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del war früher beſſer als jetzt; dieſe ge⸗ 
lehrien Abhandlungen verſtehe ich ja 
kaum;“ fo erwiedre ich einem Solchen: 
„Neben Ste Ihre Verſtandeekräfte, leſen 
Ste dad Unverſtandene oder kaum Ver 
flandene zwei Mal, drei Mal und Sie 
werden bald dad Ganze verfichen und im 
Beifte vorwärts fchreisen.“ . 
Das Grumprincip des Senfualiömus 
if, bei allem Denten vie Annahme übers 
finnlicher Dinge auszuſchließen. Wir ha⸗ 
ben nad) klaren Begriffen zu flreben, um 
fiber ven Zuſammenhang der Dinge rich⸗ 
tig zu urıheilen, und da muß venn aus der 
Wiſſenſchaft alles Unklare überfinnlicher 
Blauber.Spufeleien son Myfterien, Get» 
flern und Göitern ausgeichioffen bleiben. 
Der Senfualismus läßt Reine Phantafies 
gebilde zu; er ftrebt nach einer Erfenntniß 
ver Welt, welche anſchaulich iſt und p!as 
ſtiſch wie die antife Religion per riechen. 
Die Griechen vergötterien die Nas 
turfräfie und gaben ihnen Form durch 
Kunft. Die moderne Naturwiſſenſchaft 
entgöttert vie Natur und heiligt ihre 
Ichöpferifchensträfie durch Erkenntniß ihrer 
Wirfung. Die Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums emancipirte zuerſt die Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften und ſo gab es ſeinem ſchlimm⸗ 
ſten Feinde die Fähigkeit, ſich zu der 
Macht zu erheben, welcher es endlich ret⸗ 


bie den Leſern der Fackel nicht nur dem 
Namen, fondern aud den Principien 
| nad) befannt find, kömmt das Verdienſt 
Bir beginnen ten achtzehnten zu, aus Gläubigen Zweifler gemacht zu 
dahrgang der Fackel. Jene der vielen) haben, das Ueberſinnliche zu negiren und 
kier des Blattes, die und im Gerfte von bei Vielen ſogar Wirerwillen dagegen 
Inbeninn aefolgt find, erkennen es, daß die zu erwecken. Obigen Männern bes Fort⸗ 
Tendenz, nämlich: Förderung geiftiger| ſchritis reihten wir, gleichſam an eine 
breibeit, ſtets dieſelbe iſt; daß aber ein geiftige Perlenichnur, die Namen” eined 
kafenmeifer Fortſchritt und im Gebiete] Vogt, Büchner und Moleſchott an, indem 
kr Forſchung von der Befprechung der wir den Leſer mıt vem Welen ihrer ge 
dibel, iorer Heroen und ihrer Wider⸗ haltvollenSchriften vertraut matten. Vom 
bräße, von per E-Brterung und Wider: Leichten gingen wir zum Schwereren über. 
Img der chriflihen Dogmen auf das Die Tfaffengeißelung wurde als unzu⸗ 
zeid ver Negation geführt hat, wo reichend bei Seite gelegt, und auf dem 
Bir fo oft Hören mußten: „Du ſchütteſt Wege ver Nenation und Bekämpfung 
das Kind mit dem Bare aus” a, die⸗ theologifchrr Spfteme und Irrthümer fa: 
ſer Lorwurf der Halbheit iR gerecht, aber/ men wir bit jener Station des Fortſchritis 
auch völlig zu rehtfertiaen. Das Kind an, wo weder ung felbfl, nody andren ge- 
ja nidhe& Anderes a'8 Die in chriſt⸗ bildeten Leſern vie ſpeculative Philoforbie 
lich dogmatiſche Windeln gewidelte über⸗ genügt, wo wir und nad efmad Neuem, 
kantiche Reltaion und ſperu'a ive Philos | nach etwas Poſinvem fehnen und viefe 
Iophie. Diefe aber muß mıt dem. Babe] Sehnſucht kann bloß durd ren Sens 
ker craſſen Superftitiom ausgeſchitttet ſualis mus, durch die Kenntniß unſe⸗ 
werten. um den Menſchen zu einem ſelbſt⸗ rer Sinne uno der Sinnenwelt befriedigt 
tintigen höheren Wefen beranzubilven, | werden. Um Diejed zu erreichen, haben 
das über jeden Zweifel erbaben uner⸗ wir das ernfte Feld ver Piychologie 
ſnerlich feſt ſteht auf feinem Stand⸗ u. der Phyſiologie zu beireten, fo wie 
rantt der auf das Stoffliche der Natur auch die phyſiſchen u.hemiſchen 
bafirien Wahrheit. — Thomas Paine, Krafte zu erflären. Mag ta nun wie- 
Etrauf, Bruno Bauer und Feuerbach, | der hie und ta ein Leſer jagen : „Die Fa⸗ 


Einleitung. 
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tungslos wird unierliegen müflen. Gali- |nerven eine Wirkung ausüben und da 


lär, Kep'er und Baco von Verulam leaten |al8 ihre verbreitetfte, orer allzemeinfte 
dın Gruntſtein zu vieler Macht Lie ges | Wirkung auf die Körper ihre Fortpflan- 
hemmt, doch nicht unterdrückt werden kann. | zung in diefelben bekannt ift, müſſen wir 
Das Chriſtenthum hat unbetingt das Fun- |vorläufig ſchließen, daß fie fih auch in 
bament zu einer atheiſtiſchen Naturwiſſen⸗ die Einnesnerven und teren Verlauf 
faaft, fo wie zu einer atheiſtiſchen Politik| fortpflangen. Gegen dieſen Schluß ifl 
. und Moral gelegt, die trog Inquiſition nämlich die Thatſache, daß die Anwen 
und Concilien Wurzel gefaßt bat, aus dung von Drud Stoß und. Eleftricıtät 
denen fi) der herrliche Baum der Er- |auf. ven Seb⸗ und Hör Nerven Wahr, 
kenntniß entwideln wird. — Nach dirfer nehmungen von Licht und Schall (feu- 
Einleitung beginnen wir nun den neuen rige Scheine, Blige, Kreife). bewirkt, als 
Band der Fackel mit der neuen Lehre des Cinwand erhoben- worden, ba doch bei 
Senſualismus, wie er von Dr. Szolbe mechanifcher Fortpflanzung, wie es ſcheint, 
bargeftellt und eillart wird. Wahrnehmung von Druck, Stoß und 
Elektriciiät entſtehen müßte. Die fol⸗ 
Pſychologie. gende Betrachtung wird zeigen, daß die⸗ 

fer Einwand gang unzureichend ifl. 
Eine der Bedingungen zur Yortpflan- 
Die Rerven alt poſitives Subſtrat. zung von Vibrationen iſt die Elaſticität 
Für ſinnlich wahrnehmbaꝛe Bedingun⸗ des Meriums. Es iſt namentlich nad 
gen der geiſtigen Vorgänge im Menſchen Wertheim's Unterſuchungen fiber Cohä⸗ 
und feiner Handlungen hält man einer⸗ ſions⸗ und Elaſticitäts⸗Verhältniſſe ver 
ſeits dad Nervenſyſtem, andrerfeits tieje- | Nerven Fein Grund ihnen Elafticität ab- 
nigen pbpfifalifchen Agentien, welche auf|süfprechen, die freilich micht ver Elaft cis 
die Sinneönerven wirfen. tät ähnlich fiin wird, wie fie z. B. in 
" Inden fünf Siunedorganen tFeginnen Glocken, vem Kautſchuk, der Luft ſtatt— 
bie Nervenfäden, verlaufen zur Schädel⸗ | findet. Tubeid:Reymond nennt die Ner- 
höhle, wo fie, wie es fcheint, mit sinenen |ven elaſtiſch weich. Aus ter Thatſache, 
Säcen des Gehirns und Anhäufungen von daß ſich diefelbe Vibrationsbewegung in 
Ganglienzellen zu den Organen beffelben | verfhterenen claftifhen Körpern mit [ehr 
zufemmengelegt find. Daraus treten wies | verihierener Geſchwindigkeit fortpflangt, 
Ber Nervenfäden hervor, um in den Muss | in manchen ihre Fortpflanzung wahrn: hm: 
fein zu enven. Die phyfifalifchen Agens | bar wenigſtens gar nicht ſtattfindet, Folgt 


tien, welche bireft auf die Einneönerven nun, daß es Körper von fo eigenthüm⸗ 


wirken, Tind ſheils einfache mitgetbeilte |liher Claſticität neben fann, daß fie nur 
- Bewegungen in ihren verfchievenen Mo« | für eine beftimmte Art von Vibratio⸗ 
dificalionen 5. B. Berührung, Drud und: nen das Subſtrat bilden, oder viefelbe 
und Stoß, tkeild Vibrationen.  Epento' fortpflangen. Wenn folde Körper durch 
wie ter Schall werten von Farad.y u ‚irgend eine andere Art einfacher over 
A. ſämmtliche Impondexabilien als Vib⸗ vibrirender Bewegung von gewiſſer In: 
rationen, oder ähnliche mitgerheilte Be⸗tenſität einen Anſtoß erhalten, lönnen fie 
wegungen betrachtet und in ven Umfang 
dieſes Begriffes, ſcheinen auch Geſchmact pflanzen: indem dieſelbe aber refleciirt 
und Geruch zu gehören, indem fie bei wird, werden fie dennoch durch ten in 
atomiſtiſchen oder molecularen Prociſſen der EC pige des Reflexionswinkels erfolg. 
z. B. tem chemiſchen ver Auflöfung — ten Arſtoß, weil Sie Belkaffenbeit. deſ⸗ 
ähnlich enifiehen rürften, wie Licht, Mär- | felben bei fämmtlicben einfacben und yib: 





me und Elektricität, . ‚Tirenben Bewegungen, oder Smponderx |. 


. Da wir nun wahrnehmen, daß dicſe bilien wegen ihrer oben erwähnten von 
phyſikaliſchen Agentien auf die Sinnes⸗ Faraday anerkannten weſentlich gleichen 


hiernach dieſe Bewegung zwar nicht fort. 





Beichaffenheit ganz identiſch fein muß, 
in der ihrer eigenen Elaftieität angemeſ⸗ 
jenen, fo zu fagen vorherbeſtimmten Vib⸗ 
rationsbewegung ſchwingen.“) Vergleicht 
man mit der Annahme fs beſchaffene r 
Körper die Thafache, dag wir durch je⸗ 
ven Sinnegnerven nur eine Art von 
Erfteinungen wahrnehmen, mas man 
feine ſpecifiſche Energie nennt, fo wir 
man fchließen können, daß jeder Sinnes- 
nerv durch feine atomiftifche, oder mole⸗ 
culare Struftur eine fo eigenthümliche 
Elafticitär beſitze, daß er ſtets nur eine 
Art der ibn ireffenden phyſikaliſchen Agen⸗ 
tien mechanifch fortzupflanzgen im Stans 
de tft, und auch dann in ver feiner Ela= 
flieität angemeffenen, oder durch die ſel⸗ 
be vorherbeſtimmten Bibration ſchwin⸗ 
gen muß, wenn er durch irgend eine 
andere Art einfacher, oder vibrirender 
Bewegung von gewifler Intenfttät einen 
Anftoß erhält. Die Thatiadhe, tab Ans 
wendung yon Drud, Etoß und Elektri⸗ 
cität auf den Seh⸗ und Hörnersen Wahr⸗ 
nehmungen von Licht und Schall bewirkt, 
widerlegt alſo keineswegs ben oben gebil⸗ 
deten Damals nur vorläufigen, jebt aber 
definitiven Schluß, daß die phyſikaliſchen 
Agentien ſich mechanifch in tie Siunes- 
nerven fortpflangen.. Diele ſind paſſives 
Zubftrat, Finnen aber tiogtem in Folge 
eints fremtartigen Unftoges die ihnen an⸗ 
gemeſſene Ihätigfeit bewirken. Darin 
liegt durchaus fein Widerſpruch, 

Da auch Loge in ver Thotſache, daß ein 


Nerp durch die verfchienenartialen Reize 


ſtets nur in dieſelbe Art phyſiſcher Zuflän- 
de verſetzt wird, nichts Wunderbares, oder 
Geheimnißyolles findet, indem der Rei; 
fein Subftrat ja nicht als leeren Raum, 
fondern in fo ſpecifiſch gearteter Form vor⸗ 
finde, daß es die Form ver Wirkung des 





*) Selmbolg fügt in feiner Schrift über bie 
Wechſelwirlung der Naturfräfte (Königsberg 
1854): „Wärme, Eleftricttät, Magnetismus, 

Licht, chemiſche Verwandtfegäft Reben mit den 
mechaniſchen Kräften in enget Verbindung. 
Bon jeder dieſer verſchiedenen Erſcheinungs⸗ 
weiſen der Naturkräfte aus kann man jede 
andere in Bewegung ſetzen, meiſtens nicht 
bios auf einem, ſondem auf mannigfach ver⸗ 
fhiedenen Wegen.“ 







Relzes nothwendig mitbeftinnmen müſſe, 


da er dieſen Vorgang als ten Anſtoß ei⸗ 
nes elaflifcken Körpers veranfchaulicht und 
aud auf das Idenliſche in dem bloßem 
Arftoß aller verfchiedena tigen Imponde⸗ 
rabilien hindeutet — fo ift wahrlich nicht 
einzufehen, weshalb er die mechaniſche 
Sorıpflanzung ter phyſikaliſchen Agentien 
in die Nerven in Abrıde ſtellt. Einen 
Grund hat er dafür nicht angrgeben. 


Wenn man bevenft, wie die Annahme 


der Richtfortpflanzung fofort ganz ur.flare 
Begriffe über die Neryenthätigfeit bedingt, 
die in gar feinem Zufammenhange mit 
unferer Empfindung des Lichtes, Schalled 
2c. ftehen und eine fpecularive oder übers 
finnliche Pfychvlogie, mögen wir ung auch 
noch fo fehr dagegen jträuben, zur noth⸗ 
wendigen Confequenz haben —, wenn man 
erfannt hat, wie bier ganz unzweifelhaft 
der tieffte Differenipunft des Senfualis- 
mus und einer fpeculativen Weltauffaf- 
fung liegt : fo ift die Oberflächlichkeit uns 
begreiflich, mit welcher felbft fenfuatiftifche 
Phyſiologen z. B Vogt und Moleſchot; 
das Dogma von der Nichtfortpflanzung 
der phyſikaliſchen Agentien in die Nerven 
unbeſehen hinnehmen und ſich dadurch 
jede befriedigende Entwickelung ihrer ſen⸗ 
ſualiſtiſchen Grundanſicht abfılur unmög⸗ 
lich machen. Sie iſt allein möglich bei 
der Anerkennung, daß die phyſikaliſchen 
Agentier ſich in ter auseindergeſetzien 
Weiſe in die Nerven mechaniſch fortpflan⸗ 
zen. 

Daß beim Neugebornen vie Beſchaffen⸗ 
beit ter vrerichierenen Sinnisnerven ganz 
dieſelte ſei und erſt dadurch, daß jeres 
Sinnedorgan wegen feines eigenthümli 
chen Baues nur ein b ſtimm es Ag nd auf 
fein.n Nerven wirken läßt, allmählig die 
ſpäter thatſächlich verſchiedene Beſchaf⸗ 
fendeit, orer ſpecifiſche Energie ver Sin⸗ 
neeneruen ertſtebe, ſcheint unrichtig zu 
fein. Tenn tie Haut z. B. iſt fo ges 
baut, daß die Licht- und Schallwellen ſich 
ganz gut hindurch im vie zugehörigen 
Nersen fertpflangen könnten; trotzdem 
nehmen wir Licht und Schall nicht durch 
bie Haut wahr. Die Sinnedorgane kön 
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gungen, bevor fie den Nerven treffen, zu 
verftärfen, fie ficher zum Nerven zu lei: 
ten und durch eine paffente Lagerung 
ded Nerven feine Berührung recht leicht 
und vollfländig zu maden. Das Auge 
regelt den Gang der Lichiftrahlen zum 
Sehnerven, fo daß auf denſelben ein 
deutliches Bild fällt. Die überfinnliche 
Ipecififche Energie ter Sinnesnerven, für 
welche wir nad) dem Gruntprincipe tes 
Senſualismus einenanfhauliden 
Begriff: ihre fpecifiihe Elaſticität ges 
funten baben, wäre hiernach nicht alls 
mählig entftanden, fondern ten Nerven 
angeboren. 

Die von Duboid Reymond u. A. in 
den Nerven erwiefenen eleftrifchen Strö- 
me bürften durch den Proceß eniftehen, 
welcher, wie wir annehmen müffen, ei⸗ 
nen Wierererfag ter Nerven fortdauernd 
bewirft. Damit ſtimmt zufammen, daß 
die Gunglienzellen einerfrit8 von vielen 
Phyſiologen mit Grund für Apparate 
zum Wierererfag der Nerven gehalten 
werden, indem dieſe als feine Röhren 
vieleicht den Inhalt ver Ganglienzellen 
capillar, oder auch endosmotiſch fehr 
langfam anziehen — antrerfeits die edek⸗ 
triichen Lappen tes Zitterrochens bloße 
Aggregate von fehr großen multipolaren 
Sanglienförperchen find, welche von ei- 
nem fehr reichen, weitmaftigen Gefäß—⸗ 
netze durchwirkt werden. 

Wir beobachten genug Räume, in des 
nen gleichzeitig Leicht, Schall, Eieftriciz 
tät, Duft ꝛe. flatifinven ; es können fer⸗ 
ner gleichzeitig eine unendlich große Zahl 
von Wellenſyſtemen ſich in demſelben 
Raume fortbewegen und ſich kreuzen, 
ohne ſich gegenſeitig zu ſtören: man! 
denke an die große Zahl verſchiedener 
Tonwellenſhſtem⸗, welche ein Orcheſter 
gleichzeitig In Bewegung ſetzt, an die 
taufend Lichtftrahlen, welche in einem er⸗ 
leuchteten Saale jidy freugen und teren 
jever richtig und unverändert zu feinem 
Ziele kommt; fol doch Fürzlich das Wie- 
ner Zelegraphenamt aufer Zweifel Ber | 
fegt haben, daß ein und der ſelbe Drakt 
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jcher Depefchen verwendet werden Tann, 


indem die eleftrifhen Ströme ſich nicht 
kreuzen, fonde:n an beiden Enppunften 
anlangen. Aus dieſen Gründen barf es 
nicht für unmöglid gehalten werben, 
daß auch in den Nerven eleftiifche Strö⸗ 
mungen zugleich mit den andern Im⸗ 
ponderabitien Dorfommen. Daß.in dem 
Momente der Reizung eined Nerven feis 
ne eleftrifhe Etrömung eine Sch mw ü- 
bung (Schwankung, oder Unterbre⸗ 
hung) erfährt, dürfte ein entfchiedener 
Beweis tafür fein, daß Empfindung nicht 
auf Eleftricität berube. In viefem Yalle 
müßte ja die permanente Strömung durdy 
Heizung verftärktmerten. Zwei ver- 
ſchiedenartige Thätigfeiten aber, vie 
gteichzeitig in demſelben Körper flattfins 
den, müſſen fich ſtets einigermaaßen flös 
ren. Sollte es ſich auch für die Ein- 
neönerven betätigen, was nach Helmholg 
für die Bewegungsnerven ficher zu fein 
ſcheint, daß die Geſchwindigkeit ver Ner⸗ 
venaction ſehr viel geringer iſt, als die 
Geſchwindigkeit ver befannten Imponde⸗ 
rabilien, fo wiirde dies nicht wiperlegen, 
daß das Licht im Sehnerven und deſſen 
Fortſetzung ind Gehirn, ter Schall im 
Hörnerven ır. thätig find. Es dürfte ihre 
gewöhnliche Gefchmwindigfeit durch irgend 
einen Umftand gehemmt werden und ed 
Itegt nahe, daß diefe Hemmung wenigfiens 
zam Thell die gleichzeitig in ven Nerven 
waltende Eleftricität iſt. Diefe Anficht 
wird dadurch beftätigt, daß nad) Helmholtz 
die Geſchwindigkeit des Nervenprocefies 
keineswegs eine conftante, ſondern eine 
mit inneren Jufiänten des Nerven wid. 
felnde if. Im geiunden Menſchen ift 
fie dreimal rafcher, al8 im Froſche. 

Ich wieterhole 68, daß die Schwächung 
oder linterbrechung des elefirifchen Stros 
mes in den Nerven durch Empfintung 
und Bewegung (die iogenannte negative 
Stromesibwanfung) mir für einen ent» 
ſchiedenen Beweis gilt, daß die Thätigfeit, 
welche Empfinvung und Bewegung be 


dingt, etwas anderes als Eleftricität ift, 
daß diefe nicht als die vollflänndige Ner⸗ 


in entgegengefegten Richtungen zu dere |venihärigfeit, fondern nur als etwas n es 
nen nur dazu Menen, gewiſſe Bebin-|felben Zeit zur Beförderung telegraphi-benherlaufendes anmieden if. 
| 
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. Eine Erklärung der Empfindung if abfos 

lut unausführbar, wenn man, wie einige 
erarte Naturforfher 3. B. Ludwig, Ed; 
hard aus du Bois's gewiß aufgezeichneter 
Entvedung den gar nicht nothwendigen, 
oder exacien, ſondern ven ſehr willkührli⸗ 
chen Schluß macht, daß die Nervenaction 
allein elektriſch ſei. Du Bois ſelbſt hat 
dies niet gethan. Ebenſo uneract iſt eg, 
wenn Ludwig aus dem Reſultate der elekt⸗ 
riſchen Unterſuchung du Bois's, nach wel⸗ 
chem all r Orten die Nerven dieſelbe elfft⸗ 
riſche Anordnung darbieten, auf eine voll⸗ 
ſtändige Identität aller Nerven ſchließt. 
Indem Ludwig zugiebt, daß vie chemiſche 
Unterſuchung der Nerven noch ſehr un⸗ 
vollkommen fei und bei einer vollkommen 
identifhen Form innerbalb des Nerven 
dennoch die mannigfaltigfte Anordnung 
ter kraftentwickelnden Elemente beftchen 
fann, fo daß die Anatomie bier entwerer 
gar nit oter nur fehr bedachtſam zur 
Enticheivung herbeigegogen werten darf, 
ſcheint es mir eine Inconfequenz, wenn 
er zugleich deshalb die Nerven für über- 
all identiſch erfiärt, weil man durch phyfi 
kaliſche, oder chemiſche Prüfun smittel 
ihre Verſchiedenheit nicht eıweilen kann. 
Iſt denn eine richtige auf finnliche Wahr⸗ 
nebmung baſirte Logik nicht auch ein ſehr 
werentliches Prüfungsmittel bei phyſio⸗ 
logiſchen Unterfuchungen? Mit Hülle 
deſſelben mußten wir oben auf eine ver: 
ſch evene innere Elaſticiiät der Sinnes⸗ 
nerven ſchließ n. Da Ludwig vielfach 
auf die Exiſtenz von Atomen und eine 
Atomſtruktur ſchließt, Dinge, die noch 
fein Mifrosfopifer gefeben bat und jes 
mals ſehen wird, fo dürfte es auch wohl 
wiſſenſchaftlich erlaubt fein, auf eine 
durch verſchiedene Atomftruftur bevingte 
verfhietene innere Elafticität der Gin- 
neönerven zu ſchließen. Wir bebarren 
dabei und in ter oben damit entwidel- 
ten Ueberzeugung. daß ſich die phyſikali⸗ 
ſchen Agentien mechaniſch in die ihnen 
angemeſſenen Nerven fortpflanzen. 


findenden Bewegungen: einfacher Stoß ſche man ertenfive nannte, noch eine in⸗ 
in feinen verſchiedenen Mopificationen, |tenfive an, zu welcher unter andern bie 
Shall, Licht, Wärme, Gelhmad und Geſchwindigkeit ver Bewegung gehöre. 
Geruch ganz allein vie in und zum Be: | Das Gemeinfame beider Duantitäten 
wußıfein Tommenden Sinnesqualitäten |follte - die Mepbarkeit fein. Iſt nicht‘ 
—, oder find fie nur quantitativ ver⸗ aber Alles in der Welt meßbar? Da 
fhieren (verfchiedene - Quantitäten der man ſich aud vie Sinnesqualitäten als 
einen mitgetheilten Bewegung) und Toms | Einheiten und begrenzt vorftellen muß, 
men von anberdmoher gewifle Quantitä⸗ würde kei einer fo. großen Ausvehnung 
ten hinzu 3. DB, zu den Lichtbewegungen |be8 Begriffes Quantität Alles nur quan 
Farben, zu den Schalibewegungen Töne 2 |titativ Yerfchieven fein. Es dürfte des⸗ 
Die Pbyfiologen ſetzen dies Iegtere ges |halb terfelbe fehr viel enger, als ein 
wöhnlich als fich faft von felbft verfles [rein mathematiicher zu faffen und nur 
bend voraus, ohne indeß trog der unges|eine ertenfive Quantität anzunehmen, 
meinen Wichtigkeit der Frage die darin |die verſchiedene Gefchwinpigfeit der mit⸗ 
vorliegenden Begriff: genauer zu analys |getbeilten Bewegungen aber a priori 
firen und zu vergleihen. Der Werth |ale qualitativ oder ganz ſpecifiſch ver⸗ 
ihrer Borausjegung vürfte deshalb fehr | fchteben anzuichen Jein. 
zweifelhaft fein. Wenn es ferner heißt, die wahrnehm- 
Die verſchiedene Quantität eines in|bare verſchiedene Geſchwindigkeit der ſich 
beftimmtem Dichtigkeitszuſtande befindlis | bewegenden Körper fet mit den Einneds 
hen Körpers entiteht theils du ch die|qualitäten nicht im minpeften zu vers 
yerfhiedene Zabl gleicher Bolumina, gleichen, fo ift darauf zu erwidern, daß 
theild durch Volumina deſſelben von vers | weil vie legteren ja nicht durch die Ges 
ſchiet ener Länge, Breite und Dide. Der|fhwindigfeit ver Körper, fondern durch 
Begriff „Auantirät“ befleht al’o in Be⸗ die ter mirgetheilten Bewegungen an 
zug auf die Körper allein\aus zwei Eles | fich erflärt werden Tollen, jener Vergleich 
menten der Matbrmatir: der veıfchiedes | nichts beweife. Da die Ortsverände⸗ 
nen Zahl und ven verſchiedenen Dimen: |rung der Körper eine Wirfung ter ih⸗ 
fionen des Volumens, zu welchen in dier |nen mitgetheilten Bewegung ift, find beis 
fer Wiſſenſchaft als ihr drittes Element de weſentlich zu unterfcheiden, fo daß 
nech die Form des Nolumens fommt. |man von ter Beſchaffenheit ver einen 
Mitgethrilte Bewegungen müflen, da | durchaus nicht auf die Beichaffenheit der 
wir feinen Grund haben, fie für unend, andern fehließen darf. Der mıtgerheils 
lich zu halten, eine Begrenzung, wie die|ten Bewegungen an fi können wir und 
Körper haben, man muß auch bei ihnen |ullein turd einen Aft bewußt werten, 
von Bolumen fprechen, welches verfchies | weicher ver vollftändigen finnlihen Wahrs 
dene Dimenfionen bat. Sie find des; nehmung vorbergeht und den man wohl 
halb auch verſchieden an Zahl. Soweitiam befen vie innere Erfahrung im 
fana man alfo ven Begriff Quantirät, |Gebiereverfinnlisen Wahr, 
wie wir ihn bei Körpern fanden, auh|nehmung nennt (im Gegenfage zu 
auf die mitgetbei ten Bewegungen auds |ven Vorftellurgen, Begriffen, Uriheilen 
dehnen. Wenn num aber zunächft auß|ır., welche auch innere Erfahrung hei⸗ 
ihrem Verhäliniſſe zur Clafticität des Fen). Diefe innere Erfahrung if nicht 
Subftrates, in welches fie ſich forıpflan> eiwa durch Ten Drt der Entſtehung vers 
zen ihre Geſchwindigkeit reiultirt (wie z. ſchieden von der fogenannten äußeren, 
B. Me Geſchwindigkeit des Schalled von |venn beide finden innerhalb des Ge, 
ver E.afticirät feines Subftrates abhängt), |hirne ſtatt; der Unterſchied befteht da⸗ 
fo gehört viefe offenbar nicht in ven Um> |rin, daß die Aufere Erfahrung, over die 
fang jenes Begriffes. Man nahm des⸗ vollſtändige Wahrnehmung überhaupt nur 
Burwen die in ven Sinnesnerven flatts halb außer der eibrterien Quantität, wel⸗dadurch möglich iß, oder es ald ta® 






























































Die yhyſikaliſchen Agentien ale Sins 
nesqualitäten. 
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einfachere noihwendig vorausfegt, daß 
Sinnetqualitäten in und entfichen, aus 
welchen fie zufammengefegt ift, nament⸗ 
lich Farben, aus denen die Bilder der 
uns umgebenden Körper befieben. Der 
Proceß dis Sehens läßt fich eben geis 
ftig zerlegen erfiend in das Bewußtwer⸗ 
den der Farben an und für ſich, wel⸗ 
ches innere Erfahrung genannt werden 
fann, weil wir dadurch noch nichts von 
äußeren Dingen erfahren, zweitens in 
das Bewußtwerden der aus den Farben 
zuſammengeſetzten Bilder äußerer Dinge 
die fogenannteäußere Erfahrung. Durdh. 
leßtere allein nehmen mir num, wie bes 
merkt, verſch'eden fchnelle Bewegungen 
von Körpern Lover ven benfelben ents 
ſprechenden Bildern) wahr, von denen 
wir aber wegen des erörterten Unter⸗ 
fchiedeß feinen Grund haben auf die 
Defchaffenheiten der mitgeiheilten Bewe⸗ 
gungen an ſich in ihrer verſchiedenen Ges 


fchwindigfeit zu fchließen. Die Beſchaf⸗ 


fenheit der mitgetheilten Bewegung an 
ſich fann und allein durch die innere Er» 
fahrung zum Bewußiſein fommen. Diefe 
fagt und aber, daß mitgetheilte Bewegun⸗ 
gen von verfchiedener Geſchwindigkeit 
uns als ſpeciſiſch verſchiedene Sinne» 
quaftiäten bewußt werben. Durch Ana⸗ 
Inie des Begriffes „Duantität” erfannten 
wir 4 priort, daß die verfchiedene Ges 
ſchwindigkeit der mitgetheilten. Bewegung 
nicht quantitativ, oder mathematiſch, fons 
dern qualitativ, oder ſpecifiſch verfchieben 
ſei; daſſelbe beweift die innere Erfah⸗ 
rung, bie einzige, welche Bier enticheiben 
Tann, 

Die Borausfegung ver Phyflologen, 
daß die in der Phyſik ald mitgerheilte Be⸗ 
wegungen erfannten äußeren Agentien 
der Sinne nur quantitativ verfchieben 
feien und Yon anderswoher gewiffe Duas 
litäten im Gehirne ſich mit ihnen verbins 
ben, dürfte hiernach erflend auf einer 
mangelhaften Analyſe des Begriffee 
Quantität und zweitens auf einem dar 
nicht ammwendbaren Vergleiche beruhen, 
welcher durch Verwechſelung ber Bewe⸗ 
gung an ſich eniſtanden if. Wir erken⸗ 
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ſchwindiakeiten ver mitgetheilten Bewe⸗ 
gungen und als etwas qualitativ, ober 
ſpecifiſch verſchiedenes bewußt werben 
müſſen: bied if das befriedigende Ziel 
der Erklärung. Weshalb fie und nun 
aber grade als Farben, Töne, Gerüche «x. 
20. zum Bewußtfein fommen. Icheint eine 
Frage zu fein, weiche über viefes Ziel 
hinausgebt. 

Aus der Thatfache, daß dieſelbe Bewe⸗ 
gung eines Körpers aleich dichten Körpern 
von verſchiedenem Volumen Bewegungen 
mittheilt, deren Geſchwindigkeit ſich ums 
gelehrt, wie ihre Bolumina verbalten, 
Tann man fihlteßen, daß aus dem Verbälts 
niffe einer beſtimmten Bewegung zu bem 
Nolumen, in weldes fie ſich verbreitet 
bat, dasjenige refultirt, was man die Ins 
tenfität der mitgetheilten Bewegung nennt. 
Es verfteht ſich von ſelbſt. daß von bieler 
alles das gilt, was von der Geſchwindig⸗ 
keit geſaat worden iſt. Da dieſe durch 
die innere Erfabrung als das Material 
der Sinnee empfindungen erfannt wird, 
folgt nothwendia, daß ivir und auch ber 
verfchiedenen Intenfität der Bewegungen 
in verfchiedener Weiſe durch bie innere 
Erfahrung bewußt werden müffen, was 
auch wirklich der Fall if. Wir werden 
uns fowohl der Berbältnifie bewußt, wels 
che zwifchen ber verfchiedenen Intenſität 
und Geſchwindigkeit jener Bewegungen 
Rattfinden, als gudh der verſchiedenen In⸗ 
tenfität an und für fich. 

Was zunächſt das Verhältnig ber In 
tenfität zu ben Bewegungen von verfchie- 
dener Dauer, wie den Karben, Tönen ac, 
zc. betrifft, fo wird baffelbe und als eine 
verſchiedene Deutlichfeit verfelben bewußt. 
Licht- und Schallweilen von fehr geringer 
Intenſität werden uns als blafje Farben, 
matte und Flanglofe Töne bewußt, ihre 
Deutlichkeit wächft in grabem Berhältnig 
zur Intenſtiät der Bewegungen. Daß 
das Verhältniß der Intenfität zur Ges 
ſchwindigkeit uns als eine Einheit zum 
Bewußtfein kommt, ift nicht wunderbar, 
da es auch objektiv eine Einheit if. 

Mas zweitend die Intenfität an fich 
betrifft, ohne Rüdficht auf tie verſchiede⸗ 
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uns in verichtevenen Graben, wie bie 
innere Erfahrung lehrt, als verfchiebene 
Qualitäten bewußt, welche hier Gefühle 
genannt werten und in drei Bruppen 
zerfallen: Bepürfniffe, angenehme Ge⸗ 
fühle und Schmerzen. Wenn nämlidy 
phyfifalifche Agentien von fehr gerin- 
ger Intenfität auf unſere Sinnesnerven 
wirfen, fo werten wir und des quälens 
den, beunruhigenden Gefühle bewußt, 
welches wir Bebürfniß nennen. So ent» 
ftehen Hunger und Durft durch zu ſchwa⸗ 
he Reizung der fie bedingenden Nerven 
(niit etwa durch gänzlich fehlende, wels 
he eben gar nichts bewirken würde), 
Geſchlechtstrieb durch denfelben Zuſtand 
der Geſchlechtsnerven. Durch zu gerin⸗ 
ge Erleuchtung eniſteht das Bedürfniß 
nach Licht, durch zu geringe Wärme das 
Bedurfniß nah Wärme. Die auf u 
geringer Intenfität berubenve Uündeutlich⸗ 
feit der mehr zufammengefeßten Wahre 
nehmungen, der Botftellungen und Bes 
griffe tft zugleich mit dem Beofirfnifie 
nach Klarheit, oder Deutiichfeit derſelben 
verbunden. Dagegen bewirken Netze 
von zu großer Stärke verfchiebene 
Grade des Schmerzes, was fdhon vor 
längerer Zeit Henle fpecieller erörtert 
hat. Haben die in unfere Sinneönerven 
ſich fortpflanzenden Bewegungen eine 
mittlere Intenfnät, fo fommen mit 
ver binreichenden Deutlichkeit auch pie 
verfchiedenen Grave des Angenehmen 
der Luſt over Freude zum Bewußtſeln 

Bei zufammengefegten, ober ſich zu⸗ 
fammenfegenden miigetheilten Bewegun⸗ 
gen z. B. Bildern, die aus Farben bes 
eben, Toncombinationen — refultirt 


aus ter Art der Zufammenfeßung ber 


Theile entweder Gleichgewicht, oder Dans 
gel veffelben. Gleichgewicht dürfte z. B. 
durch Zufammenftellung In einem mathe- 


matiſchen Verhältniſſe, was man Regel⸗ 


mäßigkeir nennt, entſtehen; oder durch 
Zuſaminenſtellung zweier gleicher Dinge 
in entgegengeſetzter Richtung ihrer Theile: 
die Symmetrie. Der Begriff der Sym⸗ 
metrie dürfie mit dem des Gegenſatzes 
oder Contraſtes identiſch ſein. Durch Zu⸗ 


nen veullich vaß die verſchiedenen Ge⸗ ne Dauer der Bewegungen, ſo wird ſie | fammenflelung verſchiedener Dinge, wels 
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che in einem, oder mehreren wefentlichen 
Theilen übereinfiimmen, oder vie etwas 
Gemeinfames haben, mag died nun Zwech, 
Stoff, Form, Thätigkeit, Uriprung ıc. fein, 
dürfte dasjenige Gleichgewicht entfichen, 
welches wir Sarmonte nennen. Unregel⸗ 
mäßigfeit dagegen, Alymmetrie und Dis⸗ 
barmonie dürften Mangel des Gleichges | 
wichts bedingen. 

Dad Gleichgewicht der zufammengefeg- 
ten Bewegung gehört offenbar auch nicht 
‚unter den Begriff ver Quantität, fondern 
ift etwas Dualitarives, ein Verhältniß, 
welches, wie oben von tem Berhältniffe 
der verfchiedenen Deutlichfeit bemerkt 
wurde, eine objektive Einheit ift, deshalb 
auch als ſolche zum Bemußtlein fommen 
muß. Die innere Erfahrung lehrt, daß 
es als ein Gefühl des Ungenebmen 
bewußt wird. Mangel des Gleichge: 
wichts, ebenfalld ein Refultat ver Zuſam⸗ 
menfesung der Bewegung, fann aber er⸗ 
ſtens dadurch entſtehen, daß Theile darin 
fehlen. Dann fommt der Manzel tes 
Gleichgewichts als das Grfühl des Bes 
pürfniffes zum Bemußtfein. So 
wird die unvollländige, oder mangelhafte 
Befchaffenheir von Wahrnehmungen, Bors 
ſtellungen und Begriffen ald Bebürfniß 
nach vollſtändigen bewußt ; unvollſtändige 
Vorſtellungscomplexe im Cauſalverhält⸗ 
niſſe bewirken das Bedürfniß nach voll⸗ 
ſtändigen. Mangel des Gleichgewichts 
zuſammengeſetzter mitgetheilter Bewegun⸗ 
gen entſteht aber nicht blos durch Unvoll⸗ 
ſtändigkeit der Theile, ſondern auch theils 
durch die eigenthüimliche Art ter Combi⸗ 
nation felbft, theils durch ein Zuviel von 
Theilen, durch Theile, die z. B. eine rer 
gelmäßige, oder fymmetrifce, over hars 
monifche Kombination nicht hineingehö⸗ 
ven, fie verwirren. Solcher Mangel dee 
Gleichgewichts, lehrt Die Erfahrung, fommt 
als ein unangenehmes, ſchmerzliches 
Gefühl zum Bewußtfein.. | 

Wie die verſchiedene Intenfität der 
mitgetheilten Bewegungen in brei Grup: 
pen von Qualitäten: ven Bedürfniſſen, 
penangenehmen Gefühlen u. ven Schmer- 
zen bewußt wurbe, fo ift ed auch mit dem 
Gleichgewicht zufammengefegter Bewe⸗ 


















































gungen. Daraus, daß jede ter drei Ab⸗ Inefühl, jo dürften dieſelben doch niemals 
theilungen der Sntenfität verfchienene | ganz rein, fondern ſtets mit Empfinvuns 
Grade hat und dies auch bei vem Gleich» gen gemifcht fein; das Gemeingefübl 
gewichte und den beiden Arten des man« | dürfte vorzugsweiſe durch Bewegungen 
gelnden Gleichgewichts der Fall zu fein entflehen, vie zu allgemein im Nerven⸗ 
ſcheint, find die verfchiedenen Grabe der | ſyſteme verbreitet und einzeln zu ſchwach, 
Bedürfniſſe, Rufgefühle und Schmerzen um gefondert zum Bewußtſein zu Tom» 
erflärlich ; wenn jete diefer brei Zefühls⸗ men, eben nur als unbefimmte Cumme, 
arten aber noch außer ter verfihievenen oder Refuliante bewußt werden. Dabei 
Gradation eine fehr mannigfaltige Bes iſt zu bemerken, daß bie Gefühle, weil 
Tchaffenheit zu haben ſcheint, fo dürfte dies ſie viel weriger unvergleichbar find, als 
daher fommen, daß the 18 Gefühle vers die Empfindungen, ſich viel eber, ale 
ſchiedener Grade und verfihiedener Arten, |viefe zu einer Summe, oder Refultante 
theil8 Gefühle mit ven unzäbiigen Arten | vereinigen Tünnen. 

ver durch die Geſchwindigkeit bevingteni Die noch nicht hinlänglich feſtgeſtellte 
einfachen und combinirten Qualitäten Thatſache, daß nach Einathmungen von 
(den Eimpfinrungen), welche wiederum Acther, over Chloroform Let chirurgiſchen 
verſchieden deutlich ſind, fid mifchen. Das | Operationen. zuweilen die gleichniltige 


durch entſteht eine unendliche Menge don | Wahrnehmung der Operation Fortbefteht, 
Combinationen, die wir irrtbümlich für während der Schmerz unterbrüdt if, 


einfache Gefühle halten. könnie dabin erflärt werden, daß allein 

Da die Geſchwintigkeit und Intenfität | pie Sntenfität der in gleicher. Geſchwin⸗ 
der mitgetbeilten Bewegungen ſtets ver- digkeit foribrftehenden Thätigfeit in den 
bunten und auch die zufammengefeßten |yerwunteren Nerven fo gemindert ift, 
Bewegungen ohne eine gewifle Geſchwin⸗ daß der Reſt des fpeciellen Gefühle in 
pigfeit und Intenfität undenkbar find, fo dem Gemeingefühle untergeht. Denn 
folgt, daß das Bewußtſein der Durch Die |menn im ſolchen feltenen Faͤllen fein 


verſchiedene Gefchwintigfeit bedingten | Schmerz gefühlt wurde, fo Tann doch 
Qualitäten: der Töne, Yarben ꝛc., mö⸗ 


gen fie einfach fein, oder als Bilver, Me- 
lodien ac. zufammengefegt — ftetd von 
einen Gefühle ded Bedürfniſſes, oder eis 
nem angenehmen, oder einem ſchmerzhaf⸗ 
ten Gefühle brgleitet fein muß und daß 
umgefehrt diefe Gefühle niemals ohne 
jene andern Qualitäten eriftiren. Da- 
mit ftimmt die Erfahrung überein und 
vie Ausnahmen find nur fheinbar. Denn 
wenn es zuweilen fcheint, daß gewiſſe 
Wahrnehmungen, orer Borftelungen mit 
feinerlei Gefühl von Bedürfniß, over Zuft, 
oder Schmerz verbunden ſind, fo fomm; 
dies wohl nur daher, daß die fle begleiten- 
den Gefühle fih mit andern ähnlichen, 
oder gleichen in ung zu dem fogenannten | 
Bemeingefühl, oder der Stimmung mis | Mocca fchlürfte. — Dad Gewühl der 
ſchen und nickt als befonvere, fpecielen | Menge war uußergewöhnlich, und hatte 
Wahrnehmungen und BVorftellungen ents | wirklich Urfache darüber nachzudenken ob 
ſprechende unterfchieven werben fönnen. wohl vie fröhlichen Stimmungen, welche 
Wenn andrerfeiis Gefühle für fich zu bes 
ftehen ſcheinen, namentlich jened Gemein- 































Gemeimgefühl erlofchen war. 


Sür bie Vackel. 
Meine Luftfahrt in Maris am 


18. Oftober 1868. 
Bon Dr. A. Janiſch. 


— — — 


1863, als ich am Boulevard Italien vor 
meinem Caffe figend meine Cigarre 
ſchmauchte. und behaglich meine Taffe 


fer ausprägten denjenigen gleichfamen 


fich heute auf allen Gefichtern ter Pari⸗ 


- 


nicht behauptet werben, daß auch das 


Es war am Nachmittage des 18. Olt.. 
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ald vor 49 Jahren an demielben Tage |rirca 80 -90, 000 Menſchen eingefunden„Säcke voll Luft“ im müchtigen Umfange, 
tie große Wölferichlacht bei Leipzig ger | hatte. — In ver. Mitte diefed ungeheue |„Iean” heute nicht weniger als 180,000 
ſchlagen wurde und: fo unheilbringend ren Platzes war von oldaten eine große |und „Adler" 18,000 Kubitfuß Gas faſ⸗ 
und verderblich für die Franzoſen aus⸗Kreisſpaliere gebildet und der riefige Bal⸗ ſend, und von ſtrotzender Fülle zeugend. 
fil. — Ich gedachte freudigen Herzens lon „Jean“ ſtand 44 Uhr beein gefüllt — Bei vem leiſeſten Luftfloße ſchüttel en 
der freudigen Stimmung, welche jenſe its da. — Um die Gisöße des „Jean“ recht | umd rfitrelten fie die Arbeiter, die ihn bäns 
tes Ndeins ſich in allen deuͤtſchen Here zur Anfhowung zu bringen, hatte man |digend zur Erde hielten. 

zen beute fund gibt und manifeltitt. — den ebenfalla riefigen Luftballon der, Ad. Die Menge gudte die Ballons neugier 
Aber auch in Paris‘ der Metropole re3|i Mi den Gebrüdern Godard gehörig, ge» rig an, und da ich mich bis. aut, Abfahrt 

u 












































beute fo gewaltigen Frankenlaudes wur- füllt melcyen ich bereits in Wien gefeben | yon ihren entfernt bieh, thaten mir Freun⸗ 
be ein Feſt benangen;. ed mar dieß das datte, und ter auch heute dazu, beſtimmt de und Bekannte im Hintergrunde ten 
Staufpiel, welches ver berühmte Phos| war, eine Aſcenſion zu machen. — Mein | Gefallen, fortwährend zu fragen : „Haben 
tograpb Charles Nudar den Parifern bes Begleiter ftellte mich Godard vor, m als | Sie Feine Angſt ?“ — Haben Sie für Ihr 
reıtete, daß er mit feinem riefigen Lufts |ich ten Wunſch äußerte auch einmal eine Teſtament geſorgt? — Wenn Sie fallen? 
ballon „Jean“ vom Marofelde qufffieg, ätnliche Fabrt zu machen, lud un8-Dere| und verlei liebliche Fragen mehr, die äly 
und feinen zweiten Verſuch machte, de⸗ ſelbe augenblidlich ein, dieſes Vorhaben herſt gerignet Pno. dın Mufh zu, erhöhen; 
nen Parifrrn mb fohin Ftankieich zu gleich heute zu verwirklichen, was wir unsauf mic ‚aber glüclicherweiſe den Ein⸗ 
zeigen, daß das Problem der deolborſej nicht zweimal ſagen ließen und / foglei | druck machten, wie der Schaum ber Wel⸗ 
des hm ton Babel ſi. 5 — dieſe Fahnſen auf ven Maszofen. di eg 
Die größten Vorbereitungen. waren zu nun glücklich Überflanden, fo lient mir 
tiefem Ende getroffen, und ‚d 12 umfo: Inur noch bie journaliſtiſche Pflicht ob, Ir, san ——— 
mebr als dem Publikum bekannt wurte, | meine Eriebniffe vor das lelende Publi⸗dem Gewirre der Stadt zu, und gingen 
daß ver Kailer ſeibſt in Begleitung des | fum zu bringen. ünfere großen Ballons ihnen wach ſo war 
neuen Königs van Griechenland, welher| Ich bin auf ſtürmiſchen Metren gefab- unfere Fahrt’ vorauefichnich“ eine ie 
fib auf feiner Durchreile in feine neueren und quf leife biugleitenden Nachen ih fie. mir: :tkünmerkfd erfehnt — fiber 
Heimath eben in Paris befand. ſamnit im Strome;. id habe das Dampfroß ber | em Babel, in -defien wirrem Gewinde 
der Kaiſerin und vem agnzen Hofftaate | nugt in feinem tafendften Grtrafiuge and | ein Faß ſo of vurch eine Re don 
tiefes Vollsfeft mit ihrer Oegenwati il⸗den ſchleiche nden Bauernwagen in melans Jaheen herumigeitit. : "°. 
Iufiriren follten. " choliſch⸗ murmelmsem Eande , ih babe 
Auch ich wolle nicht ‚fehlen und be⸗ auf elenten Klepperu mich humpelut — — ni * 
gann mich auf die Lauer zu legen, um durchgebracht unb,, bin in Ungarn auf Gasröhren, legie und hob die Bat —* 
einen deren Toufeiten yon Dmnibuffen, | weitaushoblendem Rofe, dein Sturme prüfre und Mmäpfıe vie Tahl, —* * 
welche heyte nach dem Matsfelde fahren, gleich, über Haiben gejagt. . |ekmimtefie die Arbeiter, ließ Die Umge 
zu vecupiren; aber vergebeng, Ang war| Nur Eines war mir neu und wie ein thüme endlich um mehr ald eine Kahn 
u ſuͤhes Geheimniß räthfelhaft, wie ein ver⸗ heben um die Fapizeuge daran zu bihven; 
or ana ” entfiegeln u. ten gaube | 14° c,5 -einen tumden Korb von ben 3 
rfhien Kelcivufs In mich zu faugen — | map Zurhmeffer, bis zur Hälfte reicend 
das war eine, Fahrt in den Lüften, eine unbꝰ aus Dauen ſo vurthſicheh fh. ip fo luf⸗ 
m über „alen Sänptern oe fig gefügt, mie elwa die, Sta — in 
en eit, ad iebeln⸗ ya. Thurm⸗ denen die Damen ihre & Sttickwolle tragen. 


innen, allen Bergfpigen.und horizontale |: _ 
md fragte mi, warum ich Io, fpetufire, amfchliefenbep Nebeln viefer Erde. fm; —* pie bet ana af 


und als ich weinVorhaben mintheitte, Trage mich Keiner erft, wie fo ein Bals & alsirgendrin Vogel 
H ttag ‚am röfelbe lon guöfeht, wie er eingerichtet iſt und ob ger Fuge te v.Kin Bogeimeft. 
den beusigen 2 di 9 aröfeibe | & gerichtet iß “Sept, rief Gedard le | zu. Konjmen 


ihnen fo efgenen ernften und ſtölzen Mie⸗ 
nen, wit denen fie arwöbnfich Tagen wol- 
len: „armer Chevalier bei mir Jommiſt du 
heute nicht unter.“ 

Da auf einmal. rat mein FEN Bon⸗ 
far, Reräcieur dei Siecie, “auf mid ju 


— ra FAN r mich‘ mit beiden | er wohl nicht für„Balfen imWafler“, aber * 
Hänten jn Jelne 56 age, und birigirie In ver Ruft forat.— Das find Dinge, die | Sie. 
feinen 2 her abi" benlich froh einen | man in einem technifchen oder anderen Ee war die bimpte— Slunde — halb 
Compagnom gefunden zu haben... :. |Rerifon nachfeben möge. Auch erlaffe mir | 5 Uhr — ich ſpranq falch ein. — Bir 
In einen, Aefien” "Biertelfunde. waren | Jeder bie Beſchreibung der Vorbereitung. zogen die Taue an and ein Flingein 
der Signalgiede — ein, Squß —- — und 


wir am Einge ne Margfel des auf — Da fanden bie faft oval runden, op 
vem ſich en on —— von ihrer Form eigenthümlichen, eleganten Durrahſchrie die Menge, denk wie ein 
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Pfeil in die Höhe geichoffen waren wir uns dießmal, denn wir trieben nicht ins 


ſchon ũber ihren Lüften. 
Ob ich zierte? Ob ich Angſt haue? 
fragt gewiß Einer oder der Andere. — 
Heute iſt es vorüber und ich könnte, wie 
der junge Soldat nach der Schlacht ge⸗ 
ſtehen: „Anfangs iſt mir's ſchlimm ge⸗ 
gangen.“ Aber nein, meine Bruſt ſchmellte 
nur Sehnſucht, den großen Anblick zu 
genießen, und die Menge. der ich zum 
Abſchied zugrüßit, ja Freunde, denen ich 
mich noch in der erften Sehmeite zu: 
neigte und mit meinem weißen Taſchen⸗ 
tuche ein befondered Valet zuwinfte, wer: 
den mir bezeugen, daß nur Freude mich 
bewegte. — Ich habe die Pyramiden von 
Aegppten in die Höhe und Tiefe erftie- 
gen, id} babe vom Rigi und Montblang 
über bie Welt Rundſchau gehalten, ich 
bin in 13 Schlachten geftanden, aber hie 
bar fi Meinem 'nimmer müden Auge 
ein ahnliches Panorama aufgerollt. 


 Rlingeln, Schuß, Hurrabgefährei und 
Hochſchweben in der Luft waren gleich⸗ 
zeitig das Werk einrd Augenblides. -- 

ie fliegen wie die Flamme eines zus 
big brennenden Lichtes gerade in bie 
Höhe und das entzüdte die Menge - fo 
ſehr, daß fie in gewaltiged Schreien aus⸗ 
brad. — Im erſten Augenblicke ſuchend, 
wohin ich über all' dieſe Weite mein 
Auge wenden folkte, fiel der Plick unwill⸗ 
kührlich auf die ſchreiende Menge; -fe 
umfland uud nach einer Seite im wei- 
ien Halptreife über vie, breite Straße und 
lief hinein über die Militãrſchule. Als 
ip aus dem ſchwarzen Streife. viele sm 
porgeredien weißgelben Oeßotet. eines 
an dem gudern, und die Totaluãt ter 
tanfenb, und tauſend offenen Mãuler, 
aus denen bad Schreien kam, das mir 
in der Höhe, „nielleicht zehnmal ſtärker 
und ſonderlicher Hang, als ur: vun 
mein ſcharfes Opernglas ſab 
tinwillkührlich in Lachen —e— — 
Und nun nahm ich einen vollen Achem⸗ 
zug 'ber reineh Ruf, und’ ſah weit, weit 


hetaufisnend, und Sie habe die S 


... 2MD e Fra ir a nn. 
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Feld, fondern Paris zu. 

DieLuft war rublg, majeftätifch ſchwam 
men wir dabin, wie ein Schwan, der 
nur unfichtbar leiſe rudernd durch bie 
Haren Fluth;n langſ m vorwärts kömmt. 
— iR verſuchten vorerſt die Schnellig- 
keit, die ausgeworfenen Papicifire fen 
entfernten fid) verhättnißmäßig nur lang» 
ſain von ung; wir begannen den Balz 
taftfand audsuiverfen, und döhrr, Immer 
höher fliegen wir dem Firmamehte zu, 
das ſich immer weiter über ung breitete. 
Was mich oben zuerft Üüberrafchte, war 
Tas Tofen, Eanfen, Surren, Schnurren, 
Kiappern, Brummen’ und Rollen unter 








ihrer meilenweiten Umgebung lag vor 
und unter mir. mie ein aufgefchlagenes 
Buch, beſſen Zeilen ich mit Einem Blick 
berſah. — Eine auslaufende Strafe 
war mir-eine Pauſe und ein Dorf ein 
Strich⸗ oder Schlußpunkt. — Die Leute 
erzählten mir fpäter, der Ballon hätte 
ein lange nicht geſehenes prachtvolles 
Schauſpiel geboten, indem er geraume 


Zeit, ſcheinbar ünbeweglich, eine Hand⸗ 
fläche groß über der Stadt ſchwebte, waͤh⸗ 


rend. Nadar's Rieſ nballon „Sean“ gleich 
über pere la chais durch die Lappen 
ging, | 

Ih ſelbſt fam mir vor wie ein Fal⸗ 
ter, der über einer farbenreichen Blume 


und. — Sie haben fichertich ſchon aus ſchwebt. — Jede Häufer ruppe war mir 


geringer Enifernung zwei aneinanderfah⸗ 
rende Eiſenbahnzüge gehört; denken Sie 
ſich dieſes ſchauerliche Ehrmgemirre forts 
geftgt. immer fort und fort von unten 
Spräs 
che der Menfchheit, das Thun ver großen 
Menge, vie Harmonie einer Groß⸗ und 
Euitärflart in ten Ohren, | 

Es gewinnt an Verſtändniß, wie da 
unten Einer den Anderen nicht verſteht, 
nicht hören mag, und nur ſich ſelbſt ‚ger 
horchen mag. 

Es ift ferner ein ſchlechter Witz, wenn 
ich Inge, daß vie Aumacht Gomnes da 
unendſich gewinnen muß, im Beventent, 
baß er aus all birfem ſchaueriichen Lärm 
nicht nur von Paris, fondern aller Städte 

und Dörfern den’ Einzelnen beraushören 
at 

Freund Goͤbard wolite haushätterifiher 
mit'ven Sandfäcken umgeben als ich; 
aber ich benugte die volle Gelegenheit, 
diefer Gleiches atwohnten Menge einmal 
Saunð in ‚die Augen au freuen: und dar 
durch empoi u”fommen — "und, herab 
mußte eine Porfion um die andere — 
wir ſtiegen und fliegen. — Es war ein 
h|üderhlle Beldhrelbung enttzütender, eis 
habener Aublic f Es war ein zweifel⸗ 
hafıer Tag gewefen, und die Abenefonne 
zerſtreüte vie 


hinaus! — Rein ſchbnſtes Hoffen‘ dar | Dicht fliegen, weil ebeũ der Tag. night 
erfüfft, ber Zufall, bet mir huidertmal heiß War. — Dieß ließ ang ale flar er⸗ Beim. Durfäneiben‘ der Luft wie nach⸗ 
hätte ungtaig ſein Tonnen, Braturlg| ſchetii. — Die ganze, große Siadt mit |hatlene Eaiten. ‚baudjenb ſich regten. sit 


ein Blatt in der Gentififle uhd die Thür: 
me’und Zinnen waren mir die begeh⸗ 
renden emporgzeſtteckien Staubfaäden. 
Mir war wohler als dem Kalter, ich 
durfte nicht einmal. bie Schwingen re» 
gen. - Paris if weit ſchöner, wenn man 
darüber hinweg, als wenn man barins 
nen iſt. — Die Heinen Krümmungen für 


die Gehenden beftehen da oben niiht, da 


liegt faft Alles gerade, in rechten Win: 
fein; und denfen Sie fi) nun tiefe, ich 
möchte fa fagen, Harmonie der Confu⸗ 
fion ! — Die größten Baudenkmale, zu 
denen ich unten den ‚Kopf emporftreche, 
Ihienen mir, nun unten vom Zuderbä- 
der geferiigel; ich häfte mögen tag Tra⸗ 
gant port St. Mathieu orer Notre Das 
me Kirche in ten Korb bereinheben. 

Ich hatte vor mehreren Jahren ein 
More von Paris gefehen, dad ein Ins 
valide zur Schau ansflelte und daß er 
in langen Mußejahren — Haue für Haus 
getren gefertigt. — Da Tag wieder das 
Morell des Invaliden vor mir. 

Der Lärm von vorhin verminderte ſich, 
er ward immer ſchwaͤcher und [hwächer, 
er drang immer wenfger zuipor, ich hörte 
endlich gar Nichts.- Wir waren Über alle 
Shall een und alled Tonreich von un⸗ 
Hin, wir jogen nun leelig dahin; unb 


Nebel, die ‚heute nicht ſo as’ ſo leiſe, ſo unfühlbat gleinend, daß 


nicht einmal Me. Taue zitterten, oder 


- 


' räterter Omnibus, oder eine längere 


Wa zen vorwärts zu fommen. Ueber das Theatern um bieleiten dünner zu nahen; 
Alles breitete ſich nun ber Thalnebei und [id verjichere, .ein Tenor fingt dreimal jo 
begann es grau zu mahen,— Wir felbft| lange, zu 85 Jahren, von Melchthal over 
irichen durch eine Nebe ſchichte. von un⸗ 
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waren dem Fußweg in gerader Ridtung rann mir das Quedfilber in pie Hand; 
gerechnet riie halbe Stunde vom Vendo⸗ ich hatte es wahrſcheinlich beim Einſtei⸗ 
mep!age entfernt, ich ſah doch mitten hin: | gen zerbrochen. Wir. waqren nad) hei⸗ 
ein auf dieſesSäulchen, auf dem der gib⸗ | läufiger Berechnung, weld): Ggrard am 
fe Cãſar Reht. Und die Ichwarzen Fled⸗ Beute, 10,000 Fuß hoch, alſo uief im ber 
hen noch tiefer, das waren unzweifelhaft Schnechähe, Kälte empfand ich trage 
Gruppen von Hunderten im Gucken fo | dem wenig; ich war warm gelleidet und Südweſt — Ich ſah nad Paris. — Mein 
vielſach geübter nimmermüder Pariſer. der Hummel über mir war bedeckt. Geul iſt jene tieſtagernde, fahlgraue, 
Der Straßdurger Eiſenbahntrain froh Es. daıf ſich Niemand wundernz; id ſchmutzige, flacht, faſt an der Erbe fieben- 
mühlam dahin, und der ſchwarze Wurm war ſicherlich in’ gehobensr Stimmung! de Etaubwolfe Paris? 

Baggonzug genrißen, machte mich ſo dün⸗ Wir bogen nun wieder, vom fanfıen| . Mein Einbrud war wahrhaft Bangen 
fen, als ein von einem müpen Ggıte ges | Zuge geleitet, naſh rechts über yarg Zu | und Schrecken. - In jener Athmosphäre 
chasse ab. Was ich Iprad, leife Ipmd), | aihmen 1,800,000 Denfchen, leble guch 
Drofchfe. Bon einem Pferre over gewöhn⸗ | fang fo hell und ‚rein... Ach Gott, war |ichi Sa jener quamdicken Luftſchichte 
lihen Wagen, vie 5 tummelten, will zum gibs man ven Tenors nicht lleinere wachſen Hunderuauſrude Heiner Weſen 
ich gar nicht reden. das war vergeblichee Gagen, und pumpt lieber Luft aus den groß — ſollen und mögen alt werden — Ted)» 
gen Tauienze von Kranken um Genefung 
und berrauidenpe Luft ! · Es war wahr⸗ 
haft peinlich, das Bild eined Tiſchchenb 
blieb mir ein beſteckter Tiſch im großen 
Gaſthof der Chöpfung, auf dem die Bis 
fie allmählich ren Tod ıchren. — In viefer 
| Pein ſchwellte ich boppelt ſo ſtark meine 
Bruft, um den reinen, herrlichen Aether, 
in dem ich ſchwamm, mitt vollen Zueen in 




























nur ein Drücken in denOhren, als ob mir 
etvaas in den Ohren, ober.an ben Ohren 
Kige. — Wer weiß was das bedeuteie! 
Warf auch Sand hinunter. + Ich mußte 
doch wieder mein Auge von den weiten 
Ausſichten nad Weſten zuruckmerfen, nad 















Papagens. auch der Tannbäuſer; ja, er 
ten als eine Wolke gefehen,- Mas ich fob® braucht nur leile zu.tsemolren und es 
Ich babe ſchon Nichte gefehen in meinem | Tlingt wie Anver: und Br in Sort 
Leben ! Id habe eine Menge neuer Jour⸗ floribus. 
nale und Romane geleſen — daß iſt fiher) . Ich verſuchte zu irren, ich glaubte 
Nichts; ich habe gefihricbene Betheue⸗ |in der. That, ich . fei,.ein hoher Tenor. 
rungen, "ud hebrudte — ganz gewiß | Kein Echo, kein Wiederhall. Es ſchau⸗ | mid zu faugen..-:Ich konnte mein Auge 
Nichte; aber fe, total Nichts, fo Har und |verte mich einen Augepblid an, mir war lange nieht von dem länglichen, vigen, ſia⸗ 
beutfich Nichts, — das if mir noch nicht | e8- als fünfe ver Ton vor meinen Es chen Dunßfreis menden. 
sorgefommen. — Wenn dieſes Nichts nicht pen tobt niedet, Aas ſtütbe ex ſelſt. Das waren 1,800,000 Herzen - = Mer 
einmal vorhanten war, ald das Nichts in | Und wahrlich, ich. weiß wicht vas mich fchenhegen! Dad trieb und drängte im 
der Welt geweſen, fo fann ich mir erfi ei- überfam; mir war, cd, als müßte ich ſelben Augenblicke nad feinem heben Zie⸗ 
nen Begriff madien, warum bad Alles in mein Eco haben, als wäre ich fo eis len va unten; dad gebar eben tind flarh, 
ter Welt fo nichtig if, das aus jenem was vom traurigen Peter Schlemihl abs |hochjeitete und begrub, ſah neidiſch auf 
Nichts gemacht wurde. ne Schatten, und ic erkannte das Süße | ein Kleid, auf rin Cquipagen⸗Würmchen, 
Dod nur eihe kurze Zeit und der ent⸗ves Wiederhalls in der. Menſchenbruſt! ein Haus - Han! Ha! Gelächter! Ge⸗ 
zückende, ungehemmte Ausblick kehrte wies | Ich fang nochmals zur Probe,— Ih fang. lächter! Herr. Gabard thut gut, zwei gela⸗ 
ter. — Wir waren durch und über vie Ne= |— Was glauben Sie? — „Mo sh. WE dene Taſchenpiſtelen vor der Fahtt zu ſich 
bel weggefommen. — Die Abenpforine, bie | Deutſchen Baterland. } ?” - So hoch hat] zu ſtecken — ex. weiß nicht, was aus feinem 
längR ſchon unten verſchwunden war, ver⸗ das fiher noch fein Menſch in der Welt | Gefährten für ein inller Gefelle wird und 
glühte purpurn noch für uns inter | gelungen ; auch .ahae ‚Wreverholl ‚in den ihm eine Kugel in's wirte Hirn iſt deffer, 
ten Bergen un unfere Augen, dürften höberen Schichten; ‚und gibt g8 einen Hals mit ihm zerſchmettert aur Erde zu ges 
beute noch bie einzigen geweſen fein, wels beffein Drt, dad zu fingen als in ker ben, in vem Glauben, . wir feien alle wur 
che fie fheisenn grüßen fonnten. Luft, und tuzu in ber: franzöſiſchen Zuft! ſchredlich komiſche Ameiſen in einem ver⸗ 
Foriwãhrend Ballaſt hinaus, um, -trog /-Vielleicht war ich fo nãiriſch au, giner |tammt ‚muffligen und ecligen Auie iſen- 
ver in den Ballon dringenden atmosphäs | ben, ba ich nun dem lieben Gon f> viel haufen. . 
rifchen Luft, auf gleicher Höhe zu bleiben, näher ı ei, daß er mir Antwort auf Dice). Do. fürdie Niemand“ ib kebe und 
Wir zogen ſeiſe und ſeelig über die Ger fonverbare Frage geben unr, beſonders de bin geſund, ſchreibe dieſe Zeilen in ber 
waͤſſer. — fein Vogel in —* Nähe, dennwir fo‘ allein und, ‚ohne Zeugen. waren, anmmhigßen Gegenn Amerikas, und vie 
fie waren in ihrem höchſten Fluge unfichte | etwad darüber anvertrauen werde. — Aber Taſchenniſtole habe ih und mein. Geführ- 
bar unter und.- Ich holte das Mekinftrur | fo weit die deutſche Zune auch ba. reichte te ſehr gemühlich mit einander auf Er⸗ 
ment hervor Vnd wollte beſtimmen — da - o, nein! nein! nein! — Ich empfand den entladen. 
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42. -.. —.. Die Fackel. 








































Ueber ver grünen Saat war nur ſchwer 
unjer Tortlommen zu merken; nur ein 
verſchwindendes. Dorf, eine große entron⸗ 
nene grüne Fläche; dad: waren nuſtre 
Kennzeichen und Wegzeichen. — Ich hatte 
ſchon ‚lange einen Drud im den. Otren 
empfunden, wollte aber nichte fagen, un 
hatte nur immer „noch böher! höber IS ges 
rufen und Sand audgeworfen. — Ic) hätte 
gar zu gern wenigftend bie. Bekauntſchaft 


zont täufcht gewaltig. 

Aber was mich bald in aller höheren 
Stimmung lachen machte — waren die Ha⸗ 
fen. — Wir waren noch in folder Höhe, 
daß wir die hoben Gebüfche fahen wie aus 
der Erde gekeimte Eaatenfpiken, und 
fon hatten die Haien dad body Über ih- 
nen ſchwebende Ungethüm erblickt, und 
liefen wie Meiſter Campe in merkwürdi⸗ 
der Venus gemacht ger Menge und Berwirnng kreuz und 

Doch der Ballon hegte irbifhe Ni⸗quer durch die Gaue; im bucfläbtichen 
guugen.yan begann endlich allmählich ers | Sinne das Haſenpanier e'greifend | 

ma tiefex zu geben. Piöglich, nich ei-| Da wir aber fahen, daß wir in Saa⸗ 
iger Beit war es mir als wie im Babe, |tenfelver fimen und beveutenden Scharen 
wenn: ſich das waflererhalsene. Ohr von anrichten⸗ könnten, warfen wir ben letzten 
jenen Banden löst, Nas Waſſer finft und Ballaft aus — wir hoben und blitzſchnell 
mem mit Bergnügen wieder, wie in eıner | wieder — noch Ein entzückendes Anfteach- 
muen Welt, zu dören begikut:. Das war | ten der Wonneflainme — wir ſchwebten in 
sans Ahnli@, nur ohne jene begleitende | Kutzem wieder in der Nähe emes Dorfes 
Märmeempfiatung.. Ich Iaufchte:taf ni | md faben nicht ferne eine brach tiegenve 
Gnyzüden, und horch! Wir fhwammen KFläche. Ein beveutenrer Wind fing an 
Rber einem Metre von Geſang — erſt leiſe ſich zu heben; wir durften nicht lange la⸗ 
aiehende, daua immerteutlichere, hAere, | viren — glüdlicher Weiſe trug er uns dem 
Teöͤne. erwünifchten Ziele entgegen, und aus dem 

:: Es war Mbend und bie Lerchen gingen Bentil 'entbrauste das frei gemad te Gas. 
rn Neſtel Jedermann weiß es, daß fiel Wir ſtrichen quer über die große Lands 

Rem tranten Ort lange umſchwirren, ſich Rraße — ich entdeckte einen Wanderer, ver 
abermals und abermals erheben und body | MIT noch immer Feine Beine zu haben 
in den Läften ihr Lieb ſchmenern. ſthien, bölte meine Hände und fihrie mit 
- Der Wanderet auf Erden flieht in vie [ler Kraft fefgefügter Lunge: „Wo ſind 
erfauneuemsrthe Höhe empor, und ficht wir?!” Nach mehrmaligem Rufen ver: 
‚einen zitteraben :Pirsft, nämlich tie Bey, | and der gute Mann oder errierh was wir 
iche. Wie aft that ich vaB | Hier aber hatte | wellten und freute. fich, fo ſertſamen Rıt: 
‚ide Die geßederien Sänger tief, tief uner | enden Auskunft geben zu können. Gr 
‚wir, und fo wie: ich dahin zog ‚über eim | fehrie mehrmals mit aller Anftrengung, 

Aymliches Neck von Eüingern, über einen | N@D Ich hörte endlich „Maue“, das war 4 
‚wahren "te von entzückenden Klängen, —,Stunden von Paris. 

Dazu. ſchlugen auch Wachteln ven Zac -| Nocmalige zahlreiche daſenretitade - 
‚uud. fo viel ih mir.babei Mühe gab. einen | der ganſtige Wind trieb ung weiter in's 
Bogel zu eniredei; ed war vergebene. | Brächfelo. — Den Anker hinaus! — Er 
-r.. danges, eutzüdendes Dabingleiten. Ich | Rrib am Seile dahin un faßte enntich 
empfand wabehafimie in höheren Regio an einem Rain. - Zwei Bauern, die fon 
u ‚ade: eine geraume Weile nachliefen, faßten uns 

Une endlich — wach. Heraumir Weile - ſere auegehängten Seile. Wir zogen mit 
tiefer und deutlicher, Häufer und Eaa- [aller Krafı am Bentile — tie Dorfbewoh⸗ 

:. 1m und wie Menſchen unb- die früheren | ner, die fchon eine Viertelftunte ihre Bei- 
„Bogenpunkte, -Dorfbesohner zu Wagen ne tüchtig auegeholt baten, gelangten 
fuhren fon: in aller mögfichen Eile ver | enbHid, in's Felb hinaus, griffen nad) den 

Gregend. zu, wo fie unfer Riederfommen | auögemorfenen Eeilen, uno hielten das 
vermutheten. Die Guten hatten perges | Ungerhüm. Wir maren im Menfihens | 


ich ſage, denn ich ſchreibe ja noch hin⸗ 











































die allifrten Truppen Kaiſer Franz, Ale 
xander und Frieorih Wilhelm Z/L. ibr 
Hoflager gehalien. Welche Erinnerurg 
an vleſem Jahresiage für einen aus den 
Wolfen gefallenen Deutſchen und Wie⸗ 
ner! Seeliges Zugrundegeh'n! 


ſchreibung unſerer nun beginnenden Ar⸗ 
beit auf Mutter Erbe mit ber Zähmung 
de8 Ballonungethüms und der Landleute 
hinhalten, die erſchreckt losließen und da⸗ 
vonliefen wenn ſie ber feidene, dickleibi⸗ 
ge Koloß ein wenig in bie Höbe rieß? 
Raum. waren wir auf der Erbe. fo er- 


Minuten länger batien uns wer weiß 


unbeſtimmt unmöglich gemacht, und in 
ver Stadi hegte man bereits Beſorg niſſe. 
Der Ballon lag nach einer halben Stun⸗ 
de, wie ein Waſchbündel zufammenges 
rollt, fhmer am Boben; es war bereits 
dunkel, die Dorfbewohfter gingen mit 
ihrer Entſchädigung in's Wirihehaus und 
brachten einen Leiterwagen auf, ter und 
aue ber unabiehbaren, bereitö flernbes 
veckien Ebene jur Erquidung nad dem 
Dorihotel, und nach der Stadt brachte. 
Denken Sie, mit einer ſo ſeltenen, ſtol⸗ 
zen und hohen Equipage hinaus und 
mit einem Leiterwagen herein! Ja, ja, 
wir waren tief geſunken und ganz her 
abgefommen., Anberthalb Stunden bats 
ten wir uns füß gewiegt und vier volle 
Stunden ftolperte num ver Wagen über 
die Erve hin. 

Aber, wenn bad ganje Lebensgeſchick 
an mir rüttelt und zehrt, dieſe andert⸗ 
halb Stunden in höherer. Sphäre werbe 
ich nie und nimmer vergeſſen. 

Der Ballon jur Krönung des ruſſiſchen 
Kaiferd gefertigt, bieß „Adler“. 

Nicht gleiches Geſchick hatte Charles 
Nadar mit feinem „Jean“; denn wie 
befannt fiel er in Deutſchland bei Han⸗ 
nover und richtete großes Unheil an. 


— —— 


bens ihre Gänle angeſtrengt; ter Hort: |Tampfe und — erſchrecken Sie nicht, wenn 


terher — auf temfelben Pape gefallen, | 
wo vor der Einnadıng von Paris dur | 





Was fol idy vie Leſer mit ver Ber 


bob ſich ein heſtiger Mind, und fünf | 


wohin getrieben, das Niederlaſſen auf 


Die Fa del 




















‚ „ein zerſprengend, welche Rom eirer hrıft- 
[lien Welt änzulegen gefonnen war! 
Ein zweites Oina, unter noch weit zFü- 
ckenderen Verhaltniſſen des Defpotiemus- 
Und denuoch, wie weit iſt die Menſch⸗ 
heit noch zurück; wie viele Meſſiaſſe und 
Reformatoren find moch nothwendig, um 
die einfachen Grundfäge einer auf Natur 
und Vernunft. baſirten Mpral geltend zu 
ml, 
Die Gegend um Eifurt hat wenig 


Bad dem Orkrinab Manufecht 
Bei an Graͤfin Efaky 
Se 

Bon ©. Eubrigh. 


Wartburg, bei Eiſenach. 
. 6, Juni 1834, | 


Dis hierher, erhabene Freundin, war 
das Ziel meiyer Reiſe in Deutſchland 
geſetzt, bis zur Wartburg, wo jener merf | 
würdige Mönch, deſſen Proieſt Dem gei⸗ Reiz; die Statt, iſt großoxtig gebaut 
Rigen Fortſchritt eine neue Baby gebros [und hat einige auſehpliche Paläſte und 
en bat, durch Friedrich ren Weiſen ger | Pläge. Gotha ift eines ˖der freundlich⸗ 
gen feine Feinde in Sicherheit gebracht ſten Städtchen in Deutſchland. Men⸗ 
wurde. Bon bier aus ſende ich Ihnen ſchen und Gefilde tragen den Typus ei⸗ 
diefe Skizze. Gin ˖herrliches Panaranın |ieT höhesen Guliur.an ih. Die Stay 
breitet ſich vor weinen Blicken aus und |IR ‚mit Alleen und Gärten umgeben; in 
ih bebaure, wie fa oft, auch bien; pap | Denen. geichmydzolle Sommer-Reſidenzen 
ich alle dieſe Schönheiten der Natur. nicht | den Reiz der Landichaft erhöhen, Gotta, 
mit Ihrem empfänglichen, poetischen Gri, | bie aräßıe Atabt deq HerzogthhumsSach⸗ 
fe zu theilen vermag - Heftiger Wimp|Sen Coburg, hat 12,000 .Ginwghner, Hagt 
ſauf durch ven Thüringer Wald :unp Aan der Leinq, an einem Canol und bat 
fanft ſchlägt mein Hey, in den. Keim; | verfhiedene Fabriken; überhaupt reges 
mern ber Burg. u: Beben und blühenden Handel. Die Res 

Bas Geisdenland und Zialien dem ſidenz der Herzogen daſelbſt. Brienrichheig 
Altercbum waren das ‚if der sm wir|gemennt erhebt fih auf Lerafiın, welche 
durchſireifte Theil des ſabnen Dentichr 
land, ein wahrhaft claſſiſcher Beden. 
Die Sähfifhe Schweiz — wirt Friadrichstbael, in. einer du 
reich ay Reiz und Erhgbrupeit! Dre sr | Borfäcte. Geheumgert find -aufb das 
den, welch freundlicher Sig yer. [hd |Daus des Prinzen Friedrich, in_italienir 
nen Lünfte) Leipzig, wald’ cin Er ſchem Styl gebaut, und das Land 
Porium Des beutihen Buchhandels! Je⸗ſcha Ftöha ud Ich bake.. im. Teral- 
na Beimar, Gotha, Etfenad ſenſchleß das Mufeum Pbeſucht. Außer 
wel” intereffagye Stadte! Endlich alle der Bidlicthel und bem Münxabivet ix- 
jene Schlachtfelher, weich’ ſprechende Zeus | Irzelfirten mich vorgäglich im arſtan Jim⸗ 
gen Der blutigen ‚Größe des fränkiſchen mer sbinehice:Borbange und Tapeten, 
Eroberers, Zeugen heivenmürhiger Ihn | im gweiten Pircen aus Winbafler und Eis 
ten! Ich ſah Die Gräber eines Tſch ir | fonbein,: Hans⸗ und Taldiengägen und 
ner Zakobi, Arndz Plattner, |Thierküde; im driuen Tabinete eine gro⸗ 
Schiller, Görhe.un Wieland. ße Sammlung yon ‚inefiihem Pareel- 
Dis in einen Aguberfsiegei ziehen num Hein, beſonders ſihöne Veſen; im vierten 
ale biefe iveeuscichen Momente meinem |verfhhiedene, Ghatullm. aus 
Geiſte porũber. —Pouwrinde; im fünften eine Sqmm⸗ 

Was wäre aus Griechenland ohne 
sinn Miltindes, mas aus Eusopa von Fächern und chineſiſchen Laumen. 

ohne einige Männer, wie Friedtich der Im cıfen Gemach ver Bitvergallerie 
Beife, Luther und Cal vin gewor⸗ End meiſt Thierſtücke von Lober; im 
deu, die Kraft befaßen, ſich an die Spi⸗ zweiten Landſchafien von Hacher; im 


be ver. Ireen zu ſtellen, klühn jene Erf | Bitten Laudſchaften non Bo g tz in vier 


Aebnlichheit haben mit deqen von Wind⸗ 
for in. Fngland. ‚Ein ſchönes Luſtſchloß 


lung von Götzenbildern, aus Spakfkin; 
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ten perſpectiviſche Gemälde und eine ſchö⸗ 
ne Zandfhaft von Ban Gosen; im 
fünften Rembranv’s Mutier u. Rems 
brand, Rubens, als Schäfer, mir ſei⸗ 
ner Gartin ; Im echten bie altvenıfehe 
Schuie von Dürer, Cranach; bes 
ſonders ſchön Luther's Portrait; im fies 
denten Lindenau's Portrau, ven Er a ſ⸗ 
11; im achten Cabinet ift die flammäni⸗ 
ſche Schule; im heunten Loth's liede⸗li⸗ 
he Töchter, von Ban ver Velft; 
ferner claſſiſche Werke von Beronele, 
Caracci, Paulo Veronefe um 
Pordenone. 


Der herzogl. Park ifthertlich, die Drau⸗ 
gerien werben von wenigen in Deutſch⸗ 
land übertroffen, Felder, Wiefen, Gär⸗ 
ten wechlein mit Ebenen, Wälvern. Hüs 
gein, Ruinen und hohen Häupiern des 
Thüringer Waldes. 


Die Rerſe von Golba nach Eiſenach 
habe ich zu Fuß gemacht. Dieſe Stadt 
dat 9000 Einwohner, iſt von waldigen 
Höhen und Hochflächen umgeben, hat meh⸗ 
re Fabriken, ein Gymnaſinm, en Forſt⸗ 
inſtimt, einen botaniſchen Garten. Das 
Fürſtenhaus and die Haupikirche find ans 
fehniiche Batıen. © 2 

. Wenige Burgen find.fo gut erhälten 
wie Die Wartburg, diefe vormalige Refis 
denz der Landgrafen von Thüringen. Er⸗ 
wähnenswertb iſt tg die Kapelle, mit ei⸗ 
nem Altgrbiast, und ter große Saal mit 
einer. Sammlung denlwürdiger Rüftur- 
nen. Impofant ver Anblid geharniſchter 
Bier, 3 B. -Eriabsieh zer Grfie, Sands 
gaf yon Thliringen, Heinrich ter Zweite, 
König vou Fraufreich, Schönfeld, Alb- 
naht. mit feinem Sohne, Friedrich mit ber 
gebiffenen Wange, Kunz. von Kaufingen, 
mit ten beiden von ihm geraubten Prin« 
zen Ernft und Albert; kudwig, terZprins 
ger. ver. Giſinder ‚ber Wartburg, vom 
Jahr 1067 und mehre Andere. Auch 
Hnd da Fahnen aus dem 3Qjährigen Krieg, 
Feldſchlangen "hd mehre andere Geſchü⸗ 
tze. Im großen Ritterſaal ſind die älte⸗ 
ſten Bildniſſe: Lutolfus, 843, und Bru⸗ 
no, 880. In dieſem Saal wurde das 
Reformalionsfeſt gefeiert, wobei ſich meh⸗ 











14 D te Faden. 
re Sünglinge ter Zurſchenſchan polttifch gäür die Bader. 
comprommitirt hatten. 


Das Zimmer, wo Luther verborgen 
war und wo er tie Bibel überfegte, iſt ein 
Meines Gemach. Ein Tiſch u, ein Mam⸗ 
mutb » Rüdenwirbel, weldyer Luther als 


Fußſchemmel gevient haben foll, find das |‘ 


Geräthe. Au ver Wand drei Oehlpor⸗ 
traite des Reformators , Eins aus Bronz 
mit einem Mooskranz umſchlungen und 
eine Büfte aus Gypa, im Jahr 1817 ihm 
von deu Burſchen gewidmet. 
Welch’ eine denkwürdige Esube! Wels 
Folgen ver Feſtigkeit eines kühnen 
Mönches, ſo noch bedeutender fein könn⸗ 
ten, wäre des Möndes Kutte fıei von 
ſcholaſtiſchem Staub und ſeine Vernunft 
einer freieren Richtung fähig gewe 
fen! , 


Ueber ber Thür Des Sbene liesı 
mans 


Bande in Der In le ktenwelt. 


Gm Lehrer Funke, 
Mitglied des entom. Vereins zu Stetin. 


Nun wollen wir zuerſt an den. 
Bach geben und fehen, was ſich etwa 


die Fangzargen ver und erhaſchen ihre 
Nahrung. Manqhe verpuppen ſich in 
dieſer Hüfe, ſimd,⸗ aber. kaum von der 
Larve zu unterſcheiden. Manche aber 
Triechen in die Uferlöcher und verpuppen 
fi) ra. Diele leben in klaren fließen 
den Waͤſſern, viele andy in flagnirenven 


. „| Gräben over Sümpfen. 


„Was wird ſpäter daraus ? "Etwa 


unſerer Aufmerkſamkeit darbieten wird. ſolche ſchwarze Mafferfäfer 


Wenn wir nicht fiſchen oder krebſen 
wollen, wozu Übrigens das Waſſer zu 
far ift, weiß ich nicht, was ta zu do⸗ 
len fein wird. 

Doc vielleicht Etwas, was du be: 
wınrern wird. Gehen wir nut nod 


Keinedwegs, ſondern ein Thier mit 
4 Flügen, das ſich ˖nur in der Luſt wiegt, 
— die Wafferjüngfern oder Li: 
beilen unn Afterfjungfern (Zi: 
Bellula unn Phrygäena x.) 

„Die langleidigen Waͤſſerjungfern? 


ein Stück. — So, nun ſieh einmal recht Ja, wie kommen Pie heraus % 


aufmerkſam in dieſes heile Waſſer, und 
ſag' mir, was du anf tem 


BGrund wahr nimmft: 


«JR die Zeit gefommen, fo kriecht 


tem ſandigen das Waſſergeſchöpf, bie Puppe, an einer 


Pflanze in die Höhe bis Über das Waf- 


Ich fehe gewiß nichts! Hie und da ſer; #8. vehnt und redt fi), dis ber 


vier iſtis, wo Luther einfl- Pe beutfäie | wylener hängen ! 


Als er gu Bomms enigiug den Arkaden Gefah⸗ 


Nun, tiefes ſollteſt du gerade fehen. 
KR u einige heraud tihnien. — Da 


"Den Schußort fand, entfattt, mi m ör net Fap- ſind Heljfpliter, Sand, Meine Stückchen 


Und vor des Raifers Zorn ihn figer hu bewaß, 
ten. 

Dis ihn dann · Galfabts Muih, die durch die 
Sqthranlen broch, 

Zurũc nach Saqſſen rief, die ehr. ſelbſt zm 


weiden. 
Die Vohnung war zwar ſchlecht; betrachie das 


6; 
Dog kat es Berih durqch ihm, betrecht ed, Degunk, 
. mit Brgyben! 
vBon ber, gute Oräffn, werbe ich mei⸗ 


ne Banberung beimmärtd nad tem ſchb⸗ 


vor Blättern in eine Yängficdhe Hülfe zus 
Iammengeflebt. Da drinnen lebt ein 
Thier, eine Larve. Dept kommt fie mit 
vem Kopf und ven’ Borperbeinen heraus, 
und möchte gar fort. Warte no ein 
wenig. 

Diefe:Larne ift ſchwerer ald das Waſ⸗ 
fer,. und müßte ſonach immer auf em 
Grunde leben — denn im Waſſer muß 
fie Ichen, weil‘ fie von Baflerinfeften ſich 
nährt, — und würde dann wodl oft ei⸗ 


nen Ltebenftetn Tertfegen und in Ine-färglidhe Mahlzeit zu halten gerwuns 


Liebe zeichnet ſich einftweilen, bis auf bal⸗ 
diges Wiederſehen 
de Freuud und 
Verehrer Arörinen’®. 


„ei. . 
» ‘ u... 8 » 
— ——— — — — 


Ya 
‘ 


gen fen. Da Iehrie vie Natur ſie ein 
Mutel, ſich ein größeres Volumen zu 
verſchaffen, und fo, zu bieiben, wer fie 
AR, oder mit dem Wafler fortzutreiben 
auf einen befferen Weideplatz. Und fo 
leben fe Monate, ja manche. Jahre laug 
in dieſen Zuſtande. 

„Das iſt erſtaunlich I" 

Zuweilen kletiern He auch an Waſ⸗ 


‚wird ein bischen zuſammengeklebtes Holz vordere Theil ver Dant berſtet und das 
vom Waffer fortgefpfelt une bleibt and 


vollfommene Thier kommt heraus. Wie 
es bei ven Schmetterlingen gebt, fo auch 
bier. Die Flügel müſſen fi erſt or- 
ventlich entfalteh und trodnen, che es 
feine Wiege -verlaften kann. Diefe Thiere 
nennt man Netzflügler (Neurop« 
tera), weit ihre Flügel netzförmig gea⸗ 
vert over nögiktert fin. Sie haben auch, 
wie die Vorhergehenden 6 Füße. Wie 
fie als Larven Raubthiere wuren, fo find 
es die auch jept noch, welche Überhaupt 
Nahrung nentegen, und zwar fangen fle 
ſich Inſekten im ſchnellen, unftäten Fluge. 
Oft ſehen wir fle nahe der Oberfläche des 
Waſſers gleichſam Nille Reben in der Luft. 
Dann laſſen fie ihre Eier in dad Baffer 
fallen. 

„Es tft doch ganz merkwürdig. dieſe 
Manmigfaltigkeit zn finden unter birfer 
Ktaffe Heiner-Thiere U 

Allerdings IR der · Unterſchied ungleich 
Härter, als tn einer andern Thierktaffe, 
Hier baben wir aber auch Hunterttaufen« 
te von verſchiedenen Arten, abgefeher. von 
den Hunderttaufender, vie wir noch nicht 
Iennen, weil fie noch von Niemand mis 


!ferpflanzgen empor und lauern, ob Beute deckt und beobachtet wurden. 


an ihnen voräberfhwimmt. - Kommt The 


„In unſerer Gegend aber kennen fie 


tem enwas nahe genug, -fo ſehnellen fie | voch wenigſtens Mile.“ 





Du bift fehr im Irrihum. Ich habe 
in meinem früheren MRohnerte 20 Jahre, 
in tiefem jegigen 10 Jahre gewohnt, und 
babe jene 20 und bieie 10 Jahre, gefucht 
und beobachtet, und babe an beiden Plã⸗ 
gen jedes Jahr neue Entdedungen, ge⸗ 
macht. Man müßte dag ganze Jahr an 
jedem Tage und in jerer Stunde, — denn 
die Nacht verbirgt ung nod) Mapches — 
an jedem Platze fein, und gleichzeitig 
Pflanzen, lebende und totte Thiere, Miſt. 
trodene und ſumpfige Er e, alte und neue 
Gebäude, altes und junges geſchninenes 
Holz, Ameiſen⸗Colonien, Kehricht, Wafs 
fer und Stein ꝛ⁊c. ıc. “unterfuchen, fönnen, 
tann türfte man vielleicht nad, Tangen 
Jahren behaupten fönnen, in der Gegen 
könne nichts Neues meht gefunden ers 
ten. Und ſelbſt dann. nicht, denn Wind 
und Waſſer und Umfinde" bringen. es 
doch. 


feld, das ihn nährt; welchen Genuß könn 
ten fie haben, welche zur Nächſtenliebe ans 
fpornenten Beobachtungen fönnten fie 
machen. 

Da gehen ſie ie wohl hinaus, ſehen und 
erfriſchen ſich im Waſld: da gehen.ſie hin⸗ 
aus aͤuf die Jagd, morden muthwilliger⸗ 
weiſe, nur aus Mordluſt, die näglichkien 
Th'ere ;pa,geben fie wohl hinaus und ſe⸗ 
ben ihre Soatfelver ꝛc. an; wie Wenize 
find aber. unter ihnen, die nur den Muth— 


Iynas) dahar, einen an ern Käf.r der ſich 
genug wehrte, in ſeinen Zangen haltend. 
Ich mußte unwillkührlich meine Aufmeik 
famfeit auf ihn richten. Daß lich mid) 
eine Minwe lang meinen entſetzlichen 
Schmerz vergeflen Nun hatte ich aber 
ein Mitiel. gefunden, meine Leiden, als 
ein Mann, in ben Dintergrund gu dräns 
gen... Wenn meine Geſchäfie beenpiget 
waren, ſo ging ich in bie freie Natur, ih 
beobachtete, ich. ſammelte, und. — fand 
wien und ben durch ihn verübten Scha⸗ allmählich Ruhe, wenn auch nie garze 
ven, ‚fenuen, ven ‚fie ‚üben; wit Menge Heilung. Wunden des Herzens iaſſen 
find unser ihnen, die ja an den großen ſich durch Fein Mittel ganz heiten. - 
Haushalt der Natur denlen, an hie große Doc, mein Lieber, ich hatte unſern 
Kette aller Glieder, worin sind das an⸗ Zweck ganz außer Augen aeloſſen. Laß 
tere balıe „sin das andere fügen muß? ung weiter I 
D, ihr Thoreg und trägen Herzene, thutl;.» „D, „laſſen Sie es ſi ich Richt gereuen! 
eure Augen und Hyren auf, und, benotzt Viele, und ich ſelbſt, rachien Sie hätten 
ſie, und fage.nidji, 19 tindiſch, „der fängt für viele gar nichts Sinn, „als, wie Sie 
Sliegen un Summeln und könnte doch un⸗ſich ſeibſt ausdrückten. für Gliegen und 
„Da gibt es aber ja gar. “fein Ende, |teipı$ Geld machen,“ . |dummeln. Ihre Auslaſſung bat mich 
und ed wird Niemand damit fertigl” Es iſt wahr, ich habe früher auch fo |nur mit viel tieferer Achtung für Ste er⸗ 
Das ſoll auch io fein. Da Menid gedacht ; roch feit ich fo viel von Ibnen füll, als ich ſchon batte!“ 
ſoll nicht aufhören, “feiner Muiter-Natpr gelernt habe, ſehe ich mit anderen Augen. | Gut, Taf uns nun aber zu unfern Netz⸗ 
bie forgfältigße Aufmerfianfeit und Be⸗ Wabrlich, weny ich, nicht fa ale wäre, ich flägfern aurüffehren, Da ift ein Thier, 
obadtung zu wipmen. Sie, Diele. Mut⸗ finge ach noch an, mir sine Snfeenfamm- das du in’ meiner Sammlung, jegt aber 
ter» Natur iſt aa Arlbelehegpe,|lung anzulegen.“ nicht Tebenvig fehen Tannft, es if ver. 
Alleustheilsune, Al (dur Das. ift durchaus nicht wochwendig; Ae ſtu (Auguftfliege) (Epkemera). 
dringend e. Sind wir Menſchenhdu fannſt auch ohne Sammlung bie Wun⸗ Dieſes merkwürdige Thier lebt an Flüſſen, 
ihre mehr begabten. Kinzer fo. fol n wir |per der Negur, insbeſondere ber Inſelten⸗ aber nur an eiftigen, in Deutſchland, und 
doch nicht vie übtigen Geichöpfe der Thier⸗ weu ſehen und lennen lerten, ‚an: lan biefen in ungeheuren Maffen, wieber 
meit verächtlich gus Dem Auge, laſſen. Als Mich trieb ein Unglüd. Bon rnfihes fur: din beſonderen Plägen. An einem 
les Weſende, güled Seiend⸗ orhört zu Ihe | fer. Zugend anf war ich ein Fteuud ſchö⸗ meint: ftäßieren Wohnorte ſchwaͤrime dieſe 
ren Kindern 3, verdient von und gefannt |ner, bunter Steine und-bie ich fand, irag Eintagsfliegeven 92, und 23. Au- 
und geſchãtzt zu werden. Wit dem Einen id heim und ergötzte mich, von Schu: ſtun⸗ dur jenen’ Jahres "In ſoicdden Unmaffen, 
ihter Kinder bat. fe. Die fen Zmed- mit ı frei, ‚an Zarbe-und Gefakt berfeihen. |taP mar ’biftfie weiß auöficht, In einem 
andern einen gnbgyxn; obue. Zwed Später .i in den Stand ‚tazı gefept,. uno Scihremener zu ſtehen glaubte. Die Fite- 
hat fie keins geboren: ud beftelt]. Leis mis.ven näthigen Borkenninfien.apöge- de tebt mer wentge Siutnden. "Sie kommt 
ber Tenpen wir Diele Zmede spft zum Bein« | rüftet, legte ig ir eine Binsalieafomm, aus, begatter ſich, läßt Ihre kier ins Waſ⸗ 
fen Theile, und noch ſchlimmer, die m }- re re 1 
Ren Menſchen nerfionfen Augen um Oho⸗ MDo Rnaben if jenem Dre machen 
ren, um fe nicht fennen lergen zu miſiſen. am Piupafer Feuer an, wodunch eine 
O, wah, für, derrliche, ven Geiſt. er Menge viefer Thirte herbeigelodt und ges 
hebende, aber auchssugieich. Remüshigempe ten winde Nicht Nupen Ya dieſes Erel- 
Betrachtungen | könnten die Menjhen, weis blutende Wunde träufeln %. , . man. ben dndunch, deß Die Knaben die Keſtorbe⸗ 
* in ihrer Saibnliede. in ihrem Eigen-| Ich ſuchte tie Ginfamteik, .. 34 ‚ging Inen Thiere dem Feuer überliefem, weburd, 
nupe, Pflanzen nn Thiere, namenslich | innen düſtenſt/ n Halo, warf- mich aufs gefährliche Augdufigngen yerhiunert wer⸗ 
Infefien wegwerfend mit, dem Sussfart- Ange ſicht und raufie Fhmerzerfülls Gsasinen. „. Obwohl, Dieieg Thigt aldınakfom- 
Roßen,, sber leichtfinnig, oder auch grim- [und Kraus gus.; Da: fommt eilig ein ſmenes Jofelt nur wenige Stunden lebt, 
mig yertreien, mie bes Elephant. im Reife Raubläfer, (im engeren Sinne, do fo, lebt e8 doch alg Larve und Puppe Jah⸗ 
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‚Da. —* meine. ‚Gehcht, meine ya 
Hünftige Gain, . Was. fonnie, meinen 
Schmerz Aillgn d Mas Iopnte Ballam 
auf die, jetzi noch in. meinem *4. Jahre, 


— — — — —— ——— ——— —— — 


 Iommenen Zuſtande. 


„unten I" Sept iſt fie verſchwunden Aber 
‚wohin ift ſie? Was iſt dag 2 


Aöffeläpntiche;- Brabjgeit. miſgenommen. 
. bebamit Mordergrube, MODE} Dpfet 
‚ferg.-äbpeinded Thier die Amarfen —* if and ein Mepflügter, wüter-bein nit 
.motte (Myrmelgon) umber, md:-lieh 
dem Ei entpidelt fi dirſe Lawwe bier. 


wegliche Bruſtſtück, das ſie wie - eine 
Schauftl gebrauchen lann. Da am Kopfe 


2 


nenn» rinnen rem munter ern 
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ve lang, man behaupiet 6 Jahre, im Waſ⸗ | find hoff. Jetzt wollen wir dieſe Lärse 

fer. und in Hferlächern. © einmal’ laufen‘ taffen. 
„DR bat aber vie Flege auch gar „Ab; fie geht rfidwärts tv .. 

nichts vom Leben!" Nböothige fi fie, vorwärts zu gehen l 
Wahrſcheinkich deſto mehr im unvoll- „Sie thut es nicht !"" 

J Nun, fie kann mit. Sie iſt aber 
ein Raubthier; wovon ſoll ſie ſich nun 
nähren? Siehe nun dies Wurder! 
Die Lawe gräbt fi eine freiötunde 
ttrichterformige Grube in den Sand. Uns 
ter dem untern engen Ende des Trich⸗ 
ters hatt fie ein kleines Gemad für fi ch. 
In die em fiße fie. hai aber die Zangen in 
der Grube. Kommt ni ein Inſekt an 
die Grube. iv weicht ver Sand, und 28 
gleitet’yinab. "ann es fi, irie vorhin 
die Ametfe, noch et ya am Shure erhal⸗ 
ten, ‘fo gebraucht tiefe Larve, Ame i⸗ 
fenlölse denannt, feine. Schaufel unb 
ſchnelit Sand nach ſeinem Opfer, fo daß 
es hinunter in’ feine Zangen muß. Ich 
fagte ſchon, dieſe feten hohl. damit num 
faugt ter Ameifenlöme feine Opfer aus, 

Wehn er ſich verpupyen will, fo geht| 
































Doch es wird und gut fbun, wenn 
wir und bier im buftigen Gräfe ein we- 
nig lagern und ber herrlichen Ausſicht 
genießen. Ich will dir dabei von ei⸗ 
nem Nepflügler erzählen, den ich zwar 
ſelbſt nicht neichen, der aber von Rei⸗ 
chenbach in feinem Bude ter Thierwelt 
nah Smeaihmann fehr intereflant be- 
ſchrieben wird, wie ich jetzt erzähle, 
Die Termite (Termes) drei ii eis 
Be Ameife, wie man fie früher nann⸗ 
te, wird jegt zu den, Nepflüglern ge⸗ 
zählt. Dann ſollte man aber auch meh⸗ 
re Arten unſerer Ameiſen dazu zählen, 
die in ihrem ganzen Weſen den Termi⸗ 
ten ähnlich. und wie dieſe zu gewiſſen 
Zelten auch mit Netzflügeln verfehen 
find; oder aber man bäıte fie bei den 
Hauiflüglern laſſen follen, wozu man 
die UAmeiſen rechner. Doch gleichviel, 
ich fühle mich wicht berufen, neue Sys 
fleme gu machen, deren es fehon zu viele 
gibt ; ich wollte es eben nur erwähnen. 
Die Termifen Ieben, wie tie Amei⸗ 
fen, gemeinſchaftlich und führen auch, 
nur feſter, ſolche Baue Auf,‘ mie dieſe, 
und theilen ſich auch ſo ein, wie dieſe. 
Es gibt Geſchlechtsloſe, die nte Flügel 
haben, und Geſchlechtlicht mit Flügehn 
mb dann tie ſogenannten Königinnen. 
Vian dedient ſich auch oft techniſcher Be⸗ 
zelchnungen· Aıbeiter, Soldaten und Kö⸗ 
nigin. (veidet ſind ter Beobachtungen 


























„Doch bier kommen wir auf einen 
ſandigen Hügel, der nur‘ ſparſam mit 
Bäumen bewachfen iſt, da werden Sie 
nicht viel finden !“ 

Nicht viel; aber doch eins, welches 
deine Aufmerkſamkeit ganz gewiß feffeln 
"wird, Verſuche eine Amrife ober eine 
Heine Warme drer dal. ati fangea und 
"bringe ſie mit. 

Sept komm' bebrfam Bieher, — fies 
‚be dieſen kleinen Trichter; er it kaum 
2 Zoll im Durchmeſſer und kaum fo tief. 
Nur kaß velne Arneife, oder was vu haft, 
an ven Rand der Trichters laufen. Nös 
thige fie mit einem Halme dazu. Gib 
recht Achtung! 

„Nun, jetzi iſt fie bort, — noch ein 
wenig, — fie wird jept binabgleiten, — 
netü, fie wehrt fi. — Aber, was war er noch tiefer in ven Sand. Im Spät. 
jest das? Wie kain ver Sandregen aus |fommer Aımint dann ber Netzſtugler aus. 
der Grube herauf auf bie Ameife? Jetzt “Das in ein äußerft merfmärbiges 
rutſcht ſie weiter hinunter; — Noch ein⸗ Thier !“ 
mal ein ſhicher Sandſtrahl. Ictzt ift.He) Du flehſt daraus wie nnfere Allmut⸗ 
hr Natur auch für vas neringfle ihrer 
Rinder geſoraͤr bat. Das eine hat fie 
mit biefer, das andere mit jener Kunft 
außgefhittet aber gerade ſo, wir es für 
ſeine Lebensweiſe und ſeine Umſtitde nßs |durb Sachkundige noch wenige). 
ig und paſfend if.” Sie leden innerhalb‘ ter Wendezirkel 
"m Spatſommer, weni man’ bes ſund errichten in daumarmen ®egenven 
Abends Licht anäfihbet, kommt oft auch Wobnungen aus Lehm und Sand, welche 
Eihe-fotdhe Siege in das "Zimmer, Es fie mit einer leimartigen Subſtanz zuſam⸗ 
W cn: ſehr feknes Thierchen mit gruͤnen menkitien und die ſchr feſkund mehre Fuß 
Flazeln. Was if dent! tas - 8 find, je nach der Siärte der Colo⸗ 


Zu vdeiner Belehrung wollen mir dies 
ſer Morberei bier ein Ende machen. Wir 
finden noch mehr ſolcher Mpgogruben: 
Ich habe zu dieſem Ende diejes Kleine 


Ich ſteche es. bier ſeitwãrts ein und he⸗ 


mis einander auf. . Ar 
Hier flog früher ein den Waſſerung⸗ 


amen Florflhiegẽ Kaméelflie⸗ Gewbhanch (ſagt Sinöäthmann) ib 
g e ober V'off va me ( Hemerobius) be⸗ fie 2 Huf hoch und find nach Verhält⸗ 
Yatit. Diefe Fliege iſt in der That fehr| niß ti, To daß fie den Woßrungen ver 
ſchon. Durch Are vünnen, glasartigen, Wiwen gleichen. Zuerſt errichten fie 2 
grünen Flügel ſchimmert noch ihr grün⸗vder 3 faſt einen Fuß hohe Tidthuruidhen 
hötefpielendet Leid hindurch? "Une wielin der Geflalt eines Zuckerhütes. Diefe 
ſchön ſind bie‘ großen tolbgolbem gläns bilden gleichfam das Gerühle oder yirt, 
fenven Augen. "Die Larve Miefer Bffege mihr ven Grund des Gebäudes. Sie 
wird und AB BIkttlansldme, als nehmen ſchnell ad Rah! und Höhe al,'wer- 
ſo dianiaüſteſtt, ent dic. ten dann unten erweltert· oben zu einer 


in ven Sand hier ein; Ei fallen. Aus 


„Bas iR din garfiges Ehieri" 
Borrvem, etwa: wie Pine Heine Kaf⸗ 
feebohne, großer Leide fi vas ſehr bes 


ſiehfl du die großen, ſtarken Küfern. Sie 
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Kuppel verbunden und ringsum durch Neſtes vicht an dem Königözimmmer ; | men walensinn, u; pieien urferling lich als 
eine Erdwand befefiget. Hat mın vas wenn aber die zunehmende Größe der die Anbrüde, Aus Denen die Baumate⸗ 
Ganze die oben erwähnte kegelförmige, Konigin ein größeres Zimmer erforbert, | rialien genommen werben,. ‘uno nachher 
Geſtalt erhalten, fo werden vie inneren und die Beizimmer für bie vermehrte zu den großen Audgängen, durch welche 
Thürmihen weggensmmen und’ die Erve | Dienerfihaft bie Wegräumung ber Eier|bie Termiten ihre Räubrreien ansfkhe 
davon wird anderweitig verdendei.' Rur nöthig machen, fo werben bie Heinenzen, bie fie in einiger Entfernung yon 
Diejenigen Thurmchen bleiben, welche als | Ammenftuben abtgebrochen und in «nis — Wohnung vornehmen. Sie Saufen 
Gioſel hervotragen. Blos ver untere | ger Entfernung größere und in vermehr⸗in ſchiefer Richtung unter. dem Boden 
Theil des Gebaudes wird von ven Eh |ter Anzahl gebaut. In dem Bauinate⸗ des Ogels zur Tiefe von 3-4 Fuß, ver 
wohnern eingenommen. Der obere Theil, rial unterſcheiden fie ſich dadurch Don zwergen ſich dann ſächtig nach jeher Seite 
orer vie Kuppel bleibt Jeer imo dient den übrigen, daß fie ans Holzſolittern hin und Iayfen unter der Cor nabe an 
vorzüglich ‚als Schutz gegen mglnflige | gebaut "find, "die durch einen Tiebrigen |ber Eberfläche ungemein: weit'fort. Bet 
Wurerung gegen Feiwe und um: von Schleim serbunren werben. - Eine An- ihrem Eingainge in das Innere ſtehen ſe 
uniern Teilen vie wehörige . Brutwärme | zaht biefer-dichten, unregelmäfligen inicht | mit andern. Arinen Ofgen in -Berbins 
und Feuchtigkeit zu -echaften, weabalb |2 300 weiten Zimmer fir wieber in bung, welche an ver Innenfeite der im» 
viele Kuppel auch ſehr ſtark uno fer iR. [eine nemeirifchuftfihe Kammer von Erve ßeren Hülle. ſpiralſförmig auffteigen, ſich 
Der bewohnte het. enthält das Fünig- eingeſchloſſen, die manchmal die Größe tund mn ‚Die ganze Wohnung: bia zum 
liche Zimmer, in dem König und KRör |einch Kinverfopfes hat. Die Magazine Gipfel. winden u. vielfach curchkreuzen u. 
nigin wohnen, die: Aurmenftube. für vie | liegen mit ben Ammenituben untetmiſchtſich 1beilß zurch die „Kuppel, ihells in 
Jungen, dad Vorrathahaus aber vie Nie⸗ und ſind immer mit Vorrath wohlverſe⸗ den untern Theil des Gebäunes bffnen. 
derlage für das Futter und unzählige hen aus Erde gebaute Kammern. Der). Da bie Termiten nicht gut ſenlrecht 
Gänge. Durdgpänge ꝛc. In ver Mune Vorrath beſtrhi ans Bolgipiittern, Gum⸗aufſteigen fönnen, Rab eben jene Gaͤn⸗ 
des Gebaudes, gerade unter dem Gipfel, mi und eingedidten Pflanzenfäften. Dieſe ge ſpirai⸗ ober ſtufenförmig gebnnt ust 
und ziemlich auf gleicher Höhe mit. rer | Magazine und Nährzimmer fiad durch um dieſelbe Sthwierigkelt in den innern 
Erde lieg: das konigliche Zimmer; ein kleine leere Kammern und Bänge, die ſſenleechten Theilen des Gebaͤndes zu ver⸗ 
Gewolbe von halbovaler Geſtalt oder der mit einander in Verbindung ſtehen, oder meiren, wird ein. oft 13 Zoll dreier 
Form eines Backsfena. Es IR: anſaugs rings heram laufen, von einaunder abge⸗ Fußpfade gemacht, der fiufäunweife. ſich 
nicht über 1: Zoll lang, wird aber auf ſondert; fegen ſich an allen Seiten nach ranfwinden, gleich einer Beigſteige. Ja, 
8 und mehr Zoll vergroßert, fo wie die der äußeren Bann des Gehäubes fort zur Ahlürzung ihrer Arbeit haben fie auch 
Königin an Größe und Diele zunimmt |ume-. reichen barin bia 2. der Döhe. hin⸗eine Int. Drüde gebant, mit. einem umn⸗ 
In viefen Zimmer. find König und Kös auf. Sie füllen jedoch nicht ven gan⸗geheunen Bogen, der yon Ber. Diele ned 
nigin gefangen ; venn die Eimgange finn |;zen: unteren Theil des Hügels aus, laſ⸗ Feldes zu. den. ohern. Ammern an der 
fo eng, daB Iaum ihre Feinften bindurd), t fen vielmehr ‚unter :ter Kuppel. ein:of: }&Serte des Haufes geht, mad. bie Zeit zur 
König und Rönisin aber gar nicht: wies |-fened Feld, dad. dem Schiffe einer alten! Wegihaffung ter Eier in Die. oberen 
der heraus ſunnen. Unmittelbar an die⸗ | Kirche gleicht, indem fein Dach ven. 3} Erdzimmet abrürzt, indem dieſe Brücke 
ſes Gemach and rundherum nach allen oder 4 gothiſchen Bogen getragen wird; die Stelle einer: bequenen Treppe ver⸗ 
Eriten, auf die Entfentung ven ein umd | vom Denen ber mittelfle:mandetel .2--A| tritt. mesibimans maß eine: von. die⸗ 
mehr Fuß, find unzählige Räume. vers I Fuß hoch if; die andern aber. ſchnell an ſen Brüden. Sie war 4. Zolkibreht,; } 
fhierener Geſtalt und Größe, jedes in Größe abnehmen, wie eine Bogeureiße Boll dich, 10 Zoll lang, und bildete: bie 
dad andere "geöffnet und zur Bequem: |in ber Perſſectiee. | Scte . eipitfchen ' BVegend. Wed ein 
lichkeit der Splvaten: und Diusnerfchäft };. Die Kammern, Räbrgimmer. xc. wer} unglaublicher Fleiß, welche große Muss 
eingerichtet,. von denen immer mehre |ven von einem flachen. Dache bededt ;| dauer amp: Geſchiclichleit achärt aber 
Tauſend bereit find "anf vie Befehle deö.] zum Abhalten ver Näffe, wenn eiwa die ba, ein foldes. Niefenwerk" aufzifähs 
Töniglichen Paares zu warten.. (Die Un⸗Kuppel ſchadhaft werden. follte, „und je⸗ ren! „Denn .bei ver. Kleinheit des 4 Boll 
terihanen müflen für dieſe b.lo.Be Fo rt- Inc Feld, end. wasıhäher als das Kb⸗langen Thieres mäflen wir: es ein Kie⸗ 
pflanz-Mafdine:veuTlen und-| nigezimmer iſt, bat auch eine waſſerdich⸗ 1 fenivert. nennen. Welche. Einheit muß 
ſhun, wie in der Monarchie) Rächſtta flache Diele, und iſt fo angelegt, baf| bei biefen Thierchen herrſchen, wenn‘ fo 
diefen Zimmern kommen die Anmenfar- ſie allen etwa eimprimgenden Megen in viele Tauſende beiſammen Ichen, auf 
ben over Nährenftalien und Magazine. vie unterirdiſchen Gänge Inufen läßt. Die⸗ horlich hin uno hergehen und einander 
Eſtere Ind immer von Eiern und Iun- | fe@änge find von beveutender@röße, mans | doch nicht. ſtören. 
gen engeräih, ann Pad beim Beginn bed | chevon 1 Fuß im Durchmeſſer und volllom⸗ - „Da EBonun : fd, bie. —R uns 
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ex. Deren Raub und Mord .herrfchen, em neſt, Dos ich in Afrika fah, Es ward und da einen Sologten herum Jaufen, ber 














ſchönes Beifpiel nehmen I" :\ Buß hoch und hatte fafl 2 Fuß im Durch⸗ |EA} nie um ven Mönel beflunmert; er 
- Ein anderer Reiſender emählt : Auf meſſer. Ein kegelförmiges Dach berediie | Reli ſich Dicht an den Wall, dreht ſih ge⸗ 


der Wette des erften Termitenbaues flamb |e6 wit Aufhpfer Spige, deſſen Raud aber |mächlich nach allen Seiten ein, wie ein 
eine Eſche und auf feiner Seite auch mehre Zolle über ven Säulenſchaft her⸗ | Volker und ‚beißt alle pwei Minuten auf 
ber rothe Beeren tragende Strauch, ven | vorragte. Diefe Dächer ſind bewunderns⸗ | ng Gebãrde, wodurch rin Schall enificht, 
die Megerinnen Heben, um ibre Zähne | würdig eingerichtet, um den Unterbau von der vom den Arbaltern.mit einem lautea 





| 


basıit zu polten. Es if ein. nicht un. |vem hefligen Schlage des Regens im der Gaiſch erwieben wiıh.. Sie, perboppein 


gewähnticher Unbitd, einen wilden Dr | Regenzeit zu fiibern. Ein mäßiger Stoß dann ihre Schritie und arbeiten. ſchneller 


ſen, der der Führer und Hiter der Heer⸗ dann das Neſt in zwei Siücke trennen und | ale. bporhet. Stöm men fin wieder, fe 


re iſt, feine Stellung auf der Spike ei- die einfache Einrichtung ber inneren Räus | ziehen fich plötzlich die Arbeiter zuräd- und 
nes Termitenlegels zu eben, wiE auf me zu Tage Ieyen, die wie ein Bündel |tie‘ Belbatn ind in wenig Secunden 


einem Wartthurm. Da mich bie Nek- yerpenviculärer Kanäle erſcheinen und pon wur der da, um ſech zu wehren. Dies kanun 


gier Cieb, das Arbeitsgetriebe ver Ge. \arringem Durchmeſſer ſind. Die Yewob⸗ | mau wiederbolen, je eft man wil. Der 
meinde eines großen Keaels zu ſehen, ner dieſer Thurmneſter ſind Heiner als innere Bas if ſehr ſchwer zu muserfuchen, 
ſo befahl ich den mich begleitenden Re⸗ ihrd Unverwanpten in den egelförmigen weil bie Gemächer zeucht und Daher ſehr 
gern, einzubrechen Entweder aus reli- Neſtern. Der zum Baue ihrer, einem zerbrechlich find, man aber auch die Biffe 
gibſer Schen vor den böſen Geiſtern, ober | Pilze Ahmlichen Gebäude von thnen ver⸗ der Sobdaten zu färchten bat, und die Ar⸗ 
aus Furcht vor ben ſcharfen Kiefern der wendete Thon iſt yon blaugrauer Farbe, 
Thieve, weigerten fie fich, ‚fo daß ich ſetbſt | pie Segelfönmigen. tagegen Hub aus rother| gr fo ſchnell verſtepfen, daß man nur un 
mit langen Stangen das Gebäude an⸗ Erde gebaut, farmliche Lebriklumpen ſindet. Hackt man 
greifen mußte, und da die Erdricre, Smeathmann erh weiter: Schlägt | m einem. Hügel gerade auf bag fönigliche 
obgteidy Dicht, doch brüchig war, fo var man mit einer Halte oder einem Beile Gemach zu und legt die zahlreichen Zim⸗ 
baw eine betrachtliche Deffnung in ven ein Loch in den Hügel, fo. kommt nach | mer und Günge offen, ſo Ann fie fihen 
Außenwerten zuweg⸗ gebracht. Bei ve |wentgen Secunden ein. Soldat heraus, am nüöchſten Morgen mit Lehm xugelchloſ⸗ 
Eindruche in den erſten Sarg Eng ein um zu fehem, was vorgeht; bald folgen ſen. Zetſtürt wem auch das ganze Ges 
lautet Ziſchen von den Tauſenden uns, mehre und endlich ſo viele, ais nur irgend | bämbe, [äßt aber nur Khnig und Rönigin, 
welche fu Merfallen wuden; eine Men⸗die Breſche vurchlaſſen will. Ihre Hitze 
ge vachenärhtiger Köpfe zeiaten ſich; vie und Wuth laßt ſich nicht deſchreiben. Sie den, Räumen, ‘tue ver Dlegem eindringen 
 Hommtgar ven: ſchidten unzähline Kämpfer |verlierei; in der Eile oft ihr Bieichgemicht |iamte,. utsper bedeckt und das Gebäude 
nwach allen Kichtungen vor, welche zeiti⸗ und ſtürzen an ben Selten des Huͤgels erteicht binnen Zahr und Tag wieder ſei⸗ 
gen Rackzug Yäıhlich machten.‘ In wer herunter, helfen ſich aber bald wieder: auf ne vorige Größe. Nimmt man. das kö⸗ 
nigen Mincken, als die Duke mierer und beißen; weil fe dlind ſind, im jedes higksche Zimmer heraus und thut es un⸗ 
uhargeſtellt war, brach ich. HERE in den Ding, an das fierennen, wodurch ein tanz | ter eine große Glasglocke, fo laufen den⸗ 
Regel ei, und ſah num Deutlich zweites Geräuſch entſteht, wie das Picken ei⸗- noch die Aufwärtet Immer um König und 
Abtheilungen von Termien, ben teneniner Talckennhr. Brkommen ſie ein Bein Königin herum, bistben bei der. tepten zu» 
:ble eine ſich zurüczog, die. andere kihn, zu packen fo ſaugen fie glieich Gmal fo |weiten fiehen,.akä wenn fie ihr etwas dar⸗ 
vorriutte. Die Erſteren waren die Ars] viel Blut aus, als fie ſelbſt wiegen, und reichten, nehmen ihr die Eier ab, tragen 
‚heiter, vie Letzaeren die Soldaten. ver Bluiflerk auf dem Stuampfe wire:zoll= |fie weg und legen. fie irgendwo in Der 
Motlwlrnig. HM, fügt Reichenbuch det, |groß. Sie fchlagen ihre Kiefern ſo tief Kammer zuſammen. (Sn dem Termiten⸗ 
daß vie Königin, wenn. ſie im Beogtiff if, jein, daß fie ihren Pag nicht verlaffen, | Rante iR nämlich immer zur ſchaffung 
Gier gi logen, Adnen ungeheuren Umfang auch wenn man fie eittzwet reißt -. der . Eier, welche die Königin legt, und 
x ‚Btlgtgt batz denn: fie übertrifft wohl an 
30000mal ven Umfang.ver Arbeiter und |fie fich nach einer halben Ehe wieder Menge Arbeiter. im Iöniglichen Zimmer 
tt mehre Huemterimal:größer, als ihr Lö. | ıräd ; nun fommen die Arbeiter zu Sau⸗und den anſtoßenden Gängen, um fie in 
niglicher Genahl. Ihr. Körper tft nam |fenden mit einen Mllinpihen Mörtel im die Ammenfinbe zu tragen.) Nur einige 
lich außerotdenilich aufgebehnt, da fe an | Mamle, um nie Breſche autzubeflern ; in | wenige verlaffen vas Stmmer and laufen 
Einem. Tage an 80,000 Eier legen fell. ſehr kutzer: Zeit fieht man, ungeachtet der [im Glaſe maher, als wenn fie es unterfu« 
Der Reiſende erzählte weiter: Im eis | Verwirrung einen Will emporfteigen, der tihen wollten, teren aber dann wieder zur 
nem an die Ebene anſtoßenden Holze fand | pie Breſche wieber anajüllt. Königin zuruͤck und bleiben ort, bis end» 
ich von ner andern Art das grüße Ihurm- |. Unter ianfenb Soldaten ſieht man hie Uch rille ſterben. Eintge füngen auch an, 















Seicht man üben aber aus, ſo giehen |vies find in eier Minute wohl 80, eine, 


deitex, währenn man unterſucht, ale Ein 


fo. wird dennoch. bald jder Hauyı zwiſchen 





Die Facel. 





























Lehm vun auftohenden zerbrochenen SChih+ |vie wieder etwas Mehner find, ald das Kb⸗ 
mern zu nehmen, denſelden mit Saft aus Tnigöpaar: J u 
ihrem Pkanve zu Befenditen, am ein vün«]‘ Die Arbeiter. Baben alle Wanten und 
ned Grwötbe Aber vie Rönigin zu as ſonſtige Künſte zu beforgen, bei Hofe auf⸗ 
Gen, das am andern Morgen ſchon gany Ipemäarten, bie Tanfenre von @iern ver 
fertig iR. Der Abnig kommt far nie Königin In die vor ihnen verbreitetin Ger 
zum Vorſchein, fondern witn, wegen feir mächer zu ſchaffen, vie ausgekrochenen 
ner Keinbeit, von der Königin faft ims | Iungen zu warten und zu pflegen und 
mr ih! —  18taat, Straßen, Wege, Stege, Zimmer 
Im ſudlichen Amerika {ft eine Termite, [Und Gemacher zu reinigen. 
weiche, wie die ſchwarze Ancife (Formis| Die Sofdaten, deren Uniform and 
es Fusca), häufig in alten hölgernen |Tangen ſpihigen Stiefern befleht, haben den 
Bauernhäufern in Deutfchland thut, unter Staat nd bie Geſellſchaft gegen ’ürhhere 
den unterften Holzbalken ſich eingraben, Angriffe zu vertheidigen und refp. Krieg 
und von ba aus alles Holzwerf im Haufe |au führen. " 5° 
burdhfreffen, ſich aber wohl hften, dir A| Aeußerlich ſind die Nymphen wenig 
Genfelte des Holzes zu zerfißren. Später |von ibnen wmterfchieden, haupiſächtich 
füht die Termite die hohlgefreſſenen | durch Wtügel, Die aber zunächſt in Flügel⸗ 
Balken und Pfoflen wieder mit Thon aus, [behältern ganz verſtedt liegen und den er- 
und läßt nur die nolhwendigen Gänge ſten Beobachtern ganz entzingen. Erſt 
und Kammern. Daß die leichtgebauten [in einer beftimmten Periode ſpringen Die 
Häufer in bien warmen Lanvern, fo ber Flügel raſch und groß heraus von denen 
handelt, oft zuſammenſtürzen. Täpt fa NE ſich myriabenweife in Tuff und Leben, 
leicht begreifen. So legt fie ihre Neſter Därffer und Menſchengefichter, Licht ver⸗ 
oft auch in abgeftorbenen naͤchfiehenden ſinſternd, Wolfen bildend, trugen laffen. 
oder auch Tiegenven Baumflämmen an. | de Ka Ken! mc Ka ihr 
ichs RArta enZ —885 „Starm zu Ende ver trockenen Jahreszeit, 
Bertzich Bela erzählt van den Termi 16 daß fie mid fhren erflen Sämwärsien 
die naffe Jahreszeit verkiinden. Diefe 
beſchwingten Rymphen ſchwärmen eines 
Abends in zahlisfen Myriapen hervor; 
som Winde and Ihren leichten, großen 
chwingen getragen und verichlagen, 

























ten: | 
In jeder Geſellſchaft gibt es blos zwei 
geſchlecht ĩch vollkommen entwigelte Erem⸗ 
plare, einen geflügelten König und eine 
geflägelte Kbnigin, die jedoch fpäter auch 
ihre odwingen verlieren. 

Jede Gefellſchaft heſteht qus 4. Klaſ⸗ 
ſen oder Ren: 


leſen Bateriauanversbeipigern. : - 

König wu iheigtu find wider Ten Mil⸗ | Mögen; Reptilien ze. zur wehrlofen Beu⸗ 
lionen jered’Brauws Wiestagtgln Wettzeo| re; fo daß wohl kaum cin Paat von Mil- 
ter der yrisitegiiten- Kiaffen, Die nicht ar⸗ I fionen - entlommt und zu dem Acte der 
beiten, mit aBım ‚Ehren und Vucſchien goripflanzung gelangt, um welchen fich 
bepient wien a 11 e km imgroßen Staa⸗ | die munntichen Eremplare oft in rüd- 
te, mit zwei gunfen daorvagenden Augen.ſichtsloſer Muh zerfragen und zerbeißen 
ſehen Finnen [alle Anderen Ans biind) wenn je zwel Eine Geliebte verfol- 
und allein für: Die fadechuſte Maffe'nan | geh, - Der Inſektenkundige König fagt, 
Nuchlomwmenjchaft ſorgen. - daß in Dſtindien alte und ſchwache Per⸗ 

Die Ardeitet bilöch DIE xahltelchſte, pie] ſonen die Kbmiginnen als rückenftärkende 
Soldaten ‚bunderifach an Jahl Überiref- TMevtein einnehmen. Die Arı, die ſchwär⸗ 
fende Klaſſe une ſind einer als Iehtere,:| menden Maffeh vor dem Niidfluge zu fans 
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fallen He Luft und Häufer, loſchen die 
Eirhter darin ab, und Aberfätn ſelbſt 


Raven und werden Menfchen, Amriſen, 


gen und zuzubereiten, fe: Ste :madın 


pe Löcher in ven Bau verfeiben; yor 
das eine Relken fie einen mil-einein wohl⸗ 


riechenden Kraute gerebenen Topf amd 


machen vor dem andern ein ſtinkenbes 


Feuer. So fült ſich ver Topf mit Ter⸗ 


miten, bie fie röflen und mit Mehl zu dis 
keriei Paſteten kneten. Zu wichlich ger 
nofien, ſollen viefo aber eine in 2—3 
Stunden tödtende, epidemiſche, cholilarti⸗ 


ze Krankheit erzeugen. 


Die Africaner machen (ih. beeer 
und verzehren fie eiafach gerüflet. Nach 


tivtngflone fchmeden fie angenehm, 
doch nicht fa fü, ale pie Delicatefie weſt⸗ 
Insikher Epicurier, Die Larde deo Palmen 


ruſſeltaäferssss. 
„Da min man in der That ſtaunen, 
wenn man ſolche Dinge: von fo: llemnen 
Geſchopfen hört uno fit. - Doch hat 
mid Vieles in Ihre Beyählung an unfes 
re Ameifen und Bienen eriunert.“ 
Sie baben auch wirklich viel Rehnli⸗ 
ches, vbſthon dieſe zu einer audern Oed⸗ 


‚nung der Inſekten gehbren⸗ ya Der wir 
und auch bald wenden wollen: Es ſiud 


die Hautfhüugler (Aiyminopiini). 


Für die dacel. 
Stıretfiäge, 
Von S. Lub vighe 
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Endplich iſt die Naſchine, nach dem 
laͤſtigen. Zeit und Seld raubenden Um⸗ 
zug; wieder im Gange: Sch habe mir 
meinen Aufenthalt in Cincinnati, im ſel⸗ 
ben Raume wo bie Facel geſetzt wird, 
Offite genannt,‘ fo bequem wie möplich 
gemacht. Ein’ Bett, ein Kanapee, ein 
Shreibtifch, ein Totletrenttfi, zw Gtühs 
fe, ein Vücher⸗ nid ein Junggeſellen⸗ Kür 
chenfchrant, für Kopf und Magen, ein 
Dfen und die weißen Wände mit Ger 
mälden becoriri — if das nicht Alles, 


‚meinem, Sancıum, ohne Pefuch, 


.n "ron 





— ein Philoſoph für fh wünfchen 


lann, um in ſtiller Zurüdgezogenheit won 
per Talten-Auhenwelt feinen Idealen, feis 
ner Muſe, feinen Erinnerungen, feinem 
Geſchmacke in-Beichäftigung, die lang⸗ 
fan ſchafft una nie zerfoöͤrt— leben zu 
Können?! 
Unbemerkt und unbeadhet von Bolt 
und Prefie, als hätte ich: für das Bell 
nicht das Berinafle. gelsilet, als gäbe es 
kein Echo für die lauten Hurrahs die 
meinen Reden in Cinciunasl oft zugerus 
fen wurden, ſaß ih vier Wochen ba in 
ohne 
Willlomm. ohne bie Frage eiges Radi⸗ 


taten vder freien Mennes „freut mich, 


Sie hier zu ſehen, wie gcht.es nen, 
fann ib mit Etwas. bebtiflich fein? — 


Hilfeidir ſerbſt — ſchol es mir bei 


jeden Schritt in meiner comfertablen 
Truhe enigegen und — ish. werde mir 
auch -felbik heifenz ganz beſonders dezu 


. epeängt durch Lug und Trug: fegenann- 
ser pobuiſcher Freunde weilend_in Bal⸗ 
. timere und jũngſt zu St. Paul. Jene 
Waren hervorragende Demokaten zur. 


Zeit Ban Binen's, Diele hervorragen⸗ 
de Republikaner zur Zeit Lincoln’d — 
Drabtaisher.non,dgr_ gemeinften herz 
vorragenden Klaſſe. 

Ueber alles Das ſich ruhig erheben, 
beſeelt mit einem ganz eigentblimlichen, 
diabol Bam I und .madht felbfts 
Ag * 57 Hin eher ein Klei⸗ 
nes wird es im großen Rath des fou- 
verainen Volkes heißen: „Mohr, du haft 
uns fert achtundzwanzig Jahren gute 
Dienfte geleifter, bift alt geworden — 
du biſt entlaſſen. 

: ine — CGtrone, eine zer⸗ 
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Vogler, ift endlich, nachdem ˖ijch ihn. ſchon 
aufgegeben und es mit einem Andern 
verſucht hatte, von St. Paul angekom⸗ 
men und fo faun ich dem in Hinſicht 
des Satzes der Fackel beruhigt. fein und 
ibm während meiner Abweſenheit mit 
vollem Vertrauen die Führung bed Ge⸗ 


ſchaͤftes überlaſſen. Der alte- Adler mag 


bean wieber,. leider ſchon mit etwas ger 
lähmten Schwingen, feine Ausfläge fort- 
feben nach DR und Weſt, nach Nord und 
Süd, bis er endlich Die ewige Ruhe fins 
ten misd im. Schoofe der Mutter alles 
Seins, am floffwechkelnnden Buſen des 


Lebens und des Todes, ter an und ‚für |dignationd-DVerfommlungen, Teine Revo- 


ſich ia nichts Anderes ifl, ala neues Les 
ben. unter anderer Yorm.. 
| Auf venn, alter Zunge, ſireich⸗ dir 
muthig den Bart, zeipige dich vom Koh⸗ 
lenruß ber Königin des Weſtens und zie⸗ 
be hin nach Oſten, um jenen Lumpen⸗ 
ſtoff, Geld genannt, einzuſammeln, ver 
abfolut neihwendig iR, um unter eivili⸗ 
firten Menſchen kein Lump zu. fein. 

Es war am 9. November, dem denk 


wärbigen Sterbetag Robert Blum's, des 


edlen Mannes, als ih mid in einem 
Expreß Bagen nad dem großen Depot 
ber Michigan Gentralbahn fahren lieh, 
um — meiner eigenen Freiheit eine Gaſſe 
zu Öffnen, Der naͤchſe Weg nach Dei 
seit wäre via Tolebo geweſen; doch bie 
ſeltene Zuvorkommenheit des General⸗ 
Ticket⸗ Agenten Wenvworth von ber Mi⸗ 
chigan GentralsBahn,. eine Freilarie ans 
subleten, veranlaßte wich. ‚über Chicago 
zu reiſen. Auch Herr. Whitman, yon 
ver Grand» Trunf-Bahn, verſab mich mit 


‚einem Faß dur Canada nadı. Buffalo. 


den Tag des jũdiſchen Herm, Sefus Chri⸗ 
ſtus, nicht durch profane Concerte und 
Theater zu. entheiligen. A das mit ver 
Bernunft! Es ‚lebe dad Muckerihum! 
Das Bolt if feuverain und es iſt ein 
gläubiges Volk, ein. vemürhiges Boll, 
geführt und-angeführt von Heuchlern und 
Demagogen. Zehn Stunven Arbeit if 
zu viel — nad) acht Stunden fehnt fi 
der Proletarter — die Freuden des Sonn- 


tags opfert er gerne ber Kirche und ges 


gen dieſen ſchändlichen Mißbrauch ber 
Frelheit ‚giebt es keine Agitation der Ar- 
beiter, feine Sturmpetitionen, keine Ins 


Intion. Bon Menſchenrechten bat der 
große Lümmel kaum eine Ahnung. Brod 
und Fleiſch auf Eiden, ‚pleniy Lagerbier 
dazu, und Manna im Himmel, das if 
das große Loſungswort. 
Johnſon reconflruirt bie. Union durch 
Werfe, ver, Barmherzigleit, die de facto 
politifchen Selbſtmord begehentven Staa⸗ 
ten der Rebellen wählen Hochverrãther 
für ven Congreß und die Bonzen des 
Mucerthums conſtruiren die Freiheit 
nach dem Maaßſtab des Glaubens und 
der Dummheit. Wir ſind ein großes 
Volk, ein freies Voll in dieſer Muſter⸗ 
republit] Es lebe die Gnade und das 
Pfaffenthumi 

Trotz alledemꝰ find wir noch nicht 
reif genug für vie „blauen Geſetze“ 
Noch fahren die Eifenbahnwagen auch 
in Detrvit am heiligen Schaboth in 
der breiten Jefferſon Avenue auf und 
nieper und edge „aottvergeffene 
Deutidge feierten fogar am. 12 Novem⸗ 
ber das legte Schußenfeſt U. D. 1865, 


Wir verließen. halb nach 5 N. M.| un Hohne „6 Senutspägeiehes, und 


Geige, ein. zerrifiene,. Rod ſind Chicago und kamen früh des Morgens um Berberben von Sreidenten und 


:.. Rotoflos, ‚ohne, Wenh; eben fa werthlos in, Detroit an.. So ungerne ich audy Welſchhuͤhnern.Auch Behr und Streh⸗ 

ſind cin lahmer -Zanzmeißter, . ‚ging ‚alte. mein altes, Anfteigquartier. im Hotel linger 'erliübnen ſich, ihre freguenten Lo⸗ 
Sangerin, ein abgenfgter.. Schaufpieler, Manch aufpab, ließ ich mich. doch mady | ale: aur- Exfriihung ser „Beitlafen“ of⸗ 
‚ein alter Reformen, ein Zolferedrer, mit dem neuen deutlichen Hoiel Erichfenfen zu halten, zum Aerger ver Frommen, 


. ——— Stimme — für Diele giebt bringen, me ich freundliche Menſchen. der Oeuchler und der Pharifäer. Man 


es keine Penfien; ‚man wirft. fie weg und | ein produce? ‚Dimmer ⁊ und „guten Tiſch bat wor Kunem Taufende in Sonntags 
d. 


ſchich ſie, mit Lorberen befrängt,. zur Oblle 


bder,ausTankbarkeit, in’. Hofpital.| . 


Be pauga. 





In Deirru verſuchi man. wieder die 
Maulefel-Drponan, genannt: Sonmags⸗ 


Schlachten hingemordet: es iſt alfo Zeit, 
im „gottgeſaudi en“ Frieden Buße 
zu thun und den Born bed Könige im 


; Mein geireuer. Schet, Herr Chiiftian ‚Beleg, mit Strenge zu handhaben, um | Himmel und bes Präfdenten im weißen 


"Die Bade —— 



































Hauſe durch ſtrenge Kirchenzucht zu ſuüh⸗ 
nen. Alſo arheitet 8 Stunden ‚per Tag 
umd am Sabbath „gebt Gott, was Got⸗ 
ted iß und dem-Pfaffen, was des Pfaf⸗ 
fen if: dad beſte Diertel von des Vol⸗ 
tes Eſelabraien! . 

Dewolt iR eine intereffante Stadt 
der jungen Repnblit, die blos ben Fluß 
zu zaliren hat, wenn fie freiheitsmüde 
mit ter Monarchie kolettiren wiß, ‚oder 
vice vorea. Deiroit iſt nicht mehr je⸗ 
ner breiterne Häufercomples, wie ich ihn 
vor circa 25 Jahren lab; es iſt eine 
comparie Grooſtadt yan Paläften: u. gro 
Sen Geſchäftshäuſern. Die erfien Ein- 
wohner ter Stadt waren meiſt Franzo⸗ 
fen, yom ancient segime. ‚Die went. 
gen Amerifaner waren meift Beamte des 


von Winnebagos und. ihre sguams, mit 
ihren blauen Blankets geſchmückt, fick her- 
umtummelten, bewegen fich jest civiliſirte 
Damdies und Ladies, die in ihrer Suf- 
ficane mit derſelben hochnäfigen Ans 
maßung auf die untere Schichte der Raus 
fofier.und bie inferior rapa ber Neger 
und Mulaiten berabbliden, wie. jene edlen 
Rothhãute init ‚Silberzieratben am Arm 
und. an der Nafe auf bie verachteten Men⸗ 
nomonies herabblidten, auf dieſe nordame⸗ 
tifanifchen Kinder von Judah. Die Art 
ſtokratie if ſo alt „wie. das Menſchenge⸗ 
ſchlecht und fie wird ſich zu jeder Zeit, bei 
jeder Kulturſtufe geltend. zu machen ſu⸗ 
hen, fo lange es Menfchen giebt! Wo 
vormals am, Ufer. bes. Detroit⸗Fluſſes co⸗ 
niſche Zelte, ‚aus Birkenrinde aufgeſchla⸗ 
General» oder des Territorigl- Gouver⸗ | gen waren, in.deren innerem Raume bie 

nemente, wit ihren Freunden und Ders | JZnpianerin ihrSuccotafch in eifernen Keſ⸗ 
wandten, die es gewagt baten, Über.| ſeln fochte, :um. welche herum bungrige, 
Buffalo hinaus zu geben, Die Emi⸗ 





















bebentenb markirt durch deutſche Züge. 
Ja, zu Handel, Wandel und Gewerk⸗ 
‚tbätigfeit liefern: die Gerwanen ein. je 
deutendes Comingent. Da. findet man 
beutfche Hotels, deuiſche Aerzte und. heile 
he Apotheken, von. denen bie des Hrn. 
Leuſchner und „Dr. ‚Scherer beſonders 
arwãhnenswerih; Bernhard, Stroh, Streh⸗ 
linger, Brenner und Andere hrauen gu⸗ 
tes Lagerbier; Henkel und Mehling ma⸗ 
chen große Gefchäfte in Grocerien ; ; Died» 
rich, und Braiſacher liefern Feuerwaſſer, 
Wein und.aßerlei Liqueure ; Kanter vers, 
mag .eine ganze Flotte ‚mit den nöthigen 
Schifferequifiten zu verſehen, die Gebr. 
Wolff. fobsieiren und verfhiden, nach 
mehren Staaten ausgezeichnete Koffer 
und Balifen; H. Weber hat. ein graße 
artiges Meubelgefhäft ; Reichle ſabricirt 
Ihöne Kutſchen und Buggies, der Kunſt⸗ 
gärtner Gladewig verlicht bie, fhöne 
balbnadtie Kinder ſich bewetien indeß | Welt.mit Bouqueien und wenn-im Som 
gration datie ſich noch nicht jo. weit. nach wälfihe Hunde, auf ven Abfall lauernd, | mer Alles über Hitze Nagt, iſt Lahi mann 
dem fernen Weſten erſtreckt und ber| fi) vor ven Zelten ſonnten; wo ber. Wil⸗da, der. mit feinem. Eife Lohne. oream) 
Unternehmungsgeit beichränfte fich auf de feine Pfeile abſchoh, und Matepnen| Alt une. Jung abfühlt und. labt. Det⸗ 
ven Pelzhandel. Detroit: war: damals in Hängmaiten pon Häuten und Rinden.|reit hat gute deutſche Schulen. und zwei 
nicht mehr qls eine oſtindiſche Compag«| ihre Papoos ſchaukelten, dort braut man |äglidhe.reutiche Zeitungen, Die. Kunſt 
nie, Rationirt zu Hinvoflan. Da beweg⸗ jegt -Ragaxbier, dort tauchen . bie. Schom«: dat eine reirograbe Richtung genommen 
ten ſich der Gouverneur des Territorium.) Reine-von Fabriken, dert zieht eine Eiſen⸗ und ein Tempel Thalias wurde in.Alche 
und feine hohe Familie, die Militär⸗bahn durch ein breites Avenne bin und gelegi. Her. ‚Straßburger, fagt 
Functionare und Juſtiz « Beamten, wieder Fluh iſt beleht mit Segein; und mis |man, wirb ten Plag kaufen uud, ein Lo⸗ 
Nabobe, und die untergeordneten Kiaf- |.Dämpfern, Wie hat ſich Detroit in. die- Tal für Bälle eröffnen. Aucb der Tums 
ſen von Taahers, Framoſen, Indianern | jer kutzen Zeit. verändern! Anſtau ‚ber.| verein hat gegenwärtig Feine ‚eigene Halle 
und Halfbreene. Das geſellige Leben | Indiauer Sguaros ſieht men jetzt elegante | und verfpricht, wie Zer Phönir fich aus 
war fehr angenehm; es fehle. nicht an] Damen, gelleidet in Sammi zund Seide. der Aſche zu renenerigen. Der deutſche 
Baͤllen und Parties und es tanzte Jebers 1 Das franzsſiſche Patois iſt verdrängt Durch | Buchhandel wird durch Hrn. M. Dühns 
mann mit Sedgrirau: und Iuugfran. Wo das Ioiom des Amerlkaner und Deuts |lein verfehin u..feinen Bruber, als ihä⸗ 
das franzöfifche Element worberrfchend ift, ſchen. Der große Geiſt des „rothen Mans Ltiger reiſender Aigeni im Siante, .. 
bert gibt 8 leinen fleifen Ton. Dis ned mußte dem · dreieinigen Gout des) - Don Deiroit fupr., ich auf ber Grand 
Beihäftslänen jener. Zeit waren mit Delz- |.,.Haffen-Grfichtes" ‚weichen. Sener be⸗Trunt Bahn, buch Canadq. nad .Bufs 
waaren gefühlt, ‚nad Die Laxusqrjikel bes.,huese. im Geiſte an; dieſer fchließt feinen | falo. Die Bahuftrede bis Part. Huron 
funzen ans heugefärbten Calicos „| Bott: in Kirchen ein und. quält ihn, mit iſt diſpepliſchen Perſonen u, empfebien ; 
Hirſchfellen, Moccaſins und Judianer⸗ Weihrquch und Iamgen Gebeten. Die|venn folde Stöße auf holprigen Schies 
Hanvarbeiien ;, freilich mpdf lange ‚nicht] Stelle.der Wigwano nehmen Paläße ein nen, müffen unbepingt quf, die. Vers 
in dem feinen Geſchmack wie man fle jegs.l um Kirchen mir: hoben Thürmeg. Der dauungswerlzeuge wirken. Vaſſirt rt man 
,. B. im Bazar des Herrn Mor BrooksIndiauer hatte keine Preſſe, ‚feine Litera⸗ da den St. Cair. ſo Findet man. gute 
" m Niagara findet, Dig Hokitettoire, wol tur, Jeinen Schinberhannes u. leinen Kos⸗ ‚Schienen und. brqueme Waggonä, ., Die 
ein tekewizier Pottwattimie, ein fchlaufer mos; Feine, iialieniſche Oper und feine | Gegend ift..menoton; doch nicht. ohne 
Sac oder Bar. Indianer Holz wie ein Kö-| Minſtrels. Wie verfihieren iR die Phy- | hübfche Farmen,- einzelne ſchöne Reſiden⸗ 
nig promenirie, haben ſich in breite Sgin⸗ſioanomie des alten Deudig non ber. wie, zen und man zaſſirt mehre recht freund⸗ 
ncotloirs. vexwondelt und wn ve fie iept ifRl und dieſe Pippogsomie it liche Stadichen. 


“ ..g. 
7 ar s 





„ . * = - . . - 


22 Die Fadel ' 









Nun, das If allerdings ein großartiges 
Streben, ausgehedt In einem „fmarten“ 
irifchen Gehirn; aber. ah, bite Maffe 
bes irlänviföien Sehtens, von dem mir 
Theile Hier zu Land in politiſcher und fos 
cialer Activträt eben, giebt mir wenig 
Hoffnung. auf Erfolg tiefer revolutionã⸗ 
ten, weit verzweigten Bewegung. - Wohl⸗ 
an, verfudt euer Heil! Der Saum fullt 
mit Einem Hiebe nicht, hann jeboch wie- 
derholten Schlägen nicht widerfiehen. So 
mit den Thronen ; vo kann die Republik 
nur dann auf permanenten Sieg rechnen, 
wenn fle durch rin Intelligentes und tu⸗ 


Am ſelben Tage ala ich zur Buffalo [Hirt, daß vie Geſetzgebung fi) nicht in 
in Grumer’s Hotel ankam, find auch |zopfaktertiche Bevormundung ver Arbeis 
meine Gattin und Tochter nebſt Gatten |ter, reſpective Geſellen, einmiſchen follte, 
von einem Beſuche In New⸗RYork anger \pie in einem freien Staate ſouverain 
fommen. Und das war benn wieter| find; daß bei kürzerer Arbeitszeit alle 
ein angenehmes Wiederfehen für Ahas⸗ fonftigen Preife ven Arbeiter invireete ber 
verus, den ewigen Juden. feuern müßten und Derfetbe, in ver Re⸗ 

Ich machte einen flüchtigẽn Abſte⸗gel, anflatt die Diußeftunden ver Bildung 
her nach Niagara und fahr von Buf-| feines Geiftes, oder dem Wohle feiner 
falo, nach einem dreitagigen Aufenthalt, | Familie zu widmen, nur noch mehr zum 
vis Rocefler, Rom und Sprafus, nach | Bummler würte. Uebrigens möget Ihr 
Troy. Die Fahrt dahin iſt ſehr ange⸗ Arbeiter agitiren ſo viel Ihr wollt; ich 
nehm und die Lage von Troy, am Huos habe Nichts dagegen. Auf fünfpundert 
ſon / Fluſſe, ptachwoll. Indeß meine al⸗ meirer Abonnenten fommen höchſten 10 
‚ten Freunde bier, in specie bie Herren | Arbeiter per ercellentiam ; wir ſtehen als gendhafies Bott mit Blut getauft erkuns 
Rupp, Bonn, Hilf und Kirchner -vom|fo feit lange her in feinen engeren gel» |gen wird. — Aber, mag mid) erwa ein 
Begiunn der Gadet bis zam Erlöfthen ver- |figen: Berfehr zuſammen und ich erlau⸗ |Revolttonär fragen, haben wir benm in 
ſelben auiözuharren fcheinen, ift hier we» fbe mir eich jungen Leuten blos. einen|der Bereinigken Staaten ein intelligentes 
nig Propaganda für Wiſſenſchaft und wohlgemeinten Math zu geben, welcher, und tugendhäftes Bo? Intelligenz und 
frele Principten zu machen; noch wente|ift: Lernet irgend ein Geſchäft euchtig, Tugend find allerdings nicht Gemeingut 
. ger aber im nahen Aibany mit ihren damit Ihr feine Pfuſcher ſeid; arbeiter der Maſſen; die Maſfe ſtimmt ja blos, 

vielen Deutſchen, wo die Fadel nicht ei⸗ 6 Tage fleißig und amüſitrt euch am 7.; ſchreit Hurrah, laͤßt ſich im glüdlichen 
“nen einzigen Abonnenten bat. fein jedoch hübſch ſparſam und ſuchet mit Glauben der Souberainetät regieren und 
u Die Fahrt nach New Hort ınathte ich | dem Erfpärten ſelbſtſtaͤndig une unabhän-| bie Jabl Jener, vie eigentlich regieren, iſt, 
auf der Hatlem⸗Bahn. Das Wener war: gig zu werden! Halter Ihr ehrgeizige|in ver That, ſehr gering. Nun, Dieſes 
fehr unfreundlich und vie in finfternTjunge Demagogen, die an eute Leiven«|jugegeben, könnte wohl au Irland als 
 Abenbfchleier gehfilte majeftätifihe Ge⸗ſchaften appelliren, für beffere Fteunde als Republik beftehen — und sollen wir 
‚gend am Hudfon bot mir dieſes Mat kei⸗den alten durch Erfahrung gereiften Sad-|aud, um conſequent ind pyincipiemtren 
nen Gennf. Die Tanfende von Gas⸗ler, ſo folget ihnen. An Täuſchung wird zu ſein, einigen -Pilftenen ungeſchulten 
Tichree funkelten wie Sterne als: wir bie|e& euch nicht fehlen und wohl euch, wenn | Schwarzen das Stimmrecht unbedingt er⸗ 
Wemſtadt errrichten ud ein Damibus | Ihr wir ga folk enttäufcht werdet und zu theilen, ohne Fiadfo zu machen. ſo wäre 
brachte mich den brillant erlemchteten| rechter Beit eure Jugendkraft, eure Gtel-|am Enve wohl jedes Boll reif für die Re⸗ 
Broadway entlang nach dem Prescott lung in der Geſellſchaft, eure Rechte und! publik. Die Form iſt fretfi noch fange 
Homnſe des Hm. Die; et Anfprüche keunen lernt! — Seht au den nicht Ber Geiſt; doch dietet ihm bie freie 
2— Jagen! welches Treiden! alten Geſellen Weltling's in Die Schule, Form weiteren Spielraum zur Enwicke⸗ 
Welcher Lurus! Weicher Schmup in macht euch mit unferen-früheren BeRres [ung und {fl bie rohe Maſſe auch weder 
manchen Duartieren und welche Spuren bungen, zu Kriege's und Arnold's Zeit; |intelligent, noch beſonders tugendhaft, fo 
von Armuth! — Das iſt eben das Bid|etwad vertrat, und Ihr werdet eich vor will fie doch frei ſten dem Inſtinkt nach. 
"ver freien Concurren; und über viefelähnliden Blamagen bewahren! Neben An Kirchen unv Frriſchulen leibet an⸗ 
hlnaus ſcheint es der Menſch inr Allge- der Ardeiter Frage ſGre ich eben in beri| fere Republit nur nicht keinen Mangel, 
meinen mit allen ſeinen Sreiheitöbeflres | Großſtadt viel von der Fenier ⸗/Bruver⸗ſondern überbietet Samt alle anderen. 
bungen nicht zu bringen; denn Egoio⸗ſchaft fprechen. Eine Bruderſchaft fegt | Bölfer. Die Kirchen ſiud jedoch Teine 
mus und Leidenſchaften aller Art mas Brüder voraus und Brüder follen fi ja | Schulen ver Moral, fonvern Beibdum⸗ 
chen Soclalismus und Communtsinug, lieben uad einig fein. Ach, dabe faſt ben mungsanftalıen und-Schaupläge für ven 
in Ppraxi, Yciver, zur Chimäre. Am Glauben an Bruberliebe verloren. Doch Hänlidy mehr Aberhandnehmenden Lurus 
Dirt unſerer Capitaliſten und Arbeits⸗ ich⸗ wiU fie nicht abſolut negiren un sim Kleidern. In den Schulen wird blog 
peber zehren jetzt die hoben Tarın -und| geben, daß ‚die enter durch dieſe fellene das Gedächtniß -in Anſpruch genommen 
Steuern, ‚und bfe Arbeiter verlangen Eigenschaft befeett ſind. Und mas iſt ihr Fund Taufende von Eltein entziehen ihren 
We hohem Lohn und acht Stunden Ar⸗ Streben ? Jiland frei zu machen, eine! Sindern feibR biefe Toirfije Quelle. Die 
Ich halte dafür, daß ver Abſatz iniſche Repubſik zu gründen, und — Ca⸗ ungezogenen Etraßenjungen, wertn fie das 
ver ‚Baar den Preis der Arbeit regu- nada an die Ber. Staaten zu annectirit. | Wlüdhaben dem Loaferthum zu entgehen, 
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trop aller Corupiion ump geifiger Ders |der Reichen. in Txlunmıer zerfallen ſind. 
fommenbeit haben wir noch immer ns | Sf Das Fein Lohn, des Schweißes, ver 
telligeng, Tugend und politiſch ea | Sorgen und der Kämpfe der Edlen werth ? 
Z alt genug, um bie republifanifche IR dad nicht der einzige Aoel, der an 
Staalsmaſchine im Gang zu erhalten. u. für fh dem Geweihten erh n. Vor⸗ 
Der Menſch if ein Abklatich, feiner Ver⸗ zug verleiht? Werlches Verdienſt kann 
hälmiſſe, ein Spielball ver Leidenſchaft die Geburt, als ſolche, dem Ariſtokraten 
und man muß Menſchen ehen nehmen | verleihen ? Und melden inneren Werih 
wig.. fie find, nicht ‚wie wir fie haben |fanı Reichthum geben, von deſſen Nim⸗ 
wollen. Am lächerlichften ober iſt es bus umſtrahlt Dummföpfe. und Schur⸗ 
fi felof allein für volllommen, |fen nicht felten prangen ? | — 
für dad non plus ulira yon Tugend) Das Opernhaus führte mich der Mars 
und Zauelligenz zu halten. Nosce ie üps | merftont einea palafähnlichen Gebaͤudes 
teiprefie, über bie Brofhüren ‚‚weldelsum/ ‚Senne dich je) vorüber ; es iR: Steinway's Piano-Pies 
dem Belfe geboten werben, und über) Ich habe zwei Opern geſehen: Soms |verlage. Wo iſt der Pianiſt in Amerifa 
das Theater, fo wird ſich und das Re |nambula und.iie Afrifanerin. - Daß mir, und in Eyropa, der den Namen St ein⸗ 
fultat won feib ergeben. Die Schau⸗ als vorherrſchend Gefühlsmenſchen, Jeue |w a y J. fennt! ? Elegant an Korn 
fpielhäufer, englilche und deuitſche, ſiad mehr, Genuß gewährte als „Diele, iR und unübertrefflih an Ton find Stein⸗ 
zu förmlichen Mafchinen: berabgefunten, | feibftverfiäunlih. Der Bau ber Acade⸗ wap's SInftrumente, anerfannt durch Preis 
* burd) triviale und ſinenverderbende my of Muſik macht dem Yechitefien, Dex | fe zweier Welitheile. Und ihnen zunächſt 
Erüde Geld zu machen. Beſonders if| Be gabaut, nicht nur keine Ehre, Sondern ſtehen Chickeringis Pianes, in Boflon, 
Died ver Gall gegenwärtig in News York, |ensehrt ihn foger.. Enge Paflage und, und die ber Gebrüner Deder. Es 
In dem Maaße aber als die Bühre ſchlechte Ahıfik, machen das Haus cher | machi mir beſonders Vergnügen, dieſer 
entartet, vermehrt ſich das Verbredben; für eine Scheuer. ald für, ein Diperns leßtern Firwma, ig News Yarl, zu exwãhb⸗ 
anfatt die Schule des Wahren, nes Schö- | haus getignet. Einen Erfap für biefgn un; kenn. ich Kenne fie. feit dem Jahr 
mu, des Edlen zu fein., if fe die Leh⸗ | verunglüdien. Bau wird in Bälve ein 1844. als fie nech ſchlichte Arbeiter und 
rerin ed Laſters. Der: elegame Bers | neuer Tempel des Frangößfchen Theaters eifrige Mitglieder meines damaligen Ra⸗ 
führer einer armen Frau, die ihre Tu⸗ bieten, nad dem Play der Opera Comis tionaliſten⸗Vereing waren. Anſtau ſich 
gend Tem Geſchenk von Seide undque in Paris, Ber Agitation ver malcontenten Arbeiter 
Sammt binopfert, ein ſchlauer Meuchels | Die Sterne ber jegigen italtenifchen barmackig hingsgeben, anſtat zu bummeln, 
merder werben beflaticht, und woläftiy | Oper in New-NYork, unter Direction des | oblagm fie mit Fleiß ihrem Berufe, leb⸗ 
espeniste Brüße Ihöner Mädchen⸗Grup⸗ unverwäßlichen Mar Maretzek, find: Sig- |ten frugal, "begannen mit ſehr geringen 
pen erjigen Die Phantafie der Sunend |nor Jifre, Herr Müller, Signor Anto- | Mitteln auf der ſeibſtſtändigen Bahn ber 
und verloden fie nadı den Frendenhäu⸗ nucci, Mle. Ortolant. und Dive, Reis | Goncursen,, um jet, nach wenigen Jah⸗ 
fern. Ein Schurke, wie And Sheppard, chart. Sierne erſcheinen am ‚Horizont ren, mit den hervortagendſten Pianofab⸗ 
wiss als Held bargefiellt und fpornt|her Kunſt und verſchwinden, um andren |rifen An die Schranken treten zu können. 
Jünzlinge an, ibm äbnlid zu, werzen. | Play zu machen. Mit ver verlorenen | Dem geſchidten Arbeiter Reben alle Wege 
„Der Anfang Nothzucht; das Ende ein | Stimme geht. die Leitung de8 Sängers, |affen, die zu gutem Erfolge, zu Wohlſtand 
Duell“ — das if der Angel, ter ziebs ; | ber Sängerin verloren; indeß Schrift⸗ und zu Anſehen führen, wenn er mit Eis 
daS iſt das Thema, das dem: zügello, |Nelfer, Dichter, Bildhauer und Maler |fer fein Ziel verfolgt ; indeß ver. Sılmr 
fen Jaunhagel gefällt. Hinc illae Lacrys | fortieben in. ihren Werten nd beitras |per, ver von Neid geplagte Raifonnent, 
mae. Mebrigend Tann man mit dem gen zur Unfterblichfeit des Geiſtes, in in Schimpfen und in Bummeln ergraut, 
Franzoſen ſagen: c'est tout oome ohez ſo weit diefe fich eben: mit dem Begriff wie das Ziel ver Selbſtſtändigkeit erreicht, 
nors. Das hiefige Boll. if jq weiter des Endlichen alles Irdilchen, mit dem qum gerschten Lohn feiner meiß grundlo⸗ 
Nichts als ein Ableger ber. alten Mada⸗ |ras Geiſtige eng und unzertrennlich ver: |fen und.» -ungerechien Unzufriedenheit. 
me Europa und News Hort bat. ver Vers |fnüpft if, Yereinigen laͤßt. Künſtlerle⸗ Das tft wenigſtens die Regel; das Nicht⸗ 
brechen nicht. mehr als Paris oder Zon- | ben iſt auf jenen Fall das ſchönſte. das vorwãr ts ſommen des eſchicken. des Flei⸗ 
don. In Großen Städten gehen Übers infercffantefte,, Das höhe. Der Geiſt figen, des Sparſamen gehört zur Aus⸗ 
all Lurus, Glen» und Laſter Hand in des Künſtlers altert wie und- feine Schöp⸗ nahme, ra auch ACcommodation, 
Hand. Die repubtikaniſchen Tugenden fung begeiſtert bie Nachwelt, wenn Nas |ver fh. Manche mit Recht nicht fügen 
muß wen: auf dem Sande - ſuchen und bobs längſt vergeſſen und tie Paläfle|wellen, und das Glüd ihren Einfluß 











werden in Fabriken geſteckt, oder lernen 
ein Handwerk, oder „engreifen ven Mlug. 
Jene Wenigen, die einen Drang fühlen 
nach Wiſſen, erziehen fich ſelbſt und ma⸗ 
den zuweilen ſogar eine politiſche Car⸗ 
riert. Jadeß die Meien ber beſſer ge⸗ 
bildeten durch Pfaffen⸗ Kirchen⸗ ‚und 
Somntageſchul⸗Dreſſur zu. -frömmlern, 
Gelvjägen u. Heuchlern ‚werben, bildet 
ber ungebilvete Begenfag ein. Eſement 
der craſſeſten Unwiſſenheit und fle gelhaf⸗ 
ten Smpertingnz und Rohheit. 

Halten wir nun Revue Aber vie Par 





[2 0 u nn #8 — L 1 — -- 


24 


Die Fackel. 








auft ber Rennbahn des Lebens beanfprör und ſie nie in ihrem allmächtigen Wir⸗ 


chen. 

AIch wallkahrtete den Broadway auf 
und nieder und ſah ver Schönen und des 
Saͤbnen gät Bieles wirder.” - Elegant 
gekleidete Herren und Damen, die den 
flolzen Pfau an Pracht und Farbenſchmelz 
bieten. Aber ich ſah aud) daß tolle Treis 
ben und Rennen und Sagen, wo man 
ſtets Angft bat überfahren zu werben, und 
wo Omnibus + Pferde Hinftürzen auf dem 
glatten Steinpflaßer und gepeltfcht wers 
ben. vom hrifttihen Treiber, bis fie ſich 
erheben, um weiter bin fortzufchleppen 
den. Troß im vollgeflopften Wagen. — 
Diefe Omnibus-Treiber find Thier⸗ und 
Menfchengnäter zugleich. Nicht Ein Sig 
it für Einen Paffageur beſtimmt; die 
Magen werden zum vrüden — das zus 
weiten feine angenehme Seite hat in 
Puncto punch — jo, faſt zum erorüden 
vollgepaut, damit bie Compagnie fo viel 
wie möglich made, um todtgeſchundene 
Pferde mit friſchen zu erſetzen. Auch in 
diefer Hinſicht iſt ver Türke‘ ein beflerer 


Menſch als ver Ehrift; bean Thterquäfes |" 


rei iſt ihm ein Orenel. 
Germania⸗Life⸗Inſurance » Company 
las ich an Einem ver Geſchaftspaläſte am 
Broadway. Sel dem „ſchnellen Leben” 
und ben hänfigen Eiſenbahn⸗Unglücksfäl⸗ 
Ten bier zu Lande find vie Lebensverſiche⸗ 
rungs Anſtalten eine Nothwendigkeit und 
große Woblihat für die Menſchen. Ich 
ſelbſt hatte dis jetzt mein Leben, aus pu: 
rer Oefonomie und Fatalismus Duſelei, 
bei den unfihtbaren Götter gratis ver⸗ 
ſichert und fie haben mich bet allen meinen 
Fahrten, und Iırfahrten oft — ohne an 
-- Rund.r gu glauben, auf vad Wunder⸗ 
barſte beſchüßt; fo, daß ich jetzt mich bei⸗ 


nahe fürchte, durch irgend eine irdiſche Aſ⸗ fammtitaaten endll angenommen, if 


ſecuranz den Zorn diefer nie gefehehen 


fen tadelt, noch mit Gebeten und Bits 
ten deiäſtigt. Daher wäre es Thorbeit, 
ven Grundſatz aufzuftefen, daß mar ſich 
einzig und allein nur auf' ven Himmel, 
das heißt blos nur auf das blinde vu⸗ 
verlaſſen müſſe Kuugheit und auch 
Pflicht gebieten ed das Bischen Leben, 
das ſo vielfältig bedtoht wird, zu vers 
ſichern und die Koſten nicht zu ſcheuen, 
ſo bamit verbunden find. Wen 'alfo 
fein Leben werth IR, ober vielmehr; für 
wen das Leben feiner Defcendinten eis 
nen Werth hat, der verfihere ed. Die 
Germania hat ein AcivsEnpital von 
eirca einer Million Dollars und ſo Tann 
66 denn für fie ein Leichtes fein, - Vers 
fiherungsicheine pünktlich zu honoriren. 
Die Gefellihaft ‚bezahlte vom 1. Ja⸗ 
nunar bis zum- 30; Juni dieſes Jahres 
für Todeofaͤlle F110,000. "Da imõchie 


man ja; währtich, beinahe verſucht were | nem Styl; 


yo 


Nee, 1865 
Don New⸗ York Tele ich nach Neit- 
Haven, Norwic und Boſton. "Die Neu⸗ 
england-Staaten haben einenfehr flerilen 
Boden für ven Pflug ; doch fihet ber 
Tourift bier recht Hübfche Scenerien, mit⸗ 
unter and pittoreöfe Bergpartich,: und 
wer dad Kubröfwefen ſtadiren will; fet «8 
in techniſcher oder forlater Hinflcht, der 
finder- da ein fehr ergiebige® Felo." 
Sämmtliche Stävte der Neuenglands 
Staaten zeichnen ſich befonberd aus durch 
breite, mit ſchanigen Bäumen bepflanz⸗ 
te Straßen, durch ſchöne Gebänlich⸗ 
keiten, Gartenanlagen, und exemplariſche 
Reinlichkeit. Wie die Ritter von-olems 
wohnen ſelbſtverfländlich auch unſere mo⸗ 
dernen Raubritter, die nicht im Schweiße 
des Angefichtes- arbeiten, ſondern vom 
Schweiß der Arbeller leben, In Paläften, 
gebaut in allerlet, oder vielmehr in kel⸗ 
ein planlöfs Mofeit von 


ben, per steam in die Luft gefprengt zu Wothiſch, Dorifdh, Corinthiſch/ Schweize⸗ 
werden, um ‚feiner Familie ein Capital riſch und’ Amertfanifh. — Das Ameub- 


u ihen!-  "- 

Ich machte rinnen Abfteiher nach Ne⸗ 
wart, wo ich wailand dorirte und advo⸗ 
cirte. Auch dieſe Stadt im Staat New⸗ 
Jerſey, mit ihren vielen Fabriken, iſt 
ſeit jener Zeit zur Gtosſtadu ‚geworden. 
Daß das deutſche Element hier flark ver- 


treten, verftebt fich wohl von feibft. "Dem | 


Staat gebührt die große Ehre, aus Lie⸗ 
he zur Negerffläverei, gegen das Amen» 
dement der Sonftuition geftimmt zu has 
den; indeß Sb Carolina, der Herb ber 
Secefflon, dafür geftimmt bat. Nicts- 
veftoweniger if New⸗Jerſey ‘ein Freier 


lement vieler Refivenzen iſt fürſtiich mie 
ariftofratifhem Geprãge; n. dem Baum⸗ 
wollen⸗Molaſſes⸗Stockſiſch und SAoddlys 
Adel Fehlt Nichts, uud ſich von ber plejei⸗ 
ſchen Maſſe auszuzeichnen, als '— die 
höhere: Btidüng des turopãlſchen 
Geburts⸗Adels. 

Von Norwich nach voſen batte ich 
über eine Stunde an der Worcheſter⸗Sta⸗ 
Hon auf ren Zug zu warten: Im Sitz⸗ 
zimmer ver Bentlemen, das ziemlich uns 
freundlich und ſchmutzig, faßen einige 
‚Herren am Dfen und rauchten Eigarten. 
Ich flopfte denn auch meinen kleinen 


Staat, wo im fanpigen Boven gute Pfir⸗ Meerſchaumkopf, (der große wurde 
ſige wachſen. — Das Amenvement zur kültzlich in einem Depot aus der Reiſeta⸗ 
Conſtimtion durch drei Viertheile der Ge⸗ ſche geſtohlen) Beware of o⸗ 
ckets!' Raum machte ich einige Züge, 


nun ein weſentlicher Theil der Verfaffung 


als ein Etiquettes⸗Wächter zu mir trat 


und’ Nichts ſehenden nonentia zu reizen Terbftund — die Sttaverei Tft-— und ſptach: Es iſt hier nicht erlaubt au & 
und ihre Rache auf mich herabzubeſchwb⸗ den Serefftuntften ſriſes gerankt Pfeifen zu rauchen. Run, das bietet 
ten. Herab — denn noch fein Menſch fürimmer todt. Was Vernunft roch Mes. Cigarren darf man rauchen; 
Yat die Gbtter unten gefucht; folglich und Reform nicht nermocht hatten das aber Teine Pfeifen. Ich moquire mich 
ntffest fie‘ folgerecht anch gang gewiß dat der mörderiſche Krieg vollbracht. Der | Tan über dieſe Miternbeit und Geruche 


oben fein. Uebrigens tft Gott, ober Preis if wohl ves Opfers werth. 


ſind die Götter nicht allen Menſchenkin⸗ 
dern fo geneigt mie dem Bader, ter ihn 


@ ⸗ 
Ur u yet 


nerven⸗Feinheit ber Yankees und verließ 
die Stube. Dein Depol gegenüber, hoch 


gelegen, iR das Aay Jum For ihe.Insane, 
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Insane beit, nach ber lateiniſchen | fino die Wege nach dem Tempel des Rabe fölgte: er mir. gleichſam auf dein — 
Ableitung von -sanise, ungeſund, Hab | mes verſchieven. Der Eiile gebt hinein, nuch, um wierer nach Boͤſton Jürädjufähe 
bem engliſchen iome überfegt man es der Andre läuft hinein; Dieſe tanzen, ren, das er wor mehren Jahren,! bie Bits 
mit unf inntg. een aber IR” piefes Jene fi ingen, Bildhauer meifin., Maler fſuchtsvollen Bliche nach dem Eiborado des 
Aſyl fein Wiyl für- Unfinnige, ſonvern für| malen, Dichter vichten, Folehdetren hauen | ferien Weſtens gerichtet, yerlaffen hatte. 
WBahnfintiige, ein Irrknhaus, ober wie es ich hinein yindep Drams eiutn Gelar und Eine bieibenver.- Hei Ruth 
in Deſtertrich gewobnlich genaniit wird, | Bsoch einen Lincolu moidet, um ſienunud— fa, ich boffre ſie in Mirnefoin‘ si find 
ein Nartenbäub. - Nartin’fitb hrigefund: | Ach ferbft mir bein: Mimdns Her: Unſtord⸗ ven, und ſang dorf, gleich nach meiner 
dem Gehurn uach, wid: ff; derbichteit zu umgeben, S hindern) Ankunft ’-- anf Commändo von: Politl⸗! 
Sprache'wady; do; Alhrlume Unzeſun⸗ ners nicht zu vergeffen.; tern. wenn ı6 | fer! und Feilen: Aermterfägeen: mit ehiem 
den und Unfihiigen fine Narren, Tonfl | fd: blos vurum handelt, noch trange siady| Fackelzug begrüßt — in m. 
mäßte mai?’ ja alft Kirchen in Natrenhau⸗veml Tode ic Geduchmiß ver Rachweln Erfreut hat mich der AT 
fer umtanfen,: is denen: pie Ptleſter ube zu Toben, 6 wäre es moht Aims,s Cars: Ob des Frin.ctps wohlfehr: - 

Grebiger AS Wülhtet ur Aufwärter fun⸗ tour: ober Aleremdere geweſen zu ſein. * 5* iſt der —— ur 
girem ;_ veni ihr Gechten'iſt ii! Ver Neger | ‚Der Steine -"morkläfcher wrnii'gelftigen.] 3; Der nicht bersängfia wär?!, en 
gefund gewng, um Die DE mÄLhEelt als Grsße wich es war Horkzome drs Un 
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ſolche zu erfeinen, welche fie Beni gläußt- ſteritichteitehmmels nur Weniger: -Der| -— Die Belttreibt Porktig—" 3%. 5.001 
gen Bolfe gegen guien Gehält ambspflich⸗ großen‘: Dobtſchaäger, der Wioheter: und] Den bag —ã einfeh: 
tig vorprevigen. „Der RMenſch betkikgr | Omen, ver Scheufäle won ü pſien um| hie Das Gepiqh ! 7 
und will betrogen ſeſn., Hulel Euch vor | nchtönärdigen;Ralfer une Kenige veſto "' Ginkusgebahnt"som’Katkttänd 
Taſchendirben? HePr man th allen Aãu⸗mehr: Lefen vie Geſchichte! Zie iR] . Muh hier der Wanderiabßſ.. 7* 
men ber Depöts uno feRBIE da Sqhwoß durch Kl io mit Blut aus vem Tia⸗ ee i 


tenfaß Ber: Shan de Jeſchrivben. 
Dur Be Sommer! im: Dro| : Pad‘ wat, in’ der That) Art hiephen 
weus s CH: — etzi lunter gerrahns ſcher Sungt Die Vermitther! jenes 
Diretich —. entſchwend mir Fackelzuges konnten die Wahrheitsliebe 
bei Geſang unvi geiſttetchem⸗ Domma⸗ des Fackler di nächte vernrugen uns lie⸗ 
Spiel im nelten und Lleganten Sirtch:| hen ihn nicht url? bat im Stich wir man 
des Herrn Hausnam ein ſehr vetgnügn zu -firgen pflegt,’ ſondern wurben feine Hp 
ter; Abent In Geſenſchaft Aırkeliigemter: ferteh Feinde. Und’ ſo war denn ber 
jnnger Manmer?inm And, filehẽ Hd: wet: Kranz, bon Polltifern geflochten on kuv⸗ 
ſuͤchte rich hier aufe ven Renifiiier, zer’ Dauet:EAuch ‚der Wandere 
ver Schreiner ind Panemacer; mirdem ſtab fhüte erben ünbode ſche⸗ das! 
ich Are Jahr: 1837 die Zwſſchendecffuhrt kalte M i nnefota nicht bed allen Sig⸗ 
über Ben Dream machte und init weiter! Grab werden. 
und vbeſſen Gattin ich ſechs Wochen lang Und die etfen?: u; laſin wir 
Jin Einem Bere‘ ſchlief; wenn’ mach an⸗dieſes Theina anberührt; es ihale Inte‘ 
verd berechtigi iſt, einen Beittverſchlag das Herz mut weh, wollte ich über Die r⸗ 
ohne Bellgewand, ein Bert zu nennen.a En fehreiben! © ©. aa a LATE? 
EB wer Bart, ſehr hart, aber aAch ſchlief/ Das Seanlagegeſet IR’ ein’ beſſeres⸗ 
gut und hatte fo heriliche Trͤuime, als Thena, : ba 28° hochſtens die‘ uillerſten 
Lüge: Ab is anem Theonben auf Eider- Ganglionnerven berührt u. beine" 
dann. :D, die Träume: der Kaiſere und] gen Menſchen blos enbas Eceek! eirfgk. 
Ksnige ſind, wahrlich, nicht iitiniek arte 1 Auchin Boſtorr u. Aberhaupt in ven Suͤb⸗ 
genießt“ Das Innere OHR vienSelig⸗ | ten der frommen Yahfees- wird +6 Ateng' 
tönen überall jubelnd bearhgt, dent Prã⸗ keit ‘ver’ YPhaͤntaſie; werden aun allerwe⸗ aufrechterhalten. Ale: · Boutiquen Bes 
fdenten im weißen Haufe überreicht hat, nipften burch Prutik und. Gh, Außerer ſchloſſen, ür nicht die Apotheken Für 
General⸗Major Grant ver tie, hm eine Dinge vebingt. © Kranke und Condiffenrs Lon guuem 
hehmläuftze Spencer. Kifte, welche der; " Nentf rer ſuchte, fd: ie ich Brandyl umd die ‚Buben! der Ehrwurdi⸗ 
Shnelläufer natſtrlich als Lrophäe ſel⸗ eine bleibende Heimath' im St. Paul, gen Sonnt di im Weinberg De 
res Rubmtd in’proßen Ehten hait. So hatie dort‘ feine’ Agenes Haus at’ man | Heren’Für Has fromnie Völb im Allgemehe 


meiner Reifetafche in einer Gepaͤck⸗ Koui⸗ 
mer vermochte es nicht mir merien benz 
ren Pfeifenkopf zu bewahren. 

In Boſton ſtieg ich Nnſie Mal ki 
Gaſthauſe des Herrn Deichert ab. Es 
waren da ebert einige inereſſante Werfön- 
lihfeiten vom franzdſiſchen Vazdevslle; 
Theater und Üin vielgereiffter ade, "Ras 
mend Deineinann. : Das’ Mäntihen IF 
54 Jahre alt, machie Rekſen lc Egyp⸗ 
tem, nach china Japamn Brafürkn und 
auf 40 Seerelfen Hat ihn Jehoda fie 
liebreich beichligt. Sein Vater fügte“ er’ 
mir, fei Leibarzt am batrifäjen ‚Hofe bet 
Mar vem Y; geweſen. 

Nach ver Mebergabe'zer's Lebe ftq 
des k. Leibarites lriblicher Sohn, ölrr 
Heinemann; mit einer Ber. Bliaien⸗Flag⸗ 
ge in der Hand zu Sup son Boſſon nach 
Baffingten (600 Dreilkh) zlı gehen. Der’ 
Rayor von Bofton gab ihm denn wirtlich 
cine Flagge, welche er nach einem ech⸗ 
chniägigek Trlumphsnrfät, an beit tar 
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non; 4, wohnen, wohl in Moflen niele| Damen, Die faſt alte intelligente Geſichter Jüsegling bem die Welt ze, Hein war, 
Deuiidhn, einem Lande des Gemüahs ent⸗ | batıen,. nach Reicheris Reſtauration im ſelbſſ auch das enge. Naxrenbaus de⸗ 
ſyreſſey, wo ee keine reipe,it giebt, | Waſhington⸗Straße. Er iſt, wie er Kloſters dem ‚großen Narremburm ber 
die ſich ſelbſt im Ken Hlägt; u erz| mirfagte, der Einzige, ber zer fas und Welt, das heißt, in ter Einfamfeit, ein 
nfaa Sennings gffen bil, Ib warf | contemplatives, Sehen dem Geräukh des 
die Taſche in eine Ede, nahm Platz an |nefelligen Lebens nach Außen yanziehens 
einem ber; gedeckien Tiſche, fab auf die Kinfiweilen ‚wollen, wir, nach reifen 
unten vorüberziehenten Pilgrime, die ans und auf Löwen: ymd auf Schwäͤre Jagd 
der Kirche Tamen, u. ſprach zu mir ſelbſt: machen, uad fo möge Dean au fsaleich. 
Menſchen, die zur Kirche gehen lönnen vie. Reife wach, Sprinakield, jm- Staat 













. 


und, ‚ein echt, teutiches Spyropl, Heimen's 
Pionier doch fapt > wie. vieſe Pios 
weten. in- teuer: und nglifcer Sprache 
wären wohl noghwendig, um viele Repub⸗ 
it non all dem geRigen Schund zu ſau⸗ 
bern, fo ihren Zempel;;wie. Ruß ven 
Schornſtein befledt#! thiese, ober Schurken fein: Und ich laſſe wen und einen Schwan zu fehen, Ich 

Der Sonniagezwang der dem Volk mir es nich) nehmen: die grode Mehrheit | Dim im United States Hotel ‚des: Here 
zur Erholung blos vie Thuren der Kits | der civilifirten- Ebenbilder Mortes beſteht. Burbadı . abgefliegen und nach fluchti⸗ 
chen offen hält, iſt übrigens das befte aus Mölfen unn end Eſeln. ‚Die und da gem Aufenthalte. ‚ungerne augsgeſtiegen; 
Ditrtel, neben ven Pfaffen auch Kuppe- begeguet man einem Löwen. einem Adler dean eg giücl mir ta; Was fol ich 
rinen „ein volles Haus” a; machen: So |ugn unter dem weiplichen Geſchlecht giebt von Springficho Jagen? Es. ift eben 
ſoll es auch, wiermon mir fante, in der ca ver. Bänlewett,mehse, als ber Schwär auch ‚eine ſehr hübſche Stadt mit Neu⸗ 
That fein, indent bie jungen Leute befon- 
dere an Sonntagen. in. Freudenhäuſern ma fie füglich alle, bie Füße abaerechnet, Fabriken ſind die Piftolenfabrif uud ei⸗ 
Erholung ſuchen, &xho1 ung von wei- in das Grihjeht der männlichen nem Golpfenen gemacht werben, be⸗ 
cher fi) Mancher Jahre lang nicht wieder Pfauen verſeßen. ſonders 2, erwãhnen. In der ‚großen 
erholen.kann. O, Clvilifation, du haft Waiter — * beiht auf Teutſch Ver, Staatem Waffenfabrit arbeiten jegt, 
es weit gebracht 4.7 A, Bag mit ver freien | Kehiner.— ein bier zu Band perpänter nochdem bex..mörberifcke Krieg ‚vorüber 


gisbel. Es ehe, die wißliche Ehe und. Titel — alfe- Wasser, brite um ein iſt, blos 900 Perſonen. Hbrſt du, 


M7il 7Glas Rheinwe in. „Mäflen auch Eiwas Geiſt von Pythagoras, blos 900 Per⸗ 
"m Bois idenul ki pielen Sab-- effen, ſonſt nürfenneiz Leine Betränte vare fougn! — 
ren: dex Ipneflignton, ; ein freiſinnigts⸗ 


antilirchliches Wochenblait, herpmögenee | germaniſirte Aapkee⸗ Weisheit, wieder ausgezeichnete Arbeiten und iſt wohl bie 


ben yon, Senver und Meydum:lin: befter Ferm. Ich hin gefommen, um | größte bes; Staates. Doch größer als. 
zu.sfieng bach if es mir noch ein wenig: ber Größte iR ber Feine, nicht Bopf.=, 


Ih.rmpfehke, z den Selern ber Fockel, die 
füg, Mb -ibrg ‚Greuppg, oder Sinper ein, 
freies Blatt in engliſcher Sprache ha⸗ 


zu früh! „So: Tonnen Ste denn auch doch he in.lo fe „op Corn man. Pop 
fpüter. Etwas -einken." Daß. if togifch | beißt ‚nal ;. auch Puff, „Corn „heißt 
ben wũnſchen. 47 ta: Nrichtig. Indeſſen ſetzie ſich der freundli⸗ Korn und man beißt Mann, Alſo: ein 

Eine engliſche. Bade unter. che Wirth zu mir und glahetn iſt auch Kuallfom + «Mann, eier ein Mann, ber 
fgi,pialen Kechenlichtern, aid: ‚Zraktate | vg Wein erſchienen; aber —.a ber auß verpuffteg Weiſchkoru verkauft. Doch 
Verpummungp: Lampen im einem: Rante, | einer Pfeife: rauchen, war guch hier vere das iſt noch immer ein Myſterium, und 
wg „dig Prrſſe Frei iſt! Iſt Dog. nicht] boten. Ban Giggrren, habe ich mich gäng: fennt ‚man biefen amerilauiſchen Lecker 
charakieriſtiſch? Iſt Das nicht ein Zei⸗ lich entwöhnt und will mich auch bei tem Aıtitel — ker, faſt in allen Eiſenbahn⸗ 
chen, daß per große Lũmmel, das Bolt, hohen Preis. für meiſt elenden Stoff nicht Waggons, eben, Zuderwerl und Butter- 
ſchyſt Mmnnn;:*8 frei und: ſouvergin iſt, mehr daran gewöhnen. Ve 
ubt wernfnfiä,.aicht geilig felbffändig|  . In meiner Jugend habe ich mirb-uft. 
werden. will yınd fatt.ded Könige des über, die Thorheit.ver Mönde aymundeit,- 
Pfgffen und deſ Demogegen beyarf, um die fich von der Wel⸗t zurückziehen und, in 
ſich am Qängelbonre ‚Führen. ay laffıen tl Kloftermauerg, Fänfperten. % mehr ic 

Es wax Sonntage, als ich des Abents jetzt mit nüchternem Verſtand ‚bie Melt, 
Beoſton yealieß. Han mich, ‚nor Abgang| dag heift,. die Menfhen .amaiplire . deſio 
des Zugeg nach Sprigghejd, ‚zu reßauri⸗ weniger ſehne ich mich nach ihrem Um⸗ 
ren, proaͤngte jch mich, mit meiner Reiletar gang, nach, ‚ihrer Geſellſchaft und wenn 
fche , in, der Hand, burch einen Schwall dqs nüchterne Studium noch einige Jah⸗ taufenbinal wiederholten Ruff: PopCorn! 
on elegant. gedreßte m“ Heıren. ‚und | re fo.fort geht, fo duͤrft' ich, der einſt feurige. und man bat tinen annähernd Hidtigen 








riori,. jo. it «8 unmdaijch. Jewand 
davon einen tichtigen Begriff a priori 
beizubringen. 


lebien Rumpf eines Menſchen, der in ei⸗ 
nem Wagelchen fit, gezogen von einem 


blos Dummlbpfe, Oenchler, Gewohnbeits⸗ | Machafiuletie, gehen, um part zinige Bd 


Men der modernen Kleidung mach fann | Englands Gepeäge.“ Unter ben vielen, 


abreihen.“ : Sp? Rum, da bat map bit | . (ine xhowgtophiſche Anſieit lieferg ' 


| nöflen,, feilgebofen wird⸗ nidu, a pastes. 


"Kurz und gul, man denke. ſich den be⸗ 


Elelchen von Morgen bis Abend rurch 
alle Straßen fährt mit tem tauſend und 


— — 








—2 — 


en Die Fadel 27 





Begriff von dem nieitffanten Driginal. anveriraute Derde bewahren vor dem Gif⸗ und zuwe cen, ſondern viel mehr durch dad 
On dit, Vader Mann "jeden: Tag nicht | fe’ des gottloſen Unglaubens u Selaͤ.in kalie Born gegẽſſene gefchichllache The⸗ 
weniger als für 10 Dollars Wert ’yon) Eine halbe Stande ; zu früh im Depoi ma von eigen 80 der Zuhörer 6’da:faer 
Hinem werpufflen: uno nun; sine 22608, | anfoinmen, iſt beffer ald Eine Minus| io in fügen Schlaf-geralt dat. Das Thes 
grpufften Werfpforn abſetze. Wi: Das|iezufpät. Diefes Mal iſt inir vieſt /ma war Proteſtatlon. "Port wunverte ich 
iR gewiß ein gutes Geſchaͤft, daB biös Wi» |meine Mafime von befonderem Mugen mit” ar: vaß: vie ſeit Jahren deſtehende 
nen Eſel, ohne Betriebs⸗ Capitai, erfst⸗ geweſen. "Dem Depot gegenliber Las ich | fr ke! Gemeinde noch immer: nicht Über 
dert, indeß manches Geſchaͤft, möß’ sieler lin großer’ Schrift; Mavelers Li ife nz | Rules Droteflation Naaus iſt und od 
Eſel mit großem Capital. ſich ſchlecht oder surance.“ Ich ging, am unfiebaren | Hunderten von Reben Über das Ehrle 
gar nicht -ventitt." Nud hlerin flegr DER Goitesfaden ſchwebend u: beichfigt, gleich⸗ ſtentham wicht Abererüßig wird ’ Sich Ha} 
die Größe des genialen. Meinen Analta| ‚gätlig sördber. Endlich, des Martens |bi’ale: Whtunig vor Hin, Sihüneiiann’d 
fornmannes von Springfield.- Ih müde drängte ſich mir ver Gedanke auf. | Tatent und gedietzenen· Mensitniffet Idðh 
vorire ihn nachden ſein bffeũtliches und ſollſt doch ſehen, ob du da keine Anzeige als Reſo mer with er nie Feet’ BT 
gemeinnüptges Leben’serpuffi ſain wird, bekommen Yahrift. Zufällig hatte: ich ein | üben; ver Kirchenkeinen Abbtuch Ike nd 
ein Monutient aus vier Stautskafſſe, mit Circular und ein Fackelheft in der Neiſe⸗ ſteis nur Prrevig er eines Auberlofhet 
ver Irlchtift Fure lienı1%2 Pin Com taſche und — nicht .nergebend. Der Ame⸗ baufluns bleiben. © 3. 
man, dend, und gorst«alike Tas Ohrm.|rilaner läßı ſich äuherſt felten überregen | Wöot befuchten: Asc Or; Sika 13 
in oloms poped and Dorn“. Dub|und wo er feinen Bortheil wahrnimmt, * eigentlichtu Pionier: freier hen An 
Hautrelief feier Cquipage nicht zu ver⸗ handelt et raͤſch und macht wenig Worıe Phitadelphia. "Es gab rine geil wo 91; 
geffen. Es werden fo manchen :Efln. Kann ich vie erſte Seite des Umfähldge nat: Epoche machte, fd Wr: von’ Tarzet 
Monumente ertichtet und Däufoteen’ers) haben, frag ver'Secterär® IA. „Was; Dauer, und jept giebt Wehafrs th Ioche⸗ 
baut ; warum ſollde aſcht Seim: Prietiesiföftet Ei Hünbert Dollars per Yaht: Unterricht tn” Sprh Gew Ag eine 
Staat eineni braven Mann ein Denkmal,Das iſt viel“ Das finv Die Beringrrfffe: ſolche Steig hat he Hari vergebend 
erridten, ver ſorvlele Mämieri: Frauen | „Bob Ste mögen fie haben — gehen ihren Bentud an Mn: Serfäsentdet. ul 
und Kinver gefpeffet:har; und der bei fete‘| SHE indeffen in’S Nebenzimmer, wenn Ste Die freien Minchhien Über Kebeu. EUR) 
nem Genie 3168 eines held bepeirfte; ung! ein Freund bot Gemälden ſind; die An⸗ die er mir Degeifterugn'; leine 
— red gu werdeün. a Rh ſein aber zeige foll- ſogleith geſchrieben werden.“ Ich gelehrt nt; waren vlwigulle inweicherret 
iR bier m Linde X "Ser: ‚osaRre: fand vi: wirtlich eine ſehr werihvolle ſich ſjelbſt gefaugen din Tim 3.0 Tee" 
Ergo. 3 2 op eh 9 Sammlung don Debigerhälben, bei Brit | nad: befick Freuciden geidetviu wrden! 
* Kae ich ddr) abgeſeben vom Ge ſchüfte Mit trinken: Berſall/ vf beltutſchi Sud 
Von RR ging⸗ed nach: Bazta] gerde Bin Jug verpaßt haben wilrse. Unb Beisestexetir ie Merehtemn Bet: Sather 
forb. Bolt Rob, der ſchredtiche Doctor, um nicht abſolut · und blind dem⸗ ns | enpäbeny nom Cerustin Grriel; ma nl⸗ 
der. mir Dei: meinem iegtam Hierſeind ff fichnbaren: Faben su vertrauen, werde ich | tem. /KEigenichaftem: ausgeraſter, Io: Trtnen 
viel zu fchaffen machde, wen forts:: fort] aın Ende ſelbſt noch mein fuige® © Leben Nedner zum Keformor quanſteiren,u ver 
nach Rew⸗Horl aus ein:größenes Fein fũr⸗ verſichern Tafel, EGeſchichte:vᷣbetſntie bewaadert hinteta 
fein nobles. Dielen He ſachen!A .: Wa Res Yort nach Philadelphia ge⸗ ſend, wenn ben Licheruns vdleGefhlu 
ſtredte wie. dicſes Mal keine Kpferſchlam⸗ fahren. Ich machte hier bie Bekannt⸗redend har vie Thotvtir ver Vernunftvis 
ge Ihre giftige Zauge entgegen utid auch] [dyafbınkt'eruend Intereffntten Schrififtel⸗Prarto der Uaſermunft adv Befungruhen 
daS :Gellertirew machte win (ehr: vcnigler, 73 Vahre · alt, der uAFer Dem Namen, zum Opfer Irbracht. Lachen hie) dutue 
Nähe; dem vie onnenten find: fi PhilladeUphiia mandes Gediehene, Freund ‘über Streni:Berfudh; vte Mens 
Sechs yerabgefgitzen. : Frau: Brihm.| und Freiſinnige geſchrieden hat. 3 Yin Ihe 5 rh Dchlamam ver Gorat hetla 
aber iſt aoch ninmet bit heiter; geſperacht⸗ | Tein-Wteuns bon "Anonpınliät: un“ will] in wastutheriſcherderich niet Beruunfe sets 
ge Sram madiihr Haid’ fehr gl. Bären ihn Verl’ aucqh Sei: feinem reiten. Ramen] haben zil weiten; "lachen Sie / ioc Nophl⸗ 
uw Irtafen machen bien: ſichtbare Yo) Herrn I r fh: nennen: - Da’ Derfelbei ſte lacht, um ſeien Sie Adi im Mer 
geile: Get H srelnihet: eben wlae) a? rinfgd! Beiläne fürmie Fackel gab, wußtſein / vao⸗Wahre gelehtt, Tad Gele 
neue Goch: Brauerei: vallenvet und: ihr | wind‘ Huninundy'ver Refer mis feinen etz] empfehlen. a aber. :: Der Sean! Dani 
gegenüber iſt ehsr'neuticheiuipertfihe Kit» ftei dekannt tserdem. Ich beſuchte mit ihm Ste geſtoeit / ft zum Theile denioch waft 
de in Baar. Eaudlich wirv alſs auth wei einen Borwäag des Hrn d Anm anna] frudibaren:Büben pefollen; «Piifanured 
je, lange aefüfttin,” „geiffigen® Bedürſe Pott, ver wie alle feine Arbeiten fchulge-] gangen ir Kopf lv: Herz von Tauſenden' 
niß abgehelfen. ii Möge fie gedeihen vierecht ausgearbeitet, aber darchaus nicht! und wird feine Früchte träge; Das wir 
fromme Gemeinve und ihr Hirt vie ihm gerigurt war, ein Publikum zw begeiftert im Geifte ſaäen, das maß" wall wit ten 



























Hielf⸗dir ferbf: — ſcholl es mir bei 


Binnen? 


Eauhbe -emiprgen und — Ich, werke mir 
gedecüngi durch Rug und Trug: fegenann- 
. timere und jüngft zu St Paul. Iene 


du biſt entlaſſen.“ 





Die Badel 


Jan, um in ftiller JZurüdggezogenhbeit;son |aufgegeben und ed mit einem Andern 


zer. kalten Außenwelt feinen Soealen, feis |verfucht hatte, von St. Paul angeloms | Thenter zu enibeiligen.. 
ner Mufe, feinen. Erinnerungen, feinem |men und fo faun ich dem in Hinficht | Vernunft I 
Geſchmacke in: Beichäftigung, vie lang» 





des Satzes der Fackel beryhigt, fein und 


was. ein Philoſoph für. ſich wünſchen Vegler, iſt endlich, nachdem ich ihn ſchon den Tag des jũdiſchen Herm, Jeſus Chri⸗ 


fing, nicht durch profane Concerte und 
. 4 das mit ber 
.Es ‚lebe das Muderihum ! 
Das Bolt iſt ſonverain und es ift ein 


ſam ſchafft una nie aa ört, leben zu ihm während meiner Abwelenbeit „mit. gläubiges . Volk, ein, vemürhiges Boll, 


| vollem Berirauen die Führung bed. Ger 

Unbemerkt und unbeadhtet von Volk ſchäftes fiberlaffen. Der alte Adler mag 
und Preſſe, als hätte ich: für: das Volk denn wieder, leider ſchon mit etwas ger 
nicht das Geringſie geltiſtet, als gäbe es lähmten Schwingen, feine Ausflüge fort⸗ 
kein Echo für die ijauten Hurrabe die ſetzen nach DR und Welt, nach Nord und 
weinen Reden in Cincinnati oft zugerus Süd, bis cr endlich Die ewige Ruhe fins 
fen wurden, ſaß ich vier Wochen da in |ten wird im Schooße der Mutter alles 
‚meinen, Sancıum, obme  Pefuch, ohne Seins, am ſtoffwechſelnden Buſen Des 
‚Bilfomm, ohne Die Frage eiges Rodi⸗ | Lebens und des Todes, ter an und für, 
taten eder, freien Mannes „Treut mich, Rich iq nichts Anneres ifl, ala neues Le⸗ 
Sie hier zu ſehen, wie gehi, es nn, ben. unter anderer. Form. 
tan ich mit Etwas bebilflich fein? —"| Auf venn, alter Zunge, Areiche bir 
muthig.ten Bart; reinige dich vom Koh⸗ 
lenruß der Königin des Weſtens und zie⸗ 
be.vin nad) Oſten, um jenen Lumpen⸗ 
auch ſelbin helfen 3 ganz beſonders dazu | off, Geld genannt, einzuſammeln, ver 
abſolut nothwendig ‚if, .um unter eivili⸗ 
firren Menſchen kein Lump zu ſein. 

Es war am 9. November, dem denk 
wüurdigen Sterbetag Robert Bium's, des 
edlen Mannes, als ich, mic, in einem 
Erpreh Wagen nach dem großen Depot 
der Michigan Centralbahn fahren lich, 
um — meiner eigenen Freiheit eine Gaſſe 
zu öffnen. Der näcfe, Weg nach Det 
seit, wäre via Tolebo geweſen; doch ‚bie 





















jeden Schritt in: meiner comfertablen 


SER yolktticher Freunde weilenn.in Bal⸗ 


‚Waren herverragende Demokraten zur. 
Zeit Ban Buren's. Dieſe hervorragen⸗ 
de Republikaner zur Zeit Lincoln's — 
Drabtaisher.non.dgr gemeinſten her⸗ 

vorragenden Klaffe. 

Ueber alles Das ſich ruhig erheben, 
beſeelt mit einem ganz eigenthümlichen, 
diaboliſch füpem Befühl und macht ſelbſt⸗ ſeltene Zuvorkommenheit des General⸗ 
ſtaͤndig ſtark und ſiolz. Neber «in Klei⸗ ZidetsAgenten Wenpworib von ber Mi- 
nes wird es im großen Rath des fou- |dyigen Gentral-Bahn,, ‚eine Breilguie an⸗ 
verainen Volkes heißen: „Mohr, vu haft zubieten, veraulaßte mich ũber Chicago 
uns ſeit achtundzwanzig Jahren gute zu reiſen. Yard Herr: Whitman, yon 
Dienſte geleifter, biſt alt geworden — der Grand⸗Trunk⸗Bahn, verſah mich. mit 

„ jeinem Faß bus Ganaba nad. Buffalo. 

: Gine ‚guögepbeßte Citrone, ‚eine zer . Wir verließen. halb nad 5 N.-M. 

" Arochene ‚Geige, ein. zerriſſener RoE find Chicago und kamen früh des Morgens 


: Bad ein lahmer Tanzmeiſter, eine altelmein altes, Abſteigquartier im ‚Hotel 
Sangerin ein ‚abgenfipter, Schauſpieler, Manch aufgab, ließ ich mich. doch nach 
ein alter Reformer. ein Volkeredver, mit dem neuen deutſchen Hotel Eri ihfen 
—— Stimme — für Tiele. giebt bringen, me ich ſryundliche Menſchen. 
ePenſion; man wirft, ſie weg und | ein prychrellet Bine und guten Tiſch 

Tara fie, mit Sorberen befrängt,. zur Höfe. 
, ober, aus "Danfbartelt, in'8. Hofpital.]. 
Ale ve Papa. , Mauieſel⸗ Ordenam ‚genannt. Sonniags · 
Nein getreuer Schet, Heir, Eprifien Geſck. mit Strenge au: handhaben, um 


d. 


— 


geführt und augeführt von Heuchlern und 
Demagogen. Zehn Stunden Arbeit iſt 
zu viel — nach acht Stunden ſehnt ſich 
der Proletarier — die Freuden des Sonn⸗ 


tags opfert er gerne ber Kirche und ges 


gen dieſen ſchändlichen Mißbrauch ber 
Freiheit giebt es Feine Agitation ver Ar- 
beiter, feine Sturmpetitionen, feine Ins 
bignationd-Berfommlungen, Teint Revo⸗ 
Intion. Bon Menichenrechten. hat ver 
große Lümmel Taum eine Ahnung, Brod 
und Fleiſch auf Eiven, ‚pleniy Lagerbier 
dazu, und. Manna im Himmel, das if 
das große Loſungswort. 

Johnſon reconfiruirt bie Union durch 
Werfe, der Barmberzigfeit, die:de „facto 
politiſchen Selbſtmord begehenven Stans 
ten der Rebellen wählen Hochverrãther 
für ven Congreß und die Bonzen des 
Muderthums . confiruiren ‚die reihen 


nach dem Maaßſtab des, Glaubens und . 


ver Dummheit. Wir find ein großes 
Bolt, ein freies Volk in diefer Muſter⸗ 
republit € lebe bie Gnade und das 
Pfaffenihum! | 

Trotz allenein” find‘ "wir noch nicht 
reif genug für die „blauen © eſe tz e.“ 
Noch fahren die "Eifenbahnwagen auch 
in Detröit am beiligen Schaboth in 
der breiten Sefferfon Avenue auf und 


nieder und enge „asttvergeffene” 


Deniſche feierten fogar am. 12: Novem⸗ 
ber das lee Schabenfeſt U. D. 1865, 
um. Hohne des ‚Gomstopägefepes, und 
mm Verderben von Preitenten and 


Rafofkos vhne, Wenh; eben fo werthlos [in „Detroit: an.. So ungerne .ich. auch Welſchhuͤhnern. Auch Behr und Strh⸗ 


linger 'erkühnen füch, ihre frequemen Lo⸗ 
Ile, zur Exfriichung ser Geoitloſen“ of⸗ 
fen zu halten, zum Yerger der Frommen, 
ber Heuchler und wer Phariſäer. Man 
‚bat. vor Runen Taufenwe ia Sonntages 
Schlachten hingewordet: es iſt alfor Zeit, 


In Deir it derſache man bieder dielim „gottgejandten” Frieden Buße 


au thun .umd den Zora bed Könige im 
Himmel und ‚des. Bräßidenten im weißen 


‚Die. Badel. ee} 


























Hanfe durch ſtrenge Kirchenzucht zu ſuͤh⸗ 
nen. Alſo arbeit 8 Stunden per Tag 
und am Sabbath ‚gebt Gott, was Got⸗ 
ted if. und. dem-Pfaffen, was des Pfafs 
fen if: das beſte, Viertel von des Deals 
kes Efelsbraien! - 

Deispit iR eine intereffante Stadt 
der jungen Republil, die blos ben Fluß 
zu paſſiren bat, wenn fie freiheitsmüde 
mit ter Monarchie fofettiren wid, oder 
vice versa. Demoit IR nicht mehr jer 
ner breiterne Häufereomplex, wie ich ihn 
vor circa 25 Jahren lab; ed iſt eine 
compacie Grosfladt von Paläften: u. gro 
gen Geſchäftshäuſern. Die erſten Ein- 
wohner ter Stadt waren meiſt Franzo⸗ 
fen, yom ancient regime. Die weni 
gen Amerifaner waren meifl Beamte des 


von Winnebagos und. ihre aguais, mit bedentend markirt durch deutſche Züge. 
ihren blauen Blanfets geſchmückt, f ich her- Sa, zu Handel, Wandel und Gewerk⸗ 
umtummelten, bewegen fidh jegt eivilifirte | thätigfeit liefern: bie Germanen ein. bes 
Damdies und Ladies, die in ihrer Suf- deutendes Comingent: Da .finbet man 
ficame mit derſelben hochnäſigen An⸗deutſche Hotels, deutſche Aerzte und deui⸗ 
maßung auf die untere Schichte ver Raus |che Apotheken, von. neuen bie des Hm. 
Jafier. und bie inferior Tape. der Neger 
und Mulalten berabbliden, wie. jene edlen 
Rothhãute mit Silberzierathen. am Arm 
und. an Der Nafe auf bie ve rachteten Men- 
nomonies herabblidten, auf dieſe nordame · 
tifanifchen Kinder. von Judah. Die Art 
Rofratie iſt fo alt .wie. das Menfchenger 
ſchlecht und fie wird fich au jeder Zeit, bei 
jeber Kulturftufe geltend. zu machen, fır- 
chen, fo lange es Menichen giebt! Wo 
vormals am Ufer bes. Detroit-Fluffes co⸗ 
| niſche ‚Zelte, ‚ans Birkenrinde aufgeichla- 
Generals oder: des Texritorial⸗· Souners |gen waren, in deren tangrem Raume die 
nements, wit ihren Freunden und Ders Indianerin ihrSuccoiaſch in eiſernen Keſ⸗ 
wandten, die es gewagt hauen, über] ſeln fochte, -um. weiche herum hungrige, 

























awãhnenswerih; Beruhard, Stroh, Sireh⸗ 
linger, Brenner und Andere brauen gu⸗ 
tes Lagerbier; ‚Henkel und Mebling ma⸗ 
chen große Gefchäfte in Grocerien; 3 Died⸗ 
rich und Braiſacher liefern Feuerwaſſer, 


mag eine ganze Flotte ‚mit den nöthigen 
Schiffsrequiſiten zu, verfehen, die Gebr. 
Wolff, fobrieiren und. verfchiden, nach 
mehren Staaten ausgezeichnete ‚Koffer 
und Balifen; H. Weber hat ein große 
artiges Meubelgeſchäft; Reichle ſabricirt 
(höne Kutſchen und Buggies, ber Kunſt⸗ 
gärtner Gladewig ver * pie, fhöne 


Buffalo hinaus zu geben. Die Emi⸗halbnacte Kinder ſich bewegten, indeß Welt mit Bouqueten und wenn im Soms 


gratien batıe ſich noch nicht jo, weit. nach.| wölfiiche OHunde, auf den Abfall lauernd, | mer Alles über Hitze klagt, iſt Lahtmann 
dem fernen Weſten erſtreckt und der ſich vor den Zelten ſonnten; wo ber. Wil⸗da, der mit feinean, Eife (ohne oream) 
Untemehmungsgeiſt beichränfte ſich auf de feine Pfeile abſchoß, und Matrpnen | Alt und Jung abküblt und, labt. -Dete 
den Pelzhandel. Deiroit war. damals in Hängmaiten von Häuten und Rinden.| roit hat gute deutfche. Schulen und zwei 
nit mehr als eine oſtindiſche Sompag« ihre Papoos ſchaukelten, dort braut uan [tägliche deutiche Zeitungen. Die Kunſt 
nie, ſationirt zu Hindoſtan. Da beweg⸗ jetzt Lagerbierx. dort rauchen die Schornehat eine reirograbe. Richtung genommen 
ten fi) ver Gonverneur des Territorium} Reine-non. Fabriken, dort zieht eine Eiſen⸗und ein Tempel Thalias wurde in. Aſche 
und feine hohe Familie, nie Militär⸗vbahn durch ein breites Avenne bin un gelegi. Hart Straßb yrge L,, ſagt 
Functionare und Juſtiz⸗Beamten, wie} ver.di iſt beleht mit Segeln: und mis |man, wird ten Platz kaufen und, ein Lo⸗ 
Nahobs und- die. untergeordueten Kiaf | Dämpfern, Wie bat ſich Detrvit in. die⸗ lal für Bälle eroffnen. Auch der Tutn⸗ 
fen von Tradart, Frampſen, Indianern ſer kurgen Zeit, verändert! Anſtau ber.| verein hat gegenwärtig feine ‚eigene Halle 
und Halfbreeda. Das: geſellige Leben | Indiayer Sgumon ſicht men jeßt elegante | und verfpricht, wieder Phönir ſich aus 
war fehr angenehm; es fehlte. nicht .an | Damen, gekleidet in Sammt und Grive.|ver. Afche zu reneperigen. Der deutſche 
Ballen und Partisd und es tangte Jeder⸗ Das franzeſiſche Patois iſt verdrängt durch / Buchbandel wird durch Hm. M. DRhns 
monn-mit Jederfrau und Jungfran. Wo vas Yolom der Amerikaner und Deuts |lein verfehn u. ſejnen Bruder. als. ihäs 
das franzöſiſche Element vorherrichenn ift, ſchen. Der. ‚gipße Geiſt des „rotben Mans tiger reifenver. Agent im- Staates .. 

bort gicbi,a6 feinen fteifen Ton. Dis nee mußte Dem :.vreleinigen, Gott des⸗ Don Detroit fupr. ich auf der Grand 
Geſchafislanen jener Zeit waren mit Pelz.blaſſen Gefichteß" ‚weichen. Jener bes | Trunk Bahn, buch Ganapg, nach Buf⸗ 
waaren gefüllt, und die Larueqrtikel bes.hiete. im Geiſte an; dieſer ſchließt feinen | falo. Die Bahuſtrecke bis Part. duron 


fianden aus helgefärbten Calicos,Goit in Kirchen ein und. quält ihn, mit | {il diſpeptiſchen Perſonen zu, empfehien; 


Hirichfellen, Moecafins und Judianer⸗ | Weihrauch und langen Gebeien. Die denn ſolche Stöße auf hoiprigen Schie⸗ 
Handarbeiſen; freilich noch iange nicht) Stelle.der Wjgwamso nehmen Palaſte ein.| nen, müſſen unbedingt auf, die. Vers 
in. dem feinen Geſchmack wie man fie jetzu/ ud Kirchen. mir. hoben Thürmenz. Der bauungäwerfjeuge — wirken. Paſſirt man 
4 B. im Bazar des Herrn Mor Brooks | Invianer hatte feine Preſſe, feine. Litera⸗ da ven St. Glair, ſo findet man gute 
u Ningarg, findet. Die Hokgirettoits, wo J tur, Jeinen Schinderhannes u. leinen tos⸗ ‚Schienen und. bequeme, Waggong. ., Die 
ein detiovirter Pottwattimie,. ein Ichlanfer | mp8 ; keine italieniiche Oper und feine Gegend ift..monoton; doch nicht ohne 
Sac oder Bar, Indianer ſtolz wie ein Kö⸗Minſtrels. Wie verſchleden iſt Die Phy⸗hubſche Foarmen einzelne fchöne Reſiden⸗ 
nig promenirte,,haben ſich in breite Stein⸗ſiognomie des aljen Derrgit von der wiegen und man paſſirt mehre ‚echt freyads 
ttptigird. urzpgnbelt.. und wo Gruppen fie jett iſtl und dieſt Phyßognomie iſt liche Siidichen. . 2 GE BEE 


Leuſchner und „Dr. Scherer beſonders | 


Bein und. alerlei Liqueure; Kanier ver⸗ 


. 
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22 Zu | Die Badel, . 


Am ſekben Tage als ich zu Buffalolitt, daß vie Geſetzgebung ſich nicht in RNun, das iſt allerdings ein großartiges 
in Gruener's Hotel anfam, find auch |zopfakterliche Bevormunbung ter Arbeis[ Streben, ausgeheckt In ehirm „fmaren“ 
meine Gattin und Tochter nebſt Gatten |ter, refpective Gefellen, einmiſchen ſollte, irtfchen Gehirn ; aber. ab, bteMaffe 
von einem Beſuche in New⸗Jork ange \pie ih einem freien Staate fouveratn |ves irlänviſchen GSchfens, von dem mir 
kommen. Und das war denn wieder ſind; daß bei kürzerer Arbeitezelt alle | Theile hier zu Rand tn politiſcher und ſo⸗ 
ein angenehmes Wiederſehen für Ahas⸗ fonftigen Preife ven Arbeiter indirecte bes |cialer Activität fehen, giebt mir wenig 
verus, den ewigen Juden. feuern müßten und Derfeibe, in ver Res | Hoffnung. auf Erfolg tiefer revolutiona⸗ 

Ich machte einen flüchtigẽn Aſte⸗gel, anflatt Die Mußeſtunden der Bildung |ren, weit verzweigken Bewegung. Wohl⸗ 
ber nach Niagara und fahr von Buf-| feines Geiftes, oder dem Wohle feiner an, verſucht euer Heil! Der Saum fänt 
falo, nach einem dreitagigen Aufenthalt, | Familie zu widmen, nur noch miehr zum | mit Einem Hiebe nicht, Kann jedoch wie⸗ 
‚via Rochefler, Rom und Sprafas, nad) | Bummler würde. Uebrigens möget Ihr derholten · Schlägen nicht widerſtehen. So 
Trop. Die Fahrtt dahin iſt fehr ange» Arbeiter agitiren fo viel Ihr wollt; ich Fmit den Thronen ; doch kann die Repubtif 
nehm und die Lage von Troy, am Huos habe Nichts dagegen.‘ Auf fünfbumdert nur dann auf permanenten Gieg rechnen, 
ſon⸗Fluſſe, ptachtwoll. Indeß meine al«| meiner Abonnenten fommen höchſten 10 | wert fle durch ein intelligentes umd tu⸗ 
‚ten Freunde bier, in ꝓpecie bie Herren Arbeiter per ercellentiam ; wir flehen al gendhafles Voik mit Blut getauft errun⸗ 
Rupp, Bonn, Hilfe und Kirchner vom|fo ſeit Tange ber in feinem engeren geie |gen wird. — Aber, mag mich ewwä ein 
" Begion der Fackel bis zum Erlöfthen ver= | figen Berfehr zuſammen und ich erlau- Revolutionãr fragen, haben wir venn in 
ſelden auszubarren ſcheinen, iſt bier wes fbe mir euch jungen Leuten blos, einen den Vereinigken Staaten ein intelligentes 
nig Propaganda für Wiffenſchaft und /wohlgemeinten Rath zu geben, melde | und tugenphaflee Bolt? Intelligenz und 
frete Principten zu machen ; noch wenie |ift: Lernet irgend ein Geſchäft lästig, | Tugend find allerdings nicht Gemeingut 
ger aber im nahen Albany mit ihren |vamir Ibr feine Pfuſcher ſeid; arbeiter der Maflen; die Diaffe-fimmt ja bios, 
vielen Deutfpen, wo die Badel nicht eis|6 Tage fleißig und amüſtrt euch am 7.; ſchreit Hurrah, läßt ſich im glädlichen 
nen einzigen Abonnenten hat. fein jedoch hübſch ſparſam und ſuchet mit Glauben der Souserainetät regieren und 
Die Fahrt nach New Hort machte ich | dem Erfpärten Telbftffänvig und unabhänz| die Zabl Jener, bie eigentlich regieren, if, 
“anf der Harlem Bahn. Das Metter war|'gig- zu werden! Härter Ihr ehrgeisige|in ver That, Fehr gering. Nun, Diefes 
ſehr nanfreundlich und vie in finſtern junge Demagogen, die an eute Leiden. |jugegeben, Fönnte wohl auch Irland als 
Abenbſchleier gehüllte majeſtätiſche Best fäaften appelliren, für beſſere Freumde als Republik beſtehen — und wollen mir 
gend am Hudſon bot mir dieſes Mat kei⸗den alten durch Erfahrung gereiften Fad⸗ 
nen Genuß. Die Tauſende von Gas⸗fler, ſo folget ihnen. An Täufdyung wird 
lichter Funfelten mie Sterne als wir bie|e6 euch nicht fehten und wohl euch, wenn 
Wenftadt errrichten und ein Damibus Ihr wie zu folk enttäufcht werdet und zu 
brachte mi den brillant erlemchteten | vedhter Zeit eure Jugendkraft, enre Stel⸗ſam Ende wohl jedes Boll reif für die Re⸗ 
Broadway entlang nach dem Prescoti lung in der Geſelſchaft, eure Rechte und publik, - Die Form iſt freilich noch lange 
Houſe des Hm. Die: Ä Anfprüdhe fernen ternt ! — Geht au den nicht ber Geiſt; doch bietet ihm bie freie 

Welches Sagen! weldyes Treiben !| alten Geſellen“ Weitling's In die Schule, Form weiteren Spielraum zur: Eniwicke⸗ 
Melcher Lurus! Weicher Schmutz in macht euch mit unfiren früheren WeRre- ung und iſt bie rohe Maſſe auch weder 
manchen Quartitren und welche Spuren | bungen, zu Krlege'3 und Arnold's Zeit; intelligent, noch befonders tugendhaft, fo 
von Armuth! — Das ift eben das Bid |etwad vererant, und Ir werdet euch vor.| will fie doch Frei FEAR dem Inſtinkt nach, 
“ver Freien Conenrrem und über biefe ãhnlichen Blamagen:bewahren Neben An Kirchen und Freiſchulen leidet ns 
hinaus ſchrint es der Menſch im Allge⸗ der Arbeiter⸗Ftage hore ich eben in. ver ſere Republit nur nicht keinen Mangel, 
melnen mit allen ſeinen Freiheitsbeſtre⸗ Gioßſtadt viel yon der Fenier » Arider:- 
bungen nicht zu bringen; denn Egoio⸗ ſchaft Iprechen. Eine Bruperichaft fept Bölter, Die Kirchen finb jedoch Teine 
mus und Leivenfchaften aller Art ma, | Brüber voraus und Brüder follen fi ja | Schulen ver Moral, fonvern Beibum⸗ 
chen Sorlalismus und Communtsinuf lieben uab einig fein. Ach, babe faſt ven mungsanftalten und Schaupläge für ven 
in 'pram, Iciver, zur Chimäre. Am | Glauben -an Bruderliebe verloren. Doch täglich mehr Aberhanpnehmenven Lurus 

Murk unſerrr Capitaliſten und Arbeits⸗ ich⸗ wi fie wicht abfolut'negiren und zu⸗ in Kleidern. Inden Schulen wird blog 
pebet zehren jegt die hoben Tarın und geben, daß die enter durch dieſe feltene das Gedächtniß-in Anſpruch genommen 
Steuern, ‚und bie Arbeiter verlangen| Eigenfbaft befeeit find. Und was iſt ihr und Tanfende von Eltern entjithen ihren 
nady ‘hohem Sohn und acht Stunden Ar⸗ Streben? Irland frei zu madyen, "eine! Stindern ſeldſt biefe ſpuͤrliche Duelle. Die 
beit. Ich hatte dafür, daß ver Abſatz iriſche Repubſik zu gründen, und — Ca⸗ mgejogenen Strafenjungen, wenn ſie das 
ber Waare den Preis der Arbeit reguis | naba an die Ber. Staaten zu aunectirqu. Gladk haben dem Loaferthum zu entgehen, 




















zu ſein einigen Reillionen ungeſchulten 


auch, um conſequent und principientren 


Schwarzen das Stimmrecht unbedingt er⸗ 
theilen, ohne Fiadfo zu mache, fo wäre 


fondern Aberbietet: vamit alle auderen 
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werden in Fabriken geſteckt. oder lernen wrotz aller Corruption und geiſtiger Ders |der Reichen. in Tzümmer ‚zerfallen find. 
ein Handwerk, oder ergreifen ben, Plug. | kommenheit haben wir noch immer Ins. Sfl Das kein Lohn, des Schweißes, der 
Jene Wenigen, die einen Drang fühlen telligeng, Tugend und politiſch ea | Sorgen und der Kämpfe der Edlen werth? 
neh Willen, erzichen ſich ſelbſt und ma⸗ Fakt genug, um bie republifanifche Iſt das nicht ber einzige Adel, ber an 
den zuweilen fogar eine holitiſche Car⸗ Siaatsmaſchin⸗ im Gang. zu erhalten. u. für ich dem Geweihten Werth u. Por 
riere. Sudehi die Meiſten ber beſſer grs | Der Meufcy iſt ein Abklatſch feiner Ver⸗ zug.verleibt ? Werlches Verdienſt Tann 
bildeten durch Pfafſen⸗ Kirchen⸗ ‚und | bälmmifle, ein Spielball der Leidenschaft | die Geburt, als folche, nem Ariſtokraten 
Fonutagsfchul » Dreffar zu. frömmlern, und man muß Menſchen eben. nehmen | verleihen ? Und meiden inneren Werth 
Beldjägen u. Heuchlern ‚werden, bildet | wig. fie find, nicht wie wir fe haben fann Reichthum geben, von deſſen Nim- 
ber ungebilvete @egenfag ein. Ejenunt wohn. Am lächerlichfien- aber if 6 | bus umſtrahlt Dummfäpfe. und Schurs 
der erafleften Unwiſſenheit und flezeibafs ſich ſelbſt allein für volllommen, len nicht ſelten prangen — oo 
ten Smaperingng umd Robbe. - -  Ifkr Dad non plus ullea „son Tugend Das Opernhaus führte mich der Mars 
Halten wir mn Revue äber die Par |und Smielligenz zu halten. „Nosce te ige merftont eines palafähnlihen Gebaudes 
teipreffe, über Die Brofbüren ,. weldelewan ! (Kenne dich Tell) . vorüber ; es iR: Sieinway's Pano-Nie- 
dem Belle gebogen werben, und über) Ich habe zwei Opern gefehen: Sons |verlage. Wo ift der Pianiſt in Amerifa 
das Theater, fo wirb ſich ung das Rev | nambula und ie Afrikanerin. Daß mir, | und in Eyropa, der ven Namen. Stein 
ſultat won felbfi ergeben. Die Schau⸗als vorherrſchend Gefühlömenfchen, Jeue wany nicht fennt! ? Elegant an Form 
fpielhäufer, engliſche und ‚veutiche, ſiad mehr Genuß gewährie als ‚Dice, iR | und —— an Ton find Stein⸗ 
zu förmlichen Mafchinen: berabgefunten, | felbftverflänplih. Der Bau ber Acapes |may s Inftrumente, anerfannt durch Preis 
* durch triviale und ſinenverderbende my of Muſif macht dem Yachiteften, der |fe zweier Welttheile. . Ind ihren zunächſt 
Stücke Geld zu machen, Beſonders iſt fe gabaut, nicht nur keine Ehre, Sondern | ftehen . Chickeringis Pianes, in Bolton, 
Died der Fall gegenwärtig in Rew- York, |entehrt ihn ſogar. Enge Paſſage und und Die der Gebrüder Dedir Es 
In dem Maaße aber als die Bühne |ishlechte Akuftik machen das Haus aber machi mir beſonders Vergnügen, dieſer 
entartet, vermehrt ſich das Verdbrechen, für eine Scheuer als für, ein Diperus Iegtern Firma, in New Hart, zu. exwaͤh⸗ 
anſtan Die Schule des Wahren, nes Schö- | baus gerignet. Einen Erfag tür dieſen un; kenn. ich Inge fie. ſeit dem Jahr 
nen, des Edlen zu fein, iſt fe die Leh⸗ verunglückten Bau wird in Bäle ein | 1844 als fie nech ſchlichte Arbeiter und 
rerin des Laſters. Der elegante Ver⸗neuer Tempel des franzöflichen Theaters eifrige Mitglieder meines damaligen Ra⸗ 
führer einer armen Frau, die ihre Tu⸗ | bieten, nad dem, Play ber. ‚Opera Comis tionaliſten⸗Vereing waren. Anſtau ſich 
gend dem Geſchenk von Seide undque in Poris. Ber Agitation: ver maſcontenten Arbeiter 
Sammt binopfert, ein ſchiauer Meuche| Die Sterne ber jegigen itättenäfchen barmackig hingsgeben,anfatt zu bummel, 
mörder werden beflatfcht, und woläiftiy | Oper in New: Fort, unter Direction bes oblagen fie mit Fleiß dhrem Berufe, leb⸗ 
erpenirte Bruſte ſchöner Mädchen⸗Grup⸗ unverwäßlichen Dar DMarepet, find: Sigr |ten frugal, "begannen mit ſehr geringen 
pen erjigen die Phaniafie ver Jugend nor Jifre, Herr Mäder, Signor Antos | Mitteln auf der. ‚terbffännigen Dahn ber 
und verioden fie nach den Freudenhäu⸗ nucci, Me. Ortolani und Moe, Rei⸗Concurrenz, wm jept, nach wehigen Jah⸗ 
fern. Ein Schurke, wie Jack Sheppard, chart. Sierne erſcheinen am ‚Horizont ren, mit ben hervortagendſten Jlanofab⸗ 
wird als Held dargeſtellt und ſpornt | ber Kunſt und verſchwinden, um andrenriken in die Schranken treten zu lönnen. 
Sünglinge an, ibm ähnlich zu. werben. Plag zu machen. Mit der verlorenen | Dem geſchidten Arbeiter ſtehen alle Wege 
„Der Anfang Nothzucht; das Ende ein Stimme. geht. bie Leiflung des Sängers, affen, die zu gutem Erfolge, zu Wohlſtand 
Duell” — das ift der Angel, ber zieht; der Sängerin verloren; indeß Schrift⸗ | und zu Anfeben führen, wenn er mit Eis 
das if das Thema, ‚Das dem zůgello⸗ Keller, Dichter, Bildhauer und Maler fer fein Ziel verfolgt.; indeß ber. Stuͤm⸗ 
ſen Jauhagel gefällt. line ülae Lacry= fortleben in ihren Werten, and, beitras |per, ber. von Meib geplagte Raifonnenr, 
mae. Uebrigens Tann .man mit bem|gen zur Unfterblichkeit des Geiſtes, in |in- -Schimpien und in Bummeln ergraut, 
Sranzofen fagen: c'est tout some chez fo weit viele ſich eben: mit dem Begriff nie das Ziel der Selbſtſtãndigkeit erreicht, 
nous. Das hieſige Boll. iſt iq weiter des Endlichen alles Iddilchen, mit dem |gum gerschten Lahn feiner meiß grunblos 
Nichts als eim Ableger ver. altın Madas |vas Geiſtige eng und ungertrennlich ver |fen. und.» ungerechten Unzufriedenheit. 
me Europa und New York hat. ver Bers | fnüpft if, yereinigen läßt. Künſtlerle⸗ Das iſt werugſtens vie Regel; dag Nicht⸗ 
brechen nicht. mehr als Paris oder Lon- |ben iſt auf jeben Foll das ſchönfte, das /vorwã⸗ to lomen des Geſchiden, des Flei⸗ 
don. In Grafen Städten gehen. über⸗ infercffantefke,. das höchſte. Ver Geiſtßigen, des Sparfamen aechört zur Aus⸗ 
all Luxus, Elend und Laſter Hand in des Künſtlers altert wie und- feine Schöp⸗ nahme, a auch Accammın bation, 
Hand. Die repubtitanifhen Tugenden |fung begeiftert die Nachwelt, wenn Nas ver ſich Manche mit Recht ‚nicht fügen 
muß Wer: auf dem Sanbe - ſuchen und jobs längft vergeflen und vie Paläftejwollen, nun Das Glüd ihren Einfluß 
























wo Omnibus + Pferde hinftürzen auf dem | fo damit verbunden -find. - Weni 'alfo 
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Wund r zu glauben, auf das Wander⸗ ſige wachſen. — Das Amendement zur, 
bartſte befchligt ;"fo, daß ich jest mich bei⸗ Conſtitution vurch drei Vieitheile der Ge⸗ ſche geſtodien.) Beware af pickpos 
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auf ber’ Rentbabit des kebene deanlpru⸗ und ſie nie in ihrem allmächtigen Wir⸗ 
chen. ken tadelt, noch wit Gebeten und Bits 
Ich wallfahrtete den Broadway auften beiäſtigt. Daher wäre es Thorheit, 
und nieder und ſah ver Schönen und des den Grandſatz aufzuftelfen, daß man ſich 
Soͤtnen aät Vieles wieder.“ Elegani einzig und allein nur auf' ven Himmel 
gekleidete Herren und Damen, vie den das heißt blog nur auf vas blinde Glkt 
folgen Pfau an Pracht und Farbenſchmelz verlaſſen müffe. Rtugbeit "und auch 
bieten. Aber ich ſah auch das tolle Treis | Pflicht gebieten es, das Bischen Beben, 
ben und Rennen und Sagen, wo man das fo vielfältig bedroht wirb, zw vers 
ſters Angſt hat überfahren zn werden, und | fiihern und die Koſten nicht zu ſcheuen, 


P. 


Mecemiber, 1868. 

Von Neiv-Hork reiſſte ich nach Neip⸗ 
Haven, Norwich und Boſton. Die Neu⸗ 
england⸗Staaten haben einen ſehr ſterüen 
Doven Für den "Pflug; doch ſiſtoet der 
Tourift hier recht hübſche Scenerien, init⸗ 
unter auchpittoresle Bergpartich, und 
wer dad Fabrikweſen ſtadiren will, fet es 
im techniſcher oder ſoticler Hinftcht, der 
finder: va ein ſehr ergiebige® Feld. 

Sämmtliche Stäpte der Neuengland⸗ 
Staaten zeichnen fich beſonders aus durch 
breite, mit ſchanigen Baumen bepflanz⸗ 
te Straßen, durch Schöne Gedänlkich⸗ 
feiten, Gartenanlagen, und exemplariſche 
Neinlichkeit. Wie die Ritter von olim 
wohnen ſelbſtverſtändlich auch unſere mo⸗ 
















glatten Steinpflaſter und gepeitſcht wer⸗ ſein Reben werth iſt, oder vielmehr; für 
den, vom hrifttichen Treiber, bis fie fid | wen das Leben Teiner Deſcendenten eis 
erheben, um weiter bin fortzufchteppen |nen Werth hat, der verſichere es. Die 
den. Troß im vollgeſtopften Wagen. — Germania hat ein Acĩv⸗Capiital von 
Diefe Omnibus⸗Treiber find Duier⸗ und |elrca einer Milton Dollars und ſo Tann 
Menfchenguäter zugleich. Nicht Ein Sitz es denn für fie ein Liichtes fein, - Ver⸗ 
it für Einen Paffageur beſtimmt; die fidesungsicheine pünktlich zu honoriren. vernen Ranbritier, vie nicht im Schweiße 
Wagen werden zum drücken — das zus | Die Geſellſchaft bezahlte vom’ 1. Ja⸗ des Angefichteö:- arbeiten, Tendern vom 
meiten feine angenehme Seite bat in |amar- bis zum- 30. Funk dieſes Jahres Schweiß ver Arbellet Ichen, In Paläften, 
Puneto Duncti — ja, fat zum erdrüden |für Todesfälle -4110,000. Da möchte |gebaut-in allerlei, oder vielmehr in kel⸗ 
vollgepact, damit bie Compagnie fo viel man ja; währtidh, beinahe verſucht were nem Siyl; einplaänloſes Mofaik von 
wie mögtich mache, um todigeſchundene ben, zer steam in die Luft geſprengt zu Gothiſch. Doriſch, Corinthiſch, Schweize⸗ 
Pferde mir frifchen zu erfegen. Auch In werden, um ‚feiner Familie ein Capital riſch und Amerikaniſch. — Das Ameub⸗ 
bieſer Hinſicht iſt der Türke ein befſerer zu ſichern! lement dieſer Reſidenzen iſt fürſtiich mit 
Menſch als der Chriſt; ‚dent Tpterquäfts Ich machie rinen Abſtecher nach Ne⸗ariſtokratiſchem Gepräge , u. dem Baum⸗ 
rei iſt ihm ein Greuel. wart, wo ich wailand dotirte und advo⸗ wollen⸗Molaſſes⸗Stockſiſch und’ SAodilys 
Germania⸗Life⸗Inſurance » Company | rirte, "Auch dieſt Stadt im Staat News | Adel Fehlt Nichts, un ſich von der Hejeis 
las ich an Einem ver Geſchaäftspaläfte am! Jerſey, mis ihren vielen Fabriken, iſt Then Maſſe aukzuzeichnen, als — die 
Broadway. Bet dem „ſchnellen Leben“ ſeit jener Zeit zur Gtosſtadt geworden. höhere Stidia ng des europãlchen 
und ben häufigen Eiſenbahn⸗Unglücksfal⸗ Dag pas veutſche Element hier ſlark ver- Grburts⸗Adels. 
Ten hier zu Lande find vie Lebensverſiche⸗treten, verſteht ſich wohl von ſeibſt. Den Bon — * nach veſen batte ich 
rımgs’Anfalten eine Nothwendigkeit und Staat gebührt die große Ehre, aus Lies über eine Etunde an der Morkhefter-Gtar 
große Wottthat Für die Menſchen. "IA be zur Negerfflaveret, gegen das Ahrens | tion auf den Zug zu twarteh: Im Sig 
jeibit'hatte dis jept mein Leben, aus pw: |pemem ver Sonfhutitton geftimmt zu has zimmer ver Bentlemen, das ziemtich uns 
ver Defenomie und Fatalismus · Duſetei, ben; indeß Sb Carolina, ver Herb ver freundlich und ſchimußig, faßer einige 
bei den unſichtbaren Göttern gratis ver⸗ Secefflon, dafür geflimmt "hat. Nichts⸗ Herren am Dfen und rauchten Zigarren, 
ſichert umd fie haben mich bet allen meinen deſtowenigetr iſt New⸗Jerſeh ein freier Ich flopfte denn auch meinen Meinen 
Fabtten und S:rfahrten oft — ohne an | Staat, wo im ſandigen Boden gute Pfir⸗ Meerſchaumkopf, (der große wurde 
fürzlich in einem ‘Depot aus ber Reiſeta⸗ 


nahe fürchte, burch irgend eine irdiſche Aſ⸗ fammtftaaten endlidy angenommen,’ iR|ckeis!" Kaum machte ich einige Züge, 
fecuranz den Zorn vieſer nie gefebehen | nun ein weſentlicher Theil verBerfaffung als ein Etiquettes⸗Wächter Ju mir trat 
und Nichts ſehe nden nonenta zu reiges ſelbſt und — die Sktaverei 1ft-— und ſprach: Es iſt hier nicht erlaubt a u 6 
und ihre Rache auf mich herabzubefchtß. |, en Serefftöntften ſel'es gedankt Pfetfen'zu rauchen. Nun, das bietet 
en. Derab — vom noch ten Minh — Farimmer todt. Was Bernunft|tod Miles. Cigarren darf man rauchen ; 
hat pie Otter unten gefucht; folglich und Reform nicht: vermocht hatteli, das aber eine Pfeifen: Sch megifirfe mich 
näher? ſie folgerecht auch gan gewriß dat der morderiſche Krieg vollbracht. Der | Taut über biefe Allernheit und Geruchs⸗ 


oben ſein. Mebrigens tft Gott, ober | Yreis in wohl ves Opfers wert, nerven Feinbeit ber Yankees und verließ 
‘find die Götter nicht allen Menfchenfins | die Stube. Dein Depot gegenüber, hoch 
dern fo ‚geneigt mie dem Faclet, ter ihn — —z8xelegen, iſt das Asy dam for the. Insane. 
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Insane heißt, mad) der Inreinifpen | find die Wege nachdem Tempel des Ruh⸗ fölgee. er mir gleichſam auf dein — 
Ableitung von sanve, ungefund, Mac |meöverfältenen. Der Eile gebt hinein, nach, um wierer nach Böften zaruickzukch⸗ 
dem engliſchen Iiome überfege man es der Andre läuft hinein; Dieſe tanzen, ren, das er vor mehren Jahren, bie fehite 
mit unſ innig. Veen aber IR” dieſes Sene fi ingen, Bilohauer meikin:; ‚Maier fuchtsvbllen Blicke nach dem Elborado des 
Aſpyl kein Aſyl für Unfinnige, ſoͤnvbern für| malen, Dichter dichten, Foldhetren bauen fernen Weſtens gerichtet, verlaffen hatte. 
Bahnfinnige, ein Irtenhaus, ber wie es fich hinein; indeß Bram rien Celar ung Eine bleiübendeHeimath' 
in Deſterrrich gewbhniich genaniit wird, | Böofh einen Linedlu mordet, umnſiennd — ja, ich hoffte ſie in Minne ſota ta And 
ein Nartenhäue. - Narten ib angeſunde ſich fetbft mis dein: Nimbus ver: Unſtetde ven, and ſang dorf, gleich nach meiner 
dem Gehum Tach, und ffir Der: lichkeil zu umgeben. Sind ne) Anfanfl Auf Commanbo yon: Polls‘ 
Syraheiwacdh;; doch alhilue Unnefuns | es nic zu oergeffen ; vean wena de kern und Fetten Aemter ſagtra mit ehnem 
den und Unfiaiden fins Narren, Tonfl | 

mößte man ja alke Kirchen ih Narrenhäit-- 
fer umtanfen,: ii venen bie Prleſter und 
Prediger AU Wfkhtet und Aurfiärter fun⸗ 
giren; venit ihr Gehken'iſt in’ Ver Regel 



































——*— Golihniß : ver Rachwdit 
zu leben, fu :wärt es Wohl Sim, Cars: 
touche oder Alerander; genefen Ir’ fein, 
„Der Sterne moraliſcher umd gelſtiger 


Erfreut hat mich bei Badellig. tr 
-DbdesFrinctps wohl fehr- 
: ir Dath, aih wö iſt ber — or 
: 3; Der nit vergaͤnglich wär?! 4, ,,.. 


gefund genng, um Vie DE mit heit als Gtsße giebt es mi Horizome drs Un "Die greiheit lebt ha Sbent 
folche zu erfennen, -welthe-fie deni gäußt: ſterblichte itehimmels nie Wenige⸗ Derſ Die · Welt ireidt V o iIItit i- .. 2 
gen Volke gegen guden Gehalt araispflich⸗ grohen DTobtſcaãger, der Erdbeter ind —s —— ehe: 

tig vorprevigen. „Det Menid): betkägr| Huren, der Grfenfäle son Peylımum) - 1'777 7 ss: 
und will betrogen fein," ",Häteh Euch vot nichtömäedigen: Kaiſer une KRuige veflo| "' Ginäusgebahnt kom’ Wafettank 7 
Tafſchendieben 27 HP man if allen Nãu⸗meht. "Bee; bie Geſchichte! Se il . Ruh hler der Wanderſtab ·327 
men ber Depots ud feBfl’ das Sdhloß durch Klio mit Blut auß dem Din⸗ — Di hi 
meiner Reifetaſche In einer Gepaͤck⸗Kam⸗tenfaß ver Scham de Jeſchriubrn. Hel eiuſt ben Diäten cꝛab. 
mer vermochtt es wicht, mir memen theu⸗Durch HSrrn So arm err un Dr⸗ Bag wat, in der That, ein prophetl⸗ 


ren Pfeifenkopf ꝓu bewahren. PpBheus⸗ Club — jagt lunter· Zerrahns (et Seang! Die®ermtitter-jened 
In Bolton ſtieg ich dieſes Mal im Direclon — imroducirt/ entſchwind mir Fackelzuges konnten vie Wahrheitsltebe 
Gaſthauſe des Herrn Deichert ad. Es bei Geſang: rar geiſttetchen⸗ Dommie⸗des Facklet 3 nfdt vertrugen Arb-lie- 
waren da eben einige intereſſante Perſön⸗ Spiel im neiten. und eleganten Steh | Ben ihn nicht nit balb im Stich, wie man⸗ 
lichkeiten vom franjdſiſchen Vaudevillæ⸗des Herrh Gausmam ein ſeht Vetgnage zu fügen pflegt,‘ ſondern wurben ferne If 
Theater und fin vielgereifter Inde, Has) ter: Kent in Geſeluſchaft imellogeater! fenen Feinde. Und’ ſo war denn ber 
mens Heinemann. Das Mäntihen ir hunger inner!" nn, flehe nd, met; Kranz, von Porltitern geflochten bon kur⸗ 
54 Jahre alt, ade Neffen nlich Egyp⸗ ſuchie mich hier auf ' Herr Remſcien zer Dauer:“Auch der Wander⸗ 
ten, nach China Sayarı; Braflien und ver Sehreiner und Pianomnacher mit demſtab fölte nicht ruhen ud Aare: das 
anf 40 Seerelſen bat ihn Jehova fters | ich Ant Jahr 1837 die Sirtfägindedführt falteMinnefota nicht desa — Di 
liebreich beſchuti. "Sein Vater ſtigte er|über den Oceau machte und init vem ters Grab werden ' :: - 
mir, fei Leibarzt amt bairiſchen ‚Hofe bei’| und beſſen Gattin ich ſechs Wochen kung Und die et? rn laſſn wir 
Mar vem *. geweſen·. in Einem Beite ſchlief; wert’ man an⸗ dieſes Theina anberührt; es ihale inte‘ 
Nach! ver Uebergabe Lee“s Lirbot fi ders berechtigi AR, einen Betterverſchlag das Herz mut meh, wollte ich ber Bier 
des ft. Leidarztes leiblicher Sohn, Her she Beligewanb/ An’ Bett Ju -Hehneh. zen fdreiben! = - -- vl 
Deinemann;nfit’einer Ber: Stüaten⸗Fiag⸗ EB war Bart, ſehr Bart; aber ich ſchlief/ Das Sonnitatogeſen iſt ein’ beſſeres 
ge in der Sand zu Fuß ‘von ‚Bot nad gut und hatte fo heftliäje: Träüume, als Thema; di es? hochſtens ‘die uiilerſten 
Waſhingion (600 Meilen) zu gehen. Der) läge ich in einem Thronbeit auf Eider⸗ Seanglionnerven berührt u. bei vernnftiu 
Mayor von Boſton gab i — wirtlich dance. O, vie Träume der Kaiſer“ und| gen Menſchen blos envas Wiek! erregt. 
eine Flagge, welche er nach einem ſech⸗ Konfge find, wahrlich, nicht immier hits 
zehniägigen Triumphmarſche an den Öta- genehm Das innere SUR bie Selig⸗ 
tionen uberall jubelnd begiüͤßt, dem Prä- |Teit ver’ Ahdntafte, werden it! allerwe⸗ 
fiventen im weißen Haufe fiberreidit. ha, nipften durch Prucck und Glatz luheret 
General⸗Major Grant vere tie ihm, eine Dinge bedingt. u ca. 
fiebmläufige ‚Spencer Ki] ‚ welche ver" Wenifchter ſuchte, ſo hie ich 
Schnelllãufer natfirlich als Trophäe jet» eine bleibende Heimath in St, Paul, 
2.8 Ruhm in Hroßen Ehren hält. So hätte doit fein’ eigened Haus und nun 


Auchin Boſtom ui. Aberhaupt in den Glos: 
ten der frominen Zaukees wird es Atenig! 
anfrechterhaften. - Alle: Bontiquen - des 
ſchloſſer, nur nicht die Apotheken für 
Krante und Conuiffenrs von gutem’ 
Brandy, ib: die ‚Buben! der Ehrwurvl⸗ 
gen Sonniagsarbeiter im Weinberg des 
Hertn für das fromme Völb im —** 
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7 ber Rennbahn des Lebens beanfprür und fie nie in threm alimlädtigen Wire]: — 


chen. 
„Ich wallfahrtete den Broadway auf 
and nieder und ſah ver Schönen und des 
Shönen gät Vieles wider." Elegani 
gekleidete Herren und Damen, die den 
flolzen Pfau in Pracht und Farbenſchmelz 
bieten. Aber ich ſah aud) vas tolle Treis 
ben und Rennen und Sagen, wo man 
fter8 Angft hat überfahren zn werden, und 
wo Omnibus + Pferde hinſtürzen auf dem 
glatten Steinpflaßer und gepeltfiht wer⸗ 
den, vom hrifttichen Treiber, bis fie ſich 
erheben, um weiter hin fortzuſchleppen 
den. Troß im vollgeſtopften Wagen. — 
Diefe Omnibus-Treiber find Thier⸗ und 
Menfchenquäter zugleich. Nicht Ein Sig! 
if für Einen Paffageur beftimmt;; die 
Wagen werden zum vrüden — das zu⸗ 
weilen ſeine ‚angenehme Seite hat "in 
puneto puncti — ja, faft zum erprüden 
vollgepaut, damit die Compagnie fo viel 
wie’ möglich mache, um todigeſchundenẽ 
Pferde mit Kran zu erfegen. Auch in 
dieſer Hinſicht iſt der Türke ein beflerer 
Menſch als der Chriſt; denn Thierquäfes |" 
ver iſt ihm ein Greuel. 
Germania⸗Life⸗Inſurance /Company 
las ich an Einem ber Geſchäffspaläſte am 
Broadway.’ Bet dem „ſchnellen Zeben” 
und ben häufigen Eiſenbahn⸗Unglücksfaͤl⸗ 
Ten hier zu Sande find vie Lebensverſiche⸗ 
rımgd-Anftalten eine Notwendigkeit und 
große Wohlihat für die Menſchen. Rn}. 
Teıbt‘ ‘hatte dis jegt mein Leben, aus pn: 
rer Oekonomie und Fatalismus Duſelei, 
bei den unſichtbaren Göttern gratis ver⸗ 
ſichert und fie haben mich bet allen meinen 
Fahtten and Jerfahrten oft — ohne an 
- Bund.r zu glauben, auf vad Wunder⸗ 
barſte befchligt ; "fo, daß tch jetzt mich beis 
nahe fürchte, urdh irgend eine Irbifche Aſ⸗ 
fecurany den Zom dieſer nie geſeheken 


.Heemaber, 1868. 

fen tabelt, noch" mit Gebeten and Bits] Won Neiv-Hork reiſte ich nach New⸗ 
ten beiäſfigt. Daher wäre es Thorheit, Haven, Norwich und Boſton. "Die Neu⸗ 
ven Grundſatz aufzuſtellen daß man ſich england⸗Staaten haben einen ſehr flerilen 
einzig und allein nur auf' ven Himmel, | Boden Für den "Pflug ; doch findet der 
das heißt blog nur auf vas blinde [9 Touriſt bier recht hUbſche Scenerien, mit⸗ 
derlaffen müſſe. Klugheit "und auch unter auchpittoreske Bergpartien, und 


Pflicht gebieten es/ das Bischen Leben, 
das fo vielfältig bedroht wird, zu vers 
fihern und’ die Koſten nicht zu fühenen, 
ſo hamit verbunden find. - Weni alfo 
fein Reben’ werth iſt, oder vielmehr; für 
wen das Leben feiner Deicendenten ei» 
nen Werth hat, ver verfihere ed. Die 
Germania hat ein Activ⸗Capital von 
eirca einer Million Dolars und fo Tann 
es denn für fie ein Leichtes fein, - Vers 
fihesungsicheine pünktlich zu honoriren. 
Die Gefellſchaft bezahlte vom 1. Ja⸗ 


wer dad Fabrikweſen ſtudiren will; ſei es 
im techniſcher · oder forlater Hinſicht, der 
finder da ein ſehr ergiebiges Feld. 
Sämmtlihe Stäpte der Neuengland⸗ 
Staaten zeichnen Fich befonterd aus durch 
dreite, mit ſchaniger Baumen bepflanz- 
te‘ Straßen, durch Schöne - Gebäufich- 
keiten, Gartenanlagen, und exemplariſche 
Reinlichkeit. Wie die Ritter von olim 
wohnen ſelbſtverſtändlich auch unfere mo⸗ 
dernen Raubritter, vie nicht im Schweiße 
des Angefichtes-- arbeiten, Tondern vom 


nnar bis zum- 30: Zunk-viefes- Jahres | Schweiß der Arbellet Icken, In Paläften, 
für Todesfäle -$110,000, Da möchte |hebaut in allerlet, oder vielmehr in Fels 
man ja; wahrtich, beinahe verfucht wer⸗ nem Styl; ein planlöfts Mofait von 
ben, per steam in: die Luft gefprengt zu Wothiſch. Doriſch, Corinthiſch, Schweizer 
werben, um ſeiner damilie ein Capital riſch und Amerikaniſch. — Das Ameub- 


du fihen! - 

Ich machte rinen Abſtecher nach Ne⸗ 
wart, wo ich wailand dorirte und advo⸗ 
cirte. Auch dieſe Stadt im Staat New⸗ 
Jerſey, mit ihren vielen Fabriken, if 
feit jener Zeit zur Stosfladt geworden. 
Daß das deuiſche Element Hier flark ver⸗ 
treten, verſteht fich wohl von ſeibſt. Dem 
Staat gebührt die große Ehre, aus Lie⸗ 
be zur Negerflläneret, gegen das Amen⸗ 
bement ver Confhnitton geſtimmt zu bas 
ben; indeß Sud Carolina, der Herd ver 
Secefflon, dafür gefiimmt bat. Nichts 
veftoweniger iſt New⸗Jerſey ’ein. freier 


lement diefer Refivenzen iſt Färfftich. mit 
ariſtokratiſchem Gepraͤge; u. dem Baum⸗ 
wollen⸗Molaſſes⸗Stockſiſch und Moddy⸗ 
Adel Fehlt Nichts, um ſich von ber plejei⸗ 
ſchen Maffe anezujeidinen, als — die 
höhere Bd ng des ‚europäkfhen 
Geburts⸗Adels. 

Von * nach veſen batte ich 
über eine Stunde an der Woicheſter⸗Sta⸗ 
Hon auften Zug zn wartet. Im Sitz⸗ 
zimmer ver Sentlemen, das ziemlich uns 


freundlich und ſchmutzig, ſaßen einige 


‚Herren am Dfen und rauchten Eigarten. 
Ich ſtopfte denn auch meinen kleinen 


Staat, wo im ſandigen Boden gute Pfir⸗ Meerſchaumkopf, (der große wurde 
ſige wachſen. — Das Amendement zur kürzlich in einem Depot aus ber Rekier 


Conſtitution vurch drei Viertheile der Ge⸗ 
ſammtſtaaten endlich angenommen ,' if 
nun ein weſentlicher Theil verBerfaffung 


und Nichts fehenden nonen!ia zu regen ſelbſr und — die Sttaverei iſt — 
und ihre Rache auf mich herabzubeſchns⸗ nen Serefftuntften ſelſes detantt! 
ten. Oet ab — berm noch kein Menſch — Ar immer todt. Mas Vernunft 


ſche geſtodſen) Beware of 

ckets!: Raum malte ich einige Füge, 
als ein Etiquetied- Wächter zu mir trat 
und ſprach: Es iſt Hier nicht ertaubt a u & 
Dfeifenzu rauchen. Nun, das bietet 
roch Alles. Cigarren tarf man rauchen ; 


vat die @ötter unten gefucht 5 foltlich und Reform nicht vermocht Batteh, das| aber Teine Pfeifen: Ich moquirde mich 
mfiffen? fie‘ fofgeredht “auch gan Ketiß Hat der mörderiſche Kerieg vollbracht. Der |Taut über dieſe Miternbeit und Geruchs⸗ 


oben fein. Mebrigens iſt Goti. oder | preis if wohl des Opfers wert, 
find die Gtter nicht allen Menfchenfins | : 


dern fo ‚geneigt mie dem Facker, ter ihn 


« D 
N u 


nerven-Beinhett ter Yankees und verließ 
die Stube. Dem Depst gegenüber, hoch 
gelegen, iſt das Asydum for the. Insans. 


— __ ME: _ _ — — — — — 


Tr ESCHE ——————— — 


zes Rubmed in’ zroͤßen Ehten Halt.“ & hatte dort fein‘ egenes Haͤuß and nun Herrn ‘für 


waren ba eben einige intereſſante Yerfön- 


Die Bade. 52 


Insane heißt, nach ber Inteinifcgen | no die Wege nachdem Tempel des Rab- folgte er mir. gleichſam auf dem — 
Ableinung von Sans, ungeſund, Hac'| mes verſchieven. Der Eüle geht hinein, nach, um wierer nach Boͤſton zuruickzulch⸗ 
dem engliſchen Riome ũberſetzt man e8 | der Andre gäuft hinein, Dieſe tanzen, ren, das er vor mehren Jahren,: die fie 
mit u nfinnt g. Nun aber IR” viefes Jene fingen, Bildkatr meikin‘; Maler fuchtevollen Bliche Hal vem Elborado ve 
Aſyl kein Aſyl für- unſtanige, ſonbern für | malen, Dichter vichten, Feledetren Bauen | fernen Wefleiis gerichtet; vetlaſſen hatte, i 
Wahnfinnige,; ein Irrknhaus ober wie es ſich hinein yAnoep Drutus tinen Ceſar unvs Eine bleibende: Hei mut 
in Deſterrrich gewbhnitch genanit wird, Booth einen Linkoli wotvet,. umn ſie und — fa, ich hoffte Rd in Ninneſbin za find 
ein Narrenhäus. Narren! ſtid angefun;:| Ach ſeibſt min Den: Nimbus ver: iinfterde| den, und ſang dorf, gleich nach meiner 
dem Gchum nnnach⸗ ud unſtanig derlichkeit zu umgeben. Shin erkia ns] Anfunfı ?--- anf Sohrimärber von Politl⸗ 
Sprache'wady; doch nichte alte Unzeſun⸗nes nicht zu sergeffen. ; reun wenn ti | fern und ſeilen Aeinterfägben: mit eliem 
den und Unſaiugen ‚fire Navren, oriſlfich Kos “wur handelt, noch tange tady| Jackelzug begrüßt — m. ‚em: 
mäßte mar ja alke Kirchen in Narrenhäit- | Wein! Tode im Gedlichmiß vern Rachweun Erfreut hat mid bei Bag F * 
fer umtaufen, ii veneh: die Pelöfler wat zu leben, ſon wärt es wohl GinzCar: - IbdesPrinctps wohl ss — 

Yredigerals Walhte h Rd Auftdätter fun⸗touche obet Alerandere gemein de’ fein, J * Be ** iſt ber a nun wo 
giren ;- vert idr Geber iſt ii’ ver Roger | „Der Sterne Mmordliſcher wi’ glftigen| 3 3 tn. 
gefund genig, um Die DE min bet alse Größe giebt es aau Horkgome "ord: Un en. 
























"Die gretpeit lebl in heat “ 


folche zu erfeinen, welche ſie Bent gläußt: ſterbtichteitehmmelt nur@eniger Dee| - Di BeltrebtPorktigt i 2. ont 
gen Volte gtgeh guken Gehalt hıätapffrdgs | güoben“ Doptfänäget, "Den Eiehetr in Teac —* 
tig vorprerigen. „Det. enſch betkäigr | Deren, ver Scheufalen von. Peylım uwhj⸗ ende de Oi. ©. 5 
und will Betrogen fein Huiel Euch vornichtawawigenKaiſer And" Kuige vefo] Hindusgebätntbom’materlanb“ 7% 
Taſchendirben I {EP man ih allen Räu⸗ mehr. Leſes die Geſchichte! Ste. in] . Ruß hier der Wanderflabl 77 
men der Depöts ud fa das Schloß durch Klio mit Blut anszem' Tin] Beh Ve “ 
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meiner Reifetaſche In einet Gepad⸗ Kam⸗ tenfaß der: Schande pefchriebin. _ zeit 
mer vermochte es wicht, mir Indien‘ then] Durch Hrrrn So arm ert im Or⸗ ia at, in der That’ At großer 
ren Pfeifenkopf zu bewahren. pheus⸗Ckube — jetzi unter" Zerraknrö ſchet Säang! DieBermittter jenes 
In Boſton ſtieg I enie Dal tim’! Direcilon —mtröbueirt;entfihwrhr mit Badelzuged konnten vie Wahrheiteltehe 
Gaſthauſe des Herrn Detchert ab. Es | bei Geſung it geiſttekchem⸗ Dommo⸗des Fack ers Hecht. Herträgen lies 
Spiel im eisen 6 Lleganten Sitoh:| Ben Fir nicht nrit balb im Stich wie man⸗ 
lichkeiten vom franzoſiſchtn Vauderille: des Herrn Hausiharm! ein" fehr vergiäpe zu-firgen pflegt’ fondern wurben ferne HR 
Theater uno fin vielgereifter Inde, "Nas |terii bene In Glfenfhaft imelligeater ferteh "Feinde. Und 16 war demi ber 
mens Hekneinann. Das’ Mäntihen: IF junger "Römer! m And, ehe Da; wet⸗ Kranz, von pöuttitirn heflochten bon kur⸗ 
54 Jahre alt, machte Relſen nach Eghp⸗ ſuͤchte rich hier auf? "Sehr Rentflen; zer Dauek '— Auch Her Ü Warhder⸗ 
tem, nach ind Gapan; Brafiten imd ver Sehreiner und Pianomacher; Wirden] ſtab ſollte nicht ruhen unbdaß She: dat 
auf 40 Seerelſen bat on Jehova ſtets ieh Ars Jahr 1837 die Zwiſchendedfuhrt alte Minnefota nicht bee In Bi 
liebreich verhligt. Sein Vater Tirpre‘ er | über den Dream machte und Tr ben ters Grab werden, '  :- 
mir, fei Leibaͤrzt amd batrifcen ‚Hofe ber | mo veſſen Gattin ich ſechs Wochen lang, 4 Unvrbiiißetgen?‘ N; laſſin wit 
Max vem Yigewefen. in Einem Gere ſchlief; wenn’ nah ans dieſes Theina nberißttz esihate Ink‘ 
Nach ver ‚Mebergabe'Xee'd PR fioy vers berechtigi ifr, einen Beiterverſchlag, das Herz nut weh, wollte ich über Bew 
bes T. Leibarıies Ieibticher‘ Sohn, Hirt | ohne "Velkgemand; An’ Beit Ju: nenne, seh ſchreiben ©: . „mders 
Heinemann mireiner Ver Stüaten⸗Flag⸗ EB war Bart, ſehr Bart, aber ad ſchlief/ Das Sommiagigefeg if’ ein’ beſſeres 
ge in der Hanb zu Fuß von Bofton nach |gut und hatte ſo herrliche Erttüind, als Thema, va es? hochſtens die teren’ 
Wafhitigton (600 Dieilh) zu gehen. Der’) läge ich in einem Thronbeit-ouf Eiver- Oanitionnerver berührt - u. bei verlrünfti 
Mayor von Bofion gab ihm denn wirklich danen. D, vie Träume: der Kaiſete und gen Menſchen blos envas Wäck! erregt. 
eine Flagge welche er nach ‚einem ech⸗ Könfge- find, wahrlich, nicht immen an⸗ Auchin Boͤſtomu. Aberhaupt in ven Silid⸗ 
sehniägigen —— Phaiarſche, an ven Gta⸗ genehm! Das innere Glucke vie Selig⸗ten der fromimen Janlees wird es Ateng! 
tionen abe rall jußelnd bigruͤßß dem Prã⸗ keit ‘ver’ Phcnmſie werdem · art! allerwe⸗ aufrechterhalten. Ale: Bontiquen ge⸗ 
frenten im weißen Hauſe überteiit Ba,‘ nipften burch Prutf und, Geatz luderet ſchloſſer, nür nicht die Apotheken far 
Beneral-Major‘ Grant verehrie m, eine Dinge veding Fi J Kranfe und CGonuiffenrs von gutem 
ſiebenlãufige Spencer Bij , welche dert " Mentfchier ZU m ie ich Brandpyl ind bie ‚Buben! der VEhrwurvi⸗ 


Schnelllãufer natſtrlich als Eiophäe ſei⸗ eine bleibende Hefitlaty' in St. Paul, gen Sonnt pe Pi —— * 
s fromme Voldbi gem 
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Diameen, die faſt alle intelligente Geſichter Aüegling dem bie Welt zu; Mein war, 
Deuntſche, einen Lande des. Gemüse ente | Daten, nad Reicheri's Reſtauration in ſelbſt auch das enge. Narrenhaus dep, 
fnraflen,, up ed feine Freinpe,int gieht,) Wafhington = Straße: : Er iſt, wie er Kloßers dem großen Narrenthurm der 
die ſich ſelbſt in Kesten Aehlägt.; auch er⸗ mir fagte, der Einzige, der zer Fas und | Welt, das heißt, in ver Einſamleit ein 
ſcheinen hier zwei deutſche Wochenblätter | agfua Senntags offen hält, Sb warf contemplatives Sehen dem Geräufh ve@ 
und ein echt teutſchez Spyropl, Heinzen's die Taſche in eine Ede, nahm Platz an |gefelligen Lebens nach Außen yaniehens 
Pin rissibod. loptz wie viele Pios |einem- der; geberftem Tiſche, fab. auf die!  . Finfhineilen wollen wir, noch reifen. 
nictke in tepiſcher und enaliſcher Sprache unten voruiberzichenden Pilgrime, die aus | und. auf Löwen um auf. Schwäne Iagp 
wären wphl. nesbiwenkig, um Diele Repubeder Kirche Tamen, u. ſprach zu mar ſelbſt: | machen, un. fo mhge denn au ſogleich 
8 yon all dem geiſtigen Schund au. ſau⸗ Menfeben, bie zur Kirche gehen können die Reie and Springfield, Im. Staat 
bern, fo ihren Tempel, mie. RUF Den | blos: Dummläpfe, Heuchler, Gewohnhrits⸗ 
Schornftein befledt?! tbiere,. oder. Schurken, ſein. Und ich lafle 
Der Sonytagegwang, ver dem Volk mir es nich nehmen:; vie große Mehrheit 
zur Erholung blos die Thüren der Kir⸗der cinilifirten Ebenbilder ores befteht 
hen offen hält, it übrigens das befte aus Wölfen und aus Eſeln. Hie und on 
Mittel, neben ten Pfaffen auch Kupp'e: begrgnet man einem Löwen; einen Apler 
rinen „ein volles. Hauar wu. machen: So und unter dem weihtichen Geſchlechte giebt 
ſoll es auch; wie man mir ſagte, in der es der Bänlemwett, mebre als ver Schwaͤ⸗ 
That ſein, indem vie jungen’ Leute befon- ne: = ‚Dir. modernen Kleitdung rad kann 
dere an Sonntagen in. Freudenhäuſern | man, fie füglich alle, die Füße abgerechnet, 
Erholung ſuchen, Erholung, von weis | in. das Griähieht. der mannlichen 
cher ſich Mancher Jahre lang nicht wieder Pfauen:verſetzen. 
erholen. kann. O, Eivitifation, du ball Waren — —— peißt auf Zentfähs 
es weit gebracht. ; A bag mit der ferien Schiner:— ein bier zu Land perpönter 
ae), #8: ehe, die Aripliche Ehe und. Titel. — ale: Wasser, - biute um ein |1 
Sry. R = 7 @tas;Rheimmein.: „Müften auch Eins 
Boden, erichelak, gi pielen Jahr eſſen, fonft durfen wir Leine Gezrãnke vers 
1A. .Der, Snnefligptor, sin freifignige; abreichen.“ Spt Run, ;da bat wan die 
antitäphkiches. Waphgnblait,, heranögeger | germanifete...anfen- Meröheit, wieder 


nen (TH wohnen. wohl in Moflen piele 



















wen und einem. Schwan zu ſehen. Ic: 
bin im United States Hotel De8: Herrn 
Burbach abgeſti egen und mach, flüchti⸗ 
gem „ Unfenibakte ungerne anggsftiegen ; 
dean ed geil, mir da; Was fol ich 
von, Springfiefe Jagen? Es. ift eben 
auch ‚eine fehr hübſche Stadt mit Neu⸗ 


Fabriken np die: Difiglenfabrit und fis. 
ne, wo Golpfenen gemacht werben, be⸗ 
ſonders ap, - erwähnen, In der großen 
‚Ber, Etzaten- Waffenfabrie arbeiten jest, 
nachdem. bex..mörberifche Kricg porüber 


Geiſi von Pythagefas b has 900 Per⸗ 
ſouen!? — 


augerichnen Arbeiten und „it wohl bie 


ben yon, Seaner und Merdym:in. heiter. Form. ch bin gelommen, um größte bes; Staates. Doqh größer ale 


Ih rmpfchisne hen Sefern. ber Todd, Die, zu siien, doch if «8: mir noch ein wenig: der Größte: iſt ber. fleine, nicht op fi, 


für, Sch, ‚ihre Freunde, oder "Kinder ein zu früh! „Ep Tonnen. Sie heun auch: doch belulof e „Pop Corn man. Pop. 


freigs. Blat in engliſcher Sprache u ha⸗ 
ben wũnſchen. 147: 

Eine engliſche. zacel under 
fgj,pialen. Kachenlichſern, md; Traktat⸗ 
Berpummungp: Lampen im einen, Lance, 
mg „dig Preſſe frei. it, Iſt Dag nicht 
harakteriftifch ? Iſt Das nicht ein, Zeis 
hen, daß per grohe Lünmel, das Bolt, 
(MDR menn, 46ſirei und: ſouverain if, 
nigt, nernänfig, nicht aeifig felbfllännig 
werben. will yınd ſian des „Könige. des 
Pfaffen und des Demagogen bebarf, ‚um 
fih am Gängelbonrs ‚führen.ay faflın $ L 

Es war. Sonntags, ald ich des Abentg, 
Beſton erließ: Han „mic, ‚nor Abgang 
ber, Quges, hach Sprinahejd, zu teheurt:.| weniger ſehne ich mich nach ihrem Um« Eſelchen son. Morgen bis. Abend rurch 
ren, brängss jch mich, mit meiner Relletar gang, nach, ihrer Geſellſchafi und wenn alle Strafen fährt mit tem tauſend und 
fche, In der. Bang, durch einen Schwall |da8.nüchterne Studium noch einige Jab⸗ taufendmal wiederholten Ruff Poplorn! 
vo elegant, „ar prehre m“ Herren..und| re fo.fort geht, jo dürft’ ich, der einſt feurige und man hat tinen ‚annähernd Ti tigen, 


fpäter Ctwas -trinfen." Das iſt logiſch heißt Knall ;. auch Puff, „Corn „heißt 
richtig. Indeſſen feste fidy ben. freundli⸗ Korn und man beißt Dann. Alſo: ein 
che Wirth zu mir und alsbatd iſt auch. Knallkom-NMann, oder ein Mayn,. ber 


das ift noch immer ein. Myfterium, ; und 
kennt man dieſen amerilaniſchen ‚Leder: 
Artikel — ker, ‚faft in allen. Eifenbabn, 


einer Pfeife rauchen, war,auch hier ver⸗ 
boten. Bay, Cigqrren habe ich mich. gänz⸗ 
lich entwö but und will mic) auch bei dem 
hohen Preis für mei elenden Stoff nicht 
mehr taran gewöhnen. F 

‚In meiner, Jugend ‚habe. ich mo. of 
über, bie Thorbeit ver Mönche gmunpeit - 
bie fi von der Wels zurückziehen und in 
Kloſtermguerg sinfperten. Je mehr. ich 
jegt mit nächternem. Berkand. ‚bie. ‚Belt, lebien Rumpf eines Menſchen, der in ei⸗ 


beizubringen. 


Machaſſuſett gehen um port xinige Lo⸗ 


Englands Gepräge.- Unter ben vielen 


iſt, "bLo8 900. Perſonen. Hör du, 


. Kine shotsgrappiice Anſiait ‚Heferg 


ven Wein erſchjenen, aber. — a ber aus verpuffieg Belfehforn., verfauft. . Doch. 


Waggons, uchen. ‚Zuderwerf. und Butter⸗ 
näfien, feilgebnfen. wirb- nid, a. wastes, 
riori fo. if es unmäglic., Jemand 
davon einen richtigen Begriffa Prior 


Kurz umd gul, man vente. ſich bei be⸗ 


bag beißt. bie Menſchen anaiyſite —* nem. Wãgelchen ſitzt gezogen von einem. 





| 


m. 
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Begriff von dem Anttiöffanten Original; anseriraute Herde bewahren vor dem Gif⸗ und zutoe den, fordern viel mehr durch dad 








On dic vif beit Mann "jeden: Zog: nicht |fE’ de gottloſen Unglaubens I 'Sela.' 
weniger at6’für:20:' Dollars Wirth von Eine halbe Stande zu früh int Depoi ma von ernigen 80 ver Zuhsrer 6 da. fae⸗ 
ſeinem verpufflen und nun, sine atola anfoinmen, ift beffer als Eine Min uzs| io in fügen Schlaf-geralt Hat." Dästche 
gepufften Weriſchkörn abſetze. Wit Daslie auf pät . Dieles Mal ift inir vieft | ma-ibar. Proleſtation Porſch wanverte ſich 
iſt geht ein gutes Geſchuͤft, daB blös El: meine Mafime ton’ beſonderem Nutzen mit" ar! dvaß: vie ſein Jahren deſtehende 
nen Eſel, ohne Betriebs⸗ Capital erfsr⸗ geweſen. "Dem Depot gegenliber las ich | fr ve’. Gemeinde Mach immer nicht Über 
dert, indeß manches Geſchaͤft, treß' sieler | in größer ‚Sihüftr „Travders Life In? | Tuiir’3 Ptoteflatton auus IR und ver 
Eifel, mit großem Capital. ſich ſchlecht oder aurance.“ Ich ding, am unfigebaren Hunderien von Reben ‘über das Ehrl⸗ 
gar nlät--remtitt.": Und hierin Tiege eben Gonesfaden ſchwebend ul beſchützt, gleich⸗ ſtentham nicht Werorſchig wird! Sch pa} 
die Größe: ves gentaten. Heinen Anatls gätlig vorkiber. Endlich, des Wartens be alle Achtung? vor Bin. Sthll nemanmã 
kornmannes von Springfield. Ih | müde drängte fidy mir ver Gebanfe auf; | Tatent und gediegenen Kenntruſfen Idoðh 
vollre think; nachden fein’ Bffemlichestunn ſollſt doch ſehen, ob du da keine Anzeige als Refo mer mtb er nie Hemer Bea 
gemeinnüptges Leben’oerpufft fein ind, | befommten Tahrifl. Zufällig hätte ich ein üben, ver Kirchenteinen Abbtuch Hin mb 
ein Monuuient aus:ver Stantskaſſe mit 'Circular und ein Fadelheft in-der’NHteife- ſteis nur Prediger eines aubertomen 
ver Inichrifi, Zöre lios. tiiqd Pop: Core taſche und — nicht vergebens. Der Ame⸗ baulaunẽ bleiben. WE. - 
man; dent, and gons}alöbe Ads Oorn.|ritaner läßt ſich außerſt felten füberrepen | "Wit beſuchten And Sm; She 15 
in —** Boped and down“. "Dub und wo er feinen Vortheil wahrnimmt, rom eigentlichen Piokier:' freier Den in 
Hautrchrf feiner Eariipage wicht zu ver⸗ banpelt et raͤſch und macht‘ wenig Worıe Phitadelphia. VEs dab rine ‚Zeit, wo Gl⸗ 
geſfen. Es werden ſo manchen GeluKann ich vie erſte Seite des Umfätdges war Gpoche machte, "Re Wär" oh’ Terzek 
Monumente. errichtet mb Wauſolren er⸗ haben, frag ver’Secterär? Sa.’ „Wasi Dauer, und jetzt giedt Bedarfs th Ioche⸗ 
batst ; warum ſollle nicht ein’ Frie tie föftet EI Hünbert -Dollard per Saht: unterticht a’ Spray en "gür-eine 
Staat einem braven Mann ein Dentmel] „DasHfl viel Das ſind vie Beringrfffe. folge Stelnräg gar; he: Natur vergebend 
erriäten; Wer fo’ yfele Männer} Prauen „Bohl; Ste mögen fie haben — gehen ihren⸗ Bentus" an An: verſchwetbet. Hl 
und Rinver gefpelfetidar; rd der bei jetz] HE indeffen ins Nlebenzimmer, wenn Sie Die freien Prtatpirn über Zieht u. ER! 
nem Gertie 488 eines Eſels beunifte, ung | ein Sreumb von Gemäaldven finv; die Arte die er mir Begeietugg:: Vchie Brake 
— ra zu werdein. A Reh ſein aber zeige foll- ſogleith geſchrieben werben,“ Ich gelehrt hat; waren Bew ülle, ‚wekhenet 
iR hier zuende. Bm: Högnre: fanb vi: ti” eine ſehr 'weriholk fi jelbſt gefüugenchut im. u Tee" 
Ergo. 3 27 FO GREEN Sammlung von Dehigehälben, bei Her nan beſten Freuiden gelernt: ya) 
34 * Ba — tert ich ganz abgeſeben vom Geſchufte Pitt. türkei Berſall vf veliutſchi ud 
Bon Spiingfiele ‚gimgek much; Hart⸗gerue ven Zug’serpaßt haben iifie.” Unb Breuieretir im Mirehremm Aber Eather 
forb. Gott Rob, der ſchredliche Dodtars| — nıh nicht abſolut und blind bem- ib | enhaben nom: Hefusichr @rekel, ma ni⸗ 
ver. mir Bei: meinemrlegtem! Hierſein ſichtbaren Faden u vertrauen, werde ichten eigenschaften: awönetäften, Ic rẽbil 
vie zu ſchaffen .mndie, wen fortz::fort | am Ende TEIHR hoch mein junges € Leben Nedner jumReformor guattföriren, Au ver 
nach Rcwe Yorl aus ein größtes Fein für verſichern laſſenn EGeſchichte:vᷣbetſuttia rwwaadert hintela 
fein noblas. Dielen De. een! : Auch/Pia NewYork nad Philadelphia ge⸗ fend, went; ‚üben Zieherans woleSehähle 
ſtreckte wirriefed Mat leine Kupferiylamel fahren. - Ich machte hier vie Bekanni⸗ redeũd hat sie: Thotvtie der Vernunft vit 
ge ihre giftige Harhge: entgegen ‚uiid auch] ſchafi miterueni Interefiaiten Scähriffiet-'| Priwtarter Ungermoifr nad. Bofnngruaheln 
Das :Gollesiiiem machts mie ſehr wenig | ler; 173° Zahre / ali, der unter vem Namen, zum Opfer Irbdracht. Buchen! Bien dntue 
Miähe; dem vieiWhirneriten: find: auf BET ÄDEUH hin manches TGchichene] Freund über Ihren Verfuche dee WMen⸗ 
Sechs: yerabgefänintjen. : Fran: Brehm| uno Breiffiinige 'geichrieden hat: — Yin hm ser EOchlamm var Berustietid 
aber iſt noch ‚Immer vie heitere, getpuälht- | Tetı Fteunb bon "Anonpmtiät‘ ud“ will in wastitheriſchederichider Berufe sets 
ge Frau madiihr Haub ſehr gui. Beten ihn vennauch Sei feinem rechten Namen] haben zil write; lachen Sie / Woc Meyhl⸗ 
* Artaken⸗machen bier: ſichtbare York: ee ienten:  "Da’"Derfelbejl fie lacht, um ſeien Sie Aktien Mes 
ſchricter Hex H erelb: hat: eben wiaki mir: rinige Beinane Für wie: Fackel gub/ wählen; Das. Wahre Michtn, dad Edle 
neue geh: Brauerei: sällenuen une tie | wind’ Huninudy!ver Leſer mis feinen @rtz] eiupfohlen: pi uber. Der Sea! deüu 
gegenüber iſt eiue dentſche luertfche Atto') Rei dekannt werven. Ich beſuchte mit ihm Ste geftnelitz tfk zum Theile dennoch wuft 
che in Baar: Eadlich wirv altſv authvie) einen Vornag des Hrn Bich An em aum⸗fruchtbaren Voden zefallen j et iſacuſge⸗ 
ſem, lauge zefuhſten geiſngen⸗ Bedarſa P ort, ver wie alle ſeine Arbeiten ſchulge⸗ gaugen in Kopf und Herz von Tauſenden 
niß abgeholfen. u Möge fie gzedeihen dien reiht: ausgearbeitet, aber durchaus wicht | und wird ſeine Früchte tragen! Was wir 
fromme Gemeinde and ihr Hirt vie ihm geeigurt war, ein Publikum zu begeiſtern Im Geiſte ſäen, das map‘ nud wirs tur 


in kalie Form gegeſſene gefchichtibche The⸗ 
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Geiße zeiten, Subeh-fo: manche nun... Dat, Jah.nine: Thrater- « Barhekung. ter, Shimmelpfeunig, Oßachaus. Sigel, 
Sof ſizgen. musten Sie durch Liebe uns RK eanston’.nater Direction Bash, in Schurz Stahel u. m. Anderem; Der raſche 
teillegen. ‚Huch ich habe viel geliebt und | DET Zurphalle, . und, ging :, „a herefeiipsheugaug. wum Frieden „pie. ruhige, 
viegenaffen,. meit mehr als Sie, u. wenn| Krone 6", Dirertion Maupext, in der ſchwierige, doch fichere Rietenitrucnin 
Siehe ynn-Bärtläcfeik ‚ner ber Richters | Koftcordia., Helde Gefelicjaften haben | herhagpt. ein kur) ven Gorckehdanp ber 
ſtuhle den Oihedoren⸗ Dummheit ein Vern gewandte Kräfte und ſpielten fehr bran- | Repubtif gelöfties Problem, an, has wer 
breihen, fa wog man mich, nach meinem | Die Sige in Ter Concordia-Halle, welche |var.gefräpfe Häupter, no Spaatgmänzer 
Tode, zum Verhracher. ſtempeln. Ich he⸗ ſechzehnhundert ‚Perfonen : faffen,, waren im uropa geglaubt baben. 
rxue feinen Genuß undbepaure bios, nap| ÜE Efſetzt. Das Dropefter. iſt ge⸗As ich die Hannener-Gtrafe ‚voll, 
bin Zeit deg Genichens im Reich der Lie⸗ Diegen, und im, Ganzen lag, Dar ãu⸗ Übersafchte mich höchſt angenehm bie Fir⸗ 
be poribar if; Iqh hatte mir aus. Liebe Fern Brillanz pie. Kunfleikungen ntelmas M Treiber, —— of Hard» 
ein Wyib genpanmen, Ras ich noch immer | Iprechent,. eine Harmonte,: Yo. höchſt ame |ware. . .. . j 

var. allen. andern Weſen liebe; doch die genehm auf, mid) gewirkt und mir mhr) .... ‚Gertm. Sreiber fanate Pr f" er no 
geſetzlicht Manogamp: ver Chriften Tona«| lich wierer cn nen des Ruiſchen Lehrling war. Später: fungine er eine 


ze —— Geiſt nie in. Sklavenket | Geifle® geboſen hat. ‚nero: Zeit lang zu Cumberland. Md., wo er 
ten ſchlagen. Ich folgte ſtets dem Drang| . Speifih und Geiränk das Revier Houſe eignet, als Agent ter 
der Gefühle und ‚habe. nie Mlichten, vers und —* ehr bil * ö ‚Ri guit Fackel ud id beste für. tn feines reinen, 


letzt, die mit Vernunft und, Natur fidh Gemüthes wegen ftets die höchſte Achtung. 
veriragen,. ‚Mein Bewuftfein ‚iR: meie| ; Die Erpanfion deh peuiſchen Gefel- Ich hatte ihn ſeit Auabruch pes Krieges 
imne lerich ‚map das Unheil yon Thoren Ugfeusetziehen offenbart ſich eben aug nicht wichergeſeben· In einem Sklapen⸗ 
bob wänepefiamet. .- . ©, ‚ |wieber Durch Wofanf.,eines. Parfee. für) ner von ‚Gerrffionifien angeben, blieb 
I Baltinom daue ich das Verniuden Schügen;Xzein. , Der. Grund fat ipm; wenn ihm fehn Beben .und Eigen⸗ 
um. Meneral Qigel in der jerigen Qua⸗ warzig Acres, mit. einem gerqpmigen | tie Lich war, keine andere: Wahl als 
Lität eines Mitberauögebers und Rerae-Gebaͤude und -herzligen ‚Cchattenbgues | feinft,anch Gersfflonif.gu. werben... Eeit 
ſenxs des Bedeentyehtgrügen. gu |N®- Herr St mis ph. ME ARE Kurzer bei em ſich in; Baltimore etablirt. 
ve ſchwere Saellung, in der That; für ſois AR: alfkr beliebier Mirid non Balimorr, Zur ba. erfuhr, ich, Daß ein “alter 
men⸗futjen Gaiſte und zugleich eine virt FAR. Den - materifien. GGenuß ‚feiner Gäſte/ Freund von min De. Reicherd,: zu Cum⸗ 
zu beſchmerlicha für Make ichwache, körper⸗ ſorgen, ſondern auch, als Gärtner, han beriagb, vor Amzer geſiorhen jſt. Nun 
licheCenſnutien.Ein ſolches Beruf zunu | Part verihänern, Die Sage iR, ſekr anc, aber hört! Reichard hatte eine ‚gemäblte 
wi diet Behtnä ug: au beiden Enden an... | WAtbiB. in her. Nähe des Baltimore Ger Bibliothet. Als diefe, nebft feinen Meubs 
12: Dallumon iſe nicht ahn Die Menge | MHIFTD. Bhf fifhkarin Bee] lem verſtetgern warde, Waremeinige Pri e⸗ 
Shopt: pin Be: vorrdem: friege nt: Dont ten Verlehr. Dis, Zahl, ber. Mitgligper | fe n:anweisnb; : Bann einige Bände ver 
dautſche Eleeneni niwant: mit -jenem:Gahr| des Vereins „iR: 450 und vermehrt ſich Sadelrnon? befonvierem:Susereffe zu ſein 
größere Dinsitfianen an.: Dex Turuvere| ſait Anlauf ned; Schützen⸗Parſps mid jer ſcheenen; —— — ketze⸗ 
an iſt in principieiler Beſtrebſamkeit nicht dem Tag. Vis:a vis dem Parka :am Dar} rifchen Werken bis zu vom enotnien reife 
maht Das, was er⸗ zu diner früheren Zeit HDeerſtraßtt beiign; ſich Georg 3 n 88 | van kahtzig Dallas nitnkl warum 3. Im 
wer; hat Hoffnung da: für allmsähttn Drauel, eine Dan größten und beiriehrt ſie auf der: Straßen üffraitich: zu werbien- 
ge geiſftige Srhalung. :: Die Concardia, ſamſten Bee Giant: Mir Dammfrjaſchine nen. Milo: sim. sAutssiufe im: neunzehn⸗ 
durch ſchiſchte Handwerker and Kauflenie iſt man: 16: Pfenanlrafte Die, Kekex find | ten: SFahrhundett, inſnden fuesen Mepubiit 
gegründen, if bie achthundert Mitgliader 12 Fuß tief in dar Erde 700 nk lag.) on, Amerika 10: Mahelich; amd ift. Die 
renanmenhieas Das Gebãude, das dex gewoblbe und faſen 13,000, Faſſe. Heer.) größter Ehue,:fo ber. Fackel vomn Weiten fa- 
Vereim amictet hᷣat imponirt duvch eine] Roß hat I5,0 Mollars Ansen au: btzah⸗ naltiſchey Pfaffen bis⸗ jet ::nodh- arwieſtu 
Klar maſſive Front die innern Räume, Im: .MDat, muß Brauernig Dentſchland, murde, Ja, 16. fehlt dieſen Kanribalen 
Leſcgimmer, Villiardſaal, Speiſeſaalnin her: That, fabelhaft fing; Ehen; fat nur ade Markt; um alle Grenel nes Mit⸗ 
fe 36 ſind em und der Salon für) fabelhaft erſcheint ka auh die Uefache der telalters herbeizuführen· Deu Facher, 
Theater mar Conterte Äh prachtvoll. Des) hohen Taxen; Der air jhriga Krieg, und viele andre Beben anf Aem Secheiter⸗ 
nad) baben fi), beſonders in-Bezug auf matt. ſeinen coloflakon Dimenſſonen, mithauſon verbrennen — das Wäre If: ein. 
Cemnibot Küche, Keller m. Orlung, Ban- | feiner: Million Golbaten iur Kempfeger, Wert un, Ehre Betten, sin Hochgenuß für 
fehlen æingeſchlichen welche nad. Baneom| gen. die Neheiken.; mit: feinen ertemporir⸗die geiſtlichen Herren ber allzinſeigma⸗ 
winer asd dar Archifelt nicht leicht vera | ten tühtigen Generaͤlene Grant, Sber chendan Kirche. ZI Das die: Liebe, die 
mtmettanlönngn ,— 9mwau, Rhein, Sbniden, Vohlen, Bien⸗ En Chriſius gelehez % AR, Das. die. 
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Freihejt wer Republik, von ver Ihr- Ger menſchlichen Schbpfem das götuichen Spt» | be. und icharheit gefilmt, woird. welcha 
brauch macht, um-mißliebige Schriften au: | ritus zu Gehot ſtanden, Gert iſt freilich die Gegenwart deas wiſſeaden Geiles in 
verbrennen? .O; sanciuggentea ! D. mr ein Wortgeſpenſt; deshalb aber udih⸗ ihnem bekunden wũrde. Die ſtunſt, dau 
Ihr heiligen. Duagfalber! HOeilige Deck wendiag auch ein mgnfeetiches Hirnge⸗ GegnerWiderſpriiche gegen, die: Var⸗ 
vor Alım: pas Palladim Per. Republik; ſpinnſt, weſches die frammen Sinner alt | wait, ner falſcheFelgeruugen an. vor· 
Gemifiensfzeikeipl: Taeibt nach Meliea | itxen Seligmasher u; ihre Seele penehren: | nAnfigem Erfahrangen nachteweiſen, AR 
ben nad Amtgpflicht Hofes Poluß dach folglich durch Atdejannis um ihm: Seclke unzwänglich für Belehrung ner Spikkı 
abunt auch andreg Peyten narhahrey Weir | una Seligkeit zu kommen fünchien. Die | imeliften, weil Die Materialißen Ech veſ⸗ 
je zu venfen, zu Ighen und ſelig zn wen fe. Futcht iſt mindeſtens zur Hälfte be⸗ | Telben . Widenſnruches ſchuldigmachen 
ben. | rechtigt; denn durch die Ensgditerung ner | fabalb Mir. Die nemünftige nfahrangı ver⸗ 
Nachdem ih einen. Nbftacher 39% | Natur. verliert man die „süße Hoffnungr längſsen, daß das Eebe n in Menſchen⸗ 
Washingion gemacht, die neug Freihaius⸗ ſich einen volllommenen Stugkenezo⸗geftal eine naturgeleplitke. Ericheinung 
gonin auf der Kuppel Pr& Kopjtol$ und ſtand. als Vorherbeſtimmung des Mater. |für Jeden wird und folglich auch in 
den Pröfinenten, im. weißen Haufe.geichen.| ſchapfere, dutch frommes Leben, "Keinen | Zaunft wieder wergen mukfte. ::. Allein 
fuhr ich, mit flüchtigem Aufenthalt zu| und: Sterben zu eniberben: . Die arilom ehe wir. zu per Löſung das Widenpruchs 
Wheeling und Zanesville, gach Kingin.| fen Manirforiher -fehen: enı.die Stelle | in. den Ginubeneichten ber Materialiſten 
nat zurüd, app enplich wiener, nach bem:| Goutes ewige Grſebe, die den bewnftion| una Spiritcalißen nicht wisf.orsföllaliche 
Mifere ‚des Imyiebens, ein Heft ver. Zas|.fen ersigen Maserien Inmehmen: uud yore Weiſe gelangt Finn; che ‚une; sicht in 
del in alle Welt zu ſchiden. RES &le| gaßen bisher ta Ihrem : Widerwillen beiten. Geamen; die Anerlennung mhre 
mäßigkeis hat noſh pie zu den Tu: | yogen den Pirirfierktirug, in -ibean:bei..] Dribums in. her. Auſſaſſung ker: Nasen 
genben meines Lehena gehöu nah dardie ligen Eifer für. bis ‚giue Sache der. Bes, exniiberumgen bewirkt haben .rilt : auch 
Zudel ein Theil meines geiſtigen Lebena freiung von allem Aberglauben, au min | ten Brkden in den , Gektwng.:unis Seine 
if, gehemmt und barrifadirt durch allere | richtige .WBeihobe wer: Bollönuftlärung zu Vexbeſſerung der befingenswextben : Zur 
lei materielle Schwierigkeiten, ſe muß ſie denfſen. Statt gu-beiehren und zu ver⸗ſtände der Memichheit zu: hoflenı ;:- Rum 
ſich begnügen, auf Nachßcht baxend, /ſohnen mit. dent natürlichen Schickſale, der, Olaukr an ‚Die Retbendiglen: arer 
zwangloſs zu zrſchejnen, upp ſomit zum enfehrefen:fie. die lebensluſtigen· Kinven | Mögsichleit;piefee Werbaflauung- Jan al⸗ 
Schluße den Leſern e ein se Meyes | Gaues durch die Bewißkeitiner Beanichh | in. dan Reue Keffinunem, uniejelbe 
st BT .5 tung des Bewußiſeins ud gehen: in ih⸗ ab:sunäch "in ſaß ſabſt auf egiunen. 
: Augriffen..auf: die Prieſterkaſten zu Beite-- Gegner. Ant ienasbıro BEN van 

RT nenn. weit; Anbau Be kberoil nun abe der Bapshei. ihrer item Schickſalisan⸗ 

nr I ſa chtdnchen Betiuuig-umd Heuchelei ſucht Uherzeugte daß: Seiner, verielhenamf 



























vir die Wache. 
next gegen vntanäfien ; dadurch die aufrichtigen Bern] andre Miſe air: dem Gegner. ſich aerei⸗ 
RR —— ; Spteitiig: ehren des Wortes Gottes belxidigen, die nigen ll, als dudch neffen Mebertritt 
RER nn wire ODerchler und Gmibaufgelänen:zu-ien Bahnencngs MMBerppnk,. 1. ı 
Spiränakifäfde' Dffenberuien. 4 unter ihnen. aber nur wit meuen:Pnfel DE : MR Fr ri: daß 


. | fen zur Ferſe zung veß. Metruges,,nanie« die Maierigtiſten Ihemre verBsn: nun 
4 ben;:. Dennn eat, iſt ein allgemeiner Feh⸗ nothwexdigſten· Schmitt ‚ans: möglicen, 
en ,: lennder Kalbuenfen daß Mr. es unterlam; Dersiniyaug <gerhan Inden, :nänhene. Be 

So ftte. mm: eigentlich der fen, über die natürliche Quiſtehung ı den die. :meahchlihe. Bremmn ia. als nis 
Gieichbedtutuag des lateiaiſchen Spiri:| Dinkergimubtne weiter audgungnten, eſezige / aũurlich gagehna Grundlage allen: 
ca —mit bet menschlichen Beige jrde fichnin Die: eigne Kindhen surhhyuniehn Erſenainiße amerlennen. dem naturliſhen 
Erfahrung : nennen, durch Weiche es add Johan ann. au. bedenken; wie do in demAyyeck des Lebem in Dar nnlklemmnen, 
wiß wird vaß eime meuſchliche, oder men⸗ jewigen Zuſtande der Melt: hr nik zrohhe Befriedigung der periönlihen Berürf⸗ 
ſche nãhaliche wißtäptkiche Shrufe wobei a. | Mehrheit der Erwachleuen noch unmög⸗ | mifle ſtaden umb: mann. Mott, wech Teu⸗ 
tig. feim müßle,: wenn bad; mas uns da⸗ lich gewerden. ſich won allen Kalfchen | Tel nad Meuſch zu chren; au lbtaufohen, 
darch ..yar Erſche ininng wirb weder ring angezogenen Borurtbeiten zu; befreiennzu, fürchten für Vflicht valicn mern zes 
DSrodui keblofen Dinge, nvch: eines mitht - Meine. Erfahrungen ũuberzeugten mid, | darauf ankemmt fh non-Neth and: Fels 
wenſchlichen Thieres ſein kRann..daß ‚rer jezt map nbwalenne bipige den au bafrrieennn 
Ban richtigen Entſchadung über vie} Streit unter nem ſegenaunkan Sprritcaa,/Aus ihren Reihen ſind die Naturor⸗ 
Urſachen der Maturerſcheinungen waren „liſſen man Materialiſten auch von pen | cher und rabiönign: Palitifer hervogge⸗ 
indeſſen meht enniniſſe nöchig: ale dem / Leiuem nicht immer mit derjenigen Ry-igang.n und fie habes ſich auch flarfiven 


Kon De. Forte, 
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mehn ——ãe— — aus ven Sahgetnſchon ſcaher verſacht, die: Todesfürchti⸗ lungeil. Nicht mir hbile ver wir ſeht 
ver Wegner. 2 ernte. hier einen vdagen: ju! überzeugen/ daß fie hirrim imbiis vie Bewegung bernihn umkreffen⸗ 
venfelben teren, ser schon viel Arer großen Irrhum ſich deſnden An‘ Daß den Mädchen nachgemacht; tr: Hatte ih⸗ 

wor”ats'ich,. andy bereits‘ ven wahren dies in Ver. Thativas Irbßte AUnheit;für ‚nen Kuch durch Erhebung. bet Soße und 
—— gun hatte und fa | une - wäre; 'ı Melt’ jedoch Das’ denkende wledeholtes Aufflobfen Antworien auf 
langreerledie, mit min ia ſeeundſchaft⸗ Ofen der Folgen ihrer Wanſche durch Ragen gegeben, die ihm vorzelegt wor⸗ 


lichen Verkehren blub? Er hatte ſich vir 
reihte Nethode angeelgnel, ven Wundets | 
giaubigen u. beſondersauch den abficht⸗ 
lichen @autlern zu begegnen, welche var 
bie, jeut-anskbiii „ſpirllualiſtiſch 
gemannieny Offenbarungen noch immet 
viele ſchwache Beier beihören. 

Man . .verieht jet: als ſpiritkatſſti⸗ 
ſche Offenbarungen ſolche Begebenheiten, 
aus venen ſich die Mahrheit der gelehr⸗ 
ten Unſterblichteit des Geiſtes ergeben | 
MU. : Muriwiich Unnen Terglrichen Gau: 
Felrten wur. iii" Leuten! Anflung firwen 
welch⸗ noch im⸗ Botteöglausben beſring en 
weder von den irchlichen Wun⸗ 
vererzaͤhlungen und karholiſchen Wunberr 


aus nit! Sache verjenigen. iſt, welche |ven; welche Kichtig waren und folglich — 
im Reben undefriedigt bleiben und Ben | nadı- ver Meinhäg der Rinder —unwi⸗ 
vorzeigen Dep fuͤrchten, fo leiden allederleglich bewieſennvah ber Tch einen 
materaliſtiſchen Anpreiſangen des ewigen menſchenãhnlichen Geiſt — ein unſichi⸗ 
Torrs fruchtlos. Gogen die ſpiritualle Barks Wefen tr fich berge. weiches 
ſteſchen Wunderthäter: aber Bann: man Bernunft und Treten Wilen ut. 
am:Sicherſten winken, wenn "man wie. -:. „As Ich indie Zweifel herüber kund 
won: Ahnen producirren Thatſachen wie a; wollten die Mabchen! ſogleich ihren 
wirkliche 'oherfennd sch auch die Miene | Begeifterungs = Prozeß wledecholenn, um‘ 
gitt, als glaube man in die Richtigkett ver | mich" gäubig zu machen.! Ritin ich 
damus. gezognen; Folgerungen; ſodann lchnie das ab, "mit ren Erſuchen, fi 
‚aber vuncht neue Erperimente Jene Fol⸗ allſritig ruhlg niebergutaffeh‘ und mir al: 
ringen? als marichtige und entweder lein den Verfirch: zu’ geſtaiten, mid) mit 
ala unbedachtſame "Sribftäufchung, ober der Tifeifeele" ih Eorteſſondenz zu ſetzen! 
abs: ebigeiie Dauſchang dunh Andre Man wilfigte eini uhb’ich" ſetzie mich nur 
necheiſa. ur in der Entfernmng‘'eititge‘ Eipritte vor 
Mopulknonen nicht zanz -befrtibigt find. | Mein oben. Anwärter. Freunt hr den "beyaiberten- Dreibein auf + einen 
Sowohl ver zrode Mihdng: den Die Terth? hierin ziemlich gewandt und da icht riodg| Siuhl, ſtredtt ihm meine Hand entge · 
lichen Sehen aller Art Hier: finren, als einen ſchriftlichen Bericht von ähm: be⸗ gen u. ſprach zu ihm; wie wenn ich ihn 
vie. vorhertſcheade Reigung deo Volfes fine, wortn er ſeine anti⸗ſpiritualiftiſchen in Der’ That Für ein befeeiiee' Kunfthro- 
fich Lurch Diermarfirliche Magie täuichen| Friogkge mir einſt minheitte,::fo wirde ou hiehtese ip 1. mn an na: 
umd im Unſter blichkeitsglauben befeitigen:| e8 etue Meine Erheiterung für She win; „Sch erfuhe Dich, mein lieber Tiſch⸗ 
zu laſſen, fido ‚narrliche : Folgen⸗ "Nee | wenn ſch Ihnen einen Auszug daraus geiſt, zu mir zn kommen und mir eine 
—* ver Naiurgeſetze deren Ver⸗ mittcheile und bar Virſtorbenen ſelbſt res] Deiner hölzernen Pfötchen zu reichen, 
Breitung erfisgeammiehrtig begonnen umd'| veie Waffe; worurch er glrichſam din: wide Damit ich die Gewißheit exlange, daß Du 
ſich nur ‚auf Diejontgen deſchrünkt hat,dererſchunender/ verſtorbeuer Gel: wind menschliche Sprache yerſtehſt and. Dich 
weiche dich Vorbildung und! Neitzung für Alle, welche den: Ge rſt der Styrtft. willkührlich bewegen dannff. Denn, wenn 
zur Aufnahme fabig Aeworden. Einen verrhren wile "er: gechrt zu erben: Du Dich nur bewegſt, nachdem ein 
von einem Staabe duchotiſtue Säule, verolenn wis Yen fichtdares ums ver⸗Kreis tebenbiger. Menſchen Bid; um⸗ 
worin ‚Der Athrismus als: rine noihwen⸗ gongiches Dehtmat? Anes lebendig/ ge⸗ſtanzt und berührt bat; ſo kann ich dar⸗ 
vige Erganzung md: Berichtigung des: wefuen Menſchen ti weichem der wahrr aus noch nicht ſchließen, daß Du ſelbſt 
Chriſtenthums gelehtr und burch Serum au Geiſt dee ine Nätuel vie Urfache Deiner Bewegung bift, oder 
ſchich t8⸗ und Natarphiloſophie begtandet ſia ihatig bewirſen.· er ein Deinem haernanecibe Jah. Du 
wird, giebt es noch nergend umd fee] > ist noch im Vaegaude mW warf vorher. ie» Ruhe, bißt vegt Aubenes' 
dte Franzöiche" Revolution hat’ ein’ ſol⸗ milkenfteife: bchatzlich .;ebte' um : mwindw| rum: ganz) rahig. kind ſcheiaſt mir alſo 
ches Refnlıht noch nicht zu Düge ve beratigeivichlaen Tbchrera geftattete, äge] alten andern Tifhere ganyıgteiche soni:ned 
fördert. 2 "tere Schulgemoflen und: yreunbinnen gar hen: - mir. ned Teinen sine Höpur: feiner: 
Dal. doe Bemrogaabigen ans Epiti⸗ gegenſeitigen Unterdaliung um: ſichzu ſelbſbewegeuden Anift: zeigtei iſt 
tuuliſtrai ammilich in ver ueberzeugung verſammeln,krat:ich eines Tages in die zwar ganz: warſtündigen daß neamn diel bes! 
leben, daß We Unſterblachkeli det Seele ſe Verſammlung! nachvrm ſich die Bes] wagende Unſacht ieineaiſich bhwmagenben Bier. 
— die ewige ⸗ Fottſe zung des perſbnli⸗ſellſchaft eben damit ammſirt hant Vie | genſtandes in demſelben Uncht Jo: kange: 
chen Empfindens und Wiffens nach demDiſchbegeiſterung in dnem kleinen ‚sieh man nicht entuäcde, daß beickich ‚zhbere: 
Tode — wirklich das böcdfe Gut: fei, lichen Dreibein zu verfügen." zu :..: >] Berlihranegen, : Stoß⸗ vder MWurf⸗Kiafte 
welches ver Menſch mt Gottes Ht1-| ° „Der Verſuch war, nach dem init von. Menichen 'oper Thieren Dir Brwe⸗ 
fe, ſich erwerben Fönne; fo bar manabgeſtaueten Belichte, ausgezeichnet: pe: gusg verantäffem; doch ebenſo verſtin⸗ 
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dig iſt 0,,die Kraft der Spihfiberuegung. | ben konaten, warden bie Himmelsbeober Deines Verſtondes, and freign Millens 
denjenigen ‚Dingen ‚nbaufprerken,beren. | achten. ninigenmaßen beresktigt, and he woren ſondemdugch äußere Finwirkan⸗ 
ãußere Bemegungöellrfonpen yon; Fennt, | tem. ſcheivbaren Rüdianfen und Stile gen derſelben Wiltünrfräfte erztugt wure 
Diefe Urjachen liegen. bei Dir in den ſtaud auf. Willkühr ju -ibmen zu ſchlhe⸗ | dan, ‚melde die Tragen na, Dich zichtelen 
Bewegungen. und Brrühruggen zer: Mäpe.| Ben: ung Die aſtrologiſchen; Didkungen und gu gllein. noshrx-beRimumten, wel⸗ 
chen wor. Diafe honnten in Deiner: da⸗ won dem Hinfuffe der. Planeten auf hie. die. Deutung man Deinen Fußtritten au; 
rauf folgenden Demegung. nur eiwag Schickſal bar: Mauſchen fion leiden werk: geben; abe.” 7 hr, rg than 
Wunderbaxes porausfegen, weil ‚fe picıt| jetzt in dena. falſch beiehnten Beile:fehr.| .; „Hier : bamaerfie, ieh... daß ein- Raqr 
wußten, oder. auch nicht. para dachten | bellebh; doch aufgeflürte Schriften: haben, her anmwelrmnm Mäpden verlegen: ma 
bag Erde un ;Himmelgluht in: befäpbie| fick, yon ;diefem Abergleuben befueit un. nem: amp-errächnten. .. Racarm dar Tich 
ger Bewegung ſind; daß may bereigh| glauben mit Recht, af deu menfihläche: meine Yinie- waraiült gelaſſen und ya 
lãugſt tas Vorhandenſein elefrriicher. ung | Sei in Seine Willtubr an die menſch⸗ min mit komjſchem Paubog tür einen „Kür. 
magnetiſcher Strfigungey im Menſchen⸗ liche Geſtalt gehunden, ſei. Mar Fanu:| gengeiß” -m3aA heißt FÜr-cincn auloghen 
körper, wie in dem Erdkörper entdedt zwar :ier EScherze moch: Wahlgedallen, an nicht; wirflichenn eiſn. — erflärt Maren, 
und fogar erfahren, bat, daß menſchliche den, lindljchen Dichtungen per Ghrinchen:| wandie ick mich. mpieber. am bie Mäbchtn 
Kräfte, ſoiche Strömungey,, quch in aus finden melde menſchliche Gefühle mu und ermahnie,fig. khnen, geſelligen Umsern 
dern Körpern willkührlich „heruprrufen;| menhhlichen Wille; it::;alle: lebloſen haltıuıngen singen. mrdigen Inhalt zu mas, 
durch Reibung, Berührung und Rolaz| Beilaleiimnd im. alle rucht, menfehlichen brm.mun Beh van dyr. un ſictlichen Beifhiägre 
tiond « Bemsgungen, in; den.an ſich un-,| Tpiesgaflakten hineindichteten ·g) doch: gen!| tigkeit zu befseien,-nusiche ich ein Vergnu⸗ 
beweglichen ‚Dingen. zeitlich. yerurigdhen | new erwogen waͤre, eq 9 Insıroniant.gen Rarank- Mad: Andre zu tänihen, 
fönnen. Selbſt dieſe eleftriihen, magyetiz.| Rear: Schidſale, warur ‚buch strasmn | operi.and. ſich ſelbß 7 Aſdiglich um: die 
ſchen m. erganifihen Kräfle u-Demeaunger.| eine heriſcheude; Ratgrnacht bie, Exceleh:| Maar zu ſrata ſich arib.mehares Besen 
Urfachen , fint „unmwillfühztich e|geRouhner Meufcben: zuit; allennibren. neanund Forſchec unb: Denken, pie, Mare 
Des Mengen Wipe ift nicht, die Drias | vom menſchlichen Organispus aleinıente| Giuficht An.tah,nwahre, Berbälupif, dee 
die der ünaufbörlichen Plut⸗ und Ner⸗ſprechendan, Fãbigleſten up: Nivſchen In) Metſchen zur Ranız map zu ſeiaer Satz 
ven⸗ Strömungen. in. feinang, „Körper. | foldhen: Körper. ‚verlegt .,tmerben ; Kunnien, | tung au,perkbafien>., Ich erbaß wich, ; übe: 
Seitdem, man. die, emige | Bewegung, her, melde vie Mittel un. utiung., Tiefer nn bait.deg.dixchtichen wie 
Weliförper Tennt, hat man. ge für per⸗ Wanſche wicht griiaten.: Gelben ignane| Tenifhaftliche Andachtsſtunden Apr meiner: 
Ränpig, gehalten, die Bewegungen. yon | Inmen..Märurgeifkrleuman ande wicht. und: Bon. werden und ihnen,eing, 
Dingen, ‚nern Bewegungd: Urſgggen man. gauben wicht. ans: ° Worum, tr mir: wiighigere., Intexyretation Reg Vundert 
nicht ‚femat, wicht mehr, wie chemyalß, ald.| denle. Daß. Du ıgine venſchlicher Seele iu. glaubens gu :arben, glg die wiefterlihe; 
Beweiſe Ihrer Willtührlichkeit zu hetrach⸗ | Dir haft, die ber meinigen ähnlich und bipper „mar. . Dies Anerbieten ; purbe, 
ten; won Schreibt weder der Luft, noch | Do MR,, nicht: camnak ie Ebtanhe, hift, dantbar abopfirt, jedoch: ‚nur, mon Deyen 
dem Lichi, Diele Eigenchaft zu " und] Dick Abit uhewegen, tionen: mare | benmgt- Deren Citern ed gmmantten, wail ff; 
glaubt nicht mehr, .. daß,ein winfiäfk- muß, bis lebende Menſchen Dich ums; felbf: night, meht vrthazarx — jmpſedon 
ches, unſichtbares Bejen. pie Beitlörper tamen;; ſo muß ich Dich betzlich be⸗chriſtlichen Siune m. waren·· 
in Bewegung gefeht: babe und, fie in ſdouren and ziebeies ifo mau wich.für] .. „Bist im Amprifatennie jch anchuper. 
Orbnung erhalten müfle, . Dag unfrüg: |eip. fesleniafre, iodits Micha erfbäs.| ter. pen Einblick gefianteg Gehen. Spir⸗ 
liche Merkmal einer Wisith hi befteht | ren, ,. Spllte aher wirfsich IB füBr. une tugjäften..Fenen ‚melde BA zugelmähi: 
jeßt vielmehr Yarfn, dag der Wi LITü5 r-] Verhänpmiß, meiner Spreche Div. hupabe.| verfammeln, um zu bemgigg, tafiinie.beie- 
tie wicht nad dem Beifpiele“ ver] nen,;, jo dmürceft Du doch minpefteng: img ligen. Geiſter Apr Varſtor bnen mit ;pen Le⸗ 
Weltidrver ‚in, unungerbrochnen und ti Stonde ſein, müſſen, / jht meine Firage x1 beppigenwrstehien: Türmen. : Non abaubss 
denſelben Zahnlimen fich bewege, fone oh, dem. fo iß, anf ‚‚Aunlice Weiſc zu / dutch gemeinfamen Andenlen 4 ehenn 
berig in ber Nithlung feiner Versegung| beapymwarten, wie Du, ah. dr; Par) bie, Segen. ker-Öärarknen. in ben Mara 
beliebige Aenderungen machen, feine Ger | fage, per, Kinpen — ihre Fraten, beam ſammlungeſaal loden zu Jönven. Me 
ſchwindigkeit Beliebig mäßigen ‚und be⸗worſet haſt, phne unmithebare Berſih⸗ | Geligen: ipkerppriren ‚ch dann gewiſſen 
iis rung, derjelpen ‚buch Aufheben eings Diisglirpepn, die man. Medjan Pite, 
Fußeß ‚und einmaliges Niederlaſſen dehe tel — nennt weil durch ſie die Mirnugli⸗ 
ſelhen. Sollje, dieg „mich, erfpigen, . Ip;} ſtiſche Mffenbagumg.ugrmitielt wird." In 
bin, ich berechtigt. anzunehmen, af audy| der. Regel finh.riefe- Media zugleich bie; 
Deine jräheren Antwarten leine Bepeiſe Vorſteher „m Letter der -Berfoggmfung.— 
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ner ein Blaͤuchen weißes Papler aud-fet- 
er Bruftiefihe, geigte 89 den Anweſenden 
als rein don jeber Schrift dor und: hielt: 
es nebſt feiner Hand, uriter-dle Tifchvedte, 
während er die Verſterbne Iamt erfuchte, 
ihren Namen auf vas Slaut zu ſchreiben, 


hier meiſtetes Ptitſter oder mindeſtens was er zeſagt, es ſei ver Gelſt dines 
Sqriftgelchrie die mehr eber weni⸗Verſtotbnen, ver: aus Ihn gelprochen :ha⸗ 
ger Berrutzer id’ Heuchler ſind, "Wie ich be — Doch wertn ich auch zugeben wollle, 
Eu der Muthnlung eines Dekannten daß: verſtorbure Steleg ſich uns durch In⸗ 
ſchleß. VDerſelbe /hatie ſich den Spiritua⸗ borpodirung im die Geſtalt den Lebende⸗ 
FERch anzeſchloſſen, weil er den Betrug gen offenbaren lönne, fo Würde dieraus 
noch nicht durchſchaute. Dad ptuſidtren· Nimeswegs zu: ſchlidſen ſein⸗ daß tin wenn Dies nicht etwa anher vem Ber’ 
Br Medlam hatte eines Abenbs die In⸗ ment. Ser bhnemenſchliereiche ver vn Geieſteren defekter 
ſperition eines Geſtes gefpütt; war in eandlebendige Geiſtalt Le⸗ſSchranken liege. Nach einer Minute 
inch hlafaähnnchen Zuſtande veifallen Ben und Biewußtſein, behal⸗ eva brachte er das’ Papikt' zum Vor⸗ 
umn hulte min geſchloſſnen Augen einelten Tune Sprechen die @etts| fein, machte ach: Kurch Aufheben ver 
lange Nebe in Aner-- Sprache : gehalten, ae m warnunh 1ebeudige Media, | Fifchnede Jedem fühlbar, daß kein ſterb⸗ 
weiche beinet ver Anweſenden verfkand| ſo iR #8 viel wahrſcherrilicher, vaß Re licher Gehilfe Ein dori fi‘ verborgen 
hd” von deren Inhat auch das inſpittrie weder wor, noch n ach der In horpo⸗ hat. Er überbtächte Bad Blatt mit lä⸗ 
Medlum fſelbſt nach dem Wuffahrenwgirtrang Bewußerſentha bein und | chelndem Blicke dem fehnlich danach ha⸗ 
frethben Geiſtes nichts zu wiſften behauß⸗ | behalten, well wir von einent| ſchenden Traukrnben. Dieſer brach in 
tere. "in andres geiſtliches Mevium, Empfinden und‘ Wien ohne Ge⸗Thränen ver Freude aus,“ als er anf 
Bine Yiekduf: ver’ Weifäniihtung erflatt, ſtalt wener Erfahrung noch Begriff rem Blätie veuitich dem Rameh Emilie 
Daß! Vie uncbelannte Sprache wahrſcheim ⸗ haben. Um: ste Seelen umfnrbe| um zwar ende in 'derAgenihlimtidien 
lach einen ver vielelk unterfegitignet ins | ich Fetitizu Seweifen, maffen| gorm erblide, welche er In’deller:doun 
vianiſchen Stammſprachen geweſen:. Man aiſd FöüperLufe, weine, Durch ſo oft geſeben u. gifſiht hatıe. Diefe Freu⸗ 
Möte nicht verhten, Daß auch ſoſche Te hi ge Luaftig edſtrͤr, ſich ans de ves Brauigai⸗Winwer's ſtedie viele 
Gere FE inlorporkren, welche rnit auf ine un zwe isze urige Werke, | Anweſende an und mancher Zweifler er⸗ 
penſonuithes Intereſſe·für "und Haben.) als men ſHlaͤch fablendeun- ban⸗tlärte ſich ſogat glänbig. Ich aber traf 
Dieſer Amfiand erſchien ſogar Als Eine de lende Beten. offenbaren RM Bike | yor; ledte ein/weigeg Blait und’ Breiftift 
weife-Bägiung Goftes; weil ein Te Wutgadeitwodzuidfen‘ |un8 meiner Btieftaſche auf den Zifc und 
tnffirheteß: Vedium, welches Sprachtenkit- | : „Mein Setaunter hatte dieſe Becher⸗rſachte die auweſende ſelige Emilie hof⸗ 
nifſe verrüth die ed weder vvr, noch | fang‘ ſeinten Revetend hinterbe acht uiid | ja; und dringeüd, noch einmal ihren Na⸗ 
water Jufpiratlon hät, dadurch ver ich erhleit Date muchher eine Sinladung men vor meinen Augen auf das Papier. 
Zupewik ven unzwelveutlichen? Beweis 3m eintr auvreu Verſamuclung worin mir zu ſchreihen, damit ad; tin Siande ſei, 
ncferk, Vaß es En ſuer bel ich e G'ei⸗ der verdangte Beweis: geliefert werben Dies Dötument melnen ungttubigen 
RER ie“ de ſich ums fenbaren ſoliet.BSreunwen! als einen Maren Beweis vor⸗ 
Die Ann iffiennetr des Meine] " „IR viefer Berfammlung erflärte ber |. eigen, vaß die Seelen nicht fterben, baß 
ſei irre gräritttihe Abtochr ves gehafft- Vorſdende, daß ein Maneruder Brätie| cl fogar mit dutit fichtigem Leibe menſth⸗ 
KBC einer TAT Yung" gan unter ihm ſet, wer vor wenitzen iche ſichtbaie Nainen ſchreiben können 
„Wohl amegeföhrren; Pater Sanvens| Tape. Teihe -pdichte Emilie in Mei Sa fügt hinzil, daß ich die Bereit ge⸗ 
nats⸗, Dachte ich ume Mcheltd, als der | Gruft verfenm fa. " Die Sehnſucht des jfeferte Nathensfärift meinen Freunden 
Belannte mie BIefeh Vorfallerſahlte Uederle denden habe wahrſcheinlich Die un⸗Nnicht als ſolchen Beweis anführeh könne, 
umü ſich zuglelch als Mirglied Jener Wars Merbliche Serie der Verſterbnen derells weil dieſ, mir ſofott entgegnen würden, 
ſammng nd gab⸗ angezogen; allein, als eine jungfräultide daß bie Rachahmung yon Namensjügen. 
„Mich — bemerkte MU — „könnde) nöhfle- Te Auſtand nehmen, ſuch einem] jängſt ein vielgeübtes Kunſtſtück ſei; daß. 
dienſchlane Argumentatibn des Neyerend] m änmlichen Kibe ze‘ inkotporiren. man ſchon Lange, durch Entdeckung ber 
ir: an die Infpiration ziauben machen. Es Tel aber ſehr wahrſcheinlich, daß die) Eigenſchafieri chemiſcher Flüßigkeiten im 
Wenn ich einen Menſchen mir gefciof: | unfichtbaren Korper ber Sekigen auch] Stande ſei, Namen oder Worte auf Pa- 
foren Angeit'dnd ohne andte als: Lip⸗Mittel haben ſich vhne Einverleteipier zu ſchreiben, welche anfangs unſicht⸗ 
pandenrguugſprechen· ſehe um: höre; ſo bung in ſter blüche Teiber durch, bar bieiben,vei oberflächſicher Anſchauung 
glanbe ch: emweder, datz er ein Tebhaf-| Handlungen zu‘ offenbaren, weicht jedoch durch Wärme, ober Annährung an 
tet Trailer den Spahvogel IH, weicher] Über iht e Anweſenheir und ihr Keen ket⸗andre Körper, oder ‚ans Licht, farbig 
einbas, was er auswenbig gelerit' hat, jnen Zweifel zulaffen. Gin’fols|perpoitreten. Der Börfipende hälte vor⸗ 
ſpricht, wie ein Träumenber und mirſ hes Mittel würde z.B. die Hands her das von ihm gewählte Blattüns zur 


nachher etychn er wiffe richts vavon JſH raft Fin, — Datauf zog ber Reb⸗ genauten Unterſuchung fibetgeben oder 




































ned 


BEP en Die Radeln Ten — 
LE Be — —— — ae 
ner genauern Kenniniß des Schöpfungs⸗ benslehren arerkannt und auf in ber 

— oder Bildungs Drojefies der Natu Förper Thrilnahme an ver erweiterien Erkennt⸗ 
im Otoßen gelängen un ihre ‚erlangte niß der Naturgeſetze bie Materialien bee | machen. Lad leere „Wort bie ibt alſo 
Keiminiß ſobann ihren troifgen und | fikt, im eine befriedigendere Löſurg. rer' die einzlae Wabiheit“ ver du dichtigen 
noch art aufdefah men“ “ehemaligen CH diolefrage ſich ſeibſt And Andern Menſchentörper im Himmel, Les 

»Lebens efohrten in nächtlichen B:fuchen |veribaffm gu konnen.! Unterläße man| „Die Lufıfö: mige "Rörperfiheit war 
rund Tifionen,. Träume ſchon ſeit Jahr⸗es jedoch, ſich felbfl jubot von dem vlelleicht nothrendig. um die Möglich» 

9: ‚Taufenten: eff nbart haben und noch Im- | drürtichen Gotteäglanben u defrclen keit eines Wohnortes ter, Ser ige in 40 
mer offenbaren, ramit Biel‘, (pie ver|imd pıe Wiukauͤhr im Denken,“ irie im | Meilen, Höhe mil ber wiffenfgeitliden 
"Dfferbarung Gewüre igten) fie weiter Handeln, ffir immer und in jeder) G: kenrtuiß zu virſoͤhnen, daß alle irdi⸗ 
“gerbreiten u. darurch die ganıe lebende Geſtalt ten Narurgefegen Yer|iche Lufiwärme beri ın EieYülke liberge⸗ 
Vrenſchheit Im’rinem foren Giauden an] Verg ä nglid feit der © efatı) gangen ſeig muß. Die Luftigen fönnen 
vas ewige Leben vereinigen, welcher Je⸗ und des Wiſſens zu unterer] —— nicht zu Eis werden und 
den befriedigt und damit auch zur Ber fen: ſo muß Tas offentarte Provuft Obru erfrieren, Allein die Verniaiuug 
endigung der Feindſeligkriten führen kann, der Gedar.Tenarbeit nur immer den Werth der Schwere, reſche mii dem Reiſen auf 

‚Me ‚Bisher noch durch vie entgegeng: ſetz⸗ einer wilifütrtidden Dichtung haben, ‘Sie |antre Planeten ſich wohl verträgt, wird 
"ten Meinungen über das Stiidſal des uns allenfat8 einige Sıunden amufırt, ‚wiererum, unverträgfih mit ber noth⸗ 

NMenſchen nad tem Tore, und vorzugds wenn das tarin aus geſprochne Wunder. wendigen Herablafiung zur Erde, als 
weiſe durch tie atheiſtiſche Verzw. iſlung bare auch ein Werrätret der kindiſchen Borrattefammer u. Wirkungekreis unter 
am ewigen Leb ni, enıflarden. ° oder gomiichen Belüfe des’ Dichters wire ;|den veb: ndigen. — Die Nictbeachtung 
"Die woͤhlwoͤllende Abſicht dieſer mo⸗ſobald wir aber wahrnehmen, daß darin ſolchet Widerſorüche deweiſet ‚teuicy, 
vernen Spiritualiſten — wie ich ſie wiffenfchaf.liche Erkenntniß und Sprad- daß ber morerne Epiri ualif 8 nur 
*'Benennen hörte’ — * iſt unverkennbar; aber, runſt verwendet ſind, um dem herrſchen⸗ 

noͤchtent td) "sort ein gen "Muglirern ten. Wundrtglauben neue Umerſtützung den folke, bie Kite für ms; glich 
ihrer Verbiarung un Beirit aufge⸗fzu geben; fo darf ein Wiſſender ſolche balten, was iht Gott wii 

"forbert war, erbat ich init die Erlaubs Lugen⸗Poeſie e nicht mehr für unſchäslich „Dan Yöntre forche poeti che Befchö⸗ 

ig, mich ſchrifllich da ‚über eifiären zu Satıen, ſondern er muß ſich bemühen, nigung b s Nberglaubens allenfalte über» 
‚dürfen, weil ich damals Te ‚on tie natur⸗ ihre ſchaͤblicken Einſtüſſe durch ſcarfe ſehen und ſogar eniſchulb gen, wenn in 
geſetzliche Wieberholung des m nfchlichen Kit zu meufra iſiren. © den Offenbarun ngen höherer Weisheit und 

Geiſteslebens und Geificdiodes als Ent „Eine ride verberbliche Tendenz Wiſſenſchan, die vvn ben deheren Wel⸗ 

urtt eil aus der Kombination aller wiſ⸗ ſpricht ih in rem“ Beſtteben and, ver ten‘ enifehni weiden, gend eine Spur 
ſenſchafnĩchen Errangen hafıen, unſers unſterblichen Leibern vie Vodelfrelhbeir von’ uUtbermenf 1 Y Hreit im 
Zeiꝛalters gewonnen. ‘hate und in den [auf Erden zu fihern und fick ohre ir] Dichten, Dent n und Wiſſen zu ende⸗ 
Lehren dieſer modirnen ESpiritualiſten gend eine m nike Arbeit, zu nähren den wäre. — Daß Badis mehr gelefen 

"einige Anh ‚töpunfie enbeiie, welch‘ mir, und zu befriedigen. Taf'man fih nihr| unv gedacht‘ bat, aid viele Anore, fatın 
„ bie Ms glichfeit gaben, fie zu Pefelgien ntichtoß, ten Bogelfieien auch einen zugeg ben werben, aber Alles, was er 
res ‚wahren Glaubens zu magen, we: unſichtbaren Vogeltbrper zu g ben, will foffenbart, if — Infofern es wahr ifl 
daib'ich es vermeiden wollte, Die norb- ich gerne als eine Berbeflrung ber gries | — che von ihm oter ſeinen himinli⸗ 
wendig ſcharfe Kiitik ıhrer Abweichun⸗ „orten Scelenwanderungs.chre erfenn.n |f ſchen Meiftern neu entdech oter erdacht, 
gen. "yon der vernünft g n Methode dis und der E:fenntn ß wuiciretben, dad | ionderee ſtimint nur mit denjenigen Dr. 
„ Dintene ihnen münd ich vorzutragen menihliched Empfinden und Denken auch fenbirungen überein, welche unire dent: 
und fie "unabiichlia zu beieid gen und in cinem men hengleihen‘ Körper ent» chen Naturforicher längft gemacht haben. 
gu nugfefen Auterdrejyngen 68 More |fteh.n und defeden bleiden kann. D.ch | AUS, was man als nen’ etbaint. oder 
haare zu ‚reizen. Meine Eıftärung laſſe bei dem Veiſuche, d eie Glieichheit auch combiniri anerkennen darf, iſt dagegen 

dier kolgen. — fi einem unſichtbaͤren, alſo durchñchꝛi⸗ feine erfit nnbare Wahrheit, auch kein ſol⸗ 

“ ‚dt Pi igung mit Nachvenken gen, Iufrartigen Körper glaublich zu ma⸗ ches wahres Mıtheil über natürliche und 

gen die NE häfeit, einer beſſern Zu⸗ den, verlor mon die Mögliäteit, tiejels | mienfchliche Vergangenheit und Zufunft, . 

kunft erfenne 1 ais eın ratürl ches Be! be auf andre Weife, als ducch gleiche | weiche man als möglich, orer nur er⸗ 

dürfniß des Menſch u an. ver beeis Ben nnung zu veilziehen; denn eine wũnſchenswerth erkennen kann, ſobald man 

die ind, nid fachen Uebel des 2 bene ud vernüuft ge Vorfellung yon der Halız | Über dir Rolg n einer‘ Etfüllung ſeines 
| ‚bie großen Mänge al aller früher Gm]! barkeit der uf chtbaren Orgaue, wache Glaubens nachdenlt. nn 








die Mög ichkeit deg Elena, Trinfens und 
Berkauend bedingen, fann man’ An nicht 
























































Die Bade. " 36° 
überzeugen ;' ſo wird mir ſogleich Far, nach bie ganze unendliche Welt nur zur 
daß der. Verkehr per Eeligen mit den |Fuft des Menſchengeſchlechts nefchaffen. 
Zebenden fehr bald ein” offner Krieg und, auf, unzähligen Steinen, mit Pas, 
werben muß, weil. die Seligen ſich zu |radiefeewehttungen für die geborfamen,, 
‚einer übermenſchlichen Mehrteit ausbil⸗ fromm gebliebnen Nachfolger Chriſti ver⸗ 
ben müſſen und doch von ter ſterbli⸗ſehen worben, wohin die verklärtin Lai⸗ 
chen Ervenkindern ernährt werhen wellen | ber der Seligen (vermittelft des Luftbal⸗ 
Wenn id auch annehmen will, daß die | 1ond ıhres Glaubens an dir üb rnatüru⸗ 
bimmlifäe Begattung un-heMudr des ewigenGeiftes) fih ſchwin⸗ 
fruchtbar bleiben u. ter Geſchlechts⸗ | gen — ſo lange. fit mit irdiſchen, Ihwer ; 
trieb dlos zur Luft befriedigt wirben|ren Leibern noch ſprechen ‚fingen, föhreie.. 
fol; Je muß roch ſchon duzch die fort“| ben — oder wie fie lichfr. fagen — did 
gefetzte St rblichkeit Der Sreidien,_ die]ten und venfen könjen. ie: 
Zahl rer nicht arbeitenden Miteſſer dezß Weit anifrni, es tadeln zu wollen, . 
Himmielreiches auf piele täufeud Milllo⸗daß Jeder, nad Maahgabe feiner Kraft . 
nen.nefliegen f.in; dern, nach der flas |fich nen der Furcht vor dem emigen Leben- 
tiſtiſchen Berechnung, ſterben in einemlohne Beligkit zu ‚befreien, irachtet, ‚bie, 
Jahrhundert drei Mal fo viel als vie ]ich vielmehr auf die Unſterblihfeits⸗ und. 
Zahl der gleichjeitig Lebenden, beirägt. | @rligfeife « Borftellungen der morernen . 
Die lebenven Landarbeiner und Gärtner | Spirkualiflen . gerne, eingegangen, weil 
und Hausskonomen daben Hicht allein |ich rarin sing Abweichung pen dem lirch⸗ 
‚ine Menge Nichiardeiter, Kinder, Weis tıcpen Unßerblichkeiteglöuben entdedte, 
bet, Beamie und reiche Muſſiagaͤnger zu! die vjelleiat zu unſrex Vereinigung af; 
ernähren; fie haben. fi undufböid | dem rechten Wege zum wahren Schigſalg⸗ 
gegen Mürmer, Iniefen, Mäuſt und|grguben führn faun., Das Augetänd- 
Karten und gefläneite Kerndeißer und|nig nes Schlafbenftfnifies ver, 
Kornfreffer zu wehren. Sie tönnten ſich Sriigen, enthält offenbar ſchen Pit 
mit vollem Ranzen dei dem himmliſchen VBerzigil ei fu ug auf,ein geikigetz 
Papa darubir befiagen, daß er ıhnen|pewußten Leben ohne Unterbre⸗ 
noch die Ernährung derjenigen Kinder ch un g. Ein. fol afenk er ®r if, 
zumu het, welche er wieder zu ſich geslin fein Geift für fich, weil er fi- 
nommen har. " Dieſe Beichwerde ver) na" Daͤſeins üch nicht, brionßt iſt. In⸗ 
ſterdtichen Kinter wäre jervch mir In dem rem ich mich ſelbſt fragte: warum. warf 
Falle gerecht, wenn die Lieherigen Wrfah! du, auf fo ‚barınä.ig beftrebs, nie Bere, 
rungen tafür fprädfen, daß vıe Unfteı b>’| nıdhtung des Bewußtleing Durch ten Top. 
lich gewortnen "Erverfhimmelöberofner int bie Berweiung ‚bes Leibes als eine 


‘ rt 


wirt die Speliefantmfrn' ten Redenven | natürliche Nojbiyendigfeit zu biftreuen}, 
beranben. Bieher Tino aber ſoiche Ber) erinnerte ib. mich ‚sehr yohl, daß meine: 
raubung.n immer nur als Diebflähie] jugentliche Treue im Glauben .an die. 
hungriger oper Yüfleıner Lebenden ermit: | Wahrbrit, Gottes nur dadurch ‚aenährt. 
teil ; daher dent auch bie Zahl der Tive- | wurde, daß ich feinen andern Weg kannte, 
denborgianer und modernen Epirimalis um dem Glaub n an ewige Verin id⸗⸗ 
ſten ziemlich unbeomicho gebliebea ge- tung des perföntichen Bewußtſeins zu. 
genäter den Orihodoxen, weiche bön eis]enrgeben. Es fedlle mir "die Erfenunip, 

nicht aufs Hau Fel.mchr gey’n,“ ner Fortſetzung ver leiblichen Berürfunffe | dirjentg m Naungeiege, welde ven Wun⸗ 
„Rıbme ich zeu Himmel der moder nach dem Tode kurchaus nichts wiſſen der lauben nicht Nut, wideriggen. ſondern 
nen Spiritualifieu Dagegen als ein mög⸗ | wollen. "Die Unſtenb.iakeir ver deiber, in” deyeh Eikenntnih auch die Wäh— heit 
liches Schidſal aller menſchlichen Bet] wat cffendar eine unkuge, underatfime perporeritt, weiche ef Wotteänlaube in. - 
frr an Amp, pervolflänfige das dacus Erfindung umd önnte nürauffecht er⸗ fich enıhält. Es iſt eine Mnggrechtigfsit, 
enıfichende Phantaflebilo, um mid, von pattch erden, wenn man ſich erlaubt, | und unmw ſſenſchafiliche Halbheit, wenn, 
der Dauer der verſptöchnen Selipfeit jür ret alten Worausfegung zu folgen, tor] hie Gegner der Risch ſich camit bignis 








„MB ein gelungener Very, das. 
fünftige ewige Leben. zu. eihem. ewin ſe⸗ 
ligen zu mochen und dabıi doch die Er: 
innerung an ras irdiſche Arhen und die 
Berbinrung mit zen Sterhliden 
zu.bewahren, ben feindlichen ‚Kampf ter 
Sterblichen gegen das Uuftsrhliche und 
den Kampf vergleichen Gejſter unter, ſich 
zu befeitigen, iſt der Swedinborglanie⸗ 
mus nicht anzuerfennen... Die gänzliche 
Entförperung und Gpifleiyung. yon A's 
ler. leiblichen "Bepfirfnifien, ‚weldye._ten 
reinen Gei „Durch beftännige Vetijuh⸗ 
rung rer Erkenntniß im Fluge Durch Die 
Unentiickeit Ted Welialls zu befel fen 
trachteie, war eine n.ollfomninere 
Dichtung, die ſich freilch weier mit 
den Naturgeſetzen, noch mit dem, zu ih⸗ 
rer Begründung erdichteten, Schöpfer und 
Herrn der Melt. yereiniaen läßt. Aber 
ſchon die kindliche Yichtung ‚von bem 
himmliſchen Leben der chriſtlichen Heili⸗ 
gen, in Gemeinſchaft mit, ibrem Gottva⸗ 
ter, war äftyeiich ſchöner und wird felbft 
in ver lächerlichen, itentichen Form, wils 
cde ihr den Dichter bed befannien „bay: 
rifchen Himmels” gegeben, wohlgefällig 
für unbefangne Leſer und Höret, Die 
Heiligen beiberlei Geſchlechtes Ipielen; 
wie gefättigte. Ervenfinper, mit ıhreg ers 
lernten Sprach⸗ „und Ton s Künfkn. 
Cãcilie — die hriflice Mufe dir Duft 
— „läßt ein ſaufies Adagio freien‘, 
Ale fingen .p. tanzen ‚treiben. (pgar 
allerhand Poffen u Shnadın“; ꝓPetriis 
Eneipt Sf. Urſula ın die Baden” „n. ver 
heilige Geiß giebt ihr 'nen. Kuß u. Alles 
ruft; bravo zum Schluß.” Alle ihre, 
Freuden find üngetrübt durch die Be 
feitigunghesGefhledtöfrie 
bes und, des Gınährungse und 
Berdawungd-Prozeljed, dern 
es fähließt einer ver. Berje: „und Eis 
nes vor Atiemt [dd m, man varf 








gen, ven Mißbrauch zu rügen, welcher mit 
den Glkaubenslehren geirleben wird, üm 
die Ungerechtigfelten in ber menflichen 
Geſellſchafisortnung zu Beitigen, Sn 
ver riftlichen Kirche wird ver. Glaube 
an Gottes Dafein ‚auch als eine 
nothwendige Foigerung, CR ein Pohusar, 
aus ver’ "Erfahrung, ber ’ nt ft eb ung 
bed perfönlicden Gehal t=.unD. 
Stelen- - Te den helehn. Gott 
ift alt anih‘ vie ewig e Mrfa de bes 
mentgilgen, Geitee Diele 
Sprnfiftfation Sörtes und. deg ' Menf (chen 
wird zwar nicht klar ausgelprodien, über 
ras Gefühl Berfelben’ vetiäth"fidh bei ir: 
dein Geriesg/äubigen ſobald man es ver⸗ 
ſücht, ihin den Glauben an daß Da fein 
Got des, ats Sch'pfers der Weit, 
u wirerlegen. - Et felgert dann ſogieich, 


ner’ Sitele vernichtet ft. Der 

Giaube hit bas entige Werfen Sof 
teB, "wettheg TE ewig unbekannt biet: 
bin muß, wird bitich den Glauben an tie 
eilge nud ütiſichtbarẽ Kraft ‚aereihtferigr, 
weiche &ben and Geftattung I in def: rdi⸗ 

ſchen Naiur Brrde FAN 
werden macht.“ DAt ver Anlerfeh: 

nünd sie Wahir Her Yaln 
man beginnen und ſodann bie Belehrung, 
felgen faffeh, mie die wenſchtichen 
mer. vom Kt a ne art 
ch e n entft: ‚den Fohnten‘! wie myſti⸗ 
ſchen rrihlimlichen Borterflärhugen und 
Glaubens⸗Satzütigen ver Kirche nach u. 


nach ſich gebitbet. haben’ um "anf weldie 


Weile man fie "anf’ihret natürlichtn 
Ghintauf Ipre'Orudtmahtheir, zurũd⸗ 
fähren‘ tann: Vie Noͤhwendigkei ves 
Vudr?Lebens in imenflicher Perfon, 
wie — natend, fanit mon -fügtie) 
als ad meine Mehl ber Erfahtunge- 


— ber‘ faiſchen Dogmen vom ewi⸗ 
gen "per ‚ewigen Sıerhen, jecem 
Shnneegnbigrn Bepreiflic, machen, fo-|m 
balb cr ‚züür begeitwil ig zuvor die mo— 
raltfhelinzugerläfffgteit 
bes Wirte n8 Gpttes anerfannt 
hd das ——— Naturgefegli 
di Scwuh yet, re 


vergehen und mi edit 


grihũ· 


derherſtellung bes men 
Kffeniaafn: und. As Ergänzung und Be⸗ 


ih bag, 


ne wohlthätige Beſchraͤnkung jebd er 
Will tühr eingefe en bat.” we 
 Aufdiefem Wege dee ich manchen 

unhergläubien bereitd zur ‚währen 
Religion befehrt., Nur bet ‚den. allen” 
Schriftgelehrten fand ih, ‚eben ‘fe, "under 
Ichrbare Subjekie wie unter ben € Se ro⸗ 
ben, f 

„Die, Sxitftoerdummiung it ein göiliches, 
Privileglum. v9 

Dieſe geichrie Selbſtverduin mimg war 
für viele, Mifipnen, ein ungermeiblichr 
Schick all will ‘fein Megieh | im Ynfarge 
ſcirzs Erbeng‘ ſich den, Eirflüffen derer 
entzie en Tann, welche e. ib‘ durch Erxzie⸗ 
bung, Beiſpiel und Kebie zu einem Satz 
tungögliebe ausbilden Und ries immer 


nur nad Man gape ibrer. «ni auf 


aleiche "Weife erpoibnen, Er ahrungen 
deß mit Gott auch das Wesen’ feis 


und — thun konnten. ‚In ‚dem 
serriffnen Auft npe der M. nichheit, wel⸗ 
her ‚kiber io. hefteht, und Krieg, Neil 
und ‚vorzeitigen. Da, ‚täglichen, Ey: 
fahrung, machte, w Ki night. au, xer- 
wunpe:n, Dos daß ach Ver meh 
rung ber. —— “iron 
sur Ahwendung aller &bensnon; Au, ‚eis, 
ner Heit⸗ za pie, yusrigßlichge Boıfennt- 
nijje.. no mit erworhen waren, ſehr 
baid, zur —2 an. tem, Gaingen 
vollkominner Ein, führte 
und daß. ‚mon, Alle; Phantafie und, ‚Str, 
bichtung zu Sie, nahm, .um Dig, ichen-. 
bige ‚Seele won. bem .ewigen Tode. zu er⸗ 
löſen. „Das, tühnfte und heguemfle Mit: 
tel hinzu, war, durch bie. ah 
atgeben,., Der, Ep An. des. Leibeg vᷣurbe 
—8X bung dee eeleniehend in ‚andrer, 
orer auch + ohne irgent., eine Sefgft, i. hriz 
tus da ggen, batte "in nem | Klimt: 
ſchin Batır bie Rhig Ihafı ir die Fie 
* — 
mit der, „Se e ur 
dal fi an be Iberſpiuh u fog.n, 
def, hie Eifcholtung rings. —— 
coſ (chen örperd,. dem. jeher. pon 
ott gemäßlten, Mittel, Menfchen zu ma«,|f 
den, —— — Ken, a 
Jünger an ‚hernün ftiger, u, bashien 
cnſch merden in Autut 
anderẽ als ‚A, jent r,2 0% A 


prounfundigen ; Kindern biy Natür,, Hi 


ber ale“ menfehlich beißie®. 


ga; Yayı ei ein alt ewoftner Wenht 
willen, daß J 


‚gefunden, he fich Thafen! hs erinhern 


Keim 


zweifelten fie. auch an der Auferſtehung 
und dem ewigen Leben‘ it ‚Dtuittel ;, 
ben {hr Sciöfbewußffei war Mit dem ! 
Kör iper fo ibent: ich, daß e Ne’ Vergãng⸗ 
lichkeit dee‘ Lelbed für eint Vernichung 
ihres Silbſt "ihres "Mefend, annahmen; 


uin ſich vle - Möglichtift ernes, neilen 
Hi —* mit Tenfelb/m: Brwußl⸗ 
ſein vyrzuſtellen „aldubten ſie, es müſſe 
dann der ganze Maſch wirdet, in den 
ih berfelbeit Mutter zurädfihren und 
wieder geboren werben. Sle hezweifel⸗ 
ten dieſt „Nöglichtrir mil Reqht und dir‘ 
Heiland. “war unfähig, "ihnen. bad Irrige 
in ihren Borftelhingen von der. Wicder⸗. 
belebung und, bie Wahrheit ber Lebens⸗ 
wiederho ung bejeg fd zu maden Deu⸗ 
te würre ein neuer ee fe auf andre 
Beife beiedten.n 


Katn "män mit gWohreir ale 
ten, dah ver men ſ & gehören wird? 
Im ein, "heugeborn«8 Kind ein Menſch, 


d. h ein ſi ch ſetbſt reuierehded, hin! Sin⸗ 


ne “und Stieder. „mäctiges 2 Bit En? “Und 
wariim verlanat fan, üm BA tinf wie⸗ 
Keen au 
effennen, Tie Wiederhoſung derfelben, 
Forinen und Farben uno Sebenäichidjäle 7 
Entbeden wir‘ nicht. in den verſchied⸗ 
nen Rügen ünd' Tonftinen Ungleichheiten 
in nGrsfe. Farbe, und Phyfianoͤmien die⸗ 
ſelben ncnichlichen Eniwi cungeheſebe 
und bie” „Hleien wütiniſſe iind Tiiebe ? : 
nicht‘ 
"bag, was er, Iein. Delen 
nennen R'darh,, nicht bie gone VWghalt fein’ 
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den Berfauf ver Nationalgüter verh ns| "Amer if im Stande zu ſagen, auf) Haft zu bleiben, keine Furcht vor der Res 
-Yerd,’ rer‘ Revolution ale Lebensmittel] „iniel Arten ber Mann verfolgt, bes | volution zu haben und jede Maßregel, 
abfchneiren und fie ſterben Laffen Durch | droht und gequält ward von Seiten feis| welche Thron oder Kirche gefährden Ynn- 
Dunger“ * ne —— ner Frau, kein Nationalgut zu kaufen! |te, turch das cenftitutiohelle Hinderniß, 
‚sang gut vere Und fo kam's daß der Anfauf die durch fein Beto, zu befeitigen. In als 
Partei. fer Güter dem Staate wenig einbrachte, len Tonarten und nach dem verſchieden⸗ 
Der Edelmann jog ten Fremden here Keiner wollte fie ſich aneignen, weil|artigfien Beweisgrünten previgt man ihm 
an und ber Priefter verbinterte, taf man | feine raw ihm. tauſendmal wiererholte :| Widerfland gegen Tas Andrängen der Re 
ſich gegen den heranrüdınden Feind ver⸗ es ınhe der Fluch der Kirche tarauf. » Ivolution. Balr find es Bilchofödriefe 


theidigte. Dieſer entwahfuete. Jener er⸗ 
dolchte Frankreich. 

Wodurch war's dem Priefler mög- 
lich gemacht. das Rah ter Revolution 
zu hemmen? Dadurch, daß er ſie in 
den Schooß der Familie überpflanzte, die 
Grau dem Danne gegenüſberſtellte, in⸗ 
dem er mit Hilfe der rau die Börſe 
des. Mannes zu ben Beth fniffen des 
Staates ſchloß. 

In dieſem Sinne arbeiteten vierzig⸗ 


vieler Männer. Dies aber war nicht 
das Schlimmſte. Weit ſchlimmer noch 
war jenes unſichtbare Eiſen, das die Bans 
de ver Familie zerſchniit und das Weib 
zum Gegner ihres Mannes maphıe. 

So war es gegen 92, Die Frau 
ward, fei’# aus Liebe zur Bergangenpeit, 
Macht der Gewohnheit, fei’d aus Schwä- 
che des derzens und aus leider. nur allzu 
natüũn lichem Mitleid für bie Opfer ver Re: 
volution, ſei's endlich aus Abpängigfeit 
und Gehorfam für ven Priefler, der nim⸗ 
‚mer zubente, ewig. klagende Anwalt der 
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Die Bader. 43 

























angefüllt mit Phraſen yon. Beet: Si⸗ 
re, Sie ſind der allerhöchſte König...und Trümmern Rügen. Eie wiffen, Sie) 
erinsern Sie ſich Ihrer glorreichen Vor⸗ re, Sie willen es zu. ‚put, was ein Volf, 
fahren ... was bätte Ludwig der Heilis das fein Vaterland liebt, zu thun im 
ge gethan? Bald find es Briefe, ge⸗ Stanve ik. Aber Sie wiffen nicht, was 
Ihrieben von frommen. Schweflern oder dieſes Volk im Stande. fein wird, wenn ſchaudert Ihr nicht? Dieſe alten Litas 
in zeren Namen, Dieſe kiagenden Tau; | man ihm feine Religion, feine Altäre an⸗ neien und Hymnen werden durch tie Aıt 
ben, Jerausgerifien aus ihrem. Kloſter⸗ zutaften orer zu zertrümmern wagt."  |und Weiſe, wie. man fie fi ingt, eine ame 
neſte, verlangen vom Könige die Etlaub⸗ In viefem Briefe. liegt eine Fühne dere Darfeillaife. Und biefes „Dies 
niß rarın bleiben, ‚Darin fterben zu dür⸗ Drobung- Dieſes Va-tout eines Pries | irwe", ‚mit Bub. gebrältt, was iſt es 
fen. Sie wollen, anders. ausgedrüdt, ſters ih, man. merkt ed, fein tegter Schrei anders” als ein Weber des Mörvers, cin 
daß der König.bie Vollſtieckung ver Ge⸗vor tem Bürgerfriege,, Er zögert nicht, Ruf an die ewigen Feuer görtliger Ras 
fege, wie ſich auf. den Verkauf der Kir⸗ die, gebeime Urſache feiner Verzweiflung det 
chengüter beziehen, aufhalte. - . zu offenbaren :. den Schmerz, loßgeriffen| — Laßt fie griofbren, ſagte man, Be 
Die . fühnfen Briefe aber Tommen zu werben Yon. ‚Senen, deren Gewiſſen er | fingen, aber thun nichts! on 
vom Prie ſteriande. leitet. „Man. wagt * fährt viefer Brief| . Und unterdeſſen fammelten ſich gro⸗ 
Siic.“ ſchreibt Einer, Sie fi ad ein fort, jene Mitiheilungen zu unterbrechen, \.Be Haufen. Im Elſaß verfgmmelten ſich 
frommer- Mann. - Bir: haben dies nicht L weiche die Kirche nicht allein erlaubt, ſon⸗ achttauſend. Bauern, um zu verhiatern, ° 
vergeſſen. Sie werden thun, was Sie dern ausprüdlich vorfchreibt." daß man vie Gerichtöftegel. lege auf. ein 
Können. Aber Zeis if ed daß Sie er⸗Ditle Froppeten des Bürgerlrieges Kirpengut, Diele, guten Leute, ſagte 
fahren, was Sie nicht zu. willen ſchei⸗ waren. ihrer Sache nur zu gewiß. Sielman, hotien freilich leine andere Waffe, 
nen: ras Bolt ift müde ner Revolution. [liefen nicht Gefahr, fich zu täufchen, indem | als ihren Roſenkranz. Andere aber hai⸗ 
Sein Get hal ſich geändert ... feine ‚vorausfagten ,. was fie felter ıhun|ten fie Abende, als der ‚eonftitutionche 
fronmer. Olgube iR qurüdgefehrt +, Ipürben. Die Hayshälterinnen u, Wirthe | Pfarrer, nach feiner Behaufung heimges 
Kirchen und Beichſtühle werden wieder ſchafterinnen der Pfarrer und anderer kehrt, Steinwürfe erpielt duich die Fen⸗ 
beſucht. Den Liedern der Revolutiouen Prieſter waren die Eıften, die mit mehr ſterſbeiben. 
find die Geſange ver Kirche gefolgt. Das | 918 ehrlicher Heftigkeit gegen die beeivige| Dan mandie nicht feine, ſchüchtern 
Volk iR auf unferer Seite 19. ' ‚ten Priefler losbrachen. In Servan, bei | angelrgte Intriguen, ſonbern kühn und 
Einer tiefer Briefe. gan; geeignel, Saint- Main, fam$ zu einer wahren Wei⸗ Ted vie grÿbſten Mittel an, um den Fa⸗ 
ven König zu täufchen, zu ermuihigen | bersDeute. Im Elſaß war bie Haubhal⸗ natismus der Leute anzufachen: man 
und ihn deſto ſchneller an den Abgrundterin eines Pfarre 8. die Erſte, welche die ſchenkte ihnen Irrihum and Mord in 
zu drängen, iſt ber, den ‚Die in Angers Siurmgle e jäutete, um Jagd zu machen vollen Zügen ein. Die gute Jungfrau 
vereinigten: Priefler. ‚welche ten Eid zu auf die Priefker, welche ven Bürgereid ger | Maria erſchien und 'verlangte, daß man 
leiten ſich gemeigert, sam 9. Februar 92 leiket hatten. Die Brauen der Bretagne jeden Feind der Kirche ihres. gefreuzig- 
an Ludwig. X VL. geichrieben. Dffen | läuteten nicht, aber fie ſchlugen zue:fi los. ten Sohnes jöbte. . In Apt und Avig⸗ 
ann fühn verlündigt er. ven Bürgerkrieg. | Mit Beſen bsiwaffnet flürmten. fie in die non bewegie fie ſich abar Wunder und 
Sie brüfen ſich mit einer Armee. mit.| Kirche und-jagten den beeioigten Priefter | erflärte, fie wole nicht länger in ven 
einer Jar querie von Bauern, bie zu ih⸗ pom Altare, weg. — - Noch weit ficherere, Händen ver. Conſtitutzonellen Bleiben, 
er Berfügung Neht., - Diele’ blutige Schläge wurden von den Nonnen geführt. und an, entriß Be nach, bintigem. Kam⸗ 
Zeilen ſcheinen niedergeſchrieben von ber.| Die Urfulinerinnen | brüteten in den ihrer | pfe, ker. Hand des beeipigten ‚Prieftere. 
Hanı, von dem Dolce Berniers,. eines! Leitung anvertrauten Mädchenſchulen ven Inder. Proneure aber iſt zu viel Sons 
jungen Pfarrerö zu Angers, fie durch Ki her Chouans aus. Die Filles de ne. Die ‚Jungfrau erichien lieber in 
Berbrecdden befuvell, durch feinen Ehr⸗ La gugisse teren Mutterhaus. ſich zu der Bender, i ig- den Nebeln, in den vice 
geiz gelpalten und zu ſeinem eigenen Saint Laurent, bei Montagu befand, Blies | ten Gefrüppen, in den unburchbringlis 
Boribeile ausgebeuiet hat. fen. ven Funken zur Flamme an. Dieſe chen Heden. Sie benußts den alten 
„Man fagy“ heißt es in feinem | frommen Kranken⸗Pflegerinnen impfien | Jocalen Aberglauben. und zeigte fih auf 
Briefe, „vaß wir die Bevöllerung auf- Jedem ihrer Patienten die Wuth gegen |drei verſchiedenen Drien und immer in 
reizen. Wir thun aber gerate das Ges |ten. iollen Hund der Revolution ein. der Nähe einer alten druidiſchen Eiche. 
genheil. Was würde aus dem Könige | — Last fie laufen, ſagten die Piilo- | Aber ihr Liedlingdaufenthali war jenes 
reiche, wenn wir tat Volk nicht. zurück⸗ ſophen, die Freunde der Duldung. LaßtSaint⸗Laurent, von. wo tie „Löcter ber 
hielten? Ihr Thron würde ſich bann] fie. weinen und ſchreien und > Ihre alten | Weisheit“. ‚bie Wunder der heiligen 


nur auf einen Haufen, pon Leichnamen Kirchenlieder abheulen. Das lann. das 
ung ſchaͤten? 

Ja, aber tretet Abends in viefe Dorfe 
firdhe ein und ſeht wie das Bolt hins 
einftrömt. Hört Ihr diefe Geſänge und 
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die AFFAIRE, vel ihr Bie: eſinicha⸗Aber Ye rag anderr TWerhreih'imetn | dettemägkmete, ſo geſchieht ts inuhem Ri 
fien mächtidet AM. "Ger Rus der I Sechlußezu eh gef Jo vaßiigewiffe Semtänzen;' wid’ aus 
lichen Wahlſehiniungeti AR BER Manut | 11T Rafhent' Ste nch ent mach Kiofen/napr | Bxichernf oder. Geipräcyers aufgräefen wurt: 
weiter, dagkacHtnihlt In’fhı id eizern |allgeneiäch'WBermertuhgen über’ den Wei | veh,ım Zolz 2810: Bravers eingefident wers 
Krerſe tie Frau ſcharufer ne er änd | Benfag Br brid en Geſolechterihnein Fer | Deny'zum Grauen aller Mäukhr, die wicht 
m ber ren engen 1 | ws Cinelten Bestthungen:fidhenk wer | wiſſen, wie dasfthierher gehört, und keinon 
rem Oh? viel Heilzer als th, And in | Bon? DarbieiNatar unit gm Vint | Dienkhktiwerttane dadin fehen. Wonn fie 
a ME deſſer iihernaushteleg aus ſic prnenäinte,’äto if’er | agten: Mäntiernerfiand, She: hüten. auch 
nes sin SRgErzZrg, diutf gͤn Id- | ehe als: vie Beau auf nie Wupendettran. | Roche, Br; Her geffensaber,: daB rin iubjec⸗ 
tur RR Frau kefkihhm TR, rast mch.| gewieſentnMaherdie größere Gbı age tive Zuſammenhangidiriſt, invemn ieh 
Einige, MER Ferftafhb a Hehhkertiih aſtigugteit imdi the Aiößere 'Wenußfuche, | Semenzi filh.-in sdrifeibee Kapf- Eder 
Sehdttene barznfeleh; maß Fact mil dem | VAHTFaUf der anbern Seite eine Erfergte, | miades medon chem anfpuschen winde 
Begriff tes Polftiben’zilfnmmhenstiät nt? | Die ſich wur m Dannehi>-Berpäkige, yäge | MEWiDgB wieler, Zu ſa minwihang: der Frau 
rend ber Mahn’ vih Mech en nch- förkier | vemdrdte Frau welt Feder: entBehre und geniot. Diele" uhiectva Richtung Im 
fegattoch" Seife zeigt ikent In MIR Pas |chme Wrikraier Hai den. rg; Wir uns | Searulas ange den: wränniahan bien. 
Unbefrierfife Und Zerriff nfetn fatti, WER | Bashing "agikhge.tofe 'rrin "mie | niemus zicht; ſich au, ar, das Gebiet 
des, Aberhairnt zum TENTIFEH TERN" Yukon in viaſe -Augkefeh@rtrene::n48 Tcheon des Wehleng: und, in alle ciholchen Ver⸗ 
Führt. Min vir Bremer | Ahafitiaran reines? Und Des Wis zum dältniſſe., Die Fyaun wilh-gefnken : ung 
jen vdad, "Wirth" vibr Srarfe Tnemeffen | Mrcefr gedeuten Weüuffes yulfpentenen ‚Brlieb Team ber: 3liayın pagegen, willege⸗ 
wird, und TehHR mAh? aabeterſicd Va aud de bonidus: Macnibe In teichiifkidang, „arbret ſein nen Fuchs hinab. us will 
moniſchẽ Era imĩtiiſicht Sasntzeiß, Mo |woeHt: Me 1: flche macht, hieran; zu wertkerm, | DAB. Wie Zundigang, vie ihr. geſchenki wird⸗ 
if es Degreifiiug,; waßidieBrearichnigeh | fndoriyi zustebawitenttiefimmm W) Ma- ‚ih anf ſubjectiv, Meiuvap:ke ſichnauf 
ſtartes und: ln Beibieihtsenifkchen innu dir· fu af -Unmmöplirkteitfür abisehun Brünne häys Unier Ehet · xer⸗ 
Hanmieh; Daße man ap don ran; vvr or Mann, ſich an Terriagzu Thirten, Bleu nett Mannes aut Fdauene twas 
Alem' Mu wxblaugt; von seckätiar be⸗ xn fremre Berhatraiſfer böbern Etänd a, ganz varſchiedenenn; : bei Ieflrnufkehtsße 
Treat: DB ſom eimpalbbra, ısährsmo vie Frarp mes iaumer tn snäbsten.oden entferaicrer De⸗ 
Graulichſte. Was xS ylöbt, ‚fein feiger gen ihrer ickrreſichon unabhaãngtgkeit / von Hebung zur Sichanmährenn heise Nande 
arm wre ern frochts Weikı Mer Vat⸗ hähıten, vlesnvielnjedatet vetnag⸗ Aus 6:56 um objective Veſtimuungem nuiſ⸗ 
Iran Nenn Füllenzunurrägen ner | fähr ſetbſt Ip Die Fan, darum⸗ iurtbi ſeaſcha ſalicht: oder Politiſcha Demienſie 
wenn wir jendn an 1TERID, dirſe einen | Wiekligilihr.ubjeftin;gränker fich auf: ul hanueit. "Chen weil der Subjecticismus 
Draßoner arunen,: ori; adit:an ab unmincibared Gefüdt, auf'eiichfür und neh Fruuen. die Richtung auf fie Sache 
für fi@ doch Jerdiſ teiie Sxchelemontafinn, |Hunamterızrohrnigen: Tult ini Item” fie | Ude augebseeu:fl; ebemaesiorgeifgll man 
Wer abet vazun werdem· Da m lite | kesriniahinduffape. Anus in, | wichbstaneist, ſantern alone Thatſache 
doch Baer ohlarfdlien:) nicht rrabſtrahin Forhdhränd Von allen Ent, | gelsn-Inflen;"vap- wie. Hıserhalınngen ver 
das:Wievnutiuii ae furrem Iran, cfanift di ist, darincvtrnapfteer Mir vbjerti⸗ Fraurnu ſich: aier um ten tirbew Rebens 
Ye6 int begrenfiich, werk Männer map |ven Grükbei;iwörfäßtt Kucurfon-Tagi fo- | Maziihree drehen, wihrend Diännergelirts 
Fark nen elle, wolnſue ſich gut Pins Oefhl or vet’ Feı ffänvigen [de aft ganz Anderes betvefend 5 Es’ iftio, 
Ar RAR ganah ea, Docı Aus. Mniſenucntut serien": Daher. pie | wan ben Männern. welche: Hera fiber: bie 
DER ERLEBT Mer jeden Murm.ſene Foͤrderaug ves Auneo man folleiKlatſchereten im Dauribafree dern Diem 
ja felbſt ver: Exeiß Jeiner⸗ Be-häsigung, ſronſequenc fein, die ⸗ihn fo ORE: il: Ein⸗ IM voll nehmen, venen uhren zu de⸗ 
rer Zul Min de 1 Haren iR Angorni⸗ſoinigkett) Jum Write Führt’ während. die "milch. geben: daß Die Geoſpröcht über 
ges Berl iaimer HR? ni wenn alleFrau berlihter Ungekornere Autipathie ge⸗ for 
n Frauka müßten, ehe: ſedbſt rar zurggem Mogikiivenugth, wel fid flet@tad Gan⸗ 
EHE gehen do a ſdh terahott fie ver. zei ir: Auge: ſaht in der Prarie fo ofrſirir Uben: nach seinen ſudlinn "Chamber 
TaAert, ſteruſrdenu He: Beitiyuninännstt. eig bAyhlli.: Dtm iN- RE, ichhlelh-fiel haben: - Milt Rocht dderferdere ich die⸗ 
r fen, hass dieſere zierte Brüenflaktnmuc:t fehr oft Ar dintiliercontsliekitefen Werd Teike Willigfeit won: ten Frauen; Wein⸗ 
Ur Agenten Der: Din, zen.) huͤbmniſfen aus and ern Airdifchet'Söngtert forten und Karten, Wigemefesien undi die 
nichid 1 ic macht, wien iieBngft, | feine, wc zorhaun, ſoudetu IEh;teWnody | gamzn leitiigt: Politik, fie fintu Sachen und 
erlernt da re fach ja für ons Railanement vollig umanglich,| freie Perſenca,: undi enbumt:Ift>e6.erfifir- 
vet gewnt fanden; wenner die Schuchtern⸗urld wonn Graum suifonniıen, :0. h. auf ilich, wenn Nänuer ıfich ſtuntenlang da⸗ 
heit Nareenſmichteltnablegi/ armus·iſt durchetbſatuetidn zewongere · Altge mein⸗ vvonimnnterhalunuin bene: pigio ſich zin 
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milden Uebergiaftinmung mit fihinibt mehr bei. Am deutlichſten wine, 
feibft zeigt, und daß mir es darum afd|pied bei ben Künfen, wo had Werk des. 
ein Uanaärtiches anfeben müflen, wenn Künftlers nur in ber. Compofition:beficht, 
in ren Gi und daß Gemüih des Weis |zu welcher dann die Ausführung hinzu⸗ 
bes nie: Widerfprüche und. Gegenfäge hin⸗ Tommi, Das Fonfüd, die Trqgödie iſt 
singehsadht werben, deren ſich der Menn erſt vollendet, wo .fie qufgeführt werben, 
nicht erwehten kann und nicht erwehren und beite Geſchlechter lieſern dazu die 
ſoll. Eben dagum verldugnet der Mann Birtuofen. Es ift desbalb nicht, bloß ein. 
wenigßens nicht . fein Geſchlecht, wenn Galliciemue, rer einen Talia ſagen lãßt: 
er in finlihe Verirrungen Zeräch, und |j'ai creo ce role. Als Schiller zum ers 
es giebt für ihn leichter: eine Rettung fien Male Sled.;den Wallenflein fpielen 
ans Yenfelben, nach welcher ſeine Kraft, ſah, fell ex geſagt baden, jet erſt lerye er 
wenn auch vielleicht gefchwächt, dech nicht | feinen Helen Iennen. ‚Hätte Shaleſpeare 
gelaͤhmt iſt. Was er ıhat, wer, obgleich | feine Julia fe ſehen Tönnen,-@ie id. fie 
ſchlimm penun, dech night eine Berlengr | das erſte Mal in meinem Leben fah, er 
nung der Natur. Andeis hei der. Frau; | hätte in Mme. Erelinger (damals Eid) 
weil -fie dazu beffimmt if, in innerer | mit einem Händebimd bie. Müfchöpferia 
‚parmonie zu bleiben, drewegen iſt s | frimes ſchönſten Werkes begrüßt. Aber 
‚ein umentirlihes Wergeben; wenn. ſie auch in den andern Künſten iſt es ebenſo. 
ihr Gemſuh von ſchwarzen Leidenſchafren Das Kunſiwert. das nicht genoſſen wird. 
beſonders zürnt er der Frau, welche ei⸗ zerreißen, wenn fie ich dahin bringen | if unvollendet, und im Genießen deflel« 
“men ſo Erbätmitchen u. ſ. w. ihm- vor. | läßt, Led der Sitte Hohn zu ſprechen. | ben thun es uns die Frauen zuvor. Un⸗ 
»ziehen wunte. Seben Sie bei Beiden Sie wird es mehr und Hänger zucbibs|fer Privilegium iR, es gzu erzeugen, ihres, 
‚ben Haß, fo wird er im äuferfien@ru=| ben haben als der Mann, .benn wentie| es zu empfangen, u pflegen, und bamit 
de beim Manne zum brutalen Morve, höchſte Seligkrit verſcherzt, deſſen Strafe | zu vollenden. Sa es ift eigenilich ſeitiam⸗ 
‚ bei ver Grau zur langſamen ‚Grawfem ih ya fo härter.: Ein ähnlicher Umei⸗ dies ein Privilegium zu Rinwen, da fie 
tet führen, und wenn-c& einmal er: |ichied 'zaypt fich in der Kunſt. Nur aus ja vollenden, während wir nur —. bie 
laubt iR, den Mann:'mit tem Tpiere, | inneren Wireriprädien, um. fir 109. zu Anfänger find: (Binlricht aber merden 
-die grau melt der Blume zu vergleichen, werden, wird necht nitr Gorhe's Weriher Ste in ken teten Worten ein Bei⸗Sei⸗ 
fo wird und des haſſenre Daun den ſondern jerss andere Kunſtwerke geboren; |tesfegen ver Erfahrung ſehen, welche uns 
bluwdürſtigen Ziger,. tie hefiende Zran! dann aber iſt 08 begteiflich wuum wir | tech zeige, daß Srouen:wirfiih Kunſt⸗ 
vie giftige Bume daıbieten, vie immer | vie Schöpf:r. prefen.Runkwerfe nur uns | werfe erzeugten.  Brtradhten Sie aber tie 
I -ir.beila denna bleibt. Port aber von | ur.ven Männern 3a fuchen baben. i- Fülle genauer, ſo weren-Gie finden, daß 
viefeam Gebiete in ein erfrenlicheres. re mm wie.Kunß :Bichis als das Her⸗ der Iyrifibe Erguß, fei es nun ale Dice 
Es hieße in denſeiben Fehter ver⸗ yprbringen web Kunſtweris fo müfte ich tumg oder Tompoßtien ſubjectiner Zuflän- 
fallen, den ich an Ariſteteles tadelte, allewings ſagen die Kunſt iſt nur Ear Iee, und das Porneit, wie es theils ber 
wollte ich ‚binfichtlich der höchſten Er⸗ſche der Mänsr.-- Dies. uber: if nich | Pinfel, theils Briefe Ihefern,. Has Einzige 
ſcheinungen im Menſchenteben, ich weis | jo, vielmehr ta die Aunſt vie kefeligm; JÄf, was Frauen ‚gelang; waß wieherum 
ne der Sittlichfeit, ter Erhebung im|pe Hinunchätediter vur Darum: if, weil für die Rictigleit mener Gherakeriflik 
‚Kunftgenuß und in: ber. religiöfen - An⸗ | fe. Himmliſchee, Ewigee, Ideales offen- ſpricht. Mo- fie Dbjeettvers6 darſiellen, 
dacht, einent der beiden Geſchlechter eis | hast, in Dffenbares - aber: ohne Einen, |wo fie den Cowflilt ſittlicher Mächte ſchil⸗ 
ne größere Fahigkeit yeichreiben, @'6.dem | dem effeabar mürde, nicht denkbar iſt dern wellten, da mißinng 4, ja Annähes 
andern, wie benn bie Kirde auch feinem.| Io. iſt jenes Hervorbringem mır er das rungen an ven Erfelg, wie in manden 
:.ner beiden Geſchlechter einen Vorzug Mittel. und das Kunſtwerk If vollendet, von Frauen Yerfaßten Tendenzromauen, 
“giebt. Damit aber if nicht auegeſchloſ⸗ | d. h. fein Zwed erreicht erft Da, wo- ‘dar wurden mit, niet unperbienien, Spotinas 
fen, daß auch bier fd ein ſeht großer| vem vollendeten Jupiter der Anbeiende men befraft, die auf⸗ die Heberichieitung 
Unterfchieb zeigen wird. Zur richtigen | niererfällt, und wäre es auch, wie in die⸗ der yon der Natur gezogenen Grenzen 
Benribeilung dieſer Unterſa iede muß als | ſem Folk; zunächſt nur der Künftier ſelbſt. hinweiſen.) — Wie die Frau im Gebiete 
leitender Geſichtopunkt fecſtgebalten wer⸗ Indem es genoſſen mind, wird erſt das der Zunſt dem Dinsme gleich ſieht, ſo auch 
ven, daß das weibliche Geſchlecht uns| Kunſtwerk vollendet, und zu dieſer. Bolls|im Gebiete der Religion. Much bier 
den Menſchen in feiner Einheit und har⸗endung tiägt das Weib ebenſo viel, wenn | werben bie innern Knpf⸗, welche tem 
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R M den Mann am mteiklätät 
Ne u -- ter Munteriiebe möchte 
at geichlemmen) — dvagegen iſt: ſir 
nd unadig zur Freundſchaft, wenigſtens 
aderdauert dieſe nie einen Conflikt mit 
der Liebe, fo daß es degreiflich iſt, daß 
die Freundſchaften junger Märchen fo 
oft durch Helrarken, ja nur vurch Ber 
obungen, einen &tef erleiten, Richt 
anders IR es mit Den merfchtenenen Aru⸗ 
ßeruüngen ver Abneigung. Vergleichen 
Sie zB. ven Mann und die Frau in. 
ver 'Eiferfncht. Da richtet ſich rer Haupi⸗ 
zorn der Frau Auf bie Nebenbublerin, 
‘die beneidet, ver: vielleicht in Tracht und 
Putz nächgeahmt wirbh die Liebe zum 
Ungefreuen Tann dabei gleich intenſtv 
‚bleiben. Umgefehrt beim Männe. Ganz 
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vorauegehen, vaß’das gefchaufe und ges | - : Bis jetzt iſt ver Gegenſatz ver Ge |ältefte Utkunde tes. Menſchengeſchlecns 
fühlte Göttliche geoffendart wereen Tann, | fhledhter nur fo-dargefteiit;! wie. er fich | fagt, und. wie. es ſpäler Mato,. .Tuetlich 
in männliche Gemüter fallen, und nur augenblicklich dem Beobachter kund ihut. mehr Iherghaft, wiererholt,. ein Screben 
das männli te Geſchledt wird Meligtend: Es iR -aber Fein Gericht Tarauf gelegt. nad) ber verloren gegangenen Bälfte, mit 
ſtifter Aufzuweilen haben’; aber ſchon was doc; auch oben gefkat war, bap|ver ſich ver einfeiige. Menſch zum gan⸗ 
unter den erſten Gläubigen und Glau⸗ | beide in polarifchem Verhaältniß zu ein⸗zen Menſchen ergänzt, es if. "wikätiche 
bensmärtyrern finden ſich Frauen und |anver ſtehen, u. hierin gerädeiegt wie} Sahlverwandiſchaft. welche zu der völli 
Männer, und zur- Ausbreiung ver- Res | fie ihren Gegeninp gegenle ſnander beiha⸗ "deu Bereinigung bringt, die wir. mit.kem 
ligion haben auf beit Aeiſen Wege ber tigen. Das Wort Polarität, mit: weis Worie Siebe. bezeichnen, inbem wir fo daß 
frommen Etziehung fie vielleicht mehr chem allerdings in. ver deuiſden Wiſ- Wort, weiches:kberhaupt das Gegentheil 
beigetragen, als kie Maͤnner; gem wie ſenſchaft lange Zeit Mipbrauch geirieden von Egoiemus bepentet;n auf: Diegeige 
binfichtlicy Ber Erkaltung aid Berbreis wurde, iſt neuertings fo in der Achtung Erſcheinung beſchränken, in der zuerſt tie 
tung bes Siunes für Schonheit bies ih⸗ gefallen, baß bei: Manden der Getuch Trenmmg ber fpröben Herzen aufhürt in⸗ 
nen nicht abgeſprochen werden kann, deſſelben hinreicht, umfür einen un⸗dem Zwei ein Herz. und. eine Secht wer⸗ 
Dem Sitnichen alfo)-dem Schönen nun wiſſenſchaftlichen Phantaflen :-gu tzellen, den weil der Gegenſatz von Ich mn Din, 
dem Heiligen, ſind beibe Sefcledjter | ganz wie in einim amkemm Gebiete per Mein: und Dein verihmwumben aſt. Ge 
gleich zugänglich: Derßfelbe Unterkitt | Mipbraucy des Wortes Freiheit Abnindpe Tip Übrigene- chen varnm arich auf der 
aber, auf weichen bei Gelegenheit ter Folgen 'gehabt hat. RNichts Velo wei» Hand, warum die gegenwãttige Ricbe jur 
erfien Dffenbarer bes? Schönen und Res |ger: drüdt: dies Wert: auf idierfümehe Che, BP, yur:cwigen Liebe, und zwar zur 
ligion bingewiefen winde, vikfer zeigt ſund prägnanielle Weife ein ſehr wichlie Monogamiz ;werven. muß. . Ein Borbes 
fi auch noch weiter in der‘ Art, wie ges Berbältniß:ans. Wir ſprechen nam Thal hinſitlich ver Del, cin Berbehalt, 
es in ven beiden Geſchlechtern lebt: In lich yon Polaritku dort, wo Yet nicht nur fein Ser, auch mit Antlan gm theilen, 
ver Fran geſchickt: Abied normaler Weiſe einander enigegengefetzt And: und alſ wäre nad Belenntwig ı man: hahe nicht 
nur in ver Form des Gefudls iht ER-} beim Einstberden fh aufheben; Forisern ‚Ten gäuzes den dnge ren. p·t man 
detiſcher Sinn und Geſchnralt Ahr? reli⸗wozugieich jeres darnach nwachtet, mit liebe nicht.) en 

gieſes Gemürh und:ihe frommer Stun, |dem Enttgegengeſetzten Eins zw werden; ZJudem ich itin. ‚zur rein pfchoteg ar 
darin beſteht ihr Dienfl der Schönheit ſo daß es alſo in dieſem Zuſtunde ves Wi⸗Bettachtung der Liebe übergebe, muß zu⸗ 
und ihr Gottesdienſt. Wie’ ihre Siti⸗derſprucks ſich beſinvet daßs ale feine erſt' das Eniſtehen derſelden ins Auge ge⸗ 
lichkeit ſieis ven Chatafter ſeliger Un⸗Kraft anwenbet um euikräftel zu meoten,“ faßt- nid wie: Frage beadtwortet: weiden, 
ſchuld bebält, weil fie verfenkt iR in die daß fein Sein wirknbefteht, dem Nicht⸗ mas den Main «in Der Frau amieht und 
Subſtanz ter Säte,:ihr ahgehött, wiet fein entgegen au ſrebeu Dieſen Zufiund-| wid bet Stau: an ven: Mannd gefällt. 


it es wie umbefangene. (fubſtanzielle) geſpannten Bogen Sta Rudi, ala ben’) woriete: vort- die -Welblichkeit;: Mer Wie 
Religiofiiät umd vder nie getrübte, ſich der Spantung zu bendichnen, und ſagt Mannkichkeit, fo muß dies doch nähen de⸗ 
hingebende Genuß ves Schonen, ven ſie alſo B. daß vie Sänre und Baſis ge⸗ Arinini werden. Nach ˖dem was⸗ich vor⸗ 
vor und voraus hat Ben. jenen in⸗gen dinander geſbarnt ſind, weil iede nur‘) bin ſagke. durfen Sie ich Richt wundern, 
nern Widerfprüdgen, jenem Irrewerden, mit Mewalt von der ander entfernt ge’ | wenn ich eb als das olfein Normale aus, 
weiche den Mann, der über. feinen Ges halten- werben fatın, ’indem ihr inmerer ſpreche, daß den Mann bie: '@ dönbeit des 
nuß sefeftirt, zur Kritik ums gut wiſ⸗Drängß darauf gel, bie andere zu dbior- | Weibes jur Liebe bringt,: : Oben’ darum 
fenthonlichen Arſthenuk; zum Zweifel und| biren und zugleich ſich von ihr abforbiten wird es faum vorkommen, daß ein Mann 
zur Religlonswiſſt aſchafi führen; won zu laſſen.“ In dleſem felben: geſpaunten die Geliebte nicht ſchön fäude; und wäre 
diefen weiß Die Frau Nichto, darum in⸗ ober polariſchen Berhälmiß ſichen nun auch nur die Haarfarde, würe es die Hand 
terifüit ſie ſich für derglrichen nicht, hoch⸗auch die, weiche, wiit Ariſtoteles zu Are) oder · die Wafenfpige, gleich viel, mindes 
ſtens um Dres Mani! willen, dem ſchein, nicht vhne einander leben Können, | ſtens Etiwas wird ihm ſchön erſcheinen, 
dergleichen von Werth iſt. Daß, was Manu und Weib nd dem ſchon im denn ohne Woh' gefallen an der Echonheit 
fo begeiſtert und anmriäl; ‚unter der Maͤgnetismus und der lectrieiär ſich einer Frau entſteht einmal normaler Wei⸗ 
Loupe des Berſtandes zerlegt wind, das zeigeuten Gefetze gemäß; nach et Te keine Eiche Bei dem‘ Dann.) Ich 
erſcheint ihr als eine Art: Profanation, dad Ungleihnamige ſich anzieht ,-- — — 

und nid eine proſaiſcke Belrachtung tie, OSleichnamige fich abſtößt, verlangt Ss. 19 ner 
welche nach Grfnten rad warun eg nach ber Bereinigung mit tem Antern. u 8. 
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theidigte. Dieſer entwalfaete Iener ers| _ 
dolchte Frankreich. 

Wodurch war's dem Priefler mög⸗ 
lich gemacht. das Rab ter Revolution 
zu hemmen? Dadurch, daß er ſie in 
den Schooß der Familie üterpflanzte, die 
Grau dem Manne gegenütcnliellte, ins 
dem er mit Hilfe ver Brau ‚die Börſe 
des, Mannes zu ben Berkıfniffen bee 
Staates ſchloß. 

In viefem Sinne arbeiisten. vlenig⸗ 
tauſend Kanzeln, hunderttauſend Beicht⸗ 
fühle — eine usgebeure Dafhine,. von 
unberechnenbarer: Kraft, ohne Schwierige |' 
feit anfämpfenb gegen die revolutignäre 
Maſchine ter Zeitungspreſſe und Cubbs, 
denen, nun lhiej riet, wenn be fiegen 
wollten, fein, andere Ausweg blieb, als 

























yieler Männer. Dies aber war nicht 
das Schlimmfle. Weit ſchlimmer noch 
war jenes unſichtbare Eiſen, dag die Bans 
de ter Familie zerſchnitt und das Weib 
zum Gegner ihres Mannes mapıe. 
Ep war es gegen 92, Die Frau 
ward, fei’ä aus Ricbe zur Vergangenheit 
Macht ter Gewohnheit, ſei's aus Schwä- 
‚che des Herzens und aus leider. nur allzu 
‚natürlichem Mitleid für die Opfer der Re- 
volution, ſei's endlich aus Abhängigkeit | 
und Gehorfam für den Priefler, der nims 
‚mer zubente, ewig. flagenbe Anwalt ver 
Contre⸗Revolution. 
Es war auf dem materielen Gebiete. 
der Erwerbung der Noetionalgüser, auf 
dem, ſich haupiſãchlich ber moralif.be, 
"Kampf wiſchen Mann und Frau ent 























Sp ſtanden die Sachen in faſt nanz 
Frankreich, vor Allem aber in der Ven⸗ 
dee, in Anjou, in Maine und in ter 
Bretagne, Überall, wo tie Grau mit dem 
Priefter eng verbunden war. Das Weib 
verhinderte den Mann, Nanonalland zu 
kaufen. Dieſe vom Bayer fo fihr ers 
wünſchte und ſeit Jahrhundeuen erſtrebte 
Erde war in dem Augenblid, wo ter 
Staat fie ihm. gewährte, nicht vorhan⸗ 
ben für iha, well pie Frau ibn, im Na- 
men Gottes, vom Ankaufe derſelben zu⸗ 
rüdhielt. 

Nach .-unjerer Anka. waren bie 
Frauen noch aufrichtiger, noch heftiger 
fanatiſch als die Prieſter ſelbſt. Sie 
riſſen jene forf, die fie zu leiten fchies 
nen. Die Frauen waren es, weldye ih⸗ 


., fpann. . pen Schreden zu Hilfe ‚u, rufen. ie Beichtyäter beherrſchten und ihre 
War dies eine materielle Eragr ? Der kirchlicbe Schreden hatte ſchon | Männer in, dem Bürgerkrieg. 
May kann Ja und Nein fagen. 89, 90, 91 und ſogar ſchon 92 in den] Der Bauer, der bis 1789 mit ber 


Predigten und Beichten gemwüth t, Die 
heichiende Frau wurte gebengt, erichredt, 
zernirſcht nach Haufe geſchidt. Von ale 


Kirche, wegen des Zehnten, in beſtän⸗ 
digem' Srlege aelegen hatte ſtand jege 
‘auf der Seite des Prieſters. Wer hatte 
len Seiten hatte ihr der Prieſter nichts ihn ſo —9 ausgeſoͤhnt 7 Die Revo⸗ 
'als Hölle und ewige Flammen gezeigt. ſution ſelbſt, Indem fie den Zehnten auf⸗ 
Man konnte nichts mehr thun, ohne ſich bob. Durch djeſe mehr großherzige als 
dafür verdammt zu ſehen. Der Priefter /politiſche Maßregel gab’ fie dem Prieſter 
hatte ihr gerathen, dem Geſetze den Ger | all’ feinen ganzen Einfluß auf das Land 
horfam aufjufündigen und der Revolu⸗ wieder. Hätte ter Zehnten forıbeflan- 
tion ‚feine Abgabe zu zahlen, . Wer ans |den, nie ‚hätte er bie Waffen gegen die 
ders hant elie, war verbammt.. Aber die | Revolution ergriffen. 
Tiefe dieſes Abgrunde, der Schreden der Die widerfpenftigen Prieſter kannten 
Qualen ohne Heilmittel , die ſpitzeſte vollſiändig ten Zuſtand ter ihnen ergebes 
Kıale des Teutels war Jenein beflimmt, Inn Landbevolkerung. ta tiefe Schmerz⸗ 
der ſich fo weit vergaß, "Nationalglıer gefühl der Frauen, die düftere Empörung 
anzulaufen. Wie "hätte die Frau esider Männet. Und Baraus Ichöpften fie 
wagen folen, zit einem ſolchen Mens | große Hoffnungen und unternahmen 6, 
hen fortzuleben * Sein Brot war ja ihre Hoffnungen dem Könige mitziheilen. 
nur Aſche! Welche Frau hätie ven Muth In einer Menge von Briefen die ſie im 
gehabt, noch länger. dad Bet eines fols Frũbjahre 92 theild felber ſchrieben, theils 
chen Verſtoßenen u theilen ? fhreiben ließen, ermathigen fie ibn, Rand» 
Wer if im Gtande zu fand, auf Haft zu bleiben, teine Furcht vor der Res 
wieviel Arten ber Manu verfolgt, bes | volution zu haben und jede Maßregel, 
droht und gequält ward von Seiten ſei⸗ welche Thron oder Kirche gefährden Yinn- 
ner Frau, fein Nationalgut zu laufen! |te, turch das conſtitutionelle Hinterniß, 
Und ſo kam's daß der Anfauf die⸗ durch fein Veto; zu beſeitigen. In al⸗ 
fer Güter dem Staate wenig einbrachte, len Tonatten und nach den verſchieden⸗ 
Keiner wollte fie ſich aneignen, weil artigſten Beweisgründen predigt man ihm 
feine Zrau ihm. taufenrmal wiererboite :| Widerflatd gegen das Anträngen dır Re 
es ıube der Fluch der Kirche darauf. |vnlution. Balr find es Bilchofsbriefe 


Für die Revolution war es eine Fra⸗ 
ge auf Leben und. Tod. Da die Abgabe 
nicht einging, blieb ihr fein anbered: Mit⸗ 
tel als. der Verlauf der Rationatgläter. 

N ‘Wenn. biefer.fich nicht yerwirtlichte, dann 
: war: fie eniwaffnet und ven Gefahren ver 
Invuſion bloßgegeben. Das Heil ver 

: moralifchen ‚Revolution, ber. König der 
Principien, berubte auf ber. Rnanpeüen 

MNMedelution. ann 

- KRanfen if ein Bürgerliches: —* 
eine Sache der Doffnung und des Ver⸗ 
mwauens. Jeder Kaufende gab zu: erken⸗ 
nen, Daß«r ſich und fein Gut dem Gefahr 
:. lauſenden · Staatsſchiff anvertraue und 
eniſchloffen ſei, darauf zu landen oder uns 
nſerzugehen. Der gute Bürger faufte, ter 
ſchlechte hingegen verhinderte zu laufen. 

Auf ver einen Seite die richtige Zah⸗ 

fung ver Abgaben, auf ber and.rn Seite 

den Berlauf der Nurionalgüter verh n- 

- dern, der Revolution alle Lebensmtitel 
-abfihteiren und fie fterben laffen vurch 
Hunger: dad war ber jehr einfache und 

" ganz au berechnete Torfap ber lirchlichen 

Der Edelmann zog ten Fremden her⸗ 
an und ber Prieſter verhinderte, daß man 
" fich gegen ben heranrüdenven Beind vers 
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nur auf einen Haufen, yon Leichnamen Kirchenlieder abheulen. Was kann, das 
und Trümmern Rügen. Eie mwiflen, Si- ! uns fchären ? 
77 Sie wilfen es au, gut, was ein Volf, DJa, aber tretet. Abends in diefe Dorf 
das fein Vaterland liebt, zu thun im firche ein und fcht wie das Volk hin⸗ 
Stande if. Aber Sie wiffen nicht, was einſtrömt. Hört Ihr dieſe Gefänge und 
dieſes Volk im Stande fein wird, wenn ſchaudert Ihr nicht?. Diefe-alıen Lita⸗ 
man ibm ‘feine Keligion, feine Altäre an⸗ |neien und Hpmnen werden durch bie Art 
zutaften | oder zu zertrümmern wagt.” . |und Weife, wie man fie fingt, eine an⸗ 
‚In diefem. Briefe. liegt eine. Fühne | dere Marfeilaife. Und vieles „Dies 
Drohung. Dieſes Va-bout eines Pries |irae", ‚mit Wuth/ gebrüllt, was iſt es 
ſlers iſt, Man, merft es, ſein tegter Schrei |anderd als ein Gebet des Mörders, ein 
vor tem Bürgerfriege,, Er zögert nicht, Ruf an die ewigen Feuer görlicer Ras 
bie, gebeime Urfache feiner Verzweiflung | de? 
zu offenbaren :. den Schmerz, loggeriffen, .. — Laßt fie fie griwäbren, fagte man, fe 
zu werben von Jenen, deren Gewiſſen er | fingen, aber thun nichts! 
leitet. Man wagt es, fährt dieſer Brief Und unterdeſſen fammelten ji gro⸗ 
fort, jene —— zu unterbrechen, |.Be Haufen. Im Eifaß verfammelten ih 
elche die Kirche nicht allein erlaubt, fons achttauſend. Bauern, um zu verhindern, 
bern ausprüdlich vorſchreibt.“ daß man tie Gerichtsſiegel lege auf. ein 
. Digfe: Propheten des Bürgerkrieges Kirchengut. Diele, guten Leute, fügte 
waren ihrer Sache nur zu gewiß. Sie|man, hotten freilich leine andere Waffe, 
liefen nicht Gefahr, fich zu täufchen, indem | als ihren Roſenkranz. Andere aber hats 
ſie vorausſagten, was fie ſelber ihunten fie Abende, als der eonflitutionche 
würben. Die Haushälterinnen n. Wirth⸗Pfarrer, nach feiner Behaufung heimges 
fhafteriunen ter Pfarrer und anberer kehrt, Steinmwlrfe erhielt burg bie Fen⸗ 
Prieſter waren bie Erften, die mit mehr | ftericheiben. 
gie ebrficher Heftigfeit gegen bie beeidig⸗ Man wandie nicht Meine, ſchüchtern 
ien Priefler loshrachen. In Servan, bei|angelrgte Intriguen, ſonbern fühn und 
Saini⸗ ⸗Malo, kams ‚zu einer wahren Weir fed vie gröbflen Mittel an, um den Has 
bers Meute. Im Elfaß war die Haushaͤl⸗ natismus ver Leute anzufachen: man 
terin eines Pfarre 8. die Erſſe, welche die ſchenkte ihnen Irrthum and Mord in 
Sturmglade läutete, um. Jagd zu maden | vollen Zügen ein. Die gute Jungfrau 
auf die Prießer, welche ven Bürgereid ger | Maria erfhien und verlangte, daß man 
leiſtet hatien. Die Frauen der Bretagne | jeden Feind der Kirche ihres gefreuzige 
läuteten nicht „aber fie fhlugen zue: ſt ios. ten Sohnes ödte. In Apt und Avig⸗ 
Mit Beſeng bewaffnet ſtürmten fie in die non bewegte: ſie fü, dba: Weraper und 
Sie brũſten fich mit einer Armee. mit.| Kirche unp-jagten den beeipigten Driefter|erflärte, fie wolle nidf’länger in ven 
einer Jar querie von Bauern, bie zu ih⸗ pom Altare weg. — Noch weit ficherere, Händen ver. Cenſtitutionellen bleiben, 
rer Berfügung ſieht. . Diefe blutigen. Schläge wurden von den Nonnen geführt. Lund man, entriß fe nach, biutigem: Kam⸗ 
Zeilen ſcheinen niedergeſchrieben von der Die Urſulinerinnen brüteten in den ihrer pfe der ‚Ham de6, beejpigten ‚Priefers. 
Hand, von dem Doiche Berniers,. eines ' Leitung anvestranten Mäpchenfchulen ben Jn.ber Provense aber it zu viel Sons 
jungen Pfarrers zu Angers, fie durch Kıigg, her Choyans aus. Die Filles del ne. Die ‚Sungfran erichien lieber in 
Verbrechen befuvel, durch feinen Ghrs Zu pagrase, -deren Mutterhaus ſich zu der Bender, ig. den Nebeln,. in.ven dich⸗ 
geiz gefpalten umd zu ſeinem eigenen Saint⸗Laurent, hei Montagu befand, Bites |ten, Geßruͤppen, in den undurchdringlis 
Borıbeile ausgebeute hat. ſen den Funken zur Flamme an. Dieſe chen Hecken. Sie benutzte den alten 
„Man fapt” heißt es in feinem) frommen Kıanfen-Pflegerinnen impfien | Iocalen Aberglaubrn und zeigte fih anf 
Briefe, „daß wir bie Bevölkerung auf- | Jedem ihrer Patienten die Wuth gegen | drei verfhiedenen-Drien und. immer in 
regen. Wir thun aber gerate das Ge.|ten. iollen Hund der Revolution ein. ver Nähe einer alten druidiſchen Eiche. 
gentheil. Bas würde aus dem König | — Laßt fie laufen, ſagten bie Prilos | Aber ihr Lieblingsaufenthalt war jenes 
reike, wenn wir dae Volk nicht. zurück⸗ fophen, bie Freunde der Duldung. Laßt | Saint-Raurent, non wo tie „Löcter ber 
hielten? Ihr Thren würde Eh Panne. ‚meinen und fihreien und. ihre alten | Weisheit“. die Munder der heiligen 


angefüllt mit Phrafen: yon. Boſſuet: Si⸗ 
re, Sie find der allerhöchſte König... 
erinnern Sie fi) Ihrer,glorreigen Vor⸗ 
fahren . ... was hätte Ludwig ber Heilis 
ge geiban® Bald find es Briefe, ger 
frieben von frommen. Schweſtern oder 
in zeren Namen, Dieſe kiagenden Tau⸗ 
ben, berausgerifien aus ihrem Kloſter⸗ 
neſte, verlangen vom Könige die Etlaub⸗ 
niß rarin bleiben, Darin fterben zu dür⸗ 
fen. Sie wollen, anders. ausgedrückt, 
tag ver König.-bie Voliſtieckung der Ge⸗ 
ſetze, die ſich auf den Verkauf der Kir⸗ 
chengüter heziehen, aufbaue. 

Die kühnßten Briefe aber tommen 
vom Prie ſterſtande. 

„Sire,“ ſchreibt Einrr,. Sie ſi ud ein 
frommer Mann. Wir haben dies nicht 
vergeſſen. Sie werben hun, mas Sie 
fönnen. Aber Zeit iſt eb. Mi Se er⸗ 
fahren, was Sie nicht zu; willen ſchei⸗ 
nen: das Volk ift müde ner Revolution. 
Sein Geil hat ſich geändert ... fein 
frommex. Glaube iR qurüdgelehrt .., 
Kirchen und. Deichiflühte. werben wieder 
befucht. Den Lievern, ver Revelutionen 
find vie Befänge der Kirche gefolgt. Das 
Volk iſt auf unferer- Seite 10, 

Einer tiefer. Briefe, ganz. geeignet, 
ven König zu täufcben, zu ermuthigen. 
und ihm deſto ſchneller an den Abgrund. 
u drängen, if ber, den vie in Angers 
vereinigten? Prieſter welche den Eih zu 
leiſten ſich geweigert, am 9. Fehruar 92 
an Ludwig. XVA. geſchrieben. Offen 
and fühn verlündigt er den Bürgerkrieg. 
























.“ Mepelntipn. 
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nen, daß «r ſich und fein Gut dem Gefapr |: 
. lauſferwen⸗Staatsſchiff anvertraue und 
- entichloffen ſei, darauf zu landen oder uns 
⸗erzugehen. 


"ganz gut berechnete Vorſaß der lirchlichen 
Bart. © 


"hung ver Abgaben, auf der and.rn Seite 
den Berfauf der Narionalgüter verh n- 
vern ter’ Revolution alle Lebensmittel 


. . 
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vieler Männer. Dies aber war nicht 
das Schlimmſte. Weit ſchlimmer noch 
war jenes unſichtbare Eiſen, dag die Bans 
de ver Familie zerfihnitt und das Weib 
zum Gegner ihres Mannes mapbte. 

Sp war es gegen. 92, ‚Die Frau 
„ward, ſei's aus Liebe zur Vergangenheit, 
Macht ter Gewohnheit, ſei's aus Schwä- 
„he des derzens und aus leider nur allzu 
„natfirlichem Mitleid für die Opfer der Re- 


"solution, ſei's endlich aus Abhaͤngigkeit 


- und Gehorſam für den Pricfter, der nim⸗ 
‚mer zubente, ewig- flagenbe nmalt ver 
Cyntre⸗Revoplution. 3 

Es mar auf dem materiellen Gebiete 
der Eiwerbung der Natiorialgäter, auf 
dem, fich haupiſachlich ber moralif.be, 
Kampf zwiſchen Mann und Frau ent⸗ 
„‚pann.. 


Bar dies "ine materielle Eragr ? | 
Manu kann Ja und Nein fagen. 


&ür bie Resolution wer 08 eine Fra⸗ 


ae auf Leben und Tod. Da pie Abgabe 
: wicht einging, blieb ihr fein anderro Mit, 
tel, ald..nzer Verlauf der Rationalgütet. 
Wenn vieſer.ſich nicht verwullichte, dann 
war. fie eniwaffnet und den Gefahren ker 
Invuiſion blofgegeben. Das Heil der 
: .moralifchen Revolution, ‘der. König der 


Principien, beruhte auf ker. finanziellen 
a a Pr Ju 
: Kaufen if ein Bürgerliches: @eTäyäft, 
eine Sache ver: Doffnung und des Ber 
iranend. ': Jeder Kaufende gab zu erfens 


Der gute Bürger Taufte, ter 
ſchlechte hingegen verhinderte zu Taufen: 
Auf der einen Seite die richtige Zah⸗ 


abfihteiten und fie fterben laffen Turdy 
Hunger: das war ber jehr einfache und 


Der Edelmann zog ren Fremden her⸗ 
an und ver Prieſter verhinderte, daß man 
ſich gegen den heranrückenden Feind ver⸗ 





‚denen, ‚nun 


ven Sdhrecken zu Hilfe zu. rufen. 


nion feine Abgabe zu zahlen. „Wer an⸗ 
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theidigte. 
dolchte Frankreich. 
Wodurch war's dem Prieller mög- 


lich gemacht. das Nah ter Revolutnion 


zu hemmen? Dadurch, daß er ſie in 
ven Schooß der Familie überpflanzte, die 


Frau dem Manne gegenüberftelfig, in⸗ | 


dem er mit Hilfe ver „Drau ‚die Börfe 
des, Mannes zu den "Beöde fniffen des 
Stuntes ſchloß. 


tauſend Kanzeln, hunderttauſend Beicht⸗ 
fühle — eine uageheure 


—A Re. von 
unberechnenbarer- Kraft, obn Schwierig. 
feit anfampfenb gegen bie fevolutignäre 


Maſchine ter Beitungepreffe und Cubhs, 
lhiefſcus wenn Be fiegen 
wollien, kein, anderer Ausweg blieb , ‚alß 


Der kirchliche Schrecken baite ſchon 
89, 90, 91 und ſogar ſchon 92 in den 
Predigten und Beichten gewäth t, Die 
beichiende Frau wurde gebeugt, erſchrech, 
zernirſcht nad) dauſe geſchidt. Von al⸗ 
len Seiten hatte ihr ber Prieſter nichts 
als Hölle und ewige Flammen gezeigt. 
Man Tonnte nichts mehr thun, ohne ſich 
dafür verdammt zu fehen. Der Priefter 
hatte ihr ‚gerathen, dem Geſetze den Ger 
borfam aufjufündigen und der Revolu- 


ders hantelie, war verbammt.. Aber die 
Tiefe dieſes Abgrunds, der Schreden der 
Dualen ohne Heilmittel, die ſpitzeſte 
Kıalle des Teutels war Ienem beſtimint, 
der ſich jo weil vergaß, Nationalgüier 
anzufaufen. Wie "hätte bie Frau es 
wagen folen, mit einem ſolchen Men⸗ 
ſchen fortzuleben? ein Brot war ja 


"nur Aſche! Welche Frau hätte ven Murh 


gehabt, noch länger das Beu eines fols 
chen Berfiofenen zu theilen? 

Ber iſt im &htande zu ſagen, auf 
wieviel Arten ber Manu verfolgt, bes 
droht und gequält ward von Seiten ſei⸗ 
ner Frau, fein Nationalgut zu laufen! 

Und f fam’s daß der Anfauf die⸗ 
fer Güter dem Staate wenig einbrachte, 
Keiner wollte fie fi aneignen, weil 
feine Frau ihm tauſendmal wieterhoite:: 
es ruhe ber Fluch der Kirche tarauf. ı 


Diefer entwaff iete. Jener er⸗ 





In dieſem Sinne arbeiigten. vierzig⸗ 





So ſtanden die Sachen in faſt ganz 
Frankreich, vor Allem aber in der Ven⸗ 
dee, in Anjou, in Maine und in der 
Bretagne, überall, wo die Frau mit dem 


‚Priefler eng verbunden war. Das Weib 


verhinderte den Mann, Nationalland zu 
faufen. Diele vom Bayer fo fihr ers 
wünfchte und feit Jahrhunderten erſtrebte 
Erve war in dem ‚Augenblid, wo ter 
Staat fie ihm gewährte... nicht vorhan⸗ 


‘den für ihn, well pie Frau ihn, im Nas 


men Gotted, yom Anfaufe derſelben zu⸗ 
rüdhilt. \ 

Nach .-unferer Ant ht, waren die 
Frauen noch aufrichtiger, noch heftiger 
fanatiſch als tie Priefler ſelbſt. Sie 
riffen jene‘ fort, vie fie zu leiten fchies 
nen. Die ‚Frauen waren ed, welche ih⸗ 


te Beichtyäter beberrfihten imb ihre 


Männer in. dem Bürgerfrieg., 
. Der Bauer, der bis 1789 mit ber 
Kirche, ‚wegen des Zehnten, in. befläns 


digem Kriege gelegen hatte, fand jcetz 
auf der Seite des Priekers. Wer hatte 


ibn fo, ſchnell ausgeſoͤhnt Die Revo⸗ 


lution ſelbſt, indem ſie den Zehnten auf⸗ 


bob. Durch Pdieſe mehr großherzige als 
politiſche Maßregel gab ſie dem Prieſter 
all’ feinen ganzen Einfluß auf das Land 
wieder. Hätte ter Zehnten foribeſtan⸗ 
den, nie hätte er bie Waffen ‚gegen die 
Revolution ergriffen. 

Die widerfpenftigen Priefter Tannten 
vollſtändig ten Zuſtand ter ihnen ergebe: 
nn Landbevölkerung. taß tiefe Schmerz« 
gefühl der Grauen, bie düftere Empörung 
der Männet. Und daraus Ihöpften fie 


große Hofinungen und unternabmen es, 


ihre Hoffnungen dem Könige mitzutheilen. 
In einer Menge von Briefen die fie im 
Frũbjahre 92 theils felber ſchrieben, theils 
ſchreiben ließen, ermuthigen fie ida, Rand» 
haft zu bleiben, eine Furcht vor der Res 
volution zu haben’ und jede Maßregel, 
weiche Thron oder Kirche geſfahtden kInn⸗ 
te, durch das conſtitutionelle Hinderniß, 
durch fein Veto, zu befeitigen. Im als 
len Tonätten und nach den verfchienens 
artigften Beweidgrühten pretigt man ihm 
Widerſtand gegen das Anträngen der Ne 
volution. Balv find es Bilchofspriefe 
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angefüllt-mit Phrafen: son. Beffeeı: Si⸗ 
re, Sie find der allerhöchfte König ... und Trümmern Rügen.” Eie wiffen, Si- 
erinaern Sie fi Ihrer glorreichen Vor⸗ te Sie willen es in. gut, was ein Volf, 
fahren... was hätte Ludwig ber Heili⸗ das fein Vaterland liebt, zu thun im 
ge gethan ? Bald find es Briefe, ges) Stanpe ik. Aber Sie wiffen nicht, was 
ſchrieben von frommen: Schmeflein oder | dıefes Bolt i im Stande fein wird, wenn, 
in,zeren Namen, Diefe kiagenden Tau | man ihm feine Religion, feine Altäre an- 
ben, Jerausgerifien aus ihrem. Kloſter⸗ zutaften oter zu zertrümmern wagt.“ 
nee, verlangen vom Könige die Etlaub⸗ In dieſem Briefe liegt eine fühne 
niß rarin bieiben, ‚Darin fterben zu dür⸗ Drohung- Dieſes Va-tout eines Pries 
fen. Sie wollen, anders. ausgeprüdt,| ſters if, man. merft es, ſein tegter Schrei 
ta der König.bie Bolfredung der Ge⸗vor tem Bürgerfriege,, Er zögert nicht, 
ſetze, die ſich auf den Verlauf der Kir⸗die, gebeime Urſache feiner Verzweiflung 
Groglur beziehen, aufhalıc. - .- zu offenbaren :. den Schmerz, lo@geriffen 
kuhnßen Briefe aber kommen zu werden von Jenen. deren Gewiſſen er 
vom —e— leitet. Man ‚wagt es, fährt diefer Brief 
Siic.“ ſchreibt Einer, Sie ſi mb ein fort. jene Mitiheilungen zu unterbrechen, 
frommer Mann. Wir haben dies nich | welche die Kirche nicht allein erlaubt, ſon⸗ 
vergeſſen. Sie werden thun, was Sie dern auſdiudlich vorſchreibt. 
fönnen. Aber Zeit iſt es Haß Sie. era| . Diefe- Propheten des Bürgerfrieges 
fahren was Sie nidt. zu: wiffen ſchei⸗ waren ihrer Sache ‚nur zu gewiß. Sie 
nen: das Volk ift müde ner Revolution, [tiefen nicht Gefahr, fich zu täufchen, indem | als ihren Roſenkranz. _ Andere aber hat- 
Sen Geil bat ſich geändert. ... feine ‚voraußfagten , was fie ſelber ıbun ten fie Abende, als ber conftitutionche 
frommer. Olaube iR zurückgelehrt .. würden. Die Hayehälterinnen n. Wirthe | Pfarrer, nach feiner Behaufung heimges 
Kirchen und. Beichifähle. werben wieber ſchafterinnen ter Pfarrer und anderer |Tehrt, Steinwürfe erhielt durch die Fen⸗ 
beſucht. Den Liedern, ver Revelutionen Prieſter maren bie Erſten, die mit mehr ſterſcheiben. 
find vie Gelänge ver Kirche gefolgt. Dat gls ehrlicher Heftigkeit gegen die becidig/ Man wandie nicht Feine, fchüchtern 
Volk iſt auf unſerer Seite IM. . . '+ten Priefler losbrachen. Sn Servan, bei angelegte Intriguen, ſonbern kühn und 
Einer dieſer Briefe, ganz. geeignet, Saint: Mal, fam$ - zu einer wahren Weir | Ted vie gröbflen Mittel an, um ben Fa⸗ 
den König zu täufcen, zu ermuthigen | ber-Meute. Im Elſaß war die Haushäl⸗ natismus ver, Leute‘ anzufaden: mar 
und ihn deſto ſchneller an ven Abgrund |terin eines Pfarre 8,.die Erfie, welche die ſchenkte ihnen Srribum und Morb in 
zu trängen, if ber, ven die in Angers Sturmglede fäutete, um Jagd zu machen | vollen Zügen ein. Die gute Jungfrau 
vereinigten: Prieſter welche ten Eid zu auf die Prieer, welche ten Bürgereid ger | Maria erſchien und 'verlanate, daß man 
leiften ſich geweigert, am 9, Februar 92 | leiflet batıen, ı Die Frauen der Bretagne | jeden Feind der Kirche ihres gekreuzig⸗ 
an Ludwig. XY/. geſchrieben. Offen | länteten nich „ber fie ſchlugen zue: ſt los. ten Sohnes zödte. In Apt und Avig⸗ 
und kühn verkündigt gr. den Bürgerkrieg. | Mit Beſen brwaffnet ſtürmten fie in die | non bewegte fir fü, Aha: Merader und 
Sie brüßlen. ich mit einer Armee. mit. Kirche und- jagten ben beeipigten Priefter|erflärte, fie wolle nicht fänger in ven 
einer Jar querie von Bauern, bie zu ih⸗ |vom Altar, weg. — Noch weit ſicherere Haͤnden ver. Cenſtitutionellen bleiben, 
ver Verfügung ſleht. Dieſe blatigen Schläge wurden von den Nonnen geführt. Lunp aan, entriß fe nach, blutigem Kam⸗ 
Zeilen ſcheinen niedergeſchrieben von der Die Urſulinerinnen brüteten in den ihrer pie. ker. Hand des heeidigten Nrieſtes. 
Hand, von dem Dolche Berniers, eines Zeitung onvertrauten Mãdchenſchulen ven 3. der Propeuse aber iſt zu viel Sons 
jungen Pfarrers zu Angers, fie durch Krieg der Choyand- ous. Die Filles dene, Die ‚Sungfran erſchien lieber in 
Veibrechen beſudelt, durch ſeinen Ehr⸗ la æse, deren Mutterhaus. fih zulder Vendet⸗ ig, den Nebeln,. in. ben dich⸗ 
geiz gefpalten und zu ſetnem eigenen | Saint-Baurent, hei Montagu befand, blle⸗ ten Gefrüppen, in. den undurchdiingli⸗ 
Boribeile ausgebeute hat. ſen den Funken zur Flamme an. Dieſe hen Hecken. Sie benutzte den alten 
„Man fagy“ heißt es in feinem | frommen. Kranken-Pflegerinnen impfien lacalen Abergiauben und zeigte fih auf 
Briefe, „daß wir die Bevölkerung auf | Jevem ihrer" Patienten die Wuth gegen | drei verfhiebenen Orten und immer in 
reizen. Wir thun aber gerate das Ges |ten,iolen Hund der Revolution ein. ver Nähe einer alten druidiſchen Eiche. 
gentheil. Was würde aus dem Könige| . — Laßt fie laufen, ſagten bie Prilo- | Aher ihr. Lieblingsaufenthalt war jenes 
reiche, wenn wir dae Voll nicht zurüd⸗ ſophen, die Freunde der Duldung. Laßt Saint⸗Laurent, von wo die CTöchter der 
hielten? Ihr Thron, würde ſich bannl fie. ‚weinen und ſchreien und ihre alten) Weisheit“... die. Wunder ter heiligen 


nur auf einen Haufen, yon Leichnamen Kirchenlieder abheulen. Was kann, das 
uns ſchaͤten? 

Ja, aber tretet Abends in diefe Dorfs 
firche ein und ſeht wie das Bolt pins 
einfirömt, Hört Ihr diefe Gefänge und 
ſchaudert Ihr nicht? Diefe.aiten Litas 
neirn und Hymnen werden durch tie Art 
und Weife, wie man fie fi ingt, eine an⸗ 
dere Marſeillaiſe Und dieſes „Dies 
irae", ‚mit Dul- gebrüllt, was iſt es 
anders als ein Gebet des Mörders cin 
Ruf an die ewigen Feuer ablnlicher Ras 
de? 

— Laßt fie grwähren, fagte man, fe 
fingen, aber thun nichts ! 

Und unterdeſſen fammelten ſich gro⸗ 
Be Haufen. Im Elſaß verfoammelten fih 




















daß man tie Gerichtsſiegel lege auf.ein 


Kirengut, Diele guten Leute, fügte 
man, Batten freilich feine andere Waffe, 


acbttaufend. Bauern, um zu verhindern, 
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»ziehen Wunte. Schen Sie bei Belpen 
‚ven Haß, fo wird er im ãußerſten Gra⸗ 
de beim Manne zum brutalen Morde, 
“bei der Frau zur langſamen Grauſam⸗ 


die Brait mir der Blume zu vergleichen, 
fo wird und des haſſenre Mann den 
bluidürſtigen Tiger, tie haffende Frau 


3 bella donna bleibt. Jort aber von 


wollte ich Binfichtlich ver höchſten Gr⸗ 


dacht, einen der beiden Geſchlechter ei⸗ 
. ne größere Faͤhiglkeit zuſchreiben, als dem 


⸗4 


— giebi. Damit aber if nich! ausgeſchivſ⸗ 


leitender Geſichtspunkt fcſtgebalten wer, 
den, daß das weibliche Geſchlecht uns 
den Menſchen in ſeiner Einheit und har⸗ 


Sie z. V. den Mann und bie Frau in 


zorn der Frau auf He Nbenbublerin, 
‘die beneidet, ver vielleicht in Tracht und 
“Pas nachgeahm wirds die Liebe zum. 


45 Die Fackel. 


Gegenfap. binftihilich ver Zuneigang, die | moniſchea Uebereinſtimmung mit ſich nicht mehr bei. Am deutlichſten wird 
fie ſchenken. Die Frau erreicht, ia übern | felbft zeigt, und daß mir es darum als dies bri den Künften, wo das Werk des. 
trifft vieleicht ven Dann an Imtenfität | ein Unnajürliches anſeben müſſen, wenn Künſtlers nur in der Compoſition beſtebt, 
ver Liebe — (der Musterliebe möchte ) in zen Gi und daß Bemürh des Wei] zu ‚welcher Dann die Auaführung hinzu 
Teine gleihlommen) — Dagegen: if: fie | bes die Widerſprüche und Gegesſätze hin⸗ kommt. Das Tonflüd, bie Kıagövie iſt 
faR unfähig zur Freundſchaft, wenigſtens singehracht werden, deren ſich der Mann erſt vollendet, wo .fie aufgeführt werben, 
überbauert diefe nie einen Conflilt mit | nicht erwehren kann und nicht. ermehzen |und beide Geſchlechter liefern dazu die 
ber Liebe, fo daß es Begreiflich iſt, dab | ſoll. Eben darum  verlaugnet der Mann Viriuoſen. Es iſt desbalb nicht blos ein 
die Freundſchaften junger Märchen To | wenſgſtens nicht ſein Geſchlecht, wenn Galliciemue, ter.einen Talına fagen läßt: 

oft durch Helrarken, ja nur Durch Bers|er im finliche Verirrupgen Jeräch, und |j'at crea ce role. Als Schiller zum er⸗ 
lobnngen, einen Steß erleiden. Richt] es giebt für ihn leichter eine Rettung | fen Male led, ven Wallenſtein Ipielen 
aders iR es mit den verſchiedenen Aeu⸗ aus denſelben, nach. welcher ſeine Kraft, ſah, ſoll er geſagt haben, jetzt erſt lerye er 
ßerungen der Abneigung. Bergltiäien | wenn audy vielleicht geichwächt, dech nicht | feinen Helden kennen. Hätte Shakeſpeare 
gelãhmt if. Was er ıhat, war, obgleich | feine Julia fo ſehen Tönnen, wie ich, fie 
ſchlimm pemun, dech night eine Berleugs das erſte Mal in meinem Leben fah, er 
nung der Natur. - Anders bei. der Frau; häite in Mme. Crelinger (damals Stich) 
weil ſie dazu beſtimmt iſt, in innerer mit einem Haͤndeduck bie. Mrufchöpferin 
‚Harmonie zu bleiben, drewegen iR 16ſeines ſchönſten; Werkes begrüßt. Aber 
‚sin umaatfirliches Wergeben; wenn. ſie auch in den andern Künſten iſt es ebenſo. 
ihr Gemiuh don ſchwarzen Leidenſchaften Das Aunſiwerl, das nicht genoſſen wird, 
zerreißen, wenn.: fie fich: dahin bringen iſt unvollendet, und. im Genießen deflel« 
väßt, keck der Sitte Hohn zu ſprechen. ben thun ed uns die Frauen zuvor. Un⸗ 
Sie wid es Mehr und länger zu bio |fer Privilrgtum iR; es gzu erzeugen, ihres, 
ten haben aus der Man, denn wertie| es zw empfangen, zu pflegen, und damit 
böchſte Seligkeit verſcherzt, deſſen Strafe | zu vollenden. Za es ift eigentlich ſeltſam⸗ 
iR um fo härter. Min ähnlicher Umei⸗ | vied ein Privilegium zu ainuen, da fie 
ſchied Yzaıgt ſich im der Kunſt. Nur and| ia vollenven, währenn wir nur — bie 
inneren" Mireripräden, um.‘ fie loo zu Anfänger find.: (Viblleicht aber merden 
werden, wird nicht nirr Giärhe’S Weriher Ste in ken iskten Worten ein Bei⸗Sei⸗ 
ſondern jedes andere Runftwerf: gebiet ; |tesfepen ver Erfahrung ſehen, weiche uns 
dann aber iſt 08 begreiflich wanum wir | tech zeige, daß .Frauen:wirfiih Kunſt⸗ 
vie Schöpfer großern Kunſtwerke nur uns |iwerfe erzeugten. Betrachten Sie aber tie 
ur.ven Männern zu fuchen haben. Wä⸗Fälle genauer, fo:werben-Gie finden, daß 
ve nun die Kunß nichts als das Her⸗der Iyrifibe Erguß, fei es nun als Dich⸗ 
porbringen des Aunfiwerts: fo-müfite ich tumg oder Kompoilion ſubjectiver Zuſtäu⸗ 
allewings ſagen die Kunſt IR nur Sur Ire, und das Portrait, wie 26 theils ber 
he: ter Mänwr.. Dies, aber: iR nicht Pinſel, theils Briefe: Iefern,, das Einzige 
jo, ‚vielmehr ra vie Aunſt vie beſeljgen⸗ iſt, was Frauen ‚gelang, waß wieherum 
de Himmeletechter vur dazum if, - weil für die Rıdtigleit meaner Eharalteriſtik 
ſie Hinhiicee, Ewigee, Ideales offen» ſpricht. Wo fie Objectiverss darſtellen, 
bayk, «in Offenbarer aber ohne Einen. wo fie den Corflilt ſittlicher Mächte ſchil⸗ 
dem effrabar mürde, nicht denkbar iſt. dern wollten, da mißlaug eq, ja Aunähe⸗ 
o iſt jenes Hervopbringen mir erſt das rungen an ten Erfelg, wie in manchen 
Mittel. und das Kunſtwerk iſt vollendet, von Frauen yerfaßlen Tendenzomauen, 
d. h. fein Zwei erreicht erſt da. wo vor wurden mit, nicht unperhienien, Spottna⸗ 
vem vollendeten Jupiter der Anbeiende, men befraft. die auf ˖ Die Ueberſchreimng 
niererfällt, und wäre es auch, wie in die⸗ der von ter Natur gezogenen Grenzen 
ſem Folle, zunächſt mur ber Künſtler ſelbſt. hinweiſen.) — Wie die Frau im Qebieie 
Indem es genoflen mind. wird erſt das der Kunſt dem MNaune gieich ſicht, ſo auch 
Kunſtwerk vollendet, und zu dieſer Voll⸗ im Gebiete ver Religion. Auch bier 
endung tiägt das Weib ebtuſo viel, wenn | werben die innern KAmpf⸗, welche dem 












































der Eiferfancht. Da richtet Ach der Haupt⸗ 


-Ungetreuen Tann dabei gleich intenſtv 
bieiben. Umgekehrt beim Manne. San, 
bdeſonders zürnt er ver Frau, welche et: 
nen ſo Erbätmlichen u. f. w. ibm vor 


beit führen , und wenn:c& einmal er: 
laubt if, ven Mann: mit tem Tiere, 


die giftige Bimme darbieten, vie immer 


viefens Gebiese in ein erfreulicheres. 
Es Yieße in denſeiben Fehler ver⸗ 
fallen, wen ich an Ariſtoteles tadelte, 


ſcheinungen im Menſchentieben, ich mei⸗ 
ne der Sittlichkeit, ter Erbebung im: 
‚Runftgenuß und im. der. religiöſen An⸗ 


antere,. wie benn bie Kirte auch feinem. 
der beiden Geſchlechter eiren Vorgug 


‚fen, daß auch hier ſich ein ſehr großer 
Unterſchied zeigen wird. Zur richtigen 
Beur heilung dieſer Unterfliede muß als 
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voraudgehen, daß das gefchaufe und ger|-- - Bis jegt iſt ver Gegenlag. ver Be ülsıfte Lickumbe ned. Menſchengeſchlechns 
fühlte Göttliche geoffendart werden Tann, ſchlechter nur ſo dargeſtett: wie. er ſich ſagt. und wie. es .fpäter Mate, freilich 
in männliche Gemuther fallen, und nur augenblicklich dem Beobachter kund ihut. | mehr ‚Icherghaft, wiererholt,. ein Screben 
das männlüte Geſchlet wird Religions: Es iR -aber Fein Gewicht "arauf ‚gelegt. nach ber verloren gegaugenen Pälfte, mit 
ſtifter aufzuweiſen haben; aber fhen|was voch auch oben gefazt war, daß der ſich ver einſeitige Menſch zum gan⸗ 
unter den erſten Gläubigen und Glau | beive in polariſchem Verhältniß zu ein« zen Menſchen ergänzt. es. iſt witklicht 
bensmãrtyrern· finden ſich raum ud ander ſtehen, u. hierin geiräte:-Itedt, ‚wie Wahlverwandiſchaft, welche zu der vöht- 
Männer, und zue Aebreitung ver: Res | fie ihren Segenſah gepen!ehtanber deihã⸗ gen: Bereinigung bringt, dae wir. mit am 
ligion haben auf dem Aeiien Wege der tigen. Das rt: Polarität,- mit: wel⸗ | Worte Siobe bezeichnen, indem wir ſo das 
frommen Erziehung fie willleicht mehr chem allerdings Lin ver beuffhen Wiſ- vzt, welches überhaupt das Gegentheil 
beigetragen; als Kie Männer "gm wie enfchaft lange Zeit- Dipbracc getrieben von ‚Sgoiamus.beestet;n anf hieden'ge 
binfichtlih Ber Erkaltung and? Berbreis wurde, iſt neuertings fo in der — Erſcheinung beſchrãnken, in / der zuerfttie 
tung des Stand Für Schonheit bies ih⸗ gefalen, daß: bei’ Manchen der Weruch Trennung ver fprüben Herzen aufhürt, in⸗ 
nen nicht abgeſprochen werben fänn, deſſelben bireicht, ’ ar für einen un⸗ vem Zwei ein Herz und reine Secke wer⸗ 
Dem Sittlicden alfo’-dem Schonen und wiſſenſchaftlichen Phantaflen:-gu.. gelten, FDen, wril ver Gegenſatz van Ih ame Du⸗ 
dem Heiligen, ſind beide Geſchlechter ganz wie in einüm antern Gebiete ner Mein: und Dein verfhwuuben:äf. Gs 
gleich zugänglich? Derſelde Unlerſchied Mißbrauch des Wortes Freiheit ahnlbche liegt Übrigens chen darnm auch auf. der 
aber, auf welchen bei- Gelegenheit: ter Folgen ‘gehabt hat. Nichts deſſo wei ‚Hand, warum die gegemwärtige/Ricbe jr 
erflen Offenbarer des? Schönen und Res| ger‘ drückt dies Weit: auf :dieifünehe Ehe, Dh zur ewigen Liebe, und zwar gar 
ligion hingewieſen werde; vikfer zeigt |iund prägnaniche Weite ein hr wichli | Monogamie ‚werden munf, Gin Borbe- 
fi auch noch weiter in det: Art, wie ges Verbäliniß aus. Wir ſprechen kam, |balt hinſitlich der Zeit, ein Berbepalt, 
es in tem beiden Geſchlechtern lebi. In | It yon Polarilt dort, wo zwei nicht mut‘ fein Herz auch mit Untten. ım theilen, 
ver Fran gefhiekt:'died normaler -Areife | einander - enfgegengefegt ind, unb alſ wäre das Bebenntuiß man: hahe ‚nicht 
nur in ver Form des Sefadls iht TER} beim Einsterden ſich aufbeben; fonvernſein ganzes den bansoeden. babı. man 
betifcher Sinn and Geſchnäct Ahr‘ reli⸗ wo gugieich jedes darnach mwachtei, min] liebe. nicht.") :; 12. 

gieſes Gemüih und ihr frommer Sinn, dem Euttgegengeſetzien Eins zw werden;ZIndem ich ˖ nun · zur rein ofhihptegifgen 
darin beſteht ihr Dienft der Schönheit] ſo daß es alſo in dieſem Zuſtande des Wi-| Beitachtung ver Liebe übergehe, muhß zu 
und ihr Gotteedienſt. Wie ihre Siti⸗ derſpruchs ſich beſinvet, daß «s alle feine | erſt das Eniſtehen derſelben ind Auge ge⸗ 
lichkeit ſters ven Ehorafter ſeliger Un⸗Kraft anwenbet um eutkräftet zu nieneen,] fapl- und die Frage beafitwortet: werden, 
ſchuld debält, weil fie verſenkt if in die daß ſein Bein Wirkı:befteht, dem Richt-| mas den Mann in der Frau angicht und 
Subſtanz ter Sitte, ihr augehbet, wiet fein entgegen zu rein Dieſen Zufkand | was der Brau-/un bein Mannd gefallt. 
das Kind dem Baterhauft, : gar ebentio pflegt man, weil ein Aehnliches bei demSo richtig 46 nun wäre, wenn ich aut⸗ 
iſt es Wie: umbefangene. Cfubflanziehe) Tgefpannien- Dog Stan Rudi; als „den’| wortete: dort bie Weiblichkeit; Mer vie 
Religloſiiät und ner: nie gerrübte,. ſich der Spannung za bezeichnen, und - ſagt Mannkichfeit, fo muß dies doch näher be 
bingebeude Genuß: ves Schonen, ven ſie: alſo . B., daß die Sänre und Baſis ge’) Mimmt werden. Nadı- dem) was /ich vor⸗ 
vor und voraus hat. Bon jenen in⸗ ‚gen tinänter geffamnt ſind; weil jede nur‘ hin fagfe,'tärfen Sie ſich nicht wundern, 
nern Widerſprüchen, jenem Irrewerden, mit Gewal von ber- andern enifernt ge⸗wenn ich es als das allein Normale aus, 
weiche den Mann, der über: ſeinen Ges] hulten- werben fann, indem ihr innerer | Ipreche, vap-den Dann die:E hönheit des 
nuß reſteltirt, zur Weitit.ume gut wife) Drand darauf gebl, hie andere zu dbiors | Weißes jur Liebe bringt; Eben vartım 
ſenſchaftlichen Aeitkent;. zum Zweifel: und]| biren und zugletäh ſich Son ihr abforbötent | wird e6 faum vorfoinmen, daß ein Mann 
zur Religlonswiffeaſchaft führen ;. vdn ju laſſen. Sin dieſem felben: pefpannten die Beliebte nicht ſchön fünve ; und wäre 
Diefen weiß die Grau Nichts, darum in⸗oder polariſchen Berbätmiß ficken nun aud nur die Haarfarbe, wäre es die Hand 
terſſirt Me ſich für derglrichten nicht, hoch⸗auch die, weiche, mit Ariftoteles zu ſprei voder die Nafenſpitze, gleich viel, minde⸗ 
ſtens um Mrs Mannes! willen, demchei, nicht ohne einander‘ leben töhren, ſtens Eiwaſ wiro ibm ſchön reinen, 
dergleichen von Werth if. - Daß, was Mann uw: Weib nd dem ſchon im: denn ohne Mob gefallen an der Echbnheit 
fo begeiflert und anfpridt; ‚unter ter Maͤgnetismus und - der Eleetriciit ſich einer Frau entſteht einmal normaler Weis 
Loupe des Berſtandes zerlegt wird, das | jgenten Gefege gemäß; nach Ben fe keine Eiche ki dem Dann.”®) RT: 
erfcheint ihr als eine Art Profanation, | das Ungleichnamige ſich anzieht, 
unv ald eine proſaiſche Beirachtung tie, Gleichnamige fi) abſtößt, verlangt * 
welche nach Grün ſacht warum estnach der Brreinigung mit tem Antern. 
ſchön iſt. I Diefed Sich⸗ſuchen iR, wie es ſchoͤn die 
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huhr Kar feht tft; namentlich vou Grawen | weil fie geiſtreich iſt, iſt Omgnentisgegen ihret Brand. sin De, gempftiammgprüdge: 
anoſprechen Kören,..nles;fei am vem Man» | Eins:zu.;wetten,. def. fir -äkten iſt mgLED. | Bakngien Matwu.haben..., Mir wife Bei⸗ 
meleha= umbegreifliche, ja verächtiidh: Bet | Da iß eR eine. fol Hkate, Bmrhanns.. die Intels ind mir Dekan ug. Kay, Jüngere 
nen daß die Meſcheidteſten mancenmk. ch | ibwan fir.Euttet,. die van: yon ihrer. Sehe | Mann, dar mit: haß. farimbafer Brave 
uan ximoiGans: Verliebten, bins: weil ſte mit einer faſt · müzterlichen Doyaga't ex⸗ ꝓteung an, der agtiſtbeaahten Vattin hing, 
hbſch AN. Ob verãchtlich, ehanicht, es miedart Wirk, "Geminnt, dagſgen ein ir,hungenhaften ;Epnnenipfigkeit , zum 
iR. einmal, uhb.ediliegt. in der Rune. Mann ein PRäochen;lieh, ‚dag. ga; häbſich Bausgmanuriv. wand: Die, piel: aubere, 
Nebtiens sollten; wie Fraueni doch: nicht ſindet diarchar sin, Sagel, men, Semigb | we Dis Bram ſe ſolavuf ſorxxgeiſtig gus⸗ 
Jo:ſtalz auftuus:harabbliden, dei ſie an | ein Fall, der faſt Kat figdin gezeichneten. Pan Ichec te abei. aber, 
terltrgen gang wie wir einem, Naturgeſch wire, man ner, Magnn ſahr-vieſgähter iſt als heben meilihre Hiebernärien Goupernan⸗ 
Mio. ihnen au men Männern fo gefüllt, hpie,Iras.nan, batifeine Lichz jegen- Weis ien⸗Khgraltez hat bay aafpmpep.ift, A 
wa eur Liebe bringt, riſt zunicht ſchemnch pon: Ditlgipennpgg wenigfignd Lied heſſer zum willen. und Harcg zu: durch⸗ 
aichts als er Auodrud der Kuaft :uhd |näterlicher, Neigung: vie ſiqajs Ausmah- ſchauen alas wo, fe äynjeren, vermeſſe⸗ 
des Bafigefühls, ner: Muh") Hiarin me Kummelt, Analigg, aber iamßtgel ang⸗ am Plan des Mauıgb md Maſſer 16 
26 mwidej ſtebliche Neiu · dem die⸗Sõhne gegenge ieb nperhält:-fich'ä hinignich. ergZartiffis ar Minen Kat ſießl, Zamit er 
6 Mam zicht nur file Kimermägde, | rang: Wegen geh Wähchen ei⸗ſich nicht äbsuhshe, ihm geyn- pie Becpun⸗ 
ſondennta dengrößten Theinbui; ganzen \agn unfräitigen Wann gdigh gepfange weil HDeHange bie en einen, oaschejmmlight, damit 
KB erihiethngi haben, welches garate foshemdt, | urder⸗Gotigſte nor Diner iR, ſo iſt dfes her nichtanfgeblaſen Moe Dabei oht 
awie jene name, weiche sonen einihilhe \gapı immer dia Greitz mim mikpdsbteshi” · ſich Die gui Seele auch ſelhſi. daß; Sir. fo 
‚wichtß willen weder, weil fie Die Miletär⸗mer Hentgabung amjegt fir fichren-ihn, (petit. she wärs sau wirllich 
ui ¶ Wer ırincb inch ieder auch o er ihr Mann armanpra:ifke Alyıı menn e zue; GaugspAantesengagist Inüfe: 
Beriehangiale Schwaͤchliaeg aricheing end gelehrer Heiſteqgapen, intelsepu.le Bar: I, Bebt: habe .r:: Echo, WILR, augyichrriben, 
zwird se: michtilieben, uigecehit aber iſt züge Pea Mannes gewinnen die Siehe, faſt | wenn ſie Allmädlig im Haie pieserg Jung 
nbarübgr nichts yognäfeln, dean eine geift-. ya in Dem. Faſl, gi die ram älter iſſals aimer: foldkem; kefemm,.. ‚Ask manghen 
reiche Frau fi in einen Manniwerdiebt,ier, ihn Liebe, chelommgz Dana ‚mas non Innper Chem, iR, halb, mark, der, Hoſhaeit 
nweuPl er. cine berluliſche Geſtalt, ein dem Zieh eines Mutter oder ler Bew auktion wätenlichen Fiſhützez sin wegwer⸗ 
umqpqaaliſche⸗ Anſehen, bats 0. iR een Iuernagig: muf; Ihren. Bögling,. weis Be; ſofender Praterton, ip ö,ngr. ögterlich ver⸗ 
Matunich. Der Finwand, hey dian:ana⸗geſchich wa, dieſen Diamgat, wenn auch ehrenden Gpttin ain,jeigenwilliged Kind 
an Risen Haficht die nichte zw; ſchlejfin, ſaudochezu ;echmnen. Moorden, Zn. dergeichen Wädidlägen 
At ſich ꝛie mibhandelze Natug, und es 
Man krãnklich xder; ſchwach nen Daß aus allen Rieſen Varhaähtniſſen .hedami Dry Rund: bes churafierflarfen Wil⸗ 
ln, dicder txiff, mich: gar picht,: da ich ggückuche Khen bewprgehen Fünmen,. wieliewd, bemit Ink. nbealicht Refultat ein 
urn Cacſtehen der igbe ſprechs⸗ dieNe ja auch; on dert Stess-findanı wo anz geſundes:ahlicheſaiLeben warde.Naben 
„einmal aſtandene Liehe ehem mund. Mh. änkerliche. Mäsfichten, ſauneeder Willeh tiefen Begimmungen, Die aus der, Natur 
gan are ra dex Aettezn,. lei: ah die -Nüdähtcayf, Var⸗Den keinen: Biefihiechtet elaen, und Damm 
a: aicht aufhrt, wenn. bie Kerza vrılifgbt, ‚mögen, ſeies, her Mumſch. zuter pie Oait-ialigemringiitig find, sind. cheishem Eut⸗ 
ke ſie he orrieſ. 3); Widkiger iR. ginipe, au Teyımen. ıfrirsd wie Bomenfürsielißeben ıver Kietze morh: aim inbivipaurlle 
Tanpotqð dab fehr. viele Galle.norfggumen, | permaisten Ringer aut Ehe iſchejiten lie⸗ Wahbexwandeſchaft eine wichtige -Ralle 
gen, : Da, eatſteht nemlich in Mae: Ehe) fpielen, weicht: ſichndauauf grlinint,; daß ie⸗ 
ref wardene ah acwjeſenet Maaßen hadıyaa ‚urch, Die Ehe - jene ver Freundſchaft/ ned Dentoiiaumakärnach: feinen, Frgäns 
1: Mobhlagefallen aur Durduipnäge. des Herq, üblicher ghelicha, Küche, mie bei ‚Dim masigung nechinem merlaugen- with. mad, ihm 
area an Meile: herorgerzufen. WUEDE, turgesgäßen:Mnfauge dar Che, aus · Dramiabgehtusuft.n00ß ihr Die arfhtaKörfte 
dl leugme spiele Faͤlle nichte allein, beige ſich uprmalugiwigelt, :auh vichhano- zudrinhtt nl Asa: oo: herbei 
nöhggen Petjachtung giot ſich, Foßbei.ibe) blgibt. Ich Iaane. chen: myr. daß Die-shengicht-inineitsegehru te behauptan, Teh-im- 
ma werigſtens am Umiange) doq. Band.charaferkiiien. älle;yerturgamäßg Urs mer den Schwanapie NQlonde, hie Klejne 
98% mg ejnan anmara Chaafter has farmepunlie pen Ehe ahgchen.. -Fbgn weil dem Kangen Acahen zwegets Ipbabe ieh doch 
Als wen dex. ejaentlich fo: a nnenden ihnen oje Natürlichfeilfe hitz epem deßpe⸗ſchon. nei Melegenbeit ing wealcietenen 
Liebe. Wo der Mann von einem Weibe,gen lghrt, auch dje Erfahrung: Ra, wa das Zematramerſer Danguf hingewieſen, daß 
6er micht ſchön ſindet, gefeſſelt wird, Reymale Werhäntnig, de yngch ndlich in⸗:ein gewhßlen Fontgaſt hier, höfbigiſten nd 
ee er trindies nux non. hefrigen -Schmamkung |napın dd Cigenſinz und Gigenfinn Schlecht 
„urn Des ehelichen, licked. geſchieht, bie" zufammenpaßt, ift ebenſo wenig au ver⸗ 
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wuntern, al& vies, daß Stahl und Meſ⸗ 
fing fi weniger reiben, als Stahl und 
Stahl, over Stein und Stein. 
Wichtiger als die Regeln für ven Mo⸗ 
ment, wo fie am wenigften befolgt werten, 
fönnien bie erfiheinen, weldye dad Ber: 
bältniß ber. beinen Geſchlechter betreffen, 
bort, wo wie Liebe erwacht ift und Erwi⸗ 
verung findet. Ich Fönnte ebenſo gut fa- 
gen: ihre Stellung In ber She, Ha ich bes 
reits erfiärt habe, daß jede währe Liebe 
zur Ehe werben muß, und.Ehe mir nichts 
antered tft: als unverbrüderliche und da⸗ 
rum eben beilig aefprochene Liebe. Auch 
d.r Sprachgebrauch nennt die Verhinde⸗ 
rung ter Ehe eine unglückliche, d. h. ver- 
unglüdte Liebe. Steht‘ man nun bier 
auf das Zu:-Standesfommen einer ſolchen 
Verbinpung, fo Beat es in ter Natur des 
Mannes, ald des negativen, vetermint- 


jest in die Geſellſchaft, in vie Wett, fie 
befommt Gäfte und waltet im wirthli⸗ 
den Haufe. Ihr Kreis hat ſich ermei- 
tert, Ber feinige verengt ; eine nicht von 
ihm ausgehende Zumutkung dazu Märe 
ein Attentat gegen feine Ungebunvenbeit, 
pie nur raun ber wahren Freiheit Pla 
macht, wenn fie aus eigenem Antriebe 
anfgegeben wird. Allee, mas die Etel- 
fung des Hauſes nach Außen, zur Melt, 
betrifft, beſtimmt er, ver den Haustand 
gründet, -der feiner Ramilie den Namen 
umd Staup giebt, und der in’ fenem 
Berufe nach wie vor ungebundener Al— 
le nherrſcher bleibt. Innerhalb ves Hau⸗ 
ſes aber if das⸗Verhälmiß umgekehrt, 
da iſt ſie Herrin; den Geiſt und Ton 
renden Diomentes, dafı die Initiative ihm | des Hauſes, und wer zur nähern Inti⸗ 
zufält, während das weibliche Herz ver- | mität Laſelbſt gelängen fol, das beftimmt 
möge feiner pofitiven Natur, dem diffe | fi. Mit Recht Died eiferfühfig verlun: 
rente Körper gleich, erſt durch bie Annä⸗ | gend, vaß in Hinſicht des häuslichen Le 
heruna des elektriſch Gefpannten, felbft bens der Mann ſich ihr unterordne, irennt 
in Spannung geräth. Es iſt nicht die ſie Un mehr oder minder von der Fa⸗ 
ſchwãchſte und nicht profnifchfte Liebe, fon- wllte, vet er bis dahin angehörie. Man 
dern vielmehr das Begentheil, die in eis braucht -närqu fehen, welche ganz an⸗ 
nem Mätchenberzen bewußtlos febt und debe Rolle. in jedem! Haufe vie Mutter 
erft im Momente der Erklärung ihr felbn | DET Frau fpielt, als bie des Manned 
und dem Geliebten zugteich offenbar wir, | Und mie ſchnell die "Annäherung "bee 
Der Mann trägt feine Liebe an und das &rbtern gelchieht an bie- Brüder und 
Mädchen nimmt-fre an, er bittet um vie Schweſſern feiner Gattin, un die nas 
Hand und fie gewährt fie. Wer dies eine menilich für jene Zeit, bewundernswer⸗ 
untergeoronete Stellung ver Frau nennt, the pſychologiſche Mahrheit des Buchs 
wird auch ben Bittfteller, weil er die Ini- der Bücher zu bewundern, bad, inrem 
tiantve hat, über den Finſten fielen müſ⸗ | 68 ten Mann als ben Herrn des Mei 
fen. Daß die Erklärung yon dem Man: | bed proclamirt,“ zugleich ihm weiffaat, 
ne außgebt, hat Dann aber noch weiter fei- | daB er Vater’ und Mutter verlaffın wer: 
nen Grund darin, daß mit beiten durch de, ma an feinem Weibe zu bangen. 
eine Berbinvung vo geht. Es ift kein Darm, daß ctn Hausſtand immer ven 
Zufall, dab man vom Manne fagt, er 
binde fich, während die Frau ge⸗(d. h. 
be) freit wird. Ziefe Worte drücken das 
Verhältniß ganz richtig aus. Er, ber 
bi9 dahin ungebunven der Gefehfchaft 
angehörte, die er nach wechſelnder Laune 
fich fuchte, er, der bisher von Gaſthaus 
zu Gaſthaus ging. un feine Abende zu- 
zubringen, er beſchränkt ſich jegt auf ein 
Haus, und wird Glied riner Familie; 
7 


die unegmeßliche Gewalt, welche fie fiber 
die Männer und fo, indirect, aber um 
fo fitberer, fiber. vie Melt ausüben. es 
Der Verſuch ver ’directen Einwirfang 
ſchwãcht ihre Macht, anſtatt fie zu erhö⸗ 
ben odet rächt ſich ſonſt ˖auf irgend ei⸗ 
ne Weiſe. Ich habe Ehen geſehen, wo 
ver ſonſt nicht zur Geheimnißkrämerei 
geneigte Mann Allee, was feine Berufs⸗ 


Ste dagegen, tie bisher in ber Clauſur 
des Haufed gehalten war, nur efn Glied |v 
der Familie ver fie angehörte, fie tritt 





Geiſt feiner Herrin athmet, darin‘ lirgt 





gefgäfte Beiraf, ängftfich vor feiner Frau 
verbarg. Der Grund war leicht zu ers 
fennen ; geſcheidt genug, um zu wiffen, 
daß fie Nichts bavon verſtand, worin fie 
doch Kath geben‘ wollte, fi ch ſelbſt genug 
kennend, um zu wiſſen, was ſie ſage, 
mache immer einen Eindruck auf ihn, 


ſchnitt er tie Gelegenheiten ab, wo Sons 


flifte. nit auebleiben fonnten, und für 
ein garzes Gediet des Lebens waren ge- 
trennt die doch ih Allem Eins fein fols 
ten. ch babe Anvere gefchen, die, wenn 
fie von Ehrgeiz und andern Leidenſchaf⸗ 
ten geſtachelt had) Haufe famen, anſtatt 
durch die friedliche Aimösphäre, die ein 
flarer weibrich'r Geift um fich verbrei— 
tet, beruhigt zu werben, nur noch mehr 
aufgeftachelt wurden, bitterer an ben 
Kampf mit der Welt gingen, als fie aus 
demfelben gefommen waren, und endlich, 
vbgleich vom Glück überhäuft, an tantaz 
liſchen Qualen zu Grunde gingen. We 
zähle und elaffificirt die Fälle," die alle 
auf das Eine jurüdfommen, daß fo vie⸗ 
le Frauen den Zauberflab ihrer Macht 
aus den Härden Tegten, der va ift: 
Frau blelben. Dies heißt nicht, ten 
Frauen nur den Strid ſtrumpf laſſen, 
oder ihnen bie Küche als einzigen Scqhau⸗ 
platz ihrer Thaten laſſen. Nein, die 
Frau theile Alles mit dem Manne, aber 
in ihrer Weiſe. Sie intereſſire ſich für 
Gebiete, Lie ihr fremd find, weil es 
reine find, fie fei ihm ein’ Troft im Lei— 
ben, fie befchwichtige feinen Zorn, indem 
fie ihn in ein Herz fchauen läßt dag 
niemals zürnt, fie ftreiche mit Tinpern- 
ter Hand die Wunden, die ‚der Undank 


ſchlug, fie ermuntere, wo 'er anfängt, 


am der Ausführung eines angefangenen 
Werkes zu verzägen, durch Appellation 
an feine Kraft, und ſie wird‘ feine Ges 
bieterin fein fo, wie fie es fol und 
fann, Allein ich fehe, dag ich fat im 
den Predigiton verfallen 'bin. Veriei⸗ 
hen Sie, und laſſen Sie mich einlen⸗ 
ken, indem ich die verſchiedene Stellung 
beider Gefchfeihter int Hauſe von einer 
andern Eeire her Ind Auge faſſe. 

Wenn ein Hausſtand die Erweite⸗ 
rung erfährt, weiche nicht eigentlich 'als 
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die Vollentung, fondern als beplüdenbe'ser, daß 28 Fleiſch von ihrem Fleiſch 
Zugabe ber Ehe ‚ongefehen werden muß, iſt und daß fie von ihm nit laſſen 
fann, während der Vater es als fein 
Kind aneıkennt, weil er feinem Weibe 
vertrauen will. So if dad Rind er⸗ 
Liebe zu finden bei 
tem, ter ja aud fein Stiefvaſer fein 


fo ift die Liebe, welche die Glieder ber 
Janili— verbindet, eine ganz verſchiede⸗ 

Die Liebe der Muster zu ihrem 
Rinde if ganz unmittelbar und natür⸗ 
lich, daher fehlt fie auch in ver Natur 
nirgends; tie Mutter. liebt in ihrem 
Kinde einen Theil ihrer ſelbſt. Anders 
ift dies beim Vater. Diefer Jiebt zu: 


Die Sadel. 


— —·— — 





— — —— 





freut und gerührt, 


fönzte und deſſen Güte ihm nicht durch 


ſein unmittelbares Aniecht geſichert ifl. 


Diefe vermirtende Stellung zwiſchen Bas 


nächſt in feinem Kinde das Kind feiner |ter und Kind nimmt dann.gud fpäter 


Frau. Nur unmitnelbar, du: Ber: 
trauen, wird jenes Kind fein. Darum 


giebt es ſehr oft guie Stiefväter, felten 


— vielleicht nie — . rauen, die ihre 
eigenen Kinder nicht voizögen. Daß 
dies nicht feinen Grund in beſſern Her⸗ 
sen ver Männer bat, dafür liefert den 
Beweis, daß hinfichtlich der eigenen Kin 
der die Fälle viel häufiger find, we en 
Bater, ald wo. eine Mutter fie verftößt 
und vergißt. Wegen dieſes gan; ans 
dern Verhältniffes ift e8 kein Verdienſt, 
fondern es liegt in der Naıur, Daß der 
Vater weniger blind ift bei den Fehlern 
feiner Kinder, währenn bei der Mutter 
zur Liebe ſich die Selbſtliebe geicht, um 
fie zu verblenden, und daß eben tarum 
in ber Erziehung jener als ver Sirene, 
viefe als die Beſchwichtigende erſcheint. 
Wenn Einer, der vor ſeinem Vater ſich 
nie gefürchtet bat, wohl geräth, fo iſt;ß 
des Himm'els Wille. Dies aber febließt 
fo wenig bie Liebe des Kindes zum Va⸗ 
ter aus, daß es vielmehr erklärlich macht, 
warum in den erſten Jahren die Kinder 
den Vater mehr zu lieben pflegen, als 
die Mutter. Abgeſehen, das dieſe es 
iſt, die dim Kinde die unangenehmen 
Empfindungen des Gewaſchen⸗werdens 

u. f. w. giebt, abgeſehen von dem Reize 
ber Neuheit, ten ber feltener geſehene 
Vater gewährt, ift bei dem Kinde eine 
gewiſſe Dofis Furcht zur Liebe nöthig; 
feine Liebe fol ven Charafter des Dan- 


kes für unverbienie Liebe haben, hin. 


ſichtlich der Mutter fühlt es ſich von 
Anfang an mehr berechtigt ; es forder;, 


mit Recht ferne Nahrung, und dieſe Nah⸗ 
rung iſt der mütterliche Leit, es if, ale 


wifle das Kind ebenſo gut wie die Mut⸗ | fieht und, liebt. 


die Mutter ein, 
theils vor dem Vater verbirgt, theils, 
was beffer und eben darum au klü⸗ 
ger. if, entfhultigt. Hier drin nun 
abermals ein fehr merfwürbiger Unten 
ſchied hervor, je nad) dem werfchiebenen 
Geſchlecht der Kinder. - 
und Tochter braucht die Mutter felten 


biefe vermitielnde Etellung einzunehmen, 
ja wenn die Tochter älter wird, faun es 


fommen, daß veren Vermittlung manch⸗ 
mal von ter Mutter in, Anſpruch ce- 
nommen wir. Warum? Weil ber 
Vater in der Tochter immer mehr Die 
Mutter-aufblühen hebt, und feine Kiebe 
zu ihr. Darum eine Art Wiederholung 
wird.der Zeit, wo jene fein. Herz: zuerſt 
fefielte, fo daß wohl die Mutter manch⸗ 
mal neidiich -auf ihre jüngere Nebenbuh⸗ 
letin biiden fann, über welche vie alte 
Freundin zurüsgefegt wird. Anders ſt's 
beim Sohn. Mit ihm geht's der Mur 
ter jo, wie tem Vater mit der. Tochter; 
es miſcht ſich etwas fat Bräutliches in 
ihre Liebe. Gerade das aber, was ſie 
doppelt an den Sohn feſſelt, die Aehn⸗ 
lichfeit mit dem, wie der Pater war, 
gerade. dies bringt leicht, Coaflikte mit 
dieſem bervor, einmal, weil es Jedem 
eiwas unangenehm iſt, ſich copiıt zu ſe⸗ 
ben, dann aber, weil man gerate dieſer 
Aehnlichkeit wegen leicht an den Jünge⸗ 
ren Forderungen ſtellen kann, deren Lö⸗ 
fung nur das Alter möglich macht. Hier 


führt nun die Mutter ngr dem Ältern. 


Manne den Prozeß deß jüngern, and 
mandyer Vater, ber fich. Darüber ärgert, 
daß die. Mutter in „ihren: Jungen ver⸗ 
narrt iſt, weiß nicht, wın fie in ihm 
Ale dieſe bier ange 





ind m fie. die Unarten 


Awißten Vater, 


deuſeten Unterſchiede, welche ſich jedem 


Beobachter Teicht zeigen ‚werden, forgen 
aus dem, mad ich bisher gefagt babe 
und können ams nicht bifrempen ; allein 
eine ſehr häufig vorfommende Erfahrung 
fanu ich aus dieſen Preincipien nid 
abteiten; und und ich arfiebe,: daß fie mit 
immer ein fehr merkwürdiges Problem 
g.weſen if, : Da das Verbäliniß zwi⸗ 
ſchen Nater. and: Tochter Immer ein: viel 
zärtlicheres ift, ald zwiſchen ‘Water und 
Sohn. moher: der do Häufig, sorlommene 
Wunſch gerate bei den Vätern nach Söb⸗ 
nen, der ja betannttich bei Manchen fall 
bie zum Wahnſinn geht!. Ich glaube, 
daß wir.den run» nit: in.der Natur 
des Menschen, ſondern in fünftlichen Ver⸗ 
haͤlmiſſen ſuchen müflen. . Daß in eir 
ner alten Familie ver Wunſch berrichend 
if, ven Namen nicht ausfterben zu lafs 
ken, iR-in der Dronung. Wo es Manns⸗ 
leben giebt, ebenfe. Daß aber, wo al» 
leg dies nice Siatt bat, ein Mann, 
wenn er nur ‚ein Kind haben fol, durch⸗ 
aus ſich einen Eohn wünfht, das halte 
ich für eine Folge danın, daß wir yon 
Jugend auf dies bei ten Männern fo 
gefunden und uns "gewöhnt haben, es 
für natürlih zu halten ; die Tradition 
ſelbſt aber halte ich für einen Ueberreſt 
der barbariſchen Zeit wo man die glei⸗ 
che Berechtigung beider Geſchlechter nicht 
anerfannte,. ſondern den Mann für et⸗ 
was beſſeres hielt als das Weib. Das 
größte Glück für eine Familie find ges 
wiß Kinder verſchiedenen Geſchlechts, das 
mit alle Familienrelationen erlebt wer⸗ 
den, tie Schweſter erfahre, wie man den 
Bruter und : wie man die Schweſter 
fiebt.- Sol aber nur ein Kind die Che 
beglüden, fo halte ich es für.einen Ber 
weis geſunder, naturgemäßer Entwids 
lung, wenn ſich der Vater cine Tochter, 
die Mutier einen Eohn wünſcht; ; bie. Er⸗ 
fahrung, lehrt, daß dieſer Wunſch ſich 
am ſeſtenſten, der entgegengeſetzte ſehr oft 
durch ſchmerziiche Erfahrungen, als thö⸗ 
richt erweiſt. | 

Es iſt nit die Furcht, in Ihren 
Augen ſonſß gar zu fehr als Anhänger 
der alten Schule zu erfheinen, ſondern 








mid) dahin bringt, ta id, es eben -al® 
eine Barbarei bezeichnet Igbe, wenn den 
beiden Gefqledtern. nicht ge: he Be eir 
tigung ‚eingeräumt wird, . einige Worte 
über die fo viel beſprochene Emanc pa— 
tion ver Frauen zu fangen. Ich will bier 
von jenen lächerlichen Webertreiburgen 
nicht fprechen, welche bie Rage unfer.r 


Grauen jo ſchildenn. daß, wenn ein. Türke 


fie leſe, ex glauben müßte, fi. würcen 
bei uns no ſchlimmer bepanpelı, als 
in einen Harem geſteckt, jontern ıch. will 
nur dad gar nicht abzuieugnence. Fak⸗ 
tum berüdfictigen, daß auch bei liebens⸗ 


würdigen Frauen fi) ꝛas Verlangen 
zeigt, nicht. nur in äußern Gewohnheiten 


ten Männern ähnlicher zu werden, ſon⸗ 


dern auch ſich direkt bei dem ‚zu bethei⸗ 
ligen, was bisher nur dieſe beichäf igte, 


an der Direktion ber Stanteangelrgens 


breiten, ver Litgratur u. |. w. „Dei die⸗ 


fer Eiſcheinung fann ich nun nicht. wie 
Viele meines Geſchlechis, meinen Zorn 
auf vie Frauen werfen, nicht, nur weil 
ich ihnen überhaupt nicht zu zürnen vers 
mag, ſondern weil biere Erſcheinung in 
unferer Zeu nathwendig if. Ich babe, 
tie Geſchlechter oben mit ben .beinen 
Eichricitäten verglichen und werke me, 
gen tes poſitiven Charalters des meib⸗ 
lichen Geſchlechss dieſem Die Sielle an⸗ 
weiſen, bie im ber eleftrifchen Reihe dem 
Waſſerſtoff kommt, wäbrenp. das männs: 
liche Deſchiecht dem Sauerßoff, entſprä⸗ 
che. Aber ſelhſt ver Waſſerſtoff lann 
negativ eleltriſch warden, mann anſtan 
des Sauerſtoffes jenes im der Natur nie 
sorfommenpe, zur Fünitluh- darxzußt. ſlen⸗ 
be Kaluum ſich ihm ;aäbert. , Map. bier 
das Kalium würtı,. das hewirlt iaaunier 
rer weiblichen Generation: das mannli⸗ 
he Geſchlecht unferır Tage. Es iſt fo 
indifferent und. traftlod, daß es in dem 
andern Geſchlechte eine Energie bervor⸗ 
mit, die micht in ſeiner Ratur . liegt, 
Wenn der Tyränd, Der „mi feinem 
Gott gegroßt“; ſich hinter. ſeine Frau 
verfriecht, fo iR es begreiflich, daß fir 
ibm fühn zur ſchutztuden Berrifare dient. 
Denn. bei umfen ‚Menelmienen.. Die 





es if ber Gang meiner Reikerion.n, den Mönnes,. welche ale Rerierung jeiten, 


Die Sadel. 


wie er ſeufzend ſagh, „wir das färkere 
Geſchlecht“, find, ‚Wir ‚geben einer glei⸗ 
chen Revolutipn entgegen, nicht nur im. 
figürlichen, ſendemi im wirflihen. Sinne, 





















zu Weibern werden, fo iſts fein Wun⸗ 
der, daß bie einzigen, vie ſich als Män⸗ 

nen zeigen, käniglich gejunte Frauen 
find, Aber wozu auf Schlabten usb 
frachende Throne, blickea? Kommen Sie. 
auf irgend einen Ball und Überzeugen 
fi, daß, wenn es niit noch Schülr- 
gabe, nur die Touren getanzt. würden, 
wo die Damen ſich ihre Tänzez auffor⸗ 
dern; ſehen Sie bier unſere Lions — 
bärtig. aber haarhäuptig — wir fie höch⸗ 
ſtens Sinn haben für L'hompre over reli⸗ 
giöſen und politiſchen Skepticismus, und 
Sie.werpen es den ſchönen Kindern ver⸗ 
geben, menn fie anfangen, nach ven Pli⸗ 
den dees Spröden zu haſchen, ber vielleich 
anf nichts wartet, als aaif eine Liebeser⸗ 
klärung von ihrer Stite. Aio yon einem 


die feinen Tabaterguch sertingen föns 
nen ebenfo wächſt, wie Lie Cigarrencon⸗ 
jumtion bei ven Damen, ſo fann es 
nicht lange währen, und jene werden 
ed yorzieben. d,e-Hand.anjtutt Des Muss 
des zu bieten.: Dann wird die Eman⸗ 
cipation, ipre. Triumphe feiern und eine 
Gleichheit Stat finden, der glei, tie 
im Jahre 1848.. eine Torfirägerin einer 
geſchmücten Dame weiflagge: „Ja, Ma 
banıchen, Alles wird gleich. Sie wers 
ven Zorf tragen und ich in Seide ge⸗ 
ben.” Was ich in unferer Zeit bedau⸗ 
re, ift der geringe ECinfluß ter rauen, 
Tadel ift hier nicht tie Repe, höchſtens | nie Ohnmacht; des Geſchlechts, welches 
fiele er auf uns Männez. Wie es aber |vie Penagen der Sitte und ber Bildung 
oft geht, ſo Auch ‚bier: den Schaden trägt |bftst,... Wie jener An äus iſt es ſtark, 
nicht ber Schuldige. Niemand büht hier iſt es: umiberwindlich,.. ſo lange es auf 
fo viel.ein, wie die Frauen. ſie perlieren, dem Boden ker Natur „Kebt.; Liſtige 
mag.fie bie dahin gehabt haben, die Herr⸗ F.inde jind ihm genaht und haben ihm 
(haft: der Welt. Wer nach dem blopen | geramen, „fü zu erheben, und ihm bie 
Augenſchein urtheiit, bag Kind oder der) Hülfe zu ſolcher Erhebyng angeboten. 
Wude, glaubt, daß an der Uhr die Zeis Armar Antäͤus! er flieht aun noſch mit 
ger Hauptigche, feien ; wer ven innern ven Fußſpitzen auf dem Boden und freut 

Mechanismus! fenut, weiß das beſſer, Inſich des erweiterten Geſichtskreſes, nad 
vemfelben Magbe, ‚als ‚fie die unfichtbare etwas höber und — frine Macht iß da⸗ 
Feder waren, haben die Grauen. Alles ger |hin, - Da. mit der Mani der Grauen bie 
macht. — (ich bie Sie, if in ven Zei⸗ Bildung ner Weit, wächſt unb fällt, fo 
ten mo es, nor feine Staatöfunft gab, iſp was die. Rüdiehr ver Barbarei, bie 
das Lächeln einer Frau over ein ſuͤßes wie ein diohendes Gelpenft, und üngs 
Verſptechen nicht wichtiger geweſen, als ſtigt, y.rhinkern fann, in ihre Hand ger 
gewounene Schlachten?) — fobalp fie äu⸗ geben. Dissen fie fich emancipiren und 
Berlich ihre Wirkjamfeit zeigen. polen, darum der Robheit in. die Arme werfen. 
ſind ſie gleich den Zeigern der Uhr, und Mögen fie ſich befinnen und zum bei⸗ 
werden von Männern an den Fäden ver berfeitigen Süd we ſimple Wahıheit 
Eitelkeit oder andern geleitet, Mir fällt | wieder einfehen, daß ed am Ende beſ⸗ 
in unſerer Zeit oft eine Poſſe ein, Die ich, fer. if, mit einem Kuß die Welt zu res 
ver Jahren im Könighänter Theater ſah,gieren, als. mit Differiationen ihr zu 
wo Duzch Die von einem Euippäer hervor⸗ dienen, und. ‚smar. oft ‚nur zur Langea⸗ 
gerufgne Revolution in einem Amazonsn | weile. 
ftgat- Die Männer, vie bis dahin mas] Die Gleichberechtigung ber beiben 
„Ihmwache, Gefhledt” geweſen waren, ‚zur Geſchlechter beſteht darin, daß jedes pas 
Herrſchafi kommen, und nun ein junger Recht , und die Pflicht hat. feine eigne 
Mann, zu deſſen Füßen biöher die Kriegs⸗ Beſtimmung zu erfüllen. Wie diefe bei 
Minifterin arleufit hatte. genäthigt ift, auf| dem Schließen tes Bundes verſchieden 
been Befehl, ihr bie Hand zu küſſen, weil, war, wie. fie ſich ale serfienene zeigte 
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in einer Ergänzung mit vem, was jedem 
von beiden in ver Trennung abgeht, und 
fo wäre ter Ausdruck, den man wohl ge- 
braucht hat, ver Dann werde dadurch fein⸗ 
fühlenver, taftvoller, die Frau Dagegen 
verftändiger, zulärfig, wenn nur nicht mil 
demfeiben fich Vorſtellungen verbänven, 
die mit, dem Feſthalten bed Geſchlechts⸗ 
charakte s unvereinbar find. Will man 
ganz genen fprechen, jo wird Man. fügen 
müffen: der Mann lernt fo denken, wie 
das Weib fühlt, das Weib fü fühlen, wieer 
venft. Es handelt fi hier nicht um uns 
nüge Spisfiädigfeiten, ſondern um pad 
Praftifähe, was es giebt, um Liebes⸗, d. h. 
Rebensglüd, was ohne ſolche Diſtinction 
Gefahr läuft. Was nämlich die beiden Ge⸗ 


innerhalb der Verbindung, dieß Beides 
babe ich zu zeigen verfucht. Es iſt nun 
endlich darauf. hin zu’ mweifen,. weiches 
das Reſuhtat bes Verbuͤnden⸗ſeins für 
Beide f in wird. Was dahin führte, 
ward mit dem Worte „Spannung“ be: 
zeichtret: Da num barunter nichts ver: 
ſtanden war, ald ver Zuſtand eines in: 
nern Wideiſpruches, dieſer aber begreif- 
lich auf eine Lölung ausgeht To muß 
natätlicher Weiſe auch die” Spannurg 
ber beiven Geſchlechter auf eine Aus, 
glerchung hingehen. Diefe wird nun 
eben in der negenfeitigen Liebe, welche 
in ihrir wahren Offenbarung Ehe war, 
erreicht, in -weldber, da der Mann und‘ 
das Weib nur eine- Geile der Menſch⸗ 
heit War, die ganze, volle - Menftheit 
exiſtirt. Es iR darum ein: ſinniger Ge⸗ 
brauch, daß erſt vet verheiraiheie Dann 
als Mann, die Berehelichte als Frau be⸗ 
zeichnet wild, ats wären fit vies vor: der 
Ehe noch nicht vollftändig. Der Jungs 
geſell ift fein Mann, das Mädchen: keine 
Fran, weit fie ihre Beſtimmung noch 
nicht erfüllt haben. In einer. naiven 
Weiſe, möchte ich ſagen, zeigt Died tie Na⸗ 
tur darin, daß die Hageſtolzen mit ver 
Zeit etwas Weibiſches, die alten Sung- 
fern ‘dagegen etwas unnarärtid Manns 
haftes bekommen, Und dies iſt der Grund, 
warum Seide Stänte jo oft zum Gegen: 
ſtand des Spottes werden. Wer ſich aber 
auch dieſen Spott nicht'erfaubt; wer Rück 
ſicht nimmt auf die oft ehrenwerthen, oft 
mindeſtens unverſchuldeten Grlinde; wel- 
de im beſtimmien Falke bie Eheiofigfeit 


Hat over thun will, befptochen wird. Sie 
fönnen ficher fein, er wird Gewicht legen 
allein auf die Gründe, die ihn leiten, fie 
dagegen wird ebenſo gewiß Die ganze Eis 
tuation im Auge haben, pad, was bie 
Welt dazu fagen, was dabei berausfoms 
men wird, kurz Alles, was daran hängt. 
An eine eigentliche Verſtändigung ft, 
wenn fie verſchiedener Anfidit fin, bier 
nicht zu denken, weil fie aufganz verfchies 
denem Terrain fleben, und mır Machgeben 
wird ber’ Differenz ein Ende machen. 
Menn num, nachdem der Dann feinen 
Willen durchgeführt hat, die Erfahrung 
ihm zeigt, daß, moran er nicht, die Frau 
aber wohl gevarht hat, wirklich eingetreten 
ift, und ſich dergleichen Erfahrungen meh⸗ 
ſchlechter fo an einander feffeh, if der ſtele ren, fo wird'es begreiflich, daß nun ihm 
Reiz ver Neudeit, den fie für einander has immer von Wichtigfeit wird, wie feine 
ben, daß fie einander ſtets unergründlich Frau ein Unternehmen anſieht. Dies ift 
und darnm intereffant bleiben. Das nicht eine Schwäche, fontern das ift ver» 
Sindium ver Frauen wird nicht abfelsirt | nünftig, dern ˖ die über alle Einfeitigfeiten 
und jeder Fortſchritt bietet neite Aufgaben | gehenve Vernunft ehrt, daB bie Folgen 
dur, und dag iſt 88, was es ſo ſüß macht. | ebenfo zur That gehören, wie Die Grüne, 
Ebenſo'iſt das Wort, weiches in einem |wiher auch ‘dad im Namen ber-Bernunft 
ſchönen Munde ein Tavel fein fol: „Nein; ſprechende Gewiffen und das Geſetz (vie 
bie Männer find roch unbegreiflichl⸗ das | ud} beide neutris generis find) auf Bei⸗ 
ift gerade ein Beweib, daß jener Drundein-| des Rückſicht nehmen. Aber mohlbemerft, 
mal doch ſüße Worte flüftern wire. Daßintur da handelt er vernünftig, wenn er 
wir an und zu ſtudiren haben, und nieda- Jauf dad Urtheil der Fran Gewicht legt, 
| mit zu Ende Tomnen, das ift es, was ‚ung | wo fe wie eine Frau urıbeilt. Kommt 
anzieht. ‘(Darum finden Sie auch nur | fie mit Gründen, da fbll er tauß fein, Denn 
unter den Verächtern der Frauen die, ſie find feine Sache. Er wird alfe, um 
welche behaupten, die Frauen zu fennen.) | feltie Sathe vollſtändig zu erſchöpfen, auch 
Allein ter große Unterſchied'in viefem | immer dies mit erwägen, wie fle im Gei⸗ 
Studium ift, daß ung das Unbegreifliche Reder Frau ſich ſpiegelt, und was ihr das 
das Frauenherz if, während vie gran im: | Geftebt jagt, wird ihm auf dieſem Umwe⸗ 
bat; auch diefem zeigt das Mit eid, womit| mer wirder erſtaunt ſieht, was ein Män⸗ge ſein Denken ſagen. Je mehr Beide 
ihre der Anbilck ves celibataire und der nerfopt roch für Einfälle haben könne. ſich miteinander einlebten „je ſchneller 
vieille demoifelle erfüllt daß fein Gefühl Die. Einfeirigfeit beider Giſchlechter macht, | wird dieſes im eignen und ber Frau Ra, 
hier auf en verfehltes Ziel hinwein, aufl daß' der Mani fortwährend reflektirt, in jes | men’Hanpeln vor ſich geben; welches ich 
ein Richt⸗vollendet⸗ſein des Menſche. dem Verhãltniß die verſch ebenen Seiten | oben fein „Denken, ie: fe faple,” genannt 
Nicht nur Fonque's Undine und'tie rıfs hervortteten läßt und eben darum, da auch babe, Auf der andim'Grüe iſt Alles, 
fiſchen Leibeigenen bekommen erft durch] das geiftige Auge nur einen Purft zur | was ber adſtrahirende Betftand hervor⸗ 
Verheirathung eine Seele, ſondern eine] Zeit ganz firirr, leicht einfeitig wird, bringt, von Natur nicht Sache ber Grauen, 
ähnliche Veränderung geht durch die Lie⸗ während die Frau durch ihren unm nelba⸗Hlerher gehört nun Alles, :wa6 man mar 
be in Jedem vor. Es fragt ſich, da iniren Taf ſtets das Ganze im Ange har, thematiſche over buchßabliche Geſetzlich⸗ 
dieſem Augenbtick brhauptet wurde, der mogen auch darüber vie einze nen Seiten | Teit und Cotreciheit nennen Taun, Wenn 
Dann höre in feiner Verbindung mit|zu wenig: beachtet werten. Jetzt denfen | ih auch weit davon entferut bin, zu fagen, 
dem Weide nicht auf, Dann zu fein. w:e| Ste fid Mann und Frau in dem Augen: | daß alle Srauen ſchunggeln, zu Wät Toms 
rin jene Beränterımg befleht ? Offenbar] blickz' wo ciwas, was ver Mann geihan | men und übrrirelben, ſo iſt woch nice zu 
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Die 





leugnen, daß die Befolgung einer. viel⸗ 


leicht uwernünftigen, aber geſectzlichen 


Regel und vie Prätifion anf die Minute löſte, chire ſich in fie zw ‚verlieben, .ift 
ihnen leicht: als pedantiſch vorfemamt , ja mir noch. nicht vorsefommes  Umges 


felbft daß fie gern. ein wenig aus chmü⸗ 
den. kann ich nicht aunz leugnen, obg’eich 
in meinen Augen ihre Behimmung. fie 
eniſchuldigt, die ja eben iſt, unſer Leben 
— auszuſchiicken. Die vuchſtärliche 


Geiechtigkeit, welche in allen:bloß rechili⸗ 


chen Berhälinifien waltet, ift mehr uniere 


Sache, während fe-bageg n ein feinerrb 


moraliſches Befüht haben. Bier wirb 
nun die Frau oft erfahren, daß, was’ fe 


für eine Kleinigkeit hält, "vom Manne 


ſtreng getadelt wird, daß, wo fie die Bil⸗ 
ligkeit in Anfpruch nimmt, er auf tontraft- 
liche Beflimmungen hinweiſt u. ſ. w. Das 
Rifultat wird fein, daß fie zuerſt jeder Zus 
murhuag, den bloßen Bucflaben zu ver⸗ 
legen, entgegenfegen wird: Mein Mann 
will das nicht. VInd.m fir wind nicht nur 
Andern, ſondern ebenio Ten eignen Ge: 
füh en entgegenfest, wird endlich tig Des 
lehrung des Mannes eigne Gewohnheit 
in ihr, und wenn jie gleich fi) nie über⸗ 
zeugen wird vomter Hei igkeit des Buch⸗ 
ſtabens, ſo wird ſie ihn befolgen, wie ſie 
richtig ſpricht, obne fi der tu fern Grün⸗ 
de der grammaliſchen Regeln bewußt zu 
fein. Died meinte id, wenn id) ſagie, 
fie leınt, „lo fühlen, wie der Diann venft.“ 


Ja dieſemn wranalen Berhäknif, wie ich 


es eben. beſchrieb, wird die Frau vom 
Manne vie Belehrung empfangen, er Da⸗ 


gegen vom ihr die Bidung; er flät ſie 
durch ſein Raiſennemezcauf, fie- hinden 


und ergiehtrihn buch. iht Sein umnd durch 


Offenbarung thred Empfindens, verde, er ſchlug, Alt nicht ber Eiteifeit feiner 
aber : kmpfasigen. dieſe Ausbildung wur Grau geſchlagen, ſondern in ihr ſchreit 
duich :die Lebe, weiche Tagt sad mein] den Mickledt. nu Rache, und eben des⸗ 
ift, das iſ dein, und in cer Das eine. Zeh wegen: wind fie faum nanebleiben. Biel 
beffer. er gebt den objeetiven Gang, er 
table wicht an ihr, fondern im Milgemeis 
nen, u b. an andern Frauen, was ihm 
an der eignen nicht lobenämerth erſcheint; Tommmı bei mir nor etwas Anderes; was 
er wird zum Biel-fommen, ohne zu ver⸗ — wenn dies möglich wäre — mich hei 
legen; ... Ganz ähnliche Rathidpäge möch⸗ dem andern Geſchlecht ſehr necmdisiren 
te. ich mancher Frau geben; Das ar Prin» | mußte, das Intereſſe an den Franen. Be⸗ 
eipien und Grundſätze ſich anehnende wundernswerih, pie. fie in concreto ura' 
Raiſongement jſt eimmgi-nicht ihre Dar | theilen,  unwipesfichild. und ven nn? bes i 


fi im andern findet. Eben darum aber 
it auch laum iegend Eines ein fo -ges 
wõhnlichtr Anfaugepunft -für nie Liebe, 


al® dieſes in ver Ebe.:fich brikätigende. 


Lehrs u. Erztedungsnerbältniß. As giehi 
ſehr wenige junge Mũnner, wilche, wenn 
eine hubſche Coqueue ſie zur Lebrneiſtetn 


Flug zu wiedrrholen; Rehrltiſur⸗ wunden; 


nahm, nicht; um einen Jean Paul'ſchen | 


und ein Candidat rer Theologie, ver ei⸗ 




















che, die allgemeinen Säge und Uriome, 
ner hübichen Dame religiöfe Errupel |dierferanführen können, iind von Andern 
gehört, meiftens vom eignen Manne, we 
nicht, doch aus Büchern gefrhöpft, die er 
kenat, oder aus Geiprächen, denen er. 
beiwohnte. Eben weil fie nicht auf eige 
nem Boden gewachſen ſind, eben deswe· 
gen hleiben ſie im Geſpräch zer Frauen 
exotiſche Gewuͤchſe und dienen in der Re⸗ 
einen Verluſt weinten, dem yerfirlen, Igel nur dazu, ihr liehenswuͤrdiges und. 
ben, ſie gewürdigt batien, Zenge ihrer geiſtreiches Sich gehen⸗laſſen zu unterbre⸗ 
Thränen zu fein. Dagegen aber ſtößt chen, ſo daß vie ſyſtematiſchen Männer 
Nichts den jungen Mann von einem gam qus ihrem Goniert fommen wegen 
Mädchen mehr ad, als wenn fie ihm bes |diefer Sprünge. Wenn bie Frauen wüß- 
lehren will, wie ich anf ter anvern Geis |ten, wie gefährlich es für ihren Einfluß‘ 
te nicht glaube, daß eine Dame vem | fei, wenn Des Mana ſich gewöhnt, irgend 
Manne Etwas fehwerer vergeben wird, eiwas, was fie fagen, zu einem Ohr ins 
als wenn ee ihr eine Taltloſigkeit vor⸗ ein und zum andern binand gehen zu laſ⸗ 
werfen follte. (Mer war es doch, der ſen, fie würben alle Säpe vermeiden, it 
geſagt hat. die giößte Beieidigung für denen die Worte Ale, oder. Inmmer oder 
eine coquette Frau fei, wenn mar die Nie vorkamen, denn viele pflegen summer 
Bemerfung mache, ed werde danfel® | das amgeveu:ete Loes gu haben. Derglei⸗ 
Wer es auch war, er hotie Recht.) Die chen iſt nämiith unfere Sache, nur und. 
Umlehrung des normaien Verhäliniſſes gehören vie Augtmeinhriten and bank‘ 
witd uun-ber Stein red Anſtoßes für iſt nicht etwa ung das Privilegiun res 
manche Liebe und manches eheliche Giück. Geiſtreich⸗ ſeins zugefprospen, ſondern ger 
Ih will ea dein Manne nicht rathen, rade den Grauen, denwgeiſtreich iſt, wrr 
Erzirhungsverſuche mit ſelner Fran zu eiwas Belomeres zu lagen weiß. Ich 
machen, indem er fie auf Gewohnheiten, habe frühsr, wenn mich bocirende: Franen 
aufmeikſam macht, die Mangel an fei⸗ ſo argertin, geglauht, das habe nur pet⸗ 
nem. Gefühl: oder Lebensart verraihen. ſoönliche Gründe, und babe, menn ith 
Gr. wire ſchwirlich reuſſiren. Allein nach dieſen ſuchte. manchmal die atme 
ſelbſt wenn es ihm. gelänge, wozu am SFiau angeklagt, Deren ſchauerliche Welche. 
meiſten Hoffneng iſt, wenn er Hmm. Tone |rungen über Tonarten und Talt, bie fie 
je.awonve al6 Alllirten aufteeren läßt, dem kleinen Jungen gab, mich heute noch 
indem er zeigt, daß dergleichen lacher⸗mit ihrem Nachhall von Langeweile pei⸗ 
lich meche, ſelbſt dann hat er mehr ver nigen; ich habe daun in Ipäterer Zeit ſehr 
foren.“ ald- gewannen; Die Wunde die ernſthaft unterſucht. ob es wisht bloß ver⸗ 
lege Eitelkeit ſei, Die mid) beſtimmt, iM; 
bin aber zu dem Refultat:gefemmen, Daß: 
wie in rem, eben. angeführten ansdogent. 
Falle die Frau, ſo bier ich völlig in mei⸗ 
nem Rechte bin, wenn ich mich erboße. 
Zu dem Gefühl nämlich, daß die Rechte 
unſers Geſchlechts augeraſtet werden⸗ 


kehtt aber, nichts gewinnt das Frauen⸗ 
herz mehr, als wenn man es zur Of⸗ 
fenbarung feiner tiefien Gefühle. bringt, 
und feir.der Wirtwe von Ephefus bat es 
gar viele 'gegebem, die, währeno fe um 
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neivet gleichſum als Urberreſte jenes in- 

tuitiven Erfaffens ver: Dinge, nachdem 
manche Phltofophen vergeblich gerungen, 
baben fie. es vorgezogen, ben Pegafus vor 
ven Acderpflug zu fpannen, - fördern nichts 


und werden, um zu-fein wie bie Männer. 


trivial. Das Wort iſt heraus: und ich 


will eo nich zurücknehmen. Die Senten⸗ 
zen, bis wir ans ihrem Munde verneb: 
mew die haben wir wirklich ſchon gehört, 
als wir noch im Trivio waren, Trivium 
aber und Quadrivium hat uns nicht pa⸗ 


bin gebracht, mit. foicyer Sicherheit des 


Blickes Verhaͤumiſſe zu überichanen iwie 
fie, warum alfo. wollen fie nicht in dem 
- Gebiete bleiben, wo: win. une vor ihnen 


beugen, anflatt ſich ver Gefahr auezuſe⸗ 


ben, ⁊aß wir un:er einem verlegenen 2& 
cheln, tas.fpottenpe, ja vielleicht gar dag 
Gähnen verbergen ? 

” Sie könmen nun vieleicht bemerken, 
daß auf biefe Weiſe eigentlich nie ein vol⸗ 


les Verſtändniß zwiſchen beiden Sieben. 


den Statt finven fönne, indem Beidoe fi 
ia ber age Zweier befänven, die verſchie⸗ 
bene Sptuchen reven. Sch. nehme: daß 
Gleihniß-an, es iſt richtig; - fie verfichen 
fish wirfliy nur, indem bie Frau die Be⸗ 
lehrungen ves Mannes ins Schone (Weid⸗ 


liche), er Die Dffenbarungen Hrro Ge 
fuͤhls und. ihrer. geiftreichen: Einfälle/ ins 
Syſtematiſche (Männliche) überſetzt, Iſt 
dies tin Schade? Haben Sie mir boch 


ſelbſt geſtanden, daß es Ihnen ſteis Fru⸗ 
de mache, in fremdem Jdiom zu ſprechen, 
nicht nur um ſich darin zu üben, ſondern 


weil die geiſtige Anſtrengung, die es lo⸗ 


ſtet, ſich in eine Dentweife,: in did gange 


Logik einer andern Nafon hinein. zu ver⸗ 


jegen, Ihnen eine ſolche geiſtige Elaſtici⸗ 
tät gebe, daß Sie oft bemerkt hätten; fie 
feien geiſtrelther, wenn fie franzöſiſch ſpraͤ⸗ 
hen? ‚Nun ic denke, dies iſt — wenn 


dies anders bei Itnen noch möglich ig — 
gewiß kein Ungluuk. Ganz Aehn äches 


aber geſchleht uns fenedinal im Geſp ach 
mit einer Frau, die uns intereffitt, ge⸗ 
ſchieht im weit höhern Grade da, wo wir 
fie lieben, geſchieht um fo mehr, je meh⸗ 
. in unſern Geſprächen jene Solsciamen 
ber weiblichen Natut hervortreten, tie wir 


— 


— — — —— — 


le. führte, ſandern aur — daß min nicht 
von. Neuem anfangen kaum. 


wenn fir nicht größere Gmergie zeig 








— — — 


Die Fadel. 


jo wunderfſchön finden, obgleich ınjere 
plumpen mãäunlichen Wendungen ſie nicht 
ganz wiederzugeben vermögen, "Wir wol⸗ 
len nicht unnutz beſcheiden ſein. Aehn⸗ 
lich wird es den Frauen auch mit.ungd ges 
b;n,. auch fie werden mauche Wendung 
des männlichen Denkens nur annühe⸗ 
rangsweiſe überſetzbar. ſinden; deſto beſ⸗ 
ſer für ſie und für uns. Gute Bücher 
lied man im Original, bei Fabrikwaare 
begnügt man ſich auch. mit der Ueberfe⸗ 
tzung. Konnten wir und vie Frauen un 
jemals ganz veriehen, fa hörte das Inte⸗ 
reſſe an einanker: auf; im ber gegenfeitis 
gen Unergründlichkerit unſeres Welens 
liegt:rte Macht, vie anf, an einanpes bin- 
dei... Man Kubirt Sich, wie ch: fchon ein⸗ 
mal :fagte, man. ftuvirt immer weiter. 
wird alı_und grau bei diefem Stusitm. 
und berauert: wicht, daß es zu feinem Zie⸗ 


Gerade heute, wo ich dieſen lange 
Brief zu ſchließen gebente, left ich in meh⸗ 
rern Zeimugen won einer neuen Paflion 
in. Amerifa, wo zu dem Golvfieb.r uud 
Zindficher «ine Ieurnalıflin cin anzered 
Fieber in vie Welt bringt; Indem Ihrem 
Beifpiel, Mannetracht Anulegen, die 
Märchen und frauen ſchaarenweiſe fols. 
one ſellen. Warum umndy nicht! Die: 
Männer Amerikas: ſind auch zum grehße 
Theil Kinder nes 19. Jahrhundens und 


als die diesſeus des Oceans Geboren; 
fo gelchieht ibaarız ſchon Recht, wenn man 
ihnen zumuthetz vie abgelegten Roben ver 
Frauen zur Kleidung zu nehmen: Thun 
ed aber erſt die Amerikaner, ſo kaun dag 
ja bei uns nicht fehlen; denn Zr eckan we‘ 
are.Germans! Ehrliches KBnigsſtaͤdter 
Theater I. wer hätte vor 18 Jahren nee. 
dacht, daß du der deiphiſche Tempel; präch- 

































ſieht, ver: braucht eß nicht" u. ſ. w. iſt 
auf das Symbol der Herrſcheft im Hau⸗ 
fe viel beifer'an,umeaden. Qus da por-- 
ie ne la porte pas: qua.na.la por- 
te pas la. porie. Axliou. Die Miß 
Bloomer bat ſich verſtimmt, ich ſehe 
ganz ſchauerliche Bilder von meinen Aus 
gen. Ich gehe, um mich zu erheitern⸗ 
zur Lekture eines Buchs, von Tem. Sie. 
nicht. glauben werben, daß ein Bücher⸗ 
freſſer wie ich, es bisber noch nicht ge⸗ 


Uleſen hatte — Hippes Buch pon, ver 


Ehe. Härte ich. es früher geleien,, ſo 
hätte: ich vielleicht für tiefen Brief ge» 
plünbert. Jetzt Irfen Sie es wieder. 
Nochmals Adien. 





Aus ven Memorien 
i der u. . 
Eola Moitey, 
Gräfin b. Landsfeld. i j 
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’ ‘ En Ba En 4 
Tſching⸗æ Lai ung, feine Favoritin. 
Neue Velanntſchaft. — Ein engliſcher Naturforſcher. 
. — Die Bilbnfh. a j 
Um felben -Dage, da ich Agra ⸗ 
fen hatte, traf ich in erner der Stationen 
mR einem engliſchen Ptofeſſor zuſammen. 
Es war ein gang eigenthinnticher Kauz die⸗ 
ſet Profeſſor. Schon’ ſechs Jahre vurch⸗ 
reiſte er' zu wiſſenſchafnl ichen: Zwecken 
Indion. Er: ar Naturſorſcher, ee ich 
maß geſtehen, daß ich ber. einem Men⸗ 
ſchen je ine größede Vorliebe Für bie 
Natur gefunden: haber Et hante nur 
einen Bedienten-und zwei Indianer be. 


tiger. Reckmann, wer hätte gewähnt, daß ſich. Die beiten- lagern wugen in eia 


in Dir eine Pyihia Mäfel Die Einzi⸗ 
gen, vie ich brdautt, find nicht uufre Ders 
euleſſe. vie jett nur fpinnen, Dann aber: 
auch vie Slinder warten werten, Jonpera 
unfere Omphalen. Denn jenes Rätkfel, 
was mic als Knaben fehr inirkguinte, 


wo- von dem Sarge gefagt warb: „wered - 





nen Pakinfin nicht etwa den Profeffer, 


welcher zu Fuße nobenher gimg, fonuere 
verfihedene Kuſten und. Saäcke, in wel⸗ 
chen er venſchte dene merkwürhige Mine⸗ 
ralion und Begetabibben mis ſich führte. 
I fragte übe, „wohin er ſich zunächſt 
begeben :wellte,.. una er ſagt mis... DaB. 


“find in ver That nicht ehr. Biger, als 
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genden und Leitenſchaften, die in feiner] Haben Sie — von dem — 
Seele leben, nachguempfinden, und 08 in Tſching⸗Lai gehört? . 
eine Ungetechtigüeit doß über die Frauen Iſt er nichtmit dein Brnen on 
he enthalte. Männer zu Gericht um. ;: : Kaboul verwandt 
Eine Eranfim nach eium Walze ? .. Und nady demſelben Grunnfage ift es Syrah... .:.% 
fragte ch. Iſt das weit von bier, mein |auch. ein Unrecht/ daß die: rauen über]. „Run, ich habe vn n ae, daß 
Lieber? . : | Männer zu Sericht ben. P jagt bar Deo er den arößten Weiberdarenr in Judien 
Rein, nur drei Heine Stunden. ieffor lichen. 3: u. 2 | befigen folk. " 
Und wenn ich Sie .num. abin Ger| .: Dad gefchieht ja auch niegendh Und daß feine Favornin eine Emlon 
gleitet wolle, mein Herr ẽ.Ich age: Ihnen, daß es —* derin iſt, wiſſen Sie das nicht? 
Der Profeſſor ia mich or große ſhien wo hie Mänmer ferhe:Zigen:mbi| -. Cine Eng landerin, dieer aha” ge⸗ 
Angen.an. : alfo in allen cisilifirten Yänvern.. ::: kauft hat? m 27. 
Das möchte ich Ihnen nicht rachen, Das ifh mil etwas ganz Nrues. Ah weiß nicht. aufwelcherWeiſe fie 
ſagte er daum der Wald iſt den Damen Dane glaube ich nicht, denn Sie ſelbſt in ſeinen Hatem geltzumen iſt. aber fie 
ſehr gefährlich. [haben fo eben ein fehr ſchzmmes Urthrib ſcheint ſich da zu gefalben ſon wäre ie 
Deſto beffer, deſto beffer I rief ich. ber: die Männer gefällt, und 23 giebt | wicht darin. . .- un, 
Ss haben Sie alfe Sehnfacht, ſich feine Frau, welche nicht geneigt ware, ven| Sie glauben alſo, 9 mawe ir 
von Schlangen beißen zu laffen?  . ..| Männern ons Allerböfehe nachzuſagen. | leicht zu. entfliehen werben, wenn. fie.an 
Wiffen Sie,venn nicht, mein Herr| Aber Benrtheiten und Berustheilen| dem wilden Prinzen feinen Befund 
Profeffor, »a6:. wir Srauen ſchon ſein der Rüchten, das find ja nanz verſchieder fände : . <=. 
Eva's Zeiten mit den Schlangen gut Res |ne Dinge, mein Herr. Ein Ding oder) - "Sicher, ganz: Enaland würde ibr ws 
ben und fie alfo nicht zu Fürsten ha. |einen Menſchen zu beurtheilen fee wohl ihrer Befreiung behü flich ſein. 
Sp ift ihr, dieſe Hülfe ſchon einmal 


er an diejem Tage nur. eine kleine Ex⸗ 
eurfion nach einem Walde mache wollte; 
der ſehr ſeltͤne Baumarten und Geſtran⸗ 

















ben? Jedem zw, aber — — 
So werben Sk aber voh menigfiehe Verzeihen Sie, mie Liebe wenn bie angeboten ? 
den Tiger fürchten ®..: Br, | Männer :beurtheilen, fo. yerartheiten fie| . Schon mehrere Make, und ig, wie 


eben fehen,- ob ihr, es noch heute in hem 
Harem.gefällt, im anteren Ball Aefeie 
ich fie, | 


Aud) ben nicht, .wir fine gar fehr ver⸗ſolche: zuglrich, und wenn ſie ſolche verut⸗ 
traut mit dieſer Race. x »  Itbeilen, fo find fie zugleich Richterin, ch: 
Ich meine auch Weniger bier vierfüs | meine Henlerin. ‚Die Grauen find den 
figen, nis bie wotideivigen m mein n Tab Männerwigewenäber: Wins in Allem, um] . Gier fagte ic srflannt. BR 
nes Kin ich glaube, ad negiemt ihnen am werigflai;] Ja, ich, meint Schöre, verſetzu vn. 
Ich babe au 966. —8 anderen als ich über bie: Nänmer: gm betlugen. —I8 ſehr fakblütig, — — 


bie zweibeinigen gemeint, verſezte ich. Ich ß nuch dieſer Arußerung an⸗-Wie wollen Sie Das anfangen di: . 
Und barumser : zerflehen Sie ms —** fügte ich, dab: Sir vie Natur der/Das werben Sie bald erfahren, Rem 
Männer im Allgrmeinen : .. °° :.| Syrwadn, weniger. ſturleit "haben, nis" mir ſo weit ſiuc. | 
Im Allgemoinen und im "Defonbes ber Steine und Pflanzen. ; ‚Wollen Sie fen? 
ven, mein Serr;. : . : 1. Mehr, mein Kebes: Kind, mehr. Die . Za,gemif. 


; Dann müffe: en ‚Si aber Ihren Yalanc- 
fin zusüdlaffen. und den Weg nach dem 
Br Fuß machen, I 

a hat, wie ber londerbate Dienf 
erlangte, und.cinige Minuten ſpãter has: 
fan. mich mit ihm, feinen zwei India⸗ 
NeER-umd-feinem Bepienien auf dem Wer 
ge nach ver Wildniß. 

Der Profeſſor war⸗ trotz aller feiner 
Sonderbakeiten , ein ſehr geiftreicher; 
Mann, -Unfere Untexhaltung - war. fehr 
augeaehm, Es ſſchien mir, ajq fand er 


Nun, da müfen Ste ſhom költinme Menfhen hatten‘ bei meiden Siudirpla⸗ 
Erfahrungen gemacht haben. Ich meis |ne wie Vorhand, eumm. bie Thlere, dann 
ne aber, me.ne Liebe, daß bie Umarmen] enblich erit.vie Pflangen und Steine. Ich 
und Lafer: fehr: gleichmäßig beidenn Ge⸗bin Naturforfcher im weiteften Sinne nes 
fchlechtern zugetheilt find. Wir Männer | Woris. Ad: da kommen ſchon meine 
Indiauer, es iſt Zeit zwi Aufbrechen,;. 
Die Frauen Schlungen find. - haben Sie. noch ‚Luft, mich: zu mein 

Ich glaube,. daß Sie ven Frauen. ms} Abenteurr zu begin : "nun. 
diefeme Ausſpruche Unrecht aben, und:ch Weshalb Felle fie mir denn vergan⸗ 
olaube übrrbaups nicht, daß ein. Mann gen fein ?: fragte ich. .. . 74, 
Be eine Frau je gerecht ſein kann. „u: RBeil ich, glaube, daß Sie fe Broße 

Tuer iſt mihnehens ıfchr befangen | ‚Borliebe für die Ziger haben... .. 
audgefbrochen, meine Ziebe: Ich liebe Ke nicht, abenid). —** fie | Gefallen an mir, und wir waren bald 

Das ift es nit, mein Hear, nur audncht, mein Here! Aber welche Bes | Tchr grie Freunde. Der, gelehrte Herr 
tas Weib verweg: sim Weibe bie Tas tiv.mmiiß.hat es mit dem Zügen? . I 25 Jahre alt und cine große fhantliche 
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. 108 für die großartigen Reize wurde, wel⸗ 
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hatte mir einen großen Riß in mein Kleid |<: O, ich habe fchon genug wilde Prin- 
gemackt, trogdem daß die veiden India⸗zen kennen gelernt und finde fie allerdings 
ner und voran gingen u und und. mit Ar nicht fo unliefensmürbts, aber. ich muß 
ten den Weg bahnten. Ä geftehen, daß ich mehr Verlangen. darnach 
.. Der Profeffor ging , ineffen Säritt babe, rine-Bantämänmin von Ihnen als 
vor Schritt weiter und ſah fit dann uno | Dukkantr' zu chem, als ben Trbing-tcl 
wann die Bäufie mit großer Aufmerkſam⸗ kennen zu lern: n. 
feit an, auch einzeine Straucharten bes As wir Jo:firacden, erhob ſich vor 
trachtete er mit großer Befri digung. Er!umd eine.gewaltige Staubwolte,; und wir 
- | hatte fchon eine große Büchſe voll gefam: [fahen bald, daß fi und ein Trupp Reiter, 
ſammeit, bie ihm fein Bedienter nachtra⸗ welche auf Kameelen ſaßen naherten. 
gen mußte. Sie kamen dicht an und heran. und 
Hat denn der Prinz Taing⸗ ‚Rt: fir ‚Einer von. Ihnen iprengte hervor, u. fragte 
nen befieren Eingang zw feitem Weiber⸗ uns. wohin mir wellten und ‘wer wir 
bilien, hohes Gras, Lionen, vermorrenes| palafte 7 fragte id. . feien. 
Geftrüpp, Baumftlämme bereiteien uns| Allerdings, meine Liebe, giebtr.esei«| Iſtder Prinz Tſching Bafunter Euch? 
die größten Hemmniſſe. Auf jedem |nen Pfad, ver nach feinem Palaſte fühıt;) fragte. ker: Profeſſor in inriicer Spra⸗ 
Schriit und Tritt ſahen wir uns aufge» |aber:ich wählte eben dieſen, der .verfchtes | che. i 
halten, —— Die Bäume waren ſo dicht Denen ‚merfwürbigen Baumarfen wegen. . Er: if in unlerer Rip. or 
belaubt, daß Luft und Sonne nur mit| Haben Sie nur mod ein wenig Geduld,, So figt ihm, daß ein Waglãnder mit 
ver größfen Mühe in die grünen Wöl⸗ wir werten bald den Pfad erreichen, und feiner Dame ihm bie Aufwartung mas 
bungen einbrangen. Ein faft erfiden, dann Tönnen Sie: Ihre Füßchen ohne | chen mofiten. ” ME 
der Dampf herrſchte in dieſer Wildniß, Scheu und Hinderniß gebrauchen. Wir werden einen guten Empfang 
welche von der Gährung ter Pflanzen-| Haben wir. nag) weit? lhaben, fagte der Profiffer ps mir, denn 
erde erzeugt wurde, die den Boden in| .. Pt, eine gute Stunde müffen wir Tſching Lai ift Yunferer- Ratten fehr erge- 
stemtich ftarfen Schichten bevedie noch laufen, in einer halben erreichen. wir ben und: bat uns in ber Wat manche Bor- 
- Die durchdringenden Düfte der Tro- | ben Pfab.. heile zu verdanfe, ni 0". 
penblumen fättigten dieſe glühende Mer| Der Profeffor beuterkte eben wieder/ Es währte auch dar nicht Lange, fo 
mofphäre. Ich fpürte eine. Art Trun⸗ |eine ſeltene Strauchart und wannte.viefer! flieg Tſching⸗Lai von feinem. Kameele her⸗ 
kenheit und Schwere im Ropfe, daß ich |feine ganze Aufmerkſamkeit zu. Ich ſah ab und fam ung zu Fuß entgegen. ” ". 
im erften Augenblide faft ganz theilnahm- | ein, daß ich nicht eher. wieder mit ihm eis. Es war eime.hobe,. impefante Geſtalt. 
ne Unterhaltung. antnüpfen Tone, bie | Er mochte wohl nicht älter.eis 26 Jahre. 
wir den Pfad. erteilt. hatten und fchnem| fein, grüßte und chrerbistig amb.ich bes 
entfaltete. Die belaubien Säulengänge, | Neturforihungen kein Stoff mehr geboten merkte, daß er etwas: mehr von uinſeren 
die ſich unabſebbar im Halbdunkel des war. europälihen Süten angenommen hatte, 
Waldes ausdehnten ; das bunte alängen| Nach einer baibftänigen mahſamen als die übrigen indiſchen Firſten, bie ich 
de Gefieder der Papageien und Kolibris, Wanderung gelanzten wir endlich auf| b’öber Tanen gelernt haite:. 
die ihr luſiges, heiteres Spiel unter dem | ben Pfad, ver Herr Profeſſor legte feine] .ı Er führte und in.jeinen Palaſt, und 
Gezweig trieben, goldgeflägelie Inſekten gelehrie Miene ab und wurde wieder ga⸗ auf weinen Wunſch, feine Favoritis ken⸗ 
pidien oder aromatiſche Kambeſchenholz⸗ lant. nen zu leruen, führte er mich for wu 
beeren zerknackien; die Affen, weldye ihre] Nun, meine gichr, wollen. wir: bier‘ ihr. x 
groresfen Sprünge von Baum zn Baum] unter diefem Annanasbaum ein wenig] - EA war eine tobe, Rolye Behalt, ihr 
machten ober ſich auf Blumengewinden ausruhen * fragie er· — Sie werben müs |ganzed. Wefen bekundete eine: —5* 
ſchaukelten, dies Alles ſah ich in dieſem de fein und Hunger haben. ‚.4licherlegenbeit, die imponirie. Man 
Augenbiide nur mit, zerfireutem Blicke Das Leute muß ich geſtehen, verfeste mertte ihr nicht deu deringfen Summer 
an. — Ich dachte on Bad Berail des ich, aber müde bin ich durchaus noch nicht, | am, ſir ſchien ich im ihrem Harem dunch⸗ 
Tſching⸗Lai und feine englifche Bavoritin, |u.ich ſchlage vor, unſern Weg ungefäumt | aus wobl zu hefinten... Das Geſprüch, 
und bemerkie gar nicht, daß meine Krri⸗ bis zum Ziele fortzuſetzen. wetche6: ich ;mit ihr anmäpfte, war für 
dung durchaus nicht Dazu geſchaffen war,| . Sit find wohl ſehr begierig, mit bım | mich vom größten Intereſſe. 
die Reife durch einen Urmald zu machen. liebenewürbigen CTſching⸗Lai nähere Bes Sie ſcheinen glücklicher zu ſein, als 
Der AR eines ſtachligen Feigenbaumesi kanntſchaft zu machen? ſagte er nechend.die morgenlüudiſchen Frauen, ſagte id, 


Figur, mit. ‘einer herrlichen und intellis 
genten Etiın. In feinem Gefihte lag 
etwas Gebieteriſches fein Auge ruhte 
durchdringend auf dem Gegenſtande, den 
es erfaßte. In Bezug auf feinen Charak⸗ 
ter konnte ich nicht fobald mit. meinem 
Hıiheile fertig . werden. Bald ſchien er 
mir mehr ſtolz und kalt, bald mehr 
wohlwollend und menſchenfteundlich zu 
ſein. 

Nach einigen Stunden hanen wir den 
Wald erreicht. 

Es war in der That eine beſchwer⸗ 
liche Wanderung, Ueberteſte von Vegeta⸗ 




















che die Nater- in dieſer ſtolzen Wildniß 
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und body find Sie ald freie Englänperin |überhäuft und lebe als freiee Weib wo 


geboren, 


AS freie Engländerin ? ſagie ich ſpöt⸗ 
tiſch, in welchem Lande ſind die Frauen 
frei? — Im Morgen- oder im Abend⸗ 
lande, in der Barbarei oter im <ivilifirs 
ten Staaie, ift dad Weib überall mehr, 
als Sklavin ihres Mannes oder ver 
Männer überhaupt ? 

Dad ift sollfommen auch meine Mei- 
nung. Wenn das Weib fidh diefer Skla⸗ 
verei, welche ein ungerechtes Gefchid über 
fie verhängt bat, auf eine over die andere 
Weiſe entziehen will, augenblidlidy: wird 
„fie moralifch getöntet. 

Ja, verſetzte fie, und töbten fe bie 
Männer nicht, fo find es die Frauen 
feibft, welche wie Tigerfagen über fie 
herfa llen. Esif ein Ungläd für unfer 
Gefchlecht, daß die Frauen ſich fo willig 
in ihre Knechtſchaft fügen, als wäre fie 
von ihrem Dafein ihrem Leben und Wir- 
fen unzertrennlich. 


Ich follte meinen, fagte ih ganz er- 
ftaunt, bei diefen Ipeen hätten Sie eher 
alles Andere, als bie Favoritin eines 
wilden Prinzen werden müffen. 

D, ich bin hier fıeier, als irgend- 
wo. Der Prinz liebt mich aufs Ins 
nigfie, es ift mir gelungen, das von ſei⸗ 
ner invifchen wilden Natur allmählig 
loszulöſen, wad mir mißfiel. Ich ges 
nieße alle Freiheit, der ich mich bedie⸗ 
nen will. 

Wie? Sie ſind nicht zu dem ein⸗ 
förmigen, nichtigen Leben verdammt, wie 
ed die Frauen des Harems gewoͤhnlich 
führen? 

Durchaus nicht. Der Prinz hat nur 
noch Sklavinnen und zwar zu meiner 
Beluſtigung und Bedienung in ſeinem 
Harem, ich aber bin feine einzige Frau 

Und Sie find von’ ‚feiner Eiferfudht 
gefichert ? 

Vollkommen, wenigſens vor den 
Ausbrücen ſeines Zornes. Ich leite 


und wie ich will. 

Sind Sie deſſen ſo gewiß, daß Sie 
zu jeder Zeit die Macht haben werden, 
dieſen Aufenthalt gefahrlos zu verlaſſen? 

Zu jeder Zeit. Es bedarf rur eines 
Winkes und Tauſende von Armen find 
zu meinen Dienften- bereit, um mich ger 
gen jeve Gefahr zu reden. Durch meis 
nen Einfluß auf den Prinzen Tſching⸗Lai 
und feine Freunde und Verwandten, die 
Prinzen von Kaboul, habe ich meiner Na⸗ 
tion unermeßliche Dienfte geleiftet. Je— 
der Englänter hält fich verpflichtet, für 
mid) jein Xeben zu laffen. 

Ich weiß ed, daß die Prinzen von Kar 
boul mit Tſching⸗Lai verwandt find. 

a, fie find Confins, 

Die Prinzen von Kaboul kenne ich 
ſehr gut. Ich war mit ihnen in Simla 
zuſammen und habe mir manchen Spaß 
mit ihnen gemacht. 

Als ich kaum ausgeſprochen hatte, 
trat Tſching⸗Lai mit dem Profeſſor in's 
Gemach. 

Ich muß geſtehen, dieſe ſo ſehr von 


den indiſchen Siiten, wie ſie in Bezug 


auf die Frauen beobachtet werden, abwei⸗ 
chende Art verſetzte mich in nicht geringes 
Erſtaunen. 

Der Prinz Tſching-Lai, dachte‘ ich, 
muß durchaus auf dem Wrge fein, zum 
Chriftenthume überzutreten, fonft hätte er 
ſich unmöglich ſchor von dieſen Sitten 
losgeſagt. 
erinnerte, daß wir uns in einem Harem 
befanten war, daß die Prinzeſſin Tſching⸗ 
Lai, als der Hofer or eintrat, ihren 
Schleier über's Geſicht fallen, ließ, und 
ihn während der Unterredung vVorbehielt. 

Während er ſich mit ihr und Tſching⸗ 
Lai ſich mit mir unterhielt, bemerkie ich, 
daß ihr der Profeffor einen orer mehrere 
Bıiefe verfiohlen zuftedte. 

Es ift doch eine merkwürdige Nat: on, 
dieſe englifhe. ever Bürger, auf wel- 
cher Stufe er auch fithen man, tft ein ge- 


Das Einzige, was noch daran 


ber in Indien, überhaupt in allen uncul⸗ 
tipirten Ländern yon einiger Wichtigkeit 
Ipielen, ift eine eben fo geheimnißvolle 
wie gut erſonnene und durdyge führte. 

Hierin beftcht zum großen Theile mit 
bie Stärfe tiefer Rat'on. 

Nachdem unſere Unterredung zu Ens 
de war, w.ırde und ein köſtliches Mahl 
vorgelegt, an weldyem Niemand außer dem 
Profefjor und mir Theil nahm. 

Der Aufenthalt ſchien Erfterem fehr 
zuzuſagen und ich felbft fand, daß man ein 
Paar Lage an dieſem reigenden Ort fehr 
angenehm verleben könnte, vorzüglich weil _ 
mir die Prinzeffin Tſching⸗Lai fehr gefiel 
und ic) mir noch manche intereffante Uns 
terhaltung mit ihr verſprach. 

- &3: wurde alfocbeihloffen, auf den 
Vorſchlaͤg Tſching⸗Lai's, noch einige Ta- 
ge bei ibm zu verweilen, einzugehen. 

Auf den andern Tag wurde eine gror 
Be Sagp | befchloffen, welche natürlidy auch 
die jungen Prinzen von Kaboul, welche 
an diefem Tage eine Ausflucht zu einem 
befreundeten Radja in der Nähe gemacht 
hatten, mitmachen follten. 

Den Kopf voll von ten fonberbanften 
Einfällen und Phantafien begab ich mich 
erft fpät am Abend zur Ruhe. Der Herr 
Profeffor ſchien noch bis fpät in die Nacht 
hinein gine Unterredung mit Tſching⸗Lai 
zu haben. 


Eine engliige Sultanin. — Die Jagd. — Die Ent- 
führung, 


Am undern Tage brachen wir wirf- 
ih zur Jagd auf. Die Prinzen von 
Kaboul waren fchon fehr früh am Morgen 
von ihrer Meinen Reife zurückgekehrt, fie 
erfannten mich natürlich wieter und ſchie⸗ 
nen ſehr erfreut zu fein. Ich war der 
Meinung, dag Tſching-Lai's Gemahlin 
une foigen würde, da fie nicht felten mit 
dem Prinzen auf die Jagd ging, jedoch 


meinen wilden Dann wie ein Sind, 
-  Uud wenn nun dennoch feine Liebe 
erfalten folte ? 
So verloß ich Ihn mit Schägen 
8 


borner Diplomat, und weiß, wo er ſich fie blieb, da fie nicht recht munter war, 
auch immer befinden mag, bie Intereffen Jin ihrem Harem zurüd. Der Profeffor . 
feines Landes auf eine geſchickte Weife zu | begleitete uns aber, und ich erkannte, 
vertreten. Die Rolle, welche vie Enzläns daß er ein vortrefflicher Reiter war. Die 
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Prinzen hielten ſich ſtets an meiner 
Seile, und vamentlich ſchien ber Ael⸗ 
tere die feſte Abſicht zu haben, die Uns 
terhbandlung, welche id in Simla auf 
eine für Ihn fo unangenehme Wei’e abs 
gebrochen katte, wieder anfnüpfin. 

Meine Vermuthung britätigte fich fehr 
bald unt er begann von Neuem in mich 
zu bringen, ihm ten Preis zu nennen, 
mit dem er meine himmliſche Schönheit, 
wie er fagte erfaufen könnte. 

Meine Lage hatte ſich allerdings jegt 
weſentlich verändert. Als ich mich ba- 
mals in Simla auf den Scherz einließ, 
war ich Gauin, mußte mich wenigſtens 
als folche betrachten, fo unglüdlich ich 
midy als ſolche fühlte. Sept ater hatte 
ich mit meinem Männe völlig gebrochen, 
denn der Entihluß ſtand bei mir feſt, nie- 
mals wierer zu ihm zurüd zu kehren, und 
doch Fonnte ich auch die Heberzeugung ha⸗ 
ben, daß meine Muster midy nicht auf- 
nehmen würde. Das waren allerringe 
troftiofe Ausficyten für eine Frau ohne 
Vermögen, die an, jeden Luxus des com⸗ 
fortablen Xebend gewohnt war. Ter Prinz 
von Kaboul bor mir nun Schäge die Fülle, 
und ed wandelte mich tie Luft an, in die 
Tußtapfen ter Gemahlin Tſching⸗Lau's zu 
ireten, 

Vielleicht, fo fagte ich mir, gelingt es 
Dir ebenfalls, den wilden Prinzen zu be— 
kehren und zu civiliſiren, und dann möchte 
das Leben einer Prinzeſſin von Kaboul 
fein unangenehmes ſein. Wie wäre es 
wenn Du es einmal verſuchteſt? 

Das könnte aber ein fehr unglüdlicher 
Verſuch werden, antwortete id) mir tann ; 
und wenn mir die Belehrung des Pringen 
nicht gelänge, wenn er feine invianifche 
und ich meine europäifche Natur nicht ab⸗ 


flreifen wollte, könnte es eines fchönen 


Morgens heißen: 

Meine ſchöne Lola, Dein Kopf gehört 
mir. 

Ich ſchauderte bei dieſem Gedanfen, 
denn ein ſeidenes Schnürchen oder eine 


ſcharfe gekrümmie Degenklinge find feine: 


angenehme Halobänder. 


Woran denkſt Du7 fragte mich der 


Prinz von Kahoul. 
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Ich denke an den Preis, welchen ich ſür niedergeſchlagen aus; doch hielt er mich 


— — — — — — 








— 


mich von Dir begeh: en will, ſagte ich la- diesmal nicht zurüd, als ich wieder zu 


chend. 


galloppiren anfing, Bald hatte ich die 


Nun foforcere! So fordere! rief er Geſeuͤſchaft erreicht. 


leidenſchaftlich. 


Na da ſind Sie ja, rief der Profeſ⸗ 


Ich würde fordern, ſagte ich — höre! ſor, mit dem Finger drohend. Ich ha⸗ 
Wenn ih auch mit Dir gehen wollte, ich be ſchon gealaubt, daß Sie ſich von dem 
fönnte mich niem uls ven Suten des Ha⸗Prinzen entführen laſſen wollten. 


rems fügen. 


Wie willſt Du leben? rief er voll rief ich lachend. 


Gluth. 

Ganz wie ich jetzt lebe — frei! 
Wie? Ich ſollte Dich mit andern 

Männern verkehren laſſen? — 


Da haben Sie faſt recht vermuthet, 
Mad meinen Sie da⸗ 
zu, Herr Profeſſor, ver Prinz von Ka⸗ 
boul will mich durchaus faufen. 

Ja, ja, fügte ver Profeffor fehr ernſt⸗ 


haft, wenn er, was ich übrigens nicht 


Geweß, ich will leben wie die Frau bezweifle, einen guten Preis bietet! 


Tſching⸗Lai's. 


Rathen Sie, daß ich einſchlagen 


Die Frau Tſching⸗Lai's, fagte der fol ? 


Prinz, die lebt wie in Dann, fte lebt mit 
ihm wie Bruder und Bruber, fo mag id) 
mit Dir nicht leben. 

Und ich nicht anders mit Dir, verfeßte 


id, gab meinem Pferde tie Sporen und 


galloppirie fort, um unſere Geſillſchaft 
hinter welcher wir ein gutes Stüd zurüd: 
geblieben waren, wicder zu erreichın. 

Er folgte mir blitzſchnell und holte mich 
auch bald ein. | 

Aber warum willſt Du nicht in meis 
nem Harem’ als erſte Sultanin leben, 
fragte er, wo Du Herrin bift über alle 
meine Sflavinn n und Befigerin aller 
meiner Schätze, wo Du gebieten kannſt 
über Alles, was Dein Herz begehrt, und 
gepflegt wirft wie eine Rofe des Para- 
vieles ? 

Darnach fehne ich mich gar nicht, 
ſagte ich zu ihm, ich Mag unter feinen an- 
dern Beringungen, ald die, welche ich Dir 
geſtellt Habe, mit Dir ziehen. 

- Der Prinz wurde fehr nachdenk.ich, er 
fchien in der That Über meinen Vorſchlag 
ernftlidy nachzudenfen. 

Ich ‚will ed mir bis Morgen überles, 
gen, fagte er darauf. Aberwenn ich dann 


\auf Deine Bedingungen eingebe, wirft Du 


auch nicht zurüdtreten? 
Das wird fich finden, verf.g:eich, ich 


behalte mir allerting® ebenfalls vor, mei⸗ 


nen Entjchluß noch einmal zu Überlegen. 
Der Prinz ſchien fein rechtes Ver⸗ 
trauen zu oiejem zu haben, denn eı fah fehr 


Gewiß. 

Wollten Sie in,dem Falle mein 
Leib » Drammelu werten? fragte ich, 
besun ohne einen fehr treuen und mu⸗ 
thigen Beichliger möchte die Sache fehr 
gefährlich werden, 

Nicht fo gefährlich, ‚wie Sie denken, 
verfegte er. Sie fehen es an Tich ng» 
Lai. Diefer Prinz war wirklich ein Ti⸗ 
ger, ich habe ihm mit dieſer Bezeichnung 
nicht Unrecht gethan, und doch ift eg 
meiner liebendwürdigen Landsmännin 
geglüct, ihn zu einem Lamm zu ma= 
chen, 

‚Hat die englifhe Armee und Diplo 
matie nicht audy dad Ihrige dabei ge— 
than? fragte ich zurüd, 

Allerdings läßt ed fi) England fehr 
angelögen fein, dieſes herrliche, paradies 
ſiſche Land gänzlich zu civiliſiren, aber 
was tie Armee beırifft, fo leiftet ung 
eine kluge und hübſche Frau oft beffere 
Dienfte, ald alle unfere Solvaten und 
Ziplomaten. " 

Und. welden Ehrentitel würde ich 
son England empfangen, . fragte ich Ia- 
hend, wenn ich mich der fchwierigen 
Aufgabe unterzöge, den Prinzen von Sta. 
boul zu bekehren? 

Ich glaube, daß dieſe Sade ſehr loh⸗ 
nend ſein würde, verſetzte er. 

Nun, ich babe dem Prinzen die Be- 
Dingungen ſchon geſtellt. 

Und die ſind, wenn ich fragen darf? 








Er muß es mir geſtatten, wie cine ö 


Europäerin in ſeinem Harem zu leben. 

Der Profeſſor lachte laut auf, als er 
das hörte. 

Warum lachen Sie denn? fragte ich. 
Ich denke, daß Sie das als Gaft eines 
Tſching⸗Lai's durchaus nicht befremden 
kann. | 

Sie irren febr, wenn Eie glauben, 
Daß meine Landsmännin, ehe fie den be- 
roifchen Entſchluß faßte, feine -Zavoritin 
zu werten, ihm berlei Bevingungen ger 
ftellt bat. Kein indiſcher Prinz wiirde 
rarauf eingehen, orer, wenn er es thäte, 
fie halten fönnen. Allein vurch ihre 
geiftige Ueberlegenheit und Charaftereners 
gie hat meine Landsmaͤnnin ven Tiding- 
Lai faft zu einem Europäer mgewan⸗ 
delt. | 

Das ift viel, ſagte ich, Das traue 
ich mir nicht zu, ich verfpüre wenigſtens 
teine Lu, es auf eine Probe anfommen 
zu laflen. 

Ind warum nicht? Wenn es Ihnen 
nicht gelingt, fo geben Sie davon. 

Umd laffe meinen Kopf zurüd, nicht 
wahr? 

Ich übernehme es, Sie jeder Zeit zu 
befreien. 

Denn Eie nicht etwa inzwifiben eine 
fehr inter. flante Baumart ent: eden/ die 
Sie erſt ſtudiren müſſen. 

Thut nichts, thut nichts, meine Liebe, 
bad läßt ſich Alles vereinigen. Eine 
ſchöne Frau befreien, eine merfmürbige 
Pflanze beobachten, das find Dinge, die 
ſich nicht allzuſehr widerſprechen. 

Ein Sonberling, wie faſt alle dieſe 
reiſenden Engländer, tatte id, und brach 
das Geſpräch ab, da eben jetzt Tſching⸗ 
Lai an und bergnfprengte und mit ung eis 
ne Unterbattung begann. 

Die Jagd war beendet und wir kehr⸗ 
ten nad) Tſching⸗Lai's Palaft zurlück. Bei 
einem löſtlichen Mahle ſtillten wir unfern 
Appetit, und ber Zag verging unter ange⸗ 
nehmen Scherzen und Spichn. Es war 
fon Mitternadht, als wir und zur Rube 
begaben, g 

Ich ſchlief in einem Zimmer, das eis 
ne kößliche Ausſicht nach Tſching⸗Lai's 


jeſtätiſchen Wald aus ief, in dem wir ge⸗ 
jagt hatten. 
ſehr bewegte und unru ig machte, aber ich 
vermochte trotz meiner Müdigkeit nicht 
einzuſchlafen. 
mir in dieſer Nacht etwas zuſtoßen, ob⸗ 
wohl ich mir über nee meine Befürch⸗ 
tung Feine Rechenſchaft zu geben vermoch⸗ 
te. Endlich überwand mich tie Müdig— 
feit und ich fchlief cin, 
ften Träume umgavfeiten mid. Bald 
kämpfte ich mit cinem Tiger, ba‘d mit 
einer € 
auf dem Leib herum, bald war ich wies 
ver auf der Jagd und ſah mid von 
dem Prinzen von Kaboul verfolgt, ale 
mich eine plötz iche fehr befitie Berüb⸗ 
aus meinem unrub:g'n Schlummer wedte. 








nicht gleich erfennen konnte. 


noch zu meiner Birtheibigung thun konnte. 


umfchlangen mich, fo wurde ich fortgetra⸗ 
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Garten eröffnete, une weicher in ten ma: fund einem fo flarfen Körperbau, daß 


von meiner Seite an Widerſtand nicht zu 
denfen war. Ich wollte daher vor Als 
(em willen, was man mit mir vor hatte, 
und dann mit der einzigen Waffe, die mir 
diefem Menfchen gegenüber zu Gebote 
fand, der Lift, mein Heil verfuchen. 

Warum haft Du mid) aus meiner 
Ruhe geflört? fragte ich den Indianer. 

Es ift mir fo befohlen, verſetzte er. 
Die fonderbar: | '* Und wer ift Dein Herr, ter Dir ſol⸗ 
ches befohlen hat? 

Er wird bald bier fin. 

Hier? — Alfo bier folft Du ihn er⸗ 
warten? If e8 der Prinz von Ka⸗ 
boul? 

‚Der ift ee. 

Nun gut, fagte ich, fo werbe ich indeſ⸗ 
fen weiter ſchlafen, bis er kommt. Wünft 
Du bier Wache halten ? 

Ich werde Dich beſchützen gegen alles 
Ueble, was Dir begegnen könnte, verjegte 
der Indaner. 

Ber da? Wer va? ſchrie ih noh| IM der Wa'd noch tief und Tang? 
lauter. fragte ich. 

Aber dad war auch Alles, was ich Eine halbe Stunde gegen Mittag, 4 
Stunden gegen Morgen. 

Wir find alfo 4 Stunden von ver 
Bohnung Tſching⸗Lai's entfernt ? 

So tit es. 

Ich legte mich nun auf den Raſen 
nieder und ſann hin und her. Meine 
Situation war eben nicht angenehm, denn 
wenn mich einmal der wilde Pıinz in ſei⸗ 
rer Gewalt hatte, fo war wenig Heffnung 
für mi. da. Dennoch war an ein Ent⸗ 
rinnen nicht zu denken. Diele Indianer 
find noch ſchlunmer als die Jagdhunde, 
wen ſie verfolgen, der wird ihnen nur 
Schwer. entrinnen. Aber ich wollte den 
Verſuch machen und es auf einen glüdlis 
chen, rettenden Zufall anfommen lafjen. . 
Für ven Fall des Mißlingens trafich meis 
ne Borfihtsmaßregeln. 

Ich holte mein Notizbuch hervor, und 
ſchrieb auf alle Blätter, bie ich noch vor⸗ 
räthig hatte: 

- „Kola Monte, von tem ältern 
Prinzen son Kaboul aus der Mob. 
nung Tſching⸗Lai's entführt, hofft, 

. daß Diejenigen, welche fie fuchen, 





















Ich weiß nicht, was mich fo 


Es ırar mir ald mußte 


Schlange, bald tınzte mir cin Affe 


Wer iſt da? nief ich mit ſchwerer 
Zunge. 
St! St! ricf eine Stimme, bie ich 


Ein großes Tuch murte mir über den 
Kopf geworfen, ein Paar nervige Arme 


gen. Ich weiß nicht auf welche Weile 
man in und aus vem Zimmer gelangt |: 
war. Sch fühlte nur -nod, daß id 
auf ein Pferd gehoben wurde, die Ar- 
me des Räuber umfchlangen mid nod) 
immer, fo ging's :m Gallopp vorwärts. 

Wohin? Und was hatte man mit 
mir vor? 


Der Berfted. — Kampf und Niederlage. — Ein 
Rath Vſching⸗Lai's. — Das Verſprechen. — 
Ein gewagter Entſchluß. 


Nacddem ich cine lange Strede foit⸗ 
geſchleppt worden war, wurde ich end⸗ 
lich im Dickicht eı es Waldes zur Erde 
gefegt, und ich gewann Muße ‚meinen 
Entführer mir näher zu betrachten Es 
war ein Indianer von riefiger Größel 
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Ver Staaten⸗Anzeiger. 








alles Mögliche zu ihrer Re tung aufs |nehmen und ihre Freundſchaft zu erlan- | Prinz von Kaboul war der Erſte, wel⸗ 


bieten weiden.“ 

Einen ſolchen Zettel heftete ich am 
Baum aa, unter welchem ich letzt lag, 
die übrigen hielt ich in Bereitſchaft. 

. Dann legte ich mich nieder. 
Der Indianer feste ſich etwas ent- 


fernt von mir ebenfalld nieder kind ſumm⸗ 


te ein Liedchen. 

sch glaube, ich höre jkt Stimme, 
fagte ich zu ihm nach einer Pauſe. 

Ich horchte auf. 

Ich höre nichts, ſagte er dann rur 
hig. | 

Ich habe großen Durft, fannft Du 
mir nichts zu trinken ſchaffen? fragte id) 
nach einer Paufe den unbeweglichen Cer⸗ 
beius. — 

Die Blätter über Deinem Haupte 
find angefüllt mit Waſſer, ſaate er, trinke. 
Fiür einen Durſtigen war allerdings 
genug Waffer oder Thau in den großen 
zuſammengerollten Blättern, aber ich wollte 
nicht trinfen, fontern meinen Wächter 
entfernen. Ich trank, um ihn nicht arg⸗ 
wöhnifch zu machen, lich dann abermals 
eine Keine Paufe verftreichen. und fagte 
dann: 

Ich möchte auch gerne etwas eſſen, 
Du wirft mir eine Annanas pflücken.« 

Der Indianer erhob fih. Es flan- 
den aenug Annanadbäume in vem Waj⸗ 
be, aber glüdlicher Weiſe war feiner in 
der nächften Nähe. Er entfernte ſich und 
ich benugte viefe Zeit. Echnell erhob ich 
mich, lief einige Schritte zurück und klet⸗ 
terte auf ven höchſten Wipfel eines Bau⸗ 
mes, deſſen blätterreiche Krone mid) 
völlig einhüllte. 

Sch Hatte das Kleitern, welches ich in 
meiner Kindheit fo aut verſtand, nod) 
- nicht verlernt. Schnell wie ein Eichkätz⸗ 
chen war ich hinaufgekommen und fah 
mich in meiner luftigen Wohnung von 
einigen Affen umgeben, die mich ganz ber 
fremdet anglogten und mir Fragen ſchnit⸗ 
ten. Sie fchienen nicht recht einiz ba- 
rüber, ob ich eines ihres Glettken orer 
ein anderes, Ihnen feindlich gefin tes Ge⸗ 


ſchöpf fet. 


Um ihnen bie letztere Meinung zu bes 


gen, ſchnitt ich ihnen die freundlichften 
Grimaffen und trieb allerhand Kurzweil 
mit ihnen. Nach und nach wurten fie 
zutraulich, ja fogar zudringlich, und for 


berten mid) Immerfort zu neuen Spies 


len auf. 

Indeſſen kam mein Indianer mit 
feiner _Annanıg zurüf und madıte ein 
pubelnärrifche8 Geſicht, als er mich nicht 
mehr vorfand. Er fluchhte ganz entſetz⸗ 
li und rief. nad mir. Dann ſchien 
er eine Weile aufzuhorchen, um vielleicht 
ben Hall meiner Fußritte zu Hören, 
Endlich lief er nad) der Richtung zu, 
von der wir hergekommen waren, 

Lauf Du nur zu, dachte ich, und 
lietfofle vergnügt den Affen, ter mir 
jest eben auf ven Schooß fprang und 
mit meinem Kleid fpielte, 

Ich konnte nun weiter nichts thun, 
als vorläufig ruhig in meinem Verſtecke 
zu verharren und das Ende meines Aben⸗ 
teuers abzuwarten. Denn an Flucht 
war noch nicht zu denken, ich wäre ſicher 
meinem Verfolger in die Arme gerannt, 
Auf der andern Seite war aber das En⸗ 
ve meiner gefährlichen Situation gar 
nicht abzulı ben. 

‚Das, was fich jet ereignete, fehnitt 
mir inbeflen alle meine Reflerionen über 
meine Lage ab. 

Ich hörte Tritte, und bald fah ich 
den Prinzen von Kaboul mit mehreren 
Indianern fi der Stelle nähern, wo 
ich im Berftede faß. Der arme Teufel, 
we'cher mich enıführt hatte, befand ſich 
in der Mitte zweier Indianer. Es war 
das Schlimmfte zu fürdten. Der Prinz 


son Kaboul fah mehr trauıig als zor; 


nig aus und warf fpähende Blicke nady 
allen Seiten bin. In dieſem Momente 
führte ein unglüdiiher Zufall zu meiner 
Entvedung. Die Zupringitchfeit der Af⸗ 
fen wurde nämlich fo unausftehlich, daß 
ih in Zorn gebracht, dem einen mit ei- 
nem abgebrochenen Zweige einen derben 
Hieb überzog. Der Affe war weit ent« 
fernt, ſich hierfür freunpfchaftlich zu bes 
tanfen, 
in ben Arm, daß ich laut auffchrie. Der 


er bi mir vielmehr dergeftalt | 


cher meine Stimme hörte, feine Blide 
fielen jest auf die Blätterfrone, welche 
mich umhüllt, und fofort beauftragte er 
einen Indianer, ben Baum hinauf zu 
flettern und ihn zu unterfuchen. Es 
währte nicht. large, fo gloste mich ein 
bäpliches bronzenes Geſicht an, und mit 
lauter Stimme ſchrie er dem Prinzen 
u: 

Zwei Affen und noch ein Weſen, das 
kein Affe iſt. 

Bringe es herunter! 
Prinz. . 
Ich war entihloffen, mid) auf das 
Aeußerſte zu vertheidigen, und fordere 
bie Affen auf, mir ritterlich beizufte- 
ben. 

Sag’ Deinem. Here, rief ich dem 
Indianer zu, daß er unverantwortlich 
gegen mich handelt, und daß ich die Ras 
che feined Brahma auf ihn herabrufen 
würde, wenn er von feinem fchlechten 
Beginnen nicht. Abflänpe, 

Sag' ihm das felbft, verfegte ver In⸗ 
bianer troden und fuchte mich bei ven 
Beinen zu paden. Ich war oben und 
hatte allervings hierdurch einigen Xor- 
theil über ihn, da mir aber jeve Waffe 
fehlte, fo wurde der Kampf, dennoch fehr 
ungleich. Ich packte in meiner Berzmeif: 


befabl ver 


lung einen der Affen, bie mehr Neigung 


für den Indianer als für mich zu haben 
ſchienen, und fhleunerte ihn auf ven In⸗ 
bianer. Ebenfo machte ich es mit dem 
zweiten. Aber: Alles, was ich hierdurch 
erlangte, war ein fleiner Aufichub. Der 
Indianer entlevigte fi bald ver Affen 
und padte mic fo derb bei den Beinen, 
daß er mich ſicher in zwei Hälften gerif- 
fen hätte, würre ich mit meinen Armen 
den Baum noch länger umklammert ge⸗ 
halten haben. Ich ließ nach, ver India⸗ 
ner nahm mich, unter frinen Arm und 
ließ. ich mit dem andern allgemad) zur 
Erbe nieder. 

Der Prinz von Kaboul trat mit einem 
freudigen Ausrufe an mich heran. 


Tochter ver Sonne, rief er, warum 


enifliehſt Du Deinem Freunde und ver- 


\ 
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birgft Dich vor Tenen, vie Dich wie eis|dim, nicht als Deine Favoritin betrac- während fie in Gefahr ſtand bie Sllavin 
% 


ne Böttin ehren ? 


Prinz, fagte ich zornig, woher haſt es mir gefällt. 


Du den Muth, Dich meinen Freund zu 
nennen? Iſt das Freundſchaft, eine 
Frau mitten in der Nacht von dem Lager, 


auf welchem fie ſich wehrlos der Ruhe hin⸗ 


giebt, aus dem Haufe, welchem ſie ſich 
vertrauungsvoll der Gaſifreundſchaft übers 
geben hatte, zu entführen? 

Der Prenz wurde ſtutzig, als ich ihn 
jo anredete. Aber er faßte ſich bald wie⸗ 
der und ergriff meine Han. 

Du zürnſt mir allertings nicht mit 
Unrecht, fagte, er, aber beruhige Dich. 
Es fol Dir nichts gefihehen, was Dir 
mißfällig if. Ich will Dir einen Vor⸗ 
ſchlag machen. Höre! Ich weiß, daß 
die Frauen Deiner Nation u. des Abend⸗ 
landes andern Sitten huldigen, daß ſie 
neben dem Manne ſtehen, nicht unter ihm, 
und daß nur Eine Frau ſich zu einem 
Manne gefellt. Unfer Freune Tſching⸗ 
Lai bat auch eine Favoritin aus Deiner 
Nation, und ich babe ihn geftern aus. 
führlih varum befragt, und er hat mir 
geſtanden, daß er recht zufrieden lebe, und 
daß er zu ter Erfenniniß gefommen ift, 
raß Brahma fein jegiges Leben mit wohl⸗ 
gefälligeren Augen betrachten müßte, als 
fein früheres. Er bat ſich feine Sulta 
nin auch geraubt, und fie lebt dennoch 
glücklich bei ihm und keklagt ſich nicht, 
und er rieth mir, es ihm nachzumachen. 
Das leuchtete mir ein, und ich that, was 
ich gethan babe. Willſt Du nun, Toch⸗ 
ter des Paradiefed, mir folgen, und den 
Berfub mit mir madyen, ob. Du bei mir 
fo glücklich fein wirft, wie die Blume, 
welche Tſching⸗Lai in femem Harem 
pflegt ? 

Und wenn ih nun „Nein“ fagte, ver: 
fegte ich nach kurzer Meberiegung, würdeſt 
Du mid zu Tſching⸗Lai zurädführen ? 

Ich werde Did dann zucückführen, 
-fagte er mit gefenftem Haupte. 

Nun, wohlan denn, Prinz! fuhr id 
nach einer Meinen Paufe fort! ich will 
Dir nach Deiner Refidenz und in Deine 
Wohnung folgen, aber nur unter der Bes 
bingung, daß Du mich als Deine Freun⸗ 


tet. Ich will Dein Gaft fein, fo lange 
Kur;, ich will mein eig- 
ner Herr bleiben und fein Menſch ſoll 
mid in meinen Handlungen befehrän- 
fen türfen. Biſt Du damit zufrieden ? 
Topp, rief der Prinz vergnügt und 
reichte mir feine Rechte. 


Ich habe Dein Wort und vertraue |. 


Dir, fagte ich, ihm die Hand reichen. 
Der Prinz legte feine Hand auf's 
Herz zur Beftärfurg feiner Worte, dann 
rief er ein Paar Indianer herbei, we: 
he eine Traabahre, aus ige 
fünftlich geflochten, bei fi ch führten. 
fegte mich hinein Ein Paar ankam 
gingen voraus Und ebneten uns den 
Weg, bis wir wieder auf die Ranpflraße 
fomen. Hier wurde ter Prinz von ſei⸗ 
nem ganzen Gefolge erwartet. Ein föft« 
licher Palankin ſtand für mid) bereit. 
Ich fepte mich binin, und hatte nun, 
mir ſelbſt wieder überlaffen, Muße ge- 
nug über meine fonverbare Rage nad): 
zutenfen. 

Alfo Pıinzefiin von Kaboul. wenn 
ih will? fagte ich zu mir. Es muß 
doch gar micht Ütel sein, Mact über 
Land und Leute Au bifiken. Sa, wenn 
man eben nicht befürchten müßte, nur 
eine Harem = Prinzelfin zu werden. 
Tiching⸗Lai hat einen ganz antern Cha: 
rafter, als der Prinz von Kabeul. Mas 
würde ich als Prinzeſſin von Kabonl 
fein? — Eine Herrſcherin oder ein nich⸗ 
tiges Spielzeug? 

Diefe Gedanken gingen mir durch 
ten Kopf, bis mich endlich die Müpig- 
feit übermannte und ich einſchlief. Al: 
lerlet phantaftifche Träume umpaufelten 
mich. Bald ſaß ih a's Prinzeffin im 
morgenlänvifchen Koſtüm im Harım tes 
Prinzen von KHabotıt, bald auf einem 
«uropätiden Fürſtenihrone, und es war 


-Imir ald riefe mir eine Stimme aus dem 


Himmel zu: 

Du mußt gebieten! 

Das ſind Menſchenträume. Die ar⸗ 
me, verlaſſene und unglückliche Lola 
konnte noch lräumen Gebitterin zu fein; 


eines Wilden zu werden. 


⸗ 
rnit ⏑ 


Indianer und Engländer. — Chriſtus und Brahma. 
— Der Fürft von Maratta und feine 47 ver- 
brannte rauen. 


Als ich erwachte, ſtand ber Prinz von 
Kaboul an meinem Palankin, und forder⸗ 
te mich aut, auszuſteigen und einige Er⸗ 
frifhung einzunchmen. Wir maren bei 
einer Station, und ich hatte in der That 
darnach Berlangen, mich ein wenig zu 
9 | reflauriren. Dabei flel mir ein, daß ich 
bier wohl den Anfang mit meinen Berfus 
hen, ten Prinzen zu civilifiren, machen 
fönnte. Ich forterte ihn alfo ohne Um⸗ 
fchweife auf, mit mir in Gemeinidaft 
das Frühſtück einzunehmen, womit er mir 
einen großen Gefallen erweiſen würde. 
Giebt er Dir hierin nach, fo dachte ich 
fo ıft ed rin .guted Omen für fpätere Vers 
ſuche. 

Sch hatte die Freude, daß er mir nach 
einigem inneren Widerftreben nachgab. 

Nachdem mir diefed gelungen war, 
fuhr ich fort, ibn in unfere europälichen 
Sitten einzumeihben. Er hörte meine 
Dittheilung mit großem Intereſſe und 
aufmerfiam an, und ſprach den Wunſch 
aus, Europa zu bereif.n, und namentlich 
die Städte Parid u. London zu beſuchen, 
und fragte mich, ob ich ihn wohl auf bier 
fen Reifen begleiten würde, 

Ich hatte nichts Dagegen, und auf jet, 
nen Wunſch machte ich ihm eine Beicrei- 
bung von tielen beiden Weltſtädten, wel⸗ 
he das Verlangen, fie zu beſuchen, bei 
ihm noch vergrößerten. 

. Ih bob namentlich bei meinen Mit- 
tbeilungen das Leben der enropätihen 
Frauen hervor, und feine ragen waren 
in diefer Beziehung oft ſehr naiv, daß ich 
nicht umhin fonnte, barüber laut aufzu⸗ 
lachen. 

Mean Eure Könige und ringen and) 
nur Eine rau haben, fo halten fie doch 
wohl wenigſtens für biefe Sflavinnen in 
ihrem Harem? 
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.ihm ten »Segen des Herrn zum Fluche 
Die. Revolution! — Als wäre fie etwas | umzuwandeln. Ob die Indier ven Brah⸗ 
anderes ald das Unrecht Aller gegen dad|ma anbeıen ober irgend einen Fetiſch 
Unrecht eines Einzigen ! verchren, das ift ihren Untervrüdern ei⸗ 
Du giebft mir auf meine Frage feine gentlich gleichgültig. Gebieter, Herren 
Antwort, fagte ter Prinz. über fie zu fein, fich in den ungeflörten 
Du frägft, wer bie Fürſten daran hir⸗ |und unangefochtenen Beſitz ihres Schönen 
dern wollte oder Fünnte, das zu thun, was |und reichen Land 8 zu ſitzen, ihrem rafs 
tie Gefege ihnen verbieten ? — Laß mid | finisten Luras zu fiöhnen, vie Mittel zu 
Dir mit einer Frage anıworten: Wer hat ſchöpfen, um die ungeheuren Steuern 
Dich) bis jegt gehinvert, gegen die Grfege |und Zınfen ihrer Staatsſchuld im Mut⸗ 
Deines Landes zu verftoßen? terlande zu teden, das ift eg, worauf es 
Nun, die Sitte, fagte er, ber von uns |ihnen überall anfommt. Wo man das 
fren Vätean ererbte Sinn für Recht uno | Ehıiftenihum predigt, da geſchieht es, 
Unreät, vie Religion. um bie wilde fräftige Natur zu zähmen 
Gerade fo ift e8 auch bei ung, ver- |und zu bändigen, und um fie nad) eus 
feßte ich, die Sitte und Religion hat bei |ropäifher Art befier regieren zu können. 
uns die Sflaverei verdammt, dem weibli- | Ih bin aber überzeugt, daß fidh viele 
den Geſchlechte rine andere Stellung ans | fiommen und fittenreinen Indier beſſer 
Strafe erdulden. Sp kann auch ver Kö⸗ gewieſen als bei Euch. Die Religion |fo wie fie find regieren laſſen, als die 
nig felbft jeine Bedienten höchſtens aus |und tie Sitte beſchränken auch unfere|flolge und aufgeblähte Bourgeoiſie in 
ihren Aemtern entfernen, nie aber an ihe | Fürften in ihren Hanvlungen. | Frankreich und in England, al das von 
ter Freiheit beftrafen, wenn fir ſich nicht Wie fommt es doch, fraate der Prinz |ibrem Lurus und ihrem Afterpünfel ans 
ſchwer gegen die Gefege vergangen haben, | mit einer fehr nachvenfenden Miene, daß |geftedte Volk. 
In dieſem Falle ift es aber Sache des das, was unfere Religion heiligt, die Eure Diefe Betrachtungen, welde mir 
Richters, Schuld oder Unſchuld des An- | verbieret ? fchwer auf die Seele Helen, gaben meis 
geflagten zu unterfuchen. Der Fürſt fann Weil Chriftus ein größerer Gott ala|nem - Entichluß, es ver Yavoritin des 
nur begnadigen, nicht firafen. Brahma ift, antmortete ich dreiſt. Tſching-Lai nachzumachen, eine ganz an⸗ 
Aber wer wird Eure Könige daran Das ſagt Ihr immer, Ihr Europäer, |vere Richtung. Ich ſehe nicht, ein, ſagte 
hindern, wenn fie es dennoch thun wollen? | rief der Prinz, und wch ſeid Ihr nicht ich Mir, welches Intereſſe ic) daran ha⸗ 
Dieſe Frage brachte mich in n’cht ge- beſſer als wir! be, ven wilden Prinzen für die Englän« 
ringe Berlegenheit. Ich mollte einen Diefer Ausruf tes wilten Prinzen |der zu civilifiren und ihrem Schacyergeift 
wilten Prinzen eben in unferm conjtitu- | frappirte mich ungemein, und fol ich vie |eine neue Stütze zu fchaffen. Der Prinz 
tionellen Mechanismus unterridien, und | Wahrheit geftchen, Ich konnte ihm nicht | gefällt mir gerade fo wie er ift, mit Auer 
Ichen legte er mir eine Frage vor, auf vie] ganz Unrecht geben. Was haben z. B. nabme feines Harems und feiner Biel- 
ich ihm eigentiich, wenn ich wahr fein | die Englänver gethan, um ten Indiern |weiberei. Nur darin werde ich ihn zu 
wollte, antworten mußte: Achtung vor ihrer Religion, vor ihrem | verbeffern fuchen. Ich will ihn tivilifie 
. Wenn die Fürften bei ung ven Wil⸗ | Öotte einzuflögen ? — Geht man die An⸗ren aber für mich allein. Das ift in 
len haben, ungerecht. und graufam zu fein, | nalen ber Gefsbichte von dem Augenblid, der That ein lodenter Plan. Gelingt er 
d. h. die Gelege zu übertreten, kann fie|da fie ſich in Indien feſtſetzten, bis auf mir, num gut, dann if es doch immer 
allerdings nur Derjenige daran hindern, die Gegenwart durch, jo wird man fle ans ſchon etwas, Prinzeſſin von Kaboul zu 
welcher mehr Macht bat als fie, gefällt mit Ungerechtigleiten fehen. Un | fein, und als folche werde ich ficher eine 
Der Prinz hätte mich Tann gewiß gez ter der Shäntlichen u, heuchlerischen Mae⸗andere Politif befolgen, als die Prinzeffin 
fragt: fe ver Humanität und Civilijation haben | Tiching- kai. Wir werden das Joch Eng- 
Und wer bat bei Euch mehr Macht fie ein freie, fanfıes, liebenemiüıdiges u, lands abſchütteln, wir werben, und nicht 
ald vie Zürften?:  —-- tugenphaftes Volk zu ihrem Sklaven ge- |mehr von ihnen bei ver Rafe herumziehen 
Die Republifaner wären gar bafo | macht, und das Raffinement, welches ſie laſſen. Mein wilder Prinz wird ſich als 
mit ihrer Antwort fertig geweſen, fie würs | die Frechheit haben, „Eivilifation” zu nen⸗ Heid zeigen und ich an feiner Seite kãm⸗ 
den nicht ermangelt haben zu ſagen: nen, hat nichts anderes erzielt und erzie⸗pfen. 
Die Revolution | fen wollen, als ein Volt, welches die Nas Wir Frauen haben co eigenthümli⸗ 
Ich aber hätte mich wohl gehütet, tem | tur ſo reich geſegnet bat, auszubeuten und che Momente in unſerem Leben. Wenn 


Unſere Fürſten, fagte ich, haben we⸗ 
der Sflapinnen noch Harem. Sie leben 
mit ihren Frauen gewiffermaßen wie zwei 
gleich berechtigte, volkvimmmen ebenbürtige 
Weſen in ihrem Palafte zufammen. Die 
Fürften find von Herren, weldye bobe 
Würden befleiden, und die Pringeffinnen 
von großen Damen umgeben, 

Und dieſe großen Herren und Damen 
find feine Sklaven, die der Fürft prügeln 
oder tödten fan? 

Die Sklaverei ift bei urs .nicht ers 
laubt. Jeder Menſch, ſelbſt der Aerpiſte 
Niedrigſte iſt frei, weil ihn Gott fo er. 
ſchaffen bat, einen Menſchen wie ten an—⸗ 
bern. Wer, und wäre es feibft der Höchſt⸗ 
ſtehende. einem Menfchen feine Freiheit 
rauben oder nur feinen Willen gewalıthäs 
tig unterbrüden wollte. würde ſchwere 


Prinzen eine ſolche Antwort zu geben 





Die Jadel. 













































Weiber. 
diefe Handlung als einen Heroigmug zu 
betrachten und zu bemuntern. 
aber nichts als Fanatismus, und oft ge: 
nug ergreift die unglücklichen rauen, for 
bald fie die Flammen berührt haben, vie 
fürchterlichſte Verzweiflung. Die fürd- 
terlichſte Scene, welche die indiſchen An- 
nalen in diefer Beziehung fennen, bat fich 
bei dem Tode cined Fürſten von Maratta 
ereignet. Die Fürften diefes Landes war 
ren befanntlic) den Englänvern früher 
fehr gefährlich und tie mächtigſten und 
friegerifchften in Indien. Die Intriguen, 
weiche die Engländer fpielten, um bie 
Macht tiefer Fürſten zu brechen, würde 
eine Chronica fcantalofa ter Diplomatie 
abgeben, wie fie vie Gefchichte Feines an- 
dern Volkes vielleicht aufzumetien hat. 
In diefem Lande der Maraitın flarb rin 
SOjähriger Fürft, und mit feiner Leiche 
follen nicht weniger als 47 Frauen leben⸗ 
dig verbrannt worden fein. Die Geremo- 
nien bei feiner Xeichenfeierlichfeit waren 
folgende : 
Außerhalb der Stadt war eine tiefe, 
zirfelrunde Grube verfertigt worten. Mit: 
ten in derfelben ſtand ein hoher hölzerner 
Pfahl, auf deffen Spitze ein reich verzier- 
ter Kaſten angebracht war, in weichem ber 
verftorbene Fürft in feinem größten Staa⸗ 
te lag. Nachvem tie Braminen ihre Ge⸗ 
bete und Segnungen verrichtet hatten, 
warte ter Pfahl angezünver und die uns 
glüdlichen Frauen, reich mit Edelſteinen 
und Blumen gefhmüdt, näherten ſich, 
Todtenlierer fingend, in einem feierlichen 
Zuge. Sie gingen num fo lange um ben 
Rand der Grube, bis das Beite mit der 
Leiche von den Flammen ergiffen und 
herunter geflürgt war. Die Favoritin 
ed v:rflorbenen Fürſten, welche deſſen 


wir uns einmal entſchließen, einen Mann 
lieben zu wollen, dann find wir im Stan 
te, Alles aus ihm zit machen, natü:lich 
nur in ter Phantafie Das weibliche 
Her;, das ſich mit feiner Liebe oder feiner 
Neigung fchmeicheln will, welches, je un- 
erflärlider ibm bieie ift, jemehr pas Be, 
pürfeig fühlt, ven Gegenftand feiner Nei⸗ 
nung mit einem gewiffen Nimbus zu um⸗ 
geben, if erfinverifch an Combinationen, 
welche ihm ven geliebten Gegenſtand oft 
zu eirem ganz anderen Weſen madien, 
als erif. Daher fommt es, daß tie Lie⸗ 
be fo oft allen denen als die größte Thors 
heit erfcheint, welche eben feine Neigung 
zu diefem Gegenftande falfcher Vergbtte⸗ 
rung baten. 

Ich war alio entfchlofen, meinen 
Prinzen für mich ganz allein zu civilift- 
ren, und ich fuhr während unſerer Reife 
in meinen Berfucen fort, tie einen ſehr 
guten Boten fanden. Freilich war es 
bis jegt noch bloße Theorie, und c& mußte 
fich erfi ausweifen, ob der Prinz auch in 
der Praxis befteben würde. 

Nah einigen Tagereifen famen wir 
nach der Stadt Padna, woſelbſt der Prinz 
einen befreunreten Radja befuchew wollte. 
Aber er war am Tage zuvor geftorben. 
— Wir börten, viele Schritte von feinem 
Palaſte entfernt, fhon das Geheul der 
Klageweiber: Der Prinz wollte dem Lei⸗ 
chenbegängniffe mit beimwohnen, und wir 
wurten vomtem Eohne des verflorbenen 
Rarja auf Bas Freundlichſte aufgenom⸗ 
men. Aber der Aufenthalt wurde mir 
durch das unausſtehliche und witrige Ge⸗ 
fchrei der Frauen, weiches Tag und Nacht 
währte, fehr verleitet. Die Ceremonte 
des Begräbniffes felbft hatte aber dafür 
nicht das Echauerlidhe, welches in frühe: 
rer Zeıt und felbft noch heute bei Begräb- 
niffen indıfher Fürſten vorkommt. Ich 
meine die Verbrennung der Weiber. Die 
Engländer, das muß man geſtehen, habenh 
fich die größte Mühe gegeben, tiefe fhred-| Nimm bin dieſes Schwert, mit wel⸗ 
liche Unfitte vöRig auszuroſten. Uber es iſt chem der verftosbene Herrſcher, mein jept 
Ihnen bis jest noch nicht vollfommen im Paradieſe einberwanbelnte Herr und 
gelungen, und man hört bei tem Tede Gebieter, fiber feine Feinze triumphirt 
größerer indiſcher Fürſten von ver ofr|bat. Bewahre es wie eine ıheure Reli» 
wirflich freimilligen Verbrennung ter) que, verdirb, vertiige damit Deine Feinde, 


dem Nachfolger mit folgenden Worten 
in: 


Es iſt zu befleden. 


Schwert in ihrer Hand trug, reichte es. 
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Man if in Europa gewöhnt |wie er es gethan, aber hüte Dich, es je, 


mals mit dem Biute Deiner Unteribanen 
Herrſche als Bater, wie er 
geberricht har, und Du wirft glüdlich und 
lange leben wie er, und erft fpät, wie er, 
Dein ruhmvolles Xeben befchließen.. Da 
er nicht mehr ift, mag auch ich nicht län⸗ 
ger in der Welt bleiben. Meine einzige 
Sehnſucht ift, ihm zu folgen. 

Nachdem fie dieſe Worte gefprochen, 
überreichte fie das Schwert dem neuen 
Fürſten, welcher durchaus nicht gerührt 
ſchien und wenig Theilnahme für das Ger 
hie. der Fürſten zeigte. Dieſe ſchien 
zuerft felbit fehr gefaßt zu fein. ine 
ihrer Dienerinnen, eine Chrifiin, batte 
oft mit ihr über Religion gefprochen, aber 
fie hatte nie den mindeften Eiudrud auf 
fie machen u. fie von ihrem Götzendienſt 
abziehen fünnen. Iebt mochte ihr wohl 
Manches von dieſen Unterrerungen eins 
fallın, denn mit einem Blid. voll Pers 
‚weiflung fehrie fie, als fie ſich dem euer 
näherte: | 

Ah! Mus fo alle menſchliche Glück⸗ 
feligfeit enden? Und ich fol mich mit- 
ten in dieſe furdhbaren Flammen ftürs 
zen! 

Entſetzen und. Angfi malte ſich in ih⸗ 
en Zügen, dann aber fuchte fie fich zu 
faffen, beftete ihre Biicke feſt auf den 
brennenden Pfahl, rief ihre Gölter an u. 
ftürzte in dag Flammenmeer. 

Die zweite Frau war die Schwellen 
eined Prinzen, der bei dieſem entieplichen 
Opfer zugegen war. Sie näherte ſich ih⸗ 
rem Bruver und gab ihm bie Iumelen, 
womit fie gefchmüdt war. Der Schmerz 
ütermännte ihn, er brach in Thränen au, 
und umarmte rampfhaft feine unglückliche 
Schweſter. Sie hingegen blieb unber 
wegt, rang fich von ihm 108 und fah balp 
ven Pfahl, bald nie ihn Umſtehenden an. 
Mit dem lauıen Rufe: China! Chiva ! 
(der Name eines ihrer Götzen) ſprang fie 
in die Glut. Ihr folgten nun Eine nad) 
der: Antern. Einige gefaßt, aber bie 
Mehrzahl vol Angft und Verzweiflung. 
Eine von ihnen Tief zu einem chriſtlichen 
Soldaten, den fie unter ner Wache gewahr 
wurde, umflammerte ihn, und bat ihn, fie 
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zu reiten. — Doch mitleidslos ſtieß fie 

dieſer Abtrünnige mit folder Gewalt vor 

fich, daß fie in tie Grube und in bie 
Flammen fiel. Diefe Gräuelthat fol 
ihn aber gleich rarauf mit ſolchen Ge⸗ 
wiffensbiffen erfüllt haben, daß er da⸗ 
rüber in ein heftiged Fieber verfiel und 
daran verſtarb. 

Diele Frauen zeigten anfänglich die 
größte Seelenruhe, aber wenn fie tem 
Dfahle jo nahe famen, daß fir die Glut 
anhauchte, geriethen fie in vie ſckreck⸗ 
lichſte Angſt und wollten wieder umfeh- 
xen. Dann aber wurden fie von ber 
Mache mit Stößen wieter zurüdgetries 
ben, und fo ſtürzte Eine über die Ande⸗ 
re in bag Feuer. Ten Tag tarauf ſam⸗ 
melten die Braminen die Knochen und 
verfenkten fie.in ven See. Der Stumpf 
des Pfahls, der in die Erde geſenkt und 
vom Feuer nicht verzehrt mar, wurde 
abgehauen und auf dem Plag ein Tem 
‚gel errichtet. Der verftorbene Fürft und 
feine verbrannten Frauen wurden nun 
unter die Zahl der Götter und Böttins 
nen verfebt. 

Sept kommen, wie gelagt, bergleis 
chen entfeglihe Auto da Fes nur felten 
vor, und bei dem Bearäbniffe des Rad⸗ 

: ja von Padna hatten feine Weiber nichts 
Anderes zu thun, als zu fchreien und 
fi das Haar auszuraufen. 

Ich fand unter diefen heulenven und 
fcheinbar verzweifelnden rauen aud) eis 
ne Chriftin, welche fich mir näherte und 
mir in engliſcher Sprache in's Ohr 
sannte, daß fie ſich ſehr unglüd.ich fühle, 
und nah einem Auswege furche, bem 
Elend, weldyes ihr bevorſtehe, zu ent- 
fommen. La ich wußte, daß ber Prinz 


son Kaboul bei dem Sohne des verflorz | 


nen Radja übernachten mollte, fo erſuchte 
th dieſen, mich dieſe Nacht in Geſell⸗ 
ſchaft der Chriſtin zubringen zu. Iaflen, 
was er mir auch gern geftattete. 

Die Unglückliche umarmte mich vor 


# 


Freuden, als ih ihre die angenehme] 


Mittheilung machte. 

D, endlich, rief fie, ſendet mir Gott 
ein Weſen, vor dem ich mein Herz ohne 
Scheu ausſchütten Tanuı | 





Schöpfer dieſer fremden Blume. 





Ich war in der That neugierig, die! 
nähere Mittheilung der Frau zu hören. 
Im Begriffe, einem wilden Prinzen un⸗ 
ter deſſen Dad zu folgen, mußte mir 
jeder Auffhluß über das Leben in ei- 
nem Harem von Injereſſe fein. 


Für die Badel. 


under in der Iufeltenwelt. 
Bon Carl Kunke, 
Lehrer in Louisville, Ky. 


Wir wollen jetzt ſehen, daß wir Ei⸗ 
chen⸗ und auch Roſenbüſche finden. 
„Nah Roſenbüſchen brauchen wir, 


vente ich, nicht weit zu geben, Wenn 


ich nicht irre, ſtehen dort drüben an dem 
fonnigen Abhange des nächſten Hügels 
genug Rofenfträuter” Aber was wollen 
Sie dort? Wollen Sie einen Rojens 
ftrauß pflüden ?“ 

Nein, das nicht; aber fomm nur. 
Haft Du nicht an Rofenftöden bie und 
da 'ſtatt eine Rofe etwas anderes ge⸗ 
ſehen? 

Ich erinnere mich nicht — bach ja | 
Dann und wann wäh ftatt einer Roſe 
etwas, das faft wie Mood ausſieht; was 
ed aber if, weiß ich nicht, obſchon es 
Einem Berdruß macht. 

Nun bier if fchen ein Moosge⸗ 
wächs. Schneibe mir es ab. | 

Siehe da, unterhalb diefes moosar⸗ 
tigen Gewächſes, das fan felbft wie eine 
frembartine Blume ausſieht, if} eine An⸗ 
ſchwellung. Schneide dieſe behutſam 
auf. 
„Ad, va iſt eine Made darin!“ 
Sa, eine Mare — eıne Larve iſt da⸗ 
rin; und fie und ihre Mutter find die 


Ich ‚babe tie von den Schlupf- 
wespen, tie zu dieſen Hauiflüglern 








gehören, erzählt, als wir auf der Schmet- 


terling- uno Raupenjagb waren. Ganz 
ähnlich jenen Schlupfwespen, bie ihre 


Eier in Larven und Raupen legen; find 
die Gallwespen (Cynips). Diefe 
aber legen ihre Eier, je eind, in die 
Blätter und Zweige von Pflanzen wahr⸗ 
ſcheinlich in Begleitung einer reizenten 
Subſtanz, weiche mehr Säfte nach die⸗ 
fer verwundeten Stelle zieht, wodurch 
dann gewiſſe Auswüchſe entftehen. Eine 
Gallwespe ift es nun auch, ein Thier⸗ 
chen, welches der gewöhnlichen Wespe 
ziemlich ähnlich gebaut iſt, — nur klei⸗ 
ner — welche in die Roſenzweige ihre 
Eier legt. An der Stelle entſteht dieſer 
Auswuchs, oder dieſe Galle, und erſt 
auf dieſer wächſt die fremde Blume, Die 


der Vollsmund S hlafapfelgınannt 


1 | 

„Daß hätte ich nun won felbft finden 
können da ich dieſe Schlafäpfel oft in 
meinem Garten gefehen habe.“ 

O ja! Aber wie Du, jo find gar viele 
Mensen. Sie fehen Erfcheinungen, al- 
lein fie fireben nicht, die Urfache verfel- 
ben zu erfennen. Wäre e8 denn fonft 
möglich, daß — nicht blos in alten finfte= 
ven Zeiten — wie heute noch, von Ber 
hexungen, Hexerei, Hexen, Herenboctoren, 
Teufelöaustreibungen ꝛc. die Rede ſein 
könnte? 

Dieſe Roſengallen— Wespe 
nüpt und ſchadet ung nickts, wenn wir 
nicht allenfalis ten Aerger eines Roſen⸗ 
züchterö zu dem Schaden zählen wollen. 
Aber es giebt deren, Die und großen Nu⸗ 
ben gewähren, und nicht weniger bewun⸗ 
dernswerth find. Da iſt der Gall- 
&pfelmurm. Eine folde Gallwespe 
in Syrien legt ihre Eier nieder an einer 
Eichenart. Wie bier am Roſenſtrauch 
eniftebt eine alle oder Kupper, und 
diefe wird zur Bereitung ber Tinte 2. be= 
nüst. Eine ähnliche Gallwespe lebt auch 
bet und. Die Galläpfel (Eichäpfel) aber, 
die durch ihren Stich entftehen, find nicht 
viel werth, werten aber Doch in der Färs 
berei benugt. 

In ter Heimath ber Feigenbäume 


giebt es eine Gallwespe (C. Benes) de⸗ 


. n 
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unmöglich unfern Sinnen fo manifefti- |mwußtfein tief 3 wernichtt, theils in feiner 
ren fönnen, ald wr es an thierifchen Or⸗ Zufammenſetzung aͤndert; das Bewußi⸗ 
ganismen gewohnt ſind. Wenn b wußte | fein jetbft bteibt vaffelbe. — Man ſpricht 
Thät’gfeiten ſich in dieſer gewohnten tritteng irrthümlich von Unftarheit de 
Weiſe manifeftiren follen, fo dürfte dies Brwußtſeins bei Wahrnehmungen/ bie, 
allein durch eine ſolche Kombination der⸗ |meil fie am Anfange mit anſern andern 
feiben möglich: fein, mie fle durch den Wahrnehmungen um’ Sebanfen nicht zu⸗ 
thieriſchen Drganismns bew’rkt wird; fanımenpaffen, turch dieſen Mangel dee] 
. biefer dürfte das einzige‘ Mittel —* &' eickgewichis ein unangenehines Gefühl. 
fin. Es kann aber nichis ben einfache [erregen und dadurch beſonders bemeifbar 
fien thlericchen Draanismus im feiner werden z. B. das Kiappein einer Muͤhle, 
weſentlichen Cynſtrukilon auch nur im der Lärm iner großen Statt, tas" er]. 
entfernteften ädntichte vom Menfchen rãuſch einer Uhr. Wenn pieſe Wahrneh⸗ 
künſtlich dargeſtellt werden; und finder mungen ſich oft. wiererüolt und dadurch 
ſich auch nidts derartiges font in der unfern andern Wahrnehmungen und. Ge- 
‚Natur. : Diefe Vorftelung von der mög: danfen angepaßt haben, fo daß der Grund 
lichen Exiſtenz bewußrer Thätigfeiten audy zu jenem unangenehmen Gefühle ine, fa N) 
außerhalb  veg' t thieriſchen Oiganis nue werden fie dadurch auch viel weni; er be⸗ 
durfte wenigſteno kaum ſo phantaſtiſch merkt, ober man wird ſich ihrer weniger 
frin, ais dus, was Lo tze a. a. D. $|flar bewußt. ‚Derartige unheachtete Wahre gen ſei) — brgebt er bie.munderlide In⸗ 
11 u. 12 über vie Beleelurig der Pflan⸗ nehmungen beweiſen afer „feine Vrrän- confequeny, hey, sole Zweißel xmpfinden⸗ 
zen umd ber unbrganiſchen Natur z. B. derlichkeii in der Quolitãt des Bewußt⸗ ven Thieren das Bewußtſein abzuſpre⸗ 
vie Gefüble ver Luſt und Unluſt in den ſeins, das ſich alſo auch hier als ein Nabi- | hen. Durch die Phraſt, es fehle ihnen 
Atomen bemerkt. " Iles üngeränderlichre erbäftniß bewährt. wenigftens Rag. höhere Bımaßılicin;: rang 
Mit ver Anfich, daß dag‘ Bewußt — Ebenſowenig. ald bei per ſinnlichen ven Meuſchen nf zum Menſchen made, 
fein ſtabiles, ünderänderlices und Um Wabrnehmung im ſtrengſten Sinne des wird jener Wivyrlpruch night vardeckt. 
verrüdba eg Berhältnig: bie in ſich ſeipſt Wortes von einer Umtlathe t des Bemuft- Wir wir feinen Grund zur. Annahme ei- 
zurfdlaufende Richtung’ dei phyfifalifchen find ‘die Rede ſein kann, Jondem, das, Iner größeren, ader gexingeten Klarbeit 
Thãigkiten im Gehime, ſei, ſtehnes fer⸗ was ‚man, fo nennt, "wie wir gele chen, has |0e8 Bewußtje itzs fanden, fo id. auch leiser 
ner In ſchtinbarem Widerſpruch, daß. | bie bei, ih’ der Drongelbaftigfeit bed Mater | zur Annghnig einen größeran, Den gerin⸗ 
Beſchaffenheit des Bewußiſeins in dem⸗rials und feiner —— ſowie geren Wuͤrde poſſelben. Daß dienmenſch⸗ 
ſelben Menſchen ven Spiachgebrauche in unbeachteten abrnebmungen beſteht, liche Seele gewiß. unendlich, häber Acht 
nad) ſebr veränderlich, balp Har, hald ebenſowenig if bei den complicirieren als die zer Thiere, behdingen Die: Objekte 
unf.ar if. Wenn vaffelbe vor, Beginn pſychiſchen Poaliomenen die Duollſãi des orer,dg8 Malerigl ihres Beyprtieins. 
des Schlafes unklar wiid, ſo büıfıe dies Bewußtſeins. wie oft behaͤuptet wird, eine |, Man wird, wenn inan ‚gegen Ei 
baturch geliehen, dab die Nerveuhätig- peiãtdetlicht. Urlade des unktaren Dens Bit Sdir "bisherigen :Muskindnnerfehing 
teit durch die almäßlig eintretende dem⸗tens UP mangelhaftes Maseriat, And, febe | yichep.auspufehenhat, fi whrfiheftfig 
mung langfainer, und weniger. imenſiv lerbafie Zufämmenftelung deſſelben. Da, anbefritvigenn-fiengen) Wbnie jcvd nase 
wird, aud, nicht anf. einmai. ſondern merow nennt Kmuit. Dee polit, ı u. relig. Anficht erft Ueberzeugungsfraft- ertamgt, 
theilweife gänzlich aufhort, ‘ Moburch bie Wahnſinns 1851) ven Wahnſinn im All⸗ menn man’ fh außer ie bg en Ber 
Mabhrnehmungen offenbap träger, Maffer gemeinen‘ eine Verrüdung bes Bewubt. gruͤndung an fie gewöhnt bat uAD fie na. 
und fragmentgrifc, ‚peipen-müffen Das | eine. „Det Wihaft innige Habe, pergeſſen, mentlich. it. ber gauyen Wehcuffe ſunß 
* Bersufilein, wo ed efichl, {R, napı,hal- mer er. fei und Halte fig in ber Einbilpung gergleiht: I wiro #8 foellächrner Gewähr 
jelbe gelben, nür ‚fein, taserial bag | für einen gätk anorn, ais wofür er fi, nung und: det Kenatnitz unſerer ganzen 
ſich deräntent, — Man jagt ferwer, daß Früßer. bet. noch ungefläter, Befunbheit ferfüntififcpent Entrötsfelurig beblifen, um 
bei der Entwigelung des anne wie |ded Geiſtes anfah.. -Eine, ſolche Verrü⸗ bie obige Anſicht nor Biwuftl befries 
es beim Kinde und bei Erwachſenen fatt- | dung des Bewußtſeins zeigt, wie das digend zu. Fnen, 
findet, daS Bewußtſein anfangs untlar menſchliche Bewußtiein gar nichts fp fe- 
fei und erſt allmählig klar werve.. Die ſtes, ‚unwandelbaree, ae ſei, 
Enwickelung des Denkens peſteht aber | ale. man gewöhnlich, glaubt.’ ‚Bine lehr 
nur Bari, 2 das Material des Bes [Ju beiwtifelnbe Behauptung | “Don dein 




















Matriaie des Vewußtſeins ann man 
wohl lagen, daß es im Wahnſi an in Uns 
oidnung gekommen fei, dad i reine, Ders 
haͤltniß des Bewußtſeine aber, abgeſeben 
von ſeinem Jühalle, iſt wohl ganz daſ⸗ 
ſelbe geblieben. Es ſcheint der Wabn⸗ 
ſinn den ausrinandergefegten Begriff her 
bemußten Thãtigkeit als einer gegen ſich 
ſelbſt gerichteten, welcher allerdings un⸗ 
verrũdbar, otej ‚Rabil, iR, nicht ji, wi⸗ 
derlegen. 
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Naddim. Spie * in. Dem. Bemeft- 
fein viejenige Einheit ber :Gedle ackun, 
ben, von ‚har Die Philaſochen fo. viele 
orte machen, und benerhihat, daß auch 
‚Big ‚euäanhften, Sinnesempfindungen .in 
‚ae Bewufıkin erſcheinen (was dech fo 
„piel haißt, ala Da es Auch ein nothwendi⸗ 
air ;Beßenntbeil;; der ‚Siulssenmpfirbun- 


nenn und 
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Erzniide Behrnchmung. 


rer vrjerivn Onalititen, welde | itimmen muß. Juden dieſes Bir pa al 
Ted rie serntictene Dauer der Bewe⸗ Igi mit ſi ſich ſelbſt im Sebner ven fortrudi, 
sun Brit ind eunfach zum Des in daß es auch auf jeder Turchſchn usfla- 


‚Form. dieſes Biſdes mi der einſeitigen, der auseinanderhält, fa daß ſie ſich nicht 
Form dee Gegenſtaudes aenau übercin⸗vermiſchen können, iheils du’ die Sı ten, 
ſuãt der Licetwellen. Lcktwellen von zu 
arınger Intenſi äu bewirken nur- rin blaſ⸗ 
ſee Bild, dau liche Farbet entſtehen ft 





ware femmeca, ſo renn man fie Sin ‘| te teffel:en bie j.ım.&e:irm wirderfebit, | dur eine gewifle größere Jatenſität ber 


Ber smwrh tungen. So ipricht man von 
©a mpha:ung, Tenemtfineurg, Em 
rünzun. eines Sirßes Z weilen neunt 
wa« aber auch Fir zmeiie Gruppe von 
Tu ten, mide nurftınıheile ais vers 
ſer denaetiges Gerübt bezeidnit wirt, 
Gupfnrunı. So ſpricht man von freu⸗ 
zug ı, iam r;tider amı findumg. 
Yebaıdı we rem Diude auf einen 
e alu m RE per die eugegen ıfegi Ber 
uumeg deiai. ſo fo gt vuchnach cr Ein 
wirtung viner Lichiden· guy auf din lpe⸗ 
c m̃ ee e⸗ Se neiben: die entegen⸗ 
gece: aa rer Emrſindung: des Riben 
de Goahnzun,d.arde , Grün und umgr⸗ 
Kr ma der Empfintung des Grünen 
das Ru) Ter p yitallihen Trat a 
ar aber, rad clanıfche Rörper-dunch- einen 
ini nr bus mem ut N, ſondren ei⸗ 
a Ju ig ſaulngen, em prichen Die 
men Nadem ber. - 
B. nen Nr ſinntich Rahın Bmung 
an Körpern beit ff. -fo füllen zunächn 
gun ven einzeln· n Puhlıda Dr and zuge⸗ 
wen De Ride ceines Korpe 6 richile⸗ 
a) gar idtt Bulk auf uafer u ge un. 
ar: Emaolın werben Durch tie Mer ien 
dF.Un De aebtomen. daß ie‘ ſich in ter 
Apr jeres Kegeid · wie er m einem Punkie 
zu der Mepkaui vereinen. „Diet farbi⸗ 
Junite Arten an en ben Dıdaung 
ats tie Pualttee qn der une zugefihtten 
— des egenſtardes ſo taß de 


ter n uen uritiſuvun en 
J 8 eniſtehen (Hearahile 
per nidt blos aus ıhätiger Reac⸗ 
hen ect ——— gegen iere frübe- 
ren Zukanee, wie oben aegedemer 

iR ſondern ausd. ana Abfinmpfung 
ver Nitzhaut gegen die geieh;ne 
Farbe des Obſelis. Sie ift dann 
ndnt ch bei allgı meiner Lichtwie⸗ 
nur rod fädig, alle 

n wa*rzuneimer, wil⸗ 

m «ben: vie Cemple: 

büben, 


iſt is kintcenens noibwindi. „daß jee ei⸗ Lichtwellen. Durch Bewegungen des 
nen Farbenpunkt. bilden de. ,Lichtbewegung Augee, Kopfes und .ganzen Kö pers fir, 
‚ine gaı je Newenfaſer brgucht, um pen] ner eıbaden die Wahrnhmyagen des Au⸗ 
vn bnabb.rın e chibewegungen iioliri. ges nicht nur die grökie Augrehnung. ſon⸗ 
ot er geſchieden zu bleiben; nad Volkedern auch nie größtmöglia e Deumichkeit, 
mann iſt co forar wabrſcheinlich. daß intem dadurch tie Stelle des beutlid ſten 
minnfl 8 zehn Farrenpunkte getrenn Seh vs in ver Netzhaut ten einlallenden 
ind reiten Fa er ſich fo:ıpflanzgen. Ei⸗ But ern dargebor n werben fan 
ner Ve-mi chung ber $arben, die dech nur, Die Unsribeidung der Biber. wel 
auf zu gruß r aruenıci iger Anväh.rung che, mie bemrft, ihr Benußtwerden in 
To daß bie Grenzen tie Lichtbew gungen ſich ſchließt, dürf man unwıllfübts 
in einande fallen, beruren kann, türten[lide. Vreraleicdung. nennen Fön 
wir una nur tann bewußt wer en, wein | n Unter ch itung ‚une Bergleihung 
fie gemiſcht die Nıgbaut ırıffen, was z. | find ganz bi, ſelben und. feinegwegg ver⸗ 
B. bei cf man .eibafter Aftemmopaı on | ibierenz Torgä ge... Wenn aber ras 
v. d. unangemeſſ ner Enufe, Nun z vichen sine Bild de Hader. iſ ud deehalb au 
Linſe und Netzhaui Na: fingen taa Gefül, oter Intereſſe. mehr· eriegt, 
In dem Bewuß werten mebr rer ein: als die andern, weiche and wohl, mit.tem 
seiner Fa: benpunf, e tes Bilees legt aber Gemein uetübl fish ‚mild ni. ne ht mehr 
implicite arch des Zem fie n nicht nu [an ſich zu, u terideit n (ind, orer gänzlich 
ver Aue etebnung, Begienzung— Größe u veribainden. fo, türfıe dies yawill 
Fom dre ei ein n Punfı 8. ſondern uch füpriice Abkrafrion, vᷣon den 
tas Bewuß:ſin der Anzahl, ver geaen Icgieren fein, Durch, Aſtia “uon findet 
ſeitigen q 8 “mehrerer Punfte d. h. ‚Ihren öfie..baı eir € Trennuny ſtatt ugh [2 dürf⸗ 
Ruhe, oder Beresung: | Itnv eha: b ‚au Aöttrafıion und geift Je 
Die vrdüpenm Korrer welche a nälyie ganı di: fllben Borgänge ſein. 
glerchze fig uns umg ben, fomwen lg] ° Unterteninebencinunverliegerten Bil⸗ 
Bilter zum B wußtſein. weiche ebenio| dern ver Ne RT muß fih nun auch tas 
wir tie Körper ı ker einaı der ftıhen müf unietes tigen en Körpers, ſowen Licht⸗ 
ſen. We tir Unte ſcheidung, oder Ana⸗ urah en von demulben in unſer Auge 
Igie der Beſtanttheite ein 8. ‚Bilden, fin, bıfineen. Di. Bilder der anceın 
det Dei Zırbenpunfte unmiielbar i in ib: Körper liegen veehalb in 'unferm Bes 
rem B wußt veiden ijegt und nicht dureh wußtſein neben dem Bilde, ober was ganı 










einen meitren ı Procep, bedingt iR, ca gar vaffelbe im, außerdalb bed Bildes unierer 


fein Grund vorbanten iſt. weshalb Ver⸗ | figenen Derfon, wir "unterfteiven ung 
ſchiedenes als Gieiches bewußt werdendas Eudjetn von ben Dingen außer 
ſollie, fo liegt auch die Unteifäeioung der [ums „den "Döjetten“, Hier we den bie 
Biwer, welche ie 'verihiesenen Korper | Ausdrücke "ubjefi und Objeti freilich in 
in’ uns bewitfen, oder einzelner, Theile] ganz amdırem Sinne gebiaucht. als bei 
derſelben unminelbar in ihrem Brwoͤßt⸗ der‘ ‘Definition des Bewußiſeins wo ſie 
werren. Die beffere, oder ſchlechtere Uns den Anfangspunkt und den Entepunft 
terfutung aber iſt betinjt iheild Durch jeder geiſt gen Thätinkeit hez idneien. In 
die oben erwährte Akkommotation dee dem N.beneinanter ter Buber. zu denen 
Auͤg s welche, wenn ſie te: En fernung ſauch daß unſerer Perlon gebört, liege tie 


der er Bigenttände angemeffen iſt, ihre Os einfage jung des Rahel der ſoge⸗ 
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nannten Drojeftion der ſianlichen Wahr⸗Wie durch Bewegungen des Auges tie raus uno aud der fiheinbären Größe auf 


nebmungen des Gehirns nach Außen, 
welche mithin Feines weiteren NRorgınges 
bedarf. Tag wir ferner die Bilrer ver 
Ge.enftinre, obwohl’ fie v rkehrt auf vie 
Netzh rut fallen, dennech aufiecht fehen 


fommt dahrr daß beim genöbn'ichen Sı- 


ben aut das Bild unfe er Perion vet hrt 
die Neshaut tr ffr. Davu:cdh ver teren hier 
de Beariffe „a freibi“ un? „serf-bri” of- 
fendar allen Sn. Wir merden uns 
der Körper außerhalb rer Fäche unierer 
N Eben in derjenigen St lung zu uns 
ferm Körper und zu allenanrern Körpern 
bewußt, in der fie Ach wirli ch b fincen. 
Iſt ader beim Sehen durch rin Ferdrohe 
vie Vahrnehmung unf red Köıperd tur 
das Auge gebintert, ſe b eibt doch pr ben 
tem Bilde des Grgenitanted im Gehirne 
tie Wabi ehmunz dur Lage unſerer Kör— 

pertheile durch Gemeingefühl, Haut, nd 
Mus’elempfindungen, weiche ung unıer- 
ſcheiden lãßt w nn, ta3 duich das du- 

robr ifofirte Bild in g wöhnlid gt, oder 
um zelehrier Lage, auf. die Nebdaut 
fällt. 


‚a 


Au verfilbeh gi it in ter wir tur 
ras X ge ein Bi'v dußr r ung wahrneh⸗ 
mn. werten wr und durd Den bew g ch 
Tolfinw d. artferen ; ober arrinuren 
Wid. rnanres d. d. Ter Cohäfton uno 
Saw re ver Körper, indem dadurch bie 
Hautneroen gedrückt, oder ung: floßen wer- 
ven, bewußt. "Wie"in der Empfindung 
verich edener Farbenrunkie implicite 
Mehrfaches lag, fo liegt auch ın der 
Wahrnehmung, des verſchiedenen Wider⸗ 
ſtand.s ver Körper durg verſchierene 
Grade des Drudts tmipkicite tab "Be; 


wußtf.in nice nur tu cd Ausrehnung 


ter einzelnen Körpers nach vrrichierenen 
Dimenfionen, ieiner-Be renuna, Ge⸗ 
fat, Gläte nnd Rıuhiafert ver Ober. 


Asche, ver witßichen abſoluten! Größe. 


des Agreganzuſt in*es, Gew chtd umd ‘ver 
Temperaiur deſſe ben, ſondern duch das 
Bewahrftin der Anzahl, gegenfeltigen Ans 
eronumg und Ennernung und'ver Bers 


Mahrnchmüngen teff Iben mehr Auste br 
nung und Deunichteit erh elten, fo ifl 


namentlich, um alle jere Eigenſchaflen 


der Köſrer vollſtändig fearen zu leruen, 
vie f.che Bew geng ber, saftenden Haut: 
ſtelle und intenfiv. Beweguns, um fic 
deuilch zu impfin en, nöıhig 

Ferrer werten wır.ung bemuft daß 
die Wahrnehmung des Bi ds allen Ve: 
wegung a Cerrefpondut, welche wir mit, 


dım Gegenſtande minelſt der Häud aus, 


fü ren. Rubt verütb., fo ıuht auch tie 
Wah nehmung des Auges wid.er bes 


weg, fo b:wgr fie fit, wird er ganz 


aus der Richtung des "Auucd enifernt, 
fo bört fie such auf, Wir ſchlicken da 
raus auf rinın Zufummentang beider 
Bat ruehmünaen, oder aß fie derb ei, 
ne une diefeibe U fach‘; melde mir Kür 
der n'nnen, bemirfi werden. Dadarch 
ſcheint zurädf} eine Uebereinftin.mung 
dis [Kr Meinen N ghaurbil’cd mit ver 
nirf.ichen Grike der Geaer ſtãndeẽ vewirj 
zu werden, indem auf jeden Punfı jet er 
dur ven Taſtſtn wahrgenemm nen Kör‘ 
p fläche ein Fa benpunft ürd Netzbau⸗ 
—* bezogen wre. 
dadurch zu ter, Größe aus, n der mir fer: 
nr bewußt fine. Inpem wır una ferner 
(heile durch | ven Taftiinn ber Hann, thei 8° 
ven Raum ia. tem Schritt Butcheringend 


Diefes tehnt ſch — 


fe ne wirll che Größe. — Da die einzle 
nen Theile d 8 Fäuentil es ın verſchie⸗ 
denem Ür.te beleuchtet ind, 19 Ich sehen ° 
wir, daß fie in der Wirllichteu verichie eu, 
von enanc r entfernt, allo nidt in girer 
Fläche ſi d, taß wir sing Köcper. vor 


uns baben; wir ſchneßen auf ſeine er 


ſtalt. — Das richtige S bl eien auf die, 


wirfliche Entfernun ı und Größe ıe: Ges 


genläude von dr allsemiiarn Lig iſtärke 
und Größe ihr:8 Beltes füna aber nur 
ftanfin en, mun je unſerm Tin ſinne 
tefunn. fin‘. Wo dies ni t dir Fall 
it 3.8. bi ten Giſtirnen iſt ſolo ein 
Eciuß mit Hü fe} ‚ter Maih mar? mög« 
cd, 

Erdiib, werten wir. v- 8 bi ter Wahr⸗ 
ne mu g eıncd Köip re ſein 8 ei enihum⸗ 
I dien Tenes. F Klenges, Finn er 
Klange —— gi rauf * Ti 
de ud Härte ‚Deo Körpers; tie Stärfe 
b.8 Tones tönenger Körper, oder te3 Se 


| russ riechender leürt uns ebeuic, ie tie 
Inch: er ne Sidete ihres Rich ee, hei dem 


Schluß au’ irre Eytie. nung, 

En ‚ten Di; fig. in früb ‚fer. Jugend 
au⸗ un. verſ biet enart gen Wahbrnehcun⸗ 
gen urb ben taranıs, ſninthenden ESchlüſ 
ſen ing Gehime des fi d alimah ig zuſam⸗ 
menſe ben, oder reiu liren, mas man. in 


der win flicen Entfernung und Größe cis |faäteren J. br n. für €, nfache Wabıneh- 


nes beſtimmten Gegnſtandes bewukßt 
werten, bemefeh wir, daB je größer tie 
Enifernung. vefto geringer d.e Lich: ſtärke 
und Die Größe ees entip ebennen Bilees 
eiſchcint und umgefebrt. Daraus folgt, 
du die Größe des Flächenhildes nur ei⸗ 
ne ſchetnhare ıfl, vie ſich aber der wirkli⸗ 


mung D dir Körp r hätt, Wenn. bei dem 
Menich n Dis Strike raltung. beginnt, 
ift jener Pl ezeß grörtenth is lan. ſi ge⸗ 
ſchreen und wir rermögun. d etalb ſaum 
be frimmıe Eifahrungen Fa;iber zu mas 
den, Bei. ‚Sinegebornen,, Bie in. fpäies 
ren Jahren tu ch sine Operat em, ſebend 


en immer mehr näbert, je naͤher dir Ge⸗ wurden. ‚ber. wan int zum Theli heobach⸗ 


genſland unſerem Auge ſich befindet. Weun Ich, 


hm bi ex. bi r duch. Fir vexde geden⸗ 


e ganz nahe iſt, ne min wir feine wirt de Bi rung tı tes Griſtes be; Heigl. „RD 


che Großo dit dem Auge wahr. Mhinen 
wir dänn ip trdnfeben ſ. ner müllis 
hin ©. 7 nad b. kanni ten Gegenſtand 


Hui mr tem Auge währ, fo ſchließen wie 


den det Llaiſtatte un Größe feined Bil: 
des auf ſeine wirtliche En firnung. SIR 


fc werden muß 
al Kar Seinaten. liest. i in, dm Be⸗ 
muß wer en tır Kir. implicite das 
Bewußiwerde n ihrex. Begrenzung u. Ans 
zahl. Zurch bie ebenfalls oben, erörterte 
unwillfükrlice Aönrafıion Tännen wir 


änderung. teF: aepenieitigen“ Rage der uns den sinem Gegenflanre die wirlliche 


une gber der verſchiedenart gen Begien⸗ 
Abrpti · d⸗ Ye ihrer · Vuhe mid Brinegung| Ectſtrauung detaunt, ſo ſchließen wir Ta. 


(fing und Zah alich an und für ſich orer 
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Sinndlide Wahrnehmung. ‚Form. dieſes Bildes mit der einfeitigen 


Wenn diejenigen Qualitäten, welde ſtimmen muß. Zudem dieſes Yılc pa al 
rurch tie versdichene Dauer der Bewe⸗ lei mis fi ſich ſelbſt im Sebnerven fortrudi, 
gung betinat find ein fa h zum Ber io daß es auch auf jeder Durchſchn usfla- 
wußiſein fommen, To ren man fie Sin ‘| de teflel.en bie 3. m .Ge:irm wicberfebit, 


Hede&mpfi- Tungen. "Eo iprücht. man von 
Ech mpfincung , Tenemrfiiiu'g, Em 
pfindun eines Sirßes 3. weilen nennt 
man aber auch tie zmeise Öruppe von 
Hut. fäten, wilde mieiſti nihrile ale ver⸗ 
fni denattiges Geiüht bezeidnit‘ wird, 
Empfinmas. So fpr.cht man von freu⸗ 
Dig s, int rziicder amfindung. -' 
Aehn ich. werem Diudeauf einen 
« eaftiich. m KU per die enıgegem ıfeßi‘ Ber 
.wcgung tebaı; fo fo gt su nad) car Ein 
wirfung ıiner: Licdidrw gung «uf dın- per 
ch ciaſtiichen Se ne ben'ri« enlırgehe 
gexrge: —** Enrfindung:des R then’ 
due AiaunzuuxSiarde, Grün u ıd uingr: 
Prdır nach der Empfläcung dis Grünen 
das Hach.*) Ter p gifulichen Ttata 
che aber, rap clanıfche Körper-dpurch einen 
»Anſtoß nice bird mem. ist A, ſondren ei⸗ 
ne Zeit lag ringe, ent pr.chen die 
fogenuunten-Nadeneber. - "4 - 
Wie nun dir finnirch: Bahım mung 
„yon: Körpern beit ff, -fo füllen zunächn 
von den euzelnen Pahfidä Dr nnd zuge⸗ 
feinen Oderſtäche sinsa Hörpe-5 Üchtki- 
er mir. imer Bafls aufurfe A geun. 
‚pre Suablen werden Durch tie Dierien 
"dffiisen fo zebrochen daß Äie- fit in der 
Asc jedes Kegeldmie: er ım einem Puntie 
. auf der Netzbaut wrenen „Diet farbi⸗ 
gen Funlie ſteren an ser elben Dıdaung 
als tie Punk qn der und zugekehrien 
Dreifläe, des gerenſardec I tab d.e 


| 4 Rad ten "neuen Uetgrludungen 
Brüc e’3 eniſtehen KHenenbils 


ner nidt blog aus ıhätiger Reae⸗ 
tion err Retzhauf genen inte frübe- 
u. ren-Zuhänee, wie obın argenemer 
AR, ſondern: auch. and Ahbfiumpfung 
der Nit Sant: ‚gegen die. geiehne 
Farbe des Objetis, Eie ift dann 
Br bet’ allgı meiner Lichtmir- 
fung a: f fie nur od) fädig, alle 


an ern arten wa*runei mer, wil⸗ 


„dr uf mmem «ben: die Lemple: 
Te menärjurbe üben. 


+ 
Il... 


| einen meitiren Peoceß. bedingt iſt, da gar 


der er Gigennande angemeſſen iſt, Ihre Bi⸗ 


Die Facel. 


der auseinanderhãlt, In Daß fie ſich nich 
vermifchen fönnen, iheils durch vie Si tens 
ſität der, Licetwellen. Lıcdtwellen von zu 
arnger Intenf’äı bewirken nur- rin bla|- 
ſee Bild, dau liche Farbet ‚entffchen eiſt 
durch eine gewiſſe größere Intenſität ber 
Lechtwellen. Durch Bewegungen des 
Auges, Kopfes. und ganzen Kö pers fer, 
ner erha ven Die Wuhrnhmyagen des Aus 
ges nicht nur Die größte Augtshaung. (ons 
tern auch Die größtmöglia e Deunichkeit, 
intem dadurc tie Stelle des deutlid ſten 
Seh. n8 in.tır Netzhau ten einlallenden 
Bürern dargebot..n werben fann 
Die Unribeidung der Bilder, wel⸗ 
Ice, wie bemirft, ‚ihr Bewußtwerden in 
ſich fopli«$i, dürfe man unwıllfübts 
‚or, Orraleihung, nennen. föns 
Unter ch idung ‚und Bergleihung 
* ind ganz di ſelben ynd.feinedwegg ver⸗ 
ibiereng Tergieg ge... Wenn. aber ras 
eine Bild de slacher in ur deedait auch 


4 


Form tea Gegenſtandes genau üherin- 






iſt is kintenens noıbay ndi. „daß je e ei⸗ 
nen, Farbenpunkt. bilden be. Lichtrewegung 
ine ganze Nervenfaſer brgucht, um ven 
den b nachbrien L chibewrgungen jioliri. 
ot ex heſchieden zu bieiben; nah V ol: 
männıft «8° forar wabrſcheinlich. daß 
mindiſt,us zehn Farrenpunkte getrennt 
ind reiten Fa er ſich foſipflarzen. Eis 
ner Ve. mi bung der Farben, die dech nur 

auf zu gruß r aegeniſci iger Anväh.rung 
To daß die Grenien vie fi chtbew gungen 
in einande fallen, beruten fınn, dür ten 
wir uns nur tann bewußt wer en, wehn | n 
fie gemifcht die Netzhaäut ırıffen, moe z. 
B. ei ef man .e:hafter Aftemmodaı on 
d. d. unangemeſſ ner Enife. Nung zviſchen 
Linſe und Negbayi Na: finger, 

In nm Bawüß werten mebr rer ein 
zeiner Bar benpunf, e tes Bilcee legt aber 
implicite ax dy d.8 Pen 6 fen nicht au! 
ver Auetebnung, Begrenzung, Gröfe u 
Fo: des ei jein n Punfı 8, fondenn uud) 
cas’ Berußif.ın der Anzahl, ter geuen- 
jeitigen: q 8 mehreren Punfte d. h. ‚Ihren 
Ruhe, oder Brrerüng. 

Die vrdüdenn ‚Körser,” vwelche 
gleichze tig und umg ben, kommen als] 
Bilter um B wußtſein. weld.e ebeno 
wie tie Körper ieber einaı der ſihen müſ 
ſen. Weie tir Unte ſcheiduna oder Ana⸗ 
Ipie der Bıflanribeiie eunes ‚Viren, 
edet der Farbenpunkte unmuielbar in ih— 
rem B wußt weiden liegt, und nicht durch 


- ‘ 


ale Die altern, weiche auch wohl, mit, pem 
Gemeinuetühl ſich ‚milden: u eht muhr 
an ſich zu u terikene.n iind. 9: er High 
verbinden, fo fünfte dies ynwill 
fünriice Abkrafıion, DDR ben 
letzteren fein, , Durch Ar atnon fintet 
offe bat eiie Trennuna ſtatt uap N] dürf⸗ 
ten d éha!b auch Abttrafion und geift Je 
a nalyfe ganı di: Kiben Borgänge ein, 
Unter'den nebeneinunterlieueuten Bil⸗ 
[bern ver Ri tzhaut muß ſich nun auch das 
unetes tigen“ en Körpers, ſowen Licht⸗ 
urah en ven demulbın in unſer Auge 
f in, bifincen. Di. Bilder ver anteın 
Körper liegen veehalb in unſerin Bes 
wußtſein neben dem Bilde, oder was ganı 
daͤſſelbe im, außerdalb red Bildes unſerer 
eigenen Perſon, wir unierfo eiden und 
‚daB Cubjen” von’ ben Dingen außer 
um3 den’ Dijetten‘. Hier we den bie 
Ausdrüde "ubjeh und‘ Objekt freilich in 
gam anderem Cinne' gebraucht, als bei 
ver’ Deſmition des Bewußiſeins wo. ſie 
den Anfangspunkt und den” Entepunki 
jeder geiſt gen Trãtiaeit ke idneien. In 
perl N.deneinander Det Buber. zu denen 
auch DaB unſerer Perfon pebört, Tiegt bie 
einſache jung des Ratpiele der ſoge⸗ 


fein Grund vorhanten iſt, weshalb Ber 
ſchiedenes als Gieiches beruht werten 
ſollte, ſo liegt auch die Une fdeioung der 
Biider, weide tie verichietenen Korper 
in’ uns bewitfen, ober einzelner Theile 
derſelben unminelbar in „Ihrem Bewuͤßt⸗ 
werren. Die beſſere, oder ſchlechtere Un⸗ 
terſuBung aber iſt betinjt ıheild durch 
die oben ermäßrıe Affommoration Deo 
Aug s welche, wenn fie te: En fernung 


vs 
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nansten Projektion der finnliden Wahr: | Wie durch Bewegungen tes Auges tie|Tıud und aud der fcheinbären Bröße auf 
Wahrnchmungen tel [ben mehr Austeh⸗ enewW: ‚tl che Größe. — Da 'die einz le 


nebmungen bed Gehirns nach Außen, 
welche mithin feined meiteren Rorgınged 
brearf, Taß wir ferner die Bilder ter 
Geuenftänre, obwohl” fie verkehrt auf vie 
Netzh rut fallen, bennech aufiecht fehen 
fommt daher daß beim genbbn'ichen Sı- 

ben aut das Bild unfe er Perion veik tri 
die Regbaut tr ffr. Dapu:dy ver ieren hier 
b:e Benriffe „a frecht“ und „serfibri”. of- 
fendar allen Sn. Wir werden uns 
der Körper außerhalb ter Fäche unferer 
N Hbon- in de jenigen St lung zu un⸗ 
ferm Körper und zu allen anrern Kdıpein 
beruft, in dır fie ſich werllich b fincen. 

Iſt arer beim Sıhın duͤrch rin Fernrob: 
vie Pahınehmung un red Körpers turd 
das Auge gehindert, fo beibi doch neben 
tem Bilde des Grgenitanted im Gehirne 
die Wahr ehmunz dur Rage. unſerer Kör. 

pertheile durch Gemeingefühl, Haut und 
Muß'elempfintungen, weiche uns unter: 
ſcheiten läßı, w nn, daz duich das Frr⸗ 

robr iſolirie Bild in g wöhnlia ev oder 
um elchrier Tage, af. tie: PBeddan 
fallt. | 


‚iA " 


Au vefhtbeh 4a in ber wir tur ** bezogen wero. 


nung und Deustichfeit, erb elten, fo iſt 
nam:ntlih, um alle jere Einenfhuften 
dr Köſrer vollſtändig keanen zu leyuen, 
vie fache Bew geng der jaſtenden Haut⸗ 

ſtelle und inſenſiv Beweguno, um fi 


teutl ch zu empfin en, ndıhig 


Ferrer,merten wır uns bewuft Daß 
die Wahrnehmung des Bid allen Ber 
wegung m Cerrefpondut, welche wir mit 
dım Gegenſtande minelſt vr Hand aus 
fü ren. Rubt derſelb, fo ıubt auch tie 
Wah nehmung tes Auges wider bes 
weg, fo b:;wgt fie fit, wid er aan 
aus der Richtung ded Auued entfernt, 
fo bört fie su auf, Wir ſchlicken da 
raus auf cinın Zufammentang beider 
Wal ruehmungrn, oter caß fie derd ei, 
ne une diefeibe U fach‘; welde wir Kir 
der n nu, bewirfi werden. Dadarch 
ſcheint zurädft eine Uebereinſtin mung 
des | Nr Meinen N ghautbil‘cd mit ver 
wirk.ichen Gröke der Geaeı ſtãnte vewirh 
zu werden indem auf jeden Punki jet er 
dur den Toffl- n mahrgenemm nın Hör. 

fflibe ein Fa benpunkt des Neghaut: 


ras X ge ein Bi'v dußr ung waͤhrneh⸗ dadurch zu ter Größe aus, in der wir ſei⸗ 


mn. werten wer und durd den beweg nr demußi ſind. 


Indem wir una ferner 


Diefes ichut ſich 


nen ‚Theile p F äa endil ed in verſchie⸗ 
denem Gr.te beleuchtet ind, 19 ſch sehen ° 

wir, daß fie in der Wirklichkeit pertchie en, 
von einanc r entfernt, alſo nidt in girer 
Fläche ft d, taß wir «ing Körper. nor, 
und vaben ; wir ſchneßen auf ſeine Ge⸗ 
ſtalt. — Das richtige © bl eßen auf Die, 
wirkliche Entfernun ı und Größe ıe: Ges 
genſiäude v0. dr alluemiinn Liguſtärke 
u..d Größe ihrrs Beltes fona aber nur 
ftanfin en, wan je unſerm Zırfinne 
tefann. fin. Wo vies ni t.dır Fall 
it z. B. br ren Giſtirnen iſt 10la ein 
Eciuß mir Hü fe} ‚ter Maid mank mög« 
cd, 

Endli d werten wir. u⸗ s hıl ter Wahr⸗ 
ne mu g eıned Röıp, te fein 8 ei,enıhüms 
I dien Tenes. edır Al: macs, Tines Ee⸗ 
raͤts und Geich nads teimußt. Un tem 
Klange faliefen 0 wir auf Kiaftität. Lis 
de ud Härte ‚Deo Körpers ; tie Siãrke 
des Zone ihnenfer Körper, oder te3 Ge⸗ 
rude riechender leur ung ebeuie, wie ci 
v rich ett ne Stärke ibree Lich e@, bei dem 
Schluß au’ ihre, Ehytie. nung. 

En ‚tea Di. ‚fig. in früb:Ber Jugend 
ans Bun. yeı[bietengri gen Wabrreheruns 
aen urb ben taranıs, ninedenden Schlüſ 


| 
| 
- 


Toflfinw d. 6 artfeien’, oder aeringeren iheile durch, den Taſtũnn der Han. thei 8° fen; im Schune dys ſi d almäp ii ig zuſam⸗ 
Wid rnantes d. h. Ter Cohäſion und den Raum tt dein Schriu duichoringend menſctzen, oder rein tiren, mas man. in 
Sam re ver Körper, indem dadurch die ver wirtlichen Entfernung und Grd_e eis fnäteren J. hr n. für € nfache Wahluch⸗ 

Hautneroen gedrüdt, oder ung: floßen wer⸗ nes beſtimmten Gegenſtandes bewußt mung Dir Korp r hãli. Wernn. bei dem 
ten, bewußt. Wie An ver Empfindung werten, beme:fch wir, daß je ‚größer tie Menidın Dis Seir ſibe radtung benions, 
verich: edener Farbenrunkie implicite Enıfernung. tefto geringer b.e Lıch:ftürfe \ iſt jenır P. ezeß. grörtenth i 8. tän.fl ger 
Mebriades lag, fo liegt auch in' der und die Größe ce6 entip echendea Bilied ſchreen und wij termög«.n. D etalb ſaua 
Wahrnehmung, des verſchnedenen Wider⸗eiſcheini und umgefebrt. Daraus folgt, heſtimmie € fabıungen: Pa; über zu mas 
ſtindes ver Körper durch verfchierene | pP die Größe tes Flächenhildes nur ei |den, Bei, —æe dee in. fpäies 
Grade des Drades Implicite tad "Bes |ne ſtheln hare ıft, die ſich ab r ver würfli- ren Sahren tu d sine Operat en, ſebend 
wußtſ. in nicht nur ru ch Ausdebnungchen immer mehr näbert, jr naher dir Ge⸗ wurden. bar, man ihr zum Theii dobach⸗ 
ten einzelnen Körpers nach verſchierenen genfland unſerem Auge ſich befindet. Weun tel, ah bi er. bi edu dh, Bir, vexte geren⸗ 
Dimenitonen, ſeiner Be renzuna, Ges ec‘ ganz nahe iſt, ne men wu ſeuie wirth, de, Bi Bang tı tes Geiſtes bei 4b. ug, und 
flat, Glät.e und Niubiakeit der Ober⸗ d: Große hit tem Auge wahr. Nihmen ı mag cız werden muß 

Asche, ver witßien abſoluten' Größe, wir "tänn ” iptrdnieben f. ner wit tlis Rap dem Seiauten. lie. in ‚d— m Be⸗ 
des Agregatzuſtindes, Gew chtd und ‘ver den G.Bie nah b. tanıi ien Gegãenſtand wuß wer en der Köroer implicite 006 
Tımperamur tele. ben, - ſondern auch das Hu! nf tem Auge wahr, fo jchliegen wie Bemufiprdın ihrex. Begrenzung u. Ans 
Bewakhtfein der Anzahl, gegenſeitigen Ans ven der Lichiſtatke und Größe ſeines Bil⸗zahl. Durch die ebenfalie oben grörterte 
erönumg und Entfernung und 'Ter Ber ves aüf ſeine wirtliche En firhung. Iſt ynwillführlide — ** — tynnen wir 
änderung. teß achenſeitigen· Lage der und ven vinem Gegenflanre vie wirllide une aber. der verſchiedenart gen Benin: 
Abwpei · de ſa ihrer Mnhe uud Beiveguig) Entieinung teiäun, To ſchließen wır Ta. ung und Zah: alich an uud für fill, orer 
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abgeſehen von den fie ausfüllenten, oder 
bildenden Düalitäten (ven Farben, tem’ 
Widerftante ic.) bewußt werten. Die 
mehr oder weniger große Ausdehnung 
der Begreftiung, welche man Bolumen 
nennt, u. die Zahl’ — dilden ‘wie fchon in 
$2 audeinand ergeſe Tu wurte, den ‚Begiiff 
der ‚Juhnittät. Holgt man tazu noch 
die Form ver Begrenzung ſo hat man 
dei Gegenftand der Mathematit. Dan, 
fagt zwar gewöhnlid, vie Mathematik 
beſchaͤfuge ch mit Rau und Zabl. Mit 
der‘ Zeſchaffenheit des Raumes befchäf: 
tigt. fe ſich aber keincewegs (ticd war 
immer ein Theil her Mathematik), des⸗ 
halb‘ hheint if, rer Auserud Begien⸗ 
zung, welcher zugleich auf ihren Ur⸗ 
ſprung hinweiſt, viel bezeichnender. Daß 
der Bhnflamı ver Matdematik nach der 
durch Nice bewiefenen Behauptung vier 
Ier Dthematitet enbas nur im men ch⸗ 
Ian € Geiſte bordanvenes Epecuiatives, 
Weberfinntices) und bie Maibernd: 
ur tẽshalb ven’ ren Naturw ſſenſchaſien 
weiche ſich allein mit ſinnlich⸗ n Bahr: 
Hiehniungen beſchaft gien, weſenilch vers 
ſchleden · "rihe ſpeculative Wiſſcrſchaft 
im Gegenfaße der einpiriſchen — fe, 
it hiernach durchaus zu bezweifekn. Sie 
AR ditie'abſtraktie Wiffenidaft, da’ ffe vor 
ven Qublittäien ver Körper abſtrahirt, 
ihr Gegenſtand iſt aber eniſchieret ſinn 
lich uber auſch autich. Die” mathemati⸗ 
fen Hriome ſind nichts anteted, als 
ſrmliche Wahrnehmungen. Säge, wie 
"der "DaB zwei giade Linlen kelne Flaͤche 
— fönneh, “find aus der Erfats 
rd ®jergehoihikeh d. h. "aus den ver- 
aeßtigen’ Weiitichei, "vergletchen' auezü— 
ihre ’Srör fast: ‚Die Matperma: 
re baden tine "yoltommerle Kennmiß 
ee Pboleich ihaen wider vie 
Naiur/ noch die Kunſt jemals eine, wölt- | 
töindtene Kreislinie gezeigt Biteh.” Die ſelben Weife bewußt, wie hei ten ein: 
Behauptung iſt durchaus richug. Aber fachen Empfindungen.” Es Yominın bier 
tbenſo gewiß fithi es feſt, daß der Venſch aber vorzugewriſe, die Gafübie iu Bes 
"Die Eigenſchaften res Kreiſes nut eiwa tracht, 































dem Individucllen, over Unvollkommenen 
ter feinen Umfang, 
Eine fpec elle Berründung ter Anfict, 
daß die 
aus ſinnlichen Wehrnehmungen eniftchen 
und eine Wirersegung Whemel!’g 
der fie für etwas angeberned Weberfinnlis 
ches bält, finder Gh in Mill’ induc 
tiv r Logik (1849); ferner in Op; 00. 
mers Mitbode er Wiſſenſchaft (1852), 
Auch ipridt ih Drobiſch in feiner 
Legik (1851) dafür au, 

Mad die Ihunfiät der fi nnlichen 
Wahrrebmungen betrifft, fo beweift, r wie 
ſchon früher ausenandergeſetzt wurde 
die Erfahri zung, daß cinfaͤche Empfindun— 
gen zunäͤchſt um ſo deullcher find, je 
intenſiber die fie‘ bewirkende Bewegung, 
Außercem find aber tunfele Empfindun⸗ 
gen, die, duich e.ne phyſikaliſche Thät g⸗ 
keit von zu geringer Siärke entſtehen, 
yon dem ‚Gefühl des Bedürfniſſes noch 
deutlicher "begleitet (Hunger und Durſt, 
Geld: ehtötiich. 23.); mpfintungen, be 
nen eine phyſi ikal ide. Thätigfeit von zu 
gro er Intenfität zu Grunde liegt, ſind 
in vir chiedenem Grade und in verſchie⸗ 
dener Modifikätion unängenchm, oter 
ſchmerzhaft, — angenehm endlich ſoiche 
bon mittleiti In enſität. Da ich zu den 
einfachen. Empfindungen die der Com⸗ 


zu bemerken, 
ſelben wohl in dem, Gleichgewicht⸗ der 
hier fat findenven Zula mmenftellung, wel: 
he. eine Ark Spinmetiie, fein dürfie, be; |. 
ſteht. — vind bie einfachen Empũn⸗ 


zuſammengeſitzi, jo 
Intenfität bieſer? 


ſfinniiche Wahrze hen entdecken lonnte. 
Aus ‚ten wahrgenommehen. unvollfon: 


‚innen, Kreistinien „erfand dut A werden. Duntie u 
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fration und als Begriff vie Bor flel. 
lung ter “ vellfommenen, wıe ja jerer 
Begriff befieit, over gereinigt ift von 
Bildenden Tinge. 


mar marifchen Ariome ſtets 


plementarfarben rechnete, iſt bien noch]. .. 
rap, das Angenehme dere 


zah nehmmungen | in ders |... 








nehmungen, orer Wahrnebmungecomple⸗ 
re find von dem Bedürfniß nad) Haren 
und vollfändigen  begleites, , angenehme 
und unanıenebme Gefühle begleiten zus 
nächſt die ſchönen und häßlichen Wahr⸗ 
nebmrnzen. Schön nennen wir ſehr 
verfchicdenartige Gegenftänte ; mehr. orer 
weniger bedeutente, lebloſe und lebendi⸗ 
ge, folche, die nur auf bie Einne wirs 
fen und ſolche, tie eine Welt. von Ges 
danken und Gefühlen in uns anregen. 
Alle aber dürften das Gemeinſame ha⸗ 
ben, daß darm die Begr ffe: Regelmä⸗ 
ß gkeit, Eymmetrie, Harmonie, Plaſt 
oder ſcharfe Begrenzung, Erhabenheit, 
Mannigfaltigkeit, Zieilichteit, Grazie, 
Maaß ꝛc. ꝛc. ven tenen die erſteren er⸗ 
örieit wurden, vielfach combinirt ſind. 
Die Combinatien ihrer Gegenſätze ſcheint 
ven Begriff des Häßlichen ‚zu bilden. 
Wie die Welt aus Schönen und Häf- 
lichem, Heute und Echmerz beftcht, ſo 
erregt‘ auch wohl ein Kunſtweik das Ichs 
hafi ſte Gefühl, w. nn darin das Häß—⸗ 
liche, Ver Eimer die Folie der Freude 
biiden ; aber vie letziere muB überwie⸗ 
wiegen, es muß eine Verſöhnung reſul⸗ 
tiren, ‚Damit ein. Kunftmert auf und 
Einerud mache, bebärfen wir fyeuich 
zunächſt ber Zänigfeit,, es einigermaßen 
zu iberfeben, oter das grgenfeitige Ber 
haltniß jener gie zu sılennen. 





vinnue Ba 
Eine Eing- MWealhine 


dungen zu Wäprn: bmungen von Korpern on 
‚wurd Die ver.chiepene|, ;,.. 


„Bonthntelfäen 
‘ Zr Vet 
rin | BE 
Die Rigliäteht, einer fob 
Ken, ibre Ronfiryition un 


welche als Gleichgewic t. oter Abre Umwandlung. 
dürch Streiglinien. im Sande, nur durch M. ngel teffeiben in ter ae Bw . h 


Schon im grauer Alterthum belchat⸗ 


‚fammenjrguüng . bei m AL. eder weniger tjgien. ſich Menfarz,. wie, dje Zabel yon 
complicirten Baia biwußt Dãdalus und, Icarus beweiſt, mit dem 


und. mangelhafıe 7 Gedanfen des Gfisapnd..- Die Mecharit 
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ter neueren Zeit-hat die Aufgabe Durch Grade fo bann es auth mis der Luft⸗ 
die Eıfindung des tuftballong zu (hifffahr gehen. Allerdings iſt es noch 
löſen verſucht amd die Theolegie durch nicht ſehr lange ber, daß vie erſten wirk 
die E.finoyna, ter Engel ump Erzengei, lichen Verſuche ramit gemacht wurdem 
denen ſie Gãnſeflügel on die Schultern wenn man nicht etwa Das Fliegen ver 
heftete. Vielerlei Berfuche find, gemacht | Engel ‚over die „Himmelfahrt“ 
worden, ten Lufiraum zu durchtilen und |des Menfchenfohnes als folde hagzeichnen 
Manche find auch wohl: bei ſoichen B rı] wi, Heut zu Tage ſcheinen invef, nicht 
ſuchen verungjüdt,.bis endlich vie. Menſch⸗ allem die Wolken ihre Tragfähigleit für 
beit dahingefommen zu fein. ſcheint, die Menſchen verloren zu daben, ſontern vie 
ganze Geſchichte als tächerlich, over In⸗ Aſtrononie Hat den ganzen Gimmel ger- 
aueführbar aufzugeben. nümmaert u. ung ſtaut deſſelben ven Welt: 

Unn. doch iſt der Gedanke ber auf t- 
ſchifffabrt eın fe. vollkommenbi rechtigier 
wie es nie Se eſchifffahrt nur fein kann. 
Bas war das /erſie Scuff, Das rie Wel⸗ 
len trugen?., Höchſt wahiſheinhich ein 
Yaumkam m, an den. hei.. eines 
Uchericnemmung ein Menſch ſich klam⸗ 
merke, um. nicht in der Fluth zu verſin⸗ 
fen-unn der denſelben in Sicherheit trug, 
Die. Ausböhlen «insg Baumſtam⸗ 
med, zuerſt durch Feuer und ſpater durch 
Werkzeuge, mar ver nächte Fortſchriu 
und andrerſeirs pas Derbjuren mehrrıer 
Stamme u mm Floß. Und nun 
bedenle man, welche lange Reihe „yon 
Verſuchen und Berbeſſerungan frit jenen Meyr auch erſt Serbinfen, ches 


und· Sonnen gelibenfe. So mußie ſich al⸗ 
ſo auch Mantgolfic man: das Wirk: 


bie Folge ſeines Nacdhwenfensd und feiner 
Kühnheit. ‚Dasiih aber noch nicht län 
ger der,- als etwa hundert Jahre und wäh- 
rend ſchon zu Vernes Heiten, alſo fünf: 
hundert Zahre von Chrifte, und viel frü⸗ 
her noch · ri den Mniziertn, große Flot⸗ 


deſſen iſt der Lufihallun erft das Eii, aus 
dem mer Nogel auskriechen wird. Umn er 
wird auſtriechen, 


erſten unhehdlfanen · Anfängen xes erfoj⸗Krebſe, Hilde: / oder gar Geevögek gaby 


verte,:ehe unſere deutigen Kriegs⸗ und Warum ailſo, wenn: ſelbſt vie Nalur erft 






Jraum mit feinen Millivner von Eihden 


liche haken und der Lu ftbatlon war. 


ten auf den Meeren ſchwammen, während: 


Gabeaes doch unter den Thieren im: 


Ybes bei ad dieler Anvollkammen⸗ 
heit, bei aller Haheholfenheit, Unlenkbar⸗ 
keit md Hülflaſigkeit bat Dad) der Bal⸗ 
lon die esfe Hqupibrdingung, für ‚das 
Gelingen der zanzen Aufgabe gelöſt. Er 
if: wenigſtens doch eine Schwimme, 
biafe und wird er. als ſolche suufger , 
faßt, fa iR auch der weitere. Fortſchritt 
gegeben, — Wie? mr Das. wird unk 
der Fottſchrint in Der Natur,“ von der 
Scablafe aufmaäris, ‚weisen. —W 

Dre dies Thiet) an feinen Biafe, ſe 
hängs der Lufiſchiffer ‚in, feiner: Gondel 
am Ballon. - Die Schwimmblaſe DuP, 
Thiexes iſt noch a u ß erh al b des Thie⸗ 
res fehbfl,: zer. Ballon. ‚aufsrhalb 
der Bondek —Beiredien: wir und. 
dagegen aid; | 

: Oier. iR die Echwimmblafe in we * 
via uud Ania des willeninien Treiben. 
im Waffen Has der Fiſch durch tie: Floſ⸗ 
fen wilitährlide Bewieaung 
erbilsen,. die noch durch daß Aufgeben 
ver kreisrnoaden und Die Kinführung ber 
längithen: Sef.alt gefürgen, ja 
bedingt wird. Die Rüdenfloge hält ihn 
im Gieichgewicht. Die Dorzesfigfien als 
Lin heben ven Vorerkörnet nach oben, 


die Afte⸗sfloſſen allein en: Hinterlörpen;: 


ale zuſammen ſchieben ihn-grade wars 


Handels⸗Flotten entſichen konnten: Wer) das Un vellfommmree und ſpäter dannwärts, wäbrend die, Schwanzfloffe als 





hätte z. B. früher datan gedacht, daß das Yolklentmarte hervorbrachte, warum. 
Eiſen Schwimmen könne?’ Und ſellte ven Menichengeift son biefem allge 


vo) gehen heut zn Tage hie größten‘ Eiv | meinen Schye des Fortſchriites adwel⸗ 


ſendampfer Über: Dem Ocean. Wie ſiolz chen? 

mag dadjenige Volk geweſen fein, aue Wwas die. Gteblaff für das Siwin. 
veſſen Mine: in: Meni®, wahrſcheinlich men im Wafler, das iR der Ballon für| 
durch Füße der Wifleraögelianfmeiliam | und Schwimmen: in der Luft Die See⸗ 
gemacht, die Ruder erfquda Mie | biafe, Seeneſſel nrer aud Oumlle gendunt, 


mag man daun Später hie Exfintung ors| Ibfa rusid wie der Ballen. Dbew fhwebr| . - 
Segels alo Hebepuntt aller Polltoma eine. häntige, ; runde: Biaſe und unter die⸗ 
Und voch ſer bngen vie Fangarme und wer Kbrper 


menbrit vbetrachtet haten! 


wurde auch dieſer Erfindung ſpaͤter rine eo. .ehgentlichen Thietes. Dieſes Ihrer 


noch größere zngägengeiept : die Sethra ar! nun ſchwimmt wohl anf dem Wafler aber] 


telräaver ed Schraube, Ddınhiienken:fann es: ſich nicht, fon⸗ 
Dawpfteaft -brivagt. Hatten: vie Näcen | dern es wird nur von ber Sirömung mit 
das Baffer ferbfl ne Gäife gerom⸗fortgeführt. Bei herannahendem Stars 
men; ſo matbte.-zad Segel: die: Eu fa | me ſenkt fick vie Sreblaſe auf ven Drums. 
untesthan. untrbie Dampffrafe nahm ras des Meeres over fie ſcheitert. Und ganz 
Fener vum — des Schif⸗ | eben ſo gebt es mit nie a beugen ur un⸗ 
ſes. yet | geRlpmtmähen Eßſchiß. 


el, al id 





Steuerrader die — won Ten 
und linie möglih macht. 
Aehnlich muß daß Buftlhi verfine 
dern werden; wenn dB lemtbor wer⸗ 
ven- fd. Es darff7 
4) nicht: mebdr vuna fein. fon-: 
Aüngttc, winter ähiichtänens 
:2). der Ballen, die Schwimmblaſo 
muß inwemn dig we hiaqht 
wm: . Ä 
3) Be wezung 6% War in en. 
ge ſind nötemdig: - oo © 
: 4y ein Seite; aber f 2437 
oc Materie maß gefunden wer⸗ 
den, und endlich iu 1.” 
6) eine bemwegenne Kraft 
Deisachen: wit vieler dur per Rein 
be nad). pin tue rer]in. 
:1) © nr. Die unbe —* 


behaltes wird, IB es danniöglick aß: vas 
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Luftſchiff Tentbarıfe:: Mird: 68” aber 
erſt in tängttiher Gefalt, oval cher 
vorn urd’hinren ſpitz zulaufend, gebaut, 
ſo "wird" der Kortfäritt ungekähr ſein, 
wie wenn’ein Knabe, ver ſich Trüher ei⸗ 
ned Wäſchzubers zu feinen Fahrien auf 
einem Teiche‘ bebtene;bäne, cinen Kahn 
bekame over wie ter: Kotfcrite in Ber 
Stefa ifffabrt voh ven un“ bãuchigen · Hol⸗ 
lãnverſchiffen des 16. "Dıbrbunderis zu 
den heutigen Kıimyern. .: Ein forchrtrames 
rthntiäer Kipper. fuhr ‚Mr 1852 von 
Pers Hort nach Lonbon, von da nach Sat. 
ettttä, ven da'mach Canton, von eon! nach 
San Franziseo, und, endlich ums: Rap-- 
Horm heim wieder nach New⸗York. Uno 
das Alles in 151 Tagen, ‘nie Zeit des 
Ladens in den Hafen inbegriff m, wühtrnd 
jene alten Dollanterch Fe..9 Monate zu 
ein ·r ehrt: von Eurepa nucd Amerikı 
braudten: : Grade fo wlide ein⸗fiſchför⸗ 
miges vorn nnd hinten zugeſpitzi 8 Ru, 
ſchiff, der Mafche Ähnlich, Aanz sundere: 
Säreligfent und: Lentbarkrit biſigen, als 
bie duſevia ſeu. bie. man beus ne Sage de. 
we. 


durchaus fein hırmlofes kindrichs Spiel, 
ſendein ein? halsbrechende Wi klichkeit 
und ed mÄßte ſonvetbat zugehen, wenn 
fie ver Menſchheit nicht noch retche Früch⸗ 
te brächte. 2 
:3, Um aber dahin zu kefangen; daß 
Die "nhsarfie nefähnitche Wıhre 'rurd 
die Luft rer Munfchheit wirk iche Früchte 
br nut und obendtein ihre Gefährlichkeit 
verliere: dazu gehört Hudh. rap dae Luft⸗ 
ichiff Bemwegunad- Werkzeuge 
erhalte. Diefelben werten fich naturlich 
dem E emente in welchem es fidy bewegen 
ſou, anp iſſen müffen. Wenn vie Segel 
das Saıff v'or dem Winde freibın, ſo 
muß das Loftſch ff die zuff beer ver 
Wind un ter ſich fangen und wie ven 
Zugvogeln ein Gegen wißd! der liebſte 
iſt, w:il er ihnen die Laſt iprees Korpers 
anfämne,: wäre, den Untecyl.d im’ Ger |trauen bilft “fo: wird audy vie neue Auge 
wicte des Lufıichiffes nur dem Gewicte maınbine darauf b rechnet ſein iuſſen, 
deruft aufzuheben. Natürrich iſt dazu!kei⸗ | fi dirſen Umſtand zu Nutze zu michen. 
ne: ſo große duftdiaſewie die het erforder⸗ Welches wird aber vie beſſe' Form'di fer 
lich und diecſelbe 1Bnte dann ganz be⸗,Luftruder hin? — Fiſchlloſſen fine für 
em im Innern tes fiſchföemigen, ein Element beredsner, das 30Uma- fehmes 
Br Lufiſchiffes angebracht. werten. Eine rer iſt ald vie Luft; fie End viel zu Mein. 
2) Der: Ballon in ſeiner ebigen Sm ſalche Fiug-Maſchinen würde dann "auch | Außerdem haben fie ven Fiſch necht zu 
Melt; der größek als vas eigenrtäche Luft⸗ ganz. andere Weiuftare erreichen, in Bes tragen, fir inonur Rider, die vis Waſ⸗ 
ſchiff, nmich die Gonoel;: am: würden ung - anf: Lentbarkzit: ſowohl wie auf) ferntchtundger ſich faffen,fönsırn ins 
ſeſbfveiſtändlich nicht mwenvig In der) Schnelligkeit, :afs man bis jest mit den ter ſich ſchieben.“ Der Flüten-res Vo⸗ 
Gondel angebracht weiten onen. Das |runD en. Dlafen und der unten au⸗ gels hing gen Fahtwirtlid-pie 
verbefſe rie kuftſmeff muß vieſe Schwierig⸗ | schämen Gondele erteichen konnie. Luft unter Fir und ‘a derdem iſt 
keit zu heben ſuchen, fo groß ſie auch/ Damyt foll übrigens ven heutigen | dem Vioret auch im seinem Schwanze ein 
ſcheinen MbB.:"::Aber man tebenfe wohl, Luftſchiffern wicht zu mahe.getretem mern | alıfchirm megäben, wid Zeder. der 
daß der Ballon⸗in feiner jegigen Geflatulden. Ste haben mit großer Ausbamer | eine Taube orer einem. anderen. Vogel ſich 
das Lufiſchiff nicht blos mEr ver und tühnheit vie Jonerder Lufilchiff- wo n ederlaſſen fieht, “leide brokacten 
Luftins Glerchgrewiichtibringt, | fahrt-aifrecht. erhalten," arade ſo wie dir Tann. Ein befonveres StouerRNuder 
ſondern de:du@d zn. einer beiwntinden Hö- | Seilänzer und Athleten. wie: Joee ver: baaucht ver Vogel nicht mie] raner duvch 
he empor.bebt. Der Kraftsufsand | Anebilnung des Menſchenkötrpere, im Ger | Zufammenzirbken : ver Scbwungferern des 
für dies Letztere, us G.mporrhe ben genſatz zu Der verwerch ich nden Erziehung einen vrer des onreon Flügels jede Sei⸗ 
nämlich, kann und muß be .dem ver⸗des vorigewFahrhunderts lebendig eihrel⸗ |tenbewegung mit L.ichtigkeit auafähren 
deſſerten Sufliihiffe wenfallen, und eâ wird ten, bed: heut zu Tage end.i.t die Turms fann. Indeß mö die es bedrutend ſoower 
alſo künfrig nur. noch fo viel Kraft erfor⸗ fan: vom ganzen Bolle als rothrendig | haften: .Bepeiflügeh nachiumachen.Aber 
declich fein: AR zum Glrichgewacht) erfaum wir d. Dieaſtrologen gingen zen | ca niebtein anderes Thter, Teften Flägel 
deo Luftſciffes weht der Luft⸗nbihig iſt Afronomen voran;die Accymiſten den im Sdwar; fehr wöhl man: Novell für 
oder nur ein Geinges mehr. : Co viel| Them fern; die Zauber, und :Kafıne | vie Bewegunga Verkjenne des Luitſchif⸗ 
Kraft aber eripan werden kann, um ſpieler von: Popffern und die alten Chros | Fed dienen können. 83 Ifi’vie Yleder 
eben fo virl kaun ver Umfanzg des |nilenihreiber ..von. WBeihiciifaiichern. mans, ein Thler das, obgteich zu'ten 
Ballon vermindert werden. ı .|„Dober Binn“tiege' ja for oft im „fins | Gäugethirien gehbrige veanady.fuft nie den 
Diele: Erſparniß würde ſich auf biel- | Difhen. Spitie* und: vie Ruftichufffuhtt | Ereboden beilort, ſondern feine Nahrung, 
leicht: fü aaf Schsrel 1u& jegigen|war ſchon bei ihrer een. inifehung | Käfer und Nachtſchmetterlinge (und bite 


Raum: Anhalıs delaufen. Wahricheinlich 
würte Ach dann auch ein Häriglichet, Tops 
peltef‘ Ballon, : ver doppelten Schwimm⸗ 
bläfe des Fiſches ahnlich,’ als nothwendig 
erweiſen, ſo raß das Gas nach Bedürfniß 
entwedet im Verdetiheile oder Hintertheil 
des Lutſchiffes varmebtt werden könnſe, 
je naichdem daſfelbe ſteigen rer fal- 
ten folle. Zum prakriſchen Ger 
braudpe, und daraͤuf kommt es ja der heu⸗ 
sigen Bert vor Allem am, iſt es durch 1u8 
nicht nothig, daß: das Luftichiff Ns ves 
10,800 Fuß dinchidie Laftdlaſe alein &% 
bebe ;. in. wen meiſten Follen möchte⸗e ne’ 
Erhebung vom M: 00 Far vollkommenige⸗ 
nügend fein. . Tiefe; Erhebung aber zu 
g. winnenudazu mäflen auch dir Bewr⸗ 
wegunga⸗Werkz une. bolfen, nicht: allı in 
dierBnichlafe, und Allis worauf es ni 
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neswegs Sped, wie die Unmifierpeitjje,längen +6 iſt, deſto mehr. folder | Glimmer (Lainglass) befteben. nad ter 
öf eis bebauptet) im ſchuellen Fiuge in Bügel muß. ch zu beiten Seiten Haben. [Anbbgren im Juneya qus Rarfem Die. 
der Luft fängt. Selbſt ſchlafend kommt, Brelricht wäre pie -Anmyntung.riger ge= |: ..5) Wir fommen, nun zum Wich ig⸗ 
, bie Federmaus (eigennich Platiermane) Im Bl bien Festen Flughauf au hejben, ſten, der bewegenden, Kraft. 
nicht auf den Boten, ſondern hängt ſich Seien, mit weiter nach vernıangebrarh: |Menichenkraft ‚m davog fayn, jeine,Res 
mit den Nägeln ıhrer Daumen in ir-|fen bemsalihen. Bügıle, nie beſteſ de Pahei fern, ..chenfe. wenig. ift. pie 
aend einer dunkeln Höblung, in einem For ſtruktion. Der Bauch 746 Lufi⸗Dampfkraft anmwenppar, weil die Erzeu⸗ 
Baumloche oder Scornſten auf, damit Schiffes müßıe. möglieft lad ..zer Ri mung 46 Dompfes Prennmnterigl 41, 
fie ſich nur Filfen zu loffen_traudt,l gen ‚ne wälbt fein und fettftger Bände {forepr, wehbe nasärligh ale Shous.irs 
menn fie wiever : fliegen will. Man hd): würgde man es micht pom, Doren Dollyug, kepautegd, nermehren würge. 
fönnte die Flebermaus einen lebentig auffiaigen, ſondezn von. einem erh öhe nf, Yugftßmungen, allgin, konnie; ſich 
gewordenen Fallſchirm nennen. Iten Siandpunfte feine Fahft., antjeten /ebenfalls zer Zuf·¶wiffer niſht mehr.ngr- 
Ber je eine Federmaus Im’ Plime Jaflen, ſo daß. alſo dann ſeibſt rer Schnei⸗ Jafl.n,; denn es iſt ja arade die Fpage, 
betradte bat, wird fib newis über ih⸗ ter von Ulm, ter garn night jo tumm ge 130 dır per Bafley,, ungkhäyeig son dieſen 
re Schnellinlit verwandert haben. Kein’ ein zu fe: n ſcheint wieber au „Ehren Prrömmpgen, ſich? ünſtia, bemegen Sönne. 
Vogel ſelbſ die Stmwalbe n: 117% fann fümg. „Pinten, ‚müßte, bie N] yghayı polls. Spmmen, fale. S:römungen..tem Zuft⸗ 
folde kurze Beppungen. ‚machen. ‚pie fündig geſchloſſen fein. ‚JBifter: dang zu, Hülfe, —.um. ‚fo befler. 
die Fleder maus Indem ſie e den sinn, „Das Lufiſchiff würde gifp daun ein Aber yerlafien. Tann; u, night ‚tarauf, 
Flügel wubig. aufgetgeiset hält, und gen eiwas lan gaefredter ova ler, ar meh fagar oft, qegen hie Strömungen 
andern bewegt in fe im Sianbe, ot an Koörper fin, ei Ein chem ı Bauch, jtahren . ‚müffen, ba. ein Gegenwind, das 
ßerſt ſchnell in einem engen Kreiſe „um ſcharfaenö btem Rüden und inwenpig | Luftkbiff tragen hilfe, Wie, pie dig⸗ 
zuwenden. Wie fie dase macht — —* angtbrachtar⸗/ Shwimmbiafl: : An ten yügek ganz, wohl. wiſſen. on 
zeigt ein Blick auf ihre Flügel und Ihej;@eirn; uno. nad. himen eine niußgehrei. |; Wo;aherny, cine, ‚folche, Kaft ders 
ren Schranz. Die: Flügel find Häute, Isete,:. ſchirmariar Fuughgut; nach vönn Hebgnen, die ax, fein Materigl zu ihrer 
in denen Arme. Finger. Beine undusgrägel wit ıbimeriichen.. Harhhre,. Der. —— berarf?., Ep gieht, nur 
Schwanz nur wie Adein eiſch inen. Die) Sr werpunft: des Danzewnzwiſchrn !ben | ng koche Kraft ‚bie. Ferertraf t 
Finger find febr lang, nur ver Dau— Hllgensi. 312 —* piefsige die unſere Taſchenuhnen 
men iſt eine kurze Krälle : zum Aufbänel. 4) Ein: Hauptpanft An rer asugrn treibt, , Denken wig..nu6 .Ipviele. aufge« 
gen und Fertrutfchen auf dem Boren. Sache if and. Material; ver Spoff,tennpene Baufe Ked.m, als pa& Luftichiff 
Jever Zlügsl..buiver sineg. ba:ben Zall- aus: Temınad Banze: zu machen:ift... Es | dmg hä ute, hat upd.vıee Federn 
ſchirm und cbenfo dr bwan, fo daß muß ein Stoff ſein, der tür ’aber.Fifl ‚mit xequlitenden; Räperwerfen gerhunnen 
der ganze Fug · Apparat außdretver|ifk und der niche in ſich. yalammenfält, |un?.. die Flughiaichine iR Dg, Die Fe⸗ 
dundenen Falrſcbirmien' beRrbt-I wiezen jetige Bafın,. Die Werbung parksaft A, quch nollfemmen: perläg ch 
Nur nach rem Kopfelzu iſt feine ih kann atfo: niche mebt aus Inftnichtein Zaffer | und, durſhaus, nanefabslich und, Alles 
baut, die Frügel find aber dafür: nad keftrben, „Tenbern : ouß- \ebr. ‚un ümm sun was uch. nö.hig, [hiene. wären, ejnige 
vorn am längften. Mrındlb4 eh Stabtblac.: Der Reſeryefedern; Yan, Melstveflügel,:. wmeich 
Wenden wir non dieſe Ceiſtruttibn Ballen, wie ‚Scwinmblafe im Inmein Ltziare bequem an die Seuen d4$. Luft 
auf das Luͤfiſchiff an, ſo ſehen ir, vaß würde einfach Hiengemwätbie Dede ſchiffes flach oder zufammenggfaltet, . gu⸗ 
die Luftſch ffer bereits mir richuigem Tatz.| fein; durch eine Sagide wand Domuntern | gelegt werden konnten, fo lange man fie 
te den Zoll chirm neben. dem Ballon he⸗Thejile, getrennte; Pie Zlügel und :bie nicht. braucht.Muürde außerdem noch 
nutzt haben, aber. beide getrennt Tlngdaut ; würden. wiederzum gug feRe |tie Meihode der —— sh 
vor ginanter. Es kom mit nun däräuf sem; Deterial, ala ‚Der. jegi‘e, Falſſchirm die ſich auch ſteis e 1} u einer beträ 
an, tas Lufiſchiff mit f alrſchiv m⸗ beſtehen müſſen. ‚fe. defi..an ‚rin Umklap-' hl erhebell LA! Farkh mi? : 
ahnli den Bewegungs Weit ugei ju pen, wie ed mengmal. 309; Yerger der |gebreiteten Flügeln, gleichſam auf ber 
veıfehen und Die bißher nur —9 et Kös „Beſitzer von Argenfchirmen, hei: ‚any Luft ſchwimmend, fib lan afam 
gerung ves Ballone Senugten nırer Fall jß. nicht, zu Denken mäze, ı Kur fenfenp weiter. bewegen, bis fie 
Echirme zum Mitel‘ ter Örweiu N berdem, müßten, .wie im Vogellßzper wieder aufs Neue zu fleigen beginnen: 
und Erhebung zu mathen. NRätlrz rie Knochen ‚ale. Stäbe und Stützen ſo⸗wäre“auch ſofort vie Möglichkeit, Die 
lich wirt dog dufuich ff dann auch, nicht iho bie Reh en ſein, um auch quf Federnanfzudzeiehen gegeben. 
mit garzen Schirmen, ſondern mit dirlem Wege nah Gewicht mögiih auf: : Das wäre alla ungefähr bie Ein⸗ 
Ihirmiöımigen Blügsin verichen, ſein aad Leseringeen.,. "Dig. ; Genfer - tannen. aus richtung, des Ienkharen Rufsihiffnk: - 
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.B0 Die KRadel. 








- ber wor ſoll ein ſolches dienen ?ipvurcd bie Hölfe. Das Leben ‚Bier wird: 
wird man vieleicht Tragen. Die Ant- | bitter wie die Galle, wenn fich der Teus 
port varauf Tann“ nur fein: das Luft⸗ fell aufdrängt als Gefelle und immerfort |; 
ſchaff wird’ dazu dienen, um Hbhernſdie menichlide Natur darſtellt als gönki⸗ 
zu erreihen and zu über-|che Karrifatur. - Doch ſucht Bert Satan 
-winden: Auf dem Decan und auf|ärgerlidh das Weite, erfakt man feine! &- 
dem Fluße gebt das Schiff, auf demiherliche Seite. Verfoigt man ihn 
ande Fährt ten Reifenden ter Eiten⸗ bis zum hochſten Sigs des Herrh ber] 
- Bahr » Wagen weiter — wie Wäre es Welt, der auh fein Vater ift, fo wird: 
nun, mern’ ihn am Fuß der &e-], Bott fei bei uns“ zum ſchlech⸗ 
Hirgeetn Ruftballon aufeiten Wie und der befreite ‚Gift wir 
nähme und brüber binmegtrüge. Wie SH umorift. — 
“wäre ed, wenun ber Luftballon über eiß Humor aber liefert fin Zerr— 
treibende Errome, wo fein Schiff es bild; er zeichnet nicht Karrifanur. 
- mehr wägen darf, die Verbindung der Wird dennoch der gnädige Herr] 
Ufer herzuſtellen u. ſtatt daß ver Menſch wird, fo iſt : vie böfe —*8 
sen‘ Qulilen des Durſtes faſt erlie⸗ | 
: gend, auf hatdverfdhmadhtendem Laſtthier 
"band die We fırt,; wie waͤre es, 
“wenn: ihn - das‘ uftſchiff ſicher im viel 
reine’ diaue! Höhe dinauftrüge 'und ma⸗ 
majeftätifch mit {hm Über pie tief unter 
idm Hegenbe brennende: Sandfläche hin⸗ 
-Aberfinette? Was tm Kriege mit 
ſolchen Luftſiffen zu erreichen wäre: 
davon "brauabt' kaüm die Here zu fen, 
Anden · waͤhiſcheinlich die ganze jehige 
EKriegführung dann: entwweder total ver⸗ 
ändert oder vollſtänbig aufhören würde. 

























ſchichte! des Spottes der Herd vermehrten 
Ebenbi! der Bones: * 


3. Menfh Bild Terfel. 
d. Der angelnde Menſch. 


8 zudt 1 &r hat angehiffen ! Da, 
welch ein ſtattlicher Hecht Balv hätt er 
die Schnur mir zerriff:n. Komm Bürkk- 
hen, Dir .peht e& nun fhledt! Dein 
trauriged Cude, 8 gleicher tem menidr 
lichen Untergang, wenn ihr Das Berber- 
beu. re weil er Ich Luft wicht bes 
zwang. 4 

b: Dar Ein « 


Schweig, alberner Mörtärer, und 
lerne vom‘ ‚fterbenten Fiſch Du’ wart 
2. niärs, 9 str und Belt ja felbft ver Berführer“ bes’ Opfers für 


Deiren Tiſch Du kannteſt die Macht 
Spruch u. Wuerheuc Verahora. [meiner Triebe und anf übfckeutiche Liſt. 
„Aus Ricıäket ® ottBie m eit 


So bantelte götıliche Liebe’ auch gegen 
ich, glä riſt! —5— 
geſchaffen.“ Herr Luther ſchrieb's; die Dichs ubtjer a Rt 2. 
Shi gaffen Die Dort an web, :i F ö. Der Anclet. F 
— 
F m ewefen "be a ne Dort den; narhrihe Fiſche ſind ſtumm; 
DT geweſen, vor DIE eis er ſchuf Die hatte der Teufel beleſſen, doch mad 
(wie veutlih hier zu 2efen,) jo fühle der ben Frommen nicht dumm. \ 
ich Beruf,“ ſprach einer. von vn Kna⸗ 
Ebven 10 weniß brauchen wit ben Be. | ben, zunächſt Ni ders kennen ya lernen. J 
winn fuͤr alle Zweige ver Bif|,um Gotn gewiß zu haden. Ich 
fe nfhaTFtaufmählen, der aus-ei- will. mich son Schale und Kirche ent- Die. Mühe ha ich. ern; —* 
ner holcheni Serbeſſerung des Luffſchif⸗ fernen, anſtatt der Schraft die Went wet ſchon mei gliger Rap: unk kin 
"es folgen würde. ins aber iſt gewiß: Rwotren, in weder Gott Röchts a — ee ‚Hals 
ein' menes Verbindungémitiel Für: viehtamte. realäftrens: dem, daß er lelu jah Ben. ir * 
Menſchen iräre gefunden und viele Ge⸗ſel bt Nidıd gewußt dat, — r —* un 
Fahren und Drähfeligtetten ‚Sürten orale eri'nom Mich 28 > umgeben. war, —— Eud 8* a ih 
«Ende erreicht. 9 A ER | I ee ne hats wenn die Kirche nicht. lieben und ihıen Rokollo⸗ 
| —— çö-— . ih uue en “ . ya. j eWelt Staat? Ich bin ja ver Fiſcher im Trũ⸗ 
—— [RT SIR Session 
| ce⸗ , v b d 
—B gehahnt ;- bob Bott es und Kaͤffee chweſtern ſeid fruchtbat un 


Fuch f. Wei 8 tt et 
Beſen blieb und umnbekannt; wir glau⸗ — —5 — 
den nur, daß wer mid pm verwandt; fay id: „Gott täßt ſich wicht ſpouen!“ 
remnach muß ich die Wett analyfiren, Der Her ſprach: „Die Rode ıft mein; 
rn u rn ALleH auf Richt s reduckren; > wo Kıkr juſammen ſich rotten, da haut 
NT, RP ::_ * |bamm von Ricdhts übflrabiren; mit dem Sihwerdte brein a” u 
.. 5.8 ei tb errnlungee heißt vie Weltignortren; ai 
Ä ‚ Mitte - |panı noch bleibt M Bott al- "4 Derfentele-Bacı 
Geboren find wir nach dem Sün-lein, und dieſes Kann ich/felbn] Lob und Teufel zanken ſich an ves 
venflie Sun fommen nur zum "Pimhel hur fein.” Un nan- beginnt bie! Ge⸗kianken Dociörs Bette, ob- man ihm das 




























— Der Teufel. 


SD Pe a a “ 
Der gpttipfe Humor. 
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DIE Faden 



















Leben rette oder nicht. Sch. mwuntte |; 
mid,“ ſprach ter, finftre Senfenmann, 
daß du dieſts arzen, alten Sünters Res 
bens will erbalten. Sicher ventſi du 
nicht taran, daß ihn Gottes Sträfges| | 
richt, Dir ſogleich um ew'gen Leben in. 
ver Hohe übergebeh wird, "wäl’er die 
Pit” indht zu’ förten*; fiberirat und | mor, des Veiſtanres Sohn und der Liebe; 
ſich obenein die Qualen lieg mit ſchwe⸗e ed 
rem Gohd Berähten, die er’ als Alldopath, 
zugefügt, ſelbt Avo Nulur, trotz bet “ 
tigen Arzneien, nech Geneſung konnte 
verleihen. Ihm ſchat jert bie Todten⸗ 
Uhr! 14 ‚\trägen. “Er ift. geftorben an Taufer Lüft 
Ei Du ſprichſt " we ein En; rief Ina — "yon Golles Gijaden und an dem 
der Dacm, ſrier werdrofhit, weißt Du giftigen Leichtnduft von Wien, Berlin 
nicht, daß ſolche Poſſen langſt Mr ung und yon Baden. Sein’ Kae Nach⸗ 
vorüber ud ?.. Sen man gtanbi, daß (a8, if coͤnfiecirt, (ei p pflegte € <a tie gu 
Bis. Wort Tin um Trufel Abeiwun⸗ füreiben,) die Narxen fönpen jegt unge 
den, iR mein Toptenreith verſchwunden, nirt die alten Kreifelchen treiben. is 
roch im Leben herrſch ich⸗ſort, visman wachen wird wieder des Bolfes Duft zum 
Dig und mid erkannt, uns nüht mehr | Pier, zum, Mein ‚nad, zum Ladgen ;; ee 
als Sihredgefpenfler-mantan Kirchenthär | werhen Herr Gafperie und, Hand-Wurfl 
und Feuer orde an ven Korchhaf Vannt. die farefte Sraͤbt machen. Hych ſclagen 
Dann erft Wird mtr end’ge Nah, io wen | die Her en dann unter pem Stern, doch 
Wulungsfreid wird eager. Fetzt ſind wir unter: Yen Siernen' giebt Eüinpen | 
noch; Düppeäriger. Dil AR 1; und ich Bergeffen ter Arhıth‘ und loben ven 
bin Das Großer zwar iſt dene Macht, | Herrn, * 1e6 ° Lebens “ich: freitelid beim 
aber ich :bim'aufgefiävrer, "baram höre Humpen. Denn x blieb ja Siegen, 
num, mein Mertber ; a6: ich? ekatich Iter 'hlte Pamron, des zbiichen ‚Stdafer 
audgemukbti Een Du Di antun | Mecbanismus: Sein Leben frifter die 
mit Abſchlachten und Bermeien; : Kef:sch | Inırere Miſſion, die‘ Bine; Ver’ Ka⸗ 
mir Kollegia leſen, habe Polirif ſtudirt. techiomus. Es mehren fich Eqaãtze und 
Rap nes. Deim Genie zuhn! Soll es Gietenzähl, doch auch Verbiechtn und La⸗ 
fein-htim MUuen: blejben, müſſen wir edifter. Mar da bahn Kirchen, Zudthäu- 
anders 1reiben, . Wiſſe, wa. wir fertan fet, Sit, ald lojale Giw ft epflaͤſter. 


gefäpte‘ von Schmezzen. hat er gieich vom 
im Part Top und Teufil, audger 


2. ⸗ N | uf “ ? ” 


‘5. Brisıtan bee — 
Hamors. 1881. 


berbfie Natur und einen vortrefflichen Das}: 
ben, "dach fonne’ er die deuiſche Regie— 
ringe Mifture und Diät nicht länger ers 


tb }. „Menzte Drisfer.daffen win Lauch Das Suum eulgust" weich töftticher | 


die Themio⸗Pricer) lehen, möglichſt lan⸗ Sprüch!“ 0 Here! laß mir ur’ ons 
ge ; Vena fig ahen ſorgen eifrig mur maflir, | Dein: I Ich hab's a erworben durch 
daß wir:Beite,; haſt ‚nereinkr immer, mens | Deinen Fiuch und meine Sünde iſt Dei⸗ 
wir wünſchen, haben. Du haſt Freude ne !“ Hiſrétiſche Baſis br feſtgeſetzt, das 
anı Bogradenz nich,: Ber Merfähel tlilige Hecht, unverlegites,- voch wenn Ker 
klagt uad⸗ weiatn -  |Hefr es fetber veittti "Bann, iſt Die Verle⸗ 

Grinſend fisl Der Egger ein: nimm ung getegliiht Woe g Goirihur if iin, 
die Knochenfauft zum Bunde | Fei erlichſt mer auch wohl Helban,” ras lernen wir 
"in vieher Stark fon 0 fh" —X loſſen ſchon aus der Fibel. p N Dei} bp, e& den 
"fin: * WMenſchen'auch übel an, ki eibt e8 noih⸗ 

„Allen hi ſhhie Grab! t Ranges |wendiges Uebel. :Drumsohne ein herrli⸗ 
Leben allen Bifen ! Will ſich einer ſelbſt ches Kriegsheer, kann Kirche und Staat 
erlöfen ;' bar Yon mir, ich ihu' ihn ab" nicht, beiteben. Der Waffengewalt fol 

Hste Pallent efivacht und ſich fref [immer mehr das Gluͤd des Boltes erhöt 

11 
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„Fun After vegraben ber deutſche dus | 


jübelt darüber ein frecher Chor. politis | 
ſcher Tagebiebe. Der Selige hatte d’ep.- 
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ben. "En "jepeg lobt feinen esprit du 
corps ünd ſchreibt davon lange Geſchich⸗ 


‚ten. Einfl wüd ber auferflanpne Humor 


darauf feine Wothrürft verrichten I 


6. Königsberger Staudbilds— 
Enthällungs⸗-Feierlich 
kertts?Gedanken⸗ 
Sünden. 
21882, ° 000°, 
Pen Wilheim IT. und 7 v. 
Wer ihn gefannt i in Feiſch und Bein 


und fi icht fein. Bild enthüllen, fo ioloſſal 


in Erj und Stein, der ſchweigt und denkt 
im Stillen: — war ein guter Patriarch 
Im ‚State: und Ehebette, doch mein’ ich 
daß er, als Monarch, zuyiel gebetet hätte, 


Er wollte feingy Kinver. Wohl, im Haufe 


wie im Lande, Doch. e# verdarb ihm feinen 
Kohl, die Demagogenbanbe, Ergriffen 
hatte ibn ‚Die, zeit Bad er fi e nicht begrif⸗ 
fen, ‚Er hadıte dran, die Ewigkeit als 


König ur vürchſchiffen. Zu. frühe macht 


er Tellament ; zu. fpät ift er geſtorben, 
und dennech hat Das Regiment ſtin Sohn 
zu jung etmorben, „Der erbte ung, wir 
erbten ihn, PB Sohn vom heil’ gen Vater. 


der heilige Geiſt. warn. nicht nerliehrn; 


Kin’ 8 Gott fomngt per wohl dpäter. Sie 
ſchloſſen einen neuen "Bund. mit ihrem 


Gott. die, Eünver, Henn Denken if zu 


ungefünt, ür forche'algen. Kinter. Wir 
kaben | ‚jest ein Stanthiln mehr 1. Iſi das 
nicht zum Entzüden 2 „Ein todter Ads 
nig.” D, tie ſehr fan die Idee ber 


1. Der Fürkenfpiegen 


1/59 854. dr. 

Bert! wieides Dankas Schuld, Ihr 
Könige, yon Preußen! Ihr erifict nur 
bürdh die Hulp des Kaiſers der Heuffen. 
So Fuldigt ganz ihm, tu Eu um, 
auf feines Voltes Namen, Ihr habt ein 
us historicum. hieu, und gt, agt Amer! 


| Ahr feiv; ja Kuffen und nichts mehr} Po⸗ 


Ruſſen hießen Preußen. Ihr foönntet Euch 
zu größter Ehr' auch Po— Po⸗Ruſſen hei⸗ 
ben. DO möchten alle Sören fi fo nad Nas 
mengeinbeit —* Wir würden dann 





v 


aurzos, Demobraten. 


Menſchen verraihen und Sflayen erz e⸗ 
ver, *6 *. Fur 








arte une Tr m 
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ASS Tie Badel 





















Wed andern Trade, ben mie Ihr! „Mus ſchoders. ‚mern |er ven einz'gen Sohn hingiebi, um Zün- 
NANNTE Aa dem To um unter tem Diebe ter Peinche ein Neger der zu beglüden ! 

Ind ur 2 jean, iateilen fe "weint? Er bat ja die öhriftliche Lich. “ Tas mag bie Sünter och! eitieu' n, 
area dr Tu feen Spiegel er liebt ja fogar feınen Feind. Er weif [allein fein. Sohn will ich mich. ſein. I 
Rorra!? in. bie lietſt nedey Kinder, bas Gott ſich kehre ihm ten Rücken. 

zu Opfern: beſtimmt, die er vom Aline | 
‚|der Sünder, Vöchſtgnoͤdiglich zu ſich 

‚nimmt, Waäs Ihr von dem Chriften 
thume b. halten, iſt Arbeiters Fluch, ge⸗ 
ſchmückt mit dem gö.tlichen Rubme, turd 
plumpeſten Prieſterbe ug. Von mir wollt 
Ihr nimmer was vhören. ich hin der ne: 
funte Verfland ver göttlichen Freiheits— 
febren, vie ich ald Lügen erfonnt. Ich 
bin Euer Gott’ver Gefchichte, die immer 
zur Blutſd uͤlb führt. Eure Kiage und 
Sırafgeriöte, ſie laffen mid) ungerührt. 
Hr jebi wie die Blinden im Lichic per⸗ 
derbt durch die ‚Seele den Leib; Eure 
Tugenren fi v' nur Getichte, Cuer geben 
ſt 3 itngtiteib ,, 













2. 

Ber, nid liebt Bein, Weib und 
Orfang | ‚der bleibt. ein Narr. ſein leben⸗ 
lanaı“.., : 

Dei, wer. fie ieh, und macht. ſich 
franf, der figs auch, ai der Narren- 
bank! u nt, 

5 a nn " 

„Eines ſchickt fi nicht für Alle! 
Gebe, Jeder, wo er Bleibe, ſehe Jeder, 
wie ars: reibe und, wer: ft, daß er 
nickt falle e 

Beide Farſtewichier meinen, aucs 
(hide afſch für Ein amd wie andırmähl- 
en Seinen. Es -erreget ihre Bulle, ſucht 
an; gleiches Wobi für: Age Meiner 
dieſe Manſcialle! Schickt ſich Eines 
nice für Alle, weil wir ingleißbzeitig 
leben, :esamıt.dech Jerem ahihes Sire⸗ 
ben mit Der, Zeit ua auch die Weide 
für das SEchidliche en Iren, Rıdı Tech 
ever: mas Im Reihe. Dach wer 8.0 will 
üherreden, es fei- acht, : ſich auszuſAie⸗ 
Bra om Meſcoidde der: Giameinen; will 
Unſchickliches genie hßeu; uw 1. kann ıbm 
uns Serori pri, wi hrs wehrte Eon, 
ne ſcheinen. Fa Br 
4. 

„Der menſch ventt, aber Gott! lenli.“ 

Alſo? GSoit denft“ nicht, und .der 
—* lentt nicht? Aber das götliche 
ent, wirer menſchliches Denken, muß 
Wenſchen kränken. Wie iſt das abu⸗ 
ienteare: Der Menſch wmuß gonnch den⸗ 
den, vann Gon men I ich lenken! 


& Prederick le grand. j 


Sine Geiſte Rimmmte. 


Ich heit es für höchſte rarson ald 
Ser und König auf Eiden. daß Jeder 
nad) ſeiner Kagon im Staate kann fe.ig 
werden. Doch babe ich lang mich ge 
p'agt, die Unteribanen zum Güde zu 
zwingen nit Zepf und Prrüde. Hab 
mar chen Narren verjant, mit Zunge. Fe⸗ 
der und Krüde, all in ihte Zahl mar zu 
groß, die Rarrbeit fſcdeint „menffiches 
Loos. Mu‘ hab’ ich auch ehrlich ge. 
Tag: ich wurde Am Ende vom;tiere 
rer Ettav ateheriſchund müde." Es 
ſcheint vom ganzen Fürſten⸗ Di den na v 
mir nod Keiner ktug acworren. Wend 
die Desportntuft una ferner angezo in,“ 
fo blei!g beim Spruch der a olegen: 

erden ift den’ Todien vor⸗ 
a alautt; Wer jäft dad De id, ein Bee, KIN; rad Viebtgs, 
blinte Schickſat wait a. Ten, Giädhe|»2 ait, mich zaruchſtaß 
chen fe Boıt, in’ ham chein Befagen ; dalıman mich er an der Zeite 

h t te f — ar . . 
m an ——— Fun: Binzer, b tagt nicht j jammernt 
re Arbeift, voch f. te d wurde ich ein]: " 4 * PR Szidiu, 
giner Chi 10, Anſt Yotih soclif” ich were 7%: m ch) Die Rlice vertommmm chiend 


nach falſchem Geig. 
ven duich den Tod;“ zur Sonne fahr. n 
aus der Errenneth, Es ward Mit ban- Wes mir das Lehen entzog, hab’ ich vom|. 


Tode eiobert, 
ge duf tem Sterbefifien, ein ew iger Kö, 
nig ſein zu muſſen. Doch kame ich jene. Freiheit von menſchlicher Qual, Freihcie 


Thron, begänne | ‚von irdiſch m Wahn, - 
—— ie “ ” vo Gab J geledı und bın aij⸗ rö⸗ 


| , nid Boden, 5 F 
9. Mephiſtopheles andien 


"2. Stiame So unten, dus 


dem Grabe eines firthortt- 
form Srttfimärdere: J. 


“u dus 


“ fetbf abſelvirt. Me u 


len,» wenn. Jeder den Tod vorzieht Uns 9 12. Natbaurft * a«ufern 


ne acceptire den Tiel als böfer Lũ⸗ würdiger Knechiſhaft andnen beutfihen . Aumerk. 
gen-Frophrt und lefe Euch glei ein Kar wird, das us ein Gut ohne den bimm- ſt Ih a“ | 
pitel. wie Lũge als Wahrhen beſteht. Jor 2 uſchen. denn J Februar 1868. 


curopa hai i wiederum boſe Zeit. Der 
Werften fämpft gegen ven Dften, und je⸗ 
der politiſche Ziongieher lchr, ibt: Herr 
Gott, wicviel Geid wird tas Toten ! 
„Tas, heilige ruiſuche Reich if blofirt, 
von yorn ſowohl pie. von ‚Hinten. Nichs 


fürchtet wie Himmelgeinfatl, die. reine 
 Demofratie und fühlt Euch nur glũdlich 
im Schwimnſtali er gbtilichen Menarchie; 
denn Iht feid Scheindemokraten,“tir une] 
ter dem Freiheitspanier die Rechte red] 


1. ae und, — 
Gnpänpungen;, .. 
W F.. EB 
Un hat Goit die Welt geliebt, daß 


- — - ⸗ — 
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weiler Wird ein: voder ausgrfühet, ale Di⸗ 
plomatin ünd Finten „Die Oſtſee das 


weiße, as ſce warze Meer, find von Blo⸗ 


ckadeſ viffen; ver Hanf und Kaviar, Juch⸗ 
ten rin Dheer, find gaͤnz ich ber ung ſchon 
vergriffen.” ‚Die Notb in: Ruftand iſt 
ſch edtich agtoß, man far fi: fi deuich 
malen ; denn witd der Menſch feine WB: 
ter aiche ıe®, To lann er nicht Stein Be 
zabdden. Was nutzen ihm alle Bıotufie 
der Welt, wenn er von feinem Kipital 
sehr? Es iR ja ausuemach, daß nur 
das Geid ber menſchichen Ardehequei 
werth “ ei 
Det Krieg iſt Bnter ver Epeculatien; 3 
der Elückspilze, Mönore, doch airtt'er 


aus Melrn die eertiom: das Kaptet fet- 


Chimärt. 
He‘ Nopier gerlöne‘ Bomarfunv, 
recogesdarte aua. Eronfladi 5 roch hir 


verzoa er den Hewenmune wen Niemand 


ibn da am Pirton bar. Lord‘ Panch. 
tn feinem parietifchen Sriain will Preu⸗ 
ben jetzt farridiren, weil fe Hm nicht hel⸗ 
fen, in Ver: Krim die Ruffen zu engtintten · 
Degshalb iſt in Preußen verboten der 
Punſch. Jon trinket und lieſt fein Drini- 
ſter. Es Yürfen vie Ruſſenfreunde nach 
Wunich veriporten.die Pund:Ph liſter. 
„Jobn· Bu ward einſt geboren auf 
Ser, werd ſeekcank mir auf dem Lanze 
beirinft ſich fn Porter und Rum und Thee⸗ 
iſt foſglich ein Mann vor Siande. „Da? 
„Kule Britannia," „God savd'’ the 
Queen“ ‚ft? ferne einige drier. Sein' bo⸗ 
ſes Gewiſſen nur eränget dr zur nüt- 
terfl.n Senntagsfeiet. Er iſt philviegi 
fides Araftgen e, venn, wahrlich, er ſprichi 
unbeichreiblich,, undſchreibt unnuefpredh: 
lich; die orte: verfolgt ibm taber um 
au@bleibtih. E uiſt wir er im ihcorogi⸗ 
ſchen Foch recht brav, als Puritiner‘ Dem 
eianen Könize bot er Schach und hourre| 
R publifaner. "tein: das iR ſchon⸗ ju 
lanae hir; et Ami ſich wicht mebr dlauf 
befinnen. : Tegt” -Vebt er feine ‘ Vcioria 
Fhr, und lerniefein weben and ſpinnen 
Mıt feinen Lerds unv rer Kierif} iR ir 
fon innig verwachſen. Sie ließen den 
Baubın ihm ſteuerfrei, für Sonnenlicht 


nehmun fe Tared. Feſt g'aubt er, daß er wid Frantreich genauin, die Deuiſchen 


vergeſſe. ſchreibrs tägl ve Preſſe; vie 
iſt fehr frei, das heißt' bie Matroſ notf 

fe“ Din SNavenbin fer, den hänet er 
aufs denn Denihen zu kaufen iſt fünd- 
ich; doch treibi er Mit Geldern Solar 
ven zirhauf und macht fie’’geih Stla— 

ven verbindfih. "Der Brite erkarmet 









ne Beſchrerde. Man quält im rem vrit⸗ 
ı.fhen’ Thie paradies Eng!anderwöbhl, 
aber nid Pferde. Wirte Marmörkliver 


und Weſtminſter; roch tlirb cd, trog als 
(em Rehmesglanz. im brittifiben Köpfen 
nob fi-ffer Geſch dte” erzählte Sir 


Butter Scoit wie eine tomantıf'he ato⸗ 
ry. Wir’ Icfnen baraus, daß „ber Tiebe 


ſtandes. 


göttert wifo von ber Literatur dad Kran: 


Chriſtendeit den Nmmitichen Ehidiate 





fit‘ 


ein phantaſi feicher Pin't el. Der Kopf?) 
putz der a'tch Pr‘ njelftn war biehet de 


bitten; als dicker Zepf, drin Ihren wiet 


bewohnen den Mi igen, der, Fuß bt 
warm in dem Etiefelland, tie Schlerpe 
mug Ruklını tagen. Tie lange und 
ıdidere Saleppe fgt beſtaͤnt ig der Frei⸗ 
heit Gaſſen, was unter ihr kciechend ſich 
bewegt mid küglch {m Dunfeln aelaſ⸗ 
ſen. Bem Potaqra iſt der Bu aep at, 

Pomoffel nur karf er fra en, und. wenn 
er fich zu erheben wagt. befteigt er ven 
Teidenwagen. Das arofe Heiz ii mit 
Blut ütfün, Blut'ael find‘ ihm une 
entbehrlſch; doch beren Appetit wird h mr. 
ner’arft:ßt, fie wurcen Tem Herjen ges 
fah Ti Der Magen dat äuichon re⸗ 
velfirt, denn bie Srinzefün wart [ef-ant, 

weil fie ſich bei Hefe, ‚du enge geibnärt, 

lieichſüchng aus; gar zu viel Th.e tranf. 

Man fürchtet fehr für ihr. Gleidgewiat. 
Sie balancirt auf dem Halbmond, und 
leipil am „Schwindel, we man ſpricht, 
wit "in thr' das goldene Kab ıhront. 

der Kopf ind, d ibr ſchwer. von dem 
langen Drid a tmodj' her Etiatep rrü⸗ 
dem Eie tiebt“ aber‘ vielen bälichen 
Schmock aeduldig lößı fe ſich drücken, 
und ſchie et, nadndantelhe, im Vöiker⸗ 
Eor ard Yary Macbeih voiüber. Der 
aufetſandae demche ‚Piner eiwedt fie 
ur htaſenfüber! 

"Dir dent‘ the dunior. war begraben 
ihon, doch hatt' ihn nur Scheiniop bea 
(ungen. En Wunder „that ix., der 
Bunderſodn jm Otade feibft 109 ec 
Aelungen, us Bunteibretof Jg! piac⸗ 
nehf er orgineſſer Me fe, ind m er den 
gder As guten RBarer, zu weicher El Wulncerzlaub: n fatitt, mi homöopatpi« 
als Henföt ind Torten ıräer, „a we⸗ ſcher er tie BEE EEE 
nigffen iſt mir'ter Schaf serbaft,=tr- 
lärt er den Schalt MopPhiſtophel, ber) 
dammt nng zu ſeibſtgeſchaffn⸗ m Konträfl 
und fatteße feinem, Himmel, ‚Bir far). 


fen ‚&tlüve ſei, Bamit 'er's jerod nicht 



























ſich feines Vieh's. Sein Efel führt Fels 


mit Letberrkianz entrattn Si.' Pauı’s 


Gott“ die Wet regiert, mie ein Tory; 
Geſetze, Sitten uſd Riligion’ded b’ iti⸗ 
(ben. Staa sverbandes fin, ‚ef nbare 
Pioffitution des fümäten Menfschoerz 


Doch Teider,, mas ich jetzt fagıe, "8 
git von allen Wörtern und Fäntern. Dir 
einen Seher nur Sete, fhilt am "An. 
dern; fg mitt er nid ändern. Ber: 


hefle, Nanonale.“ Der Big, die Rritit 
ſelbſt, nagen aur ander "Oberfliche und 
Scaler Die eintge Waffn⸗ Er: ation 
beweiſet die Wahrheit der Sant, väh die 
gerühmie Civiliſativn nicht Wobttdar fel, 
fontern Mage. Und dennoch kobet d’e 


⸗4 .. 
“han — t » 


18, Dos: böfen Berie team 
mafærrtig un g... 


: Der arte Si gleicht, —* n 
goſerhin &* gFrrimuth' m RW. und 
Sdift iſt arfeln Blhrrennuft, {f fein.6 

traf Yen, le nern Liber scher 3 ogniß 
Ber Dorm umgiebtve Rufe, tah er fie 
behũute vor frevelhafter Hand, vor Tod in 
Kerfertuft, und Roſendornen find erlaub⸗ 
ir Waffen Gleichnth, daher vergleich ich 
ihnen jetzt dis‘ böſe Wort, und fege ſcher⸗ 
jene vie Bergleitnng weiter fert. Zu 
ſqwach find Rojenboiuen and tes Wor⸗ 


Euiepa Rent und a's gungfrih bar’ 


br: tar ſche Imel. Unfichtbar An ter 
Figar iſt der Kopf) et ſtckt in dem 
fchortifchen Helme.‘ Erun Irland "hänge 


omiſchen Schelme. Das Herz Guropa'& 





tes Epigen, um gegen ten verwrgnen, , 
flärfern Feind zu ſchützen. Der Teufel, ſtantenlanden. iſt früher ſchon gelehrt. ppn 
die) füpmrigend, zugeſtanden, daß Teufel nur, 

Symbol für böfer Menichen Wilken und. 
nie Eniſchuldigung fei für unfse Uebel. 


holt ‚die Seelen, wie. der. Ziegenbod vie 
Hofe frißt; er ſchont ven kahlen Dornen; 
Hold. Befährlicher wie Ziegentöde iſt 
ter Wurm, ter an den Dornen ſelbſt em- 
por ſich hilft zur Blume, die Lebenskraft 
verzehrt in ıhrem Heiligtbume, tie, Blü— 
the ſchon im Lenz hingiebt. dem rauhen 
Siurm. Der Wurm ift j ner fupernanu- 
rale Wahn der morgenläntifchen, erkank⸗ 
ten Phantafie, die einft, ſich feibft.nicht 
kennend, ihre Kraft verlieh dv m-Rorte. 
„Allee,“ ſprach fie, „hat das Wort geihan.“ 
Man rühmt'vies noch, als ben, erhabnen, 


Didterſchwung, ber jugendlichen höheren | 


Begeifterung und fpielt mit ſolchen falfch | 
verflandnen Redensarten, in derien Trugs, 
Drafel längft ſich offenbarten, die ung zu 
jever Zeit verderblich fehon geworben. 
Der Wahnſinn dominigt im Süpın wir, 
im Norden. , In Wahrheit hatte Gatay 
Chriſtum überwinden, doch mgckehrt gt⸗ 
zählt man's in den Andachte unben. In⸗ 
deß, „am Baum ber Nenfhpeit, drängt 
ſich Blüth' an Blüte,” "Nicht, aüe Blü- 
thenopfer fielen ganz vergebend, 58 zeigte 
ſchon ſich in ter alten Teufelömpihe die 
Spur des guten und nur halb Derigrten 
Strebend. Was Wunder! Wer beitän- 
vig Geiftesblüthen ſpeiſt. wird nolens v0s 


Iens endlich felbft ein ſchöner Geiſt. In Igmigp,, und. macht es wie, ber Jugendaott 
Säue fuhr der Satan vor 2 00 Jahren in Babplen, verwirrt die AH 
zu Luthers Zeit war er in Gottes Worg | teyd, daß die. Denftenknder fich fon 

gifähren und ward gebannt durch Ken bes | Rändigenzund ähm. zu, ſroten lernen. $ 
rühmten Dintentlecks. Allmählig iſt er|theite,.um allein zu ‚herr hen. Zu ent⸗ 
„ordentlicher Menſch“ geworben iſt weder fernen pie Himmpleflürmer, purde ej ein 
Luther's Feind, noch der des Dr. Eck's; Spracderfinher. Durch, neue Worte weiß 
er lieb: ſogar Die! hochſten Stauts⸗ und |er Reden Io zu drechſeln daß Viele Böſes 
Kirchenorven..:. Man nenm! am paffene- |mit dem Guien lejcht yezwechſeln. „Der 


Die Badel. 
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Zur Aufklarung des Volks, in · Prote⸗ 


thaten. Dech ſcheuten ſich pdie Hercen, hie⸗ 
raus vie Folgerung ouf's Wörichen, Gou“ 
quch zuzulaſſen. Ganz im Etillen zurück 


zu denken fanden fie ſehr bald geinihen.. 


«DAB Folk if noch nicht reif für: Wahr, 
beit, iſt zu jung," , wir, fönnen’d nur burd) 
Furcht und Aberglauben ‚zügen.” . ,. 


. ‚Ber ſeibſt nicht tiug ‚gemoiben, Tann, 


nur immer fligeln. i 


t 


‚die. Geiſter aufjuflären briyght em 
Leib Gefahren, wis..mellen „alfo, alten. 
Epracgetraub bewahren,” „Der, gusg. 


Geiſt ıf[ Goti der köſe B der Leufel.« „Die 
Dichter liefengerne Gott u. Teufel fahren; 
denn Jener hat rar einen guten Reim, 
den Spott, den Dieſer gar nur einen 
ſchlechten Reim, den Zweifel, Sp blieb 
ver Teufel urgereimter ſtets ald Gott, wien, 
wohl, fie. beide wahrlich böfe Warte find, 
mern man ſie, nicht als Minfbenihöpfun: 
gen.erfennt und ihren Schöpfer auch den 
Kindern richtig nennt... Der Kinder will 
betrügen, iſt noch jelb ein Kind, und 
wãr er. auch am, Jahren cin Mesbulalem. 
Er holte. aus der Enrpnif,. non Jeruſalem 
die Weigpeit Sch von Havid und non Gas 


‚Ders 





N 


Gott 1". Der. Zeufel.glip iſt Der Gegner, 
doch Der Ichreit ebanſo; Der Kampf 
wird ſteis nerwegners - „Es ift ja ehren⸗ 
voll für's Vaterland. zu ‚Srrbem" Ein 
ſchmählicher Betrug!. Doch dies glaubt 
weder Sieger noch der Beſiegſe.; Die⸗ 
fr. nimm. als Gatſas Krieger, bie 
Knechtſchaft hin aas Strafe. Reuig und 
mit Mehmuib bagtäht, er ſeine Todien, 
preißt Ne. betend, ſelig und vefft auf 
künft'gen. Sieg. Die chaiſilich fromme 
Demuih verwandelt ſich in, Muh. Die 
Kawpfluß wächſt allsdlig, und ſiehe 
da! „Der Weg des Herrn bieibt-wun« 
derbar.“ Zum Hexrſcher wird „oft heu, 
wer geſtern Knechtinqch war... 2, 

Doch gegen · ſolche pieydagättliiie Er» 
treme erhebt ſich ſtrafend des Verſtandes 
heil'ge Vehhme. WerLeben Sopher „will 
ala Tugendprobe ‚Ichreg, der nricht din 
menſchlichen Natargeſetzen Hahn... Wer 
nicht fein Lehen licht, pie lang;« wire ei's 
eben in Andera? - pre mit ſolcher Re⸗ 
fgnation.!., Sie jſt di Menchr nſohnes 
ewge Marterkrone, ‚nerfchaffe: ag langte 
Friſt dem alten Luufpläihugne, ‚Der überr 
müth ge Lorp belam den Gbrepfpleng, al 
ihn pas Bolf ymrimgte, mit gerechten Kla⸗ 
gen. Die böfe Wahre. war zu. bist 
Mrvieiu für den pupgp,Lob up; Dant ges 
ſawaͤchten alien Magen... Sich-zu,verfür 
ben dene aasafoglidg, erienn er nie, Epi- 
dıeia ornantia und. laßt yay ‚Migmand 
ſich Ungngenchmes ſagen, in andern als 
in unterihänigen, leeren. Phrgien.. Die 


Grohhein bleibt Regal für all⸗rhöchſten 


Styl. Vermiſcht mit SelhBlob,- fühlt fie 
Unterthanennafen, Auch mit.den Schrift⸗ 
gelehrien, „fadelt man night; viel.“ Wer 
unbeſcheiden“ ſchierbt unp.fpricht, heit 


fen itn Herrn. non Mufsipper, Yen er Worte, Mißve:Banp, das iſt ner Teufel Hnchuerzärber,. unn, mir: mißhandeli wie 
wird Fürß, Soldat, auch Kaufmann unp|eben! So lange Gott noch lebt, wirk,ein anhrer. Hebelthäter. . Dieg iſt DIE 


Juriſt, Biſchof und Zune „Türke prer Zar auch her Teufel. leben.“ Das heißt, der | 


Sijnte miner unfern, hei’gen ‚Geil, dia 


ialiſt; Tebt pünftligh, nach. der, Uhr... halt | Fiompie lernet nie das Bijſe meiren, meil|man mit Recht für ipner unvergeibii@ 


auf feine Sitten; im Unterroch if eranf er's jn Gottes, Wort nicht, magt zu unter: 
Thronen, ſelbſt gelten... Dobei iſt ih | fpeiden. ‚Die Wortvergötrerung hat ihm 
bie Armuth harzlich Lieb and werth; wohle den Sinn, nerrüdtz: Den „hört .er mus 
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helft, Ja, Kanſen die höſen Lehten un 
ſer Herz vergiften, ſy ıhäten’s die Gelege 


und die heil'gen Schriften. Sie ſind Ge⸗ 


thätig forgt.er, Tab fie ſich vermahrt und, Gpijwill's“, fo wir er qleich entzüct, be⸗richte ans der. alten Herentfhe ; beiãu⸗ 
näprt. Ihr lacht. Ihr merkt. wohl die woffnet ſich mig Flinte. Schwert und Pi⸗ 
Myfificaston? „Die. haffs-id und fpreche| celhauhe jnd giebt den jungen Leib nem | Tugend ſteipeln ſie das ärgſte per Ver⸗ 
gleich aus apterm Tone. u. 3Zylgughed zum Rauhe, „it. uns, iß brechey, durchs Recht, ein böſes Wor 


bende Opiate gift'ge Wohlgerüche. DW! 
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tur böje Thot au, rächen. Durch die 
E ıfindung der Berbalinjurien verwandel« 
ten Sch Menſqhen ſchon ip Fufien. „Dion 
fann ten. Schrifigebrauch deshalb gewiß 
nicht loben,, allein das Aergerniß kam of: 
fenbar yon Ohr, - Wernau mir fpridt : 
„Du Narz,“ Der id des Feuers ſchuhdig, 
ſagt Gottes Wort, und mupht die. Furcht⸗ 
ſamen geduldig. 

Geſett, Ihr. nennt mich Fatan⸗ um 
mich zu beſchimpfen. ‚fo.. werd ich deshaib 
nicht mit. Dorn, und Hodsluß hinken. Hex, 
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fen won air. Mhräber uerſaumeint uud Bit ae Ange 
ihrem Geſchrei die Schatten eufchredan. Zulegt triumpbirt Hienüfhltne. ab; 
‚Und bye giftigen Nester; die.ku mit Hit »Ober den Zrihäm.“ Jaliam: findet 
veinem Ablamgenbiß: jetzen gütigen BMe- einer, Die. HifgeilVeriäumsling : bien 
gemenjonen für Dea allgemeine Wie? Bertdetsiger: wean der' Doß'n ſein Ge⸗ 
aeborne· Prem : vorwunnet z: wilres Wige, uind der RED im Siaude Negt, er⸗ 
bluipirſtiges Kignmbierk : Rh em ſage fekat! vie Teigend ohne fernete Schutz / 
„her undankhazen. Axbettrdeine waldeneweht ndehig - zu "berben;; unde mit Teen 
Giten au miſdern Eher wütde der Marlin ber chrtölentgen ’ Gefdachte vle Lor⸗ 
‚unter. ber, brennenden Linie dir Wuth derbeern · des Ruhens wieder grähen, Melche 
"afritapifchen Taanent Binnlocnis br ber r Reit ‚gniblättert gehabt, F u: 
& 


ter Geiſtel, aus 'ieftliehl Deine Wtige 
fchtegeh, Bor dem Atapfenicch‘ Heiligihum⸗ 
in welchem rir dik Sterblicen räudhern, 
zit menen Tonen vein pr üerab. 

Nichts kann reinet mã tigen Gewalt 
widerſtehen; fu vhrſt bi Seelen; du 



















ne Redattſtimin⸗ weiche iauben und 
n: ederdennel, Mr Die "Siegerin, ver Her 
zen. 

Deine heUtn ersten (hmüden die 
Natur. "Peine Sand denälterte chb Meer, 
die Luft "Ei Ede und die Himmel. Pals 
las iſt Mir ihre: Yeatbe, Und Beni ihren 
Gättet fthındig‘, vᷣn erſchufſt alle Götter. 

Die fine Errichtiinig‘ perbürg mıter 
einer „raubröithent LKarve die anmuthigen 
Lehren ter Wienb; die Arne Wohihrit 
ihien dadurch verſ bien und rüprte des 
Ao-Beffer unfre Simten: Inn. 

„ Du;hefgngt.n’e — in erhab⸗ 
re Genie, in feiner nermekli. keit wohls 
thätig ı und’ ‚Früchibar, erbod i ibre Thaten, 
verf Önerte i ihr geben, und machte fie gınz 
AU Dem, was fie ft fur, IE ee BA HE, 
Auaufl f,Finen, Ruhm ber Feier des 
ara udia; Pirgil, widmete ihm ſei⸗ 
ne edlen Gypihtuygen. Durch ihre ſchö⸗ 
Ren Pigber, vepiätıt, hefzeihen ihm Die 
Sytpfichen mie, Merielgungen. und ‚pen 
Mord feige. Mitbijzger. 

‚5: Men ‚bin: aemafgen-: Serdlicen, 
ſchwer, punch Dig Mattrie unter rückt, müs 
Big, und ohne zu denken, ven Pflanicn 
gleich, wachien. unn ihre Augen nur turch 
den Trieb der Sinmen eröffeen ; 

Indem die aefallne Berentfamfeit der 
Schriftſteller am Fuße des Helifons im 
Sumpfe Fräczgt, yach Michlangenart fori⸗ 
ſchießt, oder ven Schildkröten gleich; fern 
von den. Schritten; des Apollo ſich⸗ bins 
ſchleppt; 

Nimmſt tu, F Sohn ter Götter. tu 
Rehrling | der t Örazien, | Peingn Hl ju tem 


nen. or, 25; J . | Himmel," weldyen die neun Edweltern 
F Sei. ‚der Hodsiierer Birgits, u ber mn. [mn E bewehnen ud il kaenufinpfin ent⸗ 
{che auf dem geboppelten Berge; das Ge] :" -' 4 n * F F J fiehen wechſeloweiſe Blinnen und richte, 
herte detz Zoihus wird · dich doch vom Helikon 3ellch: = Deine‘ harmoniſchen erer.’ zierlich 


herabfetzen 3 denwerwegne Woler, melcher-| - Gonin der Diifan ft, GEH der ohne Sqhmuck und in ihnr Einfatr meit 
in ſtinem Fluge bls'yın Palaſte bes Soft eenkenben Tut ehh nelge von es wvon · dẽr Fee niftint pres 





madft; vaß imſtt Thtahen fließen; dei 
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digen ale , Kinder des Gones des Ge⸗ 
ſchmacks und der Natur, die Wolluſt. 
Deine arbeirfainen Bemübungen äh: 
men un vie Fanlheit und jerft deiner 
Berfe ſcheint das Gegencheil davon’ zu 
jeigen. Nein, ich erkennt die” ſchwere 


wieſen und Garl*)_auf ter Blutbühne. fönnen : Ich tige ntein Güg in mir 
— Hier feuert ein dir geraubtes SIEH, ſelbſt. 
deine Rache an; tort duchbohren die] Ihr ſtarken xbilolophiſchen Geinen 
Pfejie bes Neides dein ſchuldloſes Herz; ihr, irdiſchen Bürger der Himmel, ihr 
balp ‚gießt ver Scharfe ſchneldende Scimer) | Sterne der Roifhen Schulen, aus Sterb⸗ 
fine graufamen Eüredın über deine lichen, wertet ihr Götier. Eure Weis⸗ 
Wenhlichkeit nicht In dem, was ſie mich biühende Gefuntheit aus; bald if es beit, euer unerfchütterter Muth, trium⸗ 
empfinen machen dein Mei, deine Mutter“ dein aeireuer phiren über bie Menıhheit.. Was ver- 
Im Mittelpunfte ris äuten | Geſchmags. Achat, oder dein Bruder die ‚dich, burd) mag Schmerz und, ‚Wiperpärtigfei über 
eines neuen Athens, erndteſt du in ‚Rüde ihren Reruft zu Thiänen. zwingen. ein entſchloſſenes fees Sy weiches uns 
tie Ehre’dei Zalente, indem der‘ Welikreis, u eo, (dmeben jerbr: hliche Schiffe, fäbig iſt, zu le den? 
neidiſch auf bie Seing, beinen Srfängen üngeadhet ber ‚gewaltiamen Wuth "der) / Regulus überliefert ſich Canbago 
Beifall zuruft. Tyrannen der Wogen, auf dem ſfürini⸗ vertäßt, Batzrianp, and Fifunde, in der 
Berlin ſt dadurch gerührt; A fomin hen Meer, , Die, von den Winden ep | Gefangenfchaft die Wuth feines wilten 
ouf feine Stimme, vie dich uͤft die pörten Bluißen, werfen fi fe, on die Wol. | Tprannen-ju befänkinen, .. Ic) ſchahe den 
Seufzer der. Muien ber Erbe zu erregen; fen, unp. färgen. fi ſie e wieder Bis zur Hölle 


Belifarius jn ver Verachtung und jm 
fomm, und fing unter dem de Tot dei⸗ hinab ; der "Himmel Fünbigt ihren <ailp Elende höher, ‚ale im Schoofe ter Glück⸗ 
ner unfterblichen Keiet Die — ebe und ben 


bruch an, aber durch ihren Muh ‚ges ſzligkeit; und wenn ich ten großen Lud⸗ 
Scherz. . 2, färkt, trotzen fie dem Würden des Meerö. | wig berdunbre, Ip iſt es da, menn Daß Uns 
— Du F So ‚find in biefen untigbigen Tage ziück ihn nigterbrüdt, und er feine Nac⸗ 
| | Muß, , und, Siandhaftigten ter Echild kommenſchaft verliert. 
Die S ta noha fr; .ı g.! r eit, "Fund vie faffen, die ſch ber Wivermärs “ 
ET ‚Ltigfeit entgegen felle ; das Sdiclſal mag 
Blinde Mortfutt:!Herförerid * mic yerfolgen,. mag. meineg Fall vor⸗ 
Sterblichen; nicht deine verblendete Ra⸗ berejten, ober beſchle unigen; keine Ge 
ferei ift es, der ich Altäre errichte: Es ‚fahr, wird mich er nütfern. Wenn tem 
iſt jene Rantbafte, fefte, e, beroikhe, gebul: furchtfamen Pöbel alle ‚Hoffnung. ver. 
dige Tugend, die allen Eıfirmen des ſchwünden Icheint, muß der sabfere Dann 
Schidſals tragt, und; upsropfgelich „bei fich, ET thun, „ 
dem Geſchrei des Neided ol von Liebe” er. Gott der Bei! entfiel, mit eis 
zum teben, aus Tugend den Tod ers |Imdem | Nibrtg, und’ ehrt: nie wieder zus 
achtet. . oe .ır ie 
Der "aufaebrachte om der Gonet 
über die freche That des vervegenen 
Prometheus, welcher ihnen das Feuer 
des Himmeis gerhubt; IP dügnem der⸗ 
verblihem Geſchenke ber Pandora ber 
böliihen Schwarin vernichtet fi ch über 
ben € pfreig audbreiten ; an „et durch 
einen Ugberieft Ahrer Gral € die" 8 sr 
nung auf tem Boden’ vieſes Vitetti 
chen Geſchenlis "zuriil, 
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‚, Eine gemeing Seeie rybs im Echooße 
des Glüdes obne ſich anzuſtrengen; ber 
Menſch ‚genießt, ‚deß Glüdeg, welches ihm 
allein der Zufall gegeben. Nicht im gln« 
fFgen Shidial kaun ſich ein edler Geiſt 
bervorihun, zeer wird mit ‚ter Menge vers 
miſcht; aber dies iſt tie, Probe dar Tu 
EB. wenn fein He, mitzen unter ben 


Stürmen de Schidjalg wigh und fh 
erhebt. 


‚Irlid. Im Enrfiiähen | (delnt + er ung elbft Bas blinde Berhälinig if unepbitsiäh, 
‚fine Flucht zur Woblthat aujurechhen; vergeblich fucht man es ‚au befänftigen ; 
ale Hebel, die zei verurfaäht und aus | welcher Starbliche darf ſid Iinem nnũber⸗ 
föfcht,. Aimmt er bie auf. bie ‚geringfle windlichenSchichſal entgegen ſetzen ? Nein, 
Spur mit, ſich Binweß ;, aber er Tann |atie Stärke Alcidens hätte ihn nicht wis . 
das Schickſal nicht "ändern. Warum der ben | Eirom ‚eines Teißenden,, Fluſies 
ſollten wir denn über ein kurzes Unglück, ihwimmen gemagt Mit anphafter 
vas-im Augenblick vorüber ift, feufzen, | Seele muß man bie. Wuth des Unlüds 


gbei, und anaufhörlin beflagen® ”. ertt en, wäh ni t änberu la 
ch erkenne den Dvid;' ‘der traurige fr * ie) 4 vo. 


in feinem‘. Elend kriechende furchtſame nn . 
Die Nauir ſcheini auf. biefem er & meichler ſeines Tprannen, hai in ſei⸗ N Bu A 
flaunlichen Schauplag, wyrauf die Sierb⸗ nem "Herzen uichts Männliches mehr] ‚Die Sg miete Let. 
lichen bie fpielenden Perfonch fi nd, als Diet Jeinen Klagen follie man glauben, “ 
ihre Etiefmpiter, ſich nur an ihrem Un] dag außer ven ſiolzen Dauren von Nom, m eine heilige Wuchr Reid ein 
glüd zu ergötzen. Verdienft, "Münden, | für Sterbliche keine ‚geTnume mehr üb, | Öott begeiſtert mich # Bel ein’ Feuer 
Geburt, nichts befreit und vom Leiden, \rig fet., Wie glüdtih, wenn er in ſei— bemädhtigt ſich meiner Sinnen’? Komm, 
und das Unglüd waltet in "allen unfern | ner Derbannüng wie Horaz hätt ſagen o Muſe; laß mich vie Leier wieber neh⸗ 
S hidden, vor. Ich Ich ſehe den. Gal ‚Tinen, and deinen’ Beztuberungen folgen. 
in Ketten, Nie Midiad ind Elend’ Sets] >) Carl der Eife, gönig in Endland. Unterflüge mi, tugendhaft.r Alcid, du, 
12 
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Die Sadel 








die Völker frob und ,enig. — ben, 
ei, im 
indeſſen ſie 


“und, mie tie ‚Enien auf dem 
‚Ehlamme‘ luffig zehren, 
zum Himme.re. 2* din Gärten. ES pirge 
fehren! 
u Frederick le grand. 
Eine Serfte ſtimme. 


Ich hieltes für höchſte raison als 
Her und König’ aufi Erden, daß Jeder 
nad, feiner Fagon im Staate fann Teig 


Doch babe id) lang mid ger 
‚pagt, bie Unteribanen {um Glücke zu 
zwingen nit Zopf und Prrüde. Hab 
marchen Narren verjagt, mit Zunge, Fe⸗ 
der und Krüde; allıta ihre Zahl war zu 
groß, tie Narrbeit ſcheint menfwliches 
Looe.: DPrum dad' ic auch ehrlich ge. 
agt: Ah wurde am Ente vom Liere 
"ter Efiav neben fching müde" Es 
ſcheint vom ganzen Fütſten-⸗O ten nav 
mir nod Keiner Aug atwoıren. Wend 
die Deepo entuſ un⸗ ferner amaezoiın, |’ 
-fo blei’s beim Spruch der Th. ldgen ; | 
„Das. Selluwerten it ven Toren vörs 
betatfen. Wer's glaubt, ter täßt das 
line Schickſat malt h. Deh Gtüdfie| ; 
Shen iſfs Goit in’ hntf chem Befagen ; 
die Antern Haren "mit tem Teu'el ſich 
zu vertrog n: ° Sur wit id vile Jabs 
“re Atheiſt, voch Fitkeı © wurde ich eih]:- 
guter Chiif, Unſt vblich wet” ich wers 
den duich den Tod;“ zur Zohne ‚fahr. n 


werden. 


aus der Erenneih. Es ward mit ban⸗ 


ge auf tem Sterbeliſſen, ein ex iger St, 
nig fein zu moſſen. 
wieder auf den Thron, begänne ic) von 
Dben Rrpolationd. Zu ER 


9, Mephiſtopheles andie; 


93 sUniord, Deimolrasen, 
Ne acceptire den Türel als böfer Lüs 


"gen Prophit und lefe Euch gleich, ein Kar]! 
pitel, wie Lũge ale Wahrheit befteht. "Shr] 


fuͤrchtet wie immielgeinfall, die reine 
Demofratie und fühlt Euch nur Hüdlic 


‚im Schwtinſtgii ver’ götilichen Monarchie; |. 
denn Ihr feld E heinvdemotraten, tie ine] 
ter dom Fteiheitspanier die Rechte tes] 
Nenſchen verramhen und Sllaven erz e⸗ FR 











Doc kame ich jegt- 





ben, mie Ihr! „Mus ſchrers wenner den einy aen Sohn bingicht, um Sün⸗ 


unter tem ‚Diebe ter Peinche ein Neger 


weint? Er bat ja die driftliche Lich, 





der zu beglüdten!. . .. 
Tas mag die Sünder weh! eitleu n, 


er liebt ja ſogar ſeinen Feind. Er weiß allein | fein. Sohn will ich nicht. kin. 3% 
jr. bie liebſten rey Sinner, bat Gott fi ch kehte ihm, ben Rüden. 


Waäs Ihr von dem Chriſten 
thume b. halten, iſt Arbeiter‘ Fluch, gr> 


Ihr nimmer was. yören, ich bin der ge⸗ 
lehren, die ich als Lügen erkannt. 


zur Biurfaulo führt... 
Sırafgericte, fe laffen mid ungerübrt. 
hr jebt wie Die "Blinden im Kicıe, ver: 
derbt‘ turd die Seele den Leib; 


fl Yilnstiteißpn } " 
10. Stimme oh unten dus 
Tem Grabe eines tatholi⸗ 

den ‚Scitfimsroere, ö 


Da ich ein Rchen. erwart, taß Lichtes; 
J .. Kalt, much zurudituß. 


datıman mid unzeeht, dur an der Zeit 


‚ yeriharnt, — 
Hei und Kincer, b Hagt nicht jamımerge 
„mein Fernezes Sudiu, 


—* m ch ie. Ride vertamma chind 


Fa nach falſchem Geſeß. 
2,8 ‚mir Das Leben entzog, hab’ ich vom. 
’ Topde eıpbert,, 
Freiheit son menſchlicher Qual, Fielhen 
von irdiſchem Wahn. 
Sad‘ yeu⸗rhmiſch gelepı und bin altzör 
zn, miſch giſto pen, 
ſtirchi⸗ pie ‚Höuk, nicht mehr; habe mic. 
ſelbſt ablolvirt. un. 


Erf. wenn Jeber Den Tod vorzieht um. 


würdiger Knechtſchaft. 
wird das un ein, 


uſchen Dem, 
11. FM fa und a bieten 


Ggimpungen.. u. 
. , du \ . ! , ut 
An hat Goit die Veit geliebt, daß 


zu Opfern. beſtimmt, die gr. vom Alıare , 
bey Sünder, Voͤchltgnãdiglich zu fh). 
nimmt,‘ 











ſchmückt mit vem gö.tichen Nubime, durch 
plumpeſten Priefterbeirug. Bon mir wollt 


funte Berflann per göttlichen Freiheits⸗ 
Ich 
bin Euer Gottver Gefchichte, ‚die immer 
Eure Kiage und 


‚ Eure 
Tugenten iv Kur Gerichte, Sur geben 





ut ohne den himm⸗ 


2., 
„Der. niä liebt Bein, Weil und 
Selang DEF bleibt. en Narr. fin. lebens 
lang,“ on 

Di, wer. fie licht, und mad. ſich 
franf, der. fi. auch u ber Norren- 
banf!. , 

‚Eine ſchia ſich nicht für Alle! 
Sehe; Jeder, eo er pleibe, ſehe JIrder, 
wie ars. treibe, und, wer Ah, m er 
niet: falle pe nt. 

; Becher Fürſtendithter meinen, Kies 
Ihide. ich für Einen amd wie ause rwähl⸗ 
ten. ‚Seinen. Es erregen ihre Bulle, ſucht 
an, giticheas Wohl. für. Age Meidet 
dieſe Munkialie.}: ESchickt ſich Eines 
niet. für Alle, weil :wir. ungleidzeitig 
chen, lemmt Decks Jedem ah iches Stre⸗ 
ben mit Der, Zeit ua auch die Weide 
für das Schidliche an. Ieten, ſtuidi ſich 
Jeder mas An: Reihe. Dach wer Eh will 
übgrueden, es fei,seht ſich auczuſ die 
Bra om Meſcidde Air: Gimeinen; will 


Uniicitrbed „genishens: up nd.konn ıhm 


uns Serorie Bra, well ur arabrieit Con. 
ne ſcheinen. alt mon 


.4. 1 


„Der Wenfdı denkt, aber Gott lenfi.⸗ 
Alſo? Got denkt“ nicht, und .der 
Meunſch lenkt nicht? Aber das götlliche 


Bent. wirer menſchlichcs Denken, muß 


Wenſchen Tränen. Wie iſt das abıu- 
lenkruk :Der Menſch maßi gßtind den⸗ 
sen, dann Gotı wien ch ich lenken! 


19.:Natıhh urft des aufew 
ſtandnen »entiwen Sumore. 
Februar 1855. 


Europa hai x wiederum pole Seit, Der 
Weſten kämpft gegen ven ſten, und je» 
ber politiſche Zi ıpgdeßer. khuibt: Herr 
Gott, wicviel Geld wird tag Lften ! 
„Das. heilige ruiſiiche Reich iR. blokirt, 
von vorn ſowohl pie. von, hinten, Nicı’s 
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weiter wird ein: oder auggıführt, ale Di⸗ 
plomat:n ind Finten.’ „Die Oſtſee das 
weiße, ras ſchwarze Mein ſind von Blo⸗ 
ckadeſ viffen; ver Hanf und Kaviar, Juch⸗ 
ten und Dheer, find ganz ich ber uns ſchon 
vergriffen.” ‚Die Notb in Nußland tft 
ſch edtich aroß, man fan fi. ſich Deutlich 
malen ; denn wird der Menich feine Bü⸗ 
ter nicht ıe&, To lann er nicht Steutün Be 
zen. Was nupen ihm alle Predukte 
der Welt, wenn er von feinem Kipital 
schn ?_ Es iR ja ausgemach,, taf fur 
das Geld Der men ſchlnden Arılı ‚equal mit Lurberrfran enthalten ESi. Paur's 
werd“ Ba uno Weltminfter ; roch tlird ed, trog üls 
Der Krieg ißıter ver Epeerlalten stem R,bmeaglanz, im brittiſchen Köpfen 
ber Elückspilze, Mllkönöte,: doch airtrier\nocd fi-ßer Geſch Ate” erzäbtte Sir 
aus Melrn vie kein: das Kapnen jet alter. Scott wie eine tomantıf‘ De sio- 
Chimate. ry. Bir’ Icfnen baraus, daß „ber Trebe 
Ho Mypi⸗r gerföne‘ Bomarfunv, Soft“ die Weit ı feiert, wie ein. Toryi 
recsgesdarte Au: Eronflapi ; roch bi.r Geletze, Sitien ud N: ligion des brini— 
verzog er den Heldenun, wert Niemandi ideen, Staa sverbandes fin „, eff nbare 
ibn va am Pirton bar. "Xoro; Panch. Pıoffitution bes (Anäten Menfschoers 
im feınem pariefifchen Grimm will Prtu-ſtanes. 
Gen'fegt fartidiren, weil He thm nicht hel⸗ . Doch feider, was id jebt‘ fanıe,” es 
fen, in ver: Krim dieRuffen zu engkiſtten | gilt: von allen Wölfern und Ländetn. Die 
Deahulb -if: in Preußen verboten ber einch Beh er nur Irre ſchiln am An 
Punſch. Jon teinfer und lieft kein Drint- |vern; fi ig mitt er nidl Anderh. Ber: 
fer. Es Yürfen bie Ruffenfreunde nach göttert wird von ber Literatur dad Krank⸗ 
Wumich ver Poiten ‚die PundPh Irfter. hefle, Natonate.“ Der Big, die Kritit 
„Yon: Bull ward ein geboren auf |Teihn, nagen Nut an der Oberflãche und 
Ser, wird frefrant nur auf dem Lanze Schale! Die ewlge Waffn⸗ er. ction 
beirinft ſich In Porter und Rum und Ehre, beweiſet tie Warrkett der Kant, dühß vie 
iſt fotglich ein Mann vor Siande. „Daß ger ühmie Civillſati on nicht Wohiidat jet; 
‚Hule Britannia," „God save’ the fenterH Mast. Und kennoch' kobet de aefungen, as Bunterdectof, à pi. prac⸗ 
Queen" ıf’ferne ewige &rier. Sein bo⸗ Chriſt nheit den dmmitichen Shidiatss | netıf er orgincher We fe, ind. m erden 
ſes Grwiffen nur ‘eränget ihn zut nf |gder ale guten Vater, zu feier Zeit Wunceralduben catirt. m ——— 
terften Senntagsfriet. Er iſt Piste. ale beit iind ——— —* we⸗ fer © ie. 1n2 ba en 
Hes Arafigen %, Kenn, wahrlich, eripriche |nigffen iſt mir'ter Schaif verbaft."tr: |: DE EEE 
—— und ſchreibt —** ir erden Schalt MoPhiſtophel, ver? 18, Des * diem Worteos —* 
ib; die Itonle verfolgt ihn daber im |oammt ons zu ſeidſtgeſchaffa m Kontraſt/ = m 'pentiguig.. © ' 
außbleibtich.: "ER war er Im rhrotsgis | und ſchlleſu feinen ‚Himmel. ” „Die ‚ide: | : "Der are Ci gleicht einer giſchen 
ſchen Foch recht brav, als Puritaner. Din fat . Noten e. Frriwuth m AV un 
einen Köhtge bot AH Schach und wurde - Qitepa Net und a'8 Sungfeik bar | Sartfe it nur ſein Bıdırencuft, IR fein. 6 
N publilaner. "fein" das if Jhon’ ju|ein 'phanraf keicher Pin et.” Der Kopfe⸗krähegenet nern Lbers ſchörics 3 oguiß 
lange h tz et kann fich nicht mebr diauf putz vera ten Prinjellin wor bisher dr Dir Dorn umgiebt ve ftife, ı af er fig 
befinnen. ° Tegt“Hebt er feine "DV ctoria britiaum ſche Sinel, Unfichtbar an“ ter behlite vor fredelbafter Hand, vor Tod im 
fhr, me lernie fein weben und ſpinnen. Figar iſt. der Kopf; et ſt Ar in ven Kerferkuft, und Rofendornen find erlaub⸗ 
Mit ſeinen Lerds unv ter Kieriſ if ir ſchoniſchen Helme.‘ ' Attın- Irfand "hänge | ter Waffen Gleichniß, daher vergleich ich 
fon innig verwachſen. Cie ließen den binien, als dicker Zepf, drin irren vier ihnen jetzt dis böſe Wort, und ſetze ſcher⸗ 
Giauben ihm ſteuerfrei, für Evnnennicht omiſchen Schelme. Das Herz Guropa's jene vie Bergleitung weiter fort. Zu 
uchmun fie Zaren. Feſt g'aubt er, daß er ud Frankreich genahh, die Demfchen ſawach find Rojmiboinen und tes Wor⸗ 




















bewohnen den Mi ‚gen, Der, Fuß ft ht 
warm in dem E:tiefellano, tie Shlerpe. 
mir "Rußlınc tiagen. Die lange und 
r|ıdiwere Saleppe | gt beffäntig der Frei⸗ 
belt Gaſſen, was unter ihr kriechend ſich 
bewegt miıh täügt ch {m Dunfeln aelaſ⸗ 
fr. Vem Potagra iſt der Foß gepaat, 
Poaneffel nur karf er fragen, und wenn 

t fich zu erheben wagt, beſieigi er den 
—— Das areße He, it mit, 
Blut fü, Blut gel find ihm un, 
entbebrl dh ; doch deren Appetit wird n m-. 
mer auft:Dt, fie wurcen tem Herzen ges 
fahh lich Der Magen hat aub ichon res 
veltirt, denn bie Pıingefün matt f ef-anf, 

weil ſie ſich bei Hofe, zu enge geihnärt;, 
lieichſuͤbnng auch gar zu pie) Th.e trank. 
Man’ “fürchtet. ſeht für ihr. Glejagewict. 
Sie balancirt auf tem Halbmont, und 
teinit am ESchwindel, we man ſpricht, 
vr in thr das goldene Kalb ihront. 
Der Kopf tod, b ‚ihr “föyber. von dem 
fangen Drüd a tmodj‘ cher Stsatäprrüs 
dem Eie liebt” aber dieen häklicen 
Schmock aedudig läßt (je fid prüfen, 
und fchle:cht, hadtnduntelhe, im Rölfers 
Cor art Lary Macbeth vorüber. Der 
äufetfandne de’ ithe Puimor eiwedt fie 
ur htaſenfüber! 

"Dir dent‘ the dumor. war. Begraben 
ıhon, doch hatt ihn nur Scheiniod be⸗ 
imungen. €. n * Runter „that 17. der 
Bunderiodn: Tim Otade ſuͤbſt by er 


fein Sklave fei, damit 'er's jerod nicht 
vergeſſe, ſchreibrs tãgli ve Preſſe; vie 
iſt fehr frei, das Hirft die Matroſ tt 
fe“ Dein SNavenbin ter, dın bän.t 

aufs denn Menihen zu Taufen iſt ind 
ich; doch treibt er mit «Selvern Solta⸗ 
ıen yühauf and macht fie’ greih Skla⸗ 
ven’ verbinpfih. Der Brite erkarmet 
fih feihes Bieh's. Sein Efel füht kei⸗e 
ne Beſchwerde. Man quält iw rem brn⸗ 
t.fchen. Thie paratıed Eng!änder ° wohl, 
aber nid Pferde.‘ Viele Dia mörkiiper 
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ies Spitzen, um gegen ten, perorgiien, ‚ Zur Aufflärung des Volks, in: Prote⸗ 
ſtärkern Feind zu ſchützen. Der, Zeufel,| ſtantenlanden. iſt früher ſchon gelehrt nnd 


holt‘ die Seelen, wie, der. Ziegenbod die.) ſchweigend. zugeſtanden, daß Teufel nur, 
Roſe frißt; er ſchont den kahlen Dornen⸗ Symbol ‚für böſer Menſchen Wilken und. 


ſiock. Gefaͤhrlicher wie Biegenköde iſt 
der Wurm, ter an den Dorner ſelbſt em⸗ 
por ſich hilft zur Blume, die Lebenskraft 
verzehrt in ihrem Heiligtbyme, tie, Blü⸗— 
the ſchon im Lenz hin iebt, dem rauhen 
Sıurm. Der Wurm ift j.ner ſupernatu- 
rale Wahn der morgenländiſchen, erkank⸗ 
ten Phantaſie, die einſt, ſich ſelbſt. nicht 
kennend, ihre Kraft verlieh'd. m. Worte. 
„Alles,“ ſprach ſie, „hat das Wort atihan.“ 
Man rühmt dies noch, als den erhabnen 
Dichterſchwung, der jugendlichen höheren 
Begeiſterung und ſpielt mit ſolchen falſch 
verſtandnen Redensarten, In denen Trugs 
Drafel längft ſich offenbarten, die ung zu 
jever Zeit, ververblich "fchom geworben. 
Der Wahnfinn dominirt „im, Süpen wi 4 
im Norven. , In Wahrheit hatte Gatau 
Chriſtum überwunden, doch umgsfehrt er⸗ 
zählt man's in den Andachteſtunden. In⸗ 
deß, „am Baum der Menfihpeit, drängt 
ſich Blüth' an Blüte,” Nicht ale Bi 
thenopfer fielen ganz vergebena, Es zeigte 
Khon ſich inter alten Teufelsmpihe nie 
Spur des guten und nur halb neriszten 
Strebend. Was Wunrer! Wer beilän- 
vig Geiftesblüthen 9 wird nolens vos 


nie Eniſchuldigung fei für-unfre Uebel⸗ 
thaten. Dech ſcheuten ſich Pie Hercen, hie⸗ 
raus die Folgerung ouf Wörıhen „Bott“ 
auch zuzulaſſen. Ganz; im Stillen zurüd 


zu Jensen fanden fie ſehr bald geiathen. 


„Das Wolk if noch nicht reif für, Wahr; 
heit, iſt zu jung,“, mir fönnen’d nur durch 
Furcht und Aberglauben ‚„zügeln.” .. 


\ 


Wer jeibft.nıcht flyg ‚geworden, Tann, 


nur immer Flügeln. . 


Die, Geiſter aufzuklären bringt em 
Leib Gefahren, wis: wollen ‚all. alten. 
„Der gulel 


Sprachgebrauch bewahren.” „X | 
Geiſt iſ Gott, der köſe if der Zeufel. Die 


Dichter liegengerne Goit u. Teufel fahren, 


04% 


4 t 


denn Jener hat nur einen guten Reim, 
den Spott, den Tieler gar nur einen 
ſchlechten Reim, den Zweifel, So blieb 
der Teufel urgereimter ſiets als Gott, wies, 
wohl. fie, beine wahrlich böfe. Worte in, 
mean man, ſie, nicht als Menſſbenſchöpfun⸗ 
gen.eifennt und ihren Schöpfer auch ven 
Kindern richtig nennt.,, Wer Kinder will 
betrügen, iſt noch Jelbß ein Kind, und 
wãr er, auch an, Jabren cin Meihuſaltim. 
Er bolle aus der Ehrpnif ‚non Jeruſalem 
pie Weippeit Bch von David und non Gas 


Tee enplidh felbft Ei „höner Geift," Qn |Igmap, und wacht es wie, ber Sngenbgott 


Säue fuhr ber Satan vor 2000 Zupren, |an Bahplon, verwirrt Die RE 
au Luthers Zeit war er in Gottes org |tegd, daß bie. Dienftenfinder ſich fon 


vers 


gifähren und ward gebannt durch nen bes | Häudigenzund ihm. zu, eh iernen. Er 
rühmten Dintenkleks. Allmählig it er |tbrite,.um allein zu heirſchen. GZu ent⸗ 
vordenllicher Dienfch" geworden, ift-merer | feren pie Dimmplefürmer, Purde cz gin 
Luther's Feind, noch der des Dr. Eck's; Spracherfinder. Durch. neue Worte weiß 
er liebt: ſogar Die! hochſten Stauts- ud |er Neben fo zu prechſeln. daß Viele Böſes 
Kirchenorven..: Man nenm? om paffenn- | mit dem Guten lejcht yezwechſeln. „ner 


da ! 
derbar.“ . Zum Herrſcher wim „oft heu', 





Gett 4". Der Zeufel.glip iR Der Gegner, 
doch Der schreit ebanje.,; Der Kampf 
wird ſteis werwegners : „Es iſt ja ehren⸗ 
vol fürs Vaterland zu ‚ferbem“ : ‚Ein 
ſchmählicher Betrug 1. Doch vi glaubt 
weder Sieger noch der ‚Befiegte,- Dies 
fre. nimmt. als Gottas Krieger, die 
Knechtſchaft hin aas Strafe. Reuig. ung 
mit Wehmuib bagsäht;:er feine Todien, 
preißt Me. betend, Selig; und hofft auf 
fünft'gen „Sieg. Die chaiſilich from me 
Demuth vejwandelt ſich in Muh. Die 
Kampfluſt wäh almärkig, und ſiehe 
„Der Weg des Herrn bleibt -wuns 


wer geftern KRnehtga.wag.).. 3. 5 
Doch gegen ſolche pieybargättliiie Er⸗ 
treme erhebt ſich ſtrafend des Verſtandes 
heil'ge Bohne, ‚Wer Lebersopher ‚will 
ala Tugendprobe ‚Irhreg,; Der Inzicht den 
menſchlichen Natargaſetzen Hahn. Wer 
nicht ſtin Lehen liebt, wie langst wire er's 
eben in Andera ? Foit mit lolchar Re⸗ 
Ngnation,!.. Sie iR.pıA Menſcht nſohnes 
ewige Marterkrone, ‚verfchafft ag längre 
Friſt bem, alten Teaft / Ahrone, ‚Der übers 
müthige.Larp belam don Chrenſpiccn al 
ihn das Volf ymrimgte, mit gerechten Kla⸗ 
nen., Die böſe Wahrhbeif. war zu bistye 
Medicin für den durch, Kob ugd Dank ger 
ſcomächten alien Magen.. Sich /zu verfür 
ben iene assafoetidg, etſand ex die Knie 
theia ornamtia ‚und.läßt_ von Nitmand 
ſich Unangenehmes.fagen,. in ‚andern al 
in ‚upteethänigen, leeren Phreien.. . Die 
Grohhtin bleibt Regal für all rhöchſten 
Styl. Vermiſcht mit Selbflob,- füllt fie 
Unfertbanennafen. Auch mit deu Schrift⸗ 
gelchrten, „fadelt man,nicht viel“ . Wer 


unbeſcheiden“ ſchieibt und ſpricht, heißt 


Ren ihn Herrn non Multipler, denm er Worte, Mißve-ſland, das if der Teufel Hochpezäſher. un, wifde mißhandelt mie 
wird Kürß, Soldat, auch Kaufmann unp eben! So lange Gott noch lebt, wird, ejn zandrer Uebelthäter. Dieq ift..din 
Juriß, Bifhof und Zuge Then pher Gas |anc der Feufel ieben . „Das, heißt, der Shnnte miper unfern, bei'gen,Beih, ‚ie 
taliff,; lebi pünftligh.yach ‚ver Uhr. u; hal | Brompe. lexnet nie das Höfe meiven, weil|man mit Recht für; immer unvergeibiich 


guf feine Sitten; im Unserrpd, if er auf er's jn Gotte s Wort nicht. magt zu unter; 
Tpronen ſelbſt gelitten. - Dabei ift;ihgg |fheiven. ‚Die Wortvergöiferung hat ibm 
die Armuth herzlich Lieb and werth ; wohl⸗ den Gina, verrückt, peyn „hört.er nur 
thätig forgt.er, tab fie fh ve rmahrt un | „Gpkmil:s’. fo wirn er gleich enntzͤct, be⸗ 
nährt. Ihr lacht, Ahr: merkt,,wohl hie woffnet ſich mit Flinte. Shrerpt und. Pir 
Myſtificalion? Die haſſe ich und fpreche | delhaube nd giebt den jungen Leib dem 


heißt, Ig, Knmien Dig.häfen Lehryn nur 
ſer Hera vergiften, ſa ſhätens die Geſetze 
und die heil'gen Schriften. Sie ſind Ge⸗ 
richte and ber. alien Herxenkſiche; beiãu⸗ 
bende Opiate, giſt'ge Wohlgerüche. Zur 
Tugend ftewpeln fie das ärgſte der Ver⸗ 


gleich aus ante To, u... Zufallgzod zum Danke, „Mit, uns iſt brecher, hurchs Recht, ein. höſes Wor 


Tu 


Er = er EEE Een 
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Erfindung der: Verbalinjurien verwandel⸗ 
ten ip Menjchen ſchon ip Furien. Mon 
fann tem Schriftgebrauch deshalb gewiß 
nicht loben, allein das Aeigerniß lam of⸗ 
fenbar von Obhen. Wernau mir ſpricht: 
„Du Narr.“ der if des Feuers ſchuldig,“ 
ſagt Gottes Wort, und macht die. Furcht⸗ 
ſamen geduldig... . . 

Geſetzt, Ihr nennt mich, Fatanı! my 
mich zu befhimpfen, ſo. werd ich deshaib 
nid mit Horu, ind Bodsſuß hinken. Ge⸗ 
ſest ich ſchrieb „Popo,“ Ihr könnt die Na⸗ 
ie rünpfen, Poch Pleibt 28. aufgemscht- 
dad Wörtchen fan, nich ſtinken. Wer 
zu mir „Eifel ſagt, macht min nicht Aanpe- 
Obren, nicht Eielöfell ;zer lügt nur und 
er iſt vie rümpaer, alg. ich, wenn er noch 
an vie Macht des Worted glaubt. Doch, 
bünnmer nie. zg5 Gjel ;zpiro; tes: Meyer 
geboren. tesbalb yergeh', ich ihm und denf’ 
von ihm nicht, (hlmmer ais pop; mir, 
jeibft, va ich mix Geeiches einft erlaubt⸗ 
wenn ich als Knabe, beim, Fpaziegagng 
um die Were mt andagn firie, wer von 
uns geögre Meiähgın.hätte,.: Seit. nenn 
ih dem nur dumm, per nichts mehr lernen 
will; hochmũghig Iprieht:, weiß Alleg hal 
fer, ſcoweiget ul}. Sp. mans ge tpiden 
jede bobe Siamipregierug und übt durd) 
Sırafgewalign ven Gewiflendyneng Den 
fie moralifch nennt, doch macht es geiſtes 
frauf um ‚if; Nemiimenikanen „gäsitide 
Verführung“ za innern Wivderfpruch, 
zur Freiheitaſchwarmezei. Tipkunar v 
hüten foflte, führman jelbit herbei. Den 
Sdhw chen brdiek manchen Biarfen: Käbs 
man frei. 664 zaichan darum Ironie, 
Satutf. Drdn; dar ı Fnmmabrih ME 
Bos:eit wahrer ‚Käppeniohn. Durch's 
Wort ppeſiſcht, Seredtiofeit:ge Wurm, Ai 
unfer guies Recht gn, „darf Niemand be- 
ırüben,. Werg, ibel Solamenz milk Dar; 
dent angkien nom Zapf, das und Chas 
mifle Inup, -Bnd--Prb' ein uituhfonh, 
Doch Zopfabſchneden und Jeruſalems 
Zerſtunng, wart noch kein Akang adita⸗ 
ler Selbſtbriahmegn Um einzuſehen, daß 
Selehrang nõihigiſei, bedu fees; Melcha 
tungen gang andjer; Art als ver gegebnen 


4 


von Ber: Garen Tptarnai Sie ieblan Reue, Andrt, ons entgegenfommt, nicht 
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Weifer braucht Jain Xob, fann auch ven geſe des Puchrs der Natur, vie Jedem 
Heran wicht, lobem doch bleiht er üͤber dao | wirkich frommt / Bew: Mo eubebfi um je. 
Parseigesänferhoben.,. Ihm if nicht al⸗ re ſchmerzliche Erfahrung zur unzwei⸗ 
les ſchlecht, mas Ropaliften. tadekt,. hoch |;deutigem- ann: ſichern Ofenbatung: des Ib. 
auch nicht Alled.-schht, was Demokraten | tbums,: .iwelchem. Bir in Zufunft meiden 
adeln. Imganzen Leben, wie in dar %ir| müſſen, wenn, wir nicht al“ Schwerzen 
teratur, in Stang and Kirche, in Geichich- ſtets erneuern: mißen. Daß dieſes Kei⸗ 
te. wie: in. Dichtung, verfolgt: ey. überglfuner will, Jann Besen nu; ſich wiſſen 
des böfen, Feindes Epur und deckt den drum foricht-. her Weiſe jetzt nicht mehr 
Itthum auf, wie Die ‚negfehre Richtung, Ivon.mälfen, ſolent, alönſo 23wit. 28: Für, 
In dem Erhahenfen zeigt er das Giäß⸗ Seven :die: Gerennigkeit, tie Gleichheit. 
licht g. in. mancher ſchön geugnnten Run, Aller ie. Gehbid, Derfindiic; - markt; 
das Häßliſhe, Dig Unzucht weift er nach als allgemejne ynd natürliche Bedingung 
in Gloaztbenazucht und Dreue, ſowie in des !mÄglicrennt aan det Yon lien ana Sen: 
Gottes Lieb. unde Bajaderenreue. Wer|ligkeit. Die alten Pflichten, Lehren bat 
fin. noch ejnbildet, Hapieneie Voll regenen den: Wahn eydacht, an: Meinterikänk, Wi; 
den wirft erzin vie, heiße Hölle ter Sa’y=| Battung nyrrfeizur Erringung und zum 
te,. alle zhm . den Dumor ie. kamiſch, Oraafenesinigen Miſche mania beifianme 
Grabliev ‚fingt,..pen Fürſtenſpiegel zeigt | was feing, Kaeft dur Uebermacht und 
unßd Hriaptopfen bring. Da win gar | ER Srrarichen nme: darchndie, Haytekior- 
henki, alleig es thut nıcht web, denn Dez | chung ſchwächter Seinesgleichen ald Recht 
lingnientengiebf8 aursen, ffigge. ; ;Biygrd bebampien. Aınn..: Sm aka Int rvers- 
börter lauınogp. äbgr Ehrverlegung fchrein, | himmt der Mayſch erit nanz die Schwe⸗ 
dach mocht: ibn dies Seſſhiei vicht mehn | re: Bart. Beriurung, » Madre. sr; Nik be⸗ 
Gewiffenspzipy Es war nur frevclhaft | Freit von aller Oprachverwirrung und in 
mit. altem Wahn zu ſcherzen, fo-tang big) Rosurariepen. Reis amp. ABfläht arkanntz 
Willenfchaft-ter, Wahrheit neue Schmer | Berfaung, Yiebe,niabt ihm wieder ber Bers 
em ann ArinmmDeitung: für. die Fejſchen Rand. Gm, wirft hak Zärrche hani Aa, 
Wunden brachte, Iſpoch: das höfe,Moyg. Befehl: ned Pamhwort verächtlich wie 
was Goft„ald Herrn beleivigt, indem es das ahgwsofchee. Werae harah fort Dannz 
zeigl daß aihn der gute Geiftinegchjen «8 Narheıs, er-bie :Opayın von tchnm che, 
wird, fagigich.jein Freund, ver ihn als zenſamen, ſo messen Ehrentitel ibm zu 
Mena: meziheipigt. = Mir: Aue leiden Gielnamen.. Sobeld met in.Brm ſalbſ, 
durch, die Sünden unſrer Väter, und wur⸗ die Herrſchſucht Ziberwunden, iſt auch 
bern ihnen gleich, rſrognt. -Mekelshäter,] bes gehts prachesdraucn ſedrhaldn are: 
Wir fönpen -ferger auch die fchönfte Krarı |funven. Der, leble böfe Vers wird las 
vexgtuden, wenn wir Mg bähgren, Miegeid’z| rd dant arfangen „Ponte ner 


al gen Lebenafueuieny vie Wiſſenſchaft und |den Wir, ‚Bir; ;Jaflen euch verfunden, 


Zunft, „den. Büufenn nopenchukten 3 fir.fteß; das mrus Ginakgelene. rıdir Hagangnen, 
in Rothwehr ſetzen, durch gemachte North. | Süntensz.: BmnGotted Gnaden Wir, 
Narbrehpäßfrin. Gutz Ah;sined nm pen | Wir mnfen, dumme Jungen!“4 oc: 


alten und nicht nothwend'gen Uebeln, des et, | 
nen leſchi zu wehr en parch Raihmertiigunng, 1% | Be ef Bat. 


ohne Zwang- und Etrafgebot, wenn wir) 

uns n dem, Gelagkeiigrinzin:: bekcbrene: Ginſtugab' ich Deinem: Much Bewumr- 

Was Allen zaobitpur, werde allgemeines]. ıS 133 107.2 "Dirskung gezollt 

Gut/Rud biyb: nar fo genaant,:Fotange um Mebe Dich noch⸗ zt, weil Du dan! 

es gut thut.Ver änglichkeit des Wohl: 1 Herrn verratden 

sine ſei ARE. das hie, ſobald paſs zut meinene Wett? velewobl dlcht! ſoz he: 
. Alt Du gewollt. 
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Dar banal woch ticht gm mit Deinem Dot ein Polarfletn iR der fromme deui⸗ Aus Volles Munde rüft ‘fie laut: Ge⸗ 



















































, TED TOR gegrollt de Die : rtechtigkeit! 
ums wur ihm oljutrog in Worien,r wie als euer Landsknecht flieht er beides] Was meint fie mit dem ort ! ven Mord, 
ci Thoten⸗ a. Nordens’ Vären, "vie biisr’ge Rache! 
ie Dei: Muſe „ng wie wenn Der mer ihn verlocken wit, den weiß er abzu- | Tas nennt man fchmeichlerifch „der 
ea Donner will :- wehr nm. - | Mentchpetl heit’ge Eade," 
und Amwe Dretatin ans,’ Nerea⸗ zur reulſche Freiheit haſt Ti Waffen verebrt das Göhenbitd der Seuverainctät 
Saat": feibfl getragen |dcd Wolfe, des Fürften, ver an feiner Spi⸗ 
Ye Die mar tag Sciufal durch Ver⸗und vi dafür von Deuſſchen in Die Flucht tze ſtebt; 
- fagung beld. geiſchlagen, Do⸗ Fürſten, Si n no des Volkes Gö⸗ 
zur frib der —* Philipp Did ame bei ärger als Kinfel und als Robert  "genblloer 
5: Km Staaten, Bm, ° © für melde esim Wahn erhebet feine Sail’ 
weilihn veroroß ors Dio eis gtode Brite entgingſt Die nöch tem Hafer und Mir. der,“* 
pn " fesuroße, - tpreıruhm. ° wril es in ihnen glaubt daB ode Städ 
von) Rab Dh —* wie —* bet Wenn deinte Dich verſpotten, Frrunde ⸗ uwu ſehn 
rn", gena > Dip verklagen, wonach tie Unterihanen ſtets bergebens 
2 auch⸗ art morder. wie en⸗i 2) weil Du fie Vaterland Dein keden nit) £ flebn, | 
"Heine - gelafſne on va — * zu ernten, "ohne ſelbſt zuvor 
—RR& Du tin beffer Schia⸗ | als Du für Fretheit Fimptieh in den Herr zu fän. 
3 faliwäßlen; °” i engafſen, Des wonre Freihtit iſt das Kecht, durch 
Bm Rh mit dem ſchᷣren Weibe Di Hin IL riß froh Hd will noch nicht an‘ + Uebermadht, 
u. ren, 1] 08 0 Dir vetzagen.“ im Ra wid in der That, die Freiheit zu 
ine nene Tee flieg und Meine Men? Wie in Aefeger Ritter fielſt Du in ven [ verfümmern 
tn tojaner, 07 Sr" jper Sqhwaͤchern Minder zabt. Das Reqt 
Bari, zengen, ange Duna⸗Rgßabu⸗ 1 mie wenad Dir zuerft als Freund iſt nicht erracht 
—anet ee '75 Hand, Bir nich Geiſtes Recht! Er muß fein 
on jr un Erich in’s Lanv der und mon Werben für ein neues Sirge⸗ + Geld zertrümmern, 
27 mumern Ftanken nler.. "- Imenn er Raturgeſetze ver geifttofen Maffen 


190 man wen Lerenbrum erfand, bie 
Ninerſchianken, 
Champadrer. —— we Die Revubli 


Edbebe Dich vom Staube vffne Dein Bir ſich rien der Redet makt'; fe da will 
und reinigt Dein Antlitz von den eat Ze EE gelten‘ (offen, - 
iger zenſptlitern,. wo Sum, fie Wahl, liaturgeſeblich 


als Boiſpiel min —** zum großen die Dr einpfngt in dein Turnier ae  Yelbı 
.. Heldenfüd· „torten Ritiern® une wenn er. jenen Maſſen ven Berſtand 
„ber ee aomorr als Kaifer: ohn ge: np m Dir feröft ven Ritter - njuſchreidt, 
W ‚Chork, De Bölpırfinieren ben ne wit ‚haben Karen; der ihm 
worin. pin Deinen Del agin ein Br dann dr enperel auf das Schlacht⸗ ſelbſe noch ſehlt, 
“ui naparte— felb wiebett-- ſo hang! er ſich Mit Fragen nad) Beſtim⸗ 
Das ſonveraine Bit iſt Areng im DI, den weten wir als freie Seiferime) 0-0 mag quaͤn. 
ie, bezgegnen⸗“De Buffente- erkenne ii dem Sonnen⸗ 
5 Petft rie Delden aß, wen fie ſchlecht une ni mit Dichterzungen fluchen, vder Mimbus 
rate memoriren, 07" fegeen. Ides diten Maſſengones ven Infantens 
und beffert ſte das nicht, ſo folgt das Di Aaite Km des Herrn dad iſt ver ho - © + Rubuß. : 
Relegiren, „ -- be Galgen Bf du - ed: mübe im dem beirſchai 
zuweilen auqh dab Dpertren, "Trepant- an wein tele Menfchenperzen bintend | °- - 7 Kaıdh zu patſchen? 
ten; bangen, - : IM: Kram zer Pit zu leben unter: 
Dem Moende Pe Dar : Frangmann inteffen unter ihm ſich ‚Röpfe ; . Bäufte ai, nt deren ? 
rn leuchtet mit der Sichel, | balgen, 138 riugen 8 ver großen Kinder Bei⸗ 
im Auf⸗ ‚md. Mienergamge ſcheint ex mir Opfern su tem Oochgericht des Herin| : 2 fallftaticgen 3 
Hr mh wie Blut ſich drängen. Und, möchteſt du was hun ; tie Kleinen 
uns Tnfminirend bring er Ebbe: une une D- vn wie Jehovahs Donnerfirime) - » querretien 9° 
42 But 5 | ſchrei! Se ſuche mich nur auf in’ NRotdameriko, 


EEE üü⏑ 


Die Kadıl, "87 





und verähänte n:cht-der. Scipircen. Du 
nerwiejaſt deu Beh ſanusins Etend ink 


Du findeſt übe, al bier Philgpeipbia... terleit und Galle ſchiehen aus dam lä⸗ 
Hier if für din. befieiien Gen Eiy: | Rerppen. Munde, dieſes bieirhen mwürhens 






















































| ſium . ben Geſpenſtes. Es hatte migmals eis +rerfrhrieh datrchtdejne Daubenei nhre Kr, 
denn fromme Bärir zogen aus N m Shri- nen andern wirfliben Körper, als nur |beek ner Non ivgen Des Döbets: im Di- 
‚ ftenıbum .. Il mer or nskonten 


Lünen, Berrug, Dinerfelt Meineiv und 
ceemepolitiſch- demoltatiſche Moral. L 

Gedanlenfreiheit iſt des Volles Iteal! 
Zwar Kinder Gott famen- ber ans al ˖ 


Ba. finp jemalB: gune Bervienhe ger 
Ib eifenne. deine wirdettrzchtiarn —5 Negenendig Bu adich: nicht tert 
‚Gefichtözüge, barbarifche Tochtex des haſt? Du verfolgteſt den Iherfites nie, 


- {en Zonen Neided, Ich erfenne dich an.ber in’ gsbene grauſamen Amhänger:- walfneten 
und bielten gläubig feſt an „Mofen und mer geſtillien Begierde nach Vertãtherei äh, in Griechenlamd mir mem Oftracis⸗ 
Prepheten. und Schandthaten; am, der Unverſchämte mus, allen ‚Belvenmath gu eiſtiden. Mar 


doch lernen fe bier, ſchon bei Heiden 
, frienlich wohnen 5, 
ed Tann. vos Apr des Herrn den Geiſt 
J nicht ‚mieper. tödten, 
weil gleishe Freiheit allen, SIırıhumelchs 


heit. ‚Deiger, Handlungen; an deinen 
Schlangen und Drachen, welche die Wuth 
geſaͤugt; an dem Schleſer, welcher Dein 
Haupt. verhält, und au dem Schale der 
folichen Trompete, dieſem deinem Bert 


arche Männer find reine Opfer, nıupıwworh 
raucht Ihr Blut, weichen reine »Bafter 
vergoſſenen oaf reinen: ſchwarzen Altaͤren⸗ 


murde Luxembutg zer Zanberei: brſchul⸗ 


‚TER, bleibt... zenge der Unbilligkeit. tig. : Selb Eugem ang: in feier Ju⸗ 
und and Lem Irxihu m neue Baprpeiss- ’ Indem du den trüben, Schimmer ver aend*) die Kennzeichen deiner Bühne. 
BE ‚Keime. ‚treibt, - ſchwarzen Fackeln der Tifiphone mierer Colbert,udieſer chnrüige. Staatemann 


guffachſt, ſchuttelft du ſe nah am Ihren, 
der unter ihrem Dampfe verſcawindet. 
So wie deine Wuth ihn belagest hält, 


mocht daß ch Friubeeich nöd jeht ver 

Stande ſchämt, : wit ver es Ihn beraſtet; 

vardı :vidk warb: ferdft sort Bitofänle des 

dringen Die Kagen der ‚Unschuld, die etä großen Lubwigd gleich einem : Nugendlid 
weil ber ihm wehren iopfite, won der) befchägte, wicht mehr... ihm hinguf; ned ſeinem Tobe entehri. 5: 

rucht zu eſſen | bald wird er ein Mitverbrecher :in den Dein Dolch deridie Ehre‘ wanhheohtt, 

die Gutes lehrt behalten, "Böfeo lehrt | nen Kaſtern; Fient dir, un» wniesbrüch macht Daße Die Hetden Pierer -anfikeben. 

obraeffe alles, :waß dein Daß verdammt. bad. ° | Mehr ala rin berühmler Heeführer war 

Hier söften wir berriis den Arm zum Mit vor, Larve der Politik: hedecte ſt ſiſeinr Triumphe ren Nebeubuhlern feines 

u— keren' Siege, ? Lou Dein ſcheußliches Geſijcht. Die Mer Muhmno ſchuivig/ndem te alle VOinber⸗ 

der zu erringen iſt in dem Titanrnkriege. wegenheit deiner unbilligen Aunge erbobi niffe Aberwinden rient fein Nahe noch 

Dam vpfern hier nichtmehr, ver Cainſich winer Die Könige, Mut inem ſchreck⸗n ſo vielen Wundern, deinem SHARE zum 


Hier bauen Entel ein tas ‚neue. Para- 
dies 


aus welchem Adam nigich So, . den 
Herrn verſtieß, 


und dert (lichen Gebrüll ſchreit wider ih an al⸗PGSegerigikte, and da vu’ dich Ahr: "wicer 
und Nein und Drudermord verſchwinden, lea Höfen der ſträfbare Haß. Da wirft große Ramen verbineiſt, verbieudet ihr 
eu: - : | Mein vie Seele des Siaafsbedienten, außröorveraliden" Blahj! Ye Asien der 
Ds BE 3* und verwandelſt ſeine lachenden Tage in Surblichen in deinen ‚Ginkeriäften nur 
Da sranvige Nachte. deſid mehr. 
—————— „Uno ſo vergiftet bag Bügiige, Del. 36 füran ‚fe — wellir den 
soll nor Minen Echmähungen, mit Gorwurf, aß auch Ib unter! reiner 
KT Ir feiner Wuth ven ganzen. Velfarib; Gu⸗ ſEWuth gebnen, da alle Pfeile, die! du ab⸗ 
O deun spra, welches nach Aruipfeien, dürhet Lahirgent.:mur ai: Tugeud meffen:' Ver⸗ 


—. 5 7.00 TE lyverſchliagt den Maud, wehchen Dein. vor⸗ geblich Felt mar ſich Weiner Liſt entge⸗ 
Bor Briedrich den Brofen;: gifieier Aſhem auohaucht; umd in demd on. Selbſt Minervauit DER Mebuſa 
ze" JInthum. worein du eß geliſitzet, All es pewaffaeth wlitdedich: miche: veſteinetn 

die Oralel der Lügen Ahr ken Ausoruch Want: Die glucktiche Wohlihat ver Zeit 

ver Wahrheit, . +, "33 Talein, ‚fan reine Bocheit eindeckeli and 
Dein Roft beſtei ia beftändig an und vor ber Welt rechtfertigen. 


es 
260 


Dir Beriäumbung... 

Weich ein: Phantom, welch ein Un | hohe berühme Namen. Ihre zu febr): ns ihr, ihr Tieneſem ‚melde das 
gebener verfolgt unagufborich "meine ſtrahlende Schönheit verlegt deine ſchie⸗ — GELBE LT ARE 

Scritte,? Es iR den Grengen des chat: | lenven finftein ‚Augen. er ſchrecklichen, *) Man. naunfe? iin a. Voris Dame 


tenreichs ensfloben;; feine Blide draren| Dämon, von melden bu heſeſſen bifl,d.-. Elaude, wie men Gäfarn zu Rom 
mir den Vntergang, Guröme von Dit: I befledte. Gäfass Rupm. | beim. a u DE Sram aller -PMBännrz nennt. 


> 
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Bn:“teiwer‘ thorichtrn Trunkenheit 
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1:88 Die Zatel 








„Ungabewehs aufgrzogen um ſelbſt gehähre isses Tags ſich erhob, Täft Diet bhhwin⸗ 
<hatz: dt, daren mbi briſche Züngen Mpre geu Tinten und wird Hlögkid, ſum Raub⸗ 
Meabeit imafgefögen:; miſcht eur⸗aſſern⸗Vogel. unb um betähigen Geitt ders 
‚RE ESuimmel Dan nWerkzeug ves Mieder Wirbel. 
mächtigſten Betrugs, zu ihrem wilden t-: Anke! * die Veaumirüg Art. 
‚Webenle): ſchlaged wiltmelr: bie‘ Mellen nem von ihrem Gift aufaefchweflnen 
des Meeit, hi ſiöen mich in melner Sergei hentäm, Bifcmpfft du thö Ge— 
—— Bali su tt Ime, Bere Geſamg, mn deine Abitlichen 
‚Amen In. ntru biüheßden Wärten Harnisnien. Mißbrauche nie Begriffe: 
bie Minen. Blunæ zu Btuhne? Aege Prumg nicht ; bie Ale der Dertumbiüig 
sun ‚gt Ihrem "Mehar "GSüßtefeit- ein. |Wirgiftet- vie Ouckten ter Oppoftene > ich 
ſamueit, Taügt: inte darunfrucdtbire siehe deĩner Brrebiſamkeit das weiſe fü- 
Sqhwarnm der Wespen auf Rhänlichen genthafte Stillſthweiaen bed’ Bernaͤrd 
„Krönien,;uni:bereisen ſernene GH zu obr, "welcher vie Riebesgötter befäng: ° 
Wera gegen wew.arbritiowen’Bituenkorb] 1 Sös fieht dik- troftor-Najare wenn 
die rreidiſcha Weepe hinſummt, »Alinmtdie aufiißrfichen Winde ihr fiffed Ge⸗ 
das Hoert her Bienen feinen. Frag getzen wäſſer empört, adden Echooße ihrer 
Br Wolden. nt ni. 95 17°. iefen Srotien! den ſteinigen Groͤnd in 
„(üben Jo, wenn: jegb die immer ulitzen · |die Ooh⸗ waller; er Sanb vetmucht din 
de Unſchold. Glũckbich ind ruhig wer mit mit Den Wohen Kav- trũbe die kriſtall⸗ 
ihrem Schidſal zufrieren, für ad. Wohl nen lungen.’ Aber iwenn ie Siifle 
des monſelichen;Geſchlechte 1 acbeirel, wiedet Bert, werd wie Quelledurch⸗ 
: fioht. mn Im. meinen vᷣgrbariſchen Hänbeni fichttg, folgt wi Flãrer dem fanften Ab 
den ſchneidenden; Stahl: von: Eifer gerbantze; und nichts ‚un eims übt ihre 
„Tot b auf ditzllein ip Spun daß eur Beltn. ae BE 
„Dental arilören, weckheb; Die Waehein Eben ſo treffen —EE 
‚ud, Giechhelagkrit; aufgetichtetal 11°‘. Scamdtbare, indem ſie noch nen ſind, 
1, Unzaͤhligmal hab ich geſchen, daß * ip die Laft; maen verachſet KR, man vers 
ne ‚undanfberch: Känze.iden. Tora: ker |gißt fie und die Schmahrchrift Wird Wan 
ſchmeichen, aan bie. Bchenhen :eflo'.mehr] rin Würmern zetnugt. (Niet das: wahre 
nau verlegen. Dei Laſter hüllen ſich in :Bedoienftt findet in fich ſelbſt einen daner 
. Die, Nacht ein,; und ſcheuan Ten Akne, ’Dder haften Echutz; ehne'ſtin zu betrügen ſiht 
iſſe enlarmen vüme5 aleich Dettraueigen! esder Unbiuſgkeu is: frechen Bertänin- 
. Raben; peuhe ſich Int: dendicküen Kgprei- 19818; welches ars anf ant, "di Didige Nu, 
fen um nie. Küräber- verſameit: an mit ne ng 
ihrem Gelchret vie Schatien .erfchredin. Zulegt triumpbirt sierkätite: Bahr. 
: Und dr giftige, Netter, dier du mit ſhöit Ober Bert: Stdn: Palin: findet 
beinem Gelomgenbiß; jetzen gültigen. Mei) Mivtr: die. HiflgelBeriäumdlng : &inen 
armen. siepew für. das allgrmeine Beſte Sertdelviger wenm der Doß'w’ fein Ge⸗ 
aebornem Prien, Z verwundet z wiles/ Wige, ltd ver Reid im Eſaube Tieg; er⸗ 
blutpũurſtſige⸗ -Kignaibier:k : Ib am ſage iſchekat! vie "Enden ohne" ferneie Schutz · 
„der andankhaxen Aabatten deine waldenſawehr ndehig zu haben ; "hd" wir ſehen 
„Kitten au mildern Ahern, mürhe der. Än ver ehrwueeigen Gefcachte He Ler⸗ 
zunter. ber; brennenden Linie, die Wuth nerbeern des Ruhns wieder altem welche 
Arleniſchen nalen Deep On der r Neid ‚entblänen gehabt. 
wen, 7, var, 1; u 
Sei der —E —* 1 bern rl, — min. 
“ide auf dem geboppelten Berge ; vos Ger EEE BEE 
. heute de Apikus pird · dich doch vvm Helikon ' - An@zeilchr.;,- 
‚hetabtegen derwerwegne Meer, weicher] Gotlin ber Dichtkunſt, "GEH ber 
in Riten Zluge His'yrm Palaſte bes Sof renkenben Wiſen nelge von ven palaſt 


ter "Seifteh, aus‘ weichen Deine 'Blige 
ſchreßen; von dem fltahlenrei Heiligthum⸗ 
in welchem tir dir‘ Sierblichen räudern, 
zu meinen Thnen vein Sorberab. 

Nichts kann teinet mägtigen | Gewalt 
twiberftehen ; fu vührſt nie Seelen; vu 
mathft; daß ünſte Tytaͤhen f: eßen; beis 
ne Rednetſtimin⸗ weiche beinubert und 
niederdennein. if. die Siegerin ber Her 
Er 

Deine hellen Erin fhmüden die 
Natur. Kein! Hand] deuditerte chg Meer, 
d |die Luft did Erde und die Himmel. Pals 
(a8 iſt dir ihre Acatbe, ind Kenih ihren 
Sättet ſchuidig; For erſchufſt alle Götter. 

Die time! Erdichünz verbarg amter 
einer „raubröithert Larde die anmutbigen 
Lehren ver Werd: die Arne Wahrhrit 
ihien banurdf'verft vbien, und Fährte d de⸗ 
ſtd beſſer unfte Simen Im 

Du ‚helangft vn; elpen ; tein erhabe 
nis Senie,in feiner — keit wohl⸗ 
ıhätig ünb ‚früchibar, erhob ihre Thaten, 
perfhönerte ihr geben, und | machte fie ganz 
"au, Dem, mad fie fi ſind, WG 

Auauft if. Finen, Ruhm ber Beier dee 

ara hun z. Vitgil. widmete ibm ſei⸗ 
ne edien Gepiätnngen. Durch ihre ſchö⸗ 
Ren: Zipper: verlähit, hefzeihen. ihm die 
Syigrpfichen ‚pie Beripſgungen und ‚pen 
Mord feiger Mitbijzger. 
1.5: Adem Din: ame: Serbliaen, 
ſchwer, Panik Die Mattiie unteri rüdt, müs 
Big, und ohne zu denken, ven Pflanzen 
gleich, wachfen. und ihre Augen nur turd) 
den Trieb der Sinen erben ; 

Indem die gefallne Beredtſamkeit der 
Schriftſteller am Fuße des Helikons im 
Sumpfe Frächzet, ya Scdlangenart fori⸗ 
fchicht, oder den Schildkröten gleich; fern 
von "ven. Schritten⸗ des Apollo fidy- bins 
ſchleppt; 

Nimmſt tu, 3 Tohn ter Götter. tu 
Lehrling der Grgzlen, Deinen Flug zu dem 
.| Himmel, weldhen die neun Ed wellern 
bewehnen ud auf: keriEnkufinpfen ent⸗ 
ſieben wechſelsweiſe Bine und Frũchte. 

Delne harmoniſchen Kerer, zierlich 
vhne Sqhmuck, und ihrer Einfaft weit 
om der peramiſcheni Raierntfttni pres 
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digen als Kinder des Gones ves Ge— 
ſchmads und der Natur, die Wolluſt. 

Deine arbeiifainen Bemühungen ci. 
men und tie Faulheit und jerkr deiner 
Verſe ſcheint das Gegentheil davon’ zu 
zeigen. Nein, ich erfenne die‘ ſchwere 
Wexhlichkeit nice In dem, was fe ‚mid 
empfin:en haden. - 




































wieſen und Garl*}! auf ter Biurkühne. fönnen : Ich trage ein Hlüd in mir 
— Hier. feuert ein tir geraubtes Glud ſelbſt. 
deine Rache an; tort durchbohren die) Ihr ſtarken pbilofoppifchen Beiher, 
Preile bes Neides dein ſchuldloſes Herz; ihr. irvifchen Bürger ver Himmel, ihr 
balp ‚gießt der ſcharfe ſchneldende Schmerz Sterne der ſtoiſchen Schulen, aus Sterb⸗ 
fine graulamen‘ Schrecken über reine lichen, wertet ihr Götier. Eure Weis⸗ 
blühende Geſundheit aus; bald ift «6 8 |brit, euer unerſchütterier Muih, trium⸗ 
dein Meib, Deine Mutter, rein aetreuer |phiren Über bie Menchheit. Was ver⸗ 
Im Mittelpunne 28 äuten | Geidmads, Achat, oder dein Bruder die dich, durch mag Schmerz und We werwärtigkeit über 
tincd neuen Arbeng, ernoteft du in Ruhe ihren Reiluf zu <hränen zwingen. ein entſchloſſenes fees Perg! welches uns 
tie Ehre'ver Talente, indem der BWelitreis, J ©, ſchweben zerbr: liche Schiffe, fäbig if, zu leiden ? op 
neidiſch auf! die Seing, deinen Bifingen ungeachtet der gewaltſamen Wuh der / Reaulus ‚überliefert fh. Garttagg, 
Beifall zuruft. Tyrannen der Wogen, auf dem ſtürint⸗ verläßt Vatfriand und Fieunde, in der 
Berlin It dadurch derührt ; A fomm ſchen Meer, Die, ‚von den Minden em=| Gefangenfchaft die Wuth ſeiner wilten 
auf feine Grimme, vie dich ufl. die vörten Fluhen wei en fie on bie Wols | Tyrannen. zu beſanftigen Ich ſchaͤtze den 
Seufzer der Muſen der Erbe zu erregen; fen, und, ſtürzen ſie e wieder bis jur Hölle Belifarius in ter Verachtung und ju 


fomm, und fing unter tem —* Ton dei⸗ hinab : : der Hinimel kuündigt ihren Sch r Elende höher, ‚ala im Schoofe ter Glüd⸗ 
ner unfterbtihen Keier Die ? ebe und ben 


bruch "an, aber durch ihren Muih ‚ges (rtigfät ; uns wenn ich ben. großen Lud⸗ 
Ste. u en färtı, trogen fie e dem Würhen, des Meere, wig bewundre ſy iſt es ba, wena das Un⸗ 
N — u u >: So ‚find in biefen unrubigen Tage plüg ihn nigterbrüdi, und er ſeine Nad⸗ 
* Muth ind, Siandhaftigten ter Ecild kommenſchaft vexlier. 

Die Sa & n d ha oft: ig) r ei t und bie | Hafen, ‚die ſch ber Wivermärs|" . Eine gemeing Seile rybt im Schooße 
ſtigleit entgegen flelle ; Daß S S dickſal mag bes Gtüdes, obne ſich anzuſtrengen; der 
mid yerfolgen, "mag meineg Fall vers Menſch ‚genießt ‚des Glüdeg, weiches ihm 
bereiten, oder Beichl-unigen ; ; keine Ges | allein ver Zufall gegeben.. Nicht im qun⸗ 
fahr wird mich ‚er‘ hüttern. Wenn tem fr gen Schidfal fann ßch ein edler Geiſt 
furchtſamen Pöbel alle ‚Hoffnung. ver⸗ bervorihun, j.ft wird mit ‚ter "Menge vers 
ſchwünden Icheinf, mub der apfere Mann miſcht; “aber dies iſt rie, Probe der Tu⸗ 

Sb. hervor thun; geyd. wenn fein Hey, mitzen ‚unter d 
* ER Gott der Bei’ entflseht,. mit eie a des Schi dh win m 7 
(enden diuig und‘ tehrf: nie wieder zus erhebt. . 
rd. Im ‚Entfliehe | [heine er „und velbft |, Das! blinde Berhätinig it unerhittiich, | 
eine, Flucht zur Wobithat aujuteghhen; vergeblich fucht man es zu befänfiigen ; 
ale Uebel, die er verutſücht und aus⸗welcher Sterbliche darf ſich linem unübers 
töfht,. nimmt er bie auf, bie eringfle windlichenSchicſal entgegen fepen ? Rein, 
Spur mit ſich inweg; aber er kann alle Etärte Alsivend. hätte ‚ihn nicht wis . 
das Schickſal nicht “ändern, Barum der den Strom ‚eines teißenden Fluſſes 
fften wir benn über ein kurzes Unglück, ihwimmen themacht. Mit ‚Ronphafter 
as“ im Augenblid vorüber ift, ſeufzen, Seele muß. man bie Wuth des Unzlüde 


ober, und unaufhörliin befl gen? ertragen, welges ſich nicht ändern Mir. 
ch erkenne den Did; ber traurige , 


‘ Tin feinem. Elend Friedjenbe. furdifame| _ — * 7— 
\Schmeichter ſeines Tprannen, tai in; ſei⸗ 0, u . 43 en 
eih Herzen uichts Männlihed mehr] Die Shmiidelei., 
EIN. ‚Jeinen Klagen follte man ‚glauben, en 
dag außer ven ſlolzen Mauren von Rom, 
für Sterbliche Teine, gen mehr üb- 
rig ſei. Wie glüdli ‚ menn er in fei- 
ner verbannung wie Hera; hätıe ſogen 






























Blinde MorrfuhttHerföterik Mer 
Eterblihen ; nicht deine verbientete Ra⸗ 
ferei iſt es, der ich Altäre errichte: Es 
iſt jene Ranthafte, feſte, Peroiſche, gedul⸗ 
dige Tugend, die allen Eıfirmen des 
Schidſals tragt; unp; ugewpplich „bei 
dem Gefchrei beg Veides poll von Kiebe| 
zum keben, aus Tugend den Tod es 
ade. .- 7* 

Der aufaebrachte om ver Götter 
über die freche -Ehat des verwegenen 
Prometheus, weicher ihnen das Feuer 
des Hemmeis gerhübt; IP aüs dem ver⸗ 
derblichem Geſchenke „det, Pandora der 
hölliſchen Schwarin ‘der Mebel ſich über 
ben E dkreie gudbreieh ; nur hieb vürd 
einen Ueberieft Ahrer Snale bie 8 ef 
nung auf tem „Boden dieſes verdetbi i⸗ 
chen Geſchenles zulüct ne 

Die Narur ſcheini “auf, biefem, et 
ſtaunlichen Schauplatz, worauf die Sterb⸗ 
lichen die ſpielenden Perfoneh find, ale 
ihre Etiefmuuter, ſich nur an ihrem Un- 
glüd zu ergößen. BVerdienſt, Wüͤrden, 
Geburt, nichts befreit und. vom Leiden, 
und das Unglüd waltet in allen unfern | 
Schickſaͤlen, vor. 6, ſehe den ‚Sal at — 
in Reiten hie Medici ins Elend’ Sep? 





Welch eine Heilige Wuth? Weiq ein 
Bott begeiſtert mich ? Welqh ein’ Feuer 
bemächtigt ſich meiner Sinnen ? Kommn, 
o Muſe; laß mich vie Leier wieber a 
Inen, und deinen Bezauberungen folg 


J ) Karl ver fe ds nig im Enzland, Unterfüge mich, tugenthaft.r Alcid, du, 





teffen unerſchrockner Diurh die ſchreck ch⸗ 
Ken Ungtrtuͤr bekampfte! Chen we vu 
muß id, als ein Rächer der Erte, mit 
noch viel‘ geräbitidperk Ungeheuern Fries 
Ben. 

.Erürnie, vie mit fhıer Wurh He 
Schiffe an Zelien zeridmeitein, und de 
Merl mit rent Schiffdruch von taufend 
verwegnen Seeleuſen bedecken; Lüfte, die 


mit ihrem verwen tun Miabaudh arsrter| 


vttwüſtetr li Elde'et; cn ſcheußlichen Schau⸗ 
platz des Anopos machen; find weniger 
anf viefem Tr: balle zu fürchten, als ver 
fette <amtiher, wetcher das Herz ver 
Betcch bertirbt: © 

LEie gefall ge Sa meichelei iſt die 
Wehrer des Eigennnpes ; rie Verſt Tung, 
weiche ſie e zogen, dat ihr" ten Aufpug 
der Tugenden gegeben. "Sie figt beftin- 
vi am Buße dis Throns, und ihr Te- 
tr Weihrauch, rer thin alntinzt, berouſcht 
die Könige und Großen’; Me Larve rer 
Obſfticktein bededcr vie ktiecende Mader— 

trächıtkfeit hrs faiſchen We falle. 

So verbrtat cine Siblange, die unter 
vem Gröfe verrkdt liegt und ihre verwi 
‚achten Ringe jufathaliengerrungen, ihr flol⸗ 
zes Hauptedom verwegenen Afıifaner, 
Ste tler; un ihn zu Uberfallen, and der 
meh & fir ſie ihn gu verderben ſucht, 
caft urier bem Schuhe ge ver Blumen vers 
det. Oder fo verführt eın leid tes Irt⸗ 
Hör’ ter un achtſa men Wandrer in vem 
—V iva ks fendhtet. 

Eiun verſchwgner Schmeithler verbirgt 
‚ttnter‘ er Par chin SüBigfein no'ger Lobre⸗ 

icxn ferh Herderbened Oft: Seine Lips 

Sy ſind kaſch und ’berrligeriih, feine 

1 Bir" if ein tödiender Pen, der unver⸗ 

Se eeffe und. tur aß ; fo wie ver 
arbiffame Gefam ve Sirene mit beim 
Bergnügen ven Tod bringt. 

Himmel! weld eine Berwanblung 
macht auf eine Rohrflab eıne Ceder, 


aus der Diflel ein? Nofe, und aus einer 


be,gingn Srier ]; Maine, wird Virgil; 
ie —— Ns; als 
Br rt, minſaanten ‚DR miſcht. Könige! ! 


‚Jepng. pie Serpgeigtelgi feunen,, feines, 


* | ge rohe, A Zug 
‚ben macht en 







abſcheuenswürd ige Tyrennin an, bılligte 
ihre E char dihaten, und verfaufie ihnen 


die Verräth rei, und tie alück iche Ners 
wegenbeit, fanten ihre Verchrer. Würd: 


uniere Febler verſchönern. fobte, b fl dt 
tiefe. firafbaore ‚Bergditerung nur den 


dieſen König, deſſen Arm man fo [ehr ges 





er fi für einen Sohn der Götter aues| 
gab. * | 
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Oft beiete ihre Nrederträchtigfeit vers ſtrablenden Wohnung. Licht iſt dein Theil, 
zerſtreue die finſtre Wolte, womit ter 
Stolz die Vernunft yervunfelt ; fo wie 
vor ten. ſanfien. Sirahlen des Morarp- 
roihs ter dicke Nebel en flieht, welder 
fi über den Horigont perbieitet | 
 Etratemänner, tie ihr tem Beifpieg 
des Ein as, oter Morray folgt, ihr als 
lein verd’ent ren Tempel, welder nur 
großen, Namen gem-ibt iR Ihr. teren 
idarfer Tatel, indem cr ‚ein nert, fi 
gefällig zu wachi n weiß, Ihe, “allein f.iv 
mabre Freunde ; Schmeidler, ‚gebiauct 
nicht mehr eurer. Tin, glaubt nicht, daß 
ſie mich betrügen werde, iq kenne sure 
fe:n: lichen Fiese. 

. Sefarion, du ‚geireuer Freund. zäri⸗ 
licher ale Pirispoug, i in dir finte ich rag 
Beifpiel ven ter erſten ailer Tugenden. 
Laß die fühne Freund'chaft, ohne Schwach⸗ 
beit und unſere Irrſhümer und Serler 
enıhüllen. So reinigt, und ſcheinct fi 
ım Feuer das Geld vom Blei, und ten 
merzighen Metallen. . 


hren Weihrauch ıbruer ; das ſtoſze Glüd, 


Cartouche, wenn ihn eine Krone gegiert, 
over Qatitica auf dım Throne, feiner 
Schmeichler gemapgelt baben ? 
Wenn mein erh'tzies Blut von 
Arer zu Arer getrieben, ſich entzlintet, 
und tie plötz iche Gluib Bid au meinem 
ziternden Herzen‘ brinat: wenn meine 
trübe Seele mid fon. fiiner Raferei 
überläßt;, vergchene würde ta ein unver: 
e|(dämtr’ Schmid er mit einer berrüge: 
riſchen Berertiamfeit vie Schönheit mei | 
ner Farbe und die Bolfommenpeit mei: 
ner Sefundoeit rühmen. 

Anſtatt daß die niedere Sa meichelei 


Ruhm ver Heiden. Die Menſchen mö⸗ 
gen und loben over tateln, wir bleiben 
mus wir find, frank oder aefund, offen 
oder verſbloſſen. Nein, nidt eure Der 
rertfamfeit, die Etiinme meines Gewiſ⸗ 
ſens iſt es, die meine Tugenden entſchei⸗ 
den. — 
Ludwig, der rie Erbe beben machte 





Die Ben bei fromönföen 
" Resolution. | 


. > 


Bon Iulea Michelet. 


[2 
) 204 - 


fürbter‘ war [hr groß ini Kriege, und 
fehr. Hein in ner Oper. Ale vie Denke]. 
mäler der Ehe, die ein König feinem 
eignen Gedächiniß bei'igt, machen feine] 
Triumpbe serhaßt ; und. ich verkenne auf 
dem Thron ven Erod rer Baby one, al® 


TEE HER 2 m 4— 


er is. 


MapameR oLand (1791-1792). 


Es beburfie, um bie Republi zu wol⸗ 
len um. fie. zu ſcheffen, nicht Kos cines 
teln Herzund, eines gipfen Gyifl.a, es 
bedurfte außer dieſen beiden Eigenfchafs 
ten noch einer dritten: man ‚müßte jung 
fein, jene Jugend ker Eee, jene Gluth 
ver Leidenſchaft, jene Art von Verblen⸗ 
dung befißen, die ſchon erjeugt glaubt dag, 
was noch in der Srele ſchlummeit. Man 
mußte den Glauben dazu haben. 

Es bebürfie einer gewiff n Nebereins 
ſtimmung, nicht bles des Wilſens und der 
Gedanken, ſonbern'auch der Sinen und 
| Gewohnheiten bei Republike wan mußie 


Erwach t aud' eurer Trunkenbeit, Ks⸗ 
nige, Fürſten, Weiſe uno Helden, ukd 
bi zipingt eine Schmad heit, die eure‘ he. Tr 
lichſten Lorbeern welk macht! Geht vas 
Meer des Irrthums in welches aus Ei⸗ 
telkeit eure blinde Selbſtliebe ſich ſtürzt. 
Empört euch wider tie Schmeidhler, und 
zerbiecht den untreuen Spiegel, der eüch 
die Wabtheit verbaig. | 
OD reine glängende Wahrheit, unſterb⸗ 
liche Tochter des Hummels! Steige her⸗ 
nieder zu dieſen Gegenden aus deiner 
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fdieb ſich Ränon! kabitrch * fe r ‘ht 
deren Sa wãchen beſaß. Madance Ro⸗ 
land war'tuzearhaft, nidt ect 
durch Mitrhättakeit' and T’kumerei, worin 
die rauen Tonafaft vinſchmachici fie 
war im köchften Grave ai beinant und 
thätig. Die Arbeit füge ihn dor Un⸗ 
tugend. Auf ihrem ſchonch auẽdruds: 
vollch Geñchie iagerte "von ter Geburt 
biß zum Tore das Giüh nein + eigen 
per: Pflicht genannt. Cie feiber pet 
ſich dieſes Zrugniß in einem Augentiide, 
wo man richt ' ‚mehr tügt. Niemand 
ſagt fie, hat weniget ais ich dus, Gefüdi 


in ſich tragen bie moraliſche Repäbti, dir ftrie auf jete Weiſe zu verbeſſern und zu 
Enzige, die berechtigt iſt, die politiſche heben. Er haite bereits mehrere feiner 
R publik zu gründen. Man mußte, um Reiſen und verfchiedene Abhandlungen 
und: flortr tudjubrädeh, ’ "pie Herifitaft | und Dentfärifien, wi'e fih auf einzelne 
über ſich ſelbſt errungen baben und feine Handwerke bezogen, erfteinen laſſen. — 
F eide in in der Erſatung ſeiner Pflichten Seine ſchöne, mutbig Frau, nicht zurück⸗ 
Inken.-: geichredt durch vie Trodenheit.viefer Ge- 
Mehrere Depufirie und Journaliſten | nenftänve, copirte, überſetzte und machte 
Bolten Kb nach ven Tagen der Erfchẽ⸗allertand Auszüge für thn. Die Kunſt, 
pfung und Ermutliigäng, im Etuinden, in Torf zu ſtechen, die Kunft gefeborene Wolle 
welchen ibr kepublif niſcher Giaube zu zu verarteiten, dad Wörierbuch der Ma- 
ſchwanken und zu fürchten b ginn, Muth |nuferturen hatten lange Zeit die ftöne 
und Kraft in einem Hdufe, in dem dieſe Hand der Madame Roland befchäftigt, 
beiven Sifigeh niemals fehlten. Es war ihre beften Jahre abforbire und ihr feine 
eın Meines beſcheldenes Hans: das brit- |andere Zerfireuung, als die Stillen ihres |der Wolluſt gefannt : jebeyzeit bebe ich 
tiſche Hotel in ter Guenegaud⸗Straße einzigen Kindes gewäbhtt. Eng verbum; meine S nne au behertſchen peivicht. 
in ver Nähe des Pont- neuf. Dieſe dü⸗den niit den Arbeiten und Plänen ih’es| - Der leichtſinnige Lebendwandel ihres 
Merk Siraße, die nach der Rue Mazarinc Gemahis, beſaß fie für ihn eine Art rdch⸗ Vaters, der ſich dem Trin ke irgeben, ihaite 
führt, welche noch weit fllier ift, bat feine |terticder Anbrtung, die fo weit 6‘ ng, daß fie genbthigt fi fi ch in ein Ktofer zu flüch 
an:ee Auoftibdt als rie Ianfen Mauern |fe bäufla fegar Für ihn kochte, was fie.um |ten. Es tag inter Etage Rüde Sain 
des Manzaebã udes. Man ſtieg 3 Trep⸗o mehr für ihre Pflicht hleit, wiit ber] @tienne, die nad kem — 
pen hinauf und m ‚hen gemiß, jmei Magen des Greiſes ſchwach und von der führt eine "fielnr, vurch tie Krinne: unig 
—— anzutreff n, bIE- fich in "ihren Atdeil vergeſtalt angrarıffen war, daß er|an Pastal, Abu ib !B. eikarein re 
Arbeiten gegenſeitig unferftägreh.. Hetrn | nur leidte Speiſen zu ve rauen mochte. | Saint- Biere ®. rühmt geirertkre Strofe, 
und Madame Roland, die erfi-furz vor | Madame Roland mifchte fich, wern | In dieſem Kicker lebie fi‘; hftht nis Pins 
der von Lyon nady Paris Arfommen was |rie Freunde Ihres Munncd famen, nie |nr, fondern als echäu'täh en wwint peuen 
ren. Im fleinät Soilon befand ſich ein unaufgefordert in deren Geipäd. "Ste Zelle zwiſchen“P utarch us Reh, 
greßr Tiſch, an dım beide - Gatten ße: Ahre Arbeit fort und ſprach nurtann | heiter and miitbt {n der trädlreifen Ars 
fhrieben. Die ‚balbigeöffndte‘ LThuͤr, die mil, wenn fie veranlaßt wurde. Dann murh, m't eine neht als ſpartͤvl Sen 
ine Shtafgtäiner. führe, zeigte zwei Be ader entwickelte fie tie Gründe Ihrer An Mäß gfeit. ron bir Fand fe Belegen⸗ 
n aanzer » [Ach mii fo vielem Geitte, mit To vielem heit, fidh in den Trgenten ben Rrubit 
den Reinlichtei tag. "| Scarfiinn, raß Bald Jeder, der ſi e serie, zu übe, a 
Roland wer rin —— Celine [ihrer Weinung war. | Und rein —& ent Til 
Frau Faßlte fehönnedreibig Jaͤhre und | - 'Weim erſten Anblick war mah ver⸗ de Mporföe Verlaſſen Berie,. fo- tein feat 
fab noch viel jüger aus‘ ala fie es wirt‘ Auch, im ihr Rouͤſſtau's Alte zu ren. fie in bad Hausuit es RN Ahartreiin, 
Ki war. Moland ſchien der Batei feine: [Aber Nur wit/linet! Sie war weder en nech ben o*ein ſaß re an ter Rich 
Frau: Setine Gehalt war groß und-näs | Aulie, ned) Sepdie⸗ fie war Diasäithe Res ag arihres Kirted? Na OB heftiger 
ger, feine: Miene erntt und teib:nkänf!- a, —2* ſelber:fille Und icht min⸗ 
lich. Dieſet Mon, ven man’ allzüſehr Manen ꝓeiphon (fo hatte ſie alsder rein ie Wire Briefen) Sie Neſai 
dem Nuhme feiher Frau auigeopferi dat, | Mädchen geheißen) war vie Todtet eines ihee jürgen Frumibe SIR RM TIET EIN 2 
war eih eiftiger Buͤnger, ter ſein Parriz Kupfer ſtechero Luch fie ſelbſt flach Iml getan’ Ans mi letericſcſafitre er rennt 
Aand in dir ti fen’ Ti fe ſeints der; ne Fosrerlichin Haufe.‘ "hr friſches Aeußere ſchaft, nie: ninter Insein: ber Bost hide 
trug, -iiner jener At Branzofen von der verrieih: die ToSter aus dem Volke. Sie |ianı fintvonietweild® DR derahlat ſie, 
‚Race ber’ abın und Boisgilbert, "die, | Harte eine ſchöre, “aber feinekiweg«d Reine | fie mäR-t fe undoeſh di Me ſiber Deich 
unte?"vei: vollffen lanze des Köntid and, einen e was ˖aroßen Mund. ein ere — And date: Amt: ’es, baß 
thumb; ten Muty beſußen, hr &. ben ter ſwas aufg flülpten Kinn, eitie :Ihän ae-:| Reimer yonTälenethrän! FReunen“erlditet 
heiligen Iree des algemsinen Wehls zu|mölbte Taille und jenen Rijchthum an |mnu Taf: ME Int Miu Nbiiebch ib Rim 
weiben. Juſprror ver töntgtichen Manu: | Hüfte und Bufen, ber bei.den fogenann= | Tode, nicht wie einem Meibe, fordern iofe 
fıffären Harte Abland Fein ganzes Leben |ı,n „Damen ver höhern ©. ände”, nur zu der Tugend ſelbſt, der man ewige Teile 
atıter Ardetten uno Rtien verlebi, Fein: |oen Auenabmen gehön.  .: - aefchiehten Kar" Ti main. 
andere? Sorhe als dire: rautreide Yaru| ‚Bor aen Heiounnen Roufeau'd unter: [! Ei bleſer Freunde weiß ſich, mit⸗ 
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ten in riner.; Zeit, wo ringaumher Ehren |. 


den begsicht, Eingang in ‚ihren Kerker zu 
verſchaffen, und nicht bedenkend die Ge⸗ 
fahren, die ihm drohen aus ihren Hän- 
ten jene unſterblichen Blätter zu empfan⸗ 
gen, die He in den Mauern ihres Kerkers 
nefbrirben,. jene Bläser, worin fie ihr 
Reben erzäklt 

Er. felber, verbannt und verfolgt, 
duich ben Schnee flüchtend, ohne Obdach⸗ 
gatiet dieſe deiligen Blätter, bie er auf 
seiner Bruſt mit ſich fortträgt, dieſe Blät 
«., bie ihn vielleicht gerettet haben, weil 
d.y Gluth jenes großen Herzens, das fie 
ge, richen, fh feinem eigen, Herzen 
mit vitheilt haben mag. 

. war eg, derſeibe wůrdige Besc. 


ber, in: - Augenblide des Scheidens ſich 
üben. ſich ſelbſi erhebend, ihr den edlen 


Hark erihe, hatte, ſich nicht zu vergiften 
Ihren. Top uhhht ‚eu Bliden. des Voiles 
zu entziehen. 133 Schaffot vorziehen öfr 
fentlich zu Arrogn und turch ihren Muth 
bie Repuklil und, die Menſchlichkeit zu 
ebren. Und fie b 






geben von jeter Sruppunger, sormwurfs- 


freier Freunde, . „ie Bike, Champagneur 


amd Fancgl des ori. ‚Der Unſterblich⸗ 
fan... 


Neidiſche Deenfiherwahe nicht fähig 
find, an eine valllom mencTu en auglaus 


ben, haben.uch bemül,; ; iraemd-ain: I Bwã⸗ 
Ze, iruap eigen Feh'tritt in dem gb 
Bu er Frau aufzufucnen, und diefe Yute 
haren ohne den minceßen Grund, rk 

irgen. „ ei a ffrigeä Anzeichen, zu behah 

gen gewagt fie habe. am Ende des Din 
mas, im Momenſq ihrts höchken- Auf: 
Shwinge, mitten unzter den Schreden u. 
Gefahren ter. Sepiemirrgräuel, Zeit uno 
Mh gefunden, Galanterien anzuhören 
ao ſich lieben zu laſſen. Das Einzige, 
oqo Diele Verläumter ix Verlogendeit 
fegt; -ifl, DaB. Keiner non ihnen den Na⸗ 


men des nuriau: kiebhebere m— Bee |" 


un weiß”). Zu 
Ten 


* Weit entfernt, ben. Rimius ber 


Mad. Roland vesfleinern zu welen, |. 
| 


Agte ſeinen Rath und 
ſchreitet it hu oigaleelndex Miene. Hand 
ip Hand mit ihrem, he Bemable.. um- 


tetz Mich ‚fiber gang Franfreich aus. Lyon 





Zar Roland in unbeſchreibſicher Exiofe 


u; kerauichenn an-diefeng Bulfe, an.:bie: 

















Noch einmal geſagt: Nichts. it za, | Frankreich heraufgezogenen Zukunft. Am 
wodurch ſicd j ne Vexlãumdung bemeifen Abende deſſelben Tages .fchreibt fie ihren 
ließe, Matanıe Roland war immer un | Bericht barüber für ihren: Freund Chams 
beftränfte Herrin ihres Willens, ihrer pagneur, einen jungen Mann non Lyon, 
Handlungen. — Aber hatte tiefe. Starke |ter ‚ohne Vortheil, blos aus reiner Va⸗ 
und dennoch cidenſchaftiiche Seele. nie⸗ zerlandsliebe, ein Journal ſchrieb, am 
mas eine Verſuchung zu befteben ? Dies welchem fie Mitarbeiterin war. Von 
je Frage ift eine aan; ankere, und. ohne zer Nummer, in; weſcher ihr Bericht (oh⸗ 
Zaudern keanıwerten wir fie durch: Sa! ne.ihren Namen) zricdien, wurten ſechs⸗ 

Diefe bis j tzt noch wenig aufgeklärre tatzufend Ergmplage verkauft. AU’ viefe 
Tharfache ift eine. keineswegs unwichtige | Natidnalgarden tragen, nad ihrer Hei⸗ 
Epifade aus ‚ihrem Privatleben. Dieſe | mar zurüdf: hrend, ohne es zu wiſſen, Die 
Thatſache übte im Jahre 91 auf Matame | Scele.ter Madame Roland, deren begei⸗ 
Roland einen tirfen Einfluß auß, und bir | Reste. Biebe für Bas Vaterland mit- fich 
möchtige Tha fraft die fie feit jener. Zeit | fort.-Und auch Re kehrie beim 5. nachden⸗ 
entwidelte, würde Manchem weit weniger | Tend ta ihrer Einſamkeit, die jhr jest, viel 
erflärbar fein, zeigte man ihm nidyy, nadı | mehr als: bisher, trocken, dürx u, unheim⸗ 
und ungrfchminft Die geheimen Urſachen, lid vorlam. ; Wenig geeignet für tie zech⸗ 
die damals .jene-Spele bemegten, welche niſchen Arbeiten, die zu jenez Zeit ihren 
bie tahin rub g.unb ſiart, aber nur ſtark Garten beſchäftigten, Las. fie, um fig zu 
in zund. durch fich ſeibſt, ohne: Tpätigteit beigäftigen.und zu zerſtreuen, den intereſ⸗ 
nad Außen gemehen war,. 1 „2: - ſanten Proccs verbal ver. Wähler ven 

‚Im Jahre 89, hatte Madame Read 89, die Reyolyition pes 14. ‚Sul, bie Er⸗ 
arbeiteſam, unhemerht, ia. ihrer öpen. ſtürmung. der Baflille. . . Zn 
traurigen. Hal: zu La Platiere, in der . Der, Zufall. fügte. es, daß einer ber 
Nöhe.. von: Villafranche, nicht ipejt won: Watler. Bancal pes Aſaris, an bie, Ro⸗ 
Lyon gelebt. Hier hört ſie, wie gauz lands empfohlen waruub. sinige Tage in 
Frank eich, Die Kanonen ver Bakılle. Ibr ibrem ‚Haufe perieble. Bancal, Sohn ei⸗ 
Buren ſchwelli, ihr Herzerbebt-fich,. Das| ner Fabrikant nfamilie, die ſich cn Moni⸗ 
wunderbate Ereianiß ſcheint glle Träume peuier nach Clermont, u bhargelie delt hatte, 
äprex Jugend, Alles zu nerwirkfichen. was | mar. dert. Notar. geweſen; eſt. vor. Kurs 
Be. von pen-alten Deinen gelefen and frb jem "hatte er diefe einträgliche Stellung 
eingebiltet hatte, Mit Finem Mater har ‚aufgegeben, um ſich ungingefhränft ven 
fe.cin Vaterlanp. Die Revolutiom: brei⸗ Stndien. feiner. ferien. Wohl, ten ſtaate⸗ 
wit. nſſchaftlichen und. menſchenfteundli⸗ 
chen Heſtrabungen, ven ‚Pflichten des Bür⸗ 
gers zu. widmen. Ungefähr vierzebn Joh⸗ 
rr . befaß ar nichiß Glaͤmendes. aber 


Willefrarche, die gapze Umgebend, das 
eLaud ind die Dörfer erwachen. Das Ver⸗ 
brüderungsfeſt ruft die Hälfte des gaygen 


Königreichg: all · Abacorduten per. Ratio-.\ ungemein. pigl Weile iſe gutes, witlejdi⸗ 


nalgarde von Garfife, bis Lothringen nach, ges Herz. Frhafte ang, ſehr religiäte Er⸗ 
Yyon, Gert frühem Morgen Ark Mapa; zichung genaljen. und, nachtem, gr, einen 
polisife:phitefonhifgpen.MöRhnitk, ben-Mas 
Wil dem. wunderbar Schönen Rhene⸗Quai, tionaicopvent. und. eine Lange. Gefangen⸗ 
ichaft in,, Orferreidh . surüdgeleng hate, 
fr „Brünerkichleit, ;an, dieſer ‚glängennen | Rarb er in, igffter Srömmigfeif über ‚ber 
3a ig xi ge. einer· neuen über von Bibel, die er im. hebräjſcher Sprach⸗ zu 
ieſcn verſuchtge re 

Bancal ward a je. ug a 
Ä - Lambenag,, einen Freund ber Rolanzs, 

= — ns er, nah La Piasiere gebracht, wo er ‚jelber 

— ‚| ganze Monate zubrgshte, um mit. ihnen 


B NARBE DD, | 
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9 08 und eriäyßt, an ein. At jener 
Bit vi:|verbri teted Gerücht und an 


— — 
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und für ſie zu arbeiten uno deren Yatträr ber Freiheit. Der edle Mann hoffe in 
ge zu. beſorgen. Lanher as Miltedas Bancal einen würdigen Hülfsgenoſſen, 
gefühlvolle Weſen Boencals. die ennfle undeinen neuen Mıffemär au gewinnen; def 
dennoch feurige Büte jbres Gemahls, Ab: ſen milbes, falbungsvolles Wort Wunder 
te gemeinfchaftliche Lebe zu allem, Syten wirkten würde. Gewohnt, den uneigen⸗ 
rnd. Schönen, ihre Andänglichkeit an dieſe nũtzigen, Eifer des jungen Lanibenas gu | nete Hamiſch des: Kampfenden zeigiuns 
Grau, due. ibnen das Bilo jeder Vollkom⸗ ſehen, ‚der „Madame Roland jn ihren;| ein Beib mit Clinton bintenven sen 
menbrit war, das Alles ‚bilpete notürli⸗ menkchenfpeunbfichen Baftrebungen unfer- * un gone 
cherweiſe eine vollſtãndige Harmonig,: Sie | Hüte, Jam 64 ihm nicht in den Sinn, zu — hatte an Relen⸗ einen re 
vertrugen ſich jo.gut,..doß fie ſich fragten, | abnen. daß -Bancal,: älter-und ernfter als votk garer Freundſchaft geitriebem ri 
ob fie-nicht fo mit einander kortleben könn⸗ Lauthengs, etwas ‚anderes als- Frieden ſprach: darin von der heabſichtigten Ver⸗ 
ten. Von welchem diſer prei Mönrer bringen Könne..in das ihm gaſtfrenndlich bindung. „Sie wird den Reiz unferes 
viele Ider ausging man. weiß. es nicht; | geöffnete Haus.. Er hatte vergeſſen, daß Lebens ausmachen, ſagt irderin, wir wer⸗ 
doch fo viel iſt gewiß, daß fie non Kolgnn |teine Frau, vie: er, for inmig ‚Kebter ein den Eine Familie bilden von. dem Wun⸗ 
mit Wärme aufgefaßt-mit Gifer fehoge | Weib mar, während er. in Ihe nyr ten ans | khenbefeelt, Aarern müplich. ge werdeme 
halten ward... Beihe Maszen.Ipnnten zen |mantelbaren Gefährten feiner: Arbeiten Roland, der ſich im Wyon befand) 
fie Alles was fie beſaben, zulgmmennah; |fah,. Madame Roland, arbeitſam, mäßig, ſchickte riefen Briefraw. feine Fri... Ste 
men, vieleicht ſechcuigtanlend Fraucg here |frifch mid züchtig, mit ihrem durficrig | war miterfeeieriaßein “auf: ihrem Sands 
beiſchaffen. Banıhenas;hatte zmanzigjau- [reinen Teint, mis ihrem: feften, "Haren | gute: bie Hihe waͤr, db man. fidh gleidy 
fend oder eimas mebr, wozu dapn.no an | Blid,, wer, Alles in Allem, das berubis ſchon im Dftober-befadp, umerrmigtich 
Bunverttanfent von, : Bancal's Stite bins gendſte Bild ver Kraft: und Tugene. Mit | Der Domner grollie und das Gewitter 
jufamen.,. „Dies ‚zufommen machte eige|der Anmuth des Weibes nerband fierben | hielt mehrere Tage auz Sturm am ˖ Him⸗ 
ziemlich runne, Spmpe, bie.ben Freunden Geiſt und das ſoiſche Herz eines Mannes. met und auf Erbes:in ihrem Her zen wog⸗ 
erlaubse, Nationalgüfer, "welche. Bapngls | Piel eher häfte- man,, ihn grgenüber, die |te ‚pen Sturm ven : Reitesifchefts tosußen 
zu Epotipreifen zu, haben maren,. ‚für. ger | Breunpe, die ſie umgaben, für ſchwächliths wlithete der Sturm der Mevslution; Rd 
meinſchafiliche Rechnung anzufqufen, ..., Frauen halten lünnen; Bancad, Lauthe⸗ les veutete auf große Unruhen, auf eine 
Es giebt. nich!s Rübrendes, wicht nad, Bo, Champaan.ur, fie Alle hats | Fluth von Ereigniſſen, heſtimmt, Man- 
Würdigeres und Anändinerek als jeng|ten, weiche, falt weibliche Züge. Doc | bes. Hirz un brechen. Ju dieſen greßen 
Briefe, welcht Roland in Bezug auf,dies ber Allerweiblichſte, ‚per Allerſchwächſte Yugınbliden... unbeimiicher - Erwartung 
ſes Vorhaben an Bancal ſchrieb. Dieſes war. durch kein Herz gerade der, ber.fich zlaubt jeher mit: ſich ſelſt abrechnende 
edle Bertrauen, dieſer Glaube an Freund⸗ fir, den Fefteſten hitit, ver ernſte, -ferenge Menſch, Bott laſſe ſeine modmenben: Din 
[haft und Tugent, giebt und einen hohen Roland, ein, ſchwaches Greis, deſſen Herz | urz.nur für ibnerſchallen 1,5 
Begriff von Roland. vn. ‚feinen beiren | mit tiefer. ervenfchaft,-von ; begp.,Dengen | Naodame Raend laß. den Brief une Ä 
Freunden, . v2, Meinen Beau abhing.. -... 2:43:39 9: + [a9 Bloß: im, Thänen, Sie ſehae Feb on 
„Kommen er, mein, Tieber Breit, „ Digfe, Lage war, wenn auch micht ges | hen. Titch, ohne zu wiſſen, wos ſie darauf 
fommen Cis,,, fhreiht er.. Ach, warum läͤhelich, doch wenjgſtens voll Kampf und | antmprtets.u. fie Ichrich:vom ihrer Unruhe 
Cie? Sigfenum mein, Haus und mich | Sturm, -, Rolann. ghiſh Rouſſequ's Vol und uerbargnibn. ſegar micht. Daß He. weie 
und wiſſen, .naß mon, in; meinem Alter) mar, mwelder Spin; Preug, inzdie Nähe ne. Wohl war dieß mehr als blos Freund⸗ 
kb nicht Ändert, . Dir, :meing ray. und feiner „Au! ie ruft: er. gli. bez, auf.den ſſchuft. Hay doch fands Be in ſich ven 
ib, predigen ”aterlanpeliehes ach, er Seifen, von Meillerie incGefahr gerathe⸗ Web: und DiagHerlenflärte: ſich ſelpſtund 
Doctor that, feine... Shultigfeit. Reine | nen. Barkf, (Er, hat, wir glauben es, zickı | ihm jede Hoffnung ohmıfihue'den.: „Nein, 
Frau iſt bie Apoibeterin zer Axmen eß Schiffbr. gelijten Alüger aberfwär's gemaz ſchrirb fie ihm id dlaube. nicht um Ihr 
Cantone.. Wir Beite, Sie und id, mer ken, ſich dieſer Gefahr gar nichtausgafegen, | SLÜR, und. werde any nie vergeiban Fur 
den die antern Geſchäſte heforgen “ Das iſt's, wae Madame Rolgnp. fohf | nen, pB- beuurubigt u baban, :-Mien ich 
Die große. ‚Aufgabe, Rolauds war. He, in einem ihrer, Briefe an Baycal fchrieb. | halte: es Für Pflicht. Ihnen qu-;gehicken, 
tie Bauern ber Amgegend aufzullären.u, Diefer, wunperbar? unvyz ſichtige Brief man Sie: Ihr Glüch an Mittel und Aus⸗ 
ihnen das neue Evangelium zu ꝓredigey. |id,, ‚gerade Buch; feine Inmorfichkeit, ‚sin ſichten knüpfen, die ich für falſch halte, au 
Trotz feined Alters.cin,bewunkernämertber welhäpbares. Deufmal ‚ver. Reinbgit,: üer | eine Hoffnuyg,, die ich Ihnen vnieriagen 
Sußgäanger. begleitete er feinen Freund Igerfahrenheit,ngr ‚aungfräuligkfrit. ihre mu. — Meß, Hehrige,- maß. fie Ibm 
Ranıhenag ‚häufig bie. nad) Tpon, aier= | Derzend. gehjighen, - Man Tann 108; nur | (chreibt, iſt. sin. rzichrenpes Gemiſch nem 
wegs überall. ‚aysßtenend. dag Samıenfor | tmnieennleiem. Non rain nm Fgend, Leidenſchaft ank. Seelenkampf 


Es giebt nichts Ruhrendes, als dieſen 
Brick! Dieſer Held war alſo doch ein 
Weib! Hier alſo iſt der Augtenblick, (rer 
Einzige.in ihrem Leben), wo dieſer ſtarke 
Muh ſich gebeugt fühle: "Der halbgeöff⸗ 
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Bon Beit zu Arte eniſchlipfirrnht ein web- 
mintyirer Gedanke und ein dũſteres Bors 
fitia ihrer Beſt mmmung. — „Bantı wer⸗ 
Binnen wiederfehen 83 rag iſt vie 
Frage, die ich pfimald an. mich rithte, vh⸗ 
ne waß ich fe zu chentworten wagt. — 
Woju auch verfuden; ie die Bufiufft zu 
ſchauen, welde rie Natur ung wohlweis⸗ 
ihrberhüilt ba > Raffen wir fie alfo 
Im jenem dichten Schleier, rer fie deckt, 
weilles und nicht gegeben iſt, ihn zu ii 
ten. Dr J Up“ } 

Banucal war Tg unb ebriich, Trau⸗ 
rin tiv nitdergefchtagen-reißte er, trotz des 
Wenters, nach’ Engiand und b'ieb vor 


fienteich zum St affot Und von doit zuni ſern Character ünd unfere Eitten neu zu 
Tempel des Nachruhms geffalten. — Man muß auf Alles gefaßt 
Sie kommt nach Paris in "Februar fein, fetbA anf ven Tod, ohne Bedauern. 
91; am-Burabende jenes wichtiges Mo⸗ Dieſe Generation tie Marame Ro⸗ 
memnt, Wo: die Froge der Republik ihrer ſard fo tief gefallen giaubte, beſaß tefs 
Entſcheirung entgegergeht. Sie bringt fenungeadktet große, bewunte iunaswũr⸗ 
zwei mächtige Bundesgenoſſen mit: "Tu: |dfae Eigenſchaften: einen nnerſchütterli⸗ 
gend und Keivenfchafe ! Die Jugend ih⸗chen Glouben an den Fonſchriit, ten 
res Geiftes, die Frifche ihrer Idee, Ein: auftichtiaen Wun' ch, ta ganze Men 
drüde und Gefühle find gecianet, ſelbſt ſchengeſchlecht frei und gkuͤcklich zu wiſ— 
vie ermübeten Kämpfer zu verjüngen ud ſen; ſie hat vurch rie Gröfe der Opfer, 
von Num anzufenern zur Erreihüng|vie fie biefem Glauben, dieſem Wunſche 
ihres großen gemeinſchafnichen Zieles. gebracht, bie Welt in Staunen. arfeßt ; au 
Dir erſte Blick ren Marame Rotand | jener Zeit aber wohl ift ties mahr I fehlte 
auf Parts wirft, macht einenifefergrei- |ed ihr noch an Muib zul Danteln ; es 
lange Zeit, juͤnger vieleicht, als Matame | finmen Eintrud auf ihr Herz. Die No- feblt ihr — pir nehmen ſelbſt Mirebrau 
Roland: feidft es gewünſcht haben mad, tionalverſammlung flößt ibr Schauder |trog ſeines ıtefendiften Talentes, nicht 
So incomrqurnt iſt ts Fruurnherz ſeibe ein: ihre Freunde erregen ihr Milleid! tavon aus — der Anſtoß des Genie's. 
uh8 yugenchafrefted Shore Briefe bieten, | Ihr ſcharfes Auge durchſchaut dort, wie "Die arogen Märner jener Zeit hatten 
aufmertfam eurchaelefen, eine Teitfame Eb⸗ | im Clubb ler. Jakobiner, aud Characiere: unendlich viel aefchrichen, geſprowen und 
be uno Plutb’fich ofı widerſprechender Bes | fie fielr die Falſtchheit, die Feigbeit, bie d: bantıt. Tas Reben al’ tiefer Mänrer 
fühle var. Qutld entferne. urn Date nähert | Nitvrigkeit, mit Einem Wort das Pup: |rer Nationalverfommtung, wie ungeheure 
fie ſich wieber. In einzeinen Augenbli⸗ penſpiet der conſituionellen Partei id⸗Thatiakeit ver Zeitungepreſſe ſcheint uns 
Gen mihtreut ſie htem rigenen Herzene ter ganzen ekelerregkaken Nacttheit. Sie ein Problem. ein Ritbſel. Die Natio⸗ 
balb aber 14° ſit brſen wieber gen ger ſieht die Austüchte, vie Umſchweife, das nafverfammtung bielt tagtänıtdh zwei Si⸗ 
wiß A En FE unemfchlolkne Has "und "Herftiwanfen zungen, ramos wie tie Sitzungen ber 
° Wer tann fagen, ob fe ich rine ges |der Freunde ver Freiheit. Sie ſchoni ra“ obiner und der andern Ctubbs. oft 
Keine Freie empfand, ale im Februar waer Briffot, ven fi& liebt, noch Con⸗ dis um Mitternacht‘; tann die Ron, 
pie-AUngefögenheiten ter Stadt Lyen idren |dörckt, den fie füür roppelzüngig hält, die für ven fo' genden Morgen vorzubrei⸗ 
Semapi.nad Paris riefen, wehin fe ihn noch Fauchet, In Tem fie nur den Pites|tn mären, die Beiturgsartifel, die. Ger 
begrätrte." Teug fie tein Derlangen, -in|fer Rebe. Kaum Kibt Fe Perofi- und |fhäfte und Intr guen die _ igüngen, ber 
diefem großen —— Bancaf wir Roberpierre Gerechtigkeit widerfährrn. Auefhäffe, die potirtichen, Verabredun⸗ 
verufſaden 8:' Aber gerabe Paris gab ih⸗ Die Mäßigung, das Zandern und 3 Ian. . deriungeheure Anftoß des erſten 
ten Gedanfen eine anbete Richtung. -Eie| gern derſelben, genügen ihrer Ungedulv Augenbnice, die unbeſtimmte Hoffnung, 
wandie “ihre vLiten chaft ten öff nifchen | nicht-- "Jung uno feurig, verlangt fiel die fe belebre, haͤtte ihnen Die Kraft vers 
Augelegenheiten "zu. ! Madame Rotamo | Rchenfihaft von Allen und will nicte liehen, al’ viele Anftrenaung: en mitbig zu 
liebte ey nichts Andere meht ale‘ Brant: von Aufſchub, nichts von Dinvermffin|ertragen. Dieſer Auſtoß "harte fortge⸗ 
eh. — 425 '|hören. Die Fran ermabnt fie, Männer |dauert: überall Arbeit ohne Ente, ohne 
Haͤndelte 76 A dur eine anbere grau zu -fein und als folhe au handen. " Grenze. Kein Wunder uffe, wenn mans 
yann würden’ wir ſagen, daß fie durch viel Wer dem traurigen Anblid der’ fkaum de dieſer Kräfte allmähtig eilahmten. 
Revolution: durch die Republik, durch den geborenen, längſt eiſebntea ums, nach Am 22. Juni, inmitten ver allgemeis 
Kampf, !kurch den Tod vor ſich ſelbft ge: ihrer Anſicht, ſchen -wirrer verlorenen fien Unschlüfftafelt der Parteien, war Mas 
retitt ward. ir einer Juſammenleben Freibzeit, vergießt fe blurige Thranen dame Ro: and die Einzige, die nicht zau⸗ 
Milan ward iu Paris noch fifter'ge: |und will nach Lyon zurüdfchren. "  Iderte. Sie ſwrieb und ieß ſchteiben an 
Mäpfi rund veren gemeinſchafiliche Theil: Wir Brauchen (jſagt fie am 4. Mal} | vie: "Provinzen, um fie aufzufordern. ein⸗ 
mabme: an ven Lreigrifich der fieberbaft | Eine neue Infur ertion, oder unfere reis | Fach durch Ja over Mein zu eniſcheiden, 
nufgeregten dit. Diele Hetrath gemein | delt, faum errungen, if" verloren. Aber | ot vie monarchiſche Rcgiermmzsform dei⸗ 
ſcaftichet Arbeit ward einr Heiraih ge ich fürchte, tab es vem Volke dazu an zubebalten fei oder nicht. 
meinſchaftlicher Kämpfe, Auſtrengungen Kraft ud Muth gebricht. Selbſt dr Und zwei Tage fpüter dewies fie, daß 
und heltenmüchiger Aufopſe ungen. So Bim gerkrieg wie freilich er auch im⸗ras fortbeftehen der königlichen Gewali 
durch, gelafgie Me, rein, unbefleckt, mer fein mag, würde dazu beiträgen, un⸗ Ludwigs X VZ. unmöglich geworden ſei. 
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Faß Ale nogh wichen zurüd, ſchwank beſchränkten Bet o's bekleidet, dies mol« | fel in, ſſch beſitzan, dem; Leibeigerrnrund 
ten und, sögerten, Im Sabre 89, fagte [Jen wir bier dah ngeſtellt fein laſſen; Sllaven pie Arheit augenabn ja ung 
Camille Desmoulins, gab's in ganz ſo wie auch die Frage: ob «8 über: den und ibn zum Flejße uurfpaunen. 
Frankreich nicht mebr als zwörf Republi- haupt. zn ‚einem demokratiſchen Staage| Der Weiße frll.Herr fein ; der Swars 
faner. Im Jahre 91 hatte fih tie Juhl noihwendig und erſprießlich ſei, am die ze aber Sklapu!, Melche, Harmanität ! 
berfelben, Dan‘ ver Flucht des Königs E pipe res „Dwein ‚oder Einfam: | Welheizreibsit i Delde Gerechnalein! 
nach Varennes, bedeutend vermehrt, ünd|m mersSöpfemgs, einen Känig in Dennech gab es um gieb auch ‚der 
fer Viele waren ſeildem Republikaner |ghlichtem Bürgerrock zu Ren? Wir] weilen Parias und Sklayen nad gar die⸗ 
geworben, ohne es zu wiflen. Dan müßte | mollen uns bei dieſer Furzen.Discuffion | le; — Eben weil Gmmanikät,: Beinbeit 
fie darüber aufflären. An der Ep pe vorgiaeweiie an dad Weiß, an dieſe un. Gerechigheit af Erdan allührrell 
diefer Vorhut fland Marame Roiant. Farbe ver Unſchul d halten, da das nur bie und da ih ale: ie ma⸗ 
Sie warf in bie un’ntidioffene Wage „weiße Haus“, der Travition und chen beginzez. 
das goldene Schwert ihrer Uebergeuaung, |vem Valksalauben nach, bins für weich... Der. Shane mag ‘in Rinzen .op 
ih ea Mutbes, und tie Ipee des Rechts. Be, wenn auch nicht immer. zugleich Bo des weißen Hyurm die. Pfexde kenfen ; 
Und fo war fie e&, son ver das Lolunge |mgife, GErcel.ngen geafüntet wurpe. der Ehmarıg, mag. ben Meißen; raſiren, 
wort aueging: Republi 1 fin ſchwarzer Präfivgat im weißen Haufe |an der Tafel ibn begirmem. für ihn Ip 
ware füg unfere „bochgebildete Zeit gomı den; bie ſchöne, tig ‚reigenae Quartero⸗ 
newiß eine ſchreckenarregend Ericheinung: |ne mag dem weißen. Pftanz aid Mei 
eine Gricheinung, vie freilich für ‚ven | treffe dienen; Die, fhrarze, gejunde Yaye 
Augenbli aus zureicheuren Gräunnen | me das Kindeder Fhoachen Muter Ted 
eng poliſche Unmöglichleit iſt. Daß} ſonnigen Suüdens ſaugen;; rip. meiten 
Übrigens ſchwarze Sklaven vor nicht Capalliere mögen dag Hett mit, ſchwar⸗ 
lange ‚ber bad ‚weiße Haus fegten, war zen Sklaven;⸗Mädchen sheigu uud ‚pie 
‚ein eben fo ſchöner Farben⸗Comraſt, wie Malagten, ihre, Kinder, auf,.neng , Mgelt 
Licht und, Schatten und Perfpeftive bei | verlaufen, Die Schwarzen möge man ale 
singa GBrmälde.-und eine o nſtinru⸗Khriſten für den Himmel, gpsiabrm, wo 
tionelle Gonfequenz, wie die Aufbes J.olle. Seelen weiß ſind: all,8. Daq per⸗ 
bung ter ſchwarzen Sklaverti als mi. |trug fi (trotz des Klagenfaße ner Ups 
litärt ſche Conſeguenz, zur, Ehre ver | abbängigkeita- Erklärung) mit- ber. Con⸗ 
Weißen, und Schwarzen auf ;huntert | Ruytion. Doch ein weißer Kuticher für 
Sglagtfeitern. betrachtet werden Tann. | einen (dwanın Sun — wyelche Zronie 
Der Menſch wird frei geboren ; aber er auf vie edle Haut eineg Kayfgio-Ameri- 
murte eben, bie jegt der „Harbenman- laners! Ein weißer eigen ſmatgen ra⸗ 
8 | nigfattigfeit" iwegen, nicht auch ‚ugleich | firen, ihn hebrenen, fg, ht hochen — 
poliniſch und ſoc ial gleich geboren une | weiche Enichruug den anlagen. Refe! 
daß vie fe Bleichpeit ‚nicht iq ber Res | Eing weiße. Dame ‚ala Maiszefle- nes 
publif, für Me n [hen re bir gegrün⸗ ſchwarzen Geneman; sine weite Amme 
Det, Geltung. befommen. möge, daß iR Leined ſchwarzen Kinpes —, melde Bars 
‚jest bag Hauptfiteten vieler unfıge bers | Schripeit- den ‚Natur, .„wpeldg.,. verDonkngr 
vprzagenden Staaiemãnner und des un: Geſchmack! Miz Furbigen duıflig,ches 
weiſen weißen Vo kes im Augemeinen. liche Finder zeugen — welche Eutbejlis 

Der, Schra ze, ‚beißt es, iſt eine hgung des amerikaniſchen Chriſfenſhams; 
unlergeoibet Raffe. ‚Zugegeben. Doch | welche Entwürd gung der Ehre An der 
jäßt ſich die von Natur weniger begän- Tafel mit. Baybigen neigen „- in, Wag⸗ 
higte Raſſe tucch Einziehung dilden und | gons mit Seyparen reiſen; ſcwgtze 
veredlen; das iſt bewirfine Thatſache.Kinder .miı weißen in ing, Echuſe ſchi⸗ 
prefentirt.ig | Congreß durch ſeine Abae⸗ Der. Schwarze, jagt man, ift. faul. und dns in Riichen, Theaiern und Concer⸗ 
orbneten,, "für. weniger sernünftig und muß mit der Peitfche getrieben werden ijen mis Farbigen euf Giger Bauk ſigen — 
tugenthaft hielten als Eine Perſon die Angenemmen. Doch warum. Ganz| as bieße unfere ſotialen Rente mit Fuͤ⸗ 
fie, obſchon ohne Scepter und Krone, agewiß bios darum, weil Leibeigenſchaft ben. treten ; daß wäre. zut viel, nerlangt 
mit ter Gewalt des Veto, wenn gleich und SHaverei durcheus nicht das Dit ‚son Chriſten, yon Repupllangrn, h_ 











"Für die Fadcel. 
Der weiße Mans. im weißen 
„Band, ne sd f 

ie. Luhytgh 





Das’ "weiße Hays, in be unfre 
Ercellenzen balo vier, bald ach e Jabıe 
laug, a's eytlutive Gewalt die Rechte 
der Republif wahr junebmen unp zu über: 
wachen baben beßndet ſich in der Siadt 
Wosbington und, beißt eben weißes 
Haug“, wel, es meiß iſt; wegegen 
ſich vernünftigermweife gepih Nichte ein 
wenten \äßf, "Dap, man ober dem Die- 
ner des Balfed, tem ‚Präli iventen, deſſen 
bödhhe Ehre in ‚geireurt Pflickier fül⸗ 
lung beſteht, den monarchiſchen Ratten⸗ 
ſchwam „Ercelleny anhaͤngt. man 
ihm mit, stmaß, Rimbus zu marken, | | 
dagegen läßt. A. ‚woht pernünfligerwei 
ſe⸗ Etmg$ einweyden. Ob die Gründ r, 
ver Republil,, ‚daß. Sm britifcher. derr⸗ 
ſchaft beige, te, Solt der Goloxiften, re⸗ 
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Demokraten, vor: einem hoch und fein | vie Muſter und Pflegeıin der SHaveret ; 
gebildeten weißen Volk des Saprfunbirte Viefe Etaatin » Sosverain tät verdhläßte 
emneo Humboldt. — LCalhoun das Recht ver Nallification und 

Es iſt wahr, ich „orte mich bei Seseſſion -zu lehren; dieſe beißdie Son⸗ 
meinen oftmaligen Reifen im Süden derbündelei geftatt te und ermöglichte € es, 
Aberzeugen, daß die Shäben, beſonders auf bohoerrätheriiche Weiſe bein Norden fie) dahin ausſprechen, daß man ihn in 
te Hausſtlaven/ im Allgeineinen. glück⸗den Krieg zu erflärtn, Waffen zu ſteh⸗ Auklageſtaud verſetze und. feines Amtes 
lich waren; eben fo glücftich, wie ıhen |fem und nach ſüdtichen Feſtungen zu verluſtig erlläre 
re: Pferde: and 'Maäulefeh die dei zutein bringen "unter ven Auſpicien bes vamid- | Tieſer weiße Manni im weißen Haufe, 
Stallfuiter: uingehindertihren Geſchlechis⸗ligen Piãſidenter Buchanan'und auf die⸗ mit Jeinen ſchwarzen Tendenzen i im Her- 
nteb defriedigen bonnten ünd bei ver gk=| fem morſchen Steckenpferde ber Stuͤais⸗ zen, nannie ſi 9 in einer humaniſtiſchen 
ringſten Krankheit den Thierclizt zu Hilfe Rechts⸗Souverainität reitet au der get« | Anwandelung” von ‚Etumpbegeifterung 
petomaneh. Ja; rie Stiäven, Sache und ſtig⸗ lahm⸗ Ritter Johnſon, der jezige ven Moſes ber, Stlaven, der fie 
: Eigeniham: fie ſenſtige Thiere, hatten 'weiße: Dann’ im weißen Hauſe. Daß dere Viele an rer ‚Seite der Weißen für 
‚über. 'ptefe und: ſogat auch über unſere dieſeß Mann ein gutir! Schneiber: "wir, bie Union “tämpften, J bluteten, farben, 
bei 12 &tunden Häglidher Arbeit ih vie tank ihm vor dent" Tribunale der N: aus der Knechtſchaft in kas Sand ber 
Fabriken 988 freien! Nordens geſperrien nunft nuͤr zur Ehre gereichen, welche Freiheit führen werde und dieſer Pſeudo⸗ 
Arbeiter ven Borzug, ini Alter, unfähig um 0 größer fein: müßte, würdé tr’ fels|Mofes beiegt · die im⸗ Baus und Se⸗ 
pur Arbeit, das Gnadenbrod ves Meifters nor -frübern unbedeutenden Siellung and | nat paffirte Ci vil rechts⸗Bill zum 
zgu genießen. Dieſe Erfahrätig hätte mich ves Arbeiterſtanres eingeben; fest: bis Sturze ver Farbigen in den ſecedirten 
noſt bewogen; zu ſagen und zu ſchteiben: zut höchſten politiſchen "Enke empdege⸗ | Staaten, mit ſeinem Deo ; worüber vie 
daß ich bei-’freier‘ Wahl keber Sklade hoben ;,M8 "Wodl ter; großen Republik Rebellen jubeln und ‘vie Freunde ber 

‚im :sofiden: wäre- ’als freier Neger iinund Hie Freiheit für Alle“ Im Auge: ha+ | Nreiht! kauein; steel Moſes Frägt 
Morten, ein-Porie, politifch und ſorlal ben, anſtatt die Foriſchrüitsparteti. rie ihn jetzt, ob auch viß suttaner und hier ge⸗ 
geächtet. Dieſe Alternativt war jedoch gewählt; zu verrachen; den mit Waffens | bornen Zigenuner ucben den Regern Bür⸗ 
“für mt nien zureichenter Sram, rer |geivalt beſtegten Nebellennicht nur groß: | ner fein follen, vie alle indgefammt mehr 
Sklaverei das Wort zu Tpredien ; fonbern müthig verzeihen, fonterh ſogat fie bes Freiheits⸗Inſtinkt beſitzen als er ſelbſt; 
id oppenirie fe vlelmehr, felbft mit Le⸗ günſtigen; Alles aufdietend, auf haar⸗ dieſer weiße Mann im weißen Hauſe er⸗ 
bensgefahr, nach deſten Kräften; denn ſplitteriſche Demaäpdgemweife ſich an’ dasklärt im ‚einer Boſſchaft, als" wärt er Das 
ich ſah!ija auch den ſcheußlichen Handel torte Geſpenſt der Conſtitution und Stau⸗ ſcha⸗ dor” drei Roßzſchweifen ohne tas 
sonst Menſchen mıf' ven’ Sklavenmärkten; |tensSouperninität klammernd, ven Eon | Nolf bare) feine Repräfentgnien im Con⸗ 
ich ſah SHaven wer: brutalen Wiltubr greß afs den eigenilichen Reprãſenan⸗ greß zu” fragen, tag bie rRebellion be⸗ 
“anf Peitſde Der: Aufſeher preisgegeben | ten des Volkes, mit dirtatoriſchen Ge⸗ fiegt, der Fritde wieder hergeſtellt fet, 
und' ras Todten: eines Sklaven ungerächt behrben. bediohend und "Diäßregeln ber folglich dus Militär aus’ ‚dent ' ſecedirten 
nndimgeſtraft Bfeiben; ich ſah durch den briden Hänfer'mir frinem Vero 'beirger, Staaten, (tie nad feiner Thtorie flets in 
Dunkel vr Digerci⸗ die Grundſaͤtze alhır Jubel der Rebellen, und ihrer greun⸗ der Union waren, die "aber dennoch ver 
rer. Demofrätie veihbhnt und Ben’weis de im freien Norden.‘ u Rrdv aſtru itkonbebürfe) zurlidges 

* Seh Arbeiter verachtet; ich ſah, wie man: "-Diefer weihe Dann im weißen gäh.- zogen und tie grtigegebenen (Freedmen) 

dent? Sffaven - Bei. ſchweter ‚Strafe, das | fe iſt in ver That eine, vbſchon ſtbt an⸗burth die: doriſgen Clvilgetichte gerichtet. 
Leſen · und Schreiben Kernen; - verboten, tüchiae "Gelebrität geworden. Von den | die Abgeordneten dr Staaten früher in 
und es fo wit vie Verbreitung sbohtio- Rebellen "bie er par tut An! Rebelton im Eorigreffe zugelaſſen wer⸗ 

niftiſcher Schriften mit Buichthaufftrafe alle ihre: frühern Rechte der Union ein» | ven’ mitffeh; uin Dis’ praktiſch dnrchzüfũb⸗ 

"geäbntet, öter fummarifch durch Theeren Izufrgen‘ ſtrebt — und son Sehen ves ren, was: vem Silden Yhn Jutereſſr und 
und Fetern, oder Hängen beftruft hatte ; Wortes, vie währehd "8 Krieges mir] Nutzen if md wäre” 8, nach ken Worten 
und alles Das unv'noch "mehr mit der ihnen ſymparhiſitten, den Neger haſſen vdes ufnfichtigen Rebelltngenerals Lee, ei⸗ 
„Sufttutien" unzertreunlich verbundene Fund ſeine Gleichberecht!gung verabſcheuen, ne wiede rhölte "Sereffton — 

Graäuſame und Entehrende geſchah undgeprieſen, verbammen ihn ſaͤmmtliche Vahrhich man kann Giefen Herrn John⸗ 

wurde gedulder Im Namen ter Conſtüu⸗Journale und Etimmen ver freien Rich⸗ſo 
tion und der die allgemeine Freiheit ver⸗ tung, welche die Humanträt, die Einbeit 
böhnenven Souverminitäts ⸗ Rechte ver 


der Republif,. der‘ Gerechigkeit und böhs 
: Stadten. Diefe Stute Bovereignity war] zen Staatöftugheit‘ hulvigen; ſo Sehr, 








































duß Einige ihm daß Losß‘ jenes Könige 
wünfden, vem fein Brio ven’ Kopf ge⸗ 
koſiet, Andere‘ idır als Berräider am 
Sirge über tie Rebellion für den Gals 
gen teif. halten und’ vie ‚Semäßigteften 











die Frage ſtellen: guamdiu abuleris 
patientia nostra® (Wielange wirt du 
unfere Gebulv hiptranden 9) * 
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Die heillofe Reconftruftiond - Politit 
dieſes weißen Mannes hat ihn das feind- 
tihe Heer, dad Haß im Inneren nähr! 
und mach Rache fihmaubt, zum Bufen | . 
freund und Lobredner gemacht; dieſe 
Politie ſendet ihren Sonnenſtrahl der 
Hoffnung in ven Rerter des Jeff. Da- 
vis; bei dießer Politik mag Lee ih], 
hmeichela, von feinen logalen Mit- 
bürgera als Präſidentſchafis⸗ Kantivat 
aufgefteflt zu werden; bei diefer Politif 
mit einem weißen Mann im weißen Hau- 
fe wie Johnſon, Lee over eff. Davis 
und einem Longreß aus loyalen Rebel⸗ 
len und ſtaaterechilich geſinnten, guten 
Demokraten aus der alten Schule, ſind 
wahrhaftig, alle Dinge möglich, felbft 


füllter Pflicht gegen ſich ſelbſt und feine 
Rebenmenfhen. Der Handarbeiter zieht 
jenen Urbeitßgeber ser, ber ven höchſten 
Pobn begablı ; ver geiſtige Arbeiter von 
Princiy und: felbfiRändigem  Charafter, 
wird nie fein Bewußiſtin, nie feine Ars 
beit an den Meiftbietennen wrkhacdern 
Er wird nie ein Ami ſuchen, ober annche 
men, dem er entweder ‚nicht gewachſen, 
oder dem er wicht ohne Aufopferung feiner 
Ueberzeuzung vorfieben lann; er wird nie 
dem König dienen, wenn er Republifaneg 
ne fihere Barantie hat für die Zulunfı. im Herzen iſt; nie einer Partei, wenn er 
Den ausgeſchlagenen Augenbiid giebt |nidt ihre Bruanpfäge: yolllommen theil: ; 
dir Ein Gott zurück. Co manche Zeit, er wird nie vie Rednerbühne befteigen, nm 
mo man ewas Nützliches te.flen Lömnte, | ich gegen feine Grundſätze emporzu⸗ 
wind und entzogen, Ip marche entwilcht | fehwingen auf ven Schultern des Volles, 
die Wiedereinführung der Sklaverei, oder | ung durch Trägkeit, Leichtſinn, Tändelei |du8 der Demagog durch Sophiemen, durch 
factiſche Trennung ber Union. Doc dem |und Völlerei, und das: „Aufgehoben if | Fügen oder Wecommebatien betrügt; ex . 
Zeitgeifi und dem gejunden Sınue des nicht, aufgeſchoben“ Hat meift Reue im wird nie tie Kanzel für feinen Beruf ers 
Congrefſes und des Volkes iu den ſchwer⸗ Geſoig. Verſchiebe nicht auf Morgen, wählen, wenn er nicht an bie Dogmen 
geprüften Staaten fei es gedankt, daß was du heute verrichten tannſt und share | glaubt, die er ta prebigen ſoll. Aber, 
wir hoffen bürfen, daß die Stimme des | Nichts halb, ſendern ruhe nicht bis das aber — ſolche Menſchen find mit der La⸗ 
freien Volkes die Stimme des weißen | Ziel erreicht iſt. terne des Diogenes zu ſuchen, weil eb, 
Mannes im weißen Saufe und. feiner Die meiften Menſchen kennen den rer Selbſtſacht und Indelenz wegen mehr 
Satelliten übertönen und ihre Pläne und | Werth ver Zeit nicht ; fo. wie die meiten charalierloſe als charalierfeſte Menſchen 
Rathichläge zu Schanden machen werde. MenſchenKinder an Verſtand find, weil fie giebt: Das beweifen hochgeſtellie Perſo⸗ 
Schon äußern ſich Symptome dafür: |in der Jugend ſich nicht Zeit nahmen, ie nen in Movarchien, die ven Staub des 
befonders die Wahlen in Conneciicut umd| re Verſtandekrãfte zu üben, ihren Geiſt zu | Thrones lecend wie Würmer ſich vor dem 
die Paffirung der zum zweiten Mal vor-| bilden. Der Menfe iR ein verherrichenn | Popauze krümmen, um eine Role zu ſpie⸗ 
gelegten Civilrechta⸗Bill, Irop des Veto's ſinnliches Propuk ver Eide; Genuß ſeinlen; das beweiſen Demagpgen und feile 
der Erſten. J Streben. Wir ſollen genicßen. Ge⸗Aemierjäger in Republilet, die durch Did 
nießen heißt ja eigentlich leben; aber das |und Dünn mit ber Partei geben, und ſoll⸗ 
Leben bat auch. feine ernften Forderungen te die Freiheit ſelbſt dadurch zu Grunde 
geweihlen Bahn noch einen gewaltigen! un nen Menſchen: er ſall thätig ſein, ſoll geben; dies heweiſen Prieſter und Poedi⸗ 
Gãhrungsprozeß durchzumachen. bei dem 4was Rüßtzliches lernen, ſoll arbeiten und |g g, die, mit aller Geletzrſamkeit ausgerü⸗ 
der weiße Mann im weißen Hauſe als geiſtig thätig-fein, Mrbeis ſoll fo wenig|flet, Das lehren und prebigen, was fir 
eflige8 Präcipitat zu Boden geichlagen | 4uafıhlisplicher Zwed des Lebens fein wie | ſelbſt nickt glauben und bie nicht nur Vog⸗ 
und die Gbuin ver Freiheit ſich in ei⸗ ginnlicher Genua wir Ichen nicht, um|men ſondern Bolt felbR verläugnen mür⸗ 
n:r edleren Geſtalt präſentiren wird, UM dles zu arbeiten, dech follen wir arbeiten, den, ſobald fi die Gemeinde: geneigı 
nicht länger von andern Bölfen als um, zu leben und zu genießen. Arbeit ift|aeigte, fie nafür gut zu bezahlen. Es if 
feile Metze verhöhnt zu werben. Sela.| Mittel, Nupamg: md weiſer Genuß find |fo.u. daß es fo ik, haben wir ter Schlech⸗ 
. Id. Der Menſch arbeiter des Lohne |tigfeit ver menſchlichen Natur. zuzuſchrei⸗ 
uwegen und.einem Arbeiter den Lehn ent- | ben, welche, dem Egoismus verfallen und 
 Igiehen, AR böchfte Ungerechtigleit. Nur |irrige Begriffe von Glücklich ſein 
die Tugend IR über materiellen Lohn eıha- | begend, nicht fähig ift, dem Lnigerfalis- 
den; fe kann man mit Gelt nicht kau⸗ mus, der Menſchheit, Opfer zu bringen, 
fen, od verkauft fie ſich für Seld. So Ich könnte als Iluftration ſelbſt jo mans 
iſt auch ver höchſte Lohr für geifige Ar⸗ hen Namen von Perfonen nennen, Die 
beit nicht Geld, ſondern geiſtiger Genus | mit allen Fahigkeiten für Entfeflelung ver 
und: das freudige Wemubtfein Iren cr Bienen ansgeräftst Parteien, Gemein⸗ 

































Für die Facel. 
Benußet die Zeit. 
Bon Samuel Ludoigh 


— — 


Die Zeit beſteht aus Geg nwart, Ver⸗ 
gangenheit und Zulunft. Tes Menſchen 
Eigenthum if blos ber gegeuwärt'ge Mor 
ment, ter nach einem anıeren Moment 
ſchon der Vergangenheit verfällt und Ki- 


Die Republif Hat auf der mit Blut 








zen und R gen blindlings dienen, anflait 
deren: Irnhümer und Fehler zu rügen: 
Doc ver Dienſt nützt ihnen, und tie Rü⸗ 
pe würde thnen- matertefl Schaden ; alſo 
hnldigen fir als bereitwillige: Biruger 
rem -heiliofed Satze: „die Weit wU be⸗ 
krogen fen’ ‚Hätten dieſe Leute den 
Berib ter Zelt beſſer fennen gelernt und 
ſie auf Studie n'und Arbeiten angewendet, 
welche nicht ihnen allein, ſowern auch 
itzren: Nebenmenſchen wahrhaft" nüten; 
dar en · ſie die Wahrhrit grſucht und feſt⸗ 
gehulten: duß u an: wenig bevarf, um zu 
teben uad: Jener wicht: arm iſt, dem noch 
ma: übrig dleibt; würben fie ihrer in 
neren, beſſeden Enmme folgen, die ihre 
Hrncyit, ihre Schwenkungen, ihre Lüaen. 
- rn Rec. amoratien. In. nlchternen Mo⸗ 





menten rült und fie nicht wahrhaft:glüde 


lich fein Füpt.z fie sofiren ‚gewiß einem Be, 
muſe nicht: 9. foßgt, den ihr: befleres Ich 
ſerbſt: verdamn en uuß ;. fie. würden. lieber 
Taͤgloͤhner: als Miniker, lieber fhllchte 
Arbeitet KO pri. ſter ſiian. 

..Beruget: die - Zeit, ibr Knaben und 
Ynglinge, in de Shi; denn was 
Haãnschen· verſäöumt, kann Rans nur mü 
ieh: ſchwerer Müde na dhole v1 

2.5 Btnußet”die Zeit, Idr kehrkinge in 
Diefen oder jenem Geſch iftez damit Ihr 


ruchtig und geſchidt werde: in eurem Ya: 


het „Den Weiten Halt man werty⸗ 
den Ungerdizten Niemant :- degebri.* 
Stlmper,' Pfuſcher and: Quad ſalber fine 
Fefbeuten ver buͤrgerlichen Geſeliſchaft. 

Beuuhzei die Zeit, Ihr Mädchen zur 
Sriertiung von’foliheh Gegenſtaäͤnden. die 


unbediagt nothwendig für ven Beruf une 


das Gluick einer Hausfrau and- Duft rl 
Huldiget⸗ Reinlichtein Drbrung, Späre 
ſamkeit. gutem Geſchmäck in Kleidung v. 
Wohnung; ‘tod htet euch vor Pupfudı 
und: Kbenriebenem Luxus;“ der Bamılira 
au Grunde vice und rien Einaten rui 
Art. 

Benutzet bie geil; Ihe a; vie Jh | 
in der kurjen Beit des Lebens grucklich zu 
ſein wünfht,; tamat’Shr, wenn! ter Tod 
euch ruft,-fagen Röunt : ich habe gelebt; 
ih habe gewiftiund genoflen ; ich Lin 
Bereit zu erben; Tod, ich folge vi viel". 


| flüge: Nahrung finden. - 





Die Sadel 
Doch wie kann ich: Das? mag ſich 


wohl jo Dancer fragen, der es nicht ger 
lerni Wat, tie Zeit zu bertigen, ter fein] 


inneres Glück zu fehr von äußern Tingen 
abhängig gemacht, tem das Leben wenig 
Genuß und viele Sorgen, viele Leiten 
bereitet und ter ſich mit dem Tore nicht 
verirant gemacht bat. Ich will es Euch 
fagen, wie Ihr es Tönnt. Alfo, wenn Ihr 
Ohren habt zu bören, fo höret und befol. 

get den Ruth der Weisheit. Biſtet eu⸗ 
rin Geift durch Lefen vernünftiger Wer⸗ 
!e. Glaubt nicht, daß Ihr im Vielwif⸗ 
fen das Lebenaglüd findet; ſondern ih ver 
auten Verdauung folder Grundfäge, die 
euch weife Männer bieten: Man: muß 
ſich mit w nigen guten Schriftſtellern ver- 
traut machen und nicht Bücher ald Schau 
in Schränken aufhähfen.: Wer überall 
iſt, der iſt ningenbs. — Wer an einem 
Platze verweilt, findet eher intime Freun- 
de, als der ſo immer auf Neiſen iſt. Ee 
nützi die Speiſe dem Körper Richt, welche 
ver Magen unverdaut auswirft. Eben 
ſo iſt es mit Büchern. Wenn du einen 
Roman nach dem andern verſchlingſt, fo 
wirft bu darin ſehr wenig- ſtaͤrkende, gei⸗ 
Wenn du Einen 
heidniſchen Philoſophen ſtudirſt und gei- 

ſtig in dir als Freund und Tröſter auf- 
nimmſt;; wenn da Ein Werk leſeſt und 
wieder leſeſt, das vich frei von Vörurthei⸗ 
len macht, dich logiſch verrfen tehft und 


dein Herz veredelt, ſo wird es dit von grö⸗ 


Here Nutzen fein, als went du die Na⸗ 
men”’aller Autoren kennſt und Taufende 
von Büchern oberflächlith geleſen. Für 
mich hat blos jenes-Bud einen Werth 
in:dem ich Getanten inte, die werth find 
ercerpin, verdaut und nachgeahmt zu wers 
en. Wie -unzufriesen, wie ungkücklich 


‚ürne- ich, nach fo viilen Sorgen u. Taͤu⸗ 


dungen des Lebens, jepl-im Witer fein, 


„Arte ic nicht ſchon in ver Fugendan ats 


ter. Claſſikern Geſchinack gefunden, ‚nie ich 

jetzt erſt auf-- ihrer hohen geiſtigen -Srufe 
richtig zu würdigen verſtehe3 Caſſiker, die 
uns fiber Reich und Arm, über Dugend 
und Laſter, über Lebe: und Tod ritbtice 


Begriffe beibringen, die über das Urtheil 


vor nath Scheingürtin: ſagenden Maſſe 


— — — 


erheben, ſelbſtſtändig und innelich zlũg⸗ 


lich machen. 

Ihr jager nad) Reldihum und’ macht 
euch gewöhnlich dadurch dlos elend, in⸗ 
tem Ihr entweder vergebend‘ barnad) ja: 
get, oder im glüdlichen Falle, euch durch 
die Augſt das Gewonnene, tas Zuſam⸗ 
mengeſcharrte over Geſtohlene zu verlie⸗ 
ren weit ãrmer macht, als Ihr es früher 
bet ter ſogenannten Armuth geweſen fein, 
Es iſt eine ehrlide Sache um 
die heitere‘ Armuth; wer eben 
heiter und fröhlich iſt, ver Fanıt nicht arm 
fein — fagt Seneca. Nicht wer wenig 
hät, fordern wer mehr und Immer mehr 
wünſcht, if arm.’ 

Ihr ſehmei Su nach Titeln und ſo⸗ 
genannten’ Ehrenfteilen, und beneidet Je⸗ 
ne in hoben Ronein. — Wüßtet Ihr, 
vaß Fein Thiel "einen Menfchen ehren 
fann, wehn ihm als Menfch nidt 
Ehre‘ gebührt; wüßte Ihr, auf welchen 
Wegen durch welche Mirtet Ehrenftellen 
und hohE Aemter gewöhnlich erreicht wer⸗ 
den; bedächtet Ihr, dag man auf hohen 
Bergen mehr Stürmen - ausg eſetzt iſt als 
ihn Thaͤlern, Ihr würdet weder Könige 
noch Fürften beneiven; Ihr würde vie 
Drittel verachten, durch welche man zu ho⸗ 
hen Aemiern kommt, wenn hr anders 
Euch ſelbſt zu achten im Stande ſeid; 
Ihr würdet das Strobdady im friedlichen 
Thale dem auf Bergzinnen gebauten Palaſt 
vokziehen. Doch Alles Das wißt Ihr 
nicht; denn Ihr ſeid' Hofe Knaben, bie 
Küaben bleiben felbft mit grauen Haaren 


am Kopfe, ten Ihr nie in Anfprudh ges 


nommen habt, um ven Menſchen und 
die Welt zu ſtudiren; um zu forfchen, zu 
vergleichen. zu beftimmen. Ihr ſeid Kin⸗ 
ber, die in Angft. und Furcht Teben, wo 
Nichts ju fürdten ft als euer eigenes ro⸗ 
bes, ungemodelted Ib, das auf offener 
See kerum treibt, ohne zu wiffen, daß Ein 
Moment hinreicht, um das ſtillwogende 
Meer in Sturm und Aufruhr zu verfegen. 
Ihr jagt nach Dem, was ferne von Euch 
ift, und Das, was nahe lirgt, verfteht Ihr 
nicht zu würtigen, nidt zu genichen. Die 
meiften Menſchen ſchweben als elende 
Creaturen zwiſchen der Laſt des Lebens, 
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elche ſie ſich meiß ſelbit durch verkehrte 
Begriffe auferlegen — und der Furch 

vor dem Tode. 
So rennt ber Aulagemenfch, mie ein 


vom Hunger Geplagt;r. ober ppm Feinde 


gehetztes Thier, auf der. shönen Bahn 


des Lebens hin, immer ſuchend und faſt 
nie ſindend; oft bei voller Tafel ‚bungernt, | 


weil Kopf ober Mag yerberben; an 
Rofen feinen Reiz finde nt, ober aus Furcht 
vor den Dornen fie fliehend. Die Mei 
Ken arbeiten, weil fie arbeiten müffen, 
nicht weil Arbeit ein Genuß if u. fie beten 
nicht um für das Wenige, das ihnen. bes 
ſchert, zu panfen, ſondern um. Das zu er⸗ 
halten, was meiſt auferbalb dem. Vereiche 
der Möglichkeit liegt; oder zum, für ihre 
Schlechtigkeiten von ihrem Gott. Berge: 
bung zu szhalten u. nach. ihrem. elenden 


Dafein auf Erken im Himmel ſelig zu 


werden. So lömmt dad Alter herbei und 
man Hagt über Nichtigfeit und Kürze des 
Lebens. Es nadt der Tod und, fie sittern, 
vor ihm zuiichen Furcht yor ver Hölle und 
Hoffnung der Seligfeit im Himmel; denn 
fie paben fi Im Leben nis mit ihm vers 
trant gemaght, um ihn ald Freund zu be, 
grüßen, ber fie nad vielen, Zeiten und 
wenigen Freuden ver gemeinfchaftlichen 
Muner Erden“ zuführt, aus der fie 
entiprofjen, bie fie ernährt hat und in ih- 
ren Schoof aufnimmt, um aus ‚ihren 
Stoffen neue Formen, neues Leben zu 
ſchaffen. 

Die Natur iſt gerecht; lernet ſie und 
ihre Geſctze Tennen! Dit dem Tog ſchuf 
fe auch, bie Nacht und kein Richt ' ohne 
Schatten. Auch feine Freude frei von 
Schmerz: Genießet jene, und vertraget 
dieſen ohne Murren; denn er hört au 
Schmerz zu fein, wenn er unerträglich 
iſt und — endet das reben. Alſo benu⸗ 
tzet die Zeit, ſo euch beſchert iſt zum Le⸗ 
ben! Genießet dag Leben und fürchtet 
den Tod nicht, ves Menſchen Freund und 
Erlöſer! — 


‚Di e ie 8a d el 


2 "Wür'die Bader. 
Ineser Bintegelzubt: 
| Em Een. 


So viel rem Einfender tielcs befannt 
if, erifiren in ven Der. Etänten von 
Nord-Amerifa feine Anflalıen, in welchen 
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gel an dicſem Artikel fich ebenfahe äimer 
fürlbarer macht, (ſo in Rußland... Fılen, 
Afrika), mu decen gezwungen war. 
Diejelbe Erſcheinung bietet ſich auch 
in Frortieih dat. was. zur: Folge athabt 
hat, ab. in deſſen ſüdlichen Theile ſich 
unter beſonders güunſtigen Verhäl niſſen 
die künſilichẽ Blutegelzucht zu cinen, Lieb⸗ 
linggiate der Landwirihe mn Zeit 
um fo mehr heranbildete, ald zum Theile, 


die Blutegel gezüchtet werten. (Beleh- |ver.bort fumpfige. Boten ‚geriape Ertzäge 
rang süber ratmajpen Gerihum Wäre de abwirft. „Die Blutegehucht jond, aber 
Einfender fehr lieb.) Es ift dies um fo im fünsichen. Kranfseich in dem Maße hör 
auffallender, als ‚Für dieſes Land die But⸗here Beachtung, gig die Erträge der ſelben 
ege!zucht jedenfalls nicht allein ein B es | Riegen und glöngenbe Erſfolge „uc Nach⸗ 
dürfniß iſt, ſondern auch ohne Zwei⸗ ahmung reizten. Kaum dürf en wir in 


fel ſehr Iucrattiv fein dürfte. Wir 
wollen biefe Behauptimgen in ber Kürze 
ewas näher beleuchten. . 

. Die bier zu Lande benügten Bintegei 


werden unſers Wiſſens von Europa, na⸗ 


mentlich vom Deuiſchland und Franfreidy» 


importirtt:und ſchon dies, und weil 


bie weite Verſendung über See vielen 


dieſer Thiere den Ton Bringt, macht der 


Gewand: derſelben zu einem fehr koſtſpie⸗ 


ligen. {a 145 nur Bemittehie fe anjumen- 


den vermögen. Nun weiß jeder Sachlen⸗ 
ner, daß in den Krantheitöfälen, wo von 
den Blutegeln Gebrauch gemacht zu were 
ben pflegt, fein Eyrrogat gleich gute, na⸗ 
menilich gleich raſche Dienſte leiſtet, ſeien 
es Schröpflöpfe oder Adexläſſe oder fünk« 


der Gedicht⸗ ter, Inpısfrie uns Land⸗ 
wirthſchaft ein Seitenſtück zu den Dors 
gängen entreden, wolche die franzöfihe 
Blutegelzucht feit den letzten Decennitn 
characteriſiren. Aus ten ſchüchternen 


Verſuchen Einzelner gingen großariige 
Unternehmungen heryvor, b.e ſchon jet 


im Stande ſind, ganz Fr nkreich und 
noch, andere Länder mit lntegeln zu 
yerſehen. Zu ben auch; von der Regie⸗ 
rung ermuniarten. und unterſ übten Schäe 


pfern der. Bimegeizucht in der Giron» 


de, namentlich inſdem Terrein Don Date. 
daeur, gehört vor Mike ein Par: Ber 
bang, zer von einem Heiner Kandwini⸗ 
the ein ‚reicher: Manu uurage : er Dtm 
wandelte magere, ‚morafige, Saunen; 


liche Blutegel. Es liegt aifo im Iurerafig |auf denen uam. hiaber aus Minteu:fhwitt 


eines jeben reſp. Kranken, daßz ihm der 


Gebrauch der Blutegel wögliät erleich⸗ 
tert werde. 


‚Die künſtliche Dinsegeijuct iſt in 


Deutſ hland und Frankreich ſchon feit Jän 
fgeren Bahıep nothwendig und üblich ge- 


wogben, weil die ohne Zuthun menſchli⸗ 
her Hülfe vor. ſich gehende Plutegel pro⸗ 


bie kaum den Dayanf perwamnten. Arheit 
lohn ausglichen, in ſachgemaß cunflruire 
te Blutegelcolonien; ja, was gen iß ein⸗ 
zig in der Geſchichte der Ind uftrie xaſteht, 
nach Verlauf ciner kurzen Zit lonnie er 
dieſe faſt werihloſen Strecken au ber Ei⸗ 
genthümer verfelben, Hem. Pi. o.n, von 
welchem er ſie fr. jährtich 300 Fr. ges 


buction in folge eines durchaus irratio⸗ | pachtet hatte, für jährlich 25,000 Fr. gu- 


gänzlich auggerottet wurde. 





nellen Wegfangens rer in ber freien Na⸗rückverpachten. — Die Umgegend von 
tur lebenden Thiere, wobei man auf die | Bortenur. ift freilich in ein Blutegelproe 
Zuchtperlode feine Rücſſicht nahm, faſt ductionsland perwandelt, wenigſtens ge⸗ 
Namentlich | ben dort eiwa 4000 Heczaren ſchlechten 
war Deutſchland, ſonſt eins der reiche | Landes einen jährlichen Umſaßz von 40 
fen Bintegellänper, fo arın Daran gewor⸗ Millionen Francs und doch willen Ken 
den, daß ed bad Bedürfniß durch Bezlige ner recht gut, daß dieſe Production vers 


aus vem Auslande, in welchem ver. Man⸗ zehnfacht wergen müßte, wenn den ſtar⸗ 
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fen, namentlich überſeeiſchen Nachfragen den Käufer in bie Lage ‚bringt, ein Ca⸗ 


ein Genüge geleiftet werden folhte. 


pital jahre ang unverzinelich en zu 


In Deutſchland befinden ſich gleich⸗ baben . 


ſalls an derſchiedenen Orien Anftalten 


Es ſollee uns freuen, wenn dieſe 


für künſtliche Blutegelzucht von bedenten- Bemerkungen amegend wirken würden; 
dem Umfange, fo namentlich im Königs unſer Zwed wäre dann erreicht. 


reich Hannover feit etwa 20 Jahren, von 
wo ab eine große Maffe Biutegel ind Aus: 


Lund, nach Schweden, Erigland ꝛc gefunnt| - ° 


werden. 

Sp viel uns bekannt iſt, beſinden 
ſich in ten Gewäflein ber Der. Staaten 
feine, bei Krankheiten ter Menfchen 
brauchbare Biutegel, und ed würde alſo 
b’er, da, wie oben gefagt, jedenfalls das 
Bedürfniß verfelben nicht wenzuläugnen 
if, rnrch künſtliche Züchtung dem Man- 
ge! abzuhelfen fein. Die Bodenverhält⸗ 
niffe Finn bier zu Rande für die Blut⸗ 
egelzucht in bohem Grade qualificirt, es 
Anden ſich bier ja unzähliche Bäche und 
Leiche, überhampt Gewäfler, vie ſich zur 
Anlegung von Blutegeltolonnien benu⸗ 
gen laffen. And gewiß wärte bie Zucht 
höchſt ventabel Tein, weit theild das tas 
zu zu verwendende Land, insbeſondere 
ſumpfiges oderquellen⸗ und waſſerrei⸗ 





Die Ruabruugsmittel, 
Bon Dr. 3.5. C:Moiefdett. - 





DDie Geſchichte der Erzeugniffe 
des Erdbodens ift tief und innig in 
die Schidjale der Menſchen und in 
den ganzen Umfang Ihrer Empfin- 
dungen, Gedanken und ‚Handlungen 

verwebt.“ 
Ge⸗tg Forſter. 


Der Begriff von Rahrung 
RıffunpRahrungsmitiel, 


Aus vem But werden ne Gewebe 





er. 


de. 


ches, zu einent verkältntgmäßig gerin⸗ | and die Beſtandtheile ver Abſonderungen. 
gen Preiſe zu haben iſt, theils die Ans | Du dem Blut kehren vie Stoffe der Ge⸗ 
lage ſeidſt und deren Unterhaitung im webe zurück, nadıvem fie einen gewiſſen 
Augemeinen ſehr wenig Koſten verlirs | Brad von Zerſetzung erlitten haben, ber 
ſacht Dagegen, da ohne allen Zweifel für | fie untauglich macht für die den ver⸗ 
unzähliche Kranfheitsfälie die Anwenting | fchieeenen WB rheugen eigentblimfidye 
dom Blutegeln wilnfihenswertb erſcheint, Berrichtung. Dieie Erzengniffe der Zer- 


ein großer Abſatz der prooueirten Blut⸗ſetzung find es, welche vie audfdhriven- | 


egel nicht ausbleiben Iann, 

3 wärbe zu weit führen, bier bie 
Cinfinction ver anzulegenden Blutegel⸗ 
Eotonien näher zu befchreiben, jeven: 
falls leitet der gefunbe practiſche Sinn 
auf die richtige Bahn. Nur fo viel fei 
und. zu bemerken’ erlaubt, daß bet fol- 
den Anlagen, wenn fie profitabel fein 
follen, voltftändig ausgewachſene, alſo 
neunjährige Blutegel benußt wer: 
ten müſſen, weil erſt mit dem nenn- 
ten Jahre die Jergungsfähigkeit ein⸗ 
tritt. Hierbei ſind Betrügereien leicht 
mbglich, Indem man durch Blut ſtark 
cufgeflitterre Egel als Mutter: Eye 
an den Hann zu bringen ſucht und fo 


ten Drüfen tem Blut entziehen um Lu 
tem’ Körper entlceren, 

Die Ansfefnungen verminderm das 
Gewicht des Koörpers und verändern tie 
Emährung der Gewebe. Die Zufams 
menfepting bebinat die Berrichtung, und 
für eine große Abtheilung der Nerven 
unferes Korpers beſteht dieſe Verrichtung 
in der Empfindung. Die Nerven der 
Empfindung vermüteln vie Wahrneh⸗ 
mung afler inneren und äußeren Eins 
brüfe. Im Gehein werden wir und 
dieler Einorüde bewußt. 

Hunger und Duft find die Enmpfn; 
Gnngen, welche die Berarmung des Bluts 
durch Bermittlung ter Nerven dem Hirn 











verfündigen. In der Sprache des Bolfs 
heißt jeter Stoff ein Nahrungsmittel, 
der Hurger und Durft zu ſtillen vermag. 


Die wiffenfhaftlihe Beftimmung dee 


Begriffs ver Nahrungsmiitel ergiebt ſich 
aus der Nıfache jener Empfindungen. 
Was dem Blute feine verldren gegange⸗ 
nen weſentlichen Beſtandtheile erſetzt und 


vom Blute aus ten Kreislauf durch die 


Gewebe beginnt, das iſt im weiteſten 
Sinne als Nahrungemitel gu betrach⸗ 
ven. 

Nahrungemlitel, die dem Blute die 

Chtorverbindungen und Salze, Zeit und 
Eimeif wieder erfegen, flillen ten Hun⸗ 
Der Durft wird geföfcht, wenn 
dem Blut das fehlente Waffer wieder 
zugeführt wird. 

Hunger und Durſt finv Anzeiten, 
dag durch die Lebensthätigfeiten ein 
Theil unferes Körpers aufgerteben wur⸗ 
Den aufgeriebenen Theil müffen die 
Nahrungsmittel erfegen. 

Die Nahrungsmittel find ans Nah⸗ 
rungsftoffen zufammengerept. 
“ Unter lepteren find alle diejenigen 
Verbindungen zu verſtehen, welche ent⸗ 
weder ten we'ſentlichen Blutbeſtandthei⸗ 
len gleich oder hnlich genug ſfind, um 
fih durch die Verdauung in dieſelben 
umzuwandeln Weſentliche Beſtandtheile 
des Bluts ſind aber alle diejenigen, wel⸗ 
he nicht von ter Rückbildung ber Ge- 

webe berrühren. 

Dieſer allgemeinen Begriffsbeſtim⸗ 
mung fieht als. beſondere bie Unterſchei⸗ 
dung der Nahrunge ſtoffe von den Nah⸗ 
rungsmitteln gegenüber. -Durd einfa⸗ 
che Köfungsmintel, wie Waffer, Weingeift, 
Aeiher, farn man aus ten Nahrungs- 
mitteln einfachere Beſtandtheile ausſchei⸗ 
dem, aus deu Nahrungsftoffen nicht. Je⸗ 
ne einfocheren Beſtaudtheile der Nah⸗ 
rungsmittel, tie ſich nicht mehr durch 
einfache Löſungsmittel in mehre Beſtand⸗ 


theile trennen laſſen, find die Nahrungs 


ſtoffe ſelbſt. 

Wenn man nurauch⸗ die Nahrungs⸗ 
ſtoffe häufig als die Grundbeſtandtheile 
ver Nahrungsmittel bezeichnen hört, fo 
find fie doch keineswegs mit den Grund 
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Roffen in hemiſchem Sinne zu verwech⸗ Ruhrungsmitrel find ſämmtlich flittſtoff⸗ aus Waſſer, Tolorverdindungen, Salzen, 
fein. Dieſe laſſen ſich' nicht tichr in] freie organiſche Rabrüngeftoffe. ſcäſeſtoff, Fen und Zuder zuſammenge⸗ 
Theile zerlegen. die außer der Form und Stidſtoffhaltig find unter den orga⸗ ſett iſt. 
ver Farbe veiſchie dene Eigenfchaften ber niſchen Nahrungöſtoffen vie eiweißarti-] Auch tie Würzen find in ber Bes 
npen; die Wehrumgöfieffe wohl, jetoch | gen Körper, ver Zarbftoff des Blus und /ſchränkung. in ver ich ſir dier behandeln 
nur durch DÜRA, welche heftiger ein⸗ per Reim. will, vorzugsweiſe aus Nahrumgsſtoffen 
greifen, als die Unfachſten Löſangsmittel: zuſammengefetzt. Nur einzelne derſelben 
das Waſſer; ver Weingeiſt und rer enthalten Beſtandiheile, welche zwar die 
Aether. ir: — | Geſchmadsnerven figeln, die Verdau⸗ 
Aus weniger a'd zwei Grundſtoffen ungsorgane zu größerer Thätigfeit ’ reis 
if Fein Nadrungsſtoff zuſanmengefetzt gen, nicht aber als Erſatzmittel zu "bes 
Die einfachen Rahrungsfeffe, wie Waſ⸗ trachten find für vie Yusgaben des Körpers. 
jer u. Kochſalz And Verbindungen zmeirr Wie ſich die einfachſten Nahrunge- 
Grundſtoffe; Fun befcht aus Waſfſer⸗ ſteffe in der Ratur nicht finden, fo reicht 
ſtoff une Sauetftoff dieſes aus Natrium auch keiner derſelben allrin hin, um den 
und Shler. oo. theile ober einzeln neu hinzulommende Körper zu ernähren. Micht einmal eine 
Sehr vie Rahrungsftoffe, Fen, Au- Stoffe. den Unserjcird bevingen. Ale, ganze Gruppe, wie deren oben drei auf 
der, die meiſten Pflanzenſäuren, entdal⸗ nicht nur die verſchiet enen Mengen, IM) genen wurden, {fl, wenn ihre Glieder 
ten Kohlraſtoff, Waſſerſtoff und Bauer, | Tenen die Nabnungsmitiel Die gewohni-⸗Hueſchließlich genoffen meiden, tm Stans 
ſtoff, die anorganiidhen Salze beflchen hen Rohrvngsboffe mit einander DAT de das Leben zu unterhaften, das felbft 
aus einer Baſis und einer Säure, in bunden enthalten, jenbern auch SEN | zwei jener Abthellungen mit Ausſchluß 
weichen der Scuerſtoff mit einem ver, |ewm Stoffe ſind ſo zadlreich. kap-tiel,., diinen nicht zw frifen vermögen. 
ſchiedenen Grundſtoff verbunden if. Alle Nabrungékm itel. wenn mau einen dest Weder Zuder allein, noch Salze ale 
dieſe Rahrungifeffe werden durch uni] milden intheilxngsgrund befolgte, nurf in, noch Eiweiß, wenn rd vhne Nah⸗ 
Grundſtoffe gebildet. ° | [du ſehr Heimen Eruppen vereinigt: wer⸗ rungeftoffe der anderen beiven Abtdei⸗ 
Bier Grundfoffe finden ſich in den Dir bönnten, teineäwegs gaeigurt, bie Iungen genoffen wirt, fine fähig, die 
Seifen, die anßer vem Kohlenſteff, af. Ueberßcht des Ganzen zu erleichtern. Folgen zu vernickten welche brr Stoffe 
ferfloff und Saukiſtoff der fetten Säure Deshalb it bier. eine anbere Ein wechfel erzeugt. wenn er dem Körper bie 
noch das Metall enthalten, welches zmis| lung. gewählt, als eine, Die von jcher uoſcheidmgen emizteht, ohne die Weiner 
Sauerftoff das MMilt ter Seife bitrer, | Im Dune bed Poit® gelebt dat. EA|,, . ernähren. —— 
Diejenigen organkſchen Nahrungs⸗ Werden nach einguter die Fpeilen, bie Ohne phoephorſauren Kalt Tönnen 
ſtoffe endlich, in denen ſich Stidſtoff und enande und bie. Watzen behaudelt keine Knochen gebildet werden, wenn wir 
Schwefel zum Kohlenſtoff Wofferft.ffu, | Feine von dieſen Abtheilungen bedarf un noch fo viel reines Eiweiß und 
Sauerfoff gefellen, find aus fünf an, jeiner Worterlärung. - sen genießen. Sein Muskeigewebe kann 
dern, bie anferbem no Phosphor entf Vor Einem Irrtum will äch indeß/ entſteben ohne Eiweiß, wenn man auch 
halten, aus fets Gruntfloffen zufam- |warsen, dem man nicht felten begegnet. den Magen mit Zuder und Satz über 
mengefegt. Zu jenen gehört der Leim,t Wenn man glaubt, die Speiſen filften |javen: wollte. Ohne Bett” endiich Fein 
zu dieſen das Eiweiß. nur den Dunger, während die Getränfel gehn. 0 
Es giebt nur eine natürliche Ein-|nur ven Durft TWſchten, fo vergift man, | - Aber Sthethen, Hirn und Diusteln, 
tbeilung der Rabrungeſteffe. Sie zer⸗daß ein einziger Rahrungeſtoff, dad Wäfs| alle drei find gleich wefentliche Werkzeu⸗ 
fallen in anrganifibe, erganiſche ſtick- ſer, ten Zuftand des Bluts aufhebt, derige des menſchlichen Köswpers. 
ſtofffieie und organtiche ſtickſtoffhaltige. den Dutſt dedingt. Maffer iſt ader'in]“ Kein Gruntfloff läßt ſich in einen 
Zu den anerganifchen Nahrun öſtof⸗ſ allen Eprifen fo reichlich vorhanden, daß anderen verwandeln. Mies tft tie gan⸗ 
fen gehören vie Ehlorverbindungen, wie im Durchſchnitt mehr als die Hälfte des ze Lbſung bed Geheimniſſes. Aus Phos⸗ 
das Kochſalz wind bie aus anorganiſchen Gewichts derſelben aus Waſſer beſteht. phor wird fein Sauerſtoff, aus Sauer⸗ 
Säuren und Bafen zuſammengef'tzten Andretſeits enıhatter alle Gerränte auch | off kein Kohlenſtoff, aus Kohlenſtoff fein 
Verbindungen, vie der Chemiker, ven fandere Mahrungsftoffe neten vem Waſ⸗Sticſtoff, aus Stickſtock kein Schwefel. 
gewöhnlichen. Sprachgebrauch‘ vertaffend, ſer. Denn ſelbft in dem einfachſten Ge: Keine Macht IN im Etanre, eine Aus⸗ 
mit dem Namen ver Salze bezeichnet. "| tränf, dem Trinfwafler, find Immer Chlor⸗ | nahme ven vieler Regel zu bewirken. 
Die flärfineMar:igen Körper, die Fette, | verbindengen und Salje entfalten, und So wenig aus Nichte ewas geboren 
bei weitem tie imeiflen Euren unfererfpie Misch iſt alles in allem, indem fie|wirn, fo weng vermag eine fihöpferi- 


























Te. aus Nahrungsfloffen zulammen- 
geſetzten Nahrungsmütel laffen ſich nicht 
in-ähnlicher Weiſe nach chemiſchen Grün⸗ 
den in verſchiedene Gruppen eintheilen 
Denn dieſelben Nabıungefioffe kommen 
in den verſchiedenſten Rahrungamitteln 
vor, in denen entweder das Mengenver⸗ 
baͤltaiß der übereinſtimmenden Beſtand⸗ 
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ſche Kraft des Körpers, Eiſen in. Waſſer⸗ 
off, ‚ober Ghlor. a Galcum zu er: 
wandeln. 

. Die ſtiidſtofffreien organtichen Nah⸗ 
wingehohe können A nicht in Bigfloffr- 
baltige unfegen, bie ſtickſtoffhaltigen 
nicht in anorganiſche Salze, die noch an⸗ 


dere Grundſtoffe als Stickſtoff Kohlen⸗ 


ſtoff. Waſſerſteff, Sauerſtoff, Sapefe 
und. Phosphor enthalten. 

18, biiebe denkbar, daß ſich Eiweiß 
in. Feit verwandelte, Da das Eiweiß, fo 
gut. mie Das Felt, Kohlenſtoff, Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerftoff .enipält. Es wäre 
ehenſo denkbar, daß Fehlenſaure Allalien 
und Waſſer, in denen Koblenfie, Waſ— 
ſerſtoff und. Sanerfoff vertreten find. Zur 
der erzeugten. Allein dir Grfuhrung bat 
gelehrt, daß der. thierüfche Klier d:6@r 
flere nicht in hinlängkicher Menge und 
das Andere gar micht vermag. -: 

Deshalb können vollſtändige Erfap-: 
mittel, Nahrungemittel, die auf Die Dauer 
das Keben erhalten, nur durch rin Ge⸗ 
menge. aus allen brei Gruppen ver Nah⸗ 
rungeftoffe gebilde werden. | 
- Je leichter dieſe Rahrungsftoffe in 
ben Verdauungeflüſſigleiten gelöß und in 
Biurbeßauptpeile ‚umgewantelt werben 
können, um fo größer ift ihre Verdau⸗ 
lichkeit. Denn die Verdauung erfordert 


nicht blos Auflöſung, ſondern auch Um⸗ 


wandlung in tie. weſentlichen Stoffe des 
Bluts. Beide Beringungen find gleich 
wichtig. .. 

Wenn alfo. zwei Stoffe. mit gleicher 
Leichtigteit oder Schwierigleit geloſt wer⸗ 
den, Tann wird derjenige der verdauli⸗ 
chere fein der mit irgend eirem Be⸗ 
ſtandtheil des Bluis die größere Aehn⸗ 
lichkeit hat. Talgſtoff u. Perlmutterfett 
zum Beiſpiel. beßtzen beinahe gleich ge 
ringe Löelichleit in den. Vertauungsſäf. 
ten; ba fi nun Perimutterfeit im Bluie 
fintet, Talgſtoff aber nicht, fo ergicht 
ſich daraug, daß das Perimutterfett ven 
Talg off an. Verdaulichleit übertrifft. 

IR aber bei zwei Nahrungsfioffen 
die Uebereinſtimmung mit Beſtandtheilen 
des Bluis gleich groß, dann iſt der lös⸗ 
lichere der verdaulicheꝛe. Xösiiches Ei⸗ 










schemme. Nun ſind Aberdies noch Milg- 


‚gleich: leichter in den Verdauungeſäften 






w;ig- und. Faſeiſteff ſtehen nem Blute 
gleich nahe; venn beide find im Blute 
entbalten. Weil nun das lößiiche. Eis |balten. 
weiß in ten Verdauungsſäften leichter/ Drei Verhãlimiſſe bedingen die Nahr⸗ 
gelöſt wird als Faſerlloff, fo iſt dieſer baftigfeit ter Speilen, ae Geiränke- 
ſchwerer verdaulich als lösliches Eiweiß. Die Nahrhaftigfeit häng afrelich ab von - 
Daraus folgt, daß die Schwierigkeit, der. Verdaulichkeit, yanı.pyeg Meuge und 
mit welcher die Nahrungẽ ſtoffe gerät ers |pon Der ‚richtigen. Miſſhung dra in eis 
den, in vielen Fällen ausgeglicheti wer⸗ nem Nahrungsmittel enbalkmen. Nah⸗ 
Iden kann durch die Ucbereiäfiiminung rugnöfffee ; - 
mit fertigen Etoffen des Aus. Dd51 : Wenn ein Nabrimgangite: viel ver⸗ 
gleich zum Beiſpiel Stärfegummi viel tauliche Nahrungsſioffe eathãu, die unge⸗ 
leichter Täglich iſt als Kerr, fo Tann doch löſt mit tem Koth wieder arßßgeleert 
Feit, wenn es nicht in zu zrößer Mens werden, dann ‚muß 8-ıqn ehenle viel 
ge in einen geſunden Magen gelangt, Ian Nahrhaftigkeit veriemn, Dern nur 
eben fu’ leicht, - unter Umfömven ſogar was als we entlicher Beſtandtheil in das 
leichter verdant werden als: Sißrkegum · Blut übergiht, iſt überhaunt ‚ale Nah⸗ 
mi. Dean Stärfegummi- iſt im Blut rungsſtoff zu betrachten. nDarum-if ein. 
nicht vorkanven, währerb'fert- zu deſſen | Nahrungsmittel: um fo. nebahafier, je. 
weſentlichen Beſtanviheuen gebẽert Eräts | verbaulicher 8 iſſ. 
fegtinmınii muß ſich erft. in Zucker, dank Bei der Berriheuung des Herihes 
in- Müdyfäure, endlich in Butierſüure eines Nahrungsmittels ag des Menge 
und atidere Fetiſtoffe verwandeln, wäh⸗der in demſelben vorhandenen Rabrungs⸗ 
rend im Zeit ein Stoff des Bluts fritig fioffe, wich der Waſſertehalt nicht berüde 
gebildet vorliegt; Deificff und Perlmut⸗ | fichtigt. Das Waſſer if} in Den. gewöhn- 
terfeit find in unferem: Blut enthalten. lichen Lebeneverhãſniſſen ‚fo leicht; zu har 
Wenn aus Stätkemehl Bett gebiweiben, daß es den Nabrungewerth der Spei⸗ 
wird, fo muß es erſt in Stärkegummi, | fen und Getränke nicht,zpjsberingen kann. 
dann in Auder, ter Facker in Mächfünre, | In einer waſſerloſen Wüſte, da würde 
die Milchſaure in Bur erſaͤure übergehen. | freilich. das Waſſer zum wichtigſen Nah⸗ 
Darauf ergrett‘ ſich, daß won vieſen rungsſtoff, u. ein wallerzeiches Nahrungs⸗ 
Steffen, ſelbſt wenn fie alfe gleich 188 | mittel wäre vie nahrhafleſte Syerſe. Wo 
lich in’ Waſſer wären, die Mildfkuretes.an Waſſer nickt fehle, da iſt das Nah⸗ 
am verdaulichſten iſt, and ver Milchſäure, rungsmittel am, nahrhaflteſten, weiches am 
folgen ˖ Zucker, Stärkegummi, Cyärkmeht, | meiften feſte Nihrungsſtoffe, enthäh un 
unter denen jeder; ſcgendan Sieff ſchwe⸗,deehalb dem Blut vie mrößke Menge: ſei⸗ 
rer. era wird, als ver. nuchſt vorher⸗ner weſentlichſten Beftandipeile zuführt. 
Außer der Berbaulihkih und dem 
Reichthum an. feſten Beflayptheilen. iſt 
aber auch die Miſchung eines Nabrungs⸗ 
mittels von der größten Dereutung Da 
nämlich das Blut mehr Cuweiß als Salze 
und mehr Salze als Fett enthälß jo. muß 
ein entſprechendes Verhältniß dieſer Nah⸗ 
rungsſtoffe ein nahrhafted Nahrungemit⸗ 
tel aufzeichnen. So wie gleich lösliche 
Nahrungsſtoffe um jo-verbaulicher: find, je 
volllommener fie mit. singefuen. Beſtand⸗ 
theifen des Bluts uͤbereinſtimmen, fo iſt 
ein Nahrungsmitiel im Ganzen um fo 
nahrhafter, je genauer. tie Miſchung feiner 


meiſten leicht losliche und Leicht in Bixt- 
ſtoffe übergehrnte. Nadrungoſeſe cuts 


ſäure und Zucker Iöäucher als Stärke 
gummi, Srärtegumami: Wtlicher als Stärt- 
mebl. Letzteres iſt alle aus. doppeltem 
Grunde der unverdaulidße der zengnn⸗ 
ten Nabrungkſefft. Es iR ein Beiſpiel 
für, Die Regel, dag ein Stoff, der zu⸗ 


gelök und leichter ..ig. Beftaudsbeile. des 
Blures virmandelt wirh, ald ein zwei⸗ 
ter, dieſen dopyel an Verdarlichleit aber⸗ 
trifft, - 

- Unter den Nahrungsmitteln ſind die⸗ 
jenigen am verdaulichſten, welche am 


nn end „ | .. . - 





Die SGadel: 
Nabrangskoffe zer Zufammenfegung DES |... 

Blurs entfpricht..:Ehn nahrhafes Nah: ; m atmwelebre. 
rungamittel muß mehr flidftoffpaltige ors| - v8WVon C. G. Rau. 
ganiiche Stoffe als amornanifdie, und mehr| ° - EEE a EEE Ze 
anorqganiſche als flitoffreie organifche | - 1 — 
Nahrungoſteffe eatbalten. Mageres Fleiſch 

iſt das Rabrungsmittet, weichrs biefen BenventpeeififdenGewißt 
Anforberangen am volffomienfen ents " Bermöge ver Schwere übt ein jeder 
ſpricht. RKörper auf“fcine Untetlage einen Druck 
Allein wie ſchon oben bement wurde, |au8,’ter um fo größer iſt, je mehr der 
Stoffe aitd jeder ter drei Gruppen find | Körper Bolumen hat. ‘Die Größe vieſes 
gleich unentbehrlich, obgleich fie in ver⸗ Druds heißt has (abfolute) Geniät des 
ſchiedener Menge erfordert werben. Chlor⸗ Körpers. Daß die feſten, mie rie flüſſi⸗ 
verbindungen und Ealze, Feit über fett: gen Körper bei Aleichem Bolumen, doch 
bilener fan ebenfo unerläßlich nothwens | fchr im Gewicht von einander abweichen 
dig wie Eiweiß oder Reim. Teshatb‘ ift|iR bekannt. Gibt man nun ras Verhäu⸗ 
es immer einſeitig, wenn man von irgend niß ‚der Maſſentheile, die in Körpern von 
einem Nahrungemittel ſagt, es ſei nicht gleichem Bolumen enibalıen fin, in Zah⸗ 
nahrhaft. Allerdings find Kartoffeln me: |ien an, fo neunt man dieſe Zahlen das 
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Waſſers einfachert intel für dleſe dr 
Rimmungen-varböten.-'  : 

Wird nämlid ein fefter Körper in 
Waſſer, dad im Gleichgewicht ift, einge- 
taucht, fo muß tr eine Waſſermaſſe ver: 
drängen, deren’ Bolumen vollkommen dem 
feinigen gleich iſt. "Das Waffe, das ihn 
umgibt, wird‘ daher von ihm ebenfo Fark 
get rückt, als es vorher von der Waſſer⸗ 
maſſe, teren Sielle der eingetauchte Kör⸗ 
ver eingenommen’ hat, gedruͤckt woͤrden iſt. 
Da nun im Zuſtand des Gleichgewichis 
die verbrängte Waſſermaſſe einen ebenſo 
großen Gegendrud erlin, als die ihrige 
audmacke,' fo iſt jetzt dieſer Segendruck 
gegen ten eingetauchten Körper gerichtet. 
Hteraud geht hervor, daß der eingetauchte 
Körper von zwei: Rrähen getrieden wird 
die einander. Zutgegen wirken. Die wine 


niger nabrhaft ale Fleiſch; denn legteres ſpecifiſche oder eigenthümliche Gewicht des | Kraft, weiche in. dem Gewicht ves Kor⸗ 


iſt dem Biute ſehr ähnlich, während Kar⸗ Körpers, 
toffeln fehr wınig Eiweiß und ſehr viel Durch Deſtillation möglich gereinig- 
Erärtmehl enihalten. ° Behauptet man |ted Rrgenmwafler ift als Einheit (Grund: 
aber im Bauſch und Bogen, Kartoffeln lage) angenommen, nady welcher Das Ver. 
feien nickt nahrhaft. fo vergißt man, daß hältniß der. Maſſentheile für Körper von 
Siarkmehl ſich durch bie Verdauung in gleichem Volumen angegeben wird. 


Perd liegt, treibt ihn abwärts die andere 


aber, welche in dem Gegendrud des Waſ⸗ 
ſers liegt, sreibt. ihn aafwaris. dir fine 
daher 3 Fälle möglich: ... 

.1...Der eingetauchte Mner wiegt des 


nahe. fo: viel, als vie Waſſermaſſe deren 


Fett verwandelt und daß Feit rinen we⸗ 
ſentlichen Beſtandtheil des Bluis darſtellt. 
Kartoffeln mit etwas Eiweiß vermiſcht 
werden ebenſo nahrhaft ‚wie Milch oder 
Fleiſch. 

Bil nian mit Einem Worte vie Ver⸗ 
danlichkeit von der Nahrbaftiafeit unters 
ſcheiden, jo druckt jene bie Scknelligleit 
aus, mit weicher tie Nahrangsſtoffe Lines 
Nahrungsmiticie ſich in Beſtandihelle des 
Bintd verwandeln, "die Nahrhafiigkeit 
aber bezeichwet die Wende ber: Nahrungo⸗ 
ſtoffe, welche eine Speiſe oder. ein. Des 
tränf dem Blute zuführt. Die Verdau⸗ 
Icchfeit deziebt ſich auf. die Heit, In wel; 
ber das Blat mit neuen Beftänpihe'ien 


bereichert wird; vie: RNahrhafrigkeit auf 


die Menge, ur weiche ein Rahrengämtt 
tel rad Diut in regelrechter Miſchung zu 
bereichern vermag. . Es gebt hieraue ber; 
vor, daß von Verdanlichkeit auch! bei Rabe 
rangefioffen, von Rahrbaftigkelt dagegen 
nur bei zuiammengefegten Nuhrungsmit‘ 
teln vie Rete ſein kann. 


.7 . 





Weiß man, daß cin Kubikzoll Sol | Suche xx eimmimm — er ſchwebi. 
19, Quedfilber 13%. Korkhorz Imal |: 2 Er, wirgt.mehr; im dieſem "Sl 
oiel wiegt, als ein Kubikzoll reines Waf- | muß er ſinten undzwarmit rinem Bes 
ſer, ſo geben die. Zahlen 19, 133. 4 das wicht, das. übrig bleibt, wenn man’ das 
ſpecifiſche Gewicht des Goldes, Quedfil⸗Gewicht ver vrıdeängten Waſſewaſſe vdii 
bers und Korkbolzes gegen das reine Waſ⸗einem Gewicht abzieht. 
fer an. Bimoſtein, frifches Eichenholz,3. Er. wiegt weniger. als ‚nie Bafkı 
Buchen, Tannen, und Korfholz find ſpeei⸗ maſſe, pesen Stelle er einpancheinen Mreht 
ſiſch leichter als Waſſer. Die Renninig | er Ihwimmt. . 
des ſpecifiſchen Gewichts der Körper iR| .Man.brüdt tiefes, Geſetz "allgemein 
darum für die Naturforſchung fo jehr. wich | für ‚alle drei Falle fo aus: Jeber_fele 

mei es das eingige Diittel‘äf, durch | Körper, ven man in eine Släßgfeittancht, 
welches tie Diebtigfeit ber Körper mit eins Yszlient darin von feinen: abſeluten. Ges 
ander ver ichen und bezeichnet werden wichte gerade fo viel, als tie läffigkeit 
fann, Obgleich nun.tas fpeeififche Bes | wirgk. die, er aus ihrer Steße:verträngt: 
wicht nichtz anderes ift als vas Zahlen-|. Bon dieſem Geſetze ausgehend, laſſen 
verhältniß zwifchen den abfoluten Gewich- | fih. nie ſpeeifiichen Gewichte der Körper 
ten der Körner’ bei. gieichen Bolumen, fo | mit Hüfe-einer hyproſtdatiſchen Wage bes 
bat doch. pie. Auffindung refielben mehr | Räumen. Dieß iſt jere gemeine, aber 
Schwie rigkriten, als man rem erften Be⸗höchſt vsupfintiiche Wage, bie an ber ei⸗ 
griffe nach vermuthet .u. dieBorgleichung nen Schale unten «in Hälden bat, um 
veB fperififchen Gewichts feſter und flüſſt⸗ vie. Körper etwa am einem Pferde haar da⸗ 
ger Körper gegen einander, würre im vie. |ram au hängen. 
Ion Fällen mangelhaft ausfallen, wenn 1. Das ſpecifiſche Gewicht eines Kor⸗ 
nicht die Geſetze vom Gleidgewicht red | pers zu befimmen, der im Waſſer yauf- 


108 


— —n 


Die Badel. 








16$bar und. groß genug iſt zum Aufhän- 
gen an bie hydroſtatiſche Wage, vabe: 
im Waſſer untergeht. 


Mas beſtimmt zuerſi bae abſolnte 


Gewicht des Korpers, ſodann deſſen Ge⸗ 
wichtsseluß im Wafler. Mit dieſem 
dividirt man in jenes, ſo gibt der Quo⸗ 
tient das fpecififche Gewicht gegen Waſ⸗ 
ſer an. Das abſolute Gewicht eines 
Körpers fei 1240 Gran; fein Gewichls⸗ 
verluſt im Waſſer 118 Gran; demnach 
iſt ſein Weit dub Gewicht: 


= 10}. 


2. Ein —* ſei ſperifiſch leichier 
als Waſſer. 

Das abfolute Gewicht des Körpers, 
ber Spesiiich Trichter als Wafler iſt, fei 
109 Gran und bad abfolute Gewicht 
des ihm verbundenen Körpers, der ſpe⸗ 
ciſiſch ſchwerer iſt ale Wafler, ſei 2700 
Gran. Fuͤr ſich allein verliera dieſer 
500 Gran und mit jenem verbunden, 
ſei der ganze Gewichtsverluſt 700 Gran- 
Der ſpeciſiſch leichtere Körper hat dem⸗ 
nach für ſich allein .200 Gran. verloren, 
Daher ift fein ſpecifiſches Gewichtgegen 
Waſſer gleidy 100: 200 = 4. Außer 
diefen giebt es noch: mehrere Yale, 

- Richt allein tem Naturforſcher ift vie 
Unserfuhang Aber Das ſperifiſche Ge⸗ 
wicht höchſt wichtig, ſondern and dem 
Technologen, Handelsmanne und Oelo⸗ 
nomen, indem ſie ihn in ven Gun 
fegt, ven Gehalt flüffiger Körper, z. B. 

des Weingeifled, Brauntweins, des Biers, 

ber Säuren, Laugen u. ſ. w. prüfen zu| „. 
fünnen; Wan hat aber diezu eigene 
JInfrumeme erfunden, deren Gebrauch 
ſehr einfach iſt. Sie führen allerei Na⸗ 
men: Soolwagen, Salzſpindel, Laugen⸗ 
wagen, Bier und Branmnmeinwagen, 
and werden allgemein Aräomrter, 
hydreſtanſche Senkwagen genannt. Die 
Arãometer find hohle, verſchloſſene Ks 
gein. oder Cylinder von Glas oder Me⸗ 
mn die unten beſchwert ſind, damit fie 





gebaltreicher, je weniger Waſſeriheile ſie BPon den infıfa rmigten Kit 
enthalten, “je-Iekchleri fie ſind je tiefer| pern. — 

ſich demnach das Aräometer darin ein⸗ 

ſenkt. Damit man nun die Grave an| Die Erpfugel if bon einer jehr feinen, 
dem bervorflehennen Theil wahrnehmen nicht einmal fihtbaren, Auberft leichten 
kann, find fie von unten nach oben aufs | Materie umgeben, tie nach allen Eeiten 
getragen son O-100.. Bei Sakzauf |hin verſchoben und getrenut werten kann 
löfungen, bei Laugen u. dgL ift es um: |und bie man zum Unterſchied son andern 


gelehrt. Diefe Slürfigfeiten ſind deſto 
gehaln eicher, je ſchwerer fie find, je we 
niger demnach das Aräometer darüber 
einſinke; daher gebt bier. Die Grauleiter 
von oben rach unten. 


Befier ats das grabuirte iſt das 6 
wicht-Aräometer; das nach feinem Erfin⸗ 
finder das Sahrenhettffche genannt wird. 
Dieſes Arãomeier beftcht aus einem hoh⸗ 
fen Cylinder, auf deſſen vberem Exrve eis 
ne Meine Schafe fißt, in tie fi) Ge⸗ 


wichtchen einfegen laffen. Die Tiefe, bis 


wohin das Inſtrument in bie leichieſte 
Flüffigkeit, die man haben kann, für ſich 
allein einſinkt, iſt am Halſe des Cylin⸗ 
ders markirt. In jeder andern Flüſſig 
feit ſinkt es erſt dann bis an die Marke 
ein, wenn hinlänglich Gewichtchen in die 
Schale gelegt werden. Je mehr Gewicht⸗ 
chen nun dazu erforderlich find, - refto 
ſchwerer iſt die Flüſſigkeit und eben hier⸗ 
auf berubet fein Gebrauch. 


Vom Schwimmen. 


Die Aräometer zeigen, daß feſte Kör⸗ 
per von größerem ſpecifiſchen Gewicht als 
‚| Waffer darin ſchwimmen knnen, weil fie 

wegen ihrer hohten Befchaffenpeit mehr 
Stäffigfeit verbrängen als fie wiegen. Es 
hängt alfo häufig von der Gehalt der Kör⸗ 
per ab, ob fie fÄjwimmen. Anwendung |® 
blevon geben die Schiffe, dad Schwimmen 
mit Blaſen Schwimmgluriel u. ſ. w. 


Holz Ichwimmt im: Wafler, obaleich e3 
ſpecifiſch ſchwerer iſt. wegen feiner pord» 
fen Beichaffenheit.: Die Zwilchenrännie 
find mit der 80Omal leichteren Luft anges 


ſenkrecht ſtehen und ‚bie entweder mit füllt. — Salpwaſſer iſt ſpeciſtſch ſchwerer 
einer Skala verſehen find oder mit Se: als ſüßes Wafler, daerum finft ein Hüh 


wichten befibwert werden. 


nerei in: füßem Wafler ımier, in genug: 


Drannmwein und Allohol find tee ſam zeſalzenem Waſſer kann es ſchweben. 


luftförmigen Körpern, at m oſphäri—⸗ 
we⸗ ſche Luft nennt. Jeden andern luft 
förmigen Körper nennt man eine Luftart 
oder ein Gas. 

Die atmofphäriiche Luft umgibt die Er⸗ 
de auf eiwas über 10 Meiten ſenkrechter 
Höhe und biltet eine Dunſtkugel um die⸗ 
ſelbe. Von den uopfbar flüſſigen Körpern 
unterſcheiden ſich die lufiförmigen haupt⸗ 
ſächlich dadurch, daß ſie mie Tropfen bil⸗ 
ven, dagegen das Beſtreben haben, ſich in 
einen immer größern Raum auszubehnen 
und überall bin zu entweichen, wenn das 
Gefäß in dem fie enthalten finn, nicht von 
allen Seiten her dicht genug verſchloſſen 
if. Man nennt dieſe Eigenſchaft Erpam- 
ſibilitäͤt. Auch Dünfte und Dämpfe find 
erpanfibel, können aber durch Abkühlung 
tropfbar werden, was bei feinen luftförmi⸗ 
gen Körpern ber Fall iſt und- eben darin 
liegt der Unlerſchied beider. 


Bon den chemiſchen Eigen 
(haften deratmosſsphäriſchen 
Luft. 


So lange man Teine andere. Tuftförmis 
ge Körper ald allein vie atmofphärifche 
Luft fannte, war man ter Meinung, daß 
piefe in Elements, d. h. ein einfacher, 
nicht zerlegbarer Grundſteff fe. Genaue⸗ 
re Unerſuchungen der Chemie haben aber 
gezeigt, daß die almo ſphaͤriſche Luft aus 
einer Miſchung von 21 Theilen Lebens⸗ 


luft, durch welche allein das Athemholen 


warmblſuiger Thlere und das Verbrennen 
ver Körper möglich if. und 79 Theilen 
Stickſtoff, in welcher werer ein Fruer 
breunen, noch ein warmblütiges Ihier 
aihmen kann, in Verbindung mit ttwas 
weninem fodlenfaurem Gas beſteke. Aus 
ßer dieſen Beftanbtseilen enthält tiefelbe | 
noch eine Menge zum Theil überaus feis 

ner Dünfte. Hiezu gehören außer fehr 
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vielen Gasarten, vie im Innern und anf | Eintritt des Waſſers Im Pumpen ober Queckſilberſäule von 28 Zoll Höhe das 
der Oberfläche der Erde erzeugt werben, | Sprigen glaubte man in ter Urfache fu | rinnen fliehen bleiben. IR die Grund⸗ 
auch noch die zahlloſe Menge son Aus⸗ chen zu müffeh, daß das Waffer den Iee- |flüche d. efer Säule 1 Parifer-Quabrats 
vänftungen, die fowohl von feRen als ren Raum verabicheue. Erſt im Sahre|zcl groß, fo beträgt die ganze Säule 
tropfbaren Körpern in vie Luft emporfleis | 1643 verfiel der Naturforfcher Toriceli | 28 Kubikzoll, dieſe wirgen eiwas über 
gen und ſich mit ibr vermiſchen. Dader auf einen Verſuch, aus welchem hervor. |15 Pariferpfund. 1 Duadratfuß — 144 
ift es leicht begreiflich daß vie Dunftfugel | geht, daß die ganze Erfcheinung lediglich | Pariſer⸗Ouadratzoll hält demnach 144 
der Erbe ein Gemiſch ãußerſt vieler, höcſt dem Drud der Luft zugufchreiben iſt. mal 28 — 4032 Par-Kubifjol, 28: 
feiner Flüſſigkelten fetw muß. Mag eö| - Diefer für die Phyſik jo wichtige Ver⸗ 15 = 4032 ; 15 — 4032; 2160 Par.» 
auch fein, daß die größere Menge vieler | fuch beftcht in Folgendem: | Pfund gleih 20 Geniner, . 
Stoffe nur dem unteren Luftregtonen bei-]| Eine gläſerne Rühre von wenigſtens 30 Die Oberfläche eines ausgewachſe⸗ 
geſellt iR, die höheren Gegenden aber ei⸗ Zoll Länge, die an einem Ende gugefchmol» |nen Menſchen gu .15 Par.⸗Quadratfuß 
ne einfachere und reine Luft genießen, fo |zen if, wird: vermittelft eines papternen |angenommen, fo ift ver Lufteruck 15mal 
bereiten doch Feuerkugeln, Norblichter, | Trichters durchaus mit Dueditlber gefüllt. 20 — 300 CEir. auf einen Erwachſenen. 
Siternſchnuppen und andere Ahnlidye &r- | Wenn fie ganz voll, mihin gar feime Luft | Diefer Drud iſt aber: 1) gleichförmig 
ſcheinurgen, baß much in dieſen Gegen⸗ | mehr darin if, hält man die Deffnung auf alle Theile des Körpers, 2) if in 
ten bie atmofphärifihe Luft nicht ganz | mit dem Daumen zu und bringt fie fo ge- |jerem Körper Luft enthalten, die ver äu⸗ 
reın fein Tann, ſondern daß auch hier noch | fihleffen in ein Gefäß mit Queckfilber ßeren entgegen drückt. 3) Musfeln und 
viele Stoffe, fiber deren Weſen wir noch | und zteht alsdann ven "Daumen weg Da Nerven, ‚überhaupt. ale Theile unſeres 
nicht einmal begründete Vermuthungen, nun das Queckſilber in ver Röhre mit Körpers find dicht gefpannt genug, um 
aufteilen Tönnen, mit pr vertan fein dem im Gefäße communicirt, ſo müßte dieſtn Drud ‚zu erwiebern. Auf hoben 
müflen. es fo lange aus der Röhre andfließen, bis | Bergen, ift die Außere Luft viel pünner 
es mit dem Gefäße gleihe Höhe hat,|und daher nicht geeignet, dem Drud von 
Statt deſſen bleibt aber eine Qurdfilber- innen das Gleichgewicht zu halten, — 
fühle in der Röhre, vie’ ungefähr 28 |baher da3 Ausfließen des Dluted aus 
Parifergol hoch Aber. dem Duedfüber-| Augen, Ohren, Nafe.. 
jpiegel im Gefäße perapufteht. . - |... . 

Nur der Drud der Luft auf tem Waſ⸗ Boh Barometer ' 
'erfpiegel Im Gefäße vermag die Säule Nicht nur an verſchiedenen Orten. ber 
in der Röhre 28 Zoll hoch —— erhalten. Erde, fondern auch an einem und dem⸗ 
Deffnet man die, ‚Röhre oben, fo. findet | felben Dite if die Höhe. zer. Duedfilbere 
der Drud eınen Gegendrud und die |fäule in ber. Toricelifchen ‚Röhre nicht 
Säule fälli berab, bis fie. mit der Flã⸗ immer djeſelbe; Saraus geht hervor, daß 
und da fie jedem Kötper, der in ven Raum; e im Gefähe communicirt, Der obe⸗ | ver Druck der Kuft yeränberli iR, Die 
ven fie erfüllt, eintringen will, einen Wis: ve Raum iſt vollig, Iufileer. Die ganze Toricellifche Röhre, - welche mit einer 
derſtand entgegenfegt, ſo iſt ſie undurch⸗ Borrichtung nenni. yon tie Toricelliſche Benfi fala verſehen iſt, dient dazu, biefen 
vringtich ;.fie It ferner anfeinmenbrädfbar, | Röhte und der obern leeren Raum bie| Drud zu meſſen und heißt dehhalb Ba 
ungemein elaſtiſch and wie: alle andere — Leere." rometer, Drusimefler. . Ein vollkowmen 
Erdkorper auch ſchwer. Se ſpecifiſch leichter die Flüſſigleit autea Barometer: zu. verfestigen, bat un 

Weder wurd Kälte aoch ori Dina lift, die man zu dieſem Berfuce nimmt, Aberwinplicge Schwierigkeiten. u 
faın man: vie Elafteität aufheben -öBEt| auf einer beito größeren Höhe Tann fie] Die Urſachen auszumitteln, welche eis 
auch mar seimiubern, daher die attnofphä- natürlich, durch den Drug ‚der Luft er⸗nen Närfesu oder ſchwächern Lufidrudk 
riſche Luft Beflindigiund bleibend (prt⸗ halien werden. ‘Da num Waſſer heina- |grzeugen, iſt ſchwex· Von großem Ein- 
manent) klaſtiſch if; EIER dann, wenn|ne 14mal ſpeciſiſch Leichter als Durdfils | Ruf. mag wohl. ber-Bug und vie Stärke 
man eime Portion kaft Dahre-Iamg: zu-| her iſt; fo muß derſelbe Ruftörug eine|ber Winde, fo wie: her größere unk: ap 
ſammengepreßt erhäht, in dennody Feine | Waſſerſãäule von 28maı 14 —=.392 Zoll, |ringere Grob her Wärme fein, weil .pg 
Abnahme ihrer Ertiehte wahrzuneh⸗ ungefähr 82 Fuß bog erhalten, burd- Die Dichtigkeit und Elgfichtät:ver 
men. Der Verſuch mit der Torlceliichen Luft erhöht oder vermindert werben fan. 
Daß die atmofphärifie af aawer Mi Röhre ſteht mit. ter Welte der Röhre Ebenſo wird man ch leicht Übergugen, 
und darum auf ihre Mamrlage vrücki, nicht in Verbindung. Wie weit dieſel⸗daß die auößere und geringere Menge von 


wurbe vor alten Briten bezwriſels Den be auch fein mag, "Immer müßte eine Dünften, die in ber Luft ſchweben oder 
14 





























































Bon denmeqchänfchen Eigen 
fhaften’ver dtmofphäri- 
‚ Tgen Luft. 


Jeder Reum, ben Matt gewöhnlich leer 
zu nennen pflegt, If es deßhalb nicht, weil 
er von Luft erfit iſt. Eben bieräus ers 
gibt ſich, daß bie atmofpbärifche-Zuft farb 
108 und unſichtbar iſt. Man Tann aber 
durch fie hindurchſehen, fie iſt durchfichtig, 










'meterftand Ichöned, "en niedriger aber die Luft aus der Röhre fortgeichaffs. wor⸗ 
ſchlechtes Wetter andeute, ırifft daher nur |ven \ft; 


unter fehr vielen Ausnahmen zu. Nur 





u {ee 
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aus ihr niedergeſchlagen weıden, auf ten [halb res Tallers bat die Röhre: einen ‚aus. der- u J 

us ihr nicdergeſchlagen weıbeı enhal Tellens bat ‚einen aus der- untern engen Oeffnung „auf 
Diud: ber Luft von großer Wirkung fein Hahnen. durch den may. nach Belieben, weſche die äußsre Luft ‚ins: vicheitig 
muß. Die Regel, daß ein hoher Baro- wiecer Zuft hinzulaſſen Tann, nachdem | prägt, nichts aneftiehen. Deffnrt man 


oben, ‚fu: fließg tie Flüſſgeit um firbet 
ſo wie man fchließt wieder ſtill. Eine 
Menge von. Spielſaden: dud magifche 






. 
. . 


Ein völlig Iuftleerer- Raum wie in 


wenn das Barometer anhaltend u. lange |ber Toricelliſchen Röhre kann nit ent | Zintenfaß, die magiſche Schreibfeder, 


ſam feigt, läßt fich- einigermaßen auf ſtehen, weil tie Rufı im Recipienten enb- 


ver Zaub rtrichtex, der Dellrug der Wiit⸗ 


hetieres, fo wie im Gegeniheil, wenn es lich vickt Gewalt genug beſitzt. das Ben: |we-n. [. mn beruhen anf derſelben Wir⸗ 


anhaltend und langfam fällt auf 
riſches Wetter fehließen; | 


Boüider fuftpumpe- 
“ Die Ehre ber Erfintung fommt Otio 
9. Gucrife zu und fälli in das Jahr 1650, 
Die meiften Luftpumpen, vie man jest 
verfertigt, ſind fo eingerichtet, daß fie 
ſowohl zur, Verdünnung als Verdichtung 
der Luft gebtaucht werden können; ihrer 
urſprünglichen und vorzüglichen Beſtim⸗ 


mung nach {ft über die Luftpumpe als den fogteich, kelxblütigt, 4 B. Fihſche er- 
bloße Perbünnungspumpe zu betrachten. holen ſich wenn - balp Luft zugelaſſen 


Die wefentlihften Theile bei ver ein wirb· 
ffachſten Einrichtung ſince der, Snefel, 


4 


ein hohler Cylinter, in welchem ber Stem- 


pel over Kolben vermittelft ver, Kolbens.| 
fange aufs und nievergejogen wird, der.) ' 
mit in Del getränftem Re-| _ . Bekannt mil 
der umwunden, tamit er volltommen') Drud' And tie Ausdehnſamkeit der Luft 
tuftbicht-an die Innern Wände: des Stie- iſt · man dm Eiande, eine große "Menge 
Kits: anſchlleßtene Mt dein Stiefel m’ ei⸗ [aeroftahlicer. Erſcheinungen und Verf 
Vie” gebogene Röhre in Verbindung, die che du erflärch. Hier nur eitzige; 
‘an ihrem obern Ende cffen und mitet: |" FDer'Heber. 
hem Gewinde serfehen af, alt’ welchem Fiber eine" jede gebogene, 
Tin wetter Sfr ongefräube iſt. den offene Röhre, wie unſere Küfer, fie 
wird Kerr) Babe | 


Stempel AR 


‘ » 


Bu: den matter Verfuchen 
Teller ‚dazu benützt, um eine Glasglode, 


einen Recipienten Hihbilht darauf anzu⸗ 
vitiden. Anh Bovek ed Stiefels veſin⸗ 
ver ſich elite Riappe(Vemit) vie ſich 
nach dem Sunerm des Srickfris fer; ſo das Waffer yon ſelbſt beſtändig ab... 

vaß Re duich vie aus dir Röhre kom⸗o»n BU Der Stegheder. Einjiem- 
mende: Raft- aufgefloffen wirb, wenn bir; int | 
Siempel: ni die-Göhe gejogen wird. · Wird 


Ami der’ Siemptl wiever nkenergrbrädh, 


$d: [Atem Tich diefe Kläppe tagegen öff · 
wete ſich rin anderes an ter Seitre bed: 


Biiefeis angebrachtes, nach -amfrri- ge- 


Are 8-1 Vemit anb die Luft entweicht. 
So wĩtvnforigeſahten. vis He Glaego⸗ 
‚ie: (beinahe) “Han” tuflett Ak) "Unter- 
. EL . DE VE Be | 


regnez [til aufjubiäden. Stellt man ein Ba- 







Mug wie, beim Zichhbeber: : 
rometer unter die luftleere Gicde, fo): 8. Das Spunttodh in einem 
fällt das Quegſilber, Waſſer braucht Faſſe. Wezu dieſes dient wenn das 
nur mäßig erhitzt gu ‚werten, um ſo⸗ Fahß durch Das Krahnenoch geleert wer 
gleich, zu ſieden und in völlig burdfic- den fpll, iſt keicht eiszuſeber. Soll «8 
ügen, gjaiichen. Dämpfen aufzufleigen.\nemiiih durch die ſe Deffemg.. gelecıt 
HOolz gibt eine Menge: Luft von ſich merk, ‚fo. muß das Spundlioch offen 
und fin't dann im, Vaſſer unter, Schieß⸗ſein, ſonſt wird ‚burch rem -einfritigen 
pulver entzündet ſich nicht. und breanens | Druck der Luft: auf die Deffaung am 
des Licht verliſcht; den Schall hört man Krabnen wenn fie. nicht weit" genug if, 
gar nicht, all. warmblütigen Thiere ſter⸗ der Ansfluß zunänkgebadten.: Mibhre- und 
KRafferlanunen. : befonimen md. demfelben 
Grunde oben im Dedel ein Feines Löch⸗ 
lein. 
BF RT ‚rt. De Br En GE * 4. Das Athembol en . Beim 
Herofatiige Erfhelnungen| Einsipmen, eungiter; ſich die Bruſthöhle; 
a Br ſuch e.. :::; jdaburd wird „bie, Luft im den Lungen 
et lan sor., on; verdünet und tie Äußere Luft ſtrömt 
. Defarint mit ben Gefegen über, den gun hin. Selm Ausatbmmen verengt 
fi Die, Drufiphble:.unn die Danvech per⸗ 
Dichte: Luft: Saömt nas in Die Außer 
hinein. Des Trinlen; das Sauger mit 
dem Munde, bembt.auf penfeifen Grün: 
ven. » Ehenſo heim Lalssfrandgen. 
„hide Gaugnampn Sie her 
en ßen ug DIE | ſteht aus, einer Saugröbre, Kia im Waſ⸗ 
baßen.“ Sept man einen Hebet it ver) fog. ſtahet und gus einam -Gtigfel, im 
Münrtung” it Wafferund ſatigt Dutch! welthem der Kolben yernfitieifi- her Kol⸗ 
die 'anvere "Orffnung die Luft aus, "To penkange: auf⸗ u wiedergezogen wer⸗ 
wird nicht nur ber. ganze Heber Mitiven fann. Die ‚Saugrähre wun. Der 
Waffer angeflitit, fordern es fauft. "auch Kalben hahen, ein Bentit, Das ſich auf⸗ 
wõatõ. Afforc iude aunder calben ia 
—B——— bie Haͤne gezogto, ıla- entſieht unter ihm 
ilch detauntes Gefät um as, Teitt| im. Stiefel. ein: uftleeren Matlın; Die 
Syundloche eifes Faſſes eine. Portion | Aapk in nen angröhre: deuck mim dag 
der hrtn‘ enthaltenen Flüſſtzteit ‚nuegus] Perl auf· urd hieifehfich in dem Stier 
ſaugen. Die untere Deffnung tes’ Steh Fal ‚nut. mewung Fe berbfinue "wink u 
hebers verläuft ſich In eins feine Spi⸗ der Rürheer Deuc der Ambem Saft treibt 
de, die obere iſt größer, kang abey mit] das Waffer durch die Eaugröhre. Wird 
tem Singer gehleffen werden... IR der sen Kasten ienergeläfen: fo: wir” da⸗ 
feber guit ijer Fiaſſt Tele "SHTÜLt, und | wende Doc. Baur enziter: Zamguähre zu- 
Die" dbfte Trffüung' geffloften, To, Tann |geirüch, diendichter ‚ariparbene- Rufe :äffe 
| ri 
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net dann das Kolbenventil und entweicht | der Luft; vie einen gewiſſen: Rarm aus— 
aus dem Srefel.- Auf biete Meile !arın füllt, noch andere bineinfchafft, um eine 
das Wuffer-mit jekem- folgenden Zug größere Glafieitär zu erzeug mn. Man 
turch die Shwgröhre in ven Stlefel ano nennt dirfes Verfahren die Lompreffion 
endlich durch das Kelbenvemil bringen und bevient‘ ſich dabei eigener Comprefs 
und fließt ſonach derch tie Ausgußröhre Höndpımpen. Hterauf arlindet fi die 
ab. Sitzt man mehrere Pumpen fiber ‚Einrichtung und der Gebrauch vır Wind- 
einanver, Jo kann man das Waſſer zuſ buͤchſen. Bier, rad In Krügen gährt. 
einer bedeutenden Höhe’ heben. Die bringt ebenfalls eine ſolche Wirkung fer: 
Zeuerfprige AM unter andetn' ebenfalls vor. Beim Bähren entmidelt ſich viel 
ein Trudwert. Sie hat meiſtens: zweit Gas, das fih zwiſchen dem Bier und 
Stiefel, Heim Waſſerkaſten flehen. Dietvem Pfropfen anhäuft und dadurch ver⸗ 
Roibenftange iſt an einem Hebebaum To |vichtet wird. Iſt es hinlänglid verdich⸗ 
befeſtigt, daß immer dber eine Kolb'niet, fo wirft es enwweder den Pfropfen 
R:cdergeht (brädt), wenn der andere initeraus und entweicht mit einm Narfen 
tie Höhe geht (Taugt). Wenn der Kol⸗Knalle und wenn’ dieſer fo fer fitzt, daß 
ben ſaugt, gebt das Beuril auf das Waſ⸗ er nicht weicht fo jerfprengt. es den 
fer u. trittin den Stiefel. Wenn ver Kol⸗ Ken. 
ben trüdt, Köhteßt fich das Bentil- wie⸗ "Dabie Wärme die Luft auedehnt, ſo 
ter. das Waſſer im Stiefel öffnet das drückt dieſe Die kältere Luft, von, ver fie. 
Ventil der Sefenrähre und gehr in den umgeben ift, zung und fteigt, da fie leich⸗ 
Eıpfernen -Keffel, ven Winrkefſel. Auflger als viefe ift, in die Höhe, Durch bir 
diefeite Reife wirft auch ver andire Kol⸗ Wärme wird daber ein boppelter-Rufts 
ben. Hiedurch wird. bie"Ruft in dem nrom bewirkt, oben ſtrömt die wärngere: 
Windleſſel immer mehr verdichtet und Tguft ab -und unten ſtrömt die itteregu, 
träft nun das unter thr liegende Waſe | Man kann dieſes an der Thüre eineg ger; 
ſer in tie Röhre oder in einen Schlauch beiten Zimmers wahrnehmen, wenn an 
hinein. Die Mündung der Röhre over \piefe etwas öffnet un, ein brengendes 
tes Schlauches hãlt man, bis ffe doll Licht an die Oeffnung hält. Ohen wird 
Waſſer und die Luft im Keſſel "gehörig pie Lichtflamme auewãtts, unten einmärtg, 
serpichter iR, mit dem Daumen feſt ge⸗ſpielen. Auf dieſe Art entſteht der Luft⸗ 
ſchloſſen. wo dantı, wenn fie gebffner zug in Oefen und Kaminen np fo wer⸗ 
wird, die verdichtete Lüft einen langen den durch. Erwärmung und Abkühlung 
umd fiarfen Waſſerſtrahl deraustrelbt, der] einzelner Luftregionen, heftige Winde er⸗ 
durch anhallendes Pumpen ununterbro⸗ zeugt. J u 
chen unterhalten wird. ° 
6 Der Sſichröpffkopf. Dieſer 
beſteht aus einer ‚Heinen gläfernen Glo⸗ 
de, welche man Aber 'ein Licht Hält, um! 
tie Luft Darin zu derdünnen: ” In die: |, 
iem Zufland wire er auf bie Meinen Oeff 
nungen, die man in der Dant mit dem 
Schropiſchnãpper gemiihı hat, gefegt und 
tur die äußere Luft angedrückt, durch 
vie van auch das Blut Inden Schröpf- 
topf hıneingetiieben wird. 
So wie man vie Sirkung des Luft⸗ 
drucks dadurch vergrößern Tann, daß man 
bie im einem gewiffen Rauie enihaltes | 
ne Luft immer mehr zufmminenpießt, fe 
fann man dieß auch dadurch, daß man zu 











zu “entjänden, € etwa durch einige glütente 
Kohlen, die man Äußerlich an ten Retir. 
pienten bält, fo fteigt - — wenn ber Phoa⸗ 
phor zu brennen aufhört. pie Dämpfe, die. 
fich dabei gebildet haben, wieber nieder⸗ 
geſdlagen ſind und der Recipient. wieder 
erkaliet iſt — das. Qurdfilbir. ziemlich 
boch in den innern Raum des Recipien⸗ 
ten hinauf. Hebr man, ben Recipienten 
jeßzt ab, uno hält man eine brennenke 
Kerze in venfelben ‚hinein, fo .erlifcht ſſe 
auf der Stelle, und ſtreut man von ber 
verbrennten. Phosphormafle etwas aut ei⸗ . 
nen blauen Plangenfaft (Lakmudtinkiur, 
Veilchenſaft, Kornblumentinftur) ). jo wind 
dieſer roth davon gefärkt, Stellt man. 
ven Verſuch mit einem ſchidlich eingerich⸗ 
ten Apparat jo an. daß man das Gewicht 
der eingeſperrten Luft und das des Phos⸗ 2 
phors vor der En deſſelben genau 
bemerken kann, fo findet ſich nad ter. 
Verbrennung zwar im ‚Ganzen daffelbe 
Gewicht wieder, aber ‚die Luft hat für 
fich allein einen Gewichtsverluſt erliiten, 
und um ebeuſo viel hat die verbranute 
Phosphormaſſe an Gewicht zugenommen. 
Da der Phosphor nach dem Berbrennen 
die Eigenſchaft einer Säure (blaue Pflan⸗ 
zenſäfte roth zu färben) augenommen hat, 
ſo muß er der Luft einen Sauerſtoff ae, 
gen haben und alſo Sauerſtoffgas einen. 
Beſtandiheil der anmofphärtichen Luft aus⸗ 
machen. . Die Luft, bie nad tem Ver⸗ 
brennen noch in dem Necipienten zurüd⸗ 
blieb, war aber untauglich zur. Unterhal⸗ 
tung des Verbrennungsprozeſſes und ein _ 
"Iwarmblütiges Thier muß in ihr exftiden ; ; 
dieſes iſt demnach ein Suckſtoff, u, Std: 
ſtoffgas iſt demnach, der andere Beſtand⸗ 
theil der atmosphäriſchen Luft. Außers 
bem enthält fie noch einen feinen Theil 
(etwa 1 Theil) Koblenfäure. . 

"Der Sauerftoff ‚ter eingeathmeten 
Luft verbindet fi mit dem Kohlenſtoff 
in den ungen zu einem \Tohlenfauren . 
Gas und dieſes wird nebft dem größten . 
Theil des eingeathmeten Stickgaſes wie⸗ 
das Queckſilber geſperrt wird, daß von|der ausgeathmet. Man kann ſich hievon 
außen feine Luft hineindringen, von in⸗ Überzeugen, wenn man ein warmblütiges 
nen Feine entweichen kann; fucht man ven | Thier, 3. B. eine Maus unter den ger. 
auf dem Quedfilber liegenden Phosphor| nannten Vorrichtungen unter einen Re- 




































































.: Ben den Ögsarten 
Durch die Erfinnung des Barometers 
und ber Ruftpumpe, lernte man die mecha⸗ 
niſche Eigenfchaften ber Zuft Fennen. Die 
Entdeckung der Gasarten verbreitete Licht 
fiber tie chemiſchen Eigenſchaften ver Luft. 
Legt man Quedfilber, das in einer Scha⸗ 
le fich befinvet, ein Feines Stüdchen Phos⸗ 
phor und ſtürzt einen gläfernen Ricipien- 
ten tarüber, deſſen Rand tingeum durch 
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eipienien febt. Das Thiet befommt Ver⸗ 


zuckungen und ſtirbt. rüber als das er⸗ 
ſte ſtirbt ein zweites, dad man darauf un⸗ 
ter denſelben Recipienten ſetzt, wieder et⸗ 
was früher ein drittes und endlich ſtirkt 
eines augenblicklich. Die Menge Luft in 
dem Recipienten ift dabei nicht, wie bei 


dem Berbrennen des Phoephors, merklich 


verm ndert worden, taber auch fein Queck⸗ 
filber in ven innern Raum ber Blode ern⸗ 
gebrungen. Die Thiere, die arhment 
den Sauerſtoff verzehrt haben, müſſen 
daher eine ebenfo große Menge antere 
Luft ausgeathmet haben. Legt man jcetzt 
ein Stück friſch gebrannten Kalk unıer 
ven Recipienten, fo wird fich die Luft in 
demjelben fa in eben dem Berbältniß, 
wie bei der Verbrennung tes Phosphors, 
vermindern und nur noch Stidgas in dem 
Recipienten zurüdbleiben. Da «8 nun 
aus Verſuchen bekannt iſt, dag frifch ge⸗ 
brannıer Kalf die Kohlenſäure anzieht, fo 
muß fohlenfaures Gas von den Thieren 
ausgeathmet worden fein. 


Anmert.: Es ill eine fehr wichtige 
Geſundheitsregel, täglich, fetb bei Falter 
Wuterung, Wohn⸗ u. Sglafimmer aus 
zulüften. 


Die Berwanblung der Metalle in ci- 
ne falfige, erdige Haut (Roft, Grünfpan 
x.), welche, wie man aus Berfuchen weiß, 


“ dadurch gefchieht, Daß fie aus der Luft 


den Sauerſtoff anziehen, nennt man die 
Oxydation. 

Oxygeen gleich Sauerſtoff, Sauer⸗ 
luft. 

Die Maſchine, welche dazu dient, die 
Gacëarten, vie man künſtlich bereitet, bei 
ihrer Entbintung aufzufangen, nennt man 
Gaswanne. 

1. Das Sauer ſtoffgas (Rer 
bensfuft) erhält man aus Metallkalken 
(Metallorgven), die in einer Inftvichten 
Reiorte glühen, beſonders aus gepulvei⸗ 
tem Braunſtein, aus rothem Qusdfilber; 
kalk, aus Salpeter und aus allen Säu- 
sen, deren Dämpfe durch glühende irvene 
Röhren reichen. Es iſt völlig geſchmad⸗ 
und geruchslos, es bat auch feine Farbe, 


iſt unfihtbar, durchſichtig und permanent Luft. 
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elaſtiſch. Mit Wafler if es nicht ver: 
milchbar. Im Sonuen'hein wirn vieles 





Ganz daſſelbe Gas erhält man in noch 


weis größerer Menge, wenn man Eiſen⸗ 


Gag von den Pflanzen ausgehaucht; das |feile und Zink in verdünnier Schwefel, 
her befindet man fih im Sommer, wenn |fäure (Bitriol) oder Salyjapıe auflöst. 


die Sonne ſcheint, im grünen Walde fo 
wohl, was nicht blos von vem Fühlen 
Schatten, ſondern vorzü, lich von rer Le: 
benslufi herrührt, welche ter blätterreiche 
Wald auehaucht. 

2. Das Stidftoffg as Stick⸗ 


Hundert Gran Waſſer enthalten 85 Gran 


Sauerftoff und 15 Gran Waſſerſtoff, und 


obgleich das Wafler eines ver wohlihätigs 
ſten Naturprodukte if, fo ‚gehört doch das 
Waſſerſtoffgas zu ven mephirifchen Zuftar- 
ten, d. h. zu denen, in welchen Kin Beuer 


Brennen. fein warmblütiges Thier atbmen 
fann. Es ift farb» und geſchmacklos, hat 
rifcher Luft verbrennt, wie bei dem Bers laber oit einen eigenen, höchſt unangeneh⸗ 
ſuche mit dem Phosphor. Der Rückſtand men Geruch, obgleich es auch bei gewiſ⸗ 
it Stickſtoffgas. Im reinen Zufland iſt fen Entbinpungsarıen geruchlos fein fann. 
es geruch«, geſchmack- und farblos und | Für ſich ſelbſt untauglich, ven Verbren⸗ 
permanent elaſtiſch. Es findet ſich dieſes nungsprozeß zu unterhalten, entzünbel es 
tödtliche Gas in den Schwimmblaſen der ſich doch an der Stelle, wo es mit der at⸗ 


luft) erhät man, wenn man einen Kör⸗ 
per in einem gelpeirien Raum atmosphäs 





Fiſche, in Zimmern, die friſch mit Del» 
farbe überftrichen worten find oder lang 
verſchloſſen waren, in Höhlen, in Kellern 
pie Teinen Luftzug haben, in Brunnen, ar. 
Stimpfen. Kirchhöfen und überhaupt an 
allen Drten, wo organifche Körper ver⸗ 
weſen. 

3. Das Waffer⸗Stoffgas 
(brennbare Luft). Das Waſſer iſt fein 


Element, ſondern läßt ſich in feine Bes 


ſtandtheile zrriegen» Man bevient ſich 
beim Berfuche eines eigenen Gefäßes, bei 
welchem der Waſſerdampf durch eine glü- 
hende Röhre über einen Metalldraht weg⸗ 
ftreicht, ver im ver Röhre if, Läßt man 


ven Waſſerdampf in Waſſer geben, fo 


fleigt er nicht al8 Dampf, ſondern als 
Lufiblafen auf, welche fi durch einen 
brennenden Fidibus entzünten laffen und 


mit einem leichten Knalle verpuffen. Aus 


biefem Verſuche zog man ven Schluß, daß 
der Waſſeiand, der über glühenden Ei- 
ſendraht ftreicht, in zwei Beſtandtheile zer⸗ 
legt werde. Der eine Beſtandtheil if der 
Saueiſtoff; tiefer verbindet fich mit dem 
Eiſendraht in ver Röhre und oxydirt ben- 
felben. Der andere Beftanotheil ift ver 
eigentliche Waſſerſtoff; dieſer bildet müt 
Wärme verbunden die entzündlichen Lufi⸗ 


blaſen. Dem aus dem Waſſerſtoff ent⸗ 


bundenen Gas gab man den Namen Waſ⸗ 
ſerſtoffgas, brennbare oder entzündbare 
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moephãriſchen Luft in Bersährung iſt, wor 
ber e8 auch nen Namen brennbares Gas 
erhalten hat. (Gasbeleuchtung.) Mit 
Schwefel verbunden, beißt es Schwefel 
Waſſerſtoffgas, mit Phoophor, Phosphor: 
Waſſerſtoffgas ꝛc Letzteres hat vie Eis 
genſchaft fich von ſelbſt yı entzünden, fos 
bald es mit ter freien Luft in Berührung 
fommt uud findet fih auf Plägen, wo 
thieriſche Körper verweien. Wahrſchein⸗ 
lich entſtehen daher die Irrlichter. 

4. Das kohlenſaure Gas 
(fire Luft) erhält man, wenn man aufges - 
pulserte Kalkerde (Marmor, Kreide, Kall⸗ 
Ipath, gemeinen Kalfflein) irgend eine 
Säure, am beften verdünnte Schwefels 
fäure gießt. Den Namen Koblenfäure 
hat fie dadurch erhalten, daß man entdeckt 
bat, daß fie durch Verbrennung ber Holz⸗ 
fohle in reinem Sauerſtoffgas erzeugt wirb 
und die Eigenichaften einer Säure hat. 
Am reinften findet ſich der Kohlenſtoff im 
Diamanten. Tas Toblenfaure Gas if 
farblos, in feinen Portionen son angen h⸗ 
mem Geruch und bat einen Täuerlichen 
Geſchmack. Feuer kann in ihm nicht brens 
uen unb warmblütige Thiere können in 
ihm nicht leben. Darum ift Kohlendunſt 
ſehr ſchädlich, im vielen Faͤllen tödtlich. 
Wo Kohlenſtoff mit Sauerſtoff ſich ver⸗ 
bindet, entſteht Tohlenfaures Gas, wie 
dieß beim Prog des Athemholens der 


Fall if. In manchen Gegenden, befon 
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ſers im der Mähe von Vullanen und mi- 
neralifehen Quellen, Rrigt es oft in gro⸗ 
Ber Menge aus ber Eide herror. Weil 
das Fohlenfaure Gas fo bedeutend ſchwe⸗ 
ser ald die atmesphärifche Luft if,-fo.fann 
man es frei aus einem Glaſe in ein an⸗ 
deres gießen, oder über cin Licht fr ütten, 
das bann tavom erlifcht, oder über ein 
Meines Thier, Das dann davon ſtirbt, obs 
gleich das Glas anſcheinend leer if. Mit 
dem Waſſer laßt eg ſich durch Schütteln 
vermiſchen und ertheilt Ihm einen ſaͤuerli⸗ 
hen und erquidenden Geſchmack, daher 
es ein Hauptbeſtandtheil aller Sauerbrun⸗ 
nen iſt. 

An allen Orten, wo Gährungen vor 
fich geben, befonders in Kellern, wo Wein 
und Bier gährt, entwidelt ich kohlenſau⸗ 
red Gas in großer Mense. Die Koblens 
fäure widerfieht ver Fäulniß und unter- 
drückt fie, wenn fie eben erſt angefangen 
bat. Fleiſch, das in einem Gefäß mit 
tohlenfaurem Gas hängt, kann lang friſch 
erhalten und fogar bei angefangener Fäul⸗ 
niß wieder ſchmackhaft gemacht werten. 
Auf langen Seereifen dienen daher Faſ⸗ 
fer, die inwendig verfoblt find, zur Aufs 
bewahrung von Fleiſch u. Waſſer. Uebel⸗ 
riechende oder mit Krankheüsſtoffen ges 
fhwängerte Luft, fann durch Koblenfänre 
gereinigt werben. 


Hömifce Seſchichte. 
Bon Dr, &B. Wagner. 


mn 


Antonius im Morgenlant. 


er es gerne hörte, wenn man ihn mit Dio- | Zeicherrn, ber ntht zögerte, an Bord zu 
nyſos verglich. Noch beffer gefiel «8 ihm |tommen, währenn Flöten⸗ und Harfen⸗ 
in Akten, wohin er ging,. um ‚Seid auf⸗ |fpiel und liebliche Gefänge ihn bearüßs 


zutreiben und tie Parıber zu befriegen. 
Da bublien Könige und Königinnen um 
feine Gunſt, da flangen Flöten uno Har⸗ 
fen, und Tänzerinnen und Gaufler eıfren’ 
ten ihn mit ihren Künſten. In Erbefus 
famen ibm die rauen als Bacchantin⸗ 
nen, Männer und Knaben als c atyrn 
entgegen. Sie nannten ihn ben gnaden⸗ 
reichen Dionyſos und geleiıeten ibn in die 
mit Weinlaub und Epheu geſchmückte 
Stadt. Er war auch in der That gna⸗ 
benreidh ‚gegen Schmeichler und Lienen 
verkchenfte Schäbe und Häuler an Tär⸗ 
zer, Köche, Trinkbrüder. Das Alles ver⸗ 


hinderie ihn nicht, ſchonungsloe Geld ein» 


zutreiben, dad er wieder in Maſſe vers 
ſchleudeite. Eiwas verfichtiger foll er ge» 
worden fein, ald ihm ein freimltbiger 
Mann offen erliärte, wenn er beppelte 
Steuein fordere, fo ſolle er auch in einem 
Sabre zwei. Ernten Ichaffen. 

Auf feiner Runrreife kam ber Trium⸗ 
vir nach Tarſus in Gilicien, wehin er 
die ägypiıfche Künigin Kleopatra zur Vers 
antwortung befchieren hatte. Boll Unges 


duld Über ihr langes Ausbleiben faß er |- 


einft auf dem Forum zu Gericht, da ver- 
breit te fich die Nachricht, Aphrodite (Bes 
nu6), die meerentfliegene Göitin, fei ge- 
tommen, ten Bacchus zu befuchen, ſie fei 


‚Hin geltner Barke mit Purpurfegeln den 


Fluß Cydnue beraufgefahren und erwarte 
ibn, auf glänzender Muichel rubend. Al⸗ 
les Bolt lief fogleich dem Fluſſe zu, wo 
das Wunder fich feben lieh. Der Trium⸗ 
vir wartete noch einige Zeit, dann machte 
er ich felbft auf ven Bey. Was er nun 


ſah, grenzte in der That an das Wunder⸗ 


bare, Es war Abend geworden ; aber 
Fluß umd Ufer erhellte ein zauberiſcher 


Nach vem Siege bei Philippi und der Lichtglanz. ver von einem reich vergolde⸗ 


Bertheilung des Reiches hielt ſich Anto⸗ 


ten Habrzeug ausging. Nerriten und 


nius einige Zeit in Griechenland, befon« | Grazien führten das Steuer und handhab⸗ 


ters in Athen auf, wo ihm die Schmei- 
cheleien der gewantten Hellenen gar wohl 


ten die Purpurſegel; Liebesgätter umſtan⸗ 
den ein Rubeben unter einem reich ge⸗ 


bebagten. Er nahm an Spie.en, Feſtlich⸗ ſchmückten Baldachin, und darauf war 


feiten und philoſophiſchen Disputationen 


die Göttin der Schönheit ſeibſt anmuthig 


Theil, deögleichen an Zrinigelagen, wo | grlagrıt. Sie mwinkte dim glüdtichen 


ten. So erblidte er zum erfien Mal 
Kleopatra, ein Weib, deſſen natürliche 
Schönheit dur den geifligen Reiz der 
Unterhaltung, durch die Anmuth im je 
ter Bewegung, ſelbſt durch ben melodi⸗ 
Ichen Klang ver Stimme fo binreißend 
war, daß nicht leidt ein Mann ven Eins 
druck vergeflen konnte. Schon ter gro» 
He Cäfar, rer fie als junges, unerfah⸗ 
renes Märchen erblidte, warb von ihr 
eingenommen; jept war fie 24 Jahre 
alt, in ber üppigen Fülle entwidelter 
Formen und ihrer Vorzüge fi bewußt; 
wie hätie ihr Antonius wiverfiehen Töns 
nen? In ver That entfchien viefe erfte 
Begegnung fiber fein ganzes Leben , er 
warb ihr unterthan, wie nur ein leib« 
eigner Knecht feinem Herrn. Obgleich 
die Mißverhältniſſe in Italien und ein 
drohender Einfall ver Parther feine Ge⸗ 
genwart und Thätigkeit forderten, folgte 
er ihr doch nach Aegypten, wo er im 
Rauſche ſteis wechſelnder Vergnügungen 
Herrſchaft, Nebenbuhler und den Reichs⸗ 
feind vergaß. 

Unfere Erzählung führt uns alle 
nach Aegypten, dem Wunderlande, tem 
Lınde uralier Weisheit. wie bie Sage 
ging, fiber weiches ſchon vor Jahriau⸗ 
fenden mächtige Könige geherrſcht hatten. 
Aber dieſe Herrlichkeit war längfl ver 
gungen, wie vie Pracht ter bunkeriihor 
rigen Haupiſtadt Theben, mo ker Mens 
nons-Koloß, die Königsgräber und ans 
dere Denkmäler dem Wanveret auch von 
ver alien Zeit erzäbten. Nach erheben 
fiy in ihrer walten Majeflät die Pyras 
miten und Obelisken in Mittel⸗ und 
Unterägspten ; fie geben Zeugniß von den 
Merten und Thaten ber ehemaligen Des 
wohner, deren Nachkommen in ver yon 
uns bargeftellten Zeit dem griechifch-mas 
cedoniſchen Königegefchlechte ver Ptoles 
mäer untertban waren. Der legte Sprößs 
iing befleiben, die Königin Kleopaira. 
träumte ſich Beberricherin nes römifche: 
Reichs, weil fie den mächtigften Mann, 
den Triumvir Asıonins, zu Ihrem erges 
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Nachdem: dirſe vellenket waren, ſandte 
er Oetavia⸗ nach: Rem zurück, wo fie als 
würdige Diatrone feinem: Saufe vorſtanb, 
ste Kinder dus früherer Ehe und ihre 
eigenen:'erjog und den Frieden zwiſchen 
Gatten:und: Bruder zu erhalten fuchte. Er 
ſelbſt rückte mir Heiereckraft in Syrien 
eitt; aber flat ſogleich nach tem Eu-⸗ 
phrat dufzubrechen, verbrachte er wide⸗ 
rum koſtbare Zeit init teidat:a, die er 
nad; Laodicen beſchieren hatte. So ge⸗ 
rieih er wieder in ven alten Bann und 
tried Thorhrtien, welche ihnallgemein 
veraͤchlich mithten. Bad: Jahr war 
ſchon weit vorgerüdt, als er endlich an 
der Spitze eines mächtigen. Here! von 
.100:000 Dunn, tarımter 60,000 Rö⸗ 
mer den ⸗Feldzug etbffnete. Er Übers 
fchritt den: Eupfrat, joa, vhne Wider⸗ 
‚ftand zu fiaden, in nördlicher Richtung 
durch: Meſopotamien und ſuchte dann im 
das innere Land verzudringen, wo er 
durch einen’ entſcheidenden Sieg dem 
Krieg ein: Ende zu machen haffw.: Er 
ſehnte ſich nach Alexandrien zurück, alle 
feine Sinne wuren won ten ügypuſchen 
Wehllüſten ummebett, wie einſt bie des 
Craffus von rer Begierde nad Gold. 
Deswegen: eilıe er, den Yolnyug zum 
Schluſſe zu bringen; er lirß fopar. fein 
Belagerungsgeräh unter. dem Schutze 
son zwei Regionen zurüd ‚und 309 in 
Eilmärſchen vorwärts. Als er bie feſte 
und wichtige Statt' Perasta erreichte, 
martete er auf die Maſchinen; anftatt 
ihrer famen verfprengte Reiter mit Der 
Botcchaft, bie. Legionen ſeten Dan ‚dem 
König Phraates nierergehauen und das 
Geräth verbrännt- werben: Obgleich 
man in ter baumlof.n G.gend ten Ders 


benen: Sklaven gemacht halter Sm Derire, gführt von dem: Königsſohnt Pa⸗ 
Weltſtadt Alexanzrien, in ver Ueppigkcit corus und dem oõmi den Flüchtlinge Las’ 
des Hoflebens wußte ſie durch immer bienus hotten Eyrien, Phonitien, Eili⸗ 
neue, ausgeſuchte Luſtbarkeiten ven’ Feld cien mit arofßer Macht Aberzogen. "ädte: 
berra ‘an fi zu feſſen. Sie ging auf und Kriegsvolk waren zu. ihnen überge⸗ 
ſejne folcaiifphen Manieren ein, ſihmauſ'⸗gangen und ſelbſt idas wichtige Antio⸗ 
te, zechte mit ibm, begleitete ihn auf die} chien. war eingenommen worren, weil 
Jagd, zog Nachts verkleidet mit ihm man den Schwelger in Atexandrien ver⸗ 
durch nie Straßen, wobei er friedlrche adyete und ſeiner Mißhandlungen über⸗ 
Bürger auf pöbelhafte Arı neckte, rafür Lprüßie war. Dieser fegelte nun erdlidy 
au: manchmal eine Tracht Prügel keit | mit feiner Flotte geniTyrus; allein: daB: 
in ven. Kauf nahm. Bei den Schman- | Hütfögeichrek feiner. Partei in Italien 
lereien galt «8, die anögefuchteften Le: rief ihn eilends dorthin. Während er 
ckarrien herbeizuſchaffen. Nicht. menixer Inun-. mit Dctavian -Tämpfte, cald aber 
ſuchte man die Genliffe durch Muſik, Auf ſich vertrug, überließ er -feinem..wödern 
führung von Tänzer, Spielen, Athleien⸗ Lezaten Ventivlus ven Krieg in Aſten. 
und Geaukletlünſten und allerlei Kurz:| Er hatte den rechten Mann dusgewähls, 
weil:zu erhöhen; Gondelfahrten, Reifen | denn derſelbe ſchlug die Parther durch 
zu ten Pyramiden bei Memphis und Ber] Benupung der’ gebirgigen Denttichfelt-in 
ſichligung anperer Monumente, Jagdzuzwei Schlachten, erlegte ben Labienus u. 
ge u. fe w. füllten Die Zusifchengeit au, trieb ven partbifchen "Prinzen mit dem 
Im Fiſchfang mit Angeln uno. Hafen | Trümmern feines Heeres über den Eu⸗ 
bagegen.jeigte ter Triumvir wenig. Ger. phrat- zurück. Im folgenden Juhre ver- 
ſchick. Kein Fiſch wollte anbeißen, wäh:: ſuchte Pacorus nachmals fein "Std; 
rend bie Königin und: ihre Begle ter ge⸗alltin ſtatt mit feinen Reiterſchaaren die 
wöhnlich anjehnliche Beute machten. Er |.Ebene zu behaupten, beſtürmte erden 
fam daher auf ben Einfall, vurd Tau⸗ auf einer: Höhe ſtehenden Feind. Da 
her das ſcheue Gethier an feinen Hafen | fiel er felbft mit vem-großten-Täeile ſei⸗ 
beſten zw: laſſen. Zum Eiftannen ber ner Macht unter den Gefchoffen und ven 
Theilhaber ſchien er bald ver glückkichſte würgenden Schwertern der - Regionen. 
Fiſcher. Einſtmals aber that er einen! Ventidius feierte baranf einen glänzen 
beſonders merkwürdigen Fang. . Er zog den Triumph über: die bioher unbe ſieg⸗ 
nämlich. einen großen geſalzenen Fiich] ten: Purther. - 
vom pomiſchen Meere heraus, den Die-| :" Weniger Dntſcheidend war det fol⸗ 
Königin, ſeinen Kanſtgriff durthſchaneud, gende Feltzug, odgleich Autonius ſelbft 
durch ihren Taucher hatte anhängen taf- vorübergehend daran hit nahm." Sm 
fen: Ein ſchallendes Gelächter. brachte |oıffen ſchien det Feldherr zu größerer 
den unglädiichen Fiſcher in Verzweiflung; | Thättgfeit erwacht gu fein. - Die evfe 
wie ers aber vol. Unmuihs fd; erhob | Dctayia, welche gemäß tem Binnduſi⸗ 
rief ihtn die Aeghpierin mis: ſchmeichein⸗ ſchen Vernag als Gaitin fir ihm’ ver- 
ber Rede zu: „Die Angeltuthe, o Zm⸗ bunden war, ſuchte in "ihm die beſſere luſt nicht erſetzen konnte, unternahm ver 
perator, .überlaffe ims kleinen Furſten; Geſinnung, die oft erprobte Kraft frühes | Triumvir dennoch die Belagerung, 
vu aber fange Städie Lander und. Kö⸗ rer Jahre wirber zu wecken. Et-Tebtel: . Antonius lag bis in ven Spälherbfl 
nige 1” längere :3eit ‘mir. ihr in Athen, - Das vor der Start; ba jeder) die parthiſchen 
Antonius verharrte in. dem Taumel Inieverträcptige Volk dafeleft tray ‚ihm, | Reiter: das ebene Land deherrſchten und 
der Buß, wie berauſcht von Zauber⸗ und als dem jungen Bacchus feine Gbitin die Zufuhr erſchwerten; mußte er ſich 
Tiebestsänfen, womit ihn, wie man glaub⸗ Pallas Aihene zur Ehefrau an, was er zum Rückzug entſchließen, der; wie ge⸗ 
te, Kieppatra herückt batte, bie ihn Mach: nicht ausſchlug. Er forderte dagegen wöhnlich, ringsum. von Reiterſchwärmen 
richten von den Wirren in Italien md leine M.llion Denare a!s Braumſchatz; bedrängt, nur unter befländigen Ges 
von einem: Heeres,ugs der Parther von|tenn er brauchte Geld zu feinen: unfals | fechtem und mir ſchwerem Berlufte aus⸗ 
feinem Lotterbetie aufſcheuchten. Letzte⸗ ſenden Nüßungen gegen vie Parther. [gerührt werden Fonnte. Daß etwa Me 
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Hälfte. des Heetea ven: römſchen eben] u: © : 2 u. . [meıfen, fohnen, beten, ingen und. brüls 


erreichte, yerbanfıe: man ‚feiner in beil. - 5% Sir bie Far ze In. 0: 7 
Zeit der Gefahr: wierrr erwachten That: | Des Sonnt. ag&ge jet ie Iſt Das 100.Ramı; das Ain vuch 
nr +Renphuipe die, monarchiſchen Feſſeln zer⸗ 


kraft, wert, eraden Mari: Ieiteie,; amd}... "Bat €. Ludrt a ie. monarchiſ⸗ | 
durch kluge Anſftolten .firberies. .. :. |%: Zur brach, frug ich mid, iſt Das pas Land, 
In Phönieien:; hielt fich:ter.. Trium wo; man einſt die Menſchenrechte prokla⸗ 
vir ſchables für bie auſögeſtaudenen Müh⸗ mirt und- der. Änunenden Welt: erfiärt 
teligfeitent ;. Tee. daſelbſt begräßteribn Lens bat, daß Tie-Menichen gleidy : geboren 
Klceoparıı und erlänn:mit-erfinnerlichem k. werden, begabt mit-unveräußertichen Rech⸗ 
Geiſte Feſte und Schwelpercen :weuer |: ten7? Iſt Das Bus Land, mo man ſeit 
drt, die Den enitoergefchlugeäen Sekrberin |- u Beten unvernünftige BolE | peinage einem Iahıkundert Des Schens 
bald trößrten. Er varspeilte Kciden umo k- — ‚der. freien Preſſe-hßch erſfreutz deren Sten⸗ 
Geld an KeiiKrirgiwulf, daun ſolgn ar Ria⸗ —* wihr⸗ nn Frdbanern, torſtiame in Monardchien durch gekrönte 
der lotkenden Cimce wieder: nach Alexand⸗ unter civiſirten Gh rni fen ſize: ich Ta [PFuptır .. Sofemariih überwacht und ge⸗ 
rien,. welches er nur außurze Zeit wer heine Närz⸗.Sonntags imSahre'unfe Forma wird? Sind. Das die Errun—⸗ 
ließ, um. Ken: abtränhigen. König von res Herrn: Jefus CEhriſtus 1866: am Staat genſchafigneder politiſchen und geiftigen 
Armenien, tem er allen Verluſt wäh⸗ Indiaua, ie den Eine Masifon:: Sch Srejheu jn enem Land, wo der MM en:fich 
rend des ꝓparthiſchent Felbzugs zuſchrieb, bin hier in: Geſellſchaft eines veuiſchen Ötltung haben ſoll;, nicht spa range: 
in feine Gewaitezu bringen. und inſi⸗Oceuliſten, ver für hundert bis muſend DWei ſerder Coriſt, der. June. ber Heide, 
bernen Ketten wach friner Reßdenzezu Dollars Blinde ſchend, und Halbfthen⸗der Atheiſt; ver Kaulaßer, der Mongole, 
‚führen. Die edle, hochher; ige Octavia, (de blindermacht, atigelommen und in'ci⸗der Malaye, ver Neger, ven, Anerifaner ? 
welche ibm. alle: Kränfuigen vergeffenn, Farm ad, demſeiben; Motel, abgeſtiegen. Sind Das Die’ Geſetzt singe Majoritt 
auserleſenes Srirgemmit Rüſtzeng: un | Der Doctor, der-in. Parentbeſi geſagt, ein [eva Men ichen, haſirt auf eine home 
Geld zuführke, hieß er auf Dem Wege | joßlaler: Gaſtliſchefter, zu jenen. Fregei⸗baſtiſchte Unabhängigkeitſ⸗Grllärunz, wel 
umfehren ; dagegen weiſchanite er:..on| ftern ‚gehbrtunie: wedtr: Meligion hnben | be Geſetze vn Jund emn u. Mitch ri- 
Kleepang und -ihre; Kinwen : Propingen [nid das Sitkempifei:ichnen; era höch⸗ Lisa zwingen, unter. Strafe eigen Tag 
res Reichs und mennie fig Kümgin ber! ſiihStaebden @ e:kb ii; Web m: don |ay Telgr ſich son ARTE 3b; enhal⸗ 
Könige, wWich ſelhſt nd. feinen: Aegyp⸗ aueici, diaftr Dotier LES Morhetis zum af 
terim ‚legte. er: gottache Ehren bei. : Sie Prieſtar Hegamammenarin die Kitche, xm Ban, „Heißt —** Stay von ber 
erſchienen nämdich, beide Öffenılish. mit |gutieben; .ob.eh im. ber Giant keinemby⸗ Kuche trennen, odez. iſt es nicht vielmehr 
ven Abzeichen des Dienyies und:ner. 388, il: Blinden gu Topeniuengiebt:jeichzaber ein Uchrbarer, wenn auch ‚nbisgeigz, Ein⸗ 
während ihre ki. ätteflen. Ringer; als giuge zu; meinen bellebenden Abonnen⸗griff der chriſſtluſchen Kirche jn die 
Herios Sonnergott) ung Setene (Mond⸗ ted,u um zu: collectinrn. zen Rede REB Staates, für Men [hen ge⸗ 
gönin) fer bagkiteten,. ;‚Worneime Rü⸗2 Anotbelon und Kobalöaeihäßicsmaren gründet k. Hyt. überdieg euel Oexr und 
mier mußlen ‚die. Mummerei mitma chen; porne: offen, Die: Trinliokalr binnen Mejſter, Der, Jude ;Ehpriftus, rein, Sonn⸗ 
das Def alız Geſcheaka ann Opfer Par⸗ Pinen zugänglich: die Fenſtetemit Vor-Aggage ſetz anbefohlen? Hat7 er: „gelebt, 
bringen : Alc-nulg Talbaiten, vunden höngezr hehecit gegen wie Blidesvon-mer: daß Ihr lange: Geſichter ſchneſren ‚jat, 
nach Roy. berschfetz suv-Lrifus Detnpiar /dachnighn Gaeſt en np. chriſt lichen Werrü⸗ Wwie vie Heuchler und plappern. wie; die 
erhiseert, . ienıcrde sd uxuckie gutag Teiner \.iheeny, udie en gelchtoffen und, aut „Art Dat ar euch geſagt, Ahr. fol 
Schrosßer  uummtach »Ylavshesulhaft.;be= | no Alnkiepfen; „Baisnienzund vorläſ⸗Femgpel hauen von, Menrıhen hän- 
gerrig, anf. Dan. Aeman fein Mig⸗ itggen. Schumann“. gehfinet.;-Die- bueiuen, pen gempahl,.pter. yielmepr-Shr.folf auch 
regen sh a 1331.53 Messmuekilihene Birnen. der. und man⸗jn, güer Kämangriein: ſperres, wenn Ihr 
ins tizarndonamır. BMG die: biegen Kirchen mik elegant 
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& Ba vergüuftige Könige gege- 
ben, bie ihr Volk bilden und frei ma⸗ 
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Die gadel 





fafteiet ° I — Habt Ihr eure Feinde ges 
liebt, wie er lehrte, ald rer Süden ſecedi⸗ 
ren wollte mit feinem „bibrifch gitt- 
lichen Snftitutder Stlaverei,“ 
die Ihr, Heuchler u. Pharifäer des Nor⸗ 
beng, fehlecht cder dumm genug waret als 
„onftitutionelle Berechtigung” jahrelang 
anzuerfeunen und zu vulten? Habt Ihr 
fie als Brüder in Fricden ziehen laffen, 
oder im angebotenen Kriege als Feinde 
bingemormet ? War der Zmed eures „a e- 
feglihen Morpee Befreiung von 
vier Millionen SHaven, oder der, die 
Unton statu quo zu erhalten und euch 
bie Herrſchaft ver Aemter zu fichern ? 
Waren jene Seceſſioniſten, im beleivigten 
Wahnfinn ihrer bedrohten Rechte Rebel⸗ 
len? Kür folde habt Ihr fie ja in 
. allen Zeitungen erflärt; indeß Ihr fe 
dennoch durch die Art und Weife des 
Kriegführens als „riegführende Macht 
behandelt habt; indeß hr weder Galgen 
noch Beil hattet Tür Rebellen; inveß 
Ihr fein competentes Gericht fintet zur 


Majorirät mit Eſeln, Schaafen u. Wöl⸗ 
fen ſich categoriftren lͤßt! Die Theorie 
lehrt uns, daß alle Menſchen gleich gebos 
ren: die Prarid zeigt, daß Ihr die Neger 
im Sklavenjoch entmenſcht und den, ge: 
gen euer Wollen und Hoffen, befreiten 
Sklaven die Rechte des Menſchen verweis 
ger. Menſch if, wer ſich in ber or- 
ganifhen Naturproduktion als äußerfien 
Ring an den Affen reiht, aufrecht geht, 
Sprachorgane und Denf- und Uriheils⸗ 
fähigfeit befigt , gleichviel, ob in Europa 
weiß, in Alten gefbbrame, in Afrika 
ſchwarz, in Amerifa Tupferfarbig, in Aus 
ftralien fchwarzbraun geboren. Der tft 
der deuiſche Dchs weniger ein Ochs wie 
der ungarifche, weil jener braunreth und 
vieler weißarau if; over iſt er etwa, ne⸗ 
ben Katzen, Ziegen, Pferden u. ſ. w., blos 
ber farbe wegen gar fein Ochs? 
Wahrlich, nur ein Menſch, dem bios die 
Hörner fehlen, um. ih geiſtig mit dem 
Ochſen zu meflen, Tamı foldhe Behaup- | 
tung aufftefien, fo mir Natur und Ver⸗ 


Richtung euers Erzrebellen Jeff. Davis ‚| nunft in offenem Wiverfpruch ſtehr. 


indeß der, oi devant Schneider, Präfls 
dent Sohnfon im weißen Haufe dicta⸗ 
toriſch «Snade ertheilt, ohne gerichtlich 
vorhergegangenem Urtheilsſpruch; confis⸗ 
cirtes Eigenthum zurückerſtattet; hervor⸗ 
ragende Rebellen in hohe Aemter einfegt; 
auf das verjährte Gefpenft ver bemo- 
ftlavokratiſchen Conſtitution ſich 
mit wütbendem Demagogen⸗Eifer beru⸗ 
fend, überhaupt alles Das thut, was ein 
wahrhaft demofratifcher und republikani⸗ 
fer Staatsmann in feiner hoben 
Stelluug im Beifte der Unabhängigfeites 
Erflärung und in Folge ter Rebellion 
nicht thun Fönnte, ober nicht thun würde 
um nicht vor dem Richterſtuhle der Ver⸗ 


a, würdet Ihr fagen: der plöplich 
befreite Shave foll jetzt noch Feine polin⸗ 
ſche Rechte efhalten, weil er gänzlich ver- 
tbiert ift , fo könnte man mit Eu argu- 
mentiren u. allenfalls erwiebern : öffnet 
dem Entmien:chien die. Schule u. beſtimmt 
eine Zeitfrift, Innerhalb welcher er feine 
Rechte als Menſch nnd Bürger haben foR, 
fo wie Ihr ed für und Fremdgeborne be⸗ 
fimmt habt. Raſſenunterſchied oder viel⸗ 
mehr „Raflenveracdhtung und Entrechti⸗ 
nung” beruht bios auf Unwiffenheit und! 
Vorurtheil. 
Haas im Pfeffer: Unwifſenheit um Vor⸗ 
urtheil 1 Nicht nur in Europa's deſpoti⸗ 
ſchen Staaten, auch in unferer biefigen 


nunft und der freiheit als Ignorant oder Republik. Individuelle u. National⸗Thor⸗ 
politifcher Schwindler zu erſcheinen. Sa, heiten und Fehler find europäiſche Able⸗ 
Ihr ſeid ein großes, humanes Volk; Ihr ger und obſchon bier ber Freude gerade 
ſeid die fleiſchgewordene Conſequen, aller nicht mehr ein Elender beißt und ter 
Dummheiten und Schlechtigkeiten, die Jude nicht, wie noch immer in maniken rechteſte, das Menſchen- und perſön—⸗— 


ſich je auf Erden ein ſchlechter Regent Ländern Eurepa's, in fremden Gaſ⸗liche Rechte verhöhnende Sountagsge⸗ 
ſetz; dieſe jüdiſche chriſtliche Zwitter, die⸗ 


zu ſchulden kommen ließ. 


ſen leden muß, fo ſind wir Fremde body 


demokratiſch ⸗ republikaniſche Heerſtraße 
der Farbigen kaum man füglich jet und 
wohl noch lange bin: „Le road.of mises 
sry" nennen. Der yor nicht lange her bes 
endigte Därgerfrieg ſcheint Lotos früchte 
zu tragen und dieſes Vergeſſen,der 
Solge von Urfade, bürfte, leider, 
höchſt wahrfcheinlih auch noch mir Blut 
geſühnt werden zur Strafe der Corruption 
und ver Unwiſſenheit. Thus we go. Ver⸗ 
ſteht es der Schmeirer nicht, richtiges Maas 


zu nehmen ; fo kann daraus nur ein vers 


pfufchter Rod entſtehen. Eben fo mit po» 
litifchen Fehlern ;_ nur daß es ſich bei Dies 
fon niht um Tuch handelt fontern 
um Menſchenleden und. Staatenunters 
ganz. 

Um am Sonniag zu Madiſon nicht 
ben Sonntag aus den Augen zu verlieren, 
muß ich ernlenfen und fage: Gewif- 
fensfreihett gehöm ganz befonvers 
zu den unveräußerlichen Rechten eines 
Menfchen; „Doch wie weit und, bei einem 
theils trüben, theild hüben verpummten 
Bolt, u. deſſen Führern, Pfaffen, Heuch⸗ 
fern, Atfelırägern und Demagogen, bie 
gepriefine Religionsfreiheitge- 
bracht hat, dae zeigen bie Millionen Bis 
bein und geiftverpefttuben Traftätchen ; 
ferner vie wie Pihe aufſchießenden 
Schaafftälle, genannt Kirchen, die faſhio⸗ 
nablen Kleiderausſtell ungemagazine, wo 
Eind das Ardere und ver Pfaffe Alle bes 


trägt ; das zeigen die zahlreichen, ſtets | 


ficb vermebrenden Verbrechen, aus Ueber⸗ 
flug au R Kigion und Mangel an Moral 


und ſelbſtſtändiger Tugend; das zeigt ung 
Doch hier Hegt eben der die Wucherpflange nee Katholiciemus und 


bes Methodismus Im Garten der Super- 
kitioa und des Fanatismus; das zeigt 
die unfinnigg Verwechlelung der R&.» 
ßigkeit, ald Tugend, mit dar gänz- 
lichen Entbaltfamkleit als Ge⸗ 
hirnverrüdtheit; das zeigt und endlich 
das ſchändlichſte, das frechſte, das unge⸗ 


Theorien find noch lange feine Praxis auch bier noch, troß aller Theorien und ſes Gebot tes Fabel⸗Gottes Jehova: daß 
und wie bad Bolt, fo die Regierung: Mes | Phrafen, durch ven Dünfel der Eingebor- |am Sabbath „Menfch und Efel“ ruhen 


be ver Minoriskt rimer Republik, wo die nen, vft elenY daran; umd die große, müſſen; tenn es fel ter Tag bes Herrn. | 


» 
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Nun, Vies:angenunmmeh > iſt s: der Beine ieh. Worchen von den :greßen: polieiſchen fo nninbglich aſt es anzunehmen, daß vie 
flug vors von Sonnatan, wo Mernſch irad Ttenpen des Prãſtpenten Unvteäß' Zulaſſang or: jeßigen Mebelienbeoöfle- 
Eſel den Schabbes heibigen ſellen? — Ro hen fon. xt ſagem; zo. ferner iet [ehr ſruug zum Erimmfaften (daögen ab etn⸗ 
Mag UMENRS es Für Mug erachtet | &n- Eonſcquend, die ſich wie ein /ſchwar⸗ |gehte freie Männern ihrer Die Ti 
haben, feinem I Knechtſchaft Yerihiertin yer- Fäden bmrihbag Haıktfuner eines.Ideiaden), daß dir Hükffung ifrer Reprk- 
Bolkfe, iii: Morten seiner unßchbaren Ges neuen Rockes hinzieht don feiner Ber, | jentanıra im Gongrefje, unter bin vurch 
walt, ein ſolches Selb zu’ ‚gebeh‘; trag I deißuung, als raditaler Hepublifeher, and Bewalt:abgevrungnen. Eid der Decue, ver 
ein chriſttichet Monarch, beſſen ur Ge⸗ feinen Schwut däß bie Rrhierung auf allgemeinen Freihri einen Segen bringen 
ſetz iſt, aus frgenb einer‘ EAbficht kette den „ewigen Grunpfälen ber Gere kñg⸗ Tone; aber sah ein: Partri⸗Phalaux / der 
ten, den Sotmiag dt hehigen bier ein | Felt und poltiifchen Gleichheit⸗ Néconfiruiri feit. Jahrew vie Etinberei indirert verdet, 
tärftfcher Silten ; inf Glauben“ feines werden! müſſe; -Son’ feiner Anbingrihttit int. und, als conſtituttourlles Recht be⸗ 
Mahbomev riftngen den Freitag ala zu Chaſe, Sumner: und Wavde,: Meſe her, ſchlitzt bat, rer ber Neger haßt und feiner 
türkiſchen Schaͤrbes, anbefehlen; fo’ Täpı Votvagekven Ragdlkaten im Tongreſſe; von | gleichen Aechte mit den Weißen imürwig 
fich Dieſes mtr dem Witlen eines Auto. fleiner Miffion, - Die-et als Moſes: zur ⸗Be⸗ſbält, fich jt fur Necliſtrung . Taditeter 
kraten in" Eintfang bringen, vhne ung [Medung der Fatbigen beanfpriichte. Doc, Grundſutg wird gebrauchen lafſen man 
jedoch zu derechtigen, das Geleh ein ver. Fach und wehe, in’ weid” ganzeräanderemſ nur, ann in ſeinen .retropyanen Wirkem⸗ 
münftiges; ein für ehr pollulſch freies Lichte erſcheint num nach wenigen 9dona-gen tötal unſchädlich gem acht werdenhaum, 
Volt paſſtades und gerechtes zu nen ften dieſer gewandte Schneider; dieſer af⸗ Fwend ihan der Voden duich ben Sitzeei 
nen. In einer auf Nenſchenrechte Gas terstepilbitfantfche Mick Praſtdent; die: | ner. Majoritãi den Menſchenrechſtz Freun⸗ 
firten Repabiit‘ m ſolch ein Geſetz un. [fer vurch Boothis meuchleriſche Kugtgel zum Oe gamzlich entzegen sand: Die Serjängte Ne⸗ 
vernünftig und ungetecht zugleich; benn | Fräßdtnten gemachte Gerda unfrer Zeit; | pubdil:in ein’neueß; dauerndad Siadium 
es wiverfpifchl und’ gerleßt bie Verfaſ⸗ dieſer moderne Pfeubo⸗ Moſes: dieſer /der allgemcinen Frekheit! getretan fein 
fung felbſt und iſt ein Bell: "saß vie durch vas!: Gnabebetteln der  hodgefiektten | wird... Ast. daq wirt: noch seine.. Weile 
Majoruiät eines repubitkanuiſchen Voltes Rebellen Aufgehlähte- Thor, jener Nebel Fbuuernch..:De, wird ‚nad: wich Tinterund 
für’ Bernunft und Wetfaſſun eben Yo len; wie ihn ein" als Piebejercheradniten. auch nicht wenig: Blut fließen. . . cun.. 
wenig eine ſichere Giitantie Me "wie der Tiefer vorhabige Sklauz⸗VDemokrat von). Mögeidehnnerr Zohuſon in: ſoinem 
Name ver Erekutiye, en fie pr fi, | Tenneflee ; diefer durch Weihrauch ser, brumler Trohe dem Gongrteſſe nd Denen 
dent und’nidr 71 ntg vᷣeißt Blendete heheim⸗ Aubeter des flblichen | Die ibn erwãhit gägemüber beharren; md - 
Wohl, vie Menfchheit fhegt eben ds in |gofönen Kalbes; siefer Rencgat und po⸗ |. er ſrien Reronſtruciionepian zu Gun⸗ 
den Winveln; der Gffruhgeprojeß” der Nüiſche Bajazon ſten der in Feiner:verrlickten bes. plzlich 
Vernunft imnv der Flelheit nid noch .. Ratı ag eine, yon Gwinhen "af; MW. loyalen Bürgern umgtzanbırien Re⸗ 
ſehr lange dauern uf "ber rvße LQümkerngehetzien Und. conſequenten Seceſſto⸗bellta harmũcig verfolgen ; deflo. ven! 
met, vas fouseralde "Bolt," Hin noch Fir Falten adhrentsaber feld, ein Kameelesn! | Dach.;genng hierüber. ©... :. 
nen ſchweren Cubfus ° der Erfahtang |, Dos Lafer if fo: ſchredlich Bine’ Wer | ;  Radıten Sreefick- von: Zeeite md 
burchzumadgen, Ehe 78 jur Einficht Yöımma |Ten Ana, Daß 'rb deos geſchen we tven Darf, kwer Züchter habe avch ich die ſchwere Anſ⸗ 
was es eier in einen veihofra- um ficp banar ya entfehon; dod wird man [Bf meinchieine Univn zu ratvnſtruiren, 
ti Li} Sa ae‘ efret Tu fet h. a Tertt mit ihmvertrauet, ſo milvrti ſich fein | 88 bet iche die Akniomeınliden -Freiwbltig 
ä Sehreilän; Krhrftibeniert'e6: uad entlich anttixten Tick, um ihr GEBE aicht zu hin⸗ 
umnarunt mean ſotzar das ſchredliche Be⸗ | DAT: WE hätie der Blaz in das Haus 
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BF a ee" 702 Dies paßt "gang duf-Sodırfem, geſchſagen; in; wand bie. Slieder mekiier 
ι 77 BE DER SED Eee ‚[hiefen Wenechan wer nich ·bem · geheimen Familie vier Monatelaug im ale Aube 
Er een sn Tre ſunes: Wephittotn tabinere! · Se⸗ gerſiecau und: ich ſac vinſamdu allein als 


wanv, Talent andlfrãhil =. 5 Jalter Bechelen tm Sunoſam meiner Mf⸗ 
uSo⸗ unmbglich: es ir einen Nohren ſet. Endlich fand ſich aach ahelank Su⸗ 
Weiß: ya waſchentz Limnen Exrlavenbeſtherchen rine Wohnung; ehbitdy vutde Wir: 
Hin Teimem:!intteo Weſeirt FR Dumanis⸗dor Stck füt Stuck Ar "äigefauft und 
End Menſchent ach zu getsinkin ei⸗] die Raumr dutch Comfort ind Gefchnuck 
‚nen Reben varch irgeud ein Miel im | und angerishaien Aufenthalt kenne 7 

‚Gergen :tayalı gi machen, oder Von ihmKVerilich giebt na va Teind mieMähi- 
ſcen Eichen win zu Si. Paul An meinom 
temporaãren Evon, Kitten Soattenzie Ges 
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Bellen, on-mir vie Stürme 36. Brisgesin Hans anzuſchaffen und Hal; für ſieben Vaume · und des frnien. Biterangsund- 
Killer Beſchsſtzgung vorükeriegen’,. Teine | monnjlihe Deisung zu kaufen; fa. Run die ſals, hinderren mich Einen öffentcken 
Blumen zu Page, dieſe ſchuldloſen Kin intenſive Kälte, der. anhaltenbe, Sie, Bortmg. ze bajten,. uminddhb nur Dusch 
‚ver der Natur, kaine Hühner zu fürtern ; die zaine Luft, der bigue.Hiarmel, das ger | Schrift, . fondern , au burdg Rede das 
Feine. Bud: zu. meklen ; Sehne Heausihirge, | ſunde Slimg jcdenfaßs dem ſteten Witte freie Wort, zu vezfünden. E giebt jept 
Reren: Umgang mir weit Leber iſt, als der rungswechſel, der feuchten Kälte, tgw.bald | Leate, bie blos Jene für Paszioien dai⸗ 
Copinet mic voßen, unwiſſenden. anma⸗gefrornen. bald kothigen Straßen der ten, Die mit dem Sabel ugb dem Bas 
"Senden, feliben, frömmeluden und. heuch.Mitte ſtaaſen wozgugishen „. und ein ſpjoyet in der. Hagd gegen nie Rebellen 
leriſchen Gabelshirren. Doch warum tei- |ihpllifches ‚ Plätzchen, wie ih dort hatze, kämpften. Nun nad Mejer Meinung 
ne Klage. : Iſt nicht bie Erde ein großer ſwerde -Ich--:mohl ſchwer oder nie wieper | bin, ich freilich. ein jehlechter Patriot. um 
. Garten; bat, nisbt Cincinnali eine pracht⸗ finden. Der VPorzag jedoch. fo.mis durch ſo mehr, va ich durchaus nicht geneigt 
vole Lage, Pittorefle Berge, einen [chB- | den Tauſch geworden, liegt in,ver cent⸗ bin, dem barbariſchen Krieghandwert 
hen. Fluß, den Ohio? Bicchen hier nicht ralen Lage der Stant, von wn- aus ich das Woꝛt zu ſprechen und nur dann es 
die hexrlichſten Blumen, deren man fchon | richt. meint &rsurfignen machen und,in zu billigen mich aedrungen fühle, - wenn 
im Aprit für fünf orer zehn Dollars eıne | furzer Zeit wieder zu Hauſe .fein iqun, | die Gabelthiere ſich anmaaßen, ihrt Nes 
‚ganze Ladung faufen aan’? :: Wãchſt hier |und im Geſchafte ſelbſt, zer Anzeigen benmenjphen zu knechten, jeber Reform 
nicht ver. redie Catawba und !Wirginia |und des leicht zu findenden Sezerperſo⸗ ſich entgegenſtemmend, has legıe Mitel 
‚Seebling% Diele: erden: Thränen |nalsd wegen, Sp baba ich Henn uch [chen ‚brutaler Gewalt jur Noihwendig leit ma⸗ 
Shriftt,: Caryuma Christi), weldye | bereits. ſehr :qiel ‚durch : Anzeigen gewen⸗ hen, um Die, Cutſcheidung den blinden 
MibE der verſteckteſte Unglaãubige ch gege nen und ſeit Januqgr. ein halbes Dutzend Chancen des ſtrieges ET Anterwerfen. — 
we tãglich als heiliges Abenbmul würde Streifzlige gemacht. Da hat ſich aber © wurde beun Aauch. dürch eine. glüd- 
reichen. laffen I.." Sieht 08. bier nicht ver des Intereffansen : jo wenig: Dargehaten, liche Wendung über vie Inſtitution ver 
- Sffentlichen Bengnigungäpläge aller Ast Jdaß ich das Notizbych- nur ſelten in Stlaveiei endlich rechtsgüliig eniſchie⸗ 
und:neben der Hefe des geißigen‘ Pebel⸗ Anſpruch nahm und. jetzt wie nach einer den, wqs mit w weniger Koften, ohne Men⸗ 
auch intelligente Menſchen;wo man Berwageren Erndte Rachleſe halie, um :fplr ſchenopfer, ohne ‚SÄrhtertice Leiden „auf 
gnügen und Brestaustauid; fingen. Tann, Ice: esrenzuuiieien, RR. aniger Eaft Schiq tfeldern und in Spitälern. böt- 
‚wenn ‚mar fich: Sieſem sucht ſuibſt aus enathalten. x Te ‚ge heben, Tonnen, wilden. bie, Dien« 
Myſanthropie oder ſonſtigen Urſachen ent⸗ ——* Fr den beiligsn Spider fen, purch Sgprift und. ‚Bart geleitet 
ziegtt:. Freilich riecht: es in ucinnati Abend ginſam jm Reiche ner. Idaenwelt auf, dem. ‚Wege der Ketogm vorwãris 
nicht blos nach Blumen; es ſtinkt auch zugebracht und am erſten Toge des Jah⸗ fhreilen, anftakt. ‚tem Juſtuilie, ‚der 
AR. menden Quartieren ganz zuifeglich | res 66 Keine Glaͤckswilnſche arhieh, noch |Hertih- und Häbſucht felgenn, ph der 
nach, Meppitik:oun: Schladhterhäufertt. u, Andern non Haus su: Haufe trug, wie friedlichen Entwitte ung u wiedeiſetzen 
Seifenfabriken, weiche da arrichter wore t ed.die chejſtliche Siue mit ſich bringt und nd ven buialen Krigsgou zu gps 
ben, wild. Han noch nicht Zenhnt daß die deren geminhliche Seite michn ging All peliren, | Nicht nur Könige, uch die 
VEiadt .eite ‘folder Diimerfiön ‚unnelumen Iägz Whtsat- ſegrm - machte ich mich Für | Völker, Ternen wenig ‚gs ‚der Geſchichte 
‚anerbe: :Aun wäre ed; freilich. an ver Beit, Apen- erſtin Jah res⸗Sireifzua „sehfefertäg, un) ‚oergeilen han —8 Wenige, das fi e 
wenn es sand. wer durch; dads Borkshern tas dejßi, Iadır ik. reine. Wäſche vnd gelernt, So wir, es auch mit, Klioſs 
wer heleva heſchehen könnte, tag: VoitSnypfcribenten:⸗ Viſte gin Die Rui ſedeſche jüngfter Lehre geſchehen. Ihr habt durch 
bdad ſich⸗ beichter an Geſtank AS an Pe |umd fuhr an Bard eintß eieganien Suea⸗ Waffenüberlegenheit des Nordens den 
Ale, gewohnen Aaßt zui bewegen, ditſſe ers dee.) »At,nMail;Eine nad. Said Süpen beſiegt; doch Ihr fein zu ſchlecht, 
. FÜR. DaB; gafrähige: uud, unſaubere Bien- | vie, im angrensonnen.Gtasse. Kenturkq. um den Steg für die allgemeine Frei⸗ 
ſche ngeſchlecht. atnentbehrlichtse: Ctabliſſe⸗ ‚Sier zählen, Kadel umn Forflex pas Ares | beit auszubeuten; indeß einzelne Radi⸗ 
-Menie gu. entiermrü. :: Nm, wer weiß, de viele, bei dentn ich, wie yewöhmlid, | Tale Das allgemeine Etimmrecht ver Bür- 
Bunde: geſcheden wird putch bie Auaft | freundliche Aufnahme fand und vyn der |ger, ohne Unterſchiev ber Farbe; bean- 
ner berläbahnah, Einparans, heffen. and !.| nen auch michh Einer: ſagte „Inn ir ſpruchen, eifern die, Meiften eurer loya⸗ 
; MWie geiültseh Ihnen in Gacinnci | dem. ſchon wieder: ya 24 wenn 58 fich len Bürger dagegen, verſagen die meis 
m ih fehr hãſſig wen meinen Freun⸗/um das große vadikale Opfer han⸗ ſten ver fhon früher frei geweſenen 
bey: und Abonnenten gefnagt. Sch will |uelt, das als Sahresehsungmnmt- Für ‚eir | Staeien dieſes Recht dem Farbigen, ver, 
iin, die Amwort ſunmoriſch geben; nicht Inne freie ‚Beiticanift. gebwacht werner. fall. weigert man ihm den Zutritt in Thea⸗ 
hr gut wie SL Paulz dang hat man) . -Brußhelgwerben: and Kufen,. ‚ale |ter. u. vergl, ‚um neben ten Beifen zu 
dorz nut Geid ae, aur ſich ein lelides Folge des Kabl⸗efenczo im ehem ſigen; behanzelt, Ihn no kant, ires 
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Emancipalend: Preflahatichem, trotz mi} Weiße, die Ihr Aeiehi-r erh empätt. Der id; dl ak ie aewendet, frac ih ich: 
ſalfcher Berheißkngen.: trog“ pelner Theil⸗ Sörtfchrift duf der Bahn des taſtwſen Fan? of mödesty Is "wänt of: ur. 
nabie ti eriungentn Sietze niüberries Zeiigeiſtes vat blos ziel‘ Were: Se: Stappirt äufererhuite die Betäre ven Say. 
Sereffiom, als öniehrteh Harte uiglanbı, Form und Relbolu tton. Wähler tiae wiederholten Malen ganz laſe und 
daß alles Diefeb geſchehen könne ohne "Ya hatte dieſes Mol mein frühereres da’ fie‘ den Siun herausgefunden hat: / 
böfe Golfen; ehne die Folgen elnes Rat] Aondtgäiartler zur Yügerbatlen, mit bem | „Mengel an Befehettenpeit, If angel 
ſenkrieges vor welchem ‚eher Gott im | Meroßolktair - Hör" vertauſcht. Ein [ar Veiſtand als fi fe Nic wirkiich Mi: 
Himmel ruf; dire Weiber und Klurerveuiſches Dans‘ erſter Kiaſſe, ſeit Kur⸗) he beſttdeiden zu jeih, wodurqh der Breni⸗ * 
bewahren Möge? "Docy’tiefer euer Gott zem butch Hru Auguf Johnſon eröffnet fer cin melften verlbren Ju Yabln (bien. 
iſt ja ter Abklaiſch ferrier Ebenbilder: auf] uno Fehr‘ het nefüdrt.: "Site Häufer' fann Ich habe des Gemeinen viel im Leben’ 
Erden; ſchlecht ind Dumm wie‘ dieft in man zun Beſten der Reiſenden nicht oft geſchen und: mich oft“ Aberzeugt, bab das. 
Mafle, lechzt er wie ſie ach Dur’ und |gemtg. empfehlen 7 fü wie es Pflicht iſt Meid, wenn es’ein Mat die‘ Grenze der ” 
achtet Vernimft und‘ Geredtigkeit Diet Jente deuiſche Landsleute zu rügen, die Sdamhafiigke VE ind Tugelid Aberfihritz 
frieblichen Hebd ver Reforut. Alſo ſchiagt les richt‘ "begreifen, wollen, vaß man aus |ten, nef'unter ven gemeinſteti Mann ber 
euch in’ Gones Namen todr und ehri fer eirteim ir. ei men Et auch linen abſinkt; roch: ſolche amerikaniſche Prachte 
dann Jené als Puirioten, be im Mor—⸗ Waſch⸗Apparat, ein Tiſchchen einen exemplate, fr 5 Dollars per Stüch fin⸗ 
den vie gröhten und die glüttllchſten Staht, einen Spiegel un ganz "befons To. fi feibſt kaum im Prater zu’ Bien, © j 
waren. "Str Einzelne, mit der Waffe Versi een nachklichen Blumentopf” ha⸗ mu dem Sihtößberg "du Preßbutg auf. 
der SıÄhtfeter te ver Hand, machen Yeis | beit ni: um: einigermaßen ale elvili⸗ | dem Berg in Hambarg, ober in det 
ner Anſpruch te dieſer Werte Patrloten ſirier Nenſchezufrichengeſtellt - zu' werden. Stada’ A: zu Neapel. Die 
zu fein, gegen‘ Bountirs und hohe Off: | Die’ $tüthe: ber "Deutfihen ift gewöbnlich pröffiturion. vieſt Ausgeburt ber Sioifiz 
zier&Oagen, das Leben in die. Schanze gut: beſtellt; au Reinlichteit und Com⸗ btion, ‘ ihn, telder, dei den beftehenteni ° 
ſchlagend; wirbegnagen ds euch über fort fin jedoch ‚viele noch ‚Rindteni per] Eheorrhältniffent, bei der größe Angaht ver. 
Urihdhen und Folgen m inftruiren ; euch Vallachen u : m Cölibate Lebenden theild Kebennäps ” 
vom Wahn ver Vorunheite zu beſrtien Die Rudr⸗iſe mächte ich via Kurs: Tenden; ferner bet ber Pugtiebe derFraun⸗ 
euch‘ mit dem‘ Vegeiff Yon Menſchen⸗ re" Über "Choreneeburf' per Eifenbahn zimmer, und dem itrigen Beariff von 
rech· en vertrlint zu“ machtw euch von) Aurvbraniſt noch immer ſchön wie bie hre who: Schande betreff ver, Arbeit: 
der coloſſalen riet. vder Schtech⸗ aufgehende Sorte, wenn fie fich in ben unmöglich verbannit aberden und“ cs file 
tigfeit zu böfreleki,dte‘ da glaubt, man FAReffen bes Dyloſtromes ſpiegelt undi mit len mir hier die Bone Aner jungen. 
fönne ungeftrdfl Andern Reite" abfolut un Novmphen der pittoresken Berge 16:1 Ximtrifnerin ein, der its‘ ſie Mär⸗ 
und fuͤr immer vorenthaften, die mankenitt. Weniger relzendiſt ‚hie Lage |chenl ‚war Ten Bf machte und dd jetzt 
ſelbſt deanſprucht tenv’genteßt. Ihr habt yon Lawtenctburg; doch iſt dieſe Siatt an einen wohlbabenden Deutſchen ver⸗ 
durch Tyravent ben im Wahn, des·Skla⸗ rüßtiger als vb nahe Hurork. "27 Ihelrathiet vie Rolle der Dame ju' fpleten 
veneigenihtmörechtes vergezygnen Süden ‚Im Wapäen’ Tant ich or Bine ‚wet verſteht. Diefe Dame; vie Tochter 'eis \ 
gegen euch! empört und ben Sklaven,’ ges] juttge- Frauenzimmer zu Men, denen bie ſnes engliſchen 02 —* reichen vande 
gen Witten‘) durch militaͤriſche Inter‘ Rélle verlieh; um ſie zu entwilt⸗ werkers, ſagte mir eine Tates, als es 
North Iensfätet A gmacht blitet euch,’ digen AB denen Schnevernund⸗ :Mar- Anm Prufkeitätertiihfertheit ee 
| 
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vie Conſſſaengen? ver befreite Meger | hard "Bes MBds: die Form denich, um deite wie th ehröhrreik Föhr, eine“ 
durch barchlcige Worenthattung ter Rech⸗ fir Datnen- Au paſſtren. Himmel, wel⸗ IMuliffehtert "in" einer 'r pers 
te, Wellhe von ver Fielheit nicht unge⸗chen Erinturen >? Brise Goninnen: von ſt able Gertäfddft nirobucirt werden 
rächt gettenn werden? Iörnen. zu mib-] Paphbs, alſo beide · Pay fach &-wetteis |Köntte” und“ daß! fie ſich nicht wundere 
achien, die Befrriten' im Süden ſchutz⸗ ferlen⸗ fi an Bemeinhelt zu "überdteten, daß viele >ftnte "Ainerikmerinen lleber 
los imnd der“ Gnbde der Rebrtllen zu | Ste:fpracden’ aut; machten tem r’e ms ber Yıoftization fi fi ch in die⸗ Arne wer⸗ 
ũbeilaſſen "uhb die Frelen im Notdenſſer Lu E —* Hof; kokeltirten mit} Ten, als fich rurch Unterricht over Atbeit 
ſyſte matiſch als’ Parias zu vbehandein. beit medien: Ihnen” ſitzenden Palfagieren [ernäbren.” Hört; Ihr Hebiforten" jungen. 
Habt Ihr Ohren und’ —* nicht, Au⸗die Re jrdoch,zu ihrer Ebre fer es ger fa rin en. Danien bie Ihr auch obne ben ° 
gen und fehet nicht, fo werdet Ihr Fe | fagı; Meiner Mitwott auf Blicke unb Fta⸗ Pfauenſchmudk des Kleives und’ der 
len mäffen, mas es heißt, eiure Schnulb ‚hen würeigten; würzten "hit irtviaken Schminke auf biefen Namen vollen Ans 
im Aue u fühnen; das fließen wird | Phrafer mit God demns, Tauteh- Tabak] ſpruch hadı. hört die Stimuſe finer vers 
tur Racht ver rohen ſchwarzen Maffe und ſpuckten vie edlige Brühe weit von bildeten Auglo⸗imerikanerin unb ffaunet 
geführt: durch intellitzenne Farbige u. freie ſſch weg. Als die Eine ver Zicgelloſen fire ſolche cdloſſale Dummhetil und Ber⸗ 
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kehriheit der Begriffe im ejner- Republik | Lorch; deutſche Männer, die ber geiffigen pic au. friſchem (Balpppe-srholen. - Him⸗ 
von Krämern und Handwerkern, teren Freiheit bulcigen, die, wiffen, apg.imimel, wvie muß dad Blu dieſer edlen. 
polstifcheg Schitolet/ gs iſt und im;d.er| Weine Waheheit uud den egpte fhmarze.| weißen Pferdeſchinder malen, Wie ‚muß 


That.ee. fein folltes „die ‚Arbeit. ehrt] Traubenfoft dem fauren. weißen. Fuſel des. in ihrem :tollen ‚Behisne braufen. und 


.. . 


den, Menſchen.“ Das ‚mußte ich, aug|vorguichen iß;..fo wie der geiſtig amp |iohen.; indeß ich-.bp oft im fällen. Be- 
Bieiheitöliche des Vaterlandes beraub,| moraliich gebildete Zarbige dem. woi⸗trachtungen, zu. Fuß hinwanble, biß zum 
wo... ‚in ‚her Jugend felbft. nord ein fen yerfonum:;en Lumpen, oder dem un⸗ Brig hſon Hauſç, um mich in freier Luft 
Thor. unter Thoren war,. hier in einer wiſſenden - onmaapenden, Menfhenwich,, \äu bewegen und die Natut zu henieben 4 
Republit erfahren, wo auch meine eige⸗ dem blos die Hörner fehlen, um ſich dei. Die ganze Thalflächt/ aft Ein großer Ge⸗ 
ne Tochier Liner re] pectabl en Ge jure und de ‚facto: mit dem Oſhſen meſ⸗ müſegarten, auf tem meiſt ˖ durch Deuts 
fehichaft nicht. würdig fein (ol, weil ſie ſſen zu fünn.n, Cleveland, unbedinge| hr: van: einigen Geſdbtazen gepachteten 
Pıano » Unterricht extheilt. Hört Dice |die:fhönfe S:adt. im: Staat Opip,. hat Grund, und Bodeg: „Bon. Deutſchlaud 
auch. Ihr Freijheitsbewunderer in Euro feine große deutſche Bevbllerung und in-tbid nad Batavia ıf.des Deuiſchen Vo⸗ 
pa, und flaunstL.. Daß im Süven.neben | selligense Kräste, Die jedoch zeiftseys uno |terland;; Überall Spuren deutſchen Flei⸗ 
ter. Skllavenarbeit auch bie. Arbeit ver) brach liegen, ohne durch „gemeinfames“| Bes, deutſche. Gewerbikätigfeit, deutſche 
Weißen, entehnt wurde, if eine natürfis | Streben für Geſelligkeit, fo für-Kunf | Refigiöfiär, deutſche Jutelligenz — nir⸗ 
che Foige der Rligarifchen Inſtitution, And MWiffenidafı ‚etwas, Erfreufiches. zu] gends ein:.einiges, großes, freied teu t- 
daß es aber auch in den Staaten, vie itefen... Eiis,..: eine. der älteften,Lanp.. | br 9: Bolf. Zerriffenbeis dori und Zer- 
04 ‚mit Demolratie und Freiheit brü- |.Ränıe.:in, Pennſhlvanien, hatte dat Zoos ſtückelung bier : überall. Mangel, an wah⸗ 
Ren, „fo weit gefommen, dag iR zu .beaLihnge, Zeit, zu.fognirgn ; -his ed. endlich. [rem Stolz fih einen Zeutfhen zu 
Hagen, daß iſt Eplge einer cinfitigen, Jeigen..Aufihwung nahm-und jeht. Acht nennen. Ja, nit Leurs. würdige 
verfehiten Haugerziehung hurch „un e.r= ar. sorpä,'s, Schreitet: Buffglo,. ihıe Ablommlinge sid hr; „Ihr, ſeid ver» 
s0,geng, Mütter“, u. ‚BoprpingeSchppl| Nachbarin im Staate NewsSort, iR in, |ommene Deutihe,. hie ib. in ruf 
Dieffar. — u, | Adeſſen zur Großſtadt geworden. „Bienper| ſiſche, ungarifce, franzöſiſche „amerifani--- 
udax ich dieſes Dial gefommen, um mei, | Ihe und. fonftige Formen fügen, ohne 


















Cingn.zpriten Streifzug made .jch Ri pen fügen, ob 
nach Pertsmouih. und Chillicothe, einen |zte Bastin gas ihrer. langen Holelgafan- ſelbſtſtändiges, inneres. ‚Kto, männli⸗ 
orjtten nach Dapipm Colnmbus, Zolero | genishafı. zu:eriölen-ump nach.ihper peyen] hes Örpräge; ein Combah, g, Geſchlechi. 
Sandusty, Eiepelanh, ‚Exie und Buflas temporären Deimosh, nach Cummmingnitie hörberriiht. und, denutzt 2ur. gefrönie 
10; Iquier. Aypflüge, sie lohuend im gez Igin.hringen: . Ss, nad Gemmingpigerr Oäupter und feile Yemterjäger, Soll es 
ſchäftlicher Hinſicht, doch dicſes Mal arıyjanit - Ginciangsi. surc eine, StraßendEie Denn noch. lange fo bleiben ? Soll es 
an intereffanten ober pichanten Ereignifgn |fenbahn in  hirspter „Berbinpung. Gin] ih.henn wirtüüch bios, darum dande in, 
waren. win... zne hhübfhes, Tmam dürfte, jagen beutiches Lob. „machpem.- Polen zerriſſen. Preußen. 
„DM Porismouth wurde mod, immer | Stänteen, in sinem,aen Hähen befgäng« | oder Deſterreich Sphieämig-Polfein b ce 
kein neues Eiſenbahnbahndepot aebaws ;Litn. Thals- gelegen, bayyh,das.etn Bach |Ti.pe.n. oh. das Haus Hapaburg den 


vie Waggons ſond üoch fe. zerumpi un. Hiufhjeßt,.. gemannı , DIL Greek... Cine] Naltenifhen, Raub ‚gegen: Eintaufg der 
Io Ifhunierig wie voriges Sabr.; Chüling: | breite, ig PonpeleHplerg hepflapge; wot⸗ |-Donaufürftenthümer fahren.- Iaffen ; ob 
tbe, bie ea ſchön sole, ims adagiſirie ¶ Siraßt. an. welcher von bein | Rußland feine Macht aufrechierhalten u. 
mer;, Dapton ſcheigt Das, au ß epFor den Seiten. d14. einfnännigem Filenbahn⸗ Avergrößern;.. ah. der „Ianfe, Diann* zu 
benslägh,e.Debürfnig ‚ze fühlen : ehne | Wagen, immer, Enıfergmupg-son «iren 9} Couffantinopel auf europaͤiſchem Boden 
deuiſche Beitung mu {reier Tenpen) zu Mpiten. neatehren, bübes ven-cigenslichen gerulde; werden; oh Cugland perßd cal= 
befpen; zu Columbus forist ber Staat: Conao yon Ciinnapi.. :Bei günfligergeuliren und Srantreifh ‚ungerägt, intri⸗ 
boſe, ohne. eine Oypoſition von Seiten der. | Witterung, ‚befonvers:- in ver wärmeren |guiren fol? — Nein. nein, 48 Tann 
Rapilglen ‚befürchten zu müſſen; Toldp | Saifon, wo- Rofen' puften ump Schlach⸗ tnücht immer -fo „bleiben; es, hat Illes 
verſchönert fich mit jenem Jahr und. Peter terhäuſer flinfen, jagen da ‚Hunderte, von, feine Zeit, Alles. feine Grenzen und wenn 
Lenk fann,, wit den „heiten Drauern reß Zweiſpänneen und Buggioaciu raſenemPaq. Maaß vol iſt, daun geht es über. 
Lantes in Pig Schranken treten ; Sqau- Wetirennen bahin, mu. zu ſehen Und ge⸗-Alles Endlich: if dem ‚Medi, iſt 
dugky Cith, gegehgüber Kelly's Island un ſaben: zu werde up :fich ich den iffeni⸗der erhörung, der Stoffumwandlung uns 
Put. in Bay liefern ausgezeichneten Wein jichen Lorqley der Amerikaner und. Deuts | terwyorfen ; ‚auch Throne, Kronm und 
und wer baran.apeifelt, der laſſe ſich Papa | fhen: van Fummine villa mit Qoak, Tarja tischen fin. end. Lich. enbfig) werden 
ben ſenden von dep Herten: Geieräparf, |ulapa, Wein und Bier gu erfri-j auch fie fallen, merhen fallen mäjjen; 
Rindleff⸗ Echtaidt, Mooe, Frepenſee um ſchenprinbeß bie fdmeißizigfeneen Bäule|tegn pie Raturgejege find unabaͤnderlich 
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"Die F. del. 117 
und ber Zeisgriß iſt wie Quedſilber, das 
ſich mit Bingen, aid: halten. ‚und, dA 
bannen läßt.; —W 

Es. gehi Bach Nice, aͤher sine: Oei⸗ 

maih, ſagte weine Squah, vad wäre fie 
auch noch fo;flein, fügt meing Adorine hin⸗ 
zu und Alles ſchmeſfki zu Hauſf am.beilen, 
intenirt der alte Zagller, ter keit amanzig 
Jahren bles ald Gaſt au. Hauſe iſt. Und 
fo wollen mis denn nach einer, ‚Eiche von 
einigen Wochen in.der Nähe des Rracht- 
vollen. Zrierhofes xon Spring Grode, na⸗ 
be Cumminsville. aus deſſen. Gräbern 
keine Wanderung mehr. hautfinget, aber: 
mal einen andern Streifgug.antseten und 
zwar einen längeren, ;: nad. Madilon, Co⸗ 
Iumbug, Indianapolis. Terrchaut, Souih 
Bend, Laporte. Bor, Wayne, Logans⸗ 
port, Lalayeie. im Giaote Indiang, ge⸗ 
nannt Huſcherſtaat 3 via Ahisago. nad, 
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IFaalen ypn Me afhenrcchlen und. — verſiündlich ud. mur jone Reynblit wird 
beit, die man, beim Vachen bei jchem | bie heile ſein, wg Stupigkät uny Rohheit 
Soͤriue enehn ſitht. in der Minoxität ſind. Eine Republik 
In Jefferſonville, ber Statt Ropisaille mit allgemeiner Intelligenz und Tugend 
gegenüber, durch den gefãlligen Superins |ift vor ver — und wird: noſch lange, 
tendenten mit zeinen Freikarze, Pqh Fe⸗lange ‚bleiben — win: fu nn er 
nannt, verfehen, fubr ih na Columtas. Wunfd. —  - : 
‚Die, freifinnigen. Deugichen. baben hiermit | - Man kann -cher. vie, Zupferfälange 
‚großen Opfern aine E chuke gegründet, bie | bewegen, mis einem Neger. an Einem Ti⸗ 
unter. Leitung des Hrn. Seyffertheim, Ihe au ſisen, als eigen Superinaententen: 
[been Gedeilen iſt. Aug riefen -Bönlinz.| ver Terreham · Baba, einem deutſchen Edi⸗ 
gen wirb wohl ſchwerlich ein Prälivent | tor eines andern Stmptesrinen Pag: 
‚berogrgehen, ver armen Frelen ten Him⸗ geden, ‚ifo erſparet euch die Mühes de: 
me! werheigs und fie ine Benfruer ſcydet; | nieht ad,meden eine Mnzrigr, noch Cqur⸗ 
nad ein.Bremfer,, ver..hiefem Burſchen toifie, - Charpkiere m. Intereſſen finb-eben 
auf. dem Auge nach Sudignapoliß ale:ch,. verſchieden und bat man bieie. lange, arang 
nah Willkühr männlichen Paſſa zieren, ſtudjrt, fo hört man. auf ſich über irgend 
die ihm gefallen, im Harem tes Damen⸗ Eins zu wunyern —' Ielbft: über nf 
waqgnos Zutritt geſtauet und Misfähige Graͤßlichſe; denn mas dia Nuvr willen 
bistetorijch: zurücdmgeil't, Würde man ben Thieren an Grauſamleit verſaat bat * 
Lochyprt, Joliet, Pern, Peoria, Bloo⸗ DPemon der Vorurhheile ſchon bei Kindern hat Per ligbe Bott: feinem Ebenhild, Dam 
mington, Decaiur Springfield, Quincy, erſt den,. würde men ‚big Jugend, „richtig: König ver- Schöpfung, in rei:ham, Bobs 
ım Paärie-&iaar, Iligeie, nach Hannibal |venten lehren, fe. flünpe «8 beffer, um die beſchert. am barf fich amt nich· wun⸗ 
und St Louis, jm Staat Miffouri und Menſchbein. als bej- der religiöfen Hum⸗dern, daß ein unbelannten; Verfafler- ben 
jurüd za. Gare, Evanävilk: und Teü bug⸗ und Freiſchuien⸗ Gedãchtaiß⸗ Dieſſur Yaben. und Kotzebue die Vierzw i f⸗ 
Ciiy nach Einsinnati ;. au, Porkopolis unfercs :aufgeflärten, · Jabyhunderis ber lunm eg! geſtbriaben hahen: Urd demmech 
genannt, Ter.graßen- Sgweineſchlgchier⸗ hriflichen, Civiliſajon.“ Vermag die | foflen- wir wirlen und. hoffen, mn nich 
eien wegen, von ZECHE, das Schwein, Schule ‚au. nicht Allee, fo, vermag: fie verzweifßeln, da chen. ner Mesich ei pr⸗ 
polis,die Statt. . "Posch ſehr wiel-gur Berenlung des: Mine | arefiugg Geſchöpf iſterdafß den Kauf nen 
Es war eines, ages im rauben. Min, Ä den. Sind auch ‚viele Rafer, Schieche Geficne ‚berechnet: mm. wiſſenſchafuiche 
als ich an Bord - eines Tampfers ber tigfeiten u, Verbrechen Folge per Reiten | Speme [daft Das Rad ‚ur Galgen 
„U. Stars. Mail, Kine” aufbrn Wogen ſchaften; ſo wurzenn dech au fehr viele Tortur, Guilbetine und Konenenboie Kir 
des Ohioſtroimes nach Matilon fuht und. in den Gebrechen bei. Siaates und rex findet, und das zugleich ra, edelſten Hand⸗ 
da eines Sonntags überliegen mußte und Grjiehung, on, 2: langen, ver größten Tugenden. amd: Hufe 
unfrer Freiheit wegen an. Weltfchmerz Iptz | .. Bu Indignapolis erfheineg 2. Fenta| opferung für Andere sübig iſt. Gelties 
dend einen Yufiag über vas Sonntage: ide Zeitungen :, die Eine nimmt. Johne, med-Gchkäänf,.)-..Bu-nnt-.fün einen Tau⸗ 
Geſe ſchricp. „Dinten offen. pqrne ger ſon's Nolitik, in ber. ſich die palitiſcheyfel zu Ichlecht für einen Engels. Mit 
ſchloſſen; porne bag ‚Behre.. himyen bie und ſocialin phoſiogremnuen Dex "Rufe ldieng zwiſchen, rvvu SRH der 
Umgehung ;veilelben ;. »DAIRE, Dir, ‚Kirche, dee Volleß „Spiegeln, in Schot map nie | Wiebe und dem Wahagn⸗ 1: in 
hinten. das Sefängniß; vorne ber Rojene Unzer. opponirt und yerzgmmi ‚fie. Sp|- Indianapolis bat BIO des Krie 
kranz hinien ber Sehteuhaß;, vorne das ſind eben „die. @ ef ch m ä de." perfchien! ges einen großen Wuffchwumm aanommen; 
Vollsgehitn unp; weber vorne, noch hemlen den. Humboldt: uns FTamerlau-waren jegt find die Geſchäfte Ramdich Te; Die 
Berflanp und Gerechiigkeitsſian: das if beipe.., Menſchen ;., ghey welche. geißige, Hotels biegen, jene Ram gen Für Nei⸗ 
fo die Lümmelhafie Flegclo⸗ Phyſi ognomie ‚Kluft. yyiichen biefep. beiden Individuen! ſende und in Eiſe nbahn- Woggenk braucht 
unferer „Blorreichen.“- Härte mich Ein⸗gewandter Advokat fann nie ſchlechte⸗ | man. um. feinen Ei ‚verkegem zu ſein. 
nich Herxn Schmidts Pramium = Seerr | fie Sache plaufibel machen und, ihr. dem | Am meiſten permiſſen jedoch Be Trinklo⸗ 
ling van. Mr; Setbargie befreit. ih „wäre, | Schein nes Rechtes und ter Wahrheit gg: | fale die Green aße der Solmaten;bei Den 
wahrlich, ein Hpfer des ‚Gplegnd .geiparz|'ben : die, Wahrheit ſelbſt Tan, krotz lernen, mit wenigen: Aubgahmen, Spark 
den, VOM, DR, mid) nur. Goit Morpheus | Scheingrünte, nur Eine fein. Daß man | kit Feine mitttäriſche Tugend war. 3 
hätte x seiten Sännen.; Ach, weich" herrliche zu ihrer Beurtheilung nicht ven Manffleb| , -Hesr Eurmenegget.- der: bekauntefrũ⸗ 
Nevisin ib dere llaf \,Man häymt yon Deo Auniben. PIEBR aulegen moß. iſt ſelbſt⸗ here. Eiyenibänng: ter ‚Karen Hall, bat 
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vor Kargem ein niedliches Hotel eröffne‘; beit um * Bübnenleiſtungen iche Ans 

































ich in eldem ver- Straͤßen « Eifenbäpnis 
das ſich durch ſchöne Zimmer und gute) erkennung finden, fo ihnen‘ "gebührt und WagenPlatz und fuhr nach Camp Doug⸗ 
Tafel auszeichnet. Untet ten-vielen Sa- von Intrigen veiſchont bleiben weſche lad, Oede und leer Reben jetzt dit vie⸗ 
lons gehör woͤhl Diſchers Nu dei ſcon⸗ dent Talenie ſo off ungerecht entgegen⸗len Barracken ba, in denen’ ſich vor nicht 
Ren uhybefeh. ° wirken?" Die Mutter Böller fpielte lange her "Laufende von Soldaten be⸗ 
DIE Beutfdie- frei Schule, fanfe "man | in Deuiſchlanb zur Zeit Bir chpferf⸗ wegten und Hunderte von "O fang nen 
mir, erfreut fi eines gutem Gveihens fet ind taıte einen guten Auf. : vem Ende Ihrer Leiden entg egrnfahen. 
Auch giebt ed ver freiſſunigen ElementeAm—⸗ heiligen Chatfreitag fuhr ig über | Rah Arnem guten Dflermal it Ka⸗ 
bier Diele, venen, wie allen andern hier gif) vie noch mit Schnee bedeckte Prairie nach diſtie Reftanration, fuhr ich des Nach⸗ 
Lande} diss das Drganlfintiong«Syficht der Chicago. Oſtern fiel an eiſten April, el⸗ mittags hinaus im die Turnhalle; wo tm 
kutholiſchen Kirche und die Opferbereite | mern würdigen Lage, an bem feit Jahr- aropei Saaͤle ein ‚Paar tanſend Men⸗ 
willigkeit der Glaͤubigen fehlle um Zwecke hunderten Kinter u. glaͤubige Naͤrren „in (den utriusque generis tn Tabaksrauch 
zu erregen, wie Erf vereinjelte Kkäfte | den April‘ geſcheckt werden." Drei Tape gehüllt Bei Lagerbier mb Concert ſich 
theitsſ¶ war ahells nie zu erreichen find. | wat. ber Meffiasstont ; "er Hand vom Gre:' vergnügten. Die Muſik war atregezeich⸗ 
Von Idienapolis nach Terrebaut ge⸗be auf und — fuühr whinauf in den Him net; dochber Rauch verfcheuchte mich 
falsten.- Eine uhlige lkerngeſunde Prai“ mel! Alles Das wird durch evangelſche nach ſchr furzem Aufenidalt. Neben der 
rieſtadt. Sb wohnte im’ Cineinnalihaus u. Zeugren beflätige; wer füllte alfo die Halte“ befindet‘ ſtch rin Rofal;- das ich 
hatte Urſache zufrieden zuſein. Weit Wahrheit der Fabel bezweifeln, um ſo ebenfalls aut beſucht fand. Es wurde 
Kurzem ae ein neues Biart, vie mehr, da Chriſtus Wort und Menſch inda mrüfietıt utd comddifirt. "on ver 
„Brgerjeltäig” von Minenbertz und | Einer Perfon war, und bei Wvtt alle Dia⸗ Mufik konnte ich mich iur mir Mühe 
Gerftenhauer. Moge fle gebeihen undgemöglich find 1? — Trotz allevenn ing übergrugent, daß fie aus einem Klaster 
ee Bürgertugenitent ‘verbreiten! ich umverbefferliher ber nicht fir die heraußgehämmet' "wurde" nnd" af! der 
Anve thoffte Genüuſſe ſtab die ſüßeſſen. Kieche, um mich durch' eine falbangsrets‘ Bühne trug ein an’ vrelhundert! Pfund 
Diesı etfähr. ich: auch zu Terrchaute In’| he Predigt über vie Auferſtehung zu ers ſchwerer veutfcher Amat ur eingliſche Poſ⸗ 
ber: Turıterhälle: bufch eine Vorſtellung bauen. fonbern promenirte des Blörgens ſen“ vor, bie: fauten Beifall geetndet ha⸗ 
ves Trauerſpieleo 1Lueretid Borgia, von hinaus zum Leuchten aut: Michigan hen. ART aber ging‘ bald feufgenb fort 
Bitter Hugd:' Ich erwane⸗ wit genähte | See, Uber d fen Licht Herr Lobſtein bie | und ſhrach in der Nähe bei einem dis 
lich in Rampfliöten: chand: ſehr Veitlelmã⸗ Hochwacht hätt. Wie dei Pharus dem |ten Freund, Apotbeker Cop et,‘ wo‘ 
higes, wobei ein Urt Hedi, um Die Vo⸗ Schiffbrachitzen mößend-imo erhebend mit eben einige deutſche Herren fi ſich befan⸗ 
qeſcheuchre zu vekanumen. Ein Weniger | feinem Lirfteahle zuwinkt; fo blickt der ven und ihrer‘ Erelenvergnägtbeit vurch 
als mittelmahiges Orcheſter int gerãumi⸗ Ungllicknche ber im Siurm des Lebensallerlei trivialt Abe Luft madhien: Der 
gen Lokäle machte als WBor'pei-einen Beängfigie nach dem Himmel hinauf, Eine meinte; er fönne nach dem’ vie⸗ 
ſchlechſen Elndrud; doch, ſiehe da, als wo ein güter'Bater‘ thront, in teſſen un "Bier eiwas Magenftärhng verira⸗ 
dir Vordanß ſich bob iind bie Voͤrſtellung Hände er feinen Geift empfiehlt und von gen, worauf der Andere ſagte, er habe 
begann, fühlte ich mid ganz freudig über» | Det er Erdſung von ſcinen Beinen er⸗ erſt 15° Glas getrunken "und ſehne ſich 
ei, ſo wefflich zuſammenwi rende Kraf⸗ fleht u.! hofft. Wär uns,- die an Feimen | nach mehr. Es gebt Nichis über einen 
te zu Biden. ; 0 1 Baler im Himmel‘ glanben,. an feitie wohlhavigen Deurfchen in Amerito der 
2. Säulen EB v, be vor Kurt | perfänliähe Borſehung, iſt der⸗ Dim es, ald ſtoker Demokraf im Sauſen zum 
zem mit ihrer Mufter‘ aus Calformien mei Ten Rarus; wer mälfen Troft und Birtofen ’ gebracht: hat. Daß es zu⸗ 
kai,’ al: Sureike, hat mich rurchihre | Kraft ſuchen in ‚eigener Bruſt und und fern an reütſchen Bäffen nicht: fehite, 
ſchonr Buhn enftgur, ihre forrecte Sprache, ven unäbänderfichtn Geſetzen -ver-Nahır | if ſelbſwerſtänblich. Ich hatte: werer 
ihre Grbehrderiund Anffaffung der Role ohne Marren unterwerfen ; unfer &riöfer “. Oel, noch nad) Theater Berlanz 
fo ſehr gefeſſen, daß ih nit Vergnügen iſt nicht eis, noch Allad rder Mahomet, 
um: ſo mehr“ der ganzen Borſtellung bei⸗ | unfer- Lenchttfurm in Siurme bes ger] 
wohne, Ya: Auch die Herten H oBlfelr|bens iR: Die Bernunft, die und als Aro⸗ 
ver, als · Alhoniſt, Perner, als Ben⸗ me des Unlverfums Beſcheĩtenheit lehrt 
naro, ud Hr. Seemann, aid Gubit⸗ und: gar Neſi igmativh führt, die weder 
ta ſich als ſehr pers Schäufpieler betet noch Macht, wenn es flirt, Tor. 
bewährt hanten. Michſten Tag hätte ich |vern ſchweigend der Allmacht der Ratur 
das Dergmügen den Damen Völ Fer vor⸗fich unerwirft. — 52 
geſtellt zu werben. "Möge vie Befcdeivens| Dom Keuchtihurt‘ wunletlelehri nahm 









ibn den beiten Hhefigen teutfen 
Zeitungen: Illinois Stadtögeitimg’ uni 
Union, wird nüchſtens auch ein norwe⸗ 
giſches Blatierſcheinen mit deſſen Her⸗ 
ausgebet Herren Trone, ich Gelegenheit 
hatte, Bekanntſchaft zu‘ rächen. Zei⸗ 
tungen. entftehen hier zu Lande wie Pike, 
yon denen einige vie Herausgeber zu 





IDdMeo Fau Cl. XI 


reihen Mannem gemacht: haben; aber 
vie Zahl. der freien: Beltungen im freien 
Lande, ini rd wahgen, den Moloch 08 
Pfaffenthums u. die Verkommenheit ber 
Parteien anzugreifen, Lehe Null: 
Gelemenſchen vie aufivir Dyummbälr' ver 
Maſſe; auf die: Gunſt ver: Pfaffen um 
Drahzieder· ſpecruliren, bie: nur ibren 
eigenen Vortheilim Ange'.haben; ſind 
nicht nur nit. fühkg, priveipirlle Opfer 
zu bringen, ſondern hemmen ten: Fori⸗ 
fhritt im ‚derfligen, ' pokteif@sen und ſe⸗ 

























amnerilandfden: Hotel :abgelitegemn, "Man | Iehnfon zu: Washſagon; die ‚Mebellen 
feug..mib; ob ich, da⸗Alles befetzt. mit Lfind luyal gewiaben unb big im Eon: 
sine Llndern in! Ginem Biaut fihlafen greß idre altrm ‚Ofgeeinguwehmen; der 
wolle. : Na ,-ladteiiik, ::Z Zeug andy | Bslf-Liegt feichlich: neben dem Schauf, 
will. rag wife daıme beal, Rahm ımel« der Geier ‚frateruifr: mit / der Tasche ‚nu 
‚ne Taſche und meilte meiter gehen sı Wim | dev: MWeihe umarmt ven Schwarzen, als 
hialt Mich jedoch. zurück und ſbe rraſchte: Bruder. Sind: ind micht arfwenliche Zei⸗ 
mich nt einem Freundlichen Zigemear. ichen der Zeit LE: 7a Deus daudammis, 
Nächten Tag fand icht mich," ohne dar⸗ Hribwen Prüfisenten 1: Dell: 1er! rte: 
ũber in Aemntniß gefttzt zu weeden, aus⸗ vessbotiikaft 11. Beil allen großen und 
quariirt.Es giebt eben nicht nur guten lien !... Yun: begiunt:daß :tan- 
Ein ange. an Stadtretbie; tan- | Verpführiger Maid. GSleiche r-Mechter: für 
tialen deden eben fd fehr: durch Atrems | Hirn auch Hotan echte una das inet :Alle und friediiche Mefekin 3 : Ohr 
mebarton iund Halbheit wien; wldiairn. nicht fetten durchuGebrauch sim bu; Mepfifto.sftiiniiche Möhdtın sefbiiie- 
ihn offen: betlampfen. Wie: wäre es ſouſt Recht geſteeapeltt. Es mehntetaieben fer: Roofumgärsant. .. Schalt, du Häsbrifi? 
mðglich vaß Kirihen mid Verbere⸗ auch ein Argi ein deuiſther Tate aus Wini ennen Yeine Kiffe');.azuye, bebe 
chen -feit den letzten Decennien ſolche Ungatn, det. zu Jenen gehhrt vie: dar dich mag: wu net Es ſoldie nicht 
Foriſchrute darten machen ſbantn um |, Elendgaſſe“ In ihrer Heimuth voergeſ⸗ | gelingen, das große Werk ver. Mrsonfsuc- 
wir uns, als: Frucht ter Stage anf dran ſend, ihre Diefige Freihritdazu bruuges, Hin Ju vernichten: undofolliig aid Teu⸗ 
Schlachtfeld, nun iim Frieden in) Folge |arn. Anderr zu knechten, And. zu üchten. Fel auf Erbea naditin: wir Hhlle an hr 
craffer Borarıbeile uud: Inn ſſder⸗Sta⸗Der rohe weiße Erkenklotz arndedir bald: Haiti: Geſchmeldiger Bbſewicht, Durzuckſt 
pfoltãt "von einem: Maſſenkelege betwobi igebilsen; antmmanßende Weiße. ſrhmei⸗ wie Achte, ump. grinſeſt mir zür: „tie 
füden ?F- Anſtan die Freitrn: der Poeffe cheln:fich mit. Superiorltãt Aber. dte Dumnmheia riſt ſorvetain adi atan iſt 
zur Silrungides Volkes, zur Hebung Der ſchwarze Raſſe and glauben: ſich ſelbſi |ähr ProphettJ“Sihrecklicher, veine Drim⸗ 
Maſſe zu’ benngen, iſt Reiwdr. :peihindt- Im; adeln,wenn "fie" ſich te: ! ihnen | Red if ner Hblle: entfproflen, !fELER aan 
dige Hebel zur: ſyſtemariſchen Berbiini- | Dilufut -über: Anne erheben. ::Wibrh ıfie Wahrheoit uſpricht. Heb dich weg von 
mung, "Wußegung nid :fihäbayer Des Ib treibt Birch, ob:eiß oder Shan; ; mir;vu Wrnfüherk, zer Monſcheni? Dir 
motalifirung: Im. Allgemtinen: herabge⸗ den⸗ wahren! Auelı: uno: Miefherimeish | uer. Macht cwir eö:geltngem, dich emb- 
fimfin. : Sihmach über: ruch Ihr Des verleihen wedet: Maut, nocht Pergament, lid müglicheſti uaſhädtich zu Mmachts: 
magogen un Heochler, Me Al aute beſ⸗ivedere Bricmeioung: nvchTaufe, eber rer. Bitfenifchafe, gepfingt durch 
fere Ueberztugung dein Dollar: oper: vom Deld noch Anit,!w dieſt einfache Wahr⸗ Grfahmng ana uit edelt. din ch Weishritg” 
Amte zum Dpfer bringt! .i Magl Yı heit begreifen, Jelder, fo Viele nicht tm ki 5 Zn Sa: Paunibeluchtr ich Die Ma⸗ 
euer Ziel ring urwnhretohlt Mebru vem: Turms und Behuscr- ſchinen⸗WMerfſaten den MichigeneSpa⸗ 
ann voch ekr,amerir-Rinzel@t Selbß⸗ nn hat o ſich· wor: Manum Ian. Aelnen thean⸗ Pahm wo gen genibunner: Nrbej- 
verachtung wenn Ihr’ zuweil en in: Auch Sonthdi Bend umer Negis das Dr. Sad ins Achhäftigk; man, mie denen ‚ein 
ſelbſt zurüdkehrt Ant da Aber cuve u⸗ ſein: dramatiſcher· Verein gebuldet, des.amı BVaariali Dezutiche:: AIch machte dieVie⸗ 
conſequenzen und moraliſche Schlechtdg⸗ Dfixrmontag zum erſten Male viet Deu nammiſchaft mit Ara, Echrödet, dar 
telten Seröitfitau. Halten; Sethbetken, hkasmähtt: gab. Wärk: wagt :igeend: An | wr-Purzam-Bür Veanheiſe una ringe Qorn⸗ 
vie Sem Außern Michter Aogrborgen vie der Müthle geweſen zı aber noch. Lieber In hund Snamen⸗flauzmaſchiwe: ein Pnient 
unmänplich:biekben, entgehen dem ind len,’ vom: gemüihide Wien: - Die | erhielt: Ur Mongug. über, die ıTräßmren 
neren RNichternumicht "um: dieser vichtt Brücke vahin Hal. ver Arufel abgena⸗ Mabhinen beſtcht mardır. ıUEB a bie 
gerecht Sr glvich au Mauße Uber Belkin ine uunduus wird arkr: mohl. ſchwerlich Suchen, nit ufumenfen Damit: wr- 
bien Ina uns vauetge wit: lein Gott eine neue Brüdennac. verhkund He Gälfın-an-Asheit erfpgat wird. 
rn. 32.3. bpehmanbandn: Dun; DhesE Gehnfucht | ad min and. Den Fraeleuten werdea 

we . io ci 633 50 | uuli uch nicht:0, wo uich: Binzi ara Sl | was. has, Geſchrei,, als manniſe⸗ chwen⸗ 
or gegen wie pii Ja J * Dir Helmathi engs⸗ Schran⸗fata genı Ehre mit den vbolomotive 
A ROAD VER N, rk ncklerfiägeit: ber: Bei mn nad eriestibannmgidhe min Ani Jangen, Rei⸗ 
sm Xnsihiase. yız; — Ber Emter der Biete" Ihe: wan Karran binjagt ?:- Was ſoll aus 

A: 3. Aid ef: tem guten: ‚Gahie- Ans: FARRRZHD NE Ts DIR arme Ahtitern mendene Tre, Rie 

nen der Michizan Svuthern Babnınadj vr Endlich “ —— runter ige: durch Maſchinen ie pr. Arheinbeeimrãqh⸗ 
South Werd. gefahıen: und: J len zlrenn·o venſſuaoct ich o Paſchd Ligk era nen. fangen han ABzichrei, 
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vor Kargenf:ein iiiedliches Hotel eröfftte‘,| beit und Ihre Bihnenleiſtungen iche Ans | th in einem ver- Srrüßeh « Eifenbähr- 
Das ſich dürch Töne Zimmer und gute erkeiniung finden, To ihnen! ‘gebührt und WagenPlatz und fuhr·nach CTamp Don 
Tafel auszeichnei. -Bihtet ten vielen Sa’ von Intriguen verſchont bleibeh,‘ weiche lad. Dere und leer fichen jetzt dit vie⸗ 
loͤns gehön wohl Diſirs ſu den ſchön⸗ dent Talenie fo off ungerecht entgegen: len Barraden ba, im denen ſich vor nicht 
Ren und beſten. ° wirken! Die Mutter Bö'l lEer ſpielte lange her Taufende von Soldaten be⸗ 
- DIE veutſche freie Ehe, fagfe‘ "lan | in Deufchlahd zur Zelt Bir ch pferf⸗ wegten und Hunberte von "& fang nett 
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waligkeit der SAUEIgEN FEB, nk -Bivedie| Hunverten Hinter u. - gläubige Narren „in (chin: utre usqus generis 'in Tabatsrauch 
zuſettelchen wie kurch vereinzelie Kkäfte, pen: April geſchecki werben." "Drei Tape dehükte dei Lagerbier tind Concert fich 
their Teer, hells nie zu erreich er find. war der Meſficð todt; ‘er Rand vom Gra⸗ vetgnügten. Die Muſi kiwar aregezeich⸗ 
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moglich, daß Kirn mid Verbree⸗ auch ein Argi.ein deuiſther Inde aus Wir: Fennen deins Rniffe';.azuye, hebe 
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Was ſoll us und Weißen werden, ver⸗ Lobal zu Beumenthal viele Gäſte, .:bei baberası kam Cincinnati Voltoblatt, wo 
lautetnes jeht: ſehr hänfig, wenn uns Bier und Kartenſpiel; indeß ..in. der jetzt ſeiti ſtuzenn Her :Dafhauret an 
bie Schwarzen: ras Brod wehmen?: "Ahle Stadt alle Trinkllolale geſchloſſ.n waren. der Perantgabe ob: Menabion berbeiligt 
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Verbeſſerung ver focialen Zußlinder deſten Geſetze macht, um Fie:grefemiheits ein Weien ghadhich u nnd.’ Als ‚ein 
beantwonet werren tönnen- Weicher mit: Füßen zu treten... Eine Incvaſe⸗ ungarifſchet Bauer wailandvon dem RP: 
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ſches Theater iſt eben im Bau. Es' find 
ba brei Brauerei von denen’ DE vei⸗ 
den von Thieme und Newman 'vle 


Kerle verſuchten! cd, mit die Reif taſche Weifen. Ich“ läs 1: 3, in’tiefer' rind 
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gerichtete Salons verdlent gemacht. Dis | gemöhntich eind- Tuffe Kaffee geftinken. welche’ dein Kärtae,fo dia 100 Dilios 
frühere La'h r Houfe wurde vergrößert | @r' betfeivet- ſchon' zu wiederhöltete Mä⸗nen geföftet. — Der Prafivent. hielf ein 
und nimmt,'untet Führung eines Amer |ferr das Amt and Hit es der Mittel we⸗ Rede und erhhärte ihren, wer ihre Fils 
rifaner@, kes kiften Sarg ein, Das alfe|nch mitte, ferner ſich dafter zu befite⸗ ſchen und "heuchlerifgien Freunde fein. 
—— mod Msne r6 voch ben, da fie für? den freien Hahn ’eiets| Mirttich © Sb wenig ih auch pencigt 
bald zuſammenſtürzen " ohne’ einen Men: ehrenv And Karzlich verfuchte Ahr Dieb | Bin, ten Bumärtamia Ber repubitkani⸗ 
ſchen zu, beflhäpigen!' dab Äf gewih ein | eine ' Eifenfife: in der "Sähfiihrterd | chen Parıel, 018 folder ih Ber rg auf 
gerechter Wunſch zur Verfihönerung ter|ffide zu Leibreihen, in welchen -eben|bie Farbigen zu preifin; fo iſt es aber 
Siadi. 660 boo· Dolard- Fich -befahben; -sente doch mihelidh” ber’ tötpethaftgfte "Seftt; 

Lafaperte Liege af Wabaſhi Fluh ind | Fdoch‘-Tefnen Zwetk sicht etreihen: Ge entf, N “6 Jene su, Schulden 
Wabafh- und Tolery’s Kankr. Es finv | if-äntfegtich Wie: Diebſtahl :&mbruch, | fonuheht after, vie'dy Tagen, Bert Präs 
da drei Bahnyöfe, vier‘ Maſchinenwerk: | Mad’ naT.’io. Überhand'nehtdenit Nicht‘ cent“ Johnſon ünd die" Copperheäth 
ärte. "He Einwohnerzahl iſt bereits | am Eingehnz; zunde MFamalien weruen er ſelen die aufricgtigndn Freunbe 
auf 18,000 herangewachten. Mas mic mordet. So ats Kirchen wie: erglebigen des Negefe, "100, Pilfioneh, Dollata für 
ta; neben ber regen Theitnahme am der Mlnnygiceuiem son’ Lurxus aube Henchelet vie Stfreiin bon bLo8 4 Milfichen 
Fadel, “ah 'meiften, freie; war der Um: | find, ſo Aſt Ter: Krleg. die Schile des Niger” I dag nicht eine grenzenlofe 
ſchwung der.’ goeen und die freundliche ſyſtematuſchen: Rmibmnoves, bis ertieble Verfihiwettügng ie N Borfes? 
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Aufnadme ‘son Solchen, die mich früher | ge’Käwelle. buwhlenset "Cafkı?- und: Were | Menfchen find Füllen; ifo Hpfer an 
meiner politiſchen Principien wegen hap-| bredjew san uadeſehli cheta Wege zur Zett.| Menſchenleben fit, hat, Telher." Erbähs 
ten. Das drofe Dilenma, hr dem] des Belebenb. iin ie: nuhg wert! — Sa wohnte einer eniglis 
id andy Her, fo wi düeralt in India, :- DR Moatnorn Bed ver Faniie Mora. | ch Wörfteflung ves Stückes Deloroon 
na, vie treiffgnigen Deutfihen bifinden | meier Überndgitunb Kath: Par gefah⸗ bei. Ter Saal, wo die Bühne‘ aufge⸗ 
beſteht Inn: Mugctthum und Lekipreny] Tanıite Chtane Mlimehar: :Beksveng un- |Ihlagen, ift groß; ‚bevarf jedoch des Stäl- 
Fanarisnitß, mit dein fo viele Rehublifg, |mrehefentichen Penkotunsen wad joybalem Te „um cin Fefkeflableg Unfehen zit. er- 
ner u. fich iadikal nennende Amerikaner Dirk Mohkwemk .abgefiegen;, all: wen‘ dalten. Das) röhelter wat. erttů lich; 
behaftet And uk bus'öftbnche der Freie aell, - mu u. oo az hbe Mtit fo Schkeche "bag Un für bike 
ſinnigen ſchwaͤntend wladıı: Solche Zanaz!:.; Bon Chicggo aus Über. ualihariehberel Eoihbindtion bie Banpläng äuffaffen fonih- 
tifer ſinder tan feboch fi. beiden Par-;| Peärien, ‚mit. dam „Eifrprofienbinjagens, a ‚ni, babe daß auf allen, Bühnsri fo 
teien miv der beſte Damm, weichen mir |bin ich qm 19,. in Peorig angelymmen; of ebehr € arafkeri, ‚hier zum ‚ers 
ihnen fegen fönneh find : ein rechtlicher!) eind.ner gräften (sänfe genagnten, Siae⸗ ſten oje, geſchen Die — 
Lebenswandel mit würbiger Oppoſition aes Her amme dieſtez Stang iR fran⸗ auf Finer. ofen Plaͤntage der I 
gegen das Paffentyum, und Mäpigteit) sÖRThEn.Irfprnngeh san infesdea-npsa [NEE Nillehs Pihteii. Igt Sohu erhielt 
im Trinken. Das übertriebene Bums| (dad Eiland der Nüſſe). Gin ſolche hi Erʒehuug "in, Kurapa, " Burlidges 
mein und Eayfen muß jeder vernünfti«| dr he nãmlich ei kehrt vertiebi Zar: in be, &ine-Tchöne 
ge und anf ändige. Dienf um, fo. mehr ef, benteurer in ber Nähe des Dgeröänie, bie fein Dager-mil, Be 
verdammen, da eben.biefed Extrem dad —A— ‚ An welchen der Illi-heit veſchenfeeund ver Mitte überlaff 
andere Wernörtuft. hp’ in feinen; birn- | Moiß Flut mündet, uny. Rannien . ben pet et Be Aufteher der Vian⸗ 
loſen Behltebingen zu größter Thätig- Fluß in ihrer, Sprache Nuß-Eilanp,, Nies Kl dr.Cicäkh, jeht Diiteigenihäimer bes 
feit ermuhlä. no. et Then H jahlreichen Trinklokalen kat, Veo⸗ Sl ‚ derliebte ſich ‚ebenfalie, in "has 
Bow Lhfepeite 32a Chitago nach Soa|ia Wohl auch sinjge beutfche Zapernen ;Liftäutein, Der. jünge Pepfon erflärr br 
tlet, Es waͤr gracht, als ick imm’afopen\aber,. traß,.ber. großen Benölferung, ſeine Piebe und winjcht fie au heikarpen; 
TR Die noch immer fein deutſches Hotel... Es i 
erſcheinen hier zwei deuiſche Zeitungen, 


. * I; , *7⸗ reed 8.42 
Michigan Centtalbahuhof ausffieg, Die hoch das ihn ebenfalls liebende Märchen 
Ian goncahetuden äueſtus heine | | sermeilt ihn,cuf bie Nrmglt feit einer 
‚Eine geht fr Menſchenrechte "In dig) Che zwiſchen ihnen, indem’ fie hin durch 
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Straße wat mir Kuſſchen und’ O nnibuſ⸗ 
fen blockitt, unbeiſchaint und zublinglich, 
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as Weiße im Aug und durch bie 
arbe ver, Nägel, an den Fingern Bes 
weile {digg Hhkunff son der fAwarzen und Grundfäge, blieben wir aufrichtige 
Kaffe zu geben fucht. Den Nehenbubs|Sreumme. , .. .- 
fer Aspion’9 perabfiheite fr. Als einid|.  Zapep in ner Giant georgelt, wurde 
Tages, fin Indianer in Begleitung ſei⸗ ppr der. Etadt.gefegeli. Heil dem Hum⸗ 
ned tlfinen Sohnes einen Poſtſack brache hug dep. Sonncogegeſetzes 1. Unter ben 
te „.. ißvotete Jener ben Knaben, ‚erbrach| geglern. befand ſich auch ein General, 
ven Sad und. beipäghtigte ſich des In⸗ Herr gun, der im-11: Illinbis⸗Re 
halſeg. Der Indianer raſ't bei tem|gemens ats Major in's Feld zyg 1. aus 
Anblick ſeines tobien Kindes, ſchwört vielen Schlachten unveriehrt nach Peqria 
dem Ihärer Mache. „unp-. verfolgt eine zurückt hite. Muh ich verſuchie 8, -ob 
Spur. Schulxen wegen, kommt das Out ih noch, kegeln fann.z..aber — „28 ging 
per Wiihne nebft ben dazu gehörigen | ya, gimmer mehr5“wdie Kugel iief dald p gehlt es a) AIG 
Sklaven aum Verkauf. ‚Siggty. beweils rechts, beid linfs..ab und die Krgrilund Trinfiofalen, Die neue Brauerei 
nun, daß die Drtorpone StHaufn fei,.in-|ptieben leben. Es hat fo Alles feine|der Gebrüder Did gegört zu ven ſchön⸗ 
brm hei ihrer Freilaſſung anf der Plane Zeit: ſeibſt das Kegehn, in dem ich mich | Ren und-beften tm Lande. Bet Senger 
tage. des Richters ein Judgement rußle | im ner Jagend mit Jedem meffen-tonnte. | (Nr. 9) ißt man qut und trinft man aude 
demnach er nicht bexechtigt war, ihr... eluf per Baht nach BloomirgenSereichneten Wein. Im Spmmer findet 
Breibeit zu ſchenlen Se wird REM yugıe-ip- zu Er. Dafg-üherlingen, ump| Man da ‚unter einer großen Weinlaube 
das Fräudeln auf bean” Martie mis ven |n;, gamgemgite .bewog mic) Raftlofen an|erqicennen Schatten. 
übrigen, Sllaven perkauft und ‚am das einige · roruge Deuche die sn) profhts Pia Hannibal, im Stante Miffouri. 
Scheuſal Closky für.25,000 Dellard.o ſae Eme su film: - ‚Wellen Sieeinem fehr fieumblichen Städtchen am 
geihlagen. Ehe er feiner Beute ſich her |egy die pe abonniert. Birek-Fas Terminus, der Hannibal⸗ und St. Joſeph⸗ 
mãchtigen Tonnte, fam, ber Beweis, Dab| „u yier Norwar die Malomifche A wort. | Dahn gelegen, fuhr ich per Steamer nad) 
er ven Knaben grmorket habe. Der In⸗ gg gup.ia pinjem: Heinen Stantambrpe St- Tui. eu: 
dianer findet ihm endlich und töbtet ihn. zwei deutfche Kirchen, eine Eopute, sin] Der Frühling hatie bereits ſich in 
Die reizende Quadtroone ang deu freb Mufkıorps, ein Riekpaberigenter und ei] feiner. vollen Schönheit und Friſche ent⸗ 
willigen? Tob durch Gift ber Sllaverei  grguerineg gm. Onben. , - :.;. |faltet und ich Tiebfoßte- com amore das 
:ı In Bloͤpm'ngton base: ich vornom⸗ 


relzende Mädchen im grünen Kleide, das 
min rah gencmiohenig die veunchenich Thon Io oft aus dem Langen Winier- 
Beaeide in. befler. —* I an bis 8 Des Nenſcen 

iR “  |frübling biüht.cin Mal; mir bat er abge⸗ 
a San ei a; er BC nd Ina 
‚rer freie-Geift abnimmi bat'er- zu Ve entpfänglich für alles Schöne und im ma⸗ 
ratur zugenommen. Zeiningen u: Zeit: giſchen Dunkel des Phaptajiengains finge 
rifien, fo- an einem lage Horherr..nogh imme Pblomele, 5... 
ſchende gelefen werden, ſinde der beflel:: --- — 
higeNaaßſtab "der" oͤffenſtichen Meinung. |: 
Prylon, “und Fraak Wirgper,, ein Yantee,| Von Decatur nach Springfield. Hier 
“ale (apenaufieher, ſehr bray., -. [waro mit das Vergnügen, in Geſellſchaft 
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Adolph Meyer ein d.utiches Gaſthaus er⸗ 
öffnet, das Jefferſon Haus, dae gut grr 
führt wird. Es iſt hier ein neues Thea. 
tergebäute im Bau, has Herr Brauer 
Rudolph bauen läft. >» „m 

» Yun Waggon. bei der- Abfahrt nach 
Quincy überraſchte mid in Abonnent, 
Herr Hermann, Frachtagent ker. Toledo⸗ 
und: Wahaſbbahn, „mit - — 
Quinch iſt eine ber größten Stävie bed 
Staaes Illinois, mit euer ſehr bübihen 
Lage am Miffffippi. Das pegtihe Ele⸗ 
ment, beſonders das fathokiche if Hark 
vertraten > alfo fehlt. es auch nicht an Bet⸗ 


zu — entodemokratiſiren. Trotz unſerer 
bipergirenten politifchen Anſchauungen 





























2m 5. 0 . 5, 6. 
a Wer diefer Handlung ungerlbri hei⸗ 
wohnen Tann und noch Ringer. der Skla 
ereh daß Wort zu‘ ſprechen vermag, ter 
ME erg zit Tigetn clofßfickt ji wez⸗ 


"mh Buchanan, ale Zoe, zeigte Rd 
‚le gewandie Künftierin,. Dir, Vucha⸗ 
nan als Indianct, fpielte die Rolle des 
Bilden ausgezeichnet. So ſpielten auch 
die Herren W. J. Hurley, als 5 


237 . "Mat "1866. 
Da eutfche; Theater unter Dizekion |ded Hru. Förger die Broueret des Hrn.| St, Lauis haf ein fehr einpfehlens⸗ 
bes. Hrn. Schröder iſt fehr gut. — ‚(Hermann und Lincoln's Grab zu deſu⸗werthes veutfches Hotel; ang. um So. 
‚Sonntags bei Hrn. Ph. Beñder dis hen. Hier irafen wir eben einen betrün⸗ünd bie englifhen Hotels wurden vor 
nirt und gi ihm post pransum einen |Tenen Amerifaner aus Catifornieh, ver In|Murzem mit einein neuen Yermehr, bem 
"Spajlergang nach einer Gattenwitthſchaft |Bopptiter Begeifterung dem Berftorbenen | gpeiropolitan, das an@röße, innerer Eier 
im’ Freien hemacht. Wir" fennen uns| Weihrauch freute. Endlich iſt es de⸗ gan und an Coinfort Paris. und Ronpen 
"feit Tänger als zwonzig Jahre und er | fimntt, vaß das Menument hier erriähtet | Ehre machen würde. Bon ven vielen 
"iR Abonnent ber. Fackel ſeit mehren Jah⸗ wird.. — n | . . habſchen Ealonẽ tarın filb idod an ger 
„ven; doch war es ihr nicht möglich, Ihn Ä "In Springfielo hal vor Kurzem Herr ſchmadvoller Einrichtung feinet mit des 
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nen in Boſton wieſſeniVBer — rordia⸗Park einem gtoßen Pic: ‚Nic briju⸗ — det Copimin, —— und der 
gebürt wohl der erſte Rang tmid:der Ei⸗ wohnen, dad zum Beften ver Turnzöglin⸗Elerk, Here Reüborf "7° © 
Henthäniee Sereht 08, ſeln Loͤkal in: jener ge gegeben wutde. Sch hin. in Gefell-) Um 2: Mat ging ich von Hrn Sek 
Hinficht aczichend zu mike. Amt eriten |fehaft des Hrn: Hr. Gotiſchalt dabin um |1er Begleitet, an Bord eines Miempyib- 
Mai würde da zun erſien Male "Badbier fand wie voriges Jahr eine Maſſe Dien- Bootes und fuhr nach Cairo. Auf ir 
kredenzt ih durch die Zeitungen, ‚die teuts Iben, gute Müft und fchr ſchlechte Be- Inorotonen: Hefe: wurde fit. vie Gefeui⸗ 
ſche Intelligenyumnd'Robleffen“ dienung. Auch ſpracke wir auf ern ſchaft des Hen!tin mau,’ Agent der Ger⸗ 
zur Etbffnung tes dreltagigen Bockfiſtes Wege bei Brauer Köhler cm Rinen mailia⸗drbeasverſi rungs⸗ Geſeülſchaft, 
eingelaben. a Gnugang begräßte and feet Fre ſranigſten Deurliken: tin’ We⸗gu Theil. "ch" war fit -mebhrett Jahren 
ein mit Bändern decoritter Boat? zuwel⸗ſten amd’ beſonderen Verehrer Tarl Hein⸗nicht zu Cairo, das dem Arẽal noch im 
len m'i den Hörnern gakz viaboliſch an zens. Ich bedauerie. nickt einige Tatje | Einfluß res Shis HR den Mifftſſipptnied⸗ 
ein Biurfaß fteßend, zur Behiffigung ber Kinger in ver Sladt verweilen zu-föhrken, [tig gelegen; mir nie die Hoffnung abgewin⸗ 
Gaſte. Der Säial wir miſ Bimen und [um in Böhme Washlagken⸗Garien' 'ver nen'konnte, daß!ts ich dur einer große 
grünen -Beibindei aukgeſchmückr unb das Eroffnung feiner neuen Bühne beizuwoh⸗Biadi eibeBen erde: Ich eriiinere ind 
Ganze zeigte, daß ver @tyenthümeruhser Inch, für- weiche er hie beflen‘ Kräfie für | Wie. man von vor! 2BBapren neben wenl⸗ 
dert Wirthen ver Bock var Sode if. Er. die Cuiſon ngagitt dat. dxxen Breiterhklufern ein: großes Doiel Je⸗ 
Louis iſt ine deutfche Statt; die: an Bits]: . Bri Carl: Seitz eniſchwand mirieide |:bautl-u. fegar eine Bant errſchiet! hat. "Das 
gnũgen AB bietet; wägmaniin bet-al: ſehr angenehme Stunve. Bein: Hy FBoret ſteht non: Die Bunk, eined ber HR 
ten Heimat) ſindet und ich halte Türk, dehjrde. vor: Kurzem vom einer Re: Am He zu jener’ Zeir gebroſtenen Schwulvel 
daß es hiet ver‘ intelligenten und’ gebilde⸗ Deatfchlanin, Schweiz Branfrruh wg: Tata il gebrochen. Ave Ditkiih, 
ten Deutſchen verhattnißmäßig mehr ’pibı Mann zuriick, beachte ſchne Mementodmit, welchen man zum Schittz der- projeetirten 
als in irgend einer andein Siadt der peczaͤhne : Wiek: Intereſſanted und * Stadt in Gubryo gedent bau machle 
Union. xgam beſrnders ſainenAufenthalt ia Yin Iver Strom ſobche Breſthen ta: ihre We, 
Unter meinen hieltten Freunden der⸗ and das gemüirhkiäke bſterveichiſche Dust. | Img an Tasimwngikäe zu ärängen 
mißte ich hier diefes Mai Unen ber frei: 1 Da, 48 "giebt: nur Eine Kaiſerſtavtt es ſchien. Uad vennoch ap Cairs wahrend 
ſinnigſten KR ðeſtrebſam ſten Teufen, giebt: au Ein Wiem — don. möchtith der Dauer ves Krieges zu einer Erabı 
Hm; Gotiſchaft⸗ ven’ Grläber Dir noch I wobt hin::: Die Reif der Amerila von LO,O00 Eimwohtsern berangrwachſen, 
beſtehe nven Trike Schulel ka Yen B re, [mer:amlın halb’ jener wer .Engkinner glei: vie im mir en: Smmamen berwortief; hn⸗ 
men gerannten Siabttheike. Whre: undchen und Jeder beingt eine yak Meinung Uch van; :uls- ich vormals nady:c@tiler 
Uchmnq dem Urritwicn 83 Colenen DUs tan Mautſchlans zurück. ;, fr Yaufe: von: rixta: wir Fahrru Chioigo 
bei einen Fern Sirelfzug ertdähnte I»: Im Theater fait Ich ‚dei „Sihbamd wire. Bede Drddietzaben mit Behr 
Teſtament des: Hru. Unbre durch welches kr aus Oeſietreich weiche Rolle Herr] coloffalen Schwierigkeit. Bea Trend fu 
bie! feeke TSCHHRE zu Bremen Ein nauhaf⸗ Sach e xor, abe: geriet. ger Anipfen 3 veide Haben ſie ſchva zlck Theil 
tes vegat und ver Hochwachter, dare Fuve⸗Wwicit Dat. „Dad Haus iſt nicht: ſehr ge⸗ſAberuunden Unviiouan mein ensand; ver 
ſtigator · Und Die: Fackel fo lange ſie beſterãumig; Mod) ziemlich geſchmackvell und | mit ven biegen Verhliuiſſen, der IA: 
ben, "ati 30 Dolars! Beztehen ollen, das: Ducheſter ſehr gun:beſetzt. ur!. fhigkeit undn Aueraner Ber Auietikaner 
beſicder Ki it den Händen —— - Die Muiſchan ‚üben . einen greßen nicht vertrat eh, Käfer cvaß Bi Sina 
tors, und BER du Buldeiſich Ze Minfluß auß das geſellige Leben, anıc hei ſen von Chirago acht: Ba: sk Fuß hoch 
ob diefes ya ſeleſane · Doenimeneine⸗ iin. namhaften Gewicht Dur für! in idie aufgeſuan ſolide Bäufte, HARES ib Wit: 
Seerdenden ven: Veodtjugten: Nebensen| EWehlurnen Legen, ::Fötenten‘. fir. much: näch Iihen- ph Dikfer Oohen eifpor geſchtüubt 
die jenen Beil Baader |; größern Elufluß auf vie Peiitik üben, | wurven und —— #90 
ven, ja Se tennis wirst Si Ö nee Fainnatfiche Jourvale: ber eutſch nen man Drexpe außuTreppe ab ge Rdigen 
Erin Soniaagebeſuchte ip: chen ſfrelen: Richtung ‚folgte. +— Medhrfusit Kanmen:' 
alten Gen rein, Werten paicht «8 bt leine; aber Nachtvägel giebt 
Soehm in Demikhiane DIvmnaiit- fin; } EA; Keiverisunhh) genuge Deren Weftuheit Tndroy um von ihn als Lügner decrricheet 
dirte ans an eben An! Begriff th) u mit dem Gounenlichte:nicht: verirtigt. werdun. Bir: aftilaniſcheu Rafer- bat’ ju 
große Riſe nach Mine: anzutreten m Birken, . glaube: ich, Kan. dic Dame: | Sahro Uber 2000 Ableger von denen: ie 
we ef WE igrologifger Dagenieur ange |fchen il St. Wuis bei. der: Poligat vertre Lmwiften‘: während des Kriege. Bier durch 
WR eliu großes Felde fur feiuemrinitkiſſe 10h; deun ice erfuchr/ deß hierr I182 venta | vie Regierung befchäftigt waren illımbr 
und ine: Einiges ine wird. ſcht Vonziſten tie: Artiviiät Tino. Der uk Däutkiein giebbroo Del wohthabende 
Es traf. anfih: Vebenat nd Boos mr Sons | Chef, Oberſt Laibold, IR eim Detitfiher, | Behhäflelautn:: Es TR’ yicr :einer.fiie 
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Evanspille fein deuiſches Hol. An das Bott fonperain iß daf̃ nicht: über 
Salons mangen es⸗ nicht. und der ſon⸗ Politit geſprod t werden. ; Disk Ihr es, 
fie. und frequemtefte Dazunter. iſt Die |.Ihr Unterſhanen von Ryßland u. Deßer- 
Sourthaufe Erihange ‚yon, Wehnßedi und xeich? Ein- ‚frrier. Maun eines freiem 
Eyrhatdt. Auch, Findet ‚men. ta -zuri | Staates iR —* und ſagsr maraliſch 
große Gartenwirihſchaffer mir Schatten nerpflichtet,. an. per Yolitik Theil zu neh⸗ 
bãumen. Ich beſuchte fie mit E. Biſchof, men: Kin yergünfsiger Bürger weiß es, 
der ver Kurzem feinp, journatiftiiche Gars Inaß kein freier Giant. ohne Dppoſitian 
riese mij der Eſſigfabritation vi rtanfche bet, | (in Fan, yeik,nie Bingen und Inte 
eine Sonniags. In der Sindt Soua⸗ reſſen deg Volfes verichieden: ſigdz daber 
tagegeſeß — außerhalb der Start Licht⸗ erx Jedem ein Recht auf fine: Meinung 
achtung dasſelben, Durch Taeimlen, Kes | nicht und ſeine Gegner mit Argumenten 
geln, Mußciten uad Taunzen. Am ıfels | au übeſzengen und ‚au gewinnen ſucht. 
ben hejligen Zap. der Ehriften hat auch | Anvernünftige Menſchen Feunen Teine Ars 
HGelchaͤftshauſern, unter. denen mehre, ſo⸗ ein, Pics Nie: ſtaligefunden, 100.28 Fehr | guamgenia; ſie meyden nicht durch Prineis 
lid und ta gutem Gipie gebam find. lebhaft hergegangen ſein⸗mag; denn es pien, ſondern durch Jaſtinkt geleiten; da⸗ 
Die Sjraßen find breit und regelmäßig ham, za einer allgemeinen Keilerei, bei ber nor, Wahlen. gauz. beſonders fo viele 
gnögekegt,. bie metften. mit. Bäumen br» vekcher cin Mann: dkei gefährliche Sti- | Kellereien., Schlagereicn nd mitunter 
pflanzt und pie Miefenaubeit zer. Aysfüf- pe erdien. Ich habe hitr überhaupt | inige Köpfr. Mies mag jener Wirth 
ung pon 4. bis 14 Fuß bat bereits grd« | wipreffante;' Dach. nichas Inemiger.ata ‚er= | beiagier. Plabete wahrſcheinlich gewußt ha⸗ 
‚he: Fonſchrjuc gemach: indeß zut leich ſreuliche Stadien gemtacht, welchennich | ben ; daber feine. am. Befehl grenzende 
ine Dampfpumpe pır Mintie A60 Har⸗ Inulaus- micht: als auf Rechmustz des | Warnung, um ſein Haus nicht zum Rauf⸗ 
‚Te bed Saunpfwaſſers dem Ohie zuführt. veutſchen Publikams .imigetheils" wiflen oder Schlachterhaus des ſouverainen 
Von Aleberihinemmung, . ſagte man wir, will, ſondern Als Beüſpiei Dex. vielen Bengels zu machen.. 
hei ſelhſt dei hohem Waſſerſtund Nichts Venbrechen: in tiefer foo mmen Nepub⸗Nun zum Sreuflichene. er. Kurs 
mehr zu fürchten. Sollten je alle dieſt Kit, neben Den vielen Intonſequrizen, zemn ſpitlten einige. Spakan auf einem 
Straßah, die jeht großeniipila durch brü: | Durmmihehen ümbı Akbernheiten, weiche Raſenknlatz ‚nahe dem Bahnheof und ſiehe, 
derartige Holztrotioirs vtabunden Kind, | eh dem denlanden Deobtichter ‚bios. ein | fie ſtießen auf: Zehen eines Fußes, weis 
ange rät werben, je ;hürfte man wohl | Lächeln erwegen: Ich will vennı: mit cher. aus decꝛ Boden hervarnogte. Ent⸗ 
„biejert, amerilaniſchen Straßenbau :chen | vieler Categorie ‚bes. Räcetibihen vegin⸗ ſetzt darübed eygriften ſie die Ficht, brach⸗ 
‚ja bewundem, mie den Bauer Ppras | men, che ich: Das Scheußliche eninähne; |ReR: Die. Kuppe: uigch . der FAN und men 
ip in Eghpten.. .::9ı Kae: Das. heist ich ſage, fand aldhalp denLeichnam eined iugenb⸗ 
7 Auf dem Ohio Ingen-klen 6 Kaud⸗ waomur wow Orn. Ve mitgechoilt wurde, lichen Frauenzimmerss, dem ver Kepf ab⸗ 
"Denk vie:fün den mexitamiſchen Balf| . ‚Cine‘ teuikhe proe ſtautiſche Gemeia⸗ geſchniuen war.“ „Ale, Niataferkingen 
‚als Mopitens GeomersFnd:' 1: ° ke führte bei dem Vorſtand Klage. gegen | fine his jen fruchelae gehljchen.: 
Rad: dem Die. Deren: Mehmet | ihren Preriger: ua; wollte Ihe. von. ſeie Ein anderer Ball, de. (üb: nicht Inge 
‚Dar, Bin gemam: bie Biße:. ver: Basel Ian Hase ontlaffen, woll-&x. Ehrwür⸗ | derigeismt Ink... Ein: Wegen vesegaet 
At AB, Abonnenten; meiſt Tahnern, ver⸗ den weiße. OpRn.:tragen. amd feine einex Faau quf dor Sahaftenhe, mabsıber 
‚wehrt. hatten fuhr ich anf em: Obio Gattin einen Borumdt. (Hut), deu: fürtie Gradi Abearhaut Ba; Malerde he üher rien 
‚meiter: binauf nach Cvangrille, Ind. Die Frau rines Paſton⸗ zu ihener Tel: Bei} Baum serkut, ihr ainige Schattupmaren 
„abi Ko Vene wenig, jche® Borgehen! Ein BI war <B für om Aalie und Ihäeden De: Dan: ciaen 
nabggnamizen, ‚Daß man. Deus, und zirt den Mhrmärrigen; vaß der Burfland- Ver⸗ | Borlibergehruanen: aufgtichreda ‚ergreift: er 
‚fein ghhie Male erhöit, Nach Mempbid | Rand Hatır, ſonſt haͤtte er der in stein Kb Flucht und wird. alhaizgı griffen und 
„Hofes. Die aha Cairqelf, na Mens | Hufen ‚wegen. üben Die Sllape ;fpringen md dem: Sr fängeifi pehradt: Ruf: Ber⸗ 
Rena 36 Dolfank:: Es unmen-nieie |weüffen.. Eimichriftticher Prudiger iin geros I pacht bie uror auch ni auderen Neger 
uPaſſagiarean: Wem, vie mich ebenſo um fanen weißen Koſen nauf ver Straße perhaftat. Dia Frazr enyählie. in vallem 
berũhit lieſen ala wären: ſonſt ge zwtis I mellbe intwärbtgung:ned. Chriſtenchums |, Bemußsfsin.ben Hergang der ſchaͤndlichen 
eohes nier brinige Gabelihiete um mid) | vr Berner: in seintm Teinkolelsn wat | That, mit Tem Bomerlen, daß fir den Ne⸗ 
ıberum gemein: . ° m: :° 312 Fein Paket wngefihlegen  mitcheu ars | ara pafsmpen ;gpündes u. Daßer-altin war. 
3.7 Rapp Ben: rohen. deniſchen Menäkfel ketang n:,Diet varfmicht Aber. Potif.pei | Nacken Tag veriammehe Fin ein Bone 
smuungımon 20090 Bart. aan fprochen werben:” : In einem Kane, :g | nor em Sagrikanie,  enbradinwit-Shären 
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Schule aerter Leitung de& Lyhrers Ip⸗ 
pel, auf den Das Publifym mirſtecht ſtoßz 
Aß-Der- junge Turnverein gählt 40,purdh> 
aus ‚freifinuige- Mitglieder. Für · Gam⸗ 
hrings find drei Tngne exbaut. Die Was: 
hington⸗Hallo des Hrn. &.& gel ‚hat. ei 
nen Gatten ı und großen Lanz » Giagl. 
Day MWufs » Ghpr, Brass Band. fpielt 
‚jehr brap. Es ‚nn ‚hier zwei. beutiche 
Aerzte und die Apothele tes Hrn. Schuh 
iſt ſchon und reich ſorzirt. Aych eine rg= 
hifgle Zeitung erſcheint, herauggegeben 
non Hrn, Joh. Schneider. An ver bes 
‚lebten Levee ſteht eine Iange Reihe von 


















































des Gefängniffee, phne tarin va 
Raab jun Arften ;’ Fchhpßı rib bade rei 
Neger. anf die Sırafe, mo.-fich bal :nchh: eder: ſoger zwölf Boat Des. regnenſche Wetten. verlsideieschit 
Zaufente verſammelt Laitın, ſchlägt fid| arbeiten, fir ahn ſitd zpei E tuning | einigemmapen ven Aufenthait in ber Re, 
mit Snütieln todt -hängt fie auf einen Hl Des: Dirt ſteht ja Klerizan Kuchen linie: ned sim Straßtn bawi begriffen; :inerh 
Lateınenpfahl und ſteckt ihnen Cigarren | few. und. wacht Aber _fie ;'alfo chret; ven' feine Trottoird hat. Trog deſſenn ging 
in ten Mund 0 7729 1 öfrwlirpigen: und. beyabier- ibeu; it, tar | il in Begleitung Is Hrni Harimann, 

Die Menge jauchzte über vie res minpi: fene Sorgen Inbe;; su monaft mies doaven Schweigens, Die: body gelege⸗ 
eution det "Voftsjuftiz und Frauen mit uchnfrtipen, Ras. jaun Ihwhirr mfßem |. Beuicheengiäiche-Mueifhuternbefagen, 
Kinrern auf tem Arm hoben diefe hoch.) agsmuy., gm ı@ :popsstärer mesheng; ı er | Dih.fendda 361 Schul er, umter Berung 
empor, um tie Örgenften zu ſehen. Run, ag n/a Menich ‚ac: ſeint: Echwächen,dan fünf Eebrertt, "hie Tänhanktich-Deurfche 
fo ſcheußlich auch und fo. frafbar ‚jene |unn Febler haben; aber er büte ſich, wie uRRrfreifinnige: Männer: finb. . Hivinub 
That war, ſo iſt es dech immer zeig Zei⸗andere nr.ofane Reue, MeißE He | mag: ıBertdier ſchtĩeſni⸗ daß bie Aamge 
hen ver Brusglität, mean. wie rohe lafle ienipuaragend - "a. 2. 2 | Geamrbereitigt if; def einen Tarreifigen 
jenes Yonc auf: do aabſcheuliche : Weile‘): Mroy! ver vier preteitantifiheis us, | tem Rachwths zung hirnDrr⸗ Arruvere 
ausübt, was dar. Steat der Fully im | urkaden nad. wer jathoiiſchen Chriſten | Ann bat 60: Mugtirver, dei douen vas gel⸗ 
Sinne der Meſetzt übertragen hat Do yaenriys zu Evanss ille auch virfe- Intel, (fine: Burain”) Hmmptiade... Es :wirb 
da hilft eben: keine Rüge; ver Rihfch| geuie Beute, Der tuif ihre eigent Baden, [bier ũherhaupt ſeht viel geloſen 5-10: hat 
iſt an um für ii: ein Dan’ Ssen⸗ oh Seeiſotger uns Gehhafhttten, Ari | 4 Dad: ville: Loudadiller Boidshtant 
haft beher: ſchtes Weſen und je 'rober, werten wollen·auf Grben und denen nf. 180 Yhorkautn. :: Ichn package, pa 
der Menſch; beſto wilder feine Leien⸗ | eergkmge iehen.fo gut wie ver Br PET Alenandenist andy hier'näthftene: dh 
ſchaft, dee “Ichreditcher "feine Rache. | uiarichten Wankb, wenn.ir nichr wre Hipn;|DreiidkE Blum.berausgeben wine. Süptg- 
Solte Scenen rintefn, zupfci ap bas ee in Som nr AD Umteontbeeg Hagen Dr ei 
Spuchgeleg des Südene, Das part fp käulingeig az ak. Es wat wlbtend, vobnerzaht gatb man mit que 4000. iu. 
fiz an Zeigen, vollogen windt, die ich neines Aufnhals zu gig Ep fimn: var bereits Anehut-fortae Briclein- 
eine Schulz gegen die; abetilicht Bft | Koh eine gro Br Abenvun jmaner> Würden: die. auorarugen Sid: 
tution den ZHanezseif, yugtzogen: —* nthtrung angejekit" anf eiftem: Keuer ervon Bnnplögen dre Filyigke Speeula 
oder „not Zoumd::on Mia::Jaoe® waren, 0] uftrument.genaimi Sie Ciuheh ãn tion rei dmischl vnfern wid Viel: 
wie man :öbefe chulorin ihre midgefing-'|... vu 7. ae. hr an: en bankanfen an Bruch Ttegenflaffen, 
ſten Stwetuunzıtgeno.cAner ihdcicgung |, Um 8. gu. Bork bed großen, Dompfea? ſo yuiehe! übern Engon ihm? ſo maſcha 
der Inſtimtion A anne weht Igtchn 0, Dieilen nach Tell Cith Apr | entwideln unv seegedhen m © 
es nicht HAARE; daß jene glorteithe Zeit Hhten. Igh hatic Früher noch. wie. hier 1 Ma turn, hier zw Lande nichends ohne 
„vor der Band" Worinber iſt PH fie Iten und. bey Leler, ver, Sfreifzuge | geeine wurfi Eroem gtactich u, dpneistht 
——— ‚den iur: Himmei:ſeugiwerdeaſtuns, ſo hat 


nicht wiederkehren En ini „ih etwa noch meiner etien Auße⸗ —* 
Referent, ter die Menſchen nicht nigpmej| ing nnern als ich in Hinſicht aug⸗ aan auch hiert bertüis eiue Dtukven⸗ und 
wie ſie ſind, ſondefu wie er fie zu ha⸗ U Wich, deulſcher Stäpschen, Tapken „KB Düpfelomeitiige ; "ein" Tankoifchee itch⸗ 
ben wänjcht,. gar noch weiß mehn ant⸗ eg ai dgben, und kige Salpzen zu en, leded⸗moihinvbue SPricfleh; is? vᷣte 
rüflet über, ng; Baltajyfäg Alk räygıben MÄTHTR- PAR Aber babe. ich Ten Ep \-Gaffaung Batn raue ein ıiraftanrfäfs 
fondegd. da Res Fiat Megsa ımichmidig) er BULBNI NT Urſache Garyren, zuGortrvhausl zu halten br Oh 
‚|.Jfreiben, Ionkegu, meine Heberraihung: win «8 eben nicht geben und vramu der 
zu Sußegu süßer, dan, Aukihpung pieſer tieben Bert: gegen Thies. Wenck ein 
men mad Demeifihbied , :teßsie iWüche,) 99M Arbeiter, mit, ſthr. serigpen Mitzein Dtrgchıtgite ne: nie Midlicbigen in ei 
bei ſolchen Bökkenisteine Grechen konnt ORBFÜHREICH. FIQDt, ‚Biefam, zughen. ypneryunmiltel baren Nähe Ihn verehüen HAB; 
und der Schrihr:giküge, suinimeihhum:AREhMbEngen Spröbling des Sehweiggte Igei,iüft ud" gantgt: fottz/ recht Goliebh auftr 
Dpfer zu flenin.:i 2 ns nrsund Me. x.iu bauen⸗ vie maaache Gotllofe ra 
Evansvide hat vier Proieſtautſche x TEA war mãt Abendes, dir lande. | Namen Schaafſtälle tmtuhren: :als: ſi 
Gemeindeh," und” jive‘ derfelßch baute) MA: Sm Whatfhboot. aß ich Hm; Kelı |kin Recht hüten, Sie Gcmeiive- Kit ächan- 
iprem Stelforger ih Yolioed Woh haus. ler. Atasmbüpter ; 128. Henteßh: oo: So | fen mr veralrichen taıfichrigti' geitiidger 
Ganz in. der Dfppung, Ihr, möari um freundlih war mir mit feiner Laterne Führer⸗auch Pf om das oheißt Sir 
Theile in änmliden ‚Dünen ‚mahorn ;|nach vem_naben beuifhen Bafaus an| nem. "»inbrigend Gicht c. par "ki 
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war. Iſt Erſtetkis, Anch ſtr eng i rilzen, 
fo iſt Dieſes Such deſongears qu veardam⸗ 
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bie Ratug iſt, ce ſänmuliche Togmen, an Bord des Ben. Buel Paffage nahm 
mit dem des Glaubens an eine peifän- | nach Sintiunati. Bud iſt ein gtoßes 
lichen . Bit abgeftreiff und die gottlofe 
Fackel mirihten ſenſuaicſt ſchen Tender | Führt; wie alle zwifchen Louisville u. Ein- 
gen freuwig tn ihrer Mitte aufgenommen 

babenı:: W ol 
rk beſtehen biet ausch ein Geſang ver⸗ 
ein; ein Schũtzenverein und wei wite 
Mußtbanven, Ferner ſind da derei:s 3 
Sägemühlen, 1J Mahlmühle, 2 Miubel-. 
und 2Siuhlfabriden, 1 Blaſebalg⸗Fabrik, 
1. AderbausmfhinenKabzit, LirGEiſengie⸗ 
gerei, 5. Schindelmafchiuien, 1 Thar⸗ vnd 
"Sepfernahmen s Fabrik. 3 ’Biegelbremne- 
reien. 3 Branereirn unn: I Wollenfabrit. 
Iſt das vicht nitherordentlid für eine fo 
junge Sladt, von: derer Seämtern keiner 
Aber 200 Thaler Capltal iheſaß und von 
Rahrungéeſorgen zu kaͤmpfen hane? Ein | dag Majellatifche emRutun. mag man in 
ſchexres Zeichtn, vas Anodauet Fehr Gauifemmien ſuchen, Ich las war. Rarzem 
Wille zud Flejß vermögen. . Zi fand eine Veſchreibuzg des Yoſemite⸗Thales 
auch daß hier viel gennbeitet, ‚mil geleſen in den Sierras, deſſen 3000 Fuh hohe 











auch der General Grant; von der Peoples 
Linie, ab, und es begann bald! zwſchen 
ven / beiden Helben: ein Weitrennen, in bem 
Graut ven Buel geboten Bat. Das Wu 
ter war mile und Die Fohrt auf em 
Belle Riviere eine fehr angenehme. Ia, 
der Dhio : tft ein. haübſcher Strom; voch 
reich an Scenerien ift er bdurcdaus micht. 
Der obere Miifiippi iſt Schöner ;. ver bat 
wrbartige, Bluffs und zinige erheben 
Perſpecitven, doch heine. überirifft au’ 


Bund + a - 


„ Die Lage non Tell City iſt gauz Für nern mögen. 
sine Fabrikoſtadt geeitznet und cd nin| „Der .Iepie Abend dieſer Taur mer, 
nicht eblen, daß Nich aus dieſetn Embryo prachtvoli. Die Sonne ſenkte ihr Strah- 
cin nambafter Piad entwiceln wird. ienbaupt, einer Feuenkugel ähnlich, in den 
199. traf hier: Maͤnger, die wich ver | grünen Hügelſchooß hinab, Der wefſtli⸗ 
AO amd; 20 Jahren⸗ gelanut habentundche Horizont glühle in Purput und die 
fi meiner Vorkäge erinnern. .gluth glich einem Sirome, von geſchuubt⸗ 
.." Bon Din. Scqhottun begkaitet -.gerlieh jener Sara. Hefperus ſchwebte einſain 
ich Tel: Citp, nacht em·es in-feben Gi | ein blauen’ f Stei 
ſicht· meine, Unpertung: - Übentroffeh. | ver mir anf meinen einfamen Wandeftir: 


nnd ſebr mynig:gebummeh. wirn. - : >. | Granitfelfen mahl an die Gchmweiz.erin« | 


Sqꝙbijliu: ned En. fun in- Bei ciaes gen in Europa fo ofı alg.„Müdehi“ Hude 


Datemieh. Tr. evfen zu Affen. fabti⸗ wunken, und ſchweigendein ter Abends 
Area Naiubexrgteſpitiwaaren. Der dijmmerung⸗ Schieier ſaß id dis HÄL vor 
Erpurt Ber Fabrilate won Tell Cuy ‚ncht | meiner Cajlte, ein tfofirter Pühfl‘’ Im 
weiſtene Bach dem Süden, befnubens mad) großen AU, fühlte inniglich "wohl ynd 
Mempbiöi- >» 4 "0... -  ‚pries meinen’ Siern, pet mich auf fo vie⸗ 
ri An Motd per „Alten ‚Faber. (yeldar |teni, vft gefährtichen Reifen ſters gluſcklich 
Fran). 39 MRelien nach Poriland gefnh- | im’ven ſicheren Hafer begleliet hat. Mo⸗ 
ve: Pallagleapreig:63.50. Mermoner | geier mir auch Phnftig teuchteh : dis eb 
komp. wndexe Odio am. einige Melon 1iä ver mine anderer ar ’ber'Ickten 
aberhaih Jell Cijy, bei Cantuon,Amereſ⸗ | 
ENG... 0... nn 

A Nortlaud angelommen :fuie ich 


Helantien, Hra, J. O. Schröber, mein 
Reiſc daſchchen mit Beurbon: fügte uw 





rlegantes Bori dar. U.States⸗Line und 


cir iaui täglich) verkehrenden Boote, amdge- |: 
zei vneten Tiſch. Mit uns zugleich han |" 




















Echbar eit und Mannigfahigfeit zer Ond⸗ 


am blauen Dome : “jener berrliche Stern, 1 


Etution angelangt, Styr und’ Lethe puf⸗ 
ſtrend ſeine Atomelder guten Nutter Tel⸗ 
{nd zurtkigiebt; / um daruus im ihn. 
pa Ciſfenbehn nach Lonis ville, mo ih | Stoffwechfel neues Veben zu ſchaffen 1 
megagat im. Raven eines alkialanı i. ram ?⁊u 


10, ri reed us myı Fein. 


Eiu$etim Simmel 
Mitgetheilt von E. Strumel. 
Es ſtarb einmal ein Bäuerlein, 
„Sein Engel, hell mie Sonnenſchein, 
Mit einem goldnen Stabe wies 
‚ Dies Bäuerlein ins Paradies... 
Es ging an ven beftinmten Ort 
"Auf einer Motgenröthe fort, " u 
" Ram an das Thor von Diamant, 
RG lopfte fittſain mit der Haub. 
St. Peter hütete dieſ ghͤrrr.. 
Und ſihrie rNun, wert wiever bier ?⸗ 
Ich bin ein armer Baucrenaun, 
Der auf ber Erde nichte geihen 
Ale ſeine Felder angebent 
Mit einem, Wribe /Ich ehrt, 
Die mir zum, Steden und zum Stah 
„Ein Dupend berbe Buben gab. ”, 
„su. meinem Leben gab ih gern .,. - 
* Die Steueren meinem gnaͤd'gen Herrn. 
Igh glaubte was der Pfarrer ſprach, 
Kam treulich feinen Lehren nad, 
Und zahlt ihn redlich, wie mich deucht, 
-' Für feine Predigt, Meß und Beicht. 
2 ſtarb. a ſalbte mich miß Del, 
. Ein Engelein wies meine Seel 
Duldin init Parallind herauf... :. 
—R hailger Deter, mach; mir auf” u 
Nun öffnete ‚Die VNor 1, Var 
‚St Peter ſprach: ich dobe dich, :....;: 
; Du guter Mann verdienßgewiß. 
Ein Plägchen in dem Paradies. 
‚Du ſollſt's aych haben, aber heut’, .. 
"Mein Bäuerlein, fehlt mir die Zeit. _ 
Wir felern Heut ein großes Bef, 
hi än dich nicht denken läßt." 
‘Geh? vort In jent Lande Hin, ©" 
„Gewölbt Som himmtiſchem Safmla, --" 
Mi warte Bis bg lomme.da,  . 2 
-Berfiktonunn Aabtoſta Jꝛc 
Des NMurbein fetdiss Hal’ Dank! : 
ur@ebt? Hch auf eine) Taipei ben, -  . 
JB wagthte big Deter cieſ. u 
Erhabne Stille herrſchta tief. 
Dach plöhlich fprang das golgue Thor, 
‚Der gange Simmel mar ein Char. , 
Es ſchwammen füße Sympbonien ... 
Purch den entzüdten Himmel hin. 
der Schatten eines Priefters ſchwebt 
Herquif, dom Lobgeſang erbebt, | 
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| ‚Der Viinmel leuchtet wie rin Stern, 
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J Komm, bu geſegneter des Herra. fie ſchuf und auch erhält;ESie: wacht Weſenaufß die fange ſithlleſen, 
Mit Abraham und Iſaal ſaß J und, wie in Leichentüchern wenn ihre Stimmen: ngehn duccch Höhe und 
Der Stlige zu Tifh und ag das modernde Gebein - .n:,;. tn. 
Zum erften Mal Antrofia ; verhüllen fie in Büchern: ...- aaurth Beh yam Rihanna: ⸗ 
Und Amen Rh ir en der Wahrheit Sonneniein.. : --...: TR Dur. 
ang laut'ver Seraphinendor . ne BI — nd 
Um des entzüdten Driekers Ohr. ER SH plagen ſich int onläten, , "an —— —* iso hunte on 
Und er am Himmelsabend fam BE fle plagen ſich mit Recht; — und A en 
St. Peter vor das Br und’ nahm u befejen Ahr Reh - :  Iwirb unfer Kuse mächtig angezogen ; 
Mit ih den a auers 3p m Ichwielgt de 7 
Und * ihm u —— J Sie bauen neu — Ruinen‘, 5 J * * three — 
Der Bauer faßte wieber Muth, j aus Erlnmnerit aller Zelt. : ſfind ams vwon —— 
Und ſprach: Herr Peter, fet fo gut,” Es ſpricht aus ihren — J an. 


im Geifergrußaam Rn ) 


Des Biptyafın Köne,. —— Be e 
eröffnen ſchnell fh unfsen Fegle — ẽ 


Schuterz der Verglngllchteit. 


Die Trayer: heißt ——e—— 
die Freude ꝓlächerlich.“ u am 


Und fage mit, warıim beiln heut” 
Im Hiwmel ſolche große. Freud 
Sahſt vu . denn nicht, fagt Pelker. draufe 





Ein frommei Priefiet ſchloebt Beruf ? Den Schädlingen, den Raten, ‚ erfüllen uns mit füßer Luſt; 

„Dram get ohıfeimen-Seligleit zn. | erfcheint eo fürchtenfich- +4. sepeape: Wartt, xboe ai wie, Düter:c 

Der Himmel ſolche so. .* wenn auf dem haben Beni "nr Agetragen von dem Hauche seiner ? eüft, 

So wen — el der Bauer Bin, 7:1: im leichten Reituigabnet, ;. - beſeeligend ti unfte Bra” J F 

Fan Himmel lanter Faſts ſein. nach ſeiner Rampaß ein. Ba 
Weil's jo viel Iauienn Prieſtgr guebk,: . kuͤhn ſeuert der Pilot .. , Be | em bus mar Bunter vtehhfer &- 

Und jeder feinen Hexxgutt lie”. 5; 

St. Peter lgate last dazu, Tu Gefefinntguötl, in Sie, ... dver Sehmfacht Mepeayen 8* Kine) —* 

Und ſprach hu lien Einfalt u; komm Leben, Schlaf und Tob! RE 'T' 7 


war dies des Herrin Wille? 7 
@s war des Menſchen No 
Kein gutker Gott, in Wahrheif, 


Sc, der ich bald zweilaufenb den 
Tpürhüter ja dem Himmel may. 
5ab’ or den Dinfen.guie Ruby. : : 


erguitittene-Bufen lee." 
| Bald findet —— — 
| und in des Dieo’d fan Vene 


IL * 22 





Doch folge. Bauernlerls wie Bu u wär's, ber un Not erſannz ur iu! J 
‚Die oft fo hanfig 9. - bdoch —gellige Untlärpeit, ° ", 2 | erktingt vann ——e 
Daß —* fie felten zählen kann. fe beten fürdhtendan, „|... | na; ul Wie Br * 
—— BET Bat! beitern 
tin ‚ al H. Erkunnk iR jebr das Walter - . TER ante nn: Mer. ; 
! = rt er * ——— WE 3 dher eignen S —* ———— — — 
ER Er e und in akt" warum ertönte Muhlechtgefangk st ın 


san m a. , | Bernie ⏑ ⏑—⏑ 


2 eh u 
und weiß nicht, was ich in; - [der Tonwelt, über an. abe Briten; 


| Doch weiß: ich woͤhl ner 1 
' Das # — * —8*— —*28 | der euch zum Dianß ber, Mardluſt sang ? 


22 R I u 


3. ir 2 y% Is ul: 


Gottlofe Lieder, 
von Frites eipite: rn 





MET et 2 aber TI meta | Nekn? räcttde ſelb tar ich tie 
1 I: "En Gi !. A ren Ache Wen! 3er, Fr EL Te d 
a mehren sie Ä gebahnt Hürdgeigue: ‚af, : | die: an‘ te ——— felb * 
RO, %: ii DE erringen wire dan Sezen 13 ie: .\ und bie kein Orpheus mehr be edit: F 
Beſtehl Du Deine Wege einen Wiffenſchaftz | Es Hagen nur elegiſche Gefänge, 
auf Diafem Manverfeimi., . -. J nMatz Saraf mag Zub begraben daß fort und ſort dei Vrathenleth —* 
und beimes aihas Diesen... . 2: | bed alten Schi@fäls. Pariwd) 1: „u: ;| Den Geiſt dit echten Kuuſt begräet.” * 
nicht Knechten, ni Saar: Bir wollen Bart man haben: in Si 424 
Sie ſind wet mund berathen wir wollen an rin! Zu | Der mie nenn. Bye in: 
durch ter Religion * Pe hr” all Du H 2 | Are Bu 
—— *— 117 :.2 J * | EIN ‚en Segen oo; at ab Dan Difanasen. and 
begleitet Bafflon. nt 
gr eur J Die LTontunſi if. die Sch al ohne Das Bolt werk ads ı nun: ſeinem ‚Bahn.g ‚ger 
Sit reden, wie ui Traume, Fade 2. 
von einem „Gera ver Wei. . : ,|woburcdh der Menfh ſich gleichfeitt im; et durch Bartps-Aishen aber — 
ber „Aber.ber Beikund ham. Agame",; | ben höͤchſten ‚Kräften per Nafur. evcqh nicht durch Moffen une Gebet.. 


I 








——⸗ — — — — — — 
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5, Haft am gtauchft ſeinviicher Gewallenſ 
* peih’äe Deuer nicht/ in Guch enfalteny 
bewahrt die Liebe zu der Kunſt! 
Cie) heAte Sauluat Date’ s iatientiähe 
"NER gen, — 
fie kann auch unſern Herrſcherwahn ver⸗ 
TOTER Nas Mes wraãugen, 
uns Biden Schidſals Sunf. 
EEE 1 DaB SBan 33 721: 56-1 7 76 VERF RBB + Bar 
dm tobte St ein. fügte: * 
J Snins.e® Intel 
al ννν —*— in —* 
erheben ließ an ˖ Olaſes Rank: :. Hi. :# 
Die Harmonie des ewig Unfichtsaren _ 
in Menſch wie in, Witur'zie öffenbaren,. 
erfägtent bie: "wönfgue in Sand. 
Ir io... 
N'B. ein am HR ber Terceitiee: 
ron han. ot“ oh 
„Lerdhenfang i am venibare —* 7m 
Sa, die Götter-Poefle 
hof: Ach Luſtan Anarer Sram. :T 
Bittre Schichkſals⸗Ironie! 
- Bit, nor: allen mhlhen Bünpen:. = 
Tiebe ich dig, Herche mir 
und befehloß, aeu.iiteen Prdngamn:: .-; 
zu· hefretin daa enwe Thlereiı 12.5 
Mörte liebex urban 2... 
einer Nachtigall einft an ; 
doch, mich. hant eſt durch/ itnn 
Leben fie nur friſten kann. 
Bin drahalo lad Feine er 
welcher Fleiſchgenuß verſchmaͤht; 
⁊* acer auch micht een anne 
ohne Lerheufietfchpaftet. ctıı 7: : 
TE: wenn Nordens en De N 
zu verlängern Menfchenmweh, 
ſpaͤr ih geebet Durzeze 
’ leer Bee: 2:9: 1 
d dif Furqht vorm enend ar | 
en atup, ſogleich verfhwand 
wenn „mein, Nadchen aus ber, Gremde,! J 
wenn die dircheß Heimath Fr 119: En 
Meine figie. GüngesHebe,. u uauuı eo. 
„„Sebabin.aller Diefer Moral, . wein: 2 


D 3 rt 


“. 1. den Mm wu 


"machte mich zum Serdenpiehe, , 1... 

ohne Shulobenußtfeins Qual. 

DIES Vergehon ard ein Segen 2 

für den Begkl, wie für mich ; 

denn auf maſtchibarua Wegen, Ban 

— ohne Wunder ſicherlich 
ging mir aus den Berimkifte 5 1.2. 

ein Offenbatung zu, 

weiche mancher Sauver⸗Seeke 

ſtören wich Gewiſſe roruh! 11" u. 


⸗ 


fieht in telnes Geiſſes weist ” 


zu der Erde gern zurück. > 


| gangfam ſteigend aufifur‘ vehe. 
| Hlieb die Saängerin bemühtrt, 
| dankbar, in des Retiers Rahe ze 

zu verweilen; und {är lien " 
tönte zwär nach after-WBeife, 9 


aber — ſonderbar! —ich had. 
Tert tm Melodien-Kreike- , PR: 
den ich früher nie, ocrfand. - — 
Seit dem Tage mußt’ ich, Pantern,. 
aus ber Rerchen Heimathlgnd 3. 
in bie Länder, in die gubsen,. - . 
wo der Text noch unbefannt, nn 
Wenn bie. Leutchen mich em 
weile ich im Furchen⸗Neſt; 
eile füst, zu fernen Höhrn 
wenn Die Herjen, —æe— 
unemnpndlich ſiud für Töne 
meiner Lerhen Melanie, et 
unempfängtidh für die - ſchöne, a 
wahre Freiheite⸗Poeſie. 
Mag mein Lied im Shit vetfökgen | 
Bis mich dedt ver Erde Sihaos ' 
werd’ ich unverdroſſen Ängen.: 
„Lerchen⸗Glüc iſt heiſte⸗ Loos ⸗ J 
Die gefur fen. grünen, Hügel 
feſſeln, nädıend, Dichters Reib; In 
feine Serle - — ohne zlügt ie 
ift des Ervenpiinmele Wels. 4 
Und je höheri der Gedanle 5 
ſich erhebt zuin ew'gen Licht, 
deſto tiefer finft die kranke 
Ehrfuxcht. vor dem Wehgericht, 
Prüfet eure HerxtſcherRechte. 
ihr Regierer dieſer Welt, 4 
ob fie gute, oder ſchtechte 
ehe ihr nz 
Eure Feſſeln freier Liebte <;.; 
Todesfurcht gud Hungeranoth 
wecken Räykar-,- Mörberetiehe 7 
gegen den, der damit droht. 
Lüftet kühn ber Wahrheit Schleier ! 
Nicht zu Sais ſtaud ihn AND irn 
denn ein weile Seiſt ein: fneien, 
braucht nicht Gehlojrr /auch mat Echild. 
Nimwrx aus Der. Mahrhebt: Schrawien 
ſchweife ferien Diana Kraftg 
immer naar Durch, Gerankam... . -.. 
Ne das Meer un Leijdenaſchaft - . 
Irrend ſucht man „über Sternen” 
feiner Forihelt w gee STR ;,. 


wiflend fehre man aus den gernen | 


- 
‚’ 


34 


Ewigkeiten zu erfüllen 


421 


Neues Leben zu emnhüllen“ 


\ 
him 


braucht Nalur des Todes Nacht. 


‚| Wechfel iſt das Loos beößehend;;. 
| zeitlich nur iſt Geiſteg Luſi, 
und das Einerlei des © Streben 
| füllt mit Schnierzen unſre Bu 
.Ewig ftetben — einig feben" * — 
| war ein Eindifches Geſchwãtz. st 

| Aus dem Schlafe fich erheben “ 

| bfeibt dem Geift Naturgefeh, - . 

| Aber ach! für lange Zeiten *c 

find wir noch; jum. ‚Streit —5 — 3 

| Wahn. als Währheit zu verbreiten, ... 

Tip noch Schriſtgeje hrer Ant! I \ 


| Nr. 4." Gin Abtndiles für Honflige Cmi⸗ 
grantin anf.tem Meer zu fingen. 


| Nun fehlafenotet.menfä lie Wehn; 
| die Nacht hat ven Himmel umsugen }- - 
|im Phesphor«Biäht plänjen-{6 Ton : = 
| des Oceano ˖ ſchaumende · Bogen gi” ©: 
| ein.gimpiger Dſt Hat vie Crgekigefhnnelt ; ; 
mir ſind in der Mühe der beſſern belt. ii 
Bir wiffen, die beffere Wei: 
‚| Re if WiLT die vollkoymmen gut, a 
doch giebt ſie ein freleres geld ° 
| dem ſtrebenden Yngenbmuthe.: — 
| Die Erbe‘ bortpatrt noch hier 
MR In TR Hanbe P 
und wird bit gerſtũnd — — 
Es fehlie ud uns nicht an Ipüth, 
für Gleichheit im Rechte zu Tämpfen ; 
doch fließet verackena.aa Aut __ 
in Bürgerkriegs häßlichen Krämpfen. 
Wo Irrthum nur gegen Irrthum kriegt, 
iſt's leider ein Irrthum, der immer ſiegt. — 


ir A hu * 
{m Bunde mit gierigen Knechten. 
um Titel, um Orvengftern, 
um Schäße, noch rechten und fechten ; 
wir machen die Arbeit ver Freude gleich, 
und dienen nicht welter in Mammong 
end Reiha⸗ 
Uns ködert ten Stine: 
ber Ablapträmergesähffen: Wet: © 1. 
| Das Gere et 
Doch ſucht es: tn engen Co > 
die Lebenoliebe, diteiailhiu Taplüntı.. 
‚| fie gleichet ver Made, die die. Bult Bewegt. 
ann 11H 


Nr, d. Der vachniche Ejslauf, 


Wo jüungft noch auf ſaucreluder Welle, 
| boetſeheind mit Winbes Shrek, 7°: 


— 
* 


— — — — — — —— — — ..- 


nn rem — — ne — — 
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Die Fadel 


m—  _ __ _ __  _ __————— 


da bietet zu künſtlichem Tanze 
der Strom uns in ſilbernem Glanze 
nun ebne, kryſtallene Bahn. 


Wir ziehen auf blinkendem Eife, 
gleih Sternen, elliptifche Gleiſe 
und Sterne belendten die Luft. 
Wir bliden Hinauf zu den Hohen, 
befeligen, denkend, mit frohen 


wir lealten den zierlichen Kabır, - 
Gefühlen die ſchwellende Bruſt. 


Bir fürchten nicht Gott und nicht Taufe 


uns quälen nicht kindiſche Zweifel, 
nicht Sorgen um Leben und Tod; 
wir wiſſen bie menſchlichen Blüthen 
vor tödtlichem Froſt zu behüten, 

zu wenden die irdiſche Noth. 


Wir ſehen, daß, irrend auf Erden, 
die Brüder ſich vielfach gefährder u 
auf fteilem uns ſchlüpfrigem Pfad. 
Mitfühlerid die Leiden der Andern, 
bie ſeufzend Das Leben durchwandern, 
beginnen wir rettend⸗ That. 


DIR dringen at fonnigem: Stwahle . | 


hinab zu den Schäfenn im Thale 
der alternden, mythiſchen Nacht ; 
wir löfen die eifige Rinde 

vom Herzen; vom Auge die Binde, 
bis lächelnd der Träumer erwacht. 


Die Kinder ägyptifcher Nächte — 
bie alten barbarifihen Rechte — 
wir Taffen für immer fe ruhn! 
Bereit yon ven Tüfigen Geiſtern, 
folgt Segen geordnetem Thum. 


Nr. 5. Der erſte Ton, 
Ein Weghſeigeſang. 
L. ... 


Der orfle Tod .  . 9: 


dringt raſch ins erſte Lehen: 
ins. Morgenzoth, u 

von dichten Nebeln umgeben 
Kein Maqchtgebot 


Iann ‚Negreidh ſchützend xierſrehene 


wenn er das Leben, 


das Morgenrotg, mit Nacht bedrohi, 


erſte Tod. | . 
⁊ 2. ' 
Willtonmeh Tov 


⸗ 


mir ariten, Lidrneniden! 
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Kein Morgenroth 
fach’ ich im Grabe, nur den Frieden, _ 
Kein Mochtgebot 


ertgallt dann bereifh, daß hienieden 
mir nur beſchieden, 


für Arbeit — Brod, in Schweiß und Noth. 
Willkommen Tod! 


3. 
Verſtand Pilot! ' 
Wer frafte falfches Streben, 
aus Wiſſens⸗Noth, 
| bie er allein vermag zu heben, 
durch frühen Tod? 
Wer hat dem erſten, kuürzem Leben 


ven FSluch gegeben, 

des Medigebot den Geiſt bedroht mit ew' 
geu Tod! 

4. | . | ” 


Du fragelt wer ? 
Er, der die Welt erſchaffen 
unb-aud dad Heer  - ' 
: von Menfchen, welche fie öegaffen. 2 
Sud thn nit mehr, ' - u 
und fluche nicht den’ Sette-aen, 
den Bürften, Pfaffen! ' 


Das Wort iſt — leer, der Wahn iR — 


ſqhwer; bu ri 


.d 5 
Der erfte Tod | 
‚weicht einft dem zweiten gehen! 
"Kein Machtgebot, | 
Natur) die ew'ge muß es geben. 
Doch wenn die Noth 
ſtete hemmt des Geiſtes freies Streben, 
bleibt jedes Leben 


nur Mowemon, — mit Nacht bedrobt, durch 


frühen Tod. 


6. 
, Bert bie Noth!. 
Verſtumnien laßt die Klage!“ 
Das Morgenroth 
verwandle ſich zum hellen Tage! 
Gebt ihr den Tod, 
det alten. reden! zugn-Bnge | 
von ew'ger Plage 2 
durch Machtgebot des Zebabth. Gebt ihr 
den Tod! 


Schwanengeſang. = 


Noch, einmal erfüllet die Brud 
das heimmwehmäthige Sehnen 


1: nach ſelbſt erſchaffener Luſt 


an ſüßen Klängen, — an Thräuen 
der Freude, welche Enn'rung giebt 
der Seele, die lange gelebt, geliebt. 


Schom dringet aus nächtlichem Flor, 
durchbrochen vom Schimmer der Sterne, 
ein dichter, buntfarbiger Chor 
von Elfen, geftaltend das Ferne. 


Es ſand die Gefährten der Jugendzeit, 
'enhfiegen dem Grab der Vergeſſenheit. 


. „He treiken ein wunderlich Spiel, 
wetteifernd im Jagen and Ringen, 

fie fchmanfen ned plaubern auch viel 
vom „Tanze ber Haren," fie fingen 
Erflönigslieder. und laden ein: : . 
„o! ſelig, 9 Selig, ein Kind gu fein I“ 


Ein jeder erhebt, feinen Schild, 
worauf feines Höchften Name ; 
daneben, gemalet, das Bild 
der angebeteten Dante; 
und „honny soit, qui mal y pense,“ 


’ hi Su des Rittärorden · Geſange. = 


wWoruber ie Sääfgen te: Dem Veh, 
der More; romantifder Minne, 


b:enttgd mich Sophia, ich Reh 


auf „höheret Warte,“ ich finne 
nicht weiter auf Ehre und Liebesruhm, 


ich Toftetete ſatiſam dies Dpium 


Einf fpielte’ ich am Bernſteinſtranb — 


ver Wiege Petkulls unh Potrimpos — 


um Preife Aus göttlicher Hand, 

um Freuden vom hohrn Ofymipos 
und ſand, an der Grenze der Jugendkraft 
im göttlichen Streben nur Leidenſchaft. 


Oft ich An Cugelgeſicht 


Zrenkiebenh zu frübe verbleichen ; | 
bp zahlte viel Opfer der Pflicht, —— © 


verftümmelte, blutige Leichen ; 


et Siegeafelbern,. in Schlachten, nach 


die Lüge des Himmels mir ofendart, 


Ntin 


1. Ma Aßt id Zuanenmuth rn 
‚bie heidniſchen Göpen zu ſtürzen, 


die, graufam, mit Menfchenblut 
des Mahles Freuben ſich würjen. 
Der gekreuzigte Gott ward Ideal 


des Hlenſchen in feiner Schidſalsqual. 


Gab? ihn bezwuttgen, den Feind, 
den eingebildeten Schöpfer, 
der Reis ſeihe Weisheit verneint, 








Die Bddel, 
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gleich einem unwiſſenven Töpfer, 
der ſeiner Werke Zerſtörung liebt, 
weil ſie zum Schaffen Urſache giebt." 


in Bruberhaß hat Liebe ih verlehrt; 


Lohn 
und nur ein Name blieb die Union! 
Die göttlide Selbſt⸗Ironlie 


in menſchlichen Sünden enthüllen, -- 
die Leere der Trugpoefle 

von geiftiger Allmacht erfüllen n 
und zeigen, was Schickſal iſt, was nicht; 
Das wurde des hafligen Geiſtes Pfücht 


8. Ratürliche Anficht. 


u Noch in der Wiege liegt das Götterkind, 
der junge Herkules, — am Geiſte blind. 


Bald ſchwelget der ſingende Schwan 
und ſenket die Flügel, die müben, 
doch endet er nicht feine Bahn r 
im Schnfuchtszuge gen Süden ; 


er fuchet ein Orab fi im Brüßlingafäpen Die Hydra iſt bes Aberglaubens Macht, 
in nördlicher Heimath, am ſtillen See! . e Hydra Hi g ch 


fie hüllet die Bernunft in ew'ge Nacht. — 
' I Der Wächter ift der höhere Verſtand, 


und fpielt mit der ihm drohenden Gefahr. 
Dem Adern Untergang iſt er geweiht. 


- Die Union. 3 
1. Teleslopiſche Anſicht. 7 
Kennt ihr das Land, wo Mais und. DEE |, untergräbt, als wadrer Pionier. 


ühn? - pas alte Fundament ber Dummpeit bier. 
Det Büffel graft. in ungemähtem Seh ? Den Götzendienern iſt er tief verhaßt, 


Wo breite Ströme und meergleihe Seen. | „„r Weni gewiß er-willlemmaner Gnß, 
Urwald üntilutgen und Sehirgee Län? wei furtios ex für Recht und Wahrheit 
Kennt, Ihr es wohl ? Dakin, naliik :: PR 

möcht’ ich ru Ihr Kinder! un uns 


* web keiner Leidencheſi den Naden beugt. 
ne Ihn fchredet nicht der Bafiliskenblick 
Kennt Ihr das Bolt, das · feinem Oeiſt ver- | der Freiheit in der jungen Republik, 
traut? 


noch ihre Frucht, das Bafllisten-Ei} 
der ſchwarzen wie der weißen Sflaverei. : 
Er naht ich ihr als der verlorne Sohn, - 


Dem freien Warte keine Kerler bant? 
Das wit Gewi ſſene ʒuant Ach nicht weht 


„sSlagts:- . - , |dem fie im Liebeswahnſinn einſt entflohn. 
‚ven Beubeer aa ge — Vitennt le ihn; fo weichel anch ihr Wahn. 


Sie glaubt nicht mehr zu müffen, was fe 
kann 

Sie ſucht nicht mehr in der Vergangenheit 

das Bild unmöglicher Vollkommenheit. 

Sie ſieht der Zukunft wahres Ideal ' 


Kennt Ihr eo vohl. I Dahtn, ı6:: 
Kennt Ihr vas Dani ? Es zeigt Kir Prunſ- 


genunddz 
ber Gleichen Banner weht vom Hohen 


Dar... ; , jund wendet fih ihm zu aus freier Wahl. 
Kin Göhling: ſqildert ba vor gornein De . 
Ihren: : — —, 





Das iſt das weiße Haus der Union. 
Hoch Washington ! und hoch Frantlin! 
Dahin, vahin Te Fender, Yaptuns N! ! 


3. Vureele iſche Kur, 


| Bir jagen dad Lund. Wohl iſt e⸗ aroß und 
reich; 

doch, die Bewohnet, find. nicht frei und 
gleich 


Aösmiſche Gethichte. 
Bon Dr. W. Wägner, .. 


D rtaviaggegen Sertus Pom⸗ 
pejus. 


wenn ihn fein treuer Wächter nicht befreit. — | de. 


—s⸗) ⸗ ee 


m 


noffen im Triumvirat ſich wenveie, mußte 


bie Knechtſchaft iſt der fleiß'gen Armuth er ven Bebertfiher des Mreeredizu befeitis 


‚gen ſuchen. Tie Machthaber "begehrten 
Kıier, ta hatren Eid und Vertrag, Gut 
und Blu der Böifer wenig Werth, Me: 
nodorug, der fühne Corſaren⸗Capitän Dee 
Pompejus, erfannte Den Zwielpelt ber 
Oberbäupter, und ba fein Gebieter ibm 


Die Hydra hat den Helven-Leib umſtrickt; Mißtrauen bezeugie, ging er zu dem Geg⸗ 


Jer ahndet nicht den Feind, der ihn erdrückt. ner über. Er überlieferte ibm zugleich 
Liebloſend ſtreichelt er das Schlangenhaar 


ſein Geſchwader ſammt der Inſel Sardi⸗ 
nien. Pomp jus forderte Auslieferung 


des Verräthers die aber verweigert wur⸗ 


Auf gleibe Weiſe kamen andere 
Sireitpunkte zur Sprache, deren Löſung 


dem von beiden Seiten gezogenen Schwert 
überlaſſen blick, Octavian rüſtete zwei 
der nur als dlüchtling and. jein Obdad Floiten aus, die eine zu Oſtia, die andere 


‚zu Ravenua, um in Sirilien zu lauten. 


Erfiere wurde jedoch von dem tapfeın 
M nıfrates in der Buche von Gum durch 


einen ſtürmiſchen Angriff zu Grunde ges 


richtet ; legtere, bei der Ottavian felbil 
war, durch Demodares, den Nachfolger 


Ides im: Treffen gefallenen Mertctrates, 


und darauf durch einen nächtlichen Sturm 
in der Meerenge von Meſſina faſt gänmz⸗ 
lich zerſtört. Nur Ver ſeekundige Meno⸗ 
dorus rettete ſein Geſchwader, indem er 
bie hohe See gewann. Ringsum auf ven 
Meeren wehte ſiegreich die Flagge des 
Pompejus, und feine Corſaren verbreites 
ten Verwüſtung an ten italienifehen Kü⸗ 
ften. Auſtatt aber feinen. Sieg zu vers 
folgen , feierte verfelbe ‚Fröhliche Feſte, 
nannte fih einen Sohn Neptuns und tiug 
forthin einen meerfatbenen Maniel. 
Ociavian Dagegen unternahm unvers 
droffen neue Ruſtungen. Er berief aus 
Gallien feinen erprobten Agrippa, da er 
die eigene Unzulänglichkeit erfannıe. Ihm 
übertrug 'er den Bau ſowie die Leitung 
ver Flotien. Nach dem Plane des neuen 
Admirals ſward nun zuerſt eine ſichere 
Schiffswerfte geſchaffen In dem Meer⸗ 
buſen von Cumã, we nördlich vrlkaniſche 
Berge den von Laudhäuſern und. Gärten 
bededien Strand umgränzen und ter Luc 
riner-&ee ausmündel, ließ er dieſen mit 


Ehe der. fluge Rechner in Rom, der | dem enıfernteren Averner⸗See durch einen 


die Habſucht hat die Köpfe längkt hethört, Herr des Abendlandes gegen ſeinen Kanal verhinden. Das hierdurch gewon⸗ 

















mn 
ab ſi d an der Spige einer fo kebeusenten 
Wacht, daß er ſeinem Genoſſen im Trium⸗ 
girat Trotz bieten konnte. Allein Ocia⸗ 
vian wußte die Legionen für ſich zu ger 
pinnen. Er kam zwar in die äußerſte 
Gefahr. als er ſich mu geringem Gefolge 
in das feindliche Lager wagte; ; allein 
beim erſten Angriff gingen die Cohorten, 
sine nach Der andern, zu ihm über, Dem 
verrathenen Feldherrn .biieb fein anderer 
Ausweg, als feine Gnade anzuflehen, die 


nene Baſſin diente zur Aufnahme der drti Leginuen- übergefagı und fürlich von 

Schiffe, die ringeum an den U er erbaut Tauromentum gelandet. Er ſah fih je 
und vem Stapel gelaffen, oder vielmehr |aoch bald von allen Seiten bedroyt und 
in's Waſſer geſchoben wurder. Ferper eingeſchlogen. In ver Nacht verſuchte cr 
wurde Antonius bewogen, 120 Schiffe zu | eine günftige Stellung einz ınchmen ; als 
ben Geſchwadera Roben zu laſſen, wofür |lein er gerietb in unmenlame Ge,enten, 
er einige erprobig Legionen erhielt.. So- Der Sturm brulte, die Erde beise, vom 
gar ter ‚träge Lepidus machte fd, auf, Actaa berüber leuchtete cine Seuerfäyle ; 

nicht um ale treuer Bundesgenoſſe Detae |pie Grifter ver Elemenie ſchienen jbie 
vian's den Kampfplag zu;beireten, ſondern Macs sereinigt zu haben, um den € Eohn 
um wo möglich die Perle des Mittelmeers, Nepuuns zu beſchützen, feinen Feind aber 
bas geiegmete Eilanp Trinafria(S Sieilien): |zu verdexben. Solchen Schr; dnilfen war | er auch ſamm der Oberprieſterwürde cr⸗ 
für ſich ſelbſt zu erbeuten, Dagegen ging per Triumpir nicht gewachſen. Er-beftirg | hielt, nachdem er auf die Theilnahme an 
der verrä’herifche Menobor w'eder u ſe⸗ am Morgen ein Boot, das ihn zu ven | der Herrſchaft verzichtet hatte, Detavign 
nem frühreen Orbieser über und kreuzte noch i immer vor Anfer liegenden Schiffen war nun. alleiniger Gebieter aller abe id⸗ 
mit einem anſehnlichen ! Geſchwader um führte. Als er eilends durch die Meer⸗ ländifhen Propinjen. 

die lucaniſche un bruttiſche Küſte. enge ſteuerie, Überfiel ihn ber zurücktehren⸗ 

Im Frühjahr perließ Agrippa mi ber |de Demochares. Seine Fahrzeuge mur: 
neu gefbaffenen, mächtigen Sletie ven den theils verfentt, ‚tbeil8 an Klippen Br 
Hafen. Seine. Fahrzeuge woren hochbor⸗ trieben, wo fie feheiterten, ſodaß er ſ Te Er 
big, geräumig, zum Theil mit Fleinen | taym das nadte Leben reuen fonnte, hi, Kampfder Zriumpirm 
Thürmen und griechiſchen Enterhafen yer. | ge jetoc Durch die gehäufien Unfälle‘ * . ... 
ſehen. Stolz jhwamm rie ſtaitliche Yrz | mutpigt zu fein, ſammelie er überall frige Geeſchlacht bei Actium. 
mada auf den Wellen rahır ; aber am lu⸗ Durittrãfte und ertheilte nameotiich — Die beiden noch, übrigen Machlbaber 
eaniſchen Vorgebirge Palinuuim. fam ein | Ygrippa ‚Befebl auf jede. Gefabz, ‚in ‚hienen Sch eintsächtig-in:pte Herrſchaft 
Sturm über fie, der fie übel zurichtete uud Kampf und Landung zum Entſatzt dar getheilt zu. haben-;, vean Octavian ‚ließ 
am folgenden Tage überfiel ſie Menotot, quf ver Inſel verlaſſenen Legionen zu. 90 | feinem, uregenten im, Morgenlann für 
serbrannte mit genergeichollen. vie.e Schif⸗ gen.. Solche Beharxlichkeit erzwang zu’ | feine geringen Erfolge Ehrenbezeugungen 
fe und zerſtreute vie übrigen. So frahlie Leit vie, Guuſi bes Glücdes, das fo iane merkennen, bie den feinigen gleich Famen, 
noch einmal dem Herrn des Meercs ein ein dem Geguer ‚gelächelt hatır. Agrinpa wog dicker all gerechte Würdigung ohne 
glüdiiches Geſtirn; leider wußte er es landete, eroberte Mylã, nahm die ‚Segip- gioßen Danf. hinnahm. Waãhrend aber 
nicht zu benugen. und während er feinen nen. auf, ſeweit, fie night Wunpgn, nad Antonius am Born ter Freude ſich be⸗ 
Waffenplaß Meſſana zu ſichern [udite, ges | Branfheiten erlegen waren, und ſighie in ran'chte, breng jener in. bie Hochgebirge 
wann fein rühriger Gegner den wanfel- ‚einer Hauptſchlacht hei Naulochus. Iwi⸗ im Noppem urd Ollen. Italiens, deren 
mũthigen Corſaren wieder, der wie Wenige | ſchen Mylä and: Pelosum, währen „am xxotz ige Dpmohner, noch nichi den freien 
mit den Wellen vertraut war Nun konnte Ufer nicht:nug dir Böifer beg Pompeius Naden unser. Daß, voch beugten, ſondern 
Agrippa bei, Kipara por Anker geben, und Octavian zufaben, fondern auf, der, oft il» und. zerſtzrend wie ihre Bergwaſ⸗ 
Octavian aber bei Rhegium die Legionen ꝓweir euige depidus, der mit beprgiender fer aus ven, ‚ Schluchten beronrbrarken. und 
zum Angriff auf Eisilien fan.meln. Un Macht vorgerüdt war, Demochareẽ ſtürzte Jiglien mit Berafiflung beimfuchten. Die 
fern von der Stabt und Landzunge Mylä | fih.in fein Schwert ; fein Gebiekpente| Hug entworfenen ymd beharrlich forgefeg- 
und der Norpfülle entbrannie bald eine floh mit wenigen ‚Schiff n va, Aien, ten. Unternehmungen gelangen ;.Die Fries 
winhenee, Schlacht zwiſchen den beiderſei⸗ wo ihn Antonius bereitwillig aufgenopt- | gerifchen Staͤmme wurden mehr ober: min⸗ 
tigen Siotien. Auf ver einen. Seite führte men hätte, wenn er nicht. mit den Pars |der ‚beppungen, Unter biefen würbigen 
Agrippa, auf ber andern der nicht.minner thern un. heimliche. Derbindung getreten | Rämpfen blieb alien in Fricden; das 
tapfere Seeheld Demod, ares den Oberbe⸗ märe. Voll Zoin über ſeinen ngerunglüd⸗ Voll fing-an, ih non ben ſchweren ‚eis 
fehl. Erſt am Ipäten Abend- mußte Üch ten Feldpig ließ ihn ver Triumsir. wegen |yen.zu erholen, ta Octavſan Aeg aufs 
der Letziere mit bed utendem Verluſſe nad, piefer Umtriebe aufgreifen, und ‚inrieten, bot, um es mit feiner Verwaltu ag zufrie⸗ 
pen B.rgebirge Pelorum zurügsichen, | mas er freilich bald bit er bereuen, follte. . den zu ſtellen. Indeſſen bald erſchienen 
wohin ibm ver Feind wegen ber unb⸗⸗ Auf Sicilien erntete zunächſ Lepidus Anzeichen, daß neue Stürme im Anzuge 
tannten Sandbänfe nicht zu folgen wagte. | pie Früchte der Siege, Dus K iegöpolt feien. Die Stimme bed Unmillens gegen 
Währenn diefer Zeit war Detavian mit dee Pompejue ſchloß fich ihm uud er Antonius erhob ſi h Immer lauter, immer 
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Im $ übjahr Tanvete Oetgvian erſt dicht am Lande die unbeweglichen Koloſſe 
auf Corchra, darauf ſüdlich von ven ats zu überflügeln. Jetzt ging der feindliche 
receraunifchen Bergen. Seine Zegioren |linfe Flügel vor ; e8 entſtanden Lücken 
marſchirten der epirotifchen Hüfte entlang |und der Kampf enıbrannte, während !vie 
in gleicher Tınle mit der Seemacht. Auf Legionen von beiden Ufern herab dem 
einer Höhe am rörclichen Ufer bes ambras | fchrediichen Schauſpiele Juſahen. Leicht 
ciſchen Golfs bezogen fie ein feſtes Lager. u. ſchnell unternahmen die Galeeren Octa⸗ 
Ste konnten ˖ die Flotten und das It der vian's ihre Angriffe, oder zogen ſich zu⸗ 
Ebdene aufgeſtellte Landheer des Gegners|rücd, fielen die Koloſſe von veiſchiedenen 
überſehen, auf welches, weithin über Land | Seiten an, fireffien die Ruder ab, durch⸗ 
und Meer ftiableno, der Warmoriempel | bobrten mit ihren Eirenfchnäbeln die Flan⸗ 
des Apollo von dem Gipfel des Borgebir- | fen, wurden dagegen mit einem Hagel von 
Mäte und daurch barte Erpreffur: gen bie ee berabfchaute. Anfangs verfuhr An: | Katapultenpfeilen und jever Art von Ge- 

nöthigen Mittel aufbrachte und den Wir |Yonius vertheidiaungeweiſe, als aber ſeine ſchoſſen überfhünet, mit Enterhaken er⸗ 
daſtand, ver ſich dagegen erhob, mit Wafe Janze Macht vereinigt mar; ging er Aber |griffen, wobei ihrer viele su Grunde gins 
fengemalt bezwang, ſtanden ſeinem Geg:’ ven Golf und fuchte ven Feind einzuſchlie⸗ gen. 
ner die an Geld und Menihen reihen | gen. Indeſſen wurde feine Reiterei aus 
Oftprovingen zur Gedote. Könige und‘) dem Zelte gefblagei Da nım audy Ag- 
Sürfen ron Dauritanien, Arabien, Ju⸗ ıfppa Korinıh und andere Städte in fet- 
dãa. Medien. Gappatocien, Pon:us u. nem Nüden eroberte und ein abgeſandtes 
a. folgten feinem Aufſebote, die Land⸗ GHeſchwader vernichtete, zog er ſich ent⸗ 
und Seemacht von Aegypten, bie Slotten Fir! t im feine vorige Stellung zurüd. 
ber Inf-In und S:ädte des öftlig,. .ı Mit Br „tangel an Zufuhr nöthigte ihn je⸗ 
elmee. ſammelten ſich zu Epheſus, wo⸗ bock, eine Schlacht anzunehmen. Er 
"bi den Ma eine Jeitlang fein wähhe, wie man jagt, auf ten Kath ver 
-fywetg vH TDager verlegt hatte. Kleopatra, das Meer zum Schauplatz der 
"De An feiner‘ Wine bo“ neüngehn Waffenent/chrtvung ; ollein er hatte wohl 
11: HEFT Bee ZZ 17, flow an Teinen noch andere Gründe, als den Willen fei- 
0 gt Abtei, wäh = Schon hi: deriner Gebieterin; denn wenn er die Sees 
Baff bruber, Genoſſe früherer Kämpfe, macht tes Sepnerd pernichtete To konnie 
und fe. "eige Thailraft von ihm gen. er den Krieg Uberall bin, auch nach" Stäs 
then war, fitn'yerlegen, wo Ihm’ feine kegionen ent⸗ 
.Antonius zog von Ephefas nach Sa⸗ hegen ſtanden. Auch vertraute er anf 
mos, dann nach Athen, aberall ſchwelgend, feine rieflgen Galberen von Fünf 8 zu 
A rinfend, fptelend, wie fein Vorbild tor zehil Ruderbanken, die‘ er mit 22 ‚000 
nyſos. "Er erfammelte Hierauf feine < lbergeräfteten und Schühen beſtht 
Seemach bei Corcyra, um nach Halten Harte. 
‚Aberztigeben; wo fein Gegner noch feihess| Am’ 2. September verließ die gattze 
vwegs bintängtich nerüftet war aͤllein ‚bei Flwin vie Meerenge : “fie nahm vicht ger 
* feiner’ Käffigfeit Tam ber Herbſt herbei. ſchloſſen eine bögenfötinige Stellung und pfelle gegen die Schiffe geſchleudert wer- 
Nunmeht! vertheilte er ſeine Macht in ver⸗ war mit den hohen Vetdecken und ven hol⸗ ben, da ergiebt fie‘ fich, und ſieben Tage 
ſchiedene Shave‘ von Achaia, das anfehns jernen Thärmen amzufehen wie eine feſte fpäter folgi das Landheer diefem Beiſpiele. 
lichſte Geſchwader nahm Bei dem Vorge⸗ Stadt. Hetavian führte ſeine viel Hei- Die Schtacht bei Aetium entſchied Über 
“ birge Acıtırm am Eingange des Dierbus|neren, abft gemantten Schiffe hefchfatts das Reich; ver Sieger weihte eroberte 
ſens von Am’rariı (Arta) Stellung. Erin: haibmondförmiger Lınie dem Feinde Schlffen uirh Epiele dem actiſchen Apollo; 
abſt Hierzu Patrie an ver Nordkuſte des entgegen. Als er aber die feſte Stellung auf der Sıele aber, wo fein Lager grftan- 
Peiſoponneſes Hof, ohne fh um Heer und veffelten wahrnahm, neß er pie Ruder den hätte, befahl er die Gründung einer 
Flottie zu bekümmern, obgleich der fühne ſenken, denn er fab keine Moͤalichkeit, ven Stadt, die er Nifopolid (Stadt des Sie⸗ 
Agrippa noch während des Winters Die Angriff anf bie hochrag ende Burg zu bes 98) nannte. | 
 griehifhen Küſten umfämärmte and ber ginntn. Gegen Mütag dehnte er feine 
unruhig, 0 ' N Einien weiter aus, am auf beiten Seiten 
































allgemeiner, fein Nebenbupler aber ſchürtt 
erft heirhthh, tann ader, a!ls tie Spal⸗ 
rg unyermewlich war, obne Hıbl der 
perbeerenten Brard. Beire Dlünner 
mechfelten Yorwärfe und Schmähungen. 
Ortavian ırdielt ven EScheicebrief und 
mufte ta$ Baus ihres Gatten vertaffrn. 
Die bieranf erfolgte Kıiegeriktärung er 
aing nicht gearn Antoniue, fonvern gepen 
Kie para; Rüſtungen in umfoff'ndeim 
Magße wurden von-beiten Seiten veran- 
flatret. Während aber Octavian mit 




































Noch dauerte der Fürchtertiche Kampf 
ohne Entſchelrung; ta brach Kleopatra, 
die Sache des Antonius aufgebend, „oder 
von weiblicher Furcht ergriffen, mit ihren 
60 aghptiſchen Galerren, welche die Nach⸗ 
hut Bildeten, vutch die geöffneten Linicn. 
Ein feifher Landwind blähte die aufge⸗ 
hißten Segel und führte die fluchtige Kð⸗ 
nigin aus dem wilden Getümmel in bie 
Ferne. Antonius erfannte die Pürpur- 
fegel feiner Herrin. Sie zurüdzufühten, 
mit ihr zu flerben, fie noch einmal zu ſe⸗ 
‚ben — er wußte nicht, was er wollte — 
eitte ihr der Triumvir in einem ſchnell 
rudernden Boote nath. Als er an Bor 
genommen wurde, rang er nad) Worten, 
ber Königin Vorwürfe zu machen; allein 
ihr Anblick, ihre Stimme ranbte ihm Res 
de und Beſinnung; er ließ ſich, wie ein 
Kind, nach dem tänarifchen Borgebirge, 
dann nach Aegypten führen. Unverdroſ⸗ 
fen kampfiſindeſſen vie Flötte fort, Dis die 
Flucht des Feldherrn befanmt und Feuer⸗ 
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Folgen der Schlacht bet um Braudſtoff jeden Art; ze molke fie; |ihr;wie fie tur Verkpredkungen tänſch⸗ 
Actium:. ° :.. - (wenn olle:.Hoffaung :frb.. fohtäge, in den |tav.umd.fich breranf ihrer Perſun beine" 
Octapian. verfolgte nach exfochtenem loderuden Flammen satt ben.: Koftbarkeis.|figten. Nun wurde fe wieder in:ten kö⸗ 
Stege vie: Flüchtinge nicht ſogleich. Den | ten: unterarhen. Doch vertmuie fie noch niglichen Palaf: gebucht; wo man fie 
Uebermuth ver Beieranen fürchtend, Iäße auf ine Schönheit, auf ihre Kunſt, Män⸗ſammt Ähren Brauen und ergebenen Die⸗ 
er mehrere Eegis ien auf, indem ex ſie auf ner zu berücken viellricht — mad freilich | nern ehrenvoll behandelte. As ſie daſelbſt 
bie Ägyptiige: Beutt virtröſtete. Nach ihre Schande vollendet — auf, verrätheri= | bermnigt Tdien; ließ ih Oetavian anmels : 
alien, wo fein kluger Rarhgeber Dürer ſches Preisgeben des Antoniwd.:. - . - |ven. Er fand fie auf ihrem Ruhbebene 
nos die Oidnung erhielt, fanbie 'er gu) "Der unglädiide Lriumsir dachte vas gelagert, umgeben von Bildern bed gro⸗ 
deſſen Unterkügung ſeinen bemährsen | gegen an Wiverſtand. Plit verzweifeltem, ben Cäfar. Noch vertramte fie auf ihre: 
Agrippa. Dennoch eutſtanden menterifche | Mathe warf er ſich an der. Spitze einiger | Reize, anf. die Macht ihrer Neve, ihrer 
Bewegungen, während er Gricſchenland, Relterfihnaren.anf die unrückenden feines] Klagen und Thränen; fomäte; nicht bet: 
und Rieinafien-tohnend, Arafenn .unp ord= | lidyen Geſchwader, zerſprengte und vers|drätte Geberter des ‚rößsifihen. Reiches: 
nend durchzog- Wie im Stage eilt er |fulgte fie bis in's Lager. Am folgenden |bierbunb dienſtbar gemadt ‚werben ?, 
nach) Brunvufium, wo ihm Senatoren | Tage rüdte er mit geſamm er Macht aus; | Aber ipre Schöccheit war jetzt, in ihrem 
und Ritter ibre Unterthänigkeit bemiefen. allein die Rekterei ging zum Feinde über, | neun und vieißigfien Jahre, verblüßt, und 
Er beichwichtigt Die brisgeuuften Forde⸗ | und ald er Die Flotte zum’ Angriffe aus-.| ver. Mann, der vor ihr ſab, war fefing, 
rungen der Veteranen und bieit gu. dem | laufen Heß, ſand er fidy auf gleiche MWeife | ſo berechnend, To deidenichaftstos, daß .tba 
Ende jegar feine und ‚feiner Freunde | verlaffen und verrathen. Er fehrt in vie) alle Weiber ver Welt merer mit Bitten, 
Guter aus. Balz ift er wieder in Affen, ‚Stadt zurüc, wo 'man ihm hinterbringt, noch mit verführeriſchen: Reigen in feinen 
um nad Aegppten sorzurüden.: - :. | leopatra habe ſelbſt Sand an ſich aslegt.| Entwürfen irse gemacht hätten.: Cr gab 
Antonins hatte ·unierdeſſen, vergeblich | Nun If fein Schickſal entſchleven:; denn ihr die freundlichſten Zuſicherungen un 
einige ſchwache Verſuche? gemacht, ein ohne fie hat das Leben, auch bas glän⸗ — verfändig. fait, ungerichet, als 
Herr aufzubringen. An Option, Men⸗ zendſte, keinen Werth, wie viel ‚weniger ob er kein Herz umer vem Purpur träge, 
ſchen, an Sich ſelbſt var weifelnn, zog ex däs elende Dafeltt, dad ir nad durch Sie erfannte umu;-tor Schickſaln Daher 
ſich nach Suesambrien im eine, einfame | Vereinigung ver Siabt kurze Zeit frir flehte fie beim Abſchiede, mun möge it 
Wohnung zuräd, wir en ſich auf. einem ſten kann! Er kebrt das mörderiſche. Eia ein gemeinſchaft!iches Gmab mit Antonino 
abgelegenen Haßendaume haue erbauen | fen gegen bie Eigent Bruft. Wie er: in glunen;: ſie wimſche auch im Reiche den 
Ioffen. : Doch Meofisira mußıe ihn zu | feinem Blute bewegungsles am Boden Schanen an feine. Seite: zu. wunbeln. 
tröften ; an ihrer Seite’ böraufihte:ed Fr liegt, verfinibigen lauie Sunmen: Kles⸗ Oeiavian bepriff ihren Eutſchluß; et ließ 
wieder im fihänmenven Bedyer ‚ner Luft; | patra lebe, ie babe ſich in ihr Grabmals fie ſorgfältig bewachen und:alle. aefährkin 
obgleich der Verderberiſchon an wie Thore | eingeichlöffen: "Ber füge. Name. oringt | der Werkzeuge entfernen.. Durch biehe 
feines Freudenhtumels pochte. Freilich/ durch die Schauer des Todes, er erwacht | Wagrenein'bhoffie er feinen Beute ichernzu 
verfuchte er; Semie: Meopalzar iimterbands | zum Bewußifein, er wird auf feine Bits |fein; allein ver erfahrene. Rechner hatte 
Iungen ; amıh- machten: beive mancherlei, ten an das feſt vermauerle Monument |ven Stel tes fönigtiden: Weibes echt 
Entwürfe, auf dem rnhen Meere in Ferme | gebracht und mit Striden hinaufgemun | tn.Anfıktag gebracht. Gr supfing. ba 
Ränrer zu fliehen, doer auch in Hifpamdek | ven. Noch einmal erblidı er dos geliebte nachber · einen Brief vom ihrer Hand, wo⸗ 
eine Heu Dervichaft zu grüuven. Der⸗Angeſicht, hört er den Klang ihrer Stims | rin ſie die Bine um ein gemeinſchaftliches 
gleichen Anſchläge Tamcm: jebachitwicht zur me, dann beſchließt er in ihren Armen Grab mir: Amonius wiederholtt. Er 
Ausführung, well ODctavian· wenigſtens ſein trauriges Daſtlir ſchidte ſogleich Zuverläſſige Lem gu ihr, 
ver Abnigin die Aueſicht auf zänſtliches Octavian zog. mit feinen Legionen in ban auch ſelvſt, im, ine" möglich, die 
Bergeſſen un Vergeben nit. benahm | die Stadi ein ; aber es Ing ihm mehr an glänzendſte Zierde feines Triumphzages 
Inzwiſchen vädterer Steger unaufgehal⸗ ven Schägen unb.ber, Perfon ter Königin, Iym erhalten ; allein Kteopatra war. ven 
teri weiter, nahm Prelafium und erſchien als an dem Zujauchzen der feilen Menge. geldenen Ketten wntronnen, Sie ruhte 
vor Altraneria. Die Aegppterin täuſchte Er’hatte:ver ſchaldigen Frau freundliche, |tm - Königlichen. Schmade auf.: ihrem 
fich nicht Aber dad Schidfal, das ihr de⸗ aber unbeittmemie Zufldgerunpen gegeben, |Soger ; Iras, eine ‚ihrer Frauen 
vorftand. In goltenen Keiten den Zug da fie jedoch ihr Monument nicht verlieh, ſterbend zu: igren Füßen; bie andere. 
des Triumphawro zu ſchmiſcken. „bas ſo erfanttfe er Wohl, daß, ſobald er es ſchon wanfenn,. war heikhäftigt, das Dia⸗ 
wollte, das fonnte fie. nicht ertragen. Sn | welt gebraudde, ein Pramitengtab fie mit |vem.. ihrer Gebieterine au. - befeſtigen. 
vas son ihr ſchon fängft errichtete feſte hren Reichtzümem aufnehnen werde. Sie ſoll durch den Biß einer Natter ger 
Grabmül darg fie Me tönen Schäpe Du ſandte er ywei verttunte Männer: zu ſtorben fon; dit man ihr in einem Blu, 
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mealore heimlich zugebracht habe; nach 
anteren Nachrichten trug fie das 1ibdtende ten, mit angekauften Grundffücken bes 
Gift in einer Haarnadel bei ſich. ffriedigt. Ferner verabreichte das Staa to⸗ 
Ben den Kindern der Königin wurden | oberbaupt ben Bürgern Gefihente, be- 
die zwei älteften auf Ociavian's Beiehl|zablte.. feine. Schulden, erließ dagegen 
zum Tode geführt, eine Tobter erhielt |feine eigenen Ausſtände. Durch bieie| ja im Beñtze von vem Höchſten, was das 
ein manretamiicher Fürſt zur Ehe, zwei| Breigebigfeit wurden fo bedeutende Sums Sehörgan zu entzücen vermag. Mit 
Söhne nahme die edle Ortavia zu Ech und |men in Umlauf geſetzt. raß der Zinefuß|piefer paradoren Ider piltzerte. ich wohl⸗ 
erzog fie, ſowie bie Kinder ter Fulvia. auf vier Progensihesahfunt Soiche Ga⸗ | geimum an der in eim Luſtſchloß umger 
wie ihre eigenen. .. ben bruchten die überſtandenen Leiden in wandelten Feſſung Coburgs vorüber, 
Aeopatru war. die letzte Beherrſcherin Vergeſſenheit, und da noch feſtliche Spiele] und wark' einigt Schritte wor der Stadt 
Aegyptens; ihne Schönheit, ihre Regie⸗ | biagnfamen, bei welchen nie geſehene Ber durch eine hübſche tempeiförmige Baute 
tung, ihre. Schickſale gerierhen In Ver⸗ ſtien, wie Rhinoceroſſe und Nilpferde. aerraſcht. Der Eigeniblimer davon, Herr 
geſſenheis; ‚nur zwei Obeliske (vie nwri| norgeführt wurden und barbariſche Bed | gofapethekter Donauer, hieß mid 
Ravel ver Kleopatra.) deren einer auf⸗ ter. auftsaten, ſo war des Jubels fein freundlich eintreten tn ſein Heines Para⸗ 
gerichtet bei. Alerandrien ſich erhob, | Ende. Dciavian war ber Freudeſpender, dies, we wir zuſammen win "angenche 
während ver andere in feiner Nähe Jahr⸗der Friedensbringer; er ſchloß zum Dei- mes Wiertelflünnchen verplanderten. Die 
hunderte fang am Boden lag, berbahrsen | chen der allgemeinen. Ruhe deu Tempel WingeBühgen von Coburg pruͤſentiren 
ihren Namen. Aeaypten warb römiſche des Jauus. Während cr aber ben Staat ſich da alertiebfl. - :: 
Provin; und einem son dem SGmatächkrs | mit Wohlehaten überhäufte, forderte er für Inden nach Drutkusb. feine. Pontfkraße 
rg ernannten Fräfelten untergestbe | fih feibR wener Geld noch Gut, Weder fahrt, ließ Ich mir geneaue Weiſung 
' | Dietatur. nad Diadem. ſoudern begnügte| pen Aber Se ttmanshorf, 
ade Octavian vie ndibigre Ber fih mit dem, was er wii erſtrebt Fhersdorf, Walpbanfen, 
kügungen getroffen batte,: gimg- er: nach hatte, mit ber wirkiden Mad. Die Zedlitz und Burgundflapt, 
Aſten, wo er die Streitigkeiten ıntı ven | renublifanifchen Formen lieh er forıbes Befonvers fihön iR vie Lage von Wal d⸗ 
Parthern zwar: Ablſchiuß brochte und ſtehen, aber er war Conſul. Cenſor Bold |, ren. ‘Eine Seunde von hier if 
Aberall ala Richter und Geſechzgeber trihun. nach ned Lepidus Tode auch Ober nölfchen. Cobura-@othe und dem Enig⸗ 
Arafte, beloimmte, ſchlichtete und bernbigte; | yrießer ;-vie Daamın bienten ihm als relie Baldrn. Das erſte Dorf in Bal⸗ 
In Ron erkannie man ihm natürlich Die Legasen, der gertinigie Senat als Reiches en heißt Rerttenreutb. Hier öffnen 
höchſten Ehren zu. Gelüdde, Dankfefte, | ra, die Legionen als Stügen feiner Ge> | dj herrliche Thäler, durchſchlängelt vom 
goldene Kränge, Standbilder wurden.ihm | wall. Die Monardie Band aufgerihieh Matm, in zer bene wechſeln üppige 
zu Ehren: om Senate und. Volle Degen vollendet am ver: Seele ber Re publit Mie en mit Nedern, weiche die höchſten 


tirt, Die. tribuniciſche Gewalt. und. das Scheitel der Berge durchidmeiden. Die 
oberſte Richte ramihm zugecheilt. numbafteften Ortſchaften Kad Alten⸗ 
- Rumnahte er endlich jerbft nit Tee⸗ bergſtadt und Burgundſtadt, 
phaun, Schͤtzen und Gefangenen ver wo überall ver Fleiß ver Bewohner ſicht⸗ 
Hauptſtadz. Der glückliche Mann, veſſen bar if. Bon Mainrod fuhr ich mit 
Schlauheit und, Berechnung. ibn zum |- einem Einfsänner durch Eulceabad, 
Steger über alle Wriibewerber um: vie ver einſtmaligen Feflung Plafſen⸗ 
Weltherrſchaft machten, hielt. feiten.dreis Burg vorüber nah Beureutb. 
tägigen ‚Ertumph über tatmasiishe med]. . Es ih dies eine Shin nebamte, lebbafte 
nordiſche Stämme, über nie DBölfer Besl-- - Stapt mit 13800 Einwohnern, im 
Orients vie: bei Hıtium feinem Schwert| - Dber⸗Mainkreiſe am reiben Main, mit 
erlegen warn; um über vie Unterjochung | . “ Ä Zu einem Gywmnaſium. einem Irren⸗ uud 
Argpptens. Nach dieſer Geier gingtr an| - Regensburg, 48. Juni 1824. Gtrafhaus, worin eine Marmor und 
ws Geſchaft, Die Prgion.n zu.befrienigen.! Einem ſchönen Nugenpaae. negemüber, Fayenz⸗Fobrik ſich befin en; das Opern, 
Schen in Aegypten batte jever-ammefenbe | liebt Gräfin, fahr ich mit dem Eumagen | baus iſt eiaes der größten In Deutc⸗ 
Krirgstaccht. ven rudſtündigen · Sold uno |nach Eobıng; und ohne mich hier um bie land; die Gtadtärche, die Schlopfirdhe, 
außerdem 250-Denare.erhalten; die Ober⸗ | Sternwarte, Bibliethek, Naſidenzſchloß, | und vie Kaferne ſind impoſante Bauten. 
fen das Vierfache; jegt werden fännt- | Ehrenburg, Moritz⸗Kirche nub Zeughaus Die Luſtſchioſſer in der Nähe von Beu⸗ 
liche Krirgeleute mit Geid, von Staate⸗aung eſehen zu haben, zog ich tacker in ber reuthr Phontaſie, Eremitage, 














































laͤnderrien over, wo bigie nicht ausceich-· Gegend am Fichtelgebirge „Der pales 
nad Deureush dahin. Wenn man 
fährt: verliert man Bieled, wenn man 
ſchönen Augen: gegenüber fährt, Allee, 
oder eigentlich gar. Michts denn man iſt 


nad vo Doms mama 
Briefe an Grafin ein, | 
. Son Samuel Kubsish. 


‘ 
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Regensburg. Mehre e Girgenhäufer ba- | Neun Uhr fchlägt. bie. Glocke; auf 
ben ſich neu erheben, une es über⸗des Abends heiteren Schwingen wogen 
vaſchte mich ein grihmadnoiles, einfach | melodifche Töne militäriſcher Muſik von 
g roß s Monument, geſchmückt wit einer dem Zeſtungsberge herab; fü bewegt, 
coloſſalen Büſte, unter welcherman ließt: wie einſt fo ofs in meiner friedlichen 

„Euſtach Ch. v. Scraip-(Hörig,“ Kaufe, wenn der Wächter neun Uhr 

An ver Borterfetie des Denlmals iſt rief, ergreife ich die Feder, um Adorinen 

geſchrieben: kürzich die Reife hierher mitzubeileg. 
n Familientrene, Woh iebangteit. Die Siraße nach Straubing iſt nichts 
Bürgerfinn, Geſelligkeit, Frhcrmiglenn weniger als lobenswerth, aber deſto herr⸗ 
Baterlanneliche.  - licher die Gegen. Fruchtbare A; der in 
inter ver. Büfle an ver Norderſeite in unüberſehbaren Ebenen, and. jenfeits 
u Dionuseute: ber Donau mulerifche Berggrüppen mit 

„Im und feinen. Zyaenden son feis | Dörfern und Schlöffern entzüden des 
nen Freunden und Verehretn. 1824“ |Wanperers Auge. Straubing iR, ein 

Zur linfen Schte:: bübfches Städichen an der Donau, mit 

„Schowen: zu - Schlis, Dem. y April 6,700 Einwohnern, der Sig des Ippella⸗ 
1787. Geltorben zu Dagenäbann, den tionegerichtes für den Untertonaufreis 
7. Augun 1821. | hat ein Gymnaſium, ein Schullehrer Se- 

Zur reiten Seite: minar und lebhaſten Handel. 

‚Muögezridneier- EtnetBmanu und| . Bon Etraubing fuhr ich nach Bo⸗ 


und Sanspfeyeil konnte ich nicht 

befuchen. Bon Beur. uth fuhr ih nad 
Amberg; die Lage vieler Start, von |. 
anmuthigen Hügeln umgeben, ift. fehr 
freundlich, doch ift vie Bauart nicht fo 
ſchön, als zu Beurcuih.: Bon Amberg 
nach Regensburg bat die Gegend feinen 
Netz, einen Punft ausgenommen, bevor 
mann Schwandonf fommt. Hier 
bieten Böhmens Grenzgebirge ein groß- 
artiged Panorama. Dort in jener Lich⸗ 
tung find Eger und Carlsbad, 

wohin ich fo ganegegangen wäre ; allein 
allein Zeit und Börſe, zwei mächtige 
Hebel im Leben, zwinhen mich zum zwei⸗ 
ten Male, bie Denaufahrt nad) Wien zu 
zu maden. 

Wie fo viele taufcgb Hoffnungen im 
Leben täufchen, ſe täuſchte ich mich auch 
hinſichtlich des Poſtſchiffes, welches wö⸗ 
chentlich von Regenaburg as Wien zu 
















































gehen pflegt. Gele ging es ab, hieß | Bürger.“ Jgen. Plöglich zogen ſchwarze Wetter⸗ 
es bei meiner; Unftnnit, una: fo. bliebß Unten: | wolfen einher, und, bald Aürzten “fie 
mir venn nichts anderes übrig, al& zu| Demm elmeher.“ furchtbar herab. Die Blige kreuzten ſi ſich, 
Fuß nach Straubing zu, zieben. Rückwäris ſind: bie Donner rollten jm Gebirge, zitternd 


Dreizeha Sahre ſind es ſeit ih in Re drei Wappen. flog das Gefieder durch die empörte 
geneburg war. Es iſt ein eigeneg Gefühl, Im Theater ah ich Beli far. Der Ratur. Wir mußten landen, und we⸗ 
die Näume:gwiſchen Einſt und Jett in gefeierie Mime. Herr Kunſt, gab eben nige Minuten vergingen, ale mich ein 
fernen: Gegenden zu betrachten. Gerne feine erſte Verſſelumg im zweilen Cyt⸗Schau' piel entzädte,. wie es keine Fee 
erinnere id mich der Zeit meiner er» Ius feines. Geſtſpiels. Der Charalier zu gewäbren vermöchte. Wie himmel⸗ 
ſten Wanderſchaft, und io iſt mir auch des Römers, ſowie das unübertreffliche |anragenve Obeſisle nanden die Thüren 
biefe Siadt doppelt sverih im der. Erin- Spiel des Känklerg-Kumft haben |ppn Straubing in, wellicher Rehelferne, 
merung.. Die ſteiutrne, Brüste mit fünf Lnich ſe ſebr ergriffen, doh ich wie best die Sonne tauchte qus einer Wolfe her, 
sehn Bogen Über ‚bie: Dana, ‚mpkce täubt das Haus verließ. Ders Wial d⸗vor. gen Oſten veghe Dunßſſſchleier die 
bier den Regeie4-Fluß aufnimmt, ie mann als Juſtinian, Madame maleriſchen Berggůͤmeln und unter zwei 
Demtirche mit venmigönen Monmmente Bates Papjera als Antonia Triumphpforten, durch Sris fünffarbigen 
Dalberg’s und ſeltener Mlaemale⸗ſpleliten ſehr hrav und- vortreffich war.) Gürtel geipannt, lag wie magifch hinge⸗ 
rei, das Nathhaus, berikni durch ren.) Demoiſelle De. Druin in. ve Role \dacht, die Landſchaft des Marktes Bo⸗ 
einſt bier gefeierten Rucheieg. rad Re⸗ Sirene Bu amt gem, mit dem Gap bei. Bogenberges 
un ; ren ZUR feines berühmten Woliſohrtstirqhe. 
BE Sawelgend. ſtand ich am dußerſten Theile 
ur son. 186 Nachenso—, durchſi iffte den bimmalif en 
Paſſau ben 18. Juni 1834, * der JIris, das Entzücken ine 
Erg foll der. — — in do fh iu m lauteß; Heirlich! — Don. Bo» 
Tagen geichen 3 fteundbich wie einft: 


fprach mich der Dbelistcin von Khönrnil und ‚met-ber: Dischige; finfet, mirkt.: So henberg.fu he Frußibore 
Anlagen and Alken: Bi mit der; be- 908° Kh;'benn Aniter_bie awber ned Thäler,. Nah. Deggendorf: führte 

mich ein Bäsker, per, unier anderen ngi⸗ 
von —** —*8* — * daß: ſrol ankam, mit Yen Ach, wenn 9 die. ven Demerfungen fagte, daß Deggen- 
Er 28 war, ber io Bieled peitrug; zut Winde wollep, bald. aan Wien heuern vorf.un Raupiig, die bepeumpp« 
Berihönerung ber LUlmgehangen, voniwere u: 1: en lten Walfabröegie für Baia ſeien, 


fen Tmrn-Laxis, ber: Wieniffhe.: 
Garten, vie Gtermwarte, die Bibliochek 
und dad Muſenn, Allss-erichiem mir; ; 


noch fo, als hätte ich 18 - vor, wewigeni. 
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wıd-Defterreich treiben ſtarken S bleich. nichts, nichts- ſonſt! Draum sur, zer 
handel mir Taback, Pfauenfedern, ſiörier Traum! Zerſtörte Träume find 
Schniitwaaren, Zuder uno Kaffee, und ein ſchrecktich Nichts! Das Schiff geht 
na Baiern hinübermit Leinwand. ab) im Berk: Miller Adorinen 
beſonders aber mit Eiſen. 
Ihren 

































denn dorthin wären im Jahre 1813 
des Himmels wegen 34,000 Pilger ge⸗ 
kommen, mo nady Griechenland, meinte 
“er, zogen wohl auch ſchon eben fo viele 
ver lieben Erte wegen, ich bin neu- 
‚Hlerig, welche von Beiden In ihren Hoff; 
"nungen beifer fahrer werven. 

Bon Degendorf ſpazierte Ich in ans 
muthiger Gegend zur Fähre nad Pleinte 
Ting. Schön ifl die Tage diefed Mark⸗ 
tes an der Donau, von pittortöfen Ber⸗ 
gen umgeben wo das morſche Gemäuer 
‚der Felsruine Ikeleberg ven Reiz ver 
Landſchaft erhöht. Eines der lieblichſten 
Thaler ift das von Vielsh'ofen, in 
“der Fänge einer Meile. Bon beiven 
"Seiten find Hügel mit Nadelgehoöͤlz, me 
"zur breiten Straße ‚zieht der alte Iſt 
dahin, indeß an ber anderen Site ter 
Thalfläche ſchöne Saaten ſich erſtrecken. 
Bon dem freundlichen Stärtchen Viels⸗ 
hofen gebt täglich Abends um ſeds Uhr 
"eine Stallfuhr nad) Pauſſau. Es ſi nd 

- drei Meilen.“ 
Die: Gefelfchaft im großen Wagen 


D:e Gegend um: Paffau iſt fehr ı ro⸗ 
manitſch. Man führt auf guter Straße, 
meift an ter Donau, neben fadnen|- 
Geſtaden und Ufern. Bier tft die Dos 
nau am gefähritäften für-die Schiff⸗ 
fahrt, intem ta viele. Felsſpiten und 
Sanbbänke find, N 

Bor dem Dorfe Werth überraſcht 
ein gigantiſcher Löwe aus Smin: mit 
den Inſchuuft: 

„Marimiian /; König der Baiern 
öffnete hier über von feinem: Men 
. fihen je-beiretenen Felſen dem öffent- 
lihen Verkehre dieſe here Bahn. 
„Zum Denkmal ſeiner Fürſorge von 
ven Bewohnern des Unterdonau⸗ 

kreiſes, im Jahre 1823.“* 
Dos Denkmal wurde durch Jordan 
verfertigt. Melancholiſch ſchwebie ver 
Mond über dem Löwen, magiſches Licht den beiden großen Pappeln. — — 
war klein, aber auser wãhlt: ein Mann über die reizende Gegend verbreitend. . „Da laufen unten am Stamme ziem⸗ 

"aus Paffan, ver als Driginot des Ta,| Bei ven Dölfern Hof, Sſchel⸗lich viel große ſchwatze Ameiſen.“ 

pels paſſiten bfrfie; ein übertragenes ving, Hetning- verliert ſich das Nun, größer find fie much nicht, als 
’ ‚Stubenmäpchen, in der Hand ein Bons ſichtenbewachſerie Felsgeſtade, das Thalidie, welche wir Then ſahen, bie Oolz⸗ 

quet bluͤhender Blumen haltend; eln erweitert ſich, geſcmuci mit Aedern u. ſAmeiſe; aber ſie leben anders. Du 

“ Hımd, ter in treuen Dienſten tes Poſtil⸗ 1 Wiefn. »  +findeft bier herom teine Haufen. Neh⸗ 

Hong ergrante, und ein Bauer aus ver - Bel Sreinbad eiblick man zu⸗me ich nun ‚meinen Meiſel und ſteche 

neuen Welt, verſehen mit fünfgejn |erft-ete hernich ſituirte Stadt, wit Ihren |hier am Fuße res Banned das Moos 

Schweifen, fage Fünfjehn Munnicheki Thurmen und Häufern. Dies’ große Par und ven Naſen weg, ſiehe, fo kommſt bu 

fen,’ -mit "denen er Hantel frieb. Eininorama im: Sqhleier des "Whenbs; Diefe tin - einen hell ver. Wohnung dieſer 

Bauer aus der neuen Welt‘? Ja, dach‘) Gürten und Alleen vor'ver-Sravt; benah⸗ ſch watzen Ametfe-(M. Fusca). 

nicht aid Amerika, wohin fo viele Deuts men“ mir den Vorſatz, noch In ver Racht Diefe: Famitie aber hat, wie th ſehe, 

ſche wandern, daß ſchon von den Kanzein abzureiſen um das Poſtſchiff zu erteichen. ihre Hauptwohnung in .ber verrotteten 
herab dawider gedonnert worden, inteßß Dem Inn, welcher hier in vie Do⸗Hobhlung des Baumes, wg ſie es gar 
auch incht von Ottos neuem H:lenens |nau fließt, dem Theatergebäube und der ſeht ‚lieben,. zu :npohmen:.: :XDft gerathen 
ſtaate, aus einer viek intereffünferen neu⸗ | bifchöflichen Reſidenz ‘vorüber, fam ich: fe auch in alte hölzerne Hänfer.  Unv 
mn Belt, " wilden Böhmen und über, ven Haupiwachpl J— hinab in es ob ba oder. in Bäumen zernagen :fie Tas 

Defter rei, wo fh am Fuge deß Gaſhoͤf zum wilden Mann, wohin ich Yo: und machen Taui-mde von. Gängen 

° Dreifeffelberges’ eine unternehmende Co, diebe :Wriifin, : gleichen ‚Söhritt/neben einanver auf uns abwärts... 
lonie niedergrlaffen bar. Auf der Spitze fur Schrin gefſchrri habe. Nun felgen) „IA das dieſe Ameiſe ?. O, ich habe 

- jenes Beiges ſollen breit“ ſeſſeiförmige Sie mir noch zuder Umgebung“ wonin R. ein Baus. geſchen, deſſen ganzen 

Felsblötke fein, von denen die Sage geht, VPaſſan und ſeinen merkwardigen Ban⸗ funieren Stock man mit- neuen Balken 

daß ſich drei Könige aus ver alten Welt ten; und: fort vi, ach⸗ufort, ber Hri⸗verſehen mußle. Alle alten: Schwellen 
“ au ber Gränze ihrer ˖Reiche dle-Gänteimath ul Das Wort: Heimalbriphicht und Säwienbalfen-waren I onschjugen, 

‚sten Tönnen. Jene Reuielimenfehen|fo' zauberiſch ymm Herzen zo, bieferddust.rag man fie mit Ser Hand zufammens 
im Winkel zwiſchen Batern; Böhmen |ber if für mich nur ein Grab | drüden konnte Um aber auch die Weis 


Lupdvigh. 





Ber Die. Gate 
Wunder. in der Infektenwelt, 


Bon Carl Zunft, 
Lehrer in Rouisville, Ky 
“ '195 “ 


U} 


Bir wollen heute den Weg noch ein⸗ 
mal nach der AmeifensColsnie nehmen, 
die wir das letziemal aAhen. Gehen wir 
‚aber dert oben am Bergrande bin nach 
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fen mit zu vertilgen, ſetzte bie im Haufe 
wohnende Grau an verichiebenen Stellen 


Un ertaffen, die fie mit Barfem Mebrigen |’ 


Sprup außgeftrichen hatte. Alle Stuns 
ven fonnte fie in jeder Taffe eine ſehr 
bedeutende Menge Ameiſen mit toden- 
dem Waſſer tobt brüben.“ 

Dies fommt bie und ba vor, aber 
doch nicht fehr häufig. 
einen, aber auch nur Einen. terartigen 
Tal. Nun aber, Freund, unterfuche. eis 
nige Fuß vom Baume rings um ihn 
ber ten mofigen Boten. 

„Ab! Hier ift unter dem Moofe ein 
Gang, der ziemlich platten Grund bat I“ 

Hier find noch mehre Dergleidgen.. An⸗ 
terfucge -einmal, Wie lang er. i ich fori⸗ 
seht. — 

„Er gebt bis hierher an Aufe ‚füidhe, 
bie doch werigften: 26 Ga) von ver Pap- 
pel emtfernt: if. 

Dies find ihre Straßen, auf. denen 
fe ausgeben, um ihre Geſchaͤfte zu Bes 
ſorgen und wieder ungefähroet heimzu⸗ 
ſehren. — 

„Das habe ich noch nicht Jefehen, fo} 
merfwürbig es auch if.” ' 

Und fo wie bu, Millionen, weil fie 


fi nicht die Mühe nehmen, dieſe klei⸗ 


nen verachteten Geſchöpfe zu beobachten, 
die ſo viel Wunderbares uns darbieten. 
In der Kirche hat man es bequemer, 


— — —— 


Ich kenne au]. 


— — — — 


Die Fackel. 


— 





137 








ander verbundener heben eina ber tes Izu büfter und feucht, oter daß er u 


gender fenfrechter Gänge aus. 
Nun brer fomniey mir wieder zu unſ⸗ 
rer F. rufa, 


nahe am Wege over dergl. ift. 
„Spt fehe ich tie pielen Eääle und 
| Gänge und Scheiderände. Es if merk⸗ 


„Aber ich habe doch das Neſt ziem⸗ würtigi" 


lich zerſört, und jest ift es wierer wie 


unbeſchädigt! Können‘ fie das ſo ſchnell 
wieder herſtellen?“ 
Viele Hänve geben Ente, md Mor 


Es iſt nicht blos merteürrig, es iſt 
wunderbar, wenn man’ bedenkt, weldy 
‚Heine Thiere” e8 find, die fo große und 
zw dentiprechenve Baue ausitihrin, 'e8 


genftunre hat Gold im Munde. Am wird aber nody wunderbarer, wenn man 
frühen Morgen ift Alles berzugeeilt und daran venft, daß Taufende von Balls 
Alles hat mit Eifer und raftlofem Fleiß meiltern einen fo georbneten Bau aus» 








augegriffen. 
einen Heinen Theil des Neſtes zerftört. 
Solcher Eääle, ‚wie du zwei blos leg: 
left, gicbt E38 in dieſer Wohnung - viel- 
leiht an 16 — 18, Dann fommen 


erft die Stellermehnungen, deren es mohl 
eben, fo viele unter einander gibt. 


„Das if erſtaunlich! Ich möchte es 
ſehen und doch will ich ſie nicht noch 
einmal ſtörei!“ | 

Dann will ich ed thun, um dir noch 
etwas, Anderes zu zeigen. Stelle did 
bieher, ber Sonne ‚gegenüber. Nun wüh⸗ 
le ih ein — — 

„Ich fehe ganz Feine Dampfflraplen 


in Bogen nah allen ‚Richtungen bin 


fallen.” - 
Eiche, ras if die‘ Ameifenfäu 


re, bie den äußerſt ſtarken angenehmen 


Geruch giebt u. auf unſerer Haut als ein 
Gift. wirft,. denn wühlt man einigemal 


laiften fuchen. 


va thut ein Anderer die, nuglofe Arbeit ‚hinter einander, in den Amelfenhaufen 
für und; und ifl das Geſalbader "zu herum, fo hält. fih tie Haut von ben 
krafi⸗ 'und Tafttog, ſo fann man doc | Händen ab. — Sept kubbelt und Mib- 
wenigſtens ein ungeſtoͤrtes Schläfchen| helt aber Allee, jegt find .fie wüthend. 


machen. Auch tann man bei ſolchen 


Beobachtungen durchaus nicht nachden 
fen, fo wie man es bei, ‚einer, Prerigt] 


in ver Kirche fann, wie man durch sin 
Linfengericht feinen Bruder ünp- Nãch⸗ 
ſten über's Ohr hauen fann. ' O Wahr⸗ 
heit! DO Ehrlichkein! Doch wir wol⸗ 
len weiter und die Prediger der Onade 
ihres Gewilfens empfehlen... - — In als 
ten Baumflumpfen oder umgeworfenen 
Biumen lebt' auch, wie die Thmwarze, 
die Roßameiſe (F. Herculanea); 
aber in Heinen Bamifien. Auch fie mei⸗ 
ſelt eine große Menge ſtets un er eins 
18 


Nimm einmal bie Ameife von meinem 
Finger! 


‚Sie täßt. nicht [08 ta’ : rn 


Nein, fie läßt nicht 108, ich muß fie‘ 
jercrißen. — Jetzt können wir auch die 


Colonie hanz unterfuchen, denn dieſe 
Familie verläßt nun tod ihren’ Platz. 
Wenn fie 2—3mil geſtört werden, ſo 
legen fie in einiger Knifernung eine an- 
dere Wohnung an, und tragen ihr Ei⸗ 
genthum nah und nad dahin. Oft 


ıhun fie Dies auch ohme Störung’ freis 


ie ſich bei‘ ‚der erfien An- 


willig, wenn 


Uebrigens hatteft bu nur führen, während es bei den mınfdlis 


hen Baumeiffern mit Recht heißt: Viele 
Köche verderben den Brei. 

Wonn zwei Ameifen-Colonten ſich eins 
ander zu nahe fommen, wenn fie auch 
derfelben Art angehören, fo eniftegt zwi⸗ 
fen ven aus beiden ſich Begegnenven 
ftetö ein Kampf auf Leben und Too, ins 
tem fie fi zu zerbeißen Und zu vers 
Sie fteden 'rabei ten 
Hinterleib jwiſchen ven Beinen vor. 
Sind anrere von ber einen oder ter 
andern Colonie in der Nähe, fo’ eifen fie 
zu Hülfe. Ob aber jene regelrechten 
Kämpfe, wie fie der’ alte Ameiſenkundi⸗ 
ge, Huber und nad ihm Oken' be 
(treiben, vorfommen Tonnen, laffe ich 
robingeftelt, ta mir in meiner mehr 
als 2Ojährigen Praris nichts der Art zu 
Geſicht gefommen iſt. 

Erwähnen will ich noch ber Ban 
verameife (F. Captratotes), die 
und ein Gräulein bon Merian 
verführt. Sie. lebt in 68 Fuß fies 
fen Höhlungen i in der Erde; verläßt dieſe 
aber jährlich und wandert aus. In 
Cayenne werden ſie Jagerameſen 
genannt und ſind für die Bewohner, 
deren Häufer fie der Reibe nach befüs 
ben, ftatt einer Plage,” eine Mohlthat, 
denn fie fäubern tA8 Haus vollftãndig 
von allem Ungeziefet, bad "in dieſem 
‚gefegneten” Lande gewiß in nicht ges 
ringer Menge vorhanden if. Da giebt 
ed Ratten, Mäufe, Ecorpfonen, Spins 
nen. Taufendfüße, Kakerlaken, Schaden, 
Mosquitod und wie dieſe lichen Gefel- 
ſchafter des Menſchen alle heißen. Aber 


Tage geirıt ba en, daß z.B. der Plap Nichts von alletem wird von bir Wan⸗ 


* 





derameiſe verſchont 


— 





"wird ibre Ankunft von einer Arl Amei—⸗ 


„sen » Drofiel verfüntiget. 


nicht vie Ameifen kämen, des Ungezie. 
fers wegen ganz verlaffen müßten. Koms 


find durch die Orte merkwäreig, und 
. wie fie tahin gelangen, wo fe ihren 


arg flegen und plagen." 


einen Schmerzbaften Stich, fontern fie 
. plagen durch ihre Nachfommenihaft. Da 


bed. Die fpäter ausgefommene fußlofe 
Larve ehrt fih nun in die Haut tes 
 Thlered. Dadurch enifleht ein eiterndes 


men diefe aber, fo reinigen fie es in 
"Zeit von 5-6 Stunten. 
und Spalte ꝛc. wird von ihnen unun- 
terfucht gelaffen, und was darin verbor⸗ 
‚gen ift, wird hervorgegonen und als gute, 


Beute behandelt. Nacrem fie al:8 Ge 
fundene getödtet und vor bad Haus ges 
ſchafft haben, fo balten fie ihr Mahl. 


Aber nun kommen auch vie Vögel auf| Larven aber leben In der Ene oter {m 


fie herab, und verzehren Taufende. End⸗ 


lich fegen die Ameifen ihren Weg fort] 
und bad gefäubirte Haus ift wirder bes 


wohnbar. 
Nun, glaube ich, fünnte ed und nad) 


unſerer ermübenten Wanderung nicte 
ſchaden, wenn wir im Bache dert ein 
“erfrifchentes Bad nähmen, 


„Ich werbe auf Sie warten, da ic 
ver Bremfen wegen nicht gern im Freitn 


Bade fe” 


Nun dann lernſt du gleich cine neue 


Ordnung der Inſekten und mit ibr man- 
ches Wunderbare kennen. Ach meine die 


Zweiflügler (Diptera). welde ei- 


nen Saugrüffel, 6 Füße und 2häutige 


Flügel haben. Die, meiſten non ibnen 


Larvenzuſtand verleben. 


Ddaea ſind zuerſt die Bremſen, die 
und da auch Bremen genanat. 


„D ja, vie bie Kübe und Pferde fo 


Diefelben ; nur plagen fie nicht turd 


Movie Ochſenbremſe; tiefe legı 
“ihre Eier. auf den Rüden des Ninzvie- 


Geſchwür, und eben der Eiter, ift die 
Nahrung der Larve. 
O, ich erinnere, mid, daß wir als 


1—2 Tage vorher 
Daun öffnen 


die Bewohner Kiflen und Kaften uno 
verlaffen ta® Baus, welches fie, wenn 


Kenne Fuge 


ſich bier und liefert dann tie ſpätere 








deutſchen fälſchlich Muden“ genannt. 
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Schon mit ihren Kindern aus Einer Scyüfs 
fel effen. Ihre ganze Verwandlung vom 
Ei an froudt nicht mehr Zeit. Nimm 
nun blog die Nachkommenſchaft einer eins 
jigen Fliege in einem Sommer an und 
du wirt Millionen haben. 

„Es ift aber doch ein unausſtehliches 
Geſchöpf, und wo die Weisheit der Natur 
beĩ ihrer Echtpfung geweſen iſt. welß ich 
nicht!“ 

Da haben wird wieder! Br ſich dir 
zuweilen eine auf die Nafe ſetzt over im 
Mittagsſchläfchen Tört, möchten fie mit 
einem Schlage aus der Schöpfung vers 
"bannt werben, ohne zu bedenken. daß 
wenn ein Slied in ver gioßen Kette 
der Gefchopfe verbrochen wird, Die ganze 
Kate nachfoilgen muß. Warum aber 
ſetzeſt du in deinem Stamer fein Flie⸗ 
u: 

Ach vb hilft auch niches Ich wun 
es thun, und am Abente rin Quart ded⸗ 
ter Fliegen hinauewerfen, ſo ſind doch 
am. anpern Rast Bro M viel wieder 
da.“ 

Du haſt recht! So viele Fliegen 
auch durch das Gift gelödtet werden, 
fo werden andere roch eiſt recht durch 
pen Gebrauch wieder in dae Zimmer ge⸗ 
lockt. Das befte Gift gegen fie ıft ſtren⸗ 
ge Reinlichkeit gepaart mit etwad Duns 
Telheit in den Gemächern. Im Zimmer, 
wo Koth und Unflath heirſchen, Ueber⸗ 
bleibſel von allen Arten Efivaaren 
umherſtehen oder kleben und dergleichen, 
von ungereinigten Kindern gar nicht zu 
(psechen, wird man auch ſlets einen Flie⸗ 
genichwarm finden, und wenn man fie 
täglich quch Bufchelmeile verfilge. Es 

wäre aber. aud eniſetzlich wenn man 
ſie völlig ‚vertilgen fönuie, Und vertilgie. 
Dieſe nnzählbaren Millionen, allerdings 
edelpaher Thlere find doch ungemein 
große Woplihäter des Menfchengefrhlech- 
tes. Sie verzehren ungeheure Maffen 
ftinfenden und bie Luft verpeftenden Un⸗ 
flathes. Ohne fie und bie aasfreſſen⸗ 
benfliegen berfommen,“ den Vögel und die Todiengräber (Nec- 

Das Räthfel Kann ich bir löfen. Wenn roph) und die Miftläfer wäre dad Dien- 
vor 14—16 Tagen eine fliege Ihre Eier | Ichengeichtecht längſt anpeftartigen Krank⸗ 
Isgte und ‚Be lebt noch, ſp ann ‚fe heuie heiten abgeftorben. 


Knaben, wenn wir an unferen Küben 
Budel "bemerken, diefelben von zwei 
Seiten flarf rüsten, und daß dann eis 
ne große Date, faſt fo groß, wie ein 
Engerling heraus fam. Aber wie wird 
denn aus tiefer Larve eine Bremſe ?“ 

Wenn die Zeit der Bermanrlung ge- 
fummen if, To verläßt die Larve ikre 
zeitherige Epeifefammer und läßt fidh 
auf die Erde herabfallen und verpuppt 


Bremfe. 

Allerdirgs giebt es auch einige an⸗ 
dere Arien, die vem Rindvieh und den 
Pf.rden das Blut ausſaugen. Ihre 


Mife. 
Noch mirkwürdiger, als vie Ochſen⸗ 
bremſe, fuden die Pferdebremſen 
ihre Brut an den rechten, paſſenden Or 
zu bringen.” Ihre Larven leben nüm- 
[ih im Magen der Pferde. 

„Nun, darüber würde ich lachen, wenn 
Sie mir nicht ſchon ſo viel Wunderba⸗ 
res erzän!t hätten! Die Bremſe kann 
boch nicht bis In ven Magen kriechen 2" 

Deſſen bedarf e8 nicht. Die. Pferbe, 
lecken oft ihre Nafenlödher ſowohl, ale 
auch die Knie x. Dahin nun legt bie 
Bremfe ihre Cier, und. ift nun fidher. 
taß fie in ven Magen fommen. Iſt end» 
lich ihre Zeit gefommen, io geben ſi fie mit 
dem Kothe ab. 

„Da flaunt man in ber That über die 
merfwürbigen Berbinbungen, welche die 
Natur zu Wege bringt.” 

Auch vie Schaafe und Ziegen habın 
derartige Einwohner ; zwar nicht im Ma⸗ 
gen, fondern 'in den Nafenhöhlen wo „fie 
fih von dem Naſenſchleim nähren und |w 
oft Ichmerzbafte und gefährliche. Ktank⸗ 
beiten erzeugen, 

In dieſe Ordnung gebören auch Die 
vielen Arien ZI eg en, von den Sin 


„Da möchte ich aber nur wiffen, wo 
tiefe unzählichen Shwärme von ben Stu⸗ 
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„Bunderbar  " &ie And fü widerlich in Dies Farmhaus gehen und ein Sind Blut verzeihen; allein ihr Rmmer— 
und doch unſere Wohlihter'!" "Mid trinken. Da kommt ganz gele⸗ liches Geſinge nie. Dies kann Einen, 
Ja fo iR es. Und die‘ Natur felöft gen bei Farmer aus der Eindie. Nun, |zur Verzweiflung bringen. “ 
bat durch de ungtheure Bermebrung Herr, wie rat’ dies Jahr die weigen. Wenn ich ſie nun aber voch in Schut 
derſelben dem Menſchen einen Rıcgel ernbge aus* nehmen würdet’ 
vorgefcheben;' fe ausurbiten. „Kam eine Dlitteferntte wirbe. Tie| „Neugierig wäre ich darauf d.h!” 
„Wo legt denn die Fliege ihre ECiet Heſſ enfitene hat zu arg gewirih Diefe Neugierte härteft du ſchon bes 
bin; man findet doch nirgend Teren folfchafrer ie ' f iedigen fönnen, wenn vu den Artikel: 
groß, daß eine Wiege‘ daraus Torminen „Ich babe nun roch fo viel fehon von Moos und Muskiten von C. 
Ionnıe ®r der Heffenfliege gehört, und weiß doch Hering zug. 55. Januarbheft 
Die Siege legt fehr feine Eier an nichts Nähere « 1864 derdeutfhsamerifants 
Khmugige Drie, am liedſten in Siälle. Es iſt dies eine fehr Fieine Fliege. |fchen Monatsheftvon C. Bus 
Daraus kommen von Kothe tedende-firi- |deren Flügel auch ſchwarz und nur an geleſen hätteſt. Es heißt dort: „Als ich 
ne Larsen, die ch in braune Puppen |ver Wurzel rothbraun find. Sie if ein im Landerer Mudfiten war, ta hemerfte 
verwandeln. Aus ihnen werden die wirklich amerikaniſches Torer, ein nati⸗ich, daß die Stubenfliegen — fie find 
Sliegen geboren. Und merle dir ein|oe, umd hat mit den Seifen over teren |ganz diefelben wie hier, und gerate. ſo un- 
für allemal, * vaß alte Inſekten Lande anch nicht vie Spur zu ſchaffen. verſchämt, und tie Nusktten auch diefels _ 
welderinesotlfommene-Were|Ärehich war ſie fiüheren Zeiten nicht 'ben wie bier — ein fonderbare Wabl 
nanviungbardmadennniiht beachte werben, da fie weniger häufig, Itrefien. Hängt man einen fſchwarzen Hut 
wachfenimsoltfommenenZurfmeil auch ihre Nahrung nicht ſehr häts fan die Wand, und einen weißen daneben, 
fande. Sie bleiben -fo groß oder/fig war. - Ih Jaht 1798 dber hatten |fo feßen ih die Diusfiten an den ſchwar⸗ 
Mein, als wie fid auus ber Puppe fi fie den Waigen gar mitgeſpielt. &4]jen Hut, vie Fllegen aber an’ven weißen ; 
befreitew. Nar diejenigen Inſelten, Wels derhe daß in der Erndie tie Hafer von | bie legten find atfo Lichſreunde, und ſtö⸗ 
&e im vollffommenen Zuſtande aus wem |ihlen’ fo voll waren, raß jeve "Säüffel Fren ung daher in ımferem Hittagsrchläf- 
Ei fonimen, wachſen, wie 3:3. bie Laus. jedes Trinkgefäh bamft angefällt war. Ichen, die andern find Sefährtinntn ter 
Doch dason auf einem Tpäteren Spärier,}&ie- verdreiteie fi nach und nach vor Racht. Nun wollte ich wiffen, weil ich 
gange. Dies mur einflweilen; damit es der Kaſte ans’ über das Land und die dem Gegenſatz in ven Bun ber Schö- 
dir nit geht, wie einſt tem De: mod. |inten: Ralurwiſſenſchaften Tehr_jwhr |pfung nachforfihte, ber fich 3. Bi bei ren 
B. Ei beſah eines Tages meine Kür |gen Amerlkaner „waren, mo find wohl | Raupen in ber Farbe zeigt, wo bie Gr 
ferſammlung. In einem Kaſten, worin deute Hoch: zu einem quten Theil, ver genfarbe fehr oft zum Börfhein fommt, 
die Mai⸗ und Brachkäfer ꝛc. — ebenen taß dieſts Thilerchen mitdas Roth bei der Raupe wird fehr oft 
ſchien er ſich Befınnt Ki fühlen. ven 1726 dei New Hoıf gelandeten heſ⸗ grün bet den Kaltern und eben fo umge⸗ 
find Maifäfer, fagte er; ach' ta * ſiſchen Landeskindern eingeführt werden kehtt; aber ſehr oft HE noch keire Regel 
Sie auch funge, fgte er bei als erifel. Sie if aker, wie ſchon bemerkt, 1-I-poch varfiber ein andermal. Alſo weil 
den Gartenfilfer (Antæoplid ſorbicola An ſpreiſiſch ameilaniſches Thier. 17890 die Stubenfliegen Bidifieumde find, idre 
fah! Ich ſchãmte mich Tür ihn als war fie ſchon gegen 200 Mellen weit / Maden aber, wenn mim fie beörachten 
: Dr. Med: vor meinen jeden Kindern, ins Inder: des Landes vorgebrungen undwill und unterſuchen und hal halb Übers 
die ſich elnander lachelnd anfahen undTiegr machi he vem Barmer"allenthalben ſchattete Seläffe, mit großem Eifer fi 
verwundert, daß ein ſo großer : Dianngroßen Berdruß. Der ſchaͤnrliche Name immer Ind KFinſtere Yineinarbeiten, das 
ſolch Aberaes Beug tepe. Siehe vurch „Deſſenſſſege“ ma. — .° " Licht' ſchenen wie Achte Dunfefinänner, 
einige Beobachtunzen kann Jeder ſplchen Man Aber laß uns weiter wandern.weil alſo die Fliegenmaden das Finſtere 
Betalitäten dusisetäjen. 2 funteregs erjähle ich dir noch‘ von eis |lkeben, und die fertigen Fliegen vas Helle, 
„Ich dank?’ When, wie Für: fo sides |ner-afiderk, And zwar von allen: Nen⸗ fo wollte ich wiffen, ob das auch bei ven 
Reue, and befonvers für biefe Mithei⸗ſchen Hehaßten Zwekiflager, ich melne die | Mücken fich uinkehre, uhr ob da die Ma⸗ 
lung. Ich habe wifrtſich His hteher ge⸗ Si nom & de, Steh ſun a Fe, den fich nach dem Lichte ziehen. So wars 
glaubt, die Käfer, Fliegen ꝛc. wachſen vequite, e © denn auch. Sch ſtellte eine Relhe dalb⸗ 
auch, da ich doch oft, fehr Heine Fliegen? Nun, wenn ich auch Alles giaube, verdunkelter Glaͤſer auf' ven Tiſch in rie 
ſah.⸗ — fo‘ kann ich doch nie glauben, Kap Sie Sonne, bie Glaͤſer wären mit Waſſer aus 
Diefe find feine Stubenfliegen, fon |viefe ſchaͤndlichen Biutſauger in’ Schutz ſtehenden Lachen gefällt und jedes Glas 
dern andere und fleinere Arten, trogInähmen Können. 3 wollte tiefem Up enthieft ein Menge Mädcenwärnchen ober. 
ihrer Achnlichleit. Doc jebt laß ums gegiefer allenfalls noch das Tröpfigen | Schnedenlarven, oder Baffermaden, aus 
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denen ſich die Muskiten entwiden. Alle 
ruderten eifrig nach dem fonnigen Lichte. 
Als ich nun eine halbe Stunde darauf 
wieder zu den Gläſern kam, bemerkte ich 
zu meinem Erſtaunen: das unreine Waſ⸗ 
fer war hell und klar und rein geworden. 
Das konnte nun aber nicht geſchehen durch 
Abſchmelzen und Berbinden red Abpe- 
ſchmolzenen mit je dem Waſſer beige: 
mengten Theilen. denn die Maden, find 
wie die Raupen, ſie haben eine geronnene 
‚erftarrte Hautoberfläche; wenn ihn:n pie: 
fe durch das Waffer zu enge wird, fo zer- 
ſprengen fie diefelbe, und kriechen mit eis 
‚ner neuen, weichen, zarten, auedehnſamen 
Haut veriehen heraus — wärs nicht eine 
hübſche Einrichtung, ivenn unſere Diäp: 
her auch fo mit neuen feidenen Kleitenn 
‚aus ben alten berauäfriechen? — Die 
Müdenmaden ringen und Rr: den ſich wie 
Die Kinder beim Aufwachen, und freſſen 
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die Lohſerber und Leimſierer. Dagegen ſich Verdienſte etworben! Wenn fie ſtill 
iſt bekannt, wo Pflanzen faulen und br> | und ruhig ihre winzige Wahlzeit verdaut 
fonverd nachher, wenn tergleicgen. turch | hat, fliegt fie fort, im Abendſonnen fein 
die. Sonne befchienen wird, und zu trods | wird Hochzeit gehalten, hernach fliegt fie 
nen anfängt, mas da ſich der Luft wir weisen, bis ihr zartes Ruͤchen Sumpflufi 
tpeilt. Was dann auf; dem Zeuge für|mwitrert. Dort entledigt ſie fi) Ihrer an- 
Safe kommen mögen, if andy eine große wachſtnden Bürde wir einer Aunft und 
Nückſicht. Allerdings wiffen wir ç8 noch | einer Vorſicht, wir fie die. Menſchen ber 
nicht hinreichend mit der Wiflenfchaft zu | wundern fellten, u. legt Eu) :300 Eier u. 
erreichen,. aber deſto ficherer durch pie Ers | - flirbt. Aus dieſen Eiern fchlüpfen aber 
fabrung. Aus den, Sitmpfen kommen | 300 Moden. Diefe reinigen au ver g f- 
bie Seuchen. Das ſtehende Waſſer in | tigen Duelle. der, Sumpfluft in ihrem Le⸗ 
Pfublen und Laden ift es, mit jeinen | henslaufe ‚6000 Gallenen. Das ıfl et, 
faulenden, ſich zerſetzenden Pflanzen, was | wozu. pas A/ıs Träpfeken Blut, ja kaum 
die Lüf:e, verpeſtet; obendrein Durch bie die Hälfte iſt's, dirſelbe befähigte. Nun 
Sinne nicht wahrnehmbar, ſteigt es alle rechnct Euch das Meitere aus, 
Nächte fückiſch aus dem Boden auf und| - Bine eimiae erſchlagene Jugfrau an 
bildet Luftſchichten, die ſich mit großer Zü⸗ der Band wärbe wenn *6 nicht nnd au⸗ 
higkeit an alle Pflanzen anhängen. und an | dere Dinpermille gäbe; moglich erweiſße, da 
alle fi) darbieienden SOberfläden, den fie jenen-Gammer 6, ja Tmal:ihren Be 
mehrfien Thieren verzerblie, ten Men- |ruf eifſiſſen, uns Geſchlechter auf Ge⸗ 
‚konn wieder deftg eiftiger fort. Meine ſchen aber am .allerärgften. ichlechter ſich Drängen, 6000 Million 
kleinen Maden maßten alig rad, was das Unermitulich nun arlören dieſe Fleinen | Balleuen Waſſer durch ihre Nadlemaun 
Waſſer unzein. machte, verzehren, etwa Thiere das Faulende im Sumpfwaſſer. tunfhäplid haben machen fünnen.- Frei⸗ 
„wie.die Raupen die Blätter. So wie Nahmen wir das Allergeriugſte as Maaß⸗lich if: mur- die Möglichkeit gegeben; 
dieſe den unbrauchbaren Abgang non den ſtab: ‚eine halbe Ping in der Stunde fürjaber das jſt's gerade, mas, Ihr Frfiört! 
Zweigen binabrollen lafen, ſauk ihr Abr Jein Würmchen; ein Leder kann ſich da⸗ Zerſtört mit eigem Gchlage eine folde 
sang im Waffer und hlieb auf dem Bor | yan, überzeugen, daß ein ſolches Thier je⸗ Möglichkeit, und warum? Barhariſche 
ven liegen. Nun machte ich noch. eineipen Tag, auch wenn wir ibm acht Stun⸗Nachſucht if! und Unwiſſepbeit! Eine 
„Menge Verſuche und überzeugte mic den Rube mneteben Ane Gallone reinigt. [einmal pollgelngene Müde thut Cuch nichis 
bald: zerſegte Pfianzenſtoffe waren ihre Das mocht in feinem kurzen Sehen, mes mehr zu. Leidt. Darum laßt fie ruhig 
angewieſene Nahrung Die fleinen grii- Letiog 3 Wochen währt, ſchon 21 Gallo⸗ vertauen und nachher davon fiegen and 
‚nen, ſchleimigen, fafrigen Pflanzen, nigl- Insn für jedes. Das Mifjonen Mus: ihren Bergf erfüllen. 
leicht mitſamm jener Kleinen darin fid) |Hiten giebt, räumt Jeder ein, dam fie ein-|. „Nun, ‚wahrhaftig, ich weiß. gar nicht, 
, bildenden Urthierchen, kuuzum das, was mal im Schlafe ſtört n. Die Hauptſa⸗ | was ich Daran Denfen oder dazu fa en jo! 
.au8 das Waſſer ver. Sümpfe untrindbar |che aber, die wißt Ihr-nicht und. ſelltet es | Mir ſteht ordentlich per Verſtand fi IL |" 
macht, eben tas verzehren fie ; und man doch wiſſen. Ale die Musfitegrpie uch! Nein, vein, jetzt nicht; er bat Früher 
- muß:mur. wicht eiwa meinen, das .wäre| nächtliche Beſuche ma bden ‚ind iunge ganz | Ri geſanden. Jem if ex. in. Bewegung 
wenig. Kin einziges thätiges .Würmchen unſchuldige Mädchen. Darumg ſtad ſie geſetzt und zu biſt auf ‚Beobachtungen 
yxeinigt in etwa einer Sıunde mindeſſens auch fo artig und ſugen. Dr kammen hingewicſen, tie du ſeibſt leicht machen 
„eine halbe Pint.. ‚Bafkr. . Jeder Yrat | fig dens mit einander, und wollen jedes kannſt. Nun.für heuie leh' wohl. 
weiß. daß thieriſche nalienre Stoffe, fo |yur.etmas Det auf ihre Lampen, ein fo| „Wenn aber machen mir. die nächße 
ſehr fie auch die Naſe känfen und fo jehr winziges Tröpfchen, daß ihrer ein ganzes Excurſon? Ich Sony c4 laum erwar- 
ſich die Lungen boräüher eniſehen, Doch Dutzend mit einander Euch noch Seinen |ten.“ : 
micht fo welentlich ver Befunppeii ſchaden, | ganzen Tropfen Blut rauben, Und nur| Deu erfien freien Egg. . 
wie man aud.dem Wiperwillen vor ber- | einmal in ihrem ganzen Leben thun ſie's! en 0 
gleichen ſchließen lönnte. Zway, daß ein | Haben fie ihr Theil, fo fept fidh.eine jene] - - 
ſolcher Geſtank erfliden kaun, Wenn er gar ſtill und beſcheiden irgendwohin an die 
zu dic wird, verſteht ſich; geſund if er Wand. Sie. hat als Mate 21 Gallonen 
keinesweges aber man weiß, daß die Ana- | Sumpfmaffer unſchädlich gemacht. Ver⸗ 
tomen gewßhniich alt werben, ebenſo wie geht eo nicht, Ihr Undankbaren, fie hat 

















































Fur die Fackel.“ 
Theologie und Moral. 
Sn © Lubyigh 





Unfere Herren Doftoren der Goltes⸗ 
gelehrihrit behaupten, tag die „Er- 
leudtung der Menſchen in 
unferer Zeit" einzig und allein vie 
Folge der chriſilichen Religion, folglich 
dieje die einzig wahre und Beitbringenve 
fei. Abgeſehen dgvon, daß der Begriff 
von Gott ein Begriff iſt ohne Ob- 
jeet, der bloß in ver Subjectis 
vität ve Menſchen liest und. auf 
die verſchiedeuſte Weiſe gecadt wird, 


Di. e Fa del, 





im Punkte der Religi-n durchaus nicht 
erleuchteter fird, al& fie es vor der An- 
funft des. Fabelkönigs Jeſus Chriſtus 
waren. — 
Vom Daſein Gottes. 


Grotins, figt Freret, der eine 
große Beleſenheit in ten Schriften der 


Alten hatte, zeigt tn feiner „Wahrheit 
‚ber chriſt ichen Religion.” daß die Hels 


ben über die Botsheit ebenfo gedocht 
haben, wie die Juden, umd daß die 
chriſtliche Moral ven vernünftigen Hei⸗ 
ben lange vor Chriſto befannt geweſen. 
Die polizirten Nationen; erkannten alle 
eine Goteheit, aber Arifioteles, 
und nad ibm Gicera, fchreiben, daß 


iſt es eifle Anmaafung, der rıfllis alle Menſchen darin einig wären, traf 


hen Theologie und Moral einen’ Bors 
zug vor der heicnifiten zu geben. "Der 
Glaube an eine Sache iR noch lans 
ge Fein Beweis für die Eriftenz over 
Wahrheit derſelben. Und haben auch 
alle civiliſirten Volker irgend eine Re 
ligion and Theologie; glaubten "und 
glauben auch hervorragende Gelehrte 
an einen Gott; ſo ſind doch alle dieſe 
Religionen ſo ſehr von einander ver⸗ 
ſchieden, und der Gottesglaube ſolcher 
Gelehrten ſo ganz des erforderlichen 
Beweiſes bar, daß der ‚Tühne Forſcher 
ſich unmöglich von ſolchen Dingen über⸗ 
jeugen laſſen kann, die b'os „auf Glan: 
ben” beruben. Uebrigend wollen wir 


zeigen, daß es längft vor dem Chriften-. 


thume Menſchen gab,. die an Einen 
Sort glaubten und Moral lehrten. 
Herr Boß fagt: Ein wohlunterrich- 
teter Shriftenfuabe weiß mehr von Gott 
und Zugend ald Sofrated. In ber 
That? — Auch ter. Kirghenuater Ter- 
tullian fegt die Kenmniſſe eines 
Handwerksmannes, der ein Chrift ifl 


Ich abar ſage: der Chriſtenknabe, ber 
Handwerlamam, der Chriſt if, und der 
berühmtete heidniſche Philoſoph willen 
fo viel von Won als der Uffe son 
Meraphyſik weiß. Wir wollen bier je⸗ 


ein Gott eriflirte. Sie ginsen Toner 
fo weit, daß fie vieſen Begriff von eis 
mr Gottheit für angeboren hielten: 
Diefer Meinung war auch Div Chery⸗ 
ſoſtomus, Jamblich und ver Kai⸗ 
fer Julian. Die berühmteſten Ge⸗ 
ſetzgeber waren Üübergengt, daß Def Blanbe 
an eine Gottheit ein Fundament⸗Arii⸗ 
Tel wäre, ohne ben Bein Staat beftehen 
fünne. Zaleufus fing feine Gefege 
damit an, daß ale Kofrter yon dem 
Daſein einer Gottheit niüißten überzeugt 
fein. Plato glaubte, daß Fein ver⸗ 
nänftiger Dienfch an der Eriſtenz Got 
teö zweifeln könne. Zenophbon hielt 
Feine Wahrheit für ſo esivent, wie die 
vom Daſein Gottes, Elcero fähreibt, 
daß Feine einzige Nation, Re möge fo 
wild fein, me fie wolle, das Dafeln 


eines Gottes verleugnen Binme, womit 


auch Bentta einfime. Die Kir 
chenvãter, at 5: 3: Zrenäus, Ar 
nobius, Gregorkus von Na- 


nz, Glemens. von leranbrien, 


Lafranz, haben ebenfo von ven 


den ged 
weit -über nie Stenniniffe der berübm- de gebede. 


jeſten Philvſophen des Heidenhums. 


Gottiſt ein Geiſt. 


Plato war einer der vornehmften 
Philoſophen von denen, welche behaup- 
teien, daß Gott unkörperlich wäre. Man 


hart nir ſeinen Timäus leſen, um ſich 


vollfommen. davon zu überztugen. Er 











Unvollkommenheit und folgert daraus, 
daß, da Gott das vollkommenſte Ding 
fei, er ꝛ.othwendig unkörperlich fein müſſe. 

ben ſo dachten ſeine Schüler. Dieſe 
Philoſophen, ſchreibt Auguſtin von ihnen, 


deren Anſehen und Verdienſte alle übri⸗ 


gen übertreffen, haben fehr wohl einge⸗ 
fehen, daß Gott nicht Förperlich fein 
fönne. Der böcdfte Gott, fagt Por» 
pbyr, iſt unfärperlich und untrennbar. 
Eben tiefe Immaterialität ſuchte auch 
Ariftoteles zu Feweifen. Anthi« 
ſt enes wollte nicht, daß man ſich von 
Gott ein Bild machen ſollte, und ſchon 
vor hatte Ruma Pompilius 
ſolches durch ein Geſetz verboten. — 
„Gott,“ ſchreibt Cicero, „kann nicht 
anders als ein von aller Materie ab⸗ 
geſonderier Geiſt, der Alles weiß, Allea 
bewegt, und von Ewigkeit her ſich ſelbſt 
bewent, vorgeſtellt werden.“ Dellon 
yerſichert in ſeinen Reiſen, daß in den 
heiligen Büchern der Indianer enthal⸗ 
ten ſei, daß Gott ein Geiſt ſei, uner⸗ 
mäßlich und ewig. 


Einigkeit Gottes. 


Die. Einigkeit Onties erfannte Plat⸗ 
und alle feine Schüler... Plotin fept 
überall einen einzigen Gott voraus, um 
eben das ihun Samblid, Ports 
phyr und andere. Hriftotele s una 
feine Anbänger waren gleichfalls dieſer 
Lehre zugethan. Er ſagt, «8 giebt nur 
einen.Gott, em man aber verſchiedene 
Namen.grgeben hat. Er führt die Verſe 


vom Drpbeus an, warin Bolt da 


Urheber aber Dinge genannt wird. Die 
Heiden, welche weder die Chriſtan diſpu⸗ 
tirten, waren in dem Arlikel yon der Ei⸗ 
nigkeit Goites ‚mit dieſen einverſtändig. 
Welche Wahrheit habt ihr und gelehrt,” 
fogt Laktanz zu einem von ihnen?“ 


Ihr well das Heidenthum verfechten und - 


ihr werfet es ſelbſt übern Haufen, de ihr 
deu böchften Gott lobt, den thr pen Herrn 
ber Herren, den Gott der Götter, den 
Schöpfer Himmels und. per Erben, den 
Urgwell aller Güter, una ben Vater 
aller Menſchen nenut. Derienige Heide, 


doch blos nachweiſen, daß nie Menſchen hält den Kärper- für ein Zeichen der der wider ten Arnobius ſchrieb, er⸗ 
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Die Fadel. 


Härte es für eine Berläumdung, wenn höchften Wefen, von dem fie glaubten, |p:m Seneca it Boıt unveränderlich, weil 


Chriften behaupteten, daß die Heinen Gö⸗ 
genbiener wären, | 


Nicht alle Philoſophen, ſondern auch 
ganze Völker hielten die Einigkeit Gorteg 
für eine ausgemachte Wahrheit. Tertuül⸗ 
Itan behauptet, daß es eine allgemeine 
Meinung ver Heiden fel, daß es ein höch⸗ 
ſtee Wefen: gäbe, welcher der Fürſt ver 
Welt und deſſen Gewalt und Anſehen 
vollommen wäre. Seneca trägt Tein 
Bedenken die den Göttern beigelegten 
verfihievenen Namen von verſchiedenen 
Eitzenſchaften des Höfen Weſens u ers 
klären. Maximus von Tirus behauptet 
daß der unter den Volkern eingefülbrten 
verſchiedenen Glaubensarrifel ohngeachtet, 
fe doch darin einig wären, daß fie fämmt; 
lich nur einen Gott einen Water ver Got⸗ 
ser glaubten. "Einige Gelehrte behaup⸗ 
ten, daß im den Myſterien der Heiden vie 
Einigfeit Gottes als ein Funtamental- 
Artifel fei gelehrt worren. 


Die Aegypier baten ihres Aberglau- 
bens ohngeachtet. doch nur einen Gott, 
welcher der Vater aller übrigen Götter 
und Creaturen war. Die Slaven und 
andere nordiſche Völler glaubten nur an 
einen Gott. Die Indianer haben einen 
vberſten Gott. Die Einwohner des Ko⸗ 
nigreichs Jugarethe glauben an einen 
Schöpfer und Erhalier Himmels und ver 
Urden, jedoch beten fie auch den Teufel 
an, weil fie ihn für ven Statthalter Wr: 
tes auf Erden haltın Die Juguianner 


alled a bhienge. | 

Die Ticbter waren mit ben Philofo- 
phen einveritanden, daß es nur Einen 
Gott geben könnte. Homers Jupiter 
iſt ſtärker als alle andere Götter und 
Menſchen zuſammengenommeit. Birgits 
Gott regiert die Götter und die Mens 

Aufgeflärte Helden bieten bie Viel. 
görter für eine Entehrung ver Gortheit 
Tertullian geſteht es felbſt, wenn er frägt: 
„Setv ihr nicht Überhaupt genommen da⸗ 
rin einig, daß es ein Weſen giebt, wel⸗ 
yes mächtiger: iſt, als alle Übrige, vas 
man wen Hretin der Welt nennen kann 
und unter deſſen Befehlen die andern 


Goriheiten eben ? Maximus der Hei⸗ 


den erflätt es gegen Auguflia für eine 
Nurrheit vie Einigkeit Gottes zit leugnen. 
Er entſchutdigt den Götzendienſt der Hei⸗ 
den damit, daß die verſchiedenen Gott⸗ 
beiten blos bie verſchiedenen Tugenden 
des ybchſten Weſens anpeuret‘follten. 


Underänberlihtrtir Gottes. 


22 

Plate beweiſet aus ‚her Vortreff lichkeit 
ver göttlichen Natur ihre Unveränderlich⸗ 
keit. „Bott, ſagt er, „der ganz vollem 
mn iſt, muß immer. ver nämliche fein.“ 
Seine Schler haben diefen Saß befläns 
dig bebauptet. „Sie ſehen wohl,” ſchreibt 
Augefin, „daß ver höchſte Golt dem 
Wechſel nicht unterworfen fein Fönne.“ 
„Sich verändern oder etwas bereuen,“ 


meinen, daß der höchſte Bott viele GBt: | my Maximus von Tirus „ift nicht mer 
ter unter ſich "Habe, daß alles Gute auf! peng Weſen eines Gottes, ſondern ſogar 
ver Welt son ihm und alles: Boſe vom | eines weiſen Menſchen zuwider. Det, 


Teufel herkomme. 


fle aber für ein boſes Weſen hielten, 


Eben das war der | weicher das Beſſere erwähne, war vorher 
Glaube der Bewohner von Formoſa. Ste’ im Sertkum; und der, welcher das Schlies 
glaubten am einen allmaͤchtigen Bott, den mere wählte, 


iſt gar nicht zu entſchuldigen. 


wel: | Gott ift dieſen Veränderungen nicht uv⸗ 


qes ſich jedoch durch Opfer :befänftigen | terworfen, weil er nicht Böfes thun fan.“ 
Heße. "Die Amertkiner batten gleichfalls Das gönliche Weſen behauptet Jamblich 
einen Degriff von einem höochſten Weſen, iſt unveründerlich. Proflus und Philo- 


welches Schöpfer Himmeis und der Er⸗ laus hielten bie Unveränderlichkeit für 


den war, und verſchiedene Namen führte. eine noihwendige Eigenſchaft Wotted. 
Endlich Hatten Me Eimmohne: von Mada⸗Der Philoſoph Salluſtius ſucht bie Un⸗ 
gastar, Die Malabaren und ſelbſt einige veränderlichkeit Gottes aus ſeiner Ewig⸗ 


er immer das Beſte hun muyß. 


Ewigkelft Gottes. 


Kann man mohl einen Gott gedenken, 
der nicht von Ewigkeit geweſen wäre: 
ſagt Cicero? Thales antwortete auf bie 
Frage, weiches tag älteſte Ding ſei, daß 
es Gott märe, welcher ohne Anfang und 
Ente exiſtirte. Plato's Gott ift von 
Ewigkeit her. Poltin und Proflus glau- 
ben, daß viefe Wahrheit von feinem ver⸗ 
nünftigen Menſchen bezweifelt werben 
könne. Ariſtoteles behauptet, daß die 
Ewigkeit Gott eben ſo weſentlich ſei, als 
die Wirklichkeit. Plutarch beruft ſich zum 
Beweis dieſer Wahrheit auf die Ueber⸗ 
einſtimmung aller Bö.fer. Er glaubt, 
daß e8 zmar wohl möglich ſei ein Volk zu 
finden, das feinen Gott glaube, aber’ er 
hält es für unmöglich eines zu fiuven, 
welches einen Gott glaube, aber feine 
Ewigfeit und Unſterblichkeit Teugne. 


Unermeßlichkeit Gottes. 


Die berühmteften Philofophen hielten 
tafür, daß Gott allenthalben wäre. „Bott 
fieht euch überall, — bei allen euren Hand⸗ 
lungen fürdhtet vie Gegenwart Gottes, 
dem nichtd verborgen iſt,“ prepigt Demos 
philus. Wie könnte fich die Natur in 
einer fo ſchönen Ordnung erhalten, wenn 
Gott nicht Überall wäre Die Eonne 
bat die Kraft eines Erdballs ju erleuch⸗ 
ten, und folte der, ber die Sonne gemadht 
hat, nicht überall fein? fagt Epifiet. Aus 
dem Lehrfage, daß Bott überall iſt, fols 
gerten Themiftius und Simplicus, daß 
die Wallfahrten zur Ehre Gottes Tehr uns 
nüg wären. „Gott,” fagte ‘fe, ‘den ipr 
in enıfernten Tempeln anbeten wollt, ift 
bet tuch und überall,4 "ni 


.Ktrtiwiifenbeit WBotte® 
Daß "tt eine Wiſſenſchaft ohne Orens 
zen beſitzt, wir fafl’eine aUgemeine Lehre 
aller heidniſchen DhHofoppen ad Dikier 
Ein alter Philoſoph, dem die Frage vor⸗ 
gelegt wurde, ob die Menſchen Ihre Hans; 
lungen möcht Ber Gottheit verbergen Könns 


Wilden in Canada fine Idee von einem kelt und Unabhängigkeit zu erweiſen. Nach ten, antwortete, daß Gott- did wiſſe, 





Deadly 
‘ 1 ” k 

die Abweſenheit einer Realität, und ber- 
wied daher, daß das Boſe nichts poſt⸗ 
tivet, ſondern blos etwas negatives fe. 




















felbft vie Gedanken, ver Menden. 
Valerius Maximus und Clemens von 
Alerandrien legen dieſe Antwort dem 
Thales bei. Sokrales tehrte, daß die 
Goötter alles müßten, was die Menfchen 
fasten, was fie thäten uud ſelbſt ihre 35 | 
Gevanfen. Plato hielt es für unmög- Güte Gottee. 
lich, daß die Götter nicht wiſſen Tollten| - Zaleufus befahl feinen ‚Bürgern de 
was auf Erden zeſchähe. „Man mup|Götieg zu ehren, weil fie die Urheber 
zufördeiſt wiſſen,“ ſchreibt Arian, , daß alles Zuten wären, das und begenneke. 
ed es einen Bott und eine Vorſehung Proklus und bie Platoniker lehrten efn- 
giebt, die Ad über alle Dinge erfiredi, I müchig, daß alles Gute von Bott ker- 
vor weiber wir weder unſere Handlun⸗komme. Jamblich widerlegte Diejenigen, 
nen noch unfere Geranfen verbergen welche ſich einbildeten, daß Geti böſes 
inne „Wir wenden und mit ums |fönnte. „Der Menſch nähert ſich rer 
ſern Gebeien zu Ten Göttern, denen al- Vollkommenheit rer Götter, wenn er 
les bekannt iſt,“ fagt Seneca. Diefe| Gutes thut, fagte Div Chriſoſtomus.“ 
Allwiſſenheit Goties erfiredten auch die Seneca iſt fiber die Behauptung der 
Heiden nicht allein auf das Vergange⸗ Epikarer, daß ſich Bott um die Regie⸗ 
ne, ſondern auch auf Tas Zukünftige. rung der Welt nicht: bekümmerte, und 
Die Orakel End’ bievon der beſſe Be: ſalſo auch den Menſchen, das Gute, was 
weis. „Griechen und Barbarrn, ſchreibt ihnen weberführt, nicht erzeigte, ſehr bo⸗ 
Zenophon, glauben, daß. Gott das Zu⸗ ſe. Aus der Gewohnheit der Menſchen 
künfüge eben ſowobl wiſſe, als das Gott um Unare anzurufen, glaubt er 
Vergangene." Auch Bas, was wir das einen unumfößfichen Beweis führen du 
Ohngefähr nennen, müßten bie Götter. können, daß Gott den Menſchen hold 
Plaso hielt es für .abgeichmart zu leug⸗ ſel. Gott ift feiner Natur nach wahr⸗ 
nem, daß Bott das Zufünftige.wifle, und | Baftig gut, lehrt Plato. Weil Gott gut 
Proflus bewied die Abweſenheit Gottes iſt, fo regiert er auch bie Wett durch 
aus den nämlicen Gründen, aus hesffeine bewunderungswürbige Borfehung, 
ven die. griftlichen Philofophen ‚zu ber|fdyrieb Alcinons. Nach ver Meinung 
weifen pflegen. Gewöhnliche Menichen, | des Numenius iſt Gott vie Güte ſelbſt, 
ingte Apolanius von Tiang, willen das |womtt Arrtan, Hierofles, Proflus und fi 
jenige was gefchicht, Weiſere ſehen audy| Seneca übereinfimmen. Numa ſuchte 
wohl eimige aufünftige -Begebenheiten|ben Römern vie Götter deswegen als 
voraus aber Goit fieht alles was ges titebendimfirbig vorzuftellen, weil fie bes‘ 
ſchehen fol, vorher.” Ammemus ‚Her: |ftändig über das menſchliche Geſchlecht 
mias ſucht den Eiuwurf aus dam Wege | wachten, und jelbige alled Cute von 
ju räumen, den man aus ber. Freipeit|ifften bekäͤmen. Die Menſchen ſind dann 
ner menſchlichen Hanlunhe n, wider die Gott am ähnlichſten, wenn ſie unter|die Botfehung ih 'auch auf Diejenigen 
Aumiſunheit Gottes zu. mathen phegt. | einander Liebe uͤben, ſagt Ertero. "Die| Dinge erſtreckte, welche die Menſchen ver 
J . : Seithen redeten Meranvern ganz dreiſt Vorſehung unwürdig hielten, ald auf vie 
Allmacht Öos ed. an; „wenn du willſt ein Gott‘ fein, als verachteſten Thiere, Gewürme und Bläts 
Zu Sokrates Schule war ed eine aus⸗ woflir du dich auegiebſt, fo mußt duſter. Proklus ſchrieb ein eigenes Merk 
gemachte Wahiheit. daß Sort allmächtig den Menſchen Gutes thun, nicht ‘aber über die Vorfehung, worin er die zwölf 
fei. Xenophon fast, die Baht Gottes] ihmen nehmen, was ihnen gehört + Pi. damals kefannten Einwärfe mit aller 
erſtreät ſich über alles. Linus ermums [thagoras bie es für unmöglich, "vag| Scharffinnigfeit widerlegte uad fo taifon- 
terte die Menſchen niemals in ibren die Götter Bbſes thrm köonnen, und Pla⸗nirte, als wenn er in der wolfiſchen Phi⸗ 
Widerwãriigkeiten alle Hoffnung aufzte= |10 behauptete dieſe Lehre mit vieker Wär: |ofophie wäre unterrichtet worden. - Arts 
geben, weit Gott fein Ding unmöglich me. Salluſtius hielt das Bbſe An der ſtoteles ſetzt die Vorfehung Gottes die 
fi. „Benn ihr einen Bett stand, To Belt, wie unfert neuen GEyneſophen, für eine allgemein anerfannte Wahrheit vor⸗ 









wiſſet auch, ſagt Callimachus, daß er 
alles thun kann was moͤglich iſt.“ Bir 
gil, Ovid und andere Dichter nennen 
de upite r achti« 
ni Jupiter ſeh oft den Allmädhtt Ben ber Borfebang 
Was Tönen die Menfchen ohne Gott 
thur, bricht Aeſchilus aus. Ohne den 
Willen Gottes kann ven Menſchen nichts 
widerfahren fagt Thesgnis. Cicero führt 
den Ennius an, welcher ten Balbus als 
fo reven läßt. „Wer fann ven Himmel 
anfeyen, ohne volfommen überzeugt zu 
werden, daß er von einem höchften Des 
fn regiert werbe: : .... Wer daran 
zweifeln will, der muß auch an dem 
Dafrin ver Sonne zweifeln, denn dieſe 
iſt nicht fichtbarer als die Vorſehung, 
die fie teglert. Dieſe Meinung, fährt‘ 
er fort, ift audy fo allgemein, daß fie 
durch nichts aus‘ ven Gemüthern ver 
Menſchen perifien werden kann, obgleich 
fonft viele Vorthelle mit der Zeit ihren 
Untergang ſinben.“ Wenn ſich die Ber 
nus beim Virgil an Jupiter wendet, fo 
redet fie ihn alfo an: „DO Gott dein 
Reich erftrect ſich fiber vie Dienfchen uno 
fiber die Götter. - Pithagoras bewies 
bem Abaris, daß alles; wad Im der Welt 
geſchehe, ein Beweis ver Vorſehung wäre 
Architas glaubte, daß Gott in ver Welt 
ras wäre, was ein General bei ‘ver Ar⸗ 
mee if: Plato behaupiete, daß die Vor⸗ 
ſehung ſich auch auf Kleinigkeiten erſtreckt. 
Das Weltall iſt ſeine Erhaltung der Vor⸗ 
ſehung ſchuldig, ohne welcher es zertrüm⸗ 
mern würde. Attikus hielt es für eine 
große Bosheit die Vorſehung zu leugnen. 
Hierokles ſchrieb zum Beweis der Vorſe⸗ 
hung ein eigenes Buch. Plotin bewies, daß 
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aus. 
Vorſehung geſchrieben. worin er unter 
andern die Schwierigfeit zu heben fucht, 
wie das: guten Menfchen fo oft In diefer 
‚Welt angeihane Böfe mi ter Vorfehung 
beitehen könne. Cr ſagt, Gott laſſe ſol⸗ 
ches zu, um die Tugend zu prüfen. An- 
tonin berigf ih zum Beweis der Vorſe⸗ 

bung auf alles was um und neben ung 
ift. Alexander fagte zu feinen Soldaten, 
ba er. der Nachftellung des Philotas ent: 
gangen.war, daß er ſolches der göttlichen 
Borfehung zu danken, babe. Barro. be 
bauptete, daß blos diejenigen eine wahre 
Idee von Gott hätten, welche behauptes 
ten, daß er alled regierte. Dionis von 
Halikarnaß ift über diejenigen fehr unge 
halten, welche die göttliche Borfchung 
leugnen. Plinins fängt feine, Lobrede 
auf Trajan damit an, baß er nach alter 
Gewohnpeit die Hülfe der Götter anıus 
fen wolle, weil ohne ihren Willen nichts 
geſchehe. Cicero fängt feine Geſetze fol⸗ 
genbergeftalt an. ..,„Tie Bürger müſſen 
zuförderſt überzenger fein, daß alles da⸗ 
rin yon ihrer Madıt, von ihren Willen 
und von ihrer Vorfehung abhänge; 
daß fie die Völker mit Wohlthaten über- 
häufen; — daß fie vie geheimften Ge⸗ 
banken der Menfchen willen, — das In⸗ 
nerſte ihres Herzens ihnen nicht verbors 
gen ift, und daß fie das Gute belohnen 
und das Böſe beftinfen.* 


Ale policirie Völker, welche einen Bott 
glaubten, zweifelten auch nicht an ber 
Borfebung, da fie folde für eine noth 
wendige Eigenfchaft hielten. Bei den 
Griechen und Perlen war dieſe Lehre 
. nad) Plutarchs Zeuaniß ganz allgemein. 
Im Leben des Timoleon jagt er von dem 
. Tyrannen Dionis, daß viele Menſchen 


Seneca hat ein Buch über vie ft 


Die Fachel. 
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tionen, glaubten eine götiliche Vorſehung, 
die alles regierte, 


Gerechtigkeit Gottes. 

Homers Jupiter ſagt mit Verachtung 
auf Die unwürdigen Richter heras, welche 
ungerechte Urtheil fällen. „Ihr Könige, 
ſagt Heſiodus, bevenft was ihr tbut, da 
die unſterblichen Götter eure Hantlungen 
benutzen und eure Königsſprüche eıwä 
gen.“ Euripides bezeugt, daß Gott die⸗ 
jenigen beſtrafe, die ſich von dem Wege 
der Gerechtigkeit entfernen. Gott ſieht 
mit einem gnädigen Auge an die Gerech⸗ 
ten, und mit einem zornigen die ungerecht 
handeln. Gott wird einem jeren vergel« 
ten, nachdem er gehantelt bat, es fei gut 
oder böfe. Charondons ermunterte feine 
Bürger gerecht zu fein, weil Gott gerecht 
wäre. Se ‚gerechter tie Menfchen find 
deſto mehr ähnveln fie Gott, jagte Plato, 
As Apollorius von Ziana erlucht wurbe, 
Fürbitte bei Gott einzulegen, antwortete 
er, daß folches nicht nöthig wäre, weil 
Gott dad Geber der Gerechten erbörte, 
Gott ift Berecktigfeit ſelbſi, ſagt Plutorch. 


— Wer Gott liebt, ift auch, gerecht, fagte 


Die Chriſoſſonus. Antonin, Jamblich, 
Marimus von Zirus, Simplicus, Plis 
nius der Tüngere, lehren einmärbig, daß 
die Gerechtigkeit eine weſentliche Eigen- 
ſchaft Gottes fei. Proflus fagt, daß Gott 
das. Böfe aus dem Grunde nicht auf den 
Fuß beftrafe, weil er ven Menfchen Zeit 
zur Beflerung geben wolle. Der Glau⸗ 
be, daß Gott das Gute nach vielem Le⸗ 
ben belohne und das Böſe befirafe, iſt 
nach Plujarchs Meinung fo alt, daß man 
feinen Anfang deſſelben weiß. Die, ältes |. 
Ken Bücher und Zraditionen ermähnen 
des Tertarus und der eliſãiſchen Felder. 
Orpheus Ichrie nach Plutard;8 Bericht, 


ihn bios deshalb geſehen hätten, um an|baß die Seelen ver Gerechten eine un⸗ 


ihm zu lernen, was das Glüd der Sterb⸗ 
lichen fet. und wie tie Vorſehung am En⸗ 
de doch immer das Böſe beſtraft. Eben 
dieſes ſagt Livius von den Römern, da 
er bie Geſchichte des Appius Cilaudius 
und des Virginius erzählt. Dig, India⸗ 
ner, die Celten, dig Acgypter, die Aethio⸗ 
pier, die Caldäer, kurz alle policitie Ngs 


ausſprechliche Freude genöſſen. „Ihr 
könnt verſichert fein, ſagte Sextus, daß 
ihr, wenn ihr ungerecht geweſen feib, ewi⸗ 
ge Strafe leiden werdet, fo mie ihr, wenn 
ihr die. Gerechtigkeit geliebt ‚habt, ohne 





—— — 





ſagt Plato, fo iſt es doch gewiß, daß fe 


glücklich ſein werden.“ Laktanz bebaup- 
tet daß Zeno einen Himmel un» eine 
Hölle gelchrt babe. Cicero fagı, Daß 
Diejenigen, die auf Erden Butes.ge- 


than haben,.in Ewigfet dafür belohnt 


werben. Malrobius gibt den Gerechten 
deu Troſt, daß fie ewig ‚leben und mit 
Freud. erfüllt werden... Kurz ale Böls 
fer, welche eine, Unfterblichfeit der Seelen 
glaubten, waren auch Üübergengt daß Gott 
nach vielem Leben belahne und das Böſe 
beftrofe. Seneka behauptet, Daß, alle 
Völker einen Himmel und eine Hölle 


glauben. Ilutarch ſucht fogar zu bes 


fimmen, werin pie Qual der Gsttlojen 
nach vielem Leben befieben werde. Die 
Braminen lebrien, daß es in Anfehung 
der ewigen Strafen fowehl,-ald auch der 
ewigen Belohnungen, - gewifle Stufen 
gübe. 

Bon der Seele, 

Plato hielt die Seele für Kine giftige 
Subftanz, vie ſich ſelbſt bewegte. Xeno⸗ 
krates für ein Weſen, das vhne allen 
Köıper exiſtirte. Alcinous erklärte fie 


durch eine unkörperliche Subſtanz; Am⸗ 


monius und Nemeſtus fihrieben Bücher 
zur Widerlegung der Materialiſten; 
Proklus bewies aus den Eigenſchaften 
der Seele, daß fie unkbrperlich fein 


müſſe; Porphyr hielt die Seele für ein e 


Subſtanz ohne Audbehnung. ohne Mate⸗ 
rie und für unzerſtötbar; Ariſtoteles be⸗ 
hauptete, daß ſie nicht körperlich; Cicero 
hält den für ſehr einfältig und unwiſſend, 
ter an ver Immaterialttät der Seele 


weit: 

Die. Kirdentstiter hingegen, ats Ire⸗ 
nam, Tertuliau, Dilarius, Ambroſtus 
u |. w., bielten die Seele für ein n förper- 


‚ liches Befeh- 


unſerblichkeit ber Seele. 

Phörerides war, fo viel man weiß, ber 
erite, der die Unfterblichfeit per Seele zu 
beweiſen furhte, Pyihagoras lehrte ſie 
ebenfalls ‚und Zamoiris und feine Schh- 


Ende. werdet belohnt werden.‘ „Ob man| ler breiteten fie Öffentlich ayd., Thales, 
gleich ven Ort ter Beſtimmung ber. froms Emftepafich, Anaragoras, Alkneon, Iſo⸗ 
men Seelen nach dieſem Leben nicht weiß, krates und die berühmteſten Männer des 
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Alerthumo twaren don dieſer Lehre fber- 
zeugt. 5, Mirfhm eig,“ fagt. Plalv in 
feinem Phkdon, „dag wie Seele unſlerb⸗ 
lich iſt. Wiſſet ihr nid,” ſagi er in 
ſtiner Republik, daß de’ Seele weder 
Rerben, noch ft Ende nehmen örne 2 
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8 qui — und wer Böfes nit, wirdeFirrcht dot’ Per. Sirafe Bildern fir 


es Söfe finden. Wie Bewohner‘ vonFor⸗ Liebe. zu dem, was Recht if, 


abe (tk, 


moſa, die Dalapen in Siam, vieDfl- imo Son vor ihm hatte Bora, einen ãhn⸗ 


Weh⸗gntier, ja ſogar die Kaffetn, vie 
ſonſt gar keine Religion‘ haben ſollen 
glauben eine Unfterblichfelt. oo 


lichen Gedanken u. 
Dieſe Männer faben uch (ehr "ol 
ein, daß unfere Handlungen erft dahurch 


ſeinem Bude: vom“ Orfegen ſchreidt Dle Heiden hatten alfo, 66 fie gleich ihre Vortreffichteit erhalten, wertr fie ſich 


Man’ Ha haben, daß die Stell 
eines jeven Menſchen. unſterblich if, und 
aß fie vereint von offen ihren Hanvlın- 
gen Gott Recenfchaft geben muß, Pläs 
don iſt blos in der Abfi cht von Ihm ge⸗ 
ſchrieben, "dm die Unfter$ichfeit . ber 
Seele zu beweiſen. Xenophon lãßt fel; 
nen Cyrus als einen Prinzen reden, det 
von der Unfterblichfeit der Seele sohfom: 
men überzeugt iſt. Cicero hlelt die Sielke 
für fo ſchön, daß er fie überſetzte. Nicht 
allein Platonifer, ſondern auch Eyniker 
glaubten an rine unfterbligkril verSeele. 
Cicero ſucht fie aus ver Immareriatttät 
zu erweifen: Seneka bertef fi zirm Be⸗ 
weis auf das einfſtimmige BZeugnitz allet 
Menſchen:: Der Berfaffer red Vuchts 
de æcretiore parte divinae sujpientiae 
secundum Asgyptios lehrte die Unfterk- 
lichfeit Der Serie und glanbte, daß varan 
unter den Alten nienals gezweifelt wor⸗ 
ven. Es Hentfteiner Zeugniſſe mehr, ba 
bie Heiden eine Bilbhnung und Beſtra⸗ 
fung nach disfen Leben Ichtten, woraus 

unwiderſprechſich der Slaube unb un⸗ 
ſterblichkeit folgt. 


Bet ven —* en: Rimein necht | 


viefe Lehre einen ſehr wichligen Theil I 


ter. Thedlogie aus.“ Mati erinnere ſich 
nur ihrer Myſterien. Es war "eine'ge: 


meine Meinung daß die Inittirten nach 





nichts von der Bibek wußten fehr reine 
Begriffe von Bott, von feiner Vorſehung 
und von ter Hnßerbrichteit 'der "Seele. 
Loffen Sie und nun unterfuchen, ob ihre 
Srundfäge in ber Moml eben fo gut 
und richtig geweſen flab... :... . 

Die, Frelheit des Willens ichncn die 
begüpissften Philoſophen. ‚Sie glaubten, 
wie unfere Theolagen, vaß ohne, Freihen 
keine Doralität der Homlungen,Retifin- 
bem fünng, . Prollus ſchrieb ein ganzes 
Buch, um Die Freiheit mit der Vorſe⸗ 
bung; Goties ‚au pereinbaren, Ariſio 
les ſucht in einer, Mora] gleichfals die 
Freiheit zu beweiſen Simplitius Sagt: 
„Bebenkt ihr Menſchen, daß es blos von 
euch ablãngt, ob ihr gut ober böfe bau; 
bein wollt, weil ibr von Gott die Knaft 
erhalten ‚habt, frei zu ‚hanbelg.« Senefg 
behauptet, daß. die Tugend mit ‚der Orb 
heit: fiehe ann. „falle.: F 

Die perüpmteften Phuofoppeir glaub: 
ten eiuftimmig, daß unſere Hantlungen 
an ſich enipeber gerecht, ‚Ader.. ungerecht 
wären, und daß es ein: ewiges ungers 


änderliches Geſetz gaͤbe, ‚naph.., weichem 


auf die Quelle Allet Velltonintänbeiken, 

quf Gott, Ppepehen. Mthagorasſagte 
beher, daß wir Bott:belänbig vor; Augen 
haben müßten. Die ‚grüßte menſchlicht 
Vollkommenheit beſteht nach Pisto’® An⸗ 
weiſung In der Auhnlichkeit mis:-@oır; 
Die EeryſpſtumusNMotin Hieroties 
Jamblich, Arten, Parphpri Gewta Pins 
tar), Mark Antonin, u. ſ. w. Merwei⸗ 
ent ale zur: Nach ahenung Boltes ‘And 
zum, Beſtrebeq, Ihm ähnlich zu werben. 
Daß ift ber. Zmed .Ler.. ganzen Philos 





tes ſophle. [chreibt Themi ius Diefe. ppm 


trefflichen Männer: machten aber auch 

uüigleich befannt,. ‚298. man nie hoffen 
müſſe Got; jemais vahlewmen ahnuq 
zu ‚werden, weil gr. zu. Schr. über uns erha⸗ 
ben. ‚wäre, worin fie nlfo. viel ‚Yerafinftiger 


waren, ajs ‚manche Lehrer des hriften⸗ 
ihums, welche yerlangeiy: : Rah bie Meng 


ſchen volltommen * gleich fein 5 
‚132091 Le 6 
Bon ber Liebe De Nähten. 
De Lehe de" Nãchſten wär. Im Al 
terihume eine Tiigenb, vyne welche alle 
Übrige nichis wagen.“ Cicero‘ geriehmigt 


wir unfere Handlungen- norweizen müß- | von ganzen Herzen’ ven Grundfaß des 


jagen follten; ib 


Menfihen darin übetrinfinnhten, daß olle Anvr tb 


ten. Diefed ewige Gefeb war nach Py- Antlpaters dag Terdt Met 
thagoras und Piato’s Meinung Gon ſchen Degen "a fe," 

Abit: wen wir. fo: ahnlich zu werden wohnte auch daͤttals gt. dlein. 
es unſtre Schwachheil Philbſophen⸗ fndenn var 
dieſem Reben viel giucklicher Fin-thürden, |guftaßes -- Arkfiteted::serficheng.n daßalle Haufe‘ 
als vie Profauen. Nach Panfanlas:Be- 


aller Men⸗ 
ieſe Tugend 
‚Bei, a 
über 
‚hünserf u —* Sch 


"Einige 
4 —— ba wir ‚alles 


rigte waren: bie - Magier, :-Käibäet And | Baslungerk an ſich emmwener gerecht vder vasjenige unerln eh ufcjen. thun 


Indianer die erfin ment rine. Unſterb⸗ 


ungerödt wãten: Eben Bas Ichilen mie nrüßten, was fe wünfäiten, 
Ihfeit behauptelen. Derodot hingegen | Seiler, und Kicerd.. Gellruseizaͤhltzidat hun möchten.“ Sn 


ab. fie und 
Folge biefer Wahr 


verſichert virfiß von den Aegyptern. DIE] ihuvſn die Neugierde .nady: Athen zu ven | war bike” Goffteundfcaft unter allen 
Gallier waren ſo gewiß dason Uberſeugte beralanten Phalaſophen Peregrinucwer Volfern xinefthet. “Ale Menſchen hiel⸗ 
daß fie ihren Toten ein Stück Gelb -mitifich in der Gegend: amfhiätt; . getrieben ien ſich für. "Brüder unfereinanber,. und 


gaben, um es n ver u 23 zu’ gebrau⸗ anß 
den. Gicero und Senefn find einver. 


UnßerblichtAt vehnupten. Die Braminenau 
prebigen-beRiisin: wer Gutes time, wir 
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daß Ahme biefer: großer Wann eins |vetjchtäe, . det 
gelangt; daß vexWeiſe, niemials | vernaihläffiate, Würde? mie, 
ſtanden, daß alle bekannten’ Börker eine] ſündigen würde, audı, baum nicht, wenn ſcheu betrachlet, if beim Pi 
feine Sünde Gott und Menſchen ter‘, anfehet ioftipe , 
int "blelben EHRE; weiß nicht | bie‘ Herberge derfagte. Die Sihe 


ſtens 


bieſe düfgenteine. Pi ch 
‚eben Dem, Ahr 
r ejnen Eur, 
ser feinem, Enhne 

ft D 
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befannt, daß ich feine Zeugniffe anfühe ſchon ben Gedanken. fih rächen zu |an Reichthümern Liegt. fo etwas nierriges, 
ren will. In Lieta hatte man öffentliche wollen, für. böie. Marl Antonin war|daf.man ſich nicht. wundern darf. daß Je⸗ 
Häufer Für Fremdlinge, und die Lufamer | überzeugt, Daß mın feinen Feinden Gu |vermann ſolches leicht bemerkt. Die Phir 
beftraften den hart, ver nach Sonnenuns |te8 thun müßte. Nichts if einem gro« |lofophen redeten daher nen dieſem Lafter 
tergang einem Reiſenden fein Haus vers ßen Manne anfländiger, als gegen ihn |immer mit der größten Beratung. Die 
wehrte. begangene Fehler zu verzeihen, fagte Kir | Pribagerärr waren beſonders geſchworne 
Man der Dankbarkeig. cero. Wahrheit und Geredtigfeit müſſe Feinde des Geizes, und wie weit bie Ci⸗ 

et -  jun8 immer begleiten, und..wer uns ln«|nifer gingen ift überall bekannt. Anthi⸗ 
Die Geſetze der Perſer. ſagt Marcel⸗ recht thut und haſſet u®. verfolget, dem ſteues behauptete, daß ein Geiziger kein 
Un, ‚find ſehr flrenge, beſonders gegen | müſſen mir Gutes erzeugen, lehrte Eons rechtſchaffener Manz fein fönne, weil ber, 


—— Rompanien Rabe fuzus. welcher Gold und Silber für feinen Gott 
e ' En Ite icht te, di 
zu. bene zömtigen Senate, daß die Un: enber füge * em En Per — 


vaufbarem des Schutzes der Goöuer un. Man muß immer vie Wahrheit ſagen ſehr die Nietrigkeit des Gemütbs ver- 

wir g wären. Senela hält vie Umband, war eind von den vorriehmften Geboten BE als ter Geig und daß den ehtlichen 

barfeis Tür-bas größte Lafer. — — und rechiſchaffenen Mann nichts beſſer 
J 2 oſophen eine ausgemachte Wahıbeit.| qqaralteriſire als Freigebigkeit u. U 

Bon der Barmherzigkeit. |Die Perſer hienen die Rüge für ein fehr * * — *8* * | olgemeinen 

Mus dem Gebote, jenen Nächten zu große Verbrechen. Chartondas ermahnt Beften. Sen'ca nennt bie Armuth ein 

- fieben, entforingtanuch dieſe Tugend. — | seine Bürger, brfläntig die Wahrheit GGut, das wenige Menfehen fennen. Mes 


Warum leideſt du Reicher, daß der ehrli⸗ zu fagen. Apollonius von Tyan lehrte, nander hält den Geiz. für die größte Ein - | 


de Mann varbert ſchrelbt Horaz. Zu⸗daß der ehrlihe Mann niemals Tügen|,,, In Lacedämonlen bielt man ben 
Föiderft, fagt Piinius, muß man mit vem |Tönnte. Pinarh rieth allen Eltern, Reichihum für eiwas Böſes, und die Ba- 
einigen zufrieven fein, und hernach den⸗ ihten Kindern in ver fräheften Sus pilonier Hielten- den Geiz für bie Wurzel 
jenigen-heifen, vie unferer Hülfe beblir« |genb das Schaändlicke dieſes Lafters nes Uebels und aller Verbrechen. 

fen.. Nigrinus glaubte, vaß mir unfete recht lebhaft vorzuſte gen. Die Per⸗ 
Reichthümer zu keinem anderen Behufe|Ter machten viefen Rath zum Geſetz. gon dem Refpekt gegen El 
hätten, als dem Anderen zu helfen, — peter red ngan term 
nn redifertigt die ige mit tem Bei- Ze 
Bonder Liebe der Feinde. Ifptele Jehu's, der darch eine Lüge die ir nah Gut be en alien 


F KENN: | Baalepriefler verleitete und fie nachher 
Pythagoras rieih Ratt der Rache tie umbringen eb, M:e fehr bie Ehriften ſagt Plutarch. Euyripides verſichent, daß 


reundfchaft ber Feinde zu fuchen, und| 4 nen, | berjenige, welcher Vater und Muiter ebrt, 
— der Pyihagoräer, ſagte, daß wir —* nic ben a DR im Himmel beſonders belohnt, und auf 
die Rache Gott überlaffen müßten. Pite| 1; m A *86 mehr Erden ein fröhliches Leben führen were 
takus gebot, daß man pon feinen Feinden era u : Ibe. Antiphanes glaubte, daß deyjenige 
nichts Böſes reden und ihnen nichts Bö Vom Eide. BSptit verachte, ter. feine Eltern nicht 
ſes wünſchen ſollte. Kleobul, Ariſton) gythagoras wollte, daß man niemalsebre. Die Pythagoräer behaupten, daß 
und Chion wollte, daß. man für Die | pet Gon ſchworen mußte, um ſeinen die Verachtung der Eltern ſewohl in die⸗ 
Wohlfahrt feiner Feinde ſorgen müßte. Namen nicht. zu entheitigen, und ſeine km, als in jenem Leben befiraft würne. 
Als Solkrales Finf fagen hörte, daß man | Sqaler uestoren lieber, was ihnen An, | Pete bevrohet dje Werächter ver Glterm, 
feinen Freunden Gutes und, feinen Deine | pepe ſthaldig waren, wid daß. ſie fung, | 10 wie auch pieisuigen, welche fie nicht ums 
den Böoſes thun müßse, fo autworiete et, zen Aelkien. Therilis fagte, daß. men tnffigen,.n.it Der Strafe nach dem T. de. 
daß biejer Sat halb wahr wärs, man | a;.mais ſchwbren müßte, und Nenander ET IL. Tab man fie aus der. Geſelſchaft 
müßte nämlich feinen Freurden Gutes daß unfere Reden Ia Sa um Nein Nein perbanneu fol, Gpit'et fagts „Rinder, 
tbun, keineawegs aber feinen Feinden fein müßten. . Ein Meineibiger" warde, wenn euch euer Vater Unrecht hut. fo 
Böſes. Aus der Tugend der. Gerechtig⸗ für einen großen Berbredier gehalten, auf bedenkt doch immer, daß es euer Vater 
feit folgerte Plate, daß man ih nie Täs| nen außer der menſchlichen Strafe and | TR" Solon ma⸗hze ein Belch, das die⸗ 


en dürfte. Der, welcher Sch rächet, Die abnuche wartete. - ienigen mit ber. Infomie belegte, bie ihr 
fagte Hierokles, bantelt eben fo böfe, noch 8 * ‚Rebe ' ren Gltern ia ver Noih nicht beiſtͤnden 
ats der, welcher ibm vorher Unrecht ge⸗ om Ort}. | In Yuhen lomie Niemand Archont wer- 


than dat. Marimus von Tyrug, haͤuj Im per gar zu greßen Anhänglichleis|orn, ehe. er nic han Beugnißi feiner El⸗ 
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tern Geigedracht haite, daß er ſich giet auf | ſogar bie Wilven ſich im Babe begürieten. 


geführt hätte. " Romulus malhle 
ſetz wiver ven Valernmörd, weil er ein ſol⸗ 
ches Verbrechen Für unmöglich hielt. Eben 
das erzählt man auch vom Sofen, ver 
deshalb von den zwei giößeſten Köpfen 
des heidniſchtz Roms dem Cicero und 
Seneca gelobt wird. Es war in Kom 
ein ausorũcliches Seſeß, daß Kinder ihre 
Eltern wit vor Gericht verklagen durf⸗ 
sen, Die Chineſen find tieſer Tugend 
wegen überall berühmt. | 


Bonder Berl Aumdu ng 


Die Helden glaubten, daß die Ber 
laͤumdung ein eben fo großes Verbrechen 
ei, als der Todſchlag. Chilon machte es 
einem verſtaͤndigen u. tugendhaflen Manu 
zum Grundſatz, von feinem Dirnfchen Bö⸗ 
ſes zu reden, Artabanus fagıe, daß bet 
ver Verlaͤumdung eine poppelie Ungerech⸗ 
tigfeit begangen würte, eine von weiten 
bes Berläumders, und eine anvere von 
Seiten besjenigen, der ſogleich das Bbſe, 
was man ibm von einem dritten erzählt, 
glaubt. Eben fr dachte auch Apolloniug 
von Thana. Da bie Heiden fiberhaupl 
einftimmig glaubten, trafen Menſch des 
andern wegen geboren märe, und daß ein 
jeber dagjenige dem ändern tbun müßte, 
was er wolle, vaß er ihm thun möchte; 
fo mußten fie nothwendig bie Berläum- 
tung für ſchändliches Ding halten, . 

Von der Mäft gteit.“ 

Die weife Lehre des Plato, daß wir 
nicht leben des Eſſens willen, ſondern, 
daß wir eſſen zes Lebens willen, if jeder⸗ 
mann bekannt. Hierar hielt die Maßig 
leit Tür das ſicherſte Kennzeichen eitzes ger 
ſunden Verſtandes. Jamblich glaubte, 
daß die Mäßigleit der Grund der Tugend 
und tine äußerliche Zierde waͤre, womm 
alle Philvſophen uͤbereinlonmen. 


Von der Benfhheit, 


Der heilige Augüſtin giebt den Het 
den das Zeugniß, buß es Feine Nation 
unter tinen gegeben habe, weiche fich nicht 
gefchämt nackend zu gehen. Er fast, daß 


fie der Juno jum Gefchent machten, wei 


"Ifchen, daß fie. überall ausgeübt werden 


ihnm, ſagt er, nad Gute zu thun, und ver⸗ 
Victet iden nicht alein alle böfe Handlun⸗tiſchen Effderd ; aber — die Vernunft 


Alſo, lehren die eChrißen nichts Reues. 





fein Ge⸗Zaleufus fegte die Mäßigfeit und Keuſch⸗ Paulus ſelbſt fagt, bie Heiden thun von 


beit unter bie vomehmſten Tugenden ſei⸗ | Natur bed Geſeßes Werke. 

ner ‚Bürger, uno Pyihagoras lehrte viel” Der Religionsſtifter der Siamer Eim- 
Beiber Schamhaftigkeit und Gehorſum monorodem, ber fidh Für ven Sobn Got⸗ 
gegen ihre Männer, und dicſe Maͤßigkeit tes ausgab, bat, nach Tranchard Zeugniß 
und Beſcheidenheit. Er brachte es durch eben eine ſolche Moral. wie Jefus gelehrt. 
feinen Unterricht dahin, daß vie vorneh⸗Cenfuzius, in China, bat ſie wenfgftene 
men Frauen vie fleffene Kleider und vie eben fo beffimmi sorgetragen, ale ee in 
übrigen Zierathen als Werkzeuge ber |ver Bibel geſchehen it. 
Wolluſt und der Ueppigkeit ablegten, u Zoroafler, Fo, Apollonius von Zah 
1 | Mabomet ze. x. Ichren alle bie nämtiche 
Moral, und ver ertere hat fie kberdem fb 
weilläufig und mit fo vielen Wieverho⸗ 
tungen abgehanbelt; va man einen Kir⸗ 
chenvater oder Mönch zu lefen glaubt. 

Bon ven Philoſophen findet man bie 
ganze chriftlihe Moral bet den Pythagos 
räern, Platonifern und Effäern. Diefe 
Moral war allen Juden ſchon lange bes 
fannt, ehe Sefus in die Welt trat, ©. 
Kap. 58. Jeſaiqs, und bie. ſtreegen Sehr 
fäge, wodurd er fi) das Volk günftig 
machte, bat er son ven Effäern lernen 
fennen, wie aus dem Philo exrheilt. 

In Zend Avefla findet ver Chrift auch 
Alles zufammen, Wenn er fich bie „tühe 
geben will darin zu leſen, und, in bem 
Geſetzbuche der Siamer findet er es noch 
lelchter. "Mich dünkt, veſer Beweis bat 
wiederum ben Sehlet aller andern an ſich, 
nämlich es Kam Ihır eine febe Religibns⸗ 
parthei für ſich gebrauchen, und beweifet 
er alſo NRichis. 
möchten. Die Siamer haben rin Seſetze Dir Leſer ſieht hierans, daß pie Thevs 
buch von wahr als zue hundert Urtifeln; logie der Chriſten vor jener der Heiden 
von welchen einige "ganz genau mit den | wicht den geringſten Vorzug hat und vaß 
Shrflgen des Evangeliums ühereinfom- | Ihre Noral nichts anderes iſt, als ein 
man. alt. B. roß man niefürden mer, | Nacdäffen der Heiden. Ließe fidy daß 
genden Tag forgm, wicht mehr alo einen | Dafein Eine Goites durch ben Sia us 
Ned Haben folk x... ::Der Prater Tas |ben eines Plate, Sofrates, Serlera und 
qern geſteht, daß ein: Chriſt nichts null | und Cicero deweiſen, fo wäre ſolcher Be⸗ 
kommeners, als die ſiamiſcha Religion weis unbedingt mehr plauſibel als bie 
worfähreiks, kehren luve. Sie befichlt Offenbarung eines Mofes des grauſamen 
Defpöten, als eines Jeſud, des ſchwärme⸗ 


fie üderzeugt waren, daß die wahre Zier⸗ 
de ver Frauen nicht ihre Kleider, ſondern 
ihre Tugenden wären. 

Nark Antonin dankie Gott, daß er 
ibm Beiſtand gegeben hätte, in feiner u: 
gend -ferne Keuſchheit zu rewahren. Die 
Ktäyfrighen Dichter rühmen bie Tugenv 
der Reufdygeit. 

Aciſtoteles will die jungen Leute, vie 
ſich angewoͤhnen Boten zu reißen, geftraft, 
und die Anen, die fi vergleichen ſchul⸗ 
Hg machen, mit Verochtung angefehen 
wien. Er meint, daß vie Ferti keit Bö⸗ 
ſes zu teben, auch zur Fertigkeit Boſes au 
idun verleile. Eine ebeliche Treue war 
bei den Heiden ſowohl die Pflicht des 
Mannes als der Frau. Auf die Verle⸗ 
gung des Ehebette® war Strafe geſetzi. 

Die Büder. der Siamer, Sapaner 
Chineſer enchalien vie sertrefflicden mo⸗ 
raliſchen Maximen, un es wäre zu wäns 


gen, ſoadem auch alle böfe Begierven des Fühnen Borfihere fordert mehr als 
and Gedanken.“ . Rurz.cö gibt feine eim| „Autorktät von berfhimten Ramen, und 
zige moralifche Wahrheit, welche die Hei⸗dire ſichtbar ſich ſelbſt regterenne Natur iR 
den nicht eben fo gut ı wie bie Chriſten ges |ver ſicherſſe Beweis gegen die Eriftens 
wußt Bätten. Eines Gottes oder mehre Gbnet anf Ts, 
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halb zer RPatur meiner. perſoönſiche Wor- |aber war ‚bei "dem Tiſchler Ouylape). |m96 geradt Im Megentheil. vie lebbafte⸗ 
jehuung, -, Sträpht ſich das Gefühnl Bon ihm gingen Herr und Madame Nor | fan Yuripashien in ihnen erzeugt: ſie hat⸗ 
gegen ten Senſnalismus, fg:;nerlange lei⸗ land zu Buzot, um ihn zu .büten,. Rpbegr |ieı Beide tenſelben Fehler. ‚Uuteg nem 
ne; Argumente, ‚bie. 68 blos mi. Realitäs |pierre in der, Nationalperſammlung zu | Heldenmäthe der Einen wie. auter der ber 
gen, bios -mü dem Kopfe, nicht mit bem veriheidigen. Buzot verweigerte dies; wundernngswürdigen Ausdauer des An⸗ 
Seren zu thun haben. Eben fo verhält | Gregoire**) aber, der zugegen war, pers | bern; nerbarg. (ich ihr gemeinſchaftlicher 
8 ich mit⸗der Unfterblichkeit. ver, Seele, | p'ichtete ſich, eB zu thun. —. |&ebler, ſagen wir 04 frei yan unuwmwun⸗ 
Ich mag mich fehnen dqtnach; bewtiſen . Eie waren, wie wir fdhon früher ers | ben, eine. Lächerlichleit. Beide weren 
Sanı jch fie [don Darum nicht :- weil che wähnt, nach Paris gefommen, in Angele-ſchreibſeligz Beirg waren gnbnrene Scri« 
Stoff des Gehirns feine G:ranfen,.. und | genheiten der Stadt Lyon. Nachdem fie | before... wie das Volk zu..fagen pllegt. 
ohne Gedanken. fein ‚Bewußifein. feine | das, mas fie gewollt, ‚erreicht hatten, Tche- | Beite dayen, Tag un Nacht, leb Iid und 
Griunerung, fein Erkennen reufbar und |ten fie in ihre Einfamteit. zurüd. — Balp |Reybend gefchrieben, und, feibk, in ‚den 
möglid iſt. Datz aber Laß ich mir nicht | darauf (am 27. September 91-5. Scyrigh | fürchterlichfien Krifen und ſchon halb und 
nebmen, baf ein tugendhafter Menſch, oh. | Madame Roland. an Robespierse einen | halb unter dem Meſſerſder Guillotine wa- 
ne Ölaube an Gott, an Lahn und Strafe, | halb fpartanifchen, einen ihrer würdigen, ren Feder und Stpl für Beine der Ge⸗ 
das edelſte Prodult Ber Eede iſt. - . |aber etwas allzuſchmeichelhaften Brief, |daufe, ven fie ſich balsflasrig.in.den Kopf 
vorm oerern.i..cnge oo: einen Brief: der, bei aller Schönpeit et⸗geſetzt. Echte Kinder des achizehnten, 
oz was fteif, die Abſicht und Berechnung, ‚pie vorzugsweiſe literarifchen und beletriftis 
ibm zu Grunde lagen, nicht. verläugnen ihen Jahrhunderts, wie die Deutſchen 
fonnıe. Sie war ſichtbar betroffen won |fagen, bebaupteten fie dieſen Charakters 
oe nn Jber wunderbaren Glaftichtät, mit.welcher |zug ſelbſt in den biusigen Trauerfpielen 
ML. Bo ern |die jalobiniſche Meſchine, weit entfem, |eines. andern Zeitalter. Madame Ro- 
Dre Grauen Der feanzöflfchen rurch jenen. Schlag gebrochen zu jein, ſich land fchreibt, feilt und liebt ,f't ihre Fer 
. ,:.Webolutfon.. , ſin gap. Franfreic von „Neuem. erhob. |derzeichnungen, währsnd unter. ihren Fen⸗ 
4 BED ER Zie war fihtbar ũbertaſcht von der grae ſtern die Öffentlinen Ausrufer ren Top 
Br et 4 mis e % [den polütichen Rolle iems- Mannes, * der Frau Roland verfuͤnden, Robespierre 
ash 0777, 5:00 ‚Igleichjam ver Mittelpunkt, die Seele dies |runter am Vorabende tes 9. Thermidors, 
re stand Tearıte fer via] ie war, > "2. jäwifchen dem Gebanfen eines Menchel- 
Mabam * gland. (Bortfegung ) - ‚Aus Ihrem Briefe an Robespierre | mords und dem des Schaffots, jeine Pe⸗ 
„jener De war. Plabzene Roland, | beben wir nur folgende Stelle berqus,... |rieben ab,. weniger befümmert, wie es 
mac ihren Arjefee zu urtheilen, niel hehe] . Ste haben viel, ſehr viel geihan, um |beint, um zu leben, als ym rin guter 
Spt, al fie +8 ſpũter gu ſain ichien; ‚Cie | jene Principien. die Sie beleben, auch Schriftſteller zu bleiben. 
ſagt mit vagten Worten. 2,7 :.: ... :::|Unbern- einupflarzen. Es iſt ſchön, es Seit jener Zeit liebten fie ſich weder 
„Im Verk äugniß der Siagien iſt per iſt weſtreich, ſich cin ſolches Zeugniß ge⸗ als Politiker, noch als Schriftſteller. 
Stunz dgs Tyrovag tſchloſſen. Des Kö⸗ben zu Können in einem Alter, in:verufo] Erſt O2 als, pie Mapıt der, Verhäli⸗ 
‚ag. up geriſhtet werden. Grguſames | pie, Andere mach gar wicht 'wigfen, weiche | Mile, der Sturz des Thrones, die Giron- 
Geldig zu denken.daß das Mienfhenger | Banfbehn.iknen verbehalten ift.- diſten ans Staatvruder gebracht: hatten, 
ſchlechi nur durch Blut. ye enerich wernen| , „gpir wilfen:nldhtzob mo was Me famen Herr uns Mabame Roland wieter 
Bj 1.1. ee Er . . .3.. pierre ihr uf dieſes Enegentemmen nad Paris. In den vergofveten Sälen 
+, Das Biuſbad auf dem Marskeld), grantinntet.bat..-Zioihen dert Wrong des Miniſteriums des Innern‘ wär Ma⸗ 
Beh bei, Bent, weile. bie Mepubfif ‚neis |: mo" Zafabinem-Ing:’ein- fo-gräper, | OH Roland das, was fie ih ihrer Kind» 
Jangt Halten, gm Mliare, niedergsfhofien | zuge yufätiger, fonderm natürticher, ange, | 19" Einfumfeit- geweſen var. Man- 
wurden,. ſchien ihr des Tyd der Freiheit ggnencr U nterfihien, an fo: infinftmägt; Ayn. uber, wer ie ertifte, fleife, männlide 
An Robespierre, den ſie in Gefahr glaub⸗ Ber: Haß. ivie —** Hund und Ruf Driene, vie ihr angeboren, fir Stolz and 
ie, ‚nahın.ie.den Ingpiaften Mubeil,-Upki | Madame Rolane namentlich, dericjewäne| Podemuih Pie, ward: vadurch ihr Zeind, 
Uhr Abends . ging fie ‚nach, ber .Zimueı de ihn durch ihre glam nden Enenſchafteu Es iſt falſch, grundfalſch, daß ſie Anſtel⸗ 
Minionoq ay Manaigg melcher Rp | Yarpz Hätten. das, mas bie Menfepenigp | lungen egeben. Weit wahret iſt, daß fie 
beepierre wab ste, um ihm einen Haufluches⸗ genſeitig! näher zu Bringen fekit; um nur jene Geſuche, die es spzienin, ber 
pst.in ihrer Dohyung amnbisten., Er| __ 2... 6 253; Aufmerkfamfeisibues Mannes enapfabl. 
tem dw. m.) *) Bee Saint Zonore Ramnter:366,| » Die beiden Miniftesperioven Rolauda 
TI, ron *+) Ehemaliger Bifchof von Dleig.. . |gebören mehr ner: Geſchichta als der Les 
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bensbeſchreihung qa,: Nur einige VBorteAls meder am 11. och am 12. ber] feiner. Seite, trotz ber dringenſten Auf⸗ 
non .ühre feinen berühmten. Brief am den.| König von dem bewußten Brief. fprach, | forderungen, waren. die Berwaltungöber 
König, in Folge daſſen man,. gemiß mit entſchloß ſich Roland, ihn Jaut ‚vorzulefen | hörden ver Departements, bie ia ven Haͤn⸗ 
Unrecht, Die Ehrenhaftzghtit des Minißers im. Sinatsrarh. Dieſes Actenftüd, wahr: | den der Girondiften lagen, taub und uns 
une feiner: Frau perdãchtigt hat . .-. |hafı.bereng iſt Die.iepte.Preteharion-einer | thätig geblieben. "  . " 

„Roland, repubiilaniſcher Minißer ci iepublikaniſchen Revlichfeit, vie wem Kö-| Seit vem September 92 Tiefen Herr 
nee Königg,.,der ich: zagtaͤglich mehr bei | nige.pie.Jeite Thüre Des Heiles zeigt. Es | und Madame Roland die größte Gefahr 
Seite geſetzt fühlse, hat e feinen. Fuß in finden fi darin bavte, aber doch edle, er⸗ für ihr Leben und Für ihre Ehre. Man 
die Tuilerien nur unſer der Bedingung habene Wore. wagte nicht, ſich des Dolches zu b.dienen ; 
geſetzt, daß ein ausdrücklich dazu erganne |. . „Nein. heißt es darin, das. Baterland | aber man wendete gegen fie die weit ger 
ser Secretär. Tag für Tag alle Berathun⸗ jſt fein leeres Wort : es iſt ein Wefen, | fühnlichere Waffe der Verläumdung an. 
gen, die, zwiſchen ihm und bem Könige dem man.theur: Opfer gehrarht, das mam Im Dezember 1792 fam ein erbärmlis 
gepflegen wurden, Wort für. Wort nieder⸗ ſich duich große Auſtrengungen geſchaffen | ber Rinfefhmied, Namens Viard, zu 
ſchreibe. damit Rolanp ſich im Fall einer | hat und das man liebt eben fo durch das, Chabot und zu Marat / wur fie im die In 
Perfivie, die man: ihm aufbürden möcht, was «8 und Eoßet, als durch das, wag wir triguen einer großen gironbiftifchen Ver⸗ 
‚genau auf bie Ausſage des Protocolls bes | yon ihm zu hoffen und-ermasten berechtigt | ſchwörung einzuwrihen, an welcher Ro⸗ 
rufen lönne, - . en Rad. - 2 ee, ; |fand und feine Frau Antheil Haben ſoll⸗ 

‚Aber dies Verſprechen ward nicht ge- |. - Dann. folgen. wichtige Fingerdeute, ten. Narat flürzte ſich mit ver Gler eis 
alten, Der Koönig wollte es nicht. Ro⸗ mur allzuwahre Weiflagumgen über pie|ned Haifiſches auf biefen Angelhaken. 
land mußte, um ſich zu beden,, ein ande: \fchrediichen Folgen; des Wiverflanngs, ver; Chabot, ein leichtgläubiger Tropf, beeilte 
3 Mütel anwenden. Ueberzeunt, bag | die Revblutjen dagu zwingen wlirde, Ding: | Mh, zu glauben und hütete ſich, zu prüfen. 
Deffentlichfeit ‚die Seele eines. freien tig gwenken. ="... 4; 4. [Dr Convent verlor einen ganzen Tag 
Staates ıfl, peröffenllichte er säglih.in| Dieſer Brief hatte be ‚beßen. Frfolg, damit, Aules ſelbſt zu unterſuchen, hin 
einem Journale, Ie Themnomeotræ Alo hen per Verfaſſer de ſſelhen daven erwar.| und bet zu ſtreiten und ſich gegenſeitig 
les, was im Conſeil berathen. und beſchloſ⸗ | ey Jonnte. Sm, Folge dieſes Briefes Beleidigungen an den Kopf zu ſchleudern. 
ſen wo:ben. war; qußerkom entwarf, er, ward Roland von feinem Poſten abge Man erzeugte biefem Viatd die Ehre; ihn 
mit Hilfe Der Feder feiner rau, sinen Tr re nr Tommen zu Iuffen, uud. Day erwies es ſich, 
Brief an dan König, um ſich vor ihm In-einem andern Buche haben wir daß dieſer ehrenwerthe Zeuge, auf veffen 
und [päter vielleicht auch. dem Volle ge⸗ (pie Behler:gezeigt, welche Roland beging, Ausſage Chabet und Darat ſich beräfen 
genüber zu rechtfertigen, wenn ver, Kynigeals er, zupa zweiten Male Minifter ganz | Witten; ein elenner Splou war, der ab- 
ihn jemals verläugnen folte. ° . yven wer : ſeing. Unentſchloſſenbeit, heim | WEÖRIM bald Liefer, bald jener Parteifgu 

Dieler Bericht. war. durchaus nicht) Herannahen ber Invaſion in Parig zu dienen pflegte, Diem: ET aub verbbrte 
vertrgulicher Art: er hatte ‚wicht verſpro⸗ bleiben opez es au werlaffen, die Unge- | Madame Roland, die durch ihren Geift 
hen, Ihm geheim. zu halten, (Er war eben | fchictichteit, ir welcher map Rabsäpierre | Mb Verſtaud, dunch ihre Worte voll Sinn 
ſo gut gR Frankreich, ‚wie an den König |dyre- einen, fp leichtjeruigen Mann, wie «3 Uab Wahrheit, vol Beſcheidenheit und 
gerichter, und grllärte mit nadten. Worten, | Louvei“) war, apgteifen Heß, die unpoli. | Tact die Anflape-gegen: ihren Mann um 
Roland habe aus Mangel eines. Serres | tifche Strenge; mit welcher man das pt fie vollſtändig entwoflnete, Chabat war 
tãrs und eineg Protocol, das für ihn! gegenkommen Dautend zurgwies, Sin- zu Boden geſchlagen. .Maras, wüthend 
zeugen ‚Fönne, feine Zuflucht ‚gu -niejem | Bchtlich des Bormurfe,,der, Natjenaigäter auber ſich, erklärſe Abends in feinem 
Mittel genommen. . . J =: wicht: genug beſchleunigt und Frankreich „Vollsfreunde,“ das Ganze ſei yon den 

Dieſer Brief. ware durch ihn an ben.|im ſo grober Gefahr ohne Gelomitel ge⸗ Rolandiſten angezeitelt: werden, Inm die 
König geſchickt am 10. Juni, an demſel⸗ laſſen zu Hahen, haſte Raigyd die gröhten Vateflandsfreunde hinters Licht zu führen 
ben Zage, an welchem ber Hof eine neue Anftrengungen gemacht, ihn nicht verdient | UND fie.lächerlich zu machen. 
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Mine gegem die Nationalverfammlung zu hahen; aber tretz: allen Drängeng von| . Am 2. Juni, als vis meißen Giren- 


diſten ſich eatfernten oder verbargen, wa⸗ 
ey vie Rolants, ohne. Vergleich, die Tap⸗ 
ferſten. die muthig auf dem Schlachtfelde 





ſpringen fie, eine drohende ‚Bitifchrift, 
in welcher im Namen von achtlauſend fo- 
genannter lehrt treuloſer Weife f; 
behauptet. ward, daß das Herbeirufen von RXIg blieben. Madame Roland fürchtet? we⸗ 
poanigjaufenb Geveirien ays ben Depapr| . ; miten. I. don Birnen ver Revor ver Gehängniß, no Tab-; fie behte‘vor 
tements eine Beſchimpfung der Parifer| .. .„kutieg-bie Lehfchaften es Fanbias⸗keiner perfönlichen Beſchimpfung zurüd 
Nationglgarde,fi.. .., -, ver. ak ſchreiben. EM,D, und um immer freie Gebisierin über ihr 









*) Es ift dies terfelbe leichtfertige, 
‚ leichtfinnige Louvet de Kounray, 
-  beffen Name laͤngſt vergeffen iväre, 
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Schickſal zu bleiben, begab fie ſich feine |aber man ſchloß ihr ven Mund: man fe der Geächtete ſich ſicher glaubte, ent⸗ 
Nacht zur Ruhe, ohne ein Piſtol unter ihr) fürdhtete ſich ſie anzuhören. "Iran er, nachdem tr die Hlrrichnnig 
Kopftiffen zu legen. Der Achte, an welchem fle ihr ſchö⸗ ſeiner Manor erfahren hatte, feinem 
Auf die Nachricht, daß die Commune | Ned Haupt unter tas Alles gleichmachen⸗ Schlupſwinkel und wollte, ohne Spur 
einen Verhaftöbefehl gegen ihren Mann |te Mefler der Gufliotine beugte, war ein zurückzulaffen, zietlos weiter ziehen.‘ Der 
erlaffen babe, ſtürzte fie in die Tuilerien, | alter Novembertag. Die vüftere, ihres Greis waͤre ih dieſet Jahreszelt, er fühlte 
um die Ankläger veffeiben zu Boten zu Schmucks beraubte Ratur Inrmohirte | e8 ſelbſt, nicht weit gekommen. Unter⸗ 
ſchlagen, die. Bergpartei niederzufchmet- mit dem troſtloſen Zuſtande ber Herzen: wegs begegnete Ibm eine elende Kutſche. 
tarn durch ihren Muth und ihre Berep. auch die Revolution näherte fich mehr Mit Hilfe derſelben erreichte er gegen 
ſamkeit und dem Convente ven Befchlug | Und mehr. ihrem Winter und ſah, um| Abend vie Grenzen ver Eure. Da Als 
der Sreilaffung ihres Gatten zu entreis fi blidend, alle ihre großen, fhönen, les, was Polizei hieß, abgefchafft war, 
Ben. u | flolyen Hoffnungen emtbfät’ert und tim | hatten die Etrafenräuber freies Spiel. 
- Mitten in wer Nacht ward fie felber Sänee begraben. Zwiſchen den beiden Sie machten die Landſtraßen unſicher, 
feflgenommen. Man muß dieſe ganze Gaͤrten obne Blatter langte fie beim plünderten bie Pächter mb wurden von 
Scene in ihren unvergleihlich ſchönen Herannahen ber Nacht um halb 6 Uhr der Gensdarmerie verfolgt. Das beun⸗ 
Memoiren lefen, Memoiren, die und glau- Abend — am Fuße der coloſſalen Bild⸗ruhigte ihn, n. bald gab er bet Gedanken, 
ben. machen, fie. habe fie weniger mit einer fäule an, welde, die Freiheit darſtellend, ven er kurz vorher befchloffen hatte, wie⸗ 
Fever als mit dem Dolce Cato's nieder⸗ dicht am der Guillotine, anf jener Stelle|ver auf. Er ſtieg aus, verlieh die Fahr⸗ 
geſchrieben. E Ku. auf —* je jest ie Obelisk ſtraße und folgte einer Seitenallte, bie 
. Niches that fie, nam ſich der Gefanges | 7" Luxon erhebt, erftieg: leicht wie ein nach einem Schloß 'hinfährte. Er hielt 
— m mincen Au fe trag | Bibel De Einfen de& Cihafine un am Hufe einer Cie jg ferien Sid 
man in dir. Conciergerte in einen Kerker, ſprach bie Statue ber Freiheit andltdend, degen und burchbohrte fi damit. Man 
dichi eben Kem-her Aönigkn, in jene Ge— mit etnfter Milde ohne Borwinf: fand feinen Namen: und ein Blatt, auf 
wälhe, die Bergnigud und Briffot erft|. D-Breiheit, wie vie! Ver— dvas er feine letzte Bitte geſchtieben: 
aumiöpgß werlaflen hatten. Gier trat fee nn begeben ſie In Dei] Aqhtet bie Mebergeße eis 
ein mit ſtolxent, angebeugtem Geltemmmt:  Iwed tugenphaften Menſchen. 
the, nacherm fie, wie Vergniaud, das Gift, J Wir Finnen, bevor wir und von 
das ſie bei fidh trug, weggewörfen.hatie, | det Fur bat, ihm trennen, nicht widerſtehen, ein Pros 
feſt eutfchloffen, bei helem Tage, vor den ohne es zu wollen, ben Namen Ihres trait zu copiren, welches und Lemontey 
Augen Aller, fo muthig su ſterben als fe Manni yerbunfelt. Und doch war #8 |von der Frau dieſes Mannes hinterlafs 
wieben gewohat war. Sie glauhte die gerate Re, die feiner antifeh,- Atengen, fer bat. | 
Republik zu ehren darch üben unerfhfkte | er degeiſterten Seele volle Gerechtig. „3 habe einige Date,“ fhreidi er, 
terlichen Diusb. vor ve Trihunale, um feit wiwerfahren und: iht eine Art reli⸗Madame Roland vor 1789 geſehen. 
wurd die Fehigteit, mit weiber ſie die giäfer Anbefurig angedeihen lleß. [Ihr Wuchs, iore Augen’ und ihre Haa⸗ 
Stufen ver Schaffoss erfieg. [9 As fie einen Augenblid daran ges|re waren von auffallenver Schönheit ; 
m Die, welche fe in ber Ceurietgerie vacht hatte, ſich vergiften zu wollen, ihre zarte, durchſichtige Geſichtsfarbe hatte 
—* —— * Te | fprieb ſit Ihm, um Rich bei ihm zu ent⸗ ein ungemein friſches Golorit, das ihre 
enthalte 88 fhön *— en ſauidigen. daß fie über Ihr Vaſein ver⸗ Züge, vol Rückhhalt und Keufchheit, wuns 
uad, trag. ihrer Reimundbreißig —* — wode ohne veſſen Senehmigung. derbar verſüngte. Aber jene leichte, ge- 
jänger friſcher und bißenber als je * te €8, daß bielet farfe. Breis|fällige Eleganz ver Partierin, vie fie ſich 
* * ir Ahren fhönen Mugen babe SL Aut eine einziße, faſt lindiſche Schwaͤ⸗ in ihren Memorien zuſchreibt, habe ich 
Flamme ewiger ‘Jugend, der magiſche 3 eo Eh —* — —* ef — 
—*;. J . . n agen, dag ſie Tinfiich gemelen jet, 
Died is ———— an man le zum Tode berurfpellt weil Alles, was einfach [ natürlich 
a a on | hai Re hr Ein Bari, Ka ringen Ak Br 
| " Zu LE ‚ „Ms ich fie zum erſten Nale ſah, mächte 
tm ı —— ne darin, em ne — Roland wird fih tönen! rief r a Rn den Brent vr Roufe 
SA J | eau's Yulie, und did. fie zu fpreden 
Deren are u uahehen; fon | © Mer fan if ihren:Zos miht ver |begamm wuhs noch mehr meine In 
wehhte fie and vor vum’ Zribun de * Surüdgezogen- in ver Nähe von |fion. Madame Roland ſprach ſchön, fehr 
Nomen, bei Greundinnen, in berem Hau⸗ſchon. Die Eigenliebe "Anderer wollte 

























































nem Ramen! 
In ihr ſank der Ruhm ihrer Partet, 
Nimbus ihres Batten. Sie bat, 


ihren Reben. anhören, daß fie alle vorbe: | 


zeitst ſeien; das war aber falſch und 
unwahr. Geiſt Scharfſinn, eigenihüm« 
liche Ausdrudoweiſe, pifante Bernunft, 
naive Anmuih, dies Alles quoll narür, 
lich ungeſucht aus. ihren Ellenbeinzãh⸗ 
nen und: Roſenlippen bervor. Man fonn- 
te dent Zauber ihrer Reize nicht wider 
Reben. — Im Laufe der Revolution has 
be ich fie. nur ein. Mal wievergefehen: 
es war im Anfange des erften Minifte- 
riums ihres Gemahls. Auch damals 
hatte fie noch nichts von ihrer Friſche. 


Jugendlichkeit und Einfachheit eingebüßtz 


ihr Maunn glich einem Quäker, deſſen 
Tochter fie gu 
flatzerte br Riabe ), mit langen fchpar« 
zen Haqren, bie bis zum Bürtel herab» 
floffen. : Beim Aublid dieſer einfachen 
Familie Aaubte. man Bemohner Penn 
fpivaniens, überpflanzt in ten Salon 


des Herrn von Cplonne, vor. fich zu ſe⸗ 
hen. Madame Roland ſprau⸗ nur noch 


von den öffentlichen Angelegenheiten. und 
ich konnte e8-ihn anbören, daß meine 
Mäpigung ihr. einiges Ritleid einfläßte, 
Ihre Scele war exaltist,. ihr Herz aber 
weich md. -gerühlunll ‚geblieben. Wie⸗ 


wohl jene biutinen Wirren; ‚welche vie]. 


Monarchie, jerriſſen, damals noch. necht 
ſtaut gefunden hatten, vechehlte fie ſich 
doch. nicht daß die Barzeichen der Anar⸗ 
die ſchen fublbar zu werden begannen,. 
Sie verſprach, degegen bis zum lepten 
Sauce ihres Lehens auzulampfen. Ich 
erinnere weich Det ruhigen um eauſchlof⸗ 
fenen Kones, mit weſchem fie. erklärte, 
daß fie, mienn es fein müßte, ihr Oaup 
aufs Schaffat tragen wörbe,: wur ich ge 
ſtehe, raß das Bild. pieie® zeigenhem 


fein. fehien. Um fie ber| = 


Die Kadel. 


Und fo. fam es, daß mid. fpäter die 
wunderbare Feſtigkeit ihres Characters 
und die -heivenmütbige Art ihres Todes 
durchaus nicht uͤberraſcht bat. Alles in 
biefer berühmten Frau war tief empfun⸗ 
ben, wahr; nichts war is ihr erheu⸗ 
heit. Madame Roland war nicht bio 
ver färEf.e, fondern auch ver wahr: 
ft.e Character unferer Revolution. Und 
ſchon darum wird die. Geſchichte fie nicht 
veruitheilen und jede andere Revolution 
und um fie beneiven.t 
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Remsrien 


Role Daniea,. ; 
0, Mn. Landeeld. . 


Griehenlanb. 5 
Athen. — Der Tempel bes Theſeus. — 
Quartantaine, — Das Lazareth. — Kö⸗ 
nig und Königin. — John Johnfon. — 
Kouſtantinopel. — Rom. — Alten. — 
 Ronfhntinopels Batanft.a © | 
. ‚Einige Tage ſpãter machte mir der 
König dad Vergnügen, mir einen höheren 
bayriſchen Beamten’ vorzuftellen, welcher 
im Aufirage feines Hofes, Egypten, die 
üfei und. Griechenland befucht "hatte, 
Ich war befonderd neugierig etwas von 
Griechenland und namentlich dem klaſſi⸗ 
ſchen Athen, ver Refivenz des Sohnes Sr. 
Majeſtät zu erfahren, und der Beamte 


ma chie mir das Vergnügen, auf meinen 


Wunſch ſofort einzugehen. 


nieder. 


Kopfes; Dem Samene ves .Hentept ans „Am 7. Inli 1854", fo erzählte: er, 


irfem. „verlief der „Leonidas“, eine, herrliche 
* Hahn —— Dampffregaite son franzöſiſchein Bau, 
aber mit engliſcher Maſchine, den Hafen 
®) Keiner. son allen Biogrenben ber von — Auf dem Mitteändt- 
Mavamı Roland erwähnt, was aus] hen Meere findet man fein ſchöneres u. 
vieſem Kinve — mir wiſſen nicht| fpnelleres Schiff. Die Ueberfahrt von 
einmal, 46’6 ein Anabe, 06% ein Alerandrien nad) Syrien koftete nur 180. 
MRäschtn war — na berät, Fr. 6. fr. zahlteu wir für die tägliche Ber. 


€ dem Selb r 
——— föftiguing, Es giebt feine Gewohnheit 


D._ 
. ‚. 
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des zieganlen comfortablen ‘Lebens, wel⸗ 
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he man auf dieſen Dampfichiffen, welche 
bie franzöfiſchen Ingenieure auf vie mert⸗ 
würdigſte Weiſe verpollkommnet wären, 
entbehren müßte. Tie Berbinbung zwi⸗ 
ſchen Malig, Alexandrien, Athen, Kon⸗ 
ſtantinopel, Swyrna und Marfeille iſt 
durch bie Franzöſiſchen Packetboote nuge⸗ 
mein erleichtert. Im Falle eines Krie⸗ 
ges könnte Frankreich in faum einem Ta⸗ 
ge eine, Flotte vortrefflůch ausgerüſteter 
und zum Dienſt geeigneter Dampfſchiffe 
zuſammenziehen. Die Ausrüſtung ber 


“ Engliſchen gehatiet nicht dieſelbe Vor⸗ 


theile, fie ſind zur ‚zum Traneport ver 


„Briefe und Reifenben geeignet und unge⸗ 
mein langſam. 


Ein ſonniger Himmel, beffen Gluth 


[durch einen leiſen Windhauch gemildert 


wurde, lachelie auf daS ruhige Meer her⸗ 
Am folgenden Tage, um. 6 Uhr 
Mergeng, hatten wir zu unferer Linken 
Amoigo und die Meine Inſel Angpt, vor 
una Jagen die Chflaben. Wir. fuhren 
wwiſchen Paros und Naxos hindurch, und 
um 2 Ohr Morgens warfen wir im Ha: 
fen.von Syra Anfer. Wir Tonniien dad 
Schiff nicht perlaſſen, bis pir bie Duas 


.„. |raifaine beflanden hatten. Die Iufeln 


bed Arcpäifchen Meeres, wylche im Alter⸗ 
thume fo ſehr berühmi waren, ſind jetzt 
unfruchtbar und nack aber dennoch nübs 
sen fie auch heute eine fleißige und sehlis 
he Besöfferung, deren Woblſtand die 
Dampiichifffahtt erhält, Noros und Par 
ro8 bringen. eiwas guten Mein hervor. 
Auf ſolche Weiſe aber ij} das berühmte 
Delos gefunfen, daß ein hier zur Qua⸗ 
rantaine ausgeſetzter Efel nichis zu freß⸗ 
fen fand, Syra, deſſen tiefer, hufeiſen⸗ 
förmiger Hafen uns gegen ‚die Nordwe ſt⸗ 
winde feinen Schub aemährte, war vor 
Der: griechiſchen Revolution ein Seeräus 
bernefl. Da die Paderboote, weiche ven 
öftlichen Theil des Miuelländiſchen Mee⸗ 
res befahren hier einlaufen, ſo hat ſich 
hier eine Stadt gebildet, welche on 18,000 
Einwohner zählt. 

Konſtantinopel ſollte eigentlich zuerſt 
unſer Reiſeziel ſein, aber da die von 
Stambul kommenden Schiffe in ben gries 
chiſchen Häfen einer ungemein. Rrengen 
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gen. Nun mußten iwtr ims nah dem 
neuen Lazareth, welches die" Regierung 
hinter dem Zollhauſe hatie erbauen laſ⸗ 
fen, überfieren. Dieſe Lege entzieht 
aber den ungtädtichen Gefangenen jede 
Ausſicht auf den Hafen.” An Lurus war 
natürlich nicht zu denker. Die fahlen 
Mauern, die vürftid möblirien, ſäſt lee⸗ 
rm Zimmer, die ſcheibenloſen Fenfter, 
die von fehr unangenehmen Hüften ein- 
genommenen Betten machten dieſen trau⸗ 
rigen Aufenthalt noch unieidlicher. Und 
dafür mußten win täglich TI Schillinge 
bezahlen. Der Preis ver Nahrungsmit⸗ 
tel, welche uns ein Riftaurätchr-tteferte, 
war eben fo übertrieben. Als ein Mit⸗ 
tel’ gegen die „und‘ quälende Langeweile 
gab’ und der Ditef’or des Lazareths Ita⸗ 
lieniſche Ueberſetzungen ver’ „Sorinne” 
und bed rreiptgiährigen‘ Kritgen" von 
Sähitler: 

Unſere Hauptzertreunn aber beſtand 
darin, daß wir unſere Romaiſche Phtlo⸗ 
fopfe auf Koſten der Schilbwache abten, 
die nicht wußie, was ſie auf unſere un⸗ 
verſtãndlicher Fragenantworten ſollte. 
Enblich nach fürnftaͤgigen Harren wurde 
die Ihre ımferes, Kertets gebſfaet, um 
wir in Freiheit gelebt. Yept erhielt Als 
les eine ganz ‚andere Geſtalit -unfere 
Wächter; welche und mit Ahreu fangen 
Stangen in ehrfurchtovoller Gnnfernang 





— — 





— —— — — — — —— — — — — —r — 


Düdranialne unterworfen find, befchlof- Therhifiofied beletutäten moderne‘ E cha⸗ 
fen wir, um dieſe zu vermeiden, zuerſtluppen und Jachten ven Bid des Reiz 
Griechenland zu "befuchen. Wir madbten | fenden, und der ſchneidende Ton der 
alſo mit dem Leonidas die Yabrt nach Bootspfeife eiinnerte ‘an Portsmouth 
Arhen, wo wir aber das Schiff nicht ver und Calais, die in Jialieniſchem Styl 
laſſen durften und deßhalb wie in einem erbauten Häufer, die flachen Terraffen, 
Gefängnig waren. Indeß war unſer die abendländiſch ausſehenden Straßen 
Capitãn fo gefällig, uns zu erlauben, in überhaispt "die underfennbare‘ Nachah⸗ 
der’ Schaluppe mehrere Streifparjhieen | muug macht ven Enthuſiasmus erfälten. 
um die Inſel zu machen. ' Man kann Das ſchöne Engliſche Schiff „ala“ lag 
ſich nun feinen lebendigeren Anblid ven= |vor Anfer, die Mannfchaft" fang das 
ken, als den Meinen Hafen, in foelchem „Zeule Brittania!“, wir wurben da- 
Engliſche, Ruffifche, Amerikaniſche und|von bewegt, aber die Haffifchen Biloer, 
Tarfiiche Flaggen wehten. Brei Defler- | welche unferer Phantaße bis jegt vor, 
reichifche und drei Sranzöfifche Dampf- Igefchwebt, waren verſchwunden. Selbſt 
fchiffe ragten mit ihren Schotnftelnen aus das Grab des Themiftofles ift profanirt, 
piefem Maſtenwalde empor. Wit fuhr Ian einem Pfahle prangt mit.roıhen Buch⸗ 
ten um 10 hr Abends in Geſellſchaft ſtaben der Name ves Liqueurhändlers 
des „Mahımudie” ab, ober befjer, ' dieſer Sohn Ichaſonol Der Ambrikauiſthe Reis 
ſegelte eine halbe Stunde vor und ab, um ſende Stephens gerierh-Mber diefe Ent- 
und gleichſam sim Weitlaufe aufzufor⸗ weihung in ſolchen Zorn, daß er ſchnell 
dern. Wir eilien ihm raſch nach, und feinen Platz verließ, um, wie er ſagte, 
unfere in Soho⸗Square verfertigten Dia» |das müthendfte und verzweifeliſte Mahl 
ſchinen ſpritzten den klaſſiſchen Schaum | einzunehmen. 
des Meeres auf, welchem Aphrodite ent-| Die an unferm Maſte wehende Wing: 
fliegen war. Ein ſolches Kirchthurms⸗ ge gab zu erkennen, daß ‚wir bie Qua⸗ 
rennen von den Cyfladen nad) tem Pl⸗rantaine noch nicht. beſtanden hatten. 
rãus dat wohl: einiges Sntereffe, aber es Man bielt uns daher ũberall in gemeſ⸗ 
if Doch in und Für ſich zu wenig. noerlich | fener Entfernung, uno wir mußten une 
imb ſteht in ſolchem Wiverſpruche zu det lauf bie bloße, Beobachtung befchränfen, 
ruhigen Schönheit tes Himmels und zu | Neber die modernen 'Gebäuberagte ber 
den klaſſiſchen Erinnerungen, daß man Gipfel des Parthenon hinaus, um wei⸗ 
fi davurch Eher gu fentimentaten Eins |terhin ver Hymettus und Pentelifon. Ann gehalten hatten, näheren ſich uns num 
pfindungen, als zu Gefühlen ver Bewuns | Straude berrfepie. eine ußeroidentliche vertraulich, der Direktor reichte uns vie 
derung hingeriffen fühlt. Ich wollte vie Bewegung. Die Küufleute theilten Ti | Hand 'und frübfiktie' mil ung, add vie 
erften Sırablen ver Sonne ſich am Bor- |an ven Thüren ter ‚Kaffechäufer die Tas | Schifewache- fah uns mit eins zaufrie⸗ 
gebirge Surium brechen ſehen, ſtand'des⸗ gesneuigkeiten mit, die Schiffer luden denem Blicke nach, welthes: auszuſpre⸗ 
halb um 2 Uhr Morgens auf und ſah ihre, Waare aus, und. bie Schilewachen hen ſchien. Glüdcliche Reiſe! Gott ſei 
wirklich das verſchimmerte Bild ves Tem- in weißen Welten und blauen Röden Dart, vaß id Euch 108: bin; "un: bole 
pel8 und Selfens. Um 4 Uhr begab ich ſchriiten auf und nieber. Die Schalup⸗Euch der Teufel - 7°. 
mich wieder auf’8 Verve. Auf dem bel; pen ber Kriegöfchiffe, welche mit Tel. Der er‘ Berenfahl; weder nun 
len Meereöfpiegel kreuzten fd auſend mäßigem Ruderſchlage die Wogen burch⸗ uriſere Aufwerkſauiſit eiregte, Bar ein 
feine Barfen, rechts tauchten die erhabe⸗ ſchnitten vervollſtändigten dieſes vurch⸗ — Ombus Die Anklundizung bes 
nen Umriſſe des Partfenon und ver At: aus moberne Bild und verwifchten‘ die fagte: Der Dmnibus gebt vom Bazar 
ropolis auf, links Aegina mil feinem zer⸗ letzie Erinnerung an vas alte, Halliid ifche im Piräus und son ver Eike ter Her⸗ 
fallenen Tempel. Es war mirunmdg- Griechenland vollſtändig. mes⸗ und Aeolus Sjrabt ah. An bei⸗ 
lich, das Verdeck zu verlaffen. "&o lange. der „Leonidas“ auf der den Drien mopbt..er reinen Halt von 5 
Ein ungemrin belebtes Bild enttaftete Rhede lag, hielten wir ung” am ‚Borb| Minuten, wahrend des Haltens wär der 
ſich vbr unfern Augen, aber die enttänfch- deſſelben auf. Am 19. ging er näch Condukteur in die Trompete: Preis des 
te Phanlaſi e minderte bad Vergnügen des Syra ab, und wir mußten unferen lies Platzes; ; eine Dradime:’ Bott’ diefem 
Andiide.” Anſtatt der Galeeren des enswürdigen Gaflfreunden Lebewohl fa-] Omnibus empbit wietheten wir zwei 
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Kaleſchen, welche eine "wahre. Parodie 


auf alle Wagen waren Kaum hatten 
wir die‘ Ruine, des Shemiftotleg bes 
wundert , als wir vor einer achten 
Schenke, we „Bianntwein und gewuͤrzie 
und gepfefferie Liqueure, wie ſie die 
Griechen lieben, verkauft werden. Die 
Fruchtbarkeit der Ebenen um Athen ließ 
und dieſe ſchinaͤhliche Neuerung eſwas 
vergeſſen, und wir jogen in die Start 
ein, ohne den Tempel des Thefens, bei 
welchem ver Weg vorbtiführte, in Au⸗ 
genſchein genommen zu haben. 

Bir fünden die Gaſttöft alle Über- 
füßt, endlich fanden wir tim afbergo tra- 
It in Casali ein fehr iheures Unterkom⸗ 
men. Es iſt hberhaupt‘ für einen Frem 
den ſehr fchiver, zumal, wehrt er einen 
Bedienten bei'fih hat,‘ in Athen für 
weniger als ‚eihe Guinee nãglich zu ter 
ben. Und, Ba giauſamen Nãchte 
verlebt man'in efem theuren Garhin! 
Die einzigen Gouuer und Görtinnen, ve⸗ 
nen wir bei unſerer Antunft opferten, 
waren die Fllegen und andett Inſckien, 
weiche uns keinen Schlaf geflaiteten, 
Während‘ wir mir diefer! Ba 
Düälgeiftern” einen Kampf anf Tod und 
Leben führten, hörten wir im denachbar⸗ 
ten Zimmer vas Gerãuſch umgeſtürzter 
Möbel und Iriſche Flüche, was af aͤhn⸗ 
liche Leiden, wie die nuſern,ſchlleßen 
ließ. Endlich "wire es Motgen. Ich 
hatie das Romaifche ſtudirt, in ver Hoff⸗ 
mund, milch ver Neugt lechen verffändlich 
zu mache, Suld aber bemerkie ich zu 
meinem nicht geringen Eiſtaunen, "va 
fie nicht gern ihre Dutterfpradie : mil 
Fremoen ſprechen. Vas Ralieniſche iſt 
in ver damen Levame verbretitt,n Die 
meiften : Neiſenden,!: weiche aus Sunbon 
oder Dublin Fortimen; haben die Meinufig, | : 
vaß Dad Engliſche die zinige mißindi- 
ge und in der ganzen: Walt narhreitte 
Sprade;, ah... irn. Bermanperung iſt 
wirklich helußigenn, wenn : fie-Jauk Fe 
ven, und "ner. Commiſſionar oder ter 
Aufwärten;fie.nicht verſtehten un m; 

Es war endlich Zeit, Achens Ruinen 
zu beſichtigen. Unier ıeaften: Beſcahl galt 
dem Theſeus⸗Tempel, welcher in eine 
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dem heiligen Georg geweihte Kir he up: 
gewancelt ift, uno in welcher noch eine 


Menge anyjfer Ueberreſte ind. Es wür⸗ 
de ein prächtiges Muſeum fein, wenn 


‘die Gegenftänpe, ‚die. ed enthält, ver Na⸗ 
tion und der. Zeit, an welche. es erin⸗ 


neit, wüꝛdig wären. Die 34 ‚Säulen 


‚von weißem Marmor. aus der. Zeit des 


Miltiades, ſiehen noch aufıcdt. empor, 
obgleich ‚die rürkiſchen Bomben und Ku⸗ 
geln fie vielfach beſchädigt haben. Den⸗ 


noch werden fie ſicheriich auch die neue 
Bedachung uberdauern. Vom Theſeus⸗ 


Tempel begaben. wir und nach ter Afro⸗ 
polis, welche eine der fruchtbarſten Eher 
nen. um, 150 Fuß überragt, . Deu Zu 
pang zu ber. Feſtung exichweren die 
Trümmerhaufen, welcht vor ihr. licgen, 
Es iſt ſchwer, ohne dem, Verdacht der 
Ueberfpannung, ſich ‚auözufgen, bie Em: 
pfindungen ; zu, ſchübern. welche dieſe per 
wahrten Refte. fo vieler Untergegangenen 
Perrlichteiten .erweden. „ Ich überſchriti 
raſch die eingefuntenen Gtufen her Pros 
pptäen. unp „fan num Inmitten umge⸗ 
Jürzter Sänlenfhäfe. Man. muß es der 
Regierung zum Lobe nachſagen, daß ſie 
nichts unterläßt, was zur Wiederherſtel · 
lung piefer Ruinen, dienen kann. Der 
Tempel der Victoria wird wieder auf⸗ 
gerichtet. Unglüciicherweiſe iſt das Vur⸗ 
\eöfe und Lächerliche bier mit großartige 
ten. Empfinpungen und erhabenſten Er⸗ 
innerunggen verhunden. Die. Herien 
John und Thomas aus Duplin ſcheinen 
die Ueberzeugung. gehabt zu haben, , | taf 
pen Manern ber. Akropolis noch etwas 
fehle, wenn ihr glorxeichet Name nicht 
an Zenfelben, prange, Mi bieler herr: 
lichen Infgrik haben fie alle — 
in Athen verzieit. Vo! In 
‚Dice Abweichung führte ung; nie 

Der. auf die Grgenmart. zurũd. Nie wir 
den. Juſſug ganzlich peiſi segt fahr. unb 
in der Kalitzhoe kaunj. jo yiel Waffe 
fanden, baf mir. unſene Finger hinein⸗ 
iauchen fonnten, tonnten wir wohl. nicht 
anders, alg unferem tlaſſiſchen 
ſiasmus Schweigen. zu” gebieten. 
Schoeflen der alten "Zeit, "umfäiebten 
uns. Als wir das Thor tes Habrian; 


Ent Die 
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das oragiſche Denfmal, welches gewöhn⸗ 
lich die Laterne, N: Diogeneg heißt, ‚nen 
Tempel ter Winde befichtiguen, ſtand trotz 
der. tiefen Bewunderung, welche ung, dieſe 
Ruinen einflößten. zugleich dienaug 
Welt, d. h. das: Elend und die: nor 
uung.vor und. Es giebt keine andere 
Star, merke in dieſer Brgiehunf Auen 
ven Preis flreitig machen köunte. Cape 
ze Siraßen find zerfallen, und Trümmer; 
haufen umgeben pie türfıfchen. Molcheen, 
die greechiſchen Kirchen; und bie alten 

mare. Die Regierung, befigt leiser 
nicht die nöthigen Mitte, um ‚biefen 
Schutt aufzuräumen. Hiex, und da er« 
bickt mia ein neues Haus, ir welches dag 
Bild der Verwüſtung ‚nur um fo, ‚geeler 
bervortreten” läßt. Einige, wenn auch 
keinesweges elegante, doch wenigſtens be⸗ 
queme Villen erheben ſi ich in dem öſtli⸗ 
chen Viertel der Stadt. Dort bewohn⸗ 
ıen der König und die Königin ein tlei⸗ 
ned Hand, als ber herrliche Palaft, der 
nach Kenze's Zeichnung erbaut worden 
if, noch nicht vollendet war. 
Alhen hat 20,000 Einwohner, aber 
fie find‘ eben fo arm, wie Die Stadt, 
Man Farin Sonntags Abende über fie 
Mufterung halten, ” denn .die beutigen 
Arhenienfer, welche eitel und neugierig 
find, berfäuinien. feine, Gelegenbeu, zu fr - 
ben un. geſehen zu, werben, Ich unF 
terließ nicht, mich nach der Node⸗ Pro⸗ 
menade, welche, an ber. Stelk Der, alien 
Alademie Liegt, zu begeben, ‚Hier ſah 
ich den, Rorig. "und. „Die Sönigin, wel⸗ 
chen dorgeſtell zu ‚werden, ip bald, Day 
rauf .die Ehre batie,. porbeireiten,, Der 
König war, jn, Hiiechiſchem Kon, dig 
Königen trug ein Umajonenfleiv, Sie 
wird von allen Parteien geliebt und gilt 
für eben fo gebildet, als wohlshätig. 
Ein alleiliehſtes Maädchen, au welchem 
die Blicke dir Borübergehenden. mit bes 
‚onderer Theilnahme haften, begleiteten 
Ihre Dajeftäten.” ‚Es war vie Tochter 
von Marko Botzarib. 

Die‘ Aufenthattä in ber ein jo älor- 
reichen, jebt po‘ gefuntenen‘ Stapt über: 
brüffig, beſuchten wir die Marmorhrüde 
des Pentelifon "und vbuͤrchwanderlen in 
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Kortemer more Vetewien wer Des Ten befrichigt zurüdtchren werden, ſagte 
er ee NO era gedtent za daden ter Berry. 9. Diejenigen, welche Kon⸗ 
urn. der amd ven Kıie Un: ſtanmindpel und Alben etwa mit Rom ver⸗ 
ze Ne greeteiien Arie acht es gleichen, irren ſich fehr.® Rom iſt trotz der 
wer wwur ie wiche Perem gedient da chriſtlichen Bilbung, welche die römtiche 
a weten: es it Far ke ein Mittel, den verträngt, trotz ber Barbarei, welche bier 
Wert ie üb ze Meinen Col ich etine lange Zeit nach Verfall der mächti 
ven ie Qusterenın iprecdden, welche gen Weltſtadt gehauft, doch immer vie 
die große Wergangendeit tiefe Buntes alte ewige Roma gebliekem Die Sahr- 
te anıme Oral bervorrief ® Ich bes |hunderte haben nicht‘ vermocht, bier ven 
KaFRTte wid mit tem modernen Gries | Stempel ehemaliger Grbße und Herrlich⸗ 
denen und nicht mit dem alten, und |felr zu verwiſchen; das neue Rom ftedt 
über ten zwi oder trei verfallenen |eben und über vem alten, aber auf jedem 
Nufern, melde das deutige Korinto bir. | Tritte gudt- dieſes alte, ttafüfche Rom, | 
den, vergaß ich daB fhöne Korinıh mit wenn auch mur wie ein Kiefengefpenft, 
feinen geftenen und marmornen Palä— aus feinen Trfmmern: hervor, und es 
Ren.“ weht noch ein Geiſt in dieſem Rom, wel⸗ 
So erzäßlte der intereffante Mann; der Ehtfurcht gebleteno vie entweihende 
aber ich war weit entfernt. von dieſer Hand! von dieſen Ti mmern des‘ Alters 
Mittheilung befriedigt zu’ fein’; ich be⸗ thums zurückhat. Uno endiich bat fidh| 
Rürmıe ihn mil ſo vielen Fragen, daß die Größe ver päpftlichen: Zeit mit der 
er mir am Ende ſagte: Größe res antiken Roms vermifcht, cine 

Frau Graͤfin aus Ihren Fragen geht erhabene Zeit reichte ber andern vie Ham, 
berver, daß fit Som. alten Griechet land und fie ſchützten ſich gegenfeitiz. Trvß 
mehr toiffen, als ih. — Sie haben rag] fo anendlich vielkr Widetſprucht "beider 
moderne Athen nicht gefeben und den. | Zettafter fanben ſte voch eben fü piele An⸗ 
noch wiſſen Sie, wie ih höre, recht gut, knüpfungspunkte, und durch diefes LAilles 
wie es Ausfieht. Ihre Phantafie if in bteibt der Eindruck, welchen Kom mıf 
der That erſtaunenswerth. den finnig Betrachtenden macht flets von 

Es iſt nicht die Phantaſie, verſetzte Ihermältigender Kraft.‘ Anders aber vers 
ich, welche mir das erzählt hat, fontern halt es ſich mit Atheir: das Band ver 
Se. Majeflät waren fo ghäbii, mir Bier | Vergangenheit mit ver Gegenwart ſcheint 
led von dem’ Lande mitzuthellen, deſſen bier völlig gelöſt, Atchen intereffirt faſt 
Thron ſein erhabener Sohn“ einnimmt, mehr durch baͤs, was es jest nichtiſt 
und je teilen Befreiung der ‚König einft | ate durch daß, was es einf’genefen. Dies 
mit 'fo großer Begeifterilig‘ mitgewirft 
hat! O, wie fehnte ty mich darnach, 
diefes Mhen zu ſehen, von wo us ganz 
Emopa ſeine Bildung erhalten, die Stadt, 






fe iſt demungeachtet wahr.’ 
Mit Konftaniinopel verhatt es ſeh 
zwat ein wenig anders, aber auch hier 


fe Behauptung‘ mad parabor fingen, aber 
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großen Belifar, man denkt hier an Nies 
mand anders, — als on den Propheten, 
an Mohameb, als hätte "hier yon Anbe⸗ 
ginn ber Welt nur ber Koran geherrſcht, 
— und allenfalls noch an — Ruß'land. 
An Rußland? fragte ich eiſtaunt. 
dJa gewiß ich wenigſtens habe recht 
oft an dieſe Macht gedagıt. 1. 
Ich verfiehe Sie nun, verſetzte ich, 

und Sie haben Necht. Ich bin der Mi ie. 
nung. und habe es ichon After auegeſpro⸗ 
chen. daß dieſe Türken ein Anachronis⸗ 
mus in Europa find, und der Gepdaubke. 
welchet den phantaſtiſchen und dech ſo 
geiſtreichen Pojemlin fein. ganzes Leben 
beichäftigt, und. mit wel vew er. feine Kai: 
ferin incirt hat, if ein durchaue geſchicht⸗ 
licher, d, b. nothwendiger ben auszufübe 

ten bie Zeit oder. bie Seſchichte nicht er⸗ 
mangeln wirt, Die Türken müflen aus 
Europa — oder fe müſſen Thriſten wer 
ben, d. h. chriftliche, Cultur annehmen. 
Und wenn fein. anbergr S qt ben Muth 
bat, als ein srobernder au ußreten,. wenn. 
ſich nicht etwa England und- Frankreich 
verbinden, die ſen Staat i im Interefie ber. 
Humanitt für fih in Beig au Aubmen, 
Ober wenn 68 Oeſterreich nicht. magt 
wer wird. fonft noch den Muth 8 * 
dieſes Rußland, deſſen Rieſlenkraft ſich 
von Tage zu Tage. feigert, weiches Kart 
fein wirb, wenn alle Übrigen Staaten und, 
Die Radhbat laalen umal. eögeihräc 
fein, werden Ze 


Als ih vazaaia ‚ee, Bor, foren 
waren die Berhähnifie: ec, um Vieles 
an ‚als bene cpig⸗ mwist Mn⸗ 
patetr. 


welche faft fo siele große Männer, tie 
Dürger geuhte. | 
Frau ‚Gräfin, "Tape mein Saft, iſt 
6 nicht ßenug piefen Wunfch Tauf werr 
ben’ zu !affen, m Teiner‘ Erfüllung ge⸗ 
wiß zu ſein? 
Aun, in Bien Sabre nicht inehr, 
verfeßte ich, aber im nächſten Jahre hof⸗ 
fe ich ſpwohl bie Turkei, als Griechenland 
u feben, e3 gieht'mich mit taufend Ban- 
den nach biefsii Ländern in 
3 glaube, nicht, daß Sie aug bei⸗ 


wiſchen. Man bei hier nicht art Con⸗ 
ſtantin, man dent hier nicht ah die vie⸗ 


vergißt mah gam, daß man fich in eirter| . SR aber * Ruslane —R we⸗ 
Reſibenz des ehemars römiſchen ur grie- | wigen Jahren ſeinew iele, vaches es · ſeit 
chiſchen Kaiſerthums befindet. Dirt Jahr⸗ Katharins ‚unverrüft Ay Ause behalten 
hunderr ‘ver tiltfifehen Herſchaft Haben | bet.une ein Jahshandert näher: gern] 
volfommm ausgereicht, hier alle Sputin| :Mie: Rehtres heute mit — 
bes klaſſiſchen Alterihums And des ſo be⸗ | Wie mit Frunkceich 3: :; con 
wegten Mittelalters’ faſt And zu vers): Die Kraft zweier — zwei 
der geronllin ſten Rivalen if gebrochen. 
Die drue Großnmacht Preußen, iſt 
len Toncilien,' welche von hier aus ange⸗ nicht angethan, Rußlond in feine polltis 


zegt und bier abtgehalten wurden inan ſchen Veſtrebungen zu Binder”. 
denlt bier nicht am Sufthion und feinen]. 
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nerven nie {0 beweglich, ober zu Schwin⸗ 
gungen ‚geneigt weiten, daß durch einen 
Auſteß darin viele und inuenſi ve Borfel- 
lungen eniftehen Können.’ Beim Thiere, 
wo jich der Gerur snerv in ſehr ſtarken 
Ausbreitungen „auf, ber Veitrikelwan⸗ 
duig befindet, ſcheinen Geruchsvorſtellun⸗ 
gen cine große, Rolle zu fpielen.. 


Nußland erſt feinen Fuß auf din Racken des Köı; ers ein & wingung des v 
von Stambdut geſetzt? . ——— in Aningun me Hr 
Es bieibt . fi übrigeng am Ende wirken. Auf die Realitãi ditſer Berbält; 
auch gleich, ob Rußland per, eine an niffe Yann man bireft,, B. aus ter That 
tere Mache... , A nn ſache ſchließen, daß wenn ein Bladinfirus 
Die, Geſchidic —* bio⸗ bie. — ment wiederholt falſch ge tblaſen worden if, 
aufgehört. hat in Epropa: an ſein, nicht die falſchen Töne Ipäterhin immer wieber 
eufhören,, ihr: venta von . I zum orfchein ‚fommen, auch wenn ein 












































fen. a . | Kunftverflänviger fi des Inftrurkentes Woher. kommt der genannte Anflof, 
Bir es vieh i pn: —* —* bedient. Nur durch oft wicderholtes, an⸗oder was regt unſer Gehirn, in dem durch 
in Erfüllung . gegaugen fein ?.- geftrengted Hichtiges Spipl gelingt es, dag | finnlite Waprnehiiungen beftimmte Nelr 


Inftrument wiener zurecht zu blafen d. .b» gungen, oder Täbigfeiten zu Vorſiel ungö⸗ 
die Molefüle des Inſtrumentes erhalten bewegungen bemirft werden, zu biefen ⸗ 
jeßt mittteiſt der wãhrend des Fön. ns iq an? Der Anftoß dazu’ befteht nach dem 
er ar Rh vor ſich gehenden Schwingung alle | Gelege ter Reſonnärz ober der mittönen- 
, maͤhlig wieder dag Lagerungsverhälmiß den Schwingungen, das. nicht blos ' für 
u. zu einander, vurch welches die Reinheit | den Schall, fontern "fr. älle Vibrationen 
der Töne bedingi wird, „(gelten rürfie, zinãchſt aus Bahrhehmine 
Vergleicht inan dieſe pbohfalifäen gen, Die durch die Sinnesorgane ins Ges 
Terpältnife mit der Nerventhärigfeit, gie hirn gelantgert und, bier Worflefungen, 
. ſie bei ber finnlichen Wal rnehmung Batt« |anreg'n. Jede biefer, heiben Anregüngs⸗ 
Me, ‚fo kann man per anomaligın ‚pe Arten findet, in pen befannten malhemas 
Oo vr ei t W n z. F gendes ſchließen: u | tiſchen Verhãl iniſſi vhigen Geſetzes ſiatt. 
. Der Eiaflys von Diud, 4 r Stoß um "Die eingelnen Wĩhruebmungen müf, Eine. © Saite fängt ı an, in Shpingungef 
auf einen. Körpex, hemisft eine. Re | fen. im Gehirne ent|prechende Verände⸗ zu ge athen. ober. zu tönen, wenn in ihrer, 
weniger. danernta Beränderung . feiord rungen zurädlafen. _ Da „pie Eaftisität Nähe, ‚sin Ten entſteht, der gleiche Söhe 
molctylayen Gefügeß, Dig zwar bei giefg der ‚veränderf. n "Stelle. ge eigepi, if, ſohat mit, D bei, auf. ben, fie ſelbſt gefimmt 
Körpean ‚nugemein.geging,fein, aber. tena| MUB ein Ankop an pieſelbe vie, Wieder⸗ if, over er! in.einem harmoniſchen Ver⸗ 
noch niemals ‚gänzlich „fehlen wird... Da| bolung bewirfen. Edenfo, r wie BY. "oben. haͤltniß⸗ Ami: Berhälmiffe, der Öftane, Tere 
nun Licht Schall, Gelhmad,; Geruch erwähnten, al (den. Töne felbft bei richtie je. Opinie, uatig zu bemfelben Rebe; 
x. mitgetheilie.odex „Gtoffbewegugen ‚nem Blafen ı wieder entfiehen,, mirb irgend fie bleibt kianglos bei dien ‚böberen, oder 
find, fo- müflen. fie. ‚innen. Kirpern zu ein Anſtoß an jene leicht berorgliche, „ODER tieferen, ober nicht, im harmonifchen. Ver⸗ 
meidden fig hipgeleitet werben, auch Vern ſchwingente Stille de9 Schirng - — man Valid von, 2, 9 4, un hew. in Betreff 
änderungen -bewirfen,.. vesen Größe. im bärfte‘ fe. wohl Bortelungefigur ne nennen, dep Ge ehrolndtgfeil ber tabei atthabens 
geaven, ‚Berhäliß..,apır, „Däufigfeit,. ner| — genügen, eine der Bahınehmung, ehtz, den Shmingungen zu Ri: — * Ti 
Wiederholung, ‚orer. zur Daues der Ur⸗ ſpreche nde vorſteuung zu bewirken. Je ne, AUT meun pie erſchüttertide Wir⸗ 
ſache ſtehi. Unmittelhar beweiſt ‚nice: hie häufigen aber "eine Wahrnehmung ‚Ratte fung durch vie Rüf hihellen bei lehieren eis‘ 
Entvedung. ber Dagnpraiyne und Voſen⸗ fand, 'pder j je fänger fie, andauerte. und, ‚ie. ne ſehr beigutenbe, kr ‚ging müſſen 
ſchen Lihrhürer... Ig ..teflen Körpern bedeiltender’ fomif bie molekulare, Verãn⸗ —— Bee. Sorfiel ungen. ‘die, 
bürfse dorch verartige „ Veränderungen derung t des Nerven ‚und feine Beweglich ä bnlichen Vorſte ungen erwedien, . was 
oft die. innece Elaflieität,.alfo. auch vie.| keit an biejer Stelle wurde, um |p Yeichter man Affeciaion ber. Borfelungen, nennt. 
Zähigfeit, mitgetheilte Bewegungen. fort- wird bie Enıfprechende Borflellurg, entfle- Eonszaft, entſſeht, wenn ih. einer Sacht 
zupflanzen, oder bie Heweglichtejt wach⸗ ben.“ Borftellungen, die ven. Wahrned: | eine gleſche, aber in, umgefehrtem | Zur. 
fen. Je slaflifpher- fie.nie- Veranderung mungen der Geruchs, Geſchmack⸗ und ſtaude ‚genemüberftelle, Koptraft iſt alſo, 
macht, defio ſchneller ung intenſtver wer⸗ Haut Nerven entfpredpen, fommtn im ge⸗ auch eine gewiſſe Hehnlichfeit: Es tann 
ven fie Durch. irgend einen. — bes ſunden Zuſtanve in geringetem Maaße deshalb duch eine Wahrnehmung. ober. 
wegt werben müflen. ;. . Dat. folche Ren | ‚vieleicht weit nweder wegen ber Vorſtellung auch eine rontraſtirende, wenn 
änderung ver. Molstylarfyuftur eine, ger Seltenheit jener Wahrnehmungen im die Fahigkeit d. &., bie Borftelungsfigur 
wiſſe Foum, jo.mird. irgend: ein Auffoß Verhältnlß zu denen des Auges und Ohrs dazu da iſt, aſſecin werden. Nehnliche 
oder wegen ihrer angeboreneh‘ Beſchaffen⸗ 


— an eye poor oder contraflireide Wahrnehmungen, bie 
) Za, gamp bejonveisjeht 1866. D. R. heit Geruchs- Geſchmacks⸗ und Haut: |in Einer gewiffen Gruppirung, oder Reis 


Zehn Jahre Hab. wenig; aber reift 
Die Geſchichtt wicht. wie die Maſder 
auf het: ein 
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tFoerm der, Zuſammenſetzung, fo. ergiebt 
ſich zur näheren Beſtimmung der. Vor⸗ 
ſtellung folgendes. 

Die Dauer oder Geſchwindiglet der 
Bewegung, ſcheint es, muß bet ver Vor⸗ 
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viefen Einflüſſen aufhörte, würde fofont 
die früß:r vurch eine balanrirte Bewe 
gung wieder zum Vorſchein kommen, 
und ſich ais eine völlig unverlorene er⸗ 
weiſen. In der Atmoſphäre durchkreu⸗ 
zen ſich die Schwingungen vieler Lichts) flellung dieſelbe fein, wie bei ver Wahr⸗ 
zuellen un) rie umzähligen zurückgewor nehmung Wendt nat ber bedenkt; daß 
fenen Strahen bie Schallwellen, die ver! inudre Auſtoß ded Sehirns bei den 
von zahlloſen Körpern ausgehen. nebft| Gerfellungen nur ungemein ſchwach in 
den Bewegungen, welche die Luft durch | im Verhältniß zu dem von Außen fett 
mantberlei Thätigfeit lebendiger Weile | idencen bei den ſinnlichen Wahrneh⸗ 

mungen, ber zum Theil durch vie Sins 


erhãtt. und doch 'entſteht Im Allgemei⸗ 
ſtellungen, tie gleichzeitig entſtanden undnen keine t-übe Verwirrung. Ehenfo | nesorgane ſehr verſtärkt wird. fo folgt, 
daß die Inlenſtiät der Bewegung bei 


von denen jede eine gewiſſe Beziehung wſttde tie größte Mannigfaltigkeit ter 
zu Dim momentanen Grmeingefühle bat: Erregungen fein abſolutes Hinderniß der Vorſtellung unvergleichlich geriager 
te aſſorüren ſich nicht gegenſeitig nach | für ihre ungeflörte Coexiſtenz im Nersjfen muß, als bei ter Wahrnehmung. 
einander, ſondern werden Durch die Wie: venmarf fein, Allerdings eniſtehen in|Da von ter Inlenſilat wie wir geſehen 
berfehr jenes Gemeingefühis gleich. eitig der’ äußern’ Natin aus jener Durchkreu⸗ haben, zunächſt vie Deutlichkeit der Qua⸗ 
beroörgerufen. - — Allein nicht blos Wahr⸗ ung auch Miſchungen der Beweguügen, lität,.rie ums bewußt wirdz abbängt z. 
nehmungen und Vorftellungen,, fowie das Snterferemien und Brechungen aller Art; ;1®. die Deutliggleit der Faxbe und des 
aus nicht unterfheibbaten Theilen der⸗ aber aleiche Umpintlungen ‚erfährt ja Klanges ift es begreiflich, weshalb vie 
felben deftehende Gemeingefüht regen aite | in .ber That auch die Summe unferer Vorſtellungen eine To blaffe Farbe, oder 
bere- Vorſtellungen an, auch duich den Sinneseind ücke; manches veiſchmilzt im feinen fo motten. Klang, hapen, dag man 
Drud des bewe ten Blutes‘ (uamenilich Gedãchtnih. fest. fich zuſammen, ‚oder (fie ſogar, obwohl gewiß irrihmlicher⸗ 
bei ‚Eongeflighen nach, dem Kopfe) er⸗ ‚gebt neue Verbindungen 'ein, . die ‚ihm | weiſe Farb» und Mangfos getarnt: bat. 
halten Stellen des Gedirns die zu Vor⸗ urſprinalich fremb waren,“ | ‚ch meiner Erfadtarg, Tag! Fechner 
flellungen täbige eworden find, bazu den Wenn wr” unter Bedãchmiß oder | (Eentralßfatt 1863 Nr. 40) reicht eu 
Anſtoß. ‚So ‚en 6* ünzählige Vor⸗ Erinneruug die‘ Cüflehurg ber, Borkel- Bit; ich Gegenſtände mit lebhafter con» 
ſtellungen, beren. eranlaffüng nicht fre | tungen. in "teifelben "Verbindung und traͤftirenden Farben z. B. ein Gericht 
ciell nachzuweiſen, oder zu erfennre iſt. Retbenfolgt, w’e fie bei’ dem vorherges |vor Spinat mit Hutelgefiönftientn Eiern 
 Diefe Vorgänge Bilden zunaͤchſt das gangehen eigenen Wahrnehmungen oder | Darauf, im welchein Falle Grün, Weiß; 
was. wir Erinnerung, ober‘ Gevẽchinih den ‚Erzählungen: Anderer ſtattfaud, ver⸗ SAD lehhaft gegen einauder “abflechen 
nennen. Lotze, obmohl fg entfehtrbenek ‚fteßen, ſo iſt vech fein Stun deß Bör- | lebhaft vorzuſtellen, um and) ' etwas 
Gegner "bei phpfifalifiteti Pocholoaie, fefungen’ ſich blog in Piefer Weife aſ⸗ |von ver Duhittlit-ver'Karbe: in der Et⸗ 
unterſtützt dieſe Anſſch voin Gedächtn. fötliren ſollien. Die phyfitaliſchen Ver⸗ innerung zu pröduciten +’ DIE vetſchie⸗ 
a. ä. G. S 150 in’ "folgender ‚Weile, bäftniffe erlauben es, daß bie Repröbufs perten: Gtade von’ Deurfiääfet, ober Klar⸗ 
Zpitiſuuiiſiſe Anſichten finden bie Be⸗ ‚tom von Vorffelnngstompleren, ober | heit ver Borfetlungek, "bek''beniein ibre 
aründung des Gedãqchiniſſes durch eine eiitielnen Borfedüngen, ober Theilen ders Theile hebt, oder weniger genau unter 
unendliche. Koridauer aller Eindrüde in felben,. in ‚Auseinandergefeßtet Weife i yrz | ſchieben werden fönnen. hingen Yon der 
ven Nernehelemeniten inmögtich, weil fe forüngfüch angeregt, auch in ganz neuer grbtzertit der 'geritngereit Eıttenfitär ab. 
befürchten, daß diefe "unzähligen Erte⸗ Verbindung und Reipenfolge gerläuft, Diefe wirs um /ſo größer ſein, je häufiger 
gungen tinander ſtören, oder bis jur Diefen Vorgang nennt man Phantaße erſtens die entſprechenden Wahrnehmun⸗ 
Ankenntlichkeit fd vermiſchen würben. Der. Gegenſtand des Bewußtfeing bei gen wiever hot‘ worden find,’ ober je: län« 
Allein Millionen Bewegungen, pie mit] ben ‚Vorftellungen muß wohl ganz der-| ger’ Me 'gebauerf haben, weil das Sub⸗ 
ver Ühtebehen Riddtungen und Geſchwin— ſelbe fein, mie bei den Wahrnehmungen, ftrar (die Borftrlunpsfigur) th ſo elaffi- 
bigfeiten, ‚renfelben. Punkt treffen, fön-, Vergleicht" man aber die bei ber, finn= ſcher geworben iſt, zweitens j je’ menſider, 
nen wohl momentan ſich an ihm zu eis ligen Waͤhrnebmung bewußt werbenden häufiger "und badernver ver Anſivß ber 
ner einfachen Reſuliante miſchen, oder drei Gruppen 1er Qualitäten verſchie Vorfle lungeftʒur iſt. »“N— 
fi ch gar in ein Gleichgewichi der Ruhe dene Dauer der Bewegung ihre vers| Bft: Dumgen-uniterfäeiten ſich aber 
fegen, in welcheinſie völlig verſchwun · ſchiedene Intenſi tät und das Gleichge⸗ von Wahrnehmnngen nicht blos radurch 
den „Heinen; ſobald ſegoch einer... yon. wicht, oder ben Naugel deſſelben in der vap Be ſehr viel unbentlicher finb, ſondern 






















































henfolge ſtattfanden, werden in terſel⸗ 
ben Groppirxung, oter Reihenfolge als 
Vorſtellungen wieder hervttgerufen. Je 
größer die Aehnlichkeit zwiſchen zwei Vor⸗ 
fiellungen iſt mit defto mehr Schnellia⸗ 
feit werden fie ſich affocüiren. Eine Bor: 
fiellung fahn“ fürzere, oder längere Zeit 
andauern je nad) der Dauer ihrer nädı: 
ften Peranlaffurg. des fie affoctirenten 
Anftopes). Ne länger. fie daͤuert, um 
ſo mehr Vorſtidlungen wid ſie aſſoci⸗ 
ren können, teil "Zeit dazu if. Vor. 
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auch daburch, daß, fie fi night außerhalb 
unjerer Perſon zwiſchen unfern, fürelis 
hen Wahrnehmungen in dem mahrs 
nebmbaren Sehfelee befinden. Diefer 
Ausdruck ſcheint richtiger, zu fein, als 
die Borflelungen, ‚wie - gewöbnlich ger 
fhiebt, raumles zu nennen, Denn wenn | 
man fih unter, Raum allgemein unbes 
krenzte, durchoringliche Ausdehnung vor⸗; 
ſtelle, jo hat danegen das. Sehfelb zwar 
verãnderliche Grenzen, aber doch Greu⸗ 
zen; es if}. ferner continuiriich aus Bus 
dern zuſammengeſetzt, fe, ‚aß. gar fein 
Grund if, es Raum zu. NENNEN, Da 
aber jede Vorbellung 4 als Bird. eine be« 
frenzie Auspchnung bat wie jede ſinn⸗ 


me Bade 
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ven. d.ha wiſchen n.tie Bilder der Au- 
Benmglt ‚gebrängk, ſo müſſen fie. auch im 
Sehfelde zwiſchen unſern finplihen Wahr⸗ 
nhmungen oder außen und und mit Ans 
tenfiverer Farbe erſcheigen. ae * 
bie Hellutigationen. 4 : : 
Maß ih ülyr die— Drpttichteit; zer 
— —*—c* habe, giltng⸗ 
sürlih aud von den, Konyarfteflungen 
und von den durd die andern Sinned» 
wahre, Geſchmäck und 
Hautyahtrich ungen bewirkten Vorſtel⸗ 
tüngefigur., uf. diefe Iepteren müſſen 
die abnormen Zuſtände, melde ‚Ge 
fiht6: und Gchörshallurinationge , bes 
bingen, ganz ..befonvers.: ſtark ainwirlen 
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lihe Wahrnehmung, ſo muß man ſie Denn. Geruiker, Sehnde. and HDaut⸗ 
fich au, ebenſe wis. diefe im. Raume | Vorftelungen: ſchenen and mtecknaiichen 
denken, ſo dal fe, mijbia feingewepg | Bränden  wenigftene, bebmr.: zefunden 
raumlos iſt. „Die Tbatfache aber, daß | Menfchen in ‚weringerem Naaße vorzu⸗ 
Borfellungen. 17 nicht in unferm Seh⸗ zukommen; entiprechende ‚Halfneinuflörten 
feloe befinnen, iſt leicht erflärlih. Sie) Kind aber fehr zahlreich, - 

müßten. De. bezeichaete Stellung, eds] ' Die‘ Wabruthmung unſerer igenen 
Deruichkeit einnehmen, ‚wenn fie inner⸗ Perſon vitch alle Sinne im Unterſchie⸗ 
halb des Bildes ver Außenwelt entflän, be von zer Jußenwelt eder Faß. Selbſt⸗ 
ben, welches non ber Nebhaut in das beronftfein,. indem +8 durch pad. Being 
Gehirn ſich foripflanzend bgfelb i indem der Aſſocigtion die Don ftellungen.. ;ber 
fogeganuten ‚sentralen Ende des Schner- berafcht, bewicht,.. Daß. fie in. einem na⸗ 
ven zum, Vewutfein Anmmt.< Da ſig carlichen onre.ber:spirflicden Merl eni⸗ 
num nicht, außer, ung,, ober wiſchen uns | fprechennen: Zuſammenhange entfliehen. 
fern finmlihen Wabruchmungen Kegen, | Wie unfere Umerideisang bir- Bahr, 
folgt noibmespig,, daß ‚fe außerhalb; Deg | nehmwngen als untsitmährliche Verglet⸗ 
centralen . Endes des Sehnerver an ei⸗chung derſekben das deutliche, leb⸗ 
ner andern Stelle des Gehirnd, bie, aber hafte Bewußtwetden rer einen, während 
jedenfalls mit dem Schneruen.. in Ber |vie andern ‚im ‚Bemeingefühl.verjchpin« 
bindung iR, ‚guifigben.. Beun ‚die Vors|ven, als unmwilfüpriche Abftraftipn, orer 
ſtellungen au einer andern Stelle ame Anglyſe betrachtet wurte, , In berielben 
ftehen, als, die finulichen Bahınckauns | Weife- ‚scheinen auch im Gebiete ver 
gen, verfeßt, fi fi 8 ganz. won fell... day Dorfielungen - snmultährlirde: Berglai⸗ 
fie nicht zwifchen unfern. Vahrnehmun chung und: Adnetaon. ner. Aralyt 
gen, außerhalb unferer Petſon ˖in bern | Rattzufinden. > 

ſinnlich wahbigenommenen Sehfelee ſtati⸗ Wahrend bie Borfenuagen Am: wã⸗ 
finden jörnen. Sie finden. ‚ohne dası hen Zuflande auch vurd ven Contraft 
felbe, oter außerhalb. deſſelben Rott, ‚oder | mit ben zu gleicher" Zeit ftattftabenven 
find, um den gewähnlichen, . ‚aber gewiß fehr viel intenflderen ſfinnlichen Wahr⸗ 
falſchen Ausorud zu wicderhoien, raum⸗ nehmungen von blaſſer Farbe unb mat⸗ 
les. Werten ‚aber, Pytſtellungen aus⸗ten Kiange erſcheinen, äͤhnlich ben Siei⸗ 
nahmsweiſe purch udsewshnſiche ‚abfp» nen am Tage: müſſen die Borf ellun- 
[ute, ober relative Sntenfität, ‚pder dur | gen im Schlafe, ‚bei welchem Srine-finn- 
irgend, einen ankeın plyfilaliſchen Vor⸗ lichen Wahrnehmungen Raufinnen, -oder 
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‚fein, und. fehr.niel deuiliches, oder jehbaf- 
ter: vorkommen Ga: wäre indeh guch 
möglich, daB ;kie: grßere Atenſitãt 
ver Traupworſtellungen nicht kloe eine 
selatipr, ſendern, 39:;Die. wyschenlfcen 
Berhältgiffe dee Gebiczo im Schlafe ſich 
aͤntern, quch sine ablolute Ai: Die 
Inten ſut per Traum bewe gungen hewictt 
eG det wig nns darin oft, an rn 
ache Dinge exingeru, Die; und; im 
hen nicht mehr einfallen, daß ein kur⸗ 
zerZenraum ‚oft von qiner großen Ren⸗ 
ge Tynmporſtellungen ariält, iſt. Dieſe 
Ihufon. daß djeſe Phaniaſegebilde fuͤr 
wirkliche Ericheimungen geiten, finaeg aber 
nebſt Ihrer: Zufammenhangeipfgfeit: vor⸗ 
zugsweiſe deshalb Rat; . ar. im Dchlafe 
apez ‚ven anna Wahrueb munganauch 
pls unlerer, eigenen, Werons:;na&nbrn,ate 
währe ‚Betbfhemuptiein., ar: fehlte ci 
Traum ⸗ Vorßellunsen mithin Dura 
felhkftännkg, ‚ohne ein. Aa -hehastlhennesr 
opt in. dem natöfichen Zuſa mwenhang 
bripgendes en Me) a. ; 

‚m Dis. verschigdeng. SutenPlät, der. Bote 
felungen, foramt qher ie ala ihrf 
verſchiedene Deutlichkeit zum Bewußtfein, 
ſondern auch, .meuu.de ſehr. gering iſt, ale 
ein die dunkle Vorſtellung begleitendes 
Gefühl des Berärfnifys,gacı mehr Klar⸗ 
beit, und wenn fie einen mittleren Grab 
bat, als ein agegehtned Gefuͤhl Ahmerz- 
baftigfeit einer Vorftellung durch zu gros 
ße Inienſitat ih mar denkbar, kommt aber 
in der Wirklichken wohl nit vor. Bei 
einer gewillen großen Intenſität dürfte, 
wie ſchan hemasft ift, aus der Borfiellung 
bie. Hallucingtjon epiſichem 7, Doo tin» 
zelne Vorſtelluugan, ung Vorſtelungscom⸗ 
plexe pegiqitenda Gefũuhi Dee Pedſirfnicſes 
nach Klarheit und hoffſtandiglent derſel⸗ 
ben: ſopiedie ſiq begleiunben angenehen 
und unaygenphyen.obez, ſwerzhaften 
Gefühle — werden indeß Il: wirt monie 
ger..nurch ihre verſchitdene Intenftät, als 
ve 304 Meichgewichi: oben rei Manz 
get des Gleicagewichschrer Bafakıner 
ſegung ie: der hei. den Wehrveunungen 
anseinanpergeieten: Weife hawirit. Zu⸗ 
ſammerſeßung ſindet Hier aber nicht. hlos 


gang in das. centrale. Ende des Sehner⸗ 9 Fräaymg — sben dm. ihr; Alein. zwiſchen den Rpeiten eimjelger Berfirllum 
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gen und in- Vorſtelkungecomplexen fürtt; | tet unbe gelwrleden und öft iuch wochen⸗ | &ı Streifguae, wie gewöbniich im Fluge zu 
ſonberun ich zwiſchen⸗ neu IR uns entſte⸗ lang feine’ Feder zur Ham‘ genommien, ſtizziren — und wenn ein‘ Dal, die Aber 
henden Vorſtellungen Und ver Suume bet wovon eben nicht geiſtige Traͤghein vie Urs aröffhet, “fo flüßt bag” A von’ ſebſt, 
alten - uns! vorhet mitgerheftſen indemſache, on welchem Uebel ich nie zu labo⸗ wenn es auch nicht, father for ift. 
beade entweder‘ fu ldmmetraffeh (harmdt ten pflegte. So war verkt änch jrtzt/Die Olonzpuntte dm’ Hortzont deB 
niereit) oder fich ' ieh fprerhen" "DaB | wieder feıt mehren WBedfeit Teint! Berlan: hiinsfichen. Glůckes während ver Tegten 4 
im-erfteh'otke emnftehende Gteichheibliit | geA in mkr nach der Feder, uin ven Ger | Wlöcheh waren ein Befuch eher ochtet 
muß als angenehme snverlim zwerte neni⸗ dauken und flüchtigen Neluen nuf bir Hei Cora! Hate‘ vuvbaw von Miyneſpia; Lu⸗ 
ſtehtude Marigef deſſelben uls uͤnange⸗ ſee Feem hießen. ee — ‚eine —e— Der Fi 
Nehines Gefli um Bewußlſein füne | Alleniſchen erggeſenſt dee Hrh, 
* a ji — u. in Ba führe ia, im, on dan z rapif,;, An Aubfirg mitt der Jaimitie In 

" Adler Afferr eabtn, Jurcht) —*— ber- praibimbilen. Umgebung‘ voh Eich, 
man denhoben Grad!eines angenehmen, noti, "ach ven' Sytamore HIN, Mit dent 
öber unanigenehmen Geflihi6” das weni⸗ 21 großarnigen Hartdıama ‘der kerhbeffänge 
ger. durch beftiarmie Wahrnehmungen, | Bald fuͤllte vie — Nature 7 ten Siadt; mach Win‘ sit und Ciif⸗ 
oder Borſtalligen ari' Mich, als vurch Has Des: Herzens Sehnſucht aus. ne tom, mit ih’en hertlichen Gartenaniagen 
then: erbtlerte Werkätmih verfeiben zu ver | BUS ſchnelgie ich tm ſtillan Brenn md fthöncn Reſtrenzen reicher Nabobs; 
Sumliten 'tinfehen satten Voreuangen "ya | Wal botxructe. ich mis Sut nen.. ©". | mo duchdie yäpfichi E’fayitı ſinge sch 
diagt Ak; unter Se? ee the | Welbı: sig aterch mich im. dr rom fm erca dner Heil’ in ter'breiten Avenue 
Wem Mifchuälg: von Werfen, welche In dom ar Meigbeitikeren,. : 2: ©: bvon Eumminsville nach vem gollhauſe. 
Beh ehe uhr‘ - Morffeihine | Per Mrafhen A — — a Ahr AR or tet, oa de 
jenſdewirtt werben! tt women⸗ . enſch nicht nttägt ferne Hual” „Bie- 
* tg rien ach Ins Hi. PR Pigchtn ca unp Hptien zu er |... ‚aber imo ein zuftrevents Sendit‘ ders 
tellectuelles_ Genreindeftähft th: Hegeitäz | = rn m BR ES teibeh Anmum Serbt unntrehthren ðt p⸗ 
de zudem: bieher mehr. hersötgehüßenen v 


> it anf den Eifentbß dich wider " pen.“ 
— gennen örnte, "He Bbnfernd. Und ſeinee Wieherns tünhei Wllgenlieher| 
Bez 4122 | Apliten miche in Fühen Scheine, "7 
u in tet st | Bu gen te st ν 
Um ya unk; PLAN Fa [0 
J ul grunt 
U Blüfes Stähle; ammeh yrı —— 
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Bat ji euüdlich Frifch, ‘bald fade uns alt, 
Bald al ichn bes‘ inhern Stüdes Spik 
Im ſtillen Haus’; 


J Feed 


Es war Sonntag. äni TO. Suhl, als 
Ey Ill ver teichıen Rriferäfche, genannt 
carret bag, in rineim mir Deuiſchen ge⸗ 
ſuutere Swoaßen-Etſenbehn⸗Wagen nach 
dem Bri ghten Bone“ und Yon da nach 
vlin * ber ditile amt Compag- 





SP ULANTEE ri, 
ya saza. mir 


Nuyı Inh sr 


—* Feet F Kugel, 


KSad Ace var mean AH vndübergiehin⸗nnlẽ fuhr und da "Play nahm für vie weite 

2 8.07 —— Fr F [Un RAnoch togn⸗ ich —— Fahitnach Pinsburg. Zu Newatt, Do. 
‚ie an ? ß —* | nr ernennen J kiner’fehe‘ anmuthig gelegenen f. rührie 
Fu 72 — ee In, ligſt deg giſgara oe —8* gen Landſtadt hate i einen‘ pafben Tag 
x ui, EEE rn BER Hazaden Neblich goſen * * 7°) |jn’ Abtrlicgen, ‘um’ mit dein due nad) 
srl? J Ei ya a 1 tounun meinen Gott tm" Innern nligt Pittsdurg zul’ verbinden, Bir, fing va 


ng uhr pr —* Ainsaeſet⸗ 
tert von Janen⸗ HEN Schrerbiiſch ges 
Pag, ac Ain Gedicht zu ſchtelwen, and J 
ge ſteis nur Ru BEE Mufe unviret 
Summe DEINER, ver wie Horal fügt, 
in md woher und ri Sebſt 
Yaofa Tyeeiäink, irrimir ehe unangeheh: 
me Wrbeit, ven "ii, vhne Arbeli burch 
iuntin Dream aufzeforvert, ſchreiben ding; 
one: ſertich hochſt ſalten geſchiehtEin 
gliches Diant redigerta, arnen Aufſatz 
ſchreiben, :waf ven der Seter wanri, waã⸗ 
ve furich⸗ In ver That; dine ſcwede is 
Wa: Dig haberhalbe Nächte nun gedich⸗ 


13. 2715 rg 1: sie 8. tnbyüdhl; —* 
Um vas Gefahr in Worben Aussubrüdtn. 
Bis envlich un dem plurresken Denefet, dh 
Mit feinen Stromeejänellen, .: a ſt 
Genen Bällemı: : . u 21 mein © 

Die: sätgfehhafte Panda - ort 
Mich gug. dem Srhlummm: wein, 22 um 
Den Pegafus bie Mufe.uedte, ;  .. 4u., 
Die in der Jugend mich fo oft entzügte,. . 
Denn „Der M. ament?, der günſt'ge, mich 
beglüdte. 


ut Mitternacht angetommen u. 18 nahın, 
ver Biqutinfidifett wegen, im "eleganten 
Kitön- Hotel: Depot Quarter)” fiebeite je⸗ 
boch mach elnem Aufenthalt von anrerthatb 
Lagen nach der „Stadt Hanau rüber, da 
ich nidi Luſſi hatte, vier Dbllars per Tag 
zu Pezahlen, oͤbſchon Hilfe Suinine für 
Dis! was min erhalt hurchaus nicht zu 
set iR.“ 
"I fette EM sad langem Schwel⸗ 
N gen wieder ein Mal rinen Bffentlichen 
m 0 Hädin ich venn endlich wicber Vortrag zu halten und "währt Dirming- 
Ste Geber zit Hand und begann das Ges | han, Pittsburg gegenübet über ven Mo⸗ 
ſchene u. das Geſchehene, auf bein Juni⸗ nongahela⸗Fluß durch ent Sttaßeneiſen⸗ 
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Hope, , ‚der ba zum Bildhauer ſagen wür⸗umſchattet. von Aborn ‚und. Linke, Sm 
de; mad’ mich, anderä alß ich Bin! Die Wein if, Rebrheu und wenn ber Dienfc 
Venus ‚von Cana wor ein rohes Stüd erfchlafft, in as per echte Rebrnfaft,. ber 
Marmor, ehe dee ‚Künlters Geiſt ibm mäßig genoffen, bauen Bimamt und dig 
Leben’ einbguchte. Was ver ‚Silchayer Verven Ipannt, ..Betrinken,folte 
dem Mormorkloze if, das fin © Sludinum ſich Niemand; am. wenigfien: ber Böſe⸗ 
und Vernunft em. belehten Erpenfirg, wicht; penn. was -<r, müghtern - verz 
fällung ver Panfe einen Ausflug in den Bermögen auch Sireben. Gorften, ern⸗ſchweigt, dao 5— br Rapſch. 

romantifchen Thälern 78 Meiten nad | rd Molfen right Alles über, ten Nene/ Bu Johns petowy mahnte ich, mie ger 
Johnstown, im Etadie‘ Bennfgtvgnien.|fchen, fo’ vermögen fie ie. „übsr ibn a wöhnlid, ‚im Korfter —* das gut ger 
Bor dieſem befuchte id; th Geſeliſchaft der Vieles. führt wir. Der Dienih, ‚jeht nicht. np 
freifinnigen Fteunde Räder uͤnd Neftte,| In Gelelſchatt des Hrn, Corp gi Brod ein‘; Doch ‚hätte man Nichts 414 
zu Allegheny-Cüy, einen alten "rem ſcher zu, Yirmin aham Turr.idh Butler u. Brop, wie, 6 Bäder, Kriche 
Aug: Hartjezu ES pring-$ill. Eeinelih einem Buggy aus dem, deutſchen hier Hill u), könnte man wahrlich. zus 
Wohnung, umgeden von „ Veinpärten, State der Gebrüber H amm cirta ei⸗ frieden fein... Kür Lager forgen da ‚big 
Obftbäumen und Blumenpartien, mit ter] ne Meile nah Schanton g's Milch⸗ Brauer — Me ‚una. Vogerod,. ‚Für 
Anficht pittoredfer Höben u. einem Theile wirthſchaft und von da mädhten wir- His Gefunpheif, und Seelſenheil dar Luthera⸗ 
der Stadt Pittsburg, iſt ein wahres Eftos | nen Spagiergang den Berg hinauf zu per ſorgt ein — INS Ungary. her 
rado. Die Kirſchen prängien a wie | Hrn. Eronn, der fürzlich mit, tiner Bi 4 y ‚fungiik,, Bür, daß 


bahn in Verbindung va tort das deuiſche 
freifinnige Element’ viel Närfer, vertreten 
iſt als in ihren Schweſterſtädien Pirts: 
burg und Altegbenp: City. "Um vas The— 

„Das Chuiſtenthumi ſtint ıepiger 
und jegigen Detenner”' Brei Mal In‘ ben 
Zeitungen anzüzeigen. machte ich zur Aus 












perföhperte"Blutötropfeii im Dictcht ber hübfehen jungen Frau pn Peuiſhiaph erleneil, iR Ihe "bier, üperbpupt, Je 
grünen Alfte und als wir "und an ihrer urfücfebrte, „Vo dag ‚sen RT. Hr elof gt um. ee. inD.. ‚sben. WILDER Iw⸗ 
€ üiße labßten, ſchwelten bie Kirfe b&ume R findet, Fort iſt der N auf 137 then in Bau Jeder pat fa ‚seine 
in ven Beingärten meints Valeis mei⸗ en.“ “den „Himmel anf dem ine Kay y Befhmad u Pau, Heros fi 
nem‘ Geiſte Iebehbig dor. De Knabe fönnen vlos glãubige ytelggen ſelbſt es als "Hema huh „bed, hen 
abnre einft äuf der Bähmie Sipfelpl ı nicht, wenn fi ie —* wären, um “ihre, ‚Schagr Rp) rilchritieß, —90— 8, ‚niele ‚Ängläul 17, 
dag er im After‘ in einem andern Welke fe, bie getauft ſi ſi nd und glauben, in An: iR Scerflein beitrg en KR — 
tdeil Kirſchen eſſen werte, Reh, Kit for „nehmen, Br münfgen. nig,⸗ und dig, ‚Rice beſu n, ‚bie fie. yle ver 
ſchen ſchmeden überall lg, und „ig Du in Abrer Geſelſgoft au fein and. Yhat * laſſen, ohne ſich bar eine ihnen em Aa 
bift, dort ſet deine‘ et holt, being all“ u ‚et Deu den Geſchma z 
Welt!” VDir Renſa der ſich fletg dori⸗ ICH ft des Merſchen erfie Na: derben 9.298 Geihäft, ve acht, 
bin fehnt, ioo dr nichiiſ, iſt, wo er dnicht fein tung und ich glaube, tränfen bie Mens |der liebe Dollar}... Das if, abe, ‚eigenie 
kann, maqh ch blos e end, "op «8 alfo | fhen blos Milq „unp Waſſer, ſo wurden licht Kin, ber no. bie, emnpe zuſain⸗ 
nicht Thörheit, burch dergebene Schniucht davurch uiele, Stranfpeiten und Yebel Here menbäl, yon Ne af eypä Adern 
ſich ſelbſ um das SF ber Gegenwau mieden; —9— man findet, eben Ei &erig ag“ u dorß bu +8, ag hr 
au betrügen? Und „dennoch leiben an die⸗ That AR ffee und. Then, u ‚Wein Auf bp oben dt m Himmel ja rechten 
fer Thoihelf Taiffende, und Zaufenibe von und ‚Ber ‚amd ‚geiltigen Gerd fen. Mär Danp. Gottrg,. mpel von my em 
Menſchek, bel denen vie og en bes See’ Bi greift im jedenn Genuß gebiete} hãnden gemaiht,, age welche, ſe fehr 
fühl die afet dr Wernunff und Befonr Velnunft ui ung nicht durch unmãßi⸗ geeifert haft, ba "dir ben pi ffe ‚beine 
nenheit Abeifluften. "Das Glüdlichlein]ged Genießen ranf, und ilinb ju * ma: Sr und bem öbel jum Opfer ßelſt! 
des Menfäjth iſt vlel durch Drgänifarion men. ‚Mäfigfeit. iſt "Tu ügent, feraf| — Und die ‚Näclienliebe. Ri N 
betingt ı und um ſch ſelbſt und en empfohlen, En —— Bo Rune und‘ ‚ihre Kiebe zuü gin nd $ N, ‚Bi e mus 
in allen’ ee a Mt San, ylühe ð ANILERNE dm Jeitvon i ir⸗ di” ice erfreuen, ivenn 127 au eiten 
und daraus vi inhere Run “und bil ſche nem Reisäfichen, oft, ‚Nünlichen mit "der Himintif — Lelefe ERSEL 
Seligten lpeahhe, dazu are * nis Glrmpgrtägnbeikn Kir, ꝓur or BR J ind —— | 
anhaltendes, "ernfles "© vAldh. Etüſtt * par! Fonnen Bin auch it Johiis own hiiber 
Studien abeb machenꝰ —** — ri —3 und Büngr, Im fühlen für FE Im Simmel‘ Auf Kibeh g6- 
—— "Tube “Un Netiffein Schatten von Obftbänm en Waren und töefeh, den Ali eine funge Ranfttecin, 
und eingebtl ere Leiden ut tegel ehb⸗ bei, —— ein ten: doch ni) Ei au Yin i u dhartt am gla⸗ 
ren. „Nach: mich —8 — WW in," minder mundete dem Gaumen —— dur nieloptfeie Zauberäschtbe | von 
ruft mir eiwaͤein Angttieii ec hi. "Dies | echter Barvtaur. mit belicatef Burfl fe ei ——— verſetzt ‚hat! "Sa," Eis 
fen aber sergtelcht ae, dem Dior tgior- benit, Habe, dem ‚dans an ‚einer Due, fr depen an din „wenige 0 Auderwäpt: 
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fen- unter den vielen B:rufenen! Es iſt les ‘befreit, So iſt ed, und. es wird 
mit ter Muſik wie mit ver Malerei und koch lange fo bleiben. "Den kläglichſten 
Bñdhanetkunſt: wo bie Innere‘ Weihe Beweis von Völferrümmhelt und Inter 
fehlt, "bringt es ſelbſt Fleiß nice übrt lenz Kiefern uns eben gegenmwättig wie⸗ 
die Mireimäpigtlit des — Porirätireh®.|ver die Zuftände Europa’, wo es eintz|orgeln ‚gehört und mandimaj beim Dr, 
Mfo vorwärd, Lira, Sie folen einigen gefrönten Affen möglich if, Hune|geffpiele profane Biide nad) den hübs 
als Stern erftir Größe glänzen! dernauſende zu bewaffnen, um ſich ge⸗ ſchen Weibern und Mädchen geſendet; 
Wenn man aus dem Bereiche dergenſeinig zu morden, damit dieſer oder habe vie größte Drgel Europa's zu Ca⸗ 
Kunſt in eine Fabrik geht, wo ver Menfch|iener ſiegreiche Schutke ein Süd Lande tania, in Sichlien. geſeben; doch ein 
Tag md Nücht arbeitet, um‘ fich deß erobere und mit dieſem die Unterfhanen | Orgel. Concert war für mich bis jetzt 
Hungers jü erwehren, fo regen ſich wohl |als willige Schaafe ſcheere. Nüt die etwas Jıegeböriee. Alſo Abends -geht 
feltſame Gefühle in der Bruft, die über» | Stuventen von Paris, haben bis jetzt es in die Kircke; ja, in Die Kirche. Nicht, 
fiegend traurig ſtab und. man wird |nod einen Ruf ver Vernunft in der Büsum eine Previgt zuhören; nicht, um 
verfucht jüu-fragen «0b bie Ciwvtlifatlon ſte ergehen laſſen. Wirb. er ein’ Echo] einer Meſſe beizuwohnen; nicht, um Gott 
Prog Wiſfenſchaft und Stimft," dem Drens| finder 7’ Abt feib’ gerüflet: BWolf,.gegen| fm Geiſt und in ver Waprpeit anzubes 
fehen mehr Glüc und Freiheit bietet, als Volk, Stamm gegen Stamm. Wohlan, |ten; um mic in ten Tonedwogen zu 
das rohe Raͤturleben ver. Wilden? Im|taffet die mörderiſchen Kanonen erfchal- | baden und. in den Sphären ver Melo- 
den Eiſenſtredwerknätten zu "Zohnstoioh|Ten.T ° Doch, wiſſet, daß es außer. Kano⸗die geifig zu fhmelgen, - Und es war 
find am 8000 Arbeiter deſchaͤftigt. Dies nen noch eine ändere Machtegiebt —|für 1’Dolar Eniter, ‚in ber That,. ein 
fe Cambria⸗Eiſeawerkt liefern per’ Jahr das Verhängniß — "und daß der brait-|feltener geiftiger Genuß, ten mir ber 
60,000 Tonnen Eijenbahnichtenen, nieift|fende Strom der fein Beer verließ, eine! berühmte Organiſt G. W. Morgan 
für ten Weſten. Daß die Geſellſchaft Richtung nehmen fahrt, melde weder iM|rurd ſein. quegezeichnetes Spiel, und 
vieſet· Werke reich If, das iſt wog! ferbfls|eurem Plane, noch if eurer Kontrolle Bräulein © cully. und, bie ‚Herren 
berftändticd, und’ das em gewöhnlicher | liegt. "Tieg Aller Fürſtenmacht der Ba | Apfelpaum u. Wamelink xurch 
Arbeitet, dei dieſer herkuliſchen Anſtren⸗ fönete, troß aller Schaafsgeduld und_Ige ihren berrliben Gefang, bereitet haben. 
Sig Jegt nicht mehr als einen‘ Dollar | norang der, Maſſen find doch Throne und | Das’ magische Helldunkel des großen go⸗ 
ir. zweiinoviergig Ets verdient, "if gewiß ſKirchen morſch uhb wie es bios eines thiſchen Domes machte das trunkene Ger 
ſeht zu” deklagen. Das gehört eben auch Funkens bedarf, um ein Pulverinagagin müth hoch ‚mehr empfänglich für den 
zu’ pen Yusmüchfen"ver Civiliſation Und lin, die Luft, zu fprengen, fo. genügt Ein Eindruck der Muſik. So mpoſant und 
ver freien Conturrenz, wo bie Arbeit,'alg | unsorhergefehener Moment des Verhäng⸗ | herrlich auch die Kunftielftunge auf der 
Beiflktid, dem Capital dient, und ans |niffes, um Throng’ und Kirchen zu ver⸗ großen Digel war, fo, hätte ich doch ge⸗ 
weihem Sehreckenslabyrinihe den Safe |niditen, Freilich Jab es Thon ſolche Dos | wünfet, dag man mehr als zwei (Bes 
ipleteh” id‘ Menfchengefalt rqum ein mente‘; doch Dümmbeit mit‘ Schledtige | fang- Partien auf dem Programm gehabt 
Aabweg offen” IR; denn per Goms |Yeit gepaart hät aus den Trfichmern neue | hätte, um die Harmonie des Ganzen 
wianiemiu, heiht ea, in Chimäre, Alſo Ctgenöllber‘ geſchaffen. ind, wirv deren | nicht durch Morisionie zu vrtiden. Ich 
Moharchle per Republik? das iR die Wohl ach Fühftig wieder weiche ſchaffen, lage, drüden,; denn dad Erhabene, 
gtoße Stage, faum wert "darüber zu] wenn im Stürme bad’ Alte untergeht; das Erſchütternde einer Orgel, wenn zu 
erütfdheiden,_, fo" länge ba 8 Geld_ver aber ‚heben‘ dem Sögenpienft ‚de 'Sfla- |Tange .bingebalten, wirft drüdenn auf 
böchfle. Gon res Staates iſt und neben | venſinns und der. Herrſucht gereiht auch das Gemüth und, wirk, endlich fogar 
dem ſtolzen Reichihum ſich dig demüthis der Diert der Freiheii tin’ Reiche der Vers langweilig. Dad —A von ei- 


geiftigen Genuß verfündet har, durch ein 
„großes Orgel⸗Concert“ jn der Cather⸗ 
rale. Habe oft als Kaobe den Blaſe⸗ 
balg einer Orgel gezogen; habe ſchr oft 


he Armuth Fre.“ Wa iſt der Meſ—⸗ Hunfl und die Zelt ‚wird, kommen, muß nein wicht, zahlreichen vo ‚Ihr. faibio« 
18; ‘ber ung. von bieem Uebel ’ers|Tonimen, nach den ewigen Entwidelung®* |nabfem Pubiikum befud. Ein gerin- 
pi?" A, ver Menſch, das Gemahn |Aclenen ber Natur, wo Throne ünd Aftä> | geres.@ntrge yon 54 Cents hätte wahr⸗ 
heitsthier, bat es ja no, nicht einmal | real Roͤdotlog nür {ig Buch ‚ber Se jelnlich pie Kirche gefült, und wenn 
ſo weit gebracht, um ohne Könige, ynb| fhichte, ‚nis Denkmäler der‘ Barbäret, richt, „mehr. Geld⸗ "doch gemib. mehren 
Pfaffen egifiren zu Finnen und Ka er|prangen'werben. ".._ ° ",. | Bubdrern Genuh gehrächt. Durd mei- 
fi) durch Dummheit felbH um pie Greis| _ 6 jch ai 15. pn Johnstown. nadh|me Ioeenmelt wähige. des Concertes 
heit ‚der Erpr‘ ‚beträgt, perläßt ‚gr ſich Pittsburg jurlidgefehrt unb mich in Reis ſtreiften allerlei Betrachtuugen über Re⸗ 
buy dieſelbe Vuminheit heſeelt, guf Die | nemann's empfehlenawerthem Spe iſe laal ligion und Prieſter, über: Katheilismus 
Freuden ‚ns Himmels, nachdem ihn bepireitausirte, las ich ‚einen Zettel Auf, dem und Proteftantigmug, über Ri m und 
op von den Büren des Yammertbae Liſche, welcher mir für" ven Abend Emen| Wahrheit, Oottesglaube und Adeldnız & 
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= A 3L.6 sek 92) Wan DEE | . 
und nnwiltratela vahm Reh mein Mob fürn "su feige. aper zu .beiheiden. AR. yar' wet dab fehl daz. detz die ¶mit gugemeſ⸗ 
tijbuch heraus, umFolgendes niederzu⸗ Tagen: es giebt ‚feinen. Cop}, Die;Pa- |iene Zeit. ann das fhamseıhafte- Meter 
füreiben, das ein Recht zu deanſprüchen tur iſt eiwig, iR heilig, Be. erichafft ‚umb Ihiehen:en nicht' zu/ einen Vortrag zu hals '- 
ſchien auch won Ahderen gelefen zu wer⸗ zerſiört ohne ein ben. menichligen Selpfle:;jien. Vie Herren Schuinf; vet: im Jahr 
ten. ST Temußtfein‘ ähnliches, Wolletgz Die (eb, 14844 meine-Bosisäge in New York ‘ber 

„Es AR weder Schanbe noch Verdienſt an | wie der Gexuch an ber. Binme, Fir Flama ſuchte, Schreiber uud Wälte, venen die: 
Gort zu glauben; koch ed iſt Sichann veine am brennbaren Stoffe in ihrer höche Erl feit Jahren hetannt, habere mich / mit 
an einen Get tn Olinmel zu glauben u’ Den Tidyroduction, de m IR amkdiem; Kaldier Buvorbomnenheit lb Liebe äufe ° 
feine Gebote nicht zu halten, To wie es Ver⸗ der ſich in der. giganiſſt en Kegie als letzter genomnen, wie: ſier mir / noch nie im de⸗ 
dienſt iſt, aumeinen Gott zu glauben Ur | Ring an ben. Affen reihe, dem Moenſchen 


bemn u Theil wart. Mcht zufrieden. mir | 
dennoch tugendhaft zu fehl.” "| manifeflirt, Diefem feigſtolzen, Gubelshter, aw wenigen Stunden TO Abonnenten vers "° 
Die Kirche lehrt anderd — vaher ich das fid) anınaakt 











































pe bad ſich anınaakt vqn Göttern u. Rewfetn |Ihafft au huben, weteiferden ſte mir Grid 
auch gegen vie Kirche, “gegeit,jere Kirche Etwas zu wiffen, bie bles Hafftfung Tonubietar: und märeh cs 100 Dollaro. 
bin und mil Kirchengläubigen kelne Ge | und Furcht lin franfen.Gehien.erächuf,. Ich hätte blos unverſchämt ſein müflen, 
meinfihaft pflegen: 3° © © 7° IM Habe Eonniogs,auc nen Torn- | mm, ire / Cute.. und: Wefinnimgdtüctigfeit'" ° 
Sonmnag run E97 Welt id} beit Bors | Berein’bön Pitlfhurg.befuch, ber.aagena gu Mmibhnaden. —— Char 7 
trag zu Bitssingham. "Der Dihlbehhein, | wärtig. 150. Mitgloer, zähit,., Es margaliege wrifft man felien and fie find es, " 
ein Hain der Naum wyne ale Teligißfeleben Gefhäftöverlammlung..ume- anter dit ung Rufe frchen auf ber voruigen‘, " " 
Grundlage; Yattossie:@&re mir felhe fh: | ben Befiffen mar Auc.nic,Aeheluna | Batn ver Rrfotmi- Sa Ta hicht um.” |, 
ne Halle wmätnsgeittüäi: zut Verfüügung ju|ber Hadel, was mich Tehr. qefreuf,-hat zhhin, Bei dieſer Gelegenheit andy: des Om. " 
ſtellen. Doch :Aede Ta, Ver Hauseigen⸗ benu biefe Sefteliina if „a ein. Seien Gonrk Ebw rt,” ori6 Fronten, D-, yu- J 
thũmer proteflinte:: dagtgen und wollte ldes geiſſigen Turnens,; wais ‚von ‚vielen erwähnen, ber herz': vor meiner Abreife 
es nicht zulaſſen, vaß ich Ungläͤubiger inWereinen, leiber, ſeht wenig biachtet witemich in Einchmari boſucht hat. Ee wuß⸗ 
ſeinem Hauſe ſproche. Alldin der pröheſtan⸗ | Die Pflich; der Turnnereim- iſt cz. nicht je, dah die Schriften ber Fackel abgenutzt— 
tiſche Chef riferte vergebens; md mußte ui in corpoie, ſondern auch. inpigshuplk;| un ich aent Typen brauche. So bot er 
Jenen . undigeben;: He! ihre Halle vondie freie Preſſe zu unterſtütenz.denn mir denn. Seld an, um weiche zu kaufen 
ihm zur ferien Borſügung gemieihet hat⸗ mad nützt dem Fortiſchrijt alles ghunmaſti⸗und duich nur wenige Tage Früher bereits 
ten. Imereffantiſt es zu efwähnen, | fie Turnen, wenn, im ‚gelunden, Könper, welche angeſchafft hatte, ’tehnte" ich dan⸗ 
daß bei dieſer Gontroverſe Bert Polle kein geſunder Och wohnt, Dir Dphoſicion.kend fein ‚Muorbieen-ab:- Nün traf es 
ſt er, ein deutſcher mutionalifläfcher Pre: | macht gegen Sklaverei des Geiſtes ? — . +fidh. daß er in ‚meiner Bibliothek ein | 
diger der. Außerfien Linfen; fäne- Kır-| Die außerordentliche Beſte izeno yon Exewplar meiner Neden und Borleſtun⸗0 
he angeboten hat, um dort bie: Rede ui 6 Eremplaren der Farfel-nadı Meapstile Lgen. in pie Häude bekam, bas er zu ha⸗ urn 
balten - Tiotz .ded Retgenwetters batte bewag mich, auf meiner Tour. nach dem ben wünfhte. Als i h ſagte, daß Br 
ih eine. zahlreiche: Betſammlung. EST Dften Meadville zu beinchen und bei die⸗ | timzige Eremplar jet; das noch von ver: 
waren ba-freie Männer felbit aus Pittös ſer Gelegenheit auch dig Dehlregion, via |zwriten Muflage-ährig, frug er, warum ih ° 
burg und Alisghang-Eiiy und unter ven Franklin, Dil-City, Storiy-Farm ‚urn | 8 nicht wieder druden laſſe F:Uhd-Manı - 
Propheten baste ich das Bergngeh, auch] Titusville. Doch — die Menſchen den. |gel en. Capital. + Bas die kurze Ant  " 
ten Premigen Poller za begrüßen; ih, |fen;.die. Verhäliniſſe lenken... Das, aha wott. Was ntütbe:es wen koſten das“ 
| Wert herauszugebew?: Be, Hadydem tie 
Auflage,’ vier sder fünfhundert Dollars,. ' 


der — ein Ungar etwa 6 Stunden weit ſcheuliche "Wetter. hat. meinen Plan für 
von meinkr Saterſtadd geb.ren — miridieles Mal vereitelt. Ich ‚Ta. blos bis 

auch geiftig ztemlidh nähe. ſteht, ber alle Meavville und ſchlug den naͤchſten tree | Wohl, ich Zuan.:Ihmen:- fünfhindert "©" 
Dogmen verwirſt und blos tinen Gott | ne Weg ein per Eifenbapn: vg Seler | Dollars auf 6.Monate vorſchießen, wenn ö 
predigt ‚- „den mar ſich nicht vorſtellen manca nach Buffaig. ‚Ste glauben, bamit Enwvas zu verbienen. 
fünne.”- Da, bad: if chen: viefer phil | "Herr Polyfrates Schyiipt, MuſſteLeha Da die -Eitrreuigpplatien ver Rexen: fo‘ ' ' 
fophifche Bert sim ver Mur, ohne Aorm, | rer, mar es, der die Fackel hefelkk. und mich | auch jene des „Meslier“ vorhauden, und 
ohne Eigenſchaften; ver ſubjechive Gr⸗bewogen hat, Meadville zu befuchen. Ihn pon feinem biefer Werke ein Eremplar 
rante des Menſchen, und Gefüht feiner’ füchte ſch denn fogleich auf, und durch ihn kam Lager iſt, mahnt ich: das Anerbleten - ° ' 
Ohnmacht, die Forderung ſeines Herjertö] etfuhk ich, Haß man eben im Begriff war, {oy, um den Trud vel dieſer Reife in Bal⸗ 

— es iſt eigenllich gar Finger — 28 1'650 Dollars mir nach Cincinnati zu ſchi⸗ | timore. wo die Platten beponirt find, zu bes 

it Der Menfch felbfl, ver unwiffenn und | den, um nach Meadville zu fommen und | forgen. -Wir haben ver reichen und wohlr 


Raunend, oter im Gottesglauben erzo⸗ cinen freien Vortrag zu halten. — Nun | habenden Leute in unferen Reiben genug ; 
21 








— — Die Baden 


- Er “ nm“ me “m win“ ..u" 








Begleitung zweier Bevienten, von des den befriebigt zurüdtchren werden, Tagte 


ner einer Bord’ Byron gebient zu haben der Herr v. 3: "Diejenigen, welche ons 


vorgab, ten Iſthmus von Sortntk. ’ Uns ſtantindpel und Alben etwa mit Rom ver⸗ 


ter den grkechiſchen Bedienten giebt es 
Rur- wenige, die wicht: Byron nebient ha⸗ 
ben wollien; es! iſt für ſie ein Mittet, ven 
Preis - für fd’ zu feigern. Soll ich 
von ben Empfimbungen ſprechen, wilde 
die grobe Vergangenheit dieſes Landes 
in meiner Bruſt hervotrief ? Ich be⸗ 
ſchaftigte mich mit dem modernen Grie⸗ 
chenlanid und nicht mit dem alten, und 
fiber ven zwei” vder diei verfallenen 
vauſern, welche das heuige Korinito bil- 
ben,’ vergaß ich daB ſchone Korinth mit 
feinen gofbenen und marmornen dalã⸗ 
Ren.” 


gleichen, irren ſich Fehr. Rom iſt irotz ber 
chriſtlichen Biidung; welche die römiſche 
verdrängt, troß der Barbarei, welche bier 


eine lange Zeit nach Verfall der mädtt | 


gen Meltftadt gehauft, voch immer vie 
alte ewige Koma’ geblieben. Die Zahr- 
hirnderte haben nicht‘ vermocht, hier den 
Stempel ehemaliger Grbße und Henlich⸗ 
felt zu verwiſchen; vas neue’ Rom fteht 
eben und über vem alten, aber auf jedem 
Tritte guckt bieſes alte, klaſſiſche Rom, 
wenn auch nur wie ein Rieſengefpenſt, 
aus” feinen Tıfmmern' hervor,‘ und es 
weht noch ein Geiſt in dleſem Rom, wel⸗ 


GSo erzählte der intereſſante Mann; der Ehrfurcht gebieteno die entweihende 


aber ich war weit enffernt, von bieler Hand von dieſen Tifimmern vdes Alters 
Mittheilung befriedigt zu’ ſein; ich chums zurückhũlt. Und eindiich hat ſich 
ſtürmte ihn mit ſo vielen Fragen, vap die Größe der päpftlichen Zeit mil: ver 





er mir am Ende ſagte: 


Größe res antifen Roms vermifcht, ‘eine 


Frau Gräfin, aus Ihren Fragen geht |trhabene Zett reichte der ahbetn’vie Hand, 
hervor, daß fie yom.alten Griechenland und fie fchügten ſich gegenfeitig. Lrog 
mehr wiffen, als ih. — Sie baten das fo unendlich’ vieler Wiverſpruche beider 
moderne Athen nicht geſeben und’ ven- | Zettafter fanden flevod'eben ſo vielt An- 


noch wiſſen Sit, wie id) höre, recht gut, 
wie es aͤusſieht. Ihre Phantafl  if.in 
der That erftaunendwertb. 

Es if nicht die Phantafi ie, verfeßte 
ich, welche mir das erzählt bat, Tontern 
Se. Majeſtãt wären fo gnädii, mir Bier 
led von dem Lande mitjuthellen, deſſen 
Thron fein erhabener Sohn einnimmt, 
und 119 teifen Befreiung der. König einfl 


knüpfungspunkte, und durch diefed Alles 
bteibt er Eindruck, welchen Rom auf]? 
den ſinnig Betrachtenden macht ftets von 
überwättigenvrr. Kraft.‘ "Anders aber vers 
hält es fi mir Alheir: das Band ter 
Vergangenheit mit ver Gegenwari ſcheint 
bier ‚völlig gelöſt/ iAhen tritereifirt faſt 

mehr vurch 148,’ was es jetzt nichtiſt 
ats durch das, was es einſt geweſen. Dies 


mit "fo großer Begeiſtering mitgewirkt ſe Behauptung mag paravor ffingen, a6 aber 


bat! ©, wie fehnte Ich mich darnach, 
biefes Aihen zu ſehen, von fo aus ganz| 


fie ift demungtaditer wahr 
Mit Konftantinopel verhätt“ es ſich 


Emopa ſeine Bilvung erbalten, bie Stavt, zwat ein wenig anders, aber nuch hier 


welche faft "fo vlele große Mänker, wie 
Bürger geuhlt. Ba 


vergißt mah Harz, daf man fi In inter] " 


| Reficeng des chematg tömifchen und grie⸗ 


Frau ‚Gräfin, nagte ineln Gaſt, iſtchiſchen Kaiſerthums befindet, Drei Jahr⸗ 


28 nicht genug, piefeit Wunfch Tauf wer⸗ 
ben zu !affen, um Fine: A ge⸗ 
wiß zu ſein? . 
ierfegie ich aber im nähen aber bof- 
fe ich ſowohl bie Türkei, als Griechenland 
u feben, zieht mich mit täufenid Banz 
ven nad biefen ! Ländern bin. 3 

Iqh glaube, nicht, dah ‚Sie aug bei⸗ 


hundett ver ſuttiſchen Derrſchaſt haben 
botfommm ausgereicht, hier alle Sputin 
des klaſſiſchen Allerthums And drs ſo be⸗ 
begten Mittelalters’ faſt 'gäh Hd zu vers 
wiſchen. Man behft hiern t t art Con⸗ 
ſtantin man venft ieh. nior: an bie vies |" 
Ien Contilien, welche von hier” aus oͤnge⸗ 
regt und hier’ abgehaltet wurden, inan 


denkt hier nicht än Sufthian und feinen 





großen Belifar, man benft hier an Nies. 
mand anders, — als an den Propheten, 
an Mohamed, als hãtie ‚bier yon Anbes. 
ainn der Welt nur der Koran geherrfcht, 
— und allenfalls noch an — Rußland. 
An Rußland ? fragte ich erſtaunt. 
9a gewiß ich wenigſtens habe recht 
oft an dieſe Macht gedacht. — | 
Ich verſtehe Sie nun. berſetzte ich. 
und Sie haben Medi. Ich bin der Mei⸗ 
nung. und habe es ſchon öfter auegelpros, 
chen, daß dieſe Türken, ein Anochronis⸗ 
mus in Europa find, und der Gedaute, 
welcher, den phantaftifchen.. ‚und doch ſo 
geiſtreichen Poſemtin ſein ‚ganzes Leben: 


befchäftigt, unb. mit melhem er, ‚eine Kai⸗ 
ſerin inficirt, hal iſt ein durchaus geſchicht⸗ 


licher, d b,.nothiwenbiger, . hen auszufübs 
ven bie Zeit oder. bie Sefchichte nicht er⸗ 
mangeln wirt. Dir Türfen müſſen aus 
Europa — oder Fe müſſen Chriſten wer⸗ 
den, d. }. chriſtliche Cultfur annehmen. 
Und wenn fein. anbergr Siegt den Muth 
bat, als ein exobernder aufzuireten wenn, 
ſich nicht etwa England, und Frankreich 
verbinden, die ſen Staat im Inte reſſe der. 
Hiumanität. für ſich in Beũt zu nehmen, 
oder wenn es Oeſterreich. ajcht magt: — 
wer wird. ſonſt noch den. Muh baben, als 
Hefed ‚Rußland, zellen , Rieſenkraft fich, 
von Tage zu Toge. feigert,, weiches Kart 
fein wird, wenn, allg übrigen Staaten und 
die Nachbarſtaaten aumal, abethhwoch 
ſein, werden t...- 

‚Als ‚id amala ‚Nele, Woche, force 
waren hir Verbaͤltniſſe ad) um Vieles 
quders, als ‚heute, einige muigt ne 
fpäter, Ba ae 7 Pa Pa Bau 5 
Aft aber wicht; Rußlaat.ie; dien: we⸗ 
nigen Jahren feinem Bil, welches «6-Ickt 
Katharing underröckt m Man behrelzes 
hat, um ei Dababamberi näher. perliät 3}. 

‚te: Neht red Heute, nit Defermeicdh-? 
Wie mit rund 3... -.: ion 
2 De Kraft zwelet Bauptinäche, zwei 
der gewaltiaſten Rivalen HR gebrochen. 

Die drue Großmnacht Preuüßen, iſt 
nicht angethan, Rußlaͤnd in ſeinen politis 
ſchen Beſtrebungen zu hindern. 

Und was vermag iVahand wenn 
that 4——2 
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Rußland erfi feinen Fuß auf din Racken des Körpers eine Schmingung des ver⸗ 
von Stambut geſetzt? * änderten Theiles in derſelben Form be— 
Es bieibt ſich abrigens an "Ende. wirfen. Auf die Healitär biefer Berbält, 
au gleich. eh. ‚Rußland pber 2 eine an niffe fann man direkt B. aus ter Thai⸗ 
dere Mae... une: ſache ſchließen, daß wenn ein Blaginfirus 
Die, Gefhihte. mirh.-bi6 die. —* ment wiederholt falſch geblaſen worden Mt 
aufgehört, had; ‚em Epropar am fein, inte | 0%: falſchen Töne Ipäterhin immer wieder burg befindet, (einen Geruch soprftellun. 
aufbören,, ihr —— wong! YET | zum orfchein ‚fommen,. audy wenn ‘ein |gen cine große Rolle zu fpielen, | 
fen. eo og Kunftverflänpiger. ſich des Inftrumenies . Woher. kommt der genannte Anſtoß. 
Wird e8. Ach icht shn. Sahre- die bedient. Nur pur oft wicberholtes, anz oder was regt unfer Gehirn, in dem durch 
in Erfülkung. ‚granngen. ſein ?d geſtrengies zichiiges Spiel gelingt es, dag ſinnliche Waprnehmungen beſtimmie Nei⸗ 
Zehn JZahne Kb wenig; aber: weiß Inftrument wieder zurecht zu blafeu d, b gung: y, oder Bähigfeiten zu Vorſiel ungs⸗ 
Die Geibihte wicht: wie:kie Dienien die Moleküle des Inſtrumentes erhalten bewegungen bewiikt werden, zu dieſen 











nerven nie fo beweglich, oder zu Schwinz 
gungen ‚geneigt werden. daß durch einen 
Auſteß darin viele und intenfi ve. Borfel- 
lungen eniftehen tönnen. . Beim Thiere, 
wo. fih ber Geruchsnerv in ſehr ſtarken 
Ausbreitungen „auf, ‚der. ‚Beneritelmans 
























































auf Giiadahrenit): en jest miitzeiſi ver während des Fön. ne ja an? Der Anſtoß dazu befteht nach dem 
mr ihm dor fig, Achenven Schwingung all Gelege ter Reionnanz, ober ber mittönen⸗ 
a — — maͤhlig wieber das Lagerungsverhältniß den Schmingungen, das nicht blos für 
PT mn jet Milena um zu einander, vurch welches Dig, ‚Reinheit den Echalf, fontern für. alle Vibrationen 


der Töne bepjngt wird, 

Vergleicht man „biete ppoffalifgen 

Lerpältnife mit ber Nerventhärigkeit, pie 

“. fie bei der finnlichen Wal rnehmung ſtait⸗ 
J finder, To fann man per 'anomaliam, 7 fols 


„er, 7 Li; . Te ‚ D 
4 


wor ei X n z.“ geghes ſchlicßen: u u u 2 
Der. Einfluß son Dry, pier Sieb un Die einzelnen Mäprnehmungen můſ⸗ 
auf eimen, Rörpex, hemisft eine. mehr, Ber fen im Gehirne ent|prechende Verändes | au gerathen. ober. zu dönen, wenn in ihrer, 
weniger. dauerntet Veranderuug jeiurä rungen. aurfiglafen.” Da bie Glaftigitäl Nähe, ‚sin "Zen enufteht, der gleiche Höhe 
molstyiaren Gefüge, Dig zwar b: sich der verändert. n "Stelle. ‚gefleigert iſt, ſo hat wit DER, auf. beit, fie ſelbſt geffimint 
Körpean nugemein. geping fein. aber. den⸗ muß ein Anfop an diefelbe vie Wiedet⸗ iſt, oder ger! in.einem harmoniſchen Ver⸗ 
noch niemals ganzlich fehlen wird. Da bolung bewirken Ehenſo wie Ne. ‚oben. hatniß, ig Berhältgiffe, der Oktave, Tei⸗ 
nun Licht Mchull. Geſchnach Gerughe erwähnten, alien, Töne felbft bei rightis je,. Öyinte, "ihrig zu  bemfelben, Rebi; 
x. mifgeibeige,. gbcA „Gtofbewegungen gem Blajen Wirder entfichen,, wird. irgeno | fie bleibt llanglos bei allen ‚höheren, n “oder. 
ſind, fo. müſſen fie. ‚indes. Körpern, zu ein Anſtoß gi jene leicht bewegliche. oder tieferen, ober nicht. im barmonifchen . Ver⸗ 
mehben fig bimgeleites, werhen, ousp Ber, ſchwingenten "Eielfe des Gehirs — “man balimiß.von, 2,3, 4,0, 50, in Betreff 
änderungen hewirfen,.. deren Größe, im | dürfte fe. wohl Bortellingafigur nennen dep Gr :fnelmeigfei ber * Haufen: 
2 — eine ber Bahrnehinung, entz,| den Sphwingüngen au ib ftehenpen zör 


araden, ‚Peshäluniß,..ayr, „Däufgieit, ‚ner 
Wirverhelung, oder zur Daues ber, Ur⸗ ſpreche nde orſtellung zu ‚bewirken. ge nen, ſelbſt wenn pie erſ ütternde Dir, 
häufiger. aber eine Wahrnehmung⸗ ‚Ratte 


(gelten rürfte, zunãchſt aus Wahrnehmun⸗ 
gen, | die durch Die Sfmneöorgent ing Ge⸗ 
hirn gelaugen und, hier orſtellungen, 
anregen. Jede bicfer, beiden Anregüngs⸗ 
Arten findet. I dem 'befannten inathema⸗ 
tiſchen Kerpäl miſſi vhigen Geſetzes flatt. 
Eine Saite fängt, an, in Shwingurigert 


Sentwaitsmun. 
Bon Dr, veinrich Czotbe. v 


er? 


art 


fung durch bie Rüffiseffen bei lehieren eis‘ 
ne. ſehr berentehbe if, —— müſſe 

Mahrnehmungen. nA Borfiel ungen. "die, 
ãbnlichen Borfielungen erwecken, was 
man Aſſeciation ber. Vorſtellungen. nennt. 
Contraſt entſſeht. wenn ic. einer Sacht 


ſache ſteht. Piymittelhax beweiſt diee die 
Entvdedung ‚der Dagneratype und Det fanb, ober j je länger fie andauerte und ‚je, 
ſchen Ligthudet. In..teften Körpern bedeutender‘ fomif bie molefufarg Verãn⸗ 
dürfie Durch derartige, Veränderungen verung des Nerven ‚und feine Beweglich⸗ 
oft die innere. Elaſticitat, alſo auch. vie. leit an bieſer Stelle wurde, um fi leichter 
Fãhigkeit. mitgetheilte Bewegungen fort« wird, die Enıfprechenpe ' Borfielung, entfte- 
zupflanzen, adgE bie-Bemenlichfeit wach⸗ den.“ Borftellungen, die den. Wahrnehs 
fen. Ie elaſtiſcher. ſic dis Veranderung mungen ber’ Geruchs Oeſchmacks⸗ und 
macht, peflo ſchneller ung inenfper were Haut Nerven entfprechen, fommen i im ge⸗ 
ven fie: darch, igenp einen. Anſtoß be⸗ ſunden Zuftande in geringerem Maaße 
wegt werben müffen. - : Hat; folche Wen | PT vielleicht weil eniweder wegen der 
änderung per Melchularfuuftnr eine, ger Seltenheit jener Wahrnehmungen im 
wiſſe Som, fo.wird. irgenb: sin Anflpß Verhältnig zu benen des Auges und Ohrs, 

‚| over wegen ihrer angeborenen Beſchaffen⸗ 
°) Ja, ) 3a, ganz bilonbere ehr 1 1866. DR, Iheit Geruchs Gefchmads⸗ und Haut: 


auch eine. gewifle, Vehnlichkeit. Es fann 


oder contraſtirende Wahrnehmungen, die 
in einer gewiſſen Gruppirung oder Reis 


eine gleche, .al er iM, umgefehriem Zus. 
ſtaude geicnübeiſteile. Bopırafı iſt alfo, 


deshalb" tuıdh eine Wahrnehmung, ‚oder 
Vorſiellung auch eine rontraſtirende, wenn 
die Fahiglkeit d. h. Die. Borftelungsfigur 
dazu da iſt, afföchrt werden. Aehmiche, 
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dieſen Einflüſſen aufhoͤrte, würde ſofort 
bie früß-r vurch eine balantirte Bıwe- 
ung .‚witer, zum Borfcein, fommen, 
und fi old’ eine völlig. unverlorene er⸗ 
weilen. In der Atmofphäre. turdfreus | Bewegtng, ſcheim es, muß bet ver Vor⸗ 
zen ſich bie Schwingungen vieler Licht— ftellung viefelbe fein. wie beiter Wahr: 
zuellen und tie ‚umzähligen zurücgewor' nehming. Wentl man Wer bedenft; daß 
fenen Ettabren die Schallwellen, die ver !inndre Auſtoß ves Gehirks bei ven 
von zahlloſen Körpern ausgehen, nebft| Sorſtellungen nur ungemein ſchwatd If 
ven Bewcgungen, welche die Luft, durch | im Verhältniß zu dem von Außen ſlan⸗ 
mantberlei Thätigfeit, lebendiger Weile faidenten: bei den ſinnlichen Wahrneh⸗ 
erhän, und doch “enefteht Tim ‚Algemeis mungen, ber zum Theul vurd die Sins 
nen keine rübe Verwirrung. Ehenfo | iesorgale fehr verſträrkt wirt, ſo folgt, 
würde bie größte Mannigfältigfeit‘ ver daß die Amtenfisät. der Bewegung bri 
zu dem momentanen Gemeingefüdle bat: Erregungen. fein abſolutes Hinderniß der Vorſtellung unvergteldrlich geriager 
te, aſſociren fi ich nicht gegenfeitig nach | für ihre ungeförte Coexiſtenz im Ner-|fen muß, als bei ter Wahrnehmung. 
einander, ſondern. erben durch die Wie: }venmarf ſcin. Allerdings eniſtehen in | Da von der Intenſilat wie wir geſehen 
derkehr jenes Gemeingefühls gleich: eitig der äußern Natin aus jener ‚Dürdfreus baben, zunächſt vie Deutlidyfeit der Duas 
berpörgerufen. — Allein nicht blog ‚Wahrz ung aydı Miſchungen der Bewegungen, lität, tie und bepußtwirdz abhängt z. 
nehmungen. und Vorſtellungen, ſowie das Snterferamen und Brechungen aller Art; B. die Deutliggreit Der Darf und dee 
aus nicht uünterſcheidbaten "Tpeilen ders | 
felben beſtehende Gemeingefühl regen atiz| 
dere Vorſtellungen .an, aud tur den 
Drud des bewegten Blutes (namenttid/| 
bei Congeſtionen na dem Kopfe) er⸗ 
haltep Siellen des Gehirns, die zu Vor⸗ 
fellungen — find, dazu den | 
Anſtoß. So entfichen unzaptt ige Bor; 
ſtellungen, deren Beranlaffiing.n icht ſpe⸗ 
ciell nachzuweiſen oder zu erfennen iſt. ; 
Diefe Borgänge Bilden zunaͤchſt rag, 
was wir Erinnerung, ober Serägtn den Erzählungen Anderer ſtattfaud, ver⸗ 
nennen. Lotze. obmohl fg entfchiebe‘ jet fteßen, "fo iſt doch fein Gruub daß Bor- ) | 
Genfer “dei phofifalifteh Pſychologle, ffefingen‘'R fd’ hloß in biefer Weiſe af [vor “ver Duälttit-ver'Barbe: in ver Er 
utterftügt dieſt Fi icht vom Gedächtn fe feititen folteit;' "Die phyfitaliſchen Ver⸗ inneruͤng zu produciren Die!verſchie⸗ 
a. 0.6. &: 150 in‘ folgender Weile. Häftniffe erlauben es, daß bie Reprodufe venen · Grade son’ Deufftöhfert, ober’ Klar⸗ 
„Epitiluäfifiifhe Anfichien finden bie Bei ‚ton von Vorlielgugocomleren ober | heit ver Vorfellangelt, pet’ herieit ihre 
arändung bes Gedãchtniſſes durch eine eitielnen Borfetiingen, ober Theilen vers Thtite ehr,’ oder weniget genuu unters 
unendliche Forwauer aller Eindrüde in felben,. in ‚auseinandergefehtet Weiſte ur⸗ ſchieven werden können. hängen von ber 
den Netvenclementen uünindalich, weil fl fotünglich angeregt, auch in ganz neuer ‚größtreit, ober 'geringereh Intenfttär ab. 
beffirchten, daß diefe, unzähligen‘ Erre⸗ Verbindung und ‚Reihenfolge verläuft, Diefe wire um-fo gröger feirt, je häuflger 
gungen einander ſtören, oder bis aut Diefen Dorgang. nennt man Phantafe.. erfieng die: entſprechenden Wahrnehmun⸗ 
Ankenntlichkeit fi vermiſchen würden. Der Gegenſtand des Bewußiſeins bei gen wlederholt worden find, ober je lan⸗ 
Allein Millionen Bewegungen die mit den ‚Borftellungen muß wohl ganz der» | ger’ fe’ gedauert baben; teil das Sub⸗ 
verſchledenen Ricdtumgen und Geſchwin— felbe fein, wie bei ben Wahrnehmungen, far (die Vbiſtellungsfigur) um ſo elafti⸗ 
vigkeiten tenfelben. Punkt treffen, tön⸗ Vergleicht man aber die bei ber, ‚finn-. scher hewoiten ift, zweitens j je‘ inlenſider, 
nen wohl momentan ſich an {hin zu ei⸗lichen Waprnehimung bewußt mördenden häufiger "und" banternver, der Anſtvß ber 
ner einfachen. Refultante mifthen, oder brel Öruppen ter Qualitäten x verfele- Sorftelkungefigut iſt. 
ſich gar in ein Gleichgewicht der, Ruhe dene Dauer der ‚Arwegung ipre vers| "Bft: Tmgen=uiterfäeiten ſich aber 
fegen, in weldjem fie völlig verſchwun⸗ ſchiedrne Intenſi tät und das Gleichge⸗ von Wabhtnehmnagen wicht blos dadurch 
den „feinen ; ‚bald, Pi tiner von wicht, oder, den. Mangel deſſelben in der vo Be ſehr xifl. undeutlicher ſind, ſontern 
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henfolge ſtattfanden, werden in terfels' 
ben. Gruppirung, oter Reihenfolge als 
Vorſtellungen wieder hervergerufen. Je 
größer die Aehnlichkeit zwiſchen zwei Vor⸗ 
ſtellungen iſt mit deſto mehr Schnellia⸗ 
feit werden ie ſich affoctiren. Eine Vor: 
ftellung fann" "fürzere, ‘oder längere Zeit 
andauern je nad der Dauer ihrer näch— 
ften Veranlaffung. Wes ſie aſſoctirenden 
Anſtoßes). Se langer ſie dauert, um 
ſo mehr Vorſi Uungen wid fle aſſocii⸗ 
ren können, weil 'Zeit dazu iſt. Bor. 
ſtellungen, tie gleichzeitig entflanden und 
* son denen jede eine. zewiffe Beziehung 
























Farm. ber, Zufaumenfegung, ſo ergiebt 
ſich zur "näheren Beſtimmung ber Vor⸗ 
Rellung folgendes. 

Die Dauer oder Geſchwindigfet der 


in. ber Thar’ auch die Summe unferer Vorßellungen eine ſo blaſſe Farbe, oder 
Sinneseind ücke; manches veiſchmilzt im einen fo matten Klang. haben, daß man 
Gedãchtnih. ſeht ſich zuſammen, oder | fie ſogar, obwohl gewiß trrihfimlichers 
‚gebt neue DVerbintungen 'ein, . bie ‚ihm 'mweite farb» md Kangfot gefrariitt- hat. 
urſprünglich fremb waren.” „Nach meiner Erftihrung Tage! Fechner 

Wenn wr "unter. Gedãchtniß, oder | (Tentralbfatt 1853’ Nr." 40) - reicht - ee 
Erinneriiig, die‘ Eiitflepung der Vorfel« CH ſich Gegenſtände mit leßbafter con» 
‚ungen in ‚reifelben Verbindung und | träffirnven Farben z. B. ein Gericht 
Reißenfoige,“ we fie e bei den vorherge⸗von Spinat mit gutälgefiönfttenen Eiern 
gangehen eigenen Wahrnehmungen oder | Darauf, im’ welchem Falle Grün, Weiß; 
Galb lebbaft genen einauder abſtechen 
⸗lebhaft vorzuſtellen, um’ auch! etwäs 
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ie Fackel. 





auch dadurch. daß fie ſich nicht außerhalb | ven, d.. h. wich n.tie Bilder der. Au⸗ 
unferer Perfon, ‚awifgpen unfern, ſiuxli⸗ benwen gedraͤngt, fo müſſen ſie auch im 
hen Wahrnehmungen in dem mahrs | Sehfelde zwiſchen unſern finulicen Wahr; 
nehmbaten Sehielte befinden. . Diefer | nchmungen oder außen ung und mit ins 
Ausdruck ſcheint richtiger zu fein, alö|tenfiverer Farbe erſcheinen. Due ww 
die Vorſtellungen. wie . gewötnlich. ‚ner |vie Daßurimationen. „. . : 

ſchieht, raumles zu nennen, Denn wenn) .. Was ich über bie, Drpticfeit; ber 
man ſich unter Raum allgemein unkes | Ligtugiflefliunaen,. gefagt. babe... gilt..ng« 
krenzte, durchdringliche Ausdehnuug por⸗ rürlich auch von den. Toryoyſtelſungen 
ftellt, fo hat xquegen das. Sehieid zwar und von den durch die andern Sinnes⸗ 
veränderliche Grenzen, aber. to. ‚Grens wahrnhinungeil: Geruch, Geſchmack And 
zen; es iR ferner continuirlich aus Bil Hautyahtneh ungen bewirkten Vorſtel⸗ 
dern zuſammengeletzt, ia, daß gar fein luͤngsſigur. uf dieſe leßteren "nüffen 
Grund if, ‚eg. Raum au. NENNEN, " ‚Da die abnormen Zuſtãnde, welde ‚Ge 
aber jede Vorbhellung als Dip. eine bex | fihts: und Gehösshallurinatiomge bes 
frenzie Ausdehnung bat, wie jede ſinne dingen, ganz. hefonerg.. Rgrk. einwirken 
liche Wahrnehmung, ſo muß ‚man fie | Dann :Gerunkee, Geſchmachs- an Donts 
fih aud, ‚ebeufe wis, biefe im. Raume | Borftellungen: feinen. and medmaiichen 
denten, fo. dab ſie milbin feingewege Sranden "wenipfiens.: behnr. geiunven 
raumlos iſt. Die Thatfache aber, hab | Menfchen in geringerem Maaße worzu⸗ 
Vorſtellungen ſi nicht in unſerm Behr gukomment; entiprechende Hallucinationen 
felde beſinden, iſt leichi erflärlih. Sie find aber sehr zahlreich, - 

mũßien 4. begeishaete Stellung, oder Die Wabrnthmung unſerer eigenen 
Derulichleit. einnehmen, ‚wenn fie inners | Perfon vutih alle Einne im Unterfchies 
halb des Bildes ver Außenwelt entfläns | ve von zer Jußenwelt. oder Das. Selbfts |, 
ben, welches nou ver. Nebhaut Im das benfitfein, , indem es durch nad. Being 
Gehirn ſich fortpflanzend dglelbi in Dem der Aſſociatzon die Bor ellungen.. her 
fogenannten ‚sentralen Ende des Sehner⸗herxicht, bewirkt... Daß. fie in einem na⸗ 
ven. zum Bewufifein Ipmn.e. Da.fie| einige; ober:ber:wpirflicden MER ent 
nun nicht außer ung, ober. yoilcden ı HBs | fprechennen: Zufammenbhange entfliehen. 
fern finnlichen Kabrschmungen Uegen, | Wie unfere Umerſchewang der Wahr⸗ 
folgt nolhmespig,,, daß ſie ‚außerbalk. bei nehmungen als unwiltthrliche Verglei⸗ 
centralen löndes des Sehnerven an sie chung derſelben vdas deutliche fer 
ner andern Stelle des Gehirne, die.aber |hafte Bewutßtwetden ter einen, während 
jedenfalls mit dem Sehnerven in Bere die andern ‚im —— verſchwin⸗ 
bindung if, ‚gufteben... Bean ‚die Vor⸗ den, als unwillkũhrliche ab taftipn orer 
ſtellungen an einer andern, Stelle emie | Analyfe. hetrachtet wurde, „in verielben 
ftehen, als, die ‚Kanlicen. Bahrnckaunz Weiſe Icheinen auch im Gebiete ver 
gen, verleht, is ganz. ngn feikfl,. da] Bosfiehungen - ameilkäprtidke: Wergieis 
fie nicht zwilcen unſern Wahrnehmum Hung und Mhfraktios; : wer. Analyfe 
gen, außerhalb unferer Perſyn in, bern| Rattzufinden. .: um. 

ſinnlich wahrgenommenen Sehfelre. fait Mähren bie Borfehugen. Am Wir 
finden onen: Sie finden, ‚obne pası hen Zuſtande auch durch ren Contraf 
ſelbe, oder außerhalb. defiefben. Rat, ‚DEE | mit den zu gleicher Zeit ftattſtabenden 
ſind, um den gewobnlichen. aber gewiß ſehr viel intenfideren ſinnlichen Wahr⸗ 
falſchen Auedrud zu wicderholen, raum⸗ nehmungen von blaſſer Farbe hd nat: 
les. Werten .aber, Porflelungen -auds |temi Kiange erfeheinen, ähnlich ben Bier: 
nahmsweiſe buch ‚nagemöhnjice ‚abfp» nen am Tage: müflen die Borf ellun- 
Iute, oder relatiye Antenftät, pder bush | gen im Schlafe, bei welchem keine ſinn⸗ 
irgend, einen ankeın. pipfitalifhen Bor; lichen. Wahrnehmungen Raufinnen, -ober 
gang in das cenirale. Ende des Sehner⸗ % Träu me . eben, bu ch. Ihr, Allein⸗ 
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fein, und ſehx viel deutlicher, ober lehbaf⸗ 
ter vorkommen. Ga wäre indch, auch 
en daß ;bie: größere Atenſitat 
ber Traumsorfteluggen nicht Aloe eine 
relatior, ſendern, za ‚Die. meihenicdhen 
Berbhältniffe dee Gehirgs im Schlafe fich 
aͤntern, auch eine abſolute ‚Sch. Die 
Integſut ver Traumberwegungen. hewirkt 
68,208 wir und.barlır oft. an | 
gene Dinge exinneru, die; und. im 
hen nicht mehr einfallen, daß ein kur⸗ 
jer Zeitraum ‚oft von ainer großen Mens 
ge Tagumporktellungen erfüllt, iſt. Dieſe 
Pufion,. daß diefe Phaninfegehilur für 
wirlliche Ericheinungen geiten, ſindez aber 
pebft-ihrer: Zuſammenhangsloßgleit vor⸗ 
zug sweiſe deshalb Rats; . wer. im Schlafe 
onbez ‚ven anders Wahruchmungen · auch 
pie unferes. eigenen. Prrfonz-- das ꝓben at⸗ 
wähnte ‚Setbilbenußtiein,. -r:: Acht 
Traum⸗ Vorſtellungen mithin durchauq 
ſelbſtſtaͤndig ohne ein, ſie beherrſchenpes. 
oder Im. den atannhen auſammenbans 
beipgehoes en un. 
‚na. verſchiedene. Inten tät; ‚der Por 
Rellungen, Jonamıt gber shi 6108 alß:ährt 
verſchiedene Deutlichfeit zum Bewußtfein, 
fondern auch neun. de ſehc. gering ift, ale 
ein die dunfle Vorftellung begleitendes 
Gefühl des Bepurfniſſes nach mehr Klar⸗ 
heit, und wenn ſie einen mittleren Grad 
hat, als ein augenehmed Gefuͤhl Schmerz⸗ 
haftigkeit einer Vorſtellung durch zu gro⸗ 
Ge Inienſitaät iR zwar benfbar, kommt aber 
in der Wirklichkeit wohl nicht vor. Bei 


einer gewillen großen ntenfität dürfte, 


wie, ſchan hemgntt ift, aus der Vorſtellung 
bie. Hallncingtjpu eniſtahen 7.29 ein» 
sehn Porſtellnugeu ung Vorſie Nlungocom⸗ 
plexe bealgitenpe Früh: Des Brpfirinifies 
nach Klarheit und Boßftännigiek derſel⸗ 
ben; ſoxpie die ſie begleitenden angsuchmen 
gab. unangenphyien,.onez; Kmerzbaiten 
Gefühle — wezden indeß Ins: vicl cafe 
ger dijrch re verſchatdene Intenfiiäg, ala 

var 26 Meichgewithtnnodea nen / Man⸗ 
get; des Gleicgewimes chrer Guſammen⸗ 
ſegung ie: der hei. dan Wehrvehmungen 
auseinandergeſetzten Beiſe Dewirkt.: Zu⸗ 
ſammenſeßung findet Hier aber micht hlos 
zwiſchen den Aheilen eimelner Vorſtellun⸗ 
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gen und:in- Vorfteffungdtompteren‘ pkcrti | 1dt and gelchrieden und if ünd'woden: 
ſonbern Auch Jweſchen⸗ neu A und chifles fang keine: Feder zur Hand'i genommen, 
henden Sorfiellungen und der Suuime rei wovon eben nicht geiſtige Traͤgheit vie Ars 
alten⸗ uns! vorher mitgerheltire, indem ſäche, a welchem Uebel ich nie’ zu labo⸗ 
beibe' culweber zuſammenpaſſen (harmot | Firen pflegte: 
wiereit) er pwerlprechennſ⸗ Des | wieder ſeit mehren Bedyeii Teint’ Berien: 
Im erſten Falle entflehende Gleichtzewilh geh in mir nach der Feder, an ser Ge 
muß ols"angenehne der int zwerte neut⸗ | DaHfen and Müchtigeh Non if der Nei⸗ 
fleheude Mangef deſſelben als aͤnange⸗ fe Breit. he neben.‘ En 7 zn ie 


uchnes Gefubl zum Bewußtfein·k fh Baip fühtke ich zu am und, bat. zu 
in falt; 











wirt 


men. 3 ha. a say 

imer Anerroi Jorn, Furcht) —*— 
man ·den / hoben Grad! eines angenehmen, 
öber imuigenehmen GeflhlsV ka weni⸗ 
der durch beftiurmiel Makrmehirungen, 
oder Borſtaͤluugen an ſich, als vurch vas 
eben eröfkertk Verhaltaiß verfelben zu ver 
Sumliten unſeter rien Vorftellungen SR 
DIAgE As unter Stntrunge elne unde⸗ 
Km fh son Gefuhim. welche 
burch Wahtnehmungen · ur Vorftellun⸗ 


Bald fü endlich friſch bald fade ang al, 
Bald Kuh ich des inhern Stüdes Spike ‘ 
Im ſtillen Haus’; 
Bald fuͤtltevle Freie Mater Ten 
Des: Herzens Sehnſucht mus. 2 x 
Buls ſchwelgin ich I ſtillan —* 
Valoitoterute ich mis Sarnon 
Duke Fig zterach mich im. hm. *è* 
In Day gair Weigðeit Lernen, ı 123 ©: 
eun Menfcen Au: Tapbaigem, ‚mühen, 


wewirti werben momen⸗ —— 
Ki, mittig bie ai I HM. N rien Bra v ae “ 
Is urn 


tellectuelles Gemeingeftihli vn Gegenſa⸗ 
Be pulrem vieber mehr bersärgehbenen | 
Fmntfihen si Send YSünke, Mi Bhrfernb. 


[ ul ni. i rent 
2. [zu ı er) 4 f2 . st 


* af den Eifentbß aüch wiedet — 
Und Teil Wicherne tünhe Bllgenlieter 
Lullten mich in fühen Schluctiinet ein, iz 
Auf Sitzen east welcher Mohl als: Stein, 





at pas Sebi. dann nl Um Thal aut. vugel⸗ appus⸗ u) 
in. ae vie Kaa.- 93! yet rd, geäni. vl 
wa) lern men zip — U Mlüfe: Shähtn; Basel nnu ilz 
® t —* 3 —* vr] Rh Adna rel Aid wzüherziehinnn 

a ein gig | Und dennoch konnt Ich u e ER, 
ar u e Zu Fe gro nit ER Mi | 





ne] £ u ara ie 
Fe en 
uhis titan, my te Mind 
gi be irn an nnd, 26 
Bu. habe mich noch Re‘ unanfhefor⸗ 
tert’son: gJanen DEN. Shterbiiſch des 
Vest, a eine Gebicht zu TAFeTBER, and ots 
ve Rats nur veini Ruf der Mike! unvlret 
Bine ves: Gottes ver wie Sir flat, 
in uns wohn unsꝰunserincvnfn Sedſt 
eooſa ſehreiden, ifwimitro enne unangeneh 
wo Wrbeit, wenn: I, vhne Arbeit!burch 
inneih Damp aufadfurdert, ſchteiben un); 
wre: kei TUR Wilken geſchieht. := Ein |, 
alien Biaet renigerin, einem Walfah |: :: - " 
ſchreiben/ .waf Den der Sagen. want, wis | ' Um ſo Hin ich ben‘ endlich wicher 
ve Firhwich; in der That; eine ſchwere Dies | Si: ‚Geber gut Hand md begafin das’ Ge⸗ 
pm: DREIER aan PO fehene'u) das Geſchehene, aͤuf bein Juni⸗ 


gt [4 ”“ 


8; ſttÿſt pigegtingata 1” j . 
Und der Rajaden lieblich Koſen a AIν 
Konnten heine” Gbtt im Innern lebt 
5 Pr > na Bu 1 —2* u 1: entzücken, St 
Um Bas Gefühl in Worten Auszubrücken. 

Vis endlich an dam pinndesten Gene ſſet, 
Mit ſeinen Stromesſchnellen, nat 
Genen Bälle... 2.2 9 
Die: ——— 

Mich auf. dem Fſhlummer ve vs um 
Den Ve gaſue bie Mufe.uedte, ;  . ui 
Die in.per Jugend mich fo oft entzügte,. 
Denn „der MR ament", der günf'ge, mi |® 
| beglüdte.,, 


in 
4 


So ar denir anch jest]: 








Ötrelfige; wie gewbhnlich im Flüge; zu 
ffisyiren' -— und wenn ein Mal dit Aber 
aröffnet, fü flht bag’ nit von’ FetöR, 
wenn es auch nicht, immer 3 9 gr Bi 

Die Starizpunfie dnt Bortzont de 
biusftchen Gluͤckes währehd ner legten 4 
Mocheh waren ein Befuch meiner Tochter 
Eora Hair Huübdre von Mitmeſbia5 du⸗ 


 Fereftd; Mörta, eine Votſtellung der itas 


| Hesitfcien Opertngeieniihaft dee Hrh. Mus 
ratzek,; kin Ausflug mitt ver Bamiite In 
der- prathtvöllen. ‚Umgebunh von Einen, 
Haft, "had ven Sycamore Hm, Mit dem 
großarngen Patlorama ‘der Herpehrän; 
ten State rad Wahn Hit“ and Ciif⸗ 
ton, mit ih et hertlichen Gartenanlagen 
und ſchtnen Reſtrenzen reicher Nabobs; 
und ich‘ ‘die täglichen Spantrgange sch 
cirta "eier Meile‘ in der breilen Averne 


a von Eumminsville nad; vem Zolhauſe. 


Dir Verl ſchön ͤberull wo der 
Menſch nicht hlntraͤgt feine: N ' „He 
12 aber {mo ein zuftiebened Gemiſih vers 
. |feihehl Anmun ferbit unwirihtaren er’ p⸗ 


ei.” 
! Es war Eor.nfag, am 10, Yun, als 
fig rl der tädıen Reiferäfche, genannt 
carret bar, in kinem hir Deutſchen ge⸗ 
fand‘ Stapen- Eiſenbahn ⸗Wagen nach 
dem Drighten Hordund Yon da dad 
Veh Vahnhofe der Litile Mlaml Compag— 
hie Führ, und da Play nahm für die meite 
ahft'näch Pinsburg.“ Bu Newart, ©, 
kinder’ febr‘ anmuthig gelegenen '4. rühri⸗ 
[gen Landſtadt, hatte ich einen batben Tag 
zu Abtrlicgen, um’ mit den Zuge nad 
Pittsbutg zu verbinden. Bir find og 
air Mirternache ange kommen u. 18 nahm, 
ver Biqueinſi teit wegen, ii "eleganten 
Wrion-Hotel: Depot Quartier)” fiebeite je⸗ 
both mach elnem Aufenrhhle sol. änderthalb 
Tagen nad) ver'„&tavt Hanau über, da 
ich nich Luffl hatie, vter Dollars per Tag 
in bezahlen, obſchoũ riiſe Summe für 
Dis; was’ man erhält durchaus nicht zu 
vict iſt.57 

"I fehnte mich ad lagen Schwei⸗ 


Igen wieder ein Mal rinen öffentlichen 


Vorirag zu halten und “ohne Sirming⸗ 
ham, Pittsburg gegeftüber;' ber ven Mo⸗ 


nöngahela⸗Fluß durch einte Snaßeneiſen⸗ 
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bahn in Verbindung da dort das deuiſche Hope, ber da zum Pildhauer jagen, wür: | umfchattet, ‚von Apern, ‚und. Linpe,. Im 
freiſi innige Element viel Närfer. vertreten de; maß’ mid), anderg alß ich. bin! Die Wein m gbrbeu und wenn ber Menſch 
ift ats in ihren Schweſterftädien Pins: Benus | von Canpya wor ein rohes Stück | esichlafft,. .e8 per echte Rebenfaft, ber 
burg und Allegbeny: City: "Um du8 Ihe: Marmor, ehe bes Kũnlllers Geiſt ihm mähig genoffen, beijcz ſtimmt: und big 
„Das Chriſtenthum fine Perle Leben einhaugie. "Mas der Bildbauer Nerven fpannt. Betrinkenfolle 
und jegigen Belenner“ brer Malt n den |dem Mormorkinge if, das finR. Siudium ſich Niemand ; am. werigfien. ber Bäfee 
Zeitungen anziselgen, machte ich zur Aus⸗ und Vernun ft Dem. belehten Erdenklotz wicht; ‚kenn. was Als nürtern - ver⸗ 
füllung der Pauſe einen Ausflug in den Vermögen au Sıreben, Foiſchen, ern⸗ſchweigt, das vertathet der Raſche⸗ 
romantifchen Thaͤlern 78 Meilen nad) 28 Wollen night Alles über. den Men) Zu Johns nstomm wohnte ich, in ‚ges 
Johnstown, im Etaäie' Pennſylvanien ſchen, ſo vermögen ft ie ber ihn och wöhnlid, im Forſter Donke,, ‚bag gui ger 
Bor diefem befdhte ich, In Geſeliſhaft der Biel,“ 336 [führt wird. Der Denfäh ‚Jeht wicht.nng 
fıeifinntgen Freunde Häder‘ und Nette, |. u In Gelelſchatt des Hm, Seorp gie Brop ahein; doch hätte man Rights, ala 
zu Allrgheny-Cüiy, einen alien‘ "Freund ſch er zu Pirming bam futr id Butler u. Bio, wie, ed Bäder, Krichg 
Aug: Hart je zu Spring-Pill,. Eeinejih einem Buggy "aus dem, deut ſchei hier bãc. „fa —F man wahrlich zus 
Wohnung, umzeden von, „ Veinpärten, State der \ Gebrüder Hamm cirta ei⸗ frieden ſr Fager ſoxgen ba ‚bie 
Obſtbaͤumen und Blumenpartien, mit ter|ne Meile nach Säattongs Milch⸗ Brauer n una Bogerst,. ‚Für 
Anſicht pittorester Höhen u. einiin "Theile — *— und von da, machten pir gie Gefunpheif, und, —— der Luthexa⸗ 
der Stadt Ptısburg, iſt ein wahres Eitos| nen Spatziergang ven Berg, hinauf zul psp ſorgt ein ‚Prediger ana. Ungarn, ker 
rabo. Die Kirſchen pränglen chen‘ wie Hrn., Erann ber, kürzlich mit, einer Ei a Ary fungia,, Bür, daß 











verfätperte‘ Blutötropfeh. ‘im Dicich der huͤbſchen jungen Frau von Deuiſchiaph eelenheil, iſt mar bier. Gperbeupf je 
grünen Aeſte und als wir "und an ihrer urüdfehrte. Wo das ‚He ENT. Y A gt umg PR inb. ‚sbgn. WigDeK zwy⸗ 
E fie labten, fehwel ten bie ‚Kirfhbäume ch findet, Fort if ber * el Pi ki en in u Jeder ‚hat ſo feinen 
in ven Weingärten ‚fheineg‘ Vantts mei⸗ ben.“ "Den „Bimmel * Gimme) eige —* — p ‚au, Yerganer iß 
nem’ Geiſte eben vor, "Det Knabe fönnen gs” gläubige een ei, "lbftleß bios, ols. 319 uh deg geif igen 
abnre ent Auf der Böhme Sipfelil nicht, wenn fie * wãren um‘ re Schaa Bin itteg, ‚Daf 9; ‚pigle ‚Hugläu ige 
daß er im Alter in einem andern Welt |fe,, die “getauft find | und glauben. in Anz| ihr Scherflein beitragen zuan fe ha 
weil Kirſchen eſſen ne Sr) Kır- — nehmen. Wir münfgen, nid J und Big, Fire bgfydyen n, „bi fie nie nerg 
[hen ſchmeden Überall‘ N, , u „wg Du in ‚ihrer Orient haft zu fein and‘ chat * laſſen. ohne ſich —8 eine ihnen Ha 
bif, dort ſei deine Deimalh, bolt „being all yt vauliche Presigt den Ge ꝑ 
Reit” "Dir Renſch, ter 1 fletd dorte y iſ ves Menſchen erſte Ni perben.. ‚a. ’d98, ‚Gelhäft, ‚daB ie i 
bin feßnt, Ip0 % nicht ip, io er nicht fein: rung. und ich glaube, tränten bie Mens der liebe Dollgr b., Das it, We ‚eigente 
kann, macht fih blos e end. Iſi c8 alfo | Ichen blos Milch unp Waſſer. ſo würden fiche Kitt, der noch bie enipe ‚anlam- 
nicht Thorpeit, durd) dergebene Sehnſucht davurch alele Stranfheiten und Yebel pers | men abge y’ 9, Me ufä ey 1A ande; 
ſich Teidft um das 'Städ ber Gegenpart mieben; „Doh "man findet, eben al Gerlae ge gr “ dr du #8, Ri —— ri⸗ 
zu betrügen? Und ‚dennod leiden ai die⸗ Ihnad an; ffee und. Thet, qij Wein ftuß, bo oben im Simmel ju 8 echten 
fer Thochel auſende und Tauſe eride, von | und nd Bier und, geiſtigen Ser nen, Mi Hanp. Corte, Limpel yon Infhenr 
Menſchen, bet ‚Denen vie Wog en bes St: higfeit Mu jeden Genuß gebieten Händen gemaght, ‚gegen, a u V jehr 
fühle bie Dfet ter‘ Vernunft ı und Beſon⸗ Vernunft ym.ung nicht durch unmäßiz geeifert haft, ba bir den Pfaffel being? 
nenbeit Sb: Mureh Das Git dichfein acs Genichen front. und clmb Gen a [Belt „und, —* be zum. Walk: fel! 
des Menſchin iſt Stel durch Drgänifariog men. "Mäfigteit. ift Ti end, üheraß | — Und‘ bie mil enliehe. DER, srl 
beringt ılitd uch Ach’ ſeſbſt und —— empfohlen’ wınp ‚gepriefen Bien Rite, und; ihre Liebe dy eind.en, mie mu 
in allen’ feinen Nuaheitunge uf Hk Bänfige Enrpaltf: dm Jet yon ir⸗ dich” KEN, erfiguen," iperin dl ji ejlen 
und daraus vie inhere "skup. Hd irdi ſhe PR, inem Reifchfichen, ont „‚Pnnlichen. mie "beit —* den Teieiio A 
Seligten iu — ai wis —|G "th, ‚Siriverräghhil, Ren Aur Ber fiehft anf, find ‚Creme, ., 
anhalteribes, "ernftes S Wi Ernite Ye, ‚Pigpige nnen. Bi Bin’ auf) in Johnsiown Infeber 
Sturien ae machen the her bige! 
ansnahristeifl 2” Eher“ Un latiAfein 
und eingebil — gFe, Meet, ‚nt 
ren. „Dreh "init anrere nie WW din, n 
ruft mir eitdd ein —— hi. "Dies 
fen aber perzieſchen ie dem Mgtgiors 


"grifge ilch und Bang {m "übten für Momente“ kim Hinmer auf! Eiben ge⸗ 
Schatten von Oyſtbauſit Waren und wwefeh, In deli eine hun Ankftei, 
kei. Söaliong, ein —— doch ni) Gräutetn Fi n KRudhär Ti am "Klar 
minbet mundete dem Gaumen Kanye sick, But niclodifche Zauberäcchtbe Yon 
echter VBomaur mit belicatef Burfl Fre [ki une Thatbchg verfezt dat. "ga, Li⸗ 
ben, nahe dem. ‚Haus an ‚einer Ducte, IM t dhebär, ai din „wenfgeh Yudermägt 
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fen- unter ben viden B:rufenen! Es iſt les befreit, So if eB, und. es wird geiftigen Genuß verfündet har, durch ein 
mit ter Muſik wie mit ver Malerei Und noch länge fo bleiben. "Den Näglihflen|„großes Orgel-Concert“ jn der Cather⸗ 
Büdhauerkunſt: wo bie Innere‘ Weihe| Beweis bon Bölferruminhett und Inde⸗rale. Habe. oft als Kuobe den Blafe: 
fehle, btingt es ſelbſt Fleiß nicht Über lenz liefern und eben gegenwärtig wie-|balg einer Orgel gezogen ; habe-fehr oft 
die Mitteimägigteit des — Porirätirend.|ter die Zuflände Europa's, wo es einis|orgeln ‚gehört und manchmal beim Orr 
Alſo vorwärd, Lina, Sie ſollen einſt gen gefrönten Affen möglich if, Hune|geffpiete profane Biide nach ven hüb- 
als-Stern erflır Große glänzen! ;  |verttaufende zu bewaffnen, um fi) des|fchen Weibern und Mädchen geſendet; 
Wenn’ inan aus dem Bereiche der|genfenig zu morten, damit’ viefer"öder|habe vie größte-Drgel Eyropa’s zu Car 
Kunſt in eine Fabrik geht, wo ver Menfch| jener ſiegreiche Schutke ein Stüd Land |tania, in, Sie:lien, gelehen ; doch ein 
Tag und Nücht' arbeite, um‘ fich des erobete und 'mit viefem die Unterthanen | Orgel. Concert war für mich bis jegt 
Hungers zu erwehren, fo regen ſich wohl | als willige Schaafe ſcheere. Nur die etwas Niegehöries. Alſo Abends geht 
feltſame Gefühle in der Brufl, vle übers Stuventen von Paris haben bis jegt|edin die Kirche; ja, in pie Kirche. Nicht, 
foiegend traurig find ‘und. man wird noch einen Ruf der Vernunkt in der Wüs|um eine. Predigt zu. hören; nicht, um 
verſucht zu frogen :’ vb die Cistilfation, |fhe ergehen laſſen. Wird. er ein Echo | einer Meſſe beizuwohnen; nicht, um Gott 
Frog Wiſfenſchaft und Kim," dem Diens | finven ?’ Shr fein‘ gerüflet: Wolf, gegen | ni Geift und in ver Waprheit anzubes 
ſchen mehr Vlück und Freiheit bietet, als Volt, "Stamm gegen Stamm. Wodhlan, |ten; um‘ mid in ten Toneswogen zu 
das rohe Ruͤturleben der Wilden? In iaſſet die mörderiſchen Kanonen erfäyals | baden und in ben Sphären ber Melor 
den Eiſenſtrecwerknaͤtten zu Johnstown | Ten! ' Doch, tofffet, daß es außer. Kanos |vie geifig zu. fhmwelgen, - Und «6 war 
find am 8000’ Arbeiter beſchäftigt. Dier|nen no eine andere Macht giebt —für 1. Dollar Eniree, in der That, ein 
fe Cambria⸗Eiſenwerke liefern pet Jahr | das. Verhãngniß — und daB dır draft: [feltener geiſtiger Genuß, Ten mir ber 
60,000 Tonnen Eijenbahntchtenen, nieift|fende Strom der fein Beet verließ,. eine berühmte Organift G. W. Morgan 
für'tem Weſten. Daß vie Gefelfeaft| Richtung nehmen kann, melde weder M|rüurd ſein quegezeichnetes Spiel und 
vieſer Werke reich ft, vas iſt wool ſelbſt⸗ eurem Plane, noch in eurer Controlle räulein Sc ully.. und die. Herren 
berftändti, "und‘ dag ein gewöhnlicher| liegt. Tretz "älter Fürſtenmacht der, Ba |Apfelpfaum u: Wamelintpurd 
Atbriter, bei dieſer herkuliſchen Anſtren⸗ jonkte⸗ ttoß aller Schaafsgeduld unß Ige ihren herrlichen Geſang bereitet haben. 
Keriy jegt nicht mehr als einen “Dollar | noranz ver, Maffen find doch Throne und | Das magische Hellpunfel des großen gor 
ir. Zweihneviergig Et6. nervient, "if gewiß Kirchen. morſch und sie es bios. eines thiſchen Domes machte vas truntene Ger 
ſeht zu' ditlagen. Das gehört even auch Funkens bedarf, um ein Pulverinagazin|mäth noch mehr empfänglich für ven 
swben Husmwüchfen der Civiliſation und} in die Luft, zu fprengen, fo. genügt Ein) Einerud der, Muſil. So impofant und 
ver Freien Concurrenz, wo die Arbeit, als unsorhergefehener Moment des Verhäng⸗herrlich auch die Künſtleiſſungen „auf der 
Belktih, dem Kapital dient, und aus |niffee, um Throne und Kirchen zu vers|großen Drgel war, fo. hätte ich doch ges 
weichem Schredeiistgbyrinthe ‘der. Laſt⸗nichten. Freilich gab es Thon foldhe Mo» wünſcht, dag man mehr als zwei Ger 
hletch“ in Menſchengeſtalt ftqum ein mente‘; doch Dümmbeit mif Schlechtig⸗ | fang-Partien auf dem Programın gehabt 
Ansiwed offen” if; denn — 'der' Com⸗ teit gepaart hät aus den Trfirhmern tiene| hätte,‘ im die "Harmonie des Ganzen 
muniemus, heißt es, iſt Chimäre. Alſo Sögenbilder geichaffen, und fein deren | nicht durch Mototonte zu drücken. Ich 
Monarchte pder Republik? das ift die wohl auch. fünftig pieder welche. (faffen, |fage, drüden,; denü bad Erhabene, 
gtoße age; Taum | werlh darüber zu|iwenn im Sturme bag‘ Affe untergeht; | das Erſchütternde einer. Orgel, wenn zu 
entſcheiden J lange das Geld. ber aber Neben‘ dem Gögenpienft ‚des Skla fange ‚bingebalten, wirft drückend auf 
hochſte Gott tes Staates iſt und neben venſinns Und der Herrfucht geteih au bas Gemürh . und, wirk, enblich. fogar 
dem ſtolzen Reichthum fich ‚Dig demüthi- | ber Diert der Freiheit im Relche der. Ber langweilig. Das Concert ma bon ei- 
je Armed krümmi. Wo iſt ‚ber Mefs|tunfl und’ die Zeit ‚wire Toinmen,” muß‘ nem nicht gahtreichen, doch ſebr. falhio⸗ 
un ER GR Per N .. er I BUVV———⏑— — 34 BSR . 
6, 'per uns von bieTem Uebel ers|Tonimen, nach ben ewigen Entwidelungd- |nabfem. Publlkam belucht. Ein gerin- 
ispit ME, ver Menſch, bag Gemopne | Aclehen der Natur, mo Throne ünk Altd- | gered.lEntrge von 50 Geuts hätte wahr. 
heitsthier, hat e8 ja noch nicht einmal |re als Rodoffos mir inf Buch ‚der Geg | fheinlich ‚pie Kirche gefüllt und wenn 
fo° weit ‚gebradit, um. ohne, Mönige.yno|fhichte, ale Deitmälep, her Barbaret, midi: „nicht. Opfer doch gewiß. zuchren 
Paffen erifiten ‚zu können unb da er| prangen we ben, en na [önhbtern Genuß gehracht. Durch meis 
ſich durch Dummheit ſelbſt um pie Brei]. Meih ai 15, von Johnstown Kane Ideenmelt währtyd bed Coñcertes 
heit ‚ver Erpe. betrügt, werläßt, gr Sic, | Vtnsburg jurlidgefehrt und mich in Reis | Rreiften allerlei Betragptuugen. über Ne⸗ 
busch dieſelbe Dummbeit heſeelt, guf die nemionn’s empfehlenäwerthem Spe iſe ſaal ligion und Prieſter, über Katbolitismus 
Fieuden des Himmels, nachdem ihn ber|reffauzjrie, las ich ‚einen Zetlel auf,bem | und Proteſt antismusg, über Irrthum und 
Lob von den Bürven des Zammeriba« | Tiiche, welcher mir für den Abend Einen, Wahrheit, Gottesglaube und Arheiömu 8 








und — m nahm * mein Mol — zü feige. per au u beideinen. iR, ze wei id : ſeibſt da; doch die mir ke | 
tizbuch heraus, um Bolgendes niederzu⸗ ſagen: es ‚giebt ‚Jeinen. Sopt, Die Ma- |fene Zeit ame das ſchauberhafte Weter 
ſchrriben, das eis Recht jü beanifpruthen‘ tur iſt ewig, Ri ‚heilig, fe | fie. erichafft ‚und Hiehen:en nicht zu, eiun Vortrag zu hal⸗ 
ſchien auch von’ Anderen! delefen zu nr, zerſiört ohne ein ben, ‚menichlicen Selpftr; 
ten. = “ vewußtſein ähnlichge.. ‚Molen; die Feb 

„Es {iR —— nodBercieoft‘ an wie ber Geruch an der. Blumen hie en 
Goit zu garden; tech es MS Have ine am brennbaren Stoffe in ihrer hüch⸗ 
an einen Get tm Dimmel zu glauben wi fen. Erpprotuetipn, dem Manſchem, 
feine Gebote nicht zu halten, fo wie Ber: b 
dienſt iſt auſteinen Bott zü glauben und 












‚11844 meine Vorirage in New’ Hort ber " 
ſuchte Schreiber und Mälte, viren vie Fa ⸗ 
I ds ſeil Jahren bekannt, haben mich mit 
ſalcher tZuworlominenheit und Liebe äuf⸗ 
qmnen, wie ſie: mirnoch nie ini Le⸗ 
ben zu. Theil warten: Mt Jufrieneh, mir‘ ° 


22222 


Sing ai an den. Affeg reihk, (nem. —*— 


ven. - Tae Herrn Schumf, der im Jahr 


dennoch tugendhaft su fern.” * monifeſtirt, dieſem feigſtolzen Gabelthier. Järtuemigen Stunden TO Abonnenten ver⸗ Bu 


Die Kirche lehrt anders — raher ich das fich ‚Aninaakt von. Gonern u. Beufelp 1dchafft au haben, wetieifernen ſte- mir· Geide 
auch gegen die Kirche gegen jere Kirche Ewao zu wijf; en, die bles Hoffmmeag ſamubieten: und wären es 100° Dollars. 
bin und mil Kirthengläudigei telnt Ve⸗ und Fürcht im franfen, Gehirn. erſchuf. Ich hãtte blos unverſchamt fein müſſen, 
meinſchaft pflege: : X. : ° Ich habe Eonniogs.auc dem Targ⸗um ihre Eike. und a | 

Sonmag uhr 1% hleit ich den ver— Ve rein bon Piusbura deſucht ‚BEL gegen⸗ 
trag zu Birmiughemn Dit Druivenhain, | wärtig 150° Mitglieder, zäht,. EB. mar 
ein Hain der Vatm vhne alle Teligiäfel chen Seshäftsperkemmlung und: unter 
Grundlage; hattoxie:@fte mir fetiie fh: | ben. Befihlüffen mar Auch.die, Beheliuna | Bas ver Reform: Ich lann hicht ums " 
ne Halle wurnigeittiäg: zur: Verfüg quüng zu‘ der Badel, 1098 mich hht gefreut bat sihin, ber dieſer Gelegenheit auch des Hm. u 
Reden. ‚Dach :fede Ta, ver Büuselgen- benn diefe Beftelung iſt ‚in ein Zeichen 
thümer proteſtirie dagtgen "und wollte] des giftigen” Turnend,. wid von vielen 
es nicht vulaſſen, vaß ich Ungläubiger in Vereinen, leiber ſehr wenig beachtet wirde 
ſeinem⸗Hauſe ſprocht. Allein der pröfcflatt: | Die Pflich der Turuverein iſt ch. nicht 
tiſche Chriſt riferte vergtbend;- md müßte nur in corpore,, ſondern auch, indiyrduell 
Jenen . wndigeben;. vie: ihre Helle von die Freie Preſſe zu unhflgenz, denn 
ihm zur freien Berfügung gemieihet Bat- was nügt dem Foruſchrij alles gpnmaſii⸗ 
ten. SImereffant-sifb: 68" zu: nahmen, ſche Turnen, wenn, im geſunden, ſtänper 
daß bei dieſer Gontroverſe Herr Polskein geſunder Geiſt wohnt, der Hppoſition 
fer, ein deutſcher rutionatrfläfcher Pre⸗ macht gegen Sklaverei des Geiſtes 2 - . Hfidh. daß er in ‚meiner Biblothek ein 
diger ber. Außerfen Linten; ſelne Kir Die außerorpentfiste-Beftelzng yon Erswplar . meiner. Weven und Borleſten⸗ 
che angeboten hat, um dort die Rede zu 6 Eremplaren ber Fafkel nach Meaptiie gen. in die Häude beta, das tr zu ha⸗ 
balten Tiotz des: Retzenweners hatte bewog mich, auf meiner Tour. nach dem ben, wnſchte. Als i4 fagte, raß es vas 
ich eine zahlreiche Verſainmlung. Es 
waren da froxe Männer ſelbſt aus Prttö- fer Gelegenheit auch Die Deblregion, via zwtiten Auflnge-äbrig, frug er, warum ih u 
burg und Alleghanh · Ciiy umd ünter ven Franklin Oil⸗Ciy Storiy:Farın up | rd richt wieder vvuden laſſe Aiius Man -⸗ 
Propheten hatte ich das Vergnügen, audy Titusville. ‚Doc. — die Menſchen den |gel an. Capimal. + Mas bie kurze Ant⸗ 
ten Prebigen Poller za begrüßen; ihn, ken; die Verhãliniſſe lenlem. Dagıah« 
der — ein Ungar etwa 6 Stunden weit fejenfiche "Wetter hat meinen. :Plau für) Wert, hetaudgugebem? ı Be, Hadydem die 
von meinke Saterſtadd geb.ren — mir] pieles Mat vereitelt, Ich. fam. blos bis Auflagte, vier sder fünftinivert Dollars, 



















taliee ariffi man felten and fie find es, 


erwahnen, ver: furze: vor meiner Abreiſe 
mid in Cincinnati befucht bat.’ Er wuß⸗ 


und ich nene Typen brauche. So bot er. 
und br ich nur wenige Tape Frühtr bereits 


end fein ‚Anerbieten- ab. Nun traf es 


su mißbrauchen. Wahntih, ſoſche Chds 


die ung Rosen ſtreuen auf der vorstigen ö 
amab Ebert," aus Ironkon, D, gu 


jei.nab:nie Scöriften der Fagel I abgenugt u - 
mir denn. Seld an, um welche zu Taufen” 
weld.d angeschafft hatte, kehnte th dans 


Oſten Meabville zu beſuchen und bei wies eiazige Cremplar ſei/ das noch von ver’ F 


wyori. Was wüurde es denn koſten, das* . 


auch geiſtig ztemlid nähe ſteht, ber alle Meadside umd, ‚[hlug den noͤchſten trode Wohl, ich kanun: Ihnen fürfhitndert 
Dogmen verwirſt wan:blB einen Gott| er Weg’ cht, per Eilenbapn, oo Spie- | Dollars auf 6: Monate vorſchiehen, wenun 


predig! ‚- - zen man ſich ni ht voiſtellen mancä nab Suffalg,,, 


‚Ste glauben, bamit Ciwas zu verdienen. 
fönne.” : Sa, ‚das: iſt eben dieſer philo⸗ Herr Polyfrates Schgidt Muſt⸗Leh⸗ 


Da die Extrreoigpplotien ver Neden jo 





ſophi ſche Geit in ver Marur,. ohne ori, | rer, war ed, ver bie Fackei henell amd mich (auch jene des „Meslier“ vorhauden, ind“ * 


ohne Eigenſcaften; wer Jubfettige "Bes bewofen bat, Meadville zu beſuchen. Ihn | vor feinem. biejer. Werke ein Erimplar 
tanfe des Menſchen; vuo Gefüht feiner fühpte ſch denn. ſogleich auf. und durch ihn kam Lager if, nahm ich das Anerbieten 
Ohn macht. die Forderung ſeines Herjens eifubr ich, Hab man eben im Zegriff war, Lan, um den Trudbeiblefe Reife in Bal⸗ 
— es iſt eigentlich: gar. kinBott — 8 150 Dollars mir nach Cincinnati zu ſchi⸗ imore wo die Platten deponirt find, zu bes 
ift ver Menfch feibfl, der unwiffend und | den, um nach Meadville zu fommen und | forgen. Wir haben ver reichen und wohl⸗ 


ftaunend, over im Gottesglauben erzo:|cinen freien Bartrag zu balten. — Run | habenven Leute in unferen Reiben genug ; 
21 











162 Die Fackel 













aber_— mo der Himmel abbandır-ı -Roufchen” und Toben ver Strom |gen bie alle ihre Borficht nicht ausrei⸗ 
men dort fehlt in der Regel vie Opferbes | fhnellen und Fülle wie sei Johrhunder⸗ hen würde. Reichthum ift flets mit 
reitwilligfeit. ten, obichon nicht diefelbe Fluth. So Angſt. begleitet, mund, Säge. vit beine 
Heinzen's Freunde 3. B, wimſchien einr jdie Menfden - *taſſelbe Jagen und Trei- Motten freſſen. haben, mein Bertha 
Vergiößerungres Pienier und macht raus | ben, wenn "gietch unter verſchiedenen Drofgt und Zobeipelz.. Ich, ſeibu hane 
eigenem Antrieb Schritte für Beltränr zu | Nunnettungen ; doch nicht biefelben In⸗ bios einige hundert Thaber; aim ad; 
dem gewünſchten Zurei; : Dieſe kamen bald dividuen. Die Fälle, majeſtäͤtiſch und] Die mich aber dennoch mehr incommo⸗ 
aus verſchiedenen Gegenden hetbei uünd ſo groß. machen fleis einen tiefen Eintruf| dirten als hätte ich blys. zehn, gehabt; 
erfreulich ſie auch jenes: Frernde freier auf’ mid, aber’ ferbft das Größie, ſi nft denn ich ‚fühlte oft, unwillkührlich an tie: 
Prinzipien warın, fo'reichten.Be och nicht | bebeutend: Yerab, wenn man es zu oft vo entaſche. ob ber papieıerap Demon. - 
aus, für nie Dauer eine Bengökeruing |zu wirverholten Malen'ſteht und’ich muß, noch feit fißt 5, um ſo mehr, Dre. Das 
erwähnten Blattxs zu. ermöglichen, 9} etıpa gu meiner Schande befennen, daß ſehr leicht verlirte, . wos .bei- mir. nicht · 
Gegenſatz würde ich ray nun vorſchlagen, | mit eine leckere Nahlzeit bei Behr im knochenfeſt iſt. Viei haben, iſt eben 
das Format degz Pionier Feiner gu River Hönſein materieller Hinſicht eben | fo ſehr. mit Soxgen verbunden, wie Nichts 
macden und blos Originalien von Heinzen, ſo großen Genuß gewährt hat, als ‚der/baben, Stets einige Thaler ala Ueber⸗ 
ſelbſt zu liefern. Das mäte ein geiſtiges / cotoffale Fall in geiftiger Beziehung. Nur | fluß in der. ‚Taldıe, if der größte Neide 
Gericht für den Aamd yowd, das mehr|vag Brauſen unv Toben tet Strom⸗ chum. den ich mir je gewünſda. So. 
Werth hätte, als alfe ejnbeimiſchen Grof ſchnellen des Niagarafluſſes vor den Gens | weit hätte ich. es doch: endl ich gebtacht 
müfe au8, dem, Gartyn der Neuigbeiten.ſtern befägten Haufes gewährt mir ers | ind „Die. Götter“ open wichwohk auch 
Ein Paar auswãrtige Gorzeipondenten ingnfelböt' Hochgenuß: es iſt ein wahreg fünftig por jenem Ballaſt bewahren, un 
wären, allenfalls noch Al Aſſeten⸗ za Wlegentich für mich, das in lauten Ur: |vulgus profanym. Rejchhannneunt. 
empfehlen. Heinzen ſollie übehaupt cerden Poſeldons in ſuͤße Ttkume lullt. ſEtwas mehr. Ueberfluß märe fucclich zu 
keine wöchentliche Flugſchrift, Endern ei⸗Es waren, wahrſcheinliih ‚des uns wünſchen. um Dig Fockcl elegant mıdzu- 
ne politifchewiffenichafttiche- WMonalſchrift gäßigen Wetters wegen, blos c rca 300 | Hatten und mehr freie Yüder rzudın 
berauägeben, die. nicht: nur in der Ge⸗Gäſte u Niagara.“ Die Straßen men⸗ zu. laſſen. Das würhe weniger. mir 
genwait, ſondern, als Buch, auch index] ſchenleer, vor ben cofoffalen. Gaſthöfen ſelbſt als Andern zugult Foremen. Und. 
Zufunft.mirkt, Doch Carl. ſcheint Das |iungerten einige Genilemen,“ mit dem |die Kiuper ? Die prpur  engoßen "uno 
nicht zu wollen, und ‚ic ,;ber@uresad,] Ausdtuck der Langeweile auf den. Geſich⸗ müflen | mit Kopf. oper Dana arbeiten, ..: 
„ver Schnede des Korzidpitig” w'gen. : Iterns bie Kaufleute ſaßen müßig im Sanc- wenn fe r eſſen wellen⸗ Denn ed: heit 
Via. Salamanfa nach Dumkirk; : —* tum ihrer Naritäten-Laͤden, geſchmücktt ja, w.r ‚nicht ‚arbeiten will, ‚der.sotk auch 
hatte zu Salgmanla, am Yilghany Fluß, mil indianiſchen Handarbeiten u. ſ. w. nicht eſſen. — Der Menſch iobt $eeddlidg: 
zwiſchen ‚grünen Höhen &,Stunden,langin. und tie vielen Kurfchen; (Hacks) lauer⸗ nicht bios, um zu arbeilen; aber er ſoll 
einem elenden Tepot zu laviren. Wer wird bien wie humige Möven auf Stunden, etwas Nüßtzliches ſchaffen, um zu .Leben: 
in Salamanla nicht an Dodquixot den⸗die ihrer Pferde und Weifung Bepfrfen, Wie vie emfigen Bienen die Drohuen 
fen? Nicht an pie Winmüblen aagen bie | um ‚608 Stoendwerthefte der Falle dieſ⸗ aus ihren Zellen entfeinen; ſo ſollte man 
er angefämpft bat? — ‚34 fing mich da, ſeits, und jenſeits am Eanadaufer zu, Könige, Fürſten, Pfaffen ww ſonfige 
am haıten Fußbodan liegend, ob unſerſehen. Anter den wenigen‘ beutfchen Mußi iggänger a us dem Gimme vordan⸗ 
Streben auf. des. Bahn tes Foriſchtis Gaften traf ich da einen in‘ Dänemark nen ;-aber, aber — Birnen:befiigen im 
nicht auch ein Kampf mit Beinbmühlen gebornen Kaufmann: aus Californien mit, diefer Hinfiht mehr Verſtand Als: win 
fei? a. scheint faſt To. wern man die | feiner Gran: Die guten Leute verloren Menſchen; was Sid, num bemeifen. 
ccloffalen Dummheſten und Gchledtig- | im Goldlande thren einzigen Sohn, 24 läft. 
feiien in. Betracht zieht und vennoch Jahre alt,“ und haben jegt felnen an⸗ 
ſcheint es nur ſo; demmn fur den Geiſt dern Verluft mehr zu befürchten, als feind hüb ſcher Gegend, Bud tn; pid⸗ 
ver ſich fo ſchwer, entwiclelt, geht Nichts den ihres Gelde, von tem fie’ eine ilem= | toreffe Mobami s Thal nach: Exp, im 
- verloren, mas im Geiſte, gefürt wird! —tiche Porköm-bet ſich zu haben Tbienen; | Stänie New Dork..: Zudmus. Trogas — 


Don Niagara.. ging, in: adanach 














Nachvem ich von Dunkrk nach Buf· in Gewahrſam und ewig bewacht rurc Helgnen’ Umerrech; war De Upiache: des 


alo fam, und da: eine geſchäfttiche Rach- Inte: Frau Gemahlin,’ vie ras Zimmer trojanifihen Kriegts.. Gu awlarir::gelt: 
leſe hielt. eilte. ich woch Rictzata.um nie verlleß, ohne: die verhäugnißvohe ‚if Aquiſition won Tpronn ynb Rändern 
den Fällen, hie pir gleichſam feit: vie⸗ Taſche, welche die Schätze enthielt. wg ver. mächtige Dehrt ‚in mar Päunmiyf er » 
fen Jahren zum Mecca gewarben,-;eis ihr, wenn bie ameritahifchenBeutcifchneis trönter. Affe, weiche ſie im. Bei 
nen flügtigen Fand erbauen. "Das; ber das Gehrimniß nicht witnern. ‚ger wegung ſebenn am he. verrich⸗ und 
nn \ ' y De . Er Ze UZE N 
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Habſucht gu: hefrierigtn. Troy 
eine — ſehn hör gelegene Stadt. 
am Hifon. “Whole zwiicheh‘ hier und 
Ne York :jinv ih niglichem Verkeht. 
Ich habe hierowaentge/ aber alie und wars 
me Freunde. Einige vpiecen durch Prof. 
Kirmal.auf dem Kläkfer: vorgelragen, 
und Geſanng von: 4 Etimmeh, imter dem 
fühlen Qanbrädy in Oofe des diedern Hin. 
= Iab. Rupp würjten air den kurzen Aufl 
enthalt zu Troy. D. 

ond derrn Boni" einem autl 
Freunde, im. Br Avſchied nehmend 
fuhr nd des Naches has New Jork. Ehe 
ich auf einen ber gepolſterten Waggor⸗ 
Sitze mich zur Rund degede muth ic) noch, 
zum VBeßen war Hetfunven; Hilfe's bus 
ſches Gafthnus vm Bahnbof- von Troy 
erwähnten, das im: jan dinſich empfohlen 

— | 


War rinaufidem Hadſon ſußt u bao 


Camio tahblel rines cirpmilen- Dampfers helt ber Deſpoiie in. Ne Hände arhei 


dem raſſelnden Ciſendabnwagen vbrzieht 
der wiydigewiß bie Fahre. det Tagiumo zu]. 
Waller machen.‘ Ichn habe eh’ Büdfon 
oft genoffen: imo liobe dier ſchurtie Weiner 
gung, alte sag ich. vie Eifenkapnsor’ihb 
machte die Reife „bei Nacht, um bet Tah 
in New: YJark,-anzufemuten. Dennoch 
war die Sabre, wäh ohne allen Gennß3 
bean ich. ‚erwarte beta nad) Sonnentcuf⸗ 
gang und lahte mich an Brın laleideſtap· 
ãhnlich vprüberziehruden prahivellenkier« 
nerieg am Hudſen mit ihren üppigen Dis 
geln, ſelſigen Auaffe,Papitangn, geſcharat⸗ 
sollen Garyaulagen ann QAommerroſi⸗ 
denzen. . ne bf ' 


a I. 


% 


Da,idypieled Male ninen weiter Sit 
ne abzupoje n.Jam, Bars feit Ehren Moua⸗ 
ten hei —— Tanje, au Willia mobubgvon Defeat zurüdtehtte Cine in 


da machen, wenn man Suf- hätte; Fr 
beim ravifalen Michel vun, Euchen- und ſ vorwäris. 














ſchmerz ſich — ver fömnif ſicher 
: Eaampla dorent 
Ifgee, ‚Kragen, Zu intropuciren. Dasſ Dre Fartewon Newart: ach Phila⸗ 
IR mir, feit mehr, als ‚10 ‚Jahren: hier deſvti⸗ ꝓuch atn fleihig elintrtes Fatm· 
nicht i in ben. Sinn gelommen,. und fo Hanı-iff fehruamunhig: : DMIE!Bahn ge⸗ 
ift denn, bie Jabl. der. Abonnenten. deri hört. zu: den Freihsehteflen ber Unten. 
Fadel j in dieſem. großen Staͤdiecompi Am Tage“ neeiurr Ankuͤnft wuide der 
nicht. rößer, alg ain ſo mandcer Lande | Gänge: bunt Lvbnrdem Sänherfeht zu 
ſtadt de8 Weſteng Die Fackehkönnie Providepue zatuck erwetlet.: 18 ſch des 
all zehnlache Zaht am Abone | Abend narhantinem Quaktier vem Phi- 
nenſen ‚hefigen, meun ihr. „Dryeudseher labeirhia-Eligahdiel des biedern Herrn 
ſich das amerifanifde ‚Ausbeusen, Hurch |Rusläns, ging, Mat: ich Work viele Men⸗ 
Agenich jum, Ziel ſetzte. Da jf doch das hſchamanf DetniStraſſe: den Zug erwar⸗ 
Blatt ring ſolide Baſis von, ausdauern⸗ tend.Einige Haufer waren‘ feſtlich ils 
ven Abonnenten. beſitzt unp Pas, „Geld tudirdrt nan auch: in: meihem Jiminer 
mächen“ eben nicht Hauptzweck dex. Reel faab ich Lichier sibrentien. Balb erihlen 
vattton iſt, fo. perſchmaͤht ſie ‚pen . fohrer Zup, der wirftiih inpoſeint war. die 
mehr. lents "Soflem des Ausbeuienb. Mußt erichetl s: und. Rackeien ſtiegen in 
Mag der rabifate Michel nicht /Aus elqdaradkweßem Serahfenglange empot. Es 
denem Antrieb das freie Element ‚försi nieht ſtitzue ne F etrriin ufferen gto⸗ 
bern, fo mag er durch ſeine geiſtige Träga Her Stadten phnt Freuen ultð ed er⸗ 
tänten; auch ihhier bat die Schellei \mb 
teht Glsetket Der Dawpflaſchanaſchmern Dice 
u "ehr Mohlieir im Hiesedi Gouft, und as: wiſde: Geſchrei den ageuerleate 
‚eine "Mähtering im Broadway ‚und |uermarprkernie: Narichen dei’; gacchuges 
ein! Spezietgang im graben hra chivol⸗ ‚zw einer, wobrent Irntſcharen⸗MRuſt, und 
len Ventratzpärt, wären dieſes Mal, hie.hgab; dem feſtlichen Zage faſt· tin diaboli⸗ 
‚einzigen‘ Sentiffe, ſo. ich geſuchi und ge⸗ſches Anſeben; Man ſagte mit raßzwei 
funde habe.“ 1 Befang --Mereint. auf ſorderbandleriſche 
Schoͤn ſind vald wierer, 3 Wochen | Beife ‚Kr: -Heie' geweigert hattet; i. dem 
ehifehwnihäih und. ich. babe in eilen, am Allggmeinmn Gängeibunv sun Meiadel⸗ 
biefe Tour au vollenden; daher. ich auch phig · ich quzuſchließen:“ VDs: eß arifio- 
nach einem Aufenthalt won 2 Tagen,ktratifhe Tendemen en dnger: Meklurs 
nach ‚Rec. abreiſ'te, einen Abſtecher gegen das demoltatiſche Gtemeht der Ar⸗ 
nd dem’ 5" Pleilen, ‚nifernten, jebr.\,beit „open fügBierifche Kımasdungen 
ſchön fnuitien Drange inachte und beſſerer Zeiftyugen“ werk): weiß: "ich 


| Die Rriſt Bath Phi ladelphig forzfepte, liche, ‚Mögen: Be- hedauben. vaß Einheit 


"gu Arwoart wohnte, ich im Hauſe der far macht, nl !.1 
Frau Ginal, deien Tochter vor Kurzem ... „Am weing Raeinn za bofriwigen 
und sinigen freien Samiren — 


ñch Befann, ‚entfanie Afpıpem Tomfort des tereſſante junge Dame, die recht „brau lauf, pennſalnaniſchen Erde, ‚io. durch 


Hotel Dien (Prescote Houſe)uund ſchlag Clavier ſFielt und ‚final. HZu Orange 
für einige.,Tage, ed ‚der Ceufine meine machte ich 
Wohnung auf,lliamaburg. hatt. ich Betanniſchaft liu ungariſchen Ayp- 


dog Umfihgreifen va Waffen aim 
Sonntagsgeſetzeß mit jebammg Bahr : fit- 
erer, zu werden ſcheint kündigit ich für 






"bei, Londgmann Mohor. die 


als einen Plag wenigen Etrebenige- faten; et nt Kurier, nad Amerifa kam, Sonntag. Abend ‚ann Vormag in ber 
kannt, iſt nehR, ihrft Schweſter :Benatign, und" feink Carriere * der engliſchen Arbeilerhalſe an. Bar, Drmahrait 
wur Gıpßftedt gerangemasklen: Das Sbracht unfundig - — als Sortlerlehr has. Die Anzeige, mit ſo klaincn Leidern nes 
Deutsche Element ift in Beiden ſtark vers | ling beginnen wird. Dig if pernünf ſetzt u.fp ſehr verhorgen, daß es mir mit 
treten; doch mit ſmie auch nicht im Ger tig! Wer’ ſich hier Togleich dem prak⸗ dewaffnetem Auge kaum möglich war, ihr 
ringen geiftig verwandt. Man könnte tiſchen Leben in die Arme wirft, anftatt | auf vie Spur zu fommen. Die Bitte, edi- 
ra wohl und auch in New York Propagans | zu betteln, zu bummeln ober dem Weltsitoriell auf den Bortrag aufmerfiam zu 
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machen, wunde demokratiſch abgelehnt Das für das Proffemehnm vie größten Ops]| Straßen berrfchte Sabbathflille, nur fel- 
und ‚hätte nicht die Freie Preffe,|fer brihge | So halz. B. eine Juderge⸗ |ten vom Knall der Feuerfröiche durchbro⸗ 
ein Drgan res Fortſchrittes, tarauf p'n- meinte in Phi adelphia, Rodef Scholem, | hen. - TuS. Schirßen mit Piſtolen war 
gewieſen, „Io: wäre. wahl: feine Seele go ſich einen Rabelin Deuiſchland engagirt, rurch den Staduaib v rboten was ‚man 
kommen, Die Seelen aber, bie gekom⸗ mit 4000’ Do’ars jährlichen Gehalt, le⸗ gewiß nur billigen lagnn. Eeſellſchafien 
„Men waren, konnte masn Teicht- zählen ; bensläng‘ ih. Es wurde dußer ‚tem ip und Familien achten Anefliäge auf den 
„Ihre Zahl (in einer Stad wie Philadel⸗eben für feirte Meubeln collepiirt, um pie Schienen in’s Freje und: allen Nichtun⸗ 
. Phia). mag cirea 30 geweſen ſein. Sa⸗ Mohndng 'ore Ehrwürbigen jo ſpiendid gen der Stadt hin. In ven: Parls war 
ge Dreißjg. aFrrilich Rimmteimich die wie möglich au‘ mathen. Ich iab. ſelbſt Fenermesf ‚von per Behönke: angestinet. 
. Bahl..etpag diaboliſch bitter, da der un⸗ Unterſchriften vowl FO big 50 Dollars) } Ich hatte dieſes Mal in dieſer vormaltgen 
teze Trinfalonn t fült wer mit Herrin’) — Hört Fer eb ighr Freunde Heinzen’s, Rambp-Gtart feine; Eckenſteher geieben 
And mit Frauen; nichts deſto weniger 4000 ' Dollars Spalt für einen heiligen. und. es kam ir auch niegende em Be⸗ 
fprach- ich mit Begeiſterung zu einer bee] Ouackfalberund einige tauſend Dollars tiunkener zu Geſicht. 
geifterten, iltinen Schaar von Zuhörern. fe Mellblen? Bas Volk if eben ein] . Des, Nachmittagsn beſuchte ih tie 
‚ma, um mich teöſten zu moßen, oder aſtiubiger, unwiſſender Lümmel, ber par, Turnhalle, WR Rapp, der gegens 
. 9m. die: ‚Ehre daß, freien: Deuiſchthums erst in ven Himmel und in Abrajams yärtige Miteiggmibäuser und Cheftedac⸗ 
der; Siabt zu. retten, gaben mir rinige, Schoos kommen will, Des Volles Stim⸗ zeur des Bıalt: Wer eir, die Feſtrede 
| Herren, ven Rathedas nächte Mei Yih> | me aber int Gottes Stiime und fo Jonnetbjels, in weicher: belanders td: Verdienſt 
„ber an ſie zu ſchreiben, um den Vorttag man on einen ‚Sort ‚glauben, wird, - wird der peutfhen. Generäle rim ietzien SKilege 
durch ‚breimalige Anzeigen gehbrig beo es "Poffen geben, die ihn ausbeuten. — Imit vdem Sürse heworgehvben wurde. 
‚Tanne. machen zu lönnen. Nun, dis 5 Woön der Bart ber Bruderliebe, wie Nach ibm hatte: man mich geruſtu. In 
Troſtes bepusfte. ich wohl nicht; denn man Philatelphia au nennen pflegt, fudr |ver Berlammlung beste Ich das Vergnü⸗ 
‚ich habe im beftem Falle hochſtens 1UO ich nadı Baltimste der Monumen ſtadt. gen, naben andern Belanuten wach ben 
‚Huhdrer erwartet. Ich Tenne ja a prio⸗ Es iſt vies eine der’ (chönften Städte Der | General » Major Sigel. u: begrüßen, 
ri und a postarivrd meine Stäbe und Yinton an ver Chesepeak Bay anmuthtg |ver- ſich vorzüglich fük: atiffourk großes 
ihre Vappenheimer, bie der großen Trom: gelenen. Durch einen ‚großen Part ver | Berhienfi erwerben ad: —ſehr!bittere 
mel bedürfen, win in ihrer" geiffigeh | Herrticht, har. ſich auch die Zahl, der, Mo: |.Erfariungen gemacht hat, Tomb ihu jeroch 
Schwerfuͤlligkeid und Indbiffoteni in eini⸗ numente wieder vermehrt, Auf einem nich ſchonet / ich berühtemsifolkte zieren er 
ut Bewegnrg geſetzt zu werten. Das Platcau des breiten Breavway überrafchte. fol. ja. willen: teB: ngrati Samper 
:Muderibum; hem sinfere Balden und vie⸗ mich etne fi ſchlanle. ſehr geſchmadkvolie mei= Menhlsca vp. 
laraditalenHeuchler indirette in die Hahi |He Marmorfäule mit tem Stanbhilpe, eir Andeß hir hier Den’, gt feinn, 
perarheiten dert ſie daher uch ſchon „an nes Herrn Wilde, deſſen „Anpenten — | gerdeim ·ſich die Ver. Stadien einſt unab- 
Tagen ;ted: Herrn ſo feſr am Betagen, daß wie man Mir fagte, ale Stapımuater der hangig von ber britlſchen Mõnarchie ers 
ſie kaum mehr: frai ahmen Können und Opb Fellows von Baltimore, hurd dieſes Mars Hatten; iſt 28 im alten Väterlande, 
bag geihieht ihnen ganz recht; denk wer | Monument von" ven Logen verherrlichet nachtrin ſich, nah vielen Drohungen und 
nicht hörten fen. Da tobe ich wurde. Im Sch llbenpark hat man. bem | Kunmigen, weder Preußen noch Orfter 
mir doch den bairifehen Michel, der in! General Steben cine. Büſte errichtet u, | veidyt in @hre zurüczithen konnten, zum 
‚feinem. Gift Für. „das: Hopfenprimiphlim Garten des Herrn Brauer Ro8 fahlRriegeigefümmen, wo ⸗ ſich bentiche Stäms 
gen Wilkähe und Befey:revoliit, wenn ich eine Bůſte von Gouverneur Swannme gegenfeitig todifchießen, um über das 
ce ſich zm Erhöhung des Bietpreiſes han; Eineg Sonntage befuchte ich Aus Vera Gelſchick der attoganien Dynaſtien zu ent⸗ 
delt. Bier iſt aber auch Eiwas, das man bei {fliing über das heuchleriſche weiße Ge⸗ ſcheiten. Die! Zaunkönige zitlern und 
eben, aſten, ſchmecen und fühlen Tann, |' ſchiecht eine Kirche der Schwarzen, 1 wo {ch n vor Preußens Zünvhabiln and fo 
indeß bad Stroben nach geiftiger' Freiheit vielen Stoff fand kei phychologiſcher Ber ehr. auch Deſterreich in feinem legalen 
blos eine Abſtraciion, für welche Michel [tadyung. | nderraube· in Folge von. Traciaten im 
Aoch weit weniger tn Beivrgung zu fegen I date hier, ven. 4 4, Juli gefeiert pufitinem Wedyt fein inag: fo-wäre es den⸗ 
iſt as fut pelinſche Freiheit — > Fun (CR war vies die nigfie Beirs, Die ich | noch gu wünſchen / daß Preußen der Duos 
Kirchen und Tempel Bauen’ — das inl| feıt 30° "Jahren erl bt. Auf. DER Binnen: Dez fürfterhlinnetet SE Ende machte, um 
Air hohe geiflige Aufgabe des amerifant- mehrer Gebãude wedte bie. Ver, Stauten endtich” fräter den Republikanern Gelc⸗ 
sichert Michels, deſſen Schlafmütze noch tie⸗ Blapge; gewiß nicht zur beſonderen Er⸗ geübeit zu neben"? ‚preüßifhen König: 
fer. ſigt als die ves brutſchen Bengels. | bauung ber vielen hiefigen amerifanifchen | nu: " . 
Was iſo man von ‚einem Bolt erwarten und deutſchen Serial ioniften, In den] ) Rennblitn fu tar undanfbar. 
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tdum den Garaus zu machen und einen|te. Ein Berluft von circa 400 Dollars | Navy Garden de8.9rn, Seins. gemacht 
einigen teutſchen Freißaat, zu gründen.an Noien darin, wäre ein Batter Schlag und dem, Cäpıtol mit feinen „Bemälpen, 
Haliens und Ungarns Unehhöngigfeiti| geisefen: - Auch fand ich im Waggon auf| Ctätien uno Bülten, «igen Heſuch ab⸗ 
wäre dabei freilich eine gendesio si- der Fahrt von Washington’ nach Balti« pefaftet - iM der ganze Cytlus ver flüch⸗ 
„ne qua non ;. hoch, fo lange vas Papfe:|anore einun dalben Dollar in Silber, ter ſigen —— „Dig beiden Flügel 
thum in Italien ſortbeſteht and der Un⸗u meinen Füßen’Täg. Silber finden, jetzt jdes Capitols, al Keuaijban find, ter 
gar in bornirter Suyfficanpe; ten Deupi] tus man WERE Metall” blos in’ Banken | Vollendung nahe. ’ Die, neue @ötin ber 
ſchen verachtet un ihm fein‘. heitabteh Im ek Wechslern ld Waore zu Geficht] Fleiheit auf der Syſtze ber rrloffalen Kup- 
ebatta czudar ne'met.(hgB deen amen bedmiin; I hlckhings etwas ſehr Selte- | pel ſteht felſenfeſt. Der Part (Oapktol 
Tifaniichen Ged, damned.-Dgobsaninee. ME ich cintd Abends im Fühlen | Ground) iſt anmuthig und mir ſehr rein 
gleichfömm:) .entaegenbrüft:. ſeht?, ich Hoſraume ber"Eomevibia Bei’einer Taffe |gedaften ; doch Yeit Die Sflaverei im Sü⸗ 
nicht. ein, „melde Degriße ;sig ſolches Kaffee mit biefer Mintze': die Pfeife hes|den uhterging wächft hier blog Gras und 
Bolt von Freiheit und. Menſchenrechten legte, um vie Funken zu verſchitehen, fiel ſes blühen feine Blumen mehr, auf zierlis 
haben, und was es, gewinnen Kern] Reraf deu Boden und konnt⸗ durchqub sch Beeten ‚wie in früheren Jahre, ‚Hr. 
wenn es fih frei: fcHägt, vom Öfshtein| arag gefunden werben. Wie gewonnen, Johilſon mag wohl kein befonverer Freund 
chiſchen Epßemge, Wohl, die Geſchichtt Jo zerronmen\Heißt es; als ich aber res | doch Blumen, fein, — Dielleicht ‚wird. der 
gebt ihren Gang: und ver. Sieg man ſich Mean mich am den Schrekbiiſch fepte, |nächite Prälibent, (General. Orans; ‚oder 
auf diefe ober jene Seite neigen, fa kann vas Notitbuch heraudtiähin und es öffnete, | Butler) die perblichene, Flora gr geyem 
man doch auf einigen guten Trholg rech⸗ fiel?der · dalbe Dollar mii einem Keiteren | Leben erweden? We. ahall aee: „., 
nen, auch wenun Brudermord, und Elend Mani anf ven Boden, als jolte'erysr] Seht angenehm mar s8 mir zu Was- 
bie Völker noch immer nicht zur Selbſt⸗ſatzen? „uns Giüd läßt fich oft’ Herge⸗ hington, nach sielen. Jahren Hrm, CH, 8. 
erfennuniß, erweden; ſallten, „Man. fann dens ſuchen und ’erfcheint nicht felten im Fleiſchmanig wieber-zu ſehen. deſſen Nas 
die Macht ber. gelphuten, Häupter un aiggfafer me in ber füerarifchen Welt rühmlich be⸗ 
bie geiſtige Gewalt: ihrer Minider eahhingtn IR nad em Striege wire fans FL AN ua as 
nicht hinweglaugnen ; abex:e8 giebt wod der bie-alte, monoton? | ureäufratenftabt, | „ Am 10, via Phliadelphia tetour. uach 
eine gröhene Macht, alt. Kanonen wurd Imir;Hreiten Sträßen und impoſanten Bf |Nerg York gefahren, „Auf ber Kühn avi⸗ 
Minifter-Calculatipnen, 26 IR Das-Bere |fenichen ehllitden.. Dad'weiße Haus, | fen Ierfey City und Ne Yoyf graft ich 
bänanif, » >. 3 zu: 4ſs vetldulet es Ton nicht mehr guf genug [eine befannte junge Dame, in Bepfeitung 
Bon, Fer Turnhalle. fuhr. Ich bianus | udn DIE Lage nicht gefünb Aenug fein „Zor| eines kürzlich aus Drutifhlanp- gefammer 
nach pem Schäßenparl. . Es iſt dies au⸗ sun! Kg ih the dresscoat", Freilich‘ | nen Mädchens und eines jungen Diane 


bedingt. der ſch ünfke,. deuiſche Vereine⸗habene wir Kaufmanrsfürſten, vieslegam- |ned, Das Märken, yoh grün,wie 
Platz in gan Amerika: - Daoß man-bers tag 'wohnen als det Prüfvent ; ennoch | Gras, üppig —* hübſch und kernge⸗ 
vorragende Nativiſten. als Ehrenmitglie- | waͤre den Herrn Republitanern im, Algen furib, war auf ihrer Reife nad) St. Lonis 
der ‚aufgenommen up ‚einen hervarm⸗meinen eiwas inehr Sir vlicttãt im Hauer Kearifen Freundin und Freund begisi- 
genden freien Deutſchen pie ‚Aufnahme Imafte zu empfehlen und ver Lage wegen |teten fie 18 New, Hort. Doch, ſiehe ba, 
verweigert.;hat, irb,ehen in.mehrt nidei⸗if damoch fülher ver Praſidenten erfrantt; fe folte bie weite Reiſt nicht allein ma⸗ 
tungen bitte, gerügt, Ich munpexe weich Im imerigiien Herr Schhfen, deſſen Con. | ben. Der junge Mann, befien Geſchäft, 
über gar Nichts mehr; und, ſinye sd: no⸗ Imisition noch Märker’in’ald jene, welche | wie er Tante, hicht.om, heflen. ging,  faßte 
türlich,. daß gerate daB. mahıg Berhienf | erıfäriYerngefinb eraihiend weder einem |auf der Bähze ben abenteuerlichen Ente 
am. wenjgflen Anerlennung. ‚nber.: Sa- |ehtiorielen Wet, mod Queͤdſalbern zur |Tcluß, die Vereinſamte zu begbeiten mb 
Pienti nom Rt ingurig, ſagt; Senea |.Eur anvertrauen will. IA er gleich ſeibſt in St. Leuis fein Did. m. perſuchen. 
und ich babe. es pft.. erfahren, daß pie kin promovirter Wrzt, um eine richtige |D, das .wirb er ja ſchon auf der Reife 
Tugend. ber Befcheitegäejt Nugends -fo | Btagktefe anzuftellen, fo-wilf et doch yon | finden, und es follte mid) gar nicht wu. 
ſchlechte Brüchte bringt mir. bier, in die⸗ ſeinem gute Rechte DIS Leichenbeſchauer |vern, ‚wenn ic, dad glädliche Paar. hei 
fem Sande per Krämer und Polititeri. Gevbrauch madıen, ünd ſeln Veidict iſt: meiner näcen Tour in, St. Louis ale 
Ich founie mich im Schipenparle i⸗ Geflerben aber noch immer nicht tebt.“ Dann und Weib treffen ſollte. Mit dem 

ned beſondern Glückeg erfteuen z ich fand | Ich habe mich blos‘Einen Tag zu Verheirathen geht, hier zu Jante. eben 
‚nämlich auf ben Treppen das Neue | Muspington aufgehalten. Bei 105 Fah⸗ſo ſchnell wie. mit dem Entheiratben ; ale 
tionegebãudes eine Brieftaſche, meſche ich | renheit Hitze in der Sonne’ collectirt; ſchon eine gerichtliche Scheipung mit ſehr 
ſogleich für- meine eigene eafemny, And. im enpfehienswerthen Hotel des, Herrg|vielen Schwierigkeiten und Koßen ver⸗ 
Minuten vor dem Fund da verloren hat⸗Rullinann gelunſcht; eine Fahrt nach dem bunden. Alſo man ſehe ſich ‚weht: am 
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! Reh; venn die unteren TH angelommen and. in Hin, Burdach's W. Rheinwein!und Borträge auf dem Plano, 
"mb Fein fees Bant der Eye, — Ich | Cases, Hotel, abgeſtiegine ¶ Ei Oaus durch Sommers gebifotle Junge Gattin, 
©" fihleb von der pemBeihängniß anhelinge: das ‚Reifenven.. mpfohlen -merpen- dann. die erſt wor Kurz em bon Deutfthland kam. 
alleüen Trias ip einer EifenhahnSffiz | Iph Peſuchte dje Ber, Eirpatsupnffenfübe] Montags war Schützenfeſt ind Picnic, 
v6" wo ſie ſich Reifefarten kauflen; ſtattete ſrif,mo. 68 tcohrdes Frixdens ‚fahr vabrig vem Ads beiwohnen welltedoch, wie ge⸗ 
1 vem Praſidenten der elivergmeigten und iſt.Kuch wollte jch des dentſchen Kün ſtawehulich diechflicht dem Bergnügtn vor⸗ 
Ctkhemlich hekannien Germänia-Feuerver- lexs, Hin, F. Wuſers, BraprosMalereiru;tgiehend, wurde ich durch Mangel an Zeit 
fſicherungdhe ſetiſchaft Hrn, Rudolph Garz vie ſchr gerühnet werden, in Mugenkhein |vakan gehindert. Am 24. Juni wird ein 
"ifigue, finen Befuch at, holte mir Brirfe nehmen; doch uerhinnerte es der urze iaderconeert son 4300 Individuen, uns 
vbel den Tuchimportcuren Hütte‘ u, Dieck⸗ ‚Ayfenzhait,in ber. Stadt zu. a. jahr Wrofeflor' Zerradin’s Direktion, 
*" maim ſtärzie mich ein Sanoforp.in.ven! Auf ber. Fahrt · sie Borgefter mach iſtatifinden, has gewth HöhR Intercffantes 
fewegien Strom des Broadway, hefirg | Boſſon flüürzte an einge Srayigg -oia Rus[urd Seltens verſpricht. Auch hörte ich 
“ AuleBäto eitten Bus und uhr. na, dem|bei Knaben-in ven MWaggpn mis dm Miı hier vor “bein Rufe” Eines Birtuofen. auf 
Haven Depot, fan den Aug i Be fe; „Lil®’s Fr One. Gantfox- 00h Die dein Plano, Herrn Ve ter filie, ver 
Zeltſchaft und —- Nach einer. gngenehmen, | Sungpf-Rilisremurpen im, Wu aufgeheift.jert 22 Jadtt alt, in Deitfihland in ined⸗ 
Rp" Fahti von vier Siunden, durch⸗ und 68 pesbreitets ſich ean dem Bagmin] rer: Conccrten großen Rohm geerndet hat. 
unfſtrüfte "Ahasveris wierer die Strafen, ähnlicher „Parfürn, her „besaußegd: Auf) Das Talent ann ausgebilpef werden ; 
ber ſchͤnen Stadt New Häven, Fa, fie. die Nexven wirkte, Die Blume iſtiprachte das Bunte wird gebörem. 
"Ur ſhon und züchtig und Fromm, wie]bol; weiß mit einer. gelben, Spaylfä- 










| \ AlleBlicke ſind negenwättig nach Eu⸗ 

ale te übrigen Shweltern in den Nen: |denfrone.. . Dat ‚bie, eiſte Lilje die Handevopa'geilchet; wo vie Krtegsfgdtel;jn lich⸗ 
englautſtaaten "Tpoß det, vielen ‚Kir: eines 'perfönlichen Gottes gefchaffen ?xerfchen Flainmen brehit. Nach den 
ie; og des frengen Sabbarhgeleges|Nein, ſo menigupie Metalle, Thiere und narueſten Berichten hat Dellerreich‘ von 
und des Main Ligyor Laro, wocifh en- | Menichen!. Wis. Natur, steft. ‚ft, pien Preußen eine fürchterlicht Schlappe er- 
“Ver Bram’ verſchiedener Früchte _ feine Schspferin allẽs Lebags np Seins and halten. Indeß den Deftirreidderii in 
TEEN amer Inehr und mehr auszubreiten|die Erbe unſere geinejnchaftliche; Mul⸗ Jialien vas Gld ihre trügetiſche Gunſt 
ſttebl, IR ber Fortſchliu ber geiftigen Breiz|ter, die gebärt. unp ‚aartört,.um-ewigrih | zugewenvet und Garibaldi eine,” leichte 
ryerboi auch in biefen Staaten fihıbar; |abwechlelnden Aprmen-zy, gehären Hei⸗Winde erhalten,evoch dis jetzt! ioch Feine 
Bin Mar verbreunt Pine Hexen mehr.;|liget. Gidanke ver Ewigkeit, ner Unßerb- Morbierh' feernvet, haben DIE "tapferen 
es glebi chriſtliche Gemeinden, die an lichkeit des Stoffes, per endlache Verſtand Preußen HE "flerreichiftbe Amber unter 
Fine Holle mehr gtauden, vlele Keyse, des Menſchen ziners ohnmaͤckgig vor Dale Benedeck; in Böhmen auf erlatdtiie'Weife 
518 gaf'feiner Kirche angehören ti be ner, Grbße und Allmacht.! Der Gans beßegt und in:rine Bofitiön Jutfläfgetries 
"'gä kin FJüveſtigator und ein "Pionier |be an einen perfönlichen Gott qußet per ibn, daß der Natſer ſich gebriunden' fah, 
ibueftn eeſcheinen ohne Gefaht Ber. Etitoe Natur ft eine Enthe iU gung, ver Rauur ſwie Vermittelung Napolons. anufpre- 
‚ren, qhriſtlich⸗ amerikanlſch guͤzücht zu ſelhſt. Mag ‚rein, Herz, im: Gahesglan ſAen uno ihm Nenedig anzlidicten. Noch 
Werben.“ Gelbſt das "Eonntagägefeg IR’ teit (hwelgen;. Die ‚hüchße Berzamet mer-fger nicht: ange her erftärtk‘ ver Mäifer, 
Ye Boftok nicht ſo ſtreng wie fu Philar [inag ed nicht, eines Gonas Dafein: zu doß er Venebig ſelbft'gegen ‘die Eniſchä⸗ 
velphin! unb Baͤltkmore. =" DemEi-.„Ban.dplben, Genanteh Inf digng- Yon’ ter" Dotiaufürtienthümern 
Dre Giabt New Baven wirde dürch | bin ’ ich. zu' Bolton. angefomusen. ;- 58 \nicht abtreten inf’be, und jeht Tücht er 
-eih prachtoolles Bebhuce „Für die 16» —— oñ vor ‚vielen. Jahren „ein Hhfe bei dem verhaßıen Parvenue und 
nen: AHfte® verberrlicht. Die Zahl ber [gutes deutſches "Hotel, Tag. des wailſsndbietet ihm bie ;traderrive‘ Venetia‘ än. 
:Gtüotnfen, bie man ba von den entfernflen biedern Herrn. Mfa in em ich Her 5 ſind die Looſe! veb Krue 18!" Schon 
Staaten trifft, “ft groß." Gegenwärtigfortgdel wohns., DiekaMgl hieg iw in fm an 30060 Wiefterreichet auf dem 
I ogar Kinkge aus Indigh hier.” Es Menzel’8 Hotel ab, wo man ſchhne Zim⸗Schlachifelbe gtfalfxiiſchon fint 116 Ras 
erſcheint hier auch eine keutſche Zeüung. mer ‚Und. euten Tiſch ‚finpetz., dp Harte nondn verlören; 3 Erzherzoge verwundet, 
"Go, das Rali der pop corn Baters, bes | bier einen ſehr neranmüngen, Genning zus Fuͤrſt Lichtenſtein und. Witdifhgräß ge— 
Mann unker dem Namen Fahkees, be- gebracht; dinirte beir. Geiſt's gehtt- | fangen, ganze: Bataiflonke aufgeri ben; 
föt viel Intelligenz und das tuchloſe Kir⸗ | deter Samife.m. fonpirte,bei On Sem | und nur zwei Feſtungenſtehen' den fieges- 
enivefen beruht mehr auf Intereffe und |mier, dem Stiefighn deg. berühmten Optir |dranfenen Boruſſen af dem Märfche nad) 
Kleider s Austellung ats auf Pt tät und: tere Dogil andex,.in,. Deulſchlannd. Teen. im Wege.“ Was tolıb Napoleon 
orchodoxem Slauben. a Dort würzte das Mal sortrefflicher Ca⸗thun? Das iſt jetzt die allgemeine Fra- 
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ge. Wito er — für ſich behalten. ne das Vergnügen zu haben, Car! hen, im Salon des Hrn, Adam, eines | 
oder an Bictor Emanuel ‚abtreten ? Wird) Hering ;ten-Plocier und riktfidessl immelligenteninad" frrifinnigen Denn u ie 
Rusland uhd', ver. Papſt fi fih mi. Ogfer+-} lofen. Zıpnp, der. Mabebtik;  mdren: Ge-teid, wo und tretz web’ Leinpetenggkfeges | ” | 
ri. verbinpen dr. Wird: Meuben ſuch fuch gbanfatien.,_ Auch inı feine markı gatier Rheiuwein mit Lemturger frebem 
Nitten Am Triumiphe mit eineni’fgrieden|tien. Afige: hatte: Hrit,bexeiisiggnr-| murte. Gin erwünfchtet Gewinertegen * 
begnügen ? Ohneaudwänige Hilfe ‚if ‚hen Dr Alissß ‚gegrabra,'nhfihen fih | gegen-Abenn Fühtte die Ruft'ah ud‘ nah 
Hapeburg vernichten lo, wie es von Un Geit Nets friſch und jung bleihen.wirp.;:fannte. wide etwad' freier‘ athmea. "Die 
garn befiegr wir, ohne wii iſche ‚Hife., 7 Uny dag ift eben einer der Borzüke, - weis erwähnten briden :Stehfen> zeichnen nn 
Bas wire! Ungarn tun?" Mrd e8 che, geiſtreicht und geiſtigthinige Männer dülrch wdrte ſchöne Mefbenjen und —A wi 
Scharpien zupfen, oben: Die Grlegeaden über phlegmatifihe und geiftioig Anıo- nen ans undies Fehtt:auch uͤlcht an hits RT 
benugen, um: ſich won Veſterreich frei Jun male befitzen. Heinjen wohnt mitriſchen Meinemes. Man zeigte mir vas 
machen? Ein. verhängnißpnlier Krieg, | Frau Doctor Bafrcensta. in sinem Haufe Heus des jegipen: Sradt·Navott Ha 
in der That... Bigmart iR eine: Porſon tm. Rorbury; durch ‚Blumen, ſchattige des VitePrüſtruteni Bunker, pin: Platz * 
ſagte kürzlich ein franzöſiſchee Blatt vonn Baume und Noben, meiſte durch - fithe | mo ‚ver, Verräͤcher Armnvldedus erſte a Ne 
New York, Deßerrelqh iſt it Prinkip.der| Hand gepflant, ja einem wahren Tus. der Weit exbticdhen, bie: Beinen großen uu 2 
Defporie, Bein ſoll man ben Sieg wänr.|enfunt unigefattet:" "5 konnie! nich men, unten peren . Waehingtön-aufifiis "=" 
ſchen? Das: Berhängeip wird. emfchei⸗umnhin, tag Sefräg auf eine mpngta| nem auldy wor: Boſtom nach Reiv ya 
ven. Bag ber alte‘ Benedet dem’ jugenös-[Ti Tiohg, odef "vierteljährige Herausgabe des campirte und das Grabmd! des’ Bnniaz " ' 
'ihen Preußen Riſcht gewachſts, IR sons| Piomiers zu Teufen; wpburd.feiub-stäf- I net-Häwgling6- UmcksnOfeſet a 
Ratirt. Es winn den Befem- ‚der Fa⸗ſgitzen und bildenden "Auffäge auch noch erſtach einen andern uptling, und’ fehlt > 
del nicht unkniteſſant ſein zu vernebmen in der. Zukunft wirken und Leſern! Ge-'| ihm ein Stück Faekſch vom Leise und: ie 
daß Benedef ihr gahre 1818 mein Squ sub verſchaffer würden. Er ſchien ba: |e6. Das iſt raabeſte Fleiſch vas ich je 6 
famerad im Imberiichen Gymna ſio zu zu wicht abgeneigt zu fin. doch meinte gegeſſen, fagte der eo ji Genuß | 
Oedendurg war. Er iſt der Sohn eineß | er, fein, Yubljfum ſcheine Daß nicht qzu ſeiner geſtilhen Rache. 
ſehr üchtigen Arztes⸗ war ein ſchbner wollen. Ich aber ſager Heinzen's Pub⸗ Die Feahrte vow Bert; vid page ' 1. 
Jange und audgezeichneier — Kir lihum wird ihm vie untren werden Wird London mad: New Dapen ee 
nahmen zufammen: Tanzuietricht:umd: zu |ten’Pionter wird Ihm noch mehr zum |ifl fehr.. angenthmi uch Bay⸗ und 
unſern Mitſchülern gehörte auch Asboi Bloürfniß werden als zer es jetzt iſt, Telöpäxkien, owahnn abet LE ! 
ter in Folge des ungatifchen Kriegen Ida er in folder Form mil mehr Muße| Scnerig, . eh nr 
Amerika verſchagen, Kur, ideen Aritan. aue führlicher geſchrieben wer: en könn⸗ Die Mmngedelung ‚ehe: ögtneklin an i 
ge 15 zum Beeren gebracht dat unbe.Wis: ! rranen. ein: Glais Reinwili mb-alten Frerndes, Hrs. Joh. Schmitt, ': 
ibt als Miniſter fungirt, Wie ſeliſam zuſammen und über. Akdıt: lange wird bewog mid) in. Brigegofbsumjuhulten,: - ' ° 
fnd vie Schidfale des Menkheni;—.. .. Keiitzen ‚reihß fernen: eigeuen Wein aus |und ich war da Aherräſcht fe nislerfieisT -:: 
N_poleon der, Gıfle hekrachete seine | Delawartes #: Matabawbas xelterr. Mö⸗ſinnige Deutſche zu: ifinden, von nf 
Prinzeſſin bes verhaßren Dauſes Hhay! ge ver “Ponier. noch lange ein Pharus Or. Schmin in Citer Stuade 9 Aa‘ 
burg, um felhen“ Thron zu Algen unb|in. unfrep huſteren „Zeit: und: ein Licht nenten für die Fockel gewonnen hat Eo:ν. 
granz Joſeph. der Hapoburgen bittet Bars FÜR die Zukunft fein! u befteht da in Tumnsemeiif; ein Sgapens ' J ã 
kreleon den Drümen.um Hilfe, wm feinen’. "Yhn: Boſton fuhr ich 0° Worin rein, ein Beienguerdin, Grrikana, u.’ 
Thron zu retten. Und Englant, dag yon, Station add Norwich. Es fer“ hiex [ein Yrbaiger Rranteunnierfäpaägesetein! * ri. 
jenen Colopifen in Amerika brficpie Rob: an⸗ Deuiſchen nicht; doch pie ‚Zahl: zer Din; Babl ver Dewsfigen: yab- an: ir - 
e Emglano, hihte am 4.:Zuli;' am Tag Leker freier, Schriften if fchr gering: Tau BOO au . Die Lutherantx haben CORE 2 
Ber Unabpängigteiderfiärung, 'oie Flaght Die Herrin‘ ‚Steiner, vom Germanigs je Kitcht ‚yo eine wveutſche Schule. In in : 
ui ſeinen Schiffen: auf unbh Telerı.nen | Dansk, und Klein waren ſo gefällig, mich] Zeppfis Ainnennie werben: poluiſche Slu⸗ “ 
Tog mit Yen Republifanern von Amertta. in einem Augyy. fpazkeren. zu Fahren. Birne gemacht.An hubſch ——* | er 
R-idye Ausmiiet ‚Ber Gott und ren | Eine E pagiertährt: dark, tie wmiit Alleen Trinflokalen fehlt ea’ nicht und es giebt" MR 
Büren find. all⸗ LE, miglich. Reue, beſeßzte Waskirigten' Strabe nach derpa inehre Tehr- rilchtige Goſchüfloleuie. 
Siterſpruch, hug mm ——* ahre Oberſtadi amp: zurüick durch wen breiten· Bon Bridgrport kehrte: ich eben. 
Itribute. Und das Borht: Minuchtms | Ahhttigen. Bwav vay war bei 100 Star ach’ New York zurück, übernachicie im 2 ’ 
Ber ein unwiſſender Liimmel, im Ve⸗ Fahrenheit im Ethaſte tin vppeitet (pr eleganten. Pregcot. Hate um fuhr nad Ä 
merjein feiner Kaafi.— „> 1nuf. Max eriunert. ich ſeit 20 Zahrtn Philadeiphia, um a meinen Sohn Fr win 3 
Ich konnte Boſton nieht verlafen, oh⸗ hier einer ſoichen Hitze nicht. Wir fen I an. ——— Am Bl puhren bil: 2 
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Die Badel 






auf den guten Schienen, der Pannfolog; 


nia Centrolbahn durch dig Ampofgnicn Ale 


leghenngehirge nach Pittöburg uno von 
da, ohne Aufenthalt, nah Whecling. 

Seit tie Gaiſter in Wheeling aufge⸗ 
bört haben zu ‚Hopfen finbe ich. ‚keinen 


Stoff, über dieſe Stadt Erwas zu ſchrei. 


ben und ich muß mich mitıder: Wlederho⸗ 
fung begnügen, Daß de: ſehr ſchön gele⸗ 
gen, viele Fabriklen band eine: Draht: 
brüde über den Obto, wriihe:impofant if. 


Der rabifele Louis Rellernerinnerte mich 


an die Zeit, yo man. nad einem freien 
Vortrag mit faulen: Eiern auf und ger 
worfen hat, Jetzt würde Dao nickt mehr 
geſchehen; deun — „bie Erde dr ‘h 
ſich trag alledem.” -- 0: : =. 

Zu Banespiüg-patte. ich gerade fo * 
Zeit, um im U. States Hotel des Htn. 
Getz ein gutes Mehl zu verſchiucken, ‚und 
ohne Aufenthalt via, Columbus nach 


Cincinnati zu fahren. Bald nad) meiner 


Ankunft iaſen wir bie erfreuliche Nach⸗ 


richt von der Vollendung des unierfeeid.| 


ſchen Telegraphen Die .gröfte Ertuu⸗ 


genfchaft des Jahrhunderis! Der Frie⸗ 


de in den Ber. Siaaten iſt trotz ver „weis 
ſen Reconſtruktions⸗Politik unſeres wel⸗ 


Ben Präſidanten such immer nicht garan⸗ 


tirt. Krawalle zu. Memphis and New⸗ 


Drleand, die:bevorſtehende Conventlion 
ber Demoltater nad enifernativen Repu⸗ 


blifaner in Phklapelphin,: vie: Vertagung 


des Conareſſes und vdie Stimmung int > 


Allgemeinen umiehen den Horiz on mit 
finſterem Gewölke, dag uns mit Sturm 
bedroht. In. Eunropa fee ein fauler 
Friede in Apsſicht. vor dem die Götter 
die alte Dame bewahren mögen. Obſchon 
Defterreih durch preußiſche Nadelſtiche 
tödtlich verlegzt, iſt Hapsburg Doch och 


merdendet Drüben md hlben deckt bie 
— ver: Zukunft: noch ein bich ter 


Schleier. Ueberhaupt Me Zeit" iſt fern, 
ſchr fern; wo die befreiten Völker in Tho⸗ 


mas Moores herrliche aueh werden in⸗ 


tantren fönnen:: 

Tham- then, when au F | 

„„Barth's.ahrimes and thromes beföre our 

. banner fall; 
„When the glad Slave shall at thene-feet 
la, ay down. . 

„His broken‘ 'chafn, the tyrant Lord his 

- "con, 


his wreatk; " 


„And from the lips of Truth one mighty: —— eines freten Wertes, 


"b reath, : . 
„Shall Ike a whirtgwind, Scakter in its 
"broeze ’ 


8 J N. 


„That. whole. dark pile of human mo- —* [0 


. Ekserisa ⁊ 
„Then shall —* reigm of-mind commen- 
ge, on. earth, , 
„And dtärling fresh a8 from a second 
birth, 
„Man, in!the sunshine of the World’s 
.. . Asw Spring, ‘- 
„aha J ——— holy |‘ 





- * dı 
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Weovagande ‚gegen Wircbe und 
 Pfatfensbum. Ä 
Anwiſſen hett und blinder 


ler der Defpotie ; Intelligenz 
0 Band Fugend die Balls ber po⸗ 
i. N u und. geifigen Brei· 
va eit.“ 

Chron, Kirche und Pfaltachum aiheben 
ſich aus der Unwiſſenheit der blindgläubi⸗ 
gen Bölfer und je mehr Inkelligenz uud 
Tugend dur vernünftige Schulen 
und freie Schpiiten perbreitet werden, 
behe mehr ſinkt Die Herrfchaft Der Defpotie. 
Dhne Betriebscapital gelang es mir, mit 


immer nicht yerloren und das mögliche Mähe und Sorgen, feit einer Reihe von’ 


Reſultat eines deutſchen Stalferreichen: ift 
noch lange ‚Feine deutſche Repubiid. Die 


Jahren, weben der. Facktl mehre freie Werte | 


im Drud herauszugeben, die yon Kaufen» 


den gelefen werden und ber Kirche viele 


Ungarn haften Prepfen gechishtlicher Er⸗ Mitgliener entzogen haben. Noch Bin ich 


innerungen , wegen: und däs :plirfte nun 
dem Kaiſe: Franz: Joſeph von großem 
Nutzen fein, wenn Kofſuch und Mapta 
feinen Strich durch die Rechnung machen. 
Wie einſt Maa:Theteſia, hat auch er 
fi) in der Noth an feine tapfern Ungarn |" 


ruſtig, noch befeelt mich ter Drang zu: wir- 
fen; ‚noch eben jener erwähnte Ren an. 
Capital hemmt mich in meinem, Wir 


Bas ich vereinzelt nid. zu Teiften ver⸗ 


mag, Das kann durch vereinte' Kräfte wohl⸗ 
Habender Fortſchrutomaͤnner erreicht wer- 


"Diefe Wahrheit bewog mich, an ben 


„The Priest his. bbok; tä6 Cöndleror 


ve 
NHaften — unentgeltlich vertheilten. 


cümißh-FatyoHf 
Slaube find ‚die, Grundpfti⸗ 


freier” 
Sprecher. oder fonftige' beliebige IAneu 
dien repraſentiren laſſen wAd - 

ber ber Prgpaganda werden. 


Geldbeutel zu appeüiren und einen 

Dan zu entwerfen, ui gegen Kirche und. 

—— in den letzten Jahten meines 
ebeng noch erfalgueic in die Schranken. tre⸗ 


ten’zu tönen, | iefer Plan ifkz-die Grün- 
sung eines 


Propagandiften: : Vereins 
Sara Actien zu zehn Dollars jede derſel⸗ 
bett: 
Ber ie odev Mehrs Artien unterzeich⸗ 
net und bezahlt, iſt Mitglied. der Propa- 
ganda. 


‚Der Betrag kann an-inid, wit genauer .. 


Namens⸗Angabe / miktels Poſt· Orders ein⸗ 


‚gefandt, werben, 


Für jede durch mich unjerjeichnetz Kchie - 
erhält ver Propagandiſt hortofei zwölf - 
effen La⸗ 
reis auf Cinen Dolar feRpefeist wird. 
in der Regel blos Freiſinnige fyuete 
ME Kater, müßte die Propaganda 
mehr erfötgrei ſich! ——e— 
die er xᷣhte Sremplare — nach 
eife ver Bibel» und Tractat⸗Gefell⸗ 


Die erfle Serie der im Drud herauszu- 


gebenden Werke von Samuel Ludoigh iß 


teigende 
1. Friſch und frei . Eine Samılya 
freiftuniger a fe Erfte —328 — u 
. Der gefunde Menfchenverftand. Aus 


8 franzöſiſchen Meslirto ũberſebt. 3. 


Anflage. . 


8. At und neu, Zreiſt inige Auffäge. 
1: ve age. : 


um Borlefungen im Gebiet 


een Philoſophie xud Geſchichte. 


uflage 
5. Der Ptieſterſpiegel. 


Möfterien der. 
n Kirche. ’ 


"2, Auflage. 


Mer nicht Horauszugahlen wuůnſcht, kann 


felne auf mündlided over firiftliches Ber- 
langen thm zugeſtellte Actie unte@geichuen, 
diefelbe an mich. rztourniren, bei Erapfang 
der Egemplare den Betrag entrichten und 
ſomit feine * eintöfen, bie sur Mitglied⸗ 
ſchaft: bereh 


Turn —E nd. ſouſtige Bereine 


Fiöstung !Sunen ſich durch Ihre 
itglie- 


„., S.amuel Ludvigh. 


— —— — — 


Die Namen der Vereinsglieder (außer 
Solchen, die wicht genannt fein wollen) 
In den Heften der Fadel helanat 
gema 

1. Das Werl dir. Serie Rr. 7; „Brifch und 


frei wir im Noveubey 1866, die Preiie 
verlaffen. 


: : &ineinnatt, O. Poſt⸗Box 2784. 
1. ln 


— 
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nn ee une n “ -. ee v —: ..- um. 8 


D ve J ad . 


| Rilciteage, v Ins Gebt ar Eentraffonne, 


on 


Wie alt ift die Welt? 


Bon Lehrer FJunte. 

























wir als Grundlage und Eirheit dis Maſ⸗ 
ſes unſern Fuß, und langen' damit aus. 

Bei Entfernungen in dem Gebiete unſe⸗ 
rer Sonne gebrauden wir Als Mdaf den 
Halbmeſſer ver Erde, eine Länge von 20, 2 
640,000 Fuß. 


Das Alter eines Meufcen, Kind ober 
Greis, [hägen wir, inden wir ihm ins Ge⸗ 
ficht ſehen, und ſelten irren wir uns um 
mehr als ein Paar Jahre. 

So wollen wir denn auch der Walt ins 
Antlitz ſchauen, eine Schähung, wie alt 
fie wenigftens fein müfle, ober wie alt 
ſie hoöch ſte no fein fönne, merben -wir 
dann doch wohl wagen bürfem 

Auffchanend gen Dimmel erbliden wir 
einen Gierusngürtel, umd wie der Gürtel 
einer jungfräulishen Königin an ihrem 
Krönungatage mir unzähligen Brillanten 
geſchmüdt ift, ſo iſt der Himmelagürtel Je» 
dectt wit unzähligen Sonnen. 

Sänmtlihe Sonnen bilden Ein Gan⸗ 
zes und machen. vereint einen Körper 
aus. Wer anversift Die Seſtalt tiefes 
Körpers, wenk max inmitten: deſſelben; 
wenn man aw- feiner Grenze; wenn man 
aus weiter Ferne ihn betrachtet. Im erſten 
Falle zeichnet er auf den dunleln Hlunielo⸗ 
grund vie. Geſtalt eines Ringes, im zweiten 
die eines Stabes, im dritten bie einer 
Linſe. 

Auf dem erfteti Ehindpunfte Reßen wir 
ſelbſt, und darum iſt uno die Milchſtraße 
ein Ring um den Hintmel, auf ven weiten 
befinden fich die Bewohner des am weiteften 
von der Gentralfonne entfernten Sternes ; 
indem dritten Die Wefen, welche außerhalb 
des Eenizaljonnehgftetzs in dem 'Welt- 
raume oder wohl gar auf einer andern 
Sonne wohnen. 

Auf einer andern Gentraffonne ? — Kühr 
ner, verwegener Gedanke, mie konnteſt vu 
es wagen, in ein menſchliches Gehirn dich 
einzuſchleichen! Mit dem Lichtſtrahl ſegel 
ten wir Auf der vorigen Station unferer 
Reife, and Jahrtaufende waren zu Sur, 
und Hunderttaufende reichten Taym, um 
uns aus einer Provinz des Sentralfonnen- | 
Iandes in die andere zu bringen!’ Sind 
dir auch folche Räume noch zu enge ? Willſt 
du auch über fie noch hinauefliegen 

Um zu zeigen, wie ungeheuer ein folder 
Gedanke wäre, wollen wir es verfuchen, bie 
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unferer Sonne, fo dient ala Meßtuthe der 
Dardmeffer der Erd bahen, eine Länge 
von 48,887 Orohalbınziern. Aber leider If 
viefer Zollſtab, fo cotoffnf et uns aud) vor⸗ 


als gänzlich unbrauchbat, fo oft man ſich 
feiner‘ bediente,‘ immer wieder wegwerfen 
mußte. Doch nein, du man keinen an- 
dern hatte, fo mußte man ihn ſchon beibe- 
halten, und nur die Sterne, deren’ Entfer- 


und andere gewählt, bis man endlich 5 ober 
6 fand, für melde er notpbirftig aus- 
reichte. 

Witl man aber nit (m bie Entfernungen 
der Sonnen meflen, fo befommt man ‘fo 
große, unbequeme Zahlen,’ alb wenn man 
bie‘ Entfernungen’ unferer Hauptſtädte im 
Linien ausſprechen wollte. Man ſchuf va⸗ 
Her eine größere Einheit, die Sternweilte, 
ober Weltraunmetie— 400,000 Erd 5 af n- 
Durhmeffern. Wen vas Licht von einem 
Ende dieſes Maaßſtabes bis zum andern 
laufen will, fo braucht ee fat 10 Jahre. 

Das Gebiet ver Centraffonne ift aber 
fo groß, daß es von ihr aus, bis zu dem 
entfernteften Stern, wenig ſte n 3 40,000 
folder Weltraummellen if, daß alfo ihr 
ganzes Gebiet 80,000 folder Weltraum⸗ 
mellen im Durchmeffer, 240,000 im Umfan- 
ge bat, daß das Licht, um diefen Körper zu 
umfreifen, Millionen voh Erdenjahren ber 
darf. Es ſcheint alſo, daß, wenn es auch 
nur eine ſolche Sternen⸗Inſel ober Ster⸗ 
nenoaſe im Weltraume giebt, als ſel dann 
die Welt groß genug und als könnten wir 
auf die Idee meh rer Gentralfonnen ver- 
zichten. 

Jetzt aber, nach dieſen nut ſlchtigen 
Blicke In. das Antlip der Welt, Lönnen wir 
ſchon einen Heinen Berfuch machen, auf.igr 
Alter zu rathen. 

Milllonen von Jahren bebarf, wie wir 
fo eben Härten, das Licht, um das Cen— 
tralfonnengebiet zu umkreiſen. | 


Bei Entfernungen uf ber Erde nehmen 


Säretten wir hinaus Über das Gedbie 


kommt, gleichwohl ſo winzig, daß man ihn 


nung man meſſen wollte, wurden verlaſſen, 
uns keine Miläftra 


viel langjamer, ſo daß wir, 
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Nun aber bewegt ſich nicht nur das 
Licht der Sonnen, fondern die Sonnen 
FetöR bewegen ih. Sie bewegen ſich 
um ihre Sentralfunne, und’ unfere Sonne 


bedarf, unteinmal die Centralſonne zu 


umkreiſen, '182,000,000 Erdenjahre. Hier 
bekommen wir eine andere Ark von Jahren‘ 
als wir bisher fannten, nämſich Jahre der 
Sonne, und dba wir ſolche nicht Sonnen- 
Jahre nennen dürfen, weil das Wort Eon 
nerjjahr ſchon für einen andern Begriff i in 
Anſpruch genommen iſt, fo nennen wir die« 
fe neue Art von Jahren Weltraum 
iaßre. 

Das Weltraumjaht unſerer Sony 
iſt unter ben übrigen Welttaumjahren we- 
ver das kürzeſte, noch das Tängfte. Näher 
an der Gentralfgnne haben die Sonnen für- 


Jzere, weiter weg von ihr haben ſie längete 


Jahre, Wäre unfere Sonne die von ber 
Gentralfonne, entferntfte, ſo gäbe es für 

g e, fondern einen 
Milch tab; auf der Hälfte des Stabes 
ftänbe Acyone mit den Piejaden. Zu bei⸗ 
den Seiten längs des Stabes hin ſtänden 
einzelne Sonnen. Dem Stabe gegenüber, 
da, wo jept das Sternbild des Scorpions 


fehl, wãre der Himmel leer. und raben⸗ 


ſchwati 

Unfere Sonne if alfo nicht bie von her 
Gentralfonne. entferntefte. Giebt 23 aber 
Sonnen, welche taufendmal oder milliogen- 
mal weiter von bei Gentralfoane abfehen, 
fo ‚haben fie nit nur nrößere, Kreife zu 
burdlaufen, fondern fie bewegen fih auch 
eltraumjahre 
bekommen, welche, ſo piele Billionen 
Jahre, als unſere Sonnenweitra umjahre 
Millionen pon Erdenjahren haben. 

Hat Ealvifius nicht falſch gerechnet, und 
glanben wir, daß den heiligen 
Mönnern, welde bie Bibel 
fhrieben, der Heil, Gtiſt dje de- 
ber führte, fo konntader ALI- 
wiffende.nur folde Jahre ge⸗ 
meinthahen, darin jenes 182 Billio⸗ 
nen Erdenjahre umfaßt, und dann, ja, dem 
it eher beizuſtimmen, if die Welt 1092,000 
Bilignen ( 1,092,000,000, 000,000, 000 ) 
Erbenjahre alt, 

Aber. die Frage: Wie a4Atiß die 
Welt? iR noch nidt beantwortet; zu 
flüchtig. haben wir erfi ber Welt ing Un- 
geficht gefehen, und mad wir bisher für 
die Welt Hielten, Das war die Welt nit, 
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ſondern nur erfi ein ganz Meines. T beiligen | 
derjelben. 

Es giebt naͤmlich nid. eine Gentral- 

fonne, jondern unzählige, und wicht e i⸗ 
ne Milchſtraße, und nidt. ein Central⸗ 
fonnengebiet, fondern ihre Anzahl ift eine 
unermeßliche. 
Zu groß iſt dieſer Gedanke, und zu un⸗ 
fruchtbar ift der menſchliche Geiſt, als daß 
er ihn hätte erzeugen können: dann erſt, 
als die körperliſchen Sinne das Da- 
fein unzähliger Milditraßen ihm zeigten, 
durfte er nicht ferner es bezweifeln. 

Ja, die Sinne führten zuerſt uns hin⸗ 
aus über das Gebiet der Eentralfonne, 
Freilich nicht Das bloße Auge, fondern das 
mit Herſchels Afäſſtgem Fernrohr bewaff⸗ 
net. 

Weit, weit jenfeit der Milchſtraße zeigt 
ſich dem Auge eine zweite, welche eben- 
falls, einem Ringe  gleih, den Simmel 

umſchließt, doch beiteht diefe zweite, nod | 
Billionenmal größere Milchſtraße nicht 
aus einzelnen Sternen, jondern aus Stet=: 
nenhanfen in ber Geftalt bon Scheibchen 
oder Linfen. . 

Bekannt ift aus dem Borigen, duß uns 
fer Sentralfonnengebict, aus großer Ferne 
betrachtet, die Geftalt einer mattleuchten⸗ 
den Linſe annehmen müßte, und fo find 
"denn auch jene mattleuchtenden Sternlin⸗ 

ſen nichts anderes, als Centralſonnenge⸗ 
biete. 

Es iſt uns ärgerlich, daß wir für den 
Sternenverein, welcher das Bebiet ber Cen⸗ 
tralfonne it, keinen beſſeren Ramen fin- 
den, als: „Milchſtraße,“ „Sternenlinfe”, 
die Nahrungsmittel der Erb-Infuforien, 
welche jebt, da wir anf fo hohem Stand» 
punkte und befinden, to unendlich Hein |; 
erſcheinen. 

Steigen wir aber noch hoher, nnd Rie⸗ 
mand wehrt uns das, da der Raum keine 
Grenzen hat und der Gedanke fi hinbe⸗ 
geben kann, wohin er will, fo werden bie 
erhabenen Himmelslinſen ſo klein, als uns 
erſt die irdiſchen Linſen vorkamen, und 

wie ein Aderfeld, nachdem der Säemann 
feinen Saamen ausgeftreuet hat, mit Kör- 
nern bededt ift, fo finden wir die gren- 
„zenlofen Fluren der Himmeldräime mit 
* Sternlinfen befät, in deren jeder als un⸗ 
Icheinbarer Keim eine Centraljorme ftedt ; 
nur iſt ihre Zahl weit größer, mır ift ber 
Beltraumader viel dichter bededt. 


haben gar keinen Maaßſtab. 


gen fremder Eentralfonnen zu meſſen. 
Dann haben wir als Einheit eine Meß⸗ 























ih. dann ſchon eine Berechnung gründen. 
Bis dahin erlauben wir.und eine Schä⸗ 
hung diefer Entfernungen  . 


trennen. 


(wenn wir ald den Außerften Umfang deſ⸗ 


Entfernung des jenfeit des Uranus ent- 


Millionen Meilen. _ 
Uber zwiſchen unſerer Plaueten⸗Inſel, 


größer iſt, als der Dur hneſſer dieſer Pla⸗ 
netenlinſe. 

Iſt nun der Zwiſchenraum zwiſchen den 
mit Sternen gefüllten ——— 
ten ebenfalls 2000mal größer, als der 


ner ſolchen Sternenlinfe bis zur andern 
zu gelangen, viele taufend Millionen 
Sabre. 

Hier haben wir wieder ‚einen Anhalt, 
um das Alter der Welt zu ſchätzen. Um 


zu gelangen, bedarf das Lit viele tau- 
fend Millionen Iahre, es ift aber bereit 
angelangt, folgli$ müffen jene Sternen- 
tinfen ſchon dor vielen taufend Millionen 
Jahren gewefen fein. 

Aber nie ih Monde um Planeten, 
Planeten um Sonnen, Sonnen um Cen- 
tralfonnen drehen, fo müſſen“ fh auch 


umgebenden Milchſtraßen um eine Gen- 
tralmilchſtraße bewegen. 










Wie weit eine ſolche Sternlinfe ben 
und entfernt ift, wiſſen wir nicht. Wir 


Erſt nah 90 Millionen Jahren, wenn! 
wir und auf unferer Reife um die Cen⸗ 
tralfonne auf.dem entgegengefehten Punkte 
unferer-Bahn befinden, werben mir aud) 
einen Maaßſtab haben, um bie Entfernun- 


ruthe bon menigftens 170 Welteaummei- 
len, welche das Licht in. 3400 Jahren 
durchläuft, und auf ſolch' eine Einheit läßt 


Ungeheuer find die Räume, welde die 
Stern- und Sternenfyfteme. von einander 


Unſer Sonnenſyſtem (Planeten Snfel 
ober Rlaneten-Linfe) hat im Durchmeſſer 


felben die Uranusbahn annehmen) . 800 
Millionen Meilen, oder wenn mir Die. 


dedten Keptun zum Grunde Tegen; 1600 
deren Centralftadt die Sonne iſt, und, der 


ihr am näheſten gelegenen befindet ſich 
ein leerer Zwiſchenraum, welcher Momal 





Durchmeſſer eines jeden Centzalſonnen⸗ | 
gebietes, fo bedarf das Licht, um bon ei=|. 


don der nächſten Sternenlinfe bis zu und. 


fänuntlihe Centralfonnen mit ihren fie] 





Und bier haben wir nochmals eine neue 
Art von Iahren, das Mitäftrafen-, oder 
Sentralfounenjahr. . 

Ein Sonnenjahr ift 182,000,000mal 


länger als ein Erdenjahr; — iſt ein Cen⸗ 


traljonnenjahr 182 Millionenmal länger 
als ein Sonnenjahr, jo währt ed 33,324 
Billionen Erdenjahre. 

Legen wir nun die Berechnung des Cal⸗ 
bifius zu Grunde, und nehmen mir an, 
daß die Jahre, welde er in der 
Bibel gefunden Centralſonnenjahre 
find, fo it die Bet 

200,060;000,000, 000, 000, 000 
Erdenjahre alt. 

Obgleich ein folder Zeitraum gegen die 
Ewigkeit immer noch ein Richts iſt, fo 
kommt er uns doch ſo unendlich lang vor, 
daß mit, einmal ſo weit gefonmen, beſ⸗ 
fer zu geben, die Welt ſei ewig. 

Bier aber ſtehen wit nun wirklich an Den 
Grenzen, nicht etwa deu Welt, ſondern der 
menſchlichen Vernunft. Es ſtoßen uns 
Fragen auf, welche keine Philoſophie zu 


beantworten im Stande iſt; z. B. 


Was eigentlich iſt denn die Ber? 


- Wok fie einen Anfang? . 


Wird fie ein Ende: nehmen ? a 
Was war in. dem; Raume, ehe. die. > 
entfiaub ? 0. 
Was wir - im Räume fein, wenn r 
wicht mehr iſt? 
Iſt die Welt ewig ? 
Hat die. Welt Grenzen, und wo find fe: ? 
Wenn fie begrehzt iſt, waß hefindet fid) 


kemjewä der wel ine blos noch Raum ijt ? 


Altronomie und Chrifientbum. 
a : GE Sr JE} 
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In tiefer: Ehrfurcht vor dem heiligften 
aller Bücher ift wohl der. größte Theil al⸗ 
ler Männer und Frauen unter. und erzo⸗ 
gen. Mit unendlicher Liebe. umfahte das 
kindliche Gemüth ſeinen Heiland, der von 
dem Strahlenthrone des ewigen Vaters 
herniederſteigend, in Riedrigkeit lebte und 


|den. qualvollſten Tod erduldete, um uns 


Arme vom ewigen Verderben zu erlöfen. 
Nach diefer Sonne, die unfer Gemüt 


belebte, ging uns fhäterhin. das Licht der 


Wiſſenſchaft auf, melde unſern Geift 
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j Die Fa dei el . ın 
RES 
erleuchtete.“ Hatte uns’ früher die unendli— empfand er die Kraft des Kirchenbannes. ã T ã 


che Liebe Gottes ergriffen, fo erfaßte uns 
nun ſprachloſe Bewunderung der Sch der 
Ratur. j 

Zange Zeit lebten · beide Gefühle neben 
einander friedlich in unſerem Herzen. Die 
Dogmen, welche ſo vielen Streit ſeit Jahr⸗ 
hunderten ertegt hatten, ließ man an ſei⸗ 
nen Ort geſtellt fein, die Liebe zum Hei— 
Lande, und die Ehrfurcht vor der Größe ber 
Natur veffrugen il) ganz gut mit einan⸗ 
der. 

Dod wurden endlich bie alten Streitſã⸗ 
be wieder herdorgezogen, da bie Wiſſen⸗ 
ſchaft immer größere Fortſchritte machte, 
namentfig ſtelte man dem ſturren Chri⸗ 
ſtenthum die Ergebniſſe ber Aſtroromie 
entgegen. Und In der That können beihe 
nicht neben: einander beſtehen; denn «8 find 
mehre — in’ denen fie 1) feindkich 
berühren, als 

1) Die Bewegung der Erde. 

Der erſte Angriff auf die Bibel dam non 
Seiten des Bapfithums: felb vor 800 Zah⸗ 
ten. Weinblich trat. dieſes em Coperni⸗ 
canifhen Weltfyftem entgegen, indem e8 
fich auf die Stelle ſtüßte Iofon 16, 12: 
Some, ſtehe rule w Bibeon, und. Mond 
im Thal Salon. 

Ob Enperniens bieft Bibelſtelle getauut 
bat, iR ungetsiß.: Es ahnete ihm aber, daß 


er heftigen Wibderfprud. finden, vielleicht 


au, daß. Kiefer. von Seiten des Papſt⸗ 
thumb: ausgehen und: auf religtöfe. Teint 
ſich ſtũßen würdbhe. 


Ueberzeugt von der Unumſtößlichleit fi. 
ned em), ſtellt er es doch Mir als 


HSypotheſe, welche die GErſcheinungen an 
Himmrel auf eine leichtere Art, und unge⸗ 


zwungen erklaͤrte, als ah Einlice Pieler 


mällde Eiyftem. : 

Um Sicher: zu geben, ‚um eisen määtigen 
Sub: zu haben in den Kämpfen, welche 
ihm bevorftanden, widmete, ex fein Vuch, 
welches ter dem Zateb: De orhjum coe- 


‚Salelei, nag 





Wenige Tage nad) der Vollendung des 
Drudes wurde er dahin verfebt, wo über 
aftronomifche Syſteme kein Streit mehr iſt. 


Weit ſchlimmer erging es dem berühm⸗ 
ten Galilei, dem Vater der heutigen Phy⸗ 
fik.“) Groß find die Verdienſte dieſes vor⸗ 
trefflichen Mannes. Er zuerſt richtete das 
Fernrohr nach dem Himmel, fand den Mond 
uneben, lehrte die Hoͤhe der Berge aus de⸗ 
ven Schatten meſſen. Den Rebelflec, bie 
Krippe genannt, löſte er in Sterne auf, und 
bermuthete, daß die ganze Milchſtraße durch 
beſſere Fernröhre ih .eben fo werde auflö- 
fen.lafjen. Er. zuerft ſah den Saturnring. 
Aus den Sonnenfleden erkannte er die Um⸗ 
drehung der Sonne und bie Richtung ih- 
rer Achſe. Auqh die Jupiter - Trabanten 
erfannte er’ zuerft am 7. Januar 1600. 

Durd feine Entbedung der abwechſeln⸗ 
hen Lihtgeftalten des Mars, bes Mercur, 
und der Venus verſchaffte er dem Coperni⸗ 
anifhen Syſtem — damals der Zanlap- 
fel, um den man im heftigſten Streite ent- 
brannt war, den bollftändigften Sieg. 

. Schon Tängft hatten die Dunkelmänner 


diefem Treiben Galtlei’8 mit Mipfallen 


zugefehen, num (dien. es ihnen, als dürften 
fie nicht länger, ſchweigen. Das Anfehen 
der Bibel war gefährdet, et war ein Keßer; 
überall predigten die Moͤnche gegen ihn. 

Um diefen Sturm zu beſchwichtigen, eilte 
Ram. und verſprach, meber 
mündlich noch ſchriftlich ſein Syſtem ferner 
zu behaupten, Mit Mühe entging er je- 
ei den Mißhandlungen des Inquiſitionb⸗ 
Gerichts. Um ihn derſelben zu entziehen, 


mußte ihn fein Bejchüßer,, ber Großherzog]. 


von Toskanq, ſchnell zurüdrufen. 

Jeboch au groß iſt bie Kraft der Wahr⸗ 
heit; ein euer im Bufen läßt ſich nicht 
beebergen:. auch Galilei bermodte nicht gu 
ſchweigen. 

Im Jahre 1633 ejsien dos berühmte 


lestinm zevelutionjbag, lihri IV, su] Bert: 


Würzburg 1844 in Folio erſchiem, dem 
Oberhaupt der Kine aul II. 
Alles vergebens. 
wurde der Bannſtrahl auf ihn und ſein 
Werk geſchleudext. 
weder Die Vitungen ſeiner Schrift, noch 


*) Daß ſich nämlid wicht bie Sonne um 
die Erde, „jonbern | im Segentpeit, daß 
fich die Erbe um die Sonne drehe. 









Vom Vatican aus, 
Doch ſah Copernieus) 


Dalæso di Galilei dove na eongressi 


di quatva .giorgante si diseorre de due 


HB LURF Habeıpi Tolomaigq et Coper- 


nico. «, . 


Es treten ‚bier 8 Berfonen auf. Einer 


vertheidigt dad Ptolemãiſche, der Andere 


das &opernicamifche Syſtem. Ein Dit 





*) Geb. 1564, gef. 1642, 


” 


ter wägt deren Gründe ab, und läßt e8 un⸗ 
entſchieden, wer Recht hat. Natürlich fal= 
len die Grunde des Copernicaners weit 
ftärfer md Gewicht, als die feines Geg⸗ 
ners. An Kraft und Biegſamkeit der 
Schreibart, ſagen Kenner der italieniſchen 
Sprache, ſowie an Faßlichkeit iſt Nichts 
dieſem vortrefflichen Buche zu vergleichen. 
Galelei reiſte damit nach Rom, und erlang⸗ 
te glücklich das Imprimatur. In Slorcnz 
wurde es gedrudt. 

‚ Run aber erhob fid ein grãßliches Un⸗ 
gewitier, welches Galileis ganzes Leben 
verwüſtete. Die Anhänger bed Ariſtote⸗ 
les, im Mittelalter eine mädjtige Partei, 
an ihrer Spige Chiaramonti, Profeffor zu 
Piſa, fanden in Maffen gegen ibn auf. 

In dein Bude kommt eine Perfon vor, 
„Simplieto,” welde daB alte Syftem mit 
den einfältigiten Gründen vertheidigt. Dem 
Papſte Urban VIIL, fehten die Mönde 
ins Ohr : unter biefem Simplieis fei er 
verfpetiet, der ben Druck des anftöhigen 
Buches freigegeben. Borher, ehe er Papſt 
wurde, war Urban Galileis Fennd und 
Verehrer, jeyt wurbe er fein: Feind. 

Es ward eine Commiſſion niedernefekt 
von -Mönäen, Eardindäten und 
Mathematilernl!?) — alle Gali⸗ 
leis erbitterte Begner. Sie unterfuchten 
ſein Buch und fanden den Inhalt hochſt 
gefährtih.” Er⸗wurde vor das Bhauffi- 
tiousgeridht gefordert. 

Um dad Maaß noll gi machen, ſtarb um 

dieſe Bei t Galilti ß Bönner und Beſchũ⸗ 
her, der Großherzog, Cosno HIIL., und fein 
Sohn Ferdinand IE, hatte nicht die Kraft, 
der Kirche Widerſtand zu beiften. 
: Im Winter 1683 esſchien der ehrwůrdi⸗ 
ge Greis in Rom, und wurbe ſogleich ins 
Gefängnis geworfen. Auf den Knieen 
mußte er die großen Wahrheiten, die er 
bekennt, die Haud auf die Bibel gelegt, ab- 
ſchwören. 

„Corde ahmeero et fide Non. Sota abju- 
rn maledieo, et detestor supre dictos 
erroreg oſ haereses;* ) fo hieß die Eides⸗ 
form; welde nochuſprechen er gezwungen 
wurde. 

Boll umtgen Griusmes Rompfte er, als 


*) Mit aufrihtigem Herzen und unge- 
heucheltem Slauben ſchwöre id) ab, 
verfluche und verabſcheue id} die oben 
erwähnten Srrtgihmmer | mb > Kepe- 
win. 








. irgend elite mathenaliſche Wahrheit. eo 
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tenfieiguenwenigfensSchmei«|. 


ſiegte. In unſern Tagen, ba endlich hie 





Die Badel. 
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er fie ausgeſprochen, mit dem Fuße, und | in den Weltraum. Za, das ganze Son⸗ 
ſagte halblauk mit verbiſſenen Muthe: und nen⸗Syſte in wäre in Unordnung gekom⸗ 
fie bewegt ſich dod. men. 

Aber mit dieſer Strafe waren die gu- Wurde blos vie Erde in ihrer Unord⸗ 
te nChriftennod nicht zufrieden. Cr nung gehemunt, fo kamen die Feinde der 
„wurde auf unbeitimmte Zeit zum Kerker Ifraellten, ohne daß ed eines Echwertes 
"verurtheilt, und mußte 3 Jahre hindurch bedurft hatte, Ant-ißr Leben, ‚über auch 
‚alle Wochen. einmal die 7 Bußpſalmen be- diefe ſelbſt gingen fammtlicy ju Grunde, 
ten. Sein Dielogo wurde verboten und|d« fr alle‘ zufammen mit der fürchterlich— 
‚kin Syſtem als der Bibel zuwider verwor⸗ 
en 

Racq Florenz zurüdgekehrt, wurde ihm 
‚ fsine Billa zu Arcetri ald Berbannungsort 
augewieſen, und er durfte mit Niemand 
ohne Zeugen reden, Zwmei Jahre vor ſei— 
nem Tode erblindeteer. und Aſtronomie führen einen Bertilgungs- 

„, Und heutigen Tages nad müfjen Streng⸗ krlieg. 
gläubige en jenem Bibelſpruch feithalten.] 2. Shen jo. auch in B e N u 8.0 uf 
Die @egner des Copernieaniſchen Son- Alter und Größeder Wellt. 
dnen⸗Syſtems klammerten ih, nachdem Al⸗ 
les verloren war, noch an bie Bihel. Es 
mögen Viele unter ihnen recht gut gewußt 
„haben, daß dert von gar feinem uſtro⸗ 
Nnomiſchen Syſtem die lebe war, aber da 
a. Be Die Vertheidiger des Eopernicus. nicht 
widerlegen konater, da fie ihnen ihren Sieg 
nicht gönnten, da ühr eigenes Anſe— 
hen aL& Gelehrte amd, Diener 
Grttesgefährbetmwazr, Fopptl- 
















den wären. 
cherliche nicht weiter fprechen, ba ver 
Gläubige, ‘wie ſchon bemerkt, bei der Bi- 
bei bleibt und den Wahrheiten der Aſtro⸗ 
nomie ven Nüden ehrt. Thriſtenthum 


(ießt helligen) drei Weiſen aus dem Mor- 
geulande, ind ein, ‚Stern ging vor ih⸗ 
nen her, um ihnen den Weg zu ‘zeigen, 
und, blieb’ endlich über dem Haufe ftehen, 
da Chriſtus junen wur. Dies’ erzählt 
die Bibel, dies erzühlt bir jeder chriſtli⸗ 
che Prleſter und bies nimmt jeder Glu⸗4 
bige hin alß die relnſte von Bott felber 
garantirte Wahrheit. | 


Unter eingm Sterne, verftehen w in 
die Gehifveten der 2. Hälfte bes 19. Jahre 
|hunverts, einen Weltkörper. Käme ein 
folder herab zur Erde, fo daß er vor Ir⸗ 
mand hergehen, Ind endlich fiber einen 
Haufe ſtill ſie hen tönnte, ſo erſchlen Uns 
elbſt der kleinſte; 3. B. Veſta, viele kaͤu⸗ 
—* größer als der Mond, und folge]. 
lich gar fein Stern ‚mehr. Kame ein 
Firftern, folglich eine Senne uns. fo na⸗ 
be, fo müßten mit alle wie vom Magnet 
angejogene Eifenfetifhähe: nach dm hin⸗ 
Überfpringen: 7 

"Die Siernkundeſagt 6 e 1 Mmt'ges 
gen Chriſtenthum und Bibel: ein Stern 
we 


Wir lefen Im Kalender : die Erde fd 


gen aufrerlegen, and benugten 
dazu Die Macht der Kiske:,. 


Die Wahrheit. jevoch Ichte fort und. 


Bewegungen. der: Erbe mil ifo "chifudher 
Sicherhlit vor unfer Auge treten, wir nur 


thun kaun, erſcheiren die. Jeinde Galileid 
als ruchloſe Feinde der Aſtron omie und 
ſelbſt ale Ankläger der: ®iel: - 9 © 
Auf Beet Joſune ſollen ver Mond 
and He Sonne ſtigeſtanden Haben:. 
Es erregt Lächeln, wern man bedenkt, 
was hätte erfolgen müſſen, wenn durch 
Jeſua's Befehl beide plößzlich in ihren 
Bewegungen gehemmt worden wären.” 
Zuerſt wurde Ter- Bag auch nicht um 
eine Secunde vadurch länger, venn wenn 
wirklich beide Weltkörper auch MU Ran 
den, fo Bewegte: ſich Die Erde fort, und 
der Tag behielt feine ‚gewöhnliche Dauer. 
Will man weiter gehen, fo kakn man 
ſagen, die Bewohner der Sonne und dee 
Mondes warden gegen Ihren Weltkörper 
geſchleudert, oder fie flögen fort von ihm 


Jahre! altz and biefe Beriiärung fol: fi, 
nad EaTotfiws") auf die Angabe 
und Zahlen der Bibel gründen. 


— 

„) Seb..23. Sehr. 1556 {m Tpü ing’ - 
ſchen und ftarb in Reipzig 23. Novbr. 
1617 als Chronolog, Afronom ui und: 
Muſiker. 





— — 


ſten Gewalt zu Boden geſchleubert mor« 
Dodh ih will über has ki=] 
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Als Chtiſtus geboren war, kamen Die: 








in- biefent: (1863) : Jahre en‘ 6013 











nur die Geognofie, ſondern auf die Aft- 
ronomie; beide thun ein weit. höheres Al⸗ 
ter gnwiderfprehlih dar. . j 
Die Geognoſie behauptet, die Erde müf- 
fe wenigſtens 1,000,900 Jahre alt (nad 
Cotta 9000,000), wahrſcheinlich aber weit 
älter fein. Es gehet das hervor aus den 
verſchiedenen Schichten ber Erdoberfläche 
und deren Bau. Sig hat aus der Tiefe 
‚Der Brunnen. und Bergwerle sing Urwelt 


heroprgegogen, welde, die jept auf der 


Erde lebende Thier- und Pflanzenwelt an. 
Sröpe: meit übertrifft. Sie hat nachgewie⸗ 
jen.; daß, verfähicbene lrmelten 
Bart unten Äber einander lagern, 
aß bie ‚unvolllommperen Beihöpfe zu⸗ 
erſt, die · volllommneren zulent entſtanden 
Find. Alle Arten der. jept lebenden Thie⸗ 
re beſaß auch ſchon die Urwelt, aber nicht 
nen. Menſchen; biefer. trat exſt auf, ale 
die übrige Saöplung fhon, vollendet 
warn: 5. 

Ayf ‚viefe Diffenftaft laſſen mir uns 
jedoch nicht weiter ein, fonbern gehen über 
zur Afrempmie, ar hören, was dieſe uns 
ſagt. 

Sang; fehr long währt ung ein Jahr, 
sun una nad : Ablauf deſſelbhen :ein 
Wunſch in Erfüllung igehet fol, :Zu- 


zutlgetegt iſt ee rz, noch kůürzer, wenn 


wir es mil ven Jahren anderor Weltlor⸗ 
per vergleichen. 

war giebt es Weltlatyer welde ein 
noch kürzerto Fahr, d.h. eine noch lür⸗ 
zere Zeit zum Umlauf um ihren Gentral- 


Btper haben. 


Bert: Saturnmond hat ein Bahr von ' 


22, deu: 1. Jupiteremond von 42 - Stun - 
den, wa fir Roms don 28 Lapen, Mer- 
kur von'B8, Beuns von 284 Tagen. ber 


fon Zupiters Iahr währt. i2maf Tänger, 
ala das der Erde, das⸗ des Uranus Vauert 


fo lauge, wie dus Höchfe Denfüenaiter, 
5 Erdenjahre. 


' Das kürzefle Konmtenfähr R immer noch 


Imhl länger die das unſrige; wie fange 
pas’ Fämgfe vauert, miflen wir nicht, daß 
aber viele Kemeten in 3000 Grdenjahren 
ihren Umlauf noch nicht vollinden, iſt voll⸗ 
: Flommen’entfihienen. 

‚Gegen biefe: Behauptung reitet nit) 


Bedeutend Fänger -finb die Jahre der 


pSonnen. Auch fie ſchwingen fich um ei- 
nen Centralkörper, da aber unſere ülteſten 
Sternderzeichniffe über 2000 Jahre Alt find 
und dennoch nur eine faſt unmerfliche Fort⸗ 
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rüdung einiger weniger Sonnen andeuten, und der Ilz. Aufer den vielen Gebirgs- fresco Malereien; d i w 
fo Iegen wohl die meiften Sonnen In 3000: paztien bat Safan auch ſchöne —— beſonders 35 a had * 
Erdenjahren kaum eine, Grab - - Minute, lagen und eine Promenade am Geftade des. . Run fhweben wir am gauberbanbe der 
den 21 ‚600 Theil ihrer Bahn, zuräd, und Inn, welde man Sand nennt. Beſon⸗ Deantafle: auf einem Tyroler Floße aus 
vollenden ihren ganzen Umlauf erſt in 21 ders verdient Fr eubenhbainmitfei- ben piktorgöfen Ufer von Paſſan, durch- 
Millionen, Jahren. x sr ‚nem Luſtſchloſſe erwãhnt zu werden. ſchneiden his Silberwogen Des Ann, und 
IR mohl die Welt erſt ⸗ in folches. Son-| . Der Heinen Hauptwache vorüber Lümmi | Heben hei heiterem Himmel, miſchen Ran 
nenjahr alt? Iſt ea mit mpit wahrſchein⸗ Iman über den: Neumarkt, wo die Pof.und höhen dahin. Eur 
licher, daß fie Fauſende, daß fie -Wiikkianert | yachre Gaſthöfe ſind, zur Stadtpfarrkirche, In Yafnerzeli if de Grayr- ‚von 
folcher Jahre ſchon gefehen het... und yon da hinaus zur Ponaubrüge, wpel- Balern. „Hier. wurde gelandet. Die.Oene- 
+ Ip Glänbigen meht den limsfang: ber che ans Holz gebaut ben Neumarkt gab bie darmen nom Baiern ſehen ſehr gut. aus; ih- 
Belt ale Kintagalitgen mit sunen Füh⸗ Altßadt — melde zuſammen eine Halbin⸗te Uniform iſtgrün mit rothen Aufſchlägen; 
‚den, das Alter verſeſhen mit der Spanne ſel bilden — mit der Vorſtadt Angen ver⸗überhaupt iſt. das haieriſcha Militär weit 
eures Dafeias. , Wollt ihn dene dem Alter bindet. An ver Brüde zieht unter hohen ſchöner uud kräftiger, ale pas. Sächſiſche, 
der Weltveden, fo müßt ihr. de Fahre, au⸗ Felsncãnden die Straße nad Böhmen da⸗das iu proteſtantiſchem Kontrafte ziemlich 
ſehen, mie. ein Cantvalſeunanbroheer, hin; auf dieſer kam Ih gu einem Felethor, dem Puͤbſtkichen gleihtz wenn ‚mau aber 
dem 1000 Aahee find mie J— >. Poor welchem die Ilz in die Donau flight. | MRTere ungariſchen Hubarın, ‚Genadiew, 
— An dieſem Ehore führt, der Weg-sur Fe⸗ und höhmiichen Dragpmer betrathtet, ſo ex- 
» :  ‚Lilung hinauf, welche in das Oberhaup,und | [heizen frejlich Jene gefammt alg Kuaben 
— ' | Umterhaud.getheilt mird.. Des Iunsre, ber Ta milikäriſcher Rüpuug. ° Die-äfsrreigi- 
0,7 [Beftung hatte für mid Richtſoldaten weni⸗ſche Dienitzeit von 14 Jahren macht wohl 
EEE - | ger Intereffe, als die herrliche Umgebung. vage — ; iſ aher doch zu hiel, in⸗ 
„. + | Sehen Sie, liebe Gräfin, hat gleich Dejter- | dem der ansgebiente Diana, wenn er zu⸗ 
2 Bag Orfnaemnne -. :.[reid) noch fein Parlament, fo hat doch Paſ⸗ rüdlehrt zu feinem Heerde, meift ein unnü- 
Beisfe yo. Seife — ſau ein Dber - und ein Unterhaus.*) | hrs. Mitglied der büngeslihen Geſellſchaft 
_ @ferte. : 7. Machreur ich ul) ‚un. det herrlichen Lande | wird ; 6 Jahre hingegen wie in Baiern If 
dWag odit doe und-anfelhpn.ivar, In|ün Minlg, da bei Defer furzen Rienfeit 
[per Feſtung Soldaten, Kanonm und Ku- | Die Armee meiſt auf. Refruien. beſteht. 9 
galn.gefehen zu heben, ging ich amnärbli«. Jahr⸗ dürfte die richtigt Mike fein. . 
7 : pen Rüden des Berges, über 346 Sie in⸗ Es war Bar Wel⸗ 
treppen. hinab zur Donaybrüde, lieh mich te..trühte den Himmel, die Bügel fangen 
ein, am 18. ini 1834. ae —*2 uud 8 Fan ein, und. liehlic, ſchlgen die Bellen an den 
Zum dritten Mole; exhabene Freundin ‚.Beiles Gãßchen zum Varqdeplaß, welcher Flop. Bom. Zellamfe, zu Engelzel fuhren 
wäre ih denn: wieder in dem freundlichen ziemlich groß iſt doch keine beſondere Baur wir 4. Stunden bia nach Reuhauns, wo 
Linz. Ich wohn, ve der Donau, nahe zur | ten het. Hier fieht man Naximilian Jo⸗ auf waldigen Höhen. ein Gürk Tariſches 
Eiſenbahn, welche nach Budweis führt; jeph’a. coloſſalt ‚Stapug, auf einem. haben | Schloß, romautiſch Atwiet iſt. Hier eripei- 
mein Genfer zeigt mir. den. Spiegel des Steinpisdeftale hehend, die -Linfe Sand.aus-tierf ſich das Thal, dur das bie Donau in 
Stromes mit ber Brüde, welche den jen- Lgeiredt, in der Rechten Scepter. und Kro-| breiten Spiegeln, bahinflxthet. 1 
ſeitigen Fleden Urfah.r. mit der Stadt ne haltend, mit Der Inſchrift: wagn⸗ char-}.. Bon Renbaus fährt may. In 3 Stunden 
verbindet, hie durch bie arſt bon Rungembol- ta. RPorne am Piedaſial. üeſſt man: dem na iop Bel. Afpar, ‚einem ſchönen 
lendeten erpngeihürme ein impofantes gelichten. Könige Maximilianu, Joſeph. J. Flecken, am, weRlihen. Hfer ber. Donan ifl 
Anjeben gewann. Vlohlich exhebt. fich ein | fein, treues Voll im antern. Donaulreiſt. majeſtãtiſche Gegend, in ſaͤlicher Ferne von 
Sturm — der Tag jcheigt im. Nacht ver, Am 16, ſdornung 1894, - —EX ſchneebededten Gebirgshäuptern geſchloſſen. 
wandelt, bes Donner rollt durſh. die Gabir⸗ A Hiatergrande: Mie die —* Die ſchönſten Punkte außer. Aſpach find: 
ge, die Blitze Kkeuzen Se, Bolten ftürgen, ſeine Sheten, fo möge dos Metal fein Vild niclich vu Schlöſſer Sñ h aumnburg, 
herab, als wollten fie. æine Belt über- | pen kommenden Geſchlechte eu ühetliefern: Stausffen pub Baldſ«4«ê, ſüdlich 
ſchwemmen, die Mauren, ‚halten mich ge⸗VBarallel an Beiden Sehken Farb die Bud auf einem hohen Verathtone ie Befang 
fangen; doch biefe Gefangenſchaft uerfüßt M. J. Iteinem Gbersenlanng. ; von Sins: 
ja. der, ſchriftliche Verlehr mit Abarinen, |. eh Mo “ 1.8e.Gatten. 5 e im, 1 Stunte bor 
die mir na, Im Geifte. folgen moͤge nach em Bond ⸗ —— ee Im= | ging, madıt.bie.Donon, Berfe BieHenhewe- 
Paſſan und Han bert. hieher in, Die. Haupt⸗ en e or "ai m uns.) * af ‚gung, ‚indem. fie in einem. engeu Thafbeete 
aht deö Samden.nb ende ce 0... 1Denn, Vrofen "Mttären und · herruichen fl. u Gin Hersiäre ‚Danızama 
| DBBariamentiaem- | 
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Schr-majeRätifä iR Die Sage han. Paf- 
‚fau, wengürtet von hohen Bergen,unn.bez |. 
pilt nom den Mogen bar Dopan, des Inn 
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SS erkah aber — jpht in ‚ae 
iſt bat alp Alles zu End. Njieberraſchend iſt vie erfte Außſht von Linz. 
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74 Die Facel. 
Iwifchenftlſten⸗ Nadelholzbergen zieht 
der breite Strom hin, an beiden Ufern deh⸗ 
nen fig neben Geönvern die Straßen, an 
"Helfen ſchmlegen fi’ Wie Häufet der Vor⸗ 
laut! unter denen imehre Bäder find," bie 
Beſtuligewerke umſchlaͤngeln die Berge und 
biwen eine gkeichſari unbezwingbare Schuß⸗ 
wehr ber Stadt; bie Kirchthürme am Fe⸗ 
ſtun geberge engen himmelan, und Wie: ſchön⸗ 
ſten Hochflächen ſchlingen' einen weiten ma⸗ 
lerifchen Salsghrtel‘ um ‚ner ſtromgetheitte 
Stadt. 

N pragtla ‘oft im — der Wechſek ter 
‘Bine, ſchnell oft der Uebetgang von Luft] 
zu Schmerz, von‘ Schmerz gut Luſt; fo der 
"Sturm, welcher hir bevor Staubwolken 

durch vie Lüfte rrirb und mie graufent Se. 
gen: den Tag in Nacht deriuanbelte. "84 

maãcheſt vie Sonne wirder; ich eilt hrem 
freundlichen Wink entgegen und freue mich 
nach einem frohen Rachmittag der fernen 

Freundiu bei fine Nacht ein Bildchen von 
Einf au'entwerfen. 2 u. Ze 

— ri ts, . 

ae * des Bartholomeo Fe N 2 Wins, 18: Fund — 2 
t a 331 über ein großes Blumenfeſt surf! Pen Teglägt um Welle über, dh Strö— 
Aloyftusfeler, init gingenvekZulpen- & öder | wie ver Alles hinfluthenden Bett. Wie viel 
chineſtſcher Schtrmbelenigtimg, machte mich kutzüttende Bilder rauföhteh nie wieber, 
auf den Votkoͤgarten aufmertſam. "ih ging |tidbe: ‚Gräfin; dem bewegten Brbenanächen 
hinaus‘ unv fand dort eine hahltrelche Ver⸗ boräber ;’und fortfeben fe, im Spiegel der 
ſammlung ats ‘allen Staͤnden in bunten Erinnerung. Gtteb en und Reit 

Geuppen beffanimen. An vrei Seiten er \fen heißt Zehen! Diefes Leben wie 
"tönte Ruſtt in dem heſchriacvotlen Halle, dieffetttg, oft mie herrlich offtiet es Dem 
' welder, nach dem’ "Blenet Koltsgarten dn- ſein Füllhorn, der nicht gebannt Met tm 
gelegt, züerſt im Nähte 7836 eröffnet wur⸗ einförminen Kreife bes afftäglichen: Trei-' 
"ver Viele Drangerifläme und Blumen find bene. Freudig fede ich dem Herbſte des 
an den Wegen ſymetriſch georbnet und die | Lebens entgegen, vo ale jent Ernbrücke, tl 
" Banten fowoßt wid die Amagen find — jene Erſcheinungen des Flüͤhlings und des 
"nur konnte mir nicht igefallen, vaß ten of⸗ Sommers vom Phantaſteengüttet feftge« | Itotbef, Münz-, Konchtlien⸗ und Minera⸗ 
" föner Yuntt zur freien Auficht ber majeſtä⸗ ‚halten, das ruhige Herz beleben werden. lien⸗Sammlung, eine thevlogiſche Lehran⸗ 
Aſchen Shjnerhäupter von Steiermurk ge⸗Würve noch der Trier einer forgenftefen ſtalt und ein Konvilt. _ 

xwaͤhlt wurde. "Ich theifte dieſes Mlpfallen | Exiſtenz im Schooße Yänslien Gtückes Cine hafhe Sumbe von Melt öffnen fich, 
' Yem Inhabet des Gartens Hin. 8 e’ft o-|teufinet ;ifo Hälte ich mehr: iun Leden ei⸗ wieber am techten Felegeſtade ver Donau 

rEFzzVAmit, dd er verfprach durch Weg⸗reicht; als der Pühme Ceit des Fünglings ie zwei maleriſche unkre, ein neues, ſchöne s 

raumund einiger Bännie Kiefe entzüde uden ie wiruſchon swage: ©. fEvcchloß im Setſenſtein, und neben auf ei- 

te zu öffnen. 977 5. De Staärtchen Ems. mit dem Au ne in Felopoſtament eine Kirche. Auch bei 

Die Promenade in ein; ift eth aumuthi⸗ fperg’fepdn Schloß Emsed- vorkber, fatf- Spi gt 86 fehe romantiſche Heitere 
ger Ort; wo man aber ſtatt der eleganten ten wir bei güuftigem Better nach Nathau⸗ Wörfer, Bönteraffen dis auf ven höchften 

Bet die an Ptomenaden gerne fliegt ind fen, das feiner. großen. Salzmaggjine und Hidden der Berge, Saaten und Särten und 
. gefebeh feta will, meiſt Animen, Kinder’ and | der borligen vortxefflichen Granitſte iabrü⸗ Gerinen älter Raubſchlofſer gemähten da 
Haumnde findet, Freilich wandelt’ Bas ſchlichte de wegen merkwürdig iR. Auch bier hat|mandı intereffuntes Silb. Arif "einem ber 

Minſtchenkind pwiſchen Hunden und "Rin- mag; den majeſtätiſchen Ankbgick der Reier- höafften Hetsginfel erhebt fich das Kloſter 
dern oft angenkhiner und“ficherer, ala im märkiſchen Gebirge. Bon⸗Ens nach Oreln von Get wetg, ud impofant bietet ſich 
Schooße vaffinieter Drehprppen, dacht ich, iR die Gegend minder romantiſch; doch iſt dem Entjtften Auge das Felsſchloß Di r⸗ 
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bie Rage dieſes Sräbtdien am Fuffe einer 
felftgen Anhöhe fehr maletiſch. Eine hal⸗ 
be Stunde von Dornau, zwiſchen 
Grein und dem fogenannten Hausfein 
— einem morfden Burggemäuer iR der 
Strom (Struvel), unb Tine viertel 
Stunde von’ ba zwiſchen dein "Sausftein 
und dem Antnöchktchen Felsgeſtade Fieyert- 
ven Dorfe Art dan der re. 
Schs eine Halte: Stunde von Linz. Die 
Donau wicht va beftige Wellenbe wegun⸗ 
gen, und. weih.ver Stenarammn Bie fichere 
Fuhre nicht, ſo wevſthlingen bie wirbeluben 
Wogem bas Schiff. Flaͤße ſchulnmen am 
ſicherſton durch. Det Wirbel af in einem 
amuuthigan Theile, weit Nadelwſdern und 
den Dörfern Nikokaus und Sedilng oſte in 
geſchloſſen. Ein und eine halbe Stunde 
fährt man zwiſchen monotonen Bergen, 
dann öffnen fich wieder impofante Partieen. 
Die Pforte diefes großen Saales bilden 
an den beiden Geſtaden, ſüdlich Do na u- 
dorf, mit einen freundlichun Schloffe, 
nördlich gegenüber auf einer Anhöhe Per- 
ſeudeuqg, va Buhtigiußden Karſers von 
Defterreih; in Ah Her Wichtung hinab ift 
das große Berforgunge -Saus, mit dem 
Stãdtchen Yyp’E; nnd’gegerüber in grauer 
Ferne lugten aus einem Wolkenſchleier die 
Zwillingdthürme des Wallfahrts - Ortes 
Naria Taferl fünöflih von Ma- 
ria⸗Zell. 

Das Thal don Pechling nach/ Welk iſt 
herrlich. Sehr malerifch'iſt die Lüge die⸗ 
ſes Fleckens un der Donan, welche hier die 
Melt aufnimmt. — Die Abtel, auf ei- 
tem felftgen Grantthligel erbatit, fit das 
prachtigſte Stiſtoͤgebãude im Nederoͤſter⸗ 
reich and hat eine ſchöne Kirche, eine Bib⸗ 


und Yehrte durch das Landhaus, dem. Re⸗ 
gierungsgehäußt und dem Rarhhaufe bor- 
über, jum Abler zurück. 

Obwohl mich im Landſtãdtchen Theater, | 
unter Leitung Yon Nufeld und Börnflein 
das eben angezeigte Stück „das Schloß 
iätenwalten in Otaublinden! gar nicht 
anſprach, ging id doch Hineln, um das 
Dans zu fehen. Es if geräumig; war aber 
ziemlich leer. Sch : wohnte eine Welle ven 
gräßtichen Nauberſeenen bet, ließ mir bie 
Ohren‘ vollfchießen, und verließ etwas ar⸗ 
gerlich die mißhandelte Walia⸗ 

Es iſt eine herrliche RachtU — meiner 
Sehnſucht Seufzer ziehn zu den Sternen 
bin." Wh, dork ſbll ja ein guter Valer woh⸗ 
nen. Welch’ unlbsbares Rachſel iR und 
bleibt troß ‚aller wiſſenſchaftlichen Enthäl- 
ſungen diefe Welt! — Auf ven Schwingen 
ver Racht ſendet Adorinen ſeine Küſſe ver 
Freanvfchafi | Sutsish 









































venftete Dem, wo rn Riharrt 
Ldwenyiry IH-Monate lang gefan- 
gen faß. Hier macht Die Dbnau beventen- 
de Kokmtuuagen, niet wird bold durch 
die pittoteste Baubfihafr der beiten Stäbt- 
den Stein nn Arı ms, am Sau- 
me eines. hub baſũ ten Bengers, Aberreiäht, 

Wahrlich die Fahrt auf ber Donau PB 
ein Wechſel des ſchänſten, der erhabenſten 
Landſchaftsbilder, welche den Freund der 
Natur ſüß dahinwifgen am Spiegel det 
Stromes. 

Dem Helden Schmidt, der '1805 Bei Dür- 
renftein geftorben if, hat man zu Krems 
ein Feines Monument mit ‚einer gropen 
Inschrift errichtet. 

Qui giace Tiziano — fiel mir aus’ Ita⸗ 
lien ein; wie Farz! "Zar Namen nicht im 


Das Liebesprofotoll öffnete ſich — d. h. 
das Luſtſpiel begann, aber ein Trauerſpiel 
lebte in mir, und der Komet war darin 
fire Idee. Coſtenoble, b we und 
Alles um mich ſchien ein todtes Tapeten⸗ 
gebilde; und Dies aber no mehr, als 
plöglih das Auge oder vielmehr das Herz 
ein Wefen neben ver Hofloge erblidte, das 
bie glühende Phantaſie ſogleich erkannt 
hätte. Da | 


Der Liebe om rast BIER NAHER 
lig) die’ Leivenſchaſt hat über den Geift 
feine hinreichende Gewalt mehr, am Innern 
Frieden ju nagen; und ſo ſelige Augenbli⸗ 
cke auch zuveilen dem Schwärnier der kie⸗ 
be ſußer Schmitz gewãhrte, freue ich mich 
Doch, bald wieder frei zu: flͤhlen, And, ferne 


forf — wird es wohl heißen; bog -, „mmt 
Zeit, Yölnmt Ratf. . 

Ein Blut, das leicht in den Adern kreiſt, 
ein Geiſt zur Heiterleit geſchaffen; ein Herz 
voll Liebe — und ein freier offener Sinn 
für ‚alies Edle, Große, Schöne, durch bie 
Berhältnifie gleihfam an Ketten gefchmie- 
det, ift mein Loose. Selb zur fo nahen 
Sreundin Darfid.nids hissllen, um Luſt 
und Weh an ihr Herz zu legen. Zeit! 
liegt in dir der Zauber, fo jenes Band zu 
löfen vermag ?.:9, daß ich.ss nicht serhauen 
tank, * und e üclich fei Freu 
Kon han ·Aebez boch Pie Faden And Fo 
zaxt, fo wirr um 9 And Ehre gefnsunen, 
daß der Verſtand en lein Lülen, an kein 
Zerhauen zu denlen vermag. Ich bin oft 
zerfallen mit mir und der Welt, in der Un- 


Schwulſt der Worte liegt die Kraft und det von ſchmachtendini Einbrüten einer enbfichkeit des Innern gähnt eine Leere zu- 


Werth des großen Hannes. 
In Nußdorf wurde gelandet,“ "und 


nachdem Floß und Päfle gemuftert waren, 


auf einem Ark der Donau hinein ti die 

Region der Leopolpddt gefteuert. J 
Hier ſitze ich denn wieder beim goldenen 

Lamm auf-der Wieben. — Wie doch das 


menſchliche Heti fo (mach iſt, iiebe Or] 
fin ; das fatale Riebes- proto⸗ .. 


toi! Giebtes venn wirttih Demone, 


Ägen Speer, frei:-gu handeln. "Up bieſe ., 
Freiheit, dieſe Harmonie zwifchen Herz und 
Geiſt wirb dann ein doppelt FAR fein, um- 
tãncht vom Zauber der Erinnerung. Der 
Mann fol nicht lagen, beißt es‘, ſon⸗ 
vern fürnen aid hamdeln; das 
gesteht den Göhtern Wii ein Sur; 


die den Sterblihen nad ihrem unabander- | 


lichen Willen keiten, u. fo manchen ſchwär⸗ 


meriſchen Trubadour überirdiſch bei der Na⸗ 
ſe führen? Beſſer wäre es geweſen zu den 
Steppen von Beffarabien zu wandern, die 
ſo wunderthätig das liebekranke Herz hurch 


—*X n, i6. Zum 1884 
Sein gegeüßt iht grünen Wipfel, rief] 


ich den, Pappeln zu, als {ch meine friedliche 
Klaufe wieder betrat. Säufelt Ruhe dem 


die Quinteffenz von Yulgaren, Wollachen | Pilger, defien Herz, zu ewiger Ebbe und 
und Tataren heilen follen., Noch ganz tn Stat) a zu fein ſcheint, fäufelt ihm 
Phantaſie getaucht, all jene geiebenen Bil- ube Ruß et — wo außer erſehniem 
ber der Reife im Herzen, wiegend, fällt mir | Kleinode ves Herzens au noch Sorgen 
ein Thenterzetief ip die Hände. — K. K. drücken, und dem thätigen Geiſte noch lan- 
Hofburgtheater: ‘bad Liebesprotokoll — |ge Ten Strahl des Befferwerdens blinkt, 
kk. Hofthea FEF: vie Rachtwaudle⸗ dort iſtb wohl noch ſchwer am Ruhe zu den- 
rin, Einen eigenen Zauber hatte für mich ten. Muth denn aljo im Kampfe ! ruft 
die Nachtwandierin und überbieggpg mid) eine Stimme add mir. — Gelb — elendes 
auch Pantomie und Mufil weit A: an, | Geld, du tönnteft wohl demSklavenvie Feſ⸗ 
ala jenes & un: aber wie eine Him⸗ Teln zerfprengen? du wäreft wohl zu erhal- 
melßflamme tauchte plöglich die fehnende ten; Yoch aicht alle Mittel‘ heiligen ven 
Frage auf: ob fle denn nicht In Wien fei?*) | Bwed/ und felder’ die Ebdelſten führen al 
Iſt fie da, folgerte die Liebe, ſo Tann Fe ſchwerſten zum Biele! „So led denn wohl, 


im Theater fein; doch in welchem? In du ſtilles Haus“. — höre ich eben unter mei« 
Burgtheather antwortete ein Demon — | nen Fenſtern Heine Mädchen fingen. - - Ver 
bat euch Kleinen dies Lieb gelehrt? "Der 
.|Xon greift’fo tief ins Herz; kaum angelom- 
men, ſendet ihr mir [dom wieder Töne des hegreife eo nicht. — 
Lebewohls herauf, — Sa, ja, fort, yet nach dem Höchſten ſtreben, das Beſte wol⸗ 


und fort 308 * mich, unwiderſiehuch fort 
zur Burg. 





*)Comtesse Botiy Sigruy. 
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weiten, die nirgendeé für ange Befriedigung 
fuer ; wohl jſt der Geift frei und thätig, 
och lange nicht fo, als er es fein könnte, 
u. bie Thierheit, welcher ſich kein Sterbli⸗ 
er” gänz entſſhwingen Tann, ‚nicht ent- 
ſchwingen fon, feufzet Im Joche, der Entfa- 


‚ |gung, fo daß Seele und verz nicht ſelten 


in hirnloſe Manie berfinfen, und den Zu⸗ 


ſtand, des Lebens uperträgli machen. 


Wohl bin ich meiſt heiter, aber diefe Heiter⸗ 
keit iſt Irankhafter Auftaub, welcher nur zu 
raſch nach den Genüffe en in. ‚Lethargie ent⸗ 
artet. Kein Weſen, kein einziges Weſen, 
dem ich nid ganz miitheilen. könnte. Le⸗ 
ben wirt Leb en, der kodte Buchſta⸗ 
be genüget "nicht, Herz wilg derz 
D, des unfefigen Geſchides, das Geiſter eint 
und Körper trennt! , 

In meiner Bruſt, Tiebe Gräfin, ‚giebt 68 
nur Vebergänge * höchſter Seligkeit u 
namenloſer Apathie Sturmakkord, nie 
ne ſtille Harmonie. Jedes Auge ſieht an⸗ 
ders, jedes Herz fühlt anders, jedes Ge- 
ſchöpf ſtrebt nach etwas Anderem, und die 
Abſtufungen des menſchlichen Geiſtes glei⸗ 
chen nach Müsley einem wirren Spin⸗ 

engewehe. Hat der Topf ein Recht zu 
* Meiſter, warum haft du mic) fo ge- 
mad. ?. Die Berge. läßt. der Iuſtinkt den 
Luftkreis durchwirbeln. Der folge Menſch 
mit ſeinem paradoxen freien Willen ſteht 
hingebannt in die Schranlen der. Nothiven- 
digkeit — fein hoͤchſtes Ziel iſt am. aa 
dennoch eitel, fein hoͤchſtes Wiſſen: — 
- Man ſoll aber * 


a.» 
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Vw iſchen ſelſtgen⸗ Nadelholzbergen zieht 
der breite Strom hin, an. Beiden Ufern deh⸗ 
nen fig neben Befänvern die Straßen, an 
Helfen ſchmiegen ſich die‘ Haͤuſet der Vor- 
"Hast! wnter denen mehre Baͤder find," vie 
Feſtuligéwerke umſchlangeln die Berge und 
bilwen eine gkeichfani unbe zwingbate Schutz⸗ 
wehr der Stadt; die Kirchthütme am Fe⸗ 
ftungoberge tageit himmelan, und vie ſchön⸗ 











und kehrte durch das Landhaus, dem Re⸗ die Lage dieſes Stabtchen am Fuſſe einer 
gierungsgebäude und dem Rathhauſt dor- felſigen Anhöhe fehr maleriſch. Eine Hals 
über, zum Abler zurück. ..7.. |be Stunde von Dornau,, zwilden 
Obwohl mich im Landſtadtchen Theater, Grein und dem ſogenannten Haus ſtein 
inter Leltung Yon Nufeld und Börnftein — einem morſchen Burggemäuer -Ift der 
das eben argögelgte Stück „das Schloß Strom (Strudel), und zine viertel 
Vichte nwalden in Granbfnken” gar hicht| Stumbe von! ba zwiſchen ben Hünsſtein 
anſprach, ging ich voch hinein, um Vas| und dem äni ndrblichen Felsgeftade Tieen- 
Gans zu fehen. Es iſt geräumig; war aber ver Dorfe AL dTEn viſt der Wirbel. 
fen Hochflächen fhlingen’ einen weiten ma⸗ | ziemlich Teer. "Ich wohnte eine Welle den | Sechs eine’Halbe-Stante von Linz. Die 
ferifchen Sufsghret un die ſtrvmgetheiſte grfpfichen Mänberfeenen bet, lleß mir bie) Donan mücht Sa beftige Wellende wegun⸗ 
Bat, Te ET Dean’ vollfchießen, und verließ etwas Ar |gen, und. weiber Steubrmann Wie ſichere 
pr oft im Reben der Weiher ber gerlich de mißhandelte Thalia- —° FFuhre nick, ſo verſchlingendie wirbelnben 
‘Dinge, ſchnell oft der Uebetrgang von Luſt Es iR’ eine Herrliche Nacht — meiner | Wogem vas Schiff. Flöße -Mhinimmen am 
zu’ Schmerz, von Schmetz zut Luſt; fo der | Sehnſucht Senfzer ziehn zu den Sternen ſicherſten durch. Der Wirbel: aſt in einem 
"Sturm, welcher kurz bevor Staubwolken, hin. Ach, dort ſoll ja ein guter Valer woh⸗ nntthigen Thale, mit Nadelwätdern und 
Vurch deLüfte krieb und mit gräuſem Fte⸗ nen, Werd’ unlbobares Racthfel in und, den Dörfern Nikokaus und Seſbiingoſte in 
gen vden Tag in Nacht verwanvelte.“Eszlelbt troß aller wiſſeuſchaftlichen Eathäl- geſchloſſen. Ein und eine halbe Stunde 
Aachelt vie Sonne wiedir; ich eilt Tremſungen diefe Welt! — Auf den Schwingen, führt man zwiſchen monotonen Bergen, 
„freundligen Wink entgegen und freue michver dtacht ſendet Aborinen ſeine Küfſe ver | dann öffnen ſich wieder impofante Partieen. 








































nach -einein-fröhen Rachmittag ber fernen greuuvfchaft Laudvigh. |Die Pforte dieſes großen Saales bilden 
Freandin bei filter Racht ein Bildchen von Ze an ben beiden Geſtaden, ſüdlich Donan- 
Bing zu entwerfen· : 0 — —7 beorf,.mit einem ſreundlichan Schloffe, 
2 ne ” I” “ ı u " we ‘ ee. . 7 ‘ . Mm - 
j ne 0 nördlich gegenüber auf einer Anhöhe Ber- 
EEE te: & 008 | b * 


.. .. > Te Fehde d, vr Bude Ku rſers von 
M Elite Anzeige bes Bartholomeo FEervnet" : Bine, 18. Ind IB | Defterreih; in Akkinps Wichtung hinab ift 
tAyzt Über ein großes Blumenfeſt zurt! Bene ſchlägt um Welle über, iim Stiö⸗das große BVerforgungs-Haus, mit dem 
"Aoyfiusfeter, mit gingenvekZufpen- Oder |me ber Mlfes hlnfluchenden Bett. Wie viel | Stäntchen 9 y’8; tnd’gegerrüber in grauer 
chineſtſcher Schlemdeleuchtling, machte mich entzuckende Bilder raufchten nen 'inieher, | Ferne lugten aus einem Wollenſchleier die 
auf den Vollsgarten aufmerffam. Ich ging |ticbe Gräfin; dem bewegten Bebenanäden | Zwillingsthürme ded Wallfahrts - Drted 
hinaus und fand dort Line zahfeeihe’Der--| borfber 5’und fortfeben Reit Spiegel ber | Maria Te fer, fünöflih von Ma- 
ſaumlung As 'allen Sräitven in bunten Erinnerung. Ih” Lieben und Mr i-|ria-Bell. u 
"Stuppen beifanmen. An Ütei Seiten er |fen helft Fehent Dieſes Reben wie) Dad Thal von Pechling nach'Wel iſt 
tönte Muſtt in dem geſchmackvotlen Haie, | btefetitg, vft wie: hertlich öfftiet es Dim herrlich. Sehr malerifchiſt die Lage die⸗ 
welcher, nad dem’ Wlenet Volksgarlen'dn⸗ſein Fullhorn, der nicht gebannt -fleht im ſes Fledens an ber Donan, welche hier bie 
"gelegt, zuerſt im Jahre 1829 eröffnet wur⸗ einförmigen Kreiſe des alltäglichen Trei⸗ | Melt aufnimmt. — Die Abtel, auf ei⸗ 
"per Viele Drangeribäüme und Blumen fir bens. Freudig ſehe ich den Herbſte desirtem felfigen Grantthligel erbaut, Ft das 
‚an ven Biegen ſymetriſch geordnet und bie Lebens entgegen, vo all’jene Eimbriik Alt | yradıtfgfte -Stiftögebäube” in 'Reberöfter- 
" Bauten ſowohl wie vie Airlagen find hübſchefjene Erfcheinungen des Flühlings und des relch und Hat eine ſchöne Krche, eine: Bib⸗ 
nur konnte mir nicht gefallen, SE kein of⸗ Sommers vom Phantafteengüttei feſtge- ttothet, Münz⸗, Konchilien⸗ und Minera⸗ 
fener Yuntt zui frkien Anſicht ber majeſtä⸗ Halten, das ruhige Herz beleben werben. lien⸗Sammlung, eine thevlogiſche Lehran⸗ 
Aſchen Sqhnerhaͤupler von Steiermark ge- | Müche noch der Traum einer forgenfrefeni | ſtalt und ein Konvikt. | 
wählt wurde. Ich theifte dieſes Mipfallen | Eriftenz im Schdoße Yänsiihen Welides | Cine hafde Stunde som Melk äffnen ſich, 
Vein Inhaber’ des Gartend Hrn. e ft 0- \geafiffet sfo häfte ich mehr im Leben ei- Tintenet am rechten Syeldgeftade ver Donau 
ray zT mit, find er verfprac durch Weg⸗reicht, als der kahne Geiſt des Sanglings je] zwei maleriſche Wunfte, ein neues, ſchönes 
raumund einiger Bännie dieſe entzücke nden zu wirnſchen wage: 0 TSchlof im Seiſenſtein, und neben auf ei⸗ 
LEfchipuntte zu feier, 1" nei En |, u re Ern o. mit dem Muen- Fichr Felepoſtament eine Kirche. Huch bei 
Die Promenade in Linz if eth anmuthi⸗ fperg fin Schlaf Emand- Voräber, af Spik iſt es fehr romantiſch. Heitere 
ger Ort; wo man uber ſtatt der eleganten ten wir bei günfigem Metter nach Nathau⸗ Wöcker, Beinteraffen dia auf den höchſten 
Wett, die an Poimenaven gerite ſietzt und |fen, pas feiner großen Salzmaggjine und | Hüden der Berge, Saaten und (Härten und 
"! gefeßeh fein Wil meiſt Animen, Kinder und | ver doctigen vortxefflichen Sranitfeinbri- KRuinen alter Haubfäläffer gemähren da 
Hunde ſindet. Freilich wandelt vas fchfiähte| che wegen merkwürdig iR. Auch bier hat| manch intereffantes Bils. Auf einem der 
Menſchenkind wiſchen Henden· und Kin⸗was den majaſtätiſchen Anlgick ver ſteler⸗ hochſten Weisgipfel erhebt ſich das Kloſter 
dern oft Angenkhiner und“ficherer, als im | märkifcgen Gebirge. Bon Es nach Grein von etw etg, und Impofant bietet ſich 
Schoͤoße raffiniüter Drehpuppen, Dat ih, if vie Gegend minder romantiſch; doch If Them entzüttten Wüge das Felbſchloß Där- 
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renfketw vn, mo rn Rürh arvdf Das Biebeapröfofetl öffnete RS — d. 5. | forf — wird es wohl heißen; dboch temmt 
Löwenhtry 6 Monate Yang gefan- vas Luflfpiel’begantt, aber kin Trauerſpiel Zeit, !öhımt Rath. 
gen faß. Hier macht die Dbnau bubrnten- lebte in mir, und ber Rome t war darin] Ein Blut, das leicht in den Adern freift, 
ve Rräninungen, uindeman wird bald durch fire He: € tenv bie bw e und ein Geift zur Heiterleit gefhaffen ; ein Herz 
die pittotesle Laudſchaft der beiten SLÄBE | Alles um mich ſchien ein todtes Tapeten⸗voll Liebe — und ein freier offener Sinn 
hen Stein un Ares, Am Saw gebilde; und "Died aber noch mehr, als; für alles Eple, Große, Schöne, durch bie 
me einee · aebi baſũten Beuges, Aberrefät, |nIöplic das Auge oder vielmehr das Gerz Verhältniſſe gleichfam an Ketten gefhmte- 
Wapriich, die Bahıt :enf.ber Donau WB | ein Weſen neben der’ Höfloge erblidte, das |det, ift mein Loos. Selbſt zur fo napen 
ein Wechfel des ſchänſten, der erhabenſten | ni. glühende Pyantofie ſogleich ertannt Freundin barfid.nis hHlatilen, um Luſt 
Landſchaftebilder, welche den Freund der hätte. Ze und Weh an ihr Herz zu Iegen. Zeit! 
Natur füß dahinwifgen am Spiegel det De "legt in dir der Zauber, fo jenes Band zu 
Stromes. . Der Liede It Ernte DIR unit löfen vermag ?.-9, daß ich. as nicht serhauen 
Dem ‚Heiven, Schmidt, der 1805 vei Dur⸗ Hi} die’ Lewvenſchaſt hat über den Geiſt tank, frei und glüdlid ſein in Freu 
tenftein geftorben if, hat man zu Krems | feine hinreichende Gewalt mehr, am Intern Ka rien ahnt doch bie Faͤden nd io 
ein kleines Monument mit einer gropen Frieden zu nagen;'und ſo felige Augenbli⸗ zart, ſp wirr um Herz uUnd Ehre geftonnen, 
Inſchriftk errichthtt. de and) zuweilen dem Schwärnier der kie⸗ daß der Verſtand en lein Lüfen, an fein 
Qui giace Tiziano — fiel mir ans‘ Ira | He ſaßer Schmitz gewãherte, freue 145 mich Zerhauen zu denken vermag. Ich bin oft 
lien ein; wie rurz! 1* gJin Namen nicht im doch, BAR wieder frei zu füchlen, und, ferne zerfallen mit mir und der Welt, in der Un⸗ 
Schwulſt der Borte liegt vie Kraft und det von fhmachtendem Sindrüten einer endlichtkeit des Innern gähnt e eine Leere zu- 
Werth des großen Hannes. —ifſiyen Idee, frei zu haudeln. "Un biefe] weilen, die nirgenda für Yange Befriedigung 
In Rufdorf wurde gelandet,‘ “und. Freiheit, dieſe Harmonie zwiſchen Herz und ſudet wohl if der Geift frei und tätig, 
nachdem Floß und Päſſe gemuſtert waren, | GAR wirb danı ein voppelt TAB fein, um- | doch lange nicht fo, als er es fein könnte, 
auf einem Wiki ver Donan hinein ti die tuncht vom Faber der Ekrinnerung. Der! u. die Thierheit, welcher ſich kein Sterbli⸗ 
Region der Leopoldpadt gefteuert, Mann ſoll nicht Plagen, Heißt ee‘, ſon⸗ er” ganz entſchwingen kann, nicht ent⸗ 
Hier ſiize ich venn wieder beim golvenenvern Gürnen as Handeln; das ſchwingen fol, feufzet Im Joche, der Entfa- 
Lamm auf der Wieden. — Wit doch das | Hesteint den Göttern u allen Starten. ‚ |gung, fo’ daß Seele und Gerz, nicht ſelten 
menſchliche Hetz ſo ſchwach iſt, llebe Grä. Uln hirnloſe Manie verſinken, und den Zus 
fin; das fatale Liebes Prato-f ſtand de⸗ Lebens, uperträgli machen. 
toitt Giebte venn 5 Demone, | Wohl din ich meiſt heiter, aber dieſe Heiteer 
die den Sterblichen nach ihrem unabänber-| en keit iſt kxankhafter Zaſtand, welcher nur zu 
lichen Wluen leiten, u. fo manchen ſchwär⸗ 3 F is. 3 | ut 1394; raſch nach den Genüflen in, Lethargie ent⸗ 
meriſchen Trubadour überirdiſch bei der Na⸗ uns v artet. Kein Weſen, kein’ einziges Weſen, 
fe führen? Beſſer wäre es geivefen zu ven| Selb gegtüßt iht zrlinen Wipfel, tief | dem ich mid ganz mitthellen. könnle, Le- 
Steppen von Beffatähien zu wandern, die ich den, Yappeln zu, ale ich meine friepfichelben wit [T Le 1} e ‚N, ber todte Buchſta⸗ 
fo wunderthätig dad Tiebilranfe Herz duch Klaufe wieder betrat. Saͤuſelt Ruhe ‘dem |be gerlüget nicht, 9 erzwil He x.g. 
die Quinteſſenz von Bulgaren, Wollachen Pilger, dejjen Herz, zu ewiger Ebbe und D, des unſeligen Geſchiches, dae Geiſter eint 
und Tataren heilen follen.. Noch gang in Fluth beſtimmt zu fein ſcheint, fänfelt ihm | und ‚Körper frenntl 
Phantaſie getaucht, all jene gefehenen Bil- Ruhe. Ruhe? — wo außer erſehnlem In meiner Bruſt, liebe Gräfin, giebt es 
der der Reife im Herzen wiegend, fällt mir Kleinode ves Herzens auch noch Sorgen| nur Uebergänge von höchſter Seligkeit wu 
ein Theaterzetief in die Hände. — K. 8; |vrüden, und dem thätigen Geiſte noch tan- | namenlofer Apathie, Sturmalkord, nie 
Hofburigtheater : bad Liebesprotokoll — ge fein’ Strahl Des Befferwerdens blinkt,ne ſtille Harmonie. Je des Auge fieht an⸗ 
kuak. Hothealer: die Rachtwandle⸗ vort iſts wohl nvch ſchwer an Ruhe zn den- ders, jedes Herz fühlt anders, jedes Ge- 
rin, Einen eigenen Zauber batte für. mid ten. Muth denn alfo im, Kampfe ! ruft] fchöpf ſtrebt nach etwas Anderem, . und bie 
die Nachtwandierin und überbieg dj feine Stimme add mir. — Geb — elendes Aditufurigen bes menſchlichen Geiſtes glei- 
auch Pantomie und Mufll weit hose an, | Geld, du önnteft wohl dem Stlavenvie Sef- | hen nach Mis leh einem wirren Spin⸗ 
ala jenes Luſtſpiel; aber wie eine Him- |Teln zerſprengen? du wäreft wohl zu trhäl- engewehe.. Hat, ber Topf, ein Recht zu 
melöflamme tauchte plöplich Die ſehnende tenz Hoch aicht“ alle Mittel heiligen ven den, Meiiter, warum haſt du mich fo ge- 
Frage anf: 66 fle denn nicht In Wien feig*) 
JR fie da, folgerte die Liebe, ſo Tann fe 
im Theater fein; voch in welchem ? Im 
Burgtheather antwortete ein Demon — 
ma fort zog eo mic, uitotberfeärig fot 
ur Burg. ' 


*)Comtesse Betty Sigray.'’ 
1 Fa | .1 FRA) DET on 
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Boch, und Tefer‘ Dig Ehelften führen am 
ſchwerſten zum' Fiele! „So leb denn wohl, 
du ſtilles Haus“. — höre ich eben unter meir 
nen Kenftern Mein mäßden fingen. - Wer 
bat euch Kleinen dies Lieb gelehrt? "Der bigfeit — fein höchſes Ziel iſt am Ende 
Ton greift'fo tief ind Herz; kaum angekom⸗ dennoch eitel, fein hoͤchſtes Wiſſen: — ich 
men, ſendet ihr mir ſchon wieder Töne deB ‚hegveife es nicht. — Man ſoll aber dennoch 
Lebewohls herauf. — Ja, ja, fort, ki nach dem Höchſten ſireben, das Beſte wol⸗ 


macht?. Die Lerche läßt. der, Inſtinkt ben 
Luftkreis durchwirbeln. Der folge Menſch 
mit feinem paradoxen freien Willen ſteht 
hingebannt In bie Schranken der. Nothwen⸗ 
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mn | 
fen und nicht zittern unb nicht jagen, wenn Ihre Augen werden Hai nachdem 
eine Welt in Trümmer fl. — . . |fie gegefien.“ 1.8. M.2. . 


. „Bott lennt kin. Bafehen s Derfon. 
Apoeseih. 10. 84 
| Rain wird durch Soft —* damit Ich, ser Bett bin ein cifrigen Matt, der 
ihn. Riemand tödte. 1. B. M.4. 16. die Sunden ber Büter sefruft au den Kin⸗ 
Wer Blut vergießt wuß ſterben.“ 2 18 vom. 38, M. 20 6. rin! 
Der Sohnſell nit vie Sunden des 
Bates sirantwurten, noch der Bater die 





















J Ihr Freund In Liebe: | 
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Ludvigh. 
‚36 will Menſchen und Thiere berkilge 


J er Sünden — J. Fre M. 6.7. n ves SohnesEjekliel 18. 20. 
„Ich werde die Erde ni wieder verflu⸗ 
Sen, und kein Iebendes Wefen, des Dien- ——— j bus ae ‚bein Bentere nicht 
{den wegen nentilgen.“ 1.8. M. 8. 2}. 
den Ve Bade Ihres Mannes Bruder ſoll zu ihr ge⸗ 


u: m. 8. “om "ir rd ben und fie zum Weide nehmen”, 5.8. 
‚ „Sieben Jahre ſoll keine Grudt· ſein.“ M. 25. 5. 

‚Die Völker der Heiden werden nach ih | Ihr ſollt Die Egypter plünbern, 2.8. 
an Speadye vertheilt,. 1.0, M. 10. 8.. M. 8. 23. 

Auf ber ganzen, Erde waltet aur Ein: „Du. ſug. deinen Nachbar. nicht betrũ · 
Sprahe” 1. B. M, 9 1... 2... [gem noch befehlen“ 8. B. M. 19.13, 
Arpharat zeugte Solab. 4. B. Mit] Moſes hatte Bucht 2 B. M. 2.14. 


. I „Mofas. hatte Feine: Sugar! Hebr..11. 
Acpharot zengte Karen, Pr 3.86, 86. |27. 
1. Es vente Gatt, daß er Remchen 8* ‚36 habe dich gemadt zum Gotte Phe- 
bet LB:M. 6.6. - 5. .: raos. 2.8.0.7.1.- - 
- Gott ih dein Menſch, der fügt noch ber ‚ „Du folit feine anderen @älter neben 
Sobn eines Menſchen, der Etiya bareut.“ mir haben,“ 2. B. M. 20.8, 
4. B. M. 28. 19. Gott ‚antwortete mit feingp. Stimme. 2 
Jakob nannte den Plab Beniel; denn 8. M. 19.19. 
ı ſah Bott von Angefit. 1. B. M. 32. 5 Bu feine Stimme. nie gehört? Inh. 


Bisuiiae Blumenlefe 
im Gebiet des Wiberfpiuhen, bes Wofirrs 
> ben and des’ Diftönen. un 


.. —NN — 
2 „on 
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Am Anfang ſchuf Soit Himmel und Er⸗ 
be. 1. BuhMof V. 1. 

„und die Erbe war ohne Form und leer]. 
1. 8. Moſ.2. 

Gott ſchuf den Menſchen nach feine w 
eigenen Ebenbild. 1.8. M. 27. 
und der Herr ſprach: fiehe der Menſch 
iſt geworden wie Einer von uns.“ 3. B. 
m. 09. * 

„Der laun dem deren gleigen?” vſ alm 
.6. 


Govott fprad zu dem Menſchen: du ai] 
von jede u Baum Im Garten eſſen. 
B. Mof. 16. 


Du ſollſt den Sabbath peiligen, 2. 8. 
M. 20.8. . 

nDie Prieſter Fönnen ihn nad dem Ge⸗ 
feß unbeftraft entheiligen," Math. 12. 5. 

Du ſollſt den Gerechten nicht tödten. 
2. B. M. 28.7. 


"Rei un fol mein Angeficht jeden.” 
1.12. B. M. B. 20 
Er. nannte den Blak Berfeha; dei fie 
„Und er ſtellte im Oſten des Gartens käworen beide. 1. B. M. 21. 31. . 
Cherubinen Auf mit’ feurigeim Schwerdt, . „Du folft nicht ſchwöͤren.“ Matt. B. 
um den Weg zu deut Baum des Lebens su 34. 
veriperren.” 1. B. M. 3.24. Es amgũnte fich Jeder mit dem Schwerdt „Ich (Gott, der Herr) will den Gereqh- 
Am erſten Tag ſchuf er den Himmel, und toͤdte jedet Mann ſeinen Bruder, ſei⸗ten und den Böſen vernichten.” a &.21. 
indem er das 2igt bon derFinſterniß ſchied. nen Freund, ſeinen Rachbar. 2 FM. 32. 8. 
1.8M.4 27. Er wii den Schuldigen unter keiner Be⸗ 
Er machie den Moegen und ben Abend „Gott i die Siehe.“ 1. Job. 4. 8, — dingniß freiſprechen. 2. B. M. 34. 7. 
am zweiten Tag” 1.8. m. „Du fon. wicht. tödten,” 2.8. NM; D.|, * rechtfertigt den Sottlofen.” Rümyr 
Bott fegnete fle und ſprach: ſeid frucht⸗138. 
‘bar und mehret euch. 1.8. M. 28. 


Erfälage Amalel urd vernichte Alles 
| „Befegnet And bie  Unfruähtägren. “ Lil, 
3.29: 


was fie haben, Männer und Weiber, Kin | M 
der und Säuglinge, Ochſen und Schaafe, 
Kameele und Eſel. 1. Sam. 15.8. N Cor. 10. 8. 
„Bott. it nicht der Urheber der rwir⸗ Michal Hatte kein Kind bis iu ihrem Tod. 

zung, fondern bes Öriebene," I. €or. 14.12. Sam. 6. 23, 

83, „Die fünf Söhne von Michal.“ “2, Sam. 
8 

Iſrael fol! fi} (kämen. ‚Hof. 10. 6. 
„Mein Bolt wird ſich nie ſchäͤmen.“ Joel 


+ Rn an, der Peſt 24, ‚000. 4 B. 


„Es ſind baran blos 23,000 geftorben.“ 
Gott: ruhte von aller ſeiner Arbeit. 1 
B. M. 2. 
ine Be Bater arbeitet‘ fottwaͤyrend.“ Joh. 
8.17. 
Cs F nißt gut, daß der Menſch allein | 
18: 


Siche Gott might die Erde Teer und i ver- | 21 
fe. 1.8 


wůſtet fle. Sef. 1 

„Es —* gut ein Weib in berühren. “J. PDie Erde if vol ber. Güde Goites. 
1.6.7. . Pſalm 33.5. . 2.26. 
Dax Wrib ſah bedor es aß. 1. B. M. Iglob habe ich geliebt und Efay gehaft. Ich Habe zu David gefchworen, daß fein 
3. 6: : [Röm. 9. 13. ı 1 Saame nicht ausfterben u. fein Thron wie 
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meine Sonne fortbeftehen (6 st. Pſalm 59., 
35 und 36, 

„Du daft ihm feinen Ruhm genommen 
und feinen Thron vernichtet." Pſalm 59. 
44 





Das Gebet eines Gerechten ift viel werth. 
Sam. 5. 16. 

„Es giebt feinen Gerechten, auch nicht 
Einen." Rom. 3. 10, 

Elias fuhr In einem Wirbelwind In den 
Himmel hinauf. 2. Eor. 2.11. 

„Und kein Menfh ift in den Himmel 
binaufgeftiegen.” 305.3. 11. 

Der Herr war mit Juda — und er ver⸗ 
trieb die Bewohner aus ben Gebirgen, 
tonnte aber die Bewohner des Thales nicht 
binaustreiben ; denn fie hatten Wagen von 
Eifen. Richt. 1. 19. 

„Bei Sott find alle Dinge möglich." 
Mark. 10. 27. 

Weisheit tft der größte Schaß; ftrebe 
nah Weisheit und Vernunft." Sprichw. 
4. 7. 

„Zn der Weisheit liegt viel Sorge, und 
wer feine Kenntnijfe erweitert, vermehrt 
feine Leiden.” Col. 1. 18. 


Auch lüget das Vertrauen Iſraels nicht, | 


und bereuet nicht; denn nicht Menſch tft] 
Er, um zu bereuen. 1 Sam.15.29. 

„Bott reute e3, daß er Saul zum König 
über Iſrael gefeht hat." V. 35. 

Wenn Ihr auch des Betens viel macht, 
böre ich nicht. Sof. 1.15. 

„Betet unabläffig.” Thef. 11. 17. 

Wer ohne Geſetz gefündigt, wird auch 
obne Geſetz umfommen. Röm. 2.12. 

„Bo fein Geſetz if, da ift auch feine 
Uebertretung.” Röm. 4. 15. 

Run tödtet alle Männliche unter den 
Kindern, und alle Weiber, melde einen 
Mann erkannt im Beifchlaf, tödtet! 4.2. 
M. 31.17. 

„Du fol nicht töbten.” 
14. 

Alſo Teuchte euer Licht vor den Leuten, 
taß fie eure guten Werte fehen und euren 
Bater im Himmel preifen. Math. 5. 16. 

Hütet euch, eure Gerechtigkeit zu üben 
sor den Leufen, um von ihnen gejehen zu 
werden, wo nicht, fo habt Ihr feinen Lohn 
bei eurem Bater im Himmel.” Math. 6.1, 

Ich fage eud, daß man dem Böfen nicht 
wideritehen fol. Math. 5. 39. 

„Widerſteht dem Teufel (dem Böfen), fo 
wird er von euch fließen.” Jak. 4.7, 

23 


2.3. M. 20. 


Die Fadel. 


Richtet nicht, damit Ihr nicht gerichtet 


werdet. Math. 7.1. 

„Wiſſet Ihr nicht, daß die Heiligen bie 

Welt richten werden ?“ Kor. 6.2: - 

Schaffet euch feine Tafche auf den Weg, 
noch zwei Nöde, noch Schuhe, noch Stab. 
Math. 10. 10. 

„Er gebot ihnen, daß ſie Nichts auf den 
Weg nehmen, denn allein einen Stab.“ 
Mar. 6.8. 

Und fie zwei Blinde, die am Mege 
faßen. Math. 20.30. 

„Saß ein Binder am Wege." Luk. 18. 
35. 

Sehr früh kamen fie an das Brad, als 
die Sonne aufgegangen war. Marl. 16. 2. 

: ‚Kömmt Maria Magdalena, zum Grab, 
als es noch finiter war. Joh. W. J. 

Und ſahen einen Jüngling zur Rech⸗ 
ten ſitzen. Mark. 16. 6. 

„Sieht zwei Engel ſitzen in weißen 
Kleivern." 305. 20. 12. 

Erwirket euch die Spelfe nicht, die vor⸗ 
züglich iſt. Joh. 6. 17. 

„Wer nicht arbeiten will, ſoll auch nicht 
eſſen.“ 2. Theſſal. 3. 10. 

Die Belt lann euch nicht haſſen. Joh. 
T. T. 

„Weil Ihr nicht von der Welt ſeid, da⸗ 
rum haſſet euch die Welt.“ Joh. 15. 19. 

Die Juden ſprachen (zu Pilatus), uns 
it nicht erla ubt Jemanden hinzu⸗ 
richten. Joh. 18. 31. 

„Die Juden antworteten ihn: „wir 
haben ein Öefeß und nach dieſem muß 
er fterben.“ Joh. 19.8. 

Kein Geſchöpf vermag uns zu fcheiden 
von der Liebe Gottes in Jeſu Chrifto, un⸗ 
ferm Seren. Röm. 8. 39. 

„Denn idy wünſche felbit verflucht und 
gefchieden zu fein von Iefu Chriſto.“ Röm. 
9.3 
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Ihr ſeid um theuren Preid erkauft; wer⸗ 
det nicht Knechte der Menſchen. Eph. 6. 5 

„Was ein Jeglicher Gutes gethan, wird 
vergolten, er ſei Knecht oder freier.“ 
Eph. 6. 5. 

Traget Einer des Andern Laſten. Gal. 
6. 2. 

„Ein Jeg lich er wird feine Laſt zu 
tragen haben. Gal. 6. 5. 

Und Gott verſuchte Abraham. 1. B. M. 
22. 1. 

„Gott iſt mmoerſuchbar zum Böſen; ver⸗ 
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Sie werden ihre Schwerter zu Pflug⸗ 
ſcharen und ihre Spieße zu Sicheln ma⸗ 
chen; — nicht lernen ſie fürder den Krieg. 
Proph. Michi 4. 3. 

„Ihr werdet hören von Krieg u. riegs⸗ 
gerüchten; — es wird Bolk wieder Volt 
aufſtehen.“ Math. 24. 6. 7. 

Da ſtieg hinauf Moſe und Aaron re. 
und fie ſchauten ben Bott Iſrael; er legte 
aber nicht die Hand an die Edlen und fie 
aßen und tranten. 2. B. M. 24. 8,10. 
11. 

„Der Köntg dei Könige, 'y er allein 
Unfterblichleit hat, den fein Menſch ge- 
feben, noch ſehen kann.“ 1. Tim. 6. 16. 

Wähnet nicht, daß ich gekommen bin, 
Frieden zu bringen. Math. 10. 34. 

„Da er Frieden verkünden ließ durch 
Iefum Chriſtum.“ Apg. 10. 36. 

Alle, die das Schwert ergreifen, werben’ 
durd) das Schwert umlommen. Math. 26. 
52. 

„Sure genden felen umgürtet, "Luk. 12. 
35. 

Per nit hafjet feinen Bater, feine 
Mutter, und. Weib und Kinder, und Brü⸗ 
dern und Schweitern, ja auch fogar. fein 
Leben, kann nit mein Jünger fein. Lut. 
14. 26. 

„Ehre deinen Vater und deine Hutter, 
denn das iſt das erſte Gebot mit Verhei⸗ 
Bung.” Eph. 6.2. 

Ihr Männer liebet eure Beiber. “ Eph 
6. 26. 

„Ihr Weiber, 7 unterthan euren Man⸗ 
nern." Eph. 5. 22. 

„Niemand bat je fein eigen Ste ge» 
haßt.“ Cph. 6. 29, 

Wer läftert wieder den heiligen Geift, 
erhält feine Vergebung in Emigkeit, fon- 
dern iſt des ewigen Berichtes fchulbig. 
Mart. 5. 29. 

„Ein jeder, der da glaubet, wird gerecht. 
fertiget.“ Apoſtelg. 10. 38. 

Gott ſalbet, Jeſum mit dem heiligen 
Geiſt, heilend Alle, die überwältigt waren 
vom Teufel. Apg. 10. 38. 

Die Teufel bitten ihn, ſie in eine Heerde 
Schweine zu treiben; er that es und die 
ganze Heerde kam um im Waſſer, in das ſie 
hineinſtürzte. Math. 8. 32. 

„Schmiede nicht gegen deinen Rachbar 
Böſes.“ Spr. Sal, 3. 29. 


Detafet mid und ſchet! valas 


ſuchet aber auch Riemanden.“ Joh. 1. 18. 24. 39. 





[ein Gott, mein Gott, warum haft du nti 
erlaffen 8 I" Mark. 15. 34. 


J 


„ehova hat befchlofjen, zu wohnen Im 
x Duntel.* 


Laer EEE 
Be eg u — —— 
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„Rühre mich nicht an; denn, nod bin 


ich nicht aufgeſtiegen zu meinem Vater!“ 


Joh. 20.37. 

Ich und der Vater ſind Eins! Joh 
10. 30. 

‚Alles was der Vater hat, ift mein, Joh 
16. 15. 

„Eloi, elot, lamma, ſabachthani, d. h 


— „Mein Vater iſt größer als id.‘ 
Joh. 14. 28. 

Liebet eure Feindel Thut wohl Dene 
die euch haſſen! Luk. 6. 27. 

„Jene, meiner Feinde, die mich nicht zu 
König über ſich haben wollen, bringt hie 
her und erwürget fie vor mir." Luk. 1 
27. 

Wir halten dafür, daß der Menfch dur 
den Glauben gerechtfertigt wird, ohne dur 
des Gefeped Werke. Römer 3. 28. 

„Shr fehet alfo, daß der Menfch durd 
Werke gerechtfertigt wird, nicht alein durd) 
den Slanben." Jak. 2. 24. 

Es ſchwindet die Wolke und fährt hin: 
alfo, wer zur Unterwelt ſinkt, ſteigt nicht 
wieder empor. Heob 7. 9. 

„Und. vie Gräber thaten fih auf und 
viele der Entfchlafenen ftanden auf." Math. 
27. 52. 

Da kam Jehova herab, um die Stabt 
und den Thurm zu fehen. 1 B.M. 11.5. 

„Bin ich denn Gott aus der Nähe, fpricht 
Jehova, erfüll ich nicht Himmel und Erbe ?“ 
Jeremia 23. 23. 28. 24, 

Und es farb alles Vieh ver Egypter. 
2. B. M. 9. 6. 

„Und die Egypter jagten nach und ka⸗ 
men alle Roſſe Pharao's hinein 
in's Meer." 2. B. M. 14. 28. 

Du ſollſt dir kein Bild machen, noch ir⸗ 
gend ein Gleichniß! 2. B. M. 20.4, 
„Und made zwei Cherubs don Gold!“ 
2. B. M. 25.18. 


Debora, eine Prophetin, richtete das 
Bolt Iſraels. Rich. 4. 4. 


„Einem Weibe zu Ichren, geftatte ich 
nicht, noch fi ein Anjehen anzumaaßen 
über den Mann." 1. Tim. 2. 12. 

(Gott), der in unzugänglichem Lichte 
wohnt. 1. Tim. 6. 16. 


1. B. der Kön. 8, 12. 
Er erfchlug 50tauſend und 75 Mann, 





Die Fackel. 


weil fie dig Lade Jehova's angeſchaut. 
B. Sam. 6. 19. 

„Barmherzig iſt der Herr und mitleidig.“ 
Jak. 5.11. 

Der Teufel ging weg vom Angeſichte Ie- 
hova's und ſchlug Hiob (den Guten) mit 
böjen Beulen von der Fußſohle bis zu ſei— 
ner Scheitel. Hiob 2.7. 

„Und wer wird euch übel thun, wenn 
Ihr dem Guten nachſtrebet?“ 2. B. Pet. 
3. 18, 

Der Engel ſprach zu ihr: Der heilige 
Geift wird über dich kommen, und die Kraft 
des Höchiten dich überfchatten. Luk. 1.35. 

„Du ſollſt nicht ehebrechen!“ 2. B. M. 
20. 14. 

Jehoba ein barmherziger und gnädiger 
Gott, langmüthig und reih an Önade und 
Treue. 2.8.8. 24.6. 

Ein eifernder und räcender Gott iſt 
Jehova und voll Grimmes.“ Nah. 1.2. 

Diefe wenigen bier zufammengeftellten 
Widerfprüche iind fo ſchlagend, fo deutlich, 
daß nur die crafjefte Dummheit eines ge- 
danlenloſen Leſers fie nicht „mit Händen 
greifen" fann. Da hilft auch feine Sub- 
tifitht einer Interpretation, mit dem ſophi⸗ 
ftiihe Theologen das „Wort Gottes" von 
Widerfpruc und Abfurdität retten wollen. 
Ein Rotolfo der grauen Vorzeit, eine Com- 
pillation vieler objeurerSchreiber jenergeit, 
eine höchſt unzuverläjfige hiſtoriſche Quelle, 
das ijt die Bibel ! 

Den erwähnten Widerſprüchen fügen 
wir noch einige andere Blüthen bei, um zu 
beweifen, daß dieſe fogenannte heilige 
Schrift nidt nur nicht Vottes Wort iſt, 
jondern. aus Schulen verbannt und dem 
lüfternen Auge der Jugend entzogen wer- 
den follte. 

Hören wir! In der Offenbarung Joh. 
11. 8. heißt eg: „Den Feigen und Un— 
gläubigen (!) und Sündern und Mör- 
dern und Hurern und Zauberern und Gös 
















gendbienern und Lügnern wird ihr Theil‘ 


fein. im Pfuhle, der wie Feu'r und Schwe- 
fel brennt, der zw:ite Tod." 

O, Menſch, der Diejes fprad) oder ſchrieb, 
dir feylen blo8 die Sangen Ohren, um dem 
Efel würdig an die Seite geftellt zu wer⸗ 
den! 

Und melde Charaktere find jene Män- 
ner Gottes, deren Namen politifhe Pfaf- 
fen und heuchleriſche Prediger bon der 
Kanzel herab preijen, indem fie Männer 


1- 


wie Thovrad Päine, Voltaire und fonitige 
freie und edle Männer verdanmen ?! 

Noah war nad 1. B. M: 21 befoffen in 
feinem Zelte, er entblößte ſich dort, und 
Canaan's Bater, Ham, Noah's Cohn, 
beichtete e3 feinen Brüdern ; worüber Noah, 
ala er nüchtern ward, ausrief: Verflucht 
fei Cangan, ein Knecht der Knechte feier 
feinen Brüdern! Und diefen Menjhen 
lich Iehova, der Heiligen Sage nad, 
dreißundert und fünfzig Iahre nad) ter 
Sündfluth leben. 

Abraham gab fein Weib für feine Schwe- 
fter aus und verkuppelte fie dem Pharao. 
Seine Frau Sarah war lange Zeit un- 
fruchtbar und jo großmüthig, daß fie ihm 
den Rath gab ihrer Magd Hagar beizule- 
gen. Der alte Abraham willigte ein und 
Hagar gebar ihm einen Eohn, Iſmael. 
Diefer Abraham läßt fi in feiner Unmij- 
fenheit durch Gott verſuchen, feinen gelieh- 
teften Sohn Iſaak als Brandopfer hinzu— 
ſchlachten und vor der gräßlicken That 
warnte ihn die Stimme eines Engel’3 Ic- 
hova's. Welcher Begriff von einem Gott! 
Welche Graufamkeit! Welche Dummheit! 

Lot's Gefchichte mit feinen Töchtern iſt 
zu befannt, um fie hier zu erwähnen. Ja— 
kob log, indem er fagte, er habe Bott geie- 
ben. Mofes fchlug einen Egypter tobt. 
David war ein Lügner und Ehebreder. 
Salomon mordete feinen Bruder Adoniah. 
Jeremias belog eine Prinzeffin auf Geheiß 
Zedeziah's. Ezekiel hat Excremente gefre]- 
ſen, deſſen Anblick ſelbſt Ekel erregt. Jeſus 
war furchtſam; er ſpielte den Zauberer, in⸗ 
dem er einen Feigenbaum verfluchte. Er 
trieb 2000 Schweine, die fremdes Eigen— 
thum waren, in die Fluth, wo ſie erſoffen. 
Die treuloſe Juda hurte, nach Jer. 3. 9., 
und trieb Ehebruch mit Stein und Holz. 
Die Fürſten Iſrael's ſind, nach Cap. 22. 
V. 6 u. ſ. w., befliſſen, Blut zu vergießen, 
fie entblößten des Vaters Schaam, be- 
ſchlafen die Weiber in ihrer Unreinigkeit, 
Seder treibt mit dem Weibe de3 Andern 
Greuel, Jeder befchläft feine Schwefter und 
Schwiegertochter. Verläumder werden fie 
genannt und Wucherer. „Eine faubere 
Sippſchaft!“ 

Nach Joel 3. 8. gab man einen Knaben 
hin für eine Hure und um Wein verkauften 
fie das Mädchen. Moſes aber befahl, laut 
2.8.22. 21., daß man eine Braut, bei der 
die Jungfernſchaft nicht bewiejen werden 





. - 
ggg ——— — u —— — —⸗— — — 7 - - nn — nn -.. — — 


— — — — — — — 





— u — — 


konnte, vor die e Thüre ihres Vaters Führe, 
u. die Leute ihrer Stadt jollen fie fteinigen, 
daß fie flerbe. „Der fanfte, der weife Mo- 
je 14 

Schließlich fage ih noch, was fann man 
von einem einit rohen Volk der Juden er- 
warten, deffen Gott, nad der Schilderung 
der Pibel, ald das größte Scheuſal er- 
Scheint? Was von Hriltliihen Prieftern 
und Predigern unferer, fogenannten auf- 
geffärten, Zeit, welche die Bücher jenes 
Volkes den Kinvern und Gläubigern als 
„beilige Schrift” empfehlen?! 


Cholera⸗Gedauken. 
Bon Samuel Ludvigh. 


Geſchrieben am 19. Auguft 1866. 


Des Geborenwerdens erſter Augenblid 
Iſt der erfie Augenblid des Todes, 
T hier’ und Menfhen haben ihr Gefhid — 
Und in hehrem Glanz des Morgenrothes 
Echimmert eines ew'gen Wechſels Strahlen- 
gold 
Inder Stoffperänderung nothwend’gen 
Sold. 


Schon im Mutterleibe ſtitbt fo manches Kind, 
Undmwie Eintagsfliegen, faum geboren, 

Wie das zarte Blatt wird hingemeht vom Wind, 
Sterben Myriaden ; Dod verloren 

Geht im AM’, dem majeftät'ſchen Weltenſtrom, 

Richt das Meinfte Theildien vom Atom. 


Das find hundert Jahre im endlofen Rauın, 
Die höchſt felten nur ein Menſch erreicht ?' 
ein Moment, ein flüchtig hingefchled'ner Traum, 
Eines Tons Berhallen, ber entfleucht, 
Benn die Saite fpringt, und zittert, wogi und 
bebt, 


Unſichtbat im Kr der Harmonieen ſchwebt. 


Rarum follte man den Tod wohl fürditen, wenn 
(Er blos Uebergang zu neuem Leben ? 

Barum zittern, wenn wir an der Pforte ftch'n, 
Bo die Barcen unermüdlich weben 

Und die endlich aufgefaßte Spanne Zeit 

Eine Linie faum ber finflern Ewigkeit? — 


Barum badern mit der Heiligen Natur, 
Die, bedingt duch, eigene Gebote, 

Schafft, mit Blumen ſchmückt die Erdenflur, 
Neues Leben wedet aus dem Tode, 
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Der die Zorn zerſött, um aus iht neue Form 
Borzubringen durch's Geſeß der eignen Norm ?! 


AM das Böfe bringi nur er, der Menſch allein, 
Durch des Wahnes und des Laſters Gierde 
In Des Lebens flüchtigen Moment hinein, 
Fr entftellt der Erde ſchönſte Zierde 
Durch der ſchnöden Furcht und eitlen Hoffnung 
Trug: 
Statt der Wahtheit huld'gend Wahn und Eng. 


Nicht zufrieden, was die Mutlererbe beut, 
Haft er ſtets nach Dem, was ferne lieget, 
Hofft auf Morgen und veriherzt das Blüd von 
Heut, 
Wuchert, heuchelt, betet und betrüget, 
Jagt und rinat als wär fein kutzes Exdenfein 
Blos ein Labytinih für Träbfal und für Bein. 


Nie fih ſelbſt erfennend, ftets des Andern Fehl 
Nügend, kennt er weder die Gebote, 

Noch den Geift, der frei und fühn und ohne Hehl, 
Stets zerſtoͤrend wirkt und aus dem Tode 

Ffriſches Sein gebätt imd Neues ſteis erſchafft, 

Wenn das abgelebte Alte weggerafft. 


Er, der — Sclave und Depot zugleich — id 
beugt 
Bor dem Starfen und den Schwachen drüdet ; 
Der fi knechtiſch vor bes „Gottes Zorne? neigt, 
Und ein Teufel fih am Weh entzüdet, 
Das er Anderen durch Bosheit und durch Trug, 
Neid- und haßerfüllt, Talt ohn’ Erbarmen ſchlug. 


Er, der auf des mächt'gen Königs Aufgebot 
Sich als Schlachtvieh in die blut'gen Reihen 
Stellt, um blindlings fih Verſtümmelung und 
Tod 
Für des Kürten Thron unt Macht zu meihen, 
Wird zum Feigling, wimmert, klaget, betet, zagt, 
Wenn der Tod durch Krankheit an dem Leben 
nagt. 
Menſchen morden und verſtümmeln in 
Schlacht, 
Iſt dem Thoren eine Ehrenſache; 
Doch wenn die Natur ihn ſelbſt von dannen rafft, 
Hadert mit dem Himmel er, der Schwache, 
Glaubt dur Opfer, Sühne, Bube und Gebet 
Kain’ die Neue für Verbrechen nie zu fpät. 


Ein Atgm, hält er, der aufgeblähte Thor, 
Si für Gottes Ebenbild auf Erden, 
Der ihn blos für Liebe auserforz 
Doh wenn Leiden drüden und Beſchwerden, 
Menn Natur dem Sterblihen mit Sterben 
droht, 
Aechzt und bebt der Feige vor dem naben Tod. 


So fieht man auch jept, wo fih die Cholera, 
Die geheimnikvolle Unbefannte, 
Ihre vielen Todesopfer, fern und nah, 
Auf der Ser, in Städten, auf dem Lande 
Bählet, wie der Stolz ſich dor ihr neigt 
Und die Angft die Menfchen niederbeugt. 
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And he Furght iſtis, ſo das Uebel noch ber» 
mehtt, 
Dem Ternünft'ge ruhig fid) ergeben, 
Denn e8 um fi greift und [honungslos verheert, 
Meder Reichthum ſchont, nod) junges Leben; 
Denn da gilt fein Anfehn der Berfon, 
Da iſt's gleich, ob Hütte oder Thron, 
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Jene Thoren, die an Völletei gewöhnt, 
Die zu ſchwelgen im Genuß nicht ſcheuten, 
Sind jept, ah, duch Angft mit Mäßigkeit 
öhnt. 
Ja, man fteht fie felbſt das Sehe meiden, 
Fuͤrchtend felbit der Früchte fühen Duft, 
Aengſtlich ſcheuend Wafler, Speife, Luft. 


Mer gemohnt an Ordnung die Gefepe fennt, 

Die ihn mit Organiſchein verbinden, 

Bird das Feu't nit tadeln, weil bie Flamme 
brennt, 

Bird nit freveln, fondern Ruhe finden, 
Wenn der Horizont mit Etürinen fid) umtrübt, 
Und Gefahr den Menfchen überall umgiebt. 
„Herr, Dein Wille fol geſchehen,“ ſprach einft 

Chriſt, 

Doch die Chriſten fürchten feinen Willen. 

Nur der Weiſe, der das Leben frei genießt, 

Fügt ſich der Natur und denkt im Stillen: 
„Ein Atom kehr' nach des Lebens flücht'gem Glück 
Sch In das Atomenall' der Welt zurück.“ 


Menſchen lernet Ichen, madet euch vertraut 
Mit dem Tod, vor deffen ernften Zügen 
Einer ew’gerl Stoffverwandlung e8 eu 
graut! 
Lernet Reishelt, meidet Trug-und Lügen ! 
Wollt Ihr euch des flücht'gen Dafeins wahrhaft 
fteu'n, 
Müst Ihr ohne Furcht und Grau'n dem Tod euch 
weih'n ! 
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Der Lurus, 
Bon. Julius Weber. 


. ! 


Lurus, Ueppigkeit iſt der Gegen- 
ſatz von Bedürfniß und als Uebermaß 
nie gut; ohne Geſchmack artet er: aus in 
Schmwelgerei, welde phufifhe und mo⸗ 
ralifche Entnervung, etelhaften Egoismus 
und Ehrlofigfeik im Gefolge führt: Nie- 
mand hat nach Befriedigung des Hungers 
und Durſtes oder eines dritten noch drin- 
genderen Bedürfniffes Luxus genannt, nur 
in der Art und Weiſe der Befriedigung und 
im Verhältniß unferer Mittel liegt Der Lu⸗ 
xus, der dann erft unmoralifch wird durch 








Kolliſion mit Höhern Pflichten, die wir ihm Ir toſtet mich auch was Ehrliches!“ koſtet gar 


opfern. — Der Luxus fragt nicht: Ueber⸗ 
ſteigt die ausgeſuchte Art, deine Bedärjtif- 
fe zu befriedigen, nicht die Einnahme ? wirt 
das, was ich habe, auch bis and Ende rei- 
hen? kaun nit Unglüd fommen ? geht 
das Glück deiner Familie nicht verloren ? 
paßt auch dein Aufwand zu deiner Stel- 
lung in ber bürgerlichen Geſellſchaft? wenn 
man in Gottes Namen — heimliche Schul— 
den macht und fid) heimliche nicherträchtige 
Prellereien erlaubt ? 

Der Menfch iſt halb Seift, halb Körper; 
ganz Körper iſt er in den erften Zeiten der 
Kultur, und will er au ganz Geiſt fein, 
fo tritt. Weberfeiuerung ein und Berfall. 
Nur ein gehöriges Verhältnig macht die 
ſchöne männliche Kultur, die der Staat 
durch weiſe Leitung der Bevölkerung, durch 
Verhinderung allzuvolkreicher Städte, durch 
Kolonien und gerade au durch Hinder- 
niſſe eincd weitgehenden Luxus befördern 
kann. Dem Staat if der Yurus mehr vor= 
theilhaft als fhäplich, weil der Wohlſtand 
arbeitender Klaffen dadurch gewinnt, und 
e3 braucht Feiner Aufwandegeſetze, wenn 
über Fleiß und gute Sitten gewacht wird, 
die Ration mehr erwirbt ala verzehrt, und 
der Wohlftand nicht vorübergehend iſt oder 
auf zufälligen veränderlichen Umftänden 
berubt. Der Staat lann in Hinficht Ein- 
zelner ruhig fein und hat jeine Pflicht er- 
füllt; eingebilvete Bedürfniffe machen auch 
eingebilvete Unterſchiede zwifchen den ſchwa⸗ 
hen Menſchen. Arm war fonft, der ſich 
nicht fatt eſſen und nicht Sleiden konnte — 
jetzt aber, wer ſich nicht nach ver Mode Flei- 
den, weder Gquipage noch Bebienten hal- 
ten, Feine ſchönen Zimmer und Mobilien 
und Theaterlogen haben und fein Haus 
machen fant I Reich ift nur In den Au⸗ 
gen des Philofophen der, welcher mehr hat, 
als er braudt, Genügſamkeit natürlicher 
Reichthum — Luxus erfünftelte Armuth. 

Melon, Mandeville, Hume, Home, Ste- 
wart, Genobefl 2c. ſind Lobrednet des Lu⸗ 
xus; Montesquien, Pinto, - Helvetius, 
Blonquer'tc. feine Tadler, venn fie unter- 
ſchelden nicht den Luxus der Staaten und 
Einzelner, öffeutlichen und Privatlurfis und 
fahen mehr die moralifchen Nachthelle, als 
die politiſchen Vortheile. Die Alten zivan- 
gen die Sklaven zur Arbeit; ung zwingt 
Luxus dazu und macht arts ſelbſt zu Skla— 
ven and noch mehr. Der Ausruf: „Cs 
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oft die — Ehrlichkeit ſelbſt! Deffentlicher 
Luxus belebt den Kunftfleiß und ift nüß- 
lich, wir müßten denn zu Lykurgo Eifen- 
guld, ſchwarzem Bret und Heloten zurüd- 
fchren wollen; aber der Luxus des Ein- 
zelnen aber der Mißbrauch des Neichthums 
it ein llebel. Bequemlichkeitsfurus muß 
man ſchon gelten laſſen bei fortfchreitender 
Kultur; aber das Bedürfniß des Ucher- 
flüſſigen oder der Luxus der Eitelfeit iſt 
ſtets ſchändlich, richtet ſich aber auch wie- 
der nach den Verhältniſſen. Ariſtipp, der 
50 Drachmen für ein Rebhuhn zahlte, 
fonnte mit Necht den tadelnden Schreiern: 
„Höchſtens 3—4 Obolen !" fügen: „50 
Drachmen find mir, was euch 3—4 Obo- 
fen.” Manpeville in feiner berühmten Bie- 
nenfabel hat die Nüßlichfeit der Laſter im 
Staate erwiefen. Was würde aus Handel 
und Marine ohne Geiz? was wären Künft- 
ler und Schneider ohne Eitelfeit? was 
Soldaten ohne Ehrgeiz? was Schloſſer 
ohne Diebe? was ohne Lüfter alle drei Fa— 
tultäten. ? 

Alzugroßer Hang zu Genüffen ſucht fich 
mit Pflicht u. Vaterland möglichſt abzufinden 
und giebt, um in ſeiner Sinnlichkeit nicht 
geſtört zu werden, Gold und Goldeswerth, 
anſtatt Geiſteskräfte und Leben, und einen 
bloßen Goldſtaat wirft der erſte Windſtoß 
über ven Haufen. Luxus des Volks war 
ſtets Zeichen des abnehmenden, nicht des 
zunehmenden, Wohlſtandes, u. Auftvande- 
geſetze haben das Verderben nie abgeſtellt, 
ſondern bloß auf Schleichwegen in neues 
Verderben geführt. Das beſte Aufivands- 
geſetz ift — das Beifpiel des Negenten ; ijt 
diefer und fein Hof einfach, fo find es auch 
bie höheren Stände, und diefe wirken wie- 
der zurud auf das Volk, wie wir unter un- 
fern Friedrichen und Joſephs fahen und 
unter dem legten Markgrafen von Baben. 
Und fo dachte auch Henri IV., der freilich 
einen Sully hatte. ⸗ 

Aus dieſem Geſichtspunkte ſcheinen die 
Alten den Luxus betrachtet zu haben und 
nannten ihn daher Luxus, Luxatio, Ver⸗ 
renkung. Die Neuern ſahen ihn zwar 
auch als Unkraut an, das aber nicht wohl 
ausgerottet werden kann, wenn das Kraut, 
unter das es ſich mifcht, nicht darunter lei- 
den fol; fie wollen alfo das Unkraut nur 
beſchränken. — Neue leichtſinnige Botani- 
fer behaupten, daß es eigentlich gar Fein 








Unkraut gebe, und haben die Stinune vr 
MWeiser für fi; denn gar viele, die D 
men geworden find, halten Spitzen fü 
nöthiger als Hemden, und ſchöne Mobi— 
lien, und Kupferfiihe für nöthiger als 
Mehl, Holz und Lichter — denn jene fieht 
man, dieſe nicht, und wozu Kaftenvorrath, 
wenn man Kredit bat? Mande halten 
ich fogar für Haushälter, wenn fie obne 
Richt fchlafen gehen, im Sommer felbit 
ohne Ficht zu Abend eſſen und im Minter 
ſelbſt vecht zeitig niederlegen und redt 
fpät aufitehen, um das Dfenfeuer zu jpa= 
ren ; aber das Tageslicht Toftet fie wie— 
der Weit mehr in Gärten und auf ter 
Kegelbahn. In Zeiten ber Leppigfeit hat 
das ſchivächere Geſchlecht noch ſtets das 
ftärfere verführt; das Weib tft Kind ge- 
worden, und der Mann Weib, und Beite 
Sklaven der Sinnfikeit. BDeutfchland 
verbrauchte 1819 an Kolonialmaaren 112 
Millionen Gulden, nämlich allein für 
Kaffee, Chokolade, Thee, Zuder, Tabak 
und Gewürze, 52 Millionen für italieni⸗ 
ſche, franzöſiſche und andere Seidenwaa⸗ 
ren, Wein und Luxusartikel, allein 130 
Millionen für engliſche Waaren, — 350 
Millionen Gulden für lauter Entbehrlid- 
feiten, nit daran zu denken, daß jever 
Zuderhut. einem Schwarzen, und jede 
Perlenſchnur einem Taucher das Leben 
koſtet, wie jede Louisnacht bei Maintenon 
vieleicht Bundert — Hugenotten! 

Das Glück eines Staates beſteht in 
Tugend oder guten Sitten, die den Ein- 
zelnen glüdlidder machen als Reichthum, 


und aus Einzelnen beſteht der Staat; 


Einfachheit iſt der Weg dazu, und fie 
herrfchte. wo man noch rief: „Herr Kö— 


nig, Gott verleihe Dir Tanges Teben!! 


noch vom feligen Herrn fprad, feine Ver: 
wandten wneigennüßig liebte, wie eigene 
Kinder, und mehr handelte, ald ſchwaßte. 
infere Alten madten Stiftungen; 
jegt ſchlägt fih der Arme mit Hunger, 
Wind, Vetter und Bettelvögten und ftirbt 
aufdem Schub — man bemitleidet 
ihn und geht in — Spitalkeller. 


Lykurg trug das ganze Jahr Einen Rod, 


und Phorion lehnte das Geſchenk Aleyan- 


ders von hundert Talenten ab, holte ſich 
ſelbſt Waſſer und wuſch fich felbft die Fü— 

Suan de Caſtro, Generalgouberneur 
des portugiefifhen Indiens, binterließ — 


ße. 


pret Nealen und eine Geißel. Unſere 


. für ihren koſtbaren Glanz. 
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Staatsdiener ziehen ſich zurüd auf ihre | D gäbe den Deutſchen ein holdes Geſchick 


Güter mit fetten Penſionen; der Staat 
lebte ſonſt von ſeinen Bürgern, jetzt lebt 
ein Viertel derſelben vom Staate! 

Jene Zeiten gefallen mir, wo der Land⸗ 
graf Philipp von Heflen für feinen Sohn 
Hundert Thaler Koftgeld zahlte auf ver 
Säule; ich zahlte einem Previger achtzig 
Gulden auf dem Gymnafium (1782) für 
Koft und Kogie, und e3 war beffer als jetzt 
für dreifundert Gulden, ftudirte mit vier— 
Hundert Gulden, und jeht brauchen pie 
Herrchen eben fo viel auf dem Gymnaflum. 
Mir gefallen die Zeiten, mo ber Hofjude 
dem Kurfürften Joachim von Brandenburg 
feine Rechnung einteichte: „Für das Hu— 
renfind Magdalenchen,“ Guſtav Adolph u. 
Garl XII. vor dem Heere beteten und fan- 
gen, und Elifabeth dem Gefandten Henri’s 
IV. zum Beweife, daß fle den Heirathsan- 
trag aus Staatsgründen ablehne und aus 
Furcht zu mißfallen — ihr weißes Knie 
zeigte — der Gefandte küßte es .und ent 
waffnete ihren Unwillen durch die Worte: 
„Mein König hätte es auch gethan !” Dem 
Hofe Earls von Burgund verdanken mir 
die verlorene Einfachheit ver Höfe und da- 
Offenbar ver- 
breitete fich der Qurus der Höfe auf ven 
Mittelftand und die Beamtenwelt. Die 
einfachen großen Männer meiner Zeit find 
dahin, ſelbſt im Mittelſtand — wie mein 
unbedeutender Großvater, deſſen Tiſchblatt 

eine große Schiefertafel war, woranf er 
rechnete und mich auch rechnen ließ, um 


Papier zu ſparen. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da' wußte man nichts von Mamſell und 


Madam, 
Die züchtige Jungfrau, das häusliche Weib, 
Sie waren edit deutſch au Seel’ und an 
Leib, 


Als ver Großvater die Großmutter nahm, 
Da war ihr die Wirthfchaft Fein widriger 
Sram; 
Sie lad nit Romane, fie ging an den 
Heerd, 
Und ihr Kind war mehr als ein Schoßhund 
ihr werth. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da rief auch der Vaterlandefreund nicht 
voll Gram: 


Die glücklichen Großmutter » Zeiten zu⸗ 
rück! 


Der alte und der neue Menſch verhal⸗ 


ten fi wie alte und neue Käufer : die al» 


ten waren fchmal, ohne Prunk, hatten aber 
viele Tiefe und Bequemlichkeiten — man 


denfe nur an die vielen Kämmerden (Ab⸗ 


tritte), an Die Fenſterchen in der Küche, an 
die Warmſtübchen hinterm Ofen, an die 
Deffnung in ein oberes Zimmer — die 


neuen haben eine ftattlidhe Fagade, wenig 


Tiefe, und Bequemlichkeiten müſſen ber 


Schönheit weichen. Unfre Alten bauten fo 


dicht und feft, daß wir weit mehr Zeit 
brauden, den Bau abzubredhen ald einen 
neuen aufzuführen: fle dachten an bie 
Nachkommen; ; wir bauen fo leicht, daß dag 
Haus paum Schuß gegen Site und Kälte 
gewährt, und fu fchnell, Daß die Mauern 
gerade fo dicht find, daß fie nicht zufammen- 
fallen in unfern Tagen. Alles geht auf 
Schein hinaus — die Tapeten haben viel- 
leicht dazu beigetragen — man möchte ver 
geheuchelten Tugend das aufrichtigite La— 
jter borziehen. Vormals war doch noch 
die Rede vom Vaterland und feiner Frei- 
beit, felbft da, mo man die Leibeigenen als 
Schanzkörbe betrachtete und dafür die Pfer- 
de bepanzerte ; die Iahre 1813 und 1814 
verfprachen viel, aber noch jet gilt e8 mehr 
Glück oder Brod zu fuhen, und mag einft 
zum Helden madjte, macht zum — Narren, 
und an manchen Orten könnte fi) ein yu- 
ter patriotifcher Redner ſtatt des Krenzes 
— eiferne Ringe verdienen ! 


Welche Veränderung habe ich nicht felbſt 
erlebt in Hinficht der Sitten und zähle erft 


fehsundfechzig Iahre! In meiner Ju⸗ 
gend ſpeiste man um elf Uhr zu Mittag 
und ging dann wieder an bie Arbeit, jept 
um ein Uhr, denn die Hausfrau iſt Dame 
geworden, die nicht ſchicklich wor neun bis 
zehn VWhr aufftehen fann; und noch bor- 
nehmer tft eine Siefta, und nach diefer geht 
es zu einem Ausflug oder zu einer Gafte- 
rei. Wo full Zeit herfommen, ſich der Wä- 
(he anzunehmen ? seria in crastinum — 
fragt in acht Tagen wieder nah! Es fom- 
men kalte Herbſttage, fein Steden Holz im 
Vorrath — und nun gar nähen und fliden 
und fpinnen, wozu find denn die Nüherin- 
nen und Dienſtmädchen? Meine gute 
Ihöne Mutter faß noch Abends mit den 


Mägden freundlich am Spinnroden, wäh- 
rend’ Andere am Spieltiſche fipen, die weit 
weniger Bildung haben; fie beſorgte die 
Küche, machte Lichter und Seife und‘ Brod, 
und zwiſchenhinein Kleidchen für vie fih- 
der. Sie verftand mehr Sranzöfif als 
mein Vater, der mir nie anders rief als 
Charles, denn er war am Hofe geweſen, 
meine Mutter auch, fie rief aber ſtets: 
Carl. Einer der Mörder König Albrechte, 
bon der Wardt, lebte noch drei Tage auf 
dem Nade, und feine Frau faß unter dem 
Rabe, bis er tobt war — welche eiferne 
Stirne und Nerten! Warum madıte fie 
nicht eine Zerſtreuungs- oder Betäubungs⸗ 
reife und fah fi nach einem Artdern um ? 
An großen Städten iſt die Zeit ganz zur 


Unzeit geworden, daher der ältere Pitt, 


einft zu einer folchen Unzeit zur Mittags⸗ 
tafel eingeladen, fih entſchuldigen ließ: 
„daß er bereits für die nämliche Stunde 
ein- Abendeſſen angenommen habe.“ 

Das armſeligſte Städtchen hat jetzt fein 
Caſtnd, wohin ſelbſt Kinder kommen, 
die ſonſt in der Schule ſaßen. Sn Ian- 
gen Winterabenden befuchten fi gute 
Freunde anf Bier und Tabak, und bie 
Frauen mit ihren Spinnröden auf OHR, 
Nüſſe und Hußtzelbrod; an einem ſchönen 
Tage ging man ebenfalls einmal auf ein 
Dörfer, und wir Kinder trugen Kaffee, 
Zuder und Weden nad. Die Kinder 
mußten um acht Uhr zu Bette fein; am 
Sonntag ging’ Alles in die Kirche und 
mußte ſchon hm Vorabend ſich ſtille ver- 
halten, jebt aber ift der Sonntag der wah- 
re Schwärmtag, dem mehr als ein blauer 
Montag nachfolgt, und Sonntagsfleider 
und Werktagskleidet etnerlei. haben und 
Mädchen wurden in die abgelegten Klei— 
der der Eltern gekleidet, jeßt mug Alles 
funfelnagelneu fein. Noch führe ich im 
Hauſe die Taſchentücher, die mir meine 
Mutter mit auf die Schule gab, ſelbſtge⸗ 
nacht, und vertauſchte fie nicht gegen oftin- 


vifche, zumal die Mode abgelommen Ift, 


die Zipfel aus der Tafche Yangen zu laſſen. 
Iener Schufter befnieriemte feinen Jun- 
gen, dent er aus feinen alten zwanzig Jah⸗ 

re getragenen Hofen neue machen ließ, daß 
fie in den erften at Tagen zerriffen waren 
— das war ein Erttem der alten Welt ! 
In meiner Jugendzeit fannte man kaum 
ſilberne Tafchenuhren, goldene waren ſchon 
Luxus, und Nepetiruhren nur in den Ia- 
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ſchen des Adels, die niedern Klaſſen führ - 
ten gar feine und hielten ſich an bie Kir- 


chenuhr; jetzt tragen Knäbchen, die noch 


kaum Iefen und fchreiben fönnen, Uh— 
ren. Knaben, die feelenfroh waren, wenn 
ihnen Papa oder Mama einen Kreuzer 
Sonntags ſchenkte, betrachten jet höh⸗ 


Nniſch einen Sechſer oder Groſchen, uͤnd 
Müädchen gehen mit Shawls und ſeide— 


nen Mänteln in die Säule, die fonft erft 
ber Bräutigam ber Braut verehrte. Der 
Oheim aus jenen Zeiten wollte feinem 


Niecehen von ſechs Jahren aus jekiger 


Zeit ein Bicberrödchen zum Chriftgefchent 
machen laſſen von dem nämlichen Bieber, 


- den er felbft trug, die Mama beleprte ihn 


aber, daß ſolches von Mering mit Sammt 
fein müßte, und fo blieb das Mädchen 


— ohne Ueberrod. 


Der Mägdelohn iſt jetzt verdoppelt, und 


“fie Beiden ſich wie ſonſt Frauen, was 


nicht anginge, wenn ſie nicht nebenher 


mit einem Kapitälchen wucherten, das ſie 


die ich ibm eher gönnte als lachenden 


der in die Schule zu ſchicken; 


nie verlieren lönnen. Bon männlichen 
Bebienten wußte man im Mittelſtand noch 
nichts, fo wenig ald von Köchinnen, denn 
diefe machten vie Hausfrauen. Jetzt ift 
au ein männlicher Bebiente nothwendig, 
deffen Lohn man aber ſtehen und zu Ka- 
pital anwachſen läßz, das man nicht be- 
zahlt. Bor einigen Jahren habe ich ei- 
nen folden Bedienten dadurch von Ber 
zweiflung gerettet, daß ich ihm heilig der- 
ſprach, er ſolle feine 200 fl. und zwar 
mit Zinfen in meinem Teftamente finden, 


Erben, und werde Wort halten. Ich er- 
innere mich mit Vergnügen, daß noch mit 
meinem Großvater die Mägde zu Tiſche 
aßen ; an ihrem ganzen Leibe war gemiß 
fein Seidenfaden zu finden; indeffen jam- 
merte doch der Vater Abraham zu Wien, 
daß der Atlas, der ſonſt die ganze Welt 
getragen habe, jeßt von jedem Stuben- 
mädchen auf dem Rüden getragen werde. 
Sept nimmt man fogar Anftand, die Kin- 
mo moͤg—⸗ 
lich muß ein eigner Hauslehrer gehalten 
iverden. „Sie haben einen Hauslchrer 
angenommen ?" fragte ich eine Amtsda— 
me, „sa — einen Hofmeliter !” fagte fie 
ſchnippiſch. 

Im Mittelſtand ſah man nur Sonn— 
tags Braten auf dem Tiſche, nur Sonn— 
tags gab ed Kaffce und Semmel zum Früh— 
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— on. 


Laune Milch goß — jetzt iſt alle Tage 
Sonntag. Kam Befuch, fo gab es eine 


Schüffel weiter, aber feine Traktamente 


wie jept — ziveierlei Gemüfe — zweier- 
lei Braten, Fiſch und Krebs, zweierlei 
Auflaufe, fühe und faure, und ftatt des 
Obſtes oder gedörrter Nüſſe und Zwetſch— 
gen — Zudergebadenes, Creme, fremten 
Wein, Punfh und Spiel. Unfere Alten 
waren fparfam und doc) gaſtfrei; wir laf- 
jen mehr auftragen und traftiren, damit 
man davon rede und dad Silber fehe, wo— 
rauf es vorzüglich einem gemwiljen Gehei— 
menräth ankam: „Wenn ich Dies wichtige 
Geſchäft geenvet habe,” jagte er mir, „gebe 
ich ein große8 Diner, Sie müffen aud) kom⸗ 
men." Natürlich kam ich nicht. Das Al⸗ 
lerwibdrigfte bei ſolchen Mahlen, die fonit 
nur Fürften gaben, ift mir die Rede der ci- 
teln Hausfrau: „Sie müffen eben mit 
Hausmannskoſt vorlieb nehmen!" 

Wo fonft ein Reit- oder Dienftpferd war, 
das nebenher die Viehmagd verfehen muß- 
te, iſt jept noch eine Equipage mit einem 
Sodann, den der Herr lange nicht fo oft 
ruft ale Madame. Söhne und Töchter, 
wenn fie wohin wollten, wußten nicht an- 
ders, ald daß fie den Weg unter die Füße 
zu nehmen hätten, u, die Söhne auf Schu⸗ 
len erhielten ftatt Pferde oder Wagen ei 
nen Boten, der ihre Schwarze Wäſche und 


Kleidung zu tragen und fie zu beglei- 


ten hattei vie Ferien, Der höcfte Wunſch 
einer Amtsdame, die durdaus ihre Stel- 
lung vergaß, war fchöne Equipage, ftatt 
des einfachen Dientpferbes, um rufen zu 
fönnen: „Johann fpann ein!" Johann 
ſpannte ein, und das ſo oft, Haß endlich die 
Bläubiger ausfpannten, und der Mann 


ins Zudthaus kam. Wenn man fonft aufs 


Land ging, fo ging man auch; unjere Ne- 
densart : „Es gebt," follte ung aufs Wort 
merfen machen, und noch mehr: „Ed gebt 
nicht," bevor es wirklich nicht mehr geht. 
Geht nicht felbft der König zur Armee oder 


in das entferntefte Seebad ? und geht nicht! die gelehrten Burfche eben fo viel. 


der Admiral fogar auf die Flotte ? 


fü, und in der Bode nur Wafl erfuppe, 
worüber allenfalld die Mama bei guter 
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artififäe Mobilien werten gedulbet; aber 
unfer Kirſchbaumholz wäre wahrlich eben 
fo ſchön, wenn es nur nit einheimifch und 
fo gemein wäre. Sopha und Kanapee hat 
Großvaterftühle verbrängt, wie Flügel das 
Klavier, wenn auch die Birtuofin faum ein 
paar Walzer fimpern Tann. In meinem 
elterlien, bürgerlichen aber wohlhabenden 
Haufe gab es no fein Sopha, das man 
jept bei Handwerkern findet; erft als die 
Fräuleins heranwuchſen, mußte die Mutter, 
da der Bater entidjlafen war, ein Sopha 
anfhaffen, wie mande andere Dinge, Die 
der Vater nach feiner Gewohnheit mit der 
Elle gemefjen hätte. — Ter Erfinder der 
Sopha’s hat die Hälfte der Hörner auf jei- 
ner Seele. In den beiten, wohlhabend⸗ 
dten bürgerlichen Häufern ſah man noch 
feine Tapeten, noch weniger Kupferitiche, 
Gemälde und Antifenabgüfle, höchſtens Die 
Bildniffe der Eltern und zfreunde, und das 
oft nur en Silhouette, welche jept von den 
Kindern in die Numpellammer verwiefen 
find. „Und welcher Skandal, eine Ofen - 
bank!“ rief eine in eine Hauptſtadt verhei— 
rathete Tochter ; wenn fie erfi gewußt hätte, 
dab Philofoph Meiners Ofenbänte für Zei- 
chen ſklaviſcher Abfunft erklärt hat! 

Unfere Väter und Mütter mußten noch 
nichts don Badefuren und Babereifen in 
einer Badezeit — höchſtens von einem 
Hausbade im Waſchhauſe, wenn ed der 
Hausarzt herorbnete. Jetzt führt man 
jährlid) in Bäder zur bloßen Wufheite- 
rung und Erholung, der Mann oft in ein 
befondere8 und dag Weib in ein befon= 
deres Bad. Uuſere Voreltern fannten nur 
Geſchäftsreiſen; jegt will man Zerftreu- 
ungsreifen wegen bes häuslichen Einerlei, 
und wo gerade Einfamfeit, um fih zu fam- 
meln und zu befennen : „Ich habe gefün- 
diget !“ und die ſtrengſte Oekonomie nöthig 
wäre, macht man fugar echte — Betäu- 
bungs -. Reifen! Alte Chroniken Tiefern 
Wirth8-Nedhnungen reifender Potentaten 
von wenig Thalern ; jebt brauchen wan- 
dernde Schuiter und Schneider oder gar 
Bon 
Gulden zu fprechen ift kleinſtädtiſch; Du- 


Die Geräthe von Tannenholz find in die | katen, Louis 2c. nimmt fi anders aus, 


Geſindeſtube verwieſen, die man früher gar | Banquiers ſprechen gar nur von Millionen, 
nicht kannte, fo wenig als ein befonderes | wie Sinanzminifter, und Juden tragen ben 
Speifezimmer und bejondere Zimmer für | Werth ganzer Provinzen in der Taſche! 
Herr und Frau, für den Herrn Sohn und | Stidmujter und Stidrahmen baben das 
Fräulein Tochter. Nur Mahageni- und Rad und den Spinnrocken, das Nähe- und 
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Stridzeug verdrängt, das nur für Mägde 
gebört, und Madame ift und trinkt lieber 
ſchlechter, ſo lange fie nicht ein Halbdu⸗ 
bend filberner Leuchter mit Wachskerzen 
aufftellen kann, feit fie ein beſonderes Spei- 
fezimmer errungen hat, das dann Öelegen- 
heit giebt, paar- und paarweiſe einzuzie- 
ben, wie fie es — am Hofe gejehen hat. 
Mit diefem unferm Luxus fteht es wie mit 
dem Glanz unferer Stiefel : das englifche 
Wix macht fie auffpringen im erften halben 
Jahre; der Schmeer unferet Alten glänz- 
te nicht, erhielt aber die Stiefel aufrecht 5 
bis 6 Jahre. — Die Alten trachteten über- 
baupt nicht nah Glanz : meine Großmut⸗ 
ter zeigte lieber ihre Schränke mit Weiß- 
zeug, als Silber und Mobilien; Ienes 
war Werkzeug ihres eigenen Fleißes, Ieß- 
tere8 unbedeutend, aber doch bezahlt, und 
dafür Hatten fie Kapitalten, ftatt Schulden. 
Mein Großvater, Regiftrator, ala er feinen 
ledigen Bruder, Kaufmann zu Frankfurt, 
beerbte, wollte nun flotter leben — er war 
aus Schwäbiſch Hall — die Großmutter 
aber, eine Predigerdtochter, fagte: „Wa⸗ 
rum verdient Er nicht mehr ? Warum hat 
Er nicht mehr gelernt ? dad Erbe und felbft 
die Zinfen davon gehören unfern Kindern!” 
— Dan bir, Großmutter, und beiner wohl⸗ 
thätigen Pantoffelherrfchaft! 


Indeſſen thun die Berzierungen eined 
Haufes den Augen wohl und find ganz in 
der Ordnung, wenn das Uebrige in Ord⸗ 
nung ift; auch wirb wohl der reinere Ge⸗ 
fhmad der Griehen und Römer wieder 
tie groteöfen egyptifhen Dinge verbrün- 
gen, die man Napoleon zu Ehren einführte, 
grotest, wie die Butterbüdyfe eines gewiſ⸗ 


fen Arztes in Geftalt eines Todtenkopfes, 


und das Etui einer Frau Nachbarin in 


Form eines Lichtüberreftes. Der Geſchmack 


meiner Gegend proteitirt zwar aud) gegen 
meinen Pfeifenkopf, der als Todtenkopf ge- 
macht ift; das ift aber was Anderes, und 
der Beihmad meines Freundes wird ohne⸗ 
bin nie allgemein werben, der feinen Nacht⸗ 
ſtuhl aus neun ſcheinbaren Folianten ge⸗ 
bildet hat, die ihm die Täufhung gewäh- 
ren, feine Nofhvurſt zu verrichten in — 
Moreris hiſtoriſches Wörterbud, wovon 
er mehr Ehre hat ald ein anderer eitler 
Mann, der Rets Moreri ayf feinem Pult 
aufichlagen liegen hat — er nüpt eben 
nicht Moreri viel ab, denn ich habe nad 


14 Tagen denfelben Band und dieſelbe 
Seite aufgefylagen gefunden. 

Wenig hörte man jonft an Fleinen Or- 
ten von unehelihen Geburten, öffentlichen 
Dirnen und Ehebrud, und die, die ſich et- 
was zu Schulden Tommen ließen, wurden 
darum angefehen ; man ſprach Wohl gar 
vom Zucthaufe oder floh fie — jeßt ſpricht 
man lachend von ihren Geſchichtchen; trotz 
der fogenannten Hausfreundſchaften giebt 


es Maädchen, die in der Dämmerung gehor- 


famft guten. Abend wünſchen, und vor Hei- 
nen Dieben darf man fih aud hüten, denn 
in diefem Punkte find wir Spartaner ge- 
worden. 
italienifhe Sprade, Mufit, Zeichnen, Tan- 
zen, Stiden ꝛc. hat die alten Lektionen in 
der Religion und Kochkunſt, im Nähen und 
Striden vertrieben ; wo Theater und Ca⸗ 
fino und Leſegeſellſchaft ift, nimmt man An⸗ 
theil, mie fih don felbft verfteht, und Die 


Fränfeins müſfen wenigftens ein Jahr in]. ’ 
Alle jene| 


der Refidenz zugebracht haben. 
Künſte bleiben zwar im Eheſtande liegen, 
aber die Künſtlerinnen werden darüber we⸗ 
niger gute Weiber und Mütter als vie 
Großmütter, die daher auch weniger —] 
fiten blieben. Das Faux brillant iſt 
leider, Geiſt der Zeit! 


Sonſt hatte man die Kinder ſtets vor 
Augen: jegt Hält man ein Kindermädchen, 
und die Kinder machen fi Biliten. 
alte Respertus parentelae,*) der fonft.oft 
der Affenliehe oder Sorglofigfeit der EI- 
tern eine für Die Aeffchen wohlthätige Di» | 
verfion machte, ift hebräiſch; Oncle und 
Tante kommen ihnen fo komiſch vor als Ju⸗ 
den mit Bärten, und ſie ſind im Stande, 
ihnen den Eſel zu bohren bei Erinnerun⸗ 
gen, ober gar alte Hausfimpel in ihnen zu 
feben, die man fütiert, um fie mit der Zeit 
ins Haus zu ſchlachten. Die Dienjtboten 
laſſen fe oft herunterlaufen fo meifterhaft, 
daß fie von der Gefellichaft bemundert wer- 
den, wie Jünglinge bon Weibern, denen 
ein junger Zambour lieber ift ala ein alter 
General, und Mädchen von ihren Sela⸗ 
done. Quintilian fon fagte tabelnd: 
Schon dem Knaben muß man eine große | 
Achtung bezeugen, deutſch: Jeder Friſch⸗ 
ling, der von Univerſitäten, Reiſen oder 
Garniſon kommt, und jedes sränlein, das 





*) Das Verhältniß der Kinder in ‚den 
Geſchwiſtern der Eltern. 


Die franzöſiſche, engliſche und 


Der 


in einer Penfionganſtalt oder in der Haupt⸗ 
ſtadt — verzogen worden iſt, follen alte, 
graue, hinter dem Ofen daheim fihende 
Leute, die nicht mehr willen, was fie her⸗ 
brummen, in Ehren halten und wiſſen, wen 
fie vor ſich haben — die Hoffnung beſſerer 
Zeiten! 

Es giebt gar keine Kinder mehr! Ein⸗ 


geweiht In Alles, muß man fie für voll 
nehmen, und was unſere groben Alten Ra⸗ 


fenmweisheit nannten, iſt eigentlich beſſer 
entwickelter Verſtand durch beſſere Studien, 
vorzüglich faber Durch vie Geſellſchaft, die 
fle auch lehrt, die Furcht vor Eltern abzu- 
legen, fo abgefhmadt als Geſpenſterfurcht. 
Wie gräulich ift der Abfall der Folgezeit ! 
Der Väter ſchlimmeres Volk als der Ahnen 

zeugt 

Ein ärgeres Geſchlecht, das Fünftig 
ine verdorbnere Brut hervorbringt. 





Für bie Badel. 
Der Traum einer Novize. 
Von E. Porfd. 


— — 


| ‚es war um Mitternacht. Daß tiefſte 
Schweigen 
Scherf ringe die Möfterlihen Schwel⸗ 
"len; 
bed Mondes Licht, gebrochen von den Zwei⸗ 
gen 
der Eichen, konnte ſpärlich dur erhellen 
der jungfräulichen Zellen engen Raum, 
worin td) enden foll des’ Lebens Traum. 
In Heißer Andacht ſank ih vor dem Bilde 
der Mutter aller Fiaden betend nieder; 
erflehte mir von ihrer Macht und Milde, 
daß ſie erſtarke meine ſchwachen Glteder 
und mein, vei Frohſinn zugewandtes Herz 
gefühllos made gegen Opferſchmerz. — 
Da drangen leiſe, nie gehoͤrte, Klänge 
ins Ohr mir, ahnlich zwar den Menſchen⸗ 
ſtimmen, 
doch lieblicher als unſre Choryefänge ; 
erſchlen, ſie wollten wieder ſchnell verſchwin⸗ 
den 
ein Blattgelispel, in des Windes Ton, 
als, wie im Schla f, die Sonne mir ent⸗ 


lohn. 
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Doch ſchlief ih nicht, Ich fühlte mich Fur un ung find es nur ſchwache Hirnge⸗ 


erhoben 

und meine Kraft dürch Uebermacht gebun- 
den. 

Geſang vernahm ich deutlicher yon oben; 

das Rihtbare war nur für mid ent- 
Shiwunden. 


Ich war ganz Ohr in meiner Dunfelyeit ;. 


von aberglänb’ger Furcht war ich befreit. — 

Als ih das Auge endlich Eonnt erſchlie⸗ 
ßen, 

da ſtand vor mir die ſchönſte aller Frauen, 


gewandlos, unverhüllt. Zu ihren Füßen, 


zerberoſch en, war das, Krucifix zu 
ſchauen; on 
es ſtrahlte aus den höhren Angeſicht 
der Liebe und des Mitleids mildes Licht. 
Sie ſprach zu mir mit zärtlicher Gebehrde 
und mit ber Zaubermacht des reinſten To- 
ned: 
ich bin, gleich dir, ein Kind der Mutter 
Erde 
und war die Mutter eines. Heldenfohnes, 
den du ald Go ft verehrit der dies Wort 
fo mißverftand, mie. Biele fort ‚upd-fort. 
Läß ab vom Grübeln über ſchwere Leiden, 
die der Gekreuzigte längſt überwunden ! 
den Wahn, dem er erlag, fannft bu 
vermeiden — 
der Weg zum wahren Heil ift bald gefun- |' 
den, » 
wenn man nur Alles was bie Seele 
fränkt 
aus Kopf und Herzen muthig felsft ver⸗ 
drängt. 
Erwachend hier zum erſten Mal zum %- 
u; ben, 
im feten Raupf mit unbefannten Mächten, 
erterai der Menſch erſt ſpant, ſich zu erhe⸗ 
‚ben 
zu der Erlenntniß von den Gotter · Nechten 
die ſeine Reigung ad und fein Beruf 


für ven bie irdiſche Natur ihn ſchuf. — 
Aus einem Vefen Alles herzulei- 


ten; 
aus einem Paar bie Gattung zu 
erzeugen; 
zu E iner : Herrlichkeit für alle Zeiten 
den Willen der Unmündigen zu beugen ; 
die Furcht zu pflanzen in des Kindes 
Bruſt; 
das Wei b zu knechten zu des Kneſch⸗ 
tes Luſt; — 
das waren göttliche Regierungskünſte 
der erſten hochverehrten Staatengründer. 


das gleiche Wiſſen, gleiches Hecht entzog, 
die Mutter Gottes und fh ſelb eſt 





fpinnfte 

uniffender, doch ſtark gewordner Kinder, 

Der Irrthum und derinnere Wi- 

derſpruch, 

das war des jungen Geiſtes Schid⸗— 
ſalsfluch. 

Ein Heer von Uebeln und von Mißgeſtal⸗ 
ten; 

ein kraͤnkelndes Geſchlecht, müßfam zu pfle- 
gen, — 


das waren Folgen von dem Heilighalten 


ber Ehe und von Gottes Kinverjegen. 


Raub, 


vorzeitig oft der Mutterleib zu Staub. — 
Geſundheit, Wohlgeſtalt, und felbft das | 


leben 
des Kindes, hat N atur dem Mutter— 
leibe 
vorzüglich anvertraut, und - Weis- 
beiteben 
des Mannes mwaresnicht, daß er dem 
Weibe 


betrog. 
Nun frage nicht, ob Nonne, ob Hetäre, 
nicht ſchlimmer ſei, als Hausfrau in 
der Ehe. 
Wenn aus berböfen Wahl kein Aus—⸗ 
gang wäre, 
dann freilich blieb uns nur ein wenig 
Wahn! 
Die Liebe kennt den Zwang der Liebe 
nicht, 
zum Kloſter, wie zur Ehe keine 
Pfhicht. 
Ihr nennt e es Tugend unfrei ſich zu ma- 
chen; 
zu thun, zu laſſen, wie man einſt ge⸗ 
fchworen; 


die innern Triſe be ſtrenge zu bewachen, 

damit die Treme bliebe unverloren; 

ſelbſt wenn die Treue Schmerz und Tod ge- 
biert, 

fo Heißt End Tugend, was zum Ungfüd 

. führt; 

die. echte Tu gend lehrt und Lebet 
meiden 

und Seligkelt durch Kraftgebrauch errin⸗ 
gen. 


Es iſt fein Sinn in jenen Tugend⸗-Leiden, 


vor denen alte Hiobslieder fingen 
Geduld im Leiden unverbienter Qual 
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iſt keines guten Geiſtes Ideal! 


Die wahre Tugend kann auch Nei- 
gung werden, 


denn böſer Wille wird nicht ange- 


boren, 


nur anerzogen durch die Pflich t be— 


ſchwerden 


und durh Das ſchlechte Beifpiel alter 


Thoren. 


Ber ganz bewußtfos i in da8 Leben tritt: , 
bringt g ute n nicht, nicht bö fen Willen 


mit. 


Habt nur erft Muth zu inniger Berbin- 
Der Schwãchre wird zuerſt der Wolluſt 


dung 
Ihr, die Ihr frei von ehelichen 
Pflichten; 
dann folget bald ver Muth zur Uebermwin - 
dung 


der falfhen Scham; Ihr lernt dann, 
recht zumwiffen. 
Vollzieht in Euch Emancipation,- 
dann ſprecht ſie aus und fürchtet keinen 
Hohn! 
Du wurdeſt eingeweiht in wahres Wiſſen 
und willit dich opfern einem falichen Glau. 


ben ? 
Es hat der Pflihtenftreit dein Herz zer— 
rißen 
weil Elternwahn die Freiheit dir will 
rauben. 
Sei ſtark, und bleibe ver Vernunft ge— 
| tren ; 
Iinigrem Dienft nur. blüht das Glüd dir 
neu ! u__ 
Hier weckte mich der Strahl der Morgen - 
fonne 
und bor mir — Freundin! — lag dein 


zäürtli Schreiben, 
das geftern mich erfüllt mit Hoffnungdwon- 
ne. 
Du mahneft mich, nicht länger hier zu blei = 
ben? 
Du bieteft ein Aſyl mir? Zweifelſt kaum, 
daß ich dir folge? — Antwort ſei — me in 
Traum! 


Das neue Weltgericht. 


Genug des Kampf und Spiel’! ‘Die 
Zeit ift da 
zu richten die Lebendigen und Todten! 


gen nr rennen end 
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So ſpricht der Geiſt. Das Himmelreich iſt 























Wir wollen ihm ein heitres Grablied ſin⸗ das Maaß ſich holt in ſeinen Kraftger 


nah gen. fühl, 
und ſendet allen Völlern Freudensboten. JEs bleibt Der Herr doch nur der Knechte dem große Thaten nach und nach entkei⸗ 
Vergebt die Schuld! Welch Unheil auch Knecht; men. 
geſchah — nichts würd' ihm ohne ihren Arm gelingen Zur Sonne erit muß fich der Chriſt erhe⸗ 
Verbrecher waren ed die Strafen drohten. und Sflaventreue — bliebe fie auch echt — ben 
Unwiſſenheit macht und zu Menjchenfein« | fann Sorgen wohl, Doch feinen Gegen brin- | um auf der Erde Feld ft ald Bott zu Te» 
ben | gen. ben. 
und theilte und in tauſend Flrafgemein- Tyrannen, unterm Schuß geſchworner Hen⸗ _ 
den. fer, Der Menſch iſt © ott, wenn er ſich frob 
erbeben vor dem Worte freier Denfer. bewußt, 
Entfräftet denkend jedes böfe on daß feine Wundermacht in Himmels Hö⸗ 
—e— — 6 nord Verzweifelnd an der wahren Seligfelt, hen 


ibm zugewogen feines Lebens Luft, 
vorherbeftimmt des Lebens herbe Wehen ; 
wenn er den Neid verbannet aus der Bruft, 
als Gleicher nur mit Gleichen hier will 


die unterging in dem Geräuſch der Waf⸗ 
fen, 

bat ſchon in mythiſcher Bergangenheit 

der Menfch ven Zufall fih zum ® o tt er- 


durch Aufbau vieler ſchwarzer Geijtes- 
ſchranken 

in Büchern, Pergamenten. Immerfort 

ertönt noch unerquicklich Schrei'n und Zan⸗ 


tem (haften. 1 Künfler (Saft 
. 15 wenn er als Künſtler ſchafft mit friſchem 
Statt eifernd euch beim Worte feſtzuhal⸗ Des Reichthums Brid gebar en Innern Muthe, 

ten ’ 


|venn Geld und Gut ſucht Jeder zu erzaffen; | In jeber Form erftrebt das Menſchlichgute. 
der Wahnſinn trobet ven Naturgefehen 


und fordert ewige Frucht von tobten Schä- 


fucht lieber neu das Leben zu entfalten! 
& wirkend ſtört ihn nicht die Flucht der 


Befreit euch kühn von jedem Arbeits⸗ ben. Zeit. 
fluch, In Jahren, Wochen, Stunden und Se— 
und ſchaffet „oöhne Furcht und ohne . funden. 
" Zittern" Einmal getwihen aus der Sonnenbahn | g, hat im Anfchau'n der Unendlichkeit 
was euch beglüdt. Un Stoffen Habt ige verfällt er tnechtiſch en Geſetz der Schwer | pi. ewige Geftalt und Zeit gefunden 
gnug. ER .und jede Furcht dor der Vergaͤnglichkeit 
Ihr dürft um „Mein und Dein“ euch ver Tunpr a eh VRR I des Wefens in den formen überwunden. 
nicht zerfplittern. R j eühen j nme an nt Netter Er zählt es jegt zu feinen Iugenn-Gün- 
ießers oder Richter, | des ugen— els, den, 
var durch Jr — x Rich er mM daß er des Weltalls Urfady wollt ergrän- 
Das Leben in Gemeinfchaft nicht verbittern! herab, — ein" Starud, — bis in dem Deere, den. 


worin der athemlofe Leib verſchwindet, 


Geſetze, Bibeln, Alten, tragt zufammen der Ziefgefallne ferbend Ruhe findet. 


und macht fie nützlich in des Ofens 
Slammen! 


Dieß ift des wahren Gottes Weltgericht, 
denn anders kann der gute Chriſt nicht 
ſprechen; 

doc, wenn im Zorn Jemand ferner ſpricht: 


Erneuert die zerſtörte Harmonie 


Erſchreckt nicht. über dieſes Spruchsge- | der Seele mit des Leibes heiligen Trieben ! 





richt Erſetzet nicht der Jugend Phantafie „ea Lebt ein Bott, zu firafen und zu 
und fürchtet nicht ein ſchleuniges Verder⸗ durch das Gebot: „Soti me hrals fid rächen 

ben, zulieben." fo feht an ihm ded Bö fen Angeficht; 
wenn Niemand mehr durch Bmang- und Ein weifes Beijpiel nur lehrt ohne Müh, er wurde flarl durch unfre Geiſtesſchwä⸗ 

Strafgericht die Selbſtbeherrſchung freudig auszuüben. chen. 
genöthigt wird um Arbeitslohn zu werben. Ergötzet euch am wahrhaft Guten, Schö⸗ | Mit Waffen nit, mit Beten nicht mit 
Die Trägheit ift der Freiheit Tochter nen, Singen, 

nicht; und bildet's nach in Farben, Formen, Tö⸗nur durch Erkenntniß iſt er zu bezwingen. 
wie konnten fie nur bon. der Herrſchfucht nen, 

erben. 
Sie flug den ſchwachen Arm in Stla-| Gurt niemald „hohen Sinn im kind'⸗ Der Parkor fpridt: 

venbanbe ! fhen Spiel” Es könnten Staat und Kirche nicht befte- 
verwandelnd Arbeitsluft in Arbeitsfchande. and ‚Tugend nicht im Irren, oder Träu⸗ ben, 

men. wenn ſolcher Glaube würde allgemein. 


Bernichtet fei der Herrſchaft ſchnödes 


Sec Des Kindes Paradies iſt nicht das Zier 
echt! 


Der Dichter erwiedert: 
des Mannes, der aus unermebnen Räumen 


94 Drum müffen beide auch erſt untergehen 






— — — 


186 





bevor die Menſchen können felig fein. — 

Wer dies noch nicht begreift, fi — Gott 
befohlen! 

Doch, wenn ich ſpräch, der Teufel mag 
ihn holen 

ſo kläng' es wohl nicht höflich, fromm und 
fein; 

allein die Folgen würden ſtets dieſelben ſein. 


Urzeugung. 
Bon Lounis Büchner. 


Es iſt gewiß, daß die Er⸗ 
ſcheinung der thieriſchen Kör- 
per auf der Erdoberfläche ein 
Ausdruck folder. Kräfte, eine 
Function derfelben iſt, welche 
mit mathematifcher Sicherheit 
aus den beftehenvden Verhält- 
niſſen refultirt. 

Burmeiſter. 


Es gab eine Zeit, da die Erde als ein 
glühender Feverball nicht allein unfähig 
war, Iebende Weſen bervorzubringen, fon« 
dern auch jeder Eriftenz pflanzlicher oder 
thierifcher Organismen geradezu feinplich 
fein mußte, Erf in Folge ihrer allmäh⸗ 
ligen Abkühlung und Erftarrung und des 
Niederfchlags der fie umgebenden Wailer- 
dunfimaife auf ihre Oberfläche nahm die 
Erdrinde eine Geflaltung an, welche in 
ihrer weiteren Entwidelung bie Möglid- 
feit für die Exiſtenz mannigfaltiger or= 
ganifcher Formen vorbereiten mußte. Mit 
dem Auftreten des Waſſers und fobaln es 
die Temperatur nur irgend erlaubte, ent⸗ 
widelte ſich auch organifcheß Leben. Es 
bildeten ſich weiter in Folge der gegen- 
feitigen Einwirkung, melde Luft, Waffer 
und Geftein auf einander ausübten, lang- 
fam und im Laufe einer unendlichen Rei- 
be verjchiedener, über cinander liegender 
Erdſchichten, deren genamere Erforſchung 
uns in verbhaltnigmäßig Eurzer Zeit die 
wunderbariten und wichtigiten Auffchlüfje 
über die Entjtehungegefchichte unferes Erd⸗ 
törperd und auf ihm lehenden und gelebt- 
habenden Organismen geliefert hat, da 
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Die Faden. 








jede einzelne Erdſchichte die deutlichen und 
wohlerhaltenen Reſte und Spuren biefer 
Organismen, fowohl pflanzlichen als thie- 
riſchen Urſprungs, in fih trägt. Schon 
in den allerunteriten, durch Die Kräfte des 
Waſſers bewirkten Erbablagerungen, auf 
welden cine verminderte Temperatur und 
das Vorhandenfein eines erdigen Bodens 
das Entftehen organifcher Wefen möglich 
machte, find viejelben vorbanven. Glei— 
hen Schritt haltend mit der Entſtehung 
diefer einzelnen Erdſchichten nun fehen 
wir eine allmählige und langſam aufitei- 
gende Entwidelung der auf ihnen leben- 
den Pflanzen- und Zhierwelt. Je älter 
die Schichte, deſto niederer und unvoll- 
fommener find ihre organiſchen Formen, 
und um fo entmwidelter und rollkomme— 
ner, je jünger eine ſolche Schichte. Da- 
bei zeigt fi) jedesmal eine ganz beftimmte 
Beziehung der äußeren Berhältniffe ber 
Erdoberfläche zu ver Eyiftenz der organi- 
[hen Wefen und eine nothwendige Ab- 
bängigfeit der letztern don den äußeren 
Zuftänden der Erde. Als noch das Meer 
den ungleid, größten Theil ver Erdober- 
fläche bededte, konnten nur Seethiere, Fi- 
ſche und Waſſerpflanzen ihre Erijtenz frt- 
jten. Mit der größeren Ausbreitung des 
feften Landes bevedte fich dieſes bald mit 
endlofen, dichten Wäldern, welche die über- 
ſchüſſige Menge ver in der Athmojphäre 
enthaltenen Kohlenjäure, eines zur Pflan- 
zeneriftenz unentbehrlichen Stoffes, an jid 
zogen. Erit nachdem auf diefe Reife die 
Atmofphäre bon diejem, dem Leben höhe— 
r.r luftathmender Thiere feindlihen Stof- 
fe gereinigt war, wurde höheres thieri- 
fches Leben anf ver Erde möglid. Mit 
der enormen Entwidelung der Pflanzen- 
welt ſtand zunächſt das Auftreten riefiger 
Pflanzenfreffer im Zufammenhang, auf 
welche erſt jpäter die fleifchfreffenven Thiere 
folgten, als auch für deren Ertftenz hin- 
reihend Nahrung borhanden war, So 
zeigt jede einzelne Erdſchichte die Spuren 
einer ihr eigenthümlichen organifhen Belt; 
frühere organifche Formen verjchwinden, 
je nachdem ihre äußeren Lebensbedingun- 
gen ſich ändern, neue treten auf oder zu 
den alten Hinzu. Gleichen Schritt haltend 
mit den Entwidelungsftufen der Erde ſelbſt 
fteigt aud) ihre organifche Bevölferung von 
den einfaciten zu Immer höheren und 
eomplicirteren Formen, von der dürftig- 


* 











jten Artenzahl zu immer zahlreicheren und 
mannigfaltigeren Gomplicationen auf. 
Diefe immer zunehmende Mannigfaltig- 
feit iR bedingt Durch den nunmehr einge- 
tretenen belebenden Wechſel der Wolfen 
und Winde, ded Lichte8 und der Wärme. 
In der Furaperiode erhielt die Erdober⸗ 
fläche wieder einen ganz veränderten Cha= 
rafter, und im @inklang damit begegnen 
wir in diefer Periode aud wieder ganz 
veränderten und eigentlichen organifchen 
Einſchlüſſen, fo jenen befannten und merf- 
würdigen, bente völlig untergegangenen 
Amphikienformen. Aber erft nachdem vie 
jet beftchenden Elimatifhen Unterſchiede 
der Erdoberfläche auftraten, entftand auch 
jene endlofe Mannigfaltigfeit der organi- 
schen Formen. welche wir heute vor uns 
erblicken, und dieſe Formen ſelbſt nähern 
ſich immer mehr den Geſtalten der heuti- 
gen Schöpfung. In der Tertiärgruppe 
begegnen mir zahlreihen Säugethieren 
bon oft höchſt wunderbaren Formen, wel- 
de jetzt entweder nit mehr oder nur in 
ſchwachen Analogis vorhanden find, fo 
dem Dinotherium, zahlreihen Pachyder⸗ 
men, den Maſtodonten. Von dem Men— 
ſchen, als dem höchſtorganifirten Weſen Der 
Schöpfung, war in früheren, vorweltli— 
chen Zeitabſchnitten keine Spur vorhan⸗ 
den; erſt zuletzt, in der oberſten Erd⸗ 
ſchichte, der ſ. g. Alluvialſchicht, auf der 
zuerſt menſchliches Leben möglich wurde, 
tritt derſelbe, gleichſam als ver Gipfel- 
punkt jener ſtufenweiſen Entwickelung, auf 
die Bühne des Dajeins.*) — Dieſe pa- 
läuntologifh fo beftimmt charakterifirten 
Beziehungen der jedesmaligen Bildungs- 
zuftande der Erde ſelbſt und äußerer Ein- 
flüffe überhaupt zu Entftehung, Wachs— 
thum und Sortpflanzung der organifchen 
Weſen, welche ein beftimmtes natürliches 
Abhängigkeitsverhältniß zwiſchen beiden 
documentirt, haben ſich auch theilweiſe 
noch bis in unſere Zeit erhalten, und wir 
ſehen uns allerorten von Beiſpielen dieſer 
Art umgeben. Eine zahlreiche Klaſſe von 
Thieren, die ſ. g. Eingeweidewürmer, ent⸗ 





*) In Belgien will man in ber letzten 
Zeit Reſte von Menfchentnocen, 
welche fich dem afrilanijchen Typus 
nähern, im Dilupium gefunden ha- 

‚ ben, fo daß demnach ver Menſch 
wenigſtens nicht das allerlekte Glied 
der Schöpfung fein würde. 
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wickeln ſich nur an ganz beſtimmten Or⸗ So bedeutend und mächtig dieſe Einflüſſe gen des alten Teſtaments drücken dieſe 
ten und zeigen die verſchiedenſten Formen indeſſen auch heute noch fein mögen, fu ſchon frühe erkannte Wahrheit allegoriſch 
und Lebensweiſen, je nachdem fie ſich in konnte man doch bis jetzt weder beobachten, dahin aus, daß fie vor der großen Sünd⸗ 
diefem oder jenem Thiere, in dieſem oder | day dadurch eine dauernde Verwandlung fluth ein Paar von jedem lebenden Thier⸗ 
jenem Organ aufhalten. Auf einem nie= Jeiner Thierart in eine andere gefeht wor« | nefchlecht in die rettende Arche aufnehmen 
dergebransten Wald entwirteln ſich be-|den wäre, noch daß einigermaßen höhere) laſſen. Für Diejenigen nun, welde fid 
ſtimmte Pflanzenarten, auf abgetriebenem | Organismen blos durd) eine Vereinigung | mit biblifchen Erzählungen nicht genügen 
Nadelholzwald warfen Eiden und Bu- j anorganifcher Stoffe und Kräfte und ohne |Taffen, drängt fih im Angeſicht eines fol- 
hen. Wo Luft, Wärme und Feuchtigkeit einen vorher dageweſenen, von gnleidarti- | hen Verhältniffes mit Nothinendigfeit die 
zufammeniwirken, da entwidelt fih.oft in | gen Eltern früher erzeugten Keim entitanz | Frage nach dem Woher? nach dem Wie ? 
wenigen Augenbliden jene zahlloſe Welt den wären. Es ſcheint heute ein allge⸗ der Entſtehung, nach dem erften Urfprung 
merkwürdiger und mit den fonderbarften | meines burchgreifendes Geſez der organi- |der organifchen Wefen auf, Wenn alles 
Geſtalten verfehener Thierchen, welche wir ſchen Welt zu fein: Omne vivum ax ovo, |Organifche von Eltern gezeugt wird, mie 
Infuſorien nennen. Diefe Beifpiele lie |v. h. Alles, was lebt entfieht nur aus ei= | find alsdann bie erften Eltern entflanden ? 

















ben fich beliebig vermehren und auch na- 


nem vorher bagemefenen Keim, welcher von 


mentlich nachweiſen, wie innerhalb der |gleichartigen Eltern erzeugt worden it, 
einzelnen Arten von Pflanzen oder Thieren | oder durch unmittelbare fFortpflanzung aus 
außere Xebendeinflüfle die man nigfaltigſten einem vorher dagetwejenen:elterlichen Kör⸗ 


und tiefgreifendften Modificationen zu er- 


per heraus ; aus einem Ei, einem Samen, 


zeugen im Stande find. Trog der eworm|oner aud durch j. g. Theilung, Knospung, 
großen und faſt unvereinbar fcheinenden | Sproilung u. f. w. Immer müflen ein 
Verſchiedenheit der einzelnen Menjchenraf- | oder mehrere Individuen derſelben Gat- 
fen erklärt fih dody heute eine Mehrzahl|tung vorher dageweſen fein, um ähnliche 
von Naturforſchern in dem alten Streite | weitere entiteben gu laſſen. Die Erzählun- 


über die Abſtammung des Menſchenge⸗ 
fchlechtes von einem oder mehreren Baa- 
ren dahin, daß wenigſtens keine beſtimm⸗ 
ten wiſſenſchaftlichen Gründe der Annahme 
der Entſtehung von einem Paare entgegen⸗ 
Reben, und daß man alle jene Verſchieden⸗ 
heiten als Produkte änßerer und allmäpli- 
ger Einwirlungen anjehen könne „Ich 
glaube,” fagt Hufeland, „Die Verſchieden⸗ 
heit des Hundegeſchlechts ift viel größer, 
alö die des Menſchengeſchlechts. Ein Sptp- 
hund weicht weit mehr von einem Bullen- 
beiber ab, als ein Neger bon einem Euro⸗ 
päer. Wird man nun wohl glauben, daß 
Gott jede diefer unendlich verfehiedenen 
Abarten geſchaffen, oder nicht vielmehr, 
daß fie alle aus dem Urgefchledht Des Hun- 
des durch allmählige Ausartung entitan= 
den ?%*) 





®) Die haufig in nalurphiloſophiſchem 
Sinne erörterte Frage über die Ab⸗ 
kammung des menjchl. Geſchlechts 
bon einem oder mehreren Paaren 
dürfte indeß für den nachiten Zweck 
unferer Unterjuchung ziemlich gleich- 
gültig erfeinen, War die Natur 
im Stande, an irgend einem Orte 
aus eigenen Kräften deu Menfchen 
hervorzubringen, fo Eonnte dieſes 
ebenfowohl einmal, ald mehrmals, 
da oder dort, gejchehen. Uchrigens 
Seinen die Refultate der Naturfor⸗ 








fung kaum einen Zweifel darüber 
zu laſſen, daß das Menſchengeſchlecht 
nicht blos von mehreren, fondern ſo⸗ 
gar bon fehr vielen Paaren abſtammt. 

te harakteriftifhen Eigenthümlich— 
teiten der f. g. botanijchen und 300= 
logifhen Provinzen der Erde, welche 
ſich nicht blos auf das Jetzt, jondern 
aud auf die Vorwelt erftreden, und 
auf welche Agafiiz zuerft mit Be- 
ſtimmtheit aufmerkfan gemacht bat, 
deuten unverfennbar auf die Exiſtenz 


ebenfobieler |. g. Schöpfungsmittel- | 


punkte (um einmal biefen Ausdruck 
zu gebraudien), an denen Pflanzen, 
Ihiere und Menfchen einen gemein- 
ſchaftlichen Urfprung haben mußten. 
— noch Weit entfchiedener aber, als 
die Nejultate der Naturforfhung, 
Iprehen zu Gunſten dieſer Anſicht 
die Reſultate der Sprachforſchung. 
Die Wurzeln und die gauze Entfte- 
hungsweiſe der verfchtedenen Völker⸗ 
ſprachen jeigen eine durchgreifende 
und hochgradige Verſchiedenheit, daß 
an einen gemeinſchaftlichen Urſprung 
derſelben aus einer Wurzel gar nicht 
edacht werten Tann. Ja es muß 
ogar aus dieſen Reſultaten gefolgert 
werden, daß nicht einmal dieſelbe 
Menſchenraſſe jedesmal von einem 


Paare abftammt, fondern daß 3.8.|. 


die kaukaſiſche Raſſe zwei verſchiede⸗ 
ne Urſprungspunkte beſitzt. A. W. 
Schlegel theilt Die verfpiedenenSpra- 
chen der Erde je nach den Stufen 





Konnten dieſelben von ſelbſt, blos durch 
das zufällige oder nothwendige Zuſammen⸗ 
treffen äußerer Umſtände und das Erſchei⸗ 
nen ber zu ihrer Eriftenz nöthigen Bedin- 
gungen entftehen, oder mußten ſie durch 
dad Zuthun einer üußeren Gewalt gefchaf- 
fen werden? Und wenn das erite, warum 
geſchieht es heute nicht mehr? 

Dieje Frage hat von jeher Philoſophen 
und Naturforfcher befhäftigt und zu den 
mannigfaltigften und weitläufigften Strei- 





ihrer Entwidelung in drei große 
Klaffen ein, analytiſche, organifche 
und fonthetifche Sprachen, wobei jede 
diefer Spraden-Gruppen auf eine 
durchaus befondere Weiſe entitanden 
if. Zu den analytifhen Spraden 
ift hauptſächlich die chineſſiſche zu 
rechnen. Die organiſchen Spraden 
bilden wieder zwei durchaus getrennte 
Unterabtheilungen, zwiſchen denen 
auch nicht die mindefte Verwandt⸗ 
Schaft nachgewiefen werben kann. Es 
find der indogermanifche und der fe- 
mitifche Sprachſtamm. Die Indoger- 
manen hatten ihre urjprüngliden 
Sitze In Aſien (Af il Spä- 
ter trennten fie ſich; ein Theil ging 
nad) Dften ; dies waren die Inbier. 
Andere gingen in's weltliche Afien ; 
died waren die Perjer und Armenier. 
Wieder andere famen nad) Europa ; 
dies waren Gelten, Römer, Griechen, 
Germanen, Slaven. Alle diefe bil» 
deten urfprünglich eine Einheit. — 
Ganz verſchieden von ihnen find die 
Semiten, ohne irgend welde Sprad- 
verwandtfchaft. Diefe find: Araber, 
Hebrüer, Carthager, Phünizier, Sy- 
rer und Affyrer. Unter die fynthe- 
tiſchen Sprachen rechnet ınan die der 
alten Egypter oder Kopien, der Fin- 
nen, Yappen, berichiedener Völker im 
Innern Rußlands, ter Ungarn. Ob 
auch Türken, Tarlaren und Mongo- 
len hierher gehören, ift fraglich. 
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tigleiten Anlaß gegeben. Che wir uns in 
die nähere Betrachtung diefer Frage ein- 
laffen, haben wir den vorhin ausgefproche- 
nen Sat: Omne vivum ex ovo näher 
dahin zu .beflimmen, daß derjelbe, wenn 
auch für die unendlihe Mehrzahl aller 
Organismen gültig, doch felbit unter uns 
feren heutigeu Verhältniſſen nit ein durd)- 
aus und vollloinmen durchgreifender zu 
fein ſcheint. Wenigſtens ift die willen- 
Ihaftlihe Streitfrage der f. g. Generatio 
aequivoca immer noch nicht völlig erletigt. 
Sie bedeutet eine Zeugung organiſcher 
Mefen : ohne vorher dageweſene gleid)- 
artige Eltern oder Keime, blos durch dad 
zufällige oder nothivendige Zufammenttef- 
fen anorganifcher Elemente und Natur 
Träfle, oder aud aus einer organijchen 
aber nit don gleihartigen Eltern gelie- 
ferten Materie. Haben nun auch Die neue⸗ 
ften wiſſenſchaftlichen Forſchungen dieſer 
Art von Zeugung, welcher man früher ei- 
nen fehr ausgedehnten Wirkungskreis zu⸗ 
ſchrieb, immer mehr wiſſenſchaftlichen Bo- 
den entzogen, fo fit ed dennoch nicht un- 
wahrſcheinlich, daß diefelbe für vie Meinften 
und unvolllommeniten Organismen aud 
heute noch möglich iſt.*) 


Benn nun aber für alle höhere organi- 


fitten pflanzlichen und thieriſchen Wefen 
das Sefep gilt, daß fie ſich nur durch gleich- 
artige Zeugung, nur unter Vorausſetzung 
von Eltern entwideln, fo bleibt die Frage 
nad der erfien Zeugung, nad der Urzeu⸗ 
*) Nach den Betrachtungen von Dr, 
Cohn in Breslau iſt der Tod der ge- 
meinen Stubenfliege im Herbft Folge 
einer Pilzentwidelung im Innern 
derfelben. In dem Blute tiefes 
Ihteres treten zahllofe, fehr Feine, 
freie geldhen auf, welche raſch zu 
einer bedentenden Größe machen und 
ih in einen mifroffopifhen Pilz, 
Empusa muscae, verwandeln. Ver⸗ 
ſchiedene Gründe ſprechen für die Ent- 
ftehung dieſer Empusa-Zellen durch 
freie % bildung in dem krankhaft 
veränderten Blute der Fliege. Viel⸗ 
leicht entjteht auch die f. g. Muskar⸗ 
dine der Geidenraupen, eine epide- 
miſch auftretende Pilzkrankheit diefer 
Ihiere, auf ähnlihe Weife. — Ber- 
faffer bon feinem Standpunkte aus 
hegt aus allgemeinen Gründen feinen 
Zweifel über das Vorhandenſein der 
Generatio aequivoca auch in heuti- 
ger Zeit, fowie darüber, daß dieſelbe 
früher oder fpäter auf wiffenfhaftli- 
hem Wege mit Befttmmtheit gefun- 
den werden wird. 


Die Fackel. 
gung dieſer Weſen ’eine offene und ſcheint 
auf den erften Anblid nicht ohne die An- 
nabme einer höheren Macht gelöſt werden 
zu fünnen, welde die erften Organismen 
and eigner Machtvollkommenheit und nad 
ireiem Belieben gefhaffen nnd ihnen die 
Fähigkeit ver Fortpflanzung mit auf ven 
Weg gegeben habe. Mit Befriedigung 
weiſen gläubige Naturforſcher auf dieſe 
Thatſache hin, erinnern zugleich an die 
kunſtvolle und zuſammengeſetzte Conſtruk⸗ 
tion der organiſchen Welt und erkennen 
darin mit Ueberzeugung das Walten und 
die Abficht einer höheren unmittelbaren 
ober perjünlihen Schöpferkraft, melche 
dieſe Welt nad Zwedbegriffen geſchaffen 
haben müffe. „Ein unlösbares Räthſel,“ 





— — 


ſagt B. Cotta, „bei dem wir nur an die 


unerforſchliche Macht eined Schäpfers ap- 
pelliren können, ift, ebenfo mie der erite 
Urfprung der Erbinaffe, auchdie Eutſtehung 
organifcher Weſen.“ — 

Man könnte nun diefen Gläubigen, ohne 
ſich allzuviel mit einer natürlichen Erklä⸗ 
rung des organiſchen Wachsthums zu be= 
mühen, antworten, es felen die Keime zu 
allem Lebendigen, berieben mit der Idee 
der Gattung, von Emigfeit her und ver 
Einwirkung gewiffer äußerer Umftände bar- 
rend, in jener formlofen Dunſtmaſſe, aus 
welcher heraus ſich die Erde nad) und nach 
confoldirt hat, oder im Weltraum vorhan- 
den gewefen, und, indem fie fi nach Bil- 
dung und Abkühlung der Erde auf dieſelbe 
niederließen, nur da und dann zufällig zur 
Ausbrütung und Entwidelung gekommen, 
wo fi gerade die äußeren nothwendigen 
Pedingungen dazu vorfanten. Damit 
wäre die Thatſache jener Aufeinanderfolge 
organifcher Schöpfungen hinreichend erflärt 
und eine foldhe Erklärung zum Minveften 
weniger abenteuerlidd und weniger weit 
bergeholt, als die Annahme einer fchaffen- 
den Kraft, welche in jeder einzelnen Periode 
der Erdbildung fih damit beluſtigt hat, 
Pflanzen⸗ und Thierarten hervorzubringen 
und damit gewiffermaßen langwierige und 
für eine als vollkommen vorgeftellte Schö— 
pferfraft gewiß ganz unnöthige Vorftudien 


für die Erſchaffung des Menfchen zu ma= |. 


hen.*) Doch bedürfen wir folder Be- 


*, Ein wiſſenſchaftlicher Verſuch, nicht 
nur die Ewigkeit aller Organismen, 
ſowie des Menſchen und feiner ver— 
ſchiedenen Raſſen, ſondern auch die 
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helſe nicht; im Gegenthell weiſen die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Thatſachen mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit darauf hin, daß die organiſchen 
Weſen, welche die Erde bevölkert, nur ei⸗ 
nem in den Dingen ſelbſt liegenden Zu⸗ 
fammenmwirfen natürliher Kräfte und 
Stoffe ihre Entſtehung und Fortpflanzung 
verdanten, und Daß die allmählige Verän- 
derung und Entwidelung der Erdoberfläde 
ſelbſt die alleinige oder doch hauptſächlichſte 
Urſache für jenen allmähligen Anwachs des 
Lebendigen wurde. 

Wie und auf welche genauer zu beitim- 
mende Welle diefer Anwachs jedesmal im 
Einzelnen vor fih ging, kann allerdings 
bis jebt noch in feiner Weiſe mit wiflen - 
ſchaftlicher Beſtimmtheit geſagt werden, 
wenn auch zu hoffen iſt, daß ſpätere For⸗ 
fchungen hierüber ein genaueres Licht ver⸗ 
breiten werden. Doch reihen unfere Kennt- 
niffe wenigſtens fo weit, um uns die ſpon⸗ 
tane Entſtehung der organiſchen Wefen und 
die allmähltge Tangfame Hervorbildung der 
höheren Formen aus vorher dageweſenen 
niedrigeren und unsolllommeneren, unter 
fteter Bedingniß durch die außeren Zuftärı- 
de bed Erdkoͤrpers und ohne Eingriff einer 
unmittelbaren höheren Gewalt, zur höchſten 
wiſſenſchaftlichen Wahrſcheinlichkeit, ja fub- 
jeltiven Gewißheit zu maden. Diefe ſtu⸗ 
fenmweife und allmäßlige Entwidelung und 
Hervorbildung der niederſten organiſchen 
Formen zu lets höheren und volllomme- 
neren Bildungen ift gegenwärtig eine durch 
die paläontologifhen Forſchungen derart 
mit Sicherheit. hergeftellte wiflenfchaftliche 
Thatfache, daß daran in Feiner Weiſe et- 
was abgemälelt werden Tann, und es weiſt 
diefe Thatſache mit Beftlimmtheit auf ein 
ihr zw Grunde liegended umd die Entfte- 
hung organiſcher Weſen vermittelnde® Na⸗ 
turgeſetz hin. Je höher Dabei die Entwi- 
deluugszuitände ver Erbe felbft wurden, um 
fo mannigfaltiger geftaltete fi der Bau 
der einzelnen Ihiere, um jo höher wurden 





Ewigkeit der Erde als Einzelmefens, 

ſowie der ganzen jest beſtehenden 

Drdnung der Himmelsfürper — frei- 

ich fehr im Widerſpruch mit ven bis— 

her ztemli allgemein angenommenen 
Theorien des Kosmogenie — zu be- 

hanpten, ift vor Kurzem von Dr. 

Czolbe in feiner ſchon öfters erwähn - 

ten, übrigens geiftroffen Schrift: 
Neue Darftellung des Senfnalismug , 
1855, gemacht worden. 





die Arten — Dewels genug für bie Abhan- 
gigkeit, in welcher vie Entftehung conereter 
tbierifcher Formen vom Daſein äußerer 
beflimmenver Urſachen ſtand. Die foffiten 
Thier⸗ und Pflanzenrefle ind die langiam 
und allmählig abgeflorbemen unreifen Blie- 
der einer fortihreitenden Entwidelungsrei- 
be, und wir finden in ihnen die wunderbar- 
Ren und übereinſtimmendſten Borbildungen 
fpäterer Organiſationen. Je älter ein fol- 
Her Reit ift, um fo zahlreicgere Formen 
fpäterer Bildungen fchließt er in ich ein. 


Einzelne einfache fofjile Formen vereinen- 


in fih die Unfagen zu ſämmtlichen fpäter 
auftretenden und zum Theil heute noch le- 
benden zahlreichen und differenten Modifi⸗ 
cationen. Bao hirsuta, ein Erilobit aus 
den böhmifchen Schiefern, if in feinem 
erften Entwickelungszuſtand fo unähnlich 
ten fpäteren aus ihm bervorgegangenen 
Entwidelungezuftänden, daß man Diefelben 
nicht für das nämliche Thler halten würde, 
wenn nit feine einzelnenlebergangaftufen 
mit Beſtimmtheit nadigewiefen toiren. In 
den fofilfen Cölanthinen (Fiſchen) ftedt 
Die Scelettbilbung der gefammten Rück⸗ 
gratthiere. Die vorweltlichen Labyrinth⸗ 
odonten find nad Burmeiſter's Ausſpruch 
die wahren und: fähönften Prototypen des 
Amphibienbegriffs in feiner Totalität, wel⸗ 
cher fih in einer Entwidelung von Millio⸗ 
nen Jahten in vielerlei verſchiedene Geftal 
ten aufgelöf bet. Ste Hefern eine Mi- 
fhung von Eigenfchaften der heterogenfien, 
fpäter aus ihnen hervorgegangenen Grup⸗ 
pen. Der Plefioſaurus ift gewiffermaßen 
der erſte Verſuch der Natur, aus der Fifch- 
und Reptilperiode heraus zu kommen; den 
Rumpf dat er vom Wallſſſch, den Hals vom 
Bpgel, den Kopf vom Alligator. Cr bat 
fih von da in unzähligen Specied wieber- 
holt und modifieirt. Der Megalofaurus 
bereinigt die Anatomie ber Reptilien und 
Säugetbiere in ih. Eine Stufe höher 
zum Sängethier repräfentirt er ſich ale 
Aguanodon, eine Riefeneidechfe, „mit ber 
die Schöpferkraft der Natur gleiſchſam die 
gigantifchen Geſchlechter der Amphibien 
vollenden su wollen ſchien.“ (Buch der 
Geologie.) Der Pierodakthlus sder Arm⸗ 
greif, ein merkwürdiges und vätbfelhaftes 
Thier aus der Juraperiode, iR ein fonder- 
bar gebildetes Geſchöpf, halb Fledermaus 
und Reptil, halb Amphibie und Bogel, das 
man bereitö zu allen Thierflaflen gezählt 


Die Fadel. 


hat. 
Megatherien ſchon bie gegliederte Form ver 
Sängethitte an, erinnern aber fonft noch 
an die Reptilien. Alo ver erſte Repräſen 
tant der höheren Kiaffe der Säugethiere 
erfiheint das Paläotherium, ein intereffun- 
tea, in fehe zahlreichen Eremplaren vor⸗ 
handenes Thier, welches man von der 
Größe eines Haaſen bis zu der eines Pfer- 
des findet, als verfchledene Spielarten des 
felben Genus. Es kann gewiffermaßen ale 


ein Prototyp ver Sängethierktaffe angefe- 


ben werben, denn es fchlummern im ihm 
die Idern zu ber verſchledenſten Säuge- 
thiergeſtalten. 


Dieſe Beiſpiele könnten wir beliebig. 


vermehren; doch die geſammte paläontolo- 
giſche Wiſſenſchaft iſt ein. fortlaufendes 
Beiſpiel. Die niederſten Famen traten 
ſtets zuerſt auf, und von ihnen aus begann 
die aufſteigende Stufenfolge weiterer Ent- 
widelung ſowohl bezüglich ver Arten als 
Indivituen. „Die in. der Erde vorgefun- 
benen Ueberreſte“, ſagte Derfied, „zeigen 
und: eine Reihe von wehr und mehr. ent- 
widelten Formationen, welche auf einander 
folgten, bie endlich der Zuſtand vorberettet 
mar, worin der Menſch und eine dem Mien- 
ſchen angemeifene Thier- und Plangenmelt 
gedeihen konnte. — 

Dieſtes Geſeh allmähliger Entwidelung 
bat ſich auch auf die jetzt lebende organiſche 
Welt aus der Vorwelt fortgepflanzt und 
ihr fein uuvertennbared. Siegel aufgedrückt. 
Die ganze, in der neueren Zeit mit. fo be- 
ſonderer Vorliebe ausgebildete Wifleufchaft 
der vergleichenden Anatomie beruht auf 
dem Streben, bie Uebereinftimmung der 
anntomikhen Formen durch die ganze 
Thierreihe nachzuweiten, und auf der wiſ⸗ 
fenſchaftlichen Erfenutniß, daß ein gemein- 
famer. und nur im. Einzelnen Modiſieation 
erleibender Brumdplan für alle thieriſchen 
Formen eyiftirt.- Eine unnnterbrochene 
Reihe ver vielfachſten und mannigfaltigfi:n 
lebergänge und Aehnlichkeiten "verbindet 
die ganze Thierwelt unter einander vom 
Niedrigften bis zum Höchſten, Selbfl der 
Menſch, ver ſich in feinem geijtigen Hoch 
mathe weit: erbaben über die ganze Ihier- 
welt. dünkt, iſt weit entfernt, von dieſem 
Geſetz eine Ausnahme zu machen. -Die 
äthtopishe Menſchenraſſe nerbindet ihn 
durd cine Menge der. ſchlagendſten Aehn⸗ 
(ichleiten mit ber Thierwelt aufeine gang 


In ver Tertiärperiobe: nehmen Die 


thiertiſchen Individuen: 








189 


unverflennbare Weiſe. Die langen Arme, 


die Bildung des Fußes, die fleifchlofe Wa- 


de, die fangen ſchmalen Hände, die allge- 


meine Hugerfett, Die wenig vortretende Nafe, 
das vorragende Gebiß, die niedrige zurüd- 
fliegente Stirn, der female nad Hinten 
verlängerte Kopf, der kurze Hals, das enge 
Beden, der aufgetriebene, Hängende Bauch, 
die Bartlofigfeit, Die Hautfarbe, der ab- 
ſcheuliche Geruch, die Umreinlichkeit, das 
Grimaſſenſchneiden beim Reden, die hellen, 
kreiſchenden Töne der Stiinme, das Aeffi- 
ſche des ganzen Weſens find ebenfo viele 
Kennzeichen, welche in allen körperlichen 


Formen mund Berhälttiiffen des Negers die 


entſchiedenſte Annäherung an ver Affen 
unmöglich verlennen laſſen. Daß auch 
feine geiftige Inpividualität dem entſpricht, 
ift befannt genug und durch die beiten 
Beobachter dargethan. 

Aber nicht blog ver Neger, fondern eine 
Menge anderer wilder Menſchenſtämme, jo 
ber Bufchmann, ter Sottentotte, Der Pe- 
ſcherã, der Vandlemensländer, der Neuhol- 


länder u. f. w. tragen an Koͤrper und Geiſt 


die deutlichſten und unverkennbarſten Spu- 
ren von ber innen zunächſt ſtehenden höhe⸗ 
ren Thierwelt, aus der ſie herbeorgegangen 
hab, an ſich. 

Zum drittenmal offenbart ſich und das 
Geſetz des allmähligen Uebergangs in der 
f. Enwickelungsgeſchichte der einzelnen 
Noch heute ſind 
alle thieriſchen Formen in der erſten Zeit 
ihrer indivinuellen Entſtehung einander fo 
gleich oder ähnlich, daß man, um ihre f. g. 
Grundtypen wieder zu erkennen, nur auf 
disfe ihre Entſtehuugegeſchichte zurückzuge⸗ 
hen braucht, Es iſt eine höchſt intereſſante 
u. bezeichnende Thatſache, daß alle Em⸗ 
bryonen einander gleichen, und daß es oft 
gerävezu. unmöglich if, ein entitehendes 
Schaaf von einem entfiebenden Menſchen, 
veffen künftiges Genie vielleicht Die Welt 
in Bewegung verfehen wird, zu unterſchei⸗ 
den. Sa, 23 geht dieſes Verhältniß fo 
weit, daß man fogar nicht ohne Süd ver⸗ 
fucht. Hat, in der Entwickelungsgeſchichte 
eined jeden Ihieres- oder des Menſchen 
ſelbſt nachzuweiſen, wie der Embryo auf 
verſchiedeuen Stufen feiner Törperlicden 
Entwidelung die Hauptiypen der ganzen 
unter ihm ſtehenden Zhierreihe jedesmal 
repeäfentire und wiederhole, alſe gemwiffer- 
mafen ein in engen Rahmen gefaßtes Mi- 
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niaturbild einer ganzen Schöpfungsreihe 
darſtelle. So getrennt die beiden Geſchlech— 
ter des Menſchen in ihrer lebten Ausbil- 
dung erjcheinen, jo iſt es doch in den erſten 
Monaten des menfchlihen Emöryonalle- 
bend geradezu unmöglich, zu fagen, ob das 
betreffendeIndividuum männlich oder weil- 
lid werben wird, und welches von beiden 
in der That geſchieht, mag vielleicht von 
ganz zufälligen äußerlichen Bedingungen 
abhängig fein. „Es iſt ein allgemeines 
Geſetz,“ jagt Vogt, „welches ſich durch die 
ganze Thierwelt beftätigt, daß die Aehn— 
lichfeit des gemeinfamen Planes der Struk— 
tur, welcher einzelne Thiere mit einander 
verbindet, um fo klarer herbortreten, je 
näher daſſelbe demPunkte ſeiner Entſtehung 
ſich befindet, und Daß dieſe Aehnlichkeiten 
fh um fo mehr verwiſchen, je weiter bie 
Thiere in ihrer Ausbildung borfcreiten, 
und je mehr ‚fie fi den äußern Elementen 
unterwerfen, von welden fie ihre Nahrung 
- sieben.” Mit ven letzten Worten deutet 
Vogt zugleih an, melden wichtigen und 
beflimmenden Einfluß äußere Umſtände 
und Lebensbedingungen auf Entiwidelung 
und Sormirung der Osganismen audühen 
lönnen und müjlen, Je jünger die Erbe 
war, um fo mächtiger und beftimmender 
mußten auch dieſe Einflüffe fein, und es iR, 
wie wir ſehen werben, durchaus nicht un- 
möglich oder undenkbar, daß dieſelben Ket- 
me durch fehr verfchiedene äußere Umſtände 
zu ſehr heterogenen Entwidelungen ge- 
bracht werben konnten. Nachweisbar gin- 
gen eine Menge vorweltlicher Formen un- 
ter, als ihre äußeren Beringumgen ſich 
verloren; weſentlich geänderte Verhältniſſe 
tödteten eine ältere Organiſation und er- 
jeugten eine neue. 

Daß diefe Einflüffe in den vorweltlichen 
Perioden der Erdbildung ungemein Eräfti- 
gere geweſen jein müflen als heute, daß fie 
im Stande waren, Wirkungen zu erzeugen, 
welche heute vielleicht nicht mehr allgemein 
von ihnen beobachtet werden, welder Ver— 
nünftige wird dies abftreiten wollen? Ha- 
ben wir doch fogar beſtimmte wilfenichaft- 
liche Anhaltspunkte für eine folche Annab- 
mel Bor Allem war die allem Entfteben 
und Wachsthum jo ungemein förberliche 
Temperatur eine ungleich höhere als beute, 
und Sibirien, weldes heute nur fümmer- 
lie Sträuder und an kaltes Klima ge- 
wöhnte Thiere bervorbringt, mar bevöllert 
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bon einer Unzahl von Elephanten, welche Metamorphoſenlehre: „Wir haben keinen 


— 


— — — — — 


eines üppigen Pflanzenwuchſes zu ihrer Grund, die Msglichkeit zu verwerfen, daß 
Erhaltung bedurften. Merkwürdige Pflan—in vorweltlicher Zeit die Thiere Jungen 
gen bon fremdartigen, uns unbelannten erzeugten, die in vielen Punkten von ihren 


formen, welche feinen Froſt vertragen und | Eitern abweichen.“ 


nur in einem fehr warmen und jehr feuch- 
ten Klima leben lonnten, waren in der 
Steinperiode über die ganze Erdoberfläche 
gleichmäßig verbreitet. Am ſüdlichen Ab- 
bang des jählifh-böhmijchen Erzgebirges 
grünten einſt Balmen- und Zimmtbäume. 
(Roßmäßler.) Auch in jenen merkwürdi— 
gen abentenerlichen Formen, welche ung 


die Thiere der Vorwelt mitunter darbieten, 


ſowie in der größeren Anzahl durch enorme 
Größe ausgezeichneter Thiergeſchlechter of- 
fenbart ſich die verhältnißmäßig größere 
Kraft der Natur in jenen Perioden. Wir 
kennen heute keine Thierart mehr, welche 
ſo enorme Größenunterſchiede der indivi— 
duellen Entwickelung barbietet, wie das 
ſchon genannte Paläotherium. 

Unter dieſen Umſtänden ſcheint es uns 
wenig begreiflich, wie manche Naturforſcher 
ſich gegen die Annahme eines Geſetzes all- 
mäßliger ſtufenweiſer Verwandlung und 
Auseinanderwidelung der organiſchen Welt 
Rräuben können — und zwar aus feinem 
anderen Grunde, ald weil unter unſeren 
heutigen Berhältniffen zumeift eine derar- 
tige Trennung der einzelnen ‚Thierarten 


Wenn wir in der 
Jebtzeit beobachten, daß die Aenderungen, 
welche Klima, Xebenstveife, äußere Einflüſſe 
auf die Metamorphofe ter Thiere ausüben, 
wohl fehr bedeutend jind, dennoch aber, wie 
es fcheint, nie über Die Art hinausgehen, 
fo iſt abermals zu bedenken, daß neben der 
ungleih größeren und mit heutigen Zu— 
ſtäänden nicht mehr vergleichbaren Iutenfi- 
tät und Bedeutung jener äußeren Einflüffe, 
neben der gemwaltigeren Action natürlider 
Kräfte in jener Zeit, aud die ungeheure 
Dauer faft endloſer Zeiträume mitwirkte, 
in denen ſcheinbar fleine oder geringfügige 
Einflüffe große und unmöglich ſcheinende 
Wirkungen hervorbringen konnten, und in 
denen Zufälligfeiten und befondere Com- 
binationen gewifler Verhältniſſe auftreten 
mochten, für welche wir aus unferer fur- 
zen Erfahrung fein Beifpiel aufzumeifen 
vermögen. 

Aber wir fagen das Letztere mit Unrecht, 
denn wir entbehren dieſer Beifpiele in der 
That nicht jo vollkommen, als es auf den 
eriten Anblid feinen möchte. Vor allen 
Dingen haben wir pad Recht, die merkwür⸗ 
digen Erſcheinungen des erit in neuelter 


beobachtet wird, daß gleiche Eltern immer | Zeit genauer erlannten ſ. g. Generationg- 


nur wieder gleiche Zungen erzeugen. Kann 
denn das Geſetzs der Vebergänge, deſſen 
Züge fo tief und unverkennbar ind, ohne 
einen tieferen Grund, kann es gefehlos 
vorhanden jefn ? Und welches Necht haben 
wir bezüglich dieſes Punktes aus der un- 
endlich Eurzen Spanne Zeit, deren Erfah⸗ 
rung uns zu Gebote ftebt, auf jene endlo— 
fen vergangenen Zeiträume, und aus den 
natürlichen Berhäftniffen der Ichtzeit auf 
diejenigen Zuftände ber Erbe zurüdzufchlie- 


wechſels der Ihiere für und angzuführen, 
wobei eine Berwandlung verſchiedener nie⸗ 
derer Ihierformen in aufiteigender Linie 
mit durchaus von einander abweichender 
Geitalt, Organifation und Lebensweife 
fattfindet, und zwar in der Weiſe, daß 
die Verwandlang nicht bon einem und 
demfelben Individuum, wie bei der Meta 
morphoſe der Schmetterlinge oder Fröſche, 
vollbracht wird, jondern daß jede einzelne 
Schalt während ihres ganzen Lebens die- 


Ben, in denen die Ratur unzweifelhaft jün- | felbe bleibt, aljo die ganze Erſcheinung 
ger und kräftiger und mädtiger in Hervor- | eine eigentliche Wandlung der Art varftellt. 


bringung organifcher Formen war! Es 
mußte unter jenen. Berhältniffien möglich 
fein, daß ein organifher Keim unter we- 
fentlich geänderten äußeren Verhältnißen 
die ihn bald zufällig, bald notbwendig be- 
trafen, ſich nicht zu einem mit feinem Er- 
zeuger gleichartigen Weſen, ſoudern zu ei- 
tier verfchiedenen Form, ja zu einer ver- 
fhievenen Species oder Art emtwidelte, 
Sagt doch E. Bogt ſelbſt, ein Gegner der 


— 


Dieſen Wechſel der Generationhat man bei 
mehreren Eingeweidewürmern beobachtet, 
ferner bei den Salpen, bei den Meduſen 
und Polypen, bei ven -Blattläujen, und bei 
mehreren anderen Thieren ſetzt man fein 
Dafein mit Wahrſcheinlichleit oder Gewiß⸗ 
heit voraus. Freilich ſetzt ſich diefer Wechfel 
ver Geftalten nicht in's Unbegrenzte fort, 
wie e8 fein müßte, wenn er das Beleg von 
der Begrenzung der Arten umfürzen jollte, 


’ 
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ſondern er hält ſich innerhalb gewiſſer 
Grenzen der Verwandtſchaft und kehrt nach 
dem Durchlaufen einer oder mehrerer Ge⸗ 
nerationen wieder zu ſeiner früheren Form 
zurück, wird alſo nach einem regelmäßigen 
Syelus von Geſtalten wieder aufgehoben. 
Aber wer wollte in diefer intereffanten Er- 
Icheinung eine Annäherung an das Meta- 
morpbofengefeß der Thiere verfennen und 
es für unmöglidy halten, daf in vormeltti- 
cher Zeit diefer Generationswechſel fich nicht 
in fo firirten Grenzen gehalten babe, wie 
beute! 
Jahren durch einen unferer berühmteften 
und zuberläffigfien Beobachter, Johannes 
Müller, eine Entdedung, melde zu den 
wichtigen und folgereidhften der Neuzeit 
gehören und die Möglichkeit einer dauern - 
den Entwidelung einer Thierart aus einer 
anderen ſelbſt noch in unferer Zeit über 
jeden Zweifel erheben dürfte. Wir meinen 
tie befannte Entvedung der Erzeugung 
von Sthneden in Holothurien durch den 
genannten Beobadter, eine Entvedung, 
bei mwelder ihr in Slaubensjachen ortho- 
dorer Entveder ſelbſt ih von Zweifeln und 
innerer Verwirrung ergriffen befennt. Ho- 
lothurien und Schneden gehören zwei ganz 
getrennten Abtheilungen bes Thierreichs 
an, von denen die Lebteren in der Reihen⸗ 
folge der Thiergefchlechter ungleich höher 
jtehen, zweien Abtheilungen ohne die ge⸗ 
ringite Aehnlichkeit und Berwandtfchaft. 
Müller ſelbſt, obgleich ungern, geſteht ein, 
daß biefe Erfcheinung mit dem Genera- 
ttionswechfel nichts au thun haben könne. 
Dieje Beobachtung würde beweiſen, daß 
aud in bifterifcher Zeit vie bis da geleug- 
nete Möglichkeit des unmittelbaren Ueber- 
gangs oder Herporgangs einer Thierart 
aus einer anderen befteht, fie würde ein 
feltenes, aber in hiftorifcher Zeit beachtetes 
Beifpiel einer auf natürlihen Umftänden 
beruhenden Neufchöpfung, kurz eines Me- 
tamorphofengefeßes fein, welchem vielleicht 
in vormweltliher Zeit eine größere Beden- 
"tung und Macht zulam, als heute; fie 
würde zeigen, daß felbit noch heute das 
Geſet ter gleihartigen Zeugung Ausnah⸗ 
men erleidet. „Der Eintritt verſchiedener 
Thierarten in die Schöpfung,” fagt Müller, 
„ift zwar gewiß, nämlich ein Sactum ber 
Balüontologie, aber fupranaturaliitife, fo 
lange diefer Eintritt ſich nicht im Acte des 


Geſchehens und bis in die Elemente ciner- 


Endlich aber befißen wir feit zwei 


Beobachtung wahrnehmen läßt. Wenn 
dies aber möglich würde, fo würde das 
Supranatäraliftifhe aufhören und dieſes 
in die Ordnung einer höheren Reihe ver 
Erſcheinungen treten, für weiche auf den 
Wege der Beobachtung auch Geſetze zu fu- 
hen wären." Mer bürgt und nad) einer 
folchen Entdeckung dafür, daß dergleichen 
Verwandlungen nit auch in jeßiger Zeit 
öfter vorfommen, dab ihnen vielleicht neben 
der gleichartiger Zeugung eine Bedeutung 
zukommt, von welcher wir bis jetzt Feine 
Ahnung haben! 

Wenn aber feibft Heute noch Verhältniſſe 
aufkommen können, unter denen ein fo au⸗ 
Berordentlicher Borgang in der niederen 
Thierwelt möglich wird, over unter denen 
eine Holothurie eine Schnede gebiert — 
welcher mit naturmiffenfchaftlichen Begrif- 
fen Bertraute wollte alsdann leugnen, daß 
einft Berhältniſſe müffen beftanden haben 
können, unter denen auch in der höheren | 
Thierwelt ein ähnlicher ober gleicher Vor⸗ 
gang möglid) ward, oder unter denen ein | 
Affe, ja irgend ein beliebiges anderes Thier 
die Geburt eines Menfhen veranlaßte!| 
Man wird von nun an, im Angefichte einer 
ſolchen Thatſache und im Hinblid auf das, 
was wir über die anders geftalteten äuße⸗ 
ren Zuftände der Erboberfläde in vorwelt⸗ 
licher Zeit erfahren haben, nicht mehr :Den- 
jenigen, weldje die vrganiſche Schöpfung 
aus allmähligen Berwandlungen hervor⸗ 
schen laffen, antworten können: Warum 
geſchieht es hente nicht mehr? Man wird 
nicht mehr nöthig haben, den Menfchen, 
wie es Dien fhat, aus dem Meerfchlamm 
entfteben zu laſſen, und eben fo wenig wird 
man fich verfucht fühlen, mit der bornirten 
und in fcholaftifehem Wuſt und Unfinn er- 
fidenvden Mönchsweisheit des Mittelalters 
fid endlofen Streitigkeiten darüber anzu⸗ 
fohließen, ob der erite Menich einen Nabel 
gehabt habe oder nicht. — „Der Boden,” 
jagt Reichenbach, „auf welchem ver erfte 
Menfch entftand, war ein Thier, feine erfte 
Mutter ein Thier und die erfte Nahrung 
feines Munbes die Milch eines Thieres.“ 

Mit vieſer Anerkennung eines Gejebes 
der Bermwandlungen in dieſem Sinne, wo- 
bei die Verwandlung nicht, wie es Die alte 
naturphiloſophiſche Schule wollte, eine 
ganz allmählige, fonvern eine mehr fprung- 
weife und fhon In der embryonalen Ent-. 
widelung jedesmal vorhanden geweſen fei 













































muß, if ein Anhaltspunkt für Die Beur- 
tbeilung der ganzen Frage nad) dem Wo⸗ 
ber ? der organiſchen Weſen geivonnen. 
Aus dem unjcheinbarften Anfang, dem ein⸗ 
fachſten organtichen Formelement, welches 
eine Bereinigung anorganifcher Stoffe auf 
dem Wege der unfreiivilligen Zeugung zu 
Stunde bradte, aus der bürftigften Pflan⸗ 
jene ober Thierzelle Tonnte fich fortfchrei- 
tend mit Hülfe ungewöhnlicher Naturfräfte 
und endlofer Zeiträume fene ganze reiche 


und unendlich mannigfach gegliederte or⸗ 
ganifche Welt entwideln, von der wir uns 


umgeben finden.*) &3s verfteht fid} dabei 





bon felbft, daß wir nicht gemeint find oder 


*) „Die Keime für die höheren Thiere," 
jagt Prof. Baumgärtner „Lonnten 
nur die Eier niederer Thiere fein. — 
MWahrfcheinlidh gingen die am höchften 
entwidelten Thiere einer Thierklaſſe 
aus den Eiern niederer Thiere derfel- 
ben Klaffe, und diefe aus den höheren 
einer vorausgehenden hervor. Die— 
fe8 konnte felbft bei den Säugethieren 
der Fall fein, da die Eier derſelben 
ze. leicht nach Außen gelangen fonn- 
ten. Es lehrt die Extrauterinſchwan⸗ 
gerihaft und die geglüdte Trans⸗ 
plantation der Eierftöde, daß bei die- 
fen Thieren die Eier au an andern 
Stellen, ala den urfprünglid) für fie 
beftimmten, ſich entwideln können ıc. 
Es fanden demnach durd die ganze 
Ihierreife hindurchgebende, in bie 
Schöpfungsperioven fallende Gene⸗ 
rationswechſel ftatt. — Aehnlich ver— 
hielt es ſich mit den Pflanzen.“ — 

„Reben dem Emporſchieben der 
Pflanzen⸗ und Thierwelt zu höherer 
Entwidelung fand in jeder Eutwi⸗ 
@clunggperiode die Bildung neuer 
Urkeime ftatt, welche die Grundlage 
zu neuen Metamorphorflrungen wur- 
den 2c. 20." 


Baumgärtner erflärt weiter die 
Metamorphofirungen der organifchen 
Keime und damit der Organismen 
ſelbſt mit einer Vervielfältigung [ver 
Keimfpaltungen während ter Shö- 
pfungsperioden, und dieje Keimfpal- 
tungen felbit als bewirkt durch meh⸗ 
vere und verſchiedene Einflüſſe Der 
äuperen Natur. Die erften Menſchen 
jollen nad) ihm aus den Keimen ih- 
nen zunächſt ſtehender Thiere hervor⸗ 
gegangen, aber aufangs ein Leben in 
ſ. g. Larvenzuſtande geführt haben. 

. Berner ftamnıt nad ihm dag Men- 
ihengefchlecht nicht von einem Paare 
ab, fondern erfhien fogleih in ver— 
ſchiedenen Raffen und in zahfreichen 
Andipiduen. 





192 


Die Faden. 








gemeint fein können, Die ganze organifcde | 


Welt ver Erbe aud einem cinsigen Entfte- 
hungspunkte herzuleiten. Im Gegenthetl 
weifen alle Thatfachen und Farſchungen 
mit graßer Beſtimmtheit darauf hin, daß 
diefe Entſtehung von zahireidien, für fi 
beftebenden Schöpfungsmittelpuntten nug- 
gegangen fein muß. C3 erftreden ſich diefe 
Mittelpunkte ſowohl auf die Pflanzen⸗- ale 
Thierwelt, und die Aehnlichkeit und dennoch 
wieder große Verſchiedenheit diefer einzel⸗ 
nen Schöpfungsteeife unter einander deu⸗ 
tet recht überzeugend nuf das ihnen zu 
Grunde liegende eigenmächtige Walten der 
Natur. 

Wir halten dieſe ganze Unterſuchung 
nicht für fo müßig, wie manche naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Schriftſteller; denn nach 
dem heutigen Stand unſerer Kenntniſſe 
dürfte es allzu abenteuerlich erſcheinen, der 
Generatio aecquivoca die unmittelbare 
Entfiehung aller organiſchen Geſchlechter 
und des Menſchen ſelbſt, wenn aud) in vor- 
weltlicher Zeit, aufbürden zu wollen. Wo- 
zu wäre. alsdann überhaupt diefes ganze 
unvertennbare Geſetz allmähliger Entwi⸗ 
delang und Brototgpenbildung! diefe Aehn- 
lichkeit, ja Gleichheit in ver erften Entwi- 
delung der Individuen, wenn nicht dadurch 
die Möglichkeit eines Auseinanderfchlagens 
in vifferente Formen und Arten unter ber- 
fehiedenen äußeren Verhältniffen mit Be- 
ſtimmtheit angedeutet würde. Unzweifel— 
haft muß auch der Generatio aequivoca 
in vorweltlicer Zeit eine größere Bedeu⸗ 
tung eingeräumt werden, als heute, und 
es mag kaum geleugnet werben können, 
dag damals and, höher urganifirte Wefen, 
als beufe, auf tiefen Wege mußten entfte- 
ben können. Sichere Kenntniſſe indeflen 
oder au nur gegründete Vermuthungen 
über das Nähere dieſes Verhältniffes be- 
fiten mir heute nit und mir ſind weit ent- 
fernt, dieſe Unwiſſenheit nicht eingeftehen 
zu wollen. Mag uns indellen noch fo 
Bieles und Manches über die genauere Art 
der organifhen Schöpfung unklar oder 
ameifelhaft fein — fo viel können wir doch 
mit Beftinmtheit jagen; dag fie ohne das 
Zuthun Außerer. Gewalten vor ſich gegan- 
gen fein kann und muß. Wenn ung diefe 
Schöpfung heute, indem wir uns in ber 
uns umgebenden Natur umfehen, über die 
Maßen imponirt, und der geiftige Eindrud 
einer unmittelbaren ſchaffenden Urfache fi 
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nicht immer abweiſen läßt, fo iſt der Grund 
für diefes Gefühl eben nur darin zu ſuchen, 
daß wir vie endlichen Wirkungen einer 
während vieler Millionen von Jahren thä⸗ 
tigen Action natürlicher Kräfte in ein Ge⸗ 
jammtbild vereinigt bor ung fehen, und, 
indem wir.nur an dns Gegenmärtige, nicht 
an das Vergangene venfen, uns auf den 
eriten Anblick nicht wehl :v orftellen mögen, 
daß die Natur dieſes Alles aus ſich ſelbſt 
hervorgebracht habe. Aber dennoch ift die⸗ 
ſes fo. — Mag es au im Fingeluen 
gefchehen fein, wie es wolle, das ©efek der 
Aehnlichleiten, ber Prototypenbildung, ber 
nethwendigen Abhängigkeit, weiche die or- 
ganiſchen Weſen in. Entftehung und Form 
yon den äußeren Zuftänden der Erdrinde 
zeigen, mit einem Worte die allmählige 
Hervorbildung höherer organifcher Formen 
aus niederen, Schritt haltend mit ven Ent- 


‚wideltingsitufen der Erde, der Umftand na- 


mentlich, daß Die Entfiehung organifcher 


Weſen nit ein momentaner, fondern ein 


durch alle genlogifchen Perioden hindurch 
fortdauernder Prozeß war, dab jede geo- 
logiſche Periode durch ihre beſonderen Ge⸗ 
ſchöpfe charakteriſirt wird, von denen nur 
einzelne aus einem Zeitabſchnitt in den 
anderen hineinragen — alle dieſe Verhält⸗ 
niſſe und Umſtände beruhen auf unumſtöß⸗ 
lichen Thatſachen und ſind gänzlich und 
durchaus unvereinbar mit dem Gedanken 
an eine perſönliche und mit Machtvollkom⸗ 
menheit ausgerüſtete Schöpferkraft, welche 
ſich unmöglich zu einer derartigen langſa⸗ 
men, allmähligen und mühfamen Schö⸗ 
pfungsarbeit bequemen und fi in dieſer 
Arbeit abhängig von den natürlichen Ent⸗ 
widelungsphafen der Erde maden konnte. 
„Eine wichtige Frage,“ fagt Zimmermann 
(die Wunder ber Urwelt), „it: woher 
famen diefe Thiere? wie entitanden fie? 
Die Annahıne, daß Gott fie willkührlich 
geſchaffen, ift nit nur zu wenig befriedi⸗ 
gend, ſondern zu unmwürbig. Der große 
Weltgeiſt, welcher Sonnenfpiteme und 
Milchſtraßen ſchuf (?), kann ch mit Tö⸗ 
pfergeſchirr — wozu wir nach dieſer An⸗ 
ficht werden — unmöglich abgeben, kann 
auch nicht Proben von Thieren machen 
und ſie lauſen laſſen, und ſehend, daß 
fie nicht gut ſeien, andere machen, die beſ⸗ 
fer find.‘ 

Im Gegenfape Hierzu mußte bie Arbeit 
er Ratur- bei ihren Halb zufälligen, halb 
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nothwendigen Erzeugniſſen eine unendlich 
langſame, allmählige, ſtufenweiſe, nicht 
vorherbedacht ſein. So erblicken wir denn 
in dieſer Arbeit nirgends einen ganz un- 
verntittelten, auf zerſönliche Willkühr deu⸗ 
tenden Sprung; Form reiht ſich au Form, 
Uebergang an Uebergang. „Die Natur,“ 
fagte einft Linie, „macht feinen Sprung,” 
und in der That ift jede neue Entdedung 
oder Thatfache in der Naturforfhung ein 
weiterer Beweis für diefe Behauptung, 
Unvermerft gebt Die Pflanze in das Thier, 
das Thier in den Menfhen über. Trotz 
aller Bemühungen ift man doch bis auf 
den heutigen Tag nicht im Stande ge⸗ 
weſen, eine- feite Grenze zwiſchen Thier⸗ 
und Pflanzenreih, zwei anſcheinend fo 
fireng getrennten Abtheilungen organi- 
cher Weſen, aufzufingen, und es ift feine 
Ausfiht vorhanden, daß man es jemals 
im Stande fein werde. Ebenſowenig eri- 
ſtirt jene unüberſteigliche Grenze zwifchen 
Menſch und Thier, von welcher man ſo 
viel reden hören muß, vielleicht weil die 
Redenden fürchten, ihr eigner Verſtand 
möge bei einer ſolchen Vergleichung an 
Unfehen. verlieren. — Die Geologen be- 
rechnen das Alter des Menſchengeſchlechts 
auf 8 — 100 Tauſend Sabre, gleich dem 
Alter der f. g. Alluvialſchicht, auf der 
zuerſt menfchlicdhed Leben möglich wurke; 
dagegen eriftirt die Geſchichte meuſchlichen 
Daſeins, alſo fein culturjähiger Zuſtand, 
erſt ſeit wenigen tauſend Jahren. Wel⸗ 
che Zeit mußte demnach vergehen, bis der 
Menſch ſich auf einen ſolchen Punkt gei- 
ftiger Höhe fehwang, auf dem es ihm Be⸗ 
dürfniß wurde, feine Erlebniſſe feinen 
Nachkommen traditionell mitzuthetien | u. 
welhes Net haben wir, den heutigen 
Gulturmenfhen, der auf der oberiten 
Sproffe einer bunderttaufenvjährigen Lei- 
ter fteht, al8 ein Produkt übernatürlicher 
Einwirkung zu cititen? Wenn wir an 
feinen Urfprung zurüdvenlen, werben wir 
anders urtheilen. Ohne Zweifel näherte 
fih der Menſch in jenen früheren Perio-- 
den in feinem ganzen Welen mehr den 
Thieren, als tem Bilde feines heutigen 
Zuftandes, und die älteflen ausgegrabe- 
nen Menfchenfchäbel zeigen rohe, unent- 
widelte und thierähnliche Kormen.*) In 





*) „In der Republik Penn in Südame- 
rika hat Pentland an ben Ufern des 





. zwiichenfunft verbannt. 


‘ 


welcher Weiſe fih der Schävelbau ber eu⸗ 
ropäiſchen Menfchheit im Laufe felbft ver 
biftorifchen Zeit allmählig vervollkommnet 
hat, wird im Kapitel „Gehirn und Seele" 
eine genauere Erwähnung finden. 

Wollte man dennod, entgegen allem na⸗ 
turphilofophifhen Verſtand, annehmen, 
e3 babe die unmittelbare Hand des Schö- 
pfers felbft dieſe Borgänge überall und al- 
lerorten, zerftreut dur Raum und Zeit, 
geleitet, fo würde man fi Damit allgemei- 
nen pantheiftifhen Vorftellungen nähern 


und könnte nicht umhin zuzugeben, daß 


dieſes Berhältnig noch fortvaure, da bie 
Entwidelung der Erbe und der auf ihr le» 
benden Pflanzen- und Thiergeſchlechter 
nicht aufgehört hat, fondern im gleicher 
over ähnlicher Weife fortdauert, daß fein 
Schäflein ohne Zuthun jener ſchaffenden 
Algemwalt gezeugt und geboren werden 
fönne, und daß jede Müde, welche ihre 
Eier legt, auf die unmittelbare Sorge je- 
"ner Gewalt für Ausbrütung ihrer Nach- 
tommenfhaft Anipruh zu machen habe. 
Aber die Wiffenfhaft Hat längft das Na- 
turliche, Mechaniſche und Zufällige in die- 
fen Borgäangen zur Evidenz nachgewieſen 
und jeden Gedanken an übernatürliche Da- 
So Tann uns 
auch dieſes Verhältnig zum Beweis unfe- 
rer ausgefprochenen Anfichten werden, da 
ein Rückſchluß von der Natürlichkeit der 
heutigen Borgänge der organifhen Welt 
auf einen-ebenjs natürlichen Anfang ge- 
rechtfertigt if, und umgelehrt, „Wer A 
jagt, muß auch B fagen. Ein fupranatu- 
raliftifher Anfang erforbert nothwendig 
eine fupranaturiftifche Hortfepung. 
„Als Individuum abgeſchloſſen,“ fagt 
Burmeijter, „blieb die Erde in gemiffen 
unabänderlihen Beziehungen zu ihrer Um- 
gebung, und was auf ihr, unabhängig von 
tiefen Bedingungen, borging, Das yoll- 





Titikaka =» See’8 in neueren Zeiten 
unzählige Grabmäler von großarti- 
ger Bauart entvedt, welche Gebeine 
von Menſchen eines jeden Alters ent- 
halten, deren Schädel bemeift, daß fie 
einer ausgeſtorbenen Menfchenart 
angehörten, welche von allen Men- 
ſchen verfchieden war, Die jebt auf 
Erven leben, indem fie fo gebaut find, 
daß # der gefammten Hirnmaffe hin⸗ 
ter dem Sinterhauptloche ſich befand, 
und deren Geſichtsknochen affenartig 
verlängert werden.“ Ä 
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bradite fie felbft aus eigener Kraft; denn 
es gab und giebt noch heute Feine Gewalt 
auf der Erbe, als diejenige ift, welche fie 
nun einmal befift. Mit viefer Kraft hat 
fie fih entwidelt; wie weit deren Wirkun- 
gen fidh erftredten, reichten aud ihre Erfol- 
ge; wo bie irdifchen Kräfte ſchwindet auch 
alle und jede Wirkung auf Erden, und was 
fie nicht bervorbringen Eonnte, das ift nie 


dagewefen, das wird nie hervorgebracht 
werden !" — 


Niemals Hat die Wiſſenſchaft einen glän- 
zenderen Sieg über diejenigen dabongetra- 
gen, welche ein außermeltliches oder über- 
natürlies Princip zur Erflärung des Da- 
ſeins herbeiziehen, als in der Geologie und 
Petrefaltenfunde ; niemals hat der menſch⸗ 
liche Geiſt entſchiedener der Natur ihr Recht 
gerettet. Weder kennt die Natnr einen 
übernatärlichen Anfang, noch eine überna- 
türliche Sortfegung ; fie, die Alles gebä- 
rende, iſt fich felbft Anfang und Ende, Zeu- 
gung und Tod. Aus eigner Kraft brachte 
fie den Menſchen hervor, aus eigner Kraft 
wird fie ihn wieber zu fidh nehmen. - Kann 
nicht auch dieſe Menfhenart zu Grunde 
gehen und eine volflommenere an ihre 
Stelle treten?*) Niemand weiß ed, Nie- 
mand dat es gewußt, Niemand wird es 
wiffen, als die Weberlebenden! 





*) Das Menſchengeſchlecht als Ganzes 
trägt eine eben folde Menge Andeu⸗ 
tungen zu neuen, höheren individuel⸗ 
len Geftalten in fich, wie die Thiere 
der Vorwelt ſolche zu Später aus ib- 
nen bervprgegangenen Thierformen 
trugen.- Es liegt Fein Grund gegen 
die Möglichlett der Annahme vor, es 
babe die ftufenweife Entwickelung der 
organiſchen Welt nicht aufgehört, ſon⸗ 

. bern werde fi nad und.nach zu im- 
m höheren Dafeinsformen herauf- 
ilden. 
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Für die Fackel. 


. Streifjäge 


Bon Samuel Ludpigh. 


— —.. 


Auguſt, 1866. 

Am 26. Auguſt fällt mein Namenstag 
und derſelbe Tag iſt der Geburtstag 
Eines meiner drei Stammhalter. Trotz 
dieſes doppelten Feiertages reiste ich aͤm 
25. nach Louisville ab. Welch ein ge⸗ 
müthloſes Leben! Man wird in dieſem 
Lande des raſtloſen Jagens endlich bei 
aller Tiefe des Gefühls zu einem wahren 
Petrefact der trockenſten Proſa. Aber ge⸗ 
rade durch, Abſtreifen dieſer altherkömm⸗ 
lichen Formen, durch dieſes Nomadenleben 
eines großen Theiles der Bevölkerung die⸗ 
ſer Glorreichen, der oft ſeinen Wohnſitz 
verändert und noch öfter auf Reiſen iſt, 
wird der Menſch gewohnt von äußern 
Dingen zu abjtrahiren, feine Welt und 
fein Glück in ſich ſelbſt zu ſuchen und 
Jene die er liebt, und von denen er fo. 
oft getrennt lebt, geiftig in ſich ſelbſt auf 
zunehmen. Ich ſelbſt, ein Theil dieſer 
Nomadenſchaar ohne ſtabile Heimath und 
ohne Hehmathsgefühl, Habe wohl feit 28 


Sahren meiner Ehe 10 Jahre auf Reiſen 


zugebracht. Ein ſtetes Scheiden u, Wie- 
derſehen! So wird es wohl dauern ſo 
lange id) im Stande Kin die Beine zu be- 
wegen. Und Bis jebt war ih noch im⸗ 
mer glücklich, ohne einem ber vielen Acci- 
dents zu begegnen, von denen id; fo we⸗ 
nig Furcht hege, daß ich felbft nicht mein 
Leben verfihere. Es ift Dies nicht Leicht⸗ 
finn, fondern Bertrauen in das bewährte 
Glück, das beinahe zum blinden Fatalis⸗ 
mus geworden. Auch die Cholera, die 
in dieſem Staat in Cincinnati ſo viele 


Opfer ſich auserleſen, lich mid und die 
Meinigen unberührt, obſchon wir, trotz 


bes ſtädtiſchen Verbotes, Welſchkorn, Gur- 
fen und Melonen aßen u. uns ganz wohl 


befanden. Ich kann mid) einmal nicht über- 
‚zeugen laffen, daß biefer Mürgengel in 


reifen Früchten ftede oder in befonderen 
Gemäfen, fondein hin vielmehr geneigt 


„|3u glauben, daß er minsmatifcher Natur 


it und, wie bei allen Seuden und an- 
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ſteckenden Krankheiten Difpofition im Men- 
ſchen vorhanden fein müſſe, um ale Gift 
tödtend zu wirken. Ich war in Con— 
ſtantinoyel zur Zeit ber Peſt, ſahdie Cho⸗ 
lera im Jahr 1831 in Ungarn wüthen 
und habe ſie hier im Lande drei Mal erlebt, 
ohne das Geſpenſt zu fürchten und es wäre 
. die größte Thorheit, wenn ich jest mit 66 
Jahren, for gerne ich auch lebe, den Tod 
fürchten mwilrbe, ber ja nichts andere als 
Auflöfung ‚der Form und bewußtloſer 
Stoͤffwechſel des animaliſchen Organis— 
mus, im unendlichen All der Natur. 
Wohlan, fo laſſet und denn leben und 
genießen, ſo lange wir leben und lernen, 
jede Stunde bereit fein, zu ſterben Möch⸗ 
ti Freilich noch eine Weile leben, nicht ſo 
ſehr meiner ſelbſt wegen, als um meine 
Knaben zu erziehen und — durch Heraus⸗ 
gabe freier, bildenderWerke gegen die Kir— 
de Oppoſition zu machen, die den Men- 
ſchen ſyſtemaliſch ‘yerdummt, anſtatt Ihn 
frei u. glüdlich zu maden. Nun, die Na- 
tur, (körperliche Beſchaffenhtit und Ver⸗ 
Hättntije) werden wohl auch dieſen befcheid- 
nen Wunſch, einige fiebenzig- Jahre zu 
erteichen, riod) erfüllen, um das begonnene 
Werk der Aufflärung erfolgreich zu vol? 
lenden und der Welt ein Beifpiel zu geben 
von Gonfequenz und da der Menſch auch 
ohne Glaube die Tugend lieben und 
nad Kräften üben könne. Pa 
Die Reife an Bord des eleganten Stea- 
merd Major Anderfon auf dem pittores⸗ 
ken Ohioſtrome nach Louisville war bei 
heiterem Himmel, eine fehr angenehme. 
Herr Sauermann hatte bie Güte für 
den Sonntag eine Rede anzuzeigen u. ein 
Local zu beſorgen. Das Thema war: Nicht 
Religion, fondern Vernunft und Tugend 
machen den Menſchen frei. Ic Hatte ei- 
ne intelligente Vekſammlung von circa 200 
Perfonnen. Nach der, Rede machte id) mei- 
nen neuen Plan zur Sründung einer Pro- 
yaganda durch Herausgabe, freier Werke 
gegen Kirche und Pfaffenthum bekannt, 
Kand auch ſogleich einige Mitglieder, bie 
ven Reigen für Lousville begannen, das 
ver freiſinnigen Deutſchen viele zählt, und 
die Geſammtzahl von 19 Theilnehmeru 
überzeugte mich alsbald, daß es hier Män- 
per giebt, die nicht, nyr auf.bet Zunge das 
freie Wort führen, ſondern auch nach Kräf⸗ 
ten der geiſtigen' Freiheit ein materielles 
Opfer bringen, daß unbedingt nothwen⸗ 


v 
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dig iſt, um einigermaaßen mit Erfolg, mit= | wie feine Pfaffen, fo gäbe es fein Pfaffen- 
tels det Preffe gegem die ſchwarze Brut, thum. Das haben Napoleon, der Völker— 
der Verfinfterung anzulämpfen. Rur Ei-hſchlächter, und Napoleon, der Freiheitsmör— 


ner bon meinen wohlhabenden Freunden 
fagte : „es helfe ja doch Nichts ; man müffe 
fih auf die Zeit verlaffen." Auf vie 
Zeit? Iſt denn die Zeit etwas anderes 
als ein abjtracter endlicher Begriff.ves Un- 
endliden? Wie kann die Zeit eine 
geijtige Neforn anbahnen, weun nicht der 
Men ſch, ver in ver Zeit lebt, durch Wort 
und Schrift, durch Wiſſenſchaft und durch 
Beifpiel fih an Dem betheiligt, was Re- 
form bezwedt und fie fürdert ? — Wurde 


bie Inquifition durch bie Zeit in’ Leben 


gerufen, oder durch einen Mönch und ei- 
nen heiligen Vater zu Nom? Hat die 


Zeit den Kreuzzug gepredigt, oder Peter, 
der Ermit? Hat die Zeit die Reformation 


geboren, oder hat fie Martin Luther her- 
vorgerufen? Hat die Zeit e3, gegen die 


Bibel, gelehrt, daß die Erde fih um bie 


Sonne vrehe, oder Galilei? Hat die Zeit 


die alten Dogmen entkräftet, oder Männer 
wie Thomas Paine, Strauß, Bruno 
Bauer, Feuerbach und Andere geiftige He- 


toen der Vorzeit ? Wurden die Naturwif- 
fenfohaften durch die Zeit außgebeutet, oder 
bedurfte e8 eines Humboldt, eines Mole» 
ſchott, eines Büchner, eines Roßmäßler, 
Czolbe und Anderer, um die Theologie und 
Metaphyfik zu bekämpfen und endlich zu 
befiegen? Alle dieſe Fragen find leicht zu 
beantworten, wenn man anderes nicht ge⸗ 
neigt wäre, die abſurde Behauptung auf- 
zuftellen, daß die Zeit, die innere Schmer⸗ 
zen bes Herzens'heilt, auch ein Glied am- 
putiren, die Natur in ihrem Wirken erfor- 
hen und der Wahrheit, ver Wiſſenſchaft 
den Sieg liber Tugend und Irrthum ver- 
ſchaffen könne. i 
Hieraus ſehen Sie denn, mein geehrter 
Freund, daß nicht die Zeit, ſondern die 
Menſchen in der Zeit in ſpäter Zukunft die 
Kirchen entbehrlſch machen werden. Es iſt 


nicht die Zeit, welche das freie deutſche Ele- 


ment aud tn Ihrer Stadt vermehrt hat, 


'fondern die Preffe und das freie Wort; 
es ift nicht die Zeit, welche Ihre freie Schule 


in’8 Leben gerufen hat, fondern der freie 
Geift und der mächtige Dollar, den aud) 
Sie für diefelbe zum Opfer gebracht Haben, 
Das haben die 
Jefuiten und Priefter im Allgemeinen be 
wiejen und wäre das Volk ſo intelligent 


— 


der, bewieſen, und die Republik wird nur 
dann die Monarchie erfolgreich beſiegen, 
wenn die Völker, im Laufe der Zeit, durch 
Wort und Schrift über das Weſen der 
Selbſtregierung aufgeklärt und durch den 
nothwendigen Grad der Intelligenz der 
Knutenherrſchaft eytwachſen ſein werden. 
Das bat in jüngſter Zeit Bismark bewie⸗ 
fen, der feinen Gegner geiftig überlegen 
einen SZahrhundert hindurch mächtigen 
Thron erfhüttert, dem Haufe Hapsburg, 
als deutſcher Macht, den Todesftoß verſetzt 
und Deutfchland dem fpäter unvermeidli— 
chen 2008 der Einheit näher gebracht 
hat. Und war es die Zeit, die diefe Re— 


publik von der alten Schmach der Sklave⸗ 


rei befreit hat? frage ich endlih, und 
fage: nein, es mar die Agitation und — 
die große Kanone. Und von der Agitation 
der Preffe und der Rede, don der Intelli— 
genz und Tugend der Maiorität unjere8 
Volkes wird es abhängen, ob bei der Re— 


conſtruktion der Union dig Politif unferes 


weißen Mannnes im weifen Haufe 
oder die des Congrefles zu Gunften ver 
Menſchenrechte und Tünftigen Sicherheit 
der Republik fiegen werde. Nicht wer klagt 
und ſchimpft und am Fortſchritt verzagt 
nützt der Menfchheit, fondern wer belehrt 
und thatfräftig eingreift in Die Speichen der 
der Zeit. 

Louisville verſchönert u. verbeſſert fi be— 
deutend. Es werden eben wieder viele 
neue Bauten aufgeführt, Straßen und Le— 
vee in guten Zuſtand verſetzt und Schienen 
gelegt nach allen Richtungen der Stadt hin; 
auch iſt eine deutſche proteſt. Kirche im Bau, 


welche blos 100,000 Doll. faftet 1 — 


Nach meiner Rebe ging ich bon einigen 
Freunden begleitet, nad Struve's Sarten, 
wo Sonntags bei fehr gutem Ordeiter im 
Schatten der Bäume der Deutfche feine 
Muße genießt. Abends befuchte id) In He= 
ſer's Garten das Theater. Man gab, und 
mar fehr brav : „Das Porträt der Belich- 
ten,” ein geiftreiches Luftfpiel von Töpfer. 

Am 28. fuhr ih anf der Jefferſonville⸗ 
und Indianapoliäbahn nad) Columbus, im 
Staate Indiana. Die Strafen waren 
fehr belebt; denn es war eben ein Circus 
de, eime fogenannte „how. Wafler- und 
Zudermelonen fah ich felten jo viele und 
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son ſolcher Größe wie fie bier die Far- | intelligenten und umſichtigen Feldherrn be- fie wirklich Hochverräther waren, für wel⸗ 
mer zur Stadt brachten. „Jene find fehr|fiegen, noch unwiſſ eube Geguer der Intel- he Ihr fie auspofaunt und als ſolche 
gut; diefen fehlt das feine Aroma. Tigenz zuführen. verdanımt habt. Das Dilemma, der 

Herr Stadler machte mir das Vergnügen, Zu Columbus findet ein freier Redner | Knoten ift allerdings ſchwer zu löfen, um 
mich 4 Meilen weit in’s Land zu fahren. | guten Boden, der eine ergiebige Erndte ge>| fo ſchwerer, da die äußerſte Eonfequenz 
Wir befuchten Seren Greffel, einen itelli» | ben fann, wenn der Saame durch geſchickte der Vernichtung der Sklaverei in das 
genten deutſchen Farmer, mo wir ung mit | Hand geſäet wird. Suffragium ver farbigen Raffe ausläuft; 
Melone und Milch erfrifchten, Der Bo-| Bon Columbus nad Indianapolis ge- [do die Löfung iſt nit unmöglih und 
den in diefem County (Bartholomes) iſt fahren und im Spencer Boufe übernachtet. |follte unfere St aat8Tunde und die 
ter fruchtbarſte im Staate und wird meift | E8 beftehen bier drei deutſche Zeitungen. | Majorität des ftimmberedhtigten Volkes 
für Welfhfornbau benupt. Die Erndte| Wäre Herr Iohnfon in ven fepten Jahren 
diefes Jahres wird eine fehr ergiebige ſeines „Iehten politifchen Wirkens“ ſich ſo 
ſein. confequent geblieben, tole mein alter Freund 

An der freien Schule wurde ein neuer |ımd politifcher Gegner aus Philudelphia, 
Lehrer angefteltt, da der frühere, Herr Seyf- | der Herausgeber ‘ver demokratiſchen Zei⸗ 
fert, nach New Albany überfievelte. Die» |tung zn Inbianapolig, hätte er den Pega— 
fer Stadt thäte es ſehr Noth freie Schulen ſus Des Zettgeiftes beftiegen anftatt dad 
in’8 Leben zu rufen ; denn die Orthodorie | Demagogenroß zu’reiten ; hätte“ er ben 
in Religion und Politit hat hier gewaltige | Sieg der Waffen unferer braven Generäle 
Wurzel gefählagen. und Soldaten für die Menfchenrechte aus— 

Am 3. d. M. wird General Willich die|zubeuten verſtanden, anſtatt fein beſcheide— 
Deutſchen von Columbus addreſſiren, um[nes „J and my policy“ dem C ongreſſe 
Propaganda gegen Hrn. Johnſon zu ma⸗aufoctroyiren zu wollen; waͤre er mit 
hen. Die demokratiſchen Blätter find über | den loyalen Fortſchrittsmãnnexn des Nor⸗ 
den Generalen, als Politiker, ſehr unge⸗ dens u. des Südens Hand in Hand gegan- 
halten ; meinen, er berbiene den Namen gen, anftatt mit ben Rebellen "zu liebäu- 
eines Freiſinnigen nidt, fondern fet geln, wäre er intelligent genug, um einzu- 
Sanatifer, da er in feinen Neben die Ka- feben, daß eine der Zeit angemeffene Abän⸗ 
tboliten beſchimpfe und die Behauptung |deruhg der Eonftitution'keine Vernichtung, 
aufſtelle, nur ſie und unwiſſende Leute be= | fondern Befeſtigung derſelben ſein müſſe; 
kennen fi zur demokratiſchen Partet, und kurz, wäre ter Mann meht Staatsmann, 
ta er mit Gewalt von 300, 000 Mann dro- [als gewöhnlicher Politiker, To fände 28, 
he, falls fie fich nicht zu Bunften des Eon=|nah Meiner Meinung, beffer um unfere 
greffe® bekehren würden. &8 wird m Par⸗] Gegenwart und nächſte Zukunft, die in der 
teiblättern viel entftellt ; ja, leider, fogar | That eine fehr vüftere zu fein ſchelnt, wenn 
viel gelogen ; Tann alfo nicht glauben, baß|vie Zeichen der Zeit im Suͤden nicht trü= 
Wil lich anftatt durch Gründe das Volt, gen. Der Sthluß ver Johnſon-demokta⸗ 
ohne Unterfchied des Glaubens, über vie tiſchen Logit: ‚Die in Rebellion gemefenen 
ſchwebenden Fragen der beiven Parteien] Staaten waren nie aus der Union, folg⸗ 
und das Schisma zwiſchen Präffvent tind | Tich müffen jene Staaten, nachdem die Res 
Congreß, aufzuklären und Profelyten für | bellton beftegt iſt, alle jene Rechte erhalten, 
Ah und feine Partei zu machen, durch be= | welche andernStaaten zukommen,“ iſt ganz 
feivigende Behauptungen und Drohungen |rihfig. Wie ſteht es aber mit dieſem 
fich ſelbſt und der Partei Schaden zufüge,| Schluß: „Die Rebellen haben als Hochver⸗ 
für die er in die Schranken trat. "Hättelräther alle Rechte "als Bürger verwirkt 
ich jene Aeußerungen, deren er befchnfbigt | und ſind'des Todes ſchuldig; nun aber ift 
wird, aus ſeinem Munde gehört, fo twürbe| die Rebellion beflegt: folglich müffen bie 
auch ich fetbft unbedingt in den Tadel un- | Rebelien jept fogleidy mit loyalen Bürgern 
ferer Gegner einftimmer und ihm zurufen : | gleiche Rechte "erhalten !? Hängen Tonnte 
Herr Seneral, Sie mögen ein guter Tal-| man fle nit alle, man läßt fie vielmehr 
tifer im Selde fein; doch für den Stump | alle faufen, and übt Gnade, Großmuth und 
fehlt Ihnen der Takt, welcher nothwendig Barmherzigkeit an den „verirtten" Prü- 
it, um durch Gründe Andere für fein po⸗ dern, anftatt fie bie zur nächften Genera-| mi, daß Derfelbe in ver Küche eben fo 
litiſches Credo zu gewinnen. Mit dem tion politiſch todt zu machen; was ‘ja im⸗ gerechtes Lob verdient tie anf der Bühne, 
Trefhflegel- Takt Tann man weder einen|mer hoch ein Act’ der Gnade wäte, wenn Zu Lafayette wohnte ich im DE Houfe 














































































nicht finden, fo wird man eben den Kno— 
ten gerhäuen müffen, wie es bei allen 
Zeitfragen der Fall iſt, „wo an des Ver- 
fhulvung der Reform.die Revolu— 
tion fih rächt.“ — In einem folchen 
Dilemma befinden ſich gegenwärtig auch 
Herr von Bismarf' nebſt feinem König, 
ald Sieger, und Kaifer Franz Joſeph, 
als Beſ ie gter, Senem obliegt es, 
auf. conftitutionellem Wege ein einiges 
teutfhes Reich zu gründen; Dieſem, 
mit Aufapferung feiner deutſchen Probin- 
zen (ein. anderes öfterreichifähes Vene- 
dig), die ſlaviſchen Elemente ſeines pa⸗ 
yrlifirien Reiches conſtitutlonell zu ver- 
einigen und fein Augenmert auf „Ziume 
und Conftantinopel“ zu richten, Die Auf- 
gabe und Löfung Preußens ift eine leichte; 
die don Seiten Defterreichs, der heteroge- 
nen Elemente: wegen, eine ſehr fehtvierige, 
bei deren Löfung aud‘ der Kaiſer von 
Rußland mitzufprehen haben mird- 
Die natürlichen Grenzen der Länder find 
Meere, Flüſſe, Berge; die natürlichen 
Grenzeü der Nationen find ihre Spra- 
he, Das tünftlich Erzwungene und Auf⸗ 
gedrungene ift von furzer Dauer. 
Via Indianapolis, errehaut und La⸗ 
fayette ging ed nach Chicago, too ich, Bei 
Ermangelung eineß beutfchen Hotels er- 
fter Claffe wieder ſo ‚glüdlich "war, im 
Reftautant des Herrn Kadiſh Da® zu 


ftellen vermag. 
Zu Terrehaut traf ih die Schauſpleler 


etneni früheren Streiffug rühmlichſt Er- 
wähnmg that, "tn der’ Noke von „Koch 
und Kellner." - Das Stück: „Praixie- 
Hahn®, durch Herrn Hohlfelder eigenhän— 
dig dreſſirt und aufgeführt, überzeugte 


Hohlfelder und Seemann, deren ich in 


den Schlüſſel zu biefer friedlichen Löfung ' 


finden, was mid auf Reiſen zufrieden zu 
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und hatte da den Sonntag über zu la- 
biren. Den Bormittag den Mufen ge- 
widmet und Nachmittags in Gefellfchaft 
des Herrn Kimmel einige Befuche gemacht, 
in fpecie. bei Herrn Kächlein, einem ge- 
müthlichen Wiener. 

Reicheren Stoff zur Mittheilung hat 
mir diefed Mal Chicago geboten ; denn 
am Tage meiner Ankunft, amd. Septbr. 
ift fpät Abends auch der weiße Mann 
vom teifen Haufe mit feinem Hofftaat 
angelommen, um anı 6. die Grundfteinfe- 
gung des Monumentes für Stephen 
Douglas zu bverherrliden. Die ho— 
hen Herrfchaften wurdewn in Detroit durch 
eine Compagnie Ber. Staaten-Infanterie, 
eine Compagnie Gavallerie und 80 pre- 
fonifleirte Parodien moderner Ritter des 
Templer - Ordens nad) dem Depot efcor- 
tirt, mo ihnen nebſt der Dekcgation bon 
Chicago und andern Auserwählten durch 
den braven General-Superintendenten der 
Mihigan-Bahn, Herren R. N. Rice, und 
feinen Affiftenten Herrn Muir 4 elegante 
Waggons angewiefen wurden.. Daß Hod)- 
diefelben auf allen Stationen, Ypfllanti, 
Ann Arbor, Iadfon u. f. w. bon den 
Bürgermeiftern. der refpectiven Gtädte 
durch Reden empfangen und von ber ver— 
fammelten Menge mit Hurrabs begrüßt 
wurden, iſt felbftverftännlih und es läßt 
fich dagegen Nichts einwenden, wenn das 
ſouveraine Volk feinem Präfldenten und 
Dienern in hohen Aemtern dur öffent⸗ 
- liche Demonftrationen feine Achtung zu 
erfennen giebt. Die großartigfte folder 
Demonftrationen war wohl jene, zu Eh— 
ren des durch Meuchelmord gefallenen 
Lincoln. Solchen Pomp, folden Triumph⸗ 
zug, obſchon verſchieden motivirt, könnte 
bloo der heilige Vater von Rom erwar⸗ 
ten, wenn er nach New-York käme und 
eine Tour duch die Ver. Staaten madte 
Auch der Kaifer von Rußland und ber 
Kaifer von China dürften mit Zuperficht 
. auf Taufenhe von bolfsfouverainen Keh⸗ 
len rechnen, die ihnen donnernde Hurrahs 
zuriefen, wenn Ihre Majeſtäten geruhen 
würden, dieſes freie Land mit ihrem De- 
ſuche zu beehren. Je geiftig Heiner ber 
Menſch, deſto mehr bewundert er, befto 
tobender beklatſcht er ſolche Größen, die 
er, wenn er”chen mehr Berkand und ein 
Bischen Charakter hätte, entweder mit 
Stillſchweigen dahinnehmen, oder fogar, 
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nach Umſtänden, mit Verachtung von ſich 
weiſen ſallte. Der Weiſe legt wenig Ge— 
wicht auf die Hurrahs von Gaffern und 
Klaffern, und der laute Beifall der Stu- 
pidität und GServilität iſt für ihn fein 
Maaßſtab des wahren Verdienſtes; fei die— 
fee zum Wohl eines Individuums, eines 
Volkes, oder der Menfchheit. Ich habe 
dem Pomp einer Königskrönung im alten 
Vaterlande beigewohnt und feit bald drei- 
Big Jahren hier zulande gar mancheVolks⸗ 
demonftration und „Lappalien=decorirte" 
Prozeffionen mit angefehen; aber die wid- 
rigften von allen venfelben waren mir Die 
Hard-Cider-Prozeffionen zur Zeit Sarri- 


fon’8 und die Reife des Herrn Johnſon 


nach dem Grabe Douglas, um durch bie 
vielen trivialen Neden eines Stump-Poli- 
tifer8 über „J and my policy“ die Dig- 
nität des Präfidentenamtes und das Grab 
eines begabten Politikers zu entweihen, der 
Lincoln und der lauwarmen republilant- 
ſchen Fortſchrittspartei im Leben mit all 
feiner Beredtſamkeit ſich entgegenftemmte 
und beim Sterben Die großen Worte aus- 
ſprach: „Wer mit den Rebellen ſympatiſirt, 
it im Herzen ein Verräther.“ Hört Ihr 
e3? Ja wohl; dach Ihr könnt oder wollt 
e8 nicht begreifen, bis Ihr endlich wieder 
werdet fühlen müſſen. — 

Der König a Chapeau, durch Gottes 
und Booth's Gnade auf vier Jahre zu die⸗ 
ſer hohen und wichtigen Stelle erhoben, 
wurde auch in Chicago von hundert moder⸗ 
nen Templern“ritterlich empfangen. Der 
König erſchien in einfachen ſchwarzen Ci⸗ 
bilfleivern, ohne Krone und ohne Orden ; 


doch feine Macht war dennoch groß, auch 


ohne Decoration, im Civil fowohl wie im 
Militär, und feine Guillotine ſchwebt über 
Tauſenden in Aemtern, die Seiner Maje 

ſtät Politif nicht gut heißen. Die Ritter 
aber waren gefhmüdt mit rotben Kreuzen, 
mit bunten Scherpen und glänzenden Or⸗ 
den, als wollten fie das Motto des Mittel- 
alters: Sub hoc signo vineis (unter die⸗ 
ſem Zeigen wirft du fliegen) der Neuzeit 
einimpfen, die Errungenfchaften der Wif- 
fenfchaft verhöhnend, und das republikani⸗ 
ſche Bolt, das jeht mehr ald je con ſti⸗ 
tutionellgehumbugt wird, lüftern ma⸗ 
hen nah den Drdendaugzeichnungen der 
Monardien. Sollte ver Menſch nicht that- 
ſächlich in gerader Linie vom Affen abftam- 
men; jo ift er ihm doch an Nachahmung 


noch ähnlicher als an Form. Davon 
kann ſich der ſtille Beobachter bei kleinen 
wie bei großen Kindern überall ſehr leicht 
überzeugen. Einen Ritterorden des fin- 
ftern Mittelalters in einem demokratifchen 
Staate nahäffen, das bietet Alles an 
Blafirtheit was noch je da gemeien. 

Ich mifhe mich höchſt felten in ein Ge— 
dränge. Hier verfuchte mid) der Böfe, die 
Ankunft des Präfidenten und Gefolges vor 
dem Sherman Houfe zu fehen. Der Men- 
ſchenſtrom drängte mich aber immer mwei- 
ter und weiter von der Balkon⸗Seite ab, 
fo daß id} weder die Gäfte fehen, noch die 
Reden vernehmen konnte. Das Schlimm- 
ſte war, daß ich zuweilen fo gebrüdt wurde, 
um bor Schmerz ächzen zu müffen und — 
einen meiner Glacee-Schuhe verlor, was 
mid) beforgt machte, auf dem FaltenStein = 
trottoir mir Krankheit zuzuziehen. Wie 
wailand ein König ausrief: mein König- 
reich für ein Pferd; fo riefich laut: my 
shoe, my shoe, J lost my shoe! Mei- 
ne nächſte Umgebung muß aus: fehr ver=- 
nünftigen Menſchen beftanven haben, denn 
anftatt im Schmerzruf eines Schuhes we- 
geh mid auszuladhen, bemühte man fich, 
fo gut c8 ging, ihn zu ſuchen und ein Herr 
war, in der That, fo artig, mir den im Ge⸗ 
wühl Zertretenen und Beſchmutzten zu prä- 
fentiren. Das Anziehen war eine eben fo 
fchivierige Aufgabe wie das Suden. End- 
lid war die Komödie vorüber und ber 
Menfchenftrom zertheilte ſich nah allen 
Nichtungen hin, Jeder nady feiner Denk⸗ 
weiſe motivirt zufrieden oder unzufrieden, 
[obend und bewundernd, oder tadelnd und, 
wie der Engländer fagt, disgusted. Ich 
fah eine Menſchenmaſſe wie man fie felten 
einiger Menfchen wegen zufammenbringen 
ann ; ſah Raketen und hörte Kanonen 
donner und Hurrahs des Beifalls und Zi- 
fchen des Tadels; (eine Stimme rief : that's 
Moses) ; dod in Betreff der Reden mußte 
ih mich mit den Zeitungen vertröften, und 
daraus erſah ich, daß His Honor ber 
Mayor His Excelleney den Präfidenten 
denRittern oben u.denPlebefern unten vor- 
Rellte und ihn und feine Distingvirten Be⸗ 
gleiter im Namen der Stabt willkommen 
hieß, in der Hoffnung, daß Seine Ercellenz 
eine angenehme Erinnerung an dieſe pro- 
greffive Stadt des Nordweſtens mit nad 
Haufe nehmen werde. Hierauf erwiederte 
die demokratiſche Exeellenz mit der bei ſol⸗ 


= 


- 
. - 
- 
ArmA&—— ——— —— — —— ———— —— ———— ——— — u _ — — — 
— —— — —— ——— — —— — — — — —— — — — ————— een 





her Gelegenheit üblichen Dankesformel; 
verſicherte, daß ſie ſich ſtets beſtrebt habe, 
ihre Pflicht zu erfüllen, daß ſie ſich ſtets 
auf das Volk verlaſſen und Dabei nie ge⸗ 
täuſcht wurde; daß Se. Excellenz dieſe 
Demonſtration nicht als eine ihm indivi⸗ 
duell veranlaßte, ſondern als eine Mani- 
feſtation der Zuſtände betrachte, in welchem 
jetzt das Land verwickekt iſt, ala eine Herz- 
ergießung des Volkes, die ſich in Bälde auf 
das Deutlichſte wird zu erkennen geben. 
Das heißt: Das Volk wird feine Poli- 
tik adoptiren und ihn bei der nächſten Wahl 
wieder als Prajident nominiven. Nun, 
Herr Johnſon fteht allerdings nicht allein 
da; er hat alle Nebellen (wie man fle ja 
dod nannte) für fih, auch alle Iene, die 
durch Principienverläugnung im Amte 
bleiben, oder durch aufrichtige, oder ge- 
heugelte Sympathie ins Amt Tommen 
wollen, und die ganze Mafje der demo- 
kratiſchen Partei, nebit dem Schod der 
republilanifchen Ueberläufer. Aber, aber 
das ift immer nur noch ein Theil des Vol⸗ 
tes, einer mächtigen Oppofition gegenüber, 
welde — im Süden fowohl wie im Ror- 
den — bie Politif des Präfidenten ber- 
dammt und jene des durch ihn fo Häufig 
beſchimpften Gongrefjes billigt. Auf dem 
Wege des Stimmend fährt Herr Johnſon 
bei Weitem nicht fo ficher, ald er auf dem 
Wege des Meuchelmordes gefahren ift und 
neben der Großmuth uno Liebe zu den ber- 
irtten Brüdern, neben der Liebe zu der von 
Denfelben mit Füßen getretenen Conftitu- 
tion, die er ewig ala Köder .im Munde 
führt, mag‘ wohl auch eine geheime Angit 


des großen J vor einem andern fühlichen 


„Boothu 8" die Triebfeder „of my po- 
licy“ fein, geführt durch die zitternde Mei- 
ſterhand des ſchwer heimgefuchten Staats⸗ 
ſekretärs, Herrn Seward. Seine Stellung 
iſt jedenfalls eben ſo ſchwierig, wie ſeine 
Politik vom Standpunkt der Menſchen- 
rechte, der Humanität und der Staats⸗ 
Elugheit verwerfli if und fo fehr aud) 
ich feine Maaßregeln und feine politifche 
Profelytenmacherei auf der Tour nad) dem 
Grabe feines Freundes Douglas mißbilli— 
ge, fo bin id) doch nicht. geneigt, ihn als 
abfolut ſchlechten und abfihtlihen Ver- 
räther auf deu Pranger zu ftellen, ob- 
ihon ihn von diefem nur eine fehr dünne 
Linie ſcheidet und ihm die ſer Pla, im 
Bunfte der allgemeinen freiheit und Hu- 
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manität, de jure und de facto gebührt. 

Nah der kurzen Rede des Präſidenten 
vom Ballon des Sherman Haufes intro- 
ducirte der Bürgermeifter einzeln bie Her- 
ren Seward, General Grant, Admiral 
Farragut, U. W. Randall und — bie 
Erſcheinung raufchte vorüber. 

Nächten Tag, während ver Feier, waren 
das Poftamt, das Zollhaus, die Banken 
und mehre andere Häufer geſchloſſen. 

Der Grund, auf welchem das Douglas⸗ 
Monument errichtet wird, befindet ſich drei 
Meilen vom Centrum der Stadt, am 
Saume des Michigan Sees. Es If dies 
ver hübfchefte Platz in der flachen Lunge: 
gend von- Chicago ; fanft bügelig; mit 


Bäumen bewachſen und nach dem See ab=- 


dachend. Zur Zeit des Krieges war in 
der Nähe ein großes Lager mit ausgezeich- 
neten Barraden. Auch befindet fich in der 
unmittelbaren Nähe bie Univerfität, ein 
großartiges und ſchönes Gebäude. Der 
Platz tft mit der Stadt durch eine Stra- 
ßen⸗Eiſenbahn in Verbindung, Am Tage 
des Heftes liefen alle zehn Minuten Züge 
don mehren Waggons. Da ich, wie Pi⸗ 
latus in’8 Credo, unverhofft gu dieſem Feſte 
kam, wollte ich doch auch Alles prima facie 
in Augenfchein nehmen und fo fuhr ih denn 
mit dem erften Zuge ver Central Bahn hin- 
aus nad dem Feſtgrund. Im*Salon des 
„dicken“ Kleinert mit Rheinwein und Schin- 
ten gehörig vorbereitet und geftärft, begab 
ih mi nad dem Monumentplat. Bier 
traf ich, in der Front gegen den See, eine 
hohe Platform, errichtet mit Sitzen für 
breitaujend Verforren. Noch war der Zug 
in. der Stadt nicht in Bewegung und [don 
hatten einige hundert Perfonen, für den 
Preis von drei Dollars, ihre Sige einge- 
nommen. Aud ich wollte ſitzender Zu⸗ 
ſchauer und Auscultant fein ; löfte mirdenn 
eine Karte am Eingang und anſtatt auf 
der Platform Plab zu nehmen, prüfentirte 
ih mid dem Cerberus am Eingange zur 
Tribüne der Notabilitäten und Feltrenner 
als Reporter eines deutſchen Magazins von 
Cincinnati und poftirte mich im fichern 
Selbitvertrauen der Legitimität auf eine 
Bank der Herren bon der Preffe, 

Am das Grab des Gefeierten herum bat 
man nun eine 4laterale, auf 30 Fuß hohen 
Säulen. geſtützte Struftur errichtet, mit 
Ber. Staaten Flaggen, ſchwarzen Drap- 


perien und Guirlanden von Immergrün 
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und Blumen gefhmüdt. Im Centrum 
des Brabes ftand eine fehr gut gearbeitete 
Marmorbüfte von Stephen A. Douglas, 
über welcher ein Stern ſchwebte. Möge 
fein Ruhm die Dauer dieſes Sternes über- 
feben, dachte ich ; denn er mar bloß auß 
Pappe gemacht und mit Goldpapier über- 
zogen. Daß Douglas ein großer Rebner, 


großer Staatsmann und großer Patriot 


war, darin flimmten alle Feſtredner über» ⸗ 
ein und fie mögen Recht haben ; denn ohne 
die politifchen - Debatten Lincoln’s mit 
Donglag, wäre auch Jener fein große 

Präßdent, fein großer Mann, fein Märty- 
rer geworben, ven pas amerifanifche Boll 
feinem geliebten Wafhington an die Seite 
ftellt. Alſo, de mortuis nil nisi bene, 
über dad verum und die eigentliche Größe 
beiver dieſer gefeterten Männer, Die nun im 
Himmel Teine Politik mehr treiben, wird 
die fpätere Nachwelt ein ruhigeres Urtheil 
fällen als bie enthuflasmirte Gegenwart, 
Jedem das Seine. Herr Lincoln war ale 
Politiker fo wenig für Menſchenrechte und 
Humanismus begeiftert, wie es fein Geg- 
ner Douglad geweſen und fo wenig es 
Herr Johnſon Fraft feiner Erziehung und 
Stellung fein fann. Ihr Herz und ihr 
Sinn hing an der Eonflitution wie fie 
war; fiir diefe hat man Armeen in’s Feld 
gerufen, für diefe hat man ſich brüderlich 
todtgefchlagen und gemordet, und biefe tft 
e8, Diefes8 antiquirte Panzerhemd, mit dem 
fih Andy umgürtet, um: mit dem Gongreß 
und den gottloſen Radikalen, die - eine 
dem Sieg und dem Fortfchritt angemeffene 
Verbeſſerung der Conſtitution befürworten, 
einen Kampf auf Leben u. Tod zu fiihren. 
Ich zweifle gar nicht daran, daß Douglas, 
wie Herr Johnſon fi ausdrüdte, wenn er 
auferftände, jest in dieſer Criſis an feiner 
Seite fämpfen würde. Und fo viel ich im 
Stande bin, Herrn Lincoln's geiftigen 
Standpunkt und feine politifchen Antvece- 
denzen zu beurtheilen, jo glaube ich, daß es 
ſehr problematifch ift; ob er, falls er lebte, 
die befiegten Staaten für Territorien er- 
Hären und die fogenannten Nebellen poli- 
tiſch todt machen würde, zum Heil der all- 
gemeinen Freiheit. — Was er gethan Hat, 
wiffen wir — er mir zäh, ging ſchwer und 
faft nur durch überwältigenden Einfluß von 
Außen vorwärts ; aber er hielt au feſt 
an dem Einmal Erfaßten und ging nie 
rüdwärts, — Das fann man von Herrn 
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Johnſon allerdings nicht ſagen; denn wir 
wiſſen, was er ſprach und was er ſpricht, 
was er zu thun verheißen und was er thut. 
Hierin liegt der weſentliche Unterſchied die— 
ſer beiden Männer, deren Name fortleben 
wird, ſo lange die Geſchichte lebt, die von 
ihnen der großen Ereigniſſe wegen nicht 
getrennt werden kann: Jener war ein 
Charakter; dieſer hat keinen Charakter. 
9 est tout. 


Gedanke Eines Menfhen in Tauſenden | fehilderte den Verftorbenen und feine Zeit 
Wurzel ſchlagen Tann und ſich weit über |mit getreuen Zarben. Es wurden da noch 
den Tod Jenes fortpflanzt, der ihn gedacht mehre Reden gehalten und auch Hr. Iohn- 
und ausgefprocden hat. Und diefer Ge- |fon hat wieder gefprochen und das war 
danke, der den bier Gefeierten populär | fehr gut; denn jemehr er fpricht, deſto beſ⸗ 
machte, war: Die Squatter-Souberaini- | fer wird das Volk mit feinem Ich und fei- 
tät, fraft der die Majorität eines Territo- |ner Politit vertraut. Er nannte Douglas 
riums der Ber. Staaten das Recht haben | feinen Freund im Leben und ſprach den 
follte, die Sclaverei daſelbſt einzuführen | Glauben aus, dag er auch fekt, wenn er 
oder auszuſchließen. Mir konnte, wie auch | lebte, an der ‚Gonftitution feſthalten und 
Die Soune brannte heiß und ſtand fhon| fo vielen Andern jener Blüthenzeit des an ſein er Seite ſtehen würde. Ia,fehr 
am Zenith, als endlich ſchallende Blehmu-| Herrn Douglas, dieſer Gedanke nie zufa= | wahrfcheinlih. Aber auch noch mehr als 
fit Die Ankunft der großen Menagerie, alias | gen und machte mich zu‘ feinem entſchiede⸗wahrſcheinlich ift es; daß die „Gonftitution 
Prozefflon, verkündete, beſtehend aus aller- | nen Gegner, fo fehr ich mit Dir, dem-Beft- | wie fie war“ aufgehört hat Das zu fein, 
lei Sorietäten, Rittern, Maurern, fonder- |xenner, zugugeben geneigt war, daß Die Ab- | was fle war, weil auch „vie Union mie fie 
baren Brübern, Temperenzlern, Turnern |fihten bes großen Politikers in diefer| war" nicht mehr borhanden -und- eine Re⸗ 
und Soldaten; Amerifanern, Deutjchen, Frage rein und chrlich geweſen fein mö-| conftruction ohne Abänderung und jeitge- 
Irländern, Böhmen, Franzoſen und fon- | gen. Der Krieg hat diefen politifhen Kno- | müße Berbefferung der Conftitution zut 
figen Nationalitäten; Bürgern u. Büre|ten, über welden fo viel und fo heftig de» | abfoluten Unmöglichkeit geworden iſt. 
gerinnen in Kutfhen, Buggies und hoch |Hattirt und: gefchrieben wurde, gewaltfam| Unter ven Erften, die ankamen, war ih 
zu Roß. Als die Kutfche mit dem Präfle | zerhauen, und ver demokratifhen Bartei | auch unter ven Erflen, die den Feſtgrund 
denten und Gefolge außerhalb des Beft- nach erftincter Selaverei nur noch Einen | verließen und bereute es nicht, da geweſen 
grunves anlam, da erſcholl im Troß ein| Haltpunkt gelaffen, ven: -;Dem Stimm- | zu fein und inbirect beigefteuert zu haben 
donnerndes Hurrah, daß die Luft wiener-) vecht ber farbigen Raſſe ih auf Leben und | zum Monumente von Stephen Oouslas. 
hallte. Der Präſident, mit Secretär Se⸗Tod zu widerſetzen und alles Das zu be- | Jedem das Seine. 
ward Arm in Arm, General Grant, Ad⸗ fürworten, was den beflegten Rebellen auf| Via Rarine nad Milwaukee gefahren. 
miral Sarragut, General Poftmeifter Ran⸗ grogmüthige Weiſe alle jene Rechte zu-) Racine ift eine rührige, anmuthig gelegene 
dall, Secretär Wells, die Generäle Eufter, | fagt und garantirt, welche loyale Bürger | Landſtadt an Michigan See und Milwau⸗ 
Rouſſeau und Mead gingen zu. Fuß durch heſitzen.“ Herr Johnſon hat ſich Durd|kee, eine Groößſtadt mit bedeutendem Han- 
eine Spalier nad der für fie errichteten feine politifhe Schwenkung zum Haupte | del, wo deutſche Gewerkthätigkeit, deutſche 
Tribüne am Monument des Gefeierken. dieſer Partei gemacht, um — höchſt wahr⸗ Intelligenz und Bildung ſtark vertreten 
Ihnen voran gingen General Dir, ber ſcheinlich — ſich felbft und die einft fo ehr-| find ; übrigens weit entfernt dem ufurpir- 
Seftrebner, das Unorbnungs- Gommittee | würdige old slave democracy in Einem ten Ramen eines dentfhen Athen’s 
und Mayor Rice. " Grabe zu begraben. . betreff Kunft und Wiſſenſchaft, zu entipre- 
Nun fah id da, fo günftig placirt, die] Wie alle- unfere Feierlichkeiten wurde chen, könnte man die „Schöne am See“ 
Sterne unferer Gegenwart mir vorüber- | quch dieſe der Grundſteinlegung mit einem weit eher ein „deutſches Nom Im Kleinen” 
siehen ; der Präfidentjedod und die beiven | ſalbungsreichen Gebet eines Ehrwürdigen nennen. Gute deutihe Schulen, ein gu- 
Serretäre nahmen eine für und „bleibe- eröffnet und id) wünſchte Im Stillen, daß ter Geſangverein, mittelmäßige Bühnen- 
waffneten Scribenten" auf der. Tribüne eine | quch die geiftige Sclaverei einft aufhören kräfte, photographifche Ateliers und Bild- 
fehr ungünftige Stellung ein, da ‚fie und | möge und hoffte, daß die Ehrwürdigen Ge- | hauerwerkitütte für Grabſteine und Fried— 
ven Rüden kehrten und wir fie blos, wie lehrten und Heuchler, die fie jebt noch ver- | hof-Monumente machen noch Tange Tein 
olim Mofes den Jehova, von hinten fehen | theidigen und pflegen ‚ ad antidiluviana| Athen; doch das wuchernde Gebeihen des 
fonnten. gehören werden, wie Erorciften, Wahrfar | Katholicismus, der Siß eines Biſchofs, 
Die Arena war von Tauſenden dicht be- ger, Herenmeifter und ſonſtige Nachtgeiſter Nonnenklöſter und Kirchen find „Errungen- 
fept und vor Allen ragte durch feine Kör= | per chriſtlichen Barbarei und Finfterniß. ſchaften“ der zwei lehten Deladen, melde 
‚perlänge Long John herbor. Auch ein Rachdem der Großmeiſter den Stein ge- | Milwaukee fügli zu dem Namen eined 
Stern, Vielen bekannt, noch Mehren un⸗ legt Hatte, folgte ein zweites Gebet, gefpickt | „dentſchen Roms“ bereihtigen. It es nit 
bolannt, ver eine Weile leuchtet, um über | mit Lord und Saviour, in das die Anmes | fo, Herr College vom „Seeboten".? 
eine Weile ſpurlos zu verſchwinden. Nicht ſenden mit entblößtem Haupte und tiefem| Da lebte in diefem „vormaligen beut- 
nur der große Beitgrund war mit Menſchen Schweigen einftimmten. Eine folhe Men | fen Athen" ein junger Mann, ein begei« 
befät, ſelbſt auf Dächern und Bäumen ſchenmaſſe, zerfnirfcht in Andacht, fah ‘ich | fterter Panflawift, mit dem dentihen Na- 
Hanben und hingen Eremplare des neu- blos einftin Rom, bei einem Feſt, al8 der|men Fingerhut geboren, und biefer 
gierigen animal bipes. Eine „Komödie“, Papft dem Volke feinen Segen ertheifte. veutſch-böhmiſche Fingerhut gab eineFlug— 
die mich wenigſtens zu Einer ernſten Be⸗- Die Rede des Generalen Dir war fleitzig ſchrift heraus, in welcher mit allegoriſchen 
trachtung ſtimmen fonnte; zu der : Daß ber! „elaborist", frei von Barteihubelei und Holzſchnit“en, mit Satyren, Wig und Hu⸗ 
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mor den Pfaffen, beſonders der römiſch— 
katholiſchen Kirche, auf Leben und Tod der 
Krieg erklärt wurde ; aber troß alledem iſt 
ter damalige römifche Keim zum mächtigen 
Baume herangewachſen, gepflegt durch ka— 
tholiſche Einwanderung, durch römiſches 
Geld und confequent loyoliſtiſches Syſtem 
der Kirche. Seller Fingerhut aber, 
nachdem er bier alle Phaſen der freien Be- 
jtrebungen und der freien Liebe durchge— 
macht, kehrte nach feiner Vaterftadt- Prag 
zurüd, nachtem feine Mutter bei'm Kaifer 
einen Fußfall gethan für den fündigen doch 
reuigen Sohn, und dieſer ci devant „Pfaf⸗ 
fenfrefjer", diejer reuige Sohn befehrte fich 
alsbald zur alleinfelt gmachenden Kirche, 
entfagte der Vernunft und preift jeßt Die 
„göttlihde Dummheit" und betet und faftet 
und beichtet; doch inveg der Segen ber 
Kirche auf ihm ruht, trifft ihn der Fluch des 
„freien Mannes" und in feinem Innern 
erjcheint ihm zuweilen ein Gejpenit und 
raunt ihın in die Ohren: „Du bift ein 
Schuft; biſt Dummkopf oder ein Heudler 
— wähle! — Das ift Voyta, der Geift- 
teiche ; was mag wohl aus feiner Katinfa, 
ter Geiftreichen, geworben fein? Es fielen 
mir einjt bei'm Anblid dieſes Pärchens oft 
Romeo und Julie ein ; doc Julie hat vie 
Liebe zu Nomeo und Romeo hat dasPrin. 
zip der Freiheit verratben. „Nun, ter 
Menjc it eben ſich und Andern ein Rätth- 
jel, für da8 fih noch Fein. pfochologifcher 
Hauptiſchlüſſel gefunden hat. und es jebe 
ein Icder, wie er es treibe } 

Schon wieder Sonntag. Wohl, einen 
Sonntag im katholiſchen Milwaukee Taffe 
ich mir nod gefallen. Hier hat der puri- 
tanijche Ejel wenig Hoffnung für Propa- 
ganda. — Dem Katholicismug iſt es 
noch nie eingefallen, das gläubige, ſyſtema— 
tijch verdummte und geſchundene Volk auch 
um die farge Freude des Sonntags zu 
betrugen: Diefe Infamie Hat fih der 
Proteſtantismus vorbehalten. Daher 
hörte ich auch in neuerergeit ſchon fo man- 
hen intelligenten Deutfchen die Worte ausd- 
fprechen : „Mir thut dieWahl meh, für wel- 
he Partei ih flimmen fol, die demo- 
fratiiche mit ihrem römifchen Popanz und 
ihren ſüdlichen Tendenzen, oder für die re- 
publifanifche mit ihrem Zemperenz-Unfug 
und ihrer Sonntags-Eſelei? Und dieſe 
Brage ift auch zugleih eine Antwort auf 
die Ihatfache, Daß wir viele intelligente 


Männer in. ber demofratife - - fatholifchen 
Partei finden, von denen man es, wie, man 


zu fagen pflegt, nicht erwarten follte. Mir 
felbjt wird die Wahl nicht fo ſchwer; ich 
kämpfe gegen den puritanifchen Eſel und 


gegen das römische Staatsroß und ſtimme 


lieder gar nicht, wenn ich in der einen Par- 
tei die Scylla, in der andern die Charybdis 


erblide, bon denen jede die Freiheit au ver- 
Nach einem Amt gelüftet 


Ihlingen droht. 
mich nicht und je mehr Feinde, deſto beifer : 
wenige Freunde genügen mir, zwei, einer, 
auch feiner; fo lange ber befte Freund im 


Innern wohnt und ınit dem Bewußtſein 


treu erfüllter Pflicht belohnt. 


Ein heiterer Himmel, angenehmer Nach— 


mittag. Wohin ſoll ich gehen? Wäre 
gern nach Lüdemann's Garten gegangen; 
denn hätte dort intereſſante Geſellſchaft ge- 
troffen. Doch, ad, dem alten Mann 
war der Weg zu weit und im Leihſtall war 


fein Saul zu haben, um mid) dorthin zu 


tragen, wohin ich mid) gefehnt. Trottirte 


alfo hinaus nah Melms Brauerei : neue 


folive, palaftähnlihe Bauten. Das find 
wohl die größten Keller, das größte Dalz- 
haus, das ich je gefehen. Neben ftehen nod) 
bie Rudera der alten Braucrei, die jährlich 
circa tauſend Faß geliefert Hat; indeß 
jest, nach Faum zwanzig Jahrem, die drei 
hiefigen größten Brauereien, Melms, Beft 
und Blaß, wie man mir fagt, jede jähr- 
(ih an 15,000 liefert, Gambrinus in 
Amerika hat Deutfchland bereits überflü- 
gelt, und der Reichthum unſerer Brauer 
wird bald dem ber engliſchen wenig nach— 
ſtehen. 

Per Eiſenbahn fuhr ich nach Schüngel's 
Park hinaus. Dieſer anmuthige, große 
Park wurde durch Quentin angelegt und 
war ſtets einer der frequenteſten Plätze für 
Sonntagsvergnügungen. Hoch gelegen 
bietet der Park eine hübſche Anſicht der 
Stadt. Schattige Bäume, ſchlängelnde 
Wege, Blumenbeete, Schaukel, Kegelbahn, 
Carouſſel, gutes Orcheſter, ſriſches Lager— 
bier und ausgezeichneter Kaffee — da fin— 
det gewiß Jeder Etwas, was feinem Ge- 
(hmade zufagt. Sch labte mich an Blu- 
men, Kaffee und Orcheſter und fah id) da 
ein gefundes deutſches Mädchen mit rofl- 
gen Wangen, fo ergößte id) mid) an ihrem 
Blumenfhmelz und dachte : ach, wie ſchön 
ift bie Jugend, wie häßlich dag Alter! Ja, 
wenn fie doch ewig grünend bliebe — nun. 





das Paradies, das Paradies, die Houris, 
hie ewige Jugend, der ewige Genuß, ber 
nie ermattet und nie Ueberdruß bringt, iſt 
das nicht ein herrlicher Gedanke, dieſer Ge⸗ 
danke des Moslem?! Der Gegenſatz des 
Chriſtenthums: : „ewiges Gottſchauen — 
ach, wie langweilig! Süßer Traum des 
Paradieſes, geiſtiges Schwelgen im Gott- 
ſchauen — wo ſoll ich eure. Realität ſu— 
chen? Wo? In der Individualität des 
Menſchen. „Vermodern, verfaulen, aufe 
gelöjtwerben in die Uratome, nicjtempfin- 
den, nichtfühlen, nichtdenken, „vergeffen, 
ewiges Vergeſſen“ — o, wie falt, wie pro- 
ſaiſch, und doch wie höchſt wahrſcheinlich, 
weit wahrſcheinlicher als: „Houris im 
Paradieſe und — Gott im Himmel.“ 
Alſo lebe, fo lange Ihr lebet; denn jede 
Sekunde des Lebens ift eine Sekunde des 
Todes und wenn die lepte Sekunde verlebt, 
gleichviel, ob zwanzig oder hundert Jahre, 
dann ift es vorbei, vorbei für ewig und den 
„verfäumten Augenblid giebt Dir fein Gott 
zurüd”. — 

Am Montag des Abends wohnte ih ei- 
ner bemofratifhen Maflenverfaumlung 
bei. Die große Muſik⸗Halle mar gedrängt 
vol. Unter ven Rednern bemühte ſich auch 
ein Herr Doolittle, ein Ueberläufer aus dem 
republifanifchen Lager, aus den verſchiede- 
nen Refolutionen, und aus Lincoln’s Pro- 
clamationen nachzuweiſen, daß dieConftitu- 
tion allein die Norm der Reconftruction 
fein könne und demnach die früheren Staa— 
ten in Rebellion unmittelbar zur Reprä- 
jentation tm Congreſſe zugelaffen werben 
ollen. Auch empfahl er Großmuth gegen 


beſiegte Feinde und eitirte ein Beiſpiel da- 


für aus der römiſchen Geſchichte. Wenn 
man behauptet, dieSeceſſioniſten ſeien R e- 
bellen und Berräther an der Couſtitu— 
tion gewefen, fo meine ich, wäre es mohl 
großmüthig genug, fie blos politiſch 
fodt zu machen, das heißt, der jeßigen Ge- 
neration, die den Norden unmöglich lieben, 
nur haffen uud die unmöglich loyal fein 
Tann, jeden Einfluß in der Regierung ber 
Republik zu entziehen und fie bei dem 
ftrengften Schuß der befreiten Sklaven, 
durch Gouverneure als beſiegte kriegfüh— 
rende Macht zu behandeln. 
ja eben das ſchwierige Dilemma, in das 
und der Krieg gebracht hat, um es ensmweder 
durch die Repräfentanten des Congreſſes 
‚ohne Zulaffung der Rebellen, die ihre 


n 


Nun, das ilt. 


— 
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Rechte verwirkt, friedlich zu Idfen, oder den 
unlösbaren Knoten mit dem Schwerte des 
Damokles, das noch über den Häuptern 
des Südens ſchwebt, zu zerhauen und dort 
für immer tabularasa zu maden. Es wird 
und muß fi bald entſcheiden; denn ber 
Süden iſt befiegt; doch haben Freiheit und 
Sicherheit dort noch immer fein Aſyl. 
Von Milwaukee fuhr ich per Eiſenbahn 
nach Horricon und’ von da per Stage nad) 
Maypille, dem Städtchen, wo vor einigen 
Jahren ein antichriftliher Verein von 
freien Männern in’s Leben trat, der uns 
Großes verheißen hat; der es jedoch nicht 
verhindern Fonnte, fih von den Gläubigen 
überflügeln zu laſſen, vie ihre erfolgreiche 
Propaganda bereits durd eine Fatholifche 
und eine proteftantifche ‘Kirche bethätigt 
haben. In der Schentitube eines Gaſthau— 
ſes, in dem ich wohnte, wurde ich dem fatho= 
liſchen Priefter vorgeftellt, von dem einige 
freie Männer mir fagten, er fei ſehr libe- 
ral und — aufgellärt. Nach einer ganz 
rubigeri Debatte in lateinifher Sprache 
kam e8 zu einer Deutfchen, an welcher aud) 
Herr Mann, ein junger Farmer, Theil 
nahm. Und fiehe da,der liberale, der auf- 
geffärtePriefter (der Freund desGrün— 
ders und früheren Sprecdhers des Freimän- 
nervereines in Parenthefe gefagt), hat fi 
nicht nur als römiſcher Zelot gezeigt, fon- 
dern miich Impertinent grob behandelt, in- 
dem er beanfpruchte, daß man einen Men- 
ſchen, der gegen die Religion fpricht und 
fomit die Religionsfreiheit umd 
pie&onftitutionperlegt(!);der 
da komme, um Zwietradh zu fireuen und 
ihn und den protejtantifdhen Prediger um’s 
Brod zu bringen (!) in feinem Haufe auf- 
nehmen, ihm kein Nachtlager geben follte. 
Hört, Ihr freien Männer von Mayville, 
das ift die Stimme eines Priefterd im Haus 
fe eines freien Manned, von freien Män- 
nern umgeben! Ich frage euch, mie würde 
fih der Yufgellärte.gebehrden, wenn 
er mid) in einem fatholifchen Haus träfe, 
umgeben bon Katholiken? Belennen wir 
es nur, troß der deutſchen Schule des Frei- 
männerverein®, mit 140 Kindern, in wel- 
her feine Religion gelehrt wird, aber aud) 
aus ökonomiſchen Nüdfichten feine oppo= 
nirt werben darf, hat bei Euch die Religion 
bereits folde Wurzel, gefchlagen, welche 
durd) 10 oder 12 grundfaßfefte freie Män- 
ner nicht mehr vertilgt werden können, da⸗ 


— —⸗ 


mit der Baum des Glaubens nicht empor 
wachſe, um Euch zu verdunkeln. — Nir- 
gends thut eine Propaganda gegen „Kirche 
und Pfaffenthbum" mehr Noth wie bei Euch; 
denn nirgends hat man, auf fo kleinem 
Raum fo Großes verheißen, mie zu 
Mayville. Ia, e8 mar, in der That, ein 
May geiftigerBeftrebungen, defjen Blüthen 
mid entzüdt Hatten als ich zum erften 
Male bei Euch mar und begeifterte Auf- 
nahme fand als Pionier und Geflnnungs- 
genofje. Iene Blüten find bereits .vom 


Mehlthau der Superftition beſchädigt 


und — id) beforge jehr — fie merden Feine 
Früchte tragen ; denn — gewilfe Urfachen 
haben gewiffe Folgen! Indifferentismus 
iſt ſchlechter als Obſcurantismus. Si sa- 
pis bene est, ego sapio. 
herzlich Lebewohl an Euch, Ihr Wenigen, 
die noch den Muth habt, unter Wölfen die 
Sprache des freien Menfhen zu ſprechen! 
Grüßet mir auch euren liberalen Prie- 
fter ; ich werde wohl weder ihn, noch Eud) 
je wieverfehen. Er wird für Profelyten 
forgen ; denn es fehlt ihm nicht an Eifer, 
auch niht an Aufklärung, und biefe 


ift es ja, nach welcher wir ftreben ; freilid, 


auf fehr verſchiedenen Wegen. 
Es that mir fo wohl, daß th allein im 
Stage-Wagen die Reife zurüd nad) Hor- 
ricon machen fonnte ; denn die lebten Ein- 
drüde unter Menfchen waren fo nieder— 
ſchlagend, daß ih mich unwohl in der Nähe 
von Menſchen fühlte. | 
Nachdem ich eine ausgezeichnete Omlette 
mit einer guten Taffe Kaffee im Haufe des 
Herrn Schubel confumirt, trottirte id) hin- 


ab nad dem Depot, und fegte die Reiſe 


fort nah Madiſon, der Capitoljtadt des 
Staates Wisconfin. Hier hatte ich das 
Bergnügen, Richard, einen Sohn des den 
Lefern der Fackel rühmlich befannten Be- 
lehrten und Riteraten E. Porfh kennen zu 
lernen, der als Kaufmann eine von feinem 
Bater gänzlich verfchiedene Lebensrichtung 
verfolgt, deſſen geiftiges Streben jedoch 


nicht unterging in der Proſa .ves Scha=- 


here. Der biedere Greis Porſch fchrieb 
mir in feinem lebten Briefe aus Philadel⸗ 
phia: „Augenblidlid bin ich wieder hin- 
reihend bei Humor, um das Schöne und 
Wahre Um idealen Leben zu genießen und 
mit dem Trivialen des wirklichen Lebens fo 
weit auszuföhnen, als es möglich if." Ja, 
man muß nach einer Reihe von Lebenser⸗ 


Und fomit ein| 











fabrungen wirklich bei Humor fein, um 
durch die Verkommenheit des menfhlichen 
Idos nidt aud in der Idenwelt 
banquerout zu maden. Herr E. Porſch 
legte ein höchſt Intereffantes Manuſcript 
in meine Hände, um es zu publiciren. 
Da es geiftig reformirend tief eingreift in 
die Mängel unferer Gejellfhaft und als 
Hebel ver Aufklärung erfolgreich zu wirken 
vermag, bin ich gefonnen das Werk in 
die Serie der Propaganda der durch Actien 
herauszugebenden Werke einzureihen. Und 
das ift ju auch der einzige Weg, um dieſes 
oder irgend ein anderes Werk herausgeben 
zu fönnen und durch Thätigkeit und Ge- 
finnungstüdhtigfeit der Actionäre gehörig 
zu berbreiten. 

Auch Hatte ich zu Madifon wieder das 
Vergnügen, die Gefelfhaft des Dr. Fuchs 
zu genießen, der als wiſſenſchaftlich gebil- 
deter, in Deutfchlank graduirter Arzt, und 
Steptifer in der Arzneiwiffenfhaft, es ver- 
abfcheut, neben und mitignoranten, gewif- 
fenlofen Duadfalbern zu praftiziren, und 

es vorzieht, an der hiefigen Univerfität die 

modernen Sprachen zu dociren. Männer 

mit" Charakter laufen gar viele in ber 

Welt umher; aber der eigentliden Cha- 
ractere giebt ed nur wenige. 

In Madifon erfheint eine normwegifche 
Zeitung ; doch ift der hiefige Michel nicht 
im Stande, ein deutfhes Blatt zu ſoute⸗ 
niren, und wäre ed aud ein ultrademokra⸗ 
tifches. Die Turnhalle iſt eine folide Bau⸗ 
te; doch die Zeit fol erſt kommen, wo man 
auch auf geijtige Solivität fein Augenmerf 
richtet. Der Menſch iſt eben ein vorherr- 
fchend finnliches Animal; der animus ift 
troß feiner Volatilität ſehr ſchwer für das 
Edle und Wahre in Bewegung zu feßen 
und fo leicht es auch ift, die Menfchen im 
Glauben an den hl. Geift zu dreffiren und 
zu erhalten, fo ſchwer ift es, fie für das 
profane Geiftige zu intereffiren und heran⸗ 
zubilden. 

Bon Madiſon fuhr ih auf der Eifen- 
bahn nach Mezomanie und von da in ei=- 
nem gevedten Poftwagen nad Sauf City, 
Meine Reifegefelichaft beſtand aus zwei 
Amerikanern und einem Mädchen, das an 
meine grüne Seite zu fipen fam. Um den 
unvermeidlichen Contact im fahren zu ver- 
meiden, verbarrifadirte fih die Schöne mit 
hrem Neifeforb ; ich aber legte fogleich, als 
ftille Antwort, meine Reifetafge auf den 








ſchũtzenden Korb une ſaß da wie eine Mu- 
mie, ohne auf der ganzen Reife ein Wort 
zu ſprechen; außer: that window might 
be down — fo meine Nachbarin, auf das 
offene KRutfchenfenfter blidend — yes, J 
think so t00, ermieberte ich, ohne ihr den 
Gefallen zu than, es herabzulafien. Hätte 
fiz, wie es einer gebildeten Dame geziemt, 
gefagt : please, let that window down, 
fo wäre Niemand fehneller im Gehorchen 
geweſen ale th, denn ich war ja ſtets 
ein Verehrer des ſchönen Geſchlechts, und 
bin es no, doch Rohheit und Anmaßung 
behaudle ich jezt mit Kälte und Verach⸗ 
tung. Odi profanum. Die beiden Her⸗ 
ren ſprachen viel üßer Politit und Meli- 
gion, rüßmten Lincoln, tadelten Johnſon 
und freuten ſich über. den Hortfchritt ver 
Temprenz - Geſellſchaften und bie vielen 
Kirchen, Die überall im Rande gebaut'wer- 
deu Man fieht alſe, ich war nit nur 
in fhöner, fondern auch in guter Geſell⸗ 
ſchaft und fu ſehr ich dad Schoͤne verehre 
und das Gute liebe, auch gerade kein 
Bewunderer von Linkoln, noch weniger 
von Johnſon und Kin Freund von Böl- 
Ierei und Saufen bin, der Mäßigkeit viel- 
mehr, tn jedem Genug, gerne dad Wort 
ſpreche, ſo waltete doch Heine Sympathie 
zwifchen mir und meiner Umgebung und 
ih fühlte wieder das Glück, nicht Zange» 
weile zu fühlen, wenn ich allein bin, ober 
in der Mähe 508 Heterogerieni ;Geiftern. 

Es war fpät Abend als. wir der Saul 
City am BWloconfin Fluhß ankamen. Se⸗ 
mele's goldne Sichel ſchwebte über dem 
ſchönen Gau von Vergen, Fluß und Ebe⸗ 
ne und die Aninen einer Brücke erhöhten 
der Reiz der Landſchaft in der Abendbäm⸗ 
"merung Schleier. Wir wurden auf ei⸗ 
ner temborären Fähre hinüber gezogen 
und id Rieg im Bafhaufe de Seren Lenz 
ab, bon ver ſtets freundlichen Gandfrai 
freundli begrüßt. 

Richt, nur die zerſtörte "Brite, von 
weicher einen Theil das Eis fortriß, 
zeigte mir hier ein ſichtbares Zeichen bes 
Fortſchrittes, und die Nothwendigkeit aus 
dem zerſtoͤrlen Alten Neues zu ſchaffen; 
auch eine Halle beſitzt Sauk, dem geiſti⸗ 
gen Fortſchritte gewidmet. Ich bin Tau⸗ 
fende von Meilen in der Union gereift, 
gabe Zaufende von’ Kirchen verfäjiebener 
Eonfeffionen' gefehen z! voch nirgends ei- 
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Katur und Wiſſenſchaft geweiht: Nur 
bier in viefem- Städtchen, in einem we⸗ 
nig bekannten Winkel von Wisconfin ift 
es einem intelligenten Häuflein von Hu- 
maniſten gelungen, eine folide Baute auf- 
zuführen von Meiner Dimenfion, einfach 
und fchlit wie ihre Gründer, vie bon 
idrer politifchen Freiheit Gebrauch machen, 
um — im Gegenfag zu Euftus und po- 
Ativer Religion — dem Geift eine Bahn 
zu brechen, ihn von den Feſſeln ver alten 
Spfteme zu befreien und zu einer neuen 
Beltanfhanung zu erheben. Der Delo- 
nom und Redner, Herr Schröter, hält Hier, 
fo wie In der Nähe auf tem Lande, bei ven 
Farmern, feit dreizehn Jahren bildende 
BSorträge Über Ratur und Humanismus, 
über wiſſenſchaftliche- und gemeinnübige 
Gegenflände und dennod bat FIG auch 
hier in unmittelbarerRähe eine große Kir- 
che erhoben, bie mit ihrem Kreuze nach dem 
Himmel weiſſt und mit Hohn über das 
Häuflein herabzublicken ſcheint, das feinen 
Simmel auf Erden ſucht. — 

Ach, wie ſchwer iſt es, alte Kinder Ver⸗ 
nunft lehren !- Wie ſchwer, auf den alten 


Bäumen verjährter Religioneſyſteme einen | . 


fruchttragenten Zweig der Erkenntniß der 
Ratur und ihrer Gefepe zu pfropfen | Ei- 
nige Deladen vermögen fehr wenig; um 
fo weniger, menn ſich, wie es fo häufig der 
Ball, der wenigen aus dem Prieſterjoch Be- 
freiten der felbftfüchtige Demon des Indif— 
ferentismng bemächtigt,: zu arm ober zu 
filzig, um Opfer zu bringen, unbefümmert 
um Andere vie noch am Draht der Theo⸗ 
logie wie Puppen gezogen und benutzt wer⸗ 
ven. Was Theologen Jahrhunderte lang 
vem gläubigen Bolt ats Wahrheit gelehrt 
haben, das werden Naturforfher nach eis 
nem Gahrungsprozeſſe von einigen hun⸗ 
dert Jahren als Irrthum blvsftellen. Der 
Kampf des Lichtes gegen die Finſterniß hat 
bereitö begonnen und wird wicht aufhören, 
bis nit der Bibel der ihr als Antiquität 


gebährende Rang angewieſen und burdj- 


die Offenbarung der Antur vie Dffenba- 
rung eines Fabelgottes berbrängt ſein 
wir. 

Bel Schröter und Halasz, meinem 
Landsmann — deflen Herz an Ungaru 
hängt mie: der Säugling an der Bruſt 
der Mutter — habe ich wieder recht an⸗ 
genehme Momente genoffen. Befonvers 
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lich gründlich gebildeten Dr. Lachmann. 


Ich fühle mid) nirgends wohler als in Ge- 


ſellſchaft gebildeter Damen und folder ° 


Männer, von denen man Etwas lernen 
Tann. Der Ernft des Gefprädes löſ'te ſich 
durch Fräulein Halasz am Klavier in Hei⸗ 
terfeit auf und alsich ungarifch fang und 
fie ein ungarifches Tonftüd fpielte, ergriff 
Begeifterung den ernften Väter und er tanz- 
te und machte jugendliche Sprünge, daß es 
eine Freude war, die Wirkung der Hei⸗ 
mathsllänge auf dad bon Liebe geſchwellte 
Magyarenderz zu fehen. 

Habt Ihr je vom Spielberg ge- 
hört? Ad, ein gräßlicer Name — dort 
bat ſchon mander Tyrann mit Patrioten- 
Herzen gefpieft, mancher Edle für feine Lie- 
be zur Freiheit und Unabhängigkeit des 
Baterlandes in Ketten gebüßt; dort fang 
end der Dichter Farkas: 


Multakban nincs deroem, 
Joevoeben nincg rameny, 

Hanjatlo szep hazam, 2 
.Misttad verzem en. 


Miattad zeng panacz, 
Miattad szenvedem;, _ 
Soetet felhoek alatt 

| ‚Azelet Byasz nekem, u. f. w. 


Es giebt wohl feine Syprache, die das 
Gefühl in wenig Worten ſo einfach und ſo 
tief auszudrücken vermag wie die ungarli⸗ 
ſche. Ich würde mich vergeblich bemühen, 
dieſe Verſe auf ebenſo kurge Meile und eben 
fo herrlich in gebundener Form verdeuntſcht 
wiederzugeben; daher ich mich begnüge die 
tiefen Gedanken in freier Borm dem Leſer 
mitzutheilen: 


„Keine Freude beut die ‚Bergangenpeit, 
Keine Hoffnung bie Zukunft, 
für dich blute ich, mein ſchönes, mein ger 
beugtes Vaterland. 


Deiner wegen ertönt die Klage; beiner 
wegen leide ich; Unter finftern Bolten 
iſt mir das Leben eine Trauer. “ 


Das ift die Sprache sineß. ehlen,. eisues 
gebrochenen Herzen ; daa iſt der ſtille Fluch, 
her nad) Rage ſchreit und das iR zugleich 
die Sqhmach eines Bolfes, dag keine Mit- 
tel findet, um das politifche Verbrechen ver 
Patrioten und feine. eigenen Leiden mit 


nen zrupt der Vernunft, eine delle der hier‘ bel Anwefenheit Des naturwiſenſchaſt- dem Blut des Thrannen zu ſühnen. 
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Bon Sauf via Milton Junction nad 
Janeaͤville und nach Watertown. Janes⸗ 
ville hat wenig Deutſche, blos drei Abon— 
nenten der Fadel und dennoch ein thätiges 
Mitglied meiner Propaganda. BWater- 
town, eine deutfcheStadt, bat blos 8 Sadel- 
Lofer. Ich wohnte im Buena Viſta Haus 
und hatte die Bona vista (ſchöne Ausficht) 
auf ein halbdutzend Kirchthüme, die mir 
mit Geiſterſtimme zuriefen: „Hier iſt keine 
Propaganda zu machen gegen Kirche und 

Pfaffenthum; das Terrain gehört uns und 
unſern Dienern; Fluch der Vernunft!“ 
Beide dieſe Städte find rührig und hübſch 
gelegen; beſonders Janesville. 


Mehr Anklang findet das freifinnige 
Element zu Ofhlofg ebenfalls im Staate 
Wisennfin. Als wir.da ankamen, fanden 
drei Omnibuffe vor dem Depot und der Ruf 
erſcholl aus vollen Kohlen, Fremont Houſe, 
Peter Houſe, Revere Houſe! Ich wählte 
mein altes Abſteigquartier bei Peter, wo 
man freundlich und gut bedient wird. Frau 
Peter gab mir Bas beite Zinimer tm Haus, 
wofür ich ihr gerne einen Kuß In Ehren 
hätte. gegeben ; aber Küffe alter Männer 
ſtehen unter Rull und haben feinen Werth 
- bet jungen Frauen. - 

Seit meinem letzten Hierfein hat ſich ei- 
ne ftarle Brüde über ven Wolfsfluß erho- 
ben, uad in der Stadt wird nicht hie und 
da ein Saus gebaut/ fondern eine ganze 
Straße, in Folge einer Feuerobrunſt. Hier 
exſcheinen bie belletriftifchen Monatshefte 
son Kohlmann and in Bälde werden da 
die „Apoftel“ von Ren an, in 3000Erem- 
plaren, bie Preffe verlaflen. Dieſes Wert 
eines Ep⸗Prieſters iſt ganz geeignet, degen 
die Kirche Propaganda zu machen; daher 
ich es Beſtens empfehle. 

Auf der Fahrt von Oſhkoſh nach Nee— 
nah hatten wir im Wagen eines Frachtzu⸗ 
ges zwei hervorragende Derfönlickelten an 
Bord : den Gouverneur Seymour, aus New 
York, und eine achtzigjährige Indianerin. 
Wenn das Kleid ben Mann .mackt,, ſo 
fonnte wohl Niemand in Herrn Seymour 
den Gouverneur erkennen. 
tifche. Excellenz waren fehr gefprädhig und 
unterhielten füch auch mir der alten Squaw. 
- Bon Neenah machte ich einen langen 
Strich bis nad La Eroffe, am Miffffippi: 
Hier. war es, wo ich in früheren Jahren, 


Se. demokra⸗ 


Die Fadel, 








verſchlagen, fo oft daß Kreuz auf mich neh⸗ | bracht, durch ſein neues Goatgeliam und 
men mußte, wenn ich von einer weiten | durd feinen ſchmählichen Tod am Kreuze, 
Zour zurüdgelehrt bei grimmiger Kälte |ohne uns Gewißheit zu geben, ob der chriſt⸗ 
Burbanf’s Stage-Wugen beftieg, um auf liche Himmel eine communiftifche Auſtalt, 


einer Fahrt von 120 Meilen die Sünden 
des Fleiſches abzubüßen, denen ſich der ar- 
me Sterblide nicht ganz entziehen lann 
und wäre ed aud nur, daß man ſich mit 
einer Lieblingsfpeife den Magen überlar 
den, oder ein Weib angefeben, um ihrer zu 
begehren und. fomit, mit Iefu zu fpreden: 
die Ehe gebrochen habe. Aber es gab auch 
einige Winter, wo ih zu 2a Croſſe im 
Theater, unter Dardenne's Direction, recht 
vergnügt war, und auf Bällen, damals 
noch in der zweiten Lebens⸗Blüthe yon ei- 
nigen fünfzig Jahren, fo recht inniglicg, 
mitunter diaboliſch warm fühlte, im Wal- 
zen dad Weib eined Andern (0 des fündi- 
gen Menſchen!) umſchlingend. Ad, aud 
diefe Blüthe hat verblüht; e8 giebt feine 
dritte im. Leben und der hohe Sechziger 
hat fein Auge hoch hinauf nad dem Para- 
dieſe zu richten, „wo die Jugend ewig blüht 
und bie Sreude nie in Schmerz und Weh 
verglüht.“. 

Der Nord te ern des biederen uirich 
läßt ſein Licht noch immer über Bluffe und 
Prärie leuchten; ſo, daß man in der Stadt 
bei finſterer Nacht füglich das Gaslicht ent⸗ 
behren kann und wäre nur der Sand nicht 
jo entſetzlich tief, durch den man ſich durch⸗ 
arbeiten muß, um von einer Straße in bie 
andere zu kommen, ſo könnte man La Croſſe 
mit allem Rechte. zu einer der angenehmſten 
Städte von Wisconfin zählen. Es giebt 
hier ein wohnliches deutſches Hptel, has St. 
Charles ; einen Turnverein, Theater und 
einen Öejangberein, mehre große deutſche 
Gefhäfteg. B. Heil's Schuhgeſchäft, Fohr's 
Blechwaarenladen, Fungen's Wein⸗ und 
Liqueur-Geſchäft, hübſche Salons, und 
mehre Schnittwaaren⸗ und Kleiderhandlun⸗ 
gen im. Beſitz von unſern Leuten, „mo gt- 


macht wird eppes Profit und Beſchores, 


von dem man,doch auch in Amerika muß 
leben, wenn man ‚nicht will ſterben vor 
Huuger, ober bleiben ein armer Teufel, bis 
es wird haben gefchellt, um einzufehren im 
Abxahams Schooß, wo es giebt kane Ar» 
muth, nicht e mol Greenbäder, blos fchwe- 
res Gold und Silber und Alles was gut 
und fofcher ift in abundance. — Und um 
dieſen Schooß der Fülle hat der Zude Chri- 


Dom präfenden Shidfal nad &t. Pauf I und. arme  Zeufel. bon Richtiaden ge⸗ 


oder ob man dort bei freier Concurrenz ſich 
blos mit Manna und Engelödören wird 
begnügen müflen: Abraham und Maho⸗ 
med waren doch gang andere Kerle, als je- 
ner aſcetiſche Straßen-Philofoph Jeſue, 
der arme vom Pöbel verfpottete. König mit 
der Dornenfrone. Ueber nicht lange wird 
St. Paul mit dem Often durch eine Eiſen— 
bahn verbunden fein; ven Winona, acht⸗ 
undzwanzig Meilen aberhalb La Croſſe, ift 
der Verkehr auf den Schienen bis St. Paul 
und Owatonna bereits in vollem Gange 
und Dis große St. Paul⸗ nnd -Pacifichahn 
it fertig 6i8. St. Cloud. In ‚weniger als 
zehn Jahren wird. daB kalte Herz der. ſchö⸗ 
nen und fruchtbaren Minneſota mit einem 
Eifenbapnnek umſchlungen fein, wodurch 
ihre innere, in Proportion gu andern Staa⸗ 
ten höchs raſche Entwidelung zu geameiri- 
ſcher Progreſſion ſich fteigern wien, Sa, 
man friert dort oben in den Wintermona- 
ten barbarifch ; man erfriext fogar, wenn 
man das Unglüd. hat ainem der fich zuwei⸗ 
len einfteleuden Schneeſtürmen auheimzu⸗ 
fallen ; aber troß allenem biete4 jener uner- 
ſchöpfliche Agriculturſtaat ſolche Reize im 
Sommer, und dem Farmer ſolche Vortheile, 
daß Nichts ſeine Fünftige Größe im- Stan- 
tenbunde, ober auch außarhalb demſelben, 
verhindern Tann. Kine Ausmanderung 
nach den ſüdlichen Staaten, felh nad) dem 
gefegneten Miffouri, kann man Europaäern 
jept bei. ven wungeregelten Berhältniffen 
durchaus nicht mit gutem Gewiſſen empfeh⸗ 
len und auch fpäter, wenn bort Geſeß und 
Sicherheit an. vie Stelle ver Willkühr und 
Gefahren getreten „— wird. der Deutiche, 
der Norweger und der Schwebe ;fteld den 
Nordweien, oma, Biscmfia uns Min⸗ 
nefota, dem heißen Süden vorziehen. Leber- 
laffet and ſichert jene Baumwollenſtaaten 
der Arbeit des Negers! Auch er ik jetzt 
freier Menſch und hat ein Recht zu leben 
und die Vortheile der Freiheit zu genteßen. 
Die Pflicht der enieren Raffe,ift, Die untar⸗ 
georbniete zu vereveln und zu heben. Das 
Gegentbeil:zu thun, ift ungeneöht un Bar- 
barei. . 
Nach Winon⸗ fuhr Fr per Dampfbooi 
und, entſchloß midy die Tour hinauf au Waſ⸗ 
ſer zu machen und zurück per Eiſenbahn zu 


. nicht zu fühlen; aber es möglich, ihn zu 
























































































fommen, um and jenert Theil von Min- 
neſota in Augenſchein zu nehmen und da⸗ 
rauf hinzuwetſen. 

Mehr als alles Nebrige intereffiete mi 
auf diefer Fahrt meine Tochter Cora Hub⸗ 
hard, die Bott Hymer nach dem pitkoreoken 
Late City, am See Bepin, erikirt bat. 
Nachdem ich zu Reeds Landing angehalten 
und im Fluge meine Lumpen collectirt 
hatte; erreichte ich die nächſte Station La- 
fe City, im Regen und bei finfterer Nacht. 
Wie der Geliebte, trop Sturm und Ge- 
fahr, auf den Schwingen ner Liebe zur 
Geliebten eilt, fo der Vater zur geliebten 
Tochter ; doch das ift ja Privatfadhe, ift 
Herzensſache, die eigentlich blos mich be- 
rührt und als. Würze dieſes Streifguges 
blos durch mich ſelbſt in Auſpruch genom- 
men werten kann. Alſo keine Worte 
über Das, was das Her ſchweigend ent⸗ 
zückt. 

Nach einem Aurzen Aufenthait von 
laum zwei: Tagen brachte mich mein 
Schwiegerſohn, in Begleitung ſeine Dear, 
in einen Wagen bis nach der näd- 
fen Station Redwing. Ein prachtvoll 
ſitnirtes, rühriges Städten um Miſſiſſip⸗ 
pi. Es war eine angenehme Fahrt dur 
wilde Thalpartien, begünfligt durch einen 
jener magifchen Herbſttage Minneſota's, 
die man da „Indianer⸗Sommer“ nennt. 
Aber Tein Licht ohne: Schatten und die 
Ratur, welche ven Tag ſchuf, hat auch 
vie Nacht gemacht. Je entzückender Das 
Wie derſehen, deſto ſchmerzlicher das Schel⸗ 
ven: Solche Zaähren⸗Perlen überwiegen 
Diamanten.: Ih ermannte mich; aber 
das „Ermanne dich!" Tann man dem Wei⸗ 
be nicht gurufen ; ihr Herz iſt ſehr Fchwer 
in der falten Megion der. Otoa zu acchma- 
tifiren ; ihre. Philefophie ſind ihre Thrä« 
nen ; ihre Argumente find ihre Klage und 
mehl ihr, wena Zeit und Beihäftigung 
den Schmerz heilen und bie. Ruhe wieder⸗ 
geben. IR ja doch Alles flüchtig auf Er- 
den, ſelbſt das länge Bebenz ein fetee 
Sewinnen und Berlieren, Kömmen und 
Sheiden, Freuden und Leiden. Dan 
vente nur recht oft über dieſe Wahrbeit 
nach und ber Grfolg wird ein ſehr Iohnen- 
der fein. Es tft nicht möglich, don Schmerz 


Dieſe Tonr Toll fünftig, fo Tange ich rei- | . 
fe, meine Pilgerfahrt nah Mekla fein und 
jene Pläbe, wo auf dem Wege dahin Eins 
meiner Kinder weilte, follen mir eine Sta- 
tion fein, wie dem frommen Katholiken 
auf dem Kreuzwege nad) Golgatha. Auch 
St. Paul iſt mir an gewiſſem Sinne zum 
Golgatha geworden; aber die Leiden wa— 
ren auch reich in Freuden und meine letzte 
Abreiſe von dort, fo ſchwer fie mir fiel, kann 
Ih mit Recht als ein Auferftehungsfeft 
preifen. 

Es war eine brillante Nacht als wir 
landeten. Biele taufend Eterne prangken 
am blauen Dome und die Talte Kokette 
Minna, im teizenden Nachtgewand, 
fchien Alles aufzubieten, um mir das 
Herz ſchwer zumachen, daß ich fie ver⸗ 
taffen hate; doch file kennt mein Herz 
nicht. I habe fle genoffen ; ich genie⸗ 
Be- fie auch jept im Gürtel der melariholi- 
ſchen Racht; fo mie ich fo viel "Schönes 
im Leben genoffen habe und es überall ge- 
nieße, wo ich es finde, ohne mich feffeln zu 
laſſen an Ort und Raum, an Gegenftanv 
und Zeit. Das Subjective ift des Men- 
ihen Geift — wo Du biſt, dort iſt, dort fet 
deine Welt ! | 

Die nädften Hotels zur Levee find das 
Merchänts⸗ und das Globe⸗Hotel. Jenes 
war überfüllt, in diefem wollte Ich nicht drei 
Trepoen hoch ſteigen, und ſo trottirte ich 
denn nach dem International, wo man, für 
drei Dollars per Tag, Urfache hat zu frie⸗ 
den zu fein. Bel Julius Groß wohnt und |r 
ißt man gut; doch war mir dahin der Weg 
zu weit. Die Eichen grünten nod. Das 
Haus meines’ Taſtulums mar eben unbe 
wohnt und vier Kühe tegalirten ſich im 
Garten am zurädgelaffenen Kohl und an 
Paradies⸗Aepfeln; ich aber pflüdte eine 
Pflaume, die ſauer war, u. verließ das zers 
Rörte Paradies, ohne die geringfte Sehn- 
ſucht, es je wieder zu bewohnen. Bon den 
Katalpen, vie ich gepflanzt, find blos zwei 
ubrig; die Aepfel- und Birnbäume find |; 
dem Winterfrof erlegen: Nichts iſt ũbrig 
geblieben, als- vier ſybiriſche Aepfelbäume, 
und — der heilige Baum, eine italie⸗ 
nifche Pappel, melde mein Nachfolger im 
„ſeligen“ Beſiz einen andern Platz anwies, 
ohne zu wiſſen, welch' tiefen Sinn jener 
befiegen. Baum für mid, dem alt geworbenen Dich- 

Bon Redwing ging es, via Haſting, nach |ter, hatte, bet dem Liebe und. Verehrung 
Et. Paul — zu den zwei Eihen nie im-Dethe ſterben. 


St. Yaul. gat fi in letuerer Zeit, durch 
mehre ſolide Häuſer, ganz beſonders in der 
dritten Straße, bedeutend verſchönert. Auch 
ein Opernhaus if eben im Bau unter Aufn 
ſicht des Herrn Munger. Viele Ser Holze: 
barraken verſchwanden durch Fenersbrunft, 
Wie herrli wäre es, wenn der Löbliche 
Stadtrath die noch übrigen Holzhätten kau⸗ 
fen und diefe Front am hohen Bluff zu 
einer Promenade umgejtalten würde! Eo 
wäre dies unbedingt die ſchanſte Frauen 
de in ben Ber. Staaten. _ 

Ich habe per Eiſenbahn einen Ausflug 
nach den Städtchen ‚St. Anthony u. Min« 
neapolig gemacht, Indeß Jene nod im⸗ 
mer öde und brach da liegt, herrſcht in Die⸗ 
ſer ein reges Leben, das wirklich Staunen 
erregt. Begünſtigt durch Waſſerkraft und 
herrliches Farmland in unmittelbarer Nã⸗ 
he, ſteht Minneapolis eine große Zulunft 
in. Ausſicht und dürfte wohl, nach dem je» 
tzigen Embryo au (ließen, ein zweites Ehi- 
cago werben. Schon jetzt find da mehre 
bedeutende Fabriken;: Tuchfabriken, Bar 
piermühlen, Mafchinenwerkitätte für Loco⸗ 
motiden u. Waggons, Sägmühlen, Mahl⸗ 
mühlen u. ſ. w. Die tobenden Miſſiſſip⸗ 
pi-Fälle und neben die, thätigen Fabriken 
ſind etwas Zmpofantee, das geſehen und 
gerühmt zu werden verdient. ‚Die beiden 
Städte find durch eine Dradtbrüde (aͤhn— 
fi der Shuylkill-Brüde in Philadelphia) 
verbunden, Ein Eiland daſelbſt von 25 
Ader Land wurde für 40,000 Dollars ver- 

kauft und zu Baupläpen ausgelegt, anftatt 
es zu einem öffentligen Part zu verwen⸗ 
den. 

St. Antony hat, in fruheren Jahren 
durch unverſchämte Forderungen für Bau⸗ 
plätze zur Anlegung von Fabriken die Spe⸗ 
eulanten verſcheucht und bat jetzt durch 
Ueberflügelung der Schweſterſtadt die ver⸗ 
diente Strafe zu leiden. Uebrigens wird 
eine Zeit kommen, wo man beide Städte in 
Eine Corporation vereinigen und den Na- 
men de3 Heiligen Anton ber ſchönei und 
großen Minneapolis opfern wird. 

Sn Geſellſchaft der gebildeten Familien 
Grethen und Ban der Hud find mir einige 
recht angenehme Momente geworden. 

Die St. Pauls und Pacifichahn, 60 
Meilen bis St. Cloud vollendet, iſt jept 

fon eine fehr frequenite und lohnende 
Bahn. Die Geſellſchaft iſt in Beſitz von 
gutem Land, woyon ſchon viel verkauft iſt. 








Die Facel. 
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Die geſagt, trotz des kalten Winters, hathen; aber auch der Phalaur gegen Kirche | nie errungen hatten. Dies iſt grengenlo⸗ 


und Pfaffenthum iſt ſtark und thätig und | fer -Leichtfinn und Sqhlechtigkein ungleich, 
wenn ich fage, daß vie Fackel hier mehr die nicht genug gerügt werden lann. Das 


Rinnoſota eine große Zukunft zu erwar⸗ 
ten 

Dr junge Staat bat in Deutſchland 
an Herrn Ed. Pelz einen tüchtigen Ge- 
währsmann ‚gefunden. Derfelbe Kat in 
Folge perfönlicder Anſchauung ein empfeh— 
lenowerthes Werkchen geſchrieben, das im 
Berlage von Hoffmann u. Campe in Ham⸗ 
burg dieſes Jahr erſchienen iſt. In ſeinem 
Vorwort ſagt er: „Von der Fruchtbarkeit 
kann man ſich ohne eigene Anfchanung Yei- 
nen richtigen Begriff machen; denn fle 
übertrifft in der That Alles, was ander- 
wärts vorfämmt.* Ya, fo ift es, und ven 
Bericht begänftigen die Waſſerſtraßen fo- 
wohl wie die Eifenbahnen, von benen be- 
reits große Streden bollendet fin. 

Am 29, des Morgens um halb 6 brach⸗ 
te mich ein Omnibus über die Miffffippi- 
Brüde hinüber nach Weſt St. Baul, mo 
der Eifenbahnzug in Bereitſchaft land, um 
die Haffagiere nach Shafopee zu Bringen. 
Die Entfernung if 28 Meilen. Das Wet- 
tee war, fett ih Late Eity verließ, pracht- 
vol. Bon Shafopee fuhr Id mit Bur- 
bank's Stage auf trodenen Wegen bis 
St. Peter. Hier traf th einen Geſchäfts⸗ 
Neifenden aus Milwaukee, mit dem ich in 
einen offenen Wagen, den wir in einem 
Leihſtall für 3 Doll. des Tags gemiethet, 
die Reife nah New Ulm fortſetzten. Wir 
fliegen in Seiter’s Dacotah Haus ab, das 
Tchr gut geführt wird und fi fehr gut ren- 
tirt. Die Stabt hat fid feit ven India- 
ner « Sreuelfcenen bedeutend bergrößert u., 
nachdem von Seiten der Wilven feine Ge- 
fahr mehr droht, kaun es gar nicht fehlen, 
daß bei dein Ströine der Einwanderung 
und der Begünitigung der Eifenbahn, New 
Ulm eine der großen Städte von Minnefota 
werden wird. Auch it New Ulm berufen, 
eine vorberrfchend deutſche Stadt zu wer- 
den und wurde aud der urfprüngliche Zweck 
der Turneranjiedelung, dem radikalen Ele- 
mente bier ein ausſchließliches Afyl zu 
gründen, verfehlt, fo wird doch dag ftei- 
finnige Element ſich nicht Teicht durch das 
orthodore Streben der Gläubigen polittfch 
und focial überflügeln laſſen. Freilich hat 
die Stadt, mit einer Einwohnerzahl von 
circa 2000 Seelen, bereits_drei Kirchen, 
eine fatholifche und zwei afatholifche, die 
“auf einer Hochfläche erbaut, fi) contrafti- 
rend an die neue, große Turnhalle anrei- 


Abonnenten hat als in irgend einer Groß- 
ftadt der Union, fo kann man daraus wohl 
unfehlbar auf Intelligenz u, Sreifinnigfeit 
(liegen. Auch fehlt es an Solchen nitht, 
die weniger aus Frömmigkeit Propaganda 
für die Kicche machen, al8 aus materiellen 
Intereffe der Stadt, um die Baupläpe hö⸗ 
her zu verwerthen. Wohl, das Leben ift 
eben Kampf; in dem der Stärkfte und Ge⸗ 
wandtfte Regt. Der freien Eoncurrenz wie 
jede andere Stabt verfallen, heißt es eben 
concurriren im materiellen Leben ſowohl, 
wie Im geifligen und wo der Uugläubige 
das Recht in Anſpruch nimmt gegen bie 


I Kirche zu operiren, dort hat der Gläubige 


dafjelbe Recht Kirchen zu bauen und ihre 
Lehre zu verbreiten. Ueber diefe freie Con- 
eurrenz bat es eben unfere Glorreiche noch 
nit gebracht und es fcheint, daß fle es 
nicht fo bald weiter bringen wird. In Be⸗ 
zug auf Lagerbier hat aud) New Ulm be- 
reits Großes geleiftet amd fünf Brauereien 
zeigen gewiß von „biel Durſt“ und gutem 
Stof. 

Die Schule bat zwei tüchtige Lehrer, 
Herrn Stauf u. Herrn Hilſcher. Die Zei- 
tung, „New Ulm Poft“, wird gut rebigirt 
und hat eine große Eireulation. Außer 
mehren Wohnhäuſern iſt eben auch eine 
Windmühle im Bau. 

Im Haufe Shilod, warb mir ein 
angenehmer Abend. Die gebildete Haus- 
frau, eine ausgezeichnete Piauifte, trug 
Piecen vor von Bethoven und andern Haf- 
fiſchen Componiften. &s befand fi da 
auch ein Amerikaner (Advokat won Profel- 
fion), der den heillofen Grundfag aufſtellte; 
daß Jeder zu kaufen und die Berläuflih« 
feit bloo durch die Summe bedingt fei. 
Heißt das nit für feine eigene Schled- 
tigfeit zeugen? Daß es der feilen Men» 
ſchen, die ihre Prineipien für ein Pinfen- 
gericht verlaufen, viele giebt, Tann nicht ger 
leugnet werden; aber ohne Ausnahme je- 
de Principientreue hinwegläugnen wollen, 
it blos ein Beweis ber Eharacterlefigleit 
Solcher, die an feine Tugend glauben. 
Ich habe in Europa auch. gar viele junge 
Mautpelven lennen gelernt, die dem Wei⸗ 
be jede Tugend abſyrachen, mit dem Bemer⸗ 
ken; „daß nur der Rechte kommen müſſe,“ 


Weib nennen die Manner das „ſchma⸗ 
che. Geſchlecht 5” obſchan es ſtärkler im Lei⸗ 
ben und Kampfe ber Berfuchung iſt als 
der Mann. Die Tugenk.aber bewährt fich 
aur im Rampf;und je ſchwerer biejer, deſto 
ehvenhafter der ns. 


a’ 


Ottober, 1866. 


Bon New Ulm fuhr ich mit meinem 
deutſchen Gefehrten via. Mankato nad 
St. Peter zuũck. Auch Mankato ift bes 
fimmt eine gute, Landſtadt zu werben. 
Die Lage der Statt am Miſſiffippi, von 
Hügeln, umgeben, if ſeht anmutbig ; in 
der Nähe find viele große und ergiehige 
armen. Die Brauerei des Seren Bter- 
bauer gehört zu den größten und be⸗ 
fien im Staate. Im Haufe des Wilhelm 
Schimmel finde ih ſtets gute Nufnahme 
und angenehme Momente, Philtpp Stel- 
ber führt ein gutes. Haus und beabſichtigt 
es zu verlaufen. So Au Adeiyh Se i- 
ter in New lim. Beide. find frequente 
Häuſer, und berbienen Käufers empfohlen 
zu werden. ’ 

"Zu Mankato una andern Stäblen bon 
Minnefota dat vor Kurzem ein batholiſcher 
Miffionar zelotiſche Predigten gehnlten, 
die „Wankenden“ im. Olauben geſtärkt und 
einen guten Saamen audgeſtreut im Wein⸗ 
berg des Herren, indeß neben. ben. vielen 
Bauten für Geiſtesſchwache zu St. Peter 
eben auch eine Irrenanflalt im. Bau if, was 
ſehr erfreulich; Denn der Geifteofranten gibt 
ed auch im Rordweſten, troz bes Falten 
Klimas, bereits fehr viele. — Durch die der 
Vollendung nahe Eifenbahn wird auch 
St. Beter fi) namhaft vergrößern. I 
Shalopee babe ich im Schooße ‚der geiſtig 
Schlafenden eine Nacht zugebracht und 
fuhr ben da auf den Schienen nad St. 
Paul zurüd. Und fo Hatte id benn den 
Heiligen von Minnefota meinen flüchti⸗ 
gen Veſuch abgeftattet und empfehle dem 
beiltgen :Bnter, feinen. Wohnfl pro 
apiritualibus irgendwa im Miſſiſſippi⸗ 
Thale aufzuſchlagen, anſtatt, wie es heißt, 
Malta zu wählen. Unſere Religions⸗ 


und fih mit Siegen bruͤſteten, welche fie freiheit Tönnte gewiß Nichts dagegen ein⸗ 








wenden .umd wie herrlih wäre es, bie 
Nene Welt mit dem al ten Papftthume 
zu beglüden, Kehern und Ungläubigen 
den Krieg zu erlfläuen und fie zu über- 
zeugen, daß nach den biabelifhen Be- 
griffen bes Pfaffen von Mawille es eine 
Berlegung der Conſtitution ſei: „gegen 
die heilige Religion zu ſprechen und zu 
fhreiben. Hört Ihre, Ihr Natives, 
the Pope in the land of theFree, Good 
night, Liberty! — Dod laſſen wir ung 


vom Schein. im Kleinen nicht trugen und 


hegen wir keine Furcht, daß bie.finfere 
Zeit der poͤpſtlichen Hoheit je wieder er⸗ 
ſcheinen würde. Der gute Mar auf der 
Reife nah Oeſterreich — Deſterreich en 
decadence — der Papf in den lebten 
Zügen gebrängt Kb um ein Stüd fram- 
de Erde wmguichen. Es dauert eben Al⸗ 
les nar eine Heine Weile und das Ende 
liegt im Anfang alles Endlichen. 

Am 6. kam ich nach St. Paul retour. 
Hier befuchte ih in Geſellſchaft der Her- 
ren Ahrendt, Scheffler und Beh die Wein- 
handlung bon Benz und Becht, wo wir 
krenz fidel waren bei Rheinwein und bei 
Szekszardy. (Eljen a haza)! . 

Rachdem ih zu Weit St. Paul im 


Waggon Bla$ genommen, fuhren tit: 


alsbald bis an die Bahnperbindung bei 
Menvsta. Die Gegend ift Hier pracktr 
vol MUS wir auf dem Plateau hinzo⸗ 
gen präfentirien ſich dem wonnetrunkene 
Auge die Stadt Gt. Paul mit ihren foli- 
den Steinhänjern, zur Linken das alte 
Sort Suelliag, am Einfluß des Minnefota- 
Fluſſes in den Miſſiſſippi, hoch gelegen; 
das Staãdtchen Mendota, dem Fort: gegen⸗ 
über, und ein Theil des. ſchönen Minne- 
fota-Thuled. Bald entſchwand dieſes rei- 
zende Bild und wir bogen in ein Gehölz 
ein und jagten bald über eine unabfehbare 
Brairie dahin, in :ferner Beripective mit 


Höhen bekränzt. Beſſeren Boden fir Wai⸗ 


zenbau bietet wohl nirgends bie Welt. 
Schon find da viele große Farmen und 
Stäptchen Ishießen raſch empor, bom denen 
auf diefer Route nad Winena bie bedeu- 
tendfien:: Farrington, Northfleld, Ome =. 
tonna, St. Charles und Rocheſter. Dieſe 
legtere Stadt bak eine reizende Lage. DBe- 
günſtigt durch das herrlichſte Wetter eines 
Indianer « Sommers von Minneſota war 
diefe meine Tour eine. fehr angenehme. 





Die Fa el. 


einfam auf mich ſelbſt angewieſen eine in⸗ 
nere Ruhe, eine Stille, wie ich fle in der 


Jugend nie kannte. Damals Ambition, 
Auhmfucht; Wanverluft, Leidenfchaft ver 
Liede, wmbefrienigte Sehnfucht, mitunter 
au Nahrurigeforgen n. es glich des Dich⸗ 
ters Herz einer Aurmgepeitfchten Fluth; jetzt 
im Alter frifh und ruhig im-Innern, über 
jede Illuſion erhaben, geiſtig und koörper⸗ 
lich gefend, Im Belle von befriedigten, 
meiſt ſchwer erreichten Wünſchen, "gleicht 
das Leben einem ſtillen Thal bon Te ms 
pe, wo feine Stürme die Reize und Har- 
monie des Haines vernichten. 

Auf ver Fahrt ver Eiſenbahn von St. 
Paul nach Wlnona find mir im gewöhnlt- 
hen Troß der Reifenven blos zwei erwäb- 
nungswerthe Gremplare - bergelommen : 
zwei Knaben, die auf den Knieen rufchten, 
alfo auf Bieren gingen. und vie mit der 
Beige fidy Durchs kümmerliche Reben ſchlep⸗ 
pen, und ein Herr, ein ſörmliches Skelet, 
das noch magerer war als ih, und das will 
allerbings fehr viel fagen 1 ' 

x Mein Reifeziel von Winona war, via 
Lanfing, nach Suttenberg, Dubuque, Ga⸗ 
lena, Freeport, Davenport u. f. w. nad 
Keokuk am Miſſtſſippi, Im Staate Jowa. 
Die Scenerlen bie nach Kepkul find ab⸗ 
wechſelnd und ſchön. In Lanſing, meine 
bergbekrãnzte Fovoritin, iſt ein Stappel⸗ 
plaß fir: Getraide, in welchem Zweige die 
Gebrüder Berndt amd Herr Hufſchmied 
große Geſchäfte machen. Auf meiner Mek⸗ 
ka⸗Fahrt nach St. Paul habe ich mir ganz 
beſonders Lanflug für eint heilige Station 
erkoren, wo Id auf dem erkorenen Feld 
Theonit mein jährliches Gebet im SBeift 
und im Gefühl ſchweigend berrichte. Nidyte 
von einem. Gott anferhalb der Natur bit- 
tend, dankbar ergeben dem serfchleierten‘ 
Bild zu Sais, felbit für das geringfte Gut, 
ohne Murren die Kämpfe ded Lebens be 
ftehend. 

gs iR fo |hön dort oben am Theonit, 
Man ift dem Thebs näher, den Gläubige 
ſtets oben fuchen ; 68 iſt reizend, theils wild 
romantiſch. Ich fühlte ſo wohl auf der 
Steinplatte weben zwei Birken ſitzend, fo 
Innig wohl wie das Kind an. der Mutter- 
bruft,- wie der Fromme in feinem Tempel, 
Unter kur tbirfte und regte flch das bunte 
Leben der Menſchen; Farmer zogen zu Du⸗ 


henden mit Walzen beladenen Wagen bie: 





— 
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und fill war im Fluthengau mit feirten 
pittoresfen Höhen und waldigen Seftaben. 
In grellem Eontrafte eilten unten am Nif- 
Rffippi Indianer, in farbige Pkankets ge⸗ 
hüllt, In ſchnellen Schritten dahin, ale 
Rachzügler Eine erlöſchende Rafft reprä- 
fentirend, die ihrem: Ende der Eriftenz auf‘ 
biefem ihrem Eontitent raſch entgegea⸗ 
eilt. 

Die Squh der Weißen gegen die 
RotHhäute iſt allerdings groß; do bie 
Natur, die fürchterlich Gerechie, folgt ihren 
Gefegen und kümmert fi) Weber um den 
Untergang bon Individuen noch um den‘ 
ganzer Raſſen und Geſchlechter. Ein ewi⸗ 
ges Schaffen, ein ewiges Zerſtören — ein 
ungeforbertes Insvafeintreten, ein noth⸗. 
wendiges Abtreten bon der Schaubühne 
des flüchtigen Lebens : Bas iſt der fichtbare 
Gott in der Natur, ja, das ift die Natur 
ſelbſt; die verkörperte Spontaneität des Le⸗ 
bens und des Todes. 


Abends fand vor dem St. Nicholae Ho⸗ 
tel eine abſcheuliche Keilerei im fonverai- 
nen Volle ftatt, das in Folge her Wahlen 
feine Bolitit mit blutigen Köpfen bewahr- 
heiten wollte. Ach, die Rohheit! die Bru⸗ 
talitãt eines weißen Plebß, der fc an-- 
maaßt kraft feiner Farbe einer "höheren 
Raſſe anzugehören ; vergeffend, daß nur 
Tugend und Bildung den Werth ver Raſſe 
beſtimmen, fig möge leichter oder ſchwerer 
geiſtig zu veredlen, ſie möge meiß, dupfer- 
farbig oder ſchwarz ſein! J 

. Die Oktoberwahlen find überall höchſt 
günitig für bie vepublilanifde Paztei auf. 
‚gefallen — ih möchte fie lieber.die Con⸗ 
greß-Partei nennen —— der Rebellenfreun- 
de und Johnſonpartei gegenüber, Der, 
Zraum des großen Schneiders unferer Zeit 

r fühn ; doch von kurzer Dauer und un« 
—— ſchnitten die Parcen den Fa⸗ 
den ſeines politiſchen Lebens entzwei. Ja, 
todt wird es bald heißen, politiſch todt für 
immer, nicht ein Mal der Dornenkrone ei⸗ 
ned Märtyrerd werth. 


Des Nachts räuſperte and Y plätfegerte 
es in ineinem won dünner Bretterwand ge> 
trennten Rebenzimmer und als der Porter, 
alias Hausknecht mich um Mitiernacht 
weckte, frug mel eine Frauenſtimme Hinter 
ben Couliſſen, ob es ein Boot ſei dewn-to 


MoGregor. Yes Ma'm, J am very. sorry 


Kleine Stürme von Außen genoß ich meiſt Straße hinäb, inveh neben mir Alle⸗ ernſt "that J have to hurry and cannot afford 


. 
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Congreffes aus und überall Iantet ber 
©rabgefang : Mr. Iobason’s Policy is 
lost, and will be buried forever. 

Am 12. October zu Balena angelamr- 
men, der reizenden, .bergbelrängten. , Mit 
bem Bergſtrigen, une eine ſchoͤne Ausficht 
zu genießen, -wirb es bald ein Ende haben 
und ala hoher Sechzicher kann man bom 
Glück fagen, wenn bie. Maſchine auf ebe⸗ 
nem Wege noch wohl dahin läuft. 

Hrn. Grg. Houy's Federbett iſt mir je⸗ 
denfalls jetzt lieber, als ein Mondſchein⸗ 
Spahtergang im Gebirge. 

Bin fo oft bei Houyls eingefliegen und 
ausgeſtiegen und ich frug mich auf bem wei» 
chen Lager :.. „bift viel imLeben geftiegen, 
haft dich oft verſtiegen; wie. lange wird 
wohl das. Ab, Ein, und Ausfteigen noch 
dauern? „Richts war zu hoch und Richts zu 
fern, — was nahe liegt, Hab’ ih jetzt fo 
gern.” 

Zudem in Dubuque: Teine Propoganda 
zu machen und in Freeport Propaganda 
Noth thut, da vieſe Stadt mit cirea 9000 
Einwohnern blos 15 Kirchen hat, fo etite 
ich ungewöhnlid ſchnell dahin; aber, daß 
Beſtehen einer freien deutſchen Schule an⸗ 
erkennend, iſt für freit Werle auch Gier we⸗ 
nig zu propagiren und fo konnte ic) denn 
auch von bier bald. abmarſchieren und ih 
eilte um fo mehr, da ich mid; fehnte, ‚Die 
Meinigen wiederzufehen. Noch Habe ich 
Städte in Jowa zu beſuchen und in dieſem 

Staate if es Davenport allein, too man bie 
Menſchen nicht mit Der Laterne zu fühen 
braucht, die empfänglich find für das Wahre 
und das Schöne in ber Weſenheit der Na⸗ 
tue und im Weſen des Menfhen in feinem 
geiftigen und focialen Leben, 

Den Städten Jowa City, Muscatine 
und Fort Madifen habe ih meinen letzten 
Beſuch abgeftatiet. In Erſterer vermißte 
ih Heren Sporleder, traf ihn jedoch zu 
Burlington als Elert und Miteigenthümer 
des Dämpfers Jowa City; in Lepterer 
berührte mid) die Klage des biedern Stem⸗ 
pel ſchmerzlich, da er verficherte, daß ſich der 
Weinbau, dem er viel geopfert an Geld und 
Arbeit, fo ſchlecht belohne, daß er ihn wohl 
aufgeben werde müllen. 

Keokuck in Iowa war. meine lepte Ge⸗ 
ſchäftsſtation und zu Springfield Im Staate 
Kllinois, dem großen Prairiehaate, ver⸗ 
weilte ich gerne einen Tag, troß Eile und 
Sehnſucht; denn es befipt ein freifinniges 


you any assistanee, Good by I. Hit ven vielen Buwnlern ſagen, die bettelnd 
Abentenern „iſt's halt vorbei." das Land durchſtreichen. Nun, es iſt befr 

‚Die Nebel ‚find der Schifffahrt in die⸗ fer zu gehen, als zu nehmen u..ich beklage 
fer Saiſon ein großes Hinderniß; doch den ſchuldigen Bummler nicht minder als 
entſchädigen die Camp, dafür durch die ho⸗ den wirklich Unglüdlichen ohne-Berfhul- 
ben Preiſe. Für 70 Meilen nad Gutten- den. Richte nit Yorsilig und berdamme. 
berg hatte ich 83.75 zu bezahlen; Rebel, nicht, fo ſehr du auch das Leſter verab⸗ 
Eſſen und Strohfad miteingerechnet. ſcheuen mögeſt! 

Auch die Miſſiſſippiboote haben ihre Guttenberg hat eine huͤbſche Hänfer- 
verſchiedenen Sitten und Gebräuche. Auf front an der Levee; eine Mahlmühle, wel- 
dem War Eagle fpeif’ten wir nach der Kar⸗ che in 24 Stunden über 200 Faß Mehl lie⸗ 
te. Den Damen, cum ecclesia überall fert, eine Sägmühle, drei Brenyereien, eie 

boran, wird mit einem Glödlein das ne Raffinerie, fünf Brauereien, eine Apo⸗ 
Zeichen” zum Speifen gegeben. Dann | thefe des Herrn Heine und außer einer 
dröhnt der barbariſche Cong und die Män- Freiſchule, wo engliſch und deutſch ge- 
ner ſtürzen ſich wie hungrige Wölfe auf lehrt wird, ſogar ein Liebhaber-Theater, 
‚ihre elegant. fervirte Beute von allerlei, unter Regie des Hrn. Reif. Es war für 
Ihieren und Gemüfen, Puddings, Pies. ‚den Abend eben eine große. Borftellung von 
und fpnftigen Delicateffen. Ländlich fitt- lebenden Bildern augezeigt. Ich mußte 

lich. mich begnügen, einige profaifche Bilder im 

Die Verſchwendung im Eſſen if. in, Schentzinmer und. einige. recht hübfche 
Amerika überall zu Haufe ; doch nirgends Frauen und Mädchen im Saale zu fehen; 
fo fehr wie an Bord der meiften Dampf-! dann eben ale der Vorhang ich bob, kam die | 
boote. uebtigens kann man da mit jenem Key City herangeſchwommen; ebenfalls 
Römer fagen : „Ic din nicht verſchwende⸗ein impofauteg Lebensbild, das befonders 
riſch; doch in Rom braucht man eben viel, | des Nachts durch die Beleuchtung an Reiz 
um zu leben.” Da wird in ver That mehr gewinnt, wie eine geſchminkte Theater⸗ 
über Bord geworfen als die ärmeren Elaf- | Prinzeffig. - Streichmußk ertänte. am Borb 
fen in Europa das Jahr hindutch zu Ge-] und, Die. Paſſagiere tanzten die Quadrille, 

ſicht bekommen. daß es eine Freude var, dies. luſtige Le⸗ 

Es war wieder ein herrlicher Tag. Die bensbild eine Weile mit anzufehen. Mit 
Bluffs mit ihren pittoresken Beldformatio- | 16 Iabren tanzt man. gerne, mit 50 fieht 
nen, gefämüdt mit Bäumen und Gefträu-|man gerne: zu und mit 60 liebt man bie 
den; Im ihrem bunten Herbftfhmud Ingten Ruh. — 
durch den Nebelfchleier, der ſich allmählig In Dubague wohnte ich im Germania 
löf’te und endlich verſchwand. Keine Wolke Hauſe eines deutſchen Oberflieutenants, 
hing über "dem großen Panorama don |der vormals Turner von Cincinnati umb 
Prairie du Chen. | Mitgründer von Buttenberg war. Dubu- 

Das Leben hat Freuden ; aber es hat que bat eine reizende Lage. Die Stadt 
an Schmerzen. Fu Guttenberg ame A und bat viele große Kirchen. Das 



























feine Dame in meinem Nebenzimmer ; chriſtliche Volk, befonders die Luxemburger 
Schmerzesruf und Stöhnen ſchneidet mir können eben ohne Kirche nicht felig wer⸗ 
durch alle Nerven des Mitleives. Es wa⸗ | den. 
ren die Wehen einer Mutter, vie ein tobtes Die größten der vielen Brauereien ſind 
Kind zur Welt brachte. die der Herren Schmied und Scherr und 
Ich hatte zn Guttenberg einen Beſuch die des Herrn Heeb. Dieſer hat eben ein 
eines Landsmannes, Namens Roka, der großes Malzhaus mit Dampflraftim Bau, 
fih hier in einem englifden Fox. yıeta- 4 bei 100 Fuß, vier Geſchoſſe hoch, mit 
morphofirt hat. Der arme Teufel ſprach 16 Malzkellern; alle ſolid gewölbt. Der 
mich um eine king Gabe an und erzählte, Braufeffel iſt aus Stein, ganz mit Kupfer. 
. daß ex Scheider bon Profellion jei, Hans | ausgefüttert. Die Platte aus Einem Stüd 
und zwei Kinder durch Feuer verlor und | wiegt 1000 Pfund und wurbe- in Pitis- 
eben vom Irrenhaus lomme, wo er 6 Wo- | burg gemacht. 
hen. lang gewefen ſei. Traurig, wenn die) Die Wahlen. fielen ſelbſt in der erzdemo- 
Geſchichte wahr if, fo darf man wohl hei | kratiſchen Stadt Dubugne gu Bunften des 
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deutfches Publikum, in dem ich einige recht 


warme Freunde zähle. Und nun will Ad | bert 


denn ſchließlich noch die Hauptzmwede dieſer 
Iour erwähnen, welche war: Propaganda 
zu machen gegen Kirche und Pfaffenthum. 
3% muß bekennen, daß dieſer mir wie im 
Schhlaſe durch den raſtloſen Geiſt aufge⸗ 
drungene Plan, mittel Actien meine an⸗ 
tireligiöſen und antikirchlichen Schriften 
herauszuben, ſich weit über meine Erwar⸗ 
tung realiſirt hat. Indeß ich blos etwa 
fünfzig Actionäte zu finden dachte, erſteht 
man aus dem Namenevetzeichniß am 
Schluſſe des 4. Hefteo der Sertel, daß veren 
Zahl auf 124 geftiegen iſt und dadurch faſt 
die ganze Auflage dea Werkes in Serie 1. 

„Friſch ud Frei" vergriffen if. ler alle 
Diefe babe ich bloß unter den Leſern ber 
Badel velrutiet und dadurch ber Sache und 
auch mir ſelbſt nambaft genäht. Rum er- 
öfne ich Die zweite Serie mit dem Wert: 

„Derigefunde Mepfchenberfiand" u. hoffe auf 
fernere Theiluagme antmeinen Beitrebun- 
gen; die feit einigen Jahren fa auf. Null 
berabgefunten waren, aus Mangel an el- 
genem Betriebscapital. Ja, wir. Iiunen 
einen Saamen freuen, ber tim Gebiete ber 
geiftigen Freiheit gute Früchte tragen wird, 

tragen muß. — „Willen -ift Gewalt, 
indeß der blinde Glaube ven Gewaltigen 
ſich dienſthar nacht, ur Sklave auf Erben 
und im Himmel König zu werben.” ° 





Die Frauen der franzöfifchen 
Kevokıtien. — 
Von Jules M iheleh. 


Mate Keralio (Mad. noben) — 
a7. Juli 1791.) “ 


Der erſte Akt der Republil, die berühmte 
Bitiſchrift, Datirt. vom :Marsfalbe, meder 
Ludwig XVI. noch irgend einen Andern 
als König anzuerlennen, dieſer am 16. Juli 
91, mitten im: Volle; am Mitare des Bater- 


lands impropifire Alt wird noch bis zum| : 


heutigen Tage aufbewahrt in den Archiven 


des Seime-Departrinentd. Dieſer Beſchluß 





Eordeliers ihn befeitigten. 


thun. 


wurde niedergeſchrieben von Cordelier Ro⸗ 


n 


Seine ran ( Mademoiſelle aeralio) 


hatte es. am Abende jenes Tages der Ma⸗ 
Dame Roland gefagt. Und auch das: Als 
tenſtück ſelbſt ſpricht für'ign. - Es iſt ſicht⸗ 
ld) von der Hand Moberts, Der amd) einer 


‚dgr Exſten war, die es mil unzergeidinet 
halten. . 


"Robert war ein dider, nemlich ſchwerv 
fälliger Mann, der — was fo haäufig der 


Fall iſt! — mehr Gefinnungstüdtigkelt | 
als Talent beſaß. Seine Frau Dagegen, 


eine befannte Sähriftfiederin, ein unermär- 
licher Journaliſt, ein rafcher, lebhafter, äu- 


ßerſt gewandter Gift, muß ihm wahrſcheis 


lich das Meiſte dictirt haben. 

Jenes Altenftüd aber iſt vbn Hoher 8 
deutung. Die Salobiner, denen es da- 
mals noch an Muth gebrach, waren damit 
nicht einverftanden. Selbſt der Girondiſt 
Briffot, ber den König ſtürzen wollte, hatte 
nen andern Entwurf ausgearbeitet, ber 
aber To zahın und ſchüchtern war, daß vie 
Bon den Lei⸗ 
tern’deß Lepteren waren die Einen Mor- 
gend arretirt worden, die Anbern hatten 

fich derftedt, um nicht, wie Jene, feſtgenom⸗ 
men zu werden. Es gab einen Augenblick, 


wo, Danton, Desmoufind, Freron, Le⸗ 


gendre ſich nicht ſehen läſſend, die unterge- 
ordneten Gorbeliers, zu denen dieſer Ro- 
bert gehörte, in bie erite Linie vorruͤckten 


aund im Stande waren, bie Initiative ul? 
e greifen. . 


’ Die Meine Madame Robert, gewandt, 
geiftreich und ſtolz (das ift das Bild, das 
Madame Roland von ihr entworfen Hat), 
vor Allem aber ehrgeizig, aus der Duntel- 
Beit einer Frau herborzutreten, welche don 


ihrer Feder Tebt, ergriff tiefe günftige Ge⸗ 


legenheit beim Schopfe, um ſich hervorzu⸗ 
Die kleine Grau — es unterliegt 
feinem Zweifel — bietirte und dei vicke 
ſchwerfällige Robert ſchrieb. u 

Der Styl verräth den wahren Autor. 
Die abgebrochenen Sätze dieſer Aurede, 
mehrere Radläf figfeiten, die Heinen Nadel⸗ 
ftiche laſſen uns. die weibliche Sand micht 
verfennen, welche die Geber ihres Mannes 
geleitet hat. - F 
Madame Roland war. am Morgen af 
dene Marsfelde geweſen, um fich zu über⸗ 


zeugen; melden Zauf :die Dinge nehmen. 








Sie kehrte zurüd In dem Glauben, baß hier 
nichts mehr zu thun fei. 
Die Cordeliers allein, Here und’ Ma⸗ 


Dame Roland ar der: Spipe, waren auf- 


dem Marofelde inmitten bed: Volkes zurüd- 
geblieben und hatten den Muth, dieſe gei⸗ 
ſtige Gelegen heit nicht unbenupt du af 
ſen. 

Es ſei. uns vergömt, Herr und Maba⸗ | 


me :Rebert, die. Urheber jener gewagten 


Initiative, näher ins Auge zu faffen. 
Navemwifelle Zonife Felieite Ouine- 
met Ketalto. (geb. zu Paris dm 25. Aug. 


1758) war bumals eine Frau von B8 Iah- 


ren, eine Schriftitellerin, ja fogar eine Ge⸗ 


lehrte, erzogen von ihrem Vater, der gleich⸗ 
falls Schriftfteller umd- Mitgfiev der Aklä⸗ 


demie der Inſchriften war. Herr v. Kera⸗ 


‚io; nebinbei penflonirter Major und Lud⸗ 
wigseitter, hatte 1756 einen Ruf nach Par- 


ma erhalten. um am dortigen Hofe, ge 


meiuſchoftlich mit Condillac, die Erziehung 
des Infanten Don Ferdinand zu leiten. 


Nach Verlauf einiger Inhre wieder nach 
Parts zurüdgelehet, war er zum Profeſſor 


der Tactik und balv darauf zum Inſpektor 
fänmtliher Militairſchulen, deren Zahl ſich 
damals auf 12 belief, ernannt worden. 


Unter feinen Schülern befand fich Ber han- 
ge Eorfe Bonaparte. — Da’ Keralib's Se- 


halt nicht ausreichend war, feine Familie 
Tg. erhalten, ſchrieb er (weniger ans Nei⸗ 


‚gung als. aun:Mothwendigteit) für das 
„Journal des Sovanttst‘ und überfehte 
Bieled aus ben frenden Sprachen, u. A.: 
„Smeltns Reifen nad; Sibirien.” Stine 
Heine Tochter war faum 17 Iahee alt, als 
auch Ne-anfing, an den Journalen mit zu 
arbeiten, zu überſellen und zu somplliren 
aus andern Zeitfihriften. Ein Sahr- fpä- 


tee bebntirte ſie mit einem: Romane, ber 


„Abelatve, welcher — zu ihrem größten 
Erfaunen — ſpurlbs borüberging unbd, 
kaum aufgetaucht, ins Meer der Bergeſſen⸗ 
heit ſank. Dann opferte fie 10 Jahre ih⸗ 
ve jungen Lebens keiner ernſten Arbeit, ei⸗ 
ner langen - ausführlichen Geſchichte ber 
Königin Slifabeth von England, einem 
Werke, reich an Quellenſtudium und hiſto⸗ 
riſchen Forſchungen. Aber unglücklicher 
Weiſe vollendele ſie dieſe Arbeit erſt 1789; 
da kam fie leider zu ſpãt. Unftutt Geſchichte 
gu beſen, machte man ſie in Frankreich. 
Schnell warten fi Vater und Tochter 
den. Begenfänden der Beinen’ Fragen 
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des Tageß zu. Mademoiſelle Kerallo trat auf das fie Fagb machten in dem Glauben, 
ſelbſtſtärndig als Journaliſtin auf und ſie durch faule, ſpottbillige Späße todt zu 


ſchrieb das JJournal de l’Etgt et du ci- 
. toyey;, das Staats und Bürger- Blatt. 
Der alte Keralio ward, unter Lafayette, 
zum Lehrer. ver Nationalgarde erenunt ; 
doch wollte es Scheinen, daß weder er, noch 
fie viel dabei gewonnen habe. Er verlor 
biefe Stelle, von der er lebte, als feine 
‚Tochter, gerade zu rehter Zeit, einen Mann 
fand. 

Diefer Mann Dich Pierre Francois Jo⸗ 
ſeph Robert und war (gebyren 1763 gu 
Gimner bei inet) fünf Jahre fͤnger als 
feine Frau, ‚was dieſer aber eben recht zu 
fein ſchien. Robert, der vor Ausbruch der 
Revolution Adoplat gaweſen und bald da⸗ 
rauf, aus Mangel an Kundſchpft, Prafeſ⸗ 
for. dea öffentlichen Rechte geworden war, 
hatte ſich endlich auch af die Journaliſtit 
geworfen. Als ſolcher rebiginte er nun im 
Vereie mit ſeiner jungen Frau den "Mer 
cure, nationale”, der ihm in ben: Augen 
des Volkes einige Seltung Senfihaffte, Nie 
Cordelier war er ben Saßllapfen Camille 
Desmonlins gefolgt und bike unter an- 
ern auch eine Schrift, betitklt : „Der Re- 
publikaniamus auf Arankreih auge wendet., 
erſcheinen laſſen. 

Auch. Madame Keralio, oboleich cdelig 
von Geburt und erzagen in der Welt der 
‚alten Herrſchaft, warf ih mit Hals und 
Kopf in die Strudel Derinenem Bewegung. 
Ihre Verbindung mit Robert führte fie an 
den breunenften Heerd der Parifer Aufre- 
Aung, in Deu Club dar Borkelierd. An 
dem Inge nun, vo die Häupter dieſen Par⸗ 
‚tet, theila arretixt, theils auf der Flucht, 
‚auf dem gefährlichen Poſten des Altars des 
Baterlandes nicht exſchienen waren, war ſie 
da, um für ſie zu handeln, wer ſie da, um 
‚bus die Hand: ihres Mannen den entſchei⸗ 
denden Schlag zu führen. 

Dis Sache war nicht ganz geſahrlos. 
Biswohl Niemand, yorausfah, was am 
Abende Diefes Tages. die Ropaliiten und 
Lafaygette's Soldaten unsishieten, war das 
Marsfeld doch ſchon am Morgen Zeuge 
einer varhãngnißvollen Spielerei, die blu⸗ 
tig zu Ende ging. 

Die goyaliſtiſch. Edelleute lieblen ſchlechte 
Dig. - In Sen "Actes des apotres“ 
and in-den andern, in.ihrem Solde fiehen- 
den Blähfern machten fie aus Ihren .politi- 
‚dem ‚BÖnguers. unverfiegbares Batömerf, 


bepen. Jetzt lachten fie ſchadenfroh über 
das Beeſchwinden der Anfũhrer: der Corde⸗ 
liers amd über bie Prügel, die mamder 
darunter bon ber Hand der Lafayettiſten 
erhalten hatte. Seibſt die Royaliflen ver 
untesn. Stodwerte, die Er⸗Laqmaie, die 
Thürhüter, die Perüdenmacder, erlaubten 
ich. rohe Späße und fplelten den Republi⸗ 
lanern manchen Schaberuaf, or Allem 
mAren Die Pexuquieurs, melde durch hie 
Revolstien-am metften gelitten hatten, bie 
wüthenfieh Royaliten. Inter Dem anrien 
regime nothmendige,. uneittkehrliche Zeu- 
gen des „Lever” und ausgelaſſener Alto- 
benfcenen, waren auch fie, auf eigene Fauſt 
und Rechnung, ætwas ausſchwetſende Wüſt⸗ 
linge. 

Einer dieſer Lümmel hatte Sonnabend 
Nachts, am Vorabende des 17. Zult, einen 
Einfall, der. nur im. Gehirnkaſten ‚eines 


müßiggehenden Libertins Plaf faſſen kaun, 


dan Einfall nämlich, ſich unter die durchſich⸗ 
tigen. Bretter bes Altares zu verſtedden, um 
allen Frauen, die ihn beftiegen, unser Die 
Nöde zuguden. Die ſtolzen Republila- 
uerinnen, Die Tribunen in. Hauben,. die 
Rednerinnen ber Clubbs, die Schriftflel- 
lerinnen, fie Je Rieger hinauf, um bon 
bier aus Neben gu richten an's lauſchende 
Boll, Er dachte es ſich poſſirlich und luſtig, 
zu ſehen, was er ſehen wollte, um darüber 
ſchlechte Witze zu.. machen. Falſch oder 
wahr, gleichviel: die hohen Damen liebten 
es, von den Republifanerinnen - das 
Sqhlechleſte zu glauben und das Lügenhaf- 
teſte ‚für wahr zu halten, um über fie zu 
lachen aus vollem Halfe; denn der Ton, 
der in den Salons der Noyaliften und 
ſelbſt im Kreife des hochgeftellten Damen 
herrfchte, war mehr als frei: er war gera- 
dezu frech. In den Memoiren Lauzun's 
ſteht man mit Erſtaunen, was dieſe, ſelbſt 


ed war. 
ein Faäßchen Mein, zogen Nachts auf 


‘den und. ned) immer arbeiteten fle. 








‚nicht Bon des Stelle. 





lich gefinnt und ausſchweifend, als er ſelbſt 
Sie nahmen Lebensmittel und 


Marsfelo hinaus, haben eine Leite heraus 
und fliegen hinab, nachdem fie dieſelbe wie⸗ 
der "gefchidlt eingefügt hatten. Alsdann 
beganrien He mit Hilfe mitgebtachter Bril⸗ 
len an verſchiedenen Stellen bequeme Gud⸗ 
löcher zu bohren. — Die Nähte im Juli 
find kurz. Es begann fon Tag zu wer- 
Die 
Erwartung‘ des großen: Tages Hatte früh⸗ 
geitig viel Bolt und viel Elend herbeige⸗ 


‚trieben mit ber Hoffnung, etwas den fehter 


Waare an ven Mann zu bringen. Eine 


‚Limonadenhändlerin, die allın Andern zu- 


vorkonimen wollte, Tauerte bereits in Er⸗ 
wärtung auf dem Altare des Baterlandes. 


Ploötzlich fuhlt Re unter ihrem Fuße einen 


Bohrer. Ste Hat Furcht und ſchreit laut 


auf. Das hörte ein Lehrburſche, der ſich 
feäßzeitig:genug eingeſtriſt hatte, um mit 


Muße die patriotifgen Ziſchriften zu ſtu⸗ 


diren. Er Iufſt, um die Wade vun Groß- 


Caillou Herbeizurufen, Diefe-aber will 
Er ruft Arbeitsleute 


wit ihrem Handwerkeze uge herbei ; man 


hebt Die Bretter aus und findet die beiden 
Kümmel, die, tief beſtürzt, ſich die Miene 


‚geben, als ob ſie feſt eingefchlafen wären. 
: Es ſtand ſehr ſchlecht mit Ihnen: damals 


ſcherzte man nicht. auf dem Altare bes Va⸗ 
terlandes. Ein Offizier, der in Breſt da- 


‚rüber zu fhotten gewagt hatte, mußte die⸗ 


fen Spott mit dem eben bezahlen. Hier 
trat noch ein erfchiverender Umftand hinzu : 
fie hatten ihre pöbelhafte Abfıcht geſtanden. 

Die Bevölkerung von Gros-Caillou he- 
ftand größtentheils dus Wäſcherimen, aus 
rohen, mit Stocen und Prügeln bewaffne⸗ 
ten Weibern, die mehr als einmal einen 
Aufſtand, eine Emeute auf eigene Fauſt u. 

Gefahr unternommen hatten. Diefe Da- 
men nahmen die Kunde von der ihrem Ge⸗ 


in Gegenwart des Königin, du fagen fich ſchlechte zugedachten Beſchimpfung mit häch 
erlaubten ; den Frauen, welche Louvets | ter Entrüftung auf. Andererfeits circu- 
Saublas und andere noch viel fchlimmere | lirten untea dem Volke Gerüchte ſchlimme— 
Bücher lafen, wären die Befhreibungen | rer Art: man erzählte ſich, die Noyaliſten 
jenes Perückenmachers zweifelsohne ſehr hätten. ihnen eine lebendlängliche Rente 
toifffommen geweſen. verſprvchen, um ſie zu bewegen, einen Coup 
Dieſer da wollte ſich in feinen finftern, | auszuführen. Aus ven Weinfäßchen, das 
unterirdifhen Schlupfwintel nicht allein von Mund zu Munde lief, warb ein Pul- 
einfperren ; ex wollte, um ſich beffer zu un- | verfaß, ein rieſengroßes Pulverfaß gemacht 
halten, einen Kameraden haben. Er waͤhlte und daraus der Schlaß gezogen, dieſe bei 
einen alten Soldaten, nicht weniger köni g | ben Schurken hätten ſich wur Darum ver⸗ 





Die’ Fadel. | 1F 209 























Katisnalgarbe. Lafayette fötug e einen an⸗ 
dern Weg ein. 

Wir laſſen hier den bisher ungedrud- 
ten Bericht eines höchſt glaubwürdigen An- 
genjeugen folgen, der als Rationalgarbiit 
mit der Bevölkerung der Borftadf Saint- 
Antoine nad) dem Maröfelve hinauszog. 

Der Anblick/ den dieſer ungeheuere, 
mit zahlloſen Menſchenmaſſen angefüllte, 
Platz gewährte, erfüllte uns mit Erſtau⸗ 
nen: wir erwarteten eine zur Furle aus- 
geartete "Boltömenge zu erbliden ; ftatt 
deſſen fahen wir nichts Anderes, als fried- 
liche Spaziergänger in Familien⸗Gruppen, 
dir Mehtheit nad ans Frauen und Kin- 
dern beſtehend; in der Mitte‘ derfefben 
Leute, welche Lebkuchen, Coro und andere 
Erfriſchungen vertauften. In vieſer gan⸗ 
‚zen Maſſe ſah man keinen Einzigen, wel⸗ 


ſammelten· Volkenin die Duft ſprergen .Dieſer! erſtatcn euſswerkhe Eifer, womit 
Die berbeieilende Ratinnalgärde: Tann ſie uns Volk dieſen dem Könige ind ver Na- 
nicht länger in Schutz nehmen; man ent- | Hiundiverfammlung‘ feinblich gefinnten Akt 
reißt Ihr die bekden Schuldigen; man er⸗ | unterzeichnete, mürßte Letztere in hohem 
würgt ſie; darin fihneidet man Beiden die | Grade beſtützt niachen. "Man überreichte 
Köpfe a6 und trägt Re, um durch deren An⸗ | Ihr eine der Abſchriften, welche eireufirten, 
bli@ die Ariſtolkraken in Schreck gu jagen, | und dieſe ſouveräne Verſammlung, bie 
auf Piken und unter dem höhnenden Ge- jetzt Richter zwiſchen König und Boll, ge- 
brũlle des Revolutlonsliedes: ;‚Oa ira, ca| wahrte mit Schrecken, daß ſie zu einer An⸗ 
ira, led 'aristocrates' a'la lanterne“ nad} | geffagten 'herabgeſuͤtiken war. Jene Zu- 
Paris. Hm ei war Hat‘ im Palais⸗ ſammenrottung auf dem Margfelde mußte 
Royal. alſo um jeben Preis aus einander gejagt, 
Einen —** ppäier iii die Ha-| jene wetikton uhr eben Pike befeitigt 
tionalderſammkung, beweit und inpignirt, | werben. 153 
aber geſchickt geleitet durch bie Rögätffien Giger war dies der Gebante; wir wol⸗ 
gegen die republilaniſche Petirkon, die fie lien nicht fügen der ganzen Verſammlung, 
vorausſahen und deren Eindruͤde fie furch⸗ vie ſich beiten Heß, wohl aber der Gedanke 
teten, das Dekret, „ba Diejenigen, wek⸗ihrer Führet. Sie gaben bor, Runde er- 
Ge durch Einzel⸗ oder Sammelſchriften halten zu Haben, daß die Volkemaſſe auf 
das Bolk zum Widerſtande aufteizen, fih dem Marsfelde beichloffen habe, aHf bie cher dewaffnet ivar, "einige Ratisnalgardi- 
des Hochverrathe der befeibigten Nation Berfammtürg los zurücken teile Unmwahr- ſten ausgenontmen, die, i in Uniform, ihren j 
ſchuldig nachen:“ Auf -biefe Weife fand heit/ ver von allen Augenzeugen, die noch | Säbeltrugen. Die Meiften darunter be⸗ 
ſich die Pention nt dem am Morgen be- Hart Beben find, wide rſprocheu wlev Esgleiteten ihre Frauen and hatten durchaus 
gangenen Menchelmorde identificiet und | mag: fein, daß in dieſet zahlloſen Menge nichts Drohendet, durchaus nichts Ber- 
der Präftdent der Berfammlimg‘ ‚ Charles irgend! ein Narr jenen Zug in Borſchlag dächtiges. "Die Sicherheit ſo groß, 
de Sameth, erließ an ven Gemeinderath den | gehraifit ;' aber Teiner ‘Hatte ſo viel Macht, vaß Mehrere ihre Flititen in Pytamiden⸗ 
Befehl, die rothe Fahne aufzupflanzen und Ify: niet: Einftag,- die ‚Menge zu Voefehn | form’ ’aufgepflänzt Hatten.’ Von Reugter 
vie Rattohalgarde' auf 'nas Mardfeld zu cheltte förtzuretßen. ’ DIE Bewohnet der | angetrieben, girigen Eintge big in vie Mitte 
ſchiden, um' vort die -Pelitioftäte-ver Re⸗ umltegenben Bbuſſchaften, nichts wiſſend des Marsfeldes. Bei ihrer Rüdkehr be⸗ 
pudlit mit Baffergewalt · 4 Aus einander zu von? ver lehten Erelgniſſen, waren nun] fragt, ſagten fid, fe hätten buͤrchaus nichts 
treiben. ' — gleichfalts herbeigeſtröml, vor Allen die öſt⸗ Feinvliches bemerkt und nur geſehen, vaß 
Die vort zu —e— Boklomen⸗iicht Bannmeile, die Berbiteruugvonvan- man an den ‚Stufeh, des Altare eine Bih- 
ge hatte’fich IB dahln ganz tichig verbal» girard; Iſſy, Sevres, Satt-ouv, Bvi- ſchrift —— z 
ten. Sie zählte, Wie ein Wihenzeige er- |itogne u. fi w.” Ste kamen wie zu ehem]  Miefer Mitar war’kin ungeheures Bes 
sädt, weit mehr Frauen ale Männer. Nn-geſte; aber‘ einmal. auf! dem Matofelde, rüſt von Hundert: Fuß Höhe. Es rübte 
ter "Denet; " welche bie Vetitton unterzeidh- | Hatten fie keine Idee seiten zu gehen‘; viel⸗ Auf bier mäffiven' "Grundlagen, ivelche die 
neten, befunden ſich Frauen nnd Mädchen, mehr fuchten fie, weil der Tag’ ſehr heiß] Een des paſten Viereds hielten. Dieſe 
bie — es war jd Sonntag — am Arte war, etwas Schatten unter den Bäumen Grundlagen taten unter ſich durch Trep⸗ 
ihrer Manner, Vater uͤnd Brilvet bier | auf, um auszuruhen: BE pen von jehr beträchtlicher Breite verbun⸗ 
ſchlenen weiten, um, glkubenn-anbie tiene Gegen vier Mär Yangte ei Stabtgauft ben, daß ein ganzes Bataillon in’ Front 
Behre,- an dieſer großen —— — ein" letzter vrohender Befrhl Yon Seiten hinaizſteigen Ipnnte. Auß der Plattform, 
theilgunehmena:. Wohl gab ve Vlele ualer ver Nationalverſammlung an und gleich⸗ zu der, dieſe Treppen hinaufführten, erhob 
ihnen, welche die Wichtigkett jenes Akteb, | jeltig verbreitete‘ ftdy auf dem Greveplatz fich pytamidenartig, durch 'eluie Naſſe von 
den fie unterzeichneten, nicht’ Begriffen. | in ven Rekhen ver drfoldeten Rattohälgare | Stufen, eine‘ große Flaͤche, die ben Altar 
Gleichviel / fie blieben muthiguum Altare | de Das derſelben Quelle entfprungene'@t+ des Vaterlands umgah, der bör'e einer Pual⸗ 
des Vaterlanbes md mehr sig Wine unter ügt:" Ein Trupp bon fünfzigtäufen® | ine umſchattet war. ',, "" 
ifnen hat Wie Untergelitrung jene‘ Aktes Akubern and Mörbsrchnern, die fich anf] "Die auf’ den biet’Seltem angebtachten 
mit ihrem · Blute Bifiegete.  ::: Hin. dent. Dardfelot zufanımenigerottet‘ habe, fei Stufen boten, vom Fußboden bis zum 
Die:gZahl ——— muß in derim Begriff gegen die Rattsnalverfammlung Bipfel, der Dur das lange Umherwandeln 
Spar fehr betraͤchtlich: geweſen Feind: "Mat anjurüden. ' und dur; die gluͤhende Juli⸗Lite ermüde⸗ 
jenen Bitter, bie · ſich bis jehtl erhalterDie Muhtelpatirkt Yonnte mu nicht ten’ Menge‘ Sihe Juin Ansrufen dar. Und 
haben, : zählt win" Bidle'Tanfende: Ce til Yänger widefftehen. “Die röthe Sahne wur⸗ fo. fam 86, daß, set unferer Antarifl dies 
erwiefen; va diele ·dieſer Be verloren de anfgepflangt: ti? ir Maire Bully ſtieg aryße "Monument !tinem Tebenbigen, von 
gezangen ſtud. "Das lotzte ante trägt bie leichenblaß auf, de reve- Map hinab ind menſchlichen Weſen gebildeten Bergrliden 
Sene vo. ſtettte ſich San die Spihe einer Colbnne det sich,‘ Niemand unter uns ahnie, vaß die- 
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ſeiner Erzählung antging. Ich: rief Ma- 
dama Robert und fagte zu ihr : 

+ r Madame, ich, habe Sie bei mir auf- 
genoumen..im Jutere ſſe per Gerechtigleit 
und. der Menſchlichkeit als ehrenwerthe 
genie, die ſich in Gefahr befinden; uber 
nicht allen Ihren Belnuntihaften kann ich 
Alyl.gepähren... Sie ſehen ſich der größ- 
ten Gefahr aus, wenn Sie ſich ininem 
folden Hauſe wie dieſes jo überlaut mit 
Jemand. unterhalten, der fo wenig zurüd- 
haltend wie diefer Herr da ift. Ich -pflege 
Beiyce: bon Deputirten zu, empfangen, 
welde ‚ristixten, ſich bloageſtellt zu fehen, 
wenn ſie bier. eintreten wirken in einem 
Uugenblid, wo Ihr Freund fi geiiller 
Dinge rühmt, die nicht für jedes Ohr ge⸗ 


wa ar Acc aned Feſtet improbifizte Inicht, weder zu ung, noch zu befaunten 
Numat Aa ın ein blutiges Schafjot ber= | Freunden zurüdzulehren, weil wir befürch⸗ 
wandern HUN." ten .müflen, dag man und bort ſuchen wüũr⸗ 
Weder Daily noch Lafayette waren de, um und einzuferlen. . 
dzutdärſtig. Sie hatten den Befehl er⸗ — Ich weiß Ihnen Dank, erwiderte 
theilt, nur im Fall bes Widerſtandes Ge⸗ich, daß Sie in einer fo traurigen Lage ge⸗ 
walt anzuwenden. Aber die Ereigniſſe rade an mich gedacht haben. Ich machte 
riſſen Alles mit ſich fort. Die beſoldete mir eine Ehre. Daraus,. die Verfolgten bei 
GKarde (eine Art von Genstarmerie) durch· | mir. qufzunehmen;, leider aber muß ich ba⸗ 
zeg die Mitte des Marsfelves, als man ihr fürchten, daß Sie hier nicht gut. anfgeha- 
jagt, am andern Ende des Platzes fei auf ben ſind. (Ich,wohnte damals im Hptel 
‚den Maits geſchoſſen worden. Ind in der | Britanique, . rue. Guenegaud.) ., Diejed 
That war aus einer Gruppe eraltirter | Haus wird ſehr beſucht, und.der Eigenthü— 
Männer ein Piſtolenſchuß gefallen, ber, | mer deſſelben iſt ein warmer Anhänger $p- 
dicht hinter, Zailly, einen Diagoner ver- fayette’3. - 
. wunbet hatte, .. — Es handelt ng nur um pieſ⸗ Rack. 
Man ſagt! Wer aber if dieſes Mon? Morgen wird es und gelingen, einen an- 
Zweifelsohne ſind's die Royaliften, viel- | dern Zufluchtaort aufzufinden. eignet. find. Ich bitte Sie deßhalb, ihn 
leicht auch die Gebatter Perücenmacher, die, Ich ließ der Wirthin ſagen, daß eine einzuladen, ſich zurid zuziehen. 
in großer Anzahl und bis zu den Zähnen Frau meiner Berwandtfhaft, die, in diefem| Madame Robert rief. ihren Gern Ge⸗ 
bewaffnet, berbeigeitrömt war, um ihren Augenblif. allgemeiner Unruhe in Pario mahl. Ich wiederholte ihm meine Bemer⸗ 
am Morgen getöbleten Kameraden zu rä« augelangt, ihr Reijegepäd auf der Poſt zu⸗ Tungen wit elwas erhöhterer Stoͤnme, weil 
chen. rüdgelaffen habe, bei mir übernachten wer⸗ jene, Perfennage, elwqs dicłhautig, eines 
Die beſolpete Garde wariet nicht und be, weßhalb ich fie bitten ließe, im meiner etwas härtern Eindruda ‚näthig, zu haben - 
ſtürzt fi, ohne jenes „Man fagt" zuopr Wohnung zwei Betten aufperichten. Herr ſchien. Endlich verabfchisdete man dieſen 
genauer zu unterfucen, wüthend auf ben | Robert.mard im Salon untergebracht. Sei- | Nun. Ich erfuhr, daß er Vachard Heiße 
Altar upd feuert auf rie' dort befindlichen Ine Frau aber ſchlief im Bette meines Man fund, Vorſitzender eines. Clubba, fei, veffen 
Frauen, und Kipbesgruppen ihre Geyehre nes, Dicht neben dem meinigen, Am an⸗ Mitglieden ſich „Indigents“ (Motpleiven- 
ab. dern Morgen, früßgeitig aufgeftanden, hat. | de) nannten. Beide züpmten feine höchſt 
Kobert yad feine Frau bleiben bon den |te. ich nichts Ciligeres zu thun, als Briefe | vortrefflichen Eigenfaften And feine glü- 
. Kugeln verſchont. Sie aber find’s und de⸗ zu ſchreiben, um meine abweſenden Freun⸗hende Baterlandsliebe. — Ich feufte im 
zen Freunde, bie Cordeliers, bie mitten im |de von Allem -gu..unterrichten, was wäh | Stillen über den hoben Werth, den fie auf 
Feuer bie zerfireuien Blätter j ‚jener Petition rend des geitrigen Tages in Paris.vorge- ven Batriotismus eines Individuums leg⸗ 
zuſammentaffen, in deren theilweiſem Bes Lfallen war. — Herr und Madame Robert, |ten, das den gaugen Zuſchnitt von dem be⸗ 
‚fie mir noch heutzutage find. die ich fir fehr- thätig hielt und bon denen | ſaß, was man eine „Manvaisy tate‘‘ nennt 
‚Abends flüchteten 5 Herr und ab. ich, da fie Zournaliſten waren, erwartete, | und das wenigſſens auf mich ben Einbrud 
me- „Nobgrt i in die Behauſung ver Madame daß ſie, einen weit ayögebreitefern Brief-eines vollendeten Tangenichts gemacht hat⸗ 
Roland. „Man muß veren Bericht leſen, wechſel mit den. Proyingen unterhielten, | be. Exit fpäter erfuhr.ich, daß diefer Va⸗ 
welcher, pur. feine Gereiztheit, nur allzus | zogen fid) gemächlich an, plauderten beim chard sin Austräger ber Maratſchen Zeit- 
ſehr die außerordentliche Zaghaftigleit der Frühſtück, dae ih ihnen auftragen ließ, ſchrift mar, der weder leſen noch ſchreiben 
girondiſtiſchen Partei in helles Licht fteitt, | und- ſtellten ſich auf den Balkon hinaus, konnte, jcht aber deſſenungeachtet Verwal- 
„ale ih — ‚erzählt Mabanız Höland Sie. gingen {pgar. fo weit, ais dem Genfter ter des Parifer Departemente äft und unter 
— gegen eilf Upr Abends aus dem Jaco- | hinauszurufen und einen ihrer. Bekannten, jeines , Gleichen eine ziemlich impoſaute 
pinertiubb himgekehrt war, fand ich bei * ‚anfällig — zu . einzula- | Role ſpielt. 2: y31ur 
mir Heran, und Madame Robert.“ Rn Unterheffen war ed Mittag. gewor⸗ 
„Wir lommen ſagte die Frau mit der er befand eg Benehmen don Lenlen, ‚ben, ‚Ders und. Madame. Nabert ſprachen 
‚bextranengngllen Miene einer alten Sreun- die fd verbergen, polten,. höchſt unpaſſend. davon, jn ihre Wohnung heimzulehren, mo 
vin,, um ‚bei Ihnen. einen Zufluchtsort zu Die Perfounags, bie fie zu fi ‚hinnufge- | Alles in ver größten ordnung. fein. müß- 
‚fügen. Man braucht Sie nicht off ge- rufen, hatten, unterhielt fe mit tomifchem te... Ich ſagte ihnen, daß, ‚mern fie aus 
ſehen zu, baten, um an bie Aufrichtigkeit Eifer von den Ereigniſſen der bergangenen dieſem runde meine Suppe mit mir thei- 
. Ihres Chararterd und Ihrer Vatet lands⸗ Nacht und rühmte ſich, ihren Sabel einemIen mollten, ich ihretwegen ‚heute frũher 
liebe zu glauben. ‚Dein Monn iſt 8, der Ratipnalgarbiften. durch den Leib geramnt als. gewõhnfich eſſen wũade· ‚Sie ercider⸗ 
auf dem Marsfelde die Petition entioorfen zu haben. (r- ſprach bieß Alles in dem ten mir, ſie zügen eñ vor, licher wieder zu 
„dat... fand an feiner Seite, Wir ‚Mebenzimmeu, bas ‚AL. dag. meinige ftich, kommen,und als ſie gingen, verſprachen fe 
find, der Mebelei e entronnen, wagen 28. aber fo laut, fo ‚überlgut, daß wir fein Won es. Und wirklich ſah ich Tas drei Uhr 

























"machte er ihm zärtliche Vorwürfe und be- 
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die Freunde Sei Waterlandes müſſen fi die Ferſen Briſſot's und kam nach Berlauf 
gegenfeitig ünterſtüßen. Ich hoffe, duß von drei Wochen wieder zu mir, um' mir 
Sie den Reinigen nit vergeffen wer⸗ in ber Freude Ihres Herzens mifzitpeifen, 
den: der Eritere habe ihr. verfprochen ihreü Ro⸗ 
— Fr würbe entzüdt fein,’ Mabame, bert unterzubringen, und fie fäme, um mich 
Ihnen nützlich werden zu innen; doch zu bitten, Dumoutiez; ſobald N ihn ſehe, 
weiß ich leider nicht, was ich für Ste thun an fein Verſprechen zu erinnern. 
könnte. Sein Sie indeß überzeugt, daß Im Lanfe’ der Wöche aß er bei mir. 
Herr Rolaud bet Beſetzung vacanter Stel⸗ Auch Briſſot und ‚Andere waren zuge- 
mid, ganz im Stillen, etwas wenig Tä- |Ien, im Sntereife des allgemeinen Wohls, gen. 
cheln mastsı: Butter Son, Mab-biefe Beute | nur vadrhaft fähige stöpfe." beborzugen — Sagen Ste mir, Dumoutiez, Haben 
denn Narren ? fragte ich mich ſelbſt. Und were. Sie nicht einer gewiſſen, ſehr draͤngenden, 
ich ließ fie reden, um mich zu überzeugen,Es vergehen vier Tage. «Am fünften man könnte fogar fagen, zudringlichen Da- 
ob Beide nicht den Verſtand verloren ha- befuchte mich Madame Mobert fon am|me verſprochen, deren Mann ungefäumt 
ben. Der vide Robert wär bei beneidene- frühen Morgen. Wenig Tape darauf ein irgendivo Unterzubringen ? Sie bat mich 
werthem Appettit und’ feine Heine Frauzweiter Beſuch und immer neues Drängen !gebeten, Sie daran zu erinnern. 
ſchwatzte mad Herzendluſt. Endlich ver.) Rber die Nothwendigkeit, ihren Mimn an] ° — Iſt das nicht Robert, von dem Sie 
liehen fie mich. Ünb feittem habe’ ich je zuftellen und über felit gerechten Anfptü- ſprechen ? fragte Briffot. 
lange Zeit nicht wieder geſehen. che auf Anfltellung, in Vezugauf fernen — Erratbhen! | 
Als Herr Robert im’ folgenden ‘ Winter | nie erkaltendon Patriottömns." Ic erflär-| —. Ah, fagte Briffot mie jener ihm ei⸗ 
meinen Gemahl bei den Jakobinern traf,te ihr, der Winifer des Innern Habe über] genthümlichen Treuherzigleit, Sie müſſen 
keine aadern Stellen, als die feines Bu-| (fan Duniduriez wendend j biefen Mann . 
reaux zu verfügen, und daß dieſe bereils pa jedenfalls anſtellen. Er iſt ein treuer” 
beiegt. wären, u. daß mmgenchtet ber Zweck⸗ Freund der Revolution, ein’ eifriger Pat⸗ 
mäßigkeit, manche dieſer Stellen anderszuriot, aber nicht glücklich. Das Reich der 
bufepen, es einem. varſichtigen: Miniger Freiheit‘ muß Denen, die es lieben, nüplich 
doch mohl zulane. erſt genauer Sehen und werden. 
Menſchen zu pruſen, bevor er zu Reuerun -⸗— Wie?’ unterbrach ihn Dumouriez 
gen jehreite, hie.Den.zegelmäßigen Bauf der eben fo zafc als heiter, Sie ſprechen da 
Geſchafte hemuen, ‚und. daß endlich, nach von dem feinen Manne mit dem ſchwar⸗ 
Allen, was Re mir ſeibſt bon ihrem Man · zen Kopfe, ber eben fo breit als lang. ift ? 
ne mitgetheilt, dieſen mit der untergeord⸗ — Meiner Treu, ich habe nicht Zuft, mid 
neren Stade einnd Commis. uber gewohnli⸗ zu blamiren. Ich werde eine. fo Lächerliche 
chen Abſcarziben nunmöglich prient ſein Figur nirgends hinſchiden. 
lönne. — Aber, erwiderte Briffot, unter ben “ 
— In der Fat, jagle he. ‚mein Bo- Agenten, die Sie anfellen, werben fi nur - 
bert iſt zu aiwa⸗ Beſſerm, ‚als. Dad, ga⸗ Wenige finden, vie. fo. pie] Bäbhigfeik be- 
mal 2 et Ifihen, wie diefer Rohert. 9p 
— In vieſem Fall kaun der Miriſter Kennen Sie ihn benn, ſo "genau?" 
des Innere leider nichts für ihn Hhum.: . Ifragte Dumourie. — | 
— Nun, fuhr Madame Robert, fprt, — Ich babe Herrn Keralio, den Vater“ 
dann fpreche er wenigfens mit Dem bet |feiner Frau, einen hoͤchſt achtenewerlhen 
Uyswärtigen, daß dieſer meinam Wanne, Mann, gekannt .... bei ihm ſah ich dies. 
irgend eine Miſſon gebe. ſen Robert. Ich weiß, daß man ihm eini⸗ 
— 3% fürdte, 4 sp An. den Dxengen. ge Verſchobenheiten, borwirft; aber ich. 
Grunbjägen Herrn, Roland's liegt, für] halte ihn für einen Mann, dei ehrlich iſt 
Niemand zu bitten und ſich übexhaunt nit | und ein vortreffliches Herz, durchdrungen 
in eines der Departements feines Amtaesvon wahrer Bürgertugend, beflpt und der 
genofen zu wilden z:aber Ya Gie allent|es wohl verdient/ eine Anſtellung zu fin- 
Anſcheine nach meiter nicht als sin Zeug⸗ ben. 
niß für den Bürgerſinn Ihrea Gemahls — Solch einen Narren fele ich durch⸗ 
beanſpruchen, fo werde ich den Meinigen aus nicht an! 
exſuchen, ähm ein ſolches zu erkheilem. ı — Mer Ste haben es voqh ſeiner Frau 
Madame Robart heftets ſich am den verſprochen ? 
Mantelſad des General Dumouriez, an, — Allerdings, aber nur eine "unterge- 


wieberdonnuen: Beide hatten auffallend 
große Toilette gemacht. Mabiine trug 
viel Schminke u. graße Federn sind Mon⸗ 
fiewr einen Bimmelblau-Feidenen Rod, vor 
dem feine ſchwarzon Haare, die in großen 
Locken auf den Kragen herabfanlen, ſon⸗ 
derbar abfiachen, Ein langer Degen, ber 
an feiner Seite hing, verlieh feinem gan» 
zen Coſtüme etwas Thentralifhes, das 

































































dauerte es endlich, in keiner Beziehung 
mehr mit und in Berbindung zu fliehen. 
Seine Fran befuchte mich mehrere Male, 
um wid dringend einzuladen, zweimal 
wöchentlich ihren Gefelfäaftsjirkef zu be⸗ 
ſuchen, in welchem fih, mie fie fügte, die 
verbienteften Männer‘ der Legislatur einzu- 
finden pflegte. 

Einmal endlich machte ich’ ihr meinen 
Gegenbeſuch. - Ic fand bei ihr Herrn An⸗ 
toine, defien ganze Mittelmäßigfeit mir be- 
kannt war, einen winzig Meinen Mann, 
ganz geeignet, auf einen Nippestifch gejept 
zu werben, Berfe machend, allerliebſte Klei- 
nigleiten ſchreibend, die aber alle ohne in- 
neen Gehalt und ohne allen Charakter wa⸗ 
ven. Iqh fand dort Deputirte, Patrioten 
nach der Elle, anſtaͤndig wie Chabot. Ei⸗ 
nige Srauch, wentifetud in jeder Gattung 
von Bürgertngend, und mehrere Mitglie- 
der der „Brudergeſellſchaft“ volle idelen die 
Zuſammenfetzung einer Geſellſchaft, die mir 
durchaus nicht behagte und bje id. nie wie⸗ 
der beſuchen wollte. 

Einige Monate fpäter warb Roland 
ind Miniſterium berafey. Kay waren 
feit jener Ernennung 24 Bitunden verflof- 
ſen, ale ich Wodanıc Robert bei: mit ein⸗ 
treten ſah. 

— Sehen Sie weht! siefen fie aus, 
Ihr Herr Gemahl ik aun Mimiften) Sie 
innen nicht glauben, ivie ſehr uns Dies: 
freut... . meinen Mann und mid. Aber 
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Da gu mr Nana Ihalern Ge- gewählt, bezahlte vann feine Sphulpen, 
vr Test Kat er wicht gemollt. | machte großen. Aufwand, fah.an feiner Ta- 
Wips Do, mas er berlangt? Den. Ge⸗ 


Nut 


sed Ranetea in Conftantinppel!, .. 


IR ee möglich? fragte Briffet, in, 


b 


orääter ausbredend.. ‚Nein, bas ift unz, 


wid! 0 .. TREE 
— Ich fage Ihnen, fo ies!.. - 


4 


— Out, erwiderte Briffot, dann Hape 


ich nichts mehr zu fügen. m 
— Auch id nicht, fügte Dumourie 
binzu, und mit Ihrer, gütigen Erlaubni 


werbe ih das vicke Faß, wenn ſich's noch 


einmal’ bei mir ſehen läßt, bis auf die 


Eintritt zu mir unferfagen laffen.. 
Noch einmal wandte Madame Nobert 

ſich an mic; ich wollte mich ihrer im je- 
den Preis, aber ohne Auffehen, entledi⸗ 
gen. Sie bellagte fi über Dumouriez 
und veſſen Säumfeligfeit, fein ihr gegebe- 
nes Wort zu erfüllen. Ich fagte ihr, daß 
ich mit ihm geſprochen; doch berhehlte {ch 
ihr nicht, daß ſie Feinde habe, die allerlei 
bösmwilltge Gerüchte über fie verbreiten, und. 
ich forderte fie auf, Hinaufzufleigen bis zur 
Quelle diefer Gerüchte, um dieſelben un- 
ſchädlich zu machen, damit ein öffentlicher 
Beamteter, ber eine Perſon, über welche fo 
ungünftige Vorurtheile verbreitet worden 
find, anftellen wollte, fi dadurch nicht ven 
Vorwürfen bösiilliger " Spötter preig- 
ge in *31. 5. 
— Madame Robert ging zu Briffot, 
der in feiner Ungenirtheit {ht erflärte, fe 


babe elnen ſehr dummen Streich begangen. 


dabürch, dafs ſie ft ihren Mann den Ve- 
ſandtſchaftspofſten in Conſtantinopel be⸗ 
gehrt, und daß fie mit derlei übertriebenen 
. Anfprligen endlich vahln gelangen werde, 
gar nichts zu erreichn. —_ 1.“ 
Wir ſahen fie ſeltdem nicht wieder. Ihr 
Mann aber rächte ſich dadurch, daß er ein 
Pamphlet gegen Briſſot ſchrieb und ihn ba- 
rin als Austheiler von Anſtellungen und 


zugleich als kinen Wortbrüchigen anklagte, 


ver ihm die‘ Geſandtſchaftͤſtelle in Con— 
fläntinopel jugefagt und es ihm ſpäter ab- 
geläugnet habe.. Darauf warf er fi den 
. Corbelers in die Arme, verband fid mit 
Danton und erbot fih, als diefer am 10. 
Auguſt Juſtizminiſter geworben mar,, ihm 
al8 Secretär zu ‚dienen, was diefer an- 
nahm. Dur Dantons Einfluß wart Ro— 
bert von der Stadt Paris jn ben Gonvent 


Andere. 





devhãuguißvoil. Der Conboent hatte: ein 
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große Aefhichte.ver Königin. Elin- 
beth ind beggeffen. Das aber, was Frauk⸗ 


fel den Herzog von Orleans uud Kar reich nie vergeffen wird, iſt der große An- 


befhimpft. Roland 


land gehört, nicht. frei non. Heinen Schwä⸗ 


hen find. — Das Bild, das fie und bon 


dem Manue Der Mademoiſelle Keralio ent- 


worfen hat, iſt ſehr ungenau und in Gi- 
Straße Sinausrollen und feiner Frau ven nem Punkte. fogar falſch. Robert warf 
| ,.. [9 nicht erſt gegen Ende. 92.ig.die Arme 
ver Cprdeliers; er gehörte Ihmem ſeit 9, 


feit beren Eutfegen an. , 


⸗ —W 
in 13. 


Robert war Ain; guterx Menſch. Im 


Auguſt 93. war. gr einer Derieuigen gewe⸗ 
fen, Die mit Garat einige Verſuche mit Ro⸗ 


bespierre wagten, um die Girondiſen zu 
retten, Die, damale rettwugslos. verloren 
waren und wie withinauch fie. nicht mehr 
zu retten vermochten. 


‚Min nbedeutender Zufall. ward füͤr ihn 


ſehr ſtrenges Geſetz gegen bie: Getraldeauf⸗ 


laͤufer, gegen die: Kornwucherer enlaffen: | 
Man denumwirterkei ihme ine Sonne Rum's.' 


Er hatte gut dagegen laut zw proteſtiren 
und zu ſagen.» Dies Meine Fäßchen hate 
er zuſeigenem Berbranche angelauft.. Nichts 


| ed | ne wei 
Veſto weniger marb er bon den Jatubinerk Mehrzahl, ohne wiſſenſchaftliche Aysbil- 


für einen Wucherer auögefchrieen. 
Abere was auch Madame Roland vage⸗ 


gen einwenden ˖möge, weder Robert noch 
feine Frau haben ſich auf Koſten des Bol⸗ 


tes berelchert. Nach der Revokutlon lebte 
de are Frau, wie in früherer Bett, ein⸗ 
his ud allein von ˖ Ahrer Feder; indem fie 
file Bi Buchhändler eine Maſſe von Ueber⸗ 
feßungen ans dem Englifchen beſorgte tb 
nebenbei von Zeit zu Zeit Romaneẽ fihrteb, 
wie „Ame lia und Earöfine) oder Hehe und 
Greunfähaft.", „Yiphorfe: und’ Matljlibe, 
oder · die- Tpantfche. Familte,*- IRofe ind 


lich auch das Ende Ihres Lehend!®) 


‚Aber aM’ vieſe Romanf, ſogar ihre 


5 Herr Michelet irrt ſich. Sie ſtarb 
PH 14 Jahre fpäter, 1821, in Brüf- 


t 
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Jetzt iſt er rei, verläumbel ung Roß, der am 47. Zali Ak. nen ihr und: ih⸗ 

und haflen Frau. — | tem; Manne ausgegangan want),  -..: 

Das Alles ‚hegreift, fi ;, er. treibt fein]: . , u 

- „1 Dondwerk und gewinnt Beld dabei. . . ; 
Dies bittere, hämiſche, ungerechte Por⸗ 

trait heweiſ't, daß felbjt Die größten Cha «- 

ractere, zu denen unſtreitig Mahame Nor. 


. "o1)0r l ne 


BGeiſtige Eutwickelung. 

Der Menſch ‚Wird, nicht mit Bernunft, 
fondern mit —— geboren. 
Die Enlkwicelung iſt bei einen, Indivi⸗ 
duum leichter, bei dem gudern ſchwerer, 


und ſo wie vit Organifafiop, perſchieden, 
ſo find auch bie ſtaatlichen und ſonſtigen 


Verhältniſſe verſchieden, welche das Glau⸗ 


ben und Wiſſen hes Menſchen bedingen. 
Es if keine Schande, Died ober Jenes zu 
glauben, und Wenig zu nifen ; aber es iſt 
eine Schande, hartnädig im Jrrthum be- 
harten und Nichts lernen zu wollen. In 
Hriftlihen Staaten werben die Kinder 
chriſtlich dreffirt und Ka die Dognen des 
Chriſtenthums gegen Naturgefeg und Ber- 
nunft find, fo ift es bie natürliche Folge, 
daß günftig organifirte Köpfe, oft au oh⸗ 
ne höhere Schulbildung,. zu Zmeiflern au 
bet Lehre werten, fo man ihnen ald Wahr- 
heit gleihfam eingeimpft hat. Die große 


dung, groß gewachſen, Ihpört, blinder Au- 
torität ſich ergebend, in die Worte ihres 
Meifters, fürchte den geriugften Zweifel 
und Hält den freien Gedanken für eine 
ſchwere Sünde, Däher der Haß der priho- 
bog.. Gläubigen ‚gegen Jeng, ‚Die jhnen 
ben Ölaubensfagyngen nach ‚als Ungläu- 
bige . gegenüber „Stehen; inpsh.Hap und 
Verfolgung der Prieſter, die geiftig über 
iprer gläubigen, Maſſe ftehen, ſich auf eine» 
ganz ändere Quelle tedueiren, läßt: auf 


1 bie des.materiellen Vortheiles. „Der Prie- 
Albert, oder Enima’s'-Grab“,- (1810). 
Dies war ihr Fepte® Wert und wahrſchein⸗ 


8) Robert hatte ſich nach der Reſtaura⸗ 
.: How ‚ber. Bourbons in Brüſſel nie- 

: , Dergelaffen, stakintee- Ah dafelbſt ale 
Deitilateur und ftarb hier im Jahre 

. 1826. Im Convente hatte er zu 
Jenen gehört, vie fürten Tod Lud- 
wigs XVICqgeſtimmt. Er ſoll Dies 
nmiemals bereut haben. 
BP ee Pa Pe | Ger .. HM.D: 
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ſter if arm, heißt es; abex, pie, Kirche iſt⸗ 
reich und ig der Kirche, aber, vlelmehr durch 


die Kirche Isht es ſich, wann auch nicht im 
Reichthum ſchwelgen, doch ganz gemäd- 
lich leben. ⸗ 


.pf . 1% 
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Hat:man es ſich zut Aufgabe gemacht, 
gegen Kite ab Pfaſſenthum zu wirken, 


fo muB mon .2s ſich gefallen laſſen, von 
Kirchenleuten und Prieſtern augefeindet 


und ſogar verdaumt gu. werben. Dies! 


Lsoos HM, in meiner Stellung, auch: das 
Meinige geworden: ;' voch Hatte ich haufig 
daß Vergnügen, fagen zuhören: „ich habr 
Sie gehaßt uw verflucht; nun aber habe 
ih ven Muth gefakt, mich mis Bären 
Säriften Yertrant: zu machen ind Ich: liebe 
Sie jebt, da Sie es find, der mich frer 
machte im Bi? . 2:00:00. 

Ein Brieß, welden ich bor Kurzem er- 
hielt, mag als Beleg zu Obigem bienen‘; 
kann jedvch nicht mit Angabe des Namens 
mitgetheilt werben, damit die Verwandten 
den Sähreiber des Briefes nicht darin er⸗ 
tennen mögen. ° ne 


un Spt Avco. 
Geehrteſter Herr gr" 


Roh nie hat ein Buch folgen gewalti⸗ 
gen Eindrud auf mich gemacht und mit fol- 
cher Begeifterung erfüllt, als Ihr inir Pürz- 
lich zu Hand gekommenes Werk: „Der 
Prieſterſpiegel“. Obgleich ih ſchon meh⸗ 
reren Büchern mit ähnlichem Juhalte, na⸗ 
mentlich Renau's Beben Jefu“ meine be⸗ 
fondere Aufmerkſamkeit ſchenkte, fo Fark ich 
doch in: feinem: detſelben ſolche kühneer⸗ 
habene, aber voch authentiſche Ideen, die 
nicht blos die Religionefijſteme aller Nicht⸗ 
chriſten, ſondern and das chriſtliche Reli⸗ 
gionsſyſtem an der Wurzel ergteifen, "im 
es über den Haufen zu Werfen, als dem Sh⸗ 
rigen y ia leinem fand ich den Muth-des 
Autors, die Bibel in ihrer Echtheit göttli⸗ 
her Ifpirdtion. ’fo’ zu brandmarken und 
dieſelbe als das Produkt menſchlicher Un⸗ 
wiſſen heit hinzuftellen, wie Slie es thaten. 


Ih könnte mich kaum zur Annahme Ithrer 


Ideen entfliehen, Hätten Sie vieſelben 
wit auf’wie:trefferifte Weiſe dutch Die Bi⸗ 
bei ſelbſt vertheldigt Beim “Dürchlefen! 
der erftent Seiten Ines originellen Werkes 


geriet ich mitt mir ſelbſt in Zweifel, ob ich 


es nichtzi em der dolſtändigen· Einbliß ung 











res Werkes. ein geiſtiger Umſchmung ftatte 


den Platz eingeränd,.. Aa dig Stelle mei⸗ 
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meines, wenigen - Glauhens, vorzubengen/ PS 
bei Seite. Jegen- fell; je, ich war äfter » i € N a tur leb ge 
ganz ungehalten. gegen Sie; daß Gira]. : 
tungen konnten, das unſchähbate Alsinod. 
ſo viele Millionen Menſchen auf ſo ger 
Hralhäbige Weiſe zu: infaktiren. Dach 

ip las energifch font u. immer mehr leuch ns 0 m” 
teken wir Ihen-, Ideen ein, immer „tiefer . Der Enftbellon. 
faßte ber Brunifel. am die Echtheit göttlichen. "Ein Sufrdät ift ein kugeliger oder blin⸗ 
Offenbarung: Ren. Bihel Wurzel, immer förmiger" örper, der file ſich allein über: 
mehr kazı ich gum Einficht, dag mein ihr | audmil Laſten beſchwert in die Luft fteigt: 
herigen Glauke ain-blinder war, daß iieber⸗Soll biefeß möglich ſein, Fo muß der Luft- 
hanpt das:gemze gegeawättige Religionoe vallon, mit ſammt feinen Shiften, ein ge⸗ 
ſuſtem, das. Wachwerk nichtswürdiger Ber ringeres Gewicht Haben, als eine Luftmaſſe 
träger, hereſchſicchtiger, thrannifchez Deſpor von demſelben Volumen. Ein Kütper, der 


"Die Fatel. 








































— 


| Bon C. G. Rau. 5 u 
Le For ep ! — 


‚ 1. s « 
[U U, 
“ 
... .. - ‘ - . fi 
ui. ea url :. 


ten iſt daß der Glaube der armen, betro⸗aus'einem an ſich ſchon leichten Stoffe be⸗ 
genen Menſchheit, Meier. ſich ſo treffende ſteht wii luftbicht if, kann daher zum Stei⸗ 
ausdrüden, ver Widerhall eines tiefeingen gen gebracht werden, wenn man die in ihm 
wurzeiten, tauſendjahrigen, Betruges iſt / enthaltene Luft dur Hitze hinlaͤnglich ver⸗ 
der ſich durchaus nicht auf einen morali⸗ dünnt, oder ihn mit dem'ſo leichten Waſ⸗ 
[den Grundſatz oder vernünftigenZweck ſerſtoffgas anfüllt. Da die Dichtheit ver 
surüdführen läfft. . ... Luft je höher, deſto geringer wird, fo läßt 
Ich yperfihere Sie, in mir hat inney⸗ſich gleich einſehen, daß ein Ballon nür ſo 
halb einigen Wochen dur ‚das Leſen Jh⸗4 lange ſteigen kaun, fo lange fein ſpeciſtfches 
Gewicht Heiner als das ber Luftſchichte iſt, 
in der er ſich befindet, daß alſo das’ Stet⸗ 
geh“ in allen Fällen’ bis auf eine gewiſſe 
Grenze befchrintt Term muß. 


gefunden, mein Religiongzweifel hat ſich 
Bahn gebrohen”und ten freien Dente 


ner Unzufriedenheit, die min namentlich: 
meine legten Lebensjahre verbitterte, Die 
mid fogar manchmal des Lebena überdrüſ⸗ 
fig made, trat eine innerliche Ruhe und 
Zufriedenheit, in der mir die Natur, ale 
das Ideale und Reale alles Seme, dviel 
hexrlicher erfcheint wie zuvor, und bie mir 
meine kommenden Eebentage verſüßemwird. 
Meine ‚gegenwärtige Lebenszeit werte kb 
ſpüter ale: die wichtigſte Periode meines: 
Lebens, als die Uebergangepe riode aus der 
Dummheft zur Auftlävung, aus der: Stla⸗ 
verei ur Solbſtbehertſchung, aus: der Un⸗ 
zufriedenheif jur’ Zufriedenheit und Glück⸗ 
ſeligkeit preiſen·· n 
Um: mid Ru fernerhin auf der ange⸗ 
fangenen Lebensbahn zu ethalten Andi zu: 
befeſtigen, ſchiden Sie mir uichſte Hm Prie- 
ſterſpiegel, ver viellelcht ſchon in: eindr 
neuern Auflage erſchienen!iſt einige andere‘ 
Ihrer Werke, die Sie für mith am Beſten 
eruchten. EEE en z BE 


uVom Scchalle (Akbuſt ih). 


Mit dem, Worte. Schal, bezeichnet man 
bie. manderlei Arten itternder und ſchwin⸗ 
gender Bewegungen theila. feſter, theils 
flüffiger. Körper, ‚hie. innerhalb gewiſſer 
Grenzen durch pas Ohr empfunden werben, 

Man unterfceivet bei der Lehre bom 
Shele, 0.0. u 

3... Die. ſchallenden Körper, deren zit⸗ 
terabe und ſchwingende Bewegungen. ben 
Schal erzeugen, .. ur. 
2, Die Materie oder das Mittel, wo⸗ 
durch der Schal fortgepflangt wird. . 

8. Die. Wahrnehmung des Schalles, 


44 4 


® on'd n {halle nde u Körpern, 

Körpet, vie durch Schlagen, kbfen, retten, 
buch ſtreichen mit eineht Bogen oder-bpurch 
ſonſt ein ſchickliches Mittel in’ zitternde ober’ 
bebende Schwingungen (Oſcillationen, Bis 


mE keine. | brationen) berfeht werden nen, werden 
Sohahtungsballit;. . :. ©. 7 ſſthallende Körper genannt. -- © 
dene Mi: 0 af iſt das erſte Etforderniß eines 
ni... Ihr ergebener cc ſcha leuden Köpero. Unelaftifche Körper, 


— 
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3. B. Seide Wolle, Papler, weiches Wachs 
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zc. find zu folden Schwingungen unge- 
fit und geben daher nit nur feinen 
Schall von fi, ſondern Dämpfer fogar den, 
der bon einem fhallennen Köper ausgeht. 
Der hohe Grad don Elaftizität, welcher 
der Luft und allen luftförmigen und erpan- 
‚fiblen Flüſſigkeiten eigen ift, macht daher 
dieſe Körner zu foldeh, die vorzüglich 
ſchallend find, Der Kuall einer Peitſche, 
ber Knall eines Schießgewehrs, das Sau- 
fen und Pfeifen ber Luft, wenn ein Stab 
oder eine Peitfche ſchnell. hin⸗ und. herge⸗ 
ſchwungen wird, das Rauſchen des Waſ⸗ 
ſers, das Heulen der Winde, das Krachen 
des Donners, das Reden und Singen, dad 
fummenve Getöfe fliegenver Inſekten und 
ſo vieles andere Getön und Geräuſch, das 
"in der Luft entſteht, And Kolgen eines 
plöplihen Zuſammenſchlagens und Aus⸗ 
dehnens der Luft, vermöge ihrer. großen 
Elafticität. | 
Auch feſte Körper, Stahl, Gloden von 
Glas uud Metall, geſpaunie Draht⸗ oder 
Darmſaiten und nody, viele andere - feſte. 
Körper befigen Elaſtizitãt, And. alfo ſchal⸗ Ruheſteũen, Anden die Wellen, die ſich 
lende Körper. beim Rlange des Glaſes auf der Oberfllühe 
Obaleich Elaftigität eines der erfen Chr de8 Waſſers bilden, nur- von beftimmten 
forderniffe eines fallenden Körpers if, fo Stolen ausgehen und an andern Stellen 
iR fie Doch keineswegs die einzige hinrei- | ;. Ruhe bleiben. 
chende. Biele ‚Körper find fehr elaftiich, 
3. B. Schwamm, Federharz u. dgl., gehö⸗ 
ren aber doch nicht zu den fchallenden. 
Damit ein Körper Schallfähigkeit Habe, 
müflen affo außer der Elaſtizität auch noch 
andere Umſtände, die theils tm Gefüge der 
Körpertheile, theils in einem beftimmten 
Grad von Sprövigkeit und Spannung zu 
ſuchen find, mit dabei fein. Auch das Bert: 
zeug, womit man den Schall zu wege brin⸗ 
gen will, tft in den meiften Fällen gewiffen 
Eigenfhaften unterworfen, ohne welche 
auch der ſchall fãhigfte Körper feinen Säal dehnungen ber Quft, vermittelft der Schwin⸗ 
bon fi gibt. gungen eines fallenden Körpers, ähnliche 
Daß nicht jeder rlafttfche, ſchallfähige Wellen gebifhet, die man Schallmwels- 
Körper einerlei Schall von fi gibt, liegt |Ien nennt.. Yu Geſchwindigkeit übertzef- 
außer der materiellen Berfihiedenheit, ber fen fie beßiweitgen jene Wafferwellen, unp 
Gohäfion und dem Gefüge, au in der Ge- | meil fie ‚gings um ben ſchallenden Körper 
Ralt des fallenden Körpers. Die Schwin⸗ 
gungen, können buch den ganzen Körper bloße Flächen, wir, bie Waßerwellen, foy- 
fich erfireden, over es ſchwingen nur einzel⸗ dern kugelige Wellen, deren gemeinfchaft- 
ne Theile des Körpers umd andere bleiben lichee Mittelpunkt an der Stelle liegt, wo 
dabei in Ruhe. Dergleichen Theile neunt ver Schal entſtanden if. Gin merkliches 
man Ruheſtellen oder Schwingungafnaten. Fortrücken der einzelnen Lufttheilchen kann 
Dieſe Schwingungsknoten kann an dem aber bei der Bildung ver Schallwellen nicht 
Auge fihtbar machen, wenn man eine dün⸗ - ftattfinden. Diefes läßt ſich dadurch ein- 


ne Scheibe von gemeinem Glaſe writ feinem, 
tet trodenen Sand, der nicht ſtaubig, von 
Unreinigleiten.und groben Stüden feet: ft, 

















men u. ven Zeigefinger faßt u. nun ohne 


Hält, zu bezühren, mit einem Biolinbogen 
in ſenkrechter Richtunz Kreicht. In bem 
Augenblide, wo bie Scheibe zu Hingen be- 
ginnt, wird ver Sand von den ſchwingen⸗ 
den Stellen wengefähleudent- und fammtelt 
fi dagegen. in den - Shwimgungsmnoten 
an. Diefe Yafammlung bildet zugleich 
allerlei jehr regelmäßige Figuren, - um- fo 
regelmiäßiger, je reiner der Klang der 
Scheibe geweien iſt. Chladni hat dieſes 
einfache und ſinnrelche Mittel zuerſt ange⸗ 
|geben, daher nennt mun die fich Hildenven 
Figuren die Chlapnifden KAlang- 
figuren.. 

"Auch :bei einem Glaſe, das etwa zur 
Hälfte mit Waffer gefüllt ift und über def- 
fen Rand man recht ſchnell mit einem naf- 
fen Singer herumfährt, zeigen‘fich folche 


? 


So ver Bortpfanine bes 
Schalte. 


wie in einem enhigen Waſer, in welches 
man eiuen Stein hineinwirft, kreiaförmige 
Wellen eutſtehen, deren Peripherie won 
den Punkte an, wo fie entfichen und ber 
ihr ‚gemeiufamer Mittelpunkt iſt, immer 
größer. wird, bis fie endlich in ziemlicher 


Dis Bufommenprefiungen und Wiedevand« 













beftreut, fie Bann ſpitz zwiſchen den Dau⸗ 


ihren Rand. mit der:Hand, In der man ſie 




























Entfernung fh ‚nerkieren, fo werhen durch 







herum, ſtattünden, jo zud es and, niet, 


feben, daß eine Lichtflamme,“ die neben 
einen fnrf'tümenden Köcher, z. B. eine tö- 
nende Glocke gehalten wird, ſich nicht be⸗ 
wegt, fo wie dadurch daß man mehrere 
Schälle auf einmal und zu gleicher Zeit 
hören. und unterſcheiden faın. Strömte 
Die Luft fort, fo würde mania falchen Zal- 
Ien nur ein Getön hören, aber keine ordent⸗ 
lichen Schälle. und Klänge underſcheiden 
können. Auch hierin Haben. die Schall- 
mellen Aehnlichkeit mit den Waſſerwellen, 
welde: entſtehen, wenn mehrere Steine in 
geringer Entſernung: von einander in ein 
ruhiges. Waſſer: gewarfen merden,. Die 
Bellen werden fi dann mannigfach Durch“ 
fhmeiden, ohne fo in einander zu ver⸗ 
wirren. 

Anmerk.: mehrae Phofiler behaup⸗ 
ten, daß die Sertpflanzung des Schalles - 
mehr. jtoßärtig ſei. 

Auf freiem Felde hört an ein, fernes 
Geraͤuſch, z. B. Wagengeraſſel, Huftritte 
ber Pferde rc. weit beſſer, wenn man das 
Ohr an die Erde legt. Durch. Thüren und 
Wände dringt Slodengeläute, Mufit, laute 
Reden, was auf eine Fortpflanzung des 
Schalles durch fefte Körper ſchließen läßt. 
Böllig unelaftifde Körper And jevah zur 
Hortpflanzung des Schalles ebenfo unge- 


ſchidt, als fie es zu deſſen Hervorbringgung 


find, — Auch Waſſer and ‚andere liquide 


Körper find fählg, den Schall fortzulsiten. 


Einen Büchſenſchuß kann man 12 Sub tief 
unter. Waſſer hören. 

Durch welches Mittel an ber Saal 
fogtgelgitet ‚wird, ‚immer, braucht ‚er Doch 
eistige Zeit, am von dem Ort feiner Gut 
ftehung .biß zum Ohre zu gelangen, Um. 
diefe zu beſtimmen, ging’ mau bon ber 
Erfahrung aus, daß die Geſchwindigkit, 
mit der das Licht fig fortpflaugt, gegen, die 


Geſchwindigkeit des Schals fo unendlich 


groß if, daß für jene Fortyflanzung non 
einem Orte der Erde zum andern, wären 
fie quch noch fo weit audeinander, faſt gar 
feine Zeit verflicht. ‚Vox einer Kanone, die 
man zur Nachtzeit auf, Dem sinen Stand⸗ 
punkte loabraunte, ſah man Daher ben Blitz 
augenblidlih am andern Staͤndarte, ben 
Saal aher hörte man fpäser.. Die Zwi⸗ 
fheayit zwiſchen Bliy und Knall Lounte 
mis Hilfe einer guten Sekundenuhr be- 
itimmt: werben... Eine vielfache Wieder⸗ 
bolung dieſes Verſuchs hat. dann ergeben, 

aß Der Schall mit einer Geſchwindigleit 











von etwa 1040 Pariferfuß, für 1 Sekunde 
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ſtalt, zu. bedienen, pflegen. Die Sprad- 


fich fortpflanze. Bei weitem unbeftimmter ‚gewölbe und Spradfääle. find gewöhnlich 


ift das Gefeg über die Fortpflanzung bes 
Schalls durch feſte und liquide Körper. 


Die Stärke des Schalles nimmt in eben 
dem Verhältniß ab, wie das Quadräat 
Sf man 2 
Meilen von dem ſchallenden Körper weg, 


der Entfernung zunimmt. 


fo ift der Schall unter fonft gleichen Um⸗ 
yanden viermal ſchwaͤcher, ala in der Ent- 
fernung von 1 Meile; in der Entfernung 
von 3 Meilen ift er, neunmal ſchwächer. 
Das fogenapnte Wetterleuchten bat zuwel 


fen feinen Grund in ver großen Entfer⸗ 


vun ber Gewitterwolke. 
Es iſt ausgemacht, daß · die Schallwellen 


oder Schallſtrahlen von allen Körpern, 
deren Oberfläche die gehörige Härte und, 


Glätte bat, ober font dazu geeignet ift, un- 
ter demſelben Winkel wieder zurüdgewor⸗ 
fen (reflektirt) ‚werben, unter dem fie ange- 
fhlagen haben. Ein To zurüdgeworfener 
Schall wird, wenn et undeutlich und ver⸗ 
wirrt ifl, ein Wieverhall, und wenn er 
deutlich iſt, ein Echo genannt. Der Er- 
fahrung gemäß, kann man zwei auf ein⸗ 
ander folgende Sylben deutlich von einan- 
der unterfheiden, wenn zwiſchen der einen 
und der andern wenigftens ein Achtel oder 


ein Neuntel einer Selunde verfliehk., Fol⸗ 


gen fie ſchneller auf einander, fo kann fe 
das Ohr nicht mehr unlerſcheireu 
Auf der Zurüdpralung her Schallſtrah⸗ 

Ien beruhen quch bie Erfcheinungen der 
Spracdröhre, der Hörröhre und Sprach⸗ 
gewölbe. Schon dadurch, daß man einen 
Schall durch die rohrförmig gebsgenie Hand, 
noch beſſer durch ein cylindriſches Rohr 
gehen läßt, wirb er verdichtet und ver- 
Rärtt. Weit meht aber iſt Hiefes der Fall, 
wenn dad Rohr kegelförmig ift In efnem 
folhen werden bie Schallſtrahlen, ehe ſie 
herauskommen, erft vielmal zurüdgeworfen 
und dabei fo fehr verbichtet, daß fie eine 
große Verſtärkung erhalten. Bon biefer 
Form ift auch das eigentliche Sprachrohr, 
deſſen man — äuf Schiffen und Thürmen 
bevient. Mit feiner Beihülfe kann man 
ſich auf eine Meile weit Gehör verſchaffen. 
Hält man die enge Oeffnung eines Sprach⸗ 

rohrs an das Ohr, fu hört man das lei⸗ 

ſeſte, was durqh die enge ODeffnung geflü⸗ 
ftert wird. So gebraucht, nennt man es 
ein Hörrohr, weil ſchwer börende Men⸗ 
ſchen ſich jeiner,, nur, in viel kleinerer Ge⸗ 


elpptiſch, d. h. in einer länglicht runden 
Form gebaut. JIu ihnen kann Iewand in 
dem einen Brennpunlt ‚hören, was. bon 
einem andern, der in. bem andern Dreun- 
puntte ftehet, jo leiſe geflüftert wird, daß 
«3 ſonſt Niemand a vernehmen im Stan- 


de iſt. 


Das Organ zum Hören if das Die, 
deſſen Einrichtung in der Lehre vom Men- 


Shen aueführlicher beſchrieben Ir 


Bon der Bärme, 


Mit der Lehre von der Wärme beginnt | 


eine neue große Reihe der interefjanteften 
und merkwürdigfter Naturerjcheinungen, 


zu deren ErHärung hie allgemeinen Geſetze 


über Bewegung, Drud und, Schiusre nicht 
mebr. zureichen und zu deren Hervorbrin⸗ 
gung Weſen ganz eigener Art wirkſam zu 
ſein ſcheinen. an ihnen, gehören Wärme, 
Licht, Elektricität und Magnetisinus. Sind 


8 Wefen. von materieller Beſchaffenheit, 


fo müffen Re an Feinheit die Luftförmigen 
Körper bei weitem. übertreffen, da fie mit 
dieſen nit nur hie Unſichtbarkeit gemein 
haben, ſondern auch gar nicht. mehr wägbar 
find, Das. Gewicht. eined Körpers nicht im 
‚mindeften vergrößern, ſich nicht in Gefäße, 
wie dicht dieſe auch fein mögen, einfperren 
und willführlich verfeben laffen, maß alles 
noch mit dem leichteſten wägbaren Kärper, 
dem Wafferſtoffgas geſchehen kann. Aus 
dieſem Grunde nennt man auch dieſe We- 
fen, infofern man fie als körperliche Weſen 
betradhtet, unwägbare ‚Cinponperable) 


Stoffe, ‚Inponderabilien, . 


Son Ser uriade der Bürmt. 


Das geuer, biefe mãqhtige Kraft, wirkt 
auf.alle Katurlörper sin und were fie die- 
ſelben nicht. ganz zerſtört und in neue Kör- 
per verwanbelt, doch in einen flüffigen, g8- 
f hmolzenen_und bunftfürmigen Bufand 
zu, verfeben vermag, Flammend und leuch 
tend, wie 8 CH gewöhnlich zeigt und 


woran war all ip der Regel denkt, wenn 


von, Heuer die Rede if, hat man es von 


Afers ber als die Suelle aller Wärme be- 


trachtet, und piefe, Bölfer haben. dem euer 
und ber Sonne, bie man für ein Feuermeer 
anfah, göttliche Verehrung, gezollt. ‚Rid- 


tig if aber die Tore, daß die Ey: ärme u) Hipe. r d,- b. ein, ſo hoher 
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flammendes und leuchtendes Fouer entfiche, 
keineswegs, indem Wärme ohne Zlamıme 
und ohne Licht entfiehen laun. So kann 
ein Metall, das geſchmolzen und Rüffig ge- 
worben iſt, feinerfeits wieder andere Kör- 
per, 3.8. Eis, Schwefel und felbft anderes 
Metall, das leichter ſchmilzt, zum Schmel⸗ 
zen und flüſſige Körper zum Sieden brin⸗ 
gen, obſchon es weder flammt noch leuchtet. 
Siedendes Waſſer kaun andere Körper fo 
erwärmen, daß ſie ſich ſehr ausdehnen und 
erweicht werden. Darum muß man die 
Wärme, abgeſondert von Licht und Flam⸗ 


me, als etwas Eigenthümlices ſich denken. 


Bei weitem der größte Theil der Ppyfiler 
und Chemiter nehmen eine,eigene Materie, 
bie fie Wärmeftoff nennen, als Urſache ber 
Wärmeerzeugung an. Dieſer muß aber, 
menu er wirklich erifixt, fo Höchf fein und 
über alle Maßen fubtil.fein, daß gr, ob- 
glei man ihn nicht zeigen, nicht darſtellen 
kann, doch alles durchdriugt. Den Stoffen/ 
anderer Körper iſt er bald. mehr, bald wer 
niger verwanbt und eben diefe Berwandt- 
[haft ift es, vermöge welder er id mit 
mehr pder weniger. ‚Sunigfeit wit Ihnen 
perbindet. Die Berwandtſchaft fann fo 
‚groß, dieBindung fo innig werben, daß der 
Bärmeftoff alle Ipätigleit berliert und für 
unfere Sinne ganz unwirkſam wird. Als— 
dann nennt man, ihn die gebundene ober 
latente Wärme, Unter freier Bärme hin- 
gegen verſteht man den Wärmeſtoff, deſſen 
Wirkungen unfern Sinnen wahrnehmbar 
find. Die Empfindungen, die durch freie 


Wärme in uns erregt werben, bie Gewalt, 


die fie auf andere Körper auszuüben, im 
Stande iſt, haben aber ihre Grade. Wit 
ber Wärme, die aus einer glühenden Kohle 
fiel wird, kann man ‚ein.Stüd Schwefel 
ſchmelzen, ein Stüd Süper. wird daven 
wit geihmolzen werden Wieganz au- 
dere it das Gefühl, das durch eisfaltes, 
lauliches und ſiedendes Waffer im; uns er- 
regt wird. . Diefer Ungleichheit. ig der 
Wirkung der freien Bärmg anf, ung und 
andere Körper, dep verſchie denen Brad. dig- 
fer Wirkung. unter verſchiedenen Umſtãn⸗ 
den hat man den Namen Temperatur ge⸗ 
geben. Sie heißt bald heißere oder kältere, 
hohe, oder niedrige. Völlige Abweſenheit 
aller Wärme würde eine abſolute Kälte 
ſein. Dieſe findet ſich aber in der Natur 
nirgends, fo wie ih auqh keine abfofute 
rad ‚bon 
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Die Faden. 
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Warme ſith findet, der gar keitie Zufahes 
‚mehr fühlt wäre. j Eu Er 2 EZ 
EEE en und dehnt fih von Ya Bis zum Gefrter- 
Bon der ausdehnenden Kraft 
ET der Wärme N 
r glle Körper, ſowohl fefte als tropfbare 
und’ expanſible, vergrößern ſich nach allen 
Richtungen, wenn fie wärmer,“umd veriet- 
nern ih wieder nad) allen Richtungen, 
wenn ſie Tülter werden: Am flärkiten ift 
- dtefer Einfluß der Wärme auf erpanfibfe 
Flüſſtgketten, geringer ſchon iſt et auf tropf⸗ |es ein kleineres ſpecifiſches Gewicht be⸗ 
bare und am geringſten auf feſte Körper. kommt und auf dem Waller ſchwimmen 

So gehen’ Schuhe und Stiefel; ern ſie kannnn. 2, 20. Be 
eng find, fhraerans und af, wein der Up |, . , a . . 
Yoarım iſt. Ein⸗feſter: Körßer, velfen fpr- |... Bon den Thermometert.,.. 
ceifiſchid Gewicht nur: um fo-mentg Hrtner| . 
als bad bes Wa ers! da er fund no ER ur Aru.h: 575 33 
varauf ehe A in —* durch ſteigende' Wärmeausgevehnt, vurd 
Waſſer icher unter; weil die Neuge bes Abnehmende zuſammen gezogen werben, Hat 
Wafſers wurd bie Wättne ſich ſo ausge- | Die Crfinduitg von Wertzeugen veranlaßt, 
dehnt hat, daß fie Teidfter geworden iſt und durch welde man im Stände if, bie Zu—⸗ 
nun den Körper nieht mehr tragen kant, 3. und Abnahme der Wärme mit ziemlicher 
B. ein Wachskügelchen. Wird Maffer' th 
einem volltoihmen bicht verſchloſſenen GOefdß 
zum Sieden gebracht, ſo wird vas Gefäß 
geſprengt. Hätt man eine ſchlaffe zugebun⸗ 
dene Blufe/ über glähenve Kohlen, ſo dehnt 
fich dar die Luft’ ſo aus, vaß die Blafe 
aufſchwillt.n v.. * : ..5 
Bon’ deml allgemeinen Geſetz der Ans- 
dehnung feſter Kötper vutch die Wärme, 
finden ſich war vem erſten Anblicke nad |. 
einige Ausnahmen, Indem feuchter Thon, 
naffes Hof; und andere Körper, die viele 
Reuchtigleiten enkhalten, in der Hfge ſchwin⸗ 
den, alletk die Ausnahmen find nur ſchein⸗ 
"ar. Die Ausnahme dauert nür To lauge, 
To Tage’ bie Mäffe noch Feuchtigkeit ent⸗ 
Gar: Iſt'ſie erſt völlig ausgeglüht und 
auspehivdnet, fo’ folgt fk’audg dent affge- 
meinen Gefeh der Auedehnung, wie Jever 


Thermonieter, Wärmemeſſer. Da alle Kör- 
per Met ausdehnenden Kraft vet Wärme 
unterworfen Hin,’ fo gibt es im Grunde 
relnen, der nicht zur thermomettiſchen Sub- 
tanz ſich eignete; inveſſen ſind Luft, Wein⸗ 
geiſt, Queafilber lund Streifen feſter Ber 
talle die ſenigen, bie gewoͤhnlich dazu ange⸗ 
wandt werden. we u 9* 
Das Quedſilberthermometer; welches 
unter allen Themometern dad gebräuchlic- 
ſte uͤnd zwedmäßigſte iſt, beſteht aus einer 
gläſernen Röhre, welche fi unten in eine 


der Röhte find "mit Quedfilber angefüllt 
und; geben „der Röhre iſt die, in gleiche 
Theile eingetheilte, Scala angebracht, 
auf welcher das Steigen’ oßet Zullen des 
Queckſilbers in ber Röhre abgemeſſen wird. 

Auf vieſer Scala find zunächſt zwei fe- 


ändere füfte Körper. 


9° tgeber die Husdehinntg ber tropfbaren | fte Punkte verzeichnet, von denen der eine | 


"Körper Hat vie Beobachtung fo viel gefehrt, | Ver Eis⸗ ober Gefrierpunft, der andere der 
baß jeder tropfbare Kötper In der Mitte| Siedepunkt genannt wird. Man beftimmt 
feines kigenen Froſt-⸗ uhd Sübpunktes ei- ven erfieren, Innen man te Kugel des 
ne Strede hat, ih welcher er ſich faſt gleich⸗ Thermoineters und ‘ben ‚unteren Thell ber 
förmig ’ansdehnt. Schr’ metkwürvig iſt Nöhre, fü welt vas Quegſilber 'reicht,' in 
aber in dieſer Hinficht der Gang, den’ das ſchmelzenven Schnee dber ſchmelzendes Eis 
Waſſet in feiner Alisdehnung durch die taucht und bie Stele "af der Röhre mit 
| | id zwar Bich- | einem feinen Strich bezeichnet, bis zu wel- 


Wärme befolgt. Dieſed wird 


"ter, je iofiter es fich von feinem Stedeputitt ber dad Quaͤckſilber in der Möhre reicht. 


Ebenſo findet man den Siedepunkt, indem 


N 


"entfernt, "erhält aber feine größte Dichtig⸗ 


⁊ 












puntt wieder aus. "Matt fhreibt dieſe ſon⸗ 

derbare Erfcheinung dem Beſtreben nad 
der Kryſtälllſation zu, indem von hier an 
die Dhelle ihre Stellung zu einander ver- | 
ändern und aus einander getrießen wer- 
den. Theils daher, theild auch burdh die 
tm Eife eingeſchloſſenen Luftblafen, nimmt 
vas Eis:einen größern Raum ein als das 
Waſſer, dus:vem es entſtanden iſt, wodurch 


"Die Wahrnehmung, daß alle Köcher 


Genauigkeit zu meſſen. Man nennt fie 


Kugel erweitett, Die Kuge! und ein Theft | 








teit in einer Temperafur von 3 Orav nach | man das Thermometer in‘fledendes Waſſer 
dem 80thelligen Queckſilbertherinometer n die 


‘ober beffer, in die Dämpfe von fledendem 
Waſſer taucht und ebenfalls die Stelle auf 
ber Nöhre verzeichnet, bis zu melcher das 
Quedſilber feige. Den Zwiſchenraum 
jwifden dem. Eid- and Siedepunkt theilt 
man am zwedmäßisften in hundert glei 
he Theile und nennt diefe Theile Grade. 
Eben foldhe Theile trägt man auch noch 
über dem Siedepunfte and unter dem 


Eispunkte auf. 00 

Dieſe Cintheilung, bei welcher an den 
Eispunkt Null, an ben Siedepunkt 100 
gefährieben wird, Heißt die Centefimal- 
Eintheilung oder die Cintheilung nad 
Celſtus. Im Deutſchland if, befonders 
die Eintheilung nah, Reaumur fehr ge- 
bräuchlich, Bei welcher an, den Eispunlt 
ebenfalls Null, aber an den Siedepunkt 
80 zu ſtehen kommt. In England be- 
dient man ſich vorzüglich bes Thermome- 
ter8 von Fahrenheit, welcher an den Eis— 
punkt die Zahl 32 und an‘ den Siede⸗ 
punft 211 Schreibt und aljo den Zwi⸗ 
ſchenraum in 180 gleiche ‚Theile theilt. 
Bei fämmtlichen Eintheilungen werden die 
Stade über Null init plus, die Grade uns 
ter Null mit minus bezeichnet, |. 
be. 2 ... Ai j 

ı ‚Aumert. : Dit Grave: der vinen Ein- 
teilung. fünnen. leicht än- Alen dar andern 
umgemwanbelt werden, da 4 Grad Reaumur 
gleih 5 Grad Celſius, gleich 9 Grad Fah⸗ 
renhelt find, wobei mar jevoch nicht aufer 
Acht zu laffen Hat, daß Faͤhrenheit an den 
Eiepunkt ihr: Null, ſondern 8ſchreibt. 


V 


VBonherrræxgungoreeWärme. 
Nimmt man, als Urfache der Wärme 
einen eigenen fehr feinen Wärmeſtoff an, 
fo wird Waͤrme überhaupt dadurch erregt, 
dag diefer Stoff aus den Körpern in denen 
er gebunden ft, 'entbunden und frei wird. 
Die Entbindung felbft aber kann auf man- 
cherlei Weiſe bewerkſtelligt werben, 

J. Durch Reiben. Man erfährt 
dieß, wenü man, bie Hände an einander 
ober andere Theile des Körperd reiht. Zwei 
Seile, zwei Holzarten, eine härtere und 
eine” weidere, Tonnen. durch ſchnelles und 
beftiges Reiben fi} zufegt.entzunden. Boh⸗ 
rer, Sägen, Hobel,’ Feilen u. dgl. In— 
ſtrumente werden bein Gebrauche, wo im⸗ 
mer eine ſtarke Reibung” Nattfindet, oft 
glüßend’'yeiß., Würden die Achſen bei 
Wagenräder nicht geſchmiert, fo fünnten 


Die Fade. | 
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fie fi beim fchnellen Fahren erbißen over 
gar entzünden. Durch das Fenerfählägen 
mit dem Stahl werden Heine Theile ge- 
trennt, die durch ſchnelle Reibung glühend 
geworden find. Fängt mar die Funken 
mit einem Papiere auf und betraditet fie 
durch ein gutes Mikroſkop, fo fieht man 
abgetrennte Stahlſtückchen. 

2. Durch die Sonnenftrab- 
"ten. Ein Körper wird durch die Sonnen 
ſtrahlen am ſtärkſten erwärmt, wenn die⸗ 
ſelbe feine Oberfläche ſenkrecht treffen. Un⸗ 
‚ter verſchiedenen Jahreszeiten muß daher 
die Wirkung der Sonnenftrahlen unter⸗ 
fhiedlih fein. Im Winter, wo wir ber 
Sonne beträdhtlih näher ala im Sommer 
find, if e8 eben darum doch fo falt, weil 
isre Strahlen ſchräg zu uns gelangen. 
Aud dann wirkten die Sonnenftrahlen um 
ſo träftiger, je mehr fie verdichtet werben. 
Brennfpiegel und Brenngläfer liefern Be- 
lege dazu. Bon weſentlichem Einfluß auf 
die Erärmung ift auch die Befchaffenheit 
feiner Oberfläche, insbefondere die Farbe, 
Schwarze oder dunkel gefärbte Körper er- 
bigen fih in den Sonnenftrahlen ftärker, 
als weiße oder Hell gefärbte. 

3. CShemifhe Mifhungen, 
wenn nämlich mit der Mifchung eine gro- 
fe Veränderung in den Eigenſchaften der 
gemifhten Körper vorgeht. Wo dieſes 
nit der Fall ift, 3.8. beider Vermiſchung 
des Waſſers mit geiftigen Getränfen, mit 
falzigen Körpern, wird nut'wenig Wärme⸗ 
Roff frei. Die ſtärkſte Erregung durch che- 
mifhe Mifhung findet bei der Verbin- 
dung eines brennbaren Körpers mit Sauer- 
ſtoffgas ftatt. ’ 

Phosphor entzündet ſich don ſelbſt an 
der atmofphärifchen Luft bei einer Tem- 
yeratur von etwa 20 Grad R., Schwefel 
bei 120 Grad, Die Kohle in einer nod 
höhern. Ueberhaupt kann, wenn dit Tem- 
peratur den erforderlichen Grad hat, durch 
jede Auflöfung, Gährung, Berwitterung, 
Verweſung und gehörig bedingte Vermi⸗ 
ſchung eine Selbflentzändung erfolgen. 
Auf biefe Weife entzünden fi Heu, Ge- 
tratde, Mehl und andere vegetabilifche 
Körper. Hanf, Flachs und viele andere 
Körper emtzünden fi, wenn fle mit Del 
oder Fett benept werben, eine Zeit lang 
feſt zuſammengeballt Tiegen und dann an 
einen warmen Ort geraten, wo’ die fet- 
tigen Theile wieder verdunſten Eönnen. ' 
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Bonder Mittheilung der 
Wärme 


Wenn zwei Körper von verſchiedenem 
Wärmegrad fi berühren, fo theilt der 
wärmere dem Hälteren fo lange Wärme 
mit, bis fie beide zu gleicher Temperatur 
gelangt find.. Iſt dieſer Zuſtand einge- 
treten, fo befinden ſich dieſelben rüdficht« 
li des Wärmegrads in einem Gleichge⸗ 
wicht, welches dad thermometrifche 
heißt. . 

Die Mittheilung der Wärme geſchieht 
jedoch bald geſchwinder, bald Tangfamer, 
indem es Körper gibt, welche die Wärme 
leicht u. fehnell, andere, welche fie fchlecht 
und langfam fortleiten. 


unter ſich verſchieden find. Alle andere 
fefte Körper find bei meitem ſchlechtere 
Wärmeleitere. Sehr Mfere Körper find 
meiftens auch fehr fchledhte Wärmeleiter. 
Außer den Holzarten gehören in biefe 
Klaffe: Ale, Kohlen, Papier, Wolle, 
Banmmolle, Seide, Leinwand, Pelzwerk, 
Moos, Haare, Stroh, Federn ꝛc. Einer 
der ſchlechteſten Märmeleiter IR Kork. 

Zum Warmhalten taugen baber am 
beften die. ſchlechten Wärmeleiter, weil die- 
fe die Wärme nicht fo leicht wieder fortlei- 
ten. Bäume umd Bkunnen hält man im 
inter mit Stroß, Kellerloͤcher belegt man 
mit Miſt, Stubenböven mit wollenen Teps 
pichen; unter einem Strohdach ift es Im 
Winter wärmer, im Sommer. tühler. 
Etreut man ein wenig Afche in die Hand, 
fo Tann man eine glühende Kohle damit 
hatten, ohne ſich zu verbrennen. Lockerer 
Säänee gehört ebenfalls zu ben ſchlechten 
Würmeleitern. Der Einfluß der Farbe 
findet aud bei der Mittheilung ver Wär- 
me ſtatt. Dunkelfarbige Körper leiten die 
Wärme beffer als hellfarbige fort. 

Auch die Luft, wenn fie troden if, ge- 
hört im ruhigen Zuſtand zu den ſchlechten 


Wärmeleitern. Borfenfter und Vorthü⸗ 


ren, weite Kleider, Mäntel. — IR aber 
die Luft feucht, fo leiten die Dünfte, die fich 
dann niederſchlagen, die Wärme weit flär- 
fer fort. Eine Luftmaffe, die nicht ruhig 
if, gehört auch twocken zu den guten Wär- 
meleltern. Darum Tann man fih in 
einem Luſtzug fo leicht erkaͤlten. Auf 
dem Weg der Störungen gefieht, wie 


beim Waſſer, das zum oo 
wird, aud) das Heizen ver Zimmer. Zur 
mer, Die fehr hoch find, laſſen fi daher 
nicht fo gefhwind erwärmen als niedri- 
gere.. Im Sreien hören bei einer beden⸗ 
tenden Höhe die Strömungen auf und die 
Luft bleibt kalt. Diefed wäre mit “ein 
Grund, aus dem ſich erflären ließe, wa- 
rum es -auf den Gipfeln hoher Berge 
auch Im Sommer kalt bleibt. — Bes 
kanntlich ift e8 über einer flamme heißer 
al8 neben derfelben. Diefes ift eine na- 
türlihe Folge von der Strömung der 
Luft. Daher die fpikzulaufende Geſtalt 
der Flamme. \ 
Wenn man vor einer geöffneten Ofen. 
thüre fteht, fo daß man das Feuer im Ofen 


Die beiten Wärmeleiter unter den fe |fehen kann, fo empfindet man eine ſtarke 
iten Körpern find die Metalle, die jedoch, Hitze und dieſe verfchwindet, wenn man fo 


fteht, daß man das Feuer nicht ficht, oder 
die Ofenthüre zu macht, oder eine Glas⸗ 
phalte vors Geficht hält. Man nennt diefe 
die ſtrahlende Wärme. 


Bon der fpecififhen Wärme. 


Verſchiedenartige Flüſſigkeiten, wie 
Waſſer und Del, Waſſer und Brannt⸗ 
wein, Waſſer und Scheidwaſſer 2c., die 
in abgeſonderten Gefäßen gleichmäßig er- 
higt werden, zeigen berfchietene Grade, 
wenn man den Thermometer in fih hält. 
Diefe Erfcheinung liefert den Beweis, daß 
die Körper eine fehr verſchiedene Em⸗ 
pfänglichfeit (Gapacität) für den Wärs 
meftoff haben und ihn in ganz verſchiede⸗ 
ner Menge in fi aufzunehmen, feſtzuhal⸗ 
ten und dadurch unwirkſam auf äußere 
Umgebungen zu machen vermögen. Mar 
nennt dieſes die fpecifilde Wärme. Die- 
jenige Materie hat die größte Empfäng- 
lichleit, deren Temperatur am niedrigften 
ift; denn dieſe Materie Tann noch einen 
Zufap an Wärmeſtoff ertragen, ehe fie die⸗ 
jenige Temperatur befonmt, melde die an- 
bere. Materie von höherer Temperatur 
zeigt. 

Je mehr die Capacität fi vermehrt, 
befto mehr Wärme wird dann auch gebun« 
ben und wirkfam gemacht, fo wie im Ge⸗ 
gentheil bei einer Capacitäto⸗Verminde⸗ 
rung-und eben darum entfieht Wärme, 
wenn Waſſer in Kalt fih auflöst. Die 
Miſchung bon Schwefelfäure mit Waſſer 


iſt ebenfalls eine Capacitäts ⸗ Berminde- 
rung, daher aud) Hier Wärme entfteht. 
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miſcht eine Capacitätvermehrung, ‚wo aljo 
Kälte entfteßen muß. Sept man eine Bou- 
teille geftornen Wein in kaltes Wafler, fo 
zieht das Eis ſehr begierig den benachbar⸗ 
ten Wärmeſtoff an ſich; das Waſſer .um 
die Boüteille herum verliert alſo fo ſchnell 
fo viel Wärmeſtoff, daB es gefrieren muß. 
Der Wein hat nemlich eine größere Ca— 


_ padtät für die Wärme, als das Waſſer. 


Derſelbe Fall zeigt ſich bei gefrornen Kar⸗ 
toffeln, gefrornem Doft u. ſ. w, die man 
in kaltes Waffer legt. In dem heißeften 
Zimmer kann man einen Teller auf den 
Tiſch frieren Iaffen, wenn man auf. den 
Tiſch Waſſer gießt und einen zinnernen 
Teller darauf ſetzt, auf welchem man zer⸗ 
ſtoßenes Eis oder Süne ade vers 
mengt. | . — 


Bon der trenneuden Kraft her 
Wärme. - 


Der trennenben Kraft der Wärme ver- 


dankt der Menfch die Kunft, Körper aufzu- 


Yöfen, ſowohl auf naffem Wege durch die 
auflöfende Kraft ber Flüſſi igfeiten, am häu- 
figſten des Waffers, als auf trodenem We— 
ge durch die noch gewaltigere des Feuers. 


Eine große Menge von Körpern wird durch 


Die Hitze getrennt, in ihre ungieiĩcharligen 
Beſtandtheile zerlegt, d. J. zerſetzt; dahin 
gehören überhaupt ‘Körper, die aus Thei- 
len beſtehen, die nicht fehr inntg zufam- 
wmenhängen, ornehmlich ſolche, die aus 
organiſtrten Körpern entſtanden ſind. An- 


Dere dagegen 'erleiven feine Zerfegung, fon- 


dern nur eine Aufhebung ihrer Cohöſion 
md geben dadurch ans dein feften in den 
tropfbarflüffigen und zulegt aus biefem in 
der elaſtiſchflüſſtger Zuftand über. ch) 
Aeldet z. B. Marmor, der aus, Kohienſäu⸗ 
ve ufid Kalkerde beſteht, eine Zerjeßung. 
Die Metalle hingegen verlieren ihre Cohä⸗ 
Kon, Tommen; wie man es nennt, In’ den 
Fluß und werden gefchmolgen. 

Da die Cohaͤſton' fo fehr vreſchledene 
Grade hat, ſo verftcht es ſich leicht von 
ſelͤſt, daß manche Körper Teicht, andere 
ſchwerer ſchmelzen. Jene heißen leicht⸗, 
biefe rengflüfftge Körper. Blei, inn, 
mt, Schwefel, Talg, Wachs ic! "hören 
Lu den teiähtflärffget ; Eifen, Silber, Gold, 


Kupfer, Meſſing ı. “au den Rrengfläfgen fer Körper hat erft pie ſtärkſte Hitze einige 
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Die Badel 


Körpern. Für fehr ftrengflüffige Körper, 
3. B. Sand, Quarz, Kiefel, Platin ꝛc. hat 
man gewiffe Zufüße erfunden, mit denen 
verbunden fie leichter Schmelzen. So fi find 


z. B. Hluß- und Kalkſpath Schmelzungs-| 


mittel für manche Erze, Arſenik für. Pla- 
tin, Potafhe und Salpeter für- San, 
Gyps für Quarz ꝛc. 2 

. Zt ein Körper in den teopfbaren Zu- 
ftand verfept, fei e8 nun feiner natürlichen 
Beſchaffenheit nad, wie das Waller, oder 
durch die trennende Kraft der Wärme, wie 
ein geſchmolzenẽs Metall, jo behält, er. die⸗ 
jen Zuſtand fo lange bei, fo Tange die tren- 
nende Kraft der. Wärme ven_erforderlidhen 
Grad dazu. bepält. Nimmt aber dieſer 
Grad fortwährend zu, ſo fängt die Flüſſig⸗ 
feit an, aus dem tropfbaren in den aus- 
dehnbaren Zuͤſtand. überzugehen und dieſes 
iſt, was man allgemein Verdunſtung nennt. 
Aber nicht allein unter der angeführten 
Bedingung finngg eine Verdunſtung ftatt; 
es löfen ſich vielnehr auch in den höchſten 
Kältegraden noch immer eine unzähliche 
Menge ſehr Heiner Theilchen bon der Ober- 
fläche eines. jeden Körpers auf und gehen 
in unſichtbarer Dunfigeftalt in Die Luft, 
dieſes kann man theils durch das Gewicht, 
theils durch den Geruch beobachten. Er⸗ 
fahrungen der. Art ergeben, daß jeder. Kör- 
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—— Kochſalz im Waſſer 
er Rachfalz mit Schnee ber= 


Gewalt. Diefe nennt man fenerbefändig. 
Zu ihnen gehören unter andern viele Me- 
talle, 3.8. Gold, Platin,. Eifen ꝛc., auch 
die Kohle und die reinen Erden. 
Der Uebergang des Waſſers in Dampf 
ift mit einer fo ungeheuern Raumvergröße⸗ 
rung verhunpen, daß ein Kubilzoll Waffe: 
zu einem Kubiffug Dampf fi ausdehnt, 
glei 1728mal mehr Raum einnimmt. 
Wenn daher Waſſer in.einem Gefäße kocht, 
das von.allen Seiten ber fo pallfommen 
geſperrt if, daß fein Daupf daraus ent- 
weichen fann, ſo muß die Expanfſivkraft des 
Dampfes in chen ‚dem Verhältniß zuneh- 
nen, nad welcher er. ſich ausdehnen würde, 
wenn er entweichen könnte. Hieraus läßt 
ſich die ungeheure Gewalt begreifen, die 
geſperrter Waſſ erdampf auszuüben vermag. 

Füllt man ein kupfernes Gefäß, das 
eine ſchnabelförmige Röhre mit einer engen 
Mündung hat und das man Dampfkugel 
nennt, mit Waſſer und laßt dieſes darin 
kochen, jo ſtrömen durch die enge Mündung 
der Röhre die Dämpfe mit folder Gewalt 
heraus, daß fie pin leichtes Rod in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen vermögen. 

Man benupt auch die Erpanfivfraft ber 
Dämpfe, des kochenden Waſſ ers, um die 


großen Pumpenwerke in, Salzfievereien, 
Berg- und, Hüttenwerten und andere Ma⸗ 


per ſtets eine gewiſſe Menge Wärmefſdoff ſchinen dadurch in Bewegung zu ſetzen, ſo 


enthalte, Die auf jeden Fall hinreicht, feine 
trennende Kraft an deſſen Oberfläche gel⸗ 
tend zu machen und äußergt feine Theilchen 
berfelben in Dunft zu.verwandeln... . ” 
Aus dieſer Anſicht. über Die Berdunfung | 
folgt nun von. feisft, paß zwiſchen Dunſt 
und Dampf aux der Unlerſchied ſtattfindet, 
daß jener bei jeder Temperatur unmerklich 
von der Derfläge Der Körper audgeht, 
biefer aber eine hö here Temperatur erfor⸗ 
dert, mehr ſichtbar und raſcher erfolgt. 
Werden tropfbar ‚Rüffige Körper oder 
heſchmolzene feſte Körper einer fo ſtarken 
Hitze ausgeſetzt, daß bie Hinderniſſe, die 
der Berdunitung . im Wege ſtehen — der 
Drud Per füffigen Tpeile unter ſich, ſowie 
der. äußere Luſtdruck — dadurch überwugz 
den werden koͤnnen, ſo fängt dieſe durch 
en: heile Der Flüfſigkeit ſich zu zeigen au 
und durch die Dunftblafen, Die. dann ayfr 
| fteigen, erben manche Slüfßgfeiten.i in jene 
mallenbe Bewegung geſt ſͤßt, die man. das 
Sieden ‚oder Kochen nennt. ‚Kleber. viele 


wie zur Schifffahrt und Eifenbahnen. Cine 
zu ſolchem Gebrauch eingerichtete- Maſchine, 
welche man eine Dampfmaſchine nennt, iſt 
vorzüglich geeignet, die gewaltige Wirkung 
geſperrter Dämpfe im Großen. zu zeigen. 
Eine einzige. gut. eingerichtete Maſchine 
vermag oft mehr als dreißig, vierzig und 
noch mehr ſtarke Pferde zu leiſen 


Von dem Waſfergehalt der 
Luft. 


gm Winter, werden bie Dünfe in einem 
erwärmten Dimmer, wenn ſie die kalten 


Fenſtexſcheibẽn berühzen, mieber zu Waſſer 


verdichtet. Daſſelbe geſchieht, wenn ſie ſich 
bei eintretenden) Thauwetter an, ‚fteinerne 
Wände hängen, welches .ınan befanutli 
dag, Ausſchlagen nennt. Dieſe Erfchei⸗ 
nungen, ſo wie überhaupt alle Arten von 
wãſſerigen Erſcheinungen, bie Im Luftkreiſe 
fi zutragen und zu denen Nebel, Wollen, 
Thau, Reif, Regen, Schnee und Hagel ge⸗ 
höten, zeigen hinlänglich, vaß die Luft zu 


Die Fadel. 





jeder Zeit und ſelbſt dann, wenn fle dem 
Gefühle nach völlig troden zufein fcheint, 
eine Menge Waſſerdunſt enthalten müfe, 
daß aber dieſe Menge, auf melde außer dem 
Temperaturmwedhfel ver Luft, auch deren be⸗ 
Rändige Bewegung Einfluß bat, ſich immer⸗ 
fort verändert. 

Die Entſtehungsart des trodenen over 
feuchten Zuftande8 der Luft, die, mie ſich 

leicht denfen läßt, mehrere Urfadhen haben 
kann, hängt jedoch im Allgemeinen von fot- 
genden Umftänven ab: 

1. Wenn durch irgend eine Urfache bie 
Enftmafje einer. Gegend ſich ſchnell ver- 
mehrt und Ihr Drud, was man durch daß 
Steigen des Barometerd wahrnehmen kann, 
iknell zunimmt; fo drüdt fle auch ſtärker 
auf die Waſſerdünſte, die fie enthalt. War 
nun die Luft vor der Zunahme ihres Druckes 
beinahe fhon mit Waſſerdunſt gefättigt, fo 
tanır fie nunmehr dieſen fo verdichten, daß 
er über fein Marimum gebracht und aus⸗ 
geihieden wird. Wenn nun aud) gerade 
in dieſem Fall nicht immer Regen eintritt 


fo wird Doch der Himmel bevedt und‘ bie 


Luft mehr oder minder trüße, nebeligt ımd 
feucht fein. Man fieht hieraus, daß ein 
hoher Barometerftand, zumal wenn er 
ſchnell erfolgt, nicht immer heitere und 
trodene Witterung tim Gefolge haben muß. 

2. Ein Wind, der aus einer waſſerrei⸗ 
den und wärmern Gegend kommt, was 
für Deutſchland befonvers der Weftwind 
iR, der von dem atlantifchen Ocean her⸗ 
weht, ift gewöhnlich -mit viel Waſſerdunſt 
beladen. Dadurch kann die Loft in den 
Zufand der Sättigung, fogar der Ueber- 
füttigung gerathen. In der That: Hit für 
Deutſchland der Weftwind aud) der eigent- 
lie Regenwine. 

3. Iſt die Wärme anhaltend und wırd 
file Witterung, fo kann die Quft Bei an- 
haltend fortvauernder Verbimflung durch⸗ 
ſichtig und troden fein, fo lange bei der be- 
febenden Temperatur keine Ueberſättigung 
eintritt. Tritt aber, während vie Luft die- 
fm Zuſtand nahe gelommen ifl, eine Tem⸗ 
peratur-@rntedrignng, alſo Fühlergs Wet⸗ 
ter ein, fo kann die aufgenommene Dunft- 
menge ptößlich über das Marimum ihrer 
Dichtigkeit fteigen und zu einer wäfferigen 
Erſcheinung fih ausſcheiden. 





Senfualiemus. 
Den Dr, Heinrich Gplbe, | 


Mustelbemegung. | 


-Die Vibration In den motorifchen Ner- 
vet, welche Mudkkelverkürzung bewirkt, 
dürfte durch eine eigenthümliche, fetten 
Nerven angeborne Elaflizität bedingt fein. 
In derfelden Weife, in welcher jede Art 
von Bewegung — im Sehnerven, ohne ih 
in ihm fortzurpflanzen, allein Lichtvibration 
bewirkt, dürften Die verfchtebenartigen Thä— 
tigfeiten ih ‘ven Empfindungsnerven der 
Centraltheile durch bloßen Anftoß dieſe 
motoriſche Vibration erregen, von der es 
ganz anwahrſcheinlich iſt, daß fie mit einer 
der bekannten Schwingungen oder Strö⸗d 
mungen iventifch ſei. Elektricität (wenig⸗ 
ſtens in der gewöhnlichen Borm) kann fie 
nicht fein, weil fie dann die von Dubois 
Reymond in ungereizten motoriſchen 
Rerven erwieſene elettriſche Strömung ver⸗ 
ſtärken müßte, während fle vieſelbe im Ge⸗ 
gentheile ſchwächt, ober unterbricht. Auch 
iſt ihre Geſchwindigkeit na Helmhols 
viel geringer, afs font die der Elektricität, 


‘ober des Lichts, der Wäre und des Schal⸗ 
les, was freilich durch irgend eine Hem- 


mung beringt fein koͤnnte. Obwohl die 
Intenfität der Mubkelaktion oft fehr groß, 
iſt, fo dürfen doch noch Aa Lud mi g die 
in jedem kleinſten Zeittheil entwidelten er- 
regenden Kräfte des Willens, oder die Wil- 
lensimpuſſe nur ſehr Mein fein, indem man 


die Mueleln und ihre Werben als. Gebilde 


erwiefen bat, die auf eine ſehr verwidelte 


Weiſe zuſammengefetzt find’amd zwar aus 


Stoffen, welche bei ihrer Umſetzung be- 
trächtliche mechaniſche Kräfte durch kaum 
mepbark mechanifche Veranlaſſangen frei 
machen. 

„Auf Erregung: eines Jeden bewegung⸗ 


erweckenden Hirntheile;" jagt Ludwig, 


„erhält man ſtets Bewegungen cpmplfeirter 
Art; denn niemals find es einfache fletige 
Zufaminenziehungen eines oder mehrerer 
Muskeln, melche genau fo lange fich erhal- 
en, “als die Einwirkung des Erregers 
dauert, fondern immer Bewegungen bon 
Mustelgruppen, deren einzeine Abtheilun⸗ 


gen nach einer ſolchen Reihenfolge in die 


= |treten, daß 3.8. eine j (hend 


Zufammenziehung ein’ m 
Sen. 
fimmtes Ziel gerichtete Bewegung einer 
Gliedmaſſe, oder ähnliches zu Stande 
kommt.“ — Indem’ es auch fonft Thatjache 
ſein dürfte, daß die Muskeln wohl felten 
allein, in der Negel in ganz beftimmten 
Gruppen zufammengezogen werben, fo daß 
zwedmäßige, d. h. zur Erhaltung des Or— 
ganismus dienende Bewegungen refultiren, 
kann man ſchließen, daß die einzelnen Ner- 
ven jeder folcher Musfelgruppe ih im Ge- 
hirne in einem Punkte vereinigen, fo daß 
ein einziger Anftoß diefes Punktes von 
den feufitiven Nerven auß fie alle gleichzei- 
tig in Thätigfeit verfeßt. Solcher mofg- 
rifcher Sentralpuntte dürfte es fo viele ge⸗ 
ben, als es zweckmäßige einfach combinirte 
Bewegungen (Combinationen erſten Gra⸗ 
des) giebt, welche zunächſt ganz zufällig 
durch den Anſtoß, odeg die Fortpflanzung 
der verfchiedenartigen in den fenfitiven 
Nerven tattfindenven Tpätigfeiten entitehn 
werden. ine gewiffe einfache Zwedmä- 
Bigteit von Musfelbewegungen beweiſt 
durchaus nicht, wie man gewöhnlid an- 
nimmt, ihre Willfführlichkeit, Indem fie 
in erwähnter Meife Häufig entftehn, wird 
niht nur nach dem Gefebe von dent Teich- 
teren Zuftandelommen der Nerventhätig- 
feiten auch ihr Zuſtandekommen immer 
feichter, oder wir werden darin geübt (Ge- 
dächtniß, Gemohnheit und Hebung berufen 
alle anf demſelben phykaliſchen Grunde 
wir erhalten auch, indem wir jede foldhe 
Bewegung mit Auge und Taſtſinn wahr- 
nehmen, die Fähigkeit zur Vorftellung bon 
ihr und gleichzeitig zur Erinnerung an das 
durch fie bewirkte Muskelgefühl. Die 
combinirten Bewegungen der Muskeln und 
der dadurch bewegten fie überziehenden 
Haut kommen nämlich, da ſie a uch Äußere 
Reize find, als verſchledene combinirte jo- 
genannte Muskelgefühle (die aus Empfin- 
dungen der Richtung, GAhmwindigfeit ung 
Größe ber Bewegungen und ben entfpre- 
enden‘ "Gefühlen zufammengefegt find) 
zum Bemußtfein und müffen, namentlich, 
wenn fie wiederholt werden, im Gehirne 
Veränderungen, oder Mustelgefühl — Fi- 
guren zurüdlaffen, Durch deren Anyoß jene 
Musfelgefühle freilſch nur in der abgeblaß- 
ten Weiſe der Vorſtellungen wieder ontſtehn 
werden. Es ſcheint, daß dieſe Figuren an 
der Steffe' der oben erwähnten Gentral- 
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rn. Di ‚unfte der zu den einfach 
——— Bewegungen be— 
mien motoriſchen Nerven im Gehirne 

Rd bilden, fo daß durch ihren Anftoß nicht 
blos die Erinnerung an das Musfelgefühl 
entftebt, fondern auch zugleich ein Impuls 
zur Entftebung der entfprehenven combi⸗ 
nirten Bewegung gegeben if. . Da die Fä⸗ 
higkeit zur Borftellung unferes Körpers ur- 
fprünglich gleichzeitig mit der Fähigkeit der 
Erinnerung an das durch diefelbe Bewe⸗ 
gung bewirkte Mustelgefühlentitand, findet 








Die Facden 


dürfniß befriedigt, oder auch ein Schmerz 
verhütet oder beſeitigt wird, — oder in de⸗ 
nen vielfache Combinationen der uns ſchon 
geläufigen Bewegungsvorſtellurngen einen 
Beſtandtheil bilden, welcher durch Affocii- 
rung der entfpredenden Mustelgefühle zu- 
gleich den Impuls zu der mehrfach combi- 
nirten Bewegung giebt. Wie diefe Urtheile 
theils durch Hülfeleiftung und Anleitung 
Anderer (namentlih der Eltern), theils 
durch eigene Erfahrungen, theils als 
Schlüſſe entſtehn, die aus allen diefen Er⸗ 


eine Beziehung zwifchen beiden ſtatt, fo daß | fahrungen folgen, ift ſchon früher ausein- 


jene Bewegung bon jetzt an nicht mehr al- 
lein durch zufälligen Anftoß der Ihätigfeit 
fenfitiver Nerven entfliehen wird, ſondern 
auch dadurch, daß auf irgend eine der be- 
kannten Arten die Borftellung der Bewe- 
gung entitebt, welche bei gewiffer Intenſi⸗ 

- tät das entiprehende Muskelgefühl afjo- 
clirend zugleich den Impuls zu jener Be⸗ 
wegung giebt. Wenn das Find eine ihm 

_ geläufige Bewegung, welche es fid) deshalb 
auch vorfiellen Tann, bei einem andern 
Menſchen wahrnimmt, fo aſſociirt dieſe 
Wahrnehmung in ihm die entſprechende 
Vorſtellung, welche die Bewegung bewirkt. 
In diefer Weiſe dürften mit phyſikaliſcher 
Nothwendigkeit die Nachahmungsbewegun— 
gen entſtehn. 

Zur Befriedigung unſerer Bedürfniſſe 
iſt es nöthig, die geeigneten Objekte zu er⸗ 
greifen und zu verarbeiten, die nur ſellen 
ung fo nahe liegen, daß die bisher betrach- 
feten einfach combinirten Bewegungen da⸗ 
zu binreicden, obwohl dies bei vielen Thie⸗ 
ven der Fall fein mag. Die Ergreifung 
und Bearbeitung geeigneter Objekte iR beim 
Menſchen meiltentheild durch vielfaches 
gleichzeitiges und ſucceſſives Zufanmen- 
wirken jener einfach combinirten Bewe- 
gungen : durch &ombinationen höherer 
Grade bedingt, Wir bewegen 3. B. unfere 
unteren Ertremitäten an einen Baum, bre- 
‚hen dann mit Ben oberen eine Frucht und 

nachdem wir fie in den Mund geführt, Ril- 
len wir nad Bewegung der Kaumuskeln 
u. a. den Hunger, 
fen einfach combinirter Bewegungen, oder 
die mehrfach combinirten Bewegungen dürf- 
ten auf folgende Weife entitehn. Sie feßen, 
Icheint e8, Urtheile voraus, welche ausſa⸗ 
gen, Daß burd) eine beſtimmte gleichzeitige, 
oder fucceflive Eombination der uns ſchon 
geläufigen Bewegungen ein beſtimmtes Be- 


.s 


Diefes = es feine eigenen Laute hört, aud vie Fä— 


andergefeht worden, Was die Anleitung 
durch Andere betrifft, fo find die oben er- 
Härten Nahahmungsbewegungen befannt- 
lich hier ein wichtiges Hülfsmittel; auch 
iſt dabei nicht zu bergeffen, dag wenn ans 
dere Menfchen Glieder des Kindes bewe- 
gen, Dadurch ebenfo die entfprechenden Be⸗ 
wegungswahrnehmungen und Muslkelge⸗ 
fühle entſtehn müffen, als wenn jene Be⸗ 
wegungen eigene find, 

Die Urtheile, welche nusfagen, daß 
durch eine befimmmte Gombination der ung 
fhon geläufigen Bewegungen ein beftimm- 
tes Bedürfniß befriedigt, oder auch ein 
Schmerz verhütet, oder befeitigt wird, ſtehn 
aber nicht blo8 mit den eutſprechenden Mus⸗ 
felgefühlen, fondern auch mit den entfpre- 
chenden Bebürfniffen und Schmerzen wegen 
trer gleichzeitigen Entftehung, ober wegen 
ihres Inhaltes in Beziehung, fo daß Be- 
důrfniſſe und Schmerzen jene Urtheile aflo- 
‚ciirend, weldde wiederum bie entfprechenven 
Muslelgefũhle affoclitend, die Beivegungen 
bewirten. Darin ſcheint der Prozeß ver 
willkührlichen Bewegung zu beftehn. 

Was die Eutflefung der Sprache be- 
trifft, fo dürften zuerſt im Kinde die einzel- 
nen Laute oder Buchſtaben ded Alphabets 
durch ganz zufällige Einwirkung fenftiver 
Ihätigleiten auf die Centralpunkte von 24 
angebornen Mustelcombinatlonen häufig 
entftehn. Dadurd erhält das Kind nicht 
nur bie Fähigkeit ſich 24 verfchiedenartiger 
Mustelgefühle zu erinnern, fondern, indem 


bigleit zu ebenſoviel Schallvoxftellungen, 
welche geeignet find, die Mustelgefühle zu 
affociiren und dadurch zugleich den Im- 
puls zum Ausfpreden der Buchſtaben bey 
Alphabets zu geben. Hört man ein Kind 
von andern Menſchen ein Wort, d. h. eine 
Lautencombination ausſprechen, fo muß 
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diefe Wahrnehmung die entſprecheuden dem 
Kinde einzeln geläufigen Lautsorftellungen 
im Zufammenhange, d. 5. als Wortvor⸗ 
ftellung affociiren, welche durch Affocia- 
tion der entſprechenden Mustelgefühle be- 


wirkt, daß das Kind das Wort ausfpricht. 


Die Entitehung der Sprache ſcheint mit der 
Entftehung aller Rahahmungsbewequngen 
zufammenzufallen. Ungeboren ift dem 
Menſchen die Fähigkeit, die Buchflaben des 
Alphabets auszuſprechen, indem für jeden 
eine Muskelcombination präformirt if, Die 
Verbindung der Buchſtaben zu Worten und 
deren weitere Berfnüpfung berubt aber auf 
der oben auseinandergefegten Rachahmung. 
Das Kind fpricht deshalb die Sprache fei- 
ner Umgebung. Bevor es ſprechen kann, 
denkt es ſchon, wenn aud einfach. Hier 
alfo it der Gedanke vor ver Sprache. Beim 
Sprechenlernen lernt ed aber viele Worte, 
beren Gegenſtand es erſt viel fnäter erfennts 
bier if alfo die Sprade vem Denten 
voraus, 

Indem das Kind neben den Wahrneh- 
mungen der berfchiedenen Sinne gleichzeir 
tig gewiſſe Worte und Wortverbindungen 
bört; welche für die einzelnen wahrgenom- 
menen Dinge gebraudt werden (für eine 
Eigenſchaft ein Adjektivum, für einen Kör- 
fter ein Subftantivum, für eine Thätigleit 
ein Berbum, für ein Berbältniß einen 


Sa), bilden fi, ſcheint es, neben den 
dur jene Wahrnehmungen eniftandenen 


Vorſtellungsfiguren auch foldhe, welche durch 
ihre Namen bedingt find. Nachdem wir 
nun die Erfahrung gemacht haben, daß be⸗ 
ſtiumte Bedürfniſſe und Schmerzen durch 
das Auoſprechen gewiſſer Gedanken mittelſt 
beſtimmter Worte und Wortverbindungen 
beſeitigt werden, aſſoeiiren jene unange- 
nehmen Gefühle in uns nicht blos die Ge— 
danken, fondern auch die diefelben bezeich⸗ 
nenden Horte. Darin dürfte das will- 
kührliche Sprechen beitehn. 

Willkührliche Muslelcontraftiouen bür- 
fen nicht grade die Außenwelt verändernde 
Handlungen fein, oder Worte bewirken; fie 
töunen aud blos ala Mienen und Geiten 
auffreten, welche den Zwed haben, gewiſſe 
äußere Einflüfe auf unfere Sinne zuzu⸗ 
laffen, oder davon abzuhalten, 3. B. das 
Oeffnen, oder Schließen der bie Augen 
umgebenden Muskeln ; oder bei gewiſſen 
Bewegungen die Stärle unjerer inneren 
Erregung kund zu thun, 3. B. dad Accen⸗ 
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tuiren in der Rede; ober den Zwed, in 


Andern die Erinnerung as gewiſſe Geban- 
ken und Gefühle lebhafter anzuregen, als 
dies durch Worte möglich if. Dieſe will⸗ 
kührlichen Mienen und Geſten ſind wegen 
ber gemeinſchaftlichen Zwede bei allen 
Menſchen im Allgemeinen diefelben. 


Die wilklũhrliche Thaͤtigkeit, durch welde 


der Menſch Das herbeiſchafft, was ſeine 
ſinnlichen und geiſtigen Bedürfmſſe befrie⸗ 
digt und den Schmerz beſeitigt, nennt men 
Arbeit. Die Arbeit if das Mittel zum 
Zwed, oft an fih unangenehm und nur be- 
friedigenb durch die Erwartung ihrer Re- 
fultate. 

Unwillkuhrliche Bewegungen find zuerſt 
diejenigen, zu denen ein aus fchmerzlichen 
oder frendigen Affekten entſtandenes Ge⸗ 
meingefühl den unmittelbaren Impuls 
giebt. Dieſes darf, wie es ſcheint, ohne 
Schaden für die andern Vorgänge im Ge⸗ 
hirn einen gewiſſen Grad ber Intenfität 
nicht ũberſchreiten; wird e8 intenfiner, fo 
berkiertes dadurch an der ſchädlichen Stärke, 
daß es Impulſe zu gewiffen präformirten 
Mustelbewegungen giebt, zu denen bab 
Weinen, Lachen, Laute der Freude und des 
Schmerzes gehören. Sie wirken, wie in 
einem Mechanismus daa Gicherheitsventil, 
indem wir uns darnach erleichtert fühlen, 
bei ihrer Hemmung aber wohl zuweilen ver 
Tod eintritt. Der Gefang flimmbegabter 
Thiere, die Befchleunigung oder Hemmung 
von Bewegungen innerer Organe, 3. 2. 
des Herzens — gehören hierher. Eine be- 
fondere Art des Gemeingefühl giebt ben 
unmittelbaren Impuls zur Schamröthe und 
ebenfo unwillkührlich entiteht das Zittern 
bei Freude und Schmerz. Damit verbin- 
den fig bloße Wirkungen der Schwere, 5. 
B. das Sinken in die Knie bei Furt we- 
gen Schwere des Körpers, das Zittern bes 
Unterfiefers und der damit zuſammenhän⸗ 
genden Lippen und Zähne wegen feiner 
Säwere. Die unwillkührlichen Mienen 
und Geften find bei allen Menſchen im All⸗ 
gemeinen biefelben wegen der gemeinfamen 
DOrgantfation. Ohne einen ſtarken Willen 
und Uebung Fünnen wir ſie nicht ünter- 
drücken. 

Eine: zweite Art unwilltührlicher Be⸗ 


nothwendiges Element des Willens. 


Es 
gehören hierher die frühet erklätten Rach⸗ 
ahmungebewegungen. 


Unwillkührliche Muskelbewegungen ent⸗ 
ſtehn drittens, wenn bewußtloſe Nerven⸗ 
thätigkeit, d. h. ſolche, die nicht das Organ 
des Bewußtſeins: das Gehirn, erreicht hat, 
im Rückenmark oder in den Banglien bes 
Sympathitus den motorifchen Nerven einen 
Impuls giebt. Dies find die fogenannten 
Reflexbewegungen, welche zum Theil an⸗ 
dauernd find z. B. der Tonus des Körpers, 
der Herzſchlag, das Athmen, —, theils nur 
vorübergehend entſtehn z. B. das Huſten, 
Rieſen, die Saugbewegungen, nachdem das 
Kind an die Mutterbruft gelegt if. Der 
Reiz zu jenen andauernden Bewegungen 
darf nicht allein das unaufhörlich durch den 
Körper Rrömende Blut fen. Spieß Hut 
br ſ. Nervenpäuf. fehe anſchaulich ausein⸗ 
andergefeht, wie wenigſtens der Mustelto- 
aus dur den andauernden Etnährungs- 
proceß der Nerven bedingt fein Yärfte,  wel- 
der, wie ich ſchon erwähnte, wahrſcheinlich 
in der höchſt kangjamen capillaren, ober 
auch endoemotiſchen Anziehung des Juhal⸗ 
tes der Ganglienzellen durch die Nerven⸗ 
röhren beſteht. Daß darch dieſen Prozeß, 
wie ebendaſelbſt auseinandergeſetzt wurde, 
auch die in den Nernen erwieſene elektriſche 
Strömung bewirkt wird, Hände mi? ſeiner 
mehr, Ober weniger direkten Bunttion, den 
Tonus zu erregen, nicht im Wiverſpruch. 
— Daß vie Reflerbewegungen zur Orhal- 
tung und Entwickelung des Organidmus 
dienen, bat feinen Grund in der zwedniä— 
Big präformirten Verbindung der hier con- 
eurzirenden ſenſitiven und motoriſchen Ner⸗ 
ven. . 


Wenn auch nach dem, was über Bil⸗ 
dung don Begriffen, Urthetlen und Scählüf- 
feu bei Thieren gefagt wurbe, kin Grund 
if, daß nicht viele auch einen volltändigen 
Willen haben, fo find doch die Bebingun- 


‚gen des Wohles, oder der Tpätigleitstreis 


der Thiere fo ungemein geringer, als beim 
Menſchen, daß der geſchilderte complickzte 
Prozeß des Willens Hier jehz oft überflüf- 
fig ift. Eigenthümliche Energien ober Ela— 
ſticitãtsverhaͤlt niſſe "der Sinnesnerven 4. 


wegungen find folche, welche von Vorftel- B. eine beſtimmte Beziehung der Ge⸗ 


lungen ausgehn, die nicht durch Bedürf⸗ 
niſſe oder Schmerzen aſſociirt ind. Denn 


dies if, wie mehrfach bemerkt wurde, ein: 


ſchmacks⸗ u. Beruchönervuen gewifler Thie- 
re zu gewiffen Pflanzen, der Sehnerven 
anderer zu Licht, oder Finiternig, — ferner 


prafotuirte Combino. 

gungsnerben in Gentralr, _ 

jede Thierart und Thiergattung eigem 

lich find: dürften allein ver Grund ihrer 
ſogenannten infiftiven, d. h. derjenigen 
ihrer zweckmäßigen Handlungen fein, wel⸗ 
che nicht durch äußere Erfahrungen be⸗ 
dingt fein koönnen. Wer dieſelben für 
zu compliciet, als daß fie auf dieſe Weiſe 
entfliehen fünnten, oder wem diefe Erklä⸗ 
rung des Inſtinktes zu einfach iſt, den darf 
man auf die unſerem Bewußtſein entzogene 
bewunderswürdige Thätigkeit unſeres Her⸗ 
zens, unſerer Lungen und des Magens 
verweiſen, die doch ohne Zweifel durch ſolche 
Praͤformation Im Gehimne bedingkſind. 
Wer nur einmal die Rolle betrachtet hat, 
die das Herz bald als Drudpumpe, bald 
al8 Saugpumpe fpielt, um das Blut ab⸗ 
wechſelnd bald durch die Lungen, Bald durch 
den ganzen Körper zu jagen, der wird ge= 
ſtehn, daß dieſe Tihätigkeit eine höchſt zwed⸗ 
mäßige, fein berechnete und kunſtvolle iſt, 
kunſtvoller als das Gewebe ber Spinne. 
Daß beim Menſchen complicirtere Combi⸗ 
nationen ber Bewegungsnerven nut für 
innere Organe eyiftiren, bei den Thieren 
aber auch für die Ertremttäten, z. B. für 
die Beine dei Spinne — iſt bei der Ver- 
fchiebenheit Bes Baues ded Nervenfyftens 
bes Menfchen and der Thiere, und ver 
Thiere unter fi nicht wunderbar: Die 
inftinktiven Thätigleiten der Thiere werben 
bemnißtlos, d. h. reine Neflerbewegungen 
fein, wenn fie bon einem Eentraltheile aus- 
gehn, ver vem Nüdenmarke over den Gan⸗ 
glien de Sympathikus entſpricht. Es 
könnte Thiere geben, in denen allein ſolche 
Reflexhewegungen ſtattfinden, fo daß das 
Bewußtſein nicht nothwendiges Merkmal 
thieriſcher Organiſation wäre.” Befinden 
ſich aber die Rervencombinationen für die 
enſtinktiven Thätigkeiten in einem dem Ge⸗ 
hirne entſprenden Centraltheile, ſo werden 
fie durch die verſchiedenartigen Bedürfniſſe 
und Schmerzen in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den und das Thiet wird der Freude oder 
des Slüde fähig fein. Hier bewirken alfo 
Bedürfniſſe oder Triebe and Schmerzen 
allein zwedmäßige Bewegungen, ohne das 
bei den willtührlidien Bewegungen ſtatk⸗ 
findende Mittelglieb der Borftelungen und 
Urtheile.- Daß der organifhe Grund des 
Inſtinktes der Shiere- zugleich der Grund 
ihrer geiftigen Stabilität im Gegenſatze zu 


\ 
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Hüngen in willführliche und umwillführliche 
geſchieden, von denen die lebtesen in vier 
Klaſſen zerfallen. Erſtens gehn fie blog bon 
Gemüthabewegungen, zweitgus von reinen 
Vorſtellungen autz, drittens find es die ber 
wußtloſen Reflexbewegungen und viertens 
die inftiuftiven Thätigleiten der Thiere. 


vrra 





Aufmunterung zur Freude. 


n 


Silft e8 wohl im Grame hier ſtets zu 


. leben, 
Und perbient dae Opfer ber Ruhe Die Welt 
auch t— 
Wahrlich, nein. —!Belämpfet. den Sauerz 
der Seele, 


— 


Suchet die Freude! = 


Drüden Leiden, herrſche der Sei ale 
. Sieger, - 
Winken Freuden, leite die Luſt er weiſe 
Lebet, liebet, würzet das kurze Sein mit 
Duftenden Blugen! P 
Freund! son Daunen winket der Greia 
der hag're, 
Ob in Grame⸗s Düßerem Dunlel traurig, 
Ob in heiter rofigem Duft dein “den 
Freudig gehüllt war. 


Gleich gilt es den Fäden des an 
ſchwiſters, 
Ob du rei von Königgeblüt entfhroffen, 


Ober arın von Bettlergeſchlecht dich zableſt 
Opfer des Orkus! 


Güter, durqh die Donau beſpühlet fü 
du; :® 
Scäpe, in der Bohnung gehäufet Bleiben 
Bier zurüd den lachenden Oroen, die ſich 
Deren bemaißern.. . 
aien fällt der Urne entfehütteit, zau- 
dernd 


Oder ſchleunig, ſicher das Loos zu, das. meinen perſönlich bekannten Abonnenten 2. Chrift. Wüſt, Shmidt, 
J 3. W. (Anonymus), 


aus 








Die Baden, 











Ir Verbannung. ewiger Darer trofig „ 
.|Xtefert dom Anhue: 5 


Oeffnet, Brüder, weiſe den Born. ‚ber. 
Freude, 
Gießet in den Beier deB Lebens Nektar: ; 
Schnell entfließt die gofvene Zeit der Ju⸗ 
‚ gend; 
Suchet die Freude! — 





Propaganda gegen Kirche und 
Pfaffentbum. 


Die Lefer ver Fackel find bereits durch 
eine frügere Mittheilung mit dem Plane, 
freifinnige Were beraussugeben, vettraut. 
Die Actie koſtet 10 Dollars, wofür ven ei- 
nem und bemfelben Werke, deſſen Laden 
preis. S1.00 beträgt, 12 Exemplare, bros 
ſchirt, abgeliefert werden. Die herauszu⸗ 
gebenden Werke find in Serien getheilt. und 
es Bebt Jedem frei, für Line, für. Zwei 
oder Alle zu zeichnen; 78 nadıbem es bed 
| Iheilnehmers Nittel erlauben, für pie Pro- 
yagguda durch Verbreitung der Eyeuplare 


eine Actie nehmen, um Pie-dafür erhalte⸗ 
zen Werke in ihrem: Kreiſe gu verlaufen 


nehnie ich die an Hand anbliebeuen Exem⸗ 
plare gegem Erlag des Sndeupreiies gurüd ; 
da man von Brannden: wer Sitliges 
verlangen ſoll. 


Serie 1. „Friſch und Brei” hat die 
Preffe verlaffen und wurde an fämmtlide 
Actionäre per Erpreß abgeſandt. Das 
Porto, dag Actionäre vorigen , erbiels 
ich mich zu vergüten, 


- Hür das nächfle Werk In Serie 2: „Der 
gefunde Menſchenverſtand, von Meblier, 
aus dem Franzöſiſchen überfept; iſt jetzt 
vie Subfeription eröffnet und ich erſuche 


Rene, die ſich an deſſen Herausgabe und | 


Verbreitung betbeiligen wollen, mich dar- 
über briefi in Kenntniß zu fepen. Den 
Betrag von 810.00 für 1 Actie fende man 
gefülligſt in Poſt⸗Orders, wofür durch Zu- 
ſendung einer Actie quittirt wird. Bei 


Aſt keine Vorausbezahlung nothwendig; es 


bis A Monaten erſcheinen. 


Alt und Neu.“ Freiſinnige Auſſate, in 
Serie 3. 






















ein Opfer zu bringen. Von Solchen, die | 


und nicht alle Egemplare abſetzen lönnen, | 








genfigt eine beiefliche Beitelung, wofür 
nach -Gmpfang ber Eremplare bezahlt wird. 


Das Bert in Serie 2, wird binnen 3 
Dann folgen: 


Ludvigh's Reden und Yorkefune, in 


‚Serie 4. 


"Der Deiehnefpiege, uber Mofterien der 


rõmiſch⸗katholiſchen Rise jan Berie 5 und 
ſehr wahrfcheinlich au. 


Der wahre Glaube, von Carl Porſch, 


in Serie 6. 


Das höchſte Opfer für ale 6 Werke 


wäre denn 60 Dollars, gegen Ablieferung 
bon 12 Exemplaren bon einer jeden bei 
6 erwähnten Serien, 
Summe für wohlhabende Freunde des gei- 
itigen Bortfchrittes, um dadurch gegen Kir- 
he und Pfaffenthufk erfprichlihe:Propa- 
ganda zu machen und auch mir felbfi zı 
nüßen, der nach vieljährigem Wirken end⸗ 
lid) auch auf materillen Lohn Anfpruch. 3 
machen Ad) berechtigt fühlt. 


Gewiß eine geringe 


Samuel Lüdoigh, 
Shacinet, De. Poh-de 2734. 


—2 


In 


Propaganda, 


. [2 


Die Propaganda , gegründet von Eu 


muel Ludoigh, im Monat Aygı 


1866, wird folgende Werke in fünf €. 


rien heransgeben : 1. Frifh und Krei. - 
Der gefunde Menſchenverſtand. 


3. 2 
und Neu. 4. Reden und Vorlefungen ' 

Gebiet der Religion, Philoſophit und E. 
ſchichte. 5. Der Prieſterſpiegel. 6. T 
wahre Glaube, gegründet auf Vernunft. 


nn m nme 


Mitglieder der Propaganda und Acti: 
näre für das Werk: 


Friſch und Frei, iu Serie 1. 


1. Bı Bögen, Beiripflanzer, Eineinn: 
dto. 
dto. 


v 





4, Carl Kudenberger, Getraidehändler, 


Cincin nati. 
5. Joh. Hauck, Brauer, dto. 


6. H.Edel, Apotheker, dto. 

7. A. Pick, Porcl-. u. Glash. Chicago, Il. 

8. Conr. Ebert, Irontown, O. 

9. Jakob Fiſcher, Brauer, Louisville, Ky. 
10. Greve, Burlage u. Eo.; 


Möbelfabrilanten, dto. 
11 9. Nolte, Kleiderhändler,  dto. 
12.8. Bangetth, Bäcker, Jefferſonville, 


Ind. 
13. F. Pfiſterer, Buchhltr. ., Louisville, Ky. 
14. Franz Schönlaub, Schuh⸗ 


macher, dto. 
15. ©. H. Duder, Farber, dto. 
16. 3. Fleck, Delfabrifant,;  dto.. 
17.9. Welliſch, Müller,  _- dio... 


18. Chr. Dörr, Seifenfahrilant, dio... 
19, Gebr. Ehrmann, dio, 

20. Karl Schuff, Federhäntler, dto. 

21. Ed. Diezmann, Schuhhdlr., dto. 
22.6. (Anonymus), „bio. 

23. Hr. Efchmann, Schreiner,  : bio, . 
4. Conrad und Fabel, Gerber, dio. 
25.3.9. Wrampelmeier, Mö⸗ 


belfabrikant, dio. 
26. W. Göpper, Gaſtwirth, dio. 
N. O. Springer, Apothefer, - bio. 


28, 9. Nettwifh, Raufın. Columbue, Ind. 75, 3. Snell, 


29. A. Nolte, Wirth, dto. 
30. Georg Kikinger, Kaufmann, bio, 
8l. Georg Greßel, Farmer, dio, 


32. Jakob Kraus, Tapeten- und 





Die Facklel. 
50. 8. Pa Uhrm., 
51. J. G. Newmann, Brauer,‘ dto. 
52. Dr. Joh. Isler, dto. 
53. Sal. Wiſe, Importeur, dto. 


54. F. Burcky, Bäcker, Chieago, Ill. 
55. J. Brown, Thürrahmen⸗ 


und Schafouflenfabr., dto. 
56. Carl Reifig, Dampfleſſel⸗ 

Fabr., dto. 
57. S. (Anonymus), dto. 
58. Hein, Lohejdr, Schuhm., pPte. 
59. D. K. (Anonymus), dto. 
60. J. Wolff u. Stempel, Le⸗ 

bens⸗ u. Feueraſſ.Ag. dto. 


61. G. F. Pruſſing, Particulier, dto. 
62. W. ð G. J. Piepgras, dto. 
EGB8. Carl Kadiſch, Reſtaurant, dto. 
64. B. Lichtenheld, Färber, Racine, Wide 


65. 9. Platz, Gerber, dto. 

66. Joh. Fr. Beyer, dio, 
67. Sr. Heck, Brauer, dto. 
68. 2. A. Schmidtmner, Archi⸗ ' 
tekt, EZ: Milwanlee Wisc. 
69. Paul Schüngel, dio. 
70, Carl Schwarz, Ladierer,. dto. 

714. M. Anvnymus),dts. 

72: Fr. Beder, Kaufmann, Die. 

78. B. (Anonymus)," bio. 


74. Aug. Mann, Farmer, Tayoile, Wise. 

Gärtner, Yanesvihe, Misr. 

16. R.Porſch, Kaufmann, Madiſon, Wise. 

77. Come. Hinrichs, Wirth, Bio. 

78: Conrad Deininger, ' 
Brauer, 

dto. 


33. I. Ritzinger, dto. 80. Chr. Sarau, Friedens⸗ 

34. C. C. Hunt, Tabakhdl.r, dto. richter wu Notar⸗EOfhkofh, Wise. 

35, D. A. Bohlen, Architekt, dto, 81. Earl Mierswa. Wagner, dto. 

3. 3. Müller, Importeur, dto. 82. Sam. Paus, Wächter, dio. 

37. Herm. Weinberger, Zu- 83. Sottl. Mierdwa, Schmidt, dio. 
derbäder, to. 84. Guſtav Carl, Wirth, La Eroffe, Wise. 

38. Hugo Dünmeg, Reg. 85. Wilh. Freife, Mebger, dto. 
Steuereinnehmer, Terrehaut, Ind. 86. Joh. Chr. Führ, Sprecher 

39. Matth. Mogger, Brauer, dto. der Turngemeinde, dto. 

40. Heinr. Keunecke, Wirth, dio. 87. Fräulein EI. Hach, Wabaſhaw, Minn. 

21. Jak. Steinmehl_ Wirth, dtio. 88.8. E. Schmidt und W. F. 

42. Lud. Seeberger, Metzger, dto. Pracht —Redwing, Minn. 

43. Fr. W. Stöder, Aſſeſſor, dto. 89. Aug. Hillig, Farmer, dto. ⸗ 


44. Fr. Thieme, Brauer, Lafayette, Ind. 90 


45.8. Kimmel, Land⸗ und 


Aſſec.⸗Agent, dto. 
46. G. von Zeeburgh, dto. 
47. J. (Anonymus), dto. 


48. J. F. Schmalz, Tabakhdlr., dio. 
49, U. (Anonymus), dto. 


N, 


. Carl Scheffer, Staats⸗ 
ſchatzkämmerer, St. Paul, Minn. 

M. Auerbad), Importeur, dio. 

92. Karl Ahrendt, Kaufmann, dio. 

93. 3. Orth, Brauer, St. Anthony, Min. 

94, U. Srethen, County⸗ 

Aupitor / Minnenpolis, Min, 


9. 







Sauk City, Wise. | 
Teppichhandlung, Indianapolis, 3.79, Carl Nebel, Kaufmann, 













Zafayette, Ind. | 95. H.Weber, Kaufm., C.. 


96, A. Hammer, Sattler, St. _ 
97. H. Sammer, Schreiner, New Ulm, Yırn. 
98. Auguft Schell, Brauer, dio. 
99. Carl Roos, dto. 
100. Jak. u. Wilh. Bier⸗ 
bauer, Brauer, Mantlato, Minn. 
101. W. (Anonyma), St. Peter, Minn. 
102. Jak. Honer, Töpfer, Carber, Minn. 
103. G. Kerndt u. Brü- 
der, Hanbeldhaug, 
104. C. W. Kupferſchmied, 
Importeur, 
105. A. Heeb, Brauer, 


Lanſing, Jowa. 


dto. 
Dubngne, 5 Soma. 


1106. 3. Schmin u... - 


Schere, Brauır, . ” bio. ; 
107. Carl Meyer, Meftan- © J 
rant, Freeport, Ill. 
108. H. (Anonymus) dio. 


-1109. Jul. Koch u. €. Zen 


me, MDavenport, Jowa. 
4110. ©. Lahrmann m. en 
Fr. Schmiedt, dto. 
III. Nie. v. Fejervary, 
Particulier, ddto. 
112.8. Peters n. P. a 
B. Harding, dto. 


118. Th. Sering, Tabakhdlr., Neline, 3. 


114. Heinr. Sporleber, 


 Eigenthüger : des 
* Dampfers VJowa 


.. 
0 rt; {7 


Eis," VJowa City, Sonia: 
115.©.'8. Mundhent, 

Brauer, Cincinnati, O. 
116. Fr. Becker, Im⸗ 

porteur u. Ci⸗ 

garenfabr., Burlington, Jowa. 


117. Jak. Jörger, Wirth, Springfield, Ill. 


118. Fr. Schmitt, Gaſtwirth, dto. 
119. Aug. Nolte, Tabal- u. 
Sigaren-Gefchäft, _ bio, 


120. Phil. Adermann, Brauer, dio. 
121. Leo Bentert, Philadelphia, Penſyl. 


122. Turngemeinde, Tell City, Ind. 
123. Turngemeinde, Louisville, Ky. 
124. M. Schneider, Farmer, Weinburg, O. 
125. Fr. Ruſh, Getraidehändler im Gro⸗ 
ßen, Indianapolis, Ind. 

126, 127, 128. C. Touche. 3 Actien. 
New Orleans 
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des Tageß zu. Mademoifelle Kerallo feat auf bas fie Inge maditen in dem Glauben, 


telbftftändig als Journaliſtin anf und ſie vurch faule, fpottbillige Späße todt zu 
ſchrieb das "Journal de VFtat et du ci- hetzen. Jetzt lachten fie ſchadenfroh über 
. toyey’, das Staats und Bürger- Blatt. das Beeſchwinden der Anführer: der Corde⸗ 
Der alte Koeralio ward, une Lafayette, liers amıd über bie Prügel, - Die mamcher 
zum Lehrer der Rationalgarde ssannnt ; darunter von ber Hand der Lafayettiften 
Doch mollte es Scheinen, daß weder er, noch erhalfen hatte. Selbſt die Royaliften der 


ed war. 





fie viel dabei geivonnen babe. Er verlor 
biefe Selle, ‚von der er lebte, als feine 
‚Tochter, gerade zu wechter Zeit, einen Mann 
fand. - 
Dieter Mann Bieh Bierre Fraucois Jo⸗ 
ſeph Robest und war (gebyren 4783 zu 
Bimner bei Givet) fünf Zahre Mauger alb 
ſeine Frau, ‚was dieſer aber eben recht zu 
fein: fhien, Robert, der vor Ausbruch der 
Resolution Adaplat gaweſen und bald da⸗ 
vayf, aus Mangel:an Kundſchpft, Reafef- 
for. dea. öffe utlichen Rechts gewarden war, 
hatte ſich endlich auch auf die Journaliſtit 
‚gevorfen. Als ſolcher rabigipte:er nun im 
Vereae mit ſeinar Jungen Frau den: "Mer 
‚cuxe, nationale”, der ihm In der: Augen 
des Volkes einige Geltung Yenfiheffte, Als d 
Cordelier war er den Inßllapfen Camille 
Desmonlino gefolgt und badte ‚unter an⸗ 
dern auch sine Schrift, betitult: „der: Ra⸗ 
pubſitaniamus auf Branfteil auge wendet· 
erſcheinen laſſen. FE 
Auch Madame Keralie,, okeidh abe 
‚von Geburt und grzggen in der Welt der 
‚alten Herrſchaft, warf ih mit .Sals.und 
Kopf in die Strudel der'nenen Bewegung. 
Ihre Verbindung mit Robert führte fie an 
den hrenneniten Heerd ber Pariſer Aufre⸗ 
gung, tm den Club der Gorkeliend, In 
dem Tage nun, me bie Haͤupter dieſen Par⸗ 
‚tet, theila arretirt, theils anf der Flucht, 


untesn Stockwerke, die Er⸗Laqmais, die 
Thürhüter, die Perückenmacher, erlaubten 
ſich rohe Späße und ſpielten den Republi⸗ 
lanern manchen. Schabernak. Bor Allem 
wären Die Pexuquieurs, welche durch bie 
Revolution am meiften gelitten hatten, Die 
wñtbenſtes Rohaliden. Unter dem anpien 
regime nothwendige, unenthehrliche Zeu⸗ 
gen des „Leverſ und ausgelaſſener Alto- 
benfcenen, waren auch fie, auf eigene Fauſt 
und Rechnung, ætwas ausſchweifende Wüſt—⸗ 

linge. 
‚Einer die ſer Lümmel hatte Sonnabend 


Nachts, am Vorabende des 17. Juli, eigen 


Einfall, der, nur im. Gehirntaßen. ‚eines 
müßiggehenden Libertins Platz faſſen kann, 
dan Einfall nämlich, ſich unter bie durchſich⸗ 
tigen. Breiter des Altares zu veriteden, um 
allen Frauen, die ihn beſtiegen, unter die 
Nöde zu guden. Die folgen Republile- 
nerinnen, die Trihupen, in. Hauben, . die 
Rednerinnen der Clubb8, die Schriftſtel⸗ 
Ierinuen, fie Ulle ſtiegen hinauf, um von 
bier aus Reben gu. richten an's Iaufchende 
Bolt. Er dachte e3 ſich poffirlid und Inftig, 
zu fehen, was gr ſehen wollte, um darüber 
ſchlechte Wipe zu. machen. Falſch aber 
wahr, gleichviel: die hohen Damen liebten 
es, 
Sqhleghleſte zu glauben und das Lügenhaf⸗ſi 
tejte „für wahr zu halten, um über fie zu 


‚ben und. ned) immer arbeiteten fle. 











yon den Republifanerinnen - das 


auf dem gefährlichen Poſten des Altars des lachen aus vollem Halſe; denn der Ton, 
Baterlanpes nicht exſchienen waren, war ſie der in den Salons der Royaliſten und 
ba, um für ſie zu handeln, wer ſie da, um ſelbſt im Kreiſe der hochgeſtellten Damen 
bus) Die. Handihres Mannea dem entſchei⸗ herrſchte, war mehr als frei: er war gera⸗ 
. yeuden Schlag: au führen. 2: dejzu frech. In den Memoiren Zauzun’s 

Die Sache war nicht ganz gefahrlne. | flieht man mit Erſtaunen, was diefe, ſeibſt 
Wigwehl Niemand, yorausfah, was am |in Gegenwart des Königin, Zu fagen ſich 


Abende dieſes Tages. die Royaliſten und | erlaubten ; 


Lafayette's Soldaten aurichteten, arar das 
Margfeld noch ſchen am Morgen ‚Bauge 
einer varhãngnißvollen Spielen, bie blu⸗ 


Haan ſtade ging. 
Die g ohaliſtiſch. Cdelleuta Uebten ſchlechte 
Bi. : » 3 Sen "Aches des apotres 


and tin-den andern, in ihrem Solde ſtehen⸗ 
den Blattenn machten fie aus Ihren. politi⸗ 
qhen Megnern anverfiegbares Waidwerk 

| 


den rauen, welche Louvets 
Faublas un andere noch viel ſchlimmere 
Bücher laſen, wären die Beſchreibungen 
jenes Perũckenmachers zwelfelsohne ſehr 
wifffummen geweſen. 

Dieſer da wollte ſich in feinen finſtern, 
unterirdifhen Schlupfwinfel nicht alkein 
einfperren ; ex wollte, um fich beſſer gu un- 
halten, einen Kameraden haben. Cr wählte 


einen alten Soldaten, nicht weniger dönig⸗ 








lich gefinnt und ausſchweifend, als er ſelbſt 
: Sie nahmen Lebensmittel und 
ein Faͤßchen Wein, zogen Nachts auf 


Maraofeld hinaus, hoben eine Leiſte heraus 
‚und fliegen hinab, nachdem ſie dieſelbe wie⸗ 


ber Igeſchickt eingefügt hatten. Alddann 
begannen fe mit Hilfe mitgebtachter Bril⸗ 
len an verfchtebenen Stellen bequeme Ond- 
löcher zu bohren. — Die Nächte im Yuli 
lad kurz. Es begann: fon Tag zu wer⸗ 
Die 
Erwartung‘ des großen: Tages hatte früh⸗ 
geitig viel Bolt und viel Elend herbeige⸗ 


‚trieben mit ver Hoffnung, etwas von ſeiner 


Waare an den Manı zu bringen. Eine 


Limonadenhändlerin, die allen Andern zu⸗ 


vorkonimen wollte, lauerte bereits in Er⸗ 
wartung auf dem Altare des Baterlandes. 


Ploͤtzlich fuhlt Re unter hrem Fuße einen 


Bohrer. Sie hat Furcht und ſchreit laut 

af. Das hörte ein Lehrburſche, der ſich 
fräßzeitig.genug eingeſteſſt hatte, um mit 
Muße die pattiotiſchen Ziſchrifien zu ſtu⸗ 


diren. Er:Tätift, um die Wache von Grob⸗ 
am Caillou Gerbeizurufett, 


Diefe aber will 


nicht don des Stelle. Er ruft Arbeitet 


mit ihrem Handwerkszeuge herbei ;- 
‚hebt die Bretter aus und findet bie Geiben 


Läumel, bie, tief beftürzt, ſich die Miene 


‚geben, als ob ;fie feft eingefchlafen wären. 
Es Raub ſehr ſchlecht mit thnen: Damals 


ſcherzte man nicht auf dem Altare bes Va⸗ 
terlandes. Ein Offizier, der in Breſt da⸗ 


rüber zu ſpotten gewagt hatte, mußte die⸗ 


fen Spott mit dent eben bezahlen. Hier 
trat noch ein erfchtwerender Umitand hinzu: 
fie hatten ihre pöbelhafte Abfıcht geftanden. 
Die Benölferung von Gros⸗-Caillou be⸗ 
ſtand größtentheils dus Wäſcherinnen, aus 
rohen, mit Stacken und Prügeln bewaffne⸗ 
ten Weibern, die mehr als einmal einen 
Aufſtand, ein⸗ Emeule auf eigene Fauſt u. 
Gefahr unternommen hatten. Diefe Da- 
men nahmen die Kunde von der ihrem Ge: 
ſchlechte zugedachten Beihimpfung mit häd- 
fter Entrüftung auf. Andererfeits circu- 
lirten untea dem Volke Gerüchte ſchlimme⸗ 
ser Arti man erzählte ſich, die Royaliſten 
hätten. ihnen eine lebendlängliche Mente 
verſprvchen, um fie zu bewegen, einen Coup 


auszuführen. Aus dem Weinfäßchen, das 


yon Mund zu Munde lief, ward ein Pul- 
verfaß, ein rieſengroßts Vulverfaß gemacht 
und daraus der Schluß gezogen, dieſe be. 
den Schurken hätten. ich wur darum: ver⸗ 
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fanmelten:-Bolte'-in die Duft fpreinger . Dilefer' erſtatinenſwerthe Wifer, womit 
Die herbeitilende NRatipnalgarde⸗ kann ſte ns Bolk diefen dem Könige und der Na⸗ 
nicht langer in Schutz nehmen; man ent⸗tibnalverſammlung feinblich gefinnten Art 
reißt ihr die bekden Schuldegen; man er⸗ | unterzeichnete, mußte Letztere in hohem 
würgt fe; darin ſchneidet man Beiden die | Grade beſtützt niaden, Man überreichte 
Köpfe ab und trägt:Re, um vurch deren Au⸗ihr eine det Abſchriften, welche cireuficten, 
bie Die Ariſtolkraken in Schreck gu jagen, | und dieſe ſouveräne Verſammlung, bie 
auf Piken und wäter dem höhnenden Ge⸗jetzt Richter zwiſchen König und Boll, ge- 
brüßle des Revokutionsliedes: ‚Ua ira; ca | wahrte mit Schrecken, daß fle zu einer An- 
ira, led‘ aristocrates: a'la lanterne“ nad | geffagten "Yerabgefätilen war. Jene Zu- 
Paris, Um Neil war Wen‘ „em Palais- fantmehrottung auf dem Marsfelde mußte 
Royal. i1 alſo um jeden Preis Aus einander gejagt, 
Einen ange avtie ſpater muß vie Na⸗jene Pillen U une in ſeben Piete beſeitigt 
tionalverſamntung, bewegt un indignirt, werden. Ba ie Spaziergänger in Sdmilien-Öruppen, 
aber geſchickt gelettet durch die Köyaiften Sicher war dies ber Sevante; wir mol- | der Mehrheit nach ans Frauen und Kit- 
gegen die republilaniſche Petitlun, "vie fie | Yen nicht fügen der ganzen Berfenämlung, |vern beftehend ; in ber Mitte‘ derfefben 
voraußfahen undiveren Einprkde fie farch⸗vie ſich ’keiteri. Heß, wohl aber bder-Wedante Beute, welche Lebkuchen, Sheo und‘ ‚andere 
teten; das Dekret, daß Diejenigen, wel⸗ ihrer Führer. Sie gaben bor, Runde er- Erfriſchungen verkauften. In diefer gan⸗ 
de durch Einzel⸗ oder: Sammelſchriften hilten zu haben, daß bie Volks maſſe aufl zen Maſſe ſah man keinen Einzigen; wel⸗ 
Das Bolt zirm: Widerſtande aufteizen, ſich dum Maröfelde- befchloffen date, auf bie cher bewaffnet war, "einige Rationalgardi- 
des Hochverraths der beleibigten Nation Berfammlunig loszurũcken teile Unwahr⸗ ſten ausgenonimen, die, in Unifvem, ihren 
ſchuldig inayen:” Auf -Diefe Weiſe fand) Herner won allen Augenzeugen;. bie noch | Säbel’trugen. Die Meiften darunter be⸗ 
ſich die Petttion mit dem am Morgen bes am Reben Find, wibe rſprochei ww: Ed gleiteten ihre Frauen and hatten durchaus 
gangenen Meuchelmotde  tdentificitt und | mag: fein, daß An dieſer zahllbſen Menge nichts Drohended, durchaub nichts Ber- 
der Präfdent ver Verfämmlung/ Charles irgendi ein Narrjenen Zug in Boͤrſchlagdächtiges. Die Sicherheit war fo groß, 
ve Lameth, erließ an den Gemeinderath den gebracht; fiber Teinier Hatte ſo viel Macht, vaß Mehrere i ifre Slihten in Vytamiden⸗ 
Befehl, die rothe Fahne aufzupflaizen und fg: viel Enſiuß bie ‚Menge zu "biefin form "aufgepflanzt Yatten.” Bon Neugter 
vie Rattohalgarte auf das Marsfeld zu Schelite fortzuteißen.“ Die Bewohner der | angetrießen, gingen Einlge bis in die Mitte 
ſchicken, um' vort die Petitiondre der Re⸗ umltegenben Bbifſſchaften, Achte: wiffend | ve Marsfeldes. Bei ihrer Rüdtehr be⸗ 
pudlit it Boffeagewait Aus einander nu / von ver letten Ereigniſſen, iwaren mim | fragt, fagten fid, He "yätten‘ burchaus nichts 
treiben. on | gleichfalls herbeigefttämt, dör- ‚Allen die öſt · Felnblides, bemerft mb tiar gefehen, daß 
Die vort ——— Bolksmen⸗ Kt Baunnmeile, die VBeediterung von Van man an den. ‚Stifeh, deö Altars eine! Dh. 
ge hatte ſich bis dahtn ganz tichlg verhal- girard; Iſſy, Sevrns, ‚Sale, Boul⸗ ſchrift unterzeichne“ 
ten. SW zählte; wie ein Rutzenzeuge er- |ifogne u. fm.” Ste‘ kamen wie zu’ elnen Diefer Altar war “tin ungeheures di. 
- lt, wen mehr Frauen als Mänstet. Un-giſte; aber‘ einmal anf! dem Wiatefehbe, |rüf, von hundert: Fuß SHöht. Es’ rüßte 
tet Denen;? welche bie Vetitton unterzeich- | Hatteir ſie keine Idee tuehter zu geheh; wiel- auf.bier maffiven‘ Grundlagen, welche die 
neten, befunden ſich Frauen und Mädchen, mehr fuchten fie, weil der Tag’ ſehr heiß] Eden Yes ‚p aften Vierede hielten," "Diefe 
bie — es: War. ja Sountag — am Achte Noir, etwas Schatten unter beit Bäumen Grundlagen. baren unter fich durch Trep- 
ihrer Märner; Bäter uͤnd Brilder hitr er- anf, um auszurnheu! Bm Rem ben von fehr betrãchtlicher ‚Breite verbun⸗ 
ſchienen wetten; dm, glaubend · an die neueGegen vier Uhhr langte ti Studtganft ben, daß ein Banzeß, Bataillon in’ Front 
Beyer, ati: niefet gooß en Bölfbtommüition | vin' lehttt .vrotjendek Befehl "sun "Sttin |Hinnufpeigen Könnte.” Auf der'Plattform, 
AbelztinehineR? - Wohl gab We’ WMeke unlerder Rationälbtrfammkirdg ar und gdh-| zu ver biefe Treppen —— erhob 
ihnen, welche HE Wichtigkerk jenes Akles, altig verbreitete‘ tq auf beim Greveplatz ſich SHfamidenartig, durch 'elnie Näffe von 
den fie unterzeichneten, nicht“ Begriffen, in ven Rekhen per brfoldeten Ratlonälgär- Stufen, 'eine' große Fläche, bie: ben’ After 
Gleichviel / fe btieben mut Altare | de das verfelben Duelle entfprungene‘ 4 dee Vaterlands umgah, ver von⸗e Auer Pal⸗ 
Des Vaterlaubes end ehe Wine unter gt: "ein Trapp dom fünfsigtänfen® | me um after war. |, 
ihnen dar‘ Wie Untetgelegeiuing‘ jenes: Aktes Adubern und Mordbrehnern, Die fich auf | Die auf den viet Selten angebtachten 
wit hen Mate: Diflegete. . = 3 07 -  Tbem Rärdfeldk’zufanirherigeröttet‘ habe, fell Stufen boten, dom Fußboden bis "zunt 
DIE guchl —— muß in dr gi Begriff; gegen: bie Rationafverfanmtrlung Gipfel, der Puh dag lange Umherwandeln 
Shat · ſehr bettaͤchtlich geweſen Ten "Aaf anjurüden. Und dur, die gluͤhen vẽ Juti⸗ iye ermüde⸗ 
„jenen Vlattern die · ſich Bis jehterhalteieDie Nunle paltat ronnte nur nicht ten’ Nenge Sihe zug, Ausruhen dar. Und 
haben, zählt win: viele TanſendeWEs til Tänger widerſtehen. Die tothe Fahne wur · ſo tam es, daß, * unſerer Antunft dies 


rwieſen; vaſßibiele dieſer Biã ter verloren de ahfgepflangt. t? Bier Malre Bleſſly leg] aryße onument ? ’einem Icbeubigen, von 
gegangen! ao.‘ Wie tagte Blutt wagt bie Teihenslaß'a in, Hreve-Plap hinab und | menfhlichen Weſen gebildeten Bergruden 
Benaeyto0, BETT j ſtettte fing ari die Spthe einer Tolbime venglich. Niemand unter und ahnke, dag die⸗ 


Natlonalgarde. Lafayette ſolug einen an⸗ 
dern Weg ein. 

Wir laſſen hier den bisher ungedrud- 
ten Bericht e eines höchſt glaubwürdigen Au- 
genjeugen folgen, der als Nattonalgarbift 
mit der Bevölkerung der Vorſtadt Saint- 
Antoine nad) dem Marsfelde hinauszog. 

Der Anblick“ den dieſer ungeheuere, 
mit zahlloſen Menſchenmaſſen angefüllte, 
Platz gewahrte, erfüllte un mit Erſtau⸗ 
nen: wir erwarteten eine zur Furie aud- 
geartete Voitswenge zu erbliden ; ſſtatt 
deſſen fahen wir nichts Anveres, als fried⸗ 
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fes zur. Beier eined Feſtes improbiſirte nicht, weder au und, noch zu belaunten ſeiner Erzählung entging. Ich: rief Ma- 
Dentmal fid in ein blutiges, Shaffst ber= Freunden zurudzulehren, weil wir hefüch- dame Robert und fagte zu ihr s. 
wandeln follte." ten .müflen, daß man uns, dort ſuchen wür-| -- 7 Mabgme, ich, Habe Gie bei mir anf- 
‚ Weder Bailly noch Lafahette waren de, um ung einzukerlern. ‚genommen ..im Jutere ſſe Der Gerechtigkeit . 
blutdůrſiig. Sie hatten den Befehl er— — Ich weiß Ihnen Dank, rtwiderte und. der Menſchlichkeit als ehrenwerthe 
theilt, nur im Fall des Widerſtandes Ge⸗ich, daß Sie in einer fo traurigen Bage.ge- | Ernie, Die fig In. Gefahr beſinden; uber 
walt anzuwenden. Aber die Ereigniffe rade an mich gedacht haben... Ich machte nicht allen Ihxren Behauntſchaften kann ic 
riſſen Alles mit ſich fori. Die beſoldete mir ‚eine Ehre. daraus, die Verfolgten bei Aſol gewähren... Sie ſehen ſich deu gröf- 
Garde (eine Art von Gensdarmerie) durch⸗ | mir. aufzunehmen; leider aber muß ich baa | {ft Gefahr aus, wenn Sie ſich in-inem 
308 die Mitte des Marsfelves, als man ihr fürchten, daß Sie hier nicht gut aufgeho ſolchen Hauſe wie dieſes fo überlaut mit 
ſägt, am andern Ende des Platzes ſei auf ben ſind. (Ich, wohnte damals im Hotel Jemand. unterhalten, der fo wenig zuräd- 
den Maire geſchoſſen worden. Und in der Britaniquoe, rue, Guenegaud.) ., Diejeg haltend wie dieſer Herr da iſt. Ich pflege 
"That war aus einer Gruppe eraltirter | Haus wird ſehr beſucht, und. den Cigenthũ⸗ Beſuche bon DPeputirten zu empfaugen, 
Männer ein Piſtolenſchuß gefallen, ‚ber, | mer deſſelben iſt ein warmer "Anhänger $p- welche ‚rielirten, ſich bloaseſtellt zu ſehen, 
dicht „hinter, Bailly, einen Dragoner ver- fayetteſs. wenn, fie hier eintreten würden in einem 
wundet hatte, .. — Es handelt ſich nur um diefe. Rad. Augenblid, wo Jr Freund ſich geisiffer 
Man jagt} Ber aber if diefes Mon? Morgen wird +8 uns gelingen, einen ag-| Dinge rühmt, ‚bie nicht für jedes Ohr ge- 
Zweifelsohne ſind's die Royaliſten, viel- | dern Zufluchtaort aufzufinden. . eignet. find. . Ich. bitte Sie deßhalb, ihn 
leicht auch die Gevatter Perüdenmacher, die,| Ich ließ der Wirthin fagen, vaß eine, einzuladen, ih zurudzugichen, 
in großer Anzahl und big zu den Zähnen Frau meiner Verwandtſchaft, die, in Diefem Madame Robert rief. ihren Heren Ge⸗ 
be waffnet, herbeigeſtrömt war, um ihren Augenblid. ‚allgemeiner Unruhe, in Paris madl, Ich wiederholte ihm meine Bemer- 
am Morgen, getöbieten Rameraden zu rä= angelangt, ihr Reijegenäd auf ver Pop zu⸗ tungen mit etwas erköhterer Stimme, weil 
hen... rüdgelaflen habe, bei mir übernachten wer. | ee, Perſonnage, elmae dickhautig, eines 
Die beſoldete Garde wariet alcht und |de, weßhalb ich fie bitten ließe, in meiner etwaß härtern Eindruda näthig, zu haben - 
ſtürzt ſich, ohne jenes „Man fagt" zusor | Woguung.zwei Betten aufzurichten. Herr ſchien. Endlich verabfchiedete man diefen 
_ genauer zu unterfuchen, müthend auf. den | Robert mard im Salon untergebracht, Sei- Maun. Ich erfuhr, daß er Vachard Heiße 
Altar upd feuert uf die dort befindlichen Ine-Srau aber ſchlief im Bette meines Man- ‚und, Vorfigender eines. Clubba fei, deffen 
Frauen, und Kindergruppen ihre Gemehre Ines, dicht mebem dem meinigen; Am an. | Nitglieben-fih „Indigents“ (Rothleiven- 
ab . bern Morgen, frühzeitig aufgeftanden, hat- de) nannten, Beide rühmten ‚feine höchſt 
Robert und feine Frau bleiben bon dent te ich nichts Ciligeres zu thun, als Briefe vortrefflichen Eigenſchaften amd feine glü- 
‚ Kugeln verſchont. Sie aber find’ 8 und de= | zu fchreiben, um meine abweienden Freun⸗ hende Vaterlandsliebe. — Ih ſeufzte im 
ren Freunde, bie Cordeliers bie mitten im |de von Allem zu..unterrichten, was wäh-| Stillen über. pen hohen Werth, den fie auf 
Feuer die zerftreuten Blätter jener Petition rend des geſtrigen Tages in Paris vorge⸗ den Batriofismus eines Individuums leg⸗ 
zuſammentaffen, in deren theilweiſem Be⸗fallen war. — Sert und Madame Robert, |ten, das ven ganzen Zuſchnitt vom dem bes 
fige mir noch heutzutage find.” die ich für fehr- tig, hielt und bon benen | faf, yas man eine „Manvaise tete“ nennt 
Abends flüchteten ſich Herr, und aha. ih, da fie Zournalikten waren, erwartete, | und das wenigſſens auf mi. den Einbrud 
me. Robert in vie Behauſung der Madame daß fie, einen weit ausgebreitetern Brirf- sines vollendeten Tangenichts gemacht hat⸗ 
Roland. Man muß deren Verlcht leſen, wechſel mit ben. Provinzen unterhielten, | 4. Ext jpäten erfuhr ich, daß dieſer Va⸗ 
welcher, purch feine Gereiztheit, nur allzu⸗ zogen ſich gemächlich an, plauderten beim Harp in ‚Austräger bar Marat’fchen Zeit- 
„sehr die außerorbentliche Zaghaftigkeit der Frühſtück, das ih ihnen auftragen lieg, ſchrift war, der weder leſen wor ſchreiben 
„girondiftifhen, Partei in helles Licht ſtellt. und ſtellten ſich auf den Balkon hinaus. konnte, jeht aber deſſenungeachtet Bezwal- 
„Als ich —, erzählt Madame Koland | Sir gingen ſogar. ſo weit, auß, dem. Fenſter ter des Pariſer Departemente iſt und unter 
— gegen eilf Uhr Abende aus dem Jaco— ‚hinauszurufen uud einen übeer. ‚Belannten, jeines , Gleichen eine a umpojante 
vinerinbb himgekehrt war, fand ich bei zufällig Boräberging zu “4 einzula« Rolle ſpielt. a ee 
- mis Herzn und Mabame Nobert, a. ‚y-. Untgeyeflpn as. * Mittas gewer⸗ 
„Wir fomnen) W fagte bie rau mit‘ "der "28 befand die Benehmen von Leuten, den. ‚Der und Madame Nabert ſprachen 
vertrauengvollen Miene einer alten Sreun- | bie fc gerbergen, poltten,. höchk unhaflend. daron, in; ihre Mahnung heimzulehren, mo 
bin, „um bei Ihnen einen Zufluchtsort zu Die Perfounage, die fie zu. fi hinaufge Alles in der größten Harding fein müß 
ſuchen. Man braucht Sie nicht off ge- zufen.. hatten, unterhielt fie mit komiſchem te... Id. ſagte ihnen, dab, wenn fie aus 
ſehen zu, "baten, um an bie Yufrictigteit Eifer bon den Ereigniſſen der bergangepen diefem- Exunde meine Suppoe mit mir thei⸗ 
Ihres Chararterg und Ihrer Vatetlands⸗ Naht und rühmde ſich, ihren Säbel Finem den. mgllten, ich ahretwegen baute früher 
- Jiebe zu. glauben. ‚Dein Monn iſt's, ber Natipnalgardiften. durch hen Leib geramnt |ald;gewöhnfid) eflen würde. ‚She erwiiet- 
. auf dem Maräfelbe die Petition entivorfen | zu haben, fEr- ſprach vieß Alles in nem | ten mir,ſie zügen 2A ner, licher wieder zu 
„hat ... ich ſtand an ſeiner Seite. Wir Nebenzimmer, das ‚an, dag meinige ſtieß, kommennund als ſie gingen, gerfasaden: fe 
ſind, der Mebelei entronnen, wagen es aber jo laut, fo ‚überlayt, daß wir kein ‚Bert es. Und wirklich fah ich fie ꝓyr drej Uhr 
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die Freunde des Vaterlandes müſſen fi I die Ferſen Briſſot's und kam nach Verlauf 
gegenfeitig ünterſtützen. Ich hoffe, duß von drei Wochen wieder zu mir, uim mir, 
Sk sen Meinigen nicht vergeſſen wer⸗ in der Freude ihres Herzens mitzutheilen, 
den: der Erſtere habe ihr. verfprochen, ihren Ro- 
bert unterzubringen, und fie käme, um mid) 
zu bitten, Dumouriez; ſobald ich ihn febe, 
an fein Berfprecden zu erinnern. 

Im Laufe der Woche af er bei mir. 
Auch Briſſot und ‚Andere waren zuge- 
gen. 

— Sagen Ste mir, Dumouriez, haben 
Sie nit einer gewiſſen, fehr drängenven, 
man könnte fogar fagen, zudringlichen Da- 
me verfprochen, deren Mann ungefäumt 
irgehbivo unterzubringen ? Sie bar mich 
gebeten, Sie daran zu erinnern. 

— Iſt das nicht Robert, von dem Sie 
ſprechen? fragte Briſſot. 

— Errathen! 0 

— a, Tagte Briffot mie jener ihm eis. 
genthümlichen Treuherzigkeit, Sie müſſen 
(ſtch an Dumvuriez wendend) dieſen Mann 
da jevenfalld anſtellen. Gr iſt ein treuer 
Freund der. Revolution, ein eifriger Pat- , 
riot, aber nicht glüdtih.. Das Reich ner 
Freiheit‘ muß Denen, die es lieben, nüplic 
werden. 

— Miet unterbrach ihn Dumouriez 
eben fo ‚vafdı als heiter, Sie ſprechen da 
bon dem kleinen Manne mit dem ſchwar⸗ 
zen Kopfe, der eben fo Breit als lang iſt? 
— Meiner Treu, ich habe nicht Luſt, mich 
zu blamiren. Ich werde eine. fo Jäderliche 
Figur nirgends hiufchiden, | 

— Über, erwiberte Briffot, unter vem 
Ugenten, die Sie gnftellen, werben fig nur - 
Wenige finden, bie fo piel Fähigleit be- 

fißen, wie Diefer Robert, . 

Kennen Sie ihn denn. ‚fo "genau?" 
fragte Dumoutie). . 

— Id habe Herrn Kerolio, ben Vater 
feiner Stau, einen hoͤchſt achlenswerthen 
Mann, gelannt .... bei ihm ſah ich bien 
fen Robert. Ich weiß, daß man ihm. eini⸗ - 
ge Befichobengeiten, vorwirft; aber ic. 
halte ihn für einen Mann, der ehrlich if 
und ein vortreffliches Herz, durchdrungen 
von wahrer Bürgertugend, beflgt und der 
ed wohl verdient⸗ eine Anſtellung zu fin· 
den. 

— Solch einen Narren Pelle ich vurch⸗ 
aus nicht an! 

— Aber Sie haben es doch ſeiner Frau 
verſprochen ? 

— Allerdings, aber nur eine unterge- 


wienerdonmen: Beibe hatten auffallend: 
große Toilette gemacht. Mabaine try 
viel Schminkenn. große Federn und Mon⸗ 
fies einen bimmeldlau:feidenen Rod, vor 
dem feine: fjwaxzen: Haare, Dre in großen 
Zoden auf den Kragen herabfanlen, ſon⸗ 
derbar abſtachen. Ein langer Degen, der 
an feiner Seite hing, verlieh feinem gan- 
zen Coſtüme etwas Theatralifhes, das 
mid, ganz im Stillen, etwas weni Ir 
cheln mass: Butter Wort, Mad-biefe 

denn Narren ? fragte ich mich felbft. Um 
ich ließ fie reden, um mich zu überzeugen, 
ob Beide nit den Berftand verloren ha⸗ 
ben. Der dide Robert war bei beneibens- 
werthem Appeittt und ‚feine Heine Fran 
ſchwatzte nach Herzensluſt. Endlich 'ver- 
ließen fie mi. Und feitdem habe ich be 
lange Zeit nicht wieder gefehen. . 

Als Zerr Robert im’ folgenden ' Winter. 
meinen Gemahl bei den Jakobinern traf, 
"machte er ihm zärtliche Börwürfe und be- 
dauerte es endlich, in keiner Beziehung 
mehr mit und. in Berbindung zu ſtehen. 
Seine Frau befuchte mich mehrere Male, 
um mid dringend einzuladen, zweinai 
wöchentlich ihren Geſellſchaftszirke] zu be- 
fuhen, in welchem fi, wie fle fügte, Die 
berdientefter Männer’der Legielatur einzu⸗ 
finden pflegtfen. 

Einmal endlich machte ich ihr meinen 
Gegenbeſuch. - Ich fand bei ihr Herrn An⸗ 
toine, deffen ganze Mtktelmäßigkeit mir be- 
tanıt war, einen winjig Heinen Mann, 
ganz geeignet, auf einen Nippestifäh gefept 
zu werben, Berfe machend, allerliebſte Klei- 
nigkeiten ſchreibend, die aber alle ohne in⸗ 
nern Sehalt und oßne allen Charalter wa⸗ 
ven. Ich fand dort Beputirte, Patrioten 
nad) der Eile, anfländig wie Chabot. Ei⸗ 
nige Frauen, wetteifernd in jeder Gattung 
don Bürgertugend, und mehrere Mitglie- 
ber der „Brüdergefeftfchaft“ bollenbeten die 
Zufammtenfegimg einer Geſellſchaft, vie mir 
daraus nicht: behagte und die id. nie wie⸗ 
der beſuchen wollte. 

Einige Monate ſpäͤter watd Roland 
ins Miniſterium herafey. Kay waren 
feit jener Ernennung 24 Stunden verflof- 
fen, ale ig Madame Robert bei‘ wir ein⸗ 

treten ſah. 

— Sehen Sie wohl! siefen fie aus, 
Ihr Herr Gemahl if nun. Mmiflen) Sie 
tönnen nicht glauben, wir ſehr uns dies |. 
freut... . meinen Rann und mid. Über 






































































— 36 würde entzückt fein, Mabame, 
Ihnen nützlich werden zu Tonnen; voch 
weiß ich leiber nicht, was ich für Ste thun 
könnte. Sein Sie indeß überzeugt, daß 
Herr Roland bei Beſetzung pacanter Stel- 
len, im Intereffe des allgemeinen Wohls, 
ane- wahrhaft fähige Köpfe bevorzugen 
wuV. 4 en W 


Es vergehen vier Tage.«Am fünften 
beſuchte mich Nadame Robert ſchon am 
frühen Morgen. Wenig Tage darauf ein 
zweiter Beſuch und immer meues Drängen 
über die Rokhwendigkeit, ihren Nann an- 
zuflellen und über feine gerechten Anſptü⸗ 
che auf Auftellung, in Bezug auf feinen 
nie erkalteaden Patriotiomus. Ich erflür- 
te ihr, der Winter des Innern babe über 
kerne aundern Stellen, als die ſeines Bu⸗ 
reanx zu wrfügen, und daß dieſe bereits 
beiept: wären, u. daß ungeachtet der Zieell- 
mäßigleit, manche dieſer Stellen anders zu 
bufehen,. es einem vorfickkigen :Miniker 
doch mohl zuffuee. erf.genaust Sachen und 
Menſchen zu prüfen, benor er zu Neusrun« 
gen ſchreite, die den regelmäßigen Sauf dev: 
Geihäfte.bemmen, ‚und. daß andlich, nad 
Allem, was Re mir fehl von ihram Man 
ne mitgetheilt,. dieſem mit der untergeord⸗ 
neten Stelle einad Commis. siher gewohnli⸗ 
chen Abſcheeiber⸗ nuunmöglich gerient: fin 
lönne. 

— Ju der Eh}, fagie he, mein Bo- 
bert ift gu etwas Beſſerm, als md, u 
macht. oe 

— In ‚Niefem Sail Ian der Wine 
des Innern leider. nichts für ihn zhun⸗ 

— Nun, fuhr Madame Rohert, int, 
dann fpreche er wenigſtens mit Dem DaF 
Auswattigen, daß biefer. meinem Manne 
irgend eine Miſſon gebe. 

3% fürchte 45 69 du. dem engen 
Grundſaͤhen Herrn Roland's Liegt, für 
Niemand zu bittem und ſich überfrupt nicht 
in eines der Depariemenis feines Amtdr 
genofen ‚zu mifhen aber Ya, Sie allen 
Anſcheine nach meiter nichto als ein Zeug⸗ 
niß für den Dürgerfinn, Ihrea Gemahls 
beanſpruchen, fo werde 'ich den Meinigen 
erſuchen, ihm ein ſolches zu eytheilen. 

Madame Robart heftete ſich an ben 
Mantelfad des General Dumouriez, an 
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orbnete. Stelle mis taujend Thalern Ge— 
halt... und diefe Hat er nicht gemolli. 
























gewählt, bezahlte, dann ſeine Schulden, große Gefhicte ver Königin Eliſa⸗ 
machte großen. Aufwand, fat. gn feiner Ta⸗beth find vezgeſſen. Das aber, was Fran. 
Bitten Si, mas er berlangt? Den Ge⸗ fel den Herzog don Orleans und up teich nie vergeſſen wird, dit. der große. An⸗ 
fandtfihaftöpoften in Conflagtinppel!, Andere. Zept iſt er reich, verläumbefunk Roß, der em 17. Jali Pi nen ihr ‚and Bi 
— Iſt es moͤglich? fragte Briffet, in| befhimpft Roland und deſſen Grau — tem; Manne ausgegangen. ms.R). 
Gelaͤchter, ayabreend., ‚Nein, das ift uns| Das Yes begreift ſich; er. treibt ſein 


Bee FE SE 2 ze | 3. 3. 

möglich! Handwert und gewinnt Bed. dabei, . 5 . . 44. 

— 36 füge one, fo if es! Dies bittere, hämiſche, ungerechte Bar nt —— 

— Gut, erwwiderte Briſſot, dann. hape| trait beweiſ't, ‚rap ſelbſt die größten Cha⸗⸗ — .2 
ich nichts mehr zu fagen. ractere, ip denen unftreitig Madame Nor) .. Diem, 

— Auch ich nicht, fügte Dumouriez land gehört, nicht ſrei non. Heinen Gwärn .. Geiftige Sutwickeluug. 
hinzu, und mit Ihrer. gütigen Erfautnig Gen find. — Das Bild, das fie uns von ee 
werbe ich das dide Faß, wenn ſich's noch | dem. Manne dgr Mademoiſelle Keralio ent- mu tn " 


einnial bei mir ſehen läßt, bis auf bie worjen bat, Ift ſehr ungenau und in Ci⸗ 
Straße Sinausrolfen und feier Frau den ‚nem Punkte, ſogar falſch. Robert warf 
Eintritt zu mir unferfagen laffen.- .,. ſich nicht erſt gegen Ende. 92, in die Arme 
Noch einmal wandte Mabame Robert der ‚Eprheliexa; er gehörte ſbaau I ’h 
ſich an mich; ich’ wollte mich ihrer üm je- | feit deren Eutfegen an. ñ. 
den Preis, aber ohne Auffehen, entlevi- „Robert. war ‚ein guter, Renih. m 
gen. Sie beflagte fi über Dumpuriez Anguft 93 war gr einer Derjarigen gewe⸗ 
und veſſen Säumfeligfeit, jein ihr gegebe- | fen, die mit Garat einige Verſuche mit Ro⸗ 
nes Wort zu erfüllen. Ich fagte ihr, Daß | bespierre wagten, um Die Girondiſten zu 
ich mit ihm gefprocen ; doch berhehlte {ch | retten, die damals ıettuugslos Lerlgren 
ihr nicht, daß fle Feinde babe, die allerlei| waren und. Die within auch ſie nicht mehr 
bdswillige Gerüchte über fie verhreifen, und | zu retten vermochten. 
ich forderte fie auf, hinaufzufteigen bis zur] in unbedentender Zufall ward far ihn 
Duelle dieſer Gerüchte, um dieſelben un- verhäugnißvoll. Der Convent hatte: ein 
ſchädlich zu machen, damit ein öffentlicher] ſehr ſtrenges Geſet gegen bie-Betzaldeanf- 
Beamteler, ber eine Perſon, über welde fo | fänfer,: gegen die Kornwucherer erlaffen: 
ungünftige Vorurtheile verbreitet worden | an venmwirterkei ihnueine ZonneRum's. 
find, wire Yan ſich — nicht den | Er Er !patte gut bagegen: amt: gm proteſtiren 
Vorwürfen bösmwilliger ölter preis- = Di 
ne Bao. Späte Ten a u Ben Mb cf were, fo man ca aa Se 
— Madame Robert ging zu Briffot, Keflo: weniger ward ex von den Jakobinern heit gleihfam eingeimpft hat. Die große 
der in feiner Ungenirtheit {hr erffärte, fe| für einen Wucherer außgefchrieen. „Mehrzahl, ohne wiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 
babe elnen ſehr dummen Streich begangen] -Mberwas nun Mabanre Roland daae⸗ bung, groß gewachſen, [hmört, blinder Au- 
babuch, dafs fie für ihren Mann ben Ge⸗ en einwerden ˖ möge iwehier Robert hoch torität id ergeben, in bie orte ihres 
fandtfiaftöpoften In Gonftantinapel be- fein Frau haben na auf Koften des Vol⸗ Deifters, fürdtef den seriagfte a Zweifel 
gehrt, und daß fie, mit derlei übertriebenen tesserelhett: Näcder Rebolutien Tehte und Hält den freien Gedanken für eine 
Anſprlichen eidlich vahin gelangen. werde, pie arme rt, wie in früherer Belt, eiı- ſchwere Sünde, Däher ber Haf der ortho⸗ 
gar nichts zu erreichen. zig und allein von-Ahrer Feder, indem fie bog Gläubigen gegen Jens, ‚bie .ihyen 
Wir fahen fie ſeitdem nicht wieder. "Ihr fin die-Whu Ahändter eine Maffe-vori Neßera | PEN Glaubensfagyngen nad ‚ale Ungläu- 
Mann aber rächte ſich dadurch, daß er ein fegungen fand dem Engliftgen Beforgte ıntb bige: gegenüber . leben; indeh Haß und 
PYamphlet gegen Briffot fchrieb und ihn da- n — von Zeit zu Zeit‘ Romanz fh ieh, Verfolgung der Prieſter, die geiftig über 
rin als Austheiler von Anftelungen ‚und tote „AmieHaunb Earofime' oder Liebe und ihrer gläukigen, Maſſe ſtehen, ſich auf rine* 
zugleiäh als tinen Wortbrüdigen antlagte, —*2*8* Riphonfe und“ Matljiibe ganz andere Quelle reducixen läßt: auf 
der ihm die’ Gefandtfähaftsitelle in Con⸗ odei - bie. —** Familte,“ Rofe *8 bie des materiellen Bortheiles,: „Der Prie- 
ſtantinöpel zugefagt und es ihm ſpäler ab- Albert, oder Emma’s- Grab,‘ (1810). 9 —— ſich nach der Keſtaura⸗ 
geläugnet habe. Darauf warf er ſich den Dies · war ihr letztes Wert und wahrſchein How ‚dar. Bourbons in Brüͤfſel nie- 
. Eorbelters in die Arme, verband ſich mit lich auch das Ende chres Lebend) — dergelaſſer aa bivtee· ih daſelbſt ale 
Danton und erbot ſich, als dieſer am 10. Aber ne R je a ne Deſtillateur und ftarb hier im Jahre 
Auguft Suflzminifter geworden war, ihm ele Aomant, ſogar ihre Se . Im Gonvente hatte er zu 


— 5 ehört, die fuͤr den Tod Lud⸗ 
als Secretär zu dienen, was dieſer an⸗25 Herr Nichelet irtt fich. Sie hard © Bu: vn gb geſtimmt. Er foll dies 
nahm. Durch Dantons Einfluß ward Ro-| -- Ze 11 dr⸗ ſpaͤter, 1821, —A miemals bereut haben. 

bert von der Stadt Paris in den Convent Gen) Pi se ni 45. a & M, 2. 


"Der PR: (ich nicht mit Bernunft, 
fondern mit ———— geboren. 
Die Entwicelung iſt bei einem, Zudivi« 
duum leichtet, bei dem, Anbern ſchwerer, 
und To wie de Drganifation perſchieden, 
ſo find auch die ſtaatlichen And ſonſtigen 
Verhältniſſe verſchieden, welche das Glau⸗ 
ben und Wiſſen des Menſchen. bedingen. 
Es iſt keine Schande, Dies oder Jenes zu 
glauben, und Wenig zu wiſſen; ‚aber es iſt 
eine Schande, Yartnädig, im Irrtum. be- 
barren und Nichts lernen zu wollen. Zu 
chriſtlichen Staaten . werden bie Kinder 
chriſtlich dreffirt und da die Dogmen des 
Chriſtenthums gegen Naturgeſetz und Ver⸗ 
nunft find, fo iſt es die natürliche Holge, 
daß günftig organifirte Köpfe, oft auch oh⸗ 
ne hoͤhere Schulbildung, zu Zweiſlern an 
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ſter if arm, heißt es; aber, die; Kirche iſt meines wenigen Glaubens, ‚oorzubengen; 
reich umd im der Kirche, aber, vielmehr duxch. bei Seite lagon jez .ja, iche rwar äfters 
die Kirche lößt es ſich, wann. auch nicht im.| ganz -ungehalten.. gegen Sie, daß Gitias 
Reichthum ſchwelgen von: ‚gang gemäde | wagen konnien, das unſchähbate Kleinod. 
lich leben. - un [19 vieler Milkiouen Menſchen auf .fo ger 
Hat:man es ſich zut Mafgabe gemacht/ riagſchaͤtzige Weiſe zu inſultiren.“ Doch 
gegen Rice amd Pfaffenthum zu wirken, ich las energiſch fort n..immer ‚mehr leuch⸗ 2 u. 
fo muß man .26 ſich gefallen laſſen, von |irdan write Ihen-, Ideen ein; imumer tiefer Der Euftbgllon. 
Kirchenleuten: md ;Prieflern:-angefeinbet| faßte der Bivaifel: au die Echtheit göitliher | - Ein Luftbat iſt ein tageliger oder biin⸗ 
und ſogar verdammt gu werden. Diss] Offenbarung. Deu: Bihel Wurzel, immer förmiger Körper, ber für fih allein öder 
Loos M, in meinet Stellung, auch vasf mehr kam ich zun Einſicht, daß min bier auch mil Laſten beſchwert in die Luft feigt. 
Meittige geworden:;' roch hatte ich häufig | betigen Glaube æin Slinder war, daß lieben⸗ Soll diefeß'möglidy fein, Fo muß der Lift: 
das Vergnügen, fagen guhören: „ich. habe) Haupt das: gamze grgemmättige Religioner ballon, mit ſammt ſeinen Lſten, ein ge⸗ 
Ste gehaßt am verfiucht; nun aber habe falle: das. Mahmert mictöwürbiger:Be-| ringeres Gewicht Haben, als eine Luftinuffe 
ih ven Muth gefaßt, mich wit Bären trüger, hereſchſüchüuger, tyrannifcherx Defpor | yon demſelben Voͤlumen. Ein Körper, der 
Schriften Sertrant: zu machen ind ich: liebe ten if; daß der Glaube der armen, botrv⸗quseinem an ſich ſchon leichten Stoffe be⸗ 
Sie jetzt, da Sie es find, der mich freri genen Menſchheit, wie. Sie. ſich fa: treffend | ſteht und luftdicht ift, kann daher zum Stei⸗ 
machte im iR. — aausdrüden, ber Widerhall eined tiefeinge--| gen gebracht werden, wenn man die in ihm 
Eiin Brief, welchen ich bör r lnzem er-jwurzelten, taufennjährigen. Betruges iſt, enthaltene Luft duich Hitße hanlaͤnglich ver⸗ 
hielt, mag als Beleg zu Obigem dienen ; der ſich durchaus nicht auf einen monafi-] dünnt, ober- ihn mit vem ſo leichten Waſ⸗ 
kann jedvch nicht mit Angabe des Rameng | [Hrn Grundſatz oder vernumftigenZweck ſerſtoffgas anfüllt. Da die Dichtheit ver 
mitgetheilt werden, damit vie Berwandienzurückfüihren Jaäͤt. .- 2 +. 2uft je Höger, deſto geringer wird, fo Täpt 
den Säreiber des ‚Belefed nicht vatin er⸗ Ich xerfichere Sie, in mir fat, inney⸗ſich gleich einfehen, daß ein Ballon nur ſo 
lennen mögen. °° Halb einigen Wochen durch ‚das Leſen Shet Lange ſteigen kann, fo Tage fein ſpeciſtſches 
DE res Werkes, gin- geißiger.mfchtyung Ratte Gewicht Heiner ald’bas ber Luftſchichte iſt, 
ein, ZU gehenden, mein Reljgipmgzmeifel. hat ſich in ber er fich befindet, daß alſo das Stet⸗ 
ee >| Bahn, gebrochen und tem freien Dankend geh‘ in allen Fallen' bis auf eine wewiſſe 
den Platz eingeränmd,, An die. Stelle mei⸗ Orenze beſchrlnkt ſein muß. 
ner Unzufriedenheit, die min mamentlich/ 

Roh nie hat ein Buch ſeichen gewalti⸗meine letzten Lebensjahre verbitterte, die 
gen Eindrud auf mich gemacht und mit fol-] mid ſegar mauchmal des Rebena überdrüſ⸗ 
cher Begeifterung erfülft, als Ihr its? fig machte, trat eine innerliche Ruhe und 
lich zu Hand gekommenes Werk: „Der Zufriedenheit, in der mir die Natur, als 
Prieſterſpiegel“. Obgleich ich ſchon meh- das Ideale und Roale alles Sems, viel 
reren Büchern mit ähnlichen Fnhalte; na⸗hearlicher exſcheint wie zuvor, ünd bie mir 
mentlich „Renau's Beben. Jefu“ meine be⸗meine kommenden Erbentage verſüßemwird. 
ſondere Aufmerkſamkeit fchentkt, fo fand ich Meine gegenwürtige Lebenszeid werke ich 
doch in. keinem: detſelben ſolche kühne, er⸗ſſpütern aldi Die wichtigſte Periode meines 
habene, aber voch authemtiſche Zdeen, die] Lebens, nis die Uebeogangepe riode ausvev 
nicht blos die Religioneftjſteme aller Air: Dummpert zur Auftlicvung, aus der: Stla-- 
chriſten, ſondern and Bis chriſtliche Reſi⸗vetei zur Solbſtbehretſchung, aus: ber Un⸗ 
gionsſyſtem art der Wurzel ergteifen, um | zufriedeicheif ſut goſpie denten und Gluck⸗ 
es über den Haufen zu werfen, als dem Ih- ſeligkeit preiſen I LEE nF Bea TEE Zu EEE 
rigen ia leinem’ fand ich re 8 Um mich auch —* äuf der ange» 
Antors, die Birel in: ihrer Echtheit götflie ] fangenen Lebensbuhn gu erhalten id“ zu en fcha— ör pern 
cher Iıripirdtion fo’ zu brandmarken unvbefeſtigen, ſchicken Sie mir nebſt Am Prie⸗ a PN 5 N 194 Hemd Er f orpern. 
dieſelbe als das Produkt menſchlicher Un⸗ ſterſpiegel, "ver: viellelcht ſchor in: einde| Körper, bie vurch Schlagen, ofen, retten” 
wiffenheit himzufellen, wie Sie es thaten. nenern Wifflage erfäierien'if;-cinige andere’ durch ſtreichen mit Sinehr Bogen odetdurch 
Ich könnte mich kaum jur Annahme Itzrer Ihrer Werle, die Sie- für mith am r Veſten ſonſt ein fchickliches Mittel inzitternve oder 
Idern eütſchließen, harten Sie vieſelben erachten. BER Be bebende Schwlngungen ( Dfetlkatlonen, Bis 
wit aufwie: treffenfe Welſe durch Die Bi⸗ nn. 2 0. |brattonen) verſetzt werden konnen, werdet 
bei ſeldſt vertheidigt. Beim Durchlefen utabtuigeve:. 7) hmlende Körper genannt. | 
Ihr — ni 5 
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‚DieRaturlebte 
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Geehrteſter Herr L.! J 
om Säaltı uiupin. 


Mir‘ dem, Worte. Sqhal bezeichneten man 
vie mancherlei Arten zitternder und ſchwin⸗ 
gender Bewegungen theils. feiter, theild 
flüfjiger. Körper, ‚hie innerhalb gewiſſer 
Grenzen durch pas Ohr empfunden werden, 

Man ‚unteripivet bei ber Lehre vom 
Schalle: 

l.. Die, ſchallenden Körper, deren zit 
terabe und ſchwingenhe Bewegungen. ben 
Schall erzeugen, 

2. Die Materie oder dad Mittel, wo⸗ 
durch der Schall fortgepflanzt wird. 


3. Die Wahrnehmung des Schalles. 


der erſtent Seiten Ihres originellen Wirk : - -Elafitjität if das erſte ifördernig eines 
gerieth ich mit mir ſelbſt in Zweifel, ob ich ie: ſchalenden Köpero. - Unelaftifche Körper, 
wuchtzi cine der? douſtändigen —J 8 1. im ae 2.1, Be Wolle, Papier, weiches Wachs 
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zc. find gu ſolchen Schwingungen unge- ne Scheibe von gemeinem Glafe wit feinem, feben, daß tine- Lichtflanimte, Die neben 
ſchikt und geben daher nit nur feinen | reht'trodenen Sant, der nicht ſtaubig, von | einen: flärftümtıiden Köcher, 3.8: eine tö- 
Schall von fi, fondern dämpfen fogar den, | Unreinigleiten und groben Stücken feei,äft, | nende Glocke gehalten wire, ſich titcht be- 
der bon einem fallenden Köper ausgeht. beftreut, fie dann fpib zwifchen den Dau-] wegt, fo wie dudurch, daß man mehrere 
Der hohe Grad von Elaftizität, welcher | men u. ven Zeigefinger faßt un. nun ohne | Schälle auf einmal und zu gleicher Zeit 
der Luft und allen Iuftförmigen und erpan- | ihren Rand. mit ver Hand, In ber man fie. hören und untecſcheiden Iaıın, Strömte 
ſiblen Flüſſigkeiten eigen ift, macht daher hält, zu besühren, mit einem Biolinbögen | die Luft fort, ſo würde man äı falchen Fäl- 
diefe Körper zu foldeh, die vorzüglich | im-fenfsediter Richtung ſtreicht. In dem; len nun en Getön hören, aber Zeime orbent- 
fhallenn find, Der Knall einer Peitſche, Augenblide, wo die Scheibe zu Hingen be- lichen Gchälle. und Klänge underſcheiden 
der Knall eines Schleßgeivehrs, das Sau= |ginnt, wirb Der Sand vor den fingen] können. Auch hierin haben. die Schall- 
fen und Pfeifen der. Luft, wenn ein Stab | den. Stellen wengefäjleubeet und fammelt wellen Aehnlichkeit mit den Waſſerwellen, 
oder eine Peitihe ſchnell. hin⸗ und. herge⸗ fich. Dagegen. in den Schwintgungsknoten, welche entſtehen, wenn; mehrere ‚Steine ta 
ſchwungen wird, das Rauſchen des Waf- an. Diefe Aufammlung bildet zugleich geringer Entfernung :von einander in ein 
fer, das Heulen der Winde, das Krachen.| allerlei ſehr regelmäßige Figuren, um ˖ ſo ruhiges Waſſer: gewarfen erden, Die 
bes Donners, das Reden und Singen, daß regelsiäßiger, je xeiner der Klang -der | Wellen werben fih dann mannigfach durch⸗ 
fummenbe Getöſe fliegender Inſekten und Scheibe gewefen iſt. Chladni hat dieſes ſchneiden, ohne fo. in einander zu ver⸗ 
ſo vieles andere Getön und Geräuſch, das | einfache. und ſinnrelche Mittel zuerſt ange⸗ wirren. . %: 
"in ber Luft entfcht, ſind Folgen eines| gehen, daher nennt man bie ſich bilvendenn Anmerk.: Mehrere Stohfer behaup⸗ 
plößlichen Zuſammenſchlage ne uud Aus⸗æFiguren die Chil adaiſchea Klang⸗ten, daß bie Berirlangung bes Schalles 
dehnens der Luft, vermöge ihrer großen fign ren. mehr ſtoßartig ſei. oo: 
Elafticität. Auf freiem Felde: Hört man. rin fernes 
Auch fefte Körper, Stahl, Glocken von oätfte, In Der „gut, Ma cm —* Geräuſch, z. B. Wagengeraſſel, Huftritte 
Olas und Metall, geſpaunte Draht- oder fen Rand man tet ſchnell mit einen naſ⸗ ber Pferde rc. weit beffer, wenn man bas 
Darmfaiten und noch, biele andere - feſte fen Finger herumfähet, zeigen fich folche Ohr an die Erde legt. Durch. Thüren und 
Körper befigen Eloftizität, find alfo ſchal⸗ Nüheftlen, indem die Wellen, die fi Wände dringt Slodengeläute, Muſik, laute 
lende Körper. | 1 beim Mange des Glafes auf der Oberfläche Reden, was auf eine Fortpflanzung bes 
Obgleich Elaftizität. eines der erfien Er⸗des Waſſers bllden, nur von beſtimmten Schalles durch feſte Körper ſchließen läßt. 
forderniſſe eines ſchallenden Körpers iſt, ſo Stufen ausgehen und an⸗ andern Stellen Völlig unelaftifde Körper And jedoch zur 
iſt fie doch keineswegs die einzige Hinrei- in Rate Steben. Zr Fortpflanzung des Schalled ebenfo unge- 
ende. Biele ‚Körper find fehr eluftifch, ſſchidt, als. Re es zu deſſen Hervorbringuug 
z. B. Schwamm, Federharz u. dgl., gehö⸗. find. — Auch Waſſer und audere Uquide 
ren aber doch nicht zu den | s A be 18 aa far n3 u ng v | ⸗ Körper find fähig, den Schall fortzuleiten. 
Damit ein Körper Schallfähigkeit habe, — , Einen Büchſenſchuß lann man 12 Buß tief 
müſſen alſo außer der Elaftizität auch noch Bir in einem zubigen: Bafer, i in welches | unter. Waſſer hören. 
amdere Umftänbe, die theils tm Gefüge der man einen Stein hineinwirft, kreiaförmige/ . Durch welches Mittel auch der Schall 
Korpertheile, theils in einem beftimmten | Wellen antfichen, deren Peripherie won | fostgeleitet wird, immer braucht ‚er Do 
Grad von Spröpigfeit und Spannung zu dem Punkte an, wo fig entſtehen und der | einige. Zeit, nu von dem Ort feiner Ent⸗ 
fuchen find, mit dabei fein. Auch das Werk: |ipr ‚gemeiufamer ‚Mittelpunkt if,. immer | ftehung bis zum Ohre zu gelangen, Um. 
zeug, womit man den Schaf zu wege brin= | größer. wird, his fie eudlich in zielicher.| Diefe zu befimmen, ging man von ber 
gen will, iſt in den meiften Fällen geioiffen | Entfernung ſich ‚nerkieren, fo werden durch Erfahrung aus, daß die Geihwinbigkeit, 
Eigenfhaften unterworfen; ohne welche dis Zufommenpreffuugen und Wiederand- | mit der das Licht ſich fortpflanzt, gegen. Die 
auch der ſchallfähigfte Körper teinen Schati dehnungen ber Quft, vermittalſt der Schwin⸗ Geſchwindigkeit des Schelle fo unendlich 
bon fi gibt. ' gungen eine fallenden Körpers, ähnliche | groß if, Daß für jene Fortpflanzung non 
Daß nicht jeder elafttfche, ſchallfähige Wehen gebildet, die man Sch g,llmg Ir [einem Orte der Erde zum andern, wären 
Körper einerlei Schall vom ſich gibt, Tiegt | len nennt. - Ay Geſchwindigkeit übertref- | fie auch noch fo weit außeiuander, faf gar 
außer der materiellen Berfchiedenheit, ber fen fie beß weiten jene Waſſerwellen, und |Teine Zeit verfließt. Boa einer-Kanont, die 
Sohäflon und dem Gefüge, aud in der @e- | weil. fie, rings um den ſchallenden Körper | man zur Nachtzeit auf dem sinen. Stand⸗ 
Ralt des fhallenden Körpers. Die Schwin⸗ ‚herum, ſtattünden, fo Run es auch uict| punkte losbraunte, ſah man daher ben Big 
gungen, können durch den ganzen Körper bloße lägen, wie bie Waßerwellen, ‚fog- | augenblidli am antern Ständente, den 
fie eritreden, oder es ſchwingen nur einzel⸗ dern kugelige Wellen, deren gemeinfshaft- Kuall aber hörte man fpäder. Die Zwi⸗ 
we Theile des Körpers, und andere bleiben Lichee Mittelpunkt an der Stelle liegt, wo ſchenzeit zwiſchen Bliß und Kuall Inunie 
dabei in Ruhe. Dergleichen Theile nenut. ver Schall entftanden. if. Ein merkliches, mis Hilfe einer guten Selundemihr be- 
war Ruhefellen oder Schwiugungoknaten. Fortrücken der einzelnen Lufttheilchen kann | ftimmt. werben. . Eine vielfache Wieder⸗ 
Diefe Schwingungsknoten kann an Dem aber bei der Bildung ver Schallwellen nicht holung dieſes Verſuchs hat dann ergeben, 
Auge ſichtbar machen, wenn man eine dün⸗ ſtattfinden. Dieſes läßt ſich dadurch ein⸗ u der Schall mit- einer Geſchwindigleit 
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von etwa 1040 Pariferfuß, für 1 Setunbe alt, zu bedienen pflegen. Die Sprad- 
‚getwölbe und Sprachfääle find gewöhnlich 
elpptifch, d. h. in einer länglict runden 
Zu ignen konn Jemand in 
dem einen Brennpunkt ‚hören, was bon 


fi fortpflange.. "Bei weitem unbeftimmter 
ift dad Geſetz über. die Hortpflanzung des 
Scale durch feſte und fiquide Körper. 

Die Stärke des Schalled nimmt in eben 
dem Berhältnig ab, wie daß Quadrat 
der Entfernung zunimmt. Iſt man 2 
Meilen von dem, fhallenden Körper weg, 
fo ift der Schall unter fonft gleichen Un- 
pänden viermal ſchwächer, als in der Ent- 
fernung von 1 Meile; in ver Ensfernung 
bon 3 Meilen if er, neunmal ſchwächer. 
Das fogenapnte Betterleuchten hat zumsi- 
Ien feinen Grund in ver großen Entfer- 
nung der Gewitterwolle. 

Es iſt ausgemacht, daß.die Schallwellen 
oder Schallſtrahlen von allen Körpern, 


deren Oberfläche die gehörige Härte und. 


Glätte hat, oder fonft dazu geeignet ft, un⸗ 
ter demſelben Winkel wieder zurückgewor⸗ 
fen (reſlektirt) werden, unter dem fle ange⸗ 
ſchlagen Keen Ein fo zurüdgeworfener 
Shall wird, wenn et undeutlih und ver- 
wirrt iſt, ein 'Wieberhall, unp wenn er 
deutlich if, .ein Echo genannt. Der &r- 
fahrung gemäß, Tann‘ man zwei auf ein 
ander folgende Sylben deutlich bon einan- 
der unterfheiden, wenn zwiſchen fer einen 
und der andern wenigſtens ein Achtel oder |9 
ein Neuntel einer Gelunde verflieht. Fol⸗ 
gen ſie ſchneller auf einander, ſo kann fie 
das Ohr nicht mehr unterſcheiden. 
Auf der Zurädprallung der Schallſtrah⸗ 

len beruhen au die Erfcheinungen der 
Sprachröhre, Dex Hörröhre und Sprach⸗ 
gewölbe. Schon badurd, dag man einen 
Schall durch bie rohrförmig gebogene Hand, 
noch beffer durch ein cylindriſches Rohr 
gehen . läßt, wird er verdichtet und ver- 
Rürtt. Weit mehr aber ift dieſes der Fall, 
wenn dad Mohr Fegelförmig iſt. In efem 
folgen werden die Schallſtrahlen, ehe fle 
herauskommen, erſt bielmal zurũclgeworfen 
und dabei fo ſehr verdichtet, daß fie eine 
große Verſtärkung erhalten. Bon iefer 
Form ift auch, das eigentliche Sprachrohr, 
deſſen man 6 auf Schiffen und Türmen 
bebient. Mit feiner Beihülfe kann man 
fh auf eine Meile’ weit Gehör verſchaffen. 
Hält man die enge Deffnung eines Sprach⸗ 

rohrs an das Ohr, Tu hört man das lei⸗ 
fefte, was durch die enge Deffnung geflü⸗ 
ſtert wird. So gebraucht, nennt man es 
ein Hörrohr, weil ſchwer hörende Men⸗ 
ſchen ſich jeiner,, nur in viel kleinerer Ge⸗ 








Form gebaut. 


einem andern, der in dem andern Breun⸗ 
puntte ftehet, jo leiſe geflüftert wird, daß 
es ſonſt Niemand w vernehmen im Stan- 


de ill. 


Das Organ. zum Hören iß das Dh, 
deſſen Einrichtung ia der Lehre nom Men- 
ſchen aueführlicher veſchrieben if, 


Bon der Wärme, 


Mit ver Lehre von der Wärme beginnt |’ 


eine neue große Reihe der intereflanteften 
und mertwärbigften Naturerjcheinungen, 


‚zu deren ErHärung vie allgemeinen Geſetze 


über Bewegung, Drud und, Schivere night 
mehr, zureichen und zu deren Hervorbrin⸗ 
gung Weſen ganz eigener Art wirkfam zu 
jein feinen. An ihnen ‚gehören Wärme, 
Licht, Elektricität und Magnetismus. Sind 
e8 Weſen von materieller. Beſchaffenheit, 
ſo müſſen ſie an Feinheit die luftfõrmigen 
Körper bei weitem. übertreffen, da ſie mit 
biefen. nicht nur die Unſichtbarkelt gemein 
haben, fondern au gar nicht. mehr mägbar 
find, das Gewicht. eines Körpers nicht im 


mindeſten vergrößern, fi nicht in Gefäße, 


wie dicht Diefe auch fein mögen, einfperren 
und willführlich verfegen lafjen, was alles 
noch mit dem leichteften wägbaren Körper, | 
dem Waſſerſtoffgas geſchehen kann. Aus 
dieſem Grunde nennt man auch dieſe We⸗ 


ſen, inſofern man fie als förperliche Weſen 


betrachtet, unwägbare (inponderable) 


Stoffe, Iaponderabtlien,, 


Bor ber ueſage der. Wärme. 


Das Feuer, biefe näctige Kraft, wirkt 
auf alle Raturlörper ein und were fie Die- 
jelben nicht. ganz gestört und in ne ue Kör⸗ 
per verwanbelt, voch in einen flüſſigen, g8- 
jchmolzenen und dunſtförmigen af 


zu yerfegen uermag, . Flammend und leuch 
tend, ‚wie ee ICH gewöhnlich zeigt und 
woran man al 


in ‘der Regel denkt, wenn 


von. Beyer die Rebe if, hat, man es bon 


Afere her als die Duelle aller Wärme be⸗ 


trachtet, and viele, Völfer haben dem Feuer 


anſah, göttliche Verehrung gezollt. 





Hammenbes und leuchte ndes Feuer entſtehe, 
keineswegs, indem Wärme ohne Flamme 
und obne Licht entſtehen kann. So kann 
ein Vgtall, das geſchmolzen und flüffig ge- 
worden If, feinerfeits wieder andere Kör- 
per, 3.8. Eis, Schwefel und feloft anderes 
Metall, das leichter ſchmilzt, zum Schmel- 
zen und flüffige Körper zum Sieden brin- 
gen, obſchon es.werer flammt noch leuchtet. 
Siedendes Waſſer kaun andere Körper jo 
ermärmen, daß fie. ich jehr ausdehnen und 
erweiht werben... Darum muß man bie 
Wärme, abgefonbert von Licht und Flam⸗ 
me, als etwas Eigenthümliches ſich denken. 

Bei weitem der größte Theil der Phyfiler 
und Chemiker nehmen eine eigene Materie, 
die fie Warmeſtoff nennen, als Urſache der 
Wärmeerzeugung an. Diefer muß aber, 
wenn er wirklich erifikt, fo. höchſt fein und 
über alle Magen jubtil.fein, daß er, ob- 
gleich mam ihn nicht, zeigen, nicht darſtellen 
Tann, doch alles durchdringt. Den Stoffen, 
anderer Körper üt er bald. mehr, bald wer 
niger verwandt und eben.hiefe Berwandt- 
[haft iſt es, vermöge welder er ih mit 
mehr oder weniger. ‚Sunigfeit mit ‚ihnen 
berbindet, Die Verwandiſchaft kann fo 
groß, die Bindung fo innig werben, daß der 
Wärmeſtoff alle Thätigleit verliert und für 
unfere Sinne ganz unwirffammwird, Als— 
dann nennt man, ihn die gebundene ober 
latente Wärme, Unter freier Wärme hin⸗ 
gegen verſteht man den Wärmeſtoff, deſſen 
Wirtungen unſern Siunen wahrnehmbar 
find. Die Empfindungen, die durch freie 
"Wärme in uns erregt werben, bie Gewalt, 
bie fie auf andere Körper auszuüben, im 
Stande iſt, haben aber ihre Grade. Mit 
der Wärme, die aus einer glühenden Kohle 
frei wird, Tann man ein Stüd Schwefel 
ſchinelzen, ein Stüd Silber wird dabgm 
nicht geihmolzen werden. Wie_ganz an⸗ 
dere iſt das Gefühl, das durch eiskaltes, 
lauliches und ſiedendes Waſſer in uns er⸗ 
regt wird... Dieſer Ungleihpeit -ig ber 
Wirkung der freien Wärme anf, ung und 
anbere Körper, dem verfchiedenen Brad dig- 
fer Wirkung, unter verfhiebenen Umflän- 
den bat man. den Namen Temperatur ge- 
geben.. Sie heißt bald heißere oder lältere, 
hohe, oder nisprige, Böllige Abweſenheit 
aller Märme würde, eine abfolute „Kälte 


und der Sonne, die man Tür ein Feuernieer ſein. Dieſe findet fich aber in der Natur 
Rich⸗ nirgends, fo wie ih aud fein 
fig if aber dig Ir, Yaf bie Wärme, ira Hige, r d,- ‚8 ein, ſo hober 


6. abfofute 
rad bon 
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Die A adel, 








Warme ſith findet, der har ke ‚Zufahee 
‚mehr. fang“ höre, 9 


le 


Bon der — aiebehienben san 


„ber Warme. 


ww A r 


ze &e ah her ſowohl feſte als mteoplere 
und expanfible, vergrößern ſich nad allen 
Aichtungen, wenn fie wärmer,“und verfiet- 
ner fi "wieder nad allen Richtungen, 
wenn fle Tülter werden. Am ftärfiten ift 
- "diefer Einfluß der Wärme auf erpanfible 
Fluſſtgketten, geringer ſchon ift er auf tropf- 
bare und am geringſten auf feſte Körper. 
So gehen’ Schuhe uns Stiefel, "bern fie 


eng find, (hmerians und at, wenn der SUR |, 


arm iſt. Ein 'feiter'Köcher, 'yehfen fpr= |. 
<eifitcjde Gewicht nur: um fo wenig Heiner | 
als dad des Waffers'ift; daß er faul noch 
varauf ſchwimmen kann, geht in warmem 
Waſſer “iger unter,’ weit vie Mehige des 
'Maffers rurcdy "bie Köthne ſich fü ausge⸗ 
dehnt Hat, daß ſie ſeichter geworden if und 
nun ven Körber nicht mehr tragen Tatir, 5. 
B. ein Wachskügrlchen. Wird Maffer th 
‚einen volltoihmen bit verſchloſenen Sefäh 
zum Sieben gebracht, ſo wird vas Gefäß 
geſprengt. Hätt man eine ſchlaffe zugebim⸗ 
dene Bluſeůber gläßenve Kohlen, fo dehnt, 
fich darm pie Luft fo aus, vaß die Bläfe 
'aufſchwillt. DE J 
Bon’ ven’ allgemeinen Geſeß ber Aus⸗ 
dehnung feſter Körper dütch bie Wärme, 
Minden ſich gwar dem erſten Anblicke nach 
einige Ausnahmen, Indem feuchter Thon, 
naſſes Holz und andere Körper, die viele 
Zeuchtigleiten enfhalten, in der Hiße ſchwin⸗ 
ven, allein vie Ausnahmen find nur ſchein⸗ 
ar“ Die Ausnahme dauert nier fo lauge, 
To Tage’ die Maſſe noch Feuchtigkeit ent⸗ 
att? Iftſie erſt völlig ausgeglüht und 
ausgetrdcknet, fo‘ folgt ſte auch dem allgi⸗ 
meinen Geſeß der Auedehnung wie jeder 
ändere file Körper 
2° {eher bie Auedehnung ver teopfbaren 
‚Körper. hat die Beobaͤctung fü viel gelehrt, 
dap jeder iropfbare Kötper in per Mitte 
feines igenen Froſt⸗ und Sübdpunktes ei⸗ 
ne Streckẽ hat, ih welcher er ſich faſt gleich⸗ 
fdrmig ’ansvennt, “Seht metkwürdig iſt 
„aber in dieſer Hinficht der Gang, den’ das 
’Baffer i in ſeiner Alisdehnung durch die 
Wärme befolgt, Dieſes wird zwar dvich— 
‚tet, je weiter ed fich don feinein Siedeputikt | 
ent, “erhält aber feine größte Dichtig⸗ 
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teit in einer Temperatur von 3} Grad nach 
und dehnt ſich von Ya vis zum Gefrier⸗ 


punkt wieder mis. "Matt ſchreibt dieſe fon- 
derbare Erfcheinung dem Beſtreben nach 


ändern und aus einander getrieben wer⸗ 


den. Theils daher, theils auch durch die 
Im Eiſe eingeſchloſſenen Luftblafen, nimmt 


das Eigieinen größern Raum ein als das | 


Waſſer, dus'vem es entſtanden iſt, wodurch J 


es ein kleineres ſpecifiſches Gewicht be⸗ 
kommt ut auf dem Waſſer ſchwimmen 
Kan. ern . 

‚ Bon deun.Thermometerttz.. 

Die Waͤhrnehmung, daß alle ‚Körper 
durch ſteigende Waärme antgebehnt vurch 
Abneh mende zuſammien Bezogen werben, hat 
die Erfinduitg von Wertzeugen veranlaßt, 
dürch welche man'i im ‚Stände if, pie Zu⸗ 
und Abnahme der Wärme mit ziemlicher 
Genauigkeit zu meſſen. 
Thermomiter, Warmemeſſer. Da alle Kör⸗ 
per der ausdehnenden Kraft ver Wärme 
mierworfen find,” 
kelnen, der nicht zur thermoniettiſchen Sub⸗ 
Han) fi eignete; ifvefjeh find Luft, Wein⸗ 
geift, Queuſilber und Streifen feſter Ne 
Halle diejenigen, Die gewoͤhnlich dazu ange⸗ 
wandr werden. 


Das Queaͤ ſberihermometer, welches 
unter allen Themometern das gebräuchlid- 


e ind wedmaã igſte iſt, beſteht aus einer |" 
N Bigte IR, befeh Burner@rseqnaghre Wärme 


‚gläfernen Röhre, melde ſich unten in eine 
Kugel eripeitert. Die Kuge! und ‚ein Theil 


der Nöhte find "mit Duedfliser angefüllt | " 


und. neben ber Röhre iſt die, in gleiche 
Theile eingetheilte, Scala angebradit, 
auf: welcher das Steigen’ ober Fallen des 
Quedſilbers in ver Röhre abgemeſſen wird. 


Auf dieſer Scala find zurächft zwei fe- 


fte Pyynkte verzeichnet, von denen der eine| 


der Els⸗ ober Vefrierpunft, ber andere der 
Siedepunkt genannt wir.” Man beftimmt 
den erfteren, {nbeih ‚moi dte Kugel des 
Thermoineterd und dei ‚ünteren Tbell der 
Roͤhre, fö weit vas Duegfilber reicht,‘ in 
ſchmelzenden Schnee. pet ſchmelzendes Cie 
taucht und die Stelle ’atif der Nöhre mit 
einem feinen‘ Strich bezeichnet, bis zu wel⸗ 
cher das Quecſlher in ber Röhre reicht. 
Ebenſo findet man den Siedepunkt, indem 


N 


Quedfilber fleigt. 
der Kryſtalliſation zu, Indem von Hier an 
die Thelle ihre Stellung zu einander ver- 


80 zu ftehen fommt,. 


Man nennt fie 


gibt es im Grunde |. 











man das Thermorieter in in ſledendes Waſſer 


dem 80thelligen Queckſilberthermometer ‘oder beſſer, in die Dämpfe von ſiedendem 


Waſſer taucht und ebenfalla die Stelle auf 
der Röhre v verzeichnet, bis zu welcher das 
Den Zwiſchenraum 
zwiſchen dem Eis- und Siedepunkt theilt 


man am zwechmäßigſten in hundert glei⸗ 


che Theile und nennt dleſe Theile Grade. 


Eben ſolche Theile trägt man auch noch 


über vem Siedepunlte and unter dem 
Eispunkte auf. 

Diefe Eintheilung, bei welcher an den 
Eispunkt Null, an den Si?depunkt 100 
gefehrieben wird, Heißt die Gentefimal- 


Eintheilung oder bie Eintheilung nad 


Celſius. In Deuiſchland if. beſonders 


‘die Einlheiluüg nach Reaumuf ſehr ge⸗ 


bräuchlich, bei welcher an. ben Eispuntt 
ebenfalls Rull, aber an den Siedepunkt 
Iñ England be- 
dient man ſich vorzüglich des Thermome- 
ter8 von Fahrenheit, welcher an den Cie- 


puili die Zahl 32 und an den. Giete- 


punkt 211 AIchreibt und ‚alfo den Zwi⸗ 
ſchenraum in 780 gleiche Theile fheilt. 
Bei lämmtlichen ( Cinteilungen werden die 
Ötade über Null mit plus, die Grade un⸗ 
ter Rull mit minus bezzichnet. * 


aAmer t a Die ‚Grave Darieinen Ein⸗ 


theifung, Können. leicht in: Wendt andern 


umgemanbelt werben, da 4. Gran Reaumur 
glei 5 Grad Geffiue, gleich, (rad Fah⸗ 
renhelt find, mober mar jedoch nicht außer 
Acht zu laſſen hat, daß Fahrenheit an den 
Siopuntt. ru, ſondern su ſchreibt. 


Nimmt man als AUrfache der. Wärme 
einen. eigenen ſehr feinen Wätmeftoff an, 
fo wird Wärme überhaupt’ dadurch erregt, 


daß dieſer Stoff a aus den Körpern in denen 
er gebutiben ift, entbunden und frei wird. 
Die Entbindung ſelbſt aber Kann auf man 


herlei Weife bewerlſtelligt werden. 
1. Durch Reiben. Man erfährt 


dieß, wenũ man. bie Hände an einander 


ober andere Tpeileded Körpers reiht. Zwei 


Seile, zwei Holzarten, eine härtere und 


eine" weichere, konnen durch ſchnelles und 
heftiges Reiben ſich zuletzt entzünden. Bod- 
rer, Sägen, Hobel, Feilen u. dgl. In⸗ 
Rruinenie‘ werden Beim Gebrauche, wo im⸗ 
mer eine ſtarke Reiüng. Mattfindet, oft 
giühend "Heiß. Würden die Ach ſen bei 
Wagenrãder nicht geſchmlett, fo könnt en 


fie fih beim ſchnellen Fahren erhiben over 
gar entzünden. ‘Durch das Feuerſchlaͤgen 
mit dem Stahl werden Meine Thelle ge- 
trennt, Die durch ſchnelle Reibung glühend 
geworden find. Fängt man die Funken 
mit einem Papiere auf und betrachtet fie 
dur ein gutes Mifroflop, fo fieht man 
abgetrennte Stahlſtückchen. 

2. Durd die Sonnenftrab- 


‘Ten. Ein Körper wird durch die Sonnen- 


ſtrahlen am ftärkften erwärmt, wenn bie- 
felbe feine Oberfläche ſenkrecht treffen. Un- 


‚ter verfchiedenen Jahreszeiten muß baher 


bie Wirkung der Sonnenfttahlen unter- 
fhiedfih fein. Im Winter, wo wir der 
Sonne beträchtlich näher als im Sommer 
find, {fl e8 eben darum doc fo falt, meil 
ihre Strahlen ſchräg zu uns gelangen. 
Auch dann wirkten die Soninenftrahlen um 
fo kräftiger, je mehr fie verdichtet werden. 
Drennfpiegel und Brenngläfer liefern Be- 
lege dazu. Von weſentlichem Einflüß auf 
die Erwärmung ift au die Beſchaffenheit 


feiner Oberfläche, insbeſondere die Farbe. 


Schwarze oder dunkel gefärbte Körper er- 
higen fi in ven Sonnenftrahlen ftärfer, 
als weiße oder hell gefärbte. 

3. Shemifhe Mifhungen, 
wenn nämlich mit ver Mifchung eine gro- 
Be Veränderung in den Eigenſchaften ver 
gemifhten Körber vorgeht. Wo dieſes 
nicht der Fall ift, 3.3. beider Vermiſchung 


. des Waſſers mit geiſtigen Getränfen, mit 


falzigen Körpern, wird nur wenig Wärme- 
Roff frei. Die ſtaͤrkſte Erregung durch che- 
mifhe Miſchung findet bei der Verbin- 
dung eines brennbaren Körpers mit Sauer- 
ſtoffgas ſtatt. . 
Phosphor entzündet ſich von ſelbſt an 
der atmofphärifchen Luft bei einer Tem- 
peratur von etwa 20 Grad R., Schwefel 


Vonder Mittheilung ber 
Wärme. 


Wenn zwei Körper von verſchie denem 
Wärmegrad ſich berühren, fo theilt der 
märmere dem kälteren fo Tange Wärme 
mit, bis fie beide gzu gleider Temperatur 
gelangt find.. Zit diefer Zuftand einge: 
treten, fo befinden fi dieſelben rückſicht⸗ 
lich des Wärmegrads in einem Gleichge⸗ 
wicht, welches das hermometrifche 
heißt. 

Die Mittheilung der Wärme geſchieht 
jedoch bald geſchwinder, bald langſamer, 
indem es Körper gibt, welche die Wärme 
leicht u. ſchnell, andere, welche ſie ſchlecht 
und langſam' fortleiten. 

Die beſten Wärmeleiter unter den fe⸗ 


- —* 
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beim Waſſer, das zum 


wird, aud) das Heizen der Zimmer. Alu --- 


mer, bie fehr hoch find, laſſen fi daher 
nit fo geſchwind erwärmen als niedri- 
gere.. Im Freien hören bei einer bedeu⸗ 
tenben Höfe die Strömungen auf’ und die 
Luft Bleibt kalt. Dieſes wäre mit "ein 
Grund, aus dem. fi} erflären ließe, wa- 
rum es -auf den Gipfeln hoher Berge 
au im Sommer kalt bleibt. — Bes 
kanntlich ift e8 über einer Flamme heißer 
als neben derfelben. Diefes ift eine na- 
türliche Folge von der Strömung ber 
Luft. Daher die fpißzulaufende Geſtalt 
der lamme. \ 
Wenn man vor einer geöffneten Ofen. 
thüre ſteht, fo dag man das Feuer im Ofen 
feben kann, fo empfindet man eine ftarke 


ften Körpern find die Metalle, die jedoch Hitze und dieſe verſchwindet, wenn man fo 


unter ſich verfchteden find, Alle andere 
fefte Körper find bei meitem ſchlechtere 
Wärmeleitere. Schr Mifere Körper finv 
meiftens auch fehr ſchlechte Wärmeleiter. 
Außer den Holzarten gehören in dieſe 
Kaffe: Aſche, Kohlen, Papier, Wolle, 
Banmwolle, Seive, Leinwand, Pelzwert, 
Moos, Haare, Stroh, Federn ꝛc. Einer 
der ſchlechteſten Wärmeleiter IR Kork. 
Zum Warmhalten taugen daher am 
beften die. ſchlechten Würmeletter, weit die⸗ 
fe die-Wärme nicht fo Leicht wieder fortlei- 
ten. Bäume und Bkunnen hüllt man im 
Winter mit Stroh, Kellerloͤcher belegt man 
mit Miſt, Stubenböden mit wollenen Teps 
pichen ; unter einem Strohdach ift es tm 
Winter wärmer, im Sommer. tühler. 
Streut man ein wenig Aſche in die Hand, 
fo kann man eine glühende Kohle damit 
hatten, ohne fi zu verbrennen. Loderer 
Schnee gehört ebenfalls zu ben ſchlechten 
Wärmeleitern. Der Einfluß der Farbe 


bei 120 Grad, die Kohle in einer noch findet auch bei der Mitthellung der Wär- 
höhern. Ueberhaupt Tann, wenn die Tem- | ME ſtatt. Dunkelfarbige Körper leiten die 


peratur den erforderlichen Grad hat, durch 
jede Auflöfung, Gährung, Berwitterung, 
Verweſung und gehörig bedingte Vermi⸗ 
(dung eine Selbſtentzündung erfolgen. 
Auf biefe Weife entzünden ſich Heu, Ge⸗ 
traide, Mehl und andere vegetabiliſche 
Körper. Hanf, Flachs und viele andere 
Körper entzünden fih, wenn fle mit Del 
oder Fett beneßt werben, eine Zeit Tang 
fe zuſammengeballt Megen und dann an 
einen warmen Ort gerathen, wo’ die fet- 
tigen Theile wieber verdunſten Können. ’ 
28 


Wärme beffer ale hellfarbige furt. 
Auch vie Luft, wenn fie trodem If, ge- 
hört im ruhigen Zuſtand zu den ſchlechten 


Bärmeleitern. Borfenfter und Vorthü⸗ 


ven, weite Kfeiber, Mäntel, — If aber 
die Luft feudit, fo leiten die Dünfte, die fich 
dann nirderſchlagen, die Wärme weit flär- 
ter fort. Eine Luſtmaſſe, die nicht ruhig 
if, gehört auch tuoden zu den guten Wär- 
meleitern. Datum Tann man fih in 
einem Laftzug fo leicht erfälten. Auf 
bet Weg der Strömungen geſchieht, wie 


ſteht, daß man das Feuer nicht fieht, oder 
die Ofenthüre zu macht, oder eine Glas- 
platte vors Geficht Hält. Man nennt diefe 
die Rrablende Wärme. 


Bon der fpecififhen Wärme. 


Verſchiedenartige Flrüſſigkeiten, wie 
Waſſer und Oel, Waſſer und Brannt⸗ 
wein, Waſſer und Scheidwaſſer 2c., die 
in abgefonderten Gefäßen gleihmäßig er- 
bipt werben, zeigen verſchiedene Grade, 
wenn man den Thermometer in fi hält, 
Diefe Erſcheinung liefert den Beweis, daß 


bie ‚Körper eine fehr verſchiedene Em⸗ 


pfänglichfeit (Capacität) für den Wär⸗ 


| meftoff haben und ihn in ganz verſchiede⸗ 
ner Menge in ſich aufzunehmen, feſtzuhal⸗ 


ten und dadurch unwirkſam auf äußere 
Umgebungen zu machen vermögen. Man 
nennt biefes die ſpecifiſche Wärme. Die- 
jenige Materie hat die größte Empfäng- 
Tichfeit, deren Temperatur am niedrigften 
if; denn diefe Materie kann noch einen 
Zufap an WärmeRoff ertragen, ehe fie. die- 
jenige Temperatur befonmt, welche die an- 
dere. Materie von höherer Temperatur 
zeigt. —W 

Se mehr bie Capacität ſich vermehrt, 
veſto mehr Wärme wird dann auch gebun⸗ 
ben und wirkſam gemacht, fo wie im Ge- 
gentheil bei einer Gapacitäts-Berminde- 
vung-und eben darum entſteht Wärme, 
wenn Waſſer in Kalt fih auflöst. Die 
Miſchung von Schwefelfäure mit Waſſer 


iſt ebenfalls eine Capacitäts ⸗ Verminde⸗ 
tung, daher auch bier Wärme entſteht. 
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Mächte m — Kochſalz im Waſſer 
er Kochfalz mit Schnee ber= 


mifcht eine Capacitätvermehrung, imo aljo 
Kälte entftehen inuß. Sept man eine Bou- 
teile gefrornen Rein in kaltes Waſſer, fo 
zieht das Eis ſehr begierig den benachbar⸗ 
ten Wärmeſtoff an ſich; das Waſſer .um 
die Boüteille herum verliert aljo fo ſchnell 
fo viel Wärmeftoff, daB es gefrieren muß. 
Der Wein hat nemlich eine größere Ca- 
. pacdität für die Wärme, , ald das Waſſer. 
Derfelbe Fall zeigt ſich bei gefrornen Kar⸗ 
toffeln, gefrornem Pbſt u, f. w,, die man 
in kaltes Waſſer legt. In dem heißeſten 
Zimmer kann man einen Teller. auf den 
Tiſch frieren laſſen, wenn man ‚auf. den 
Tiſch Waffer gießt und einen zinnernen 
Teller darauf feht, auf welchem man, zer- 
ftoßenes Eis oder Schneẽ mit Kochſate ver⸗ 
mengt. 


Von der trennuenden Kraft der 
Wärme. . 


Der trennenden Kraft der Wärme ver: 


dankt der Menſch die Kunft, Körper aufju- 


töfen, ſowohl auf naſſem Wege durch die 
auflöſende Kraft der Flüſſi igkeiten am häu- 
figſten bes Waſſers, als auf trodenem We— 
ge durch die noch gewaltigere des Feuers. 
Eine große Menge von Körpern wird durch 
die Hige getrennt, in ihre ungleiharligen 
Beftanbtfeile zerlegt, d. J. zerfeht ; dahin 
gehören uͤberhaupt ‘Körper, die aus Thei— 
Ien beftehen, die nicht fehr inntg zülam- 
enhängen, ‚vornehmlich folche, die aus 
organiſtrten Körpern entſtanden find. An⸗ 


vere dagegen erleiden feine Zerſehung, fon-: 


dern nur eine Aufhebung ihrer Cohäſion 
amd gehen: dadurch aus dem feſten in den 
tropfbarflüffigen‘ und zulegt aus diefem i in 
den elaſtiſchflüſſigen Zuſtand. über. So 
Yelbet 5.3. Marmor, der aus, Kohienſäu⸗ 
re uiid Kallerde beſteht, eine Zerſetzung. 
Die Metalle hingegen verlleren ihre Cohã⸗ 
Kon, kommen, wie man es nennt, In’ den 
Fluß und werben gefhmolgen. 

Da die Cohaͤfton' fo fehr oetichienene 
Grade hat, ſo verfteht es ſich leicht von 


Körpern. Für ſehr ſtrengflüſſige Körper, 
3. B. Sand, Quarz, Kieſel, Platin ꝛc. hat 
man gewiffe Zufühe erfunden, mit denen 
verbunden fle leichter Schmelzen. So find 
z. B Sluß- und Kalkſpath Schmelzungs- 
mittek für.manche Erze, Arſenik für Pla- 
tin, Potaſche und Solpeter für- Sanur, 
Gyps für Qyarzıc. - °* 

. Sr ein Körper in den tropfbaren Zur 
ftand verſetzt, ſei es nun feiner natürlichen 
Beſchaffenheit nach, wie das Waſſer, oder 
durch die trennende Kraft der Wärme, wie 
ein geſchmolzenẽs Metall, fo behält.er die⸗ 
fen Zuſtand fo lange bei, fo lange die tren- 
nenbe Kraft der Wärme ven-erjorberlichen 
Grad dazu behält. Nimmt aber dieſer 
Grad fortwährend zu, fo fängt. die Flüffig- 
feit an, aus dem tropfbaren in den aus— 
dehnbaren Zuͤſtand. überzugehen und dieſes 
iſt, was man allgemein Verdunſtung nennt. 
Aber nicht allein unter der angeführten 
Bedingung findg eine Verdunſtung ſtatt; 
es löſen ſich bielmehr auch in den höchſten 
Kältegraden noch immer eine unzähliche 
Menge ſehr Heiner Theilchen von der Ober- 
fläche eine®. jeden Körpers auf und gehen 
in unſichtbarer Dunftgeftalt in Die Luft, 
diefes. kann man theils durch das Gewicht, 
theils durch den Geruch beobachten. Er⸗ 
fahrungen der. Art ergeben, daß jeder. Kör- 


Gewalt. Dieſe nennt man fenerbefländig. 
Zu ihnen gehören unter andern viele Me— 
talle, z. B. Gold, Platin, Eifen 3, auch 
die Kohle und die reinen Erden. 

Ter Mebergang des Waffers in Dampf 
ift mit einer fo ungeheuern Raumvergröße⸗ 
rung verhunpen, daß ein Kubikzoll Wafler 
zu einem Kubikfuß Dampf ſich ausdehnt, 
gleich 1728mal mehr Raum einnimmt. 
Wenn daher Waſſer in. einem Gefäße kocht, 
das von allen Seiten her fo vollkommen 
geſperrt iſt, daß kein Dampf daraus ent⸗ 
weichen kann, ſo muß die Expanſivkraft des 
Dampfes in chen dem Verhältniß zuneh⸗ 
men, nach welcher er ſich ausdehnen würde, 
wenn er entweichen könnte. Hieraus läßt 
ſich die ungebeure Gewalt begreifen, die 
gefperrter Waſſerdampf auszuüben vermag. 

Füllt man ein kupfernes Gefäß, dad 
eine ſchnabelförmige Röhre mit einer engen 
Mündung hat und das man Dampfkugel 
nennt, mit Waſſer und läßt dieſes darin 
kochen, fo ftrömen durch, bie enge Mündung 
der Röhre die Dämpfe mit ſolcher Gewalt 
hergus, daß fir ein leichtes Rad in Bewe⸗ 
gung zu feßen yermögen. 

Man benußt auch die Expanſivkraft der 
Dämpfe, deß kochenden Waſſ ers, um die 


großen Pumpenwerke in, Salzſiedereien, 
‚Berg- und, Hüttenwerken und andere Ma- 


per ſtets eine gewiſſe Menge Wärmekoff ſchinen dadurch in Bewegung zu ſetzen, ſo 


enthalte, Die auf jeden Fall hinreicht, feine 
trennende ‚Kraft an beijen Oberfläche gel- 
tend zu machen und Außerft feine Theilchen 
berfelben in Dunſt zu.verwandeln. . 

Aus dieſer Unficht.über die Berdunfung 


folgt nun. von. -feisft, Da. zwifchen Dunſt. 


und Dampf gur der Unterſchied ſtattfindet, 
daß jener hei jeber Zemperatur unmerklich 
bou der Derfläge der Körper ausgeht, 
diefer aber eine höhere Temperatur. erfor⸗ 
dert, mehr ſichtbar und raſcher erfolgt.,- 
Werden tropfbar flüſſige Körper oder 
geſchmolſene feſte Körper einer ſo ſtarken 
Hitze ausgejeht, daß. die, Hinderniſſe, die 
her Verdunſtung -im Wege ſtehen — der 
Druck der flüſſigen Theile unter ſich, ſowie 
der, äußere Luftpryd — dadurch überwungg 
den werden koͤnnen, fo fängt. biefe, durch 


ſelbſt, daß manche Körper leicht, andere alle Theile ber Flüſſigkeit id) zu zeigen an 


ſchwerer ſchmetzen. 
diefe ſirengflüſſige Körber. Blei, 

int, Schwefel; Talg, Wachs sc: 
Lu den teichtfläffigeh ; Eifen, Silber, Gold, 


Jene heißen leicht⸗, und durch die  Dunftblafen, Die dann auf⸗ 
inn, | fteigen, werben manche Flüſſigkeiten ur jenp. 


wallende ‚Bewegung nieht, ‚die man. das 
| Sieden oder Kochen nennt. Agher. viele 


Kupfer,‘ Meffing rc. zu den ‚Rrengfläffigen jfehe Körper hat erſt Die ſtärkſte Hige einige 


‘’ 


wie zur Schifffahrt und Eifenbahnen. Eine 
zu. foldem Gebrauch eingerichtete Maſchine, 
welche man eine Dampfmaſchine nennt, iſt 


vorzüglich geeignet, die geivaltige Wirkung 


gefperzter Dämpfe im Großen. zu zeigen. 
Eine einzige. gut eingerichtete Maſchine 
vermag oft mehr als dreißig, pierzig und 
noch mehr ſtarxke Pferde zu leiten. 


Bon dem Waſfergéhalt der 
Luft. — 


gm Winter, werden bie Dünfte in einem 
erwärmten Zimmer, wenn ſie die kalten 


Fenſterſcheibẽn berühren, wieder zu Waſſer 


verdichtet. Daſſelbe geichisht, wenn.fie ſich 
bei eintpetendem Thauwetter an,: ‚Steinerne 
Wände hängen, welches man belanntlich 
das. Ausſchlagen nennt. Dieſe Erjcei- 
nungen, ig, wie überhaupt alle Arten von 
wãſſetigen Erſcheinungen, die im Luftkreiſe 
fich zutragen und zu denen Nebel, Wollen, 
Thau, Reif, Regen, Schnee und Hagel ger 
hören, zeigen. hinlänglid, daß bie Luft zu 





jeter Zeit und felbft dann, wenn fie dem 
Gefühle nach völlig troden zufein fcheint, 
eine Menge Waſſerdunſt enthalten müffe, 
daß aber diefe Menge, auf welche außer dem 
Temperatisrwechfel der Luft, aufh deren be- 
Räntige Bewegung Einfluß hat, fich immer- 
fort verändert. 

Die Entftehungsart des trodenen oder 
feuchten Zuſtandes der Luft; die, wie ſich 
feicht denken läßt, mehrere Urſachen haben 
tann, hängt jedoch im Allgemeinen von fol- 
genden Umftänten ab: 

1. Wenn durch irgend eine Urſache die 
Luftmaſſe einer. Gegend ſich ſchnell ver- 
mehrt und Ihr Drud, was man durch das 
Steigen des Barometers wahrnehmen kann, 
ihnell zunimmt, fo drüdt fle auch flärfer 
auf die Wafferbünfte, die fie enthält. War 





- num die Luft vor der IZunahme ihres Drudes 


beinahe fhon mit Waſſerdunſt gefättigt, fo 
tanır fie nunmehr dieſen fo verdichten, daß 
er über fein Marimum gebracht und aus⸗ 
geihieden wird. Wenn nun aud gerade 
in diefem Fall nicht immer Regen eintritt 


fo wird doch der Himmel bevedt und’ die 


Luft mehr oder minder trüße, nebeligt und 
feucht fein. Man fieht hieraus, daß 'ein 
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Muskelbewegung. | 


Die Vibration in den motorifchen Rer- 
ven, welche Mudkkelverkürzung bewirkt, 
dürfte durch eine eigenthümliche, fetten 
Nerven angeborne Elaftizität bedingt fein. 
Sn derfelden WVeife, in welcher jede Art 
von Bewegung — im Sehnerven, ohne ih 
in ihm fortzupflanzen, allein Lichtvibration 
bewirkt, vürften die verfhtebenartigen Thä— 
tigleiten in den Empfindungsnerven der 
Centraltheile durch bloßen Anſtoß dieſe 
motoriſche Vibration erregen, von der es 
ganz unwahrſcheinlich tt, daß fie mit einer 
der befannten Schwingungen oder Strö- 
mungen iventifch ſei. Eleftricität (wenig⸗ 
fteng in der gewöhnlichen Borm) kann fie 
nicht fein, weil fie'vann die von Dubois 
Reymond in ungereizten motorifchen 
Kerven erwieſene elettrifhe Strömung ver⸗ 
färlen müßte, während fle dieſelbe im ©e- 


beher Barometerftand, zumal‘ wenn er |gentheile ſchwächt, ober unterbricht. Auch 


fchnell erfolgt, nicht immer beitere und 
trodene Witterung im Gefolge haben muß. 

2. Ein Wind, ‘der aus einer wuſſerrei⸗ 
hen und wärmern Gegend fonmt, was 
für Deutſchland befonder& der Weſtwind 
it, der von dem atlantifhen Ocean her⸗ 
weht, ift gewöhnkich -mit. viel Wafferpunft 
beladen. Dadurch Tann die Luft in’ den 
Zuſtand ver Sättigung; fogar der Ueber- 
füttigung gerathen. In ver That iſt für 
Deutſchland der Weſtwind aud) der eigent- 
liche Regenwind. 

3. Iſt die Wärme anhaltend und wird 
ftille Witterung, fo kann die Luft Bei an- 
haltend fortdauernder Verdunſtung durch⸗ 
fihtig und troden fein, fo lange bei der be- 


‚ lebenden Temperatur feine Meberfättigung 


eintritt, Zritt aber, während die Luſt Die- 
ſem Zuſtand nahe gelommen iſt, eine Zent- 
peratur-Erntebrignng, alſo kühlerzs Wet⸗ 
ter ein, fo kann die aufgenommene Dunſt⸗ 
menge ploͤßlich über das Maximum ihrer 
Dichtigkeit ſteigen und zu einer wäfferigen 
Erſcheinung fich ausſcheiden. 





iſt ihre Geſchwindigkeit nah Helmholt 
viel geringer, ats ſonſt die der Elektricität, 
oder des Lichte, der Wärme und des Schal⸗ 
les, was Freilich durch irgend eine Sem=|1 
mung bebinge fein koͤnnte. Obwohl bie 
Intenfität der Muskelaktion oft fehr groß, 
tft, fo dürfen doch noch Rad Zu d wig die 
in ſedem kleinſten Zeittheil entwidelten er⸗ 
regenden Kräfte bes Willens, oder die Wil- 
lensimpuffe ner ſehr Hein fein, indem man 
die Muskeln und ihre Nerven alo⸗Gebilde 
erwiefen hat, die auf eine fehr verwidelte 
Weiſe zufammengefept fAnd’amv zwar aus 
Stoffen, melde bei ihrer Umſetzung be- 
trächtliche mechanifhe Kräfte durch kaum 
meibare mechantfche Peranlaffangen frei 
machen. 

„Auf Erregung eines jeden bewegung- 
erwedenden Hirntheils,“ ſagt Ludwig, 
„erhält man ſtets Bewegungen cpmpljeirter 
Art; denn niemals find es einfache ſtetige 
Zufammenziehungen eines oder "mehrerer 
Muskeln, welche genau fo lange fidh erbal- 
en, als die Einwirkung des Erregers 
dauert, fondern Immer Bewegungen bon 


Mustkelgruppen, deren einzefhe Abtheilun- 


gen nach einer ſolchen Reihenfolge in die 





Zufammenziehung ein? 
= Itreten, daß 3.3. eine fheinbür me | 


ftimmtes Ziel gerichtete Bewegung einer 
Gliedmaſſe, over ähnlihes zu Stande 
kommt.“ — Indem ſes auch font Thatjache 
ſein dürfte, daß die Muskeln wohl ſelten 
allein, in der Regel in ganz beſtimmten 
Gruppen zuſammengezogen werden, fo daß 
zwedmäßige, d. h. zur Erhaltung des Or- 
ganismus dienende Beivegungen refultiren, 
fann man fließen, daß die einzelnen Ner- 
ven jeder ſolcher Muskelgruppe fich im Ge- 
hirne in einem Punkte vereinigen, fo daß 
‚ein einziger Anftoß dieſes Punktes von 
den feufitiven Nerven aus fie alle gleichzei- 
tig in Ihätigfeit verſetzt. Solcher moto— 
rifcher Sentralpuntte dürfte es fo viele ge⸗ 
ben, als c8 zweckmäßige einfach combinirte 
Bewegungen (Combinationen erſten Gra⸗ 
des) giebt, welche zunächſt ganz zufällig 
durch den Anftoß, vdeg die Fortpflanzung 
der verfchiedenartigen in den fenfitiven 
Nerben fattfindenden Tpätigfeiten entitehn 
werden. Bine gewiffe einfache Zwedmä- 
Bigteit von Musfelbewegungen beweiſt 
durchaus nicht, wie man gewöhnlid an— 
nimmt, ihre Wilfführlichleit. Indem fle 
in erwähnter Meife Häufig entſtehn, wird 
nicht re nach dem Gefehe von dent leich⸗ 
teren Zuftandefommen der Nerventhätig- 
feiten au ihr Zuſtandekommen immer 
feichter, oder wir werden darin geübt (Ge⸗ 
dächtniß, Gewohnheit und Uebuñg beruhen 
alle auf demſelben phykaliſchen Grunde), 
wir erhalten auch, Indem wir jede foldhe 
Bewegung mit Auge und Taflfinn wahr- 
nehmen, die Fähigkeit zur Vorftellung bon 
ihr und gleichzeitig zur Erinnerung an das 
durch fe bewirkte Muskelgefühl. Die 
combinirfen Bewegungen der Muskeln und 
der dadurch bewegten fie überziehenven 
Haut kommen nämlich, da ſie a uch Aufere 
Neize find, als verſchiedene combinirte fo- 
genannte Musfelgefühle (die aus Empfin= 
dungen der Richtung, GAfchmwinbigkeit und 
Größe der Bewegungen und ben entfpre- 
enden‘ Gefühlen zufammengefept find) 
zum Bemußtfein und müffen, namentlich, 
wenn fie mwicherhoft werben, im Gehirne 
Beränderungen, oder Mustelgefühl — Fi— 
guren zurücklaſſen, durch deren Any oß jene 
Muskelgefühle freilich nur in der abgeblaß⸗ 
ten Weiſe der Borftellungen wieder entftehn 
werden. Es ſcheint, daß dieſe Figuren an 
der Steffe‘ der oben erwähnten Central» 
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Meine ‚untte der zu den einfach 
’dmäßigen Bewegungen be- 

‚rimmten motorifchen Nerven im Gebirne 
N bilden, fo dag durch ihren Anſtoß nicht 
blos die Erinnerung an das Muskelgefühl 
entftebt, ſondern auch zugleich ein Impuls 
zur Entſtehung ber entſprechenden combi- 
nirten Bewegung gegeben if. Da die Fä— 

‚ bigfeit zur Vorftellung unferes Körpers ur- 
fprünglich gleichzeitig mit der Fähigfeit der 
Erinnerung an das durch diefelbe Bewe⸗ 
gung bewirkte Muslelgefühlentitand, findet 





Die Facels 
dürfnig befriedigt, over auch ein Schmerz 
verhütet oder befeitigt wird, — oder in de- 
nen vielfache Combinationen der uns ſchon 
geläufigen Bewegungsvorſtellungen einen 
Beftandtheil bilden, welcher durch Aſſocii— 
tung der entipredenden Mustelgefühle zu- 
gleich den Impuls zu der mehrfach combi- 
nirten Bewegung giebt. Wie diefe Urtheile 
thetls durch Hülfeleiftung und Anleitung 
Anderer (namentlich der Eltern), theils 
burch eigene Erfahrungen, theils ale 
Schlüſſe entitegn, die aus allen diefen Er⸗ 


eine Beziehung zwifchen beiden ftatt, fo daß | fahrungen folgen, ift ſchon früher ausein- 


jene Bewegung bon jebt an nicht mehr al- 
lein durch zufälligen Anftoß der Thätigkeit 
fenfitiver Nerven entſtehen wird, ſondern 
auch dadurch, daß auf irgend eine der be- 
kannten Arten die Borftellung der Bewe⸗ 
gung entfteht, welche bei gewiſſer Intenſi⸗ 

- tät das entſprechende Muskelgefühl alfo- 
ciirend zugleich ven Impuls zu jener Be⸗ 
wegung giebt. Wenn das Kind eine ihm 

_ geläufige Bewegung, welche es fi) deshalb 
auch .vorftellen fann, bei einem andern 
Menſchen wahrnimmt, fo afjociirt dieſe 
Wahrnehmung in ihm die entfpredhende 
Vorftellung, melde die Bewegung bewirkt. 
In diefer Meife dürften mit phyſikaliſcher 
Nothwendigkeit die Nahahmungsbewegun- 
gen entitehn. 

Zur Befriedigung unferer Bedürfniſſe 
ift e8 nöthig, die geeigneten Objelte zu er⸗ 
greifen und zu verarbeiten, die nur felten 
und fo nahe liegen, daß die bisher betrach- 
teten einfach combinirten Bewegungen da- 
zu hinreichen, obwohl dies bei vielen Thie⸗ 
ren der Fall fein mag. Die Ergreifung 
und Bearbeitung geeigneter Objefte iR beim 
Menſchen meiſtentheils durch vielfaches 
gleichzeitiges und fucceffides Zuſammen⸗ 
wirken jener einfad combinirten Bewe- 
gungen : durch Kombinationen höherer 
Grade bedingt. Wir bemegen 3. B. unfere 
unteren Ertremitäten an einen Baum, bre- 
‚Ken dann mit Ben oberen eine Frucht und 

nachdem wir fie in den Mund geführt, Ril- 
len wir nad Bewegung der Raumusleln 
u. a. den Hunger. Diefes Zufammenwir- 
ten einfach combinirter Bewegungen, oder 
die mehrfach combinirten Bewegungen dürf- 
ten auf folgende Weife entitehn. Sie fehen, 
ſcheint e8, Urtheile voraus, welche ausfa- 
gen, daß durd) eine beitimmte gleichzeitige, 
oder fuccefiive Combination der uns {don 
geläufigen Bewegungen ein beſtimmtes Be- 


.. 


Alphabets zu geben. 


andergefeht worden. Was die Anleitung 
dur Andere betrifft, fo find die oben er- 
Härten Nahahmungsbewegungen befannt- 
li bier ein wichtiges Hülfsmittel ;- auch 
iſt dabei nicht zu vergeffen, daß wenn an- 
dere Menſchen Glieder des Kindes bewe- 
gen, dadurch ebenfo die entfprechenden Be⸗ 
wegungswahrnehmungen und Muskelge⸗ 
fühle entfiehn müflen, als wenn jeue Be- 
wegungen eigene find, 

Die Urtbeile, welche nusfagen, daß 
durch sine beftimmte Eombination der ung 
ſchon geläufigen Bewegungen ein beflimm- 
teo Bedürfniß befriedigt, oder auch ein 
Schmerz verhütet, ober befeitigt wird, ftehn 
aber nicht blos mit ven entſprechenden Mus- 
kelgefühlen, ſondern auch mit den entſpre⸗ 
chenden Bedürfniſſen und Schmerzen wegen 
ibrer gleichzeitigen Eutſtehung, oder wegen 
ihres Inhaltes in. Beziehung, fo daß Be- 


dürfniſſe und Schmerzen jene Urtheile aflo- 


‚eiivend, welche wiederum bie eutfprechenven 
Mustelgefühle affociirend, die Bewegungen 
bewirten. Darin ſcheint der Prozeß der 
willlüdrlichen Bewegung zu beftehn. 

Was die Entftehung der Sprache be- 
trifft, fo dürften zuerſt im Kinde die einzel⸗ 
nen Laute oder Buchſtaben ded Alphabets 
dur ganz zufällige Einwirkung feufitiver 
Thätigkeiten auf die Eentralpuntte von 24 
angebornen Muskelcombinationen häufig 
entftehn. Dadurd erhält das Kind nicht 
nur die Fähigkeit ſich 24 verichiedenartiger 
Mustelgefühle zu erinnern, fondern, indem 
es feine eigenen Laute hört, auch vie Fä— 
higfeit zu ebenfoviel Schallvorſtellungen, 
welche geeignet find, die Mustelgefühle zu 
affociiren und dadurch zugleich den Im- 
pul® zum Ausfprehen ver Buchftaben deg 
ort man ein Kind 
von andern Menſchen ein Wort, d. h. eine 
Lautencombination ausſprechen, ſo muß 


dieſe Wahrnehmung die entſprechenden dem 
Kinde einzeln geläufigen Lautvorſtellungen 
im Zuſammenhange, d. h. als Wortvor⸗ 
ſtellung aſſociiren, welche durch Aſſocia⸗ 
tion der entſprechenden Muslelgefühle be⸗ 
wirkt, daß das Kind das Wort ausſpricht. 
Die Entſtehung der Sprache ſcheint mit der 
Entſtehung aller Nachahmungsbewequngen 
zuſammenzufallen. Angeboren iſt dem 
Menſchen die Fähigkeit, die Buchitaben des . 
Alphabets auszufprehen, indem fir jeven 
eine Mustelcombination präformirt ifl, die 
Verbindung der Buchſtaben zu Worten und 
deren weitere Berfnüpfung berubt aber auf 
ber oben auseinandergefepten Nachahmung. 
Das Kind fpricht deshalb die Sprache fei- 
ner Umgebung. Bebor es fprechen kann, 
denft es ſchon, wenn auch einfach. Hier 
alſo iſt der Gedanke vor der Sprache. Beim 
Sprechenlernen lernt e aber viele Worte, 
beren Gegenitand es erft viel ſpäter erkennt; 
bier ift alfo die Sprache dem Denten 
voraus, 

Indem das Kind neben ven Wahrneh- 
mungen der berfchiedenen Sinne gleichzeir 
tig gewiſſe Worte und Wortverbinpungen 
hört; welche für die einzelnen wahrgenom- 
menen Dinge gebraudt werden (für eine 
Eigenfchaft ein Adjektivum, für einen Kör- 
fter ein Subftantioum, für eine Thätigleit 
ein Berbum, für ein Verhältniß einen 
Sat), bilden fih, ſcheint es, neben ben 
durch jene Wahrnehmungen eniftandenen 
Boritellungsfiguren auch ſolche, welche durch 
ihre Namen bedingt find. Nachdem wir 
nun die Erfahrung gemacht haben, daß be- 
fimmte Bebürfnilfe und Schmerzen durch 
das Ausiprechen gewiljer Gedanken mittelft 
befimmter Worte und Wortverbindungen 
befeitigt werden, affociiren jene umange- 
nehmen Gefühle in uns wicht blos die Ge- 
danken, fondern auch die diefelben bezeich⸗ 
nenden Worte. Darin dürfte Das will- 
kührliche Sprechen beitehn, 

Willkührliche Muslelcontraftiouen bür- 
fen nicht grade die Außenwelt verändernde 
Handlungen fein, oder Worte bewirken; fe 
können auch blos als Mienen und Geſten 
auffreten, welche ven Zwed haben, gewiſſe 
äußere Einflüffe auf unfere Sinne zuzu⸗ 
laſſen, oder davon abzuhalten, z. B. das 
Oeffnen, oder Schließen der die Augen 
umgebenden Muskeln ; oder bei geivijjen 
Bewegungen bie Stärle unferer inneren 
Erregung fund zu thun, 3. B. das Accen⸗ 








_ Die Falel. 





tuiren in der Rede ; ober ‘den Zwed, in 


Andern vie Erinnerung au gewifle Geban- 
ten und Gefühle Iebhafter anzuregen, als 
dies durch Worte möglich if. Diefe will- 
tührlihen Mienen und Geften find wegen 
der gemeinfchaftlihen Zmwede bei allen 
Menfhen im Allgemeinen viefelben. 

Die willlũhrliche Thätigkeit, durch welde| . 
der Menſch Das herbeifchafft, was feine 
ſinnlichen und geiftigen Bepürfnifie befrie⸗ 
digt und den Schmerz kefeitigt, nennt man 
Arbeit. Die Arbeit if Das. Mittel zum 
Zwed, oft an fih unangenehm und nur be- 
feiedigend durch die Erwartung ihrer Re⸗ 
fultate. 

Unwillkũhrliche Bewegungen find zuerft 
diejenigen, zu denen ein aus ſchmerzlichen 
oder freudigen Affekten entſtandenes @&e- 
meingefühl den unmittelbaren Impule 
giebt. Dieſes darf, wie es ſcheint, ohne 
Schaden für die andern Vorgãnge im Ge⸗ 
birn einen gewiſſen Brad der Intenfität 
nicht überfihreiten ; wird es intenfier, fo 
verliert es dadurch an der ſchädlichen Stärke, 
daß es Impulſe zu gewiffen bräformirten 
Mustelbersegungen giebt, zu denen das 
Beinen, Lachen, Laute der Freude und des 
Schmerzes gehören. Sie wirken, wie in 
einem Mechanismus das Sicherheitsventil, 
indem wir uns barnady erleichtert fühlen, 
bei ihrer Hemmung aber wohl zuweilen der 
Tod eintritt. Der Geſang flimmbegabter 
Thiere, die Befchleunigung oder Hemmung 
von Bewegungen Innerer Organe, 3. 3. 
bes Herzend — gehören hierher. Eine be- 
fondere Art des Gemeingefühlg giebt den 
mmittelbaren Impuls zur Schamröthe und 
ebenfo unwillkührlich entfteht das Zittern 
bei Freude und Schmerz. Damit verbin- 
den fi bloße Wirkungen der Schmere, 3. 
DB. das Sinken in die Knie bei Furcht we⸗ 
gen Schwere des Körpers, das Zittern bes 
Unterfiefers und der damit zufammenhän- 
genden Lippen und Zähne wegen feiner 
Schwere. Die unwillkührlichen Mienen 
und Seiten find bei allen Dienfchen im All- 
gemeinen diefelben wegen der gemeinjamen 
Organtfation. Ohne einen flarten Willen 
und Uebung können wir fie nit ünter- 
drüden. 

Eine zweite Art- unwilltũhrlicher Be- 
wegungen And ſolche, welche von Vorftel- 


nothwendiges Element des Willens. Es 
gehören hierher die früher erklärten Nach⸗ 
ahmungsbewegungen. 


Unwillkührliche Muskelbewegungen ent⸗ 
ſtehn drittens, wenn bewußtloſe Nerven⸗ 
thätigkeit, d. h. ſolche, die nicht das Organ 
des Bewußtſeins: das Gehirn, erreicht hat, 
im Rückenmark oder in den Banglien des 
Sympathilus den motorifhen Nerven einen 
Impuls giebt. Dies find die fogenannten 
Heflerbewegungen, welche zum Theil an» 
dauernd find 3.3. der Tonus des Körpers, 
der Herzſchlag, das Athmen —, theils nur 
vorlibergehend entfiehn 3. B: das Suften 
Niefen, die Saugbeweguugen, nachdem das 
Kind an die Mutterbruſt gelegt iſt. Der 
Reiz zu jenen andauernden Bewegungen 
darf nicht allein das unanfhörlich durch den 
Körper ſtrömende Blut fen. Spieß hat 
in ſ. Nervenphſ. fee anſchaulich ausein⸗ 
andergefeht, wie wenigſtena der Muskelto⸗ 
nns durch den andausenden Efnährungs- 
proceß der Nerven bedingt fein Yärfte, vel⸗ 
der, wie ich fon erwähnte, wahrſcheinlich 
in .ver höchſt kungjamen capillaren, uber 
auch enbosmottichen Anziehung des Inhal⸗ 
tes der Ganglienzellen durch die Nerven: 
rößren beſteht. Daß durch dieſen Prozeß, 
wie oebondaſelbſt aubeinandergeſetzt wirkbe, 
auch die in den Nerven erwieſene elefitifche 
Strömung bewirkt wird, Hände mit ſeinet 
meht, oder weniger direkten Bunltion, den 
Tonne zu erregen, nicht im Wivetſpruch. 
— Daß vie Reflerbewegungen zur Srhal- 
tung:und Entwiklung des Organismus 
Dienen, hat feinen Grund in der zwedmü— 
Big präformirten Verbindung der hier eön⸗ 
cyrrirenden fenfitiven und-motgrifchen Ner⸗ 
ven, . | . 


Wenn auch nach dem, was über Bil- 
dung von Begriffen, Urtheilen und Schlüſ⸗ 
fen bei Thieren gefagt wurbe, kein Grund 
if, daß nicht viele auch einen vollftändigen 
Willen haben, fo ſind doch die Bebingun: 


‚gen bes Wohlea, oder der. Thaätigleitskrais 


der Thiere fo ungemein geringer, als beim 
Menſchen, daß der geſchilderte complicirte 
Prozeß des Willens hier ſehr oft überflüf- 
fig ift. Kigenthümliche Energien gber Ela- 
ſticitätsverhältniſſe der Sinnesnerven 4. 
B. eine beſtimmte Beziehung Ber. Ge⸗ 


lungen ausgehn, die nicht durch Bedürf- ſchmads⸗ u. Geruchsnerven gewiſſer Thie— 
niſſe oder Schmerzen aſſoclirt find. Denn re zu gewifien Pflanzen, der Sehnerven 


dies iſt, wie mehrfach bemerli wurde, ein: 


anderer zu Licht, oder Finſtarniß, — ferner 


— 


prafotmirte Combind. 
gungsnerven in Centra. 
jebe Thierart und Ehiergattung eigen ... 


Tih find: dürften allein ver Grund ibrer 


ſogenanntken inſtiktiven, d. h. derjenigen 
ihrer zweckmãßigen Handlungen fein, wel⸗ 
che nicht durch äußere Erfahrungen: be⸗ 
dingt ſein Finnen. Wer dieſelben für 
zu complicirt, als vaß fie auf dieſe Weiſe 
entſtehen könnten, oder wem dieſe Erklä⸗ 
rung des Inſtinktes zu einfach iſt, den darf 
man auf die unſerem Bewußtſein entzogene 
bewunderswürbige Thätigkeit unſeres Her⸗ 
zens, unſerer Lungen und des Magens 


verweiſen, bie Doch ohne Zweifel durch ſolche 


Dräformatien im Gehtme bedingk -find. 
Wer nur einmal die Rolle betrachtet hat, 
die das Herz bald als Drudpumpe, bald 
als Saugpumpe fpielt, um das Blut ab- 
wechſelnd bald durch die Langen, Bald durch 
den ganzen Körper zu jagen, ber wird ge⸗ 
ſtehn, daß diefe Tihätigkeit eine Höchft zwed⸗ 
mäßige, fein beredinete und kunſtvolle iſt, 
fünftvoller als das Gewebe ber Spinne. 
Daß beim Menſchen complicirtere Combi⸗ 
nationen der Bewegungsnerven nur für 
innere Organe exiſtiren, bei den Thieren 
aber much für die Extremitãten, z. B. für 
die Beine der Spinne — iſt bei der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Baues des RNervenſyſtems 
des · Menfchen and ver Thiere, und ver 
Thiere unter ſich nicht wunderbar. Die 
inſtinktiven Thätigkeiten der Thiere werden 
bewaßtloo, d. h. reine Reflexbewegungen 
fein, wenn fe bon einem Centraltheile aus⸗ 
gehn, ver vom Rückenmarke oder den Gan⸗ 
glien de8 Sympathikus entſpricht. Es 
könnte Thiere geben, in denen allein ſolche 
Reflexhewegungen ſtattfinden, ſo daß das 
Bewußtſein nicht nothwendiges Merkmal 
thieriſcher Organiſation wäre. Befinden 
ſich aber die Rerbencombinationen für bie 
inſtinktiven Thätigleiten im einem dem Ge- 
hirne entfprenden Centraffheile, fo werden 
Re durch die verfähtedenartigen Bedürfniſſe 
und Schmerzen in Bewegung geſetzt wer- 
den und das Thief wird der Freude oder 
es Blücs fähig fein. Hier. bewirfen affo 
Bedürfniſſe oder Triebe and Schmerzen 
allein zwedmäßige Bewegungen, ohne daB 
bei den willkührlichen Bewegungen ftatf- 
findende Mittelglied der Vorſtellungen und 
Urtheile.- Daß’ der organifhe Grund des 
Juſtinktes der Thiere- zugleich der Grund 
ihrer geiftigen Stabilität im Gegenfahe zu 
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Hüngen in — * und unwilikührliche 
geſchieden, von denen die lettenen in vier 
Klaſſen zerfallen. Erſtens gehn fie blog von 
Gemüthapewegungen, zweitens von reinen 
Borftellungen auß,-vritiens find es die ber 
wußtlojen Reflesbewegungen «und vierteng 
bie Inftinftiven Thätigkeiten der Thiere. 
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Hilft #8 wohl im Grame hier ſtets zu 


. leben, 
Und berbient das Opfer Ber Rube.bie Welt 
auch ? — 
Wahrlich, nein. n.— Befämpfet den Samen 


der Seele 
Suchei die Freude! oo. 


Drüden Leiden, herrſche her Geiſt ale 
Sieger, 
Winken Freuden, leite die Luſt er weiſe. 
Lebet, liebet, würzet das kurze Sein mit 
Duftenden Blupen! 


Freund von daumen winket der Beeis, 
- der. bag’ re, 
Ob in Grame⸗ düſterem Dunkel traurig, 
Ob in heiter roſigem Duft dein Beben 
Freudig gepüllt war. je 
Gleich silt es den Faben des Dreige- 
ſchwiſters, 
Ob du reich von Königgeblüt entſproſſen, 
Oder arın von a dich Eh, 
Opfer ded Drfus 1. 


Güter, darqh die Donan beſpühlet läge 
du ;® 
Schate, in der Wohnung gehäufet bleiben 
Dier zurüd deu lachenden Erben, bie ſich 
Deren bemeiſtern. . 


Allen fänt ber Urne entfehükteit, zau- 


dernd ._ 
Oder Ichleunig, ſicher das Loos zu, das 
U... 


* Menſchen iin un. Zur Berbannung ewiger. Dauer kreti 


— | Propaganda. gegen Kirche und 
Aufmunterung zur Freude. | 


- | Actionäre per Erpreß abzeſandt. 


! Die Fadel. 








genũgt eine briefliche Beſtellung, wofür 
nach Empfang ber Eremplare bezahlt wird. 

Das Werk in Serie 2. wird binnen 3 
618 A Monaten erfheinen. Dann folgen: 
Alt und Neu.“ Sreifinnige Aufſãtze, in 
Serie 3. 


Lubvigh's Reden ap Borkefungen, in 
ESerie 4. er 


"Der Priefterfpiegel, oder Wofterien der 
rõömiſch⸗katholiſchen Risn,in Setie 6 5 und 


ſehr wahrſchelalich auch 


Der wahre Glaube, von Carl Porſch, 
in Serie 6. 


Das höchſte Opfer für ale 6 Werfe 
"| wäre deun 60 Dollars, ‚gegen Ablieferung 
bon 12 Eremplaren don einer jeden dei 
6 erwähnten Serien. Gewiß eine geringe 
Summe für moblhabende Freunde des gei- 
itigen Fortfchrittes, um. dadurch gegen Kir⸗ 
he und Pfafienthuft erjprichliche Propa⸗ 
ganda zu maden und aud mir felbfi zı 
nützen, der nach vieljährigem Wirken, end- 
lid) auch auf materillen Lohn Anfprud,.x 
machen ſich berechtigt fühlt. 


", Samuel Lüdoigh, 
Cincinnati, Du. Po Bag 2734 


. | Stefert dem Kahne, 


Deffnet, Brüder, weiſe den Born, ‚der. 
Freude, J 
Gießei in den Becher ded Lebens Nektar; 
Schnell entflieht die gofvene Zeit der Iu- 
. gend; 
Suchet die Freude! — 





» 


' Pfaffenthum. 


Die Leſer ver Fadel find bereits durch 
eine.frübere Mittheilung mit dem Plane, 
feeifinnige Were heraus zugeben, véettraut. 
Die Actie koſtet 10 Dollars, wofür von ei⸗ 
nem und demſelben Werke, deſſen Laden⸗ 
preis S1.00 ‚beträgt, 12 Exomplare, bro⸗ 
fſchirt, abgeliefert werden. Die herauszu⸗ 
gebender Werke ſind in Serien getheilt und 
es Babt Jedem frei, für Eine, für; Zwei 
oder Alle zu zeichnen; 38 nachdem es bes 
Iheilnebmers Nittel erlauben, für die Pro⸗ 
yagquda durch Venbeeitung der Eyemplare 
ein Opfer zu bringen. Bon. Solden, die] 
eine Actie nehmen, um dien dafür echalte- 
zen Werke in ihrem Keeife zu. verlaufen] “ u U 
und nicht alle Egemplare abfehen können, | Propaganda. 
nebnie id) die an Hand anhliebenen Erem-| ' 
plare gegen Erlag des Badenpreifes zuxüch; 
da man von FIraunden. mir Sitlices 
verlangen ſoll. 


Serie 1. Friſch und Frei⸗ hai die 
Preſſe verlaffen und wurde an ſämmtliche 
Das 
Porto, dag Artipnfre vorlegen, erbies 
ih mich zu vergüten, 


: Kür das nächſte Werk in Serie 2: ‚De 
gefunde Menfchenverftand, von Medlter, 
aus dem Branzöfticden: überfept; iſt Tebt 
Hie Subfeription: eröffnet: und ich erfuche 
Aene, die fih an deſſen Herausgabe und | 
Verbreitung betheiligen' wollen, mich dar- 
über briefti in Kenntniß zu fehen. Den 
Betrag von 810.00 für 1 Uctie ſende man 
gefiligft in Poſt⸗Orders, wofür dur Zu-| - oo 
fendung einer Actie quittirt wird. Beil 1. Ps Bogen, Weinpflanzer, Eineinn‘ 
meinen perfönlic bekannten Abonnenten | 2. Chriſt. Wüſt, Schmidt,  - dio. 
Aſt feine Vorausbezahlung nothwendig; es 3.8. (Anonymus), * dto. 
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Die Propaganda "gegründet von S« 
mwel Ludvigh, im Monat Augı 
1866, wird folgende Werfe in fünf €. 
rien herausgeben: 1. Friſch und Frei. 
Der gejunde Menſchenverſtand. 3. 2. 
und Neu. 4. Reden und Borlefungen ' 
Gebiet der Religion, Philofopgie und C- 
(dichte. 5. Der Priefterjpiegel. 6. T 
wahre Glaube, gegründet auf Vernunft, 


En 
Mitglieder der Propaganda und Acti? 
näre für das Werk: | | 
Sriſch und Frei, in Serie I. 


— —— 





— 


4. Carl Kuckenberger, Getraidehändler, 50. 8. Kädlein, Uhrm., 


Eincinnatt. 
5. Joh. Haud, Brauer, dto. 
6. H.Edel, Apotheker, dto. 


7. A. Pick, Porel-. u. Glash. Chicago, Il. 54. F. Burdy, Bäder, 


8. Conr. Ebert, 
9. Jakob Fiſcher, Btauer, Louisville, Ky. 
10. Greve, Burlage u. Eo.; 
Möbelfabrikanten, dto. 
11 9. Nolte, Kleiderhändler, dtio. 


Die Facel. 





51. 3. G. Newmann, Brauer,‘ dto. 
52. Dr. Joh. Isler, dio. 
53. Sal. Wife, Importeur, dto. 
. Chicago, IH. 


Srontomn, O. 55. I. Brown, Thürrahmen- 


und Schafouflenfabr., dtio. 
56. Carl Reiſig, Dampfteffel- 

Fabr., dto. 
57. S. (Anonymus), dto. 


12. W. Bangerth, Bäder, Jefferſonville, 58. Heinr; Lohejde, Schuhm, pto. 
⸗ Ind. 59. D. K. (Anonymus), dto. 
13. F. Yfiſterer, Buchhltr., Louisville, Ky.160. J. Wolff u. Stempel, Le⸗ 


14. Franz Schoͤnlaub, Schuh⸗ 

macher, ddto. 
15. G. H. Duder, Farber, dto. 
16. I. led, Oelfabrifant, ”” dto., 


17.9. Welliſch, Müller, dto. J 
18. Chr. Dörr, Seifenfabrikant, dio. 
19. Gebr. Ehrmann, J dto. 


2. Carl Schuff, Lederhändler, dtd. 
21. Ed. Diezmann, Schuhhdlr., dto. 
2. C. (Anonymus), dto. 
23. Hr. Eſchmann, Schreiner, dio, . 
24. Conrad und Fabel, Gerber, dio. 
25.3.9. Brampelmeter, Mö- 
belfabrifant, din... 
26.8. Göpper, Gaſtwirth, dio, 
27. D. Springer, Apotheler, - bio. 


bens⸗ u. Feuerafl.-Ag. bio, 
61. ©. F. Pruffing, Particplier, dio, . 
62. W. ©. J. Piepgrae, - - dio. 
68, Carl Kavifch,-Reftaurant, dto. 
64. B. Lichtenheld, Färber, Racine, Wide 


165. A. Plaß, Gerber, dto. 
| 66. Ioh. Fr. ‚Beyer, .. . bie, 
.167. Fr. Heck, Brauer, . bto. 
68.2.9, Schmidener, Mi 
telt, - . Nilwantee; Wisc. 
69. Baul Sähüngel, . dto. 
70, Carl Schwarz, Ladierer, dto. 
[TR Anonhmus), die. 
172. Fr. Beller, Kaufmann; pie. 
13: B. (Anonymus), dto. 


74. Aug. Mann, Farmer, Mayville, Wide, 


23. 9. Rettwiſh, Raufm. Columbue, Ind. 75, 3. Snell, Gaärtner, Janesville, Wise. 


29. A. Nolte, Wirth, ‚dto. 
30. Georg Kibinger, Kaufmann, dtp, 
al. Georg Greßel, Farmer, . bio, 


2. Jakob Kraus, Tapeten- und 


76. R. Porſch, Kaufmann, Mapifon, Wise. Be 


77. Come. Hinrichs, With, Bio. 
78. Conrad Deininger, oo 


Brauer, Saul City, Wise. 


Zeppichhandlung, Indianapolis, J. 79. Earl Nebel, Kaufmann, dtio. 


3. J. Rißinger, - dto. 
34. C. C. Hunt, Tabakholer, dto. 
35. D. A. Bohlen, Architekt, dto. 
36. J. Müller, Importeur, dtio. 
37. Herm. Weinberger, Zu⸗ 
derbäder, dto. 
38. Hugo Dünmeg, Reg. 
Steuereinnehmer, 
39. Matth. Mogger, Brauer, dto. 
40. Hein. Keunede, Birth, dio. 
21. Jak. Steinmehl, Wirth, dio. 
42. Lud. Seeberger, Mebger, to. 
43. Fr. W. Stöder, Affeffor, dto. 


44. Fr. Thieme, Brauer, Lafayette, Ind. 


45. 2. Kimmel, Land⸗ und 


Affer.-Agent, dto. 
46. G. von Zeeburgh, dto. 
47. J. (Anonymus), dto. 
48. J. F. Schmalz, Zabakhdlr., dio. 
49. U. (Anonymus), dto. 


x 


80. Ehr. Sarau, Friedens- 
richter nr Roter + St, Wise. 
81. Carl Mierdwa. Wagner, dito. 
82. Sam. Paus, Wächter, dio, 
83. Gottl. Mierdwa, Schmidt, dto. 


34. Guſtav Carl, Wirth, La Croffe, Wise. 


85. Wilh. Freife, Mebger, dto. 


Terrehaut, Ind. 86. Joh. Chr. Führ, Sprecher 


der Turngemeinde, bio. 


ı 87. Sräulein EI. Hach, Wabaſhaw, Minn. 


88. 2. E. Schmidt und W. F. 
Pracht 

89. Aug. Hillig, Farmer, dto. 

90. Carl Scheffer, Staats⸗ 
ſchatzkämmerer, 


92. Earl Ahrendt, Kaufmann, dio. 


93. 3. Orth, Brauer, St. Anthony, Min. 


94. A, Grethen, County⸗ 
Aupitor / 












Redwing, Minn. 


St. Paul, Minn. 
191. M. Auerbad), Importeur, dio. 


Minneapolis, Min. 


— — 
Lafayette, Ind. | 95. H.Weber, Kaufm., 


96, A. Hammer, a 


97. 9. Hammer, Schreiner, New Ulm, Yin... 


98, Auguf Schell, Brauer, dio. 
99. Carl Roos, dio. 
100. Sal. u. Wilh. Bier- 
bauer, Brauer, Moantlato, Dinn. 
101. W. (Anonym), St. Peter, Minn. 
102. Jak. Honer, Töpfer, Carber, Minn. 
103. 8. Kerndt n. Brü- 
der, Handelshaus, 
104. &. ®. Kupferfhmied, 
Importeur, div. 
105.9. Heeb, Brauer, Drbuque, — Soma. 


Zanfing, Jowa. 


1106. 9. Schmid u. B. 


Scherr, Brauır, :- ” bko.. ; 
107. Carl Meter, Reſtau⸗ | 


.  rant, | Freeport, Ill. 

108. H. Anonymue), dio.. 

109. Jul. Koch u. E. Lem- 

me, Davenport, Sowa. 

110. ©. Lahrmann u. 

She dio, 
-|111. Ric. v. Fejervarp, nn 
| Barticulier, dto. 

112. B. Peters u. P. 1 
B.-Harding, be. 


113. Th. Sering, Tabafhdlr., Noline, Ill. 


114. Heinr. Sporleder, . m. 
Eigenthümer . des 2 Ä 
Dämpfer Jowa 


Cith, DZJowa Cith, Sand, 
115.6. 4 Munphent, 

Brauer, Cincinnati, DO. 
116. Fr. Becker, Im⸗ 

porteur u, Ci⸗ 

garenfabr., Burlington, Soma. 


117. Jak. Iörger, Wirth, Springfield, IU. 


118. $r. Schmitt, Gaftwirth, dtio. 
119. Aug. Nolte, Tabak. u. 
Cigaren⸗Geſchäft, dto. 
120. Phil. Adermann, Brauer, dio. 
121. Leo Bentert, 
122. Turngemeinde, 
123. Turngemeinbe, 


126, 127, 128. C. Zoude. 3 Actien. 
New Orleans 


Philadelphia, Penſyl. 
Zell City, Ind. 
Louisville, Ky. 

124. M. Schneider, Farmer, Weinburg, O. 

125. Sr. Ruſh, Getraidehändler im Gro- 

Ben, Indianapolis, Ind. 
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Von der BSchäneidung und wötung der 





+ &eftgeburt, | u \ 


u Kon 6. Hundt von Rabumöfy. " 





&s wäre einfeitig mb ungerrcht, wärben wir blos bem 
Chriſtenthum, feinen Dogmen und Briehern deu Krieg er» 
Hüren, ohne auch das Zudenthum, Mofeb und feine Bros. 
pheten, die heiligen Rabbis und.igee Satzungen zu berüb- 


- m. Da es die Aufgabe freier Schriften fein fo, auf den 


Irummern des Chrifienthums und Zudenthums endlich das 
Banier des Meufdenthums aufzupflatizen, bie elende Suheb- 
dewand nieder zureißen, welche Juden von Richtjuden, Ka⸗ 
tholilen von Akactholilen, Glaubige von Tingläubigen feind⸗ 
lich treunt, und dahinzuwirken, daß an bis Stelle von Tem⸗ 
peln und Airchen Hallen für Kunſt und Siſſenfchaft treten; 
fo wollen wir bean auch bei Beginn dieſes weunzehnten 


Jahrgangs ver Bündel unferer Aufgabe treu zu bleiben ſu⸗ 


den und begirinen anf dem Gebiete ber Religion mi folgen- 
dem Kuffa Aber Beſchnridung. 22* 

„Meine gefühlvollen Beferinnen werden ſich wahrſchetn⸗ 
He fon lange nach dieſem Kapitelchen gefehrt Haben, um 
zu erfahren, wo und wie bie Mehien Juden yarabfesfühlg 
gemacht werden. Manchen von Ihnen möchte eine ſehr um- 
ſtäudliche Beſchrecbung dieſer ſchmerzhaflen Operation leicht 
Olumahten zuzichen; darum will ich mich mit möglichſter 
Kürze faſſen. Wem dies nicht genügt, ber Tefe das zweile 
Kapitel in Burtorffs Jubenſchule, wo man Alles, ſogar die 
Boqueria und VERDI ſaubern belſchnimen barge- 
fteilt findet. 

Die Beſchneidung felbſt gefhieht an der großen Zehe 
det rechten Fußes, und was dort beſchnitten wird, heißt die 
Borhaut, Tateinifch das Yräpntium, weil es fi) an ver Au- 
herſten pipe des menſchlichen Körpers Befindet. Blos die 
Kaaben werben beichnitten ; warum wicht auq die Heinen 
Mädchen, weiß ig nicht! 

Denn ein mãnnliches Jũdchen geboren iſt, dann iſt das 
danze Haus voll Jubel und Entzüden, voll Freude und 


Menne; benz beide Eltern ſchmeichein ſich wit der freüuvli⸗ 
den Hoffeung, daß ihr Neugeburner der verheißene Miffind 
fein werke. Der Vater ſorgt nach Möglichkeit, vuß feine 
Küche und Keller meihlich mit Allem, was einen Gaumert 
nur Üigeln Ian, angefüllt werben. Kuhn⸗ oder Truthähne, 
Hührer und Enten. find in der Rähe eines ſolchen 
— ſich ihres Ph wicht — * es foren 
getauft wird, das muß gelrimpelt, und zum Beidineitunge- 
mahl geſchãchtet werpen. Fiſche zarten beit Beſchneidungo⸗ 
mahl, welches am achten Tage nach dar Geburk gefeiert wird, 
gleichfalls nicht fehlen. Zu dieſem Gaßmali ladet her giind« 
liche Vater nicht weniger als ein Minjan, d.h, hr NManna⸗ 
perſonen, fümmilich über dreizehn Jahre alt, ein. 4 
Am ſiebenten Abenb vor der Beſchneidung kommen alle 
oder doch einige der Geladenen nebſt andern zu der Wöch⸗ 
nerin. Man iht un vurchwacht bie ganze Nacht bei thr, 
fingt · und teeibt Poſſen, mn wie Mutter zu erbeitetn, and fe 
üben den hevorſtehenden Gchmenz ihres Tieiuen Heblingd zu 
trößen; - Rebenher ladt mar wu recht andächtig einige 
fromnie Gebete, und bar Mohel. ( Veſchneiber) wird ſlethig 
erwahnt, ſich nicht allzu Kart zu berrinden, weil eu ſouſt leicht 
bie ganze Zehe mit Them, Lund voran haugt/ weghhneiben 
une. . : 
Dieſer Mohel muß ein Nann und natürlich ein Jude 
fein; und fein Fach gehörig kennen. Einim Reuling, der 


noch keine Proben von feiner Fähigrett ablegte, geſtatten die - 


wohlhabendern Sarliten nicht Teicht, dies heilige und wich- 
Hge Geſchäſt an ihren Kindern zu vollziehen. Er foll an 
meinem Bart nicht ſcheeren lernen! fügen die Reihen, und 
Kur die Armen vertrauen einem ſolchen Lehrling die große 
Zehe ihrer Kleinen, am von ihm zu verbienen „eppes Moos”, 
weiches natäirlich fehr bedeutend iſt, wenn die Befäneldung 
Ahle, vder gar töntliche Wolgen haben follte. Für eitien ſol⸗ 





— — 
4 Die Sadel. 


hen unglüdlihen Fall, ver ſich nicht felten ereignet, wird 
immer mit dem Mohel etwas Gewiſſes bevungen ; verliert 
man dann auch das Kind, fo bekömmt man doch das Gelb, 
und der Schade wird um fo leichter verſchmerzt, da er ge- 
wöhnlih nah neun bis zehn Monaten wieder erfehpt if. 
Wie den Bogel an den Federn und die Katze an den Klauen, 
fo erfennt Ihr den Mohel gleichfalls an den Nägeln feiner 
beiden Daumen, die fang und vorne zugefpibt find. Zur 
Beihneidung felbft bedient man ſich fcharfer Mefler von 
Stahl, die bei reichen Geld» und Papierjuden in Gold und 
Silber eingefaßt und mit Evelfteinen befebt find. 
aa 8 —— — Dr GQebuzt wig das 
Kind gehend ie vane Tinher gewidelt weit 
der Mohel fonft Fein Gebet über daſſelbe fprechen bürfte. 
Hierauf werben die Gäfte zur Befchneidung gerfaf. A 
wird entweder imHauſe felbft oder in der Synagoge vollzogen; 






gewöhnlich bei Sonnenaufgang, wenn das Kind nych nũch⸗ 


tern iſt, damit es nicht zu viel bluten, und ſich nicht ſo leicht 
verunreinigen möge. Zwei, nad Möglichkeit koſtbar ge- 
ſchmüdte Seffel ſtehen, der eine für den Propheten Elias, 
defrandere Hiriken, Harn Govalter beteit, hd: 3far,: wenu 
die Arfehnelbuung- An ner-Symaguge-vollzögennoieb, bei: veb 
Irche, im welcher aal Meſeßz aufbawerhet ſiwers· Der Deval⸗ 
gzerxiſteſſa ſich, mit dem Mohel, neben den für ihn beſtimmrte n 
Sid z.ihnen folgen. bieiribnigen Gäſte; und einer ruft lauf 
daß mp. hringen ſolle, wasß zur Beſchneibuug gehört. Hier⸗ 
auf lonime m tnehsere Raben: elner dilbbine roßen Arin⸗ 
ler qᷣtet auf te lchain ARGIE Wachðl ſchiet um Ahbehfen ter 
will. Staunn Malle Weich ; nei mit‘ Vechern doll ro⸗ 
then. Bein, hen lat De Brhneit ertefer unv endlich noch 
ebmet,; der eiad Schaſſelmit Badtögf und 'Shardie zum 
Berbistien tigt,” SIE Helen ſich den Mohek het, a 
bon ihm zu-Iemen; Anb-mütfen Ihre Heinen Aemter fire Gelb 
erlaufen.. Aufgz dieſen getſtlicen Brefuiintenteäneni fin- 
den Ah. au andera, Defünmteitiälicden Beräriniffe for 
BER, ph dem· Vater, : dent. Geratier Mem: Wiobdl.:und. von 
Vebrigen mit Autenmen,. nie Mein · anch dengleizhen pad 
Sera härkın: Mann Miles nerfantimeititft, fee fich des Gr 


altem auf: feinen Deſſelg erifmonfet! Elias Iäßt aber den 


inagen lem. : Inkeffest:plandet dad ale: frommeẽ Ifcaeli⸗ 
en raw, udn Ihrem unſichtbar, feinen Tihap tin, am 
u IPhen, oh Herbie Meidmeidung morſchrifts mlihige vollzie⸗ 
hen. Elias iſt nemlich, wie fie lehren, von Gott ſelbſtbo⸗ 
ayftzagf, Bierüßer, au ſhachen, -unh Deohasb, zulgn fie, wenn 
fe Yen Stußl für Ipg sußereiten, Innt, aus +,Biga ifder Cefr 
Ie& hsp Propteten Dips! benu, „iger dad might gefiicht, 
ommt.Clias nicht. ‚Sein Styhl hleibt dyen Taget Jans fira 
en. Der Mobel Bl Fig Dtm a fÜrgf 
as im 15.,Kapitgl dee 2, Buqh Moſis enthaltene, Tier. her 
Nraclitep.. „HieganEgpicb-bas Kind gebracht, und: mit, dem 
Vuöug: Barup hahba! (geirgnel, fi, der ia Kimi), una 
ve Gepatler, Der ef apf ben, Sſhooß niumk,. und ben Mehr 
tigen empfongen.. Der Wohel eutzlaßt die grohe. Zehe. deg 


an — 






Grit: OR 
bad bofdern Glied der Zehe gänzlich entblößt if. Dies 


ſoneiyet bleibt m 


Kindes, faßt die Haut und reibt fie mit den Worten: Gelo- 
bet fetft du, Bott unfer Herr, König der Belt, daß du uns 
durch dein Gefeh gebeiliget, und und den Bund der Be⸗ 
fhneidung gegeben haft! und dann ſchneidet er die Haut fo 
weit weg, daß man das Fleifh an der Spike der Zehe je- 
ben kann. Das Abgefchnittene wirft er ſchnell in eine Schüf- 
fel mit Sand ; giebt das Beichneidemefler dem neben ihm 
itehenden Knaben, aus defien Becher er den Mund voll Wein 
nimmt, womit er das Kind befprügt und die Wunde wäſcht. 
Nachher nimmt er die Zehe in den Mund, faugt das Blut 
aus, und fprüßt es in einen Becher mit Wein ober in bie 
lgeſche hen AMMd heißt 
illt Mt; faßi ver Mo- 
hel mit I Iharfen, fpibigen Nägeln vie befchnitiene 


aus einander, und flreift fie zurüd, fo daß 


gennt mon big Priqh oder bie Entblößung, und es muß dem 
armen gemarterten Kinde weit ſchmerzhafter fein, als bie 
Beſchneidung felbit. Hierauf wird, wenn Alles mit Del 
verbunden ift, tem Gott Abrahame, Iſaals und Zakobs für 
das angenehme Gefchenk. ber: Veſchneidaingi harglich gebmiit; 
und dann wuſcht ver Moöhrel ſich Mund und Hänbe. Rad» 
her- Reit ſich dex Gtwättermil ven Kinde vor ven Beſchnei⸗ 
der; dieſer nimmt ben uidern Becher: mit Wein wid ſegnet 
dırd Rind mii ven Wortsh: Herr uriſer Gott; und Gott un 
ſever ‚Witten, ſtärke und: Erkalte Arten 'Mineh ı feinen Vutes und 
feiwer. Matter3 ſeimn Name: ſoll unter dem Vvil Iſcaels ge- 
naunt merden : Ruhemo ber Schautchenr Ei: &u freue fh fein 
Vaten ühber Deu, dat and ſeinca Londen iutfpruflem; em free 
ſich fEine Muster über die Eruchtiiguen Beibee; wie gefchrie⸗ 
hen fehtinda fish Deinen Vater: und nee Multer freuen 
wehrfröhkiähifeim, bie nich gezenget: haben d- nbich:gäng:bir 
vorbei, und ſahe di in Beinen Blute dftgen und furach: 
in:deinem Blae ſollft du eben! Bei biefen: Bägrten tamdıb 
der Beſchneider feinen Finger in: peu Beer Wein, in wel⸗ 
Hey er, dns Bint Miitztq, amd benot dreisgal nie Alpnen des 
tranken Kindes: damit. Mit. dem: übrigen. Wein: werden bie 
quweſenden Knabem bewirthet, Ind damit iſt das Poßchen 
worbehn,; 72.3 PETE nu | Rn Toast .. Tue Ju Bu Ze j 

‚Sollte. dae Kind, wie es nicht ſelten Der Ball fein mag⸗ 
ſich mähremd der Heiliger Handlang beusgrainigen, ſo muß 
der Mohel: aagenblidlich mit feinen. Vebeten und- Sagnun⸗ 
gen iczue halten; unk: das lebende Züdcher muß wieder ge⸗ 
ſãubert merden/ damit man Den Namen. des hochgelobten, 
heiligen Gottes nicht gleichfalls beſchmuße! tion. 

AB. Belüyeihungamakl, weiches nad heendigter Ce- 
veuignig, bie Geſellſchaft erwartet, ud ‚aufier dep. übrigen 
Gäften. gemäpnlihmehrere Rabbinen. geladen, , Dieſe halten 
über Tiſche langa Pebeit, men. Prebigien, Dam. namen, aber 
wie gewöhnlich, bie Nypanmenbungsm.serigun. geben da 
die Aufmerkſamkeit der Zuhörer mehr auf die Speifen,ugd 
Setränte, als auf,bie Heiligep Beben gerichtet if, „Der De- 


üäe einge Fage Bl ven Oeyp ya Rn 


’ 
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chor, und der heilige, ochgeloßfe. Bott hat befohlen, ihn zu 
löfen, wie gefärieben ſteht: ihre Löſung fol geſchehen nach 
einem Menas-wilt qfunf Sedal tiber. : Da: au, noch im 
Mutterleibe wareft, warft du in der Gewalt deines bimmli- 
ſchen Baters und deiner Ellein; jeht aber biſt du in meiner 
Gewalt, da id ein Cohn [Priefter] bin. Deine Eltern wün⸗ 
fhen wich zu löfen, weil du ihr Bechor und dem Herrn ge- 
heiliget biſt de gn. es fichet ‚gefchriehen : heilige air ale Erſt 
geburt unter den Kindern Ifrael, ſowohl bon Menfchen, 
als von Vieh, denn alles ifmein, est fol, hie, Od an 
beine Statt fommen, zu deiner. als ‚eines Bechoro Loͤſnng, 
gewährt ihre Geburkeden Ellern lange nicht die Freude, wie und es fol mir dem Priefter ‚geihentt fein. Hap', ich Hi 
Die eines Knaben. Ja, oftiſt man fogar voll Kummer und | nun gelöfet, wie recht iſt, fo font du gelöf't fein; woniht 
Herzeleid darüber, wenn man mit inniger Sehnſucht die Er⸗ſo bift pu doc, nach jũdiſchem Geſeß gelößt, und. ſollſt wach⸗ 
ſcheinung eines kleinen Meſſias erwartete, und ſich rüöglig ſen zur Fuͤrcht Gottes, zum Eheſtande und zu allen outen 
in ſeinen füßeften Hoffnungen getäuſcht fieht. Werken, Amen. 

Wenn das Kind ſechs Wochen ale iſt, kommen einige Siirbt der, "Vater vor bem 31. Tage, ſo Brandt hie 
junge Mädchen, ſehen ſich um.bie Wiege, Die mit, ſchonen Mutter ben Bechor nicht zu löſen, ſondern man hängt ihm, 
Tüchern, und nad) Maßgabe des Wohlſtandeo der Eltern ein Zettelchen oder eine kleine ſlberne Platte, worauf ‚bie 
mit goldnen und ſilbernen Gürleln und mit Bändern ger Worte: Bechor ſchaello miphdeb, d. h. dieſer Erfigeborne.iß 
ſchmückt if; heben die Wiege drei bis vier Mal ia die Hoe noch nicht gelöst, geſchrie ben Au, an den Hals. Wenn. ar 
be, und geben ber. Heinen Tochter eingn Namen. Dao Mäde nachher erwachſen jſt, mußier ſich ſelhſt yſen. 12:05... 
hen, welches am Haupte des, Kindes ſteht, if die. Pathe oder . Der Preis yon dritthalh Thalern fün em Kind ‚Unttess 
Gevatterin, und die ganze Feierlichkeit wird mwil,einem-fröh- | für einen erfigebornen Sohn Abrahamd, Iſaats und Jakoba 
lichen Mahle beſchloſſen. ſcheint zwar nicht ymbilig, zu ſein; menn man ‚aber bedenfty 

Wahrend der ſechs Wochen ‚der Kinvbetterin leben die | daß alle übrige Erfigeburt. der für.rein geachteten Thiere 
Eheleute in einer Art von Abgeſchiedenheit yon einander. gleichfalls | den Prieftern zuge ſprochen war, ſo muß man:ge= 
Die Frau wird für unreln gehalten; ſie darf mit dem Mann ſtehen, daß Moſes durch die Stiftung, falls ſie wirklich non 
nicht aus einer Schüſſel eſſen, und e er darf ſie nicht-einmal | ihm herrührt, fehr gut für die Kaſte ber Leviten geforgt hatte. 
anrühren. Nach vierzig Tagen badet fi bie Frau LiehRe | Ueberhaupt waren wohf, mit Ausihluß der Katholiken und 
in kaltem, over falt ‚fein ſollendem Waſſer, legt meißt,. reine | Zibetan ar, die Mrleſter feier. einzigen Roligieneſekte mit jo 
Kleider an, und u nfer®erfe b r wird wieder berge: bedentenden· Einküaften/ ſo vieler behagucen Rufe Inib ſe 
ſtellt. wenig Arbeit geſegnetj aba bie judifchen. 

Wenn das, erfigeborne Rind ein Sohn iſ, fo in eB, Die -Befäneiinüg iftrappilfhen- Urfprurigt, * ward 
nach der moſaiſchen Vorſchrift 2. B. M. 34, V. 19 und 20, | zwar von Abraham Set feiner Roinadenhorbe eingeführt, 
dem Herrn geheiligt, und muß am 31. Tage nach der Ge⸗ nachher aber wieder derſüumt, bie Moſes ber Yan üäghpti⸗ 
burt mit fünf Seckel Silber (etwa 2 Rthlr. 12 Groſchen) ſche n Prieſtern er zagen war, iht aufs Neue das Anſehrn ei⸗ 
gelöst werden. Hiezu ladet ver Vater einen Cohn. ‚yder Pries | nes göetlichen Geſetzos gad. Uebrigens herrſcht ſie nicht-af- 
ſter und einige feiner Sreunde und Befaunten iu, und | lein bei ven Juden, ſondern bei manden andern morgen) 
Ipricht zu dem erftern, indem er dad Kind und das Geld ihm | kümbifchen Bölfernz und jene irren vaher, nach meiner An- 
vorlegt: Siehe: meine Frau hat mir gewonnen einen Be» | fit, gar fohr;- wenn le den Defekt an ihrem Präputium für 





des, man muß die ‚Heilung. der Wunden deſſelben orte: 


. 
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Rrante ainder werden nicht am: ‚alten Tage, fonberg 
fpäter..befchnitten ; Rexhen fie.vorher; fo beſchneidat man.fie 
auf.dem Begräbnifiplag, des Gehat fühlt. aber dann meg, Audit 
in einem Denkurale, weſches man auf dem Grabe erricktet, 
erfurht man die fremmen- Ifraeliten, für‘ das abgeſchie dene 
Kind fleißig zu beien, Damit. der heilige, hochgelobte Goit et 
do am AufertiehungsWige eufweden: und wieder Itenbig 
machen -mäÄpe, par, np rnir, KEARLT 

Pit den Zöctern macht man weniger Umfände aud 


chor, und das Geſetz befiebit, i. fol ihn bir geben... .. | eimen Bewels ausgeben daß fir dad auserwählte Volt Got⸗ 
Der Prieſter: Giebſt Du mir alſo deinen Bechor Ern tes ſind/ dem die Wohlthat Ver Beſchweidung aueſchlleßſich 
geborgen, nach Ordnung des Geſebes 2 zu Thelligemorten iſt. Beſchneiben kann man fon, nur. 
# Bater.: 3a! nicht zuſezen. Es gilt von Efhneiden, mas vom Schreiben 
Der Prieſter zur Mutter : vißt Du nie worher von Bir pt; ::;Scriptura pro serißente non probat.*]" Hätten 
nem Kinbe ober einer Mißgeburt euibunden  . .-. bie. Iſraeliten vor andern Völkern ſtalt bes Mini ne ‚ein 
Die Mutter: Nein. PLu⸗ voraue, fo wollten wir ihnen' cher glauben. 
Der Prieſter zuni Bater': Was iſt dir niebet, Dein Geld — RE: 
oder Dein Bedor.?.. ., - 5, roh, *] Die Schrift beweiſ't Nichte für den Gäreiber, 
Der Bater.: Mein Besor!. . ıyrır © een. 
Hieranf nimmt ber Briefer dg8 Geid, legt. eb —* — ee ee : 


das Haupt des Kindes und. fprichk s. Diefer Sehn 0. in Nu ni nn 
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"m | dur die Fade. 
Freie Gedanlen in unfreien Formen. 
Von C. Porſch. 


“l ““ 


— N — 


t. Un meinen Sohn, zur Reichtfertgung 
B des Titels. | 
Gedech te find oft nur Rlangfiguren — in denen die 
arten Poeten-Raturen — dem tönangebende Herren fi für 
get — bald göttlich, bald diaboliſch fügen — in Nactigal- 
ientönen friffern — in Regenbogenfarben fchillern —, des 
Leſers Bernunft myfttfictren — feine Gedanken auf fich fizi- 
ren und regelmäßig kryſtalliſtren. — \ J— 
Anſtatt vergeblich hierüber zu zanken — und Jenen den 
Kuhm der Welt zu beneiden — wollt' ich von ihnen mich 
anterfiheidet — und nannte meine Gedichte Gedan— 
fen”, — Sie follen belehren, im Scherz, wie im Ernft. — 
Gerrtebe fe heiter, indem Dir lernſt. — Das Anorganiſche 
deut Organifien — das Mechaniſche dem Dynamiſchen 
ſinnreich vergleichend entgegen zu ſtellen, — um dadurch 
des Glaubens Nacht zu erhellen, — in unfreien Formen ſich 
frei zu bewegen — umb ihren Inhalt babet zu zerlegen ; + 
Me Thaten zu richten nad) wahrem Werth — und nicht fo, 
wie es die Menge "begehrt ; — des Lebens Kriminalprozeß 
zu ſchlichten; — das war Deines Schöpfers Trachten und 
Diäten. | 
. 2% An die Leſer. 


Bönmet-end zum Lefen Mußel — Nehmet auf Geban- 
kenſqat! — Sie erzeugt nicht Reu' und Buße — fondern 
Muth zu neuer That. — Lernt: dan böſen Sinn ergründen 
r- in ven Fabeln alter Zeit, die uns Seligkeit verfürben in 
des Wapı’d Beharrlichleit, — Bernt des Geiſtes Macht ver⸗ 
ſuchen — gegen Bottes Wort und Recht — Die mit Lohnen⸗ 
Strafen, Fluchen — herrſchen über das. Geſchlecht — bes 
sum. Sündenfall Erkornen — der die Weisheit bon ſich 
Ref, — ſuchend nach dem unverlornen — Ignoranten⸗ 
Paradies. — Wahren Glaubtas Allgemeinheit — lehren 
Worte, einfach Har, — dad des gun Willens Reinheit 
wacht die Ihat zur offenbar. — Wer des Geiſtes ſich be- 
mächtigt, der vom Himmel zu uns fpricht, fühlt ſich auch als 
bald berechtigt zu dem neuen Weltgericht. — Einf, wenn 
Jeder Bott gerichtet — wie er recht zu richten iſt — wird 
auf immerdar gefchlichtet der verhaßte Bruderzwiſt und bie 
Erde wird ein Friedens⸗Eiland, — jeder Vater, jeder Sohn 
— wird ein heil'ger Geiſt und Heiland — und ber Teufel 
iſt entfloh’n. . 


3. Das allein feligmadende Princip, 


Wollt ihr zur Seligleli. die Wege finden, — im Laby⸗ 
rinth derSchrift euch nicht verlieren, nicht irre werben an ber 


Böfter Ginden, Me fi mit eiteln Tugendiiamen'zieien ; — 
fo möge euch der innre Trieb regieren, den uns Natur als 
Wahrkeit laßt empfinden: der nie zum Schmerz, zur Freude 
nur mil führen. "Gefühl des Schmerzes mag uns ſtets ver⸗ 
nden: Hier herrſcht Frerhum.“  Diefen nadpufplren in 
unſers Lebens Anfangs anzuzünden dae Sonuenlicht, vor 
dem das Irelicht ſchoindet, da6 vis verleitet, auf falſchen 
Dahnen das Seil zu ſuchen, deſſen Wit entbehren. — Das 
iſt der. gute Trieb, der und verbimet und einigt unter echten 
Ehrenfahnen, indem er uns befreit von böfen Lehren! 


4*. Dae Stanats- und Plücht⸗Prinmelp. 


Dem Seligkeité⸗Princip ſteklt ſich entgegen das Pflicht⸗ 
Princip der Staats⸗Religion. „Nicht Freude,“ ſagt es, 
„nur Reſignation auf Freuden dieſer Welt bringt ew'gen 
Segen. Ber nicht mitgeht auf vorgeſchriebnen Wegen, die 
ae vurch Gottes Wort und Gottes Sohn gegeben im Ge⸗ 
ey und Evangelium, fa, wer nur widerfpricht dem Chriften- 
thum und feinen Hoffnungen auf Gottes Kohn, den flogen 
wir aus unſrer Beimeinde und fiberlaffen ihn der Strafe ſei⸗ 
ner Sünden, — denn: alle güten Geifter loben Gott ben 
Herten! Den Alheiſten halten wir uns fern — und werden 
niemals und mir ihm verbünden, — wir find, für dieſe Welt, 
geſchworne Feinde! DE 


5. Abſchied non den Theologen. 


Keftgnaflon auf Freuden diefer Welt und ew'ge Selig« 
feit glei nad. dem Tode 1— Das ift der Hoffnungs-Anler, 
der es feſt nech hält — das Kirchenſchifflein nad der alten 
Mode ! — Und Ihr, die Ihr in diefem Glauben wandelt, 
Ihr glaubt wohl, daß Ihr felbft ſchon refignirt und Euch 
bie ew’ge Seligkeit erhandelt, wenn Ihr in Kirchen prebiget 
und betet, Almofen gebt, Geſetz nicht übertretet; — Gott 
danket für die reichen Liebesgaben, die Menſchen doc 
für Euch bereitet Haben. — Ihr refignirt, als Priefter, aber 
nur auf Leiden, die Andre plagen. Furcht vorm Arbeils- 
fluch — beherrſcht Euch. Jeder möcht’ ihn gern vermeiden, 
doch war er Aller Loos, nad Bibelſpruchl — Run, rungelt 
nur nicht glei die finftern Stirnen! Id war, mie Ihr 
ſeid, Tann Euch drum nicht zürnen. — In Frieden möchte 
ich von Euch jept ſcheiben. Ich weiß genug, um unfern 
Widerfprud zu heben. Erſt will id denken, dann Gedan- 
fen geben! Die Freuden, die gepaart mit Andrer Leiden, 
veracht' ich jept und will mich davon trennen. Es fommt 
zunächſt drauf an, das Schidfal zu erfennen. Sind wir 
hierüder einig; dann, zu guter Stunde, — dann lichten wir 
den Anker aus dem Modergrimbe! 


6 Abſchieb von den Polittlern 


So lang ich glaubte, daß ein guter Geiſt uns führe, 
blieb ich getreu der Pflicht und den geſchwornen Eiden. Id) 
hartte auf die Deffnung feiner Htmmelsthäre, gebuldig thei- 
Ind Kinderluſt und Kinderleiden. Geburt, Erziehung, 
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hatten mich privilegirt. Zum Götzen⸗Prieſterdienſt war ich 


präbeftinirt. Ich habe lang. gefpielt mit Worten, wie mit 
Münzen; Refpelt gehabt. vor Bott, vor Köuigen und Prin⸗ 


zen; ich war. ſagar ein. Glied im graßen Heeres ⸗ Baudwurn, | 


freiwilliger Mörder in. dem allgemeinen Lanbfturm. Auch 
träumte ih einmal vom deutſchen Alepander und feinem 
großen Freunde Ariſtoteles, allein es blieb bei Fauf and 
Böthe — Mephiſtopheles. — Des Wartend bin ich fatt. 
Dir müfen a delnanber — ihr .deutfchen Herren! Auf 
euren weichen plßerfipen, auf Ihren und Stuhl; in Ka— 
binetten und in Kammern, — wo Herzen frieren, Köpfe ran- 
hen, Steiße fhwiben, — mo Biele jnbiliren, wenn die An⸗ 
bern fammern, — wo Jeder ſich empfiehlt als echten Patriop 
ten: — feh’ ih nur Ignoranten und Partei-Zeloten! — 
Drum werfen wir und gegenfeitig zu den Todten! — Die 
offenbare Frucht der Kirche und des Staats — iſt Pie Ber: 
ewigung des Proletariat’s, Daß dies auch Zwed fei, 
— beffen Euch mar will‘ befchuldigen, — hehaupt' ih nicht, 
doch dem Spftem will ich nicht huldigen. Mir ſcheint der 
Blan der Staatd- und Rechts⸗Philoſophie glei dem Der 
BZahlen- oder Kloffen-Latterie, worin bie Spieler ihren 
Einfap flets bexlieren, und wenn fie alle auch das ‚große 
Lo0a gewännen. Das klingt wie Unſinn; doch iſt'g ieicht 
zu demonſtriren — ſobald wir nur des Spieles Cinſatz 
recht erlennen. Der wahre Einjap if Die Kraft und Zeit 
des Lebens! Sie find unfhäpber. Wer nach Geld fie will 
taxiren — und würd' er quch ein Kröfus — lebte doch ver⸗ 
gebens. Er ſtirbt als Kind und hofft, als Weiſer zu erwa⸗ 
chen, doch muß er einſt ale Kind von Neuem Anfang machen. 
Der Bunderglaube giebt unmögliches Berfprechen und feine 
Unwahrheit und Unerfüllbarkeit, als Wohlthat zeigen, iR 
yolitifches Verhrechen, — geheime Wiffenfhaft der Denker 
unfrer Zeit. Es giebt derfelben leider nur noch wenige — 
im Mei ver alten Schach- und Kegel-Rönike. Bermeh- 
zen will ii fie, damit bald Jeder ſehe, woher die lange 
Nat ans Imn in Sonnen⸗Mähe. Ih flüge meinen 
Staats⸗Glaͤdekonf in tauſend Scherben! Ich will. fein 
Glad mehr kaufen, fiehlen ober erben, — “ win au⸗ Ri 
ſender, als reicher Beitler ſtexben! 


7. Der Hnder Blair ' - J 


So willſt Du uns den guten Bater rauben, an den Du 
ſelbſt uns einſt gelehrt, zu glauben!“ Ca war fo ſüß, in 
kindlichem Vertrauen auf guten Ausgang jeder That zu 
bauen,’ Die wir beginnen in des Höchſten Namen, von bew 
wir die Gebote überfauien durch beiliger Propheten, seinen 
NMund, die ‚hit ihm ſchloſſen einen ew'gen Bund. Es iſt ip 
trößtend, auf Verzeihung hoffen, wenn in dem heißen Drang 
nad Lebensluſt wir Braudelten und, unfrer Schuld bewußt, 
bor feinem Richterauge ſtehn betroffen, Es ift fo ſtärkend, 
ſich mit Millionen in gleichem Glauben und Gefühl zu wife 
fen; und Er wird angebetet, wo nur Menſchen wohnen. 
Die Benigen, bie ſchon ich lobgeriſſen, und frei fein wollten 


von der mächtigen Urmee, fle fanden wicht bei ihm, bei Men, 


ſchen nit Erbarmen. Iſt dies nicht feines Dafeins, feiner 
Allmacht Probe? Selhſt feines Sohnes Mund, voll von 
des Vaters Lobe, verkündet Tod dem tropigen Battveräghten, 
und Chriſtus ftarb zum Heil der kommenden Geſchlechter! 


OD, laß uns ferner ſchweigend, duldend, wandeln! Gefähe⸗ 


lich iß's, quch nur in Worten ſtreiten, wo Red' und Schrift 
beſtraft wird gleich dem Danbein. Beoulde Di, erwart⸗ 
befire Zeiten! - 2 


8. Des Baters Antwort. 


Ich hörte Eurer Stimmen, Iaifes Barmen, als ich ein- 
trat An jener. Kämpfer, Reiben, die ſich befreiten aus des Bir 
fen Sarnen und muthig ftreben, Andre si befreign.. Wie 
oft der Wahrheit Stimmen auch verklingt, fie Tönt, bis. fe 
in Aller Ohren dringt; denn fie iſt nicht Jehovah's Don⸗ 


nerſtimme, der ſein Geſchöpf zur SHaverei verflucht, wenn 


«6 Ach nicht will beugen feinem Grimme. Sie lobt gu 


nicht den Vater, der fein Kind berfucht, wie lange ed ge- 


hörchen will und dulden, den Wechſel zwiſchen Strafen 
und Verſchulden. Sie lehret nicht, das Schickſal in dem 
Blutgerichte yergöttern, welches heißet, Beltgefchichte”. 
Se zeigt das böſe Beifpiel in dem Reid ber Kobien, weil 
fie gehandelt. nad) des Herrn Geboten. Die Götterlehre 
mar. pißher nur ſchlechte Dichtung. Natur» und Seelen⸗ 
Lehre geben, durch Vern ichtung derſelben, unſerm * Du 
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Als Enplice iſt dem Wedſel nnletworien in 
mit Syſtemen, wit Individuen, Familien, Nationen und 
ſelbſt mit Raſſen. Daß Haus Hapsburg hat ſich eus einor 
machtloſen Familie zu. einer mächtigen Oynaſtie erhoben ; 
da es aber auch in die Gategorie des Endlichen gehört, fo 
harf.man fi nicht wundern, daß «4 keine Auanahme ben 
der Negel macht. Ariſtolratie hat Sahrgunperte hindurch 
die civiliſirte Welt regiert. . Denn fie war ja der Demokra⸗ 
tie an „Beſiß und Bilvung“ überlegen. De. mehr 
Ante lligenz Gemeingut eines Volkes wird, deſto mehr 
Enten Einfluß und Macht der Ariſtokratie. Die Intelli⸗ 
genz der Ariſtokratie war auch in der, Regel ſtets mit Beſqu- 
nenheit und Staatsflugheit gepaart ; daher He Jahrhunderte 
hindurch ihre Herrſchaft gu behaupten wußte. Als Beijpiel 
mag England mit feiner Magna Charta, Ungarn. wit feiner 
Bulle Aurea und. (ein feltiomer ontgaß). der Günen ‚ker 
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uvrvamerikaniſchen Republll it jeinem —— Inſtitut· 
der Sfläverei-bienen. 

: England beſteht noch ars Großmacht; wird jeboch be 
Pa bedroht und Mögen anch! feine Heere den „Ser 
lerne Abeleden fein, fo: ift voch“ dieſe Bewegung eine 
Mahnung des Zeitgeiſtes, beffen Stimme man nicht umbe- 
achtet laffen kann, ohne Hd Blohen zulgeben in ber Aufaf- 
fing der Progreffibvn der Bölfer: 

Venedig war eine mächtige Republit dei ihre 
Bafls, ihre Verwaltung, Ihre Macht nad Innen und nad 
Außen war weſentlich ariftofratifd. _ Venedig, als Nation, 
wär ein Gegenſland der Bedunberunig" jener Republitaner, 
deren Nainen ni ebetiten Jahrhundert in England hoch⸗ 
geehrt Waren.’ Venevig hätte‘ feine marztirhe und politiſche 
Glanzperlode ürrelcht; es fiel undtrauerte zu ben Süßen 
bed ſiegenden Haufes' yon Hapsburg. Mit dem“ erwachten 
Serönberugtfein der Völker, bei dem raſtios wirlenden Zeits 
get, bei der Anoinalie fremder Herrſchaft über ein Bolt, 
muhle die Zeit fommen, wo Hapsburg feinen j Jure belli H- 
Tungefen Anſpruch auf Venedig aufgeben mußte, Ba’ ihm 6 ie 
Stradtörligheit fehlte, es fretioillig ‚aufzugeben, um feine 
Macht, burg Agulifition n mehr homogener Länder und völ⸗ 
terfonften, Ju wahren und zu befeftig er. th 

"Die römiſche Kepuvin war —— ihrem Wejen 
nach und die Macht des Senates | war die Nacht der Repu⸗ 
ir Der Wiverftänd der’ „Bielen* gegen die’ „Wenigen“ 
fürzte die Republik und öffnete — aus" Mangel an äll- 


gemeiner Bolls- Intelligenz und Tugend — der Autokratie 


(der Herrfchaft Einesydie Potter. 
Ariftolraten und ihre Bewunderer behaupten, daß Re- 
gierungen auf ariftofratifcher Baſis die dauerhafteſten von 
allen find, weil fie fi durch Klugheit leiten laſſen und nicht 
überftürzen 5; vprh Hlguhe ide, Ka’ na aicht Sa fehr die Be⸗ 
fonnenheit if, welche dieſe Kegierungsform lange aufrecht 
erhält, als die langfaine Entwidelimg der Intelligenz und 
des daraus entfprießenden Selbftbewußtfeins, melde noth- 
wendi find, ber Demofratie den Sieg über die Ariſtokratie zu 
gewählten und vaãerhaft zu fichern. Kom: ‚Berichte, England, 
Ungdtr- und unfete SMavotratie find 'Hiäpt6nre Beiſpiele 
bieſer Wahrheit! Anbe Srinenheft, teherfifirzung uno bla⸗ 
ſirte Selbfiberſchãhirng haben allerdings einen großen Ein- 
fluß anf Individuen und auf? Kationen, wofür in neueſter 
Weit Deſterreich ind Bir vſg ger chiſche Sůden unſerer Repu⸗ 
Br ſprechende Zeugen ſind. "Die amertarcifihe‘ Artftofratie, 
yon nördlichen Polktifern ftets gehätſchelt und ‚gepflegt, hatte 
bis zum Jahre 186% eine poftlfäe Mat, einen domini⸗ 
renben Einfluß anf vie Reg ierung errungen, der Nichts don 
bem · Treibe n der Wbolittonifter im Rorden ju Bei orgen ‘hatte, 
am oficriichlgften von der Emäßfung elneB’comerirattven 
Hincofn gie Nräfiventen der Ber. Staaten; nord’ ver Höfe 
Geiſt der Herrſchſucht und des „Mies vder Nichte⸗ bat die fo 
Fange Zeit geprieſenen füdlichen Stäntsnräffner Ab Dita: 
vören auf jene ſchlupfrige Bahn' geführt, auf indie tl, 
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dutch — — ueberſtůr zung und Ueberſchaͤtzung 
ihrer ſelbſte alles Das verloren haben, twas fie ſelbſtmekt 
bein’ wäthenften Krölttioniften im Bräftvenienftafte, dem 
Beitgeift‘ zum Trop unb Hötzn noch ein’ Jahrhundert Hin- 
dürch hätten uſurpiren und befiken können. Mit Blindheit 
gefhlagen, serttanten bie’ SHavendefiger” “und ihre Befür- 
wörter zu fehr duf die Gebuld und Nüchgiesigfeit des Nor- 
ders ; Stephen Bonglas, "ihr aufridhtiger Freund, und Die 
ganze nöreliche Demokratie wurden beskvouirt, der alte 
Buchanan als williges Werkzeug benutzt und der gewältige 
Schlag gegen die Union gewagt, der zum Seldftmord 

führte, wie et in ber Geſchichte eine folgen Voltes noch nie 
bagemefen. | ' 

Nicht osforak gleich, doch kühhnlich it das jüngfle %ouB 
ded Haufes- vapoburg. Die amerikaniſche Republik, eine 
Union don fouyeraitten Staaten; wurde bis zum Jahr 1861 
de facto durch fhoftdie Zhtelligen y regiert; fo wurde Defter- 
reich, ein Coͤmplex heterogener Lander und Völkerſch aften, 
wir eine mächtige Xriftotratie behertſcht, mit dei Kaiſer, 
ide dem Hauſe Bapstnirg, ar der Spihe. J 
Der Gründer dleſes Haufes iſt Rudolph von Hapsburg, 
vet gegen Ende dre 18. Jahrhunderts, als Kaifer, für feine 
Sanifte Oeſterreich, Stetermarf, Carinthien und Carniolien 
agıliritte. Bonr flinfzehnten Jahrthundert bie zur Erlo⸗ 
hung des’ deutſchen Kaifertitele gehörten faſt ſãmmiliche 
Kaiſet dem Haufe Hapaburg an. "Einen Theil ſeiner Größe 
weh Maͤcht verdankte Hapsburg der’ „Heirath". Schon 
Mathins-Eorbinus, der große ‚König von Ungarn, 
Trieb, wie If Fropfetifigem Oeiße, ei? ‚aeiniged Spi- 
gramm? an 

„Bella gerant, alii: tu felix nuke ! ’ 
Nam qua Mars aliis dat tibi regna Venpa yo 


34, überfebe biefe Stropbe.; W FOR 


Laß Andare ——————— freie! 
‚Länder, vie Anderen Mark; giebt Dir die —*8* 


uebridens ſind inm'letzten Jahrhundert bie deivalgeh wi⸗ 
ſchen franzöſiſchen Prinzen und Öfterreihiihen Prkugeſſin⸗ 
nen fo ſchlecht ausgefallen, daß "an eine Wiederholung ſol⸗ 
her Spelulationen kaum, mehr zu denken if. 

Die öſterreichiſchen Prinzen, die über vier Jahrhun⸗ 
berte jang 'tegierteh, waren Abkömmlinge der fteiermätkj. 
Then Linie. Eruſt, ein’ Sohn jenes Leopold, der in, ‚bes 
Schlacht hei’ Sempach pon den Schweizern beſiegt wurde 
und fiet, wurbt Herr Don Steiermiart, Carinthien ‚und —* 
wiolten. Abergläubig,“ wie fan alle feine, & er, 
machte er eine Pitgetreife 'n nad Kaleftind: . yet ‚mit 
feinem Bruder, ’teog ſeiner Srömmigfeit, in Vefer Fehde 
Nach dem Tobe feiner erſten Gemahlin’ hörte Diefer Tifter- 
The Prinz bon der Schönheit und den’ geiffigen Dorzügen 
Eymdarga's, einer polniſchen Däme aus beim Haufe, ber. Si. 
gelben.“ Er ging incognito nach Wärfſchau, warb um ihre 
Vand unb ethielte. Sle fon 6° fatte Bäufte gehabt haben, 
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daß fie des Hammerd entbehron fonnte, um emen Kagel im: 


die Wand zu fchlagen. Daß He, ohne die Etignetie gu ver⸗ 
legen, oft Nüſſe mit den Singern Inadte, mag man wohl 
glauben, - Rur Ernſt, der ſich das Prädikat „von Eiſen“ 
erwarb, konnte es wagen, fein häusliches Geſchick einer fu. 
berfulifden Mustelsombinatioa anzubertrauen.: Dieſes 
körpexlich ſtarle Paar ann man als bie eigentlichen Gründer 
jened Hauſes von Defterreih annehmen, das vierhundert 
Jahre hindurch in der. Geſchichte eine fo wichtige Rolle fpielt, 
obſchon fie und ihre Descendenten auf dem foliden Funda⸗ 
mente Rudolpha von. Hapbburg fi) erhoben hatien; Ob 
die „Biden Lippen” der bapsburgifchen Familie von Chm⸗ 
burga, der Polin, oder vum Maria von Burgand herflam- 
men, darüber find die Geſchichtſchreiber nicht einig,. obſchon 
es gewiß if, daß Kaifer Heinrich der Dritte, Eznſt und 
Cymburga’s Sohn, wit diden Lippen begabt war: Diefer. 
Heinrich: regierte 53 Jahre und von ihm erhte das Haus 


Sapsburg wicht nur bis-„diden Lippen“, fondern auch den 


Kaifertitel. Seine. lange Regierung verhertlichte ex durch 
feine große Ihat und vergendete feine. Zeit mik Afrologke, - 
Alchemie und dergleichen Liebliugs⸗Griſlen. 

Die Buchfteben A. E.L. O. U. ſchrieb er in alle Keime: 


Büder, ließ er an alle feine Sehäude ſehen, um dadurch die 


fünftige-Sröße Oeſterreichs zu prapbegeien. Die ‚geichritn 
Herren feiner Zeit. gaben fig viel über den Sinn jener myfler 
riofen Buchſtaben die Köpfe zerbrochen, and dad Ruͤttſel erſt 
wach feinem Tode, durch feine. eigene Handſchrift gelöſt, und 
‚war: „Amstria Est Imperare Orbi Universo.“ (Deutſch: 
„Alles Erdreich Iſt Defterreih Unterthan.“) Ber grübelade 
Aftroleg war eben Fein ſchlechterer Prophet wie wirle Andere, 
die ven Nagel auf ben Kopf trafen ; denn nach weniger ale 
fünfzig Jahren herrſchte Oeſterreich über. Deutfchland, die 
Niederlande, Neapel, Sieilien, Mailand, Ungarn und Böhe 


men, Spanien, England und, Irlaud (durch die Heirath 


Philipp des. Zweiten mit: Maxnh der Griten, Negentin son 

Englaud); über einen Theil von Amerika nad ven nöehr 
lien Theil yon Afrika, die. Philippinen und einige Heinere. 
Befigungen.- Ehe Holland's Unabhängigkeit völlig etablirt 

war, nahdem die Berbindung mit England aufgehört, Fam: 
Portugal unter die Herrſchaft der ſpaniſchen Branche des 
Hauſes Deßerreih, mit. allen ihren großen Golonial- Bes 
fipungen in Amerila, Afrika und Aßen. . Bhilipp der. Zweite: 
war lange Zeit mächtiger in Frankreich, als irgend ein an⸗ 

derer Souverain. So wie einſt Cäſar Herr ber ciblliſitten 


Welt jener Zeit war, fo. konnte eine ſolche Herrſchaft mit |. 


vollem Recht in neuerer Zeit Defterreich beanfpruichen,. and 
zwar weiß in Folge von „Heirath". Friedrich der Dritte 
Beirathete eine portugißſche Vrinzefän, deren Mutter he 
töniglihen Haus yon Eaftilien enkfpeofien. war. Damalß, 
im fünfzehnten Jahrhundert, hatte Portugal rinen hohen 
Standpunkt eingenommen. Durch diefe Heirath kam Oeſter⸗ 
rei mit den regierenden Säufern von Portugal, Gaftilten 
und Gnglany in Connexien, ka die. Prinzeifin Eleonore, 
3 


y 





von den Plantageneten abſtammt. Ihr Sohn, fpäter Kai⸗ 


der ſnaniſchen Monarchie, verheirathet hat, wurde durch fie, 
feiner. yield Galanterteen wegen,: aus Elferfucht vergiftet. 
Er hinterließ zwei:Gühme und vier Töchter, Die alle einfluß⸗ 
reiche Heirathen eingingen. Der ältefte Sohn war Earl 
der Fünfte, den rinige Hifteriler den größten der deutſchen 
Ratfer nemuen. 


Carl I. heirathete Zſabela von Portuget und seugte 


. mit Ihe Philipp. IL, der die öſterreichiſchen Beſihunge 1 
Bortugel.:vermehnte uud durch feine zweite Seirath mit- - ' 


Mary: uber, Königin ven England, der unglüdlichen 
Mary, mit England. in Berwanbtichaft kam. Dieſe Ehe 
war finderlos. 
den 'pebeiet; fo-hütten Die menſchlichen Schickſale jener Zeit 
rine gauz andere Richtung genommen ! 

Der zweite Sohn Philipp des Schönen mit Iuana 


war Fordinand, nad feinens Oroßvaker, Ferdinand dem Ka- 
tholiſchen, fo genannt: Er mar der Gründer der beutjchen 


Linie des Haufes Deſterreich, ber füngeren, welche nur no 


in der:weiblichen Linie egifliet! Er iR als Ferdinand der ' 
:Erfte, Kaifer von Deutfchland, belannt und verſtand es 


ebenfalle ſehr wohl, feine Familie durch Heirath zu berei⸗ 
ihern. Nach dem Tode des unglüdligen Ludwig des Zwei⸗ 


ten, der 1526 in.einer Schlacht mit den Türken bet Mohaes 


fiel, Jegingen die Ungarn den großen Fehler, jenen Monar- 


chen zu üben König zu wählen, wozu wohl auch Das bei- - 
‚getragen haben mag, daß en bie Toter von —J zum 
Weib hatte. * 

Die Heirathen des Saufes Defterreih waren feit dem 


16. Zahrhundert nid fo erfolgreich, ale fie es in jenem 


& 


‘fer Mariiiitan der Erſte; nahm Maria von Burgunb zur 
Gemshlin and enhielt ven größten Theil‘ ihrer Domänen.- ' 
Mit-biefem Marimtlian hat das heilige römiſche Reich tw - 
der altem Bebentung fein Ende erseicht unb die öflerreichifche 
Monarchie ihren Unfang erhalten. Sein Sohn, Philipp - 
der Schöne, der ſich u Jake 1496 wit Juana, einer Erbin 


Im 


Hãtte Maria nicht vergebens um einen Er- - 


Jahrhundert geweien find; beunod Hatten fie ausnahms⸗ 


weiſe Einflnß.mif große Ereigniſſe. So die Heirath von 


"Maria Antoinette mit Ludwig dem 16., König vor Frank⸗ 


reich, und die von Marie Louife mit Napoleon, dem Katfer 
son Frankreichz eine Spelnlation, bie. dene corſieaniſchen 


Löwen: ſchlechte Zinfen getragen hat. Ludwig der 18. und 


. Qudiwig ber 14. hatten Öflerreichtiche Pringeffinnen von: ver 


ſpaniſchen Linie gu Gemaflinen. 


Die Größe Defterreihe im 17, abıkundert war bios 


in Dentiehlaud ſichtbar, nad dem Tode Philipp des Vierten 
von Spanien. 


dingt waren. J u 


Die deutfhen Hapshurger hatten damals 
. geoßen:Cinfiuf und große Macht; waren jebuch oft bebroht 
von ihren ſpaniſchen Bettern. Sie waren die Rivalen der 
trangöfifchen: Könige ferner Zeit und die Politif Englands - 
begünſtigte bebeutend ihr Haus und ihre Interefien, melde 

von jeher durch „Zmoleranz in Baligion u und d Pole be» 
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Salob.ver. Zwpitg, König von England, ſuchte nnch ſei⸗ 
nem Sturz Hilfe bei Leopold dem Erſten, Kaifer vun Oeſter 
reich; doch, obſchon ſte beide batholiſch waren, konnte er Re 
nicht erhalten, da wohl bet Leopold das materielle Interefſe 
neben dem katholiſchen das überwiegende geweſen fein mag. 
Obſchon er blos in der römiſch⸗katholiſchen Kirche Heil und 
Slüdfeligfeit gefucht bat, hielt er es doch.nrit Wilhelm dem 
Dritten, dem Ketzer, Englend war in ber That oft die 
Stütze der deutſchen Hapaburger, aldı ſie von Feinben ge⸗ 
fährlich bedraht ‚waren, . Ans einem im ſchlechtem Frauzö⸗ 
ſiſch geſchriebenen Vrief des kaiſerlichen Miniſters am eng⸗ 
liſchen Hof, des Grafen Joh. Wenzeslaus Wratislaw, an 
die Königin Anna, kann man ſehen, wie ſehr am Anfang 
des 18. Jahrhunderts Oeſterreichs Macht zu ſinlen begann 
unt:in Welch ſchwieriger Lage die. Regierung ſich befunden 
bat... Slädlihermeife rüste Malbotougk mid feiner Aumee Tam "zu bringen; Dad der raſtlos ſtrebende Menfchengeift 
nach Deutfchland, vereinigte fich mit Eugen unbfehte, | iſt eben zu flüchtig, um ihn mit Mandaten und Bajoneten 
nad einer eutfcheidenden Schlacht bei Bleuheim, den: fer⸗ bannen zu können. Wie chemiſche Stoffe gähren, ſich auf⸗ 
neren Umſichgreifen Frankyeicht Grengrn.. :} ‚Söfen, zerſeßen, prätipitiren, fo iſt es auch In der Ideenwelt. 

-QAls fat ver ganze Kontinent: ba Europa Istabfic | Der Zeitgeiſt zur Zeit Rudolphs von Dapsburg war nicht 
gegen das Haus Defterreich gefinnt war, faud Ma⸗dem Zeitgeift des fiebenjährigen Krieges, dieſer nicht mehr 
ria Thereſia, Tachter Carle des Sechſten, eine mächtige | jenem der franzöſiſchen Revolution ähnlich, und obſchon bie 

Stütze ‚ap. England, ‚Und jener⸗Kaiſerinegetang es, alsMGuiüistine den Kanonen gekrönter Häupter gegenüber ohn⸗ 
Königin von Ungam, mit ihrem. Meinen Sohn Joſeph im. mächtig war; vobſchon man ein rebolutionäres Volk phyſiſch 
Arme, das Harz. der ſtolzen und.belienmäibigen Ungarn gu: lbermältigen Tann, fo iſt es doch abſolut unmöglich, ber 
erweichen, daß fie, traß Ihrer Unzupichenhett mit dem Bram» |..raftlafen Streben des Geiſtes und der ewigen Sehnfucht nach 
deneinflaß der Hapsburger, auſsriefen: Moriamur pro.rege .| ‚Beränserung und Befferung unüberfteigliche Schranken zu 
nostrq, Maxia Theresia! (Laſſet uns für unfern König, ſehen. Würden Regenten und Minifter von biefer Wahr⸗ 
Maria Thereſia, fterhen!) Diefer (Kaiſer) Iofep war heit ‚Äberzeugt: fein, anflatt gu glauben, daß man ein Bolt 
unftzeitig der weiſeſte Sprofie des Haufes Hapsburg, der I: Sahrtaufende. mg als sine Heerbe von Schaafen behandeln 
Stolz des öſterreichiſchen Thrones; vohzm.freifinnig, I. tönne; fo Aimberes beffer umfie felbf, und die Throne 
dem katholiſchen Clerue gegenüber, und zu:cosmepelitifch. | würden endlich: dem unvermeidlichen Syftem der 
in feinen-enlen Reformbeftrebungen, den auf ihre Sprache Bollsregierung, bei intenfio fi verbreitender In- 
und Privilegien folgen Magyaren, überflägelt er feine Beit: telligenz, ohne blutige Kataſtrophen weichen. “ 
und ſah fid bitter getäufcht. _ ‚Im: Iahr 1815, nach dem Fall von Napsleon, war 

Dog England im ſiebenjährigen Krieg es nit Preußen Deſterreich od immer eine Großmacht zwifhen England 
hielt ann Friedrich den Großen geholfen hat, feine ylän« | und Rußland und bis zum. Jahr 1848 fland es höher als 
genden Siege zu seftingen, war Oeſterreichs eigene Schuld. | Prenben und Frankrelch. Hätte Oeſterreich, anftatı feine 
Dennedh-ging es nach jener, merkwürdigen Kampfe Hemlih | Macht nach Italien nußsehuen zu wollen, mit fläatsmänni- 
unverfehrt hervor und das Reich ſchlen nad tnumer sim. an- |. jeher Klugheit bie. Wünſche und Rational» Boruttheile” ber 
ſehnliche Macht zu fein; leider, eine Macht, die. traf .deri) Ungarn auspebeuten verftanden, fo wäre es nie: gu jener 
framöfiſchen Revolution und der awigen Wahrheit, vap | Epoche gefommen, da e8 ohnmächtig zu ben Büßen ber ta- 
man den menfchlihen Geiſt nicht Hermetifch verſchlleßen Hfern Mugyaren lag und feine fernere Exiſtenz nur durch 
fönne, ganz den Iofephinifcgen Reformen entgegen, an dem.:| Hilfe Rußlanda friften lonnıte. Man pflegt oft von einem 
entgegengefeßten Extrem der: Stabilität des Defpotiämue | Menſchen zu fagene er hat mehr Glüd alt Verkand, und 
feſthielt und nem gur Bolge "4 Inf u feinem Teblengrä- deſſen kann ſich unftreitig.and Defterreich rahmen. Selbſt 
her machte: we die Niederkagen im ttalienifchen Krieg führten zu feiner be- 

Obſchon in vier Rriegen nt Feanlreich gefätngen ‚ent« |. fondern Beventung.und die fiegreihen Waffen ver Sranzo- - 
ſchied ea doch das Schiefel des fünften, im Jahre 1814-15 ::\.fen ‚niußten fi: vor: dent mächtigen „Viered“ beugen unb 
und. Kaifer Iranz. und fein Mephiſto Mettier nichn:der Sieger hatte in ter That um Friedon vor dem Beſiegken 
boten Alles auf, wu dem übermüthigen Herm Schwieger⸗zu beiteln: ° "© 
fohn einen Platz anzuweifen, me „Iingland’a bowe‘ .durd)ı) Hätte Defterreich bie Zeit Des genbens vom Jahr 1815 
Gift dem Leben des gefangenen Löwen ein Ende machen. an zur Entwidelung feiner mnern Reſourcen und zut Be- 


































konnte, ohne fich ber Gefahr aukzuſehen, direlt des Meuchel⸗ 
mordes“ gebrandmarkt Zu werden. Durch dieſes Kriegé⸗ 
glück, durch dieſe / ſcheinbare Macht — die bereits faul in 
Innern war — begünſtigt, glaubte Europa noch immer an 
‚eine Größe Defterreiche, befonders nach den Begebenheiten 
des Iahres 1309. Selbſt Napoleon Tiek fi von biefer 
„Sheingröße” täufcgen, die er als Schöpfer neuer Könige 
reiche — ben Rationalttäten angemeffen — leicht hätte ver- 
nichten kömen; ohne zum Propheten feines‘ eigenen Unter- 
ganges zu werden. 
Es iſt micht ſchwer, heterogene Volter die noch auf der 
unterſten Stufe der Cultur ſtehn, durch Metierniſche Sy⸗ 
ſteme zu beherrſchen, durch Bertheilung der Militärkräfte 
im Zaume zu Halten und im Falle eines Auflehnens irgend 
einen ber Nationalitäten, dieſe mit Bafoneten zum Gehor- 
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friedigung der Vünſche feiner heterogenen Böller zu be⸗ 
autzen verſtanben, fo wäre es nie zu einem ungirifchen Be⸗ 
freingälciege gelommen: Koſſuth hätte nie als Agitator 
eine Rolle: gefpielt und der beklagenswerthe Görgey hätte | 


nie den Schein einst Berrätgerd auf ſich gegogen: 
Durch religiäfe Bigotterie an Rom gefeffeit, auf die Ge. 


walt der Bajonete mehr vertrauend als auf die Liebe des '| 


Volles, am Stantslarren ſtets rüdwärts ziehend, nie ih 
wit der zeitgemäßen Borwärtsbemegung vertrauend, weder 
tugendhaft noch laſterhaft, blos nach dem haſchend, was der 
Englãnder espedieney nennt, bie Leiche Metternich's an⸗ 
betend und ben lebendigen Geiſt feiner Völker verachtend, 
mußte Deßerreich hie Demũthigang erleben, vom intelligen⸗ 


ten Preußen, einer untergeordneten Macht, auf die Schlacht-- |: 


bank geführt und ald Großmacht für Immer vernichtet zu : 


werven. Im serhängnigvollen Jahr 1808 Hatte Defter- ' 
veich noch den Schein der Macht für ſich, im Jahr 1868 


haben preußifche Geiftesüberfegenhett und "Yündnädelges - 


wehre die cintlifinte Belt volllommen überzeugt, daß Defter- 


reich als deutſche Macht umter Rull berabgefunten und ein⸗ 





diger innerer Verwaltung der verſchiedenen ſlaviſchen Na⸗ 
tonalitäten, nad dem Beiſpiele ber fouverfinen Stadten 
"der Ber. Staaten von Norbametika. Dies, ſcheint mir, 
wäre ein zeitgemãßer Fortſchritt ohne jene blutigen Kata⸗ 
ſtrophen, die dis jetzt ſtets in Defpotismns ausliefen, her⸗ 
beizuführen. Aber, aber, Könige haben nie den Scharfblick 
in die Zukunft; auch ſcheinen ſie nicht geneigt zu ſein, Etwas 
von der Vergangenheit zu lernen und vertrauen dem Zufall 
mehr als der Staatsklugheit, und fo iſt eß denn auch wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß Oeſtetreich, gegenwärtig am Rande des 
Berfalles, gerade ſolche teafttonäre Maßregeln ergreifen 
wird, die zur evolution und in feinem ſichern Falle 
führen. 
Oeſterteich, das einem Krieg mit Preußen, 1866, um 

jeden Preis Hätte vermeiden mäſſen, ſollte künftig fuchen, 

einen Bund mit Preufen zu liegen, um neben Deutſch- 
land, England, Mußfänd und Branfrei eine ungarifche 
“Monarchie; mit demokratifchen Snftituttonen, ju gründen. 

Die Repuüblik wird enpfi von ſelbſt föinmen ; denn 
fo wenig min das’ Naturgefeg vernichten kann, bermöge 


zig und allein noch von dem ungarifhen und flavifhen | deſſen Kinder macfer müſf en, ſo wenig vermögen die 


Glemente Seil zu erwarten bat. : 


feinften Combfnationen der Kegterungsfunft ed dahin zu 


Mußte Oeſterreichs Politik es dahin bringen, Venedig bringen, daß die Snieligenz' 'tined Volkes nicht endlich zur 


duch Waſſenũberlegenheit zu verlieren, fo-follte Jet Oxfter- 


reichs Staatsklugheit feine deutſchen Provrinzen als ein an⸗ 
deres Venedig betrachten, das eines Bier eds entbehrt · 
und ſich nie mit den flaviſchen Stämmen für bie Dauer auf - 
Zünftlid) erzmungene Weiſe affinstfiren virb laſſen. Die 1" 
Folge davon? — Ober⸗ und Niederoͤſterreich, Steiermatk, 


Carinthien und Carniolien, mit ben herrlichen Städten 
Wien und Gratz, ‚gehören zu Denifihland und nrüffen und 


werben fo-gewiß:an Deutfchland ſich fehließen, als Preußen‘ | : 
in Deatfihland aufgehen muß, aufgehen wird. Dad lait 


aoeompli iſt blos eine Zeitfrage. 


Durch Prenßen.in jungſter Zeit beſtegt, ward der Dop- | 
peladler feiner Kraft beraubt. Doch iſt er noch immer ſtark 
genug, um ſich von den geflagenen Wunden zu erholen : 
und als Monarchie noch (etwa) ein andere® Jahrhundert: 


fortzubeftehen. Um aber Died zu vermögen, Muß der Titel‘ | 
eines Kaiſers von Oeſterreich aufhören. Defletreich, das 
heißt als deutſcher Theil des gegenwärtigen Complexes, muß, 
gegen Entſchadigung der Donaufürſtenthümer, an Preußen 


abgtireten werben; der König von Preußen werde coñſti⸗ 


tutioueller Kaiſer von. Deutſchland und der Kalſer von" 
Oeſterreich begnũte ſich mit dem Titel eines eonftitutionel- 
len Königs von Ungarn, Böhmen, Siebenbürgen, Croallen, 
Slavonien, Wallachien, Servien, Bulgarien, Dalmatien, 
Syrien und der suropälfihen Türkei, mit Conſtantinvpel, 
indem er — mit Hilfe Preußens, oder vielmehr des beut- 
ſchen Kaifers — den Iranten Mann nad Mien ſpedirt. Es 
iſt zeitgemäß, ein einiges Deutfihland init sirfem Kaiſer, init 
befegräntten: Beto, an ⸗ det· Spife :zu gründen: und ein un- 


aarijches Rönigittih,; mit hoſcheinitan Bee ih felhffkn- = 
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Euonkul- 


Btibatlehen des Ruifers, Rrsierung, 
vV Staatavarfaſſung. 


DODetavbian -(fpäter Ockavianus Auguſtus) war Ober- 
Haupt des Neiches, unnmiſchränkter Monarch, wenn er, die 
"Gewalt, die er in Händen hätte, zur Anwendung brachte. 
Er that er nicht Da republitaniſche Gefühl ſchonend, 
führte er mit gelinver, wohlthuender Hand das Volt all⸗ 
mäslich in- die Bahn der monariſchen Ordnung, in vel- 
her: der Staat allein’ noch beſtehen und die erforderkiche 
Reaft entfalten konnte. Man erkannte in ihm nicht mehr 
ben blutbeſpritzten Triumvir; er mar dem’ Anfheine nad 
ein anderer geworden und doch in Wirklichkeit derſelbe 
‚geblieben; Denn von Anfang feiner Laufbahn bis an's 
Ende war Betechnung und Politit feine Führerin dei Als 
lem, 'waß'er that. Was fein Kooptivnater gewollt, ſchwebte 
ihm vor Mugen; aber da ihm Caſar's überwältigendes 
Genie und deſſen furchtbares Schwert nicht zu Gebon 
ſtand, fo ſuchte er duch dir feinſte Stäatstunft, durch 


t° 
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Klugheit und zähe Beharrlileit das Mangelhafte zu er⸗ 
fegen. Dazu befaß er von Ratur einen Haren Blid, ber, . 


ungetrübt duzch Leidenſchaften und Vorurtheile, Menſchen, 
Verhältniſſe und vornehmlich die eigene Befählgung durch⸗ 
(baute und erkannte: Nicht weniger war fein Wille ſtark, 


daß er ebenfo feine leibliche Schwäde, die Hinfälligkeit 


‚feiner Geſundheit bezwang, wie die natürlichen Regungen 


. „bes Herzend.. Darum entfejfelte er den Mord durch die 
| Proferiptionen ;. denn, Gut und Blut der Opfer. waren 


‚ Über einzelne Wiberfacher und begnadigte andere, je nach 


. Fedt unter. der glatten Yußenfeite Tagen die Entwürfe ſei⸗ 
nes hochſtrebenden Ehrgeizes. Sein. offenes, durchdrin⸗ 


nothwendige Rüftzeuge gegen die Verbündeten im Orient. 


Darum ſchwang er nady feinen Siegen das Richtſchwert 


bem er fie für gefährlich oder verfühnlich bielt. Tief ver- 


gendes Auge ſchaute fo zuverßchtlich, fo feR und ber- 
trauensvoll in das hegegnende, daß, wer Gefahr fürdtete 


Vertrauen gewann, wer Schlimmes im Schilde führte, - 


leicht davon abgelenkt wurde, wie er denn einf durch fei- 
nen zuverfichtligen Blick Mörderhände entwaffnete. Üeber- 


haupt hätte man, nad vem Aeußern zn urtheilen, den 


"" Mann ben unanfehnlider, ſchmächtiger Gehalt und ge- 


‚fälligen Formen ber tiefenbaften Entwürfe nit fähig hal- 
‚ten follen, die er mit furchtbarer Energie verfolgte. 


ALS Octavian auf der Zinne des Tempels ftand, deſ⸗ 


fen Stufen er unperbroffen, . Schritt für Schritt erſtiegen 


hatte, blieb zwar fortwährend die Politik feine Führerin, 


aber durch die Maske der Zurädhaltung. und borgeblider 


Seringkhigiing erlängter' MactfülleTendtete doch feine. 
befiere, feine eigenthũwliche Ratyr hervor. Mag man im-., 


merhin über feine Berftelung den Stab brechen; unleug- 
bar ift und ruhmwürdig, vaß nicht die eigene bevorzugte 
Stellung das alleinige ‚Ziel feine® Ehrgeizes war, ſondern 
bielmebr die gnefeß’iche Ortnung, die Beruhigung, ber 
möglihft glüdlihe Zuſtand aller Länder, die fein Reich 


‚umfoßte. Dieſem Zweck widmeté er unansgeſeht vie mü- 


hevollſte Thätägteit, ihm opferte er Alles, Zeit, Geſundheit u. 
Kräfte, Dafür belohnten ihn freili die audſchweifendſten 
Chrenbezeugungen ; aber er ſuchte auch Bohn und Erholung 


im Rreife vertranter Freunde unb in- feiner Familie. Da 


. fie er die Schrante der Etikette, den Yurpur des Herr⸗ 
[ers fallen, da war er der liebenswürdigſte Geſellſchaf⸗ 


ter, der bei Würfelfpiel und Becherllang die Sorgen ver- 


— 


ſcheuchte, der die Enkel auf dep Kniecn ſchaukelte ‚und. ihre 
‚zarten Händchen den Schreibgriffel führen lehrta. Judeſ. 


fen gerade hier, im Schooße der Familie, vo er nur Menſch 


fein wollte, nur Friebe und Liebe begehrte, fand er die bit⸗ 


teriten Täufchungen. Aus Staatelfugpeit hatte er in frü- 
her Jugend des Antonius Stieftochter Clgbia geheirathet, 


dann nach erfolgter Scheidung die Seribonia, die mit Ser⸗ 
fie ein Verbaunnngedeeret zu erſchleichan, und nun ſtand 


tus Pompejuß verwandt war und ihm Julig gobax, Ohn⸗ 


geachtet feiner Freude über die Behurt einer Tochter ſchidte 


er, der Gattin bald darauf den Seheidebrief zn, weil Aha die 


Dir Fatel. 


einnehmende-- Linie, aus dem alten Gefchlechte vr Clan d 

und vermäblt mit Tiberius Nero, gu ſeſſeln mußte. Dieſe 
Frau, berrichfiuhtig, wie Das Gefchlerkt, von weldem He ab⸗ 
flaumig, war des Kaiſers guter uud böler Denias in Einer 
Perfon, Mit feltiner Alugheit fand ſie berathend dem 
Gemahl zur Seite, leitete unmerklich ferne Sihritte, fo daß 


exr, der fonft alle Weit zu täuſchen uud zu beherrſchen ge- 


wohnt war, unbewußt ich am fauften Gängelbande feines 
Weibes bewegte. Er fühlte fiih dabei ganz wohl; denn ih- 
re Nathfchläge erwiefen ich ald zweikmähig in Öffeutlihen 
wie in Privatangele gecheiten. Wenn aber freitich ihr In⸗ 


tereſſe in's Spiel kam, fo mußte jedes andere demſelben 


nachſtehen. Sie übte dann eine dämoniſche Gewalt, die 
ſelbſt das Oberhaupt des Reiches und des Hauſes mit un⸗ 
löebarem Bann umſtridte. 

Was die herrſchſũchtige Frau hauptſächlich tm Auge 


hatte, war bie Nachfolge ihrer Söhne erſter Che, Tiberius 


und Drufus, auf dem römiſchen Herrſcherſig. Dieſen Ge⸗ 
danken verfolgte fie, da ihre Che ‚nett Octadian Underlos⸗ 
-blieb, mit aller Feinheit der weiblichen Iutrigue, ohne daß 


fie denſelben jemals gegen: ven:@emahl äußerte. Sie hatte 


aber im Palaſte felbft nicht verächtliche Gegnerinuen, näm- 


lich die alverehrte Octavia, des Antonius Witiwe, und bie 


nuntere, Jiebenswürdige, aber. auch ansgelaffene Julia, des 
Kaifers Tochter, welche beide ihr verbedte® Spiel durchſchau⸗ 
ten und fig täptlich haften. Während ver Anſtand, den das 
Oberhaupt forderte, sur-äsfern Freundlichkeit und zum ge⸗ 
fälligen Hygang zwang, arbeitete im Stillen die Zwietracht. 


. Die Yofihten des Herrſchers ſelbſt waren aber venen feines 


Beibee hurchaus entgegen; Er wollte was Inlifche Ge— 


4 Sgledt auf dem Throne befefigen. Daher -vermähfte er den 


liebgebnjährigen Marcelins, den Sohn der Detadia, mit fei- 
‚ner Tochter, und als derſelbe ſchon nad brei Jahren ſtarb, 
erwäßlte er feinen erprobten Freund und Feldherrn Agrip- 
ya zu feinem Eidam. Rad zeiten :Zebe adoptirte er bie 
‚Söhne deſſelben, als feine Enkel, Cajus und Furius; aber 
auch fe flarken in der Bläthe der Jugend. Noch waren bie 
Tohter und deren zwei jüngere Kinder übrig, da erfährt er, 
daß erftarg, die mit fehmeicdheluden Worten fo oft für Ueber⸗ 
tretung der firengen Gitte Berzeihung erlangt battle, bei 
‚nädtliden Gelagen alles Schangefühl abgelegt Gabe. In 
leiden ſcha ftlicher Aufregung berichtete er ſelbſt baväher an 
‚den Senat und beflätigte das Urtheil, dab. die Unglückliche 


‚ auf die einfemg Infel Pandataria an der crampanifchen Kü- 


‚fe verwies. Tiberius, den fie vorher ungeachtet gegenſeiti⸗ 
ger Abneigung qla dritten Gatten hatte ehelichen: müſſen, 
hetrauerte Die. Berbannte nicht; dann er wor nun dem Thro⸗ 
ne.nahe gerüdt.-Rur die gwei Kindar der Inlin, eine Toch⸗ 
ter gleiches Hamens-.und ein Sohn, Agrippa Borhumns, 
ſtanden ihm noch im Wegr. Jadeſſen wußte man. auch für 


‚daB faiferlide Haus verüdet, Dem alterndett Menarchen aber 


kein Haxpfpt mahe nahe, un. oA wilzter Mhlorie Der. Herrilaft 


un 


Ste Facel. 


> 








nu m - — m m. ww... 1" ° 


— — — 1 ů 822— — 


18 





zu ſchmũcken, als fein niemals geliebfer Stieffohn. Livia 
Hatte wicht wur mit allen Mitteln ſchlangenglatter Kunſt, 
wie mit unfihibarer Hand das Spiel vierzig Tange Japre 
defpielt, ſondern and unbedenklich, wo Die Kabale unwirk⸗ 


ſam war, durch Tanfliche Getränke nachgeholfen — fie wat 


Grftmifherin. Es tft freilich nur din underbũrgtes Gerücht, 
das fie des Verbrechens zeiht; aber ihr Character und bie 
gebänften Topesfälle in ber kaiſerlichen Familie machen es 
ſehr wahrſcheinlich. 
Das römiſche Bolt erkannte nicht bie Zerftörungen, " 
. meldge der Tod und die Verbannung feiner Lieblinge in dem 


Gemüth des Herrſchers anrichteten, noch die heimlich ge⸗ 
giftigen Blicke der Menſchen, die 


nahrde Sebitterung, die 
ſich in den Prunkgemächern begegneten. Es ſah nur die 


glänzende Außenſeite, die ſcheinbare Rabe und Bufrieben- 
Detavian's, ver feine Säladten ſchlug. Er war ſeines 


heit, Die über ber ſchauerlichen Entzweiung ausgebreitet war; 
wie eine Blumendede über einer verpeſieten Lache. Das 


Zehen bed Monarchen war einfach, entfernt von unmäßigem ' 


Yrant, nicht verſchleden von dem eines wohlhabenden Se- 
nators. Sein Haus auf ben Palain ſtand aridern Palaä⸗ 
fen an Schmuck und Ausdehnung nad. Preigelaffene und 
Haven in mäßiger Zahl verfahen den Dienft. Rur eini-’ 
ge Borberrbäume vor dem Eingang nnd eine Schaar Prä- 
terianer, won denen drei Soherten In ber Stadt vertheilf 
waren, Iennzeiäineten ven kaiſerlichen Palaſt. Freund der 
Wiffenfähnften und ſchönen Künfte, deren hervorragende 


Zierden er zu ehren wußte, empfing er Hier in feinem Trie⸗ 


Hnium Gelehrte, Dichter und Künſtler, und ber gefrierte' 


Hurag dar Ihm in feiner Zurüdgezogenheit gar manchmal 


die trüben Stunden verſcheuchen mäflen, die den mächtigitert 
Herrſcher der vamaligen Welt’ oft genug befchlichen. Wäh⸗ 
rend Regierungsforgen und- Familienangelegenheiten den 
taiferlichen Herra in Anſyruch nahmen, waren bie Damen 


des Gauſes nach alter Sitte mit Handarbeiten befchäftigt, 


Da der Bebieter des Staales ſelbſt feine Huuegemänder vor 


ihnen aufertigen lieh. -Audmärtä'teug derſelde die ſenato⸗ 


rifche Zuga mit. dem Purpurſaum. In ’Biefein Kleide fehritf 
er ohne Aetoren durch bie Straßen, befnchte den Senat, die 
Gomitien, die Gerichtehöfe. - Dort gab er, mie jeber Ande 
re, feine Stimme ab, verteidigte feine Vorſchläge, Tief ſich 
Wiverkegumgen gefalien ;: hier fprach er für EHenten; ſtellte 
Zeugniß aus und ſchien wur ein ſzuchter Privatmaun zu’ 
ſein. 

Die Birlitiäleit wat von dem Sihetn, den: das Reldhs- 
oberhaupt: tiber Thun und Walten aushreitete,: durchaus 
verſchieden. Mit feinen: vertrauten Freunben berieth der 
Monarch die Regierungsmaßregeln unb-brasite fie auf mög⸗ 
Ucha fchonende Weiſe zur Ansdehnung. Seine: Sabtmets- 
rãthe und trauen Gehulfen waren C. Cilnius Mäcenas und 
M. Bipfantud Agrippa; deren Thaͤtigkelt Mhon- mehrmals 
Erwähnung gefdyehen:ift.. Erſterer ſtanimte von einen al- 
ten eirustiſchen Geſchlecht. Durch Geſchãſteẽlrvniniß, Ge⸗ 


ſchiciiqerienin Unterhandlungen ab Gucticht in · die Ver⸗ 


yãliniſſe wurde er ſeinem Herrn unentbehrlich. Daher 


durfte er demſelben einſt bei Erlaß von Todesurtheilen zu⸗ 
rufen: „Stehe endlich auf, Henfer pa Zweimal führte er 
die Regentfhaft | in Italien während ber Abwefenheit Octa⸗ 
vians, obgleich er niemals ein republikaniſches Ayıt beklei⸗ 
dete. Später zog er ſich mehr von Geſchäften zurüd und 
Iebte feinem Hange zu Bergnügungen. In. feinem. bon 
Gärten umgebenen Palaſte Hatten berühmte Mimen, ge- . 
feierte Dichter und Philoſophen freien Zutritt. Da luſt⸗ 
‘wandelte der Kunſt und Poefie liebende und fördernde Manu 
in weiblicher, nachläſfiger Kleidung, bei rauher Witterung 
oft bis an die Ohren eingewidelt, mit zahlreichem Gefolge 
und empfing feinen Herrn, wenn derſelbe Tam, um feinen 


Rath einzuholen. 


Bon anderem Bepräge war Agrippa, die rechte Hand 


Meritre fich bewußt und forderte öffentfiche Anerfennung. 
Er empfing die Hand ver Marcella, einer Nichte des Kat- 
ſers; er grollte feinem Schwager Marcellus, dem Schwie⸗ 
gerfohn und muthmaßlichen Nachfolger des Herrſchers, weil 

er ihm nachſtehen mußte. Als er deßhalb zur Vermeidung 
öffentlichen‘ Aergerniffes die Statthalterfhaft von Syrien 
erhielt, blieb er trotzig auf Lesbos zurüd, Indem er bie Ber- 
waltung ver Provinz feinen Zegaten überlieb Der Kaifer 


‚aber; die Widerſetzlichkeit überfehend, berief nad dem Tote 


bes Marceiuß den erprobten Freund wieder zu ſich und fef- 


ſelte ihn durch die Hand ber! verwinweten Julia mit unauf- 


ixolichen Banden ari fi. 

ag Hulfe dieſer Männer ſuchte Detavian zunächſt ven. 
tiefgefunkenen Senat wieder zu Anſehen zu bringen. Als 
Cenſor bewog er viele unmwäürdige Mitglieder zum freiwilli⸗ 
gen Ausfchelden ; andere, darunter flatre Republikaner, ent- 
fernte er ſelbſt kraft feines Amtes, wodurch er zugleich bie 
Rörperfchaff zu einem gefügigen Werkzeuge feiner Politik 


michte. Durauf ergänzte er die Zahl ver Batricier, da die 


alten Sänfer: durch Dolch and Schwert geliätet, zum Theil 
gänzlich erloſchen waren. Ferner veranſtaltete er eine Zäh-— 
kung der römifhen‘ Bürger Im ganzen Reich. Es ergab 
Rh darans, daß die Zahl der waffenfähigen Männer über 
vier Millionen betrug. Diefe weit zerfireute Volksmenge 
verpflichtele er fi Durch Aufhebung der unter dem Trium⸗ 


vbitat erlaffenen iyrammifcdhen Verordnungen ; noch mehr ge⸗ 


wann er den großen Saufen in der Stadt durch Spiele 
und Getraideſpenden, die verarmten Senatoren durd be» 
deutende Sunmen, welche ihnen an dem gefeßlichen Genius 
fehften. Dafür erhielt er im folgenden ZJahre, ala er nad) 
"feiner gelannten Politik die Mederlegung der Regentfchaft bes 
antragte, mit Emenerung der Imperatorenwütbe den Öber- 
befehl über das gefammteBeerwefen u. zugleich daso Oberſtatt⸗ 
halterant anf Lebenszeit. Er nahm Diefe Stellung freilich 


merk anf zehn Jahre an und wieberholte auch regelmäßig die 


Abdankungspoſſe; allein natuͤrlich wurde er mit bem Ober- 
befehl regehnäßig wieter betrerut. Jetzt zum erſten Male 
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“ger Kaiſer die Verwaltung der Probinzen. 
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‚begrüßen ihn Senat und Bolt mit dem Ehrennamen Au⸗ 
guftus (der Ehrwürdige), und mit dieſer Benennung be⸗ 


zeichnet ihn forthin die Geſchichte. 


Vermöge des übernommenen Stalthalteramtes ordnete 


Landſchaften, mie Sicilien, Afrika, Kleinaſien und andere, 


überließ er dem, Senat, welcher Proconſuln mit reicher Aus⸗ 


ſtattung und großem Pomp dahin ſandte; die Sorge für 
die unruhigen und bedrohten Länder übernahm er grokmü- 
" thig ſelbſt. Die Statthalter, denen er die Berwaltung über⸗ 
‚trug, mußten ih mit dem beſcheidenen Titel Broprätoren 


und mit ſechs Beilträgern begnügen; aber ſie hatten unbe= 


ſchränkte Macht über Leben und Tod, und Legionen zur 
freien Verfügung, während die Beamten des Senats. ver 
Militairmacht gänzlich entbehrten. Man beivunberte, man 


prie8 laut den aufopfernden Edelmuth des Herrſchers, wenn 
" man gleich das feine Spiel, das ihm die Legionen fierte, 
wohl durchſchaute. Und doch verdiente er die öffentliche An- 


erfennung ; ; denn mit unermüdlicher Thätigfeit fleuerte er 
in den Provinzen den Erprefjungen, dem Wucher, richtete er 
durch Straßen, dur Belebung von Kandel und Induſtrie 


den Wohlſtand auf. Kein Statthalter durfte Geſchenke 


oder gar ungerechte Steuern einfordern; er erhielt einen 
feſten Gehalt aus der Staatekaſſe, z. B. der von, Kleinaſien 


sine Million Seſterzen (gegen 60,000 Thaler), die cäſari⸗ 
ſchen nur den zehnten oder smölften Theil Durch bie Für⸗ 


ſorge des Kaiſers kamen mehrere Propinzen in blühenden 


Zuſtand; namentkich war dies der Fall in Aeghpten, wo 


die Bewäſſerung verbeſſert, der unmittelbare Handel mit 


Indien eröffnet wurde, Auch beſchwerliche Reifen -fcheute 


| ‚ Regierung, zog eine zahlreiche Bevöllerung herbei, theilte.. 


Auguftus troß feiner ſchwächlichen Geſundheit nicht. Er 


ging in demfelben Jahre, in welchem er die Regentſchaft. 
wieder übernahm, nach Gallien. Dafelbk erhob er das vor⸗ 
her unbedeutende Lugdunum (Lyon) zum Mittelnunkte ber 


das ganze Land in bier Provinzen, ließ eben fo viele Staats⸗ 


Kragen anlegen und fuchte durch Golonien und Anlags von. 
Tempeln die eingeborenen Böller mit den Römern, ihren. 
Glauben mit tem römijchen zu verſchmelzen. Darauf reiſ'te 


er nach Hifpanien, mo fich noch immer die Friegerifchen Berg- 
bewohner gegen das Jod fräubten. Seine Legaten und, 
zuletzt Agripng dämpfien durch blutige Siege ſowie durch 
Verpflanzung der wilden Stämme bie Unruhen. 
Erſt nach drei. Jahren kehrte der Monarch in bie 
Hauptſtadt zurüd, mo man ihm neue Chren zuerlannte, 


malt auf Lebenszeit. Er arſchien dadurch als der rechtmaͤ⸗ 


BtgeStellvertreter und Schirmherr des Volles, der mit far= - 
ker Hand Unrecht von ihm abwehrte, an den.man im allen 
‚gerichtlichen Angelegenheiten appellicen tounte, 
nahm er fpäter, nachdem ex das Gonfulat niebergelegi hatte, 


die conſulariſche Gewalt ayf die Dauer au und ia gipicher 


Weiſe ſtatt der Genfur das Gittenrichteramt, kraft beffen er - 


Die beruhigten 





Ebenſo 
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| eine zweite Reinigung des Senats veranfaltete und bie 


Zahl der Mitglieder diefer Körperfcheft auf 600 feſtſetzte. 
Die eingeführte kräftige Berwaltung -befchräntte fi nicht 
auf die oberften Behörden allein; auch die Sorge für bie 
öffentliche Sicherheit Ing ihr ob. Sieben Cohorte Feuer⸗ 
wehr, jede zu 700 Mann, und eine Cohorten Sicherpeits- 
diener (6000 Mann), durchzogen die Straßen bei Zag-und 
Nacht. Aehnliche Einrichtungen waren in ganz Italien 

getroffen, wodurch das Näuberwefen gründlich befeitigt wur- 
de, Der Schub an den, Gränzen gegen äußere Feinde war 
den fiehenden Heeren anbertsant. Im gewöhnlichen Zeiten 
genügten 25 Legionen, die mit den Hülfsvöllern eine Racht 
von etwa 30,000 Mann bildeten. Dazu kamen zeun.Co- 


horten Prätorianer (9000 Mann), ven denen drei in om 


felbft, die ührigen in benachbarten Stäßten vertheilt wa⸗ 
ren. Auf dem Meere hatte man keinen andern Feind zu 
befämpfen,. al& Piraten, und dieſe kieß, die ſtattliche See⸗ 
macht nirgends auffommen. Sie war in drei Geſchwa⸗ 
der neriheilt, deren anfebnlichftes feinen Standort in der ges 


räumigen Bucht von Mifenum hatte. - 


Die neneBermaltung und Ordnunzg des Reiches koſtete 
natürlich meit "größere Summen, al& die republilanifche. 
Nur allein der Aufwand für das ſiehende Heer beirug, ſo⸗ 
weit man darüber urtheilen kaun, 300 Millionen Thaler, 


die jährliche ©etraidenertheilung erforkerie wohl zwei Mil- 


lionen. Auguſtus ließ es fi angelegen fein, die Finanzen 
des Stanteß fo zu ordnen und fo zu beauffihtigen, daß der 
nothwendige Aufwand befiristen werben konnte. Chemals 
Aoß ein großer Theil der Einkünfte in Die Tafıgen der Be⸗ 


‚amten; jeht Jeitele die ſtrengſte Aufſicht den eigen Strom 
An die Staatskaſſe. 


‚ten nunmehr Vermögensſteuer nad dem Cenſus. Bon den 


Die ſonſt ſteuerfreien Bürger entrichte- 


Handelsartileln wurde beiſm Verlauf ein Procent abgege- 
ben, von Sklapen bad Doppelte. Die Kriegklafte nahm 


von ben Hinteslaffeufchaften, die nicht an Die nächſten Binte-- 


freuude fielen, deu zwanzigften Thell in Auſpruch. In ben 
Provinzen. wurden Kopf- und Grundftener entrichtet; noch 
mehr aber.ertrugen die Zölle. Tie Einkünfte von Aegyp- 
ten follen ich unter den - Ptolemsdern auf zwölf Millivnen 
Thaler, die von Kleinaſien unter Sulla nur auf fünf Mil- 
lionen belaufen haben. - Die beſſere Ginanzveciwaltung 
mußte fie bedeutend: erhöhen. - 

Das ganze Reichögebiet umſchloß die krembaztigften 
Elemente. Böller, die alte Kultue-Epoden fihon durch = 


I. laufen Jatten, und rohe. Barbaren, in der vollen Kraft 
Man bekleidete ihn mit der erweiterten tribunicifchen Ge⸗ 


ungezügelter Natur, waren nun hurch das Baud gemein- 
famer Verwaltung. und durch die Gewalt. des Schwertes 
zufammengezivungen. Kein’ gleiches Intereffe verband fie, 
das Reich war nicht ihr. Vaterland, ihm ſchuldeten fie we⸗ 
den Liebe, noch Treue, nach Bereitwilltgleit zu hochhet zi⸗ 
gen. Opfern. Indeſſen fanden doch röniſche Kultur, Sitte 
und Sprache mehr oder weniger Eingang, wie deun Bal- 
Vien-und Hiſpanien im. Laufe der Iahrhumverte ganz rö- 
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mifch wurden. Bieles trug hierzu die Pflege der Werke 
des Friedens, beſonders aud bie der Kunititraßen bei, 
die Auguftus durch alle Provinzen führen Tief. Es wur⸗ 
den von Station zu Station Poſten eingerichtet, welche 
nicht nur öffentliche Depefchen, fondern auch durch kaiſerli⸗ 
de Vergütung Reiſende und, Priyatfendungen eima mit des: 
Geſchwindigkeit ber. gegenwärtigen Gilmagen beförderten. 
Alle diefe Verbindungswege hatten: in Rom ihren. Mit- 
telpunft ; daher. ließ Auguſtus auf des Forum pen: "ehr. 
nen Meileazeige ereihlen. . 


Bring unter —R 


Dreimal ſchloß Augufus den Janus⸗Tempel zum za. 
chen allgemeinen Friedens ; tu, per übrigen Zeit, Fümpften 
die Legionen an den Grängen, mit, barbariſchen Bölfern. 
Dacier, Baflarner und andere Stämme an:der untern Do⸗ 
nau ſchlug der Leaat M. Craſſus zurüd und beſeßte Mõ⸗ 
fien, das heutige Bulgarien und Serbien. Von Aegypten 
aus ſuchte man das, alüdfiche Arabien gu erreichen, allein. 
die ſtreitbaren Romadenſtämme der Wüſte bereitelten biefen 
Zug. 

Um bie Zuftände in Griechenland uud Aflen felsß.ten« 
nen zu lernen, begab ſich Auaunfus in diefe Ränder, . Auf. 
Samos langte eine Geſandtſchaft eines indiſchen Könige 
bei ihm af, melde Gefchenfe überbrachte unb ‚ein Bünbriß 
antrug.. In Syrien grichienen varthiſche Boten, Ya Auf⸗ 
trag des Königs Pbraates, der A vor der Yaiferlichen Ho⸗ 
heit beugte, überlieferten fie dem Serrſcher die von dem un- 
glüdfigen Eraffue eingebüßten Adler und Trophäen. 


Auguftus rechnete dieſen unblutigen Sein unter fe‘ 


ne ſchönſten Stege. 

Mit den Bältern, welche rings um Staliens Rordgrän- 
sen bie Wipenfetten bewohnten, Tagen die Legionen im fort- 
wähtenden Kriege. Auerft wurden die Salaffer durch Hin- 
terliſt bezwungen unv! faft ganz vertilgt; darauf üͤberwäl⸗ 


tigten Ttberius und Drufns, des Kaifers Stiefſöhne, Rori-⸗ 


cum; Rhätien und. Vindelicien unter blutigen Gefechten. 


Durch die Thäler, Aber die ſteilen Höhen drangen vie Ro⸗ 


mer, dad ganze Geblege erklang von Roffenlärm und 
Kriegeruf; bis an die Donau mußten die Völker nach 


Zahre lang forigefeptem Siderſtande den trotigen Naden 


unter dab Toch beugen. 
Auch ik Gallien, wo man Ran die Schaßung Cen⸗ 


ſus), überhaupt an Yie new eingeführte Orbnung nicht ges 


wöhnen konnte, yeidten MG unruhige Beivegiingen, während 
in den Alpen und weithin' durch Pannonien (Ungarn) der’ 
ſchonungeloſe Krieg wüthete. : Diefe Gelegenheit benuften‘ 
am untern Rheine die Eigambrer, Hfipeher und Tenchterer. 
Sie gingen über den Stron und, nachdem fie bie römifche 


Reiterei geſchlagen hat an, griſſen fle-ven Statthakter RT 


Lollius i in feinem Lager an. Der nadläffig. bewachte Bat 
ward eritiegen, die fünfte Legion in Stücke gehauen, das üb- 
tige Kriegevolk in Die Flucht getriebcn. Mit einem erbeu⸗ 
teten Adler kehrten bie.Germanen, zurüch, ohne den Sieg 
weiter zu berfolgen, da der Kaiſer ſelbſt eilends eintraf und 
neue Rüftungen betrieb. Auguftuß fand indeflen reichlich 


Beamten hatten fich nielg Bedrũckungen erlaubt; die abger 
ftellt werden mußten. . Um vor fünftigen Einbrüden ber 
‚Germanen geſichert zu fein, ließ er einen großen. Waffen« 


platz, gastra vetera (auf dam Fürftenherge bei Kanten) an... : 
‚I legen, der den offenen Landſtrich auf dem rechten Rheinufer .. 


im Gebiete ber, Lupja (Lippe) behexrſchte. Bebar er nad 


.t. Rom zurüdteprle, übertrug ey bie böflige Bersihtgung Gal⸗ 


liens und zugleich den Krieg Agen bie germaniſchen Völker 


ſeinem Stiefſohn Dryſuß. Der junge, Son In mandem 


Kampfe erprobte Held war des. rechte Mann für die ſchwie⸗ 
“tige Aufgabe. Wenn ſein Bruder Ziherins ſchon im Aen- 


. Arbeit ;. denn eben jener. Statthalter Lollius und: andere .. 


Bern durch dem. koloſſalen, unſymmeieiſchen Olteherhau, nechi .. 


mehr durch feinen finſtern Blid abſtieß, ſo wirkte feine mãun⸗ 


liche Schönheit, verbunden mit Leutſeligheit ann Beſcheiden- 


“beit, wohlthuend auf.feinelimgebung : ir-nerfiaud es, die 


zalliſchen Edeln zu geminnen, indem ex zur Einweibung bes 


Ddem Auguſtus und ber Roma kei Lugdunum errichteten Al« - 
sars ein axaßes Natienalfeſt feiente, wab ihrer Eitelleit un⸗ 
gemein Jhmeläelte, Darauf. bersiteie er feine Unterneh⸗ 


mungen gegen die germanifchen Stämme von: Et bieß eime 
Flotte auf dem Rheine bauen, einen Komal.alıs.biefem Flufie. 


‚nach, dem Flevo (dem damals ;moch: ſehr ıfdmalen Zuyber-: : 


. 


See) führen. und lejtete Umerhaudlumgen ein mit den ::' 
Friefen und. andern Bewahnern ber Dretafe, 3 um Im pie J 


senden Ze den " Belbang an erbffıen.. 
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‚La sagesse est tröp Ahcienne,; 
il ſaut vivrealla mode! ! 
Die Natur fcheint alle harten, edigen Fornien zu ber- 


... s 


5 


Aabſcheuen: im Thierrelch, wie {m Pflanzenteich, iſt Ales J 


veründet, vval, eylindriſch, wellenförmig, nur im Mineral⸗ 


reiche finden wir eckige, plumpe Sormien. In ber Menſchen⸗ 
"welt: ſöll der Anſtand die ſcharfen Eden decken, bie man allen- 
"Falls nur noch anf dem Lande ganz entblößt fleht, denn hier 

at das wahre Tiineralreith der Menſchheit zu ſuchen; in’ 





Meg alt, man muß nach ber Mode Tedent " 
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großen Städten und an großen und Heinen Höfen trägt 
man: Batven uab Masten, und der gufe ehrliche Mann, ber 


ſich da offem zutat;, iff verloren, wie ein Kind. Jeder Menſch 


bat indeſſen feine moraltſchen Pudenda, die er nicht gern 
fehen täht, und fo mag'ver Anand vas fein, was Unterrod 
und Hoſe. 


bräuche, die zur Mode gezählt werden müſſen, welche zwar 
im engerm Ginwe blos Sachen ordnei, Mfeiver, Suusgeräthe, 
Wohnung, Schmud, Equipagen 2t.; tm weitern Sinn aber 
Perſonen und deren gefellige Gebräuche, ind dieſe Conven⸗ 
tionen nennen :wir Auſtatid und Lebensart: Wer in Ge⸗ 
ſellſchaft zu wenig Acht auf ſich ſelbſt Hat, verfällt in Unge⸗ 
ſchliffenheit; wer zu viel, in Ziererel. Die Eigene Selbſi⸗ 

liebe Anderen Sowſtliebe aufopfern, iſt Gefälligkeit, die auch 


ein gutherziget Buuer haben bann; ; Solches aber auf fhid- 
liche Art, mit Jattgefühl zu thun; "iftfeine 2ebensart Vet. ö 


Der höchſte Etad aber iſt die Humanifati — nicht das, was 
die gemeine Welt ſo vſt ausſpricht, ſondern Zubortommen 
heit aus tunerer gefühlter Achtung Für. Menſchenwürde, 


ganz verſchirden von franzoſiſcher Arligkeit, von der Mon⸗ 


tesquien ſagte: „Meine Vandeleute haben Die feinſte Lebens⸗ 


art, weil fie am eitelſten Rd" Girard hat ſieben Wörter 


für vuſer eingigeß Worr höflich: "honnefe, eivil, poli, 


‚obligsant,: pvevemmmt, affable,; graécfenx — Alles ver⸗ 


ſchwand mi’ ver Nevolutlon and: meinen lieben Girondi⸗ 


ſten, Alles niußte die Sezel fireichen vor roben, unberſcham⸗ 


ten amd pöbeihaften Jalobinern. 


‚Dei ſamcme Mann achtet in Anbern weniger Stand 


und Anſehen, als den: Menſchen, und iR us Weltlinge 
blos:ſcheinen. Er ir: mie feine abweichenden Meinungen 
zu einer Zeit vortrugen, wo er Andere damit Mränten: und 
verlegen machen könnte; fein Tadel wird In dem Fehlenden 
ftet8 den Menſchen fhonen und defien Schwächen ignoriren, 
und felbft bei feinen Wahlthaten wird ar nie Abhängigkeit 
fühlen laffen oder gar nad lautem Dante geigen. Sein 
lächelndes Auge iR der Borbote feiner wohlthätigen Hand- 


lungen, wie ‚Nie: Biithar? vis Bofiurki der Feichie: feine 


Höflichkeit iſt Höflichkeit ded Herzens, nicht der Manieren, 
Dan kann Anſtand und Wellten-im hobkır Grade befipen 
und neben allem Diefeu hohe Brutalitas oder Immanitas, 
worüber Pontanus ein herrliches Kapitel hat; ja es giebt 


Männer, fo ganz nach der. Welt, daifie nichts mehr in der 


Belt fing. Wäre das Gold nkht fo felten, dächte man 
ſchwerlich an Bergoldung, und digfe Vergofpyng ift unjese 
verftellte Sumänität, die man auch hie ãſthetiſche nennen 
konnte; fie Reht da, wie def Hühnerhund xor einem Reb-. 
hühnierlager,., befheiden und ‚gedudk.; ‚nnd hehmüthiger: 


duden fich die Vögel, aber Beide möchten. etmas. Andarts 
thun. Man muß mohl unter, gewiſſen Umſtänden aus Re⸗ 


ſpekt thun und reden als ob man glaube; aber der iſt ein 
Dummtlopf, der auch aus Nefpelt wirklich glaubt. 


forhert der Anßand, ben. viele jnuge Syrzen.jn Beiejiihaft 


Der Anand: gehört par iexcellente unter die Ge⸗ 





"und ihr erſtes Anſtandsgeſetz iſt, nicht 






älterer Perſonen gar nicht zu fennen ſcheinen ob fie glei 


nur zu gut wiſſen, was es heißt, auf dem Anſtand fein. 


Wenn Lichteriberg und Weikardt ihre Höder zu ver- 
bergen ſuchten, ober Gibbon wegen feines hodenbruchs ind 
daher watfchelnden unbehülflihen Gunges wo möglich zum 


Sipen! elle, und: Dicchäkſe ewig an Halsbinde und Weite 
"zupfen; ſo Taken! wir noch weit: mehr unſere moralifchen 
BGebrochen wit von Hofen des Auſtandes zu decken und haben 


uns ii der Thataus Löwen der Vorwelt in Eichhörnchen - 
umgewandelt und verfeinert, und man muß jetzt die Portion 


1. Salz, die unfern Borfahren genügte, ihren Mann kennen 
‚lernen, verdreifachen. Viele moralifiren fogar, wie gedrudt. 


und ihre Moral if weiter nichts, als ein gut zugerittenes 
Wiener Reitpfexd,: das Yanzaderl mat. Wir ſpielen mit 
dem Anftand, aber er fpielt eben fo oft mit und : ter An- 
fand zB. fotbert, daß’ man nicht fo laut ſprecht und nicht 
farfaiceitmire ; aber der Accent iſt gerade die Seele’einer 


. Rede'von Wahrheit und Empfindung, daher wird er ge- 


fürdtet; denn eine Magie des Velttoned iR: Zever giebt 


zuerſt guten Wein, wenn aber die Gäſte trunfen ind, den 
füleigtert." Der Weltton hat fogar frinen eigenen Zeit- 

meſſer: ihm iſt lächerlich, von einer guten Handlung länger 
als einen’ Tag zu fpredien ; von einen neuen Theaterſtück 


mag man fchon zwei bis drei Tage reden, von einer Jagd⸗ 
„partie over Bal pare acht Tage zuvor und acht Tage var⸗ 


nach von elner verfluchten Satyre oder fcandalöfen Liebes⸗ 


geſchichte, je wahrer jene, und je greller viele if, wohl vier⸗ 
sehn Tage, von einer neuen Garveuniform ober neuen Or⸗ 


den, don einem Mirifter- ober Mallreſſenweqhſel aber Mo- 
"nate fang f 


Selbſt wiide Voller babe ihre. Nabe Pr m begrüßen, 
36 wikeripreden, ja 
Zeichen des Beifalls aus bloßer Höflichtett au. sehen, was- . 
chriſtliche Miffionäre gar oft für Zeichen ber: lieberzeuguug 
und bes Glaubens genommen haben., Dis. Beſuche ber . 
Sinefen.bejtehen in reinem Geremoniell,. wobei fie oft mehr 
Verbeuguingen als Worte machen, und; noch heute machen 
im ganzen Drient die überfeinen Geſetze des Auſtandea bey, 
Umgang ſchwer, wie bei und vor hundert Jahren, woman. . 
förmliche Vorſchriften hatte für den Umgang mit Grouen« 
zimmern, für Briefe, Scherze und jede Körperbewegung, 
eigene. Somplimente für Neujahr⸗, Gebyrtd- und Namenß 
tage, für. Purgir- und Aderlaßtage, ‚für Ganbelationen, 
Sratulationen und Gefunpheiten bei Tiſche, Nichteę über- 


| traf aber den echt Ainefischen Umgang einge Bräutjgams mit 
2er Braut, und ber Zanzmeifier.Ichrie foygjältig, wie man . 
eine Priſe Tabak und dann eine Dame vecht galant bei der 
Hand nehme, in. Ermanglung ‚weißen Handſchuhe — mit 
‚dem, Rodzipfel. So reichte jenes Fräulein Dem pulefüh⸗ 


lenden Arzt ihren Arm bededt mit dem Hemde, und fo legte 
jenes Mädchen, das zum. erſten, Male Hei einem großen 
Mahle zer, und-der dig Mutter eunfahl, ja die Beim 
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hũbſch auf den Teller zu —2 wenn Fleiſch füme, ihre Füße 
geraveya auf den Tiſch. 

In Europa giedt es eine Geſellſchaft, von der man 
überall Spricht, ohne beftimmt zu wiffen, too fie ifl, und mas 
fie if; Jeder will ihr angehören, und es iſt Beleidigung, 
das Gegenthell zu behaupten; fle hat Befehe, deren Haud⸗ 
habung feinen Kreuzer Foftet, und Gebräuche, bie blindlings 
befolgt werden‘; weder Geburt noch Gunſt, weder Schön⸗ 
heit Rod Sahent, Weber Reichthum noch Wiſſen finden hier 
Ausnahme; nor Sremöfinge laufen Gefahr, dieſer Geſell⸗ 
ſchaft geopfert zu werden, mie vormals In Taurien ; Jahr- 
taufende find in den Abgrund der Emigfelt, große Städte, 
Männer nnd Stänten, nur biefe Geſellſchaft hat fich erhal- 
ten und bildet gleich den Juden eine Nation, zerftreut unter 
allen Nationen; das größte Verbienft in diefer Geſellſchaft 
iſt — zu amäflren, und das größte Vergehen — zu lang⸗ 
meilen ; das Lacherliche if die Exekutibgewalt, gleich dem 
Beiligen Alten, der ohne Truppen überall unſichtbar herrſchte, 
und biefe Gefellfchaft heißt: la bonne compagnie, wenn fie 
gleih Colmann ein Lebenäfyfiem genannt hat, ealculated 
to destroy satäety for the sake of company, ! und daher 
Halte ich es längf mit meinem lieben S. Pierre : In diete 
des alimens nmus rend:ls sante du. oorps, ot la diete dies 
hommes la tranduilite. de H’ame, 2. 


Die ganze Gefehgebung- diefer' Geſellſchaft beſteht in 
zwei Borten; C'est l'usage, und eben fo Iatonifih find die 
Worte: Cela mne se fat pas! Dit Worte delicieux und 
detestable, piquant und ennuyant"find Schfagworte, wie 
der Juden ihr koſcher und trepheh! Wie oft Habe ich rufen 
hören : Ga nst delienx! I und erfi Hinten virin kam: Qu'a- 
til dit ?4 Grevade: varin Met das: Geheimniß der feinen‘ 
Belt, naf.eint Antwort auf fünfundzwanzig Fragen gleich 
gut paßt, und ver wahre Sefellfinaftsten in der Kunft' be⸗ 
Rebt, zu worn, ohne etwas zufügen — worüber man nody 
lachen fanız ; aber traurig if, daß bus, was noch int borlgen 
Jahrhaudert West un honnete homme Sieh, jeht homme 
de bonne compagnie heißt, im Gegenſatz zu ter mauvaise 
eompagnie, wie der Brief eines Pariſere ans einen Heinen 
Stäntden benetfi : La Bonne compagnie "Bit Yare, mais 
la mauvaise y est’smeallente. 5° Cheſterfieid'o Berüinite 
Briefe, in gunz Europa geleſen, in deren jenem er feinen 
Stanhope Anſtand, feines Betragen und Yen Tanzmeiſter 
et heben ber. klarßen moiel Malen rt hochſtens 
a ue Berkuf Bereit; Die arg im er gtit 
2 Det in in Lebensmitteln giebt ung bie Geſundheit des 
Beibes, Diät in Betreff der Menſchen nie Ruhe der, Geele. 

3:88 iſt Brandt. — Es geht nicht. — Koſtbar. verab⸗ 
ſcheunagevinvis Pilamt, Yangweilig. — Das ik koͤſtbar. 
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komiſche Wirkung, und nur ein echter bon-ton ift im Stande, 
die ſichs Bände auszuhalten. Johnſon nennt ihn einen 
ſchönen Geift unter Lords und einen Lord unter Schöngei- 
fern, und fagt, daß die Briefe die Moral einer Buhlerin 
lehrten und die Sitten eines Tanzmeiſters. 
Champforts Definition der großen Welt, un mauvais 
lieu avoue, ı iſt übertriebeu, und richtiger dag Bild der bei- 
den Schweizer, die vor den Paläften des bon-ton und bon- 
gout ftehen ; beide verwehren gar oft der freude und Natur 
den Eingang. Lord Holland aber blieb.bei der Natur... Er 
berficherte einer Dame alles Mögliche. „Aber wenn ich 
häßlich, arm und verlaffen wäre?” — „Und wenn Gie 
nadend wären, würde ih Ihnen dienen.” — Es ſcheint mir 
nicht ſehr philoſophiſch von unſerem Garve, daß er ſich fd 
gerne zu glänzenden Gefellihaften drängte, mo man ihn noch 
überdies als Dienfchenbeobachter fcheute, und fid} fo grämte, 
als ein offener Schaden im Geſicht ihn davon abhielt; tie- 
ferblidende Philoſ ophen finden da, ſchon nach den erſten Be- 
ſuchen, in der Regel den Sip der frivolite, wo über Dinge 
am meiften gefprochen wird, die man am wenigſten verſteht, 
fo wie etwa eine Deutfchin eine italtenifcge Arie ſingt, und 
viele Reprätentanten — Bonjtitutiotten haben machen hel- 
fen, und wo gerade die Thoren bie lauteften Mollen fpielen, 
reine Theaterrollen, bei deren Schluffe fie audeinandergehen, 
und’ bie Klügeten ſprechen? Ils se rendent jüstice en se 
meprisant tous, 2 altdeutfe: „Ein Eſel heißt den andern 
Langoht?” - 


Aus einer greßen. Ceſelllhaft heraus: u 
‚ Bing einft ein fHller Gelehrter nach Hau: . 
Wie find Sie zufrieben geweſen Men. 
„Wären’s Bücher — ich wird’ fie nicht leſen. 


Mir iſt oft in Geſellſchaften die Aueldole vom Hofe 
Louis XIV. eingefallen, die fo viel zu lachen gab. Die 
Hofleute Hatten ein Rendezvous aller Papageien feſtgeſetzt, 
wo eln Wipling dem feinigen die Worte gelehrt ; Ab, qüa 
des’ perroquets! 3 Herren und Damen waren verfammelt 
am beftimmten Tage, und ber Papagel, der ber. lepte bon 
allen fein ſollte, war der erſte und ‚rief fein ; "Äh, que des“ 
perroquets! Das franzöſiſche Wort s'amuser, wofür wir 
fein rechtes deutſches haben, iſt mie gemacht für. folde Ge⸗ 
ſellſchaftf —- s’amuser, die Mufe los zu werben ; ein zweiter, 
Swift ſollte mit Ideen unter die Arme greifen, wie der äl« 
tere In feinen politen Gefpräggen gethan hat, Wie viele 
Diners ohne Verdauung! mie biele Supers ohus Vergnü⸗ 
gen? wie viele Unterhaltungen ohne Zutrauen! wie viele 
Verbindungen ohne Freundſchaft! wie viele Sophafcenen 


ohne Liebe? Was kam der, der vie Männer kennt and der 


1 En heſtandener Weiſe ein übel berũchti ter Ort. 
2 Sie —** fich Gerechtigkeit, indem fie ſid ſaͤmmt⸗ 


lich verachten. 


3 Ach, wie viel Papageien. 


[dd 





18 Die Fackel. 


Weiber nicht mehr bedarf, noch In den meiften Geſellſchaf⸗ 
ten? Dan ftößt auf fo viele Kraßfüße, Hafenfüße und Ha- 
fentöpfe, auf fo Viele mit der Teinture von (Oberflächlich- 
fett wäre allzu deutſch) allem Wiſſenswürdigen, die Ma 
dame von einem deutfchen Hofmeifter haben wollte, der ihr 
fagte, „Gnädige Frau, ftellen Sie lieber einen Färber an!“ 
daß man ſich lieber nach vollbrachten Geſchäften in die Stille 
ſeines Zimmers oder in die Einſamkeit der Natur zieht, und 
allenfalls Delille's Converſation lieſt. Der weſentlichſte 
Unterſchied zwiſchen feiner und gemeiner Geſellſchaft iſt dort 
ein Dupend Wachskerzen — bier ein Unſchlittlicht! 

Noch heute begreife ich nicht, wie man große Geſell⸗ 
ſchaften, wo man ſich einige Artigfeiten fagt, dann zur Ta⸗ 
fel und von da an den Spieltifch eilt, guten Umgang 
nennen konnte, der, verglichen mit Familien» oder vertrau⸗ 
ter Freunde Eirfeln, Natur und Büchern — wahre Skla⸗ 
verei il. Aus dem Bette auf Kanapee, dann zur Toilette, 
von ba in Wagen ober aufs Pferd, dann zur Tafel, Eoge, 
Spieltifh, Souper, und wieder ind Bett! Welch ein high 
life! — 


Biases en tout, aussi durs et pols, 
Toujours hors d’eux, ou d'eux seuls remplis, 1 


lieben diefe Leutchen, wenn. man fie [precden hört, die Men- 
[hen nicht ſchlechtweg, fie find von ihnen eutzüdt ; fie freuen 
ſich nicht, fie gerichmelgen ; das Schöne aſt göttlich, und der 
Freund ihr zweite Ih — überall Enthuflaemus in — 
orten ; unfere Altvordern waren zwar ehrliche Leute, aber 
rohe Klöbe ; die Rachkommen, wenn fie Alles wörtlich neh⸗ 
men, werden kanoniſiren müflen. Ich begreife dieſes Welt⸗ 
leben nur dann, wenn ich Nonboddo's und Rouſſeau's Hy- 
pothefen annehme, daß der Menj nichts anderes ſei als 
ein gebildeter Ourangoutang. 

Zwel Geſetze regieren die Welt, das Geſetz des Stär- 


fern und das des Feinern, und die große Welt macht es wie. 


bie Kaufleute mit ihren Waaren: gut wird wenig gend- 
tet; fh ön ift ſchon etwas; fein — ah, c'est ca! und 


du der titalus de verborum significatione 2 blos für Ju⸗ 


riſten gefögrieben ift, und nur Kinder und Rarren die Wahr- 
heit reden, fo ift die Feinheit allerdings vorzuziehen ; die 
Kunft zu Figeln führt am weiteften, und daher nannten 
ſchon die Lateiner die Welt mundus, rein — rein, wie wir 
etwa einen Taugenichts einen ſaubern Befellen nennen, 
ober meine Großmutter ihre verſchimmelten Zwetfchen über- 
zuderte nannte, Was mich täufchte, folglich aufriedener 
machte. Richt überall iſt die gerade Linie die kürzeſte, und 


. 1 Für Alles ſumpi, fe hart wie at, ehem und 


Sind fie ſtets außer ſich und doch es auf ſich ſelbſt 


2 VDer Titel über die Bedeutung der Bon (Red. 
formeln in ven Pandekten). 


- 


da Jeder feinen moraliſchen Kitelfled hat, fo verlohnt fich 
fhon die Mühe, die Kunft zu tigen eingufindiren.- &8 
macht ſchon in der phyſiſchen Welt einen gewaltigen. Unter- 
fhied, ob Hans die Gretel, oder Selmar bie Selma figelt, 
und noch velifater if die Sade in der, moraliſchen: ũber⸗ 
kihelt man, fo merkt der Gefigelte Unzath, ‚und. man bat 
mehr verborben ; vaber. sd recht gut ift, daß die Meifen . 
den Solgngänfen ber Hebriden ‚gleichen, die der Fänger 
durch, kluges Kitzeln fängt, Am weiteften Iommt mon das 


“mit bei Damen: fie haben alle ihren Kipellied an derfelben 


Stelle, und wegen Ueberkitzelns kann man ruhig fein. Sa⸗ 
Ianterie bat ſchon oft zu höheren Zweden geführt, die man 
ohne fie nicht erreicht hatte — beide Sefchlechter fud einmal 
für, einander da; nur ein Joſeph kann ‚der Potiphat den 
Rod lafen ; in eilenden Hallen peibt nichts cem a als a 
ſtens — die Hoje. 


Est modus in rebus, dit le grand Isocrate;' 
C’est en latin — nous animons, qu’on nðus gratte.i 


Der Anſtand oder das Decorum macht Fat bie ganze. 
Moral des Belt- und Hofmannes, und etwas dabon iſt 
immer gut; Die ewige Handhabung der Bäder oder Feder 
macht Gelehrte fo ſchwerfällig wie ven Bauern Hude: und 
Pflug, und in der Gefellfchaft behandeln fie oft-die Gefell- 
fhaft als Neben ſache, und man lachhtt it Recht. Vielleicht 
geht es mir hier und da in Diefem Merle wicht:beffer, ohne 
e8 zu merlen, und wie jenem Profefler, Ber einem Landebel« 
mann mit feinen lateiniſchen Programmen aufmartete, oder 
jenem Prälaten, der an der Tafel zur Seite einer Fürſtin 
den vor ihm liegenden Borlegiöfel ale Auszeihnungan- 
ſah und, von ſich ablehnend, der Fürſtin präſentittr. Die 
Zierbengel oder elegans tires a 4 epingles Tommpwwetter, 


wenn gleich ein gefdyeiter Mann nicht begreift, wie.man ſich 


täglich dreimal umkleiden und um alle Rleinigiekten beim 
mern mag, als jemer Magifer, der im Borgimmuee feines 
Mäcen feinen Anzug son Neuem ordnete und getade ſeine 
feidenen Strümpfe mit einem Bindfoden feſter machte, nis 
ber. Öönner herein trat. Es nerſteht ſich ohnehin, daß man 
hei Aufwartungen alles Tabals, Bierd und Brauniweing 
fi enthalte, aller Rettige, Hülſenfrüchte und Knoblauche, 

und Jeder thut wehl, da man in Vorzimmern oft Tange war⸗ 
ten muß, ih zuvor — zu erleichtern. 

Bon dem wadlern Auſen fagte die. Belt ö Aufon if um 
die Welt, aber nicht in der Welt gewefen, und Tavernier 
antwortete auf· Lauis XIV. Fragq: „Warum wãhlten Sie 
Aubonne in ber Same zum Wohnſit, und wicht Paris gu. 





‚„IEst modus üı in rebus, * jet at. Pen ber Boleiner, 
. Das heißt verdeutſchte ieln fein herfhmäßt 
gewiplid Keiner. 
(* Es if ein Maaß in den Dingen. Die Stelle ift 
aus ner frangö Kan omödie,: woreR Jemand, der ve 
Latein nicht verhe t, jene Worte Benin nl ).: 
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Ich liche: vie reihen — 2 — Son⸗ zu „36 liee vie Greſcheu wrediger Schulz zu Gilodorf | blos en depot? Unſere Alten fasten: „Zu neichehenen 
murde Berühmt, nicht unsch-feine Stttenlehre für alle Men- 
ſchen, ſondern weil er predigte — im Zopf. Auf manden 
Gelehrten hat man: in großen Reſidenzen mit dem Finger 
gegeigt, daß er augefuhren Fam mit einem Fiacre und nicht 
gr einer Renuſe; zu: MWien will ich es Keinem rathen, nach 
gewiſſen Kunſtgalletion und Gärten zu Fuße zu kommen, 

wenn er wicht mitte emen Dufuten ober wenigftend mit 
Augengläferwrfeinent lieberrodrelief1 zu geben weiß. Hier, 
wo fo Biele nicht auf zwei, fondern auf acht und mehr Fü⸗ 
ken durch Beben wundern, machen fiacres, cabriolets, vot- 
tures, equipages ete. tinen weſentlichen Unterſchied. Sieht 
ber Rukkler wie eine Vogelſcheuche und die Pferde mie 
wanderude Seripye aus, fo hat der arme Bußgänger nichts 
zu beforgen ; rollt ein Sabriofet vorüber, die Peitiche nach⸗ 
läjfig über das Vorderleder hangend, fo ift auch nichts zu 
beforgen ; aber iſt die Beitihenuf.dem Rüden des Pferbes, 

dann brüdt eud in die Ede. Cine bürgerliche Kutſche ift 
felten zu fürchten; aber gare, die hochadeligen; fon die 
Pferde tragen dje Bafe Bo in dir Bıfl. Und nun erſt Ge- 
ſandtſchaftsequipagen ? Sie rennen eher Menſch und Vieh 
über den Haufen, als das Wohl Europens um eine Stunde 
zu verfpäten. Die Schriftfteller über Geſandtſchaftsrechte 
haben dieſes Recht vergeflen, und am allergefährlihften And 
die reitenpen Heſandten, die jungen Adjutanten oder Lega⸗ 
tiondfefretäre, . 

So wie die innere Gebiegenpeit der Beifteswerke Rer 
Alten. den neuern fabeften Meßprodukten nachſtehen muß, 
meil ihnen der ſchöne Styl fehlt — Styl iſt, wie bei Damen 
die Moden, Hauptſache — ſo ruft der Weltmann dem, ſeine 
Meinung mit Beweiſen belegen wollenden Gelehrten zu: 
Ah,. je‘ ne veux pas qu’on me prouve,? ‚Der Anftand 
ift fo hoc) kultivirt, daß ſelbſt der Henker einem ungeberbi- 
gen Batienten fagte: „Es ift nicht genug, mein Herr, daß 
man getöpft. wird, man muß fi) aud) Dabei zu benehmen 
wiſſen.“ Unfere Hodverfeinerke Zeit hat fogar eine Menge 
überzudernde Terminologien erfunden, und in unferem lan⸗ 
gen Kriege ging feine Kanone verloren, fie blieb blos aus 
Mangel an Pferden fehen; man flop.nie, fondern machte 
blos eine Bewegung rudwärtg ; man wurde nie gejchlagen, 
fondern zurüdgebrängt, und Degenb überließ man dem 
Seinde ganze Provinzen; bie Kriegerelationen waren offi- 
zielle Bermunderungen im Pofaunenton, wenn bie Zeute 
einmal ihre Schuldigkeit gethan hatten. Man nahm nichts, 
man requirirte bloß, und Franzoſen invitirten zu Bällen 
und Mahlen, welde die Gelavenen zahlen mußten... Jour- 
dan ftand 1799 mitten in Schwaben, behauptete aber, es fei 
feine Feindſeligkeit, ſondern blas eine militäriſche Stellung, 
welche die Umſtände erheiſchten. Doch — behauptete nicht 
ſchon Friedrich, als er in Schleſien einrüdte, er nehme es 


18 
2 96 ) wit nicht, dag man mir beweiſt. 


19 
blos en depot? Unſere Alten fagten : „Zu gefhepenen 
Dingen muß man das Beite reden.” Wir find noch weit 


böfliher, wir loben und belohnen fogar — » ungefhehene 
Dinge ! 

Franzoͤſiſche Armeen konnten Unfälle treffen, fie fon 
ten aufgerieben werden, aber nur durch die Elemente und 
Berrath ; fie verloren ſtets nur den. vierten Theil von dem, 
was. der Feind verlor, der in der Regel pulverifict war von 
dem Feuer und der Sonne von Aufterlig. . Die Defterrei« 
Ger waren allein Schuld, daß 1805 London nicht genommen 
warb; bei Eylau mar es ein Schneegeftöber, bei Alpen 
Heberfhmemmung der Donau, in Spanien Hige, in Ruß⸗ 
fand Froſt, bei Leipzig ein boreiliger Sappeur und bei 
Bellealliance ein panifcher Schreden, der bie Helen weichen 
machte. Die fliehenden Römer bauten dem Jupiter Stator 
einen Tempel, wir hätten zu viel Tempel zu bauen gehabt. 
Qu’en pensez vous ? fragte der Held meiner Zeit, von Leip⸗ 
jig Tehrend, feinen Minifter Talleyrand. Ils me parait, 
Sire, que c’est le commencement de la fin. ! 

Der ſchnelle Erwerb von Reichthümern hieß in der Ars 
mee : se faire un sort, oder auch gagner, beim bloßen Sol⸗ 
daten trouver; voler, fagten fie, est malbonnete2 Wer 
ſucht, der findet, und wer anklopft wie Soldaten, dem wird 
aufgethyan. Schon Simpliffimus, der den dreißigjäßrigen 
Krieg durchgemacht Hatte, las das Wort Beit (Beute) nur 
rũckwärts, und die Zigeuner fpreden von Erben, was denn, 
wenn es recht ind Große geht, Erobern heißt. Man muß 
die Erbfchaften, die Napoleon und Ehren Davouft und 
Bandamme zc. in Stgeunermanier machten, nad) Millionen 
rechnen — man nannte fie nicht Räuber, fondern Marfd lle 
Ducs, Protektors; aber fie überluden ſich beim Pr: dre, 
und &g mußte nach dem Taufe der Natur das Rendre fols 
gen, unter Beihülfe der Blücherfchen und Wellingtonſchen 
Pillen. | 

In der Sprache Galliens gab es indeſſen ſchon weit 
früher fo überzidetnde Terminologien : der filou hieß längft 
_ chevalier d’industrie, die Sure maitresse, und ein Spiel« 
betrüger war ein Mann, qui corrige la fortune, 4 War 
der Bettel nicht fängt von Handwertsburſchen und Kutten 
veredelt durch Fechten und Terminiren, Bettelmönche durch 
Mendikanten und Hurerei durch Galanterie? Nannten 
nicht längſt galante Damen ihr Harem von Männern — 
Männer, die ſie intereſſiren, und behauptete nicht jenes 
Malers Sohn, als er Tambour wurde, er habe die Muſik 
gegen die Malerei vertauſcht? Das Artilleriefeuer ſelbſt 
fpielt blos in die —* und dies iſt noch verzeihlicher als 


1 Bas halten Ste davon? — Sire, ih glaube es iſt 
der anſgr vom — 
ich ein Loos verſchaffen — ewinnen — nden — 
Stehlen iſt unanſtändig. “an u r 
3 Einnehmen — ausleeren, 
4 Spitzbube. — Induſtrieritter, — 
das Ölie berbeüert. 


Gebieterin. — Der 


. 
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Die Fadel. 








daß der altfranzöſiſche Zwang, der das Parlament zur Ein⸗ 
vegiftrirung "harter Edikte nöthigte, lit de justice1 hieß. 
Die Juſtiz ſchlief, und fo brauchte fle freilich ein Bette l 

Wie überzudert find nicht die Ausbrüde: derangirte 
Umftände und derangirte Taillen ? fo ſchön als die Aus 
brüde : Eheleute vor Gott, ftatt concubinarii, ober Klein⸗ 
Yandel für Surenhandwert. Die Nullität eines Chemgund 
heißt complaisance, oder es iſt ein guter Weibermann, und 
son der häßlichſten Kranfheit fagt man: Il a attrape une 
Petite galanterie; ſelbſt der derbe Britte nennt feine Bore- 
rei — Pugitlliſtif.? Heißt nicht der Hurer — ein großer 
Verehrer des Geſchlechts? Selbſt das air degage3 ber 
Fräuleins ift fo eine Sache ; aber feit wir das frangöflfche 
Wort Salanterie an Rinbesfatt angenommen haben, hört 
man daflır felten mehr von Ehebruch ſprechen. Die Revo⸗ 
Tuttongmänner ſprachen von travailler le peuple, deutſch: 
aufwiegeln, und wir ſind wenigſtens ſo zart, das beliebte 
Schuldenweſen des ‚Adele Creditweſen, die Verwirrungen 
bei Einverleibung‘ der Mediatifirten Organifationen zu 
nennen, pie Hochzeit und Leihen — Beilager und Bei- 
ſetzung. Vielen’ fragöfirenden Deutfhen gebt e8 wie dem 
Reviſor, der elnen Rechnungsführer fragte: „Bas. ſoll 
Aufgeld elgenklich befagen 2” Dieſer ſchrieb. darunter ; 
„Aufgefd ift ein ausländifches Wort, zu Deutfh Agio. 

Jener Gascogner fagte bon feingm aehängten Vater, 
daß er verticalement geftorben fet, und ein Prediger, von 
dem vornehme Verwandte eines Gehängten einen Todes⸗ 
ſchein verlangten, beſcheinigte, daß ſolcher 1697 ſelig ver⸗ 
ſtorben, gegen das Ende aber ein wenig gezappelt habe; er 
war feiner als jener deutfche Michel, der savoir faire durch 
Betrügen überſetzte, und gar viele deutſche Gelehrte, wo 
Kant oben an ſteht — aber was verziehe man eineı Ront 
nicht? Friedrich verzieh auch dem Reinhold Forfter, Als er 
ihm fagte: „Ich habe außer einem Tugend wilden Könige 
auch zwei zahme gefprochen, aber. feiner tft mir vorgekom 
men wie Euer Majeität." — Die gelehrte Melt meiner Zeik 
verwandelte fugar Eigennamen i in Zeitwörter und gebrauchte 
Klopftoden für erhaben, Schillern für liebenswürdig, Kan- 
ten und Schellingen für unverſtändlich, Medien und Röfch- 
Tauben für grob, Kobebuen für mittelmäßig fein, Wernern 
für Tangmweilen, Schitachen für fannegiehern. und Schlegeln 
für anmagent fein. Merkel war der Cotin4 unferer Lite⸗ 
ratur; aber ber Anfland wurde verlekt von ven bedeutend⸗ 
ſten Männern und aller Humanität vergeſſen, was eine 
Erbſünde der Recenſenten zu ſein ſcheint, die freilich meiſt 
noch jung find. Auf’einen groben PıWatbrief mag man 
privatim auch grob antivorten, wie Käftner: „Ihr Schrei- 

t Er zu 

1 Bett der Juſi 
2 Er hat eine —* Galunterie erwifcht. — 
Saufttampfes. 

3 Unbekümmerte Miene. ' 

4 Ein Schmaber, Boile au's Leſern Befannt. 


Kunſt bes 


ben liegt nor mir, wird aber ſogleich hinter mir legen.“ 
Uber publice thäten wir beſſer, den: wegen Höflichkeit ver⸗ 
ſchrienen Britten. nachzuahmen; Lfind ik will not do ſeſ⸗ 
taugt den Teufel nicht) ; ‚it will do no morel (08 il vor⸗ 
bei). Bei gewillen Fragen ber Sroßen iR es ohnehin gut, 
weder Ja noch Nein au fagen, ſandern. wie Asınus. im .be 

‚Aubienz zu Japan : „Ic bitie — untertbänigft ++ um Ber» 
"gebung, x." Ich meine, die Fritiiche Philoſophie habe. un 6 
fattfam belehrt, daß wir hinisden kein Ding un ſich erlen= 
uen, fondern nur Erſcheinungen der Dinge — Eheim! 
Schein! Franzoſen ind die, been ;Lehrer des Anſtandes 
ſelbſt in Teitlicen Augenbliden, 998 muß ihnen ihn ürgfier 
Beind laffen ; hier können wir Deutfche am meißes. von 
ihnen lernen ; ihr. hoheg Lebensmotto heißt: Seuver los 
apparencea 1? ’ BE 


Die Laut ser Rede. 
u. Bon 8. Beinbard 


“ , ‘ bh . j a 
Nach der allgenreinen Charakteriftik der Künfte, welche 
in den Kreis der Aefthetif gehören, beſchränken mir uns auf 
vie Kunſt ver Rede, der poetiſchen wie ber proſaiſ en. Die 
fe Kunft Hebtent ſich der Sprache, als ihres Materials, wie 
ter Bildhauer des Marmors, ver Mufifer des Tone. Nict 
alle Sprachen find- gleich geeignet für die kunſtreiche Bear» 
beitung, einige find zu ſpröde, andere zu weich, einige zu 
tob, andere zu gebildet, einige zu arm, andere, man mödte 
fagen, zu reich, wie Die deutfche, was zwar ein ſchöner Feh⸗ 
fer ift, wenn Überafl einer, was aber doch bem Dichter oder 
Rebner bei der Wahl der Wörter und Ausdrücke nit felten 
auch die Onal verurfacht. Allein der wichtlgſte Unterſchied 
den dieſes Material, dieſer Gedankenmarmor, die Sprache 
varbletet, iſt der, vb daſſelbe unmittelbar und urſprünglich 
ans dem Urfels ver Nationalität gebrochen und gewonnen 
wird, oder ob es nur ein ausgebrochenes Stud Sproche ff, 
das vom Urfelfen getrennt, nur beveutungalnfe, gefprungene 
und unterbrochen Adern aufweiſet; ich meine, ob bie Spra⸗ 
de eine Grundſprache oder eine abgeleitete ift. Keiner kann 
die Tiefe dieſes Unterfihleves begreifen, ala ver, deſſen Be- 
griffe im einer Grundfprache wurzein, der ſelbſt das Glück 
genießt, einem Volke anzugehören, deffen Sprache eine ewig 
fortrieſelnde Quelle iſt, deren Urſprung ſich in die Felſen 
und Gebüfche der dunkelfren Vorzeit verliert. Man diſpu- 
tire nicht mit einem Franzoſen über ven Vorzug der beider- 


1 Ic finde, e8 geht nicht. — Es geht nicht mehr. 2 
2 Den Schein reiten. 
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— und anderer deutfchen — —— 
wenn er auch das Deutſche mit einiger Fertigkeit leſen und 
ſprechen gefernt Hat und den beſten Willen zeigt, ohne alt. 
franzöftfches Vorurtheil bie Bergleihung beider Spraden 
anzuſtellen, fo wird er doch nie ben größten Vorzug des 
Deutſchen vor dem Franzöſiſchen, ‚die Urſprünglichkeil be⸗ 
greifen und mit auf die Wagſchale legen. Niemand hat 
diefen Punkt eindringlicher und tiefer erörtert, als Fichte ig 
feinen unfterblichen Reden an bie deutſche Natian ; ich ver⸗ 
weiſe Sie auf dieſe Stelle, wenn Sie „Ihr Herʒ teht ‚mit 
Rolzen Gefühl durchdringen wollen, wie ho unferg deutſche 
Mutterforache über ben neuen europäiſchen ſteht. Freilich 
an ãußerem Reiz iſt manche ihr ũberlegen, beitzes, esmuthi- 
der, geſellſchaftlicher if die franzöfifche, ‚grandiöfer. die ſpa⸗ 
nifche, fangreicher die italieniſche, allein ſeelenvoller und 
berzinniger geſtaltreicher und gedankendurchſichtiger, als ale, 
{ft und bleibt die deutſche. Die franzöſiſche und alle abges 
leiteten Spraden mehr und minder find mehr rhetoxiſcher 
die deutſche und alle urſprünglichen Sprachen mehr poeti⸗ 
ſcher Natur. In jener bat fi die Sprache abgelöſt vom 
ſprachſchaffeuden, ſprachbildenden Genius, vom Herzen, bom 
Bewußtſein der Nation, ‚fie iſt ein Aeußeres und Fremdes 
geworden, und wer ſich ihrer bedient, nimmt fe nit au 
fi, fondern aus dem Borrath conventioneller Formeln und 
Redensarten, die für alle Zeiten geſtempelt find. In Diefer, 
der urfprünglichen, ift Sprache und Seele eins, wer Deytic 
fpricht, fpricht ed aus feinem eignen Innern heraus und be⸗ 
dient ſi ih der Sprache. nicht mie einer bloßen Convention, 
fondern als eines Patyrprodufta, das in feinem eignen Le⸗ 
bensblüte Wurzel faßt und feinen Geiſt vielaſtig mit Blü⸗ 
then und Früchten durchwächſt. Gothe vergleicht daher fehz 
richtig die franzöfifche Sprache mit ausgeprägter Scheide⸗ 
münze, die Jeder In der Taſche bei ih trägt und der er fi 
auf das Schnellite im Handel ud Mandel bebienen kann, 
die deutſche aber mit einer Goldbarre, die ſich ein Jeder erſt 
münzen und prägen muß; woher es au ein gewähnlicher 
Ball, daf der. gemeinfte.Sranzofe raſch und ſtießend ſpricht, 
da er feine Wörter ungezählt nur fo ausgieht, der Deutfche 
aber, ſelbſt der gebildete,:fih nur felten fa zund and voll 
auszubrüden vermag ald:gr mohl wünfct.: Demſelben 
Umftande hat die franzöfifche Proſa ihre Boiltammenheit zu 
verdanken und fie, die Profa, ift e8 vor allen Dingen, mas 
den Ruhm und aud den Werth der franzoͤfiſchen Literatur 
gegründet hat, ohwohi darüber nach Manche im Unklaren 
find und Die franzöſiſche Poeſie, die Traverſpiele eines Cor⸗ 
neille, Racine, die gereimten Luſtſpiele eines Moliere, die 
Henriade eines Voltaire u. f. w. für dio einfluhreichſten und 
am meiften klaſſiſchen Produkte, der franzöſiſchen Literatur 
erachten. Ich weiß nicht, ob die Franzoſen ein rein poeti⸗ 
ſches Produkt zu Stande gebrgcht haben, ich wüßte keins, 


wo nicht ber Redner den Poeten überwöge, oder wenigiteng. 
ihm den Rang abzulaufen berfuchte ; ;.felbft in. der neueſſen 
romantifchen Säule, an deren Spike Biltar Hugo ſteht/ 
und bie ohne. Zweifel an poetifchem Gehalt die altfranzön 
fiſch klaſſiſche überflügelt, ſpielt die Rhetorik, | die Floakelei, 
die Tiradenſucht die Hauptrolle. Was find! die franzoͤſiſchen 
Poeten gegen die frangöfif ſchen. Proſaiker, welche Sterne deß 
Parnaffus Tann wan einem Büffon, Rouffeau, Piderat, 
Voltaire, Chateaubriand und Andern entgegenftellen ? . Inj 
Deutſchen möchte der Fall umgekehrt fein, den europäiſchen 
Ruhm unferer Literatur verdanfen mir unfern Dichtern Und 
ich glauhe mit Recht. Abſtrahiren wiz ben den tieffinnigen 
Gedantken, bon. ben wiſſenſchaftlichen Syſſmen, welche un⸗ 
ſexe Hroſa ſeit mehren Jahren entwidelt hat — wir wollen 
und dieſen Ruhm. sicht [hmälern, aber wir wollen nur bee 
venten, welch ein geringer Theil der Nation von piefeg 
Zieffinn,. diefer Wiffenſchaftlichleit Frucht gaypgen hat — 
mas. pleibt ums nad; fei es politiſch oder moraliſch oder 
fonft waa in Profa, was wir gegen. die Werle unferer Poe⸗ 
fie, gegen nur einen einzigen Dichter, wie GBötpe, jg. gegen 
zur ein einziges Gepicht, ‚wie den Fauſt in die Schanze 
ſchlagen möchten? Ic müßte. es nit. Es lann aber au 
nicht anders fein, als daß bisher- Die deutſche Poeſie hinter 
ſich ließ. Ich glaube den Grund ſchon einmal gugebeutst 
zu haben und zwar bei der Gelegenheit, als ich meine Freu⸗ 
de über das kräftigere Aufblühen unſerer heutigen jugend⸗ 
lien Profaiter ausſprach. Die deutſche Bıpfa wird nie - 
der frarzöſiſchen gleichgeartet werden, wer es:bon unſe en 
Seite anf Rachahmung anlegte, mir es von Dieſam uud Ie- 
nem; wirklich geſchieht, der ahnt den Genius wicht, den ex 
yorböhat, Herz und immer wieder Herz muß dringen und 
klingen aus deutſcher Rede, oh Ba einfach⸗proſaiſch dahin⸗ 
fliegt, ober rythmiſche Echos hören läßt; mir haben eine 
Naturſprache, die ſomohl an den Gedanken ala au bie En- 
pfindung fi amfhuniegt, one der gſillonirten Kleider zu 
bedürfen :. Natur, Wahrheit, Herzlichleit, das ſind Die drei 
Farben, welche dem Deutfchen jo wahl fiehen und die feine 
Kunſt ‚der Rebnerei, der Wißelei, der Phantaſterei erſetzt 
Allein, beventen ‚wir die biöherigen Zuftände der Deutichen, 
bepenten wir biefe miferabeln bürgerlichen und gefellicaftlis 
hen Zuftände der Deutjchen, fo begreifen wie leicht, warum 
die beutfche Profa, der treue Spiegel diefer Zuſtände, jetzt 
im Üllgemeinen,cben fo. niferabel ausfehen. mußte, als. ſie 
wirilich that und thut. Ja, nehmen wir wur,die. ausge? 


zeichnetſten Proſaiker der neuern Zeit, die viel Mühe und 


Fleiß auf, die Ausbildung ihzter Sprache verwandt haben 
und, denen es. befjer wie Taufenden geglüdt if, einen Fichte, 
Schleitxmacher, Schiller, Göthe, welhen, ſelbu Böthe micht 


ausgeſchloſſen, möchte man ber Jugend ald reines Muller 


empfehlen, Fichte's Periodengeflechte Hub. mehr dormigt 
als blumigt, Schleiermacher ſpinnt faſt unſichtbare Gewebe 


| und. in dem Werk. mas man, für das Meiſterſück feiert 





>. Me u. 


Die Sadel, 





Sprachffelets ansgtebt, in den Monologen, freibt er Jam⸗ 
bin, ſtatt Proſa; Schiller Überbietet ſich in einer glãnzen⸗ 
Ken, Aber nur zu oft undeutſchen ind ‚Höpfklingenden Pa- 
vadefprace, und Göthe, ber weit entfernt von vieſem Sehler 
tft, Hat im feinen Profaromarien eine folche Dienge. ‚glatter, 
Höftfher Wendungen bei der Hand, vaß man oft nicht weiß 


wbie man mit ihm daran iſt. Der Styl iſt der Menſch ſelber, 


ſagt Büffon; und Jean Paul: wie jeves Volk ſich in fel- 
ser Spradi, fo malt jeder Autör ſich in’feinem Styl. Kraͤf⸗ 
gen, reinen und ſchönen Sthi wird fen Scriftfteller in 
. unfeäftiger, unreiner und unfhöner Zeit erwerben, füge ich 
Hinzu, denn der Schriftſteller if im‘ höhern Grab als ein 
Auderer, ober bielleicht nur ſichtbarer, ein Kind feiner Zeit. 
Doch dieſes ind Gedanken, Pie wir fpäter noch weiter 
anszufühten haben; für jetzt und zunächſt ſoll es nicht die 
Hofa, fondern die Poefie ver neben Zeit ſein, an welche 
ir male Aeſthetik zu knüpfen gebenten. 1 Hi 
— 66 iſt Eh After Sag, daß die Poefie ätter-in: als die 
Beofä Bewieſe es nit die Gefchichte Der Meniähtit, ſo 
beidie ſe ed: die Bildungogefchichte eines jeben Kindes, vem 
wir: die Fibel mit’ gereimten Sprũchen und Shrichibörtern 
füllen. Mit Recht. Die Poefie- ‚gehört den Kindern, and 
wäs in une indlich geblieben-tft, gehört ber Poefie. Gebt 
mir eine-frifche Kinderfreude, eine Seligkeit. um nichts, eine 
khaufriſche Anſchaumg, einen bon ’jenen lebhaften Gindrũ⸗ 
den, die feine Zeit verwiſcht, und deren ver Grels ſich noch 
am Stabe erinnert, alles das gehört der Poeſie an. Jede 
Empfindung gehört ver Poefie an, wenn ſie aus ihrem ot- 
vinairen Zuſtande entrlidt, reiner, friſcher, tiefer wird, ohne 
zu wiſſen wie, fo auch jeber Gedanke, vdeſſen Mutter nicht 
grade Das @inmaleins oder die logiſche Formel des Wider: 
ſpruchs und’des exclusi tertii ifl, jeder Gedanke kann einen 
poetiſchen Körper annehnien und aus der abſtrakken Luft in 
ven grünen Barten-der Poefie herabgezogen werden. Un⸗ 
ſere Dichtet treiben dergleichen Geſchäft ald Kunſt, den ur⸗ 
alten Dichtetn und den Kindern und Sem Volke 'iſt EI Na⸗ 
Par, fo zu denken und zu fühlen. Ich will le Poeſte nicht 
Befiniren, es geht ihr inte der Schönheit und allem Beten, 
was gottlob den Definitlonshäfchern zu hoch liegl, Aber wenn 
ih fage : zieht bon biefem Menfchen, diefem Volke, hiefer 
Zeit das-aB, Hub fhre Religion, ihr Kalechiemus, Ihr ber 
fonderer geſchichtlicher Charakter, 'thr'pofitiver Schaft, ihre 
fpezielle Weltanſchauung if, -fo bleibt jedem Menfchen, je- 
dem Boll eine:Saite, bie rein menfchlich ober rein göttlich 
fönt, deren’ Klaͤng und Ton alle Menſchen verliehen, 
und fländen: ſie auch Taufſende bon Jahren auseinan⸗ 
Ber, das ift die Poeſie. Grade viefen Gedanken, dirfen Be- 
griff ver Poeſie wünſchte ich Ihnen recht lebhaft zur'Aneig- 
nung darzifellen. DR" Derfie iſt. die: Versiiktterfit ‘aller 
Selten. and Bötler SEE Bermittlertn aller Menfchen, vie 
DeAmeticerin aller Gefühle und Beſtrebungen, und‘ fe iſt 
os dadurch, da fie unmittelbar auf dem Herzen britigt, aus 
jruer unergrſindlichen Tiefe, wo Vie Kraftineben Ver Leiden! 





shaft ſchläft, aus jenem Kern dee menſchlichen Weſens. der, 
wenn er bermwitterte, die ganze. Menſcheit in Staub. zerfal- 
Ten Tieße. Nicht ald ob bie Poefle in ihrer Aenperung bei 
hieſem, jenem Volke, dieſem, jenem Menſchen feine perfönli- 


chen, voftethümlidhen, charakteriſtiſchen Elemente und Bei⸗ 


ſãtze enffielte - — es giebt eben ſo wenig eine abſtrakte Poeſie, 
als ũberhaupt etwas. aßfralt Lebendiges — fondern es hat 
die Poeſie bom Simmel die Gabe empfangen, troß ihrer be⸗ 
ſchränkt gefchichtlichen Aeußerung, im Tiefſten das Rein⸗ 
menſchliche, Allen Verfändliche, Allen bis zu einem gewiſ⸗ 
ſen Orade Genießliche, für ewig Zeit aufzubewahren; ; eine 
Gunſt, der fich weder Philoföphie noch Religion zu rühmen 
verniag. Wie auch der Indier, der Chineſe denkt und han⸗ 
delt, das mag uns ungereimt, unverfändlih vorkommen, 
fo daß wir uns then fo gut ein außermenſchlicheg Weſen, 
einen NRondbürger {m feiner Perfon imaginiren können, 
aber er liebt, wie wir, ei haßt, wie wit, er hofft, er verzwei⸗ 
felt; er jauchzt, er blutet, wie toir, und diefe rein menfchli— 
de Empfindung macht fich unwiderlich Luft, aus ver Maske 
feines geſchichtlichen Charaktetrs und erinnett uns an bie 
Bande’ der Brulberſchaft, bie alle Menſchengeſchlechter mit 
einauder derknäpfen. Leſen Sie das indiſch⸗ Gedicht Naal 
und Damafanti' — Vieles wird Ihnen fremdphantaſtiſch 
und Gewãchs der indiſchen Zone ſcheinen — aber nicht die 
göttliche Liebe’änd Treue, "welche fi darin verkörpert. Le⸗ 
fen Ste’ den Tſchi-King, das Liederbuch der Chineſen, mit 
veſſen Urberfegung uns Rüdert fein neueftes Geſchenk ge- 
macht Bat, ijnd Ste werden hinter dieſer wunderſam ge- 
ſchnörkelten, ſteifen Schafe des fo ganz eigenthümlichen 
Volle den Kern bed Relnmenſchlichen bewahrt ſehen. In 
die Pdefie flüchtet fich das mißhandelte Herz, hier und hier 
alein war ed vom Priefterswange frei, der fonft das ganze 
Lehen und ſelbſt den Gedanken bes Volkes beherrſchte. Und 
darum hat ber herrliche Rüdert Recht, wenn er In ber poeti⸗ 
ſchen Einleitung tagt: Bu 


0 34; fühle, daß ver Seit des Seren, 

„7 1 Der vedeh da verſchiedinen Zungen; '-: 
Hat Voller, Zeiten nah Und fern © - 7 
—5 durchleuchtet und durchſungen, Bu; 
Db etwas herber ober reifen, '* " - 

Ob etwa reicher oder Reifer — 

3Idhr fen Gewächs aus tinem Kern“ ’ 

‚dar meinen eirbearifir. te ul 


Riät iſt bet Liebe Motzenroth a 

vBon Ehina’s Mauer —— J 
Auch dort liebt Liebe bis in Tod ° 

And trend: blekbi Liebe, auch verſtoßen. 

Und ae ſtarken verzenebande 

- Uni‘ Kinder, Eltern und Verwandte 
Und Borfahr’ n, aller Lebenenstg 

Entrüdt zum Gütterftände. 


[1 


-ı Des Mutter; bie uns Mle trag, 
Der Erde pflegen fie und warten, 
Der Kutſer feiber Ienttdeu Pflug, . " "| 
Unh um ipn blüht des Reiches Garten. 

‚Denn Landeenoth und Kriegesjammer,.. . 
Beweinte Bränt’ in öder kammer, - 

. Und Unmuth, der die Gatten fh, 
Heiliger gan⸗ Entfanmer: u Su Lu Eu 


Und den. Iobten Ders fasst —* mit jo nt 
gen Worten: - 


oe. s j 
Daß Ihr erfennt: Wellveſe 
Allein it Weltverſöhnung. 


Blelbe ich zum Schiuß noch ‚einige Augenblide bei diee 
fem neugewonnenen Liederſchahe ftehen und hebe eins der- 
felben herans. Der bei meitem größte Theil. derſelhen ent⸗ 


hãlt Reklawationen des menſchlichen Gefühle, Klagen und. 


Proteſtationen, gegenüber. dem ſtrengen Geſetz ober der mill- 
kũhrlichen Handbabung deſſelben. Nur ver kieinſte Theil 
derſelben iſt ſervil und weihrãuchert dem. Kaiſer ner Regie⸗ 
rung, den Sitten — im Gegentheil. An id wanche ſagar ara⸗ 
dezu revolutionair. Es iſt der Sa rg und Ruf der Natur 
unter dem Drud Barbarlicher Geſet onfpgnenzen und ols 
folder Garakterifirt ſich auch folgendes Lied eines Bunuden, 
der feinen Fluch ausſpricht über den urheher ii, Ghan 
de, einen Berläumder : 

. Der fein giengenſchwer enge 
Und zu Tod mich hat gehetzet, 
Gebet Ihn den ſcharfen Tuben 


. ler Yeun-mub Kigerlapen.i.: 12 
. wer 1 1 J 2:1, 1,5) 
. Bean. dig Figer und’pie Semen:r. ar — 
:Sich ihn anzugreifen ſchaen ;;721 


Bringet ihn hinauſf neh Notde 

3 Geht den Barberarhorden. Ir. 
en 513 95 
Benp die nordiſchen Barbaren 
Selber; ihmdas Leben fyanes, sn m, '.ı 
Gebet ihn der Hölle Hin... :! rc 

SR ” thun nach meinzm — 
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Ich Mongchfe, der dies Lied geſungen, 5 

Bin ein Opfer von Verlãumdunge er: j 
Im‘ Yaraf des Kaifers ein Eunug. „, 

' Die’ the Höget meinen Spruüch, 

Gebet ihm dem es geiungen ar. 

Miqh vazu zu machen, euren stuqh. 


>, 4 
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t, 6 


BSe weiß id ein Uineſiſchet Cunuhh ei portiſcheni Zora 


gen, amd fügte fie feiner Geſchichte ber Iſraeliten vor.- 
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Luft. zu ſchaffen, während die geiftigen Eunuchen unferer 
er Brit das Meller tüſend das fie balchahes batı 
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wBormoſauiſchertzet-bis gm Möfen - 


Bibel if ein" griechifches Wort, Biblia, und bedeutet 
Pergamentröllcyen oder Buche lchen, weil die Bibel aus vie- 
ken Herhet Schriften beſteht. — Teſtament, foedus 'odei 
Bimtaik‘ bedeutet: einen -'gegenfeitigen Verkrag gwifchen 
zuelen Borfoten, die bei den diten SOflern, Griechen, Rör 
mern u. f. unter Aufopferung einds'Zhter® gemacht wurde 
Dihrt aa der Ausdruck: icere' foddus, ein Bündnig 
hæaen. Bin ſolches Bundniß machten‘ die Ifraellten inft 
Gott ſelbſt durch blutige Opfer leropfer, die Chriſten 

wurde Bütige-Opfer Chtiſti. Jenes wurde dud alte, 


| —— Reue BViundniß oder Teſtament genantit. 


: Mofes fainmelte die Vhiloſophie ſeiner Vorfahren und 
Zeitgenoffen vwa hefcheiulich mus mündlichen Ueberfieferuns 
Ste 
war unter Vdilern Im Schwunge, welche ſchon fo weit in der 
Aufklärung fortgerüdt waren, daß fie Feuer und Metalle 
hrinten,; Adtrbau, Viehzucht: und Handel titeben, und in 
Staditn kufamimen Wohnten.! Aber dennoch iſt dieſe Phi⸗ 
fepgie Ha Merditeſte, die uns dekanuit geworben, um viel 


ieicht die Kinderphiloſophie des zeltiſchen Irvolte: meld 
bei den Philgfophien in den auf.und oefommenen Schriften 


andetet ‚Vötfern zum Grunde liegt. ent 
GN yAlof op hie äver den Säipfer und 
15 feine Eigenfdaften. u 


L Bi ch Ninfes, "Bir ‚uohmen mehtere Bottheiten.an, 
benennen, habe Dpft mit einem Namen in der. Mehrjafk 
Elohim, Bätigr.. 7 von Boah, Bott, „Laflet uns Mens 
(hen maden_2c. "fo redet die Gettheit felft“un.: „Deg 
Menfch.iß gewprben. gleih Einem bon unß.“., Wir „vereßn 


ren guch mehrere Wottheiten zuoleich. Ein ven dieſen nen⸗ 


net fich unierſcheidungswaiſe, und um allen Irrthum vorzu⸗ 


| beugen. bie Gottheit Abrahams den Gatt zu. Bethel und Iar 


lob (hwört beit ver. Furcht ober au, Gotkheit Ifoate,, Un» 
ker der Goitheit Abrahams und. ben Gottheiten Nahors ma⸗ 
hen wir einen Unterfchieb. 
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Eine unter den Gottheite if die vorzuglichſte. — Die- 
fe heißt Jchova, der Ewige, Unveränderliche, Wahrhaftige ; 
auch Jehova Elohim, ver Ewige der Götter; auch EI, ber 
Starte ; aud EI Eljon, der flarke, höchſte Gott; Konch 
haschamajm wehaarez; ver Rfyee"ves Simmels und der 
Erde. Doch nennen wir den Iehoba fo wie die Untergät- 
ter auch mit einerlei Namen Elohim. 

Die Eizenſchaften ded Jehova und Elohim find: Sie 


ſehen, hören, reden, gehen, riechen, ruhen, haben he 


und eine körperliche Geſtalt, welcher der Menſch gleicht, ftei- 
gen vom Himmel Yerab, um etwas genauer gu fehen und zu 
unterfudhen ; find nicht ganz allwiffend, darüber geräth ih- 
nen die Schöpfung faft eines ganzen Menſchengeſchlechts 
nicht, und fie müfſer es burch Waſſet verdebben; Haben Er- 
innerungsdermögen ; Leidenſchqften, ale Reue, Traurigkeit, 
Belümmernifle. 


Erläuterungen. em 


Swnohnlio ſteht in der Originalfprade + Blokim, Ba; 
ker, (uf — nit Intern — Himmel und Erbe; doch kommi 
au dad Leßtere var; Abraham ſagt: die Gotter Heßes 
aus meines Vaters Haufe weg irren; und Jeob- fat: 

die Götter offenbarten ſich mir, 

Dunher überſeht ven erſten Namen Durch Herr, une 4 
aupern durch Bott Des: Herz, ran derr der übrigen Bek- 
peiten un ver Menſchen. | 

Bas erllärt gewöhnlid pie A hulichteit des DRenfhee 
mit Gott geifig ; aber. man findet nirgends Gpuen bes 
Begriffs dom einem geiſſigen un» nnlörperlichen, Meien. 
Ruach, welches man, Geiſt, überfept- bat, bedentet Hauch, 
Luft, Wind, Kraft, Und K. 5, 18 wird gottliches Schaf⸗ 
fen und menfchlicheö-Beugen. und göttliche. und menfchlide 
Aehnlichkeit ganz körperlich verglichen: Als Elehiem ven 
Menſchen fhuf;— heißt es Jin. — machte er hn vach der 
Aehnlichkeit des Elohims 8.1; als aber Apam:130 Ice 
alt waz, zeugte er.einen Sohn nad feiner Beni end 
feinem Bilde 3, 8. 


Die Nenſchen viefes Feltaliers glaubten alſo eine bee 
Bottheit und mehrere Untergätter, und dies ſcheint ſchon der 


zweite Fortſchritt in.per Ppilofaphie zu ſein. Mega eine 


Iepte Urfache zu haben, ift Brundgefühl, dar, Seele oder an-. 


erfchaffne Regel des Denkens. Beim erfien Rachdenken 
wre” alſo fchon: ver "Menfch auf einen SHöpfer geführt. 
Dies-t der erſte Schritt. Aber nun thut er den zweilen, 
und will auch das Weſen, die Elgenſchaften und die Wir⸗ 
kungsweiſe dieſer leßten Urſache beſtinmen. — Er denkt fie 

ſich fo voltommen, als er kann, d. h. er legt ihr alle, ihm 


Herfinhten, Kräfte des Menſchen, und dieſe im Höchflen 


Mänfe bei, fitivet aber doch, daß fle als Menſch unmöglich 
daB Ganze allein verwalten könne. So entſtehen mehrere 
Untergötter und Gottheitsgehülfen. Diefer Stiſeriart 
wird vurch die Geſchichte bewieſen. 


| 





2. Philofophie über die Untpehung der 
Belt. : 

1. B. M. K. 1. Zum: Anfange ſchuf elehin, Goͤtter, 
den Himmel und die Erbe K. 1. — Die Erde war ungeſtal⸗ 
tet und leer, Finſterniß auf beim Abgrunde, und Klohims 
Ruach ſchwebte über dem Bewäfler, B. 2. Da ſprach Elo⸗ 
bim: „Es ſei Licht I” um es iſt Licht, B. 3. Als er das 
Licht für gut erfannte, machte er vine Abtheihung zwiſchen 
dem Licht’ und der Finfterniß, und nannte das Licht Tag 
und vie Fiecſterniß Nacht. Run wurde es Abend und Mor 
gen. Da ſprach Elohim ferner: „Es ſei ein Boden zwi⸗ 
ſchen dem Waſſer, und der ſei eine Abtheilung zwiſchen dem 
Waſſer.“ Er machte auch den Boden, und ſonderte dadurch 
das Waſſer über dem Boden von dem Waſſer unter dem 
Boden. Den Boden. nannte, er. Himmel. So wurde es 
Abend und Morgen. Kun ſprach Elohim: „Es ſelen Lich- 
ter am Boden des Himmels, um. Tag und Kasıt, Jahrszei⸗ 
ten und Jahre zu unterſcheiden !“ und es geſchieht u. ſ. w. 
„Die Erde laffe lebendige Seelen verſchiede ner Art hervor⸗ 
gehen - — große und Hleine Thiere 1” und e8 geſchieht. run 
wollen’ wir Menſchen machen, ſprach Elohim: nach unſerni 
Bilde, daß fie uns ähnlich ſeien; und nun bildete er den 
Stäubmenfhen aus Erde, und. blies in feine Nafe einen 
Lebensathem; da wurde der Nenſch zu einem lebendigen 
Weſen. Aber untet allen Thieren wurde für Adam feine 
paſſende Gehülfin gefunden. Jehova ließ alſo einen tiefen 
Schlaf über ihn kommen ; nahm dann Eine von feinen Rip- 
pen, an deren Statt er Seife wieder klufehte und bauet⸗ 
aus derſelben dae Weib X. 2, 20, 21. 


Erläuterun gen 


Der Philoſoph dieſes Zeitnlteis-Füht erfi den Urkoff 
ber Erbe fhaffen, und diefen dann ausbilden. Sie iſt 
gleich einemftwflern Abgrunde ober Biete, auf weldem 
ber Wind, den de alte Sprache ent‘ Gottes, NRuach 
nennt, 2. M. 16, Si branftt: - 

Die Schöpfung’ venkt er ſich ganz menfhlid. So 
wie der menſchliche Baumeifler nichts ohne Licht vor⸗ 
nehmen lan, fo wird auch bier var Licht zuerſt ge- 
(haffen, und Zag und Racht, Abend und Morgen ent⸗ 
ſtehen ohne Sonne. 

Er hält ven Klauen Buftrhu it einen fehlen Bo— 
den, und meint, über vemfelben feien große Waſſerbe⸗ 
bhälter mit Schleufen, Fenſtern oder Klappen, welche bei 
ſtarken Plapregen eröffnet würden 1. Mof. 7,11. 

Er weig no nichts von Fixſternen oder Sonnen, 
nichts von Planeten oder bemohnbaren Erden, welche 
fh um jene Sonnen bewegen, nichts von Monden oder 
bewohnbaren Erden, welche fih um. ‚Planeten bewegen. 
Sonne, Mond und Sterne find große Lichter,..Die. am 
Himmelsboden befefigt find. Auch die Erde if nicht 
Eugel-, ſondern tellerrund; Daher „jgB- ein Iyurm ge- 


baue! werden," Berihiren — Nene, damit fle 
ſich nicht auf der ganzen Erve zerftrenen. Der Him⸗ 


met Boden iſt auch nicht fehr Hoch; denn bie'Spipe deb | 


That fon bis an denſelben reihen R. 11, 4. ° 


- Die Thiere wachfen nach feinen’ Kenntniſſen and dei’ n 
ud nicht wußte, dafs ber Lauf des Gaitzen von feſten Na⸗ 


Erde, wie Pflanzen‘; denn ſo weit es V. 10 heißt: die 
Erde lieg‘ Genähfe: hervorgehen: fo heißt eb hlert die 
Erbe Ya lebendi ge Weſen hervorgehen. 


Aug gem Diektm sehe, Sb bien men Stra vom eiz, 
nen. Umhildung der. Eirde, ſondern pon einer Woltihöpfung: 
die Rede ſej, da such dex Schöfung der Sonne, des Monds 
der Sterne und des ganzen Luftraums gedacht wird; daß 


dieſe ganz nad) menſchlichen, und zwar nach ſohr Inrzfilktige: 


menſchlichen Keuntniffen beſchriebra werde, da alles ſo ge⸗ 
ſchildert. wird, ala es den Sinnen erſcheint; daß aber die 
Ahbtheilung in ſieben Schopfungstage wahrſcheinlich ein ſpä⸗ 
ter Zuſatz ſei, um zu beweiſen, Daß man fechs Tage arbei⸗ 


ten und am: Anbenten xuhen müfle ; deun Schoͤpfungéperiobe: 


kann es nicht bedeuten, wmeil ſonſt der Sinn von 8; 2,.28,. 
wäre: Gott hätte in der flebenten Periode geruhet, u. dabei 
läßt ſich doch gar nichta venfan. ı :: 5 ! 


8, Philofophie aser Birfeyung. 


Unerflärliänatürlidie‘ Wirfangen Fennen wir nicht, 
alles Unerflärlihe ft übeinatürlig und wunberpoll. — 
Uebernaturlih find große ueberſchwemmungen 8,6, 7; 
übernätürtich die Entftehung der Verſchiedenheit der Spra- 
Ken R.I; übernatürlich die Verheerung einer Gegend. voll 
Bechgruben. durch den Blitzſtrahl; übernatürlid, Zräyme; 
ũbernatũrlich Veiberfengtbarkeit und Unfrugtbarteit K. 
29, 31. 8.30, 22; ; überriatiitich das Ueberwinden Im Krie⸗ 
ge; übernatürlich der Helle Schein brennharer Dünfte, die 
fiö in finſterer Nacht’ am DOpferfleifge zeigen, K. 15, 17; 
übernatürlid das Schrecken, weiches ein Deucelmorb et» 
weckt; kutz Abernatürlich Alles, "Gutes vver Boſes, deſſen 
Urfachen nicht in die Augen falten ; "alles: Diefes wirti die 
Gottheit!‘ Jehova: unmittelbar. — Jehovalkaun viesaber 
nicht alles ſelbſt wirken; er hat diele Diener, Geſandte oder 
Engel, welche er abfdjidte, unt ſeine Eniſchlüſſe auszufüh- 
ren’; of: fieht: ann: gallze Heere verfelben umbergehen K. 
33, 1. Dieſe werben auch Elohlm, Goner, gewannt K. 81, 
14,13, Jehsova aber geht / ſelbſt merk’ Se: Unternehnung 
wichtig uad Unterfuchung ei ſorbertEd veftubet ſich in 
dieſer Asſicht ein: Thũv vmn blauen yi anielobbden unv eine 
Beiter, uuf melde fe auf and abſteigen 223; 19/117. 
Re RAR Koi DET) KORK 12 . .3 


Eriänterungen a 


Die Roachtche Bluthi traf höchſt wahrfcheinlich nur 
ie niedrigen Gegenden an den Flüffen, Euphtat und 
Tigris, und nie hochſten Berge, Über welche fe fünſzig 

' Glen wegging, waren die Verge voder bielmeht die Hü⸗ 
gel in dieſen Ebenen. 

4 


F 


J m Die Bart 


ran. 


gi Lutgers i Ueberletzung Rechen. Zongsuben, ftatt 


Bar ng ober Hophaltgrupen. Roch oe enibält Dis Orr 


. sa. ln 4 


m — —— — — ———— ñ— se —ân —— — 
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„gend. einen Ueberfluß deffelhen. 
Aus allehi diefem erheffet golgerdesß: Da der Menſch 


turgefegen chhienge; da er ſich die Gottheit ganz körperlich 
Date fo mußte er much bet jedem unertlaͤrlichen Vorfalle 


— und ihm wär nach feinen Kenntniſſen noch faſt alle# un- 


erklaͤrlich — entweder einen Gott felbft, oben. einem Engel 
leibbaftig handeln und überall Wunder fehen.. Es donnerth 
Was iſt dag — Gott..vebet.; denn er lennt ja noch bie 
Eigen ſchaften der Luft nicht: ‚in Blipfrahl ‚fährt. herab, 
oder Aine Sternfänuppe.]. Was it das? — Eim Bate Got⸗ 
tes oder Gott ſelbſt; denn er. tennt meber Kleltrieität noch 
brennbare Luft. — ‚Ein noch nie gehabter und. auffallender: 
Gedanke entfteht plößlich ohne finnliche Beranlaffung! Wo⸗ 
ber der ? ich brachte Ihn ja felbft nicht hervor. — Die Gott⸗ 
heit.gab ihn. mir ein; denn er tennt np. keine vom Körrer 
verfchiedene ſelbſtthätige Seele in Traum! eine Phan⸗ 
tafie! Woher das? meine Sinne waren dod gegen alle. 
aut iudtũde verjchlöffen‘? = = Die Gottheti wirkte ug, 
auf mich u. . w. u 


Im. 4 DH Tefophie ie den Meifärn '- 


on Bst 


: Dex, Menſqh i. aus Steuk —& Waset wird wie⸗ 
der zu Stanb.R. 3,7..8.3,.19; Er tit mit einer Repheſch 
‚oder. ing Lebenahaucht ‚begabt, der fick daduvch vor bar ı 
Pepheſch der Thiere unterſcheidet, da diefa aus Erde beſteht 
K. 1, 2 und jene ottes Athemiß K. 2,7: Die Repheſch 
wird ˖ gezeugt, gebohren R. AAI. K. Hör: IB, 1 Tomımt aus: 
den Lenden des Untere 46, 26, wirdiautz dern Feuer exxetieba 
R..19, 17, 19, verlaäͤßt einen ſtarbenden Menſchen K. 85, 85. 
init dem Blute vere inigt, K.ib, 9, und. gauz bärperläch:: 
—Das börpnerlicht Herz, Baia, iſt dex Orunde ben bewaßt⸗n 
ſeirnden Thätigkpit; mu befitzt eine, gewiſſa Bilduugskraft, 
Jazer, 8, ð, 21, Gedanken uud bie: Afftkun — Ru 
Nom: raden Behr dantan A. 


Ertaalerungem .. 


—2 groben Körper getreirnte mit beknünftigee“ 
Freihen, Gevuchtniß und Gefühlen "begabte, ben, Top” 
Yes Anfern Körpers überlebenve Srele tft jeßr” od” 
micht befart. "them, Biat’Herj und Kraft'ift ber 
rund Vertnnern Ind düßern menſchuichen Lpätigeeit” 
EB 
De lebhaften Wirkung te Einbitbungstraft, vor⸗ 
rzüglich wann bleſe ohne Sinneneinftuß, ale im Trau-" 
me ober In Entzückungen ober in lebhaften Phantafien 
bet verſchloſſenen „Augen 3. B. mährend dem Beten, 
— ———— Bullen und Wevaunken erweckt, ober 
wann ſie mit Erfahrung und Vernunft vereinigt, zu⸗ 


- 
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da8 Zeitalter für unmittelbare Einwirkung eingr Gott» 
heit Haltei-z du'es noch feine felbftthätige, vony Körper 
getſchiedene Seeke kenni, 4 Mof. 22, 8, 20. K. 28, 
4,16. Borzüglid muß das Minungevermögen, :ober 
die Hähigfeit nach Dunkel. bamußten Gründen einen Er- 
°  folg vorher zu empfinken, zu, folgen Wahrfagungen, 
.. jeher .oft Beralufung ‚gegeben haben. Unter. bigfen, 
u ‚Umffänpen müfl jen nicht felten fürperliche, Offenbarun⸗⸗ 
u Gottes und Vorherſagungen erfolgen. 


Bleraus, und aus der Meinung: ‚Alles Unerffärti-" 
je ra Nebernatürlich und Bantervoll, folgte yon ſelbſt, daß 
Wunder und Offenbärurigen‘ und Wihrfagungen und Weiſ⸗ 
ſagungen deſto häufiger würen, ‚ie ffärfere Imaginattsh der 
Menfch! nitt Unwiffenheit in Naturfenntniffen, verband.” So 
entftand’der Glaube An das Qunberhare und Uebernatür⸗ 
liche, der ſich Jahrtauſeube J vie auf unſere Zeiten 
erdielt. 


* * 
4 


6 Boitsfopnien Aber den erben bes” | 


Webele 


en B.M.R. 3.8518 8, 3.Gube: ‚Schona ſaaf eine 
ichöne "Gegend im Lande Even morgenmwärts, 8. 84 Ein 
Fluß entfprang in diefem Lande, beiväfjerte dies reigende 
Bergthal und zerthellte ſich danu in vier große Ströme, 
V. 10. ————— ließ er hier aus der Erde allerlei 
Hotz, oder Bäume und: Stauben, angenehm für den Ge⸗ 


197; 


(mad und Thön für das Geficht, "und Bäume und Stau⸗ 
den des Lebens und dad Erkenntniſſeo dom Gulen und B8-" 
"Man fehle a6 das erſte Menichenpanr in: vieſe 
Gegend, um zu bauen und''zu bewübteny aber ſprach!zu 


fen, 8:9: 


Üpnen GSſſet ah): Luft von allen Bäumen und Staufen‘ 
Dr Degen; ‚Dun. nicht ·von⸗ denen web Ertenntäiffes Gars 
ul Böfes ; wann fhr: von denſelben kffet, werdet ihr uns 
vermeidlich ſterben, Bv15, 46, 17. Die: ‚Schlange aber 
war Uiſtiger als alle Thiere des Felves, und ſprach zu vem 
Weibe *Hat! Gott wohl gefägt, ihr ſollt micht eſſen von al⸗ 


len Baumern der Sogend ? — Wir eſſen erwiederte das Weib;- 
von allen Bäumen) Der Gegend, nur: micht von denen DER! 


Ertenntniffes Gutes und Böfes ; wir müſſen ſonſt ſterben. 
— Gar nicht müſſet Te Reiben, äntwottete die Schlange; 
exäffnen werben. ſich ‚nielmeht, ‚euen Augen, und ihr perhet 
Li her Gattheit ‚wien: mas, Gut'und:Wöfe-ift, 8. 5 
3.eih gB, und gab. auch ihrem ‚Monne zw eſſen, B. 6. 
‚pröffueten fih..mun au) Ahre.Angen, up. Re,fapen, — 
Re, Rad. waren, und, ;fhänten yund., fürchten fuhunb 
machten Schürze von feigenblättern, V. 7, Als fe nber 
hörten: hie. Stimme, Jehana’s. ber In, der Abenplühlung ums» 
Be ing, gfrſuiſeten fin: ih An’s Geiträude, B. 8.- ,Ep.aber 
tete, Bellte ihnen ihre Febier hor und kündigte ihnen und 
* Schlange folgendt Staafe an: Verſlucht ſeiſt du Schlan- 
86, mehr als alle Thiere der Wildnihe auf beinem Bau- 


wg dran a IR νι— 


- Die Esche... m 
* künftige Ereigniſſe ſehr wahrſcheinlich beftimmt muß 


” ".— 


·.— ⏑——⏑ et nu"... . on Urwn nn. mg: 4, "7 8% 


' che f ollit du gehen und Staub efien, fo lange du leb}: I Feind⸗ 


ſchaft will ich erregen zwiſchen Keinen gb des Weibea Nach⸗ 
kommen; fie ſollen dir den Kopf zertreten, und -du wirſt ih⸗ 
nen vie derſen zerſchmettern — Sehr vermehren will ich, 
o Weib !. deine Schmerzen und beine Schwangerſchaft. ©e- 
gen Deinen, Mann ſoll peine Luft gerichtet fein; aber er foll 
di bfherrſchen. — Uun. verflucht fei. ner, Boben deinemhal- 
ben, p Mann! Mit Sphmerzen. ſollſt du Zich; folange du 
lebſt, von ihm ernähren. Dom; und Dieſteln fell er dir 
hervorgrünen, und du ſollſt effen das Kraut des Geldes. Im 
Schweiße deines: Angeſichts fol nu Speife: gentepen, his 
da: zur Erde zurüdkohrſt; venn von Ahr Du genommen. 
Staub biſt du und za Staub ſollſt du werden, B. 14, 19. 
— Berner fprach ver Cwige unter ven"Göttern: Rum: weiß 
des: Menſch gleich Einem von uns, Gutes und Böſes. Er 
möge auch ausſtrecken feine-Hand, und eſſen von den Bau⸗ 
men und Stauden des Bebens und leben ewig ; darum will 
ieh ihm vertreiben aus der Gegend um Das Feld zu bebauten, 
B.24 38: Er vertvieb Ihn, und beſetzte mit: dem Kerubine 
nt mit einem Yin- und herfahrenden Zlammenſchwerier den 
Sugar ” ven «Bäumen bes‘ Lebens, ö 


"Erläuterungen 


Bei. ſolchen phihoſophiſchejngelleideten Geſchichten, 
wie obige, ſind die Beſtandtheile derſelben von dem phi⸗ 
loſophiſchen Gewande wohl zu unterſcheiden. Jene 

u enthalten Tpatfachen ; bieſes ſind Ideen, welche oft erſt 

 Sahrhunderte hernach ausgedacht wurden. Die Ihat- 

I ſachen ſind hier; daß die, älteſten Völker in einer ſchoö— 
"nen hoben Gegend wohnten ; daß fe durch den Genuß 
. detoilfer Früchte eine Berrüttung i in ihrem Körper und. 
in den damif, verbundenen, Affelten verfgürten,. und 
dan aus Furcht var einem feurigen Gegenſtände die 
ladne Begend verließen, Alles Übrige find Ideen und 
. ‚fpäterg, Jugſchmüũdungen . our | 

„Bäume des Exkenpiniffes x vom Gnien und. Höfen, ift 

“die Veuennung ‚von. ſchadlichen Gewaͤthſen; denn ſo 
2 mußte, fle ‚ja ber ‚Damalige Menſch, welcher nur Ge⸗ 
fe —5 — hisher empfunden, hatte, ‚neuen, als,er durch 
.;: fie aud), Krankheit lennen Inte . 
Bon: allen Ben damaligen Manſchen anertlägligen 
Wirkungen kann eu: nad: jenen. Reusitnifen str Gott 
mgwilkehhar. zur liche aachen: Unerklätlich if ihm 
Hi —5 — Bid yar dan ſchãblichen Oewãch⸗ 
ſen,welches feine: mmerbsikhenen Sinus: mut Vernunft 
verhunnen. bewiutten.? -De:er'ahesti Denken und. Em 
| pfinden als eine innerliche Sprade anfieht, 8.8, 21, 
fo fagt er: Gotk ſprach es zu: mir. 


1. » Augen Hehen ijber Gefühl: : Die. hãdlichen Speiſen 
1:1 Kragen fieharhafte Gefühle, imnngaturliche Reize, Miß 
„»ehagen, Kleinmuth; und daher die Empfindung der 
Blõoße, Scham, und Furcht. — Hier alſo unter dieſen 
vom IH 2m 
l 


J — — —— —— 


— D 


‚ver falfien Bram: und jene Phutſchũ we vich | 


zu ſuchen. 
Die Stimm Before: iſt ver Demer;giet * r 
die Gedankren, wolcht der Donner im Menſchen erde 


. die Soprache Bstiesy fo milk Die Benämen,- melde die 


Schlange oder. cine Eſelin⸗ 4. Mof. 34, 'BG: erwert 
Epraite den Schlnagen un: venı@fekn:fibz2 : : =’ 
Die Rt Gottes· iſt wolf reihen: -Demm Die 
Schlange it vicht un glückl lcher ats aadere Ihlere. SA 
Sat, Hreni Küärperbaur nah; inie- Nders. alo auſi dem 
Bauche gehen Binnen. Sie ißt keſnen Staub, ſondern 
Hcne und große Thiers zVogel· ind Ftoſche, aber auch 
Wirfhe: und Ziger. Deu Kopf kant: man niet Mrinen 
Ehlikgen;zestreten. iu De Weiber matihiich lebender 
Bölter haben faft gar feine Geburtaſchmurzen, und: fhit« 
te Geburtsſchmerzen find Folgen einer unnatürliden 
Lebensart, welcher man. hurch Tolomiftifhe vorbeugen 
fann. Der weibliche Gefchlechtötrieb ift nichts Böfes, 


er iſt auch bed, den Männern, and Geharſam. gegen den 


ſtärkern Mann erfarnert Die Ordnung. ‚Der Boden 


der Erhe. iß nicht perſtaicht oder berbochen.: Dorg und 


Diefteln find eben fo wichtig im Ganzen, als Getraide, 
und Tauſende ‚von ‚nlädjichen Gefhäpten. waren ohne 
fie nicht. . ‚Ohne anfisengenbe, Arben. iſt lezne ygrgügli- 


ſche Beſundheit Stärle und Dapechaftigtenn erreichbar, 
" und’ ländliche Arbeiten find- dje allergefunbeften, 


Der Menſch hat noch äußerſi“ dunkle oder gar keine 


. Begriffe bon Geelcu forthauer gli. er nen Menſchen 


zu Staub ‚merven, fieht, umd Feine, felhtkßtige: Seele 
‚tenut, benkt er, wit dem Tod ift alles aual: Mode kann 


es dieſen Bchanten- mit. feinem Guyndtriehe: nach nie 
qufhoͤrendem glũdlichem Lehen wicht - zeigen. ; Gott 


will er die Schuld djefed; Wiperfprumg: nicht Keimellen; 
er ſucht fe alſo m einer Beſtrafung menihlicer: Feh⸗ 
ler. Zynnech mehrerer Entſchuldigung Goties glaubt 
er, in Even, bahe 28 Gewächſe gegrhen, deren Genuß 
dem Meufchen Unfterblihleif würden vexfhofft Haben, 


meunn er nur nicht von. gewiſſen Bann, de6 ‚Griennt- 


niſſes Gutes und Böſeqh gegeſſen häkte.; ‚Mean er foll 
‚entipeher. unßerblich ſein und einig lehen, aber. nicht 


. gu und.Bäfes unterfeheiben. ‚kömpen,; aben. ex foll 


utes und. Böfes fenyan, ‚aber nicht ‚uußerblich fein ; 
beides mit rinander verbunden, ‚pürbaiby: nach dama⸗ 
ligen Begeifien, au einem Gothe gemacht Iakea...: Weil 
er num Gutes und Böfes kennt, treibt ihn Gay aus 
dem Baradiefe, um nit bon dem Baume des Lebens 
.sber ber Unftör bliggleil u: ofen: "Ha u biefer Phi⸗ 
loſophie gab u Im. 
die feurige Aufteofheinung, vie lleicht Wetter- 
ſtrahl, Irrwiſch ze. neigleichen er, Gugel nenut Pf 104, 
4. Da ss dieſe AB oim aun avoflãrdiches: Bot: unmit⸗ 
telbar beilegt, ſo hält er auch die zufällige Wirkung 


’ 





or Fe Yen — — fie — — für 
ur abſicich nem, uin ihn zu verjagen. Und bo er 


nt ber Folge darüber nachdenkt, um den Grund 
a 9 zu entbecken, waͤtrunt er vertrieben tet; fänn er keinen 
N ‚andere finden, als: 48 ſtanden dort getoiß Bãunie, de⸗ 
s. ren Früchte Unfterblichkeit verfdafft Hätten ; aber Die 
\- tete ich nit Gaben, weit ich fönſt Bott rl alwor- 
aDden wãre. 
a: Benn man durch hule der heutigenÿ uldſophiſchen, 
bſtorlſchen und geographiſchen Kenntniſſe, verglichen 
Nit vbiger Whilofophte ind Geſchichte münilich Philo⸗ 
ſophlche And felöftbefeärende Blide' in eine Voͤrwelt 
2. Hut, welde weber UeserHeferungen, noch Sgriften 
;.7 Sanate; fo laſfen Aich Abẽt die urſprüngkiche Beſchaffen⸗ 
heit der erſten Menſchen, ihre Wohnplähte, Lebensart 
u. ſ. f. folgende wahrſcheinliche Bemerkungen machen: 
0Die vrſten Stammmenſchan wveninili einrin zefunden, 
faxen Körper, mit an vervorbenan Seelenanlagen vinrd 
Fahigleiten, und wit ſanflon Geflihhlen (Affen), fd 
wis fleibei „einer vnvrrdorbenen Seele und einem ge⸗ 
:.ın ſundan Körper moch beſtaͤndig Statt: Anden, erſchaffen; 
- aber nicht mt‘ Gewandiheit, Kenntniſſen und Erfah⸗ 
dir. rungen. begabt. Selbſt ihre: Speiſen kannten fie nicht 
‚nn! Be richteten ſich bloo nach ihren underdorbenen und uns 
u geſchwächten Sinnen und Gefühlen. Sie waren nicht 
wuſtexbliqh auf dieſer Erde, Fondern fie ſtarben vor Ab 
ter, wenn ſte'ſtch nicht durch: umworhaͤltutſenaßgen Ge⸗ 
‚brand igror Körpet⸗ und Serlanträfte Das Leben Ver⸗ 
, indtend: Der · erſte Wohnplatz biefer- Stam mmen ſchen. 
mar ihochſtwuhrſcheinlich Eines det Gebirgothäler des 
„en Raufafns V Moſe , 8-10 fg: Noch jetztiſt dieſes 
.Land: in vnhres Paradies z.noch jept ſcheinb: die Na⸗ 
tur ihre Gaben in vollem Maaße über ˖vaſſelbe ausges 
hüttet zu haben. Es bringt alle Arten von Getraibe, 
Sale Rieibungapuoptitte; alle: Wrien son Baunifrüchten, 
Feigen und Kirfchen und Birken und Aepfel, die glü- 
hendſten, prächtigſten Blumen und Weinſtöcke hervor. 
Ge führten hier gewiß ein ſeht glückliches, abet frei⸗ 
32 lich ganz Minliches Leben. Durch lauter gefunde na⸗ 
rũr liche Speiſen ‚blieben ffe fret bon aller Schwärhe und 
a Krantheit, und alſo auch frei? bon Eeldenfchuftenʒ ⁊47 
2°. allein Tre: reichliches King‘ feßten fie‘ auch" "m "leine 
vH Nothwendigleiten, Aleß ihre Körper: une — 
Ei ziemlich unehtwidelt; und das ganze Urvolk tik einem 
u Rinderſtande Bltipen: "Daher felbſt die älteſten Hals 
+ We. von dieſein Reben: nur vunkle? und Ieine ambere 
Rachrichten daben mußten, aks wir von unjerm Kin- 
 upgsuter, 5:75: Bep'fle ahen und tranken und wo 
waten: —_ Aber bald machte‘ thetfe die berinkhrte, An- 
E zahlt, theils der Verdolltommnungotrieb, daß fie das 
2: fpruthibure Gebirge verHeßen: und fich uni über vie 
233 weniger fruchtbaren Thäler verbreiteten: —'Hler wedte 
‚ Bedürfniß den Forſchungegeiſt und die Betriebfamleit. 
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Zufall, Noth und aud Neu⸗ und Wißbegierde lehrie 
: ‚fe. das Teuer, Die Metalle, Künfte und Handwerle er⸗ 
; finden ; Roth Ichrte fie jagen, Thiere zäbimen; Fleiſch- 
BR eſſen.Milch frinfen, ben. Wetzaide- und überhaupt 


„ ben Felb- und Vartenbau,fennen; aber. verleitete fie ; 


auch, ungeſunde, Rast; gefuuder Speiſem au, wählen, 
.. and bonn — durch Schaden klug zu merben.- . Doc 
belgm dadurch ber Körper. immer ;mehr Frenidartiges, 
Schwäche, Krankheiten und Scham — und Kleidangen 
entſtanden. — Dies alles machte den Blüdstyieb und 
‚das Rochdenken immer ‚zeger., und bie: Philpfophie 
trat allmählich aus ihrem Dunkel, herbar. Go wie 
. nun aber, in der Kindheit das Alicx her Menſchen— 
öeſellſchaft war, ſo mußten - an ihre: Begriffe und 
.n. Kenntniſſe, Sprache und ar —— in der 

Kußdeu. fein. U a Ber 
eg, ‚dem, Rafultane, okiger. Bblkofahle PN de Er- 
Köuterungen derſelben. gewann das Menſchengeſchlecht mehr 
durch die Heherkretung jenes: Berhöks, als es berlor.. ‘Der 
damalige. Menſch brach gleichſam bie Bahn, auf welcher fei- 
ne Rachkommen auf neu rihligen Meg der Wahrheit over 
des rihtigen Verhäliniſſes geleites werden. ſollben. Er that 
hier, den erſten Schritt auf: denſelben und fammelte durch 
dad ‚Gefühl eineß ‚Mifwerhältniffes die. erfie Erfahrung, 
nah welcher ver Menſch, als.:nernünftigfinnlichfueies We- 
fen Ach felpitchäkig -bartolllommnen; :und ſein richtiges 
Berhältsäh, wit der ihm umgebenden Schöpfung: gründen 
follte.. , Die Zunahme an Kenutniffeu: bie der alte Philo⸗ 
forb Fall des Menlchengeſchlechts“: nennt, heißt ulfo richti⸗ 
ger — Erhöhnng des Menſchengeſchlechto, Und voch iſt 
dadurch der Glaube an ein angeerktes Derderben' oder eine 
fagengunte Erbfünde leider hiß. of unfere Briten fertger 

ren worden... “ J 

.. j! 


0, Biliofsphie us nBetimuung: hob 
ee ae 


1 8. Moſes. Begatiet, vermehret NE — ſost Elo⸗ 
im; — füllet die Erbe. an, und unterjochet fie! cherxfchet über 
die Fiſche im Meexe, über. die Vögel unterm Himnielaboden, 

d Aber. glich, was ayf ber, Erde lzbt! var cuch ſollen fie 
‚fürgten. 34 habe euch alles zu effen gegeben, deu Thie⸗ 
zen nur bie grünen Pflanzen, Eſſet die Thiere nur nicht 
mit dem Blute ; es iſt ihre Yepheſchh. Wher-Darum will ich 
auch ener Blut fordern, will ed von jenem Thitre fordern, 
will pon ber Hand des Menſchen die Nepheſch has Menſchen 
fordern. Tiefes nur verlange ich boy euch. Böſe it So- 
damiterei, Hurerei, Diebßahl und Fhebruch. — Wir-müf- 
ſen gaſtfreundſchaftlich fein, fo, tunen. wir vielleicht Zeho⸗ 
pp,fcjhtt, oper doch feine Engel bemirthen, ynd.mülles gern 
perssiben; denn durch das, Bäft-srreiit, nie Gatthekt;nft ihre 
Abfichten K. 45. * 8. — r Hen Elohinm und dem 


-. % Ph 
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emule. 


Jehova müffen wir, wenn fie ih uns offenbaren, den blin- 


beiten. Sehorfam leiſten; Denn. fie. ſtellen uns „oft.:Auf Die 
Probe K. 2A: Opfer find fin Ichmaa ein ſußer Besuch N. 
8, 21. Gebete find deswegen nötbig, weil ſich vnie Gottheit 
durch gute. Warte letcht srhitten läßt, etwaß Gutes zu geben, 
was fie ohne Das nid würde gegeben haben: Gott unter«- 
hält ſich abex ik eimigen Menſchen lieben, als suft andern ; 
diefe. beißen daher Propheten, Rawiim. — Altäre bauen, 
Segen oder Mlückswünſche aus theilen⸗ und empfangen, Die 
Borhaut abfauelden, End Handlungen, auf wilde bie Gott⸗ 
heit genaue Bädäht nimmt, und durch welche ihr ri großer 
Dienft geleiſtet wird... Diejenigen, welderdiefe Borſchriften 
und Bebräuche pankifich;begkachten, nennen. wir Söhne und 
Taͤchter Gotles; die dies nicht thun, Söhne und Zädhler des 
Manſchen, Der mil Elohim wandelt, Deu nimmt er zu ſich 
ann er iſt nicht mehr. Bean wir Herden, ſo werden Wir zu 
unlerm Balbe: vaſeamniet BT 1 
4115 POLL) 7 ae ν 
Mr u "ertärterungen. u ” “ 
0 heißt· befrledigt alle eure Triche, unv effet fein 
— denn dieſed ip‘ die Rephefch, ober der wefent- 
- "Mile" Grund des Beben. Daher veiſchũtiet auch fein 
NMenſchenblut. — Died mußte Pfticht werden, ſobald 
vie Menriſchen wußten daß mit dem Blutverluſt das 
‚Leben; dds größte Gut bes Menſchen, verloren wäre. 
ER oder unrichtig benupte eiſahrung Ka fie 
| bald auf bie: übrigen ‚pfißten. 
2 
. Einen Neufihen verfuchen oder zu einer unbernünf⸗ 
ste That reizen, nm zu fehen ofen {te fetmer, Ver⸗ 
unnft zu Teohe- ausführen wetve, iſt allerdings ein 
* unwlirdiger Begriff von der Goltheit; dar fit uns 
die Wernunft gegeben und- davurch verſftichten bat, die⸗ 
— 4er embemeffeh zu handeln, weinn auch eine Gottheit 
"daß: Gegenthen verlangte: Rad unſern Begtiffen 
". Yätte alfo Abraham ganz umnekehrt händeln und ſich 
nqht zur Aufopferung feines Sohnd entſchließen müſ⸗ 
ſen, wenndes ihm auch Bott noch fo öft befahl; fo wie 
—12 Scikdwache dadurch brab bezelgt, daß fe ſich 
1 358 vie Verwalkun getzeſeht ve oeſhr aͤnvertrauken Po⸗ 
ſtens zu hanveln / von Riemand, ſetbſt vom Generale 
1 J wicht bereben Täßt: — Aber nach den damaligen "Andi- 
ſchen Begriffen, nach welchen ſich die Menſchen gegen 
den Schspfer, wie Leibeigene, gegen ihren Het be- 
trachttien, Annfie blinder Vehorſam bie‘ ‚Btößte Tugend 
pm. Nu. 72— 


Fr nie. an MEN ä 
11 Me dieſe Varſchriften gründet fich auf Unbelannt- 
"(haft mit wahrer Tugend, oder Gemetimügigleit.. Sie 
‚1. hattan wahl: das Gefühl, daß Ten Menfchen, als Ge- 
‚1. ſchöpien Gottes, geile Pflichten oblagen; aber eo 
11 ‚jehlte. ihnen die Krunlniß dieſer Dilhten. _ 
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Das iR Alles, was fe von Sefimmung nach dem 
' Wschnißten. ”, J 
















a UGgortotte Koran, 


Cds am 7. Furt’ "Beneiat-Warfg cf gerd 
worden und in Botge deffen Katten ſich Auf dem grünen Teh- 
vi der geößen Biefe on Fien die Sreimilfigtn vberſam⸗ 
meif, die had“pdrid zogen in den Krieg (&a 
waren threr wicht nieht ats dreißig 
die fih in Begleitung der. Abgeordnete 
fünden hatten, waren unangenehm ab 
erbaut von biefer geringen Anzadl. Eine an 
men ſchlen betrübter darũber ald alle Ander: ieſe Eine 
war · Mad einoiſele Marie Charlotte Gorbay') ping, ein 
Junges, ſchd nes Mãdchen, don armer, über abeliger Tamilie, 
eine glübehde Anhängerin der Repubfit, die 3 N im 
Haufe ihrer‘ 4 etion, welcher fü — 
Maleheſetan rmuthett es Befinbe | nter 
gioetfeleot effen Wbreife ihr fo,. jr um, 
— zu maden, ‚al 1 






















Leute da ——— San 

Der baſtete rondin n cht fähig, das eye, jun “ 
fraullche Gefühl ‚bie glüdende Flamme, die diefes —8 
liche Ser befebteh, zu errathen. Gr wußte nicht, daß ſeine 
Reben th bie feiner freunde, bie im Hunde diefer Nän⸗ 
ner eben nur Meben waren, ‚auf, bag Herz ber jungen Cor⸗ 
Day einen Eliörtiet per der bei ihr, über ‚Peben-ung, 
Lob entfchied. A fe Bü bon.Eaen, die groß. aenug 
war, um hünderit enſchen zu faſſen und auf.den 
fich nicht mehr” ale va verfammelt, auf biefer Biefefah 
fle CimaB, was‘ fein Anderer fh: das, ‚verlafge, ME, 
Baterlandı“ 

Und da die. Männer fo wenig dafür thaten fo, ‚feste fe 
ſtch 'vaß.ch Zeit· ſei daß die ‚De einer Bra Abi zu 
Hülfe eile. a. 

Charlotte Gorkay. Rammiervon em? Mbel; der ihr 
jumgfräniiäre Herg mit gerechtem tote erfüllte: fle war 
vie nãchſte Bir: e "Eornellle's, ‚ein Ab⸗ 
glanz Chimenens, die Enfellinden te pes Bee von 


























) nd was wir, 
a 








unſterblicher Oheim, fagte fie ſich: Es giebt keine Fi 
ohne Gefetz! Das Geſth iſt ver Friede. Wetr abẽr he 
2. Junl wdas Bäfeß, mithit den Irieben unb vie Frelheit 
getbotet · — "Hardt vor allen Andern 1" ht der Mörder 
des Geſehes gelddtet vann ehe. ver Srtede vor Reuem auf. 
Der Tod eines Einelgen wirb neues Sthen’füür And vrinden 
Bis ht Ahr Hünger- Genie. ’ An ihr lihenet 
dis fie hingab, dadfterffe nicht. ber diefer Gevan 
eben fo ‚befräntt, als edel, Ti nu mn in ni ann 
fgen ; mit dem, "Keßenofaben d 
Hänge fraurige Frhlmmung. 5 
burdfdi —* wie ſeb den dab 
"Man halte fe darım nit 
Blut nicht ur Kein 
giegen Einhalt 
inführen,, Cie g) 














\ 5 Toheh. aufgenommen, ah 
füstE,man vie aubernrYenffice Wilke heer Seele „Hier if 
kein. Zug, ber. mit, jener blutigen That, wodurch ſie ihren 
Namen. veieroigk hat, auch, ppz, im Entierntefen üherein«, 
firugpt.. ‚Bir, fehen ‚eine, ‚cht,jungfränfiche, PyRppngmie, 
augehancht von dem garten ⏑ —— 
baums. Sie Teint weit jüng Alter. yan fünfe, 
unbatumtzig Jahren... Man ıglanbt; ihre; 
und jeng Worte ya fügen, die fe ihrzm Bater- 
jener Ontbographe, welde, bie Ichieypende Yang 
Normandie caralieriſtt:⸗ Agaman amnn 


em. 

FR In. Ökefpun mitfeiberpegen em 9 ehe he,nuende 
iich gefühlboß, bewegt, und behähtig, yolr,od.faf.ohe Fra ven 
ihrer Heimath Ab, „ Minams ie, ſich Ahr Edigſel nuy leich 
zu Herzen ? O nein, durchaus nicht !Hiet effenbart Sch, 
wirgenbe. sin :Ghgmptam Ham falfdiem. Geralemus. Mon 
muß bebanfen, daß ‚fir eine Stmde ach velltiohter Etat 
aemalt word. Menm, may „ihr, Vijd nänpe betrachtet, enbri 
auf ihren Lippen eine leichie Rewegung, eise Mich 
fümollender Miene. Wie? Nichts mehr als ein Hofes, 
Schmolen gegen Yen, Tod, gramm das gunufame Mefier der 
Guifotine, Die dag jungs; laut dulßrende Leben mit Einem, 
Shloge gerieten wirt! 1 — beſtũ tot, Be fo fauſt. 
fr afer Wagen Wduꝛtein 































aler Dee Bildes 7 für ans Tann baden. 
genfand . ‚eined eigen. Bedauern? geſchaffen . aeiner Tann 
mtr ohna Ach; in ſeineri Oerten zu ger! 


id u Ppat geworben 1. D mñe 
de ‚gelieh and —2 benmindert ‚un wergäde: 
tert haben ! at spe ara 





— afhfraune Spare, van baten mi hendaube 


Dim. — Don Tin u A "uk, ZU. — "7 
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und ein.weißes. Kleid. Sol dies als ein Zeichen ihrar Uns 
ſchuſd zu ihrer Rechtfertigung dienen? Wirmiffen es nicht, 
In ihren Augen liegt Zweifel und, Transigleit, Traurig- 
keit, über ihr Logs... dag glguhen wir nicht.. bielleicht 
aber üher die begangene That. Fühlt doch ſelbſt des Ber 
herztejfe, der eine ſolche That begeht, im Iapten Augenblich 
en was auch fein Glaube fi, beeugende Zweifel ſich 
erheben ! , nn 
Und wenn man tiefer in ihre ‚mifben, trauererfüllten 
Augen blickt, fühlt man ein Etwas nodj, ‚das vielleicht ihr 
hanges Bethängnig erklärt. "In dieſen Wugen iſt zu leſen; 
fe war immer allein geivefen. In dieſem ſchönen, güten 
Weſen hat eirte finſtere Macht gewältet ? der boͤſe Geiſt ber 
Eihfamtil 00 
oe Allem hätte‘ fie Teine Mükter ... viethrige war 
prapteltlg "geftorben ::°. HE tolihte niäht, wad mütterfiche 
Zaemchteit it.” Sie entbegrte”"fn ‘den erften Kehren ihres 
Lebens fener fügen Muttermilch, deten Batfam nichts An- 
deres zu erſetzen vermag. — Auch hatte fie faſt ſo gut als 
feinen Vater. Der ifrige, ein armer Lantevelitann, ein 
wtopififHer: mit romauthaften Ideen angefüllter Kopf, be⸗ 
ſchäftigte ih viel mit feinen Bädern und wentg oder gar 
nicht mit feinen Kinbern.Man kunn ſohar ſagen, daß ſie 
au nicht einmal bitien Bruder gehabt‘ Wenigſtens waren 
die belden Brüver, vie fie Hatte, fo weit Yon den Geſtnnun⸗ 
gen ihrer Schmefter enffektt; bap Beibe, 92T Bienſte nahmen 
itm Heere den emiärteter Cinbei ti one 





s "ER dreizehn Jahren ins Kloſter ber Abbaye⸗ aux Dames 


zu Caen zebtucht, woman die Töchter'ves armen Adelb 
der Normandie aufncihm, war fie nicht auch dört allein and 
ſtch ſelbſt üterlüffen ? Man wird! dies glauben, weit inan 
weiß, wie ſehr In dieſen klöſterlichen Freiſtätten, welche bet 
hellige Wohnſih chriſtlicher Gleichheit fein follten, die Armen 
vdn den Reichen Herathtetiunn bet Jedem Anlaß zuruckgeſetzt 
werden. Krin Ort ſchien meht geelgnet, als bie Abbaye- 
auij⸗Dames, die Traditionen des Familienſtolzes beizube⸗ 


ten abenteuerlichen Wolbungen, äufgethürmt und liber« 
anfhethiruit, dierfeuvale Anmaßung wid Unberſchäimthedt 
a Schau. 2:0 ** 


orb üm Gebete und: einen-Tronl in der: Freundſchaft khrer 


adelitz, aber ehen forium, als ſie ſelbſt es war. Sie fing 
an, die Welt und deren Borürkheile zu erräthen. Eine 
weitlich gefkmufe: Gefelfäaft junget Sente ’erhleit’ Sutritt 
zam Dprachgitter und in vie SAfe ber Ablei. Die Seicht⸗ 
beit, und Grhaͤltloſtgkeit Verfeibon Hug’ nicht! wenig bei, dag 
männliche’ Herz Des jungen Mävchens! in bet Entfernüng 


von; des Welt und -tn-Ihrem Bang zut "Einfamtett immer | 
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mehr und mehr zu beftärlen. 


1 Hr ae Freukbe waten ihre ger. RE Phi⸗ 
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terte: ein gemiffe 


‚ Leben bingeben, 


' . Die Girondi 
galten. Gegründet yon Mathilde, der GBemahlin Wiſhelms auf ſte. Nur zweinial Hatte ſie Bürbarouy.*) As Abgeordz 
DaB; Eruberers, beherrſcht dieſe Atei die Stadt und trägt in | | —56 
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Die Facel. 





lofophie des Jahrhunderts drang auch in Hia.Kläßer ein. 
Zufällige und wenig ausgewählte Lektüre: Raynal ver- 
mifcht mit Rouſſeau. agt ein Journalift, war 
eine Furie, angefüllt mit Lektüre jeder Gattung. 

Aber fie gehörte zu Jenen, die alle Bücher und alle 
Meinungen leſen künaen, ohne dadurch Ihre sigene Hein- 
bett einzubußen.” Mitten in Ihrer Keuntniß des Outen und 
des Böſen erhielt ‚fie. ſich bie ihr angehmuene Gabe morali⸗ 
ſcher Jungfräulichkeit, kindlicher Unverdorbenheit. Das 
ſprach ſich am klarſten und deuklichſten in ven Tönen ihrer 
faſt kinderhaften Stimme aus, aus. dar hre ganze Perſön⸗ 
lichleit herauszuhören war. Möglich war's, die Züge der 
Corday zu dergeffen, aber nicht ihre Stimme. Jemand, per 
fie ein einziges Mal in Kaen, in einer ganz gleichgältigen 
Sathe, Hältg Ipredjen gehört, jrug noch zehn, Inheg fpäter in 
— — den Klang Diefer ‚alodenrejnen, „füpgrhellen, 
burch nichts getrühten Stimme., ,, . BEN 

""Diefe Verlängerung der Kindeit war auch eine Cigen- 
ihlimlichkeit der Jungfrau von Orleand, jenet Jeanne d’Ürs, 
die eih Meines Mädchen blieb und Niemals Frau ward. 
” : Das’ aber, was mehr ald alled Andere ungemein.auf- 
fallend ar und fle für inimer unvergeßhar madte, war, daf 
diefe kindliche Stimme Info wunderbarem Einklange ſtand 
mit dem Ernſte ihrer Schöndeit, die männlich durch ihren 
Aubdrücdh, aber echt weiblich durch die Feinheit der.einzelnen 
Züge‘ war. . tefrt Wedetfar übte eingn „boppelten ‚Reiz, 
einen ztitefachen Zauber aud; den zu impopiren und gleid- 
zeitig amzhzlehen.” Jeberniann befradtete und beivumderke 
fie, aber Jeder fagte fi, Daß.in dieſer Ylyme der Beit irgend 
eiwaãs lag; was, nicht der Zeit angehörend, Jehen einſchüch⸗ 


&. Borgefühl, eine Ahnuijg, det Unfterblid- 
keit.” Es ſchien, als tebe .fie. bereits unter den Helden iin 
Elyſtum Plutarch's, unter Ienen, die freiwillig ihr irbifches 
um jenſeits des Grabes fortzufehen für 
alle Zeiten. ME EEE BEE EEE EEE EEE —5—— 


... .- „. . |. . ,ch 
ten hatten nit den ‚geringlien Ginfluß 


weten der Provence geiehen, um ſich pon ihm einen Empfeh⸗ 
lungedtief an einen feiner Pariſer Freunde ‚zu grbitten. 
Auch Fauchet, den Biſchof yon Calvadog, haste lie kennen 


geleint; aber fie llebte und dchtete ihn nicht, weil er Prier 

.Vharlotiend junge Schte.füchfe Juerfl einen Jufluchts⸗ — m Ne; N 
| | *) Die romantiſchen Weſchichtsſchreiber Hab noqh immer 

Khoftergefährtinnen. Vor: Allem Iebte ſte zwei Mädchen, :: iuv 


nt demüht, zu ˖beweiſen, daß Charkotte Corday verlicht 
geweſen ſei. Barbaroux, fagen fie, ſoll die Flamme 

. dhres Herzens igewefeneſein: Anderr⸗/haben, auf die 
u... Ausſege einer;alten. Dienerin, einen gewmiſſen Fyame 
,. ‚quelig zu ihrem Liehbaber . gemasht. agern Didelet 
ibergißtebier tin Gerücht anzuführen, dad wentgjtend 
mahe Wahiſchelnlichkeit als Die heiden antern hat. 
1.3 „Biele Geſchichtſchreiber jener Zeit erzählen, Charlotte 
rap — Sk Bicomte Henri de ? 7 
einen. rohaliſtiſchen Offizier, geſchmärmt, der gu Caeth 
wo er — Ferse g auf aens's lie 
vom Volle nievergemehelt worden war. Vettinger.) 


— m Ze ..-.:n . a TT= gs ge. mr “m... 


ſter und noch obenein ein unmoraliſcher Priefter war. Es 
if Kunöthig zu fagen duß Eharlvtte Cordah mit kelnem 
Prieſter in Berührung kam und nie gebeichtet hat. 

Als fie. nach: ber Aufhebung‘ ber Klöſter ihren Vater 
neu verheienihehhiniedergefiunnen hatte, war  flei-nady: Caen⸗ 
geftüchtet zuseined'alteh Tande, Fran von ann dee 
war’s, wo fie jene That beſchloſſen hatte. "- 

Doch hatie Be dieſen Beſchluß ohne Bonbern gefaßt? 
O, nem) Einen Augenblid fang war fie Vavon zurüdze⸗ 
hatten worden, durch den Gebanten am threi Tante, bie‘ gute: 
alte Frau, die fin fo heszloch bei ig aufgenonuhen hatte und! 
die fe nun⸗gur Belohnung diefer Sin fo grenfum der Sa 
fahr preisgeben:wollte. .: m 

Eines Tages hatte Tram von Bitenille — * Tagen 
ihrer RitrZgrimen bemerkt. - 1 ' 

— Und um wen Meint Men ron au v 2* vie 
Tante gefragt 

. —Icth welne um Ftreutreich, erwiederte Ctarione, um 
meine Berwannten und-um Sie! Wer von und iſt ſicher 
feines Habıns, ſo lange ned dm. Awrau⸗ wie.‘ biefer. Mar 
rat lebt ?: Aa: 

. St versheiite ihre Bären. mit Husnagg rines Ban: 
des der Sehenthefchreihung: Mutarch's, dem. Re. mit‘ ſich 
nahm. Im Augenblide des Scheitend aut. dam Danfe Kiren 
Zante begegmete fie im Hofe dem Kinde eines Arbellers, der: 
mit ihr unter einem Dache wohnte... Ihnm fehentte: fie: put 
Pappfchachtel mit Beihmungen, Hüfte «9 ung: Sieg. eine 
Thräute auf deſſen Wange:fallen., : r ... : 8’. 1.30.. 


I, 


Charlotte Corday nerimuchte:ed nicht, aus. dieſene eben“. 


zu ſcheiden, ohne zuvor noch einmal igeen Vater wiederge⸗ 
ſehen zu haben. Sie begabſ ſich zu ihm much Argentuun und" 
empfing feinen Segen. Bon hier; fuhr fienah Paris mit 
einem bffentlichen Wagen, in Begkeitung ‚einiger: Mom-. 
tengnarve; vie tnogeſammt große Verehver Murat’s maren.. 
und: ich fammt und ſonders in fie verlichten nn der Reihe 
nach um ihre Han wasben. Sie that, als ob Re fihlürfe, - 
und wenn fe Dany wieder die Augen aufſchlug, ‚bidyelds fie, 
als ob Ae'yetrhumt pitte, ‚wat. Mieten mit omem Kimne, dad 
an ihrer Seite ſaß. ob FU EEE Pr 

21 Drnnerſtug am n. Bun langt: ei gegen: mittag in 
Paris unnwän:ficg in: der Bus .des VilaxıAugustins, 


Runnier:i7, inc Hutel do la Providende ab:: Schon um: 
5 Uhr Nachmittags begab fie fih zu Bette und fehlkef er⸗ 


mũdet, von Der Anftsehynunig der: Mlſe: aud ben Qulihige, bis 


zum anverw: Wbrgen: von. Schlaf foraleie Bann ums: 
friebinhen: Bene Ihr Opfer war get til SEHR - 
im Gebanktu brreita gefiehen. @s ımible Martbuner Un⸗ 
rohe, nad) Zubifeln VndeiheVorhaben anty! Bei ihr ver⸗ 
geſtalte faſt, DaB fie bein Berarſniß fichlte, die Wrfürung: 
zu beſchleunigent Ruchlg: war fe Damit: beſchafnzt): vor 
Allem eine Breundihäftepflihh die ir: ven Votwand Zu: 
ihrer Reiſe nach Purise gegeben, gelviffenhaft zu erfüllen, : 


In Caen Yatte fie einen Brief: von Barbarour an deſen 
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FBenges, i im. Schonfe.bed Gonvents; au tösten.. Aber Marat 
I 
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Freund Duperret erhalten, um mit deifen Düffe, wie fie 
ſagie, so: Miniſterium Es Dinern bie Rülkkgäbe gewifſer 
Bapterd za rhalten, : Um bie fie eine ihrer ausgewanderten 
Freumndimen, Maderfoifelle Forbin, dringend gebeten halte. 

"Morgens traf’ Re Dupertet nicht, weil er ii Comnvente 
mar. Sie kehele ta nen Vaſthof zurück und brachte det Tag 
demitikirt,. ruhig die Lebendbeſchretbungen Plutarch's, Biefe- 
Bibel großer Seelen, zu. leſen. Abendo ging fie wieder zwi 
Duperret und. fand: ige mit feiner Familie und ſeinen un⸗ 


ruhigen Mädchen beiTiſche. Eriverſprach Ahr verbinvlich, 


fie morgen zu begleiten.:“ Der Aublid dieſer Familie, deren 
Ruhthe ſie gefährdete, machte fie dergeſtatt bewegt daß Re mie 
faft a Zone zu Dußeiret. fagte: 
1. ‚reifen ‚Sie Mühen. 2a: sun Bitehen ei. bot 
Morgen, Abend,” - ; 
Und (don in hiefer Racht ned ehelch FR in Deu 
| Augenblid, wo fie itihm fprach, mar er heneitd verbannt: 


oper, ganz. nahe daran, es zu werben. Aber deſſen ungeach⸗ 


tet erfüllte er fein Verſprechen und begleitete fie am andern 
Morgen zum, Minifter, -der fie nicht annahm und ihm be- 
grzeiflich machen ließ, daß fie, Beide - verdachtig, der ansger, 
wanderten Dame aur mehr ſchaden, ala nügen. köunten. 9— 
ie kehrte nad. ihrem Gaſthofe zurüd, um Duperret,, 
„ber fie hinbegleitel hakte, höflich zu verahfchiehen, ging dann, 
fogleich wieder aus. und ließ, fich das Palais xoyal zeigen... 
In diefem mit Sonnenftraßlen, fpielenden Kindern und la⸗ 
chenden Gefihtern 'angefüllten Garten Juthte und fand te 
einen Meſſerſchmied und Yaufte für vierzig Sous ein friſch 
geſchliffenes Meſſer mit "einem Griff von Cbenhotz, das fü € 
in ihr Buſentuch verfiedie. | 
Im Befipe dlefer Waffe, fragte fie fi, tie fie dä: "ders 
ſelben bedienen ſolle. Gern, hätte ſie der Vollziehung des 
uUrtheits das ſie über Marat gefällt, eine Art von Felerlich⸗ 
keit verllehen. Kit) ihrer 'erſten Idee, wie fie dieſelben in 
Eaen gefaßt, ausgebrütet und nach Paris gebtacht hatte, 
wollte fie den geind Frankreichs auf dem Maroefelde “unter 
freiem Hkutinel, "bet der gFeieriichkeit des 14. Juli, yor ben, 
Augen dis ganzert Boltes treffen unb’ihn, diefen König der 


| Anarchie, arı Sahrestage ber Niederlage des Königlhums 


für feine blutigen Frevel beſtrafen. A18 würdige Nichte; 
Cotneille & woltte fe vuchſtabluch wahr : mädhen je jene ME 
teh Ce, ‚Eirna's’: , " 3 


= „Demsin,: au. "Gapitole, i u faut un saczifice, R BP n 
Qu’il en soit la victime, et faisons en eqs ‚Beux .. 
„J nstice , au mondg, entier,. & .1a face des ‚deu 


> GERA vas tgeſt dintru dgeſchoben worden tr; fa Haß: 
—— Blany'ver: abant: Schauptapefeihed: 
Verbrecheno Ai jenem’Dtte zu’beftenfen, wo er; die Bere! 


feeling der Nähen vernäterid; vem beseinkesporpeflifiu 
ben hatte, alle Mitglieder der Gironde zum Tode zu ver⸗ 


„urigeilen. Sie hatte befhtoffen, ihn, auf den Gipfel des 


keit Han hf — 
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mer kran} ‚und ging nicht mehr in hie. Berfammlung, Mies: 
mußte ihn. alfa in ſeiner Wohnung, an ‚feinem; Drerhe.auf« 
fuchen, die Aufftcht Dergr täufhen, hie ihn umgeben, um 
zu ihm zu gelangen,mit ihm in Berührnng zu kommen.‘ 

„re SDer erſte Brief, dan fie an Marat ſchrieb, ‚blieb ohne 
Antwort: ‚Sie fchrieb tym einen zweiten, in welchem ſich 
eine gewiſſe Ungeduld, ein Fortſchritt der Leidenſchaft, ‚bie 
fie. beiebte, hundgab::- Sie ging fo weit, ihm zu ſchreiben? 
fie. habe ihm ein Oeheimniß mitzuthellen :. fie. werner ver⸗ 
falgt,;fei-unglädlich undıappellid an fein. Mitleid. — Das’ 
Alles that fie, um den zu täsfchen, dent ſie irls unerhittlichont 
Feinde der Menfchlichleit den Tod⸗geſchworen hatte. 

> Yin 19 Bali, 'Mberds’igeger-7 Uhr, verläßt: fie ihren 
Gaſthof, nimmt auf der Place des Victoires eln öffentliches‘ 
Fuhrwerk, ihrer über den Pont fieuf und ſteigt -an der 
Wehnung Murat’s, Rue des Cordeliers, Nummer 20%), 
an jenem großen, finftertt Baufe ab/ bad, vor Ienein mt dem 
atmen, die Ede-bilderi mn" 

Margt wohnte im püftern Stödnert vet Sch 
Baifes, auf der erſten Siege; ‚beduem für vas ſortwährend 
beivegte Beben: des Journaliſien und Volkstrlbunen! Veſſen 
Wohnung fo öffenklich wie bie Straße if für das Zuffedmen. 
ver Beituhgsträger und Zeitelträger; für vas ewige Komi. 
mE und’ Gehen Derer, die ihn heſuchten 

u Das Innere, die Einrichtüng, ‚zeigte einen auffallen-. 
den Gegenfah, ein’t treues Abbild jener Wiverſprüche, welche 
Marat und heffen, Beſtimmung bezeichnelen. "Die finſtern. 

tuben, die auf den Hof hinausſahen, waren mit alten Mö— 
beln und ſchmutzigen Tiſchen angefüllt, worauf. ſeine Col⸗ 
porteure die Blätter des Ami du geuple fqlzten. Dieſe 
Zimmer. gfigen der traurigen Wohnung eines armen Hand⸗ 
weylers. Von hier aus gelangte man in einen Heinen Sa. 
Ion, deſſen Benfter auf bie Straße, hinansgingen, in, cin 
Zimmer, Ras mit weiß, und blauem. Domak tapeziert, mit 
ſchönen ſeidenen Vorhängen, mit ‚Porzelan- -Balen, mit duf⸗ 
tanben Blumen angefüllt, ausgeſchmück nat... Died war 
[em Anſcheine nad) das Wohnzimmer einer Frau, einer, 
* zärtlichen, aufmerkſamen Frau, die, beſorgt für ihren 
Mann, mit beſonderer Vorliebe das Zimmer, ausſchmuͤdte, 
in welchem er auszuruhen pflegte von ſeiner, arbeite. Sier,, 
befand fich das Geheimniß im Leben Marat’ 6, jenes Myſie 
rium, das fpater durch feine Schweſter enthůllt Ward. Er 
wohnte Gericht, vei ſich.! 
Marat'(es iſt feine Schweſter Albertüne, "die und dies 
erzählt ) tam bei der Hergusgabe feines Welkaizeunngs wicht 
auf ſeine Koſten z ein güttlices Weib, gemübzst, vonaftinert 
hUfeloſen Lage, bpt ihm, alsı.er, aus, einem. Keller in hen 
audern ſob ein Ahel an abeer Wehaung an: ſie weldia BAM; * 
— ; m: 
“) Heut zu Tage heißt jent Strafe Rue de!’ Eeole deiil, 


1.1... uedleeine und. das Haus, in welchenn Marat. gewohnt/ 
führt jept die Kummer 18. 


Balksfreund⸗ the. —— Fr un pferte Am — 
ihre Ruhe. :., menu amt. an. 

—X Morat'’z Vapieren fand man ein Beinathönerfpre- 
chen an Catharine Evrardi ;Snı:htef die Gelbebte, Die er 
ſchon lange geheirathet hatte, derast de ao heile wit der, 
er in wilder Ehe lebte. 

Dieint ‚unglüdlidde und ner ver: Beit gealterte Bekhärf 
befanı fich feinetswegen in beſtändiger Unxuhe. eberal-fa$ 


fie den Nam, den fie mit Der. ganzen Wärme ihres Herzens 
liebte, von Todeagefahr umringt Fund darum wichte fit mit 


der Treue eines Hundegran feiner Thür und wehrte Jebem, 
deſſen Geficht ihr verdächtig ſchien, ben: Eingaag au Dem, 
dan ſte mehr als fiih felber liebte. 

Das Geficht der Corday war ihe vmicens. nicht ver⸗ 
dächtig erſchlenen. Ihre beſchtidene Prodinzinitracht ſprach 
für fie. In jener Zeit, wo Alles in Erxtreme ausgearttet, 
wo Haltung und Kleidung entiveder vernachläfſigt oder cy⸗ 
niſch war, erfchien das Junge Mädchen von normänniichent. 
Schrot und Kore, xinfach und züchtig, feine Schönheit wicht. 
zur Schau tragend, mit einem beſcheidenen Kopfpuße,. der: 


aus emer weißen Haufe "mit einem grünen Bande befand, 


das ihren herrlichen Hanrwuchs snfamimenhielt:: Gunz gegen 
die Gewehnheit jener Tagt und trotz det ſchwülen Julihize 
mar ihr Buſen ſtreng verhüllt vurch ein ſeidenes auf dem 
Rücen zugelnüpftes Kragentuch: Sie trug ein blendend⸗ 
weißes KRtlrid und einfache Spitzen, womit die ſtatteruden 
Bänder ihrer Haube bejeph:maien. Urbrrdieszeigte ſich 
anf. ihrennfriichen Wangen leine Spur von Bläfle, nicht das 
geringfie Zeichen: von Aufregung. Ihre Stirne war fe 
ruhig umd ficher wis Ihre ganze: Haltung. .m . .; 
+ Heften Fußes bat fie. Die seufle Schrartke überfietiten, 


nik: adıtenb: auf die Frage der Portiersfran, bie ihr ders. 


gehend: nachgerufen hatte. Ruhig erträgt fie die wenig. 
wohlwvllende Muſterung Catharinens, vie durch hie halb⸗ 
geöffnete Thür die Fremde don der Schuhfohle bis.ızum 
Bande! ihrer Haube mißt. Charlotte begehrt den Bürger 
Marat zu farehen. Catharine: wehrt ige ben Eintritt. Die. 
Worte, welche dieſe beiden rauen wechfela,. werden bon: 
Marat gehört, zu deſſen Ohre Die lieblich⸗ reine, glockenhelle 
Stimme ſeines Beſuches driagt. Maxat war leinWeiber⸗ 
feind und wiewohl im Babe, vefad er, ſeinen hresnein, re 
eintreien: gu baſſen;· .: . 
Das Eemach ar. fiat und Dunkel. "Merat: ag, mit 
einem ſchmutzigen Duchq zugehedt, in einer Badewanne, ber. 
fich ein Brett, worauf aſchrieb. Sie ſah nur ſeinan Kopf, 
ſeine: Schwtern, feinen rechten. Aem. Selut fetten Haare, 
vor ci vam· Echnapftuche zuſa zungeheten, feine gelbe Gut, - 
fein won Blettern arben zerriſſenes Geſicht, ſein graßer, did 
hervortreteuder Mund erinnertan nr wenig daran, daß 
dies Weſen der. menſchlichen Gattung angehöre. Dies 
Alles aber — man wird, dies wohl begreiſfen — ſah ſie nicht, 
Sig, batte, ihm jan, dem ‚Briefe, Yen ‚fin, am ihn geſchzichen, 
Nachrichten aus der Normandie verfproden. Er befragte 
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zu, Ende war, fagte er: Es iſt gut; 
fie ihren Kopf auf die Guiliotine. tragen. 


Charfafte, bfe aus dieſer Drohung einen. Zuwache tan | 


Muth ünd einen Grund mehr. zur Ausführung ihres Por- 
faßes nelchöpft, zog aus ihrem Bufen das Meifer und ſtieß 
es bis zum Stiele in Marat's Herz hinein, Dieſer Stoß, 
von der Höhe herahfaliend ünd mit wunderbarer Kraft und 
Sicherheit ausgeführt, ging am Schiüſſelbeint vorbei, durch⸗ 
ſtach die ‚ganze Lunge und öffnete den Stapım der. delapula. 
adern, die einen Blulſtrom ergoſſen. 3...423 

Mir dies, meine theure Freundin. I... J BE 

— Das par Alles, was er ſagen kannte. 

Einen dugenttie hät war et. todh 2,3: 3 
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Ten Der anartötte Sorday (a9: Zul = | 


Zusetſ ftürzie "Ufsertine, dann der Sommilftonär h Hin. 
ein. Sie finden Charlotte, aufrecht und wie verſteinert, in 
der Nähe des Fenfters. Der Mann Schlägt ihr einen Stußl 
an den "Kopf und Verrammelte die Thür, auf daß. ſie nicht 
entfließe. Sie dber weicht nicht von der Stelle, Albertine 
reißt ein Fenſter auf und ſchreit um Hilfe. Die Nachbarn, 
alle Borübergehenden, die gaͤrtze Straße, das Halte‘ Vierte] 
firömt herbei. Man rüıft einen Wurbarit,” Et kommt and 
findet’ eineh Podten. Die’ Rutisnalgarde, ‘bie /unterdr| jen 
gleichfalls am Orte ver That” angelangt War, Hat‘ Altes aufs 
zjubleten, um’ zu ‚verhindern, ap incin Charlotle nicht iR 
Stätte reiit. Man band fhr'veibe Sande,’ Sie dachte nicht 
Baran, Rh zu wehren.” Btarr und ümbeweglich Blidte fie 
um ſich' mit ttübem, Talten Blicke. Ein. Srifeur’ aus dem 
Viertel, der die Mordwaffe genommen‘ ſchwang fie, laut 
um Rache ſchreiend. Sie hörte nicht darauf. „Das Einji: 
ge, was fe erſtauinen und beunxuhigen ließ, war dad ver- 
zweiftungsvolle Geheut. Catharinens. Sie w war ed, ie In 
Charlottens Seete din [&merjtichen Gedanken wachrief, daß 
Marat trotz Allen Menſch und, uach Cathatinens Jammer 
zu ſchließen, von ihr geliebt worden war. 

Gegen drei Viertel auf Sieben langt der Yorljeleomz 
miffar any bhänkonmen" vie Polizeiverwnlter Louvet und 
Marin ‚dann. ‚bie. Spnpentäinitglieder Nqure, Chabot, 
Srouel*) und Begeubee*®), die gerübeßtuegee. aug der Berr 
— re En BT 

.” Drouet — jener Poſtmeiſer zu Saiptr. Menehould, 
der den König auf feiner Flucht erfannt und foſtge⸗ 
nommen und von ber Nationalverfammlung dafür 
eine Nationalbelobnung von 30,000 Srancs ertatten 
hatte. Rachen Nindtehn der Borrbondunns Frant 

reich verbannt, erhielt er ih einige Zeit Tang in 


5 


fie datıım und vor Allem had den Kamen der, nach Caen 
geflohenen Deputirten der Gironde; ſie maunte ſie ihm und 
Marat ſchrieb ſich Namen, ‚für Namen auf... Als er damit 
in acht Tagen werben | 
| und-ohne Spur von Schüdternheit und „she Eiphaſe hed 
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Sammlung herbeigeeilt nd, um das Hngeheuer. zu fehem, 
Sie find night wenig ı eritaunt, ‚mitten ‚unter ‚deu Soldaten; 
die fe umringen, ein; junges, ſchönes Mädden zu erbliden, 
das, äußerſt. ruhig, jade an ſie gerichtete Frage mit Teftigleit 


antwortet. Sie. geſtaud ſogar, daß fie entflohen wäre, 
wenn fie es gekonnt ‚hätte. Das find die Widerſprüche der 
Natur In einen Adreſſe an pas franzößſche Voll, die fle 
nor. Außführung ihrer blutigen Fhat niedergeſchrieben, Hate 
fie erklärt, ſie wolle ſterhotz, damit Ihr Kopf, durch die Stra⸗ 
Ben von Paris getragen, das Feldgeſchrei, das wungewort 
für alle Freunde des Gefebes werde. +. 
, - Außerdem nber nod. rin ‚anderer Blbrefpraiß: Sie 
hatte gefagt und gefihrieben : Re-Hofferunbetannt zu ſterben, 
Piemand. fofle.esfahren, wer: Diefe; Shat,;seganigen. Und 
dennoch, ſand am den Taufſchein und, den Reienaß bei ihm 
Wi Sedem-fagter wersfie. ſei. 0 ai 
. Dig andern Gegenſtände, bie. man- Set ib and, ſpre⸗ 
hen für die bollommanfte Ruhe, und Sorglofigkeit Ihrer 
Gerle. 63 waren Sachen, die jede Frau, die auf ſich Sorg⸗ 
fax varwendet, bei ſich trägt, Anßerdem ‚fand man bei iht 
den Schlüſſel zu. ihrer Uhr; ihre Baarſchaft, einen Finger⸗ 
hut und· Zwien, am die Kleider. die man ihr bei ihrer Ge⸗ 
fangennehmung, mir fie- Darausgefepen haite, netxrißen. wär 
“ im. GSefangniſſe auszubeſſern. 

“ Die‘ Fahrt dan Marat’s- Wohnung bie F Abbaye 
—*8 einige. Augenblicht, aber fie mar.smit großer Ge⸗ 
fahr für fie verbunden - Die: ganze: Haghe: war mit Ma⸗ 
rat's Freunden und Anhängern, mit wüthenden Falobinecen 
angefüllt, welche ‚meinten-und hentten und ungeſtüm ber- 
hangten, daß. die Meuchelmärveria der, Rache des. Volles 
üsberlieferkiwarbe., Charlode hatte alle Arten eines zewalte⸗ 
ſamen Todeso voro usgeſehen unde fürchteſe nur Die Eine 
zerriſſen zu werden. Als fie Dan) müthende Geſchrei: der 
emyörten Menge vernahm / fellie einen Augexblick ohnnch⸗ 
tig geworden ſein. Bewußtlos erreichte ſe das Gefangniß 
—— a TE 3 nl 


MR — helnlich und Srantreig 
an und ft unter dem angenommenen Namen 
er ‘am 11. Aprit 1824 a Macot (pet Bater- 


' ſtadt Lamartine'sz. 
35, EMO. 


“) Louis Legendre, der "einer Drofeffion nad. Sleifcher 
‚mar, verband, nat Danton, Maxat, Fahre d’Eglan- 
tine, Camille Desmouling, ward einer der Gründer 
bes Clubbs der Cordeliers und von Paris In der Ru⸗ 
. tisnaleonvent gewaählt. Er bitte vunchnus Mine Bil⸗ 
‚ dung, lonute weder lefen noch ſchreihen umnd nahm er 
Seen dr ‚seiner Laufbahn Unterzicht in der Gram⸗ 
natif, itarb am .13.. Dezember 1797, biyterließ 
„ "eine einsig e Tod ter ind "in ge bo ment, in welchem er 
" feinen Le —5 um ben Menſchen Tefbft” nad dem 

Tode noch nützlich zu fein, der madicimiſchen Schule 


3. 1 zum Seele wantmagglen —R TE 139 —A—— 
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Hier, mitten in der Naht durch die Mitglieder des 
Wohlfahrtoausſchuſſes von Neuem befragt, zeigte fie nicht 


Feſtigkeit allein, ſondern fogar Heiterkeit. 
Legendre, ganz aufgeblafen von’ der Wichtigkeit feiner 


Perſon und in befländiger Angf, daß man’ auch ihn ermor⸗ 
den wolle, fragte fies: 

— Iſt nit die Bürgerin Eorday geftern fi, ale 
Nome verkleidei, auch Bei mir geweſen? 

Der Bürger irrt ſich, erwiderte Charlotte mit Lä⸗ 
deln. Ih habe nicht geglaubt, daß fein Leben oder fein 
Tod wichtig genug fei für das Wohl der Republik: 

Chabot ſpielte Beftändig mit ſeiner Uhr und legte fie 
nit aus der Hand. 

: — Ich war der Meinung, fagte fie, die C apueiner hät- 
ten das Belübbe voliftändiger Armuth abgelegt. 

Das aber, was dieſen Chabot und bie Umdern, welche 
ſie ausfragten, äm nierten verbroß, mar, daß flenweder bei 
ihr noch in ihrer Ausſage irgend etwas fanden, woraus ſich 
hätte fließen laſſen, ſie ſei von den Girondiſten von Caen 
za Marat's Ermordung aufgehetzt worden. 

Während des’ nächtlichen Verhöres Kehauptet der 
ſchaamloſe Exeapuciner, le halte in ihrem Buſen ein Pa⸗ 
pier verftedt. Er benupt dieſen Borwand und ben Umftand, 
daß Ihr Die Hände gebunden find, um frech genug fie anzu⸗ 
taſten. Charlotte aber ſtieß ihn mit ſolcher Kraft und Hef⸗ 
tigkeit zurüd, daß durch dieſe Unftrengung die Schnüre ihres 
Mieders plapten, wodurch ihr blendend weißer leuſcher Bu- 
fen zum. Borfein kam. Alle waren gerührt dutch ihre 
jungfräuliche Entrüſtung. Man ’entreffelte ihre Hände, anf 
vuß fie ſelbſt ihr Mieder wieder zufchnüren könne. 1 

Morgens am 16. Zuli ward fie bon ber Abbaye nah 
der Conciergerie gebracht. Am ‚Abende -deffefben. Tapes 
ſchrieb fie einen Langen, ausführlicher Brief an-Barbarous, 
einen Brief, ber angenfcheinticdh darauf berechnet war, um 
was uns (hmerzli berührt und ſogar weh thut *durch 
vie Heiterkeit feines Tones bie vollfähbige Ruhe ihrer Seel 
zu offenbaren. “ 

Das aber, was zu 1 beiveifen (dien, daß ſie trod v3 Ans 
ſcheines, den ‚fie ih gab, in ihrem Innern doch nicht gam 
ruhig war, war ber Umftanp, daß fe viermal barlır auf das 
zurüdtam, wos jenen Mord motiviren und entſchuldigen 
ſoll: Der Friede, der Wunſch nach Frieden. Ihr Brief iſt 
datirt vom 2. Tage des Verſuche ur Wiederherſtellung des 
Friedens. = 
Dieſer Brief ward bir gar Barle verbreitet und von 
Jedermann pexſchlungen. 

Außerbem fchrieh fie noch an ihren Bater, um ihn um 
Bereifung: zu bitten, daß fie ‚auf dieſe Weiſe über Ihr Lehen 
derfügt habe. Sie eihrte darin den’befannten Bert ı 

„Le crime fait la honte et non pas Techafand.“ 
"Einen brikten Brief ſchrieb he an den Neffen ‚bey Aeb⸗ 
tiſſin von Caen, an das Conventsmitglied Doulcet de Pon⸗ 
tecoulant, einen börfichtigen Girondiſten, der — wie Char- 


| . *) Der oentliche Anklaͤger der Republik. 
bot Da, anni ne dh" 


Iotte fagt — auf dem Berge it. 
Vertbeidiger. 

Benn einer Bemerkung, bie fe vurch dic Familie des 
Malers, der ihr Bild in ber Eonciergerie gemalt, "erhalten 
hat, Sfauben zu ſchenken iſt, ſo hat ſich Charlotte Corday 
eine neue Haube für den Tag ihrer Hinrichtung machen laſ⸗ 
fen. Und nur dadurch erflärt es fi, daß fie, ‚während 
ihrer kurzen Gefangenſchaft ſechsunddreißig Trance ger 
braucht. 

Ganz Paris fragie ſich, nach welchem Syſteme man 
die Anklage gegen ſie formuliren werke, Der Gemeinde- 
rath ſchrieb in einer Proklamation Charlottens That den 
Einflüſterungen der Federaliſten zu und erklärte: „Dieſe 
Furie ſei von der Wohnung des ehemailgen Grafen Dor- 
jet ausgegangen.” — Fouquier⸗ Tinville*) ſchtieb dem 
Sicherheitsausſchuß: man habe ihn fo eben unterrichtet, 
Eharlotte Corday ſei die Geliebte Belzunce's. Diefen Bel- 
zunce und einen feiner Anberwandten Biron, neuerdings 
denuncirt durch Marat, babe fie- rächen wollen, und zu 
diefem Akte blutiger Rache habe fie vor Allen Barbaroug 
gebrängt u. ſ. w. 

Dad Bolk aber täufhte ih nicht. Alle Welt begriff, 
dag Charlotte Feine Mitfhuldigen und Feine andern Rath 
geber hatte, als ihren, Muth, ihre Vaterlandäliehe, ihren 
Fanatismus. 
> Die Gefangenen ber. Abbaye und der Conclergerie, ſo⸗ 
gar das Volk in den Straßen betrachteten fie mit dem StiN- 
ſchweigen achtungsvoller Bewunderung. -.. 

Als fie im Gerichtsſaale erſchien, hatten Ale — Rich— 
ter, Geſchworene und Zuſchauer — das Anſehen, die Ange⸗ 
klagte für einen Richter zu halten, der ſie vor den höchſten 
Gerichtshof, bor den Thron des ewigen Richterö, lud. Man 
fonnte ihre Züge zeichnen, ihre Worte wiedergeben; Feine 
Kunf aber wäre im Stande gewefen, ihre große Seale zu 
malen,. die aus Ihrer Phyſiognomie hervorſtrahlte. Der 
moraliſche Eindrud der Prozeßverhandlungen gehört zu je- 
nen Dingen, die ſich wohl fühlen unmöglid aber beſchrei⸗ 
ben laſſen.“ 

.. Sodann beriptigt er r ihre Autworten und Yusfogen, 
die der „Moniteur“ — (biejer große offiziele Lügner) fo 
gewandt entftellt, verffümmelt und abſichtlich entfärbt hatte, 
um den Eindrud‘ derfelben zu !ihwäacen,. Alles, maß, fe 
vor den Schranken ihrer Richter geſprochen hatte, trug | den 
Stempel Corneille's. 

— Wer, fragte ber Richter, Hat Dir fo. vielen Safı ein- 

effögt ? 

nö — Ich bedurfte nicht bes Haſſes Anderer, erwiderte fe, 
mein eigener Haß genügte mir. 

— Diefe That muß Dir eingeflößt. worden fein ! 

Man vollbriugt nur A mas wan, u ſelbſt 
beſchloſſen hat. an | 


Ipn wählte fie zu Ihrem 
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— Was aber hafıteft Du in ihm? . 

— Die Größe feiner Verbrechen! 

— Und was verſtehſt Du darunter ? 

— Die Verheerungen Frankreichs! 

— Und was hoffteſt Du, indem Du ihn tödteten ? 

— Meinem Baterlande den Frieden wiederzugeben: 

— Blaubft Du denn ale Marats getöbtet zu haben? 
— Vielleicht Wird der Tod des Einen den Andern Furcht 

einflößen. 
— Und ſeit wann 'hatteſt Du dieſen blutigen Borfap 
gefaßt? u 

— Seit dem 31. Mai, wo man, auf Maräts Antrag, 
die Bertreter des Volkes feſtgenommen hat. 

Der Präfident fragt nach einer ihre Schuld erſchwe⸗ 
renden Ausfage: 

— Was haſt Du darauf zu erwibern? 

— Richts, ale: vaß die That mir geglüdtt iſt. 

Rur in Einem Punfte verläugnet fie die Wahrheit, 
Ste behauptet bei ver Revue zu Caen dreißigtaufend 
Mann gefehen zu haben. Died if die einzige Unwahr⸗ 
heit, vie fie 'gefagt, um biefen Richtern und Paris Furcht 
einzujagen. 

Mehrere ihrer Antworken bewieſen, daß ihr entſchloſ⸗ 
ſenes Herz bri allem Muthe, der es aufrecht hielt, nicht ohne 
Mitleid war. 


vermochte fie nicht bis zuim Ende anzuhören. 


— Genug, genug! rief fle,‘ die Weinende unlerbre⸗ 


Ge 3a, ja, ich bin's, die ihn getödtet hat! 

- Richt minder bewegt ſchlen ſie in vem Augenblick, als 
ihr das Werkzeug ihrer That, das Meſſer, gezeigt ward, 
Erſchreckt wandte ſie das Geſicht ab, ſtieß es mit der Hand 
zurkd: und rief mit ſchluchzender Stimme: 

— Ich erkenne es, ich erkenne es! 


Sonquier⸗Tindille erinnerte daran, daß ſie ven Sof, 
um nicht zu fehlen, von oben herab ausgeführt. 


N One Ziveifel, warf er hin, hat fie fi darin zuvor 
wohl geübt! 

"DO Mes Ungeheuer! tief fie empört. 
für einen Meudhelmörber! 

Dieſed Wort, erzählt Chauveau - - Lagatbe, fant vie 
ein Blipftrahl nieder. "Die Berbandlungen waren fofort 
gefhloffen. Sie hatten faum eine halbe Stunde gewährt, 

* Der Präftdent Montane hatte fle retten wollen. Er 
verwandelte die Frage, die an die Jury zu richten war, und 
begnügte ich, Re zu fragen: Hat fie die That mit Borse- 


„ge hält mid 


dacht gethan? Er unterdrüdte bie zweite Hälfte der Fot⸗ 


mel, welche lautet : „mit verdrechtriſchem contre⸗revolutio⸗ 
nãrem Borfag ?). 
Der Präftvent, um fie au retten, die Sury, um fie zu 


der 


*) In golge deſſen ward Montane einige Tage ka 


ontre-Revolution verdächtigt, verhaftet. 


Die Ausfage, welche Marat's Geliebte un- 
ter Schluchzen und Thränen gegen fie, hervorgebracht hatte, 


unwillkührlich: 


— — — — — — — 
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demüthigen, hatten ihrem Bertheibiger den Kath gegehen; 
Be für geifteöfrant, für verrückt zu erklären. Dieſer aber 


| hetrachtete ſie und (a8 in ihren Augen; er diente, ihr, wie 


fe es verlangte, räumte die Schuld bea lang gehegien Bpra 
bedachtes ein und erflärte ſtatt aller Vertheidigung : fig 
wolle durchaus nicht vertheidigt fein. Jung uad. über fid 
ſelbſt erhoben durch ben Anblid pieſes großen, unerſchͤtter⸗ 
uͤchen Muthes. wagte er das Wort (ſo nahe and Schaffot 
ftreifend) : ‚biefe Ruhe der Angeklagten iſt exhaben i über alle 
Säreden des Todes. 

Nachdem das. Gericht fie verurteilt hatte, ließ fie fich 
zu thremj jungen Vertheidiger führen und ſagte ihm mit der 
ganzen Anmuth, der ihr eigen war, fie dankt ihm. für 
feine zartfühlende und großmüthige Bertheidigung und en 
möge ihr geftatten, ihm einen Beweis Ihrer Achtung zu 
geben. ., | 

— Diefe Herren ba, fügte fie hinzu, anf bie Richter 
weiſend, haben mir fo eben erklärt, daß meine Güter con- 
fiscirt find. Ich ſchulde nad) eine Kleinigkeit der Conrier- 
gerie und bitfe Sie, für mid) dieſe Schuld zu. bezahlen. - 
Bom Gerichtsſaale herabſteigend auf ber dunkeln Trep⸗ 
pe, die zu den unterirdiichen Kerkern führt, lachte fie alle 
Gefängnißgefährten, die fie borüberfommen fahen, mik 
freundlicher Miene an und entſchuldigte ſich bei dem Schlie⸗ 
fer Richard und feiner Grau, deren Frühſtüd fie zu theilen 
verfprochen ‚hatte. — Bald Darauf empfing fie den Beſuch 
eines Priefters, der ihr feinen Trof anbot. 

— Danken Sie in meinem Namen den Leuten, die Sie 
zu mir geichiet, ſagte ſe und geleitete ihn artig bis. aus 
Thür ihres Kerkers. 

Während des Verhörs hatte Re bemerkt, daß ein Malen 
es verfucht habe, ihre Züge zu erfaffen. Nachdem fie vers 
urtheilt war, Tieß fie ihn rufen, um ihm bie letzten Augen«: 
blide zu ſchenken, die ihr von der Hinrichtung üprig blieben ˖ 
Dieſer Maͤler — Hauer — war ziweiterd Commandant 
des Bataillons der Nationalgarde, das größtentheils aus 
Cordeliers beſtand. Dieſer Eigenſchaft allein hatte er die 
Begünſtigung zu verdanken, daß man ihm Einlaß zu ihrem 
Kerker gewährte, ohne anbere Zeugen, ald einen Gensdar⸗ 
men. Während er ihr Wild bollenvete, plauderte fie miz 
ihm mit der größten Seelenrube .von ben gleichgiltigßen 
Dingen, endlich auch von ihrer Verurthellung und pon dem 
moraliſchen Ftieren, der ſie belebe und ihr vollen Muth zum 
Sterben verleihe. Sie bat Herrn Hauer, die Ichte Bitte ei 
ner Sterbenden zü erfüllen und eine Copie bes Bildes ihrer 
Familie zu ſchicken. 

Nach anderthalb Stunden hörte fie leiſe an. bie Heine 


Thür pochen, bie hinter ihr mar. Dan oͤffnete. Der Hanker, 


(Sanſon) trat ein: Charlotte erblickte, ſich umwendend, die. 
Scheete und das rothe Hemde, das er trug. Da konnte fie 
fi einer leichten Gemüthebewegung nicht erwehren und rief 


’ 


— Bie, [don iebt ? 


.—-— — —— —— De 
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Bald aber ſammelte fie na wieder und ſagte zum Dar 
ler: 
um Mein Bir, ich weiß niqht, wie ich Ihnen danken fo 

für die Mühe, die Sie ih um mich gegeben. Ich habe Ih⸗ 
nien nicht Anderes anzubieten, als dies da. Vewahren Sir 
es ale ein Andenken an mid. 

" Dann nuhin fie die Scheere ang ber Hand des Henkers, 
ſchnitt eine ſchöne Locke ihrer Tangen Haare üb, die aus‘ der 
Haube hervorquollen, und gab ſie Herrn Hauer: Selöfver 
Henker und die ihn begleitan den Gensdarmen waren ge» 
rührt. 
© Im Augenblid, wo fe den Karren beffieg, wo die Mens 
de, don zwei eutgegengeſetzten Glaubensſchwärmerelen, von 
Muth und von Bewunberung befeelt, aus der niedern Saͤu⸗ 
kenhalle der Gohriergerte dieſes junge" ſchoͤne, leuchteude 
Opfet im rothen Mantel herbortreten ſah, ſchien: die Natur 
mit der menſchlichen Leidenſchaft zu harmoniren: 
ein heftiger Sturm aus. 


Ponteneuf etſchlen und vun dort Tan gſamen Schritts durch 
die Sanct Honore⸗Straße gezogen!r wiird. Vor ‚Neben, Uhr 
Abends langte Fre’ anf dent Richtplade an. Die Sofine Rand 


hoch ind drannte noch. "Der Widerfjeln des rothen Hm? 


des‘ erhöhte auf fantaftifche Weiſe den Eindruck Ihrer Ge⸗ 


Rätöfarke mb den milden Schimmer ihtet Augen. a 
Man verſichett, Robebpierre, Daitton, Camille Des⸗ 


moulins hätten ſich in ver Straße aufgeſtellt, um ſie vor⸗ 
überziehen zu ſehen und betrachten zu Börinen. Danton ſoll 
Ah nicht enthalten haben, auszuxufen: Welch ein Engel! 
Ermordet jur werden vun ſolcher Hand; muß nicht ſchredlich 
fein! Robespierre aber ſchwieg und möchte in der Stille 
ſtines Herzens denken : $dy'tann fie nicht haften, denn fie 
hat mich von einem grfäßrkichen. Nebenbußler meiner Macht 
befreit. 

- Die erfien Beobaite, die ie bis zuin Dläße der Sin. 
Atem begleiteten, Schriftfteller, Jouxnaliſten, Aerzte; wa⸗ 
ten erſtaunt über eine feltfane Erſcheinung. Selbſt die be— 


Börzteften dieſer zum Tore geführten Berurtbeilten hielten, 


fh aufrecht much den Troft‘ paftiotifcher Gefpräde over 


durch furchtbare Flůcht und Verwürſchungen bie fie aufbas, 


Haupt ihrer Feinde nlederfallen ließen. Nur ſie allein be⸗ 
hauptete unter dieſem wilden Geſchrei der Menge ihre voll⸗ 
kommene Seelenrilbe, ihre ernſte Heiterkeit. An dem Fuge 

der Guillotine ängelängt, erſchien ſie von einer —— 


Majeſtãt angehaucht und pie ‚tranefigurirt durch die Strah⸗ 


ſtnkeone der untergehenden Sonne. 
Ein Arzt, der fie auf bem ganzen Bege” nicht aud dem 


Huge verloren hatte, erjählt, daß' fie ſich keim Anblie der 
Guillotine einen Moment entfärbf habe. Baid aber wa⸗ 


eert die friſchen Farben auf ihr Angeſicht zurüdgefehrt "und 
Tick, 


feten Schrittes beftieg fie bie Stufen des Schafots. 
cht jungftaͤuliche Schaam roͤthete ihr Geſicht in dem Kugen- 
blid, als die Hand des Henkers ihr, das Buſentuch entriß, 


es Brad |: 
- Aber dieſes Unwetter währte nur, 
kurze Zeit und ſchien vor ihr zu fließen, "ats fle auf bein‘ 


Das tödtende Schaamgefühl jagte ſie wie von ſelbſt unter 
das Beil der Guillotine. 

In dem Augenblick, wo ihr Haupt fiel, hatte ein mara⸗ 
tiſtiſcher Zimmermann, dem Henker als Gehilfe dienend, die 
bodenloſe Frechbeit, ihren ſchönen Kopf bel den Haaren zu 


erfaſſen, Ihn ringsum dem Volke zu. zeigen ı und ih endlich 


ſogar zu ohrfeigen. Ein Schauer des Aͤſchrus duschriefelte 
die Menge.’ Viele darunter glaubten gefehen 14 ‚haben, daß 
vet'abgeſchlaͤgene Kopf erröthet fei. Viellelcht war dies nur. 
Einbildung oder, optifche Blendung, denn in demſelben Au⸗ 
Feublick! 'blitzten die rothen Strahlen ver niederſinkenden 
Sonne durch die Bäume der Champs-Elyfres, 
Aber die Commune von Paris und das Revolutions. 


teisunal gaben Genüslhuuug dem beleipigten Gefühle des 
Volkes dadurch, daß jener brutale Henterghelfer, noch am 


Abende deſſelben Tages deßhalh eingekerkeri ward. _ 

Das Geſchrei der Maratiften, warb duch, den .allge- 
meinen Findyud der Bewunderung und. Res. Schwerzee 
übertönt‘, “der ſich in allen Klaſſen der Bevölferugg und 
As Wi iederhaͤll deſſelben auch In den Qournaley kundgab. 
Ttoh“ der Sflaberei, ‚In welcher die Preſſe jener Tgge ge⸗ 
ſchutichtet, beſaß die Chronique de Paris" den Muth, die 
Küpnheit, eine Lobrede Charlotte Corday's zu druden. 

Min hat die Theilnahrnie des Pröfitenten Montane 
uhr deſſen Verſuch, fie zu retten, .man. hat die, tiefe Ge⸗ 
mülhshemenung ihree Vertheidigers gehört. Nicht minder 
groß war’ die Theilnahme des Malerd. Die. Kunfausikel- 
lung jenes Jahres, brachte ein Bild Marat's dag er allem 
Anſcheine nad, nur darum ausgeſtelli hatte, um ſich zu 
entſchuldigen, daß gr das Bild der. Corday gemalt, Eein 


. Nanie aber erſchien ſeitdem bei feiner Ausftelfung mehr. 
| Margr' 3 fatales Bild war das Letzte feines Pinſelh 


Der Eindrud ihres Todes mar erſchredlich: man. be⸗ 
gann durch ſie den Tod zu lieben. Die ruhige Unerſchro⸗ 
denheit dieſes jungen Maͤbchens, die heldenmüthige Aufopfe⸗ 
rung ihres Lebens, erzeugte in mehr als einem jugendlichen 
Herzen ben Wunſch, den Trieb, das heiße Derlangen biefer 
Judith von Taen zu gleichen. 

. Ein junger Deutſcher, Adam Zug, nad Peris geſchidt, 
um die Vereinigung feiner Vaterſtadt Mainz. mit Franlk⸗ 
reich einzuleiten, Sieg eine Broſchũre erfheinen, in derer zu 
erben verlangte, ; Sum mit Charlotte Corday vereinigt zu 
igerden, Diefer Unglüdlice, hieher ‚nefommen mit einem 


"Herzen voll, Enthufiasmus, glaubte: in der franzöftfchen 


Rebolytjon das zeine Urbild der menſchlichen Wiederge⸗ 
burxt zu erbliden und. ‚vermochte die. alzufrüßgeitägg Verdun⸗ 
felung feines Ideals nicht zu vertragen. Ex hegriff nicht, 
die oft allzugraufamen, Chmerzen, bie dem Geborenwerden 
einer neuen Zeit vorangehen. Seine melancholiſchen Augen 


erblidten in Charlotte Corday bie zur Buillotine geſchleppte 


Kteiheit. Er ſiehi fle in ihrer rübreuden und beimunterne-_ 
würdigen Unerfchrodenheit bor den Schranken ihrer ſcheuß⸗ 
lichen Richter; er. fieht Be in der majeſtãtiſchen Glorie ihres 
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mut auf dem Schaffot. Nur zweimal.ift fie ihm exſchie⸗ 
Genug! | Auch er iR bem Tode gerfalen! ! 
„Wohl glaube ich⸗, ſchrieb er, „an ihren Muth˖ z mas 
aber ſollte aus mir werden, wen ich diaſe gange Milde mit⸗ 
ten unter harbariſchein Geheul, dieſen durchdringenden Blic 
dieſe lehendigen, feuchten Funken, nie aus ihren: ſchoͤnen 
Augen ſprühten, aus welchen eine £ben fo zärtliche nis muß⸗ 
thige Seele ſprach, unter dem Beile des. Hehlera. fch! DO. me 
Kerbliche Erinnerungen! Süße und bittere Gemithsnufren 
gungen, bie tch bis dahin nie empfnuben hafte. Fie fink’ß, 
die in. mir Die Liebe gu Dem -Lande erhalten; fire. melches fie 
fterben gewellt, und. dem durch Adoption auch ich angeböre ⸗ 
Mögen Dir Feinde Frankreichs auch: mir Die Ehre ihrer Bull: 
lotine angedeihen laſſen. Seht, ſeitdem Die Gngel: mie Char⸗ 
Iotte Cordah darauf⸗ selocken, iR 548. o Shafſeu zus Altar 
geworden.” _ .. A . N En 
" Seat eine Seele, Hein myſtiſches Ger; a Chati 
wone Eordih, abes:nicht deren blutige That: Ohne Zu id 


fel“, ſchrieb er, ‚Dat Jedermann dad Recht, einen Ufnrpator; | 


Arten Tyrannen zu töbten ; arat aber wer eher das er, 
we noch das Andere. n. 


Nicht ſo dachten die Girondiſten und bie Anhauge tes ' 


Königstbums. Ihre Muth vedurfte einer Heiligen, eindt 
Legende. Charlotte Corday befaß für fie mehr Poefie ale 
Ludwig XVI., der in ihren Augen ein gewöhnlicher Nãrty⸗ 
rer war, In welchem nichta Anderes Theifnahme erwedte, ale 
ffin Unglüd.. 

Aus Charlottens Blute ‚aber freb ein neuer Olaube; ; 
die Religion des Dolche. 

Andre Chenier weißt biefer nenen Bat eine Om: 
ne, welde fagk:. 

O vertu! Le poignard, senl espoir. de Irre 

Est.t0n arms siuree!- " . - 

* Diefe Hymne, ner umgeſchmolzen in jeder Bett und in 
jedem Lande, bligt am Ende bon’ Europa, in Rußland, in 
Puſchkin's „Hymne an den Dolch“ auf. \ 

Brutus, der alte Schupeilige heldenmũthiger Mör⸗ 
der, der bleiche Schatten des grauen Alterthums ſieht ih, 
jetzt in eine neue, mächfigere und verführeriſchere Gottheit 
vetwandelt. Der junge Schwärmer, der einen großen 
Schlag träumt, ver ſich Carl Sand oder Alibaud nennt, 


y 
wovon Irjumt er. jest? Iſt Brutus ſein Borbii?. Rein, alcht mit Unrecht den Eindrud größerer Reinbeit auf unfere 


jetzt ift’3 jene teigeisbp Chatlotte Corday, ganz ſo wie Se 
e8 war in dem uͤnheimlichen Glanze des rothen Mantels, 
in der blutigen. Nurcole ‚der. alfa im + Bupur ber 
niederſteigenden Nadel u 


vo, wre 


Nebte bet Nahrungsmittel u 
| Son Dr. dac. Mokigstt. .. De, fi 
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Bon: Den ESvpeiſenc· nt. m N 
5 ,Dad Eleifh, und die Gier... 
2, Wenn mar'non dem Wallfiſchthran der Grönländer 
und dem Bärentalg, den ein, Mengelifher Stamm amieht) 
hinauffieigt bis: gu ver verfeinerken Küche der. Reden in 
von verſchieden ſten Rändern bee Erde, In denen Auſtern und 
Trepang, ein zu deniStruhlthieren gehöriges vöhrenförmi⸗ 
ges Thierchen, beliebte Ledergerichte darſtelken, dann findet 
man bald, daß deine Klafſe von Thieren veſteht/ welche nicht 
irgend einen Buikragifieferte zu den Speiſen des Menſchen. 
Bei aller gebilde ten Böttern werben aber dejentgen Thiere 
worgejogen, welche ſich vom Kräutern Ernäßren. 

7,2 In Biefen Sinne darf man behaubten, daß bie Pflin? 
zen zuerſt die Speifen des: Menſchen Bereiten: "ld ‚zwar 
verſtehen fie es, aus Sehr einfachen Beithribtheiten bortreff- 
liche Werichte zu miſchen. Freilich werben von’ ven Pflan- 
zen, welche die nahrhäfteſten Speifen bilden, auch zuſam⸗ 
mengeſe Ae organiſche Nahrungsſtoffe aufgenommen. Mein 
ebenſowenig läßt es ſich lãunnen, daß die Pflanzen aub⸗ 
ſchlie lich von Kohlenſäure, Ammoniak, Waſſer und einigen 
anorganiſchen Stoffen leben können, und von dieſen einfa⸗ 
chen Mahtungsſtoffen ber meitem die Hauptmaſſe ihres Kör⸗ 
persitm allen Fällen wirklich herlelten. "Die Kohlenfänre, 
bs Ammoniak, eine fehr einfache Verbindung von Stieftoff 
mit Waſſerſtoff, und Waſſer find aile drei Beftandtheile der 
uff. „Indeß das Thier ſchon ausgebilbete Körper ver⸗ 
ſchliagt,“ — fagt Forſter, er, der es dor Allen vietbiente, 
der Maturforfcher deo Volfeß zu heißen, — „ſaugen diefe 
feinen. Röhr⸗ und Zellengebifte die’ einfachften Elemente 
begierig aus der Luft. Aus Sonnenlicht und Aetherfeuer 
gewebt, wie ſonſt nur Dichter träumen: vurften, lacht unferm 
BHE das fanfle:Srän der Wälder und Fluren; und feht 
{m unenbli arten Geäder der Blumenkronen und ber ret⸗ 


- fenden Früchte glüht ber fiebenfache Lichtſtrahl und ziert 


die: Dflanzenfäjthfuhg mit feinem manntgfaltigen Bathen-, 
Melt: © 
Ale Thiere, die fie von Pflanzen‘ ernähren, machen 


wã hleriſchen Sinne, die der ranzige Geruch fleiſchfreſſender 


| Säugetbiete' und der thranige Geſchmad der Raubvöogel be⸗ 


leidigend zurüdftöht" Daher die Vorliebe für die Pflan⸗ 
zenfreſſer. Und unter diefen behaupten die Wiederlãuer 
and die Biefhnfer den erſten Platz. In ganz Mittel⸗ 
Europa · wird fein anderes Fleiſch To LET gegeflen, wie 
das von Rindern und Schweinen. : 


Das Fleiſch ver Ochſen veranſchaulicht die Zuſammen⸗ 
ſetzung inter anderen: Fie ifcharten.Die Milchung bes 
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Dchſenfleiſhes fei uns ein Beifpiel, am welches ſich Me Ab- 
weichung der anderen gebräuchlichſten thieriſchen Speifen 
mit Leichtigkeit anknüpfen laſſen. 


Wie in allen Nahrungsmitteln, welche im Stande find, 


auch wenn fie mit Ausfchluß jeder anderen Speife genoffen 
werden, das Leben ber Menſchen zu erhalten, fo find im 
Ochfenfleifch die drei Gruppen ver einfachen Nahrungsftoffe 
vertreten. Ein Gemenge von eiweißartigen Körpern, Fett 
und Salzen, reichlich mit Wafler geträntt, tft Alles, ‚mad 
erfordert wird, um das Leben zu friften. 

Die eiweißartigen Stoffe des Dihfenfleifches find bir 
Saferfloff ver Muskeln und das eigentliche Eiweiß. Jener 
bildet die feinften Fleiſchfaſern, dieſes iſt der Hauptbeſtand⸗ 
theil des Nahrungsſaftes, der die Zwiſchenräume der ſeſten 
Theile erfüllt. Seine rothe Farbe verdankt das Fleiſch 
hauptſächlich dem Blute, das in ſeinen zahlreichen: Mefäßen 
enthalten if... Diefes Blut aber enthält Eiweiß, Blutblãs⸗ 
Henftoff, Taferßoff uud eine Spur van Käſeſtoff, und zu 
allen Diefen eiweißartigen Verbindungen geſellt ſich uud) der 
eilenhaltige Farbitoff bes Bluts. 

Nicht blos die eiweißartigen Körper des Bleifches fine 

Erſatzmittel für die Eimeißſtoffe unferes Blutes, die nach ver 
bom-Leben bedingten Rüdbtlvung mit ven Ausſcheidungen 
verloren gehen. Denn die feinften Muslelfafern werben 
von leimgebendem Gewebe, von fogemanntem Binbeftoff um- 
geben und zu Bündeln vereinigt. Durch das Koden ver» 
wandelt ßch der Bindeſtoff in Leim und wirt in Wafler lös⸗ 
lich. Der Leim aber wird in unſerm Organikmus wieder 
zu Eiweiß. Sehr oft kommen geneſende Kranke heinahe 
auoſchließlich durch den Genuß von Knochengallerte zu 
Kräften. Leim iſt der einzige ſtickſtöffhaltige Körper, den fie 
in diefer. Ballerte reihlih genießen. Da nun das Bat 
des Menſchen keinen Leim, als nothwendige Bedingung felr 
ner regelmäßigen Miſchung aber Eiweißſtoffe enthält, Bo if 
feine andere Annahme möglid, als daß fi der Leim in 
eiweißartige Verbindungen verwandle. n 
.- Daß das Bindegewebe in dem Mustehfleifeh von neigt» 
gen elaſtiſchen Faſern durchfeßt wird, if für vas Fleiſch als 
Nahrungsmittel von feiner Bedeutung. Denn biefe elaſti⸗ 
ſchen Faſern werden in den Berpauungsflüffigteiten. micht 
gelöf. Sie find ein Theil jener ungelöften Ueberbleibfek 
der Speifen, welche mit Ausſcheidungoſtoffen des Blute den 
Koth zuſammenſetzen. 


ſtidſtoffhaltige Beſtandtheile des. Ochſenfleiſches. Sind fie 
als Nahrungsſtoffe zu betrachten ? Dap_ fie in unſer Blut 
und vom Blut aus in unfre Muskeln: übergeben, läßt ſich 
kaum bezweifeln. Iſt aber Quedſilber ein Nahrungsfiofl, 
weil ed durch das Blut in die Knochen wandert umd bier in 
Kügelhenform wiedergefunden wird ?_ Dagegen ſträubt ſich 
auch der Verftand des Laien. Der Fleiſchſtoff aber, die 
Fleiſchbaſis und bie Sleifchfäure können deshalb nicht als 
Rabrungsſtoffe im eigentlichen Sinne gelten, well fie der 


gerinnen die Tösfichen eiweißartigen Stoffe. 





Rüddilvung angehören, Die, vom Sauerfloff angeregt, alle 
organifchen Stoffe ‚unferer Gewebe den Ausfgelbungsbräfen 
suführt. 

Biel weniger mannigfaltig als die ſtidſtoffhaltigen, ſtud 
die ſtitkſtofffreien organiſchen Verbindungen, welche daß 
Fleiſch der Rinder auszeichnen. Sie beſtehen aus Fetten 
und Mildfäure. Das Fett der Wiederkäuer verdankt dem 
Talgſtoff feine Hürte. Der Talgſtoff it von Perimutterfert 
und Oelſtoff begleitet, neben welchen das phoephorhaltige 


Fett und das Ballenfett ver Nerven und des Bluts wegen 
| ihrer geringen Menge kaum Beridfiätigung verdienen. 


Chlortalium und phosphorſaures Kalt find die eigen⸗ 
thümlichen anorganifchen Stoffe des Fleifhes.  Gte wären 
allein genug, um Fleiſch non Blut zu unterſcheiden. Wäh⸗ 
send das Natron im Blut das Hall nm das Siebzehnfuche 
übertrifft, wird es in dem Fleiſch des Dchfen beinahe drei⸗ 
fach vom Kali übertroffen. Phosphorfaure Salze-non Na⸗ 
tron, Kalt, Bittererde und Eifenoryd find in nit unbe- 
trächtlicher Menge im Ochſenfleiſch enthalten ; von ſchwefel⸗ 
fauren Afalten Dagegen nur eine Spur, die dem Blyte der 
Muskeln zugefchrieben werden muß. Der Waſſergehalt ih 
fo bedeutend, daß er durchſchnittlich mehr als drei Viertel 
bes ganzen Ochſenfleiſches beträgt... - 

Die obige Schilderung bezieht ih auf das rohe Fleiſch. 
Mas wird aus biefem, wenn es gekocht oder gebraten wird ? 

Wenn man ein Stüd Fleiſch in kochendes Waſſer bringt 
und es lange genug In der Siedhitze verweilen läßt, dann 
Der Faferftoff 
verwandelt fich in zwei neue Verbindungen, die beide reicher. 
an Sauerftoff find als der Faferftoff ſelbſt, von denen aber 
nur der eine die Schwerköslichkeit des Faferftoifs theilt. 
Der andere, ven man auch aus Eiweiß erhalten lann, wird 
leicht in Waſſer:gelöſt. 

Der Farbſtoff des Bluts belommt eine braune Farbe, 
indem er ſich bei der Siedhitze zerſetzt. Dabei verliert er 


ſeine Löslichteit in Waſſer. 


Es löfen ſich die Bindefafern, weil fie fich durch Das 
Kochen in Leim verwandeln. 

‚Die Bette [hmelzen. Bon den anorganifchen Berbin- 
dungen gebt der leiter 186liche Theil ins Wafer über. 


Ebenſo die Mildyfäure, welcher der Fleiſchſaft feine faure 


Veſchaffenheit verdankt, Fleiſchſtoff, Fleiſchbaſis und Fleiſch⸗ 


faͤure. 
Fleiſchſtoff, Fleiſchbafis, Sleifchfänte finb vegelmäßige I 


"Well das Eiweiß in den äußeren Schichten durch das 


fledende Waſſer ſogleich gerinnt, fo dildet es eine ſchwere 


durchdringliche Decke um die inneren Thelle. ‚Deshalb 
bleibt ein großer Theil der löslichen Nahrungsftoffe, welche 


: unter günftigen Berhältniffen das Waſſer dem Fleiſch ent⸗ 


ziehen würde, in dieſem zurüd, Aber die Hipe pflanzt ſich 
nad innen fort. Jedes Fleiſchbündel umgiebt ſich gleichſam 
mit einer Scheide don geronnenem Eiweiß. Diefe fhüpt 
den Leim und die Salze, die Milchſäure und den Fleiſchſtoff, 


vor allen aber vie eigentliche Fleiſchfaſer, welche durch die 
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unmittelbare Einwirkung, des kochender Waſſers immer härs 
ter und zäßer werben würde. Und fa ‚giebt. das Fleiſch yur 
wenig vor ſeinen Beſtandtheilen. an das Waffer ab.. Mit 
den, Nahrungeftoffen. behält es nicht. nur Bin Nahrhaftig⸗ 
keit, ſondern auch feinen Geſchmack. 

Des halb ſiedet der, Kelle}, aus bem. die Haugfray ein 
füftiges, twohlfhnedendeg, gehaltreiches, Ile iſch exhalten 
will, bevor fie das rohe Stück hineintaucht. 

Richt jo, wenn es ſich um bie Bereitung einer iräftigen 
Brühe handelt, ‚Benn, dag Fleiſchſtück mit.Taktem Bafer 
anfgejeßt wird, das. man allmaͤlig erwärmt, dann ſind ihm 
die Löslichen Nahrungsſtoffe entzogen, bebor vas Eiweiß ge- 
rinnen konnte. Dieſes aber geht ſelbſt in das Waffer über, 
Denn ber Auszug wall, dann haben fich freilich eine Menge 
geronnener Eiwe ßflödchen gebildet, welche mit gebräuntem 
Farbſtoff des Blufs und anderen anhängenden Beſtandthei⸗ 
len abgeſchäumt werden. Ein anderer Beſtandtheil ‚bed 
Eiweißes aber hilvet durch den’ Einfluß des Kochens eine 
ſauerſtoffreichere, in Waſſer lösliche Perbindung,, Ebenſo 
der Muskelfaſerſtoff, der mit dem ſiedenden Waſſer in un— 
mittelbare Berührung kommt. So entſteht eine Löhung, in 
welcher veränderte Eiweißſtoffe, Fleiſchſtoff, Fleiſchbaſig 
und Fleiſchſäure, Leim und Milchſãure neben Salzen ent⸗ 
halten ſind, während kleine Eimweißflödchen und. gefhmol- 
jene Fette, die bekannten Fettaugen, ungelöſt in der Flüſ⸗ 
ſigkeit herumſchwimmen. 

Die Brühe iſt ſcmadhaft, das dleiſ um fe faber. 
und zäher, je langfamer erbigt und j je länger aud) nachher 
noch die Einwirkung des ſiedeuden Waſſers forigefeßt wurdo 

Hierdurch wird es erklärt, wes halb man in Deutſch⸗ 
land in bürgerlichen Haushaltungen, in denen das Fleiſch 
kalt aufgeſetzt wird, ſelten oder nie gelochtes Fleiſch ohne 
Fleiſchbrühe ißt. Denu das gelochte Fleiſch jammt, hey 
Fleiſchhzrühe werben erfordert, um unfer Muslelfleiſch zu 
bilden. In anderen Ländern, in den Niederlanden, z. B., 
ift gelochtes Fleiſch ohne Suppe eine ſehr gewöhnliche Speife. 
Darum fehen die holländiſchen Sausfrauen das Fleiſch, dag 
keine Suppe gehen ſoll, mit ſiedendem Waſſer auf. 

Bie in dem Iepteren Falle, ſo wird auch beim Braten 
eine Hülle um das Fleiſch gebilvet. . Dos ‚Eiweiß ‚gerignt 
in den äußeren Schichten, die zunächſt durch Die Zerfegung 
des Farbſtoffs, fodann aber, durch bie Bildung brenzlicher 
Stoffe eine braune bis ſchwarzbraune, Faxbe annehmen. 
Diefe Scichte behält den größeren Teil der lößlichen Stofk 
im Fleiſche zurück, aus welchem nur ein dicker, aebaltieicher 
Saft-in verhältnißmäßig ſpärlicher Menge. ausquillt. Ein 
Theil der Fette wird zerſetzt, Talgfäure 5. B. in Perlmuts 
terfettfäure Dermanbelt. Ein wichtiger Stoff wird endlich 
neu gebildet. Denn bie Eſſigſäure, welche In Folge der 
trocknen Hitze entſteht, die man bein Braten anwendet, er⸗ 
leichtert die Löſung der eiweißartigen Stoffe, Eſſig macht 
das Fleifch in ähnlicher Weiſe leichter verdaulich, wie dag 
Koqhſatz, indem, es die, Cimeißlöcyez Ifien Hilft, , Das ih 


Grund ift ſehr natürligh: 


Fiſche big. auf. vier Fünftel. und höher. 


bie Bedeutung. des in der Volks ſprachen üblichen Ausdrudg, 
der Eſſig made. das Fleiſch kurz. Kurzes Fleiſch iſt leicht 
herdautich· 

Sind große Sleifhftüde nad dem. Kochen ober Brain 
im Innern blytig, ſo hält man in Deſitſchland das Fleiſch 
nicht für, Bat. während ver Engländer es als ein Zeichen 
guter Zubereitung forbert, Was ift die Urſache der bluti⸗ 
gen Beſchaffenheit? Daß der Farbſtoff des Bluts ſich erit 
daun in Anen braunen Körper -zerfept, weun bie Wärme 
über ſiebzig Grad .gefgigert wird. Die. inneren and bluti⸗ 
gen. Theile, haben jenen Wärmegrad. nicht erreicht, » .. .., „.. 

Obgleich die Verſchiedenheit des Geſchmacks verföieder 
ner Fleiſcharten mit Rothiwendigleit Unterſchiede in der Mi⸗ 
ſchang vorausſetzt, find diefe doch für das Fleiſch ver .Gäur 
gethiere nach dem jeigen Stande unferer Kenntaiffe {ehr 
unerheblih. Das Sleiſch des-Hämmel und Rehe, die, wie 
das Rind, zu den Wiederkänern gehüren, fimmt in den 
Gehalt an Nahrungsftoffen am genaueften mit dem Dchfen« 
fleifch überein. Nur jſt das Zeit der Hämmel in ver Regel 
noch härter, d. h. reicher an Talgftoff, das der Rebe aber 
überhaupt fhärlicher vorhanden, ala im. Ochlenflaiſch. 

Schweineſleiſch iſt reicher an Fett, Dagegen ärmer an 
eiweißartigen Körpern ale Ochfenfleifch, wenn auch ver. lch- 
tere Unterſchied nicht beveutend ift. 

Alle Sängrtpiere. aber, welche wild herumlaufen, find 
durch Reichthum an Fleiſchſtoff vor unſern Hausthieren 
auoezeichnen. Dieſe dagegen übertreffen jene an Fett. Der 
Denn während die Ruhe bei dem 
zur Mäftung beftimmten Ochſen die Fettbildung begünſtigt 
und den Stoffwechſel mäßigt, athmet der Hirſch, indem er 
fich in den Wäldern herumtummelt, eine größere Menge 
Sauerftoff ein, ‚ver die ſtickſtoffbaltigen Grundlagen feiner 
Gewebe im Fleiſchſtoff überführt. Ebenſo die Vögel. Ihr 
kräftiger Flug und ihre lufterfüllten Knochen ſteigern die 
Aufnahme des Sauerſtoffs. Die höhere Eigenwärme deg 
Bogels in ven Lüften beweiſt, daß der Sauerſtoff thn ſchnel⸗ 
ler verzehrt, als das Gewürm, das an der Erde kriecht, id 
ſchneller felbit al bie Säugethiere, bie einzigen,’ mit denen 
er ben. Namen, warmblütiger Thiere theilt. Daher die 
raſchere Zerſetzung ſeiner Eiweißſtoffe, unter denen überdie 
das lo uiche Eiweiß reichlicher vertreten iſt, als in dem Fleiſch 
der Saugethiere ;. daher der Reichthum der Vogelmuokeln 


qn. Fleiſchitoff. 


Wahrend im Waſſergehalt zwiſchen Säugethieren und 
Vögeln fein. regelmäßiger Unterſchied beobachtet worden, 
fteigen die brei Viertel Gewichtötheile, welche das Fleiſch der 
mormblütigen Thiere an Waſſer enthält, in dem Fleiſch det 
Wenig Blut und 
daher meiſtens weiße Farbe, viel weniger Muskelfaßerſtoff, 


etwas mehr leimgebended Gewebe und vor allen Dingen ein 


phosphorhaltiges Fett, das ſich nicht beſchränkt auf den In⸗ 
halt ver Blutgefäße, find regelmäßige Eigenthümlichkeiten, 
die ‚RR, ‚BR, yon dilchen a auszeichnen. Und ‚jenes phos⸗ 
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phochaltine Fett iſt nicht‘ der kinzige Unterſchied, der fi 
ber vie Mengenverdältniſſe hinaus auf vie Eigenfchaften 
erfiredt. Denn das löslihe Eiweiß der Bilde, veſſen 
Menge mit der im Vogelfleifh vorhandenen ziemlich über- 
Einftimmt, gerinsit in der Hitze Viel leichter ald das löstiche 
Eiweiß ter märmblütigen Tbiere, Von dieſem ift eo auch 
in der Zuſammenſetzung verſchieden, da e8 keinen Phosphor 
niet. . 
nNicht nur die Art der Thiere, deren Muskeln bad 
Fteiſchliefern, ſondern zahlrelche andere Verhältniſſe find 
zu berückſichtigen / welche das Fleiſch, bevor es auf unſern 
Tifch gelangt, veräudern. en 
SH iſt das Fleiſch junger Thiere ärmer an Faſetſtoff 

aks dad der erwachſenen, dagegen reicher: an löslſchein Ei⸗ 
weiß, an Teimgebenben Fafern und Waſſer und veshalb 
zarter. Dürch ferien Reichthum an Leim erlärt es sich, 
baß vie Brühe don Kalbfleifch und Lämmerfleifch raſchet 
ſteif wird als die von Ochſen und Hämmeln. Denn der 
@eim iſt es, der beim Erkalten im der Brühe zu einer Gal⸗ 
tete gef . 
Läßt ſich der im gembhnlidhen Leben fo bekannte Ein, 
flug, den bie Nahrung ver Thierd auf den Geſchmad ihres 
Fleiſches dudübt, auf beſtimmte Unterfhiede In der Zufam- 
menſetzung zurüdzuführen? Der Geſchmack der Kram⸗ 
metsvoͤgel nach Wachholderbeeren, die ſie fraßen, und die 
ihranige Peſchaffenheit, welche das Fleiſch mancher Enten 
und anderer Waffervögel auszelänet, die fich von Fiſchen, 
Schneden und Krebſen ernaͤhren, iſt eine handgreifliche Be⸗ 
Jahung bil Frage. Auf O⸗Tahitt wurden zu Coor⸗ 
Zeiten die € chweine nur mit Fruchten gefüttert, und wah⸗ 
zend ihr Fett nichts vvn dem geilen Geſchmack hatte, den es 
in Europa zu haben pflegt, verglich Forſter ihr Fleiſch mit 
Kalbfleiſch. Die Wiſſenſchaft hat die Frage mit Sefohberer 
Küdfiht auf die Fett beantwortet, oder vielmehr. bie tau⸗ 
ſendjährige Erfahrung des haͤuslichen Lebens, vie Mage in 
der Hand, durch zuverläffige Zahlen richfig gedentet. Es 
ift jetzt fein Zweifel mehr darüber, daß vie Stoffe, ‚mit de⸗ 
nen wir unſere Ochſen, Schweine, Hühner mãſten/ unſere 
(Hänfe ſtopfen, Rüben, Kartoffeln, Sägemehl, Waͤlſchtorn⸗ 
Keis und anderes Gefäme, durch einen reichlichen Gehalt 
an Fettbildnern ausgezeichnet ind. .Deun In allen dieſen 
Futterarten iſt Fein Stoff in größertt Mertge enthalten, als 
das Stärkmehl, Zucker. und, verwandte Stoffe, welche der 
thieriſche Körper In Milchfäure, Butterfäure und fauerftoff- 
rmere Felte umjeht. Das Wildprett verdanft ſeinen wür⸗ 
zigen Geſchmach zu einem großen Theile dem reichlichen 
—* an Fleiſchſtoff. Durch das Mäſten ninmt dig 
Menge des Fleiſchſtoffs ab. Daher verlieren Rebhühner 
Ihren Gefhmad, wenn man fle ein|perrt und fie wie Haus- 
hühner füttert, wie es hin und wleder in ſehr ſtrengen Win⸗ 
term geſchleht, um ſie vor der Kälke zu ſchüten. Zahme On- 
ten werden mager und nehmen den angenehmen Geſchmad 
v8 Wildpretis An, wenn man ſie ihrer Breiheit uiberläßt.“ 


SOdkgleich nicht gerade Hin entpfinbfaımes Herz bazu ge: 
drt, das Stopfen der Bänfe mit einer Regung von Wider⸗ 


{ten anzufehn, ſo hat voch der Menſch Llel graufamere 
Eingriffe ‘In das thierifche Leben nicht verſchmäht, wo ed 


„galt feinem Gaumen einen 'neuen Kißel zu derſchaffen. 


Rität nur bie Hähne umd Henren hat er durch das’ Yus- 
fäneibeh ber Fortpflanzungsorgate zu Kapaunen und Pou⸗ 
larden gemacht, ſondern auch Säugethiere und Sarpfen 
frurden auf dieſelbe Weiſt verftünmelt. ” Weshalb das 
Fleiſch durch jenes Verfahren zarter und ſchmachafter wird, 
haben "hemifhe" Unterſuchungen noch nicht aufgeflärt. 
Kühe follen nad; dem Verluf ver Cierftöge leichter fett wer⸗ 
ben. Das Hepen aber, das man in früherer‘ Zeit bis zum 
Tore anwendete, während es jeht tod nur auf der Jagd 
geſchietzt, verflüſſigt den Faſerſtoff, den unlöslichſten Nah- 
rungbſtoff des Fleiſches, und dadurch muß das Leßtere zar- 
1177 , 
Die Eingeweide, die von verſchiedenen Thieren häufiger 
gegeſſen werden, die Därme, mit deren Hülfe man die Würſte 
bereitet, die Leber, das Birn, bie Nieren, die Milz und das 
Bröschen oder die: fogenannte Kalbsmilch ſchließen ſich in 
den Eigenfchaften ihrer Beſtandtheile jehr nahe an das 
Fleiſch. Ver linterfchied Tiegt hauptſächlich in den Men- 
genverbältniffen. Leber, Milz, Bröcchen, Hitn und Nieren 
fihd duröy Ihren Reichthum an löslichem Eiweiß ausgezeich- 
net. Während das Bröschen neben diefem Neichthum an 
Eiweiß nuch ofel Teimgebendes Gewebe und eine äußerſt ge- 
einge Menges Fett entgält, geſellt fi zu den gewöhnlichen 
Rahruͤngeſtoffen eine bedeutende Menge phoephorhaltigen 
Fetts ĩn Hitn und Leber · | 

- Ir den? Anodieh find die ſtickſtoffhaktigen Nahrungs⸗ 
Roffe belnahe nur durch leimgebendes Gewebe vertteten. 
Obgkekch eb nun feinem Zweifel unterliegt, daß der Leim In 
Eweiß Abergehen kann, fo erfolgt doch diefe Verwandlung 
zu langfam, als daß die Knochen allein ein geeignetes Rah⸗ 
tungsmittel abgeben könnten.’ Der Leim, der als folder 
fit geſnnvem Blute fehlt, der alſo erſt in Eiweiß verwandert 
werben muß, um zu einem Beitanbtheil des Bluts zu wer» 
den, ift eben debhalb viel’ ſchwerer verdaulfd als Eiweiß, 
frogvein'oaß er mit Leichtigkeit im Magenfäft gelöſt wirv, 
An Bett und den mwichtigftet Salzen fehlt”es den Knochen 
nidst. Da diefe aber nut jum Theil in die Tafeln über- 
gehen, welde man aus dein Zeim'der Knochen verfertigt, 


im Fletſchbrühe aus‘ denfelben zu’ beteiten, To iſt der Ge- 


ütauch diefer Tafeln als Hauptſpeiſe doppelt verwerflich 
Deshalb wurden beiden Engländern, die es in der Sorge 
für gehaltreiche Nahrung allen - Vörkern ‘der Erde zuvor⸗ 
thin, fon zu Cook's und Forſter's ‚Zeiten jene Tafeln aus 
gallertartig eingekochter Fleiſchbrühe bereitet. "Wenn auch 
Knochen und anderer Abfall zur Anfertigung der Tafeln 
mit berwenvet wurden, fo lieferte doch friſches Rindfleiſch 


| ten Houpttheil des eingekochten Saftes, der in Heife Ku⸗ 


chenſormen gegoſſett wırde- "Diefe Kuchen laſſen ſich Hady 
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ber. Auflpſung mit wahrer Sigifhbrüße vergleichen und ha⸗ 


„ben Auſpruch auf den Raman tyagbarer Suppe. Ra 
ähnlichen Grundſätzen hat man in neueſter Zeit Fleiſchzwie⸗ 


back pereitet, in welchem die kraftigen und. ſchmackhaften 


Beſtaudtheile des Fleiſches mit, den Nahrunge ſoffen des 


Weigenmehis herbunden find... Was man in hrantre ch 


unter dem Namen Bouillontafeln -verfauft, iſt nichts als 
Leim, ein ſchwer verdauliches, wenig nahrhaftes und des— 
halb tadelnswerthes Machwerk. 
verwandt mit Verſchwendung, wie die der Hausfrau, Die, 
um Fleiſch zu fparen, -aus-jmen Tafeln‘ Suppe bereitet. 
Denn biefe Brühe erfegt die Ausgaben des Körpers nicht, 
und fölglidh begleitet nur eine nutßzloſe Aufgabe des Beutels 
eine nothiwendige Verarmung des Bluts. 

Kein anderes Nahrungsmittel vereinigt fo vollſtändig 


die Vgrgäge des Fleiſches: im ſich⸗ a bie Eier unſerer baus- 


bögel. 

Dotter und. Eiweiß beßtehen harpifãchlich aus eiweiß- 
- artigen Körpern; der Dotter. aua Dotterſtoff, deſſen Sauer⸗ 
- Refigehalt: den des Eimeißes abertrifft, das Eiereiweiß aus 
lösſslichem Eiweiß, das etwas mehr Schwefel enthält, als die 
- gleichnamige, Barbinming- Des -Blute, und Aus, einem fehr 
ſchwefelreichen Schmerlöglichen elmeißartigen,KRörper, der in 


der Gefalt von Päntihen Zellen: bildet, ‚bie das Adelige Ei⸗ 


weiß mſchließen. a RE re .2 

Warum bie Gier beim Kochen hart werben, n, darauf giebt 
das Hauptmerlmal des Eiweißes die Antwort.‘ Die Wärme 
des fiebeiben. Waſſers heilt fick? vurch die: Schale hindurch 
der⸗dichen Eiweißlöſung mit; vas Eiwelß gerinnt. J 

Das Eiweiß des Eies iſt reicher an Waffer als der 
Detkitz während diefer nur etwas meht als jur Hälfte aus 
Wa r veſehn ſind im Eiweiß bie” Funftel an Waffer vor⸗ 
hanen 

* ſo reicher iſt der Dotter an Ootterftoff und Seht. | 
Biel Oelſtoff mit wenig: Perlmuiierfett, weniger phosphor⸗ 


haltigem Bett und nd; weniger: Gallenfen ſeten bad Eieröl 
zufammen 


Bas fehlt nad Se Högerlgen, Yutjäpfung | hem € 
noch toeiter, um ‚affein ein volltommenes Naprungamistel 
dazzuftellen? Kur bie Safje. und Ihl grver indungey des 
Bluts, und bieje finden ſich alle ‚wieder in den anorganſſchen 


Beſtandtheilen des ‚Ei weißes und dee Dot ters, —E 


öl ‚mat, Seife... So Iopiet ein. vettkthimtices | 


Sprichwort. Ih fliege mich um fo lieber an dieſe; Auf- |: 
faflung bei der Betrachtung- deg Fleiſches in feinemamnmit- |, 
telbaren. Berhältniffe zu .unjerem Körper, weil -fie richtiger 
„iR, als wepn es Hiehe :,lgifch mecht Blnt,; Richt nur Das 
Kali, das im Fleiſch Vorbericht, unterfcheibet biejes. gm. |; 
Blut mik feinem. größgren Raichthum ‚amMatrpn.;, Denn 
währenn.im. ‚Blut yiel mehr Eimeiß, ;als, Faſerſtoff, porhan- | 
den iſt, bat in.den. a der Faſerſtoff dag eberowicht 
Ba. i EP BI ER 27 ... . RP 


Gewiß nidt.. 
vermiſcht fi, wie jeder andere, mit dem Blut, dem.er von 


Seine Sparjamteit ift fo: 
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Fleiſch iſt alſo volllommener geeignet die verlorenen 
Theile unſerer Muskeln, als die des Blutq zu erſetzen, 
Steht es vamit in Widerſpruch, daß alle Nahrungs⸗ 
mittel nur durch das Blut ihren Weg in die Gewebe finden? 
„Der Speiſeſaft, der aus dem Fleiſch entficht, 


ber Speifefaftröhre zugeführt wird. . Weil,aber unfer Fleiſch 
nicht zufällig, fondern nad) einem notgwendigen Geſetze der 


‚Anziehung zu einem großen Theile, aus, Chlorkalium, phos⸗ 


phorfaurem Kalt und Faſerſtoff beftebt, fo _ muß ei zeich- 
licher Schalt des Bluts an diefen Iheilen unfern Muskeln 
zu Gute fommen. 

Und wirklich geht der Faſerſtoff bei vorherrſchender und 
„mehr noch bei ausſchließlichex Fleiſchkoſt in größerer Menge 
"in dns Blut über. Und wirklich find: Eräftige. Mugleln 
eine nothwendige Folge dieſes reichlichen Usbergangs vun 
Faſerſtoff ind ‚Blut... er lennt.man nicht die Inbianer« 


ſtämme, die in Nord- und Süd-Amerila ihren Lebensug- 


terhalt auf der Jagd erbeuten,- an ihrem derben Muskelhau 


.und.ihren feurigen Bewegungen? Bringt nit Die Vieh⸗ 


zucht diefelbe Wirkung hervor bei Tartaren und Kylmuden, 


‚bei ven Birtenvölfern der Alpen und des Schottifchen Hoch⸗ 

quds? Bier kennt nit, die Vorzüge des EnglifhenNir- 
„‚beiterg, den fein Roaſt⸗beek kräftigt, vor dem Italieniſchen 
Lazzarone, deſſen vorherrſchende Pflanzenkoft-einen großen 
„Theil ſeines Hanges zur Faulheit erflärt? Und iſt nicht 


endlich die geringere Kraft der Lappen und Samojeden, ber 
Grönländer und Kamtſchadalen, bie ſich fait: ausſchließlich 
von Fiſchen. nähren, in welchen laum mehr als drei Viertel 
des Faſerſtoffgehalts von Vögeln und Säugethieren zw fin- 
den find, ein neuer Beweis. für bje Nichtigkeit Yes Wores: : 
Süd waqh Fleiſch? 

Je reicher. unfere Fleiſchgerichie ‘an [öslichem Eine, 
je ärmer Sie find an. Faſerſtoff und Fett; defto Leichter ſund fie 
yexbaulid,, menn night andere Beſtandtheile dieſe Cigeaſchaft 


aufheben. So. iſt das Fleiſch von Tauben und Hühnern 


verdaulicher als Kalbfleiſch, Kalbfleiſch perhaulicher:aif die 
. Musteln son Ochſen, Hämmeln und, Raben, . Mit diefen 
„‚fimpt d das fer defleiſch ohne Zweifel nah⸗ überein, deſſen 
Voxꝛüge als Nahrungsmittel den Mongoben, Patagonen 


‚und Aucas, aber, auch den chriſtlichen Völkern Europars zu 


Zeiten der ‚Hungersnot, ‚sehr, gut Befannt und: durch Unter⸗ 
ſuchungen franzöſiſcher Aerzte in neuexer Zeit auch wiſſen⸗ 
‚IHaftlich anerkannt worden find. Deshalb hat der heilige 
„ Bonifaziug mit Unrecht. den Genuß von Pfexdeſleiſch für 
ein heidniſches Geluͤſte erklärt, und ber Dalni,tama hat es 
fo gut verboten, wie Papſt Gregor ] LI, Der. Reichthum 
an Fett iſt die Urſache, warum die Muskeln von Schweinen 


„und Gänfen zu den ſchwerberdqulichſten Fleiſchgerichten ge⸗ 


‚hören. Und umgefehrt, verdanken bie meiften Arten, bes 
„Wilßpretts ihre ‚Vorzüge, dem. geringen Fetigehalt, der fie 
von den Slriih ‚unferer. ‚gemäfeten dauothicre. nuter⸗ 
ſcheidet, F 
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Das Fleifch der Fifche müßte man nach der verhältniß- 
mäßigen Armuth an Faferftoff und dem Reichthum an lös⸗ 
lichem Eiweiß für leicht verdbaulih halten. Allein der 
‚Gehalt an phosphorhaltigem Fett macht bie Fiſche ſchwer 
löslich in den Verdauungsfäften, und nicht nur die Fiſche, 
fondern auch das Hirn und die Leber aller Wirbelthiere. 
Unter den Eingeweiden gielt es feine verbaulichere Speife 
als das Bröschen des Kalbs, das burch feine Armuth an 
Fett und Faferftoff ebenfo ausgezeichnet if, w mie e dur feinen 
Reichthum an löglichem Eiweiß. 

Wegen der Bildung von Effigfäure in den äußeren, 
und wegen der weniger vollfländigen Gerinnung der inne 
ren Theile, die beim Braten großer Stüde fo häufig blutig 
bleiben, d. h. einen weniger hohen Wärmegrad erreichen, 
iſt Fleiſch, dad nicht mit zu vielem Bett gebraten tft, verdau⸗ 
: licher als geluchtes. 

Weich gefottene Eier werden im Banzen leichter gelöft 
al8 harte. Indem aber gelöfted Eiweiß durch die Säure 
des Magenfafts gerinnt und nadhträglid; wieder gelöft wird, 
thut das Bartlochen, wenn e3 nicht übertrieben wird, der 
Verdaulichkeit der Eier feinen erheblichen Eintrag. 

Da alle Fiſcharten genug Fleiſch u. Salze enthalten, 
um dem menfchlichen Körper die anorganifchen Beftanptheile 
der Ausleerungen und die umgewandelten fette zu zerſetzen, 

“fo darf man:das Fleiſch, welches am reicften an eimeifar- 
‚tigen Körpern ift, auch für das nahrhaftefte Halten. Darum 
find Rehfleiſch und Ochſenfleiſch nahrhafter als Kalbfleiſch, 
und Kaldfleifch viel nahrhafter ala Fifh. Dagegen über- 
; trifft das Fleiſch von Tauben und Hühnern an Rahrhaftig- 
keit das Ochſenfleiſch, dem es "im Gehalt an eiweißartigen 
- Körpern nicht nachſteht und in der Verdaulichkeit den Vor- 
rang abgewinnt. Schweinefleifh endlich tft aus dem dop- 
. polten Grunde ‚weniger nahrhaft als Ochſenfleiſch, weil es 
zugleich weniger reich an eimeißartigen Verbindungen und 
durch feinen übergroßen Fettgehalt weniger verdanlich ift. 
Mit einem Reichthum des Bluts an Baferftoff wird 


»auch das Herz, das aus Mustelfafern gewebt ift, Fräftiger | 


: ernährt, folglidy die Thätigkeit des Kreislaufs erhöht. Die 

. Erregung dieſer Thätigfeit, die nach dem reichlichen Genuß 

von Wildprett wahrgenommen - wird, tft — abgefehen von 
dem Reichthum an elweißartigen Körpern — mahrfcheinlih 
- zum. Theil son dem verhaͤltnißmaͤßig anſchnlichen Gehalt | 
an Fleiſchſtoff abzuleiten. 

Blutbildung und Ernährung werden, wie alle jene 
Thatſachen beweifen, durch Fleiſchkoſt geſteigert. Iſt es zu 
verwundern, daß demnach' bei reichlichem Genuß von Fleiſch 
vovder Elern auch alle Abſonderungen und Ausſcheidungen, 
die eiweißartige Stoffe oder von dieſen abgeleitete Verbin⸗ 


dungen enthalten, an Menge und vorzügllch im Gehalt an 


ftieftoffhaltigen Stoffen zunehmen? Daß der Samen | 
reichlicher gebildet wird, die Milch üppiger fließt und bie 
Menge Des Haruftoffs und der Harnfäure, die in vierund« 
zwanzig Stunden ausgeleert werben, fi um ein Bere 





Die Kalel 


tendes ſteigert? Iſt e8 zu derwundern, daß das Blut 
raſcher ftrömt, die Muskeln fi kräftiger zufammenziehen 
and der Geſchlechtstrieb mächtiger erregt wird? So wahr 
ift es, daß reichliche Blutbildung den erften Anftoß giebt 
zu einem lebendigen Stoffwechſel. So wahr tit es, daß 
‚alle erhöhte Thaͤtigkeit auf einen nothwendigen Vorrath 


an Stof zurüdgeführt werden muß. 





S . 


Gute Gedanten. 
Aus lateiniſchen Glaffifern für die Fadel überfekt. 





Der ſchmaͤhlichſte Berluft von Zeit ift der durch eigene 
Nachläſſigkeit verfchuldet. 

Die meiſten Menſchen vergeuden ihre Zeit mit Nichts - 
thun; indeß fie einen Theil damit zubringen, Schlechtes 
zu thun oder Soldes, das weder: Ihnen ſelbſt, noch Andern 
nützt. — 
Indeß Dur die Zelt verſchiebeſt entſchwindet dir ein 
Thril des Lebens. Den Verluſt der get kann felbft Dank⸗ 
barkeit nicht wieder erſetzen. 

Wer mit einem kleinen Ueberſchuß zufeleden iſt, ver iſt 
nicht arm. 

Du mußt dich mit gewiſſen Denlern und Charakteren 
vertraut machen, wenn du willſt, daß fih Etwas aub Ihrer 
geiftigen Hinterlaſſenſchaft in deinem Geiſt befeftige. Flüch⸗ 
tiges Haſchen nad Neuem, und vieles Lefen, ohne dabei zu 
denken, hat feinen Nutzen für den Geiſt. Eine Pllonge,; die 
man zu oft verfeht, gedeiht nicht. Verſchieden heit gewũr z 
ter Speiſen mag wohl den Gaumen retzen, den Körper 


nährt blos einfache Koſt. 


Leſe nicht blos gute Büder, eondern. made Dir auch 

Auszüge davon; mad von großem Nutzen iſt. 
Unſer Wiſſen iſt ein wechſelſeitiger Austauſch und wer 
Nichts lernt, der weiß auch Richts. 

Es iſt etwas Herrliches in der Armutih heiter zu fein ; 
“ wer aber heiter if, den kann ich nicht arm nennen. Nicht 
wer wenig hat, iſt arın, fondern wer mehr wünfcht als er 
dat. Was tft daran gelegen, wie biel Geld Jemand aufge- 
häuft bat, wie voll Scheuer und Keller find, wenn man fich 
"dennoch nad mehr fehut, anſtatt Das was man befitzt zu 
\ genießen. 

Bedenke wohl, wen du dir zum Freund wähleſt. Haſt 
du einen Freund gefunden, ſo vertraue dich ihm ganz an; 
doch handle ſteto fr au ob er fpäter bein Feinb werden 
Könnte. ' 

Esgiebt Menſthen, Die gerne ſchwätzen und Das, was 
man blos Freunden fagen follte, Jedem anvertrauen, indeß 


‚Andere faum fich ſelbſt glauben und jeves Geheimniß in fih 


ſelbſt verſchließen. Es iſt eben fo thöricht, Jedem zu ver- 
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trauen, wie Keinem: der erite Fehler ift ehrbaser, | der ander 
te ficherer. 

Ber immer rubt, verbient Tadel u. auch gener; der nie 
z u ſich ſelbſt kömmt. Folge der Naturz fe wird dir Tagen, 
da ß fie den Tag gemacht und aud die Nacht. 

Die meiften Menſchen'ſchweben zwiſchen der Furcht vor 
dem Tode und ben Qualen des Lebens : fie verſtehen es 
nicht, zu leben und wollen nicht fterben. Genieße heiter das 
Leben und befämpfe die Sorgen. ' Wer im Befik vor ir⸗ 
gend einem Gute ift, der muß auch gefaßt fein, ed zu verlie- 


ven. Stähle deinen Geiſt gegen alle Zufälligfeiten tes Le⸗ 


bens, ſelbſt gegen die ſchrecklichſten, fo dich treffen mögen ! 
Das Glück giebt Nichts, was es nicht auch wieder nehmen 
tönnte ; vertraue ihm deine innere Ruhe nicht an: das 
Meer: wird durch einen Moment empärt und Schiffe, die auf 
den ruhigen Fluthen fpielten, ſcheitern Im Sturm. 

Wer fein eigenes Leben verachtet, macht ſich zum Herrn 
eines Andern. 

Mas der Natur genügt, iſt leicht erworben; ; das 
Veberflüffige ermübet. 

Dein Kleid fei meder glängene, noch ſchmutzig und ge⸗ 
ſchmacklos. 

Dein Streben ſei, ein beſſeres Leben zu führen als der 
Pöbel, ohne ihm hochmüthig zu begegnen. 

Wer zu dir kömmt, der finde mehr Gefallen an pir 
ſelbſt, als an deinen Geräthichaften ! Der Vernünftige legt 


- ordinären Geräthſchaften feinen geringeren Werth bei als 


oftbaren : der Unkerſchied Tiegt blos im Stoff und diefer, 
ob Gold oder Eifen, Tann dem Menſchen feinen inneren 
Werth verleihen. 

Wer Nichte hofft, der fürchtet Nichts. 
ſtets Angft im Gefolge. 

Thiere fliehen vor ihtbarer Gefahr und fühlen fi 
fidher, wenn fie ihr entfloben : der Menſch quält ich mit der 
Bergangenheit und mit der. Zufunft. * 

Wer ſich feloR zum Freund. bat, iſt Allen e ein greund, 

Man muß nachahmen, oder verachten. Berlehre am mei⸗ 
ften mit dir ſelbſt und fuche Ungang mit Selen, die di 
beſſer machen und laffe Bene zu, von benen du glaudf, daß 
du fie beſſern kannſt. 

Democritos ſagt: mir genügen Wenige; es genägt Ei⸗ 
ner und auch — Keiner. 

Bas nüußt ed dir, wenn dich Andere loben und du 
ſelbſt dich tadeln up " 


Hoffnung hat 


Aus dem „hinfenden Teufel“ 


‚Bon Le Sage. 





.Asmodi, der binfende Teufel, zeigt dem Don Kleophas mehie 
Perfonen und erzählt ihm, mas fle den Tag über 
getrieben haben. 


„Ich will Euch einmal," hub der Dämon ‚gegen Kleve 
phas an, „erzählen, was die Leute, die um diefes Hotel her⸗ 
um wohnen, heute gethan haben. Es wird Euch gewiß 
Spaß machen.“ — „Ich zweifle nicht daran," antwortete 
Leandro; „vor Allem aber fagt mir, wie es fi) mit dem 
Kapitän dort verhält, der eben feine Stiefel auziebt. Der 
Mann fieht aus, wie wenn ihm ein mwichtiges Geſchäft weit 
von bier wegriefe.“ — „Allerdings," antwortete Asmodi, 
„erif im Begriff abzureifen; ſchon ſtehen feine Pferde auf 
der Straße: er muß nad Katalonien, wohin fein Negiment 
commandirt iſt. 


Da er kein Geld Hatte, P wandte er ſich geſtern an ei⸗ 
nen Wucherer. „Sennor Sanquiſuela,“ fagte er zu ihm, 
„Tönntet Ihr mir nicht taufend Dufaten leihen ?“ — „Sen 
nor Capitano,*. antwortete der Wucherer mit lächelndem 
freundlichem Geficht, „ich ſelbſt habe. fie nicht; doch wollte 
ih wohl einen Mann ausfindig machen, der fie Euch borgt, 
d.h. er giebt Cuch vierbundert Dukaten baar, wenn ‘Ihre 
ihm einen Wechſel auf taufend, ausftellts; und von biefen 
pierhundert werdet Ihr die Güte baden, mir eine Kleinige 
teit non fechzig für meine Mühe abzulaſſen. Ach, das Geld 
iſt heutigen Tages fo rar !" — „Ein abſcheulicher Wucher,“ 
fuhr ihn der Offizier an ; „600 Dufaten fir 340! Welche 
Spigbüberei! Henken follte man die hartherzigen Schufte.* 

„Rur kalt, Sennor Capitano,“ antwortete der Wuche⸗ 
rer phlegmatifch, „wenn Ihr dies nicht wollt, fo könnt he 
Euch ja. anderswo umjehen. Worüber beklagt Ihr Euch 
denn ? Zwinge ich Euch etwa, die 340 Dufaten anzuneh- 
men? Ihr könnt ed ja immer nody halten, wie Ihr wollt.” 
Der Kapitän wußte hierauf nichts zu erwidern und ging. 
Da er aber fortmußte und keine Zeit zu verlieren hatte, oh⸗ 
ne Geld es unmöglich länger aushalten fonnte, ſo ging er 
heute früß wieder zu dem Mäfler, ver ihm au feiner Haus- 
thüre begegnete, in ſchwarzem Mantel mit Turzem Kragen 
und abgeftubten Haaren, in der Hand einen großen, mit 
Schaumünzen behangenen Rofenfranz. „Hier bin ich wie⸗ 
der, Sennor Sanguifuela,” fagte er gu ihm; „ich nehme 
Eure 340 Dukaten an: die Noth treibt mich dazu.” — „Ich 
gehe jebt in die Meffe," antwortete der Wucherer gravitä⸗ 
tiſch; „wenn ich zurüd komme, fo könnt Ihr das Geld abho—⸗ 
Ion.” — „Ei nicht doch," verfehte der Kapitän, „id bitte 
Euch, kehrt fogleih um, die Sache ift ja in einem Augen⸗ 
bild abgemacht; fertigt mich ab, denn ich bin fehr preſſirt.“ 

— „Unmöglich,” erwiberte Sanguiſuela; „Ich habe die Ge⸗ 
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wohnheit, hey Morgen, bevor ich an ein Geſchäft gehe, die | 


Meffe zu hören. Ich habe mir dies nun einmal zum Geſetz 
gemacht und will es getreulich besbachten, fo lang ich lebe.“ 
So ungeduldig nun aud ber Offizier nach Gelb war, 
fo mußte er fih doc in das Befeh des frommen Sangut> 
fuela fügen: er waffnete fih nit Geduld, und als ob er ge- 
* fürchtet hätte, die Daten möchten ihm entwifchen, beglei⸗ 
tete er ven Mäfler in vie Kirche und hörte die Meſſe mit 
an. Als diefe vorbei mar, wollte er gehen ; allein San- 
guifnela fläfterte ihm in's Ohr: „Einer der geſchitkteſten 
Kanzelredner von Madrid wird heute prebigen, den darf ich 
nicht verſäumen. “ 
Der Kapitän, dem ſchon die Meſſe viel zu lange ge- 
dauert hatte, ärgerte ſich nicht wenig über dieſen! neuen Auf- 
ſchub, blieb aber dennoch in der Kirche. Indeſſen tritt der 


Prediger auf und fängt an, gegen den Wucher zu eifern. J 
Der Offizier freute ſich darüber und beobachtet den ‚mätler 


genau, indem er hei ſich ſelbſt fagte: „Wenn nur ber Spi- 
bubenjude fi rühren Tiefe, wenn er mir nur 600 Dukaien 
gäͤbe, fo wollte ich gerne zufrieden ſein.“ Endlich iſt die 
Predigt aus, der Wucherer geht zur Kirche hinaus, ber Ka⸗ 
pitän mit ihm und fagt: „Nun, was Bartet Mir von Diefem 
Prebiger? Findet Ihr feine Rebe nicht ſehr einbringlich 7 
3% wenigſtens bin ganz davon’ gerührt. u habr 
Recht,” anttvortete der Wucherer; Her hat fein Thema ganz 
gut ausgeführt imd iſt ein aeYchrter Mann. Cr hat feitte 
Bade recht brav gemacht, gehen wir jebt an bie unftige. u 
GEH re Don Kledybas, „ter find denn die Weiber 
Maͤdchen dort im Belte, die fo laut auflachen? Es ſchai⸗ 
nen zwel recht luſtige Dirnchen zu ſein.“ — wei Schwe⸗ 
ſtern,“ antwortete der Teufel, „deren Water heute früh he- 
graben wurde: Derfelbe war ein Murrkopf und hatte einen 
ſolchen Abſcheu vor ver’ Che oͤder vielmehr fo wenig Luft, 
feine Töchter auszuſtatten, daß er jede auch-noch fo vortheil- 
bafte Partie, die ſich für fie zeigte, abtvied. Sie unterhiel- 


ten fich gegenwärtig über den Charakter des Seligen. „End⸗ | 


ih,” jagt die Aellere, „endlich iff er tobt, der unnatuͤrkiche 
Bater, ver ſich sin grauſames Vergnugen varaus machte; 
uns alsalte Jungfern zu ſehen; jepfwird er fich unfern 
Wünſchen nicht mehr’ wiverfehen. —— „Was mich betrifft, 
ltebe Schweſter,“ ſagt die Jüngere, „fo: fehe ich: auf etwas 
Solides.Ich will einen reichen Mann, Wenn er auch ein 
Dummkopf iR, und ven diden Don Blanco wäre ich anf 
ver Stelle nehmen.” = Nur ſachte, Schweſterchen,“ ant> 
wortet die Ueltere, „wir werden die Männer befommen; die 
uns beftinimt find;. denn unſere Ehen find im Himmel auf: 
geſchrieben.“ — „Das wäre nicht gut,” erwiderte die Fürs 
gere, „denn ich fürdte fehr, unfer Vater zerreißt:bas Ylatt, 
worauf fie ſtehen.“ Die Üeltere hat üker dieſen Einfall Tas 
den müſſen, und jetzt Tachen fie noch immer mit einan⸗ 
der. 

Im Hauſe daneben wvohnt eine Abenteirerin aus Ara⸗ 
genien. Sie ſieht in dieſem Augenblick in den Spiegel, 


‚mobi; „ich, will es Euch erzählgn: 


ſtatt zu Bette zu geben, und wünfät-ihten Reizen Glück zu 
einer bedeutenden Eroberung, die fie heute gemacht'haben: 
Sie ſtudirt: Mienen und hat eben eine nene entuedt; vie mor- 
gen große Wirkung nufiäten Liebhäber-masgen wird. Sie 
kann ihn nicht freundlich hemig behaubeln, Denn er verſpricht 
viel; auch hat ſie noch nicht lange zu einem ihrer Gläubi- 
ger, dex.Geld verlangte, gefagt.: „Wariet noch einige Tage, 
guter Freund; denn ich ſtehe gegenwärtig mit. einem. Der 
vornehmſten Herten von der goleinnahne in Unterhaus 
lung.” on ti‘, 
5: brauche nicht zu fragen ſagte eandie, ‚wer 
dieſer Herr Dort .ift, der fo viele: Briefe um ſich liegen Hat} 
er muß den ganzen Tag gefährieben haben:“ Das Lultig- 
fte dabei," :antmwortele ver Dämon; „ik; daß:dieſe Briefe alle 
Taffelbe enthalten: : Er. ſchreibt an alle feine Freunde ifo 
meldet ihneniefiwas, was ihm heute Rachmittag begegmet it. 
Sr liebte eine Wittwe, dreißig Jahre alt, hön-umd. einge - 
zogen ; er widmete ihr feine Huldigungen und wunde nicht 
abgemyiefen ; zuletzt machte er ihr einen Heirathſantrag, der 
ebenfalls angenommen wurde. Während her Vorbereitun« 
gen zur Hochzeit Fonnte er fich fäglich in ihrem Haufe beſu⸗ 
hen. Noch dieſen Nachmittag ging er zu ihr und da zufäl⸗ 
lig Niemand um den Weg war, um ihn anzumelden, fo trat 
Tr ohre Weiteres in's Zimmer ber Dame,’ die er In- einem 
galauten Morgentleive,; oder vlelmehr beinahe fradt auf ei- 
nem Ruhebeitchentraf. Sie Tag in' tiefem "Schafe. Er 
nähenie'fidy leiſe, um die Gelegenheit zu benugem, 1; vaubte 


Ahr eimen Küß; ſie erwachte und rief mit einem zärtlichen ' 


Seufzer: Ah; ſchon wieder, Ambroſiv, ich bifte Dich, laß 
mich jetzt T' KRuher“ Der Cabalier, ein Mann von Ehre, 
war ſogleich entſchloſſen: er entſagte der Witwe und ver⸗ 
ließ das Zimmer.“ An der Thüre begegnietutär Abbroſio; 
zu dieſem fagte er: „Geh nicht hinein, Aubrofio, deine Ge⸗ 
bieterin bittet Dich, ſte in Ruhe au laſſen.“ 


. : „Zieei-Bänfer weiter febe ich In etılem Kleinen: Häns- 
hen ein merkwürdiges Stũck son einem Ehemann, ver über 
der Vorwürfen feiner Fraujrdaß .er: den ganzen Tag nicht 
nach: Haquſe gelommen ſei, zuhig einfläft. ie würde 
noch aufgabrachter ſein, wenn fie wüßte, wie er ſeine Beit 
todtgeſchlagen bat.“ — „Ohne. Zweifel: mit: qinem galan⸗ 
ten Abenteuer?“ fragte Zambullo. „Erratien”. fagte As⸗ 
ar Er — 
Diefer Mann gehört dem bürgerficken Stande :am, 
amt ;heiht.Patrigieser-ifb eiwer von: deu liederlichen Ehe⸗ 
männerı, die in den Tag bineinteben und ſtich weher.uih 
Weib no Kind befümmern. Und doch hat er eine jun- 
ge, Tiebenswürdige und tugenphafte Frau und drei Kinder: 
zwei Mädchen und Einen Eoßr. Heute früh ging er auge, 
ohne darnach zu fragen, ob Brod im Haufe fei, waran 
es nur gar zu oft fehlt. Sein Weg führte ihn über den 
Markt, wo er fi bei den Anſtalten zu tem heutigen 
Stiergefechte aufbielt: ea waren ſchon überall Gerüfte 





aufgefdiaden und wer us nicht erwarten Tonate, ms de 
raue en: Matz zu meins: 2. 9 
Waotzrend er dies Alb. betreichtete Vemectie u seine 
—* gewachſen, ſchöngtrleibete Dame; Die: beim / Berum⸗ 
terfteigen: bon einent' Beriffk eirien wohlgeformten Fuß“ in 
roſenfarbenem ſelbenen Steurinpf u. mit ſilbernem Stnumpfe 
bande fehen' ließ: Mehr Mar nicht nökhlg, um'dem ſchwa 
chen Bürgersmann den Robf zu vertüden. Etnäherte ſich 
der Dame; deren Begleiterin durch ihr ganzes Weſen' deut⸗ 
lich genug zu derflehen: ae weß · Geiſtes Kinder fit felen: 
‚Meine ſchönſten Datei," ſagteer zu ihnen, „wennich Euch 
mit etwas dienen kann, fo habt nur - vie Güte zu befehlen; 
Fhr wervekinech ſtets bereit Finden.) — „Sennor Caballero,“ 
äntwortete Me Nymphe mit den toſenfarbenen Strümpfen, 
„Euer Anerbieten iſt vankendwerth. Wir: Hatten ſchon un⸗ 
ſere Pläpe; allein wir? ſind wieder weggtegangen, in: Dil 
Fruchſtück zu ſuchen, weil wir dieſen Morgen fo: unwvorſthtitz 
ren— ‚auszugeben, ohne unfere Chetoläbe getrunken zu Bar 
Da Ihr nun’ gulant'ſeid, uns Eure Dienfle anzu⸗ 
— fo erſuchen“ wir. Eu; Führt ans um einen Okt, wo 
wir einen Yen befoktikeh können. Es Tote aber'ein et: 
was abgelegötter Ort⸗ſein; ‚Apr wißt ja,” baß ei Mörder 
feinen guten: Ruf wicht genug ſchonen Mantia si 
Vartei zio wurde immer Böflicher mund Fren vi: leldin 
piin nach: einem Wirihshaus! in der Borſtabt, we 
er ein Frühſtad verlangte. „Mit was Tarıhı ich aufwarten 7 
fragte der Witt „ich Habe noch Einiges übrig von einem 
groͤßen Feſtmahl / daB gefterr' vel iite gehalten würde. Jun⸗ 
ge Hühner; Aeomiſche Nebhührter, Tütber aus Alteaſtilien 
und mehr alsu einen halben Eftremadnra = Schinken. -i 
„Mehr ab. genug," ſagte ‘Ver! Begleiter: ver Veſtalinnen 
„Sucht Er auß, ſchöne Damen, mas Euch bellebr 4 
„ISanz wie Ihr wollke antiborketen ſſe. „®ir verfäffen uns 
vollonmien Auf: Eukin Greſchmack.“ Hterauf · veſtellte det 
Burgert niave zwer gebhuh ner · uwd zwei junge Hühnetr, kalt 
aber auf ein· beſonderes Zimmer, in dem bie Damen⸗ „Dee e 
begleitete;-fehr ffreng auf Linſtande fathen! ei 
WMWMan fuůhrteihn mit ſeemer Geſellfchaft m: ein abhelege⸗ 


nes Cabinet, wohin ſogleich vas beſkeiſte Effen: nebſt Wein 


und Bröd gebracht wurdeUkſere Luerezien hatten großeh 
Apyetit · unv flelen'gicrig daruber her, iadeß der Ginpel, der 
die Zeche bezahlen Fate, vu Vergnügen “feine Luifitar yes 
trachtete· &o hieß bie Achdne;iin die er f& vergafft. St 
dewunderte ihre vwrkßen Hande,/ an denen ein Froßer Ring 
Kimmerte, ven fle'einfiens- im Spiele gäunnnen; wabß freige 
big wit Namen wie Sterit und Sonne um ih, und kotinte 
vor eitel Entzäden nichts eſſen. Er ftägte fethe Göttin, ob 


fie vetheiratthet fei s ſie ſagtei Meiner it ſtehe unter Aitfe | 


fit eines Bruvers3 von Mars Feblen her; Hätte fie binzu· 
fitzen mäfen, wenn ſte die Wuhrheit hatte ſagen wollen. 

Indeß verſchlangen vie Harpien nicht mur jede ein jun: 
ges Huhn, ſondern iranken: auch verhältnißmäßig dazu. 


Bald-ging ver Wein aus, und ver gulunie Bürgerbntunn 


| söite fort, um jelbft'welchen zut Otelle zu ſchaffen. 
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Kaum 
Warez zur Three hinaus, ſo padte: ISacinta; Luiſitens Be⸗ 


' gleiterin, die zwei Nebhühner, die nd aufider Platte Tas 


den, gufalnten,: und Nee ſte ſchnell in eine proße Tafche 
unter. ihrem Rode! Tinfer Adonis kam mit friſchem Wein 
zürkd;; und: danex ſah, vaß die Platten: leer waren, -ftagte er 
fehhe! Benus;-ob ihr nichts mehr: gefällig fel. „Ad wünſchit 
etwas Bon Den Tauben,“ fagte fie, „vor Denen Ber: Wirth 
ſprach, voraußgeicht, daß ſien ſehr gut find, Im’ anderw 
Fall würde ich· mit nem Stückchen Eſrremavuta⸗Schirckon 
vorlieb nehnitei.“Kaum hatte! ſie dieſes gefagt, ſo ning 
Yatstiid- ara’ Neue nach Munboorrath' dns, und beflelltei 
drei Tanuben, nebſt einein tüdtigen: Sa Schinken; Die 
Raubböget fingen von burn an ihre Schnabel zarwetzen· and 
während’ Ver’ gute Mann zum Dritten: Dal. ſich entfernon 
mußte, ium Brod zů verlatigen ſchickten ſte: woch zwei Sons 
Berk zu den übrigen‘ Gefangenen: in ihre Safe: " nie 

Nach dem Mahle, das mit einem · Deſſert von: Obſt ei 


| ſchüoſſen wurde wie⸗man es · um dieſe Jahreszeit Haben kann, 


drang der verliebte Patrizio⸗ Ar Buifiten, fie möchte ihm nüun 
die dewarteten Beweife ihreti Erke nntlichleit geben: Die 
Dräne Wolke mchto babon Hören, machte ihm inter doch et> 
ats Hoffnung, indem Sie fagte, jenes ‚Ding: babe feirtei Zeit 
ERAIUE Witthehaus ſei nit der Out, worte ſich für vad 
ihr vereilele Vergnügen Banfbar zeigen Töne: · Indeß ſchlug 
es ein Uhr, ſie ſtellte ſich Jeht unruhig und fägte zu ihrer Be⸗ 
gleiterin⸗ Ach, Itebe Zarinta;jebt finns wir erſt übel dram 
wir werben feine Pläbe mehr bekommen, "aim das Stierge- 
fecht mit anzuſehen. — „Seh Unbeſorgt,“ antmertefe Ja- 
cinta, der Cavalier datf und jaenur dahin zutückführen, mo 
de uns fo hoͤflich angeredet Hat, und: bas nebrige wird er 
fon we Rene Bringen. 

Eheſte aus den iethehaufe— singen, mußte en mit 
—— abgerechnet werben, der eine Rechnung von 50 
Reale zufammengefchrieben Hatfe. Der Bürgersrhann griff 
infeine Börſe; da’er abernur dreißig vorfahb;- aß" er ih 
yehöthtgt; ‚feitten‘ hit ſtlbernen: Münzen dehan genen Difen- 
krauz zu verſetzen⸗ Hlerauf⸗führte et DIE Abende urevinnen 
wieder dahin, wo er ſie gefunden hatte, und verfchaffte: ih⸗ 
nen einen angmehmen-Plof auf einem’ Gerüſte, deſſen Ci- 
genthüiner ein: Bekannter son ihm mar und ihm Credit gab. 
u Serien habtei“tſie⸗ſich gefeht, Te verlangken fie: Aufts 
Neue Erfriſchungen. „Ich flerke- faſt durch ‚Duft !P rief 
bie Eine ‚der Schinken hat mich⸗ eniſetzlich darſtig gemaächt: 
Li. 258: geht mit auch fo,” ſagte Vie Andete, „und ich gäbl 
jetztBlel um⸗ ein Glas Limbnade.“ Wattizto, dem man 
richtintik Dem Holzſchlägelſgu winken braucht, eilte: hlnweg, 
um: Getrãute zu beſtellen, ‚hielt ſtch· aber doch inberſdegs midt 
fölgenbem Selbſtgeſpräche auf: „Wohin · gehſt nt; Unſinni⸗ 
ger? Iſt's nicht, als hãtteſt du hunbert Piſtolen in dei⸗ 
aer Taſche oder zu Hastfe: Mund voch haſt vu nicht über ei- 
mein Raravedl zu verfügen: Was iſt va zu muchen? "Sch 
dann doch unmöglich” zw. der Dame zurückgehen, ohne ihr 
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das Gewünſchte mitzubringen. Und auf der andern Seite 
mag ich. ein Unternehmen, das ſchon fo weit gebieben iſt, 
nicht wieder aufgeben.” 

Sn diefer Berlegenheit bemerkte er unter den Zuſchauern 
einen guten Freund, der ihm ſchon oft ſeine Dienſte ange- 
boten, die er aber aus Stolz nie hatte annehmen woßen, 
Im gegenwärtigen Augenblid war fein Schamgefühl min- 
der fiklih geworden. Cr ging eilig auf ihn zu, entlehute 
eine doppelte Piltole von ihm und flog damit mit neuem 
Muthe zu sinem Limonadeſchenken, bei dem ſer fo viel Ge⸗ 
fearnes und Confekt für feine Prinzeffinnen auflaufte, daß 
die Dublone faum zu diefem neuen Aufwande hinreichte. 

Endlich mit Anbruch der Nacht geht die Auftbarleit zu 
Ende und unfer Heln will feine Dame nad. Haufe begleiten, 
im der ſüßen Hoffnung, ſich's hei ihr wohl fein zu laſſen. 
Allein als fie vor das Haus kommen, bas-fie als ihre Woh⸗ 
nung bezeichnet, läuft eine Art Magd Luifiten entgegen und 
fagt in großer Aufregung zu ihr: „Um's Himmelsmillen, 
woher lommt Ihr fo fpät? Sennor Don Gaspardo He⸗ 
ridor, Euer Bruder, wartet {hen feit zwei Stunden -auf 
Euch und flucht wie ein Heide," Die Schivefter ftellt Ach 
erfchroden und fagt leife mit einem .Händebrud au ihrem 
Galan: „Mein Brgver if ein ſchredlich hitziger Maun; 
aber jein Zorn ‚vergeht ſchnell wieder. Bleibt ein wenig 
auf der Straße: und laßt Euch Die Zeit nicht: lang werben, 
bis wir ihn wieder befänftigt haben. Er geht alle Abende 
ans und ſobald er fort iR, fol Iecinta es Euch fagen und 
Cuch hereinführen.“ 

Getröſtet durch dies Verſprechen, küßt der Vürgerb 
mann voll Entzücken die Hand feiner Luiſite, die ihn noch 
mit einigen Lieblofungen beglüdt,. um ihn guten Muths zu 
erhalten ; fodann geht fie mit Jaeinta und der Magd in's 
Haus. Patrizie bleibt geduldig auf der Gaſſe, ſetzt ſich auf 
einen Stein zwei Schritte davon, und bleibt da lange Zeit, 
ohne dag ihm einfiele, daran zu denfen, daß man ihn für 
Narren halten wolle. Nur lkaun er nicht begreifen, warum 
Den Baeparivo nicht herauskommt, und er fürdtel, der 
verwünſchte Bruder mödte diefen Abrnd gar nicht aus- 
gehen. 

Indeſſen ſchiãgt es zehn, elf, mölg Run beginnt fein 
Bertrauen zu wanken, und die Dame wird ihm verdächtig. 
Er nähert ih der Thür, geht hinein, und tappt durch einen 
finftern. Gang, bis er auf eine Treppe ſtößt. Er wagt es 
nit, hinaufzugehen, fondern lauft nur aufmerkſam, und 
hört das mißtönende Conzert eines bellenden Hundes, einer 
miauenden Kape und eines wimmernden Kindes. Eaudlich, 
nachdem er lange genug Maulaffen feil geboten. hatte, macht 
er den Schluß, es fei betrogen, und feine Bermuthung min) 
zur Ueberzeugung, als er durch ven finftern Gang hindurch⸗ 
tappt und ſich in einer andern Straße befindet. 

Jetzt ärgerte er ſich über feine zwedloie Verſchwendung, 
wünfchte alle tofenfarbenen Strümpfe zum Teufel und ging 
fluchend heimwärts. Gr pochte an die Hauathüre; feine 


Frau öffnete ihm mit Thränen in dem Augen und einem 


Roſenkranz in der Hand, und bewilllammte ihn mit folgen⸗ 
en herzergreifnden Worten: „U, Patrizio! wie kounteſt 
du jo Bein Haus verlaſſen, und dich um Weib und Kinder gar 
nicht hekümmern? Was baf du denn feit heute früh um 
ſechs Uhr getrieben ?" Der arme Mann wußte nicht, was 
er darauf antworten ſollte, überdies ſchämte er ſich, daß er 
fich von zwei Spigbübinnen hatte zum Narren halten laſſen; 
alfo z0g er ih aus und ging zu Bette, ohne ein Wört⸗ 
hen ‚zu fügen. Seine Epehälfte aber, vie nun einmal in's 
Moralifiren gerathen war, bat fo lange fortgeprevigt, bis er 
fo eben eingefchlafen ill. -- 

Nun aber — fuhr Asmodi fort — ſchon einwal auf das 
große Haus dort neben der Wohnung des Cavaliers, ver 
feinen Freunden den Bruch mit der Gebieterin Ambroſio's 
meldet: Ihr bemerkt Doch wohl eine -junge Dame anf dem 
goldgeiticdten Bette von farmoifinrothem Atlas?’ — „Se- 
wiß,“ antwortete Don Kleophag ; „fe jchläft, und wenn ich 
nicht irre, hat fie ein Buch auf ihrem Kopfkiſſen.“ — „Ganz 
süchtig,“ berfepte der Sinfenbein. „Diefe Dame tft eine fehr 
geiltreiche und höchſt aufgeräumte - junge Gräfin. Sie litt 
feit fech6 Tagen an Schlaflofigfeit, was fle fehr entkräftete, 
und beute ift es ihr nun eingefallen, einen der ſauertöpfiſchen 
Mediziner pon der ganzen Bacultät zu ſich zu befcheiden. 
Er fam, fie. lagte ihm ihre Umftände, ung ar verſchrieb ihr 
ein Rezept, daß ſich nach feiner Verſicherung fon im Hip- 
polrgtes borfindet. Die Dame fpgttete Darüber, der Dic- 
tor aber, ein eigenlinniger Kamerad, der.feinen Spaß ver- 
ſteht, fagte mit aller nurerdeullicden Dectorgravität: „Sen- 
nora, Hippokrates ift fein Mann, über den man fi nur 
fo mir nichts bir nichts Iuftig machen darf," — „Ah, Sen- 
nor Dottore,* antwortete die Gräfin mit ernithafter Miene, 
„wie könnte ich mich unterfaugen, über einen fo berühmten 


‚and gelehrten Schriftfteller fpotten zu wollen 9 ich ſchähze 


ihn im Gegentheil ſehr Hoch und bin überzeugt, dab meine 
Schlafloſigleit vergehen wird, wenn ich ihn nur auficdhlage ; 
ich befike ihn in der neuen Ueberſetzung des gelehrten Azero, 
die unftteitig die befte iſt; man bringe fie mir ber. Die 


| aubertraft dieſer Yeotion IR wirklich bemundernswärbig.: 


gleich bei der dritten Seite fant die Dame in-tfen Schlaf. 

In den Ställen dieſes Hotels hat ein dürftiger, einar- 
miger-Soldat für die Nacht fein Hauptquartier aufgeſchla⸗ 
gen; Die mitleidigen Stallknechte laſſen ihn auf dem Streb 
ſchlafen. Den Tag über bettelt er, und erſt vor einigen 


Stunden hatte er ein luſtiges Geſpräch mit einen andern 


Beitler, der in der Nähe don Buen-retio wohnt, wo der 
Hof vorbeizufahren pflegt. Diefer treibt fein Geſchäft ſehr 
gut u. fann jetzt behaglich. leben; auch hat er eine mannbare 
Tochter, die unter. den Bettlern für eine reiche Erbin gilt. 
Der Soldat hat nun diefen Bater mit den vielen Mar 
ravedis alfo angeredet: „Senmor Mendigo, ich habe meis 
nen rechten Arm verloren ; ich lann dem Könige nicht mehr 
hienen und muß nun, um mein Leben zu frißen, wie Ihr 
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auch, den Borkbeegebenben ——— fagen. Ic weiß 
wohl, daß diefes Geſchäft feinen Mann am allevbeften nährt, 
und daß ihm weiter Nichts fehle, als ein: Biachen mehr An⸗ 
ſtaͤndigleit.“ — „Zn Begentheil,” - ertoßperte. der Andere, 


„wenn ed anfländiger wäre, fe trüge es Nichts meht ein; 


dann würde Jeder in unfer Handwerk pfuſchen sollen.” 

„Ihr habt Recht,” enigegnete der Einarm ; „nun-töpp, |. 
ih bin Euer Solleda und möchte nem in nähere-Berbin- 
dung mit-@uc treten: - Geht: mir Eure Toter." — Mas 
fällt Euch ein, guter Freund 3" antwortete derreiche Mann; | 
„meine Tochter muß eine beffere Partie machen. Ihr fein 
no& lange nicht Serfrüppelt genug, um mein Eibam werben 
zu können; ich verlange einen folden, der auch; vem un⸗ 
Barınherzigflen Wucherer Mitleid einflößen muß.“ — Biel" 
fagte der Soldat, „bin Ich demn noch nicht eiend —* 
— „Richt doc erwlderte der Aubere raſch 5: „hr ſeid ein 
bloßer Einarm und wagt.es, um meine Tochter anzuhalten? 
Wiſfet Ihr auch, daß ich fe einem Deulbenratfer abze⸗ 
ſchlagen habe 7* 

Das Haus neben. dem Sort der Oräfin — Fair Ws- 
mobi fort — darf füglicher Weife auch nicht ühergangen |. 
werden. Es:wohnen. darin ein trunkliebender altee Maler 
und ein Poet, der gerne ftihelt. Der Maler ging heute 
früh um fleben Ubr ans, um'für- Peine ’tabtlrante Frau ei- 
nen Beichtvater zu. Hufen z;! Da. begegmese ihm ein guter 
Freund, der ihn in eine Keneipe ſchleppfe, von: wo ex erft | 
Abends um sehn. Uhr nad: Haufe zurückkam. Der Poet, 
dem man nadfagt, daß er für feins-beipenden Verſe zuwei⸗ 


ten eines gur-Fännmerkichen Ghreuſold trhalte, :winbbeutelte | 


fo eben auf einem Kuffechasıfe, we von einem: Wetofinden 
die Rede war: „Eritit ein Schurke, dem ich hundert Stod⸗ 
Yrügel geben WM Su; Dun muß Zu freillch eice Kleinig⸗ 
teit fein,’ verfepte ein Gpapongıl: Bor habt ja geoe:Ma- 
pitalien angelegk. . "3. 

Auch den Auftettt Ne: nicht vergeffen, ver heute bei 
einen: erſt neuerdings Hier anjähigen Banker. in biefer 
Straße Aatfhattt: 3 ES noch⸗ fein Blerteljahr, daß er mit 
großen Schäpen vom Petu zurücktam. Sein Bater if ein 
ehrticher Schuhſlider aus Biete be Mediana, einen großen 
Fleden Alltamlient, unweit der Gebirge von Sierra vAvila, 
- wer mit ſeinem Weibe, die ufigeführ eben ſo alt, als ul 
d. h. ſechzigjährig iſt, im beſter Eintracht lebt. 

Schon vor langer Zeit hatte ihr Sohn fe’ verföffen, 
um in Indien ein beffered läd zu ſuchen, als fie ihm ver⸗ 
fchaffen konnten. Mehr als zwanzig Jahre waren ſeitdem 
verfloffen, ohne daß fie Ihn geſehen hatten. "Ste fprachen 
oft von ihm, Bafen den Himmel tagtäglich, ihm beizuſtehen, 
und Tiefen ihn’ regelmäßig jeder Sonntag nach ber Previgt 
durch ihren güten Freuud, denn Hfarter, dem ganz beſondern 
Schutze Gottes empfehlen. Der Bantier feinetfelte vergaß 
fie audi niit. , Sobatd er fein Geſchäft gegründet hatte, be— 
fchloß er, ih perſoͤnlich zu erkundigen, wie es ſeinen Aeltern 
wohl gehen möchte. Er fagle ſeinen Leuten, ſie tönen ſei⸗ 





netwegen unbekümmert * und Pr. gear. bor —— 
Lagen 'zw Pferde ganz alleia nach feinem Geburtsorte ib. 


Es war etwa zehn Uhr Abende und der gute Schuhfli⸗ 


Ber ſchlief neben feinem Weibchen, als fie auf einmal -burc 


ein Pochen an ihre Heine Hausthüre aufgewedtt wurden. Sie 
. fragten : „Wer pocht?,,— „Macht auf,” amtmartete ver 
‚ Bantier; „ih bin’g, euer Sohn Sracillo” — — „Das 
macht einem Andern weiß,“ erwiderte. der gute: Alte ; 5 geht 
euere Wess, ihr Diebe, bei mir habt ihr Richts A holen. 
Francillo iſt gegenwärtig in Indien, wenn er noch am Le⸗ 
ben ift." — Nein,“ antwortete der Bankier, „euer Sohn if 
aus Peru zurüdgefommen und flieht bor eurer Thüre, Ihr 
werdet ihn Doch nit abweiſen wollen ?“ — „Wir wollen doch 
aufſtehen, Jakob,“ ſagte jept. bie Mutter; ich glaube, daß 
es wirklich Franeillo iſt; ich meine, ich fenne ihn an ber 
Stimme.“ 

Sie ſtanden alfo Beide auf; . der Bater jündete ejn 
Licht an, die Mutter warf eilig etwas um ſich und öffnete die 
Thüre, Sie faßte den Fremden ſcharf in's Auge, und da 
fe ibn fogleich ala ihren Braneillo erfannte, fürzte fie ihm 
um den Hals und floh ihn feft in ihre Arıng, Auch Vater 
Jalobs Herz überftrömte bon. Freude; er umarmte {hn meh- 
rere Male, und alle Drei fühlten fich fo glüdtich durch dieſe 
frohe Wiedervereinigung nad langjähriger Abweſenheit, 
vaß Re ihrem Bergnügen kaum Worte geben konntken. 

Als vie erſte Freudẽ vorüber war, zäumte ver Bankier 
fein: Pferd ab und führte es In einen Stall, mo ein? Kah 
18 die Ernähterin des ganzen Hauſes; hierauf fllig er ‚en, 

bon fernen Reifen zu erzaͤhlen und den Schätzen, die er aus 
"Yeru mitgebtacht. Sein Vortrag war zwar etwas weit⸗ 


ſchweiſig und hätte gleichgültige Juhöhrer langweilen kön⸗ 


nen; allein die Herzendergießumgen eines Sohnes, der 
ſeine Erlebniſſe erzaͤhlt, können vie Aufwerkſambkeit eines 
Baterd und einer Mutter nie ermüden : für fie giebt es 
keinen geringfügigen Umfſtänd. Sie hörten ihm alſo ve⸗ 
gierig zu, und jedes Wortchen/ das er ſagte machte "eitien 
lebbaften Eindruck auf ſie. 

Er ſchloß feine Erzählung mit der Eitlatung, daß er 
gekommen ſei, um ihnen einen Theil feines Vermögeno an- 
zubleten, und er erſuche daher ſeinen Vater nicht mehr zu 
arbeiten. „Rein, mein lieber Sohn,” fagte Bater Jakob, 

„Ih habe Freude an meinem Handwerk und mag es nicht 
aufgeben.” — „Wie fd?" verfepte: ver Wantier, „wäre eo 
denn nicht endlich Beit, daß Ihr Euch zur Ruhe begäbet ? 
Ich ſchlage Euch mit dor dei mir m Madrid zu wohnen , 
ich weiß, daß es End in der Stadt nicht gefallen würbe, und 
will Euer ruhiges Leben nicht flören, aber Ihr folltet Euch 
doch wenigßrag fahwerer Arbeiten überheheg und Euch!mehr 
Bequemlichkeiten verſchaffen, da Ihr æs ſehr gut könnt.“ 

Die Mutter ſtimmte dem Sohne bei, und Vater Jakoß 
gab endlich nach. Nun gut, Francillo:fagte er,’ „bir zu 
' Wiebe will ich nicht mehr Für alle Leute in Dorfe arbeiten, 
fſoudern Bloß! kath wir ſelbſt une unferm:gnien: Freunde, 


—— — — — — — — — —— — —— — ——— — — — — ———— — — — 
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1 —e Piarrer, die Scuhe iar⸗ Nach dicken licher: 
eindunft Aß: der / Basliet zwei gejütterw Fier, Aegde: ſi hr 
Inu ſtaͤnen Vater ame: Bett und IchUef-mitr. einer: &keelonrube, 
Bono ſich nur Rinder on. ſo woauthgicenn Deren eisen: 
Begriff machen lönnen.. . :.. N“ | 
7 Ar Mer Morgen bergab Fianelllo eine ten 
»einen Beutel hit‘ vreihutidert Plſtolen und kehrte dann nach 
"Htaprid’ zitrüch Heute früh aber wurde ihm die große Ueber⸗ 
luſthung zu Theif, 'feinen Bater- Jakob bei · fich· zu ſehen. 
Wis führt ’Cirh hieher, lieber Vater ?*fragte er ihn. 
ir „Dein Sohn, a antwortete ter Alte, iich bringe vir delnen 
Wout zurüg: nimm dein Sad wieber; ich will’ von mei«, 
„ne m "Hanbibert Ieben, denn ich sergeße vor langer Wille, 
„feitbenn ich nicht mehrarbelte: “Nun gut, mein Vater,“ 
"eröiderte Frautillo, „arheltet immerhin auf Euerm Hand⸗ 
„perl fort, aber nur zu. Eurer Unterhaltung. Rehmt den 
Beitel piever nach vainſe und fordert von hte, ſo viel Ihr | 
woitt.“ rer was” font denn mit all vleſein Gelde an- 
"fangen gu fragte Vater Jakob. „Die Armen‘ unterftiühen,“ 
antwortete der Banfar;. „überhaüpt verwendet es ‚Jo, Wie 

Euer Pfärret Gh rathen Birk. Mil biefet Antioor: "dab 
19, I eat Aufrienen und veidle ‚ac Medfana u 


Dem. Dar Klcapdap. "riet. die, —* Erna ⸗ 
zifehr :gut,- und er mar ſchon. im Begriff, dem guten -Derjen 
des Wandiarg alles ‚gebührenhe Bob; wiperfahzen a1; Laflan, 
„018 feine Aufmpstiamfeit anf, zinmal burdh.ein.geileneg Ge- 
ſchrei abgeleuft mauırbg, -; „Sennor, YJamodi,“. righ-er, was 
fa} iger. Höllenlärm hebauien ? „ErInmpi ans. einem 
Tollhauſe,“ Antwortete ber Teufel, „deſſen Bewohner afich 

„nie Kehle heifer: ſingen und ſchreien. Win ſind; nicht weit 
dahon. Ich dãchter eate, Don Klepphat „tz beſchen 
2:68 ar nReht gern,’ spwipezte,ber, Damon; „id.mll 
Euch Jogleid.biefen Spaß machen und augleich erlären, wie 
And, warum ˖dieſe Naxıen ‚ihren, Derfitand verloren haben." 
Spradj’s und berfeßte den banmndan Ruttaotn m einem 
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‚Br ſchon erwähnt wurde, iſt ver Nupenyden. Dämpfe 
"im, on gewerblicen. Beben von ungemeigem Wichtigkeit, „Anßer |, 
AR Fochen un Pleichen, hedrent, man fick ſnr in Vreme 


di 


Adel: : ::.r. 


aufe und abgeht... aa 
co, A. Der Genvenfatgte- Dinfan Nomen, führt: ri. Be- 





„Ballen, zufimmengsefügter; speigmmiges Hebel. 
 beuftange von dem.:Kpiben. im Dampfcylinder, fomie Die 


xyoien, ——— —— Varierroblea £ m. er 


wichtigſte und werbmiinktghe Mugen. has Adnliennaunfesiit 
„aber feine Unssennungnbei den Dumpfmaſchinen zu :hexr- 
‚schiedenen Zweden, ‚Die. wiſentlichſun Beßandeheile einer 


; Dampfmasdiue find folgenbe x... 2 _n 


3. ‚Ber. Dompfehkl, in, mlhen de⸗ Baker, a: pe⸗ 
Is u 


DB... Der Damafaplindep ig. weſchen⸗ ber. Dany, Der 


; Fr dem Dampfle ſſel kommt,; biueingeleitet wird. - 


B.Mer Kolben, Den. m. Bei Dämpfe; ie Solaper 


Wiki 


‚hältniß, ‚in, welches ner Dampf einſtrömt, wenn. er im Cy⸗ 


»Under jene Mirkamg ‚gethen: batı. Das andart Ende des 


Wanden ſators:ſteht. mit winer Kyſternegan welcher kalae s 


Waſſer iſt, in Verhiadunga7Däch die ſes Fade tritt das 


alte Waſſer, dem Dampf. enlgeaann mon diſer ſelbſt 
winder u Maſſer wird. 

5. Pumpen, durch welde das Waſſer 98. der Syher- 
‚u gehoben und durch eine Rohre, Vi Speiſero hre⸗ wieder 


laden Dampfleſſelgeleitet wirdd 
z6Ge: Perſchirdene ——a——— —2* and 


‚Hahn "iin ro rn 
rd. . Der Balenek.ri; Daſer Mr ein, uns den, eihesen 
Die Kol⸗ 


Varrichtungen zu ten Ventilenſind durtch ſtarke aiſerna Ket- 
ien. mit dem einen Alm ars Valoneire baren, „wit deſ⸗ 


fen. Banden Arm ſiud es die Kothenilangan: der: Pumpen. 


Rat der Dampf üher den Kolben-hiar/ fa wird: dieſer in-ben 
Cylinder chhinabgadrüchtei DE wit ihn werhundene Malan⸗ 
eiraroi macht. dieſq Berpegung mit und ner andare Aam nit 
dent Pumpengeſtänge gaht Dan bi dis Hhe. Hab: dat Kol⸗ 
ben im Dampfcylinder feinen tiefiten "Stand -eryeichk: und 


wirt er jehtidurchdie Defiuschg sine. Ventils ehem Hahns 


bau dem Dind: baßreit, der nem Dampfe auf ihn andikate, 
‚fo bekommt nunnden andere Balansicanm. Die DOarhand, 
0: ſenkt. 16 ‚uud bebk: dem Ya, mis dam Dampftolhben, mie- 
ı ber. in: hie Dühe-ı ı Muh Dicke Heife, wird. die Meegang der 
.Maſchine usteahalien :undannenı Mabhinen,;vir Read xin 
‚Nönerpert Ader auf ingend sine Meile mit dem Balangir 
in vu, find, mliey, ebenfolls, in. RB Iom- 
TEE te 


Yarcı ⸗ }e 
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— ——— der — —— der Bämpfe,, in "her A ſich zu 
„verdichten um ee tropfbar Au werben, bery] tauch die 
Deſtillirkunſt Di bee darin, daf man, eine Yüffigfeit, 
die noch erdige Theile in. ich —* wie z. 8. Waſſer, oder 
aus Biſtandtheilen⸗ RPR verſchievener Fläſ figteit, sufommen« 
„geisht iſt. An, einer aigenen Deniizgeräthichaft in Bämpfe 
verwandeit, Die man in Rohren, die vurch. Jaltes Waſſer. ge- 


‚leiket, DET in, Feiih een; „gan ‚de, J mennt, 


Die Fadcel. 


wieder ſammelt, indem fie, durch vie falten Röhren ftrei- 
hend, tropfbar in die-Borlage kommen. 


Bondem Lichte. 

Bei der Lehre don den Geſetzen der Lichterſcheinungen 
Reben zwei Fragen an ber Spike ber ganzen Unterfuhung: 
Bas ift das Licht und worin beſteht es? heift die eine 
und: wie wirkt e& auf den Gefichtsfinn ? Die andere Frage. 

Die Phyfifer theilen fi, was dieſe Fragen betrifft, in 


zwei Iheorisen, deren eine ven berühmten Mathematiker 


Euler, die andere den nicht weniger berühmten Newton zum 
Urheber bat, und die man durch die Benennung des Vibra⸗ 
tions⸗ und Emanations⸗Syſtems von einander unterjchei- 


det. Das Vibrationsſyſtem nimmt an, der ganze Weit⸗ 


raum fei von einer überaus feinen, ganz unwägbaren und 
höchſt elaſtiſchen Flüffigleit, Die man den Aether nenut, er- 
füllt, und dieſer werde durch einen leuchtenden Körper in 
Schwingungen verfeßt, denen fehr ähnlich, in weiche die 
Luft durch die Schwingungen eines ſchallenden Körpers 
geräth. 

Das Emanationsfaßem, dem bie meiſten Phyfiter bei⸗ 
pflichten, nimmt dagegen an, daß aus den leuchtenden Kör⸗ 
pern wirkliche Lichtſtrahlen ausgehen, durch welche, inſofern 
fie das Auge treffen, der Gegenſtand ſichtbar wird. 


Vonden Bewegungen des Lichte. 


Eine allgemein befannte Erfahrung ift es, daß manche 
Körper durch eigenes Licht ſichtbar find. . Außer der Sonne 
gehören hieher die Lichtflamme und aubere brennende. und 
glügenve Körper, faules Holz, manche. Fiſche, wenn fie ber- 
weſen, Johanniswürmchen und mehrere andere Juſekten, 
einige Phobphorarten, Nordlichter, Sternſchnuppen, Irrlich⸗ 
ter und noch manche andere Körper, ſowie das zahllofe Heer 
der Zigßerne, die am nächtlichen Simmel glänzen. Der⸗ 
gleichen Körber nemt man daher ſelbſtleuchtende Körper. 
Sehr viele Körner find aber nur dann ſichtbar, nenn fie erſt 
Licht don außen her entpfangen ; fie leuchten daher aus ſich 
ſelbſt gar nicht, fondern geben nur das erlangte Licht wieder 
zurüd. Die Erde und faft-alfe irdiſchen Gegenftände, alle 
Planeten mit ihren Monden gehören in diefe Klaſſe und 
werben daher dunkle oder erleuchtete Körper genagnt. 
Eine weientliche Berfihiedenheit der dunkeln Körper unter 
ſich beſteht aber darin, daß ſie das empfangene Licht entwe⸗ 
der durch ſich hindurch laſſen oder es aufhalten. Jene nennt 
man durkhſichtige, dieſe undutchſichtige Körper. Waſſer und 
viele andere tropfbare Körper, Glas und noch andere feſte 
Körper, die atmofphärifche Luft und noch andere Luftarten 
find darchſichtige Körper. | 

Das erfie Geſetz der Lichtbewegungen Beh man fo 
ans: Das Licht bewegt fi in einem und demfelben Mittel 
(». 5. die materielle Befchaffenheit des Raums, in welchem 
eine Bewegung fatt hat) in geraden Linien. Aendert fich 


aber die Dichtigleit oner materielle Beſchaffenheit des durch⸗ 
7 | | 
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ſichtigen Mittels, gehen 3. B. Lichtſtrahlen durch Luftſchich⸗ 
ten bon verſchiedener Dichtigkeit, oder aus Luft durch Waſ⸗ 
fer over Glas und umgekehrt, ſo leidet auch ihre Richtumg 
eine Veränderung und wird gebrochen, indem alsdann die 
Lichtſtrahlen in neuen Richtungen fortgehen, die mit den 
vorigen einen Winkel machen. Trifft aber ein Lichtſtrahl 
auf einen Körper, der undurchſichtig iſt, fo wird er von deſſen 
Oberfläche zurüdgeworfen, reflektirt, indem er in neuer 
Richtung durch daffelbe Mittel, durch welches er auf ben 
Körper gelommen ift, wieder zurüdfehrte: 

Dieſe merkwürdigen Erfolge der Lichtbewegungen, zu 
denen auch noch die Beugung hinzukommt, die ein Licht- 
ſtrahl erleidet, wenn er nahe an den Kanten eines Körpers 
borbeigeht, ſowie das wunderbar Tiebliche Harbenfptel bes 
Lichte ſtehen aber unter eigenthümlichen Gefeßen und eben 
hierdurch zerfällt Die ganze Lehre vom Licht, Die man allge⸗ 
mein die Optik nennt, in einzelne Abhandlungen. So nennt 
man den Theil der optifchen Wiffenfchäften, det vom geraden 
Licht und vom Sehen mit bloßem Auge Handelt; Optit im 
engern Sinn ; — Dioptrif nennt man denjenigen Theil der 
Optik, der die Gefehe des gedröchenen Lichts und das Sehen 
vurch geſchliffene Gläfer oder mit bewaffnetem Auge behan⸗ 
beit, und Katoptrik den Theil, der Die Geſetze bes zurüdge- 
worfenen Kichts und das Sehen mittelſt der Spiegel zum 
Gegenſtande hat. 

Wie überhaupt alle Erſcheinungen, welche durch das 
Licht bewirkt werden, von außerordentlicher und erſtau⸗ 
aungswärdiger Art, fo iſt es auch die Geſchwindigkeit, mit 
welcher die Lichtſtrahlen ſich fortpflanzen. Obgleich dieſe 
nicht nnermeßli iſt, wie man in frühern Zeiten geglaubt 
hat, fo if fie Doch fo ungeheuer groß, daß man durch Ber- 
glethung mit keiner der bekannten Geſchwindigkeiten eine 
deutliche Borflellung: von ihr erlangt und da die Zeit, 

' welche das Licht braucht, um Don dem Ort feiner Entſtehung 
in verfchiedenen Entfernungen fihfbar zu werden, gar nicht 
gemefjen werden kann, weil jeve Entfernung yon einem Ort 
auf der Erde zu einem andern gegen Die Geſchwindigleit deb 
Lichts auf jeden Fall zu unbeträchtlich iſt. 

Erſt dann, wenn der Weg, den das Licht von dem Ork 
feiner Entftehung bis zu feiner Wahrnehmung braucht, ſehr 
groß tft, kann eine Dieffung feiner Geſchwindigkeit ſtattfin⸗ 
den, und biefes iſt mit dem Licht ver Hall; daB die Him- 
‚melölörper uns zufenden. So bat man durch aſtronomiſche 
Mefiungen gefunden, daß das Licht der Sonne die Erbe in 
8 Minuten 74 Sekunden erreicht, und daß es, foweit mir 
zu urtheilen vermögen, eine volllommen gleichförmige Ges 
ſchwindigkelt habe. Das Licht legt alfo in jeder Sekunde 
einen Weg von mehr als 42,000 Meilen zurüd, da der Ab⸗ 
fand der Sonne von der Erde 204 Millionen Meilen 
beträgt. 

Obgleich das Licht mit fo erſtaunlicher Schnelligkeit 
durch den Weltraum ſich fortpflanzt, fo braucht es doch lange 
Dil, ehe es auch wur bon den nächſten Fipſternen ſeinen 


es 


60 Die Bade. 


Schimmer zur Erde bringt. Die Aitronomen haben durch 
Beobachtung und Rechnung gefunden, daß die Firfterne, pie 
tm Univerfum der Sonne am nächſten fliehen, Doch wenig- 
ſtens 206,000mal den Abftand ber Erde von der Sonne 
übertreffen. Es geben alſo wenigftend 3 Iahre datauf, bis 
der Lichtſtrahl, der aus einem der nächften Fixſterne kommt, 
die Erde erreicht, und Iahrhunderte können darauf geben, 
bis das Licht der, wegen ihrer ungeheuren Entfernung kaum 
mehr ſichtbaren Fizfterne zur Erde gelangt. 

Das Gefep, welches ven Hauptſatz über bie Ausmeſ⸗ 
fung der Lichtſtärle enthält, pflegt man wörtlich fo abzufaf- 
fen: Die Stärke des Lichts nimmt in dem Verhältniß ab, 
in welchem das Quadrat der Entfernung zunimmt. In der 
Vorausfehung, daß die Stärke des Lichts durch ſonſt nichts, 
ald nur allein, durd die Ausbreitung auf eine größere 
Fläche geſchwächt werde, muß man demnach, um in einer 
doppelten Entfernung von dem Lichte ebenfo hell zu haben, 
als In der einfadhen Entfernung von veinfelben, vier folche 
Lichter, in der dreifachen Entfernung neun ſolche Lichter 
leuchten laſſen. 

Die Richtigkeit des angeführten Gefehes von ver Ab⸗ 
nahme der Beleuchtung kann man dadurd) inne werden, daß 
man zwiſchen eine Band und eine Lampe ein Brett, ein 
Kartenblatt oder dergleichen hält, In welches eine Deffnung 
eingefchnitten if. Durch diefe Deffnung fallt das Lampen⸗ 
licht auf die Wand und beleuchtet einen gewiffen-Raum, 3. 
B. einen Quadratzoll derfelben. Entfernt man nunmehr 
die Band noch einmal fo weit von der Rampe, fo findet ſich, 
daß jeßt der erleuchtete Raum viermal größer ift, als er zu⸗ 
erſt war, alfo 3. B. vier Duadratzell groß, und da vurd 
die Deffnung noch immer diefelbe Lichtmenge geht, fo muß 
auch die Erleuchtung viermal ſchwächer geworden fein. 
Hieraus läßt fi einfehen, warum das Lit der Firfterne 
am Tage niht wahrgenommen wird, obgleich fie heliglän- 
zende und große Sonnen find. 


- Anmert. Iſt die Lichtfläche von geraden Linien be- 
grenzt, fo bilden die auf diefelbe fallenden Lichtitrahlen einen 
Strahlenkörper, der in diefem Fall Strahlenpyramide, und 
wenn die Fläche rund ift, Strahlenkegel heißt; der leuch⸗ 
tende Körper wird als punltförmige Spike angenommen. 


Das Grundgefeß der gangen Optit, daß die Lichtſtrah⸗ 
len nur in: geraber Linie ſich berbreiten, führt von ſelbſt 
darauf, daß das Licht, welches bon einem leuchtenden Körper 


auf einen dunkeln, undurdfihtigen Körper fällt, nur den 
Raum erleudten;tann, der dem Lichte zugelehrt iſt. Daher 


muß hinter jedem undurdfichtigen Körper allemal ein Raum 
vorhanden fein, in welchen fein Richt des leuchtenden Kör⸗ 
pers fallen kann; biefer Raum wirb der Schatten genannt. 
Befindet fih hinter vem Schatten ein zweiter undurchfichti⸗ 
ger Körper, fo wird auf ihm der Durchfchnitt des Schatten- 


raumae fihtbar, und nur dieſer fichtbare Durchſchnitt ift es, 


an welden man in ber Regel denkt, wenn bon einem Schat- 
ten Die Rebe if. Inſoſern man aber nicht nur biefen 


Durchfchnitt, den man auch den Schlagfihatten nennt; fon- 
dern den ganzen Raum mit dem Namen Schatten belegt, 
läßt fih allemal der Theil dieſes Raums, in welchen gar 
fein Licht fallen kann und den man Kernfchatten nennt, von 
dem Theil des Raums unterfcheiden, der mehr oder weniger 
Licht empfängt, welcher Dann der Halbfehatten genannt wird. 
Die Größe, Tage und Beftalt fowohl des Kern- als des 
Halbfchattens läßt ſich aber mathematifch beftimmen und 
richtet ſich nad) ver Größe, Lage und Seftalt des leuchtenden 
und des dunklen Körpers, nad) ihrer Entfernung bon ein⸗ 
ander und nach der Lage und Geflalt der Fläche, melde den 
Schlagſchatten auffängt. 

Der gerade Schagfchatten, d. t. der Schatten, den ein 
fentrecht ftehender Körper anf eine horizontale Fläche wirft, 
und der umgekehrte Schlaafchatten, d. i. der Schatten, den 
ein horinzontaler Körper auf eine Iothrechte Fläche wirft, 
bat in der Regel die Umriffe des dunflen Körpers. Sind 
aber der leuchtende und dunkle Körper tugelfärmig, fo hängt 
die Geſtalt des Schattens bon der Größe der Kugeln ab. 
Sind beide Kugeln gleich groß, fo ift der Schatten eylinder⸗ 
fürmig und. gebt, infofern ihm nichts entgegen fteht, ohne 
Ende fort. Bei ungleicher Größe ber beiden Kugeln wird 
bie Geſtalt des Schattens kegelförmig. Iſt die dunkle Kugel 
größer al& die leuchtende, ſo nimmt der Durdhmeffer des 
Schattens immer zu, je weiter er fortgeht; daher auch die- 
fer Schätten im leeren Raum nie zu Ende geben Tann; es 
geigt ih dann nie des Kegels Spige und die Geſtalt des 
Schatten® tft eigentlich becherförmig. If aber der dunkle 
Körper kleiner als der leuchtende, ſo nimmt der Durchmeffer 
des Schattens immer ab und endigt zuletzt in eine Spipe, 
wird demnad zum vollkommenen Kegel. Einen folden 
Schatten wirft die Erde, werfen alle andern Planeten unb 


Monde. Bewegt ſich der leuchtende oder der dunfe Kör- 


per, fo bewegt fi auch ver Schatten, Aber er beweg fich in 
entgegengefegter Ridjtung, wenn ber leuchtende Körper ſich 
bewegt. Hierauf gründet fi der Gebrauch der Sonnen- 
uhren: 


Vom Sehen. 


Der Erfahrung gemäß giebt es für jedes Auge eigene 
Gignzen, die man die Entfernung des veutlichen Sehens 
nennt, innerhalb welcher es die Gegenſtände am veuntlichſten 
ſieht. Ein Auge, deſſen Entfernung für das Sehen nur ein 
paar Zoll beträgt, heißt küurzſichtig, and weitfid- 
tig wird es. genannt, wenn beffen Entfernung” des dent- 
lien Sehens merklich weiter als etwa 10 Zoll reidt. 
Dei einem kurzſichtigen Auge vereinigen fi die Lichtſtrah⸗ 
len entfernter Gegenſtände vor der Nebhaut, bei einem 
weitfichtigen Auge dagegen liegt ver Vereinigungspunkt 
naher Gegenftände Hinter ver Netzhaut, wodurch alfo das 
Auge zu nahe Gegenſtände nicht wahrnehmen kaun. Das 
Auge kann durch Webung verbefiert ober verfälimmert 
werden. Ze a 
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Vonder Zurückwerfung bes Lichts. 


Die Erſcheimungen, weiche durch die Zurũdwetfung ent» 
Stehen, hängen vorn ber Befähigung des Körpers, das. Licht 
in größerer oder geringeren Volllommenheit zurũckzuwerfen, 
ganz borgügli ab. Diefe-Befählgung Itegt aber eined⸗ 
theils in der Barbe des Kbrpers, anderntheils und haupt⸗ 
ſächlich auch in der Geſtalt deſſen Oberfläche. Fällt das 
Licht auf die Oberfläche eines dunklen Körpers, von welcher 
es zwar zurückgeworfen, aber. nicht in derſelben Ordnung 
zurũckgeworfen wird, in welcher 03 auf fie zuging, fo be⸗ 
wirkt die Zurũdwerfung auch nichts weiter, als daß die er⸗ 
leuchtete Oberſtaͤche des Körpers dem Auge ſichtbar wird. 
Fallt aber das Licht auf Die Oberfläche eines dunklen Kör⸗ 
pere, bart weldger es in derſelben Ordnung wieher zurüd- 
geworfen Wird, in welcher es auffiel, fo bilden die zurüdige- 
morfenen Stenhlen den Gegenſtand ab, von welchem das 
kicht herkam und mau hat den Aublid eines Begenflandes 
tim Bilbe. 

Die Oberfläche eines Körpers muß, w wenn ein Bild des 
Gegenſtandes entfiehen fol, glatt and eben fein. Won Kör- 
pern, deren Oberfläche rauh und uneben if, werden bie 
Lichtſtrahlen fo unordentlich durch einander fahrend zurüd- 
geworfen, daß Re zu keinem vollſtändigenBild ſich zu ver⸗ 
einigen vermögen. Ein Körper bon der oben angegebenen 
Beſchaffenheit heißt überhaupt Spiegel und die vefleftirende 
Oberſläche Spiegelfläche. 

als eigentliche bon der Natur gebildete Spiege lachen 
bleiben nur flüſſige Körper ( obgleich man eigentltd die 
Dberfläde eines jeden Körpers, ſobald fie mur erforderficher- 
maßen geglättet it, als Spiegelflliche ‚betrachten: fan), be⸗ 
ſonders Bafler und Quedfilber, die über einem dunklen 
Grunde fteden, übrig, und die man auch die natürlichen 
Spiegel zu nennen pflegt. Eine große Deutlichleit befigt 
aber das Bild eines folchen natürlichen Spiegels keineswegs. 
Zu den volllommenen Spiegeln gehören Demnach nur bie 
künſtlichen Spiegel, bie man aus feſten Körpern, denen man 
ven erforderlichen Grad von Politur geben kann, verfertigt, 
und unter melden einige einfache und zuſammengeſehte 
Metalle den erſten Platz einnehmen. 

Obgleich die Glasſpiegel für den gewöhnlichen Gebrauch 
volommen hiureichend find, fo können fie jedoch zu optiſchen 
Verſuchen, bei welchen eine große Genanigkeit erlangt wird, 
nicht mehr benügt werden. 

Die Erſcheinungen der gurucwer ſung hängen fehr von 
Der Geftalt ter Spiegelflähe ab. Man theilt daher bie 
Spiegel in ebene und gekrümmte Spiegel. Bei einem ebe- 
nen Spiegel werden die Bilder In dem Spiegel, ober rich⸗ 
tiger hinter demſelben wahrgenommen, und ſchon dem Au⸗ 
genſchein nad) fo weit Dahinter liegend, ald der Begenftand 
Davor if. In einem ebenen Spiegel macht daher ein jeder 
Gegenftand ein Bild, weiches Ihm an Größe und Geſtalt 
vollkommen glei if und von welchem jeder Theil fo weit 


der Ratır bat; 





binter dem Sptegel liegt, als derſelbe Theil des Gegenftan- 
des vor. bemfelben ſich befindet. 

Bilden zwei. Spiegelflächen irgend einen: Winter, z. 8. 
von 45,86 oder 30 Graden, fo ſieht man dieſen oder jenen 
Gegenſtand fich mehrfach abbilden. Hierauf beruht die Ein⸗ 
richtung des Kaleidoskops oder Prachtſehrohrs. 

Mittelft des Hohlſpiegels wird durch Die Bereinigung 
der Sonnenftraßlen in einem Raume, der faſt nur als ein 
bloßer Punkt zu betrachten if, welcher der Brennpunkt (Fo⸗ 
tus) genannt wird, nicht nur ein fehr helles und blendendes 
vVicht erzeugt, fondern auch eine fo-große Hitze wird bewirkt⸗ 
daß brennbare Körper, 3. B. Papier, Holz 2c., die in dies 
fem Maume liegen, fi augenblidlih entzünden. Darum 
nennt man auch einen Hohlſpiegel Brennfpiegel. 


Vonder Brechung bes Lights, 


Dur die Strahlenbrechung, von der oben die Rede 
wat, wird ein ſichtbarer Körper, deſſen Lichtfirahlen durch 
verſchiedene brechende Mittel zum Auge gelangen, in einer 
andern Lage und an einem andern Ort gefehen, ala er In 
Legt man 3. B. auf den Boden eines Ge⸗ 
fäſſes ein Geldſtück und entfernt fich fo weit vom Gefäffe, 
daß man den Boden nicht mehr fehen Tann, fo wird biefer 


and mit ihm das-Geldftüd wieder fihtbar, wenn man das 


Gefäß mir Waſſer füllt. Steine, Fiſche und andere Dinge, 
welche anf dem Grund eines Haren Waſſers gefehen werben, 
fcheinen höher zu liegen, als es wirklich der Fall tft. Wer 
nach einem Fifche im Waſſer fchließen will, darf daher nicht 
dahin zielen, wo er ihn fleht, ſondetn etwa um 4 tiefer. 
Ein Stod, ven man ſchief in's Waſſer ftellt, flieht gefrümmt 
aus. Hieher gehört auch bie aſtronomiſche Strahlenbre- 
chung, welche darin befteht, daß jener Himmelskörper nicht 
fo weit nad) dem Sorizont Hin zu fliehen ſcheint, als er 
wirklich ſteht. Da durch die ftetig zunehmende Thätigfeit 
der Lichtſchichten die Strahlen der Himmelstörper In Trum- 
mer Linie zur Erbe gelangen, fo werden Sonne und Mond 
eigentlich ſchon gefehen, ehe fle noch aufgegangen find; 
ebenfo fieht man diefe Himmelsförper noch eine Weile am 
Rande des Horizonte ſchweben, wen fie auch wirklich 
ſchon untergegangen find. — Auf ber Strahlenbredung 
beruhen auch die fehr merkwürdigen Erfcheinungen der 
Quftfpiegelungen. Da nämlich die unterften Luftſchichten 
immerwährender, fehr mannigfaltiger Veränderungen un» 
termorfen find, fo daß zuwellen auch in geiviffen Gegen» 
den (3. B. In heißen Sandebenen durch die Hipe des Bo⸗ 
dens) vie untern Liftfhichten mehr ausgedehnt und dün⸗ 
ner werden, als die zunächſt darüber Tiegenten, fo er- 
zeugt. diefe Unregelmäfigfeit ganz eigene, fehr merkwürdi⸗ 
ge Erfcheinungen in der Luft. Wo nämlich diefes der 
Fall if, werden Strahlen, welche aus ven obern Luft- 


fhichten fehr ſchief auf die untern und dünnern fallen, 


nicht mehr gebrochen, fondern reflektirt. In den Sand⸗ 
toäften Unter-Eghptend find dergleichen Luftfpiegelungen 
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gar nichts ſeltenes. Dörfer, die in der weiten Ebene lie- 
gen, ftellen fi) dem Auge wie Inſeln dar, die .über ei» 
nem See zu liegen ſcheinen. An der Meerenge vom Mef- 
ſina find fie unter dem Namen Tata Morgann befasint. - 

Befonders wichtig und von großem Rufen if bie 


Brechbarkeit der Lichtſtrahlen in ihrer Anwendung auf al- | 


Iexiet Arten von geſchliffenen Gläſern. Iſt ein Slas fo 
geſchliffen, daß die einander enigegengefesten Oberflächen 
eben und gleichlaufend find, fp heißt es ein Planglas. Sind 
aber die Oberflächen gekrümmt und bilden fie einen Kugel 
abſchnitt, fo nennt man fie Linfen oder Lupen. Sie wir- 
fen theils als Sammelgläfer, theils als Zerftreuungsgläfer. 
Jene bringen die durchfahrenden Lichtſtrahlen naher aufan- 
men, diefe bringen fle weiter. aus emander. Alle Sammel- 
gläfer find erhaben oder conver, daher in der Mitte vider, 
als am Rande; alle Zerftreuungsgläfer fine Hohl, vertieft 
oder concan, daher am Rand bider, ald in der Mitte. 

Bei den Convexlinſen laſſen fi) die durchgehenden Spm- 
aenftrahlen mit einer weißen Fläche, melde hinter der Hin⸗ 
terfläche des Glaſer Liegt, auffangen, und durch mehrmaliges 
Hin- und Herrüden läßt fidy die Stelle finden, wo die durch⸗ 
‚gehenden. Lichtſtrahlen in dem kleinſen Raum zuſammenfal⸗ 
len. Dieſe Stelle heißt ver Brennpunkt und ihre Entfer⸗ 
‚nung von der Hinterfläche des Glaſes die Brennweite her 


Linſe. Brennbare Körper, die in dieſem Punkte liegen, kön⸗ 


nen in Brand geſetzt merben, weßhalb man ſie auch Breuu⸗ 
‚gläfer nennt. 

Bei einer Concavlinſe verkleinert fid der Gegenſtand 
und zwar um fo mehr, je ſtärker fle, gekrümmt iſ und je 
weiter fie von dem Gegenſtand wegrüdt, . 

Geſchliffene Gläſer und Spiegel liefern Werkzeuge, 
ohne welches manches Auge, in vielen Fällen und bei man- 
her Verrichtung gar nicht zurecht fommen könnte und durch 
welche allein es erſt gelang, bie Naturgeſchichte und Uftto- 
nomie auf jene Stufe der Vollkommenheit zu bringen, auf 
welcher ſie heutzutage ſich befinden. Zu den optiſchen Werk⸗ 
‚zeugen zählt man die Brillen, Die Mibroſtope, die Fernroͤhre, 
vie Samara obſcuxa und klara. en 


| Sonden Farben. 


‚Eine ver lieblichſten Erfgeinungen, welche mit ber 
Brechung des Lichts in Verbindung ſteht, iſt die Trennung 
des weißen Sonnenlichts in verſchiedene Farben. Folgender 
Verſuch, von Newton angeſtellt, liegt der Erſcheinung der 
Farbenzerſtreuung zu Grunde. Wenn man Sonnenſtrahlen 
durch eine enge Oeffnung bon etwa 2— Linien im Durch⸗ 
meſſer in ein finſteres Zimmer fallen laͤßt, ſo entſteht auf 
der gegenüber liegenden Wand ein kreisrunder, ſtark ſchim⸗ 

mernder weißer Fleck. Läßt man aber einen Sonnenſtrahl, 
eher. die Wand erreicht, erſt durch ein dreifeitiges Prisma hin- 
durchgehen, ſo muß der Sonnenſtrahl gebrochen werden. 
Hiemit iſt aber die ſehr merkwürdige Erſcheinung verbunden, 
daß der Strahl in ſieben Strahlen von ſieben verſchiedenen 





Farben zertheilt warden iſt. Dieſe Farben, die ſich an der 
gegenüber ſtehenden Wand darſtellen, folgen in einer. gewif- 
ſen Ordnung auf einander, die vom ‚ver Bage ded Winfels, 
ber bon den beiden bredenden Flaͤchen des Yriema singe» 
ſchlo ſem wird, abhängt... Iſt dieſer Winkel nach unten geridg- 
tet, fo liegen dieſe ſieben Facben in folgender Ordnung von 
oben nach unten: violett, àunlelblau ſindigo), hellblau⸗ 
grün, hellgelh, dunkelgelb (orange), roth. Iſt aber vieſer 
Winkel nach oben gerichtet, ſo zeigen ſich die Farben in um⸗ 


gekehrier Drdnung.. Mit dieſem Verſuche iſt zugleich auch 


noch der merkwürdige Umſtaud perbunden, daß ber Raum 
bes Farbenbildes nicht im ſieben gleiche Thelle abgetheilt er⸗ 
ſcheint, ſondern wenn. man das. Farbenbild in 800 gleiche 
Theile theilt, auf das Violette 80 ſolcher Theile, anf Indi⸗ 
go 40, Hellblaue 60, ‚Grüne 60, Hellgelbe 48, Orange 27 
und Rothe 45 Theile kommen. Läht .man das Farbenbild, 
abe er in die Band trifft, erſt noch:; var eine Convexlinſe 
gegen, fo zeigt ſich auf ver Band, wenn fie.im Brennpunkte 
der Linfe flieht, wieder das weiße Sonnenliht. Aus biefen 
Verſuchen leitete Nemwion. den Schluß ab, daß dae weiße 
Sonnenlicht aus ſieben einfachen oder ſorundſarben beſtehe 


‚and. daß umgekehrt durch. die Berufung aller prismati⸗ 


ſchen Farhen daß weiße Licht entfiche. Daß die weiße Far⸗ 
be in der That ang den ſieber Grundfarben zuſammengeſegt 
fei, läßt ſich auch noch dadurch beflätigen, daß man eine 
Kreisrunde Scheibe von Hol; oder Pappendedel durch Halb⸗ 
meffer in fieben Ausfchnitte theilt, deren Größe nad dem 
angegebenen Verhältuifle des Raums beſtimmt wird, fo daß 
ner eine Bogen zwei Neuntel, der andere ein Neuntel u. f. f. 
her ganzen Pexpherie enthält. Dreht man eine ſolche Schei⸗ 
be, melde: mar Farhenſpindel nennt, um einen ſenkrechten 
dDurchgeftedten Stift ſehr ſchnell um und find alle Barbemtöne 
‚glei ſtark aufgetragen, fo fließen die Farben fo in einander, 
daß die ganze Spindel weiß erfcheint. Da indeſſen eine Far⸗ 
benfpindel auch dann bei ſchneller Umdrehung meiß eriheint, 
wenn fie blos drei Abichnitte, roth, gelb und blau, ober 
roth, grün und niolett enthält, ſo jſind einige der Meinung, 


daß nur diefe oder jene drei Karben eigentliche Grundfarben 


feien, aus ‚melden die anbern nach gewiſſen Berhältnifien 
zufammengefept wären, 
Auch bei Glaͤſern, melde nach einer andeen Form ge⸗ 


ſchliſſen und deren brechende Flächen nicht parallel find, zeigt 
Rich eine Barbenzerftzeuung, 3. B. in den geſchliffenen Glä⸗ 


fern der Kronleuchter. Aber nit nur gläferne Körper, 


auch durchſichtige Körper and anderer Materie zertheilen das 


weiße Licht in Farben, wie man unter andern an dem Die» 
manten und andern gefchliffenen Steinen, an Seifenbinfen, 
Thautropfen u. f. m. wahrnehmen Taun. 

Auf dieſe Weife entſteht auch Die befannte Erfcheinung 
dea Regenbogens, die, wenn fir fih Morgens zuträgt, im 
Weften, Abends aber in Oſten wahrgenommen werben muß 
und für und.nie in Süden ſich zeigen kann. Diefe Erfchei- 
nung kann fih nämlich nur daun zutragen, wenn die Soune 











einer dunkein Regenwolle gegenüber ſteht. Regnet es nun 
aus dieſer Wolke, ſo werden die Sonnenſtrahlen, welche auf 
die Regentropfen fallen, darin gebrochen, von ber dunlela 


Regenwand zurückgeworfen, beim Austritt aus ven Tropfen 


abermals gebroden und in Karben zerftrent. 

Außer der Sonne "zeigen auch viele andere lenchtende 
Körper :ein farbiges Licht. So brennt z. B. Weingeiſt mit 
Kupferfalz gemiſcht mit: grünlicher, mit Strontianfalz ge- 
miſcht mit-Fäßhlicher Farbe. Miſcht man Ihn mit Küchenfalz 
oder Kampfer, fo ‚giebt er, wenn er brennt, den Gefichtern 
der Auweſenden eine todtenbleiche Farbe. ' 

Sonden Yırnleln, undurchſichtigen Körpern erſcheinen 
manche im Sonnenlichte weiß und werfen demnach alles 
Licht, dao auf fie Fällt, - un verändert zurück andere hinge· 
gen erſcheinen farbig und werfen daher nur dieſe ober jene 
Farbe zuräd, verſchlucken dagegen die andern. "rt alles 
Licht von einem Körber verſchludi, fo nennt man ihn ſchwarz. 


Alle dieſe Erſcheinungen zu erklären, hat Rewton aus den 


mannigfaltigen Verſuchen gefolgert, daß das weiße Richt ei⸗ 
ne verſchiedene Bermandtfähaft zu den Korpern Gabe, anf 
welche es fällt und Duech welche es zum Auge gelangt. -- 


Senſualimus. 
Von Dr, H. Czolbe. 





Moraliſche Fretheit. u 


Es iff’auseinandergefept worden, wie bie ununterbro⸗ 
bene und veränberliche Berührung des Menſchen durch bie 
Ratur ſtets Bedürfniſſe, oder Schmerzen in ihm bewirken 
muß, und tie beide das phyſtkaliſche Motiv feiner Handlun⸗ 
gen find, welche alle den Zweck haben, Bebürfniffe zu befrie- 
Digen und Schmerzen zu verhüten, over zu beſeitigen. 

Ih finde krinen Orund, daß unfere Bebürfnöffe Ach al⸗ 


Iein auf Dinge und nicht auch auf Menſchen außer ung be= 


ziehen foßten. Dur; bie Berührung, :over das Zuſam⸗ 
menfein mit Menſchen entficht Thon in dem Kinde gleichzei⸗ 
tig mit den andern finnlichen Bebärfkiffen und ganz in der⸗ 
felben Weiſe dasjenige mit Menſchen zufammenzufein (ber 
NRaturtrieb der Gefelligkeit, oder das Bedürfniß nach Ge⸗ 
fellſchaft), ſie im Zuſtande ber Freude, oder des Slüdes zu 
fegen, und. Schmerz, oder Wiitleid bei ver Wahrnehmung ih⸗ 
rer Leiden, mit einem Worte : das Wohlwollen gegen An- 
dere (der Keim der Menſchenliebe, oder Öumanität). Sind 
zo audy pie Thiere gefellig und "beweifen: unzählige Bei- 
fptele der soft. rührendſten umd uneigennübigften Aufopfe⸗ 
zung, ‚welche eine Thierart gegen eine ganz andere. und ge 
gen dan Menſchen (der Hund.) in ſichtlich freudiger Reſigna⸗ 
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tion ausirhte, dab aud in dieſen anerfannten Mecha nismen 


das Gefuchl des Wohfwollens exiſtirt. Schon Hugo Gretius 
erlannte, daß daſſelbe mit dem Gejelligkeitotriebe Im innig⸗ 
ſten Juſammenhange left. Wie alle Bedürfniſſe, fo ent⸗ 
wickelte ſich das Bebürfiig unter Glücklichen zu wohnen und 
die ſchmerzliche Thellnahme am Ungläde: in den verſchiede⸗ 
nen Menſchen je nach Ihrer angebornen Natur und Erzie⸗ 
bung in ſehr verſchiedenemn Grabe. Wie bie durch Dinge 
angeregten Beslirfuifle urfe Schmerzen das Motiv berjeni- 
ger Handlungen des Menſchen And, melde zu feinen eige⸗ 
nen Semiffe ind Schuße vienen uns welche wir egoiſtiſche 
weriwen, find. die eben erwähnten dur Menfchen bewirkten 
Bedürfniſſe und Schmerzen 548 Motiv der Hanblungen der 
Selbftentäußerung, ober: Aufopferung ind Untere. Sie ent- 
Mmheunicht nur phyſttaliſch ebenso durch Die: Sinne, ſondern 
treiben auch ebonſo phyſikaliſch zu Handlungen an, als bik 
rgoiſtiſchen Bedurfniſſe. Es Hat-freiltch ſelbſt das Chriſten⸗ 
thum auerkannt; daß neben dem Wohlwollen gegen Andere, 
oder bie Liebe auch ber Gedanke: ‚was Du willſt, das Dir 
die Leute thun follen, das thue ihnen auch,“ ſowie das Be⸗ 
varfmiß nad dem Genuß, oder der Seltgfett des Wohlthurts, 


| melden. beioro offenbar ein iunditelter, oder feinerer Egois⸗ 
.muus iſt — unſere aufopferuden Handlungen motiviren kön⸗ 


nen. Erfahrungsgemäß find jevoch dieſe Motive, wohl chen 
weil ſie indirekt find, oder uns ferner liegen ungemein ſchwach 
im. Berhältuiß zum Motive des Wohlwollens gegen Andere. 

Es entfwben aber Bedürfmiſſe in uns nicht blos durch 
Dinge und durch aundore Menfchen ; vurch das Bewußtwer⸗ 
den anferer ganzen phyſifchen und geiſtigen Verfönlichkeit, 
durch Berwletchenberfelben unit‘ don Derfönlickleiten befferet 
Menſchen umd weiteres Nachdenken entfteht in fpäteren Jah- 


. ten in der Seele bie mehr, oder weniger deutliche Vorſtel⸗ 


Inng.einer ausführbaren Bollentimg, oder eines Ipeal@ un- 
ſerer felbft, deſſen Realifirung in Augenbliden ernſter Selbſt⸗ 
betradgtung, Wunſch, Sehnfucht, Bedürfniß wird. 3 if 
ungweifelhaft denkbar, daß wir zu einer unferen angebor- 
nen Fähigkeiten und unfern. äußeren Berhälmifien angemef- 
fenen Volkommenheit gelangen und diefer Gedanke bewirkt 
eb, daß wir how gewiſſen Schwächen und. Fehlern, von Leis 


denſchaften und Laſtern, welche alle die Harmonie unferes 


Körpers. und unferer Seele flösen. und zerfiören, frei, daß 
wir mäßig, hefannen, muthig, tapfer u. f. w. fein möchten. 
Richt Klugheit, ober Verlangen nach. vem Genuß, welcher 
mit perfänlicher Vollendung fi) verbindet, iſt in der Regel 
das Motiv ihrer Realifirung, wie Epicur oberflächlich be⸗ 
hauptete, fondern nach Der fcharffinnigeren Analyfe ver Stoi- 
Ier. das unmittelbare. Bebürfnig nad jenem real. Den 
Sliaben treibt: zur Erlangung ber. Freiheit oft genug nicht 
die Ausſicht anf mehr Genuß, indem es ihm vielleicht niean- 


‚genehmer gehen kaun, als bei feinem guten Herm, fondern 


das Bedürfniß nach Menſchenwürde, das Wiverſtreben, als 
Eigenthum, oder Sache zu gelten, das Ehrgefühl. Beden⸗ 
ken wir babai, daß. vom Standpuukte des. Seufualismus 
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alle Gedanken und Handlungen nicht Durch eine uns ur⸗ 
fprüngli innewohnende überfimlide und felbitkändige 
Kraft, fondern ohne unferen Willen von Außen eutfichen, 


daß wir deshalb das Gute in uns nur als ein dankbar hin- 
sunehmendes Blüd und nicht als perfönliches , Verdienſt be- 


trachten dürfen, fo. ift damit ein Gegengewicht gegen jenes 
Gefühl der Menſchenwürde gegeben, damit es niet ia Eitel⸗ 


Seit; Stolz und Anmaßung umfchlage. 

Das Wohlwolleu gegen Anpere und das Streben nach 
eigener Vollendung bilden die morallfchen Bedürfniſſe. Da 
fie wenigſtens zum Theil und Im, Keime gleichzeitig wit den 
gröber finnliden, oder egoififchen entfliehen müſſen, iſt es 
falſch zu fagen, daß im Algemeinen die einen die andern ur⸗ 
ſprünglich, oder durch die urſprüngliche Einrichtung im Men⸗ 
ſchen überwiegen, oder daß die Menſchen im Allgemeinen 
natürliche Neigung zum Guten, oder zum Böſen (Erbfün⸗ 
de) hahen. Sie neigen eben zu beiden, oder ſind zu beidem 
fähig. Jeder fittligen Handlung mug natürlih die Bor 
ſtellung der: nad den verſchiedenen äußern Verhältniſſen 
perſchiedenen Art und Weife ihrer Ausführung borberger 
ben. Die daraus entſtehenden Begriffe 3. B. Dankbarkeit, 


Wohlthätigkeit einerfeits und Mäßigleit, Befonnenheit and» 


rerſeits — dürften die fogenannten Sittengefeße, oder die 
moraliſchen Pflichten gegen Andere und gegen uns ſelbſt 
fein. Die der filtligen Handlung borbergehende Vorſtel⸗ 
lung ihrer Urt und Weife if. aber nur der unmittelbare, 
nicht der tiefere. Beweggrund. Wie wir ſahen, daß ber 
Wille des Menſchen im Allgemeinen and. zwei Elementen 
beiteht : einem Bedürfniſſe, oder Schmerze, bie eine Borfel- 
lung afjoriiren, fo beſteht auch der ſtunliche Wille, oder das 
Motiv des ſittlichen Handelns einerſeits aus Der Theilnah⸗ 
me für Andere, welche ſich mit der Vorſtellung der Axt und 
Dee ihnen zu helfen verbindet, andrerfeils aus dem per⸗ 
fünlichen Ehrgefühle, welches die Vorellung einer anfän- 
digen Lebensweiſe affoclirt. 

Der finnlide, oder egpiſtiſche und der finntliche: Wille 
bilden eft genug einen Gegenfab, der Individuen, wie ganze 
Völker bewegt. Beide Arten-des Willens müflen fich näm⸗ 
lich nad dem Sefebe der Affoetation contraftisender Ge⸗ 
danken gegenfeitig herborrufen. IR der moraliſche Wide, 
oder die ihn bildende Nenvenfhiwingung von größerer: I- 
tenfität, fo wird er den egoiftifchen hemmen, gänzlich ver- 
nichten und die Handlungen des Menſchen allein hervor⸗ 
Bringen, oder ‚beftimmen. Indem biefer durch foldde mo⸗ 
ralifge Kraft unabhängig, oder .frei von feinem Egolsmus 
ift, nennt man ihn moraliſch frei. Moraliſche Freiheit 
belebt in ver überwiegenden Intenfität, oder. in ver Herr- 
Schaft des. moralifchen Willens. If diefe nicht vorhanden 
und find dagegen bie eggiftifhen Bebürftiffe ſtark (böſe 
Gewohnheiten und Leidenſchaften), fo fiegen dieſe und der 
Menſch iſt ein Sklave feiner Sinnlichkeit, oder jeime® 
Egoismus, 


Es erhelll aus dem Visherigen hiareichend, daß die 








moraliſche Freiheit ganz gut beſtehen klaun ohne die Un- 
nahme der abſoluten Freiheit des Willene. Dieſe dürfte 
ſogar einen inneren Widerſpruch enihalten, Denn wenz 


ein Menſch in dam Augenblide, in welchem er⸗etwas will, 


aud etwas anders wollen könnte, wüßte etwas augleich 
fein und nicht fein Eönnen. „Die yräfumirte Gigemfhaft 
bed Menfchen gleichzeitig verſchiedenes wollen zu können 
it ebenſo unmöglich, oder abſurd, ale bap eine baſtimute 
Figur gleichzeitig Dreiedig und. viexedig, - oder roth und 
grün fein. könnte. Ideler fcheint in einer kürzlich erſchiene⸗ 
nen Schrift, in welcher er den Senſualiamus auf's. bitterite 
anklagt, diefen. Umftand menigitens zu fühlen, indem er troß 


feiner häufigen Berufung auf die freie Selbſtbeſtimmung er⸗ 


Härt: „Man hebt, ven. Begriff der Zurechnungsfähigleig 
gänzlih auf, wenn. man ihn von der abſoluten Herrſchaft 
der Vernanft abhängig macht, welche bei keinem Menſchen 
oorausgefeht. werden barf, weil fie jedesmal von heftigen 
Affekten und Leidenfchaften unterbrüdt wird.” 

. Der fittlige Wille iſt identiſch it dem, waß: may Ge⸗ 
willen nennt. Auch iſt es ohne Zweifel ſehr paſſend, daß 
die ſogenanate Vernunft von Ideler mit dem Gewiſſen iden⸗ 
tificirt wird. Es iſt nach dem Geſagten einzuſehen, wie 
daſſelbe verſchiedene Grade haben kann, wie es, wenn wir 
uns nur guter Handkungen zu erinnern haben, oder dieſel⸗ 
ben zu thun beabfichtigen, ein Gleichgewicht unferer Gedan- 
fen bewirkt, welches als das befeligende Gefühl ded guten 
Gewiflens, bei: Etinnerung, oder Beabſichtigung egoiſtiſcher, 
fchlechter Handlungen einen Mangel des Gleichgewichts, 
welcher als das peinigende Gefühl des böfen Gewiſſens zum 
Bewußtfein kommt. 

Da die moralifche Freiheit in der überwiegenden Inten- 
fität des ſittlichen; Willens beſreht, dieſe abet zweiflemente : 

einerfeitd die fittlichen Bedürfniſſe, "andrerfelts die Vorſtellun⸗ 
gen -von der Urt und Weiſe des fittlichen Handelns. in ſich 
faßt, fo fragt es fich, welches von beiden Elementen bei ter 
moralifhen Erziehung befonders in Betracht lommt. Die 
Art und Weife des fittlihen Handelns, oder Die Sittengefe- 
be genau gelernt zu haben und ben ihrer Zwedmäßigkeit, 
oder ihrem Nupen für dad Allgemeinwohl überzeugt zu fein, 
ift ohne Zweifel ein wünſchenswerthet Beitanbthell der mo⸗ 
raliſchen Freiheit ;.fehr viel wichtiger aber iſt, wie bie Er- 
fabeung lehrt, bie Kraft, oder Intenſität der fittlihen Be- 
dürfniffe. Sowohl Bebürfniß nad Anderer Glück unb 

Theilnahme bei ihrem Unglüd, als auch perſönliches Ehr- 
gefühl anzuregen, ſcheint die Hauptſache bei der moralifhen 
Erziehung des Menſchen zu fein und theils indirelt var 
änferlider Abhaltung u. Beſchraͤnlung ſtunlicher, oder egoi- 
ftifche Behürfniffe, theils direlt durch äußerliche Verankıf- 
fung zu ſittlichem Verhalten bewirkt zu werden, obwohl jene 
Beihräntung und Beranlaffung meiftentheild nicht zu un- 
mittelbar fein; oder zu abſichtlich erfcheinen dürfen. Die 
dadurch veranlaßten moralifhen Handlungen merken zwar 
am Anfange nicht felten nur äußerlich fein ; allein, wie ſich 
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die ſtunlichen Bedärfniffe durch häufige Befriedigung flei- 
gern, fo muß and durch die Wiederholung jenes fittlichen 
Berhaltend, welches doch jedesmal das in jedem Menſchen 
‚wenn auch geringe Wohlwollen gegen Anvere und geringe 
Ehrgefühl aſſociirt, eine Steigerung diefer fittlihen Bedürf⸗ 
niſſe entſtehen, bis ſich die blos äußerlich guten Handlungen 
zu wahrhaft, oder vollſtändig guten umgewandelt haben, 


Wenn die moralifche Yreibeit, over bie Intenfität des fittli-. 


hen Willens gewiß größtentheild von der Erziehung ded 
Menſchen abhängt, fo fann doc nicht in Abrede geftellt wer- 
den, daß fie auch durch feine angeborne Natur, ober die ur⸗ 
fprünglicge Beſchaffenheit feines Nervenfuftems bedingt iſt. 
Die Erfabriing beweiſt es, indem aus gleichen Lebensper- 
hältniſſen und derfelben Erziehung Menſchen hervorgehen, 
die an moralifcher Freiheit fehr ungleich find. Es ift auch 
begreiflich, daß, wenn vie Entſtehung der Bedürfniſſe über- 
baupt zum Theil von der nicht wahrnehmbaren moleeularen 
Struktur der Nerven abhängt und hierdurd verſchiedene 
Individuen verſchiedene Bedürfniffe dem Grade und der Art 
nad) haben müflen, ein Theil der Menſchen zur moraliſchen 
Erziehung mehr Fähigkeiten mitbringt, ale ein anderer. 
Obwohl man der bisherigen Auseinanverſetzung Telbft 
der Verbrecher ſtets durch das Enprefultat feiner angebor- 
nen Ratur und einer unmoraliſchen Erziehung, zu der au 
alle andern Lebensverhältniffe zu zählen find, nämlich durch 
die Intenftät feine® Egoismus und durch andere moralifche 
Schwächen mit phyfikaliſcherRothwendigkeit gezwungen wird, 
ſchlecht zu handeln, ſo iſt doch damit keineswegs geſagt, we⸗ 
der daß die angeborne Natur und die Wirkungen der ſchlechten 
Erziehung nicht noch oft nachträglich zum Guten verändert 
werben können, noch daß die Gefellfhaft irgend Grund Bat, 
den Schaden zu ertragen, ven ihr der Verbrecher zufügt. Da- 
rauf bafirt Die Berechtigung zur Beftrafung der Verbre⸗ 
der. Die Strafe if ein verſchiedenartiges Verfahren der 
Regierung eines Staates zur möglichſten Hinderung, ober 
Borbengung der Verbrechen, indem fie die Verbrecher fheild 
beſſern (nadträgli erziehen), theils, ‘wenn dies nicht mög- 
e Tick if, unſchädlich machen, theils alle Mitglieder des Staa⸗ 
tes von den Verbrechen abfchreden ‚fol. Daß dieſer Zmed 
fehr oft, vielleicht in der Hälfte ver Fälle nicht erreiät wird, 
widerlegt nicht jene Definition, da überall in der Welt Zwe⸗ 
cke nur foweit erreicht werben, als ed die gegebene urfprüng- 
liche Beichaffenheit ver Dinge erlaubt. Es ift mithin irr⸗ 
thümlich, zu glauben, daß das Recht zur Beſtrafung allein 
auf die Annahme einer abfoluten Freiheit des menfchlichen 
Willens, welde Annahme dem hier feftgehaltenen Stand⸗ 
punkte entſchieden mwiderfpeicht, gegründet werden könne. 
Die Todesftrafe, felbf eine Draconifhe Geſeßgebung find 
mit der fenfualiftifchen Regierung ver abfoluten Freiheit 
des Willend logiſch vollkommen vereinbar. | 
Daß die Strafe, wie man oft behauptet, eine Nega- 
tion, oder Aufhebung des Verbrechens fei, tft (abgefeben 
vom Schadenerſatz,; wasmicht hierher gehört)- fowohl "in 


der Wirklichkeit falfey, denn das Verbrechen if eine unab- 
änterliche Thatſache, als auch falfch in ver Borftellung, weil 
die Regierung des Staates dem Verbrecher einen Schaden 
zufügt (als ein folder ift vie Strafe von dieſem Stanppuntte 
zu betrachten) und dadurch zu feinen Marimen herabfteigt. 
Dad Berbrehen wird berdoppelt, aber nit aufgehoben. 


Deshalb iſt es auch eine der Sittlichkeit ver Staats tegie⸗ 


zung unwürdige Auffaſſung, die Strafe als ein Aequiva⸗ 
lent, oder gerechten Lohn der böſen That (als Rache) anzu⸗ 
ſehen. Hier in ähnlicher Weiſe innerlich bewegt zu werden, 
wie bei Unglüdofällen it gewiß paſſender, als jenes ſchaden⸗ 
frohe Gefühl, das I in den Wortzn : ihm iſt Recht gefches 
ben ! — Lutt macht. Beſſerung iſt zugleih Sühne des Ber- 
brechens, fie läßt wiener Gleichgewicht, oder Frieden in bie 
Seele des Verbrechers zurückehren und Anfofern iſt bie 
Strafe, wie man fi ausprüdt, dad Recht des Verbrechers. 
"Strafe ohne Befferung aber bewirkt jenes Gleichgewicht 
nicht, N . | | 
Es fcheint, als ob dieſer Anſicht bon der Berechtigung 
zur Beſtrafung der Berbrecher, obwohl dieſelben durch ihre 
Natur zur That gezwungen wurben, die Behauptung, Ide⸗ 
lers gilt, daß darnach der Verbrecher nicht ald Menſch, fon- 
dern als Thier beurtheilt und behandelt werde, welches ber 
freien Selbſtbeſtimmung unfähig, nur durch mechaniſchen 
Zwang gendthigt werben kann. „Bor folder Auffaffung, 
meimt er, würden wohl die entfchloffenften Determiniften 
und Materialiften zurüchſchrecken.“ Allerdings liegt eine 
gewiffe Kälte darin, aber ebendieſelbe findet fi auch in den 
audgefprodenen Worten Idelers: „Sind das Gewiſſen u. 
die damit verbundenen edleren Gefühle zu ſchwach, um den 
Menfhen vom Abgrunde des Berderbens zurüdzufihreden, 
fo enthält fein Gemüth Nicht mehr, waß ihn zum Anfpruch 
auf die Theilnahme Anderer berechtigen könnte, und iſt zwi- 


fen ihm und dem ganzen übrigen Menfchengefchlechte jenes - 


Berhaͤltniß zerftört, fo muß er auch auf jedes gemeinfame 
Recht Verzicht leiſten.“ Wird denn hiermit der Verbrecher 
nit ebenfalls, wenn aud in anderer Weife dem Thiere, 
welches aud) rechtlos ift, gleichgeſtellt? Da der Verbrecher 
durch Regation der abfoluten Freiheit des Willens als IIn- 
glädlicher erſcheint, da man wenigftens jtrebt, ihn durch die 
Strafe zu beffern, Tann man bie hier vertheidigte Auffaffung 
bei ver Begründung der Ethik durch das Wohlwollen fogar 
die fittlichere, oder humanere nennen. Es liegt doch immer 
noch" ein Grad von Theilnahme für ven Menſchen darin, 
welche der gewöhnlichen, vun Ideler vertheidigten Anficht 


gänzlich fehlt, da hier an Stelle des Begriffes „Unglüd” der 


Begriff „abfolute Bösartigfeit” tritt. Der Verbrecher könnte 


gut fein, will e8 aber nicht. Ideler ſtellt ihn deshalb nicht - 


einmal dem Thiere gleich, fondern unendlich tiefer. Denn 
Niemand hält das Thier für abfolut bösartig in obigem 


"Sinne. 


Es werden indeß auch Verbrechen begangen, deren Ur- 


ſache nicht das Reſultat der angebornen Ratur und mangel⸗ 
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hafter moraliſcher Erziehung : der Egoismus, oder and) an» 
pere moralifche Fehler 3. B. irgend ein Lafter, Leichtfinn, 
Uabeſonnenheit, Sucht 22. —, fondern ein Kraukheitszu⸗ 
ſtand des Thaälers iſt, und es lann diefe Üirfache, wenn über- 
haupt, fo nit in Strafanftalten, fordern nur durch Ärztkis 
ge Behandlung in Irrenanftalten- hefeitigt werben. ‚Bei 
einem Berbrecher entfieht von unferm Standpunkte nicht bie 
Frage: war er bet der That abfelnt frei, oder unfrei? — 
fondern die Frage: war bie Urſache feiner That Ggoismus, 
gber irgend ein anderer moraliſcher Fehler, — oder mar fie 
Krantgeit? Im erften alle mag man ihn immerhin zurech⸗ 
nungsfähig nengen, wenn man unter Zurechnungdfähigleit 
nur nicht abfolute Freiheit des Willens verfteht, die in bei⸗ 
den. Hüllen nrangelte, Die Hauptſache bei der Beantwor- 
tung obiger. Frage wird — in dieſem praltifden Endrefiis 
late ſtimmt der Senſualismus vollſtändig mit Idelers For⸗ 
derung überein — eine genaue Entwickelung der ganzen 
pfychifhen und Außerligen Vergangenheit des Verbrechers 
fein,.und erſt dann, wenn fi aus biefen Prämiflen, oder 
biefer Charakterſchilderung ein unmoralifches Motiv der 
That nicht ald pſychologiſche Conſequenz herausftellt, darf 
‚man an eine Krankheit denken. _ Daß es unrichiig wäre, hie 
Frage zu fielen, ob der Verbrecher bei der That gefund, ober 
krank gewefen-fei, geht, wie Ideler hemerkt, daraus hervor, 
daß gewiſſe Zukände der Geſundheit z. B. die Leidenſchaf⸗ 
ten und Affekte ſich äußerlich von Zuſtänden des Wahn⸗ 
finns, der Melancholie und Tobſucht nicht unterſcheiden, 
oder daß es eine ſinnlich wahrnehmbare ſcharfe Grenze zwi 
[hen den Zufländen der geiftigen Geſundheit und Krankpeit 
gar nicht giebt. Es verſteht ich far von ſelhſt, daß wen 
hei einer egoiftifhen, ober font nufittlichen That wirklich er⸗ 
wiefene Krankheit, Törperliches, oder geiftiges Elend, ober 
auch nur irgend ein gut gemeinter Fanatismus mitwirkten, 
dies die Zurehnungsfähigfeit in geringerem, ober höherem 
Stade mindert, wodurd der fcheinbare Rigerismng, ivel- 
‚er man Ideler vorwirft, volllommen mit dem, ächl menſch⸗ 
lien Grundſatze: hanc veniam damus petimusque vi- 
cissim in Hedereinflimmung. gebracht wird. 
Wenn viele Aerzte aus nem Prinzipe, daß die geiftt- 
gen Vorgänge durch phyfikaliſche entfliehen, äußerſt willtähr- 
lich ſchließen, daß Affelte und Leidenfhaften durch Krank⸗ 
heitözuftände vezurfadht werben, daß ber Wille allein durch 
‚die leibliche Organifation bedingt, der fittliche Wille durch 
jede Blutcongeftion, jede Stodung, im Pfortaderſyſteme ge⸗ 
hemmt, over unterdrüdt werbe, daß es eine Mania tramsi- 
. toria, eine Dipsomanie, Kleptomanie, Pyromanie gäbe 
2c. 2c., fo hat Ideler ohne Zweifel Recht, ſich aufs entſchie⸗ 
denfte gegen ſolche Schlüffe, welche. zurechnungsfählge Ver⸗ 
brecher der Strafe entziehen, zn erklären. Ungerecht aber 
ſcheint es mir, das ſenſualiſtiſche Prinzip zu verdammen, 
weil unfinnige Folgerungen drraus gezogen werben ; benn 
dies gefchieht bekanntlich oft genug bei dem anerkannt beften 
Prinzipe. Stimmt es doch zeit dem von mir oben aygein- 


die Aerzte anders denken und fühlen, als. heute. 


andergefepten ſenſualiſtifchen Staudpunkte durchaus über⸗ 
an, weil Ideler von dem bösartigen Gemüthe ſagt, „weil 
darin alle fittliche Gegenwirkung fehlt, fo vernag es audh 
feinen wilden Beglerden gar Teinen Zaum anlegen und ſei⸗ 
ne finnlofe Empörung gegen das Befeg ift nicht der ſchuld⸗ 
freie Ausbrud einer wirklichen Seelenflörnng, fordern bie 
legte gereifte Frucht eines pflichtwidrigen Lebenswandels.“ 

‚Der von mir eingefhlagene Weg führt ohne Berlepung 
Der Logik zu den praktiſchen Refultaten Idelers, vermeidet 
aber erftens den in dem Begriffe der abſoluten Freiheit frũ⸗ 
ber erwiefenen logiſchen Widerſpruch und zweitens den Da» 
Hömus des fpeculatin-empiriichen Denlens, welches weder 
das durch die Entwidelung der empirischen Wiſſenſchaften 
geiteigerte Bedürfniß des Verſtandes, noch das einer gewif- 
ſen Gemüthsart irgend befriedigt. Dieſe Berhrfuiffe mäf- 
fen ſich offenbar immer mehr fleigern und niemals werben 
Denn 
man die neueften Discuſſionen ver Philoſophen über das 
Prinzip der Ethik, wie fie z. B. in Fichte's Zeitſchrift, ver- 


anlaßt durch Fechner's Schrift „über das höchſte Out" jah- 


relang vefultatlog ch fortfpinnen, durchdenlt, kan man zu 
diefem Wege kein Bertrauen gewinnen. Nicht, daß die Aerzte 
zum Senfuallemus neigen, ift zu beflagen, ſondern daß 
manderlei tief wurzelnde Borurtheile die Entliehung einer 


gruͤndlichen und in ſich confequenten fenfualifiiicden Pſycho⸗ 


logie hindern. In dieſem Paragraphen habe ich verfucht, 
das Vorurtheil von Seiten der Ethik einigermaßen zu er⸗ 


ſchüttern. Die tiefe Wahrheit in ven Bemuhungen Idelers, 


die Pſychiatrie durch pſycholologiſche Begriffe aufzuklären, 


dürfte erſt durch ſolche ſenſualiſtiſche Pſychologie allgemeiner 


anerkannt werden. 
Die hier vertheidigte Auffaſſung der Ethil verletzt aber 
nit nur nicht die Rechteinſtitute im Staate, wie eben ex» 


wieſen werben ift, fie ſteht auch mit der Erifteng einer Kir- 
de durchaus nicht im Widerſpruch. Grpde der Senfunlis- 


mus, weil er, wie fon bei Cröterung des Chegefühls. be⸗ 


‚merkt wurde, überzeugt if, daß alle Gedanken und Hand» 


lungen nicht durch eine uns urſprünglich inngwohnendr, 


ſelbſtſtändige Kraft entfliehen, der es nur ald-ein danlbar 


hinzunehmendes Glück betrachtet, wenn durch Erziehung 
und andere äußere Verhältnifle, zum Theil auch durch eige- 
ne vom Willen unabhängige lürperliche Beſchaffenhait dns 
Bute indem Menfchen Wurzel gefaßt bat, es nicht als per⸗ 


- fönlidges Verdienſt defielben anfleht, geabe der Senfualis⸗ 


mus, welcher in diefem Punkte fo weſentlich mit einienndie- 
feren Chriftentfume übereinſtimmt, bedarf einer äußern Kir- 
che, melde das Gute nicht nur allein lehrt, ſondern fert- 
dauernd daran mahnt, zu guten Werten auleitet, im Un— 
glüde tröftet und unterſtüßt. 

Daß der Rationalismus und die freculative Philoſo⸗ 
phie viel weniger einer äußeren Kirche bevürfen, weil ihrer 
Meinung nah ja dem Menfchen eine eigene felbfiftändige 
Kraft des Ouſen innewohnt,. iR Leicht eſichtlzch. Ein in 
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ſich klarer und conſequenter Senſualismus, weit entfernt, 
das Inſtitut der Kirche anzufeinden, muß ihm vielmehr, 
wie es auch praftifche Theologen dringend verlangen, die 
Macht zu einer concreteren Wirkjamkeit wünſchen, ald ed 
heute (wenigſtens im Proteſtantismus) beſitzt; nur bie 
theologiſche Dogmatik weiß er entſchioden ab, indem er fle 
für nichts weiter, als für einen vergänglichen Entwide- 
lungszuſtand des menfhlihen Geiftes halten kann. Er- 
Täuterung und Kräftigung ethifcher Kehren durch ihre Be- 
ziehung auf das dem Chriſtenthume au Grunde liegende 
weltbiftorifche Ereigniß iſt damit nicht ausgeſchloſſen, wenn 
‚man bies Ereigniß nur in natürlicher Weiſe auffapt. Ein 
geſundes Gemüth wird durch ſolche Auffaffung tiefer bes 
wegt, ald durd die der theologifhen Dogmatik. 


Die Seele. 

Der Ausdrud Serle (geiftige Perfönlichleit, oder Ich) 
iſt nichts weiter, ale ein Collectibname, indem er die Sum- 
me aller bisher entwidelter pſychiſcher Thätigkeiten, wie ſie 
in einem Individuum flattfinden, bezeichnet. In dieſer 
großen Gruppe von Vorgängen unterfcheidet man: Heinere 
Gruppen. 

Bon den Gefühlen abſtrahirend, derſteht man unter 
Intelligenz die Summe ber Wahrnehmungen, Vorſtellun⸗ 
. gen, Begriffe, Urtheile und Schlüffe; indem man von al- 

Iem diefem abftrahirt, faßt man die Gruppe der Gefüßle 
mit dem Namen Gemüth zufammen ; die Gruppe der Wil- 
Iensvorflellungen aber nennt man Charakter, Während 
ein Theil der Intelligenz, nämlich die Fähigkeit zur Bildung 
bon Begriffen, Urtheilen und Schlüfen Verſtand beißt 
(Scharfiinn wohl die Fähigkeit zur Abftraltion, oder Ana⸗ 
Iyfe), wurde als Bernunft mit Ideler der filtlihe Wille, 
oder das Gewiſſen angefehen. 
Unter Temperament verftcht man eine jedem Indivi⸗ 
uum eigenthümliche Schnelligkeit, Intenſität, Mannigfal⸗ 
tigkeit, Conſequenz oder Unſtätigkeit aller pſychiſchen Pro⸗ 
zeſſe, die von Entwidelung des Körpers und geiſtiger Er⸗ 
ziehung entſchieden unabhängig iſt und deshalb durch ei⸗ 
ne angeborne Verſchiedenheit theils der nervöſen Subſtrate, 
theils des fie wiedererſetzenden Blutes und Stoffwechſels 
bewirkt werden muß. Das Temperament hat ohne Zwei⸗ 
fel begünſtigenden, oder hemmenden Einfluß auf die durch 
Erziehung und andere Lebensverhältniſſe bewirkte Entwi⸗ 
delung ber Intelligenz, des Gemüths und des Charaktere. 
So dürfte 3. B. die materielle Grundlage ber‘ Tempern- 
mente auf bie alfgemeine Befchaffenheit dee. Gedächtniſſes, 
der Fähigkeit zu unterſcheiden und zu combiniren, ‚ber 
Phantafle, welches alles zur Intelligenz, ehört,: Einfluß 
haben und alles diefes ſomit zum Thejl angeberen fein. 
Die Seelen der Individuen ſind indeß nicht blos all⸗ 
gemein verſchieden durch die eben erwähnten Tempera⸗ 
mente, ſondern auch verſchieden durch Aulagen, oder Fä— 
higkeiten, welche durch die rigentgümliche Mefchaffenkeit 
. 8 a alkh 





einzelner Theile des Gehirns bedingt fein müflen. Ohne 
Zweifel find bie cenfralen Enden ver Sinnedorgane bei ber- 


ichiedenen Individuen urfprüngli®verfhieben, fo daß bald 


einem, bald mehreren Sinnen größere Deutlichleit der Auf- 
faffung und feinere Abſchätzung ver gegenfeitigen Berhält- 


niffe möglich if. Darauf können nicht nur die Talente zur 
Muſik und Malerei, der Ortsſinn, da8 Zahlengedächtniß, 


das Talent für Mathematik beruhen, fonvern auch die Nei⸗ 


gungen zu beftimmten finnlihen Bedürfniflen, zur Genuß- 

ſucht im Allgemeinen. Die Thatfade, dag Taubſtumme 

ungewöhnliche Anlage zum Zeichnen, Blinde zur Mufit ha- 

ben, was jevenfall8 aus Ver ftärleren Hebung eines Sin- 

nes bei dem fehlen eines andern entſteht, beweift freilich, 

daß vieleg von dem, was man angebornesd Talent für ir- 

gend etwas nennt, auf Rechnung größerer Uebung und Aus- 

bildung einzelner Sinne zu fepen if. Auch ift in dieſer Be— 

ziehung an die Aeußerung des berühmten Kopfrechners Daſe 

zu erinnern, daß ihm feine Aeltern als zartem Kinde Dv- 

minofteine zum Spielen gegeben hätten, nn er fi fehr 

lange befhäftigt und hierdurch den Grund zu ber erſtau⸗ 

nendwerthen Sicherheittund Schnelligkeit in der Auffaffung 

aller Zablenverhältuiffe gelegt Habe (Damerows Zeitfärift). 

Ebenfo wie an den Sentralenden der Sinnesnerven dürften 
an den Gentralenden der einfach combinirten Muskelbewe⸗ 

gungen im Gehirne bei verfhiedenen Individuen Berfchie- 

denheiten flattfinden und davon körperliche Geſchiclichkeiten 
aller Art und Gemandtheit in tehnifchen Berrihtungen abs 

hängen. Da menigftens diele dieſer Talente und Neigun⸗ 
gen bon der Erziehung wenig abhängig zu fein feinen, fo 
dürfte folgen, daß fie in der urfprünglidden Conſtruktion der 
Eentralorgane irgend einen Grund haben, Aus den ge- 

nannten angebornen primitinen geifligen und Förperlichen 
Fähigkeiten entſtehen durch Gombination und. Erziehung 
Anlagen zu fpectelleren Lebensberufen. Der Unterſchied 
zwiſchen Talent und Genie endlich dürfte nur ein quantiia- 
tiver fein. 

Die Scheidung der Seelenvorgänge in Intelligenz, Ge 
müth und Charakter ift offenbar nur eine künſtliche, ober 
abſtraete und bel der engen. Berfettung biefer Brogeffe ift 
es falſch, abgefonberte Organe für fle zu präfumiren, fo daß 
3. B. das Vorderhirn der Sig der Intelligenz, das Mittel- 


hirn der des Gemüths, das Hinterhirn der des Charakters 


wäre. Wahrſcheinlichkeit dagegen hat bie Anfiht yon Lohe, 
daß vorzugdweife vie Hemijphären des großen Gehirns Er- 
währungsorgane ‚die andern Theile des Gehirns. ‚aber 
Die eigentlüchen Apparate pfychiſcher Thätigfeiten find. Da 


die Intenfität, Schnetgkeit, das ganze Beftehen derſelben 
„von Mer Ernährung ihrer Apparate abhängen, haben die 


Ernährungsorgme nicht nur einen phyfifchen, fondern auch 


einen pfychiſchen Berkh, indem von ihnen Klarheit, Schnels 
ligkeit, zuweilen ſelbſt.die ganze Exiſtenz pſychiſcher Thätig- 


keiten abhängen. Da-die Semifphären meiſt aus Gang- 


liew beſtehan, vereinigt ſich vieſe Anſicht Lotze's mit ver er- 
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mwähnten Anficht über die Ganglienzellen ald Vermittler 
der Ernährung der Nervenröhren. Erklärlich wird dabei 
die gegen den Material®mug angeführte Thatjache, daß oft 
Wunden und Entartungen des Gehirnd von großer Ausdeh⸗ 
nuug feine, oder wenig merkliche Störungen im Seelenle- 
ben bewirfen. Bei Unfähigkeit der Aunftionirung einzelner 
Theile können freilich .bei ver Paarigkeit der Hirnorgane 
auch andere ihre Funktion übernehmen. 

Es läßt ſich ſchließlich wohl nicht in Abrede ftelfen, daß 
ein gewiſſer Juſammenhang zwiſchen dem verſchiedenen Ge- 
wichte und den verſchiedenen Dimenſionen des Gehirns und 
ſomit der Geſtalt des Schädels mit den verſchiedenen pfychi⸗ 
ſchen Eigenthümlichkeiten der Menſchen ſtattfindet. 


Ausdem „hinkenden Teufel.“ 


Von Le Sage. 


en —— —— 


Bie Don Kleophas 


und Ber Teufel dad Tolſhaus muftern. 


— — 


Zambullo durchſtreifte mit forſchenden Blicken alle Ge- 
mächer und beſah ſich die darin eingeſpertten Narren und 
Närkinnen. Hierauf fagte der Teufel zu ihm: „Ihr ſehet 
hier Rarren von allen nur erdenklichen Arten: männliche 
und weibliche, traurige nnd luftige, junge und alte; jet 
muß ih Eüch aber auch ſagen, wie ſie es geworden ſind. Zu 
dem Ende wollen wir von Zelle zu Zelle gehen und mit ven 
männlichen den Anfang machen. on . 
Der Erfte, den wir da ſehen, und der fih fo .müthend 
geherdet, ift ein kaſtilianiſcher Neuigkeitskrämer und gebor⸗ 
net, Mädrider : ein ſtolzer Bürgerömann, den die Ehre fei- 
nes Vaterlandes wichtiger iſt, als weiland einem roͤmiſchen 
Bürger. Er wurde närriſch aus Aerger, weil er in-einer 
"Zeitung Ins, 23 Spanier haben fih von 50 Portugiefen 
ſchlaten taſſen. ° nn 0 
‚Sein Nachbar iſt ein Licentiat, den eg fo gewaltig nach 
einer Pfründe gelüſtete, daß er 10 Jahre lang bei Sof ven 
Heuchler machte, Der Verdruß, ſich bei allen Befberdernu⸗ 
. gen übergangen zu ſehen, hat ihm den Kopf berrückt: dvch 
weiß er ſich zu tröſten, denn er lebt des feſten Glaubens, er 
ſel Erzbiſchof von Toledo. Iſt er es auch nicht wirklich, ſo 
hat er doch wenigſtens das Vergnügen, es ſich einzabilpen, 
‚und ih ſchätze ihn um fo glücklicher, als ich feine Narrheit 
für einen Ihönen Traum anſehe, der „ur mit ſeinem Erben 
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verfliegt, und als er in der andern Welt keine Rechenſchaft 
über die Verwendung ſeiner Einkünfte abzulegen braucht. 

Der Nächſte nach ihm iſt ein Unmündiger, den ſein Vor⸗ 
mund für wahnfinnig ausgegeben hat, um ſich ſeines Ber- 
mögend zu bemädtigen. Der arme Junge ift aus Wuth 
über biefe Einfperrung wirklich näreifch geworden. Run 
folgt ein Schulmeifter, ver bieher kam, weil er mit aller Ge— 
walt das Paulopostfuturum bes griechiſchen Berbums auf- 
finden wollte, und nach diefem ein Raufmann, deſſen Ver⸗ 
nunft an der Nachricht von einem Schiffbrude feheiterte, 
nachdem fie Dauerhaft genug geweſen war, zweien Bankerot⸗ 
ten zu widerjichen. 

Die darauf folgende Zelle bewohnt der alte Kapitän 
Zanubio, ein neapolitanifcher Eavalier, der fi in Madrid 
niedergelaſſen. Eiferſucht hat ihn hieher gebracht. Ich will 
Euch feine Geſchichte erzählen. 

Er hatte eine junge Frau Namens Aurora, die er nie 
aus den Augen ließ : fein Haus war allen Männern unzu- 
gänglih. Aurora ging nie aus, außer etwa In bie Meffe, 
und auch dahin begleitete fie ihr alter Tithonus. Zumellen 
nahm er fie auch mit auf jein Landgut’ in der Nähe von AI- 
cantara. Trotz all dem hatte ein Cavalier, mit Namen 
Don Garcias Pacheco, fie zufällig in der Kirche gefehen und 
fich fterblich in fie verliebt : der junge Mann war unterneb- 
mend und ber Aufmetkſamkeit einer unglüdlic, verheirathe- 
ten hübſchen Dame im vollften Maße würvig. . 

So ſchwer es auch war, in Zanubio's Haus zu gelan- 
gen, ſo ließ Don Garcias dennoch die Hoffnung nicht finfen. 
Da er noch feinen Bart hatte und ein recht hübſcher Bur- 
ſche war, fo verkleidete er fih als Mädchen, ftedte eine Börfe 


| mit Hundert Piftolen zu fi und ging auf das Gut des Ca- 


pitäns, fobald er erfuhr, Daß ber Eiferfüchtige demnächft mit 
feiner Frau dahin fommen wollte. Er wandte ſich an die 


Gärtnerin und fagte zu ihr im Ton einer Heldin in Ritter- 


zomanen, die von einem Riefen verfolgt wird : „Ele Frau, 


th weife mid in Eure Arme und bitte um Euer. Mitleid. 


Ich bin ein Mädchen aus Toledo und ſtamme aus einer eben 


ſo vornehmen als reihen Familie. Meine-Bermandten wol- 


Ten mich mit einem Manne vermaählen, ven ich haſſe. Ich habe - 
mich nächtlicher Weile threr Tyrannei entzogen und bedarf 
jept einer Zuflußteftätte. Hier wird man mid nicht ſuchen, 


deßwegen erlaubt, daß ich dar bleibe, bis meine Familie mil- 


dere Geſinnungen gegen mich zu hegen anfängt. Nehmt 


dieſe Börfe- von mir an: hier iſt Klles, was id Eud für 


den Augenblid bieten kann; doch werde ih doffentlid hal 


in den Stand kommen, Eure Gefälligfeie beffer zu Beloh- 
:tten.* 2. . 1. * 


.. 1 


„Herzlich gern,“ erwiderte die Särtnerih, ‚welcher na⸗ 


mentlich der Schluß dieſer Rede ſehr einlcuchtete. „Ich 


feımte mehrere junge Damen, die’ ‘alten Münfiern geopfert 
wprven, und weiß wohl, daß ſie keine Urſache haben, zufrie- 
ben zu fein. Ich nehme Antheil an ihrem Herzeleid, und 
Ihr hättet Euch an Niemand beſſer wenden können, als an 








mid. Ich will Euch ein abgefondertes Stübchen anmweijen, 
wo Ihr fo ſicher fein follt, wie in Abrabams Schooß.“ 

So brachte Don Garrias mehrere Tage auf dem Gute 
zu und harte mit glühenver Uingeduld, ob Aurora immer 
noch nicht komme. Endlich erſchien fie mit ihrem Eiferfüch- 
tigen, der nach feiner löblichen Gewohnheit fogleich alle Zim- 
mer, Kabinette, Böden und Keller durchſuchte, ob fich nicht 
vielleicht irgend ein Feind feinet. Ehre hieher verſteckt habe. 
Die Särtnerin, die ihn ſchon kannte, kam ihm zuvor und 
erzählte ihm, wie ein junges Mädchen fie um eine Zufſuchts⸗ 
ftätte angegangen habe. 

Zanubio, der fonk fo mißtrauiſche Zanubio, hatte dies- 
mal nicht die mindefte Ahnung bon einem Betrug, wünſchfe 
jedoch die Unbelannte zu fehen. Sie bat ihn um Grlaubr 
niß, ihren Namen zu. verfämeigen, da fie dieſe Schonung 
ihrer Familic fihuldig-fet, auf welche durch ihre Flucht ger 
wijlermaßen ein Fled falle; dann aber erzählte fie ihm mit 
To viel Geift einen ganzen Roman, daß der Capitän darüber 
hoderfreut war. Gr fühlte, daß er diefem Tiebenswürbigen 
Mädchen gut fein. mußte, und da er fih mit der Hoffnung 
fchmeidhelte, irgend einmal Nuben daraus ziehen zu fünnen, 
fo beftimmte er fie zur- Oefellihafterin feiner Frau, 

Sobald Aurora die-Unbelannte fah, erröthete fie und 
warte unruhig, ohne zu wiſſen warum. Der Cavalier be— 
merkte es und fchloß daraus, fie müſſe ihn in der Kirche, wo 
er fie gefeben hatte, ebenfalls beobachtet Haben. Am nun 
feiner Sache gewiß zu werben, fagte er zu ihr, fobald fie mit 
einander allein waren: „Sennora, ich habe einen Bruder, 
der mir immer viel von Euch fagte ; er bat Euch einen Au- 
genblid in einer Kirche geſehen und bon biefem Augenblid 
an, ter ihm beitändig vor der. Seele ſchwebt, befindet er ſich 
in einem-Zuftand, der Euer Mitleid gewiß verdiente.” 

” Bei diefen Worten betrachtete ihn Aurora aufmerffa- 
mer und gab ihm dann zur Antwort: „hr felbft habt zu 
viel Aehnlichkeit mit diefem Bruder, als daß ich mid) Tänger 
durch Eure Lift follte täuſchen Taffen. Ich fehe wohl, daß 
. Shr ein verfleiveter Cavalier feid, und erinnere mid noch 
recht gut des Tages, wo fih während der Meile meine Man- 
tille einen Augenblick öffnete und Ihr mid) ſahet. Aus 
Neugierde fah ich ebenfalls na Euch, aber Ihr verwendetet 
tein Auge von mir. Als ih aus der Kirche ging, feid Ihr 
mir wahrſcheinlich nachgelaufen, um zu erfahren, wer id 
fei und wo ich wohne. Ich vermuthe dies blos, denn ich 
wagte es nicht, nach Euch umzufehen ; mein, Mann, der mich 


begleitete, hätte es gewiß bemerkt und mir ein Verbrechen 


daraus gemadt. Am zweiten, dritten und vierten Tag ging 
ich wieder in diefelbe Kirche; dort fah ih Euch regelmäßig 
und merkte mir Eure Züge fo gut, daß ih Euch troß aller 
Berlleivung wieder erkenne." 

„Run gut, Sennora,” antwortete Don Garciag, „fo 
muß ich mich alfo entlarven. Ina, id bin ein Mann, den 
Sure Reize um feine Ruhe gebracht haben. Don Garciag 
Pacheco ſteht vor Eu, durch die Liebe bieher geführt.” — 


v 
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„nd ohne Zweifel," entgeguete Aurora, „hoffet Ihe, ich 
werde Eure tolle Leidenſchaft gutheißen, Ense Lift begünſti— 
gen, und Bas Meinige dazu beitragen, um meinen Mann in 
feinem Irrthum zu erhalten? Allein Ihe täufchet Euch. ger 
waltig ; er joll fogleich Alles erfahren, Es handelt ih. um 
meine Ehre und um meine Ruhe, und überdies ‚freut es mich, 
eine fo fehöne Gelegenheit zu finden, wo ih ihm zeigen Tann, 
daß feine Wachſamkeit minder fihere Bürgſchaften gewährt, 
als meine Tugend, und daß ich trog all feiner argwöhniſchen 
Eiferſucht ſchwerer zu überrafchen bin, als er.” : . 

Kaum batte fie die lebten Worte gefproden, ala her 
Capitän erſchien und fi in's Geſpräch mijchte mit der Fra⸗ 
ge: „Ueber was unterhaltet ihr euch, meine Holden ?" Au⸗ 
rora ergrifffoglelh das Wort und fagte raſch: „Wir fprar 
chen eben von den jungen Herren, die fich bei jungen Frauen, 
welche alte Männer haben, beliebt zu machen ſuchen, und 
ich fagte, wenn je ein folder Geck verwogen genug fein follte, 


fi in irgend einer Verkleidung in Euer Haus einzuſchlei⸗ 


chen, fo würde ich feine Frechheit ſchon gu beftrofen wiſſen.“ 

„Und Ihr, Seunora,“ fagte Zanubiv gegen Don Gar- 
cias gewendet» „wie mürdet Ihr in dieſem Fall mit einem 
jungen Cavalier umgeben ?'" Don Garcias war fo ganz 
aus dem Soncepte gebracht, daß er nicht mußte, was er dem 
Gapitän antworten follte, und diefer hätte geivif feine Ver⸗ 


legenheit bemerkt, wenn nicht im felben Augenblid ein Be 


pienter gemelvet hätte, ein Herr aus Madrid wünſchte ihn 
zu fpreden. Er ging alfo hinaus, um zu fehen, was er 
von Ihm. wolle. 

Nun warf ſich Don Garcias Auroren zu Küßen-and 
fagte zu ihr: „Ad, Sennora, wie lönnt Ihr Euch ein Ver⸗ 
gnügen daraus machen, mid in Berlegenheit zu bringen 2 
Solltet Ihr wohl graufam genug fein, mich Der Rache eines 
wüthenven Gemahls preißzugeben ?" — „O nein, Pacheco,“ 
antwortete fie lächelnd; „junge rauen, die eiferfüchtige alte 
Männer haben, find nicht fo graufam; feiw deßhalb ohne 
Sorgen: ich wollte Euch blos zum Spaß elu wenig er- 
ſchreden, aber meiter gedenke ich's nicht zu treiben. Das ift 
doch wohl.nicht zu viel für meine Gefälligfeit, daß ih Euch . 
erlauben will, hier zu bleiben." Bei diefen tröftenden Wor- 
ten fiel unjerm Don Garcias ein Stein vom Herzen und.er 
faßte Hoffnungen, welche die gütige Aurora auch nidt ki- 
gen ſtrafte. 

Eines Tages, als fie ſich eben auf Don Pachecoo Zim- 


‚mer die unzweibentigfen Beweiſe von Freundſchaft gaben, 


fam ter Capitän dazu. Wäre er aud) nicht per eiferfürstig- 
fe aller Sterblichen gewefen, fo ſah er doc jekt mehr als 
genug, um mit allem Grund annehmen zu können, daß ſei⸗ 
ne fhöne Unbekannte nichts Anderes fei, ala ein verkleineter 
Cavalier. Diefer Anblid machte ihn rafend: er rannte 
auf fein Zimmer, um Piftolen zu holen, allein mittlerweile 
nahmen die Liebenden Reißaus, verichloffen feine Cabinets⸗ 
thüre von außen, ftedten den Schlüffel ein und erreichten in 
aller Cile ein beuachbartes Dorf, wo Don Garcias feinen 
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Kammerdiener mit zwei guten Pferden zurückgelaſſen hatte. 
Sier legte er feine Frauenkleider ab, nahm Aurora hinter 
ſich auf's Pferd und brachte fie auf ihre Bitten in ein Klo» 
Rer, mo eine Tante von ihr Priorin war. Sodann Tehrte 
te nad Madrid zurück und fah dem Ausgang diefes Aben⸗ 
teuers ruhig entgegen. 

Indeſſen erbob Zanubio, als er fi eingefperrt fah, ein 
Iautes Geſchrei und rief feine Leute zu Hülfe. Endlich Fam 
ein Bedienter, fand aber die Thüre verfchloffen und konnte 
fomit nicht Öffnen. Der Capitän gab Rh alle Mühe fie 
aufzubrechen ; weil dies aber nicht geſchwind genug von 
Statten ging, fo fprang er in feiner Ungeduld mit den Pi- 
ftolen in ver Hand, zum Senfter hinaus: er fiel rüdlings 
auf ven Boden und verwundete ſich dergeftalt am Kopfe, 
daß er bewußtlos Tiegen blieb. Nun rannten feine Bepien- 
ten herbei und trugen ihn in einen Saal auf ein Ruhebett. 
Sie ſpritzten ihm Waſſer in's Geſicht und brachten ihn end⸗ 
lich mit vieler Mühe wieder zu ſich. Mit der Beſinnung 
erneuerte ſich auch ſeine Wuth wieder. „Wo iſt meine Frau,“ 
fragte er wild, und man antwortete ihm, fie ſei mit der frem- 
ben Dame zur Heinen Sartenthüre hinaus gegangen. „Pi⸗ 
Holen her! ſchrie eu. noch wilver und man mußte fie ihm ge- 
ben. Enblid ließ er ein Pferd fatteln und fprengte, ohne 
Rückicht auf feine Wunden, davon, nahm aber einen an- 
dern Weg als das verliebte Paar. Den ganzen Tag freifte 
er fruchtlos umber und erft, ale es Nacht wurbe, kehrte er 
in einer Dorfſchenke ein, um Ruhe zn fhöpfen. Hier zogen 
ihm feine Mattigleit und feine Wünden ein hitziges Fieber 
‘zu, an dem er beinahe geftorken wäre. 

Kurz und gut, er lag in diefem Dorfe vierzehn Tage 
lang frant. Als er wieder bergeftellt war, kehrte er auf 
fein Gut zurüd, wo er fih unakläffig mit feinem Unglüd 
befdäftigte, Bis er allmählig den Verſtand verlor. Sobald 
Aurorens Bermandte Dies erfuhren, Tießen fie ihn nach Mad⸗ 
rid in's Tollhaus ſchaffen. Seine Frau iſt noch im Kloſter, 
wo die Verwandten fie einige Jahre laſſen wollen zur Strafe 
für ihre Untreue, oder wenn Ihr lieber wollt, für einen 
Fehltritt, ven fie felbft zu verantworten haben. 

„Gleich neben Zanubio — fuhr der Teufel fort — 
wohnt Don Blaz Deftihado, ein ausgezeichneter Cavalier. 
Der Tod feiner Gemahlin ift die Urſache feines beklagens⸗ 
werthen Zuftandes." — „Das ift jeher merkwürdig," fagte 
Don Kleophas. „Ein Mann, den der Tod feiner Frau um 
den Berftand bringt! Ich hätte nie geglaubt, daß man vie 
ebeliche Liebe fo weit treiben könnte.“ — „Nur fachte," un- 
terbrach ihn Asmodi. „Nicht aus Schmerz über den Ber- 
Yuft feiner Frau HM Don Blaz wahnfinnig geworden, fondern 
das hat ihm den Kopf verrüdt, daß er, da fle ihm feine Kin- 
der hinterließ, ihren Verwandten 30,000 Dukaten zurüdbe- 
zahlen mußte, bie er in feinem Heirathecontract bon ihr 
empfangen zu haben anerfannte.” — „Ja, das Ift etwas 
Anderes," verfepte Leandro, „nun wundere ich mich nicht 
mehr. Aber ſagt mir doch, wenn ich Bitten darf, mer ber 


Die Fadel. 





junge Menſch dort im anftoßenden Kämmerchen ift, der bald 
Sprünge macht wie ein Bödlein,, bald wieder ftehen bleibt 
und dann ein ſchallendes Gelächter" auffchlägt, fo daf er fich 
die Seiten halten muß? Das ifl einmal ein recht Iufliger 
Narr." — „Seine Narrheit,” antwortete Asmodi, „kommt 
and von übermäßiger Freude her. Er mar Portier in ei⸗ 
nem vornehmen Haufe; als ſolcher erfuhr er ven Tod eines 
reichen Contadors, veſſen einziger Erbe er war, und auß 
Freude darüber wurde er berrädt. 

„Jetzt kommen wir an den großen Lümmel, ver Guitar⸗ 
re jpielt und mit Gefang accompagnirt. Dies ift ein me- 
lancholiſcher Narr, ein Liebhaber, den die Strenge feiner 
Dame zur Berzweiflung gebradt bat, fo daß, man ihn ein- 
ſperren mußte." — „Der arme Schelm I" fagte der Stubent, 
„er dauert mid. Dies Unglüf Tann dem brapften Mann 
widerfahren ; wäre ich in eine graufame Schöne verliebt, 
weiß Gott, es Tönnte mir auch fo gehen.’ — „Daran,” ant- _ 
wortete der Dämon, „erlenne id) Euch als wahren Eaftilia- 
ner. Man muß tm Herzen von Caſtilien geboren fein, um 
fi für fähig zu halten, daß man fi zum Närrifchwerben 
verlieben Fönne, wenn man das Unglüd hat, nicht zu gefal⸗ 
len. Die Franzoſen find nicht fo zärtlih, und wenn Ihr 
den Unterfchied ziwifchen einem Sranzofen und einem Spa⸗ 
nier in dieſem Punkte wiffen wollt, fo darf ih Euch nur das 
Liedchen fagen, das diejer Narr im Augenblid fingt; er bat 
es fo eben erft gemadt: 

Ardo y lloro sin sossiego ; 
Llorando y ardiendo tanto 
Que ni el llanto apaga el fuego, 
Ni le fuego consume el llanto. 


Mir brennt das Herz in Liebesglut, 

Aus meinen Augen brechen Zähren; 
Nicht löſchen kann die Thränenflut 

Den Brand, und er fie nicht verſehren. 


„So drüdt fi ein Spanier aus, wenn er bon feiner 
Dame mißhandelt wird; ein Franzofe beklagte fich wirklich 
in ähnlihem Falle folgendermaßen : 


Die Huldin, der mein Reben ſich gemeiht, 
Verſchmäht empfindungslos mein treues Lieben; 
Bei meinen Seufzern, meiner Traurigkeit 
Iſt immerdar gleichgiltig fie geblieben. 
Kann wohl ein 2008 wie meined graufam fein ! 
Nun denn ! erhört fie nicht mein Flehen, 
Bill auch den Tag ich nicht mehr ſehen! 
Kommt, Freunde, fharret mich bei Payen ein. 


„Diefer Payen tft vermuthlich ein Traiteur ?" fragle 
Kleophas. „Ganz richtig,” antwortete der Teufel. „Nun 
wollen wir noch zu den andern Narren gehen." — „Lieber 
zu den weiblichen," fagte Don Leandro, „ich bin äuferfi be⸗ 


. 
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gierig, fie zu fehen." — „Das kann Euch werden," antwor⸗ 
yete Asmodi; „Doch find noch zwei bis drei unglückliche 
Männer da, die ich Euch vorher gern zeigen möchte. Wer 
weiß, ob ihre Geſchichte nicht belehrend für Euch fein kann! 

„Seht einmal gleich in der nächſten Zelle nach dem Gui⸗ 
tarrenfpieler das blaffe, abgezehrte, zähnefletichende Geſicht, 


das die eifernen Gitter vor feinem Zenfter freſſen zu wollen. 


ſcheint. Es ift ein ehrlicher Mann, aber unter einen fo un- 
glücklichen Geftirne geboren, dag er mit allen möglichen Vor⸗ 
zügen und troß zwanzigjähriger Bemühung fich keinen fihern 
Biffen Brod erarbeiten fonnte. Er kam von Sinnen, als 
er einen ſehr unbedeutenden Menfchen aus feiner Bekannt⸗ 
ſchaft, der nichts als ein wenig reinen konnte, fi an einem 
Tage auf die Höhe des Glücksrads emporſchwingen fah. 

„Sein Nachbar, ein alter Secretär, ift übergefchnappt, 
weil er den Undank eines Herrn vom Hof, dem er ſechzig 
Jahre gedient, nicht ertragen konnte. Der Eifer und bie 
Zreue diefes Dieners verdient wirklich alles Lob; er for- 
derte nie etwas und ed war ihm genug, feine Dienfte und 
feinen Fleiß fprechen zu laffen. Nur Schade, daß fein Herr 
nicht der macedoniſche König Archelaus war, der abſchlug, 
wenn man bat, und gab, wenn man nicht bat ; er ftarb ohne 
ihn zu belohnen und Hinterließ ihm kaum foviel, daß er den 
Reft feines Lebens im tiefften Elend und unter den Narren 
zubringen fann. 

„Sept will Id Euch nur nod auf Einen aufmerkſam 
machen, denjenigen dort, der die Ellenbogen auf fein Fen⸗ 
fter geftüßt hat und in tiefes Nachdenken verfenkt zu fein 
fheint. Ihr erblidt in.ihm einen Sennor Hidalgo von 
Tafalla, einer Meinen Stadt in Navarra, Er fam nad 
Madrid, wo er fein Vermögen wirklich fehr gut angewen- 
det hat. Er hatte nämlich die Wuth, alle Schöngeifter fen- 
nen lernen und bewirthen zu wollen. Zäglich waren bei 
ibm Schmaufereien und wiewohl die Autoren ein undank⸗ 
bares Geflecht ohne alle Lebensart find und fidh fortwäh- 


rend über ihren Gaftgeber Iuftig madjten, fo tuhte er doc‘ 


nicht eher, als bis er feine kleine Habe mit ihnen verjukelt 
hatte" — ,Wahrſcheinlich,“ fagte Zambullo, „if er dann 
aus Aerger närrifch geworden, weil er fi auf eine fo alber- 
ne Art ruiniert hat?" — „Banz im Gegentheil,® antwortete 
Admodi : „er wurde ed deßwegen, weil er fih außer Stand 
fah, dies Leben fortzufeben. 

„Sept zu den Damen !" — „Wie ?” rief der Student, 
„th fehe ja bloß fieben His acht, es gibt alfo weit weniger 
als ich gedacht hätte.” — „Die Närrinnen find nicht alle 
bier," antwortete der Dämon lächelnd. „Wenn Ihr es 
wünfchet, will ih Euch fogleich tn ein anderes Viertel ber 
Stadt bringen, mo ein großes Haus ganz voll von ihnen 
if." — „Dies ift nicht richtig,” antwortete Kleophas; „id 
begnüge mid mit biefen hier." — „Ihr habt Recht," ver» 
fepte der Dämon ; „es find faſt lauter Damen von Stande, 
wie Ihr ſchon ans ihrer feinen Wäſche jehen könnt. Ich 
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wil Euch nun erflären, wie und warum fie närriſch wur⸗ 
den. 

„In der erften Zelle wohnt die Frau eines Gorregi«- 
dors; fie wurde aus Nerger närriich, weil eine Dame dom 
Hof fie ein Bürgerdweib nannte. In der zweiten ‚befindet 
fid) die Gemahlin des Generalſchatzmeiſters des Rathe don 
Indien : fie wurde närrifch, weil fle in einer engen Gaffe 
isren Wagen zurückſchieben laſſen mußte, damit Die Herzogin 
don Medina-Eelti vorbeifahren kounte. In ver dritten 
haust eine junge Wittwe aus einer Kaufmannefamilie, die 
ihren Berftand verloren bat, weil es Ihr mit einem green 
‚Herrn, den fie zum Mann zu bekommen hoffte, fehlſchlug ˖ 
In der vierten eine vornehme Dame, Namens Donna Beat⸗ 
tig, deren Unglüd id ausführlich erzählen muß. 
Diele Dame hatte eine Freundin, Donna Mencia mit 
Namen, mit der fie tagtäglich zuſammenkam. Ein hübſcher 
und galanter Ritter auß dem St. Jago-Orden machte Be- 
kauntſchaft mit ihnen, und bald wurden aus Freundinnen 
Nebenbuplerinnen ; fie kämpften lange um den Beſiß feines 
Herzens, daB indeffen mehr für Donna Mencia fühlte, fo 
daß dieſe endlich feine Gemahlin wurde. ” | 

Donna Beatrix, welche die Zauberkraft ihrer Reize gar 
hoch anfchlug, ärgerte fich gewaltig, daß fle-ven Kürzern ge- 
apgen. Als gute Spanierin nährte ſie im Innerſten ihres 
Herzens bereits große Begierde nach Rache, als ſie von Don 
Jacinta de Romarata, ebenfalls einem Liebhaber von Don⸗ 
na Meucia, ein Billet erhielt, worin er ihr ſchrieb, die Hei- 
rath feiner Geliebten fei ihm nicht weniger empfindlich als 
ihr, und.er habe im Sinne, ſich mit dem Nitter, der fie ihm 
enteiffen, zu ſchlagen. ‘ 

Diefer Brief war ihr fehr willlummen, denn fie ver- 
Iangte den Tod des Sünvers und hatte keinen fehnliheren 
Wunſch, als daß Don Iacinto feinen Nebenbubler erlegen 
möchte. Während fie nun voll Ungeduld dieſer chriftliegen 
Genugthuung entgegen ſah, geſchah esdzufällig; daß ihr 
Bruder mit eben diefem Jacinto in Streit gerleth und Im 
Duell zwei Stiche don ihm befam, an denen er auch ſtarb. 
Donna Beatrir wäre nun verpflichtet gewefen, den Mörder 
ihres Bruders gerichtlich zu verfolgen ; fie that es aber nicht, 
um Don Zacinto Zeit zu laffen, ven St. Jago-Ritter anzu = 
greifen. Ein deutlicher Beweis, daß den Damen nichts fo 
heilig und theuer if, als wobei ihre Schönhett in's Spiel 
fommt! ben fo handelte Ballas, als Ajax vie Kaflandra 
ſchündete; vie Göttin beftrafte den ruchloſen Griechen, der 
ihr Heiligthum entweiht hatte, nicht auf der Stelle ; er mußte 
fie zuvor Wegen des Nichterfpruches des Parts rächen helfen. 
Aber ach! Donna Beatrix war nicht ſo glüdlidh, ale Mi⸗ 
nerva, und follte die Eüßigfeit ter Rache nicht koſten. Ro- 
marata fiel im Kampfe mit dem Ritter, und ber Berdruß 
darüber hat die fhöne Dame um ihren Verſtand gebradt. 

„Die beiben folgenden Rärrinnen find: die eine die 
Großmutter eines Adoolaten, die andere eine alte Marqui- 





* — Die Bader. 
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Sa nAglur? NE mwuuderlicen Launen ih⸗ 
un Ns ur ve Tre, daß er fie endlich mit guter 
\ Sa auemeotnedt but. Peptere mar von jeher 
Serie AT AIEN Shönkeit. Statt dem Alter 
un Meta ER Grlaffenbeit entgegen zu ſchauen, meinte 
 errie. al he ibre Reize perblüben ſah, und end- 
‚np zeunrt. abe fie ch in einem Freuen Spiegel betrachtete, 
Wnazeer Fer über.“ 

„Dres iR vieleicht no ein BIAE für fie,” fagte Don 
Keandre ; „we ihrer Berftandeszerrüttung merkte fie wohl 
nicht, welche Berwũſtungen die Zeit an ihr angerichtet hat ? 
„ern richtig,” antwortete der Teufel; „fie ſieht nicht die 
mintefe Spur von Uiter auf ihrem Geſichte, ſondern hält 
im Senentheil ihren Teint für eine Miſchung von Lilien 
und Roſen. In ihrer Nähe find nichts ala Grazien und 
Bicbesgötter, mit Einem Wort, fie fet vie leibhäftige Göttin 


Venus.“ — „Iſt fie alſo,“ fragte der Muſenſohn, „ridt- 


alücklicher in ihrer Rarrheit, als wenn ſie ihren wahren Zu⸗ 
ſtand wüßte?" — „Zuuerläffig,” antwortete Asmodi. „Nun 
haben mir nur noch eine einzige Dame zu beobachten; fie 
wohnt in ber lebten Zelle und ift nach drei höchſt unruhigen 
Tagen und Nächten fo eben endlich eingefchlafen. Ihr Na- 
me ift Donna Emerenciarta. „Sch finde fie fehr ſchön,“ ant- 
wortete Zambulle. „Ei mie fchade, daß eine fo hübſche 
Frau wahnfinnig fein muß! Durch welches Unglüd tft fle 
es geworden 2! — „Hört mir aufnterffam zu,” antwortete 
Asmodi, „es ift eine traurige Geſchichte. | 

Stid und heiter lebte Donna Emerenclana, bie einzige 
Todter des Don Wilhelm Stepbani, im Haufe ihres Ba- 
ters zu Siguenza, als Don Kimen de Lizana durch feine 
Bemühungen, ihr zu gefallen, ihre Ruhe flörte: Sie nahm 
die Huldtguugen des Ritter® nicht nur huldvoll auf, fondern 
war auch ſchwach genug, zu den liſtigen Erfindungen die 
Hand zu bieten, auf welche ex verfiel, um mit ihr reden zu 
töunen. Bald ſchwuren fie einander ewige Treue. 

An Geburt waren die beiden Liebenden fid) gleich, nur 
daß das Fräulein für eine der beiten Partien in ganz Spa- 
nien gelten fonnte, während Don Kimen ein jüngerer Sohn 
war. Noch ein anderes Hinderniß fand ihrer Vereinigung 

‚entgegen. Don Wilhelm haßte die ganze Familie Lizana 
und ließ es nur zu deutlich merlen, fobald die Rede auf Be 
fiel. Insbefonvere fehlen er gegen Don Kimen noch mehr 
Widerwillen zu Gaben, als gegen feine übrige Familie. 
Emerenciana grämte fi fehr über dieſe feinpfelige Stim⸗ 

mung, die ihr für ifre Liebe nichts Gutes zu weiſſagen 
ſchien; gleihwahf überließ fie ih auf gut Glück dem fügen 

Triebe ihres Herzens und hielt nad) wie vor geheime Zu⸗ 

ſammenkünfte mit ihrem Lizana, den eine Zofe bon Zeit zu 

Zeit nähtlicher Welle in’s Haus lieh. | 

In. einer viefer Nächte geſchah es, daß Don Wilhelm 
zufällig noch wachte, ala der Liebhaber feiner Tochter in's 

Haus ſchlich. Er glaubte, in ihrem Zimmer, das nicht weit 

von dem feinigen gvar, ein Geräuf zu hören, und mehr 


bedurfte es nicht, um einen fo argmöhnifchen Vater in Un⸗ 
ruhe zu verfeben. Zwar hatte Emerenciana Alles fo ge- 
ſchickt eingeleitet, daß er keine Ahnung von ihrem Einver- 
fändniffe mit Don Kimen haben Fonnte, doch mar e8 ihr 
richt möglich geweſen, feinen Argwohn ganz einzufchläfern. 
Er ftand Teife auf, öffnete ein Fenſter nach der Strafe zu 
und hatte die Geduld, fo Tange hier zu warten, bis er Li— 
zana, den er beim Mondfchein erfannte, an einer feivenen 
Stridleiter vom Balkon hinabklettern ſah. 


Welch ein Anblid für Steſthani, den rachgierigſten und 
blufdürftigiten aller Sizilianer! Indeß bemeifterte er feinen 
Zorn, um nit Durch doreiliges Lärmſchlagen das vor⸗ 
nehmfte Opfer feiner Rache zu verlieren. Er that fih Ge- 
walt an und wartete, bis feine Tochter aufgeſtanden war. 
Dann ging er zu ihr, und ale fie allein waren, zog er feinen 
Dolch umd redete fie mit muthfunfelnden Augen alfo an : 
„Unglüdfelige, die du dich troß deiner edlen Herkunft nit 
entblödeft, ein ehrlofes Leben zu führen, made dich gefaßt, 
gerechte Strafe dafür zu leiden. Steh, mit diefem Dolce 
nehme ih dir das Leben, wenn du nicht die Wahrheit ge- 
ſtehſt. Sag’, wer iſt der Verwegene, der heute Nadt in 
mein Haus fam, es zu entehren 2" 


Emerdnciana erfchraf dermaßen über dieſe Drohungen 
und war fo beſtürzt, daß fie fein Wort vorbringen konnte. 
„Elende,“ fubr der Bater fort, „dein Schweigen und deine 
Beſtürzung ind-mir nur zu deutliche Beweife für dein Ver⸗ 
breden. Unmürdige Tochter, metnft Du, ih wiffe von Allem 
nichts? Ich Habe den Verwegenen heute Nacht gefehen, ich 
habe Don Kimen erlannt; es war dir nicht genug, einen 
Mann bei Naht in dein Zimmer zu laflen: viefer Mann 
mußte auch noch mein bitterfter Feind fein. Tod ich will 
wiffen, wie weit er e8 getrieben hat: fprich ohne Hehl: nur 
dur Aufrichtigkeit kannſt du dein Tode entgehen." 


Der armen Emerenciana leudtete in biefen Tehten 
Worten ein Strahl von Hoffnung ; ſie faßte fi ein wenig 
und antwortete ihrem Bater alfo : „Sennor, ich habe mid 
nicht erwehren können, Lizana anzubören, aber ver Himmel 
fet Zeuge don der Reinheit feiner Abfihten. Da er meiß, 
daß Ihr feine Familie haffet, fo hat er es noch nicht gewagt, 
um Eure Einwilligung zu bitten. Nur, um uns über die 
Mittel, wie viefe zu erhalten fein möchte, berathen zu Fün= 
nen, babe ich ihm bisweilen erlaubt hierher zu kommen.“ — 
„Und wer trägt eure Briefe hin und ber?" fragte Stephani. 
„Einer Eurer Pagen,” antwortete feine Tochter. „Mehr 
verlange ich nicht zu wiflen, erwiberte der Vater; „jeht 
handelt es fih nur noch darum, den Plan, den id; mir ent- 
worfen habe, außzuführen.” Sofort zwang er fie, fortwäh- 
rend den Dolch in der Hand, ihrem Geliebten folgendes 
Billet zu ſchreiben, das er ihr diktirte: 


„Theuerſter Gemahl, einzige Freude meines Lebens, 
ich melde Euch, daß mein Vater foeben auf fein Gut abge- 
reist iſt und erſt morgen zurückommen wird. Benwpet 


diefe Gelegenheit ; ich fchmeichle mir, daß Ihr der Nacht 
mit gleicher Ungeduld entgegenfehen werdet, wie ich." 

Nachdem Emerenciana diefed verrätheriſche Billet ge- 
ſchrieben und verfiegelt hatte, fagte Don Wilhelm weiter zu 
ihr: „Jetzt laß den Pagen kommen, ber fein Aemtchen fo 
. gut verfießt, und befiehl ihm, dieſes Schreiben an Don Ki⸗ 
men zu überreichen. Hoff’ indeß nicht, mich zu hintergehen. 
Ich werte mid hier in deinem Zimmer berfteden, aber fo, 
daß ich dich beobadten fann, wenn du es ihm befiehift. 
Sagft du ihm nur ein Wörtchen oder giebit du ihm den 
kleinſten Wink, der ihm die Botfchaft verrähtig machen 
fönnte, fieh, dieſen Dolch ftuße ich dir jogleich in's Herz." 
Emerenctana Tannte ihren Vater zu gut, als daß fie ihm 
Gehorſam hätte verfagen können. Sie gab aljo dem Pagen 
das Billet wie gewöhnlich). 

Stephani ftedte nun feinen Dold wieder ein, ging 
aber den ganzen Tag feiner Tochter nicht von der Seite, 
lieg fie mit feiner Seele reden und machte es ihr auf dieſe 
Art unmöglich, Ten armen Lizana vor der Schlinge zu war- 
nen, die ihm gelegt wurde. Der junge Mann flellte ſich 
pünftlich zum Rendezvous ein. Kaum aber war er im 
Haufe feiner Geliebten, als er ſich auf einmal von drei Eräf- 
tigen Burfhen angepaft fühlte. Sie entwaffneten ihn, 
ohne daß er fih ihrer erwehren fonnte, ftopften ihm ein 
Zud in den Mund, verbanden ihm die Augen und fnebelten 
ihm die Hände auf ven Rüden. In diefem Zuftand fchlepp- 
ten fie ihn in eine ſchon dazu beftellte Kutfche, -fiiegen zur 
Sicherheit alle Drei felbft mit hinein nnd brachten ihn. auf 
‚Stephani’s Landhaus zu Miedes, einem Dorfe. yier Meine 
Meilen von Siguenza. Bald darauf fulgte ig einem an- 
dern Wagen Don Wilhelm ‚mit feiner Tachter, zwei Kam- 
mermädchen und einer mürriſchen Duenna, nach, hie er am 
felben Nachmittage in feine Dienfte genommen hatte. Auf 
feine übrigen Leute nahm er alle mit, bis auf. einen ‚alten 
Bedienten, der von Lizana's Wegſchleppung nichts wußte. 

Sie kamen Alle vor Tagesanbruch nach Miedas. ‚Hier 
war .Stephani’s erſtes Gejhäft, ven armen Don Kimen: in 
einen gewölhten Keller einfperren zu laflen, der nur durch 
eine ganz jshmale Oeffnung ein. fpärliches Licht erhielt. 
Hierauf befahl er feinem berfrauten Bedienten. Julio, dem 
Gefangenen feine andere Nahrung au, geben, als Waſſer 
und Brod, und. zur Lagerſtätte eine Schütte. Stroh. So 
oft er ihm jeing Nahrung bringe, fol, er. jedesmal. zu ihn |. 


ſagen: „Siehſt du, niederträchtiger Derführer,. fo thut Don. |. 


Stephani denjenigen, bie fred) genug find, ihn zu beſchim⸗ 
pjen." Nicht minder.hart behandelte der graufame Sizilia- |, 
ner feine Tochter. Cr ſperrte fie in eine Kammer, bie feine 
Ausfiht in's Freie hatte, nahm ihr ihre Kammermädchen 
und gab ihr als Kerfermeifterin die neue Duenna, die ihres 
Gleichen nit Hatte, wenn es darauf ankam, arme Mädden 
zn quälen, U 

So verfuhr er alſo mit den beiden Liebenden; allein 
es ſollte dabei ſein Bewenden nicht haben. Er hatte Don 


* 


Die Fackel. 


diges Ende von ſeinen Leiden befreit zu werden, „. * 
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Kimens Tod Veſchloſſen, wolte fih aber zugleich vos aller 
Strafe ſichern und dies ſchien ihm keine leichte Aufgabe zu 
fein, ‚Da er den Cavalier durch feine Bedſenten hatte fort⸗ 
ſchleppen Iaffen, fo konnte er ſich nicht ſchmeicheln, daß eine 
That, die fo viele Mitwiffer Hatte, ‚lange ein Geheimniß 
bleiben würde. Mit den Gerichten wollte er auch nichts zu 
ſchaffen haben, und was folte er alfo thun ? . Er nahm 
feine Maßregeln als hartgefottener Böſewicht. Er ließ alle 
ſeine Mitſchuldigen in einem von dem Schloſſe abgeſonder⸗ 
ten Haufe zuſammenkommen, erklärte ihnen feine ungemein 
Zufriedenheit mit ihrem Eifer und fagte zugleich, zum Ber 
weiß feiner Erkenntlichkeit wolle er ihnen ein.gutes Mapl 
veranftalten und jedem eine Mehnliche Summe. Geldes 
ſchenken. Sie mußten ſich nun. ‚an eine Tafel fepen und 
während fie im beiten Schmaufen Waren, vergiftete fie Juliv 
auf feinen Befehl; hierauf legten. Herr und Diener. mit 
einander Feyer im Haufe an und ehe noch die Bauern zu 
Hülfe kommen konnten, ermordeten fie Emerenciana’s beide 
Kammermädchen ſammt dem fchon erwähnten Heinen Pa- 
gen, deren Leichname ſie hierauf unter die übrigen ‚warfen. 
Bald wurde das ganze Haus bon den Flammen ergriffen 
un? trog aller Bemühungen der Bauern in einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelt. Ihr hättet ſehen ſollen, wie verzweif⸗ 


lungsvoll ſich der Sizilianer geberdete; er ſchien ganz Nur 


tröftfich über den Top feiner Bedienten. 

Als er. fh nun auf diefe Art ver Verſchwiegenhei 
Aller, die ihn verrathen konnten, verſichert hatte, ſagte er 
“feinem Bertrauten : „Seht bin ich ruhig, , lieber, Julio; ich 
kann den verfluchten Don Kimen uͤmbringen, wann es mir 
gefällt; ehe ich ihn aber meiner Ehre opfere, wi id zuvar 
noch die Wonne haben, Ahn leiden zu ſehen. Das Elend 
‚und das Grauenvolle langer Gefangenſchaft werden für ihn 
veinigender fein als ver Tod," . In ber. That. weinte au 
Lizana unaufhörli über fein Unglüd, und da er auf feine 
. Erlöfung hoffen tonnte, fo wünſchte er nur, purch, ein bal⸗ 
Stephani ſejnerſeits hoffte nach dieſer That Nerarbens, 
feine Seelenruhe wieder BO zu Jönnen. Roch drei 
. Tagen. quälte ihn. eine ‚neue Augſt: ‚er fürgtete, ‚nünrlic, 
‚Sulig möchte, ‚wenn er dem Oebingenen, ſein Eſſen bringe, 
‚I dureh Vverſprechungen gewinnen laſſen ‚deshalb, beſchloß 
‘er den Tod des Einen zu. beichleunigen, und ſodann ‚ben 
Andein. mit. dem Piſtole zuſammen zu ſchießen. ‚Auf 
„andern Seite mar auch Julio richt "oßne Mitztrauen kr 
dachte, fein Herr könnie nad Lizana's Ermordung wohi auf 
„ven Gedanken kommen, auch ihn ſeiner Sicherheit aufzu⸗ 
“opfern, und nahm fi) daher vor, des Nachts einmal zu 
entwiſchen und Alles, was ſich leicht fortſchaffen ließe, mit⸗ 
„aunehmen, 

Solche Plänchen ſchmiedeten die beiden Ehrenmänner 
ganz im Stillen für ſich, als fie eines Tags hundert Schritte 
bom Schloffe auf einmal von fünfzehn bie zwanzig Häſchern 
"der Beiligen Sermandad überrafcht und mit dem Rufe: a” 
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Kamen des Königs!” umzingelt wurden. Bei diefem An- 
blid erblaßte Don Wilhelm und entfegte fi) ; doch faßte er 
fi$ bald wieder und fragte den Anführer der Häſcher, wen 
er fuhe? „Niemand anders, ald Euch felbft," antwortete 
der Häfcher; „es liegt bie Klage gegen Euch vor, Ihr habet 
der Don Kimen de Lizana fortfchleppen laſſen. Ich Habe 
nun Befehl, genaue Nachſuchung in Euerm Schloffe anftel- 
len und mid) fogar Eurer Perfon zu verſichern.“ Stephani, 
der fein Berderben vor Augen fah, wurde müthend, zog 
zwei Piſtolen aus der Tafhe und erflärte, er werde nicht 
zugeben, daß man ihm fein Haus durchſuche, fondern im 
Gegentheil den Anführer Über den Haufen ſchießen, wenn 
er fich nicht alsbald mit feiner Schaar zurüdziehe. Der 
Anführer der heiligen Brüderfchaft verachtete biefe Drohung 
und ging auf den Sizilianer zu, ver ein Piftol nad) ihm ab- 
feuerte und ihn im Geficht verwundete. Dies kam jedoch 
dem Berwegenen theuer zu fteben, denn zwei oder drei Hä⸗ 
ſcher gaben, um ihren Hauptmann zu räden, ſogleich Heuer 
auf ihn, fo daß er tobt zu Boden ſtürzte. Julio ließ ſich 
ohne Wiverftand gefangen nehmen; man brauchte ihn nit 
fange zu fragen, ob Don Ktmen im Schloß fei, er geſtand 
Alles, ſchob jedoch, als er feinen Herrn todt jah, Die ganze 
Schuld auf Ihn. 
Endlich führte er den Befehlshaber fammt feinen Hä- 
fchern in den Keller, wo fie den armen Lizana, gefeffelt und 
getnebelt, auf Stroh liegen fahen. Der Unglüdliche, der 
in beftändiger Todesangft ſchwebte, glaubte nicht anders, als 
waß Diefe viele Bewaffneten kommen, um ihn zu tödfen, 
Welch angenehme Ueberrafhung daher, ald er erfuhr, daß 
die vermeintlichen Henker ihn befreien wollten! Als fie 
ihn Tosgebunden und aus dem Kerker geführt hatten, dankte 
er ihnen für feine Befreiung und fragte fle, wie fie feine 
Gefangenſchaft im Schloffe erfahren hätten. „Das will 
Ach Euch mit wenigen Worten erjählen," fagte der Kom- 
mandant. 
„In der Nacht, als Ihr fortgeſchleppt wurdet, war 
einer von Curen Räubern, der ein paar Schritte von Don 
Wilhelms Hauſe eine Liebſchaft hatte, unvorſichtig genug, 
ihr Bein Abſchied Stephani's Vorhaben zu entdeden. Das 
Mädchen behielt dieſe Sache zwei oder drei Tage für ſich; 
“als ſich aber in Siguenza das Gerücht bon dem Brande in 
Mtedes verbreitete und es Jedermann fehr feltfam vorkam, 
"daß fäntmtliche Beviente des Stzilianers bei dieſem Unglüd 

umgelommen. fein ſollen, ſo kam ſie auf den Gedanken, dieſe 


"Kenersbrunft könnte wohl ein Werk Stephani's fein. Um: |' 


"tun ihren Geliebten zu rächen, ging fle zu Don Selig, Euerm 
Hexrn Vater, und erzäßfte ihm Alles, was fie wußte. Don- 
"Selig erfäirad gewaltig über die Nachricht, daß Ihr. in ver 
Gewalt eines Mannes feiet, der zu Allem fähig war. Er 
führte das Mädchen zum Eorregibor, der nad) einem Turzen 
Verhör fi dahin ausfprad, Stephani werbe Eud) lange 
"und graufame Martern erſtehen laffen, und ohne Zweifel 
lei er auch ber teuflifche, Urheber der Feuersbrunſt. Um 


nun der Sade auf den Grund zu kommen, ſchickte er mir 
beute früh nach Retorttllo, wo ich ftationirt bin, Befehl, zu 
Pferde zu fteigen, mich mit meiner Brigade auf das Schloß 
zu verfügen, Euch aufzufuchen, und Don Wilhelm todt oder 
lebendig zurüd zu bringen. In Anfehbung Eurer babe ich 
meinen Auftrag glücklich vollzogen, aber fehr leid thut es 
mir, daß id) den Böſewicht nicht Tebendig nad Siguenza 
liefern kann. Er bat uns durch feinen Widerſtand genö⸗ 
thigt, ihn zu tödten. 

„Jetzt aber, Sennor Caballero," fuhr der Alguazil 
fort, „will ich über Alles, was hier vorgegangen if, ein Pro- 
tokoll auffegen ; dann wollen wir fchnell abreifen, denn Ihr 
ſehnet Euch ohne Zweifel fehr darnach, Eure Familie aus 
ihrer Unruhe zu reißen ?“ 

„Nur noch eine Heine Geduld,” rief Iulio, „ih kann 
Euch gar viel fagen, was au in Euer Protokoll paffen 
wird: e8 giebt noch einen Gefangenen zu befreien: Donna 
Emerenciana ift in eine dunkle Kammer eingefperrt, imo 
eine unbarmherzige Duenna ihr unaufhörlich mit fränlen- 
ten Worten das Leben berbittert und einen Augenblick 
Ruhe Täßt."- 

„Berechter Gott !" rief Lizana, „dem graufamen Ste⸗ 
phani war es alfo nicht genug, mich allein feine Unmenfch- 
lichkeit fühlen zu laffen. Geſchwind, gefhwind! laßt uns 
die Unglüdlide von der Tyrannei ihrer Auffeherin be- 
freien.” | 

Hierauf führte Iulio den Alguazil und Don Kimen 
nebft fünf 518 ſechs Häfchern nad) der Kammer, wo Don 
Wilhelms Tochter eingelerlert war. Sie pochten an bie 


Thüre, die Duenna öffnete, Ihr könnt Euch denken, welch 


ein Entzüden ſich Lizana von dem Wiederfehen feiner Ge- 
liebten verfprach, woran er bereits verzweifelt hatte. Er 
faßte jet neue Hoffnungen, ja er glaubte zuverläffig an 
fein Glück, da die einzige Perfon, die Einfprade thun 


Tonnte, nicht mehr lebte. Kaum erblidte er feine Emeren- 


ciana, als er fih zu ihren Füßen flürzte: allein wer ver- 
möchte feinen Schmerz zu befhreiben, als er ftatt einer Ge⸗ 
liebten, die fein Entzüden theilen follte, eine Wahnſinnige 
fand! Die Duenna hatte fie fo lange gequält, bis fie von 
Sinnen gekommen war. Sie war lange In düſteres Rach- 
denken verfunfen, dann aber fam fie auf einmal auf den 


"Wahn, als wäre ſſe die ſchöne Angelika, die in der Feſtung 


Albaraka von den Taktaren belagert wurde, und betradtete 
alle die Männer, vie in ihr Zimmer kamen, als Palatine, 
die zu ihrer Unterftüpung erfhienen feien. Den Anführer 
der heiligen Brüderſchaft hielt fie für Roland, Lizana für 


Brandimar, Iulio für Hubert mit dem Löwen, bie Häſcher 
“aber waren Antifort, Slarion, Adrian und die beiden Söh⸗ 
ne Oliviers. Sie empfing fle mit vieler Höflichkeit und fagte 


zuißnen: „Ihr tapfern Nitter, jebt fürchte Ih Niemand 
mehr; weder den Kaiſer Agrigant, noch die Königin Mar— 
phiſa. Eine Tapferkeit vermag mich vor allen Kriegern des 
Erdfreifes zu ſchützen.“ 
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Bei dieſer ſeltſamen Anrede tounten. Ah die Höfer, 











und ihr Anführer des Lachens nicht enthalten Ganz an- 


ders war e⸗ Don Kimen zu Muthe: er war tief.gebeugl, 


die Geliebte feines Herzens in dieſem elenden Zuftande ‚zu 
fehen, und es fehlte nicht viel, fo wäre er auch wahnfinnig 
geworden. Dennoch gab er die Hoffnung nicht auf, daß fie 


wieder zu fi kommen Fönnte, und fagte in zärtlihem Tone. 


zu ihr: „Meine theuerfte Gmerenciana, erfennt Ihr denn 
Euern Lizana nicht mehr? Unſere Leiden find jept zu En- 
de ; der Himmel will zwei Herzen, die er für einander ge- 
ſchaffen Hat, nicht Länger trennen, und Euer graufamer Bas 
ter, der uns fo fehr quälte, fann uns nicht mehr im Wege 
ſtehen.“ 

Darauf antwortete die Toter des Königs Galafron 
abermalß mit einer Anrede an die tapfern Bertheidiger der 
Burg Ulbarafa, welche jept doch nicht mehr darüber lachten. 
Selbſt ver Anführer der Häfcher, fonft ein fehr harthäutiger 
Kamerad, fühlte ein menſchliches Rühren und fagte zu Don 
Kimen, der in dDumpfen Schmerz verfunfen daftand : „Sen- 
nor Gaballero, gebt nicht alle Hoffnung auf, das Fräulein 
kann vielleicht noch gerettet werden. Es gibt geſchickte Aerzte 
in Siguenza. Doch wollen wir uns nicht länger hier auf⸗ 
halten. Ihr, Hubert mit dem Löwen,“ fügte er gegen Julio 
hinzu, „wißt, wo die Ställe dieſer Burg find; führt Anti— 
fort und die beiden Söhne Oliviers dahin, ſucht die beſten 
Pferde aus und ſpannt ſie an den Wagen der Prinzeſſin. 
Iqh will indeß mein Protokoll aufſetzen.“ 

So ſprechend zog er ſein Schreibzrug und Papier aus 
ber Taſche, und als er fertig war, Bot er Angelifa die Hand, 
um fie in den Hof hinab zu führen, mo fle in Folge ves 
Dienſteifers der Paladine einen mit vier Mauleſeln be- 
fpannten Wagen. beteit fand.’ Er ſtieg mit dem Früulein 
und Don Kimen hinein und ließ auch die Duenna mitfah⸗ 
ren, da er glaubte, ver Corregivor werde fle gerne Verhören 
wollen, Inlls wurde in Ketten geſchlagen und nebſt bem 
Leichnam des Don Siephani In einem andern Wagen fort- 
geſchafft. Die Haſcher fepten ſich nun wieder zu Pferde 
nud fo ging der Zug fort nach Siguenza. 

Unterwege ſagte Stephani's Tochter noch mancherlei 
Alberuhetten; vie für ihren Aebhaber eben ſo vilele Dolch⸗ 
ſtiche waren. : Er. Eyunte Die Duenna nicht ohne Zorn an- 
fehen. „pt, grauſames Weib," fügte er oft, „Ihr feid an 
Allem Schuld. Ihr habt durch Eure Berfolgungen die arme 
Emerenciana aufs Aeußerſte getrieben und um Ihren Ber- 
Band gebracht." Die. Ute rechtfertigte ſich mit Jenchleri« 
fen Thränen nun ſchob Alles auf ven Beriturhenen. „Don 
MWilhelm,“ jagte fir, „hat ganz allein diefen Jammer ange 
richtet: er war gar au hart und erfchrede DaB arme Mäd⸗ 
chen jenen Uingenklid fo jehr mit Drohungen, daß fie er 
wahnfiuuig werden mußte.” . - - 

Als fie nad Siguenza kamen, ging der Offer ‚zum 
Corregidor, um ihm Bericht abzuftgtten. Dieſer verhörte 
ſogleich Julio und Die Duennag und ſchickte darauf Beide in 
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das Stadigefängniß, wo fie noch ſind. Auch Lizana mundt 


vexnommen, verqbſchiedete ſich aber bald, um zu feinege:kiefa: 


gebeugten Vater. zurüdzufehren ung ihm nad langer Be- 
trübniß Die Freude des Wiederfeheng zu bereiten. Die ug- 
glüdliche Emerenciana ließ ber Corregipor nach Madrid 
briagen, wo ſie einen Dheim von mütterlicher Seite, hat. 
Dieſer vortreffliche Vetter, der keinen ſehnlichern Wupſch 
hatte, als dag Vermögen feiner Nichte verwalten zu dürfen, 
wurde zu ihrem Vormund ernannt. Da er fi ehrenhalber 
den Unfchein geben mußte, als läge ihm Alles, an ihrer 
Wiederherftellung, jo wandte cr ſich an die berühmteſten 
Aerzte und hatte auf Leine Urfade, dies au bereuen; fie 
verſchwendeten ihr Latein umfonft und erllärken dann bie 
Krankheit als unheilbar., Auf ihren Nusiprud bin dat 
num der Bormund feine Pflegbefohlene hier einfperren Iaf- 
ſen, wo fie allem Anſchein nach den Reſt ihrer Tage verblei- 
ben wird." 

„Serechter Gott!“ rief Don Kleophas, aß iſt wirklich 
ſehr traurig. Donna Emerencigna ‚hätte ein beſſeres Loos 
berbient. Und was if denn aus Don Kimen geworben ? 
Ich bin fehr neugierig, was er angefangen hat.” — „Das 
Vernünftigke, mas hier zu thun war,“ antpportete Asmodiz 
„ala er fah, daß fih an der Sache nichts mehr aͤndern ließe, 
ift er nach Reufpanien geſegelt. Er hofft ſich Durch Reiten 
zu zeritzeuen und nah und nad eine Dame zu vergefles, 
an die er aus Liebe gu feiner Vernunft und. Ruhe nicht 
mehr denken darf. ... Doc," fuhrder Dämon fort, „ih 
babe Euch jet genug eingefperrte Narren gezeigt, bald ſo llt 
Ihr auch ſolche zu ſehen belommen, melde eingeſprrri zu 
perben perdienten.“ 
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Das Bob un vie Rußen. : 


Alle Getraidearten, von Reis und Mais, dem Hafer 
und der Gerfte bis zum Roggen und. Waizen, enthalten ig 
ihren Saamen ein Gemenge bon. vielen ungelößen Pflan⸗ 
zeneiweiß mit wenig Pflanzenleim. Die letztere Verbin» 
dung, wie das Pflanzeneiweiß zu dem. eimeißartigen. Köchern 
gehörig, {ft ein Hebriger Stoff, der feine Eigenſchaft dem 
ganzen Gemenge mittbeilt. Daher für diefes ber Name 
Kleber. Zum Kleber, ven man anfangs fälſchlich für einen 
einfachen Stof hielt, geſellt ſich in den meiſſen Getraideſaa 
men eine geringe Menge von [östlichen Pflanzeneimeiß. 
Auch die Fettbildner fürd reichlich in dem Getraibemehl 
vertreten. . Denn alle. Getraideſaamen enthalten eine ſo be- 
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Deutende Menge Stärtmehl, daß diefes die Renge der et- 
weißartigen Körper bei weitem übertrifft. Neben dem 


Stärkmehl iſt immer etwas Stärkegummi vorhanden, und 


früher fchrieb man den Getraidefaamer auch Buder zu. 
Neuere Unterfuchungen haben jedoch gelehrt, daß diefe An⸗ 
gabe wenigſtens für das Baizenmepl im frifhen Zuftande 
irrig ff. 

.  &tne geringe Menge fertig gebilbeten Fetts begleitet 
die-SFettbtldner. 

Und endlich "find alle anorganiſchen Beſtandtheile des 
menfchlichen Körpers In den Betraivefaamen vorhanden: 
Natron und Kali, Bitteregbe und Kalf,; Eifen und Chlor, 
Sluer,; Phoßphorfüure und Schwefelfäure. Bhosphorfaure 
Altalien und Erben herrſchen unter den Salzen vor, unter 
den &rven die Bittererbe. 

Biel größer aldman es nach dernatürlichen Verwandt- 
ſchaft ihrer Mutterpflanzen erwarten follte, die alle zu den 
Gräſern gehören, tft die Berfchievenheit in der Zufammen- 
fegung der Getraideſaamen. 

Kleber und Stärkmehl find die vorzüglichften Stoffe, 
deren. Gehalt in dem Getraite wechſelt. Im Allgemeinen 
Reben! Kleber und Stärkmehl zu einander in umgelehrtem 
Berhältniſſe. So tft der Batzen am vreichſten an Stieber 
und am -Aumflen an Stärhnehl, und während im Roggen 
ein mittleret Rlebergehalt einen mittleren Stärkmehlgehalt 
begleitet, findet ſich He reichlichſte Menge des Stärkmehls 
neben der geringften Menge des Kiebers in Reis uud Gerfte, 
in Häfer und Wälſchkorn. 

“ Kalt herrſcht in den Getraideſaamen bedeutend über 
Natron vor. So lehren es die neueſten Unterſuchungen 
für Waizen und Gerfte, für Hafer und Reis, 

Durch einen berräthtiifen Fettgehalt iſt endlich bus 
Wälſchkorn ausgezeichhet. 

In der äußerften Zellenfchichte des Eiweißkörpers der 
Getraideſdamen ift viel mehr Kleber und Fett enthalten als 
im Inneren defielben. Daher haben geſchälter Reis und 
geperlte Gerfte einen großen Theil ihrer Nahrhaftigkeit ein- 
gebüßt, und Kleienbrod if viel nahrhafter ald Brod von 
gebeuteltem Mehl. Leider aber iſt Kleienbrod durch den 
Gehalt an hartem Beltftoff ſchmerer nerdaulich und für ſchwa⸗ 
he Verdauungswerkzeuge ein nachtheiliger Reiz, ver Durch⸗ 
Tal erzeugen karn. Deshalb darf das ungrbeutelte Mehl 
keineswegs hilgemein an die Stelle des gebeutelten treten. 

Wenn man bedenkt, deiß Biehzucht und Acerbau zu den 
Flteſten Künften des Menfchen gehören, fo darf man fich 
Mist wundern, daß dad Leben in der Erzielung eines reich⸗ 
Uchen Ertrages um Jahrtauſende der Wiſſenſchaft voran- 
eilte. In wie vielen Fällen blieb der Wiſſenſchaft nichts 
übrig als Die gemonnenen Crfahrunigen richtig zu deuten ! 
Aber auch wie oft hat die wiſſenſchaftliche Begründung ei⸗ 
nes üblichen Berfahrens die Anwendung vor Fehltritten 
geſchützt, die fich nur dann fiher vermeiden laffen, wennei- 
ne Mare Beleuchtung aller Gründe der im Einzelnen ſchwan⸗ 


tenden Effahrung eine fee Richtung ertheilt. Wein der 
Landmann fo bereit wäre dies anzuerlennen, wie der Ras 
turforfcher jene8 willig zugeftehen follte, dann würden nicht 

fo oft die Macht des Geiftes und die Macht des Geldes vie 
Mittel zerfplittern, vie in bewußter Weiſe Einem gemein- 
ſchaftlichen Biele zufteuern follten. Aber dem eigenfinnigen 


Hochmuth der Gelehrten, die mit ihren Lehrfäßen alle Lei- 


ſtungen der landwirthſchaftlichen Erfahrung umſtoßen wol- 
[en unb vergeflen, daß mindeſtens ebenfo oft die alte Sitte 
vurch neue Gründe befeftigt wie beſeitigt wurde, fleht nur 
zu oft die ebenfo eigenfinnige Befchränktheit des Landwirths 
entgegen, ver dort nicht fraut, wo er nicht felbft gebaut hat. 

Was im Stalle die Mäftung leiftet, das erzielt auf dem 
Feld der Dünger. Während es aber beim Vieh vorzugs- 
weiſe auf reichliche Fettbildung abgejehen if, bildet Erzeu- 
gung des Kleberd das Hauptitreben des Landbaues. Je grö— 
her die Menge des Stickſtoffs iſt, die dem Acker in der Ge- 
ſtalt von Ammoniak durch den Dünger einverleibt wird, de- 
to bedeutender iſt der Kleberertrag, der in den Saamen des 
Getraides das Blut der Menſchen erneuert. 


Neben dem Dünger übt die Wärme den wichtigſten 
Einfluß auf die Menge des Klebers, welde die Gräfer auf 
dem Ader erzeugen. Im Sommer und in warmen Him- 
melsſtrichen wird mehr Kleber gewonnen, als im Getraide 
des Winters und des rauhen Nordens. 


Wenn auch aus allen Getraidearten hier und dort 
Brod gebacken wird, aus Reis bei den Hindus, aus Mais 
in Tirol wie an der Golpfüfte, ſo liefern doch Waizen und 
Noggen das Mehl, das bei Weitem am häufigften zur Be- 
reitung bed Brodes in Anwendung kommt. 


Unfer geryöhnliches Brod wird wit Hülfe des Sauer⸗ 
teigß gefertigt amd desholb and gefäuertes Brod genannt. 
Der Sauerteig it nichts Anderes als ein Theil des. gewöhn⸗ 
lien Teigs, der bis zum nächſten Baden aufgehoben wird, 
während diefer Zeit aber fauer geworden A. Durd Gäh- 
rung entwideln ſich in dom aufgehobenen Teige Mildyfänre 
und Eſſigſäure. Den Sauerteig kann die Hefe erſetzen 
In beiven aber ift eine etmeihähnliche Verhindung Die Urſa⸗ 
je, weßhalb der Zuder, der im Teig gebildet wird, - tn wei⸗ 
nige Gährung geräth. Bei dieſer zerfällt der Lucker in 
Weingeiſt, der fid) verflüchtigt, und in Koblenfäure, die «ie 
Luft vom zähen Kleber eingeſchloſſen und im. Brot zurück⸗ 
gehalten. wirk. 

Mebl, das Gährungsmitiel, Waſſer uriv er bilden 
ben Teig. Schon In dieſem verwandelt fidy ein Teil Des 
Starkmehls in Zuder, und dieſer Buder iR ed, den ber 
Sauerteig oder Die: Hefe tn Weingeiſt und Kobfenfäure ver- 
wandelt. Die vom Kleber zurüdgehaltene Kohlenſäute er- 
zeugt die Löcher in ver Krume und bedingt font bie Lede« 
rung ve Vrodes. 

Beim Baden wird in der Außeren Sqhichte des Brods 
eine neue Menge Stärkmehl in Stärkgummi und Zucker 
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Der Wein- 


umgewandelt. 
geiſt entweicht, 
Durch die Röſtung bräunt ſich die Rinde. Dabei bu⸗ 


Das lösliche Simeiß gerinnt. 


det jth ein angenehm bitter ſchmeckender Stoff, der beim | 


Nöften der. verfhieneuften organischen Verbindungen ent- 
ftebt. Diefer Stoff if das Röſtbitter. Gr ift fo leicht in 
Waſſer löplich, daß er ion, durch dag Waſſer der Luft zer⸗ 
fließt. 
Gutes Waizenbrod iſt weiß, das eigentliche Schwarz. 
brod iſt Roggendrop, der bekannte Weſtphäliſche Pomper⸗ 
nidel. Da der Waizen reicher an Kleber if, ald ber Rog⸗ 
gen, fo wiederholt ſich dieſes Verhältniß auch in Weiß⸗ und 
Schwarzbrod. Und weil ker Kleber die Kohlenfäure zus 
rũckhãlt, welde die weinige Bährung aus dem Zuder er- 
zeugte, io erklärt ih hieraus, warum das Heberarme Rog- 
‚genbrod | immer ſo biel weniger aufgegangen if, als Waizen⸗ 
brod. 

Altbacenes Brod iſt kaum trockner als friſches. In 
5 Tagen verliert friſches Brod nur etwa Ein Hundertel von 
feinem Waſſergehalt und ed nimmt die Beichaffenheit des 
altbadenen. auch dann an, wenn man es in einer mit Waſ⸗ 

fer gejättigten Ruft.erfalten läßt. Dagegen Iann man alt- 
bacenes Brad in friſches verwandeln, wenn man es wieder 
in den Ofen bringt, wobei eine. bedeutende Menge Waſer 
verloren gehen muß. Wärme und Kälte erzeugen eine Ver⸗ 
änderung der kleinſten Theildhen, deren genauere Beſtim⸗ 
mung der Wiſſenſchaft noch obliegt. So viel iſt ausgemacht, 
daß altbacenes Brod hart und fe, aber nicht, algmendiger 
Weiſe auch troden iſt. 

Wäre das Brod ſo verdaulich, wie das Fleiſch, fo mür- 
de es dennoch dieſzza mit Rüdßcht ‚auf die Eitunigfoffe an 
Nahrhaftigkeit nachſtehen. Denn auch, das zeichſte Brod 
enthãlt nur ehtva zwei Drittel der eiatihaxtigen Rücxer, die 
im Oſhſenſleiſch vorhanden And, - 


. War anferdam if. die Besdanfihteit von Brob-und. 


—* nid gleich zu achten. Deun ber Küeber Id ſich 
ſchwerer als der Faſerſtoff der Muskeln in unſeren Ber- 
danungsfãften auf,.und ca Hinamt wertigernahe wit den Ei⸗ 
weißfojfen dea Alta ‚ebene: 
bisfe wermannelt:  . .. Pr 


Das Rirtweit: vos (orale im Brod vinreten if. \ 


wunh Ach in tt verbbanbeln Und dadurch gleicht ſich min- 


beflene bin geringere PBalichkeit aus, welche vem fertig ge⸗ 


bildeten Bett des Fleiſches etgenthũmlich iſt. 


Wär das fett, dad bie Auoſcheldungen dem Blut ent⸗ 
Jiehen, iſt das Broͤd eine viel ergtebigere Duelle als das 
Fleiſch. Denn mehr als An Drittel ves Waizenbrods ber 


ſteht aus Stürkmeht, während ein Zehntel‘ des Gewiähte | 


an Stärkgummi und außerdem eine geringe Menge Inder 
fa demfelben enthalten ift. 


Diefes Vorherrſchen der Fettbildner erklärt es, warum 
Brod viel mehr feſte Theile enthält als Fleiſch. In ‚jenem 





Er awird ei⸗ lereſanet in | | pr alten, ſchwerer zu ‚verbauen, «alg.die meifen Ohſttluchen 


beträgt der — — noch in Date‘ bes mine 


des Sanzen. . 


Allein Diefes Reichtum an etuilyneru eh An gar 
feinem Berhältnille zu der geringen Menge Fett, die in dem 
Blute fi findet, und deßhalb muß auch eine Vergleichusg 
zwiſchen ber Nahrhaftigkeit bed Fleiſches und ben De ganzen 
Brodes zu Qupften.jenesientpeheiden. .- ; 

Unter den Getraibearten felbft bevingt der Kicbergehatt 
die Nahrhaftigleit. Denn an Fettbildnern ift in allen 
Veberfiuß vorhanden. Waizen, Roggen, Hafer, Gerfte, 
Reis und Mais ift die Reihe, in welcher der Waizen das 
oberfte Glied ausmacht, wenn an die ‚Rabehaftigleit zum 
Maaßſtab nimmt. Iſt doch in Reis und Mais kaum ein 
Siebeutel bes Klebergehalte des aigend zu Anden. Für 
das Brod mis jenen Getruideſaamen ergeben ſich dieſelben 
Stufen der Nahrhaftigkeite Und vurum rechtfertigt Öle che⸗ 
mifche Kenntmiß ven alter Brauch, der Waizen And Roggen 
für unfer Brod allen anderen Beitaivefaamen votzleht. 

Wie der Haſenpfeffer oder irgend ein anderes zuſam⸗ 
mengeſeßtes Fleiſchgericht, fo gehören die Kuchen mehr in 
das Kochbuch als in eine Lehre von den Nahrungsmitteln. 
Gier, Feit, Zuder, die vperſchiedenſten Wären, Mandeln, 
getrocknetes oder ſuiſches Obſt werden mit dert Teig verſchie⸗ 
dener Mehlarten permiſcht, und alle dieſe Beſtandtheile 
konmen ihres Orta in dieſem Buche zur Sprache. 

Barum find vie Kuchen der Geſundheit weniger zu⸗ 


4 teäglich ala Bred? ift eine Frage, die fa vielen für ihr Bod- 


„wert begeifterten Hausfrauen nahe liege, daß ich mich thter 
Nausdrũdlichen Beantwortung nicht entziehen will. 

Der Beſtandtheil, den Viele für den gefährlichſten hal⸗ 
ten, iſt es am wenigſten, nämlich der Auder. Menn biefer 
nicht in übermäßiger Menge den Kuchen odar Torten zuge⸗ 
-fept wird, verwqudelt er ſich jn Milchſäure, Pie dem Magen 
verdaren hilft. her das Seit, das in dor Butter, als Be- 
ſandeh,eil ber Eist und der Mandeln matchen Toxhen üppig 
‚ beigemengt wird, macht vieles Badwerk ſo ſchwer verdaulich, 
um ſo ſchwerer, je mehr die Fette durch Erhitzung in ihre Zer- 
ſebungeprodukte i bergeführt wurden. Dazam find Malronen, 
Mandeltorten odex CEhokoladaluchen, die dag Bett des Talao 


und anderes Badwerk, denen Mandeln und Kalao fehlen, 
Für dieſe aber entſyricht - pie. Schwerverdaulichkrit ge⸗ 


‚mau. bgy Menge ber Butter mn) der Cidotter, veiche wan 


zu ihrer Bereitung verwandte. Denn im Dptter.if wor⸗ 
augsweiſe das Fett her Cier au ſuchen, Und nesbalß iſß ein 
Bund, der wenig Butter und wenig Ser, anthalteg der un⸗ 
ſchädlichſte aller Kuchen. 

Das Röſtbitter, welches in ber Rinde, des Brode beim 
Baden erzeugt wird, entſteht in allen anderen Meflipeifen 
‚auf diefelbe Weite. Roͤſtbitter ift ver Stoff, der vorzüglid 


Waſſer aus der Luft oder auß dem Innern der Kuchen af 


nimmt, und die Rinde derfelben feucht macht. . 
Warum bleibt denn aber Badwerk in Büjien, bon 
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veri Enf⸗ abge ſperre am ſeuqhteſten? Beil im derſchteffe we " Aue C —e— — und Salze des Bluto ſind in 
nen Raum das Waſſer des Kuchens weniger verdnnſtet, und. | den Hülſenfrüchten zu finden ; die wichtigften Blutſalze, die 
»aljetas' Gange’ weniger ausgetrocknet wird. Der Zuder,) phoophorſauren Alkalien und ‚Erden, in der reichlichſten 
mit dem?ſo Häufigtie Oberfläche beſtreut wird, ind das Röſt⸗ | |’ Menge. 
bitter ziehen in ber Büchfe das Waffer ans bem Srineren: | "- Der Erbſenſtoff verdankt ſeinen Ramen dem Umftande, 
1d66 Kachens an, und’ de&hald findet man nach riniger Zeit. daß er den wichtigſten Nahrungsftoff der Hülfenfrüchte dar- 
den Zuder geſchmolzen und wi& Rinde feucht. — ſtellt. Denn er vertriit die eiweißartigen Körper In Erbſen, 
U Bohnen und Linſen, die nur eine geringe Menge loͤsliches 
tt ae Tas ee " Eiweiß neben ihm enthalten. 
77 Wie kommt es, daß Erbſen, Bohnen und Linſen beim 
BE Pe Ä Kochen Bart werden, da doch der Echfenftoff in fiedendem 
Di ie E tefe n 8 oh n en und 2 { n fe n. Waſſer nicht gerinnt und die Menge des gerinnenden losli⸗ 


— then Eiweißes fo Hein iſt? Daher, daß der Chemiker und 
u "Gebfen, ‚Bobuen. us »Rinfen werbew. unter. den Ra | Yie Köchin mit feht verſchiedenem Maffer kochen. Der Che= 


„an der Dülfenfrürhte zufqurmengefaßt. Wollte man, die miter arbeitet nut mit Waffer, dem alle gelöften Beltand- 
Shbettſen in zwei Denptgramipennoestheilen, won bauen Die }:tyerle entzogen find. Cr läßt Regenmaffer oder Brunnen- 
„erfiere dia mibrhefteren.enihiele,. dan würde man in hie» waſſer durch die Wärme erft berbunften, den Dunf In Ver 

fer die Bilnniränie. mit; vom. Sehe und. Brod vereinigen | "Kälte ich wiedet zu Waſſer verdichten und das auf biefe 


muͤſſen, ne su Zu Weiſe gewonnene Waſſer enthält die Kaltöerbindungen nicht 
u Det der BHfenpiff, der. allen Sülfenfehge sus |imehr, welde dem Waffer ber Koͤchtn nie ganz fehlen. Der 
‚Temmt, iſt ſo reichlich in Erbſen, Bohnen und Finfen ver⸗ | Kalk aber vereinigt. ich beim Kochen mit dem Erbſenſtoff 
utreten, daß dieſer eiweißartitze Körper nicht nur ven Kleber⸗ amd verwandelt dileſen in einen fehr harten Körper. Und 
gehalt des Beodes;, ſondern aud; ben int Zleiſch enthaltenenweil das Regenwäſſer weniger Kalt enthält als das Brun⸗ 
2. Faſerſtaff nicht falten übenteift. Der Erbfenftoff IR in Waſ⸗ nenwaſſer, blelben in ienem die Erbſen weicher als In bie- 
fer lösliche GEffigſͤure bringt iw:der wäfferigen Löfung ei⸗ fem. 
mern Mieberfihihg. hervor, den auch ein Ueberſchuß nicht auf⸗ Durch das Koden in Regenwaffet, das Mmetiig Kalt 
-köR.: Durch dab bloße Koqhen gerinnt.der Etbſenſtoff wicht; N enthäft, wird' ein erheblicher Theil des Erbſenſtoffs geläft. 
wobl ‚aber: das Löglithe Mflangenetweih,das, wie in: den Darum bringt es dem Blut und dem Beutel Gewinn, wenn 
Getraideſaamen, ſo ud) in. ven Sutſenftü chten Ri. geringer man Erbſen, Bohnen und Linfen nicht in trodner Form, 
Menge gefnnden wird.. 1:9 ': ifondern als Suppe: genießt. SH Tre man das gelochte 
117 Ein beträchttichet Srttmehigehett ten eine nicht un- Ari mit ber ren muß, um‘ den ver⸗ 
anſehnliche Menge Starkegummi und; in den’Bılllererhien daubichſien and nahrthafteſien heil Wer Flaifches zu geitte- 
Brenn And ‚änder begleitet, erteift die Fettbild⸗ 3.5, fo iin Eibfen⸗ und Befenfürpen' die'&tühe beſſer 
iner- A Yahbreit der Bohnen Erhfen und Oinfen. Die Haut | als die Broden. Es wird dlfe AUn guter Thell bee Rah⸗ 
dee und chenſo die: grünt Hurlſe derjenigen Bohhnen, d.-numgsflofis vengtedet/ woune mau vie @inäfen, varık: fie als 
‚h welche ganz gegefjen: werben: befieht "Jim großen Theil i aus Getrüſen zu ‚ef, in aſſer —F und: pl Drüge derleren 
dee Körber, der Ai’alfen Pflanzen’ plz Jugeubliche Fell. gehen. läßt. om rot. I ie 
ae vbildet; hd daran ZERRoff: genanit- wird: Der BEL- n1Beil nur biöhte-@öfmgen nen äbherRu fan Iter 
sshoh gehort zw den Kzetfhldkirh: - Sehe Juſammienfe zung Giadha per gariuntn, hiul ãnglich verdůute vage gea⸗ Nicht; ſo 
umher ves Sfrtinehlagleich, und er wird,wie vieſes, vurch muß man, um eine kräftige Erbſenſuppe zui'gewiwmen, die 
Stxuren⸗ ri Jucker vetſonuiveltenn Uẽdn miefe Antdameungxhſen wit kalig mi Rearame fie uffiellen: ner ZUlen der 
erſolgb LE kangſran⸗ 27 - der in Buffer anldẽliche Zellſtoff „Krkien: feibli anthalten „eine dichte oſung Aon chiamkeff. 
Mich Bin: Teer aulich en Rahrun getofftn gehört, um Wallte wan alin „Die Erbſeye aleih nit. ſfiede raxi· Woſſer 
116 keit: Y} Mech ALLEIN ER: unſer Speichel/ Ss Galle, übergießen, fo. müzbe: Flle zin. ‚außer Abel; des 
2: nt Bauchſpeichel uns he Dutmfärtenfgätten; wir fehr ver Ep enſt fta aezinnen,, ; He entbgypeuen Hgrinyfel aber 
Figur zu 1Bſen vermag. I sl. 2... 030 —* vw, ' " "pürb en In ben IIeu, berhf (riben,, und. Die Zolge. wäre, daß 
Das fertig gebildete Bett, dag vie Fettbildner 67 hen v sine Agfebnlice, ‚Menge bes „mwerihppliken Beiland- 
—s— vtgieitli iſt fo patldch vorhanden, > aß Erbe ‚|, Ahle, auf be. C Sieb ehjelie, um. fe ala Akt zu beulieren. 
*fen, ohne ib: Linſen vhne ihrdwreichllchent are an „1,64 oilt.adio.3 ur Bereilung einer möglihik.uahrkaften Erb⸗ 
R: Sketch und Staͤrkgu min nicht im Standẽ fett würden, fenfuppe Hefe Hegel, welche man Behufs ber Geminuung " 
Ta et Koͤrpers zu’ erſeide Ya wir, nachdem es zu „einer träftigen Fleiſchbrühe zu befolgen hat. Man muß die 
— und Ropfenf Kine ‚derbränntt if, beſtäudlg ausblu⸗ Erbſen mit kaltem Waſſer aufſe hen und Tangfam erpär - 
u) men.‘ 
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BR, phoo —— Bett lcht beſtehen, vad den Vhob⸗ 
phor deut Ciweiß und gaſtcoff veb —* verdaukt. Mus 
anderen‘ Srandftoffen Yarndı tell: Vhobyhor werden. "Darum 


erfordetlich Nr, um die Ernährung des Gehlrns In erhält 
bildeed'hogpt 


eigen pälihfih Biſlandthelts in das „Behten erfeidhtern 
“ mäffen. Ar rad 9 — Fe“ ft die Entf ne | 


Rs 


-Re ohne Hülfen und Schalen genoffen werden, bte Mitte 


Sam 1hälihen DER Gi fenfeirdhten bentsetam. Pr 


"reichlich ‚np, Erhfen, Bahnen, und Linien ;gebilhel.., 
ober, fo perl. heſchieden ik, abe han... 2 Kia ira Ayd 


—5 — fin "SR aß eih Auder ihn piet —*— 


Verrichtang! Teidet,, wenn der "Stoff in zu gerihgem Verhält⸗ 
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In der Verdaullchteit halten die Hülfenfrüchte, wenn 








kein Ueberfluß An Phoͤsbhor! aniehmen?“ Und dernod, Bleibt 
es wahr: ohne Phosphor Fein Gelfine. | 
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zwiſchen Sleifh un Brod. Denn was der Kaferftoff fo- 
wohl wie das Eiweiß deg Sletfches an Uebereinftimmung 
mit den Beſtandkheilen. unferes Bluts vor dem Erbſenſtoff 
voraußhäben, das zeichnet den Erbſenſtoff an koeuchte 
aus vor dem Kleber des Brodes. „. Bir. bie Badel, " . | . 
= Ste ste ern th, —* 


‘ .., R Pi — *. 5 
me 6 r " Ro E: Porſch.“ u » Pe | 
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Nur wenn kaltreiches Rain wie es liecvinge ſchr 
häufig der Ball ift, den Erbſenſtoff hart, und wenn die Scha⸗ 
Ien ihre Früchte ſchwer löslich machen, dann werden Erbfen, 
Bohnen und Linfen zu ſchwer verdaulichen; blähenden Ge- 
richten. Darin alſo liegt der Nutzen der Regel, daß man 
die Suppen der Hülſenfrüchte aus Regenwaſſer bereiten. und 
nach dem Köcher, dus bie Schalen fotengt, durch das Haat- 
ſieb burchfihlagen "fol. Mur von kräftigen "Berdauungs- |: 
werlzeugen. werben Erbſen, Vohnen und Linſen mit den 
Säulen‘ vertragen. u 


Bean: aber der —*—* mit: — —— der 
Berrautihleit.die Hulfenfrüchte verlieten macht, jo gewin- |. 
nen fie ed tm Reichthum an een: Beſtandtheilen. Denn 
ber Waſſergehalt macht: Irum mehr als sein Srchſtel Dis We- 
wichts von Erbjen, Bohnen und Linſen are. - Une uührend 
der. Gehalt an eiweifuutigen Aörpern Dinıkes Fieiſches um 
die Hälfte ũbarſteigen: dana, fe auch. — — und 
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Das Som, ‚das, Gold, daq Wort Fr dag Wären | 
Göttel, die Anft.und telteten au .cwoem Bayd,-r— ‚@e- 
ſprochnes Recht ward Menſchenrecht der. Säte) Br. Sg werdt 
und Goid verſchloſſen freien Muͤnd. — Nur, des Gebanfeye 
Blipe ſImelzen jet, Ketten! Nur. in Geyittern fann 

Her Geift dh ſelbſt. ertelten.! ‚Befreit, bon, feiner find 
fſchen Verehrung‘ der alten, ‚bien Göpen-Triniät, ent⸗ 
"beit er, daß "bie freche Seloſtzer törung ‚nur. durch pn 
„ripbraug, feiner Kraft, beilebt. SR. Schwerdt, wirft er 
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"nun weg; er Yampft irur mit der Arder, u den des 
Siaaten G oſlee ſchwere © —A 7 Schwer dt 
hab herrſchen indem Reich der Thiere, die unferg Sehens 
Seligteit hedroh n. — Des Golden und, des Sifers, Glanz 
‚Verllere das Seäht, zu” gelten le ein Fug nf bn, Das 
Wort ‘die Sprit, Tei‘ “Fünftlg m nur ETC Bienen iger; 
und, She! von Schlachten” Angt,, 5 DER; "ste 13 el 
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Nur Muth ur Selpfbefrsisugign. 


Der Wapgheit, Hand ;,Hehchts fchen Ber Seele zarte 
iten,_ fe. ollte gern In reinftep Som, her Höttin Sang 
— —— dere and Wenn 
"ufammien ; ; F Str Te ſchwieg 4; Die, Re (han ; 
‚Herzen — * 
us Sorte San 9 Aür Wald, 3b "reden (Are 
EShranicn. rg Der So amgne 15 jht die ui deß a 
Nee bet ehr ‘die he dem Ye, weichen Sa At des 
eglenleben® fliegen, wenn ion, hit „mehr m mit Zuber⸗ 
—— BI Glautens elfen‘ föllegen.' Sapaltı 
* Bäpt ung‘die‘ fi Bitte, bon ER ie 
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"Darm, merben By und Bleifä, MUd ab ‚Prien 
deshalh find leder. Tro ber. Armen, beuen Sleifch ſo en 


AH -— 
„tlg be anſthutichen yhAbphorgehatt besteehfiniär: 2 
ra ot’ früßer‘ berichtet." Dis’ Gehirie aber? kann 


iſt es ein ahrhwendigtr STEH daß Fleifch, Brob, Erbfen 


ten, und * xlſen, diewiel giſch und Eher, "fertig q ge- 
altiges Feft enthalte, Die Arehirge ‚diefeg 


folglich! an ch Die Tyrtzgett ves Hier hetüüpft 
ihn und feine Haste ii sn 

reift Teibent ı Si lang ‚wit nit r fa ‚Sch 
DH Söffe hiet. „auf, Eeben, — * Errurigen Na it Ay 
„ren 299, nie e rübeitelt. wirden! lot 
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F = PN du. —* fur, 6öfe Bahyheit fuchſt, in Spatt; 
ie bie Furcht nicht quälet vor bed Volles oft, wenn 


nt Gthten Habe," Kern‘ Tür Ernſte HNtd "ts" teli Näturfor⸗ 
* meien u Pfe Miſchung eines KH zeu ge leidet unter 
bem Zuviel Four; wie "unter vend Zuhbenig, ' Elhe"über- 
mä ige Beh eines, RT Beſtaublhetis are” ie 
Ge he a aͤßiger Anj ehung heth die ErHäßfuug der 
Gewebe Bein ngen,” ala ft leiht beflirchten während‘ die 


niß vorhanden’ * Deshalb' läßt ih Kel großen Denkern }' 








Die Fadel. 


‚nicht Leidenſchaften dir im Herzen baften , dann beginntt 
der Gedankenflug —— 

Flügel wachſen dir im Licht der Wiſenſchaft. Selbſi⸗ 
vertrauen wächſt mit dem Gefühl der Kraft. Keine dun⸗ 
keln Schranken hemmen den Bevanken, der die Quelle feines 
Lebens ſucht. 

Heiter blickſt du bald durch das gelehrte Nichte: Schö- 
pfer's Allmacht und der Spud des Weltgerichts, — und biel 
fromme Rügen, ‚Rinder zy behrägen; Aheo das finkti in 
Bergeffenheit! ' 

Richt vollkommen iſt bie Erde überall, wo der Menſch 
hinkommt mit der Menſchenqual; doch nicht Weltverachtung, 
Bahn. Betrachtung, Führt und auf des Lebens rechte 

ahn 

Noch if ims das Reich der guken Wahrheit fern, — 
Sklaviſch folgt die Menge ihrem böſen Herrn. Feige Furcht 
vor Strafe hält den Geiſti im Schlafe; Wolluſt iſt des Kuch- |. 
‘tes einz’ges Gfüd. 
ö Langſam waͤchſt des Menſchen ſchöner Gliederbau 
Geiſtes⸗ ⸗Perle ſchlummert drin, ein Tropfen Thau; Son⸗ 
uenſwrahlen müffen — leuchtend wach ihn küſſen; — weden 
erſt ben ſeibſtbewußten Traum. Fe 
*Wer will Gott fein, o, der firafe nicht das Kind, wenn 
es ſtrauchelnd, fallend ſeinen Lauf beginnt. — Hilf mit Kopf 

"und Händen feinen Bau vollenden und vergble ihm zur 
Kunſt das Spiel. 

Nicht ven Laſtern der Kultur ſei es geweiht; unbekaunt 
vleib' ihm der Rechts- und Pflichten⸗Streit. — Lehre nicht, 
"mit Zahlen und nit Namen prablen ; En — Bahl. ‚und Reaß 

erwede Schoͤnheitsſinn!n 

Herrlich und unfträfli wird des Menſchen Sohn; — ; 
Licht iſt fein Geiyand; die Erbe ift fein Thron ; — und für 
alle Zeiten ſchafft er Settgteiten, wenn er 2 fi erlennt als 
GeftmnWekl; :: 
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Das n I ⸗ Weltgeriht 


eg Kampfe und‘ Spieles fei genug} Die zeit ift da |, 


r u'tlchten vie e Lebendigen und Todten! — Es ſpricht der 
eift : das Himmelreich iſt nah — und ſeudet allen Völkern 
Friedensboten. — Vergebt die Schuld! Welch Uebel auch 
geſchah. — Verbrecher waren fle, die Strafen drohten. — 
‚Pie Leidenfchaft macht und zu Böfen Feinden und trennte 
und In tauſend Strafgemeinden. ” 
' Eniträfter, denkend, jedes böfe Wort, woran ſich heften 
ꝑ Eure Nothgedanken. Gedankennoth gebar Gedankenmord, 
— purch Aufpau vieler ſchwarzen Geiſteſſchranken, in Bü- 
"her Dergamenten. Immerfort, ertönt noch „unerquiglich 
"Särei’n und Zanken — Statt eifernb, Eu beim. Worte 
feſtzuhalten, ſucht lieber, neues Leben zu entfalten, en 
Befreit Eu) kühn von jedem Arbeitsfludh und ſchaffet 
ohne Furcht und ahne Bittern: was Euch) beglüdt. An Stof- 
fen habt Ihr g’nug ; Ihr dürft um „Mein und Dein" Eud 
nicht zerjplittern. — Papf Cuch durch Prieſter⸗, oder Richter⸗ 
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ſpruch — das Leben in Gemeinſchaft nicht. verbittern. — 
Geſeßze, Bibeln, Alten, tragt zuſammen — und macht fie 
nüglich in des Ofens dlammen! . 

Erfchrecket nicht vor dieſes Spruch's Gewicht — und 
fürchtet nicht ein ſchleuniges Verderben, wenn Niemand 
mehr durch Noth und Strafgericht gezwungen wird, um Ar- 
"Beitslohn zu werben. — Die Trögheit tft der Frechheit Toch⸗ 
ter nicht, nur don der Herrfchfucht fonnten wir fie erben- 
‚Sie ſchlug des Schwaden Arm in Sklavenbande — und fo 
ward Arbeitsluft gu Arbeitsfchane ! 

Vernichtet fei ver Herrfchaft ſchnödes Recht! — Wir 
wollen ihm ein heitres Grablied fingen. — Es bleibt der 
Herr doch nur der Knechte Knecht, — denn ohne fie — was 

würde ihm gelingen? Die Sflaventreue, wäre, fie auch 
eh, kann Sargen nur, nicht mahren. Segen, bringen. — 
Tyrannen, unterm Schutz geſchworner Henker, — erbeben 
vor den Worten freier Denler! 

Verzweifelnd an des Lebens Seligkeit, die längft ent⸗ 
floh in dem Geräuſch der Waffen, bat ſchon in mythiiher 


‚Bergangenbeit.. der Memfch den Zufall fich zum Bott ge⸗ 


ſchaffem — Des Neihihums Glück erzeugt den innern 
;. Streit ; nur Gels und Gut fucht Jever. gu ertaffen. — Der 
‚Bahaflan trobet dem Baturgeizpen u. ſondert ewtze Frucht 
von todten Schäßen. 


Einmal gewichen aus bes Sonnenbahn, veiſet er hei 


. tif: dem -Gefeh. der Schwere, der tunge Geiſt in feinem Böt- 
terwahn, und immer ſchneller ftürzt er durch die Leere Des 
Lügenhimmels, wenn nicht Retter nah' n, hinab, (ein Ica⸗ 
rus) did In dem Meere — worin der athemloſe Leib ver- 
ſchwindet — der Tiefgefallne ſterbend Ruhe findet. 

Erneuert die zerſ orte Harmonie der Seele mit des Lei— 
bes beil’gen Trieben, erhipet nicht der Jugend Phantafle — 
durch das Gebot: Gott mehr als ſich zu lieben. Die wah⸗ 
‚se Wahrheit lehret, ohne Müb die Pflicht der Selbfiregie- 
rung auszuüben, — Erfrenet . Euch am Wahren, Guten, 
Schönen. und bilper & nad in Farben, Formen, Tönen. 
Doch ſucht nicht, „hohen Elan im Kinberfpiel und Weis- 
heit nicht im Irren, und Im Träunen! Des Kindes Para = 
Dies if nicht dag Ziel des Mannes, der aus unermefinen 
Räumen das Magß fi nimmt jn ‚feinem Kraftgefühl, dem 
‚große, Thaten nach. u. nach entkeimen. Zur Soune erſt muß 
ſich ver Menſch erheben, um. auf der Erpe dann als Gott 
zu leben. Der Wenſch iſt Gott, wenn er ſich froh, bewußt, 
daß feine Wundermacht in Himmels Höhen ihm zugewo⸗ 
gen feines Lebens Luſt, vorherbeſtimmend des Lebens berbe 
. Bahn ; wenn er den Neid. verbannte aus ber Bruſt; als 
Gleicher nur, mit, Gleichen bier will en; wenn er als 
‚Künftler, ſchafft mit fropeun Muth, in jew Form erftrebt 
Das Menfhlihgutet 

So wirkend ſchreckt ihn nicht die Flucht der Zeit in Jah⸗ 
ren, Wochen, Stunden und Seluuden. — Er hat im An⸗ 
ſchaun der Unendlichleit, die ew'ge Geſtalt und Zeit gefun- 
den und jede Burdt vor ber Bergängligteit bed Weſens in 


Ta RE - u. 


P un .r— . 


BE 262 "m 





Die Fadel. 71 


— — 


den Formen überwunden. — Er zählt es nur zu feinen Iu- 
gendfünden, daß er des Weltall's Urfach’ wollt’ ergründen, 

Dies if des wahren Gottes Weltgericht; denn anders 
kann der gute Geift nicht fprecden, und wenn ein Menſch im 
Borne ferner fpridt: „es lebt ein Gott zu ſtrafen und zu 


rächen“, fo zeigt er uns des Böfen Angeficht, der Herr ges 


worden durch des Geiſies Schwächen. — Mit Waffen nicht, 
mit Beten nicht und Singen, — nur durch Erlkeuntniß if 
er zu bezwingen. 


. Der Bafor fritifirt: 
Wenn folhe Lehren gälten allgemein, 
tann Staat und Kirche nit befehen. 


Der Didter erwievert: 
Ei, freilich müffen Beide erft vergehen, 
bevor die Menſchen können felig fein. 
Wer das noch nicht begreift, ſei — Gott befohlen! 
Und wenn id fpräd: der Teufel ſoll ihn holen! 
fo Hänge das wohl nidht fo fromm und fin; 
doch würde der Erfolg berfelbe fein. 


—— 


Rsmiſche Gefdichte. 
Bor Dr, =. Saner. 


Die Gerianen. 


Den Germanen, die vor mehr als hundert Jahren in 
heißen Schlachten die römifhen Legionen niedergeivorfen 
hatten, galten die Friegerifhen Vorkehrungen des Dru- 
fus. An viele Völferfchaften gefchieven, wohnten fle zivi- 
ſchen Rhein und Weichfel; den nördlichen Meeren und ber 
Donan. Roc meiter über diefe Gränzen hatten fie ſich 
ausgebreitet ; denn wir finden germanifche Stämme auf dem 
linken Abemnufer, duch ſüdlich in Binpelicien bis zu den Al⸗ 
pen ; öſtlich, zwifchen Daciern und Sarmaten hauſend, bis 
an das ſchwarze Meer. Die Suionen endlich, wohl bie 
Stammbäter ver Schweden und germanifcher Abkunft, reich» 
ten bis an das flarre, unbewegliche Meer, wo der unterge- 
henden Sonne Blanz bis zum Aufgang fortdauert, wie Ta- 
eitus die mitternächtliche Sonne im hohen Norden richtig 
bezeichnet. Den Römern beffer bekannt waren die Bataver 
(in Serland und Holland), dann nördlid von ihnen an der 
Küfte die feekundigen Sriefen und Chaufen, leßtere weit ins 
innere Land bis zu dem friegerifhen Chatten reichen, die 
zwiſchen Lippe und Lahn und befonders an ben Ufern ber 


“ Sigambrer. 


Nuhr anfäfflg waren. Fu den Chauken gehörten wohl bie 


Agrivarier an der untern Wefer, ſowie zu den Chatten die 
Marfer an ber Ems. Näher am Rhein finden wir die 
Brufterer, die zu Roffe kämpfenden Zenchterer, ſowie bie 
Dagegen öftlih, von, den Quellen der Lippe 
und Ems bis über die Wefer und nach dem Harzgebtrge bin,, 
faßen die freiheitsfiebenden Cherusker, welche in heiligen 
Hainen die Heiligthümer der Nation treu bewahrten. Nörd⸗ 
lich, diesfeits und jenfeits ber Elbe hanf'ten die Fongubar- 
den, füdlicher, vom Thüringer Walde bis zur Elbe, die Her⸗ 
munburen. Ein meitss Gebiet bewohnten die Sueven im 
Binnenlande, zu denen die Semnonen zwiſchen Efbe n. Ober, 


| die Markomannen in Böhmen, die Quaden an ber Donau 


und andere Stämme gerechnet wurden. 

Das Land, fowohl Berge als Thäfer und: Ebenen, 
ſtarrte von Wäldern und unzugaͤnglichen Sümpfen, ber 
Himmel war den größten Theil des Jahres trübe, das Klima 
in Folge der dichteren, theilweiſe ganz undurchdringlichen 
Wälder viel rauher als jetzt; der Boden, wo er angebaut 
wurde, ergiebig für Halmfrucht, nicht für Wein und Obſt. 
Aber die Völker Tiebten ihr rauhes Vaterland, ihre Freiheit 
und auch ihre Armuth, die ihnen Reichthum yüntte. Denn 
ihre Wälder gaben ihnen reichlich Wildpret, da kämpften 
fie mit Bären, Wölfen und dem ſtarken Ur ;_ vie fppigen 
Wieſen ernährten ihre Heerden von unanfehnliden Schafen, 
Rindern, Pferden und Schweinen. Die Früchte, bie fie 
bauten, reiten zur Nahrung hin. und lieferten ihnen ben 
beliebten füßen Gerſtenwein, ben fie bei fröhligen Gelagen 
nicht ſelten im Uebermaaße tranken. Es war ein ureignes 
Geſchlecht, Hoch, ſtattlich aufgewachſen, blondhaarig, mit leb⸗ 
hafteu blauen Augen vol Kraft und Muth, rein, keuſch. 
treu dem gegebenen Worte. Die Wohnungen, welche diefe 
unverborbenen Menfchen befaßen, waren einfach und kunſt⸗ 
108 awie ihre Rebensart. Sie beftanden aus unbehauenem 
Bauholze, das man nach Art ver Blodhäufer über einander 
fhichtete und mit einem Schindeldach verfah, oder aud nur 
aufrecht ſtehend an einander reihte, fg daß ein fegelfürmi- 
ger Bau entftand, dergleichen ih noch jept die Köhler zum 
Aufenthalt für den Sommer herrichten. Lüden und Nike 
verftopfte man mit Lehm und Moos, oft fügte man aue- 
wendig einen Bewurf bon buntem, glänzendem Lehm hinzu, 
der fih von ferne wie Malerei ausnahm. Moodbänle an 
den Wänden, ein Lager für den Hausvater am Heerbfeuer, 
Beräthihaften und Waffen bifveten den Hausrath.. Das 
Vieh war ‚gewöhnlich, unter demfelben Dache untergebracht 
und etwa dur eine Holzwand, ober auch nur durch eine 
Bruſiwehr' von den menſchlichen Bewohnern geſchieden; 
eine Einrichtung, die man noch jetzt in Weſtphalen ſehen 
Tann. Die Edeln und Fürſten hatten natürlich größere 
Räume für ih, ihr Grfölge und für ihre großen Viehher- 
den nöthig. Sie umgaben Ihre Gehöfte mit Erbmällen und 
ſtarken Zäunen von Dorngeſträuch, bisweilen auch von 
rohen Steinen. 
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An. Die erfle machtegburd ihre wunderlichen Launen ib- 
rem Enkel das Leben fo fauer, daß er fie ondlich mit guter 
Manier hier untergebracht Hat. Letztere war von jeher 
die Aubeterin ihrer eigenen Schönheit. Statt dem Alter 
mit Ergebung und Gelaffenheit entgegen zu fchauen, tvelnte 
Ne unaufhörlich, als fie ihre Reize verblühen fah, und end⸗ 
lich einmal, als fie fich in einem treuen Spiegel betrachtete, 
fchnappte fie über.“ 

„Dies ti vielleicht no ein Glück für fie,” fagte Don 
Leandro; „tw. ihrer Verſtandeszerrüttung merkte fie wohl 
nicht, welche Verwüſtungen die Zeit an Ihr angerichtet Hat ? 
‚Benz richtig,” antwortete der Teufel; „fie fiebt nicht Die 
mindefte Spur von Alter auf ihrem Gefichte, ſondern hält 
im Gegentheil ihren Zeint für eine Miſchung von Lilien 
und Roſen. Im ihrer Nähe find nidts als Grazten und 
Biebesgötter, mit Einem Wort, fie fet die leibhaftige Göttin 
Venus.“ — 
glücklicher in ihrer Harrheit, ale wenn fie ihren wahren Zu⸗ 
land wüßte?" — „Zuverläffig,”" antwortete Asmodi. „Nun 
haben wir nur noch eine einzige Dame zu beobachten; fie 
wohnt tn der letzten Zelle und ift nach drei höchſt unruhigen 
Tagen und Nächten fo eben endlich eingefchlafen. Ihr Na: 
me ift Donna Emerenciarta. „Ich finde fie ſehr fhön,” ant⸗ 
wortete Zambulle. „Ei wie ſchade, daß eine fo hübſche 
Frau wahnfinnig fein muß! Durch welches Unglüd tft ſie 
e6 geworden ?“ — „Hört. mir aufmterffam zu,” antwortete 
Aomodi, „es ift eine traurige Geſchichte. 

Stil und heiter lebte Donna Emerenciana, bie einzige 
Toter des Don Wilhelm Stephani, im Haufe ihres Ba- 
ters zu Siguenza, als Don Kimen de Lizana durch jeine 
Bemühungen, ihr zu gefallen, ihre Ruhe flörte: Sie nahm 
die Huldigungen des Ritter® wicht nur huldvoll auf, fondern 
war auch ſchwach genug, zu den lifligen Erfinpungen die 
Hand zu bieten, auf welche er verfiel, um mit ihr reden zu 
können. Bald ſchwuren fie einander ewige Treue. 

An Geburt waren vie beiden Liebenden ſich gleich, nur 
daß das Fräulein für eine der beſten Partien in ganz Spa- 
nien gelten Eonnte, während Don Kimen ein jüngerer Sohn 
war. Roc ein anderes Hinderniß ſtand ihrer Bereinigung 
entgegen. Don Wilhelm haßte die ganze Familie Lizana 
und ließ es nur zu deutlich merken, fobald die Rede auf Be 
fiel. Insbeſondere fehten er gegen Don Kimen noch mehr 
Wiverwillen zu haben, als gegen feine übrige Familie. 
Emerenciana grämte ſich fehr über dieſe feindſelige Stigt- 
mung, bie ihr für ihre Liebe nichts Gutes zu weiſſagen 
fihien ; gleichwohl überließ fie ih auf gut Glück dem fügen 
Triebe ihres Herzens umd hielt nad) wie vor geheime Zu⸗ 
fammenfünfte mit ihrem Lijana, den eine Zofe von Zeit zu 
Zeit nächtlicher Weile in’s Haus ließ, 

In. einer diefer Nächte geſchah es, daß Don Wilhelm 
zufällig noch wachte, als der Liebhaber feiner Tochter in's 
Haus ſchlich. Er glaubte, in ihrem Zimmer, das nicht weit 
von. dem feinigen guar, ein Geräufc zu hören, und mehr 


„Iſt fie alfo,”’ fragte der Muſenſohn, micht 


bedurfte es nicht, um einen fo argmöhnifchen Vater in Un = 
ruhe zu verſetzen. Zwar hatte Emerenciana Alled.fo ge- 
fit eingeleitet, daß er feine Ahnung bon ihrem Einver- 
ſtändniſſe mit Don Kimen haben Fonnte, doch war e8 ihr 
richt möglich geivefen, feiner Argwohn ganz einzufchläfern. 
Er ftand Teife auf, öffnete ein Fenfter nach der Straße zu 
und hatte die Geduld, fo Tange hier zu warten, bis er Li- 
zana, den er beim Mondfchein erfannte, an einer ſeidenen 
Strickleiter vom Balkon hinabklettern ſah. 


Welch ein Anblick für Steſthani, den rachgierigſten und 
bluidürſtigſten aller Sizilianer! Indeß bemeiſterte er feinen 
Zorn, um nicht durch voreiliges Lärmſchlagen das vor⸗ 
nehmſte Opfer feiner Rache zu verlieren. Er that ſich Ge— 
walt an und wartete, bi feine Tochter aufgeſtanden war. 
Dann ging er zu ihr, und ale fie allein waren, 30g er feinen 
Dolch und redete fie mit wuthfunkelnden Augen alfo an : 
„Unglüdfelige, die du dich troß deiner edlen Herkunft nicht 
entblödelt, ein ehrlofes Leben zu führen, made dich gefaßt, 
gerechte Strafe dafür zu leiden. Sieh, mit diefem Dolce 
nehme ich dir das Leben, wenn du nicht die Wahrheit ge- 
ſtehſt. Sag’, wer Ift ver Bermwegene, der heute Nadt in 
mein Haus kam, es zu entehren ?“ 


Emerdnciana erſchrak dermaßen über dieſe Drohungen 
und war fo beitürzt, daß fie fein Wort vorbringen konnte. 
„Elende,“ fuhr der Bater fort, „dein Schweigen und deine 
Beſtürzung find mir nur zu deutliche Beweife für dein Ver⸗ 
breden. Unwürdige Tochter, meinft du, ih wiffe von Allem 
nichts? Ich Habe ven Vermegenen heute Naht gefehen, ich 
habe Don Kimen erkannt; eg war bir nicht genug, einen 
Mann bei Nacht in dein Zimmer zu laffen: viefer Mann 
mußte auch noch mein bitterfter Feind fein. Dod ich mill 
wiffen, wie weit er e8 getrieben hat: fprich ohne Hehl: nur 
dur Aufrichtigkeit kannſt du dem Tode entgehen.” 


Der armen Emerenciana leuchtete in dieſen leßten 
Worten ein Strahl von Hoffnung; ſie faßte ſich ein wenig 
und antwortete ihrem Vater alſo: „Sennor, ich habe mich 
nicht erwehren können, Lizana anzuhören, aber ver Himmel 
ſei Zeuge von der Reinheit ſeiner Abſichten. Da er weiß, 
daß Ihr ſeine Familie haſſet, ſo hat er es noch nicht gewagt, 
um Cure Einwilligung zu bitten. Nur, um ung über die 
Mittel, wie dieſe zu erhalten fein möchte, beratben zu lün- 
nen, babe ich ihm bisweilen erlaubt hierher zu fommen." — 
„Und wer trägt eure Briefe hin und ber ?" fragte Stephani. 
„Siner Eurer Pagen,” antwortete feine Tochter. „Mehr 
verlange ich nicht zu wiſſen, erwiberte der Water; „jept 
handelt es ih nur no darum, den Plan, den ich mir ent⸗ 
worfen habe, auszuführen." Sofort zwang er fie, fortwäh- 
rend den Dold in der Hand, ihrem Geliebten folgendes ' 
Billet zu fchreiben, dag er ihr diktirte: 


„Iheuerfter Gemahl, einzige Freude meines Lebens, 
ich melde Euch, daß mein Vater foeben auf fein Gut abge- 
reist iſt und erft morgen zurückkommen wird. Bennpet 
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diefe Gelegenheit ; ich ſchmeichle mir, daß Ihr der Nacht 
mit gleicher Ungeduld entgegenfehen werdet, wie ich." 

Nachdem Emerenciana diefes verrätherifhe Billet ge- 
fhrieben und verfiegelt hatte, fagte Don Wilhelm weiter zu 
ihr: „Seht laß den Pagen fommen, der fein Aemtchen fo 
gut verfieht, und befiehl ihm, dieſes Schreiben an Don Ki» 
men zu überreichen. Hoff’ indeß nicht, mich zu hintergehen. 
Ich werde mich hier in deinem Zimmer verfteden, aber fo, 
daß ich did beobachten kann, wenn du ed ihm befiehift. 
Sagft du ihm nur ein Wörtchen oder giebit du ihm den 
Meinften Wink, der ihm die Botſchaſt verdächtig machen 
fönnte, fieh, diefen Dolch ſtoße ich dir fogleich in's Herz." 
Emerenciana kannte ihren Vater zu gut, ale daß fie ihm 
Gehorſam hätte verfagen können. Sie gab alfo dem Pagen 
vas Billet wie gewöhnlich. 

Stephani ftedte nun feinen Dolch wieder ein, ging 
aber ven ganzen Tag feiner Tochter nicht, von der Geite, 
ließ fie mit feiner Seele reden und machte es ihr auf dieſe 
Art unmöglich, ven armen Lizana vor der Schlinge zu war- 
nen, bie ihm gelegt wurde. Der junge Mann ftellte ſich 
pünftlich zum Rendezvous ein. Kaum aber war, er im 
Haufe feiner Geliebten, als er fich auf einmal von drei fräf- 
tigen Burfhen angepaft fühlte. Sie entwaffneten ihn, 
ohne daß er fich ihrer erwehren konnte, ftopften ihm ein 
Zud in den Mund, verbanden im die Augen und fnebelten 
ihm die Hände auf den Rüden. In diefem Zuftand fchlepp- 
ten fie ihn in eine ſchon dazu beſtellte Kutfche, ſtiegen zur 
Sicherheit alle Drei felbft mit hinein nnd bradten ihn. auf 
Stephani’s Landhaus zu Miedes, einem Dorfe vier kleine 
Meilen von Siguenza. Bald darauf folgte in einem an⸗ 
dern Wagen Don Wilhelm, mit ſeiner Tachter, zwei Kam⸗ 
mermädchen und einer mürriſchen Duenna nach, die er am 
ſelben Nachmittage in ſeine Dienſte genommen hatte. Auch 
feine übrigen Leute nahm er alle mit, bis auf, einen Alten 


Bedienten, der von Lizana's Wegſchleppung. nichts wußte. 


Sie Tamen Alle vor Tagesanbruch nad Niedas. Hier 
war Stephani’s erſtes Geſchäft, den grmen Ton Kimen; in 
einen gewölbten Keller einſperren zu laſſen, ber.nur durch 
eine ganz ſchmale Oeffnung ein, fpärlihes Licht. erhielt. 
Hierauf, befahl er feinem berfrauten Bedienten, Julio, dem 
Gefangenen Teine andere Nahrung ‚zu, geben, als Waſſer 
und Brod, und. zur Lagerflätte eime Schütte Stroh. So 
oft er ihm ſeine Rahrung bringe, ſolle er. jedesmal. zu ihm 
ſagen: „Siehſt du, niederträchtiger Verführer, ſo thut Don |. 
Stephani denjenigen, vie frech genug find, ihn zu beſchim⸗ 
pjen.” ‚Nicht minder hart behandelte der grauſame Sizilia⸗ 
ner feine Tochter. Er ſperrte fie in eine Kammer, die feine | 
Ausſicht in’ Freie hatte, nahm ihr ihre Kammermädchen 
‚und gab ihr als Kerfermeifterin die neue Duenna, die ihres 
Gleichen nit hatte, wenn es darauf ankam, arme Mädchen 
zn quälen. 

So verfuhr er alſo mit den beiden Liebenden ; ‚allein 
e3 follte dabei fein Bewenven nicht haben. Er hatte Don 





Kimens Top Yefchloffen, wolte fich aber zugleich vor gllex 
Strafe fihern und dies fhien ihm feine leichte Aufgape zu 
fein. ‚Da er den Eavalier durch feine Bebienten hatte fort- 
ſchleppen laſſen, fo konnte er fi nicht ſchmeicheln, daß.ejne 
Ihat, die fo viele Mitwiffer hatte, lange ein Geheimniß 
bleiben. würde. Mit den Gerichten wollte er auch.nichts za 
Ihaffen haben, und was follte er alfo thun ? . Er nagm 
feine Maßregeln als bartgefottener Böfewicht, Er lich alke 
feine Mitfhuldigen in einem bon dem Scloffe abgefonber« 
ten Haufe zufammentommen, erklärte. ihnen feine ungemeine 
Zufriedenheit mit ihrem Eifer und fagte zugleich, zum Ber 
weiß feiner Erfenntlichfeit wolle er ihnen ein .gutes Map 


veranftalten und jedem eine Mſehnliche Summe Geldes 


ſchenken. Sie mußten fi nun. ‚an eine Tafel fegen und 
während fie im beiten Schmaufen Waren, vergiftete, fie Juliv 
auf feinen Befehl; hierauf legten. Herr und ‚Diener. mit 
einander Feuer im Haufe an und ehe noch Die Bauern au 
Hülfe kommen fonnten, ermorketen fie Emerenciana's beide 
Kammermädden ſammt dem fhon erwähnten Heinen Pa- 
gen, deren Leichname fie hierauf unter die übrigen warfen. 
Bald wurde das ganze Haus. bon den Flammen ergriffen 
und trog aller Bemühungen der Bauern in einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelt. Ihr hättet fehen follen, wie verzweif- 


lungsvoll ſich der Sizilianer geberdete ; er fehlen ganz unr 


tröftlich über den Tod feiner Bedienten. | 

Als er. fih nun auf dieſe Art ver Verſchwiegenhei 
Aller, die ihn verrathen konnten, verſichert hatte, ſagte ex 
"feinem Vertrauten: „Seht bin ich ruhig, lieber Julio; ich 
kann den berfluchten Don Kimen umbringen, wann es mir 
gefällt ; ehe ich ihn aber meiner Ehre ‚opfere, will id zuner 
‚noch die Wonne haben, ‚ihn ‚leiden zu fehen. Das Elend 
‚und das Orauenvolle langer Gefangenſchaft werden für ihn 
"peinfgenber fein als ver Tod," . In der, That, weinte auch 
Lizana unaufhörlic über fein Unglüd, und da et auf. feine 
„Erlöfung hoffen Tonnte, fo wünſchte er. nur, Rurd,ein bals 


diges Ende bon feinen Leiden befreit zu — — 


Stephani ſejnerfeits hoffte nach pi ſer That Zeigehene, 
"feine Seelenruhe wieder exlangen zu - Tönnen, 38 drei 
. Tagen. quälte. ihn ‚eine ‚neue Angft;- &, fürdtete, nämlich, 
gJulio 'möhte, wenn ex dem Selängenen | fein Eſſen bringe, 
Nch durch Verſprechungen gepinnen ale, deshalb. beſchloß 
‘er deu Tod des Einen. zu- beſchleun igen und Iran, De 
‚Undern, mit. dem Bi ſtole — 5 zu ſchießen. 
andern Seite war auch Jillo nicht ei Wim. u 
dacte, fein Herr koͤnnie nach Lizana's —— wohla auf 
‚ven Gedanken komimen, auch ihn ſeiner Sicherheit aufiu⸗ 
“opfern, uud nahm ſich daher vor, des Nachts einmal zu 
entwiſchen und Alles, was Dh leicht fortſchaffen liege, mit 
„zunehmen, 

Solche Pänden ſchmiedeten die veiden Ehrenmänner 
ganz im Stillen für ſich, als fie eines Tags hundert Schritte 
bom Schloſſe auf einmal von fünfzehn bis zwanzig Dälgern 
der Beiligen Sermandad überrafcht und mit dem Rufe: „ 
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Namen des Königs!” umzingelt wurden. Bei dieſem An- 
blid erblaßte Don Wilhelm und entſetzte ſich; doch faßte er 
fich bald wieder und fragte den Anführer der Häſcher, wen 
er ſuche? „Niemand anders, als Euch ſelbſt,“ antwortete 
der Häfchers; „es liegt die Klage gegen Euch vor, Ihr habet 
der Don Kimen de Lizana fortfhleppen laffen. Ich Habe 
nun Befehl, genaue Nachſuchung in Euerm Schloffe anitel- 
len und mid) fogar Eurer Perfon zu verſichern.“ Stephant, 
der fein Berderben vor Augen fah, wurde mwüthend, zog 
zwei Piſtolen ans der Tafhe und erklärte, er werde nicht 
zugeben, daß man ihm fein Haus durchſuche, fondern im 
Gegentheil den Anführer Über den Haufen ſchießen, wenn 
er fich nicht alsbald mit feiner Schaar zurüdziehe. Der 
Anführer ber heiligen Brüberfhaft verachtete diefe Drohung 
und ging auf den Sizilianer zu, der ein Piftol nach ihm ab- 
feuerte und ihn im Geflcht verwundete. Died kam jedoch 
dem Berwegenen theuer zu flehen, denn zwei oder drei Hä⸗ 
ſcher gaben, um ihren Hauptmann zu rächen, ſogleich Feuer 
auf ihn, fo daß er todt zu Boden ſtürzte. Julio ließ ſich 
ohne Wiverftand gefangen nehmen; man braudte ihn nit 
fange zu fragen, ob Don Kimen im Schloß ſei, er geſtand 
Alles, ſchob jedoch, als er ſeinen Herrn todt ſah, die ganze 
Schuld auf Ihn. 
Endlich führte er den Befehlshaber ſammt feinen Hä⸗ 
fchern in den Kelfer, wo fie den armen Lizana, gefeflelt und 
gefnebelt, auf Stroh liegen. faben. Der Unglüdliche, der 
in beftändiger Todesangft ſchwebte, glaubte nicht anders, als 
"ah Diefe viele Bewaffneten kommen, um ihn zu ködten. 
Welch angenehme Ueberrafhung daher, als er erfuhr, daß 
"pie vermeintlichen Henker ihn befreien wollten ! Als fie 
tin Iosgebunden und aus dem Kerfer geführt hatten, dankte 
er ihnen für feine Befreiung und fragte fie, mwie fie feine 
"Befangenfäaft, Im Schloffe ‚erfahren hätten. „Das will 
4 Eud mit wenigen Worten erjählen,“ fagte der Kom- 
"mandantl. | | 
„In der Racht, als Ihr fortgeſchleppt wurdet, war 
einer von Euren Räubern, der ein paar. Schritte von Don 
Wilhelms Haufe eine Liebfhaft hatte, unvorſichtig genug, 
ihr Sein Abſchied Stephani's Vorhaben zu entdeden. ' Dos 
Mübchen behielt dieſe Sache zwei ober drei Tage für fid ; 
“als ſich aber in Siguenza das Gerücht von dem Brande In 
Miedes verbreitete und es Jedermann fehr feltfam vorkam, 
"pap ſanimtliche Bediente des Sizilianers bei dieſem Unglüd 


umgekommen fein ſollen, ſo kam fie auf den Gedanken, dieſe 
gFeuersbrunſt kLönnte wohl ein Werk Stephani's fein. Um‘) 


1 


'Yiuh ihren Geliebten zu rächen, ging fle zu Don Selig, Euerm 
" Herrn Vater, und erzäßfte ihm Alles, was fie wußte. Don 
"Selig erſchrack gewaltig über die Nachricht, daß Ihr. in ver 
GBGewalt eines Mannes feiet, der zu Allem fühig war. Er 
führte das Mädchen zum Corregibor, der nad) einem Furzen 
Verhör fi) dahin ausſprach, Stephani werde Eud) lange 
"und graufame Martern erftehen laſſen, und ohne Zweifel 
ſei er auch der teufliſche Urheber der Feuersbrunſt. Um 


lichkeit fühlen zu laſſen. 


nun der Sache auf den Grund zu kommen, ſchickte er mir 
heute früh nach Retortillo, wo ich ſtationirt bin, Befehl, zu 
Pferde zu ſteigen, mich mit meiner Brigade auf das Schloß 
zu verfügen, Euch aufzuſuchen, und Don Wilhelm todt oder 
lebendig zurück zu bringen. In Anſehung Eurer habe ich 
meinen Auftrag glücklich vollzogen, aber ſehr leid thut es 
mir, daß ich den Böſewicht nicht lebendig nad Siguenza 
liefern fann. Er hat uns durch feinen Widerfland genö⸗ 
thigt, ihn zu tödten. 

„Jebt aber, Sennor Saballero," fuhr der Alguazil 
fort, „will ich über Alles, waß hier vorgegangen If, ein Pro- 
tofoll aufleben ; dann wollen wir fchnell abreifen, denn Ihr 
fehnet Euch ohne Zweifel fehr darnach, Eure Familie aus 
ihrer Unruhe zu reißen ?“ 

„Nur noch eine Keine Geduld,” rief Julio, „ih kann 
Euch gar viel fagen, was auch in Euer Protokoll paffen 
wird: es giebt noch einen Gefangenen zu befreien: Donna 
Emerenciana ift in eine dunkle Kammer eingefperrt, wo 
eine unbarmberzige Duenna ihr unaufhörlich mit fränten- 
den Worten das Leben verbittert und Teinen Augenblid 
Ruhe läßt." | 

„Berechter Gott !" rief Lizana, „dem graufamen Ste 
phant war es alfo nicht genug, mich allein feine Unmenfch- 
Geſchwind, gefhwind! laßt uns 
die Unglüdlide von der Tyrannei ihrer Auffeherin be- 
freien.“ 

Hierauf führte Iulio den Alguazil und Don Kimen 
nebft fünf bis fechs Häfchern nad) der Kammer, wo Don 
Wilhelms Tochter eingekerkert war. Sie pochten an die 


Thüre, bie Duenna öffnete, Ihr könnt Euch denken, welch 


ein Entzüden fih Lizana von dem Wiederfehen feiner Ge— 
liebten verfprach, woran er bereits verzweifelt hatte. Cr 
faßte jeßt neue Hoffnungen, ja er glaubte zuverläffig an 
fein Glück, da die einzige Perfon, die Einfprade thun 


Tonnte, nit mehr lebte. Kaum erblidte er feine Emeren- 


ciana, als er ſich zu ihren Füßen flürzte: allein wer ver- 


‚möchte ſeinen Schmerz zu befhreiben, als er ftatt einer Ge- 
liebten, die fein Entzüden theilen follte, eine Wahnfinnige 


fand! ‚Die Duenna hatte fie fo lange gequält, bis fle von 
Sinnen gelommen war. Sie war lange in düſteres Rach⸗ 
denfen verſunken, dann aber Jam fie auf einmal auf den 


"Wahn, als wäre fle die ſchöne Angelika, die in der Feſtung 
Albaraka von den Taktaren belagert wurde, und betrachtete 


alle die Männer, die In ihr Zimmer kamen, ala Palatine, 
die zu ihrer Unterftügung erfhienen fein. Den Anführer 
der heiligen Brüderſchaft hielt fie für Roland, Lizana für 
Brandimar, Iulio für Hubert mit dem Löten, die Häfher 
aber waren Antifort, STarion, Adrian und die beiden Söh⸗ 
ne Oliviers. Sie empfing fie mit vieler Höflichkeit und fagte 
zu ihnen: „She tapfern Nitter, jept fürchte ih Niemand 
mehr, weder den Kaiſer Agrigant, noch die Königin Mar- 
phifa. Cine Tapferkeit vermag mid vor allen Kriegern des 
Erdkreiſes zu ſchützen.“ | 
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Bei ‚diefer jeltfamen Anrede ‚konnten ſich die Häſcher 


und ihr Anführer des Lachens nicht enthalten. Ganz an- 


ders war es Don Kimen zu Muthe: er war tief gebeugt, 


die Geliebte feines Herzens in diefem elenden Zuftande ‚zu 
fehen, und es fehlte nicht viel, fo wäre er. auch wahnſinnig 
geworden. Dennoch gab er die Hoffnung nicht auf, daß fie 


wieder zu ſich fommen Fönnte, und fagte in zärtlihem Tone. 


zu ihr: „Meine theuerfte Emerenciana, erkennt Ihr denn 
Euern Lizana nicht mehr? Unfere Leiden find jegt zu En- 
de ; der Himmel will zwei Herzen, die er für einander ge- 
ſchaffen hat, nicht länger trennen, und Euer grauſamer Va⸗ 
ter, der uns ſo ſehr quälte, fann uns nicht mehr im Wege 
ſtehen.“ 

Darauf antwortete die Tochter des Königs Galafron 
abermals mit einer Anrede am die tapfern Bertheidiger der 
Burg Albaraka, welche jetzt doch nicht mehr darüber lachten. 
Selbft der Anführer der Häfcher, fonft ein fehr harthäutiger 
Kamerad, fühlte ein menfhlihes Rühren und fagte zu Don 


Kimen, der in dumpfen Schmerz verfunfen daftand : „Sen- | 


nor Saballero, gebt nicht alle Hoffnung auf, das Fräulein 
Tann vielleicht noch gerettet werden. Es gibt geſchickte Aerzte 
in Siguenza. Doch wollen wir und nicht länger hier auf: 
halten. Ihr, Hubert mit dem Löwen," fügte er gegen Iulio 
hinzu, „mwißt, wo die Ställe diefer Burg find; führt Anti- 
fort und die beiden Söhne Dliviers dahin, fucht Die beften 
Pferde aus und fpannt fie an den Wagen der Prinzeffin. 
. 3 will indeß mein Protokoll aufſehßen. “ 

So ſprechend zog er ſein Schreibzeug und Papier aus 
ber Taſche, und als er fertig war, Bot er Angelika die Hand, 
um fie in den Hof hinab zur führen, wo fie in Folge des 
Dienfteifers der Paladine einen mit vier Mauleſeln be- 
fpannten Wagen bereit fand. Er ſtieg mit dem Fräulein 
und Don Kimen Hinein unb ließ auch die Duenna mitfah⸗ 
ren, va er glaibte, ver Corregidor werde fle gerne verhören 
wollen. Julls wurde in Ketten geſchlagen und nebft bem 
Velchnam des Don Siephani in einem andern Wagen fort- 
geſchaſſt. Die Haͤſcher fegten fi nun wieder zu Pferde 
une ſo ging der Zug fort nach Siguenza. 

Unterwegs. fügte Stephani's Tochter noch mancherlei 
Alberuhetten; vie: für ihren Liebhaber eben fo viele Dolch⸗ 
ſtiche waren. Er kounte die Duenna nit ohne Zorn an- 
ſehen. Ihr, grauſames Weib," fügte er oft, „Ihr ſeid an 
Allem Schuld. Iht habt durch Eure Berfolgungen die arme 
Emerenciana auf's Aeußerſte getrieben und um Ihren Bers 
Band gebracht.“ Die. Ate rerhtferkigte ſich mit hernchleri⸗ 
ſchen Thränen un ſchob Alleo auf ven Beritächenen. „Don 
Milpelm,* jagte ir, „bat ganz allein dieſen Jammer ange- 
richtet: er war gar zu hart und erſchredie das arme Mad⸗ 
den jenen Angenblid fo ſehr mit Beofungen, daß fie endlich 
wahnſiunig werben mußte.” ⸗  :. cu: = r 

Als fie nach Siguenza kamen, ging der Huſchet zum 
Corregidor, um ihm Bericht abzuftatten. . Dieſer verhörte 
fogleid Julio und die Duenna und fehidte darauf Beide in 

9 





‚das Stadtgefängniß, wo fie noch ſind. Auch Fizang munde; 
vexnomuen, verabſchiedete ſich aber bald, um zu feinemu:kiefa: 


gebeugten Vater. zurückzulehren und ihm nach langer Be- 
trübnip die Freude des Wiederfehens zu bereiten, Dig un- 
glüdlige Emerenciana ließ der Corregidor na, Madrid 
bringen, mo fie :cinen Dheim von müiterlicher Seite, hat, 
Diefer bortreffliche Better, der feinen fehnlichern Munfeh. 
hatte, als dag Vermögen feiner Nichte verwalten zu bürfen, 
wurde zu ihrem Vormund ernannt. Da er fid ehrenhalber 
den Anfchein geben mußte, als läge ihm Alles ap ihrer 
Wiederherftellung, fo wandte er ſich an die berühmteſten 
Merzte und hatte auch keine Upfage, dies zu bezeuen; ſie 
berjchwendeten ihr Latein umfonf und erklärten dann die 
Krankheit als unheilbar.,- Auf ihren. Nusiprud hie Int 
nun der Vormund feine Pflegbefohlene hier einfperren Iaf- 
ſen, wo fie allem Anſchein nach den Reſt ihrer Tage verblei- 
ben wird." 
„Gerechter Gott! u vief Don Kleoyhap, „Das. iſt wirt 
fehr traurig. Donna Emerenciana ‚hätte ein beſſeres Loos 


verdient. Und was if denn aus Dan Kimen geworben ? 


Ich bin fehr neugierig, was er angefangen hat.” — „Das 
Bernünftigfle, was hier zu thun war,“ antpportete Komedi; 
„als er fah, daß fi an der Sache nichts mehr andern liebe, 
ift er nach Reuſpanien gefegelt. Er hofft ſich durch Reifen 
zu zeritzenen und, nad und nad. eine Dame zu vergefles, 
an die er aud Liebe gu feiner Vernunft und. Ruhe nicht 
mehr denken darf. ... Doc," fubr der Dämon fort, „ih 
habe Euch jept genug eingefperrte Rarren gezeigt, bald folt 
hr auch ſolche zu ſeben betommen, welche ingeſprrrt i“ 
werben yerbienten.“ * 
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Das Bros un. vie Runen 


Alle Getraidearten, non Reis und Mais, dem Safer 
und ber Gerſte his zum Roggen und, Waizen, enthalten in 
ihren Saamen ein Gemenge von vielen ungelößen Pflan⸗ 
zeneiweiß mit wenig Pflanzenleim. Die. legtere Verbin 
dung, wie, das Pflanzeneiweiß zu den. eimeißartigen. Körpern 
gehörig, tit ein Hebriger Stoff, der feine Eigenſchaft Dem 
ganzen Gemenge mittheilt. Daher für biefes ber Name 
Kleber. Zum Kleber, den man anfangs faͤlſchlich für einen 
einfachen Stoff hielt, gefelt ſich in den meiſten Getraideſaa⸗ 
men eine geringe Menge von löstzlichem Pflanzeneimeiß. . 
Auch die Fettbildner find reichlich in dem Getraidemehl 
vertreten. . Denn alle Oetraivefaamen enthalten gine jo be- 
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. Menge Stärkuebl, daß biefes die Menge der ei- 
weißartigen Körper bei weitem übertrifft. Reben dem 


Stärdmebt if immer etwas Etarfegummt vorhanden, und 


zräher ſchrieb man ten Getraideſaamen auch Buder zu. 
Niere Unterfuchungen haben jedoch gelehrt, daß dieſe An⸗ 
galt wenigitene für das Baizenmegl im frifchen Zuftande 
ierig FR. 

ine geringe Menge fertig gebilveten Fetts begleitet 
die Fettbildner. 

Und endlich "find alle anorganiſchen Beſtandtheile des 
menſchlichen Körpers In den Betraidefaamen vorhanden: 
Natron und Kali, Bitteregbe und Kalk, Eifen und Chlor, 
Fluor, Phoßphorfüure und Schwefelſäure. Bhosphorfaure 
Aikalien und Erden herrſchen unter den Salzen vor, unter 
ven Erden die Bittererbe. 

Biel größer aldman es nad) der natürlichen Verwandt- 
ſchaft ihrer Mutterpflanzen erwarten jollte, bie alle zu ven 
Grüfern gehören, iſt die Berfchiedenheit in der Zufammen- 
bung der Getraideſaamen. 

Kleber und Stärkmehl And die vorzüglichſten Stoffe, 
deren Gehalt in dem Getraide wechſelt. Im Allgemeinen 
Reben Kleber und Stärkmehl zu einander in umgekehrtem 
Berhältniſſe. So tft der Waizen am reichſten an Sieber 
und am ürmſten an Stärkmehl, und während im Koggen 
ein mittleret Klebergehalt einen mittleren Stärtmehlgehalt 
begleitet, ſinvet ſich Me teichlichfte Menge des Stärtmehlg 
neben der geringften Menge des Alebers in Reis uud Gere, 
in Hafer und Wälſchlkorn. 

v Kali herrſcht in den Betraibefaamen bedeutend über 
Natron vor. So lehren es die neueften Unterfychungen 
für Walzen und Gerfte, für Safer und Reis, 

Durch einen beträchtttchen Fertgehalt ift endlich bus 
Wälſchkorn ausgezeichhet. 

In der äußerten Zellenfchichte des Eiweißkörpers der 
Getraideſdamen iſt wiel mehr Kleber und Sekt enthalten als 
im Inneren deffelben. Daher haben gefchälter Reis und 
geperite Gerfte einen großen Theil ihrer Nahrhaftigkeit ein- 
gebüßt, und Kleienbrod if viel nahrhafter ald Brod von 
gebeuteltem Mehl. Leider aber ift Kleienbrod durch den 
Gehalt an hartem Belkftoff ſchmerer verdaulich und für ſchwa⸗ 
he Verdauungewerlzeuge ein nachtheiliger Reiz, der Durch⸗ 
fall erzeugen karn. Deshalb darf das ungebeutelte Mehl 
keineswegs hiigemrein an bie Stelle des gedeutelten treten. 

Wenn man bedenkt, Daß Biehzucht und Ackerbau zu ben 
Üteften Künſten des Menſchen gehören, fo darf man fi 
Hidgt wundern, daß dad Leben in der Erzielung eines teidh- 
Fichen Ertrages um Jahrtauſende der Wiſſenſchaft voran- 
eilte. In wie vielen Zählen blieb der Wiſſenſchaft nichts 
übrig als Die gewonnenen Erfahrungen richtig zu deuten! 
Aber aud wie oft hat Die wiffenfhaftliche Begründung ei- 
nes üblichen Berfahrens die Anmwenbung vor Fehltritten 
geſchützt, die ih nur dann fiher vermeiden laſſen, wennei- 
ne Mare Beleuchtung aller Gründe der im Einzelnen ſchwan⸗ 


kenden Erfahrung eine fefte Richtung ertheilt. Wein der 
Landmann fo bereit wäre dies anzuerfennen, wie der Ras 
turforfcher jenes willig zugeftehen follte, dann würden nie 
ſo oft die Macht des Geifte8 und die Macht des Geldes die 
Mittel zerfplittern, die In bemußter Weiſe Einem gemein- 
ſchaſtlichen Biele zufteuern follten. Aber dem eigenfinnigen 


Hochmuth der Gelehrten, die mit ihren Lehrfägen alle Lei- 


ſtungen der landwirthſchaftlichen Erfahrung umſtoßen mol- 
len und vergeffen, daß mindeſtens ebenfo oft die alte Sitte 
vnrch neue Gründe befeftigt wie befettigt wurde, fteht nur 
zu oft die ebenfo eigenfinnige Beſchraͤnktheit des Landwirtha 
entgegen, der dort nicht fraut, wo er nicht felbft gebaut hat. 

Was im Stalle die Mäftung leiftet, das erzielt auf dem 
Felv der Dünger. Während es aber beim Vieh vorzugs- 
weiſe auf reichliche Fettbildung abgejehen iſt, bildet Erzeu- 
gung des Kleberd Das Hauptftreben des Landbaues. Je grö— 
Ber die Menge des Stickſtoffs ift, Die ben Acker in der Ge- 
Ralt von Ammontaf durch den Dünger einverleibt wird, de- 
fto bedeutender iſt der Kleberertrag, der in den Saamen bes 
Getraides das Blut ber Menfchen erneuert. 


Neben dem Dünger übt die Wärme den mwictigften 
Einfluß auf die Menge des Klebers, welche die Gräfer auf 
dem Ader erzeugen. Im Sommer und in warmen Him- 
melöftrihen wird mehr Kleber gewonnen, ala im Getraide 
des Winters und des rauben Nordens. 


Wenn auch aus allen Getraidearten bier und ‚dort 
Brod gebaden wird, aus Reis bei den Hindus, aus Mais 
in Tirol wie an ber Goldküſte, fo liefern dod Waigen und 
Noggen das Mehl, das bei Weitem am häufigften zur Be- 
reitung ded Brodes in Anwendung lommt. 


Unfer gewöhnliches Brod wird wit Hülfe bes Sauer⸗ 
teigs gefertigt und desholb andy gefäuertes Brod genannut. 
Der Sauerteig iſt nichts Anderes als ein Thkil des gewöhn- 
lichen Teigs, der bis zum nächſten Baden aufgehoben wird, 
während diefer Beit aber fauer geworben ik. Durch Gäh- 
rung entwideln fi in dam aufgebobenen Teige Milchſäure 
und Eſſigſäure. Den Sauerteig kann die Hefe erfegen, 
Zn beiven aber ift eine eimeihähnliche Berbindung Die Urſa⸗ 
he, weßhalb der Zuder, der im Zeig gebildet wirb, tn wei⸗ 
nige Gährung geräth. Dei diefer zerfällt der Zuder in 
Weingeiſt, der fid) verflüchtigt, und in Koblenfänre, vie ala 
Luft vom zähen Kleber eingeſchloſſen und im. Brod surüd« 

gehalten wirk. 

Mehl, das Sahenngsmitiel, Water u uiid Sat) bilden 
ben Teig. Schon In dieſem verwandelt für ein Theil bes 
Starkmehls in Zucker, und dieſer Buder iſt ed, den der 
Sauerteig oder die.Hefe in Weingeiſt und Kobfenfäure ver- 
wandelt. Die vom Kleber zurüdgehaltene Koblemfänte er⸗ 
zeugt die Löcher in ver Krume und bedingt font Die Loce⸗ 
rung des Brodes. 

Bein Baden wird in der ãußeren Schichte des Brods 
eine neue Menge Stärktmehl in Stärkgummi unt Zuder 
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umgewandelt. 
geiſt entweicht, 

Durch die Nöftung bräunt ſich die Rinde. Dabei bil⸗ 
det ſich ein angenehm bitter ſchmeckender Stoff, der betm 
Röſten ber. verſchiedenſten organifchen Berbindungen ent- 
jtebt. . Dieſer Stoff iſt das Röſtbitter. Er iſt ſo leicht in 
Waſſer. Valid, daß er ſchon durch dag Waſſer ber Luft zer⸗ 
fließt. 

Gutes Waizenbrod iſt weiß, das eigentliche Sqhwarz⸗ 
brod iſt Roggenbrod, der bekannte Weſtphäliſche Pomper⸗ 
nidel. Da der Waizen reicher an Kleber iſt, als der Rog⸗ 
gen, ſo wiederholt ſich dieſes Verhältniß auch in Weiß⸗ und 
Schwarzbrod. Und weil der Kleber die Kohlenſäure zu⸗ 
rudhält, welche die weinige Gährung aus dem Zuder er- 
zeugte, jo erklärt ſich hleraus, warum dag kleberarme Rog- 
genbrod immer ſo biel weniger aufgegangen if, ala Waizen⸗ 
brod. 

Altbacenes Brod it kaum trodner als friſches. In 
5 Tagen verliert frifches Brod nur etwa Ein Hundertel von 
feinem Waſſergehalt und ‚ee nimmt bie Beſchaffenheit des 
altbadenen auch dann an, wenn man es in einer mit Mal- 
fer gejättigten Ruft.erfalten läßt. Dagegen lann man alt- 
badenes Brod in friſches verwandeln, wenn man es Wieder 
in den Dfen bringt, wobei eine. bedeutende Menge Waſſer 
verloren gehen muß. Wärme und Kälte erzeugen eine Ber- 
änderung ber Heinften Theilchen, deren genauere Beſtim⸗ 
mung der Wiſſenſchaft noch obliegt. So viel iſt ausgemacht, 
daß altbadenes Brod hart und feſt, aber nicht nothwendiger 
Weiſe auch trocken iſt. 


Wãre das Brod ip: verdaulich, wi⸗ das Fleiſch, fo mür- 
de e6 dennog.dieiem,mit Rüdfiht auf die.Eimeißfoffe an 
Nahrhaftigkeit nahftegen., ‚Das auch, das zeichſe Brod 


Das lösliche Eiweiß, gerinnt. Der Wein- 


euihält nur. china zwei Drittel der eineigertigen Röcyer, die - 


im Ochſenſleifch vorhanden And. - 


Wer außerdan if die —— von Drop‘ und f- 


Sicht. wadt gleich zu achten. Deun ver Kieber löſt fich 
ſchwerer als ver Faſerſtoff der Muskeln in unfrem Ber⸗ 
danungsfãften auß, und es ſtimmt weniger nahe mit den Ei⸗ 
weiäfoffen dea Alta üben, Gr wird alle: Vongfamer in 
Diese werwanwelt: 00. an 


Das Stärkuehl, vas ſoreiglich Im Brod virtreten iſt, 


sh Rh in et verwandein. Und dadurch gleicht ſich min⸗ 
deſtone bir geringere Vödlichkeit aus, welche dem fertig ger 
bildeten Bett des Fleiſches elgenthũmlich iſt. | 

Wär das Fett, dad die Ausſcheidungen den Blut ent- 
Jiehen, ift das Brod eine viel ergtebigere Duelle als das 
Fleiſch. Denn mehr als An Drittel des Waizenbrods bes 
ſteht aus Stürkmehl, während ein Zehntel des Gewichts 
an Stärfgummi und außerdem eine geringe Menge Zuder 
in demfelben enthalten iſt. 


Dieſes Vorherrſchen der Fettbildner erklärt es, warum 


Brod viel mehr feſte Theile enthaͤlt als Fleiſch. In ‚jenem 





betragt ver Waſſergehalt noch kin Deutel de⸗a owithe⸗ 


des Ganzen. 


Allein die ſer Keichthum a Fettbils nern ver in gar 


feinem Verhältniſſe zu der geringen Menge fett, die im dem 
‚Blute fi Ainvet, und deßhalb muß auch eine Vergleichuag 


zwijchen ver Nahrhaftigkeit bes Fleiſches und der de ganzen 
Brodes zu Gunſten jenes entſcheiden. 

Unter den Getraidearten ſelbſt bedingt der aleberhehalt 
die Nahrhaftigkeit. Denn an Fettbildnern iſt in allen 
Meberfluß vorhanden. Waizen, Roggen, Hafer, Gerſte, 
Reis und Mais ift die Reihe, in welcher der Waizen das 
oberftz Glied ausmacht, wenn man bie Nahrhaftigkeit zum 
Maaßſtab nimmt. Iſt doch in Reis und Mais kaum ein 
Siebeutel bes Klebergehalts des Waizens zu Anden. Für 
das Brob mis jenen Getraideſaamen ergeben ſich dieſelden 
Stufen der Nahrhaftigkeit. Und vurum redjifertigt die che⸗ 


miſche Kenntniß ven alten Brauch, der Waijen And Roggen 


für unfer Brod allen. anderen Getraideſaamen worzießt. 
Wie der Hafenpfeffer oder irgend ein anderes zuſam⸗ 


 mengefeßtes Bleifchgericht, fo gehören die Kuchen mehr in 


das Kochbuch als im eine Lehre son den Nahrungsmitteln. 
Eier, Zeit, Zuder, die verfchievenfien Wären, Manbeln, 


getrocknetes oder friſchee Obſt werben mit dent Teig verſchie⸗ 


dener Mehlarten yermiicht, und alle viele Beſtandtheile 
kommen ihres Oris in dieſem Buche zur Sprache. 
Warum find vie Kuchen der Geſundhelt weniger zu⸗ 


| teäglih ala Brod? ift eine Frage, Die fa vielen für ihr Bad- 


wert begeifterten Hausfrauen nahe liegt, daß ich mich ihrer 


Y ausdrüdlichen Beantwortung nicht entziehen will. : 


Der Beftandtheil, ven Viele für ben gefährlichen hal⸗ 
tem, ift ed am wenigfien, nämlich der Auder. Wenn diefer 
nicht in übermäßiger Menge ben Kuchen. aber Torten zuge⸗ 


ſetzt wird, vermandelt er ſich jn Milchſäure, die dem Magen 
verdauen hilft. Ahex das Fett, das in bar Butter, als Be⸗ 


ſtandeheil der Eier und der Mandeln matzchen Torten üppig 
beigemengt wird, macht vieles. Baqwerk fo ſchwer verdaulich, 
um jo ſchwerer, je mehr die Fette durch Erhitzung iu ihre.Der- 


ſeßungsprodubte i bergeführt wurden. Dazum find Malronen, 
‚Mandeltosten oder Ehokoladekluchen, Die dag Fett des Kakao 
1 enthalten, ſchwerer zu verbauen, ‚alg die meißten Obſtluchen 


und anderes. Badkwerk, denen Mandeln und Ralao fehlen, 
Tür dieſe aber entſpricht -die- Schwerverdaulichkrit ge⸗ 


| mau der Menge ber Butter und der Cidotter, melde mar 


zu ihrer Bereitung verwandte. Denn im Potter if vor⸗ 
augöweilg das Fett der ier zu ſuchen. Und deahahß jß ein 
Bund, der wenig Butter und wenig Eier, Alk dez un⸗ 
Ichadlichſte aller Kuchen. 

Das Röſtbitter, welches in ver Rinde des ðvrod⸗ beim 
Baden erzeugt wird, entſteht in allen. anderen Meßlfpeifen 
‚auf diefelbe Weife. Roͤſtbitter ift ver Stoff, der vorzüglich 
Woſſer aus der Luft oder auß dem Innern der Kuchen af 
nimmt, und die Rinde derſelben feucht macht... 

Barum bleibt denn aber Badiverk in Büchſen, bon 
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veri On) abgeſperrt am ſeuchteſten? Bath tm: berſchloffe⸗ J AlleC —— — und Salze des Bluts ſind tm 


nen Raum das Waſſer des Kuchens weniger verdunſtet, und 


1:alſo dae Gamye: weniger dquegetrocknet wird. Der Zucker, 


mit dem:ſo haufig vie Oberfläche beſtreut wird, und das Rah- 

bitter ziehen in ber Büchfe das Waffer ans vem Inneren 
des Küchens an, und’ deshatß findet mar nad einiger Zeit, 

ben Suder gef Gmolgen und ai Rinde feucht. 


, . » . W 7 
ne . 4 1 . 2 
27 
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Die Eisen, Bühnen. und’ Kinfen. 5 
ri . 


u, ürbſen, DBobeen und Rieden werbew. unter. dem. Ra 
„men der Hüſſenfrũchte gufümmengefaßt: Wollte sttan ‚bie 
‚Speifen. in- ame) Denptgrugpeuvertheilen, von Danen_Die 
erſtere Dig mahrhafteren enthixlie, danız würde man in hie- 
fer. die Sülfenfrüchte mit Dem. wleiſa und. Brod vereinigen |. 
müſſen. A 
“, Denn . der Erbſenſtoff, ver allen’ Sälfenfrääiten - zu⸗ 
kemimt, if ſo reichlich in Erbfen, Bohnen und Linſen ver⸗ 
utreten, daß: Meſer eiweißartige Körper nicht nur den Kleber⸗ 
gehalt des Brodes; ſondern xuch ven int Fleiſch enthaltenen 
Faſetrſaaff nie ſelten übertrifft. Der. Erbſenſtoff iR in Waſ⸗ 
fer löslich. Efgfhure-bringt. ineder wäſſerlgen LWöfung ei⸗ 
‚mem Miederſchlag hervor; den duch ein Ueberſchuß nicht auf⸗ 
löft. Durch Dad: bloße Kochen gerinnt der Erbſenſtoff nicht; 
wolll aber das lösliche Pflanzeneiweiß, das, wie in den 
Getraideſaamen, ſo aud in: ven Sälfenfrähten tn. geringer 
Menge ende: 
Ti ta betraächtlicher Stärkmehigehalt,den eine nit un 


ER CE ı d 


anſehnliche Menge Stärfegummi und, in den Bılllererbien 1 


1:8, auch Iucker begleitet, vertritt die Fettbild⸗ 
er Hm Ianicen der Bohnem, Exrbfen und Linfen. Die Haut 
2 perfelber und Ebenjd die grüne Hüclſe vetjenigen Bohnen, 


bpeiche gan gegeſſen werden⸗ -beftehk zum großen Theil aus 


breit Korver, der Hi alten Yflangen vie fügerißlighe Zell· 

LEE ARD; va runt BERRoff: genannk wird!“ Der Beu⸗ 
sol gehott zu dert Fettvildnern. Beine Zuſäurmenfe züng 
nriſtider vos Startmehls glei, under with, ie Dielen, vurch 
Sturen in Auder betioliikelteo Aukdn wie Antdamslung 


verfolghi ſoo kangſetit Haß der in Waſfer auldeliche Zellſtoff 


ig BR ſchwenverdaulichen Rahrungafköffen gehört, um 


116 eh va auch: LATE EEE tinſer Speichel HE Galle, 
1: lt Gauchſpeichel und her Datmfapreufpältn, wir ehr‘ we⸗ 


ZUR I. Tan Be 


> | 


Das —I— gebildete Fett, das vie Fettbilvner NG ben | 


n. hü aenn 2 gti, if Jo patttch vordenden dap Frb⸗ 
fe, Bohnen giid Linfen vhne Ihre reichlich Gchalt an 
Srkitmeht und Stärfgumiii Mi nicht im Stande fein würden, 
Tag ge" ves Koͤrpers zu ’ eiteyäh, Yas wir, nachtem es zu 


dſer und Stupfenf Eune” berbrannt ift, beftändig aushaͤu⸗ — 
hen 


| den Hülfenfrüchten zu finden ; die wichtigften Blutſalze, tie 
phosphorſauren Alkalien und Erden, in der reichlichſten 
Dienge. J 
| Der Erbfenftoff verdanft feinen Namen dem Umftanbe, 
daß er ven wichtigſten Nabrungeftoff der Sülfenfrüchte dar- 
per ftellt.- - Denn er vertriit bie eimeißartigen Körper in Erbſen, 
Bohnen und Linſen, die nur eine geringe Menge lösliches 
| Eiweiß neben ihm enthalten. 
| Wie kommt es, daß Erkfen, Bohnen und Linfen beim 
Kochen Hart werden, da doch ver Erhfenftoff in fiedendem 
Waſſer nicht gerinnt und bie Menge des gerinnenven 15811 « 
hen Eiweißes ſo klein iſt? Daher, daß der Chemiker und 
die Köchin mit fehr verſchiedenem Waſſer kochen. Der Che- 
miker arbeitet nur mit Waſſer, dem alle gelöſten Beſtand⸗ 
tere entzogen find. Er läßt Regenwaſſer oder Brunnen- 
| waſſer durch die Wärme erft berbunften, den Dunf in Ver 
Kälte ih wieder zu Waſſ er verdichten und das auf diefe 
Welſe gewonnene Waſſer enthält bie Kaltverbindungen nicht 
‘mehr, welche dem Waffer der Ködtn nie ganz fehlen. Der 
Kalt aber vereinigt_fich beim Kochen mit bem Erdfenfloff 
und verwandelt biefen in’ einen fehr harten Körper. Und 
weil das Regenwaſſer weniger Kalk enthält als pas Brun⸗ 
nenwaſſer, bleiben in jenem bie Erbſen weicher als in bie- 
km 
Durch das Roden! in Regenwaſſer, das wenig Kalt 
enthält, wird ein erheblicher Theil des Erbſenſtoffs geröft. 
Darum bringt ed dem Blut und dem Beutel Gewinn, wenn 
man Erbſen, Bohnen und Linſen nicht in trodner Form, 
fondern als Suppe genirßt. "Sy wie man a9 gekochte 
AFleiſch mit der sbe cwbr ahe wetbbnden muß, um’ den der⸗ 
daulichſien and nahrhafteſten SHE RE Fliifches zu gehie- 
on; fo iſt te Eibfen⸗ und Brtfenfüppen die Stũhe biffer 
als die Brocken. Es wird alſo Lingilter Thell bee Hih- 
nungoſtoffa verngendet / wenn: mar vie @räfen, 1uchk fie als 
Berrüſe zu. eſſen, in Saſſer un: dla Boiße berlaren 
he. on. 13 weh 
2051 Meilmun dichte Röfmigen Von abſeuſtoſ and: ber 


.n, Ip) 


Tuch 







ı\ Sudhape peniuntri,.hilänglich neroätente voge gen nicht; fo 


muß man, um eine kräftige Exbfenfuppe:sfrgewuiymen, Die 
. Exhfen mitkalte m Regraiasfiar Aufſtrlen: an Bier dällen der 
urbjem ſelh anthalten eine. Dichte Köſung Noni Grhſenboff. 
‚Belle mau ahla.bie Krbſee aleis mit. ſiederdxv Deger 
übergießen, fo. mürbe:anfıhes Glrlleı zin graßer Xbeil. ve 
erftoffe gerinnen,. Die ent gringfel aber 
——— De ecke en, ——— daß 
sine auſehnliche Menge des „werkäppliften Beitand- 


y 


‚1.$P4j18, auf bepg, Sieb bebjelig, um fie ala,alhfaB zu penliepen. 
REIT gilt, ad lm — ‚Bereifung einer möglich. nahrhaften Sb» 
e 


tenfuppe biejelbe Hegel, welche san behufs der. Geminuung 
„einer fräftigen Fleiſchbrühe zu ‚befolgen bat., Man muß die 
örbſen mit, Falten Waſſer aͤufſetzen und langſam erwär⸗ 
men. 
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In der —ãe hallen die Hülfenfrüdhte, "wenn 


fe ohne Hülſen und Schalen genoſſen werben, die Mitte 
zwifchen Sleifh un Brod. Denn was der Faferſtoff ſo⸗ 
wohl wie das Eiweiß des Fleiſches an Uebereinſtimmung 
mit den Beſtandtheilen, unferes Aluts vor dem Erbfenftoff 
woraußhäben, da8 zeichnet ben ef an Löstiäfeit 
aus vor dem Aleber des Brodes. 


Nur wenn kalkreichts Baier, wie eb aiterdinge Höhe 
häufig der Fall iſt den Erbſenſtoff hart, und wenn die Scha⸗ 
len ihre Früchte ſHwer loͤslich machen, vann werden Erbſen, 
Bohnen und Linſen zu ſchwer verbaufichert, ‚bfähenden Ge⸗ 
richten. Darin alfo liegt der Nutzen der Regel, dag man 
vie Suppen der Hülfenfrüchte Aus Regenwaſſer bereiten uñd 
nach dei‘ Kochen, vus bie Schalen ſp tengt, durch dad Haät- 
fleb durchfihlagen fol. Nur von fräftigen‘ Verbauungs⸗ 
werkzeugen werden Erbſen, Bohnen und Linien mit‘ den 
Satin" vertragen. | 

} *8 ä ann 
. Wenn: aber der — ik‘ Fietſch ——9 der 
Verdarlichkeit die Hulfenfrüchte verlieten. macht, jo gerin⸗ 
nen ſie ed im Reichthum an een: Brfanbtheiten.. Denn 
der Waſſergehalt macht: kaum mehr alssein Drchſtel doo Be- 
wichts von Erben, Bohnen und Linſen aye. > re mühread 
ver. Behalt:an eiweipautigem Abepern Iunıkaa Ficiſches um 
die Hälften "überfleigen dam, ſind auch — — und 
ee zahlen in den Di fenfoichten. bestzctum. F 


su ven 


en "Darum erben Brut und Fleiſch Mia, und Sage en 
reichlich 1: Erhfen, Bohnen, ACH) Ligfen , ‚aebilnet. "und 

veshalh. iind leder Troft ber Armen deuey Fleifch ſo —* 

ober, fo ſpirlich hefchjeben if, BER —— 


en anſthnlichen Air orgehatt —— 

perl oil früher: bertähter.“' "8 Gehlri aber kalin 
BR, vhohphgrnättiges Fett hidst-befeben, dad den BAUS- 
phor dei Ciweiß und Adferftöff des Bird verdaukt.Aus 
anderen Sparöfoffen kann kein Fhrbohhor jetden. Darum 
iſt es ein nhrhwendihlr Steluß daß Fleiſch Brod Erbfen 
erforderlich fi d, "um die Ernäßtung des Gehirns Hr exhaͤl⸗ 
tere, "und bei ja die, ie Fiſch und Eher," fertth ge⸗ 
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Göjtel, ve einft und telteten ai ewgem Bund Hd). 5 7,8e- 
ſrochnes Reht. warb Menſchenrecht ber. Bäler Säingrht 
und Goid verſchloſſen freien Mund. — Nur dep. epanfegs 


Blitze ſchmelzen jet. Ketten !, Nur. in Beyittern kann 
Hase Seitt ſich ſelbſt ertelten Befteit bon ſojner dindi⸗ 
ſchen Verehrung ‚der alten, FWien GöheneTriniät, Aut“ 
"beit er, daß vie freche eloſtzerß Öpuing. ‚auf. durch 

Nißtraug ſeiner ‚Kraft, ‚befteht. Sa Schwerdt wirft er 
"nun weg; er Tampft wur mit ber deber u np. gemmk Des 
"Staaten-Gofkes ſchwere © Eihidfärs-Räter. Nas Schperbt 
"ap herrſchen tn dern Reich der Thiere, vie, unjerg Lebens 
Sefigfeit bedroh n. — Des Golteg unk,drg Siſen Slanz 
verllere vas Recht, zu gellten 8 ein — e IDas 
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‚nicht Leidenſchaften dir im Herzen haften ‚ dann beginngt 
der Gedantenfug I —— 

Flügel wachfen dir im Licht der Wiſſenſchaft. Selbſi⸗ 
vertrauen wächſt mit dem Gefühl der Kraft. Keine dun⸗ 
keln Schranken hemmen ben Sedanten, der die Duelle feines 
Lebens ſucht. 

Heiter blidft du bald durch das gelehrte Nichte: Schö- 
pfer’s Allmacht und der Spud des Weltgerichts, — und biel 
fromme Rügen, Kinder zu betrüigen; Aes das finkt in 
Vergeſſenheit ot 

Nicht vollfommen if Die Erde ‚überall, wo der Menfch 
hinkommt mit der Mienfhenqual ; doch nicht Weltverachtung, 
denkende Betrachtung, führt und auf des Lebens techte 
Bahn. 

Noch iſt ime das Reich der ‚gufen Wahrheit fern. — 
Sklavlſch folgt die Menge ihrem böfen Herrn. Feige Furcht 
vor Strafe häft den Geifti im Schlaf; Wolluſt ift des Knech⸗ 

tes einz ges Glüd, 

Langſam toächft des Menſchen ſchöner Gliederbau 
Geiſtes⸗ Perle ſchlummert drin, ein Tropfen Thau; Son⸗ 
nenſtrahlen müſſen — leuchtend wäch ihn füflen ; — weden 
erß den ſeibſtbewußten Traum. 

Wer will Gott fein, o, der ſtrafe nicht das Kind, wenn 
es ſtrauchelnd, fallend ſeinen Lauf beginnt. — Hilf. mit Kopf 
und Händen feinen Bau vollenden und veredle ihm zur 

Kunſt das Spiel. 

Nicht den Laſtern der Kultur fet es geweiht; unbekannt 
bleib' ihm ber Rechts⸗ unv Pflihten- Streit, — Lehre nicht, 
"mit Zahlen und mit Namen prablen ; 3— — Bahl. un Raes 
erwede Schönheitsfinn" ""- 

Herrlich und unfträflih wird des Menfchen Son; — 
Licht iſt fein Seiyand; die Erde ift fein Thron; — und für 
alle Zeiten ſchafft er Setzen, wenn er 2 ſich erlennt als 
Geiſt'den Welt 


* 
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Dub meine Beltgeriät. 


Des Kampfe und’ Spieles ſei genug! Die zei iR da 

r richten vie Lebendigen und Todten! — Es ſpricht. der 
eiſt: das Himmelreich iſt nah — und ſendet allen Völkern 

, Friedensboten. — Vergebt die Schuld! "Welch Uebel auch 
geſchah. — Verbrecher waren fle, bie Strafen brobten. — 
"Die Leidenfchaſt macht” und zu Böfen Feinden und trennte 
ans In tauſend Strafgeineinden 

" Entfräfter, denkend, jedes böfe Wort, woran ſich beften 
Eure, Nothgedanten. , Gedankennoth debar Gedankenmord, 
purch Aufbau vieler ſchwarzen Geiſtesſchranken, in Bü⸗ 
"her Hergamenten. „„minerforf, ertönt noch unerquidlich 
Schreien und Zanken — Statt eiferud, Ei ‚beim, Worte 
feſtzuhalten, fucht lieber, neues Leben zu entfalten, u 

Befreit ECuch kühn von jeden Arbeitsfluh und fhaffet 
ohne Furcht und ahne Zittern was Euch beglüdt. An Stof- 
fen habt Ihr g’nug ; Ihr dürft um „Mein und Dein“ Euch 


nit zeriplittern. — Laßt Cuch durch Prieſter⸗, oder Richter⸗ u 





ſpruch — das Leben in Gemeinſchaft nicht. berbittern. — 


Gelege, ‚Bibeln, Alten, tragt zufammen — und macht ie 
nüplich in des Ofens Flammen! . 
Erfchrecket nicht vor dieſes Sprud's Gewicht — und 


fürchtet nicht ein ſchleuniges Berberben, wenn Riemand 
mehr durch Noth und Strafgericht gezwungen wird, um Ar- 


beitslohn zu werben. — Die Trägheit ift der Frechheit Toch⸗ 
ter nicht, nur don der Herrfchfucht konnten wir fie erben- 


‚Sie fhlug des Schwaden Arm in Sklavenbande — und fo 


ward Arbeitsluft gu Arbeitsſchande! 

Vernichtet ſei der Herrſchaft fchnödes Recht! — Wir 
wollen ihm ein heitres Grablied ſingen. — Es bleibt der 
Herr doch nur der Knechte Knecht, — denn ohne fie — was 
würde ihm gelingen? Die Sflaventreue, wäre, fie aud) 
echt, kann Sorgen nur, nicht wahren Segen ‚bringen. — 
Iprannen, unterm Säup geſchworner Henker, — erbeben 
vor den Worten freier Denker! 

Berzweifelnd an des Lebens Seligkeit, bie laͤngſt ent⸗ 
floh in dem Geräuſch der Waffen, hat ſchon in mythiſcher 


BSergangenheit der Menſch den Zufall ſich zum Gott ge⸗ 


jchaffen. — Des Reichthume Glück erzeugt den innern 


Streit; nur Gels und Out ſucht Jeder: gu ertaffen. — Der 


WBahnfinn tvopet ben Raturgefepen u. fordert ew’ge Frucht 
von todten Schaͤtzen. 


.n Einmal gewichen aus der der Gonzenbahn,. venſel dr kuech⸗ 
tiſch dem -@efeh. der Schwere, der junge Beift.in ſeinem Göt⸗ 


terwahn, und immer ſchneller ſtürzt er darch die Leere bes 
Lügenhimmele, wenn nicht Retter nah'n, hinab, (ein Ica⸗ 
rus) bis in dem Meere — ivorin der athemloſe Leib ver- 
ſchwindet — der Tiefgefallne ſterbend Ruhe findet. 
Erneuert die zer örte Harmonie der Seele mit des Lei- 
bes beil’gen Trieben, erhiget nicht ver Jugend Phantafle — 
durxch das Gebot: Bott mehr als fih.zu lieben. Die wah⸗ 
‚se Wabrheit lehret, ohne Müp die Pflicht, der, Selbfiregie- 
"rung auszuüben, — Erfrenet Euch am Bohren, Quten, 
Schönen, — und bildet'e nach in Farben, Formen, Tönen. 
DDoch ſucht nicht „hohen Sinn im Kinderſpiel und Weis- 
‚heit nicht im Irren um im Träumen! Des Kindes Para - 
dies ift nicht das Biel bes Mannes, der aus unermeſſnen 


. Räumen das Maaß fig nimmt im ſeinem Kraftgefühl, dem be 


‚große, Thaten nach u. nach entkeimen. Zur Spune erit muß 
fig der Menſch erheben, um auf der Erde dann ‚ale Gott 
zu leben, Dex Wenſch iſt Gott, wenn er ſich froh bewußt, 
daß feine Wundermacht in Himmels Höhen ihm zugewo⸗ 
gen feines Lebeus Luſt, vorherbeſtimme nd des Lebens herbe 
Bahn ; wenn er den Nein verbannie aus der Bruſt; als 
Gleicher nur, mit, Gleichen hier mil gehen; wenn, er ale 
Künſtler ſchafft mit frohem Muth, in Jever Form erſtrebt 
das Menſchlich gute‘ j 
So wirkend fchredt ihn nicht die Flucht der Zeit in Jah⸗ 
‚ren, Wochen, Stunden und Sekunden. — Er hat im An- 
ſchaun der Unendlichkeit, pie ew’ge Seftalt und Zeit gefun« 
ben und jede Furcht vor ber Vergängligteit des Weſens in 
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den Formen überwunden. — Er zählt es nur zu ſeinen Ju⸗ 
gendſünden, daß er des Weltall's Urſach' wollt' ergründen. 

Dies iſt des wahren Gottes Weltgericht; denn anders 
kann der gute Geiſt nicht ſprechen, und wenn ein Menſch im 
Borne ferner ſpricht: „es lebt ein Gott zu ftrafen und zu 
rächen“, fo zeigt er uns des Böfen Angeficht, der Herr ge- 
worden durch des Geiſies Schwächen. — Mit Waffen nit, 
mit Beten nicht und Singen, — nur durch Erkenntniß iß 

er zu bezwingen. 


Der Paſtor kritiſirt: 
Wenn ſolche Lehren gälten allgemein, 
kann Staat und Kirche nicht beſtehen. 


Der Dichter erwievert: 
Ei, freilich müffen Beide erſt vergehen, 
bevor die Menſchen können ſelig ſein. 
Wer das noch nicht begreift, ſei — Gott befohlen! 
Und wenn id) ſpräch: der Teufel ſoll ihn holen! 
fo Hänge das wohl nicht fo fromm und fein ; 
do würde der Erfolg berfelbe fein. 
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Nömiihe Gefbidt.e 
Ben Dr, ES, Baͤgner. 


Die Germanen. 


Den Germanen, die vor mehr als hundert Jahren in 
heißen Schlachten die römifchen Legionen niedergeworfen 
Hatten, galten die kriegerifhen Vorkehrungen des Dru- 
fus. Im viele Völlerſchaften geſchieden, wohnten fle zwi- 
ſchen Rhein und Weichſel, den nördlihen Meeren und ber 
Donau. Roc weiter über diefe Gränzen hatten fie ſich 

ausgebreitet ; denn wir finden germaniſche Stämme auf dem 
linken Rheinufer, duch ſüdlich in Binpelicien b bis zu den Al⸗ 
pen; öſtlich, zwiſchen Daciern und Sarmaten haufend, bis 
an das ſchwarze Meer. Die Suionen enplid, wohl die 
Stummväter der Schweden und germanifcher Abkunft, reich⸗ 
ten bis an das flarre, unbetwegliche Meer, wo der unterges 
henden Sonne Glanz bis zum Aufgang fortdauert, wie Ta- 
eitus die mifternächtliche Sonne im hohen Norden richtig 
bezeichnet. Den Römern beſſer befannt maren die Bataver 
(in Seeland und Holland), dann nördlid von ihnen an ber 
Küfte die ſeekundigen Sriefen und Chaufen, Ieptere weit ind 
innere Rand bis zu den kriegeriſchen Chatten reichend, die 
zwiſchen Lippe und Lahn und befonders an ven Ufern der 


Auhr anſäſſig waren. Zu den Chauken gehörten wohl bie 


Agrivarier an ber untern Wefer, ſowie zu den Chatten die 
Marfer an der Ems. Näher am Rhein finden wir die 


Brufterer, die zu Rofje kämpfenden Tenchterer, ſowie die 
Sigambrer. Dagegen öſtlich, von den Quellen der Lippe 
und Ems bis über die Weſer und nach dem Harzgebirge hin, 
faßen die freiheitsliebenden Cheruster, welche in Heiligen 


Sainen die Heiligthümer der Nation treu bewahrten. Nörds 
lich, diesfeits and jenfeits der Elbe hanf’ten die Longobar⸗ 
den, füdlicher, vom Thüringer Walde bis zur Elbe, die Ser- 
munduten. Ein weit,s Gebiet bewohnten die Sueven Im 
Binnenlande, zu denen die Sennonen zwiſchen Elbe u. Ober, 


| vie Marlomannen in Böhmen, die Quaden an bet Donau 


und andere Stämme, gerechnet wurden. 

Das Land, ſowohl Berge als Thaler ind: Ebenen, 
Rarrte von Wäldern und unzugängliden Sümpfen, der 
Himmel war den größten Theil des Jahres trübe, das Klima 
in Folge der dichteren, theilwelſe ganz undurchoͤringlichen 
Wälder viel rauher als jetzt; der Boden, wo er angebaut 
wurde, ergiebig für Halmfrucht, nicht für Wein und Obſt. 
Aber die Völker Tiebten ihr rauhes Vaterland, ißre Freiheit 
und auch ihre Armuth, die ihnen Reichthum yünte. Denn 
ihre Wälder gaben ihnen reichlich. Wildpret, da fämpften 
fie mit Bären, Wölfen und dem ftarfen Ur; vie fippigen 
Wieſen ernährten ihre Heerden von unanfehnliden Schafen, 
Rindern, Pferden und Schweinen. Die Früchte, die fie 
bauten, reihten zur Nahrung hin und lieferten ihnen ben 
beliebten fügen Gerſtenwein, den fie bei fröhligen Gelagen 
nicht ſelten im Uebermaaße tranken. Es war ein ureignes 
Geſchlecht, hoch, ſtattlich aufgewachſen, blondhaarig, mit leb⸗ 
bafteu blauen Augen, vol Kraft und Muth, rein, keuſch. 
treu dem gegebenen Worte. Die ‚Wohnungen, welche diefe 
unverborbenen Menſchen befaßen, waren einfach und Yunft- 
198 wie ihre Lebensart. Sie beitanden aus unbehauenem 
Baubolze, das man nach Art der Blodhäufer über einander 
fhichtete und mit einem Schindeldach verfah, oder aud nur 
aufrecht ſtehend an einander reihte, fo daß ein fegelförmi- 
ger Bau entftand, dergleichen fih noch jetzt die Köhler zum 
Aufentzalt für den Sommer herrichten. Lüden und Ritze 
verftopfte man mit Lehm und Moose, oft fügte man aus- 
wendig einen Bewurf von buntem, glänzenbem Lehm hinzu, 
der fih don ferne wie Malerei ausnahm. Moosbänke an 
den Wänden, ein Lager für den Hausvater am Heerdfeuer, 
Gerãthſchaften und Waffen bildeten den Hausrath. Das 
Vieh war gewöhnlich unter demſelben Dache untergebracht 
und 'etwa durch eine Holziwand, oder auch nur durch eine 
Bruftwehr don den menfchlihen Bewohnern gefchieden ; 
eine Einrihtung, die man noch jeht in Weitphalen fehen 
Tann. Die Eveln und Fürften Hatten natürlid größere 
Räume für ich, ihr Gefölge und für ihre großen Viehher⸗ 
den nöthig. Sie umgaben Ihre Gehöfte mit Erbwällen und 
arten Zäunen von Dorngefträud, biömeilen auch von 
rohen Steinen. 
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„Die. grifigen Haine, wo ber Germane feine Götter 
chrte,. ‚befefigte, er mit Abnlien Einfriedigungen. Da 


wurben Opfer geſchlachtet, von augerwhlten Sängern Lie⸗ 


der gefungen, da verfünbigten bisweilen Frquen den Willen 
der himmlilihen Mächte. Man, ehrte das Weib, das dem 
Mann ebenbürtig zur. Seite Hand, ihn 
begeifterte,, ‚dag, ale Jungfrau keuſch, in der Che 
ned. Haug alte und der Kinder treulich wartete und mit dem 
Gatten. im Leben, oft im Sterben vereini t blieb. Der 
Krieger tampfte wie. für Heiligtümer und Br ſo für 
der Frauen Ehre und trohte mit, der nadten Bruſt den feind- 
lichen Waßen. Denn er batte kein Harnifd, her feinen 
Zeib, Teinen Helm, der fein Haupt bevestte, fein Schwert 
zum Kampf in ver Nähe, Ein Sagum (Sad) ober linne⸗ 
ner Kittel, manchmal auch ein roh geärbeitetes Lederwamms 
mit Pelzverbrãmung war ſeln Harniſch, ein Schild von 
Brettern oder Weivengeflecht fein Schuß, eine Framea 
(mäßig. langer Speer) mit ſchmalem, ſcharfem Metallbe⸗ 
ſchlage, biewejlen nur mit ini Feuer gehärteter Holzſpitze, 
genügte zum Angriff, Außerdem führten die Krieger zu 
Zuß noch einige Wyrffpieße, melde fie auf unglaubliche 
Gntfernung. f&leuderten. Die Edeln trugen dußer dem Kit: 
te] noch einen eigenen Leibroch ſie hatten auch bisweilen 
Rüſtungen und Schwerter, die ſie von den Römern durch 
Fintaufch oder als Beute im Kriege erhielten. Es erhellt 
Aud, dem Befagten, daß 'ven Germanen Finnen- und Metall 
bereitung nicht ganz unbefannt war. Ebenſo wurde das Ge⸗ 
fralde, welches fie Bauten, unzweifelhaft nicht blos zum Ge- 
tränt, fondern auch zu Suppen, Brei und dergleichen Spei- 
fen.benußt, aber ſchwerlich zu eigentlihem Brobe, weil ſonſt 
Tacilus, der Geſchichtoͤſchreiber ihrer Thaten und ‚Sitten, 
ſolches gewiß nicht zu erwãhnen vergeſſen hätle. 5.. 
Die ‚allgemeinen Angelegenheiten wurden in ber der 
fammelten Landesgemielnde verhandelt. "Da traten bie 
freien Männer bes Stammes jufammen und berietpen ſich 
über Krieg und Frieden und bes Volkes Wohlfahrt. Die 
Geſchlechter berathſchlagten auch wohl vorher bei fröhlichen 
echgelagen; aber in der Gemeinde wär Jeder nüchtern, 
vr nicht unbebachtfame Beſchlüffe gefaßt mürben, "Die 
Fürften ſeibſt hatten nur gröheren Einfluß, wenn fie durch 
Thaten und welfen Rath hervorragten, dann ‚Jammelte fi 
m fie ein Gefolge von tapfern Kriegern, Das im ‚Setümmel 
ber Sglacht ſie umgab. Wenn das Schidſal nicht. ünftig 
var, wenn die Walkyren (die "Todtenwähleriinen) über 
dem Schlachtfelde ſchwebten, die Selten für Walhalla zu 
türen, fo empfingen die Männer der Gefolgſchaft willig den 
Brautkuß des Todes für ihren Herrn und erhoben ſch inden 
Arinen der Shildjungfrauen zu ben Bötterhößen. . 
Wir find hier durch unfere Darftelung in das Gebiet 
ber nordſſchen Sagen eingetreten ; allein fie ainmten, wie 
pie Völker des Rordens felbſt, aus Germanlien, und menu 
nicht alle Anzeichen frügen, hatten fie ihren Urfprung ge- 
tade in dem Theil unferd Baterlanves, wwelcher der Schau⸗ 


zu. Kimpf und Sieg, 
züchtig, 
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platz jener folgenſchweren Spaten war, zu deren Schilde» 
rung wir jeßt übergehen müffen. Den ‚Mittelpunft derſelbe n 
blidet das Teuköbuiger Waldgebirge. Es lagert fd in 
einem hufeifenförmigen Bogen um bie Quellen der Ems 
und Lippe, pie nur eine Meile von einander entfernt find 
und auf jeder Karte nordweſtlichen Deutſchlands leicht 
aufgefunden werden können. Es heißt eigentlich Osning 
oder Oſenegge, vielleicht von Aſenegge oder Aſenaue, Aue 
der vergötterten Heroen, die aus Aſſen den Volterzug her⸗ 
über führten. Drei, zum Theil parallel Taufende Berg⸗ 
reihen erheben fih aus der weſtlich vorgelagerten Ebene, 
deren innerfter Bufen mit vielen Sumpfftreden als Sens 
ner Haide befannt if. Den norbweftlihen Gebirgszug 
durchbricht in ganzer Breite bie Bielefelder Säludt, ſüd⸗ 
lich thut duſſelbe die" Dörenſchlucht. Da Teptere durch 
Sümpfe und Quellen noch jetzt unfahrbar if, fo Tann fie‘ 
bei den Römermärſchen nicht ig Betracht kommen, wie ber 
tertainfundige Schierenberg darthut. Noch ſüdlicher zieht 
das Kohlſtätter Thal durch die vorderen Bergreihen und 
weiter das Altfenbekener Thal. in gleicher Richtung nach 
dem mittlern Bergrüden, ber offen und gangbar von Nor- 
den nad Süden ftreiht. Zwifchen ver Dörenſchlucht und 
dem Kohlftätter Thal ift das Winfeld, eine Hochebene, wo 
nördlich die Grotenburg und der Bad) Lichthöpde (Reihen« 
hügel), ſüdlicher die Externſteine, merkwürdige Sanpflein- 
blöde, fih finden. Zwiſchen nem Kohlſtätter und Altenke- 
fener Thal liegt die Hochebene Feldrom, wo Kämpen, weft- 
lich der Nömerberg und der Nömergrund an das welt- 
herrſchende Volk erinnern. Hier Rand die Irmenfäule, 
Mal- oder Sertitsfäufe;; dem Woin Er‘, geivelht, ein be⸗ 
hauener Baumſtaum, Ben’ Bermathlid mit einem grob 
geſchnißten Menſchenhaupte, hier Die Eresburg und Teuto- 
burg. Dafelof führte am Nordrand die noch nicht er- 
gründete Halenfleingr Höhle jn das Reich der bleichen Her, 
während im ſüdlichen Thal der Bullerborn, der die Sage 
äufhimmt, nad furzem Lauf geheimnißvoll wieber in die 
Tiefe verfintt. In diefer Gegend erinnern Dertlichleitem 
und” Namen an das himmliſche Asgard (Himmelsburg), 
bon welchem bie Edda berichtet, an Balder'ß Tod (Bal- 
werstob), die ſchauerliche Hel, an Odin oder Wodan, der 
bie Waſſer der Sage aus ‚goldnem. Becher. trinkt. Darum 
waren bier die Mal- oder Gerihtöftätte, bie heiligen Hai- 
ne, und auch der ufchliefende Zaun fehlte nicht, wie 
noch jept ber ‚vielfah vorkommende. Namen Tun (Zaun 
oder Zuun) anzeigt, ‚bon welchem die Römer Taunus bil- 
beten. 

Zum Schirme der heiligen Aſenaue waren die ta- 
pfern Cherusker beftellt ; aber auch vie Nachbarvöller, die 
Brufterer, Sigambrer, Marſer und Chatten ſtanden zur 
Vertheldigung bereit, Dazu fanden fie aber bald Gele- 
genheit, da, Drufus mit großer Macht zu ihrer Unter jo⸗ 
Yung heranzog. Im erften Feldzug. ſuchte er mit Ver⸗ 
heetungen die AUfipeter und Sigambrer ‚heim, fuhr dann 








mit feiner zahfreiden Flotte dur den Flevo in den ger- 


maniſchen Ocean, fteuerte in die Ems, wo er die Brufte- 
rer zu Waſſer fehlug, und weiter in den Iahdebufen, wo⸗ 
dur er. die Chauken fchredte. Im folgenven Feldzuge 
verwüſtete er das Gebiet der Sigambrer, nachdem er bei 
Betera eine Brüde über den Nhein gefchlagen hatte. Das 
rauf wagte er den Zug mitten burd ven Zeutoburger- 
Wald (das Kohlſtätter Thal) bis an die Wefer unter ber 
ſtändigen Kämpfen. Er erriätete zwiſchen der Dimel- 
Mündung und Hörter ein Siegesmal. Die Völker erhos 
ben ſich jedod in Maffe für ihr-beprohtes Heiligthum. Die 
ganze Boftenkette, vie feine Verbindung deckte, wurde nie- 
Dergemepelt, zwanzig gefangene Senturionen gefreuzigt, 
und er felbit auf dem Rüdyuge in einem Gebirgspaße (viel- 
leicht in der Bielefelder, oner ber unmwegfanten Dören- 
ſchlucht) bei Arbaloh (Heiliger Hain des Er oder Ar) mit 
folder &rbitterung angegriffen, daß er dem Untergange na⸗ 
He fam. Nur die Beuteluft der Barbaren machte es ihm 
möglich, fich durchzuſchlagen, morauf er dad fefte Alifo (El⸗ 
fen) füdlich von der Lippe, nicht weit von Paderborn, er- 
baute. Nachdem er hierauf noch viele Eaftelle am Rhein 
errichtet hatte, was ihn einen Sommer hindurch beſchäftigte, 
drang er durch das Land der Chatten, wo erein blutiges 
Treffen zu befteben hatte. Den Teutoburger Wald rechts 
laſſend, überfchritt er die Wefer wahrfcheinlich an der weſt⸗ 
phäliſchen Pforte und gelangte bis an die Elbe. Als er 
aber auch noch über diefen Strom ſetzen wollte, ängitigten 
ihn in dem unwirthharen Lande, unter fortdaueruden Käut- 
pfen mit den Triegerifchen Barbaren, fhanerlihe Träume, 
und eine Seherin von übermenfälicdyer Größe, melde, wie 
ausdem Waſſer emporgeſtiegen, dor ihm erſchien, rief ihm 
drohend entgegen: „Weihe von binnen, Unerfättlicher ; 
denn nabe iſt das Ende deiner Thaten und deines Lebens !" 
Er trat Hierauf ven Rüdyug an, aber er brach durch einen 
Sturz mit dem Pferde den Schenkel. Unter großen Schmer- 
zen erreichte er befreundetes Gebiet, wo er wahrfcheinlich 
an der Yfel (Ysala, auch wohl Sala) an den Folgen bes 
Beinbruchs flarb. Man pflegt gewöhnlich die fränkiſche 
Saale ald den Fluß anzunehmen, wo ihn der Tod ereilt 
habe ; allein ein Marſch durch die Berge Thüringens iſt faft 
undenkbar. , 

Während diefer Ereigniffe unterwarf Tiberius in meb- 
reren Feldzügen die Pannonier, Dacier und Dalmatier, 
die fich noch immer gegen das römife Joch ſträubten. Da⸗ 
rauf wendete er fi nad dent Tode feines Brubers gegen 
die Sermanen. Ihre Oberbänpter, die ver Unterhandlun⸗ 
gen wegen zu ihm und dann zu dem Kalfer gegangen waren, 
der ih in Gallien aufhielt, wurden verrätheriſcher Weiſe 
als Krtegsgefangene feitgebalten, wodurch man freilid die 
führerloſen Bölfer zur thetlmeifen Unterwerfung nötbigte. 
Tiberius unternahm darauf einen Zug bie über die Elbe; 
es fcheint aber, daß er ih zunächſt an ter Küſte hielt, wo 
er keinen bedeutenden Widerſtand fand, denn won großen 

10 


Die Fackel. 13 


Siegen wird wenig berichtet. Nach jeiner Zurücdberufung 


führte Domitius Ahenobarbus den Oberbefehl, der zur Si« 
herung der Märfche in das innere Germanien die langen 
Drüden durd die Sümpfe am nördlichen Ufer der Lippe 
anlegte. Beunruhigt durch die römifchen Unternehmungen, 
zogen fih die Markomannen, ein fuevifcher Stamm, von ber 
Gränze weg. Sie erwählten Marbod, einen Eriegerifchen 
Sürften, der in, Rom Die römifche Kriegsweiſe Innen ge⸗ 
lernt hatte, zu ihren Könige und errichteten in Bojohemum 
(Böhmen) ein Reich, das viele juevifche und andere Stän- 
me umfaßte. Der junge Monarch fiherte feine Herrichaft 
dur) ein mwohlgeübtes Heer von 70,000 Mann. Er be- 
nahm [ih zwar dem Anfcheine nach fehr unterwürfig gegen 
den Kaifer, aber in Wirklichkeit betrachtete er ſich als gleich- 
berechtigter Fürft und nahm immer mehr Völker unter feine 
Obhut, fo daß ſich fein Reich weit über die Grängen bon 
Böhmen erfiredie. 


Der Sternuvon Bethlehem. : 


Siegreih zogen die römiſchen Adler hier über den 
Rhein, dort über die Alpen bis an die Donau. Die ftreit- 
baren Legionen fhlugen die Schlachten des mächtigen Herr- 
jhers in Rom. Doch an dem Marke ded Reichs zehrte 
ſchleichende Verderbniß; denn Die alte Götterberehrung er- 
wärmte längft nicht mehr die Herzen der Menſchen. Längft 
bergangen war jene glaubengsvolle Zeit, da man fi Him- 
mel und Erde, Luft und Waffer von überirdifchen Weſen 
befeelt Dachte, da Menſchen zum Himmel emporftiegen, Göt- 
ter unter den Sterblichen wandelten, da ein Hauch der Gott- 
heit die Schöpfung durchwehte. Die Tempel ftanden ver- 
Ödet, kein Opferrauch quoll mehr bon den Altären hinauf 
zu den hbimmlifhen Mächten, als nur wenn das Gebot des 
Herrſchers die heilige Feier befahl. Die Philoſophie hatte 
bie Gebildeten von dem frommen Glauben Io8gemacht, und 
vergebens fuchten die Neuplatonifer, indem fie myftifche An- 
nahme bon Dämonen in ihre Syfleme verwebten, die alte 
Religion wieder aufzurichten. Sie beförderten nur den wu⸗ 
chernden Aberglauben, die Begierde nad) Wahrfagereien, ven 
Zulauf zu Wunderthätern, die auf Koften bon Vornehm 
und Gering ihre Sädel füllten. So war um diefe Zeit ein 


vielfach bewunderter Schwärmer, Apollouius von Tyan, 


geboren, deſſen fittliche Reinheit nicht weniger wie feine 
Wunder von der Menge angeftaunt wurde. Er hatte In- 
dien und Aegypten durchforſcht, alle Geheimniffe, wie man 
glaubt, ergründet; er bannte durch magifche Beſchwörun⸗ 
gen Seuden und Erdbeben, heilte Kranke, vertrieb böfe Gei- 
ter, konnte Zodte erweden, durch verfchloffene Thüren ge- 
hen, vor den Augen aller Anweſenden verſchwinden und 


ähnliche Wunderbinge verrihien.- Er lehrte, gleich dem in- 
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\ X XVvv 
Na Ne salfkinmer ‚nete Men Gott gleich, 
NE Nwset wert Tugend, ſagte er, Babe man 


N 
KUN tee, tandene mu ſei des Beiftanded der 
out Seide Grundſfätze breiteten er felbft und 


in art Junger aus, amt dem Strome der Gitten- 
URNEE NNUIER 1a Freien. Nachdem er viele Iuhre ge⸗ 
ar aa amtee Nero und Domitian nur Durch die Gewalt, 
wsche Nine dufere Erfheinung anf die Tyrannen übte, 
dent Fur entgangen war, foll er im hohen Alter auf uner- 
Karte Weife pon der Erbe verſchwunden feln. 

Den Blauben an ſchwarze Kunft, beſonders an Aftro- 
logie, waren Gelehrte wie Ungelehrte zugethan. Selbſt ver 
falte, finſtere Tiberius ſchenkte während feiner Verbannung 
anf Rdodus dem gejhidten Mathematiker Traſhyllus, der 
feine künftige Größe in den Sternen las, unberingtes Ber- 
trauen. Er beſtieg mit ihm allnächtlich einen Thurm auf 
ſchwindelnder Höhe, wo er mit ihm die Sterne beobachtete 
und feinen Auslegungen laufchte. Auguftus trat dem Aber- 
glauben dur ſcharfe] Verfügungen entgegen; er fuchte bie 
alte Bötterverehrung, die Augurien, das Anfehen der ächten 
fipyllinifchen Bücher berzuftelen ; allein er ſelbſt glaubte 
nicht mehr daran. Er mar feiner Bildung nad der Schule 
der Ellettifer zugetban, die aus allen Syftemen das Glaub⸗ 
haftefte auslafen. Diefe Schule, wie die der Epikuräer und 
Stoiker, vertvarf die mythiſche Götterwelt ; fie bot aber für 
das, was fie zerftörte, Keinen Erſatz. Die Philofophie der 
nüchternen Verftandesanfhauung konnte nur ſchwaukende 
Begriffe don dem Göttlihen geben, welde vie Sehnſucht 
des menſchlichen Herzens unbefriedigt ließen. Daher waren 
die obern Schichten der Geſellſchaft, ſelbſt die Prieſter, dem 
rückhaltloſeſten Unglauben verfallen, und dieſe Gottverlaſ⸗ 
ſenheit breitete ſich allmählich unter dem ganzen Volke aus. 
Biel trug dazu das von Ennius überſetßzte Wert des Euhe— 
merus bei, der 300 Jahre v. Ehr. den menſchlichen Urſprung 
der Bötter feinem Vorgeben nach durd) Urkunden bewies. 
Das Buch war fo einfach und verftändlich gefhrieben, dag 
'es au bei dem gemeinen Manne Cingang fand. Unter 
diefen Umſtänden zeigte ſich nirgends ein Anfer, nirgends 
eine Soffnung, woran fih das Gemüth anklammern Tonnte, 
und mit dem Glauben und der Hoffnung fanfen zugleich die 
Schranken löblicher Sttte, göttlichen und menfhlihen Rechts. 
Ausſchweifungen, don denen man mit Grauen hört, Wohl—⸗ 
“Lüfte, für die wir bier feine Motte haben, wurden ohne 
Scheu geübt; Wünfche, Gebete ruchlofen Inhalts, die man 
reinem Menſchen anzuvertrauen wagte, flüfterte man in den 
Tempeln, mährend man tod das Dafein Wer Götter leug- 
nete. Gottlofigfeit und Gottverlaſſenheit hatten fich über 
die nrächtige Römerwelt gelagert, den Himmel Ihr entzogen 
und die Erde’ verpeftet. 
Hülfe kam aus einem entlegenen Winkel de8 Reiches, wo ein 
' Meines, gerirfg geachtetes Volk feine Heimath hatte. 


Abgefchloffen im Norden durch die Cedernwälber und | 


Sorrar ot Wetneftide fei auch zugleich 


die war ſchwanger. 


So konnte es nicht bleiben; die |: 





ſchneebedeclen Gipfel des Libanon, durd Wühen im Ofen 


und Süden, im Weſten nur hier und da das bafenlofe Meer 
berührend, umfaßte pas Vaterland der Ifraeliten einen Flä⸗ 
henraum von 460 QDuadratmeilen. Hügel und Thäler, 
welche damals bei fleißigem Anbau eine Külle von Früchte 
hersorbradhten, überlagern das ganze Land. In aufge- 
mauerten Zerraffen erhoben fih Sruchtfelder, Gärten, Wein- 
berge über einander. Da prangten Oliven= und Feigen⸗ 
pflanzungen, da, blühten und dufteten Myrten, Roſen und 
Granatbäume, und. rieflge Sylamoren verbreiteten ihre 
Schatten. Noch erhebt ih, von Thälern und Bergen um⸗ 
geben, vie alte Hauptftadt Ierufulem auf ihren Hügeln ; 
aber ihr Glanz ift erblichen, ihre Herrlichleit vergangen, auf 
Moriah ftehen türkifche Mofcheen, und nur ver Delberg hat 
den grünen Schmud bewahrt, womit ihn die Natur alljähr- 
lich befleidet. Nicht weit davon entfernt, in ſüdöſtlicher 
Richtung, Frönt Bethlehem zwei benahbarte Höhen und Die 
dazwischen liegende Vertiefung, Fruchtgärten, wohlgepflegt 
und unterhalten, befleiven die Hügel umber, aber ſüdlich, 
im Grande, dehnt fi) Weideland aus, mo die Heerden des 
Städtchens den größten Theil des Jahres Nahrung finden. 

In jener Zeit, bon welcher wir berichten, „begab es fich, 
daß ein Gebot ausging vom Kaifer Auguftus, daß alle feine 
Untertdanen gejchäpt würden. Und Jedermann ging in 
feine Stadt, daß er fih ſchätzen ließe. Da madte fi auf 
Joſeph, der Zimmermann, aus der Stadt Nazareth ini Gali⸗ 
län, zur Stadt Davids im jüdifhen Lande, die da heißt 
Bethlehem, weil er von dem Geſchlechte Davids war, damit 
er ſich ſchätzen ließe, mit Marta, feinem angetrauten Weibe, 
Und als fie daſelbſt waren, kam die 
Zeit, dag fie gebären jollte. Und fie .gebar ihren erſten 
Sohn, widelten ihn in Windeln und legten ihn in eine 
Krippe; denn es war fein anderer Raum in der Herberge. 
Es waren aber Hirten in berfelben Gegend auf dem. Felde, 
bie hüteten des Nachts ihre Heerben. Und fiehe, des Herrn 
Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn leuchtete 
um fie, und fie fürditeten fi fehr. Der Engel ſprach zu 
ihnen: „Fürchtet euch nie! Ich verfünde eu große 
Freude, die allem Volk winerfahren wird. Denn eudy iſt 
heute ver Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus, ber Herr, in 
der Stadt Davids. Und aljobald war da bei dem Engel 
die Menge der himmliſchen Heerſchaaren; hie lobten Gott 
und Sprachen: Ehre fei Gott in der Höhe, Friede auf Erden 
und den Menichen ein Wohlgefallen! 

„Zu derfelben Zeit famen die Weifen aus Morgenland 
gen Ierufalem und fpracdhen : Wo ift der König der Juden ? 
Mir haben feinen Stern gefehen und find gefommen, ihn 
anzubeten. Der König Herodes aber erforjchte bei den Do = 
henprieftern and Schriftgelehrten, wo Chriftus ſolle gebo- 
ren werden. Sie ſprachen: Zu Bethlehem, Da zogen fie 
bin, und fiebe, ver Stern, den fie tm Morgenlande gefeben 
hatte, ging vor ihnen bin, big er fam und ftanb oben über, 
da das Kindlein war. Da fie den Stern fahen, wurben fie 
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froh und gingen In das Haus, fanden das Kind mit Maria, 
feiner Mutter, fielen nieder und beteten es art, thaten ihre 
Schätze auf und fhenkten ihm Bolt, Weihrauch und Myrr⸗ 
ben.” | 

So erzählen die Urkunden ber Religion, deren 
Kritik wir billig Andern überlafjen, da wir es nur mit den 
Begebenheiten zu thun haben.*) | 

Während Auguftus, der Senat, die Großen des Rei- 
ches ihrer irdifhen Macht ich freuten, Befche gaben, Tem- 
pel bauten, Schlachten fihfugen, bereitete ih, wovon fie fei- 
ne Ahnung hatten, Die geiflige Umwandlung des Menfchen- 
geſchlechts vor, ging der belle Stern auf, der in die Finfter- 
niß ſchienen, da8 Licht der Wahrheit, die Gluth der Liebe 
wieder bringen, einen ueuen Himmel auffchliegen follte, da 
der alte zerfallen var. Aber auch eine andere äußere Welt- 
ordnung ward um dieſe Zeit vorbereitet, und das gefhah 
in den dunkeln Waldgebirgen unferes Baterlanves. 


, 
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Die Frauen der franzöftfchen Revolution, 
"Ben Jules Midelet. 


Das Palais roygalim Jahr 1793. Diebe 
ſellſchaftsſäle. — Auf welche Wetfe fi 
die Girondiſten entkräftet haben. 


Die ſtürmiſchen Gemüthsbewegungen, die gewaltſamen 
Wechſelfolgen, Fall und Rückfall Hatten nicht nur den mo- 
raliihen Nero gebrochen, fondern aud in Vielen jenes Ge- 
fühl erfchlafft, das in der Regel alle anderen zu überdauern 
pflegt : die Zuft zum Leben. Man hätte glauben follen, 
daß bei Menſchen, die ſich fo blindlings in den Strudel der 


Zerftreuungen hineinftürzten, die Luft zum Leben mächtiger . 


als jedes andere Gefühl gemwefen fei; e8 war aber gerate 
Das Gegentheil. Biele, gelangweilt, angeefelt, Tebens- 
fatt, bebienten fid — was feit Beginn der Revolution je⸗ 
dem Beobachter auffallen mußte — des Vergnügens tie ei- 
nes Mittels zum Selbftmord. Je ſchwächer uud kranker 
eine politiiche Bartei warb, je mehr deren Macht und Ein- 
flug Hinftarh, defto mehr überließen fih die Männer der 
Partei dem Lebensgenuß : das hatte man an Mirabeau, 


Chapelier, Talleyrand, Elermont-Tonnerre, an dem Clubb |. 


bon 89, der fi beim erſten Reſtaurant des Palais royal 
verſammelte, gefehen : der politifche Bund war zu einer Ge- 
ſellſchaft von Spielern herabgeſunken. Auch das Centrum 
der geſetzgebenden Verſammlung und des Convents, ſo viele 
dieſer Männer dem Laufe des Fatums anheimgefallen, fuch- 


*) Die Fackel hat dieſen Artikel ſchon längft beleuchtet. 8. 
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ten Troft und Vergeffenheit in ben Häufern des Ruin, in 
den Bordells und an ven Spieltänfen. Dies Palais royal, 
ſtrahlend von Licht, Lurus und Gold, angefüllt mit ſchünen 
Frauen, die Euch kntgegenkamen, Euch baten glücklich „zu 
fein, zu lieben, zu genießen, dieſer Mittelpunft aller Ber- 
gnügungen, der ganz Leben zu fein fchien, was war er an« 
vera, als das Haus des Todes? 
Hier fand man den Tod in allen Formen : hier Spiel- 
bänke, dort Freudenmädchen. Die Erjtern, in Heinen Wein- 
fehenfen und Kaffeehäuſern verftedt, boten Mittel dar, fi 
auf. leichte und fchnelle Weife in den Abgrund zu ftürzen. 
Man verlor fein Geld beim Spiele im erften Stodwerke, und 
tröftete fich über deſſen Verluſt an der Bruft einer Dirne im 
zweiten Stocke. Die Börfe war leer und alles Gold darin 
verdunftet. | | | 
Tied waren nicht mehr die eriten Zeiten des Palais 
royal, wo die Kaffeehäufer die Kirchen ber jungen, ‚guffei- 
menten Revolution gemefen, wo Camille, im Cafe de Foy, 
ven erften Kreuzzug gegen die Tyrannei geprevigt. Dad 
war nicht mehr jenes Zeitalter revofutionärer Unſchuld, wo 
der gute Claude Fauchet im Cireus die Lehren der „Freun⸗ 
de," die Lehren menſchenfreundlicher Vereinigung vorgetra⸗ 
gen hatte. — Al’ viefe Kaffeehäufer und Reſtaurants waren 
jest fehr beſucht, aber ernjt und finfter.. Einige Darunter 
faben no Granenhafteres Bei dem Reſtaurant Feorier 
wurde Lepelletier de Saint-Fargeau*) ermorvet. Dit 
nebenbei, im Cafe Corazza, ward ber Untergang ber Giron⸗ 
bitten angezettelt. 
Leben und Tod, haftiges und in-rafhen Zügen genof- 
ſenes Vergnügen, leidenſchaftlicher, aufseibender und per⸗ 
verhenbringender Genug — dad war. dad Palais royal 
von 988. tn 
Bor Allem Hedurfte es der Spielhäufer, um fi ohne 
Anftrengung, mit Hülfe einer einzigen ‚Karte, vollſtaͤndig 
tuiniren zu können. Be Ze 
Und anferdem mußten auch Mädchen dafein ; nicht je- 
ne bürftige, fümmerliche, armfelige Sorte, die ih in den 
Straßen umbertreibt und mehr geeignet.ift, die Männer in 


ihrer Enthaltſamkeit zu beſtärken, als fle zu berloden, der- 


felben untreu zu werden. Die Mädchen, bie man damals 
unter den Arcaden Iußwanbeln fah, waren — wenn man 
fih fo ansbrüden darf. — ausgewählt, wie auf ben nor⸗ 
männifchen Weideplätzen jene riefigen Thiere, blühend an 
Fleiſch und Leben, die für den Umzug am Faſchingsdienſta⸗ 


*) Michel Lepellier de Saint⸗Fargeau hatte als Mit⸗ 
glien des Eunvents für den Tod Lupmwigs XVI. ge- 

* ftimmt. Einen Tag vor der Pinrichtung bee Könige 
warb er durch einen Garde⸗du⸗Corps, Namens Pa- 
ris, an ber Tafel ermordet. Sein Leihnam ward 
auf dem Vendome⸗Platze ausgeltellt iind von dort 
nad dem Pantheon gebracht. Sein Top gab das 
Signal zur Verfolgung aller Royalifien. 


> . Die Bader. 
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x rechre mten. Mit entblößtem Bufen, mit nad- 
er due. zudten Armen promenirten fie ſelbſt im 
wenzten Mieter, den Kopf mit ungebeuern Blumenbon- 
zu audgeihmüdt, um durch ben Köder ihrer üppigen 
Setze die Alice der Männer auf fih zu ziehen. Die Greiſe 
dener Jeit erinnern fich noch heutigen Tages, im Palais 
regal vier colejjale Blondinen, wahre Atlaſſe der Profti- 
turen, quieben zu baben, die, mehr ale Andere, die ganze 
Wucht reroluttonärer Orgien zu tragen hatten. Mit Ver- 
achtung faben fie in den Gallerien auf den Schwarm al’ 
jener Putzmacherinnen herab, die durch geiftreihe Miene 
und pifantes Liebäugeln die Magerkeit ihres Körpers ver- 
geſſen zu machen verſuchten. 

Dies waren die fihtbaren Seiten des Palais royal. 
er aber die beiven Gomorrha-Thäler, die den Garten 
umgeben, durchzog, und mer die neun Treppen der Paflage 





Radziwil, den wahrhaften Thurm von Sodom, erftieg, der- 


fah dort noch ganz andere Dinge. Viele Männer zogen 
diefe düftern Höhfen, diefe finftern Löcher, kleine Kneipen 
und Keller, die felbft bei Tage durch Lampen erleuchtet wa⸗ 
ren, bor, wo der Verfall der Sitten fid) in feiner ganzen 
Nactheit offenbarte und wo Alles den peftartigen Geruch 
zügellofer Orgie an ſich trug. 

In 'diefe finftere, ſchmutzige, angeftedte, fhamlofe Ge⸗ 
nüffe feilbietende Welt hatte fih eine Menge bon Männern 
geflüchtet, die Einen Contre-Revolutionäre, die Anderen 
jebt gar Feiner Partei mehr angehörend, gelangweilt, an» 
geetelt, gedrüdt und zermalnit durch bie Ereignifle, ohne 

Herz, ohne Idee. Diefe Leute da waren entſchloſſen, fich 
‚ein Altbi zu [haffen an den Spielbänten und in den Armen 
feiler Mädchen, fo lange die Zeit der Stürme dauerte. Sie 
berpuppten fich in dieſe Schlupfwintel des Laſters, entſchloſ⸗ 
fen, an nichts mehr zu denken als die Zeit zu tödten. 

Das Bolt ftarb unterbeffen vor Hunger und bad Heer 
vor Kälte. Was aber fümmerte das fie? Feinde der Re⸗ 
“solution, die fie ſtets zu neuen Opfern aufrief, ſchienen fie 


ihr zu fügen: Wir mäften uns in Deiner Räuberhöhle. Du] 


kannſt und Einen nach dem Anbern verſchlingen, morgen 
mich und heute ihn. In diefem Punkte find wir Alle mit 


einander einverftanden ; aber wenn es Dir einfallen follte, | 


wieder Menſchen aus und machen zu wollen, unfer Herz 
j aufzurlittetn und empfänglich zu machen für das unbegrenzte 
Leld der Menfchheit, dann Tachen wir Dir geradezu ins Ge⸗ 


ſicht und fagen Dir nichts Weiter als: Il est trop tard, 
il est trop tard ! 


“Wir find bier bis zur niebrigften Stufe der Selbſtſucht 
* herabgeftiegen, Haben die Pfühe. geöffnet und in den Ab- 
“ grund gebfidt. Genug davon | ’ 
Aber wenn wir unfere Blide erheben, was erbliden 
wir über den Häufern des Spiels und der Proftitution ? 
Brillante Geſellſchaftsſäle, geöffnet von Schaufpielerin- 
nen, Schriftftellerinnen, politifhen Ränfefchmiedinnen, Die 
nicht viel beffer als jener Auswurf ihres Geſchlechts find. 
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In den Armen dieſer Frauen trinkt Mancher oft noch viel 


Schlimmeres als Abgeſtumpftheit und Tod. Hier. vergißt 
er ſeinen Glauben, ſeine Prinzipien: hier wird ſein Charak⸗ 
ter verweichlicht, ſeine Kraft entnerdt. 

Unter dieſem Einfluß iſt der größte Theil der Gironde 
untergegangen, nicht durch den Eifer des Kampfs, nicht durch 
den Muth, durch die Kraft zu ſterben, ſondern mehr durch 
den Muth zu ſiegen, um eben nicht zu ſterben. Sie waren 
Alle weich geworden und beſaßen nicht mehr jene Schärfe 
des Bluts, dad Schlachten gewinnen macht. Sie hatten 
ihre ganze Willenskraft verloren. Das Dergnügen unter- 
ſtützte die Philofophie .. .. Ne entjagten. Doch von dem 
Augenblick, imo eine politif—he Partei entfagt, iſt fie auch 
verloren. 

Dieſe Männer, unter denen die Meiften, noch fehr jung, 


bis dahin in der Obfeurität ibrer Provinz. vergraben waren, 


fahen fi mit Einem Malg in hellen Eonnenglanz, in ei- 
nen für fie gänzlich neuen Luxus berfept, von den Schmei⸗ 
heleien und Liebkoſungen eleganter Frauenwelt umringt 
um ſo verführeriſcher, weil ſie aufrichtig waren. Die Frauen 
bewunderten die Energie dieſer Männer, denn fie fühlten, 
daß fle ihrer bedurften. | 

Diefe Damen da waren äußerst gewandt. Sie hüte- 
ten fi, denen, die fie durch den Zauber ihrer Schmeide l⸗ 
eien für fih gewannen, die geheime Abſicht ihres Verfüh— 
rungsplans zu offenbaren. 

Bei Eurem erſten Beſuche hättet Ihr in den Salons 
dieſer Frauen und in ihnen ſelbſt nichts Anderes als auf- 
richtige, ehrliche, aber gemäßigte Republikanerinnen erblickt. 
Beim zweiten Male aber hättet ihr ſchon Feulllants und La⸗ 
fayettiſten gefunden. Und erſt dann, wenn fie ſich ganz ih- 
ver Macht bewußt waren, entichleierte fih der mahre Hin- 
tergrund biefer Frauenzirkel, die alten royaliſtiſchen Freun— 
de, für die jene Frauen eben ſo gewandt als eifrig vorgear⸗ 
beitet hatten. Es war ein Glüd, wenn der arme junge 
Mann, als reiner Republikaner nach Paris gelangt, ſich 
nicht, ohne es zu ahnen, mitten unter adeligen Spionen und 
Ränkeſchmieden von Coblenz befand. 

Auf dieſe Weiſe ließ ſich die Gironde im verführeriſchen 
Netze der Pariſer Frauengeſellſchaft fangen. Niemand ver⸗ 
langte von ihnen, ſie ſollten Royaliſten werden. Die Roya⸗ 
liſten ſuchten ihnen dieſe Mühe zu erſparen dadurch, daß ſie 
ſelber Girondiſten wurden So ward dieſe Partei allmählig 
mehr. und mehr die Stütze des Royalismus, die ſchützende 
Maske, unter welcher fich die Eontre » Revolution in Paris 
und im Angefichte der Nevolution feſtſetzen und behaupten 
konnte. Die Gelvariftofraten, die Männer der Bank, wa- 
ren getheilt : Die Einen Girondiſten, die Andern Jakobiner. 
Der Uebergang von ihrer urſprünglichen, nur allzübekann⸗ 
ten Gefinnung bon Seite der Gironde, — Ueberdem waren 
die Salons der Künftlerinnen und Frauen in ber Mode ein 
neutraler Boden, auf dem die Männer ber Bank, wie durd) 
Zufall, mit den Männern der Politit aufemmentrafen, ſich, 
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uhne gegenfeitig borgeftellt zu fein, angenehm unterbielien 
und endlih als Freunde und Anhänger auseinandergin«- 
gen. 

Aber auch die reinften, von jeder politifchen Intrigue 
entfernten und aus wahrer Zuneigung herborgegangenen 
Berbindungen trugen das ihrige bei, die Gironde zu ent- 
kräften. Die Liebe der Matemoifelle»Eanpeille zu Ver⸗ 
gniaud, dem Dberbaupfe der Girenpiften, iſt nicht freizu- 
fprecden von aller Schuld an deſſen Untergange. Sein von 
threm Bilde eingenommene8 Herz vermehrte die Unentſchlof⸗ 
fenbeit und Trägheit feines Charaktere. Man merkte «8 
im Sonvente, daß feine Seele häufig auf ganz anderm Ge- 
biete umherirrte und mit andern Gedanken erfüllt und be- 
f&häftigt war. Und man hatte wahrlich nicht Unrecht. Sei- 
ne Seele wohnte zu der Zeit, wo die Gefahr des Vater⸗ 
lands fie ausfchliegfich hätte befchäftigen follen, in einer 
anbern Seele. Ein Frauenherz, ſchwach und dennoch mäch⸗ 


tig, bielt in fich eingefchleffen das Löwenherz Bergniaud’s. 


Befang und Harfenfpiel der [hönen, guten, anbetenswür- 
digen Candeille hatten ihn ganz und gar unterjocht, entzüdt 
und bezaubert. Arm, wieer war, faber ih bon ihr ven 
Reichen gegenüber, die huldigend ihr zu Füßen lagen, be⸗ 
vorzugt und geliebt, aufrichtig geliebt. Die Eitelleit hatte 
feinen Theil daran: weder der glänzende Erfolg des Red⸗ 
ners, noch jener der jungen Muſe, die im Vereine mit Ber- 
oniand, mitten in den flürmifchen ragen der Republif, 
Muße gefunden Hatte, ein Luſtſpiel zu ſchaffen, das hun- 
bertfünfzig Wiederholungen erlebte. 

Dies fehöne, bezaubernde Weib, das Ideal moraliſcher 
Anmuth, hinreißend durch ihr Talent, durch die Tugenden 
ihres Herzens, liebte dies müßiggehende Genie, das auf dem 
Gipfel feines Ruhmes ſchlief. Und Vergniaud ermiderte 
ibre Liebe, halte fein Leben in den Zauber dieſer Liebe und 
träumte in ihren Armen feine Träume fort. Aber mitten 
in dieſen Traͤumen fühlte er, daß fie und er an einem un- 
vermeidlichen Abgrunde Heben. Er vermochte fie, die fich 
ihm bingegeben, nicht zu ſchützen. Ihr Talent gehörte dem 
Publitum, Das Bebürfniß, ihre armen Aeltern zu erhal- 
ten, Hatten fie zum Theater geführt und fie dort allen Lau- 
nen biefer ſturmbewegten Welt ausgeſetzt. Sie, Die nur ei- 
nem Einzigen gefallen wollte, mußte Allen gefallen und vie 
Schätze ihrer Schönheit, worauf er allein ein heiliges Recht, 
das Hecht der Liebe befaß, mit diefer rohen, unmoralifchen 
Menge theilen, die man „Publikum“ beißt. 

Das eben war's, was Vergajand’s Stolz beleidigte, 
was fein Herz beunruhigte und ihn zittern machte. Es mar 
fhredlih für ihn, zu denken, Daß das son ihm angebetete 
Beib jeden Augenblid der Spielball der Parteien, das 
Dpfer brutaler Laune des Publikums werden konnte. Das 
war die verwandbare Stelle dieſes Mannes. Hier fürchtete 
Der, der ſonſt gar nichts zu fürchten ſchien. 

Aber dieſe Zeit liebte die Gefahr. Gerade mitten im 
Prozeſſe Ludwigs XVI., unter den mörberifchen Bliden der 


Danton's. 


Parteien, die fi gegenſeitig Tod und Untergang geſchwo⸗ 
ren hatten, enthüllten Vergniaud und Mabdemoifella Can- 
deille die Stelle, an der fie vermundbar waren. PVergniaub 


‚hatte aber den größten feiner Siege, den Triumph der 
Menſchlichkeit, gefeiert. 


Mademoiſelle Candeille Tpielte in 
ihrem eigenen Stüde „la belle fermiere‘‘. Sie Bezauberte 
ganz Paris und verfepte das Publikum in ein milves, fried- 
liche8 Land, das Allee, ſelbſt die Gefahr des Vaterlands, 
vergeſſen machte. 

Die „belle fermierd hatte einen ungeheuern Erfolg. 
Selbft die Jakobiner ihonten dieſes reizende Weib, da8 alle 
Parteien durch das Opium der Liebe, durch Lethe's Zauber 


"trank zu beraufhen, zu beruhigen verftand. Nicht minber 


günftig war der Einprud des Stüde für die Gironde. Das 
Werk der Freundin Vergniaud's offenbarte nur zu ar, daB 
feine Partei, die der Menfchlichkeit und der Natur, Schutz 
bieten würde den Beſiegten. 

Aber gerade diefe Grundfäße der Milde, die Vergniaud 
in vollen Zügen aus dem Becher ver Liebe geſchlürft, trieben 
ihn mehr und mehr dem Abgrunde zu. 

Am 31. Oktober 1793 ſant ſein Haupt unter dem Beile 
des benkers. 


Danton's erſte Frau (1792-93). 


Die Sammlung des Obriften Maurin, jetzt leider ver- 
fauft und zerftreut, enthielt unter andern foftbaren Dingen 
auch einen fehr fehönen Gipsabguß von der erften Frau 
Der Charakter dieſes Gefichtes zeigte nngentein 
viel Güte, Ruhe und Seelenftärke. Kein. Wunder alfo, 
daß fie fo vielen Einfluß auf das Herz ihres Mannes aus- 
geübt hat und eben wegen biefed guten Einfluſſes auf ihn 
fo allgemein betrauert worden ift. 

Ihr Einfluß war in der That unbegrenzt. War fle doch 
die Frau feiner Jugend, feiner Armuth! Danton, damals 
Advotat ohne Praris, tief verfchuldet, ward von feinem 
Schwieftrvater, einem Rimonadier am Pont-neuf, erhalten, 
der feiner Tochter allmonatlich ein Paar Louisd'or gab, da- 
mit fie und ihr Mann, der, leihtfinnig, bei allen Schulden. 
ziemlich flott zu leben gewohnt war, nicht verhungere. Dan- 
ton machte fi über feine Lage feine Sorge. ‚Denn im 
Haushalte die nothwendigften Lebengmittel Feplten, 308 ſich 
die Familie auf einige Zeit nach Fontenai, bei Vincennes, 
zurück, wo ſein Schwiegervater eine Art von Meierei beſaß. 


Danton, ausgeſtattet mit allen Elementen des Laſters, be 


fa wenigftens die Tugend, daß er weder Spieler noch Trin- 
fer war. Deſto mehr aber — es ift wahr — liebte er Die 


‚ Grauen, nichts defto weniger aber vor allen Andern die Sti- 


tige. — Alle Parteien, die ſich feiner bemächtigten, ſuchten 
{in und feinen täglich wachfenden Einfluß mit Hilfe der 
Frauen auszubeuten. Die Orleaniſten verſuchten es, ihn 
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N Muitrelfe des Her30g8, durch die ſchane Frau ven 
un In ie Mu au loden. Danton’s glühente aa 
dungekraft und fein ſtürmiſches Temperament u wi d e 
fom Punkte die Abwechſelung. Jede Nacht aber rieb ihn 
dad Bedürfnlß nach wahrer Liebe und uneigennũtziger An- 
dänglichleit In die Arme ber lieben guten Gefährtin feiner 
Jugend, an ben ſtilen Heerd ſeines Welbes und ihres alten 
Danton’s zurüd, der trot feines Leichtſinns ihr Stolz, ihr 

‚tbr Alfes war. 

a füd diefer armen frau begann an bem Tage, 
an weldem ihr Mann urplößlih und ganz unerwartet Ju⸗ 
ſtizminiſter geworden war in jenem furchtbaren Augenblicke, 
in welchem Paris die Septembergräuel ſah. Zum groͤßten 
Kummer ihres Mannte erkrankte ſie. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß Danton. nur ſeiner kranken Frau zu Liebe, 
deren Rube und Geneſung ihm am Herzen Tag, tm Novem⸗ 
ber und Dezember die Tepten, peinlihen und feinen Stolz 
nicht merig erniedrigenden Schritie that, um fidh der Giron- 
de zu nüdern aut. wenn noch Möglichkeit dazu vorhanden 
wär, den Mrtund zu fliegen, der bald darauf Alle ver⸗ 
Fahren WEN. 

Sie niederreißende Schnelligkeit, mit welcher in ſolchen 
Vero Autronen ein Creignif das andere jagt, hatte Danton’s 
Rran auf's Kranfenlager geworfen. Der ſchrecliche Ruf ih⸗ 
wos Mannes und feine grauenerregende Prahlerei, daß er 
der Haupturbeber der Septembermorbe fei, hatten Ihr gefühl- 
yoltes Derz gebrochen. Zitternd war fle ins Hotel des Ju⸗ 
dizminiſteriums eingezogen und halbtodt verließ fie es. 
Die war nurnoch ein Schatten, als fie mit ihrem Danton 
die neue Wohnung im Paffage du Commerce, in einem trau- 
rigen Haufe, bezog, das Wölbung und Bogengang bilvet 
zwifchen dem Durchgange und ber (eben fo traurigen) Cor» 
deliersſtraße. 

Der Tod dieſer Frau war für Danton ein unerſetzba⸗ 
ver Verluſt. Die Leute, die ihr Leben in fo fchredenerre- 
gender Fülle ins Außere Reben hinausſchleudern, die das 
lauſchende Bolt mit dem Feuer ihrer Rede, mit dem Blute 
ihres Herzens erhalten, fehnen fi nadı ven Anftrengungen 
des Tages in ihre fille Häuslichkeit zurüd. Sie fühlen die 
Nothwendigkeit, daß ihr Herz, daß ihr aufgeregted Blut ſich 
bier wieder berubige. Und diefe Ruhe ſchenkt uns nur eine 
rau, eine Frau, die eben fo mild, eben fo liebevoll wie 
Danton’s Frau if. Sie war eben fo ſchön als gut. Die 
Leute von Arci8*), wohin fie ſich oft begeben Hatte, fügen 
hinzu, daß fie ſchüchtern, etwas ſchwermüthig, aber fromm 

und außerordentlich mildthätig gewefen fei. 
.Siie hatte dad Verbienft gehabt, fih aus ihrer forgen- 
freien, ruhigen Rage in die Arme des ungewiffen Zufall zu 
‚ werfen, ihr Schickſal an das Schickſal diefes jungen Mannes 
zu fnüpfen, der, ohne Ruf, ohne Vermögen, in den Augen 





*) Arcis- ſur⸗Aube war die Vaterſtadt ihres Gatten. 
E. M. O. 
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Derjenigen, die ihn trotz ſeiner Armuth lieblte, ein verkann⸗ 
tes Genie war. Tugendhaft, hatte ſie ihn kroß ſeiner La⸗ 
ſter, die auf ſeinem düſtern und verſtörten Antlitz nur allzu⸗ 
ſichtbar waren, auserwählt. Sie hatte ven Murh und das 


-Bertrauen, thre Zukunft diefem unbelfammten, hin und her 


gepeitfchten, man könnte. fagen’ auf ben Sturm gebauten 
Sahrzeuge, weldjes Danton hieß, anzudertranukn. Eine ein⸗ 
fache Frau, aber voll Hera, batte fie diefen Engel ver Fin- 
ſterniß und bes Lichts erfaßt, um ihm zu folgen über den 
Abgrund und die in Flammen fiehende Beide. Hier aber 
verließ fie die Kraft und fie ſank in die Hand des Ewigen. 

Das Weib ift das Glück, hat ein Dichter des Driente 
gefagt. Ste war nicht blos die rau, fie war das Glüd, 
der gute Stern, der von Danton's Site entfish, Pie Ju⸗ 
gend und die Anmuth, das Vertrauen und ber Glaube, die 


"ihn verlaffen hatten, denn war doch dieſe Frau es geweien, 


die ihm zuerft vertraut hatte. ine der Weiber Mahomets 
fragte den Propheten, warum er noch immer feine erfie Frau 
betranere ? — Darum, meil fie die erſte war, die an mich 
geglanbt zu einer Zeit, in der noch Niemand an mid ge⸗ 
glaubt Hat. 

Danton’s Frau war es gewefen, die ihm das Berfpre- 
chen abgezwungen hatte, wenigſtens bes Königs Leben, die 
Königin, Die Fromme Brinzeffin Eliſabeth von Lamballe und 
die beiden königlichen Kinder zu retten, derm auch fie hatte 
ja zwei Kinder, Kinder, bie fie mehr lichte ala dns Licht 
ihrer Augen. Das Eine diefer Kinder hatte Madame Dan- 
ton in dem heiligen Momente ver Erſtürmung ber Baftille, 
das zweite im Jahre 1791 in jenem Uugenblide empfangen, 
wo, als Mirabeau todt und die confiitutrende Berfammlung 
erlofchen, Frankreichs Zukunft in den Händen Danton’s lag, 


welcher der neue König der neuen Berfammlung war. 


Dieſe Mutter Tag anf dem Krantenbette hingeſtreckt, 


zwifchen zwei Wiegen, gepflegt von der Mutter ihres Man - 


nee. Jedesmal, wenn er heimfehrte, aufgerieben und ber- 
mundet von den Ereigniffen det Außenwelt, Heß er vor der 
Thür feiner Häuslichleit die Rüſtung und Stahlmaele des 
Politikers, um am Bette feiner Franken Frau eine viel tie- 
fere Wunde, die ſchreckliche, blutige Gewißheit wiederzafin- 
den, daß er in Kurzem von dieſem Herzen voll Liebe werde 
Tosgeriffen werben, daß jeber Tag, jede Stande fie näher 
dem Tode bringe. 

Das, was ihn mehr als Alles quält, war, daß er nicht 
bis zum Augenblide ihres Todes bei ihr bleiben und ihr 
letztes Lebewohl erhalten konnte. Es war ihm nicht ver- 
‚gönnt, bei ihr zu bleiben; die Pflicht‘ rief ihn von Ihrem 
Sterbebette hinweg. Frankreich, die Welt Hatten ihre Au⸗ 
gen anf ihn gerichtet in diefem furdtbaren Kampfe zwiſchen 
Liebe und Pflicht. Er Tonnte nicht reden, ev konnte nicht 
ſchweigen. Wenn er nicht ein Mittel fand, fi; mit der 
Rechten und durch fie mit ven Centrum, der großen Mehr⸗ 
zahl ded Convents, zu berfähnen, dann blieb ihm fein ande = 
rer Ausweg, ale ſich zu entfernen, Yaris zu fliehen und ſich 





Die Hadel, — I 


nach Belgien ſchicken zu laſſen, von wo er dann erſt wieder 
zurückkehren wollte, wenn der Lauf der Ereigniſſe den Kno— 
ten aufgelöft oder zerriffen Hätte. Aber würde er dieſe Fran, 
die fo Frank war, noch am Leben finden? Und würde diefe 
Frau genug Kraft, genug des Muthes in fih finden, um 


fiegreich gegen ihre Krankheit anzufämpfen und wenigftens | 


fo lange noch zu leben, um in den Armen ihres zurüdteh- 

renden Mannes den legten Seufzer ihrer Leiden auszuhau— 
hen? Man konnte vorausfehen, daß es zu fpät fein und 
daß er bei feiner Heimkehr nichts finden würde als ein ver- 
waiftes und in Trauer gehülltes Haus, Kinder ohne Mutter 
und dies fo glühend geliebte Weib im Schooße des Graben. 


Danton glaubte nicht mehr an die Seele, und darum trieb . 


es ihn mit fo untoiderftehlicher Gewalt, wenigſtens den Kör⸗ 
per dieſer Seele wieverzufehen, Und biefer Körper, der 
nach Verlauf von acht Nächten und acht Tagen entitellt und 
ſchrecklich anzuſchauen war, entriß er der Erbe, um ihn in 
feiner mwahnfinnigen Liebe und Leidenſchaft der Verweſung 
und den Würmern ſtreitig zu machen. 


Danton’s zweite Frau — Die Liebe im, 
Sabre 1793. 


Dem Sturze der Gironde war eine allgemeine, gren⸗ 
zenloſe Entmuthigung gefolgt. Die Sieger fühlten ſich 
von ihr faſt eben fo ſehr ergriffen, als die Beſiegten. Ma—⸗ 
rat mar erkrankt. Bergniacud hatte nicht einmal den Muth 
zu fliehen. Danton fuchte in einer zweiten Heirath eine Art 
Alibi gegen die Stürme der Politik, 

Die Liebe beſcheunigte ven Tod Bergniaud’s, wie fie 
den Tod Danton’g befchleunigte. 

Der große Redner der Gironde, Gefangener der Rue 
de Clichy, Die zu jener Zeit fehr öde war und faft nur aus 
Gärten befand, war weniger Gefangener des Convents als 
der Mademoifelle Candeille. Seine Seele ſchwankte zwi- 
hen Liebe und Zweifel. Er fragte fih, ob bie Liebe diefer 
Frau bie Zerftörung aller andern Dinge überbauern werde. 
Das, mad er von feinem eigenen, IH gerettet hatte, ſprach 
fih in jenen bittern Briefen aus, die er auf die Bergpartei 
herniederſchleiderte. Das Fatum Hatte ihm die Mühe er- 
ſpart, zu handeln, und er bedauerte es nicht mehr und fand 
es jüß, fo zu fterben, die ſchönen Thränen einer rau ſchlür⸗ 
fend, von der gr fich geliebt glaubte. 

Zu derfelben Zeit bereitet Danton für ſich einen glei⸗ 
chen Selbſtmord vor. Unglüdlicherieife war dies damals 
bei vielen Männern derfelbe Fall. In dem Augenblick, wo 
die öffentliche Angelegenheit eine Pribatfache, eine Frage 
auf Leben und Top wird, fagen fie verblendet: Es ift noch 
morgen Zeit zu den Geſchäften! Beute aber wollen wir das 
Leben noch genießen, Sie verfchließen fi In ihre Mauern, 


ziehen ich an ihren häuslichen Heerd zurüd und ſuchen Troft 


in deu Armen der Liebe. Aber dieſe Liebe eben beſchleunigt 
ihren Sturz, ihren Untergang. 

Donton, noch Trauer tragend um ſeine erſte Frau, 
nahm ſich eine zweite. Jene, die er ſo heiß geliebt hatte, 
war am 10. Februar, während feines Aufenthaltes in Bel: 
gien, gerorben. Am 17. nad Paris zurüdgelehrt, Hatte er 
fie ausgraben laſſen, um fi den Zroft zu verfchaffen, fie 
noch einmal wieberzufegen. Bis zum 17. Juni waren bier 
Monate verfloffen, währenn welcher er Tag für Tag deu- 


lend, brüllend vor Schmerz, die Erde von Neuem geöffnet 


hatte, um im Schreden des Leichentuches Jene zu umarnten, 
in welcher feine Sugend, fein Glück, fein guter Stern Hakin- 


geſchieden war. 


Im Sterben liegend, hatte fie feine zweite Heirath ver⸗ 
langt und ſo, ohne es zu ahnen, das vorbereitet, was ſo viel 
zu ſeinem Sturze beitrug. Sie, die ihn leidenſchaftlich ge⸗ 
liebt hatte, errieth, daß er liebe, und wollte ihn glücklich 
willen. Auch hoffte fie den beiden Kindern, die fie zurück⸗ 
ließ, eine Mutter zu geben in der Perſon eines jungen 


Mädchens, das erſt ſechszehn Jahre alt zählte, aber tauſend 


gute Eigenſchaften beſaß und eben ſo mild und fromm wie 
die Sterbende war. Das erſte Weib, das in Folge der Sep⸗ 
tember = Revolution, in Folge des fchredlichen Rufeb Ihres 
Mannes ftarb, hoffte ohne Zweifel ihn dadurch, vaß fie ihn 
bermäßlte, der Revolution zu’ entreißen, ſeine Belehrung 
herbeizuführen und — da feine zweite Frau einer Tdniglich 
geſinnten Familie angehörte — aus ihm einen geheimen 
Vertheidiger der Königin und ihres koͤniglichen Sohnes im 
Zeniple zu maden. 

. Danton hatte [don als Advokat amt Parlamente den 
Vater dieſes jungen Mädchens gekannt, welcher damais 
Huiffler geivefen war. Minifter geworben, hatte er bemfel- 
ben eine einträgliche Stelle bei der Marine verſchafft. Aber 
wie ſehr auch die ganze Famille ihm gegenüber zu Dante 
verpflichtet, nichts defto weniger erſchwerte fie ihm die Hel- 
rath mit ihrer Tochter. Die Mutter, nicht "eingefihishtert 
vurch den Schreden, den fein Nante verbreitete, beſaß ben 
Muth, ihm die Gräuel des Septembers und den Tod’des 
Königs, den er hätte retten können, vorzuwerſen. - ' - 

Danton hütete fich wohl, mit ihe zu fteeiten. Er that, 
was man in ähnlichen Fällen zu thun pflegt, wenn maͤn, 


verliebt wie ere& war, feinen Zwed erreichen will: er be⸗ 


teute und geſtand das, was wirklich wahr war, daß die Aus 
ſchweifungen des gefebloſen Zuſtandes nicht laͤnger zu erira⸗ 
gen ſeien, daß er das Treiben der Revolutibn herzlich fett 
habe und fi, wie ganz Frankreich, nach Ruhe ſehne. 
Das, was dem Gefühle der Mutter ſo fehr wiver⸗ 
ſtreöte, gefiel auch der’ Tochter nicht. Mavernotjelle Louife 
Gély, ein hübſches, zartes Mädchen, erzogen Im Schooße 
ehrlicher Bürgerfamilie, gehörte ihrer Geſinnung nach zum 
ancien regime. Und fo kam e8, daß fie in Danton's Nähe 
ein undeimliches Staunett und weit ehr Furcht als Liebe 
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emrfant. j Die Srne Ave tr Pie, halt Menſch, 
Aier ide cr wehgetides Nürdiel, Monte er nod fo 
ſedt erse Lyra riet see Mlunen einzieden, fle hatte 
o—a I RR zäragrefes Zutrauen zu dieſem „erhabe- 





ENTER RT II TE 
in „Yrgiiaer" war, troß feines Rufes, ein guter 
Ra Veit daß Alles, was groß in ihm mar, 
rn an Dies Geheimniß wilder Energie, dieſe 
petit, von Vlipen feines Geiſtes verflärte Häßlichkeit, 
dreit uͤderſtroͤmende männliche Kraft, aus der ſich eine Fluth 
dinreißender Ideen, unſterblicher Reden ergoß, dies Alles 
war wehr geeignet, das Herz des jungen Mädchens einzu- 
ſcdühdtern, ald ihm Vertrauen einzuflößen. 

Die Familie glaubte feiner Bewerbung dadurd aus 

oo, 

dem Wege zu gehen, daß fie ihm ein Hinverniß entgegen- 
ftellte, welches fie unüberſteiglich hielt: die Nothiwendig- 
keit, fich bei feiner Verheirathung mit ihrer Toter den Ce- 
remonien des katholiſchen Cultus zu unterwerfen. Alle 
Melt mußte, dag Danton, ein Apoftel der Philofophie Di- 
derot’s, im ganzen Chriſtenthume nichts als Aberglauben 
erblide und überhaupt ein erklärter Feind jeder poſitiven 
Meligion war und keinen andern Gott als die Natur aner- 
fannte. 

Aber gerade deßhalb fügte ſich diefer gefchmeidige Leib- 
‚eigene der Natur um fo leichter auch in diefe Bedingung 
und gehordte ohne Schwierigkeit. Gleichviel weld einen 
Altar, welch ein Götzenbild man ihm zeigte... . er lief hin 
so. er ſchwur darauf. So groß mwar die Tyrannei feines 
blinden Eifers. Die Natur war gleihfam feine Mitfhul- 
dige : plötzlich entfaltete fie die ganze Hülle der ihr innemoß- 
nenten Thatkraft; der etwas verfpätete Frühling vervan- 
delte fich in glühend heißen Sommer; es var ein urplößli= 
cher Roſen-Ausbruch. Nie hat die lachende Jahreszeit und 
die unruhige Xage der Dinge einen auffallenveren Gegenfag 
gebilvet als zu jener Zeit. In diefer moraliſchen Niever- 
. gebrüdtheit machte fich die Gewalt eines glühenden, leiden- 
ſchaftlichen, liebetrunfenen Temperaments nur um fo ſchnel⸗ 
ler. geltend. Unter diefem Eindrucke erhob Danton feine 
Schwierigkeit, als man ihm fagte, der Bund feiner Che 
müſſe durch die Hand eines nicht beeidigten Priefters gefeg- 
net werden. Danton wäre im Notbfall durchs Feuer ge- 
faufen, Aber diefer gewilfenbafte, fanatifche Priefter ber- 
Iangte von ihm mehr ale das Stadthaus: er berlangte im 

Namen der Kirche, daß der Bräutigam fi vor dem Altare 
des Ewigen niederbeuge, daß er beichte und auf dieſe Weiſe 
in Einem Akte zwei Religionen entweihe: die Unſere und 
die der Vergangenheit! 

Denen, welche die Bildniſſe von Danton .und vor Al- 
{em die Skizzen fennen, welche David's Meifterhand in Con⸗ 
ventsnächten entworfen hat, wirb nicht entgangen fein, wie 
der Menſch vom Löwen big zum Stiere oder, richtiger ge— 
fagt, bis zum Wildſchweine, entbranut in wilder Sinnes- 
fuft, herabzuſinken bermag. 


Die Jadel. 


Dies ift die neue Kraft, die allmädtig herrſchen wird 
in jener blutigen Epoche, bie wir ſchildern wollen ; eine ver- 
weichlichte, fchrediihe Kraft, die den Nerb der Revolution 
bricht. Unter der’ anſcheinenden Strenge republitanifcher 
Sitten, unter dem Schreden und den Trauerfpielen des 
Schaffots, find im Jahre 1793 das Weib und die phyfifche 
Liebe die vereinigte Macht, welche Frankreich regieren. 

Man fieht da Verurtheilte, welche forglo8 den Hen- 
kerskarren befteigen, eine Nofe im Mund. Dies tft das 
wahre Bild der Zeit. Diefe blutigen Roſen bringen den 
Mann zur Guillotine. 

Danton, ganz bon Liebe beherrfcht und gegängelt, ge⸗ 
Hand Died mit cynifher Nuivetät Als man.ihn anllagte, 
daß er gegen die Republik confpirire, rief er: 

— 55? Das ift unmöglid! Ein Mann, der jede 
Nacht fih der ganzen Trunkenheit der Liebe hingiebt, hat 
feine Zeit zum Confpiriren ! 

In den melandolifchen Gefängen, die man noch heut 
zu Zage fingt, haben und Fabre d'Eglantine und Andere die 


Marfeillatfe der republitanifchen Liebe und Wolluſt, fo oft 


gefungen in den Kerkern, felbft vor den Schranken des Ge— 
rihts und am Fuße des Schaffots, hinterlaffen. Aus a 
den Liedern jener Zeit läßt fi ein und derſelbe Grundge⸗ 
danke heraushören, und diefer Gedanke, In Profa übertra- 
gen, beißt: " 

98 fhien bie Liebe das, was fie wirklich if: die Schwe⸗ 
fter des Todes. 


Natur Leb ve 
Bon E. G. Rau. 


———— — 


Von der Elektricität. 


Diejenige Kraft in der Natur, vermöge deren gewiſſe 
Körper, wenn fie mehr oder weniger ſtark gerieben oder er= 
hit werden, kleine leichte Körper anziehen und wieder ab- 
ftoßen, nennt man Eleftricität. Die erfte, zufällige oder 
abfichtliche, Beobachtung machte man am Bernftein, weldger 
griechifch Elektron heißt. ine Glasſtange oder eine tro- 
dene, etwas vide Siegelladftange, die mit trodenem Flanell 
gerieben wird, zieht Papierſchnitzchen, Strohhälmchen, Holz- 
ſpänchen 2c., welche auf einer Tifhplatte legen, ſchon tn ei- 
ner gewiſſen Entfernung an fi, hält fie einige Augenblide 
Tang feft, ſtoßt fiedann wieder ab und feht diefes Spiel fort 
fo lange die durch die Reibung erregte Elektricität zu wirken 
vermag. War die Reibung etwaß fiark und anhaltend und 
die geriebene Stelle nicht zu Mein, fo wirkt fie auch auf alle 
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Organe des Sinnvermögens. Denn außer dem eigenthüm⸗ 


lichen phosphorartigen Geruch, welchen der geriebene Kör— 
ber verbreitet, bringt er anch, wenn man ihn nahe vor dem 
Geſicht hin und her bewegt, eine Empfindung hervor, als 
wenn die Haut mit feinen Spinnweben leicht berührt würde. 
Rähert man dem geriebenen Körper einen Fingerknöchek, fo 
füplt man ein leife8 Stechen in demſelben, hört ein ſchwa⸗ 
ches Kniftern und flieht, wenn e8 dunkel ift, Meine Fünkchen 
aus demſelben auaftrömen. Hält man ihm aber an die Zun- 
ge, fo empfindet man nicht nur den ftechenden Funken, ſon⸗ 
dern auch einen ſäuerlichen Geſchmac. 

So lange man das Reiben nur mit der Hand, betreiben 
tonnte, waren die Erfcheinungen zu ſchwach und von zu 
kurzer Dauer, um die Wirkungen der Elektricität zehorig 
beobachten zu können, dieſes geſchah erſt durch die Erfin⸗ 
dung der Elektriſirmaſchine (Otto v. Guerike), deren mefent- 
lichſten Theile der geriebene Körper ober ber Reiber, der rei= 
bende Körper oder das Reibzeug und der Leiter oder Con⸗ 
duktor ausmachen. “ 


Der Reiber Tann aus Glae, Pech, Hari, Schwefel u. ſ. 
w. beftehen und der Form nad eine Kugel, ein Cylinder 
oder eine runde Scheibe fein. Je gröfier die Scheibe if, 
deſto mehr Teiftet ſie auch. 

Das Reibzeug beſteht aus einem mit Roßhaaren aue⸗ 
geſtopften und mit Leder überzogenen Kiſſen, welches an die 


Scheibe feitgefhraubt und durch Federn, ſoweit es erforder⸗ 


lich ift, angedrüdt werden kann. 


Der Conduttor iſt ein hahler Cylinder von Wefüng- 
Died, deifey beide Enden abgerundet ind. Mit dem Ge⸗ 
ftell der Eleltriirmafcine fteht der Gondulter in feiner Ber- 
bindung und mit der Scheibe oder fonft einem Reiber ift er 
blo3 daburch verbunden, daß ein panr runde meffiugblechene 
Arme, die in Spiben ober Eylinder auslaufen, Saugſpi⸗ 
gen ober Einleiter genanni bis nahe an ‚bie Scheibe hie- 
reichen. 

Die Erfahrung hat angeigt, vo ebenfo wie der Körper 
in Hinfit ihrrs Verhaltens zur Wärme theild ale, thells 
ſchlechte Leiter, in Henſicht ihres Verhaltens zum Licht ihells 
darchſichtig, theils undurchſichtig And, ebenfo find fie auch 
in Hinfcht Ihres Berhaltens zur Gebtrizität teils Nichtlei- 
ter, theils Reiter derfelben. Wenn mar nanili Die Schei⸗ 
be einigemal umpgebteht hat; "fo zeigt fich zwar ber Condük⸗ 
tor in feinem’ ganzes Uhrfang-pleiimäßig. elektriſch, allein 
durch einen einzigen Feinken, Den: man mit vom Flnger and 
befonderd wit einent metallifcherr Körper! aus ihm zieht, ver⸗ 
liert er auch ſogleich alte gefammelte Geltricität auf einmal 
wieder. 
Elektriciläͤt nur an dev Stelle ab, am welcher ſie berſthrt 
wird, während andere Stellen derſelben ihre Elektricität be⸗ 
hielten. In vieſer Sinficht wird Glab ein Nichtlehter, Mes 
tall Hingegen eim Beiter der Ebeltrieitãüt genannt. 

Zu den Niäätleitern gehören außer Glas auch affe Har- 
11 


Die Baden 


geſtoßen. 
‚eine von der einen Stange, das andere von der andern 


Bet dei Scheibe aber tft es anders; viefe gibt ihre | 


——— 
gegenpär- 
rmafien in 


ze, Eden, bare m. 
tel, Wahe, gedẽt er 
wolle, Federn letter “ 


Zu ten — 


ak icitãt 
das Waller, der (ee 2 5 t 
Sübitanıen, S ve = einmma 
Zen, Staub UM ter .._ f den 
Die atmoſphaͤriſhe —* n fie 
if, zwar zu den Ri g ? 
ſt. zwar zu den Nicptleitern, u fie 
mehr wird fle auch leitend. rn ü r⸗ 
Körper, welche weder gu 
noch zu den vollkommenen Arie er 
Baumwolle, Marmor, Walarıc u. n 4 nr, 
leiter zu nennen. "®anz. dollkommene 
übrigens unter allen bekannten Körpern ** — 
Kein Leiter kann in den elektriſchen a. 
werben, wenn er nicht don allen ändern kr: ER 
gar getrennt: und nur mit Nichtleiterm in SUR 
Man nennt dieſes das Iſoliren eines —8 u 
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Sfolirung tft in einem Zimmer mit ‚ttodener < Cuft Lo 


dur zu bewirken, daß man irgend einen Körper an n fe w 
Schnüren aufhängt oder aufein Geſtell bon Glas an 
Siegellack, Schwefel u. f. w. ſetzt. 9, 


Bonden entgegengefe btem@lektefeitäne, 


Wenn man zwei Glaeſtangen durch Relben gleich hart 
elektrifirt und nähert dieſelben einander, fo ſtoßen fie ſich 
wechſelſeitig ab. Ebenſo wird ein Norkkügelchen, das an 
einem Faden von reiner trodener Seide hängt, mithin ifo- 


lirt iſt, nachdem es von ber einen Stange Angezogen und 


darauf abgeftoßen worden tft, von der andern ebenfalls ab⸗ 
Nimmt inan zwei folche Kügelchen und läßt das 


Stange anziehen, fo ſtoßen fle einander ſelbſt ab, wenn man 
fie zufammen bringt. Die nämlichen Eiſcheinun en bieten 
fi dar, wenn man ſtatt der Glasſtangen zwei' ——— 
ſtangen gleich ſtark eleftrilrt. Nimmt man aber eine Glas⸗ 
ſtange und eine Stegelladftange imb elektriſtrt beide gleich 
Rack, fo wird ein ifolirteß Kügefchen, welches bie Glasſtan⸗ 
ge abſtößt, von ver Stegelladftange angezogen und umge» 
fehrt. Zwei ifolirte Kügelchen, vun Venen das eine don ber 
Glasſtange, das andere von der Siegelladftangetabgeftoßen 
worden it, ziehen fi, einander gewähert, auch ſogleich wech⸗ 
ſeitig an. 

De Fay, ein franzöſſſcher Naturforſcher, hannte bie 
Elektrtcttät des Glaſes Glas⸗ Elektricität und die des Sie⸗ 
gelatf® Harz-Elektricität und bezeichnete die cine mit G, 


die andere mit H. Franklin, dem die Phyſik die größten 


Entveckungen in ber Lehre der Elektricität verdankt, nannte 
"die Glas-Elektricität die pofitive, bie des Harzes die nega- 
tive Efeftricität, für welche der Profeſſor Ehrenberg Kay 
hen + E und — E eingeführt hat. 


— 
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. Hieraus hot man nun folgendes Hanptgeſetz abge- 
t: 
leit Bletartige Elektricitaͤten ſtoßen fi ſich einander ab, un— 
gleichartige ziehen einander an. In Zeichen ausgedrüdt : 
Ä G und @, H und H flogen fi ab; 
G und H aber giehen ſich an. 
Dder: + E und-+ E; — E— und E floßen ſich ab; 
: + EB und — E ziehen ſich al. 


Bon der lattrifchen Schlagweite und Dem 
sletteiigen Birkungskre is. 


Vurch den Zunken, don may erhält, wenn ein aict 


ſpitziger Leiter Dem eleftvifirten Conduktor genähert wird, 
geht deſſen Glektzieität. In. den leitenden Körper über, wo⸗ 
Durch dieſer allemal, wenn er gehörig ifolixt it, Diefelbe 
Elektricität belommt, die auch der Gonbuftor hat. Man 
nennt dieſes die Mittheilung der Elektricität. 

.Dieſe Art, einen Körper zu eleftrifiren, findet zwar am 

’pollftändigften dann Ttatt,, wen beide Reiter id) berühren, 
allein der Funfe kommt aud) allemal ſchon zum Vorſchein, 
"wenn auch die Lelter in einer gewiſſen Entfernung von ein⸗ 
“ander find. Den Raum, iunnerhalb welchem Funken aus 
einem elektrifirten Körper gezogen werden können, nennt 
man Die eleltrifhe Schlagweite des Körpers. Beträgt die 
Schlagweite vier Joffe, fo fagt: man, ver Conduftor gebe 
vierzöllige, beträgt. fle fünf Zolle, fo ſast man, er gebe fünf- 
zöllige Sunlen ꝛc. 

Aber auch oßne eine folde Mittheilung aãußert ſich die 
Wirkſamkeit der Elektricität eines Körpers auf andere Kör⸗ 
‚per auch außerhalb der Schlagweite. Wenn z. B. eine ge⸗ 
riebene Gtagoͤröhre, deren Eleftrieität alſo pofitiv iſt, gegen 
einen Metollſtab gehalten wird, jo zeigt ſich, das Ende des 
„Stabes, welches der Röhre zugefehrt iſt, negativ. elektriſch, 
„auch dann, wenn ber. Stab yon. ber, Röhre fo weit entfernt 
it, dag eine eigentliche Mittheilung ber Elektricität ‚nicht 
"Ratifinden kann, Dieſe Wirkſamleit der Elektricität inner⸗ 
halb einge Raumes, der größer if als die Schlagmeike, 
wird der alektriſche Wirkungskreis oder die elektriſche Atmob⸗ 

phäre gengant. Gin iſolirter Reiter, welcher ja dei elektyi- 

{hen Wirkungskreis eines elektriſirten Körpers lomm, wird 
daher ebenfalls elektriſch. 

—VD Ze Bu 


‚Bon»der verä etten Er Arrteität- 


43. 
Hi 


Nufhenbröd.in Leyden mollte Waſſer in einem 

" Gtafl" elektrifiren und that dieß durch einen hineingelegten 
Metldllſtab. Als' er nun die Flaſche mit der, einen. Hand 
hielt iind mit dei anderg. diefen Stab berührte, erbielt.er 
“einen heftigen Schlag, der ihn durch Bruſt und Arme ging. 
In derſelben Zeit, 1745, machte auch der Domdechant v. 
Kleiſt in Pommern, der Eiſenfeile in einem gläfernen. Be- 
“er elektriſiren wollte, die Entdedlung, daß bei der Berüh- 


| rung des Ölajes mit dex einen und des hineimgeftedien Me- 
‚ talljtabes mit der aubern Hand er einen Schlag belam, der 
| Ah mãchtig erſchütterte. Solche Flaſchen pysben nachher 
| 
u Um jie gu verfertigen, nimmt man.eine weite Flaſche 
von dünnem Glaſe und belegt ſowohl ihre ganze innere ale 
ganze äufere Fläche niit einen gut leitenden Körper, wozu 
man.gewöhnlid Staniol gebraudt, jehod) ſo, dab fowohl 
von innen als außen noch einige Zolle von dem obera Rand 
der Flaſche unbelegt bleiben, damit die beiten, leitenden Be- 
legungen feine elektriſche Gemeinſchaft zuſammen haben, und 
überzieht auch wohl noch den unbelegten Rand, um leitende 
Feuchtigkeiten von ihm abzuhalten, mit einem harzigen. Fir⸗ 
niß. Ein runder Metallſtab, deſſen oberes. Ende eine metal⸗ 
| lene Kugel frägt, geht vom der innern Belegung, die er in 
‚ mehreren Punkten berührt, durch eine Pappfcheibe, welche 
die Oeffnung der Flaſche bededt, einige Zoll hoch heraus 
und bildet demnach eine Fortſetzung der innern Belegung. 
Stellt man nun eine ſolche Flaſche fo an ben Gonbuftor 
einer in Ihätigfeit gefepten Eleftrifirmafchine, daß ver her⸗ 
vorragende Knopf der innern Belegung den Conduffor be= 
rührt oder aud) blos nähert und die äußere Belegung nicht 
ifofirt if, fo wird die Flaſche dadurch, mit Elektricität gela⸗ 
den und die Elektricität kann hierdurch fi berftärkt werden, 
daß Jeder, der mit einer ſolchen Flaſche nicht umzugehen 
sperfteht, heftig bavon erſchüttert, ſogat in’ Gefahr kommen 
kann. 
Die Erſchütterung zeigt ſich aber fur dann, wenn man 
‚bie innere und Äußere Belegung zugleich erfaßb, Inden man 
ven hetvorragenden Knoͤpf mit der einen und bie Außere Be- 
legung zugleich mit ver andern Hand berührt! Da die in⸗ 
| nere Belegung nicht, wie diefes bei dem Cumduttor'der Fall 
iſt, durch eine einmalige Berührung ihre Elektricität ver⸗ 
tiert; fo fan man Dutch mehrmalige Berühtung-vie Fla⸗ 
ſche nach und nad) Tangfam abladen. Um aber eine ftart 
geladene Flaſche ohne Nachtheil auf einmal entldben zu 
„Fonnen, muß man ſich rined eigenen -Auslabers ‚bedienen. 
Dieſer baſteht aus ainem halbkreis ſförmig gebogenen Meſſing⸗ 
„draht, deſſen beide EGnden mit kleinen Metallkugeln verſe⸗ 
hen And, don ver. Einrichtung, Daß mar mil. der einen Ru⸗ 
ge}: das innere Belege oder den. harvarragender Muopf; mit 
ber audern dad Anfinre Belege ver Flaſche berühren lau, 
deſſen Griff aber, woran man ibm faßt; van. las oder auf 
irgend sine-Meife ifalist.if.. Noch ehe die Kugel: des Aus⸗ 
laders den Kropf der innern Belegung. berührt, antladet fich 
Fſchon die Flaſche durch einen’ krachenden Funken, fo:wie bie 
rrandere Kugel des Ausladers an der: ãuhern Belegung an⸗ 
liegt. Bet. einer ſtark geladenen Flafche bleibt indefſen noch 
‚immer ein Rückſtaud, ber ur eine mwiee Entladung 
hergusſsgezogen werben daun 
Je größer die belegten Flaͤchen einenlafäie find, deſto 
größer ift auch die Verſtärkung, die man mater gbeichen Um⸗ 
Ränden erhält. Wenn man daher mehrere Verftärtungs- 
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ſtaſchen ſo zuſammen ſetzt, daß ſowohl alle innern n Belegun- 
gen unter fih wine leitende Verbindung befömmen, als auch 
alle äußern Belegungen, fo Tann man hierdurch die Ver- 
ſtärkung außetordentlich weit treiben. Verſtärkun göflaichen, 
welche auf dieſe Art mit einander verbunden. find, werden 
ein elektriſche Batterie genannt. Um dieſe Verbindung auf 
eine einfache Weiſe zu Stande zu bringen, ſetzk man die 
Flaſchen In einen wie Flaſchenkeller geftalteten Kaften, def- 
fen Boden mit Staniol belegt if. Dadurch find fhoır ale 
äußern Belegungen in der gehörigen Verbindung. Die in: 
nern Belegungen verbintet man dürch Drähte, welche um 
die auß den Flaſchen hervorragenden Metallſtäbe gelegt wer⸗ 
den. Geladen wird bei einer ſolchen Verbindung die ganze 
Batterie ſchon dadurch, daß man blos die innere Belegung 
einet einzigen Flaſche mit dem Conduktor einer In Thätig- 
keit gefegten Elektriſirmaſchine verbindet. Die Wirkungen 
einer ſolchen Baͤtterie find von unge heurer Starke. 


Bon beu ebektrifäen Wirfungen. 


Die in den vorhergehenden Abſchnitten angeführten 
Erfheinungen kann man in folgender eberficht zufammen- 
faffen und daraus abnehmen, mit welchen erſtaunungswür⸗ 


digen und außerordentlichen Kräften, die keine Vernunft/ 


erfotſchen, ein ‚gläubiges Gemüth nur ahnen kann, die Hand 


des Allmächtigen die ſichtbaren Ereigniſſe der Rätur be⸗ I | 


herrſcht und in das Leben ruft.*) 

1, Durch die elektrifche Anziehung und Abſtoßung 
können Körper in Bewegung kommen. 

2. Durch die Gewalt, mit welcher die Elektricität ihr 
aufgehobenes hleichgewicht wieder herſtellt, und durch den 
Funken, der ſich dabei entwicelt, können feſte Körper, und 


zwar nicht leitende noch mehr als leitende, durchbohrt, bon ' 


einander geriffen' und zerfplittert, lropfbare und wanfeh 
Stüffigfelten ausgedehrtter werden. 


3. Der eleftrifche Schlag bewirkt bei⸗ manchen Kür- 


pern, durch welche er geht, ein Phosphoresciren, d. h. ein 
Vermögen, im Dunkeln zu leuchten. 

4. Daß die Elektricität Wärme erregt, zeigt fi nicht 
nur am Thermometer, auf welches fie etwas anhaltend ein- 
wirft, fondern auch darin, Daß fie Metall glühend machen, 
ſogar ſchmelzen fann und brennbare Subftanzen zu entzün- 
den vermag. 

3. Die Slektrivität vermag unter gewiffen Umſtänden 
dent Magriet feine Kraft zu nehmen, dagegen aber auch Eis 
fen magnetiſch zu machen. 

6. Verſuche und Beobachtungen haben auch zur Ge⸗ 


„nüge dargethan, daß het fehr vielen Lufterſcheinungen bie, 


* Eleftrieität mit im Spiele it und daß die Atmoſphäre, im 
Sommer wie im Winter, der Himmel mag heiter ober be- 


*) Die Hand des Allmächtigen but bereits duch den Forſchem ift des 

an den KEmägtigen, befonmen upd mir find ſchon ir weit 

voran gefäritten, zu erfennen, daß die Natur allen mächtig 

und ae produti auf Erben, Rec Wenſch, zur A Fr uc 
Lud 





dammniß zu ſchützen. 





wöikt ſein, ihre Herrſchaft unausgeſetzt empfiudet. Wie 
furchtbar erhaben ſie im Gewitter erſcheint, iſt j ja gegenwär⸗ 
tig ohnehin faſt Jedem bekannt, der nur einigermaßen in 
der Naturkunde Unterricht bekommen hat. 

7. Auch auf' die organiſche Natur iſt die Elektricitãt 
gewiß von mancherlei Einfluß, den wir vielleicht nie einmal 
ganz inne erben, Ausgemacht ift ihre, Einwirkung auf den 
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ihieriſchen Körper, beſonders auf das ervenſyſtem, dem ſie 
bei manchen Zufällen zum Heifmitfel werden kann, das fie 
aber auch fo heftig zu erfhüttern vermag, daß fie lebendzer⸗ 
ftörend wirft. 

Aud) im Kleinen läßt ſich Die Elektricität zu alferlei 
Verſuchen, kunſtnũcchen und beluſtigenden Spielwerken ber 
nützen. 


— EI 


Für die Fackel. 


Ammeſt ie Der Breefie . 
Bon Famuel Ludvigh 


r 
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feinem Saterfan semibmet. 
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So wäre denn endlich durch die „notherzwungener 
Gnade und „mütbgewordene“ Staatsklugheit Seiner Ma⸗ 
jeftät des Kaiſers bon Defterreith und feiner Oralel fe= 
ne Brüde über den Oeean zmeler“ Welttheile gebaut, 
welche auch mich „armen Sünder” ſicher nach der gelleb⸗ 
ten Heintufh führt, nad welcher ih mich zwanzig’ Jahre 
laug vergebens gefehnt und fo’ ich jetzt, nach dreißig Jah- 
ten, da ich die Hoffnung zurüczukehren bereits aufgab, 
nicht leicht zu paffiren vermag! Nicht fo fehr aus Man, 
:gel am nöthigen a rüdengeld, als aus Famitlienrüdfichten 
von Weid und Kindern, Ein Fremdling hier, ein Fremd⸗ 
fing dort — ein Heimathalofer überall — das iſt Pie 
Solge der Selbſtverbannung eines’ Preßvergehens wegen. 
Und das war? Die Umgehung der’. k. Hofcenſur in 
‚Wien, welche darin beftand, daß ih In einem zu Hild⸗ 
burghanfen über Ungarn erſchienenen Werke, in der Bor- 


rede, gefugt habe: Ungarh ‘werde fich, unter dem „bäterfi- 


hen Schupe” Defterreihe, zu einer fetbfftändigen Nation 
erheben. Pah, väterliher Schutz! Warym fagte 
ih denn nicht: „Willküht und Defpotie M Ad, um mit 
dieſer Bebientenphrafe die Roſe der Wahrheit unter ven 
Dornen zu bewahren und das Werk gegen abfolute Ber- 
Dennod) vergebens. Bei ange- 
drohter Kerkerfirafe nach einem zweiten Prebvergehen, bei 


dieſem Geiſtesmorde einer auf den vormals freien Un- 
garn laſtenden Regierung war der Richtung meines raft- 


fofen Geiſtes lede Hoffnung genommen, und’ fo verließ Ich 
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denn im Jahre 1837, in in Deſterreich zu knechtiſchem Schwel⸗ 
gen verdanimt, das’ geliebte Vaterland. Die Verhältniſſe 
braditen es mit fich, daß ich hei meiner Antunft in ®hi- 
ladelphia fogleih eine Stelle als Redakteur der „Ulten und 
Neuen Welt” fand. Da brauchte man bei Teinem Kaifer 
oder König um ein Privilegium zu betteln, nod um die 
gnäbige Genehmigung eines „Raifonnements"; auf 
brauchte man die Manufcripte nicht allunterthanigft ei- 
fiem Genjor zu unterbreiten, um das „imprimatur" zu er- 
halten. Und Das gefiel mir über alle Maßen und diefe 
Freiheit benützte ih auch treu und gemiffenhaft bis zur 
heutigen Stunde. Es kam das Jahr 1847. Verhältniſſe 
braditen mich nad Paris und Hamburg. ‘Dort fpudte 
Communismus in geheimen Arbeiter- Berfammlungen, bier 
ſprach man in Bereinen über Republik und hielt öffentli- 
he Borträge gegen Kirche und Pfaffenthum. In einer 
Wochenſchrift überraſchten mic ſogar Auszüge aus dem 
erften Jahrgang meiner „Sadel”. E8 war mir alfo ein 
Leichteß, zu bemerken, daß in. Europa nicht mehr der Geift 
herrſcht, der dA geberrfcht hat, als ich es als Selbitverbann- 
ter verließ, * Richtsdeſtaweniger war ber uflte Zopf no 
immer nit ganz außer Move gekommen; venn — ich 
wurbe ja aus Hamburg ausgewieſen, in Folge einer öf- 
fentlihen Rede. Ich ging, nach Leipzig. Hier. verkaufte 
ich da8 Manufeript: „Licht- und Schattenfeiten republi- 
fanifcher Zuftände” an einer Berleger und konnte vem in- 
gern Drang nicht wiberftehen, Die geliebte Heimath mit 
den gefunfenen Sternen der. Hoffnung und den Grähern 
der Geliebten zu bejuden, Ein gemwagter, ein faſt freuel- 
hafter Schritt! Doc, ich fage: „du mägft dich blindlings 
in Gefapren fürgen ; du magit feige fe vermeiden wollen ; 
ed giebt ein Fatum, das dich in ihrem maͤchtigen Netz ge⸗ 
fangen hält.“ Dies hat ſich auch hei jenem gewagten 
Schritt bewährt. Schon im folgenden. Jahr 1848 ha- 
ben fih und die Symptome der Freiheit zu Paris und 
Hamburg als Vorboten einer Revolution bemahrheitet, 
welche gefrönte Häupter beben und jelbft Oeſterreichs Thron 
im Jahre 1849 zittern machten. Ich, der arme Sünder,“ 
brachte ein. Schwert . aus Amerifa, das in Canada gegen 
Englands Regierung geführt wurde, nach Europa, bag id), 
gleichſam als’ Gefandter der Reyolution, dem Mufeo zu 
Peſth verehrt habe, ohne zu ahnen, daß bald wein Va— 
terlann ſich gegen feine väte rliche Regierung erheben 
‚werde, um ein unabhängiges Reich zu gründen. War Das 
nit eine herrliche Revange für mich? Nicht ein Strahl der 
Hoffnung, daß Ungarn endlich frei wird, frei werden müſſe? 
War eo nicht ein Zroft für vie gefcjlagenen Wunden? Eine 
Newefis gegen dig Mebergriffe einer gewiſſenloſen Deſpotie? 
Und endlich, war es nicht ein wunderbares Glüd, daß ich 
frei in den Märztagen in ver Kaiſerſtadt mich aufhalten 
fonnte, indeß der Mörder meines jugendlichen Streben, 
Metternich, dur Flucht fein Heil fuchen mußte?! Er, ber 
vor wenigen Wochen ben Befehl gab, mich bei meiner Zu- 








rückkunft aus Ungarn feltzunehmen und nad der Feſtung zu 


ſchiken. Wahrlich, hätte ich die geringfte EmPfänglichkeit 
ein Gläubiger zu fein, ih müßte glauben, der Lieb- 
ling. eines Gottes zu fein und unter ſeinem befoubern 
Schub zu ſtehen. 

Defterrei’8 Thron war gewaltig erſchüttert, feine 
Armeen lagen befiegt zu den Fügen der tapfern Magha⸗ 
ten; doch — der alte Sündertbron ſollte noch nidt fal- 
len ; das Kaiſerhaus follte. nit plöplig zufammenflür- 
zen, fondern allmälig untergraben werben, um den In» 
wohnern Zeit und Muße zu laflen, ihre Verbreden an ten 
Völkern zu bereuen, am morfchen Stuhl de Heiligen Pet- 
rus zu Nom Bergebung der Sünden zu erlangen und zur 
Erfenntniß zu kommen, dag man den menfhliden Geiſt 
nicht hermetiſch verfchließen und Bölfer nicht ewig ale 
Zug- und Schlachtvieh behandeln könne. 

Im Jahr 1848 im Sommer nad New- York zurüd- 
gefehrt, traf ich auch mein Haus — das Hotel in Duane- 
Straße feligen Andentens — in Trümmern, aus denen fidh 
mein geliebte Weib mit zwei Kindern gerettet hat, bon be- 
nen das Eine, Adorine, während des Vaters Abweſenheit 
erblindete: arm und mit Gram und Sorgen kämpfend. 


Ein trauriges Wiederſehen! Und doch behaupte ih: „der 


Menſch, die ftolze, oft ubermüthige Beitie, muß leiden, um 
zur Erfenntnig feiner Selbit zu fommen. Da mein Car 
pital nicht in Cents und Dollars, auch nicht in Liegen, 
den Gütern befteht, fondern In einigen Unzen Gehirn und 
unverwüftliden Schätzen des Wiffens, fo begann id) denn, 
als literariſcher Er-Wirtb, eine neue Karriere ald Sprad- 
lehrer und Advolat zu Newark, im Staate New⸗Jerſey. 
Doch ein Feind der Pandekten und der Zwifte efelte mich 
die Winkeladvokatur fehr bald an und der rafllofe Geiſt 
fehnte fih nah feinem Lieblingselemente, welches war: 
das Wirken auf religiöfem Gebiete! Ich fiedelte denn nach 
Baltimore über und fehte im Jahre 1852 vie unterkro- 
bene Fadel fort, melde noch brennt und brennen fol, fü 
lange ein gejunder Gedanke im Gehirn lebt und die Bei- 
ne des Ahasverus in braudbarem Zuſtand find, 

Nun fchreiten wir 1867. Der Faller ift alt 
geworden — Bater, Mutter, Schwwefter, im Vaterland, find 
todt — fein Neffe, Feine Nichte, fein Coufin, Feine Couſine, 
von denen mehre wohlhabend find, äußerte je den Wurſch, 
den Ontel, ven Better aufzufordern „nah Hquſe“ zu fom- 
men. Cine neue Generation wählt an meiner Seite empor, 
neben drei Töchtern, drei gefunde und hübfche Knaben, alle 
noch in der Schule und von denen wenigftens Einer bed Va⸗ 
ters „politifches Verbrechen“ fühnen und deſſen Baterland 
nützlich werben follte ! . 

Auch des Faclers und jeden Lichtes Feind: das 
Haus Hapsburg” if alt geworden und — „es wankt 
der Ihren jept: wieder und bie Völker fingen Freiheitélie⸗ 
der." — Preußiſche Intelligenz und das Zündnadelgewehr 
haben ven Kaifer von Oeſterreich in beifptelos Burger Zeit 
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zu Doden geftredt und. ver durch ruſſiſche je Bajonete curirte 
Sproffe von Hapsburg leidet jebt gewaltig an allerhöchſt 
kaiſerlichen Vehen und Dr. Beuſt iſt es, der dem kranlen 
Maan „Nuraber Two! Hoffnung zu Wigdergenefung ver⸗ 
heißt. 

Die Stimmen i in Ungarn ertönen wie der als mahnen- 
des Echo von 1848 und 49. — Die Stimmen auf den Land⸗ 
tagen ber deuntſch⸗öſterreichiſchen Provinzen. übertönen nım 
jene fogar und — Se. Majeftät läßt fle ruhig gewähten ˖ 
Zu diefem Taiferlihen Mifere kommen auch nad) die zerrüt- 
teten Finanzverhältniſſe! Wohin foll und muß alles Die- 
ſes endlich führen? Zum Aufammenfturz des Alten 
und zum Aufbau neuer Bauten. 

Möchte gar zu gerne mein geiftiges Scherflein beitra- 
gen zu dem großen, neuen Aufbau in spe; möchte wohl 
gerne in der alten Heimath eine Fadel anzünden, zur Be- 
leuchtung ber Geiftestgrannei, der gemäfteten Pfaffen und 
der Kirchengüter in den Händen ver heiligen Müßiggänger ; 
aber — aber — die Zeit ift in Europa, befonders in Defter- 
rei, no imumer nicht gekommen; mo der.freie Gedanke 
frei fi äußern darf, opponirt und gefichtet blos durch den 
Gedanken und ungefltaft durch Gebote defpotifcher Regte- 
rung. Noch Alles Chaos und Entwidelung im alten Ba- 
terland und die 


‚„Anmeftie der Preſſe“ 
it der Wiederhall der Berzweiflung des kranken Mannes 
Inf®ien. Ic fehe ihn meinem Beifte vorſchweben, wie er am 
Rand des Grabes ſteht u. zu Dr. Beuft, ben Toptengräber, 
flieht, daß er dem Rathloſen Rath ertheile und ſeine Wun⸗ 
den heile, bie Bi Sm art ſchlug. 
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Für die Fadel. nn 


Uurpation eines Präfidenten ber Ber. Staaten 
und das Recht ihn abgehen. i 


Bon ©. audeis b 
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Der weſentliche Unterſchied zwiſchen einer monardi- 
ſchen und einer demokratiſchen Regierung liegt darin, daß 
der Wille des Alleinherrſchers Geſetz iſt, dag die Perſon des 
Könige einer conſtitutionellen Monarchie für heilig und un- 
verleglich erklärt wird, da die geheiligt Majeftät weder „irs 
ten noch Böfes thun” könne, indeß der Präfident, die voll- 
ziehende Hand, die Executive des gefeßgebenden Kör⸗ 
pers, als fepIb.ar wie jede andere Perfon betrachtet wird 


und nad weiſer Vorſorge der Conſtitution für gefährliche, 
irrthümliche und ſchlechte Haudlungen verantwortlich ge- 
macht, für Berrath, Beſtechlichkeit und ſonſtige Verbrechen 
und dem Staat Verderben oder. Schande bringende 
Handlungen in Anflagezuftand geſetzt (impeached) und fei- 
nes Amtes enkfept werben kann. Der Vorzug der demo⸗ 
kratiſchen Regierungsform eines intelligenten und politiſch 
fich ſelbſtbewußten Volkes über die monarchilche iſt demnach 
ſchon dieſes weſentlichen Unterſchiebs wegen einleuchtend 
und wer ſich einer möglichen Anklage und einer geſetzlich 
darauf erfolgten Abſetzung ter abſichtlich oder. irrthümlich 
fehlenden Executive gewaltſam widerſetzen, oder Widerſtand 
anrathen wollte, begeht offenen Verrath an der Conſtitution, 
zu welcher er als Bürger der Ver. Staaten geſchworen. 

Ein anderer weſentlicher Unterſchied zwiſchen Monar- 
hie und Republik liegt au ia der Gewalt des Beto, „das 
in jener ein abfolutes, den Volkswillen unbedingt, vernich⸗ 
tendes, in dieſer ein bedingtes iſt; ſo, daß ein im Congreß 
paſſirtes Geſetz, erſt mit Veto belegt und dann nach einer 
zweiten Abſtimmung mit &tel Mehrheit paſſirt, Geſehzes 
Kraft haben, und der Pröfivent daffelbe feinem Eive nad 
freu vollziehen müſſe, obſchon es mit feiner Meinung 
nicht übereinftimmt. Hieraus erhellt ar und deutlich, daß 
der Präfpent feine höhere Macht befi ist als ver Gongreg, 
ſelbſt keine gleiche, ſondern dieſem, einzig und allein ſouve⸗ 
rainen Körber, als Repräſentant des Sefammtvolfes, un⸗ 
tergeordnet iſt. Hieraus folgt denn von ſelbſt, ohne dem ge⸗ 
ringſten Zweifel Raum zu laſſen, daß ein Präfident der Ver, 
Stagten, ver ſich weigern wollte ein durch gtel Mehrheit 
paſſirtes Geſetz des legislativen Körpers treu zu exequiren, 
ober. ter ſich, ufurpatorijche Macht aus böfer Abſicht, um 
die Regierung zu ſtürzen, oder aus Irrthum, falſchem Gifer 
oder Unwiſſenheit, anmaaßend erlauben würde, . irgend eine 
legiglatibe Handlung au begehen und in bie ausſchließlichen 
Rechte des Congreifes einzugreifen, daß ein fofcher Präſident 
de jure angellagt werben und de facto abgefegt werden 
fünne und müffe, went Conftitution und Volksfreiheit nicht 
blos Farge fein ſollen. 

Ein folder fi möglicheriveifer ereignender Fall iſt al- 
lerdings eine Calamität, welche mar wohl beklagen kann, 
doc ſie nicht mit Feigheit, oder, aus Parteirüchſichten zurüd- 
weiſen darf, ohne ſich als ſouverainer Bürger ſelbſt eines 


politiſchen Verbrechens ſchuldig zu machen. 


Irren und fehlen iſt menſchlich und das höchſte Ant 
ſchüßt weder vor Irrthum, noch vor Verantwortlichkeit. 
Wein frühren Jahrhunderten die Ungarn ihre Könige 
jelbft erwählten und fi für ihre Berathungen, als Nation, 
auf dem Felde Rakos unter freiem Himmel verfammelten, 
da kannten fe noch kein geregeltes Staatsrecht, kein abſolu⸗ 
tes, noch limitirtes Veto; doch wußten ſie, daß auch der König 
irren und Böſes im Schilde führen fünne und fie behielten 
fih denn das Recht vor, fih Demfelben, wenn ihre Rechte 
bedroht waren, mit Waffengewalt zu wiberfeßen (jus resi- 
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ge auserkoren werden. Mit entblößten Buſen, mit nad- 
ten Schultern, nadten Armen promenirten fie felbft im 
firengften Winter, den Kopf mit ungebeuern Blumenbon- 
quetd ausgefhmüdt, um burd den Köder ihrer üppigen 
Reize die Blicke ber Männer auf ſich zu ziehen. Die reife 
jener Zeit erinnern fih noch heutigen Tage, im Palais 
toyal vier coloffale Blondinen, wahre Atlaffe der Profti- 
tution, geſehen zu haben, die, mehr ala Andere, die ganze 
Wucht revolutionärer Orgien zu tragen hatten. Mit Ber- 
achtung fahen fie in den Galerien auf den Schwarm all’ 
jener Putzmacherinnen herab, die durch geiſtreiche Miene 
und pikantes Liebaͤugeln die Magerkeit ihres Körpers ver- 


geſſen zu machen verſuchten. 


Dies waren die ſichtbaren Seiten des Palais royal. 
Wer aber die beiden Gomorrha-Thäler, die den Garten 
umgeben, durchzog, und wer Die neun Treppen der Paſſage 


Radziwil, den wahrhaften Thurm von Sodom, erftieg, ber- 


fah dort noch ganz andere Dinge. Viele Männer zogen 


dieſe düftern Höhlen, diefe finftern Löcher, Feine Kneipen 


und Keller, die felbft bei Tage durch Rampen erleuchtet wa⸗ 
ren, dor, mo der Berfall der Sitten ſich in feiner ganzen 
Nadtheit offenbarte und wo Alles den peſtartigen Geruch 
zügellofer Orgie an ſich trug. 

In dieſe finftere, ſchmutzige, angeftedte, fhamlofe Ge⸗ 
nüſſe feilbietende Welt hatte ſich eine Menge von Männern 
geflüchtet, die Einen Contre-Revolutionäre, die Anderen 
jetzt gar keiner Partei mehr angehörend, gelangweilt, an» 
geelelt, gedrüdt und zermalmt durch die Ereigniffe, ohne 
Herz, ohne Idee. Diefe Leute da waren entſchloſſen, ſich 


‚ein Alibi zu ſchaffen an ben Spielhänfen und in den Armen 


feiler Mädchen, fo lange die Zeit ver Stürme dauerte. Sie 


berpuppten fich in dieſe Schlupfmwinfel des Laſters, entſchloſ⸗ 
fen, an nichts mehr zu denken als bie Zeit zu töten. 

Das Bolk ſtarb unterbeffen ver Hunger und bad Heer 
vor Kälte. Was aber fümmerte das fie? Feinde ver Re⸗ 


"solution, bie fie ſtets zu neuen Opfern aufrief, ſchienen fie 
ihr zu fügen: Bir mäflen uns in Deiner Räuberhöhlfe. Du, 


Tannft ung Einen nad dem Andern verſchlingen, morgen 
mich und heute ihn. In diefem Punkte find wir Alle mit 
einander einverftanden ; aber wenn es Dir einfallen follte, 


wieder Menſchen aus und machen zu wollen, unfer Herz 
aufzurüttekn und empfänglich zu machen für pas unbegrenzte 


s 


grund geblidt. 


“ Reid der Menfchheit, dann lachen wir Dir geradezu ins Ge- 


fiht und fagen Dir nichts Weiter als: Il est trop tard, 
il est trop tard ! 


Mir ind hier bis zur niebrigften Stufe der Selhftfucht 
herabgeftiegen, Haben die Pfübe geöffnet und in ben Ab- 
Benug davon | 

‚Aber wenn wir unfere Blide erheben, was erbliden 
wir über ben Häufern des Spiels und der Broftitution ? 

Brillante Gefellfchaftsfäle, geöffnet von Schaufpielerin- 
nen, Schriftſtellerinnen, politifhen Ränkeſchmiedinnen, die 
nicht viel beffer als jener Auswurf ihres Geſchlechts find. 


76° 0 Die Badel, 


In den Armen diefer Frauen trinkt Mancher oft nod) viel 
Schlimmeres als Abgeftumpfiheit und Tod. Hier vergißt 
er feinen Glauben, feine Prinzipien : hier-wird fein Charal- 
ter verweichlicht, feine Kraft entnervst. 

Unter viefem Einfluß iſt der größte Theil der Gironde 
untergegangen, nicht Durch den Eifer des Kampfs, nicht durch 
den Muth, durch die Kraft zu fterben, fondern mehr durch 
den Muth zu fliegen, un eben nicht zu fierben. Sie waren 
Alle weich geworden und befaßen nicht mehr jene Schärfe 
des Bluts, das Schlachten gewinnen madt: Sie hatten 
ihre ganze Willenskraft verloren. Das Vergnügen unter- 
ſtützte die Philofophie .... fie entfagten. Doch von dem 
Augenblid, wo eine pelitifäe Partei entfagt, ift fie aud 
verloren. 

Diefe Männer, unter denen bie Meiften, noch fehr jung, 
bi8 dahin in der Obfcurität ihrer Provinz. vergraben waren, 
ſahen fih mit Einem Malg in hellen Sonnenglanz, in ei- 
nen für fle gänzlid) neuen Luxus berfeßt, von den Schmei- 
cheleien und Lieblofungen eleganter Frauenwelt umringf- 
um fo verführerifcher, weil fie aufridgtig waren. Die Frauen 
bewunderten die Energie diefer Männer, denn fie fühlten, 
daß fle ihrer bedurften. 

Diefe Damen da waren äußerft gewandt. Sie hüte- 
ten fi, denen, die fie durch den Zauber ihrer Schmeiche l⸗ 
eien für fi gemannen, die geheime Abſicht ihres Verfüh— 
rungsplans zu offenbaren. 

Bei Eurem erften Befuche hättet Ihr In den Salons 
diefer Frauen und in ihnen felbft nichts Anderes als auf- 
richtige, ehrliche, aber gemäßigte Nepublilanerinnen erblidt. 
Bein zweiten Male aber hättet ihr [hon Feuillants und La- 
fayettiften gefunden. Und erft dann, wenn fie fi ganz ih- 
ver Macht bewußt waren, entichleierte fi der wahre Hin- 
tergrund biefer Srauenzirkel, die alten royaliftifchen Sreun- 
de, für die jene Frauen eben fo gewandt als eifrig vorgear⸗ 
beitet hatten. Es war ein Glüch, wenn der arme junge 
Mann, als reiner Republikaner nach Paris gelangt, ſich 
nicht, ohne es zu ahnen, mitten unter adeligen Spionen und 
Ränkeſchmieden von Coblenz befand. 

Auf dieſe Weiſe ließ ſich die Gironde im verführeriſchen 
Netze ver Pariſer Frauengeſellſchaft fangen. Niemand ver- 
langte von ihnen, fie ſollten Royaliſten werden. Die Roya⸗ 
liſten ſuchten ihnen dieſe Mühe zu erſparen dadurch, daß fie 
ſelber Girondiſten wurden So ward dieſe Partei allmählig 
mehr. und mehr die Stütze des Royalismus, die ſchützende 


. Maste, unter welcher fich die Contre =» Revolution in Paris 


und im Angefihte der Nevolution feitfegen und behaupten 
konnte. Die Gelvariftofraten, die Männer der Banl, wa- 
ten getheilt : die Einen Girondiſten, die Andern Safobiner. 
Der Uebergang von ihrer urfprünglichen, nur allzubelann- 
ten Gefinnung von Seite der Gironde. — Ueberdem waren 
die Salons der Künftlerinnen und Frauen in ver Mode ein 
neutraler Boden, auf dem die Männer der Ban, wie durch 
Zufall, mit den Männern der Politit aufammentrafen,. fi, 





Die Fackel. 








uhne gegenfeitig borgeitellt zu fein, angenehm unterbielien 
and endlich als Freunde und Anhänger auseinandergin⸗ 
gen. 

her auch die reinften, von jeber politifchen Intrigue 
entfernten und aus wahrer Zuneigung herborgegangenen 
Verbindungen trugen das ibrige bei, die Gironde zu ent⸗ 
kräften. Die Liebe der MademoiſellesCandeille zu Ver⸗ 
gniand, dem Dberbaupfte der Girondiſten, tft nicht freizu⸗ 
fprechen von aller Schuld an deffen Untergange. Sein von 
threm Bilde eingenommenes Herz vermehrte die Unentſchloſ⸗ 
fenbeit nnd Trägheit feined Charakters. Man merkte e8 
Im Convente, daß feine Seele häufig auf ganz anderm Ge- 
biete umherirrte und mit andern Gedanken erfüllt und be- 
ſchäftigt mar. Und man hatte wahrlich nicht Unrecht. Sei⸗ 
ne Stele wohnte zu der Zeit, wo bie Gefahr des Vater- 
fands fie ausfchlieplih hätte befchäftigen follen, in einer 
andern Serle. Ein Frauenherz, ſchwach und dennoch mäch- 
tig, hielt in fich eingeſchloſſen das Löwenherz Bergniaud’d. 
Befang und Harfenfpiel der [hönen, guten, anbetenswür⸗ 
digen Candeille hatten ihm ganz und gar unterjocht, entzüdt 
und bezaubert. Arm, wie er war, ſah er fi ton ihr den 
Reichen gegenüber, die huldigend ihr zu Süßen lagen, be⸗ 
vorzugt und geliebt, aufrichtig geliebt, Die Eitelkeit Hatte 
keinen Theil daran : weber der glänzende Erfolg bes Red⸗ 
nerd, noch jewer ber jungen Mufe, die im Bereine mit Ver⸗ 
gniaud, mitten in den ftürmifchen Fragen der Republik, 
Muße gefunden hatte, ein Luſtſpiel zu fhaffen, das hun⸗ 
dertfünfzig Wiederholungen erlebte. Ä 

Dies ſchöne, bezaubernde Weib, das Ideal moralifcher 
Anmuth, hinreißend dur ihr Zalent, durch die Tugenden 
ihres Herzens, Hebte dies müßiggehende Genie, das auf dem 
Gipfel feines Ruhmes ſchlief. Und Bergniaud ermiderte 
ihre Liebe, hüllte fein Leben in ven Zauber diefer Liebe und 
träumte in ihren Armen feine Träume fort. Aber mitten 
in biefen Träumen fühlte er, daß fie und er an einem un- 
vermeidlichen Abgrunde eben. Er vermochte fie, pie fich 
ihm Hingegeben, nicht zu fügen. Ihr Talent gehörte dem 
Yublilum, Das Bedürfniß, ihre armen Neltern zu erhal- 
ten, hatten fie zum Theater geführt und fie dort allen Lau⸗ 
nen dieſer ſturmbewegten Welt ausgeſetzt. Sie, Pie nur ei- 
nem Einziger gefallen wollte, mußte Allen gefallen und die 
Schätze ihrer Schönheit, worauf er allein ein heiliged Recht, 
das Recht der Liebe befaß, mit diefer rohen, unmoralifchen 
Menge theilen, die man „Publikum“ heißt. 

Das eben war's, was Vergajaud's Stolz beleidigte, 
was fein Herz beunruhigte und ihm zittern machte. Es war 
ſchredlich für ihn, zu denken, daß das von ihm angebetete 


- Weib jeden Augenblid der Spielball der Parteien, das | 


Opfer brutaler Sauna des Publikums werden konnte. Das 


„war die verwundbare Stelle dieſes Manned. Hier fürchtete 


Der, der ſonſt gar nichts zu fürchten ſchien. 
Aber dieſe Zeit liebte die Gefahr. Gerade mitten im 
Prozeſſe Lupwigs XVI., unter den mörderiſchen Blicken ber 





Parteien, die ſich gegenſeitig Tod und Untergang geſchwo⸗ 
en hatten, enthüllten Bergniaud und Mademoifella Can- 
veille die Stelle, an der fie verwundbar waren.  DVergniaub 


‚hatte aber den größten feiner Siege, den Triumph der 


Menſchlichkeit, gefeiert. Mademoiſelle Canbeille Tpielte in 
ihrem eigenen Stüde „la belle fermiere“. Sie Bezauberte 
ganz Paris und verfegte das Publikum in ein mildes, fried» 
liches Land, das Alles, ſelbſt Die Gefahr des Baterlandg, 
vergeſſen madıte. | oo 
Die „belle fermier&“ hatte einen ungeheuern Erfolg. 
Selbft die Jakobiner ſchonten dieſes reizende Weib, das alle 
Parteien durch das Opium der Liebe, durch Lethe's Zauter- 


trank zu beraufchen, zu beruhigen verſtand. Nicht minder 


günftig war der Eindrud des Stüds für die Gironde. Das 
Werk der Freundin Vergniaub’s offenbarte nur zu Har, daß 
feine Partei, die ver Menſchlichkeit und ber Natur, Schub 
bieten würde den Befiegten. | 

Aber gerade dieſe Grundſätze ver Milde, die Vergniaud 
in vollen Zügen aus dem Becher der Liebe geſchlürft, trieben 
ihn mehr und mehr dem Abgrunde zu. 

Am 31. Oktober 1793 ſank fein Haupt unter dem Beile 
bes Henkers. 





Danton’s erfie Frau (17923). 


Die Sammlung des Obriften Mautin, jegt leider ver- 
fauft und zerftreut, enthielt unter andern forbaren Dingen 
aud einen fehr ſchönen Gipsabguß von der erjten Frau 


. Danton’8. Der Charakter diefes Geſichtes zeigte ungemein 


viel Güte, Ruhe und Seelenſtärke. Kein. Wunder alfo, 
daß fie fo vielen Einfluß auf das Herz ihres Mannes aus- 
geübt hat und eben wegen dieſes guten Einfluffed auf ihn 
fo allgemein betrauert worden ift. 

Ihr Einfluß war in der That unbegrenzt. War fie doch 
die Frau feiner Jugend, feiner Armuth! Danton, damals 
Advokat ohne Praxié, tief verſchuldet, ward von ſeinem 
Schwieftroater, einem Limonadier am Pont-neuf, erhalten, 
der feiner Tochter allmonatli ein Paar Louisd'or gab, da⸗ 
mit fie und ihr Mann, ber, leichtfinnig, bei allen Schulden. 
ziemlich flott zu leben gewohnt war, nit verhungere. Dan⸗ 
ten machte ſich über feine Lage keine Sorge. Wenn im 
Haushalte die nothwendigften Lebensmittel fehlten, zog ſich 
die Familie auf einige Zeit nach Fontenai, bei Bincennes, 
zurüd, wo fein Schwiegervater eine Art bon Meierei befaß. 


‚Danton, ausgeftattet mit allen Elementen bes Laſters, be⸗ 


ſaß wenigſtens die Tugend, daß er weder Spieler noch Trin⸗ 
ker war. Deſto mehr aber — es iſt wahr — liebte er vie 
Frauen, nichts deſto weniger aber vor allen Andern die Sei⸗ 
nige. — Alle Parteien, die ſich ſeiner bemächtigten, ſuchten 
ihn und ſeinen täglich wachſenden Einfluß mit Hilfe der 
Frauen auszubeuten. Die Orleaniſten verſuchten es, ihn 





ge auserforen werben. Mit entblößtem Buſen, mit nad- 
ten Schultern, nadten Armen pramenitten fie felbft im 
firengften Winter, den Kopf mit ungebeuern Blumenkon- 
quet3 ausgefhmüdt, um durch den Köder ihrer üppigen 
Reize die Blicke der Männer auf fich zu ziehen. Die Greiſe 
jener Zeit erinnern fih noch heutigen Tages, im Palais 
royal vier colofale Blondinen, wahre Atlaffe der Proſti— 
tution, gefehen zu haben, vie, mehr ala Andere, die ganze 
Wucht revolutionärer Orgien zu tragen hatten. Mit Ber- 
achtung fahen fie in den Gallerien auf den Schmarm all’ 
jener Pupmacherinnen herab, die durd geiftreihe Miene 
und pifantes Tiebäugeln die Magerkeit ihres Körpers ver- 


geſſen zu machen verſuchten. 


Dies "waren die ſichtbaren Seiten des Palais royal. 
Wer aber bie beiden Gomorrha-Thäler, die den Garten 
umgeben, durchzog, und wer bie nenn Treppen der Paſſage 


Radzimil, den wahrhaften Thurm von Sodom, erftieg, ber. 


ſah dort noch ganz andere Dinge. Viele Männer zogen 


dieſe düftern Höhlen, diefe finftern Löcher, Fleine Kneipen 


"und Keller, die felbft bei Tage durch Rampen erleuchtet wa⸗ 


ren, dor, wo der Verfall der Sitten fid) in feiner ganzen 
NadtHeit offenbarte und wo Alles ven peftartigen Geruch 
zügellofer Orgie an ſich trug. 

In dieſe finftere, ſchmutzige, angeftedte, ſchamloſe Be- 
nüſſe feilbietende Welt hatte ſich eine Menge von Männern 


geflüchtet, die Einen Contre-Revolutionäre, die Anderen 


jest gar Feiner Partei mehr angehörend, gelangweilt, an- 
geefelt, gedrüdt und zermalmt dur die Ereigniffe, ohne 
Herz, ohne Idee. Diefe Leute da waren entſchloſſen, ſich 


‚ein Alibi zu ſchaffen an den Spielbänken und in den Armen 


feiler Mädchen, ſo lange die Zeit der Stürme dauerte. Sie 


verpuppten ſich in dieſe Schlupfwinkel des Laſters, entſchloſ⸗ 


ſen, an nichts mehr zu denken als die Zeit zu tödten. 
Das Bolk ftarb unterdeſſen vor Hunger und das Heer 
vor Kälte. Mas aber kümmerte das fie? Feinde der Re⸗ 


"volutton, bie fie ſtets zu neuen Opfern aufrief, ſchienen fie 
ihr zu fügen: Wir mäften uns in Deiner Räuberhöhle. Du, 


kannſt ung Einen nad dem Andern verfchlingen, morgen 
mich und heute ihn. In diefem Punkte find wir Alle mit 
einander einverſtanden; aber wenn es Dir einfallen ſollte, 


wieder Menſchen aus uns machen zu wollen, unſer Herz 
aufzurüttekn und empfänglich zu machen für das unbegrenzte 


* 


+ 


Leid der Menfchheit, dann lachen wir Dir geradezu ing Ge- 


ficht und fagen Dir nichts weiter als: Il est trop tard, 
il est trop tard ! 


Mir ind hier bis zur niebrigften Stufe ver Selbſtſucht 


herabgeſtiegen, haben die Pfütze geöffnet und in den Ab⸗ 


grund geblidt. 


Genug davon! 
Aber wenn wir unſere Blicke erheben, was erblicken 
wir über ben Häuſern des Spiels und der Proititution ? 
Brillante Geſellſchaftsſäle, geöffnet von Schaufpielerin- 
nen, Schriftſtellerinnen, politiſchen Ränfefchmiedinnen, die 
nicht viel beffer als jener Ausmwurf ihres Geſchlechts find. 





Die Fadel. 


In den Armen dieſer Frauen trinkt Mancher oft noch viel 


Schlimmeres als Abgeſtumpftheit und Tod. Hier vergißt 
er ſeinen Glauben, ſeine Prinzipien: hier wird ſein Charak⸗ 
ter vermweichlicht, feine Kraft entnervt. 

Unter viefem Einfluß ift ver größte Theil der Bironde 
untergegangen, nicht Durch den Eifer des Kampfs, nicht durch 
den Muth, durch die Kraft zu kterben, fondern mehr durch 
den Muth zu fliegen, um eben nicht au flerben. Sie waren 
Alle weich geworden und befaben nicht mehr jene Schärfe 
des Blut, das Schlachten gewinnen madt. Sie hatten 
ihre ganze Willensfraft verloren. Das Vergnügen unter- 
ſtützte Die Philofophie .... fie entfagten. Doch von dem 
Augenblid, wo eine pofitifäe Partei entfagt, ift fie aud 
verloren. 

Diefe Männer, unter denen die Meiften, noch fehr jung, 
bis dahin in der Obſcurität ihrer Provinz. vergraben waren, 
ſahen fih mit Einem Male in hellen Sonnenglanz, in ei- 
nen für fle gänzlid) neuen Luxus berfeßt, von den Schmei- 
cheleien und Lieblofungen eleganter Frauenwelt umringi- 
um fo verführerifcher, weil fie aufrichtig waren. Die Frauen 
bewunderten die Energie diefer Männer, denn fie fühlten, 
daß fle ihrer bedurfien. 

Diefe Damen da waren Außerit gewandt. Sie hüte- 
ten fi, denen, die fie durch den Zauber ihrer Schmeide l- 
eien für fich gewannen, die geheime Abſicht ihres Verfüh- 
rungsplans zu offenbaren. 

Bet Eurem erften Befuche hättet Ihr in den Salons 
diefer Frauen und in ihnen felbft nichts Anderes als auf- 
richtige, ehrliche, aber gemäßigte Nepublitanerinnen erblidt. 
Beim zweiten Male aber hättet ihr [hon Feuillants und La⸗ 
fayettiften gefunden. Und erft dann, wenn fie ſich ganz ih- 
ver Macht bewußt waren, entjchleierte fi der wahre Hin- 
tergrund diefer Frauenzirkel, die alten royaliftifchen Freun— 
de, für die.jene Grauen eben fo gewandt als eifrig vorgear⸗ 
beitet hatten. Es war ein Glück, wenn der arme junge 
Mann, als reiner Republikaner nach Paris gelangt, ſich 
nicht, ohne es zu ahnen, mitten unter adeligen Spionen und 
Ränkeſchmieden von Coblenz befand. 

Auf dieſe Weiſe ließ ſich die Gironde im verführerifchen 
Netze der Parifer Frauengeſellſchaft fangen. Niemand ver- 
langte von ihnen, fie follten Royaliften werden. Die Roya— 
liften fuchten ihnen diefe Mühe zu erfparen dadurch, daß fie 
felber Birondiften wurden So ward diefe Partei allmählig 
mehr. und mehr die Stüge des Royaliomus, die ſchützende 


. Maste, unter welcher fi die Gontre - Revolution in Paris 


und im Angefihte der Revolution feitfeken und behaupten 
konnte. Die Gelbariftofraten, die Männer der Bank, wa- 
ten getheilt : die Einen Girontiften, die Andern Satobiner. 
Der Uebergang von ihrer urfprünglichen, nur allzubelann- 
ten Gefinnung von Seite der Gironde, — Ueberdem waren 
die Salons der Künftlerinnen und Frauen in der Mode ein 
neutraler Boden, auf dem die Männer der Bank, wie durch 
Zufall, mit den Männern der Politil aufammentrafen, ſich, 





Die Fadel, 








— — 





vhne gegenſeitig vorgeſtellt zu fein, angenehm unterhielien Parteien, bie ſich gegenſeitig Tod und, Untergang geſchwo⸗ 


und endlich als Freunde und Anhänger auseinandergin⸗ 
gen. 
Aber auch die reinſten, von jeder politiſchen Intrigue 
entfernten und aus wahrer Zuneigung hervorgegangenen 
VBerbindungen trugen das ibrige bei, dis Gironde zu ent⸗ 
kräften. Die Liebe der MademoiſellesCandeille zu Ver⸗ 
gniaud, dem Oberbaupte der Girondiſten, tt nicht freizu⸗ 
ſprechen von aller Schuld an deſſen Untergange. Sein von 
ihrem Bilde eingenommenes Herz vermehrte Die Unentſchloſ⸗ 
fenbeit und Trägheit feines Eharaltere. Man merlte e8 
im Convente, daß feine Seele häufig auf ganz anderm Ge- 
Biete umberirrte und mit andern Gedanken erfüllt und be- 
fchäftigt war. Und man hatte wahrlich nicht Unrecht. Sei- 
ne Seele wohnte zu der Zeit, wo die Gefahr des Vater⸗ 
lands fie auoſchließlich hätte beſchäftigen follen, in einer 
andern Serle. Ein Frauenherz, ſchwach und dennoch mäch⸗ 
tig, hielt in fih eingefchleffen das Löwenherz Bergniaud’s. 
Geſang und Harfenſpiel der [hönen, guten, anbetenswür⸗ 
digen Candeille Hatten ihn ganz und gar unterjocht, entzüdt 
und bezaubert. Arm, wie er war, fah er ſich bon ihr den 
Reichen gegenüber, die huldigend ihr zu Süßen lagen, be⸗ 
vorzugt und geliebt, aufrichtig geliebt. Die Eitelfeit hatte 
keinen Thetl Daran : weder ver glänzende Erfolg des Red⸗ 
ners, noch jewer der jungen Mufe, die im Vereine mit Ver- 
gniaud, mitten in ben fürmifchen ragen der Republil, 
Muße gefunden Hatte, ein Luſtſpiel zu fhaffen, dad. hun- 
dertfünfzig Wiederholungen erlebte. 

Dies fihöne, bezaubernde Weib, das den! moralifcher 
Anmuth, hinreigend durch ihr Kalent, durch die Tugenden 
ihres Herzens, liebte dies müßiggehende Genie, das auf dem 
Gipfel feines Ruhmes ſchlief. Und Bergniaud ermiderte 
ihre Liebe, hüllte fein Leben in ven Zauber diefer Liebe und 
träumte in ihren Armen feine Träume fort. Aber mitten 
in diefen Träumen fühlte er, daß fie und er an einem un⸗ 
vermeidlichen Abgrunde eben. Er vermochte fie, die ſich 
ihm bingegeben, wicht zu fhühen. Ihr Talent gehörte dem 
Yublitum, Das Bebürfniß, ihre armen eltern zu erhal- 
ten, Hatten fie zum Theater geführt und fie dort allen Lau⸗ 
nen diefer fturmbewegten Welt audgefeht. Sie, Pie nur ei⸗ 
nem Einzigen gefallen wollte, mußte Allen gefallen und die 
Schätze ihrer Schönheit, worauf er allein ein heiliges Recht, 
das Recht der Liebe befaß, mit diefer rohen, unmoraliſchen 
Menge theilen, die man „Publitum" beißt. 

Das eben war’s, was Vergniand’s Stolz beleidigte, 
was fein Herz beunruhigte und ihn zittern machte. Es war 
fohredlih für ihn, zu denen, daß das von ihm angebetete 
Weib jeden Augenblid der Spielball ber Parteien, dad 
Opfer brutaler Laune ded Publikume werden fonnte. Das 
war die vermundbare Stelle dieſes Mannes. Hier. fürdhtete 
Der, der ſonſt gar nichts zu fürchten ſchien. 

Aber dieſe Zeit liebte die Gefahr. Gerade mitten im 
Prozaſſe Lupwigs XVI., unter ben mörderiſchen Blicken ber 


ren hatten, enthüllten Vergniaud und Mademoifell Can- 
peille dig Stelle, an der fie verwundbar waren. Vergniaud 
‚hatte aber den größten feiner Siege, den Triumph ber 
Menſchlichkeit, gefeiert. Mademoiſelle Candeille Tpielte in 
ihrem eigenen Stüde „la belle fermiere“. Sie bezauberte 
ganz Paris und verfegte das Publikum in ein mildes, fried- 
liches Land, das Alles, ſelbſt die Gefahr des Vaterlands, 
vergeſſen machte. J | 
Die „belle fermier& hatte einen ungeheuern Erfolg. 
Selbft die Jakobiner fhonten dicfes reizende Weib, das alle 
Parteien durch das Opium der Liebe, durch Lethe's Zauter- 
trank zu berauſchen, zu beruhigen berftand. Nicht minder 
günftig war der Eindrud des Stüds für die Gironde. Das 
Werk der Freundin Vergniaud’s offenbarte nur zu Har, daß 
feine Partei, die der Menjchlichleit und der Natur, Shup 
bieten würde den Befiegten. Ä | 
Aber gerade dieje Grundſätze ver Milde, die Vergniaud 
in vollen Zügen aus dem Becher der Liebe gefhlürft, trieben 
ihn mehr und mehr dem Abgrunde zu. 
Am 31. Oktober 1793 ſank fein Haupt unter dem Beile 
bes Henkers. 


Danton’s erfie rau (1792-93). 


Die Sammlung des Obriften Maurin, jet leider ver- 
fauft und zerftreut, enthielt unter andern koſtbaren Dingen 
auch einen fehr ſchönen Gipsabguß don ber erjten Frau 

‚ Danton’8. Der Charafter diefes Geſichtes zeigte nngentern 
viel Güte, Ruhe und Seelenftärke. Kein, Wunder alfo, 
daß fie fo vielen Einfluß auf das Herz ihres Mannes aus- 
geübt hat und eben wegen biefed guten Einfluffed auf ihn 
fo allgemein betrauert worden ift. 

Ihr Einfluß war in der That unhegrenzt. War fie doch 
die Frau feiner Jugend, feiner Armuth! Danton, damals 
Advokat ohne Praxié, tief verfchuldet, ward von feinem 
Schwießkrvater, einem Limonadier am Pont-neuf, erhalten, 
der feiner Tochter allmonatlich ein Paar Louibd'or gab, da- 
mit fie und ihr Mann, der, leichtſinnig, bei allen Schulden. 
ziemlich flott zu leben gemohnt war, nicht verhungere. Dan- 
ton machte fi über feine Lage keine Sorge. „Wenn im 
Haushalte die nothwendigften Lebensmittel fehlten, 309 ſich 
die Familie auf einige Zeit nad Fontenai, bei Bincennes, 
zurüd, wo fein Schwiegervater eine Art von Meierei beſaß. 
‚Danton, ausgeftattet mit allen Elementen bee Laſters, be⸗ 
ſaß wenigſtens die Tugend, daß er weder Spieler noch Trin⸗ 
ker war. Deſto mehr aber — es iſt wahr — liebte er Die 

Frauen, nichts defto weniger aber vor allen Andern bie Sei⸗ 
nige. — Alle Parteien, die ſich feiner bemächtigten, ſuchten 
ihn und feinen täglich wachſenden Einfluß mit Hilfe der 
Frauen auszubeuten. Die Drleaniften verfuchten es, ihn 
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durch die Maitreſſe des Herzogs, durch die ſchöne Frau von 
Buffon, in ihr Netz zu loden. Danton's glühende Einbil⸗ 
dungskraft und fein ſtürmiſches Temperament liebte in die⸗ 
fem Punfte die Abwechſelung. 
das Bedürfniß nach wahrer Liebe und uneigennütziger An= 
hänglichkeit in die Arme der lieben guten Gefährtin feiner 
Sugend, an den flillen Heerd feines Weibes und Ihres alten 
Danton's zurüd, der troß feines Leichtſinns ihr Stolz, ihr 
Abgott, ihr Alles war. 

Das Unglüd diefer armen frau begann an dem Tage, 
an welchem ihr Mann urplößlich und ganz unerwartet Ju⸗ 
ſtizminiſter geworden war in jenem furchtbaren Augenblicke, 
in welchem Paris die Septembergräuel fah. Zum größten 
Kummer ihres Mannes erkrankte fie. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß Danton, nur ſeiner kranken Frau zu Liebe, 
teren Ruhe und Geneſung ihm am Herzen Tag, im Novem- 
ber und Dezember die letzten, peinlichen und feinen Stolz 
nicht wenig erniebrigenden Schritie that, um ſich der Giron- 
de zu nähern und, wenn noch Möglichkeit dazu vorhanden 
wäre, den Abgrund zu ſchließen, der bald darauf Alle ver- 
ſchlingen follte. 

Die niederreißenne Schnelligkeit, mit welcher in foldden 
Nevolutionen ein Ereigniß da8 andere jagt, hatte Danton’s 
Frau auf's Krankenlager geworfen. Der ſchreckliche Ruf ih- 
res Mannes und feine grauenerregende Prahlerei, daß er 
der Haupturheber ver Septembermorve fei, hatten ihr gefühl- 
volles Herz aebroden. Zitternb war fie ins Hotel des Iu- 
ſtizminiſteriums eingezogen und halbtodt verließ fie es. 
Sie war nur noch ein Schatten, als fie mit ihrem Danton 
die neue Wohnung im Paffage du Commerce, in einem trau⸗ 
rigen Haufe, bezog, das Wölbung und Bogengang bildet 
zwiſchen dem Durdigange und der (eben fo traurigen) Cor— 
‚ deliersftraße. 

Der Tod dieſer Frau war für Danton ein unerfchba- 
rer Verluſt. Die Leute, die ihr Reben in fo fihredenerre- 
gender Fülle ins Außere Leben hinausſchleudern, die das 
"laufende Bolt mit dem Feuer ihrer Rede, mit dem Blute 
ihres Herzens erhalten, fehnen fi nad) den Anftrengungen 
des Tages in ihre ftille Häuslichkeit zurüd. Sie fühlen bie 
‚ Rothmendigfeit, daß ihr Herz, dag ihr aufgeregtes Blut ſich 
bier wieder beruhige. Und dieſe Ruhe ſchenkt uns nur eine 
. Stau, eine Frau, die eben fo mil, eben fo Ttebevoll wie 
Danton’s Frau if. Sie war eben fo ſchön als gut. Die 
‚ Leute von Arci8*), wohin fie fi oft begeben hatte, fügen 
hinzu, daß ſie ſchüchtern, etwas ſchwermüthig, aber fromm 
und außerordentlich mildthätig geweſen ſei. 

Sie hatte das Verdlenſt gehabt, ſich aus ihrer forgen- 
freien, ruhigen Lage in die Arme des ungemwiffen Zufalls zu 
‚ werfen, ihr Schidfal an das Schiefal dieſes jungen Mannes 
..zu knüpfen, der, ohne Ruf, ohne Vermögen, in ben Augen 





*) Arciö-fur-Aube war die Baterftadt ihres Gatten. 
E.M.O. 


Jede Naht aber trieb ihn 








Derjenigen, die ihn froh feiner Armuth liebte, ein verfann- 
tes Genie war. Tugendhaft, Yatte fie ihn Frog feiner Las 
fter, die auf feinem düſtern und berftörten Antlig nur allau- 
ſichtbar waren, auserwählt. Sie hatte den Muth und bas 


Vertrauen, ihre Zukunft dieſem unbekannten, hin und ber 


gepeitſchken, man könnte fagen auf bem Sturm gebauten 
Sahrzeuge, welches Danton hieß, anzuvertranku. Eine ein- 
fache Frau, aber voll Heri, hatte fie diefen Engel der Fin⸗ 
ffernig und des Lichts erfaßt, um ihm zu folgen über ben 
Abgrund und die in Flammen fiehende Brücke. Hier aber 
verließ fie die Kraft und fie ſank in die Hand des Ewigen. 

Das Weib it das Glüd, hat ein Dichter des Orients 
gefagt. Sie war nicht blos die rau, fie war das Glüd, 
der gute Stern, der von Danton's Seite entfleh, die Ju⸗ 
gend und vie Anmuth, das Vertrauen und ber Blaube, die 


"ihn verlaffen hatten, venn war do diefe Frau es gauefen, 


die ihm zuerft vertraut hatte. Etine der Weiber Mahomets 
fragte den Propheten, warum er noch immer feine erſte Frau 
betrauere? — Darum, weil fie vie erfte war, die an mid 
geglaubt zu einer Zeit, in der noch Niemand an mid ge- 
glaubt Hat. 

Danton's Frau war es gewefen, vie ihm das Berfpre- 
chen abgezmungen hatte, wenigſtens des Königs Leben, Die 
Königin, bie Fromme Prinzeffin Elifabeth von Lamballe und 
die beiden Töniglichen Kinder zu retten, denn auch fie hatte 
ia zwei Kinder, Kinver, Die fie mehr liebte als das Licht 
ihrer Augen. Das Eine diefer Kinder hatte Madame Dan- 
ton in dem heiligen Momente ver Erſtürmung ber Baſtille, 
das zweite im Jahre 1791 in jenem Augenblicke empfangen, 
mo, als Mirabeau todt und die conftitutrende Berfammlung 
erfofchen, Srantreichs Zukunft in den Hänten Danton’s lag, 


welcher ver neue König der neuen Berfammlung war. 


Diefe Mutter Tag anf dem Krankenbette hingeſtredt, 


zwifchen zwei Wiegen, gepflegt von der Mutter ihres Man⸗ 


ned. Jedesmal, wenn er heimfebrte, aufgerieben und ber- 
wunbet von den Ereigniflen der Außenwelt, Heß er vor der 
Thür feiner Häuslichkeit die Rüſtung und Stahlmaele des 
Politifers, um am Bette feiner kranken Frau eine viel tie- 
fere Wunde, die ſchreckliche, blutige Gewißheit wieberzufin- 
den, daß er in Kurzem von dieſem Herzen Boll Liebe werde 
fosgeriffen werben, daß jeber Tag, jede Stunde fie näher 
dem Tode bringe. 

Das, was ihn mehr als Alles quält, war, daß er nicht 
dis zum Augenblide ihres Todes bei ihr Bleiben und ihr 
letztes Lebewohl erhalten konnte. Es war ihm nicht ver- 
gönnt, bei ir zu blelben; die Pflicht rief ihn von Ihrem 
Sterbebette hinweg. Frankreich, vie Welt hatten ihre Au⸗ 
gen auf ihn gerichtet in diefem furchtbaren Kampfe zwifchen 
Liebe und Pflicht. Er Tonnte nicht reden, er konnte nicht 
ſchweigen. Wenn er nicht ein Mittel fand, fich mit der 
Rechten und durch fie mit dem Centrum, der großen Mehr⸗ 
zahl ded Convents, zu berfähnen, dann blieb ihm fein ande⸗ 
ter Ausweg, ale ſich zu entfernen, Paris zu fliehen and fi 
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nach Belgien ſchicken zu laffen, von wo er dann erft wieder 
zurüdtehren wollte, wenn der Lauf ver Ereigniffe ven Kno- 
ten aufgelöft oder zerriffen hätte, Aber würde er dieſe Kran, 
die fo Frank war, noch am Leben finden? Und würde diefe 
Frau genug Kraft, genug des Muthes tn fih finden, um 
fiegreich gegen Ihre Krankheit anzufämpfen und wenigitens 
fo lange noch zu leben, um in den Armen ihres zurüdfeh- 
renden Mannes den lebten Seufzer ihrer Leiden auszuhau— 
hen? Man konnte vorausfehen, daß es zu fpät fein und 
daß er bei feiner Heimfehr nichts finden würde ale ein ver- 
waiftes und in Trauer gehülltes Haus, Kinder ohne Dlutter 
und dies fo glühenn geliebte Weib im Schooße des Grabes. 
Danton glaubte nit mehr an die Seele, und darum trieb 
es ihn mit fo unwiberftehliher Gewalt, wenigftens den Kör⸗ 
per diefer Seele wiederzufehen, Und diefer Körper, der 
nach Derlauf von acht Nächten und acht Tagen entitellt und 
ſchrecklich anzuſchauen war, entriß er der Erbe, um ihn in 
feiner wahnfinnigen Liebe und Leidenſchaft der Bermefung 
und den Würmern freitig zu machen. 


Danton's zweite Frau. — Die Liebe im 
Jahre 17983. 


Dem Sturze der Gitonde war eine allgemeine, gren⸗ 
zenloſe Entmuthigung gefolgt. Die Sieger fühlten ſich 
von ihr faſt eben fo ſehr ergriffen, als die Beſiegten. Ma- 
rat war erkrankt. Bergniaud harte nicht einmal den Muth 
zu fliehen. Danton fuchte in einer zweiten Heirath eine Art 
Alibi gegen die Stürme der Politik. 

Die Liebe beſcheunigte den Ind Bergniaud’s, wie fle 
den Tod Danton’s befchleunigte. 

Der große Redner der Gironde, Sefangener der Aue 
de Elichy, Die zu jener Zeit fehr öde war und faft nur aus 
Gärten beftand, war weniger Gefangener des Convents als 
der Mabdemoifelle Canveille. Seine Seele ſchwankte zwi- 
[hen Liebe and Zivelfel. Er fragte ſich, ob bie Liebe dieſer 
drau die Zerftörung aller andern Dinge überbauern werde. 
Das, was er von feinem eigenen Ich gerettet hatte, ſprach 
fih in jenen bittern Briefen aus, die er auf Die Bergpartei 
herniederſchleiderte. Das Satum hatte ihm die Mühe er- 
fpart, zu handeln, und er bebauerte es nicht mehr und fand 
es ſüß, fo zu ſterben, die ſchönen Thränen einer Frau fhlür- 
fend, von der er ſich geliebt glaubte. 

Zu derſelben Zeit bereitet Danton für fi einen glet= 
hen Selbftmord vor. Unglüdlicherweiſe mar dies damals 
bei vielen Männern derſelbe Fall. In dem Augenblick, wo 
die öffentliche Angelegenheit eine Privatſache, eine frage 
auf Leben und Top wird, fagen fie verblenvet: Es ift noch 
morgen Zeit zu den Gefchäften! Heute aber wollen wir das 
Leben noch genießen, Sie verſchließen ſich in ihre Mauern, 


ziehen ih an ihren häuslichen Heerb zurüd und fuchen Troft 


in den Armen der Liebe, Aber dieſe Liebe eben beſchleunigt 
ihren Sturz, ihren Untergang. 

Donton, nod Trauer tragend um feine erfte Fratı, 
nahm fi eine zweite. Jene, die er fo heiß geliebt Hatte, 
war am 10. Februar, während feines Aufenthaltes in Bel: 
gien, gerorben. Am 17. nah Paris zurüdgetehrt, Hatte er 
fie ausgraben laſſen, um fi den Zroft zu verfchaffen, fte 
noch einmal wiederzufehen. Bis zum 17. Juni waren hier 
Monate Serfloffen, währenn welder er Tag für Tag heu⸗ 
lend, brüllend vor Echnierz, die Erde bon Neuem geöffnet 
hatte, um im Schreden des Leichentuches Jene zu umarınen, 
in welcher feine Jugend, fein Glück, fein guter Stern dakin- 


geſchieden war. 


Im Sterben liegend, hatte fie feine zweite Heirath ver« 
Tangt und fo, ohne es zu ahnen, das vorbereitet, was fo viel 
zu feinem Sturze beitrug. Sie, die ihn leidenſchaftlich ge- 
liebt Hatte, errieth, daß er liebe, und wollte ihn glücklich 
willen. Auch Hoffte fie den beiden Kindern, die fie zurück⸗ 
ließ, eine Mutter zu geben in der Perſon eines jungen 
Mädchens, das erſt ſechszehn Jahre alt zählte, aber tauſend 
gute Eigenſchaften beſaß und eben ſo mild und fromm wie 
die Sterbende war. Das erſte Weib, das in Folge der Sep⸗ 
tember-Revolution, in Folge des ſchreclichen Rufes Ihres 
Mannes ftarb, hoffte ohne Zweifel ihn dadurch, vaß ſie ihn 
vermählte, der Revolution zu entreißen, feine Bekehrung 
herbeizuführen und — da ſeine zweite Frau einer dniglich 


geſinnten Familie angehörte — aus ihm einen geheimen 


Vertheidiger der Königin und ihres koniglichen Sohnes im 
Temple zu madıen. 

Dänton hatte ſchon als Advokat am Parlamente den 
Vater diefes jungen Mädchens gekannt, welcher damals 
Huiffter geweſen war. Minifter geworben, hatte er bemfel- 
ben eine einträglidde Stelle bei der Marine verſchafft. Aber 
wie fehr auch die ganze Familie ihm gegenüber zu Dante 
verpflichtet, nichts deito weniger erfchwerte fie ihm die Hei⸗ 
rath mit ihrer Tochter. Die Mutter, nicht eingeſchüchtert 
dur den Schreden, den fein Name verbreitete, befaß den 
Muth, ihm die Gräuel des Septembers und den Tod’ des 
Königs, den er hätte retten Könnten, vorzuwerſen. 

Danton hütete fi wohl, mit ihr zu ſtreiten. Er that, 
mas man in ähnlichen Fällen zu thun pflegt, wenn man, 
verliebt wie et es war, feinen Ziwed erreichen will: et be⸗ 
reute und geffand das, was wirklich wahr war, daf die Aus- 


ſchweifungen des gefebloſen Zuſtandes nicht laͤnger zu ertra⸗ 


gen ſeien, daß er das Treiben der Revolutlon herzlich ſatt 
habe und ſich, wie ganz Frankreich, nach Ruhe ſehne. 
Das, was dem Gefühle der Mutter fo ſehr wiver⸗ 
ftrebte, gefiel auch der Tochter nicht. Mademoiſelle Fouife 
Gely, ein hübſches, zartes Mädchen, erzogen im Schobße 
ehrlicher Bürgerfamilie, gehörte ihrer Geſinnung nach zum 
ancien regime. Und fo kam es, daß fie in Danton's Nähe 
ein unfeimliches Staunen und weit mehr Fütcht als Liebe 
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empfand. Diefer feltfame Mann, halb Löwe, halb Menſch, 
blieb ihr ein unbegreifliches Räthſel. Mochte er noch fo 
fehr feine Zähne verfteden, feine Klauen einziehen, fle Hatte 
darum doc kein allzugroßes Zutrauen zu diefem „erhabe- 
nen Ungeheuer.” 

Diefes „Ungebeuer" war, troß feines Nufes, ein guter 
Menſch. Nur Schade, daß Alles, was groß in ihm war, 
gegen ihn ſprach. Dies Geheimnig milder Energie, diefe 
poetifche, ‚von Blitzen feines Geiftes verflärte Häßlichkeit, 
diefe überftrömende männliche Kraft, aus der ſich eine Fluth 
binreifender Ideen, unfterblier Reden ergoß, dies Alles 
war mehr geeignet, das Herz des jungen Mädchens einzu. 
ſchüchtern, als ihm Vertrauen einzuflößen. 

Die Familie glaubte feiner Bewerbung dadurch aus 
dem Wege zu gehen, daß fie ihm ein Hinberniß entgegen 
ftellte, welches fie unüberfteiglidh hielt: die Nothiwendig- 
feit, fich bei feiner Verheirathung mit ihrer Tochter den Ce⸗ 
remonien des katholiſchen Eultus zu unterwerfen. Alle 
Welt mußte, daß Danton, ein Apoftel der Philofophie Di- 
derot’s, im ganzen Chriftenthume nichts als Aberglaube 
erblide und überhaupt ein erklärter Feind jeder pofitinen 
Religion war und feinen andern Gott als vie Natur aner- 
kannte. 

Aber gerade deßhalb fügte ſich dieſer geſchmeidige Leib- 
‚eigene der Natur um fo leichter auch in dieſe Bedingung 
und gehorchte ohne Schwierigfeit. Gleichviel wel einen 
Altar, weld ein Göpenbild man ihm zeigte... . er lief Hin 
...er ſchwur darauf. So groß war die Tyrannei feines 
blinden Eifers. Die Natur war gleihfam feine Mitfchul- 
dige: plöhlich entfaltete fie Die ganze Fülle der ihr innewoh⸗ 
nenden Thatkraft; der etwas verfpätete Frühling verwan- 
deite ih in glühend heißen Sommer; es war ein urplößli= 
‚her Roſen-Ausbruch. Nie hat die lachende Jahreszeit und 
bie antubige vage der Dinge einen auffallenderen Gegenſatz 
gebildet als zu jener Zeit. In dieſet moralijchen Nieder⸗ 
gebrüdtheit machte fich die Gewalt eined glühenden, leiven- 
fhaftlihen, liebetrunfenen Temperaments nur um fo ſchnel— 
ler. geltend. Unter diefem Einvrude erhob Danton Feine 
Schwierigkeit, ald.man ihm fagte, der Bund feiner Ehe 
müffe durch die Hand eines nicht beeidigten Priefters gefeg- 
"net werden. Danton wäre im Nothfall durchs Feuer ge- 
faufen, Aber diefer gewiſſenbafte, fanatiſche Priefter ber- 
langte von ihm mehr als das Stadthaus: er verlangte im 

Namen der Kirche, dag der Bräutigam ſich vor dem Altare 
des Ewigen niederbeuge, daß er beichte und auf dieſe Weiſe 
in Einem Akte zwei Religionen entweihe: die Unſere und 
die der Vergangenheit! 

Denen, weiche die Bilbniffe von Danton .und vor Al« 
lem die Skizzen fennen, welche David's Meifteshand in Con⸗ 
ventsnächten entworfen hat, wird nicht entgangen fein, wie 
der Menfh vom Löwen bis zum Stiere oder, richtiger ge» 
fagt, bis zum Wildſchweine, entbranut in wilder Sinnes- 
luſt, herabzuſinken vermag. 


Rand dies mit cyniſcher Naivetät 


Dies ift die neue Kraft, die allmächtig herrſchen wird 
in jener blutigen Epoche, die wir fehildern wollen ; eine’ ver- 
meichlichte, fchrediihe Kraft, die den Nerb ver Revolution 
bricht. Unter der’ anſcheinenden Strenge republifantfcher 
Sitten, unter dem Schreden und den Trauerfpielen des 
Schaffots, find im Jahre 1793 das Weib und die phyfifche 
Liebe die vereinigte Macht, welche Frankreich regieren. 

Man fieht da Verurtbeilte, welche forglo8 den Hen- 
kerskarren befteigen, eine Roſe im Mund. Dies ift das 
wahre Bild der Zeit. Diefe blutigen Rofen bringen den 
Mann zur Guillotine. 

Danton, ganz bon Liebe beherrſcht und gegängelt, ge- 
Al man ihn anflagte, 
daß er gegen die Republik confpirire, tiefer: . 

— Ich? Das ift unmöglih! Ein Mann, der jede 
Nacht fih der ganzen Trunkenheit ver Liebe bingiebt, hat 
feine Zeit zum Confptriren ! 

In den melandolifchen Gefängen, die man noch heut 
zu Tage fingt, Haben und Fabre v’Eglantine und Andere bie 


Marfeillatfe der republikaniſchen Liebe und Wolluft, fo oft 


gefungen in den Kerkern, ſelbſt vor den Schranken des Ge— 
richte und am Fuße des Schaffots, binterlaffen. Aus all 
den Liedern jener Zeit läßt fi ein und derfelbe Grundge- 
danke heraushören, und viefer Gedanke, tn Profa übertra- 
gen, heißt: 

93 ſchien die Liebe das, was fie wirflich ift: die san. 
fter des Todes. 


Raturlebre 
Von C. G. Neu. 


——— —— 


Von der Elektricität. 


Diejenige Kraft in der Natur, vermöge deren gewiſſe 
Körper, wenn ſie mehr oder weniger ſtark gerieben oder er⸗ 
hitzt werden, kleine leichte Körper anziehen und wieder ab⸗ 
ſtoßen, nennt man Elektricität. Die erſte, zufällige oder 
abfichtliche, Beobachtung machte man am Bernſtein, welcher 
griechifch Elektron Heißt. Eine Glasſtange oder eine tro- 
dene, etwas vide Stegelladitange, die mit trodenem Flanell 
gerieben wird, zieht Papierfchnigchen, Strohhälmchen, Holz- 
fpänden 2c., welche auf einer Zifhplatte liegen, fhon tm ei- 
ner gewiſſen Entfernung an fi, hält fie einige Augenblide 
lang fett, ſtoßt ſie dann wieder ab und ſetzt dieſes Spiel fort 
fo Tange die durch Die Reibung erregte Elektricität zu wirken 
vermag. War die Reibung etwas flart und anhaltend und 
die geriebene Stelle nicht zu Mein, fo wirkt fie auch auf alle 
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Organe des Ginnvermögens: Denn außer dem eigenthüm⸗— 

| lichen phosphorartigen Geruch, welchen der geriebene Kör- 

ber verbreitet, beingt er anch, wenn man ihn nahe vor dem 

Geſicht hin und her bewegt, eine Empfindung hervor, ale 

menn die Haut mit feinen Spinnweben leicht berührt würde. 

Kähert mon dem geriebenen Körper einen Fingerknöchel, fo 

fühlt man ein leiſes Stechen in demfelben, hört ein ſchwa⸗ 

ches Aniftern and fiebt, wenn es dunkel ift, Meine Fünkchen 

aus demſelben ausſtrömen. Hält man ihn aber an die Zun- 

ge, fo empfindet man nicht nur den ftechenden Funken, ſon⸗ 
dern auch einen fauerlichen Geihmad. 

So lange man das Reiben nur mit der Hand betreiben 

Tonnte, waren die Erfcheinungen zu ſchwach und von zu 

Kurzer Dauer, um die Wirkungen der Elektricität gehörig 

beobachten zu können, dieſes gefhah erſt durch die Erfin- 

dung ber Elektriſtrmaſchine (Otto 9. Guerike), deren weſent⸗ 

lihften Theile der gerieberie Körper ober ber Reiber, der rei= 

benve Körper oder das Reibzeug und der Leiter oder Con— 
duktor ausınaden. Ba 2 


Der Reiber Tann aus Glas, Pech, Harz, Schwefel u. f. 
w. beſtehen und der Form nach eine Kugel, ein Cylinder 
oder eine runde Scheibe fein. Se gröfier die Scheibe if, 
deſto mehr Teiftet fie auch. 

Das Reibzeug befteht aus einem mit Roßhaaren aus⸗ 
geltopften und mit Leber überzogenen Kiffen, welches an bie 
Scheibe feftgefhraubt und durch Federn, joweit es erforder⸗ 
lich ift, angedrüdt werden Tann. 

Der Sondultor iſt ein hohler Cylinder von Mefling- 
bled, veifen beide Enden abgerundet ind. Mit dem Ge⸗ 
tell der Elektriſirmaſchine fteht der Conduktor in leiner Ver⸗ 
bindung und mit der Scheibe oder fonft einem Reiber iſt er 
blos dadurch verbunden, Daß ein paar runde mefflugblechene 
Arme, die in Spitzen oder Eylinver auslunfen, Saugſpi⸗ 
gen oder Einlelter genannt, bis nahe an die Scheibe hir- 

reichen. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß ebenſs wie der Körper 
in Hinſicht igres Verhaltens zur Wärme theil® gute, thells 
ſchlechte Leiter, tn Henſicht ihres Verhaltens zum Licht theils 
drrchfichtig, theils undurchſichtig find, ebenfo find fie auch 
in Hinficht ihres Brrhaltens zur EClektrizität theile Nichtlei⸗ 
ter, theils Leiter derjelden. Wenn man nanılic Die Schei⸗ 
be einigemaf umgebteht bat; fo zeigt ſich zwar ber Conduk⸗ 
tor im ſeinen ganzen Umfang ⸗gleichmaͤßig elektriſch, allein 
durech einen einzigen Hunden, den man mit dem Singer und 


beſonders mit einem metallifchen Körper'aus ihm zieht, ver- | 


Iiext er. auch ſogbeich alle geſammelte Gtektricität auf einmal 
wieder. Bei der Scheibe aber tft es anders; diefe gibt ihre 
Elektricität nux an bes Stelle ab, aw welcher Re'beräßrt 
wird, während andere Stellen verfelben ihre Elektricität be⸗ 
Hielten. In viefer Hinficht wird Glas ein Nichtleiter, Me- 
tal hingegen ein Leiter ber Elektrieität genankt. == 

Zu den Nichtleikern gehören außer Glas auch affe Har- 

11 


“werben, wenn er nicht don affen ändern Leitern 


Iſolirung {ft in einem Zimmer mit trodener Luft leicht da⸗ 


‚Siegelad, Schwefel u. ſ. mw. ſetzt. 


. m 

je, Gıden, harte Zu 5. -,, 
fel, Made, gederne- Be, . 
wolle, Federn, fette Zn, Kirn: or — 

Zu den Leitern gehören “ur ie 
Subitanzen, Staub und ter —E — . 

Tie atmoſphaͤriſche Luft ach: j 

ut aebẽrt, 

if, zwar zu den Nichtleitern, je —*—* kun. 
mehr wird fie auch leitend. j ee — 


Körper, welche weder zu ven 
nod zu den vollkommenen Nichtleitern gebz , 
Baummolle, Matmor, Wachstuch u. f. — 35 Fever, 
leiter zu nennen. Ganz dollkommenet —E 
übrigens unter allen befannten Körpern nich, Pre 


Kein Leiter Tann tm den elektrifchen Zu 


volllemmen,, Ys —E 


and derſeht 


an 
gar getrennt und nur mit Nichtleitern in Verbindung 


Man nennt diefes das Iſoliren eineg Koͤrpers. Tie 


durch zu bewirken, dag man irgend einen Körper an feidenen 
Schnüren aufhängt oder auf ein Geſtell hon Glas, Pech, 


Von den entgegengefeßten@leltricitäten, 


Wenn ˖ man zwer Olasſtangen durch Reiben gleich flart 
elektriſirt und nähert dieſelben einander, ſo ſtoßen fie ſich 
wechſelſeitig ab. Ebenſo wird ein Korkkügelchen, das an 
einem Faden von reiner trodener Seide hängt, mithin iſo— 


Urt iſt, nachdem es von der einen Stange Angegogen und 


darauf abgeftoßen worden ift, von bet andern ebenfalld ab- 


geſtoßen. Nimmt man zwei folche Kügelchen und läßt das 


eine von der einen Stange, das andere von der andern 
Stange anziehen, fo ſtoßen fle einander ſelbſt ab, wenn man 
fie zufainmen bringt. Die nämlien Erſcheinungen bieten 
Rh dar, wenn man flatt der Glasſtangen zwei Siegellad- 
ſtangen gleich ſtark eletrifirt. Ninmt man aber eine Glas⸗ 
ſtange und efne Stegelladftange amd elektriſtrt Seide gleich 
Rark, fo wird ein ifolirte® Kügelchen, welches bit Glasſtan⸗ 
ge abftößt, von ver Siegellackſtange angezogen und umge- 
fehrt. Zwei ifolirte Kügeldyen, vun Venen daß eine don der 
Glasſtange, Tas andere son der Siegelladftangetabgeftoßen 
worben ift, ziehen ih, einander gemäbert, auch ſogleich wech⸗ 
feitig an. er 
De Fay, ein franzöfifsger Naturforfcher, nannte de 

Elektricikät des Glaſes Glas-Elektricität und die des Sie— 
gellacks Harz⸗Elektricität und bezeichnete die eine mit G, 
die andere mit H. Franklin, dem bie Phyſik die größten 
Entdeckungen in ber Lehre der Eleftricität verdankt, nannte 
‘die Glas-Elektricität die pofitive, Die des Harzes die nega- 
tive Elektricität, für welche der Profeſſor Ehrenberg die Zei⸗ 


den + E und — E eingeführt hat. Ä 


— 
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Hieraus hot man nun folgendes Hanptgeſetz abge- 


eiteteleicharuge Eleftricitäten ſtoßen ſich einander ab, un— 
gletgartige ziehen einander an. In Zeichen ausgedrüdt : 
G@ und G, H und H flogen fi ab; 
G- und H aber ziehen fi an. - 
Dder: + E und + E; — E— mid E flogen ſich ab; 
4:0 #+Bund — BE ziehen fi an. 


Von der elektriſchen Schlagmweite und dem 


eleitriſchen Birkungskreis. 


Durch den Zunken, van mag erhält, wenn ein niat. 


fpipiger Leiter Dem. eleltrifirten Gonduktor gemübert wird, 
gebt deſſen Elekizieitäf. In den-igitenden Körper über, wo⸗ 
durch dieſer allemal, wenn er gehörig ifolixt iſt, dieſelbe 
Elektricität bekommt, ‚die auch der Conduktor hat. Man 
nennt vieſes die Mittheiiung der Gleltricität. 
Dieſe Art, einen Körper zu elektriſiren, findet zwar am 
’bollfändigften dann Ttatt,, wenn beide Leiter ſich berühren, 
allein der Funke kommt auch allemal ſchon zum Vorſchein, 
wenn auch die Lelteri in einer gewiſſen Entfernung von ein- 
ander find. Den Raum, innerhalß, welchem Funken aus 
einem eleltrifirten Körper gezogen werden fönnen, nennt 
man Die eleltrifhe Schlagweite des Körpers. Beträgt die 
Schlagweite bier Zoffe, fo ſagt man, ver Conduktor gebe 
vierzöllige, beträgt. fie fünf ZoHe, fo ſagt man, er gebe fünf⸗ 
zoͤllige Funken ꝛc. 
Aber auch ohne eine folde Mitiheilung äußert fi die 
"Wirffamteit der Glektricität eined Körpers auf andere Kür- 


‚per auch außerhalb der Schlagweite. Wenn z. B. eine ge 


riebene Glaͤsröhre, dexen Elektricität alſo pofitiv iſt, gegen 
einen Metollſab gehalten wird, ſo zeigt ſich, das Ende des 
Stabes, welches ber Röhre zugekehrt iſt, negativelaktziſch, 
„auch dann, wenn ber. Stab yon her, Röhre fo weit entfernt 
iſt, daß. eine eigentliche Mittheilung der Elektricität nicht 
"Rattfinden kann. Dieſe Wirkſamlkeit der Elektricität inner- 
halb gings Raumes, ber größer ift als die Schlagmeite, 
wird der elektrifche Wirkungskreis ober hie elektriſche Atmob⸗ 
phäre genannt. Ein ifolitter Leiter, welcher in den elektri⸗ 
ſchen Wirkungskr eis eines een Körpers kommt, wird 
daher ehenfalls elektriſch. 

| u . 


«Border verfä veten Er eiricität-- 


B 2. 


Mufhenb.röd in Leyden wollte Waſſer in einem 
Stat" efeftrifiren und that die durch einen hineingelegten ! 
Mellellſtab. Als er nun die Flaſche mit der einen. Hand 
‚hielt iind mit der andern. biefen Stab berührte, erhielt er 
einen heftigen Schlag, der ihn durch Bruſt und Arme ging. 
In derſelben Zeit, 1745, machte auch der Domdechant v. 
Kleiſt in Pommern, der Eifenfeile in einem gläfernen, Be⸗ 
‘her elektriſiren wollte, die Entdedung, daß bei der Berüh- 


| tung des Glaſes wit der einen und des hineingeltedten Me- 
‚ talljtabes mit der aubern Hund er einen Schlag, befam,- der 
ihn mächtig erfchütterte. Solche Flaſchen runden vachder 
Leyden'ſche oder Kleiſtiſche genannt. 

Um ſie zu verfertigen, nimmt man eine weite Flaſche 
von dünnem Glaſe und belegt ſowohl ihre ganze innere als 
ganze äußere Släche mit einem gut leitenden Körper, wozu 
man gewöhulich Staniol, gebraudt, jedoch ſo, daß ſowohl 
von innen als außen noch einige Zolle non Dem obern Rand 
der Flaſche unbelegt bleiben, damit die beiten, leitenden Be⸗ 
: Tegungen feine elektriſche Gemeinſchaft zufammen haben, und 

überzieht auch wohl noch ten unbelegten Nand, um leitende 
Beuchtigfeiten von ihm abzuhalten, mit eine harzigen Fir⸗ 
niß. Ein runder Metallſtab, deſſen oberes Ende eine metal⸗ 
lene Kugel frägt, geht von der innern Belegung, die er in 
| mehreren Punkten berührt, durch eine Pappſcheibe, welche 
; die Oeffnung. ver Flaſche bevedt, einige Zoll hoch heraus 
| und bildet demnach eine Bortfeßung ber Innern Belegung. 

Stellt man nun eine ſolche Flaſche fo au ten Condultor 

einer in Thätigkeit geſehten Elektriſirmaſchine, daß der her⸗ 
vorragende Knopf der innern Belegung den Conduklor be- 

rührt oder aud) blos nähert und bie. äußere Belegung nicht 

ifofirt it, fo wird die Flaſche dadurch mit Elektricität gela⸗ 

den und die Elektricität kann hierdurch ſo verſtärkt werden, 

daß Jeder, der mit einer ſolchen Flaſche nicht umzugehen 
'verfteht, heftig bavon erfähhttert, ſogat in Gefahr kommen 
ı Tann. 

Die Erſchütterung zeigt ſich aber nur daun, wenn man 
bie innere und Änßere Velegung zugleich erfaßt, Indem man 
den besvortagenden Knoͤpf mit der einen und die äußere Be- 
legung zugleich mit der antern Hand berühtt: Ta die in« 
nere Belegung nicht, wie diefes bei dem Conduktor det’ Fall 
iſt, durch eine einmalige Berührung ihre Elektricität' ver- 
‚Het, ſo kann man durch mehrmalige Berühtung die Fla⸗ 
ſche nach und nad) langſam abladen.“ Um aber eine ſtark 
geladene Flaſche ohne Nachtheil auf einmal entladen zu 

Aönnen, muß man ſich eines eigenen Auskaders bedienen. 
Dieſer baſteht aus ainem halbkreisförmig gebogenen Meſſing⸗ 
draht, deſſen beide Enden mit kleinen Metalltkugeln verſe⸗ 
hen find, von der Einrichtung, daß wan mit Der Einen. Ku⸗ 
ge): das innere Belege oder ben hervarragenden Muopf; wit 
der andern Das äußere Belege der Flafche berühren Taın, 
deſſen Griff aber, nipran man ihn faßt; von. Glad..ower auf 
irgend sine-Meife iſaligt iſt. Noch ehe die Kugel ve Aus⸗ 
laders den Knopf der innern Belegung. berührt, antladet fich 
ſchon die Flaſcher durch einen krachenden Funien, fo:wie bie 
"andere Kugel des: Ausladers an der; gern’ Belegung an⸗ 
liegt Bei einer fask.geladenen Flafche bleibt indeffen noch 
anmer din Rückſtaud, der en durch eine zweite Entlähung 
hergusgezogen werben faun.. " 
Je größer die belegten lachen einen: Fiaſch⸗ ſind, deſto 
größer iſt auch die Verſtärkung, die man unter gleichen Um⸗ 
Ränden erhält. Wenn man daher mehrere Berftärkungs- 


— 


* 





ſtaſchen fo zuſammen ſetzt, daß ſowohl alle innern Belegim- 


gen unter fi Tine leitende Verbindung befömmen, als auch 
alle äußern Belegungen, fo Tann man hierdurd) die Ver- 
ſtärkung außetorbentlich weit treiben. Verftärfungsflafcen, 
weldhe auf dieſe Art mit einander verbunden find, werden 
ein elektrifche Batterie genannt. Hit diefe Verbindung auf 
eine einfache Weiſe zu Stande zu bringen, feßt man bie 
Flaſchen In einen wie Flaſchenkeller geftalteten Kaften, def- 
fen Boden mit Staniol belegt if. Dadurd find ſchon alle 
äußern Belegungen in ver gehörigen Verbindung. Die ins 
nern Belegungen verbindet man durd Drähte, welche um 
die aus den Flaſchen hervorragenden Metallftäbe gelegt wer- 
den. Geladen wirb bei einer ſolchen Verbindung die ganze 
Batterie fhon dadurch, daß man blos die innere Belegung 
einet einzigen Flaſche mit dem Conduktor einer In Thätig⸗ 
keit gefebten Elektriſi rmaſchine verbindet. Die Wirkungen 
einer folgen Batterle find von ungt heurer Stärke. 


- Bon deu elekiriſchen Wirkungen. 
Die in den vorhergehenden Abſchnitten angeführten 


Erfheinungen kann man in folgender Heberfiht zufammen- | | 


faffen und daraus abnehmen, mit welden erflaunungsmür- 
digen und außerordentlichen Kräften, die keine Vernunft 


erfotſchen, ein gläubiges Gemüth nur ahnen kann, bie Hand. 


des Allmächtigen die ſichtbaren Ereigniſſe der Natur be— 
herrſcht und In das Leben ruft.) 

1. Durch die elektrifche Anziehung und Abſtoßung 
können Körper in Bewegung kommen. 

2. Durch die Gewalt, mit welcher die Elektricität ihr 
aufgehobenes Gleichgewicht wieder herſtellt, und durch den 
Funken, der ſich dabei entwickelt, können feſte Körper, und 


zwar nicht leitende noch mehr als leitende, durchbohrt, von 


einander geriffen’ und zerfplittert, tropfbare und erpanfible 
Flüſſigkelten ausgedehnter iverden. 

3. Der elektriſche Schlag bewirkt bei manchen Kör⸗ 
pern, durch weldhe'er geht, ein Phosphoreschren, d. h. ein 
Vermögen, im Dunkeln zu leuchten. | 

4. Daß die Elektricität Wärme erregt, zeigt ſich nicht 
nur am Thermometer, auf welches fie etwas anhaltend ein- 
wirkt, fondern auch darin, Daß fie Metall glühend machen, 
ſogar ſchmelzen kann und brennbare Subftanzen zu entzün- 
den vermag. 

5. Die Elektrieität vermag unter gewiffen Umſtänden 
dem Magnet ſeine Kraft zu nehmen, dagegen aber auch Eis 
fen magnetifch zu machen. 

6. Verſuche und Beobachtungen haben aud zur Ge⸗ 


nüge dargethan, daß bei fehr vielen Lufterfcheinungen die 


*GEleftricität mit im Spiele ift und daß die Atmofphäre, im 
Sommer wie im Winter, ber Himmel mag heiter ober be⸗ 


*) Die Hand des Allmächtigen bot bereits duch den For ergeift des 

— Henfhen den —S bekommen upd wir ſind dont fo weit 

voran gefäritten, zu erfennen, dab die Natur allen mad fig 

und ‚te produti auf Erden, det Menſch, zur A Fr zagt 
wir vig 





dammniß zu ſchützen. 








wöikt ſein, ihre Herrſchaft unausgeſetzt empfiubet. wie 
furchtbar erhaben fie im Gewitter erſcheint, iſt ja gegenwär- 
tig ohnehin fat Jedem befannt, ber nur einigermaßen in j 
ber Naturkunde Unterricht bekommen hat. . 
77. Auch auf die organiſche Natur ift die Tlektricitãt 
gewiß von ‚mandherlei Einfluß, den wir vielleicht nie einmal 
ganz inne erben, Ausgemacht ift ihre Einwirkung auf den 
thierifdyen Körper, befonvers auf das ervenſyſtem, dem ſie 
bei manchen Zufällen zum ’Seifmittel werden kann, das fie 
aber auch fo heftig zu erfjfittern vermag, daß. fie lebendzer⸗ 
ftörend wirft. 

Auch im Kleinen Täßt ſich pie Elektricität zu allerlei 
Rerfuchen, Kunſtſtückchen und beluſtigenden Spielwerken be⸗ 
nützen. 





> 
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Für bie Badel. m 
Amnrſtie ber Breffe . 
Bon Famurl Ludvigh ur 


feinem Satertamd semibmel, 
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So wäre denn endlich durch die „notherzwungene 
Gnade und „mürbgewoördene“ Staatsklugheit Seiner Ma⸗ 
jeſtaͤt des Kaiſers bon Oeſterreich und feiner Oralel je— 
ne Brücke über den Ocean zweler Weltfheile gebaut, 
welche auch mid) „armen Sünder“ ſicher nach der gelleb⸗ 
ten Heimath führt, nach welcher ih mich zwanzig Jahre 
lang vergebens geſehnt und ſo ich jeßt, nach dreißig Jah⸗ 
ten, da ih die Hoffnung zurückzukehren bereits aufgab, 
nicht Teicht zur paffiren vermag! Nicht fo fehr aus Man. 
gel am nöthigen Brüdengeld, als aus Famtlienrüdfichten 
von Weib und Kindern. Ein Fremdling hier, ein Fremd⸗ 
fing dort — ein Heimathelofer überall — das iſt Die 
Folge der Selbftoerbannung eines Prefvergehens wegen. 
Und da8 war? Die Umgehung der k. k. Hofcenfur in 
'Mien, welche darin beſtand, daß id) in einem zu Hild- 
burghanfen über Ungarn erfchienenen Werte, in der Bor- 
rede, gefagt habe: Ungarh werde ſich, unter dem „väterli⸗ 
hen Schuge* Oeſterreichs, zu einer ſelbſtſtändigen Nation 
erheben. Pah, väterliher Schutz! Warn fagte 
ich denn nicht: „Willküht und Defpotie " Ad, um mit 
dieſer Bedientenphrafe die Roſe der Wahrheit unter ben 
Dornen zu betvahren und das Wert gegen abfolute Ver⸗ 
Dennoch vergebens. Bei ‘ange- 
drohter Kerkerſtrafe nad) einem zweiten Preßvergehen, bei 
diefem Geiſtesmorde einer auf den vormals freien Un— 
garn laſtenden Regierung war der Richtung meines raft- 
loſen Geiſtes jede Hoffnung genommen, und’ fo verließ ich 
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Dre gudel. 


Narmid sg Sant "Ar Schwei⸗ rückkunft aus Ungarn feſtzunehmen und nad) der Feſtung zu 
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\ ma Nur mer Dir Kerdültnijfe ſchiken. Wahrlich, hätte ich die geringite Emßfänglichkeit 

N N: a meiner Ankunft in Phi- | ein Gläubiger zu fein, ich müßte glauben, der Lieb- 

\ ” Fu Set: 2.3 Nerafenr der „Alten und | ling eines Gottes zu fein und unter feinem beſondern 
” "run Sg dravate man bei feinem Kaifer | Schuß zu ſtehen. | _ 

NO J ⁊* in: x Peist!egiun zu beiteln, noch um die Defterreih’8 Thron war gemaltig evfehüttert, feine 


udn wer zuug ar Ri jonnemente"; aud) Armeen lagen beflegt zu den Füßen der tapfern Magha-⸗ 
a. ax gar Ne Waruferivte nicht olfuntertbänigft ei» | ten; doch — der alte Sünderthron ſollte noch nicht fal- 
F n Scrtsr zu underdreiten, um das „imprimatur" zu er- | len ; das Kaiſerhaus ſollte nicht plößlich zuſammenſtür⸗ 
y2.=. Erd Das gefiel mir über alle Maßen und diefe | zen, fondern allmälig untergraben werden, um den In⸗ 
Iadeit denütze ich auch treu und gewiſſenhaft bis zur | wohnern Zeit und Muße zu laffen, ihre Verbreden an ten 
dentigen Stunde. Es kam das Jabr 1847. Verhältniſſe Völkern zu bereuen, am morſchen Stuhl des Beiligen Pet⸗ 
brechten mich nach Parid und Hamburg. :Dort fpudte | rus zu Nom Vergebung der Sünden zu erlangen und zus 
Communidmus in gebeimen Arbeiter-Verfamnlungen, bier Erkenntniß zu kommen, daß man den menſchlichen Geiſt 
ferab man in Vereinen über Republik und hielt öffentli- | nicht hermetiſch verſchließen und BVölfer nicht ewig als 
de Vorträge gegen Kirche und Pfaffenthum. Im einer | Zug- und Schlachtrich behandeln Tönne. 
Wocbenſchrift ũberraſchten wid) ſogar Auszüge aus dem Im Jahr 1848 im Sommer nad New⸗VYork zurück⸗ 
eriten Jahrgang meiner „Fackel“. Es war mir alfo ein | gefehrt, traf ih auch mein Haus — das Hotel in Duane- 
Keichteß, zu bemerfen, vaß in. Europa nicht mehr der Geift | Straße feligen Andentens — in Trümmern, aus denen ſich 
berricht, der da geberricht hat, ala ich ed ald Gelbftverbann- | mein geliebte Weib mit zwei Kindern gerettet het, von de- 
ter verließ, * Richtsdeſtoweniger war ber utte Zopf noch | nen das Eine, Adorine, während des Vaters Abweſenheit 
immer nicht ganz außer Mode gekommen; venn — ich | erblindete: arm und mit Gram und Sorgen Fämpfenb. 
wurde ja aus Hamburg ausgemwiefen, in Folge einer öfe | Ein trauriges Wiederſehen! Und doch behaupte ich: „der 
fentlihen Rede. Ich ging, nad, Yeipzig. Hier verkaufte | Menfch, die ftolze, oft übermüthige Beitie, muß leiden, um 
ich das Manufeript: „Lichts und Scattenfeiten republi= | zur Erkenntniß feiner Selbft zu kommen. Da mein Ca- 
kaniſcher Zuftände” an einen Verleger und konnte dem in- | pital nicht in Cents und Dollars, auch nit in liegen⸗ 
nern Drang nidt widerſtehen, die geliebte Heimath mit | den Gütern beſteht, ſondern in einigen Unzen Gehirn und 
ten geſunkenen Steruen der Hoffnung und den Gräbern unverwüſtlichen Schätzen des Wiſſens, fo begann ich denn, 
der Geliebten zu befuhen, Ein gewagter, ein faſt frenel- | als literarifher Ey-Wirth, eine neue Karriere ald Sprad- 
bafter Schritt! Doc, Ich fage: „vu magft dich blindlings | Tehrer und Advolat zu Newark, im Staate New⸗Jerſey. 
in Gefahren ſtürzen; du magit feige fie vermeiden wollen; | Doc ein Feind der Pandelten und ber Zwifte efelte mic 
es giebt ein Fatum, das dich in ihrem mächtigen Nep ge- | die Winkeladvokatur fer bald an und der rafllofe Geiſt 
fangen hält.” Dies hat ih auch bei jenem. gewagten | fehnte fih nad feinem Liehlingselemente, welches mar: 
Schritt bewährt. Schon im folgenden. Jahr 1848 ha- | dad Wirken auf religiöfem Gebiete! Ich iedelte denn nach 
ben fih und die Symptome ver Freiheit zu Parid und | Baltimore über und fehte im Jahre 1852 vie unterbro- 
Hamburg als Vorboten einer Revolution bemahrheitet, | chene Fackel fort, welche noch brennt und brennen fol, fo 
melche gefrönte Häupter beben und jelbft Oeſterreichs Thron | Tange ein gejunder Gedanke im Gehirn lebt und bie Bei- 
im Jahre 1849 zittern machten. Ich, der arıne Sünder,” | ne des Ahasverus jn brauchbarem Zuftand find. 
brachte ein Schwert aus Amerika, das in Canada gegen Nun ſchreiben wir 1867. Der Haller ift alt 
Englands Regierung geführt wurde, nad) Europa, das id, | geworden — Vater, Mutter, Schweſter, im Vaterland, find 
aleihiam alg Gefandter ber Revolution, dem Mufeo zu | todt — fein Neffe, feine Nichte, kein Coufin, feine Coufine, 
Peſth verehrt habe, ohne zu ahnen, daß bald wein Ba- | von denen mehre wohlhabend find, äußerte je den Wunſch, 
terland ſich gegen feine väterlicdhe Regierung erheben | den Ontel, ven Better aufzufordern „nad Haufe" zu fom- 
‚werde, um ein unabhängiges Reich zu gründen. War Das | men. Cine neue Generation wächſt an meiner Seite empor, 
nicht eine herrliche Resange für mich? Nicht ein Strahl der | neben drei Töchtern, drei gefunde und hübfche Knaben, ale 
Hoffnung, daß Ungarn endlich frei wird, frei werden müſſe ? | np in der Schule und von denen wenigftens Einer des Va— 
‚Bar es nicht ein Zroft für die gefhlagenen Wunden ? Eine ters „politifche8 Verbrechen“ fühnen und deſſen Baterland 
Nemeſis gegen vie Mebergriffe einer gewiſſenloſen Defpotie? | nüglich werden folte! . 
Und endlich, war e3 nicht ein wunderbares Glüd, daß | Auch des Fallerd und jeden Lichtes Feind: Das 
frei in den Märztägen in ver Kaiferftadt mich aufhalten | Haus Hapsburg” ift alt geworden und — „8 manft 
fonnte, indeß der Mörder meines jugendlichen Strebens, der Thron jett wieder und bie Völker fingen Freiheite lie⸗ 
Metternich, dur Flucht fein Heil ſuchen mußte? ! Er, der | der." — Preußiſche Intelligenz und das Zündnadelgewehr 
por wenigen Wochen ben Befehl gab, mich bei meiner Zu- | haben ven Kaifer von Deflerreich in beiſpiellos kurzer Zeit 
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zu Boden geftredi und ber durch euffifge 2 Bajonete curirte 
Sproffe von Hapsburg leidet jetzt gewaltig an allerhöchſt 
kaiſerlichen Wehen und Dr, Beuft ift es, ver. dem kranken 
Maun „Number Two® Hoffnung zu Birvergenefung ver⸗ 
heißt. 

Die Stimmen i in Ungarn ertönen wieder ald mahnena 
des Echo von 1848 und 49. — Die Stiapmen auf den Land⸗ 
tagen der deutſch⸗öſterreichiſchen Provinzen. übertönen nun 
jene fogar und — Se. Majeität läßt fie ruhig gewähren ˖ 
Zu biefem Faiferlihen Mifere kommen au noch die zerrüt- 
teten Sinanzverbältnifte ! . Wohin fol und muß alles Die- 
ies endlich führen? Zum Zufammenfturz des Alten 
und zum Aufbau neuer Bauten. 

Möchte gar zu gerne mein geiftiges Scherflein beitra- 
gen zu dem großen, neuen Aufbau in spe; möchte wohl 


gerne in der alten Heimath eine Fadel anzünden, zur Bes 


leuchtung der Geiftestyrannei, der gemäfteten Pfaffen und 
der Kirchengüter in ben Händen ber heiligen Müßiggänger ; 
aber — aber — die Zeit ift inEuropa, befonders in Defter- 
reich, no imver nicht gelommen; wo der freie Gedanke 
frei fih äußern darf, opponirt und gefichtet blos durch den 
Gedanken und ungefttaft vurch Gebote defpotifcher Regte⸗ 
rung. Noch Alles Chaos und Entwidelung im alten Ba- 
terland und die 


Amueſtie der Preſſe“ 
iſt der Wiederhall der Verzweiflung des kranken Mannes 
Inf Wien. Ic ſehe ihn meinem Geiſte vorſchweben, wie er am 
Rand des Grabes ſteht u. zu Dr. Beuft, ben Todtengräber, 
fleht, daß er dem Rathlofen Rath ertheile and feine Wun⸗ 
den heile, bie Bibma art ſchlug. 





Für die FZagel. J 


nſutzetion eines Präfidenten bet Ber. Staaten 
und dad Recht ihn abguieben. 


Bon ©. —R 


— — ⸗ 


Der weſentliche Unterſchied zwiſchen einer monardi- 
ſchen und einer demokratiſchen Regierung liegt darin, daß 
der Wille des Alleinherrſchers Geſetz iſt, daß die Perſon daß 
Königs einer conſtitutionellen Monarchie für heilig und un- 
verlepfich erklärt wird, da die geheiligt Majeftät weder „ir- 
ten noch Böfes thun“ könne, indeß der Präfident, die voll- 
ziehende Hand, die Erecutive des gefeßgebenven Kör⸗ 
pers, als feh Ib.ar wie jede andere Perfon betrachtet wird 


und nad weifer Borforge der Eonftitution für gefährliche, 
irrthümliche und ſchlechte Haudlungen verantwortlich ge- 
macht, für Verrath, Beſtechlichkeit und ſonſtige Verbrechen 
und dem Staat Verderben oder. Schande bringende 
Handlungen in Anklagezuſtand geſeßt (impeached) und fei- 
nes Amtes entfept werben fann. Der Vorzug ber demo⸗ 
kratiſchen Regierungsform eines intelligenten und politiſch 
fich ſelbſtbewußten Volkes über die monarchiſche iſt demnach 
ſchon dieſes weſentlichen Unterſchieds wegen einleuchtend 
und wer ſich einer möglichen Anklage und einer geſetzlich 
darauf erfolgten Abſetzung der abſi chtlich oder. ixtthümlich 
fehlerden Executive gewaltſam widerſetzen, over Widerſtand 
anrathen wollte, begeht offenen Verrath an ber Conftitutign, 
zu welcher er als Bürger der Ber. Staaten geſchworen. 

Ein anderer wefentlicher Unterjchied zwiſchen Monar⸗ 
hie und Republik liegt auch im der Gewalt des Beto, „das 
in jener ein abfoluted, den Volkswillen unbedingt, vernich⸗ 
tendeg, in biefer ein hedingtes ift; fo, daß ein im Congreß 
paſſirtes Geſetz, erſt mit Veto belegt und Dann nad einer 
weiten Abſtimmung mit Ztel Mehrheit paſſirt, Geſetzes 
—* haben, und der Präſident daſſelbe ſeinem Eide nach 
freu vollziehen müſſe, obigen es mit feiner Meinung 
nicht übereinftimmt. Hieraus erhellt klar und deutlich, daß 
der Präfident feine höhere Macht def ist als der Gongreß, 
ſelbſt keine gleiche, ſondern bieſem, einzig und allein ſouve⸗ 
rainen Körper, als Repräſentant des Geſammtvolkes, un⸗ 
tergeordnet ift. Hieraus folgt denn von ſelbſt, ohne dem ge⸗ 
ringſten Zweifel Raum zu laſſen, daß ein Präſident der Ver, 
Stagten, der fi) weigern wollte ein durch Ziel Mehrheit 
paffirtee Geſetz des legislativen Körpers treu zu egequiren, 
gber.. ‚ter ſich, uſurpatoriſche Macht aus böſer Abſicht, um 
bie Regierung zu ſtürzen, ober aus Irrthum, falſchem Kifer 
oder Unwiſſenheit, anmaaßend erlauben würde, . irgend eine 
legislative Handlung zu begehen und in die ausſchließlichen 
Rechte. des Congreffeseinzugreifen, daß ein fpfcher Pröſident 
de jure angeklagt werden und de facto abgefegt werden 
könne ynd müffe, wenn Conftitution und Volksfreiheit nicht 
blos Farge fein ſollen. 

Ein ſolcher ſich moöglicherweiſer ereignender Fall if al- 
lerdings eine Calamität, welche man wohl beflagen kann, 
doc fie nicht mit Seigheit, oder aus Parteirüdfichten zurüd- 
meifen darf, ohne ſich als fouverainer Bürger felbft eines 


‚| politifägen Verbrechens ſchuldig zu maden. 


Irren und fehlen iſt menſchlich und das höchſte Amt 
fügt weder vor Irrthum, noch vor Verantwortlichleit. 

Als In frühren Jahrhunderten bie Ungarn ihre Könige 
ſelbſt erwählten und fid für ihre Beratungen, ale Nation, 
auf dem Felde Rakos unter freiem Himmel verfammelten, 
ba fannıten Be noch kein gersgeltes Staatsrecht, fein abfolu- 
tes, noch limitirtesBeto; duch mußten fie, daß auch derKönig 
irren und Böſes im Schilde führen könne und ſie behielten 
ſich denn das Recht vor, fich Demſelben, wenn ihre Rechte 
bedroht waren, mit Waffengewalt zu widerſetzen (jus resi- 








* 


ent vum anni), Wos im Laufe der Zeit aus dieſem 


Nee durd die prugmatifcde Sunction, turd die k. k. Hof- 
ars und „päterfiche* öſterreichiſche Regierung im 
Ryogemornen gervurden iſt. das iſt Jedem bekannt, der mit 
der Meiniihte einigermaßen vertraut iſt. 

Kir befinden uns gegenmärtig in ber höchſt unange⸗ 
nebmen Lage, unſeren Präſidenten vor hervortagenden 
Ataatsmännern, und Journaliſten mit Impeachment be⸗ 
drodt zu ſeden, wobei ung nicht Leidenſchaftlichkeit, Partei- 
ruckicht u. Hap in unſerem Urtheil beſtimmen ſoll, ſondern 
ſtrenge Gerechtigkeit in Beurtheilung der Anklagpunkte, und 
in Anerkennung des vollkommenen Rechtes, durch ein Iuftiz- 
Committe dieſelben zu prüfen und den Congreß als alleift 
competentes Forum darüber entſcheiden zu laſſen. 

Nach der Conſtitution beſitzt das Repräſentantenhaus 
die ausſchließliche Macht der Anklage eines Präſidenten und 
der Senat die einzige Gewalt über die Anklage zu urtheilen 
und zu 'entfeheiden (the sole power to try all impeach- 
ments.) Das Präfivium in ſolchen Fällen führt der Ober- 
fte Richter (Chief Justice) und zur Verurteilung ift die 
Mebereinffimmung von Zteln der anwefenden Mitglieder 
notwendig. Auch ein Vice⸗Präſident und fonftige Civil- 
Beamte können in Anflagezuftand verfeht und des Amtes 
entfebt werten. Das Urtheilt erſtreckt ſich jedoch nicht wei⸗ 
ter als auf Entfernung vom Amt und Unfähigkeit fünftig 
irgend ein Amt in ven Ber. Staaten zu befleiven. 

Dieſe Prosiflon der Conftitution, befonders in Fällen 
von Verrath, Beſtechlichkeit, Ufurpation und fonftiger Ver: 
brechen und Schandthaten, {fl VER zweckmäßig, und wenn 
unſer gegenwärtiger Präſident, Herr Andrew Johnſon, der 
fortwährend has Wort Conſtitution im Munde führt, 
wirklich ein Verehrer dieſer Conſtitution ift, ſich ſchuldlos 
fühlt und treu die dukch den Congreß paſſirten Geſetze 
volfftredt ; fo mag er ruhig ſich feinem Gefchide fügen ; 
nicht aber gegen den Congreß, deſſen Untergeordneter er if, 


auf gehäffige Reife elfern und fogar, — mit roher Gewalt | 


drohen, was an und für fih allein ſchon hinreicht, ihn vom 
Amt zu entfernen. Diefe „Impcachment Calamity" hat 
Ichon fo weit um ſich gegriffen, daß ein Rüdtritt“ kaum 
mehr ſtattfinden kann, ohne ſich Blößen ver Ohnmacht zu 
geben, wie wir ſie, leider, im Falle des Erzoerraͤthers Jeff. 
Davis erfahren müſſen. 

Es iſt verbrecheriſch von Seiten eines Präſidenten ge- 
gen Abſetzung mit Waffengewalt zu drohen und lächerlich 
von Seiten einer ihm günftigen Partet. — Schon die Dro- 
hung berechtigt und verpflichtet den Congreß zur Anklage 


und ift für den Senat ein hinreichender Grund fein „ſch u I 


dig” auszuſprechen. 

Es iſt wahr, die Corrnption Im Staat hat bereits weit 
um ſich gegriffen, doch {ft vie amerikaniſche Nation noch Ian- 
ge nicht fo tief gefunfen, um fick Dur Ufurpation eines 
Prüfiventen und Drohung feller Varteiklaffer einſchüchtern 
und ven Schritten zurüdhalten zu Taffen, welche zur Si— 


— — — — — — — — — 
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cherheit nach Innen und zur Ehre nach Außen nothwendig 


ſind. 

Ich bin nicht geneigt zu glauben, Johnſon habe die Ab⸗ 
ſicht, die Republik böswillig zu ſtürzen; bin jedoch der Mei- 
nung, daß er ſich bereits jo grober Sünden von „Misde- 
meanors" und „personal demennor“ ſchuldig gemdt ba- 
be, daß e8 einem Juſtiz-Committee ganz leicht: fern wird, 
Gründe zur Anklage und bem Senate Gründe dur Abſehung 
zu finden. 

Fiat Iustitia, aut pereat mundus 
felbe fagt, als wenn ich ſagen wollte : 
Es geſchehe Gerechtlgleit, oͤder — der Teufel hole 
die Republik! 


Was eben das⸗ 


Für De Fade. 
s t reii f z ü 8 e. 
| Von &, Ludvigh. | 


Degember, 1866. 


"Da if er ſchon wieder der abſcheuliche Gaſt, der kalte 
Winter, unter deſſen eifiger. Hand bie Erde ihres, Schmudes 
beraubt in das Leichentuch des Schuees gehüllt ik und der 
nur der Jugend willkommen, die bon Innerem Feuer er⸗ 
wärmt Vergnügen findet am Schlittenfahren und Eglitt- 
fhuhlaufen ; indeß Greis und Matrone, ohne inneres Zeuer, 
nad dem Ofen fih ſehnen, und da Betrachtungen anftellen 
über ven Winter ihres eigenen Lebens, entlleidet von Kno- 
fpen und Blüthen und Blumen, an den Früchten fih Ta- 
bend, die zuweilen recht fauer ſchmecken; die wenigen Jahre 
zählen, fo ihnen vielleicht noch zur fpärlihen Vegetation 
zugemeffen find. Auch meine bewegten Lehensblumen ‚find 
berblüht und der Gedanfe alt zu fein, an den ich mid) fo 
lange nicht gemöhnen Eonnte, Ik ızur Mbalttät geworden, 
die ſich im Spiegel betrachtet nicht mehr hinwegläugnen läßt, 
und fih durch allerlei Vorboten der baldigen Decrepidität, 
als da find : Huften und Hüfteln und afthmatifches Athmen 
geltend macht. Und dennoch immerfort auf Reifen, auf 
Reifen in einem Land der trodenen Profa, wo Städte und 
Menſchen fi überall gleihen; mo man neben Affectation 
und Ziererei elegant gepußter Damen und männlider Bla- 
firtheit und Rohheit höchſt felten mit höherer Geiſtesbildung 
und edlen Charakteren in Berührung kömmt, wo viel gebe— 
tet und viel geflucht, viel geheudyelt und viel betrogen, viel 
politifirt und wenig reformirt, viel geraucht und gekaut und 
noch mehr getrunken wird. Ja, geſtehen wir es nur, wir 
ſind ein politiſirenves, radotirendes, heiliges, chriſtliches und 
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verfoffenes Boll. Der. Stubenhocker mag,an diefer Wahr⸗ 
heit zweifeln, wer viel auf Reifen Mit der Maſſe des Volles 
in Berührung kömmt, dem ift fie epident und liefert eben, 
leider, fehr viel Stoff zu inneren Betrachtungen, tie wahr- 
id), nicht erfreulich ſind und der Bruft manchen Yillen Seuf- 
zer der Verzweiflung an unferer Generation erpreffen.*) 
‚Neben den taufend und taufend efligen Waſſerfällen 
am Hinterkopf unferer mit Eiſenreifen verbarrikirten Schö— 
nen findet der Reiſende blos Einen Waſſerfall, der das Au⸗ 
ge entzüdt und Herz und, Geift erquickt, den Niagara- 
fall; und außer dem Hudfon, oberen Mifflifippi und Obio 
mit ihren pittoresfen Ufern, wildromantifhen Contouren 
und reizenden Perfpeftiven findet man auf Taufenden von 


Meilen weſt und füb, nord und oft, die arfadifhen Reize ' 


und idylliſchen Scenerien bins durch unüberfehbare Prärien, 
monotone beinoof’te Wälder, Baumwollenſtauden, WVelfh- 
fornftengel, Telegrapfendräßte und Fengriegel repräfentirt; 
wobei jedoch Eins nit verfchwiegen werden darf: das er- 
Freuliche Bil, in Städten und auf dem Sande, eines allge- 
meinen Wohlſtandes, bei dem’ die Züge des großen Reich- 
thums und des Luxus eben fo felten zum Borfchein kommen 
wie die Züge einer drüdenden Urmuth. Und hierin befteht 
einer der größten Vorzüge der Ver. Staaten über das alte, 
berrottete Europa. 

Troß'diefer Mohotonte des Landes und des Volles, das 
durch geiſtige Ueberlegenheit, Smartaese und Trug die wil⸗ 
de Poeſie des Indianers verdrängt bat, habe ich feit viefen 


Jahren Reiſeſkizzen und Streifzüge geliefert, welche, wenn. 


nicht von allen, Doch gang gewiß von Jen meiften meiner Le⸗ 
fer’ und Leſerinnen wit Bergnügen geleſen wurhen. Ja, 
fo mande junge Dame — doch feine, von East Saginaw — 
fehnte fi nen Verfaſſer perjönlichkemnen zu hernen und 
war es zuweilen ver Fall, daß Diefer Wunſch erfiillt wurde, 
fo machte es mir ſteis ein diaboliſches Vergnügen, die Täu⸗ 
ſchung und Verblüfftheit Ser Schönen aus ihren Augen zu 


leſen: über ‚den jugendlichen Schwamg: der Fachel und den. 


Aunzeindes -mageten Facklers, Und -jebt, dva pie lebte 
Spar ber Zugend uny: Männlichheit durch Die fatale Zahl 
66 aufgehoben iſt; jeft,.da jebe IAllufion berichmemven, kein 


Traumfün die Wirklichkeit. eutſchaͤdigt, -Teinıfchönes Auge 


mehr nett. Her gnügen im Auge des Greiſen weilt, Ian Hüän⸗ 
dedruck entzückt, Tetn Kuß begeiſtert, Tai ſchuldboſto Aben⸗ 
teuer bie trodene Profa. des Alltaglebens würze3 kurz, jetzt, 


. leg, die fünfte: Lünbet Eurona’s per pedes durchſtreifte, 
der⸗ halbe Nãchte mit den Muſen im heiligen Beiapel ber 
Dichtung verlehrte, huſtend und hüſtelnd dahin Male und 
— —— .ırrtmg fie 
--%), From Nakwra ol an I iov⸗ ——— —8 
:;Whatlrer she-send, 2 gekyr or a seäntz..- b. 
1, Ta mesingenitg'p Yhp,gmething;gpod, --- 3." 
; Beilnd, ahond sheiherand lapt to maidenhood. : 
’ pr .. ‚(Fit Adam’s story. N 


ſtattgefunden hat. 





I wo ber alte „Dehenburger.- Stuten“ eines Glaſes alten 


Debenburger Weines, oder Tofalerg bedarf, um — Die Le⸗ 
bensgeiſter aufzufrifchen, jeßt ſoll ich noͤch immer Streifzüge 
ſchreiben, an welche die Leſer feit Jahren gewohnt find. 
Wohl, weil es neun einmal im Buch des Schirfale gefchrie- 
ben jteht : „ou ſollſt unſtät ſein; du mußt reifen, bie zur 
legten Station zum Paradiefe," fo will ich denn auch jetzt 
u. nod ferner hin eine Weile Das niederjchreiben, mas ſich 
bei meinen Streifzügen tem Geifte aufgedrungen hat und 
es fo Anderen mittheilen, wie e8 ver Moment der „Stim=- 
mung", der Eindrücke und der Berhältniffe gegeben hat. 

Am 1. Dezember lehrte id} von einer Heinen Tour 
bon Rouiswflle, Columbus, Ind., Chicago, Milwaulie, und 
Madifon, Wisc. nad) Cincinnati zurück. Der Himmel war 
"heiter, der Gau mit Schnee bebedt, Dabei ſo Talt, als hätte 
ich meinen Einzug in St. Paul gehalten. " 

Zn der Stadt Herrfähte, trotz der Gejhäftsftille, rühri— 
ges Leben, da eben die feierliche Eröffnung ber Eiſenbrüde 
Dieſer impoſante Bogen, der fih in 
einer Länge bon 2,252 Fuß über den Ohio erfiredt, ge- 


‚währt elten: prachtvollen Anblick. So wie. bie coloffale 
Brücke über den Ringara-Strom wurde auch vie Königin 
‚der Brücken, zu: Cincinnati, Durch deutſchen Genius ins 


Dafein gerufen. Ihre Roſten beliefen ſich auf: 1,750,000 
Dollars. Würdig dieſem Bau zur Seite fleht der unter- 
ſeeiſche Tunnel in Chicago, deſſen großartige Exöffnung 
furz vor meiner Ankunft in der Stadt flattfand. Indeß der 


deutſche Geiſt ir Amerika im Fach der Baukunft Triumphe 
federt/ bat ſich der Ameriknner in dieſem Jahr durch nami⸗ 


ſche Verdieuſte Lorbeeren erworben. Nämlich, durch Legung 


ms atlantiſchen Kabelg und das Wetitlaufen zwi⸗ 


ſchen ven Jachten Henrtetta, Flectwing und Veſta. : , 
Der Kabel: Es iſt anerlanate Thatſache, daB dieſer 
große wiſſenſchaftliche Steg’ Den uünterfoerſchen Telegraphen, 
welcher vorigen Auguſt ſeine Vollendung erreicht, nach 16- 
jähriger fortwährender Atbeit, der Beharrbilhleit bes Cyrus 
W. Field, eined Amerikaners, zuzuſchreiben iſt. Er war 
red, der fortwährend ſich anſtreugte und raſtlos arbeitete, 


wenn Audere das Unternehmen Als unausſübhrbar aufgege⸗ 
ben hatten. Die Wichtigkeit dieſes Singes.hebarf nicht wit 
bonchaſiſchan Worten hervorgehoben zu werden: ‚ber Tele⸗ 


graph ſpricht für ſich ſelbſt, vernehmbar über and Meilen 


. hin m 26100 einer Secunde ! ; 
weder rüſtige Wanderer, der den Astun und dunlBeiun be- | 


Mind dab Wettlaufen ber drei Nachts anbelangt, fo. r 
es Rebenfüche, 06 man Das linternehmen einen auf Ambi⸗ 


ton :gegrünbeten lebenbgefährlichen Humbug im Großen 
nemnen mag; fo wil iſt gewiß, daß die weſeweliche Grundla⸗ 
ge und Auaführung-eine ſtreng nautiſch⸗ miſſenſchaftliche war, 


ein Sieg der Navigation und des perſönlichen, au Tollkühn⸗ 
beit grenzenben Muthes, fo. feines, Gleichen nicht Hat. 
Henrietta lief 3066 Meilen, Fleetwing 3007 und Veſta 


. 3064 Meiten, indeh Die Totalentfernung zwiſchen beiden 


Plägen am Bogen eins großen Cirkels, der nicht befahren 


N 
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durch die Maitreſſe tes Herzogs, durch die ſchöne Frau von 
Buffon, in ihr Netz zu loden. Danton's glühende Einbil⸗ 
dungskraft und fein ſtürmiſches Temperament liebte in die⸗ 


fem Punfte die Abwechfelung. Jede Naht aber trieb ihn: 


das Bedürfniß nad wahrer Liebe und uneigennügiger An- 
bänglichfeit In die Arme der fieben guten Gefährtin feiner 
Jugend, au den ftillen Heerd feines Weibes und ihres alten 
Danton's zurüd, der trotz feines Leichtfinns ihr Stolz, ihr 
Abgott, ihr Alfes war. 

Das Unglüd diefer armen Frau begann an dem Tage, 
an welchen ihr Mann urplößlich und ganz unerwartet Ju⸗ 
ſtlzminiſter geworden war in jenem furchtbaren Augenblicke, 
in welchem Paris die Septembergräuel ſah. Zum größten 
Kummer ihres Mannes erkrankte ſie. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß Danton, nur ſeiner kranken Frau zu Liebe, 
teren Ruhe und Geneſung ihm am Herzen Tag, im Novem⸗ 
ber und Dezember die letzten, peinlichen und feinen Stolz 
nicht wenig erniedrigenden Schritie that, um ſich der Biron- 
de zu nähern und, wenn noch Möglichfeit dazu vorhanden 
wäre, den Abgrund zu fliegen, der bald darauf Alle ver- 
ſchlingen follte. 

Die niederreißende Schnelligkeit, mit welcher in foldhen 
Nebolutionen ein Ereigniß das andere jagt, hatte Danton’s 
Frau auf's Krankenlager geworfen. Der ſchreckliche Auf ih⸗ 
res Mannes und feine grauenerregende Prahlerei, daß er 
der Haupturheber der Septembermorde fei, hatten ihr gefühl«- 
volles Herz gebrochen. Zitternd war fie ins Hotel des Iu- 
kizminifteriums eingezogen und halbtodt verließ fie es. 
Sie war nur nod ein Schatten, als fie mit ihrem Danton 
die neue Wohnung im Baffage du Commerce, in einem trau- 
rigen Haufe, bezog, das Wölbung und Bogengang bildet 
zwifhen dem Durchgange und der (eben fo traurigen) Cor⸗ 
deliersitraße. 

Der Tod diefer Frau war für Danton ein unerfehba- 
rer Verluſt. Die Leute, die ihr Xeben in fo fchredenerre- 
gender Fülle ins Außere Leben hinausſchleudern, die das 
lauſchende Bolt mit dem Feuer ihrer Rede, mit dem Blute 
ihres Herzens erhalten, fehnen fi nad) den Anftrengungen 
des Tages in ihre ftille Häuslichkeit zurück. Sie fühlen die 
.Nothwendigkeit, daß ihr Herz, dag ihr aufgeregted Blut ſich 
bier wieder beruhige. Und dieſe Ruhe ſchenkt uns nur eine 
. Grau, eine Frau, die eben fo mild, eben fo liebevoll wie 
Danton’s Frau if. Sie war eben fo fhön ala gut. Die 
Leute von Arci8*), wohin fie fich oft begeben Hatte, fügen 

hinzu, daß fie ſchüchtern, etwas ſchwermüthig, aber fromm 
und außerordentlich mildthätig gewefen fei. 
. Sie hatte dad Verdlenſt gehabt, filh aus ihrer forgen- 

freien, ruhigen Lage in die Arme des ungewiſſen Zufalle zu 
. werfen, ihr Schidfal an das Schilfal dieſes jungen Mannes 
zu fnüpfen, der, ohne Ruf, ohne Vermögen, in den Augen 
*) Arcis⸗ſur⸗Aube war die Baterftabt ihres Gatten. 

E. M. O. 
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Derjenigen, die ihn froh ſeiner Armuth liebte, ein verkann⸗ 
tes Genie war. Tugendhaft, hatte ſie ihn trotz feiner La⸗ 
ſter, die auf ſeinem düſtern und verſtörten Antli nur allzu- 
ſichtbar waren, auserwählt. Sie hatte Ten Muth und das 





-Bertiauen, thre Zukunft diefem unbelannten, hin und her 


gepeitfchten, man könnte fagen auf bem Sturm gebauten 
Sahrzeuge, welches Danton hieß, anzuvertranfn. Eine ein- 
fache Frau, aber voll Heri, hatte fie diefen Engel ver Fin⸗ 
ſterniß und des Lichts erfaßt, um ihm zu: folgen über ben 
Abgrund und die in Flammen fiehende Brüde. Hier aber 
verließ fie dte Kraft und ſie ſank in die Hand bes Ewigen. 

Das Weib ift das Glüd, hat ein Dichter des Drients 
gefagt. Sie mar nicht blos die Frau, fie war das Glüd, 
der gute Stern, der bon Danton’s Seite entfieh, die Ju⸗ 
gend und die Anmuth, dad Vertrauen und der Glaube, die 


"ihn verlaffen hatten, denn war bo viefe Frau es geweſen, 


die ihm zuerſt vertraut hatte. Eine ber Weiber Mahomets 
fragte den Propheten, warum er noch immer feine erſte Frau 
Betranere ? — Darum, weil fie die erſte war, die au mid 
geglaubt zu einer Zeit, in der noch Niemand arı mich ge- 
glaubt Hat. 

Danton’s Frau war es gewefen, die ihm das Berfpre- 
chen abgesmwungen hatte, wentigftens des Königs Leben, die 
Königin, die Fromme Prinzeffin Elifabet$ von Lamballe und 
die beiden Föniglihen Kinder zu retten, denn auch fie hatte 
ja zwei Kinder, Kinder, bie fie mehr liebte als das Licht 
ihrer Angen. Das Eine diefer Kinder hatte Madame Dan- 
ton in dem heiligen Momente der Erſtürmung ver Baſtille, 
das zweite im Jahre 1791 in jenem Augenblicke empfangen, 
wo, als Mirabeau tobt und die conftitutrende Berfammlung 
erlofchen, Frankreichs Zukunft in ven Hänten Danton’s lag, 


welcher ver neue König ber neuen Berfammlung war. 


Diefe Mutter Tag auf dem Krankenbette Bingeftredt, 


zwifchen zwei Wiegen, gepflegt von der Mutter Ihres Man⸗ 


nes. Jedesmal, wenn er heimkehrte, aufgerieben und ber- 
wundet von den Erergniffen der Außenwelt, Heß er wor der 
Thür feiner Häuslichleit Die Rüſtung und Stahlmaole des 
Politikers, um am Bette feiner kranken Frau eine viel tie⸗ 
fere Wunde, die ſchredliche, blutige Gewißheit wiederzafin- 
den, daß er in Kurzem von biefem Herzen boll Liebe werde 
Tosgeriffen werden, daß jeder Tag, jede Stunde fie näher 


dem Tode bringe. 


Das, mas ihn mehr als Alles quält, war, dag er nicht 
bis zum Augenblide ihres Todes’ bei ihr bleiben und ihr 
letztes Lebewohl erhalten konnte. Es war ihm nicht ver⸗ 
gönnt, bei ihr zu bleiben; die Pflicht rief ihn von Ihrem 
Sterbebette hinweg. Frankteich, die Welt hatten ihre Au⸗ 
gen anf ihn gerichtet im diefem furdjtbaren Kampfe zwifchen 
Lebe und Pflicht. Er konnte nicht reden, er konnte nicht 
ſchweigen. Wenn er nicht ein Mittel fand, fich mit ber 
Rechten und durch fie mit dem Centrum, der großen Mehr⸗ 
zahl des Eunvents, zu verfähnen, dann blieb ihm fein ande⸗ 
ver Ausweg, ale ſich zu entfernen, Paris zu fliehen und ſich 
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nach Belgien ſchicken zu laſſen, von wo er dann erſt wieder 


zurückkehren wollte, wenn der Lauf der Ereigniſſe ven Kno⸗ 
ten aufgelöſt oder zerriſſen hätte. Aber würde er dieſe Frau, 
die ſo krank war, noch am Leben finden? Und würde dieſe 
Frau genug Kraft, genug des Muthes in ſich finden, um 
ſiegreich gegen Ihre Krankheit anzukämpfen und wenigſtens 
ſo lange noch zu leben, um in den Armen ihres zurückkeh— 
renden Mannes ben lebten Seufzer ihrer Leiden auszuhau— 
hen? Man konnte vorausjehen, daß es zu fpät fein und 
daß er bei feiner Heimfehr nichts finden würde als ein ver- 
waiftes und in Trauer gehülltes Haus, Kinder ohne Mutter 
und dies fo glühend gelichte Weib im Schooße des Grabes. 
Danton glaubte nicht mehr an die Seele, und darum trieb 
es ihn mit fo unwiderſtehlicher Gewalt, wenigftens den Kör⸗ 
per diefer Seele wieverzufehen, Und diefer Körper, ber 
nad Verlauf von acht Nächten und acht Tagen entftellt und 
ſchrecklich anzuſchauen war, entriß er der Erbe, um ihn in 
feiner wahnfinnigen Liebe und Leidenſchaft ver Verweſung 
und den Würmern flreitig zu machen. 


Danton’s zweite Frau. — Die Liebe im 
Sabre 1793. 


Den Sturze der Gironde war eine allgemeine, gren- 
zenlofe Entmuthigung gefolgt. Die Sieger fühlten ſich 
von ihr faft eben fo fehr ergriffen, als die Beflegten. Ma- 
rat war erkrankt. Bergniaud hatte nicht einmal den Muth 
zu fliehen. Danton fuchte in einer zweiten Heirath eine Art 
Alibi gegen die Stürme der Politik. 

Die Liebe beſcheunigte den. Tod Bergniaud’s, wie fie 

den Tod Danton’s befchleunigte. 
* Der große Redner der Gironde, Gefangener der Rue 
de Clichy, Die zu jener Zeit fehr öde war und faft nur aus 
Gärten befand, war weniger Gefangener des Convents als 
der Mademoifelle Candeille. Seine Serle ſchwankte zwi- 
fhen Liebe und Zweifel. Er fragte fih, ob die Liebe diefer 
Frau die Berftörung aller andern Dinge überbauern werde. 
Das, was er von feinem eigenen Ich' gerettet hatte, ſprach 
fih in jenen bittern Briefen aus, die er auf die Bergpartei 
herniederſchleiderte. Das Fatum hatte ihm die Mühe er- 
ſpart, zu handeln, und er bedauerte es nicht mehr und fand 
es ſüß, ſo zu ſterben, die ſchönen Thränen einer Frau ſchlür⸗ 
fend, von der er ſich geliebt glaubte. 

Zu derſelben Zeit bereitet Danton für ſich einen glei= 
chen Selbitmord ver. Unglüdlicherweife war dies damals 
bei vielen Münnern derſelbe dall. In dem Augenblid, wo 
die öffentliche Angelegenheit eine Privatſache, eine frage 
auf Leben und Ton wird, fagen fie verblenvet: Es ift noch 
morgen Zeit zu den Geſchäften! Beute aber wollen wir das 
Leben noch genießen. Sie verfchließen fi In ihre Mauern, 


ziehen ih an ihren häuslichen Heerd zurüd und fuchen Troft 


in den Armen der Liebe. Aber diefe Liebe eben befehleunigt 
ihren Sturz, ihren Untergang. 

Donton, nod Trauer tragend um feine erſte Frau, 
nahm fi eine zweite. Jene, die er fo heiß geliebt Hatte, 
war am 10. Februar, während feines Aufenthaltes in Bel: 
gien, gey orben. Am 17. nad Paris zurückgekehrt, Hatte er 
fie ausgraben laffen, um fi den Zroft zu verfohaffen, fie 
noch einmal wiederzufehen. Bis zum 17. Juni waren bier 
Monate derfloffen, währenn welcher er Tag für Tag heu— 
lend, brüllend vor Schmerz, die Erde don Neuem geöffnet 
batte, um im Schreden des Leichentuches Jene zu umarnien, 
in welcher feine Iugend, fein Glüd, ſein guter Stern vahin⸗ 


geſchieden war. 


Im Sterben liegend, hatte fie feine zweite Heirath ver⸗ 
langt und ſo, ohne es zu ahnen, das vorbereitet, was ſo viel 
zu feinem Sturze beitrug. Sie, die ihn leidenſchaftlich ge- 
liebt hatte, errieth, daß er liebe, und wollte ihn glückich 
toiffen. Auch Hoffte fie den beiden Kindern, die fie zurück— 
ließ, eine Mutter zu geben in der Perfon eines jungen 
Mädchens, das erft ſechszehn Iahre alt zählte, aber taufend 
gute Eigenſchaften befaß und eben fo mild und fromm wie 
die Sterbende war. Das erſte Weib, das in Folge der Sep⸗ 
tember - Revolution, in Folge des fchredlihen Rufes Ihres 
Mannes ftarb, Hoffte ohne Zweifel ihn dadurch, vaß fie ihn 
bermäßlte, der Revolution zu entreißen, feine Belehrung 


‚herbeizuführen und — da feine ziveite Frau einer Tniglich 
geſinnten Familie angehörte — aus ihm einen geheimen 


Vertheidiger der Königin und ihres koniglichen Sohnes im 
Temple zu machen. 

Danton hatte ſchon als Advokat am Parlamente den 
Vater dieſes jungen Mädchens gekannt, welcher damals 
Huiffler geweſen war. Miniſter geworden, hatte er bemfel- 
ben eine einträgliche Stelle bei der Marine verſchafft. Aber 
wie fehr auch die ganze Familie ihm gegenüber zu Dante 
verpflichtet, nichts deſto weniger erfchwerte fie ihm die Hei⸗ 
vath mit ihrer Tochter. Die Mutter, nicht eingeſchüchtert 
dur den Schreden, den fein Name verbreitete, befaß ben 
Muth, ihm die Gräuel des Septembers und dert Tod des 
Königs, den er hätte retten könnten, vorzumerfen. ec 

Danton hütete ſich wohl, mit ihr zu ſtreiten. Er that, 
was man in ähnlichen Fällen zu thur pflegt,‘ wenn min, 
verliebt wie er eſs war, feinen Zived erreichen will: er be- 
teute und geffand das, was wirklich wahr war, daß Die Aus— 


ſchweifungen des geieblofen Zuſtandes nicht Länger zu ertra- 


gen feien, daß er das Treiben der Nevofutlon herzlich fatt 
babe und fi, wie ganz Frankreich, nach Ruhe fehne, ' '"' 
Das, was dem Gefühle der’ Mutter fo fehr wider⸗ 
ſtrebte, gefiel auch der Tochter nicht. Mademodäſelle Louiſe 
Gely, ein hübſches, zartes Mädchen, erzogen im Schooße 
ehrlicher Bürgerfamilie, gehörte ihrer Geflnnung nad zum 
ancien regime. Und fo fam e8, daß fie in Danton’s Nähe 
ein unfeimliches Staunen ımd weit mehr Fiurcht als: ‚2iebe 


% 


Altar, weld rin Götzenbild man ihm zeigte... 
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empfand. Diefer feltfame Mann, halb Löwe, halb Menfch, 
blieb ihr ein unbegreiflices Räthſel. Mochte er noch fo 
fehr feine Zähne verfteden, feine Klauen einziehen, fie Hatte 
darum doch fein allzugroßes Zutrauen zu diefem erhabe- 
neu Ungeheuer.” 

Diefes „Ungebeuer" war, troß feines Nufes, ein guter 


Menſch. Nur Schade, daß Alles, was groß in ihm war, | 


gegen ihn ſprach. Dies Geheimniß wilder Energie, diefe 
poetifche, von Bliken feines Geiftes verflärte Häßlichkeit, 
diefe überftrömende männliche Kraft, aus ber fi eine Fluth 
hinreißender Ideen, unfterblicher Reden ergoß, dies Alles 
war mehr geeignet, das Herz des jungen Mädchens einzu- 
ſchüchtern, als ihm Vertrauen einzuflößen. 

Die Familie glaubte feiner Bewerbung dadurd aus 
dem Wege zu gehen, daß fie ihm ein Hinderniß entgegen- 
ftellte, welches fie unüberfteiglich hielt: die Nothwendig⸗ 
keit, fich bei feiner Verheirathung mit ihrer Toter den Ce⸗ 
remonien des Fatholifhen Cultus zu unterwerfen. Alle 
Melt wußte, dag Danton, ein Apoftel der Philofophie Di- 


derot’s, im ganzen Chriſtenthume nichts als Aberglauben 


erblide und überhaupt ein erflärter Feind jeder poſitiven 
Religion war und feinen andern Gott als die Natur aner« 
fannte. 

Aber gerade deßhalb fügte fich dieſer gefchmeidige Leib- 


„eigene der Natur um fo leiter auch in diefe Bedingung 


und gehorchte ohne Schwierigkeit. Gleichviel welch einen 
. er lief hin 
. . er ſchwur darauf. So groß mar die Tyrannei feines 
blinden Eifers. Die Natur war gleichfam feine Mitfhul- 
dige: plötzlich entfaltete fle die ganze Fülle der ihr innewoh⸗ 
nenden Thatkraft; der etwas verfpätete Frühling verwan⸗ 
delie fih in glühend heißen Sommer; e8 war ein urplößli- 


her Rojen-Aysbrud. Nie hat die lachende Iahreszeit und 


die anruhige Xage der Dinge einen auffallenveren Gegenſatz 
gebildet als zu jener Zeit. In diefer moralijcden Nieder- 


. gebrüdtheit machte fich die Gewalt eines glühenden, leiden⸗ 


ſchaftlichen, liebetrunkenen Temperaments nur um jo ſchnel⸗ 
fer geltend. Unter diefem Eindrucke erhob Danton feine 
Schwierigkeit, als man ihm fagte, der Bund feiner Che 
müffe durch die Sand eined nicht beeidigten Priefters gefeg- 


net werden. Danton wäre im Nothfall durchs Feuer ge- 


laufen, Aber dieſer gewiſſenbafte, fanatifhe Priefter ver- 
langte von ihm mehr als das Stadthaus: er verlangte im 


- Namen der Kirche, daf der Bräutigam fi vor dem Altare 
des Ewigen niederbeuge, daß er beichte und auf viefe Weife 


in Einem Alte zwei Religionen entweihe: die Unſere und 
die der Vergangenheit! 
Denen, welche die Bildniffe von Danton und vor Al- 


Iem die Skizzen kennen, welche David's Meijterhand in Con⸗ 


ventanächten entworfen hat, wird nicht entgangen fein, wie 
der Menfh vom Löwen bis zum Stiere oder, richtiger ge- 
ſagt, bis zum Wildſchweine, entbranut in wilder Sinnes⸗ 
luſt, herabzuſinken bermag. 


Dies iſt die neue Kraft, die allmächtig herrſchen wird 
in jener blutigen Epoche, die wir ſchildern wollen ; eine ver- 
meichlichte, fchrediihe Kraft, die ven Nerb der Nevolution 
bricht. Unter der’ anfheinenden Strenge republifanifcher 
Sitten, unter dem Schreden und den Trauerfpielen des 
Schaffots, find im Jahre 1793 das Weib und die phyfifche 
Liebe die vereinigte Macht, melde Frankreich regieren. 

Man fieht da Berurtheilte, welche ſorglos den Hen- 
kerskarren befteigen, eine Mofe im Mund. Dies ift daß 
wahre Bild der Zeit. Diefe blutigen Rofen bringen den 


Mann zur Guillotine. 


Danton, ganz bon Liebe beherrfcht und gegängelt, ge= 
Rand Died mit cyniſcher Naivetät Als man.ihn anklagte, 
daß er gegen die Republik confpirire, rief er: 

— 35? Das ift unmöglih! Ein Mann, der jede 
Nacht fih der ganzen Trunfenheit der Liebe hingiebt, hat 
feine Zeit zum Confpiriren ! 

In den melandolifchen Gefängen, die man noch heut 
zu Tage fingt, Haben und Sabre D’Eglantine und Andere die 


Marſeillaiſe der republilanifhen Liebe und Wolluft, fo oft 


gefungen in den Kerkern, fethft vor den Schranken des Ge- 
rihts und am Fuße des Schaffots, hinterlaffen. Aus all 
den Liedern jener Zeit läßt fi ein und derfelbe Grundge⸗ 
danke heraushören, und dieſer Gedanke, in Proſa übertra⸗ 
gen, heißt: 

93 ſchien die Liebe das, was fie wirklich iſt: die Schwe⸗ 
ſter des Todes. | 


Natur eb te 
Bon EC. ©. Rau. | 


———— ans] 


Bon der Eleltricität. 


Diejenige Kraft in der Natur, vermöge deren gewiſſe 
Körper, wenn fie mehr oder weniger ftarf gerieben oder er- 
hitzt werden, Heine leichte Körper anziehen und wieder ab- 
ftogen, nennt man Elektricität. Die erſte, zufällige ober 
abfichtliche, Beobachtung machte man am Bernftein, welcher 
griehifeh Elektron Heißt. Eine Glasſtange 'oder eine tro- 
dene, etwas vide Siegelladftange, die mit trodenem Flanell 
gerieben wird, zieht Papierſchnitzchen, Strohhälmchen, Holz- 
ſpänchen 2c., welche auf einer Tifchplatte legen, ſchon tm ei- 
ner gewiſſen Entfernung an fi, hält fie einige Augenblide 
Tang feft, ſtoßt ſie dann wieder ab und feht dieſes Spiel fort 
fo Tange die durch die Reibung erregte Elektricität zu wirken 
vermag. War die Reibung etwas flart und anhaltend und 
die geriebene Stelle nicht zu ein, fo wirkt fie aud auf alle 

















Organe des Sinnvermögens. Denn außer dein eigenthüm- 
[ichen phosphorartigen Geruch, welchen der geriebene Kör- 
ber vetbreitet, bringt er anch, wenn man ihn nahe vor dem 
Geficht Hin und Her bewegt, eine Empfindung hervor, ale 
wenn die Haut mit feinen Spinnweben leicht berührt würde. 
Hähert man dem geriebenen Körper einen Fingerknöchek, fo 
fühlt man ein leiſes Stechen in vemfelben, hört etır ſchwa— 
ches Kniftern und fieht, wenn es dunkel tft, Meine Fünkchen 
aus demſelben ausftrömen. Hält man ihm aber an die Zun- 
ge, fo empfindet man nicht nur den ftechenden Funlen, ſon⸗ 
dern auch einen fäuerlichen Gefhmad. 

So lange man bag Reiben nur mit der Hand. betreiben 
tonnte, waren die Erfcheinungen zu ſchwach und von zu 
kurzer Dauer, um die Wirkungen der Elektricttät gehörig 
beobachten zu Tönnen, dieſes geſchah erft durch die Erfin- 
dung der Eleftrifiemafchine (Otto v. Guerike), deren mefent- 
lichſten Theile der gerieberte Körper oder der Reiber, der rei = 
bene Körper oder das Reibzeug und der Leiter oder Con⸗ 
duktor ausmachen. “ 


Der Reiber kann aus Glas, Pech, Harz, Schwefel uf, 
mw. beſtehen und ber Form nach eine Kugel, ein Cylinder 
oder eine runde Scheibe fein. Se aröfer die Scheibe if, 
defto mehr leiſtet ſie auch. 

Das Reibzeug beſteht aus einem mit Roßhaaren aus⸗ 
geſtopften und mit Leder überzogenen Kiſſen, welches an bie 
Scheibe feftgefhraubt und durch Federn, ſoweit es erfurder- 
lich if, angedrüdt werden kann. 


Der Conduktor iſt ein hohler Splinter. von Refing- 
blech, deſſen beide Enden abgerundet ſind. Mit dem Ge⸗ 
ſtell der Elektriſirmaſchine ſteht der Conduktor in feiner Ver⸗ 
bindung und mit der Scheibe oder ſonſt einen Reiber iſt er 
blos dadurch verbunden, daß ein paar runde meſſingblechene 
Arme, die in Spitzen oder Cylinder auslaufen, Saugſpi⸗ 
gen oder Einleiter genennt. bis nahe an bie Scheibe hin⸗ 
reichen. 

Die Erfahrung hat angeigt, daß ebenſs wie der Körper 
in Hinſicht ihrro Verhaltens zur Wärme theils gute, theils 
ſchlechte Leiter, In Henſicht ihres Verhaltens zum Licht theils 
darchfichtig, theils undurchſichtig find, ebenſo find fle auch 
in Hinficht ihtes Berhaltens zur Steftuizität theile Nichtlei⸗ 
ter, theils Leiter derſelben. Wenn man näuilich Die Schei⸗ 
be eirigemal umpebtöht bat; fo zeigt ſich zwar ber Counduik⸗ 
tor in feinem ganzen Umfang -gleiimäfig elektriſch, allein 
durch einen einzigen Nanlen, Den. man mit Dem Binder und 
bdeſonders mit einent metallifchen Rörper/suß ihm zieht, ver- 
liext er auch ſogbeich alte gefammalte Elektricität auf einmal 
wieder. Bet dei Scheibe aber iſt es anders; biefe gibt ihre 
Eleltricttät nur an bes Steie ab, am welcher Re'berlärt 
wird, während andere Stellen derſelben ihre Etektricitätibe- 
hielten, In vieler Hinſicht wird Glas ein Nichtleiter, Mes 
tall Hingegen ein Leiter ber Ebeltrieität genankt. j 


Zu den Nichtleitern gehören außer Glas auch affe Har- 
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fel, Wachs, gedörrtes Helz, Seide, Haare, Wolle, Baum? 
wolle, Federn, fette Dele, Papier, Zuder, Aſche u. f. w. 


Zu den Seitern gehören außer den Metallen die Kohle, 
das Waſſer, ver lebende thierifche u. Pflangenlüörper, feuchte 
Subitanzen, Staub und der Erdboden. 

Tie atmofphärifhe Yuft ‘gehört, wenn fle recht troden 
tt, zwar zu den Nichtleitern, je feuchter ſie aber wird, deſto 
mehr wird ſie auch leitend. 

Körper, welche weder zu den vollkommenen Leitern, 
noch zu den vollkommenen Nichtleitern gehören, wie Papier, 
Baumwolle, Marmor, Wahstuch u. ſ. w., pflegt man Halb⸗ 
leiter zu nennen. Ganz vollkommene Richtleiter gibt es 
übrigend unter allen befannten Körpern nicht. 

Kein Peiter kann tm den’ elektriſchen Zuſtand verſetzt 
werden, wenn er nicht von allen aͤndern Leitern ganz und 
gar getrennt: und nur mit Nichtleitern in Verbindung iſt. 

Man nennt dieſes das Sfoliren eines Körbere. Die 
Ffolirung ift In einen Zimmer mit trodener Luft leicht da⸗ 
durch zubewirfen, dag man irgend einen Körper an ſeidenen 
Schnüren aufhängt ober auf ein Gefell bon Ölas, 29 


Siegellack, Schwefel u. 1 w. ſetzt. 


Von den entgegengefe nerelitielchhahn 


Wenn · man zwer Glasſtangen durch Relben gleich ſtark 
elektriſirt und nähert dieſelben einander, ſo ſtoßen fie ſich 


wechfelſeitig ab. Ebenſo wird ein Kotktügekchen, das an 
einem Faden von reiner trodener Seide hängt, mithin iſo⸗ 


lirt iR, nachdem es von der einen Staͤnge angezogen und 


darauf abgeſtoßen worden iſt, von ber andern ebenfalls ab⸗ 
geſtoßen. Nimmt inan zwei folche Kügelchen und läßt das 


eine von der einen Stange, das andere von der andern 
Stange anziehen, ſo ſtoßen fle eittander ſelbſt ab, wenn man 
fie zufaimmen bringt. Die nämlichen Erfeheinungen bieten 
Mh bar, wenn man flatt der Glasftangen zwei Siegellad- 
ſtangen gleich ſtark eleftrffirt. Nimmt man aber eine Glas⸗ 
Range und eine Sfegelfaditange irnd eleftriftrt Beide gleich 
ſtark, fo wird ein iſolirtes Kügelchen, welches bie Glasftan- 
ge abſtößt, von ver Siege llacſtange angezogen und umge⸗ 
kehrt. Zwei iſolirte Kügelchen, von denen das eine von der 
Glasſtange, Tas andere von der Siegellackſtangetabgeſtoßen 
wordan it, ziehen ih, einander genähbert, auch fogleich wech- 
feitig an. 


Defa y, ein franzöſiſcher Naturforſcher, hannte die 


" Glektrtcität des Glaſes Glas⸗-Elektricität und die des Sie⸗ 


gellaus Harz-Elektricität und bezeichnete die eine wit G, 


die andere mit H. Franklin, dem die Phyſik die größten 
Entveckungen in ber Lehre der Sleftricität verdankt, nannte 
"die Glas-Eleftricität bie pofitive, die des Harzes bie * 


tive Elektrieität, für welche der Profeſſor Eyrenbera die Zei⸗ 
chen + E und — TE eingeführt hat. 


— 
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empfand. Diefer feltfame Mann, halb Löwe, halb Menſch, 
blieb ihr ein unbegreiflides Räthſel. Mochte er noch fo 
fehr fetne Zähne verfteden, feine Klauen cinziehen, fle hatte 
darum doch fein allzugroßes Zutrauen zu biefem „erhabe- 
nen Ungeheuer.” 

Diefes „Ungebeuer" war, troß feines Rufes, ein guter 
Menſch. Nur Schade, daß Alles, was groß in ihm war, 
gegen ihn ſprach. Dies Gegeimniß wilder Energie, dieſe 
poetifche, _ von Blitzen feines Geiftes verflärte Häßlichkeit, 
diefe überftrömende männliche Kraft, aus der fich eine Fluth 
hinreißender Ideen, unfterblicher Reden ergoß, dies Alles 
war mehr geeignet, das Herz des jungen Mädchens einzu- 
fhüchtern, als ihm Vertrauen einzuflößen. 

Die Familie glaubte feiner Bewerbung dadurd aus 
dem Wege zu gehen, daß fie ihm ein Hinderniß entgegen 
ftellte, welches fie unüberfteiglich hielt: die Nothwendig— 
keit, fich bei feiner Verheirathbung mit Ihrer Toter den Ce- 
remonien des fatholifhen Cultus zu unterwerfen. Alle 
Melt wußte, daß Danton, ein Apoftel ver Philofophie Di- 
derot’s, im ganzen Chriftentbume nichts als Aberglaube 
erblide und überhaupt ein erflärter Feind jeder pofltiven 
Religion war und keinen andern Gott ale vie Natur aner- 
fannte. 

Aber gerade deßhalb fügte ſich diefer gefchmeidige Leib— 
„eigene der Natur um fo leichter aud in diefe Bedingung 
und gehorchte ohne Schwierigkeit. Gleichviel welch einen 
Altar, wel rin Gögenbild man ihm zeigte... . er lief hin 
... er ſchwur darauf. So groß war die Tyrannei feines 
blinden Eifers. Die Natur war gleichfam feine Mitſchul⸗ 
dige: plöhlich entfaltete fie Die ganze Fülle der ihr innewoh- 
nenden Thatkraft; der etwas verfpätete Frühling verwan⸗ 
delte fich in glühend heigen Sommer; es war ein urplößli= 
her Roſen⸗Ausbruch. Nie hat die lachende Jahreszeit und 
. die unruhige Tage der Dinge einen auffallenderen Gegenfaß 
gebildet als zu jener Zeit. In dieſer moraliſchen Niever- 
. gebrüdtheit machte fich die Gewalt eine® glühenden, leiden- 
Shaftlihen, liebetrunfenen TZemperaments nur um fo ſchnel⸗ 
fer. geltend. Unter diefem Eindrude erhob Danton feine 
Schwierigkeit, als man ihm ſagte, der Bund ſeiner Ehe 

müſſe durch die Hand eines nicht beeidigten Prieſters gefeg- 
net werden. Danton wäre im Nothfall durchs Feuer ge- 
laufen, Aber biefer gewiſſenhafte, fanatiſche Prieſter ver⸗ 
langte von ihm mehr als das Stadthaus: er verlangte im 
Namen der Kirche, daß der Bräutigam ſich vor dem Altare 
des Ewigen niederbeuge, daß er beichte und auf dieſe Weiſe 
in Einem Akte zwei Religionen entweihe: die Unſere und 
die der Vergangenheit! 
Denen, welche die Bildniffe von Danton und vor Al- 
‚ Iem die Stigzen fennen, weldde David's Meifterhand in Con⸗ 
ventsnächten entworfen hat, wird nicht entgangen fein, wie 
der Menfh vom Löwen bis zum Stiere oder, richtiger ge- 
fagt, bis zum Wildſchweine, entbranut in wilder Sinnes- 
Tuft, herabzuſinken bermag. 


Dies ift Die neue Kraft, die allmächtig herrſchen wird 
in jener blutigen Epoche, die wir ſchildern wollen ; eine ver- 
weichlichte, ſchrecdliche Kraft, die ven Nerv der Revolution 
bricht. Unter der’ anfheinenden Strenge republifanifcher 
Sitten, unter dem Schreden und den Trauerfpielen des 
Schaffots, find im Jahre 1793 das Weib und die phyfifche 
Liebe die vereinigte Macht, melde Frankreich regieren. 

Man fieht da Verurtheilte, melde forglo8 den Hen- 
terstarren befteigen, eine NRofe im Mund. Dies tft daß 
wahre Bild der Zeit. Diefe blutigen Nofen bringen ben 
Mann zur Guillotine. 

Danton, ganz bon Liebe beherrfcht und gegängelt, ge⸗ 
Hand dies mit cynifcher Naivetät Als man ihn anflagte, 
daß er gegen die Republik confpirire, rief er: 

— Ich? Das if unmöglih! Ein Maun, der jede 
Nacht fih der ganzen Trunkenheit der Liebe Singiebt, bat 
feine Zeit zum Confpiriren ! 

In den melandolifchen Gefängen, die man noch heut 
zu Tage fingt, haben uns Sabre d’ Eglantine und Andere bie 


Marfeillatfe der republilanifchen Liebe und Wolluft, fo oft 


gelungen in den Kerfern, ſelbſt vor den Schranken des Ge- 
richts und am Fuße des Schaffots, hinterlaffen. Aus all 
ben Liedern jener Zeit läßt fi ein und derfelbe Grundge⸗ 
danke heraushören, und dieſer Gedanke, in Proſa übertra⸗ 
gen, heißt: 

33 ſchien bie Liebe das, was fie wirklich if: die Schwe⸗ 
ſter des Todes. 


Natur leb te 
Bon C. G. Rau. 


—— — — 


Von der Elektricität. 


Diejenige Kraft in der Natur, vermöge deren gewiſſe 
Körper, wenn fie mehr oder weniger ſtark gerieben oder er⸗ 
hist werden, Feine leichte Körper anziehen und wieder ab- 
foßen, nennt man Elektricität. Die erfte, zufällige oder 
abfihtliche, Beobachtung machte man am Bernftein, welcher 
griehifch Elektron Heißt. Eine Glasſtange oder eine tro- 
dene, etwas dicke Siegelladftange, die mit trodenem Flanell 
gerieben wird, zieht Bapierfchnikchen, Strohhälmchen, Holz- 
ſpänchen 2c., welche auf einer Tifhplatte Liegen, ſchon in ei- 
ner geiviffen Entfernung an fi, Hält fie einige Augenblide 
lang feſt, ftoßt fiedann wieder ab und feht diefes Spiel fort 
fo Tange die durch die Reibung erregte Elektricität zu wirken 
vermag. War die Reibung etwaß flarf und anhaltend und 
die geriebene Stelle nicht zu ein, fo wirkt fie auch auf alle 
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Organe des Sinnvernögens: Denn außer dem eigenthümz |. 
lichen phosphorartigen Geruch, welchen der geriebene Kör- 
ber vethreitet, bringt er anch, wenn man ihn nahe vor dem 
Geficht Hin und Her bewegt, eine Empfindung hervor, als 
wenn die Haut mit feinen Spinnmweben leicht berührt würde. 
Kähert man dem geriebenen Körper einen Fingerknöchek, fo 
fühlt man ein leiſes Stechen in Vemfelben, hört ein ſchwa⸗ 
ches Kniſtern und fiebt, wenn es dunkel tft, Meine Fünkchen 
aus demſelben ausftrömen. Hält man ihm aber an bie Zun- 
ge, ſo empfindet man nicht nur den flechenden unten, fon- 
dern auch einen fauerlichen Geſchmad. 

So lange man das Reiben nur mit der Hand betreiben 
Tonnte, waren die Erfcheinungen zu ſchwach und von zu 
kurzer Hauer, um die Wirkungen der Eleftricität gehörig 
beobachten zu Pönnen, diefes gefhah erft durch die Erfin» 
dung ver Eleftrifiemafchine (Otto v. Guerife), deren mefent- 
lichſten Theile der geriebene Körper oder der Reiber, der rei= 
bende Körper oder das Reibzeug und der Leiter oder Con⸗ 
duktor ausmachen. 


Der Reiber Tann aus Glas, Pech, Harz, Schwefel uf, 
w. beſtehen und der Form nach eine Kugel, ein Cylinder 
oder eine runde Scheibe fein. Se aröfst die Scheibe if, 
defto mehr leiſtet ſie auch. 

Das Reibzeug beſteht aus einem mit Roßhaaren zus- 
geſtopften und mit Leder überzogenen Kiſſen, welches an bie 
Scheibe feitgefhraubt und durch Federn, jomweit ed erforder⸗ 
ich if, angedrüdt werden Tann. 


Der Conduktor ift ein hohler Chlinder bon. Mefling- 
blech, deſſen beide Enden abgerundet find. Mit dem Ge- 
fell der Elektriſirmaſchine fteht der Conduktor in feiner Ber- 
bindung und mit der Scheibe ober fonft einem Reiber iſt er 
blos-dadurch verbunden, daß ein paar runde meffingblechene 
Urme, die in Spiben oder Cylinder auslaufen, Saugſpi⸗ 
gen oder Eintelter senonn, bis nahe an bie Scheibe hin⸗ 

reichen. 

Die arfahrung hat zeeigt, daß ebenfo wie der Körper 
in Hinfit ihres Berhaftens zur Wärme theils gute, theils 
ſchlechte Leiter, in Henſicht ihres Verhaltens zum Licht iheils 
durchfichtig, theils undurchſichtig ſins, ebenfo find fie auch 
in Hinficht ihres Verhaltens zur GElektrizität theils Nichtlei- 
ter, teils Leiter derfelben. Wenn man nanılidh die Schel⸗ 
be eiwigemal umgebreht hat; fo zeigt ſich zwar der Condul⸗ 
tor in feinem ganzen Umfang gleichmäßig elektriſch, allein 
durch einen einzigen Fenken, den man nıit vom Finger and 
deſonders mit einent metallifchen Rötper/auß ihm geht, ver- 
liert er auch ſogleich alte geſammelte Siektricität auf einmal 
wieber. Bet dei Schelbe aber iſt es anders; dieſe gibt ihre 
Elektricität nux an des Stelle ab, am welcher Kerberäärt 
wird, während andere Stellen derſelben ihre Eteltricitätbe- 
hielten. In vieſer Hinficht wird Glas ein Nichtleiter, Me 
tall Hingegen ein Leiter ber Ebektrieität genannt. 


Zu den Nichtleitern gehören aufer Glas auch affe Har- 
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se, Sıden, harte Steinarten, befonders Evelftelne, Schwe⸗ 
fel, Wachs, gedörrtes Helz, Seide, Haare, Wolle, Baums 
wolle, Schern, fette Oele, Papier, Zuder, Aſche u. f. w. 


Zu den Leitern gehören außer nen Metallen die Kohle, 
das Waſſer, der lebende thieriſche u. Pflangenlürper, feuchte 
Subſtanzen, Staub und der Erdboden. 


Tie atmofphärifhe Yuft ‚gehört, wenn fie recht troden 
tft, zwar zu den Nichtleitern, je feuchter le aber wird, befto 
mehr wird fie auch leitend. 

Körper, melde weder zu den vollkommenen geitern, 
noch zu ten volllommenen Nihtleitern gehören, wie Papier, 
Baumwolle, Marmor, Wachstuch u. f. w., pflegt mar Halb- 
leiter zu nennen. Ganz vollkomment Nichtleiter gibt es 
übrigens unter allen befannten Körpern nicht. 

Kein Leiter Tann tn den’ eleftrifchen Zuſtand verſeht 
werden, wenn er nicht von allen aͤndern Leitern ganz und 
gar getrennt und nur mit Nichtleitern in Verbindung iſt. 

Man nennt dieſes das Iſoliren eines Koͤrpers. Die 
Iſolirung iſt in einem Zimmer mit frodener Luft leicht da⸗ 
durch zu bewirken, daß man irgend einen Körper an ſeidenen 
Schnüren aufhängt oder auf ein Gefelt bon Glas, 99 
Siegellack, Schwefel u. I w. feßt. 








Bon den entgegengefepten@leltzicitäten, 


Wenn man zwei Glasſtangen durch Relben gleich ſtark 
elektrifirt und nähert dieſelben einander, fo ftoßen fie ſich 
twechfeffeitig ab. Ebenſo wird ein Rorfkligefhen, das an 
einem Faden von reiner trodener Seide hängt, mithin iſo⸗ 
lirt iſt, nachdem es von der einen Stänge ängezogen und 
darauf abgeftoßen worden ift, von ber anderh ebenfalls ab- 
geſtoßen. Nimmt man zwei folthe Kügelchen und läßt das 
eine von ber einen Stange, das andere von der andern 
Stange anziehen, fo ſtoßen fe einander ſelbſt ab, wenn man 
fie zufainmen bringt. Die nämlichen Etſcheinungen bieten 
Ra bar, wenn man ſtatt der Glasſtangen zwei’ Siegellad- 


ſtangen gleich ſtark eleftrifirt. Nimmt man aber eine Glas- 


Range und eine Stegelladftange ind clektriſtrt beide gleich 
ſtark, fo wird ein iſolirtes Kügelchen, welches bie Glasſtan⸗ 
ge abſtößt, von der Siege llacſtange angezogen und umge⸗ 
kehrt. Zwei iſolirte Kügelchen, von venen das eine von der 
Glasſtange, das andere von der Siegelladftangetabgeftoßen 
worben iſt, ziehen ſich, eimander gemähert, auch fogleich wech⸗ 
feitig an. 

De Fay, ein franzöfifcher Nagturforſcher, Hannte die 
Elektricikät des Glaſes Glas-Elektricität und die des Sie- 


gellaits Hatz-Efeftrichtät und bejeichnete die eine mit G, 
die andere mit H. Franklin, dem bie Phyſik die größten 
‚Entdedungen in ber Lehre der Eleftricität verdankt, nanute 
"die Dlas⸗-Elektricität die pofitive, die des Harzes, die WE 


tive Elektricität, für welche der Profeſſor Ehrenbeia die Zei⸗ 
chen + E und — E eingeführt hat. 


— 
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Hieraus hot man nun folgendes Sanptgefeh abge⸗ 


t: 
leit Gleichartige Elektricitaͤten ſtoßen ſich einander ab, un— 
gleichartige ziehen einander an. In Zeichen ausgedrüdt : 
Ä ‘ G@und G,H und H floßen ſich ab; 
G und H aber ziehen ſich an. 
Dder: + E und + E; — E— und E flogen fig ab; 
-+ BE und — E siehen 1 an. 


Bon der elektriſchen Shlagwelte und dem 
elettriſchen Birtungakreie. 


Durch den Zunfen, den may erhält, wenn eim nicht 


fpipiger Leiter dem eleltriſirten Conduktor gemäbert wird, 
geht deſſen Glektzieitäf. In den leitenden Körper über, wo⸗ 
durch diefer allemal, wenn er gehörig ifolixt iff, dieſelbe 
Elektricität bekommt, ‚die. auch der Conduktor hat. Man 
nennt dieſes die Mittheilung der Elektricität. 

Dieſe Art, einen Körper zu elektriſiren, findet zwar am 
“vollſtändigſten dann ſtatt, wenn beide Leiter ſich berühren, 
allein der Funke kommt auch allemal ſchon zum Vorſchein, 
"wenn auch die Leiter in einer gewillen Entfernung von cin- 
ander find. Den Raum, innerhalb. welchem Funken aus 
einem elektrifirten Körper gezogen werden können, nennt 
man die elektriſche Schlagweite des Körpers. Beträgt bie 
Schlagweite vier Zolke, fo ſagt man, der Conduftor gebe 
vierzöllige, beträgt. fie fünf Zolle, fo tagt man, ex gebe fünf- 
3öllige Funken ıc., 
ber aud ohne eine folde Mitteilung aäußert ſich die 
Wirkſamkeit der Elektricität eines Körpers auf andere Kör— 
per auch außerhalb der Schlagweite. Wenn z. B. eine ge⸗ 
riebene Glaͤsröhre, deren Eleltricität alſo pofitiv iſt, gegen 
einen Metallitab gehalten wird, jo zeigt ſich das Ende des 
‚ Stabes, weldes der Röhre zugelehrt ift, negativ. elektrifch, 
auch dann, wenn ber. Stab von der, Röhre fo weit entfernt 
"if, dag eine eigentliche. Mittheilung der Elaktricität ‚nicht 
u attfinden tann, Dieſe Wirkſamleit der Elektricität inner⸗ 
halb einge Raumes, der größer iſt als die Schlagmeite, 
wird der eleftrifche, Wirkungskreis oder die eleitrifche Atmos- 
phäre genanut. Gin ifolizter Leiter, welder ju den eleltri- 
‚hen Wirkungskreis eines eleftrilixten Rörpers kommt, wird 
daher ebenfalls elektriſch. 


.. 


ty. „®s rt . t } 
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Boa der venfärften Elehtrieität u 
Mufhenbröd.in Leyden wollte Waffer in einem 


’ Glaft! elektriſiren und that dieß durch einen hineingelegten 


Metlulllſtab. AS er nun die Flaſche mit der einen. Hand 
hielt und mit ber andern. hiefen Stab berührte, erhielt-er 


| 
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rung des Glaſes mit der einen und des hineimgeitedten Me⸗ 
tallſtabes mit der audern Hand er einen Schlag, bekam, der 
ihn mächtig erſchütterte. Solche Flaſchen runden nachher 
Leyden' ſche oder Kleiſtiſche genannt. 

Um ſie zu verfertigen, nimmt man eine weite Flaſche 
von dünnem Glaſe und belegt ſowohl ihre ganze, innere als 
ganze äußere Fläche mit einen gut leitenden Körper, mozu 
man.gewühnlid, Staniol gebraudt, jedoch fo,, va. jomopl 
bon innen als außen noch einige Zolle won ‚Den obera Rand 
der Flaſche unbelegt bleiben, damit die beiden leitegden Be⸗ 
legungen feine elektrifehe Gemeinſchaft zufammen haben, und 
überzieht auch wohl noch ten unbelegten Rand, um leitende 
Beuchtigkeiten von ihm abzuhalten, mit eine harzigen. Fir⸗ 
niß. Ein runder Metallſtab, deſſen oberes Ende eine metal- 
lene Kugel trägt, geht von der innern Belegung, die er in 





| mehreren Punkten berührt, durch eine Pappfcheibe, welde 


die Ceffnung ter Flaſche bevedt, einige Zoll hoch ‚heraus 


und bildet demnach eine Fortſetzung ber innern Belegung. 

Stellt man nun eine folde Flaſche fo au den Condultor 

einer in Thätigkeit gefepten Elektrifirmajchine, daß ter her- 
vorragende Knopf der innern Belegung den Condulklor be⸗ 
rührt oder auch blos nähert und die äußere Belegung nicht 
iſolirt it, fo wird die Flaſche dadurch mit Elektricität geln- 
den und bie Cleftricität kann hierdurch fo berftärkt werden, 
daß Jeder, der mit einer ſolchen Flaſche nicht umzugehen 
»berfteht, heftig bavon erſchuͤttert, fogar in Gefahr” kommen 
kann. 

Die Erſchütterung zeigt ſich aber fiur dann, wenn man 
bie innere und üußere Belegung zugleich erfaßh, Inden man 
ben betoorragenden Knoͤpf mit der einen und die äußere Be- 
legung zugleich mit der andern Hand berührt: Ta die in- 
nere Belegung nicht, wie dieſes bei dem Cordütter det’ Fall 

iſt, durch eine einmalige Berührung ihre Elektricität' ver⸗ 
liert, fo kann man durch mehrmalige Berühtung vie Tfa- 
ſche nach und nad) langſam abladen. Um aber eine ftarl 
gelavene Flaſche ohne Nachtheil auf einmal entluben zu 
‚Iönnen, muß man fi eined eigenen Ausladers bedienen. 
Dieſer baſteht aus ainem halbkreisförmig gebogenen Meſſing⸗ 
draht, deſſen beide Enden mit Heinen Metallkugeln verſe⸗ 


hen And, von der Einrichtung, daß wan mit ben einen Ku⸗ 


gel das innere Belege ker den hervarragenden Ruopf; mit 


| per andern Das. äußere Belege ver Hlafche. berühren. laun, 


deſſon Griff aber, nwran man ihn faßt; ven Glas oder auf 
irgend eine Meiſe iſalixt iſt. Noch ehe die Kugel des Aus⸗ 
ladera den Kwopf der innern Belegung. berührt, entladet ſich 
ſchon die Flaſcher durch einen’ krachenden Funken, fo⸗wie die 
ramdere Kugel des Auoladers. an der: äußern Belegung an⸗ 
liegt. Bei einer ſtack geladenen Flafche bleibt indeſſen noch 
immer ein RAückſtaud, Der ‚af Durd eine mweite Tutladung 


einen heftigen Schlag, der ihn durch Bruſt und Arme ging. | ‚herandgezogen werben Inen.. 


In derfelßen Zeil, 1745, machte aud der Dombedant v. 
Kleiſt in Pommern, der Eifenfeile in einem gläfernen Be- 
"er elektrifiren wollte, bie Entdedung, Daß bei der Berüh⸗ 


Je größer bie belegten Flächen einer. Faſche find, deſto 
größer iſt auch die Verſtärkung, die man water gleichen Um⸗ 
ſtänden erhält. Wenn man daher mehrere Berftärtungd- 
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fſtaſchen ſo zuſammen ſetzt, daß ſowohl alle innern a Belegun— 
gen unter ſich vine leitende Verbindung befömmen, „als auch 
alle äußern Belegungen, fo Tann man hierburd) die Ver⸗ 
ſtärkung außerordentlich weit treiben. Verſtãrkungsflaſchen, 
welche auf dieſe Art mit einander verbunden ſind, werden 
ein elektriſche Batterie genannt. Um diefe Berbindung auf 
eine einfache Weiſe zu Stande zu bringen, ſetzt man die 
Flaſchen in einen wie laſchenkeller geſtalteten Kaſten, deſ⸗ 
fen Boden mit Staniol belegt iſt. Dadurch find ſchon alle 
äußern Belegungen in der gehörigen Verbindung. Die in— 
nern Belegungen verbindet man dürch Drähte, welche um 
bie aus den Flaſchen hervorragenden Metallſtaͤbe gelegt wer⸗ 
den. Geladen wird bei einer ſolchen Verbindung die ganze 
Batterie ſchon dadurch, daß man blos die innere Belegung 
eine? einzigen Flaſche mit dem Conduktor einer in Thätig⸗ 
keit gefeßten Elektriſirmaſchine verbindet. Die Wirkungen 
einer foltgen Batterie ind von ungeheuer Stärke. 


"Bon deu elektriſchen Wirkungen. 


Die in den vorhergehenden Abſchnitken angeführten 
Erſcheinungen kann man in folgender UNeberſicht zuſammen- 
faſſen und darauk abnehmen, mit welchen erſtaunungswür⸗ 


digen und außerordentlichen Kräften, die feine Vernunft | 


erfotſchen, ein ‚gläubiges Gemüth nur ahnen fann, die Hand 


des Allmächtigen die ſichtbaren Ereigniſſe der Natur be⸗ 


herrſcht und in das eben ruft.*) 

1. Durd die eletrifche Anziehung und. Abſtoßung 
können Körper in Bewegung kommen. 

2. Durch die Gewalt, mit welcher die Elektricitãt ihr 
aufgehobenes wleichgewicht wieder herſtellt, und durch den 
Funken, der ſich dabei entwiceelt, können fefte Körper, und 


zwar nicht leitende noch mehr als leitende, durchbohrt, von 


einander geriſſen und zerſplittert, kropfbare und expanſi ble 
Fluſſigkelten ausgedehnter werden. 
3. Der elektriſche Schlag bewirkt bei manchen Kör— 


pern, durch welche ſer geht, ein Phosphoresciren, d. h. ein 


Vermögen, im Dunkeln zu leuchten. 

4. Daß die Elektricität Wärme erregt, zeigt ſich nicht 
nur am Thermometer, auf weldyes fie etwas anhaltend ein- 
wirkt, fondern auch darin, Daß fie Metall glühend maden, 
ſogar ſchmelzen kann und brennbare Subſtanzen zu entzün- 
den vermag. 

d. Die Elektrirität vermag unter gewiſſ en Umſtänden 
dem Magnet ſeine Kraft zu nehmen, dagegen aber auch Eis 
fen magnetiſch zu machen. 

| 6. Verſuche und Beobachtungen haben auch zur Ge⸗ 


nüge dargethan, daß hei’ fehr vielen Lufterſchelnungen die 
Elektricität mit im Spiele ift und daß die Atmoſphäre, im 


Sommer wie im Winter, ber Himmel mag heiter ober be⸗ 


*) Die Hand des Allmächtigen hat bereits dnech den Forſchergeiſt des 
? Senfüen den —e— bekommen upd wir find don Io weit 
voran geſchritten, zu erfennen, daß die Natur allen mächtig 


und ‚An. Prahutt. auf Er, her Menid, zur Fr 














wölkt fein, ihre Herrſchaft unausgefeht empfiubet. Wie 
furchtbar erhaben ſie im Gewitter erſcheint, iſt je gegenwär⸗ 
tig ohnehin faſt Jedem befannt, der nur einigermaßen in 
der Naturkunde Unterricht befommeit hat. 
, 7. Auch Auf die organiſche Natur ift die Eieftricität 
gewiß bon mandherlei Einfluß, den wir vielleicht hie einmal 
ganz inne werden, Ausgemacht ift ihre Einwirkung auf den 
thieriſchen Körper, befonters auf das Nervenſyſtem, dem fie 
bei manchen Zufällen zum ßeilmittel werden kann, das fie 
aber auch ſo heftig zu erſchuͤttern vermag, daß ſie lebendzer⸗ 
ſtörend wirkt. 

Auch im Kleinen läßt ſich die Eleftricität zu allerlei 
Verſuchen, Kunſtſtückchen und beluſtigenden Spielwerken be⸗ 
nützen. 


> 
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Für bie, hadel. * | 
Amnrſtie ber Breffe 
5 Bon Samuel Ludvigh F 


“feinem Satertand gemibmeit. 


. . -—, 
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So wäre denn endlich dutch die. „notherztoungene" 
Gnabe und „mürbgewordene“ Staatsffugheit Seiner Ma 
jeſtät des Kaiſers bon Defterreih und feiner Orafel je= 
ne Brüde Über den Deean zweier Weltkheile gebaut, 
welche auch mid) „armen Sünder” ſicher nach der gelteß- 
ten Heimnth führt, nad) welcher ich mich zwanzig Jahre 
Tang vergebens gefehnt und fo ich jeßt, nach dreißig Jah⸗ 
ten, da ich die Hoffnung zurückzukehren bereits aufgab, 
nicht leicht zu paſſiren vermag! Nicht ſo ſehr aus Man- 
‘gel am nöthigen Brüdengeld, ald aus Samilienrüdfichten 
von Weib und Kindern. Ein Fremdling hier, ein Fremd⸗ 
ling dort — ein Heimathsloſer überall — das tft die 
Folge der Selbſtverbannung eines Preßvergehens wegen. 
Und das war? Die Umgehung dert. & Hofcenfur in 
Mien, welche darin befland, daß ich in einen zu Hild- 
burghaufen über Ungarn erſchienenen Werke, in der Bor- 
rede, gefagt habe: Ungarh werde ſich, unter dem „väterfi- 
chen Schuge" Defterreihe, zu einer fetbfftändigen Nation 
erheben. Pah, väterlider Schutz! Darıyn fagte 
ich denn nicht: „Willküht und Deſpotie ® Ad, um mit 
diefer Bedientenphrafe die Roſe ver Wahtheit unter ben 
Dornen zu bewahren und das Wert gegen abfolute Ver⸗ 
dammniß zu fhüpen. Dennod) vergebens. Bei 'ange- 
drohter Kerkerſtrafe nad) einem zweiten Preßvergehen, bei 
dieſem Geiſtesmorde einer auf den vormals freien Un— 
garn laſtenden Regierung war der Richtung meines raft- 
loſen Geiſtes jede Hoffnung genommen, und’ fo verließ ich 
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denn im jahre 1837, in Defterreich zu knechtiſchem Schwei⸗ 
gen“ verdanimt, das‘ geliebte Vaterland. Die Verhältniſſe 
brachien es mit ſich, daß ich bei meiner Ankunft in Phi— 
ladelphia fogleich eine Stelle ala Redakteur der „Alten und 
Neuen Welt” fand. Da brauchte man bei Teinem Kaifer 
oder König um ein Privilegium zu beiten, nod) um die 
gnädige Genehmigung eines „Raifonnements"; aud 
brauchte man die Manufcripte nicht allunterthänigf ei⸗ 
nem Cenſor zu unterbreiten, um dad „imprimatur” zu er- 
halten. Und Das gefiel mir über alle Maßen und dieſe 
Freiheit benützte ih auch freu und gewiſſenhaft bis zur 
heutigen Stunde. Es kam das Jahr 1847. Verhältniſſe 
brächten mid nach Paris’ und Hamburg. Dort ſpuckte 
Communismus in’geheimen Arbeiter-Verſammlungen, hier 
ſprach man in Vereinen über Republik und hielt öffentli— 
he Borträge gegen Kirhe und Pfaffenthum. In einer 
Wochenſchrift überraſchten mi fogar Auszüge aus dem 
erften Jahrgang meiner „Sadel”. Es war mir alfo ein 
Leichtes, zu bemerfen, daß in. Europa nicht mehr der Beift 
herrfcht, ver dA geherricht hat, ala ich es als Selbftuerbann- 
ter verließ, * Rachtödeſtawe miger ivar der ulte Zopf noch 
immer nicht ganz außer Mode gekommen; denn — ich 
wurbe ja aus Hamburg außgemiefen, in Folge einer öf⸗ 
fentliden Rede. 3 giug, nach Leipzig. Hier yarkaufte 
ih da8 Manufeript: „Licht und Schattenfeiten republi- 
kaniſcher Zuftände” an einen Berleger und konnte dem in- 
nern Drang nicht widerſtehen, die geliebte Heimath mit 


den geſunkenen Sternen der. Hoffnung und den Grähern 


ber Geliebten zu befugen, Ein gewagter, ein faſt freuel- 
bafter Schritt! Doch, id ſage: „du magſt dich blindlinge 
in Gefahren ſtürzen; du magſt feige fie vermeiden wollen; 
es giebt ein Fatum, das dich in ihrem mächtigen Neb ge⸗ 
fangen hält.“ Dies bat. (ih aud. bei jenem gewagten 
Schritt bewährt. Schon im folgenden ‚Jahr 1848 ha- 
ben fihb und die Symptome ber Freiheit zu Parid und 
Hamburg als Vorboten einer Revolution bewahrheitet, 
welche gekrönte Häupter beben und ſelbſt Oeſterreichs Thron 
im Jahre 1849 zittern machten. Ich, der arme Sünder,“ 
brachte ein Schwert aus Amerika, das in Canada gegen 


Englands Regjerung geführt wurde, nad) Europa, Das ich, 
gleichſam ala Gefanpter ber Reyolution, dem Muſeo zu 


Veſth verehrt habe, ohne zu ahnen, daß bald mein Va— 
terland fi gegen feine väterliche Regierung erheben 


‚werde, um ein unabhängiges Reich zu gründen. War Das 
nicht eine herrliche Resange für mih ? Nicht ein Strahl der 
Hoffnung, daß Ungarn endlich frei wird, frei werden. müſſe? 
ı War es nicht ein Troft für die geſchlagenen Wunden? Eine 


Nemefis gegen bie. Uebergriffe einer gewiſſenloſen Defpotie? 
Und endlich, war ed nicht ein wunderbares Glüd, daß ic 
frei in den Märztägen in der Kaiſerſtadt mich aufhalten 


konnte, indeß der Mörder meines jugendliden Strebens, 


Metternich, durch Flucht fein Heil fuchen mußte? | Er, ver 
vor wenigen Wochen den Befehl gab, mich bei meiner Zu- 


rückkunft aus Ungarn feltzunehmen und nad) der Feſtung zu 
ſchiken. Wahrlich, hätte ich die geringfte Emffänglicdhkeit 
ein Gläubiger zu fein, ich müßte glauben, der Lieb- 
ling eines Gottes zu fein und unter feinem, beſondern 
Schub zu ſtehen. | 

Defterreih’8 Thron war gewaltig erſchüttert, ſeine 
Armeen lagen beſiegt zu den Füßen der tapfern Magya⸗ 
ten; doch — der alte Sünderthron ſollte noch nicht fal- 
len ; das Kaiſerhaus follte, nit plöplid zufammenflür- 
zen, fondern allmälig untergraben werden, um ben In⸗ 
wohnern Zeit und Muße zu laffen, ihre Verbrechen an ven 
Völkern zu bereuen, am morſchen Stuhl des Beiligen Pet- 
rus zu Nom Bergebung der Sünden zu erlangen und zur 
Erfenutniß zu kommen, daß man den menſchlichen Geil 
nicht hermetiſch verfchließen und Völker nicht ewig als 
Zug- und Schlachtoieh behandeln könne. 

Im Jahr 1848 im Sommer nad New⸗Vork zurüd- 
gefehrt, fraf ich auch mein Haus — das Hotel in Duane- 
Straße feligen Andentens — in Trümmern, aus denen fid 
mein geliebte Weib mit zwei Kindern gerettet hat, von de⸗ 
nen da8 Eine, Adorine, während des Vaters Abmefenheit 
erblindete: arm und mit Gram und Sorgen kämpfend. 


Ein trauriges Wieverfehen ! Und doch behaupte ich: „der 


Menſch, die ftolze, oft ibermüthige Beſtie, muß leiden, um 
zur Erfenntntß feiner Selbit zu fommen. Da mein Gas 
pital nicht in Cents und Dollars, auch nicht in Liegen» 
pen Gütern befteht, fondern in einigen Unzen Gehirn und 
unverwüftlihen Schätzen des Wiffens, fo begann ih denn, 
ala literarifcher Er-Wirth, eine neue Karriere ald Sprad- 
Iehrer und Advokat zu Newark, im Staate New⸗Jerſey. 
Doch ein Feind der Pandekten und der Zwifte efelte mich 
die Winkeladvokatur ſehr bald an und der raftlofe Geift 
fehnte fih nad feinem Lieblingselemente, welches war: 
das Wirken auf religiöfem Gebiete! Ich fiedelte denn nad 
Baltimore über und febte im Jahre 1852 die unterbro- 
hene Facel fort, welche noch brennt und brennen foll, fo 
lange ein gejunder Gedanke im Gehirn lebt und die Bei- 


ne des Ahasverus in braudbarem Zuftand find. 


Nun fhhreiben wir 1867. Der Sadler ift alt 
geworben — Bater, Mutter, Schweſter, im Vaterland, find 


todt — fein Neffe, Feine Nichte, kein Couſin, Feine Couſine, 


von denen mehre wohlhabend find, äußerte je pen Wunſch, 
den Ontel, den Vetter aufzufordern „nad Hyufe* zu kom⸗ 


‚men. Cine neue Generation wächſt an meiner Scite empor, 


neben drei Töchtern, drei gefunde und hübſche Knaben, alle 
noch in der Schule und von denen wenigftens Einer des Ba- 
ters „politifched Verbrechen" füpnen und beffen Baterland 
näuplich werden folte! . 
Auch des Fallerd und jeden Lichtes Feind: das 
Haus Hapsburg” ift alt geworden und — „es want 
der Ehren jeht wieder und die Völker fingen Freiheitelie⸗ 
der." — Preußische Intelligenz und das Zündnadelgewehr 
haben ven Kaifer bon Oeſterreich In beiſpielloo kurzer Zeit 
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zu Boden geſtredt und der durch cuffifce 9 Bajonete curirte 
Sproffe von Hapsburg Teidet jetzt gewaltig an allerhöchſt 
kaiſerlichen Wehen und Dr, Beuft iſt es, der dem kranken 
Naan „Number Two® Hoffnung zu Wioergenefun ver⸗ 
heißt. 

Die Stimmen i in nagarn ertönen iwieber ala mahnt 
des Echo von 1848 und 49, — Die Stiagmen auf den Land⸗ 
tagen der deutſch⸗öſterzeichiſchen Provinzen übertönen nun 
jene fogar und — Se. Mafeftät läßt fle ruhig gewähren: 
Zu biefem kaiſerlichen Mifere kommen auch ned die zerrüt- 
teten Finanzverhältniſſe! Wohin fol und muß alles Die- 
ies endlich führen? Zum Aufammenfturz des Alten 
und zum Aufbau neuer Bauten. 

Möchte gar zu gerne mein geiftiges Scherflein beitra= 
gen zu dem großen, neuen Aufbau in spe; möchte wohl 
gerne in der alten Heimath eine Fadel anzünden, zur Bes 
leuchtung der Geiſtestyrannei, der gemäfteten Pfaffen und 
der Kirchengüter in den Händen ver heiligen Müßiggänger ; 
aber — aber — die Zeit ift in Curopa, befonders in Defter- 
reich, no immer nicht gekommen, wo der freie Gedanke 
frei fi äußern darf, opponirt und gefichtet blos durch ven 
Gedanken und ungefltaft durch Gebote defpotifcher Regte- 
rung. Noch Alles Chaos und Entwidelung im alten Ba- 
terland und die 


.Amueſtie der Preſſe“ 
iſt der Wiederhall der Verzweiflung des kranken Mannes 
in Wien. Ich ſehe ihn meinem Geiſte vorſchweben, wie er am 
Rand des Grabes ſteht u. zu Dr. Beuft, den Tobtengräber, 
fleht, daß er dem Hathlofen Rath ertheife und feine Wuns 
den heile, bie vi 8m a art ſchlug. 


Für die FZaael. 


nuſuryation eines Präſidenten der Ver. Staclen 
und das Recht ihn abzaſeten. 


Bon ©. Budeisb. 


Der weſentliche Unterſchied zwiſchen einer monardi- 
ſchen und einer demokratiſchen Regierung liegt darin, daß 
der Wille des Alleinherrſchers Geſetz iſt, daß die Perſon deß 
Königs einer conſtitutionellen Monarchie für heilig und un- 
verleglich erklärt wird, da die geheiligt Majeftät weder „ir- 
ren noch Böfes thun“ könne, indeß der Präfident, tie voll- 
ziehende Hand, die Erecutive des gefehgebenven Kör⸗ 
pers, ale feh [bar wie jede andere Perfon betrachtet wird 


und nad) weifer Borforge der Eonftitution für gefährliche, 
irrthümliche und ſchlechte Handlungen verantwortlich ge- 
macht, für Verrath, Beſtechlichkeit und ſonſtige Verbrechen 
und dem Staat Verderben oder Schande bringende 
Handlungen in Anklagezuſtand geſeht (impeached) und ſei— 
nes Amtes entſetzt werden kann. Der Vorzug der demo⸗ 
kratiſchen Regierungsform eines intelligenten und polltiſch 
fi ſelbſtbewußten Volkes über die monarchiſche iſt demnach 
ſchon dieſes weſentlichen Unterfchieds wegen einleuchtend 
und wer ſich einer möglichen Anklage und einer geſetzlich 
darauf erfolgten Abſetzung ver abſichtlich oder. ixtthümlich 
fehlerden Executive gewaltſam widerſetzen, oder Widerſtand 
anrathen wollte, begeht offenen Verrath an der Conſtitution, 
zu welcher er als Bürger der Ver. Staaten geſchworen. 

Ein anderer weſentlicher Unterſchied wiſchen Monar- 
hie und Republik Tiegt aud) in der Gewalt des Veto, „das 
in jener ein abfoluteß, den Volkswillen unbevingt, vernich⸗ 
tendes, in dieſer ein bedingles iſt; ſo, daß ein im Congreß 
paſſirtes Geſetz, erſt mit Veto belegt und Dann nach einer 
zweiten Abſtimmung mit Ztel Mehrheit paſſirt, Geſetzes 
Kraft haben, und der Präfident dafjelbe feinem Eide nad 
freu vollziehen müffe, obſchon es mit feiner Meinung 
nicht übereinftimmt. Hieraus erhellt Mar und deutlich, daß 
der Präfivent feine höhere Macht beſitzt als der Congreß, 
fetsft eine gleiche, fondern dieſem, einzig und allein ſouve⸗ 
rainen Körper, ale Repräfentant des Gefammtvoltes, un⸗ 
tergeordnet iſt. Hieraus folgt denn von ſelbſt, ohne dem ge⸗ 
ringſten Zweifel Raum zu laſſen, daß ein Präfdent ber Ber, 
Stagten, der fi weigern wollte ein Durch gel Mehrheit 
paffirtes Geſetz des Tegislativen Körpers treu zu egequiren, 
ober. ber ſich, ufurpatorifche Macht aus böfer Abit, um 
die Regierung zu flürzen, oder aus Irrthum, falſchem Kifer 
oder Unwiſſenheit, anmaaßend erlauben würde, irgend eine 
legislative Handlung zu begehen und in die ausſchließlichen 
Rechte des Congreſſes einzugreifen, daß ein fofcher Pröſident 
de jure angeklagt werben und de facto abgefegt werden 


| fönne ynd müſſe, wert Conſtitution und Bolksfreiheit nicht 


blos Farce fein follen. 

Ein folder ſich möglicherweiſer ereignender Fall if al- 
lerdings eine Calamität, welche man wohl beklagen kann, 
doch ße. nicht mit Feigheit, oder aus Parteirüdfihten zurüd- 
meifen darf, ohne fih als fouverainer Bürger felbft eines 
politiſchen Verbrechens ſchuldig zu machen. 

Irren und fehlen iſt menſchlich und das hoͤchſte Amt 
ſchübt weder vor Irrthum, noch vor Verantwortlichkeit. 
Als in frühren Jahrhunderten die Ungarn ihre Könige 
ſelbſt erwählten und ſich für ihre Berathungen, als Nation, 
auf dem Felde Rakos unter freiem Himmel verſammelten, 
da kannten ſie noch kein geregeltes Staatsrecht, fein abfolu- 
tes, noch limitirtes Veto; doch wußten ſie, daß auch derKönig 
irren und Böſes im Schilde führen könne und ſie behielten 
ſich denn das Recht vor, ſich Demſelben, wenn ihre Rechte 
bedroht waren, mit Waffengewalt zu widerſehen (jus resi- 
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stendi cum armis). Mus im Baufe der Zeit aus diefem 


Rechte durch die pragmatifche Sanction, durch vie k. k. Hof- 
fanzlei und „väterliche“ öfterreichifche Negierung im 
Allgemeinen geworden ift, das ift Jedem bekannt, ber mit 
det Geſchichte einigermaßen vertraut iſt. 
Wir befinden uns gegenwärtig in der höchſt unange⸗ 
nehmen Lage, unſeren Präſidenten von hervorragenden 
Staatsmännern, und Journaliſten mit Impeachment be- 
droht zu ſehen, wobei ung nicht Leidenſchaftlichkeit, Partei- 
rüdfiht u. Haß in unferem Urtheil beſtimmen fol, ſondern 
ſtrenge Gerechtigkeit in Beurtheilung ber Anklagpunkte, und 
in Anerkennung des vollkommenen Rechtes, durch ein Juſtiz- 
Committe dieſelben zu prüfen und den Songreß als alleiti 
competente8 Forum darüber entſcheiden zu laffen. 

Nach der Eonftitution befißt das Repräfentantenhaus 
die ausſchließliche Macht der Anklage eines Präſidenten und 
der Seuat die einzige Gewalt über die Anklage zu urtheilen 
und zu "entfcheiden (the sole’ power to try all impeach- 
ments.) Das Präſidium in ſolchen Fällen führt der Ober- 
fle Richter (Chief Justice) und zur Verurtbeilung ifl die 
Uebereinſtimmung von $teln der anwefenden Mitglieder 
nothwendig. Auch ein Vice-Präfident und fonftige Civil- 
Beamte koͤnnen 'in Anklagezuftand verfept und des Amtes 
entfeht werten. Das Urtheilt erſtreckt ſich jedoch nicht wei⸗ 
ter als auf Entfernung vom Amt und Unfähigteit fünftig 
irgend ein Amt in den Ber. Staaten zu bekleiden. ' 

Diefe Provifion der Conftitution, befonvers fu Fällen 
don Verrat, Beſtechlichteit, Ufurpation und fonftiger Ber- 
brechen und Schandthaten, iſt höchſt zwefmäßig, und wern 
unfer gegenmwärtiger Präfident , Herr Andrew Johnfon, der 
fortwährend tas Wort Eonftitution im Munde führt, 
wirklich ein Verehrer diefer Conftitution ift, fich ſchuldlos 
fühlt und treu die dukch den Congreß paffirten Gefepe 
volfftredt ; fo mag er ruhig fi feinem Gefchide fügen; 


nicht aber gegen den Congreß, defjen Untergeorbneter er tft, 


auf gehäffige Weife eifern und fogar, — mit roher Gemalt 
droben, was an und für fi allein ſchon hinreidht, ihn vom 
Amt zu entfernen. Diefe „Impcachment Calamity" hat 


Ichon fo weit um fi gegriffen, Daß ein „Rüdtritt" Faum 


mehr ftattfinden kann, ohne fih Blößen der Ohnmacht zu 
geben, wie wir fie, leider, im Falle des Erzoerraͤthers Jeff. 
Davis erfahren müſſen. 

Es iſt verbrecheriſch von Seiten eines Präſidenten ge- 
gen Abſetzung mit Waffengewalt zu drohen und lächerlich 
von Seiten einer ihm günftigen Partel. — Schon die Dro- 
Hung bereditigt und verpflichtet den Congreß zur Anklage 


und ift für ven Senat ein hinteichender Grund fein „ſch ul⸗ 


dig" auszufprechen. 

Es tft wahr, die Corrnption im Staat bat bereits weit 
um fich geariffen, doch tft die amerikaniſche Nation noch lan⸗ 
ge nicht ſo tief geſunken, um ſich durch Uſurpation eines 
Präſidenten und Drohung feller Parteiklaffer einſchüchtern 
und ven Schritten zurückhalten zu laſſen, welche zur Si⸗ 


— — — —— — — — 
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cherhelt nach Innen und zur Ehre nal Außen nothwendig 


find. 

Ich bin nicht geneigt zu gtauben, Johnſon Habe die Ab⸗ 
ſicht, die Republik böswillig zu ſtürzen; bin jedoch der Mei— 
nung, daß er ſich bereits ſo grober Sünden von „Misde- 
meanors" und „personal demeanor”-fAuftig gemacht ha⸗ 
be, daß es einem Juſtiz-Committee ganz leicht fern wird, 
Gründe zur Anklage und dem Senat Bründe zur Abſehung 
zu finden. 

‘Fiat Iustitia, aut pereat mundus' 
felbe fagt, ale wenn ich Tagen wollte : 
Es gefchehe Gerechtigkeit, oder — der Teufel hole 
die Republik‘ 


Mas eben das⸗ 


Sür die Fackl. | 
Streifgäge : 
Von ©, Ludvigh. | 


2 Degember, 1866. 


"Da if er ſchen wieder ber abſcheuliche Gaſt, ter talie 
Winter, unter deſſen eiſiger. Hand die Erde ihres Schmucdes 
beraubt in das Leichentuch des Schrees gehüllt iſt und der 
nur der Jugend willkommen, die bon innerem Feuer er⸗ 
wärmt Vergnügen findet am Schlittenfahren und Edjlitt- 
fhuhlaufen ; indeß Greis und Matrone, ohne inneres Feuer, 
nah dem Dfen fih ſehnen, und da Betrachtungen anftellen 
über den Winter ihres eigenen Lebens, entfleidet von Kno- 
fpen und Blüten und Blumen, an den Früchten fi la— 
bend, die zumeilen recht fauer fehmeden ; die wenigen Jahre 
zählen, fo ihnen vielleicht nod zur ſpärlichen Vegetation 
zugemeſſen find. Auch meine bewegten Lebensblumen ‚find 
berblüht und der Gedanke alt zu fein, an den ich mid) fo 
lange nicht gewöhnen konnte, iſt zur Moalität geworden, 
die ſich im Spiegel betrachtet nicht mehr hinwegläugnen läßt, 
und ſich durch allerlei Vorboten der baldigen Decrepidität, 
als da ſind: Huſten und Hüſteln und aſthmatiſches Athmen 
geltend macht. Und dennoch immerfort auf Reiſen, auf 
Reiſen in einem Land der trockenen Proſa, wo Städte und 
Menſchen ſich überall gleichen; wo man neben Affectation 
und Ziererei elegant geputzter Damen und maͤnnlicher Bla— 
firtheit und Rohheit höchſt ſelten mit höherer Geiſtesbiſduug 
und edlen Charakteren in Berührung kömmt, mo viel gebe— 
tet und viel geflucht, viel geheucyelt und viel betrogen, viel 
politifirt und wenig reformirt, viel geraucht und gefaut und 
noch mehr getrunfen wird. '$a, geftehen wir es nur, mir 
find ein politiſirendes, radotirendes, heiliges, chriſtliches und 
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berfoffenes Boll. Der. Stubenhoder mag an dieſer Wahr- 
heit zweifeln, wer viel auf Reifen Mit der Mafje des Volles 
in Berührung kömmt, dem ift fie ebitent und liefert eben, 
leider, fehr viel Stoff zu inneren Betrachtungen, tie wahr- 
id), nicht erfreulich find und der Bruft manden fillen Seuf⸗ 
zer der Verzweiflung an unſerer Generation erpreſſen.“) 
‚Neben den taufend und taufend ekligen Waſſerfällen 
am Hinterkopf unferer mit Eifenreifen verbarrikirten Schö— 
nen findet der Reifende blos Einen Waſſerfall, ber dag Au⸗ 
ge entzüdt und Herz und, Geift erquidt, den Niagara- 
fall; und außer dem Hudfon, oberen Miffifippi und Ohio 
mit ihren pittoresfen Ufern, wildromantiſchen Contouren 
und reigenden Perfpeltiven findet man auf Taujenden von 
Meilen weit und ſüd, nord und oft, die arfadifchen Reize 
und idylliſchen Scenerien bios durch unüberfehbare Prärien, 
monotone bemooſ'te Wälder, Baumwollenſtauden, Welfe- 
kornſtengel, Telegraphendrähte und Fengriegel repräfentirt; 
wobei jedoch Eins nicht verſchwiegen werden darf: das er- 
Freuliche Bit, in Städten und auf dem Rande, eines allge- 
meinen Wohlſtandes, bei dem bie Züge des großen Reich- 
thums und des Luxus eben fo felten zum Vorſchein kommen 
mie die Züge einer drüdenden Urmuth. Und hierin befteht 
einer der größten Vorzüge der Ber. Staaten über das alte, 
berrottete Europa. 
Trotz' dieſer Monotonie des Landes und des Volfes, das 
durch geikige Leberlegenhett,:Smartmeas und Trug bie wil⸗ 
de Porfie des Indianers verbrangt hat, habe ich feit vielen 


Jahren: Reiſeſkizzen und Streifzüge ‚geliefert, welche, wenn. 


nicht von. allen, doch gang gewiß von Den meiflen meiner Le⸗ 
fer æud Leſerinnen wit Vergnügen .gelefen warden. Sa, 
fo mathe junge Dane — yod keine, von: Baat Saginaw — 
febnte ſich nen Verfaſſer perfönlich'feunen zu lernen und 
war es zuwrilen der Fall, Daß Diefer Wunfch erfüllt wurde, 
ſo madhte es mir ſteis ein diaboliſches Vergnügen, die Tän- 
ſchung und Berbiüfftheit der Schönen aus ihren Augen zu 
leſen: über ‚den jugendlichen Schwung: der Fackel und den 
Bınzzeindes mageten Facklers Und -jeht, da Die ledte 
Spur ber Zugend und: Männlichbeit durch die fatale Zahl 
66 aufnehsben iſt; jeijt, da jebe Alufion verſchunden, kein 
LTraumfür die Wirklichkeit. einſchaͤdigt, kein ichönes: Auge 

mehr nett. Fergnügen im Auſge des Greiſen weilt, Ina Hän⸗ 
dedruck entgidt, tetn Kuß begeiſtert, fein ſchuldlboſte Aben⸗ 

teuer bie trockene Proffa. des Alltaglebens würz3 kurz, jetzt, 


Mmeg, vie ſchönften Lüubet Europa’s Por pedes durchftreifte, 

vderer halbe Nchte ⸗ mit ven Mufen im hetligen Seupel der 

Dichtung verlehrte, huſtens und hüſtelnd dahin ſalent m und 
— rem Ne 

 -%) From Nature gap do I —— ja. 

‚„Wästher sbersend,s gehyr or a saintz.. ©. 

11 Tn me-siggeyitg’p fhp,gnethinggpad, ..- 3... 
Koued hend eherheramd lapt #0 meidenhood. - 

". “ (Kitz, Adam’s story. } 





3064 Meilen, 


— 





wo der alte „Oedenburger Student“ eined Glafes alten 


Dedenburger Weines, oder Tofaiers bedarf, um — die Le- 
bensgeifter aufzufrifchen, jeßt ſoll ich noch immer Streifzüge 
fhreiben, an melche die Beier feit Jahren gewohnt find. 
Wohl, weil es denn einmal im Bud, des Schickſals gefchrie- 
ben Steht: „du jollit unftät fein ; du mußt reifen, big zur 
legten Station zum Paradiefe," fo will ich denn auch jept 
u. noch ferner hin eine Weile Das niederſchreiben, was ſich 
bei meinen Streifzügen dem Geiſte aufgedrungen hat und 
es fo Anderen mittheilen, wie es der Moment der „Stim— 
mung“, der Eindrücke und der Verhältniſſe gegeben hat. 

Am 1. Dezember kehrte ich von einer kleinen Tour 
don Louisvikle, Columbus, Ind., Chicago, Milwaukie, und 
Madiſon, Wisc. nach Cincinnati zurüd. Der Himmel wär 
heiter, der Gau mit Schnee bebedt, dabei fo kalt, als hätte 
id meinen Einzug in St. Paul gehalten. " 

Zn der Stadt herrſchte, troß der Geſchaͤftsſtille, rühri- 
ges Leben, da eben die feterliche Eröffnung ber Eifenhräde 
"faktgefunden hat. Diefer impofante Bogen, der fih in 
einer Länge bon 2,252 Fuß über den Ohio erftredt, ge- 
währt einen prachtvollen Anblick. So wie bie coloffale 
Brücke über den Niagara⸗Strom wurde auch die Königin 


‘der Brücken, zu Cinchhnati, Durch deutſchen Genius ins 


Daſein gerufen. 
Dollars, 


Ihre Roften beliefen ſich auf 1,750,000 
Wuürdig diefem Bau zur Seite flieht der unter- 


ſeriſcht Tunnel im Chicago, deſſen großartige Eröffnung 


kurz wor meiner Ankunft in ver Stadt ftattfand. Inbeß der 


deutſche Bett ir Amerika im Fach der Baukunſt Triumphe 
felert, hat ſich der Ameriknner in dieſem Jahr durch nami⸗ 


ſche Verdieuſte Lorbeeren erworben. Namlich, durch Legung 


des atlantiſchen Kabels und das Weitlaufen zwi⸗ 


ſchen den Jachten Henrietta, Slestiwing und Veſta. 
Der KRabel.:-&s iſt anerlanate Thatſache, daB dieſer 
große wiſſenſchaftliche Sieg Den ünterfoerſchen Telegraphen, 
welcher vorigen Auguſt ſeine Vollendung erreicht, nach Wo⸗ 
jähriger fortwährender Arbeit, der Beharrbiitleit bes Cyrus 
W. Field, eines Amerikaners, zuzuſchreiben iſt. Er war 
:ed, der fortwährend fi anſtreugte und reftlos arbeitete, 


wenn Andere das Unternahmen @ls unausführbar ayfgpge - 
- ben hatten. Die Wichtigkeit dieſes Sieges hedarf nicht. mit 
bonchaſtiſchen Worten hernorgeheben au merben : ‚der Tele⸗ 


graph richt für fich ſelbſt, vernehmbar über ano Meilen 


. Hin zoo einer Secumde ! ; 
- 100 er rüſtige Wanderer, der den Asina und dunBeiun e- | . 


Was dad Wettlaufen ber drei Nachts ambelonst,. fo. iR 
ie: Rebenfüe, 4 man das Unternehmen einen auf Ambi⸗ 
tm gegründeten lebenbgefährlichen Humbug Im Großen 
mennen mag; To wil iſt gewiß, daß die weſewtliche Grundla⸗ 


|. Me und Ausführung eine ſtreng nautiſch⸗ miſſenſchaftliche war, 
ein Sieg der Navigation und des perſönlichen, au Tolllühn⸗ 


beit grenzenden Muthes, fo. feines, Gleichen nicht hat. 
Henrxietta 3066 Meilen, Fleetwing 3007 und Veſta 
deß die Totalentfernung "qwifchen beiden 
Plägen am Bogen. eins großen Cirkels, der nicht befahren 


N 
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werden fan, da er über Wantudfet un Gape, Race ſich er 
fredi 29774 Meilen beträgt. 

Die verwegenen Preisrenner verließen am 11. Date. 
(1868, um 1 Uhr Nachmittag Sandy Hook (an der Küſte 


New Vorks) und kamen am Reebles Leuchtthurm (im engli—⸗ 


ſchen Canal) in folgender Weiſſe an: Henrietta am 
25. Dez., um 3 Uhr 45 Mimuten ; Fleetwing 26. Dez., um 
12 uhr Minage; Veſta am 26. —* um 12 uhr 40 Min. 
Morgend. * 
Laut Differenz der Needles und Sandy, Hool oder New 
"Hort Zeit ergiebt ſich folgendes Reſultat der Jachts. 


Heur iett a, lief 13 Tage, 21 Stunden, 55 Minu⸗ 


‚ten, 16 Secunden. 


Fleetwing, 14 Tage, 6 Stunden, 10 Minuten, 2 


Secunden; 
Veſta, 14 Tage, 6 Stunden, 50 Minuten, 16. 2 Se⸗ 
runden. 
Dieſe Tabelle berechtigt, in der That, zu dem. Aussuf: 
Ruhm dem Sieger! und Ehre dem Beflegten ! 
Wer weiß es nicht, daß anl 25. Dez. der Chriſttag fällt, 
obwohl es Niemand willen faun, in welchem Jahr und an 
welchem Tag dieſer König. von olim geboren wurde; Daß 
er geboren. wurde ift jedoch eben fü gewiß, ola daß fein Ba⸗ 
bee ver: heilige, Geift und feine Mutter ein miſ dem -Zimuer- 
mann Joſeph verlobte jüdiſche Jungfrau. war, die auch, auf 
wunderbare Weiſe nach: der Geburt noch eine immaculata 
‚virga blieb... Ja, es iſt gewiß, meil es die Kirche, fo lehrt 
und weil jeder gute Ghriſt der Kirche glaybt. Seltſamer 
Widverſpruch deo menichliden Geiles! Indeß man durch 
wiffenfchaftlihe Forſchungen und Beſtrebungen den Lauf 
der Geſtirne berechnet, unterſeetſch Taufenie Bon Meilen 
weit durch Telegraphe .fpeitht, in. 13 Tagen ar Bord von 
‚Bergwirgungsfahtzengen ben atlantiſchen Ocean durchkreugt, 
glauben im 39. Jahrhundert noch Millrenen Menſchen an 
die Babel Des hailigen Geiſtes und das Mähren ber Unbe⸗ 
fleditheit einer Mutter Gottes! 

And mi hat man als chriſtlich geboren und tatherifch 
‚getauften Knaben jene Mähren gelehrt und ber Knabe 
! glaubte daran. Auch mir hat dus Chriſtkindlein demmit 

Aurderwert-und vergolbeten Rüſſen geſchmücten Ghriſtbnum, 
unter deſſen grünen Zweigen „bauntwollne” Laͤmmlein wei⸗ 
deten, beſchert. Und die Waceskerzchen brannten! ſo Hell 
— und es war fo ſchoͤn, fo licht — und Das Herz pochte vor 
Freude und im Kopfe va war es fü ſinſter!d Die Licht⸗ 
lein erloſchen, das Muͤhrchen wurde allmälig durch dasLitht 
der forſchenden Beruunft erleuchtet and heilig — iſt nur 
noch die Erinnerung a a ‚jene kindlich einfätrige Zen ves 
Chriſttages. 
Auch meine Kinder — venen das Säbrdien von Chri⸗ 
ſtus wicht" gelehrt wird — erfrenten ſich am breiinenden 
Baume, der für fie leinen andern Sinn Bat, ats daß fle gut 
fein müffen, wenn fie wünfdher, daß ihnenSantaClaus (foll 








wohl ven heiligen Nikolaus bedeuten) einen Baum be- 
ſcheere mit allerlei leckern Dirigen ! ro 


Ausnahmsweiſe brachte ich bie Boeiknadtrn und den 
Neujahrstag 1867 im Kreife meiner Familie zu, Und das 
war wieder ein genußreiches Intermezzo im Lehenswinter 
des greifen Wandererd, Jedes Alter hat feine Freuden 


und unter diefen mannigfaltigen Freuden des menfchlichen 


Lebens wurden mir endlich auch Großvaterfreuden beſcheert. 
Wäre es nicht thöricht, feine verlorne Iugend, die verhliche- 
ne Schönheit feines Weibes au beflagen, menn im Schooß 


der Tochter ein Enfelhen Tächelt, deſſen Vater entzüdt an 


ihrer Seite die erften Vaterfreuden genießt? Es giebt für 
mic) nichts Schönered, als einen Säugling ‘an der Bruft ei- 
ner geſunden, ſchönen Mutter. Kein Runder, daß die fa- 


tholiſche Kirche im Muttergoitesbild die Liebe canoniſirt 


hat. Rur ſchade, daß dieſelbe Kirche, welche die Liebe blos 
prenigt, Haß und Berdammung feit Jahrhunderten übt, 
mit glühenden Zangen, mit Feuer und Wafferproben, mit 
Scheiterhaufen, Bannbullen und Prieſterfluch! 


‚ Sanuar, 1867. 
Auch mir wurde aus Indianapolis ein Weihnachtsge⸗ 


fcheak zu Theil; werthvoll, licht une ſchön und mahr in 
:fertiem Weſen. Es if: „Teutfcher Radikalismus in Ame- 


rifa, von Earl Hein gen.“ Dat neben einigen lateini⸗ 
(hen Kläſſikern blos neofogtfche Merle im Gebiete der Ra⸗ 
turwiſſenſchaften leſe und nur an Belehrendem und Piquan⸗ 
tem Geſchmack ſinde, To ſteckte Ich denn den teutfch-amerfla- 


niſchen Radikalismus um fo willkommner In die Reifetafche, 


da das Wort Ravikulismus ſogar in der amerikaniſchen Po- 


nlitit einer Partet zum. Schibolet gemacht und gedankenloo 
herabgeletert wird, wie dad PaterNoster im crodo eines am 


Altare meſſeleſenden Priefters ; ein Bert, das dem Irom- 


:melfell.eined guten Demokraten und vonfervatives John- 
. sönman.eben fo: zumiter if, mic Has rechtglüubige Ave 
Mhria einem unredtgläubigen Lutherauer oder einem im 
heiligen Geiſt ſchwelgenden Methodiſten. 


Und wenn dieſes 
entſetzliche Wort in feinem wahren Gehalt erſt aus dem 
Munde Heinzen's könmt, dan mirß es allerdings beleh⸗ 


rendt mi piquant fein, um fo gewiſſer, da der groͤße Janha⸗ 


gel bloo durch den Ramen des Bades und des Berjaſſers 


fo fürdgterlicg. im Innern erftiffen wird, als fände er wor 


feinem mit bee Höhe drohenden Mkichtyater, ober gar vor 
dem lebendigen Satan. 

Da wir unſere vradſkalen Schriften tewöhnlich Im elnfa⸗ 
chen Gewand einer Broſchur in die Welt ſchicken, um ben 
Einband zu‘ erſpaten, To machle ich mich denn alabald im 
Waggzon aitf ver Reife von Cintinnati vach Columbus, O., 
u. ſ. w. an's aufſchneiden und kam ſchon beim Leſen des 
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erften Aufſatzes: „Moral des -Nabklalismus". zur Hcherr: 
zeugung; daß ein. Kritiker, der ein bermünftiger Mena if, 
eben wibtaufaufhuei.ven braucht, wenn er das Merf. 
als ‚Hürhft- miereſſantes Geiſtespredukt dem Publikum em⸗. 
pfile hlt. Ach, :dem Publiten — kum, kum, kam; dumm, 
dumm, Dumm :: Wie klein iſt das Publikum eines Carb 
Heinzen 3. wie groß die Zahl der Verehrer vyn Newellen⸗ 
(däpsn, Bikeln, Traktätden, Ritter⸗ und Räubergeſthichten 
Schinderhaunes und Genofebal Indem mir. die. Kritil,eie, 
nes Wertes am ſo weniger obliegt, da..es ber Spiegelimtin: 
ner eigenen Vnſchauungkweife und Anfichten if, fo machted 
mir. Roh Vergnügen, darauf hinzuweiſen und, ala Beleiyver: 
im vorigen Streifzug erwähnten chriftlichen Liebe, aus Dem; 
zweiten Anfias Iteber die „Liehe" eiwige. Stollen zu tecer⸗ 
piren und den Lefer zum Veſſun zu geben. 


Wenn id) mich Page ; wer die Liebe in’ u bie" Welt ger 


ich nicht zweifel Set 
brcht A; fo Sin th nicht zweielpaft zu Tahen, ben we tabrliden unt Berhämurrikafenunt: hin Behnuunan ud 


und die Mutter. 


Griechen und Römer tepiäfenfirten. bie diche Sur ie 


Weis, wurch eine Göttin. . De mn 
| Erſi das Chriſtenthum machit die — q eſ 
auch einen „G o tt der Liebe” gebe; eher jein Berzäfentant, 
auf Erben war ein gefreuzigter, „unhgweibter, Jangweiliges; 


frau und deſſen Reich nicht J dieſe,s Werts 0 NR, 
Liebe hei ber. man ſich belreuzen Tau, var ara, ln ni 

Das Mont, welcheß eig gauges Bakzt von ermirryng 
in fig ſch lie ht, heißt Siebe; Auf Mie Siehe iR Alles aye, 
wendhar. Der Cine ſpricht ven Richg, am. Jeiye Üchenten, 


der Dritte, weil er an;das Mast, glaupz, ahne Ben: Sphalk 
zu. deunen,. und ber. Dierte redet gan RR Ma 
Schwert des Haſſes aus der Scheide ajeht., : PIRDERIRR«N 

Die Menſchheit iR getheilt dn — ‚abe Dan: 
Hälfte. heſteht aus Mörkern, die anbern nut. hlachtauſern; 


die.zing ans. Unterdrückern, :die andere aus Gelnedhteten:z |. 
feben,. ber. fi viel: fpricht una aan ſich ſprechen markt. 


bie eins and. Schmelgern, Me.andene aa. Hungerndan. Und 
wer regiert Diefe verzweifelte Meufcggett d. Es it die „Bir«. 
be*, die gäkliäge Liche, Bie.chrißlihe:Wiche, nie himmli· 
ſche Liebe, welche anverituut. murde- den. bon Gott ge⸗ 
ſandten Horren der. ‚Sitaaten und der Kirchen. Es iR 


nicht dje- ſündige, irdiſche Liebe, melde Büfik, heszt, um- | 


armt und ein. unheiliges Leben zeigt; nein es if jone Dei 
lige Liebe, melde. nom Hramel lanmt,. und auf der Erde Al⸗ 
les mordet „ma ie Bit, nechten faan, —, welche hefealin 
gend Bo BORRIL RASSIRhR ER we ein. Kaiser Nor 
ben, von Gift in welche: rein amd mueigenmäsig: bir Erd⸗ 
unfäugt ie sine zärtliche, Mutler. und in Ihser Ipaupung 
Alles peftit, Dieſe großartige, unendliche, fuhljmge Liebe 
iſt es, welche vie Menſchheit beglückt mit Kanpnen una Kar⸗ 
tätſchen, mit Galgen ‚und Galeeren, wit Suillotinen vnd 
Ketten, mit Knuten und Kerkern, mit Kirchen und Kirchhö⸗ 
12 





fen; mit — — Mads iſtijone Aniverfelie Aio⸗ 
be, die vom Kreuze Hunt, und bie ieht ein Kreuz non 
ben. — er ht 

.. Bas ift die Liebe, um bie r ſic für uns Handelt ? , & 
iſt die Sidjeriing des Rechts und durd das Recht vie Si⸗ 
cherung des Glückes aller Nenſchen. Ber, die Menfüpett 
zu lieben vorgieht und. nür, ein Anziged Menf enrechf herz, 
Iept, iſt cm Heuchler, ein Säurtd, ein „Berbre er, Ber 
haͤlb And Heudler,; &äuktin und Verdregger alle ‚Diaffen, 
und Fürften, alle Bolföverdummer uhd’alle Blütfähger, wel⸗ 


che die:Dienfihenreihia:nericehen over Ihre Berlegung guthei⸗ 


hen amd fogmen;: ‚Den Fieh eidieft r Oenchler: eut ſpaechs 
venfen oe fo ELLETE BE ehr) IT. Ru £ et 


Liebe the Recht A rinkiküpe Aud die veht⸗ Matſorn 


in gewiß: dir, Auf. melden Strg. sth De. binfelhe, 
Sprotefpreienin : nl range 


Sr " 5 . 314 


2; I nei Me ninzige rechta —S ‚weiche: bie Un⸗ 
Untetkrüdten. aicht: berfiehen.. Das: if die Sprache eier 


"zanili un aller wahl ftsfräien: Minute bei denen :Sopkan) 
| Sep imÖtullahg fiehen; daer aicht hohlc Phaoſes. dveichan⸗ 
: [eiserne Priczipiein: huldigen;die ſich Pen Dammhat 
noch Bern Schleihtigfeitt tote Rebeuwe nſchen enediwn 


Menſch mil, einer 1Dörnerkrone, pefjay Mutter eing Juno⸗ ‚um feitſtſachtiga Butce zu erreichen... 


24 end sl. dh: 


1 Auf sister: Saunen in. Bohn, O. angelour. 


' men, ſiel mierdre Mr. won „Harpeıs Wackly® in, die Sören 
‚\ader:mirdie suherilantiePrunl a: Galjihntiten- repair: 
ſaitirt wie iner Parobſe. aufıuniere teutichen · Radikaljamus. 
exſchianramðd walche ich nicht: vahin: kunn, auf der:anti⸗ 
moftalen Ga d Mannkus hier in arfkhalten.. --* 

zu verhergen; ber Anbere,, weil. ihm adie Bedanden iohlem;. |: 






1; Mei dam: Cpfauge. vos Praſidenten —** in Kap. 


| Yarktoolter Ieveumana und. Aedefran den großen Mann fer: 
henr Min anbifhieriienler, vom gemähnlichen Gchlege.mad: 


mehtgesse Eenuenamenie, imax.ta ner ukbuflasminten Mans⸗ 


der Daufenden ſichtbar, ber ſich mut einem xoloſſalen Tplehr. 
. ee. la, Bari Kanes ↄder ſouftiger Sectãubex auus der qu⸗ 


tem. alten Weit bewaffnet haa, amt > en. großen Mann. 

‚Ein hervorragender Parttiführer weit einem Beinae 
—— an der Seite; präfentist. Sr. emolratifchenßr«- . 
oollenz: eine Melle: Papier mit ‚ber. Inſchrift? Ich wünſche, 


daß biefer Mitbürger jein Siiesmmsccht erhalte. - , 


;s x Weben amd: eim Ireitfihnliriges,Gndilerweik,, mit eir 
nem gtofen Korb. auf dem Kapfe, deren Augdrud dem Gei— 


fs, der Fenier gli: u die alle Schänen der Menge durch 
ihe ſchwarzes Ange und idee rothen Henze Überftrahlte : das 


in Andy? fagt fie, nad iſt Der Maun der, die Boys nicht 
herũ ber nach Canada ziehen lie, deuen ich ſelbſt auch zehn 
Dollaia gab, um die grüne Farbe über der rothen aufzu⸗ 
hiſſen?! Uund dieſe Dame war der ſchwarzen Raſſe gar 
nicht, geneigt; fir erklärte ſich für Superior und ſprach: 


Ach glanbe, daß der Reger nit intellagent genug if, 


um zu ſiiumen. u 
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Ein kleiner Loafer, mit einer Cigare im Mund, ſtellte 


fich blos darum auf den „Stwnp“ eines Luternenpfahles, um 
den Präſidenten zu ſehen, da er meinte, er kõönne eines Ta⸗ 


ges ſelbſt auch Präſident werden. 


“ ine herrliche Satyre, in der That! Reichen Stoff 
zum Nachdenken über bie Bewunderung der „Oröße" von 
Seiten ter „Kleinen“; über die Bolfsintelligenz der 
Maße, weiß und ſchwarz; über die Möglichleit aus einem 


verloaferten Ruaben als zungengeläufiger Bar Politicien 


Präfident zu werben u. ]. w. 


" Sine Januar + Tour nad Hamilten, Dayton uns 
Sprirgfel, Yätte ich beinahe vergeffen zu erwͤhnen und Du 


fi chen in jenen drei freundlichen rührigen Städten im 


Staate Ohio weder cin Ercigniß/ noch eine Begebenhett zu- 
geiragen hat, A Hätte vie Wolt dadurch auch Richts verlo⸗ 
sen. Die freundliche Anfnahme jedoch meiner Fruunde va⸗ 
ſelbſt Yanır ich: wicht gm; übergehen nub will fie MILE in der 


Aammer meines Herzens verſchließen. So wollen wir denn 
num Bei einer ſpät ern Tonr uns von Columbuo nach Sleve⸗ 


land begeben. Im. Hotel des Hrn. Deidelopf medliches 
Fler und guten Liſch grfundert, aber — leiden armer 
Dfen, bei einer Kalte, we tan tuarmen Gehirn jeher Gedeuke 
zu: erflarren ſcheiat, wenn ed nit Wärmeſtoſf von Außen. 
erhält. Wo der Comfort-fehlt, yort: Hört bei mir das Schrei⸗ 
ben anf, and fo Dane Ich Denn anf den beſcheidenen Titel ei- 


a6 Bierbauk⸗Eleraten keinen Anfpruch nmınden. Ea war: 


ſehe talt und es ſcharite, nad dennoch z0g ich Sountage, dem 
mußtzen Sipen in det warmen Gaſtſtabe das Saufen tm 
Zieten vor und die eflige Peoſa des Pumpenfammeins, 


alias Eolleftivend. Da ich mir einmal das Lass erniähle 


habe, der General-Ügent der Fadel nah ausſchließliche Col⸗ 
. Ieltor gu fein, um nicht Fiacko zu maden, und dae deut 
Crangelium des Radikalremus nad beiten Kräften zu ver⸗ 
Weiten, fo habe ich mich den Gchatteufetten und Veſchwerven 
fänseigen® zu fügen uud To troden,. [0 „gemein“ etwa foger 
dieſer ſelbſigewaͤhlte Beruf, ala Mittel ua Zweck, auch Man⸗ 
chem (son ragglons) erſcheinen mag, fu iſt er mir, beſon⸗ 
dert bei den vielen ihn beglücenden Lichtſeiten eines heinogr 
ten Lebens doch weit. weniger läſtig, als mir das Auticham⸗ 
briren an irgend ‚rinem Hofe in Europa, oder ein hohes 
Amt in Amerika wäre, etlangn durch Aufopferung meiner 
inneren Vebergeugung, oder durch Gunſt eines Präſidenten, 
vein ich durch Werommoratiom art Halbheit mit’ Schrift und 
Rede als Bedienter Ye dienen mffen, um mich feibit — 
zum Schurlen zu maden. Und Schurle iR body ganz ger 
wig Jeder, der bios Die Halte Wahrheit ſagt. um fich feld 
zu nüpen, we bie ganze Wahrheit ver Menfihheit, ober doch 
wenigſten dem Volt mügen wätde. Sage idy auch oft, von 
Rohheit und Gemeinhelt umgeben, zu mir felbfl : wie "tief 
biſt Du, deiner europäiſchen Stellung gegenüber, hier tm 
Amerika im focialen Leben gefunten! fo habe ich duch das 
ohnenbe Betorptfein für mich, moraliſch mic erhoben wa 





tren im flerilen Weinberge bes geiftigen Fortſchrittes gear- 
beiet zu haben. . Uns das genͤügt. -—  » 

So fehr auch der Ungar mit Liebe an feinım Bater- 
land hängt, fo gering auch die Zahl ver Ungarn neben an- 
dern Hationalitäten in Amerika if, fo beſtehht doch bereits 


‚in @leveland ein ungariſcher Berein zur Unterfiügung ar- 


mer Landsleute. Viele der erilitten lingarn ſind in Folge 
ber Aumeſtie zurückgekehrt und das geringe Contingent der 


Einwanderung feit 1850 beftcht größtentheid aus Hanvels- 


leuten, befouders aus Juden, für welche bie Ber. Staaten, 
mit ihrem Hanbels- und Schachergeiſte, allerdings ein neues 
Jeruſalem, ein wadres Eldorado find, Europa gegenüber, 
we die Menſcheurechte noch immer mit Füßen getreieh wer- 


+ 


Ich Hatte Gelegenheit einer Cipung des ungariſchen 


Vereins beizuwohnen, wo sin drlicater Fall eines Bands- 


mannes zu heftigen Debatten Anlaß gab. Der Landömann 
nämlich, ein junger Mann, der wie fo viele taufend Aubere 
zu jung zum heirathen und alt genug ift um die Früchte des 
Deirathens zu.pflüpfen, in der furchtbar peinigenden und 
herzzerſtörenden Schwebe zwifchen Proftttution, Peberaftie, 
Onamie u. wie die ſchönen Ableger unferer&ivilifatton ale 
heißen mögen, ließ fich durch die Allmacht des Triebes, durch 
dieſen Stachel, der dem eiviliſirten Nenſchen gegeben, um 
ihn zn quälen und unter das Thier herabzuſetzen, das na- 


‚turgemäß dem Inſtinkit folgt, und weder Ehebruch, noch 


Nothzucht keunt, viefer junge Mann lieg fi durch den Trieb 


- fo weit hinreißen, um art einem Heinen Negermädchen feine 


DER zu Fillen. Die Folge wer: eine ärztliche deculata 
eb’ ſchwarzes eorpus delicti und 3 Iahre Zuchthaus ſtrafe 
des armen Delinquenten. Rum handelte e8 Ad} um Begnadi- 
gung des Berurtheilten, welche vie Advokaten, dieſe Rechto⸗ 
henkeraluechn auſerer Clbiltſation, gu erwirken verſprachen, 
werin man ihnen vas vazu nothige Geld garantire, Auf 
Antrag eines Mitgliedes für den Fall der Begnadigung dem 
dandentann 50 Dollars gu bewilligen, teilten ſich die An- 


weſenden in zwei Grappen, bie Eine, aus Mitleid bewogen, 


für Bewilligung ver Summe ; bie. Andere, vom Geſichts⸗ 


‚ punkte ausgehend, daß ein Wohlthätigkeitsverein leine Ver⸗ 


brecher unterRüden konne, ohne feine Pflicht zu verleßen 
und ſich Schande und Tadel zuzuzichen, dagegen. — Das 
Mitleid hat Über das poſttive Recht gefiegt und wir wollen 
hoffen, daß Das Geld, vas durch Kichen und Gerichtehöfe 
detagt auth in biefem Falle ſeinen Bauber bethätigen möge. 
tim aber folche und Apnlidhe admorıne Fatle in deven Falle 
der boſte Jüngling fallen kaun, Yanftig wenn wicht abfolut 


unmbglich, doch fe feften wie möglich zu machen, empfehle 


ich armer Sünder, dem, Bott ind Zenfel fei’8 gedankt, feine 
ſolche Galle mehr dreht, Die — die — ach barf ich“s denn 
wagen, es laut zn ſagen, di Emanzipatiion der — 
nein, det Weibes; die freie Liebe als Che an 


die Stelle der chriſtlichen Ehe als Contrakt und Sakrament. 


Ehe jedoch die Wahrheit dieſer Theorie zum Segen eines 


" or . . -...- * "an —W vom "rn Yan. hi 
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Volles in der Mraris werden kaun, müſſen — geiſti⸗ 
ge Bildung und bie Moral des Radikalismus Unwiſſenheit, 
Brutalität und Rohhelt der Halbbarbaren umferer Cinilifes 
tion verdrängt haben, Und Das — wird noch lange dauern; 
denn der Radikaliomus hat bis japt bios Worte gut Berfüs 
gung ; keinen Staat, feine Mittel, um feine Neforur zu ver- 
fuhen. Ergo: was tft, hat-ald Beftchenves feine. ma- 
mentene Berechtignug und demnach waäre denn has Un⸗ 
bernüuftige vernünftig, das Inredge Recht, die Mohhelt gute 
Sitte und — fo bleiht es „halt“ noch tine gute Weile beim 
Alten. Pah, da laufe ich am Gnde, tro meines BOjährigen 
Radikalismus, [om wieder Gefahr, mich durch die Welß⸗ 
waſchbürſte irgend eines Kritikers mit. der „Refignationsfan- * 
be” beſcheuieren zu Igfien. Und trotz allem. iß Refie 
nation Yin leeres Wort; denn vermag auch bee Künfk- 
lers Hand aus einem toben Marmorhlod eiae Apbrebite 
berausgumeißeln, fo. vermag doch Teines Sterblichen Hand 
aus einem rohen alten Menfchentich einen jungen Abepten 
des Radikaliamug, ein Ebenbild von Bildung sub Tugend 
zu machen. Wictsveftsweniger, en avant Laſſet ums 
Theorien yrebigen, Die Praxis wird, muß endlich von ſelbſt 
osımen. ° . 

Clevelaud wird bald den Kamen siner Großſtadt verbis- 
nen. Das Prädikat Bartenfiadt verdient fie in vollem 
Maefe und ſindet mau da auch feine englifchen Parts umd 
Kusifigärten, fo hat doch jedes der eleganten Häufer in den 
breiten Hauptfirafen ihre fehattigen Bäume, Gefräude und 
Blumenbeete. Jedenfalls if fie bis ſchöuſte, Yie anmnthig- 
fe Stadt im ganzen Bellen. Das deutſche Element if da 
ſtark vertveten : deutiche Handwerker, deutſche Beamte, deut⸗ 
ſche Aerzie, deutſche Advokaten, deutſche Brauer, deutſche 
Kaufleute uud Architekte; deutſche Jeitungen; deriſche Aſ⸗ 
ſeenrauz ⸗Gefellſchaft, Turnverein; doch — keine dentſche 
Bühne. Unter don grüßeren dentſchen Geſchüftaſirmen es⸗ 
wähne ich die Importeure, Gebrüder Rethberg, D. Blach, 
Joſ. Stoppel; das Uhren⸗ und Juwelengeſchaͤſt von Jakob 
Meyer, Perley's optiſches Waarenlager, Heuſch's ſchöne und 
wohl fortirte Apotheke. Zu den größeren Salons der Stadt 
gehört der won Haltnorth, nebf guter Reſtauration umd bei 
Banl Schmidt und feinem Rachbar Seyler trinkt ‚man ech⸗ 
ten Rbein- und Catawbawein. 

Die frühere Obio-Eity ift jebt mit Cievelan veeingt 
und unter dem Namen Weſt⸗Side bekaunnt; hochgelegen 
bietet fie einige habſche Punkte una Peripeltine nach dem 
Erie⸗Ser hinaus; fie Hat breite Strafen, von Gizafenei- 
fenbahnen duscchfgntiten ; iſt jedoch lange nicht fo ſchön, fo 
rũhrig wie ihre Riselin, die fie überflügelt und endich ab⸗ 
jerbint hat. 

: Des ültefte Deutſche, der jeift in Gienelaut Iebt, HR Er. 
Emerich; wailand tapferer Lieutenant unter Rayolsım, 
km Böllerkhlächler, und ein enthaſtasmirter Bereßter des 
Kaiſers. Jeſtk ein reis, der nicht zu Jenen gehört, Bie 
trog der 80 und 90 Jahre, wie 3. B. der biedere Urgroß- 


papa Ehrmann, in dont, ihrer vollen Geipestsoft: pr 
erfreuen. Ä 

Bon Clevelaud fuhr is * Sortuch. Eun.. Die 
‚ihäne Bay war feſt zugefroran und belebt „vom Sußgängern 
nud · Schlitlten. So gerne ich: dert krüben in den feeligen 
Eilaubden des Pachn⸗ meine: Besunde Rindief und Schraidt 
beſucht aud ihıym „Nenen" verfucht ‚hätte, fo hinberien mid 
doch die Baſchwerden son Hufen una. Anhma an her Ayg- 
führung fehdh einer lalten Spazierfahrt. Wohl, id. hoffe 
für den nähen. Sommer; er If ja⸗der einzige Arzt, der 
‚ie durch feine warme Soum ſchon in früheren Jahren ge⸗ 
halfen: hat aud wieder halſen wirdz bang die Lungen find 
amberfehrt, wofür mir die ſeadirenden Fauſtſchage dab tüch- 
tigen Arztiet Spangagtl in Ahicagp Küngen, Uebrigen⸗ 
alaube ich doch verſichern gu Finnen, daß mis eine darch De. 

Müller zu Spriegfield, DO. präfentirte Dofis homagapathi- 
:fcher Auflöfung pay Arſenit in aſthmatiſcher Hinficht bedeu⸗ 
tende Linderung verſchafft hat. Mlauben macht ja ſelig und 
nie Modicin hat Ihre Släubigen und Säiömatiler, chen fo 
‚wie.bie. Theologie. Der : weſentliche Unsgricgieb Uegt jedoch 
darin, daß es Dyagnoftifer giebt, die mit- mathemaliſcher 
Gewißpeit dieRranfheiteulennen mau hehaadeln wiſſta; in- 
Dep. noch nie sin Miaftı, nic ein Prophet, nie. ein Öptieäge- 
Iabzter, oder fonfigee heiligen, Charia dan aeledt hat, der e⸗ 
nen Gott, denn er Ichrt m, Andere anzubeten beißt, je.geichen, 

gerochen, gafhmedt ober.betaßer hat, Ein tüchtiger Atgt 
Tann, top fa mander Hypotheſe ſeiner Wifſenſchaſt. sin h 


renmann und Menfihenfreund fein; ein Theolag, wenn m 


ſich ſelbſt ven Puls fühlt, Lann fh anwaguq ein ſole⸗ 

Zeugniß geben. 

So wie mehre Städte im Beer het and Gaata 
Eity einen dentſchen Bürgermeifer (Maror), Hen. Frieyr. 

Geleradorf. Ein Mann; der zu jenen wenigen Meufden 

gehört, wo Herz und Kapf in Cintiang don. ehe Bath 

des Menſchen beſimmen. 

Sandusly kann men beinahe eine —*8* Etadt nen⸗ 
new, in welcher das freifinnige Clement hark vertreten if. 
Hertel's upferſchlange“ hat vor Kurzem wine. „[marze 
Schlange” als Gegnerin bekommen, bae will jagen, neben 
der demokratiſchen Zeitung iſt auch eine - cpublitaniſche 
in's Reben gerufen worden, derch die Herren Förſter und 
‚Renertb. Deu Unterſchiad zwiſchen beiden If} wohl mer 
Bar ; bach eben nicht größer als jener zwiſchen einen Tepm- 
Hlitanifähen, fh auch saptia I neameuden Parieijeitung 
an dem Maditeliemn 8", der noch leise organi- 
Arte Partei hat u. auf feiner Platform fänmtlichen Schlau⸗ 
gen und politiſhhem Nugeziefer den Krieg orflärt. Seit 
Tem Niederhrannen dep dautſchen Theaters if eine bedeuten⸗ 
be Ebhe. im-hieflgen forialen Leben eiugetseten ; doch über 
sicht anne wird es den eifrigen Verehrer ver Bühne, Gen. 
Kindt, und fonfligen Verebrern der Thalia wohl gelingen, 
bem feit geraumer Zeit gefühlten angel abzupelfen. San- 
dusty hat einige große Maſchinen⸗Werkſtätte für Lokomo⸗ 
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Eve und Agricultur-Implemente. In lehterem Zweige lies 


Tate iron Fabrtk der Hr: OMU Kroinmer wi Re. una: : 
gezeichnete Mafchinen, welche über einen aroßen Theit ves 


Weſteilß hin berb teiiet Mr! Di befeiche Teen hier zü Land 
NER ſolche Kabrit; wo mir aicht de fieiliantfchen‘ Bauern 
Avbur Iahr! PDT Anfdten, die mirianf meinericdanderſchaft 
Nuf Jenerfruchtbarſn "Farce ats her boaienbdelaftäten 
gun Henenhereh, vaoida Ste War, «nt eiſfenbe ſchlage⸗ 
“nen MARIN" auogebreſchent Ju werden; ober! auch” Vie 
WW hakren bon einigen Jnnidert Schuitleen in WOHNEN 


Indmenifufgatfähen: Herrſchaſtefelvern, vonte Auffeter TPen⸗ 
varen angekteben, Ama vie Prorcdur vor gtoßten Sche nien 


TE —— — arte Mekchet ICantenlt 
Iwiſchen der Lanbwirthſchuft Teredr" REinider: pi ſener Fable word 


OR in rirtREn Er Getenwarr: Hierin Ancrttaſ Möh 
en or Kittel Faßſtab ſen Serien hund berpfmnie | 
{ I Ber ui Pharm Bir Slola zu Huingen, :ı: „im. 


enappr>d BT anna U ringen" 
chi Diele wetkeſfetun ER} —ãRXRXR 
"AP se Neitſten Schittten flür! Müaßen herab; ‘ Aid ud, 
ige Gendmi, We ee ie Form ver Schluiſchuhe 
denſtrer Werk: deglat RP Vchinten Sc ınfänite 
meinen" Jugehb; een Toy ent 

2,77 Sisrttfäirhtife mar Hier za Lande fo weit ge⸗ 
konimnlen, VB edn wie bao Fangen halbe dem onen 
Kiffen‘ hide erhoben werden, Im! beren Sanctum? man 
AT! either Hirt wo Damen: url Herren Sur‘ Pro 
union ühf!ben Eiſe bet'Yalır ‚tin derſchtaten Warte. am 
Gen" Brits: Teaferr- En!" der bir And ein Goanead 
Pespre! arten : eHTorfirte: Wortfille "im Wufchen, 
Ken’ rd rien im comfortablen Wohn en unb Hauſer. 
bauen, im Pflagen, Säen, Schneiden und Möhren im 


DE ST ENRTCPER VER Lende auf Schitchtfelvern; in 


Gernöritig volr Whrönen Anv Laudertarib zu Vergrößeruug 


Fate 1 Threien‘; BAND im Bau, allerlei Maſchinen — 


unb ꝛo ——* noch Tineaſchiae mittels welcher e e mög- 
lich ſein wird, dem ganzen Nenſcheugefchtecht in einem: Wu 


daS Pehenshichl’mißrnBlefen.:- Data Wird bie. Civiliſation 


Die hochſte Skaft Æretcht Haben’; Bott im Oimmel wirv ſich 


aus Verzwelfluug den Hals abſchneiden und des Teufel in 
per Hölle wirv fi; aus lauger Weile .mit dem Darm bes. 


"febten Pfaffen erhängen. Das seid einer Sündflarg gleich⸗ 


ommen ud :arid vem Tode WER: alten Boites Bürfte hatin' 


"elrneer Gott und mit ihm, weh nicht Durch Ähn-ein neues 
"Gefihieht, ein vernänftigeres, ei befſetes Geſchlecht aus 
' Meesfdaum” entſtehen. Ach wenn Rus nicht wieder ein 
Teufe Frntſteht, Der auch das aeut Gottes⸗Work zerſtort! 
"Esperozis das Beſte von ver Zakunft und begnügen feir ung 
‘Einftweilen Fo gut es geht mit den Dingen wie:fie ebatı Amp, 
vhne barißer aus Verzweiſtung ober Sangewelle une felbſt 
das bibchen Leben zu nehmen! Das’ wäre damm, deniß 


ehr daum, wicht won, mein anfteriãrree riguch Pab⸗ 


Atem!!! 
“u was iR denn Bas wieder für dureh Stweif- 


zug! Sagt uns der Kerl nit einmal wie viele Einwoh⸗ 
Ar be: Stüshh. haben, wie:sbeit a6 dan: Studt zu Studt ift 
‚höre td einen. freundild peflunten guten Chriften mur⸗ 
‚mein — Gottes lüſterung! Gottesiäfteringt ©, daß die 
fhönen Zeitéen! ver Inquiſſtion vorüber } OD, daß man die- 
er ferchs radikale Ungeztefer nicht verbrennt Yin) °. . 
⁊ . Aptch friert, es if ſo kalt. im Bier, daß es mie cine 
Wohlthul ſchien, drei Schiktte weit von der , Voͤrhalle .ver 

‚Hölie zu fein! "Rum ſo wollen wir deun vie triſte Stube 


‚| werldffen' upon Übonaenten zu Abunnenten "gehen, um 


für die Fadel zu rollechtren und ſehen, vb hier Propugunba 
mu atrchen ſei gegen Kircht; und Pfaffeuthhum. Ohne Zwel⸗ 
fl: Auch hier giebt es ja einige bemttielte | r-e be Männer, 
die nicht nur Herr, Herr fagen;: ſondern and inbie Taſche 
greifen, Wine vo Zilt armech ‚Herduminten: Ehriſdenſerle ii in 
Vi Ammmleder Freiheit zur helfen und dinige: hunvett Peie⸗ 


2: 2 Kelle Terufolofen' beson zwiſchen rauhen. umb 
FOR + fein Stãubchen "in; Bretad a Ai Bhadtet ⸗ 
Baia Ball — keinte Montfcheimfährt sank: wer Tipfifkriven 
Sluth der Bay — kein Tete a Babe — kein Ruß: in Chen 
+ keine: Geiſterer ſcheinung — tein Krallen von Pfropfen of 
eparkling Catawba — aber aud gar Nichte, gan mich 
lieblich Säünphäftes, radikal Pickantes diefes Mal in San- 
sbudlg !- Dos: Inmpige Eree macts; deven innerẽr Werth 
mit jedem beliekigen Vidihns pass jtehe} : Wins: Ga fie umnd 
Huſteln nud ſchwere: Noth dea: ſchweren Urgmene.! Miſere 
ggenug, um ſelbſt ein Kränzchen aus zuſchlagen, womn Herr 
Schippel ſo frenudlich wur, mir eine Karte zu pruſentiren. 
. Mein Wirch, Herr ß. Weber, beiden ich Im Kalten 
campirte, und. ich machten ein aobits pas Aterumn,/ (nobles 
Bruderpaar)⸗ dean er huſtetr nicht werstger als id; nid wat, 
wie man zu jagen pficgt; eben fo anf tum Burn oh ich ſelbſt. 
Ertar Frau aber machte mtr Tin weiches Federbett zurecht 
-auv verſah den Liſch mit ſehr guten Srcpn.' Und Das 
‚warchrav, ſehr brav. Bela. 
WMBon GSandusky fuhr 16 via Cizb⸗ m Belebo. Sn 
Sybr, wo fi zwei Bahnen krauzen, follen wis einkge Stun- 
den ũbecliegen. Das Amedienn Eagle (Amerilantihe Adter) 
jedoch ein großes nenes deũtſche ⸗ Hodel, fahßte mich To feſt in 
ſeine Klauen, erwärnide mich ſo meld. mit ſeinen Schwingen, 
daß ich über Nacht hier verweiite, um ¶mit:Comfon hu⸗ 
vo zulünnen. 
VToledq u Zuleod geißt- —E— zu Walerms, 
FR Sectlien, we jedes Haus einen fein; Ballon u. jedes 
tngenuhafte Weib einch ſteiſchlichen Cioisbeo. dad; we Im 
Sommer Zaemin bie Laft nit’ Wohlgurudg eeflilkt,; we zii 
Earnevalzeit des Minters hie Schelle der Rotrenlaype ur- 
tönt und in den heiligen Faſtenwochen gefcheidte Beute Yard) 
‚sie od geſcheidiern Mn, par exanlichod,. Beilachen ge- 
macht wei. 
KLoles heißt ai ne Stat im watm 
—— ebenfallo: Blumen "bie und na In: einem Garten 
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buften; mo es ebenfalls tngendhäfte Weiber, aber landes⸗ 


ſtitegemaß feineCieisbeos giebtz wo es im Winter auch nicht 
un. Matten fehlt Rod ad eſche lvien Prieſtern, die smarte 
Seal das nanze-Sahr hindurch für Narren halten. 
Dieſes: Toledo iſt einer ber wenigen Side des deuntſchen 
—— vie ale Hioniere des Weſtens ſchon großr 
Opfer gebracht haben’; auch bringen konnten, denn es giebt 
vntoer ·ihuen einige durch Fortuna und Ihren eigenen Fleiß 


brgun ſtigte angefehene Reiche ; aber über des Facklers Haupt 


vichte hiet der „Aull times Fluch; denn er konnte ad 
nicht Einen Teuiſchen füt feine Propaganda gewinnen. 


Chacun a son gout, a son droit. Wer wollte darum grol⸗ 


In? Dod muß id offen geßehen und, fagen: Dag. hätte 


ich von Toledo nicht crwarlei. Der Contrafi in Detroit hat 


miich: Uber dieſes non pr utabam reichlich entſchavigt. Aber 
wcoch willtommuer als dieſe Entſchaͤdigung. war mir im emr- 


pſehten owerthen Gokel Eilchfen, zum erſten Mal auf dieſer 
J elhmens bloe 28 Cto. toſtet. 


—— Machtvolles Ziminer mit warmem Ofen. 
Schltttſchuhldufen und Sälittenfahren war auch Bier | 


m VER Tage otbniung und and Mir ward das Bergnügek zu 


amt richfenaufden weichen Dunen des Win⸗ 


rd nach den entfernt wohnenden Mbonhenten binzuglet⸗ 


vr: 

: Selt meinem" Tepten Hierſein wurde eine Turnhalle ge- 
—8 und ein neues Blatt Die Sainifien-Mlätter" des Sin. 
eMinghaufen; Ant ind Beben geiteten Ich wůnfche Jener 
sh rein Männer u. Zei fi ge Turner, bie ihre Auf⸗ 


wabe Ternen: uns ihr gemäß Handeln, diefem Intereflanten' 


Saoff für den Vefer und hintelchende Leſer, um tem Blake 
vmen Jorſdeſtand Ya’ ſichern und’ ben braven Herausgeber 
fer feine Rufen zu entihädigen! ? . 


. "Wis: Aniiarbourauf Ben’ gulen Sthtenen ber Aichigan 


Fe Bahn nach Ccags hefahren.: Mein Aufenthalt 


Nast: fel gesane” auf einen Ladder’ allgemeinen Aufte⸗ 


gung) Dunn 6 hat die Ziehnng von Erboby's Opernhaus 
ſtttgefünden. Die Waggons brachten Taufenbe der Hoff⸗ 
mungobeſeellen nach ver Stadt, von denen ehem der Sanpt- 
Trteffer im Werth von einer halben Million vor dern Spie⸗ 
‚gel: dee truulenen, mitunter wohl auch detrunkenen, Geile 
Aniehte,; sin venen Jeder die Berntfgeit Harte, wenigftens 
Anen Stahhlrich als Neberkreffer zu gewinnen und Yon de⸗ 


en gewiß deinet mitt ſeinen fünf Dollars, ats Einfapgelb, | 


für sine ſo brillaute Hoffnug zu viel bezahlt hat. 
: Dee Glamlche; fügt man; der bas Opernhaus geweit- 


menſhat, uber gewonken Seben-fof; heißt Bee, vom dem das |: 


Drhkel voil Chicago und In Iweifel Täpt, ober wirklich Kos 
oder Lie heißt ; ob er ein Strohmann oder ein wirklicher 

fleiſchlicher Mann I ‚Tu, iR, zs bei ſo großartigen Un⸗ 
ternehmungen nicht cum’ grano salis zunehmen und zu er- 
mitteln, ob DIE: Siidsaffa ire auf Realität, ſtrenger Ehrlich⸗ 


tel, wer auf Humbug, oder gar auf Betrug gegründet |: - 


ar Kurz Die Nunaner dee Glücklichen. wurde gezogen. 
Rp ersenäpe Pol‘ joa: eoaty ron gerodfen tan} denn ‘ 





et „machte bei der Affaire (will nicht fägen, bei dem 
GSchwindel) Bas Sünmchen son 650,000 VDollars. We 
de genug, uni ald American Gentleman anſtãndig 

können, und audi genug, um damit durch neue * vr 
enlationen Ad ten Hals au brechen. 

Die‘ bequemſte und augenehmſte Neife von chieago 
nach Cintinnan if auf vor Michigan Eentralbahn. "Man 
fährt vurch anmuthige Gegend und berührt zwei hübſche 
ESiadte Lafayette und Indianapolis. Auch findet da’ kein 
Carwechſel ſtatt, 1548 den Meffenden tinmerbtn Unangenehe 
mes erſpart. Wußte ich eben, wie weit die Entfernung uud 
wie biel Zeit dieſe Fährt nimmt, welche ich ſchon ſo oft ie 
macht, Jo wurde Ich es dem Leſer gerne fügen, ba ich aber bei 
Mafer faſt jedem Reiſenden höchſtwichligen Frage durchaus 
Beinen Antheil nehme und‘ mid um nichts weniger aid um 


|?Meiten aus Stunden fümmere, fo muß ich ihn auf Appus 


tonꝰas Rail Road Guide vorwelſen, der op Kime dicken 


Es aglebt Platze, wohin ich borzugewaſ⸗ gerne reiſe; 
od zaͤhle ich dis Stunden nicht, ſo ich beauche, um dahln 
zu kommen, ſonvern ſfroue mich des Genuſſes, den dort dee 
Stunden bieten. Daß zuͤ dieſen Plaͤhen auch jchen- Plab 


Jogehöort, mo ich zeltwellig meine Neflsenz aufgeſchlagen, IR 


rwibünizkänblicy, und es freute mich venn, auch nach dieſemn 
Ausfluge „Henne und Küchtein im: Refe". wohl :uad unsari 
fehrt angetroffen zu haben. Rad) zwei ober drei Wochen, 
alfo Anfangs Fehruär, gedenkt ver’ alte Abler einen Flug 
via Terrehaut. nad St. Leonie, Catro, Svaudville: und Tell⸗ 
MEity zu machen und. ſtad vie Sigel auch etwas gelchat, fo 
Haben bie Höhen: doch innuer: noch Neiz Zenug, wm dem 
fachte fliegenden Atasweens Tiwigen Genuß. zu: gewähren 
und dus Leben de tun. tet Fi vöh zu ſonen. 





Gefſgihttztabelte 
Mer alnmahligen auftarung bes menſchuichen Verſtandes. 
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j .l, vnitalengi⸗ über ben Säöhfs:, und 


feine Eigeufgeften,. „- 


—*8* unfere Oolthett, iſt aur einer; er wird daher 
and Eloah; Gott, in der einfachen Zahl genannt; und iſt al- 
Hein‘ bie ootthei Im  Htnrmel oben und uf Een unten: 


L 
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Doch giebt e8 mehrere Gottheiten, aber ſie lommen Jehovah 
aicht gleich 3. Mof. 5,11. Diefer if größer und ſtärker, 
als alle Bötter ; tft eine Gottheit. der Gottheiten, und ein 
Herr der Herren 5. Mof. 10, 17. Zwar if er körperlich und 
räumlich ; aber er läßt ſich doch unter feiner Geſtalt fehen. 
Er iſt ſtark, groß, furchtbar, kriegeriſch, eiferfüchtig, der lei⸗ 
we andere Gottheiten neben fi verehren läßt ; ehrbegierig, 


ber vieles thut, um blos feine Macht zu zeigen ; mitleibig 


und guädig, gereht -und Heilig (d. h. abgefondert), gütig 
amd zuberläffig, und langfam zum Zorme 2. M. 84,6. Aber 
im Zorne fürchterlich. Im Zorne töbtet er alle unſchuldige 
Grfgeburt in Aegypten beibes unter Menſchen und Bieh. 
Im ’Zome will ex das ganze iſraelitiſche Bolt umbringen 
2. M. 32,10; aber durch Barfiellung befänftigt ſchrieb er 
feine Heimfudgung oden Strafe bis zu einer bequemern Zeit 
af. 84, und iſt für jept zufrienen, daß Moſes 300 Mann 
Brüder bon Brüdern, Freunde son Freunden und Nachbarn 
son Rachbarn morben ließ. Im Zorne :töbtet er 14,950 
Menſchen, und würbe noch mehr getödtet haben, wenn ihn 
Acht Mofes dur Bitten, und Varan duch Rauder« be- 
fänftigt Hätte 4. M. 16,.20. 35. 4450. 1. Sam. 8, 19. 
Und er fagt feleft, daß durch das Hlurickten zweier Schulbi⸗ 
‚ıger- fein zerſtörender Zorn beſaänftigt und die Befſtrafuug 
da übrigen Bolks ansgefähnt fele 4.M. 25, 4. 1 18. 


Erläuterängen. 


. Ein Wontihritt in der Philoſophie mar: es, dag Mo- 

... Je6: die höchſte Gottheit anf eine einfache Zahl zuſam⸗ 

menzieht, und dadurch die übrigen Götter fo gut ats 

.. . oufhebt; aber ſehr unwelilemmen wurbe Diefe Berbef- 

ſerung durch den Beifay.: unfere und heilige, d. h. ab- 

gefonderte Gottheit, wodurch Jehovah faR zu einer 
Volkagottheit wurbe. 


Recht froh if der Ehearatier des Ichova's, der auf 


Sinai das Geſetz ſoll gegeben haben. Geh', ſteig' hin⸗ 
ab! — ſpricht er zu Moſes. — „Verdorben hat dein 
Volk, welches du aus Aegypten führteſt, ſein Betragen. 
Schnell dat es verlaſſen den Weg, welchen ich ihm zu 
wandelun befohl. Ca hat ſich ein übergoldetes Kalt ge- 
macht, und betet es an und opfert ihm . Darum 
erlanba — fyricht er ſerner zu Mofes, daß mein Zorn 
eutflamme und fie auffreffe I dann will ich Dich zu ei⸗ 
nem großen Boll nachen. — Da flehte Mofes Jehovah, 
feine Gottheit : . Warum, Jehobah, entflammt bein 
Zorn gegen dein Bolt? — Warum follen Die Aegypter 
ſagen: im böfen Muth hat er es weggeführt, um es 
auf ven Dergen umzubringen? — Komm dod zu bir 


som Brimme des Zotns, und laß dir gereuen bes Bö⸗ 


fen, deinem Volke zugedacht. Gedenke an Abraham, 


. ‚Mast und Jakob, und an deinen Schwur.... Da | 


gereute Schotah. das Uebel wirklich. 2. Mof. 39, 7. 
Jehovab ſprach zu Mofes: „Pinchas hat durch fer 
nen Eifer meinen Brimm von den Iſraeliten gewendet. 


— Er bat nämlich zwei Menfchen im Beiſchlaf ermor- 
bet — fonf hätt’ ich fie ganz im meinem Eifer aufge⸗ 
trieben. 4. Moſ. 35, 11. 5. Mof. 32, 39 big Ende. 

Diefe und ähnliche Philoſophien enthalten unverlenn-- 


bare Züge, daß man glaubte die Gottheit werde darch Men- 


fhenaufopferung und verfprigtes Menſchenblut ausgefäh. 
— Über anf folde ſcheußliche Verwirruagen mußten hie 


Menſchen hingeführt werben, als fie siumal in allen uner⸗ 


klärlichen Ereignifien Gott ſelbſt Handeln fahen ; da mußten 


alle die traurigen Folgen wenſchlicer Unllagheit Ihm zur 


La fallen. 


2. Philoſophie über die Berfehung 


Uebernatürlich ift rothſchlammigtes, trübes Waſſer im 
NU;. ‚Abernatürli find ungewöhnlich viele Fröſche, Müden 
oder Läufe, Hundesfliegen, Peſt⸗ und Viehſterben, Hagel- 
ſchlag und Heufhreden. Uebernatärlic geht Jehovah ſelbſt 
umher um bie unſchuldige Erfigeburt zu tödten, und richtet 
fich dabei nad} den biutbeftrichenen Spürpfofen, 2. M. 18, 
12. 23. Uebexnaturlich leitet fie Jehovah ſelbſt aus Aegyp⸗ 
ten. 2. M. 13, 21 Uebernatürlih müſſen fie einen Um⸗ 
weg nach Kanaan nehmen. Uebernatürlich gehen die Ifrae- . 
liten bei der Ebbe übaB eine Unttefe Durchs rothe Meer, und 
bie Aegypter überraſcht Die Fluth. Uebernatürlich Tomi 
eine Menge Wachteln, und ihr Genuß erregt übernatürlicdieo 
Krankheiten. Uebernatürlich regnet es Manna vom Him- 
mel, MUebernatürlid bleibt Mofes 40 Tage und 49 Nächte 
auf den Berge Sinai umd rebei mit Jehova. 2. M.-24, 18. 

8. 31 Ende. Ueberuntärlid. find alle übien Kolgen, bie 


ai ver Uebertretung ber Gefepe Mofes verbunden fint. 


Uebernatũrlich redet der mibianifiſche Weiſe, Bileam. Ueber⸗ 


natürlich iſt die durch Uebung erlangte Fertigkeit in Kün⸗ 


fen und Handwerlen, in der Beredtſamleit und Dichttauſt. 
1. Sam. 19; 6..10, und der Muth zu Unternehmungen mit 
guten Erfolge verbunden. Uebernatürlich Hält Ach die Bott- 
beit vorzüglich zu den Iſraeliten, und es giebt fein Voll, zu 
welchen ih nie Götter fo jehr nähern, wenn es fie and) ba- 
ram bittet. — Vorzüglich ſteht Jehovah den Propheten zu 


Gebote, Innen macht er feine Eutfchlüffe-befanzt, legt feine 


Horte in ihren Mund, unb giebt ihnen übermenfchlice 


Kräfte, um meillagen und Wunder zum Beweife der Wahr⸗ 


heit zu than. Aber er giebt ihnen au viefe über- 
menſchlichen Kräfte zum Deweife der Unwahrbeit, um 
bie Menſchen zu verſuchen. Auch in biefer Abſicht gehen 
Wunder und ae a Taf, 5. M. 18,1. 2. 
1 Sr. 22,19=22, . 


Erläuterungen 


Cs muften nothwendig Die Keghpter, melde ſchon 

. aufonsmengedrängt in Stänten Ichten, und gm Theil 
eine ganz andere und geſundere Lebensart führten, als 
das herumziehende Ifraelitiſche Htrtenvoll, auch viele 
Uebel treffen, welche dieſe nicht trafen. Da ſie aber 
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die Uebel für Strafen einer Gottheit anſahen, und die 
Aegypter den Dfiris, die Iſts, den Horus u. ſ. w., bie 
Ifraellten, oder vielmehr Mofes, aber den Irhobah 
verehrten: fo mußten beide Nationen zur Urſach alles 
Uebele, welches vie @ine allein traf, nur zu naturlich 
die Bottheit oder Andern machen. 

Wacheln find Ingvögek -w. freffen gterig den menſch⸗ 
lichſchädlichen Riedwurzfaamen. Sie ſind daher auch 
jept Hoch zuweilen ſchaͤdlich. 

Manna Rip in ber Arabiſchen Wuſte aus Stau⸗ 
ben. 

Aber der wichtige Geygenſtand dieſer göttlichen Unter- 
redung iſt der Ban einer Wohnung für Jehovah mit 


den fpeiteliken Umſtaͤnden, vie Berfertigung eines Ti⸗ 


ſches; eis Zuuchters, einer Bade ver eines Schrunkes, 
bes Kleidung. für Prieke deren game Gemeinwägig- 
. teilt in Rändern und Opfern beſteht u. ſ. w., kurz faſt 
lauter aberglänbiges, geringfügiges Getemonienwefen, 
welches die Ewerbung gemeimmüpiger Kenniniſſe und 
MWſſeenſchaften. theils nandthig, theils unerlambt macht, 
und daburch bie Ration in Nobheit und Aberglauben 
erhält, und ihren Berfall beſchleunigt. 

Braun aber na Moſes Auaſpruch' Adite, im Erfül⸗ 
lung gehende Bunter und Weiffagungen und Einge⸗ 
bangen, ſonohl für Unwahrheit als Wahrheit geſcha⸗ 
hen: fo war es wohl mehr als gewiß, daß Beides kei⸗ 

vwe gottliche, ſondern menſchliche Haublungen fein konn⸗ 
ten. ber alsdann hatte man auch gar keine Unter⸗ 
feipungsjsidgeri für bie Aecht⸗ und Unächtheit derſel⸗ 
ben, fondern Ihre Beſtimmung hieng blos von der Phau⸗ 
taſie der Beniden ab. ' 


. Be Phitefonbie.äber pie Befimmung yes 
J Menfchen. 


So wie Jehovah unfere und eine abgeſonderte Gott⸗ 
heit iſt; fo find duch wir ein ausgeſondertes (heiliges) Bolt, 
welches ex fi vor allen Bölfern der Erde zum Eigenthum 
erwählt bat, um es mehr zu beglüden als diefe. 2.M. 19, 
6. 5. M. 7, 6. 14. Darum müflen wir unfere Gottheit 
lieben bon ganzem Hergen, mid ganzem Leben u. aller Kraftz 
aber auch eine andere Gottheit zugleich mit ihr verehrten, 
denn fie if fehr eiferjünhtig,. une frgft»die Bergehungen der 
Eltern an Kindern, Enkeln und Urenfeln. "Umbringen fol- 
len wir ben Propheten ; mit eigener Hand tödten den Bru⸗ 
der, Sohn und Tochter, das Weib in unfern Armen, wenn 
fie und zur Verehrung fremder Gottheiten reizen wollen ; 
ja die Einwohner ganzer Sfraelttifher Städte niederhauen, 
wenn fie fremde Götter anbeien. Der Ruhetag (Schabbath) 
muß bei Todesſtrafe ‚gefeiert werben ; denn Jehovah ruhte 
erquidte fi wieder an diefem nach den ſechs Schöpfungsta- 
gen. Wer feinen Eltern Uebels wünfcht, der muß fterben; 
wer aber feinen Knecht oder Magd fchlägt, dab er einen 
Tag darauf firbt, der iR frafloß ; denn derſelbe if fein Geld. 


- Gnade flerben. 





8. 21,17. 21, Wer einen Menſchen unvorſichtig töbtet, der 
muß eligf in Eine der Freiſtädte fliehen, damit ihn nicht 
ver Bluträder umbringe. Der Menſchenhändler fol ohne 
Wer betrogen oder 'geftohlen hat, fol es 
jieder erflatten und das Viertel oder Fünftel drüber. Ge⸗ 
wicht und Maaß fei unverfäliht. Man verläumde nicht, 
man ſchwöre nicht falſch, und behalte nicht des Arbeiters 
Lohn bis Morgen. Bon unferm Randsmann nehmen wir 
feine Zinfen, wohl aber vom Fremden. Unfern Bruber 
ſollen wir nicht haſſen; wohl aber ihm feine Sehler‘ vorſtel⸗ 


| Ien, damit wir uns nicht feiner Bergehungen ſchuldig ma⸗ 


Gen. Wir folen keinen Groll und Leine Rachgierde gegen 
unfere Volkoverwandte hegen; fondern unfern Rächfeg al " 
ung felbft lieben. Der Fremde fol wie einheimiſch unter 
uns ſein, und auch ihn ſollen wir lieben, als ung. felbft. 
Bor einem Greiſe ſtehen wir auf, und räumen ihm unſern 
Plap ein. Wir ſcheeren nicht unfern Bart und Haupthaar 
ab; rigen ung fein Mahl an unferm Leibe, und gehen nicht 
zu Wahrfagern und Zeihendeutern. Wir laſſen Thiere von 
verſchiedener Art ſich nicht begatten ; befüen nit Land mit 
berfhiedenem Saamen, und tragen nicht Kleider von ver- 
ſchiedenem Stoffe. Die erften drei Jahre dürfen wir nicht 
von einem Fruchtbaume efien, dies find Die Jahre feiner 
Vorhaut; im vierten iſt er Jehobah heilig, und im fünften 
gum eigenen Nutzen zu gebrauden. Wir balten keine Nach⸗ 
lefe auf den Feldern, keine Bgerenlefe im Weinberge; ernd⸗ 
ten auch nicht alles genau ab, um aud dem Armen und 
Gremden etwas zu überlaffen. Auch nur fee Jahr benu- 
gen wir'unfere Felder und Weinherge hinter einander; im 
ſiebten iR ihr Ertrag für den Armen, den Fremdling und 
für das Thier des Feldes. Es giebt reine und unreine Thie⸗ 
ve; bie Letztern berunreinigen uns and durch die Berüh⸗ 
rung. Dreimal im Jahr müflen alle Männer ver Jehovah, 
aber nicht leer, d. h. ohne Opfer, erfheinen. Wer unter 
ung, er ſei einheimifch ober Fremdling, Blut ißt, der wird 
vertilgt ; denn die Seele jedes lebendigen Gefchöpfs if ix 
feinem Blute. Diefen habe ich daher beftimmt, ſpricht Je⸗ 
hovah, zur Ausföhnung eurer Seelen auf dem Altgr zu 
bringen; denn Blut if’s, das die Seele verföhnt. Brand-, 
Speis- und Dankopfer fann man mir nach Gefallen brin⸗ 
gen; aber durch Sündopfer muß manhch mit mir ausfäh- 
neh, wenn man ſelbſt einen Fehler begieng, und durch 
Schuldopfer, wenn man fi) fremder Fehler theilhaft machte. 
Jedes Jahr aber wird ein großes Berfühnopfer gefeiert. In 
biefer Abficht nimmt der Hohepriefter zwei Ziegenböde, den 
Einen ſchlachtet er und fpriht fein Blut an den Deckel der 
Bundeslade ſiebenmal, mo Jehovah in einer Wolle gegen- 


. wärtig ift; über den Andern aber befennt er alle. Sünden 


und Bergehungen der Nachlommen Ifraels, und legt fie auf 
feinen Kopf, daß er fie in eine unbewohnte Gegend trage. 
Allen entfernten Städten bieten wir erft.eine friedliche Ueber- 
gabe an, ehe wir fie befriegen ; wollen fie die nit anneh- 


‚men, und Zaflen fie fi mit Gewalt der Waflen ersbern, fo 
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wird alles niedergemacht, was männlich iſt. 
Rationen erhalten wir nid 
alle dem Schwerte, fo mie es Jehovah, unfere Gottheit befoh- 
len hät. | 


u Erläuterungen. 


So kann nit ein Schöpfer des Weltaus — der doch 
alle dieſe Vorſchriften fol mündlich bekannt gemacht 
haben — fo muß aber ein menſchlicher Geſetzgeber mit | 
elnent rohen Volke reden, das feiner andern Gründe, 
dis finnlicher Lodungen empfänglih iſt; daher hatte 
es aber,audj mit dieſen geträumten Borzügen bald ein 


i 2 


Aus bon ſechs 


am Leben; fonvern weihen fie 


Ende. 


Man Yonnte alſo feinen Knecht ober feine Magd nach 
*2. Lufſt prügeln, wenn nur fein Auge, Zahn oder anderes 


Glied des Körpers dabei verloren ging, und ſie nur 
noch den zweiten Tag durchlebten. Wenn nun auch 


dieſes des Eigennutzes wegen wohl nicht geſchab, ſo 


wurden doch nach dieſem Geſetze viele Menſchen ganz 


unſchulbdiger, unvetdlenter und ungerechter Weiſe ge. 
ringet geahhtet, als andere, und Mißhandlungen Preis 


gegeben 
Der Blutraͤcher, d g. ein Verwandter oder Freund 


Yes Erfchlagenen, durfte ven Mörder, we er ihn fand, 
tödten. Todtete er ihn aber unſchuldig, fo mußte er 


wieder flechen, uin sus fein Blut das Land von der 
Sintſchuid zu verfößnen. 


- Das Begatten von Tpieten verſchiedener Art ausge⸗ 


nommen iſt: alles Uebrige — Aberglaube. 


Dies Rein⸗ oder Unreinfein ver Schöpfungswerke 
war gewiß Eines der ſchädlichſten Vorurtheile, welches 
man zum Geſetze erheben konnte. Denn es machte e- 


ſchmack an Zerglieverungstunft, und zum Theil an Na- I 


wurtenntniffen ͤberhaupt zum Verbrecheü!! 


- en TA; fo Die Gottheit. 
Peſt, Krieg, Donnerwetter, Erbbeben u. f. w., welches 


Dies if ganz natürliche Schlußfolge aus ihrer Phi⸗ 
lofophie. — Jehovah iſt ihnen ein ganz menſchliches 


Weſen, welchem nach menſchlicher Weiſe gedient und, 


wenn es beleidigt iſt, ausgeföhnt werden muß. So 


wie ih nun ein Menſch durch Bitten und Borflellun- 
gen, und Deinüthigungen und Gefchenle geneigt ma- 
Da nun Krankheiten, 


fe für Strafen Gottes hielten, fehr häufige Todesfälle 
verurfachten; fo ſchloßen ſie, daß der Tod ihn am leich⸗ 
teſten verſöhnt. Da ſie aber auch ſahen, daß die Ne⸗ 


phefſch · oder Seele mit dem Blute verhunden mar, und 


daß der Tod erfolgte, wenn das Blut nicht mehr flog, 


: - oder gar berfprißt war ; fo glaubten fie, daß auch Blut 
bas wiekfamfte Opfer zur Vorſehung einer Serle ab- 


gäbe. Daher machte auch Moſes entweder durch Hin⸗ 
richtung des Menſchen ſelbſt, oder eines Opferthiers 
an ſeiner Stelle bei Gott alles wieder gut. 

Ein Bolt muß vie Sünden in eine Wildaiß tragen 


ſoll Jehovah befoblen haben, Aber die Erfahrung bes. 
weifſet, daß der Weltenfhäpfer die übela Folgen der 
fehlerhaften Hanblumgen . feier Geſchöpfe nit eher 
aufhebt, bis fie dieſelben unterlaſſen haben. 
Man muß ſich Moſes nicht als Propheten ober Leh⸗ 
retr, fondern ala Fürſt, Hesrführer und Gefeggeber den- 
ten, den zwar. Beförderung. ber. Glüdfeligletc feines 
Bolte befeelt; der aber doch weil es noch zu: 505 iſt, 
um. vernünftige Gründe auzunchmen, Steinkgungen 
und mörberifchen Aufruhren dadurch entgeht, daß er 
.. feine Geſetze her Bottheit in ben, Mundlegi. — 
u BEE Sie 
Uster ven Hſaiſchen Gaben ſat ‚vie: Masten nur 
dienlich um die Aushrüche non ſchädlichen Hartolungen 
gn verhindern; aber gat Feine, welche auf; Bildang auf⸗ 
geklaͤrtguter Menſchen, bi h. aufden Auterticht in Ma⸗ 
. ‚kmrlennteifien -unb in gemeinnüßigen Miſſenſchaften 
: und Künßen, bei denen: allein. nıw wmahre Tugend und 
+ Zauglisglett möglich ifl, algweden. ..Nafeh Jeßt auf 
:.., Kleinigfeiten, als Holz ſammlen am Sabbach; Vach⸗ 
machen des Salbäls uud Rauchverls; Bluteſſen; Aus- 
rottanig ·und Todeoſtrafe, und laßt des Grſtern wegen 
wirklich einen Mann zu; Tode ſteinigen, und: 8000 
Meuſchen todten, weil ße unt:ehn goldnes Kalb, woran 
Be doch in Aegypten von Jugend aufgeivähnt.umren, - 
: herum. tampten; aber zur gehörigen Inchiläung der 
Körper- une Seelenkräfte feiner Wutertbnmn vexord⸗ 
‚ ‚netg er gar nichte Buedmäßiges. lsberhaupk ping aber 
auch die Hauptabſicht feiner Befebgehung dahinaus, 
dag die Iſraelitiſche Nation. einen guten und hinrei⸗ 
—dhhenden Unterhalt hätte und fi gegen feindliche Völ⸗ 
ſerſchaften, welche durch ihre Eroberungen entſtehen 
mußten, ohne fremde Hulfe erhalten könnte. Dieß be- 
weiſen die Drohungen und Berpeißungen, welche er er 
nen Geſetzen hinzufägte.. Ftr 
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' Gräfin v. Randsfels. 
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varallelen. _ Mr. — Ludwig Philipp. — Napoleon Robeöpkerre 
und Lamarline, — Was bringf bie Bufunft. . 


_ So war id, denn. in Frankreich, i in Paris. 

Es verhält ih der franzöfifche Geiſt gu vem englifchen, 
wie ber Champagner zu Porter. 

In London wird man erbrüdt von der Rieſenkraft des 


o 
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Diet Facel. 





Genies, weißen: fo mudeheure' pecuntare ee SDR. sur Ver⸗ 
fügung fliehen, in Paris wird man Taigerägt and gehoben 


von dem ewig fprudelnven, unverlieitcren Enthufidsmus, 


welcher gieichſam wierdintircenker, fabtenber Mitte fort- 
während auf Abenteuer ausgeht, faft tur jedem Kompfe fiegt 
und niemafg gewinnt. 

Ich möchte auch faen, Zondon iſt der, erße- Bam er 

Belt — Porjs IR. die erfte Frau her. Welt. .. .; 

"Yartd und London werden ſich ewig, abſtohen * ewig 
onziehen. 

Bieſe beiden Städte find Rebenbuhlern in ber Vewun⸗ 
derung, die fie der übrigen Welt ‚entloden, und Yompathi- 
firen in der Bewunderung, vie fie ſich 'gegenfeltig soffen : 

. Parſo iſtae fine, lokette⸗ Weib, welcheoart⸗ Voͤlter 
lieben; troßbem daß Alla 66 taveln:: -ναν 
London iſt der ſtolze, vornehme Mann," weiten alle 
Völler achtin, troßdern daß Alle ihn fütäten. e 
London belohnd fetite zroßen Nanner. 8 
Paris vergöttert feine gtoßen Manner⸗ 
.Lrudon blewdt ſtetd fein eigener Herr. 
Maecbs viſr·a uß Yan hoͤchſten Swfet des Nuhme m der 
Badt ih un dr Sflabin ring Ä 
London befigt eine ungeheure SelbRagtung. i 
Pario eine ungeheure Eigenliebe. 
Lonvon:tfi immer Holz unbe kalt. 
Paris If immer aufgeregt uad empfindtich 
Bourbon .fucht Überall feinen Ruten,  ' 
Paris fucht überall feinen Ruhm. " 
MMndomreindert muri das: alte drit 
Yaris macht ewig .wenei Toilette. : ©. 1. ©; 
Ronsbnwillerweden. 1.0.00 
Baris will leben. Str ten at 
London wiingakten: "rn. E 
Paris vergeuden.. :.. nimm in 
. "Zaabon if ver Mentor aller Nationen: ” 
Paris tft die Bonne aller Nationen. : : rn 
Bon England lernen die Männer und bon Bring 
bie Kinder. ee Bel 

wohl: “ Ban inte eintr Frau veriglefie und eine 

ſolch nrterlichi mebo: Jaterdiie Tür Manner ais fr Fraͤuen 
haben muß, fo mar ich nicht deſto weniger itt! Verf Ta 
ſehr zufrieden, aadb vefand mi in Parts reiht Want 

Der gute Bicomte hatte alle mögliche Fürſorge für heil 
geteoffen, ich dee oe eingertäffetes'iHotel, und 
wit wizcen: Meine eofenut una wiedor ya fiße. =" ©: => 7° 

Bell In dawerſten Tagen · nitines Aüferithalts in pe⸗ | 

vie watdoi uh Wi ver gteßen Opet für. einige Devüts ‚Im 

gagirt. nt: PENIS en 

Der Beifall, welchen ich uniere ; War — 
lich. OO ih RE NIRETDUL To Ra IT. 

Ich muß geftehen,: ich wurbk gan beraufchl von dieſem 


x 
*41 f. 
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ge foige, weichen. th -Rauling: in bet Ran,‘ inir nicht ‚hatte 


rue nr. 


träumen laffen. 
RB 
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el 7. Tome. —D in Parig —— wur⸗ 
de mir die ganze galante Aufmerkſambeit zu Thefl, welche 
er Frangoſe in relägtigem Naße Senjenigen sol, die igm 
gefallen. ' 
Zugleich Aber aud betennen mich die galanten Aben⸗ 
teurer förmlich zu beftürmen. 


Ich wurde bon ‚Herren ale: Klaffen unfärphgit, von 
‚Berzögen,. bon Grafen, von Diplomaten, . von. ‚Künfllern, 
von Banguiers und Rentiers, ‚von, Militärs und DAR 
„Ken, un. . 
Wie in donben, fo Batle i6 aus in. Paris, Oelegen.- 
heit Narren der Galanterie und nr —* lennen au ler⸗ 
nen. 





endet HI nn N gr 
Ich: nıuf 08. aber fagen,. i&: —* in Fass fan Bie 
Karren liebenswürdiger gefunden, -  :.: ; 1 


1.2: .. I London ‚tntereffieten: mi die Dinge: mehr ale bie 


| Denen, in Paris mehr die Menfchen ale diet Dinge, "- 


VIn Bonbon vergißt man fiber die Dinge bie Menſchen, 
in Barit über die Menſchen die Dinge. 
And doch iſt es wahr, und freitih auch ganz natürlich, 
daß die befdem Städten die Dinge wie die Menſchen find. 
Es war eine lange Zeit der, daß ich Parig nicht geſe⸗ 
»yen hatte. Und damals war ih nur ein ‚Rind und war in 
‚yarie nur einen Augenblick. 
Paris war mir alfo etwas ganz Neues. 
" Unv-ip Parts nicht ſelbſt immer etwas Neues ? 
Das Parts von geftern Hr nicht mehr! das Paris von 
heute. — In Paris wird Keiner alt, weil. Paris ſelbſt nicht 
alt wird. | ee 
"arid maufert an jebem Tage. mm 


» 
2 


" J Benn Paris Rabil wird, iſt Paris nicht mehr. r 


Wir Rom der Weiherefchaft bedürfte, um ſich ſelbſt zu 
Seberefäen, wie, London bes Welthandel bebarf, um 1 


nſelbſt zu ernähren, fo bebarf Parts der Weltunruhe — 


ſich ſelbſt zu beruhigen. J 
Ri nicht das Weib at deerde Bari if. eine 
Salondame. | 

Die Fler irögen wollen oder nichi, fle werden ſich von 
dieſer galanten Herrin nicht emancipiren. 

ME ſinde Fa feht natürlich, vaß Parie nit allein in der 
Mode, d. 5. in der Toilette, ſondern auch in bei Repplution 
‚ven, Ton angiebt. 

"An Allem was Bewegung heißt, Tauft Fatis at allen üh⸗ 
Ale Städten ten Ring ab. ö 
” "Bermeßtrkg tft für Barie Kehenehebinätung. 5 J 

Aber gewiß iſt nicht jene Bewegung‘ —ãA 

Aber Harte kümmert Rh Varum nicht, win nö chen 
en bewegen, veränvern, weiter nichte. 

Darum ſind die Keſultecte ſeiner Bewegung To‘ unſoli⸗ 
ber Natur, darum giebt es fo leicht wieder auf, —* ed’ fo 
keicht erringt, bat h dergeüdet es feine Kräfte fo Neißtfinnig, 
weil es fie fo leicht idleder erſezt. 


» 








Kat Die, Fake. 





um Die Bewegung erſchoöͤpft Ra weilte aber zuror ver⸗ 
jundertfacht ſich ihre Kraft, 
...:  Deghal wiad Part. — denn Paris, ie Bram 
fi die Ruhe Europa’ 8 Rets gefährlich bleiben. .:,. 

Es. giebt nur zwei Sichupmitsck gegen Panik. 

“ Hitbewegung — oder fein Paris, . 

Paris ift trog fo vieler, glüdlicher, Borzüge: die unglüd- 
"äpe Stavt ber Welt. . 
' 2 uöht, wie ein Berzwelfelter,. ver ‚Hand an fig ſelbſt 
legen wi ‚Zuflucht vor fi fell. 

@3 glaubte fie zu verſchiedenen Zeiten in verfiebenen 
wären zu finden. ‚ - 

"In dem: Morde ver Dynaftte. De 


« 
.’ 


Aber man fah ein, wenn man einen König auf dis 


Schaffot führt, muß aman- bie balhe Nation mit hiaauf füh- 
ren, welche ihm anhängt.! ‘ 

- Robehpiernezefihran niät: web bier —2 oe 

"hie Nation erſchtad daber.. ..ı:.: 
Dieſe blutige Conſequenz hatte. "3 PN her ps 
herſchwiſert, und man, haßte fie. de khalb. nr 

Man ſuchte Zuflucht vor ſich ſelbſt: und mark dem ver- 
che Manne ı Res, Ruhm⸗ die. Laiſexfroue hin..7 

Laholeon kannte ſeine Nation. 
1 & Jab es ein, daß er, um Frontzeiſ zu ehetfhen, die: 
ich Seberrichen" müffe. Ä 
Das if daß Keheimniß, warum dieſer geniale. Mann: 
ſtets Alles, auf, bag, Spiel, ſeßte, um wur Paris zu be, 
‚haupten, unb ‚parım er Paris aufgab, weil ihm Suropa. 
bverloren war. * 
Europa und Karls, aber fein Paris ohne Europa. 

Dieſes Paris, dieſes Frankreiſh, üherfättigt von fei⸗ 
nem Ruhme, mußte ſich ahermals vor ſich ſelbſt zeiten. Es 
‚war nun lange genug Gebieter in Curopa geweſen, ea wollte 
“einmal wieder Herr hei fi ferbft jein.. - . 

u. Deshalb gab ea den Kaiſer faſt gleichmuͤthig auf ven 
Ruhm konnte es ja dennoch behalten. 
Bon aparte hatte ſich ſelbſt gemacht, aber den Rajoton. 

hatte Paris gemacht. te 

Alfo wieber eine neue Bewegung, wie in der. Rote fo: 
“in der Politik. . 

„2: Das .Reue war alt. geworben, man en wicht zum 
Allen, um es nen, zu machen. —8 
"fo die alte Dynaſtie wieder. 

‚Aber die alte Dynaftie Tonute daB. Sgaffot und die 
Biilotine nicht vergeffen, fie tonnte die Principien nicht lie⸗ 
ben lernen, melde: Föriglichgs Blnt ‚Hießen gemacht Hatten, 

die alte Dynaftie-wollte nicht nen werden. 

‚ , Anb burg vie Pforte von Gt. Degig, duch welche aarl 
X. von lauſendfachem, yive la roi“ begrüßt eingezpgen ar, 
MWohttte ex wieder — weil-Darie ſich wieder vor is ko 
‚seiten wollte. 

„Die Republitpon Robeöpierze. ſtaun voch in F ſriſhen 
Anhedenen um nicht vor ihr zu zittern. - 


u“, 
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8* — ee re 
. Mo sinmal ruf man Gere. mn 
‚Le zoi ask or viva le rail i.: wait... GER“ 
Vuris glaubte vas yboße Beiberisort gefanden m — 
ben, um: fi felif: vnneit zu tmen .:°. 1. 
Gin bürgerliches Königethum, hich * in uns 
rglũdllich, zufrtebeh, iuhig machen. =" 0 9" 
Man hatte bie Hertfchaft bes ‚wet “verdichtet, jeht 
yerrſchte Has Bürgerthum. 
Aber pie lange währtg eh, daß Paris AH glaubte, 
dep es du mit diefem Herrſcherthum nichts, Hi er: 
‚Bas bieipk nun noch äbiigt., aa 
... Denn 0, no. eine. Seglerapgujosm nähe: weiche 
Frankreich noch nicht achnbt hätte,.che Zuaitg hätte se.fle 
vongeneen. ide min? 
So aber blieb nichts anderes, übrig: ce die Rapmdlik: 
Ein neuer Robespierre münde aha  Zueifel. st: alte 
Guillotine wieder, sipgefühnt. haben: :- ::.: 
Lamartine jedoch wollte Aurdaaie —— — 
tens war Robespierte durch die: Spilletige -büwislen wollte. 
Alle Köpfe gleich waqen. ‚ehr Sera auf * Miictp 
richten. tet 
Mobeöpierre nahm aen— —— die ayfer 
Zamartine wollte ihnen den einigen gtben: 
Als wenqz / ſein Kopf auf alle Schultern paßte: ‘ 
Die Zuni- Emwörung, hatte ihn amvers —* ſtu⸗ 
zig gemacht. 
Frankreich war mieder einmal, und Nefimal ern als 
je, daran, fich vor ih ſalbiſt zu neben. 1... “ . 
Es übergab fi einem tapfere: Sabe und ib darauf 
einem großen Namen. 
In Frankreich muß fi Alles miete. 
Das ift die Mode ver Mode. .-; 
In der Behhin Bene wenig Neue un —* wie 
in der Kleidung. en” 
Berhalbt..ı .-. - 2 
Weil hier wie dort die Menſqhen steiben. merdee 
ns  Körperfich oder geitig veräräiern, ſich wohl. diefe, fie 
—— uad ein haar. un unbahger abe 
ber Thyhus, blalbt. 
Eine. wem, Doris mit den Aun —* —* 
Ye... re 
PR Bean. Frankreich Keine Resiemugefenn Lieree ändert, 
und es wird fie.wieber-äukpen, maß. wih ed; diiun dein ? 
» Bas Athen, was Rem. Biygang, was Bresin, mas 
wedie. mas Parſchau ae. clan die Stelledar: ie 
fie das Princip der Bewegung tom? . 
Dags Volk iſt die Mewegung u 
Und darauf wird mau mir antworten: J 
Auch bie Zeit iſt die Bawegung. 
Allerdinge Vewequg, aber eine we vn worte 
Befehen geregelte Bewegung. * 
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— welcher — — fich artiähen mu ve 11 ja; le geſagt mein Element; und Demegung iv das Eis 


gi wie die Natur ? 
Boris mag fich hüten: 1-20 "glaube db” hander iu) jept 
um mebr als um Paris. 
rear die Stabl zu fein, other | 
nen’ zur Mode macht, ohne irgend‘ een: reellin BSewinn 


-zu erzielen ? 


dings dem ruhmſüchtigen Frankreich fehr wenig: 


im. ‘ 


Bar kann viel Für Eüröpt chun, möge ed sr ber» 
geffün; was ee 1 fest wi sit Welt ſhuwig mi nr 


. ..° 


“0.0 .”. r - , %. r. 
zur ı *" 1 .444 8, ..t. . 


„pr un “ * nn TI Ele nn Eu 
5 Kärren dier Geſchihte. in * 
Pr 


die heiiitt/Alianee. — Gehe jHläybien. > Pinfäröpe de ‚Bohn 
‚Peters. — Eine finnige Pppotheſe. — Das alte Paris. ur 
Damals, ale id Paris zum zweiten Male beſuchte 
war es freilich anders als jeßt. Ludwig Philipp, welchen 
man, wie gewöhnlich, fo lauge nen Weiſen“ nannie, fo 
lange ihm Das Gluck nicht verließ, ſaß vamald aufFramko 
reicht Throx Man hielt rap der’ großen; Mißgeſchias 
welches den Thronſolger dahin rafſte/ Kte: Jbanfte ſelnes 


Sanfes:: für: gepchert ums ſchaeu re Fan n⸗ 
ten ſeinem Scpter Hide: :uneefch ditering zu häalen; 5: "1. 1 


Lubwig⸗ Bhilipps: Politit wid eine friebliche Er trach⸗ 
tete darnach; Berzen, aber. nicht Buder zuerobern. Frank⸗ 


reich war ihm groß genug, er wollte ſich ſelbſt Tea Haus, 


nun du tin inernig? groß andyen, : Dad enrſprach⸗ aller- 
ur: — 


0 vticuemerte mich vanitils nicht viel Ant: Politik, 


eins: belt. war: as: Theater) mem Robintumein: Bon; 
doir, troßdem fehlte es mir nicht an Alltancen. 

‘Ba, ich yätts fogar \ber heiligen Alliarice - Hötreten | 
Bönare. ‚Man erfibrade nur nicht. Es: war werer PMeu⸗ 
ſᷣen.Oeſterrech, nach :eftand, welcha wio aufvranen 
im Bunde der Vierte zu fein. 


- Eswar.vine Anbern heilige ;ehtadioe: : 
— Bimeterfäten dam —— * im und 
Außer den Sranzofen habe ich im —— ——— 


Brudlkud eißner unfflüdtidgen,. heldeunillhigen unb.ritter- 


lichen ‚Ratiem Tehten gelerut — die pulnifige: Euisra⸗ 
N. Be Er Ii, 

 . Biele.biefer. Bette; welche trohl Ihnen: Winbetfage.sien. 
1831 und des für fie fo traurigen Ausganges eiswäi.ke ı 
ungleihen Kampfes, noch immer von der Wiederherſtel⸗ 
lung ihres Baterlandes träumen, gehörten zu meinen treue 


mel; Zoo ydı 


ar 
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|xAd, jegt”regteren 'ffe nicht, abet fr ehe 


jm ment von Paris. 
VWoelche Schule Tolfterid: in bieferirppigent, ielens⸗ 
uud geiſtvollen Stadt KO durälaufen, wie ſollte ich tiridy 
: wehren gegen Hunderte von' Anbetern, die ‚mir geflefen, 
| und eben fo Viele, die mir mißflelen ? 
" -. 13 wird einer fan: nicht ſchwer, unerbittlich gegen 
ı Müumer. pe ſein, bie ihr nichts zu Bitten verniögen, als 
—* ‚was ihr eben: jeder Mann: bieten nun. © i:. 
1: Stande man: Über bie Manner Tagen dann, —* 
man :fle: auch keineswegs zu fürchten. 
Aber die wahre Liebenswäürdigkeit in für eine Kran 
-unmer.gefähtli ,- und am gefährlichſten daun, tern ne 
glaubt var jeder Gefahr gefichert zu fein.. RR 
Treu meinem Borfaße, leinem Manne gang anguge- 
ösen. und Die Freundſchaft ap Dig Sibelle.,der Siehe zu fen 
ben, ſtürzte ich mich,‚feg, in die Abenteuer, die fa giel Lg⸗ 
denbes für wich hatten und genen welcht icheñiich⸗n —8 
und, feuerfeſt zu fein, glauhte, . 
‚26 fürzte mich in dab geben. und % Ye 
föähmenben Strübel des moberney —* mit. De ah H 
gen slihen Vebermilthe einer gefeierten Rünfiferin die. n 
—— * 
Nnwiltttetie müßte ich iM 
iR. —— baten a den gafattert LT X 
IV. ui * Sen RR nei au 
9 — ine Pomp öyr, ine Maintertau Und. bie fie 
Alte“ heißen ‚ögen, nie EIS KR me dil RN: 
he, "und’Bilteh dieſt Vari ‚Any durg ieße ‚vie hani 
Set: behirrichtene 
Fo Livwig es ni Yılıd Seraitt,’ wit vet 
1 Hof! der vorgenannten Ri ‚abet es diebt th Hans eirie 
er! [haft be® * ſönen (Sf * welhet ſic fein’ Hof, 
ein —* —— entflegen hart 1, elaer di Staht- 
vet sad‘ hen pi.‘ At u Bee 
Frühet hexrſchten und ‚tegikiten t die Brei fi tdi 


— ben 


ICH an eh er 


Ich habe es immer geliebt die este fe 
Lanbes ‚gehadtenmen ? zu lernen m’ welcheim 1. gerade 
debte. - it © Tip ter achte Alan 

u Die ‚geftanticien Kerititniife nid Erinnernngen / wel⸗ 
ide —— Bon ver: Schuleumdkins Regen Gehen rd 
zu htnfiig,; unt wegen zu Törte. © 0 2 
la Ergiebt Achten? Gegerfkund, "per: Akkkek; ne: Fateter 
tehet/ als gende Geſchichte wel che nah meinen Rein die 
her re teen J 
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ſten Berehrern, unv ihr —*2* Eyarttter gefiel mir 
ſebt wo. in — > BAT er 
I geſtel thnen und: fe geftelen mir, fo girtges mir 
mit den Polen’ und den Srahjofen. ° " 
Bq Honınte demnach nuf nk Jaten Amzahlegaͤlanter 
Abemner gefaßt ſein. Deben; Treiben, Bewegung:inär |. 


Wir erfahre Son ven’ Männern’ vaß her * fe 
nicht gertede: dumun vder Vlovftanig geefen ſtad fche große 
guten verrichtet“ haben,“ die oft: in nichts Aiverem beſtan⸗ 
den; alswaßfieſich für viele Hunderttkauſende Abtei Untet- 

thanen haben hinſchlachten laſſen. 
pa Dh letzet uns vie Geſchichte wie’ einen: töfich Gegen: 


on." en eh 
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ſchlechis beſteht. . 

Bon hen Grauen, gefahren ‚mir. fo ut nie gar dä, 
denn Die Weltgefchichte trägt Heſen, es ſcheint nur ein: 
Iertfum zu fein, daß man fie dem - weiblichen Veſchlechte 
zuzäbit 

Außerdem erfahren wir ein Dan tolle, ein vaar 
—8 ein Paar leichtſinnige und endlich auch ein Paar 
finnige Streiche, weiche vas edle Münnergefchlecht begau⸗ 
gen. Hat, und nachdem man dieſe Dinge alle mit: Blut 
verbunden und zufanımengelittet hat, fagt man und: 

Eure Lectüre iſt beendet. 


Es ſtände traurig um die Achtung, fee wir: für 
das Menfchengefihleht hegen, wenn wir nun auch auf 
höten Geſchichte zn ſtudiren und ad verba magistri ſchwör⸗ 
fen, wenn wir bie Meunſchen nicht kennen lernten, welche 
vie Weltgeſchichte vornehm ignorirt und doch das Meifte 
dabei thun, daß une das Lehen erträglich wird. 


. „ Man flieht es übrigens, vaß die Männer daß Haupt- 
fapitel ver. Weltgefhichte find, Es giebt fein Buch, in wel⸗ 
Hem ſo vieles närriſches Zeug vorkömmt, als in dieſem. 


Ich erinnere mich noch genau, wie wein Lehrer ber Se- 
dichte in der Penflon mir genau befchrieb, wie Nlmrob. aus⸗ 
oxſehen hat, bis zu welcher Höhe der Thurm von ‚Babel 
muthmaßlich aufgeführt. worden ſei, und welche Sprachen 
das wohl: heweſen Arien, melde bie. vermeſſenen Bauleute {a 

zer Verwirrung 8 gefproßhen. Haben, — Er yermus 
hete.: big chineſiſche, arapifhe, aafbäifche, türfifche,. tufls 
ſche und latelniſche. Dann "erzählte dieſer Mentor, welh 
ein großer Mann Peter der Große geweſen fei,.. der ſich e⸗ 
gar nicht geſcheut habe, ſeine durchlauchtigſte Kailerin durch- 
zuprügela, . ‚nm als Seh Iherrfcher. aller Reußen nicht felbk 
nier des Hexrſchaft des — zu ſtehen. 
Die, welthiſſoriſche Groöͤße dieſes ürften solitänbig, exihöpft, 
wenn nicht noch das Binzuzuzäblen iſt, baß,er ſg non Karl 
Batfı lagen laſſen und ihn wieder geichlagen, hat, 
ekantztlich machen dag, bie Kinder, und ngmeitid,d die 
Aanltngpen. überall chenfp,... re 

‚Bann. no anf;piefe Weife bie — * Raltgeia te 
— erſcheint, weil ſich alle Thorheiten, aller Dünkel, 
allg. Rarrpeit,. alle Ejielleit; „alle Berworfenheit, alſer Irr⸗ 
thum der Männer -nur.im: ‚bargrößerten Maaßſtabe in ihr 
abfpiegeln und von. eigemeiiuns-Ihlauen Mähhennnge Halo 


‚genug duxchſchanxc werden, Mann wirh eo wohlthuend, alle, 


‚Diele Therkelsen, all diaſen Dünkel, alle diaſe Bermefitmiei- 
ten, allen Irrthum einmal in ber Nähe und im Neinen zu 
betzachten, um endlich einfehen zu Texuen :- . . 7. 
Die Raurheit if bie größte Tugend dor Menfhhe.;:- 
Dh weiß, wahrlich nicht, was atzs der. Weitgeſchichte 


erben felte, wenn uoplöpliä ‚ale Rarehet; alen Safer 


aufbern. 


Hiermit war 


Ep deß große, göttliche Vrivilegium dee Weiſen, 


Die, Fa Bel, 
foud, der in einem Bertigungttompfe are Aenſcheuget 





daß es Narten, daß es Unverſtand, daß 4 Aberhau geben 
muß. 

Wenn alle Thorheit deveinſt auftört, Bine alle, Beis- 
heit ein Ende. 

. Doch-Tommen miz wieder zu unferm eigenjlicen. ihe- 
oA zuräd, zum Studium ber Weltgeſchichte, d. vente 
der Menſchengeſchichte. 

Egs iſt nicht ſchwer die Geſchichte zronkreichs zu Iernen. 
Bon allen ‚großen. Städten Eurppas trügt keine ein ſo gro⸗ 


Bed Stüd verfteinerter Vorzeit in ch, als Paris. 


Paris hat hierin ven Vorzug vor allen übrigen Städ⸗ 
ten. 

Paris war fhon eine Weltftabt, als der ruſſiſche Kolog 
noch ein Embryo war, Berlin nod in den Windeln lag. 
Krieg, Brand und Vandalismus hat meiſt alle alten Städte 
nen gemadht, nur Paris iſt noch bie alte ſchauerliche Stadt 
aud Aa Zeit Ber Sungfran von Orleans und der Geme- 

"g, Paris ift vurchaus noch da⸗ alte. 

Freilich. verbreunt man feine kriegexiſche Jungfram 
mehr, was an her von Orleang übrigens: die: Gugländer 
gethan haben, man verbrennt Beine Hexen mehr, und Die 
Weiber haben wieder das Privilegium alt zu werben, akex 
iſtes denn. fo lange. der, daß man die. Iunuen ‚in. Hela⸗ 
tomben ſchlachtele, meil ſie has Unghlik hatten Heren Ro⸗ 
be⸗pierre ober dem ſchredlichen Ponilliac, ober. fanfl, irgend 
eineur zenoapien Buꝛoer· nr: zu ſehr zu geladen Oder 
* — 

Paria iſt * we oe; ih Ya bakıonf 2* Sri 
in erfahren. -. 

Scham gleich 206 sen esiten Kogen. mess Aetunft 
in Yarik .ıtwnikte Ye "in bie: Stodt. und aihre Men? 
anfeben. Marc 
rn. „Mber ich tounte ſehe ende febem, Vene idw: herge⸗ 
init: von Beſuchen umlagert, ich nußle fo wiele Audiengen 
gehen; vud auch Megeribeſuche machen/ daß mir febe mit 
Zeit übrig blieb. LE PT BE Po BE 2 SE TER) 

Ich mußte wich enhlih gemaktfene fosmeihen,: und ver⸗ 
abredete mit Dem Vienanite Die Beit, um ale: Wett nad 
Berfailledi zu machen. enzin to? 

7: Ne Berjailles 2 — Ja,: nenn Wiese 0. ud ui 
geweſen ware, dieſer Suftige Meufch, weider miriberfidette, 
daß, wenn Anexagoras mich geſehen hätte, er zum Meiell 
feinen. Deuu⸗ keiner adudern· Fruu verlangt“ haben 
wie. I m kon. gn DE AO r: 
* 2* en I. 
un ENT PET TRTTTE RA 
Bierte 8. » ein neuer Ovid. — Der Stoff des weiblicher Herzens. 
ein = Saelenesdbe unh Selbftsufopferung, - Pas pin bei ber.uguen 
Kunft Pierre B..d'ß ‚gewinnen würden ?. .. j 
2: Inter allen, meigan. Unbeiern ‚machte. mir der Herr 
"Biere: B vd den meißen Spaß. Pierre B:..y. mar 





ein —* Fr 26: Bakeesı,. ueldher idsrtir 5000 
Franka Renten hatiey - Das- war mifgt:niel:fün:einen Mann; 
welcher Damit umging, die Thebrie der Hunſte zu Urhen, gu 
fehreiben, nachdem er ſie, wie er ſagte, ptaltiſche ſadiert, ober. 
vielmehr, wenn ey ſie praktiſch Mudiert haben: wärde. Denn 
ſchon var er im Bagriff dieſe praktiſchan Stedian abtzuſchlie⸗ 
Bew, um Ruhe zu feinem verdienſtlichen Berka gewinnen, 
als emicsbensten.lemmtess: 21°. 0° 01 Bea arte ad 
Exr haute milk tangen: ſehen and fi fofert entfglon, 
feinem, Werle::noch ein Kapitel hlnzuzuſetzen und mich zu 
leben... Er baſuchte mich vad ſagte mir ſogleich die drei Ei⸗ 
gerſchaften, welche ihm erforderlich ſchienen, unt mich ſeinem 
Ertſchluſſe geneigt zu machen, daß er nämlich Pierre V. d 
beife, 5000 Frauks Renten habe ne; mit eittem Bude üben 
die Kunſt zu lieben beſchäftigt frki- : ER 1 Pl 


"Über wie erfchrad der. Junge. Kto, ld er nur: nbalb Ä 


gewahrte, daß meine Bekanntſchaft ihm nicht ein need Ann 


pitel,:fomdern ein: ganz neues Budh'Iieferte,. daß le, Hätt fei- | 


ne Tpeosie zu vervollſtändigen, dieſen ocHHkonmeen mukiehl 

Die Kunſt zu lieben, fegte ich, af: allerdingavine 
ſehr· ſchwierige Aust, ich meöchte fnflibchattpsent,. die ſchwie ⸗ 
risfter.: Sie, iſt belauntlich einealterklaſſiſche Nruuſt, hen 
bie. Min ſchon Lin: großeo Durch: geſchrieben Hat; und Die, wi⸗ 
fo mande alte Kunft, in unſern Tagen wie tennis 
wird. ur 1 Tr IK ETW 

Ich wmall ‚gerne äupehen; berfehhe der nur; a6 fie 
ei ehr ſchierige Aunk if, aber. ach ſahe nicht ein, warum 
dieſe -Auuft die ſchwierigſte fein: failte:  ::1: . 2. u mar 
ee ankene :Kunkt, ſagte ich, bab:ea mit Gkuffen:gu 
thun, die fidh der Hand des Künftlers willig fügen und die 
gewiſſermaßen nah Msgain bearbaiten merken können. Durch 
daeſe Biiefsmliit:. 246 Scoffea/ mabchemnden: Simefler' ſelbſt 
Sehen di Bei ainha ucht, gewinnt: deſſen Individuallät, 
deſſen Menie ainen [een Spyifteam._ Maß Aunkynobntt 


Hleikkıfa ewig „in: Meflan des: Aucage ie⸗ MWebchen Sto 


Hat aber. ner Bickelünftien ?-. Iſt daß weiktiche Hern auch eia 
folgen willſahriger fügfamem Staff, her den: Maiſt nes: Mehr 
ſters ale feinen eigenen in fidnaugniume:? -, ie :nerfiehen 


Sie Viefunf zu Jichen 2 :3ft.ed-iie Quuſt dos Mannes, in 


jedes Mädchen, jede Frau, die ihm gefällt, verliebt zu fein? 
MBehärt nit die lmoh Dagn auch nen ihnen gollekt zu werben? 
.. Allex diage, antwertete der junge Dierre Bar du: +... 
. Run fa möchte dab, doch wiſſan, walche aligeınaine Mer 


‚gen Sie aufßellen, um jede⸗ weibliche Weſen, Sich zugethan 
oder · aielme he/ ia ſich nerliebt zu: meden?. or til" 2 ZUM 


Baffen ie nal ſich“ weg, wertehte Pierre B;..d, dann 


wird es eine richnge Erage, mad. ich werda ‚fie: Ahren  beant- 
worden und fie. ſqlagtn, ii: h. Ihr Torandichung, gu 


Skasdın man: - BR, aliin. 2oninE 

. Be Ra sic" fentiagent: IE ET A 
Allerdings. Die Kunſt zu fieben jo der Maum nicht 
lehren, alle Frauenherzen im ſich, den Cinzigen, verlichkigu 


. wachen, ſondern in Zehen; is verliebt: zu wachen, DIE er ge- 


D ve, u au A 





—* —ä— — er Het ned von der er. gelichk: 
werde: ind one nis thin“ 
Wenn aber ein Mann alle Sühfchen Firmen: liebe/ men: 
day ſcheint mir in Der Regel fe ze: fein, denn win he Ihre 
Kunft alfo nichts nüben ? * aha, 
Ih febe ‚nicht varkns,: daß ein Menn PARPERER fein 
wird, fi in alle hübſche Frauen anf einnal oder überhaupt 
zu berlieben. — Es ift diefes bei ver Berfchiehemkett des 
Geſchmacks auch gar. nit anzunehmen, ich fehernber noraus, 
daß jedes weibliche Herz zur Liebe genzigkift, und mit die⸗ 
fer: Vorausſetzung, die Sie mir. nicht Areitig wachen werden, 
Fälk die Ihrige, daß nämlich. dem Lichefünfler rin weniger 
fügfamer Stoff als jedem andern Künftler zu Gebote. Rechte 
Da weihlige Herz Herta ſo fügfemer Stoff, wir. A; Jeinen 
andern giebt, fügfamer als Stein.end Metall. .;.: str: 
Nun gut, ih will Ihre Anficht. worlänfig! beyiiren. 
Ste mem, jedro meihlich Gerz Aft-deriRiche. zugänglich, 
und wer dieſen fügfamen Stoff zu behandeln weit, her wird 
fi der Gegenliebe ftets verfichern können. Sie beſitzen: hie 
allergröſtie Kunſt, und Sin habemerllänt, vo. Sie in mid 
an: rafend merden berlicht. fin. OIſt ee Moder haben ER 
nur eine Redensart anagefprodden# <i>... 
n Murcham nicht; es verkäft ———— fe; J— 
Min, ich: erkläre Ihnen hiermit „feierlich, dein ich auch 
nidt;bie gerkügfte Zuneigung nl Ihnen verfpüre. "Old 
chein Sie micht.n Dich, weiß techt gut, veß Sie Darüber nicht 
In. Berlegenheit gerathen, af Sie! ıkir antworten werben. 
ich gaube es Ihnen wicht, Sie-finid wirklech in mich uenlicht, 
Sie mollen em nicht fagen: 0° 1 ad α— 
Ich werde mich wohl hüten, Ihrent/ das zu entgegen, 
verſetzte mein Ovid, wenn Sie wirklich tee mich verliebt find, 
merden Sie mir da⸗omſcheu fangen, und wenmSi es an nicht 
Sagen. fa muß:äch es doch ſicher merken: Linsen. - 2 
Ei, warum? Ich vbi vileid ein ——— 
ſchöpf, liebe Sie entſebuun unh weis mid): ala Ihra Zod- 
Minnie. ri». nie: x: FE RR EEE DEE Va Hr 4 
: Des Aft freitug —— und * Bade wärdnidtmen. 
Wir haben die Beifpiele fhon erlebt. Aber ea: gießt eur 
mo ſehr ſicher Senngeichen:: ber they. bie ‚allen. berflellten 
Haß durchbrechen. weilte. lan 5 229 
„raum Beispiel: ° u 
...; Hum Belfpiik eine, Date, die füirklic licht; kann erchl 
aus Gründen, und meinetwegen aus Laune; ihte Liebe verr 
leugnen, Indem fc nem Gegeüftande ihrer Liebe nike von 
Adem gammährt, mergif die Liebe Anſprüche machen darf. Ein 
Mbende⸗o Herz: wirt aber niemals fa weit.gehen, dieſer Ki 
ſetche wegen/ noch einen. Audern zu lieben. at .„s. un 
Das Hebende Horg könnte: ſich aber auchm ieſer Kr 


mehnuug werfiellen, «4:2 2.0... 2 Hana 


Bis zu ine gensiffen Buntteydasigehe. ich m 2 
BDis zu ‚einem gerigen Bude! Sagen —* mie 
weht. 
2 Kun, wem Be. 8, ige liebten und die —* ie 
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ben, wirds durchaus berhehlen —* woher, fo: tonnen Ste: 
vielleicht, um dies burchaufegen, einen andern Mann: vor 
—— —— nah eh 
> ‚Ben vieler Man. mein" nent ober Bruder ore⸗ ve 
gend ein anderer Verwandter iſt? . m. 1m 
Ich meine auch jenen andern Vitannten 
32.Anch ihren Rebenbuhler viellichtr BE see Een Ze 
Nuh ⸗vielleicht deu. 
:: DB könnte She ſ gar auch Heath, aihtmahet 
Auth vas pielleiht. : .- .: in nd 
‚2... Und das. wennen Sie,bi8. zu old gewiſſen Punlte ge⸗ 
hen ft — rief ich (eher; Au beale Sau iſt über ale Yurkte 
hinaus. — mm. on 
1 .Rein, no lange mit. Su ehemen Senarten hei⸗ 
rathen ohne ihn zu lieben. 5 
as bloßer Laune . i 
' Barum nicht Das ar̃ ieht gar: nit. 1 ft. 


— 1 


Wahrenb man einen Andern liebt, den man verraten | | 


Bunter‘ ER BE 
"Auch daß. Ich ghe alerbings ju; daß dãe ſes PR 
Seltunbelten gehört, Vaß ſonderbare Umftlnde vrwalaen 
müſſen, um ein ſolches Berhältniß herdorzabringen. : 
Es muſſen in ber That ſeht fonderbare Dinge fen, die 
Ane Dawn, wolche wahrhaft Tixbt, bewegen Tönnen, ven ge- 
liobten Gegenſtunb ahndiälle carhere Veranlafſung aufzutze⸗ 
benn wm. mit einem Marn, dod ihr gleichzũltig if, einen Ehe⸗ 
band: zu ſchliehen: Ich ſage dhme alle: äußars Veranlaſſung, 
und nehme wife an, daß Aeine: Abaeigung, kein Verbot ver 
Eltern, Dürftigkeit oder ſonſtiirgend ein &rund,ıder. außer 
Yelt::ciien bio Heiden Tiegt,; vorwalte. " „ 
Ieh Bbin dan mit Ihnen enerlanden. < i:.-:. :...: 
:;9ın Und went ar Ipnen:mägkich ſcheint, —* weibllches 


Herz einer ſolchen ZBaune nachgeben kann, dann nemea Br 


Diefen Deamecyieinen Tigfatnın Swoßr a 
Sroßdeun nenne ich æs RE 


amgewöhnlktichen uns gehfanıen Sal, def St gast wer- 
Zuniereiinen? :..: .. nt 
Mad dam nach, jene ide nenne sus weite gen chen 
deohalt einen fügfamen Stoff. 2% 

Mein Herr, ich glaube, Sie werben: Ae Therheit we⸗ 
niger wegehen, wenn Lie Ihr koſſhares Wert alemale dru⸗ 
den x bıfjen, ‚denn es iſt don Abi: 3 fulſch. 

Aber th bitte. Sie, wie Tönnen Sie das Sehafyten T 
u . Bringt eh, dns. feſt and -Kefimmt, nachdem, was ich 
Gib jetzt von Ihnen über die Biche gehört Habe, zu behaup- 
ten, denn, daß Sie ed, nur wiſſen, mein Herr — 
he nerfichen bon ber Liebe durchaue. gar nichtß. 

Bergeffen Sie nicht, was Sie fo eben’ egeſyrechmn 
vaben ic werde Sie au hen Beweia erimern. 

Es iR gar nicht nüchig, Ihnen das zu beweiſen, es wäre 
eine reine Abſurdität. Wenn Sie mir den Wein beſchret⸗ 
bett, .gany tie man das Waſſer beſchvelben muß, ſo ift e8 


ld 


Die Bader? 





ſehr natürlich, Ihnen qu antworten, Str kamen ſehrigut dus 
Watt; uber At: ven ‚Belars-:Eine Liebe, die aus bloßer 
Zune ich ſol vdllig verlängnet, daß ſie ver Werndiing; beit: 
Ha; ver Gleichgünigkeit, kurz allem Mögen; nurnicht 
ber Zlebe gleicht; fan vlles mieſes, nur nicht Dur Ziete fein. 


u tieht lein Weib und nicht eimnatein Mann; je Mebt 
: | Ten Hestentotte, ſo Time: man höchſtens Int Eineni Zuſtan⸗ 


de lieben, und daß iſt nicht der der Lauue, ‚fanden der nor 
Außerfen Borrũcktheit. n Was tin Wahnfianigevtinit und 
thun fan; darüber freilich lanntich mit Ihne nicht rochten. 
Aber ic will Ihnen dennoch firr Dan Augrnblick zugeben, 
daß eine ſeicho uamõglochch: unfi riige:ẽie be mõg loch ſei/ wie 
wollden Sie auch. bei die ſer, daß Sar geliebt werven, her⸗ 
auußndeu? uas: nennen Sie den gewiſſen Punkt, bis zu 
welchem ſich ein liebendes Herz verſtellen Bönmte 8° vr :.’ 
Bibi dem Bunte der. Verheirathung vet gelickten Ge 
‚ genitamben. ii: 
3 Wahrlich/ das iR Bari: Bie meinen ae 3 FR fieBon- 
des Weib kaun: ſich überwindeni, jeden Anbern aus vᷣloͤßer 


 Yauner zu. Heiccihenuand thun/ als wäre der Gelieble gar 


nicht vorhanden, fo-bald biefer es aber eben ſo muchen wũr · 
Le; wij de ihre Li be untmillbührhtch hervoarbrecben, und: Biie 
huũtten 26 dann weg: Dat weisen wie; Me waere 
legts Orobirſteia ver Liebe. .: =; . 

Das ift vollkommen meine Kat. 1. 

Eg a iſIdieſes vir lleicht eine ‚fra Sber bei Aral, und 
eine Seldhe vermag man nit weg zu ſtreiten. Bıhikhlagt Ihe 
nen alfo etwas Anderes vor, aber wir müſſon nun wiedet 
von: iorne anfangen: ESie ng ae in wie wird ber- 
eb: . a 
2. ſchibete Sie um, ich Tafle mein geben ib wa 
2 Halten: Sie Einsinkinußete, ein bloͤßes: du; :wüche * 
—— gé nügt haben. Sie ſiad tnıurih verlesie, tasche 


N ir ut 


I Bekdirfen sort akt, She veſigen Die Run, ninh:ieihre Wie 
Jverũ itteiſt Shrer Vſebe Zu v nzwngen, Bietwolen warigfiens 
Und Sie wollen auch in — wie ESie ſelbſt —* 


ũber · de ſe Kunſt eur ganges Vuch vrucken laſfen⸗ wur do Toll 
mir reiht vielen Spaß. machen, era Sie: enäkigk Ihre 
Hank an mtr erhuodewohlteh. fi u.a is” 

28Ba, went ich war mäpte,. daß Dr on: ine Aber 
leben. -- ler? j 
ve seen, dh: gebe‘ hnen mean Wort. Drei Ser. iR 
noch gasty frei. - Ste feyen, daß ich viele Anbeter habe, wo⸗ 


‘ . 
‘ ac 


2) vantenwiebedseinige, die:nir nicht unangenchm‘ ind -— aber 


ich gebe Ihnon wein VWort, dafs ich Ruinen sun. Allen Fiche, 
und Sie auch niht-iw nie Verlogonheit Fommien teren; orſt 
"eine Baune Dberminben:yu gntifens.. Wet vieſe ⸗Nerſuchjn⸗ 
den Ihrer Künfterfchaft: Haben ‚Site durchaus wAdgt - 316 bew 
fürn, und Sie Lürnen: neiuetwegen, cm bieu Dnhrheit 
meiner Worte, daß ih für Sie gar keins: Sanpathie Babe, 
zu erproben, gleich bis zu dem gewiſſen, dee verſtedten Liebe 
fe gefahollchea Burtte gehen; + Ste Bnnen. in Gottes Na⸗ 

imén⸗jede Dame heirathen — wenn 18 nur nicht bin 
Ich glaubte uch den modetner Ovibegefaßt zu haben, 





Dir Fa wen. 





‚her. bichee Schmutopf ſuchte· mir!wie ein Mrd zn Tritt 
phenscithir Bil. ti ia 


Meiie Sheun, Skin: rc Bin zu fehr Rünſtlat, dn 


a .. ' 
RE re : 


nicht über meine Kunft mich felbft vergefien zu können. Ich 


liebe Sie, das habe ich Ihnen betheuert, aber das thut hier 
gar nichts zur SacheMeine Kumftlehrt nicht, wie ein be⸗ 
ſtimmtes Individuum die Liebe eines andern beſtimmten 
Individuund erlangen könne, fondern fie lehrt nur, wie 
man überhaupt fidh 2 Siebe d. b- Pig Liebe eines Weibes er⸗ 
werben kann. 


Sie wollten, aber, rhin dag „ſtch“ nicht Haben. 

Sie vergeffen, daß Sie das „ſich“ auf alle Grauen bezo⸗ 
gen. Alle Frauen, meinten Ste, fei meine Lehre, müßten 
ſich vermittelt meiner Kunft in einen Einzigen verlieben. 
Meine’Kuaf! äber lehrt hür;- die Liebe eineb ltebeliswürdi⸗ 
gen und verehrten Weibes zu gewinnen. Ich bin aber nicht, 
Egoiſt genug, um meine Kunſt nur für mich zu gebrauchen, 
id; Juun dh zu der Seebe iigr öße emporſchwingen, Ihnen 
aöſlig zu. entſagar, und Minen. Ahmer vielen Anbeter behüf⸗ 
lich zu ſejn ſein hejß exſehntts Ziel zu ettpichen. 
2 MDasuft in der That vine: ungohrure Serlonzroße, ſagte 
ich, bermochte Aber vor Buchen: krum weiter zu vebera. Aber 
werben Giesen TJhrerſeits tiber uw gewiſſen Punkt weg⸗ 
—— nun; wich. in ben Beßgräiuee Anudbernu gu fehen., 

' Das dert wird "nie Bieden über" met Kin, |, 

in. die. j L Br 
AiſhIhr —* Kit —* —* ei. 
nes Ser; trdð Sys vieleicht Wirk Ihnen Ihre Kunf au vd⸗ 
zu begaiftich ſein, or gebtochenes Herz wieder fir hellen. 
Das tft wohl mögtii, AN "yore 2 uns ‚Got melutr 
Hunt. il HNO SER 


se 


Sören Becres lit eh bet geh eine Sc 


‘ rengroße In etiwdetten; die mich BR Sg Liebe reiten wird. 
Wollen’ Sie ntißt Biettktäst vie‘ Site habe, mich Üßerhdupt 
ans den Brelche Speer Exßellntenſr W Täffen. J 
Ri man mist im Stande dag geriebie Meffn 
zu ol +iäf der begeiſterte Khunſtlet ern ich meine Kunſt 
Hreiner Siebe‘ interridhoner ach einiges 'Beenfen“ trage, ſo 
en Brventen, Ihrem Wunſche au ge- 
nüge 9— 1J 
Der gerẽ Svib ſchien nd Aue, zu freuen, 17 leichten 
Eanſes baͤvdu zue Lömmen mir aber machte vle Sache Spaß. 
gg) Nöte Yre Driginäfttdg, Han in ber Narrheit, natlırlii 
fo iamge Me Hille Tafrih hit," Mas zun diefem Sache, 'nAmlie 
in der Narkhettele Ihe mSgfich® wird. Ufo, vorläufig wollte 
"x mech mit Beh er Plerte 3 . nn: „su ein, vwenis 
amſiren Me 
Erklären Sie mir doch, fagte ich Km, was‘ wuͤrde bein. 
einer meinet Whbbtör J— wiffen, um meine Liebe zu er⸗ 
en u hen st: tleengnu Ken 


peut; wor urıgnne nn, ir je 


1:6 Kögkügt: — — Dec — — 


‚non Gie:ſich Venen hrexaut 1.) zn m 30 nn nt 
Man muß Sie erfi genau tennen, Sie ftudiereis,; rue 
‚Shnen bieranibie Hutwark angehen; aut 33 sr 
urn Aber. mei, Daft Sie arrnihem init Ka, Dir 
Imsüchen witzig felhh,..: Ih henke, Pie Inken Fk vennffige 
Iamen, hilbfamen Stoff DRS; meikiihemrzuene srg-alige- 
weine, Regelu?. moienı.e nme nnagnn In meldeten 
Diejenige, von der man geliebt fein möchte, zu ſtudie⸗ 

ten, nn erſte gemeine Regel, der Sun zu, Lehen 
enn af 7— dieſes Studium nicht —* ſo 


.II« 


‚fan (fm Sk En it tdeifen? 

Biel Regel iſt —— aber ii ‚alaude, ner Hetzn 
"fand, Tann auf) ein Feiuenbeg Anler . J 
—— glaude ümgekehrt, btefe Manner lieben ‚ben bei 
"atb, weil ſie das Fraueherz nicht fehnen. . N, 

> Ste wollen vieletchi lagen, wiele Männer lieben, ohne 
ben Gigbuſtaib ihret Lirbe FJenau zu ennen 

Rein, ich wollte gerade das ſagen, was ich gefägt habe; 


ABER Ihnen aber and vurlir Abch beipftichten daß jeder 


Mannwelchet Hlebt auch das gnuenterz verftehen bunte, 
wenn er ich die Mühe giebt. "hs aber uns bettifft, ſo ha⸗ 
en Sie Zul Ta 5 7 IH zus ſruvierrn, ich Shen ganz 


emahsheältatedu ſagin "role 3 Hin.“ Sm er dautit ‚ya 


feleben ? J 
MDy ob '. vamibjeien Sn 1 Sie — 2* mid) | 


sa dl. ıı 


Bun 8 14. Mt: 

- Run, wohlan, um Ihrer auaſt napkiä ul eit,; bean 
rich habe für dieſe eine ganz aufrichtige Beratung, werde ich 
‚mein, Geelenz. ober Hergenapgrkzait,.. em Ich ‚mich, fp aua⸗ 

‚hrüden;karfz auf Dam. Papier. ahmeHfen,ceatstam wilk ig 

fehen, was Ihre Kunft zu thun lehren wird... 

Der Künſtler war mit dieſem Vorſchlag eingerfanden, 

‚ex.velieh mic, nadhben ich ihm Die Verſiherung gegthen 

hätte, ſchon na ‚elujgen, Tagen meinem, Verſprehen nachzu⸗ 

— 

Wenn id) ſagte, daß ich für feine Kunft eine aufrichtige 
"Bereifung hegte To ‚Habe Id in’der That, nicht 301 viej ge- 
fügt. Wenn vie Herren Alle Ye Liebe als eine Kiinft be⸗ 
trachtin isttröen, wir Häueh’ würden: Babel unendlich’stel 
geilen” ICh würden vann ehi’Öchenftand ker Kunft 
Ron und uns eich wiffenſchaftlichennind Tünflerifhenße- 
handlung qu erfeeuen haben. Wir wären dan aufhören 
"it Wegenftatb der Ecitbele, wer Wilecht id Her Luune 
u fein. Zei; 

Be ware eh: —* Bas milde bahn 
* zu ‚befchliehen s 

: Ben hente am werben air "wie Bichel wir ‚ale Rt 
—EE Mir werden ung nur nen. folkken: Minus ıtie- 
Han Iaffen, He’viefe Kuh verſtehrn. Wer pemumirwße- - 


ep@ledt unfere-Bieber ertverhen'will, muß uns zuerſt von Br» 
Wels geben, Baßeriinn den gattehre Gegenſtand volllonmen 
harmoniren. Ge maß uns bemeifen, daß er ſich und’ Deoſen 


+ Das tanu Ci: ‚Iran Anndanch wnricenihen Burn, 
: agent 





gene Trmec- 2 
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Getenſtaun genan Ind; und und die itunbfähe. agizeigen, ,| ib; wird ed heim guten: Pierre D.:. sb nicht ſchwer werben, 


nad) denen er mit uns leben und; umk zu behandelnge⸗ 
manti Aare warn .. 19.3 LE 7 


I gıy 


Wenn ich keine Freanbin⸗ ver ſogenannien ronſtikütio⸗ 
allen: Chatter din, ſo woſirde ich mich vochſofort: für eine 


JoſtheEie bes churte erklãven, ach derſes den ſhyrauen fteifte⸗ 
pen hits, Desk: Mohn;lidelger fi gegen! ſetire einmal an- 
gelobten und angenommenen Principien verginge, de Ab⸗ 

Meb zu gaben.“ no. . 

Ratütlic Antihte ve Geſetz dieſen rs tegatifisen. 
Mag man mir engegnen, aus her Ancigung, —* 

„Felt ſich in,ber Ehe, bei längerem Zufammenlegen, oft eine. 
"Auneigund, x End bie Sernoöngeit gleiche. matt Dieharmg- 
nie aus, ih erwievere barauf, nach meinem & em würde es 

dieſer tete gefährlichen Zufãlligkeit — edurfen ‚mon, 

würde gleich. wiſſen. woran man iſt, und ie Disharmonie,, |: 
'die ſſch erſt mit der‘ Zeit sus würde Wr ‚ie ren 
den | 11 PSP SeEe EEE 

" Men. wirde mir moh ankagaenishen di maniaßen 
"Menfee, Yenyen ch ſelbſt fo: genen, um hon ſich ainn gn- 
raiuer chidemng entwerfen gu können. rad; 

: I fager hie Männer, Wed —S — —— 
en keine Bſosſchaft fün.pheliheaStäd,. ſie brauchen uns 
nicht zu lieben und ſie verdienen keine Liebe. 7. 

ın Manavolrd weiter ſagen s die Männse ſindioft zu IAchlecht, 
um bei der Shilderung ihres Charatiere wahr zu ſein md 
‚une fein zu Binen. . „uses an! 
0 Darauf Rich ju: ——— ee‘ daß wir Fralten' 
fig gertug'feht mäffen;:urie üno nicht uſchen sr Faffent; tind 
Waß wir ber Schilderung vs Nannts eigenes Stubitinr St \ 
zufügen müſſen. ©: 2 
“ an wirv eivlich fügen : Es iſt doc nat zu yerlan- 
“get, daß die Nanner und fo Bolt fo ‚genau kennen lernen 
Toller; da wir und dod auch und fd guk zu "berftellen ind zu 
verſtecen verſtehen. 
9 38. antworte : : Mir ı müffen den Männer, frogdem, 
dag, ‚wir das ſchwache Geſchlecht ‚find, ‚mit gutem Beiſpiele 
varangehen. und in jeder Beziehung mahrbaft merben., ., 

3: Im Uebrigen bergefit man nicht, daß dier von einer: 
Run Bir Pete if die exß gepiffermahen- neu ‚gefunden wer⸗ 
den fol, und degen Aufgabe es alſo ſein wich, für.afle dieſe 
Minge Auswegt und Regeln aufzufinden, die uns Prgle 

hen Hindernifje überwinden lehren. 

‚Bau aber daB gute Beißßiel:der Wahrheit aubetrift, 

mit ber wir den Männern entgegeubommen müßten, ‚fo. will 

Sich Fin: mein Theil, Dan Umfang damit machen. ber viel- 
mehr; ich habe fihan.den Anfang Damit gemacht, als ichdieſe 
- Memraizen ar ſchreiben bᷣeganne Ic: will indeſſen den Män⸗ 


TR 


„ern nicht allein: die Mahrheit in-Begugrauf ſie ſelbſt aud 
nihrm Charakler ſagen, ſondern auch aber mich ſelbſt mit der 
moßten Wahrheiltatreue ein Urtbeil ſadlen Und ſo, nee, 


mid) in feine Kunſt zu lieben, die er eigentlich richtiger" „wie 
ee weiten“ nennen —* nwga 


3 
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ie ER Aut rät Verbraite te/ da RAuma- 
rino durch Btragiurg reifen würde, erdffneren Sie Studeni⸗ 
ten ſogleich eine Subferigiton:und beſſhloſſen, ihm arlt einer 
ſchwarzen Fahne enigegenzuzit hen⸗Endlich ten die. Nach⸗ 
‚sit hier in, daßRomatine den Nacheritiagumit den Gene⸗ 
‚ram Schutidenaund Bangertiens anbommen mürde. Mir 
berſammelten uns ſogleich ig der, Academig; ald wir aber 
durch das Thor ziehen wollten, ließ ber Offizier, bez, von der 
Ararenns DR echaften, hatte, uns mit, ber Fahne nicht 
pg ffren zu 14 en,, ‚die ‚Bade unter, pas Gewehr treten, um 
BT ben urchgang zu mehren. , Doc wir prachen mit Ge⸗ 
„malt burh uud ftellten uns drei⸗ big, vjerhundert Mann 
art a ber großen Rpelnbrüde auf. An uns ſchloß. ſich 
die Nationgigarde, an, » Endlich erſchien Momarine, beglei- 
tet, von einer Menge an er nein Stupeut hält eine Aurede, 
‚ bie er beantwortet, ‚ebenfo xin Ratienalgarbifl. . ‚Die Natio- 
"nalgarben umgeben, dep ‚Wagen und ziehen Binz. irsReen 
„wos mit, ver Fahne an die Spike deb. Bug, dem, ein.großes 
Mufitihor, sarmarfgirt, So ziehen wir in.die- Stadt, be⸗ 
— von einer. ungeheuren Volkbmenge unter. Abſingung 
er Marſeillaiſe und der Carmagnole; uberal sihelt. her 
"Auf: Viva la Iiberte! vive Romarino! a bas les mi- 
„nistres) a bas le jnste milzou Die. Sfadt ſelkſt illumi⸗ 
nich, ap ben Feuſtern —5 bie Damen ihre Züdjen, ud 
Romarino wird jm Fat bid zum. —5 gezogen, wo 
ihm ünſer Sahfeuträger, die Sohn nr hei ‚dem MWunſch über⸗ 
‚reicht, daß dieſe Toguerfahne, ſich ba in Polenß Frejheits⸗ 
-fahne xerwandely inöge Para. erfeheint Ramarigg auf 
dem Balkon, bault, man iuft Vloat! — und bie Comsdie 
Ha munnut., Fe Pr a 
isn BITTER Des 1881. 
. Es ſieht verzweifelt kriegeriſch aus; Toneint ea 
‚amm-Arirge, dann -giehtted rin Davkfihland vorne hucſch eine 
babylonifche Berwirrung, und der Himmel weiß, mes das 


\ 
N. 





® 
- 


> 





Cube vom Liede fein wirb.. Es kann Alles gewonnen und 
Alles verloren werden; wenn aber die Ruſſen über die Oder ' 
gehen, dann nehme i6 ten Sciehprügel, amd follte ich's in 
Frankreich thun. Gott may den allerdurchlauchtigſten und 
geſalbten Schafſsköpfen gnädig fein; auf der Erde werben fie 
hoffentlich feine Gnade mehr finden. .... 


Straßburg, im Febr. 1832, 
Das einzige Iutereffante in politifher Bezie⸗ 
bung if, daß die hiefigen republifaniichen Zierbengel mit ro- 
then Hüten berumlaufen, und daß Herr Perier die Cholera 
batte, die Cholera aber leider nicht ihn.*) 


Straßburg, im De. 1832, 


Ich hätte beinahe vergeſſen zu erzählen, daß der 
Platz iu Belagerungsfand gefegt wird (megen der hollän- 
diſchen Wirren). Unter meinem Fenſter raffeln beſtändig 
die Kanonen vorbei, auf den öffentlichen Plätzen exerciren 
die Zruppen und das Geſchütz wird auf den Wällen aufge 
fahren. Für eine politiſche Abhandlung habe ich Teine Beit 
mehr, es wäre auch nicht der Mühe werth, das Ganze iſt doch 
nur eine Comödie. Der König und die Kammern regieren, 
und das Volk klatſcht und bezahlt. ... 


oe... 


Straßburg, im Jan. 1888, 

... Auf Weihnachten ging ih Morgens um 4 Uhr 
in bie Frühmette ind Münſter. Das düftere Gewölbe mit 
feinen Sänlen, die Rafe und die farbigeh Scheiben und die 
fnieende Menge waren nur halb vom Lampenſchein erleudh- 
tet. Der Geſang des unfihtbaren Chores ſchien fiber dem 
Chor und dem Altare zu ſchweben und den vollen Tönen 
der gewaltigen Orgel zu antworten. Ich bin fein Katholil 
und kümmerte mich wenig um das Schelen und Knieen der 
Buntfchedigen Pfaffen, aber der Gefang allein machte mehr 
Eindruck auf mich, als die faden, ewig wiederkehrenden Phra⸗ 
fen unſerer meiſten Geiſtlichen, die Jahr aus Jahr ein an 
jedenWeihnachstag meiſt nichts Geſcheidteres zu ſagen wiffen, 
als, ver liebe Herrgott ſei doch ein geſcheidker Mann gewe⸗ 
fen, daß er Chriſtus gerade: um dieje Zeit auf die Welt habe 
kommen laſſen. — 


Straßburg, den 5. April 1838, 


Heute erhielt ich Euren Brief mit den Erzählungen 
aus Frankfurt.**) Meine Meinung iſt bie: Wenn in uns 
jerer Zeit etwas helfen full, fo ift e8 Gewalt. Wir wiſſen, 
was wir von unferen Fürſten zu erwarten haben. Alles 
mas fle bewilligten, wurde ihnen durch die Nothwendigkeit 
abgezwungen. Und felbit das Bewilligte wurbe uns binge- 


worfen, wie eine erbettelte Gnade und ein elendes Kinder⸗ 


“) Perier, der damalige Miniſter des Innern, der das 
anfgeſtandene Polen im Interefle des Louis Philipp’- 
fhen Frledensſpſtems fallen ließ. 
**) Das Frankfurter Attentat betreffend. 
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thum hüßte fi ſchwer. 


alle Berechnung zu Schanden mad. 
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ſpielzeug, um dem ewigen Maulaffen Volk ſeine zu eng ge⸗ 
ſchnürte Wickelſchnur vergeſſen zu machen. Es iſt eine ble- 
cherne Flinte und ein hölzerner Säbel, womit nur ein Deut⸗ 
ſcher die Abgeſchmacktheit begehen funnte, Soldatchens zu 
ſpielen. Unſere Landſtände find eine Satyre auf die ge- 
funde Vernunft, wir fönnen noch ein Säculum damit her- 
umziehen, und wenn wit die Nejultate dann zufaumennep- 
men, jo hat das Volk die ſchönen Reden feiner Vertreter noqh 
immer theurer bezahlt, als der römiſche Kaiſer, der ſeinem 
Hofpocten für zwei gebrochene Verſe 20,000 Gulden geben 


ließ. Man wirft den jungen Leuten den Gebrauch der Ge» 


malt vor. Sind wir denn aber nit in einem ewigen Ge- 
waltzuftand? Weil mir in Kerker geboren und großgezo⸗ 
gen find, merfen wir nicht mehr, daß wir im Loch fteden mit 
angefhmiedeten Händen und Füßen und einem Knebel im 
Munde. Was nennt Ihr denn gefeglihen Zuftand ? Ein 


‚Gefeb, das die große Mafje der Staatsbürger Jum frobnen- 


den Vieh macht, um die unnatürlihen Bedürfniſſe einer un⸗ 
bereutenden und verderbenen Minderzahl zu befriedigen ? 
Und dies Gefeh, unterlüßt dutch eine rohe Militärgewalt 
und durch die dumme Pfiffigkeit feiner Agenten, dies Gejch 
{ft eine ewige, rohe Gewalt, angethan ven Recht und der 
gefunden Vernunft, und id) werde mit Mund und Hand da⸗ 
gegen kämpfen, wo ich kann. Wenn ich an dem, was ge⸗ 
ſchehen, keinen Theil genommen und Li dem, was ‚vielleicht 
gefhieht, feinen Theil nehmen werde, fo geſchieht es weder 
aus Mißbilligung, noch aus Furcht, ſondern nur weil jch im 
gegenwärtigen Zeitpunkt jede revolutionäre Bewegung als 


eine vergebliche Unternehmung betrachte und nicht die Ver⸗ 


blendung Derer theile, welche in den Deutſchen ein zum 
Kampf für fein Recht bereites Volk ſehen. Dieſe tolle Meir 
nung führte die Frankfurter Vorfälle herbei, und der Irr⸗ 
Irren iſt übrigens feine Sünde, 
und die deutſche Inpifferenz iſt wirklich von der Art, daß fie 
Ich bevaure die Un⸗ 
glüdlichen von Herzen. Sollte feiner von meinen Freunden 
in die Sache verwidelt fein? .... 


Straßburg, im Mat 18383, 


. So eben erhalten wir die Nachricht, daß in Neu 
ſtadt die Soldateska über eine friedliche und unbemwaffnete 
Berfammlung bergefallen fei und ohne Unterſchied mehrere 
Derfonen niedergemacht habe. Aehnliche Dinge follen fid 
im übrigen Rheinbayern zugetragen haben. Die liberale 
Partei Tann fich darüber gerade nicht beflagen; man vergilt 
Gleiches mit Gleihem, "Gewalt mit Gewalt. Es wird ſich 
finden, wer ber Stärfere ift. — Wenn Ihr neulich bei.hels 
lem Wetter bis auf das Münfter hättet fehen können, fo hät⸗ 
tet Ihr mich bei einem langhaarigen, bärtigen, jungen Mann 
ſitzend gefunden. Beſagter hatte ein rothes Barett auf dem 
Kopf, um den Hals einen Caſhmir⸗Shawl, um den Cadaver 
einen kurzen beutfhen Rod, auf die Wefte war der Name 


Rouſſeau“ geftidt, an den Beinen enge, Hoſen, mit Stegen, 
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in der Hand ein modiſches Stöckchen. Hr feht, Die Carri— 
catur ift aus mehreren Iahrhunterten und Welttheilen zu- 
fammengefept: Aſien um den Hal, Deutihland um den 
Leid, Frankreich an ven Beinen, 1400 auf ven Kopf und 
1833 in der Hand. Er ift ein Kosmopolit — nein, er iſt 
mehr, er iſt St. Simonift! Ihr denft nun, ich hätte mit 
einem Narren gefprocdhen, und Ihr irrt. Es ijt ein Tlebens- 
würdiger junger Mann, viel gereif’t. — Ohne fein fatales 
Eoftüm hätte ich nie den St. Simoniſten verfpürt, wenn er 
nicht bon der femme in Deutfchland gefprochen hätte. Bei 
den Simonijten find Mann und Frau gleich, fle haben glei⸗ 
che politiſche Nechte. Sie haben nun ihren pere, ver iſt St. 
‚Simon, ihr Stifter ; aber billigermweife müßten fie auch eine 
'mere haben. Die iſt aber noch zu ſuchen, und da haben 
fie ſich denn auf den Weg gemacht, wie Saul nad feines 
Baters Eſeln, mit dem Unterfchled, daß — denn im neun- 
zehnten Jahrhundert iſt Die Welt gar weit vorangeſchritten, 
— daß die Efel diesmal den Saul fuden. Rouſſeau mit 
noch einem Gefährten (beide verftehen fein Mort deutſch) 


die intolerante Dummheit, fie zurüdzumeifen. Ic, jagte 
ihm, er hätte nicht viel an den Weibern, die Weiber aber 
viel an ihm verloren; bei den Einen hätte er fich ennuyirt 
und über die Anderen geladit. Er bleibt jegt in Straßburg, 
ſtedt die Hände in die Tafıhen und predigt dem Bolfe die 
Arbeit, wird für feine Capicität gut bezahlt u. marche vers 
les fenımes, wie er ſich ausdrückt. Erift übrigens beneidens- 
wertb, führt das bequemfte Xeben unter ter Sonne, und id 
möchte aus purer Faulheit St. Simonift werden, denn man 
müßte mir meine Capacität gehörig honoriren....... 


Strafburg, im Juni 1338. 

... Ich werde zwar immer meinen Grundfäßen ges 
mäß Handeln, habe aber In neuerer Zeit gelernt, daß nur 
das nothwendige Bedürfniß der großen Maffe Umänverun- 
‚gen herbeiführen kann, daß alles Bewegen und Schreien der 
Einzelnen vergebliches Thoörenwerk ift. Sie fhreiben, man 
lieſſt fie nicht ; fie jchreien, man hört fie nicht ; fie handeln, 
man hilft ihnen niht. 


Straßburg, den®. Juli 1833. 
(Reife in die Vogeſen.) 


Bald im Thal, bald auf den Höhen, zogen wir durd) 


das liebliche Land. Am zweiten Tage gelangten wir auf 


einer über 3000 Fuß hohen Fläche zum ſogenaunnten weißen. 


und ſchwarzen See. Es find zwei finfere Lachen in tiefer 
Schlucht, unter etwa 500 Fuß ‚hohen Felfenwänden. Der 
. ‚weiße See. liegt auf dem Gipfel der Höhe. 
‚ Ben lag ſtill das dunkle Waſſer. Ueber die naͤchſten Höhen 
hinaus fahen. wir im Oſten die Rheinebenen und den 
Schwarzwald‘, nad Weit und Nordweſt das Lothringer 
Hochland ; im Eüven hingen düſtere Wetterwolken, die Luft 
war Still. Plöglich trieb der Sturm das Gewölke vie Nhein- 
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Die Fadel. 


ebene herauf, zu unſerer Linken zuckten die Blitze, und unter 
dem zerriſſenen Gewölk über dem dunklen Jura glänzten die 
Alpengletſcher in der Abendſonne. Der dritte Tag gewährte 
ung den, nämlichen herrlichen Aublick; wir beſtiegen näm- 
ih den höchſten Punkt der Bogefen, ven an 5000 Fuß ho⸗ 
hen Bölgen. Man. überficht den Rhein. von Bafel bie 
Straßburg, die Fläche hinter Lothringen bis zu den Bergen 
der Champagne, denAinfang Berehemaligen francheComte, 
den Iura und bie Schweizergebirge vom Nigi bis zu den 
entfernteften Savoy’fhen Alpen. Es war gegen Sonnen- 
aufgang, Die Alpen wie blaffes Abendroth über der dunkel 
gewordenen Erde. Die Nacht bradten wir in einer gerin- 
gen Enffernung vom Gipfel in einer Sennerhütte zu. Die 
Hirten haben hundert Kühe und hei neunzig Sarten und 
Stiere auf der Höhe. Bid Sonnenaufgang mar der Him- 
mel etwas dunftig, die Sonne warf einen rothen Schein über 
die Landſchaft. Ueber den Schwarzwald und den Iura fhien 
das Gewölk wie ein (häumender Wafferfall zu flürzen, nur 


‚bie Alpen ftanden hell darüber, wie eine blikende Miläftra- 
wollten bie femme in Deutfhland fuchen, man beging aber | 


fe. Denkt Euch über der dunklen Kette des Iura ind über 


dem Gewölk im Süden, foweit ver Blid reicht, eine unge- 


heure, fhimmernte Eiswand, nnr noch oben durch die Zaden . 
u. Spiten der einzelnen Berge unterbrohen. Vom Bölgen 
ftiegen wir rechts herab in das fogenannte Amarinen-Thal, 
das Iepte Hauptthal der Bogefen. Wir gingen thalaufwärts. 
Das Thal ſchließt ſich mit einem ſchönen Wiefengrund im 


‚ wilden Gebirg. Ueber die Berge führte ung eine gut erhal- 


tene Bergftraße nad) Lothringen zu ven Quellen. der Mofel. 
Bir folgten eine Zeitlang dem Laufe des Waffers, wandten 
uns dann nördlich und kehrten über mehrere intereffante 
Punkte nah Straßburg zurüd.- - _ 

Hier ging es feit einigen Tagen eima® unrubig gu. Ein 
mintiteriellee Deputirter, Herr Saglio, fam bor einigen Ta- 
gen aus Paris zurüd. Es kümmerte id Niemand um ihn. 


Eine banterotte Chrlichkeit.iit heutzutage etwas zu Gemei⸗ 


ned, als daß ein Volksvertreter, der feinen Brad wie einen 
Schandpfahl auf dem Rüden trägt, noch Jemanden interef- 
firen könnte. Die Polizei war aber entgegeufehter Meinung 
und ftellte deßhalb eine beveutende Anzahl Soldaten auf dem 
Paradeplag und vor dem. Haufe des Herrn Saglio auf. 
Dies Iodte denn endlich am. zweiten oder dritten Tage die 


. Menge herbei, geftern und. vorgejtern Abend wurde etwas 
vor dem Haufe gelärmt. 


Präfeht und Maire hielten es für 
die beſte Gelegenheit, einen Orden zu erwiſchen, ſie ließen 
die Truppen ausrücken, die Straßen räumen, Bajonnette 
und Kolbenſtöße austbeilen, Verhaftungen vornehmen, Pro⸗ 
klamationen anſchlagen u.| po. 


’ 4’ 


:, Gteßen, ven 1. Nov. 1833. 
. Seftern wurden wieder zwei Studenten verhaftet, 
der fleine Stamm, und Groß... 





‚Gießen, den 19. Rov. 1838. 
..., Geſtern war ich bei dem Bantett zu Ehren der 
jurüdgeleßrien Deputirten, An zweihundert Perfonen, un« 
ter ihnen Balfer und Vegt. Einige loyale Toaſte, bis man 
ſich Courage getrunfen, und dann- Das Polenlied, die Mar⸗ 
feillaife gefungen and ven im Friadberg Berhafteten ein Vi⸗ 
vat gebrait! Die Leute gehen ins Beurer, wenn's von fie 


6 ie en, im Febr. 1834. 

.... Ich verachte Niemanden, am wenigftend wegen 
feine®. Verftandes oder feiner Bildung, weil es in Nie- 
mands Gewalt liegt, fein. Dummlopf oder fein Berbredjer 
au werden, — weil wir durd gleiche Umſtände wohl Alle 
glei würden, und weil tie Umflände außer uns liegen. 
Der Berfland nun gar if nur eine Sehr geringe Seite un« 
ſers geiftigen Weſens und die Bilbung nur eine fehr zufäl- 
lige Form deſſelben, Wer mir eine ſolche Verachtung vor- 
wirft, ‚behauptet, Daß ich einen Menſchen mit Füßen träte, 
meil er. einen fchlechten Nod anhätte Es heit dieß, eine 
Rohheit, die man Einem im Körperlihen nimmer zutrauen 
würde, ind Beiftige übertragen, wo fie noch gemeiner it. Ich 
kaun Jemanden einen Dummkopf nenzen, ohne ihn deßhalb 
zu beraten‘, Die Dummheit gehört zu den allgemeinen Ei⸗ 
genſchaften der menſchlichen Dinge ; für ihre Eriltenz kann 
ich nichte, es kann mir aber Niemand mehren, Alles, was 
egiftirt, bei-feinem Namen gu ngunen und dem, was mir un- 
angesehm if, aus dem Wege zu gehen. Jemanden .Träns 
ken, tit eine Grauſamkeit, ihn aber zu ſuchen oder zu mei⸗ 
den, bleibt meinem Outdünfen überlafen. Daher erflärt ſich 
mein Betragen gegen alte Belnunte; ich kränkte Keinen 
und [parte mir viel-Dangeweile ; halten fie mich für hoch⸗ 
müthtg, wenn id an ihrenDergaügungen od.Befchäftigungen 
feinen Geſchmack finde, fo if e8 eine Ungerechtigkeit; mir 
würde ed nie einfallen, einem Andern aus dem nämlichen 
Grunde einen ähnlichen Vorwurf zu machen. Man nennt 
mid einen Spötter. Es ift wahr, ich lache oft, aber ich la⸗ 
che nicht darüber, wie Jemand ein Menfch, fondern nur dar 
rüber, daß er eın Menſch if, wofür er ohnehin nichts Tann, 
u. lade dabei über mich ſelbſt, der ih feinSchidfal theile. Die 
Leute neunen dad Spott, fie vertragen es nicht, daß man fich 
als Rarr producirt und fie vupts de ind Verächter, Spöt⸗ 
ter und Hochmüthige, weil fie die Narrheit nur außer ſich 
ſuchen. Ich habe freilig noch eine Art von Spott, es if 
aber nicht der der. Verachtung, ſondern ber des Haſſeo. Der 
Haß jſt fo gut erlaubt alg die Liebe, und ich hege ihn jm 
volften Maße gegen Die, welche verachten, Es if deren ei⸗ 
ne große Zahl, die im Beſize einer lächertichen Aepßerlich⸗ 
keit, die man. Bilbung, ober eines tpdien Krams, ben man 
Selehrjamkeit heißt, Die große Maſſe ihrer. Brüder ihrem 
verachtenden Egoismus opfern. Der Ariſtocratiſsmus if 
dis fhöändlichite Verachtung des, heiligen Gejſtes im Men- 
fchen ; gegen ihn kehre ich feine eigenen Waffen ; Hochmuth 
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gegen Hochmuth, Spott gegen Spott. — Ihr würdet euch 


befjer hei meinem Stiefelpuger nad mir umfehen, mein Hoch⸗ 
muth und Verachtung Geiftesarmer und Ungelehrter fände 
dort wohl ihr beftes Objeft. Sch bitte, fragt Ibn einmal... 
Die Lächerlichkeit des Herablaſſens werdet Ihr mir doch 
wohl nicht zutrauen. Ich hoffe noch immer, daß ich leiden⸗ 
ben, gedrüdten Geſtalten mehr mitleidige Blicke zugeworfen, 
als kalten, vornehmen Herzen bittere Worte geſagt habe... 


GteXen, ven 19. März 1884. 


... Wichtiger {ft die Unterfuhung wegen ver Der- 
bindungen ; die Relegation ftcht menigftens dreißig Etu- 
benten bevor. Ich mflite dic Unfchädlichkeit Diefer Ver- 
ſchwörer eivlich befräftigen. Die Regierung muß aber tod 
efwas zu thun haben! Sie dankt ihrem Himmel, wenn, ein 
paar Kinder fchleifen oder Ketten ſchaukeln! - Die in Fried⸗ 
berg Berhafteten find frei, mit Ausnahıne von Bieren. ,.,. 


Gießen, den 25: Mat: 1834, 


2. Das Treiben der „Burfchen* kümmert mid) we⸗ 
nig, geftern Abend hat er bon dem Philiſter Schläge bekom⸗ 
men. Man fihrte : Burſch Heraus! Es kam aber Niemand, 
Als die Mitglieder zweier Berbinbungen, Die aber Ken Mni- 
verftätsrichter rufen mußten, um fih vor den Schufter- nnd 
Shneiderbuben zu retten. Der Univerfitäfßrichter war be⸗ 
trunfen und ſchimpfte die Bürger; e8 wundert mid, baf er 
keineSchläge bekam; das Poffierlichfte iſt, daß die Buben li⸗ 
beral find und ſich daher an die loyal geſtunten Berbindun⸗ 
gen machten. Die Sache ſoll ſich heute Abend wiederholen, 
man munkelt ſogar von einem Auszug; ich hoffe, daß der 
Burſche wieder Schläge bekommt; wir hulten zu den Bür- 
gern und bleiben in ber Stadt... - 


Gießen, den 2. Juli 1834. 


Was fagt man zu der Berurtheilung bon 
Saul; *5 — Mich wundert es nicht, es riecht nach Kom⸗ 
mißbrod. — A propos, wißt Ihr die hübſche Geſchichte som 
Herrn Commiffär, sc...? Der gute Columbus follte in 
bei. einem Schreiner: eitte geheime Preffe entdeden. 
Er befeht das Hauß, bringt ein. „Guter Dann, es IR Al⸗ 
les aue, führ' Er mid) nur an die Preffe" — Der Mann 
führt Ihn an vie Kelter. „Nein, Mann! Die Preſſe! Die 
Preſſe!“ — Der Mann verfteht ihn nicht, und ber Commif- 
für wagt ſich in den Keller. Es iſt dunkel. „Ein Kat, Mann!” 

— „Das müffen Sie laufen, wenn Sie eine haben wollen.” 

— Aber der. Herr Commiſſär ſpart dem Lande überflüſſige 
Ausgaben. Er rennt, wie Münchhaufen, an einen Ballen, 
er ſchlagt Feuer aus feinem Rofenbein, das Blut fließt, ir 


*) Dr. Wilhelm Sauh, früber heſſſcher Rientenent, ſpã⸗ 
ter Mitglied des deutſchen Parlaments, wurde am 18. 
Juni 1834 wegen mehrerer. als aufrührerifd befunde⸗ 
‚nen Schriften zur Caſſation and Zjähriger Feſtungs⸗ 
ſtraſe verurtheilt. 





‘ * . . 
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achtet nichts und findet nichts. Unſer lleber Großherzog 
wird ihm aus einem Civilverdienſtorden ein Naſenfutteral 


Frankfurt, den 3. Aus. 1834. 


.... Ich benuße jeden Borwand, um mich von meiner 
Kette loszumachen. Freitag Abends ging ich von Gießen 
weg ; ich wählte die Nacht der gewaltigen Hibe wegen, und 
fo wanderte ich im der lieblichſten Kühle unter "hellem Ster- 
nenhimmel, an deifen fernitem Horizorite ein befländiges 
Blitzen leuchtete. Theils zu Fuß, theild fahrend mit Pofil- 
Ionen und fonftigem Befinvel, legte, ich während der Nacht 
den größten Theil des Wegs zurüd. Ich ruhte mehrmals 
unterwegs. Gegen Mittag war ih in Offenbach. Den klei— 
ne Umweg machte ich, weil es von diefer Seite leichter ift, 
in die Stadt zu fonımen, one angehalten zu werden. Die 
Zeit erlaubte mir nicht, mid mit den.nöthigen Papieren zu 
nrſchenn ...- 

Gießen, den 5. Aug. 1834. 


.. Jch meine, ich hätte Euch erzählt, daß Minnige⸗ 
rode eine halbe Stunde vor meiner Abreiſe arretirt wurde, 
man hat ihn nad). Friedberg abgeführt. Ich begreife den 
Grund feiner Verhaftung nicht. Unjerem fcharfännigen Uni⸗ 


verfitätörichter Tel es ein, in meiner Neife, wie es ſcheint, 


einen Zuſammenhang mit der Verhaftung Minnigerote’e zurüdtam, mein Zimmer mir verboten und-mein Pult ver⸗ 


an Anden. Als ich hier anfam, fand ich meinen Schrank ver- 
fiegelt, und man⸗ſagte mir, meine Papiere feien durchſucht 
worben. Wuf mein Berlangen murden die Siegel ſogleich 
abgenommen, auch. gab man mir meine Papiere (nichte als 
Briefe non Euch und meinen Freunden) zurüd, nur einige 
frangöfifche Briefe von RW. , ., Mufon,”)2... und B... 
wurden zurüdbehalten, wahrſcheinlich weil die Leute fi 
erſt einen Sprachlehret müſſen kommen laffen, um fie zu le⸗ 
fm. Ih Hin empört über ein ſolches Benehmen, es wird 
mie übel, wenn ich meine heiligfien Geheimniſſe in den Hän⸗ 
den biefer fihmuptgen Menfchen denke. Und das Alles — 
wißt Ihr an warum? Werl ich. an dem nämlichen Tag 
«bgereif't, an dem Minnigerode verhaftet wurde. Yuf einem 
vagen Verdacht bin verletzte man die heiligften echte und 
serlungte dasın weiter Nichts, als daß ich mich Äber meine 
Reife ausweiſen ſollte!!! Das konnte ich vatürlich mit der 
größten Leichtigkeit; id) habe Briefe von B., Vie jedes Wort 
beſtätigen, das ich gefprochen, und unter meinen Papieren 
befindet ſich feine Zeile, Die mid compromittiren Tönnte. 
Ahr Zönnt über die Sache ganz unbeforgt fein. Ich bie auf 
freiem Fuß und es iſt unmöglid, dab man einen Grund zur 


— — — — — — —— — —— 


| 


Verhaftung finde. Rur im-Tiehften bin ich über da3 Ber- | 


fahren der Gerichte empört, auf den Verdacht eines mögli- 
den Vetdachte in. bie heiligſten Famwiliengeheimniſſe einzu⸗ 
25 Muſton, ein fianzöſiſcher Flüchtſling, der am Savoyer⸗ 
Zuge Theil genommen hatte, 
bielt und viel mit dem Briefſteller correſpondirte. 


ch tn Darınftabt auf- | 
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brechen. Man hat mich auf dem Univerfitätsgericht bloß ge⸗ 
fragt, wo ich mich waͤhrend der drei legken Tage aufgehalten, 
und um ſich darüber Aufſchluß zu verſchaffen, erbricht man 
fhon am zweiten Tag In meiner Abtvefenheit meinen Pult 
und bemächttgt fih meiner Bapiere! Ich werde mit einigen 
Rechtekundigen fprechen und fehen, eb bie Geſetze für eine 
ſolche Verlegung Genugthuung ſchaffen. 


Gießen, den 8. Aug. 1834. 


Ich gehe meinen Beſchäftigungen wie gewöhnlich nach, 
vernonmen bin ich nicht weiter geworden. Verdächtiges hat 
man licht gefunden, nur die franzoͤſiſchen Briefe ſchetnen noch 
nicht entziffert zu fein; ber Serr liniverfitätaridjter muß fich 
wohl erft Unterricht imFranzẽſiſchen nehmen. Man Hat mir 
fie noch nicht zurückgegeben ... Uebrigens habe ich mich Be= 
reits an das Discipfinargeriht gewenket and es um Schutß 
gegen vie Willkühr des Univerfitätsrichters gebeten. Ich Tin 
auf die Antwort begierig. Ich kann mich nicht entſchließen, 
auf die mir gebührende Genugthuung zu verzichten. Das 
Berletzen meiner heiligſten Rechte und das Einbrechen in alle 
meine Geheimniffe, dns Berühren ven Papieren, die mir 
Heiltgthümer find, enrpörten mich zn tief, als daß ich nicht 
jedes Mittel ergreifen follte, um mich an dem Urheber biefer 
Gewaltthat zu rächen. Den Univerfitätsrichter babe td; mit- 
telft des höfliden Spottes faft ums Leben gebracht. Wie ich 


ffegelt fAnd, Tief ich zu ihm und fagte Ihm ganz faltblütig 
mit der größten Höflichkeit, in Gegenwart mehrerer Perſo⸗ 
nen : wie ich vernommen, Babe er in meiner Abwefenheit 
Mein Zimmer mit feinem Beſuche beehrt, ich fomme, um ihn 
um ten Grund feines gütigen Befuches zu fragen ze. — Es 
iſt Schade, daß ich nicht nach dem Mittageffen gekommen, 
aber auch fs barft cr faft und mußte Diefe beißende Ironie 
mit der größten Höflichkeit Beantworten. Das Geſeß fagt, 
nur in Fällen feßr dringenden Verdachte, ja nur eines Ber- 
dachtes, der ftatt halben Bewelſes gelten könne, dürfe eine 
Hausſuchung vorgenommen werden. Ihr ſeht, wie man 
das Geſetz auslegt. Verdächt, am wenigfſten ein dringen⸗ 
ber, kann nicht gegen mich vorliegen, ſonſt müßte ich verbaf- 
tet fein ; in ber Zeit, wo idy hier bin, könnte ih ja jede Un⸗ 
kerſuchung durch Verabreden gleichlauiender Anefagen und 


dergleichen unmöglich machen. Es geht hieraus hervor, daß 


ich durch nichts eympromikttirt bin und daß bie Hausſuchung 
nur dorgenommen worden, weil ich nicht liederlich und nicht 
ſclaviſch genug ausfehe, um für feinen Temagogen gehalten 
ji erden. ine ſolche Gewalkihat ſtillfchweigend ertragen, 
hieße die Regierung zur Nitſchuldigen machen; hieße and- 
ſprechen, daß es Teine gefehfiche Garantie mehr gäbe ; hieße 
‚erffären, daß daB verletzte Recht keine Senugtäung reehr 
erhalte: Ich will unferer Regierung die grobe Belelbi- 
ung nicht anthun. 

Bir wiſſen nichts von Minnigerode; das Gerücht mit 
Offenbach iſt jedenfalls reine Erfindung; daß ih auch ſchon 
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ba gewefen, Tann wich nicht mehr compromittiren, als jeden 
andere Reifender. — Sollte man, ſowie man obne die geb 
ſehlich nothwendige Urſache meine Paptere durchſuchte, mid 


auch ohne dieſelbe ſeſtnehmen, In Gottes Namen! ich hann 


fü wenig darſiber Khrans, und es iſt dies fo wenig meitw 
Schuid, ale wenn eine Heerde Banditen mich anhielte, plun⸗ 
beste oder mvrdete. Eo iſt Gewalt, der man ſich fügen muß, 
wenn man nicht flark genng fit; ihr zu witerftehen ; aus ber 
Schwaͤche kann Einem kein Vorwurf gemacht werden. 


Fr ießen, Ende Auguit 1884. 

os find jezt fait drei Wochen ſeit der Hausſuchung ver: 
floffen, und man bat mir fir Bezug. darauf noch nicht die 
mindeite Eräffnung gemaht. Die Bernebmung bei ‘dem 
Untverfttäterichter am-erflen Tage Tann nit in Anſchlag 
gebracht werben, fie ſteht damit in feinem gefehliden Zu⸗ 
fammenhang ; der Herr Georgi verlangt nur als Uniber⸗ 
fitätsrichter don mir als Studenten: ich folle mich wegen 
meiner: Reife auameifen, während er die Hausſuchung als 
Regterungecommiflär vornabm. Ihr ſehet alfo, wie meit 
man e8 in der geſetzlichen Anarchie gebracht hat. Ih ver- 
gaß, wenn: ich nicht irre, den wichtigen Umſtand anzuführen, 
da die Hausſuchung fogar ohne die drei, durch das’ Geſeß 
vorgefähriebenen Urkundſsperſonen vorgenommen wurbe, wnd 
fo ınn fo mehr den Charakter eines Einbruchs an fich trägt. 
Das Berlehen unferer Bamtliengeheimnifle iſt ohnehin ein 
beveutenderer Diebſtahl, ald das Wegnehmen einiger Geld⸗ 
Rüde. Dad Einbredien in meiner Abweſenheit if ebenfalls 
ungefetzlich; man war nut berehligt, meine Thüre zu ver⸗ 
flegeln, und erſt dann in meiner Abweſenheit zur Hausfu- 
hung zu fohreiten, wenn ich mich auf erfolgte Vorladung 
nicht gefſellt hätte. Es ſind alſo drei-Berlehungen des Ge⸗ 
ſetzes vorgefallen: Hauoſuchung obne bringenden Verducht 
Gh bin, wie geſugti, noch nicht vornommen worden, und e8 
find drei Wöchen verfloffen), Hausſuchung ohne Urkunds⸗ 
perfonen, und endlich Hausſnchung am dritten Tage meiner 
Abweſenheit ohne vorher erfolgte Vor! adung. 

Die Vorſtellung at das Disriplinargericht war tm 
rund genommen überfläfftg, weil ver Univerſitätsrichter 
ale Renlerungseommiffär nit unter ihm lebt. 
dieſen Schritt nur vorerſt, um niche mit der Thürt ins Hau⸗ 
zu fallen; ich ſtellte mich unter feinen Schub, ich uͤberließ 
ihm meine Klage. Seiner Stellung gemäß mußte es meine 
Sale zu der feinigen machen, aber die Beute find etwas 
furchtfamer Natkur; ich bin übergeugt, daß ſie mich an eime 


andere VBähörbe Heriveifen. Ich erivarte: ihre Refolntion. 


. . . Dar Vorfall iſt fo kinfach -und Tiegt fo Mar am Zuge, 
daß man mit entweder bolle Genugthuung ſchaffen over df- 
fentlich erklären muß, Das Deich fei aufgehoben und eine 
Gewalt an feine: Stelle getreten, gegen bie‘ es Teiwe Appel⸗ 
Fation, als Sturmglocken und PYfla ſtevſteine gebe. :— : 





— — 
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ae - Betßenburg, den 8. März 1885. 
Chen lange ich mohlbehalten Hier an. Die' Reiſe ging 
ſchnell und bequem vor fich. Ihr könnt, was meine perfün- 
liche Sicherheit anlangt, völlig ruhig fein. Sicheren Rach⸗ 
‚richten gemäß bezweifle I® auch nicht, daß mir der Aufent⸗ 
halt in Straßburg geftattet werben wird... . Nur bie drin⸗ 


gendſten Gründe konnten mich 3winden, Vaterland und Ba- 


terhand in der Art zu verlaſſen.... Ich konnte mid unfe» 
ter polltifhen Inquiſition fellen ; ; von dem Refultat eirter 
Unterfuchung hatte ich nichts zu befürchten. :... Ich bin 
überzengt, daß nach einem Verlaufe von zwei sis Dre Jah⸗ 
ren meiner Rüdtehr nichts mehr im Wege ſtehen wird. 
Diefe Jeit Hätte ih im Falle des Bleibens in einem Kerter 
zu Friedberg verfeffen ; körperlich und geiſtig zerrüttet wäre 
id dann entlaffen worden. Dies fland mir fo deutlich vor 
Augen, deffen war ich fo gewiß, daß ich Daß große Hebel et» 
ner freimflligen Verbannung wählte. Jegt habe id Hände 
und Kopf frei..... Es Tiegt jegt Alle in meiner Hand. 
Sch werdr tas Gtudtam ver mediciniſch⸗ phil oſophiſchen Wiſ⸗ 
ſeuſchaften mit ver größten Anftrengung betreiben, und auf 
bem Felde iſt noch Raum genug, ua etwas Tüchtiged zu keiw 
ſten und unfere Zeit iſt gerade dazu gemacht, bergleichen en« 
zuerkennen. Seit ich über der Grenze bin, Habe ich friſchen 
Vebenomuth, Ich ſtehe jetzt gunz allein, aber gerade das fleir 
gert meine Kräfte. Der. befändigen geheimen Augſt ver 
Verhaftung und fonftigen Berfolgungen,-Die mich tu Darm« 
ſtadt beffännig yeinigte, enthoben zu ſein, u eine große 
Wodinhet. 


Straßburg, den 27. Närz 1835. 

36 fürchte fchr, daß das Reſultat der Umerſuchung 
den Schritt, welchen ich gethan, hlnlänglich xechtfertigen 
wird; es’ find wieder Verhaftungen erfolgt, und man er⸗ 
wartet nächſtens deren noch mehr, Minnigerode iſt in Sag 
ranti arimine extapyt worden; man betrachtet ihn als den 
Meg, der zur Entdedung aller bisherigen renolutionären 
Umtriebe führen folk man. ft ibm um jeben Preis ſein 
Beheimaiß zu entreißen; wie fellte feine ſchwache Conſtitu⸗ 
tion der langfamen Folter, auf die man ihn Spanut, wider⸗ 
ſtehen föunen? , ... IR in den deutfchen Zeitungen bie 
‚Hinrichtung. des Lieutenant Rofferig guf dem Hohenaſperg 


ia Hhiisttemherg befannt gemacht worden? Er was. Mit- 


wifler. um das Frankfurter Eomplott, und wurde bar eini- 
ger Zeit erſchoſſen. Der Buchhännler Frankh aus Stutt- 
gart it mit noch mehreren Anderen aus der nämlichen Ur⸗ 
ſache zum Tode verurtheilt worden, und man glaubt, Daß 
dae Urtheil vollſfrect wird.*) 


| Straßburg, den W. pri 1886. 
OSeute Morgen erhielt ich eine traurige Nachricht; ein 





DE Diefe Angaben ind unziätig: Koflerip wurde begna- 


digt uns nad Amerilg entlaſſen, Fraukh vun ben Ci⸗ 
gerichten zu zu einer Zrelheiteſtrafe verurtheilt. 
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ma wie rim geſchichtliches Gemälde, das feinem Original 
geichen muß... Gutzkow hat mich um Kritilen, mie um 
eine beſondere Gefälligheit gebeten; ich konnte es nicht ab⸗ 
ſchlagen, ich gebe mich ja doch in meinen freien Stunden 
wit Lectüre ab, und mena ich dann manchmal die Feder in 
die Hand · nehme uad fshreibe über das. Öelefene etwas nie- 
der, fo iſt dieß feine fo große Mühe und nimmt wenig Zeil 
weg... . Der Geburtetag des Königs ging. ſehr ſtill vorüber, 
Niemand fragt nach dergleichen, ſelbſt vie Republikaner ſind 
ruhig; ſie wollen keine Emeuten mehr, aber ihre Grund⸗ 
fäpe-Rnden von Tag zu Tag, namentlich bei der jungen Ge⸗ 
neration mehr Anhang, und ſo wird wohl die Regierung 
nach und nad), ohne gewaltſame Umwälzung von felbft zu» 
kammenfallen... Sartorins ift-verhaftet, ſowie auch Beder. 
Hrute habe ich aud) die Verhaftung des Seren, Weiris und 
des Pfarrerse Flid zu Peterweil erfahren, 


Flüchtüng aus der Gegend: von Gießen iſt bier angekom⸗ 
men; er erzählte mir, in der Gegend son Marburg ſeien 
mehrere Derfonen verhaftet und bei einem.von ihnen eine 
Preſſe gefunden worden außerdem find meine Freunde 2. 
Deder und Klemm eingezogen worden, uad Rektor Weidig 
von Bupbad wird verfolgt. Ich hegreife unter ſolchen Um⸗ 
Händen vie Freilaſſung von P..... nit. Sept.erft bin 
ih froh, daß ich weg bin, man würde mich auf keinen Fall 
verſchont haben... Ich fehe meiner Zukunft fehr ruhig 
antgegen. jedenfalls könnte ich von meinen [chriftftelleri« 
ſchen Arbeiten beben...... Man bat mic auch aufgeforvert, 
Kritifen über die new erfcheinenven. franzöflfehen Werte in - 
das Biteraturblatt zu ſchicken, fie, werden gut bezahlt. I 
wärde mir noch weit mehr nerbienen können, wenn ich mehr 
Zeit darauf yerwenden wollte, aber ich bin entſchloſſen, mei⸗ 
ven Strvicnplan nicht aufzugeben. 


3 


ae Straßburg, den 8. Mai 1835. on Straßburg, Mittwod nad Pfingften 1835. 


Schulze) und feine Frau gefallen mir ſehr aut, ich Was ihr mir bon dem in Darmſtadt verbreileten. Ge⸗ 
* ſchon ſeit Fängezer Zeit Bekanntſchaft mit ihnen ge⸗rüchte hinſichtlich einer ın Straßburg beſtehenden Verbin⸗ 
macht, und beſuche ſie ofters. Schulz namentlich iſt nichts | duug ſagt, beunrubigt mich ſehr. Ga ſind höchſtens acht bie 
weniger, als die unruhige Kanzleibürſte, die ich mir unter | menu deutſche Flüchtlinge bier, ich lamme faſt in leine Be⸗ 
ihm horfelkte; er iſt ein ziemlich ruhiger und ſehr anſpruch⸗e⸗ rühtung mit ihnen, uud an eine politiſche Besbindung iſt 
Iofer Mann. Er beabſichtigt in aller Nübe mit feiner. Grau | Mehl zu denken, - Sie jehen fo gut wie ich ein, daß unter ben 
mach Nancy. und in Zeit-von einem Jahr ungefähr. nad Zü- | Tehigen Umſtänden vergleichen im Ganzen unnütz und dem, 
rich zu gehen;'um dort zu docixca.... Die Berbältniffe der Der daran Theil nimmt, höchſt verderblich if. Sie haben 
politiſchen Flüchtlinge find in.ber Schwmeiz keineswegs fo | nur einen Zived, nämlich durch Arbeiten, Bleib und gute 
ſchlecht, als man ſich einbilvet; die firengen Mafregeln er⸗ Sitten das fehr gefunlene Anfehen der deutſchen Slüchtlinge 
ftreden fi nur auf diejenigen, welche durch ihre fortgefeßs | seieder zu heben, und ich finde Das jehr lobeuswerth. Straß- 
ten Tollheiten die Schweiz in die unangenehmften Verhält- burg ſchien übrigens umferer Negierung hächſt verdächtig 
wiffe mit dem Auslande gebracht und ſchon beinahe in einen | und fehr gefährlich, es wundern mid. daher die umgebenden 
Krieg mit demſelben verwidelt haben. .. Bödel und Baum | Gerüchte wicht im Geringſten, nur nacht es uxich-keforgt, daß 
find fortwährend meine intimften Freunde; Letterer will unfere Regiexung ‚pie Auswmeiſunz der Schuldigen verlan- 
ſeine Abhandlung über die Methodiſten, wofür er einen | gen will. Wir Stehen hier unter feinem geſetzlichen Schuß, 
Preis von 8000 France erhalten hat, und Bffentlich ge» | halten uns-eigentlich gegen das Geſetz hier auf, find nur ger 
krönt worden if, druden laſſen. Ich habe mich in feinem duldet und fomit ganz der Wilfür des Präfesten.überlaf- 
Naämen ar Gutzkow ‘gewendet, mit dem ich fortwährend in | fen. Sollte ein derartiges Berlangen von unferer Regie⸗ 
Eorrefpondenz ſtehe. Er iſt im Augenblid in Berkin, muß | rung geftelt merken, fo würde man-nicht frogen’s exiſtirt ei- 
aber balr wieder zurückommen. Cr fiheint viel auf mich ne folche Verbindung oder nicht 8 fonbern man würde aus- 
zu halten, ich bin froh darüber, fein Literaturblait Reht in | weilen, was da iſt. Ih kann zwar auf Protection genug 
großem Anſehen. ... Im Juni wird er hlerherkominen, mie | en, um wöch bier halten au können, aber. das geht nar 
er mir ſchrelbt. Daß Mehreres aus meinem Drama tm ; fo lange, als die heſſiſche Regierung, nicht. beſonders meine 
Phonix erſchienen tft, Hatte ich durch Ihn erfahren, er ver⸗ | Aueweifung verlaugt, denn in dieſem Falle ſpricht Das Ge⸗ 
ficherte mich auch, daß das Blatt viel Ehte Damit eingelegt | ſes gu deutlich, als daß Die Behörde ihm nicht nachlommen 
habe. Das Ganze muß bald erſcheinen. Im Fall'os euch müßte. Doch hoffe ich, das Alles iR übertuiehen. Ins be⸗ 
zu Geſicht kommt, bitte ich euch, bei eurer Beuriheilang vor⸗xrühet auch folgende Thatſache: De. Schulz hat nämlich vor 
erſt zu bedenlen, daß ich der Gefdfickte treu-bleiben Und die ‚einigem Tagen den Veſehl erhalten, Straßburg zu verlaſſen; 
Männer ber Revolution geben-mußte, wie fie waren, blutig, | av hatte Hier ganz zudückgezogen gelebt, ſich ganz ruhig ver- 
lieverlich, energifch und cyniſch. Ich betrachte mein Dra⸗ | balten. und dennech! Ich hoffe, daß mufere Regierung mich 
1 für zu unbedeutend hielt, um auch gegen wid ähnliche Moß⸗ 
) Schulz war bekanntlich am 81. Der. 1834 durch die regeln zu ongeeigen und daß ih ſomtt ungeflärt bleiben wer⸗ 

Hilfe feiner entſchloſſenen Frau aus der Feſtung ent- | de. Sagt, ich ſei in Die Schweiz gegangen. Heumann ſprach 

flohen und nach Straßburg gegangen. ich geftern. — Auch find in der legten Zeit wieder 5 Flücht⸗ 











linge aus Darmſtadt und Wreßen hier-eingetroffen und be- 
reits indie Schweiz weiter gereiſt. Roſenftiel, Wiener und 
Starftm find unter ihnen. a Sn 
ren Straß bur g; im Juli 1885, : 

6 habe bier noch mündlich viel Unangenehines aus 
Darmftadt erfahren. Koh, Walloth, Gellfuß und einer 
meiner Gießener Freunde, mit Namen Becker, find vor Kur⸗ 
zem hier angekommen, auch ift der Junge Stamm hier. Es 

find funff'nodj Mehrere angelommen; fie gehen aber-fänmt- 
“ Jich weiter in die Schweiz oder In das Innere von Frank⸗ 
reih. Ich babe von Glück zu fagen und fühle mid) mand- 
mal recht frei und leicht, wenn ich den weiten, freien Raum 
am mich überblicke und mich dann in das Darmftäbter Ar⸗ 
reſthaus zurũckverſetze. Die Unglüdfihen ! Minnigerobe 
fißt jept faR ein Jahr, er Toll körperlich faſt aufgerie⸗ 
ben feig, aber zeigt er uicht eine heroiſche Standhaftigkelt? 


Es heißt, er fei fhon mehrmals gefchlagen worden, ich kann 


und mag es nicht glauben. A. Beder wird wohl von Gott 
und ver Welt verlaffen fein; feine Mutter ftarb, während 
er in Gießen im Gefängniß faß, vierzehn Tage darnad) er- 
öffnete man ihm!!! Rf...*) if ein Verräter, das ifl ge⸗ 
wiß, aber es ift mir Doch immer, als ob id) träume, wenn 


ich daran denke. Wißt Ihr denn, daß feine Schwerer umd [ 


feine Schwägerin ebenfalls verhaftet und nad Darmftadt 
gebracht worden find, und zwar höchſt wahrſcheinlich auf fei- 
ne eigene Ausfage hin? Uebrigens gräbt er ſich fein eig- 
nes Grab ; feinen Zwed, die Heirath mit Fräulein d. ..... 
in Gießen, wird er doch nicht erreichen, und die öffentliche 
Beratung, die ihn unfehlbar trifft, wird ihn töten. Ich 
‚fürchte nur fehr, daß die bisherigen Verhaftungen nur das 


Borfpiel find; es wird noch bunt hergehen. Die Regie | 


rung weiß ſich nicht zu mäßigen ; die Vortheile, welche Ihr 
die Zeitumflände in die Hand geben, wird fle auf’s Aeußer⸗ 
fte mißbrauchen, und das iſt fehr unflug und für ung ſehr 
vortheilhaft. Auch der funge v. Biegeleben, Weidenbuſch, 
Floret ſind in eine Unterſuchung verwickelt; das wird noch 
ins Unendliche gehen. Drei Pfarrer, Flick, Weidig und 
Thudichum find unter ven Verhafteten. Ich fürchte nur 


*, Stud. Guſtav &.. aus Mid; ſchon in das Fraukfur⸗ 
ter Attentat vermidelt und deßwegen längere Zeit in 





an der nun folgenden Thätigfeit der geheimen Gefel- 
fhaften zur Berbreitung revolutionärer Flugfchrkften 
lebhaften Antheil und legte bei feiner am 8. Mut 1835 
erfolgten gmeiten Verhaftung. ſo amfaffende und ab- 
fihtlihe Geſtändniſſe über feine Miſſchuldigen vor dem 
Unterſuchungsrichter ab, daß er in Berüdiihtigung 
diefer Verdienſte ſowohl, als einer geſchwächten Ge- 
ſundheit, fon am 83. Auguſt veffelden Jähres wieder 


fteigelaſſen wurde (was damals bei keinem ner fonſti⸗ 


gen Angeſchuldigten geſchah) und von da an in fort⸗ 


währender Relation mit ſeinem Unterſuchungsrichter 
lebte ſpãter, überall zurüdgeſtoßen, an 


blieh. — Ek lebt 
verſchledenen Orten. 


Dir genen 
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ſehr, daß unſere Regierung uns bier nicht ni Ruhe raßt, 
bo’ din ich: det Berwendung der Profefforen Lauth, Du⸗ 
: vernoy und des Dr. Boeckel's gewiß, Vie fammtlich mit vem 


Präafekten gut ftehen. — Mit meiner Neberſetzung bin fh 
längſt fertig; wie es mit ineinent Drama geht, weiß ich nicht; 
es mögen wohl '5 bis 6 Wochen fein, daß mir Gutzkow 
fhrieb, es werde daran gebrudt, feit der Zeit habe ich nichts 


‘mehr darüber gehört. - Ich denke ed muß erfihienen fein, 


und man fähidt es’mir erſt, wenn die Necenflonen effdie- 
nen find, zugleich mit diefene zu. Anders weiß ih mir die 
Verzögerung nicht zu erklären. Nur fürchte ich zumeiten 


für Gußlow; er tft ein Preuße und hat fi neuerdings 
durch eine Vorrede zu einem in Bertin eifſchienenen Werke 
"das Mipfallen feiner Regierung zugezogen. Die Preußen 
machen kurzen Prozeß ; er figt bieleicht-jeht auf einer preu- 


ßiſchen Feſtung; doch wir wollen dad Beſte hoffen. 
BE Straßburg,16. Juli 1835. 
Ich lebe hier ganz unangefochten: es iſt zwär vor ei⸗ 


niger Zeit ein Refeript von Sieben gekommen; vie Polizei 
fcheint aber. feine Rotlz davon gendntmen zu haben. Es 


liegt ſchwer auf mir, wenn ich mir Darmftadt vorſtelle; ich 
ſehe unſer Hans und den Garken und dann unwillkührlich 


daB abſcheuliche Arreſthaus. Die Unglücklichen I Wie wird 


das enden? Wohl wie in Frankfurt, wo Einer nach dem 


Andern ſtirbt und in der Stille begraben wird. Ein Todes⸗ 


urtheil; ein Schaffot, was iſt das? Man ſtirbt für feine 
Sache. Aber fo im Gefängniß anf eine Tangfame Weiſe 
: anfgerieben zır werden ! 
“mir nicht fagen, wer in Darmſtadt fit? Ich babe hier Bie⸗ 
“tes untereinander gehört, werde aber nicht klug daraus. 
"RL... ſcheint eine ſchändliche Rolle zu ſpielen. Sch hatte 

den Jungen Fehr gern, et: war grenzenlos leidenſchaftlich, 
aber offer, lebhaft, muthig und aufgeweckt. Hört man nichts 


Das tft entſeßzlich? Künntet Ihr 


don Minnigerode? Sollte er wirklich Schläge erhalten ? 


Es iſt mit undenkbat. Seine deroiſche Stanbhaftigkeitfolite 
auch ven verſtockteſten Ariſtokraten Ehrfurch einfloͤßen. 


ne - &trafburg 28. Quli.1835. 
Ueber mein Drama muß ich einige Worte fagen : erſt 
muß ich bemetken, vaß die Erlaubniß, einige Aenvernugen 


Haft, aber am 20. Mai 1834 wieder freigegeben, nahm | machen zu dürfen, allzufehzr benuht worden iſt. ZFaſt auf 


jeder Seite weggelaſſen, zugeſetzt, und immer auf bie dem 


| Ganzen nachtheiligſte Weiſe. Manchmal iſt det Siun ganz 


'Entitellt over ganz und gar weg, und faſt platter Unfinn ſteht 
an der Stelle. : Außerdem wimmelt das Buch son den ab- 


ſcheulichſten Drudfchlert. Man hatte mir teinen Correc⸗ 


turbogen zugeſchickt. Der Titel it abgefchmadt, and nein 


Name“ſteht darauf, mas ich ausdtüttlich verboten’ hatte ; er 
ſteht außerdem nicht anf dem Titel meingsManuſtripts. 


Außerdem Hat mir ver Eorreetor einige Gemeinhekten in ben 
and gelegt, die ich in meinem Leben wicht gefagt haben 
würde. Gußkow's glänzende Kritilen habe ich geleſen und 





-: Naben. und affeczirtem Pathos, aber nicht Nenſchen bon. 
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: Befchichtfchzeiber, fteht aber über. Lepterem badurd, daß er 
‚and die Gefchichte zum 2. Mal erfchafft und ung gleich un- 


, ben, fo nahe als möglich zu fommen. 
. ber fittliher noch unfittliher fein, als die Geſchichte ſelbſt; 
aber die Geſchichte ijt vom Lieben Herrgott nicht gu einer |. 





‚Die Badıl. 





zu meiner Freude dabei bemerkt, daß ich keine Anlagen zur 
Gitelteit babe. Was übrigens die fogenannte Unfittlichleit 
meines Buchs angeht, fu habe ish Folgenves zu antworten: 
Der dbramatifche Dichter It in meinen Augen nichts, als ein 


® 


mittelbar, fatt eine trodene Erzählung zu geben, in das Le⸗ 
ben einer Zeit hinein verfeßt, uns ftatt Charalteriftiten Cha- 
raktere, und ſtatt Beichreibungen Geftalten giebt. Seine 
höchſte Aufgabe ift, Der Geſchichte, wie fie fich wirklich bege⸗ 
Sein Bud darf we⸗ 


Lectüre für junge Srauenzimmer geichaffen worden, und ba 
iR es mir auch nicht übel zu nehmen, wenn mein Drama 
ebenfowenig: dazu geeignet ik. Ich kann doch auß einem 
Danton und den Banditen der Nevolution nicht Tugend⸗ 
beiden maden! Wenn ich ihre Liederlichleit ſchildern wollte, 


fo mußte ich ſie eben lieberlid fein, wenn ich ihre Sottlofig- | 


keit zeigen wollte, fo mußte ich fe eben wie Atheiſten ſpre⸗ 
ben lafien. Wenn einige unanſtändige Ausdrücke vorklom⸗ 
men, jo denke man an die weltbelannte, obfcöne Sprade 
der vamaligen Zeit, wonon das, was ih meine Leute jagen 
laffe, nur ein fchwacher Abriß if. Man könnte mir nur 
noch vorwerfen, daß ich einen folden Stoff gewählt hätte. 
Aber ver Einwurf ift längſt widerlegt. Wollte man ihn 
gelten laffen, fo müßten die größten Meifterwerke der Poefie 
berworfen werden. “Der Dichter if} kein Lehrer der Moral, 
er erfindet und ſchafft Geſtalien, er macht vergangene Zeiten 


wieder aufleben, und die Leute mögen dann darans lernen, 


fo gut, wie aus dem Stubium der Geſchichte und ver Beob⸗ 
achtung defien, was im menſchlichen Leben um fie herum 


vborgeht. Wenn man ſo wollte, dürfte man keine Geſchichte 
ſtudiren, weil fehr viele unmoralifche Dinge varin erzählt 


werden, müßte mit verbunbenen Augen über die Gaffe ‚ge- 
ben, weil man fon Unauftändigfeiten ſehen könnte, und 
müßte über einen Gott Zeter ſchreien, ber eine Welt er⸗ 
ſchaffen, worauf ſo viele Liederlichkeiten vorfallen. Wenn 
man mir übrigens noch ſagen wollte, der Dichter müſſe die 
Melt nit zeigen wie fe äjt, fondern wiß fie fein folle, fo 


autworte ich, daß ich es nicht beſſer machen will, als der lie⸗ 
be Gott, der ‚die Welt. gewiß gemacht hat, wie fie fein fol. 
. Was no Die fogenaunten Idealdichter anbetrifft, fo finde 


ib, daß fe. fait nichts ats Marlonetten mit Himmelblauen 


u Fleiſch und Bint gegeben haben, Deren Leid und Freude mich 


mitempfinben macht, und deren Thun und Haubeln mir Ab⸗ 


ſchen oder Bewunderung einflößt. Mit einem Wort, id 


‘ 


ſcheinen wer 
xungen müſſen doch durch ihre bezahlten Schreiber beweifen 
kaltes, daß ihre Gegner Dummlöpfe ober unſittliche Men⸗ 


halte viel auf Göthe und Shakſpeare; aber ſehr wenig-auf 
Schiller. Daß übrigens noch vie ungünſtigſten Kritilen er⸗ 
n, verſteht ſich von ſelbſt; Denn. Die Negie- 


verhaftet worden ſei. 


* 


vorgeſchriebene Färmlichlen 





‚ber Licht noch Bücher erhalten, iſt ansgemacht. 


ſchen ſind. Ich halte übrigens mein Werk keineswegs für 


vollkommen, und werde jede wahrhaft äſthetiſche Kritif mit 
L 


Dank annehmen. — 

Habt Ihr von dem gewaltigen Blitzſtrahl gehört, der 
vor einigen. Tagen Das Münſter getroffen hat? Nie habe 
ich einen. folden Feuerglanz geſehen und einem folden 
Schlag gehört, ih war - einige Augenblide. mie fetäubt. 
Der Schade if ber größte feit Wächtersgedenken. Tie 
Steine wurden mit. ungeheurer Gewalt zerichmettert und’ 
meit weg geichHeudert; auf hundert Schritt im Umkreis 
wurden bie Dächer der benachbarten Käufer von ben her⸗ 
abfallenden Steinen durchgeſchlagen. — 

Es find mieder drei Flüchtlinge bier eingetroffen, 


Nievergelder iſt darunter; es find in Gießen neuerdings 
zwei Studenten verhaftet worden. Ich bin äußerſt vor⸗ 


ſichtig. Wir wiſſen Hier von Niemand, der auf der Grenze 
Die Geſchichte muß ein Mährchen 
fein. 


Stta 1 urg, Anfangs Auguft 1835. 


Bor Allem muß ich Euch fagen, dag man mir auf 
befondere Verwendung eine Sicherheitskarte verfprochen 
hat, im Falle ich einen Geburt8= (nicht Heimatho⸗) Schein 
vorweifen könnte. Es tft dieß nur als eine vom Geſetze 
zu betrachten; ich. muß ein 
Papier vormweifen können, fo unbedeutend es au ſei. ... 
Doch lebe ich ganz unangefochten, es if nur eine prophy⸗ 


lactiſche Maßregel, die ich für die Zulunft nehme. Sprengt 


Übrigens Immerhin aus, ih fei nad Zürich gegangen; da 


ihr feit längerer Zeit leine Briefe von mir durch die Poft 


erhalten habt, fo kann die Polizei unmöglich mit Be- 
ſtimmtheit wiffen, wo ich mich nufgalte, zumal da Ich mei- 
nen Freunden geichrieben, ich fei nad „Zürich gegangen. 
Es find wieder einige Flüchtlinge bier angekommen,. ein 
Sohn bed Profefor Bogt iſt darunter, fie bringen die 
Nachricht von neuen Verhaftungen breier Familiennäter ! 


‚ Der eine in Rödelheim, der andere in Frankfurt, der britte 


in Offenbach. Auch if eine Schweher des unglüdlichen 
Neuhof, ein ſchönes und -liebenswürdiges Münden, wie 
man fagt, verhaftet worden. Daß ein Frauenzimmer aus 


SBiehen in das Darmſtädter Arreſthaus gebracht wurde, if 


gewiß; man behauptet, fie fei Die... .... Die Regie- 
rung muß die Sadıen fehr geheim Halten, denn ihr ſcheint 
tn Darmſtadt ſehr ſchlecht unterrichtet zu fein, Wir er- 
faheen Alles durch die Flüchtlinge, welde es am beiten 
wiffen, da fie meiſtens Juvor in die Unterſuchung berii- 
delt‘ waren. Daß Minnigerode in Friedberg eine Zeit 
fang Reften an den Händen hatte, weiß ich gewiß; ich 
weiß 48 von Einem, ber mit ihm ſaß. Er ſoll tödtlich krant 
ſein; wolle der Himmel; daß feine. Betten ein Ende hätten! 

Daß die Sefniigehen vie Oeſangenkoſt belemmen und we⸗ 
Ich danke 
dem Simmel, daß id voraueſah, was dommen würde, ich 





Die Bader. 





wäre imfd.einem Loc verrüdt geworden.... In der Bo: 
litik füngt:ps bien wiener an, Iebendig zu werben. Die Höl⸗ 
lenma ſchine in Paris und bie ver Kammer vorgelegten: Ge⸗ 
fegenttvürfe über, die Preſſe machen ziel Aufſehen. Die Re⸗ 
gierung zeigt ſich fehr unmoraliſch; Denn, ubgleich es ge⸗ 
richtlich eawieſon iR, daß der: Thäter Lin verſchuitzter Schurke 
ik, der ſchon allen Parteien gedient hat und wahrſcheinlich 
durch Geld zu der That geteieben wurde, fo ſucht fie doch 
das Verbrachen ven Republikanern: and Carliſten auf’ den 
Hals su Inden and durch den momentanen Eindrud bie un- 
leiblichen Beſchränkungen der Preffe zu erlangen. Man 
glaubt, Daß was Geſetz ia Den Sammer durchgehen und viel- 
leicht aoch geichärft werden wird... Die Regierung if fehr 
unklug; in 8 Wochen hat man die Höllenmaſchine vergeſ⸗ 
fen, und dann befinver Ke ch mit ihrem: Gefeh einem Volke 
gegenliber, das fait mehreren Jahren gewohnt if, Alles, maß 
ibm durch venKtopflommt,. öffentlich zu ſagen. Die felnr 
ten Politifer reimen die Höllenmafchine mit der Revue tn 
Kalifch zufammen. Ich kaun Ihnen nicht ganz Unrecht ge- 
ben ; die Höllenmafepine unter Vonaparte! der Raſtadter 
Geſanbiennort 14 . 

Wenn man fieht, wie nie.objefuktn Macht Alles wie⸗ 
ver in de alte Unordnung gu- bringen ſuchen, Polen, Ita⸗ 
lien, Deutſchland wieder unter den Füßen! es fehlt. nur 
noch Frunfrrich,es hängt ihnen. immer, wie ein Schwerdt, 
über dem Kopf: So yum Zeitvertreib wirft am: doch bie 
Millionen in Kaliſch nicht zum Genfter hinaus. Ban Hätte 
die anf den. Tob des. Könige ſoigende Verwirrung bemmspt 
und hätte gerane wicht ſehr viele Schritte gebraucht, um an 
ven Rhein zu lomemen. Ich Ban mir due Attentat uf fei- 


tt te 


me antere Beife eeflärm. Die Mepublifawer haben erfens |-. 
ein Geld vnd ſind weitens im einer) ſo elenden Lage, daß 


he nichto hätten werſuchen Tonnen, jelb wenn der König 
gefallen wärs.. Höchſtens könitten einige Legitimiften bin- |: 
ein verwickelt fein: Ich alaube nicht, bap die Juſtiz die Sa⸗ 
qhe anfllärn win. 6 ö. 


sn adfes— . Straßtürg 17. ug. 1835, 
Beni Umtrieben —8* nichts⸗ ch uud eine Fremn⸗ 
de ſind faritlich Dec Meinung, daß man für. jehtillikes ber 
‚Zeit ũberlaſſen muß; übrögens Tamm. ber Mißbrauch, wel⸗ 
den bie. ihrfiin:mit ihrer: wiehen erlaugten Gewalt treiben, 
nur zu unferem Borcheil gereichenn.: Ihr müßt Cuch durch 
pie verſchiederien Gerichte nit tere machen laſſen fo ſoll 
fogar ein Menſchh Euch befurcht haben, der fih für. Einen 
meiner Sulande ausgab.: Ich erinuene michgas richt,“ Ben 
Menſchen sie, gefehen zu Gaben z ie mis: die Auderen jedoch 
ers einsame, der ehrlich 


auch bus erhält von einer hier boſtehenden: Berkinbuing +: 
ansgefpuengs hatur. Die Gegeswanti bes Pringen Eitilnder 
bier tft, tönnte wieleidgt nachtheiltge Folgen für ans haben, |: 


im Falle er von dein Prüplten anjew Answéſſung begehtte; 
doch halten wir uns für zu unbeneutend, als daß feine Ho- 
15 . 


oe 


‚und halb verrüdt wurde. 
in der deutſchen Revue erſcheinen zu laſſen 
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beit. fich mit uns befäftigen ſollte. Uebrigens ſiund fa 
fämmtlihe Flüchtlinge in die Schweiz und in das Innere 
abgereif’t, und. in wenigen Tagen gehen ned Mehrere, fo 
ve höchſtens fünf Dis ſechs hier bleiben werden. Ä 


Straßburg, 20. Sept, 1838. 


Mir hat a eine Duelle geöffnet; es Handelt fi um 
ein großes Literaturblatt, deutſche Revue betitelt, das mit 
Anfang des neuen Jahres in Wocenheften erfcheinen fol. 
Gutzkow und Wienbarg werden das Unternehmen leiten ; 
man hat mich zu monatlichen Beiträgen aufgefordert. Ob 

dag gleich eine Gelegenheit geweſen märe, mir vielleicht ein 
regelmäßige8 Einkommen zu fiern, fo habe ich Doch meiner 
Studien halber die Verpflichtung zu regelmäßigen Beiträ- 
gen abgelehnt. Vielleicht, daß Ende des Jahres noch etwas 
bon mir erfcheint. — KT... alfo frei? Er ift mehr ein 
Anglücklicher, als ein Verbrecher, ich bemitleide ihn eher, als 
ich ihn verachte; man muß doch gar pfiffig Die tolle Leiden⸗ 
ſchaft des atmen Teufels benützt haben. Er hatte ſonſt 
Ehrgefühl, ich glaube nicht, daß er feine Schande wird er- 
tragen können. Seine Familie verleugnet ihn, feinen älte- 
ren Bruder außgehommen, der eine Hauptrolle in der Sa⸗ 
he geſpielt zu haben ſcheint. Es find viele Leute dadurch 
unglüclich geworden. Mit Minnigerove ſoll es beſſer ge- 
hen. Hat dern Gladbach noch fein Uttheik? Das heiße 
ich einen doch lebendig begraben. Mich ſchaudert, wenn id 
dente was vielleicht mein Schickfal geweſen wäre! 


a Steafburgsim Oi 1885, 


3ch habe mir- "hier, allerhand intereffante Notizen über 
eu Freund Goethe’ 8, einen unglücklichen Poeten Namens 
Lenz verſchafft, her ſich gleichzeitig wit, Goethe hier aufhielt 
Ich denke darüber einen Aufſatz 
Auch ſehe ich 
‚mich eben nach Stoff zu einer Abhandlung über einen philo- 
ſophiſchen oder naturhiſtoriſchen Gegenſtand um. Icht noch 


‚eine Zeit Jang..auhaltendes Stubinm, und ber Wes iſt ge⸗ 


kroden. Es giebt hier Leute, die. mir.sige glaͤnzende Zu⸗ 
‚kunft propheze ien. Ich habe nichts dawider. 


Straßburg, 2 Nov. 1886. 


R 3 keih hbeßimmt, daß man mir in Darmftabt bie aben- 
‚tegeylichfien Dinge nachſagt; man bat mic bereits dreimal 
an der. Gyenag verhaften laſſen. Ich finde e3 natürlich ; die 
nanferorbentlicie Anzahl von Verhaftungen. und /Stechrie 


.ıfı 


fen. muß Aufjehen machen, ‚u. da dae Yublilkum jedenfalls 


nicht weiße Ag © Bra vandeln. An mach es 
„munberliche Onpotbefen., . Z 
Ks der Schhweiz habe ih DE —— —— Es 
wäre mög, wage noch vor Remjahr han wer: Züricher 
Facultät den Vottsrhüterielte, in welchen Full: ich als⸗ 
dunn nächſte Oftern anfangen würde, vort zu »bciren. In 
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Raturwiffenfchaften und der Ppilofophie gelegt, und werde 


in Kurzem nach Zürich gehen, um in meiner Eigenſchaft als 


überflüffiges Mitglied der Geſellſchaft meinen Mitmen ſchen 


Vorleſungen über etwas ebenfalls höchſt überflüſſiges, nam⸗ 


lich über die philoſophiſchen Syſteme der Deutſchen ſeit Car⸗ 

teflus und Spingza, zu halten. — Dabei bin ich gerade da⸗ 
ran, ſich einige Menſchen auf dem Papier todtfchlagen ader 
berheiratben zu laffen, und bitte den lieben Gott um einan 
einfältigen Buchhändler und ein großes Publikum mit 
jo wenig Sefhmad, als möglich. Man braucht einmal zu 
bielerlei Dingen unter der Sonne Muth, fogar, am Privat- 
docent der Philoſophie zu fein. 


* 


Zürich, 26. OH. 1830. 
Wie es inlt dem Streite der Schweiz mit Frankreich ge⸗ 


hen wird, weiß der Himmel, Doch hörte ich neulich ISemand | 


.fagen : „vie Schweiz wird einen Meinen Knids machen, und 


Frankreich wird fagen, es fei ein großer geweſen.“ vo glau⸗ 


be, daß er Recht hat. 
Zürich, 20. Nov. 1886. 


Was das politifche Treiben anlangt, fo könnt Ihr ganz 
subig ſein. Laßt euch nur nicht Durch die Ammenmährden 
in unferen Beitungen ftören. Die Schweiz ift eine Republik, 
und weil big Leute ſich gewöhnli nicht anders zu Helfen 
wiſſen, als daß fie fagen, jede Republik fei unmöglich, fo er- 
zählen fie den guten Deutfchen jeden Tag von Anarchie, 


Mord und Todtſchlag. Ihr merbet überrafcht fein, wenn 


ihr mich befucht ; ſchon unterwegs überall freundlide Dör- 
fer mit ſchönen Haufern, und dann, je mehr Ihr Euch Zü- 
„rich nähert und. gar am See hin, ein Durchgreifener Wohl⸗ 
ſtand; Dörfer, und Städtchen haben ein Ausfehen, wobon 
„man bei uns keinen Begriff hat. Die Straßen. ‚laufen. bier 
nicht voll Solbaten, Acceſſiſten ‚und faulen Staatsdienern, 
‚man. rislish nicht von einer adeligen Kutſche überfahren zu 

. werden j.. hafiıg überall. ein geſundes, Fräftiges Bolt, und um 
„wenig Geld eine einſeche, gute, rein xepubljkaniſche Regie- 
xung die fich durch eine Permögensſteuer erhält, eine rt 
‚Steuer, die man,bgj,und überall als den. Gipfel der Augr- 
chie ausſchreien würde. 

Minnigerode iſt tobt, wie man mir f&hreibt, das heißt, 
er iſt drel Sahre lang gequält worden. Drei Jahre! Die 
franzöſiſchen Blutmänner Abrachten einen doch in ein paar 
Stimden um, Dad Urtheil und daun bie. Gnillotine! Aber 
drei Jahre! ‚Wir haben eine gar menfchliche Regierung; 
fie. fan kein Mint fehen. Und fo figen noch au sienffg 
Menſchen, mat das iſt Feine Anarchie, das iſt Drbnung ind 
Recht, und die Herren fühlen ſich empört, wenn fie. au bie 
anarchiſche Schweiz denlen! Bei Gott, vie Leute nehmen 


‚me donnant bientot des nouvelles,“ 
warten! Shan feit einigen Tagen nehme ich jeden Augen⸗ 


ein Wort zu fchreiben. 
„vglutien. 


Die Facel. 


‚cin großes Kapitel auf, das ihnen einmal mit ſchweren Zin- 
fen. kann abgetragen ‚werben, mit [ehr fchweren. — 


Briefenn die Braut, au's Gießen, 
' 1833 und 1834. 


„4? 
«4 





„s 
Hier ift Tein Berg, wo die Ausficht frei fei. Hügel hin- 
ter Hügel und breite Thäler, eine hohle Mittelmäßigleit in 
Allem ; ich kann mid) nicht an diefe Natur gewöhnen, und 
die Stadt ift abſcheulich. Bei uns ift Frühling, ih kann 
deinen Belldenftrauß Immer. erfehen, er ift unßerblich wie 
der a. Lieb Kind, was macht denn die gute Stadt 


Straßburg, es geht dort allerlei vor, und du fagf.fein Wort 


davon. Je baisse les petites mains, en goutant les sou- 
venire doux de Strasbourg. — 

‚„Prouves-moi que tu m’aimes epegre beaueoup, en 
Und id Tieß Dich 


blid die Feder in die Hand, aber ea war mir unmöglid, nur 
Ich Audirte die Sefchthte der Re⸗ 
Ich fühlte mich wie zernichtet unter ham gräßli⸗ 
Hen Fatalismus ber Gefchichte. Ich ſinde in der Menſchenu⸗ 


natur eine eutſetzliche Gleichheit, in den menſchlichen Ver⸗ 


hältniſſen eine mabwendbare Gewalt, Allen und Keinem 


verliehen. Der Sinzelme uur Schaum auf ber Welle, Die 


Hröße ein bloger Zufall, die Herrſchaft ne Genies ein Pup- 


spenfpiel, ein laͤcherliches Ringen gegen ein ehernas Geſeh, es 


zu erlennen das Höchſſe, e3 zu beherrſchen unmöglich. Es 
fällt mir nicht mehr ein, bor den Parapegäulen und Edſte⸗ 
hern der Geſchichte mich zu büden. - Ich gemöhnte mein 


‚Auge ans Blut. Aber ich bin fein Guillotinenmefler. Das 


muß iſt eins von den Berbammungsmerien, womit Der 
Menid, getauft morden. Dec Ausſpruch; 24.muf ja Ner- 


gerniß bommen, gber mehe nem, durch den es kommt, — iſt 


ſchaudexhaft. Mas jſt das, was in uud lügt, mordet, ſtiehlte 


Sch mag-bem Gedanken nicht weiter nachgehen. Könnte ich 


gber. dies. kalte sup. gemarterke Hera an heine Bunt legen ! 


Be wird dich über mein Veſinden⸗bernhigt hahen, ich ſchrieb 
ihm. Ich verwünſche aeine Geſendheit. Ich glühte, das 
Fieber bevedte mich mit Küſſen uud umſchlang mich wie der 
Arm ver Geliabtenn, Die Finflernih wegte ker mir, mein 


Herz ſchmoll in: unendlicher Sehnſucht, 53 Drangen Sterne 


‚ dur das Dunkel, und Hände und Lippen büdten fi nie- 


der. Und jeht?. Und ſonſt? Ih habe midt einmal die 


Malluſt des Schmprzeh:u. ned Sehnene. Ffeit ich über die 
Rbeinbrüde ging; bis ich wie in mir Yermichlet, ein einzel⸗ 


nes Gefühl taucht. aicht, zn mir: ouf. Ich bir ein, Automat; 


die Seele iſt mir genommen. Oſtern if. noch mein einziger 
„Froſt; ich Habe Verwandte hai Landau, ihre Fünladung und 











Die Sadel- . j ” 117 


bie Erlaubniß, fie zu. beſuchen, nich habe hie Reife ſchon sehtenden, Gottſtiers klingt. ‚Ich läſtere nicht. Aber ‚Die 
taufendmal gemacht und werde nicht müde, — Du frägft | Menſchen Jäftern. Und doc bin, ich geſtraft, th fürchte mich 
mich: ſehnſt du dich nach, mir,? Nennſt du's Sehnen, wenn vor meiner Stinnne und — vor meinem Spiegel. Ich hätte 
man nur in einem Punkt leben-fann und wenn man davon | Herrn Gallot-Hoffmaun fipen können, nicht wahr, meine 
geriffen ift, und dann nur noch Das Gefühl feinga Elendes '| Liebe? Für das Mobelliven hätte ich Reiſegeld belommen. 
bat? Gieb Mir doch, Antwoxt. Sind meine Lippen fo | Zeh ſpüre, ich fange an, intexeffant zu werden. — 


kalt? ...... — Diefer Brief iſt ein Charivari : ich trö⸗ Die Ferien fangen morgen in 14 Tagen an; perwel⸗ 
fie dich mit einem andern. ‚gert man die Erlqubniß, ſo gehe ich heimlich, iö Mn mir 
een ſelbſt fchuldjg,. einem ‚unerträglichen Zuſtande ein Ende 3% 


machen, „Meine geiftigeg. Krüfte, find gnzlich zerrüttet. 

| Arbeiten j mir unmöglich, ein dumpfes Brüten hat ih 

... Ich dürfte nad) einem Briefe. Ich bin allein, wie | meiner bemeiftert, in dem mir.faum ein Gedanke noch Kell 

im Grabe; wann erwedk'ntich deine Hand ? "Meine Preun- | mird. Alles verzehrt ſich in mir ſelhſt; hätte ich einen Weg 
de verlaffen mich, wir ſchreien uns wie Taube einander in | für mein Inneres, aber ich babe keinen Schrei für den 
die Ohren; ich wollte, wir wären Rumm, dann fönnten wir | Schwarg, kein. Jauchzen für ‚Die Freude, Teine Harmonie für 
uns doch nur anfehen, und in neuen Zeiten fann ich Taum | die Seligkeit. -Dies, ſtummſein iſt meine Verdammniß. Ich 
Jemand ſtarr anblicken, ohne daß mir Die Thränen kämen. Habe, dir’8. ſchon tauſendmãl geſagh: Lies meine Briefe nicht, 
Es iſt dies eine Augenwaſſerſucht, die auch beim Starrſehen — Ist, träge Worte! Könnte ich gur über dich einen vol⸗ 
oft vorlommt. Sie fagen, ich Jel verrückt, we ich gefagt | len Ton ausgießen; — ſo ſchleppe ich Dich, in meine wüſten 
babe, in ſechs Wochen wärde ich auferftehen, zuerft aber | Irrgänge. Du fiheft jebt im dunfeln Zimmer in deinen 
Himmelfahrt halten, in der Diligence nämlich. Lebe wohl, | Ahränen alltin, bald trete äh zu dir. Seit 14. Tagen Steht 
liebe Seele, und verfaß mich nicht. Der Sram mat mid | bein Bild beſßändig vor mir, ich fege nich in jeden Traum. 
dir ſtreitig, ich lieiß ihm den ganzen Tag ’im ea ät- |:Dein Schatten fchmebs immer vor mir, wie das Lichtzitlern, 


v 








mes Herz, ih dlanbe, du vergiltſ mit Steigen. . | wenn man in bie Sonne geſehen. Ich bechze nach einer ſe⸗ 

. . u j "0° | Tigen Empfindung, bie wird mir bald, bald, bei dir. 
. Der erſte helle Augenblid fett 8 Tagen. Uhtnf- | . we | " ... un fl 
Sörliches Kopfweh und Fieber, Bie Racht fanın einige Stun |... a * — werde De gleich von 1 bier 106; Straknieg. ‚gehen, u 


den dürfttger Hupe. Bor 2 Uhr komme ich in fein Bett, |: eneD. ... 1. zu.berühren ;. ich hätte dort auf Echwierig⸗ 
und dann kin beſtändiges Auffahren aus dem Schlaf und | keiten. geſtäßen, und meint Reife wäre: vielleicht bis zu Ende 
ein Meer von Gedanken, in denen mir die Sinne vergehen. |. ver. Valanzen vedſchoben worden, Ieh ſchreibe wir. jedoch 
Mein Schweigen gut‘ dich wie mich, bach vetmochte ich ‚warker.nod einmal, fouft ertrag? ich’a nicht vor Ungeduld; 
nichts über mid.’ "Liebe, Uiebe Seele, vergiebft du ? Chen dieſer Brief iſt ohnedies ſo Imigmeilig, wir ein, Anmelden 
komme ih von draußen'herein. " Ein einziger, forthallender in einem Hornehmen Hauſe: Herr Studioſug Bücnen:: Das 
Ton ans lanſend Lerchentehten ſchlägt durch die brütende iſt Alleas:Wie ih. bier zuſammenſchrumpfe, Ach erliege:faſt 
Sommerluft, ein’ ſchweres Gewählt wandbelt kiber vie Erbe, untber dieſem Bewn ſuſein; ja ſonſt märe ea ziemlich gleich⸗ 
der tiefbrauſende Wind klingt wie ſein meloviſchtr Sqrin. giltig; wie man nur einen Betäubten oder: Bädſinrigten 
Die Fril fingetäft koͤſtẽ Arte) aus nletnem Starrkratipf. Ich beklagen mag! Aber du, was ſagſt du zu dem Invaliden? 
erfätad vor mie ſelbſt. Das Gefühl des ‚Geftsrbenfeins Ich wenigſtens ann Me Leuteaurf Hakbem Som wicht aus⸗ 
war immer über mir. Alle Menſchen machten arit vas dy- | ftehen. Nous ferons un pet de kötaamtigte, pöur nous 
pokratiſche Geſicht, bie gen verglaſt, bie Wangen wie von tenir a la hauteur de-ieols &t "puis me faultira- til du 
Wachs, und werm dann die 'ganze Rafıhtnerle zu Trier am» | fer a cheval pour-faire de Iimpression a un'coeur de 
fing, Vie Gelenke zuckten die Stimme herausknarrie nnvih | femme? Aufenrd’huf or wie sykteine'nerveux un peu 
bag ewige Orgellied herumtrillern hörte und bie Wälzcgen | robuste, Adieu. - ee Bin. 
und: Stiftchen im Drgätäften" hüpfen und brehen ſah, — En TRESOR RI 
ich verfluchte das Consett, pen Raften, die Melovie und — | — EEE 
. 250, wir armen. Süsrienden Mufilanten, das Gtöhnen auf 

nuſcen Folter, wäre t&nturidu, damit es. durch die Wollken⸗ .. Kch wäre untröſtlich mein armes Kind, wüßte ich 
ritzen dringend und teilten, Weiler: Tfengend, wie einimelodi- nicht, was dich heilte. Ich ſchreibe jeht täglich, ſchon geftern 
ſcher Hauch i in himmliſchen Ohren ſtirbt? Bären‘ wir da® | hatte-ich einem Brief angefangen. Faſt hätte.ich Luft, flatt 
Opfer im glühenven Baͤuch des Perrpfluspters, effen To= | nad Darmitadt, gleich nad Strafburg zu gehen. Nimmt 
Desfchref.imie das Aufauchten des. in ben Flammen fih auf- | dein Unwohlfein. eine ernſte Wendung, — ih binrdann im 
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Die Bade 





‚Der zw ietrachte tzengeude Federalismus der politifhen 
Sekten erlifcht in’ der Enhen und Untgeitbarteif‘ ber'Ber- 


Kumfl® u - 

Und Alle‘ vertrauten ber heiren Gottheit und hofften 
unter ihrem Schutze auf en age,‘ als die. epublu 
birher geſchen Hat | | 
“lt: Mar. 8 —3. 
37, m 


Sultus ber Grauen für Nobespäerse 


Ms, pn Zevermann in Erſtaunen Inben muß, iſt bie 
Thntfaße daß ein dem äußern Anfcheine nach in ernfter, 
‚regen, abſtoßender Daun wie Robespierre, fo arm und 


fa einfach, vqn ‚Den Binnen in, fo behen Grade, geagiel 


gelb: und · geſucht ward. 

Darauf giebt's nur ‚Eine Antwort and. in ihn liegt 
a8’ ganze Gehrimniß jenes Cultus, Deſſen Begenkanb. er 
war: er flößte Vertrauen ein. —D— 

Das ernſte, ſtrenge Ausfehen IR bem welblichen Ge⸗ 
: ſchlechte keinesweges verhaßt. So haufig Opfer des Leicht⸗ 
G der Männer, naͤhern ſee ſich weit lieber Jenen,  beffen 
Geſinnung ihnen Vertrauen einfiößt. Inſtiaktenäßig erru⸗ 
then fe, daß der ernſte Mont Im der Regel 'betjenige if, 
deſſen Herz der Frau, bie er liebt, länger Heu reiben wirt, 
als andere Männer. 

Fiir ſie iſt das Herz Alles. Man thut chaen unrecht, 
"wenn man glaubt, daß fie mehr verlängern, als‘ ‚seltebt, auf⸗ 
richtig, treu geliebt zu werden! 

Was lag daran, daß die ſentimentale Rerik. Robes. 
pierre's etwas langweilig War? Wenn er yon „Reizen ver 
Tugende, von den „Füßen Lehren mütterlicherLirbe,“ bon 
der „Heiligkeit i der Freundſchaft“ ſprach, waren die Feauen 

“bon dieſen ünd äͤhnllchen Phraſen gerät, entyhlt und be⸗ 
zaubert. Und wenn er in feiner Rede von’ ven Mühen und 
‚Drangfglen feiner Laufbahn, von feinen perfüntichen Em- 
pindungen und Leiden ſprach, hielt jehe Frau, die ihn hörte, 
Ahr: Schuupftuch bereit, um hinter, demfglben ihren. mitfüh- 
Ienben Thränen freien Lauf zu laſſen, und wenn er, was 

2:7 ſeder ſeiner Reben ber Fall war, auf die Gefahren, 
die {hm brohten, mb auf den Hab feiner Feinde zu fpre- 
hhen lam, zerflpß das Herz der Frauen in Thränen u. Exuf- 
"Dean 
I: „Gebr gut ·lam Am. Dabei feine bleiche ſintene Miene, 
- pie ſchoͤn im Bsraus für ihn mas, * ke Gurken zu ftat» 

n Di ‚abgeriffenen d dem „Gons 
nf —— — 57 fel ae —*5 

—E ihm das rayrige Anſehen ejnes ‚Ba Rouſ⸗ 
ſeau's. Seine blinzelnden, änßerſt beweglichen Augen 


Mega bid bn ivie bunkelſten Wintel herab mm erhoben fi } 
nöch häufiger und, wie man ſah, mit ganz befonderer Vor⸗ 
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liebe, zu den Frauen⸗Tribunen!n Hierzu bediente en ſich mit 


Nähe zu ſehen und zu leſen, ver Andern, um Hıt!der Ferne 
a unterhelsen, gleichſam, wie Unt dieſe odre jene Perſon 
herauszuſuchen. Ye ‚Ieve ſagte ſich Ip bins/ vw: er 
fucht ! 
Dieſe außererdentliche Vertheilichleit der zraren zu 
Gunſren Robeopierres ſprach ſich am deutlichſten gegen En⸗ 
de vhn 92,. in feinem Kampfengegen; die. GOirondarauue. Er 
ertlãnte bri den Incobinern, daß, fabada dieſe Näntefchmie- 
De befekkigk: wären , er fefhientfihlofien. fei, Die. Affemtläche 
Laufbahn izu verkaflen ua» Die. Zribüne zu mwaiven, denn 
ev maänfche: nichts Anderes; als feine Tage in ber. Mlückſe⸗ 
Ligleitſicher⸗ hetliger Bertrauibehleit. zu verleben. Da lie- 
Ben ſich von den Zuhörerbühnen herab zahlreiche Frauen⸗ 
ſimmen hören, die ihm wie aus Einem Munde zuriefen: 
Bir werden Cuch folgen! Wir werden Euch folgen! 
In, dieſem Enthuſiasmug ‚lag, bei aller Lächerlichkeit, 
Yon Eiwaa, wog Jedem Achtung einfäßen ‚mußte; Sie 
folgten wit ihrem. Herzen demjenigen, deſſen -Süten. die 
würdigiten waren, deſſen Ehrlichkeit und ‚Uneigennägigleit 
ſelbſt feine Gegner anerlennen mußten, bemjenigen, ; der mit 
eben ſo viel Muth als Sefaidticeit fih um Diefe Zeit zum 
Bertpeidigpt religiöfer Ideen aufwarf und, im Deze mber 
92, der. Vorſehnng zu danken wagte für..bas Heil des Ba- 
terlands. 942) | 
1. „Gehapt von den Männern, "bie ihn fürgteten, fuchte 
er. ‚einen, Troſt und feine. Stärke in der Liebe ber Frauen, 
„dje ihn bewunderten, weil er in ihren Augen Der mürbigfte 

Sohn bes Vaterlande, ber HAiafe Aheſend der Breipei war. 
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Wir haben ein Miniaturbilv erh! anf welchem Ro- 
beöpierre, 17 Jahre alt, mit € einer Rofe in der Hand, gbge- 
bildet N% vielleicht um damit, aͤngudeuten, daß er damals 
Mitglied der: Adadamie der Nofati in Arras geweſen war*). 


„si * Die ‚Boeipie-aaacrsontigne des Rosetir.wurbe am 
: +: 12. Juni 1778 von dem Dichter Legay gegründet, den 
3 Geſellſchaft zum —õ— exhob. Die Mit⸗ 

der verſammelten In einer der Vorſtaͤdte von 

—** Ayeneg, au den Uipen der Scarge. Sie 

in Geſängen und Liedern der Mofe, der 

J F önheit, dam, Weine ur ben a Die Koriphäen 
ee anacreontiichen Lie bs waren * Ab⸗ 

be R⸗ vi var N, Br Hl Im Gente«- Corps 


14 ——32 ad IT Modes pierre. — Die 
fe — an ae Jahr re 1788. Herr Ar- 
„aut Dinaur bat ber * e eine —E geſchrie⸗ 
eri, betitelt: „La Societe des Roses de l’imprime- 
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eknſter: Geſchicklichkein zweier Brillen, der einen, um in ver 
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Er drückt: die Rofe an kin Strg Unter bu ; ‚Bilde: vun 


man bie Warte: gie, 
® 


Alles für meine Kreunkin,! 
Iſt der. junge Mann, von Arras nach Barie, i über« 
pflanıt, feiner. ſentimentalen Reigung ger :Nofe beſtäudig 


treu geblieben *: Wir wiſſen es nichten In ber canſtitui⸗ 


renden Veeſammlung mag er durch feine vertraute Freunde 
ſchaft nilt den beiden. Lametho und. amdern jungen Adeligen 
der Linken etwas fehr. davon abgewichen fein, In ben;er- 


ſten Mongten⸗ber Gonftitunnte mochte er der Süttenvernerb- : 
niß jener Zeit, vielleicht abfichtlich, nicht ganz frenid geblie⸗ 


ben:fein,-mweil-er der Freundſchaft jene? Rones bedurfte, um 
durch Wohl berechnete Hingebang das Band zwiſchen ſich 
und ihnen etwas feſter zu Inüpfen).. Balb aber erhob vor 
ſich wieder, ſagte fich los von den verjühmenben: Umgange 
und wurd wiedergany Robespierte. 

Wir haben zizählt; wie ex am Abende bei Büuteiepelst 
auf ven: Marsfeide (17. Inli 1791) ein Afyl bei einem 
Schreiner gefunden : Ein glüdticker Zufall Hatte Dies ſo 
gefügt.: Aberiula er dorihin zurüdkehrte, um ſich daſelbſt 
hãuelich niederzulaſſen, war dies nicht mehr Juli, . . . 

Nach der Rinkfehr ſeines Trtumphzuges. von Arras 
hatte er ſich (im DEbober 91) mir feiner Schweſter Charlotte 
eine Wohnung in der: Aue Florentin, in. eier varnehmen, 
ariſtokratiſchen Strafe gemieliet,. deren abelige Bewohnen 
ansgewunvert waren. — 

Charlotbe von Nobes pierre 1, ein nn flarten unbengſa⸗ 
mer Eharalter — beſaß ſeit ihrer früheſten Iugenb die ganze 
Bitterbeit :tiner: alten. Jungfer. Haltuug und Geſchmack⸗ 
richtung waren die einevariſtolratiſchen Grau aus der, Rav⸗ 
vinz. Alles im ige rzbeth Den Haug zur: gußen Dame. .. 

. Aber auch Robrupierre, obgleich viel weicher und weih- 
licher als ſe ine Schweſter, trug in der Steifheit feiner‘ Hal- 
tung and in feintr:einfadgen, aber forgfältig gepflegten Toi⸗ 
lette:einen. Anſtrich parlawentariſcher Ariſtolaatie zurSchau, 





rio anacr hntique Pan 100080050. "(Valeneiennes 
1850). —— Dieſe Schrift, in Diven Beide wir ung 
befihden, gehört zu don bibilogräphiſchen Curtvſttäten. 
63 finden ſich darin unter Brderm zwei Subfhe Trindı 
lieber. a ee ab. ifrige 8 —— 
a berũühmter Künſtlerun richtiger Bewunderer 
) —S theilte und el —— mit, welche 
ihm Alexander v. Lameth ählt lg: biefer 
nitiekeines'Lages das hoc Beh “ e italien der 
oon frituirenden Vrrfammlung aus begleitete, 
„zeigte ahn Kehterer: im der. Buche Benrue Das lie 
Hotel per. 2 8 und erzählt ihm, Robespierre hab 
., eines Tages bei ihnen geſpeiſt und In dem — 
"8 et nath feiner Wohnung (Rue de Saintongei 
Marais) Heim zu Ichren Willeus war, bemerkt, daß er 
- feine Geolvbörſenvergefſen. Gr lieh ch von: Lameth 
. ein. Gechgfsanlenküd, um auf dem Rüdiwe g eine öf⸗ 
fentliche. Dirne zu befuchen. Als ich darüber lachte, 
fagfe er ganz troden: „Ei nun, Das ſcheint mit doch 
immernoch worolifcher, als die Ftauen feiner Stel 
vera verfüßen. 
16 


Seine Auodrucaweiſe mar, felbit in Hüuskiher Virtraulich⸗ 
feit,iedef, aber. atmas geſuchtnund micht frei non: thentrakie. 
ſchem Batbos.:ı In. allen formen: Reden ſprach ſich deutlich 
feige liverariſche Borliebe für Racine und. Monſſean aus. 
Robespierre war nicht Mitglied Der geſetzgebendan Vern 
ſammlung. Auch hatte ex die Etelle des öffentlichen Auklä⸗ 
gers, die ihm angebpten war, ogeſchlaͤgen, weil er, wie ar 
fagte, iſſich gegen Jene, vie mon verfälge,iheftig ausgeſpra⸗ 
hen habe und aus dieſem Grund als perſönlicher Feind van, 
ihnen perhorrescirt meiden mürde. Auch glaubte. mau, es 
würde ihm' gu niel Kampf loſten feine Yonaigung. gegen Kin; 
Invesfterft zu überwinden. Men weiß, daß Er in Des, con⸗n 
ſtitutrende n Verſammlung ſich gegen die Todeaſtrafe, gegen; 
nad: Mortinlgefeh, wie überhaudt gngem jedr Gewaliciaß⸗ 
regel, die feinem Herzen widerſtund, ausgefpraden. hatte, 

. Vom SeptenberOl bis September⸗3 hefaud Adi Ro⸗ 
beapterse außechnlb allera offrotlihen Wirfiamfeit und ohye; 
jede Andare Veſchäftigung, als die des Journaliſten umd, 
Mitglieds des Jacebinerclatbs. Er erſchien darum nur 
ſellemauf dem Schauplatze der Sdaffentlichleit. Zu jener 
Zeit hatten ſich Die Girandißern biefea Schaupiabes bamäd-, 
tigt und danauf geglänzt nucch ihr volllommenes Einver⸗ 
ſtändniß, wut dem Nabie nalgefüchle hin ſicktlich der Ariegsfenr: 


. tn Mobednienre. aber und die Jaedbiner vantheipigden: hen 


Streitſaß das Friedens, eine 'weisatläch. unvollothümliche 
Theſis, die ihnen An-ben Mugen. des Volls genfen Abbruch 
that. Es unterliegt keinem Zweifel, daß -ga dieſer Heit die 
Popularitãt des großen Volkemannes Are Bedürfniß fühlte; 
fih neuerdings zu befehtigens;. Robeepierre hatte dyel Jahre 
lang unermüdlich Die Rednerbühne und bon dork aus die 


allgamelue Aufmerkſamlet beherricht ; om. Schluffe Der can 
 Rituizenden Verſginmlung hatterer ſeican Triumph. gefeienk, 


feine, Krane exrungen. Saar zu befürchten. daß das Voll, 
dieſer Königa⸗fan baſtiſch wie Jeden ante. König und. ſo 
ſchnell hlafist,. feine Aufnarkſamleit einen andern, Günſt⸗ 
linge zuwenden lnme * m⸗ 2. was Robespieare Ber 
unzubigfe... 
„ &r konnie nicht feinen Gborakter, nicht ſeine Oeſiunung, | 
wohl aber, die Bühne u. dia In-Ecene Setzung ſtiner Gedau⸗ 
fear änbern, Hierzu behurfte es einer Maſchine; er. fucite Be 
nicht, fie Jam, ihm jelbſt entgegen x ‚en-ergrifi. le und betruch⸗ 
zate es alß sinen, non.her Bozfehung,beubeigefühtten Bufalh, 
feinen. Bopnfg bei Tine Schreinen aufzuſchla gen 
:, Su. Repolutiynszeiten hängt ſehr oft Bieles und manch. 
mal Alles von ber änßerlichen Erſcheinung: usb Sopninuug 
ab. Marat’3 Inftinkt hatte dies fehr wohl begriffen. Ob⸗ 
glei sr fih. ganz ſicher in feinem erſten Schlupfwinlel, auf 
dem: Buben. bed Fleiſchers Legemöre befand, zog er den- 
noch den. ftaſterne Keller der Cordelleis Hor!: Diefe un⸗ 
terirdiſche Zurkigesogenhett, außer. jeben "Morgen bie 
zundenden Sunfen feiner. Zeitſchrift wie auß dem Krater ei- 
med unfichtharen Vulkans herhprichlugen,. ‚zeigte feine: eigene 
Eimilbung und entzündete in nicht geringem Grabe die bed 
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Vadne Marat abuse in dieſem Punkte. dae Beifpiel Des. 


laden Marets, deo Fefuiten Feller“) nad), der feine Po⸗ 
nutarität dadurch verboppelt hatte, Daß er auf den Einfall 
geratben var, feinen Wohnfitz hundert Fuß unter Der Erbe, 
im tiefen Schadhte einer Steinlohlengrube, aufzufdjlagen. 


Robespierre ahmte weber Heller, noch Marat nad ;. 


aber mit Freuden erfaßte er die Gelegenbeit, dem Beiſpiele 
feines Borbilaes Rouſſeau, dem Beifptele Emil’s zu fol- 
gm. . .. . 

Gegen Ende 91 war er in der Saint⸗Florentinſtraße 


in Folge feiner angefirengten: Arbeiten erfrantt, ale. Mada⸗ 


me Duplay enichlen, um feiner Schweſter Bittere Vorwürfe 


zu machen, vaß fie fie bon der Erkrankung ihres Bruders 
nicht in Kenntiriß.gefept. Und nicht eher.ging fie- fort, bis. 


. fie Robespierre beihwapt Hatte, In ihr Hans zu ziehen. 
Robespierr guartirte fih nun, trotz der Beichränkiheit 
der Wohnung, bei Meiſter Duptay ein. Hler bewuhnte.er ei- 
ne Meine, aber fehr reinliche Dachfube, vie Dadame Dup- 


lay mit den beften: Neubeln. ihres befcheivenen Haushaltes, 


mit einem ſchoͤnen, weiß und blauen Bette und.einigen-be- 


quemen Stirhlen ausgeftattet Hatte, damit ber -gefeierte. 


Bolkomann Rd unter ihrem Duche heimisch amd behaglich 
fühle. Ringe um Die Mauer Tiefen wone Bücherbretter von 


Taunenholz, um die Heine Bibliothek des großen -Rebners. 


und feine deſto gahlreichern Reven, Berichte, Denkſchriften 
u. f. w. aufzumehmen. Außer Rouffeau und Raecine las 
Robespierre: Teinen andern. Schriftfleller: uls ſich ſelbſt. 
Ueberhalb dieſer Bücherſpende hatte. Die gefühlvolle Hank 
der Madame Duplay alle Bilder, die man von ihrem Ab⸗ 
götte gemacht, anfgehängt. Ueberall, wo er hinfah, erblickte 
ev ſich folbſt: rechts Robesplerre, Tinte Robespierre, übers: 
all Robesplerre. Und dieſe Aufmerkfamfeit, obgleich fe 
von einer Matrone auoging, ſihmeichelte ſo ſeht ſeiner Ei⸗ 
telfelt, daß er ſich in ſeiner Dachſtube bald heimlicher und 
wohler als It ſeiner: frühern Wohnung, in Geſellſchaft fet⸗ 
ner zankiſchen, ewig unzufriedenen Schweſter befand. 

Der ſchlauſte Politiker, der dies Haus eigendo zu vie⸗ 
ſem Zwede aufgebaut hätte, würde dao Alles lange nicht fo 
gut eingerichtet haben, als es hier ber Zufaſl getban:-- War 
die Stube, welche Robespierre hier beivohnte,-auch eben fein 
Mer, wie Marats Wohnung, fo verlieh voch der Kleine, 
finftere Sof, auf den Die Fenſter hinausfahen, vem Zimmer 
den Anſtrich eines vunkeln Kellers. Dos elite, niehrige 
Sans, deffen verſchimmelte Ziegelſteine Die darin herrſchende 
Beuchtigkeit bethätigten, und das kleine, luftloſe Gärtchen 





*) Frangois ZTabier de Feler war zur Zeit der Barban⸗ 
ter Revolution (1787-1790) einer * Koriphaͤen ver 
datriotiſchen Partei, Als folder redigirte er, zuerſt 
in Luxemburg und ſpäter in Qüttic, das „Jourzal.hi- 
storique et litteraire‘‘, Beim Gerannaken der fran⸗ 
zöfttchenRevolutionsarmer gog er ih nach Weſtphalen 


im Hofe ſtand mie gebricdt und erftidt zwiſchen ben ziefigen 
Häufern der Rue Satnt-Honore, die zu jener Beil von der 
Bank und der Arifiofratie bewohnt war. Weiter unten er- 
hoben fich die prinzlichen Hotels der Borftadt und Pie präch⸗ 
tige Königsftraße mit ver gehäffigen:Eriumerung an fünf- 
zehnhundert Meufchen, die dort bei den Feierlishleiten Der 
Hochzeit Lubwigo XVI., bei deiu Feuerwerke, erſtickt waren. 
Reiter hinauf, auf dem Bendeme-Plabe, erhoben ih Die 
mit dem Schweiße dee nnglüdliden Volks erbauten Paläfte 
der auf :Koften ver Mrmuth ‚reich. gewerbeuen General⸗ 
pãchter. ya 
Welchen Cindruck machte die Wohnung des Bererhien, 
die Dachſtube des Unbeftechligen auf Die Befscher Robeso⸗ 
pierre, auf Die Wallfahrer nach) feiner Wohnung in diejem 
laßerhaften Viertel, wo Alles, was fie jahen, Be vermunden 
mußte? Das Haus prebigte ... es ſprach. Ban. der 
Schwelle.bis in ven armfeligstraurigen Hof, in melden 
de ungehobelten Bretter. lagen, fchien Allee, mad man au⸗ 
ſah, Das Wort nes Volks. zu wiederholen : Hier wohnt ber 
Unbeſtech liche. Und wenn fie Binaufitiegen,. machte die 
Dachſtube venjelben Eindrud auf:fie; ärmlich, aber rein- 
lich, ohne andern Schuck als die Papiere Des großen 
Maunes auf einfachen Taunenbrettern, zeugie- Alles bon 
holllommener Sittenreinheit, bon unermũdlicher Arbeitsluft, 
mit Einem Wort: von einem Leben, das fi ganz und gar 
dem Wohle des Volles hingab. Hier fan» man nit das 
Theatraliſche und Santasmagorifche des wahnfinnigen Ma- 
ratd, der mit Händen und Füßen in der Duntelheit feines 
Kellers um ſich fchlug. Hier mar Alles geregelt, fauber, an- 
ftängig. : Man fühlte ſich durch den. Aubbick dieſer Einfach⸗ 
heit gerührt; man glaubte zum. erſten Mole im: vieler ſünd⸗ 
befiedten Welt an ber Schwelle.der reiuſten Eugen» zu ſtehen. 
Aber det aller Einfachheit war. doſes Heime Haus nicht 
die Wohnung eines gemöhnlihen Haudwerkers. Das erite 


Meubel, das. Iedem In dem Heinen Salon zu ebener Erbe 


in die. Augen fiel, war ein Clavier, ein damals feltft tm 
Bürgerftande noch ziemlich feltenes Inftrument. Dies In- 
ftrument ließ auf. die Erziehung der Töchter dieſes Haufes 
fliehen. And war der Schreiner nit bins Schreiner, ſon⸗ 
dern auch Unternehmer von Zimmerarbeit bei neuen Bau - 
ten.“ Das Haus war zwar Mein, aber ed gehörte ihm: er 
wohnte bei ſich.) 0 


J 
.r + . 


Das Alles ‚hatte zwei verfchiedene Seiten,.. Einerfeite 
war’d das Ball; andererfeits mar: 23 nicht had Ball: es 
war, wenn man's fo nehmen will, das avbeitfame, unter- 
nehmende Bott, das erft unlängft vurch feine Arbeit und 
feine Anſtrengung in den Stand des Kleinbürgers eingetre- 
ten iſt. Der Uebergang war überall fihtber. Der Vater, 
ein rauher, über gutmüthiger Menſch, vie Mutter eine 
willeneſtarke, aber ziemlich heftige Ftau, Beide voll Energie 
und Herzlichkeit, waren ein echtes Ehepaar aus dem Volke. 


umd bon dort nach Regensburg zurück, wo er am 38. |' Die jüngfe der vier Töchter Hatte die ganze Gluth, den gan = 
PET Ve zurue e jüngfle ber Hier h ganze Gluth. ben g 
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zen Anlauf deſſelben; weit weniger. waren es die Andern, 
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vor Allen: die Aeltefte, welche die Repnblifiner mit einer Art 
ehrfurchtsvoller Artigleit Mademoifelle Eornelie zu nennen 
pflegtei. Diefe da var ganz entſchieden Fräulein. Auch 
He ſchwärmte für Racine, fo oft Robespierre der Familie 
etwas aus feinem Reblingedichter vorlas. Bet Allem, was fie 
that, zeigte fie die Anmuth eines firengen Stolzes : in der 
Wirthſchaft, mie am Elaviere, In der Küche und ſelbſt am 
Waſchfaſſe unter dem Schoppen, immer war fie Cornelia. 

In diefem Hauſe, in Schooße dieſer Familie; lebte Ro- 
beöpierre, fern von der Tribüne, als Schriftitefler und ala 
Sournalift, tagtäglich die Reden und Zeitungsartilel*) aus- 
arbeitend, die er Abends im Jacobinerclubb vortrug. ‚Hier 
lebte er ein Fahr, das einzige, In Wahrhelt, das er in die⸗ 
ſer Welt gelebt hat. 

Madame Duplay, die ſich geſchmeichelt und beglückt 
fühlte, ihn bei fih zu haben, umgab ihn mit nimmer raften- 
der Fürforge. Er mar das Kind des Hanfes, der Liebling, 
der Abgott der ganzen Familie. Alle waren ihm mit Liebe 
zugethan. Der Sohn diente ihm als Serretär, der die müh⸗ 
fam gefeilten, ausgeftrichenen und’ zehnmal veränderten Re⸗ 
den abſchrieb und immer wierer vun Neuem abſchrieb. Ba=’ 
ter Duplay und der Neffe hörten diefe Reden mit unerfätt=- 
licher Luft und verfchlungen jedes Wort bes großen Reb- 
ners mit wahrem Heifhunger. Bie Töchter Duplay Hieb- 
ten ihn mehr alsb ihren Bruder. Die jüngſte, Eleonore, leb⸗ 
haft und reizend, war glüdlid, wenn fie dem ernſten Hanne j 
etwas erzähfen tonnte, was im’ Stande war, feine bleiché 
Stirn, wenn auch nur anf Augenblide, zu entrungeln: Dem 
Beinen Hofe, belebt durch die Familie und vurch die Arbei- 
ter, fehlte es nicht an Beweglichkeit und Abwecholung. Ro- 
bespterte konnte don’ feiner Dachſtube, vun dem Tannenti⸗ 
ſche, an welchem er fhrieb, fo oft er die Augen erhob, in den 
Hof hinabſchauen: et ſah vann Eornelte und ifre reizenden J 
Schweſtern, mie fie aus hein Hauſe nach dem Schoppen und" 
von dort nach dem Hauſe zurückgingen, und es war ihm, mit 
Hilfe feiner Brille, nicht entgangen, daß die Jüngfte, fo oft‘ 
fie träffernd Inden Hof hinaustrat, eitten verſtohlenen Blid 


play nur unter der Bedingung eingemietdet hatte, daß fie 
alle Dienfte, die fie ihm leiſte, bezahlt nehme, Sein BZart- 
gefühl beftand darauf. Madame Duplay wagte nidyb, zu 
widerſprechen und nahm die erfien Monate, um ihn zufrie- 
den zu fielen, Bezahlung an. Später aber, wo fein Geiſt 
mit andern Dingen beſchäftigt war, wo jeder Tag ihm neue 
Gefahr brachte, verlor er dieſe Sache ganz aus den Augen, 
da er ſich fiher genug glaubte, um ˖ die untigennügige Fa⸗ 
milte auf andere Weiſe für die Dienite, die ie ihm erwies, 
entfchäpigen zn Können. Außerdem beſaß er nichts ale das 
Gehalt, das er als Deputirter bezog und was er mehr als 
einmal ih auszahlen zu laſſen verguß.- Die Unterflühung, 
die er feiner Schwefter ausgeſetzt hatte, als er von Ihr weg- 
- gezogen war, einige Ausgaben für Wäſche und Kleider und 
einige Sans, welde er auf ver Straße tagtäglich unter ar⸗ 
me Savoyarden, die ihn anbettelten, zu vertheilen pflegte, 
ließen ihm wenig oder gar nichts für ſich felber übrig. Die 
zehntauſend Franes, vie man bei ihm am: 10. Thermibor ge- 
funden haben follte, find eine alberne Fabel, die ſtine Feinde 
ausgefprengt haben, um feine Uneigennitzigkeit zu verbäd- 
"tigen, was ihnen indeß nicht gelungen if; denn es hat ſich 
amtlih herausgeſtellt, daß die Summe, die man betihm 
fand, nicht 20 Francs überftieg. Als die Republik in hin⸗ 
richten ließ — es war am 27. Zult1794 — fagte er zu fei- 
nem Bruder Auguſtin, der mit ihm au enfelben Zage das 
“ Schaffot beſtieg: 
— Das, was mich am meiſten ſchuerzh, iſt, daß ich mei⸗ 
„ment atmen Wirthsleuten 400 France ſchuldig bin. 
Aber gerade diefe Schuld ſpricht Für die Ehrenhaftig⸗ 
keit feined Charafterd und beweift, daß das Bolt, das ihn 
den Unbeſtechlichen hieß, ein volles net van beſaß. 


— 
. 
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hinaufwarf zu dem Fenſter ſelner Dachſtube. — Wir bezwei⸗ 
feln nicht, daß dies die glücklichſte Zeit ſeines trockenen, trau⸗ gixie Gedanlen in nnſrelen Germin 
"rigen, fünftlichen Lebens war. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Entſchädigung einer Bon C.Po r56. 
ſolchen Familie äußerft ſchwierig war. Ein abtrünniger Ja- 
cobiner machte eines Tages Robespierre den Vorwurf: er — 


fange das Haus Vuplay aͤus and laſſe ſich Son Ifnen ernäh- 
ren, wie Orgon den Tartüffe ernährt habe. Diefer plum- 
pe, niedrige Borwurf ging von einem Manne aus, deſſen 
unmürbige Befinnung die Brüderlichkeit jener Tage und das 
Stüd lauterer Freundſchaft wicht zu faffen verſtand. 

Es iſt ermiefen, daß Robespierre ſich bei Madame Du⸗ 


In. ominum! 


Herr, du biſt mir nicht mehr grädig, weil id} that, was 
du verboten ?— Weil ich, noch nicht Leibesledig, einging im 
das Reich der Todten. - Weil ich, ohne Orphens Leier, troßte 
deiner Hölle Schreden, um die Kinder, bie mit ‚heuer, aus 
dem Tontenfchlaf zu weden ? 


Weil ich mich entzog ‚den Kämpfen, um die Güter die- 
fer Erde, und den düſtern Opferdämpfen, auf dem heimath- 


®) Robespierre redigirte vom Aprit 1792 bie April 1798 
ein Journal, befiteit: Le defensemr. de la gonstitu- 
„ ton. er Fu 2 3 E. M. O. 








lichen Heerde ? — Darum fol des. finftre Kerker meine freie _ 


:GSeele tödten? Nein: das inn're Licht wird ſtärker, in deb 
:. Leibes ſchwerſten Nöthen! - 
Scchigdt nich immerhin Berrätber. deines hohen Heilig- 


"Dig: Sadel. 





‚Held, mit Loorheerkränzen geſchmückt, ih eiteln: @leges- 


ruhm gewann, und. ervlich doch, dem Maflengott. erliegend 
vom Leben ſchied, in ſüßem Wahn ſich wiegend, da weilteft 


‚bu, ‚ein Führer in dem Chor. der, Wiſſenden, auf feruen, 


‚ tbumd; doch wär’ ih nur Uebelthäter, als Verkünder, dei⸗ freien Höh'n, und ſuchteſt mit geübtem Aug' und Ohre, Na- 


nes Ruhmes! — Nicht ſ im Golde, nicht im Eiſen, nicht im 


.Lieder⸗Schme ichellont will In Beine Gröpe preifen; huld'⸗ 
ge nur dem Menſchenſohn, 

Trotz Der blut'gen Straf ⸗ Grempel, ‚Arop der Hymnen . 
lautem Schafen, müſſen deine Götzentempel einſt In Schutt 
und Aſche fallen. — Selig, frei von eiteln- Sorgen, ledig 


aller böſen Triebe, feiert daun der Menſch d den n Morgen —_. 


. Neuen Bebenf, meusr: Liebe ! 


Der Gegerfah: im Innern. 


‚ Der inn're Menſch if ein. Magnet, Der. smwifchen zweien . | 


- Polen ſteht, gleich einer Kompaßnadel. — Der Liehe Süd⸗ 
Bol, poſitiv, — der Freiheit Nordvol, negativ, — verleih'n 
ihm Seeleit⸗Adel, wenn er durch forſchenden Verſtand des 

Gegenſatzes Löſung fand, und beide Pole; achtet; nicht ˖nur 
‚nah Inklination,auch ach der Dellinctian auf beiden 

n Seiten trachtet. Ir‘; ey 

Doc, leiden, jene: Hl⸗eichniß * und feine. Wahrheit 
iſt bedingt, ana Widerſpruch erfqurtu. — Der Menſch ward 
zum Magnetenſtein! — 
jenden von Jahren, , Er lennt den Werth der Pole nicht; .. 


die Schwere nur giebt ihm Die Pflicht, ſich zu centraliſiren. 
Die Liebe, wie die Willkührkraft ſieht man, in toller Leiden⸗ 


ſchaft, ſich wechſalnd potenziren. 


Zwar bat map in bes Ganzen Wohl, ten allgemieinen 


Lebens Pol ſchon lange ausgefunden; doch, daß ein Gans 
zes Ieder fel, das will der Maffen Tyrannet noch immer nicht 
recht munden — Per tete Stoffe binden ſich durch Ueber⸗ 
macht unwiſſentlich, nach ewigen Geſetzen. — Der Menidh .|. 


bat der Verbindung Wahl, und, wird ihm eine Form zug, 


Qual, fo darf er fle verlegen. 

Bisher that er's mit Schmerzen nur. 
lieg’ in der Ratur — Nothwendigkeit des Böſen. — So hat. 
er eine Form erhält, worin’ et fi) vergebene quält, und 
friedlich nicht kann löſen. — Depn wie er glaubt, fo hanz.. 
delt er, und jedes Gute wird ihm ſchwer, durch feinen böſen 
Glauben. — Bill er nicht ſelber ſich befrei'n; — fo kehrt 
der heil’ge Geift nicht ein, troß aller Ranzeltauben! 

Auf andere Welten ohne Zahl, des Himmelreiches 
Iheal, als ein Geſchent zu hoffen, war Thorheit; aber ofr 
. fenbar : — hier auf der Erde it und war, und bleibt der 
Himmel offen! 


An en Säöpfer des Kosmons. (Humbolbt). 


Als um die Herrſchaft in Europa's Grenzen fih einſt 
ein blut'ger Völkerkrieg entfpann, als deo Jahthunderts 


s 


Er hüllte ih in Eifegein; feit Zau- A 


Er glaubt, es | 


tus und Menſch als Ganzes zu verſteh'n. — Du wußteſt in 
dem Chaos dea Gewordnen die Bielheit durch der. Einheit 
Kraft zu orduen. 

Dann gabſt du uns dee Himmels und der Erde an— 
muthig Bild; ein Bild in Wort und Schrijt. — Damit es 
‚Tag in unfter Gattung werde, zerſtörteſt du des Wunder⸗ 
glaubens Gift — dein Wort iſt mehr als künſtliche Gedichte; 
es iſt der Grundſtein künft'ger Weltgeſchichte. Auch haft 
du nicht als Denker nur geſchrieben; nicht fühllos bliebſt 


4 bu bei des Bolfes Roth; des Mitleids Wahn hat dich oft 


getrieben zu mahnen, ernft, wie edler Sinn gebot. — Und 
wo du fihwiegit., in freier Selbftbegrenzung, fan» id) den 
Pfad und Staff zur Seldftergänzung, . weshalb -du eine 
‚ Grenze. dir gezogen, Die Du zu überſchreiten warf befugt ? ? 
— Warum du tiefer nicht, die trüben Bogen des Lebens zu 
durchdringen. kühn verſucht. 2 — Dorüber nögen Kinder mit 
bir.grollen, Die ſtets von Einem: Allee ‚haben wollen. 

Du wollte nicht mehr lernen zum Vergeſſen; ‚vergef- 
fen nicht, mas wiſſenswürdig iſt. — Mit Wortgefpenftern 
ih im, Kampfe meſſen, vor denen zittert. mander tapfre 
Chriſt; Dogmatik gar und Politik ſtudiren, das hieße nur 
- bie edle Zeit verlieren. — Wie ein Kameel durchs. Radelohr 
mag kriechen? — Ein Reicher in das Himmelreich eingeh'n? 


—Dies große Wunder für die Juden⸗Chriſten haſt du 
‚r gethan ; durch Dich ift es gefäehen, — — 


Würd’ alles Gold 
bet Wiſſensdurſt geſpendet, jo wär’ die Miſſſon des derrn 
vollendet... 

„Wie ſah ich dichz fernab veon peinen Kreiſen, durchzog 
ich meine tiefte Lebenßbahn; „hoc treffen wir uns wohl auf 
weitern Reiſen, im Reich des großen Unbekannten an. — 
Wir fragen nicht: was iſt er? und: wie heißt er d — Ge- 
ſchlechts⸗ und namenlo⸗ Ind wahre Beifter.. 

+ Drum weiß’ ich dir, nicht deinem, großen. Namen, dem 
Beifte, ver ein ſchwierig Weyl vollbracht, woran die Kraft 
der Alten mußt’ erlahmen, die jrrend tappten in des Wah⸗ 
nes Nacht; dir weihe ich den Dank für ale Seelen, die dus 
gewedt aus finftern Grabechohlen. 


Spifet an greiligraik ii a la Geibel und 


nicht a la. Hetwegh). , 


„Auch bu, mein Sohn," du fteigft von deiner „höhern 
Warte", des Dichters und des Denker's nieder zu Parteien, 
die einf derſelbe böſe Geiſt zuſammen fhaarte, damit fie fich 
um Ruhm und Geld entzwelen? — Ob demokratiſch, ob 
monarchiſch ſta berathen, fie wechſeln ſchlechte Raben nur mit 
ſchlechten Thaten. — Wohl mußte es des Menſchenfreundes 
Herz empören, zu ſehen, daß man des Armen Leben wen'ger 
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ſchätze, als das der wilden Thiere. Unbedenklich hören 
wir’& gerne, weun. du ſtrafſt die rohen Jagdgeſetze; auch 
ziemt es Denkern, mit der Tyrannei zu treten... Jedoch auch 
da, wo Menjcenreihte ‚gleich geworben, wo, wien man fast, 
Gerechtigkeit allein regiert, erfährt men, daß bie Bürger 
Rh, wie Thiere, morden ; daß fett Gerechtigkeit, Gewalt 
nur dominirt. Die Gleichheit in ber Freiheit iſt noch Fein 
Erlöfer, unwiffend bleibt der ‚Freie, gleiche Menſch ein böfer. 
Kein Heil erbläht ung jemals aus Geſetzes⸗Normen, bie wir 
geerbt don Priefter- und von Kaifer- Reichen, —- Der meife, 
freie Geiſt will ſchön're Lebensformen, die er nur fohaffen 
Jann mit‘ Vielen Seinesgleihen. — Daß ſich die Zahl ver 
Freien und der Weiſen mehre, bafür zu forgen wäre Dichter! 
größte Ehre ; doch fleht er ifplirt in feiner Schöpfungsluft, 
iſt unter Larven faft die einzig fühlende Bruft. - Die Men- 
ge ſucht ihr Heil in Steig’rung der Begierde, und nennt fich 
ſchmeichelhaft, der Schöpfung höchſte Zierde.“ ne 

Und; wer ift freier Geiſt? IE es der Schöyfungs- 
Dichter, der uns Gefchehenes als Thaten des Höchſten mahlt? 
— D, nein! Wer ſich erhob zu dieſes Höchſten Richter, der 
iſt befreiter Oeiſt. den sm’ges Licht umſtrahlt. - Ihm iſt Un⸗ 
endlichkeit nur Grenze der Gedanken, und felbß beſtimmt er b4 
. feine: Erdenlebens Schranken! — Er ſucht Erlöſung nicht und ſchuf durch romantiſche Liebesqual 
im, Martertod am Kreuze; er will nicht sterben, wie dead ib: MR wännhiäen Bart, und die Närrin. 5: 
Herrn Mpoftel itarben, — Sr weiß, der Kampf. mit Rohheit | VER 
und mit. dummen Geige. erfordert andern Mufp.z ven Muth; ] .: Sagt Pr Bir haben ſich Wann an Bei, 
leiblich zu Darhen, dabei den. Spott ber Kinher-Hiefer Welnst - - ; wohl über das Thier jept. gehpben®. . 
zu tragen, und dach nicht an ber beſſern Zukunft zu verza« .f- --: Megattung warb täglicher Beitvertseib, . . 
gen; den Muth der Selbſtkrikik und, ſtrengen Gottverhöh— um.bie Götferkaft zu erproben. om 
nung, wodurch er erft gelangt zur heitern Selbſtverſöhnung. y 
— Er heult,nicht mit den Betern; iubelt Aa u. * ef. Sie dürfen 18 Ipreigen, wie Henne und vahn, 
ſern, er ſchwebt als Schöpfer über'm Chaos und den Waſ⸗1 *. ‚nit Eierlegen und Ersten, z j 
- fern, und wo fech neues Leben bildet an beim Alten, da tritt jobald Re den Willen bes Heren gethan 
3 er ein; nm ed vollkommem zu gefalten. “ .. und ihm um ben Gegen ‚gebeten. . 

PP En En Hu | . 
Andie Freunde. Abſchied beim Wieder— 
— Fe bex: 


dig Kinder, Mütter, Water, Greiſe und preb’ge unterm Him⸗ 
melszelt das Grangelium,. had neue — woulbe Be wadend, . 
ohne Rue! .. ur 


’ t ® 4° \ u " > ar . 
- . 


iramenwärde. .. 
Ich richte ein Wort an das „Ihöne Geſchlecht“ 

in des heiligen Deifte® Namen - 
und forge nicht, — Hänge es auch nicht recht 

im Ohr der verhildeten Damen. 


Das hohe Lied von dem Manngotte Hang 
einft liebljch wingang Ahr Sirene W) 

doch adelt es häßlichen Stttenzwang , 
als das wahre Dute um Schöne; 


Der Herr Tief dem Weibe die kraurige Wahl: 
ob SHavin, oder ob Herrin 


E% 





mn 


un "Die arme Magd, bie ber Berr tur wiſchlef 
a Luſt, ihr „bie Unſchute zu nehmen," “ 
r Leſchimpft man als Ode", verachtet fle tief; 
Nun gebt mir einen Becher Bein! — Bom allerbeften 7. "fie fol ihres Kindes ſich ſchamen. ee “ 
will ich haben ; denn heute darf ich fröhlich fein : — Ich bin, .|; . 
ja frei und war begrabenin Kerfernadt.; mich hielt allein. } .: . a den ra me 
aufrecht der Sede tiefe Frieden, von Lieb’ und Freunds |> 1: füge fürn mätht 4 und uw —RXBuÜ en 
haft ſtreng geſchieden. oa 
N Being Rare meinen Liebesgruß - — nad beätfiher, un ‚die Sitte, dns Aecht find verũchtiich! | 
Sänger alter Weiſe; und ſchlage trtritend den Berdruß era | . - Ihr. Frauen leynt ben bean. weihtigen ie, w 
littner Unbill auf der Reife des Lebens heute muthig. ven Willen des Herru gu verachten; -, . 
nieder, und fig’ mein Abſchiedslieb gleich wieder. erkennt feine Falſchheit, dann werdet ihr 
Denn, ob auch kurz des Lebens Bahn dem Alternden | Dad Eutuenwirae:erf kwanhten. ; - - 
fhon zugemeflen, nie werbe ich den hohen Plan, der mic 
begeifherie, pergeſſen. — Ich ſteure meinen motſchen Kahn] - 
hinaus aus deuiſchem Moor und Schilfe, hertrauend anf, |... . bon leidigan Kindesnöthen; 
der Freunde Hilfe, Bald ziehe ich, in befiser Welt, von |.. . Ihr werdet jungfränlige Mintie fe ſein 
Nemem meins Zauhepkreiſe, verſammele dort auf freiem Gelb |). in Keufchheit und ohne Geröthen,: 


. Ein weiſeres Leben nur kann euch befrelen . 
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Aur De Fackel aus dem Lateiniſchen überfeßt. 


Gate Sedonten 
Weber ben Kob. 
Yus Seneca’s Briefen, 


Es if beſſer mit äbe d bad Sehen u rien, als 
berweichlichtes Leben zu führen. Muße ohne geiftige Be⸗ 
ſchaäftigung iſt Tod; es heißt, lebendig begtaber fein. 
magft dich $inweriben, wohln du willft, du kannſt dich den 


menſchlichen Uebeln nicht entziehen. "Wo: ift das Verſteck, 


in welches Tod und Todesfurcht nicht eindringen ? Wo if 
die Ruhe des Menfden, welche nie durch Beforgniß und 


Schmerz geftört wird ? Viele Hebel droßen uns von Außen, 
viele liegen In ung ſelbſt und finden ihren Weg in die ver⸗ 


borgenſte Einſamkeit. 

Du ſollſt dir durch Weisheit eine Mauer bauen, welche 
troß der ſchwerſten Schlage das Schidfal nicht zerſtören Tann. 
Ein Geift, der ſich über das Irdiſche erhebt, ſteht unüber⸗ 
windlich feſt; jeder Pfeil prallt von feiner Burg zurüd. 

Die Schwerter Mirren — „Uengas, jeht braudt man 
Helben, jetzt thun tapfere Herzen Noth!“ Kühnheit und Be 
ſtigkeit erlangt der Menſch dus, ſtetes Denken und Forſchen; 


wenn er nicht Worte übt, ſondern den Geiſt, und mit dem ‘|’ 
Gedanken an den Top Ach vertraut macht deſſen Schred ibm | 


Sener nicht zu nehmen vermag, der da einfach fagt: der Tod 
fet fein Uebel. Man preift die Armuth nicht, ſondern Iene; 
die ſich euhlg derſelden fügen; tik das Exil, fondern Den, 
ber fich ruhig demſelben ergibt ;nicht den Schmerz, fondern 
Jene, vie thni veſtegen man rühmt den Ton nicht, fondern 
Solde, gegen die er feinen Stachel verloren. Diefe Uebel 
find weder rühmlich, noch ‚gleihgültig : 
Hlos die Tugend, fo aus demfelben entfprießt. 




















ein |: 


Du..!. 


zum Ruhm wird ' 
Nur Tu⸗ 


allerdings ein ſcheinbares Uebel; denn Selbſtliebe ſträubt 
fich gegen Vernichtung und vanſcht ewig fort zu leben; auch 
varum, weil man das Sept kennt und bie Zutanit ein 


Scileter beit und das Unbefannte den Menſchen mit Scheu 


und Furcht erfüllt. 


’ Furt in der Finfterniß if etwas Natürliches und Fin⸗ 


Berniß ift für den Menſchen der Tod; wäre der Tod aud) 
etwas Gleichgültiges ; iſt er doch it zu vernachläßigen. 


j Der Menſch muß; lernen, ihm ruhig in's Antlig zu hauen. 
a Uebrigens muß man ihn mehr verachien als es gewöhnlich 


geſchieht, da Viele glauben, er führe in den Kerker ewiger 


. Nacht, wo der Hölle (orkus) Pförtner auf blutigen Gerip⸗ 


pen ſitzt u. die Schatten ber Todten in Ewigfeit mit Edire- 
den erfüllt. Nun, glaubt bu aud nicht an die Hölle, fon- 
dern an Vermefung, fo giebt ed doch Viele, die das Nichtſein 
eben fo fürchten wie die Unterwelt, ven Orkus. Laſſe dich we- 
der durch wirkliche, noch durch ſcheinbare Uebel ſchrecken, fon- 
dern folg' dem ‚Ruf deines Geſchides, wohin es dich immer 
führen mag. 

Kameraden, ſprach Leonidas (im Thermopylen Paß) zu 
‚feinen 300 Spartanern: nBerzeßret euer Mittagsbrod, als 
ſolltet Ihr euer Abendbrod in der Unterwelt effen!“ 
Ein römiſcher Feldherr, der fein Heer einer überlegenen 
Macht entgegenführte, ſprach: „Soldaten, jetzt heißt ed dort⸗ 
hin gehen, von wo man nicht mehr zurädzufehren braucht.“ 
‚Sept Ihr, wie einfach, wie gebieteriſch die Tugend iſt? 
Wen fönnen Tyraben (über Himmel und Höfe) Rärter ma- 
hen, als jene einfachen Worte der Todesverachtung? 
nricht'nur 300 Spartaner, alle Sterbllche follen von 
ee befreit werben, 

Seneca's Worten fügt der. Ueberſeher Hinzu ; 


‚ Barnet entbebren uud Vernet.Rer- 
ben, wollt Ihr herrſchen über Leben 
undüber Tod!“ 


+ r 
rau’ h.. 


— vir die Sail. 


Az . Bersbie 


‚anf eine am 8. 9. min 1867 In Piiladelphia in einer Kirche 
: werſammelten Convention. 


Bon ©. Ludvigh. | 
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Pe And, in PIFSHR ein großes Bor. Nachdem 


gend und ein Heiſt, del Uber das Aeußere erhaben, entfiel" "DIE große Kunone vier’ Mikionen Sklaben Fed gemacht, ha⸗ 
den den Tod vom Uebel und maihehi ihn ‚preiswärbig ; ; dent“ den mit bereits ſchön begunten, das entfehlihe Wort 


feigen, dem geifligen Sklaven tft Er ein Leber.’ Der Tod iſt 


* 


Ansdufprechen? „daß ver Roger Menſch ſei und demnach mit 
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dem weißen Manne, ald Bürger, gleihe Rechte ha⸗ 
ben müſſe. Auch hat man es, Andrea Sapiente non ob- 
stante, aufeine ſolche bemunberuswürbige Höhe ner Staats⸗ 
weisheit gebracht, daß man, nicht nur ala Folge des Sieges 
über die Rebellion berechtigt, fondern au aus Rüdficht 
der Freiheit und Aufrechterhaltung ver Unign verpflichtet 
iſt: die Rebellen, da man fie ehen ‚nicht alle Hängen kann 
und auch nicht Hängen fol, politifc, todt zu machen und 
ſo lange unter der Zuchtruthe der Mot hwendigkeit zu 
halten, bis fie es gelernt haben werben, ihr begangenes Ver⸗ 
brechen einzufehen und Jene, die fie ihrer pverlehrten 
Erziehungund efelhaften Dulvung ber freien Staa- 
ten nach als Sklaven behandelt hatten, quf der Bahn des 
raftlofen Fortſchrittes als ihres Gleichen für gleichberech⸗ 
tigte Menſchen zu halten. 

Wir ſind aber auch, in der That, ein heifigeg;ein chriſt⸗ 
liches Boll ; denn Zeſus iſt ja unfer Meiſter; Denn er war 
ja Chriſt, und dieſer Chrif Jeſus ift ja aufer Gott, 
unfer dzeieiniger Gott, der und mit Allem, mit Speis 
und Trank, mit Kleidern aus Bellen, aus Tuch und 
Seide, mit Höhlen, Hätten und Paläſten, mit dienft- 
baren Ihiezen, zur Arbeit, mit fetten Erndten und mit 
Mißerndten, mit zingharen Strömen -yad bexberrenden 
Ueberſchwemmungen, mit wohlthätigem euer und vulkani⸗ 
Then Eruptiggeu, mit Gefundheit und mit Krankgeit, mit 
Raben. und wit Hyänen, wit Nachtigalen und mit Raben, 
mit delitaten: Auſtern und mit Flöhen, Läufen, Wanzen, 
Krieg, Peſtilenz und Hungersnot und — fogar mit der 
Freitheit ausnahmsweiſe dur feine Gerechtigkeit und 
ũberſchwengliche Liebe geſegnet Hat, Ergo — Taffet uns 
jetzt zur Zeit. des Friedens Damfen für den erzungenen Sieg 
und ihn dazu beugen, das Chriſtenthum zu onflen Ehren 
zu ringen, und bie Conſtitution dahin zu verbeffern 
Haß. der liebe Bott, der fie and gageben hat, yon Seiten ber 
irrgläubigen Juden umd gottlofen Imfidels feinen 
Sheven feine, ader endlich gänzlich ſeine Macht im Himmel 
und auf Erden perliexe — ſo ſprach der heilige Slerus nnd 
verfammelte ſich durch feine Abgeordneten iq einer Conven⸗ 
tion zu Philadelphia, der großen Stadt der ‚Bruberliebe, 
der Kirchen, und brachte, vurch ven heiligen Geiß befchattet, 
ein Memorial an den Congreß zur Welt, das feinenderma 
Ben lautet:. 

Wir Bürger dev Ber. Staaten Bitten achtungsvoll Ih⸗ 
ren erleuchteten Meiſt im. grohen Körper eines Freien Vol⸗ 
kes, Maßregeln zu ergreifen, um ‚die Conſtitution ber Ber. 
Staaten abzuändern, daß fie weſentlich laute, wie folgt: 

Bir, Bürger der in. spe recht. bald Ver. Staaten (Wir, 
heilige Diener Gottes, durch Deren. Gebete alle guter Gaben 
von Oper hergb fommen, Bir erfennen demütgigk in Gott, 
dem Allmäctigen, die Quelle aller Autorität, in Jeſu Chri- 
Ro den Regenten der Völker und in feinem genffenbarten 
Willen bie höchſte Uutorität, um eine chriſtl. Negierung zu 


gründen uud eine volllommene Uniqn zu etabliren, Wir or» 

dinlzen und elabliren dieſe Conſtitution und beſchließen: 

1. Beſchloſſen, daß es ein im „Wort Gottes“ ge⸗ 
lehrtes und durch die Lehren der Natur und Ver⸗ 
nunft beſtätigtes Prinzip iſt, daß die Staatsregie⸗ 

zung eine Ordinanz Gottes iſt, ala des Regenten 

,. des Aluiverſums und daß Jene, die als Beamtete 

öffentliche Stellen bekleiden, Diener Gottes find. 

Zugegeben. Sch indurire: Die fürchterliche 

F Theolkratie Mofis, wird im „Wort Gottes ge- 

=, ‚lehrt und iſt eine Ordinanz Gottes: wer biefer 

 . Regierung ch widerfegt,.pher eine andere sinführt, 

— fündigt gegen Gott uud ift ein Diener des Teu- 
fels. 

Die Türken gaben eine Stantsregjerung ; ; Re⸗ 

gierungen find pon Gott, dem Regenten des Uni⸗ 

* verfumd:;,alfo find die Beamten bes Sultans, fei- 

u ne Kffendig ; Muftis und Henkeroluechte Die⸗ 

ner Gottes 

Im „Wort oites⸗ (das heißt, in ber Bibel) 

. wird Nichte, von Bollsfouserainetät, von Republik 

„und Union gelehrt, alfo find ihre Beamteten Die⸗ 

ner bes Teufels und ihre Priefter und Prediger 

meh m. 

2 Beſchloſſen, daß die Yutprität Jehonas ı ale die Ur- 

quelle aller Eipil- Autorität ‚betrachtet und folglich 

„ber Regierung als folder, und Jenen, die berufen 

11, B@d fe zu verwalten, die höchſten Verbindlichkeiten 

auferlegt merden müſſen. 

J Zugegeben, Die Regierung de& ruffifchen 

8 Kaiſera iſt der Willendsauedruck Gottes, der da 
: if: Die Urquelle aller Siyil- Autorität s alfo find 
die Verbannungentnqgch Sibirien wegen politifcher 
Bexhrechen Höhe Berkindtigfei, depß Czars und 
ſeiner Trabautan. 

PR ‚4 obliegt dem großen SYründer“, der bürgerlichen 
Geſellſchaft zu jagen, wie und durch welche Mittel 
er dem Neuſchen feinen Willen kund geben fol, be- 
wref der Prinzipien, die ihm als Glied der bürger- 

3. lichen Meſellichaft controllixen ſollen. Die einzige 

. Rüage iſt hat. uns der höchſte Regent in dieſer Be⸗ 

. wiehung ein Beiden ſeines Wiflens-gegeben ? Die- 

; fer. ‚fein Willensgusdrud, oh. an dag Fundament 

u. Der Srhöpfung gefchziehen, ober. in die phpfifche, in- 

sc u. Feleetnelle, marale oder foriale Gonftitution des 

: 7 Menfhen vder durch das „infpirirte Wort” mitge⸗ 

‚theilt, hat und muß nothwendigerweiſe Be fe pe 4- 

Fred haben... . 

Dummpeit. Ya. folgege: „Der. große Orün- 
der der Welt, der. Schöpfer der WMenkchenftefler 
und efslanifhen Wilden, Hat Ah ihnen noch nicht 
offenbart, auf welche Weite fie ſich au einer bür- 

gerlichen Geſellſchaft oxganiſiren wad.ihre Prinzi- 
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ml pien als Glieder verſelben con roniroliren ſollen; affo 


": muß fer Willensausbrud ter Menſchen⸗ 


“ "frefferei, der Zodffchlägeret und Silaberei Ge⸗ 
"fegestraft Yuben. 
. 4. Auo der unfteeitbaren Torreectheit biefer Prinzipien 
folgt, daß ein Volt wie das durch eine gefchriehene 
Revelation begünſtigte amerikaniſche Volk, durch 
die höchſte Pflicht gebunven-tft; mit tiefer Vereh⸗ 
ing und Ergebenheit alle Andeutungen entgegen- 
zunehmen, welche der unendliche Grunder dieſer 
Tr Dffenbarung zu machen fo gnädig war, in Betreff 
3 es wichtigen Verhaltniſſes iwiſchen Ihm und den 
Grundern des Staates. 
Falſch geſchloſſen; denn es wäre nach dieſer Lo⸗ 
Bu; "gif rben To logiſch richtig, zu fagen : ” 
Der große" Gründer der britiſchen Regierung 
hat ihr feinen Willen ertihrt, wie die Bürger des 
"7: Staates, als“ Felde, Ihre Prinzipien eontrolliven 
follen; die norbamerilanifchen Colonien waren ein 
vurch Den Pillen“ Goͤttes: Tegalifieter Theil des 
writiſchen Reiches — die Colonien mit Washing⸗ 
ton an der Spihe aber haben fih 'gegetiihre durch 
Go orbiniste Reglerung mit Waffen gewalt wi⸗ 
J— alſo haben ſie ſich gegen ven Willen Got⸗ 
Eu res empörk ihbald Rebell erh gegen ihre reſch t⸗ 
le mähß ige Regierung gebrandmarkt.n 
Der: Golt hat dem amerlltaniſchen Volk im 
n Jahrre 1778 ehe Conftitutton gegeben; durch wel⸗ 
che die Stlaveret kraft asus unid:Staatofouberai⸗ 


2 7 nelat erlaubi!und geſchüht war; Llucolns Pro- | 


I. Mamatlon, durch milltäriſche Rothwendißzkeit abge- 
vrangen, hatwis Sklavetei aufgehoben/ indeß Jeff. 
Dabie fie anf Kent nu Tor zu verewigen ſuchte: 
alſo war Lincoln-ein Rebe lt gegen bie Staats⸗ 
fouverainetät und Jefferſon David :ein Held nad 
er Wilken Bitter und feiner gefgriebenen Re- 
Ih vefaften, 
. "In:pehler Revölätion hat ern der bürger- 
5 chen Geſellſchaft es uns deutlich bekannt gemacht, 
waß er Einen zam Gouverneur unter den Natio⸗ 
nen, zunt König der Könige auf Erden und zum 
=: Döerhaupte Mer Dingergefapt habe; daher 
nes Me gebiederiſche Pflicht Allet iſt, denen dies be- 
kaumt geinticht wurde, ihn in feinem Charakter 
2. und in feiner Stellung. anzuerkennen. Und da er 
Ansin feinem: geſchriebenen / Wort met der Ihatfa- 
che bekannt gentucht Fat, daß dieſer Charakter, diefe 
feine Stellung dem Herrn Jeſas Chriftus 
'zulomme, ſo find wir ihm auch asbedingt ſolche 
Anr lemnuns ſchuldig. 
: 9, Ihr relßenben Wolfe in Shaaftlchen, o, 
ihr Ignoranten und Heuchter! 
:778,. In eine m Goubernement, dad in heſcheiebene Con⸗ 


4 Im 


Die Futel. 


ſtirutlon beſitzt, iſt der gehörige Plaß, wo wir- folge 
Anerkennung der Siſtenz und der Autorität Wottes, 

die Verpfliätungen feines Befebesund die=oberfte 
Delegatton der ˖ Herrſchaft Jefu Chriſti zu ſuchen 
haben, in dem offietellen Dotument, bad ber RKegle⸗ 
ruug' vrganiſche Exiſtenz giebt, und dieſes Docu- 
ment iſt die Conſtitutien.“ Es iſt Daher un- 

. ſere folemne Neberjeugung, daß eine Weilge- ' 
zung, diefe Prinzipten in der Conſtitution Unzu⸗ 
verlelben, ins dem gerechten Nißfallen Goitis au⸗ 


je: Reben müßte. 
ei „Ein ſcheußlicher, ein berächtlider su mäßke 
4:2 Semi fein, ſage ich, der Jenen fldy geneigt zeigte, 


vie auf den Trümmern der Menſchenrechte vas 
Panier von Chriften-, Juden⸗, Heiden⸗ ober 
"+ Atheiſten⸗-Rechten aufpflanzen, u. Jenen wohl⸗ 
‚gefällig fein könnte, Tdie det Menſchen nach dem 
. Glauben ar adfurde Jabeln und verjähete Irr⸗ 
2." hürfter beurtheilen unddarnatch hanveln; nicht 
nalen Maaßſtabe menſchlicher und büngedtichee 
Dflichfen und Tugenden.“ | 
. Befchloſſen, daß die Convention. ze yaar ſzwerz⸗ 
lich beflagt, daß -in-dei Eidesform bei. Tnauguri⸗ 
rung des Bräfldenten ver Ber. Staaten DET Na⸗ 


ame Gottes nicht erwähnkwird und beantragt 


‚u— ernſtlich, vaß diefe Hluweglaſſung audgefüllt: werde. 
20. ."Bravi,, Reverend# et Reverendidsmit:. De- 
0: ers Meifters ,- Jeſu Chriſti, Gebot: „Dein 
0: Wort fi 3a, 3a, Nein, Nein, was banilben If, 
7 das iR von der Sünde," -Aroß aller enrer Kangzel⸗ 
SDalbaderelen, Beichten und Communionen, troß 
rt. ee von ehe und Moral nicht bfa- 
215reicht, sem Shriften auf fen Eprenwort zu 
5Ilu uben und eine Eipedforur erhetfcht, ſo ſchlage 
ich vor/daß in der Conflatution nicht mus der Ra- 
me Gottes:vowahnt, ſondern auch der Teufel nlt 
HOdenern and Bodsfüßen bei brennenden Kerzen 
1. Air efißeimehen dein gekrenzigten Gotk, dem Soh⸗ 


hie ne, und Dem-Präfdenten aufgeſtellt werde, um Se. 


riſtliche Exeellenz deſto mehr von Sleirhms 
der Conſtitulion abjuhalten. u." 


- +8, Da das Gouvernement „Gottes Orvinanzu 


nicht blos zum Beſten des Volles, ſondern auch 
zum Ruhme Gottes und zur Etablirung ſeiner Au- 
toxitãt, in dieſer Welt, fo ſolſte die Regierung bil'o s 
Zn Mei Jene berwaltet'iwerben, DIE Freunde Got} 
tebs And treue Unterthanen ſeiner Gebote Hab! Da⸗ 
ber es der Sade Gottes und ben Beflen- Inte- 
teflen der Menſchheit vawider iſt, wink Chri⸗ 
ſten(OGiristian men)die Zügel der Regierung goft- 
-fofen, profanen, eorrupten und unmäßigen Men- 


"+ fen, den bekannten Feinden bes (oberſten) Megen- 


= ten, deflen Autorität fie vollgiehen, arvertrauen. 








EEin Slechter Regent über. e. niax meis Bo Li" 
gieicht einem rRUcHDeR: Bönen und einem herumir- 
renden Bären. 


en Mexesemdi., da⸗ Gleichniß Recht f e ſt und. iſt eo 
wehr.wie meine Behauptung, daß Ihr „gelehrte“ 
Efel-feid, die von Rogik, Renfchenrechten und Demolrq⸗ 
tie ſo wenig. perſtehen, wie der Kaunihqaſe von eures Got⸗ 
tes Regieruagsordinauzen ‚und ſollte atiya Einer oder ber 
Audre von Euch, Ihr Heuchler und Phariſäer, kein getehrter 
Eſel, ſondeen, wirklich sin gelehrtex Mann ſein, dem das 
Jutere ſſe ſeineq/ nichtswürdagen· Handwerks höher ſteht als 
Prinzivientzeue. nad Menſchearccht, fo iſt derſelbe nicht we⸗ 
niger gefährlich, als ein hungriger Bär oder ein corrupter u. 
befoffener. Prafvent, aleigriei vb dieſer Chriſt, Jude ober 
Atheiſt ſei. 

Eudlich Sr, Shrwürbigen, Guarenglage ich Ed: ein 
Menſch, der ben. Werth bes. Menfhen yon dar’ Geburt, von 
der Farbe, von, Geld: und Beſitz, vom. Glauben an: Gotte p⸗ 
an Gott, an Ieſus, am Mahomed, oderau gar⸗ leinen Gott 
und fonfligen;Ihraritäte- Popamz abhängig macht,” wer 
auch gerade fein Eſel, nöesdtnh.Hattee, dad, ganz.ger 
wiß ein fer Da mung Zope thlodten. Menſch jein 
muß! .Mediumnon detu: .-, -- 

Da. fh adlich sie Extreme. keräppn, mache ich den 
Vorſchlag⸗ Poren 


1; Bottauf. Grden abgafhafen, BERN bie: ‚Bät- | 


R zitew von feinen Barıyittlery, dan Pfaffen, zu. befreien 
„. Dat, man, das Amt des Präſidenten- ven König im 
Be Wahl ines Vorfibers dem Se⸗ 

a ale Übarlaffent ; wadurch ad Corruption, bei Drä- 
Aidenen mahlen. und Verirrverleigungen nambaft 

a yenmippert uud bie Vallbsßen verginatãt Aebeutenb 
: aa; Werth, und Anſahen gewinnen würde. 
I Yabs geſprochan⸗ Te and m ſouit —8 
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en PM yerchend 6 Der aen —8 ur nn = 
Rah nina sehr Fakten Sonwar,. hatten wit jm debruar 


ſchon tinigechatenende) arm-Drablingsinge. yab. auch. ich 


fühle wierertwänmgs. Im. Zanenn.. besaßen und. Aſthma 
mich verließen, ie Korbunkel-aufikem Hinken Kniec, der 12 
17 


‚Tage lang an’ ‚ Binpner feſſelte, ſchein Kämmtliche: Krant- 
heitsſtoffe im Kürper abgeleitet zu haben. ..12 Tage lang im 
Zimmer?! Solches Loos iſt mir feis mehr alg WJahren nicht 
geworben, Hütte. nicht. gedacht, Daß. ih nid, bei fo wenig 
Bergpgung in einem engen Ranxie, fo-wohl fühlen könne. 
Dog war ich ja. im Kreiß der Familie, hatte an Eonfort ayb 
Lebensgenuß Alles, was. man wüuſchen kann, Ins: u. ſchrieb 
con amore und an ſolche Feſſel wurde ich der alte Wan⸗ 
derer wohl fahr ‚bald gewöhnen, wenn es ihm bergönnt ‚fein 
follte, auf Zorbeeren zu ruhen... Der Karbunkel hatte auch 
das Gute in feinem „blutigen” Gefolg, daß id, länger. ‚al8 
ich vor hatte zu Haufe bleiben mußte und. fg, dus Bergnü- 
gen ur zu Theil, marb, am :l 18, ‚Februar, mit ben, Meipigen 
meinen, 66. Geburtstag zu —* Dag Glück und Glͤd⸗ 
lichain mauifeßirt ſich dem Menfpeu gufoielfältige Wehe, 
je nadı,feinem Alter, Jeipes Pipungpilufe, feinem Fertperos 
mente. und feiner Denfweile.. Für mid it Lie be und haͤus⸗ 
liches Glück, dns beſeligendſte, das veinſte. Wonqᷣ ich mich 
inuEuropa sergehens-gefehnt,.das habe ih ig: geäßehensQ@ipäts 
fomer, in Amerila srgeicht und, im Winter Mh ea geßt fo ru⸗ 
big im Innern, als hätten da nie Stürme „ber. Leidenfchaft 
getobt, als hätte der Wurm der Gehnfusgf nie.am jungen 
Herzen genagt. Hohrhatanæ,4 diecſe Munßße ber 
seite t",. ließ Mingib, feinen; Txtieye, Dan. glüfliden 
Schäfer, im Schatten. dex Eiaıfpregen.; Was mag.‚toghl 
mit. dieſe, Wuße im Alien ‚bereitet haben,.. 2 ale. * 
verſchwunden, jpg, fein, ‚jugendfiger Slaube an, Bgtt pub 
jenfeitiges Wiederfehen befeelt, wo die ganze Welt in. trocke⸗ 
Aero den. Proſa zrſchfint, wo..man im affenen Kampf 
Hayau- vie Eriſſe nz eines füokten von keinem Gott Belgkpung 


‚gu erwarten berechtigt iſt 2. Was Onderes wohl, als Be⸗ 


Harrlichlaitim Kampfe gegen.bed. Schicfals Shligr, ihenti- 
ſche Aflimiärygg mit dar Ratur und ipren,ungkägderlicien 
Peſapan, ſietes Handeln nach den Dietaten, einer innern 
‚Stimme u⸗das Bewußtſein treu erfüllter Pitch. „Mep 
biete Btüpgatın ter fehlen, glauht,eg mir, peu kam * 
wenn er an Gatt und Unſterblichfeit glaubt, in dielen 

hen anni axhigi ea ſein. Hie Kal 
iR.arrechts..fe hevart.Tcined Boktea: fa ſchaft vnd gerſtört 
ort rucht⸗e ſejbſt af nem, Richterſfuhle ber. einigen. Welten 
haxmonitz. Wir,.find molekulaͤhnliche Theile non ihr, der 
Feiligan3. uugexitennbar; an bie Maht ihrer. Beispe gehung⸗ 
den und ja mehr wir dieſe neriehen,. pafta mehr haben mir 
fh. Unvernunt,oder Frevel zu hüſſtzue gr n 


Am 14. Februar ſchied ich heiter ap Weip Sub Kin 


der nahm vm The Ahendg Plas im. Waggon, ur nach 
Zuhianapalis au fahren, Mpptheier. Tilly Lam. an ‚meine 
. Seite gm gen der-in Fohge ziner Depefhe, häß ſein 80jäß- 

xiger Battt, Hr ilin, am Sterben-ieh ehenfels. nach In« 
‚dtanenoliß.faie. Rur fchr Wenige mon den Milionen ppd- 
Millionen Menſhen exxeiche n sin ſo hahß Alter... Ad, wje 
Kiele rafft Per. Tor hiaweg in der Blüthe des Lebens, und 
‚08 wäre Thorheit mit ihm deßhalb zu rechten. Aud.an un⸗ 
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Die Jadel. 








ferem Zug Hopfte der Unerbittfihe um Mitternadt, zum 
Schreden der aus dem Schlummer gewedten Pafjagiere; 
voch es dlieb beim Schreden. Die Locometive Fief aus ten 
Schienen, ftredte ſich ſchnaubend und funtenfprübend auf 
ein Kornfeld hin und rip „with viehemence“ ten Tender 
had fich. Det Führer der Locomotive kroch unbeſchädigt 
and dem Rachen des Ungeheners hervor ; mir aber fanden 
da, wenn auch eben nit im Trodenen, doch im Sicheren, 
die 6 Ühr des Morgens, als die abgefandten Boten 6 Mei- 
fen wett von Indianapolis mit einer Locomotive herange- 
fagren famen. 

„Ein Angenblidck kann Alles umgeftalten.” Wenn man 
in Ainerita 26 Jahre lang auf Elfenbahnen und auf Dampf- 
böten reif’te und mit Heiler Haut davon kam, fo kann man 
f wohl zu den Audermählten der blinden Göttin bed Glü⸗ 
&es zählten und’hoffe m, in einem hohen Alter im WE tt 
zu ſterben. „Wie eine Lampe, wenn ver letzte Tropfen Oehl 
verzehrt, erföfdien; aufhðren zu achmen; fo wie nach zer⸗ 
riſſener Saite bie: fchte Tonestwoge in ver Unenbfichteit vis 
Alle’ verſchwiadet — das ‚rag wohl bie ermänftefte Art 
bes Loves fen.“ — 

Es ar B Uhr des Worgenb FR wir am froßen De- 
pot zu Indianapolis anfaitien! Ich lavirte bei einem Au⸗ 
ſterngerůcht bis 7 Uhr, aß gute Bratwärfte zum Früpftüd 
im Lafayette⸗Haus des alten Hoppe und begab mich bei 
trübem Himmel And‘ auf kothigen Wegen, noch che ich Die 
„Union Ha in ber Statt bezog, an’ große Berl der Col⸗ 
lection. 
Welcher Contraſt im Gefiäftelehen während des Rıte- 


gesund jept im Frieden! Der Strom Hat eben feinen ne 
getmäßtgen Lauf wieber begonnen und indeß jehf nad) zer⸗ 


ſchmolznem Schnee und Regen bie Flüſſe angeſchwollen Ihre 
Ufer Überfiuthen, ebbk e8 bedeutend in den Straßen der 
Stäbte. Man Hört wieder Häufig das alfe Lied vom Pfan- 
nenfchmted, das Lied Von „fcjlechten’Zeiten. Die höchfte 


Schlechtigkeit kulminirt wohl in einem Skaate, wenn die 


Menſchen im Kriege ich in Maſſe morden, u. es iſt dennach 


eln fichtbares Zeichen einer verkehrken Cibilifation, Kent wäh. 


rend des Krieges dit Gefäfte blühen u. im Frieden darnie⸗ 


verliegen. Einzelne And während unſered chriftt. Bruver⸗ 


mordes en gros reich geiwdorden, Tauſende fing’ derarmt. 
Daß fol 
unv'fo Inge die Menfchen unvertänftig- bleiben, getrieben‘ 
durch Inftinft und Leidenfthäft, rönnen audh vie ſtaatlichen 
Zuſtaͤnve nicht beſſer werden. Es ſehe denn Jeber, wie er, 
es treibe. "Wet zur Zeit der guten Geſchafte feine Schul⸗ 
"den bezahlt und fpart, der wird den Drud der ſchlechten Ge⸗ 


ſchäfte weniger fühlen, als ver Thor, der da glaubtz Ber⸗ 


ſchwendung fet ein Verblenſt. Beridiwendung führt zu Mx- 

mutig ı u!ber Geizhals darbt in derFülle Bes Reichthums: Bii⸗ 
de Eriteme ſinb zu vermeiden; was aber eine Uumdgliäfeit: | 
HE für Verſchwender, bie den Werth des Geldes als Mittel 
verfennen, und für Geizhälfe, bei denen das Geld Zwrct ift. 





e Zuftände anvernünftig find, iſt feröftuerköndkich 





Wäre ib um einen Tag früher in Indianapolis ange- 
fommen, hätte ich das Bergriäden haben Fönten, einem 
Mastenballe beizumohnen und unter Rarten Narr zu fein. 
Ach, es giebt eine Rarrbeit im flüchtigen Leben des Men- 
ſchen, Die reich an Dorfie hoch über Poeſſe der Vernunft 
ſteht und eine geiſiteiche Maate mit ber Schellenkappe iſt, 
gewiß, eine weit intereffaittere Erſcheinung als ein geiſtlo⸗ 
fer Menſch mit Reverenda, Doctorhut und Allonge⸗Perücke. 
Das Fadeſte jedoch des Faden, das Ecdligſte des Eckligen, 
das Lãcherlichſte ves Lächerlichen FR eine finpfde Maſke, deren 
perfönliche Rohheit ein ritterliches Coſtũm dedt und die aus 
Dummpeit zum Ernit ded Schweigens verdammt if; eine 
karrikirte Aufter in Dienfchengeftalt. 

Der Unterſchied zwiſchen Menſch und Menſch iſt eben 
ſo groß, eben ſo weſentlich als der Unterſchied zwiſchen Ge⸗ 
dicht und Gedicht oder zwiſchen Gemälde u. Gemälde. Mö⸗ 
gen a Ile Menſchen dleichbereihtigt fein auf Leben, Freiheit 
und Glück; fo giebt es doch in. Ver geiſtigeit und moraliſchen 
Weſenheit derſelben einen Rang, den nur ein unwiſſender 
und fanatifcher Nivelliſt hinweg zu demonſtriren defonnen 
ſein künn; ſo, wie def trivale Reimſcharied, ohne die Wei⸗ 
he des Genius, noch lange Kin Dichter ir. der Soeheitfledfer 
noch lange Fein Maler if. Zu diefem SIperngange Fährte 
mich der Bilderladen det Herren H. Aeber und Comp., wo— 
hin mich ein genialer Freund des Schönen, Here Johann 
Miller, gebracht hat, um da einige Gemälde in Augen⸗ 
Sein zu: nehmen. Er pofitte wi vor Ar: 1, ‚fein Lieb⸗ 
fingsftüf : "Das Mädchen im Wale" Bon Ph. 
Sqhmitz. Was halten Ste dabon? Ein ſchones Bild; 
habe vie hũbſchen Madchen ſehr ſieb — wäre jedoch bie- 


‘fen herrlichen Wald lieber ſehen ohne das faltenreich 


gekleidete, nieblidye Madchen: — welche Idee Hat wohl den 
Künſtler beivogen, das Stadtmäbchen einſam in den Wald 


zu verſetzen? Soll: Re da Bhumen: pflücken; Erdbeeren 


ſammeln, oder den Liebhaber erwarten? Ich würde das 
blühende Mädchen, außerhalb dem Walde iſolirt gemalt, 
ſehr ſchön finden; -oben in dieſem. Wald mit feinen pradt- 
vollen Bäumen; feiner meiſterhaften Perſpektive verliert fie 
bedeutend an Reiz vor meinen beſchauenden Blicken. Nun 
wenden wir und zu Ne. 3. 4Bu.chen wald.“ Bon F. 
Ebel. Ein Kunſtwerk, das an Zeichnung, an Colorit, 
Perſpektive dis Gintergrundes min dem blauen Himmel 
wohl eben fo wenig übertroffen werden kann ale Rr.3: 
„Dortrecht, an ver holländiſchen Küfte. Bon Feliz 
Kreuger. (Ein Nachtſtick.) Herr Lieber kaufte dieſe 
Gemälde in Düffelvorf und brachte fie nah Amerika. Daß 
Diefe ante länger als einige Monate in einer fo 
großen Stadt wie Indianapolis auf einen Käufer warten 
müſſen, zeigt, daß der Kunſtſinn rn allgemeinen noch we⸗ 
nig entwickelt; am allerwenigſten bei: anferen Seiv- und 
"SHhdayNeiflotraten, Bei denen koſtbäre Meublednein oder 


zwei Pianos von Steintony vber Gebrilder Decker nicht feh- 
len dürfen, zehn auch datduß blos geſtümpett, ‚ober gar 
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nicht geſpielt wird; noch. ein eleganter Büchexſchrank, wenn 
auch die Bücher Niemand lieſt; noch Bilder an ber reich 
vergeldeten Tapete uwand, Bilder von der. miferabelffeaSorte 
des Steindrudes ‚ober der Dehltlederei,, .. ‚ohne Symeterie 
bingehaugen,. ala ſorechen de Reprãſentan ien ber geiſt⸗ und 
geſchmackloſan Eigenthümer des modernen Palaſtes. Der 
Styl, ſagt nen, if der Menſch. Wahr. Uebrigens habe 
ich ſchon fehr intereffante, ſogar geiſtreiche Menſchen, be- 
fonders Frauen, getroffen, die ſehr wenig geſchult gar kei⸗ 
nen Styl hatten. Auch heißt es: Das Kleid macht den 
Mann. Dies iſt nun gexadezu eine Abſurdität. Der 
Schneider macht, das Kleid und das ſchöne Funftgerecht ge- 
machte Kleih zeugt von der Geſchidlichkeit des Schneiders; 
aber ein Efel in. der Löwenhaut, bleibt ewig ein Efel und 
eine weibliche Sans daun weder durch Seide noch durch 
Sammt, ober Waſſerſall und. Diamanten-Glanz zur D a- 
me.gemadht.werben. Uebrigens iſt es die Wohnung 
des. Menſchen mehr als irgend fon ein außeres Zeichen, 
ans welcher man jiesalid) genau -auf beffen Geift und Ge- 
ſchmack ſchließen kaun. Ich würde daher unſern igno⸗ 
ranten Geldbrohen den. Rath ertheilen, ihre Wohnungen 
durch „arme Zeufel bon Geſchmack und Bildung“. arrangi⸗ 
zen zu Jaſſen, um ˖die langen. Obren in der Löwenhaut 
zu verbexgen, He ie ‚sich .; — er iſt reich — fpricht. oft 
der. ſuupide Bemunberer. wmit einer. gewiflen Beneration ; 
als lönne R eihthn, m dem Menfhen einen inneren 
Werth ‚verleihen |. He is.hongst, he is intelligont. he is 
ubero — er iſt ehriich, er iſ vernünftig, er iſt freiſinnig, 
— dieſe Epithete hört man im Leben höchſt ſelten mit Em⸗ 
phaſe betont und „deg Volles Stimme iſt Gottes Stimme“ 
hat nur in fo ferne, einen, wahren Sinn, a 18 diefer. Gott, das 
Urbild nes Bibelgotteö if, Diefes 5008 der Dummheit, ber 
Gorruption-und.per Oranfgmteit. 

Bon Indianapolis nach Lafayette gefahren. Als ich 
vor circa einem Jahr nach langer Pauſe wieder nad) biejer 
Stadt kam, wurde, die Facel gleichſam mit Sturm genom⸗ 
men. Mit der Apathie des Geſchäftslebens hat, ſich dieſes 
Mal auch aine Apathie des Geiſtes eingeſtellt und es ver⸗ 
weigerten Einige die Zahlung, trotz deſſen, daß ſie bereits 


ein Heft des laufenden Jahrganges erhalten und behalten |. 
hatten ! sine Ausnahme, welder id) höchſt Telten, am tve- . 


nigfien von. Seiten gebildeter und radilal fein wollender 


Leſer begegne. Hebrigeng, macht eine Schwalbe feinen Som⸗ 
mer und, ish. babe froß alledem, Urſache mit ven Deut⸗ 


ſchen von Lafapetie in Hinficht geiſtiger Verwandtſchaft zu- 


frienen zu fein. Ich habe hier einen Sonntag zugebracht, 


meift ie Dell Haus am Schreibtifch und ‚ein afündhen im 
großen Bierfalan des Capt. Welſchbillig, wo mir das Ver⸗ 
gnügen mard, unter ven Gäſten auch den (deutſchen) Mayor 
.Heren Ulraͤch zu treffen. Bei einem ziel der deutfshen 
Benälterung Täßt, es ich wohl erwarten, daß dag Sonntage⸗ 
gefep bios ein tedter Buchſtabe ift. Warum ? Weil bei 
Wahlen die Deutſchen großen Einfluß beſiten. 


‚via Terrehaut nad St. Louis reifen. 


dianapolis. 


bedeutend verſchönert. 
und Rübſamen hat vor Kurzem einen großen Bierſalon er⸗ 
öffnet. 
"Hoffnung, daß man das Capitol des Staates Illinois von 
| Springfield nad) Decatur yerlegen werbe, für welden Zweck 








„Menfchen denten, Unaftände Jenten.? 
- Ic mollte von Lafayette nad Logansport und retour 
Da nun die Fluth 
zwei Brücken weggeſchwemmt hat, beſchloß ich, nach Chica⸗ 
go, und nach ſolchen Plätzen in Indiana au geben, welche 
nicht für dieſe Tour beſtimmt waren. 

Auch dieſer Beſchluß iſt ohne Ausführung geblieben. 
Es hieß, daß der Zug um 4 Uhr des Morgens abgehe; ich 


ſtellte mic denn pünktlich am Depot ein, erfuhr aber als⸗ 


bald, daf Montag Morgens Fein Zug abgehe. „Da um 
ein Biertel nach 7 Uhr ein Zug‘ nad Terrehaut ging, ſo 
wankte ic), des läſtigen Lavlerens wegen, nicht lange und 
ging weſtlich, den öſtlichen Theil des Staates auf die nächſte 
Tour verſchiebend. 

Terrehaut hat ein gutes deutſches Haus, das Eincin- 
nafi-Haus. 

Die Lenzſonne hat nicht, fange geſchienen; es iſt bier 
wieder kalt wie im Winter. Clima, Menſchen und Geſchäfte 
wechfeln nirgends fo plötzlich und jo oft wie in den Verei⸗ 
nigten Staaten. 

Terrehaut hat fd in jüngfter Zelt wenig verändert 
und find auch hie r. bie Geſchaͤfte flau, fo iſt es doch nicht 
ſo ſchltimm wie in ihren Nachbarſtädten Lafayette und In- 
Die Turner haben kürzlich ihr altes Stand⸗ 
auartier verlaſſen und bezogen einen geräumigen Saal bei 
Imbery, wo an Sonntagen gemüthliche Kränzchen ftattfin- 
ven, hei ‚Geſang, Deflamation und Becherklang.“ Thalia's 
Tempel iſt geſchloſſen und ihre beſten Söhne funglren in 
ERrellg’ s unterirdifhem Gewölbe als Koch und Kellner. 

. Via Mattoon nad; Decatur gefahren. Der alte Wacht- 
fer. mit „feiner hübfchen jungen Frau halt zu Mattoon ein 
gutes vun Haus und Häfnie Hat feit Kurzem eine 
Brauerei, eröffnet. So fihreitet die Civififation raſch vor⸗ 


an trotz Wüſtenei und Prärienſchlamm. Wer in ſolchen 


Gegenden nicht verflacht, muß ein ſeltener Menſch fein; üb- 
rigens wird ein genialer Nenſch auf ſolchem Terain aus 
freier Wahl nie feinen Wohnftk auffhlagen, wo nichts ale 


leerer Vordergrund ein ewiged Gähnen von Langeweile 
und Fadheit repräfentirt.' 


Wenn bier die Leute viel trinken und viel fluchen, ift 
es gar nicht zu wundern ; denn alles Erhabene, alles Schö- 


"ne iſt da verhannt.. . 


Zu Decatur hatten vier Pferde große Mühe den Omni- 
bus durch den tiefen halbgefrornen Koth nad) dem Revere 
House zu ſchleppen. Ein warmes Zimmer war da, nad ei- 
ner Nacht im Depot zu Tolono, fehr willkommen. Das 
Städtchen hat ſich feit einen Jahr durch mehre neue Häufer 
Seelbach Hält Hier ein gutes Hotel 


Die Bewohner per Stadt ſchmeichelten ſich mit der 


man eine. Million Dollars geboten bat; doch eine in der Le⸗ 









gislatur ſtaſſirte Bill hat ſich für den Bau eines neuen 


"Staathaufes zu Springfield entſchieden und fo jene Hoff⸗ 
nung halb vereitelt. Ich ſage halbz denn es find 5to- 
nomiſche Gründe da, welche den Gouverneur zu fei- 
nem Beto ‘berechligen und einen zweiten nüchternen Ge⸗ 
danken der Legislatur erheiſchen. Nun, das iſt ja das 
Palladium der freien Concurrenz, über melde hinaus der 
freieſte Stantgfünftler fi de faco nicht erheben Tann: 

„Was Einem nüßt, das ſchadet dem Andern.“ Dieſen 
Schaben auf dag Minimum zu reduciren, Armuth, Roh— 
heit, Krieg und Laſter, wenn nicht ganz unmöglich ma⸗ 
chen, doch fo felten wie nur möglich auffommen zur laffen, 
ſelbſt das ift Thon Eine höchſt ſchwierige Aufgabe, die nur 
nad Sahrtaufenten gelöft werben kann. Alfo Springfield 
Oder Decatur? Das ift jeßt die große Frage.. Aetie 
o der keine Actie zu Decatur? Echo: keine. 

Springfield bat ſich wãhrend des Krieges bedeutend 
gehoben. Die breiten Strafen dürchziehen bereits Eiſen 
fhienen bon zwei Compagnien. Rudolph's Opernbaus 
fteht vollendet da und Miß Emilie Melville, die jugend- 
liche Künftlerin im Fach ver Komoedie, macht eben furore. 
Ein größes Ber. Staaten Pojtgebäude im Bau witd Bald 
eine neue Zierde der Stadt fein; dann folgt das neue Ca— 
Fitol. u. die Ausführung Lincoln’ 8 Monunient, ſagte man 
air, if bereits in Mün hen deutſcher Künſtlerhand üher« 
. geben, Das deutſche Element iſt hier in allen Geſchäfts⸗ 
1 Iweigen repräſentirt; zerfallen in alferlei Secten ind ge⸗ 
theilt in zwei Pärteien, wo e8 freilich in feinet an enfälti- 
gen Kaffern fehlt, die fimmen, und an smarten Klaffern, 
die für ih ſtimmen Taffen. Zwei deutſche Zeitungen ſchrei⸗ 
ben pro bono Reipublicae. Lohman für dae demokrati⸗ 
ſche, Col Lieb und Dr. Sedelmann für das radifale Wohl. 

So lange es in Parfeifadhen nicht" zu Argumenten ad 
_ hominem kömmit und Parteiwuth nicht in das Prlvatwohl 
der Bürger eingreift, oder ſogar zum lehzten Argumente der 
Kanonen führt, iſt Oppoſition die Seele des Staatslebens 
und die Pflegerin der Fretheit. Im entgegengeſehten Kalle 
wird die freie Preſſe zum Fluch des allgemeinen Wohles, 


‚ zur Dienerin der Corruption, zum Zerſtoͤrungswerlzeuge der 


Freiheit. Will man unſerer Preſſe im Allgemeinen 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, ſo muß man als ruhiger 
Spectator, leider, geſtehen, daß ſie keinen Standpunkt'der 
Humantiät und Tugend einnimmt, ſondern der gemeinften 


Selbſtſucht verfalleu am Marke des Volkes nagt und 


fangt, wie hungrige junge Wölfe an den Zitzen der Mutter, 


Unter den Plafaten fiel mir aud) eines Ver „Märie 


von Elsner, the yòhung and wonderful cantatrice, in die 


- Augen und fiche da, faum hatte ich das englifche Plakät ge- | 


‚lefen, präfentirte mir auf der Straße Herr b. Cläner’ein 
. Programm nebſtKarte für den Abend. Für eine jungeWun⸗ 
Bervolle hätte ih das, Opernhans erwartet; 


monle⸗Halle, überzeugt hatte, daß die Heine Marle wirklich! 








doch näd- 
Dem ih mich in’elnem deutſchen Salon, in Beh Iver’3 Har⸗ 
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ein Genie, das zur Künſtlerin erſten Ranges hetangebildet 
werden kann, fo erfaube ih mir, Hrn. Claner ven befcheide- 


nen Rath zu ertBeiten, fein Toͤchterchen vorerſt dhoſtſch zu 


entwideln, fle, wenn möglich, in Deutfchland ausbilden zu 
laſſen und überhaupt fle von jedem Auftreten tm unterge- 
orpneten und excluſiv⸗dentfchen Lokalen zurückzuhalten, um 
den Zweck nicht zu verfehlen, den ſpäter Büter und Toch⸗ 
ter zu erreichen berechtigt find. 

"9% babe, eines Sonntags , abermial einem (Sacred) 


‘ Concert ver Heinen Künſtlerin beigewohnt, unterſtũtzt von 


Prof. Marr, Hrn. Elaner und dem Opernhaud⸗Orcheſter. 
Das Haus war gut beſetzt u. zwar bon einem fehr anſtändi⸗ 
gen, ausſchließlich deutſchen Publikum, wo man weder durch 
Tabakrauch noch robes Benehmen im Genuſſe des Eoncertes 
geſtört, Oder verſcheucht wurde. Die Ruhe, nach ehter holp⸗ 
rigen Fahrt mit’ Hrn: Bolvarbeiter Sommer nad feiner 
Wobnung, drei Meilen vor der Stadt, und en passant nad 
Ackermann's und Rudolph's Brauereien, that mir am war⸗ 
men Öfen des Saales fehr wohl. Die Leiftungen der Mei- 
nen M arte als Sängerin, die ihres Vaͤterd auf der Vio⸗ 
Tine und tags kräftige Zufammentoirfen des Orcheſters, wa⸗ 
ten, in der That, fo ausgezeichnet, daß ich ftets mir Vergnũ⸗ 
gen jenes genußreichen Abends:geventen werbe. Düb Pro- 
gramm war ein mit fehr guten Geſchmad gewähltes. Mei- 
nem Geſchmack entſpraðen ganf beſonders: : Casta Diva u. 
der Echogeſang, von Marie‘ gefüngen; ein oberdfterreichi⸗ 
ſcher Ländler, vom Orcheſter, imd eine Meloble von De. Be⸗ 
"rot, von Marr’und Stöneh birgetragen. Hert Marr ift 
ein fehr gewandter Plantſt und was ihn mir noch mehr in⸗ 
tereſſant machte, iſt ſein Schickſal. Er wurbe nämlich, als 
Muſikdirektor in der Rebellenarmer, In Arkanſas gefangen 
genommen und nach Springfield‘ gebracht, arm unbd elend, 
wie es fich wohl denfen laͤßt, und nachdem erUncle Sam den 
Eld der Treue geleiftet, etablirte er ſich Her ale Muſſklehrer 
mit gutem Erfolg. mE 
Ich wohnte zu Springfield in Mamftetter’s Brifltant 
Houſe, zwar nichtbrillant; aber ronfortabel und vas 
Hans ‘verdient wegen Feinlichteit, fteundſicher Bedie⸗ 
nung und guter Küdje empfohlen zu werden. Auch wenn 
ver Wirth ein Copperhead wäre: 

Um die Sceylla bet Logansport du‘ vermielben, ging ich 
nach Springfieto, und fiehe da, ich fiel bet Merebozta In die 
Charybbis. Der Illinois⸗Ftuß waär naämkich Hoch ange- 


ſchwollen und zerſtörte einen Thal der Schienen. Eine 
miſerabte Dampffaͤhre ſpeditte die Pafſagiere vier Meilen 


weit auf der mit einer dünnen Eisdicke belegten Flüth. Das 
Beſte bei dieſen Mifere war, vaß es nicht redete. Here 
Rudolph Meier, ver auf dem Wege ft; ein ſteinreicher 
Mann zu werden, reifte mit’ demſelben Zuge mit dem ich 
nach Keokuk fuhr, nach Nauvoo, mo er kin Stüd Kälkſtein⸗ 
lager elgnet; aus welchem er das Materiai ffir ven Bau des 
neuen Tapito!s von Illinoks, za dem Betrag‘ von‘ 50,000 
Doll, zu Hefern contrafirt hat. Im Waggon ſprach mich ein 
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deuiſcher Herr un; der im Zah 1859 su Sdut City, Misc, 


in einer Handlung diente, wo er mich geſehen und nun wie⸗ 


deretkannt hat. Er iſt aus Wien gebürtig und nennt ſich 
Reuß. Yon Sauf City ging er nach Texas flüchtete 
während des Iehfen’ Krieges nach Merico, ging nach New⸗ 
Orkeans, ließ dort ſeine Familie Juri und iſt jetzt auf dem 
Wege nauch Kanſas, um dort eine neue Heimäth zu ſuchen. 
Er ſah den Kaiſer Mar, rühmte Ahr’ ale einen ſehr intelli⸗ 
genten u. freifinnigen Mann, den er bebauerte, daß et Ra⸗ 
poleon's Politik zum Opfer gefallen. Dieſelbe Politikhat 
auch dem franzöfiſchen Parbenu ſchlechte Früchte geiragen 
ind wir mögen es vielleicht noch erleben, daß Maximilian 
und Napoleon ihrer Throne verluſtig ‚werben. Diefer" Bat 
auf Banditenweiſe die Republik bertafhen 3 Jener follte fie 
berntäten : belde ſtehen jetzt am Abgrund getaͤufchter Hof- 
nungen ; durch Beflegumg unfeter [alien Rebeſſen und 
burdy Bleiken’ 8: Steg über’ Oeſterreich. Zwel hiſtoriſche 
Moinente⸗ dere Tragweite ſchwer zu Betechiien iſft. 

Es war ſpät Abend⸗ als wir im Devot zu Hamilton 
ankamen“ und in einer Dampffähre den breiten Miſſiſſtppi 
pafſtrten - Ein Bus brachte mich zu Schalets NRebſtock der 
aber ſo ſehr mit Trauben behangen, das heißi, mit Gaſten 
gefullt war, baß ich⸗ deudkhigr war, einen weiten Bes aach 
einem engliſchen Hotel4u krottiren: at 

Auch Keokur ft troß aller ſchweren Entwicelung 
zu kiner ‚compuitten Skadt von 14,000 Einw. herangewach⸗ 
fen und iſt des Deuffihen Vaterland. Ja, das deulſcho Ete⸗ 
ment iſt auf diefen Höhen ſogat ſtark vertreten. Ce’ find 
a beutfche Aerzte, deutſche MWirtbe, bentfche Aporbeler vent- 
[che Handwerker und Kaufteule, Beainte und offen: In 
ber Freiſchule wirv auch die deutſche Spruche gelehrt. 
Turnverein zaͤhllt etnlge vedgig Miglieber und pflegt die 
Kunſt fo gut ed Eben’geht durch ein ebhaͤbertheater. Audh 


giebt es hier, wieAberall im freien Land, Maurer und Odd 


Fellows nnd Harugaris. Ya der Hälle der Letzteren, durch 

-Hrk. Limbueg ergeführt, hatte ich Stlegenhelt einer Ge⸗ 
ſangprobe des Nannerchots beiguwohnen. Es ſind da vier 
- + Branereich, von denen die von Bahr, Leify und Bruderdie 
größte, was fir 8,000 Deutſche Conſumenden gewiß nicht zu 


viel iſt. Der deutſche Handelsſtand iſt ˖ befanvera ſtarl re⸗ 
prãfentirt; in Elfefimaären durch Rothert, in Grocerien 


dur KeUmer, in Liqueuren durch Strade and Caeſar. Die 
größten Saͤlsas ſind die: von Spring, von Beht and non 


Limberg: In! ver Nähe der Stadt wird⸗Auch mit gutem - 


Erfolg Bein geßflanzt. Es⸗ And hier zwet Eiſenbahnen. 
Die eine, 160 Meil., nah Des Moines, Die andere nach Fott 
Mabifer; 2b Merken. Much: St. Rouls geht täglich ein 
Packeiboot. Eine deutſche demokrntiſche Zeitung ſorgt für 


Las politiſche Bedürfniß und fr geiſt rge Nahrung if’ 
- eben wieder eine deutiche, Tatholiſche Kirche im Bau.ı Nur 


wader voran ! Es ift auch für ven Papſt ned Raum ge⸗ 


nug in dieſem freien Rande, wo es jetzt blos nod geiftige 


Skladen giebt unb nd; trag alledem, auch deren Zahl im 
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Sant der Zeit Ach vermindern;umn Papfk und Diofen man 
:rdfi”ad antidilaviasa zählen wi) Freilich wird DaB 
moch lange, fehr Tange dauern, troß vdes Fackler's Propäs 
ganda gegen Kirche und Pfaffenthum, nie ih fetzt noch wie 
ein Zwerg zum Fieſen verhält. Die Kirche und ihre Ber- 
dummungéöpreſſen für geifiige Sklaben haben Aber Millionen 
ya gebieten für Bibeln, Teſtamente und Ifaltäte aller Urt ; 
der Propaganda für Freiheit, Wahrheit und Jugend WM es 
unmöglich 2,000 Dollars für. Drud amb Verbreitung. eities 
rodntalen Bere nufzatreiben und md - — r ht fi ve 
n 

Am echten des’ Gatıteval = Rerrenmenatt bin ich per 


Seimar” in ver Sießenhügelftadt Outn ey angelomnen, 


wohin es mir erlaubt fet, den heiligen Bäter bon Rom ein⸗ 
sladen, gallq ihm fein Axzt eine Orlisveraͤnderung anrathen 
yoden Ner.Beitgeiih Pr-.ibu apodyktiſch ‚nptäipendig machen 
‚haft. Indeß auf dex, Umgebung der. Siebenhügelſtadt Rom 


or Fluch des Himmels zy ruhen ſchejut, wo. Der Blutge⸗ 


düngte heilige. Boden kaumDiſteln genug für pie Er Res 
ꝓapſtlichen Staates herporbringt, iſt, die Erbe, von Ouincy 
auh niele Meilen hinaus geſegnet und fruchtbar, Auch Hat 
da die heilige Religion ein fahr ergiebiges, Held für Rich, be» 
ſenders. die. alleinfeligmanjende ;..je, bag der heilige Bater 
‚muy Bist hier. auf. einen ‚glängenben Empfang, von, Seiten 
feiner ihm · demüthigſt ergebenen Schagfe anit Zuverßcht rech⸗ 


are Park Alfo-ayanti,,Pio Nono, nach der Siebenhügel- 


ftabt von Amerifa, um. dns gattlofe | Italien. feinen ( Schick⸗ 
ſal preiszugeben, wo der Unglaube in Religion mit dem 
Gaiden ün ee Einpelt‘ ski ‚grobe Sortfäritie 


mar, te, 


Es er —*8 * der watholiſche Clerus eo ſeinen 

Sqchaafen micht ˖ geilattet; eh en eine Maurer⸗ oder Odd 
Fellow⸗Lvge Danzuſchließen, um da von räudigen Schagfen 
ine KRebernwicht amgeſtecht zu werden. Iß kaum der Mü- 
„be werth; denn die Baſis dieſer Logen iR ja der Botks- 


[glaube und; the heiliges Buch die Bibel. Freilich iſt es- wicht 


‚geräte der dathvliſche Gokt.mit drei Köpfen; nicht die katho⸗ 
ziſch zugeſtatzie Bibel,-'und daß genügt. 7a der -Alleinfelig- 


machenden Kirche ihre Getreuin won exotifchem Gift zu be⸗ 
4. wahrens: Es iſtnicht lange ber, daß ein Abonnent der Fa⸗ 


ckel ſich: bei einer Loge aufnehmen laffen wollten: Als Ihm 
re Frage geſtellt ward, ob er an ein höheres Weſen glaube, 
erwiederte'se.milt Ren. So können Sie kein Nitghieb wer- 
den, hieß es· Kin Ich blos durch eine Rüge Logenbruder 
sehen: fo mill ich mu der Bruderſchaft Nichts zu thun ha⸗ 
Ih. Run, das nenne ic Charalter; doch ſalche Conſe⸗ 
quenz uub Prinzipie ndre Molſt bios Ausnahme von der Re⸗ 
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N adgramtuet Steralterlefgkeit. ul e wicht Wein; 
In une ie Anyraltärge fein Zeichen bed Radilalismus if; 
Aue at Auer, wenn auch nicht jedes Malzgebräu Lagerbier 
hatt Bet, gieiibeiel ob Dreieinig oder Einig, ob AL- 


ur Sedoda. Deus, Zent oder höheres Weſen. So lange 


Tu Yehre von Bättern, oder yon Gott aufrecht erhalten wird, 
wird es ein Piaffentbum geben, das Ach auf Koſten bes Glau⸗ 
end währt und erbält. So lange der Staat yon feinen 
Bürgern den Glauben an Gott und Unfterblichteit fordert, 
um glaubwürdig zeugen zu. können, if se noch lange kein 
vernünftiger Staat, u. fo fange Ihr die Tugend eines Men- 
{chen von tem Blauben an ein höheres Weſen ab- 
bängig macht, Habt Ihr noch lange nicht den Begriff der 
höheren Selbſtſtändigkeit des Menſchen exfaßt. 


In Quincy hörte ich wenig über ſchlechte Zeiten kla⸗ 
gen u. gäbe es nicht überall In unſerer chriſtlichen Republik 


fehr viele Kirchen, fo hätte man von den vielen Ihüemen | 


der Siebenhägelſtadt auf die Frömmigkeit ihrer Bewohrter 
ſchließend ein Recht zu fagen, daß der Segen Bottes auf ih- 
nen ganz befonders rufe. Sieht man aber hier, und über⸗ 
al wo man fi hinwendet, daß der Segen Gottes auch auf 
Ungläußigen, ja, fogar auf Berbrechern ruht, fo hat: man 


feine Rechnung mit Gott gefhloffen und ſucht und. ſindet 


die Urfachen der guten umb der fchfechten Zeiten, der Helen 
fetten und ber fliehen mageren Kühe in ganz andern Combi⸗ 
nationen, als denen ver Vorfehung rines allweiſen, eines 
alfgüttheil and barmberzigen Gottes. ! 


Die Gebrüder Dick z. B. zu Quinth ſcheuen Rh nicht 
ihren Unglauben zu befennen und dennoch ruht der Segen 
aufihrem Gefchäft ; denn feit 10 Jahren hat fih ihre Meine 
Brauerei zu einer ber größten im Staate erhoben. Die 
Dampfmaſchine ift von Sechspferdekraft. Der Keffel fapt 
100 Barrel Bier, von dem jährlich 8 618 10,000 Barrel ge- 
braut werden. Die Malzkeller find geräumig und auf Säu- 
len gewölbt. Die Keller, mit ihren großen Fäſſern, troden 
and rein, und das Eiohaus, verdienten gefehen zu werben. 
Auch Ruff's Brauerei, fo die don Buiher und Co. liefern 
fehr gutes Bier und es fehlt nit an Salons, in de- 
nen ber Deutſchen Lieblingsgott Cambrinas verehrt mird, 
Die frequenften Derfelben ſind, wie es mir fhten, ver Salon 
Rr. 9, Schünemann's⸗Koſſuth⸗Haus, Buchheits Billinrd- 
falon, des wadern Capt. Bofch’s Lokal, u. Aumann's gro⸗ 
Ber, geſchmackvoll eingerichteter Keller. Auch in allen.an- 
deren ®efHäftszweigen 'fiab die Deutfchen namhaft vertre⸗ 
ten. Cine von ven Dielen Kirchen wurde von den Turnern 
angekauft. Ich ſah hier das Luftfpiel aufführen: „Nichte 


und Tante" Reiß uns Gattin, fo-der gemandte Komiler . 
Steidel ſpielten fehr brab. Das Drcefler mar ſehr 


arm beſetzt: Eine Baßgeige, eine Beige, eine Fiedel und 
ein altes Klavier. D, FZemine! Das Trommelich thub Ei⸗ 
nem weh. Woikt Deutschen Vaterland? Ueber⸗ 
al, fo weit hin die Cinilifati@ne fich erfiredt." Wo vie Mei- 


‚ben. 


„ Johanne. Clauſſen und Julius Ko: 
. Niederwicjer's. Walhalla Vaudeville⸗Theater Anna Life, 





‚math dee Teutjhen? Man.lindet fie bins als Crilirte 
zerfireut auf Dafen. - 


Am 2. März an Bord des „Daspjenden® Andy John- 


son in der Großſtadt St. Louis augelommen und im Hotel 


Garni von. Lang und Ep. Quartier genommen. Das Haus 
wird fehr gut geführt und iſt eben zum Verlauf ausgeſchrie⸗ 
Der famofe Koh Bühler, ver in früheren Jahren, 
als ed in Rew York im Reich der Gourmandie zu dämmern 


„anfing, jo manden Gaumen ergnidt und fo manchen Ma⸗ 


gen, „ob des Zutiel des Buten,” verborben.bat, ift eben 


im Begriff in der-4. Straße, tem Southern-gegenüber, ein 


elegantes Hotel zu eröffnen. St. Sauis hat der Feinſchme⸗ 
der und wohlhabigen Deutſchen genug, um. ein ſolches 
Etabliffement zu. fouteniren und das Gedeihen hängt bloß 


davon ab, ob Bühler's Kohlunft mit dem Stubium ber 


praltiſchen Delonomie.fih paaren wirt. FV 
Neben der edlen Kochkunſt iſt eben auch. bie beutfche 

Schaufpiellunft wieder in Flyribus; denn es gafliven da 

Ich fah in Tont 


von Herman Sprich ı und | im Barieties- Theater Lore- "Seh bie 


| Rise des. Rheins. 


Ehe, ‚der Borhang er: bob, konnte ich mid alsbald freu⸗ 


vig überzeugen, daß vie Muſik in St. Louis eine ehrenvolle 


‚Stellung einnimmt. Dad Ordefer, unter Direktipn Sau- 
ter, war ausgezeichnet, über dem Risean:trivialer Tonſtücke 
arhahen, Das Stud Anna Life hat ˖ mich ſowohl der Hand⸗ 
lung ale der Produktien wegen bis an’s Ende gefeffelt. Jo⸗ 
hanna Clauſſen, als, Anne Life, des Upothelers Tochter, Hr. 
BSröbmer, ald Birk von Anhelt-Deffgn, und Julius 


Koch, ala Marquiſswon Chalſac, Haben ihre, Rollen ausge⸗ 


zeichnet exgquirt. Dem Verfaſſer des Stückes mußte ih am 


Ansgang das Zeugniß qusſtelſen, daß er durch das inbrün⸗ 
ſtige Vertrauen Anna's zu dem lieben Herrgott und durch 


Verheirathung des Fürſten mit der Apothekerstochter, im ei⸗ 


aer Zeit craffer- Superſtition in Kirche und Staat, dem die⸗ 
ben Gott und der Vernunft alle Ehre erwieſen Bat. 


Daß 
dabei die gereitete Vorſehung“ und.der Sieg ber Liebe und 
Bernunft über. den Kaſtengeiſt zur ſeltenen Fuanahaıe der 
Regel gehörte, tft ſelbſtverſtändlich. 

Herz Niederwiefer-hat ven Plan, ein bon. Forderungen 
der Kun allſeitig entiprechendes Theatergebãnde aufführen 
zu laſſen. Möge der Plan zur Ausführyag,Iommen. Die 
gedrängt pollen Räume beö.großen Varieties⸗Theater, eines 
Sonntags, bei Vorftellung Lore- Ley, ver Nixe des Rheines, 
überzeugten mich, daß eine gute Bühne — wozu Herr Börn⸗ 


ſtein den Grunpflein gelegt — nicht nur beſtehen, jondern 


fih auch lohnen müfle, wenn in einem ſchönen und zwed- 
mäßigen Lokale durch kunſtfertige Direction für gute 
Bühnsnträfte and durch tüchtige Regie für Epequirung 
guter Stände geſorgt wird: 

Das Sujet des Stüdes Lorc⸗Ley aus der. guten alten 
Zeit dee Hexenglaubens und religiöfen Fanatismus entfprach 
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ganz der Unzeige des Humbugs eines amerilanifchen Sacred- 
Concert, (Kirchenmuſik) und die Peogeffion, welche auf der 
Dühne mit dem an'e Kreuz genagelten Chriſt en gottes, 
dem Himmel, dem Clerus und dem gläubigen 
Volke zum Borſchein kam,; gerade fo, wie man dergleichen 
heilige Frohnleichnams⸗Pofſen noch heutzutage in katholi⸗ 
ſchen Laͤndern ſehen Tann) mußte jeden denkenden Mexfdyen 
überzengen, vaß es in der Dogmatik’ der chriſtlichen Religion 
der Heren- und Koboſde noch gar viele giebt, bie ausgetrie⸗ 
ben werden müflen und burch die Macht ver Raturmifien- 
haften eadlich au wirk lich außgetrieben und vernichtet 
werben, zum Heil der Böller.. Die liebenswürbige Hexe 
Lorle iſt ganz geeignet, ven craffen Bolldaberglanben, den 
Einfluß des. Pfaffenthums und die meufchlidge Riedertrach; 
in alt ihrer Haͤßlichkeit Hingzuftellen; aber, aber verbreunt 
man auch Teine Huren mehr, fo fpudt.es doch noch gewältig 
in den Schedeln ber Chriften bes 19. Iehrhundert. 
braucht then Alles ſeine Dett. 
So oft ich in letzteren Jahren nach St. Lovis tomme 
und die vielen Eiſenbahnwagen in den Straßen Sehe, ge⸗, 
denke ich jener Zeit, wo man bei Tothigem Wege 8 bis 12 
Ochſen vor die Wagen fpunnte, um durch Die Marktſtraße 
binaus zw lommen. Bor Uhrig's Brauerei wan damals 
bie weſtliche Melt gleichſam mit Brettern verſchlagen nnd 
jenen Wald, ans dem fich jept eine compalie. Straße erho- 
ben hat, Bonitte- man fügli ben. Anfang der weftlichen Wilbs 
niß nenwen. Es find keine 50 Jahre, fett das immenfe Län⸗ 
dergebiet weitli vom Miſſiſſippi, eine terra incognife, micht 
‚mehr befannt‘ war’ als das Innere von Aftila.. Das, 
Zeuis Journal of Commerce vom 21. ebr. 1867 ſagt: 
ein Meberblid der Karte zeigt und weſtlich vom Miffiffippi 
ein Territorium, das groß. geung'il, um daraus acht Reiche 
au machen, fo grob wie das berühmte Frankreich, größer als 
das Deich Alexandero des Großen, als die römifche Repu- 
‚blit unter Cäſar; die Reiche Karls des Großen und Napo⸗ 
leons ves Erken; größer als bas europälfde ‚Rußland ; 
circa zweimal ſo groß als alle Staaten öftlih vom Miſſiſſip⸗ 
- pi, weldde zwei Dutzend Staaten und Territorien repräſen⸗ 
tiren, von denen jeder Staat größer iſt als alle Neu⸗Eng⸗ 
land⸗Staaten zuſammengenommen. Dad irgend ein Land 
son Ahnliher Dimenfion auf Erden ‚übertrifft und welches 
über: nihr lange Millionen von Minenardeitern ernähren 
wird, die ald die beſten Kunden der Farmer und Danufal- 
turiſten anerlannt find, fo wie in Eugland und andern Mi- 
nenländern. Der Bergbau ift in dieſem Lande nur noch 
in der Wiege und. doch Hat ſich nach: authentiſchen Ratiftifchen 
Berichten Dee Ertrag Bes Jahtes 1865 in den leitenden weſt⸗ 
lichen Minendiſtriten auf 14 Millionen Dollars belaufen ; 
ver des. Jahres 1866..anf 16,171, 261. 8 Dollats. "Die 
Ausfihten für das Jahr 1867 verjpredien einen edlen Me⸗ 
talb Ertrug oe mehr als 20,000,000. 
- Der Lieſer der Streifzüge wird fich wohl u erimern 
wiſſen, daß ich eines Herrn Auguſt Steitz e fwahnte, der naͤch 


es 


Montema ging. Zu jener Zeit, circa vor 1 Jahr, Hat fih im 
St. Louis eine Geſellſchuft unter dem Ramen „St, Louis and, 
Montana: Mining Oompany“ orgamifirt, unter . Direltion 
der Herren. 2. M. Keunet, 3, D. Broadhead, Wilhelm D’ 
Deu, Ichn How, Sam. Treat und Sem. Gaty., Die 
Direktaren zu Mosttaua: ind: - Sam, %. Haufer, James 
Stewart. Walter. B. Danre und KC. B. Parler. 
"Die Geſellfchaft nguieirie für ihre Dienfte-den Yrofef ⸗ 
Tor A. Steig, und Hrn. Deidesheimer, vormaliger Super- 
indent der Ophir-Mintn in Nevada, deren grünblicheKennte 
nife. fine fichere Surantie find. fün,guten Erfolg. Das 
Grund⸗Capital der Geſellſchuft iſt eine Million Dollars. 
Die: Zahl der. Aetien beläuft. ſich jept 1867 auf 10,000. 
Ia, Rordamerik if ein gigankifches Reich, eine Re⸗ 
publit an Arenl-Grbhe; wir fie noch mie anf Erden dagemg⸗ 
ſen. Wenn nur der Koloß nicht auf Thonfüßen ſteht! Ein 
Feind; ber ihm au feiner Entwidelung gu vernichten drohte, 
ift beflegt: pie StIaperei der fünlihen Staaten. In⸗ 
deß dort noch Alles Chass ift, laßt es ſich doch erwarten, 
daß die um Alles oder Nichte gegen den Norden Fämpfen- 
den und zu Boden geftredten Sklavenbefiber ſich in bie füry- 
lich paffirte und zum Geſeß erhobene Milittär- Did fügen 
und in Bälde alle Beringntile eingehen merden, um in den 
-Stantenbund wieder aufgenommen zu werben. Bom Eon- 
‚greß. aber. läßt es ſich erwarten, daß er Umſicht genug befigt, 
‚um. jede& .politifche Hebergewicht jener ſtets feinplid und 
rehellifch: . gefinnten. Olygarchen um Dolititer für immer 
wuniglic gu machen. 
2: Ein amvderer Feind, ber Diefer inngen Republu proht, 
AR: — bie Kirche, Die Alles aufbietet, um — das arme Boll 
‚In ben Feſſeln des Glaubens zu erhalien. Katholiſche und 
proteſtantiſche Kirchen eruftehen wis Pilze; aber — Heucht⸗ 
‘let und Gefhäfterädfichten find die ſärkſten Grundpfeiler 
derſelben und -je mehr fi ihre Diener bemühen, im Wein⸗ 
berge des Herrn das zarte Pflängden „Beruunft" aup- 
: zurotten, die Gonntngegefehe Rreug aufrechtzuerhalten, den 
Tempereng⸗Unfug recht fanatiſch gu peedigen, in ben. Tips 
ıftänlen, gegen das Gefeh, die Bibel emzufchwmggeln, chriſt⸗ 
:lüche Hymnen zu fingen, das Baterunfer zu beien ; Con⸗ 
‚geebfihangen und Legislaturen mit dwiftlihem Schet.zu er- 
öffnen und endlich beantragen: wie glorreihe Republil gu 
einer abſolut chriſtlichen zu machen, in welcher Juden, Chi- 
neſen, Atheiſten. und dergleichen Antichriften aller Art, we⸗ 
Ser, ſimm/⸗ noch amtafähig fein follen, deſto eher wird dem 
:BoU nie Gefahr einleuchten, Die feiner Freiheit droht, wenn 
ea fich blind den Dienern der Rinde enbertraul, Ach das 
Bell. 
Grinnern Se ig a0, ‚feug, mi Se Wendel Bag- 
ner, als. Sie por 25 Iahren im alten Kourthauſe zu Cin- 
vinn ati eine Mede hielten, daß das Boll Sie gefteinigt hat u. 
wir: Sie bei Ihrer Flucht zur Hinterthür hinaus in Schutz 
genommen haben? .. Ach, der Steine, und Cier flogen ‚zu 
‚jener Zeit fo viele, wenn man, gegem Religion und Pfaffen⸗ 
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Die Fackel. 

Bu "Di, weiblicher‘ Menſch, bu biſt menfchlicher Seit, ' allerdings ein ſcheinbares Uebel; denn Selbſtliebe ſträubt 
und wollteſt als Zuchtthler nur leben! 2. I fi gegen Vernichtung und wünfct ewig fort zu leben ; aud) 

. du lernſt bon der Kirche nicht, was es heißt:  — T’Yarım, weil man das Jetzt kennt und die Butunft ein 
ſich höhrer Beſtimmung“ zu geben. Sätetir bet und das Unbekannte den Nenſchen mit Scheu 

IL -- and Furcht erfüllt. 

Die Kird lehret, Im Stlaventhum |. Surdt in ber Finſterniß iſt etwas Natürliches und Fin⸗ 

und in der fi ev —— br 1 Berniß ift für den Menſchen der Tod; wäre der Tod auch 

au ſuchen den werbftgen Ttigendrägm ; "| etwas Gleichgültiges; iſt er doch might zu vernachläßigen. 

fie hemmet des Geiſtee Erhebung. Der Menjh muß lernen, ihm ruhig in's Antlig zu ſchauen. 
on " Uebrigens muß man ihn mehr verachten 'als es gewoöͤhnlich 

F — Pegeſchieht da Viele glauben, er führe in den Kerker ewiger 

u Nacht, wo der Hölle (orkus) Pförtner auf blutigen Gerip⸗ 
er. | pen fipt u. die Schatten der Todten In Ewigkeit mit Schre⸗ 


fen erfült. Nun, glaubt du auch nicht an die Hölle, fon- 
„| dern an Verweſung, fo giebt e8 doch Viele, die das Nichtſein 
1 eben fo fürchten wie die Unterwelt, ven Orkus. Laffe di we- 
Gr t e & ed € n re n. der durch wirkliche, noch Durch ſcheinbare Uebel ſchrecken, fon- 
Bi lg' dem Ruf deines ides, wohin es dich Immer 

eher ber eh | —A uf eines Geſchicke ohin ei ch imm 
In: Aus Sencca's Briefen, | . Kameraden, ſprach Leonidas (im Thermopylen— Paß) zu 
en .T feinen 300 Spartanern : „Verzehret euer Mittagbbrod, als 
— — a um | folttet Ihr euer Abendbrod in’ der Unterwelt effen !” 


Ein römifcher Feldherr, der fein Heer einer überlegenen 
Ce ift beſer mit —* bad Beben ji fein, als ein Macht entgegenführte, ſprach: „Soldaten, jetzt heißt ed dort⸗ 
verweichlichtes Leben zu führen. Muße ohne geiſtige Be⸗ ‚hin gehen, von wo ntan nicht mehr zurückzukehren braucht.“ 
ſchäftigüng IE Tod; es Heißt, lebendig begraben fein. Du "Seht Ihr, wie einfach, mie gebieteriſch die Tugend ift? 
magſt did) hinwenben, wohin du willft du lanuſt dic den Wen Tonnen Tytaden (ũber Himmel und Höfe) Rärfer ma⸗ 
menſchlichen Uebeln nicht entziehen. "Wo iſt das Berfted, | hen, als jene einfachen Worte der Todesverachtung? 
in welches Tod und Todesfurcht nicht eindringei? Wo if | Nicht nur 306 Spartaner, alle Sterbliche ſollen von 
die Ruhe des Menſchen, welche nie durch Beſorgniß und Fremen befreit werden 
Schmerz geſtört wird? Viele Uebel drohen uns von Außen, b: 


‚Für die Fackel aus dem Sateintfäe überfeht. 


viele liegen in ung lelbſt und finden ihren Weg An bie ver- | Seneca's Worten fügt der. Ueberfeßer hinzu : 

borgenfte Einſamkeit. ine. egernet entbebren and ler n et ſte r⸗ 
Du ſollſt dir durch Weisheit eine Mauer bauen, welche ben, wo It Ihr herrſchen über Leben 

troß der ſchweriten Schläge das Schidfal nicht zerſtören kann. undüberZod!* 

Ein Geift, der ſich über das Irdiſche erhebt, fieht unüher- |. - - 0000. Zu 

windlich feſt;, jeder Pfeil, prallt von feiner Burg zurüd. — ee — 
Die Schwerter klirren — „Aeneas, jeht braucht man | 

Helden, jetzt thun tapfere Herzen Noth! (u Kühnheitune | nn De 

ſtigkeit erlangt der Menſch durch fietes Denken und Forfhen; | Für die Fadel. 

wenn er nit Worte übt, fondern den Geifl, und mit dem je ———. 

Gedanken an den Tod ich vertraut macht deſſen Schred ibm | «Ber Bde 


Jener nicht zu nehmen vermag, der ba einfad) ſagt: ber Tod aärz 1867 in Philadelphia in einer Ki 
fet fein Uebel. Man preift die Armuth nicht, fondern Scene, ‚auf elue am » MU al ” phi rche 


die ſich ruhtte derſelden fügen; ta das Eril, ſondern Den, |’ verſammelten Convention. J 
ver ſich ruhig demſelben evginßt strich den Schmerz, fondert | } von S. Sudojäh 

Jene, vie thnteregen’s man rühmt den Top nicht, fondern | | —O—° TRIER R 
Solde, gegen die er feinen Stachel verfoven. Diefe Uebel 0 Eee —7 


find weder rühmlich, noch ‚gleihgültig : zum Ruhm wid | 539" EEE u 

blos die Tugend,” fo aus demfelben entfprießt. Nur Ea- | ° Wie find, in ber That, ein großes Bol, Rachdem 
gend und ein Sei, det über das Aeußere erhaben, entkleldie hroße Kunvne vier Mkklonen Sklaven frei gemacht, ha⸗ 
den ben Tod vom Uebel imd machen ihn preiswürdig; dein ben wir bereits ſchon begenhen, das entfeliche Wort 
feigen, dem geiffigen Sklaven ift’et ein Uebet. Der Tod iſt udhufprechen? „daß ver Roger Menſch ſei und demnach mit 
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dem weten Manne, ald Bürger, gleiche Rechte ha⸗ 
ben müfle. Auch hat man es, Andrea Sapiente.non ob- 
stante, auf eine jolde bemunberugwürbige Höhe der Staats- 
weisheit gebracht, Daß man. nicht nur ale Folge des Sieges 
über die Rebellion berechtigt, fondern auch aus Rüdficht 
ber Freiheit und Aufrecterhaltung der Union verpflichtet 
it: die Rebellen, da man fe ehen nicht alle hängen fann 
und auch nicht hängen fol, politifcd tobt zu machen und 
fa lauge unter der Zuchtruthe der Not hwe nbigfgitzu 
halten, bie fie es gelernt haben werben, ihr begangenes Ver⸗ 
brechen einzuſehen und Jene, die ſie ihrer berichrten 
Erziehung und efelhaften Duldung der freien Staa- 
ten nach als Sklaven behandelt hatten, auf der Bahn des 
raſtloſen Fortſchrittes als ihres Gleichen für gleichberech— 
tigte Menfchen zu halten. 

Wir ſind aber auch, in der That, ein peifigegzein chriſt⸗ 
liches Boll ; denn JZeſus iſt ja unfer Meifterz Penn er war 
ja Chriſt, und dieſer Chriſt Jeſus ift ja uufer Gott, 
unfer dreieiniger Bott, der und mit Allem, mit Speis 
und KTrank, mit Kleidern aus Bellen, aus Tuch und 
Seide, mit Höhlen, Hätten und Palbäſten, mit bienit- 
baren- Shiezen, zur Arbeit, mit fetten Erndten und mit 
Mißerapfen, ‚mit zingharen Strömen und bexherrenden 
Ueberſchwemmungen, mit wohltyätigem Feuer und bulfani- 
Then Eruptiguew, mit Geſundheit und mit Kranfgeit, mit 
Katzen und mit Hyänen, wit Nachtigallen und. mit Raben, 
mit delitaten Auflern und mit Flöhen, Läuſen, Wanzen, 
Krieg, Peftilenz und Hungersnoth und — fogar mit der 
Freiheit ausnahmsweiſe durch feine Gerechtigkeit und 


überſchwengliche Liebe geſegnet hat, Ergo — Taffet uns | u . 


jeht.zun ‚Zeit des Friedans danken für den erzungenen Sieg 
und ihn Dazu henutzen, das Chriſtenthum gu, unflen Ehren 
zu bringen, und die Conſtitution dahia au verbeffern, 
Haß: der liebe Bott, der fie and gegeben hak, aan Seiten der 
irrgläußigen Ju den: amd goftloſen Imfidels Teinen 
Sqchaden leide, ader endlich gänzlich: feine Macht im Himmel 
und auf Erden perliere — ſo ſprach der heilige Slerus nnd 
verfammelte ſich durdy feine Abgeordneten iq einer Conven⸗ 
tion zu Philadelphia, der. großen Stadt der Bruderliebe, 
der Zuchthäuſer, Dex, Zerjer, ver Proſtitutionshäuſer und 

der Kirchen, und brachte, durch den heiligen Geiß befchattet, 
ein Memorial an den Congreß aus Belt, v9 flgenberma- 
Sen, lautet:, . 

- Bir Bürger dev Bar. Shaaten bitten atungsvoll Ih⸗ 
ven: erleuchteten Geiſt im grohßen Körper eines freien Vol⸗ 
kes, Maßregeln zu ergreifen, ‚um die Conſtitution der Ver. 
Staaten ahzuãndern, daß fie weſentlich laute, wie folgt: 

Wir, Bürger der in spe recht hald Ber. Stanten (Wir, 
heilige Diener Gottes, durch Baren. Gebete alle guter Gaben 
von Open hergb kommen, Wir, erkennen demüthigſtt in Gott, 
den Allmächtigen, die Quelle aller Autorität, in Jeſu Chri- 
Ro den Regenten ber Völker und in feinem genffenbarten 
Bilten die höchſte Autorität, um eine chriftl, Regierung zu 


gründen und eine volllommene Upigy zu etabliren, Wir or» 
Diniren und etabliren diefe Conſtitution. und beſchließen: 
1. Beſchloſſen, daß es ein im Wort Gottes“ ge⸗ 
lehrtes und durch die Lehren der Natur und Ver⸗ 
aunft beflätigte Prinzip iſt, daß die Staatsregie⸗ 
"ung eine Ordinanz Gottes iſt, ala des Regenten 
:. des Uuiverſums und daß Jene, die als Beamtete 
öffentliche Stellen beffeiden, Diener Gottes find. 
Zugegeben. Id inducire: Die fürchterliche 
En Theokratie Mofis, wird im „Wort Gottes ge- 
> 41; , „Jehrt und iſt eine Ordinanz ‚Gottes: wer dieſer 
27 Regierung ſich widerſezh oder eine andere ginführt, 
— fündigt gegen Gott and iſt ein Diener des Teu⸗ 
feld... 

Die Zürken haben . eine Etantöregjerung ; ; Re- 
gierumgen find pon Gott, dem Regenten des Unt- 
‚serfumd;:,alfo find die Beamten des Sultans, fei- 

R ne Kffendis ; Muftie und. Öenteröfueght Die- 
ner Gottes. 
Im „Wort Goites⸗ (vas heit, in ver Bibel) 
. wird Nihts von Bollsfouyerainetät, von Republif 
—F Union gelehrt, alſo find ihre BeamtetenDie=- 
„ner des Zenfels und ihre Prieſter und Prediger 
ee die Hölle. 
J 2 Beſchloſſen, daß bie Yutorität. Zehohas ale die Ur- 
quelle ler Tipu«Yutgrität ‚betrachtet und folglich 
der Regierung als folder, und Ienen, die berufen 
1... Bad-fe zu verwalten, die. höchſten Verbindlichkeiten 
2... .agferlept merden müflen. 
v0, Böngegaeben,. Die Regicrung deß ruſſiſchen 
en ‚Raifers in der Willendayadıud. Hottes, der da 
: iſt. die Uxquelle aller Giyil-Autoritäts. alfo find 
die Berbgnuungeningh Sibirien wegen politifcher 
Bexhrechen höchſte Herbindichteit ‚Dep Czare und 
u feiner Trabauten. 
f ER. Eq obliegt nem greßen Gründer“ er bürgerlichen 
Geſellſchaft zu jagen, wie und durch weldhe Mittel 
Biden Menfhen feinen Willen kund geben foll, be- 
.. ‚treiber Prinzipien, die hn als Glied der bürger- 
a.lichen Meſeſlichaft controlliren ſollen. "Die einzige 
R—xage if: hat uns der höchſte Regent in dieſer Be⸗ 
miehung ein Zeſchen feines Wiſlens gegeben? Die⸗ 
5 ſer ſein. Willensgusdrud, oh au. das Fundament 
ana. ber Schöpfung geſchrieben, over in die phyfiſche, in- 
—* —— marale oder ſociale Conſtitution des 
Mexſchen vder durch das „inſpirirte Wort” mitge⸗ 
itheilt, hat und muß, nothwendigerwaiſe Geſetze o⸗ 
krafkthaben. 

Dummheit Ich. fotgege: „Der.große Grün- 

der der Welt, der Schöpfer Dex WMenfchenfrefler 


— 


Ur ja 


2,072 amd afslanifhen Wilken, bat ich ihnen noch nicht 


offenbart, auf welche. Weiße. fie ich zu einer bür- 
geilen Geſellſchaft organiſiren wad.ihre Yrinzi⸗ 














- "pen als Glieder verſelben rontroliren ſollen; fe 
muß ſem Willens ausdrud ter Menſchen⸗ 
freſſerei, der Todiſchlägerei und Stiaverei Ge⸗ 
ſeßtzeskraft haben. 

4. Aus der unftreitbaren Eorrectheit biefer Deinzipien 
| folgt, daß ein Boll wie Das vurch eine gefchriebene 
37° Reyelatton begünſtigte amerHantfche Volk, durd 

die höchfte Pflicht gebunven-tft, mit tiefer Vereh⸗ 
img und Ergebenhett alle Andeutungen entgegen- 
nzunehmen, welche der unendliche Gründer diejer 
Offenbarung zu machen ſo gnüdig war, in Betreff 
des wichtigen Bergäftnifies iwiſchen Ihm und den 
Gründern des Staates. 
Falſch gefchloffen ; denn e8 wäre nach diefer Lo⸗ 
‚gif rben To Togifch richtig, zu fagen : 
7 der große" Gründer der britifljen Regierung 
hat ihr feinen Willen erflhrt, wie die Bürger des 
Staates, als“ ſolche, Ihre Prinzipien controlliren 
follen; die nordamerikaniſchen Colonien waren ein 
vutrch den Willen Goͤttes - Tegalifirter Theil des 
—— britiſchen Reiches — die Colonien, mit BWashing- 
: tom an ber Spihe aber haben fich ‚gegdütgre durch 

So orviniite Reglerung wit Waffen gewalt wi. 
Na A alfo haben fie ſich gegen Yen Willen Got- 
5 res empörk ünd ald Hebellerigegenihre ne cht- 
le ‚mäßige Negierung gebranbmartt." 1: 
Oder: Got hat dem amerlkauiſchen⸗Volk im 
7 Kahre 1776 eine Eonftitutton gegeben? durch wel⸗ 

he die Sflaveret: Fraft-usur wid Stautdfouberai- 


Porn 


. Mamation, durch milltärifcheNotkwenpikfeit abge- 
drungen, hatwie Sklavetei æxufgehoben/ indeß Jeff. 
Dabie ſie auf Leben unb Ton gu verewigen ſuchte: 
alſoi war Pincoln’ein Rebe It gegen bie Staats⸗ 
fouverainetät und Jefferſon Dabis ein Held nach 
a Ye Willen Oones und fetner gefäriebenen Re- 
vekaften. 
5. SIn:fehter Rebelation hat!’ * Gründer der bürger- 
De cen Seſenaun es uns: deutlich delaunt gemacht, 
daß er Einen zum Gouverneur unter den Natio⸗ 
engem König der Könige auf Erden und zum 
Oo Herpa upte-Mükr Dingergefept babe ; daher 
rg die: gebiereriſche Pflicht Aller iſt, denen dies be- 
kaumi geimticht wurde, ihn in feinem Charakter 
- und in feiner -Stellung anzuerkennen. : Und da er 
ainsäin feinem: geſchriebenen Wort met dir Ihatfa- 
"die bekannt gemacht Fat, daß dieſer Charakter, dieſe 
feine Stellung dem Herrn Jeſas Chriſtus 
'zulomme, ſo Av wir ihem auch asbdedingt ſolche 
‚ Mirerlennung ſchuldig. 
Dʒ Ihr reißenden Wölfe tn Shaafalledern, o, 
.ijht Zgnoranten und Heuchter! 
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22.0: nikelãt erlaubt'und geſchũht wir; Zincoln’s Pro- |, - 


u. e 
. - 


Die gakel. : 


ſtirution Befipt, iſt der gehörige lag, wo wir-folde 
Anerkennung der Eriftenz unb der Autöritäl Gottes, 
Die Werpfliätungen feined’Befehes und bie -oberfte 
-  Delegatton der Berrfchaft Jefu Chriſti zit fuchen 
- haben; in dem offietellen Docisment, bad her Regie⸗ 
rung vrganiſche Exiſtenz giebt, ind vieſes Deeu⸗ 
—wment iſt die Conſtitutien.“ Es iſt daher un- 
3: ſere folemne Ueberzeugung, daß eine Weige⸗ 
zung, dieſe Prinzipien in der Conſtitutlon Unzu⸗ 
verlelben, uns dem zertchten Mipfalten Gsttes aus- 
ſeben müßte.— 
‚Ein ſcheußlicher, ein berächtlicher —9— müßte 

Zee fein, Tage ich, ver Jenen fidy geneigt zeigfe, 
- bie. auf den Trümmern der Menfhenrehte das 
Panier von Chriften-, Juden⸗, Heiden⸗ ober 

+ Aheiften - Reiten Aufpflanzen, u. Jenen wohl⸗ 
‚gefhllig fein könnte, die det Menſchen na tem 
Slauben ar adfurde Jabeln und verjährte Irr⸗ 
thünier beurthelilen und: darnach hänvbeln, nicht 
nahen Maaßſtabe menſchlicher und bürgerlicher 

Pflichken und Tugenden.“ 


7. Befchloſſen, vaß die Conbenflon es war ſqmeri⸗ 


lich bellagt, Daß -in-dei Eivesform bei Vnauguri⸗ 
rung des Präſidenten der Bir. Staaten dt NA- 
I me Gottes nicht erwähnt wird und beantragt 
ernſtlich, duß dieſe Hinweglaſſung ausgefüllt: werde. 
Bravi, Reverendf et Reverendissimil: De- 
: eures Meiſters, Jeſu Chriſii, Gebot: „Dein 
Wort ſei 3a, 3a, Nein, Nein, was darüber iſt 
das if von der Sünde" trob aller enrer Kanzei⸗ 
Salbadereien, Beichten ut Commuünisnen, troß 
allen⸗Geſchwähzes von Lebe und Moral nit hin⸗ 
reicht, „nem Ehriſten auf fin Ehranwort zu 
länder und. eine Eiedform etheiſcht, ſo ſchlage 
ich vor, daß iin der Conflitution nicht nur der Ra⸗ 
"me Sotteß:detwägn, ſondern auch der Teufel mit 
HBHdenern und Bode fußen bei brennenven Kerzen 
Ai efige:neben dein gekreuzigken Gotk, dem Soh⸗ 
ne, und vem Praäſidenten aufgeftellt werde, um Se. 
: elite Exeellenz dee: mehr von Bertepuing 
der Konftitution abjuhalten. u 


18, Da da® Gonverniment „Bsttis- Otrinanzu He 


nicht blos zum Beften des Volles, fondern auch 
zum Ruhme Gottes and zur Etablirung feiner Au- 
toxitãt, In dieſer Welt, fo ſollte die Regierung b[o 6 
Vvirch Jene detwältei'werben, bie grennde Sol 
teßs And treue Untertanen ſeiner Bebote Hi: Da- 
ber es der Sache Gottes und den Keflen- Inte 


refſſen ‘der Menſchheit zuwider iſt, wenn Chri⸗ 


Ren(Uhristihn men)die Zügel’der Regierting-goft- 


-  -fofen, profanen, eorrapten und unmãßigen Men- 


8, Inetnem&öuberrehent, das ei geſchriebene Con⸗ | 


ſchen, den befanıtteri Feinden des (oberfien) Megen- 
ten, deffen Antorität fie vollzgiehen, nrivertrauen. 

















Die Fadel. 





‚Ein ſlechter ftegent, übe: seinarmed Boll" 
gleicht einem PrRüchden. Löwen und einem herumir- 


renden Bären. 

‚Ja, Memeendi., dan Vleichniß ſeht feß und iſt f 
wa hr.wie ‚meine Behauptung, daß Ihr „gelehrts“ 
Efekfeib, dieson Logik, Menfchenrechten und Demokra⸗ 
tie ſo wenig. perfichen, wie der Kamnibgle von eures Got⸗ 
tes Regierungsordinauzen und ſollte Aw—a Einer. ober. ber 
Audre von Euch, Ihr Heuchler und Phariſäer, kein gelehrter 
Eſel, ſondeen, wirklich ein gelehrter Mann ſein, dem das 
Intere ſſe⸗ ſeͤne q / nichts würdigen, Handwerks höher ſteht als 
Prinziwientzeue und Menſcheurecht, jo iſt derjelbe nicht. wer 
niger gefährlich, als ein hungrigerBãr oder ein corrupter u. 
befoffmer. Prhfvent, Aleicrrlei ob dieſer Chriſt, Jude oder 
Atheiſt ſei. | 

Eudlich- or Gärwürhigen, Serrenglagt ich Erch: ein 
Menſch, der. den. West des. Menfchen von des:Gchurt, von 
ber Fache, von ,Geld und Beſih, vom Glauben ap Götter, 
an Gott an Ieſu⸗ 0m Mghomede pbemam age; feinen Gott 
und forfligen ;Mrlaritäte Popanz abhängig macht, men 
auch gerade. fein Eſel, — — — — — —— — doch ganz.ger 
wiß ain ſehr Da muuen super ſ ete c Monſch jein 
muß! .Mediumunen datu: : 7 

Da Sich endlich Aie Enteme. here, mache ich den 
Boridlag;..  - -: : 


1, MWott auf rden abzu ferien, m anf bie: Bir | 


MAT: ET feinen Barmitthexn, den Pfaffen, miu befreign 
2 Daß, man, das Amt des Mrüfidenten, ven König im 
177 0015 1017911, 70000 1077703 Vorſihers dem Se⸗ 


: nagt abarlaſſeu; wadurch vir Eprmuption,bei Dra- 


—2 und Aemtervernleihungen nambaft 
vermindert an die Vallefen veraineſãt Aderend 

. au; Werthund Anſahen gewinnen. ürde. 
ab Yabs efrrohan.ı fand ich u ſomit Bunkkum, 
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Ben Bann —** ver PR Bagimn. ui ken 
Mach wine ſehr Fakten Zonnar, hatten pir Im Bphrunr 
fhonisinigrsCAltisuhe) rarımı Geähliggsinge yad audi: Ad) 
. fühle, wieder wärmen, Im. Iuuenn. dosOußen und. Aßhma 
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‚Tage lang ons Bimmer -feijelte, ‚[heint mmtliche Kranl- 
beitaftoffe im Kürper abgeleitet zu haben. .12 Tage lang im: 
Zimmer! Solches Loos iſt mir feik mehr alg WJahren nicht 
geworden. Hätte nicht. gedacht, daß ich mich, bei ſo wenig 
Bewequng in einem engen Raume, ſo wohl fühlen könne. 
Doch war ich ja Im Kreis der. Familie, hatte an Confort und 
Lebensgenuß Alles, was mau wüuſchen Lan, Ias.u. ſchrieb 
con amore und an ſolche Feſſel würde ſich der alte Wan⸗ 
derer wohl fahr .bald gewöhnen, wenn es ihm vergönnt fein 
follte, auf Lorbeeren zu ruhen. ‚Der Karbunfel hatte auf 
das Gute in feinem „blutigen” Gefolg, daß ic. länger. ale 
ich vor hatte zu Haufe hleiben mußte und: fg, das Vergnü⸗ 
gen mir zu Theil, warb, Am Is. Februar. mid ben, Meipigen 
meinen, 66. Geburtstag zu feiern. Dag Blüd und Qlüd- 
Ficpjein. angnifefizt ſih dem Menfphen auf-vieffältige Weile 
je nadı,jeinem Witer, feiper, Bifdungpitufe, IehnemTemperas 
mente ‚und. — Denkweile. Für gnich iſt Re be und hãus⸗ 
liches Glück, das beſeligendſte, das zeipite.. Wonqo ich mich 
inſuropa yergehens. geſehnt, has habe ich in des LebensSpul⸗ 
ſommer in Amerila gryeisht unn, im Vinter iſt e9:jeht fa run 
big im Innern, als Hätten da nie Stürme «der Reinenfhaf 
getobt, als hätte ber Bura,ber Sehnſ een jungen 
Herzen genagt. Bosrhatyng dieje.Muße ber 
gelte”, lieh Birgik. hinem Txtieys, den. lürlihen 
Schäfer, im Schatten, dex Eiha;fpieigen.... Was mag.wohl 
mir dieſe, Wuße im ⸗Alter bereitet haben,.. 2 alle. Aluſtonen 
verſchwunden, 309 kein, jugendlicher Glauhe ap Satt. uud 
jenſeitiges Wievderfehen beſeelt, wo die ganze Welt in. trocke⸗ 
er Form der Profe zrſchfiut, mo .man ‚im, affenen Kampf 
gegen die Exiſge ng eines Gottes von. feinem Bett Belghpung 
Aerwarten berechtigt iſi 2. Was Anderes wohl, ald.:, „Bes 
Yarcliglejksien Kampfe gegen.bed, Schigſals Shlägt. ** 
Sie Affimiürugg mit dar Natpr und ihren.unghägderlichen 
Gejeben, ſtetes Handeln nach den Dietaten. einer. Innern 
‚Stimme uda8 Bewauptfein. treu erfüllter Picht.” ‚Mecp 
di ef Btüpgn tn After fehlen, glaubt eg mir, pen kaun, auch 
wenzn er an Oett und Unſterblichleit glaubt, „im. dielem 2er 
ben nunäglih aha: Inmeßich glüclich ſein · Die Rahir 
i gerecht; He bedarf leines Gottes; fe ſchaft und. zerſtört 
„rn wre eh auf dein Richzerſſuhle der. ewigen Welten⸗ 
harmonitWir ſind molekulaͤhnliche Sheile bon ihr. bet 
»Heiligen3. ‚mugerirennbar, au bie Drashtährer Befepe, gehus 
dog uad je mehr wir dieſe neriehen, Defa mehr haben, * 
‚he Unvergamſt ober Srevel au Alk, 1: u: 
23: Mm Ad Bebpnan-fhich Ic yeilgr.apn Weiß Zub ai—- 


perm nahm um 7. hr, Ahenda Plag in. Waggon, ‚um nach 


. Snhianapalis au fahren, "Apgtheler. Tilly kam an meine 
Geite zu. Rpencher-in Salze giner Hepeſche, daß. ſeiü 80jäh- 
ziger. Batgy, ‚Dr Fin, ap Sterheg-fel, ebenfalls. nah In⸗ 
diangnolis fuhr. „Rur:iehr.Aeniggoon, ben: Miſjonen und 

Millionen Menſchen exizichen sin ſe. hahßß Alter... ie 

Viele, rafft ber; Lod hiſweg in dep Blüthe.nas Lebens und 


mic. muhben ig Karbuntel auf: dem Hinkem Knie, der 12 | «8 wäre Zhoxheit mit ihm deßhalb zu rechten. Auqh au par 
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Die Fade. 





ferem Zug MHopfte der Unerhittfiche um Mitternacht, zum 


Schreden der aus dem Schlummer gewedten Paſſagiere; 
doch es blieb beim Schreden. Die Locomotive Fief aus den 


Schienen, firedte ſich ſchnaubend und funtenfprühend auf 


ein Kornfeld Hin und riß „with vehemence: den Tender 
had ſich. Det Führer ber Locomotive kroch unbeſchädigt 
and dem Rachen des -Ungeheuers hervor ; wir aber ftanden 
da, wenn auch eben nicht im Trodeneh, doch im Sicheren, 
his 6 Uhr des Morgens, als die abgefandten Boten 6 Mei- 
len wett von Indianapolis mit einer Locomotive herange⸗ 
fahren kamen. 

„Ein Augenblidk kann Alles umgeſtalten.“ Wenn man 
in Allierika Jahre lang auf Elfenbahnen und auf Dampf- 
boͤten reifte und mit Heiler Haut Davon am, fo fann man 
Rd wohl zu den Auderwählten der blinden Göttin bed Glü⸗ 
es zählen und'Hoffen,’in einer hohen Alter Im Wr tt 
zu fterben. „Wie eine Lampe; wenn ver legte Tropfen Oehl 
verzehrt, lüſchen; aufhören zu athmen; fo wie nach zer⸗ 
riſſener Saite die: lehte Toneewote in der Unendlichleit des 
Als’ verfhwindet — das „rag woyl die erteänfhtefte Art 
bes Loves fein." "> 
Es war B Uhr bes Morbend de wir am gͤroßen De- 
pot zu Indianapolis ankamen?. Ich lavirte bei einem Au⸗ 
ſterngeruͤcht bis 7 Uhr, aß gute Brätwärſte zum- Früpftüd 
im Lafayette-Haus des alten’ Hoppe und begab mich bei 
trübem Simmel And auf Yothigen Wegen, no ehe ich bie 

„Union Hal“ im der Stadt bezog, an’? große Bert der Et 
icetivn. 


Welcher Contraſt im Geſchaſtoleben während ves ærie⸗ 
ges und jetzt tm Frieden! Der Strom Hat eben feinen re⸗ 
gelmäßigen Lauf wirder begonnen und indeß jetzt nach zer⸗ 


ſchmolznem Schnee und Regen bie Flüſſe angeſchwollen ihre 
Ufer überftuthen, ebbt es Brdeutend in dem Straßen der 
Staͤbte. Man hört wieder Häufig das alfe Lied vom Pfan- 
nenfchmied, das Lied von „feilechten Zeiten.“ Die hoͤchſte 


Schlechtigkeit kulminirt wohl in einem Stante, wenn die’ 


Menſchen im Kriege Ach In Mafe morden, u. es iſt deuinach 


"ein fichtbares ‘Zeichen einer verkehrken Cibilifatisn, wenn waͤh 


tend bes Krieges die Geſchäfte blühen u. tm Frieden darnie⸗ 


verliegen. Einzelne And wäahrenb unſeres ART. Bruder⸗ 
mordes en gros relch geidorden, Tauſende ſinv vberarmt. 
Daß folche Zuſtände unvernünftig find, iſt ſelbſtuerſtündlich 
und fo länge die Menſchen unvernunflig bleiben, getriben 
durch Inſtinkt und Lewenſchaft, rönnen auch die‘ Rauflichen' 
Zuſtduve nicht beifer werden. Es ſehe denn Ieber, wie er 


es trelde. "Wet zur Zeit det guten Geſchafte ſeine Schul- 
ven bezuhlt und ſpart, der wird den Druͤdh der ſchlechten Ge⸗ 
ſchäfte weniger fühlen, ale der Thor, ver da glaubt; Ver⸗ 
ſchwendung ſei iin Verbienſt. Verſchwendung führt zu Ar⸗ 
muth u:ber Geizhals darbt in derdülle bes Richthumd: Bil-. 


de Erlteme ſinb zu vermeiden ; wao aber ie Hamigiäkeit: | 


St für Verſchwender, dir den Werth des Geldes als Mittel 
verfenuen, und für Geizhälſe, bei denen das Gekd Zwed ift. 





lingoſtüch: 





Wäre ich um einen Tag früher ti Indianapolis ange⸗ 
fommen, hätte ich das Bergen haben Fönten, einem. 
Maskenballe beizumohnen und unter- Karten’ Narr zu fein. 
Ah, es giebt eine Rarrheit im flüchtigen Leben des Nen⸗ 
(hen, vie reich an Porfie hoch über Poeſie der Bernunft 
ſteht umd eine geiflreiche Maeke mit ber Schellenkappe ift, 
gewiß, eine weit Intereffaittere Erſcheinung als ein geiſtlo⸗ 
fer Menſch mit Reverenda, Doctorhut und AllongesBerüde. 
Das Fädeſte jedoch des Faden, das Edclligſte des Eckligen, 
das Lächerlichſte ves Lächerlichen FR eine ſtupide Maffe, deren 
perſönliche Rohheit ein rikterfüches Coſtüm dedt und die and 
Dummheit zum Ernit des Schweigens verdammt iR; ; eine 
karrikirte Aufter in Menfchengeftalt. - 

Der Unterſchied zwiſchen Menſch und Menſch iſt eben 
ſo groß, eben ſo weſentlich als der Unterſchied zwiſchen Ge⸗ 
dicht und Gedicht oder zwiſchen Gemälde u. Gemälde. Mö- 
gen a Te Menſchen dleichbereihtigt fein auf Leben, Freiheit 
und Glüd ; fo giebt es doch in. Ver geiſtigeit und-mornlifchen 
Weſenheit -derfelben einen: Rang, den nur ein unwiſſender 
und- fanatifcher Nivelliſt hinweg zu demonitriren gefonnen 
fein Farin ;-fo, wie ber trivale Reimſcharled, ohne die Wei⸗ 
he des Genius, noch lange Kin Dichter it. der Farbenklecſer 
noch lange kein Maler iſt. Zu vieſem Ideengange führte 
mich der Bilderladen der Herren H. Aeber und Comp., mo— 
hin mich ein genialer Freund des Schönen, Hert Iehann 
Miller, gebracht hat, um da einige Gemaͤlde in Augen⸗ 
fchein zu nehmen. Er poſtiete mich vor Nr. 1, fein Lieb⸗ 
‚Das Madchen im Walde "Bon Ph. 
Sqchmitz. Was Halten Ste dabon? Ein ſchones Bild; 
habe die hũbſchen Madchen ſehr ſieb — würve jedoch die- 


fen Yerıfigen Wald Lieber ſehen' o he das faltenreich 


gekleidete, nieblihe Mädchen — welche Idee Hat wohl den 
Künftler-beivogen, das Stadtmäbchen einfam in den Wald 


zu' verſetzen ? Soll: NE ba Blumen: pflüden,; Erdbeeren 


ſammeln, oder den Liebhaber erwarten? Ich würde das 
blühende Mädchen, außerhalb dem Walde iſolirt gemalt, 
ſehr ſchön finden; Abenin deſem. Wald mit feinen pracht- 
vollen Bäumen; feiner meiſterhaften Perſpektive verliert fie 
bedeutend an Reiz vor meinen befchauenden Bliden. Nun 
wenden wir und zu Ne. 3. 4Buſchenwald.“ Von. 
Ebel, Ein Kunftwerf, das an Zeichnung, an Eolorit, 
Perſpektive dus Hiutergrundes mit demIblauen Himmel 
wohl eben fo wenig übertroffen werden kann ale Nr. 3: 
„Dortrecht, an der holländiſchen Hüfte". Bon Felix 
Kreutzer. (Ein Nachtſtück.) Herr Lieber kaufte dieſe 
Gemälde in Düffelvorf und brachte fie nah Amerita. Daß 
diefe & unſtwerle länger als einige Monate in einer ſo 
großen tadt wie Indianapolis auf einen Käufer warten 
müffen, zeigt, Voß der Kunſtfinn "Im al gemelnen noch we⸗ 


Al entwidrit; am ‚alletivenigfien bei anfeten Gelb⸗ und 


"Shuday:Atifiofraten, bei denen ·koſtbare Meublee tik oder 


"zipet- Pianos von Stöiniony ober Gebellder Decker nicht feh- 
ten dürfen, nenn auch datduf blos geſtümſpett, 


oder gar 
i 
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nicht geſplelten wird; noch ein eleganter Bücherſchrank, wenn 
auch die Bücher Niemand lieſt; noch Bilder an der reich 
vergoldeten. Tapelenwand, Bilder von der. miferabelfteaSorte 
Des Steindruckes oder der Dehlkledſerei, ohne Symeterle 
bingehangen, ala fpeehente Repräfentanten her geiſt⸗ und 
geichmadlofen. Eigenthümer des modernen Palaſtes. Der 
Styl, fagt .uan, iſt ver Menſch. Wahr. Uebrigens habe 
ich ſchon fehr intereffante, fogar geiſtreiche Menſchen, be⸗ 
ſonders Frauen, getroffen, die ſehr wenig geſchult gar kei⸗ 
nen Styl hatten. Auch heißt es: Das Kleid macht ben 
Mann. Dies if nun geradezu eine Abjurdität. “Der 
Schneider macht dag Kleid und das fchöne kunſtgerecht ge- 
machte Kleid zeugt won der Geſchidlichkeit des Schneiders; 
aber ein Efel in der Löwenhaut, bleibt ewig ein Efel und 
eine weibliche Sans laun weder durch Seide noch durch 
Sammt, oder Waſſerfall und. Diamanten-Glanz zur D a- 
we.gemacht werden... Vehrigens iſt es die Wohnung 
des. Menschen. mehr als irgend ‚fonf ein äußeres Zeichen, 
ans welcher man ziemlich genau auf deſſen Geiſt und Ge⸗ 
ſchmack ſchließen kaun. Sb würde daher unſern igno⸗ 
ranten Geldbrotzen den Rath ertheilen, ihre Wohnungen 
durch „arme Teufel bon Geſchmack und Bildung". arrangi⸗ 
zen zu Jaſſen, um- «bie. laugen Obren in der Löwenhaut 
zu verhergen,, ‚He ie ‚sich. — er.ifk reich — fpricht oft 
der. faıpide Bemunberer. wmit einer gewiſſen Veneration; 
als inne Reihtän: m dem Menfchen einen inneren 
Werth ‚berleiken !: He is.honest, he is intelligent, he is 
- liberal. — er ift ehrlich, ‚ex if. vernünftig, er if freifinnig, 
— diefe Epithete hört man im Leben höchſt felten mit Em⸗ 
phaſe betont. und „nes Volles Stimme ift Gotted Stimme" 
bat nur in fo ferne, einen. wahren Sinn, als dieſer Gott, das 
Urbild des Bibelgottes iſt, dieſes Idos der Dummheit, der 
Corruption und.der Oranfamleil. . . 

Bon Indianapolis nach Lafayette gefahren. Als ic 
vor circa einem Iahr nad) langer Paufe wieder nach dieſer 
Stadt kam, wurde die Tadel gleichſam mit Sturm genom- 
men. Mit her. Apathie des Geſchäftslebens hat ſich dieſes 
Mal auch sine Apathie des Geiſtes eingeſtellt und es ver⸗ 
weigerten Einige die Zahlung, trotz deſſen, daß ſie bereits 


ein Heft des laufenden Jahrganges erhalten und behalten |. 
Hatten | ; sine Ausnahme, welder ich höchſt ſelten, am we⸗ 


nigſten yon. Seiten gebilveter und radikal fein wollender 
Lefer begegne. llebrigena macht eine Schwalbe feinen Som- 
mer und. ig babe ro alledem, Urſache mit den Deut- 


ſchen von Lafayette in Hinficht geiftiger Verwandtſchaft zu⸗ 


frieben zu ſein. Ich habe hier einen Sonntag zugebracht, 
meiſt im Dell Haus am Schreibtiſch und ein Tſtündchen im 
großen Bierfalan deg Capt. Welſchbillig, wo. mir das Ver⸗ 
gnügen warb, unter den Gäften auch den (deutſchen) Mayor 
Herrn Ulrich zu treffen. Bei einem ziel der deutſchen 
Bevälterung laͤßtes ſich wohl erivarten, daß dag Sonntnge- 
geſe z blos ein ledter Buchſtabe iſt. Warum? Weil bei 
Wahlen die Deutſchen großen Einfluß beſihen, 
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Menſchen denten, Umfänbe lenken.“ 

Ich wollte von Lafayette nach Logansport und retour 
via Texrehaut nach St. Louis reifen. Da nun die Fluth 
zivei Brüden weggeſchwemmt hat, beſchloß ich, nad Chica- 
go, und nach ſolchen Plätzen in Indiana zu gehen, melde 
nicht für dieſe Tour beftimmt waren. 

Auch dieſer Beſchluß iſt ohne Ausführung geblieben. 
Es hieß, daß der Zug um 4 Uhr des Morgens abgehe ; ich 


‚Rellte mich denn pünktlich am Deyot ein, erfuhr aber als« 


bald, dag Montag Morgens fein Zug abgehe. „Da um 
ein Biertel nad) 7 Uhr ein Zug nach Terrehauf ging, fo 
wankte id, des läſtigen Lavlerens wegen, nicht Tauge und 
ging weftlich, den öftlichen Theil des Staates auf Die nächfte 
Tour verfchiebend. 

Terrehaut hat ein gutes deutſches vaus, das Cincin⸗ 
nati⸗Haus. 
Die Lenzſonne hat nicht lange geſchienen; es iſt hier 
wieder kalt wie im Winter. Clima, Menſchen und Geſchäfte 
wechſeln nirgends ſo plötzlich und ſo oft wie in den Verei⸗ 
nigten Staaten. 
Terrehaut hat ſich in jüngfter ‚Zeit wenig verändert 
und ind aud bie r. die Befchäfte Hau, fo ift e8 doch nit 
fo ſchlimm wie in ihren Nachbarſtädten Lafayette und In- 
dianapglis. Die Turner babey kürzlich {hr altes Stand» 
quarfier verlaſſen und bejogen einen geräumigen Saal bei 
Imbery, wo an Sonntagen gemüthliche Kränzchen ſtattfin⸗ 
hen,.bei,„Brfang, Deklamation und Becherklang.“ Thalia's 
Tempel iſt geſchloſſen und ihre beſten Söhne funglren in 
Eßkrella's unterirdiſchem Gewölbe als Koch und Kellner. 
. Via Mattoon nad Decatur gefahren. Der alte Wacht⸗ 
fer. mit feiner hübſchen jungen rau hält zu Mattkoon ein 
gutes —*— Haus und Häpnie hat feit Kurzem eine 


an trotz Wüſtenei und Prärienfhlamm. Wer in folden 
Gegenden nicht verflaäit, muß ein feltener Menſch fein; üb- 
rigens wird ein genialer Nenſch auf ſolchem Terain aus 
freier Wahl nie feinen Wohnſiß auffchlagen, wo nichts ale 
leerer Bordergrund ein ewiges Bühnen von Langeweile 


und Fadheit repräfentirt. 


Wenn bier die Keute viel trinken und viel fluchen, ift 
es gar nicht zu wundern; denn alles Erhabene, alles Schö⸗ 


ne iſt da verbannt. 


Zu Decatur hatten vier Pferde große Mühe den Omni- 
dus durch den Hefen Halbgefrornen Koth nad) dem Revere 
House zu ſchleppen. Ein warmes Zimmer war da, nad ei⸗ 
ner Nacht im Depot zu Tolono, fehr willlommen. Das 
Städtchen hat ſich feit einem Jahr durch mehre neue Häufer 
bedeutend verfchönert. Seelbach halt bier ein gutes Hotel 


"und Rübfamen hat vor Kurzem elien großen Bierfalon er» 
‚öffnet. Die Bewohner der Stadt ſchmeichelten fih mit der 


offnung, daß man das GC Capitol des Staates Illinois von 
Springfield nach Decatur verlegen werde, für welchen Zweck 


man eine Million Dollars geboten hat; doc) eine Inder Le- 


Brauerei, eröffnet. So ſchreitet die Tiviliſation raſch vor⸗ 
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gislatur ſtaſfirte "SM Hat ſich für den Bau eines neuen 


"Staathanfes zu "Springfield entfdieden ‚und fo jene Hoff⸗ 

nung halb vereitelt.. Ich füge bafb; denn es find öko— 
gomifde Gründe ba, welche den Gouverneur zu ſei— 
nem Beto berechtigen und einen Zweiten nüchternen Ge- 
danten ter Legislatur erheifchen. Nun, das iſt ja das 
"Palladium der freieri Eoncurrenz, über weldjt hinaus der 
freiefte Staatskünſtler fid} de faco nicht erheben kann: 

„Das Einer nüpt, das’ ſchadet dem Andern.“ Dieſen 
Schaben auf dag Minimum zu redücireu, Armuth, Roh— 
heit, Krieg und Laſier, wenn nicht ganz unmöglich ma— 
chen, doch jo felten tie nur möglich auffommen zu laffen, 
ſeloſt das iiſt Thon eine höchſt ſchwierige Aufgabe, die nur 
nad) Sabrtaufenten gelöft werden Tann. Alſo Springfield 
oder Decatur? Das iſt jeßt die große Frage. Aetie 
o der keine Actie zu Decatur? Echo: keine. 

Springfield bat ſich wãhrend bes Krieges vedeutend 
gehoben. Die breiten Strafen. dürchziehen bereits Eiſen 
ſchienen don zwei Compagnien. Rudolph? Obernhaus 
ſteht vollendet da und Miß Emilie Melville, die jugend» | 
liche Künftlerin. Im Sad) der Komoedie, macht eben ‚furore. 
Ein groͤßes Ber. Staaten Poſtgebäude im Bau witd Bald 
eine neue Zierde der Stadt fein; dann folgt dag neue Ca⸗ 
itol. u. die Ausführung Lincoln’s Monument, fagte man 
mir, ig bereits in Mün dem deutfder Künſtlerhand fiher- 
„geben. Das deutſche Eleinent iſt hier in allen Geſchäfts⸗ 
„oͤipeigen repräſeniürt; zerfallen in alferfei € Secten und ge⸗ 
"eilt in zwei Pärteien, wo e8 freilich in feinet an einfäfti- 
‚gen. Kaffern fehlt, Die ſtimmen, und an smarten Klaffern, 
‚die für ſich ſtimmen laſſen. Zwei deutſche Zeitungen ſchrei⸗ 
ben pro bono Reipuhlicae. Lohman fitr das demoktati⸗ 
ſche, Col Lieb und Dr. Hedeimann für das radikale Wohl. 

So lange es in Parkeiſachen nicht‘ iu Argumenten ad 
. hominem Fönmit und Parteiwuth nicht i in dag Privattooht | 
ver Bürger eingreift, oder ſogar zum letzten Ärgumente ber 
 Rauonen führt, ift Oppofftion die Seele des Skaakslebens 


und die Pflegerin der Fretheit. Im entgegengefehten Falle 


wird die freie Preffe zum Fluch des allgemeinen Wohles, 


, zur Dienerin der Corruption, zum Zerſtörungswerkzeuge der 


Freiheit. Bill man unſerer Preſſe im Allgemeinen 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, fo muß man als ruhiger 
Spectator, leider, geſtehen, daß fie feinen Standpunkt der 
Humantiät und Tugend einnimmt, fonvein der gemeinften | 


: Selbftfucht verfallen am Marke des Volkes nagt und )' 


fangt, wie bungrige junge Wölfe an den Zigen der Mutter. 


Unter den Plofäten fiel mir auch eines ber „Marie 
„yon Elsner, the young and wonderful cantatrice, ‘in die ' 


"Augen und ſiehe da, kaum Hatte ich das englifche Plakat ge- 


leſen, präfentirte mir auf der Straße Herr b. Elöner’ein 


„. Programm nebſtKarte für den Abend. Für eine Junge Wun⸗ 
 hervolle hätte ich das. Opernhaus erwartet; doch näd- 
"Dem ich mich in’efnem deutſchen Salon, In Sri. Iver’3 Sar- 
monie-Halle, überzeugt hatte, daß bie Heine Marie wirklich 


— 
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ein Genie, das zur Künſtlierin erſten Ranges herangebifvet - 
werden fahn, fo trfaube ih mir, Hrit. Elener ven befcheide- 
nen Rath zu erthellen, fein. Tochter chen vorerſt phyſſſch zu 
entwideln, fle, wenn möglich, in Deutſchland ausbilden zu 
laſſen und überhaupt fie von jedem Auftreten. tm unterge⸗ 
ordneten und esclufiv- dentfchen Lokalen zurückzuhakten, um 
‘den Zwed nicht zü verfehlen, den ſp ä te r Vater und Loqh⸗ 


ter zu ‚erreichen berechtigt find. 


Ich häbe, eines Sonntage, cherüiel ei (Ssered) 


"Concert ber Heinen Künſtlerin beigewohnt, nnterflägt von 


Prof. Marr, Hrn. Elsner und dein Opernhaus⸗Orcheſter. 
Das Haus war gut befept u. mar bon einem fehr anſtändi⸗ 
‚gen, ausfchlieplich deutſchen Publiküm, wo man weder dur) 
Tabakrauch noch rohes Benetzmen im Senuffe des Eoncertes 
geſtört, oder verſcheucht wurde. Die Rue, nach einer holp⸗ 
rigen Fahrt mit' Hrn: Goldarbeiter Sömmer nad) feiner 
Wohnung, drei Mellen vor ber Stadt, und en passänt nach 
Ackermann's und Rudolph's Brauereien, Hat mir am war» 
men Öfen des Saales ſehr wohl. “Die Leiſtungen ber Mei- 
nen M arte als Sängerin, die ihres "Bäterd' auf der Vio⸗ 
Tine und das kräftige Zuſammenwirken des Orcheſters, wa⸗ 
ten, in der That, fo ausgezeichnet, daß ich ſtete mit Vergnů⸗ 
gen jenes genußreichen Abends gedenken werbe. "Düß Pros 
gramm war ein mit fehr gutem Gefchmad gewähltes. Met- 
nem Gefchmad entfpradien gar} beſonders: Casta Diva u. 
der Echogeſang, don Marik defllitgen; ein oberöfterreichi- 
ſcher Ländler, vom Drcheſter, ünd eine Melodie von Ve. Be⸗ 
riot, von Mary‘ ‘und Stdn vorgetragen. Herr Marx tft 
ein ter gewandter Pianlſt und was Ihn mir noch mehr in⸗ 
tereffant machte, iſt fen Schitkſal. Er wurde nãmlich, als 
Muſikdirektor in der Rebellenarmet, in Arkanſas gefangen 
genommen und nach Springfield‘ gebracht, arm unv elend, 
„wie es ſich wohl denken kaͤßt, und nachdem erUncle Sam ben 
Eid der Treue geleiftet, etabtirte er ſich Hier als ‚Dufittchrer 
mit gutem Erfolg. 
Ich wohnte zu Springſield in Panifettei’6 Brilliant 
Houſte, zwar nicht brillant; aber confortahel und Das 
Hans "verdient wegen Keinfiähtelt, freunbficher" Bedie⸗ 
nung und guter Küche empfohlen zu werden. Auch wenn 
ber Wirth ein Copperhead wäre: — -% Ei 

Um die Seylla bei Logansport zu erielben, ging ich 
nach Springfieto, und fiehe da, ich fiel! def Meredozta im vie 
Charybdis. Der inois-Fngivar namkich hoch ange⸗ 
iſchwollen und zerſtörte einen That‘ ber Schienen. Eine 
' miferabfe'Dampffähre ſpedirte die Paffaglere vier Meilen 
weit auf Ber mit einer dünnen Eisdicke betegtem Fliüth. Das 
Beſte bei dieſem Mifere war, vaß es nicht regnete. Herr 
Rudolph Meier, der auf dem Wege iſt, ein ſteinreicher 
Mann zu beiden, reiſſte mit demſelben Zuge mit dem ich 
nach Keokuk fuhr, nach Nauvod, wo er kin Stüd Kuülkſtein⸗ 
‚lager efzuet, aus welchen: er das Matertaf für ven Bau des 
neuen apito‘8' don AMinois, zu dem Belrng- von’ 50,000 
Doll., zu Hefern vontrabirt hat. Im Waggon ſprach mich ein 
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beuäfher Herr un; deri'Zahr 1859 zu'Sauk City, Wise, 
in einer Handlung diente, mo er mich gefehen unb nun wie- 
bererfannt hat. Er ift aus Wien gebürtig und nennt fich 
Reuf. Bon Sit City ging er nach Teraß, flüchtete 
wäbrend des letzten Krieges nach Mexiro, ging nad New⸗ 
Orleans, lief dort ſeinie Familie zutüd und iſt jetzt auf dem 
Wege ach Kanſas, um dort eine neue Heimath zu ſuchen. 
Er ſah den Kaiſer Mar, rühmte Fhn ale einen ſehr intelli- 
genten u. freifinnigen-Mann, den er bedauerte, vaß er'Aia- 
poleon’s Politik zum Opfer gefallen. Dieſelbe Politik hat 
auch dem franzöfiſchen Parvenu ſchlechte Früchte getragen 
und wir mögen es vielleicht noch erleben, daß Maximilldn 
und Napoleon ihrer Throne verluſtig werben. Diefer- Hat 
auf Banditenweiſe die Republik bertafhen; ; Jener folfte-fie 
vernkchten: delde ſteben jetzt am Abgrund getufchter Hoff⸗ 
nungen; durch Beſtegung unſeter ſudlichen Rebellen und 
durch Vieußen 8: Sieg über' Oeſterreich. Zwei hiſtoriſche 
Momente; deren Tragweite ſchwer zu Betechtien I. 

Es war fpät Abetndd als wir tm Depot zu Hamilton 
antanieh"und fin inet Dampffähre den breiten Miſſiſſtppi 
pafſtrten - Ein Bis brachte mich zu Schaler's Rebſtock ber 
aber fo ſehr mit Trauben behangen, das Heißt, mif Gäften 
gefült war, baß td-heiiäfhige war, einen weiten Weg nach 
einem engliſchen Hotel zu krottiren. 

Auch Keotut ft kroötz aller ſchweren— Entwickelung 
zu Alter eompakten Stadt von 14,000 Einw. herangewach⸗ 
fen und iſt des Deuiſchen Baterland. Ja, das deulſche Eke⸗ 
‚ment tft auf diefen Höhen ſogat ſtark vertreten. Es find 
va beutfche Werzte, deutſche Wirthe, dentſche Apotbeker, deut 
ſche Handwecker und Raufteute, Beghite and Pfäffen: In 
der Freifchnle wirs auch die deutſche Spruche gelehrt. "Der 
Turnberein zuͤhlt etnige vienig Mitglieder und pflegt die 
Kunſt fo gut ed Ebemgeht durch ein Biehhähertfenter. Auch 


giebt es bier, tie Aberall im freien Land, Maurer und Odd 


Fellows und Harugaris. In der Halle der Letzteren, durch 


Hrn. Limburg eikgefüßrt, hatte ich Belegenhelt einer Ber , 


fangprobe des Nannerchots beiguwohnen. Es find va vier 
+ Branereieh, von denen die von Bähr, Leiſy und Braber”vie 
größte, was fir 3,000 Deutfihe Conſumenden gewiß nicht zu 


biel if. Der veutfche Handelsſtand tft beſonders ſtark rer 
präfentirt sin Elfefimanren” dutch Möthert, in Grocerien : 


durch Kellier, in Liqueuren durch Stade und Carfar. Die 
größten Sälens ſind die Yon Spring, von Behr und von 


Ambirg.- In’ per Nähe der Stadt wird⸗Auch mit gutem 


Erfolg Bein geßflanzt. Es⸗ And hier zwei Eiſenbahnen. 


Die eine, 160 Dretl,, nah Des Moines, die andere nach Fott: 


Madifen, 25 Metlen.- Mach: St. Aduls geht taͤglich ein 
Packeiboot. Eine deutſche demokratiſche Zeitung ſorgt für 
vas politiſche Bedünfnih und fir geifige Nahrung iſt 


= 


eben wieder eine deutfche, Fatholifche Kine im Bam.ı Nur 


wader voran! Es ift aud für ven Papſt noch Raum ge- 


nug in dieſem ſreien Lande, wo 83 jet blos noch geiftige - 


Shladen giebt und a; trotz alledem, auch deren Zahl im 











Lanuf der Zeit ſich voermindern, um Papf und Pfruffen mar 
endlich acl antidiluviania zählen wien; "Freilich wird das 
noch Fange,-fehr Tange dauern, troßz des Fackler's Propa⸗ 
ganda gegen Kirche und Pfaffenthum, die ſich jetzt noch wie 
ein Zwerg zum Rieſen verhält. Die. Kirche und ihre Ber- 
dummungspteſſen für geiffige Sklaven haben Aber Millionen 
zu gebieten für Bibeln, Teſtamente unb Iraktfate aller Art; 
der Propaganda für Freiheit, Wahrheit und Tugend IM es 
unmöglich 2,000 Dollars für Druck mis Verbreitung eifies 
zabtfalen Bere aufgutestben und demnoch — dr t ri ie 
12.5 tn 
Am Leſien des Catneval « Narrenmonats bin ich per 
gteamer In ver Siebenhügelſtadt Dutn ey angekommen, 
wohin e8 mir erlaubt ſei, den heillgen Bäter bon Rom ein⸗ 
„seladen, alla ihm fein. Arzt eine Ortsveraͤnderung anrathen 
oder Mer. Zeitgeif Fe ihm apodpyktiſch nothwendig machen 
ſote. Indefj auf der Umgebung der Siebenhügelfight Rom 
er Fluch des Himmels zu ruhen Scheint, ‚wg. Der Blutge⸗ 
düngte heilige Boden kaumDiſteln genng für pie Eirt des 
paͤpſtlichen Staates herporbringt, iſt, die Erbe von Quincy 
-qubniele Meilen hinaus geſegnet und fruchthar. Auch hat 
da die heilige Religion ein. ſahr ergiebiges Feld für. ſich, be⸗ 
ſonders: die alleinſe ligmachenpe ;. ſo, daß der heilige Vater 
ur Hirt hier auf einen glänzenden Empfang, von Seiten 
:feiner ihm· demüthigſt ergebenen Schaafe nit Zuyerßcht rech⸗ 
‚ae Dark Alfo_ayanti, Pio Nono, nad ber Siebenhügel- 
ftadt von Amerika, um. das gottlofe Italien. feinem Schick⸗ 
ſal preiszugeben, wo der Unglaube in Religion mit dem 
Glauden in’ itälleniſche Eindeit ei große Sortjeritte 
miht, avant oo: — 


"mir, te, 


e⸗ “ sefann, FR der: atholiſche Clerus es ſeinen 
Schaafen micht geſtanet; ſich an eine Maurer⸗ oder Odd 
Fellow⸗Loge anzuſchließen, um da von xäudigen Schaafen 
und Ketzern wicht angeſteckt zu werden. Iſt kaum der Mü⸗ 
‚be werth; denn die Baſis dieſer Logen iſt in der Gottes⸗ 

glaube und: cha heiliges Buch pie Bibel, Freilich iſt es wicht 
geraͤde der katholiſche Gokt mit drei Koͤpfen; nicht die katho⸗ 
liſch zugeſtatzie Bibel, und das genügt:ja der alleinſelig⸗ 
marchenden Kirche, ihre Getreu non exotiſchem Bift zu be⸗ 
wuhreno: Es iR nicht Tange her, daß ein Abonnent der Fa⸗ 
cel fih:bei einer. Loge aufnehmen laſſen mollte,. Als ihm 
"ste Frage gefteltt. ward, ob er an ein höheres Weſen glaube, 
erwiederte'se.mit Ren. Sa können Sie fein Nitghe& ver- 
ven, hitß es: Koem Ich blos durch eine Rüge Logenbruder 
"derbe, To milk ich miE der Vruderſchaft Nichts zu Thum has 
ber. Run,:dadt ımrme: ich Charakter; doch ſalche Conſe⸗ 
Auen und Prengipientre MWoiſt blos Uusnahme von ber Re⸗ 
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gel allgemeiner Charakterlofigleit. Fuſel iſt nicht Wein; 
ſo wie die Logenſchürze kein Zeichen des Radikalismus iſt; 
Bier iſt Bier, wenn auch nicht jedes Malzgebräu Lagerbier 
it. Gott iR Bott, gleichyiel ob Dreieinig oder Einig, ob Al⸗ 


lab, Jehova, Deus, Zeus oder höheres Weſen. So lange 


die Lehre von Göttern, oder von Gott aufrecht erhalten wird, 
wird es ein Pfaffenthum geben, das ieh auf Koſten bes Glau⸗ 
bend nährt und erhält. So lange der Staat von feinen 
Bürgern den Glauben an Gott und Unfterblicleit fordert, 
am glaubwürdig zeugen zu. lönnen, if er noch lange kein 
vernünftiger Staat, u. fo lange Ihr Die Tugend eines Men⸗ 
ſchen von dem Glauben an ein höheres Weſen ab- 
hängig madıt, habt Ihr noch lange nicht den Begriff ber 
höheren Selbftftändigkeit bed Menſchen exfaßt. 


In Quincy hörte ich wenig über ſchlechte Zeiten Na⸗ 
gen u. gäbe es nicht überall in unſerer chriſtlichen Republik 


ſehr viele Kirchen, ſo hätte man von ben vielen Thütmen 


der Siebenhügelftabt auf die Frömmigkeit ihrer Bewohner 
ſchließend ein Net zu fagen, daß der Segen Bottes auf ih- 
nen ganz befonders ruhe. Sieht man aber Bier, und über- 
al mo man fi hinwendet, daß der Segen Gottes aud) auf | 
Ungläudigen, ja, fogar auf Berbreddern ruht, fo hat man 
feine Rechnung inik Gott gefhloffen und fucht und ſindet 
die Urfachen der guten und ber fehlechten Zeiten, der leben 
fetten und ber fieben mageren Kühe in ganz andern Sombi- 
nationen, als denen ber Vorſehung ri eines ‚ allweifen, eines 
allgůtiden und barmherzigen Gottes. 


Die Gehrüber Dick z. B. zu Quiney ſcheuen ſich nicht 
ihren Unglauben zu bekennen und dennoch ruht der Segen 
auf ihrem Geſchäft; denn ſeit 10 Jahren hat ſich ihre kleine 
Brauerei zu einer der größten im Staate erhoben. Die 
Dampfmaſchine iſt von Sechspferdekraft. Der Keſſel faßt 
100 Barrel Bier, von dem jährlich 8 bis 10,000 Barrel ge⸗ 
braut werden. Die Malzkeller find geräumig und auf Säu⸗ 
len gewölbt. Die Keller, mit ihren großen Fäſſern, troden 
und rein, und das Eishaus, verdienten gefehen zu werden. 
Auch Ruff's Brauerei, fo die bon Luther. und Co. liefern 
fehr gutes Bier und es fehlt nit an Salons, in de- 
nen der Deutſchen Lieblingsgstt Cambrinns verehrt. mird, 
Die frequeniiten derſelben ſind, wie es mir fehlen, ver Salon 


Nr. 9, Schünemann's⸗Koſſuth⸗Haus, Buchheits Billiard⸗ 


falon, des wadern Capt. Boſch's Lokal, u. Aumann’s gro⸗ 
Ber, geſchmackvoll eingerichteter Keller. Auch in allen an⸗ 
deren Geſchäftszweigen "find die Deutſchen namhaft vertre⸗ 
ten. ine von den bielen Kirchen wurde. von den Turnern 
“ angelauft. Ih fah hier das Luftfpiel aufführens.: 
und Tante." 


arm befept: Cine Baßgeige, eine Gejge, eine: Fiedel und 
ein altes Klavier. DO, Jemine! Das Erommelicht tft Ei⸗ 
nem weh, WoikbesDeuLfide:n Balerland ? Ueber⸗ 
all, fo weit hin die Cipilifattone füch erſtredt. Wo die Hei⸗ 


Stellung einnimmt, 


„Nichte 
Reif unbd Gattin, ſo der gemandte Komiker 
Steidel ſpielten ſehr brab. Das Orcheſter mar fehr. 





Die. Facel. 


math der Te u (hen? Man findet fie bins als Srilitte . 
zerſtreut auf Dafen. - 
Am. 2. März an Bord des ‚Dampjenden® Andy John- 


‚son i in der Großſtadt St. Louis. angelommen und im Hobel 


Garni von Lang und Ev. Quartier genommen... Dad Haus 


wird fehr gut geführt und iſt eben zum Berlauf außgefchrie- 
‚ben. 


Der famofe Koh Bühler, der in früheren Iahren, 
als es in New York im Reich der Sourmandie zu däͤmmern 


anfing, jo manden Gaumen ergnidt und fo mandien Mar 


gen, „ob des Zuviel des Suten,” verdorben hat, if eben 


‚iu Begriff in der.4. Straße, vem Southern gegenüber, ein 


elegantes Hotel zu eröffnen. . St. Louis hat der Feinſchme⸗ 
der und wohlhabigen Deutſchen genug, um. ein folche® 
Etabliffement zu. fontegiren und das Gedeihen hängt blos 


davon ab, ob Bühler’ 8 Kohlunft mit dem Studium ber 
praltiſchen Delonomie.fih paaren wird. . 


Neben der edlen Kochkunſt iſt eben auch bie t deutfche 
Schaufpiellunft .wieber in lgribuß ; denn es gafisen da 


„Zohanne. Elauffen und Inlius Ko. Ich. fah in Tont 


Niederwieſer's Walhalla Vaudeville⸗Theater Aung Liſe, 
von Herman Serie ı und | im Barieties=- Theater Lore- Len. die 
Re des. Rheins. 

Ehe.der Borfang gh hob, tonute ich mich alsbald freu⸗ 
Dig überzeugen, daß die Muſik in St. Louis eine ehrenvolle 
Das Orcheſter, unter Direktipn Sau- 
ter, war ausgezeichnet, über dem Rinean:trivialer Tonſtücke 
arhahen, Das Stud Anna Life hat-mich ſowohl der Hand⸗ 
Iang als der Produktign wegen bis au’s Ende gefeffelt. Io- 
hanna Slauffey,-eld. Anne Life, des Apothelers Tochter, Hr. 
Sröpner, ald Fürſt von, Anhelt-Deffgn, und Julius 


Rod, als Marquiswon Chalfac, haben ihze allen auöge- 


zeichnet erequirt. Dem Berfafler des Stüdes mußte ih am 


‚ Ansgang das Zeugniß qusſtellen, daß er durch das inbrün- 
ſtige Vertrauen Anna's zu dem lieben, Herrgott und durch 


Verheirathung des Fürſten mit der Apothelerbtochter, in ei⸗ 


uer Zeit sraffer- Superſtition in Kirche und Staat, dem die⸗ 
ben Gott und der Vernunft alle Ehre erwieſen hat. 


Daß 
dabei die gerettete Vorſehung“ und.der Sieg ber Liebe und 
Vernunft üher den Kaſtengeiſt zur ſeltenen Autaahrs der 
Regel gehoͤrie, iſt ſelbſtverſtaäudlich. 

Herr Niederwieſer hat den Plan, ein den Forderungen 
der Kunß ellfeitig entſprechendes Iheatesgebände aufführen 
zu laſſen. Möge ber Plan zur Uusführuag lommen. Die 
gedrängt pollen Räume bed großen Varietjes⸗Theater, eines 
Sonntags, bei Borftellung LoresLen, Der Nixe des Rheines, 
überzengken mich, daß eine gute Bühne — wozu Herr Börn- 
ſtein den Grundſtein gelegt — nicht nur beſtehen, ſondern 
ſich auch lohnen müſſe, wann is einem ſchönen und zwed⸗ 
mäßigen Lolale durch kunſtfertige Direction für gute 
Bühnsnträfte and durch tüchtige Regie für Epequirung 
guter Stände geſorgt wird: 

Das Sutjet des Stüdee Lorc⸗Ley ans. ber. guten. ‚alten 
Zeit dee Hexrenglaubens und veligiüfen Fanatismus entſprach 








nenländern. 
‚in der Wiege uud. doch hat ſich nach: authentiſchen ſtatlſtiſchen 
Berichten der Ertrag des Jahres 1805 In dew leitenden weſt⸗ 
lichen Minendiftriten auf 14 Millionen Dollars. belaufen; 
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ganz der Unzeige des Humbugs eines amerilanifchen Sacreb- 
Concert, (Kirchenmuſik) und bis Peozeffion, welche auf ver 
Bühne mit. dem an's Kreuz genagelten Eh ri Reit gottes, 
dem Himmel, dem Clerus und dem glänbigen 
Bolte zum Borſchein lam; gerade ſo, wie man bergleichen 
heilige Frohnleichnams⸗Poſſen noch heutzutage in katholi⸗ 
ſchen Länvern ſehen fan) mußte jeden denkenden Merifdyen 
Aberzengen, daß es in der Dogmatil der chriſtlichen Religion 
der Hexen und Kobolve noch gat viele giebt, die ausgetrie⸗ 
ben werden müſſen und durch die Macht ver Naturwiſſen⸗ 
(haften eadlich au wirttich ausgetrieben und vernichtet 
werben; zum Heil der Bölker.. Die liebenswürdige Hexe 
Lorle ift ganz geeignet, ven craffen Bollaaberglauben, den 
Einfluß des. Pfaffenthums und die menfchtiche Riebertradhz 
in alt three Häßlichkeit bingzuftellen; aber, aber verbrennt 
man auch Teine Deren mehr, jo fpudt es Doch noch gewältig 


in ben Schedeln der Chriften bes 19. Jehrhunderts. eu 
| braucht eben Alles feine: Zeit. 


So oft ich in letzteren Jahren nach St. Lovis femme 
und die vielen Eiſenbahnwagen in den Strafen Sehe, ge=, 


'denfe ich jener Zeit, wo man bei Tothigem Wege 8 bis 12 


Dhfen vor Die Wagen fpannte, um durch bie Marktſtraße 
hinaus zw lonmen. Bor Uhrig’s Brauerei wan damals 
die weſtliche Welt gleichſam mit Brettern merfchlägen nnd 
jenen Bald, Ans dem ſich jept eine compalie.Straße erho- 
‚den hat, onnte man füglid) ben Anfang ver weftlihen Wild⸗ 
niß nennen. Es find Teine 50 Jahre, feit das immenfe ‚Lan 
dergebiet weſtlich vom Mifkffippi, eine terra incognite, nicht 
mehr befannt‘. war: als das Innere non Aftika. Das, 
2euis Journal ol Commerce om 21. Febr. 1867 ſagt: 
ein Ueberblick der Karte zeigt uns weili vom Miffiffippt 
ein Territorium, das greß.genug'ifl,,um daraus acht Reiche 
au machen, fo grob wie das berühmte Frankreich, größer. als 
das Reich Alexanders des Großen, als die römifche Repu⸗ 
‚bEE unter Cäfar ; die Reiche Karla: des Großen und Napo⸗ 
leons des Erken; größer als das enropäiſche Rußland; 
eirca zweimal ſo groß als alle Staaten öoſtlich vom Miffiffip- 


- pt, welche zwei Dubend Staaten und Territorien repräfen - 


tiren, von denen jeder Staat größer iſt ale alle Neu-Eng- 
land«Staaterr zuſammengenommen. Daß irgend: ein Land 
son ähnlicher Dimenfion auf GErden übertrifft und welches 
über: nicht lange Millionen von Diinenawdeitern ernähren 


wird, bie als die. been Kunden der Farmer und Manufal- 


turiſten iterlanns find, fo wie in England und andern Mi- 
Dee Bergban ift in dieſem Lande nur moch 


der des Jahres 18606.4uf 16,171, 281. 88 Dollats. "Die 
Ausſichten für dad Jahr 1867 sritreden einen edlen Me⸗ 


talb⸗Ertrug non mehr als 20,000,000, 


Der Leſer der Strrifzüge wird fich wohl ya erlwaeen 
willen, daß ich eines Herrn Auguſt Steih e wahnte, der naͤch 





Mondaua ging. Bu jener Zeit, circa vor 1 Jahr, hat ſich im 
St. Louis eine Geſellſchaft unter dem Ramen „Louis. and, 
Montane: Mining Oompany“' organiſirt, unter . Direktion 
ber Herren. 2. M. Keunrt, 3. O. Broadhead, Wilhelm. D’ 
Dead, Ichn Sow, Cam. Treat und Gem. Gaty..., Die 
Direltaren. zu Momtana: find.:. Sam, T. Haufer, Iames 
Stewart. Walter B. Dance und K. B. Parler. J 
"Die Geſallfchaft nquietiie für ihre Dienſte den Profeſ⸗ 


| for U. Stetz und Hrn, Deidesheimer, vormaliger Super 


indent der Ophir-Minpn in: Nevada, denen. grünblichefennte 
niſſe fine ſichere Surantie find fan ,guten Erfolg. Das 
SGrund⸗Capital dar Geſellſchaft iſt eine Million Dollars. 
Die Zahk der. Aetien beläuft, ſich jept 1867 auf 10,000. 
Ia, Rordamerila if ein gigankifches Rei, ‚eine Re⸗ 
sublit an Areal⸗Größe, wir fie no mie auf Erden Dageruge 
fen. Wenn nur der Kelch nicht. auf Thonfüßen ſteht! Ein 
Feind, ber ihm au feiner Entwidelung gu vernichten drohte, 
ift beflegt: die Stlapereider fünlien Staaten... In⸗ 
deß Wort noch, Nies Chan ift, Täßtıss. ſich doch erwarten, 
daß die um Alles gder Nichts gegen ven Norden Fänpfen- 
den und zu Boden gefixedten Sklavenbeſitzer fick in hie für 
lich paffitte und zum Geſetz erhobene Milttär- Bil fügen 
and in Bälde alle Bedingniſſe eingehen werden, um: in ben 
-Stantenbund wieder aufgenommen zu; werden. Vom Eon⸗ 
‚greß. aber: läßt es ſich erwarten, daß er Umſicht genug hefigt, 
‚um. jedes politiſche Uebergewicht jener jtets feinplid und 
rebellifch ‚gefinnten Olygarchen und Dolitiler für immer 
anusglich zu machen. 

2: in anderer Seind, ber biefer jungen Republit proht, 
iſt — die Kirche, Die Alles. aufbietet, um — das arme Volk 
«in ben Feſſeln des Glaubens zu erhalten. - Katholifche. und 
proteſtantiſche Kirchen eruftehen wie Pilze; aber — Heucht⸗ 


:let und Geſchäftsrückſichten ſind die Rärkften Grundpfeiler 


derſelben und je mehr ſich ihre Diener bemühen, im Wein⸗ 
berge dea Herrn das zavte Pflängden -„Beruunft" aus⸗ 
zurotten, die Sonntagsſgeſege ſtteug aufrechtzuerhalten, den 


nTempevreng⸗Unfug recht fanatifch zu predigen, in den Frei⸗ 
ıfiänlen, gegen das Geſeh, die Bibel einzuſchuuggeln, chriſt⸗ 
„liche Hymnen zu fingen, das Vaterunſer zu beten; Con⸗ 
‚geeßigaugen und. Legislaturen mit chriſtlichem Gchetizu er- 


öffnen und enblid) beantragen: Die glorreihe Republil zu 
einer abſolut chriſtlichen zu machen, in weicher Juden, Chi⸗ 


: aejen, Atheiſten und dergleichen Antichriſten aller Art, we⸗ 


At fimms noch amtafähig fein ſollen, deſto eher wird dem 
:BoU Die Gefahr einleuchten, Die feiner Freiheit droht, wenn 
"ea. fi blind den Dienern Ber. airche envertraut. Ag, dg8 


Bell: 


Erinnem, Sk: Fr ud, feus, mid, PORN Wendel Waz⸗ 
ner, als. Sie vor 25 Iahren im alten Kourthauſe zu Cin⸗ 
:sinngti’eine Rede hielten, daß das Volk Sie geeinigt hat u, 
"wir: Sie bei Ihrer Flucht zur Hinterthür hinaus in Schub | 
genommen haben? .. Ad, der Steine, und. Gier, flogen „zu 
sjener Zeit: fo viele, wenn man, gegew Religion und Pfaffen- 
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thum öffentl; in die Schraufen zu. treten 08 gewagt hab⸗ 
erwiedertel ich, daß ich mich, wahrlich, weder diefer noch vie⸗ 
Rr.anderen ähnlichen Volks⸗Demonſtrationen insbeſondere 
erintiere3 Bach "fo oiel weiß ich mit BeRimmtheit zu ſagen, 
vah es-Uverd-gemaurben; und das. Gteinigen frtier Nebnts 
Li yeren es, Iekver, nur fehr: wenige giebt + nichk  mahn ‚gar 
bei grgen ift, außer der Redner ſchlüge atit nein S leg el 
th die Schaar ber glänbigen FLugaTz* dann vürfie er fi 
win Icht noch — befunders: Am Feiern Stäbten r auf 
Sanbgrelich Argumente gefaßt inadgen.: 

u I arte ws.Beranügen, beraimem —— Bram 
Ai Minag zu fpeifen) wozu ich wie Pilates in’s Credo: kam. 
Leider hatte ich, nach barz früher eingenvurmenen Lunche, 
eben fo wenigfür den fetten Turkey Appetit,, wie der 
Vraueẽ file meinte Propagunda) wo. aber der⸗Appetit Fehlt, 
Hort if Offen Bein Bediefniß. : Der Rheinwein:morr-ausge- 
zeichnet und verdient bropagirt zu werden; denn: im Bein 
iſt Wapthell: - 

- Bin: ganz ſchauder hafles Cuma'l. ‚Beute heiß⸗ morgen 
Talk, vorm Sräflingfaum eine Spur. . Irop unfreundlüchen 
Wetters and kothiger Wege fuhr ich mit dem Lederhändler 
'@, Yereler, vormals unter dem Namen Secial-Bieformer 
Bieten brlannt — LK Meilen wneit:vor die Stadt hinaus, mm 
den Parf-des reihen Engläwnere Henry Shaw in Augen- 

ſchein zu whmen. Unterwegs befachten. wir rinen Fricdhof, 
Wo der brave alte Hert Gottſchalkruht, der Gründer einer 
fteien Gemeinde und Säule, welche unter tüchtigen Lehrern 
jeßt noch beſteht. Es iſt dies jene Schuhe, welcher Herr Ainb- 


re in feinem Teftamenite ein Legät vermacht hat, das noch 
mei Abminiſteccti ore⸗Haͤnden ruht. Es fol ſich bald 


zeigen, fagte'man-amir, ob das Teſtament impugnirt, annul⸗ 
Pet. ober nach dem Willen nes: Teſtators zu Bunſteneder 


Schule, der Fadel-und des Boston Investigatorsiepegiitt 


werden folk - Der Park Shaw's Hk, Inter That, ein: finfl- 
Ucher. Eins Reſtdenz, ein botaniſches Muſtum, 7 Treib 


Hhaͤnfer; mit 60 Adler eultwirtem Lund; eiacgefriedet, bilven 


den eigen tlichen Bart. :: Außer dieſem beſißter eben Dafelbfl 
1000 Ader Garmland, vormelder st Des Stadt 200 Rlder 
für einen vffentlichen Bart als Sefchent angebaten hat. Wie 
Runitgättner find Dentſche z. die Arbeiter Stochbohmen. 
Die Erhaltung ves Parles koſtet atzelich 30,000 Dollars. 


‚Die Treibhauſer ſtud reich beſtellt. Beſonders anf=. 


merkfam machte und der Gartner Mobius auf eine Trappen =: 
"Hahtte, n. sine arochria excelsa. Von dieſer feitenen Bix- 
celsa befindet auch ſich iin Garten von Larruburg, bel Wein, 
"An Exemplar. Wus Kötiige:befigent, das künnen ja. auch 
reiche Republikaner kaufen; denn für Geld iſt Alles in Has 
en; nur nichk Fernunm ft. wu Kuyande: 
DaB Leben AR kurze die Kunſt iſt lang/ heiß es ve: 
Ein Sthaufpieler in Sri Rott, Ge Schumi ſolie 
eo er auich wieber herſonlich: beiabiſen, daß die Ran weicht 
attere Inberk er In ven Heiligen Stand dr Wh en rin tzuum 
ſich ſelbſt ein junges· Weib btigulegen und ſeine 17jährige 


Dochter mit einer ebenbürtigen Mutter zu beglũden· Za, 


freilich, altert vie & un ſt nicht; aber ein alter Küwfiler 


iſt: für die Bühne Das, nad ‚ein: ‚alter Menu. rür in junges 

mãden nt, 

Am Faſching Dienfieg. hieß ia, be Sronfuct un Se 
büncen: Ehenterund, Mastenbäle. der⸗ Stadt urüd und fuhr 
an Bord eines großen Miſſiſſtppi Dämpfera nach Cairo, 
ma der Ohio in den Echooſ: des Vaters der Ströne ſich er» 
gießt. Die Dämme von Caire hahen der Flut, die Le 
eben yır sinem. See angewachſen, Irajtigen Wiederſtaud ge⸗ 
Iriſtet. Indeß fämmtliche Tovwens: una Jarmhauſer im Mir 
Sefflppt und Qhiothale überſchmemmt ſind, hat * am nied⸗ 
rigſten gelegene Cairo am wenigſten gelitten. F 
Au der Lang warzs in ſchauderhaft teilig, daß mir 
ein zweirädriger Kasten (üray)4shr: Willkommen mar, um 
mich einige. Schritte writ na ch Lonie Herbert!s Hotel garni 
zu ſpediren.. Da6, Haus mind gut gzeführt und jß Reiſen⸗ 
den zu empfehlen. Die meiſten metner Freunde tref ich nach 
der Aufregung ‚eines Maskenballes, in einer philoſophiſch 
‚ernten Stimmung bes Kahenjammers. Ach, der ſchönen 
‘Zeit, wo mal nach einer durchtanzten „der durchfüßten Nacht 
bekatzenj ammert oder fagenbeismmerk gu. slnem Garicht. He⸗ 
zingfalat Zuflucht nimmt; autidas durch „am piel Sup“ 
geſtörte Gleichgewicht nes Syſtemes mieber in ODednung, gu 
bringen. Mir hat ſie abgeblaͤht m und wer. Rofa atlae- 
‚Doskins einer einſt reizenden Dame zu Ragb ˖in Ungarn, 
Ichwebt ehem: rreinem Getſte mit mephiſtopheliſchen Lächeln 
threß Haustyränns vor uud hält ⸗mir im Phoephorlitht die 
‚Besifeloor. 4 mar — ja, Ja uch ice = fehe 
oft ein: Rasır..... und möchte wohl gar zu zerne: zu⸗ 

:sseilen noch:ein ‚fellger Ram‘‘ fein, im Mimbus der abe n⸗ 

-üuetlichen Jugend; anſtatt nett Salgmo zu :fagen:: :Allen:ift 

ettel. Wie fohte, wie iugendhäft; wie ſtöiſch wie weiſe: doch 
das Alter wird, als hätte es nie dumme Streiche gemacht ! 

AUnd Doc find es: gerade die dummen, ‚Die dümmſten Streidhe, 

an welche man ſich am LTiebſten erinnert, und wohl Dem, 
dreimal wohl, ver ſich feines ſchlechten Streiches bemußt iſt! 
Ehampagserransch:tk fo fh. Wöchte gar. zu ger- 
ne zuwetlen noch nippen aus bem Hollen, perlenden Berher! 

su Ex ift. gerbrochen — in: Scherben. Hegk: das Gas, das 

„einſtiſo Tehön, for herrlich, war =... « Und I hr, die mix in 


zei Welttheilen pen Becher mes: euuſſes und hen Freude 


heweicht ir :bernbis. zus Hefe geleert keine Rene. zurüdlien — 
waat iſt as ECuch:geworden ꝰ alte Mutteuchen, folib.tugendr 
haft, weiſe wir euer Zroubatentim mund die Meiſten wohl 
non (En, Ihr Schönen, ſind Btanb. uud. Asche, - und: Starke 
im: großen: Grabe des wigen Wedfeld:.. De Alter zählt 
ter: Rebenemmnurente. ſehr Mele: und doch iſt: das Eebestam 
h.Ente.bioa An Momeent "rin flüchtigen Moment, gewejeuen 
Fin te, 2 .. 
Man fagte mir Calto/ Ar Died: —— Auen 
 hamhfgehnätuen Kiunphal-Sträkmuan. ala Brebiger, doch 
hieine Deutfche ſirche. Wie ;Eithede.\; :Die, gottloſen Dout⸗ 
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fen! Da’ tarin man die heilldſen Folgen ſehei, wenn der 


TZutnberein aus intelligenten Männern befteßt, die das gei⸗ 


ſtige Zuenen ar würbigen verftehen, pie. es zu Cairo der all 


- wo’ ſich noch feine Hriſtliche Pyhramide, als Begivelfer, 


nach dem Himmel. erhebt. Die veutſche Schule, welche, ku 
Jahr 1864" durd) einen Verein freier Mãnneʒ gegtüudet 
wurde, erfreut ſich unter Leifung des tüchtigen Lehrers Apr 
pel eines erfreulihen Gebeihens. Die gegenwärtige Zahl 
der Schüler if eirca 60. Um des, ‚Lehrers Verdienſten eine 


Anetfennung zu zollen, Überteiähte Ihm der Berein Schlofr . 


jer" 6 Weltgeſchichte elegant gebunden, 3 ‚um. Weihnachis ge⸗ 
ſchenk. Die Vereinsglieber „end mieift Turner And. die ein- 
flußreichſten ing. Bor and Mind: Bioß, Schuh, Berige, Rei⸗ 
chert, Korömeier un Ref. 

Nachdem ich fn Hrn. ehners Bes leitung. ſãmpitii⸗ 
chen Abonnenten der Fadel meinen 334 abgeftattet, ging 
ich an Bord des Boofed Quld Step uny fuhr nad, Ma 
ville, u Ein trauriger Anblig, an der That, für ein 
lenden fenfihen, dieſe Stäbge, und Farmen überi * 
zu ſehen, ſich in 'die Leiden von Den & und. Thier zu. ver⸗ 
ſetzen und den unberechenbaren eiuhn in Anfchlag zu brin- 
gen. Wer bei foldem Elend noch an die Borfehung eines 
barmderzigen Gottes glauben, Lann und in folden und an- 
dern Cataſtrophen nicht die Naturgefebe erkennen Iernt, kraft 
deren inhärirenden Geboten der Nothwendigleit dad Schwä- . 
here dem Stärferen unterliegen mn, in der phyfifchen fo- 
wohl wis Mi Beh short EHE) dei Yuffiurtgelos für 
das freie Reich ber Bernunft verloren. 

In Evansptile Tit- das —* Element namhaft ver⸗ 
treten, das orthodoxe ſowohl wie das heterodoxe. Der frü- 
her ſchon ein Mal erwähnte geiſtliche Herr, deſſen weiße 
Hoſen dur Bemedude fo goeßen Werger gegeben, ſchreitet 
rũhmlich mit der Civiliſation fort; denn er hat, wie man mir 


— 


ſagt, vor Kurzein die geiſtliche Freu mit einem ‚eleganten 


Plans beglüdt. Ganz in der Ordnung. "Die Turner er⸗ 
bauten elne Halle, mit großem Saal und Bühne. EA hätte 
bier das Bergnügen, einen intereffahten Herin, aus Wien, 
tennen zu Iernen, Ed. Worhler. Derfelbe Tebte ‚15 
Jahre tx Laliforn len diente iin leßzien Krieg als Obrif ge- 


gef die Seteffionfften Im, Süden und ift jetzt Verwalter der |. 
Turnhatle. 


Was mir den Landemann um fo intereffanser 
machte, {fl feine Verwandtſchaft mit dem Selden-Babrifau-- 
ten Horhböäftet nahe Wien, der fo glüdfic war, dos 
Ideat meiner erften Liebe, die bildfhöne Amalie, bed Ypo- 
thefers Tochter zu Oedenburg, als feine Braut nach Haufe. 
zu führen, um mit hen erſten Sirich durch die Regnung Sy 
mens zu machen. &s geſchah vies vor circa 40 Iapren a und, 


— teog der vielen Geliehten Richt Die Liebe im Lethe nicht. 


Edansville wurde eben in großen Schred werſeht. IT. 
es hleß, der‘ Tyrann Miſſiſſippi beabfichtige durch einen 
Staatoſtreich die Stabt troden zu legen ; doch fo oft auch 
der Willkühr Nebende Thon feinen Kanf geändert und bes 
von rechtmäßigen Befidern Geftohlene Andern feiner Gunß- 
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ID Oherlehxet. Dehus,. Eh, Bedieg,. J. Baumgä 





Yinge zugeführt hat, fo ſcheint e$, biefee Mal hier er Dei 
Schreg ſich bewenden zu laſſen.... 

Ich Habe hier gar nicht gemahnt, Dadas dotel n * 

ich abzufleigen pflege, mi Bäften überfüßt war. und deunoch, 
ie mein Freund S. ſich auf feine Beife, yedrũdt, Baht 
1 hu n," trotz des epidemifhen Beihäfter Mifere... 
,  Tarascon .hieß das Boot, das mich von, endviſe 
nad Tell⸗ -Cith gebracht hat. Die Fahrt maßten, wir in di, 
her. Nacht. Als der, Morgen graute landelen, wir an ‚Seren 
Ste Ines Wharfboot. Auch zu Tell· Giw war ein Theil 
her-untern Stodt.unter Waſſer. Zu Spärri's Gaſthaug, 
‚an, der Renee, konnt⸗ man mit heiler Haut über Bretter..ie- 
Tommen. Trotz Ueberſchwemmung und ſchlechter Zeiten bet 
das Heine. Tell Citp dem Tarascon eine großer Fraqu pm 
Staben für Faßreijen u. ſ. w. an Borb getiefert. Es freute 
"nid, das brape und rüßrige Schweizer BölHein hier wie⸗ 
der zu jeßen,.:. Die Hauptitraßen wurben feit meinem Iapten 
Hierfein,.in ihrem Bau pollendet; die Tell-Gity-Meuble- 
Fabrik iſt in autem Gange, ſo Die Sügmühle, Sait Kun 
zem wird die Tell⸗City-OHpbelfabrik duch affogirte. Arbeiter 
‚betrieben ; fie liefern Thür- und Genfter- Rahmen, Kinder 
wagen und fonftige Spielfahen. .Dern Ainflez if wiſerdex 
Agent der Fabriltl. 

Die zunehmende amcht der Saulet ‚hat ein. weiten 
Schulhaug nothwendig gemacht, das eben in Bau iR. Ges 
genwärtig hat bie. Freiſchule 5 Lehrer, wit, circa, 400. Schũ⸗ 
rtner, 

elwig Knecht und Ein, Sargepit. Gelehrt wird, in. fünf 
‚Shaffen, In engliich ‚in.dent tſcher Sprache. Dem Ber 
fang wird gt —E geſchenkt, und werben 
‚ba Feine ‚Hymnen von Jeſus und Lord herahgefeiert, fondern . 
„weltliche Lieder ‚gelungen. Der: ‚gewifchte Kinderchor, den 
gi in des Oberlehrer's Schule hörte, war der Beſte, ſo ich 
je gehört. Das eine Lied war: Golduer Morgenſonnen⸗ 
ſchein ꝛc., daß andere: Abfchieh vom Der Heimath u. was iſt 
des Deutſchen Vaterland ? Um peu, Geiſt der Deutſchen 
von Tell⸗City zu beurtheilen, brauche id), blos zu fagen, daß 
die Fackel da 27 Abonnenten hat und 3 achonin⸗ für mei⸗ 


ne Propaganda. 


Einer meiner Abonnenten zu Tel: City, dere Butthef, 


‚im Iahr 1840 Träger meines Wocenblatteg,. des He⸗ 
rolds und Wahrheits vorbreiters in Baltimore, wurde ban 


"der Frau Gemahlin eine, Schuhmachers in der. Bondſtraße 


n mit dem Beſen zur Thüre binausgejegt, weil das Blatt „ge- 


„gen die ‚Religion ſchreibe.“ Das religiäfe Weib war 
nicht allein gmpört über | olde Bahrfeiten ; ed gaben 
‚In Einer Woche einige. Dupep> Abonnenten das gottiofe 
"Blaft auf, und gefährlich war's zu jener Zeit den Sen gu 


meden, Mein Aufenthalt ‚zuTell-City fiel auf.eisen  Sopnn- 


lag. Gegen Mittag beſuchten mic 2. Herren, um mich zu 


‚Deinegen, Inder Surnhalle einen Vortrag zu halten. Da 


mid Huſten und Ang. verlafen ‚hatten.m ich ſtets bereit⸗ 


willig bin, dem Verlangen meiner Gefnnungsgenoffen zu 








-· - m... 


entſprechen, ſo ſagte ich zu und aͤußerte blos den Zweifel, 
Tag ver ben fchlechter Wetter ir) kothigen Wegen Senigub 
fommen werde. Ein reitender Bote eilte denn tesa mit 
tineri Schele i vet Hanb but ‘bie Slaͤbt und rief aus: 


non her Fackel wird Kadinitrags um’ 4 uhri in der | 





Lifte chie Tüte Rede Gatten'# Ländlich, ſittlich. Da 
wirft du ı bob ben Münden predigen mfiſſen, dachte id, in 
Br. Baͤctmann's Begleitun ng; anf vem Wege nad der Halle; 
"War jivoch Reibig Abetrafcht, als ich ein Publikum von 
750 Perſontniva berfammelt fand. Der Vortrag war ein 
Sliegreif, dein’ Momente ver Begeffterung entſproſſen und 
ber Zert arfgenieffen, vie gemöhnftchen Sorurtheile der Mei⸗ 
Feen’ veleuchtenb und geißelnd, auf die Gefahren, worhft 
ſRxarchẽ anv ihre Diener ber Freiheit vroͤhen, Auf’ den Se⸗ 

Hen Vtnͤntiger Schulen hinweiſend und Einigkeit empfeh⸗ 
Yard; damit vie’; jünge Stabt gedetihen und Ihre Bewohner 
unter’ glücich jein mögen. Da Ic, anſtatt bas Vfaf⸗- 


fenthum, oder irgenb eine Religion mitEchimpfworien gu be⸗ 


Faber; Severin Recht auf feine Meinurig einrälrhte, das⸗ 
ſelbe Met fire meinen Athelsneub in Anfyeuch nehmend, 
wurde "miederafgehleine Beif tete‘ Theil, und ich aeifle 
Ya, daß vas Frele Wort in delt‘ äfwefenven Un fre ie a 
een An "gebett wird zum. Seibſiden ken und 


zum Prüfen, das endlich A der Dahn des Zwelfels zur 


Stismpkitigflif des Geiſtib führt” 

" Der Tarnberein zählt 45 Wbirktteder und hat em̃e 
Geſangſeetlon unb ein Llebhaber⸗ 8 * 
DA vor der Abreife EN Br fteundlfchen 
Wirkh Shit wir mir tn Vefe —X ‚Lehrern und 
einigen andern ı fteien MEAN het Eh r ARE und 

‚mm nädifich. "Morgeh, 'hre' ter" Ed Star’ berange 


bfthmen "Fam, ging” {Auf "Steiner’s Wyhatfbeet. und. 


nahm vaſſagt dal Louisbille. 
Mon Elgner ' 
fr ‚gut: 
die? 
fluͤget, Milch, Butter und Eiern. Auch auf dieſer Fahrt 
Aberäll Spuren des Ektuds unb des Schadens, ver. ſich eni⸗ 
Tag den lien auf Hunderte von Millionen bel nfen |' 
mag. In New-Albany und Portland ſtehen ganze 


Dis wWharfbodl füurbe 
r AWO Dollars gta und ventiit ſich 
erſelbe verfieht die 


Ftuth,“ ar ber vierten Straße, "bis zum oberen Stodwert 


“per Sauſtt. Als’ ih vas Biel, mehrer Reife erreicht, hatte, 


und nach dem Brighton Haare Tanı,'an bon da nad) Cum⸗ 
mineville an’fahren, ſah ich dab —8 DNsEresf-Tpat In 
"enet See ümgewandelt. 
"and ii halte auft ver bochgeegenen Fuhrſtraße den Bepei eit- 
" zufägfkgent, ne’ m’ sigfen,” ob ich meine arnitie vpn 
Waſfer eingeſchloſſen, ober fit‘ Köderien‘ antreffen werve. 


Vie Straßen hochgelegen, üny’ add eing Mohnufg Ki |‘ 
upon ber Veberfchmernmurig verſchont — — mir, 


morgen Wie“, fteitt EB tm Brit’ deu Tantigen SäldTafs, 'pde 
‚Selten —*— ind ‚Eetvehbirfäont, 2 hi Ei g pen, 


Die Baden 


oulsville⸗ und‘ Evand-.| 
u. dte LouldFife- u, Mentphis- Packetboote mit Ge⸗ 


tia⸗ 
Gen unter Waffer und aber Kerl von Louisville [leg bie. |" 


Die Eifensahn' war Wwerfluthet 








— .Aaur 


„gbgr maenebait. 
Tour, Tonnte ich 


‚Haufe gefomy 
eiden wurden wegge⸗ 


ot Bu ober —7 — ſtellt, ob — 
Stets , J voch ‚gan —“ auf die 
it glüdtig — ode „acsihene 
met ju fein. Dambikälg, ‚fanten,. nn 
Shwemmt, Cifenthnnfälenen sufgeriffen, Ich änderte aiwgi 
Mai melnen bor der Abreife ein‘ elfeplan, er Off 
nung, d ürch Vernigidung ‚ber cvlla nicht in, die heyb⸗ 
dis zu ‚fallen. J 

Ber nie froͤnt Ba Tennit, den Berg ı der — 
nicht wer. nie mit % hrungsſorgen gelãmpft, keñul das 
Sid night, — en ba 4 f fiehen, anf eier 
ner Bahn iber für bas Fr e borbereißet {$, der ver⸗ 
zagt "hei le ih Üngtüg, nicht und, ver 7— nit dent 
Gedanten an den Tod vertrauf mod, dem ifter er nicht ſchred⸗ 
lich, er ‚mag als dryhender Senfeitman, aber, als, Süngling 
xtſcheinen⸗ fit: umgejchfter Badel. 
": Nun laͤſſet uns wieder einige Wofen "das Bemitien. 
"glüd genießen, bis die Stunde ſchlaͤgt, die ‚abruft ; u "tie 
anderh Streifzug und fo foRt und fort hie endlich „bie Tepte 
"Stunde geſchlagen haben mich, ‚wo ‚ER Sn Scheiben ai 
dlebr und — leln Wie herſehen * 


— 
a Ju} Dot Bus zu Aue 
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he wit Run elnmat wieder n iq —— ‚oh. wir 
it Leute entbeden, die wohl werth —* bier sing Stelle 
‚Einzunehmenz ich will Euch dann noͤher, wit. ihten belannt 
machen. Da fommt, ‚fügn Einer, „den wir. night, ‚binauglaf ⸗ 
n vürfen. Eid ein junger, Ehemann, Bor ‚göt, Tagen 
Höre er viel boy ven ‚Rofetterien ei Bay * ſpre⸗ 
in die er ſich verga a Wüth Tief er zu ihr 
Hin, yerfäjlug einen Theil ihrer De. „warf bie guhern, zyan 

J enfter hinaus, und den Tag darauf fügrte, en de de im Me 
Hay), Diefer Mann," jagte Zamsullg, psehient. offenbar 
"bie erfte Stelle, welche im Rarrenbaus srfekigt wird." 

„Sein Raghbar,“ fuhr Mamadi- ſort. Pi zit. viel 
"geideitet, Er {ft ein "Zunggefele, von ünfunpvierzig, Sch» 
„ten, dat Vermögen genug, ům dabon, ben zu können, und 
wirt durchaus in einen. errendienſtg ed. ‚ei. ‚ba, bepierke 
"ty "ja auch die Witlwe ‚eines —— „Dip gute 
"Sean ’hat'jeäjjig volle ‚Jahre: auf dem Rüsen ; por, einigen 
"Faden if ihr Mann ‚geforben, und ei fg n cin Klo⸗ 
— schen ‚um, wie ſie fagt, Di iu vor He Zungen zu 
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” ld — erbtie ih 
Med htit Ybh“iifsig Fahren: Gie Nehen gum 
dap er die Glite haben möge; iften Väter‘ abzünnfen, der’ffe 
woch ebenſo eingefäloffen hält, wie in ihrem fesfegnten Yaf- 
te ;-Re'hoffen 'nÄnitid mit Befflinmthett, nach feitreni Tobe 
ürtige Mäder" zu‘ finden, vie "fie aus Neigung peirätgen 

> werbeied ¶ Rarum hiche ka fahte'der Student, „es giebt 
wott Fofodberhäte Re Alrbtngo⸗ anlwortete As⸗ 
mobi, „fe tönt wohl noch Männer finden, aber Pe’ follten 
w va danit Ya 
helt 


mn 


— Mehr zwei, 








In. Eben darin beſcht ar Näre- 





HART ft ing en Kan‘ eben! "o’sie hrauen 
ir Bertefich ide Aiter chruic ſinven 





2 
Monate mußten ‘tn Whris ein Age von argtündilehztg " 


mb cine‘ da von’ —— gahren vor eine in Com- 
fureb ee 































Bor Gericht ‚übgelefen würde: Mabanıe Rıgard, fo, ünd " 
Diet ſechzig Fahre alt, ae ‚Sungfer. Her nl, a &tunb ef⸗ 
äig, ihre alt, Sejeigen das und das. Ich m u a ar 
über, 1 habe awanjig dahre unterfälagen Spt Ben 
daran gelhan, es eben, fa. zu machen.“ 

J Wie meint Ihr das?" anitgertete die —5 in auf· 
faßsendem T ne, „Eure ot horſomſſe Dlenerin Madame. 
ich „Din Gate ‚Fünfundpreigig Safe, alt. — J a 
nein‘ Tiebe8 Rad," antjorkete bie ndere Pi} ah, „nem 
wollt She vas bulmahene 8 war babe}, gi Idr gr 
boren wurde, und bag At fon Tange, Be 
nere mid) aud Euern Pater ahrn: A 
war, er nit mehr ‚Jüng, ind, nun, iſ. 
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nen, „ſagt mir doch einmal. ob der alte Mann, den ich dort 
in einem Cabinete teten | fehe, nicht auch ein Plãtzqchen hier 
wirn ._ „Sans ‚gefotß," antwortete der Dämon : ed 

ein atter Eicenttät, der einen Drudbogen von einem Bu- 


1 Test, vas er unter der Preſſe bat." — „Vermuthlich ein. 


moraliſches oder theologiſches Werk ?⸗ frägte Don Kleophas. 


— Nein, antwortete. Asmödi, „ed ind luſtige Gedichte, 


vie er in ſriner Jugend. gemacht hat. Statt ſie zu verbren- 


nen Det wenigſtens mit ſich zu "Grabe gehen zu laſſen, giebt 


er fie vi bei Ley Han berang, aus Furcht, feine Er⸗ 

en. rathen, fie ſt 

venten in. alles "Salz init alle dam nefmen. 
E. wäre nicht recht, wenn ich ein Dämchen. vergeſſen 


wonie, das bei dem gtceptlaten wohnt; fie iſt fo’ bolltom- Ä 


men überzeugt, vaß ne allen Männern gefalle, daß fie. ger 


in bad Verzeichnlß ihrer. & bhaber einträgt. 

. "Dept tommen fir: zu einem ‚reihen Gänonkope, “sen ig 
ziel Schritte son da lebe. 
er lebt äußerſt frugal, aber" nicht um ih zu „Taftelen ı und ud 


men wi, ‚Um ‚Gel d ju Ani äufen.” — „Was pill.er er Se 3 
thün? etwa Almpfep anatheilei gi‘ — Hein, rt er 
mälde, tokbayg 9 Möbel und. —*36 Bi © 
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lie un rb im ſtahler«suat wu. Dafſer zusar- 
amandeln, ahar daß⸗ ſich; Anehaib- hie : Maige bei. idenft- 
Fels. Die wig cinathman, beamintent ‚Ne. wärh schräler, 
uähalp. wir, van Mamüfe: Ichenh,. muche Aeblenikün aus 
ahawien, alg-hei:FräftigenKof von Filciſch and Brod: nad 
Frhſen, Eben Berhalk: wird, ar: Meier: dDarch BHloherGe⸗ 


Anmiſe, aan. auf locze delt. geſattigiz Denn Bhut uch Me 


che, wernden aherydiehe: nur aärlich mit Gome ieerver fargt. 
Dirſe Giprißarıpen: Dr make; Lisfenn dagegen weligeu Aid- 
ſtoffhaltige Zerſetzungsprodukte, und in bier ed: zunngig 
Stundan ifh:Die; Amsihaitunng: um: Onunfkaffı ‚und, Harn- 
ſGnre aufehnlih: nermindert, "Demnach. wird: vie Dieiige 
Be Harma: un Rs Sehgt rain Sauxen: Fer Gesiiife: khez- 
Der ie Tafch: ie Auziehung bes: Bieen 
wat: wi Deſßandthezle, welche Spargeln in.ine. Wink ktin- 
em 4 Dan Wenwbe: ſich kunn;gieht, if allen Kalen -halanıt. 
Wird das Gewicht des Fleifhes unſeres Mabla: un 


“ 
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Ahril us ie, rineibanmen. Gemüße. erfeht, ft wird die gu⸗ 


fuhr eimeißartiger Stoffe gaigtgtituhi Ma Wirbaunuug:des 


Genoſſenen· erleichtert... Ms: Diefeiiieife: Kommt vie Mi- 


unge Staude, welche zwiſchencßle iſch a Nouiu fe, bie 


Mitte halt; Nas Be befipt muchriliefien ala mia Hloiſch, 
mehr. faſte Sale Alk Seanüife, vich werten uuriiıhen Gehalt, 


das⸗Fleaſchecq au Eiwelſitſpern mit Kent: ber Geiäfehiiem- 
memzöähls, die Summe eher riet igreri gleiche Hälften Ahenkt, 
Agaa sraichi.fich für. daß Bemengs ben’ trocknen Rabtunge- 
Seren ſlpeigebalt,anelcher dam. has: ihsten suche wich 
hr wi der ſceiaboxe an guri vᷣeguinideten 


Bean nd wa in her Mabl · der Ehtiſen cm: wiſlluhrlicher 


Geſcheiag zun her eſchenzalaubt ide zeigt fich arme Aothwen⸗ 
digkeit des Geſetzes, da ſtrahlt ei Kicht: un ubean Auſfſanarei⸗ 
Irene ade zeig Tr die 
Nacht, iyrder; allein. pie aınnugundlies ri van gentd- 
mäßigfeit. das Reich Des Wiſeat ik adeuaſo ieffen 
Kern. raxoum Zramdan. ne Br ten nn νν 
Hentai. tn rain MT 7 
J tn ii... ENT JURETISE I Eu 
in Die Kinn ns E u uk 
SB. hi Re) han 2a Wr Hi br 
:, man au Venrtunichet erben Van VE 22; 
—** dent Gem infor auf Neiche DE Judſtelien gribehut 
iſt, ſo darf man doch nicht vergeſſen, daß diefe Whrfent inin 
MWurzelluollen in ihrra Behitiän ſeſtenn Thelien He Ge⸗ 
sunikferbebenpessh Aberteeffen Oaia:· Yan Wurthſchrutt· it ihr 
Wafferg⸗halt vwicha Dibeiitanen al vente" = 
„5, Gidivenun. Aıutaffe he und) Aitden An Threr RAytsüfttg- 
Bit ek Den Fleiſch zu⸗vergleich enr: Hler“ zeize ſich, wie 
sorgte OR, Dar Berfältnifg, ir melden wveen An zeliten 
Mrupuen: der NRahrungeſtoffe unter Den feſten TI HEHE ver⸗ 
Awtton ſind, mi ver Miſchnug Bra Blutsi pe: vergletchen; Fock 


es gilt, die Nahrhaftigkeit zersekkngenten.: nT4 1.‘ ke und 


— iD: fun. 'nafa' dehn, daß ti RUFEN A heißen, 


no 8 8 04 


„fateme- Vrtifehorten, —*8 und: Sellerke;' —* * ha: 


Quichbela, Maniedien und. Nettig Veen Di Eiwelß 
beinahe wın.ebealfo- viel Abertreffen, als ⸗vieſes Yerte ustimei- 
den mähte,: wem Stenufgezäglten. Dakzein im Stätte fein 
eltonvie Mifchucz des Diktes zu ekhätten:? Eehtkud 
vasqonliche Emeiſ voe ches alleru Ir ee Wurjein bie 
rwehartigen Körper derttitt, hauftg uichl Bin gatzed itend 
gun fetten zwei Hundertel des: Gewichtes ausmacht, ſchwati⸗ 
"Yen die Bottbitoner zwiſchen einem Bürfi! und wintmi Bik- 
6 Befielben. -- gr gm IT. Tu STE a, 
11.2. Juden’ —8* Wu ———— — — — — an: vie 
zZunsb der· Fettbildner ſeht verfſchlrdenienigellfoff uad Searuu- 
geist foellich finden Ach hr alten f wah renv TREE 
n Kertvffelu durch ihren Behalt un Stäämcit wune Rattugki- 
Märteniibzeidinen, finden wir ⸗ in gelben und: vHrFEn Riten, 
I@tplsdrgeurzein und Jeroſalem. einchocrn Amen! Run 
öpnm:an Buder. 


‚Als ir 
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Die Ich enannten —*5 Wurze m be, und die wei⸗ 


Ben Rüben thaiten Lift Here Au Kokı ſtbff, Waſſerſtoff 
und Sauerſtoff beſtehende Verbindung, welche im VBerbält“ 
niß zum Waſſerßaff, mehr Sauteſtoff merält als die Fett⸗ 
bildner. Weil dieſer Stoff in unreifen Früchten die Zell- 
ſtoffwände der Zellen verbidt, wird er als Fruchtmark be- 
zeihneh Durch Kochen verwandelt er ſich in eine gallertige 
Säure, die man Gallertfäure nennen könnte. Beil fi aber 
die Gallertfäure durch anfverYerbäkufgsfäure nicht in Zu- 
der verwandelt, ebenfowenig wie durch künftliche Mittel, fo 
en Beriatm it BRlLzHeFRdite: Hecht 'nen‘ ‘Setrfenern 
guguzatet werved 1 L/Y ICH Aus I u Era Dome Lee SA — 

9 Seh ie Rrhöffel ib Boytiiisen th Kbe'geitiger 
Menge, und Neben dem Bert. auch eine Shar von Wachs in 
den Wettſchouen (Ervkpfeln)' gefunden worden. Die Erb- 
öfle Hd Erbnanðe in: e thalten datzagegen außer einer 
nerßen unge Srättaehl; ‚einen ‚Veventennen Gehart m 
Fllen Dell - ii 5 Pas 1a Pss 
x. se: 24 Brſchnac ber Vera Anchlaun, 
NSdabis chon: uab de etceettig, den Zwiebeln And ver Petrr⸗ 
ſciruwuizelnettzentuſtet wirbe burch defvnbere ſlͤchtig⸗ Dele 
urgeiugtz Darin dieſe Diele - Befigent, wenn ſte für ſtih barge⸗ 
Het find, ganz vollfommen-ben Agentyämlih ſcharfen &r- 
iasch, we ven belßenden Geſchmack ber Aburjein ſelbſi Das 
Knoblauch, dis alle übtigen Dele dürch!fetnen durchbrin⸗ 
genden Geruch nd: Seſchmatke Uberttifft, iſt in Waffer we— 
‚ia 1Belid.und aua Knochendof, Nehrteſt and Schwefel 


züfammenge eh. 
Organiſ I — — bie ig al ein Merkmal; der Ge⸗ 
af An dieſen Wurzaln zu ſinden; ſo 
Aepfeliäugg, in. ;Bprtofieln. unp.. Mohsrühen,. sine: der 
Achte fänte 6 beinahe gleich auigmmengefepke Verbindung ie 
Kütronenfaure, ur eine fanerBoffrgicher Säure, die Mein- 
ffure IR hen Serufalem; „Artiiheden., . Die Kiütrguenjäure 
9 ferner in. mehren Kuren beobashtet.warden, æelche die 
ob den. ertgähnten. Hüchtigen: Oele .angzeicuen, 
Spargefftoff Hnket. Ed, im: ven Raripffeln,. die außer- 
jem noch durch den fo,ehen, ermähnten Wcholt an Pepfel- 
„und an die Zufgmmenfepung. ber Spargeln. einigen: .., 

‚„ Bährenh in Yen, Rartopehn, mit Ausnahme —* 
A ongrganiſchen Qrundſtoffe unfgres Körpers, derhandan 
ſind, ‚at es «ing Eigenthümlichteit dar weißen Rüben, daß 
fie tein Natron, und, nur mueig Eiſen enthalten. Um. fo 
reichlicher iſt dag Kali, innen ‚meißen Rüben .berizefen, das 
auch in der Kartoffelaſche mehr beträgt, als alle übrigen 
a wnuaranen uſomn J 

Verglricht men dien Karroffeln and Rüben * der’ Ge⸗ 

aüſen ſo ſnidere in, Bug hegtere an Berbaulichkeit nd 
Mahrhaftigkeit enem Wutzeimert 'niiäflehen. ‘Denn ein- 
nmalNind die vorſchle denen Frrrbiſdner der Wurzeih, Stärk⸗ 
meh Baal und vorzuglich der Zucker leichter IWölich ale 

der Zeuftoff ver GCemuſe, nv audrerſritt fin eben feine‘ Fett- 

bildner und due Elivec wenn entered auch·noch fe’ ſperlich 


MN 
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Die Kazdiel. 145 
vorhanden. ik, in den Murzeln in viel größerer Den —** wir audern mögen feine ehle it veifeR, DER 


in den Bläftern und. Schößlingen enthalten. 

Beau man aber bie Wurzeln mit der Gruppe der 
nahrhaften Speifen, mit Fletſch, Berräldefomen' und Hül⸗ 
fenfrüchten zufammenftellt, dann finder man auch dad ge- 
waltighe Rabrungsmitiel- aus jener Gruppe nahrhafter als 
Rüben und ‚Kartofieln.. Reis. und Mais. finh wicht wur 
reicher an eimeißartigen Körpern: abs alle Wurzeks, fon- 


dern durch ihren. Startwehigehalt dieſen beinahe: Herfad | 


überlegen. 


fh in einer zweiten: Grudpe nereinigen , wenn man and 
Fleiſch, Brod und Erbſen die exſte gebildet Hat. In je- 
ner Gruppe zeichnen ſich zwar Kartoffeln. und Mahrrüben 
durd ihre Rahrhaftigkeit, die Mohrrüben überdies durch 
ihre Verdaulichkeit vortheilhaft vor den.übrigen aus. Was 
fol man.aber trogvem von einem Nahrungsmittel halten, 


in dem Cimeiß und Fettbildner gerade im umgekehrten 


Verhältniſſe von dem im Blute gegebenen vorhanden find ? 
Mit Fett kann ‚28 dad Blut, und:bie.. Gewebe üherfüllen, 
aber .mie es das Blut. nur. ärmlid mit Eiweiß verforgt, 
fo kann es ben Musteln feinen Baferftoff und keine Kraft, 

dem Gehirne weder Eimeiß noch phosphorhaltigee Sett. zu⸗ 
führen. Oder ſoll der Menſch ſich mãſten wie das Vieh? 
Und was märe denn anders die Folge, wenn man .fo biel 
Kartoffeln. genteßen. elle, ; als. nürhig wären, um durch 
fie allein das Blut. mit dem: erforberlichen Eiweiß zu ber- 
ſehen? Es würde, wenn nicht die Verdauung durch bie 
übermäßige Zufuhr: gänzlich ins. Steden geriethe, ein 
Reichthum an Fett, entiichen, deu ber Sauerfoff nicht be⸗ 
wältigen Tönnte,. das Fett mößtte, einen Theil der Lebensluft 
den eiweißartigen Körpern raͤuben. Dann wäre dem xaſt⸗ 

loſen Stoffwechſel, der Ernährung wie der Rückbilpung, 
eine Schraule gezogen und nur ein Theil, der minder wich⸗ 
tige, wäre in dem Strom des Werdens un, Vergehens be⸗ 
griffen, der Willens⸗ und Thatkraft, Bewegung und Gedan⸗ 
ken erzeugt. 

Das iſt es, was den Dead ber Almuth ſo unendlich 
erſchwert. Das ſchlecht befriebigte Bedürfriß ließe ſich eine 
Zeit lang extragen, Die Krafi deg Arme darf Hoffen, beſ⸗ 
fere Hakrung, zu erringen. Die Hoffnun; ‚ tiägt bie Arbeit, 
die Arbeit den Lohn. Aber fräges Kartoffelblut, ſolſ eö den 
Muskeln Kraft, zur. Ürbelt, dem Hiene den belebenden |, 
Schwung det Hoffnung ertgeilen ? Armes Irland, veffen Ar- 
muth Azmuth gebigrt. Du lannft nicht fiegen indem Kampf 
gegen ben. folgen Nachbar, defien üpyige Heerden die Macht | 
feiner Söldnor ergengen } Da tan wicht flogen I Denn 
Deine Nahrung kann ohnmächtige Berzwälflung erweden, 
und nut Vegeiftetung vermag den Riefen abzumehren, dem 
mit reichem Blute Thatlraft. durch die Adeen rollt. Du, |. 
wahrlich, dankſt der neuen Weit: vie ade nicht, die Dein 
Elend verewigt. Und wenn -Dir Hawllus die Kartoffeln 

19 


| vorgebradt. 


| Wosltpäter Her nlcht · ewoeden. 


Nicht blos der eigenthũmliche Geſchmad wit burg! bie 
iigtigen Dee, die ih oben mehren Wurzeln zuſchrieb, her- 
"Der Geſchmad if nur dag erſte Glied in gi- 
ner langen Reihe bon, Cindrüden, welche jene flüchtigen 
Dele auf den Körper bewirken. Die Lauch⸗ amd Zwieb ei 
arten, Radischen und Rettig beſchleunigen ben. Puls, ihr 
Del witd mit dem Blut den Nerven zugeführt, die Reibar- 


| ! 
Darum sehören- die Warzeln wie Die: Gemůſe Par eit erhößt, der Geſchlechtstrieb' erregt. Der Oetuch der Hele 


das Obſſt zu den wenig nabehaften Speiſen, und laſſen 


iheilt fich dem Ahern mit, und auch ohne daß, bãufige Auf⸗ 
ſtoßen, das Radischen und Reitiglerzeugen, erkennt map. den 
vorhergegangenen Genuß von dieſen und Imiebeln. von 
Lauch und Knoblauch noch lange naͤchher an ber. audgentf- 
meten Luft. Die’ Rieren entzießen In Folge jener Delg heim 
Blut mehr Waſſer; die harnteibende Witurs iemer Bur- 
zeln ift bekannt. 
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bett on Zr lift 
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Es gieht.ein altes. heutigen Habelbuc, das einſt zu ben 
anhn meißen. verbroiteten im deutſchen Vaterlandq gehärte. 
Aber es iſt eka⸗ lange ber, daß es geichriehen ward, man 
‚jagt im I8. Jahrhaundert, und ng es vei den moaiſton in Ver⸗ 
geſſtaheit gerathen iſt, je Täßt.es,. ſich wohl entſchuldi⸗ 
gen, wenn in .unjerer, ſahglreichen Zeit einmal daxan 
‚geinagst wird, Das ‚Buph,. führt. den Titel; De Edel⸗ 
ſtein,“ umd Banezing,,nen a4 gedichtet, hateung darin might 
Plos einen Echatz vartreffli chex. Siitenjnrische, ſondern auch 
‚eine, Fipogrube guten, vaterlaudiſcher Warte hintarxlafſen, 
welche nachher verloren, gegqugen und: rund ft Anverlan- 
dene Freindwörter⸗erſeßzt wonden find. , 7 

= Gold’ ein: verllangenes und erſt mit :Hflfe: von dr 

‚terbüdern zu enträthfelndes. Wort iſt „Der Ni“: - Bon 
‚Dem. Nüten und einem Kleinen :Tihiene, das ſelbſt Göthe nur 
in einem mephiſtopheliſchen Liede zu nennen wagte, handelt 
die höchſt ergößliche AB, Fahrt im bem- Hide. Der Ritte 
erfcheint als eine’ befolfdere, ſprechende uud thãtige Perſon, 
und es dürfte, ‚für einen Unerfährenen ſchwer fein, nad 
Durchleſung ber ganzen Babel and nur zu ahnen, welche 
Art von Thier es wohl geweſen fein mag.. Die Worterbũ⸗ 
cher belehren uns, daß es das: Bicher wart); und Wenn wir 
— —. ie 


*) Der Edelſtein bon Bonerius, Verausgegeden von & 
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etwa 

ſprüngli 
träftigeren % Vorfahren, bon dieſer Krankheid berſchont geblie⸗ 
ben len, jo müfen wir jeht zugeſtehen, ‚DaB, wir ung geirzt 
Yatten, Das Wort, rito als — für Fieber hat ſich 
ſchon in einem’ ‚alten Si. Galler Pergamensblatt, welches 
Stoffen gi Virgis Beriäten über" den, Landbau entpäh, 
Aus dein 9. thunderf gefunden, un auch Die verwandte 
ahgelf prache Fenrit Sen Aysdiud hridjan (althoch- 
ee ihn) für fiebern, und rideroth*) für Fieber. Es 


Tag n ae Yein Zwei fel darüber ‚bleiben, dag wir hier eine 


teilt 13 Bezeichnung Haben, „und bie Gelehrten find nur 
daruber Unffeger, ob fie dieſelbe auf rida zittern oder rida 
reiten, "Yeiney Bezeichnungen, welche auf ſtoßweiſe Bewe⸗ 
gung Hineeulen, beziehen ſollen. Noch, bis auf dieſen Tag 


bit ſihrein ahnlicher Sinn im vem Worte Rütteln erhalten, 
us die Säilberung feiner. 


“ind wenn“ ber Bitte ber Boneri 
Helventhaten damit beginnt, daß cr fagt: 


Ein wip ich marteron began; 
Ich- erschette ret4elter 
Kreftiklich, 


fo ftimmt dies ganz überein mit der Beobachtung des Schüt- 
telfroftes, mit welihem heftige Fidpen {BE beginnen pflegen: 
Aber fon dor der Zeit des Bonerius war der Aus⸗ 
drnd Fieber-in unfer!’Symde eimgeörungen. Er findet 
- fi in eifler auß dem 12. Jahrhundert ftammenden, metri- 
ſchen Bearbeitung der Bücher Mofes, wahrfiheinlid dem 
Werke eined gelehrten, in der lateinifchen Sprache der rö⸗ 
mifchen Kitche herangebiideten Kloſtetbruders. 
war ia vamuls bdie Zeit, wo die Klbfter Nie Mlaitsfiikttenbes 
ngckehtter Wiffens· bilbeten Ko Hadniſches“ nnd Chriſtliches 
ſich ochnige natver Verneſchutig befärrden und wö Virgil 
und Gulen it den geiſtkichen Säulen neben Moſes und Jo⸗ 
"Hantes geyflegt wurden. Mit vem Romuniomus, der un⸗ 
"Ri nätionales Leben unb Trelben fo vielfach gefaner hat, 
Bad Bi ER Wort Fieber nike bem Luterniſchen herüber. 
en Beer ee init vemiliittelnben Froſt zu thun, To 
babeletetgFieber tie Ahende, wallenve She. Denn das 
"AT fie WBork TNehrijs (Eder); welches? vurch erue Berſe⸗ 
tzung der Buchſtaben ·aͤus kerbis eintſtanden iſt, ſtammt von 
» Torten; ich tür ich walle/ aud ſchließt ſich ſonit ganz eng 
"ak bus Wiffiidhigriehifche Wort pyretös am, welches von 


— bad Feuer* 8) abgeleitet, den grant | 


nee. efkn 18, Yan 


Fr. 

„se er © * ER N 65.0. 0 
*5 Im 

ritzerbihe 
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in Gebrauch fein für „blend tot". 


“oh Hin’ hetgteiät Has’ ee ee Fever (Ficbery. Ich des |" 


wmerke Übrigefis,' dä ridseh ur rideig 
setßibebetttet vor vidsen engen, heben, Infie 8: aber 
dahingeſtellt, ob Died mit rito, yidan etwas zu Bunt 
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geweſen wärst, auus dem Mangel einer ur | 
deutfchen Bezeichnung zu- fliehen, daß ıunfere 








Denn es 


rl erden | fol noch heutigen. Tages, Bas Wort |. ..- hundert, lawmt ſawohl das Wort sieben di die Ab⸗ 


* , mal abe Franz 
.»2.:130, 9): mid ↄſebris gerabezu⸗ us Naizen suehten 





‚ausvzädt: Sonderbar. genug :afnımt ſich daher für den, 
weldem die Gehdrichte. der Sprache und: bie Wutzeln der - 
BBorte,affen daliegen, unfer:laltes Jieber aus, jeme jo.gang- 
bare Bezeichminig. fiat eine Der Peuptfarieen bob: Giehene, 
fũr deu eigentlichen Ritten).; : 
Aber art ch ein —— Ding, viefed tale Fie⸗ 
Meift mar voch wirllich, daß erſtarrende Kälte und 
—— —— uit einanver gemiſcht ſeten -wäh- 
rend Sant und Fuß und Stien eiſig anzufſchlen Rus, zehrt 
Glühhite an den Eingeweiden. Welder Empfindung fol 
aan glawben; der änferkichen, dir Jeder mltflühlen lann, oder 
der innerlichen, die Nut Div geinarterte Kranke ſelbſt wahr⸗ 
nimmt? Welche Bezeichnung iſt vie richtigere, dio germa⸗ 
niſche, welche ven ſchweren Anfang bes Leidens felfgäft, ober 
die hellentſche, welche die Störung In sonen Verlaufe wie⸗ 
dergiebt 7 * 


Mehr als zwei Jahetauſende ſind darüber Sirgegan- 


| gen, ehe dieſe Fragen endgültig beantwortet werden konn⸗ 


ten. Das Beobachten der Natur iſt gar ſchwer und die 
"bloßen Sinne ſind ſehr trügeriſche Werkzenge. Cehr lang⸗ 
fain, vürch die Arbeit vielet einander ablöſender Geſchlech⸗ 
‘ter werben vle Miitel und Wege gefunden welche ein ſpaͤ⸗ 
tes, wenigſtens in der Erkeuntniß glüͤctlicheres Geſchlecht 
zum Ziele führen. Zu allen Zeiten Haben die befferen Aerz⸗ 
‚te frih" effrig bemühf, vie mechänifihen Mittel, welche die 
Fortſchreltenve Technik jedem Einftchtovollen zur Verfügung 
"tert, "Far ihre Zwecke,' die "Erforfjung Irre ‘Heilung der 
Krankheiten zu benntzen; nicht Weniged' haben fie durch ei⸗ 
gene Erfindung hergeſtelit. Aber ter Sehraud führt auch 
ſehr Teicht zum Mißbrauch, ber Gewinn verleitet oft ‚zum 
Verluſte. So geſchah et zuerft mit der Ahr. Bu 

Schon Tange halte man den Puls gefühlt und gezählt, 
und. man wußte, daß er in fieberhafken Rrantgeilenson gro⸗ 
“ber Beveufung jet. . Aa man In der Tihr ein (6 ſicheres 
Werkzeug gewann, um' die Zahl ter Punsfchlaͤge m einer 
beftimmten Zeltelnheit tier feſtzuſtellen, und eine zitverläf- 
fige Vergleichung zwiſchen früheren ober fpäteren Yulsbe- 
ſtimmungen au machen, da verlor ſich mehr und mehr der 
"Sevanfe, daß das Fieber eine urfprürigliche und weſentliche 
Beziehung zu ber Warmie des Körpers habe. Viele vegnüg— 
ten ſich vamit, die Bang deg tänfen zü affen, mit, ernſt⸗ 
hafter Miene die ühr zu ziehen, mb den Rule zu fühlen. 
Für fie war Fieber gleichbedeutend mit Vermehrung der 
FU ſhlage, und. da jeder Putgſchiage finer Juſammien zie- 


“ “SB In dem ‚Bid der Natur“ don’ Momab’Ydr Megen⸗ 


bang, einem Regentbburger Donißerm- Aı-14.Yahr- 


‚eifungen„fiebern, febrieren, ‚Rehrig),. Als auch. Das 
, Bort rit vielfach por. Dieſes BV ich für 

das Talte Fiebet gebraucht, enes für tag Heiße Cin- 
feiffer: Stuttgart 1561. 
ve ee elläd. Yu) 





noch mehr jeine, Ungebuüg täuſchen hun, , en 


iſt die Hporetherapie gegenwärtig. ſchon ein unentbehrlicher 
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buugıbed Herzeno entfpricht, ſo ſchieit fein Schlag natürli- | Stück nationalet Ehee, DNonni m icht v ar vie suanieifche, qon⸗ 
cher/ did vaß das, Zieber feinen wefentlichen Sp. im 1 bergen + dern auch ein Hauptflũckder miſſenſchaftlichen Begrundung 
und ven Gefäßen hat. TE Se ee der. Pan votketapie, Ks “u ventphem: Beben earnagen At 


or ee | et. BIETER BIT RunTn. 0 a. 


Pt .. r, wen’. ar: . 
es⸗ ich seht alfe Ani Narerggorniel, —* ni tüen- 
tie, gegen einanver:Sinik und. Ablahtumg; :obat;‘ wenn 
man es ein feitigiänebrüdenwil,: Feier. und Vaſſer. Ich 
age, einſertig, denn ich machte duxch Diefe Formel ja nicht 
Die Borkellung erwecken, als ab bei ver. Kieherinätme: auch 
Licht ſrei würde, ober;als. vd unter allen Umſtüͤnden Waſſer 
zu ihrer Befeitigung: nöchig oder nützlich wäre. Sonſt 
würde: nichts natürlicher fein, ala: daß wir im Siume der 
Alten unfee Erſahrungeninneine wäthologifche Keormel 
brũchten, oder;geradezu:perfonificitien.. Feuer und Baſſer 
am Apoll und Reptan, Kine ſolche Mefahr I. iplleicht stä- 
her, als man glaubt... Schen erweiſew viele Waſſerfreuude 
dem Reytundgischel, der maſſen Wirte um denLeib, eine Art 
How. abgöttifeger Berehrung.': te Hiel mehr Beranla fung 
haben wir, außf: Apoll, Reif lichten Eionmenigott "gu vblicken. 
Denn er iſt es ja, der demndlafſi ſchan Altenhum abls her,Ge- 
teuger dar Kranbheiten und: Inabefonbere der finbeuhaften 
Igel; zen: Bieltedcht,Üß nd aucht unũglich —————— 
in unſerer Zeit aufzufinden. fan 


tree N nd 


‚Ein Haar Jahrhugderte gingen hin, ehe man zu ber 
Uhr dad Thermometer fügen konnte, ehe man außer der 
Zeit au die Wärme meffen lernte. Aber, faum War das 
Thermometer, zumal durd) die Bemühungen unſeres Landg- 
manns Fahrenheit aus Danzig, als ein handliches Inſtru⸗ 
ment pergefteilt, als es auch die Aerzte zur Erforſchung der 
Körpertemperätux in Anwendung zogen. Daß fo endlich 
zuserläffige Thalſachen zufämmengeträgen. würden, welche 
die Fieberfrage ihrer Erledigung zuführten, iſt weſentlich ein 
Berdienft der deutſchen Wiſſenſchaft. Wir willen jebt, vaß 
auch im Fieberfroſt ber Körper glüht und daß nur die Shen, 
fläche jene Erkältung erfährt, welche ven Kranlen ſelbſt und 
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et ont sund!. 

& hat unfer Zahehunderi wiederum. eine. jener hunl⸗ 
ten Ahnungen, welche die glücliche und mabefangene Na⸗ 
turaufchauung:nes früheſten griechtfchen Alterchums;: exfaßt 
hatte, zu einer wiſſeuſchaftlichen WBahrheit ‚cchoßen; .:.Mts 
Hippokrattal im Tempel ven Kos die Ueberhieſerungen der 
Astleptaden ſamrelte, inf: Zahrhunderte age unſener Zeit⸗ 
rechnang, Aa. fand, er ſchon die Kehre ‚ner per ‚heißen. Natyr 
nes Fiebers: vor, fueiich eingekleide in, mande dogmatiſche 
uud ſymboliſche Umhullang/ aher doch ſo weit Has, daß ſich 
das praltiſche Haudeln · des Argzteß, Dad hahlende, beruhigen⸗ 
de Verfehren darauf folgerichtig begründen ließ.“ Welcher 
Triumph für der Mllyater dar Madicin, daß⸗in unſever:Zeit 
faß gleichzeuig die wiſſanſche ftliche Forſchumg und Die ain- 
fache, praktiſche Eafahrung, mon ganz. berfieenen Seiten 
her. feine Grimaſãhe ur. Kaltung brachten! Während bie 
theranſchen Vorgãnge des Fiebers piſſenſchaftlich ergründet 
wurden, erſtand ganz unabhängig: davon bie Kaltwaſſerbe⸗ 
handdang und bald wurde. die feuchte Kälte im einer noch 
vor Kurzem angeahuten Auadehnmung, ald- her. reinſie und 
freilich auch einſelt igſte kluadruc ver.antinhlagikifhen Me⸗ 
thade. tn den verſchiedenſten Fiebern nun Entzündungen wit 
dem größten Erfolge in Anwendung gezogen. Zuerſt un⸗ 
bewußt An den Händen ‚roher.-Empirifer, ſpäter bewußt er- 
forſcht und auageübt durch wifſenſchaftlich gebildete Mänusr, 


u 2] 
[2 
1 


Sie, a Phabos Apollou, 'ersiirmt; bar; Ne VDaleidigung 
‚feinen Prieſters durch Agunemuvn, Bogen and. Köcher er⸗ 
greift, mm Die in Schiflageriner Traja verſammelten Brie- 


‚fen om. den Schiffen fat er fi And faudet: ſeicno Nfrkle. 
nGchrecklich tönt: den Schalte ſilbernen Bogen „Die 
GScqheiterhaufen ber Todten Imenumr ohne Untealaß.:. Reun 
Tage dauetrt Die [were Belt: Er au zehntan Rage; na - 
Rem hie Suühnopfer: gebracht Find, mird der: ahreenhe: Bett 
Peranftigk. iin ter enge ein 
DE ELF EEE Tu EEE HER LE 


und ſo ſcheintee Medar, ik feiner Gchmafler 9 Yelemis, 


weſſa, er, der deinen Heinamen Apollon yon Dem Verderben 
trägt, das er dan Sterblichen bringt. Wir hegreifen fie 
wohl, vie gleichfam doppelte Erichrinnug des Gottes, deſſel⸗ 
ben, ber zugleich ber ati des Lidstes, der Geſange, Der 
Meitlämpfe,. Der und das Hames iz er, Das Laben, 
Geſundheit, Freude Mendet, er iſtas auch, nes, Forgec Krank⸗ 
heit und Tod ſendet, glaich dem großen Geſtirn des Tagts, 
das bald erwärngenn. eb belebend, bald ſeugend und. töd⸗ 
tend über dem Menfchengeichlenat leuchtet, In der gläußi- 
gan Unfhaunng-der Alten iſt Gott und Geſtir gleichbedeu⸗ 
tend. Wir, au grße Otäder gebannt und mit Alem Schut 
20n4age ſuchtar Kult urmittel umgeben, wir empfinden den wech⸗ 
ſelvollen Einfluß der Sonne weniger, als der Landmann u. 
der Reifenve ; jn auch dieſe empfinden ihn weniger in une 


Beitaahtheil der. praltifchen Mediein geiagsven, und wern 
glei dier Votſtellung jener Euthuſiaſten, welche in dem kal⸗ 
ten Weſſer ein Uninerfalmiktel zu ſehen glaubten und daher 
neben.demfelben jede andere Heilfraft zurückwieſen, ihrer⸗ 
ſeits 30: Waſſer geworden iſt, fo ift hinwiederum der Wider⸗ 
Rand der altzünftigen Aerzte gegen die Neuexer dech ſchon 
fo weit überwunden, daß man nicht mehr beſorgen darf, an⸗ 
zuſtoßen, wenn man. die Behentung der Kaltwaſſerkur zuge⸗ 
iteht. Gandelt es ſich dabei. doch zugleich um ein gemifes 
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ferem Klima, wo die Sonnen mildere Strahlen ſendet. Arts 
beusiwirtt. Ihre ſengende Gluth in: ſũdliches Aändern, und 
manch! europãiſches Heer. bat audy in unjern Tagen die ver⸗ 
derbenvde Wirkung des Sonnenftrahles erfahren. Noch im⸗ 
mer klingt das filberne Gefchoß des Gottes, und In Kieber- 
gluth füllt der! Unvorſtchtige, der fich ‚feinem Zorne ausfebt. 
. Wie himmelweit verſchteden bon uns iſt der Menſch, 
welcher ſich von dem freien Leben in ber Natur noch wenig 
entfernt bat! Er if zunüchſt von ber Witterung abhängig; 
der Wechfel ver Jahres⸗ und Tageszeiten beitimmt die Art 
feine# Lebons und feines Kranbftinbe; die Erde und das Ge- 
waͤſſer bringen ihm bald Segn ungen, bald Gefahren, je narh- 
dem ver Fichte oder der umwölkte Himmel ihm glinftig oder 
unußnftig Ind. Die Sonne und die Wolle, die Erde umd 
das Meer find. fire ihn nicht blos ler: Elemente, wie für den 
Naturphiloſophen; ihm find es perſoͤnliche Erſcheinuugen, 
Weſenhelten, wit denen er in vin perſönliches Verhältniß 
tritt/ Gottheiten⸗ deren Guade uud Ungnnde ſich ‚perfüntich 
über ihn aus gie ſar Eim kludlicher uſtaud, Bann das. Kind 
eh ja vor allen, welches die Porſonifikation in ſeinem noch 
ſo aruen Borfelungstreife am meiſten Abt und zu üben be⸗ 


fahigt iſt/ aber auch ein glücklicher Zuſtaud, / denn er giebt 


dem Strecken und Hoffen, ie uns Bünhlen ein 
nabes und ſicheres Ziel. a 
Hat der Naturmenfch die Sonne in Apol, ben Son- 
enſtrahl:in den Pfeil des WotteB, die Fleberurſache in vie 
vurch :biefen Pfeil erzeugte Verwundung des’ menſchlichen 
keibes verwandelt ſo findet er leicht die Erklärung, warum 
er: davon getroſſen wird, leicht das Mittel der Söͤhne, wei- 
Bes ihn retten kaun. Der: Bor des Goöttes iſt durch Opfer, 
dur‘ Gebett, durch Beſchwörungen zu beſaänftigen. Die 


GSriechon vor Troja, ale Ko den ſchrecklichen Gott verführen 


wollen, "Wrinzgen ihm Stierhokatouben, waſchen im Beere 
Sünde und Hipe und alles Unteine ab und: fingen. einen 
Yan. Hier iR Allss in natürlichem, logiſchen Zuſammen⸗ 
bange, und auch die Fiebergluth findet ihre natürliche. Er- 
Härung, denn fie if die auf ven menſchlichen Leib übertra- 
gene, in denſelben eingedrängene Sonnengluth felb. Und 
fo-begreift:ea ſich auch weiterhin, vaß es nicht fo ſehr im In⸗ 


‚nern ver Wohnungen, als unter freiem Emmel iſt, wo das 
MWeſchoß des Gottes die Menſchen berwundet Das Fieber 


der Alten iſt vor allen: Dingen-bas Talte: oder Wechſelfieber, 
von dem wir jeht wiſſen, daß es den unreinen Aushauchun⸗ 
gen: ded Erdbodens entflaunnf, nicht das Fieber, wie es un⸗ 


iſere⸗Stabrebebollerungen ergreift, meiſt Die: kleinen Leute, 


das geringe Volk; aber, wie die traurigſte Erinnerung -ber 
füngſten Tage lehrt; auch vie Fürſten in: ihren ScMöffern, 
bas Fieber; welches Die Neneren das Nervens oder typhoͤſe 
Fleber genannt haben, und beffen verberbliche Quellen in 
dem Zufammenwohnen der Menfchen zu ſuchen And. Die 
Wechſelfieber find hie Fieber det Campagna, der Sumpflän- 
der, der Flußnlederungen; die Nervenfieber find die Bieber 
ver Städte, der Kafernen, der Gefängniſſe. 


: und Elben in Nebelgebilde. 
er iſt gäbe. 


Die Fackel. 


Was Apoll, der Berberber, ven Grirchen: war, das wa⸗ 
sen. andere, meiſt: zu weniger beſtimmter Perſoönlichleilt aus⸗ 
gebildete Götter bei andern Nationen. Denn der .‚Meuich 
macht fich ſeine Götter, wie ſeine eigene Bildung es zuläßt. 
Die deutſchen Stämme haben keine Göttergeſtalt gebildet, 
in der zugleich fo viel Seligkett und fo viel Unfeligfeit ſich 
vereinigt hätte, als in der von Phoͤbos Apollon. Der nor⸗ 
bifhe Himmel, dad Dunkel der germanifchen Wälder, die 
Fülle nebelzeugenver Gewäfler erregten andere Vorſtellun⸗ 
gen. Zwar fprechen auch germanifche Sagen von Gefhof- 
fen der Götter, welde den Menſchen Krankheiten Bringen, 
aber es ift nicht ein beſtimmter Gott, an weichen ſich bie 
Borftelung Fnüpft. Neben den Göttern tritt das berderb⸗ 
liche Geſchlecht ver Riefen, tveldje In der griechtſchen Mytho- 
logie fo früh überwunden ‚werben, in den Vordergrund. 
Vor allem aber find es die Elben, Alben oder Elfen, bie 
Gottheiten der Wiefe, des feuchten Waldes, des Fußgeſta⸗ 
des, welche das Fieber bringen. Der Alp befteigt ſelbſt den 
Menſchen und reitet auf feiner Bruft, bie unter der ſchwe⸗ 
vn Laſt zuſammen zepreßt wid. - - 

"Die Dentfihen Götter ſind laͤngſt vergeſen, wie Fo wie- 
les andere deutſche. Der Alp allein iſt geblieben und noch 
Anmer reitet er auf unſerer Bruſt, obſchon wir ſchirr vergef- 


rſen haben, daß er mit dem Elbſtuß mehr zu thun hat, als 


mit dem Alpengebirge. In dem ſchon erwähnten. Gedichte 


"98:19: Jahrhunderts heißt es auch: rite fouch Neber. (es 


reite euch Fieber), und es +R wohl kaum zu bezweifeln, daß 
der Ritte (rito) dem Alp nahe verwandt-if, denn auch das 
kalte Fieber drückt die Bruſt zuſammen, daß der Athem (wer 


wird und ber Krankezu erſticken wrelnt, wie under der ſchwer⸗ 
Ren Lak. Es umfaht ihn, als ob vie Beine eines Weiters 
fich eng ſelnem Krper anpreßten, und die rein innere Gtö⸗ 
rung, welche weſentlich in einer Hemmuug des Zwrrchfelles 
oder daB Herzens beruht, wirs nach Außen nuf eine beſfimmte 


Perfſon überttagen. Das iſt ja an-fih nichts Auffüttizes. 
Auch die Nömer waren dahin gekommen, daB Fieber zu per- 
ſonifteiren und daraus eine Göttin zu machen. Ir Rom 


- allein ſtanden drei Tenpel der Dee ſebrie, undes verſteht 


ſich wohl von ſelbſt, daß ihr, wie Aroll, ſowohl die Gewalt, 


eank zu machen, als die Run dee Heilens zugeſchrieben 


wurde. 

Vor dem Chriſtengotte fanten u Tempel Apolls und 
:per Dea febris, vor ihm zerfloſſen die Behalten der Niefen 
Wer das Gedaͤchtniß der Völ⸗ 
GSollten denn aım plößli alle Die Ullun Wöt⸗ 
ter. nichte fein? follten — um bei-unfsrem Degenſtände ſte⸗ 
ben zu bleiben; — die Krankheiten von. dem Golte herfom- 
nen, ber vie Liebe ſelbſt iR? Hatte nur ver Würgengel des 


‚Seren, wie in der altjüdiſchen Tradition, die Gewalt, das 
‚Reben hinwegzunehmen? gab es nicht neben dem allgütigen 
‚Hertfcher des Hinmeld und der Erden ein böfes Princip, 
‚rem die leiblichen und geifigen Schäden des Menfchenge- 
ſchlechtes zuzuſchreiben waren? Alte Erinnerungen aus 
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der ägyptifcgen und: yerfiihen RNeligioneqgeſchichte. brie beon 
ſich und gewannen Geftalt. GSie näpften fich, oft. genug 
beguuſtigt durch chriſtliche Prieſter, an Wie eben geſtürzten 


heidniſchen Gottheiten. Ging neue Feuergeſtalt, niht:mehr 


der lichte Sounengott, ſondern ein ſinſterer Fürſt der. Untev⸗ 
weit, erſtaud in der gefürchteten Perſon des Teufels. Um 
ihn fammelten ſich die Ueinein: Tenfel, Die Böſen ſchlechthin. 
Die Holden unferer.alten Religionslehre wurden zu Unhsol⸗ 
den; der Alp nahm vie Spuckgeſtalt eines Koboldes an, 
ven die .gelehrie Eiprafge mittelalterlicher Mönche als Inen 
bus bezeichnete, und wieder wurden Vraudopfer dargebracht, 
bie. ſcheußlichſten / melde jemals, das Menſchengeſchlecht gefe- 
ben ‚het, werl inmitten einer gebildeten Bevölkerung der 
überlegte Fanatiomus, der "barftodtefe Aberglauben Men⸗ 
ſchen zum Sqhelterhoa fen Füge, am. den Ramen Gpttes zu 
heiligen... .. 
Pan verbrennt feine Sur mehr, 5 man: beſchuldigt kein 
altes Weib. mehr, einem Menfihen. durch boͤſen Blick ober 
durch Zauberworte unter Anrufung: des Böfen, ein: Bieber 
ober ‚einen „Hereufhug" 'ongelhan. zu haben. Aber nad 
immer geht der Teufel unter den Leuun um, und. ſelbſt Die 
wiſſenſchaftliche Mediein: hat moch in der neneſten: Zeit ſo⸗ 
wohl in: Deutſch laud als anderbwo, une tatholiſchem und 
protaiſtautiſchen Sagen, wohl durchdachte Syflene des Patho⸗ 
logie beryaiigeben · ſehen, melde die Krarthheit vom Kanfel 
‚feibik oder wenigſtens von der Erbſunde herleiten und, das 
eigentliche veilwittel in Deihwördugen, in Gebeien,: im 
Sulvament inbem.. . . 2. :: — 
JtAu der Wilenfihaftihahen ſoiche Berfuche, dat —* 
—** Ahnen religiõöſen Strebenß io die NDeumang den Na⸗ 
turvorgaage hinein zutragen· und das: Dogma auch zu Einer 
Außerlichen Gcwallt, ja:.guo! wirktichenWersfcheit: über :bie 
Erfahrung zu bringen, fine Hoffunng, mehe.: Die Jeit iſt 
boriücher, wo, hie, Kirche eine ſolche//Elaſticitãt. beſaß, daß fie 
: Sich jeuer Erſcheinung des änferkichennZebens anpaflen lonnte, 
wo fio:alfo auch jedem Diſſen über Natur und Menſch ei⸗ 
nen gselgueten Silay in threitt Suyſtent anyumeifen vermochte 
wo Wiſſen und. Olauben: ind. wgren und die ngerſörliche 
Einwirkung: Ooates oder der Heiligen, bed Teufelo oder der 
Unhulden eine jederzeit. fertige Exkiarung für jedwedes Vor- 
Iommnig bot. Wan mag. dieſen Mangel ber Kirche bella⸗ 
gen. Haben. doch: Huch die. Alten, ja: hat noch unfer Schiller 
den Yntergang.der Bötter: Griechenlands bellagt: : Die 
Phantaße verliert mit jedem Fortſchritk bed Wiſſena: an 


Spielraum, der Dichter: wanert, aber das Menſchengeſchlecht, 


das berufen iR, ſeinen Entoideluugegang zu einem immer 
mehr: beruſßten, mäunlich ernſten and vollendeten Wiſſen 
fortzuſehen, iſt um ebenidieſes Zweckes willen genäthigt,. in 
dem wirklichen Geſchehen nach den. wirklich erlennbaren 


Kräften Au: forſchen und vie Symbolik fern zu. halten mon |:::.. 


ven Geſchäften. Auch die Wiſſenſchaft ik allmählich ein 
überaus ernſthaftes Gefäft geworden, dem durch bloße In⸗ 
fpiration, je durch biegen ‚Talt nicht mehr beizulommen 


if‘. Gin: geübter. Arzt kaun die Fähigkeit orworhen haben, 
diemaahlder Pulsfckläge ab der Temperaturgrade eines 
Flebectranten:durch blofea Zufüchlen zu fihägen, aber bevor 
er viele: Fähigkeiten erlaugt, muß jer Uhr und. Thermometer 
fleißig handhaben, ‚una auch wenn: er dies getban:hat,:fo 
wird es in wichtigen Füllen Airmer Veſſer fein,: ſich nicht: mit 
der Schãhung zu · begnũgen/⸗ ſondera die techniſchen Hulſs⸗ 
mittei ſelbſt anzumenden. :.. 2.2 MA. 

: In ıunferer Zeit tes immer Teidgeren Entfaltüng ser 
Aeqchnit iſt auch Die Wiſſeuſchaft vom. Beben, geſundem und 
krankem, genütgigt:gewefen, immer mehr mechauiſche Hülfb⸗ 
mittel: zur Exrforichung nnd. Behaablung. des. menſchlichen 
Leibes, und ſeiner: Thůtigkeiten zu Hälfe zu: achmens: Mar 
beitet doch in Diefem Aurgenblid,. Dänkiber: e inſichtsvollen 
Muniſicenz des: Königs don: Bayern, im ybuflolugifen:3n- 
ſtitat in Münden. eine eigene Damyfmalchine; un unesmit- 
bekfb neu; ſjnureichſten Vorrichtungen: vis ſtründlichen und täg⸗ 
lichen Anbgaben.dei Körpers. a Aohlenfüure, diefem:wich- 
tigen. Zulber des Athmeno, Seftzkefle lleiz,: : Rudy. Dem Biolo⸗ 
gem erleidgiert vie: fortſchreitende Technib:die einförmige; er⸗ 
arũdende: Arbeit. Aber nicht blos vie Hülfämitsel ſind tech- 
niſche, ſeudern auch die Vorſtell ungen über: den Hergang. n. 
;baa Weichehen des Lebens ſind mechanuiſche gemorven. We⸗ 
ben Apoll nach der Teufel, weder Aka rbſüinde. des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, noch die Sprüche. He) Hexen und Zauberer 
laſſen iegend ein wiſſenſchaftliches Berſſendcniß, zuzdas per 
ſönliche Cinwitken ubexnãtürliches Bewalten ‚bkingt, dur 
Aua frembartige Motine in die Betrachmag ber Ratuysau 
—— Do. in ya ti 
.. Daß: — was FR ale nicht zu ri 
"ea Im Stande waren: Wir, willen jeßt, vaß:kie. mittlere 


"Körpesiemperetun gefunder Menfhen wilden B6° und.87° 


des hau dertiheiligen; Thermometers ſchmantt. am häufigen 
.87° beträgt. Zn der Arzeuguug und Erhaltung: dieſen Tem- 
peratur ift der. Körper aur zum Theil abhängig van der ãu⸗ 
Beren Iürme,. welde ihm ala. ſalche unmittelbax zulammt. 
Die umgebende Luft kann ſichmm wiele Grade. erhihen ader 
erkaͤlten, und dach iſt ver. Kürper Am Stande, ſeins Eigen⸗ 
wärme zu behaupten. 307: michr oder. weniger in der Atmoſ- 
phüre Aubern: bie Eigenwürme Dos. Kürpers oft nicht 40. 
Das Gefhl ei; Kalte: ober Warmſeins If. gar lein Maaß⸗ 
„ſtab ſr bie: mirkliche Kamperatur.des:Körpens;'es begsichnet 
nur iden jeweiligen: HZuſtand der Hautnerven, am häufigſten 
die Empfindung. der Differemg; ua, ſchon ‚fo begreiien wir 
eb; daß der Fiaberiranke kei verſelhen: Blutibärme das :cine 
Mal: Froſt, das. andere Mal Hihe empfikden tan. . So 
aſchlecht iſt es mit unfesem Bewaßtfein boſtellt vaß wir häu⸗ 
ſig den Zuſtand unfenes eigenen Leibes: ohne techaiſche Be 
mxrttel nicht einmal. abzuſchãͤtzen vermägen.: .. Pr 
-Anbolllounmenes Geſchöpf, wenn es ſich auf feine Ge⸗ 
fühle, auf feine Ahuungen, auf ſein bloßes Bewußtſein ver⸗ 
lafſen will! Unb doch, wie volllommen, wenn bie ſchön ge⸗ 
ordnete Mechanik feines Leibes ohne ſein eigetzes Wiſſen in 
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regelmäßiger: Arbeit. iR, wenn. alle, Regalatoren: wirken: 
Sinkt die äußere Thätigkeit, ſo beginnt nie Innere Tchtig⸗ 


teit der Organe: Wisin einem Ofen, berhresinan: bie: Stoffe; 


durch die Lungen britigt das Phlogiſton, Die breunende Luſt, 
ber ſogenaunte Sauerſtoff ein, und hinwiederum entwaidt 
durch fie der. graßtre. Theil: nen werbraunten Stoffe, iu, Forum 
von.Kohlenſũune, wie fie ans dem. fen entweicht, nach deu 
das Holz in Luft verwandelt if. So exwarmt ich det Kör⸗ 
per. Steigt dagegen bie äußere Temperatur; ſo tveten die 
NRegulatyaen in Winkfamsleit, um: die innere Exhihung atcdht 
üherkantn nehmen zu Iaffen: : Die Haut beginnt feucht. zu 
wehhen, hie verdampfende Beuchtigleit: bindet. Wärme, der 
Aãtper: kühle Kchiirag. der heißoern Umgebuug:ch. Der, Durf 
erwacht, wir nehmen Lühles.Betränf,; welches wicht ner Aurch 
feine: niedere Temporatur wohlthätig einwirkt, ſondern auch 


der. Haut: weur Bndampfungs fläſſiglett zur Berfügung fett. 
Sp: vollkeanmen. inbsiten. die ſe und. andere. Megulntoren 
daß jenes Gleichgewicht Ver Sunktieuen, welches. das Gefühl’ 


des. WBohlfeind:enzeugt,., inch unten: den. ungüngigften Des- 


bältaifien aise ziemlich lange Zeit wuhnkten werden Euan.:.. 
.ı Die :watüeliche Cigenwäyme: iſt alſo leines wegh/ inde 


Me. Hten meinten, sine eingeborene, gleichſam eine Mitgift 


&er-Götter, und ſomit felbſt goͤttlich; ſie iſt auch ‚nicht ein 
unaufhöslid ;ermenuerbes Geſchenk der Sonne, jenes ‚guten 
Geflirus, das unfere Erde als. .unentbehrliche: Barmequelle 
dient; ſonbern fir Wett felbfifkändige® Erzeugniß des Kör- 
pere ein Aurbeitalohn thätigen. Degane.n Und nicht allein 
die Warme des geſunden Leibrs iſt 282: auch bie Fiebergluth 
des kranken Körpers hat kleine äußere Duelle: auch -Retft 
ein Grzeugniß innerer, cheucſcher⸗ Umſezungen der Stoffe, 
der Ausdrudk eines wirklichen inneres Brandee. Dieſer 
Waud verzehrticht blosdie om airßen mit der Nahrung 
einge fũhr ten Stoffe, ſanderner awqreift die Bewebs had Kös- 
per ſelbſt; je ſchnerer dae Fieber, nin fo Schneller. zehrt es, 
wm ſo früher kommtijene fo erſchrece nde Mbmugerung, wel⸗ 
ige von lange andauernden⸗Fiebern ben. Kamen. ber dh 
oder .heitifchen Fieber gegebenc-hat::.. 
Wenn mani weiß; daß der enſch in ver eifigen %- 
largone, wa:dad Dmedfilbes gefrieet, und in Der dörrenden 
Gluth der Tropen, wo ˖die Sonne fenischht auf den Scheitel 
ihre. Strahlen. wirft,:foine. mittlere Wärme. behaupten kann, 
:jo fließt man: leocht, dab. in:yam Bieber nicht fo. führe: die 
. Leniperatsrgrade des Köchens abweichenv. jeln kq̃nnen, als 
vielmehr, daß die Regitlatoren eine Störung: erfahren ha⸗ 
‚hen müflen.. Und Inshex That, bas Thermometer lehrt und, 
‚rap im ber Mehrzahl dar Fieber die Körpertemperätur nur 
bis 387, jnd 39°. des. biendentiheiligen Thermometere, alſo 
var beiläußig 2°. ſteigt, und dab nur in-hen ſchwerſten Ner⸗ 
ven- und Wechfelfichern, ſa wie in: manchen Extzündinge = 
und Musſchlagẽefiebern die Teuiperatur:.de& Blutes. 40° und 
&1° erreicht, alfo 3-4? über das natürliche: Mittel fich er⸗ 
hebt... Eire fo.geringe Steigerung ber, inukteı Temperatur 
IR foR wnssträglic.z der Durf- wird unfillber, vie Bruſt 





hebt Ad immer ſchueller, um kaßlere.Buft einzufangen; ha⸗ 
fig orbeisete. DasıHerg, unruhig. ward den Kürper, bin: 
bergewonfen,. der Beift wird: aufgeregt, wide uniilige Bebon- 
ten:erheben ſich in immer engefihmereme: Sehränge, Immer 
mebr;den Seibitbeftiuudkng ‚entyogen, und endlich ufhöpft 
ah der oxganiſche: Bau in ſeinen kunerken Beſtandiheilen, 
weit die Regulatoren wire Außveicken,: Dem: ——— 
Veebrauch der Kör pergewebe Finhalt zu-thumu: 1. - 
7Es if alfe dringend wichteg, da fıblefen Berbraudk fo 
ſrich als mmöglich Einhalt geſchehe. HumeUen geſchiehl dies 
wenigiteng: fur /vine ewiſſe «Zeit, freimillig: ‚Gin folches 
Ereigniß hat man die Entſcheideug Kriſte) genauntz und 
als Beiſpiel dafür. dient haupifächlich das Fate. Fieber. 

AIn dieſem nämlich jet: jeder Fiebe raufall aus drei 
regelmäßigen Stadien zuſaurnuen. Zuerſt espfinbeb: ber 
Körper die eingetretene Störung als Froſt; dann kommt 
hie Gtuth gu freien Eutſcheidung; endlich: folgi Dex. Schweiß 
and mit ihm die Krife und darauf eine. oft. lange Zeit Des 
Machlaſſes, bier eisen:newen Anſalle derfelbe Berinuf.vox 
Sta dien ſich wieberhaltii: Da mun aber bew. meilten Fiebern 

deo Süpdene: eiinad; Iuteruitsicondes;  etinnd /vom Wecqhſel⸗ 
über: anhaftet,, und Die: muetken ein: beſtinrntes; reguletori⸗ 
es. Sibabtum. erlennen Iaffen; fo mußte ſich nalũskich den 
altex:Yexzten vie -große Vedentung der Kriſen, wie fe. le 
‚einsinliaufgegußt, hatien, Ammer vieder: vor Augen; ſtollen. 
Aber wnicht:immer iſt; Echweiß daſn Beiden eines. wirllechen 
MNachlaffes. Bin den Dehrſiebern Dauert: der iunere Bari 
rungsprozeß fort, auch mwährenn der Kraule in Schweißen 
-yerfließt, und im den Nervenfiebern folgt. oft Einem Schüt⸗ 
Aekfroft wochenlange Hitze, mit abtorchfsintem "Steigen: und 


- 


Herden; ver Temperãtur, und wen ad Langer⸗/ bauger- Felt 


die tritiſchen Aubſcheinungen Tonnen, [Aid ſie nicht ſo⸗ 
wohl bie Mittel der Beſſerung,: alb die. Folgen derſelben. 

RNeberhaupt läßt ſich die verwickelte Mechanik deo Fie⸗ 
ber⸗ nur begreifen, wenn. man die eigenthüntſiche Nechuuit 
des Körbers anſchaut. Man: darf ſich ten Körper nicht 


denlen nla eine in ſich table Muffe, in welche, wie. bie Grie⸗ 
den ſagten, deri hauch, dasi Bneume, uber wie bie alten 


Juden es ausdrückten; der Igbendige Ddem eingeht, um Al⸗ 
lee in Thätigleit zu johen._ Auch darf man füch den Körper 
nicht vorſte llen wieceine: eigentliche Mafchine,: welche die 


Seele nad. ihren: Abſichten regirt. Ind Wegensheil man 


muß den Leib auffaſſen als einen vielgliedrigen⸗ darch und 
durch beleblen Organismus; deſſen einzelne Theile.aller - 
Dinge mecha niſch arbtiten, aber von denen voch jeberieinzel- 
ne. zugleich den Grunnde ſeitroͤ Ahuͤbigkett, das Leben in.füch 


ſelbſt hat. Miele Beben iſind bier zu: sinem Geſcanmtleben 
vereinigt, viele. Senderezifienzen mit unabhängiger Lebene- 
‚and. Wirftungsſähigkeit find An side. geituiinfame Abhängig- 
deit: zu einander;gejeht, usid im; vieſer Abhüngigkeit werden 
idie vinen bon ben audern beeinflußt, jede nach ihuer Airt.und 


der Art der andern. Manche ad höher dusgeftattet. und 


darum ebler und wichtiger in dem großen Gemeinweſen, an- 





Die, Baden 





here. fen (eäce, Tin, arm u —— “yon „geringer 
Beiestung-kheinban, and doc Im Bälle ‚ter Bo, Ihwsr 
entbehrlich et Pen 

So tik Der:Zeih des Weise; and ebenke Po v8 Shie 
6 und ver Pflanze überhaupt aur zu vergleichen mit or⸗ 
ganiſchen Encichtungen, mn lebendige, mit eiganer Selbſi⸗ 
beſimmung bego bie Erazelwaſen mit einander in Beztrhung 
treten, alſo ma. wik ber Familie, Dam Gtaabe, hey Geſel⸗ 
ſchaft. Achchienſtahen die Klenen weh Unmächntigen ma⸗ 
ben den Großen: and Weweltigen; her geneine Mann .uehen 
dem Magnaien and. Potentaen, alle als Ichembige Bieter 
eich nräßeren. Ganzen, -jeded. mit eigenem, Leben und Me⸗ 
fen, da# feinen befonderen, Indiuinurfken Unsdrud hat. Auch 
in: Dem Leben dex Staaten uud dzer · Geſellſchaft ſpricht uam 
von Fiebern und deren Kriſen, um fe-Wäufiger, jeg mehr: dije 
" natürlichen, regulatgrifchen Kräfie gefeffelt ſind. _ 3 +: 
„Mg Aiege nun in der geſellſchaftlichen Bufommnfü- 
gung ‚Dad: menihlichen Leibes die großen, upulaigeiichen 
Eingisgtumgen ?. Sie liegen zunächſt m Bhıte und tm Ner- 
venſpfem. Dos: Blun iſ dag Mittel. des Vorkehro der Stoffe; 
in ſeinen Gefäßen, hen; Beriehsänhern ſteümt eg gu allen 
Iheilen und. kehrt; mach Tangem Umlauf; wielfacd, perändent, 
zuzxũd zum Herzen, Um um da; mieker durch die-Ayngen, das 
große KAmparium den Gasaustruſches, getrichrn: zu. werden. 
Von dorsbeingt.pdı ben -Sanerkaffmik, wmelder-.die Stoffe 
verbreynh: und dahin firget es die Rehlenfünre. zuuüd,. wol⸗ 
he ‚aaa. per Berbzeyming hernorgegangen iſt. Yus ‚dam 
Dinpe.Ihönfs ieter. Fhail feinen Antteil an Steffen, an das 
Bhut,gieht.jeber zurüd, waß für ha uuhnanchargemanden 


iſt. Kann man fick noch mundern, daß; das Hlau qucheine 


Quelſß allgemeiner Sthrung ver Mittelaunft Sonfiuttenel- 
Isr, Sihkraufgagen warden · Tona?-.. Auf: den verſchiedenſten 
Wegpa dringen ſchaͤdliche Stoffe in das Bist vin und ine | 
‚dem. fe yanı ka. in dia vinrelaan Theile gelangen, werben fie 
ein, mãchtigen Fexmant Sur ie Zerſehungen. Sp ent- 
chen, die, Zufeltienafieber, bri denen das Blut ſich zu mach ſt 
verunpęeinigt durch allerlei verdorxbene Sabſtanzes, Per Mehr⸗ 
zahl mach cheſche· Stoffe bie mus Dar- Derfohung orgami- 
icher, pflaralicher aber thiexiſcher Mürpen enthannen ſind. 
Der Erdboden, die manſchlichen Wohnungen. dis Rabrımıg 
und. d93,Bewmehe künnen Die@tiegegheiteu folchen Beriehun- 
gan bieten, aber, auch dor eigemp Körner Tann, dak, Material 
-hergehesuandiegu. ber ſchlimmſten, weis. geheicaxihunllſitn 
Infeftiem- zur Selsfinipftien Bemulaffung,gehen. ı; Dahin 
gehören zielerher ‚Ingenannten Hiund- nad Gutzünkunge- 
Beh wis: ap He inqheſandere in Akariinlten, Gpitälem, 
—2 Maft- a Weinkgnıgreher Schlachten ſich auebil- 

pen . Senn" 
—** ante, Sufeltige des Hluteß beingheicher 
hemen „Hin Ehplera iR sine dar. ſchinnſtan Infeltianb⸗ 
Era oe re Hebenhaft srdan In. th⸗ 
zen ſchweren iipumen, bevingt Be,aine. ga erheblicha Abnahme 


der Figfroörth daß man ihr mit. Recht. dan Naumn her ei⸗ 





Darm. Heigelngt- Sabı,Qiiolemn; ‚algkls, Die VBerunteinl⸗ 
sung neh, Blukes Deingimmte Damp dae Fieber; wenn zugleich 
hab Rerkenfoßem In ſeinen wichtj gſten⸗ Theilen IVit ergrif⸗ 
ſfen wird, wenn alſo vom Blacte mud Die ſchad lichen Stoffe 
in gewiffe nervoſe Theilz eindringen. Ren giehtiea aber 
viele Wege zum Nervenſyſfem, amter deen die Biuthahn 
mie: ine: ift, And ſo Giobt sa beunmundgen iehen, bei don 
zunachſt wenigſtens das Bluf ganı unbetheilige dit: med nine 
‚Verunreinigung gang ausgekhloflen: Kleibi, : Dat: -foge- 
nannte Nervenfieber, dar. Syphus gehbrh tn DieferRkaffe. aber 
nitht, Rena garade nik Fine ie mega önfeltinmeltnnt- 
Zeit, daß, wir Die acueße: Erfohnung klptuigerabe bei: ihm 
ber Besbachl auf wirkliche Bergiftung gamz nahe liegt. Ur⸗ 
ſprũngliche Sieber dep Rerpenfudems Iogegen-fiek in popu⸗ 
lower Meiſe befaunf genug. - Datzin gehört daß Rickesfichtr, 
bon dem dia Geſchichte der Medizin. fe wamderſa me Beifbieie 
‚Int, - Dobin Könnte ARE RR ONEEE umbi Dad Demee- 
featenffeber zahlen, wer. Die. Aemeperntumschühung Dabei 
wirklich vachsowieſan/ wäre. Eccher Ian me ”aber: berbän 
jenen Zehrfiabar vedyuon, meiden, duxyh Ehe mmüfige mub au⸗ 
haltende Anftranguag'el:nsKinperliike, taken geiflige, her⸗ 
OF STR ee vachdem⸗ die Konſtitutjzon ſchonderher er- 
ſchopt, das NRortzenfdſtenngeſchwächt ˖ iſt. Wenw-in: een 
She bonftitictlenallarSchmãche bei aunſpt onglich · ſchuã ch⸗ 
Than Anlager bei mamngelhafter Ern aͤhrung, n beu EQuſchõ⸗ 
pfung durch Arbeit, iſt auch ba Rervenſyſtem gu fobriler 
Anfſegusng 07°» 21717: PRIRRERT IE FErSEeE ur BEER EIS DIT zu 
0 Bis And gemahntau: jagt ——8 Darunter 
danf man ſich: aber Aicha us. wich imeflellen;- daß ine Fieher 
gine größere Rrofenifaktung Don -Balten Dei Nervenfyſteins 
- a6 Ragel yorlammt..- Bin Gegenitheil;; alle graüßeren Kraft - 
‚ antwigelung geſchiaht wur foimekfe, für stnerheffräu fie: delt, 
And wo ſie geſchleht, iſt ix vielnahr auf eine geſteigerte Medz- 
barkeit zu beziahen. . Eima ſolche iſr aber viel mehr ein. Hri⸗ 
chen non Schwüche, alt von StäulE NKNadi: mirtlich weiſen 
He Erſcheiaungen daraufhin, daß Dei jebemn fleber / 23 wag 
entſtandan fein-wie Immer) der: Grundcharakltar der Mervin⸗ 
thatigkeid uud zwar gebade der · ngtleturifiken Ebätigleihber 
gr zunchmenden Achwacho und Widerſtaudloſigkett it. 


MBVon nogn:herain · zaida ſhih hänfſig ein ſehr Auſgeſprochertes 


Mefühl Sep Fanũurumgi una Kraftloſigken die Musfelurge- 
Haren yur-trägetanıns Ab gemachtan Anförbernuges; man 
n dehnt und firedt Sich, wia nach großerkörpotlicher Anſren⸗ 
ung man iſt unbuſtis ge⸗ jodea iTchaͤtigleih an jebem Gucuß 
manfäftelt var. dem AntBitrst enſtham Tuszıman Aitunt- 
aAn milen feinem Theilon,aiszr@ttäruns mes; melde: nice fo 
ehr dia heile im hen tigentlichen Baden msn ls 
„Pighgehz in-ipren, Beyiahunzen- In chwebentuiftu Dat all- 
‚gemeine Bleichgewicht dar; Theile: iſt ·aufge haben aud vawit 
Da Gefühb han ianent Diehammanie-grgebew; zu a Nngf 
91:7 Din Diata mania kritt bald nad Aires Hentter. 1: Die 
Iufommmnzichungen dra Herzeno ſeigern fh, - der Mile 
wird häufiger, während alle anderen Muskeln träger fiab- 
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genn, werben die Pole.gemanut, Die eine der Zinkpol, die an⸗ 
‚Were. der Kupfer- ever. Silberpel, und da.man durch Berfu- 
che gefunven hat, daß von zwei Metallen, die eine galvani- 
ſche Kette bilden, das leichter oxy dixbare poſitiv, das minder 
oxypirbare nwegativ elektriſch wird,ſo. nennt man auch das 
Zinkende deu. pofitisen,: bag, Silber⸗ oder Kupferende. ven 
negativen Pol der Säule... Jedes einzelue Plattenpaar 
aber ‚mird ein Glied oder Element. genannt,. Werden die 
beiden Bole der Säule durch einen Leiter, etwa durch ei- 
nen Draht, mit sinanber verbunden, fo iR die Suͤule ge- 
ſchloſſen. Ein folcher Leitungsdraht, Polpraht, wird durch 
Glasröͤhren gezogen, um ihn iſolirt halten zu können, und 
durch ein Häcchen geſteckt, welches an ‚ven beiden Platten, 
die das Zink⸗ und Kupſetende Bilden, angebracht am und 
port Veroorragt. 

vr. 

Bon den. Birtung en- her Bettattäen: 

u '& a u] en 


„Mit einer Vollaiſchen Säyle, laſſen ſich eine Menge 
ſehr merkwürdiger Verſuche anſtellen und ganz eigenthüm- 
„bie. Wirkungen des Galvanismus wahrnehmen. 

1 Sind die Pole ver Säule durch Metalldrähte ge- 
ſchloſſen, fp empfindet may in dem Händen eine an⸗ 

J haltende zitternde Erſchütferung, wenn man mit je⸗ 

der Haud «inen Poldraht ergreift: Sind bie Häu⸗ 

, Pengß,Deiankers mit Salzwaſſer wohl befeuchtet, 
.ipse iſt die Krſchatterung noch viel ſtärker, weil die 
en trodeng Haut, befonhers bei, Heinen Saͤnlen, ‚ale 
Dee Iſolatpr wirkt... Man tan auch dieſe Drähte iu 

. Gefäße mit Wafler. leiten und mit beiden Händen 
das Waſſer berũhren, wodurch ebenfalls eine Er- 
ſchuͤtterung entſteht, Auch kann man dieſe Er⸗ 
ſchütterung durch anpere Theile des Körpers leiten, 
ſowie Hurch eine Reihe mehrerer Menſchen. 


„u; a . 


2. Haͤlt man. ben Verhindungsdraht des Zinkpols in | 


Amel; einer Hand und berührt. ven Kupferdraht. mit ‚der 
Mer ———— fo empfindet man einen alfaliſch bren⸗ 
nenden, ja amgefehrten Falle aber ‚einen fangen 

— Geſchmad. Die bligahnliche Erſcheinung; wor ben 
nr Apgen ‚bewirkt man, wenn man über und unter 
: dem Ange. ging Stelle „Fefendtet und ſie mit, den 
und Mdrähten. beräärk, , 
J Binı eine Säule durch, feuchte mugtalöfe ſhieriſche 

OR Zheile seihlofen,,. fo, gerathen dieſe in heftige Bu 
“2 2 guten F 
4, ‚Wird an dan einen Hol sin, Eifenhrapt gehängt 

* wit deſſen anderig Ende, der auberg. Ypl ve⸗ 
rnijtt, ſo geigt ſich ein, eiektriſcher Anke, Der, aber 

‚uur eine feine Schlagwtzite bat. Mird. Kay; xine 

* ,. ‚ Drabtenbe wit Golbſchaum ymmieelt, fo.iftdieEr- 

it a nndhelnyng; tee Zunlens-um, fp gewiger, und gu der 
9,2 Stelle, wo Has Fünlchen den Golpſchaum̃ Aeifft, 


a, Ports rn: 





verzehrt eq ihn auch. Mittel. vieler —5 

kaun man dann leicht entzümdliche Körper, z. B 
Phosphor, feine Melallbläuchen— Schasfel y. ſ. w 

entflommen,... Be ee 


Auch in:yer Chemie bient ber Gelbantomit a einer 


Menge Zerfeßungen. 


Magnetiomuß,. 


Nicht weniger merkwürdig als die Erfcheinungen der 
Elektricität find aud) Die ded Magnetismus. Die borzüg- 
lichften derfelben beitehen in ver anziehenven Kraft, melde 
man ſchon viefe Jahrhunderte var ChriſtizGeburt an einem 
Eifenerze wahrnahm, das nach der Stadt Magneſia den Na- 
men Magnet erhielt. Ein folder Magnet, deſſen Farbe 
afchgrau oder ſchwarz HE und dergleichen man jetzt in vielen 
Bergwerken der nördlichen und ſüdlichen Halbkugel ber Er- 
de aufgefunden hat, .beflstfähon ven Natur die wunderbare 
Eigenfhaft, das Eifen in gewiffen Entfernungen mit unfidt- 
barer Kraft anzuziehen und wird daher ein natürlicher Nag⸗ 
net genannt. Späterhin machte man die Entvedung, daß 


metalliſches Eifen und Stahl nicht nur von Dim Magnet 
‚ angezogen werten, fondern auch ſelbſt magnetiſch werben 


kõnnen. Dergteidien Magnete werven daun kuͤnſtliche Mag⸗ 
nete genannt’: Außer: dem Gifen kennt man aber Fehl auch 


noch einige andert Metalle, welche im reinen Zuſtand mag⸗ 
-metifche Eigenſchaften beſttzen, und in neuerer Zeit hat man 
ſogat vie Meinung geäußert, duß vielleicht alle fee Körper 


an dieſer Eigenſchaft theilnehmen mogen, aber tn fo ſchwa⸗ 
chem Grade, daß nar Auperft feine Berſuche es sumeilen be⸗ 


merklich machen Finden. ' 


, Me lalliſches, nicht. magnetiſchee Ciſen, ſowie alle ei⸗ 
ſenhaltige Körper werden von. dem Magnet micht allein. an- 


ge fondern aud mit beträchtlicher Kraftifeſtgehalten. 


n der Regel giebt es aber bei den meiften Magneten zwei 
einauber gegenüber: Hegenbe Stellm, wo fa,ihre ſtaͤrkſten 


| Anziebungsfräfte Haben, und, dieſe Stellen werben vie, Pole 


de8 Magnet8 genannt. Legt man einen Magnet, in Eiſen⸗ 


‚ feile, p zeigt fie, daß an dieſen gegenüber liggenden Polen 


bie Rärkiten Büfggel Ah anhängen und daß Heine Stüdchen 
Eifenhrapt,. + B. Nähnadeln, an den Stellen fich.fenfrecht 


eusporsichten. ‚Dos Verhalten eines Magnets: giebt fich 
‚aber. nicht nufr dann erfi fund, wenn zwifchen beiden zine 


Berührung Rattüindek fondern. wirkt, and ſchon in ziner ge- 


wiſſen Entfernung, nimmt jedoch mit der. Zunahme her Ent- 
fexnung immer ehr ab und zwar⸗im — quadra⸗ 
tiſchen Verxhaltniß ber Eutfernung. Mein z.B 
‚se Eifen, deren. Beftalt; Sage yuy Gräfe, einenlei if, von 


„urt Stũ⸗ 


bemfelben Magnet gezogen mexden, je wird das ine Stũc. 
wenn es noch einmal fo weit vom Magnel ‚entfernt if, als 


das andere, wiermal, in einer Dreimaltgez Eatfranung neun- 


‚mak.maniger angeahgen. Vehrigaus yinki-biemagnektfche 
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Keaft: felbft. durch Mitell, Hatz, Pome las. und. andere 


Körper kindurdh.. ':. : a Ta a Po a TE 


Kür ſich allein. vethall ſich ein’ Magnet 16, daße er in n bo- 
Tigontaler Lage, in welcher er ſich frei bewegen kaun, ſich auch 


von ſelbſt mit einem ſeiner Pole nach Norden, mit dem an⸗ 


dern nah Süden wendet. Jenen nennt man daher ben 
Nordpol, diefen den Südpol des Magnete, und dicfe merk- 
würdige Eigenſchaft im Allgemeinen wird die Polarität des 
Magnets genannf., Auf rer Eigenſchaft der Polarität be- 
rubt fein Gebrauch als Magnetnadel. Auch zwei Magnete 
ziehen ſich an und zwar no) ftärfer.als Magnet and Eiſen, 
allein Hier tritt da8 merkwürdige Verhälmiß ein, daß ſie fich 
nur dann anzlehen, wenn ihre entgegengeſetzten Pole einan- 
der genähert werben. Werben aber bie ‚gleichnamigen Bol 
einander genäbert, fo ftoßen fle einander ab und fliehen ein- 
ander. Bezeichnet man, wie dieß gewoͤhnlich geſchieht, den 
Nordpol mit , den Süppol mit — M, fo fann man 
dieſes wiähtige Sefep auch ſo ausdrücken: 9J 


Mund +N:. Munb —M ſtoßen 14 ab fi 
4 Munb-—Miaber ziehen fan: 1. ©. 
Uns dieſem Erunde nenkt mm die aleichmämigen wele tie 
nes Magnets die felablichen/ vie unglsiänemigen aber die 
freunbfignftiihen Pole: ii Ä * 


Berſtãrti erh bie. Rust des Magnetz,, wenn man. die 
Seiten, woran. die Polpunkte befindlich ſind, glatt abſchleift 
und bünng' tiſerne Flathen, hie In, dice, fußähnliche Enden 
auslaufen, | genau gran gelegt... Dieſe Belegungen, welche 
man die Armirung ‚oder. Bewaffnung des Magnets rennt, 
ziehen das ilen ärter A als, der bloße Magnet, Mexk⸗ 
würdig iſt es, daß man die Siãrke des Magnets dadurch 


erhöhen, ton, daß man. ihm, (bis a einer. gewwiffen Grenze) - 


immer mehr und mehr zu fragen’ giebt., Es iſt ſchon oben 
gefagt | ivorden, baß jeber Pol auf das Kifen ſchon in .einer 
gewifen Entfernung einwirke. Den Rauyn, Burg) melden 
fich diefe Wirkung erftredt, nennt man den magnefifhen 
Wirkung: freis pber ‚pie magneilſche Atmoſpo haͤte. Bei die⸗ 
ſer Wirkung findet das „nämliche Geſetz ſtatt, wie bei der 
Eleltricitãt. Ein jeder "magnetifche, Pol ſuchti in demjeni⸗ 
gen CEiſen ober eifenhaltigen ‚Körper, der in ſeinen Wir⸗ 
kungskreis kommt, eine der ſejnigen. entgegengeſe hzte Kraft 
zu erweden, — ** das obige Gefeh yon v Anziehung, und 
Abſtoßung folgt. en 


- . ‚&tärler And: vauerhafter als durch Erweckung theilt 
man einen Eiſen⸗ üder Stahlſtabe die magnetiſche Kraft 
durch bad’ Stweldgen init. Dieſes geſchieht entweder dutch 
einen einfachen Strich, intem man den Stab von feiner 
Mit uns nuch ber einen Seite mit dem einen: und nachider 
andern Seim witipen andern Pole des: Magnets in einer⸗ 
lei Aichtung mehrmals Bricht 5’ oder durch ven Doppelſtrich, 


wenn mön denarmirten Magnet mit ſeinen beiden Polen 


Der Bähge nach auffept: und fo mehtertinaf'von dem einen 


Ente bis zum:anvere. freicht ——— den Praguek wies 


der bon der Mitte des Stabes abführt:.:. un 
Die Magnetnabel findet wichtige Anwendungen bei der 


Schifffahrt als Compaß und beim Feldmeſſer als Bouffole. 


Bergleiht man aber die. Richtäng dar Maguetnadel mit der 
Mittagslinie, fo findet man, daß fie nicht genau nad) Ror- 
den zeigt, fondern in unfern Gegenden ungefähr 18° gegen 
Weſten abweicht, während dieß an andern Orten der Erde 
gegen Oſten geſchieht und nut än wenigen Orten mit der 
wahren Rordlinie des Orts zufammenfällt. Diefe Abwei⸗ 
Hung nennt man die Deklinallon. 

- Die Erfoheinung, daß Die Magnetnatel im Compaß, 
wenn fie fich frei bewegen kann, ſich von felbft in eine folche 
Lage ftellt, daß der eine Pil:gegen Rorven, der andere ge- 
gen Süden gerichtet if, führt zu der Vermuthung, daß bie 
Erde ſelbſt magnetlſſch tft, wofirr auch das Vorkommen mag- 
netiſcher Eiſenerze ſpricht. Da nun aber, wie wir vben ge: 
fehen haben, ungleichnamige Pole ih anziehen, gleichnami⸗ 
ge fich abſtoßen, fo muß hlernach die Erde Im Norden einen 
Shopöl, im Süden Dagegen einch Nordyol huben. 


a. ereriritär eTelegraphie 


Die Eigenſchaft des eleltrifchen Strdimes; im weichen 
eikn vorübergeheiberi Mugnetisnrus herborzutufen, findet 
eine [ehr nägliche Anwendung Inder Telegraphie. Die Ei- 
richtung der gegentädtfig In Deutſchland am meiſten ge- 
brauchlichen eleftrifchen Telegraphen tft: im’ Weſentlichen 
folgende : Um von dem Stationeurte Adnitich dem einige 
Meilen entfernten Stationsorte B Yin zu’ tefeg rephiren, ver- 
hindern nm beide. Orte: durch einen oder mehtere iſolirte 
KRupfeibrälite: Wie wollen zunachſt annehmen, daß folder 
Verbindungsdrähte zwei sorganben-finy. 'Werm man nun 
die Eioenibiefer Drähte in’B mit:den Enden eities um ein 
Hufe iſen aus weichen Eifen gemimbenen Kupferdrahtes und 
in A vie Enden der ‚nämlien Drätte mit den Polen einer 
galbauiſchen Batterie verbinbet, fo verksandett fi: Farin 
demnſelben· Hugenblide, in welchem man in A.:die Kette 
ſchließt, dao Hufeifen in Bin einen Magneten und -gieht 
‚einen Anker an, welcher vorher. bunden: Polet durch ehe 
ſchwache. Feder uns einen Kleinen Abſtand antferkt gehalten 
urbe.:: Sowie man aber Die Kette in Aüfinet,- wird der 
Amler durch vie ſchwache Feder von.ven Polen des Smfeifens 


wieder Aosgerüfen. Auf dieſe Art erhält man ein Mitlel, 


durch wiebechölfusileffnen und Schließen⸗der Kette in-A 
Sigßnale nach Bijin hin zu geben. — Statt:zwetes Verbin⸗ 
dungedrachte kann man auch: mit einrm einzigen auskoin⸗ 
muten,; welcher den einen Bol der in A befindlichen Batterie 
mit dem einen Ende des um das Hufeifen in B gewidelten 


Kupfredrahtes vorbindet, und. den zweiten Draht durch den 


ſeuchten Eröboden erfehen; indem man: in vieſen ſowvhl in 
A, ala amch inı B-rine -Meotaliplatte etnfentt und mit Der ei 
: nen don andern: Pol ver Batterie. Au mit. Der“ andeen 
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Das. andere Ende des um das Hufen in: B: gewidelten 
| Kupferdrahtes verbindet. 


Senſualismus. 


Von Dr. H. Czolbe. 


— —* — 


Vorſtellung.. 


Der Einfluß von Drud, ober Stoß auf einen Körper 
vewich eine mehr, oder weniger dauernde Veränderung ſei⸗ 
nes moletularen Gefüges, Die. zwar bei vielen Körpern un- 
gemein gering. fein, aber dennoch niemals gänzlich fehlen 
wird. Da nun Licht, Schal, Geſchmack, Geruch 2c. mitge- 
theilte, oder Stoßbemwegungen find, fo müſſen fie in den 
Körpern, zu welchen fie hingeleitet werden, auch Verände⸗ 
rungen bewirken, ‘deren Größe im graden Verhältniß zur 
Dänfigleit der Wiederholung, ander zur Dauer der Ürfache 
lebt. YUnmittelbarer beweift dies bie Entdedung der Da- 
auerrotypen und Moferſchen Lichtbilder. In feiten Kör⸗ 
pern dürfte durch derartige Veränderungen oft. Die immere 
Elaſticität, aljo auch die Fähigkeit, mitgetheilte Bewegun⸗ 
gen fortzupflanzen, oder die Beweglichkeit wachſen. Je 
elaſtiſcher fie die Veräuderung macht, deſto ſchneller und m⸗ 
tenſiver werden ſie durch irgend einen Anſtoß bewegt werden 
müſſen. Hat ſolche Veränderung der Molekularſtrultaur ei- 
ne gewiſſe Form, fo wird irgend ein Anſtoß des Kürpers ei⸗ 
ne Schwingung des veränderten Theiles in derſelben Form 
bewirlen. Auf dis Realität diefer Verhältniſſe kann ‚man 
direlt z. B. auf der Thatſache ſchließen, daß wenn ein Blas⸗ 
inſtrument wiederholt falſch geblaſen worden iſt, die falſchen 
Töne ſpäterhin immer wieder zum Vorſchein kommen, auch 
wenn ein Kunſtverſtändiger ſich des Inſtruments bedient. 
Nur durch oft wiederholtes augeſtrengteo, richtiges Spiel 
gelingt xe, das Inſtrument wieder zuvecht zu blaſen d. h. 
die Maleküle des Inſtrumentes erhalten jetzt mittelſt der 
während des Tauens in ihm vor ſich gehenden Schwingung 
almaͤhlig minder das Laperungsverhältuif. zu einander, 
durch welches die Reinheit der Töne bedingt wird. 

Bergleihe man dieſe phyfilalifchen Verhältniſſe mit der 
- Rerventkätigleit, wie fie bei der Annlihen Wahrnehmung 
ſtattfindet, ſo kaun man per analogiam Soigevꝛe⸗ ſchlie⸗ 
fen: 

Die einzelnen Wahrnehmungen müſſen Im Geharre 

entſprechende Beränderungen zurücklaſſen. Da bie Elaſti⸗ 
ceitat der veranderten Stelle gefteigert iſt, ſo uf ein Au- 


‚Koß an niefelge die Wlederholuvg der bei-ben Wahrnehmung: 


‚ ofloriirt werben. 


Rattindenven Wellenlewegung bewirlen. (Ebenfo. iz Die 
oben erwähnten falſchen Töne felbft bei richtigen Blaſen 
wieder entfteben, wird irgend ein Anftoß an jene leicht be⸗ 
wegliche, oder ſchwingende Stelle des Gehirns — man dürfte’ 
fie wohl Borftelungsfigur nennen — genügen, eine der 
Wahrnehmung entſprechende Vorftellung zu bewirken. ' Je 
häufiger aber eine Währnehmung flattfand, oder je länger 
fie andauerte und je bedeutender fomtt die moleculäte Ver⸗ 
änderung des Nerven u. feine Beweglichkeit an diefer Stelle 
wurde, um fo leichter wird die entſprechende Vorftellung ent- 
ftehen. Vorftellungen, die den Wahrnehmungen der Ge⸗ 
ruchſs⸗, Gefhmands- und HautsNerven entfpreden, kommen 
im gefunden Zuftande in geringerem Maafe bor, viel«- 
leicht weil entweder wegen der Seltenheit jener Wahrneh⸗ 
mungen im Verhältniß zu denen des’ Auges und Ohrs, 
oder wegen ihrer Angeborenen Beſchaffenheit Geruchs⸗, 
Geſchmacks und Hautnerven nie ſo beweglich, oder zu 
Schwingungen geneigt werden, daß vurch einen Anſtoß 
darin viele und Intenfive Vorſtellungen entſtehen können. 
Beim Thiere, wo fich der Geruchsnerv in fehr ſtarken Aus- 
breitungen auf der Ventriklelwanderung befinves, feinen 
Geruchsverfräiungen eine große Rede: zu ſpielen. 

Woher kommt der genannte.Anftoß, oder was regt un« 
fer Gehirn, in dem durch finnlide: Wahrnehmungen be⸗ 
Kimmte Neigungen, oder Fähigkeiten zu Vorftellungsbe - 
megungen bewirkt werden, Zu dieſen an?! Der Anftoß 
dazu befteht nach dem’ Gefehe der Refonnanz, oder der 
mittönenden Schwingungen, das nicht blos für den Schall, 


| fondern für alle Vibrationen gelten dürfte, zunächſt aus 


Wahrnehmungen, die durch die Sinnedorgane ind Gehirn 
gelangen und aus Vorſtellungen, melde wierder andere 
Borftellungen antegen. Jede viefer beiden Anregungs⸗ 
arten findet in dem befannten mathematiſchen Verhaͤltniſſe 
obigen Geſeßes ſtatt. Eine Saite fängt an, in Schwin⸗ 
gungen zu gerathen, oder zu tönen, wenn in ihrer Nähe 
ein Ton entſteht, der gleiche Höhe hat mit dem, auf den 
fie ſelbſt geftimmt If, oder der in einem harmoniſchen 
Verhältniſſe der Dftave, Terze, Dufnte, Quatte zu bem- 
ſelben ſteht; ſie bleibt klanglos bei allen höheren, oder 
tieferen, oder nicht im harmoniſchen Berhältnig bon 2, 3, 
4 u. f. w. in Betreff der Geſchwindigkeit der dabei Ratt- 
findenden Schwingungen zu ihr ſtehenden Tönen, felbft 
wenn die erfhütternde Wirkung durch die Luftwellen bei 
lesteren eine fehr bedeutende if. Hiernach müflen Wahr⸗ 
nehmungen und Varſtellungen die ähnlichen Vorſtellungen 
erweclen, was mar Aſſociation der Vorſtellungen neunt. 
Contraſt entſteht, wenn. ich einer, Sache eine gleiche, aber 
in umgelehrtem Zuſtande gegenüberſtelle, Contraſt iſt alſo 
eine gewiſſe Aehnlichbeit. Es lann deshalb durch eine 
Wahrnehmung, oder Vorſtellung aud) eine conttaſtirende, 
wenn bie Fähigkeit d. h. die Borkellungsfigur dazu ba iſt, 
Aehnliche, oder cantraſtirende Wahr⸗ 
nehmungen, die in einer gewiſſen Oruppirung, oder Rei⸗ 


en 
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benfolge ſtattfauden, werden in derſelben Gruppirung, 
oder Reihenfolge als Borkellungen wieder hervorgerufen. 
Se größer die Aehnlichkeit zwiſchon zmei Vorſtellungen iſt, 
mit deſto mehr Schnelligkeit werden ſie ſich aſſociiren. Ei⸗ 
ne Vorſſellung Tann kürzere, eder längere Zeit anrauarn 
je nach der Dauer ihrer nähften Beranlaffung (des fie 
affociirenden Anftoßes.) Se länger fie dauert, um fo mehr 
Borfellungen wird fie afleciiran lönnen,; weil Zeit dazu 
iſt. Borftelungen, ‚die. gleichzeitig entſtanden und bon de⸗ 
neu jede: eine gewiſſe Beziehung zu dem memenianen Ge- 
meingefühle hatte, aſſociiren fich nicht gegenfeitig ‚nach ein- 
ander, ſondern werden dur bie Wiederlehr jenes Ge⸗ 
meingefithld gleichzeitig hervorgenufen. — Allein nicht 
blos Mohrnehmungen und Borfieluugen, ſowie das aus 
nicht unterſcheidbaren Theilen derſelben befichenne Ge⸗ 
meingefühl ‚wagen andere Borſtellupgen an, auch durch deu 
Druck des bewegten Blutes (namentlich bei Congeftionen 
nach dem Kopfe) erhalten Stellen des Gehirnd, die zu 
Vorkelluggen fähig geworden find, dazu den Anfiob.: So 
entſtehen unzählige Vorſtellungen, deren Beranlefung nicht 
fpecielk nachzuweiſen, ober zu eriennen if. : 

Dieſe Vorgänge bildes zunächſt das, was wir &- 
ianerung, oder Grdächtniß nennen. Lopr, ‚ahwahlıfo 
entſchiede ner Gegner her phyſikaliſchen -Riychulogie, unteer 
ſtüßt dieſe Anſicht vom. Gedächtniſſe in folgender: Weife- 
„Spiritualiſtiſche Anſichten ſinden Pie-Begrundung dei Ge⸗ 


dãchtniffes duch eine. vnendliche Forſdauer aller Eindrü 


de in den: Retvenelementen unmößlich, weil fie. befürch⸗ 
ten, daß dieſe: unzähligen Erregungen einander Rüren, 
oder bis zur Unkenntlichleit ſich dermiſchen wärben..: Yt- 
lein. Millienen Bewegungen, die mit verſchledenen: Rich- 


sungen;und Geſchwindigkeiten denſelben Punkt:treffeg, kön⸗ 


nen. wohl momentan ſich an ihm zu einer einfachen Raſul- 
tate miſchen, oder ſich gar in ein Eleichgewicht der Ruhe ſe⸗ 
ben, in welchem Be völlig perſchwunden ſcheinen; ſobald je⸗ 
doch einer von dieſen Cinſtuͤſſen aufhoͤrte, würde fofext die 
früher durch ihn halancitie Bewegung wieder zum Vorſchein 
konmmen, und ſich alg.eine völlig uaverlorene ermeiſen. ‚Sn 
der Ahmeſphäre durchkreuzen ſich die Schmingungen- vieler 
Lichtquellen und die unzähligen zurückgeworfenen Strahlen, 
die Schallwellen, Die yon zahlloſen Körpern ausgehen, nebft 
den Bewegungen, walche die Luft öurd mancherlei Thätig- 
keit lebendiger Weſen erhält, und doc entſteht im Allge⸗ 
meinen feine trähe Verwirrung. Ebenſo würde die größte 
Mannigfaltigkeit der Erregungen lein abſolutes Hinderniß 
für ihre ungeſtörte Coexiſtenz im Nerbenmarkl ſein. Aller⸗ 
Dinge exifleben in jder äußern Natur aus jenen Duzchtacu- 
zung auf. Miſchnugen der Bewegungen, Intarferenzen. und 
Brechungen aller. Urt ; aber gleiche Ummandlungen zrfäbrt 
ja in day. That auf. die Summe unſerer Qinneseindrüde ; 
manches verſchmilzt im Gedächtniß, ſetzt fich zuſammen, ober 
geht neue Verbindungen ein die. (om urſprünglich fremd 
waren. Io f ' I 


Li 


- Wenn wirunten Gedachtniß, ober Erinnerung die Ent⸗ 
ſtehung der. Vorſtellungen in derſelben Berbindung und Met“ 
henßolge, wie fie bei ven vorhergegangenen eigenen Wahr 
nehmwungen ober den Erzählungen Anderer flattfand, verfter 
ben, fe ift doch kein Grund, daß Vurkellungen fih bias in 
dieſer Weife.affociiven follten. Die phyßkaliſchen Verhaͤli⸗ 
uiffe erlauben es, daß tie Reprabultion von Borftelungs- 
Eomplegen, over einzelnen Vorſtellungen, oder Sheilen. der- 
jelben, in auseinandergefepter Weifeurfprünglich- angeregt, 
auch in ganz neuer Verbindung und: Meigenfolge verläuft, 
Dieſen Vorgang nenat man Phantafe,: 

‚Dex-Gegenfland- des Bewußtſains .beirben Borkellun- 
gen m. wohl ‚ganz derſelbe fein, wis bei den. Wahrneh- 
mungen. Verglaeicht man aber die bei Mer Aumlichen. Bahr 
uehmung bewußt werdenden. drei Gruppen. per. Qualitäten: 
werjdichene Dauer der Bewegung, ihee verſchledene Intens 
ſität unn das Gleichgewicht, oner. der Mangel: deſſelben in 
ber Form der Aufommenfeßung, fo argiebt firh zur näheren 
Beilimmung-ver Borftellung folgendes : J 

DieDauer oder Geſchuindigkeit der VBewegung, ſchtin 
ae, maß bei der Vorſtellung dieſelbe fein, mie hei den. Wahtr 
nehmung. Wenn man aber bedenkt, daß dar iunnere Anſtoß 
des Gehirns bei dem. Vorſtellungen vur ungemein. ſchwach 
iſt im Verhältniß zu dem von Außen ſtatifindenden bei den 


nnlichen Wahrnehmungen, der zum Theil durch Die Sin⸗ 


negorgane ehe verſtärt. wird, ſo folgt, daß Die Irtenſitaͤt 
des Bewegung unwergleihlich geringet ſein muß, als bei der 
Wahrnehmung. De von der Intenſttöt. wier wir geſehen 
haben, zunächſt die Dautlichteit der Qualitdt, Die ung be⸗ 


wußt wird, abhängt 5: Di. die Deutlichkeit der Farbe und 


des Klanges, tft es begreiflich, weahalb die Vorſtellungen 
eine fo blaſſe Farbe, oder einen ſo matten Klang haben, daß 
zman fie ſogar, obwohl gewiß ierthümlicherweiſe farbe und 
klanglos genannt hat. „Rath:meiner Erfahrung, jagt Fech⸗ 
ner, reicht es hin, ſich Gegenſtande mit-tiebheft coninafliren- 
den Farben z. B. ein Gerichten Spinat mit: durchgeſchnit⸗ 
tenen Fiern darauf, in. weldem: falle Brün, Weiß, Gelb leb⸗ 
Hhaftgegen rinauder abſtechen — lebhaft porzuſtellen, um 
‚auch: ditaas bow der Ayualität der Farbe in her. Erivnerung 
zu.prohweien ? Die vorſchiedenen Grade ton: Deutlichkeit, 
aber Klarheit der. Vorſtelungen, bei neuen ihre, Theile sieht, 
oder weniger. genau unterſchieden merden können, hängen 


‚von ber größeren, aber geringeren Sntenfität ab. Dieſe 


wird um fo größer. fein,- je haufiger -wflend Die entſprechen⸗ 
den, Bahrnehmungta wiederholt worden. find, oder je läͤn⸗ 
ger ‚ie gebausrt haben, weil. das Subſtrat (Die Boritefungs- 
Figur) um fo elaftifcher gewerden ift, zweitens je intenſiver, 


‚häufiger usa daueruder der Anſoß der Borflellungs? Figur 


iſ. 
Borkelungen unterfigeipen ns. aber. yon Wahıneh- 


"mungen. ‚nicht blos dadurch, daß fie fehr diel undentlicher 


ſind, ſondern auch dadurch, daß ſie fick nicht: außerhalb. un- 
fer Perſon zwiſchen unfern finnlihen Wahrnehmungen in 





ö ö a a öMöM ᷑MA ᷑Rœ— öMwm âm —⏑⏑— 


— 


— — — · — — —— 


—X 


DieFactel. 





dem wahrnehmaren Sehfelde befinden. Diefer Auedruct 


ſchelnt richtiger zu Seitz ale die Botſte kungen, wie ganähn« 
lich: gefchleht, vaumips zu nennen, 
unier Raum allgemein umbegrenzte, durchdringliche AuB- 


dehnung vorſtellt, fo Hat dagegen das Sehfeld zwar veräk- 


derliche Grenzen, aber doch Grenzen; es iſt ferner. conti> 


nuirlich aus Bildern zuſammengeſetzt, fo daß gar dein Gtund 
:Da aber jede Vorſtellung als 

Bild eine begrenzte Ausdehnung Hat, wie jebe ſinnliche 
 Bahruiehntang,: fo müß'man Net Auch, ‚eberifo'nste blefe 


iR, os Raum zu netten. 


im Raume denen, fo daß Re mithin keineswegs raumlob ift- 


Die Thatfahriahtr, anf Vorſtellungen ſich nicht in unferm 


Sehfelde befinden, iſt⸗leicht erllärlid. Sie mäßtene be⸗ 
geichnete Stellung, Mer Oertlichbeit einnehmen, wenn Adi; 
nerhalb dee⸗Bildes dur Außenwelt entſtänden, weiches" den 
der Netzhaud in das Gehirn ſich fortpflan zend Dafekhft:im vem 
fogenannten: cautralen Ende des Sehnerven zum Bewußt⸗ 
ſein Lommt. Da ſie nun nicht außer ans, vober: ywifchen un⸗ 
fern ſinnlichen Wahrnehmungen liegen, -folgt nothwendig— 
vuß Fe. außerhulb ves centrulen Endes des Sehnerden an 
einer andern Stelle dre Behirng;- die able. jüdenfalls: mit 
dem Sehnerven in Berbinbung iſr/ entſteheu. WBerw.die 


Borfiellungen an: einer aratu Stelſe entſtehen, ala die finn - 


Then Wahrnehmungen, verſteht ſichs ganz von ſelbſt, daß 
fie nicht zwiſchen unfern Währnehmungen, außerhalbun⸗ 
ferer Yerfon in dem ſinnlich währgenommenen Sehfeve 
Rattſinden Runen. Sir finden vohne vamıfbe,'sner außer⸗ 
valb deſſelbru ſtatt ober find, um ven gewöohnlichen, aber 
gewiß falſchen Ansvruck zu wiederhslen, raumlos. Werden 
aber Borellungen ausnahmeweiſt dutch ungewoͤhnliche ab⸗ 
ſolute, ‚aber. relative Intenfität, ober durch Trgend'einen an⸗ 
derniphgfllattfägen Vorgang in bas · eentrale Ende des Seh⸗ 
nerven bi h. zwiſchen die: Bilder der Außenwelt gedrängt, fo 
währen fe auch im Sehfelde zweiſchtn unſern ſinnlichen Wahr⸗ 
ehmanhen⸗ oder ußer mo und mit inten ſwerer Dartee et 
cheinen: VDiro find bie Hallurtinationen. 
Wacgo irh ber vie Dertikchleit ver aworſtelungenſn ge⸗ 
ſagt. habe, gilt natürlich auch von den Tonborſtellungen und 
von den vudch: die andern Sinneawahrnehmungen: Ge⸗ 
ruch, Geſchmack und Hautwaährnehmungen bewirkten Vöoi⸗ 
ſtellangefiguren. Auf diefe letzteten müſſen die abkorıden 
Zuſtãnde, welche Geſichts⸗ und Gehörs Bullucinationen be- 
bingen, ganz beſonders ſtark inwirben. Denn Geruchs⸗ 
Geſchmada⸗ und Hautvorſtellungen ſcheinen aus mecham⸗ 
ſchen Gründen wenigſtens ‚beim’gefunden Meuſchen in ge⸗ 
ringerem Maaße drexzukommen! yrentfreiheitbe valluclna⸗ 
tionen find aber Seht zahlrei z 
. Die Wahrnehmung unferer- genen: Verfen durch ode 
Sinne im Unterſchiede von der Außenwelt, oder das Selkt- 
bewußtfein, Inder. es durch das Geſeß der Mfoelation bie 
Vorſtellungen beherreſcht, Geivitkt, daß ſie in einem nafürtt- 
chen, oder ver wirklichen Wolt antſprechenden Zuſammen⸗ 
. hange: eptſtehen. Wie unſere Unteiſcheidung ver Wuht⸗ 


Denn wenn man ſich 





nehmungen als unwillkührliche Vergleidiung derſelben, — 
das deutbiche, lebhafte Bewußtwerden⸗ der einen, während 
vie andern im Gemeingefſüchl verſchwinden, als unwilllü he⸗ 
liche Abſtraktion oder Analyſe betrachtet wurde, in derſel⸗ 
ben Weiſe: ſcheinen auch im Gediete der Vorſtelluugen uns 
wilRährliche · Bergleichung und Abſnaltien⸗ ober Analyfe 
fattzufinten: - . 

MWährend die Vorſtellangen Im. wachen guſtande er 
durch den Contraſt mit den zu gleicher Zeit ftattfindenden 
ſehr vtef:intenfiveren inalichen: Vahrne hmungen von biafe 
fer Harte und matten Klange erfheiten, ühnlich den Bter- 
nen am Tage: müfen die Vorſtellungen im Schlafe,” bei 
weldgem keine finnlicheit Wahrnehmungen ſtattfinven, oder 
He Träume — oben durch ihr Alleenſein uns ſehr viel beut- 
licher, ober lebhafter vorkommen. Cs wäre imdreß auch möge 
lich, daß die größere Intenſttät "vet Tumummoritellengen 
nicht blos eine relative, ſondern, ba -die mechaniſchen Ber«- 
vältniſſe des: Gehirns im Schlafe ſich ändern, auch eine ab⸗ 
ſolute feli: Die Intenfität der Traumbewegnagen bdewirkt 
ed, dapımir uns. darin oft an’ verganigene Dinge ertnnern, 
die ung im Wachen ‚nit: mehr einfallen, daß ein kurzer 
Zeitraum oft von eier großen: Menge. Traummorftellungen 
erfullt iſt. Die Illuſtn, daß diele Phanteflegebtibe für 
wirbliche Eeſcheinungen gelten, ſindet aber nebſt ihrer Ju⸗ 
ſammenhangeloſigkeit vorzugsweiſe vdedhalb akt, well im 
Schlaſe außer den andern Wahrnehmungen auch wie mile- 
veri eigenen Verſon: das oben erwähnte Delð ſtbewußtſein 
fehlt, die Traumvorſtellunzen mithin durchuus felbfb- 
‚fänvig, ohne ein Me beherrſchenves, oder in ven nätürligen 
Zufanttmendang briugendes Entrim- And. -- 

Die väerſchiedene Vntenſitat der Veeſiellungen Tommt 
aber ‚nicht blos als ihre verfähtebene Deutlichkeit zune Wie- 
wußlſein, fondern auch, wern Re ſehr gering!iſt/ als «in Die 
vantie. Vorſtellung begleitendes Gefuͤhl des -Berürfniffes 
ad. mehr; Klarheit, und wenn fie einen mittleren Evad hut, 
08 eain angenehmes: Befühh " Schmershuftigkett sinn Bor- 
ſtellung durch zu große Intentät iſt zwar denkbar, Tommt 


aber In ver Wirklichkeit wohl nicht'bor: Vei dinter'gemwälfen 
großen Intenſitlit dürfte, wie ſchon bemerkt iR, aus der-Vor- 
ſtellung die Hallucination efitftehen. — DaB: einzelne Vor- 


flellungeeomplere :begkitende Gefühl des Bebürfniffes nach 
Klarheit und Vollſtaändigkeit derſelden, ſowie die fe beglei⸗ 
tenden angenehmen, oder ſchmerzhaften Gefühle — Ibetben 
indeß ſehr viel weniger durch: ihre verſchledene Imenſität, 


als durch das Gleichgewicht, het ven Mangel des: Sleich⸗ 
zewichts ihrer Zuſammenſetßung in der bei den Wahrneh⸗ 


mungen Auseinandergefehzten Welle bewirke. Jißamnenſe⸗ 


gtzung findet hier aber nicht blos zwiſchen den Theilen einzel- 
ner Borſtellungen ˖ und in Vorſte hungscomplexen Ratt:- ſon⸗ 


Der auch zwiſchen sten im uns entſtehenden Vorſtellungen 


und ver Summe der Alten uns vorher initgethellten, indem 
: Weide entweder zufammenpaffen (harmonieren), oder ſich 


joiverfprehen. Das im erſten Falle entſtehende Gleichge⸗ 
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wit muß als angenehmes, dar im zweiten entfichende Man- 
gel deſſelbon als unenge vehmes Veſũgt u Bewußtfem 

koemmen. 

. Unter Affcer ( Bom, gurät). erſihi wan den hohen 
Grad eined.angencehmen, ober unangenehmen: Gefühle, Daß 
weniger Durch beſtimmte Wahrnehmungen, ever Borftellun- 
gen an ſich, als durch dad eben erösterte Warhältnig derfel- 

‚ben zu der Summe unfeser alten Vorſtellungen badingt if, 
unter Stimmung eine unbeftimmte Miſchung von Gefühlen, 
welche durch Wahrnehmungen yndı Borfefungen: bemirtt 
werden, Affect iſt momentan, Stimmung; melde man auch 
intellectuelles Semeingefühl. im Gegenaſatze zu dent hisher 
mehr hervorgehobenen Aunlichen nennen, Töunte, IR dauernd. 
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Eadligh ie ber-abfäenlide. Mi m. feinen nablalten 
Tagen vorüher und dem Erſten feines Nachfolgera auf dem 
Thron Ses Zeitgottes- Scheint es Ernſt zu ˖ ſein, uns nicht wies 
Der mit’des heſeligenden Frühlingshoffaung als gefoppte 
Narren in den Ayril zu ſchitlen. In den Gärten blüht ber 
Croeus, ‚inhef.bie Prinaula voris es nicht wagen daxf, ihr | 
Glabdach zu verlafen, um micht zuersrieren. - Roſen, Nar⸗ 
zen, Tulpen und Kamelien ſchmücken die Fenſter Dex Blu- 
menliebhaber in-der Stadt, indeß: die eigentliche Heimath 
der: ſchuldioſen Kinder der Natur, die freie Natur, un⸗ 
den Dem offenen Valdachin des Firmamentta, vnoch blünhen- 
leer und ohne Reiz der Mannigfaltigkeit des friſche nn Golo⸗ 
rits ſchlummert und ihr Erwachen blos durch bas fanfte | 
Srün des keime nden Graſes yarfündel; .( . 

Auch ich bin-wiedor ſo glüclich meine Boßnunginan- 
müthigen Thale von Gamingwille, mit: Graspattien, mit 
- Bann, Gefträuden und Blungn zu fihmiufen and zu ei⸗ 
aan Heinem, Pırradies zu machen. -Meiche ‚mögen ihre Re⸗ 
Filmen. mitreinem. Part; verherelichenund ihre Treibhäufer 
_ mwit,zeratifhen Pflanzen zj dam äſthebiſchen, dem paetkfihen 
ZZuRY dep „anerreichen: Armen“ genügt; ein Chäntchen,:ge- 
. Schmegoofl, angelangt und. veingehikten 3:f0 wiesen lamea Pa⸗ 
Iafes bedarf, um in einpr Eleinen, verhfortablen WBoehnung 
Bi beiiſch zu fühlen und glů Clich zu fein. 1 © 


Arbifchen Schaͤtze erfetzen, das 








Cuminsvillehat. ſich ſeit Aurzen durch. neue Bauten 
bedeutend verſchönert; Dad if für Gärten noch foſt gar 
Nichts zur Berfihöängrung gethan. . Bar Herr Hoffnez, deni- 
fer Abkunft, befgt einen großey Hart ‚mit Statuen und 
Ireibhäufern, des, Rush den: freifinnigen und menichen- 
ſmundlichen Cigenthümer dem Publilum zum Genupe ofen 
ſteht. Sein sigened-Blüd im Otäide Anderer finden iſt die 
Charablteziſtik eines edlen Herzene..» Zu. dieſer Ausnah che 
‚ber vielen Heszlofen Gabelthiere, beherrſcht Durch Neid und 
Bosheit, zu dieſen edlen Menſchen gohört wobl Hoffner, der 
vielgereiſ'te, vom Schickſal durch Verluſt von zwei Gattinen 
und 8 Kindern fihwer genrüfte 68jahrige reis. Nur ein 
freier Geiſt, dem Glaubensjoch enthoben, par .ein..tiefer 
-BHE iu's fſüchtige Leben, kann über Ve⸗eluſtt und Sturm 


‚erheben und bor Verzweiflung bewahren. - ‚Fin Verluſt, ker 


uch erſetzt werden. kann, iſt am fhwerfien zu perſchmetzen 
»und was Das Herz an Liebe yerliert; daßs können feine 
lann einzig :und, allein nur 
in Weis eit Troſt und; alkmälige Beruhigung: Ennven. - 
Auch die Herten’Härlein ud Walz "haben ein Treib⸗ 
haus mit‘ ‚mannigfattiger Flora und es if zu wünſchen, daß 
fe auch auf Verfänerung ihres Grundes etwas mehr 
GSborgfalt verwen den. Dtile duloi, ſagt Bora, Ba NW H- 
rd dem Schönen —eirke Rate, bie muriot- 
tige Menſchen verſtehen. — 


— 


Die Thatflachẽ zwiſchen Cincinnati und Caminsofile iſt 
faft Ein Gemuſegarten deutſcher Hähter; vie ſich jedoch um 
Blumen nicht fünimern, und [elbft dit Nabobs, vie vas Land 
eignen und da” wohnen, haben [ehr wenig Sin für ges 
ſchmacvolle Ynfagen und Blumenpflege;' iq, fe. glauben, 
Wunder gethan yu haben, ‚Wenn re große Mäfenpläpe mit 
feinen Tannenbäunrden befepen. ‘Die Rider auf ten 
Höhen don Gifton haben beteits beſſern Geſchmad ertwi⸗ 
“delt. Ihre Woynungen und Gartenanlagen find wirklich 
ptachtvoll. * 


Ich hatte i das außerordontlich Besgnügen, einem foge- 
nannten Shi u [- Eoncerte beizumghne Das bie Leh⸗ 
rer der Serials bon Samfnoide. ——— um die 
‚Bond Antayf einer Orgel betbeizuſchaffen. 


„Breifhute und O ge —* zwei —— he fich 
—— ‚nicht zuſammen vertragen, - Die Orgel gebörb:in 
bie Kirche und Bus der Sreifchule fall, dem Geſetz and, ul- 
Jes Kirchliche ausgeſchloſſer fein... :Aher, aber was küm⸗ 
mexrn a Muder uud Heuchler um Safch u. Menſcheurechte! 
Ihr bornieier Schädel vermag es xicht, ſich über das fa⸗ 
belhafte: Ehriſteathum zu erheben und fie Bieten Alles auf, 


die Bibel ann den Cheifekigott, der Herrn Jeſus, in Die 
Bratfchude eiaguſchuggeln, da zu beten’ u. chriſtliche Hym⸗ 


men:zmfingent, wohin doch auch Juben und Bürger, die zu 
keiner Religion. ſich Kelennen; ihre Hinter. :fchlden: - IR es 
"nicht empörend, wenn man Kindern folder Eltern, die ent- 
weder Juden Ban,ıcher ia ya Tetmr a Kinmce:;helennen, 
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Lractãtchen ſchenkt, DE blos vazu dienen um den Geiſt zu 


knechten ind den Seklengeiſt und zeligiöfen Banaftemus zu 
nädren? Auch mein Knaben brachken ſchon einige Mal 
ſolch elenden Stoff seht ber Freiſchule nach Haufe, um mir 
vie Wflicht aufſuerlegen, ihn den Flammen gu Über⸗ 
Tiefern. „Berbrenni Iht Gfähbige_ünd Pfaffentnechie 
freifinnige Bader, neh Dummheit zur Etzre, ſo müßt Ihr 
‚6 wenigſtens daffelbe Recht rinräumen, eure von Igno⸗ 
fänz' ſtrotenden Trackcichen ganz ruhig den Flammen zu 
opfern, aut Er ve Diffenſchaft und ber Vernunſt. 


Es naht. Ber 6. dr! und an diefem Tage bor 46 Jah⸗ 
—* seinen Eltern in Philavephiakin Kind geboren, 
das In der Tairfe den Namen Sarah erhielt und dieſes Kind 
Wuchs heran zur blũhenden rng frau und es ereignete ſich, 
vdaß ein al tier Junggeſelle von 37 Jahren -im Jabre des 

Herrn1837 aus Ungatn nach Amerlka kam, um da Sir 
deſondere Guade der Bötfehung eine Zeltung zu ſchrliben, 
genannt: ‚die alte und die nene Welt” Und 
vieſer exilirte Zeitungsſchreiber aus ber alten Welt fah in 
her neuen Welt eineg ſchönen Wintertages die ſchöne Sa h⸗ 
-r.a,unh wurde xoth bis hinter. die Diren und Sampel ſtand 
vor ihr yom goldnen Pfeile Amor’& ſchwer perwundet. Und 
fiehe. na, über ein Kleines, war Sahra Samuel's Braupund 
nach einigen Wochen der Seligkeit deſſen angetraute Gattin. 
Sahxa aber ſprach Fein. Wort Deutſch, nad, Teutſch und Sa- 
" muel verſtand nur ſehr wenig Engliſch. Und da gab es 
denn, halb einen eiftigen Spragchlehrer und eine eifrige 
Spraͤchle hrerin und che 2 Jahre um waren, haben Schüler 
und Schüferin, nach allerlei Mühen, und. Plagen, Fehlern 
und Mjßyerſtaͤndniſſen die en in Bei- 
, den Syraden, und auch in ehelichen Pflichten gemacht. Aber 
J Das it jetzt ſchon fange, ſehr lange ber. und je länger Bei- 
de {chen, deſto mehr ſcheint ſich das Wort zu bewähren: „je 
Tänger, je Tieber.“ Go follte es in jeder Ehe fein ; 
aber, aber im Eheftandshimmel giebt e es eine Million Nie- 
ten zu Ein e m Treffer. Wohl beiten, die es getroffen 
haben. au: am 6." iſt Sahra’d Beburtstas und — am 
"Auf Samuel wieder fort; "denn eine Note mird fällig 
und fein Motto iR: „Pflicht geht vor Vergnügen. u Ich 
werde im Geiſte ber@üc ſein, Ihr Frauen und Kinder, 
wenn Ihr un zierlich georbneter Tafel ven Java triuft/ vie 
Ledertiffen genteht und fröhlich ſeid. Der rein mate- 
stelle Menſch klebt feſt an wer Materie, er muß den Ge⸗ 
geunſtand ſehent, hören, detaſten, un affimilirent glücklich gu 
ſein; der geifiige- Menſch, der von der Materie zu abfſtra⸗ 
hiren gelernt dat, ſchließt den gellebten Gegenſtand in fein 
Gerz, genioßt ihm’ gröſtig und iſt felig im Geauß. Bas ift 
Selbſtiũünſchung, jagt Ihr viellelicht. Wohlaw, Der Traum |: 
aſt oft ſüßer als Ddir Wirklbchleit "ur Aſcung Me oft 
mehr Genuß ale. Erfüllung bes wände. ' 
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einnati⸗ und Martetta-Bahn nach Challerbthe, im Staat 


Ohio. Keil: Bogel fang im Freien u. die ſchönen Contou⸗ 
ren der Thäler, düfter und öde, vermochten es nicht, wen 
Blick angetiehim'zwbefchäftigen und zu feſſeln. Ich nahm 


‘Senn eine Zeitung zur Hand, um einen geifliken Streifzug 


zu machen, wenn auch Zeitungen in ber Regel arm ſind an 
geiftreigem Stoff. "Mit gedbten Ange das große: Folio 
Aberblidenv-fandb Ich zwei nrit Tefertewert ſcheinende kurze 
Artitely „Der rufe Vertrag" und? „Unfer Reich ver Ei⸗ 
ſenbahnen“ Wert man das Areal''Ver jept beſtedenden 
Staaten diefer:Unton:fennt und es in vlelfelfiger Richtkung 
rfeit 20 Zahren, nach Tauſenden von' Mellen hin,' auf Ben 
Eiſenſchienen durchftreift hat, fo muß man wirklich ſtch wun⸗ 
dern, daß die politiſche Maſchine, fo ſchlecht fie auch mandy- 
mal arbeiten mag, nicht in völliges Stoden geräth und 
„troß allede mwen Bofftemrhr Freiheit und nicht we⸗ 
niger Schup verleiht als die Monarchie irgend eines euro- 
paifhen Duodez-Staates. Wenn man aber erft die Karte 
zur Hand nimmt und jenen Flächenraum der Territorien von 
Colorado, Idaho, Uta, Montana, Artzona, Washington 
bis nad) den Grenzen bon Neu-Merito und Californien 
hin in Anſchlag Bringt, ſo Ätelgt ſich das Berwundern bis 
zum Staufen und man frägt fi: was wird aus biefem 
jungen Riefen, ber nod nicht üher wie Flegeljahre hinaus 
ift, werden, wenn er nach 100 Jahren das Manneßalter wird 
erreicht haben? Republit, oder Monardie! Fortentwi- 
delung, oder Zufammenfturz, um aus dem Chaos auf Fort- 
ſchritt ader Kreislauf zu fließen? Der beite Prophet” 
kann irren; fo viel ſteht feit, daß bei ſolch' unerſchöpflichen 


"Ouelleri und dem praktiſchen Sinne des Volkes Tein abfo- 


Tter Rüͤckſchritt im politiſchen ih gelſtlgen Leben zu deſor⸗ 
gen iſt. So lange es Spitzbuben giebt und der Schwache 
des Schutzes gegen den Starken bebärk, muß es Reglerun⸗ 
gen geben Ind iſt auch keine Born derſelben abſolut voll⸗ 
kommen,'ſo iſt es doch evident, daß bei fortſchreite nder Cul⸗ 
tur im wiſſenſchaftlichen ur politiſchen Leben auch die Re⸗ 
glerungsform gleſchen Schritt halten muß. Demnach Ipre⸗ 
che ich dem Forkſchritt te großen Ganzen das Wort und 
hoffe auch Für die nächſten Jahrhünderte Der Republik das 
Beſte im Bereich der Roglichten des Auten 18 Bahren 
une es ‚Sören. Ä 


Vetreff des Traltates mit neßlanv „in spe fagen Ran- 
the; denen es berrits vor dem großem Arkat ver Unton ſchwin⸗ 
belt: „Wir haben mehr Teretiotium als: wir brauchen; 


die Tendenz ver Republtten ff, ſich kber die Grengen der 


BonomifkenContrufle htnaus zu erſtreden; vie Terrud⸗ 
tiew, welche wir!von Mexito, atairet haben, Arizonn, Meu⸗ 
Meyiko u, T. vo. Haben uns: weit mehr gekoſtet als ſie ang 
 ainbeihgeni und: tragen blos aben nſerr Mefonrcen:Su Tnch- 


chen, oinftastafe zu Mitten; ' Anbere fehen leine Gefahr in 
‚ Aquifelon großer Territorien. "Die ;‚Manifest destiay of 


certain combinutions and august wit 'audy Aber dieſe 


nat 


Die Fatel. 





Frage endgültig entfcheiden, gleichviel welche Folgen fie ha⸗ 


ben möge.*) 

Die Ber. Staaten bededen jeßt ein Areal von 3 Mil⸗ 
lionen Duadratmeilen, mit Millionen bon Ader Bandes, 
das ein Jahrhundert nit urbar zu machen vermag. Ruſ⸗ 
ſiſch Amexila würde und circa 400,000,000 Quadratmeilen 
mehr geben und die Länge unferer Seeküſte fait um das 
Doppelte vergrößern: 

Hört, Ihr Könige, jenſeits des Dreans, und kommt Ihr 
fleißigen Banerm in dieſes Land, das über ger nicht Tange 
ben atlantifhen Ocean mit dem fiilen Meer durch eine Ei⸗ 
ſenbahn verbinden and ein moderner Coloß vor Rhodus 
mit einem Fuß auf der europäifchen Küfle und mit dem an⸗ 
dern auf der hinefifchen Mauer fiehen wird, welche endlich 
nuch Jahrtauſenden ebenfalls den Gefegen alles Endlichen 
geborgen und — fallen wird müffen. Seht, das ift ber 
Yankse- Greif; reißt ihm blos Die puritanifche Larve her⸗ 
ab, und er wird ein großer und mächtiger Geifl werden, mie 
er auf der uns befannten Erbe noch nie dageweſen. 

Die große Union» Pacific-Babn hat während weniger 
Monate 300 Meilen weſtlich vom Miſſonri⸗Fluß vollen» 
det. Der Ealiforina« Terminus tft diefer Richtung nad) 91 
Meilen vorangefähritten und zwar über die höchſte Gradi⸗ 
rung zu irgend einer andern Bahn des Landes. Diefe Ent- 
fernung erhebt fich über ein Niveau von mehr als 6000 Fuß 
und bie größten Schwierigleiten der Vermeſſung wurden 
meifterhaft befiegt. Der Tunnel — fo berichtet die Times 
— durch deu höchſten Theil der Sierras iſt fat balb durch⸗ 
broden und man glaubt, daß bis zum nächſten Juli die Gra⸗ 
dirung bis zur berühmten Region der Silberminen von Ne⸗ 
vada vorangeſchritten fein wird. Reben den weißen Ar- 
beitern find 10,000 Ehinefen von Seiten Califoriens für 
ven großen. Bau gebungen. Die Koften diefer Rieſenbahn, 
vom Miffourt bis zum file Ocean, werden fi) auf 100,- 
000,000 Dollars belaufen. Den jährlihen Brutto-Ertrag 
der Bahn beanſchlagt man auf 3,000,000 Doll. 

Durd.viefe Bahn wird man alle Gefahren um das Cap 
Horn, und. die einer Heife auf dem Rothen Meer vermeiden 
können. Zeit und Entfernung ‚werden bergleihungsweife 
faft aufgehoben. Es if höchſt wahrfheinlich, daß Europa 
ven Beg nach dem aſlatiſchen Continent auf biefer großen 
Pacifichahn einjchlägt, wodurch es dann auch von der Grö- 
Fe unfered Reiche und von naſerer Controlle über die enor- 

men Schäbe des Oſtens ein richtiges Bild zu entwerfen im 
Stande fein wird. 

Möchte es wohl erleben, auf dieſer Bahn einen Streif- 

zug zu machen; doch fol ein Plan wird wohl in meinem 


Alter auf den Tiſch der frummen Wünſche gelegt werden 


müſſen. Und fo wollen wir uns denn begfügen, Duodez⸗ 


Fahrten sn einigen taufend Meilen treuz und quer in 





*) Da dies geſeht wird, iſt ruſſiſch Amerika bereits ein 
Theil der Union für Territorien beſtimmt. 2. 
21 


Centro der alten Union zu machen, die weſtlichen Kernen 
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jüngeren Kräften anheimftellend. 

Bas fol ih von Chillicothe fagen? Was ich fon 
öfter gefagt Habe: daß es ein allerliebſtes Städtchen, soll 
von idylliſcher Poefie und beglüdt mit vielen proſaiſchen 


Kirchthürmen, die Gläubigen als Wegweiſer nach dem Him⸗ 


mel dienen. Gin weiter Weg; doch Seelen jegeln fchnell 
durch die Lüfte hin und je näher fie ver Pforte des heiligen 
Pelrus in die Gefrierregion kommen, deſto mehr erwarmen 
Nie im Borgefühl ded rwigen Gottſchauens. Meine Seele 
it jeht im Leben fchon felig ; deun-fie ſieht, dewundert und 
verehrt ihren ſichtbaren Bott, der da tft'die allſchaffende Na- 
tur, tagtäglich, befonders in fo ſchönem Thale, wie das von 
Chilicothe.‘ Da e8 dieſes Mal rauh war und der Gau 
noch im aſchgrauen Winterfjlafrod vor der Pforte des Len- 
zes Sieſta Hielt, fo hatte ich nicht Luſt eine Anhöhe zu bes 


Reigen, um. eine ſchöne Ausfiht zu genießen und begnügte 


mich, nahe am Fuße eines Hügels dem freifiunigen Brauer 
R. Wipler einen Morgenbeſuch abzuftatten. Rachdem ich 
bei ñ. fage 5 Abonnenten collectirt und das Reifefläfchchen 
bei Hrn; Roſenfeld mit dem ausgezeichneten, aus Dentfdj- 
land importirten, Bitteren von Ntefch Te rgefüllt war, um 
die Süßigleiten des noch etwas feft ſitzenden Aſthmas zu pa⸗ 
talyfiren, fuhr ich via Hamden Junction nach Portsmouth, 
am Obior&luß pittorest gelegen. Auch bier giebt es viele 
Demokraten und viele Kirchen und wenn das Pad der fo- 
genannten rabtlalen Bartei fortfährt, ihren pofitifchen Halb- 
heiten gu fröhnen, das Muckerthum, ben Nativismus n. den 
Abſtinence⸗Unfug zu pflegen und zu probagiren, fo follte es 
mic ger nit wundern, wenn ich am Ende felbft noch zum 
Demokraten würde. Freilich nur dann, wenn biefe meine 
alte Geliebte, fich über alle Vorurtheile erhebend, die Men 
ſchenrechte in ihrer Plattform, im engften Sinne, anfneh- 


‚men: follte, ohne Raſſenhaß und ohne es der Majoritaͤt der 


Squattersovereignety freifzu ſtellen, ob fieeine freie Res 
publit, oder Sklaverei, oder gar einen König haben wolle. 
Ihr mögt, und wir follten Alle Demokraten fein ; doch Ier- 
net vor Allem den eigentlichen Sinn des Wortes Demofra- 
tie kennen, damit Ihr fe nicht, mit Berfündigung an den 
Menſchenrechten, zur politiſchen Carrikatur und Mißgeburt 
einer Partei macht! - Grunpfäge, nicht Namen and 
Worte bilden das Wefen ber Freiheit einer Volkoregie⸗ 
rung, d. h. einer fouverainen Demokratie. Alle: laſſet uns 
Alles prüfen umd' nur das Gute behalten! 

Aug die Gefellihaft der Zmeigbahn von Handen nach 
Portsmouth hat-Alles Schlechte geprüft, hat endlich güte 
Schienen gelegt und die alten zerlumpten Waggons mit bef- 
fern erfept. Auch iſt man daran, ein ‘Depot in Vortemouth 
zu bauen, was fehr Noth thut. 

* Portsmouth it am Ohio geſegen und kat, we alle 
Städte am Fluß, eine fehr hübſche Lage. 

WBVon Portsmouth fuhr ich peu Telegraph, d. 5. am Bord 
des Steamers Telegraph 30 Meilen nach Ironton. Es war 
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am 6. April, am 46. Geburtstag meiner Sarah. Als ic. 


nad Tiſch auf dem Hurrikon⸗Deck Sieſta hielt, ſchwärmte 
ich im Geift mitten abweſenden Lieben zu Haufe. Ic be- 
waffnete die Seele mit dem Fernrohr der Phantafie und 
Haute hiuab über Berg. und Thal nach dem beſcheidenen 
Cumineville und da ſah id) denn Des Eunftreichen Zuderbä, 
der's 5 hmidkgeflägelten Boten hineilen, un den rauen 
des. Feſtes Gig, Torten umd allerlei Süßigleiten zu bringen; 
denn rauen naſchen gerne; ich aber Tonnte nicht bei ihnen 
fein und Dachte im Stillen : Be happy !” 

Drei Meilen dieſſeits Jronton befehäftigten mein Ange 
pitteresie Selspartien und das intereffante colpo d’ochio 
von Iron Bock. Ironton hat feinen Ramen vom Eiſen 
(ron) erhalten, das in der Nähe gegraben und in ben Ham- 
merwerken der Stadt gefhmolzen und zum Theil berarbei- 
tet wird, Herr Conrad Ebert, der mich als Gaft zu ſich be- 
ſchieden hatte, lud mid vor dem Frühftüd zu einem. Spe- 
ziergange ein, um die Eiſenhämmer zu befuchen. Die lIm- 
gegend it an Steintohlen eben fo reich wie an Eifenerz, 


was bon wefentlichem Nugen iſt. In einem ber drei Eiſen⸗ 
hämmer zerplapten legten Winter zwei Keffel; siner flog 


durch Das Dad der. Fabrik, brach fh Bahn dur zwei 
Mauern einer nahen Werkitätte, kam bor biefer mit einem 
großen Mühlſtein in Colliſton, gerfpaltete ihn .und fiel er- 
ſchöpft in feiner Zerſtörungewuth circa 500 Schritt weit in 
einer Schlucht nieder, wo er jeßt noch machtlos liegt ; ber 
andere nahm eine entgegengefehte Richtung, flog über den 
Ohioſtrom bin und wurde eine halbe Meile weit vom jen- 
feitigen Ufer. gefunden, - Zum Olüd waren bei ver Cata⸗ 
Hrophe wenige Arbeiter anmwefend und nur Eher wurde ver- 
mißt und aud feige Spur von ihm gefunden.*) Wir be- 
ſuchten da auch die Dfenfabrit und die große Nagelfabrif. 
Letztere war eben in voller Thätigleit. Es ift höchk Interef- 
fant zu ſehen, mit welcher Schnelligkeit die Nägel gemacht 
werden, 


. 


Mein Aufenthalt in der „Eiſenſtadt“ fiel an.einen | 


Sonntag und da wollten denn meine Denkgenoſſen Die Ge⸗ 
legenheit benugen uud auch ein Mal Kirche halten". Es 
wurde dazu der geräumige Saal des Brauers Leo Ebert ge- 
wählt und. das Thema, dad man :mir gegeben, war: „Die 
Miſſion der: Deutichen in Amerika, tnpolitifger, religiöfer 
und ſocialer Hinficht." nt 

Mittags bei Hrn. Feuchter dinirt. Derfelbe bat der 
Kurzem einen Schnittwaaren-Laden geſchloſſen, da es im 
Irodenen nidt gehen wollte, und einen fehr.geichmad- 
voll eingerichteten Trinkſalon eröffnet, wo er.jeht im Naſ⸗ 


*) Sold einen Keſſel Hält Bismark in feiner vullanifcheg 
Jand, und diefer Keſſel wird zerplapen und hinfahren 
über den Rhein und if der Thron Napoleon’d nicht 
vurch des Schickſals Macht hermetiſch gefhüht, fo 
wird er zuſammenbrechen mie der Mühlftein und der 
gekrönte Filibuſter wird machtlos daliegen, befiegt Durch 
vereinte deutfche Kraft. ... x 


fen ſehr gute Geſchäſte macht. Ich habe Richts gegen da® 


Trinken irgend eines GetränkesAdas dem Onumen- zufägt 5 
bin .aber ein entſchledener Gegner des: „Zuptelteintens”, deö 
Saufene, welches das ‚andere Extrem der totalen Enthalt⸗ 
ſamkeit hervorgerufen hat, und verabfchene das epidemiſch 
gewordent, Treaten“, das man ſich vernünftigerweiſe als 
Ausnahme gefallen laſſen könnte zwiſchen Freunden und gu- 
ten Bekannten; aber das Zahlen Einss für Alle, dad Gur⸗ 
gelwaſchen von Leuten, dis Da am Schenktiſch wie durſtige 
Möven berumlungern umd die mau nie geichen, biefes 
Ourgelmafshen, blos un der Sitte Genüge zw leiſten, 
das ift eben fo thöricht wig ungerecht und trägt ſehr viel bei 
zur Demoraliſirung des Volked. Wie Mancher wirft feim 
fauer verdientes Geld für Andere auf pen Schenlttiſch hin, 
indeß fein Weib zu Haufe nicht: Gelb: bat, um hen Bäcker 
oder Mepger zu bezahlen. , - . an . 
Ironton hat bei einer Bevölkerung ven H000 Einwoh- 
nern bloß 13 Kirchen, in denen 13 heilige, theila ſcheinhei⸗ 
lige Sonntagslöhner ihre Gemeindegliader geiflig proſtitui⸗ 
ten und mil Chimären himmliſcher Freuden and Drohun- 
gen hällifcher Strafen tralticen, So verliert denn das 
Volk durch. „material trents und spiritual treats immer 
mehr und mehr, um — wenn ed wicht lernen will, vernünf⸗ 
tig zu denken und vernünftig zu handeln, phyfiih und mo⸗ 
valıfch zn Grunde zu gehen. Persat! wern der Lümmel 
nit vernünftig werben till und fi unter die Bekialitäs 
des Thieres herabwürdigt. Gerade das Ebenbild Gottes, 
dieſer Cannibale, Hottentotte, Kaffer und Chriſt iſt es, der 
von dem verachteten Thiere Maͤßigkeit lernen ſollte, anſtatt 
ſich zu beſaufen, oder durch Fanatiker ſich zum Sklaven 
gänzlicher Enthaltſamkeit machen zu laſſen. Studire die 
Natur und ihre Geſetze und, glaub’ es mir, da wirſt das rich⸗ 
tige Maaß für alle Genüße des Lebens finden, ohne durch 
Nahmehen für Uebertretung derfelben büßen zu müffen. 
&8 find hier 4 Freifhulen, 1 Hochſchule und I Lyce um 
für claffifche Literatur. Herr Ra ud, der dentiche Lehrer, 
hat 60 Schüler in feiner Claſſe. Einer der .Derren Reve⸗ 
rends zu Ironten if im Begriff, ein Patent beranszunch - 
men für ein neues Getränf, ausſchließlich für. Zremperenz - 
ler. Die Ingredienzen vanon, heißt 28, jollen fein. : Abge- 
brühte Ratten, das Abgefchabene vom Kuhhörnern, Pferde- 
hufen und Kuhleder. Profieiat! — Ihr armen Brauer, 
durch dieſes neue Getraͤnk iſt ea um Euch geichehen!. Ber 
wird fünftig noch Ragerbier trinfen wollen! . 
Ein Nahmittags-Spaziergang nach dem Tunnel, der 
in der Länge von 250 Fuß für eine Fahrſtraße nad, Balli= 
polis gebrochen wird, verfehte mich im Geiſte nach dem Pofl- 
lippe von Neapel, der freilich weit graßartiger if. So auch 
die Lage: Mag man das Ohio-Thal, mit Recht, ſchön nen- 
nen; aber was ift alles Das in Vergleich mit ber reizen= 
den Bay von Neapel und ihrer Haradififchen Umgebung ! 
Sieh’ Neapel, heißt es im Italieniſchen, und daun ftirb ! 
Ich babe Neapel gefehen. und wollte doch. nicht ſterben, da 


Da ich an Leinen Ö ot glambe, - 


Wett: se Bil onem 
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ich ſo Schänea nicht wieder fehen folte. Die Schönheit | 


lãpt ja cumparirem.. Ich liebe das Schoͤnſte; voch auch 
das Schönere genügt mir, fo wie dae Schöne. Und an: dns 








battirt-mivd; von Studenten, die der Theologie Cale Brod- 
ſtudium) ih gumenden, und als Prieſter und Prediger bie 
abfurdeften Sabeln dem Bolte prebi; gen, von denen fte ſelbſt 


Schöne reiht ſich das Wahre, das Gute, vas Evle, an dem | Tein Setta glauben. 


Der Menſch Mohlgefallen finden hei, um ver höheren Men⸗ 
ſchenwürde zweniſprechen. 

Troß 13 Kirchen fängt es an, auch In Fronten licht 
zu werden; denn es werden eben Gasröhren gelegt; — 
und fo hraicht san denn and; in dieſer Hinſicht det Be⸗ und 
Erleuchtung: ine weitere Propagunda mehr. Es werde 
Licht!:.ferach der Herr, und es ward Licht.“ Bauet Gas⸗ 
werler und Ihr Tüsunt Nedzun ur Lumpenſenſbehren Bauert 


Kirchen und Emeonilt das Himmelteich! — Mein Vortrug | 
des Abenda war jahkreidp beſucht und ſchien fehr wenig Op⸗ 


pofttieri gehabt zu Baden. Nur. eine Frau :Aüfferte ſich da⸗ 
hin,: daß ihr Alles. recht gutgeftillen habe, wire das nicht, 
Va, gute Frau, ein 
ſolches Richtglauben gefällt. gar Vielen kiäht, die zwar Pie 
Dreiein igleinihres Oottes verworfen, aber an der Eünig⸗ 
kde id noch Feſthalten. Auch: ich Rand Fa in ver Slkhe mei⸗ 


mes Lebend auf dem Standpunkt ves VDhelsmus und rief oft 
begeiftert aus: ‚Grid Gott Dienganze Natur iſt Bürge mfein, im Spiägel des igenen Ich halt der veſcheidene Den⸗ 


feiner. Exiſtenz.“ Es war:vles / vamals meine reine Nebetzen 
gung, mein aufrichtiger Glaube, ven ich eben ſo frei ausſprach, 
als: ich jejt meine gegenwärtige Ueberjeugung fret Ätfere: 
„daß es außer der Nabur keiten Gott giebt.“ Diefer exi⸗ 
ſtirende⸗ oder nicht exiſtirende Walt aber kammert fich fo we⸗ 


nig un een and Meinungowe icduugen 


eines Molecubes, geuwunt MNrriſch, wie iihn das’ Krümmen 
eiaes Punme -kümers und: dieſe Meinungs« sub Glau⸗ 
beusphaſen und Wendungen des Individuunsſind blos der 
ſchlagende Beweis, daß man ſich in allerlei Chinären ver⸗ 
liert, wenn man ſich ühen fick ſelbſt und feine Sphäte eirhe⸗ 
sen und im Reich der Abſeraltion einen: feſten Salt finsen 
mil, Auch ich dachtz normale, der Gobante:’ ea glient 
Ir in,en- Gatt,ſimärde mir das Herz gerriſſen, falls er in 
nis Wurzal fallen: follte nevifiehe da der Geduule hat Wur⸗ 
zel gejaßt und das Herz iſt ſa vuhig im Önfen: bed Atheis⸗ 
muß, ia noch weit ruhiger: als früher umpenhlt. som / Nim⸗ 


und Thabus. . Abo latſet uuo lichn fauſchen, ſtets frel 


unſert —— Kits fünchten, als Wie 
BE Liii nt ? 17719 


Mit dem —z Jehu hat auch hereits.iu Abeiſe 


denlkender Menſchen ‚sin, Leben midlichen ucd ge⸗ 


ſchichtlichon Abſchluß gefunden. 











Mögen Einige durch meinen Sorteag nicht ganz bes 


| feredigt geweſen fein, fo machte bon’ denſelben ganz befon- 


ders ein derer, dad) braver Mepger eine Ausnahme, ber bei 
„meinem Gang von der Kirche, tote ein wüthender Stier auf 
mich Fosftärste, feine Kauft an meine Stirne legte, als gäbte 
es!einen Ochſen zu töbten imd laut außrief: „Du Rindvieh, 
wo hefchſt du denn all den Verſtand her? Haſchſt doch ſo 
| einen Meinen Kopf.“ Hals verblüfft hd lachend ſagte ich: 
„Ja, guter- Garn, der Kopf iſt Mein und and das Biffen, 
das darin ſteckt, tt fehr gering.” 
Dee Menſch Kat noch um fo mehr zu fetten, je ınehr 
"ee glaubt, er wilfe Elwas. Je mehr man einpringt im das 
unerſchbpfliche U'der Welten mit dem forſchenden Gedan⸗ 
I. ten,’ je mehr man das Unermeßliche vonHinmel' und Erde 
te Betrachtung sieht, deſto mehr läßt ich ver ühne’Setit 
mit gelähmten’Slägeln zir Erde nieder, dito‘ befcheldener 
wi han. Mag man in VWergleich mit Vielen ein tiefe 


den ſich für: elnen -Pugnlier. "Das Sei hit GTide 
120 undſelbſt hei dem beiten Gebüchkniß wie enig fin- 
deteinen bleibenden Siß im wiyſteridfen Sfoftes Gehtins !? _ 
Gabe es Unekewige Fock; ſelbſtbewußte Seele; fo nrüßte dieſe 
Bei en: Aubistkiram Tine abfoluf gleiche, ſich von Ewig⸗ 
ndelt hetbrinnernde Potenz fein; allkin den iſt nicht fo. 
Nach Berſchievenheit des Gewichtes, ver Züge, der Quali⸗ 
seat bes. Gehlchis ſind anch die Gedanken ver Menſchen, Ihr 
: Wien; ihr Metheil verfchleden Kind vas Höchſte Wifſen eitrs 
Kupfes ir HB Seudwerl eines Indivibuums im’ "Antoerfo. 
Wiv allenkannten, mit des Mehgers Recht Alerander von 
" Sumboldt Feagen:s Menſch, wie hät all-vus Wiſſen in bei⸗ 
non Kopfe Hayr: Unb vernoth gab es ach fin Gehlrn 
aisfenitfolbetew- Rieſen noch Rad‘ sertug, unandgefällt und 
anndetigtansjüfällen. 

Am 8. des Abends verließ ih, an Borb’ron Robert 
Mobre; Sronbart und Tamı nach einer ſehr angenehmen Fahrt 
mi Thale, an Warkeesfurg, im’ Staate Weſtvirgi⸗ 
hie: Die Gegenbiſt da reich an Koglenlagern üünd Salz- 

- qsellen. DIE Bauuie noche Amer offhe Bläktetſchmuck; 
nah fah ich endtich an, ben’ erſten Pfirſigbaum' in Bluͤche. 


hr Bat wie eine Vfieſigblũthe iſt vie Hand des Frichtings; 
Die Dogmen ver Kirche doch hart und rauh nie Etſenerz betũhrt uns die Hand des 
werden endlich vor dem Licht ‚der Wilenfhaft verſchwiuden Mihtere.: 


Ruedurch ven Contraſt erfennen twir’das Jarte, 


und bie Frage: „Theißmus guet Atheiemus 2. ‚Bein aber das Rauhe, vas'Schöne, das Häßfiche, Bas Schlechte, das 
Rictfeim: u wish, einß, nug.in:geieligen:Sereifen geblldeter Wahre, Mas Falke,’ Gefundheit“ und Reantgeit; ‚Steigeit 


fo wiejept.der Sok- gst:Dens: und. non eat-Pauaf) non 
Studenten in proantifhen und ratpoliihen. Lyceen de⸗ 


*) Es giebt einen —8 @ giest keinen. Gott. 


„und. geiltig freier. Menſchen Stoff zur Unterhaltungsbilden, | an Rindingeftii. fe:t— ' 


1 dm Umited: States ‚Hotel: F freunblichen Wirthes 
"8, Brand abgeſtiegen, rüſtete ich mich flügs für die Meine 
Geſchäftstour, beſuchte einen Laundsmann, Herrn Drahos, 
der da als ˖Herauégeber einer engliſchen Zeitung ſein Exil 





ſtimmen. 


vepuhlifanif che-Streben der Patrioten. 


Oberſien bon Jenen ſein, die einen Anſchluß an Unelx Sam 
. befürworten, um ihr Terdummungsr Syftenr unter ber Aegi⸗ 


geiſtigen Proftitution der habyloniſchrömiſchen urd amert- 


- 


den Einfluß!) - 


Zäſſer amerifanifcher Fabrikanten unter Schloß und Riegel 
geſtempelt und von amertlanifhen Beamten inſpicirt, um 


hende fei, und alsbald wigder sin weniger drückender Status 


‚Held einränmt, ſehet zu, daß fie wicht zur Mörberin eurer 


daß diefe in Folge des Sieges militäriſcher Rothwendigkeit 
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berfüßt, des Bitteren nicht zu gedenken, daß, beſonders hier 
zu Lande, den Editoren reich kredenzt wird, Es wohnen 
bier mehre intelligente Deutſche und tüchtige Geſchäfteleute. 
Bor dem Courthauſe hat während meines Hierfeins eben 


eine Auction (Berfteigerung) bon Pferven ſtattgefunden. 
Die Verfteigerung von Menfchen hat endlich aufgehört und 


der Zeitgeiit hat durch die Scylünde der Kanonen geſpro⸗ 


hen: „Der Sklave foll frei fein I" ‚Und der Save iſt frei 
und der Süben fügt fih allmählig, ven Neger: als feines Po⸗ 
litiſch⸗Gleichen anzunerlennen, mit ihm, ja fo gar für ihn. zu 
Welcher ümſchwung der Verhältniffe! Welcher 
Sieg der „Not $ wendigkeit” über das berjährte Vor⸗ 
urtheil der Sarbe}. Wohl it noch Alles Guhrung; doc 
das Präcipitat wird jedenfalls mit einer weſentlichen Krufe 
der Menſchenrechte zur Vollendung kommen. Nur immer 
vorwärts! Und wer nicht willig geht, wirb endlich vom 
Strome mitgeriffen gegen feinen Willen. So geht es aud) 
dem armen, guten Maxel in Mexilo: er mollte nicht. gehen, 
als er noch freiwillig.gehen konnte; jept wird, er bald gehen 
müſſen, wohin er gekommen war, wen anders Inartez fo 
großmüthig fein ſollte, ihn laufen zu laſſen, anſtatt feinen 
Hapsburger⸗Kopf ald Sühne zu fordern für die Sünden 
ſeiner Ahnen, für das Verbrechen des Filibuſters Napoleon 
und den Schimpf ber fremden Abente urer gegen Das 


Ja, Mexilo if damoraliſirt; aber. durch wen? Durch 
die Priefer ! Und dieſe Prieſter werben wohl bald Bie 


de ber hiefigen Religions + Freiheit fortzufehen. 
Amerikaner ! bütet euch vor Wölfen in Schaafskleidern! 
Sehet zu, daß diefe gepriefene Religionsftejheit, Die jeher 


kaniſch⸗puritaniſchen Kirhenb—e gieiche-Nedte und freies 


politifchen Freiheit werde] Das jft. der wahre Gimme: 
„Beware of Foreign inAuencel“ (dütet u. bor frein- 


Ih machte einen Spaziergang bon. anberthals Meilen 

nach Dolmeier's Defillerie und Eſſigfabrik. Ein ſehr an⸗ 
genehmer Weg. Bor der Revolution hat man engliſche 
Stempeibinute inLffigie gehenkt; jegt werden die Ligueur⸗ 


gehörig getaxt pexkanft werben zu, dürfen. Nun, boffen wir, 
ung auferlegte Beſteuerungsnothwendigkeit ring peuüberge- 


der Taration eintreten wird. Glaiche Urfache, gleiche Fal⸗ 
gen. Es rächen ſich ſtets phyſche ſowehl mie politifche Feh⸗ 
ler und Verbrechen. Ber Reform verſchmaht, muß gefaßt 
fein auf Revolution und ihre Folgen. * 


Au Bord des „Sinciunati u, Mariekta Zransfır Boat" 


—* 


ten Berge fie den Ruß bedeutend entſchädigt hat. 
. muß mehre Lage bier weiten, das große, feltene Panorama 
zun verfchiedenen Safresjeiten, bei’ verfchiedenem Eolorit und 
verſchledener Beleuchtung ſehen, man muß bie Mühe nicht 
ſchenen, die-Bergivege in mehren Richtungen zu verförgen, 





Die Badel.. . , 


an das jenfeitige Ohio Ufer und von da mit dem Zug nach 


Maritta gefahren. Ein delicates Auftergericht: empfing mich 
bier im -Neftaurant des Hrn. Kehrer, Eine Spazterfahrt, 
bet freundlichem Weiter, nach feiner Sommerwirthſchaft, 
circa 100 Fuß über dem DbiSpiegel gelegen,. war ein 
ausgefülltes Intermezzo diefer Tour. Die Stadt iſt prabt- 


voll gelegen und yas Flaßgebiet mit feinen Bergen bietet 


oon Kehrer's HiR aus gefehen ein fehr ſchönes Yarwrama. 


-Muriettg. hat 7000: Einwohner, zmorunter viele Deutfde. 


&3.find da Eifengiehmrien, Wahlr uns Sügmühlen, Ger⸗ 
bereien, eine Stuhl. und eine Waſſeteimer⸗Fabrik. Die 
deutschen Proteſtanten heiten. Zeſum in zwei: Kiihenen. Id 
hatte das Bergnügen Einen der. Baftoren In sinem Gaſt⸗ 
haus zu begegnen, der da ſehr deliebt if. - In feiner Ge⸗ 
fellfihnft befand ih ein anderer Shmwärbiger, auffleifen, 
der ebenfalls das Vergnügen: zuferte,. mich zu jehen und 
der ſogar ben Präflicden Wunſch hegte, ihm vie Fackel gu 
: hr beklagendwerihen Freideuler in Reverenten, 
arbeiten Habt Ihr nicht gelernt, graben :woliti She nicht, zu 
betteln fh Ihr euch; alfe : mird Dann: gepraigt,;:getuuft, 
kathechiſirt, confirmitt und coyulirk: in Ramen Ontieh, Des 


‚ Botere, des Sohnes und deg Heiligen Geiſtes, der längſt 


ſchon auf der Uniyerſität. von Euch gewichen war und min 
als religiöſes Geſpenſt euch dienen muß, um — gu leben. 


‚ Muudus volt dedojpi,*),„Dies iſt dao höchſe Dogma ber 


Priefter ; Dies ihr Troſt, welcher ihnam zarten Dewiffen eben 
jo wenig Stzupel verurſacht, ale dem Soldaten der Mord 


‚eines Feindes, dem Mopgen der Tob eines Ochſen, dem Aem⸗ 


terjäger das Wohl oder ehren Republil a. w. : . - 

. Bean Marietia.ging es nach Wheeling. Hier Lounis, 
den Rabifatiffimus uud Drfterling’s- Glaofabrik befucht, 
itber. die Eifenbrisbe gefahren und bie Reife Her. Chiembahn 
nad Pittsburg fortgefegt. Pittsburg, viefev Fabtifſtadt, fo 
ihres Bleihen in Amerika nit Bat; nad dieſem Stabt- 


, Ballen, qui; wie der Franzoſe Dom Veſuv ſagt, « toujour 
‚la pipe dans la bouche,*%) Der Raid iſt es auch, Ver 


hiet allen Reiſenden als Stoff. dient zum -niodiren, fatyri- 
firen, blasphemlren, wenn fie zum 'arflen Maldie ‚Serin- 
cherte*“ mit ihrem weißen Teint beehren wnd ed mit: Wort 
und’ Schrift fo recht kraftig darthun, daß man ſich hier 100 


; Mai. des Tages waſchen wii und dennoch nicht rein fein 


inne. So ging es mir auch ſelbſt, als ich zum erften Mat 


nach Pittaburg kau, obſchon mich ffon-yamalz das Impo⸗ 


fante dieſer Stadt And ihrer kahlen, zum Theile kultivir- 
"Man 


und man wird ba Seenerien ves Impoſanten des Schauri⸗ 
in 
*) Die Welt will betrogen fin. 
**) Der ſteta die Pfeife im Mund kat. 
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gen, des Echadenen u. des Schönen in Paleidefeopifcher Man- 
nigfaltigkeit finden, wie man fie kaum fonſt we auf Erden 
auf gleiche Weiſe finden fann:' Der Rauch — fe mehr 
NRanch, deſto beſſer für ine Fabrikſtudtr. Gegenwärtig wär 
eben weniger Rauch als esſein ſollte; denn elrea 8000 Ar⸗ 
breiter, ſagte man mir, Haben bie Nrheititiingefteit; um hö⸗ 
beren Lohr zu erzwingen. Das ſind die ſogenannten Stri- 
les, die ſelten zu Bunften der Urbeiter außfälfen, da fie fekbſt 
bei erreichtem " yöheten. Wohn vus nicht erſetzen kõnnen, was 
fie durch Mondte- Ange Etnſtellung der Arbeit verloren ha⸗ 
sen. Der NAampf zwifchen Saphat: und Arbeit wird noch 


lange fortbauern wrd,; man darf wohl fägen! da der Com⸗ 
wie fie finde unausführbar iſt, 


munkentus bet den Menſchen, 
immer fort bleiben; auper ein Heuer Deukalion ben t Ein 
nenes, boMdonunames Gefchleffgersok, > Ta 
WDoamags madhie mit Lehrer Neüffer einen Mor. 
denfpaziergang über eine⸗der großen Meghendbtden rad 
ber jenfeittgen Stabl Alegenn-Eito)- Mar Heat ven’P an, 


biefe Stadt nehft Dirmimghinm: tik: anderen. Ufer deß Mo⸗ 


nongaholafluffes zu Einer Worpptatiin Mfarniengufthtiel- 
zen; doch wird man, der hHöhren- Weitettung wegen, 4n’bel- 


‚ven Schbefiertäbten auf debeutende Oppofttion flogen. Wir 


verirrten uns auf untferetTont nach eiher deutfchen evan⸗ 
geliſchen! Kirche; die gedrangewoll war u: Kihs Tefken Narem 
Heß, un bis Fekrerlichtert An Conſirmatton dei Minder tn 
ber Wahrheit:veh Chriſtenthume⸗ beizuwohnen. "ir 
wir waren nie-diefier Wahrheit confickairt worden 


und ich donte noch recht lebhaift varanj wie ich den Eniſchiuß 


gefaßt habe, ſtets gut za vleiben Uebrigeno war. der: Artt 
‚eines braten geiftlichen Herru nicht far geiklug, mar with |- 
unerfehättetlich am bie Dahrhort des Chriſtenthumo "ih -fef-: 
feln und das möge oin anderer griſtlichet Here, taein Durel, 
Der air. Mirabsad’o Birstem de la NAtute IM Vertrauen 
zum leſen gab, ganz beſondres Sat’ ſeinem lieben! Hedi’ Je⸗ 
[us verantworten. Dus Denkoermögen Task eben nicht 
hermetifch verſchl ießen und was jelbſtdie Schelterhaufen der 
Bnguilitien micht verhtrevern Toten, DES freleForfchen das 
miad Yu Bifenpgaft Breit ut E ‚förheen 
helfen.“ ; et et ie. 


Diet mie: ber: Kirche ibefuchteni wir die ——E 2 
: rei in!ven Fetien ni Lines jungen Freunbes Keller, bon 


Die, nody: wicht ganz jmi:pom ! irchlichem Enfluß bereits 
freies Element genug iw fich: ſolbſt: ſhließt, reiner Pro- 
paganda ;Gingang- zw narfhuffen: 8 entſpann ſich dabei 
eine intmeflante Debatte, 08: man bei ven jungen Leuten vor⸗ 
bereitungateife Ju Warte gehen, oder ⸗hnen mit atheeſtiſchen 
Barteien, ala Mezlior, Möplich den Stahr ſtechen Tel: Die 
Meiſten waren für den tiobergung dom leichtFaßlichen zit 
Schweren und. zum Kühnen. : Freund Neufſer, dan Ex⸗Theo⸗ 
Iog, hielt es mit meinem Onkel, dem geiſtlichen Herrnu Eis 
toso, des mir Misiheani zw iafen gab, und befütwortete den: 
gefundeh Nenſchönverſtand des Pfarrers Mesiktt; ald bas 
fa Blcchfte sb beſter Miitebiwinentabitalen Beiftedtan, : Vch 
für meinen Theil sale dafr, vei dert freien Wahr freier 
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rern und - teilen Matabdoren des Kricges allen, der 





‚Schriften; bie Opetätton mit Strang, Volneh, Thom. Bits 
re, LubvigEMeden u. ſ. w. zü beginnen nd den Cyklus 
alt Meslier und Mirabean ja ſchließent“ Kaun man die 
relfere Jugend Für maturwiffenſchaften empfaͤnglich machen 
und ſie bewegen BEE Schriften rines Vbgt, Moleſchott, Büch⸗ 
tier, Czolbe u⸗ fi m} zu ſtuͤditen, ſo wird ‘DIE Kur eine u 
fo ficherere fein, die keinen Rückfäll zufäßt. Der uebergang 
Bon Irrthümern ver Religion zu mathematiſchen Wahr⸗ 
heiten ber Wiſſe nfch aft iſt auf vem dornigen Pfab des Steptt- 
eisnus ein ſehr f@hleriger ; vaher⸗es Pflicht don religiös 
fen. Srrthämieen befreiter Eltern iſt, Ihre Kinder von "dem 
Gift ves blinden Staubentb id dem Peſthauch“der geifttö- 
tenden Sonnbagsſchulen ˖zu ⸗bewahren und ſie nach ihrer Fuſ⸗ 
ſungskraft frühe mit der Naturnothwendigkeit und ihren 
Geſe tzen vertraur zu macheni, und ihnen den Leitfaden zu 
geben zir einer geſunden Moraledes Lebens. Abet, aber 
Sites vlele Nillroͤnen Ellern: Teitrienviefe Geſe he fett Hr 
wle vlele · ſind · vurch iGefchaft And Aiteit verhindert, ſich All 

ver Erziehung und ſteten Aufſtcht Iren Mod gi sitäffn 


Aus der See eg ind Galgen 


Hab glatcht damit Alles gethan zu haben, nos bierElviil⸗ 

atibn ves i9ahrhunderns von — zu erläarken verrqh- 
Bt inde ige Gäckyrihe Phdher- biefe Lprähttk) 

‚ver Anwiſſe aheie Motu Verbredgen, Sn IHTS 
Zn Heern TefteE Gere lfchafr mircste "26 einen Shiw- 
"flerfng‘ arif Den ee Vege wach Troy "SH "Sind alfo 
"Wieder in Troja gewefen, haben hier zu ünſere il Füßen‘ in 
bulfanifchen Schooße des Flußgebietes das trojanifche og 
geſehen, micht mit Soldalen ger A Die Stadt Tu befle- 
gek; ſonbern wit emfigentWrBertken; dient Schweiß ihres 
"Angefichtes ihr Brod verdienen: und’ auß'den Schlaͤqſt⸗ 
felde der freien Concurrenz Einzelne zu ein nike ihn B- 
zwi⸗ 
fchen: Capital und Arbeit geführt / wirb. Das Panorama 
zu unſerer Mechten“ kit ver Anſicht ‘son’ Reinrehckofile und 
vlelen rauchenden Fabrklen? ain Fuß ber’ Kohlenbertze, fo das 


einen init hubſchen RKeflbenzen und“ rebenbepflangten 
dochflachen und Gügeln war, im der Thak, rin‘ pixqiboltee. 


Diefe Werndergeikerfegtene sticht Gere nach Tokah, Ma⸗ 
a und Lalda, wo berraitgarifähe Nektar wächst, den ich uls 


der edelſten Sorte trant, mobel, befonders vor einem Zagd- 


1 Audſtag, der voterlänbijch: Sn wir Pebrn· (rotem 
Bier) ulcht fehlen: durfte. 


vr. 


Rt Sept. unferen: —— 5 Meilem· weit ſet, 
nathie Halt Bat einigen Oekaunten⸗ beſuchten⸗ den Bartner 


abi Beten, derda 17 Arber: mib Neben bepfiknp’Hat, und 


dehrten zur Dradt girl, - Wenn man auf tem: Sege fünf 


MBtauere ien vorübergeht, [u täßt’es ſich wohl erwarten, daß 


ı man auch. einfehrt: Wir befüchten bean vuniſs eher diei 

" tefeilen ;dle von Hechelmann, Sin and’: u 2efer 

ver Facel ſtud. TER Kup che „Fri Viah 
"Den Abend: uhrzisiunie ein‘ Saffpier der gefeierten 


großmüthig ſein ſollte, ihn laufen zu laſſen, anſtatt ſeinen 


vepublifanifche: Sireben der Patrioten.. - 


Oberſten von Jenen;fein, die einen Anſchluß an Unelx Sam 
befürtoorten, um ihr Terdbummungsr Syften unter der Aegi⸗ 


. Amerilaner ! bütet euch vor Wölfen in Schaafskleiderne 
. geiigen Proftitution der habyloniſchrömiſchen urd ameri 


kqniſch⸗ puritaniſchen Kirchenh leiche Rechte und freies 
‚Feld einräumt, ſehet zu, daß fie wicht zur Mörkerin eurer 


> u) 


‚ den Einfluß!) - 


.Büller amerilanifcher Fabrikanten unter Schloß und Riegel 
geſtampelt und von amerilanifhen Beamten inſpicirt, sum 


daß diefe in Folge des Sieges mikitäriiher Rothwendigkeit 


J hende ſei, und alsbald wigder ain weniger drückender Status 


fein auf, Revolution und ihre Folgen. 
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berfüßt, des Bitteren nicht zu gedenken, das, beſonders bier 


zu Rande, den Editoren reich Tredenzt wird. Es wohnen 
hier mehre intelligente Deutſche und tüchtige Geſchäfteleute. 
Bor dem Courthaufe hat während meines Hierfeins eben 
eine Auction (Berfteigerung) don Pferden flattgefunden. 
Die Verſteigerung von Menfchen hat endlich aufgehört und 


der Zeitgeift hat durch die. Schlünde der Kanonen geſpro⸗ 


hen: „Der Sflabe foll frei fein!" ‚Und der Sklave iſt frei 
und der Süben fügt ſich gllmählig, den Neger-als ſeines Po- 
litiſch⸗Gleichen anzuerfennen, mit ihm, ja fo gar für ihn au 
flimmen. Welcher Umſchwung der Berhältniffe! Welcher 
Sieg der Rothwendigkeit“ über das veriährte Vor⸗ 
urtheil der Farbe! Wohl it noch Alles Gährung; doch 
das Präcipitat wird jedenfalls mit einer wefentlichen Krufe 
der Menfchenredhte zur Vollendung kommen. Nur immer 
vorwärts! Und wer nicht willig. geht, wird emdlich vom 
Strome mitgeriffen gegen feinen Willen. So geht es auch 
dem armen, guten Maxel in Mexilo: er wollte nicht gehen, 
als er noch freiwillig. geben tonnie; jetzt wird er bald gehen 
müſſen, wohin er gelommen war, wenn anders Inarez. fo 


Hapsburger⸗Kopf als Sühne zu fordern für die Siuden 
ſeiner Ahnen, für das Verbrechen des Filibuſters Napolean 
and den Schimpf ver fremden Abenteurer gegen das 


Ja, Merito if hemaralifiet ; aber. durch nn? Durch 
bie Priefer ! Und Diefe Prieſter weuhen wohl. bald Bie 


de ber hiefigen Religions» Freiheit ſortzuſetzen. 


Sepet zu, daß diefe gepriefene Meligionsfeeiheit; bie jeber 


politifhen Freiheit werde | Daß, iſt der wahre Sjmn des: 
„Beware of Foreign influence!“ (Hütet ke, bot frem- 


Ich machte einen Spgziergang bon. «aderthalb Meilen 
nach Domsier's Deſtillerie und Eſſigfabrik, @in fehr:an- 
genehmer Weg. Bor der Revolution hat:man engliſche 
Stempelbeamte u Effiaie gehenkt; jetzt werden die Liqueur⸗ 


gehörig getaxt perkanft werben zu dürſen. Ran, hoffen wir, 
und auferlegte Beſteuerungonothwendigkeit eine gerüberge⸗ 


der Taxation eintreten wird. Glaiche Urſache, gleiche Fal⸗ 
gen. Es rächen ſich ſtets phyſche ſowohl mie volitiſche Feh⸗ 
ler und Verbrechen. Wer Reform verſchmäht⸗, muß Efeßt 


3 
J 


Au Bord des „Sinciunati u, Marietta Transfer Boat" 


sen Berge fie den Rub bedeutend entſchädigt hat. 
. muß mehre Tage hier weilen, Bas große, fellene Banorama 
..gu verfehiedenen Tahresseiten, bei'verfchiedenen Colorit und 
verſchiedener Beleuchtung ſehen man muß bie Mühe nicht 
ſcheuen, die Bergivege in mehren Richtungen zu verfötgen, 
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an das jenfeitige Dbie-Ufer und von da mit dem Zug nach 


Maritta gefahren. Ein delicates Auftergericht. empfing mich 
bier im Reflaurant des Sen. Kehrer,. Eine Spazierfahrt, 
bet freundlichen Weiter, nach feiner Sommerwirtbfchaft, 
circa 100 Fuß über dem Dbio-Spiegel gelegen, war ein 
ausgefülltes Intermezzo diefer Taur. Die Stadt iſt pracht⸗ 


‚voll gelegen und das Flußgebiet mit.feinen Bergen bietet 


von Kehrer's Hi ‚aus gefehen ein jehr ſchönes Panorama. 
Muriettg hat 7000 ‚Einwohner, morunter viele Deutſche. 
Es ſind da Eifengiehmeien, Mahl- und Sägmüßlen, Ger⸗ 
bereien, eine Stuhl» und eine Waſſeteimer⸗KHabrik. Die 
deutschen Proteltanten beten: Zeſum in zwei: Kirchen an. Ich 


hatte Das Vergnügen Einen der Baltoren In sinem Daſt⸗ 


haus zu. begegnen, der da ſehr beljebt iſt. In feiner Ge⸗ 
ſellſchaft befand ſich ein anderer Fhrwärdiger, aufidteiſen⸗ 
der ebenfalls das Vergnügen: ãuſßerte, mich. zu ſchen und 


„ber fogar be ſträflichen Wunſch hegte, ihm vis Fadel gu 


Shiden. .: Ihr beklageykwerthen Freibenler in Reverenten, 
arhetten Habt Ihr nicht gelernt, graben wollt Shr nicht, zu 
betteln ſchmt Ihr euch; alfe.: mird denn: geprabigt; getauft, 
kathechiſirt, conſirmirt und copulirt:im Namen Gntted, Des 


‚ Batere, des Sohngs und des heiligen Geiſtes, der längft 


{don auf der Uniyerfiiät. von Such. gewichen war unb.mın 
als religiöſee Geſpenſt euch dienen muß, um — gu leben. 


‚ Mundus volt degipi,*). Dies iſt dao Bäche Dogma Ver 


Prieſter; dies ihr Troß, welcher ihnenm zarten Gewiffen eben 
jo wenig Skzupel verurſacht; als dem Soldaten ver. Mord 


„eines Feindeq, Hein Mopgen der: Tod eines Ochſen, dem Aem⸗ 


terjäger das Wohl oder Weh per: Republil a. f. w. 

Voan Marietta ging es nach Wheelinug. Mer Louis, 
der Radikaliffimus amd Vrferliing’s- Glaofabrik beſucht, 
ber. die Eiſenbrübe gefahsen und bie Reiſe der Eiſtaübahn 
nad Pittsburg fortgefegt. Pittsburg, viefev Fabrtifſtadt, ſo 


ihres Gleichen in Amerika nicht hat; nad dieſem Stadt⸗ 
Vulkan, ayıi; wie der Franzoſe Dom Veſuv ſagt, « towjour 
‚ia pipe dans la honche.) Der Rauuch iſt es auch, der 


hiet allen Reiſenden als Stoff. dient zum -modiren, fatyri- 
firen, blasphemlren, wenn fie zum 'arflen Mal die ‚Serda- 
cherte“ mit ihrem: weißen Teint beehren unb ed mit Wort 


and’ Schrift fu recht fräftig:variyun, daß man ſich hier 100 
: Mal: des Tages waſchen trkffe und dennoch nicht tein fein 


könne. So ging es mir auch ſelbſt, als ich zum erſten Mal 


nach Pittsbarg kann, obſchon mich ſchon vamuls dad: Impo⸗ 


fante dieſer Stadt und ihrer kahlen, zum Theile kultivir⸗ 
Man 


und man-wird va Seenerien ves Impefanteni, des Schauri⸗ 
—— .. ra 
*) Die Belt win betrogen ſein. — 
**) Derſteta din Pfeife in Mund hat. :.». 
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gen, des Erhabenen u. des Schönen in kaleideſcopiſcher Man- 
nigfaltigteit finden, wie man fie käum fonft wo auf Erben 
auf gleiche Weiſe finden tann: Der Rauch — je mehr 
Banıh, defto beſſer für eine Fabritſtudt. Gegenwärtig war 
eben weniger Rauch als es!ſein ſollte; denn elrea 8000 Ar⸗ 
beiter, fagte mann mir, haben die Awvwen :eingefteflt, um hö⸗ 
beren Bohn zu erzwingen: Das nd die fogenannten Stri- 
tes, die felten zu Bunften der Arbeiter audfälken, da fie fekbſt 
bei erseichtem hoͤheren Bohn "Dis nicht‘ erfepen Tönnen, mus 

fie durch Monate lange Etnſtellung der Arbeit verloren ha⸗ 
ben. Der Aamyf zwiſchen Capttat und Arbeit wird noch 


fange fortdanern wid, man Darf wohl fagen) da der Com⸗ 


manksaruß bei den Menfchen, wie fie ſind undusführber iR, 
immer fort bleiben, außer ein Keuer Deuifelten brin t ein 
nemes, vottlommenes Gefhtetifgernot 2 
Sonntags malhie id mit Lehrer Neuffer einen or- 
genſpaziergang Über ehte-ber großen Alleghenydrkücen nach 
der jenfeittgen Stabi AlegkengWite.: Ma Heat den Plan, 


‚biefe Stadt nebft Birmimgktem:' vim · anderen Ufer deß Mo⸗ 


nongzahelafluffes "zu Einer: Corpotatlon Wfammensufthinel- 
zen; doch wird man, ber höhren- Weileittung wegen, im bel⸗ 


‚ven Säerkäßtensäuf HebentendeOppoftion-flofen. Wir 


verirrten uns auf unſeret· Tonat nach einer deutfchen evan⸗ 
geliſchen Kirche,: die gadräangtwoll war u: hs einen Raum 
Heß, ma bir Feterlichtett eier Confirmatkon der Mäder In 
ber Wahrheit.ves Chriſtenthums beizuwohnen. Auch 
wie waren in im diefer Bade heit: confiriairt worden 
und ich dene noch recht lebhafft varan; Tote ich den Eniſchluß 
gefaßt habe, ſtets gut ya vlrtben. Uebrigend war. der Mitt 


‚meines braten gelſtlichen Serum nicht ſtark geaug, mr mich 


unerfehütterlich ac bie Sahrhedt ves Chriſtenthnuatorgufeſ. 


feln nadidas mõge oin anderer: griſtlichet Here, mein SOWEIT, 


Der nur. Mirabead’e System de :la Nature lim "Bertratien | 
zıan leſen gab, ganz beſondrrs bei’ Feine Heben! Ser’ Se= 
ſus verantworten. Das Denkotrmsgen: Tapt-fih eben Afht 
hermetifch verſchließen uns was jelbſtdie Schelterhaufen ber 
Anquiſidien meidht vothtuvesa touaten / dasifve le Forfchen Das 


vowb vie xEMentha n Dr Neugein⸗ umſo wie: färben | 


helfen.” Rap kit act a: wa 

, Diet neben; der Kirche beſuchten wir die Turnerhae, 
die, noch wicht ganz jrei Don birchlichem Eonfluße berelts 
freies Element gemug iw ſich ſeibſt ſchließ tz: unn meiiter Pro⸗ 

paganda i Eingang zu verfhuffen: Es entPann ſich dabei 
eine intereſſante Debatte, ob man bei ven jungen Leuten vor⸗ 
bereitungstweife zu Werte gehen, ader-fhheni mit ˖ athekſtiſchen 
Bartıien, a In Meslisr, pbhlich den Stahr ſtechen Tel: Die 
Meiſten waren für den iebergung dom Leich Faßlichen zum 


Schweren und. zum Kühnek. «Freund Neufſer, dern Ex⸗Theo⸗ 


log, hielt es mit meinem Ontel, dem geiſtlichen Herra Si⸗ 
tod, des wir Misklheau: zw Iefen gab, und befütworkete den 
gefundeh Menfihinneftann des Pfnvers Mestkir; ala bas 
fa ßlichſte uend bee Mittebiwinen tabita len Beiftedtir, : Ich 
für meinen Theil ihalie daffir, „bei: dern freien Wahl freier 





‚Schriften; bie Opetation mit Strang, Volney, Thom. Pal⸗ 
te, Lubvighs Meden u. ſ. w. zur ‚beginsten und den Cyklus 
mit Meslier urn Mirchenn In Ichließen: Aa Kann man die 
eetfere Jugend Für Näturniffenfchaften ahpfänglich machen 
und ſie bewegen bie Schriften eines Bögt, Moleſchott, Büch⸗ 
ner, Erolbe:u: fi mai zu ſtuͤriten, fo nich DIE Kur eine um 
fo ficderere fein, die feinen Rüdfall zufäßt. Der uebergang 
bon Irrthümern der Religion zu mathemntifihen Wahr⸗ 
heiten der Wiffenfchaft iſt auf Yem bornigenPfad des Skepii⸗ 
eismus ein ſehr fchwleriger; vaher es Pflicht von vetigid« 
fen Jerkhümetn befreiter Eltern iſt, Ihre Kinder von dem 
Gift ves blinden Slaubens und dem Peſthauch“der geiſttͤv⸗ 
tenden Sontitagsfchülen ˖zu /bewahten umd ft nach ihrer Faſ⸗ 
ſungekraft frühe mit der Naturnothwendigkeit und Ihren 
Geſfe hen vertraur zu machen, und ihnen den Leitfaden zu 
‚geben zu einer geſuflden Moraledes Lebens: Abet, aber 
awie / vlele Nilleonen Eltern: Behrien’viefe Geſede ſelbſ ha 
wie vleie · find: Burg: Wefchaft und Ribrit verhinderr ſich a 
ver Erziehung und ſteten Aufſtcht ihrer Klnder! fi —— 
Au per Stacitbaut Schulhãnfer; Beige ind Galgen 
Und glatibe, damit Alles gethan zu’ Haben, wis Breit 
fakibn Bea 19: Yahrhunderts vonkhm zu erwarten vreg. 
atigt iſt. Et Indesifise Iheryiiihe bher dieſe Tprähttit) 
‚der AUnwiſſenheit tee Verbrechen. I he” 
"Sn Stern Tleftterd Gefeklfchaft marchte a1 einen Spu⸗ 
plergang. aa dent’ fehlen Wege wach Troy SL Sind alfo 
Iieber-in Troja gewefen, haben hier zu unſere il Fuͤßen in 
bulfanifden Schooße des Flußgebietes das trojanifche Ko 
gzeſehen, mit mit · Soldalen gepwit;; ini Stiadt jr befie⸗ 
gen, ſonbern wib einſiger?: Etbeibern, die iin Schweiß ihres 
Angeſichtes iht Brod verdienen und —auf' dem Schladft- 
felde der freien Concurrenz Einzelne zu einflußreĩchen Füch⸗ 
rern und reichen Matas oren des Krieges’ aurchen, der zwi⸗ 
tiger Capital und Arbeit geführt/ wirb. iOns Panorama 
zu unſerer Mechten“ mit der Auſicht von Lawrruckvklle und 
vielen rauchenden Fabriken / am Fuß ber’Koßlenberte, ſo dus 
zur Einken mit hubſchen Reflbenzen und“ rebtnbepflängten 
Hochſlũchen und Hügelnuwar, in der that, ein pixq boſfee. 
Diefe Wein dergeiberfeh teih niſch Ant Geiſt nach Tokah, Md- 
pa and Bald, wo ver Anthaiſche Nettar.wachst, den ich us 
Zurifſtinden · Ferlen in eines jungen Freundes Keller, von 
der edelſten Sorte trank, wobei, beſonders vor einem Jaͤgd⸗ 


nAudſtug, Ber „Unterländijche one mit Poapritu⸗ (rotgem 


| Bee) nicht fehlen: durfie.. 
Win ſetzten unferen- am rgang M Meilem · wet fokt, 
master Halt: Het’ einigen Selauilten⸗ beſuchten⸗ den'W@detiter 


:. ati Dedten, der bu 17 Rider mib Reben bapfit hat, und 


dehrten zur art züchl, Wenn nanTauf. dein Dege fünf 
Brauereien. vorüßergeht, fe täht’es fi wohl erwarten, Daß 
man: auch. etnfehrt. Wie befuchten denn vumſo eher diei 
- urfilem, die von Hräelmanı, Sa und Lun vu 2efer 
"Ber Facel fürn... ME 2 PIE ra 
Den Abend: ahrztsiaie ein Bapfpiet Ber’ gefelerten 








I Die Fadel- 





Das Frauengeſchlecht if in den Ber, Staaten im AB- 
gemeiney nicht nur dem Namen nach, fondern wiriich ein - 
ſich ne s Geſchlecht, obfshon von fehr kurzer Blüthe, zart 
und — enervirt. Die Urſache ift,gm deli eat, um fie bier an⸗ 

zugeben. Um fie au.enfahren, mägt Ihr eure „unrmalebei- 
ten" Quackſalber fragen; Die durch ihre Beitung&- Munoneen, 
geheime. Borlefungen und Mbork Medikamente das Ge⸗ 
ſchlecht zu Grunde richten. Pittsburg ſchrint eine Auſsnah- 
me. zu machen.; denn in ˖ lejngr ‚anberan wafereu Adãdie Tann 
man fo viele hübſche und Feratg e Madthen my Frauen 
sehen als. eben hier... Auch in den Kleidern der Damen be- 
merkte ich hier. weniger Ertranaganz -ald in;auteren Groß⸗ 
Rädten ;. Schwarze. ‚und, dunkle Surhen.- find flarfmertreten. 
— Das mag wahlnud im Maudefeinen Grandehaben, ver 
aus den Schorniteinen bon 500 großen Manıfaltm Gtablif- 
fementen emporſteigt, und :meder Teint noch Kieinexfchont. 
a, 500 große ffabriken, 0 Glaswerte, Iß -Täpfeeeien; 46 
Eiſengießereien, Bi Eifenhämms (roling milleh, BB Ma- 
ichinenfabriken, 53. ehlanffinenlen, außer bericjiebeßen' au⸗ 
Beren Werken, welche anfenumen. jabrlach Un 00 Miltio- 
nen Pol: Perth eonweären, - "47 un je de 
urn 8, nicht michts Menentmater ber Bone, ſocch: der 
"ei Salomo. . Würge er jebt and -Whrabamd-Scwes Ker- 
‚ab. sing Reiſe ach Amertfoinnaden, ſo würde er Vieles fin- 
den, das zu⸗ſtiner Zeit die Sanne noch nicht beſchienenhat. 
Auch ih. fand. bei. meiner To von Pittsburg, vin-Meab- 
„bille,.ig,dar Qehlregion Pannfpiunntens wieder twasdtewes 
„fün. mich, Bas. bödft.. intereffant iſt nud gefehen zu werben 
berbjent.. ‚Da-hat man eine neue Phrafeoingie zu ſtudiren, 
um ſich in-„ka.iand af Deminks anil of Tanks" (Ins fund 
‚der Berifte uud. Bälteny utmaenstierikiven gu Tönnee... Da 
‚begegnet, mqu: z. 8, mitten. im Schoaße Dun Demokmtis: ei- 
ner Rio lit, deten Rronen jkdath in’ michts anderem 
beſteht, ala. sin Rem Quos baut ;A4s--Debles,: das: von: Sei⸗ 
lan Der. Pächtexan; bie: Kandbeſches bezehlt wird. Die 
Hohibrununta Derden thails durch alp. Mandeigner ſeibſt, 
„meiſtens ala mundy Büren ua Geſe llſchuften gebohrt md 
„Brite, Manhönune aft ven Auadructie Ay: hole (trod- 
nes Loch); dies will nicht fagen, daß da kein Dehl:ge= . 
funden wurde, ſandern, daß er. Ertvag nat groß genug 
„war; um Die Arbeit besahlt zumachen. Muen Brunnen, 
„meicher, ſich gut rentirt, nonnt manırean big: tküng: 6ein 
: großes Ding); ‚Dies fo. manche arme: Schluder/ durch⸗Glück 
and -Behauslichleit. zei, in Milllennre.igewerben; tft eben 
ſo wahr und: folgerecht, ‚ala daß sche Viele ihr Capital 
„‚berbgätt ‚ut ch, wenn: auch nicht fabtiſch: berbiutet, 
‚Doc. hebertemh v am ö hit. haben. Dchlfprlusanten. und 
Goldjãager hab en gleiches Arts . Ein großer Treffer 
Pa. | MI. Mehen. eb ne bla ten dl u Ti 
12 20 Ta ohne den Segen. —* Vaſſes, nad Mead⸗ 
, ville; im, Crawford Cauuty, Pa: PDie Reife durch gebroch⸗ 
188 Land ift Fehr aumuthig und befondert hübſch Die La⸗ 
ge den arwähnien, Stadt. Yolmntrates hieß ver freie 





































Künſtlerin Methua Schaller, auf der engltfcen Bühne, in 
‚Romeo und Juliet. So. ausgezeichnet das Spiel der Ju⸗ 
Tiet war, fo mittelmäßig war Das Orcheiter,,mit, feinen dem 
‚Yublitum. 3t-large angemefienen, Tonſtücken. Das Hans 
gleigt weder von Außen noch van Junen einem Kunſttem⸗ 
pel und ſteht in, architeltoniſcher Hinſicht, als; Theater, weit 
unter ber Mittelmäßigfeit. 

. Um, 18, fuhr ich nad Johnstown, im Cambria Ceun⸗ 
ty von Pennſylvanien. Eine rührige Stadt, romartiſch 
fituirt, in einer Gegend, die reich an Kohlen und ECiſen. 
Der Eiſenhammer der Cambria Works iſt pon Bedeutung. 
Wer einen, ‚angenehmen Spaziergang, machen will; der beſu⸗ 
FA bier im ſchönen Thafe das far ve Hotel. des Herrn 

ri io -. 

Don Iohnötown, arüchekehrt berfunhfe ich es, 0b es 
mir zu Aleghany City möglich fe, in einer Stadt wit fo 
vielen Kirchen und, feommen Lemten Zuhörer ‚gi ‚einer 
freien. Rede ja befommen. Das, ‚Thermo. wars „Jod und 
Auferßehung,. in. phyfifcher, geiſtiger und politifher Hir⸗ 
ſicht.“ Ich tenf ‚mehr. Zuhörer gig ich erwartet Katze, und 
wenn aud nicht Alle mit der radikalen Auferſtehung ſo zu⸗ 
friepen geweſen ‚fein.. Mögen pie die radikale Frau Sie r- 

A} ad, ſp perließ doch Riemand aus. Katfeben: den 
Saal und ich durfte mit Recht den Fichluß daraua ziehen, 
daß es trop der nielen Kirchen auch hier Viele giebt, Die, der 
Lehre. der Hrißlicen Dogmatik entwachſen, entweber in gar 
keine Kirche ‚gehen, ober, ſie blos ana. „Be iqäfisrhdfihten‘ 
amelleu hefußen. u... ; m 042 070.08 . 
‚2: Die. habeggin diefews Sande, alleriet Bemeinden und 
algrlei Bereine ; doch die naturhiſtoriſchen Beiallichaften, 
wie z. B. Eine in Cincinnati rũhmlich⸗ beſttht And noch 
ſehr ſeht rar u 
Eine, ——— — in Buminghan zit. 6. N. diſcher 
‚und Haum auf's Laud, zu ve Winzer J. Franz und eine 
‚Alte mit Hexxu A. Hartje in. Alleghanv Kity zur Fahrik für 
glaßries Eiſen⸗ Rochgeſchirr vzr Firma Altern, Hartze und 
Miley, waray. der. letzte Genuß während meineg Jiesmali⸗ 
gen Aufenthalges von 6 Tagen in den drei Schweſterſtäd⸗ 
ten, an den intere ffanten Ufern der Aleghany⸗ uud Monon⸗ 
aahela⸗Flüſſe, weiche naðhe Pittöpypgihre Namen dem Ohio⸗ 
‚Strom ppfern und mit ihm na bei “ara den, Rue 
ergießen. 

Ehe Ritelurg vetia fe, wi i& noch in Rüne. yon 
diefer Rauchitadt einige Data beifügen,. 180. Fuß Aber der 
Oberflache des Erie Sees gelegen; von Hügeln an 400 Fuß 

‚had,umgehemwuch die Mordoſ⸗ und Rorkivefi-Winbe ge- 
hörig,gegilich, uud ferne yon den fchänfihen Erhalativnen 
der Bumpiaekahr: das Miſſiſßppi, AR-Dittähurg ine der: ge⸗ 

ſündeßen Stähle des. Wehen: Dad jährliche Verbren⸗ 
nen yon mahr «6,30: Millionen: Buche; den biiuminäfen 

‚Kohle, wodurch; die Lnit-mit reinigenden -Bafen gehen - 
gert wird, mag wohl die Haupturfache fen, daß Hier peſt⸗ 
‚ostige Brenkheiten, tinen Eingang Ünben..une nm, _ 





—— — — —— — — — — — — 


Die Fatel. 


Mann, der mir den Weg nach Meadoille durch eine ein⸗ 


gefandte Subferibenten-Lifte eröffnet hat. Polykrates war 
nun fort, doch rkfemg Denkiensten ünd Freunde da, wie 
man fie im Weinberge des Radikalismus höchſt felten fin- 
det, am allerfhwerften in den Landſtädten bon Pennſyl⸗ 
vanien, wo e8 viele Deutichländer, fehr wenige Deutſche 
und feine Teutſche giebt. Sole Theilnahme für mid 
ſelbſt, für die Fackel und meine Propaganda if mir, in 
der That, noch nirgends in fo hohem. Maaße zu Theil ge- 
worden und ih kann nicht umhin, die Namen jener Bra-— 
ven, denen der Rampifreier Männer gang befonders ge- 
bührt, hier laut zu nennen. und den Spalten ber Fadel, 
zum dauernden! Angedenken einzuberleiben: D. Schreiber, 
Fr. Wälte, D. Schunt, Fr. Greeble, H. Berg, H. Stern, 
Nil. Dudenhöffer. Daß es außer ihnen moch mehre an- 
dere geſinnungstüchtige Männer in dem Städichen giebt, 
davon konnte ich mich bei einent dfferftlichen Vortrag über- 
zeugen, durch ten Beifall, fo deinfelden gezollt ward. Die 
angenehmen Stunden, welche ich bier, beſonders im Haufe 
von Wältenad Schreiben, genoffen habe, werden nie 
meinem Gedächtniß entſchwinden. 

Das Ziel meiner Tour von Meadollle war Erie, auf 
dem Wege durch die, Oehlregion via Dil Eity, Petroleum 
Centre und Zitusville. Dur die beifpiellofe Rührigkeit, 
welche bier bei Ansbruch des fugenannten Dehl-Fiebers 
herrfchte, Durch den Andrang Eanfender von Fremden wur- 
den alsbald Eifenbahnen gebaut, welche durch die große 
Produktion des Petroleums (Steinähls) zus Berfendung 
befielben um fo nothwendiger gebaut werden mußten. Die 
Dil Ereef-Bahn wurde im Monat Iutt 1866 Hs Boyd’s 
Farm, jebt ein Theil von Petrolenm Centre, vollendet. 
Die Compagnie baute große Waaren häuſer, ſchöne Officen 
und ſorgte für Fabrikation großer Eiſenbütten für den 
Transport auf den Schienen. Die Farmer's Bahn wurde 
im Okt. 1806 vollendet, mit einem Terminus fu Petroleum 
Centre und Dil’Eity. Diefe Stadt, an der Mündung der 
Dil Ereel gelegen, wird ben bivergitenden Linien zu Ei- 
fenbahn und per Dampfbeot berührt und erhielt durch 
dieſe Berbindungsbahn: von etwa 8 Meilen im Mittel- 
punkte der Deblxegion fehr große comnterciehe Vortheile. 

Petroleum (von petra, der Fels und oleum, Dehl) in 
der deutſchen Sprache. als Steinöhl bekannt, wurde in ge- 
ringem Quantum, meiſt aur in Apothelen, feit Langer Zeit 
ber gelauft. Die natürliche Lage der. Petrolrume in den 
Straten iſt jener der Steinfohlen aͤtzulich. Es occupirt ge⸗ 
wiſſe Horizone zwiſchen den Skraten, zwar unregelmäßig, 
doch ſtets unter ſchweren Sandfelſen, welde-felbft nicht von 
den flüchtigſten Gaſen bei der ſtrkſten Tenfion durchdrungen 
werben können. Ein Stratum des Dehls Mun von feiner 
großen Dide fein; etia bI98 von einigen Zollen bis höch⸗ 
fiens zu 2 Fuß, und mag fi in her. Weite von 10 bis 100 
Hard weit und in der Länge mehre Meilen weit erfireden. 

Die erflen Werte wurden im Jahr 1859 auf 


| Feuer war hier im Sept. 1865 ausgebrochen, 


167 
Ber . erfte 
Brunnen, der Oehl lieferte, var Nr. Ian ber Mündung 
des fogehanntert Wildeat Hollow, einer cireularen Rapine 
in der Länge von 4. einer Meile. Man pumpte daraus 
20 Barrels per Tag, zu 817.00 im damaligen Werthe. 
Nah einem Jahr nahm ber Ertrag ab und ber Brunnen 
wurde für eine Zeit lang aufgegeben. Nachdem er nach 
ſchwerer Arbeit einiger Wochen tiefer gebohrt ward, zeigte 
ſich der Ertrag twieder Iohnend ; die Größe des gebohrten 
Todes war 34 Zoll und Die Inftrumente, welche beim Boh⸗ 
ren ängewendet wurden, hatten das Gewicht von 250 Pfv. 
Individuen wetteiferten bald ihr Glück zu verſuchen und 
große Geſellſchaften organifirten ſich mit namhaftem Ca- 
pitale. Auf ver intereſſ anten Fahrt durch wild⸗romanti⸗ 
ſchen Thäler ſieht man jetzt Städte, die wie Pilze aus ber 
Erde Hervorgefhoffen And und hunderte von Gerüften, 
(Berrids)'bon pyramidaler Form zur ‚Senkung der Ins 
frumente gebaut, geben diefem „Land der Pyramiten“, in 
der Ferne betrachtet, bag Anfehen einer Seeſtadt mit zahl⸗ 
reihen Maſten. 

Die ertemporirten Städte beftehen aus Sramehäufern 
und in fo mandjer Brefterhütte rafirt der faſhionable Bar- 
bier und ftellt der Kaufmann feine Waaren des Lurus zum 
Kauf aus. Spekulanten, und. der damit gewöhnlich ver- 
bundne Schwindel, haben. ‚jet Kurzem bedeutend abge⸗ 
nommen; dvoch herrſcht da in diefem modernen Dehl- 
botado noch Immer ein fehr reges Leben in Bezug auf 
Produktion ; obfhon Dil City, Petroleum Centre und Ti- 
tusville jet bei ber allgemeinen Geſchäftskrifis brach da 
liegen; beſonderes letzter Platz, wo Alles fortzieht, was 
nicht durch liegendes Eigenthum oder Mittelloſigkeit an die 
Scholle gebunden iſt. 

Unter den vielen Dehtgefellichaften giebt es auch ei⸗ 
ne Germania Oehlcompagnie, von welcher Obriſt Otto 
Harrhaufen Agent if. Ihre Brunnen bringen täglich von 
40 bis 100 Fäſſer (Barreld) Oehl. 

Das gefährlichſte Element für diefe Hegion iſt das 
Feuer. Ein Zündhölzchen genügt, um das Oehl in el- 
nen verheerenden Lavaſtrom zu ‚verwandeln. Das erfte 
Man fagt, 
daß eb auf Anderfon’s Farm, durch den Funken eine 
Sandſteines entftanden fei, als die Arbeiter mit Graben 
eines Bettes für eine neue Dehlbütte befchäftigt waren. 
Nachdem fih das Bas entzündet, wurde fogleich eine ne» 
benſtehend Bütte in Flammen gehüllt. Die Bütte enthielt 
300 Barrels Debl und aufprben floß eben aus zwei Röh⸗ 
ven der. brennenpen Bütte Oehl zu. Die Beute der Ma⸗ 
ſchinenhäuſer find glüdlicherweife, ‚mit verbrannten Klei- 
dern, dem zerftörenven Element entkommen. Die Gerüfte.%, 
Sebäulichkeiten von zwei Brunnen wurden niedergebrannt 
und beide Maſchinen runtnirt. Als die Bütte des Ander- 
fon Brunnens zerbotftite IE vas Dehl ein brennenber 
Strom dahin, kam mit dem Brunnen Nr. 2 in Berührung 


der Washington MeCintod Sarm gemacht. 





isßüssss | Die. Badel, 





und zerftärte Alles dazu Gehörige, worunter Bütten mit, 
200 Faß Oehl. Bald erreichte der Strom eine Raffinerie. 
In wenigen Minuten war fie in Aſche gelegt und 300 Faß 
gereinigtes Oehl wurden vom. Feuer verzehrt. Der Strom 
floß nod weiter hinab i in feiner. gerftörenden Wuth und bie 
Bewohner von Petroleum Centre ſchwebten in ver größten 


Öefahr. „lee eilte zur ! Arbeit, um fi und die Stadt zu 
—* "Nachdem man rafch ? Dämme aus Schlamm und 
tein über die Ravinen gebaut Hatte, wurde dem brennen⸗ 


den Strome vor einem Brunnen Einhalt gethan, wo ſich 


eben 1000 Faß Dehl befanden. Das Ehaufpiel, muß fürd- 

terlich erhaben gewefen fein. Das Krachen und Donnern, 
das Eimporfteigen von tolofalen Raugjmöllen hat den Schre- 
den mehre Meilen weit Hingetragen | im angrenzenden Revier, 
Das Teuer jedoch im, März 1866 war das Schredlichſte für 
Brunneneigner und Paächter, das fh his dahin in der Gr- 
gend ereignet hat. An 40 Ader Brund ‚waren, nad der 
Feuersbrunft mit geſchwaͤrzten Ugberreften bon Maſchinen, 
Gerüſten und Bůtten bededt. Das Feuer entſtand durch 


eine Bilite, welche durch Gas tif Donnerknall explodirte. 


Der Schaden dadurch belief ſich auf 8200,000, Der glü- 
hende Strom nahm feine Richtung ber, Creek zu, ergoß fich 
über biele mit Dehl beladene "Boote, welche losgeriſſen vom 
Üfer mit der Schnelligkeit von 5° Meilen, det Stunde dahin 
ſchwammen und eine Scene varboien, welche Daute's Hoͤlle 
zur Wahrheit zu machen ſchie en Das Weinen und Jam⸗ 
mern von Weibern und Kindern, 1 das wilde Heulen und Slie- 
Ben von Männern mag wyhl einige Hehnligpfeit gehabt ba- 
beg mit, dem Ausbruch des Veſuv's der ejnft Pompeji zer⸗ 
ſtört hat. 
Die Gefahren, welche Menfhen und ibre Babe 'hedro- 
hen, find Legion und es if ein Zeichen craffer Bornirtheit 
und dummen Stolzes, fih aufzublafen durd_ vünfelhafte 
Selhſtüberſchã hung ver Geburt, des Ranges oder bes Reid- 
thums wegen. i 

Mein Aufenthalt in Erle, Cleveland und. Fort Wayne 
war zu flüchtig und ber Stoff für Noten eben aud fo un» 
beveutenv, daß ich dieſes. Mal in jenen Plätzen Nichts zu 
notiren fand. Auch ſehnte id mich nad vierwöchentlicher 


Abweſenheit von Haus, Weib und Kinder wiederzuſehen und 


ſo fuhr ich denn über Gogansport raſch und ohne weitren 
Aufentpalt nad Cincinnati,, 

Es war Mittwoch, als ich an der Euminsville⸗Ludlow⸗ 
Station, ausſtieg und im Finſtern, bei ſtarkem Regen, nach 
der nahen Wohnung. ging. Auch biefes Mal fehlte kein 
Haupt. 

Hoͤffe immer da®' „Defe und fei fets für das Schlimm⸗ 
fe vorbereitet, "it eine empfehlen owerthe Marine für Je⸗ 
den, befonders aber für Jene, bie viel auf Reifen find, 
Richt i immer lacht Apollo — nigti immer ſcheint vie Sonne; 
auch Stürme, Int abfolute Bedingungen dB Lebens. Sape! 


j uiräg ee ” has) 1 De — — 


— 


u Der innre Menſch iſt ein maggetn F 


I "Ohr bie: Bade. 


Dee Geb⸗r lat der Doppeisätole, 
j Bon 6. vera 


Der zwiſchen zweien, Dolen et 


Gleich einer Pompap-R adel. 
VDer Liebe Säspol —— ı 


poſitib — 

Der Freiheit Norbpol — negakils — 
Verleihen ihm den Adel ., 

Der Seele, wenn er dur Leritand.. 


"Des Gegenfages Wahrheit fand 


Und Beide Pole achtet; 
Nicht: nur nady Fuflimation; 


Aunch na ber Deklination 
‚ Auf beiden Seiten trachtet . 


Doch, leider, jedes Sleiänig hinkt, 


Denn feine Wahrheit ift bedingt, 


Kann Wilderfpruch erfahren. 


Der Menſch if ber —S sr 


Er hüllte fi in Gifen ein . 
Seit Laufenden von Jahrei 


Er kennt den Werth der Sole nicht ; 
Die Schwere nur gab {hm die‘ Pflicht, 


Eich zu centralifiren. 
Die Liebe wie bit Wiltüprkrar. 


J ‚. Sieht man in toller Leidenſchaſe 
ESicch wechſelnd potenziren. — 
u gear hat man in des Ganzen Vol 


en allgemeinen Lebens⸗Pol 


SESchon lange ausgefunden; 
Doch, „Daß ein. Ganzes Jeber Pol⸗ 


Das will der Mafjen-Tyranzei 
Noch immer nicht recht munnen. — | 


"Die todten Stoffe binden ſich 


Durch Viebermadit, unwiſſentlich, 


Rach gwigen Geſetzen. 
Der Menic hat der Verbindung Wahl 


Und, wird ihm eine Form zur Qual, 


So barf er fie verletzen. 
Bisher that er's mit Schmerzen nur; 


Er glaͤubt, es Leg’ in der Ratar- 
Nothwerdigkeit des Böfen: 
Drum. hat er eine una erwäßlt, . 


„ Worin er ſich nergele ng quält 


Um friedlich fie zu löſen. 
Denn, wie er glaubt, fo händelt er 
Und jenes Date wird Ihm fer 


Dash: feinen böfen Glauben, 
et 
oo ehrt per heil ge Gei t ei 

Eu Seob Mer Ranzıt. en en; 
Auf andere Welten, ohne Zahl, 
un” Des Himnielzeiches Speak‘ 


ſich davon nicht befrei’n,, 


Tauben! — 


ein: Gefchenk;zu hoffen ⸗⸗·· 
1 Brrthum; aber, afenbar, 
uf dieſer Erde ift und war, 

Und bleibt ber Hinmel offen! LE 
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Die Fadel. 


Die Abderiten. 
Von Jul. Weber. | 


Der Thorheit zu entbehren ift die erſte Weitheif. 

Die Abveriten ? eine Ilias nah Homer? Geruhen bie 
Wielandinner aber nur ruhig weiter zu leien, und fie werben 
finden, dag ihr Liebling den reihen Gegenſtand fange nicht 
erfhöpft hat. Der Borfprung der Einbildungskraft vor ber 
Talten Bernunft -- Einfälle apres le coup -- wie Sprechen 
ohne Denken — Kleintgleitsgeift, vorzüglich aber eine große 
Meinung von vermeinter Weisheit (die man vorzüglich uns 
Schwaben vorwerfen mill) machen die Grundlagen des’Ab- 
deriten⸗Charalters, daher es noch Abderiten giebt, obgleich 
Demokrits Baterfadt bis auf den Namen längft verichwun- 
den iſt. Die Abderiten fcheinen fo nufterblid, zu fein, als 
der Samen Abrahams, Iſaaks und ‚Salobs; vermiſcht mit 
allen Volkern der Erbe. 


Die Abderiten find befchräntte Köpfe, deren Wiſſen oft 
ſchlimmer iſt, als natürliche Unwiſſenheit, weil fie es für das 
Non plus ultra aller Weisheit um ſo mehr halten, weil ſie 
ihr Abdera Allem vorziehen, und ſelten mit Fremdlingen 
verkehren, die weiter find. Sie ſchließen gerne den Stall, 
wenn die Kuh fort iſt, und ihre dümmſten Streiche datiren 
ſich gewöhnlich, wenn fle es recht gut machen wollen. Ab⸗ 
deriten bauen einen köſtlichen Brunnen ohne an das Waſ⸗ 


fer zu denken, ſtellen die Venus des Prariteles von 5 Schuh ° 


auf einen Obelisten von 80 Schuh, und ehe dem, der nicht 
von den heiligen Fröfchen der Latona gerade fo denkt, wie 
fie, und pflegen diefe fo lange, bis deren Menge fie felbft 
zum Lande hinausqualt, wie Kaninchen die Bewohner der 
- Baleuren und die Ratten die Bewohner der bermudi- 
{hen Infeln vertrieben haben, ftatt ihnen, wie die Hol- 
Holländer, zuzurufen: „Jetzt padt euch, ihr alten Bewoh⸗ 
ner,” oder der Einſiedler von St. Helena, den dafelbft mehr 
als eine Ratte inedmmodirt zu haben feheint. 
ten ſahen vor lauter Fröſchen, wie andere den Wald vor 
lauter Bäumen nicht, was beide8 In Holland nicht der Fall 
iR, und flimmten und zanften fich fo lange, bis der Stun- 
venrufer Mittag anzeigte, mo dann die Idee des Tiſches an- 
dere Ideen pro patria verſchlang, und dann nahte die Stun- 
De des Theaters. Der Vers des Euripides: „DO du ber 
Götter und Menfchen Herrſcher, Amor !* allein ſchon ftürzte 
fie in-ein wahres poetifches Fieber, Alles Teierte diefen Berg, 
und. nun kam nod ber Prozeß um des Efeld Schatten, and 
Rürzte fie in die tollfte Proſa, fo, daß es zu Abdera nichts 
mehr gab als Schatten und Efel. 

Die Abderiten gleichen jenen Mäufen, dte lange Con- 
ferenzen hielten? Wie fich am beften gegen ven Kapenfeinv 
zu benehmen fein möchte ? der klügſte Vorſchlag ſchien der, 
jeder Katze eine Schelle anzuhängen, aber da fie fchon voll 
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neben ihnen hin in die and ſchleuderten. 


Die Abderi⸗ 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Selbſtgenügſamkeit auseinander gehen wollten, fiel es doch 


noch einer alten Maus ein zu fragen: „Aber wer hängt den 
Kapen die Schellen ar ?* Alles ſchwieg betroffen — glüd- 
licher Weife rief ver Stundenrufer Mittag, man ging hin- 
ans und die Welt hatte nichts als ein Sprücdhmwort weiter 
zum Andenken Abderas. Nur damals fheint ein hochwei⸗ 


. fer Magiftrat noch betroffener gewefen zu fein, als Hippo- 


frates ihren Mitbürger Demokrit, zu deffen Heilung fie den 
wohlberühmten Arzt herbelgerufen hatten, für den Geſchei⸗ 
teſten von ganz Abdera erklärte! 

Der Hauptjammer der Abderiten iſt, daß fie nie ſelbſt 
einſehen, wo es ihnen ſo eigentlich fehlt, ihr unſeliger Hang, 
jeden höheren Menſchen zu ſich herabzuziehen, und ihre Un— 
verträglichfeit mit Männern, die anders denken, beſſer den» 


Ten, und überhaupt denken — ja lange genug blos in fi 


gelächelt haben, wenn es nicht fo arg wurde, daß fle den 
Spieß der Satire, wie Sauf, nieht nad) ihnen, fondern nur 
In einem fol- 
chen Fall befand ſich ver geſcheite welterfährene Demokrit, 
ein Abderite, folglich hatten fle ihn ſchon als Knaben geſe⸗ 
hen, wie konnte er weiſer ſein, als ältere Perſonen? er 
dachte und that faſt von Allem das Gegentheil, wie konnte 
er tlüger ſein, als ſie? er lebte einſam, und floh ihre Geſell⸗ 
ſchaft, wie konnte er fie Tieben? er ging auf Reifen und 
ſuchte anderwärte, mas er ja. daheim beffer hatte — er {fl 
ein Narr, man rufe Hippofrates — man gebe ihm Nieß- 
wurz, hieß es. Die Alten machten ftarten Gebrauch 
von tiefem draftifehen Mittel, bei ung hört man gar nichts 


mehr davon: find wir weifer als die Alteh und haben ſich 
die Lieblingsphrafen der Ahberiten : „Es wird ſich ſchon ger 
ben,“ 


„Es wird ſchon kommen“ bewahrheitet? Es ſcheint 
mir doch nicht der Fall zu fein, folglich müßten wir noth- 
wendig mehr Abderiten zählen, denn fie? Ich kann nidts 
entfcheiden, habe aber wenigftens felbft erfahren, daß bie 
Prieſter der Latona wild wie Strobylus wurden, wenn man 
einen ihrer Fröſche zgergliederte, und ein Archon hat mich 
ſelbſt mit vjel Accent gefragt : „Was if denn eigentlich der 
Zwed Ihrer Reifen $" meine Antwort, die er jedoch nur Halb 


verftanden haben Fann, ſchien nicht zu munben — die furze . 


Antwnrt: „Reifen !” 

Beinahe jedes Land bat fein Abdera, wohin man alle 
hochweiſen Albernheiten zu verlegen pflegt, wobei man aber 
wohl die ernſte Frage aufwerfen darf: „Ob immer mit 
Recht ?“ 
Abdera einigeß Unrecht gefhehen wäre, denn die wenigen 


Nachrichten, die wir haben, rühren vom Spötter Lucian, 


und feinen mir verdächtig, und die Nachrichten, die un 


"betr Brofeffor Magnenus in feinem Democritus revivis- 


cens geben, fünnen den Käufer des Buches blog ärgern, 
denn es ift blos von Atomen die Rede! Welche heutige 
Stadt würde nicht einen Philofophen, ver ſtets einfam zwi⸗ 
(hen Gräbern Iebte, ftets Luftgeftalten erblidte — 
fpielte, al8 mit Büchern nnd Naturalien — nicht einmal di 


Dich will bedünken, daß ſelbſt dem Original- 


mit nichts - 
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Kegelbahn befuchte, noch weniger die Kirche, und zu Alleın 


lachte, nicht aud für einen Narren erklären? die heutige 
Welt würde vielleicht, ſtatt von Narren, von Idioſynkraſien 
und Eigenheiten blos ſprechen und von Sonderlingen, ob ſie 
aber wohl die Gutmüthigkeit des alten Abdera hätte — nach 
Hippokrates zu ſchicken? 

Es ſcheint Abdera ergangen zu ſein, wie unſern wei⸗ 
land Reichsſtädten und Duodez-Monarchien, wohin man 
alle Bodaftreiche fo gerne verlegte, ohne an die Schwierig- 
feiten zu denken, mit denen oft recht kluge und recht patrio= 
tifhe Männer der Stadt und des Ländchens zu kämpfen 
hatten, die in großen Verhältniffen gar nicht borfommen 
Tonnten, folglich auch nicht gekannt waren. Mit einem Klei- 
nen freien Bemeinmwefen fand e8 oft vie mit den Komö⸗ 
diantenmwefen, ver Direktor des Theaters hat ein härteres 
Commando- als der Generaliffimus einer Armee, und der 
Direktor des zahlreichften Tribunals — Alles wollte frei 
fein, und felbit in den weiland Heinen Duodez-Monardien 


waren fie ea, da Anſehen und pouvoir executif fehlte, und 


der Souverain feelenfroh war, wenn er mit feinem vorder⸗ 
ften Rath feine Händel hutte, und die Kammer, neben Com⸗ 
petenz, manchmal in ein Fleined Anlchn confentirte. Ich 
felbit kann ein Lied hievon fingen — ein Trauerlied, das in 
einem großen Staat ein Spottlied geweſen wäre, denn. da 
hätte id) ohne allen Defpotismus den Ruheſtörer feftfepen 
laffen, um ihm den Prozeß zu machen, fammt den 2 — 3 
Störhlern, die Rachts zu ihm ſchlichen, und dann ganze Ge- 
meinten anfwiegelten, worauf die wichtigften Akten abhan⸗ 


den kamen — bier, wo das ganze pourvoir executif in ei- - 


nem Kanzleidiener beſtand — die Furcht vor dem Herrn Tängft 
verfhwunden war — und Wehlar Alles lähmte, wäre es 
unflug gewefen und hätte zur förmlichen Revolution gefüh- 
ret. Man wird ftets über Abdera lächeln — wie bei den 
Namen Aalen, Bopfingen, Isny, ſelbſt Nürnberg, und über 
das, was in den Heinen reichöritterfchaftlichen gräflichen 
Ländchen vorging — aber bei näherer Kenntniß der Umſtän⸗ 
de fände man vielleicht auch Dinge, die Bewunderung ver⸗ 


dienten, und auf jeden Fall Mitleiden! der Baccalaureus. 


warf Sandyo die Hundert gefundenen Kronen vor in Bines 
Mantelfad, und dieſer erwiderte: „Wenn ich für alle Prü- 
gel und Strapazen auf unfern Ritterfahrten nur für jeden 
vier Maravedi friegte, müßte id) noch viele Kronen befom- 
men ; gin jeder kehre vor feiner Thür, Jeder ift, wie ihn 


. Gott gemacht hat, und manchmal noch fchlimmer ! und Gott 


allein weiß, was wahr ift! 

Die Griechen hatten das berühmteſte Abdera, wie viele 
andere Dinge, um die man fie benciven dürfte und die Nö- 
mer? Sie hatten zwar Abderiten und die größten fogar 
waren ihre Kaifer, Caligula an der Spiße, ber die Brüde 
über dad Meer baute bei Puteoli, nach dem fernen Britta- 
nien marſchirte, um von feiner Armee — Mufcheln ſammeln 
zu laffen am Strante, fih einen Bott nennen ließ, und Al⸗ 
les fein wollte, nur nicht Katfer und Menſch — Römer hat- 


Die Fackel. 


ten aber doch feinen Drt, wohin man Abderitenftreiche vor- 


züglich verlegte. Skrabo fügt zwar von Gumä, daß es ge⸗ 
nedt wurde mit feinem öffentlichen Ausrufer, der den Be- 
Wwohnern, wenn er-einen Regen kommen fah, melden mußte, 
fih unter ihre Vorhäufer zu begeben ; aber Cumä mar eine - 
griechifche Kolonie — wir find aljo geneigter, die Orbis der 
Römer, ihre Urbs oder Rom für Abvern zu erklären, bis 
uns größere und gelehrtere Philologen vom Begentheil über- 
zeugen, und zwar um fo mehr, als ſich noch felbft im 19. 
Jahrhundert fo viele Spuren bon Abderitiomus in Reu- 
Nom zeigen, Halbbegraben in ven Ruinen Alt-Roms. 
Frankreich verlegt alle Abderitenftriche nach feiner Nor⸗ 
mandie und Garonne oder auch nad) Beaune in Burgund, 
obgleich die Seine die größten Abberiten in einer Stabt ver- 
eint. Man bat eigene Sammlungen, woran fidh die Haupt⸗ 
jtädter helufligen, ohne an fich felbft zu denken, und Piron 
bat fi befanatlich-mit den Anes de Bezune viel Spaß ge- 
mat.‘ Der Bürgermeifter dafelbft fol eink einem Regi⸗ 
ments-Chef, der mit Demfelben durd den unfidern Wald 
marfchirte, eine Bededung von vier Bürgern angeboten ba- 
ben, und die Stadtthore haben fliehen laffen, als ihm ein 
Kanarienvogel entlommen-war. Viren hörte im Theater 
mehrmals rufen: „Still, man hört nichts. — Dies geihieht 
nicht aus Mangel an (Kürze der) Ohren“ und mußte flüdh- 


ten — auf dieſer feiner Flucht köpfte er ale Neffeln, ich 


Idyneide meinen Feinden die Lebensmittel ab, man brohte 
nod) ftärfer, und er antwortete : 
Nie wird ihr Zora mir Furcht verleihen, 

Sie fattl’ ih (ſchlag' ih) alle, und wär' ihauchallein! 
man fandte ihm Padquill wegen feiner Flucht, und er fang 
in einer Ode: or 

Und hättet ihr Behntaufend mir geſchidt, 

Sie wären all von Nupen mir gewefen. 

Als eure nadten Schwerter ich erblidt, _ - 
(Zu eurem Ruhme ſei's gelefen) ot 
Gab ihr Geſchenke mir zu meinem Nupen, 
Papier... 

Bon den Normaunen befauptet man, daß fie alle in 
freier Luft ſtürben, und ihnen unmöglich fei, blos Ogi oder 
Non furz weg zu fprechen, welches letztere ich ſelbſt bezeu⸗ 
gen zu können glaube. Gasconnade und Großfprecherei 
fiud längft Synonymen. Sener Gascon rief bei ven Wor⸗ 
ten: „Große Helden leben nicht lange, was kann ich dafür, 
daß. ich nicht längſt todt bin ?” ein andrer — dem der Pok- 
meifter einen freien Diligenceplag verfprad, wenn er ihm 
auf der Stelle eine Gasconnade made, rief: „Bei Bott, 
nicht für 100,000 Liores Renten,” und der Poltweißer: 
„Hier üt das Billet!“ — eın Dritter beine Tode feiner ran : 
„D! Fönnt’ ih meinen Schmerz doch einbalfamiren.” Man 
ſprach von einer Denkſäule auf dem Schlachtfelde van Hoch⸗ 
ſtädt. „Hal" rief ein Gascon, „wenn mein König über 
folche Siege Denkſäulen errichten wollte, fähe ganz Frank⸗ 
reich einen Kegelfpiel äühalich.“ Im Revolutionskrieg muß 


Die Fadel. 


es fehr viele Gascon in der Armee gegesen haben; felbit | 


als die Alliirten Paris befeßt hatten, ſtrotzten und großten 
noch die Helden ver Nebolution, ſelbſt vor den gewöhnlichen 
grünen Felvzeichen det Defterreicher, wie der Puter beim 
Anblick eines rothen Tuches! "Bon Champagner hat man 
das Sprüchwort: „99 Sammel und 1 Champagnard ina- 
chen 100 Stüd Vieh," und jener Champagnard, der zu Pa⸗ 
ris bedauerte, „Daß Man bor ben vielen hohen Häufern die 
Stadt gar nicht fehen könne,“ verfäugnete wenigftens das 
Sprüchwort nid, Napoleon’ fragte zu Rheims, da ihm 
Hammelörippen Aufgetragen wurden: „Ob das Hammel- 
fleifch bier zu Lande gut ſei?“ und der Maire, der ihn ver⸗ 


ftand, entgegnete lächelnd: „Sire! en "Champagne?" Nun? 


Hammelflelſch iſt nicht zu verachten, und was Alles’ erſeht, 
ift derVine de Champagne, roth oder weiß, mousse oder 
non mousse, alt oder jung — ich bin viermal bon Eper- 
nay — abgefaßren, und immet zwifchen zwei Räuſchen. 
Die Engländer haljen alle Albernheiten den armen 
Schotten, Iren und Walliſern auf, und ihr weiſer Mann 
von Gotham in Nottinghamſhire iſt unſer Schildaer. But- 
fer ımd Swift ſchon machten Gebrauch davon, die Irifh- 


Bulls und Puns ſind bekannt, und Hudibras ſucht vermö⸗ 
ge der Algebra herauszubringen, wie viel die Glocke geſchla⸗ 


gen habe? 2 er wußte durch die bündigſten Syllogismen zü 
erhärten, daß ein Meni Fein Gaul fet, und duch Sinus 
und Tangenten fand er vas mahre Gericht der’ Bulter, 
wenn er'gleich andeter Seits wieder ſo einfach war, daß er 
ſtets nur einen Sporn trug 
Denn trabt eine Seite raſch davoen, 
Dacht er, die andere folgt ihr Thon. — 
Swifts Schneider von Laputa nahm mit einem Quadran- 
ten das Maaß zum Kleive, und die Laputer fuchten Bücher 
mittelit Maſchinen zu fertigen, Sonnenſtrahlen aus Kürbiſ⸗ 
ſen auszuziehen, und Marmor zum fanften Efjlaftifien zu 
erweichen! 

Die Italiener verlegen alle Abderitenſtreiche nach Ber⸗ 
gamo, folglich muß man fie In den Annalen des Arlequins 
auffuchen, der von Bergamo ſtammet. Die Schweizer ha⸗ 
ben ihr Lallenburg, und wir darüber vas alte luſtige Lal⸗ 
lenburgbuch. Die Schweden haben ihr Gödertelje und 
Troſa, und die Dänen vetlegen alles nad Jütland: „Wer 
zum Ereländer geboren ift, wird fein Jütfänder,* fagt der 
Seeländer, der fi als Hauptflänter oder Koppenhager be⸗ 
trachtet. Zu demberg lächelt man bei’ dem Namen des 
Städthens Kutifom, und zu Wien, wenn vom Dötfchen Et- 
peldau die Rebe if, wie zu Konigsberg fiber Domnau. Die 
Ruffen Haffen alles den Koſaten auf, und va fie wöhl die 
Suftigften Menfchen in ver ganzen weiten Monarchie find, fo 
laffen ſich allerdings Streiche erwarten. Es ſcheint in der 
That, daß Abveriten, wenn fie einmal wiſſen, daß man ih— 
nen nichts Gutes zutraut, ihre Undefangenheit verlieren, 
und gerade deſto eher dumme Streiche machen: 

In Deutſchland haben wir einmal Schilda hei Torgau, 
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deffen Bertheidigung Langner in einem eignen Buche nahm 
(1747), Scöppenftädt bei Wolfenbüttel, Teterow in Med- 
lenburg, Polfwik in Oberfadhfen — Hirſchnau bei Amberg, 
Eipeldau bei Wien, Rüblingen ſogar im Hohenlohiſchen zc. 
ja, wen fielen nicht unfere ſämmtlichen weiland wohllöbli— 
de freie Reichsſtädte ein, denen häufig unrecht gefchchen, je-. 
doch paffirten auch mandmal To Dinge, wie 1783 zu Winds— 
heim, wo In öffentlicher Geſellſchaft Bürgermeifter und S Se⸗ 
nätor ſich herunprũgelten: mit Flegeln, Rotzbuben und 
Schlingeln um ſich warſen, weil der Senator ſich in ſeiner 


Gegenwart — mit ven Ellenbogen auf den Tiſch gelegt hatte! 


Ich wollte von unfern 6 erjten Reichsſtädten, namentlich 
von Frankfurt, das ich am beften kenne, viel Komiſches vor⸗ 
bringen, das nich bei dem Weltverkehr biejer Städte oft 
wunderte, aber ich Liebe Frankfurt und feine gaftfreien und 
mifotgätigert Bürger, vor denen ſich viele egoiftifche hodua- 
figte Reffvenzler verkriechen müſſen. Ja! wer gedaͤchte nicht 
eines ganzen Landes, wenn er nicht ſelbſt Bewohner deſſel⸗ 
ben zu ſein das Stüg hat! „Schwaben und Schwabenftrei- 
che.“ Sollte jemand fragen’: Aber woher kommen dieſe 
Albernheiten ?' fo antworte ich, wie jener Schwabe dem wiß⸗ 
begierigen Reifenven : „Lediglich von der Luft, wie Euer, 
Graben ſchon a an Ihrer, Frage zu bemerken belieben wer⸗ 
ben.” 
Schildä ſteht oben an, denn es fäete zur Berbefferung 
der Stadtnahrung einige 100 Centner Salz, und da junge 
unbelannte Pflanzchen zur Freude der Bürgerſchaft hervor⸗ 
kamen, die den auf den Feldern ſißeüden Auſſehern, wie der 
berühmte‘ Focius unter der’ Dresdner Brüde, nicht weni 
am Hintern brasnten, fo hielt man fie für veif zur Ernte — 
um den Brodmangel zu feuern, baute hochweiſer Rath eine 
Mühle jn der Größe der Schweinfurter, denn wo eine 
Mühle ift, "giebt es auch Mehl, wo Met if, iſt auch Brod 
— die Mühlſteine wurden auf einer Anhöhe behauen und 
hinabgerollt, und ein Ratheglied dachte ſo patriotiſch, den 
Kopf in einen hinein zu ſtoßen, damit man auch wiſſe, wo er 
hingerollt ſei, aber es fand ſich weder Rathsglied noch Mühl— 
ſtein, daher Stedbriefe ausgingen, daß ein Senator entwi- 
hen ſei, der ſtatt des Halskrageris "einen Mühlſtein trage. 
Für Waſſer war man nicht minder beſorgt, der Rath ließ ei- 
nen Brunnen graben son 30 Diannslängen, beſchloß felbft 
die Tiefe abzumeffen, und Seine Magnificenz hingen fid) in 
vollem Ornat zuerft an den Balfen — der älteſte Rathsherr 


an deſſen Füße, und ſo jeder an die ſeines Vormannes, fie- 


he! da fpudte der Bürgermeifter nur fo ein bischen in die 
Hände, und diefe Kleinigkeit ward Irfade einer großen Be- 
gebenhelt — vet ganze Nat) Grad) den Hal! 

Bet dcr Ankunft ves Königs ließ der Rath von Schilda 
ein Feuerwerk veranftalten, da e8 aber vorher probirt-wer- 
ben ſollte, fo tar e8 vor der hohen Anfunft bereits in ver 
Luft, und man verfiel auf Kanonade — aber ohne Kano- 
nen? nun der Rath wußte, au) hier Rath, die färkiten 
Bapftiimmen ftellten ich auf die Mauern, und donnerten 


er nr Sep — — — — — — — — — 


— u. — — — — — 
— — — ——— — — — ou — — .. 





wenigſtens wie Katzenköpfe. Die ausgeſtellte Schildwache 
vergaß das Signal zu rechter Zeit zu geben, denn fie ſaß ge— 
tade niederbudt bei einem unaufſchieblichen Privatgefhäft, 
als Seine Majeftät änrollte, ließ ſich aber, troß der den 
Reichsſtädtern fonit vorgeworfenen fteifen Etiquette, gar 
nicht Hören, und begnügte fich, unter freundlicher Filzſchwen— 


fung dem König zuzürufen: Schamer Diener! Schamer 


Diener! Der König eridien alfo vor den Thoren, wo die 
ganze hochloͤbliche Deputation ſich noch badete — mutter— 
nadend trat fie aber vor, die Hände vor den pudenda, wie 
der Herr Vürgermeifter, und da dieſer durch einen unver- 
mutheten Mückenſtich fih auf den Hintern ſchlud, fo that 
auch die ganze hochanfehnliche Deputation Gleiches bei ver 
gemeifenften Inftruftion in Allem es zu machen, wie der Hr. 
Bürgermeiſter. Während dieſes Feſtes mußte auch ein Bür- 
ger die Rolle des Diogenes in der Tonne fpielen, ver König 
wollte den Spaß nicht verderben, und that wie Alerander, 
ver Schildaer aber bat um einen — Bierundzwanziger ! 

Hart am Thore Schildas fand der Wegzeiger nad 
Säilda, und ihrem ſchönen neuerbauten Rathhauſe fehlte 
durchaus nichts, als Zreppe, Abtritt und genffe er, folglich 
auch Licht, was jedoch auch in vielen weit weniger fehlerhaf- 
ten Paläſten oft fehlt. Achtzig Stämme des ſchönſten Bau— 
holzes hatten fie bereits mit viel Mühe ven Berg hinabge— 
ſchafft, als der 81. Stamm bon felbit hinabrollte, und er⸗ 
ſtaunt über diefe Erſcheinung befahl ver Rath jene 80 wie- 
ver hinauf zu' ſchaffen, um fie mit mehr Bequemlichleit hinab⸗ 
rollen zu laſſen. Zum, Andenken des harten Winters wurde 
eine ſchöne lateiniſche Inſchrift ins Eis gehauen : und da 
an wegen Feindesgefahr die große Glode in. den Eee jentte, 
fo machten Seine‘ Maägnificen; ein X an das Schiff, gerade 
an die Stelle, wo inan die Glocke eingefentt ‚hatte, um fie 
deſto Teichfer wieder aufzufinden. Der Barbier war einft 
drei Wochen abwefend, bei felner Wiederkehr beliebten Sei⸗ 
ne Wohlweisheit ſich barbieyen zu faffen - — breimal hinter⸗ 
einander. 

Wipig und gut zuſammengeſtellt ſind dieſe und ähnli— 
che Streiche in der Empfindſamen Reiſe nach Schilda 1794. 
8., wo auch ein Kupferſtich die obgedachte Schildwache in 
öffleio berewigt, und fomit die alfen ächten Schilvbürger, 
welche gleich den Abderiten und der Clerifei unvergängli- 
hen Charakter haben, und nie ausfterben, d. h. nie ug 
werben, wieder aufgefrifh. Kin Fleines Contingent, das 
Ihnen feine Schande macht, mag die Ehre haben, fih anzu- 
fchließen, die Gemeinde, die ihren Farren mit einer Schlin⸗ 
ge am Halfe auf des Rathhauſes Thurm zog, um das übel- 
ſtehende Gras da abzufrefien, wobei der Schulz, als der darre 
[don auf halbem Wege die Zunge herausftredte, rief: Cr 
toittert ſchon das Gras, er witterte aber feinen Erftifungs- 
tod. — Der Bürgermeifter, der über bie Sonnenuhr ein 
ſtattliches Wetterdach machen ließ, um ſie gegen Regen zu 
ſchützen — und der — der die Sonnenuhr aus 
dem Garten herbeibririgt: Da fehen Euer Magnificenz 
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gütigſt ſelbſt nach, ich verſtehe es nicht.“ — Der Magiſtrat, 
der nach einer Feuersbrunſt, wo die Spritzen erbärmliche 
Dienfte leiſteten, ven Befehl ausgehen ließ: „Daß künftig 
jedesmal 3 Tage vor einer Brunit, die Spripen probirt wer- 
den follten,” und in die Spripenhalle, wo bie Eimer. hingen, 
die Inschrift ſetzte: | 


Allhier in dieſer großen Stadt, 
Ein jeder ſeinen Eignen hat, 
Und auch im Fall, wo Bott vor ſei, 
Soll jeder Bürger haben zwei! 


war gewiß fo würdig Schilda vorzuſtehen, al8 jener würdig 
war, Bürger dafelbit zu fein, der auf jein Haus ſchrieb: 


Heiliger Sankt Florian, 
Verſchon dies Haus, zünd’ andre an! 


und wenn eine verdiente, Mundköchin Seiner Magnificenz 
zu fein, fo wäre es die gewefen, die der. ſcheltenden Haus- 
frau ob ihrer Barbarei gegen das Geflügel, fagte: „Ich 
treibe es ſchon 30 Iahre jo, das Geflügel weiß es nicht bef- 
fer." " Eine Ausnahme aber, [cheint mir jener ſchwäbiſche 
Wirth zu berbienen, ber feinem Gafte, welcher von ibm Ban- 
toffeln und einen Schwabenſtreich verlangte, die von des 
Gaſtes Stiefeln. abgeſchnittenen Schuhe als Pantoffel prü- 
ſentirte. Noch heute nennt man zu Wien alles, was die 
Donau berunterfhwimmt, Schwaben, nicht ohne Seitenbli- 
de, wie dic Vortugiefen alle Deutfche Hamburger nennen 
und die Osmanli alle Abendländer Franken. Der Schwa- 

be verzeiht gern dem Kaiferftäbter, der fo gemüthlich,. jovial 
und hülfreich iſt, und fühlt, daß es unartig wäre, zu Wien 
oder in Defterreid von öfterreichifchen Streichen zu fpre- 
hen, was auch die. ſcharfe Polizei leicht übel nehmen Eönnte. 
Weniger verzeiht man den finftern, kalten, verſchlaßnen, 
ſpärlichen Norden, wenn ſie bei ihrem Schnaps und Bier, 
Butterbemmen und Knadwürſten don. Schwabenftreichen 
Pprechen, ſie, denen ſelbſt Mutter Natur den größten Schwa⸗ 
benſtreich geſpielt hat. So ſprechen auch die muntern wi⸗ 
gigen Nheinländer, die halbe Franzoſen ſind, gerne davon, 
haben einige Weinhäuſer ſogar zum alten Schwaben” und 
„zu den fieben Schwaben" abgebilbet. über der Thüre, wie 
fie in corpore mit einen fangen Spieß furdtjam loßgehen 
auf einen Hafen: „Veitli! gang du boran, dann bu haft 
Stiefel an, daß dichs nicht beißen ka.“ Dieſen Wirtho hãu⸗ 
ſern ſchreibe ich es zunächſt zu, daß noch heute zu Frankfurt 
und am Rhein, wo doch in unſerer Zeit fo viele arge Strei⸗ 
he vorgefommen find, ein dunmer ‚Etreih noch immer 
Schwabenſtreich heißt; aber warum auch Heſſen dabon ſpre⸗ 
chen, da die Schwaben [don lange nicht mehr bon blinden 
Helfeu ſprechen mögen, weiß, ich fo wenig, als warum man 
die Heinen ſchwparzen Balls bie ‚Söaben — Schwaben 
nennt? 
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Woher wohl die Eintheilung in 7 Schwaben rühren. 


mag? vieleicht von der gebeiligten Zahl 7 — Gelbfüßler, 
Knöpfleſchwab, Reftel-, Müden-, Spiegel-, Blip- und Sup⸗ 
penſchwab, wozu her Algäuer noch fommt, laſſen ſich eher 
erflären. Sailers Poffe, die 7 Schwaben oder die Hafen« 
jagd, lieſet aud) ber Schwabe gerne, feit bie große Hafenjagb 
fo gut’ gelungen ift, und fein Gehet vor dem Angriff heweiſt 

ben froumen Sinn, der noch herrſcht: 


O eiſar Herr Gott! was han mer dir doch thau, 
Da du und arme Schwaba-wilt nimmer leba lau? 
Bart! wart! mar wer vie.noäthe, 

Man werd der noitz mei b’fchau 

Mar waid de nimma bethe, -- 

‚Und. imma in ‚Richle gau! 


Die ehrlichen Schweden müffen. ſich viel gefallen Inffen, 
man bat ſogar aus Trajectus Suevorum Schweinfurth ge⸗ 
macht, und wenn fe nicht. gerne jemand Jagen, wohin, fig: ger 
ben, (ob fie gleid; fonften nur allzu offenherzig.und zutrau⸗ 
lich waren, daher viele fogenannte Schwabenftreiche zunächſt 
rühren mögen) fo müſſen fie ſtets nach Tripstrill gehen, wel- 
Gen Ort Trepho feiner Truilla zu Ehren Trephonis Truilla 
nannte. Das Inftige VBölkchen mag: fih mit den pommeri⸗ 
ſchen Fräulein tröften, die ſich viel müflen nadfngen laſſen 
in ihrem flachen Paradies der Gänfe, wie Weſtphalen im 
Paradies der Schweine, während Schwaben vielleicht die 
ſchönſte, gefegnetfte und Herztafte Provinz Deutfchlands ge⸗ 
nannt werden mag mit froben, guten, reblichen Bewohnern, 
ob fie gleich nicht mehr die alten Schwaben find im guten 
und böfen Sinne — aber wo iſt es anders? Ich halte das 
befannte Geſchichtchen vom Epione von Aalen für erfunden, 
aber das glaıhe ich ſelbſt gefunden a hahen, daB, eine ge- 
wiffe eingebilvete Weisheit, und geringere Kenntnig des 
Auslandes vorherrfcht ; jene kann Leicht mißbraucht werben, 
wenn fie Andern als blos gutmüthigen Lachern in die Hän- 
de fällt, diefe führt aber, trag .aller Auswanderer, zu der 
Heimatheliebe, wie zum Wort: „E8 geit nur a Stuttgart.“ 
Ich glaube: daher: am die ſchwäbiſche Kanonenwache im 


Wirthshauſe Kerl! warum haft du deinen. Poſten vers | 


laſſen  — „Herr Hauptmann! ich babe bie Kanone su her 
ben verfucht, zwei Mann tagen fie-nicht fort, und kommen 
mebre, fo kann ich ja doch nichts machen.“ — Wohl möchte 


ich noch einige ziemlich unbefannte Stückchen anführen, vor⸗ 


züglich dis treffliche farcaftifche Antiugrt Napolenn& auf ei⸗ 
ne gewifle Bitte — man darf im Haufe des Bebentten nicht 
vom Stricke reden. 

Kleine Mittel, mit denen große. Zwede ærreicht werden 
ſollen, und erreicht werben, müſſen ung gefallen... Wir ber 
wundern die Hannihale, Scipigne und Gäfaren, vie Guſta⸗ 
ve, Peter, Friedriche und Napoleon — aber ohne Erfolg? 
ohne Hebereinftimmung ihrer Mittel zum yorgefebten Zune 
würden wir nur über fie lachen, pie über Dan Quirote und 
Hudibras. Zu Abderitenftreihen rechne ich eigen der größ⸗ 


⸗ 


ten Lebensgenüſſe, die ich Tenne, Reiſen, wenn war zu jmd 
reift, ohag Borkenntnifle, mit letrem Beutel, und zu fnell, 


‚ wie. die Herren Dritten, fie durchfliegen. die Welt, und. man 


den le-grand tour da l’Europe in— 2 Fahren ! blog zum 
Nupen der Wirthe, Poftmeifter und' Mädchen, Lohnbedien⸗ 
ten, Kunſtaufſeher, und ihrer eigenen Bedienten, und wo es 

nur halb fein kann, ſuchen fir. Keher wieder. Britten auf, ala 
die Eingebornen des Landes, das fie vollen kennen Ferne } 
Nach jhnen fiheigen min, die Deutihen am meiſten gu reifen, 
feinen vortheilhafter zu reifen als die Britten, mean ſie 
nur nit glaubten, daß ihre Reifen. gedauakt werden müß⸗ 
tem — doch das gehört ja ‚zum Hauptvortheil der Neife 1 

Die Geſchichten der Kriegsliſten von Polyänus und. Fron⸗ 

tinus an bis zu den Kriegsliſten Napoleons, ſelbſt bloße 
Weiber? oder Studentenliſten gefallen uns und machen, von 
gewiſſen Umſtänden begleitet, komiſche Wirkung. Die Gay- 

uerftreihe der Cartpuche, Lips: Zullieng und. Rinaldinos, 
ver bairiſche Hiefel, Couftagger Hang, Haunidel ung Schin⸗ 
derhannes [einen mir des Stuyiums — zwar nicht .des 
edlen Kriegers — aber doch der Anführer der. Legionym 
Frencuum, wie Friedrich die Freicorps aberſchte werth zu 
ſein. 

Jener Bruder. ‚Studio, der feines ſchweren Manels 
müde, ſolchen zu Friedberg einem, mit. ihm gehenden Juden 
verſetzt, und, Ju Franlkfurt wieder, ‚einlöst, macht una lädekk, 
wie der Taſchendieb, der feinem Reiſegefahrten eine Prije 

bot: „Ich ſchnupfe nicht mehr, ſeit es Ginfchläferer giebt, 
ab ich ‚gleich sine golbene Dofe mit. mir führe}‘‘. baly dar» 

auf trennten fie. fig, und ber Dofeninpaber fand in ſginer 

Taſche, hatt feiner“ Diofe, ‚has Zettelchen: „Da Sie nicht 
mehr Khnupfer, ſo brauchen. fie auch feine. Doſe.“ Ein Gay». 

ner aus der, Bande des Schinderhanues trieb 15 Jahre lang, 


kein anderes Handwerk, als daß gr bon Wirthahaͤuſern. zu 


Wirthshaͤuſern zog miteinem Sag null allerlei. Moos, Nachta 
füllte er ſeinen Sad. mit Federn ober. Perhehggren au Beta 
ten und Stühlen, und ftopfte.in dieſe dafür fein Mooß, 

Wet müßte nit, lächeln über die Lift,jener drei Mar 
fenföhne, pie. flott. aufgehen. ließen ohne Gelde im Beutel, 
daun ich um die Ehre. der. Zahlung herumſtritten, upb:en—r 
lich dem Kellner dje Augen verbanden, damit er den erareife, 
der Zahlung leiſten ſoll, indeſſen ſich fortſchleichen, und der 
blinde Kellner eudlich feinen Herrn Wirth ergreift: „Mia 
finds, ber, zahlet gui Wer ‚nicht über die Liſt. das halh 
verfeornen Britten, der in Die. Mirkhöitube tete. Ing 
alle den. Ofen belagern, er verlangte Auſtern für- feiee 
Pferd, ‚Wie? Ja, ja — ‚alle begleiten deu Wirth nad. dem 
Ställe, der Britte wärmt fich indeffen, und. der mite den Man 
fern zurüdichrende Wirth if ihm Mwillfonmen,. und yoga 
tipelte. nicht ber Schal, der feinem Wirth, ſobald alles in 
der Kirche fein würpe, die Kunft zu Ichren verſpricht, Dreiere 
(ei Weine ayß einem Haß zu zapfen — Der Schalt hohrta 


! i. Loch ins Faß, daß des Wirth mil feinem Daumen zuhal⸗ 


ten mußte, er hohrte ein 2., der Wixth Gielt feinen zweiten 
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Daumen vor, er bohrte am 3. Loc, als ihm einfiel, der 


Wirth babe ja feine 3° Daumen, und fprang aus dem Keller, 
um einen Zapfen zu holen — kam aber nicht wieder, und 


der. Wirth fand dor feinem Faſſe, feine 3 Daumen im Loch 
‚bie die Kirche aus war! ' 

Die Gefhichte wimmelt von belannten Weiberliften, 
und wer die Liſten des Zundelfrieders lefen mag, halte fich 
an Hebels rheinländifhen Hausfreund, wo ntir die brei 
Straßburger mit ihren Wünſchen und ihrer Wette am ber 
Ren gefallen haben. Ich wünſchte, ſprach der Erite, daß 
Die Feſtungegraäben voll Radeln wäten, gu jeder Nadel rin 
Schneider, jever dürfte nichts nadeln als Mantelfäde, vie 
dann voll Doppel-Lonis-fein müßten. Der Andere münfchte, 
daß der ganze Münfter bis zur Krone voll Wechfelbrlefe, 
und auf jenem ſoviel verſchieben, als in allen jenen Marr- 
tefaden Gold iſt — ver 3. Wünfcher gewann aber doch die 
Wette. „Ich wünſchte, daß ihr beine das hättet, was {fr 
wünſchet, euch: aber beide der Tenfol holte, umd ich euer Er- 
be wäre.” Ein Mräftiges Mittel iſt jedoch oft beffer, als 
alle Ränf und Liſten; der Hude prahlte mit feinen Liften 
gegen die Hunde, die Hunde kamen und zerriffen ihn, wäh- 
rend die Kape auf den Baum fprang. Am beften ift, wenn 
die Staaten nach vielem Froſch⸗Jammer daB von der Ala- 
bemie zu Abdera bereits vorgeichlägene Mittel wählen, die 
Fröſche — zu fpeifen, wie in D. recht vernünftig bereits ge- 
heben iſt. Umgekehrt werben Meine Diittel, bon den man 
große Wirkungin erwartet, tote Baftor Abams, der km Gaft- 
hauſe zu London — eine halbe: Guine vblicken Täßt, vder 
bie Polkwitzer, die auf einen Stein im Stadigraden ſchrei⸗ 
Ben: „Sieht man diefen Stein nicht, fo ift bas Waſſer zum 


Erfaufen.” Ino’meltet den Bol, während diefer das Sieh - 
Aber wirken nicht ſelbſt phyſiſche Urfachen bei | 


unterhält. 
dem Einen ganz anders als beim Anbern ? die Sonne, die 
unfere Leinwand weiß brennt, ſchwarzt den Neger, und waͤh⸗ 
rend fie Wachs und Butter ſchmilzt, trodnet‘ fie den Koth 
und alles, wao naf'umb vredlig if. Et Reichsfürſt, Hol- 
ländifher General, erzählte einft an der Tafel von ven hol- 
ländifchen Seedämmen, ihrer Höße, Kunft und Koſtſpielig⸗ 
feit, und ber Leibarzt, dem man in kranken Tagen Leib und 
Leben anvertraute, in gefunden aber als Sofnnrren brauchte, 
unterbrach die Unterhaltung. „Aber Euer Durchlaucht, 
warum: fepen die Narren denn nicht lieber Weldenkoppen, 
mie hier zu Lande?” (an ver Jart) ver dürft verbarg ſein 
Lachen wegen der Gäſte und ſagte trocken und halb aufge⸗ 
Wacht: „Wie Er's eben verſtetjzt!“ Solche Doktorin follen 
ſchweigen, oder eo wie Brid’ Oifon in Figaro machen: has 
denlen Sie davon? — Meiner Treu, ich weiß nicht, was ich 
darüber ſagen fofl. Dies fit meine Art zu denken. 
Abdera iſt nicht mehr — ſelbſt feine Ruinen find nicht 
mehr — aber es hat ih in Krähwinkel umgewandelt; went 
08 gefällig iR, Tann einen Spaziergang durch Krähwinkel 


mit dem quleocirten Herrn Runkelrüben⸗C ommiſſions· Aſfeſ⸗ 


for Sperling gu jeder Zeit machen, und wenn glekch Groß- 


Die Fatek 


Hädter gerne Abberiteniftreiche in Meine Stüdtchen von jeher 


. verlegten, namentlich in Neichsftähte, den Herrn Zürger- 


meifter nicht außgenommten (obgleich ver Reſpekt vafelbft das 
große Gegentheil zu thun befahl); fo kann id) doch aus Er- 
fehrung berfichern, daß man in recht großen‘ Städten Abde⸗ 
riten genüg findet, vorzüglich aber in Stäbten, die fi nur 
für Großſtädter Kalten, weil ſie Heffvenzler find. Wem wäre 
da noch eingefallen, fich mit der Befcheidenhett Don Quixo⸗ 
te's, der doch gewiß in die 1. Klaſſe der Abbderiten gehörte, 
jeldften den Ritter von der traurigen Geftalt zu neunen ? 
Wo gäbe es nicht Abderiten zeriireut wie Juden? und fo 
kenntlich wie diefe noch Heute? , Der Guckuck behält feinen 
Geſang, die Slode ihren Klang, . der Krebs feinen Gang 
und der Narr bleibt Narr fein Lebenlang. Die Dummheit, 
die biß zum Abfurden geht, hat Etwas Erhabenes für De» 
mokrite, fie il ihm, was einft den Söfen die Hofnarten wa- 
ven und dent Volk der Hanswurſt noch iſt. Ohne Abderi⸗ 
tert gäbe es gar keine Demokrite und Demokrit war ja ſelbſt 
das berühmteſte Stadſtind von Abdera — 


Ol jeder Dirt Bat feine Meriten, - 

. Das redet fein Widerſprecher mir aus, -- 
SR es nicht Bildung 3 im jeglichem Haus 
Finder man. — Wiekands Atderiten | 


Für die Zac. 


De: Purttaner in Ehina. 
Von Cart Rümeltn. 


‘ * 
UN I 


Irber Menſch nimmt den Moaßſtab zur Beutthellung 
fremder Läuder mit ſich aus dem Heimathland; am aller⸗ 
meiſten thut dies jedoch der Amerikaner; ja: ich möchte fa= 
gen, es geht dieſem jener Begriff der Billigfett gegen andere 
Nationen ab. Man follte doch bedenken, daß nothwendi- 
gerweife jedes Volk eine verſchiedene Entwidelung haben 
muß und das jede Verfümmerung, bed"aus diefer Rothwen⸗ 
digkeit entſtehenden, Rechts, eigenthämliche Sitten m. Den- 
kungsweiſen zu haben, ein fehreiendes Unrecht iſt. MRon- 
tesamteu gehtfo weit, da er die Regel aufftellt: „Ge- 
fepe ſollten in ſolcher Weiſe dem Volke anpaffen, Für das fie 
gemacht find, fo daß es ſehr unwahrſcheinlich wire, daß die⸗ 
felben irgend einem andern Volke gemäß find." Gr fagt 
ferner 5: Tede ſolche Berſchiedenheit ift Gleich förmig- 
Reit, ‘jebe.folche Veränderung, Beftändi gkeit.“ 


"Die Adulation unſeres Zeitalters hat den Amerikaner 
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gründlich verdorhen, und ihm eine Selhftüberfhäpung ein⸗ 
gegeben, bie jedem andern Volke. gegenüher veriehend if, 
und aus dieſer Selbftüberhebung eutfieht auch feine Anma⸗ 
Bung, indem er bon jedem Einwanderer verlangt, daß er ſei⸗ 
ne Volksſitten aufgiebt und bie feinen annimmt. Das wäre 
ſchon recht, wenn es auf dem Begriff Montesquieus beruhte, 
tag Amerika andere Pebräuche u. Lebensweifen ‚haben muß, 
als Europa, uno Daß e8 eine ungerechte Zumuthung if, daß 
die neue Welt ein bloßer Abdrud der alten fein ſoll. Aber 
nicht amerilanifiet folen mir werben, fondern englifirt. 
Noch giebt ed in Umerika keine amerikaniſche Sitten, denn 
noch kämpfen um Borfprung drei Elemente, Die Natur 
Elemente des Landes gegen Anglizismen und 
Germantsmen, — Ein blos anglizirtes oder germant- 
firte3 Nordamerika, ift gerade fo naturwidrig, als ein, in 
inanifche oder. portugiſiſche Uniform gezwängtes Südame⸗ 
rita, und jeder der. ſolchen Zumuthungen entgegentkritt, ver⸗ 
theibigt die, Ämerila erſprießlichſte, Freiheit. 

Die Puritaner ſind bie Angliziſten und ſie ſind alſo 
ungerecht nicht allein gegen deutſche Einwanderung, fondern 
auch gegen die naturwüchfigen Sitten des eigenen Landes. — 
Es wäre mehr al ein Wunder, menn ed einem ſolchen Men- 
hen einfallen würde, billig zu fein auf Reifen im Auslanbe. 
— Es nahm mich alfo auch gar nicht wunder, ald ich das 
Buch des Reperend I uflusDoolittlein2Bän- 
den, über „pas ſociellle Leben der Chineſen“ 
in die Hand nahm, und darin.all die engherzigen Aburthei- 
lungen fand, welche bei einem Janüet-Miſſtenãr die zweite 
Natur bilden. 

Gleich in der Einleitung finden mir dieſe Worte: 
„Sollten die Leſer müde werden der unſinnigen und zwed⸗ 
Iofen Meinungen, die in China berrfchen, und ſich edeln 
über die abezgläubifchen Gebräuche, die bei allen Ständen 
befiehen, ſo bebenfe man, daß China feit 20 Jahrhunderten 
den Schriften des Confuciues und Menciug unter- 
worfen war und für beinahe die gleiche Zeit den Religionen 
TZauismus und Bupdhismus Sein Volk braudt 
vor allem, die befonberen Einflüffe der Bibel, dieſer Er- 
leuchterin und Beireierin für alle die fie zu ihrem Lichte und 
Geſetze machen.“ Nachdem ich dies. gelefen hat, nahm ich. Die 
Lehren des Confucius zur Hand, und fieße da, die höchſte 
Lehre bes Stifters der Neligion, welche die Puritaner be- 
fonders in Pacht genommen haben, nebft einer Maſſe ähn- 
licher allerhöchſten Weieheits⸗Lehren iſt die: „Thue deinem 
Nebenmenſchen wie du wünſcheſt, daß dir gethan werde. Du 
braucht nur dieſes Geſetz; es it die Grundlage u. der Grund⸗ 
fa für alle andern. "Sp ſchrieb Sanfucins 550 Jah⸗ 
ven vor Chriſtus. Ich Fönnte andern herrliche Säpe an⸗ 
führen, aber ich wähle den-unter Chriſten hechgeprieſenſten 
um die Lieblofigleit pbiger Citation aus Hrn. Doolittles 
Einleitung in’s rechte Licht zu feben. . Jeder Chriſt, beſon⸗ 
ders jeder proteſtantiſche Chriſt ſollte Doch eine Idee aus 
der Geſchichte ver Kirchen und Religionen: gezogen haben, 


und zwar die, daß die Urlehre des Gründera bald überwu⸗ 
chert wird von dem Wuſt, welchen diejenigen ausdbrüten, de⸗ 
nen die Verbreitung und Erklärung derſelben übertragen 
wird. China's Aberglauben und finninfe Geremonien 
find. noch viel weniger Folge der Lehren von Confueius und 
Mencind, oder Tauiſsmus, ald der Unfinn, der von purita⸗ 
niſchen Kanzelu gepredigt wird, aus den Lehren Chriſti zu 
folgern if. — Sowie e8 eine Claſſe Menſchen giebt, Die 
von einer Religion leben, bildet fih der HOy⸗ 
perglaubeaus, und aus dieſem erſt entſteht der Vol bo⸗ 
Aber glaube. 

Nimmt man nun das Buß feld zur Hand, und be⸗ 
trachtet befonners ‚die Abbildungen der Städte und Laud⸗ 
ſchaften, fowie die Menschen, ihre Gerätäichaften, ihre Spiele 
und Ornamente, fo Neht man eben, dag much in, arm Sdil- 
lers Worte wahr find, 


„Und fo erhält ſich das Getriebe 
Durch Hunger und durch Liebe.“ 


. Die Dacher der Häufer find oben und die Cingänge 


unten; auf Flüſſen fährt man in. Booten, und über Flüſſe 


macht man Brücken; es giebt Wege, bald breit, bald eng, 
auch fehlen nicht piele Arten. Tünflicher Waſſerſtraßen. 


Auch in China haut man vie Kirchen und fonftige öffentti- 


hen Bebänpe nafemeis herdorragend über andere Gebäude. 
Nur iit Alles folin wie es alten Völkern geziemt und et- 
was fteif, wie Leute es machen, benenGrhaltung näher liegt, 
ale Neubildungen. Herrliche Brüden, von unglaublicher 


Länge und Stärke, (auf einer laufen Steine 45 Fuß lang 


und 8 Fuß did von Pfeiler zu. Pfeiler und Die Brüde ſelbſt 
tft 1000 Jahr alt), fowie kunſtreicht Thürme zieren alle 


Städte, und es if überhaupt überall. für. Berfehrs.« Mintel 


tuefflih geforgt. Die Straßen Eiſenbahneu fehlen nog. 
Der Ehinefe gebt viel zu Fuß. 

- Als Amerilaner richtet unfer Autor feine erfte Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Aderbau-Gerätbfchaften, und läßt nun na- 
türlich dad Gefühl der Superiorität ganz gehörig dem Stap- 
pel laufen. Die lingerechtigfeit ruht auch bier im Vergleich. 
— Daß China da ſich nicht verſchafft, mag es nieht braucht, -. 
kann ihm nicht zum Borwurf gereichen, eben fo. wenig ala 
der deutſche Weingärtner beredtigt war, fih einem Ameri- 
fanifhen Dauer gegenüber groß zu machen, weil Tebterer 
nie eine Rebicheere gejehen hatte. China bat großen Ueber⸗ 


fluß an menfchlicher Arbeitskraft, Amerika bat Mangel da- 


tan, alfo erfindet letzteres Arbeiterfparende Maſchinen, und 


erſteres verwendet viel von feinen überflüffigen menfchlichen 


Arbeitskräften auf Dinge, auf welche folche Verwendung bon 
menschlichen Kräften für Amerika eine Unmöglichkeit if. 
Thee 33. wird in China gezogen, weil dort bei Ueber⸗ 
fluß an menschlichen Arheitäträften eine Pünktlichkeit er- 
langt wird, welche in Amerika nicht erreicht wird. Herr 
Doolittle giebt dariiber anerfennenswerthe Auffchlüffe und 
bemerkt ſelbſt, daß es biermal ſoviel in Amerika koſten wür- 
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be, Thee zu produjiren, als in China. Ein ähnlicher Grund 
-waltet auch Im Reisbau ver. 


Die Abbildungen der hineffifien Aderbaugeräthſchaf- 


‚ten, deren Deutlichleit alles Lob verbient, deuten aber für 
mich nicht auf Mangel an Intelligenz hin, wie Herr D. 
meint. Wer deutfche Bauernarbeit und amerikaniſche beob- 
achtet und mitgemacht hat, der fieht anf den erſten Dlid, 
worin der Unterfchied zwiſchen verſchiedenen Werkzeugen be- 
ſteht. Bei ven einen iR Sorglichkeit für die Erhaltung und 
solle Gewinnung des einmal produzirten, die Abſicht; bei 
andern möglichſt fehnelles Arbeiten. Der Chineſe iſt wie 
der Deutfche häuslih mit dem Produkt feiner Arbeit; 
der Amerikaner fpart an der Arhert fell. In Amerifa 
erſtrebt man die großtmöglichſte Erndte mit ver wenigft mög- 
fihen Arbeit. — In China it man ſchon bei viel wichtige⸗ 
ren Fragen angelangt und zwar bei den von Tiebig ge- 
ftellten: wie erlange ih das größtmögliche 
Netto - NRefultat auf ew'ge Zeiten!? Der 
Chineſe fpart den Boden, ift häuslich in der Erndte und 
düngt feine Felder, er kennt die Nährtraft feines Feldes und 
erhält fie In fFruchtbarem Zuſtand; denn er will bleibenden 
Mohufip haben in feinem geliebten Vaterland. Der Ame- 
rikaner treibt Raubbau, hat fein Siufleifch und verfähleudert 
“einen großen Theil der gereiften Frucht ; denn bei ihm ift 
hober Arbeitölohn wie größte -Auslage. Aus diefen Grün- 
den pflügt, pflanzt, jätet, ſchneidet und brefcht man In Chi⸗ 
na mit ganz anderen Geraͤthſchaften ald in Amerifa. Das 
Motiv, menfdhlicher Handlungen iſt überall Streben nad) 
Bermögen, die Berhältniffe mobifiziren die Methoden, indem 
fie andere Maapftäbe anforängen. 
Wahrhaft Itnunenerregend if der Scharffinn der Chi- 
nefen, nut welchem fie bie Nährkraft ihrer Felder zu Heigern 
und zu erhalten wiſſen. Ich fah leßztes Fahr die Lombar⸗ 


den beim Neidbau und habe nun die verſchiedenen Abzeich⸗ 


nungen der VBerfahrungsmeifen der Chinefen bei berfelben 
Arbeit vor Augen und finde, daß die Irrigations-Methoden 
der Chineſen weit befler find als die der Lombarden. Was 
der Lombarde mit Spatenarbeit thut, beforgt der Chinefe 
. durch eine endlofe Kette, Auch benupt er ſchon laͤngſt Na⸗ 
tur⸗Predukte wie Erdgafe, Erdöhle, Rigniten und Kohlen- 
Lager. 

Merkwürdig iR auch die feine Beobachtungsgabe, mit 
welcher der Chineſe die Eigenfehaften der. Thiere erfennt und 
fie zu benupen weiß. Er gebraucht z.B. beim Fiſchfang 
zinen Bogel Bielfraß, der für ihn gikrig Stiche füngt, aber 
an Folge einer Borrihtung am Halje viefelben nicht freffen 
ann ; die ihm dann der Chinefe abnimmt. Unfere Bank⸗ 
und Steuerſyſteme, befonders. unfer Staatefchuldenwefen 
bewirken das nämliche unter Menſchen. — Sie fteigern Die 
Sucht zu erwerben, ſchnappen abet den Erwerb am. Mund 
‚weg. 

Aſyle für Narren, Taubſtumme, Blöbfinnige und 

Blinde giebt es nicht, wohl aber Findel⸗ und Kinder⸗An⸗ 


— — — — — — — 


2) das freiwillige Geſchenk. 


ſtalten, wie wir fpäter erfahren Werden. Es giebt Über- 
haupt in China keine dffentlihe Wohlthätigkeit, 
welche große Anftalten baut, in welchem die Beamten Saul- 
Ienzer find und das Brod der Armen ’an.gejptäten Tafeln, 
Salairen aufzehren. Unbemittelte erhalten Stipendien, 
wobei wohl auch Gunſt und Ungunft berrfät, und Pri⸗ 
daten müffen nachhelfen, fowie aud der Empfänger ſelbſt 
immer wieder anf feine ihm mögliche Welfe mitwirkt, um 
fein Leben zu friften. Der Staat prunkt dort nicht mit ſei⸗ 
nen Wohlthätigkeits-Anftalten und Öffentliche Unterſtützung 


zu erhalten bietet feine Reize. Herr D. giebt ung feine Da- 


ta, nad denen mir ermitteln könnten, ob Armuth im Zu⸗ 
oder Abnehmen begriffen iſt. 

Arbeitslöhne ſind niedrig. Ein Zimmermann verdient 
20 und 30 Cts. per Tag. Feldarbeiter, beiderlei Geſchlechts, 
bekommen zwiſchen Kund 6 Doll. per Monat und beköſti⸗ 
gen ſich ſelbſt. Schulmeiſter, ſchlecht bezahlt wie In der gan- 
zen Welt, empfangen 30 bis 60 Doll. per Jahr. Aber bei 
allen Lohn⸗Conkracten iſt es mitverſtanden, daß Geſchenke, 
groß oder Hein, je nad Sitte, mitgegeben werden und fo 
werden vie Löhne ausgebeffert. 

Es ift überhaupt bemerkenswerth, daß wir die mei- 


ſten unferer deutſchen Gebränche in China wieder finden; 
fo auch die Trinkgelder. 


China iſt älter als Deutfch- 
and und dies beweiſ't entweder, daß Int allgemeinen Menfch- 
liche Berhältniffe überall fo ziemlich auf eins Hinauslaufen, 
meil die Umſtände nothwendigerweiſe viel Aehnlichkeit mit 
einander haben, oder daß in China die Wurzeln für unfere 
Sitten und Handlungsweifen zu fuchen find. Den Namen 


Trinkgeld wird wohl ver Deutfche erfunden haben, denn 


Luther, der bekanntlich den Dentfchen am beften Tannte, 
fagt, daß erden Saufteufel habe. Auch find Geſchenke 


in China ſehr ſelten Trintgefchente, ſondern beſtehen aus 
“anderen werthvollen Gegenſtänden. Kellner, Dienſtboten 


und beſonders Fuhrleute erwarten Geſchenke. Die 
Fuhrleute find hierin auch in China am zudringlichſten. 

Dienſt Verhältniſſe haben alſo in China, wie in 
Europa, zwei Grundlagen 1) den auobedungenen Lohn und 
Das letztere ſcheint mir aus 
einem Gerechtigkeitsgefühl zu entſtehen, das wieder auszu- 
gleichen ſucht, was Im Lohn⸗Contraet zu wenig if. Be- 
wiß nahm das Geſchenke geberi, feinen Anfang im Sklaven⸗ 
twefen oder in Dienftverhältniffen, bei welchen ber Arbeiter 
übertrieben ausgebeutet wird. — Jeder, der von der Arbeit 


‘Anderer lebt und durch fle einen verhältnigmäßig Teichten 


und großen Ermerb hat, wird von ſich ſelbſt im Lauf der 
Geſchäfte, teils in -Folge des ſchon erwähnten Gerechtig⸗ 
teitögefühls, aber auch in Folge feiner Beobachtung, daß Die 
Produktivität der Menfchen durch den Reiz der Nachbeloh⸗ 
nung geſteigert wird, auf Methoden verfallen, in welchen er 
diefen feinen Wahrnehmungen Unsdrud und Bollziehung 
giebt. Die mehr oder minder erzipungene und deß- 
halb ſchlechte Arbeit, Sol dadurch zur frei willigen bef- 
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eren gaſteigert werden. Wer viele Gedanlen verfolgt, wird 
darin auch die Löſung des Umſtandes finden, warum Ars 
beitslöhne und Geſcheuke immer. fo leicht in fietgende Ver⸗ 
bältniffe geraiben, und warum beſonders in unferer Zeit 
dies der Fall iR: In Auerika werden jelten Geſchenle 
gegeben , weil der Lohn weiſtene Vollbezahlung if, und 
weil ba der Mrkeiter viel öfter im Bortheit iR, als fein 
Arheitgeber.: 2 

Kunpler find in ver Regel die Vermittler der He» 
rathen in China. Anch ſchleichen Jünglinge und: Zung⸗ 
frauen ſich, am dieſe Zeit der unbewuſtten Triebe, gu Bahr- 
ſagern; dena and dort fühlt ver Menjc.uas Verlangen, 
den Schleier der Zukunft zu lüpfen, wenn er Schritte 
ithut, deren Tragweite er nicht ermeſſen kann. Verlohungs⸗ 
Karten werben guysgetauſcht, Hochzeitsgeſchenke gegeben, 
und zwiſchen Verlobung und Hochzeit thun die Verlobten 
wie in anderen. Welttheilen auch zimperlich mit einander. 
Man . merkt abergläubiſch auf gewiſſe Zeichen und Tage 
und praphegeit je nach denſelben, glückliche oder ungläd- 
liche Cheu. Propheten und Nichtowiſſer ſtehen eben im⸗ 
mer neben einander. Auch giebt es Hochzeitskuchen und 
allerlei Ceremonien, melde van Zwer haben, daß dig Neu⸗ 
bermäßlten ‚eine große Rolle ſpielen, und viel Weiens- mit 
ihnen gemacht wir, ſtatt natürlichen Befüglen auf natür- 
lie Wetfe den Lauf zu laſſen. Yard: Das. Hochzeitobett 
und Dis Brautlammer erheiſchen volle Aufmerkſamkeit, und 
Braut uad-Bräntigam werben auf Straßen und im Hauſe 
viel hin» un bergezogen, bis man fie endlich in- Stube 
läßt. Anch in China kracht der Menſch viel hocus pe- 
cus, um naturliche Dinge ins. Werl zu ſehen. Die Goch⸗ 
zeitsgãſte bringen Praſente, zuie in Deutſchland. In: er 
Braullagsmer rennen in der Vaantnacht Lichter, Die ge⸗ 


wöhnliche Nentehen bei uns, viel geſcheidter, auqlsoſchen. 


Bei fürſtlichen Hochzeifen in Guropa, fawie in ben ſcham⸗ 
loſen Schlafgemãchern für junge Eheleute im amerika niſchen 
Hotels fprgtiman auch für Beleuchtung! Man ſagt mir 
and, daß amerilaniige Damen gern bei Lichte ſchlafen. 
Herr D. liefert eine Abbildung, Bis empörenn iſt. Da 
fißen Braut und Bräutigam, hei. ihrem erfien Mahle vor 


reichlichen Speifen, aber nur der Bräutigam ißt, wie Braut 


muß fnßen usb Dies danert DEnganıen Hochzoitsſtag. So 
eine hungernde Braut. und. fnefiemben: Bräutigam, fehen 
wunderlich aus. Ih. Habe ber fhem biele Brũute ge- 
kannt, ‚die, leinenAppetit am ihrem. Hochzeitstag Hatten. 
Ich wöchte aber doch willen, maß fire ein, phufiologiäches 
Näthfel Hinter dieſer chineſſchen Faſtenregel ſteiktu! ?“ 
Eine Hochze inea Proceſſion, von Mußl und 
ſchelmiſchen Jungen und Madden begleitet, bildet die näch⸗ 
fie Abzeichung, :unkı ich hanle Hrn.-D. fir das Bild, 
benn ich weiß nun, wo unfere -(hiwäbiicgen Baurerhoch⸗ 
zeiten: ihren Urſprung hatten. Mach Deu ‚Dodgett leben 


die Neuvormählten flott, ‚wie in andern Länderm auch. | 


Diel- Süßes kommt anf ren Tife und die Vermuthung 
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liegt nahe, daß ter engliſche Ioney Moon fein erſtes Ent-. 
ſtehen China verdankt.. Hochzeitöreifen kennt man nicht 
und Dränte entfliehen in China nicht der Neugierde von 
Belannten, um ber von Fremden anbeim zu füllen. — 
Sehr zu empfehlen ! 

Kinder zu bekommen und recht viele, womöglich Tau- 

ter Knaben, it in Ehina der offen geäuferte und höchſte 
Wunſch einer chineſiſchen Fran. Je mehr Buben; je hö⸗ 
ber ſteht fie in der Achtung der ganzen Familie und der 
Welt, Die fie umgiebt. Seid glücklich und meßret eu! 
iſt in China noch der Zwed der Ehe, während in Amerika 
bie Damen, melde Hübfch und efegant' bleiben wollen, won! 
gludlic fein. wollen, aber das mehren anft ein Wir 
aimmm reduziert haber möchten. 
Die Ehinefen find mit ihrem Kindern gerabe fo gro⸗ 
Ge Narren, als wir. Belauntlich iſt jener neugeborene ſtna⸗ 
be in Amerila ein Präſident in Embryo, in China find 
alle zu Weltweifen beſtimmt. Schon am Ende des cerften 
Monats werden ihnen die Haare geſchnitten, um gleich 
für einen guten Haarwuchs und langen Zopf zu ſorgen. 
Auch giebt es Wiegen, Sihapparate und Spielzeug, um das 
leidige Kinderhũten zu erleichtern, An Gebet wird Der jun- 
ge Chineſe früh gemahnt. Das Bild. varüber zeigt einen 
Papa hit einer Ruthe über einem Inieenven Knaben; die 
Bedeütung weiß ih, ohne je in China gewefen zu ſein. 

Kintergebumtstandfeite werden. in China and gefelert, 
Mit vem 16. Jahre treten Kiuder in eine eigenthümliche 
Majorenität ; e8 füngt nämlich die Berantwortliczkeit für 
begamgene Berbregen ‚und Berfhuldungen an. -Eine fa- 
tale Freiheit dieſe Freiheit oder vielmehr Straffälligkeit, um 
das Ding chineſiſch beim rechten Namen zu nennen. 

Unſer theologiſcher Autor belächelt mit Recht, die. 
NVummhelt der Chineſen, daß fie, wenn fie Frank ſind, Gö⸗ 


tzen anbeten, ſtatt Arznei rinzunehmen. Oft iſt eines fo gut 


„wie das andere; es helfen aber beide nicht viel. Aber wie 
erſtaunt war id, nad dem Lächeln unferes geiftficden Herrn, 


von ihm folgende Worte zu lefen : „Geſundheit und Krank⸗ 


heit, Leben und Tod fommen. immer nad göttlicher Berech⸗ 
nung, —_ alle ſind controllirt von dem höchſten Lenker der 
menſchlichen Schickſale.“ — Iſt Died ber Fall, fo brauchen 
ran wir Chriften keine Aerzte und Apotheler, IA dies 
ner echte chriſtliche orthodoxe Begriff, fo find Geſchäfte mit 
‚Amuletten, Wunderkräutern nnd all dem andern Kirchen⸗ 


: Segen ganz am Plaß, denn mean Inuft durch fie im Kirchen 


a. Klöftern indirekt von unferem lichen Herrgott ein Wohl- 
ergeben, ‚Der Chineſe Hat Geſundheits⸗ u. Krankheito⸗Gb⸗ 
gten und opfert beiden, eine gewiß anerkennenswerthe Ver⸗ 
doppelung der Glaubens⸗Seeligleit. Hilft das Privatopfern 
nicht, fo werben Prozeſſionen gehalten und allerlei Sinnbil⸗ 
der umhergetragen, var denen das Volk niederkniet. Auch 
haben ſie Buß» und Bettage. Kurz die Götter find, wie 
der Sott der Ehriften, willkürliche Weſen, die ihnn was nö 
thig if, nicht aus eigenem Entſchluß, fondern auf Bitten 
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nad”. 3°. Opfer ‚ver Gläubigen. Daß vas Weltall auf ewis 
gen. Gefeben beruht, daß es feinen: perjönlichen : &ott 
giebt daf Beten um Aenderung diefer Gefche ein Unſtun iſt, 
zu biefen Begriffen hat man fich in China ebenſewenig er⸗ 
hoben, als in Amerika. In China if die belfende Mottheit 
noch im Pluralis. 

Coufucius gab feiner Nation und durch fe ie der Welt, 
die. unübertrefflichen Geſundheits⸗Regeln, welche in feinen 
Werten neuerdings wieder pablizirt wurden, und es iſt uns 
begreiflich, wie ein Bolt, welchem Dieje Lehren in allen Schu⸗ 
len und durch ſehr verbreitete Druckſchriften tüglich vor Aus 
gen.geführt werden, alle die aberglänbifchen Gebräuche durch⸗ 
machen kann, welche Hrn. D. uns erzählt. Aber man bes 
greift eg, wenn man den Aberglauben erwägt, ber auch un⸗ 
ter Chriſten herricht.: Es:ſcheint beinahe; als ob "man Die 
Regel aufftelen dürfte, je freteruon Aberglanben die Eehre 
eines Meligiensgrüniere iſt, deito mehr Aberglauben Biden 
feine Rachfolger hinein. . 

Confucius lehrt „Sei kugendhaft! Eontrollire vri⸗ 
w Midenfchaften ! t Befihränfe weinen -Uppetitt, :Bermeide 
alles Uebermaaß! Bermeivde ſehr gewürzte Rahrung! 
Iß laugfam! Kane beine Speiſen voliftändig! ' Ip. micht 
,bia zum Settwerven ! :Frühftüde früh! Es iſt micht gut 
„Igitend auszugehen [. Im Alter irinke mäßig Wein! ı. Ber- 
meide Zugluft tote einer Pfeil u. f. w. bis. in alle Drtatt3 
eb -Bebene.! : Gonfucius die Urſache von Überglauben !? 
Hat nicht die ganze Menjthhei un der Qielle feinge Wein⸗ 
heit geſchöpft ẽß 
, Dir Tod ‚ jener. Schritt ino Land. rer. Schatten, vi 
auch für Shan feine Schrecken zı Wuſchels Worte: - 

das tiefe Stat, ‚it vüſter“ * . 1 
Int au ihre: Idee: vom Sterbra ‚fie brennen Lichter dad. 
streuen Wrihrauch am. Todtenbetto, denn.man fagt jenſeits 
‚sei es dunkel, und ver Eodte brauche Richt !- Ans Boktaire’ö 
Grab im: Pantheon in Paris firedt ver Kodtefinnbilpfich ) 
sine Fockel aus:dem Grabe. Mir. gefällt dieſer Gedanke 
yiel beſſer, als dad Leuchten in das Grab. Aber. wie: be⸗ 
«käme denn ver chineſiſche Pfaffe feinen Zoll?“ MDie Ehiie- 
ı fen bieten: Dan Todten Wein. und Brod an, zur langen Retie 
„ind Jenſeita. Auch haben fie ein Brüdenleiter' bei: ber Haud, 
num das Steigen.ind Elifium zu etleichtern. Iſt Died wohl 
vie alte Jabobs Leiter? Dder: iſt es dao Worbild für vie in 
gewiſſen: geheimen Weirlifchafterr gebrauchte? Weiber" und 
Kinder Heulen art Sterbetager wie in alleü Wett und Nach⸗ 
barn Halten Todtenwachen und Berwandte tragen Trauer⸗ 
klelder. Die Prieſter leſen Neſſen für vie: Todten und bie 
nlichſten männlichen Angehbrigen: dewahren das Bifß ves 
Todten auf und verehren es. Frühe Bearäthiffe finbin 
GShina verpänt, und nur ſehr armen Leuten wird es nachge⸗ 
- fehen, wenn ſie ihre Leichen bald beerdigen; man Hehnf fble 
he vorſchnelle Beerbdigungen „Blut-Begräbniffe”, 
: weil man meimt, das Blut feine nicht tedt. — Ftiedhöfe 





inv in’ Shin * obe u — Da geht es alle str 
aruef zum Grade, NReiche werben mit Ponp vSogtaben; ar- 
me Schlucker veranlaſſen auch in China Teiauifgeierlichket« 
ten. Auch wit Kinder u. Umserbeirutieten macht man we» 
niger Ceremonie, veſto mehr bol der: Beerbigung eines Fa⸗ 
milienpaters, Der - Mann trawert Wenger ſUr Die Frau, 
als vie Fran für den Mann, und ber Befer wird ſich au 
ähnlicher Sitten ſonſtwo erinnern. Wir kommen fpater 
auf ten Grund Bier. zuchd, nãmlich dent ueberſluß an 
Weiber. 

Da die Shinefen über das Senfeits nichts. aiſen, gerade 
are wir, ſo haben ſie ſich auch eine eigene At SöHe odet Un- 
terwelt: ausgebildet, ein Seijterldnd!: Wenn and der Kör⸗ 

ver ſtitbt,* fagen ſit, „fo -Iebt vet Geift boch nDieſem 
Bein giebt man Neid und Mein auf ven Weg) (aber fer 
| wenig: meint. Dostttfle) und-forgt font für ſeine Ueber⸗ 
fahrt Indie ändere Welt.” Man kniet vör'den Zodten und 
bezeugt ihnen feine Ehtfurcht. Tiefe: Tovtenpflichten und 
Ceremonien lehrt eigentlich nun die Buddhiſten⸗Kieche in 

China! Dieſe Lehre'if werben, die WL-Rutter des Kir⸗ 
MensCeremoniele. - ci 

- Berehräng" feiner Ahnen m den Spinnen: ein heifiges 
-Gefäßt; und es tft Ariihnn vas höchſte Freal im Leben, recht 
viele mannliche Nachkvmmen, und: ſo'die Hoffnung, "zu haben 
von dieſen a. Beren Naͤchkommen bis8:auf ewige Zeiten ver- 
ehrt zu werden. Aus Chinn ſiammtalfo Der "alfverbreitete 
FanciliencIrgeiz. Wade chineſſſche Friilie, welcher es anf 
irgendieine Welſe möglich If; Hat ine Ahnendafel Leimen M⸗ 
tar) und einen Ahnenſaati Aber nurdie Bilder männlicher 
Atten werden aufbewahrt und verehrt.: Be! Abbildung 
led ſolchen Alters und Saalesı ſiehk gang auſs wile manche 
Adetskapellen unde Furſtengvüftran welche Fe noch in 
Ofdeutfchlaud mi Itaͤlien ze [üben man: Uhnenſtoſ, iſt 
ahaſlatiſchen Urſprungs wien ũdethaupt ECurepa nu? ein 
dr Eimer unbe geographaſchi Urſaächen modiſirirfes Aſten 
a Hr. D. beſchrebt⸗ vieſe Uynenfal⸗ und! Tafeku,“ als ob 
Ahnenverehrung chm erwas ganz ıtenes wãre. Für uns Eu⸗ 
ropãäet haben Ra’ großes Inteteſſe, weil ſie unsidie Arfänge 
unſerer Feudalzuſtände vor Nugeiiifirerin Von Mibn Fa - 
men DIE Die Völkerwanvrrunge aubmachendeir Böker;rſie 
»vrachten ver Haste Fang at, ar bauren 
datauf ihr Staatsweſen; und vieſelben beenmfluſſen' noch Die 
Enmwickelung Europas. Ameriln vorwirft den Begriffe baß 
rt tinzelnen Famtlien rin vererbeitszrs Bieſſſe oſe in" ob- 
walte. Aber ehr: bischen Bertraurn in vas Geblat der Raſ⸗ 
fen hatiſich duch ausgebildet, ich meine das Prahlen mit der 
angelſtilchſeſchen Rare: » Dns Andese‘ lanlmt Du "mit ber 
"Be 32. heonsr/fz nm, 

"Bir Tonnen mut zu ven Kapiteln über vie Yrei Re- ⸗ 
Abylanım Chinas. Drei Rellgieing Und Möller, 'Mön- 
‚dee, Monnen a. Prieſter ohne Zuhl! He: D. Tiefert und das 
»Blvieines bundhiftifchen Prieſtetd.“ Er Hat eine gefchörene 
aGlntze und einen Rrummftab Inder Band, mit einem Chor⸗ 
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"No, fo daß ich mwiſſtnder Menſch denſeiben nicht: vom di- 


nem’, futholifchew: Priefter uuterſche iden könnte: Inter ibm 
ſteht feirte prieſterliche Lebeneregel: „Sch:ig.n.orire Die 
befänbigenBerhältniffeund Pfltichtendes 
Lebens" Dann folgen die Einzelheiten rüber die Kid- 
'fter „ :bereie 'Elneichtung' und "inneren Gebraäuche. Alles 
gleicht auf ein Haar ben -öftenw, welche Ach. tehteß Jahr 


in Rom'fah. Das Chorfingen, das befhanlige Leben, das 


‚Kifeen gegen Sinmnlichkeit und ‚bei: allem Bas beftändige 
Bisdentäuten, fowie die Innern Näume mit. Cmpfang- 
Bimmern, Befeltorien u. Bibllotheken lieſt ſich ganz, als ob 
es chrichliche Anſtalten wären. . Ich hatte eine genaue Be⸗ 
ſchreibung eines. Ciſtercienſer ⸗Kloſters von Deuiſchland 
milgebrächt ; und .dle ich nun die? Bilver in Doolulle's 
Bud :uıkt..meiner Abbildung/ verglicht, ſahen ſie ſich gleich 
‚tote ein Ei dem andern. Dad gemeine Bolt Ehina’s haßt, 
wie auch thriſtlicher Pöbel, dieſe Mönche; es nenut fie 
„alagtiöäpfige Eſel“ — IH las aum, in Berbin- 
dung mit Hrn. D. Buch über Ehinn, die. Beſchreibang ber 
er ſie n thrichlichen Kloſtereinrichtung durch BPahomtu®, 
ſowie die Lebensweiſe: ſeines Lehrers Palaeman mad 
and der Schweſter bes Pachomius in ihrem erſten Rou⸗ 


santtofer,_mit ihren aſcetiſchen Entbehrungen-, :und ent |- 


erflaumt zu erſahren, daß aud) :bei biefen. das ignori⸗ 
zen der .Befändigen. Berhältniffe und 
Bflihten des Boben« vie Grundidee bildete, und 
ich zweifle nun nicht mehr daran, baf Buddhiſten ke Vor⸗ 
. gänger der, das (ganze Ehriſtenthum umwandelnden, klö⸗ 
fterlichen Einritungen find. : Aus denſelbon flo die un⸗ 
. felige. Idee, daß das. Zufommenfchrumpfen der menſchli⸗ 
Gen Genäfle auf ein Minimum Böttgefällig' fet, vine 
per, welcher auch die Buritaner in gewiffen Aeußerlich⸗ 
feiten, z. B. Sonntags und im Genuß von Gutränten:hul- 
digen. Schroff gegenüber. dieſer Minimumstchre: ſteht die 
Lehre von Zonjucdus,; welcher was: Glück der Menfchen in 
einem Maximum nad) Maaß und Ziel ſieht, eine Lehre, 
tweldhe: bekanntlich auch die Volkawirthſchaft in unferer 
Zeit wieder zu igren Regel: gemacht hal. Die kirchliche 
Minimumslehre iſt die Duelle all der falſchen Sitten⸗ 
und Zwangegeſetze im Mittelalter und bis jetzt noch in 
unferen Schutzzöllen. — Jetzt, wie ſchon angedeutet, wollen 
gerade: die Puritaner zutüdgreifen auf die berpwergende 
Mimtmunsvoltrin ; indem. fie in ihren Bälftunden, ihren 
ZTemperenzuerfammlungen und fonntagliden Einſiedelun⸗ 
. gen, immer auf bie fe. Wal t,fehimpfen und von ihrer an«- 
- dern Welt prodigen, als ob esa zwei Welten gäbe, und als 


ob ein ignoriren der beflänbigen Berpkltnife un⸗ Vhichten 


des Lehens verdienſtlich waͤte! 

Se mandpirter ein Voll von dieſer Winimumistheorie 
iſt, je mehr nimmt es Aheil an ‚dem Auffchwung, unferer 
Zeit. Die Abſchaffung der Karngeſehe in England war ein 
Öinwegrätimen eines Syitems, dus in Kleinverbrauch hon 


Lebensmitteln Englands Wahl jurgte.und fu ift jede Ber- - 


Dii. e Fadel. 





nichtung von Zolliperren: ein Schritt zu Cenfuciue Mari⸗ 


‚mumsdchre: mit Magh and Ziel), Die Finanzen der GStaa⸗ 
‚ten Europas. werten bei näherer: linterfuschusg. Jedem leicht 
bie Erkenniniß geben, welche von Der Minimumstheorie noch 
sam meiften befengen find. Oeſterreich und ſolche Bänder, 
find’ finanziell kranl, weil das Beben ihrer Maſen ein win⸗ 
ziges if... 

: Rur. sin. Theil dev chineſiſchen Bevöllerung iſt in die⸗ 


fer: Lebenaverkümmernden ‚Lehre; befangen; ſie iſt beſon⸗ 


dera dem: Ciufluff vor Buddhiſten zuzuſchreiben. Doch bat 


auch die zweite Religion des. Tau'is mus oder auch Ta⸗ 
oſſe genannt, Prieſter, welche wie unſere atholiſchen, ehelos 


Ieben.. Auich beſtehen Selten, welche beſonders frumm fein 
wollen, wie unſere Pietiſten, und welche het ihren Prieſtern 
auf beſonderes heiliges Aenßere und ‚auge Befldster drin⸗ 
gen und neben diefen, als ab ed unvermeidlicher Sagenfah 


„ſei, eriftiren Geiſtliche und Grmeinden, walche rationali- 
“Rich feet daſtehen, deren; Prediger ſich wie andere Leube tra⸗ 
gen. Auch girbt-es geſcheidie Leule, weiche ſagen: „daß 


diePfaffen iu Wahrheit nichts glauben 
‚und®nurbiennmmenibre Dienftebr auden.” 
So ſprechen natürlich nur Keeper |’ 

Stehen allen dieſen Religiongweſen, (cam merfe dies 
wohl) giebt es, wie Br. D. erzahlt, eine wirkliche Staats⸗ 
Religion, welche ibre Vorſteher, oder Wenn man mil Prie- 


: ter. bat. - Naher hetrachtet, finben wir aber, daß es eigent- 
lich gar Teine Religion. if, im gewähnlichen Sinn des Worte, 
th Feine Kirche ift, ſondern ein Staatsſyſtem, welchen bie 
Grhaltung, Verbreitung und das Berflänzniß Der Dehren 


son Sonfurins. umd Mencins fir ven Staat anbertramt iſt. 
Die Priefter find keine Priefter, und auch mis Tetnen klerifa⸗ 
ken, Suuttionen betraut, fordern die Wiffenfchaften pflegende 
Mauuer, etiva.ivie die Ulemas der Mahoemetaner uber die 


- Deofefiiween:.anf unferen deutſchen Uninerfikäten. Herr Doo⸗ 


little Taßlxs recht gut durchleuchten, daß :»iefer.& Eaffe don 
Männexn die Entwidelung. der Intelligenz China's anver⸗ 
traut iſt. Er kann fie nichte leiden, denn es find: miele pabeon 


Atheiſten, mie er fie nennt, frafinnige Mätner; wie pntur- 


theildfreie Männer fie nennen würden. Was vie Buddhi⸗ 


ſen⸗Pfaffen mit ihrer verdummenden: Symboliſtik verder⸗ 


‚ben, bringen dieſe Männer in dag Geleiſe nes gefunden 
Menſchenverſtands zurück. Aus ihnen kommen die höheren 
Beamten des Staats⸗ und die Rathgeber des Kaiſers. „Kein 
Kind künnke-Einplicher (bald hätte ih kind iſcher geſchrie⸗ 
ben), über dieſe Confucius⸗Prieſter ſchreiben als der Ehr⸗ 
würdige Herr Doolittle. Er begreift ſolche nicht aud zwei 
Urfachen, erſtens nicht, weil er ale Amerikaner nichts weiß 
‚yon, einen fpeciell für den Staatedienſt erzogenen Stanb und 
‚zweitens nicht, weil er als ein in feinem Glayben befan- 
gener Pprisaner die, Noshivendigkeit eines der Forſchung 
und dem Wiffen fi widnenden Standes, nicht einfehen 
kann, Kr tadelt Confucius, weil, er- ehrlich befannte und 
feine Prieſter eo täglich widerhohlen: „Daß man wenig yon 
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den Göttern wife," „Daß er die Götter über den Verſtands⸗ 
vermögen der Menfchen halte, und daß er nicht die Regel 
aufftellte, man ſei Gehorſam dem Weſen ſchuldig, das ein 
Recht Habe auf vie Liebe und die Dienfte (Services) der 
Menfchen.” Auch mißfällt es Hrn. D., daß Confueius ben 
Saz aufftellte : „die Pflichten des Menſchen beitehen in Gu⸗ 
te8 thun, feiner Familie, ſeinen Freunden und feinem Bater- 
lande.“ Kindliche Tugend. erhob er über alle anderen fitt- 
lichen und focielfen Tugenden. Gehorſam bildet bie 
Örundlage der menfhlihen Geſellſchaft und aller Regie⸗ 
rung.” „Ein Kind folgt den Aeltern, die Frau dem Mann, 
der Unterthan der Obrigkeit." — „Wohlthätigfrit, 
Rehtifhaffenpeit,Höflihkeit, Weib- 
beitund Treue" find die fünf Carbinaltugenden, nadı 
Mencius. Dieje Lehren, jebt Hr. D. hinzu „haben In eis 
ner mehr als 2000jährigen Erfahrung ſich bewährt, als be⸗ 
ſonders paflend für Chinefen und haben die Billigung ihres 
Geiſtes erhalten, indem Re deren Bebürfniffe befriedigen." 
Er fügt Bei: „Schön find ihre Theorien, aber die Gelehrten 
vergeſſen ſchmählich fie auszuführen” Gerade denfelten 
Vorwurf machte, wie Bladwood's Magazin uus erzählt, 
kürzlich ein gelehrter Zapanefe einem chriſtlichen Prediger, 
indem er nad) einer Auseinanderfebung der chriſtlichen Leh⸗ 
ren ausrief: Chriſtus Lehre tit wirklich erhabener als Die 
von Confucius? Wir Hatten feine Ahnung, daß das Chri- 
ftenthum eine ſolche Religion iſt; wir hielten es für einen 
Aberglauben, ganz paſſend für gemeines Volk und Krämer, 
ähnlid) dem Buddhismus! Warum aber leben ‚eure Leute, 
wenn fie hierher lommen, nicht wie Chriften ? Warum ful- 
gen eure Gelehrten nicht ver Lehre Chriſti, wie wir der des 
Confucius folgen 8” 

Hr. D. giebt uns auch das Vild eines buddhiſtiſchen 
Prieſters mit einem Roſenkranz in ber Hand und 
erzählt und welter, daß vor circa 30 Zahren Die Nonnen 
Anlaß zu Standal gaben und dann reformirt, d. h. gewalt⸗ 
ſam aufgelöſt wurden. Er fagtı „Biele derſelben wechſel⸗ 
ten gern ihr Einzelleben für die Ehe und eine beträchtliche 
Zahl fand Männer. Es ſpricht allerwärts die Stimme 
der Ratur! 

Dann widmet Sr. D. zwei Kapitel den Göttern bes 
Plebs. Auch die Chineſen haben die Sucht, Parade zu 
maden. Ihre Umzüge gelten aud dort ven Göhen des 
Publikums. Der Unſinn kann eben nirgends in der Welt 
zu Haufe bleiben, er muß auf die Straße und feine Efels- 
ohren in die Höhe rüden! Er ithut es auch in Amerika | 
Centraliſtiſch ift der Chineſe nicht in feinem Göttermefen ; 
jede Provinz hat ihren eigenen Gott. Auch jeder Stand, 
fogar die Hebammen. Ihr Gott fi pt beveutungspoll auf 
einem Zieger. Auch einen Kriegsgott giebt es, und bes 
Neichthums, der Handwerker und der Sy weine, — der 
unterfte Stand. 
(das Symbol der Gefahr) wovon gewiß auch die amerika⸗ 
niſche Spielphrafe herfommt!® „See de Tiger,“ Dem 


Der Bott der Spieler ift ein Tiger — - 


Die Fadckel. 
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Matroſengott werden Umzuͤge in Booten gehalten, welche 


auf den Schultern von Menſchen getragen, oder auf Fuhr⸗ 
werfen herumgefahren werden. . Ich hielt folche Prozeſſto⸗ 
nen, als ich In deutſcher Unſchuld nach Amerika lam, für ei⸗ 
ne nagelnene amerikaniſche Erfindung; jetzt hat Hr. D. 
mich belehrt, daß fie chineſiſchen Urſprungo ind. Auch die 
Masten, mit Ochſen⸗ und Eſelo⸗Köpfen, find altchimefifche 
Sinnbilder. Er trägt fie auf der Straße, wir auf Bällen. 

Mit den Kapiteln Übers Regtierungsmefen 
erfahren wir aber erft recht, welch' armlidhe Copiſten wir 
find. Da findet man als Uralte chinefifhe Inſtitutionen, 
alt die vielfältigen (auch einfültigen) Arten von Staateeln- 
richtungen. Die Grundidee des Staates ik aud in Oſt⸗ 
Aflen, „ner Staat ik ſich felbfi Bwed! Dies 
iR das Fundament aller Tyraumei!” . Nach ihr gehört Alles 
was der Bürger hat, auch fein Leben vem Staat! Gerade 
verkehrt! Die Ehinefen haben and das. bappelte Regie- 
rungswefen erbachhtI Sie haben für alle wichtigeren Hunf- 
tion zwei Beamten, uimd die Theorie if, einer bewacht den 
Andern; aber die Praktik tft, daß einer Den andern im be- 
munteln belehrt, und alfo das Bell zwei Faullenzer zu er- 
uäbren hat, flatt einen. Das Buch liefert uns feruer 
ein ſehr ‚intereffante® Bild, das eine .auf Stmatgfeffeln 
fitenden Mandarins und feiner Gemahlin, Der Mann 


blickt mit ächter Beamtenſtolidität in die Welt hinein, bat 


beide Uugenauf. Die Frau brüdt aber, wie eine 
ſchwãbiſche Oberamimänein ein. Auge gu; ein fehr 
verftändigeß Betragen in allen Fällen, wo der Gatte ufficiell 
überfchhht wird, und die Frau am.beften weiß, was wirklich 
an diefem Menfchen ik. Es giebt. in China Bicelönige, 
überhaupt viele Bire! Auch Schatzmriſter, Nichter, Salz⸗ 
und Proviſions⸗Commiſſäre, Praͤfekte, Marine und andere 
Inſpektoren, (auch dieſe fehen mit beiven Augen nichtt), 
Friedensrichter, Kanzler, Generäle umd and Corporäle. 
Die Hohltöpfe ſchwimmen auch obew auf, und die Denker 
find unten. Auch bewegt ſich ‚alles: Regierungswefen im 
Schleier des Ceremonield. Betrogen wird auch. viel; mie im 
New-BorlsC oftum«Haus und wer in deſſen Bereich kommt, 
wird gezwickt. 

Die chinefifhe Staats - Theorie tft wie die unfere : ! 
ner Staat forgt fürdas Volk!“ 

Auf diefen Stammfap twirb das übrige Stanteivefen 
gepfropft. Daß aber an der ganzen Gefchichte Die wirkliche 
Wahrheit die ift, daß ver Bürger für ih und den Staat 
forgt, iit eben fo wenigen klar in China, als in Amerika. 
Auch dort werben öffentliche Anfalten mit guten Zwecken 
gegründet, arten aber bald in's Schlechte aus. Die Schma- 
roßerpflanzen überwuchern aller Drien im menſchlichen Le⸗ 
bend das Gute. Wie viele Diebe beauſpruchen die Habens- 
Corpuge Alte!? Wie felten näpt fie dem chrligen Mann ! 

Die höchſt Intereffante Frage, ob. quantitatis in China 
mebr regirt wird, als bei uns, beſpricht Hr. D. fehr ober⸗ 
flächlich. Auch in China möchte man von der Polizei ſa⸗ 





Die. Fadcel. 


gen, wie unſere Deutſchen non ihrer ſagen? Sie il egt 
ſich in jeden Dred Doch ſcheint nad allem ſchon 
angeführten, das Publikum der Hauptßttenrichter zu fein. 
— YZuteinem Sand der Welt beherrjcht die Sitte alle Ve⸗ 
wegangen im Heben nicht als’ in Ehina. Jeder Chineſe iſt 
ihr Untertdan, — jeder ihr Beihüper! Es wird. viel:fchr 
biel regiert in China, aber. ſehr wenig durch die Obrigkeit. 
Letztere it mehr Form und Hülle. . Das Gefeb.if Die Sitte. 
In ihr wird Jeder früh unterritet, und fie umgiebt ihn, wie 
ein eifernes Banddurchs ganze Leben. Dieje Sitte iſt die 
wirkliche chineſiſche Mauer. Trohdem es viele Beamte giebt, 
fo wird Dennoch nicht viel regiert, und nirgends bat die Ne⸗ 
gierung weniger Bewalt (Willkühr) als in China, 

Beſtechung if au in China cin Auowuchs des 
Regierungswefeits: „Kissing goes by favor’s" if andy der 
Wahlſpruch chineſiſcher Beamten. Diefe bangen fich wie 
Kletten gern an Commiſſionen und Büreaus zur. Verſor⸗ 
‚gung des Bolls mit Lebensbedürfniſſen. Es Bleibt da im- 
mer was an den offeisllen Binger hingen. 

Die Abſetz un g höherer Beamten macht wenig gi. 
de in China. . Man fhidt ihnen die fiitene Schnur und der 
Sneulpat hängt ſich ſelbſt Hr. D unterläßt es, dieſes Ber- 
fahren feinem Vaterlande anzuempfehlen. Ich erlaube mir 
dies nachträglich zu thun. Die Republil kann in den Ber. 
Staaten nit fortbeflehen, wenn nicht Borlehrung. getrof- 
fen wird, um die Aemterhalter abzuſetzen, ohne daß fie wie⸗ 
der Aemterjäger werden. Ih mache den Vorſchlag allıs 
Eruſtes, denn die Aemterjagerei tft das größtellebel in Ame- 
rika. Wie einfach würde fich Die. ganze Sache geftalten, 
wenn bie ſeidene Schuur jedem ebrgeigigen Amerikaner vor 
der Naſe hänge, ftatt tem Präfiventenftuhl. - ... 

. Stadtmauern mit feher Zeit für den Thorſchluß 
befiehen in China. noch in Ihrer alten Glorie. : Die böfen 
Buben lernen au dort ihre erſte Gymmaſtik im Erfeigen 


derfelben. Ein Knabe’ tn’ner Prison de la Roqueste in Paris 


fegte ihnen vie Schuld feiner ſchlimmen Strtiche bei. Er 
fagte: „@äbe es leine Mauren, reürbe id) fsine.übenfei- 
gen 6) f 

Unfer Berfaßer hat uns auch die Prugelaustheiler, and 
andere öffentlidde Plagegeifter, inelufive des Scharfrichtere 
abgebildet, und dabei genau befihrieben, wie man in China 
pie Uebelthäter prügelt, zwickt, Hemmt und köpft. Die 
deutfche Redendart, „In:die Klemme gerathen" ftanimt:gemiß 
von China, denn nach den Bildern zu urtheilen if dort 
femmen an Hald, Händen und Süßen die vorherrſchende 
Beſtrafung. 

Stempelg eb ren giebt es auch in China. Ber⸗ 
faufscontrafte über llegendes Eigenthum werden geſtempelt 
und regiſtrirt. Aber man hat ſechs Monate Zeit. . Wie 
liberat | | 

Die gefcheibteren veitheren Chineten ftellen ihrer De- 
gierung, dad. gleiche Armuthszeugniß aus, Das die amerila- 
niſchen Kauffente thun; fe ftellen niunlid; Privgtwachtleute 
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an, und gehen noch tueiter, indem ſie förmliche Sicherheita⸗ 
Atsrde mit Dieben und Falſchmünzern eingehen, die gegen 
gowiſſe Bezahlungen dann Das Eigenthum und vie Werbfel 
und Sceine.hiefer Verſicherten nicht beläftigen. Die Die- 
besmeigung der Menſchheit fordert überall ihren Tribut! 
Zn Ameriks beſteht befanntlich Durchs ganze Land eine Pri-- 
vatdeteetivpolizei, die won Belohnungen großen Diebfläf- 
Ten tınd.Betrügereien. viel Geld verdient; Dieſe hat auch 
ihre Ginverſtändniſſe mit. ven ſchlechten Geſindel und beine 
arbeiten einander in bie Hünde. Amerika nähert ſich unber 
wußt chineſiſchen Lebensãußerungen. 

Die in Amerika's und Europa's Chriſtenthum ewig 
klaffende Wande, die Borbelle, exiſtiren auch in China, trop 
Verbot. Beriohifch ergreift and) bort die Bevölkerung und 
die Behörden Die Ausrottungdiwuth gegen biefe armen Ge- 
ſchoͤpfe end moraliſche Heuchler [pielen auch dort die Rolle 
wuthentbrannter Sittenrichter! 

Trohdem, daß Confucius ſich ade Bergätterung fetüer 


. Yerfon verhat. umd auch in Feiner. Zeile einen öffentlichen 


Eultus anordnete, bat fich doch eine kirchliche Verehrung ſei⸗ 
ner. Perſon und feiner Lehre ausgebildet, dur) welche man- 
cher Priefter feine Weide findet. Volks⸗Siimme! ®ot- 
te 8-Stiamme ! ‚Sollte wohl heißen Bergsiterung 9 
Stimme. Mir liegen die Lehren des. Conufucins zur Seite, 


"während ih Hrn. D. Bud) critifire, und es bleibt mir un- 


erklärlich, ‚wie.fich in daſſelhe das Spiunengewebe eines kie- 
rilalen Syſtems einniſten konnte. Erziehung iſt ſei⸗ 
ne,. ſtets erneuerte Cupfehlung. „Bilde deine Vernunft 
aus. „Mäßige deine Leidenſchaften!“ „Sei veritänbig 
in Maaß und. Ziel !* Kehrt in dem verſchie denſten Formen, 


als Maximen wieder. Rır Schulen und höhere Btldings- 


anftalten wollte Konfucius. Selbſtregierung | Der Sit- 
tenzwang, ‚welchen im Wunſche, in ber. Geſellſchaft Achtung 
zu. genießen, Hegt, das find die Grundpfeiler feiner Moral. 

- Ein Freiſchulen⸗Weſen, wie wir 23 haben giebt, es In 
Shina nit, aber:doch alle erdenklichen öffentlichen Schulen, 


. wo die Aeltern nach Bermögen für ihre Cinder bezahlen. 


Hausiehrer halten die Reichen. ' Die Kinder Haben auch in 
China die Neigung. zum Sa wtlernen, und das Maulhal⸗ 
‚ten if. fo wenig ihre Schwäche als bie unferer Kinder. Leh⸗ 
‚rer und Schüler fehen fo ziemlich auß wie bei und! Der 
Lehrer runzelt die Stirneund die Buben machen die allbe⸗ 
-tannten fohelmifehen Schanfagefihter. In ven höheren Bil⸗ 
dungsanftalten, Die ſehr zahlreich ind und viel frequeutirt 
werhen, Toftet es fein Schulgeld, fogar Wohnung ift frei. 
Der reihe Cincinatier MeCormick hatte Diefelbe Idee in 
feinem Zeitament, auch er. will freie Hochſchulen mit freier 
Wohnung. Auch auf hinefifgen höheren Bildungsanftal- 
- ten terınt man den Unterfchied zwiſchen Claſſiſchen und Real- 
Fächerr und auch ta dringen Megierung und höhere Ge- 
lehrte auf ſtreng kllaſſiſche Bildung. Mit allen Oymnafien 
und Uninerfitäten find Wohnzimmer verbunden, zur freier 
Denukuug der Stupirenden, aber auch in China ziehen viele 
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“ed. vor, nicht Im Stift, wenn man. mir dieſen Ausdruck 
zur Berſtändigung erlauben will, ſondern Frei in der Stadt 
zu leben. 
sählt uns Hr. D. nit. Es giebt auch Schulen, wie Weſt⸗ 
Point und dergleichen, wo auserleſene Schüfer erzogen iver- 
* den and Gage erhalten. Eraminationen, auch Staats-Era- 
mina beftehen und wie in Deutfchland führt ver Pfad zum 
Staatsdienſt durch bie höheren Bildungsanftalten. 


niſchen Schriftfteller nicht munden. Ihm ſchwebt, die in fei- 
ner Heimath geltende Bibelregel vor: „Wem Gott ein 
Amt giebt, dem gtebter aud:Berftand!" was 
fon recht wäre, wenn Bott in’ Amerika: dad Wahlrecht 
Hätte. Hr. D. erzählt uas auch, wie chineſiſche Stiwenfen 
die Eramination zu umgehen wiſſen. Sch mußte Fachen, 
‚denn bie ungeführten Schliche Famen mir befannt vor. Auch 
Nachexaminationen folgen, bei Venen diejenigen durchſchlü⸗ 
pfen, welche vorher durchgefallen find. Die menſchliche Her- 
:zendgüte ift eben überall unerſchoͤpflich, wenn mar fie zu er⸗ 
regen weiß. 

Den Schluß des erfen Bandes bilden Eryähfungen don 
chineſiſchen Aungen, welche ſich durch beſonders hohe Gei⸗ 
ſtesgaben ausgezeichnet haben. Wir finden darin die Auf⸗ 

zeichnuug von erſtaunlichen Gedächtnißfähigkeiten, von gro⸗ 
-Ber Ausdauer im Erlernen ſchwerer Probleme, hochherzige 
-Aufopferungsbereitwilligleit und beſonders auch ſehr ge⸗ 
ſcheidte Antworten, welche das Glück der: Knaben herbei⸗ 
führten. Auc.fehlen Aneldoten nicht vor jungen. Witzbol⸗ 
ben, welche ältere Perfonen befhämen, wobei ſchnellgelun⸗ 
gene Berschen beſonders hervorgehoben werden, Ein Genie 
“zeigt ſich auch in China ſchon in ver Ingend. Solche Rinver- 
gefchichtchen werden ven Schülern in den Schulen als Erem- 
pel vorgehalten, wie. das Bud, Belfpiele des Guten“. bei ums, 
‚um fie zur Nachahmung u, ſittlichen Beſſerung angufpornen. 
Zur Dequemlichleit des guten Leferd uw. gumeigenen Nusru- 
ben, machen wir hier einen Abſchnitt, um die Beſprechung 
bes zweiten Bandes in ter zweiten Rummer fortzuſetzen. 
: Bir geftehen gerne, daß unſer Intereſſe an dem chineſiſchen 
Volke gewachfen ift, feit das Buch tes Hrn. Doolittfe ung 
dieſelben ala Fleifch und Blut, wie wir ſelbſt, dargeſtellt hat. 
. Bir find denjelten näher getreten und fühlen verwandter. 
Auf den Inſeln Des indiſchen Ardyipelagus, in Ealifornien 
und an der ganzen Weftlüfte der ‚neuen Welt, fowie auf 
vielen weftinbifhen Iufeln treffen wir täglich mehr den Chi- 
nejen, und fein Einfluß ift überall, wo er auftritt, ein be⸗ 
" beutender. Er ſelbſt bleibt fi gleich! Eranı- 
rifanifirt fd) fo wenig ald er fich indianiſirt oder chriſtiani⸗ 
fit, denn er flieht nur zu deutlich, daß er gefcheidter, fleiki- 
- ger und fparfamer ift, als feine Nebenmenſchen. Er weiß, 
daß man ihn aus Neid haft, und da er an unfere Gerech⸗ 
tigleitsliebe verzweifelt, bettelt er nicht um unfere Barmber- 
zigkeit. Er bat nicht, wie wir Deutfche in Ameila,: ein 
neufs und ein altes Vaterland denn gr bat, lebendig ober 


Ob es Stubententweipen und Eßlokale giebt, er- 


- Diefes 
Vorrecht ver Gelehrſamkeit will natürlich unſerem amerika⸗ 


das anders iſt als feine Religion. 


FCounfuciua ein Monmnent. 


fig I 
große: Thatfache des Weltalls, daß Vielſeitigkeu ſich aus fehr 


wenig reale Bilbung hatte. 
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Die Fackel. 


tebt nur eine Heimath⸗ Shine. ‚x twandert ohne fein Weib 


ud und verhrirathet ſich nicht im Ausländ. Daß Heimweh 
verläßt ihn nie. Im himliſchen Reich den langen Tode o⸗ 
ſchlaf zu ſchlafen dimkt ihm ‚heilige Pflächt, denn nut von 
dort aus, durch die hohen Friedhoſe findet.er.den. Se in’ 
Sjenfeite.. . — 

Die Chineſen halten im Anstand, ufananen.; fe; or⸗ 
ganiſiren bald ihre eigene Gerichtsbarkeit ‚und ſelten ver⸗ 
Alagt ein Chineſe feinen Landonnnn not fremden Gerichten. 
Er ſtiftet allerwärts feine geihe im en Geſellſchaften und 
halt mit unverbrüchlicher Treue ſein denſelben gegebenes 
-Berfpreden. Mil denſelben erzielt er ähnliche Zwede, wie 
unfere Arbeitervereine, und ein Chriſt oder Fremder, Der 
einmal in diefen Vereinen veupänt iſt, erhält nie mehr chi⸗ 
neſiſche Arbeitefräfte. Sich verbinden wand. feinen Verbin⸗ 
bungen Effekt zu gebeh, weiß kein Bolt beiier: ai das Chi⸗ 
veſiſche · 
Wir behandeln hier eine Nallon bon befonders zübßer 
Natnr. Nur ein anderes Voll kommt ib darin aleich; 
dos Hebräiſche. Beide hatten große Geſetzgeker — Konfu⸗ 


tus und Moſes, und bie Rehren:,beider erſtreden fi auf 


alle Theile des menſchlichen Lebeus, ja ich möchte fagen, bis 
in ihr innerſtes Mark. Jude und Chlneſe Hängen an ihren 


. Sitten und Gefetten ohne Zwang und ihre Neligian iſt bei⸗ 


den der Wegweiſer im Leben. Der Ehrift hat eine Religion 
in feiner Kine ; in feinem Leben eine Moral und ein Zus, 
Der Purttaner. abion- 
derlich glaubt viel, Dopgmatifirt viel, aber in ſeinem Leben 
fpiegelt ſich wenig davon ab. Moſes wollte fo wenig als 
Beider Denhudler find ihre 
Bölfer und deren Anhänglichkeit aw ihre un; feldſt wo 


. toice ‚zerfweut im Ausland leben. 


. Wie verſchieden dft der Ehinefe nen mE u. dech wie ihn⸗ 
Es widerholt fi eben auch im menſchlichen Leben die 


wenigen. Elementen entividelt ; bie Bruppirung Ik nur ver- 
ſchieden und aus biefer Verſchiedenheit entſtehen zahlivfe 
Formen. Alle Menſchen ſind fo ziemlich ſich gleich in Ahrer 


" Bufamuienfegung und die Differenzen find im tin zelnen Hein 


und nur in größeren Abſtänden bemerfbar. Unſer Autor 
fiebt vieles in Ehiun, was Andern entgeht, weil eben ver Uns 
terichfen zwiſchen China und Amerika größer if. Auch der 


‚zweite Band zeigt und dieſt Eignhaft nnd. + desbeit be⸗ 


Ichrenb für ung, 
IL, 
$ um b o1Ldt macht über hineſiſche Wifenſchaft die 


Bemerkung, „daß er Die letverigulangfamun- 


ter ung verſchwindende Abneigung.gegen 
vie chineſiſche Literatur nicht theilez;" eine 
Wahrnehmung die Hrn. D. fremd bleiben mußte, weil-er zu 
Er tritt unter die. Chineſen 
als orthodorer chriſtlicher Miſſtonär, und ſetzt von biefen, 
ald Heiden vörgus, daß ihre rellgjäfe Begriffe aberglünbiſch, 
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und ihr Moral eins jinnliche fet,. und fe erkennt er lauch 


nicht, daß die Chinefen, wie alle Völler, in. Folge einer re 
nern Nothwendigkeit, 
tur, das geworden find, mas fie find ; denn er if der Send⸗ 
bote Gottes und feiner beſonderen Offenbarungen. Er 
kann ſich feine gute Bölferentwidelung denken, weiche wicht 
in einem alle Völker umfaſſenden Chriſtenthume fugt.. Daß 
Europa's und auch Amerila 8 Völker einen innern Wider⸗ 
ſpruch in ſich tragen, und einen fteten Geiſteskampf nähren, 
weil fie Religionen: als. ‚Lebensregeln ‚haben, welche ihrer 
natürlichen Anſchauung und Erkenntniß uicht paffen, und 
daß aus diefem Grunde das. prakliſche Leben Diefer, Bevöl⸗ 
kerungen nie mit ihren Religionen übereinftinmen fann, und 
fi) bei ihnen entweder viel Unglauben. oder viel Heuchelei 
entwideln muß, dies war Hrn. D. gar nicht, faßlich, denn 
ihm iſt die Bibel das alleinfeligmadjende Bud, für. alle. Völ⸗ 
ker der Erde. 1. Er hat auch nicht einmal. eine Ahnung, daß 
die Cinführung einer fremden. Religion das tiefſte Unrecht 
und das größte Unglüd tft, welches ‚einem Bolke begegnen 
kann. Er bemerkt nicht einmal das gräßliche Unheil, wel- 
ches Europa’s und Ameritas Ginmiſchung in ‚SHina her⸗ 

vorgebracht haben. >. 

Vattel der als Schriftellere des Voltertechts, den 
Hauptgrundſatz veſſelben erkanute, dab alle Freiheit, fi finniofe 
Phraſe iſt, weiche nicht auf den Rechte jedes, Volkes beruht, 
fih nach ‚eigesien jungen Antriek umgubilden ; fagte ohne 


Vorwurf für die Chinefen; dag jleeinemweife,aber 


eigenihbamligeNegterung babem- Vattei wer 
Ne ih t Sgelehrtey, — Herr Mpolitie Bottes galehater; 
. erßerer ſucht beſcheiden das Recht und erklärt es, manner 
es gefunden ; der zweite hat die Autorität und; Die Lehre 
bon Gott; er kann ſich nicht ixxen, er fpricht beide. als AR 
um ſtößliches allgühtiges Dogma aus, 


Hr. De vergißt, dab, das Land den Meufcnn.hit hißdet und | 


wicht der Manſch das Land. Europäer ſind modtficizte | 
. Afaten-; ‚Amerifangr ink. zum Aſiatenthum qurüdiehrende 
Europäer. Der Kreislauf der Bewohner -ber. gemäßigten 
nördlichen Zong um die Erde vollzieht fich ( wahrſcheinlich 
nicht zum erſtenmale) jetzt vor unferen Augen, und, ‚bald 
wird der Berkehr Weſiamerikas mit Japan und Shine‘ ten 
von Oſtamerika init‘ Europa überfteigen, und wie nierifa 
ſich jept auéſchlleßlich aus enropätfhem Wiſſen entwickelt, 
wird dann auch aftatifches Denten ſich darein Inifchen, und 
es wird ih zeigen, ob'die eine oder die andere Civiliſation 
für Amerika eine paſſende iſt.n Europa: iſt ein Feingegties 
vertes Continent; es erhielt die Anläſſe zu feiner höheren 
Ausbilvung gröhlentheind durch wandernde ind eroßeride 
VBoͤlker, melde anf Landwegen ganz Mükel- und Nordeuro⸗ 
pu überfſſathelrn ¶ In Amerika wandern die jebtgen’ Voͤl⸗ 
ker vor der See lanbeinwärts, unde der Weithandel iſt der 
: Zeäger-Iihb Führer, biel mehr' als das Schwert, obgleich kei⸗ 

der! biefes auf noch ſeine bkutige Pfade auf vie Selttarte 
zeichnet. . a 


ſowie auch der ſie umgebenden Ra⸗ 
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: Der gehurtsſtolze neuſte Weltbürger ging als Niffin« 
wär zum geburtäftoigen älteſten Weltbärger, und beim berr 
fuchten Anatauſch der Gefühle unp Meinungen, prallen fie 
don einander.ab, Feinzrrkon beiden begreift, daß nothwen⸗ 
digerweiſe ein Unterſchied zwiſchen ihnen ſtatthaben müſſe, 
A. ſie überfehen in Folge der Schroffhait der Verſchiedenheif, 
daß bäefelbe doch mehr ſcheinbar, als wirklich if. Wie kann 
auch die Differenz eine ſehr tieſgahende jein! ?_ Alle Men- 
ſchen ner gemäßigten Zome genießen fo ziemlich dieſelhe Nap- 
rung; ſie haben dieſelben Sinne ; in allen Menſchen hat 
das Blut dieſelbe Temperatur, je dieſelbe Beſchaffenheit, 
and Verdanen, Athwen, Aſſimiliren und Ausſcheiden, der 
genvſſenen Nahrungsmitiel geſchiaht allerwaͤrto auf dieſelbe 
Weiſe; die Kürperftelung, die Organe der Mittheilung-und 
Procreation ‚find bei allen vie naͤmlichen; Ulle gehor⸗ 
hen einem Regenten, dem großen Triebe, aus dem alles 
Gute u; alles Böfe entitaht, ihrem Selbfiinterrfie, Alle ſtre⸗ 
ben nad äwei  Endpunltenz. den höchſten Genuß. mit 
ber: einen Kraftanſtren gung gu haben, und nor ‚hat Fein 
Bolt, vaaıdjimefiche ſowenig wie das amerifanifche, das rechte 
Maufi und Ark gefunden.: Das menfchlisge Leben iſt in.fig- 
ter Bewegung, ſtets fircht: jeher :d58: mechie Verhältniß für 
fich ; oft meint er ven rechten Maaßſtab gefunden zu haben, 
. aber hat erienutrer Wieder, daßz wo Fin Thejl in Ruhe ift, 


ale meſſen in Zeit und Raum. ſchwierig if. . Wir lommen 


Zalfo'nur zu apnpvoriufatinen Diegeln ;; Alle beſeelt das Sire- 
ben vie rechte Propurtien einzuhalten, Aflen, wizd dieſes 
Zanehalten Hetb;wieher geſtärt. Erfahmng, vom Ehineſen 
ãberſchüpt, vom Iyerilamer.unterfhäßt; ſpielt hiebei eine 
gtoße Rolle. Denon: kemmt es; daß in, alra Dingen, wo 
Erfahrung, beſondersſcheiftlich niedergelegie Erjahrung, 
- wefentfich. iſt, ims der Chiosit Atari. So B. in ber 
Yertelntgeibumg. 
: Die beobachtenden denke ‚Spinne marken. mauriich auch 
Die ‚perioptidg: wiedenfehrendern Bermegusigen pon⸗Sonne und 
Mend, und theilten Ihre: Zeit'unch denſelben; ein. .: Sie. ha⸗ 
ben alfo auch Jahre, vier Hauptjahreszeiten,, acht Unter⸗ 
abthrilungen dieſer Zuhreszeiben. (Chaika} genaunt, und 
- Diefe wieder hakkirt Kihe's genannt... Daua: 12 oder. 13 Mo- 
"ante, und: abwechſelnd 29 ober.80 Tage in jedem. Monat. 
Che haben⸗keine Schalttage, fondern Schalimengte.. Boll- 
m onmd iſt immer sam 15, 088 Monate, Ne yon d. am 
1.3 sine Regelmäßigkeit bre-Zeitsintheilgng,: melche Frei⸗ 
manverh, Spelenten :und: Bauern "gewiß, bequemes. ilt.gls 
snfere "Unwegelmäßigkeit. ;::Die Monatgeinihaltungen,. ge- 
ſchehrn nach Berehnungen, ‚bie auf lange Erfahrung and 
aſtronomiſche Berechungen geſtützt find, und den Eintzitt 
‚des Wechſels der Jahreszeitem bielmehn, in Cinllang hein⸗ 


als unſere Zeitbeſtiimmungen. Die meiſten unferer Bau⸗ 
ernregeln fie: Altchirieflfche Erfahrungen, Denen aber die 
alte Zeiteintheilung: abhanden gelommen if und die alfo 
ſelten mehripaffen. Es :gehk uns Chriſten in, bielem fo. — 


gen mit dem Beltande der Zemperatud Jund Des Weltsrs, - 
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Bir führen Gebräuche, Sitten und Anfchauungen auf un» 
fern Wanderungen mit und für welche die primitiven An⸗ 
Yäffe längſt nicht mehr beſtehen. - Wir find wandernde Men⸗ 
fen, tengen Sitten auf dem Erdball herum, halten feit, 
was wir ändern follten,- ändern was wir behalten follten. 
Unſere Monate gehen nicht mit dem Mond, unfere Jahres⸗ 
ei ten nicht mit ver Sonne. Wir find um den Erdkreis ge- 
wandert, haben allenthalben was mitgenommen, aber unfer 
zufammengeltoppelted Treuzt alle natürlihen Bedingungen 
'des Lebens und unfere Zeit if nicht die Zeit der Natur! 
Unfer Autor meint, „daß die Natur nad) befonvers fe- 
fen Regeln örgarifirt fein müfe, wenn die Annahmen ber 
chineſiſchen Aſtronomen und Philoſophen sichtig wären“s ei- 
ne Bemerkung, welche beweift, wie wenig unſer geiftlicher 
. Freund von der in nenuer Zeit gemadten willenfchaftlichen 
Grrungenfhaften weiß. - Wir willen: jeht, daß Die Na- 
kur nach feſten Geſetzen urganifirt ig! 
Daß es keinen willkühtlichen Gott giebt; daß die DO x d⸗ 
nun g bes Weltalls Die Regel it und wicht die Ausnah⸗ 
inet Das-find allerdings ſchreckliche Feſtſtellungen der. Wif- 
fenfihaft ; ſchredlich aber nur für: die,‘ welchen bie Unord⸗ 
“nung, der wintübrtiche Gottesſegen, das täglide Brod lie⸗ 
ert. 
t Leute, welche gern wad gutes eſſen ober trinten,. haben 
"auch in China den Gebrauch erfunden, bei gewiſſen Perio⸗ 
den etwas beffered: zu genießen. Jeden „Eh aif" und 
auf „Rh er iſt es gebräuchlich etwas beſonderes ſtärkendes 
zu effen and zu trinken; ſeht beliebt iſt Hühnerbouillon und 
Ingwerdecoet. Auch werben: dann periodiſche Kuren, wie 


hei ms im Frühjahr, gebraucht, weil um dieſe Zeit vie ath⸗ 


mosphãriſche Einflüffe des Geſundheit ſchüdlich ſeien. Ob 
In allen Fällen ein Stkd Erfahrung, vder ab nicht auch Ge⸗ 
lũſte nad) gewiſſen Speiſen und Getränken bis Gebräuche 
elngeführt haben, wird ebenſo ſchwierig in Chlum zu entfchei- 


den fein, als die Gewohnhrit, Morningbitters,“ ‚oder einen 


Schlaftrunk zu nebsnen bei ung auf ihren wahren Grund zu⸗ 
rädzufügren iſt. 


‚Der Chineſe feiert mit beſonderen Frierlichleiten ven . 


Eintritt der Jahreszeiten. Confucius ordnete bas feierliche 
Begehen dieſer Tage an, als Erinneruagen an die Ratur, 


daß die Menſchen nie vergeſſen ſollten, wie.:abhängig-fie | 


"yon verfelben ſiad. Daß aus jeinen Arbeit s.tagen, 
 pbergtährktfche Feiertage geworden find, if natürliche Folge 


per menſchlichen Reigumgen 'flie Freudentage. Was wird |. . 


aus unſerem4. Int in Hundert Jahren gewotden fein ? 


Was aus Wasfingtons Geburtstag? — Die Frühlings⸗ 


migeier, Hei welcher nad. Coufucins Anordnung: Kaifer und 
Bez Pflung e greift, um Alle daran zu elinacen, „wie 
Saitiet fo Ran fagt, daß 


er ziert des größten Kaiſers Sand 3 
Niemals hat er Krieg entzümbet - 
Und Heil dem Volt, das. Ihm verkraut 4 





tft leider fehr zur bloßen Geremonie geworden. Aber im- 
mer noch beffer fürs Leben als unfere, keinen Siun mchr 
habenden «briftlichen, Fefttage. ... 

Die Reujahr feierlichkeiten find in Shina beinahe 
wie die unfrigen; fie gelten den Erinnerungen der Familie 
und guten Wünſchen für die Zuknuft. Site dauern, ähn⸗ 
lich unferen Weihnachts⸗, Neujahr- und Dreikönigs⸗Feier⸗ 
Ithfeiten mehrere Wochen und auch da tft Die Hauptſache 
viel gutes zu eſſen. Das Hinefifhe Sprichwort lautet : 
„Im Reujahr werden bie Mäufer nicht leer.“ Man beſucht, 
bewirfhet fi) gegenfeitig, bei Begegningen verneigt man 
ih u: wechſelt Glückswünſche u. Hr. D. giebt ung das Bild 
zweier Chinefen im Augenblide ihres‘ Zuſammentreffene. 
‚Sie machen tiefe Nerbeugungen, (eine Art ſich wegwerfend) 
und die Figuren erinnern mich an die Earricafiren, welche 
in Harperamonthlt über ähnliche deutfche ercefftve Höflich- 
gelten vor rinigen Jahren erſchienen. Denkt man ſich da- 
neben Lenamn'e amerlkaniſchen Gaſſwirth, wie er ihn im 
B hockh a u fe beſchreitt: 


„Müdgeritten auf langer Tagehne 
Durd) die Wälder der Nepublit -" 


“ Füßhrt zu einem Gaſtwirth mein Befäie, 


Der empfing mid) Yalt auf freundliche Weife 
Sprach gelaffen mit 'ungelrümmten Rüden :' 
Guten Abend! Un bot mirfeint Danb; sen 


fe kann meh fi veäht wohl mit dem gefägeln unferes 

Sihriftftellers verſöhnen, mit welchem et chineſiſche Hoper⸗ 
Yörfihteit und Ceremoniell uns erzäßlt. Sole Hoͤflichkeit 
wird :gern- sur Unterwürfigfeit, zu einer Sittentyrannei. 
Bis jept hat der Amerikaner fich dem Scepter ver Höflih- 
keit nur bei Damen unterworfen, aber der Übertriebene Anu⸗ 
- fang beweift, weſſen man ſich auch hiet Bon der Sittenherr- 
—fcheft gewärtig Halten kann. Reichthüm flieht fchen auf der 
" Schwelle und hinter ihr die Beamtenwelt! ! Het ad‘ | wird 
ſchon hie und da gerufen! / 


Neujahr iſt neben großer Eßzeit auch große Spielzeit. 
Der Chineſe iſt, ſcheint es, eine wahre Spielratze, und wir 
ſind alle bei ihm in die Schule gegangen. 

Dienfgoien und Untergebene gratuliten ihren Oberen 
und empfangen Geſchenke um diefe Zeit. 
:. + Daß Mandgrinen und Die ganze. Beamtenwelt um dieſe 
Zeit. auch ihre Serien haben und daß ſie einen- ganzen Mo⸗ 
nat, doppelt fo viel als andere Menſchen, dazu verwenden 


hrqucht wohl kaum angeführt zul werden. Es ruht um dieſe 


Zeit Die ganze Regierungsmafcine | - Alles wird. vor Neu⸗ 
jahr. zugefiegelt und unter großen Geremonien zugeſchloſſen. 
Glückliches Bold! Du mark. einen. gangen Mo⸗ 


aat im Jahr nicht regiert! Ob hiebei die Chinefen [dom 
auf den Gedanken gelommen find, die Zeit ber Nichtregie⸗ 


rung auf unbeftimmte Zeit zu verlängern, um zu ermitteln, 
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Die Facel. 


wie wenig Regierung, wenn ſie nur gut iſt, die Menſchheit 


braucht, darüber ſteht in Hrn. D. Buch nichte. 

Der Hauptwunfh aller Chinefinen, ihre Gatten mit 
männlihem Kinderfeegen zu beglüden, findet auch In den 
Reujahrefeftlihleiten Ausorud,, In den Kirchen werden 
dann Laternen aufgehängt, welde die Form bon Knaben 
mit der Infehrift haben: „Werernftlid bittet, 
wird günffige Untwort.erbalten!“ Und 
darüber fpottet unjer Puritaner! Er fagt: „Der Glaube 


erhält ih, tropdem jedes Jahr es faktifch bewieien iſt, daß 


gar Viele beten und doch nicht erhört werben !" Sachte Herr 
Miſſionär! Wo bleibt die Bibel! Wo die hebräiſchen Wei— 
ber, welche ſich and Kinder vom Herrn erbaten; z. B. die 
Mutter Samnels ? In der Bergpredigt jagt Eorifus in 
Witchel's dichterifcher Enfleidung: 


„Bittet fo wird euch gegeben! Suchet 

Und ihr werdet finden! Klopfet an 

Mit vertrauungsvollem treuem Herzen 
‚Und vie Pforte wird Euch aufgethan.“ 


“ Barumalfo es den hinefifhen Weibern fo übel uehmen, 
daB auch fie abergläubifch find und fi in der Kirde das 
holen wollen; was ihnen zu Haufe nicht zu Theil wird? 
In Lyons wandern auch die Franzöſinen zum Schrein ver 


Madonna von Fourviere und erbitten fich glückliche Niever- 


kunft. Diefe kinderſüchtigen Weiber In China und Frank⸗ 
reich, gefallen mir viel beſſer, als die kinderſcheuen Ameri⸗ 
kanerinen. 

Auch ein Aller feelenfeit giebt es in China und 


an dieſem beſuchen fie die Gräber ihrer Vorältern und 


fhmüden fie. Man glaubt auch dort daran, daß die Leben- 
den ven Zodten durch Gebet und Geſchenke, nügen können. 
Ich fimme mit Hrn. D. überein, daß dies überflüßige Werk. 
thätigfeit ift, aber ähvliche, ſeht achtungswerthe Gefühle lie- 
gen allen Begräbniffen und Monumenten zum Grunde, Wie 
Mancher freut fih im Leben auf den ſchweren Stein, welcher 
ihm nad) dem Tode aufs Grab kommt. Die menſchliche Ei- 
telfeit wirft eben ihre Schatten vor fich, bis aufs Grab. 
Aderbanbeförverung. von Amtöne- 
gen wirft auch in China fih in die Bruft und hält ihren 
offiziellen Hohlkopf hoch in die Höhe. Hr. D. beichreikt uns 
chineſiſche Tandwirtäfchliche Seite, und wir merken wohl, 
daß auch dort die Iateinifchen Bauren den wirklichen Vorle⸗ 
ſungen halfen. Nädler beſchrelbt uns im . pfülger Dialekt 
ſolch ein Seht, Er ſagt: on 


U e-Herr mit gele Ging 
Hot fe uf die Kanzel g’jchtelt 
J gepredigt wie a Parrte 
Eenin er aam ſein Grabred alt 


’ 


Kant zur hewn i gut derſchtanna⸗ 
S' war am halt aa gar nix recht 
24 
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Alles baterg ſaht, wär nix nut 
Wie mer's bei uns Baura mächt!“ 


Der Herb iſt auch in China die Zeit, wo im Freien 
Luſtparthien, ſtattfinden. Man ſieht darauf, dab dieſelben 
in der Mitte des achten Monats fallen, alſo im Vollmond, 
ſtattfinden. Die Kränzchen bei Mondlicht und unſere ſüd⸗ 
deutſchen Herbſte ſind auf ähnliche Weiſe eingeleitet, und 
Herzen finden ſich auch da zuſammen. Wuuderſam iſt es, 
daß die Chineſen Herbſthaſen haben, aber keine Oſterhaſen. 
Ihr Herbſthaſe klopft ihnen den Reis auf und ſie behaupten, 
daß dies Sinnbild dem Herbſtlichen Monde entnommen fei, 
weil auf der Scheibe deſſelben daun auch ein Reisklopfender 
Hafe fine. Ich müchte doch wiffen, wodurch der Safe ſich den 
Ruf eines nühlichen Thiered verſchafft hat. Uns legt er 
Eier, ven Chinefen Hopft er Reis auf!. 

Allenfalljigen jungen Lefern diene zur. Nachricht, daß 
man auch in Ehina Drachen fliegen läßt, aber i im Herbit und 
nicht im Fruͤhjahr wie bei uns. 

Unſer Autor erzählt uns, ohne die Notiz daven zu neh⸗ 
men, welche wir erwarten bürften, daß der Chinefe, ühnligg 
dem Yankee, einen „Thanksgiving Day‘ hat, an 
welchen auch jede Familie ein ertra .gutes Eſſen bereitet. 

Der Ehrwürdige Herr ift böfe darüber, daß die Chineſen ihre 
Dankſagung ihren Vorältern darbringen Ratt dem lieben 
Herr Gott. Er fagt: „Der Gebraud eines jährliden 
Dankſagungstages ift auffallend. Es beweift eiu tiefes Ge⸗ 
fühl der Dankbarkeit für die empfangenen Wohlthaten. 
Aber welch blinder Eifer! Welch falihe Anbetung! Den 
‚Vorältern zu danken und dies, hor ihren Bildern zu thun, 
welche ſie kaufen und vergolden! Wie ſehr bedarf der Chi- 

neſe das Licht der Bibel, um damit feine Dunkeiheit zu er⸗ 
leuchten!“ Nun die Frage wäre allerdings zu ſtellen, ob cin 
Bolt feinen Vorältern Dankbarkeit. jhuldig iſt ? Haben biefe 
ihren Kindern die Fruchtbarkeit des Landes ungefchmälert 
erhalten; baten fie Brüden und Wege für ihre Nachkom⸗ 
men gebaut ; ließen fie ignen keine Stantsfhulden zurück; 
ſicherten fie ‚denfelben deshalb Freiheit und Wohlergehen, 


‚fo iſt der Dank an fie. heilige Pflicht und gewiß Yerflänbiger 


als ver ideale Thanksgiving Day in den Ber. Stanten. 
Amerikaner fünnen unmöglid) das Gefühl ver Dankbarkeit 
für Vorältern haben, denn den Meiften if nichts zu dau⸗ 


‘ten, und bie Erinnerung an die wirkliden großen Wohl⸗ 


thäter des Landes iſt ein Borwurf für bie jebige Generation. 

Am Schluß des Jahres ift alles mit Vorbereitungen 
fürs neue Jahr und die dann eintretende Zeit des Gaumen⸗ 
genuffes beſchäftigt. Mann und Frau baden Kuchen und 
Eonfelt für $reunde, Kinder und Geſinde. Die armen Shi- 
nefen haben fein Chriſtkindchen, keinen Chriſtbaum 2c., aber 
dem Bilde nad) zu urtheilen, das Hr. D. und abdruckt, giebt 
es doch eine Befcheerung, auf einem Altar, auf dem ver Kür 
hengott,tsronk: Eo fiehen Kinder um denſelben her- 
um, und gewiß verftehen fle recht gut, was der Küchengott 
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meint und beten ihn gern an. Alſo ein Küchengott und 
fein Chriſtkindchen? Jenun, Kuchen ſchmeden bei beiden 
gleich gut! 

Der letzte Tag des Jahres ijt Ichte Frijt zur Abtragung 
allenfallſiger rückſtändiger Rechnungen. Alſo auch Schul- 
den und Zahltage in China!? Die armen Commis haben 
an dieſem letzten Tage einen harten Stand. Straßen auf 
und Straßen ab, um Einkaſſirungen zu beſorgen! Brin- 
gen dieſe das Gelb nicht, fo zieht der Prinzipal aus, und 
übt fein Gewohnheitsrecht, im Haufe des fünmigen Schuld⸗ 
niers, zu wettern und zu donnern und wenn ſich ihm zerbrech— 
liche wie Porzellanwaare, darbietet, ſolche zu zerſchmettern; 
wobei die Hauptſache iſt, daß recht viel Lärmen gemacht wird, 
ſo daß alle Welt erfährt, daß in dem bezüglichen Hauſe ein 
jchlechter Bezahler wohnt. Von Schulzen, Bütteln, Einſte— 
"den und ſonſtigem geſetzlichen Incaſſo, finde ich in Hrn. D. 
Buch nichts, und der einzige Zwang ſcheint in der Schande 
lind dem Greditserluft, zu beftehen. Ich nehme feinen An- 
fand das chinefifche Einziehungsſyſtem als beſſer als unſeres 
anzuerkeunen, wenn es gleich für Porzellan etwas gefähr— 
lich iſt. Unſer ganzes Schulbeneinziehungs— Syſtem, durch 
Friedensrichter, Conſtables, Sthertf, Advokaten 2c., ift äu- 





ber koſtſpielig, es erfüllt felten feinen Zweck, und ift die 


Schande des 19. Jahrhunderte! Warum 
"aber geräde dieſeß Jahrhunderts, wüßte ich nicht zu ſagen, 
die Worte floßen in meine Feder und ich wollte blos ſageñ, 
daß unſer Zwangsincaſſo mir nicht gefällt; ‚mas dog ge- 
wöhntich mir der Phrafe gemeint ift. 

Wird ein Gläubiger am fegten Tage nicht bezahlt, " 
ſucht er feiner Schuldner dürch kautes Fragen nach ihm die 
gänze Nacht durch' und auch noch den erſten Tag des neuen 
Jahrs. Cr trägt dann eine brennende Laterne 
und giebt vor, es fett immer noch Nacht und nicht Tag. Dio- 
genes bug auch eine ſolche Laterne am hellen Täge und 
fuchte ehrliche Leute. Bis jetzt galt er für ben Erfinder 
drefer, bie Aufmerkfamteit erregenden Suchmethode; ei— 
nen Charakter, ven er nun mit den Chinefen theilen muß. 
Es giebt nichts neues unter der Sonne! R 

Die Feſtlichkeiten des letzten Abends des Jahres; die 
Borbereitungen aufs neue Jahrz das Hin- u. Serrennen um 
Schulpen- zu tilgen; Einfäufe zu madjen, und Kiuder und 
Dienftpflichtige zu beſchenken; ertimert felbit Hrn. D. daran 
Daß bied unſeren Weihnachten ähnlich ehe, under bemerkt, 
Daß es viele Aehntichteit mit unferen Santa-Clauf und St. 
Nichblas habe. "Er inerdt etwas? 

BR. eifert wiederholt gegen bie vtelfeitigen Gebräu⸗ 
che, durch welche der Ehinefe feine Liebe füt feine Vorfahren 
&n: ven Tag Test. Auch am Neujahr winmet er mehrere 
Stunden dem Andenken feiner Vorältern: Er glhubt die 
Geiſter Berblichener haben Eiüfluß auf Lebende; er vpfert 
‘alfa dieſen Geiſtern, beiet zu ihnen und’ ſucht fi mit den⸗ 
ſrlben in geiftige oder leibliche Berbindung zn ſeßen. Wo 
iſt aber der Menſch, welcher ganz frei tft von ſolchen Gedan- 





| ften ſieht er nicht ! 


Die Bade 
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fen?. Am meiften fit es der Materialiſt! Aber dieſe Safe 
Menſchen find ja ſchlimmer als Heiden! Unſer Gottesge⸗ 
lehrter ſieht den Aberglauben ver Chineſen, den der Chri— 
China hat drei Religionen, und es 
giebt Leute daſelbſt, welche, um ja ficher zu gehen, alle ſee— 
fenrettende Ceremonien dieſer drei Religionen mitmaden. 
Hilft nichtsſo ſchadtsnicht's! iſt die ge— 
twöhnliche Ausrede. Ich kenne einen Amerikaner, der, ob⸗ 
gleich überzeugt, daß es. Feine Hölle ziebt, voch bel ſeiner 
presbyterianiſchen Kirche bleibt. Er meint, es ſei doch ei⸗ 
ne Beruhigung, zu einer Kirche zu gehören, die eine Hölle 
lehre, wenn möglicherweiſe es Doch eine gäbe. Confucius 
und Mencius lehren keinerlei Aberglauben über die Todten, 

aber die Prieſter des Buddhism und Tauism thun es, und 
die Chineſen Machen manches aus letzteren Religionen aus 








‘obigen Gründen mit, obgleich fie nicht daran glauben. Tü- 


bet der Sit des großen Lama, fentet, wie Nom es bei uns 
thut, feine Priefter ftetd aufs neue wiedet nach China und 
vergilt ihm ſeine phyſiſche Eroberung, wie Stalien e8 

Deutſchland gemacht hat, vurch firchliche Belehrung. So 
erneuert Tübet feine Wirkungen auf China. Ihr Geremo-. 
niell hat fih in die Lehre des Confucius eingeniftet, wie 


Echmarotzerpflanzen ſich an große Gebäude ‚anhängen unD 


fie überwuchern. Der Menſch fucht zeitlebens nad; zwei 
Hülfsmiften, auf feinem Lebensgange. Er braucht &irfap- 


rung und möhte indie Zufun ft, ſchauen⸗ Confucius 


und Mencius wollten dieſe Bebürfniſſe der Men ſchen, durch 


Etziehung und durch Organijation von höheren Bildungs- 


Anftalten befriedigen, indem fie dafür zu forgen ſtrebten, 
daß, als Ausfluß dieſer, die Familie und der Staat unter 
dem Einfluß von guten Geſehen und Regeln ſtehe. Sie 
wollten feine geſetzgebenden, ſondern bielmehr gefegentwi- 
delnde and reihtsermittelnde Stagskörper. Buddhismus 
und Tauismus haben eigenkliche Kirchen und dieſe Kirchen 
ſind es, welche den Chineſen ſtatt praftifchen Erfahrungsleh- 


‚ren und kiugen und weifen Berechnungen für die Zufunft 


eine myſteriöſe Symbolifit, und abergläußifche Geremonien 
einprägen. Dieſẽ Kirchen find äber nit Staatekirchen, ſon⸗ 
bern blos anerkannte, vielleicht beſſer gejagt, gedultete Inſti⸗ 
tutionen. — Der ungeheure Bortfchritt, welden „Spiri- 
twalismu gg" „I Anidrita macht, beweiſt, daß auch die⸗ 
ſes jängte Volk rer Eine leicht gemißbraucht werden Fann, 
wenn man ihm ahernatürliche Befrledigung feiner Bedürf⸗ 
niffe bletet. 

Es wär mir eine üinere ſanſe Erſcheinung, als ich in 


Hen. D. Buch las, daß in China Auch Die Idee eines 5 e- 


gefeuers, (eine Prüfungszeit ber Todten) befteht. 
Die Chinefen neigen: Si leicht jedem Vorſchlag zu, mwelder 
Lichesbezeugungen für die Todten enthält. -Wie feefahren 
de Nationen Leuchtthärme bauen, ya dem Seemann ten 
Meg ins Heimathland zu zeigen, fo,braguen die Chinefen 


‚Lampen, um bie ‘Pfade der Todten in ihrer Dunlelheit zu 


beleuchten. Auch! einen Fluß haben ihte Toblen zu über⸗ 
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ſchreiten; aber bedãchtiger al als die Griechen, bquen die Chi— I 


neſen eine bequeme mythijche Brücke über den Fluß und ver⸗ 
ſehen fie mit Lampen, damit der Todte nicht den Weg verr 
feglt. 

Hr. D. giebt uns auch bie Abbildungen. der. Geifter- 
mebien und Die verſchiedenen Arten ber Yeußeruugen- der⸗ 
ſelben. Es giebt Sprach⸗, Zeichen⸗ und Schreib⸗ Medien, 
gerade wie in unſerem Spiritualismus.. Diefe Thatſache iſt 
die frappanteſte von allen in dem Buche des Hrn. D. Sie 
belehrt uns, wie eng die Graͤnzen find, innechalb welcher der 
Myſtieiſsmus der Menſchen ſich bewegt, und wie ähnlich ſich 
die Formen der verſchiedenen Selbſttäuſchungen der Völker 
find. Allerwärts ruft die Unwiffenheit der Menſchen Mit- 
telsperſönlichkeiten hervor, die ihm als Höhere Weſen dag 
offenbaren follen, was nur bie Forſchung der Wiſſenſchaft 
ihm kundgeben kann. Im Suchen nach Weisheit, wählt er 
Die leichteren Wege bag, Aberglaubens, ſtatt die ſchwereren bed 
Wiſſens, und verfällt dem Aberwiß bon Gauklern, beuch 
lern und verblendeten Menſchen. 

Die Chineſen haben beſondere Bettage an denen ſie um 
Regen beten, was Hrn. D. zu dem Ausruf verqgnlaßt: „Wie 


offentundig und traurig unwiffend 


iſt doch dieſes Volk überIhn, der uns Re— 
gen vom Himmel ſpendet!“ Dieſes puritquiſche Hohnlächeln 
über hinefijche Schwachheit, wäre lächerlich, wenn, es nicht 
fo traurig wäre. Worin befteht denn der Irrthum ber Chi- 
nefen? Gewiß nur darin, daß fie glauben, Regen komme je 
nach der Willkühr feiner Götter! Glaubt aber der Purita- 
ner wirfli etwas anders? Nein, auch er bittet um Regen, 
als ob Regen, nicht. nach anabönderlichen Geſetzen nieker- 
fiele.! 
Die Prieſter Chiuas treißen, nich Hrn. D. PR tin. elgeu⸗ 
thümliches, riskantes Geſchäft. Sie theilen nämlich zu ge 
wiſſen Zeiten des Jahres Semmeln oder Wecken von gutge— 
backenem Waizenbrod an Alle aus, die ſolches verlangen, 
wobei der Empfänger blos ſtillſchweigend, ſich ſelbſt allein, 
das Verſprechen giebt, im kommenden Jahre das Doppelte 
zurückzuliefern. Es wird aber darüber kein Regiſter geführt. 
Der Nutzen wäre alſo 100 p&t., wenn Alle ehrlich Die Ge 
lübde erfüllen würden. Wir haben keine Data, un feſtzu⸗ 
jtellen, wie viel an biefem Vertrazuen s geſchäft yerbient 
wird. Wir wiſſen nur, daß dieſer Vorſchußhandel ſchon 
lange fortgeſetzt wird und haben ein Recht anzunehmen, daß 
die Kirchen nichts dabei verlieren, fonft würden fie das Ver⸗ 
fahren nicht fortfegen. Es bekundet ein großes Ehrgefühl 
unter den Chinefen, daß ſolch ein Brodborganſtalt möglich 
iſt, oder bedeutet es einen bedeutenden Nefpeft vor ver 
borgenden Kirche? Keper, befonders Schüler der .gelehr- 
ten Elaffe, mißbrauchen die Güte der Kirchen und holen fi 
Brod mit der Abficht es nie zurüdzugeben. Unſer Autor 
erzählt ung bei diefer Gelegenheit ein Stücchen chriſtlicher 
Miffionsgefichte. Fünf Chinefen, welche zum E hriften- 
thumbe kehrt,wurden, waren nodj'für ſolche geborgten Brode 
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ſchuldig. Diet Frage entſtand nun, fol hiefe Schuld getilgt 
werben? Die Chinefen meinten : „Ja!“ aber Die.chriftlichs 
Mijfonsanftalt entſchied, daß es ſich mit: chriftlichen Grund: 
ſäßen nicht vertrage, ſolche heidniſche Sitten aufrecht zu er 
halten. Es ‚geht. Doch nichtsüber theologiſche Spipfinpigfeit. 

Auch in der Befihreibung des chmeſiſchen Geſchäftsle⸗ 
beng, begeht Hr. D. die Ungerechtigkeit, Dafielbe nad). bem 
Maaßſtabe feines Vaterlandes zu beurtheilen. Gr bedenkt 
nicht, daß die commerciellen Zuſtände eines ſehr bevöllerten 
alten Landes nothgedrungenjanders ſein müſſen, als die 
eines neuen weniger bevöllerten. Er ſcheint überhaupt 
unbekannt zu fein mit dem Geſchäftsgange feiner eigenen 
Heimath. In jedem Theile des Erbkreijes And die Handels⸗ 
perhältniſſe anfänglich ſehr einfach, aber nach und nach ent⸗ 
ſtrhen compficittere Zuſtände, und Kauf und Verkauf, und 
beſonders Credit bewegen ſich unter fortwähtend ändern⸗ 
den Formen. Auch in Amerika iſt Dies der Fall, und ganz ® 


andern® werden jept bie Geſchäfte getrieben als vor 39, Jah⸗ 
| sen. Hru. D. überfieht Dies und macht des balb ſehr einſei⸗ 


tige Bemerkungen. 

Es gefällt ihm, z. B. nicht, daß; ‚Die Chineſen ſich in ih⸗ 
rem Handel ter Mädler und dergleihen Mittelsperſonen 
bedienen, als ob ſolche Perſonen nicht ein Bedürfniß wären‘ 
wo immer der Verkehr größere Dimenſionen annimmt. - Ned 


erinnere Ich mich der Zeit, in, welcher in Cincinnati auch 


nicht ein einziger Seuſal oder Brocker war, und jetzt geht 
3. Theil unſeres Handels durch dergleichen Vermittler. Auch 
folgte ich mit regem Intereſſe dem ange fortgeſetzten und 
noch nicht geendigten Kampfe des. Stadtraths dieſer Stadt, 
mit den Unterkäufern von. Butter, Eier sc. Unſer Volk brach 
wiederholt in tumultuöſe Widerſetzlichkeiten aus gegen dieſe 
ihm anfößige Perfonen, und die VBehörden verfuchten alle 
Mittel diefelben aus den öffentlichen Märkten zu.vertreiben. 
Uber jeden Zag wuchs ber-inbirefte Handel, hei dem ſich 
Producent und Conſument der Mitteleperfonen bedienten 
und jeden Tag serminderte fich Der. direkte Verkehr zwiſchen 
diefen zmei Claffen von Leuten. Man braucht blos vorur⸗ 
theilsfrei ins Leben hineinzublicken, und man wird ſehen, 
daß es gewiſſe Unvermeidlichkeiten im Leben giebt, und daß 
63 durchaus nicht immer Weisheit iſt, ſich denſelben entzie- 
ben zu wollen. Göthes Scharfblic leitete ihn guf die Wahr⸗ 
heit auch in diefer Beziehung. Er fagt: „Der Käufer bedarf 
ber Waare, wünſcht fie, und betrachtet fie felten mit Kenner⸗ 
Augen. Der Verkäufer weiß recht gut, wag er giebt, ber 
Käufer nicht immer was er empfängt.” Um diefes Mißver⸗ 
hältniß zu Gunſten des Käufers zu wenden, ift meiften Theile 
der Zwed der Benutzung von wanrenfundigen Mittelspers- 
fonen, wobei nod.die fernere Abſicht obwaltet dem Verkäu⸗ 
fer den Verkauf, dem Käufer den Kauf; zu erleichtern. Bef- 
fer wäre e8 immer, wenn Gonfument und Producent direft 
und mit voller Waarenkenntniß ihre Sefchäfte abmachten, 
aber wie ift dies immer zu bewerkitelligen ?" Deffentliche 


Maärkte und Meffen find die bekannten Methoden. Aber wie 
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wenig genügen dieſe? Wie bald treten aud da die Zwi⸗ 


fhenhändler auf und werben zum Bebürfniß ? 

In China bedient man fi) der Mittelaperfonen in al⸗ 
len Zweigen des Verkehrs. Vom Kuppler, der die Mädchen 
unter die Haube bringt (wenn’s in China Chehauben giebt) 
bis zum gewöhnlichen Schmufer, der Viehhanvel treibt, gebt 
alles Gefchäft durch Zwiſchenhändler. Sie find dort die per- 
ambulirenden Anzeigeblätter. Fünf Prozent ift die übli⸗ 
he Provifien, wovon der Käufer drei u. ver Berfänfer zmei 


bezahlt, eine Vertheilung die und zu erfennen giebt, wel⸗ 


her Theil den größten Vortheil auß der Mittelöperfon hat. 
Amerifa bat mohl die beften und vielfeitigften Mittel, um 
Känfer und Berfäufer zufanımenzubringen, aber fle find 
aud) die theuerften. Es hat neben gewöhnlichen Fürkäufern, 
Broderd in allen Branchen des Verkehrs, und auch Agenten 
aller Art. Nebenbei bat es. Märkte, Börfen und für Alle 
wieder die Druderpreffe mit Anfchlagszetteln und Anzeigen. 
Der Chineſe läßt es fih 5 pCt. Eoften ; in Amerika verſchlin— 


| gen tie Mittler das doppelte. Welche von beiden Völkern am 


zwedvienlichften bedient werben, bleibt aber offene Srage ? 
daß in Amerika mehr Dienfhen vom Handel leben als in 
China it wohl nicht zu beftreiten, und ich will nicht Jeugnen, 
daß dies vieleicht auch ein Hortfchritt it. — ' 

Geld, die Wurzel alles Uebels, wie oberflädhliche Leute 
fagen, giebt es auch in China; ja, fogar feit undenklichen 


Zeiten au Papiergeld. Die Chinefen haben lange - 


fchon, alles das praftifch im Leben eingeführt, was jet erft 
die vorangefährittenften Delonomen unferes Zeitalters für 


. ung befürworten. Dieedlen Metalle curfiren nad) Gewichts⸗ 


Benennungen und ohne viel durch Münzregale incommo- 
dirt zu fein. Papiergeld cireulirt Jeder, welcher im Publi⸗ 
fum Credit findet. Die Regierung enthält fih aller Con⸗ 
trolle, ausgenommen bes Prägens bon Münzen und au 
dies geſchieht nur in fehr befchränkten Umfang. Die Banf- 
noten find bon einem Schnitt und gleichen Außfe- 
hend, und der Chinefe kam zu diefem Einverftändniß, o%- 
ne ein Eurrency-Wureau! Falfchmünzer finden 
e8 fehr ſchwer fie nachzumachen. Auch find diefelben reinlich 
und niedlich im Ausfehen. Es giebt Banten, welche fchon 
mehrere Generationen durchlebt und ſtets ihren Credit auf- 
recht erhalten haben, und die 8 gefhah ohne Corpora- 
ttond-Privilegien! Weldes Bolt it hierin dag 
praktiſchſte? 

Wer eine neue Bank errichten will, iatrodujirt ſich der 
Geſchäftswelt durch ein Gaſtmahl, eine Anfündigungsweife, 
die auch in Amerika Eingang gefunden hat und oft ſehr 
übertrieben wird. Das Rad des Lebens macht eben überall 
ähnliche Geleiſe! 

Die Banknoten ſindauf Verlangen an den In— 
haber zahlbar, und eine Volkejuſtiz ſorgt dafür, daß Die 
Zahlungen prompt geleiftet werden. Wird Zahlung verzö- 
gert ober verweigert, fo nimmt der Gläubiger, was er eben 


ermifchen kann, und Bein Gericht wird ihn Für Diebftahl oder | 


— — — — — — — 


Einbruch beſtrafen. 


Banken find deshalb ſtets auf der Hut 
und bezahlen mit größter Bereitwilligfeit. Aufläufe find 
fhon vorgekommen, wenn Banken ſchneller zur Zahlung 
gedrängt wurden als fie auszahlen konnten und va ift die 
einzige Aushülfe, das Anheften von Banferottplafaten und 
ter Schluß und die Liquidation des Gefhäfts durch amtli- 
he Perſonen. Die Banken helfen fidh bei folden Vorfäl- 
ten gegenfeitig, und Sombinationen zum Sprengen von 
Banken müfjen fehr gut angezettelt jein, wenn fie gelingen 
ſollen. Bon allen Eeiten fpringen vie Banken ihrem’gedräng- 
ten Gefhäftscollegen bei. Ein paar Papierftreifhen auf 
Befehl von Mandarinen angeheftet fchließt die unglüdliche 
Bank und übergiebt fie der offiziellen Liquidation. 

Alle dieſe Anzeigen teuten darauf Hin, daß Credit in 
China fi auf viel freierer u. ausgevehnterer Bafis beivegt 
als in Europa oder Anerifa, woraus Herbert Spen- 
e er den Schluß ziehen würde, daß man in China eine wei⸗ 
tere vorangeſchrittene Givilifation als die unfere beſitzt. 
Schon dad Recht der Selbithülfe beweift dies; die Leichtig- 
feit u. Bielfeitigkeit jedoch, mit welcher Chinefen ſich zu Ge- 


ſchäftszweden verbinten, ohne dabei die Regierung zu be- 


dürfen, giebt noch flärferes Zeugniß dafür. Was der Ame- 


rtitaner durch ſchwerfällige Gorporationen thut, beforgt der 


Chineſe durch Aſſociationen, die leicht fich bilden u. leicht ſich 
auflöſen. Es iſt zum Erſtaunen, wie viele Formen die Chi⸗ 
neſen für dieſen Zwed haben. Wir wollen nur eine ei— 
genthümliche anführen. 

Ein Elub von 10 Perfonen wird gebiltet ; jeder bringt, 
fage 10,000 Dell., e8 kommen alfo 100,000 zufanmen. 
Diefe erften 100,000 erhält der Gründer bes Clubs. Zueiner 
bei der eriten Zufammenfunft zu beſtimmenden Zeit kom⸗ 
men bie 10 Mitglievex wieder zufammen und jeder bringt 
wieder 10,000, aljo zufamnıen wierer 100,000. Dieſe er⸗ 
hält dann nach Entfcheidung des Looſes, ein zweiter, und 
fo kommen die Mitglieder 10mal zufammen und jedesmal 
bringt jeder 10,000, nnd diejenigen, welche die 100,000 noch 
uicht empfangen haben, loofen und empfängt jeder zulefst 
einmal 100,000 ineiner Summe. Zinſen werden da 
keine berechnet, und es verfteht fih von ſelbſt, daß nur ver- 
traute Perfonen zu foldhen Elubs zufammentreten fönnen. 
Bei jeder Zufammenfunft giebt e8 ein gutes Efien, ähnlich 
des hier üblihen Luinchea." Daß das gegenfeltige Ber- 
trauen in China weit gebieben fein muß, bemweifen ſolche 
Verbindungen. Noch wäre etwas ähnlides unmöglid in 
Amerifa; wohl au in Europa! 

Chinefifhe Kaufleute, Handwerker und Arbeiter haben 
Alle, mit wenigen Ausnahnen, Berbintungen, um „fefte 
Preife” in ihren Geſchäften zu fihern. Auch hier ſchützt nicht 
der Stant dur Ordinanzen, nur die conventionelle Sitte 
erzwingt das Einhalten ſolcher Verpflichtungen. Es ift 
doch wunderlich, dag in aller Welt ver Menſch fih, mehr 
oder minder, freiwillig, des Rechts tes freien Verkehrs be = 
giebt ? Freiheit will Jeder, aber der Wunſch einen Hebel zu 





Die Sagel. 


haben, um den möglich höchſten Preis für feine Waaren 
oder ſeine Arbeit' zu erhalten, führt ftetS wieder zurlinfreiheit. 
— So lange die ſich angelegten Seffeln mit ter Zeit entfle- 
ben und untergehen, und freiwillige find, fo ift die Gefahr 
Hein. Erſt wenn folde durch den Staat erhärtet und auf 
mehrere Generationen ausgedehnt werben, entftehen Schwie- 
rigfeiten, weil die Auflöfung zu fehr erfjivert wird, Das 
Individuum merft es fehr bald, daß es, alleinfteheud, wohl 
Freiheit, aber wenig Kraft hat. In auch dem Andrang ber 
Welt außer ihm zu widerſtehen verbindet es fich, und ge- 


winnt Momentum auf Koften feiner Freiheit. Schiller ſagt: 


„Immer ſttebe zum Ganzen! ! Und kannſt bu ſelber 
fein Ganzes , | 

Werden ; als dienendes Glied [ließ an ein Ganzes 
dich an.“ 


Fu 


Der Anfchluß an folde ® a n3 e iſt einer der Haupt⸗ 


hebel der Induſtrie und des Handels in unſerer Zeit. In 
Amerika bilden ſich ſolche für alle möglichen Zwede, und in 


den meiſten Staaten iſt freies Vereins- u. Incorporations⸗ 


- am foldhe chineſſſche Selbſtrache zu üben. 


recht. In Ohio befteht wohl das freiefte und ich bin ſtolz 
darauf, in unferer Terfaffungsconvention hiezu mitgewirkt 
zu baben. 

In China ift die8 alte Sitte! Solche Vereine ge⸗ 
ben auch Gelegenheit exytra den Mund zu laben. Unſere 
Arbeitervereine ſind alſo nicht die einzigen in der Welt, bei 
welchen Speiſe und Getränk auch ein Theil der Verhand⸗ 
lungen iſt. Merkt euch dies ihr Weiber! 

Der Handſchlag und das Aufgeld beim Ab⸗ 
ſchluß von Händeln ſind auch altchineſiſche Gebräuche. 

Lehrlinge müſſen Lehrgeld bezahlen, was Hrn. D. 
auffällt. Jenun ſo frei auch im allgemeinen die Lehrver⸗ 
hältniſſe in Amerika find, Lehrgeld koſtet es doch. Amerika 
iſt eine freie, aber theure Schule. Wir Einwanderer kön⸗ 
nen dies bezeugen! Es giebt viel mehr Lehrlinge als Lehr- 
ſtellen in China, und da geht es eben auch, wie in Europa, 
wo ein ähnliches Verhältniß beſteht. Mißhandlungen von 
Lehrlingen kommen auch vor; aber der Staat überläßt die 
Selbſthülfe dem Lehrling und ſeinen Verwandten, welche 
dann, ähnlich dem am Neujahr unbezahlten Glaäubiger, mit 
viel Sefchrei und Lärmen einfchreiten, Bei grüberen Miß⸗ 
handlungen kommt es auch zu Prügeleten des Lehrherrn 
neben Zerwerfen feines Porzelland. Die geneigten Leſer 
werden ſich wohl erinnern, wie auch in unſerem lieben Va⸗ 
terlande es immer auch unſerem Volle, je nach dem es Män- 
ner oder Weiber ſind, in den Fäuſten oder den Zungen juckt, 
Solche indivi— 
duelle Polizet iſt nicht die angenehmſte, aber fiher die wohl- 
feilſte. 


Unſer geiftlicher Herr, inden er noch einmal auf Ban- 


fen zurüdtommt, erzählt uns al8 chineſiſche Eigenthümlich⸗ 


feit, die Thatſache, daß dort die Borgendon Papiergeld, von 
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den Banken leihen u. Zinjen dafür bezahlen ; dabei Sicher» 
beit zum vollen Werth leiften. Er meint das fei ja ver⸗ 


kehrte Welt, denn da zahle der die Zinjen, welcher in Waßr- 


heit die Sicherheit ſtelle. Das iſt ja aber bei allen Papier- 
geldgejhäften der Fall. Der Banlier leiht feinen, unver« 
fiherten Credit demjenigen der ihm Sicherheit gewährt und 
diefe Sicherheit ift in Wahrheit die einzige Sicherheit der 
Banknoten. So lange das. Publikum dem Bankier mehr 
ſchuldig ift, als er dem Publikum, fo lange ift auch die Banf 
gut. Banken find nur Tauſchanſtalten für Credit! Wirk— 
liche eigene Mittel ausleihen, kann man ohne Banlier zu 
fein, aber anderer Leute Geld u. Credit zu benügen u. daran 
zu verbienen, Dazu heißt man fiy „Bank 

Engroshändler geben nur kurzen Credit, höchſtens zwei 
Monate. Ale Rechnungen verfallen am 2. oder 16. des 
Monate. Wer nicht bezahlt, wird ereditloo. Pfandhäuſer 
und Leſhbanken giebt ed auch, um Erebitlofen nachzuhelfen 
und auch da werden hohe Zinſen berechnet. Die Kirchen 
treiben auch Leibgefchäfte mit ihrem erfparten Geld ung 
nehmen hohe Zinjen bei der beften Sicherheit. Sn China 
gilt e8 als Handelsmaxim, daß es gute Politik .ift, das Ge- 
häfteleben immer wieder jo ſchnell wie möglich von den Ger 
Thäftsleuten zu befreien, deren Credit und Mittel gefunfen 
find. Sie werben erbarmungslos. mitgenommen, bei jeder 
Gelegenheit ausgebeutel und fo drängt man fie bald mög⸗ 
lichſt aus dem Verkehr. 

Mietsshausbefiper haben auch in Chinn ihre liebe Noth 
mit ſchlechten Mietholeuten u. man kann dieſelben nicht loa 
werden, außer man bezahlt denſelben drei Monate Mieth⸗ 
zins im voraus und ſchiebt fie jo einem andern Miethsherru 
ind Haus. China wäre demnach ein wahres Paradies für 
Miethsleute. Ich Fenne Amerikaner, melde ein gute Ser 
ſchäft bei fortwährendem Herumziehen machen würden. Ich 
kann nur nicht begreifen, wie es möglich tft, in China Miethe- 
berr zu bleiben. Daraus erflärt ſich wohl der niedere Preis 
von Wohnhäuſern in China, weil dort der Befip von Häu⸗ 
fern, um fie außzumiethen, nicht rentabel iſt. Alſo Realestate- 
speculations giebt es in China nicht! Iſt es fo, fo hat 
es auch fein Gutes. nn 

Auch dei Hypotheken auf liegendez Eigenth um wird ans 
ders verfahren als bei ung. Dort tritt der Darleiher in Ber 
fig des Eigentums und behält eg, bis er bezahlt ift, und Die 
Hypotheke trägt keinen Zins. Bei ung bleibt der Borgende 
im Befib und zahlt Zins. Beide Theile Fünnen in China 
ihre Rechte an das Andere übertragen. Mir jcheint diefe Art 
Hyphoteke, ohne Zins, den unferen vorzuziehen ift. 

Ertra fromme Leute befäftigen fih au in China mit ° 
der geiftigen und körperlichen Wohlfahrt ihrer Nachbarn und 
ſchiden zu diefem Zwed ihnen auch Traktätchen zu, um fte 
zum Guten zu mahnen. Mit diefer chinefiſchen Pfufcherei 
in fein Mifffonsfanpwerk ift unfer Autor gar nicht zufrie= 
den. Er fagt: „Miffionäre betraditen die Austheilung foh- 
cher chinefiichen Schriften als das Haupthinderniß in der 























Verbreitung des Evangeliums I Hr, D. hat die Güte, und 


tn feinem Buche den Inhalt mehrere folcher chlneſiſchen Trak⸗ 


tate mitzulheilen. Sch fand, daß fle meiftens Auszüge aus 
den Lebensregeln des Eonfncius enthalten, worin nichts 
myftifches, fondern fauter praftifhe Sittenfprücdhe dem Bolfe 
ins Gedächtniß gerufen werden. Es ärgert unfere Miffio- 
näre, daß auch die gewöhnlichen Chineſen leicht die chriſtli— 
hen Traktätchen bon den chinefifchen zu unterfheiven wiſ⸗ 
fen und er Hagt darüber wie folgt: „Sie ziehen Schriften 
vor, "welche verbienftuolle und lobenswerthe Handlungen 
anempfehlen, ftatt folchen, welche fie Ichren, ihre Sünden 
gu bereuen und auf die Verdienfte des Erlöferd zu ver- 
trauen. In dürren Worten ausgebrüdt: die Chinefen 
ziehen praftifche Anweiſung zum Rechtthun, myftifchem Un- 
finn vor! - 

Eine eigenthüͤmliche Achtung für befchriebenes oder 
gebrudtes altes Papier herrſcht bei den Chinefen dor. Mon 
mieint darin die Weisheit des Landes vor Entehrung ſchü— 
gen zu müffen, und es beftehen Vereine und einzelne Per- 
fonen, die fi) damit abgeben, ſolches zu ſammeln, dann 
verbrennen und in die Flüffe tragen. Dieſes Gapitel if 
mir nicht recht Mar und ich möchte gewiſſe Fragen ftellen, 
weiche aber nicht vor die Deffentlichkeit paffen. Die Sorg- 
falt unferer größern Hotels für unbebrudtes Papier für 
gewiſſe Zwecke wird aber wohl auf die Löſung der Fragen 
führen. 

Hr. D. eifert gegen die gut verwalteten Findel— 
häuſer, weil die Gründer und Erhalter derſelben (Pri⸗ 
valperfonen) mit dieſen wohlthätigen Anſtalten ſi ſich ein 
Verdienſt zu erwerben glauben. Unfer Miſſionär möchte 
bei folchen öffentlichen Wohlthaten den Geiſt eines rift- 
lichen Miffionärs obwalten fehen, welder Gutes thut und 
ſich e8 nicht zum Verdienſt anrechnet; fonvdern alle Ehre 
dem lieben Gotte giebt. Ich bin im allgemeinen auch 
fein Freund prunkender öffentlicher MWohlthätigkeit, aber 
ih habe keinen Glauben an die übermenſchliche Dienſt⸗ 


willigteit, welche Hr, D. und da vorpredigt. — Diefe Fin- 


delhäuſer follen einem Uebel feuern, wegen dem China 
im Ausland verrufen ift, nämlich der Ausſetzung und Hin- 
wegſchaffung neugeborener weiblichen Kinder. Diefelben 
find mufterhaft verivaltet, und es wird alle Mühe ange- 
wandt, die armen Gefhöpfe am Leben zu erhalten und 
fräter zu verſorgen. — Wer immer dies thut, hat fi 
ein Berbienft an ver Mlenfchbeit erworben. In Paris und 
andern Hauptſtädten Europas, wo folche Findelhäuſer be= 
Stehen, waltet große Sterblichkeit 06. Auch in China lei- 
den ſolche Anftalten durch das Dahinmwelfen ihrer Pfleg- 
linge. Es beweißt fih dadburd, wie wenig Tünft- 
fide Anftalten die natürliden Erforder- 
niffedes Lebenderfüllen fünnen! 
MWittmwen verforgungsanftalten beftchen in China 
in Verbindung mit Kirchen. Man fieht ed ungern, wenn 
eine Wittwe eine zweite Ehe eingeht. Tiefer Wiedermil- 
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Die Tadel. 


fe wird wohl von eltern berrühren, weldye die Concur= . 
renz der Wittwen mit ihren heirathefähigen Töchtern befei= 
tigt wiffen wollen. Auch werben die jungen Damen dabei 
mithelfen. Es ift großer Ueberflug von weiblichen Perjo- 
nen da, und natürlich entitehen daraus mandjerlei, ung un- 
erflärliche, Sitten. Die noch nie verheiratheien Mädchen 
dringen darauf, ein Vorrecht vor-Wittwen zu haben. Ta- 
gegen find Söhne gefeglich verpflichtet für ihre vermwittwe- 
ten Mütter zu forgen. Auch meinen die Männer, es läge 
Meibern, weldhe nachher feine Ausfiht auf Wiederverhei⸗ 
rathung haben, mehr an ber Erhaltung des Lebens ihrer 
Männer, als im entgegengefebten Falles - Hr. D. fieht da- 
rin eine herzloſe Befchräntimg der Freiheit diefer Wittwen 
und ganz Unrecht hat er nit. Gin guter Ehemann ijt ein 
befierer Verforger als ein Sohn. So denfen wenigftens die 
meiften Wittwen In Amerika. In Aſien herrſcht überall 
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weiblicher Ueberfluß, in Amerika, wenigſtens in den weſtli⸗ 


chen Staaten beſteht ein entgegenſetztes Verhältniß. Dieſe 
Uuterfchiede erklären die verſchiedene Stellung des weibli— 
hen Geſchlechts in beiden Ländern, Wir werden auf dieſen 
Gegenftand fpäter zurüdfonmen. 

Eine rührende Sorglichkeit der Chinefen begeguet ung 
in ihren Anftalten, in welhen Liehlingsthieren ein Öna- 
denbrod geſichert iſt. 

Der EKinfluß der buddhiſtiſchen Religion äußert ſich in 
gewiſſen Enthaltſamkeitslebenſsregeln, z. B. der Enthaltung 
vom Fleiſchgenuß, weil ſolcher die Sinnlichkeit zu ſehr we- 
de. — So meint Hr. D. Mir fheint dafür ein tieferer 
Grund zu liegen. Alle indirekten Ernährungewei— 
fen find unverträglich mit dichter Bevölferung, Gs,grfor- 
dert folgende Quantitäten Nahrungsftoff, um ein Pfund 
Fleſiſch zu produeiren (nad Prof. Tanner's Berechnung 
im Ohioackerbaubericht publicirt) : 

25 Mil; 
100 „ Rüben; 
60 „ Kartoffel; 
50 „ Gelbrüten ; 
4 „ Rindfleifch ; 
9 „Habermehl; 
7% u Gerftenmehl; 
74 „Brod; 
72 „Mel; 
8% „ Bohnen; 
35 „ Erbfen; 
‚ Man wird leicht einfehen, daß in Sändern, wo eber 
Mangel als Meberfluß an Aderfeld, beiteht, dieſelben auf 
Produktion von direkten Lebensmitteln angewiefen find. 
Buerft Nahrung für's Vieh zu produeiren, Diefes Vieh zu 
mäften, um deren Fleifh zu genießen, ift da ſolche Wirtg- 
(haft. Alle Viehzudt, bei der nicht der Hauptgewinn 
in der Selbſternährung der Thiere auf Waiden beiteht, 
ift, wie obige Tabelle beweif, eine Vergeubung menſch⸗ 
Tiher Arbeit, In Amerika werden Schweine, Ochſen, Yam- 
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mer 2c. tel groß gezogen, ohne Daß fie irgend welche, durch 
Menfhenhand produeirte, Nahrung erhalten haben. Fleiſch— 
nahrung it alfo vernünftige Defonomie in Amerifa. In 
China und einigen europäifchen Rändern müßte Schlacht⸗ 
vieh durch Menfchengand gefüttert werten und ift deshalb 
zwedwitrig. — Der Chinefe benützt alfo nur das Fleiſch 
von feinem Zugvieh oder in Füllen, wo obige Einwendung 
wegfält. Auch iſt das Halten von Pferden oder anderen 
Ihieren zum Vergnügen, unpopulär in China, weil eben 
die Menſchen alle Nahrnng bedürfen, welche ver Boten her- 
vorbringt. — Das Fleiſch ihrer alten Zugftiere wird aud 
nicht fehr einlaßend fein und Buddhismus begegnete alfo in 
feinem Eifer gegen Fleiſchkoſt halbewegs einer ſchon befte- 
benden Abneigung dagegen, und ih wundere nur, daß den- 
noch viel Fleiſch genoffen wird. Die Roth und Eigenbröde⸗ 
lei wird wohl auch in China, wie fie in Frankreich das Eſ⸗ 
fen tes Pferdefleifches herbeigeführt haben, feine Wirkungen 
ãußern. Antifleiſchvereine beftehen in China, wie bei uns 
Antiliqueurbereine und diefe Vereine plagen dort die Metz⸗ 
ger, wie fie bei uns die Reftaurationen plagen. Die Mep- 
ger, verfaufen ihr Fleiſch, wie die Liqueuchändler hier ihren 
Schnapps, troß aller Eingriffe in ihr Gefhäft. Sie wiſſen 
mit der Polizei umzugehen, und fommt einmal ein gar u 
geftrenger Beamter, fo macht man-einen Strafenauflauf. x. 
f(hüchtertignein. 

Bir find nun beim 8. Capitel im 2. Bude angelangt 
und haben noch weitere 11 Tapitel zu befprechen, zuviel um 
in diefem Abjchnitt behantelt zu werben und wir müſſen 
dem gedulbigen Leſer zumuten, ung noch in einem 3. Ab- 
fhnitt zu folgen. "China verdient gemih unfere nähere Be- 
trachtung, u. obgleich wir das Rand. feine Leute durch bie 
Brille eines puritanifhenGetitlichen ſehen, hindert yns dies 
nicht die Brille zu lüften und mit eigenen Augen zwifchen 

den Zeilen zu Iefen. Thing ift und befonders veshalb inte⸗ 
reſſant, weil es uns die älteſte menſchliche Erfahrung in 
dem größten, ſtaatlich vereinigten, Menſchencomplexe dar⸗ 
bietet.. Hr. D. erzählt ung Alles, was ihm aufflel, mit der 
reizenden Einfältigkeit eines Dorfpfarrers, und läßt uns 
Blicke in das Leben des Alteften Staates auf Erden werfen, 
die uns ohne feine puritanifhen Vorurtheile entgehen wür— 
ten. — Bir ladenialfo den freundlichen Lefer ein, aud) den 
nächſten und lebten Wſchnitt mit uns durchzumachen; wir 
wollen frreben, ihn air zu fehr zu ermüden. — 

a “ ee IH. ‘ 

Ein Buch über China, welches ber duhoetftzmmelung 

—— nicht erwhnte, wäre natürlich undenkbar, u. Hr. 

D. erwähnt alſo auch dieſes Umſtandes. Wie bei uns die 
Veſeliſchafi ber höheren Damenwelt einen Zwitterſchönheits 
finn zu Tage fördert, wodurch gewiſſe Theile bes welblichen 
Körpers bald naturwiorig eingezwängt, anbere vergrößert 
werben, ‚gerade fo, find Heine Füße in China zur Mode ge- 


"worden wäre. 


worden. Eobald das männliche Gefhleht Puppen lie- 
ber beirathet, als gefunde Weiber, fo lange werben ſich aud) 
Gebräuche ausbilden, durd welche die Mädchen zu erfennen 
geben, daß fie Candidaten für Puppenftellen find. Eine Con- 
eubine des Kaiſers fol vor Zeiten zuerſt Die Compreffion der 
Füße eingeführt Haben. Iegt haben nur die hohen ehrenhaf- 
ten Damen das Recht verzwergte Füße Zu tragen u. die Con- 
cubinen müffen ihre Füße laſſen wie Gott fie geſchaffen hat. 
Auch tragen alle zur Arbeit beftimmte Mädchen unverftüms 
melte Füße. Hr. D. giebt uns das Bild eines comprimirten 
Damenfußes, und aud) das Portrait eines natürlich befußten 
Baurenmädchens, und es it wirklich zum Erftaunen, wie 
Jemand den» Zwergfuß, ben gefunten Beinen und Füßen des 
Iegteren Mädchens vorziehen fann, Die Einzwängung ift 
aber mehr ein Gergdedrüden des Fußgelenkes, ſo daß die 
ganze Figur eine Höhere wird, als ein Zwängen des Fußes 
felbf. Der Zwed if die ganze Geftalt zu erhöhen. — Un- 
fere Mädchen tragen Hohe Abſätze zu demfelben Zwed und 
ſtreben auch die Füße fo Hein als möglich zu haben. Eine 
elegante Dame mit plumpem Fußgeſtell iſt much uns nicht 
denkbar. Unſer gelehrter Autor ſchließt dieſen Gegenſtand 
mit der richtigen Bemerkung; „daß unſere Damen, wenn ſie 
über die chineſiſche Klemmfuͤßmode die Naſe rümpfen, zuerſt 
bedenken ſollten, ob ihre eigene Mode, i i Kleider über Din- 
ger ausgefpannt zu tragen, welche Hühnerkörben aͤhn⸗ 
lich ſehen, verſtändiger iſt.“ 

An die Körperverſtümmelung. bes erwachſenen weibli⸗ 
chen Geſchlechts, ſchließt ſich, wie natürlich, ein qnderer Ge⸗ 
genftand, der Mord u. die Aueſetzung weiblicher neugebor⸗ 
ner Kinder, an. Anch in China entwidelte fi fon lan⸗ 
ge ein beträchtlicher Urberſchuß weiblicher Wefen über die 
mönnlichen, und. der Uebelſtand wuchs endlich in ſolchem 
Maaß, daß Mütter vorzogen, ihre, neugebornen Märchen 
‚Beber dem Tode, al& dem Leben zu weihen. In panz Afien 
ibeſteht, als Folge weiblicher Uebervöllerung, eine. Eutmen- 
tgung des weiblichen Geſchlechts. Die Geburt eines. Mäpr 
chens iſt ein: Unglüd und Ieberman bemitleiſdet, niemmmid 
bewilllonsmt den nenen Antemmüng. Die Berbeirathung 


eines Mädchen iſt dort eine Doppelt fihwierige Aufgae 


und Wittwen, wie fchon ernrühnt, haben äußerſt jelten 
Gelegens Miifie zum jweitenmal zu verheirathen. Siel⸗ 
meiberel wurde fo zur Nothwendigklelt: und ſie beſteht auch 


‚in Chinag in ißigem Zuſtande; ſowie auch SGoneubinan 


erlaubt ſind. Wie muß eine Mutter unter, ſolchen Ver⸗ 
hälfniffen auf ihr neugeborneg Maͤdchen bilde? Iſt der 
Wunſch nicht erklärlich, daß das arme Ding nie eboren 
Gehört nicht mehr Aufopferung dazu das 
Kind aufzuziehen, als es zu erbrüden. Wie viele Mät- 
‘ter habe ich fhon fagey hören ; „Wollte Bott, mein Kind 
wäre früh geftorben !" Ich fah eine Negerin in Cincinnati 
ihr eigenes Kint, ermorden, weil fie vorzog, es lieber todt 
vor ſich zu ſehen, als es ihrem Herrn zurüczugeben Und 
was iſt das ganze Leben eines weiblichen Geſchöpfts in 
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China? Iſt es beſſer als Sklaverei? — Man täuſche 7% 
jedoch nicht. Auch Europa und'theilmeife aud) Amerika geht 
denfelben focialen Webelftänden entgegen. In England giebt 
es in einer Bevölkerung von 30 Millionen 877,000 mehr 
weibliche Perſonen als männlide. In Mürtemberg ift daß 
Mißverhältniß noch größer. In den Ver. Staaten ſiud noch 
730,000 mehr männliche, als weibliche Perſonen. Dieſer 
Ueberſchuß des männlichen Geſchlechts über das weibliche 
gilt aber nicht für alle Staaten. In Maſſachuſſets ſind jetzt 
ſchon 37,600 mehr weibliche als männl. Perſonen. Als vie 
Europäer in Amerifa anlangten, fanden fie das Weib ent— 
werthet unter den eingebornen, ein Beweis, daß das Ge- | 
“eb der weiblichen Mehrgeßurten über den ganzen Erdkreis 
verbreitet if. Seht man hiemit Die Abneigung der mei- 
fteri Amerifauerinen gegen Rindergebähren in Berbindung, 
und man wird einfehen, daß bie jeßige bevorzugte Stel⸗ 
ung des weiblichen Geſchlechts in Amerika feine hleiben- 
de fein kann. Jeder menfhlihe Stand ift in Gefahr, der 
entweder Vorrechte genießt, oder unterdrückt iſt. Das 
Weib wird in Amerika mehr und mehr zur Puppe, und 
zuin Spielzeug; ‘es empfängt übertriebene Höflichkeit, mas 
aber was ganz anderes ift,' Als Hochſchäzung. — Es wer- 
‘den daraus gefchrobene fociale Berhältniffe entftehen, in 
welchen mehr undmehr die Frauen In eine falfhe Stel- 
Tung gerathen. Hekrathen werben wie einſt in Rom fel- 
tener werden, Proftitution wird zunehmen, und Mormos 
nismus lauert fhon auf. die weiteren Hölgen, melde hier 
fo wenig Ausbleiben werden ‚ale in China. 


. Die: Dienfkberhältniffe reiben fih, wie natürlich 
diefer Frage an. China hat keinen Mangel an Dienfbo- 
ten,. am: wenigen an weiblichen. Biele der Dienftleute 
find in einem unfreien Zuftande, zu weldiem die eltern 
ihre Kinder durch fürmlichen Kauf verpflichten. Nur fel- 
ten giebt es männliche Sklaven. Sobald die Sklavin 
mannbar if, muß ter .-Dienfiber für einen ®atten 
forgen und dann hört bie alte Dienftpfliht auf. Andere 
fees mit männlihen Sklaven; die Nachkommen dieſer 
bleiben. Qeibeigene bis in die Dierte Generation, wo wir 
‚alfo die moſaiſche Sündenvererbung bis in's bierte Glied 
wieder finden. Aus vielen dienitpflihtigen onen ſtei⸗ 
‚gen oft die beften Männer Ehina’s herbor. — Das Frei- 
staufsrecht beſteht für den Sklaven und auch ihre. Freunde. 


‚, Hr. D. bemerkt mit Red, daß dieſes Syſtem ein viel 
beſſeres iſt, als die Negerſtlaverei feines Vaterlandes war. 
Es iſt erfrifchend dieſes Zugeſtändniß eines Chriſten zu 
Ounſten heidniſchet Sitten und Geſetze zu leſen. Wo bleibt 
nun aufeinmalder wohlthätige Einfluß des Chriſtenthums? 
— Es iſt leicht erſichtlich, daß in. biefer Frage der Bartheis 
mann den Vorfprung über den Mifflonär gewann. Er 
fagt : „Die Chinefen, finnfich, heidniſch, bösartig u. ſchlecht 
wie fie find, würden innerlich empört werden, wenn fie mit 
‚dem kürzlichen Status der Negerfflaverei in Amerika be- 
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launt würden.“ Ich möchte dies ſehr bezweifeln. Wer ſein 
eigen Fleiſch und Blut verkauft, empört ſich nicht ſo leicht! 

Sismondi ſah der ganzen Sklavenfrage auf den 
Grund. Er hält jede permanente Ausbeutung der Arbeit 
feiner Mitmenſchen für ein Sklavenſyſtem. Welcher Unter⸗ 
ſchied iſt zwiſchen einem durchs Geſetz begünſtigten Fabrik⸗ 
herrn, welcher von der Arbeit feiner Dienſtleute ſich Derei- 
chert, und einem Pflanzer, der von Sflavenarbeit reid) wird ? 
Wie ift überhaupt eine üppige Lebensweiſe, eine höhere Ci- 
vilifation, wie man es nennt, möglich, wenn in der menſch⸗ 
lichen Gefellihaft Alle nur die Früchte ihrer eigenen Arbeit 
genießen folen? Humpboldt’meint, es fei möglich: 
„durch forgfältige Benupung von Natur- 
produften und Naturfräften einen wad- 
fenden Wohlſtand der Nationen herzuftel- 
len." Das thut unfere Zeit in hohen Maaße, befonders 
England. Dort arbeiten fo viele Maſchinen, daß fir gleid) 
einer Menſchenkraft von 55 Millionen Arbeitern gefhägt 
wurden, und doch giebt e8 dort Dienftleute, welche augge- 
beutet werden und denen nur ein Theil des don ihnen ge= 
ſchaffenen Reichthums zu Gute kommt. Die Confumption 


wächſt immer wieder der Produktion über den Kopf, und fo 


fehr auch die Genüffe des Lebens mehr und mehr den unte- 
ren Schichten der Völker zugewandt werden, ebenfo rafinir- 
ter werden auch die Lebensweifen der oberen Schichten. Hö⸗ 
berer Arbeitslohn Hält nicht gleiden Schritt mit fleigenden 
Preifen und man füge was man will, dag Verhältniß zwi- 
fhen Arbeiter u. Anfteller Bleibt fich in einem Punfte gleich; 
nämlich der Anfteller lebt von der Arbeit der Angeftellten. 

China hat eine 53000jährige Cuſtur! Es hat immer 
noch unfreie menfchlice Dienftboten! England hat kaum 
eine 500jährige Eultur; es hat zwar menſchl. Leibeigenſchaft 
abgeſchafft aber ver Arbeiter Hat die Mafchine zum Kamera⸗ 
ven befommen, und beide werden bom Fabrikherrn ausge- 
beutet. — Staatefhuldenfhfteme bewirfen jeßt indireft, was 
in anderen Rändern direft beftebt. In Amerika 5.8. nimmt 
die Bundesregierung cin Drittel alles Erwerbs, durd Di» 
tefte und indirelte Steuern. Die Form, der Ausßeutung ift 
eine andere, dasQluantum der Ausbeutung iftaber fogar grö- 
ger in weftlihen Ländern als in China. Ein, nicht genug 
beherzigter Umftand, fprit zu Ginften China’s, Dort 
ift Dienftpfliähtigfeit die Folge von temporärer Verarmung, 
die wohl theilmeije auch ſeibſtverſchuldet iſt, aus welcher 
aber wieder Fleiß, Sparſamleit und Ehrlichkeit entſteht. So 
entfteht ein Kreislauf des Lebens, in weldetas „Heute mir 
und morgen bir gilt, Indirelte Ausbeutung durch 


Staatsſchulden, Schutzzölle ıc. iſt dagegen eine finanzielle 


Löwengrube, in welcher wohl Fußſtapfen hineinführen, aber 
keine heraus. Die Beſteurung iſt auf Allem! 

Ich hoffe der Leſer wird dieſe Abweichung verzeihen; es 
iſt die hochwichtigſte Frage unſerer Zeit! 

Mit dem 11. Capitel fängt der Chineſe an, wohl ed- 
lich zu werben, denn der Halunke treibt fogar Weiber- 
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handel und ſtellt darüber regelmäßige Schriftſtücke aus. 
Die Scheide⸗ und Abſchreibungebriefe der Aegypter und 
Hebräer, gegen welche Chriſtus eifert, ‚werden wohl ähnliche 
Dokumente geweſen jein. Solche Haͤndel, wie auch die Ver⸗ 
dingung der Sklaven, finden im Freien ſtatt, wobei alſo die 
uralte Sitte bes Heraudtretens aus dem Hausverband der 
erfte Schritt if, und ung den Urfprung folcher Verkäufe in 
dem Recht ves Familienhauptes über feine Untergebenen zu 
verfügen, finden läßt; wofür aber Hr. D. andere geheime 
Gründe vergeblich fucht. 

Literariihe wud. mufifalifche Clubs, bei melden gut 
Eſſen und Trinken aud nicht vergefien wird, bilden auch in 
China die Glanzpunfte des gefelligen Lebens. Auch haben 
fannengießernve ältere Spießbürger ihre Kränzchen, wo, 
abgefchloffen von gemeiner Neugierde, „nie Altenjung 
werden," wie die Chinefen fagen, oder wie wir es aus⸗ 
drüden würden, fie wie levigthun - 

Geburtstage werden auch gefeiert und Geſchenle dabei 
gegeben. Aber die befonderen Feſtlichkeiten fangen erſt mit 
dem fünfzigiten Geburtstage an. Die Öratulationsmün- 
ſche find den unferen ähnlich. Man wänfht langes te- 
ben und Glück und Wohlſtand. Mauche Ger 
ichenfe. werden gemacht unter der Vorausirhung, daß fie 
dem ganzen Familienfreid zur Theilnahme beſtimmt find, z. 
B. Eßwaaren.Da irren fih Gebende manchmal gewaltig u. 
Hr. D. erzählt uns mehrere Beifpiele, wo falche Geſchenke 
rubig -eingefadt wurdseu. — Ich erinnere mid nod recht 
gut, wie ein gewiljer- herrlicher Kırtden vor meinen Kinder- 
augen im Schrank verfchloffen wurde, auf den ich [chen den 
Mund gefpist hatte. Papa muß aud don China gelejen 
baben. — Hr. D. giebt uns das Bild eines Gchurtstags- 
geſchenle tragenden Maädchens, einer hübſchen Schelmin, wel- 
de meinen Begriffen von Mignon befier entfpricht, ats 
die bon Kaulhach gemalte, - R 

Wie wir oben [don andenteten,' iR die Erfigeburt umd 
Gamilienhaupt- Autorität althinefiihe Befehlichkeit: .. Der 
ältefte männlihe Speofle einer Familie iR eine Art Papſt. 
Hr. D. ſpricht ſich hierüber befremdenb auß, weil ihm die 
Kenntniß anderer Länder abgeht. Er nimmt amerilanifche 
Zuſtände als vollendete Lebensformen an und ſieht nicht, 
daß fie bloß für fehr kurze Zeit ausdauern können. Die lo- 
fen amerifanifchen Bamiltenbande, und bie geringe Autori- 
tät, weldye älteren Kindern ber den jüngeren gegeben wer⸗ 
den, find natürlich, wo alles Sefellige des Lebens ſich im 
Fluß von ftets neuen Riederlaſſungen beſindet, aber Die Zeit 
wird lehren, daß Amerika der Famllie feftere Bande verlei- 
hen muß, wenn fi gedeihliche fociale Zuftände ausbilden 
ſollen. Earlyle erwähnt in feiner Rebe an bie Edin⸗ 
burger Univerfität der Begriffe Göthe’s in Wilhelm Mei- 
fer, daß Ehrfurcht dem jugendlichen Charakter einzu- 
prägen fe. Amerika hat hiebon zu wenig, Chine.zu viel. 

Der Chinefe. fhließt gerne Freundſchafto bün⸗ 
de und Hält an ihnen, wenn geſchloſſen, mit unverbrüchli⸗ 
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ob es ihm völlig neu wäre, 


der Freigebigkeit haben. 


Her, Treue feſt. Die Freunde werden wie Geſchwiſter zu” 

fammen. Unfer amerilanifcher Autor fpricht hierüber als 
Allerdings paffen auf Amerika 

Benau’s Worte: . . 


„Töne, Reiſe Melodei 
Durch die öden Straßen, : . 
» Wie fo leicht einander doch 

‚Menfchen ſich verlaffen.“ 


Nicht allein die Familienbande, auch die Freundſchafts⸗ 
bande ſind ſehr locker in Amerika. Dutzfreunde kann es gar 
nicht geben, es heißt ja immer „you.“ 


Dem Weintrinken, wie Hr. D. es nennt, Liqueur⸗ 
trinken, wie er es nennen follte, denn er fagt jelbft, es gäbe 
eigentlid) feinen Bein in China, widmet er auch ein Kapitel. 
Er führt an, wie bei allen Jeftgelagen der Wein (Liqueur) 
nicht fehlen, darf und wie Männer und Weiber mitmachen. 
Bei allem Trinken werd auch gegeflen, und hie Chineſen 
trinfen einander zu, bringen. poetiſche Toaſte aus und wer 
dies nicht kann, wird um ein extra Glas beſtraft. Hr. D. 
hat nie ein deutſches herzlich frohes Mahl mitgenoſſen, nie 
mit Studenten gekneipt, iſt wohl nie mit Herren und Frauen 
züchtig lebensfroh geweſen. Ihm iſt Trinken von Wein 
(Liqueur) "des Teufels Primãrſchule. Es iſt aller Laſter 
Anfang. Armſeelige Moral! 


Dr. De kommt noch einmal auf's Geſchenkegeben zurück | 


und befihreibt uns, wie manche Geſchenke nur Stheimge- 


ſchenke find. Der Chineſe fühlt, feheint es, das Brdürfniß 
wenigftens gefällig zu. fcheinen, und möchte geen den Auf 
Sin allen. alten Ländern bildet ſich 
eine ſolche hale Freigebigleit und Gaſtfreundſchaft aus, die 
ihre Angebote nicht wirklich meint und wohl aud nur mit 
einem. Disconto leitet. Göthe fagt von uns Deutſchen: 


„Wenn der Deutfche ſchenkt, liebt er gewiß! Yu 


Auch unfere Landsleute laden oft ein, wenn fie feine 
Säfte wollen, und offerlren, wenn fie nicht ſchenken wollen. 
Eine ähnliche Unfitte reißt jept gerade in Amerika ein. Es 
find dies die Gefchenfe Untergebener an ihre Prinzipale in 
Aemtern von der Regierung, Eifenbahnen und Erpreßcom- 
pagnien. Es giebt kein hohleres, verdammensmwürbigeres 
Schenken in der ganzen Welt! Es iſt meiftens aufgezgwun- 
gene Steifbettelei! Der ohnehin zu gut gefpidte Oberbe- 
amte pfändet dabei den fchlechtbezahlten Untergebenen aus. 

Der Chinefe hat viel mit feinem Haar zu ſchaffen, er 
fröhnt mit ihm feiner Eitelfeit, und. trägt als guter Bürger 


den Zopfnod hinten. Wird er aber Revolutionär 


ober Radikaler, fo läßt er fein Haar frei warfen und unge- 
bunden und ungelämmt im Winde flattern, während die 
Drdnungsliebenden fih .an Kinn und Kopf füuberlich zafi- 
ren. Hr. D. giebt und das Bild einer Raſirſtube und Ra- 
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firmeſſers. Der Barbier ſchneidet die bekannten Grimaſ⸗ 
fen und der Rafirte macht das gewöhnliche dumme Geſicht. 
Aber das Bild eines haarbewachſenen chineſiſchen Demofra- 
ten und Demagogen giebt er und nit. Der liebe Leſer 
muß fich folcye8 denken. Gin Chinefe im Langbaͤrt! Wie 
Tomifch! Wir wiſſen nicht, ob Hr. D. von Amerifa abreifte, 
als noch ein reined Kinn und faubere Cherlippe zur guten 
Sitte gehörten. Iept läuft Alles in Amerika wie ein Geiß- 
tod herum, und e8 eckelt mich jedesmal, wenn id fo ein, an 
der Oberlippe behaarteb Schauf zum Tiſchnachbar habe, 
Doch man mißverſtehe mich nicht! Ih bin für Die Freiheit 
bis aufs Haar! 

‚ In Gemeinden und nachbarlichen Angelegenheiten gebt 
die Autorität der „Alten” fehr weit. Man rnft fie auf, um 
Streitigkeiten und vermorrene Ängelegendelten aller Art zu 
ſchlichen. In vielen Gegenden Europas, befonders in der 
Schweiz, Bat fich diefes Inftitut ver Alten erhalten, und 
es ift gewiß beſſer, als Friedenerichter und Conftables. 

Hr. D. erwähnt der dielen Ansfäpigen und Bettler 
von denen China wimmelt ; — daß Weſindel ſcheint fo un- 
verfhämt zu fein wie bie bettelnden Knabenhaufen in Ve- 
nedig. Ob die Steifbettelei von Geiſtlichen und „Sch ö⸗ 
nen Seelen” befteht, bemerft Sr. D. nicht. ° 

Belanntlich find der Drache und ver Phönizx die 
Symbole Ehina’s, wie bei uns der Adler; ‚(Randthiere 
find bei allen Regierungen” das rechte Symbol). — Des 
chineſiſchen Kaifer8 Drache Kat 5 Klauen an jedem feiner 
4 Süße, alfo 20 Klauen! Whew! Wenn's da an's Klauen 
geht, fo ſei Gott den Unterthanen gnädig! Arme Chine- 
fen! Arme Menfhheit ! Ueberall errichlet-man Regierun⸗ 
gen, um Recht und Pflicht zwiſchen Menſchen feftzuftellen, 
aber allerwärts bleiben zuletzt nur Klauen, mit denen 
man die Früchte des Fleißes und der Sparſamkeit des Bür- 
gers erfaßt und damit Faullenzer übermäßig füttert. Man- 
gelndeSelbſtregierung ruft die künſtliche Erſetzung derfelben, 
Regierungen, hervor und einmal in’s Leben gerufen, wird 
man fie nit mehr Jos. Die Klauen halten felt, wie in 
China. 

Die Chineſen find gute Stelzen g änger, wie uns 
Hr. D. fie in Bildern vorführt. Dies Thema folgt dem der 
Regierungafpmbole mit vollem Recht, denn was ift die mei⸗ 
ſte Obrigkeit anders ald ein Stud Menſchlichkeit auf Stel- 
zen. 


Kein Bolt hat mehr Sprichwörter, und führt fie im 


täglichen Leben mehr mit fi, als ver Chineſe. Seine drei 
Religionen, der Buddhlsmus, 1000 Iahre vor Chriftus ge- 
gründet, Tauismus, um wenige jünger, und die Lehre des 
Confucius finden wir in diefen Volkeſprichwörtern ausge- 
ſprochen. Ste find die Fundgrube für die Weltweifen aller 
"Hiftoriihen Länder und Zeiten geweſen. 
Ich mußte Herzlich lachen über die Flüſche, welche Hr. 
D. don den Ehinefen erzählt. Sie fluchen feine Safra- 
mente oder Sakerlotte, noch dergleichen allgemeine Aus- 


brüche der Aufregung. Flucht ber Chinefe, fo flucht er ein 
Bein ab oder wünfcht irgend ein fpecielles Ungtäd herbef. 
Der Kapueiner In Wallenſtein's Lager nennt die Soldaten 
Fhuchmäuler, aber mas foll man die Chinefen nennen? 
bei ihnen ift das Fkuchen Specialität; fie finchen, wenn ich 
mich des Volks⸗Ausdruckes bedienen darf, bem Tenfel ein 
Ohr weg. Hr. D. iſt fichtlich ergriffen von ihrer frechen 
Blasphemie. Cr bricht in vie Worte aus: „Wie unend- 
lich bedarf dod) der Chineſe die erneuenden und reinigenden 
Cinflüffe der Religion Chrifi ? Der gnte Mijfionär hätte 
nicht brauchen nad China zu reifen, um den reinigenden 


Einfluß antubringen, das „Goddamm”, und Dad „Dam- 


ned Duteh“ find für deutfche Einwanderer in Amerila mei- 
fien3 dic Anfangsworte im Erlernen der engliſchen Spra- 
che. 

Erfindungdreicher als die Chineſen giebt es kein Bolt 
in allen Fächern der Schauſpielkunſt. Di: ganze Welt muß 
no don ihnen Iernen; Solche Fertigkeit und Varietät, 
ſolche Wohlfeilheit ver öffentlichen Belufligungen giebt es 
nirgends. Hr. D. ift fehr lehrreich über diefen Gegenfland, 
er muß ihn intercffant gefunden Haben. ' Ed gab gemiß 
Schauſpieler, ehe e8 Spiegel gab, und es giebt kein beſſeres 
Mittel ein Boll zu bilden, ala die theapijche Kunft, wenn fic 
nicht ausartet and zu theuer wird, wie in Anterifa. Sie 


iſt der befte Drenfchen - Spiegel. 


Hr. D. liefert uns auch Abdrüde von Amuletten und 
dergleichen Münzen, durch welche der Chinefe Unglück abzu- 
wenden erisartet. — Uns iſt der Gegenſtand nur intereffant, 
weil wir unfere eigene Dummheit Bier auch in chineſiſchem 
Gewande finden. Allerwärts in der Welt wird der © o t- 
tesfeegen ans Nichts an fpecielle Menſchenklaſſen 
in gewiffen Gebäuflichleiten zum Detailverſchleiß vermiethet 
u. fo geſchah es aud) vor undenklichen Zeiten in China. Das 
Myfteridfe begreift Alles in fih, was der Menſch nicht 
weiß, und neben Unfenntniß werden die Myfterien auch im- 
mer ihre Buden anffchlagen. Jeder Tempel, jede Kirche, 
jedes Bethaus treibt derlei Geſchäfte. Auch die puritaner 
Geiſtlichen leben von ſolchem „Nich-te*, 

- Ein Kapitel über Wahrſag erei reiht ſi mit Recht 
an die Amulette an. Die Dummen und die Geſcheidten 
treffen fich leicht im Leben, und natürlich bezahlen die Dum⸗ 
men. 

Hierauf folgt ein Kapitel über Opium; diefeß große 
Uebel Ehinast in welchem das chriſtliche Europa fein größ⸗ 
tes Bubenftüd verübte. Es liefert den ſprechendſten Com⸗ 
mentar auf alle Mifiionärsverfuche, Der heidniſche Chineſe 
raucht und ſchlürft das- Opium, welches Chriſten ihn geſetz⸗ 
widrig liefern, und als Die befferen Männer China's dem 
Handel entgegenwirkten, erzwang ſich England mit Waffen⸗ 
gewalt das Recht der ferneren Zufuhr. — Wir begegnen hier 
dem Widerſpruch zwiſchen dem Handel der Chriſten und 
ihren Lehren, welche fremden Nationen ſo auffällt. Immer 
mit ſeinem Chriſtenthum auf den Lippen begeht der Chriſt 
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die ſchauderhafteſten Verbrechen gegen wehrloſe Völlker. 
Zuerſt kommt der Miſſionär, dann eine diplomatiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft; ihr folgt ein Heer ober eine Flotte, und ſchließt 
mit einer Unterjohung. Wer fih vor Chriften retten will, 
muß den zurüdmeifen, der mit Worten der Religion und 
ber Freiheit auf ten Lippen ten criten Schritt zur Unter- 
werfung thut. — Läßt ein Land diefen zu, ift fie ſchon halb 
verloren. Zwietracht im eigenen Lande kit die erfte Frucht 
des Eindringlings. - Der Opiumhandel ift ein Beweis hie 
für. Miffionäre verlündigten den indiſchen Engländern, 
welche Handelsquelle in diefer Waare liege. Dieſer Lod⸗ 
ſpeiſe folgte was jetzt Geſchichte if. 

Capitel 16 iſt, man erſchrecdce nicht, mit 30Bibelftellen: ver⸗ 
ſehen, welche, ſowohl vom alten u. neuen Teſtament genom⸗ 
men, den Zwed haben, die Aehnlichkeit chineſiſcher Reli⸗ 
gionsgebräuche und Anſchauungen mit den jüdifhen uud 
hriftlichen zu beweifen. Zuerſt wünſcht Hr, D, den armen 
Chinefen die Bibel und ihre Lehre und nachher will er nach⸗ 
weiien, daß ihre religlöfen Begriffe aus der Bibel ſtammen. 
Ja, er hätte gar nichts dagegen, bie Chineſen als die per⸗ 
lornen zehn Stämme Iſtaels anzugrlennen, wenn nur die 
Belege dafür hinreichend wären. Ein früherer auerifani- 
fer Mifflonär ſtellte fürzlich diefe Behauptung auf, welder 
Hr. D. aber nicht beiftimmt. Wir daulen. ihm herzlich da⸗ 
für, denn fonft wären undam Ende die 300 Milinnen Chi- 
nefen unter der Feder zu 3 ud en ſeworden. Gotuob, Re 
find noch Chinefen!. 

Der erfic Beweis, melden 9. D. anfuͤhrt, u um bie Aehr⸗ 
lichkeit der Chineſen und Hebräer darzuthun iſt der, daß er⸗ 
ſtere wie letztere ihrer Gottheit Wein. opfern. Aber £8 
giekt ja gar feinen Wein in Epina ! !: Wer ih nun ex⸗ 
innert, mit welder Hartnädigfeit bie puritanifchen Tem⸗ 
perenzler behaupten, daß der Wein, welchen Chriſtus beim 
leßten Mahle mit feinen Jüngern krank, ungegohrener, kein 
Alkohol enthaltender, Wein geweſen ſei, ſo kann man ſehen, 
in welche lächerliche Stellung, ein Miſſionär ſich beglebt, 
welcher aus dem Schnapsopfer der Chineſen eine Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Weinopfer der Hebräer folgern will. Roch 
mißlicher wird die Sache, wenn wir und erinnern, daß das 
Opfer nicht don ber. chineſiſchen Staatsreligion, ſondern 
son den Buddhiſten ausgeht, und dann.unterfucht, welches 
das wahrſcheinlichſte ift, daß die Hehräes von den Bpbtgi- 
ften borgten,, oder die Buddhiſten von den Hebrãern. Be⸗ 
ſonders gefährlich iſt dieſer Geſi chtspuult für einen Miſſio— 
när; denn ſo wie man das chriſtliche Kirchenweſen mit den 
Buddhiſien vergleicht, einſchließlich der wundervollen Ge— 
burt beider Stifter, ſo wird es ganz widerfinnig, daß ejne 
1000 Jahre vor Chriſtus geſtiftete Religion zur Ra ch aha 
merin der hrifliden Religion gefempelt wird. | 

Der zweite Beweis ijt der : die chineſiſchen Frauen be- 
ten in Kirden für Kinder männlichen Geſchlechts; Han⸗ 
na 5 die Mutter des Propheten Samuels, that aud ein 
(selühde, um ſich ein männliches Kind von tem Herrn zu 





erbitten. Der Vergleich hält niet Stich: Erſtens ſollle der 
Hannah Kind ja ein Prophet und Hoheprieſter werden und 
ed war fo wenig allgemeiner Gebrauch, ſolche Bitten am 
Gott zu thun, daß Eli der Hohepriefter die Hannah für 
beirunfen hielt und fie auslachte, ale fie um einen Sohn 
hat. 

Drittens fol dag Daranwiegen des Abraham von 400 
Shekel Silber ‚an Ephron den Vergleichabetveis Tieferm; 
denn aud die Chinefen wiegen ihr Silben 
Bären ſolche Bemweisführungen giltig, ſo wäre unfer lireber 
Landsmann Brennué, der auch Gold mit den Römern ab⸗ 
wog und fein Schwerdt drein legte, ein Jude. Ja, ſogar. 
unfre gute Hamburger Girobank, welche auch Silber nur 
nad) Gewicht annimmt and erſt neuerbings durch befondern 
Beihluß varauf- zu beharren beſchloß, -täre :eine jüdiſche 
Anſtalt. 

Der vierte Bervelsgrund entfteht ans der Thatfadhe, 
dag Chinefen vielfarbige Kleiner tragen, wie Joſeph auch 
ein vielfarbiges Feierlleid trug und ſo geht es weiter; lauter 
Beweiſe mißſHaaren herbeigezogen und, wenn nnflyer betrach⸗ 
tet, zu ganz andern Schlüſſen berechtigend. — Z.B. allt 
Nationen der Welt benützen Steine zur Bexewigung geivif- 
fer Thatſachen; ale thun es and der Beobachtung, daß: Auf⸗ 
zeichnungen auf Stein länger währen, als auf Hiolz oder 
Eifen. ud die Chiusjen haben den Gebrauch auf. Stei- 
nen Geſchichte zu fehreiben. und-fo ‚hatten ihn die Hebräer; 
Dnp.aun nofhwendigermeiſe :eine Nation von der andern 
geborgt Haben ?: Und wenn. eine andere folde Folgerung 
zaläßig iſt, if es nicht wahrſcheinlicher, daß Die Hebraer. von 
den Aegyptern zund dieſe mieder van den Chinefen geborgt 
haben ?. So könnten wir der Reihe nach die Analogien 
durchgehen, welche Hr. D. eltirt. Aber was nützt 13 ? 
Wer in Eurppa gewohnt dat, weiß, daß man auch dort In⸗ 
ſchriſten an ven Hänſernehat und Daß dies fowohl im inner: 
ſten Rußland ner. Fall iſt, wie in Meutſchland. "Somit 
Hochzeite zůgen, :Häufern: gar ·Aufbewahrung ˖der Todten, 
der Claſſifikation der Vevöllerung in höhere und niederere 
Abſtufungen und eorrofpondirenvder Ctiquette. Ein glel- 
ches, weil Dienftimätiner mis Tragſeſſeln an öẽffentlichen 
Pläpen auf Kunden warten, daß in. wälberarmen Ländern 
ber Abfall ver Felder zur Fenerung benutzt wird ; daß man 
ich bei Begegnungen. tüßb; daß Bettler ‚unterwürfig find 
sc. Einen närrifhen Vergleich muß ich jedoch noch .erwäh- 
nen, ven nämlich, daß Hr. D. aus ber Leichtigkeit der Bet⸗ 
ten ver ärmerew Elaffen, (gar kein Bett) ven Schluß ylehtr; 
dab ver. Lahme, ven Chriſtus gefund machte, auch Ip ein 
leichtes chineſiſches Bett gehabt haben muß, weiler wufftand, 
fein Bett nahm und ging. Auch foll es In Ehina vorkom⸗ 
men, daß man einem Brautigam die faliche Braut in's Che- 
bett legt, was aber bei ven brennenden tichtern, tuie man oben 
gefehen, doch nicht leicht möglich fein ſollte, u. fiehe da, auch 
hieraus wird ein Beweiegrund; denn fragt Hr. D., geſchah 
dies nicht auch dem guten Jakob? Die Ziehbrunnen in 
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nr seener ne, D. au XNedecta u. Den freienten Knecht 
—— Zere en fort, umd benũßt das Sanda⸗ 
α De ereeine id alaubte immer hie tragen Pan- 
any, VO NLIARTE zu Qrterien, ihre weißen Schreibta⸗ 
ar miianz Grit Daranf, Die leicht zu löſchen iſt, 
ne Nuancen u, Merlingen bei Todesfällen, ihre langen 
Ser ie Drer an Simmel und Hölle zc. ꝛe. (alles dies 
mager deraticden,. die darauf paſſen, wie eine Fauſt 
zur cr Rue). am die Aehnlichkeit der Ehinefen mit Heb- 
ae and Edrinen zu beweifen. Auf und madıf es ben 
entwegengeiehten Eindrud. Ich erfenne daraus, wie ähn⸗ 
N unter aleichartigen Berhältniffen die Menfchen find, und 
wie die Urtnpen vieler unferer Sitten in China zu fuchen 
And. Die Thatſache, dag von dort aus die große Völker⸗ 
wanderung ibren Anfang nahm und daß die Eroberer Hoch⸗ 
efiens Dſchengis Chan und Tamerlan don Oſtaſien ka— 
men, fowie, daß die Handeleserbindungen Südaſiens mit 
Arabien und. Aegypten ſchon in den älteften Zeiten beſtan⸗ 
den, verbunden mit der Abneigung der Chineſen gegen frem- 
de Sitten, läßt wenig Zweifel mehr übrig, weldes Bolt dad 
nachahmende, welches das auß eigener Natur ſich entwideln- 
de war. Zn. BE 
Hr. D. lobt e8 in den Religionen China's, daß es bei 
ihnen Teine Menſchenopfer giebt, und daß fie fein Sinnbild 
ver Wolluſt, d. 5. keine Venus Haben. Aber er eifert in 
heiligem Grimme dariiber, daß die Weiſen Ehina’s ſich nicht 
über die Erſchaffung der Velt-und Die Regierung des Welt» 
als ansipredhen,:' Er meint damit die Gelehrten aus ben 
Stantsfehulen, die Confucianer. Diefe Leute, wie unſere 
bieveren Profeſſoren auf deutſchen Untverfitäten, bekennen, 
daß ſie darũber Nichts wiſſen und keinen Vortheil darin ſe⸗ 
hen, ich mit Hypotheſen zu plagen. Hr. D. beklagt dieſen 
Eigenfinn und- meint die Blbelbeſchteibung Ber Schöpfung 
fei ein großer Vortheil. — Aehnliche Gleichgültigkeit bewei- 
fen dieſe Literati gegen de Dogmen von der Pflicht der An- 
beinug des Schöpfers u. des Regenten Des Univerfumd ; von 
der; Entftehbung:und Fortpflanzung der Simde durch Adams 
Fall; von Sünbentrlöfmg und Sündenvergebung durch 
die Gnade und das Blut CHrifti; von den Mitteln und We⸗ 
gen zum Rechtthun gu gelangen; von Belohnung der Men- 
Shen im Himmel und. ihrer Beftrafung ! in’ der Hölle ; bon 
dem Werth der. Seele; yon der Auferftehungt Für alle 
diefe Dogmen find dieſe heirniſchen Selehrten: gleichgültig ? 
Die verkest dies unferen: Mifkonär 1 Er : 
Dieſer theilt ans nun .aud noch ihre Yeberifchen Ant 
worten mit. 3. B.: „Erbe und Himmel feien aus Dunft 
(Nebel) eniſtanden!“ — „Die Materie ſei ſelbſt exiſtirend, 
ewig, da !"- Die Schöpfung der Weltaus Nichts-ift nicht 
verktändlicher, ala die. Borftellung unferer Bücher 1” — „Dad 
Apfeleffen des Adam a. ver Eva mar ja gar keine ſo große 
Sünde!“ - „Wir glauben an vie eingeborne Reinheit u. Gute 
des menſchlichen Herzens u. behaupten, Daß Unreinheit und 
Schlechtigkeit durch. Berübrung mit ſchlechten Menfchen 
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entfteht, und befonder8 durch mangelhafte Erziehung !’ Sr. 
D. ſpielte nun ſelbſt den Kritifer und wollte wiflen: Wie - 
denn der Weltvunft entftanden fei? Die Chinefen blieben 
Ihm hierauf die Antwort ſchuldig, gerade wieChriftue, ale ihn 
Bilams fragte: Was it Wahrheit? Einige ſprachen von ei⸗ 
nem männlichen und weiblichen Urgrund ter Dinge.” 

-Bon der Erlöfung der Menfchen und Vergebung ihrer 
Sünde durd Ehriftt Leiden wollten dieſe Chineſen gar 
Nichts Hören. Ste beitanden darauf: „daß gute Werke ver- 
dienftlich feien, und daß eine gute That entweder dem Ihä- 
ter oder feinen Nachlonımen zu Gute käme.“ Auch mein- 
ten fic, könne man fchlechte Handlungen durch gute Werte 
wieder gut machen, bejonders durch Geſchenke für öffentliche 
Amede. 

Bon dem heiligen Geift wollten dieſe Herrn 
Nichts Hören. Sie fagten : „Um gut zu fein, braucht man 
nor guten Willen !* u | j 
Auch verwerfen ſie die Begriffe von Beitrafungen und 
Belohnungen in einer anderen Welt. Sie erwiederten: 
„Urſache und Wirkung finden auf diefer Welt ihren Ab- 
ſchluß!“ Der Himmel ter Bibel wollte ihnen nicht in den 
Sinn. Sie behaupteten: „Ehre, Reichthum, langes Leben, 
zahlreiche männliche Nachkommenſchaft und dergleichen, dad 
find die Früchte guter Handlungen und ehrlicher vernünfti- 
ger Lebensmeifen. Wer ſchlecht ift, verliert feinen guten Na- 
men, wird ranf und arm, bekommt Yein Amt (das ift gemiß 
in Amerika anders) wird nicht berühmt und befommt feine 
Söhne." Bon der Seele haben fie eigenthümliche Beariffe. 
Sie feben keinen großen Werth darauf u. ſagen: der Menſch 
babe drei Seelen, eine bleibt nach dert Todte im Ahnen» 
ſchrein des Verftörkenen, die andere bleibt im Sarge und 
die dritte geht in die unteren Rehionen, im Sünden abzu- 
büßen.* Das iſt auch eine Dreielnigfeit! 

Der geneigte Fefer wird benterfen, daß Hr. D. ch in 
biefen Antworten der Chinefen und feinen‘ früheren Be- 
hhirptungen zu widerſprechen Teint. Uns ſcheint es ba- 
mus zu entfiehen, daß er mit Mar genug, bie verſchiedenen 
Religionen Ehina’s trennt.: Buddhismus hat viele Aehn⸗ 
lichkeit mit der eigentlichen katholiſchen Kirche. — Tauiamus 
mit ihren auf Straßen herumziehenden Mönchen u. Non⸗ 
nen,' u. vie Stantsfirche, das heift, das Staatsrecht u. die 
Sittenlehre Ehina’s, ift von dieſen ſehr verfchlenen. Die 
Gelehrten diefer Stantsanftält find kalte Realiften, und 
ungläubige Menfhen. Hr. D. giebt uns ‘off die Worte 
son Buddhiſten für Ausſprüche der Chinefen im allgemeı- 
ren und fo wieder bie ver Stantsmänner auf’gfeiche Weiſe. 
Die Antworten, welche Teht erwähnt wurden, famen bon 
Schülern der Lehren von Confuctus. — Man muß diefe Di- 
ſtinetionen machen, fonft wäre man leicht einen Fehler be- 
gehen, der dem gleich wäre, Humboldt's Arußerungen für 
preußififche Religionsbegriffe zu neimen, uder Göthe's Sä⸗ 
he für chriftliche Dogmen zu halten. 

Am ſchlimmſten ning es unferem Mifffenär aber mit 
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der Lehre von ver Auferſtehung Die Chineſen frag- 
. ten nafeweis: „Mo tenn der Plaß berfäme, wenn alle 
Menſchen in den Hinimel Fänen 2" Der Boten müßte ja 
herausfallen! I 

Zuletzt kommt folgendes Geſtändniß: „Das Chri- 
ſtenthum macht in China langſamen Fortſchtitt. Die ſchwere 
Maſſe eines ſtereotypirten Aberglaubens u. Abgötterei fügen 
ſich nicht leicht unter ſeine reinigenden und erhebenden 
Wahrheiten. Thatſachen beweiſen dies aufs eniſchiedendſte, 
und fie würden uns entmuthigen, wenn es Feine Verheißung 
in der Bibel gübe." 

„Der erfte Chinefe wurde vor 7 Jahren befehrt und ge: 
tauft. Die erſte chriſtliche Kirche wurde 1807 unter Doctor 
Morriſſon, dem Pionier der proteſtantiſchen Miſſionen, or- 
ganifirt. Die iebige Anzahl der febenden und vertrauens- 
werthen Bekehrten in China (weniger als 3000) iſt Hein, 
wenn malt fie vergleicht mit anderen Miffionsjelderu, wo 
größere Reſultäte mit Heineren Mitteln erzielt wurden.” 

Hierauf zählt Hr. D. die Schwierigkeiten auf, welche 
Betehrungsbeſtrebungen i im Wege ſtehen. Als erſte nennt 
er die Sprade; fie habe fein Alphabet, und eine 
große Maſſe willkührlicher Zeichen; fle paffe nicht dazu, um 
Hriftliche Ideen und Lehren darin auszubrüden. -&r meint, 
der Teufel habe: die chineſiſche Sprache erfunden, um die 
Ausbreitung des Chriſtenthums zu verhindern. Cs gäbe 
keine Worte darin für „Gott und heiligen Geift” und meh⸗ 
rere andere. qhriſtliche Dogmen ſeien nicht chineſiſch auszu- 
drücken. 

Es fliegen ung bei diefen Bemerkungen Hrn. D. aller- 
tet fhlimme Gedanken auf, Wir frugen uns ſelbſt: Die 
ſteht es denn mit der Offenbarung Gottes, wenn es wahr 
ift, daß er in der Bibel eine Religion niedergelegt hat, wel« 
che gar nicht in die Sprache überjeßt werden kann, welche 
über Afpl alter Menſchen ſprechen und lefen? Der Zeu- 
fel erfand, diefe Sprache? Herr Mifflonär! Herr Miſ⸗ 
flonär! Das find bedenlliche Ausdrücke für einen chriſtli— 
chen Gelſtiichen! 

Das 2. ‚große Hinverniß iſt, fo’ ſetzt unfer Amerikaner 
es nieder, „die nationelle Eitelfeit!". Ghinefen 
nennen Ausländer „auslän diſche T eufe —* Eng- 
Land fei nicht größer ala ihre Aha, bie Ber. Staa» 
ten feien „Nirgends }" Hr. D. giebt und folgenden“ Brief 
von einein der Seveutenderen Sqriftſteler Chinas: : . 

„Ich preife mid) glüdlich, daß ich in China geboren bin, 

a dene immer, wie anders ed mit mir geworden twäre, 

wenn ich auf der’ anderen Gelte der Meere in irgend 

"einem entlegenen Otte auf die Welt gekommen wäre, 

deffen Bolt unbekannt mit den guten Marimen der an⸗ 

tiken Könige und, unwiſſend in ihrem häuslichen Le! 
ben, ſich in die Blätter don Bäumen kleidet, Holz ißt, 
- in Wilbdniffen wohnt, und in Höhlungen ſich aufs 
dal⸗!! Aber glüdlicher Weiſe bin ich im Reich ver 


Mitte geboren; "ich habe ein Haus zum wohnen, habe, ' 
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Nahrung, Getränke, elegante Meublen, Kleider, Kopf 

bedeckung und üneriueßliche andere Vortheile! Wahr⸗ | 

lich vie höchſte Glückſeligkeit iſt mein!! 1 

Das heiße ih einen Geburtsftolz! ‘ Bin amerifant- 
her Knownothing könnte kaum fid breifer in bie Bruf 
iverfen! Es mühte ein Adler fehr lange und.weite Flügel 
haben, um biefen Eitelfeitöflug zu erreichen! Natfonaleis 
telfeit! a Ja unfer Miffionär hat Rechk, fie ift ein Hinder⸗ 
niß'in der Völferentwigeling! Wer Ohren. hat der höre ! 

Ter 3. Anſtoß iſt Die große Verehrung, welche Confu⸗ 
cius und. Mencius in China fortwährend gezollt wird. 
— Betrachten wir dieſen Einwurf näher! Ein großer 
Mann iſt der ſtärkſte Untergrund. eines Volles! Confu- 
cius iſt der Weltweife nicht allein für China, fondern aud 
für Iapan! Nahezu 2500 Jahre' hat fh feine Macht über 
die Gedanken der Deerifchen erhalten ! Gibt es einen hö- 
heren Anblik? Er war fein Eroberer! Kein, religiöfer 
Schwaͤrmer!“ Nur ein reformatorlſcher Denker! Woher 
nahm er ſeine unſterbliche Kraft? Seine Lehren geben fie, 
weil fle noch nicht in‘ Widerſpruch gerathen find mit fort- 


ſchreilendem Wiſſen. 


Das 4. Hinderniß bildet die’ Hochachtung, welche jeder 
Chtnefe ſeinen Ahnen zollt. „Die Liebe‘ für Teine Voräl⸗ 
tern, bie Ehrfurcht für das Alte“, der Gehorfaim ge- 
gem das Zamllienhaupt bieten ſchwer zu beſeitigende Schwie⸗ 
rigkeiten! u 
Am allermeiſten verſpetren aber alle Bekehrungsverſu⸗ 
che die folgenden bon Sen. D. niedergeſchriebenen Urſachen? 
„Es iſt Thmierig, fagter: einegroße und 
intellfgenteMaffegegen ihre Borurthei- 
fe'und Heberzeygungen zu beei nfluffen, 
(Die gefperrte Schrift ſtammt von Hrn. Doolittle). Wa⸗ 
ren die Chineſen unwiſſende Wilde und Barbaren, und 
zählten fie nur einige Zaufende oder Hunbesttaufente, wie 


| die Sandwich— -Infulaner bor 50 Fahren taren, , ‚da fönnte 


man erivarten, daß fe für's Chriſtenthum gewonnen wer⸗ 
den möchten. Aber fie ſind ein civiliſirtes, ober do wenig⸗ 
Sie ſind eine literäriſche Na⸗ 


und voluminds. Sie zthien 400 Milltonen Seelen, ſpre⸗ 
hen, keſen, ſchreiben, eine Sprache, ſind bon einem 
Manne regiert; haben ein Gefebwefen und hängen alle 
an den nämliöäen National- Gewohnheiten und 
Sitten. Sie find vollkomnien äufrieden mit ihren“ ‚eigenen 
Sitten, Beſonders sorurtbeilögolt gegen Aenderungen und 
Reformen te" 

Kann e3 ein ſoltſa meres Zugefländniß geben, ala da, 
was in den oben angeführten Morten liegt? Sollen wir 
darüber lachen? Oder darüber weinen? Dae Auolachen 
verdient der aufgedunſene geiſtliche Miſſi onãry der unkundig 
der Beziehungen, in welchen feine eigene Religion ſich zum 
fortgefhrittenen Wiffen unferer Zeit ‚befindet, hinauszieht, 
um ein altkluges, und fehr gebildetes Volk zu belehren ; bei 
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demſelben aber Männern begegnet, weiche ihn und ſeine 


hohle Dogmatif vollſtändig durchſchauen und ſich nicht ein- 
mal die Mühe nehmen, ihm Oppoſition zu machen, ſondern 
Ihn ruhig dem Wige und dem Scharffinn einer Bevölkerung 
überlaffen, welche in ihrem Sitten- und Religiongtvefen die 
größte Widerſtandsfähigkeit gegen die chriſtliche Miſſions⸗ 
verfuche beſitzt. Bringt der Miffionär chriftl. Myfticis- 
mus, fo reicht ihm der ChHinefe den viel ältern, viel durd= 
dachteren Myfticismus von Säkja⸗Muni, des Stifters der 
buddhiſtiſchen Religion ; tritt er mit chriftlider Symbolik 
auf, fo überfluthet ihn der Chinefe mit feiner viel reihhatl- 
tigeren Symbolifirung aller idealen Dinge; erjcheint er im 
Gewande des religiöfen Cynismus, jo hält man ihm vie 
Züge von fol rafinirten, die gewöhnlichen Lebensbeding- 
niffe veradhtenden Asceten entgegen, daß Hr. D. felbit la— 
hen muß; begiebt er ſich ſchließlich auf's Held der Sit- 
tenlehre und der praftiihen Anwendung derfelben auf 
Bolf und Regierung, fo ſteht er wie ein Bettler vor der 
übervollen Univerfalmoral der Gelehrten der confuciſchen 
Lehren. Aber weinen follten wir bei dem Gedanken, der 


ſich und unwillkührlich aufprängt, daß aud in China die 


Kirchen und Staatsfyfteme an die Stelle des Begreifens und 
der Verflänbigung getreten find, und daß durch ein wohler- 
fonnenes Erziehungswefen und eine in alle Lebenaſchichten 
eingedtungene ſittliche und religiöfe Denkungsmeife eine 
nationelle Eitelleit gefördert worben ift; melde im Volke 
ſeibſt jede Würdigung des Beſſeren aus anderenLändern er⸗ 


ſchwert. Man nehme z. B. folgenden Auszug aus der Ein⸗ 


gabe der Stantögelehrten Chinas an den Kaifer ig Peling, 
welche kũrzlich überreicht wurde, und melde im Feuilleton 
der Wiener neuen freien Preffe am 3. Mai, 1867 publicirt 
wurde: 

„Wir wiſſen, daß die Leute, welche mehr and Sprechen 
als ans Nachtenken getvöhnt find, uns Jagen werden, wir 
fünmerfen und um ziemlich unnütze Dinge, wir wollten die 
ehtwürdigen chineſ. Gebräuche nicht beifeite laffen, um frem- 
de Bahnen einzuſchlagen; es fei gegen die chinefifche Wür⸗ 
de, fih von europäifchen Zehrern leiten zu laſſen. Die, 
welche jo reden, zeigen, daß fie wenig von dem willen, mas 
in der Welt vorgeht. Bis.jept hat China gefucht, durch 
eigeiie Kraft mächtig zu fein. Es ift nun aber offenbar, daß 
der chineſiſche Genius das, was er konnte, hervorgebracht 
bat, und daß intelligente Leute es ſich nicht mehr verhehlen, 
es müſſe fih, um in Zukunft nicht allein zu gehen, dazu vers 
flehen, don den Europäern die ihm fehlenden Künſte und 
Wiſſenſchaften zu entnehmen.... Es if dringend noth- 
wendig, daß wir und in allen dieſen Wiſſenſchaften (es ift 
namentlich von Mafchinen- und Dampffhiffbau die Rede) 
unterrichten, und es wird dieſe Anſicht nicht allein von ven 
Unterzeichneten getheilt. Vielleicht ſagen Manche, es ſei 
vortheiſhafter, ſo fortzufahren, wie man bis jebt gethan 
hat. Barum, fagen fie, von ten Europäern Yeine Dampf⸗ 
ſchiffe miethen und kaufen? Iſt das nicht meit einfacher ? 
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Die Fadel. 


Hat man nicht auf ſolche Weiſe Allee, was man wünſcht, 
ohne ſich ſelber unnũtze Koſten und Mühen zu machen? Die, 
welche ſo reden, ſind ohne Zweifel Leute, die da glauben, 
China habe einzig Kanonen und Flinten aus Europa zu 
beziehen. Sie ſind aber in ſchwerem Irrthum. Allein 
wäre dem auch fo und wäre das bis heute verfolg- 
te Verfahren praftiih und bequem geweſen, fo bleibt 
ed darum nicht weniger wahr, daß jelbit für dieſe Artikel 
wir beftändig vom Auslande abhängig bleiben und uns da— 
rein ergeben müjlen, niemals deren Sabrifation kennen zu 
lernen. Ueberdies entzieht und die Kenntniß der Waffen 
und Mafchinenfabrifation dadurd, daB fie ung felbit pro- 
duciren lehrt, keineswegs die Freiheit, die alte Bahn weiter 
zu berfolgen und ung als Käufer an die auswärtige Indus 
firie zu wenden. Allein wir werden es alsdaun mit voll- 
Rändiger Sachkenntniß thun. Es erfheint ung überflüffig, 
den Borzug des Wiffens vor dem Nichtwiſſen darzuthun 
u. ſ. w. u. f. w.“ — 

Dieſe chineſiſche Miſſionäre, entſtanden und 
entſtehen in der eigenen Mitte des Volks, genährt an den 
gelehrten Schulen nad) dem Mufter des Confucius, und ge- 
kräftigt in einem hochgebildeten Realiemus ; fie find die 
einzigen wirklichen Reformatoreu Chinas, wie ihre Eolle- 
gen, die Männer der Wiſſenſchaft, in chriſtlichen Rändern es 
auf find. Wir brauden geſunde Anfichten wie dieſe, und 
ſolche von feiner Rationaleitelfeit verftümmelte faats- und 
volföwirthfchaftlihe Anfhanungen, um China, ja den Erv- 
freie, zu reformiren ; religiöfe Miffionäre haben fi über- 
lebt, und wir verdienen, daß jedes Volk, dem wir Miffianäre 
ſchiken, ung feine eigenen auch fchidt, fo dag wir recht deut⸗ 
ch einfehen, wie finnlos ſolche Bekehrungsverſuche find. 
Nicht die Pfaffen China's bringe man in Gontalt mit un- 
feren Pfaffen ; fie Fönnen nicht von einander lernen, Aber 
die Männer der Wiffenfhaft beider Länder in. Berüß- 
rung zu bringen, das wäre nüplich für beide Teile. Daß 
unfer lieber Hr. D. auch gar nicht begreift, dab China gar 
nicht damit gedient ifl, wenn man ihm eine vierte, zu fei- 
nen drei Religionen ded Glaubens bringt, eben weil man 


“nur einem Volke nüßen Tann, indem man ihm erweitertes 


Wiffen durbielet, das nehme id) Ihm übel, weil diefe 
Wahrnehmung in allen Kundgebungen unfered Zeitalters 
zur Erkenntniß vor uns liegt. Als Beleg Hiefür dient auch 
der kürzlich gehaltene Vortrag Liepi's über die Krank: 
deitdes Seideninfette in Frankreich u. Italien. 
Er fagt in demfelben : „Wenn der europäifche Seivenzüd = 
ter gelernt haben wird, die Borjchriften feines Meifters in 
ber Seidenzucht, des gewöhnlichen chineſiſchen Bauers, ge- 
nau und richtig zu befolgen, fo wird er ganz ungmeifelhaft 
Herr des großen Uebels werben, daß feine Erifteny bedroht.“ 
Die nüplid) wäre ein Austaufc des Wiffens für Alle, ven 
Chinefen wie den Europäer! Wie nuplos, um nicht ein 
ſchlimmeres Wort zu gebraudien, find gegenfeitige Mitthei- 
lungen in bfo8 Firchfichen Dingen! Hr. D. ift der Neprä- 
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fentant des Glaubens ber Amerifaner, alfo Ihres Nichte. ten gelinde geheigt und.fo ein warmes, trgdeneg, Lager 


wiſſens, und den Bod den er ſchoß, als er nad) China wan- 
derte und dort mifjionärte, war der, daß er glaubte, daß 
China eines andern Glaubens bebürfe, während China und 
fein eigenes Vaterland, dor allem, eines beſſeren Wiſſens 
bebürftig find. Darum wurden ihm auch obige fehr he- 
ſchämenden Bekenntniſſe nicht erſpart, ob er gleich deren 
Tragweite ſelbſt nicht einſieht. 

Das Schlußeapitel des von ung critifirten Buches be⸗ 
ſchreibt eine Neife des Verfaſſers nad) Peking, kurz vor 
feiner Abreife. Er fand das Reiſen auf feiner viertögigen 
Tour wohlfeil und ziemlich bequem. Das Gefährt war 
ziemlich primitiv, zweirädrig, mie in ebenen Ländern ge- 
Eräuchlich, und fieht auf dem Bild viel den in Süpitglien 
üblichen Wagen ähnlich. Der Fuhrmann fipt "auf ber 
Deichfel, gleich Hinter vem Pferde, und zeigt ung feine her- 
abhängenden Beine, wie unfere Bauern Fuhrleute in vielen 
Gegenden Deutſchlands e8 thun. Er fpringt mit feinem 
Sihe herunter und wieder hinauf, gerade wie die Poſtillio⸗ 
ne in Spanien thun. Er läuft viel neben dem Fuhrwert 
ber und iſt freundlich und geſprächig mit Allen, bie ihm be⸗ 
gegnen. Auch hat er, wie alle Fuhrleute, viel von feinen 
Abenteuern zu erzählen, und ſchwatzt mit feinem Gefnann, 
ganz gleich, ob Efel, Ochs oder Pferd, als ob es ihn ber- 
fände. Ich habe oft daran gedacht, ob nicht fo ein Stüd 
Vieh und fein Treiber einander wirklich beffer verſtehen, als 
die deutfchen Bauern ihre gelehrten Pfarrer? 

Das Land felbft bot Hrn. D. wenig Intereffantes dar, 
Er fagt: „Es giebt feine Zäune (fences), Scheunen und 
nur wenige comfortabfe. Wohnhäuſer.“ Man fieht unfer 
Yankee ſucht ſeine heimiſchen Farmen und vermißt bie 
Fenzen! Bezeihnenn! „Bäume find felten, Hein und 
ohne Blätter.” Er reifte im März und es fehlen ihm ſei⸗ 
ne heimathlicden Wälder. 

Unfer Autor befchreibt und die ſinnreichen chineſiſchen 
Schubkarren, und die Geſchicklichkeit, mit welcher fie dieſel⸗ 
ben zur verſchiedenartigſten Transportation benützen. Das 
Gewicht der Laſt ruht auf der Achfe und nicht wie bei ung, 
zwei Drittheil in der Handhebe, aljo der Schulter des ſchie⸗ 
benden Menfhen. Der Ehinefe bewegt mit feinem Schub- 
Larren große Laften und bedient fich oft eines Vorſpans 
von Vieh. Auch verfchmähen Fahrluftige nicht, ih darauf 
fahren zu laffen. 
Die erfte Fahrt. in's Freie die Schublarrenfahrt! Schrei. 
ber diefes intereffirte fich aber beſonders für dieſen Schub— 
karren; denn feine erſte Promotion im Amerifanifirtwer- 
den war von dem ſehr unbequemen amerikaniſchen Schub⸗ 
karren, welcher in Philadelphia in dem Spezereiladen, wo 
er anno 1832 diente, als Pferdegefährt im Gebrauch war. 
Ich kann alſo die ſinnreiche Idee, die Laſt auf die Achſe zu 
baſiren, vollkommen ſchätzen. 

Eigenthümliche Lagerſtetten, (Betten kann man ſie nicht 
nennen) find auf einer Art Lehmöfen angebracht, welche un- 


Für wie viele Kinder in Deutſchland iſt 


‚uns gegeben hat, 


bil» 
den; zu dem aber der Neifende das Bettzeug mitbringt. Ich 
fah in Böhmen ähnliche Ruheplätze. . 
Peking beſchreibt Hr. D: mit vieler Berwunberung, 
Es muß die fchönfte Großſtadt der Welt ‚fein! Die Stadt 
{ft im Lande und Doch auch wieder das Land in der Stadt. 
Die meilten Wohnhäuſer haben Gärten, und die Stadt be- 
dedt alfo einen fehr großen Flähenraum. Der Ehinefe 
nennt fie die Stadt der weiten Abſtände, eine Benennung, 
welche befanntlih audy für Washington (City of magni- 
ficent Distance) gebraudt wird. Alſo ein geborgter Aus- 
drud. In den Wohnungen ift fehr viel Comfort, viel mehr 
als man nah dem Aeußeren vermuthen würde. Yahrgele- 
genbeit, meiftens ähnlich den engliichen Hacks, iſt im Ueber- 
flug an allen öffentlichen Plätzen und billig zu haben. Die . 
Bewohner Pelings find, wie alle Reſidenzler, gefälliger, in- 
tclligenter und weniger neugierig Fremde anzullogen, ale 
die mehr füdlihen Chinefen, unter welden Hr. D. mehrere 
Iahre wohnte und welche fein Buch fpeciell befchreibt. Er 
fagt : „Man kann ganz Peling durdwandeln ohne Ge⸗ 
fahr!" Die Beiferlichen Paläfte, die großen Kirchen, und 
befonbers die große Glocke gefallen ihm ſehr. Diefe Glode 
bat auf fid) die ganze. Ältere Geſchichte Chinas eingetragen, 
und befundet, wenn man das große Gewicht betrachtet, eine 
erftaunenewerthe, ſchon lange beftehende Sertigfeit in ber 
Erzgießerei. Obwohl das deutſche Spridmwort.: „Wan 
muß nicht Alles an die graße Glode hängen” von China 
ftammt} 2" 

Das Buch ſchließi mit den Worten: „P eti ng ift ab 
politifhe und literarische Centrum eines Reiches, weldes 
ein Dristheil des menſchlichen Gefchlechte umfaßt. Beamte 
vom höchſten Range empfangen hier ihre Beftellunger für 
alle Theile. der 18 Provinzen des Reichs. ‚Viele derſelben 
müſſen perſönlich Die Hauptſtadt befwhen, che fle. wählbar 


find für die höheren Stellen in den Provinzen. Auch müf- 


fen Candidaten für die höheren literariſchen und militärk- 
ſchen Ehrenfielen bon den emtfernteften Provinzen nad) Pe⸗ 
fing fommen. Das kaiſerliche Collegium (Hantin) iſt in 
Peking placirt und feine Zöglinge und Genofjen haben Lie 
meifte Ausſicht auf Anftelung von bem Kaifer. . Sie Ium- 
men aus allen Provinzen, pflegen Wiflenfihaften. und, war⸗ 
ten auf Anſtellung ale Mandarinen,“ 

Wahrlich ein ſcharfgezogenes Bild ber gelungenften u. 
vollendeiſten Centraliſation unferer Erde! Es iſt anzie- 
hend oder abſtoßend, je nach den politiſchen Grundfätzen des 
Leſers. Amerilq kann darin. fein eigenes Bild erbliden, 
wenn es auf feinen jebigen Wegen beharrt ! 

Schließlich Ratten wir noch dem Verfaffer unferen herz⸗ 
lien Dant ab für die vielen Nufichlüffe, welche fein Bud 
Wir Hoffen, daß unfere Behandlung des 
Segenftandes auch dem Leſer diejer Zeilen nützlich war und 
enipjehlen ung feiner Nachſicht. C. R 
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Die Kritik des Herrn C. Rümelin wird der Leſer, 


gewiß, mit vielem Intereſſe leſen; doch bevaure ich, vaß 
während meiner Abwefenheit die Korrektur oberflächlich ge» 
Tefen wurde, um durch mehre abſcheuliche Fehler: den geiſtig 
Intereffanten Aufſatz zu entſtellen. 

Ludovigh. 
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Fr bie Öndel. 


Streifzüge. 


Ron Samuel Ludvigh. 
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‚Mat, 1867. 


Der ſchönſte Theil des Jahres, der Wonnemonat Mat, 
hat mit Millionen Blüthengnirlanden feinen Reigen, eröffs 
net. In prachtvollem Schmud der Farken-Mannigfaltig- 
keit breitet fich das „Mill-Erect-Thal* vor meinem ent« 
züdten Auge aus, Eine „Maiblume”, die neben Ro- 
fen in meinem: Gärtchen blüht, führt mich unwillkürlich 
im Geiſte weit über den Ocean bin nach jenem anmuthi⸗ 
gen „Miebinger-Thal” meiner Helmath, wo ih im Jahre 
1833 eine Maiblume ſah, die ven jugendlichen Dich⸗ 
ter 'entzüdt und bie trauetnde Lyra zu neuen Accorden 
der Liebe und -ver Hoffnung gemedt bat. Aber Hofcen- 
Kar und Kaftengeit haben alle meine europäifchen Blu⸗ 
men, alle'meine Hoffnungen der Liebe zerfnidt und il 
ahnte damals nit, daß der Bielgeprüfte, der ſchwer Lei⸗ 
dende in Amerika eine Maiblume finten werde, die 
fi$ Tiebend an ihn fchmiegt, ihm den tnnern Frieden 
wieder giebt, mit dem Leben verſöhnend, deſſen bit- 
terer Kelch bis zum lehten Tropfen geleert war; eine 
Maib lume zart und ſchön als Braut, treu als Gat- 
fin, emfig ald Hausftau und Torgfam als Mutter, Wel- 
her’ Contraſt zwifden Damals :und Seht!‘ Die innern 
Stürme haben Tängft ausgetobt, die Uebergänge von feli- 
gen Momenten an langwährenden Leiden find vorüber, das 
Leben ift normal geworden, ähnlich einem Bad, der von 
hoben Pappeln umfihattet zwifcgen blumigen Gefilden da- 
hinfließt. Selb der Verluſt des Vaterlandes iſt ver⸗ 
ſchmerzt und die Sehnſucht, dort zu ſterben, erloſchen. 
Ich höre und leſe jetzt viel Aber den „Fortſchritt“, deu Un⸗ 
garn gemalt bat. Fortfhritt — ad, frage ih mich, 
feit 80 Jahren Etilirten, worin befteht denn eigentlich Bie- 
fer Fortſchritt? Iſt der Staat von der Kirche getrennt ? 
Mein. IR das Eoncordbat aufgehoben ? Nein. 


. den. 





Unterfchled zwiſchen Hochgeboren und Wohlgeboren ver— 
nichtet? Nein. Iſt das alfolute Veto dem Monarden 
genommen? Nein. IH die Preffe frei? Nein. Alſo 
worin befteht der Fortſchritt, fiber welchen Ihr jubelt ? 
In der Erweiterung der Gewerbefteiheit — in Erlangung 
eines Minifterlumg, in der Krönung fines gedemü- 
thigten Hapbburgers, deſſen Syſtem mich und viele An- 
dere ihrer Heimath beraubt hat, auf deffen jungem Haupt 
der Fiuch der zu Arad gehenkten Patrioten fchwebt, be- 
fleikt mit dem Blute des edlen Grafen Balthjanyi; eines 
Kankerotten SKalfers, der feinen deutfchen Einfluß durch 
preußifche Leberlegenheit' verloren, mit geheimen Groll ter 
Ernledrigung fih in die Arme der ftolgen leicht zu ſchmei⸗ 
Kelnvden und ftet3 großmüthigen Magyaren wirft, um fidh 
und feine Dynaftie, durch Balgenfrift, zu erhalten, 

Blidt Hirüber nah Merico und Ihr müßt fehen, 
wie auch den ertemporirteu Kaifer Warimilian, das Sühn- 
öpfer. hapoburger Perfidie und napoleoniſcher Infamie Die 
Nenicſis etreicht hat. Der ſtolze Kaiſer von Oeſterreich 
betteit Bei der Republik um Schutz für feinen Bruder, den 
politifchen Verbrecher und Filibuſter! Das Leben verlie- 
ren ift Nichts — die Preiheit verlieren ift Biel — die 
Ehre verlieren iſt Alles. Petöfy ift todt, doch feine Lor- 
beeren grünen fort und fort und fein indirelter Mörder, 
Franz Joſeph, legt hundert Tumpige Gulden auf den AL- 
tar des Fortföhrittes als Beifteuer zu einem Monument 
de8 gefeierten Dichters. Welche Demüthigung! Welche 
Heudelei! Wollen Se, Majeftät, Höchſtderoſelben jegt 
Teicht zu beivegen find, „politifchen Verbrechern“ Amneftic 
zu ertheilen, nicht auch noch andere hundert Bulden für 
ein Monnment. der gehenkten Batrioten opfern ? 
Welch neuer Fortſchritt wäre das nicht für einen herab⸗ 
gekommenen Kaiſer von Defterreih und in spe gefrönten 
König don Ungarn — Jeruſalem gar nicht zu gedenken! 
Ad, wo ift die Krone, die im Stande wäre, einer Hen- 
fermajeftät von Arad die verlorene Ehre wieder zn geben ! 
Und wo iſt die Macht, die ſtark genug, das verbrecherifche 
Haus Hapsburg vor längſt verbienter Strafe und Verluſt 
des Thrones zu bewahren! Der Verfall hat begonnen, der 
Fall wird nicht ausbleiben. — Auch ber Fortſchritt Hat be- 
gonnen — er mag gehemmt, kann aber nicht vernichtet wer- 

Vous verrez, 
Ich breche das Maiblümchen in meinem Garten, leg es 
mit drei Roſenblättern in einen Brief und ſende das Sym⸗ 
bol meiner zerknickten Hoffnungen in Europa an meine 
Nichte, in Guns, und wären nicht Die Thränen des Schmer⸗ 
zes in meinem philofophifchen Innern längft verflegt, würde 
ih einige Perlenfbeifügen, als Zeichen meiner nie verfiegen- . 
den Liebe zur Heimath, Doch genug über Lenz-Poefle — 
das Leben ift zur Proſa geworben und je mehr der Nimbus 
von Ambition und Illuſion verſchwindet, deſto trodener 


"wird die Profa, aber auch defto ruhiger, defto glüdlicher das 
Iſt der Peben. 


Die Facel. 


anwenden. 
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Und fo empörend es if, den Urbeiter in Fab⸗ 


Nach einem Yurzen Intermezzo im Kreis ter Familie, ä — 


Blumen pflanzend, Adörinen's Tänen am Klavier lauſchend, 
eine Entelin im Schooße wiegend und dergleichen häusli- 
che Freuden mehr genießend, verlieh ih am 13. Mat Cincin- 
nati und fuhr nach Chicago. Die Fahrt dauerte einen Tag 
und eine halte Naht. Sch fieg im Maffefott Houſe, nahe 
am Depot ab, und überfiedelte nächſten Tag nad) dem Eu⸗ 
ropean Hotel, wo man für 81.50 per Tag ein gutes Zim- 
mer bekömmi und nad) der Karte fpeifen Tann. Hier trant 
ich das erfte Glas Waffer, das durch ben Tunnel vom Ni- 
chigan⸗See nach der Stadt geleitet wird.“ 
enn man noch nicht in das Stadium des Lebens ge- 

treten ift, wo man gar nichts mehr bewuntert, ſo If Chica- 
g0 unbedingt eine Erfheinung ter amerikaniſchen Neuzeit, 
welche man mit Recht' bewundern kann. Dieſe ſchoönen 
Straßen, dieſe prachtvollen Paläfte, dieſes rege Treiben ei⸗ 
net Beuflterung von 300,000 Einwohhetn 1 Dieſe Groß⸗ 
ſtadt mit ihrem ausgedehnten Handel erfheint mir jetzt nach 
235 Jahren ie ein Maͤhrchen aus Taufend und Einer Nacht. 

: Die Deilen- langen Straßen burdszieben Eiſenbahn⸗ 
wagen nach allen Richtungen bin. NUrber den ſchiffbaten 
Chicagoſtuß find mehre bewegliche Brũcken geſchlagen, wo⸗ 
durch die Paſſage für Bagen und für Fußgäuger voft ge⸗ 
hemmt wird. Ein Uebelſtand, dem ber‘ nicht lange durch 
Tunnels abgeholfen werben wird. Konnte man Kirchen und 
große; ſolide Gebäude emporſchrauben, um die Straßen zu 
erhöhen, konnte man Trinkwaſſer vom See unterirdiſch auch 
der Stadt leiten, fo Tann man auch noch Tunnels bawen, 
um den Fahrenden und Gchenden unter dem Fluffe eine un- 
pebemmie Paffage zu öffnen. Und alles dae fchafft Belv 
und Arbeit, geleitet durch Intelligenz. ' 

‚Die Arbeit war fett Jahrhunderten vie Dienerin des 
Capitale und. der Intelligenz, Je mehr ih bie Intelligenz 
intenfiv im Soft verbrritet, deſte mehr ſtrebt ber Arbeiter ſich 
son willlürligen Druck des Capitals zu befreien. Ex wi, 
wenn intelligent, nicht langer Maſchine, fonbern Menſch 
ein. Er will nicht leben, um alo Laftthier von frühh Mor⸗ 

genso kis ſpãt Abend zu arbeiten, ſoudern er will arbeiten, win 


zu leben und, bem Capitaliſten gkeich, Mußr haben, dad Le⸗ 
ben geiſtig and fochel: ga geniefen, , Diefes Gefüptseftelt 


Tauſende der Arbeiter in Amerita, und fon hat ma buch 


Arbeiteinſtellung und Agitation den Arbeitgebern es wien 


laſſen, daß acht Standern hinreichend feien für.ein Tag⸗ 
wert... Nun, daß gfanbe uud befürwedte ich ſelbſt, lann es 


jedoch nicht billigen, daß der Staat, auf:alte Zopfweife, in, 


sinew Stagte der⸗ freien Coneurrenz Ach. in „Beit.und Lohn” 
ver Arbeit. einniſche. Diefe Frage -foll nur zwiſchen Ar⸗ 
beiter und, Arbeitgeher gefhlichtet werben, Damit, der Ar- 
‚ beiter nicht im Streben fi yem Kapitale zu befreien, zum 
Haven deß Staͤates ſich mache. Die fogenannten „Stri- 
kes“ (Arbeitdeinfelung) 5 genügen tkeineswege, da xer Ar⸗ 
beiter dabel ge poͤhnfich bet, berierente Theil if. Auch läßt 
ſich das Adtftändengefeh nicht auf alle Zweige der Arbelt 
2% 


ge ziehen und feiner lod werben, Tonne. 
isn, auf Bürafegaft laufen unb wer. befindet. ſich unter. ben 





sifen 10 bis 14 Stunden lang des Tages an’s Ich) zu ſpan⸗ 
nen, und ihm kaum Zeit gelaffen wird, fein Mahl zu ver⸗ 
[fingen ; ; eben fo wahr ift es, leider, auch, daß die meiſten 
unjerer nicht intelligenten, zum Bummlen geneigten Arbei⸗ 
ter bie ihnen für geiftige u. fociale Genüffe gelafjenen Mu- 
beftunden am Biertiſch und bei Kartenfpiel zubririgen wärs 
ten. Die Arbeiterfrage iſt ſchwer zu loͤſen und wird noch 
lange nicht dem Humanismus gemäs beigelegt werden, 
Ehen fo wichtig, ja, noch wichtiger iſt e6 für den Arbeiter 
fein Augenmerk auf progreffive Steuer zu richten, auf freien 
Boden, anf Verhütung hoher Zölle, auf Verminderung des 
Banknotenumlaufs, auf Entfernung ungerechter Priviles 
gien, auf Aufhebung des puritaniſch-deſpotiſchen Sonn⸗ 


‚tagegefehes und ſonſtige Ans- und Mißyedürten bes Ta- 


tholiſchen Pfaffenthumo und des proteſtankiſchen Mucker⸗ 
thums. Die Sfavenfrage der Neger im Süden ift erledigt; 
für das allgemeine Stimmrecht, ohne Unterſchied der Farbe, 
ſorgen Polititer und Drahtzieher; denn bei ihnen gielt die 
Quantitãt der Stiimmen mehr als die Dualität und 

„Stimmoieh laͤßt ſich am leichiſten für Parteizwecke ausben- 
ten. Hier it Khodus, hier Heißt es fpringen.” Wir Tön- 
nen eben die Theorie der Quantität nicht befämpfen, ohne 
gegen Vollßfouveruinetät und Humanismus zu verfoßen ; 
uud die Praxis? Nun „ich will Hoffen, daß fie durch Die 
Duantität nicht zur Klippe der Freiheit wird, Die eigent- 
liche Regletung der Republik liegt in den Händen von We⸗ 
nigen „Smarten, Accommodations- und Ausbeutungs- 
fähigen" und ein Troſt iſt es, daß. nicht Einer Alle, wie in 
der Monarchie, fondern das Bol ſich gegenfeitig felbft be⸗ 


krügt und die Beute der Art beriheilt wird, daß es wenig 


darauf anlöınmt, durch weſſen Hänte. fie e zeitweilig benupt 


"und Sernupt wird. 


Den Arbeitern möchte ich noch rathen, ſich nicht durch 
Phrafen und Berheißungen unſerer gegenwärtigen radika⸗ 


len Demagogen als Stimmvieh benngen zu laſſen, ſondern 


den Radikallsmus feinem Weſen nach au ſtudiren, fich an 


Grundſatze zu halten, nicht durch Nanen blenden zu laſſen 
und die politiſchen Pappenheiner ı aus ihren Früchten zu be- 
urtheilen. 


So haben wir auch den hervorragenden Politifer Jeff. 


Davis und den confervativen, bom Strom ber Rolhwendig 
keit Geſchobenen Abe Lincoln Yennen gelernt. Jenen hat 
unſere Regierung gegen "alles Völlerrecht, zwei Jahte lang 
ale Kriegögefängenen in Haft gehalten. 
‚man ig, als man feiner „im, Unterrod feiner Battin" hab- 


Hätte 


daft wurde, als Rebellen wie eine vergiftete Ratte tobige- 
(lagen, fo hätte Yein Hahn nad dhm gefräht, das Ball 


"hätte Amen gefngt, und vie Herren. in Washingion wären 


nicht in Verlegenheit geratgen, tote may ſich aus der Schlin⸗ 
Endlich ‚ließ man 


Bärgen des Helden eines Volksliehes: „hang Jeff. Davis 
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on a sour aple tree!?“ Der Cyniker Horace Greeley, von 


der New-York-Tribune: das leitende Organ der republi⸗ 
fanifhen Partei, das vor dem erften Schuß zu Fort Sunp- 
ter der friedlichen Secceffion dad Work fprad. 
Hatte die frievliche Ausfcheidung aus ter Union einen 
Rechtsboden, fo fällt die Schuld der Rebellion bon felbft 
weg und Jeff. Davis und Greeley waren im Recht. Hatte 
die Seceeffion keinen Rechtsboden, fo war fie Rebellion und 
die Strafe des Hochverrathes hätte, nicht nur Davis, fon- 
dern für jeden Rebellen, Berluft des Lebens und Eonfidca- 
tion der Güter fein müſſen. — Indeß die allgemeine Mei⸗ 
nung der freien Staaten, ohne Unterſchied der Partei, bei 
Ausbruch des Krieges die Secceffion für Nebellion erklärt 
und verdammt hat, ſah man fi) doch, der Retaliation we⸗ 
gen, in bie Nothwendigkeit verfeht, die Rebellen als Kriegs⸗ 
gefangene zu behandeln. Davis weiß ed fo gut wie Gree⸗ 
ley, daß den auf Bürgſchaft Breigegebenen fein Gericht als 
Hocverräther zum Tode verurtheilen wird. Werden ja fe- 
ben, wa8 das Ende vom ſchmählichen Liede fein wird. Das 
Poffirlihfte ver Poffe wäre, wenn Davis das Gouverne⸗ 
ment auf Schadenerfag für zweijährige Haft anklägte und 
— die demofratifche Partei ihn als Präfiventihafts-Cans 
didat aufjtellte. — Bei Gott, fagt der Chriftusanbeter, find 
alle Dinge möglich, und des Volkes Stimme ift ja des Bi- 
belgottes Stimme. 

Wir find ein großes Volk. Wir find auch ein dankba⸗ 
res Boll. Wir lafjen Davis, den Erzrebellen, laufen und 
vergöttern Lincoln, ala wäre es fein Berdienft, die 
Sklaven befreit zu haben. Diefes Verdienſt gebührt feinem 
ihm geiftig überlegenen Antagoniften Jeff. weit mehr ; denn 


der Sklavenbefreier war: „die große Kanone, auf dem Kar⸗ 


ren der militärifhen Nothwendigkeit.“ Causa causz est 
causa causati. (Die Urfache der Urſache ift die Urſache 
des Verurſachten.) Davis und Comp. waren bie Urfade 
des Krieges, alfo ift die Sflavenbefreiung die Folge des 
Krieges. Könnt Ihr über diefe Logik hinaus ? 


„Brig deine Knackwurſt“ fallt mir da ein, und halt’ das 


Maul! „Was Große thun, ist wohlgethan, und des Vol- 
fes Stimme {ft Gottes Stimme." Ich mag es weder mit 
den Großen, noch mit Gott halten, wo es fi um Blamage 
handelt. Hat Booth feinen Nanen durh Meuchelmord 
gefhändet, fo Habt Ihr euch durch die Pofle von Davis und 
Barge von Lincoln auf fo eclatante Weile blamirt, wie die 
Weltgeſchichte Ihres Gleichen nicht Hat. "Wollen fehen, was 
mit Martmilian gefhieht. Mögen den Filibufter auch Viele 
bedauern, fo wäre es doc eine Blamage von Seiten Juas 
rez, wenn er fih in Folge einer Blamage feines kaiſerlichen 
Bruders in Wien und Seward's füge Worte bewegen lie- 
Pe, den gefangenen Eindringling und Füſilanten Taufen zu 
laſſen, anftatt ihn, jure talionis, zu füflliren. 
„Im Wein it Wahrheit, im Lagerbier Klarheit.” Has 
de diefes Mal, und zwar zum erften Mal, die großen Tem- 
pel des Cambrinus in Chicago beſucht. Cs find deren, ne⸗ 





Die Fadel. 


ben mehren Heinen Kapellen, vier an der Zahl und die Prie- 


fer heißen: Joh. A. Hud, Seip und Lehmann, Buſch und 
Brand, H. B. Miller. Wenn die Bewohner von New York 
in Einem’ Iabr circa eine Million Dollard werth Eier con- 
fumiren, was mag da wohl das Bier loften, das zu Chica⸗ 
go jährlich vertilgt wird Bier war, if und bleibt des 
Deutſchen Lieblingegetränk und nie wird es den Temperenz- 
lern gelingen, das deutſche Volk für IH zu gewinnen. Eine 
Erhöhung des Bierpreifes vermag den Deutfchen in Baiern 
zum Revolutionär zu maden. Und die Deutichen in New 
York fügen ih, mit faunenswerther Geduld, in die Zwangs⸗ 
jade des Sonntagdgefeped. Man follte glauben, daß es in 
einer Stadt mit fo überwiegenden Sremdenelement der Po⸗ 
lizei unmöglich wäre, dieſes Eſelsgeſetz auch nur Einen Tag 
durchzuführen. Eo ſollte mich gar nicht wundern, wenn 
es endlich dennoch zu blutigem Conflikt führte. 


Chicago athmet bis jeht noch freier am chriſtlichen 
Schabbes, am heiligen Tage des Lord Jeſus. Die Stra- 
Ben » Eifenbahn = Wagen ſtehen dent Volk zu Gebote, um 
Gärten zu beſuchen und bei heiterer Muß fein Lagerbier zu 
trinfen; die Turnhalle bietet ihre vortrefflichen Sonntags» 


Concerte, der Chicago⸗Arbeiter⸗Verein feine Kränzchen, 


und das deutſche Haus, fo die Halle des ſocialen Arbeiter⸗ 
Vereins ſorgen für das Bedürfniß der Theaterliebhaber. 
Go iſt Thorheit von jungen Leuten zu verlangen, daß ſie 6 
Tage arbeiten und am Siebenten in der Kirche gähnen ſol⸗ 
len. Der Menſch iſt ein mit geiſtigen Anlagen begabtes 
ſinnliches Thier und hat als ſolches ein Recht, geiſtig und 
ſinnlich zu genießen. Geiſtiger Genuß bat nur wenige 
Adepten und Verehrer; das Sinnliche iſt vorherrſchend. 
Das Maaß des Genuſſes jeder Art iſt Sache der Vernunft. 
Schändet ſich der Menſch durch Völlerei, Trunkenheit und 
unmäßigen Genuß, fo iſt er ſein eigener Feind und iſt eben 
fo fehr zu rügen, als wenn geiftlofe Fanatiker verlangen, 
daß der Menſch fi, zur Ehre Gottes, caſteie ober gar caſt⸗ 
rire. Schmach über. ein Combabengeſchlecht!“ Eſs fafelt 
von bimmlifchen Freuden und mat die Erde zum Sammer = 


:thal. Ein Zugsieh im Jod, das nach ewiger Seligleit 


lechſt; ein birnlofer Lümmel, der jede Freude des Lebens 
ale Sünde fließt. O, dieſer Snabenkäntler, diefer BVaffer- 
töpfe, diefer Beuchler und Pharifüer | Diefer Schaf'o⸗An⸗ 


beter! 


Der Mai von Chicago iſt, wahrlich, kein Wonnemo⸗ 


nat, wenigſtens nicht der in dieſem Jahr. Hier iſt nicht Per 


Philomelen Land ; doch ſindet ver Philomacler ein 
ippiges Feld, auf dent die herrlichſten Nofen wachſen; ob- 
f&on fie keine dornenloſen — denn die Fluctuallonen Des 
Handelo ind eben fo metterlaunig wie das Clima. 


In Ermangelung von Nadtigallen begnügt man fidh 
mit Spottvögeln, imporfirt exotiſche Singbögel, befonters 
aus Stalien, Brignolis, Parepas, Sufinis, u. dergleihen, 


‚um das amerikanifhe Ohr zu ergößen, dem das blutige 





Die Fackel. 





Drama des Krieges den ſüßeſten Klang des Dollars entzo⸗ 


gen hat. 

Von Chicago machte ich einen Ausflug nach South 
Vend, Laporte, Plymouth u. Valparaiſo. Alle N Städte 
im nördlichen Indiana gelegen, find hübſch und rührig; doch 
tjt die Gegend ach, trift und öde. An deutichem freifinni- 
gen Elemente und tüchtigen Geſchäftoleuten fehlt es keinem 
dieſer jungen Plätze. 

Am 21. Mai nach Ehirago zurückgekehrt, war das Wet- 
ter ſo kalt, ſo ſtürmiſch, daß ich den ganzen Tag im Zimmer 
ſaß, und des Abends nicht einmal Luſt hatte, im Opern⸗ 
hauſe Parepa's Casta Diva zu genießen. 

Am 23. erheiterte fid) der Himmel und es fchien auch 
hier envlich ffrühling zu werden. Nun, e8 blühen ja be- 
reits die Obſtbäume, die Wälder fangen an zu grünen und 
Der Menfh friert am warmen Dfen nicht und ſchwitzt auf 
Der Straße Im Oberrode nicht. Nur Geduld, über ein Zlei- 
nes ift ver Eonımer da, und Iedermann und Iedefrau wird 
Dann Magen über die entfepliche Hitze. Ja, e8 giebt der Ta- 
ge nur wenige, wo man fich fo ganz behaglich fühlt. Das 
wichtigſte Thema des Lebens ift denn dod immer: Da 
Wetter. 

Zu Lodport, IM. ward mir das Bergnügen, Ddurch 
Freund Kornmeier in Norton's Garten eingeführt zu wer- 
ven; er iſt einfah fhön und geihinadvoll. Die Treibhäu- 
fer ir reich fortirt. Was mich förmlich gefeflelt Hat, war 
ein mit Glasfenſtern überbachfer Raum, dicht mit dem Par- 
our in Verbindung. Eine fo reihe, fo prachtvolle Flora 
von einigen hundert hochſtämmigen Geranien und Cactuſ⸗ 
fen, jedes Eremplar in Blüthe, habe ich noch nirgends gefe- 
ben, weder in Europa noch in Amerika. Herr Norton ver- 
ſteht es, das Angenehme mit dem Nüplichen zu vereinigen, 
das beweiſen die üppige Paleftina-Traube unter Glasdach 
fowohl wie Ervbeeren- u. Himbeeren» Beete, Pfirfig - Spa= 
Tiere und allerlei Kernobitforten und Zmwergbäume. 

Man Hofft, daß der längſt projectirte Bau eines Schiffe- 
Canals, um St. Louis mit Chicago zu verbinden, in Bälde 
beginnen werde, fall das Ber. Staaterr-Gouvernement ge- 
neigt fein follte, einen Theil der Koften zu bewilligen. Eine 
folde Wafferftraße wäre für die Städfe in Illinois und 
für den Handel im Allgemeinen von großem Vortheil. Mö- 
ge fie zur Ausführung kommen! Dem dichterifhen Geifte 
eines Zünglings ift Richts zu hoch und Nichte zu fern ; dem 
amerifanifhen jungen Riefen Nichts zu ſchwer, und Nichte 
zu theuer, wo es ſich um peeuniären Vorteil handelt. 

Fünf Meilen von Lodport zu Ioliet Halt gemacht. 
Ein ſehr anmuthiges; doch wenig rühriges Städtchen. Ich 
habe hier, im Laden eined Landsmannes, einen andern 
Landsmann, einen „von unfern Renten," getroffen, ein Stüd 
eines Abenteurers, wie man bier zu Lande gewiß höchft fel- 
ten zu Geſicht bekömmt. Er beflagte ten PVerluft einer 
Frau auf ter Reife und fagte, fehr arm zu fein. Es war 
Dies ter erfte Arme, Per mein Herz ungerührt ließ, und ich 






Der Berbannung in den Jubel intoniren: 
ihnen, denn fie wiffen ja nicht, mad®fie thun! 





bedaure, daß ih dem Knaben, den er mit ſich hatte, Feine 
Meine Spende gab. Diefer Landsmann, der fi mir da in 
einer abgefhabenen gelben Soldaten-Jacke, an welche zwei 
öfterreihifhe Orden geheftet waren, präfentirte, hat uns 
willfürlic) einen fo widerlichen Eindrud auf mich gemacht, 
daß ich den Heillofen Wunſch hegte, diefe Jacke nebit den 
Orden des mir verhaßten Haufe von Hapsburg auf ei- 
nen Galgen zu hängen, und den fdeinbar mittellofen Hel⸗ 
den, der fich vielleicht zur Unterdrüdung Ungarns, oder Ita« 
llens, oder Mexiko's Verdienft erworben, über den Dcean 
zu fpediren, um bei Er. Henler-Majeftät Anfprüche zu ma- 
hen auf lebenslängliche Benflon. Schade, daß diefer 
Landemann nicht unter Ienen war, die den Weg zur Krö⸗ 
nung mit Blumen beftreut hatten. Armes, unwiſſendes, be- 
trogene8 Bolt! Ad, da darf man wohl auch aus der Ferne 
Herr, vergieb 


Die nächſte Station war Bloomington, wohin mich der 
edle Beruf des Eollectireng führte. Diefe freundlide Prä- 
rie » Stadt mar eben in full bloom und präfentirte fi 
mir, von meinem Zimmerfenfter des Ashley Hauſes betrach⸗ 
tet, wie ein großer Öarten in voller Blüthe. Nach kurzem 


Aufenthalte rollte ich wieber über die unüberfehbare Prairie 


bin und Fam via Genoa Junction nad Peoria. Ein gutes, 
vor Kurzem durch Obrift Funke eröffnetes deutſches Hotel 
war mir da eine angenehme lleberrafhung. Nad dem 
Wetter bilden Hotele für einen Reijenden, von gutem Ge- 
ſchmack, Nr.2. Bet meiner Ankunft, am 25., fanden eben 
zwei Begebenheiten ftatt, welche man bei der allgemeinen 
Stagnation ber Geſchäfte (mo Jeder klagt und Keiner Noth 
leidet) fogar Ereigniffe nennen darf. Eine Parade der 


Feuercompagnien u. Brauer Huber’s Bod, der Hunderte 


von Kampfluftigen und Ruhmdurſtigen nad ben Salons, 
beſonders zu Billige, Iodte, um ihre Stärke mit dem Aller- 
weltsrepräfentanten der Schneider, mit dem Bod, zu meſ⸗ 
fen. Möchte wohl wiffen, warum man Schneider fcherz- 
weiſe Böde nennt? Sind doc meift friedliebende Mens 
ſchen, die viel figen, viel ftechen und wenig flohen. Stärke 
ift, in der Regel, bes Schneiders Attribut gewiß nicht und 
fo dürfte man wohl blos auf des Schneider® verliebte Ng- 


tur fließen, die fich durch ſitzende Lebensweiſe geltend zu 


machen weiß, und den Schlüffel zu diefem Vergleichniß fin- 
den. Das Bier aber mag man, feiner Stärke wegen, mit 


"vollem Rechte Bockbier nennen. 


Peoria hat in letzterer Zeit, außer einigen Depots, wenig 
innere Berfhönerung erhalten. Ein Denkmal, das man 
denen im Secceſſionskriege Gefallenen errichtet hat, ift AT- 
les, was mir auffiel. Diefe weiße, ſchlanke Denkſäule if 
einfad und beſcheiden, ohne zu fehr mit dem geſchmacloſen, 


"baufälligen Courthaus und dem verwahrloften Raume, wo 


e8 fteht, zu contraftirch. Auf der Spitze fteht der amerifa- 
nifche Adler, der eine Ausnahme von den Adlern Defter- 
reihe und Preußens macht, da er Fein Raubvogel iſt wie 
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firmefferd. "Der Barbier ſchneidet die bekannten Grimaf- 
fen und der Rafirte macht da8 gewöhnliche dumme Geſicht. 
Aber das Bild eines haarbewachſenen chineſiſchen Demofra- 


ten und Demagogen giebt er und nieht. Der tiebe Leſer 
muß fich folche8 denken. Ein Chinefe im Langbart ! Wie 
komisch! Wir wiſſen nicht, ob Hr. D. von Amerifa abreifte, 
als noch ein reines Kinn und faubere Oberlippe zur guten 
Sitte gehörten. Ieht-Fänft Alles in Amerika wie ein Geiß- 
bo herum, und es eckelt mich jedesmal, wenn id) jo ein, an 
der Oberlippe‘ behaarteb Schauf zum Tiſchnachbar habe. 
Doch man mißverfiehe mid nit! Ih bin für die Freiheit 
bis aufs Haar! 

In Bemeinden und nachbarlichen Angelegendeiten geht 

die Autorität der „Alten“ fehr weit. Man ruft fie auf, um 
Streitigfetten und "verworrene Angelegenheiten aller Art zu 
chlichten. Im vielen Begenten Europas, befonvers In der 
Schweiz, dat fich dieſes Inſtitut der Alten erhalten, uud 
es iſt gewiß beſſer, als Frledensrichter und Conftables. 
Hr. D. erwähnt der vielen Ansfäpigen und Bettler 
von denen China wimmelt; — da8 Weſindel ſcheint ſo un⸗ 
verſchämt zu ſein wie die bettelnden Knabenhaufen in Ve⸗ 
nedig. Ob die Steifbettelei von Geiſtlichen und Sch ö⸗ 
nen Seelen” beſteht, bemerkt Hr. D. nicht. 

Belanntlich find der Drache und der Phönipg die 
Symbole Ehina’s, wie bei uns der Adler; MRanbthiere 
find bei allen Regierungen” das rechte Symbol). — Des 
hinefifhen Kaiferd Drache hat 5 Klauen an jenem feiner 
. Füße, alfo 20 Ktanen! Whew! Wenn's da an's Klauen 
geht, fo fei Bott den Untertbanen gnädig! Arme Chine- 
fen! Arme Menfäheit! Ueberall errichtet man Regierun⸗ 
gen, um Recht und Pflicht zwiſchen Menſchen feſtzuftellen, 
aber allerwärts bleiben zuletzt nur Klauen, mit denen 
man die Früchte des Fleißes und ver Sparſamkeit des Bür- 
gers erfaßt und damit Faullenzer übermäßig füttert. Man- 


gefndrEelbftregterung ruft die künſtliche Erſetzung berfelben, 


Regierungen, hervor und einmal in’s Leben gerufen, wird 
man fie nicht mehr Jos. Die Klauen halten feit, wie in 
China. 

Die Chinefen find gute Stelzengä änger, wie und 
Hr. D. fie in Bildern vorführt. Dies Ihema folgt dem ber 
Regierungafpmbole mit vollem Recht, denn was ift die mei⸗ 
ſte Obrigfeit anders ald ein Stück Menſchlichkeit auf Stel- 
zen. 


täglichen Leben mehr mit fih, als ver Chinefe. Seine drei 
Religionen, der Buddhismus, 1000 Iahre vor Ehriftus ge- 
gründet, Tauismus, um weniges jünger, und die Lehre des 
Confucius finden wir in dieſen Bolkefpridtwörtern ausge- 
ſprochen. Ste find die Fundgrube für die Weltweiſen aller 
hiſtoriſchen Laͤnder und Zeiten geivefen. 


Ich mußte herzlich lachen über vie Flüſch e, welche Hr. 


D. don den Chineſen erzählt. Sie fluchen feine Safra- 
mente oder Saferfotte, noch dergleichen allgemeine Aus⸗ 


Kein Volk hat mehr Sprichwörter, und führt fie im 


brüche der Aufregung. Flucht ber © Chinefe, fo flucht er ein 


Bein ‘ab oder wünfcht frgend ein fpecielles Unglück herbet. 
Der Kapueiner in Ballenftein’s Lager nennt die Soldaten 
Sludmänler, aber was foll man die Chinefen nennen? 
bei ihnen ift das Fkuchen Spertalität ; fie finden, wenn ich 
mich des Volks⸗Ausdruckes bedienen darf, dem Tenfel ein 
Dir weg. Hr. D. iſt fichtlich ergriffen von ihter frechen 
Blasphemie. Cr bricht in vie Worte aus: „Wie unend⸗ 
ch bedarf doch ver Chineſe die erneuenden und reinigenden 
Einflüffe der Religion Chriſti!“ Der gute Miſſionãr hätte 
nit brauchen nah China zu reifen, ulm den reinigenben 


Einfluß anzubringen; das „Goddamm”, und dad „Dam- 


ncd Durteh” find für deutſche Einwanderer in Amerika mei- 
frens die Anfangsworte im Erlernen der engliſchen Spra⸗ 
he, - 

“ Erfindungdreicher als die Chineſen giebt es fein Bolt 
in’allen Fächeen der Schauſpielkunſt. Die ganze Welt muß 
noch von ihnen lernen, Solche Fertigkeit und Barietät, 
ſolche Wohlfeilheit ver öffentlichen Beluffigungen giebt es 
nirgends. Hr. D. iſt ſehr lehrreich über dieſen Gegenſtand, 
er muß ihn intereſſant gefunden haben. ' Es gab gewiß 
Schäufpieler, ehe e8 Spiegel gab, und es giebt fein beſſeres 
Mittel ein Bolt gu bilden, als die theapifche Kunſt, wenn fie 
nicht: ausartet And zu theuer wird, wie in Anterifa. Sie 


iſt der befte Denfeben - Spiegel: 


Hr. D. liefert uns au Abdrüde von Amuletten und 
dergleichen Münzen, durch welche der Chinefe Unglüd abzu- 
wenden eriäartet. — Uns iſt der Gegenftand nur inkereflant, 
weil wir unfere eigene Dummheit Bier auch in chineſiſchem 
Gewande inden.. Allerwärts in ber Welt wird der Go t⸗ 
resfeegen ans Nichts an fpecielle Menfchenklafſen 
in gewiffen Gebänlichleiten zum Detailverfchleig vermiethet 
u. fo geſchah es auch vor undenklichen Zeiten in China. Das 
Myfteridfe begreift Alles in fich, was der Menf nicht 
weiß, und neben Unkenntniß werden die Myfterien auch im— 
mer ihre Buden anfichlagen. Jeder Tempel, jeve Kirche, 
jedes Bethauso treibt derlei Geſchäfte. Auch die puritaner 

Geiftlihen leben von ſolchem Niſcht sv. 

- Sin Kapitel über Wahrſag erei reiht ſich mit Recht 
an die Amulttte an. Die Dummen und die Geſcheidten 
treffen fich leicht im Leben, und natürlich bezahlen die Dum- 
men. 
Hierauf folgt ein Kapitel über Dp tum; diefeß große 
Uebel Ehinast in welchem dao chriſtliche Europa fein größ⸗ 
tes Bubenitüd verübte. Es liefert den ſprechendſten Com⸗ 


mentar auf alle Miffionärsverfuche,. Der heidniſche Chineſe 


raucht und ſchlürft das Dpium, welches Chriften ihm gefep- 
widrig liefern, und als Die befferen Männer China's dem . 
Handel entgegenmwirkten, erzwang fi England mit Waffen⸗ 
gewalt das Recht der ferneren Zufuhr. — Wir begegnen hier 
dem Widerſpruch zwifchen dem Handel der Chriften und 
ihren Lehren, welche fremden Rationen fo auffällt. Immer 
mit feinem Chriftenthum auf den Lippen brgept der Chriſt 


—— ⸗ 
die ſchauderhafteſten Verbrechen gegen wehrloſe Völker. 
Zuerſt kommt der Miſſionär, dann eine diplomatiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft; ihr ſolgt ein Heer oder eine Flotte, und ſchließt 
mit einer Unterjochung. Wer ſich vor Chriften retten will, 
muß den zurüdmweifen, der mit Worten der Religion und 
der Freiheit auf ten Lippen ten eriten Schritt zur Unter⸗ 
werfung thut. — Läßt ein Land diefen zu, ift fie ſchon halb 
verloren. Zwietracht im eigenen Lande iſt die erfte Frucht 
Des Eindringlings. Der Opiumhandel iſt ein Beweis hie 
für. Mifjionäre verlündigten ven indiſchen Engländern, 
welche Handelöquelle in diefer Waare liege. Dieſer Lod⸗ 
ſpeiſe folgte was jest Geſchichte ift. 

Gapitel 16 ift, man erjchrede nicht, mit 30Bibelftellen ver- 
fehen, welche, ſowohl vom alten u. neuen Teſtament genom⸗ 
men, den Zweck haben, die Aehnlichkeit chineſiſcher Reli⸗ 
gionsgebräuche und Anſchauungen mit den jüdiſchen und 
chriſtlichen zu beweiſen. Zuerſt wünfdt Or. D. den armen 
Chineſen die Bibel und jhre Lehre und nachher will er nach⸗ 
weiſen, daß ihre teligjöfen Begriffe aus der Bibel ſtammen. 
Ja, er hätte gar nichts dagegen, die Chineſen als die ver⸗ 
lornen zehn Stämme Iſraels anzuerkennen, wenn nur die 
Belege dafür hinreichend wären. , Ein früherer awerifani- 
ſcher Miſſionär ftelte kürzlich diefe Behaupiung auf, welcher 
Hr. D. aber nicht beiſtimmt. Bir danlen ihm herzlich da⸗ 
für, denn ſonſt wären uns am Ende die 800 Millionen Chi- 
nefen unter der Feder zu, Jude n gewerden. Gotilob, Re 
find noch Chineſen! 

Der erſte Beweis, welchen H. D. anführt, um bie Aehn⸗ 
lichkeit der Chineſen und Hebräer darzuthun iſt der, daß er⸗ 
ſtere wie letztere ihrer Gottheit WVein.opfern. Aber g3 
giebt ja gar keinen Wein. in China! Wer fih nun. ex⸗ 
innert, mit welcher Hartnädigfeit bie puritaniſchen Tem⸗ 
perenzler behaupten, daß der Wein, welchen Chriftue beim 
Icpten Mahle mit feinen Jüugern franf, ungegohrener, kein 
Alkohol enthaltender, Wein geweſen fei, fo kann man fehen, 
in welche lächerliche Stellung ein Miſſionär ſich begiebt, 
welcher aus dem Schnapsopfer der Chineſen eine Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Weinopfer der Hebräer folgern will. Noch 
mißlicher wird die Sache, wenn wir uns erinnern, daß das 
Opfer nicht bon ber. hineficen Staatsteligion, ſondern 
son den Buddhiſten ausgeht, und dann.nnterfucht, welches 
das wahrſcheinlichſte ift, daß die Hebräer von den Buddhi— 
ften borgten, oder Die Buddhiſien bon ben Hebräern. Be⸗ 
ſonders gerührlich if biefer Geſi chtspunkt für einen Miifio-, 
när ; denn fo wie man das chriftliche Kirchenweſen mit den 
Buddhiſien vergleicht, einſchließlich der wundervollen Ger 
burt beider Stifter, fo wirh e8 ganz widerfinnig, daß ejne 
1000 Jahre vor Chriſtus geſtiftete Religion zur Naſch ah. 
merin der chriſtlichen Religion. geſtempelt wird. 

Der zweite Beweis iſt der: die chinefiſchen Frauen be⸗ 
ten in Kirchen für Kinder männlichen Geſchlechts; Han⸗ 
nah die Mutter des Propheten Samuels, that auch ein 
Gelühbe, um ſich ein männliches Kind von dem Herrn zu 
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erbitten. Der Vergleich halt nicht Stich: Erſtens ſollle der 
Hannah Kind ja ein Prophet und Hoheprieſter werden und 
ed war fo wenig allgemeiner Gebrauch, ſolche Bitten am 
Gott zu thun, daß Eli der Hohepriefler die Hannah für 
beirunfen hielt und fie auslachte, als fie um einen Sohn 
bat. 

Drittens ſoll das Daranwiegen des Abraham von 400 
Shekel Silber ‚an Ephron den Vergleichsbeweis lieferm 
denn auch die Chineſen wiegen ihr Silber. 
Wären ſolche Bemweisführungen giltig, ſo wäre unfer lieber 
Landsmann Brennus, der auch Gold mit den Nömern ab» 
wog und fein Schwerbt drein legte, ein Jude. a, ſogar. 
unfre gute Hamburger Girobank, welche auch Silber nur 
nach Gewicht annimmt und erſt neuerdings durch beſondern 
Beſchluß darauf: zu beharren beſchloß, wate :eine jüdiſche 
Maftalt. 

Der vierte Beweisgrund entſteht and der Thatſache, 
das Chineſen vielfarbige Kleider tragen, wie Joſeph auch 
ein vielfarbiges Feierlleid trag und To geht es weiter; lauter 
Beweife, miſHaaren herkeigegogen un, wenn näher betrach⸗ 
tet, zu ganz andern Schlüffen beredhtigend. — 3. B. alle 
Nationen der Welt benützen Steine zur Berewiginig zewiſ⸗ 
fer Thatjachen ; alle thun es and der Beobachtung, daß Auf 
zeichnungen auf Stein länger wühren,. als auf Golz oder 
Eifen. Auch vie Chineſen haben den Gebrauch auf Stei- 
nen Geſchichte zu ſchreiben und fo ‚hatten ihn die Hebräer. 
Dyp.aun nothwendigermeiſe eine Nation bon der andern 
geborgt Haben ?: Und wenn eine andere folche Folgerung 
zuläßig äft, if es nicht wahrſcheinlicher, daß die Hebrker. non 
den Aegyptern umd dieſe mieder dan den Chineſen geborgt 
haben *: Go lönnten wir der Reihe nach bie Analogien 
durchgehen, welche Hr. D., eitirt. Aber was nübt sed? 
Wer in Europa gewohnt hat, weiß, daß man auch dort In⸗ 
ſchriften an ven Hänfernibat unnd Dab dies ſowohl im innvr: 
fen Rußland ner Fall iſt, wie in Meutſchland. "Somit 
Hodyeitsgügen, Hauſern gay Aufbewahrung: der Todten, 
der Claſſifikation der Vevölkerung in höhere und niederere 
Abſtufungen und. correſpondirender Etiqurtte. Ein glel« 
ches, weil Dienfimänner mis Tragſeſſein an öffentfichen 
Pläbey auf Kunden warten, daß in. wälberarmen Ländern 
ber Abfall ver Selder zur Fenerung benupt wird ; daß man 
ih bei Begegnungen. küßt; daß Beltter unterwürfig find 


ec. Einen närrifhen Vergleich muß ich jedoch noch erwäh⸗ 


nen, den nämlich, daß Hr. D. aus der Leichtigkeit der Bet⸗ 
ten. der ärmeren Elaffen, Ggar kein Bett) den Schluß zieht; 
dab ver. Lahme, den Chriſtus gefund machte, and fe ein 
leichtes chimefifches Bett gehabt Haben muß, weiler aufſtand, 
fein Bett nahm und ging. Auch foll es in China vorkom⸗ 
uren, daß man einem Bräutigam vie falfche Braut in's Che- 
bett legt, was aber bei den brennendenLichtern, wie man oben 
geſehen, doch nicht leicht möglich fein ſollte, u. ſiehe ba, auch 
hieraus wird ein Beweidgrund ; denn fragt Hr. D., geſchah 
dies nicht auch dem guten Jakob? Die Ziebbrunnen in 








Ehea urrer Are, Ta Nur, UN jreienten Knecht 
Rranıma KR ie Yüsnt en dort. und benütt das Sanda⸗ 
Yeti Kr Chen 8 ztaube immer fie tragen Pan⸗ 
mis) Sire Nürgang zu Votderien, ihre weißen Chreibtas 
ir mt Imarıer Sührift Daramf, die leicht zu löſchen iſt, 

ar Miımmeen u. Wetllagen bei Todesfällen, ihre fangen 
ter. re Dir an Himmel und Hölle 2c. zc. (alles dies 
wat Qıdeiitellen peralidden, Die darauf pajlen, wie eine Fauſt 
auf ein Augen, wm die Aehnlichkeit der Chineſen mit Heb- 
niern und dritten zu beweifen. Auf uns macht es den 
entgenenmeiehten Eindrud. Ich erfenne daraus, wie ähn⸗ 
li unter aleidartigen Verhältniffen die Menſchen find, und 
‚wie die Urtypen vieler unferer Sitten in China zu ſuchen 
And. Die Thatſache, daf von dort and die große Bölfer- 
manderung ibren Anfang nahm und baß die Eroberer Hoch⸗ 
afiend Dſchengis Chan und Tamerlan von Oftaflen ka⸗ 
men, fowie, daß die Handelsyerbindungen Südafiend mit 
Arabien und. Aegypten ſchon in den älteften Zeiten beſtan⸗ 
den, verbunden mit ber Abneigung der Chineſen gegen frem- 
de Sitten, Täßt wenig Zweiſel mehr übrig, welches Volk das 
nachahmende, welches das auß eigener Natur ſich entwickeln⸗ 
de war. 

Hr. D. lobt es in den Religionen Shine’, daß es gel 
ihnen keine Menſchenopfer giebt, und daß ſie Fein Sinnbilv 
der Wolluſt, d. 5. Feine Venus Haben. Aber er eifert in 
heiligem Grimme darüber, daß die Weiſen China’s ſich nit 
über die Erſchaffung ber Welt und die Regierung des Welt» 
als ausfpredien;' Er meint ‚damit die Gelehrten aus den 
Staatsſchulen, vie Confucianer. Diefe Leute, wie unfere 
biederen Profeſſaren auf deutſchen Uintverfitäten, bekennen, 
daß fie varüber Nichts wiſſen und keinen Bortheil darin ſe⸗ 
hen, Ah mit. Hypotheſen zu plagen. Hr. D. beklagt biefen 
Eigenfinn und: meint die Bibelbefchretbung Ber Schöpfung 
fei ein großer Bortheil. — Aehnliche Gleichgültigkeit bewei- 
fen dieſe Literati gegen Die Dogmen von der Pflicht der An- 
beinug des Schöpfero u. des Regenten des Univerfumd ; vor 
Mr:Entftehung:und Fortpflanzung der Sümbe dur’ Adams 
Hall ; von Sündenerlöſung und Sündenvergebung durch 
die Gnade und das Blut Chrifti; von den Dlitteln und We⸗ 
gen zum Rechtthun zu gelangen; von Belohnung der Men- 
ſchen im Himmel und. ihrer Beftrafung :in’ der Hölle ; bon 
dem Werth der. Seele; yon der Auferſtehung! Kür alle 
diefe Dogmen find diefe heidniſchen Gelehrten. gleichgültig: 
Wie varbetzt dies unſeren: Mifkonär 1 

Dieſer theilt ans nun auch noch ihre jeheriſchen Unte 
worten mit.. ß. B.: „Erbe und Himmel feien aus Dunſt 
(Nebel) eniſtanden!“ — „Die Materie ſei ſelbſt erifiirend, 
ewig, da !*- Die Schöpfung des Welt aus Nichte iſt nicht 
verftänblicher, als die Borftelung unſerer Bücher 1” — „Dad 
Apfeleffen des Adam u. ver Eva war ja gar keine fü große 
Sünder" - „Wir glauben an die eingehorne Reinheit u. Gute 
Des menfchlihen Herzens u. behaupten, daß Unreinheit und 
Schlechtigkeit durch Berührung mit feblechten Menſchen 


en 
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entſteht, und beſonders durch mangelhafte Erziehung!“ Hr. 
O. ſpielte nun ſelbſt den Kritiker und wollte wiſſen: Wie 
denn der Weltdunſt entſtanden ſei? Die Chineſen blieben 
ihm hierauf die Antwort ſchuldig, gerade wieChriſtus, als ihn 
Bilams fragte: Was it Wahrheit? Einige ſprachen von ei- 
nem männlichen und weiblichen Urgrund der Dinge.“ 

Bon der Erlöfung ver Menſchen und Vergebung ihrer 
Sünde durch Chriſti Leiden wollten dieſe Chineien gar 
Nichts hören. Sie beitanden darauf: „va gute Werke ver- 
Dienftlich feien, und daß eine gute That entiveder dem Ihä- 
ter oder feinen Nachlonımen zu Gute käme.“ Auch mein- 
ten fie, könne man ſchlechte Handlungen durd) gute Werke 
wieder gut machen, befonvers durch Geſchenke für öffentliche 
Zwece. 

Bon dem heiligen Geiſt wollten dieſe Herrn 
Nichts hören. Sie fagten : „Um gut zu feln, braudt man 
nur guten Willen!“ a ' 

Auch verwerfen-fle die Begriffe von Beitrafungen und 
Belohnungen in einer anderen Welt. Ste erwiederten : 
„Urſache und Wirkumg finden auf diefer Welt ihren Ab- 
ſchluß!“ Der Himmel ter Bibel wollte ihnen nicht in den 
Simm. Sie behaupteten: „Ehre, Reichthum, langes Leben, 
zahlreiche männliche Nachkommenſchaft und dergleichen, das 
find die Früchte guter Handlungen und ehrlicher vernünftis 
ger Lebensmeifen. Wer ſchlecht ift, verliert feinen guten Na- 
men, wird krank und arm, bekommt Fein Amt (das ift gemiß 
tn Umerifa andere) wird nicht berühmt und befommt feine 
Söhne." Bon der Scele haben fie eigenthümliche Begriffe. 
Ste fegen feinen großen Werth darauf u. ſagen: der Menſch 
habe "drei Seelen, eine bleibt nach dent Todte im Ahnen - 
ſchrein des Verftörbenen, die andere bleibt im Sarge und 
die dritte gebt in die unteren Regionen, im Sünden abıu- 
büßen.? Das iſt auch eine Dreielnigkeit! ! 

Der geneigte Fefer wird bemerken, daf Hr. D. fid in 
biefen Antworten der Chinefen umd felnen früheren Be- 
hauptungen zu widerſprechen fcheint. Uns fcheint ed da— 
raus zu entftehen, daß er mit klar genug, bie verfähiedenen 
Religionen Ehina’s trennt." Buddhismus hat viele Aehn⸗ 
lichkeit mit der eigentlichen fathofifchen Kirche. - Tauiemus 
mit ihren auf Strafen herumziehenden Mönchen u. Non - 
nen,’ u. vie Stantsfirche, das heißt, das Staatsrecht u. die 
Sittenlehre China's, iſt von diefen fehr verfchteden. Die 
Gelehrten diefer Stentsanftält find Talte Reafiften, und 
ungläubige Menfen. Hr. D. giebt uns 'oft die Worte 
son Buddhiſten für Ausſprüche der Chinefen im allgemer- 
nen und fo wieder bie ver Staatsmänner auf'gleiche Weiſe. 
Die Antworten, melde Teht erwähnt wurden, famen bon 
Schũlern der Lehren von Confuclus. — Man muß dieſe Di 
Rinetionen machen, fonft würde man leicht einen Fehler he- 
gehen, der dem gleich wäre, Humboldt's Arußerungen für 
preußififche Religionsbegriffe zu nehmen, oder Göthe's Sä⸗ 
be für hriftfiche Dogmen zu halten. 

Am ſchlimmſten ging es unferem Mifftenär aber mit 


“. 8 
. 
— — — — — — — — — — — — —— — — — — —— —— — — — — — — — — — — — — 
„u .. 


— — — —— — — —— 


Die Sadel. . 


nn —in — — —— — — ——— 


ber Lehre von ver Auferſtehung Die Chinefen frag- | 


‚ ten nafeweis: „Mo denn der Platz herkäme, wenn alle 
Menſchen in den Himmel kämen 2" Der Boden müßte ja 
herausfallen! PN 

Zuletzt kommt folgendes Geſtändniß: „Das Chri- 
ſtenthum macht im China langſamen Fortfhritt: Die ſchwere 
Mafle eines ſtereotypirten Aberglaubens u. Ahgötterei fügen 
fi nicht Teichf unter feine reinigenden und erhebenven 
Wahrheiten. Ihatfachen beweifen dies aufs enffchievendfte, 
und fie würben uns entmuthigen, wenn ed feine Verheißung 
in der Bibel gäbe." 

„Der erfte Chinefe wurde vor 7 Jahren befehrt und ge⸗ 
tauft. Die erſte chriſtliche Kirche wurde 1807 unter Doctor 
Morriſſon, dem Pionier der proteſtantiſchen Miſſionen, or- 
ganifirt. Die jebige Anzahl der lebenden und vertrauend- 
wertben Bekehrten in China (weniger als 3000) ift Hein, 
wenn matt fie vergleicht mit anderen Miffionsfelderu, wo 
größere Reſultäte mit Heineren Mitteln erzielt wurden." 
Hierauf. zählt Hr. D. die Schwierigkeiten auf, welche 
Bekehrungsbeſtrebungen i im Wege ſtehen. Als erſte nennt 
er die Spräche; fie hate kein Alphabet, und eine 
große Maſſe wiltahrliher Zeichen; ſie paſſe nicht Dat, um 
Hriftliche Ideen und Lehren darin auszudrüden. - Er meint, 
der Teufel Habe die chineſiſche Sprache erfunden, um die 
Ausbreitung des Chriftenthums zu verhindern. Es gäbe 
feine Worte darin für „Bott und heiligen Geiſt“ und meh⸗ 
rere andere Seiftliche Dogmen Teien nicht chineſiſch auszu- 
drücken. 

Es fliegen ung bei dieſen Bemerkungen Hrn. D. aller 
lei ſchlimme Gedanken auf. Wir frugen uns ſelbſt: Wie 
ſteht es denn mit der Offenbarung Gottes, wenn ed wahr 
if, vaß er in ber Bibel eine Religion niedergelegt bat, wele 
he gar nicht in die Sprache überjeßt werden kann, welche 
über Ifel alfer Menſchen ſprechen und leſen? Der Teu— 
fel erfand, diefe Sprache? Herr Miffionär! Herr Mif- 
fionär! Das ſind bedenkliche Ausdrücke für einen chriſtli 
chen Geiſtiichen! 

Das 2. ‚große Hinderniß ift, fo’ febt unfer Amerilaner 
es nieder, ndie nationelle Eitelkeit!“ Ghinefen 
nennen Ausländer äusläu diſche Teufel", Eng 
fand jei nicht größer als ihre Fingernägel; die Ber. Staa» 
ten feien „Nirgende!" Hr. D. giebt uns folgenden Brief 
von einen der bedrutenderen Schriftſteller Chinas: 

„Ich preiſe mich glüdlich, daß ich in China geboren bin, 

u denke i immer, wie anders es mit mir geworben wäre, 
wenn ich auf der anderen Selte der Meere in irgend, 
einem entlegenen Site auf die Zelt gekommen wäre, 
deſſen Volt unbelannt mit den guten Maximen der an- 
tiken Könige und. unmiffehb in ihrem häuslichen Le- 
ben, ſich in die Blätter don Bäumen Meivet, Holz ift, 

* in Wilbnifen wohnt, und in Höhlungen fid) aufs 
hält!!“ Aber glücklicher Weiſe bin ich im Reich ver 


Mitte nehoren; "ich habe ein Hans zum wohnen, habe, ' 
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Nahrung, Getränke, elegante Meublen, Kleider, Kopf— 
bededung und unermeßliche andere Vortheife ! Bahr: 
lich die höchſte Glückſeligkeit iſt mein!!“ 
Das heiße ich einen Gebuͤrtsſtolz!“ Ein amerikani⸗ 
fher Knownothing könnte kaum fi breiter in die Bruſt 
werfen! Es müßte ein Adler ſehr lange und weite Flügel 
haben, um dieſen Eitelkeitsflug zu erreichen! Nalionalei— 
lelkeit! 6 Ja unſer Miſſionär hat Rechk, ſie iſt ein Hinder⸗ 
niß in ver Völferentwigelung! Wer Ohren. hat der höre! 
Der 3. Anſtoß iſt die große. Verehrung, welche Confu⸗ 
cius und Mencius in China fortwährend gezollt mird. 
— Betradten wir diefen Einwurf näher! Ein große: 
Mann ijt der ſtärkſte Ankergrund eines Volles! Confu⸗ 
cius iſt der Wellweife nicht allein für China, ſondern auch 
für Japan! Nahezu 2500 Zahre hat ſich feine Macht über 
die Gedanken der Menſchen erhalten! Gibt e8 einen hö- 
heren Anblik? Er war ‚kein Eroberer! Sein religiöfer 
Schwaͤrmer I Nur ein reformatorlſcher Denker! Woher 
nahm er ſeine unſterbliche Kraft? Seine Lehren geben fie, 
meil fie noch nicht in“ Widerſpruch gerathen find mit fort- 








ſchreilendem Wiſſen. 


Das 4. Hinderniß bildet die‘ Hochachtung, welche jeder 
Chtnefe feinen Ahnen zollt. „Die Liebe für Teine Voräl⸗ 
fern, die Ehrfurcht für das Alte“, der Gehorfain ge⸗ 
gen das Gamitienpaupt bieten [ter zu beſeitigende Schwie⸗ 
rigkeiten!“ 

Am allermeiſten berfpetren aber alle Befehrungsverfu: 
che die folgenden bon Hrn. D. niebergefehriebenen Urſachen! 

„Es iſt Tämierig, fagleri: einegroße und 
intellfgenteMaffe gegen pre Vorurthei— 
feund Heberzeugungen zu beei nfluffen, 
(Die gefperrte Schrift ſtammt von Hrn. Doolittle). Waͤ⸗ 
ren die Chineſen nuwiſſende Wilde und Barbaren, und 
zählten fie nur einige Taufende oder Hunderttaufente, wie 


die Sandwich⸗ Inſulaner bor 50 Fahren waren, . fa fönnte 


man erwarten, daß fle für's Chriſtenthum geivonnen iver- 
den möchten. Aber fie ſind ein civilifirtes, oder doch wenig⸗ 
ſtens halbeivilifirtes Volt. Sie find eine literarifche Na= 
tion und, ihte Literatur iſt nach Einem Schniti (unique), 
und volumindg. Sie zählen 400 Millionen Seelen, ſpre⸗ 
chen, tefen, ſchreiben, eine "Sprade‘, J find von einem 
Manne regiert ; haben ein Sefebwefen und hängen alle 
an den nämliden Nativnal- Gemwohneiten, und 
Sitten.‘ Sie find vollkommen zufrieden mit ihren" eigenen 
Sitten, Befonderd soruntheiföpolt gegen Aenderungen und 
Reformen!““ 

Kann es ein ſeltſameres Zugefländniß geben, als dad, 
was in den oben angeführten Morten ‚Liegt ? Sollen wir 
darüber lachen? Oder darüber weinen? Das Auslachen 
verdient der aufgedunſene geiſtliche Miſſi onãr der unkundig 
der Beziehungen, in welchen feine eigene Neligion ſich zum 
fortgefhrittenen Wiffen unferer Zeit ‚befindet, hinauszicht, 
um ein altkluges, uud fehr gebildetes Volk zu befehren ; bet 
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China erinnern Hrn. D. an Rebecca u. den freienden Knecht 
Abrahams. Und fo führt er fort, und benüpt das Santa- 
lentrageh der Ehinefen (ih glaubte immer fie tragen Paun⸗ 
toffeln), ihre Neigung zu Lotterien, ihre meißen Schreibta - 
feln mit ſchwarzer Schrift darauf, die leicht zu löſchen iſt, 


. ihr Wimmern u. Welllagen bei Todesfällen, ihre Tangen 


Gebete, ihre Opfer an Himmel und Hölle 2c. sc. (alles vies 
mit Bibelftellen verglichen, die Darauf paffen, wie eine Fauſt 


auf ein Auge), um die Aehnlichkeit der Chinefen mit Heb- 


räern. und Chrijten zu beweifen. Auf uns macht es den 
entgegengeiehten Einvrud, Ich erlenne daraus, wie ähn⸗ 
li unter gleihartigen Berhältniffen die Menſchen find, und 
‚ie die Urtypen vieler - unferer Sitten in China zu fuchen 
And. Die Thatſache, daß von dort aus die große Völker⸗ 
wanderung ihren Anfang nahm und Daß Die Eroberer Hoch⸗ 
afiend Dſchengis Chan und Tamerlan von Oſtaſien ka— 
men, fowie, daß bie Handelsyerbindungen Sübafiend 'mit 
Arabien und Hegypten fihon in den älteften Selten beftan- 
den, verbunden. mit ver Abneigung der Chineſen gegen frem⸗ 
de Sitten, läßt wenig Zweifel mehr übrig, welchee Volk das 
nachahmende, welches das aus eigener Natur 1 entwideln- 
De wär. 

Hr. D. lobt e8 in dom Religionen Shine’, va eb bel 
ihnen keine Menſchenopfer giebt, und daß ſie kein Sinnbild 
ver Wolluſt, d. h. keine Venus haben. Aber er eifert in 
heiligem Grimme darüber, daß die Weiſen China’s ſich nicht 
über die Erſchaffung der Welt und tie Regierung des Welt⸗ 
ails ausipredien, Er meint damit die Gelehrten aus den 
Staatsfhulen, die Eunfuclaner. Diefe Leute, wie unfere 
biederen Profefforen auf: deutſchen Univetfitäten, bekennen, 
daß fie darüber Nichts wiſſen und leinen Vortheil darin ſe⸗ 
hen, ſich mit Hypotheſen zu plagen. Hr. D. beffagt dieſen 
Eigenfinn und. meint die Bibelbeſchreibung Ber Schöpfung 
fei ein großer Bortheil. — Aehnliche Gleichgültigkeit: bewei⸗ 
fen dieſe Eiteratt gegen die Dogmen von der Pflicht Der An⸗ 
betuug des Schöpfers u. des Regenten des Univerſums; von 
der:Entſtehung: und Fortpflanzung der Sunde durch! Adams 
Belt ; von Sündenerlöſung und Sündenvergebung durch 
die Gnade und das Blut Chrifli; von den Mitteln und We- 
nen. zum Rechtthun zu gelangen; von Belohnung der Men- 
fhen im Himmel und. ihrer Beflrafung in’ der Hölle; von 
den Werth der. Seele; son ver Auferſtehung!“ Für alle 
diefe Dogmen find bisfe heiunijchen Gelehrten. gleichgüttig: 
Die verlegt Dies: uinferen: Milfionär 1 

Dieſer theilt ans nun auch noch ihre leheriſchen Ani- 
Worten mit, HB. B.: „Erbe und Himmel ſeien aus Dunfl 
(Nebel) entitanden !’ —.,‚Die Materie fei ſelbſt exiſtirend, 
ewig, da !’- ‚Die. Schöpfung der Reltaus Nicht sviſt nicht 
verſtaͤndlicher, als die Borftellung unferer-Bücher 1” — Dad 
Apfeleffen des Adam u. ver Eva mar ja gar keine ſo große 
Sünde!" - „Wir glauben an bie eingeborne Reinheit u. Site 
Bes menſchlichen Herzens u. behaupten, daß Inreinheit und 
Shlechtiafeit durch. Berührung mit ſchlechten Menfchen 


entfeht, und befonder8 durch mangelhafte Erziebung !” Sr. 
D. fpielte nen ſelbſt den Kritiker und wollte wiffen: Wie 
denn der Weltvunſt entftanden frei? Die Ehinefen blieben 
Ihm hierauf die Antwort fhulvig, gerade wieChriftue, als ihn 
Pilarns fragte: Was it Wahrheit? Einige fpradien von ei= 
nem männlichen und weiblichen Urgrund ver Dinge.” 

Von der Erlöfung der Menfchen und Vergebung ihrer 
Sünde durch Chriſti Leiden wollten dieſe Chineien gar 
Nichts hören. Sie beſtanden darauf: „daß gnfe Werke ver- 
Bienftlich feien, und daß eine gute That entweder dem Ihä- 
ter oder feiner Nachlonnen zu Gute käme.“ Auch mein = 
ten ſie, könne man fchlechte Handlungen durd) gute Werke 
wieder gut madjen, befonders durch Gefchenfe für öffentliche 
Zwecke. 

Bon tem heili gen Gei ft wollten dieſe Herrn 
Nichts Hören. Sie fagten : „Um gut zu fein, braucht man 
nur guten Willen!“ 

Auch verwerfen fle die Begriffe von Beſtrafungen und 
Bekohnungen in einer anderen Welt. Ste eriwiederten : 
„Urſache und Wirkung finden auf dieſer Welt ihren Ab- 
ſchluß!“ Der Himmel ter Bibel wollte ihnen nicht in den 
Sinn. Sie behaupteten: „Ehre, Reichthum, langes Leben, 
zahlreiche männliche Nachkommenſchaft und dergleichen, dag 
find die Srüchte guter Handlungen und ehrlicher vernünfti— 
ger Lebensmeifen. Wer ſchlecht ift, verliert jeinen guten Na- 
nen, wird Frank und arm, bekommt kein Amt (daß iſt gewiß 
in Amerika anders) wird nicht berühmt und bekommt keine 
Söhne." Bon der Seele haben fie eigenkhümliche Begriffe. 
Sie ſetzen feinen großen Wert darauf u. fagen : der Menfch 
habe drei ‘Seelen, eine bleibt nach ver Todte im Ahnen - 
ſchrein des Verftörkenen; die andere bleibt im Sarge und 
bie Dritte geht in die unteren Regionen, im Sünden abzu - 
büßen.* Das ift auch eine Dreielnigkeit! 

"Der geneigte Leſer wird bemerken, daß Hr. D. ſich in 
blefen Antworten ver Chineſen umd feinen früheren Be— 
hiruptungen zu widerſprechen ſcheint. Nng ſcheint es da= 
raus zu entſtehen, daß er nicht klar genug, die verſchiedenen 
Religionen Ehina's trennt.‘ "Buddhismus hat viele Aehn— 
lichkeit mit der eigentlichen katholiſchen Kirche. - Tauiemus 
freit ihren auf Strafen herumziehenden Mönchen u. Non⸗ 
hen, u. vie Staatskirche, das heißt, das Staatsrecht u. die 
Sittenlehre Ehina’s, iſt von diefen Fehr verſchleden. Die 
Gelehrten diefer Stantsanftält find Talte Realiften, und 
ungläubige Menfchen. Hr. D. giebt uns ‘off bie Worte 
son Buddhiſten für Ausſprüche ber Efinefen im allgemeı - 
nen und fo wieder bie ver Staatsmänner auf'gleiche Weiſe. 

Die Antworten, welche letzt erwähnt wurden, famen bon 
Schülern der Lehren von Confuctus. — Man muß dieſe Di⸗ 
ſtinetionen machen, ſonſt würde man leicht einen Fehler be⸗ 
gehen, der dem gleich waäre, Humboldt's Arugerungen fir 
preußififche Religionsbegriffe zu nehmen, uber Goͤthe s Ei- 
be für chriſtliche Dogmen zu halten. 

An ſchlimmſten ging es unſerem Mifftenär aber mit 
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der der Lehre bon der Auferſtehung Die Chinefen frag- | 


„Bo denn der Dloß herkäme, wenn alle 
De Boten müßte ja 


. ten nafeweis: 
Menfben in den Hinimel kämen?“ 
herausfallen! N 

Zuleßt kommt folgendes Geſtändniß: „Das Chri- 
ſtenthum macht in China langſamen Fortſchtitt. Die ſchwere 
Maſſe eines ſtereotypirten Aberglaubens u. Abgotterei fügen 
ſich nicht leicht unter feine reinigenden und erhebenden 
Wahrheiten. Thatſachen beweiſen dies aufs eniſchiedendſte, 
und ſie würden uns entmuthigen, wenn es feine Verheißung 
in der Bibel gaͤbe.“ 

„Der erfte Chinefe wurde vor 7 Jahren befehrt und ge— 
tauft. Die erfte chriſtliche Kirche wurde 1807 unter Doctor 
Morriſſon, dem Pionier der proteſtantiſchen Miſſionen, or- 
ganiſtrt. Die iebige Anzahl der lebenden und vertrauend- 
werthen Belehrten in China (weniger als 8000) ift Hein, 
wenn malt fie” vergleicht mit anderen Miſſionsfeldern, wo 
größere Nefultate'mit Heineren Mitteln erzielt wurden.” 

Hierauf zählt Hr. D. die Schwierigkeiten auf, welche 
Bekehtungebeſtrebungen i im Wege ſtehen. Ale erfle nennt 
er die Sprade; fie babe fein Alphabet, und eine 
große Maſſe willkührlicher Zeichen; ſie paſſe nicht dazu, um 
chriſtliche Ideen und Lehren darin auszudräden. Er meint, 
der Teufel habe die chineſiſche Sprache erfunden, um die 
Ausbreitung ves Chriſtenthums zu verhindern. Es gäbe 
feine Worte darin für „Bott und heiligen Geift” und meh = 
rere andere qriſtliche Dogmen ſeien nicht chineſiſch auszu- 
drücken. 

Es ſtiegen ung bei dieſen Bemerkungen Hrn. D. aller⸗ 
lei ſchlimme Gedanken auf. Wir frugen uns ſelbſt: Wie 
ſteht es denn mit der Offenbarung Gottes, wenn es wahr 
ift, daß er in der Bibel eine Religion niedergelegt hat, wele 
che gar nicht in die Sprache überjeßt werden kann, welche 
über Afgl alfer Menſchen ſprechen und leſen? Der Teu⸗ 
fel erfand, diefe Sprache? Herr Miffionär! Herr Mif- 
Nonär! Das find bedenlliche Ausdrücke für einen chriſtli— 
den Gelſtiichen! u 

Das 2. ‚große Hinderniß ift, fo’ febt unfer Anerifaner 
es nieder, mdie nationelle Eitelfeit!" Ghinefen 
nennen Ausländer „ausländifde Teufel“, Eng 
land fei nicht größer als‘ ihre Bingernägel,; die Ver. Staa» 
fen feien „Nirgende!" Hr. D. giebt ung folgenden. Brief 
von einein ber Seveutenderen Schriftſteller Chinas: 

„Ich preife mich glüdlich, daß ih in China geboren bin, 
u. dentei immer, wie anders ed mit mir geworben wäre, 
wenn ich auf der anderen Seite der Meere in irgend 
einem entlegenen Orte auf die Welt gekommen wäre, 
deſſen Volt unbekannt mit den guten Maximen der an- 
titen Könige und. unwiffenb in ihrem häuslichen Le: 
ben, fih in die Wlätter don Bäumen kleidet, Holz ißt, 
« in Wilbnijfen wohnt, und in Höhlungen fi aufs 
halt!“ Aber glücklicher Weiſe bin ich im Reich ver 


Mitte nebaren; ich Habe ein Hans zum wohnen, habe, ' 
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Nahrung, Getränke, elegante te Meublen, Kleider, Kopf- 
bevedung und ünermefliche andere Vortheile ! Bahr: 
lich die höchſte Glückſeligkeit iſt mein!!“ 

Das heiße ich einen Geburtaftolz! Ein amerifani- 
fer Knownöthing könnte faum fi breiter in die Bruſt 
werfen! Es müßte ein Adler fehr lange und weite Flügel 
haben, um biefen Fitelfeitöflug zu erreihen! Nationalei- 
telfeit!s Ja unfer Miffionär hat Recht, fie ift ein Hinder- 
niß'in der Völkerentwidelung! Wer Ohren. hat der höre ! 
Der 3. Unftoß iſt die große Verehrung, welche Confu⸗ 
eins und, Mencius in China’ fortwährend gezollt wird. 
— Betrachten wir dieſen Einwurf näher! Ein großer 
Mann ijt der ftärkfte Anfergrund. eines Volles! Gonfu- 
cius ift der Weltweife nicht allein für China, ſondern auch 
für Japan! Nahezu 2500 Jahre hat ſich feine Macht über 
die Gedanken der Merifchen erhalten! "Gibt es einen hö- 
beren Anblik? Er mar fein Eroberer? Kein religiöfer 
Schwaͤrmer! Nur ein reformatorlſcher Denker! Woher 
nahm er ſeine unſterbliche Kraft? Seine Lehren geben fie, 
weil fie noch nicht in Wiverſpruch gerathen find mit fort- 





ſchreilendem Wiſſen. 


Das 4. Hinderniß bildet die Hochachtung, welche jeder 
Chtneſe feinen Ahnen zollt. „Die Liebe für Teine Voräl- 
fern, die Ehrfurcht für ‚dad Alter, ver Gehorſam ge- 
gen das Samitienhaupt bieten ſhwer zu beſeitigende Schwie⸗ 
rigkeiten!“ 
Am allermeiſten berfpefren aber alle Befehrungsvetfu? 
che die folgenden von Sen. D. niebergefchriebenen. Urſachen: 
„Es iſt ſchwierig fagter: eine große und 
intelligente Maffe gegen ihre Vorurthei— 
fe und Ueberzeygungen zu beei nfluffen, 
(Die gefperrte Schrift ſtammt von Hrn. Dostittle). Ri- 
ren die Chinefen unwiſſende Wilde und Barbaren, und 
zählten fie nur einige Taufende oder Hunderttaufente, wie 


| vie Sandwich⸗ Inſulaner bor 50 Jahren waren, ‚sa fönnte 


man erwarten, daß fe für's Chriſtenthun gewonnen wer⸗ 
den möchten. Aber fie find eit civilifittes, oder doch wenige. 
tens halbeivilifirtes Volk. Sie find eine’ fiterarifche Na- 
tom und ihte Literatur iſt nach Einem Schnitt unique). 
und voluminde Sie 9* 400 Millionen Seelen, ſpre⸗ 
chen, teſen, ſchreiben eine Sprache ſind von. einem 
Manne regiert; haben ein Geſehweſen und hängen alle 
an den nämliäen National- Gewohnheiten und 
Sitten.‘ Sie find vollkommen zufrieden mit ihren. ‚eigenen 
Sitten, ' Befonderd vorurtheildeott gegen Aenderungen und 
Reformen!““ 

Kann es ein ſeltſameres Zugeftändnig geben, ala daß, 
was in den oben angeführten Morten liegt? Sollen wir 
darüber lachen? Oder darüber weinen? Das Auslacen 
verdient der aufgebunfene geiftfiche Miffi onäreber unkundig 
der Beziehungen, in welchen feine eigene Religion ſich zum 
fortgeſchrittenen Wiſſen unſerer Zeit befindet, hinauszieht, 
um ein altkluges, und ſehr gebildetes Volk zu bekehren; bet 
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demſelben aber Männern begegnet, welche ihn und ſeine 


hohle Dogmatif vollſtändig durchſchauen und ſich nicht ein- 
mal die Mühe nehmen, ihm Oppoſition zu machen, ſondern 
ihn ruhig dem Witze und dem Scharfſinn einer Bevöllkerung 
überlaffen, melde in ihrem Sitten- und Religionsweſen die 
größte Widerſtandsfäbigkeit gegen die chriſtliche Mifftond- 
verfuche beſitzt. Bringt der Miſſionär chriſtl. Myſticis⸗ 

mus, ſo reicht ihm der Cbineſe den viel ältern, viel durch⸗ 
dachteren Myſticismus von Säfja-Muni, des Stifters ber 
budphiftifchen Religion ; tritt er mit hriftliher Symbolik 
auf, To überflutget ihn der ChHinefe mit feiner viel reihhal- 
tigeren Spmbolifirung aller idealen Dinge; erjcheint er im 
Gewande des religiöfen Cynismus, fo hält man ihm bie 
Züge bon ſolch rafinirten, die gewöhnlichen Lebensbeding- 
niffe verachtenden Asceten entgegen, daß Hr. D. ſelbſt la⸗ 
hen muß; begiebt er ſich Thließlich auf's Feld ver Sit- 
tenlehre und der praftijchen Anwendung derfelben auf 
Bolt und Regierung, fo ſteht er wie ein Bettler vor der 
übervollen Univerfalnioral der Gelehrten der confuciſchen 
Lehren. Aber weinen follten wir bei dem Gedanken, der 


ſich und unmillführlich aufdrängt, dag aud in China die 


Kirchen und Staatsjyfteme an die Stelle des Begreifens und 
der Verſtändigung getreten find, und daß durch ein wohler- 
fonnenes Erziehungswefen und eine in alle Lebensfhichten 
eingebfungene fittliche und religiöfe Denkungswejſe eine 
nationelle Eitelleit gefördert worden ift; welche im Volle 
ſeibſt jede Würdigung des Beſſeren aus anderxenLändern er⸗ 


ſchwert. Man nehme z. B. folgenden Auszug aus der Ein⸗ 


gabe der Staatsgelehrten Chinas ay den Kaiſer in Peking, 
welche Fürzlich überreicht wurbe,. und welche im Feuillston 
der Wiener neuen freien Preffe am 3. Mai, 1867 publicizt 
wuürbe: 

„Wir wiſſen, daß die Leute, welche mehr ans Sprechen 
als ans Nachdenken gewöhnt find, uns Jagen werden, wir 
kũmmerten und im ziemlich unnüge Dinge, wir wollten bie 
ebtwürdigen Hinef. Gebräuche nicht beifglte laſſen, um frem- 
de Bahnen einzuſchlagen; ed. ſei gegen die chineſiſche Wür⸗ 
pe, fi von’ europäifchen Schrern leiten zu laſſen. Die, 
weiche fo reden, zeigen, daß fie wenig bon dem wiflen, mas 
in der Welt vorgeht. Bis jept hat China gefucht, durch 
eigeiie Kraft mächtig zu fein., Es ift nun aber offenbar, daß 
der chlneſiſche Genius dag, was er Konnte, ‚hervorgebracht 
hat, und daß intelligente Leute es fi) nicht mehr verhehlen, 
es müſſe ſich, um in Zukunft nicht allein zu gehen, dazu ver⸗ 
ſtehen, von ten Europäern bie ihm fehlenden Künſte und 
Wiſſenſchaften zu entnehmen. . Es ift dringend noth- 
wendig, daß wir uns in allen diefen Wiſſenſchaften (e8 iſt 
namentlich von Maſchinen- und Dampfſchiffbau die Rede) 
anterrichten, und es wird dieſe Anſicht nicht allein von den 
Unterzeichneten getheilt. Vielleicht ſagen Manche, es ſei 
vortheilhafter, fo fortzufahren, wie man bis jetzt gethan 


bat. Barum, fagen fie, von den Europäern keine Dampf⸗ 


Schiffe miethen tind kaufen? Iſt das nicht weit einfacher ? 


Hat man nicht auf ſolche Weife Alles, was man wünſcht, 
ohne ſich felber unnühe Koften und Mühen zu machen? Die, 
melde fo reden, find ohne Zweifel Leute, die da glauben, 
China habe einzig Kanonen und Slinten aud Europa zu 
bezichen. Sie find aber in ſchwerem Irrthum. Allein 
wäre dem auch fo und wäre das bie heute verfolg- 
te Berfahren praftiih und bequem gewejen, fo. bleibt 
ed darum nicht weniger wahr, daß felbft für dieſe Artikel 
wir beftändig vom Auslande abhängig bleiben und und ba- 
rein ergeben müffen, niemals deren Fabrikation Fennen zu 
lernen. Ueberdies entzieht und die Kenntniß der Waffen⸗ 
und Mafchinenfabrilation dadurch, daß fie ung felbit pro- 
duciren lehrt, keineswegs die Freiheit, die alte Bahn weiter 
zu berfolgen und uns als Käufer an die auswärtige Indu⸗ 
ftrie zu wenden, Allein wir werden es alsdann mit voll- 
ſtändiger Sachkenntniß thun. Es erſcheint ung überflüffig, 
den Vorzug des Wiſſens vor dem Nichtwiſſen darzuthun 
u. ſ. w. u. ſ. mw.“ 

Dieſe Hin eſiſche Miſſionaͤre, entſtanden und 
entſtehen in der eigenen Mitte des Volks, genährt an den 
gelehrten Schulen nad dem Mufter ded Confucius, und ge⸗ 
fräftigt in einem hochgebifveten Realiemus ; fe find die 
einzigen wirflihen Reformatoreu Chinas, wie ihre Eolle- 
gen, die Männer der Wiffenfchaft, in chriſtlichen Ländern es 
auch find. Wir brauden gefunde Anfichten wie Diefe, und 
ſolche von Feiner Nationaleitelfeit verftümmelte ſtaats- und 
volkswirthſchaftliche Anſchauungen, um China, ja den Erd- 
kreis, zu reformiren ; religiöfe Miffionäre haben fich “über- 
lebt, und wir verdienen, daß jedes Volk, dem wir Miſſionãre 
ſchiden, uns feine eigenen auch ſchickt, ſo daß wir recht deut⸗ 
lich einſehen, wie ſinnlos ſolche Beke hrungsverſuche ſind. 
Nicht die Pfaffen China's bringe man in Contakt mit un- 
feren Pfaffen ; fie können nicht von einander lernen, aber 
die Männer ver Wiſſen ſchaft beider Länder in. Berüh— 
rung zu bringen, das wäre nützlich für beide Theile. Daß 
unfer lieber Hr. D. auch gar nicht begreift, dab China gar 
nicht damit gedient if, wenn man ihm eine vierte, zu fei- 
nen drei Religionen des Glaubens bringt, eben weil man 


“nur einem Bolfe nühen fann, indem man ihm erweitertes 


Wiffen varbietet, dad nehme id Ihm übel, weil diefe 
Wahrnehmung in allen Kundgebungen unſeres Zeitalters 
zur Erkenntniß vor uns liegt. Als Beleg Kiefür dient auch 
der kürzlich gehaltene Vortrag Liepi’s über bie Krauk— 
deit des Seideninſektos in Frankreich u. Italien. 
Er ſagt in demſelben: „Wenn der europäiſche Seidenzüch⸗ 
ter gelernt haben wird, Die Dorfchriften feines Meifters in 
der Seidenzucdht, des gewöhnlichen chineſiſchen Bauer, ge- 
nau und richtig zu befolgen, fo wird er ganz unzweifelhaft 
Herr des großen Uebels werden, daß feine Erijteng bedroht.“ 
Wie nützlich wäre ein Austaufch des Wiffens für Alle, ven 
Chinefen wie den Europäer ! ! Wie nuglod, um nit ein 
ſchlimmeres Wort zu gebrauchen, find gegenfeitige Mitthei- 
lungen in blo8 firchlichen Dingen! Hr. D. ift der Reprä- 
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fentant des. Glaubens der Amerifgner, alfo ihres Nihte- | ten gelinde geheizt und.fo ein warmes, trockeneq. Lager bil» 


wiſſens, und den Bod ven er ſchoß, als er nad) China wan- 
derte und dort mifjionärte, war der, daß er glaubte, daß 
China eines andern Glaubens bebürfe, während China und 
fein eigenes Saterant, bor allem, eines befferen Wiſſens 
bedürftig find. ‚Darum wurden ihm auch obige fehr be- 
ſchümenden Bekenntniſſe nicht erſpart, ob er gleich deren 
Tragweite ſelbſt nicht einſieht. 

Das Schlufcapitel des von ung .critifirten Buches bes 
fhreist eine Reife des Verfaſſers nah Peking, kurz vor 
feiner Abreiſe. Er fand das Reiſen auf feiner viertägigen 
Zour wohlfeil und ziemlich bequem. Das Gefährt war 
ziemlich primitiv, zweirädrig, mie in ebenen Rändern ge- 
bräuchlich, und flieht auf dem Bild viel den in Süditalien 
üblichen Wagen ähnlich. Der Fuhrmann fit “auf der 


Deichfel, gleich Hinter dem Pferde, und zeigt ung feine her= 


abhängenden Beine, wie unfere Bauern Fuhrleute in vielen 
Gegenden Deutſchlands es thun. Er fpringt mit feinem 
Siße herunter und wieder hinauf, gerade wie Die Poßillio⸗ 
ne in Spanien thun. Er läuft viel neben dem Fuhrwert 
ber und iſt freundlich und geſprächig mit Allen, vie ihm be- 
gegnen. Auch Hat er, wie alle Fuhrleute, viel von feinen 
Abenteuern zu erzählen, und ſchwatzt mit feinem Gefnann, 
ganz gleich, ob Eſel, Ochs oder Pferd, ala ob es ihn ber- 
ftände. Ich habe oft daran gedacht, ob nicht fo ein Etüd 
Vieh und fein Treiber einander wirklich beffer verfiehen, als 
die deutfchen Bauern ihre gelehrten Pfarrer? 

Das Land ſelbſt bot Hrn. D. wenig Intereflantes dar. 
Er fagt: „Es giebt feine Zäune (fences), Scheunen und 
nur wenige comfortable Wohnhäufer." Man fieht unfer 
Yankee ſucht feine heimifhen armen und vermißt bie 
Fenzen! Bezeihnendn! „Bäume find felten, Hein und 
ohne Blätter.” Er reifte im März und es fehlen ihm fei- 
ne heimathlihen Wälder. 

Unfer Autor befähreibt uns bie ſinnreichen chineſiſ ſchen 
Schubkarren, und die Geſchicklichkeit, mit welcher ſie dieſel⸗ 
ben zur verſchiedenartigſten Transportation benützen. Das 
Gewicht der Laft ruht auf der Achfe und nit wie bei ung, 
zwei Drittheil In der Handhebe, alfo der Schulter des ſchie⸗ 
benden Menſchen. Der Ehinefe bewegt mit feinem Schub- 
karren große Kaften und bedient ſich oft eines Vorſpans 
von Vieh. Auch verſchmähen Fahrluſtige nicht, fih darauf 
fahren zu laffen. 
die erfte Fahrt in’8 Freie die Schublarrenfahrt! Schrei- 
her diefes intereffirte fich aber beſonders für dieſen Schub— 
karren; denn feine erfte Promotion im Amerlkanifirtwer- 
den war von dem fehr unbequemen amerifanifhen Schub- 
farren, welcher in Philadelphia in dem Spezereiladen, wo 
er anno 1832 diente, als Pferdegefährt im Gebraud war. 
Ich kann alfo die finnreiche Idee, die Laſt auf die Achſe zu 
baſiren, vollkommen [häßen. 

Eigenthümliche Lagerſtetten, (Betten kann man fe nicht 


nennen) find auf einer Art Lehmöfen angebracht, welche un- | 


Für wie viele Kinder in Deutſchland ift 


den; zu dem aber der Reiſende das Bettzeug mitkringt. Ich 
ſah in Böhmen ähnliche Ruheplätze. . 

. Peking befhreibt Hr. D. mit bieler Bewunderung. 
Es muß die ſchönſte Großftadt ber Welt fein! Die. Stadt 
ift im Lande und doch auch wieder das Land in der Stadt. 
Die meiften Wohnhäuſer haben Gärten, und die Stadt be- 
dedt alfo einen fehr großen Flähenraum. Der Ehinefe 
nennt fie die Stadt der weiten Abjtänve, eine Benennung, 
welche bekanntlich auch für Washington (City of magni- 
ficent Distance) gebraudt wird. Alfo ein geborgter Aus- 
drud. In den Wohnungen ift fehr viel Comfort, viel mehr 
als man nah dem Aeuferen vermuthen würde. Bahrgele- 
genheit, meiftens ähnlich den englifchen Hacks, ift im Ueber- 
flug an allen öffentlichen Plätzen und biflig zu haben. Die 
Bewohner Pelings find, wie alle Refivenzler, gefälliger, in- 
telligenter und weniger neugierig Fremde anzullogen, ale 
die mehr füdlihen Chinefen, unter welden Hr. D. mehrere 
Sabre wohnte und welche fein Buch fpeciell befchreibt. Er 
fagt: „Man Tann ganz Peling durchwandeln ohne Ge⸗ 
fahr!“ Die kaiſerlichen Paläfte, die großen Kirchen, und 
beſonders die große Glode gefallen ihm ſehr. Diefe Slode 
bat auf fich die ganze. ältere Geſchichte Chinas eingelragen, 
und bekundet, wenn man bag große Gewicht betrachtet, eine 
erſtaunenswerthe, ſchon fange beſtehende Fertigleit in dex 
Erzgießerei. Obwohl das deutſche Sprichwort: „Man 
muß nicht Alles an die große Glocke hängen“ von China. 
ſtammt!?“ 

Das Bud ſchlleßt mit den Worten: „Peking iſt va⸗ 
politiſche und literariſche Centrum eines Reiches, welches 
ein Drittheil des menſchlichen Geſchlechts umfaßt. Beamte 
vom höchſten Range empfangen hier ihre Beſtellunger für 
alle Theile der 18 Provinzen des Reichs. Viele derſelben 
müſſen perſönlich die Hauptſtadt befuchen, che ſie wählbar 


find für die höheren Stellen in den Provinzen. Auch müſ⸗ 


fen Candidaten für die höheren literarifchen, und militäri- 
ſchen Ehrenſtellen don den entfernteften Provinzen nad) Pe⸗ 
fing kommen. Das kaiſerliche Collegium (Hantin) iſt in 
Peking plaeirt und ſeine Zöglinge und Genoſſen haben die 
meiſte Ausſicht auf Anſtellung von dem Kaiſes. Sie lom⸗ 
men aus allen Provinzen, pflegen Wiſſenſchaften und, war⸗ 
ten auf Anſtellung ale Mandarinen,“ 

MWahrlic ein fcharfgezogenes Bild der gelungenfin u. 
vollendeiſten Centraliſation unſerer Erde! Es iſt anzie⸗ 


hend oder abſtoßend, je nach ven politiſchen Grundfätzen des 


Leſers. Amerikg Tann darin fein eigenes Bild erbliden, 
wenn ed auf feinen jepigen Wegen bebarrt ! 

Schließlich Ratten wir noch dem Berfaffer unferen herz⸗ 
lien Dank ab für die vielen Aufſchlüſſe, welche fein Buch 
uns gegeben hat. Wir hoffen, daß unjere Behandlung bes 
Begenftandes auch dem Leſer dieſer Zeilen nüglih war und 
euipfehlen ung feiner Nachſicht. C. R. 
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Die Kritil ves Herrn C. Rümelin wird ber Leſer, 
gewiß, mit vielem Intereſſe leſen; doch bedaure ich, daß 


während meiner Abweſenheit die Correktur oberflächlich ges 


Tefen wurde, um durch mehre abſcheuliche Fehler ben geiftig 
Intereffanten Auffag zu entſtellen. 


eudoigh. 
— . — 
für bie Fackel. 
— Streifziüge. 
Ron Samuel Ludvigh. 
Fi —— — * 
u Me, 1867. 


Der ſhonfe Theit des Jahres, der Wonnemenet Mai, 

Bat mit Millionen Blüthenguirlanden feinen Reigen, eröff⸗ 

net. In prachtvollem Schmud der Yarben-Mannigfaltig- 
keit breitet fih das „Mill Creek⸗Thal“ vor meinem ent« 
züdten Auge aus. Eine „Maiblume*, die neben Rö⸗ 
fen in meinem Gärtchen blüht, führt mich unwillkürlich 
im Geifte weit über den Dcean bin nad) jenem anmuthi⸗ 
gen „Biebinger-Thal” meiner Heimath, wo ich im Jahre 
1833 eine Maiblumefah, die den jugendlichen Dich⸗ 
ter entzüdt und die trauetnte Lyra zu neuen Accorden 
der Liebe und -der Hoffnung gewedt Hat. Aber Hofcen- 
far und Kaſtengeiſt haben alle meine europäifchen Blu⸗ 
men, ale’meine Hoffnungen der Liebe zerfnidt und ich 
ahnte damals nicht, daß der Bielgepräfte, der ſchwer Lei⸗ 
vende in Amerika eine Maiblume finden werde, die 
fi Tiebend an ihn ſchmiegt, Ihm ven innern Frieden 
wieder giebt, mit den Leben vberſöhnend, deſſen bit- 
terer Kelch bis zum lehten Tropfen geleert war; eine 
Maiblume zart und ſchön ald Braut, treu ‚als Gat- 
Hin, emfig als Hausftau und Torgfam als Mutter, Wel- 
her" Contraft zwifhen Damals und Sept!‘ Die innern 
Stirme haben Tängft ausgetobt, die Uebergänge von feli- 
gen Momenten an langwährenden Leiden find vorüber, das 
Leber ift normal geworben, ähnlich einem Bad, der von 
hoben Pappeln umfchattet zwiſchen blumigen Gefilden da- 
hinfliegt. Selbſt der Verluſt des Vaterlandes iſt ver⸗ 
ſchmerzt und die Sehnſucht, dort zu ſterben, erloſchen. 
Sch höre und leſe jeht viel über ven Fortſchritt“, deu Un⸗ 
garn gemacht hat. Fortfhritt ach, frage ih mich, 
ſeit 30 Jahren Exilirten, worin beſteht denn eigentlich die⸗ 
fer Fortſchritt? St der Staat von der Kirche getrennt ? 
Nein. IR Das Eoncordat aufgehoben ? Nein. Iſt der’ 


. den. 


— 





Unterfchted zwiſchen Hochgeboren und Wohlgeboͤren ver— 


nichtet? Nein. Iſt das alſolute Veto dem Monarchen 
genommen? Nein. Iſt die Preſſe frei? Mein. Alſo 
worin beſteht der Fortſchritt, Über welchen Ihr jubelt? 
In der Erweiterung der Gewerbefteiheit — in Erlangung 
eines Minifterlume, in der Kroͤnung kines gedemü— 
thigten Sapsburgers, defjen Syften mi und viele An- 
dere ihrer Helmath beraubt hat, auf deffen jungem Haupt 


“| der Fluch der zu Arad gehenkten Patrioten ſchweht, be- 
| left mit dem Blute des edlen Grafen Batthjanyi; ; eines 


dankerotten Kalfers, der feinen beutfchen Einfluß durch 
preußifche Ueberlegenheit‘ verloren, mit geheimem Groll der 
Ernievrigung fi in die Arme der ftolzen leicht zu ſchmei⸗ 
chelnden und ftets großmüthigen Magyaren wirft, um fi 
und feine Dynaftie, durch Balgenfrift, zu erhalten, 

Blickt hinüber nah Merico und Ihr müßt fehen, 
wie auch den ertemporirteu Kaifer Marimilian, das Sühn— 
opfer hapsburger Perfidie und napoleonijcher Infamie bie 
Nenieſts erreicht Hat. Der folge Kaifer von Deſterreich 
betteft Bei der Republik um Schuß für feinen Bruder, den 
pölitiſchen Verbrecher und Filibuſter! Das Leben berlie- 
ven ift Nichts — die Freiheit verlieren iſt Biel — die 
Ehre verlieren ift Alles. Petöfy iſt todt, doch feine Lor- 
beeren grünen fort und fort und fein indirekter Mörder, 
Kranz Joſeph, legt hundert Iumpige Gulden auf den Al- 
tar bes Fortfhrittes als Beifteuer zu einem Monument 
de8 gefelerten Dichters. Welche Demüthigung! Welche 
Heudelei! Wollen Se. Majeftät, Höchftderofelben jetzt 
Tetcht zu beivegen find, „politifchen Verbrechern“ Amneſtie 


zu ertheilen, nicht auch noch andere hundert Gulden für 


ein Monnment der gehenkten Batrioten opfern? 
Welch neuer Fortſchritt wäre dag nicht für einen herab⸗ 
gefommenen Kaiſer von Oefterreih und in spe gefrönten 
König don Ungarn — Jeruſalem gar nicht zu gedenken! 
Ach, wo iſt die Krone, die im Stande wäre, einer Hen⸗ 
fermajeftät von’ Arad die verlorene Ehre wieder zn geben ! 
Und mo ift vie Macht, die ſtark genug, das verbrecheriſche 
Haus Hapsburg vor fängft verbienter Strafe und Berluft 
des Thrones zu bewahren! Der Verfall hat begonnen, der 
Hall wird nicht ausbleiben. — Auch der Fortfritt hat be- 
gonnen — er mag gehemmt, ann aber nicht vernichtet wer- 
Vous verrez, 
Ich breche das Maiblümchen in meinem Garten, leg es 


‚mit drei Rofenblättern in einen Brief und fende dad Sym- 


bof meiner zernidten Hoffnungen in Europa an meine 
Nichte, in Güns, und wären nicht Die Thränen des Schmer- 
zes in meinem philofophifchen Innern längft verfiegt, würde 
id) einige Perlenlbeifügen, als Zeichen meiner nie, verflegen- 
den Liebe zur Heimath. Doch genug über Lenz-Poefle — 
das Leben ift zur Profa geworden und je mehr der Nimbus 
yon Ambition und Fluflon verfhwindet, deſto trodener 


"wird die Profa, aber auch deſto ruhiger, vefto glüdlicher das 


Leben. 





Die Fadel. 


Rach einem turzen Intermezzo im Kreis ter Bamilie, 


Blumen pflanzend, Adorinen's Tönen am Klavier lauſchend, 
eine Entelin im Schooße wiegend und dergleichen hãusli⸗ 
che Freuven mehr genießend, verließ ih am 13. Mai Cincin- 
nati und fuhr nach Chicago.. Die Fahrt dauerte einen Tag 
und eine halbe Nacht. Ich flieg im Maſſeſoit Houje, nahe 
am Depot ab, und überficbelte, nächſten Tag nach dem En- 
ropean Hotel, wo man für 81.50 per Tag ein ‚gutes Zim- 
mer bekömmi unb nad} der Karte fpeifen Tann. Hier trant 
ih das erfte Glas Waſſer, das durch den Tuunel vom Mi⸗ 
chigan⸗See nach der Stadt geleitet wird. 
enn män noch nicht in das Stavium des Lebens ge⸗ 
treten iſt, wo man gar nichts mehr bemuntert, fo iſt Chica⸗ 
go unbedingt eine Erſcheinung ber amerikaniſchen Neuzeit, 
welche man mit Recht” bewundern kann. Diefe fhönen 
Straßen, diefe prachtvollen Palüfte, diefes rege Treiben ei⸗ 
net Bepöllermg dar 200,000 Eintohhetn _"Diefe Sroß- 
ſtadt mit Ihrem ausgedehnten Oandel erſcheint mir jebt nach 
35 Jahren wie eln Mahrchen ans Tauſend und Einer Nacht, 
Die Meilen langen Straßen durchziehen Eiſenbahn⸗ 
wagen nach ullen Richtungen hin, Weber: den ſchiffbarrn 
Chicagofſuß ſiad mehre bewegliche Briaden geſchlagen, wo⸗ 
durch die Paſſage für Wagen und für Fußgäuger vft ge⸗ 
hemmt wird. - Ein Uebelſtanv; dem Über‘ nicht lange durch 
Zunnels abgebolfen werben wird, Konnte man Kirchen und 
große; ſolide Gebãude einporſchrauben, um die Straßen zu 


erhöhen, konnte man Trinkwaffer vom See unterirdiſch nuch 
der Stadt leiten, fo kann man auch noch Tunnels bauen, 


um ven Fahrenden und Gehenden unter dem Fluſſe eine un⸗ 
gehemmte Paffage zu öffnen. Und alles dad ſchafft Gh 
und Arbeit, geleitet durch Intelligenz. 


"Die Arbeit war fett Jahrhunderten vie Dienerin des | 


Capitals / und der Intelligenz. Je mehr ich bie Jutelligenz 
intenf» im Golf: verbrritet, deſto nehr ſtrebt ber Arbeiter ſich 
som willlürlidgen Drud des Capitals zu befreien. Er wi, 
wenn: intelligent, wit Iäuger Maſchine, fonbern Menſch 
ſein. Er will nicht leben, um alo Laftthier von frag Mor⸗ 
gens bis ſpãt Abend zur arbeiten, ſoudern er will arbeiten, an 


zu leben und, dem Capitaliſten gieich, Mußr haben, das Le⸗ 
ben geiſtig und: förtel: zu genießen, Dieſes Sefühl beſeelt 
Tauſende der Arbeiter in Amerita, und ſchn hut man durch 
Arbeiteinſtellung und Agitation den Arbeitgebern ed wiſſen 


laſſen, daß acht Stunden hinreichend feien für ein Tag- | 
wert. : Run, daß glaube und befüiumante; ich-feik, - Kapn,co 
Jedoch niht-billigen, daß der Stack, auf: alte Zopfweile, in 
einem Staate der freien CGoneurren Kch in „Beit und Lohn” 
der Arbtit. einniſche. Dieſe Frage ſoll nur zwiſchen Ar⸗ 
beiter und. Arbeitgehet geſchlichtet werben, damit, ber Ar⸗ 
beiter nicht im Streben ſich pem Kapitale zu befreien, zum 
Sklaven dei Staates ſich mache. Die fogenannten „Stri- 
kes“ (Arbeiiseinfelung) £ genügen trineswege, da xer Ar- 
beiter dadel gepoͤhnſich der berlierente Theil if. Auch läßt 
fich dad Aditftändengefeh nicht auf alle Zweige der Mibeit 
2 
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Und fo empörend es iſt, den Arbeiter in Fab⸗ 
riken 10 bis 14 Stunden Tang bes Tages an's Joch zu ſpan⸗ 
nen, und ihm kaum Zeit gelaſſen wird, ſein Mahl zu ver⸗ 

ſhlingen; ; eben fu wahr iſt ea, leider, auch, daß die meiſten 
unjerer nicht inteflfgenten, zum Bummlen geneigteit Arbei- 
ter die ihnen für geiftige u. fociale Genüffe gelaffenen Mu- 
Befunden am Biertijch und bei Kartenfpiel zubrirfgen wärs 
ten. Die Urbeiterfrage ift ſchwer zu loͤſen und wird noch 
lange nicht dem Humanismus” gemäs beigelegt werden, 
Ehen fo wichtig, ja, nod) wichtiger iſt es für den Arbeiter 
fein Augenmerk auf progreffive Steuer zu richten, auf freien 
Boden, anf Verhütung hoher Zölle, auf Verminderung des 
Banknotenumlaufs, auf Entfernung ungerechter Privile⸗ 
gien, auf Aufhebung des puritaniſch- deſpotiſchen Sonn⸗ 
tagsgeſetzes und ſonſtige Aus- und Mißgeburten des Ta- 
tholiſchen Pfaffenthums und des proteſtantiſchen Mucker⸗ 
thums. Die Stlavenfrage Ver Neger im Süden tft erledigt; 
für das allgemeine Stimmrecht, Ohne Unterſchied der Farbe, 
forgen Politiker und Drahtzieher; denn bei ihnen gielt bie 
Quantität der Stimmen mehr als die Dualiät und 
„Stimmbich läßt fi am leichiſten für Parteizwece ausben- 
ten. Hier it Rhobus, hier heißt es fpringen." Mir tün- 
nen eben ‘die Theorie der Quantität nicht bekämpfen, ohne 
gegen Bollßfeuiverninetät und Humaniomus zu verfoßen ; 
und die Praxio? Nun ich will Hoffen, daß fie durch die 
- Quantität nicht zur Rlippe der Freiheit wird, Die eigent- 
Tide Regierung der Republik liegt In den Händen von We- 
nigen „Smiarten, Accommodations- und Ausbeutungs- 
fähigen" und ein Troſt iſt ed, daß nicht Einer Alle, wie in 
ber Monarchie, fondern das Bolt fi} gegenfeitig ſelbſt be⸗ 
irũgt und die Beute der Art beriheilt wird, daß es wenig 
darauf anfimmt, durch weſſen Hände ſie e zeitweilig benutzt 
und vernuht wird. 
Den Ürbeitern möchte ich noch rathen, ſich nicht durch 
Phraſen und Berheißungen unſerer gegenwärtigen radika⸗ 
len. Demagogen als Stimmbieh henuhen zu laffen, ſondern 
den Radikaliemus feinem Weſen nach zu ſtudiren, fd .an 
, Grundfäge zu ‘halten, nit durch Nanien blenden zu Taffen 
and die politiſchen Vappenheimer and ihren Früchten zu be⸗ 
urthellen. J 
So haben Ioig auch den hetvörrägehben Yalitiler Jeff. 
“David und den confervativen, boin Strom ber Hofhweirbig- 
keit Geſchobenen Abe Lincoln Yennen gelernt, Jenen hat 
unſere Regierung. gegen "alles Voͤlkerrecht zwel Jahre Iang 
"ale Kriiegdgefangenen In Haft gehalten." Kätte 
‚man ihn, als man feiner „im, Unterrod feiner Gattin⸗ hab- 
haft wurde, als Rebellen mie eine bergiftete Ratte tobige- 
f&lagen, fo hätte Yeln Hahn nad ihm gelräht, das Tall 
“hätte Amen gefagt, und bie Herren in Wathinglon wären 
nit in Berlegenheit gerathen, mie may fi) aus der Schlin- 
‚ge ziehen und feiner los werben. könne. Endlich ließ mar 
‚ihn. auf Bürgfi aft laufen unb wer. befindet ſich unter hen 
Bürgen des Helden eines Vollsliedes: „hang Jeff. Davis 


anwenden. 
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on a sour aple tree! ?“* Der Cyniker Horace Greeley, bon 
der New-Bork-Tribune : das leitende Organ der republis 
fanifhen Partei, das vor dem erften Schuß zu Fort Sump⸗ 
tee der friedlihen Secceffion dad Morf fprad. 
Hatte die friedliche Ausfheidung aus ter Union einen 
Rechtsboden, fo fällt die Schuln der Rebellion bon felbft 
weg und Jeff. Davis und Greeley waren im Recht. Hatte 
die Seceefilon feinen Nechtaboden, fo war fie Rebellion und 
die Strafe des Hochverrathes hätte, nicht nur Davis, fon- 
dern für jeden Rebellen, Berluft bed Lebens und Confisca⸗ 
tion der Güter fein müffen. — Indeß die allgemeine Met- 
nung der freien Staaten, ohne Unterſchied der Partei, bei 
Ausbruch des Krieges die Secceffion für Nebellion erflärt 
und verdammt hat, ſah man fid) Doch, der Retaliation we⸗ 
gen, In die Nothwendigkeit verfegt, die Rebellen als Kriegs— 
gefangene zu behandeln. Davis weiß ed fo gut wie Gree⸗ 
ley, daß den auf Bürgſchaft Freigegebenen fein Gericht als 
Hochverräther zum Tode verurtheilen wird. Werben ja fe- 
ben, was das Ende vom fhmählihen Liede fein wird. Das 
Poffirlichfte ver Poffe wäre, wenn David das Gouverne⸗ 
ment auf Schabenerfag für zweijährige Haft anfligte und 
— die deinofratifche Partei ihn als Präfiventfhafts-Canr 
didat aufjtellte. — Bei Gott, fagt der Chriftusanbeter, find 
alle Dinge möglid, und des Volkes Stimme ift ja des Bi- 
belgottes Stimme. | 

Wir find ein großes Boll. Wir find aud ein danfba- 
res Boll, Wir laffen Davis, den Erzrebellen, laufen und 
vergöttern Lincoln, ala wäre es fein Berdienft, die 
Stlaven befreit zu haben. Diefes Verbienft gebührt feinem 
ihm geiftig überlegenen Antagoniften Jeff. weit mehr ; denn 


der Sklavenbefreier war: „die große Kanone, auf dem Kar⸗ 
Causa causæ est 


ren der militärifhen Nothwendigkelt.“ 
causa causati. (Die Urfache der Urſache ift die Urjache 
des Bernrfadten.) Davis und Comp. waren die Urſache 
des Krieges, alfo ift die Sflavenbefreiung die Folge. des 
Krieges. Könnt Ihr über diefe Logik hinaus ? 


„Brig deine Knackwurſt“ fällt mir da ein, und halt’ das 


Maul! „Was Große thun, iſt wohlgethan, und des Bol- 
kes Stimme ift Gottes Stimme.” Ich mag es weder mit 
den Großen, noch mit Bott halten, wo es fih um Blamage 
handelt. Hat Booth feinen Namen durch Meuchelmord 
“ gefhändet, fo habt Ihr euch durch die Poſſe von Davis und 
Barge von Lincoln auf fo eclatante Weife blamirt, wie bie 
Weltgeſchichte ihres Gleichen nicht hat. Wollen fehen, was 
nit Martmilian gefhieht. Mögen den Filibufter auch Viele 
bedauern, fo wäre es doch eine Blamage von Seiten Jua⸗ 
rez, wenn er ſich in Folge einer Blamage feines kaiſerlichen 
Bruders in Bien und Seward’s füße Worte bewegen lie- 
Be, den gefangenen Eindringling und Füfilanten Taufen zu 
laſſen, anſtatt ihn, jure talionis, zu füflliren, 

„Im Rein it Wahrheit, im Lagerbier Klarheit.” Ha- 
de diefes Mal, und var zum erftien Mal, die großen Tem- 
pel des Cambrinus in Chicago beſucht. Es find deren, nes 
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ben mehren Fleinen Kapellen, bier an ter Zahl und die Prie- 
fer heißen: Joh. A. Hud, Seip und Lehmann, Buſch und 
Brand, H. B. Miller. Wenn die Bewohner von New York 
in Einem’ Iabr circa eine Million Dollars werth Eier con- 
fumiren, was mag da wohl das Bier foften, das zu Chica- 
go jährlich vertilgt wird Bier war, if und bleibt des 
Deutſchen Lieblingsgetränk und nie wird es den Temperenz- 
lern gelingen, das veutfche Boll für ih zu geminnen. Eine 
Erhöhung des Bierpreifes vermag den Deutfhen in Baiern 
zum Nevolutionär zu maden. Und die Deutichen in New 
York fügen ih, mit ftaunenswerther Geduld, in die Zwangs⸗ 
jade des Sonntagdgefeped. Man follte glauben, daß es in 
einer Stadt mit fo Überwiegendem Sremdenelement der Pos 
lizei unmöglich wäre, dieſes Ejelögefeß auch nur@inen Tag 
durchzuführen. &3 follte mid) gar nicht wundern, wenn 
es endlich dennoch zu blutige Conflikt führte. 


Chicago athmet bis jebt noch freier am chriſtlichen 
Schabbes, am heiligen Tage des Lord Jeſus. Die Stra- 
Ben » Eifenbahın =» Wagen fliehen dem Boll zu Gebote, um 
Gärten zu bejuchen und bei heiterer Muß fein Lagerbier zu 
trinlen; die Turnhalle bietet ihre vortrefflichen Sonntags» 


Concerte, der Chicago⸗Arbeiter⸗Verein feine Kränzchen, 


und das deutſche Haus, ſo die Halle des ſocialen Arbeiter⸗ 
Vereins ſorgen für das Bedürfniß der Theaterliebhaber. 
Es iſt Thorheit von jungen Leuten zu verlangen, daß fie 6 
Zage arbeiten und am Stebenten in ver Kirche gähnen ſol⸗ 
len, Der Menfh ift ein mit geiſtigen Anlagen begabtes 
ſinnliches Thier und hat als ſolches ein Recht, geiſtig und 
ſinnlich zu genießen. Geiſtiger Genuß hat nur wenige 
Adepten und Verehrer; das Sinnliche iſt vorherrſchend. 
Das Maaß des Genuſfes jeder Art iſt Sache der Vernunft. 
Schändet ſich der Menſch durch Völlerei, Trunlenheit und 
unmäßigen Genuß, fo iſt gr fein eigener Feind und iſt eben 
fo fehr zu rügen, als wenn geifilofe Fanatiker verlangen, 
daß ver Menfch fi, zur Ehre Gottes, cafteie über gar caft- 
rire. Schmach über. ein Combabengeſchlecht!“ Eſs faſelt 
von himmliſchen Freuden und madt bie Erde zum Jammer⸗ 


:thal. Ein Zugvieh im Jod, das nad ewiger Seligkeit 


lechſtz ein birnlefer Lümmel, ver jede Freude des Lebens 
als Sünde flieht. O, Diefer Gnadenbänkler, Diefer Waſſer⸗ 
töpfe, dieſer Heuchler und Pharifüer | Diefer Schaf's⸗An⸗ 


beter! 


Der Mat von Chicago If, wahrlich, kein Wonnemo⸗ 


nat, wenigftens nicht der in Diefem Jahr. Hier iſt nicht wer 


Philomelen Land; dach findet ver Bhilomädler ein 
fippiges Feld, auf dem die herrlichſten Roſen wachſen; ob- 
f&on ſie keine dornenlsſen — denn die Fluctualionen des 


Haundels ind- eben fo wetterlauntg wie das Clima. 


In Ermangelung von Nachtigallen begnügt man fi 
mit Spottvögeln, imporfirt erotifche Singbögel, befonverß 
aus Stalien, Brignolis, Parepasß, Sufinis, u. dergleichen, 


um das. amerilanifhe Ohr zu ergößen, dem das blutige 





Wetter. 





Drama des Krieges den füßeften Klang des Dollars entzo= 
gen hat. 

Bon Chicago machte ih einen Ausflug nah South 
Bent, Taporte, Pigmouth u. Balparaifo. Alle * Stãdte 
im nördlichen Indiana gelegen, find hübſch und rührig; doch 
iſt die Gegend flach, triſt und öde. An deutſchem freifinni- 
gen Elemente und tüchtigen Gefchäfteleuten fehlt es feinem 


dieſer jungen Pläße. 


Am 21, Mai nad Chicago zurüdgelehrt, war das Wet⸗ 
ter ſo kalt, ſo ſtürmiſch, daß ich den ganzen Tag im Zimmer 
ſaß, und des Abends nicht einmal Luſt hatte, im Opern⸗ 
hauſe Parepa's Casta Diva zu genießen. 

Am 23. erheiterte ſich der Himmel und es ſchien auch 
hier endlich Frühling zu werden. Nun, es blühen ja be- 
reits die Obſtbäume, die Wälder fangen an zu grünen und 
der Menſch friert am warmen Ofen nicht und ſchwitzt auf 
der Straße Im Oberrocke nicht. Nur Geduld, über ein Klel- 
nes ift der Sommer da, und Jedermann und Jedefrau wird 


dann Magen über die entfeßliche Hibe. Ja, e8 giebt der Ta- . 


ge nur tvenige, wo man fidh fo ganz behaglich fühlt. Das 
wichtigſte Thema des Lebens ift denn doch immer: da 


Zu Lodport, IM. warb mir das Bergnügen, Durch 
Freund Kornmeier in Norton's Garten eingeführt zu wer- 
den; er iſt einfach ſchön und geihmadvoll. Die Treibhäu- 
fer inte reich ſortirt. Mas mich förmlich gefeflelt Hat, war 
ein mit Olasjenftern überdachfer Naum, dicht mit dem Par- 
Iour in Berbindung. Eine fo reiche, fo prachtvolle Flora 
von einigen hundert hochſtämmigen Geranien und Cactuf- 
fen, jedes Eremplar in Blüthe, habe ich noch nirgends gefe- 
ben, weder in Europa noch in Amerila. Herr Norton ver- 
flieht es, das Angenehme mit dem Nüglichen zu vereinigen, 
das beweijen die üppige Paleftina-Traube unter Glasdach 
fowohl wie Erbbeeren- u. Himbeeren»Beete, Pfirfig - Spa- 
Tiere und allerlei Kernobitforten und Zmwergbäume. 

Man Hofft, daß der längſt projectirte Bau eines Schiffe- 
Ganals, um St. Louis mit Chicago zu verbinden, in Bälde 
beginnen werde, fall8 das Ber. Stanterr-Gouvernement ge⸗ 
neigt fein follte, einen Theil der Koften zu bewilligen. Eine 
ſolche Wafferftraße wäre für die Städte in Illinois und 
für ven Handel im Allgemeinen von großem Vortheil. Mö- 
ge fie zur Ausführung kommen! Dem dichteriſchen Geiſte 
eines Zünglings iſt Nichts zu hoch und Nichts zu fern ; dem 
amerifanifgen jungen NRiefen Nichts zu ſchwer, und Nichte 
zu theuer, mo es fih um peeuniären Bortheil bandelt, 

Fünf Meilen von Fodport zu Ioliet Halt gemacht. 
Ein fehr anmuthige8; doch wenig rühriges Städtchen. Ich 
babe bier, im Laden eined Landamanned, einen andern 
Landsmann, einen „von unfern Leuten," getroffen, ein Stüd 
eines Abenteurers, wie man bier au Lande gewiß höchſt fel- 
ten zu Geſicht bekömmt. Cr beklagte ten Verluſt einer 
Frau auf ter Reife und fagte, fehr arın zu fein. Es war 
Dies ter erſte Arme, der mein Herz ungerührt ließ, und ich 





der Berbannung in den Jubel intoniren: 
ihnen, denn fie wiffen ja nicht, wad®fie thun! 





bedaure, daß ich dem Knaben, den er mit fi hatte, Feine 
Heine Spende gab. Diefer Landsmann, der fi) mir da in 
einer abgefchabenen gelben Soldaten-Jade, an welche zwei 
öfterreihifhe Orden geheftet waren, präfentirte, hat uns 
willfürlid) einen fo widerlichen Eindrud auf mich gemacht, 
daß ich ven beillofen Wunſch hegte, dieſe Jade nebft den 
Orden des mir verhaßten Haufes von Hapsburg auf ei- 
nen Salgen zu hängen, und den ſcheinbar mittellofen Hel⸗ 
den, der fich vielleicht zur Unterbrüdung Ungarns, oder Ita 
liens, oder Mexiko's Verdienft erworben, über ben Dcean 
zu fpebiren, um bei Er, Henfer-Majeftät Anſprüche zu ma⸗ 
hen auf lebenalängliche Penſion. Schade, daß diefer 
Landamann nit unter Ienen war, die den Weg zur Krö- 


nung mit Blumen betreut hatten. Armes, unmwifjendes, be- 


trogened Bolt! Ach, da darf man wohl auch aus der Ferne 
Herr, vergieb 


Die nähfte Station war Bloomington, wohin mid der 
edle Beruf des Eollectivens führte. Diefe freundliche Prä- 
rie »- Stadt war eben in full bloom und präfentirte fi 
mir, von meinem Zimmerfenfler des Ashley Haufes betrach⸗ 
tet, wie ein großer Garten in voller Blüthe. Nach kurzem 


‚Aufenthalte rollte ich wieder über die unüberfehbare Prairie 


bin und lam via Genoa Junction nah Peoria. Ein gutes, 
bor Kurzem dur Obriſt Funke eröffnetes deutſches Hotel 
war mir da eine angenehme Ueberraſchung. Nach dem 
Wetter bilden Hotels für einen Reiſenden, von gutem Ge- 
ſchmack, Nr. 2. Bei meiner Ankunft, am 25., fanden eben 
zwei Begebenheiten ftatt, welde man bei der allgemeinen 


. Stagnation der Gefhäfte (mo Jeder klagt und Keiner Noth 


leidet) fogar Ereigniffe nennen darf. Eine Parade der 
Teuercompagnien u. Brauer Huber’s Bod, der Hunderte 
von Kampfluftigen und Ruhmdurſtigen nad ben Salons, 
befonvers zu Billige, lodte, um ihre Stärke mit dem Aller⸗ 
weltsrepräfentanten ver Schneider, mit dem Bod, zu mef- 
fen. Möchte wohl wiffen, warım man Schneider ſcherz⸗ 
weiſe Böde nennt? Sind doch meift friebliebende Men 
fen, die viel ſitzen, viel ftechen und wenig ſtoßen. Stärke 
ift, in der Regel, des Schneiders Attribut gewiß nicht und 
fo dürfte man wohl blos auf des Schneiders verliebte Na⸗ 
tur fchließen, die ich durch fipende Lebensweife geltend zu 
machen weiß, und den Schlüffel zu diefem Vergleichnig fin- 
den. Das Bier aber mag man, feiner Stärke wegen, nit 


"vollem Rechte Bockbier nennen. 


Peoria hat in Teterer Zeit, außer einigen Depots, wenig 
innere Berfhönerung erhalten. Ein Denkmal, das man 
denen im Secceſſionskriege Gefallenen errichtet hat, ift AL- 
lea, wasmir auffiel. Diefe weiße, ſchlanke Denkſänle ift 
einfach und beſchelden, ohne zu ſehr mit dem gefimadlofen, 


baufälligen Courthaus und dem verwahrloſten Raume, wo 


e8 ſteht, zu contraſtiren. Auf ver Spitze fteht der amerika⸗ 
nifche Adler, der eine Ausnahme von den Abdlern Defter- 
reiche und Preußens macht, da er Fein Raubvogel iſt mie 





pa 1 nn en EEE En an nn _ ne ———— ————————————— —————— - 


204 





vier Wände der Säule find mit den Namen der Öefallenen 
gefüllt und vorne lieft man: Erected to the memory of 
the departed Heroes of Peoria County 1866. Aus den 
Schaͤdeln der Gejullenen bon beiden Seiten fünnte man 
eine große Pyramide bauen, mit der Infchrift: Liebet eure 
Feinde, thut wohl denen, die Euch halfen!" Und Davis — 
wandelt unter den Lebenden, gefeiert ald Mürtyrer einer 
ſchlechten Sade. D, göttliche Vorſehung, wie wunder- 
bar und oft diaboliſch gerecht find deine Wege ! 

Sonntag. Bei Brauer Müller findet ein Pic-Ric 
des Peoria Gefangvereins ftatt. Der Himmel ijt den Sän⸗ 
gern günftig. In Gefellfchaft des braven Lehrers Anker fuhr 
id) nach den Feitplab. Das Felt glich allen dbeutfch-aneri- 
kaniſchen Pic-Nics : heitere Gefidhter von Alt und Jung, 
Iuftige Knaben und weinende babies ; Blechmuſik, Kegel- 
ſchieben und plenty Bigr im Lager. Nach kurzem Aufent- 
halt fuhren wir nad Streibig’3 Sommerwirthſchaft; ein 
hoch gelegenes, fehr anmuthiges Lokal, mit der Ausficht auf 
Stadt und Flußgebiet. 

Vom Sonntagogeſetz hat jetzt Peoria um fo weniger zu 
beforgen, da ein guter Demofrat Mayor der Stadt if. Da-- 
ber mag es wohl zum Theil aud) fommen, daß man meiner 
Propaganda, außer dem Tiberalen Brauer Huber, feine 
Theilnahme gezeigt hat, weder bei reihen deutſchenRadikalen 
noch bei confervativen, armen deutſchen Seelen. Sa, es 
gehört auch außerordentlidde Opferbereitwilligfeit eines Ra- 
difalen dazu, um, ohne Anweifung auf den Himmel, zehn 
Dollars vorzulegen, um dafür zwölf Dollars werth Bücher 
zu erhalten, welche — als Oppofition ver Traltat- Gefell- 
Thaften- verfauft, oder fogar verſchenkt werden follen. Das 
„Poſſirlicherbaulichſte“ für mic bei dieſem improvijirten 
Actienhandel ift, wenn ein cifriger Pfaffenfeind, mit einem 
jährliden Einkommen von fünf bis gehn taufend Dollars, 
fi freundlich wedelnd entfchuldigt, daß er eben ein Haus, 
oder einen Stall im Bau habe, over ein Anderer, mit eis 
nem Bermögen von hunderttaufend Dollars, ängſtlich frügt, 

GH das Zeichnen Einer Xctie zu allen übrigen verpflichte. 
Nun die Menfhen find cben verſchieden, dem Kopfe, dem 
Herzen und dem Charakter nach und ich muß bekennen, daß 
es mich wundert, daß ih im Häufleln der Sreifinnigen noch 
fo Viele finden, die freudig an dem Unternehmen Theil neh— 
men, um Propaganta für geiftige Freiheit zu machen, ohne 
andern Lohn, ald den des Bewußtſeins: „als freie Men- 
fchen ihre Pflicht nach Kräften gethan zu haben.” 

Din feit mehren Iahren nicht zu Pekin gewefen. Eine 
Heine Stadt, nicht weit von Peoria. Da jetzt eine Eifen- 
bahn hinführt, entſchloß ich mich um fo eher zu tiefem Ab- 
ftedher, da ich Einen der wenigen dortigen Abonnenten, Hrn. 
Pellens, gerne perfönlich kennen lernen wollte. Die Heine 
Tour war eben fo lohnend wie angenehm. Wäre es auf 
den guten Willen tes braven Turners Wildbad angelom- 


jene, fondern Alles bar bezahlt, fogar rufiiih Amerifa. Die 


freut fih der Gunft des Publikums. 
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nenten erhalten müſſen. Da ih durdhauß nicht mit ſolch 
einer Hoffnung gekommen war, überrafchte und genügte mir 
die Theilnahme von Pellens und Stein an meiner Propu- 
ganda wb die Erfrifhung des Geiftes und des Gaumens 
im Keller des Hrn. Lueas, in jovialer Geſellſchaft, bei aud« 
gezeichnetem 66er Alsheimer Straminer. 

Pekin (nad verbungter engliſch-amerikaniſcher Aus- 
ſprache Piken) zählt circa 6000 Einwohner, von denen 
2000 Deutſche und 1000 Irländer. Für das geiſtliche 
Wohl ift Hier eben fo reichlich geforgt wie für pas Teibli«- 
he; denn man betet in 10 Kirchen und trinft in 25 Sa⸗ 
lons. Auch fehlt e8 nicht an NReftaurationen, Billiardzim⸗ 
mern und guten Hotels a l’Amerique. Das Courthaus 
befhämt das von Peoria, ganz befonderd durch einen mit 
allerlet Bäumen bepflanzten und forgfältig gepflegten Park. 
Ein KRaftanienbaum, melden ein Delegat von der legten 
berüdtigten Charlefton-Eonyention hieher gebracht bat, 
wird einft hiftorifche Denkwürdigkeit erlangen. Möge er, 
geteihen und ald Denkmal dienen, daß Freiheit und Skla⸗ 
verei nicht für die Dauer zufammen befteben Tonnen! Ent- 
weder muß Iene, oder Diefe im Kampfe untergehen. 

Es find bier 4 Freifhulen, bon denen die jüngfte ein 
wahres Prachtgebäude if. Der beutfche Turnverein zählt 
circa 50 Mitglieder. Der Arbeiterverein an 80. Bor Kur- 
zem trat ein Gefangverein ins Leben, mit gemifchtem Chor, 
unter Direktion von T. Schäfer. Es find da eine Saden- 
und Leiter-Beuer-Compagnie und eine Feuerfpripen-Som- - 
pagnie. Auch fehlt es nicht an Vereinen ter Amerikaner 
für kirchliche JZwecke. Eine Muſikgeſellſchaft von Amerika⸗ 
nern und Deutſchen leiſtet Tüchtiges in Concerten. Sogar 
ein amerifanifcher „Amateur Drama Club” beſteht und er⸗ 
Daß es an allerlei 
Logen nicht fehlt, ift ſelbſtverſtändlich, denn — Geheimniß 
und Decoration wirken gar fehr auf Heine und auf große 
Knaben. _ = 

Eine Eifenbahn von Pelin nach Bloomington und Ur- 
bana ift eben in Vermeſſung. 

Die vorzüglichſten Gefchäfte und Fabriken werden von 
Ameritanern und Deutfden faft in gleichen Theilen betrie- 
ben. Es find da Läden, melde einer großen Stadt Ehre 
machen würden; 3.8.9.9. Smith u. Eo., wo meiſt Wa⸗ 
gen u. Pflüge fabricirt werden. Die Firma (Deutſch) be⸗ 
fhäftigt an 60 Arbeiter. Die Tabakhandlung von Stein, 
die Schnitt- und Modewaarenhandlung von 2. Steiner u. 
Co. machen namhafte Gefhäfte. Barber, Hawley u. Co. be- 
fhäftigen von 50-100 Arbeiter und verfenden Nähmaſchinen 
bis nach Ealifornien. Die Peoria-, Pelin- und Jackſon⸗Ei⸗ 
fenbasn-Compagnie hat da eine Mafhinen-Werkfätte im 
Gang, wo aud) Eifenbahnwagen gemacht werden. Der Ge» 
traidehandel von Pekin It bedeutend ; es find da 6 große La- 
gerhäufer mit einem Dampf-Elevator. Berner Dampfmüh- 
len, Bierbrauereien und drei Banken Das if, gewiß, fehr 


men, fo hätte die Fackel wenigitens ein Dutzend neue Abon- ' viel für cine Stadt von 6000 Einwohnern. 


. bath- und Abftinenz - Gefeße 
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Bon Pekin fuhr id nad Peorla zurüd und fepte von 
da die Reife fort nach Burlington, am Miffiffippi, im Staat 
Jowa. Burlington ſchreitet fehr langfam, doch fiher vor⸗ 
an und ift allem Anſchein nach beftimmt, eine der größten 
Städte des Nordweſtens zu werten. Das audgezeichnete 
Sarmland der Nähe, der fhiffbare Fluß und Eiſenbahnen, 
welche theils fertig, theils im Bau, mit St. Louis und New 
Drleans direkte Verbindung anfnüpfen, verbürgen das Ge⸗ 
fagte. Ueber ten Bater der Ströme wird in Bälde eine co- 
Ioffale Eifenbahnbrüde führen ; ein Werk von großem Bor- 
teil, das zugleich den landſchaftlichen Reiz der ſchönen 
Zeraffen =» Stadt erhöhen wird. Auch iſt eben ein deut- 
fhes Hotel im Bau, das in wenigen Monaten eröffnet wer- 
den fol u. von dem fi, unter Führung des Hrn. C. Geyer, 
Gutes erwarten läßt. Auch in diefer Stadt liefern die 
Deutfchen zur Bevölferung und Gewerkthätigfeit ein nahm- 
haftes Contingent. 

Nach dem Cenſus zählt die Republik bereits 5 Millio- 
nen Deutfhe und nad einigen Dekaden wird wohl das 
deutſche Element den vierten Theil der Bevölkerung ausına- 
hen. Daß bei ſtets zunehmenver Zahl der Einwanderer 
ih auch die Zahl des „Pfaffenfutters und Stimmolehs“ 
vermehrt, läßt fich wohl nicht wegläugnen, doch kommen und 
auch jährlich friſche intelligente Kräfte zu und indeß ver 
deutfche Bauer am’ meiften zur Eultivirung des unermeßli- 
em ndes und zur Sebung bes ökonomiſchen Reihthums 





v ‚wird er auch Front machen gegen den puritanifchen 


Fanatismus, der Alles aufbietet, um das Volt durch Sab⸗ 
in politifge und fociale 
Ketten zu legen. Ob der unmiffende und rohe Piebs 
weiß oder ſchwarz, daran ift weſentlich Nichts gelegen, 
und fo fehr auch dad allgemeine Stimmredt eis 
ne politifche Wahrheit ift, befonders in einem demofraftt= 
fen Staate, fo ift es doch, leider, eben fo wahr, daß es, 
durch den Hehe. der rohen Maffe, durch Kaifer und Könige 
nicht weniger für ihre Zwecke günftig ausgebeutet werben 
Yann, wie durch Aemterjäger in einer Republik. Ein ſchwie⸗ 
riges Dilemma, aus dem ſchwer herauczukommen. Qua- 
lifikation des Stimmrechtes durch Beſitz und Vermögen iſt 
durchaus kein Mittel, der Schwierigkeit abzuhelfen; denn da 
würde nicht der Menſch, wie Franklin ſagte, ſondern der 
Eſel im Stall ſtimmen. Freilich könnte man auch Eſel, wie 
gar viele weiße und ſchwarze ſouveraine Bürger, zum flim- 
men gebrauchen und der politifche Leithammel dürfte ihnen 
blos den Stimmzettel an den Hals hängen und fle zur Wahl⸗ 
Urne treiben. 
den Weg dahin allmällig ſelbſt finden. Auch würde die Be- 
ſchränkung des Stimmrechtes die Corruption nicht beſeiti— 
gen, über welche man bei vielen Beamteten und Geſetzge⸗ 
bern ein Recht hat zu lagen. Strenge Eontrolle und Vet- 


. uf des Bürgerrechtes würden wohl das befte 


Mittel fein gegen Betrug und Beſtechung. Der unermeßs 
liche Slähenraum, die unerfhöpfliääen Refourcen n. die Ba⸗ 


Durch Inftinft und Gewohnheit würven fie | 


Beſttzes find 5 mit Bäumen bepflangt. 


lancirung des in viele Sekten zerriffenen Chriſtenthums 
find die beften Oaranten gegen den Fall der Republik und 
gegen abfolute Bereinigung des Staated mit der Kirche. 
Neben Unwiffenheit und Rohheit der Maffe machen auch In⸗ 
telligenz und Wiſſenſchaft Fortſchritte, und es ift, wenigſtens 
für dieſes Jahrhundert, feine Hoffnung da für Throne auf 
den Trümmern der jungen riefenbaften Republik. Intelli- 
genz, Tugend und volksthümliches Bewußtſein der Verei- 
nigten Staaten verhalten fi wie Hundert zu Eins In Ver⸗ 
gleih zu Mexiko und dennoch war es felbit dort nicht mög- 
li, dem Volk einen Kaifer aufzuoctroyren. Inden Zeitun« 
gen macht eine Broffamation Mapimilians die Runde, in 
welder Prinzen vor ähnlichen Gelüften gewarnt und Louis 
Napoleon bitter getatelt wird. Dad Document fheint ein 
Counterfeit zu fein; denn — eine Krähe hadt der andern die 
Augen nicht aus. Mebrigens liegt Wahrheit in der Bote 
ſchaft und troß des Fiaslo im Spiel um Alles oder Nichts 
kann man dem guten Mar Feigheit durchaus nit zur 
Laſt legen. Kömmt er mit dem Leben tavon, fo wäre das 


eine Großmuth, welche ich von Mexiko nicht erwarte. Die 


Bloeſtellung des politifchen Fehlers des Kaiſers von Franl- 
rei, die Demüthigung des um Gnade bettelnden Kaifers 
bon Defterreih und die Nieverlage Murimilians find übri— 
gens Strafe genug für die drei Spieler im megifanifchen 
Drama und id — für meinen Theil würde an der Stelle 
des Lepteren eine Kugel des Feindes deſſen Gngde bei Wei⸗ 
tem vorziehen. Der Tod eines Cato läßt fih von einem 
Silibufter und Thronabenteurer wohl nicht erwarten. Da- 
zu kann blos Liebe zum Vaterland und zur Freiheit be— 
wegen. 
Bon Burlington fuhr id) an Bord eines guten Bootes 
der Nothern Line nad) Davenport. Hier trifft man ein gu⸗ 
tes Feld für freiſinnige Beſtrebungen. Seit Surzen: er- 
feint bier ein — wie man mir fagte — von 18 Deutfchen 
gegründetes englifche8 Blatt. The true Radical, redigirt 
von Jervis einem Engländer von Geburt, deffen Haupt» 
tendenz darin befteht, tie puritanifch-defpotifhen Abfti- 

nenz» und Sonntagd-Gefege zu opponiren. Soll das 
true eine Wahrheit fein, fo hat das Blatt aud), und ganz 


befonders, das Chriſtenthum zu befämpfen und in der Po- 
litik die rothe Sahne aufzupflanzen ; denn die demofrati- 
ſche ſowohl wie die republifanifche Partei find weiter Nichts 
‚als coloffale politifche Haldheiten, wobei es ih nicht um 


Humanismus, fondern ganz befonders um Tollars und 
Cents handelt, welche Aemter, per fas u. nefas, abmerfen, 

Eines fehr ſchönen Morgens machte ic) einen Spazier- 
gang von einer Meile nach der prachtvoll gelegenen Refl- 
benz des Hrn. Nicolaus. Fejervary. Bon 21 Adern diefes 
Die Ausfiht vom 
Bluff Hinab auf Stadt und Flußgebiet ift reizend. Herr F. 
erhält regelmäßig Zeitungen aus Ungarn, feinem alten Va⸗ 
terland. Aus dem Naplo, tem Organe Deak's, fah ich, 
wel’ ceoloffale Fortſchritte unfere Landeleute machen. 
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Die Zeitung erſcheint nicht mehr mit dem öſterreichiſchen 
Adler geſtempelt, ſondern mit einem ungariſchen, ſage u n- 
gariſchen Kreuzer! Doc iſt ter junge König von Un—⸗ 
garn der alte Tabaksjude von Oeſterreich geblieben, ver fich 
als whole sale Schacherer und Monopolijt mit den was 
unter der Erde ift, ala Gold, Silber u. |. w. nicht begnügt, 
der auch den Boden des freien (!) Ungard monopolifirt, 
two es fih um Tabakbau handelt. Der Orunveigenthümer 
hat das Recht, TO Quadratklafter für feinen Gebraud mit 
Tabak zu bepflanzen, (welche Großmuth!); hat jetoch bei Ein- 
reichung ded Ge fuc 8 einen Gulden und außer dem jähr- 
lich für jede Klafter 27 Kreuzer Steuer zu bezahlen. Alſo 
19 Gulden! Das if theurer Tabak! Um fi principiell 
einem folden Monopole zu fügen, muß man fehr wenig 
Bernunft, doch deito mehr Geduld haben. Aber ein unga- 
rifche8 Minifterium ! ein ungarifcher Kreuzer! eine unga= 
rifhe Krone! Ein ungarifher Dolman! Ungariſche Tſchis— 
men! Das find doch Errungenfchaften, welche Unabbängig- 
keit und Freiheit entbehrlich machen. Ic wußte und ſchrieb 
e3 ja, daß das Haus Defterreih noch lange nicht verloren 
ift, wenn ed nur den Ungarn ein „freundlich Geſicht“ zeigt. 
Der Kaifer und feine Minifter haben den richtigen Weg ein- 
geſchlagen zum Herzen der Magyaren und — der Thron ſteht 
wieder feſt — und würde nie wanken, wenn alle Ungarn ſo 
dächten, wie der ſervile Naplo ſchreibt. Daß fie Ale fo 
denken, dasmögen Andere glauben ; ich glaube es nicht. 

Intereffant if es für den Pfychologen zu vernehmen, 
was eine Zeitung des „verbluteten Iingarn" über Marimi- 
lian, den bedrängten „Ufurpator von Merilo" fchreibt. Man 
höre: „Es giebt Menfchen, die durch das Schidjal gegen 
Ihren Willen zu tragifchen Helden gemacht werden ; die nach 
dem Höditen fireben und Alles dafür aufopfein, um in ei⸗ 
nem Wirkungskreis für da8 Wohl der Menfchheit zu wir- 
ten ; denen jedoch das Geſchick den Lohn verfagt, der ihrer 
Aufupferung gebührt hätte.” Und fo ſpricht Deak’s Or- 
gan. Das ift ver Geift der Eonfervatiden, die Alles ver- 
geilen haben, mas Hapsburg verfchuldet, und denen die prag- 
matifhe Sanrtion mehr am Herzen liegt, ale Ungarn’s Un⸗ 
abhängigkeit und Freiheit. Sieben Millionen Schulden, 
fo auf Marimilian gelaftet haben, des Bruders Rath und 
Rapoleon’s Banditenitreih waren der eigentliche Hebel ver 
Aufopferung Marimiltan’d, der es unbedingt hätte wiſſen 
müffen, daß fein Unternehmen ein Spiel um einen Thron 
oder das Leben fein wird. Schrieb ih ja, ala ernad) Me- 
xiko kam, daß ich ihn bedaure, daß ich lieber Kammerdiener 
in Bien als Kaijer von Merilo fein möchte. Doch — tie 
Schuldenlaſt, die Hoffnung, daß die amerikaniſche Union fich 
trennen und Platz machen werde für einige Throne, und bie 
Ambition, „Ka iſer zu fein’, das waren die Motive, 
welche nur ein Fürſprecher ver Monarchie, kein freier Mann 
billigen und bewuntern fann. 

Verlaffen wir nun Ungarn und feine confervativen 
Geifter, die wie Marionetten freudig zappeln, wenn Ce. 


Majeftät ihnen ein freundliches Lächeln zu gönnen geruht; 


verjehen wir uns jedoch noch im Geiſte flugs nad Arad auf 
den Richtplatz, nad) Buda-Pest auf den Krönungsplag und 
nad den Tabaksfeldern, um enttäufcht zu werden über Un— 
garn’s blumenbeftreute Bahn und den Krönungsdufel vom 


-Sahre 1867, der Staatsihuld von 300 Millionen Gulden 


non obstante. 

Koſſuth im Eril und — eingefchloffen in die Allergnä- 
digſte Amneſtie. Der Blutjunge glaubt, feit im Sattel au 
ſitzen; denn er fürchtet ſelbſt Koſſuth nicht. Wird dieſer 
wohl Gebrauch von ver allerhöciten Gnade mahen? — 
„Die Gnade eines Tyrannen verfchmähen, ift füge Rache ei— 
nes freien Mannes. Iſt Koffuth ein freier Mann? Hi 
szem. Wohl, mag er zurüdtehren! Vielleicht gelingt es 
ihm noch, den Ichten Hapsburger aus Ungarn zusagen und 
dem Lande jene Unabhängigkeit zu fihern, die ihm gebührt. 

Nun — laffet uns in das Theater gehen, um durch eie 
nen geiitteihen Bortrag des Hrn. Jervis und Durch Gefang 
u. Spiel feiner Gattin (der gefeierten Künftferin Glaufen) 
für Momente der trodenen, mitunter recht abjcheulichen Pro- 
in des Lebens zu vergeffen. Ja, das war in der That, ein 
genupreicher Abend im Theater zu Davenport ! 

Bon Davenport fuhr ich per Eijenbahn nach Freeport 
im Staate Illinois. Es giebt Individuen und Völker, Die 


‘an dem fürdterlichen llebel des Bandıwurme leiden. ‚Dr. 


W. Schulz in Freeport it im Befiß eines Arcanu pit- 
tels deſſen er den Patienten in einigen Stunden von iefem 
Uebel befreit. Ich ſah da mehre Eremplare in Spiritus 
aufbewahrt. Auch die Völker haben ven Bandwurm. Die 
Ingredienzen diefes Bandwurms find Dummheit, blinder 
Glaube, Stlavenfinn und Schlechtigkeit. — Wo find die 
Üerzte, die fie davon befreien können und wie viele Jahr⸗ 
taufende fine nothwendig für piefe Eur? 

Freeport verfchönert fih mit jedem Jahr und gehört zu 
den rührigfien Landſtädten von Illinois. Das deutſche Ele- 
ment ift ſtark vertreten und, mit fehr geringen Ausnahmen, 


ſtereotyp demokratiſch. Es erſcheint da auch eine deutjche 


Zeitung, deſſen Herausgeber, Hr. Wagner, ein reift bieberer 
Mann if. In Geſellſchaft de Dr. Schulz nach Hettinger’s 
Brauerei gefahren, welche ſehr hübſch gelegen ift und guten 
Stoff liefert. Als ich voriges Jahr mit demfelben Herrn 
eine Fahrt dahin machte, trafen wir auf der Fahrſtraße ein 
Pferd in den lebten Zügen und, fonverbar, ganz nahe jener 
Stelle, traf auch jetzt einen Farmer das Unglüd, die Thier- 
feele eines jeiner Pferde zwifchen Leben und Tod kämpfen 
zu ſehen. Unfterblich, obſchon ftetem Stoff- u. Formenwech⸗- 
fel unterworfen, find auch die Thierfeelen. Kann ein Theo- 
log das Gegentheil beweifen? Wohl kümmert fih der 
Baner nit um die Seele feines Pferdes ; aber der Verluf 
an Geld berührt ihn ſchmerzlich, gewiß ſchmerzlicher, ald der 
Berluf eines böfen Weibes. Der Menfch flirbt — das 
Pferd krepirt — indeß bei dein Engländer: man dies, and . 
the horsedies. Die deutfche Sprache macht eine fubtife, 
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theologifche Diftinction; die Engliſche kennt feinen Unter⸗ 
fhied und — der Act iſt wohl ganz derſelbe, was Immer 
Theologie und menfchlihe Anmafung dagegen einzumenden 
haben mögen. 

Von Zreeport per Eifenbahn nad Galena. Eo gab 
eine Zeit, wo diefe Henne (galina) goldene Eier legte, aus» 
gebrütet auf Blei. Jetzt, nad einigen 20 Jahren, giebt es 
wohl feine Stadt in Illinois von ähnlicher Dimenfion, wo 
fo wenig Santel und Gewerkthätigleit zu finden ift. Diefe 
Stadt ift prachtvoll, am fhiffbaren Fieberfluß gelegen und 
es wohnen hier Leute mit großem Capital; dennoch ließ man 
fih von der nahen Stadt Dubuque, in Ioma, ſchmählich 
überflügeln. Es gab eine Zeit, wo zu Balena aud daß 
geiftige Xeben ein reges war ; wie es zu Dubuque nie der 
Ball geweſen und wie es aud) jetzt nicht vorhanden, troß des 
bier wohnenden Antipfaffs, dem der Bifchoff und feine 
Kirche Tängft über den Kopf gewachſen und der e8 erleben 
mußte, die Sklaverei im Süden militärifch aufgehoben und 
die jegigen [hwarzen Republikaner, die Trabanten des el- 
ligen Puritanismus, fid) fol; gebahrden zu fehen, in ihren 
Beftrebungen, die Menfhenrehte zur Farce zu maden. 
Himmel, bemahre uns vor der Scylla und Taffe ung nidt 
fallen in die Charybdis! Echo: „Lümmel, willſt du Fein 
freier Mann fein, fo werde Sklave; kennſt du das ABLE 
der Freiheit nicht, begreift du nicht das Weſen von Republik, 
Demgkratie und Menfhenrechten, fo magſt du dir durch vei- 
ne Pfaffen und Dembrgogen den Kappzaum anlegen Iaffen 
und die Ketten der Tefpotie fchmieden helfen für deine En— 
tel und Urenkel!“ Verftehft vu mich, edler Yahoo ? 

Es if lange her, daß ih von Galena über die Prairie 
hin nad) dem Ufer des Mifjiffippi ritt, wo damals eine iri- 
jhe Whisky-Bude das einzige Gebäude war — von Mens 
fhenhänden gemacht. Seht ſtehen da große Depots ver Il⸗ 
linoid-Gentral- Bahn. Gegenüber lag Dubuque in feinem 
amerifaniich hölzernen Embryo, dad nun zu einer Groß- 
ftadt herangewachſen, wo viele Kirden, gegen die Lehre 
Chriſti, on Menfhenhändengemadt, Charlatanen 
an Sonntagen als Bude dienen, um Leute, die fi in al- 
lerlei Seften zerriffen und zerfept Chriften nennen, mit dem 
Klingelbeutel in ‚ver Hann den Weg nach dem Himmel zu 
weifen, von dem die Heuchler und Schaafsköpfe nicht mehr 
wiffen als der Efel von ver Algebra. 

Im bin zu Dubuque in Captain Stimming’s empfeh- 
Ienswerthem deutfchen Hotel abgeftiegen, wo meift Amerika⸗ 
ner verkehren, befuchte ein Paar Brauereien, um Actien 
einzulöfen und fuhr den Fluß Hinauf nach Yuttenberg. 

Die Brauer find in meiner Propaganda am färfften 
vertreten ; fo daß fie allein binreichten, wenn nothwendig, 
Die Drudkoſten eines freien Werkes zu decken. Ich Habe die 
Dpferbereitwilligfeit bei Gründung ver Propaganda unferer 
radikalen Matatoren etwas unterfchäßt und dachte, daß es 
ſchwer halten werde, 50 Actionäte zu finden. Wohl, es hat 
fi Etwas über das Doppelte gefunden, was jedoch durdh- 


aus nicht berechtigt mit unferem radilalen deutfchen und 
teutſchem Elemente groß zu thun. Wir find — mit der 
freien Preffe feit 90 Iahren in den Händen — Pygmäen, 
und die Finfterlinge find Niefen geworden. David, wo bif 
du mit deiner Schlinge? Die Kerle in Reverenden und 
mit weißen Gravaten werben mit jedem Jahre unverfchän- 
ter in ihren Forderungen und fle feinen nicht eher ruhen 
zu wollen, bis fie die glorreiche Zeit des Herenverbrennens 
und der puritanifhen, blauen Gefehe herbeigeführt haben. 
Sollte ihnen Dae, Heudhelei und Dummheit im Volke aus- 
beutend, wirklich gelingen, dann würde es wohl ander Zeit 
der Freunde der Menfchenrechte fein, fie — todtzufchlagen 
wie Ratten, um Sammael, dem oberſten der Teufel ih⸗ 


rem Herrn und Meifter, ein gerechtes Opfer zn bringen. 


Hier fäße ich denn wieder in der Stadt Outtenberg, 
das mit fanguinifhen Hoffnungen begonnen, und fi noch 
immer nicht über die Dimenfion eined Krähwinkels erhoben 
hat! Anmuthig an der großen Wafferftraße gelegen, fehlt 
dem Städtchen der Nervus und der Unternehmungsgeift, 
melde Handel und Geiwerkthätigkeit bedingen. Ginige 
smarte Leute machen da allervings Geld ; doch, obſchon von 
Noth keine Spur zu fehen, hat die große Mehrzahl ein fehr 
frugales Leben zu führen. Der vernünftige Menfch bedarf 
ja auch nicht viel, um glüdlich zu fein. Der Gelvbroße 
hingegen, der immer jagt und treibt und ſchachert und wu- 
hert, hat nie genug, und kann audy der — nur bon Thoren 
beneidete „man of much property” über hunderttaufend 
Ihaler gebieten, fo {ft er doch, im der Regel, ein arıner 
Tropf, den felbft ver Gedanke eines Verlufted beunruhigt 


“und der nie Zeit hat, ſich des Lebens wahrhaft zu freuen. 


An der Levee ftehen mehre folide Gefhäftshäufer. Die 
Straßen find regelmäßig und breit ausgelegt; doch ift das 
Stadt-Terain fo groß, daß es wohl nie ausgefüllt werden 
wird. Die meiften Samilien haben ihr eignes Haus und 


keiner fehlt esan einem Oärtchen mit Blumen und Gemüſe. 


Die Bevölferung iſt vorhertſchend freiffnnig und wo der 
freie Mann mit Gemüt) und gefunvem Menfhenverftand 
in Berührung kömmt, dort kann er auf höhere Intelligenz 
und Univerfitätsbildung leicht verzichen. Das Schredlid=- 
fte des Schrecklichen fir mid, iſt die God damn Claſſe von 
rolitifden Dradtziehern und imponirenden Major und Eo- 
lonels; ferner Die aus Mangel an eigener Bildung die Bil- 
dung verachten, den Werth des Menfhen nad Dollars 
tariren; der Umgang mit Befoffenen und endli das Mus 
ckerchor, das feine Schlechtigkeiten in ver Kirche abwaſchen 
zu Binnen glaubt, und nicht begreifen kann, wie ein Menfch, 
ohne Religion und ohne Bott, aus Princip und aus Liebe 
zum Guten, ein guter Menſch fein könne. Dieſe Elaffe fin- 
tet man am ſtärkſten unter ven Amerikanern vertreten, ob⸗ 


ſchon ich auch auf meinen Neifen oft mit deutfchen Pracht⸗ 


Exemplaren in Berührung fomme, die mein demofratifches 


"Herz und meine Gleichheitstheorien gewaltig und höchſt un- 
angenehm erfhättern. "Ach, denke ich dann gewöhnlich im 
Den tue on crdt.aarah TV. Ber 
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Stillen : wie tief biſt du focial geſunken, da dich Leute für 
wertblos halfen; weil du nicht fo reich und nicht fo roh 
bift wie fie felbft. Wohl entſchädigt dafür das Urtheil und 
die Achtung von Taufend Andern, vie den Werth des Men- 
ſchen nach feinem Geiſt und feinen Handlungen bejtinmen, 
Was fol man aber erft von ſolchen Schurken fagen, die 
felbft Tugend und einen fittlihen Lebenswandel in ihren 
eigenen Schmuß herzuzieben fuchen und gewiſſenlos felbit 
ſolche Männer „verfommene Subjekte“ (alfo Lumpen) 
fchimpfen, die es fich feit Jahren zur Lebensgufgabe gemacht, 
Andern mit guten Beifpiele roranzugehen und durch Mä- 
Bigfeit in allen Genüſſen, durch Nechtlichkeit im Gefchäfte 
und durd) Reidenfchaftelofigkeit in Bekämpfung irrig erſchei— 
nender Meinungen, zu beweifen, daß man ein braver Mann 
fein könne, ohne reich zu fein und ohne fich zu einer Reli- 
gion zu befennen. Nur der Charakter eines Schinderkan- 
nes kann mit folden Subjelten verglichen werben und Ber- 
achtung ift Die einzige Waffe, deren fie werth find. 

Guttenberg hat eine große Nahlmühle im Gang, zwei 
Brauertien, eine Apothefe, einen Mintature- Buchladen des 
Hrn. Bapin und mehre Kaufläten, von denen einige nam- 
hafte Gefchäfte machen. Auch ein Liebhabertheater befteht 
ba unter Regie ded Hrn. Reis. 

Die nächfte Station war Lanfing ; meine Lieblingsfte- 
tion auf der Reife nady Mekka, over beffer gefagt, Golga- 
t ha, die da heißt: St. Paul. Diefe Tour werde id) je- 
doch blos bis La Eroffe ausdehnen und von dort den Fluß 
hinab via Prairie du Chien heimwärts feuern, Ja, das 
ſchöne Lanfing mit feinen freundlichen und intelligenten 
Deutjchen, feinen pittoreöfen Bluffs und feinem heiligen Ni- 
kolaus, bei dem man fo comfortabel wohnt und fo ausge⸗ 
zeichnet ſpeiſ't, dieſes Lanfing ift mir förmlich an’s Herz 
gewachſen. 

Die Heiligen ſpielen im Nordweſten eine große Rolle. 
Städte und Gaſthäuſer tragen Namen von Heiligen, getauft 
urſprünglich durd) Pioniere der katholifchen Miffion. 

Auch zu La Croſſe wohnte ich bei einem Heiligen, im 
St. Charles des Hrn. Lange, der fi zwar Verdienſte er- 
worben Durch gute Führung des Haufes, aber feine Schuld 
trägtan der heiligen Taufe deſſelben. La Croſſe hat mich 
dieſes Mal nicht nur, wie gewöhnlich, in geſchäftlicher Hin- 
fit zufrieden geftellt, fondern aud) Gelegenheit geboten, in 
Gefellfhaft der Familie Führ das Theater in der Turn 
balle zu beſuchen und beim Kränzchen einen Walzer zu 
tanzen. Ja, wenn nur das fatale Aſthma ſich nicht zuwei⸗ 
Ien einjtellte, vann ging Alles noch recht gut von ſtatten; 
aber, aber, das Leben geht troß alledem ſichtbar und fühlhar 
‚auf die Neige. Dann folgt das „ewige Leben" ohne 
die Bürde des Körpers, ohne Bauchweh und ohne Hufen, 
ein rein geiftiged Reben — ein ewiger geiltiger Wolluftsdu- 
ſel, ein Gottſchauen bei einiger Spfärenmelodie, ein DO Ines 
„augenſchauen und ein unfehlbares Nbhnchirn- 
denen — follte man fi da noch vor dem Tode fürchten 
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und ihn nicht vielmehr freudig begrüßen, als einen geflügel- 
ten Öingel, der denSterblichen auf feinen ätherifhenSchwin- 
gen zu den Unfterblichen emporträgt, zu den nıe, nieyerfigen- 
den Freuden des ewigen Lebens ?! Sehen Sie, meine ſchö⸗ 
nen Leſerinnen der Streifzüge, fo Schr ann ein Walzer be- 
geiftern, ta er den Geiſt bis in den Hiebenten Himmel ver- 
fest ; und doch pretigen unfere Muder, das Tanzen fei eine 
Sünde und erft das Tanzen am heiligen Sabbath, wo die 
Heiligen im riftlichen Simmel Nichts thun ald Hymnen 
fingen und jelbft Gott ruht und fih mit falter Küche be- 
gnügt! Na, nur voran, nur wader voran, Ihr Muder, 
tamit euch der Zeitgelit deſto eher den Hals breche. — Und 
Ihr, Ihr Schöngeifter und Idealiſten, eure Phantaſie ift 
reich, Doch eure Logik — gehört der Kage! — So prachtvoll 
die Scenerie bei Prairie du Chien, ſo fade und langweilig 
ift die Stadt ſelbſt; wenn man anders berechtigt ift, über 
eine Prairie hin zerftreute Häufer eine Stadt zu nennen. 
Neifende, die hier auf Abgang der Böte und der Züge war— 
ten, aljo überliegen müſſen, finden da nahe dem Bahnhof 
allen Comfort in einem großen und eleganten Hotel. 

Bon der Hunde-Prairie fuhr ih aufden Schienen nad 
Mezzomanie. Könnte das Neft nicht eben jo wohl Pazzo- 
manie over Cazzomanie heißen? Mezzomanie beißt H al b- 
manie — was die beiden andern Benennungen auf veutfch 
heißen, darnach mag der wißbegierige Leſer in einem itali— 
{hen Wörterbuche nachſchlagen. Ich habe bier in einem 
fehr befcheidenem amerifonifchen Haus übernadjtet und fuhr 
mit Privatgelegenheit auf holprigen Wegen uach Sauf Eity. 
Dieje Meine Strede und die Reife von St, Peter nad) Nein 
Ulm in Dinnefota find die einzigen Fahrten, fo ich noch 
jährlich einmal per Achſe zu machen habe. Ueber Beſchwer⸗ 
lichfeiten der Reife hätte man alfo nur dann Urſache zu kla⸗ 
gen, wenn Einem das Far Niente auf Dampfböten, over 
das Wagengeraffel auf Eifenbahnen und Stilljigen als Laft 
erfchiene. Es giebt Menfchen, denen felbit da8 Gehen be- 
ſchwerlich fällt und Leute, die beim Effen ſchwitzen. Wird 
man auch häufig durch Plakate von Beutelfhneidern (pick- 
pockets) gewarnt; fo reift man doch in feinem Lande ver 
Welt fo ſicher und fo bequem, wie in den Ber. Staaten. 


Vor dem Kriege war es wohl in den ſüdlichen Staaten für 


Jene nicht ganz fiher zu reifen, die als Abolioniften dem 
Volke bekannt und, wie man zu fagen pflegte, „not sound 
on the goos“ waren; was ich, leider felbit ein Mal erfah- 
ren und mein Heil in der Flucht fuchen mußte. Diefe Goos 
(Gans) hat nicht nur ausgefchnattert, fondern ift maufetopt 
und König Lynch bat feine Role für immer ausgefpielt, 


. An manchen Grenzen der Union werden die Reiſenden durch 


Indianer noch bedeutend gefährdet. Da ich diefen Etreif- 


‚zug des Monates Juni erft im Juli nieberfohreibe, fo habe 


ic Gelegenheit, das Geſagte durch eine Specialdepeſche aus 


Leavenworth pom 19. Juli zu belegen, welche da ſagt: 


Sonntag wurde In der Nähe don Fort Larned ein Zug 
(train) von den Indianern erbeutet, Biſchof Lamy, zehn 


- 
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Prieſter und ſechs barmherzige Schweſtern begleiteten ven 


Zug, welcher auf dem Wege nad) Santa Fe war. Die Män- 
ner wurden getödtet und in fcheußlicher Weife verftiimmelt. 
Die Frauenzimmer wurden ald Gefangene weggeführt. Ihr 
Bifhöfe und Priefter, fpreht: find Indianer, Cannibalen 
und Broßinguijitoren auch Ebenbilver Gottea? it diefer 
euer Gott ein barmberziger, ein gerechter Gott? Dentt 
euch den fehredlichen Ton des Biſchofs Lamy und der zehn 
Priefter und dann erft das ſcheußliche Loos der barmberzi» 
gen Schweitern, und wenn Ihr dann nody andie Barnı= 
herzigkeit eines perfönliden Gottes glauben fünnt, den 
Ihr lehrt, fo feid Ihr eben fo wenig eines vernünftigen Ar- 
gumentes fühig wie der Wilde. Daß Ihr, aus Mangel an 
Bernunft und Zartgefühl, zu eben fo ſcheußlichen und grau— 
famen Handlungen, inflinftmägig u. aus Sanatismug, fähig 
feid, das haben längft die Zeiten der Inguifition bewiefen. 
Veſtie ift Beſtie; ob Tiger, Indianer oder ignoranter, fana⸗ 
tijher Chrift. Die Natur folgt unabänderliden Geſetzen 
und der Bott, den Dummheit und Feigheit des Menfchen 
in ihr großes, flaunenswerthes Reich eingefhmuggelt ha⸗ 
ben, ift nicht im Stande, jenen Geſetzen Einhalt zu thun, 
an die wir Alle gebunden find, ob wild oder einiltjirt, ob 
gut oder 608, ob hoch oder niedrig geftellt, ob Prieiter oder 
Laie, ob Nonne oder Proftituirte. Der Menſch ift der 
Schöpfer feines eigenen indivipuellen Gottes und außer der 
Natur giebt e8 feinen Bott, dem Ihr Theologen Allwiffen- 
heit, Weispeit, und Barmherzigkeit zuſchreibt. Das Leben 
der Menjchheit, die kurze Weltgeſchichte und ſelbſt das Schick⸗ 
fal einzelner tugendhafter Indivituen erhebt dieſe Wahr⸗ 
heit über jeven Zweifel vor dem NRichterftuhle eines ver⸗ 
nünftig und furchtlos denkenden Menfiben. 

Sp lange noch ein Papft von 490 Biſchöfen Adreſſen 
entgegennimmt, worin fie bezeugen, daß fie glauben u. leh⸗ 
ren, was ter Papft glaubt und lehrt ; fu lange Biſchöfe fich 
von einem ökumeniſchen Concilium nody reiche Früchte ver⸗ 
fprechen, wie es der Fall ift im Jahre des Herrn 1867, fo 
lange fließt es noch arg um Wiffenfchaft und allgemeine Auf» 
klärung. Givilifirte Barbaren find wir im 19. Jahrhun⸗ 
dert und nicht mehr! 

„Sid von allem politifhen Parteigetriebe ferne halten 
— einen gefehlihen Sinn pflegen, der jederzeit in der Ob⸗ 
rigfeit eine göttliche Anordnung erfennt und fich ver⸗ 
pflichtet fühlt um Gottes Willen Gehorfam zu Teiften —“ 
das iſt die Quinteſſenz der chriſtlich kirchlichen Doctrin ; 
dies iſt das Myſterium der Pfaffenherrſchaft, nach welcher 
Alle ſtreben, ob altgriechiſch oder neugriechiſch, ob röntifch- 
fatholife oder proteſtantiſch; jo verſchieden auch die Wege 
fein mögen, auf welchen fie gehen, das Ziel ift Eins : gei— 
tige und politifche Knechtung der Völker und Herrſchaft der 
Kirche, im Namen Gottes und der Religion, diefer Popan⸗ 
ze, um zu fhreden und die Gläubigen auf die Freuden bes 
Himmels zu verweiſen, nachdem man fie um die heiligften 
Güter der Erbe betrogen. 
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Ich bedauerte, nicht einige Tage früher nach Sauf ge⸗ 


fonımen zu fein, um der Feier des jährlichen Feſtes der hie- 
figen freien Gemeinde beimohnen zu können. Rad New- 
Ulm in Minnejota ift ee Sauf-City, in Wisconſin, wo auf 
fo Lleinem Naume das größte ireilinnige Element zufam- 
mengewürfelt if; ein Element, von dem in gar vielen Land⸗ 
ſtädten noch feine Spur vorhanden. Man bedenke, daß die 
Völker in Europa feit Jahrhunderten durd Staat und Kir- 
he ſyſtematiſch verdummt werden ; man bedenke, daß die 
Bevölkerung der Ver. Staaten blos ein Ableger jenes rös 
mifhen und puritanifdemonardiichen Syſtenis iſt; man 
bevente, dag der gläubige Pöbel auch hier dad Bedürfniß 
der Kirche fühlt und in feiner Geiſtesſchwäche der Führer 
bedarf, die ihm den Weg nad) dem Himmel weifen; man be- 
denke, wie dieſes religiöfe Bedürfniß mit Heuchelei und Ge- 
(häftsintereffen im Bunde die freie Prefie in Anſpruch 
nimmt, um die Dummpeit des Volles zu nähren, dem blin- 
den Glauben zu fröhnen, die Geſchäfte zu fördern, und 
den heiligen Sanllenzern der vielen Kirchen Anſehen und 
ein gemächliches Leben zu fihern ; man bedenke und erwä⸗ 
ge alles Diefes und man wird fih wundern müflen, daß es 
der Kirhe noch immer nicht möglich war, troß aller ihrer 
feilen Bemühungen, ten Staat mit fi direft zu vereini⸗ 
gen, den fie, leider, bereits ſchon namhafrinfluencitt u. be- 
fhulmeiftert. Das, trog alledem, ſtark vertretene freifinni- 
ge, deiftifhe und atgeiftiihe Element darf wahrhaftig nicht 
die Hände in den Schoo8 legen, wenn die Trennung des 
Staates von der Kirche eine Wahrheit fein und die Repub- 
lik nicht zu einer theokratiſch⸗proteſtantiſch⸗chriſtlichen Zucht⸗ 


bausanftalt umgewandelt werben fol. „Hütet Euch bor 


Wölfen in Schaafokleidern!“ 

Ich babe Madiſon, ver ſeebeſpülten Schönen, dieſes 
Mal meinen letzten Beſuch abgeſtattet, und hatte das mal- 
heur, von einem bifjigen Hunde, gegen alle meine Erwar⸗ 
tung und Abficht, die Veitie beleidigen zu wollen, an der 
Bruft gefaßt und etwas unjanft geichüttelt zu werden. Zum 
Glück hatte ich, in der Ohnmacht meiner Törperliden Schwä- 
che, ein Stück Wurſt in der Taſche, das ich ihr gab und da⸗ 
durch mich frei machte. Komme faſt nie mit Menfchen in 
Streit; denn ich hüte mich vor ihnen. Ich liebe einen —* 
ten Hund weit mehr als einen rohen, böswilligen Menſchen; 
doch giebt es eben Fälle, mo es fih auch mit Hunden nicht 


ſcherzen läßt, ohne attadirt, oder gebiffen zu werden. Alſo: 


„Beware of Dogs!“ 

Bon Madiſon fuhr ih via Watertown nad) Janesville. 
Ein allerliebftes Städtchen, das mich durch die Tiebreiche 
Aufnahme einiger madrer freier Männer erfreulich für dem 
Hundeüberfall entfhädigt hat. Nichts vollkommen auf Er⸗ 
den und ſelbſt der beſte Bäder verdirbt zuweilen den Teig. 

Via Chicago ging es in Dreißigmeilendampfſchritten 
des Eiſenroſſes nad Cumminoville, im Millcreek - Thal, 
Es war Mitternacht, als wir da an der Lublow- Station 


hielten. Ich nahm meine Reifetafche, öffnete den Regen- 
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ſchirm und trottirte dem Hauſe zu, das die Schätze meines 
Lebens in ſich ſchließt, die mir mehr werth find als Salifor- 
niens Goldgruben; die, über Schläge des Ediidfald und 
Ungerechtigfeiten der Welt erhebend, ſelbſt Ruhm und Bei⸗ 
fall überwiegen : denn es find Schäße ver Liebe undoh ne 
Liebe wäre für mid Oftgetäufhten und Schwergeprüften 
das Leben keine Rußſchaale werth. 

Nun denn Siefta für einige Wochen und dann fort wie- 
der auf der Bahn des unvermeidlichen, doc ſelbſterwählten 
. and demnach angenehmen Berufes!!! 


Juli, 1867. 


Maximilian ift nicht michr. Der Tod eines politifchen 
Berbrechers war der Lohn feines Filibuſterſtrebens nach der 
Kaiſerkrone, um über ein Volk zu berrfchen, Das im Priefter- 
joche demoralifict feit langer Zeit fi in fortwährenven Fac⸗ 
tionen zerfleifht. Wer einigermaßen Menſchenkenntniß be⸗ 
fißt und die meritanifche Geſchichte Tennt, der Tonnte ala 
Freund eines Fürften ihn blos bedauern und als Feind der 
Monarchie und gefrönter Hänpter fich freuen, daß der „gute 
Mar” ſich von dem gewiffenlofen Kaifer der Franzoſen 
Louis Napoleon dupiren ließ, der bei Ausbruch des ame⸗ 
rilaniſchen Bürgerfrieges auf den Untergang der Republit 
mit Sicherheit kalkuliren zu dürfen geglaubt hat. Ich habe 
fein Recht, über die inneren Beweggründe eines Menfchen 
bei irgend einer guten over ſchlechten That pofltiv abzuur⸗ 
theilen. 
den flürmifhen Kämpfen der Mexikaner durch eine ſtarke 
Regierung ein Ende zu machen: ich darf es moraliſch we» 


der behaupten, noch läugnen; fo viel iſt jedoch gewiß, daß 


feine zerrütteten Finanzverhältniſſe, etwa auch der Math des 
Säwiegervaters und die Vorfpiegelung Napoleons, unter» 
ſtützt durch franzöſiſche Bajonete, ihn bewogen haben, fi 
auf die hohe See eines Aurfnbedrohten und ſtürmiſchen, 
abenteuerlidien Lebens zu begeben, um — im Sturme um⸗ 
zufemmen. Mag man fein 2008, als guter Menſch, als 
getäufchter Fürſt, als ritterlicher Charalter, bedauern, fo 
mußte er doch demſelben Geſetze unterworfen fein, das über 
feine Generäle Miramon und Meja verhängt war und mo- 
bon er eigentlid felbit, ald ultima ratio feiner Verſuche, 
den Liberalen gegenüber der Urheber, oder doch ganz gewiß 
die billigende Erefutive war. Bon Ungerechtigkeit und 
Grauſamkeit des Kriegsgerichteß, das thn zum Tode verurs 
theilt, kann alfo, nad meiner Logik und ihren Conſequen⸗ 
zen, feine Rebe fein und mag ih ihn als einen Biedermann 
und unglüdlichen Gatten, der fein Weib über Alles Tiebte, 
bedauern, fo hätte ih doch and ſelbſt das Schuldig über 
ihn ausgefprodhen, und wäre er mein Bruder. Uebrigens 


Marimtilian mag die edle Abſicht gehabt haben, 


ift fein Tod, nach meiner Weiſe zu denfen, feiner Befreiung 
vorzuziehen. Die Appanage verzehrt, die Battin wahn⸗ 
finnig, der Thron verloren, Die Zielfheibe des Spottes und 
des Hohnes hody= und allerhöchſtgeborner Yahoos in feiner 
Heimath, das find wohl Beweggründe genug, um nad dem 
Point d’honneur eines ritterlihen Fürften ven Tod als Er- 
Löfer zu begrüßen und kann auch, Taut Naturgefeen, feine 
arme Seele weder durch die Salbe des Papſtes noch durch 
GCommunton und Abfolution eined Rupiden, over heuchleri⸗ 
fhen Prieitere, das Grucifir in der Hand, in den Himmel 
fpedirt werden, fo hätte ihm Doch auch die Erde wenig, oter 
feinen Erfah geboten für feine namenlofen Leiden. Jeden⸗ 


| falls hätten fein Herr Bruder und Napoleon den fhmäpli- 


hen Tod, füfilirt zu werden, eher verdient als er! Wohl, 
es ift fhwer mit dem Schidjaf zu rechten und mit ihm „Tein 
ewiger Bund“ zu flechten. „Arme Charlotte”, feine Ichten 
Worte der Liebe. Ia, arme Charlotte ; aud) ich beflage did). 
Mathilde verbrannt — und nun auf Sophie, Maximi⸗ 
elian’8 Mutter, wie die Zeitungen berichten, dem Wahnfinn 
nah. Das ift das Werk der Nemefld. Für die Betfhwe- 
fter Sophie wäre der Wahnfinn ein zu großes Gfüd; fie 
follte bid in’s fpätite Alter ihren vollen Verſtaud behalten, 
um für ihre Beftrebungen gegen jeven freiheitlichen Auf» 
ſchwung von Individuen und Völkern und für ihre ſchwe⸗ 
ten Sünden gegen das blutende Ungarn zu büßen ; fie 
follte, als bigotte Bfaffenmege, fi} vor ihr Erucifig binwer- 
fen und beten, daß ihre und ihres Sohnes Franz Zofeph’s 
Seele nicht zur Hölle fahren möge. 

Armer May, arme Charlotte ſpricht, trop alledem, leiſe 
mein Herz und der Verſtand fpricht laut: fein Lohn iſt ihm 
geworden, Mögen gefrönte Freiheitsmörder fih ein war⸗ 
nendes Beifpiel nehmen! 

Kurz vor meiner Abreife überrafchte mich eines Nady- 
mittag im Straßen-Eifenbahnmwagen die Erſcheinung eines 
befchnurbarteten alten Herrn, in weißer öſterreichiſcher Ma⸗ 
jordsUniform. Die Ueberrafhung erreichte noch einen hö⸗ 
heren Grad als der abenteuerliche Herr mich, meinen Namen 
nennend, in deutfcher Sprache begrüßt hat. Es war Dr. 
Janiſch, deſſen intereffante Bekanntſchaft ich vor einigen 
Jahren an den Niagara-Fällen gemacht und der den Leſern 
der Fackel durch einen Aufſatz über feine Luftfahrt in Pa- 
ris noch im Gedächtniß fein dürfte. Derfelbe wandte id, 
wie fo viele Abenteurer in Civil und Militär, Lanzknechte 
alfer Art, pour fair sa fortune, nad Merico und hatte 
in feiner Capacität ale Militär Arzt und ale Wiener häu— 
figen Zutritt bei dem Kaifer und der Katferin. Am 3. Juni 
verließ er mit der verlorenen Sache feines Kalfers Merifo 
und ift nun auf dem Wege nad Wien. Was wird mohl 
das Loos von Prinz Salm Salm werten, deſſen Be⸗ 
Tanntfchaft id in Blenker's Chor zu Washington gemacht 
habe?*) Auch Einer von jenen Zanzinechten, die für Gott 


*) Soll vom Top zu Gefängnipftrafe begnabigt fein. 
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und den Teufel kämpfen, wenn's gilt Geld und Chargen 
zu erwerben. Derſelbe verheirathete ſich mit einer intereſ⸗ 
ſanten Amerikanerin of obscure nativity, die in Mexiko 
Alles aufgeboten hat, ſüße Worte, Geld und Diamanten, 
um auf dem Wege der Beſtechung Marimilian durch Flucht 
zu befreien. Es war vergebene Mühe und die abenteuer⸗ 
liche Dame der Republik mag ſich gratuliren, wenn ihr fürft- 
licher Herr Gemahl mit heiler Haut davon kömmt. | 

Am 1. Juli machte id einen Ausflug nad Konisville, 
um dort meinen Sohn Eamuel in einer Eule unterzu- 
bringen, damit er zu Haufe nicht der Gefahr ausgeſetzt fet, 
fih ſelbſt überlaſſen, durch Müßiggang währenp zwei Mo- 
nate Ferien durch fehlechte Gefellfihaft rober Buben, deren 
Heinere amerikaniſche Städte großen Vorrath haben, mora- 
Yif$ verborben zu werden. Im Alter von 15 bie 17 Jah⸗ 
ven bedarf der Knabe die größte Auflicht, un nicht durch In⸗ 
flinft und Unvernunft getrieben Schifibruch zu leiden. Da- 
für zu forgen, halte ich für des Vaters höchſte Pfliht. Mag 
aus meinen Knaben, Talent und Inclination gemäg, wer- 
den was da werten molle; nur mögen fie feine Rowdies, 
feine ſchlechte Menſchen werben; das iſt mein fehnlichfter 
Wunſch. Die Schule fol Keinem entzogen werben, fo lan- 
ge ich lebe. Wiſſen it Macht. Das möge ihr Erbtheil 
fein. Ich bin nicht gefonnen, fie abfihtlid zu „Zehnftun« 
den s Arbeits » Mafbinen" uud zu willenlofem Stimmvieh 
dreffiren zu laffen. Das Capital des Kopfes bringt meift 
eine, doch die fiheften Zinfen und der willenfhaftlich ge- 
bildete Menſch genießt das Leben felbf bei geringem Ein- 
fommen in weit höherem und edlerem Grate, al8 der Geld- 
broge uud der Spelulant, der par tout den Thaler zu ma- 
Ken Sucht, um ihn zu baten ; nicht, um ihn, ale Mittel, zu 
genießen. 

Am Brighton Haufe begegnete ich einer Proceffion des 
Schüpenvereins, mit General Billig, unferem gegenträrti- 
gen Auditor, an der Spibe, hoch zu Roß. Sie zogen nad 
dem im Millcreekthal hochgelegenen Schützenplatz, um dort 
an der Feier eines Feſtes Theil zu nehmen. Es iſt dies ein 
ſehr Schön fituirter Play mit einem großen Badfteingebäu- 
de und vielen fchattigen Bäumen; Eigenthum tes Ver⸗ 
eins. Unfere Schügen treffen gut. Sollten die Muder 
Ab zu fehr noch für eine chriſtliche Sabbatihfeier in ciner 
Hriffliden Republik, nach ihrem Sinne, mit Verhöh⸗ 
nung der Menfchenrechte, ereifern und die Argumente und 
Protefle der freien Männer nicht gegen bie Gewalt ber 
Pfaffen u. ihrer Myrmibonen ausreichen, fo mögen fie ver- 
fihert fein, daß die d—d Dutch Turner und Schügen d—d 
well ſchießen und daß es Einer von ihnen mit zwanzig ih⸗ 
zer Gegner aufnimmt. 


Lader die Büchſe, 
Spannet den Hahn! 
Zielt nach der Scheibe, 
Treffet ven Bahn 


211 


Heil’ger Zeloten, 
Kirhendefpoten, 

Srömmelnder Duder, 
TemperenzeKalmuffer ! 

Daß fie ih frümmen 

Bor deutſcher Kraft, ° 

Die für die Freiheit 

Aller ſchafft. 

Friedlich, wenn möglich, 

Durch Schrift und durd Wort; 
Neicht Das nicht hin, fo zeiget, 
Daß die Büchſe der ſicherſte Hort. 


Den 4. Juli, den Geburtstag der amerikaniſchen Un⸗ 
abhängigkeits⸗Erklärung, feierte ich an Bord eines Stea- 
mers auf dem Wege nach Cincinnati, in ſtillen Betrachtuu⸗ 
gen über die gigantifchen materiellen Fortſchritte des jun» 
gen Riefen, der in geijtiger Hinficht fich fchwerfällig bewegt, 
aeführt am Gängelbande fetler Pfafen und äntergieriger 
Demagogen. | 


- Am 7. Iult feierten wir en famille, mit einigen deut⸗ 
(den jungen Damen, den 25. Geburtstag meiner älteiten 
Tochter Adorine. Hätte ih, vor einigen dreißig Jahren, 
als ich mit Adorinen, der geiftreihen Gräfin in Ungarn, 


- poetifiste und corcefponbirte, je gedacht, daß id in einem 


fremden Welttheile den Geburtstag einer Tochter feiern 
werke, der ich ber verehrten Freundin gefelerten Dichterna⸗ 
men gab!? Seltſam find des Schidjald Wege. Leiden 
And oft die Quelle unferer [hönften Freuden und auch fo 
manche Freunde birgt in ihrem füßen Kelche das Gift fürch⸗ 
terlicher Leiden. Auf und nieder ſchwankt die Waage. 
Lebe der Gegenwart, geniche Die feligen Momente ; begrake 
die Vergangenheit und fürchte die Zukunft nit! Das ik 
meine Lebenömagime feit vielen Jahren und ich darf fie, mit 
gutem Gewillen, aud) Anderen empfehlen, vie da wiffen, 
daß fein Licht ohne Schatten, kein Tag ohne Nacht, Feine 
Luſt ohne Schmerz ; daß man das Glück erjagen, das Lel- 
ben ertragen und nie verzagen müfle. 


Wenn drohende Stürme den Horizont umwöllken, wenn 
Zeinde uns verfolgen, wenn Krankheit niederbeugt, wenn 
Hoffnungen täufden und des Herzens Wünſche vereitelt 
werden ; dann benle: Nichts volllommen auf Erden — 
laß das Schidſal walten; Ein Augenblid Tann Alles um- 
geftalten. " 


Am 11. trat ih die Reife nah Diinnefota an. Da 
meine Sarah ſich entſchloſſen hat, nach Lake⸗City zu reifem, 
um unfrer jüngften Tochter bei ihrer bevorſtehenden Entbin⸗ 
dung hilfreich beizuftehen, gaben wir und ein Rendevons 
nach Chicago. Hier traf ich fie tenn nach einigen Tagen 
im Depot und wir fuhren zufammen per Steamer auf dem 
Mihigan-See nah Milwaukee; von da ohne Aufenthalt 
nad der Bahnverbindung, von wo die Züge nach La Groffe 
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und nördlich nad Oshkosh abgehen. Hier trennten wir 
uns in der Hoffnung eines baldigen Wiederſehens. 

Oshkosh, ein Emporium namhaften Holzhandels, hat 
ſich feit der legten Feuersbrunſt fehr verfhönert. Es ift fo 
das Loos aller amerifanifchen jungen Städte, daß die Bret- 
terhäufer, befonders in der Hauptftraße, wegbrennen, oder 
dag man fie abfihtlich, genen Affecuranz-Bergütung nieder- 
brennt, um folideren Badfteinhäufern Platz zu machen. Die 
Schindel- und Sägmühlen der Stadt find in vollem Gan- 
ge und id fah ta feine Spuren eines Geſchäftemiſere. 

Auf der Rüdreife nach der Bahnverbindung habe ic) 
der Stadt Fond du Lac meinen letzten Beſuch abgeftattet, 
da der Radifalismus hier bedeutend am der Schwindſucht 
leidet und die wenigen radikalen Philifter, die da find, der 
Fackel feinen Geſchmack abzugewinnen vermögen, der ihnen 
2 Doll. werth wäre. Es iſt leichter, hier freie Männer zu 
finden, die 500 Thaler für ein Pferd ausarben, als einen 
Actionar für eine Propaganta gegen Kirche und Pfaffen- 
thum. Es hat eben Jeder fein eigenes Stedenpferd und fo 
haben es auch die Pfaffen und Pfaffen reiten ſchnell. Sollte 
es ihnen bei der geringen Oppofltion, fo gegen fie gemacht 
wird, endlich wirklich gelingen, das geftedte Ziel der Geis 
ftestprannei zu erreichen, dann wird der radikale, inbiffe- 
‚vente, filgige Zümmel wehllagend ausrufen: „daB hätte ich 
richt gedacht, doß e8 in dieſem freien Lande fo weit fommen 
werde." Ja, freili, haft bu das nit gedacht, weil eben 
Denken, aus dem Gedachten folgern und für den Fortſchritt 
Dpfer bringen nie deine Sache war. Andere haben gedacht 
und auch gethan, was in ihren Kräften ſtand; doch ihre 
Zahl war zu gering, um gegen den Eoloß der Piaffenpar- 
tei und der muderifhen Sabbathgefepe Front zu maden. 
Ich will nod nicht alle Hoffnung aufgeben auf dem Felde, 
das. jo Wenige, fo jehr Wenige mit mir bearbeiten ; doch 
darf ich es wohl eingefiehen, dag die Gefahr wirklich vor- 
‚handen ift, weldde den Menjcenrechten in dieſer jungen Re- 
publik mit Bernichtung droßt. 

An ver Watertown Station hatte ich zwel Stunden 
auf Abgang des La Erofie- Zuges zu warten. Ich hatte 
feine Luſt zu lefen, keine Luft zu fchreiben und fo ftredte ich 
mich denn im kühlen Schatten auf meine Planet hin, ge- 
dachte des Sängerfeftes, das in diefer demokratiſchen Stadt 
bor Kurzem flattfand und gaff'te in’s Blaue hinauf, das — 
ein verfchloffenes Buch — Myriaden Welten in fih ſchließt, 
von denen der Aftronom bereits ſehr viel weiß, zu denen er 
aber den Hauptſchlüſſel für abfolute und unfehlbare Eröff- 
nung in Ewigkeit nicht finden wird. 

Zu La Croſſe angelommen ging ich fogleih an Bord 
ver Key-City, um nad Winona zu fahren. Schmugige 
Betten, mittelmäßiger Tiſch, Mangel eines Spiegels im 
Schlafzimmer find eben Feine Attribute, um ein Boot zu 
puren. Doch das find ja Kleinigfeiten, über welche zu 
Hagen e8 fehr Heinlich wäre, hefonders venn man eine See- 
Reife im Zwifhended gemacht hat, Ach, der arınen Emtig- 


ranten, die zu Haufe an Reinlichfeit gewohnt waren, die 
Bildung aber kein Geld an Borb eines Emigrarten-Schif- 
fes bringen ; wie fehr find diefe zu beflagen ! Wer nie ei— 
ne foldde Fahrt gemacht, der Tann fih von Schmutz, Roh⸗ 
heit, Gemeinheit und Brutalität, fo gewöhnlid auf Zwi⸗ 
fhenteden herrſcht, keinen Begriff maden. Und wer va, 


‚in diefen Schmutz- Lauſehölen, nicht Stoff findet für pfy- 


chologiſch⸗philoſophiſche Betrachtungen über den Menfchen 
und fociale Stellung, wer da nicht Fortfchritte in den Leb- 
ren der Stoa macht, der hat feine Capacität für Betrachtun⸗ 
gen und feine Hoffnung, je felbft Philofoph zu werten. 

Winona iſt eine fehr hübſch gelegene Stadt Im füdli- 
hen Theile von Minnefota. Hier landet man am Eifenbahn- 
Depot und kann bereits auf den Schienen bie Belle Plain 
fahren. Bald wird die Bahn bis St. Peter fertig werben. 
Und New-Ulm? Wird gewiß auch nicht ohne Eifenbahn 
bleiben. Ich habe diefe Fahrt voriges Jahr von St. Paul 
nad Winona gemacht. Die Reife tft fehr angenehm; blü⸗ 
hende Städtchen fpringen überall empor und has höchſt 
fruchtbare Rand ift bereit8 in hohem Eulturzuftand. Deut- 
che, Norweger und Schweden werden den Staat Minnefota 
erobern. Die Einwanderung diefer Nationalitäten ver- 
mehrt fih mit jedem Jahre. Brave, fleißige Leute, bei 
tenen man blos bedauern muß, daß fie, als ungebildete und 
für den blinden Glauben ſyſtematiſch dreſſirte Automate, 
die Macht der Kirche verftärken helfen. Obſchon das Bauer- 
mädel fih fhon im erften Jahre ihres Hierfeins durd fei- 
denes Kleid und Hut mit Schleier zur Lady amerifanifirt 
und der Bauer in furzer Zeit die äußere Form feines Klei⸗ 
des amerilanifirt, fo bleibt der innere Menfch doch derfelbe. 
Wohl heift es: das Kleid macht den Mann ; doch behaupte 
ich, daß Bildung und ſittliches Betragen der einzig mahre 
Maßſtab des Menſchenwerthes find, nad) vem ih die Men⸗ 
ſchen claffifieire und ihnen demnach einen Vorzug über die 
übrigen Thiere einzuräumen geneigt bin, Demokrat der 
politiſchen Gleichberechtigung nad, muß ich doch eingelte- 
hen, daß ich ſeit meiner früheſten Jugend ein Ariſtokrat der 
Bildung geweſen, dem Rohheit und Gemeinheit ſtets ein 
Greuel waren; gleichviel, ob ſie Attribute eines Adeligen, 
oder Reichen, eines Plebejers, oder Armen ſind. 

Obſchon die Bluff's und hohen Ufer des oberen Miſ⸗ 
ſiſſippi manch intereſſante, wild romantiſche Scenerie dar- 
bieten, fo ſind ſie doch monoton und ermangeln jener „Be⸗ 
lebtheit, welche, bei Abwechſelung der Scenerie, allein im 
Stande iſt, den Schönheitsſinn des Beſchauers zu feſſeln. 

Zu dem großartigſten colpo d'ochio gehört die Partie 
bei Wabashaw und Reeds Landing. Eine erhabene Per⸗ 
ſpelktive! Die Sonne ſenkte eben ihr Strahlenhaupt in den 
dunklen Schooß der Berge, Bolten und Fluth mit Ihren 
Purpurkleide fhmüdend. Solde Momente find es, die mich 
tief ergreifen und zu dem Ausrufe berechtigen : Welche Luft 
gewährt dad Reifen ! 

Dos kleine Reeds Landing hat noch immer Teine Aus- 
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ficht für eine ergieblge Erndte der Kirche. Die Deutſchen 
And da, mit geringer Ausnahme, Gegner der Kirche und des 
Mudertfumd. Zu Wabacshamw hingegen finden Pfaffen, 
aller Farben, ein beilered Feld. Ich hatte einem Abonnen- 
ten, dem Einzigen in der Stadt, den letzten Befuch abzuftat- 
ten und refignire das Feld dem katholiſchen Wahrheits- 
freund und Conſorten. 

Mir pajfirten die deutſchen Städtchen, am Wisconfin- 
Ufer, Sountain City und Alma. Gin Paffagler flieg in ei⸗ 
ner Wildniß aus, mo auf einem Brett zu lefen war: Buf- 
falo City Landing. Es wird dem Mann wohl ſchwer fal- 
Ien, ich durch Moräfte durchzuarbeiten und über Stod und 
Stein den Weg nach der Stadt zu finden. Auch ein dent» 
ſches Untersehmen, das mit ber herrſchenden Giviltfation 
unzufrieden ſich ein ifolirtes Eldorado gründen will, bei dem 
ed aber den Gründern an einer Hauptrequifition fehlt: an 
Bildung, an Liebe, an Einigkeit und an Capital. Was 
aus allen folgen Unternehmungen merden kann, werben 
muß, ohne fid) einen Borzug vor der Corruption der herr- 
fhenden Eipilifation zu erobern, das Fannn jeder jchlichte 
Menſch mit geſundem Menfchenverfkand leicht einfehen, oh⸗ 
ne Rationalülonom oder Prophet zu fein. 

Seltfam ceontraflirt das nahe, Meine Lake City, mit fel- 
ner rührigen Geſchäftsſtraße und feinen breiten ſchönen Ne⸗ 
benfiragen. Eine Yankee⸗Stadt, mit einigen foliden deut⸗ 
fen Geſchäftoleuten. Ein gutes Feld für „business ;« 
aber aud ein Muderneft, das fi) mit jedem andern meffen 
kann, wo es außer tem raftlofen Gefchäftstreiben nur zwei 
Arten bon geiftiger Aufregung giebt: eine in der Kirche 
dur die Teufeldiyraden und Gnadenbank⸗Allelujas der 
Pfaffen und eine andere im freien beim Schlittſchuhlaufen 
tim Winter und beim Balliptelen im Sommer. Kömmt aber 
zumellen ein Gireus in fol’ eine heilige Stadt, Dann feiert 
der Geilt feinen höchſten Triumph. Dann fültt ich die 
Bude mit dem dritten Theil der Bevölkerung und die Far- 
mer fommen Meilen weit herbei gefahren. Die Ladies mwei- 
den ih an den fhönen Formen der in Tridot gelleiteten 
Kunftreiter und Seiltänzer und indeß Frömmler und Uf- 
termoraliften über das Unmoralifche des Balletes, über das 
Scandaleufe einer Blackcrook-Borflellung von der Kanzel 
herab und in Zeitungen ein Zetergefchrei erheben, daß ei- 

‚nem König David bei feinen Straßentängen hätte an bie 
Seele greifen müffen und einen Altlutheraner, Preabpterig- 
ner und Methodiften ganz gewiß zu Crocodilsthränen des 
Hriftlihen Mitleides rühren muß, indeg männlide Comba- 
ben fih über Blosftellung menjhlicer Formen in ihrem 
Dfeudoihampaftigfeitägefühl empört fühlen, find es die 
amerifanifhen Ladies, die fi ſtillſchweigend an ſchönen 
männlichen Formen ergegen und die felbft bei Ermangelung 
des befceidenen Figenblattes nicht fo dumm wären, über 
Unmoralität in die Pofaune zu open. Das amerilani- 
ſche Weib ift überhaupt verſtändiger, großinüthiger, befchei- 
vener und ehrlicher als der Amerikaner, diefes in ver Regel 


zweilöpfige Gabelthier, deſſen Bott der Dollar und deſ⸗ 
fen unumgänglich nothivendig erachtete8 Mittel, ihn a tout 
prix zu maden, die Kirche iſt. 

Am 19. Juli, auf der Fahrt nach Reeds, Kömwehte mei- 
nem Geiſte Maprimilian vor, wie er in Iturbide’s ber- 
hängnißvoller Halle das durch ein Kriegsgericht ausgelpro- 
chene Todesurtheil vernahm, wo er an der Seite feine8 
Beichtvaterd zur Richtſtätte fuhr und von den Kugeln durd- 
bohrt auf ein Crucifix hinfiel, dem als Judenkönig vom 
Pöbel eine Dornenkrone zu Theil ward ; indeß er, ber Erz- 
berzog, durch faljche Ambition und (ubtilen Vorwand ein 
gefunfenes Volk erheben zu wollen geleitet, nad) der Kai⸗ 
ferfrone geftrebt bat. Wohl, des Kaifers Traum mag 
fhmeidhelhaft und füß geweſen fein; fein Erwachen war 


bitter, fehe bitter und die Tchre, fo daraus gezogen werden. 


kann, iſt für den Pſychologen eben fo Interefjant, wie fle für 
Fürften und Böller von großer Tragweite fein dürfte. 

Am 20. kam Ahasverus, der durch Sfterreichifche Cen- 
fur verpönte und feit dreißig Iahren feines Vaterlands he⸗ 
raubte, lets heitre Wanderer nach Lake City, am Sce Pe- 
pin. 

Die Freude des Wiederfehens hier von Weib und 
Tochter gehört in das geheime Privatfach des Herzens. 
Solde Freuden fünnen nur Sole würbigen, die Liebe 
fennen. Liebe ift rein geiftiger Weſenheit und kann nicht 
aufhören Liebe zu fein, auch wenn der geliebte Gegenftand 
bon Bergen und bon Seen, ja durch den Tod felbit getrennt 
fein follte. Auf viefe Höhe kann ſich freilid der rein ſinn— 
liche Menſch nicht emporfchwingen: er will fehen, hören, 
betaſten, um fein Glück zu fühlen. Geiftige Abftraction 
gehört nicht In fein Gebiet. 

Um das Bortlommen meines amerilanifhen Schwie⸗ 
gerfohnes darf ed mir nicht bange fein; denn er ift durch 
und durch Geſchäftsmann, trotz feiner Jugend. Wo im 
Garten das Unkraut wuchert und keine Blumen blühen, 
dort hat die Poefie feine Stätte. Auf die Frage, warum er 
den Garten nicht in Ordnung halte, mar die Antwort : „Es 
bezahlt fich nicht.” In diefem Lalonifchen s „it don't pay," 
zeigt fih der Yankee in feiner ganzen inneren Weſenheit. 
Nur was Zinfen bringt, bat für den Geſchäftsmann wah- 
ren Werth ; Blumen, befonders in einem Garten, der nicht 
Eigenthum ift, find werthlos und geiftige Genüſſe, find 
entbehrlich, wenn nur dag Geſchäft ih lohnt. Nach mei« 
ner Art zu denken, ift das Wort „Eigenthum“ bloß ein il- 
Iuforifcher Begriff, der mit dem Tode des fogenannten Ei- 
genthümers für immer berjähtt. Wir find blos Nutznießer 
in diefer Welt, ob wir einen Palaſt oder eine Hütte befipen, 
oder in der Miethe wohnen. Es iſt Mangel an Vernunft 
anzunehmen, daß der Menfch, wie in Europa, mit dem Ba⸗ 
ron, oder wie in Amerika, mit vem HDausherrn be- 
ginne, Das fogenannte Eignen eines Haufes hat blos 
den Borzug, dab man nicht‘ von der Laune oder Willkühr 
eines Hausberrn abhängen muß und darin bleiben fannfo 
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lange man’ im Stande iſt Tagen, Afferuranz und Repara- 
turen zu bezahlen. Uebrigens iſt ein eigenes Haus der er- 
fie Sarg In dem mir uns gleihfam als glebæ adscripti 
(an die Scholle gebunden) felbft begraben. Und kömmt der 
unerbittlihe Tod, fo fällt das Scheiden doppelt ſchwer, 
wenn man das ſchöne Haus und all das prefäre Eigenthum, 
das man geerbt, erworben, oder zufammengerafft, den la— 
enden Erben in Trauerkleidern zurüdlaffen muß. Sape | 
Das heißt: „Lerne Weisheit!" Aus Söhnen reiher El⸗ 
tern, die ihnen großes Vermögen hinterließen, ift Höchft fel- 
ten etwas Tüchtiges geworden ; die größten und tüchigften 
Männer find obfeuren und armen Eltern enifproffen und 
ſchwangen ſich empor durch Talent, Steig und Austaner. 
Wohl nimmt auch das Verhängniß und das Glück eines 
folgen Sichemporſchwingens einen Teil für fih in An- 
ſpruch. Ohne den Beift feiner Zeit und ohne die Verberbt- 
heit der katholiſchen Kite wäre 3. B. der Nam? Luthers, 
des Mönches, längſt verfihollen. Große Ereigniffe, heißt 
e3 ja, machen große Männer: Dantons, Napoleone, und 
Murats ; ja, fogar einen Lincoln, ven Befreier vr SHa- 
‚ven durch militäriſche Rothwendigkeit. 

Von Lake City, nach einem Aufenthalt von zwei ange⸗ 
nehmen Tagen, via Redwing, dem prachtvoll ſituirten Städt- 
chen, und via Haſting, wo es ſo ſtill iſt wie in den Straßen 
von Pompeji, nach St. Paul gefahren. Meine temporäre 
Heimath, wo ich während fieben Jahren trop drüdender 
Sorgen, in bie ih dur Verheißungen charafterlofer Men- 
fen geflürzt und von nicht minder dharakterlofen Partei- 
Fleppern ganz fürchterlich befhimpft und tief gekränkt wurde, 
wo ich trog alledem, „unter den Eichen" fehr, fehr glüdliche 
Stunden genoffen habe, deren Erinnerung mir einer Reife 
nad diefem meinem Golgatha ſtets erwünfcht und die Stabt 
feibft, die reizende kalte Kokette, ftets angenehm machen 
wird. „Ein Tag gelebt im Paradieſe, heißt es ja, ift See- 
ligkelt. Ach, ich war fo oft im Begefeuer; habe jedod der 
Tage fo viele im Paradies erlebt, daß ih dankerfüllt das 
matte Auge ſchließen werve, wenn der Jüngling mit umge» 


fentter Fadel zur Tepten Station mid rufen wird. MWo- 


hin? Nun, bei freier Wahl, gewiß, nach dem Para- 
dieſe. 

Der Miſſiſſippi war eben wieder hoch angeſchwollen. 
Weſt St. Paul, deſſen Hoffnungen total zu Waſſer gewor⸗ 
den und das Depot jenſeits der Brücke mit einer Strecke 
der Minneſota⸗-Valley⸗- Eiſenbahn waren überſchwemmt. 
Pafſagiere mußten ſeit einigen Monaten mit einem Dampf- 
boot circa 2 Meilen weit zu den Zügen gebracht werben. 
St. Paul fchreitet [ehr langſam, doc fider vorwärts. Es 
find feit meinem Tepten Hierfein mehr Häufer niederge- 
brannt, als neue aufgebaut; die wenigen jedoch, fo gebaut 
wurden, und jene die noch im Bau, find ſchöne und folibe 
Steinbauten. Aud das Opernhaus ſteht vollenvet dg. Das 
Aeußere Ift rauh und nichts weniger als äſthetiſch Thon ; 
doch entfpricht das Innere durch Einfachheit, Geräumigfelt 





und Akuſtik vollfommen dem Zwed. I fah da eine Tor- 
ftellung von Black Crook und mußte wirklich flaunen, daß 
es die Bühne in einer fo jungen Etadt im fernen Nordwe⸗ 
ſte-, in Hinficgt von Scenerie und Orcheſter, zu einem fol« 
hen Grade gebracht hat, ter, über das Mittelmäfige bin- 
aus, Anerkennung verdient und Dank für Iene, tie fh ta 
tn der furz gi devant Wilderniß für vie € Entwickelung der 
Kunft intereffiren. 


Der Sonntag iR zu St. Bau noch ein x freier Tag, ein 
Tag der Erholung und des Bergnügens für Jene, die ſechs 








-Zage arbeiten und nicht Quft haben, am fiebenten ſich durch 


die Salbatereien eines Kirchen⸗Eharlatans langweilen gu 
Inften.: - Doch zeigen fi auch hier Shen Spuren muderi- 


ſcher Beftvebungen and kurz vor meiner Ankunft hat da ein 


vampfgebadener ſchweizer Theolog, ein Kinfterling erfter 
Claſſe, Ehrwürbdigen Nanens Sa f, Dortor der Got⸗ 


‚teögelahrtheit, in englischer und ın deutſcher Sprache gegen 


Die heilloſen deutſchen Sabbathſchänder eine Philippica von 
Stappel gelaſſen, zur Erbaunng aller anweſenden gläubi- 
gen heuchleriſchen Schaafsköpfe, welch“ Lchtere mit der Re⸗ 
ligion „Handel und Politik treiben;“ und sur gerechten Ent- 
ruſtung folcher Dentfchen, Die das Wort Freiheit und Men⸗ 
ſchenrechte zu würdigen wiſſen, bie ſolchen brilihen Frömm⸗ 


bern mit Wort und Schrift opponixen und wenn Argumente 


nit nusreihen zur Rettung der Freiheit, fie und ihre 
Schaafögefehrten jure revohitionis todtſchlagen werben 


wie Kirchenmäuſe. Das iſt graufam, fehr graufam; doch 


gerecht — denn „wer Mord an ber freiheit begeht, ber iſt 
bes Todes ſchuldig.“ Wir haben keine Republik ausſchließ⸗ 
li, oder aud nur bevorzugend für Cheriſten gemadt ; 


- wir wollen. Rechte für Alle und wehe Zenen, die es wagen, 


ihre muderifge Hand an die Menfchenrechte zu Segen! Ihr 
Lohn wird, ihr Lohn muß Me früher over fpäter ereilen. 


Hört Ihr es, Ihr Mader! Juden, Katholiten, Deiſten, 


und Ütheiften, (deren Zahl bereit® Legion), Mund in ber 
Sonntngsfrage gegen eu. Beſſer Ihr lenket ein, um Mmä- 


ter Blutvergießen zu erſparen. 


Beide hieſige deutfche Zeitungen, Staatzzeitung und 
Volkeblatt, haben fih gegen Schaf und die langöhrigen Be- 
(hlüffe feiner Berfammlung erflärt, befonders hat Hr. Mo- 
ri; Langeloth, Redakteur des Volksblattee, den Ehrwürdi⸗ 
gen Herrn Doctor fehr undelikat behandelt, um fo mehr, 
da Se. Ehrwürden eine Einladung zu einer öffentlichen 
Debatte mit mir abzuſchlagen gerubt Hatten. Man erwar- 
tet in Bälve einen Eollegen des Ehrwürdigen Herrn Schaf, 
um dieſen in feinen chriſtlichen Beftrebungen zu unterflü- 
ben. Wohlan, nur herbei! Je größer die Action, deſto ge- 
wichtiger wird die Neaction fein. Daß uns von Seiten der 
Buritaner und deutfhen Muder Gefahr droht, ift erideut 
und wir follten, wahrlich, die Hände nit in ten Schooß 
legen; denn „eternal vigilance is the price of Liberty.“ 
Wer am meiften agitirt, wer am meiften wacht, ſei e8 für 
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Sreipeit oder Defpoitie, der geht endlich aus dem Kampfe 
als Sieger hervor. 

Schmählich, fehr ſchmählich wäre es, wenn im 19. 
Jabrhuntert, das einen Humboldt, Molefhott, Strauß, 
Feuerbach, Büchner, Bogt, Roßmäßler, Ule ‚und andere. 
Größen in Europa hervorgebracht, hier in dieſer jungen, 


hoffnungsvollen Republik Die Kirche ven Staat befiegen und 
fomit die politifche und geiftige Freiheit vernichten follte.. 
Deus avertat !(Gott verhüte.e8!) Und diefer Gott ift der. 


Wille der Intelligeniten und freien Menfgen — Der möge 
Euch bewahren vor ber Schmach einer Niederlage durch ſie⸗ 
gende Pfaffen! 


Das Athenãum if der. Summelplag der Deutſchen, 


für Vorträge, Concerte, Theater und Kränzdhen. 


Obſchon die Lage nit fehr vortheilhaft, fo if es doch 
zu wünſchen, daß die Deutſchen Alles aufbieten, um fh dieſe 


Baute zu ſichern! Dies iR auch bereits durch Verlauf 
bon Üctien gefhehen, wodurch vie darauf haftende Schuld 


gededt ift. Vielen, befonvere Hrn. Rogers, dem nächſten 
Nachbar ded Athenäums, einem Geldbrotzen und Muder er⸗ 


fter Claſſe, iſt dieſes Haus der chriſtlichen Sabhathſchän⸗ 
dung ein Greuel. Ach, feiert doch euren chriſtlichen Schab⸗ 


bes, den Ihr den Juden geftohlen und auf ven Sountag 


verlegt habt, ganz nad) Belieben aufenre Weife ; body mifät 
euch nicht in die Feier des Sonntags nady unferer alther« 


gebrachten europäiſchen Weife und wiffet, daß der Staat ei-- 


nes freien Volkes nicht da if, um als Glaubenswächter die 


Ruthe zu ſchwingen, fondern, um die gleichen Rechte Aller. 
zn ſchützen, ohne Unterſchied der Geburt, der Farbe, der- 


Gonfeffion, des Befipes ; auch iſt der Staat nit da, um 


Meinungen zu richten, fondern ſchlechte Handlungen und. 


Derbrechen zu befrafen. Wer Ohren hat zu bören, der 


höre! Den jüdifhen Pfaffenfeind Jeſum Chriftum hat- 
der durch Priefter und Phariſäer aufgebehte Pöbel an's 


Kreuz geſchlagen; Ihr Offeuranten und. Heuchler anferer 
Zeit wollt die Freiheit kreuzigen. Ienen haben Hohe⸗ 


prieſter gerichtet; Euch werben freie Männer richten. Wer. 


nad 50 Jahren lebt, mag es erleben. — — 

Bei Hrn. Lahr, der täglich delicaten Lund iredenzt, 
findet man hie beſten Sorten von Rheinwein und. im gro⸗ 
gen Billiard Salon tes Opernhauſes vorzüglien Ungar- 


wein, Bei Lahr lagen, neben verſchiedenen amerikaniſchen 


Zeitungen, aud einige Rummern ver „pfälzifhen Vollkb⸗ 


zeitung“, von Rohr redigirt. Da las ih : „Der Kaifer vom 


Oeſterreich hat am 80. Juni gu Münden Nachricht erkal- 
ten, daß fein Bruder erfhoilen wurde; derfelbe hat fidy 
demnach nicht nad) der beabfichtigten Reife nad Poſſen ho⸗ 
fen begeben, ſondern lehrte fogleich nach Wien zurück.“ Ja, 
das Todtſchießen eines Kaiſers ift eben Seine Poſſe, fondern 
eine ernfte Begebenheit und ich ertheile Ihres Hoheit So⸗ 


phie, der Erzberzogin Mutter den. befheidenen Rath, anf. 


ihrer Brocelette den Bildniſſen der gehenkten Patrioten 
von Arad das Bild ihres erſchoſſenen Sohnes beimfügen. 


‚Tag und Nacht vor Langeweile gähnt. 


Ferner: ‚Der Mörder und Näuberbauptmann Andorezzi, 
eines der größten Schenfale ver Menſchheit, (mehre Päpſte 


. abgerechnet) ift mit feiner ganzen Bande in den päpftlichen 


Militärdienft getreten, um für Aufrechterhaltung der welt- 
lichen Macht. des Bapfles zu kämpfen.“ 

. Sehr Kriflicd, in der That. Ah, Garibaldi, Garibal⸗ 
di, wie lange wird der Sündentbren-in der Siebenhügel- 
ſtadt noch beftehen? Ach, Koffuth, ah, Koſſuth, wie lange 
wird des heiligen Vaters treuer Knecht,’ Franz Iofeph, die 
ungarifche Krone entehren ? OÖ, patzia, patria, quæ te 
dementia coepit | —"*) „Herr von Beuſt if nad dem 
pfälzer Voltöblatt ein Eluger, weithinausfehender Staats- 
mann. (Er erklärte dem Cardinal Rauſcher und um Nun«. 
tins, in einer Gonferenz, daß die Aufrecsterhaltung bes Co⸗ 
cordates Defterreich in eine gefährliche Situation bringen. 
werde.“ 

Aufrechterhaltung, oder Beſeitigung, gleichviel die Ge⸗ 
fahr, in welcher Deiterreich ſchwebt, Tann nicht mehr beſeitigt 
werden und es mag bie Zeit nicht ferne fein, trob aller pro⸗ 
greffiven Flickerei der Staatsmaichine, mo Herr von Beuſt 
wird fagen müffen: „censeo Austriam esse delendam,“- 
wo Wien, Brap.u. f. w. mit dem biederen öſterreichiſchen 
Volke vorläufig an Preußen anneetist, fpäter. mit Deutſch⸗ 
land verfgmolgen werden ; indeß Ungarn, mit Sieben »- 
bärgen, Eroatien, Boßnien, Servien, Balladei u. ſ. vw, 
und Böhmen, mit Mähren, zu zwei, ſelbſtſtändigen Kö- 
nigreichen, auf freiefter Bas, erhoben werben müffen ; mit: 
einer  competenten Appanage der lehten Sprößliuge bes. 


Hauſes Hapéburg für Die ihrem deutfchen, flanifchen und 


ungarifchen Untertanen Zahrhunderte hindurch geleiſteten 
„sehz väterliden” Dieuſte. — Lachet nicht! In der 
Belt ift Alles möglih im Bereich des Möglichen. 

Ich machte einen Ausflug nad St. Anthony und Min« 
neapolis. Der heilige Anton iſt eine traurige Bigur, bie 
Minneapoliß ein 
lebenafroher, hoffnungsvoller Jängling, der fi das Motto 
gefept dat. Go ahead! (VBerwärts!) — Die Niſſiſſip⸗ 
pi-Bälle, zefpeetive Stromfchnellen, 'zwifcgen beiden Städten 
find bei dem hohen Waſſerſtand prachtvoll. Zaufende von 
Baumfkämmen (loga) wurden fortgeſchwemmt, und die ſchö⸗ 
ne: Drabterüde war nahe daran zerkört zu werden. Bon 


‚dem Spirit Zelann (Geiſter Eiland) nabeden Fällen if ein 
Theil in’s Waſſer gefallen, Ein neuer Beweis, daß ſelbſt 


Seifter, und feien es.aud inbianifhe Seiler, ver höheren, 
Macht ver Materie weichen müſſen. . 
Am 28. Juli Rand ver. FlIuß um 19 Fuß 24 Zou über 
der Waffermarf von 1864. Man flieht endlich einem bal« 
digen Fallen entgegen. 
Ninneapolis hat fidh feit vorigem Zahr wieder beden⸗ 
tend darch neue ſolide Gebäude verſchönert. Erfreulich für 





*) O, Baterland, o, Baterland, 


weiche Thorheit hat fick 
deiner bemãchtigt! J 
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Die Stadt iſt es, vaß fine Anberfürgung auf dem Wege 
ber Svekulatton zu beſorgen iſt. 

Min Anditor Grethen, bei 90 Brad Fehrenhelt im 
Saaiten, einen Spaziergang nach Kränglein und Miller’ s 
Brauerei gemacht, welche am Adhang eines Hügele, am 
rauſchenden Miffiffippi, ſehr hũbſch gelegen. Das Laub⸗ 
dach einer blühenden Linde, dieſes echten Fentfchen Baumes, 
Hat wohlthaͤtig auf und Beve geivirkt. Ein Omnibus am 
Eiſenbahn⸗Depot; der mich nach St. Anthony bradite, war 
meinen müber Beinen höchſt wilkommen. 

Re St. Paul zurückgekehrt, Hrn. Hermann Tr of t, 
den deutſchen Socretär des Lanbdeparhients der Et. Paul⸗ 
mb Haeiffe-Bahn, beſuͤcht und auf die mir und meinen 


Beſtecbungen feht freundlich. gefiunten Herren Kart Schef-' 


fer und M. Auerbach; Abends einen Abendſpaziergang ges’, 


macht hinauf zu den zwei Eichen.“ Ich brach als 


Memento einen gränen Zweig und bite, beim Licht der 
Steagenlaternen, nach meinem Zimmer tm Bafthaufe dee‘ 
freundlichen Wirthes Iulius Gros gurüd, ohne die hiefige 
Bernangenheit sutüczatänfgen, mit Be Gegenwart dolle 
fommen zufrieden. - 

Durch Hen. Trotterfußr id, daß der Bau der et: ! 
Panl⸗ und Wactfic- Bahn raſch vorwärts fhreitet. Eine 
Brüdı über den Miſſtiiſippt wurde im Winter gebaut, was 
fo welt nördlich allerbings ein Triumph der Wiſſenſchaft 
und der Ausdauer genannt werben Darf. Der Strom ber 
Einwanderung vrängt nad Rordweſt. Die armen Einwan⸗ 
derer And außer den Entbehrungen aller Art, leider, ‚Preis 
jereien don Eriten gewiſſenſoſer Menſchen ansgefept. Km 
Hd von der Behandlung der von Ofen nach Welten zie- 
henden Emigranten perſönlich gu überzeugen, und nad 
Kräften Uebelländen abzuhelfen und Betrügereien borzu. 
beugen, hat vor Kurzem Hr. Olffinger, Präfdent berbeut- 

ſchen Sefetlfgaft und Commiffär ver Emigration im Eaftie 
Garden, :Reiw- York, perfönli eine Reiſe unternommen. 
Hrn. "Biffinger’s‘ Eharakter hörte ich in St. Paul ruͤhmlichſt 
preifen ; was ſeine Sorgänger an ven Smigranten oft ſchwer 
verſ hulder, ſagie man wir, ſucht er nad befen Kräften gut 
zu machen. 

ge: Münd in Miſſourt md Suter Be in Deutſch⸗ 
lanv liegen ih wegen 'Miffeuri und Dinnefota auf uns 
fünfte Weife in den Haaren. Ei, das follte voch nicht fein; 
verdient Rinneſota ſeined vortrefflichen Walzenbodeno wegen 
empfohlen zu werden, ſo wird Miffonrt Jenen willkommen 
ſein, die fich beſonders auf Weinbau oder Vlehzucht verle⸗ 
gen wollen und einen kurzen: Winter einen längeren vor⸗ 
te ' 
’ end der wahre Dutchman, der Holländer Yet bereits 
fein Augenmerk nach Minneſota gerichtet. Die erſten Fa⸗ 
milien von 50 Perſonen haben ſich dieſen Sommer im: 
Wright-County, nahe dem Miſſiſſippi, angefiedelt. Sie 
Rey vitelte von Auſterdam gelommen. 

„Dem Menfhen if die Welt zu. Mein und das Glad, 





‚ver Levee gebracht dat. 
ſehr ordinär; abet ter Fahrt eines „armen Sünders“ nach 


nie zu oft auf Reifen. 


bot einfache Koſt und hartes Lager ; 





das er in der Ferne fucht, liegt ihm oft nah.” Der Menſch 
it eben ein migratoriſches Thier und — das hat jein Gutes 
rar die Ausbreituitg | det Civilifatlon im Allgemeinen. 

"Am 28., bes Morgens um 5 Uhr, trottirte ich der Le⸗ 
bee zu, um nat den Städten am Minnefota- Fluß zu rei- 
fen. Es regnete, und fo mar mir denn ein Fleiſcherwagen 
fehr willkomnien, deffen Treiber mich für 25 Ets. hinab nad) 
Eine ſolche Fahrt iſt allerdings 


dem Richtplag gewiß borzuziehen. Ach, welder Conkraſt 


zwiſchen einer Spazierfahrt des Naturforfhers und Eins 


fiedler8 von Miramara und der Fahrt des Katfers Mazimi- 
lion zu‘ Queretaro! Seltſamee Leben! Wie viel Stoff 
bieteft du im Spiegel der Gefchichte, um die Riatigfeit einge- 
bilveter menfchlicher Grüße und die Illufion des Befipes, fei 
ed ein Thron ater fonfliges trtifches Su, fennen zu lernen! 
Doch der Nenſch, in feiner Jugend“ und Manneskraft, 
bat fein Auge für Biefen Spiegel; er folgt dem Inſtinkte 
feiner Ambition, feiner Hab-, Herrſch-⸗ und ſonſtigen Sucht, 
bi8 er ih den Kopf an ver Wand zerfählägt, oder aus- 
nahmsweiſe wenige: Jahre vor dem Tode im höheren Alter 
zn Vernunft kömmt und Über feine Thorheiten im Stif- 
len Tat, vie ihn häufig elend gemacht. 

Die MinneſotaValley Bahn iſt 47 Meilen weit bis 
Delle Plain im Bahrzuftand. Schienen und Waggons find 
ſehr gut; doch if das lange Anhalien an Stationen fehr 
langmeilig. Dann noch bas Ueberliegen von 5 Stunten 
au Belle Plain, bis das zwiſchen bier, St. Peter und Man- 
tato täglich verfehrende Boot abgeht. Wohl, es iſt hier eben 
Alles noch nen und im Werden. Geht man bon St. Paul 
“mit dem zweiten Zug ab, fo verbindet man mit'dem Boot 
directe. Run, das hätte ich eben wiſſen follen. Man frägt 
Auch ift es beffer, Kine Stunde zu 
früh am Prag zu fein, als Eine Minute zu ſpät. 

Der beſcheidene Dämpfer führte den ſüßen Namen 
Mole Mohler. Ich mar ſtets ein Freund von Moll⸗Tö⸗ 
nen und mohligen Poinien; auch liebe ich einfache Koſt 
(doch gut zubereitet) und hartes Unger 'Cbefonders eine 
Matrape mit Springfedern); auch feine ich mid) nicht nach 
Luxno; würde mid; jedoch ganz gefihmeidig darein fügen, 
wenn eh fih um Gemälde, Statuen, Büſten und fonftige 
Begenftände aſthetiſchet Schönheit handelt. Alfo habe ich 
auch Mollie bald liebzewonnen; dern fie war ohne Lurus, 
obfchon ohne Paren- 
thefe. — Auch ihr Fahrpreis, die ganze Nacht hindurch, war 
fehe billig‘; blos vier Dollars, ein Abendeſſen miteingerech⸗ 
merhnet. Molies, die mehr dem Lufus fröhnen, würden ganz 
gewiß zehn Thaler rechnen. — Ihren weniger beſcheldenen 
amerikaniſchen Schweftern gli Mollie blos barin, daß 
Re den Waſſerfall nad) Hinten trug. Und es faufte und e8 
ſchäumte und Ich lag in Nr. 7 und kräismte wachend allerlei 


drollige Träume u. ſiehe da; mer klopft an der Thür um Ein⸗ 


laß? "Gert Aha, der Heraudgeber bes Volleblattes von 
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St. Paul, auf einer Reife nach Oben, nicht nad) dem Him- 
mel, blos zu dem heiligen Petrus und nad) New Ulm, um 
— zucolleetiten. Run fage man mir noch, daß verwandte 
Beifter fich nicht anziehen! Ich meine nämlich das edle Eol« 
leetiren. In der Politik verhält ſich unfere Verwandtſchaft 
wie der Südpol zum Nordpol und in Hinficht der Reli- 
gion? Ach, ob der Heraudgeber einer Parteizeitung Reli- 
gion hat oder Feine, daß iſt den Parteiführern eben fo gleid- 
gültig, als ob ein Priefter unter feines Gleichen glaubt oder 
nicht glaubt, was feines Amtes ift, zu glauben. Uber we- 
he, wenn der Diener einer Partei es wagt, die Religion oder 
den beiligen Clerus anzutaften ; wehe ihn! Außer tem 
Schimpf feiner gläubigen Leſer fallen fie ab von ihm wie 
faule Aepfel vom Baum und er ift ein ruinirter Mann. 
Kann felbit ein ſolches Lieblein fingen über das erfreuliche 
Thema: „Bondftraße, Frau Schuflerin mit dem Kehrbeſen 
in der Hand und der Baltimore Wahrheitöperbreiter auf 
eiligem NRüdzuge „vor der” höheren Macht, die ihn, durch 
Abfall von Abonnenten, beim Sched, für längere Zeit der 
Schwerenoth auf den Hund gebracht.“ Doc der Hund ge⸗ 
best vom gläubigen Schund, begann alsbald in einem bef- 
feren Dienfte vefto Tauter zu bellen, deſto eindrirgenter zu 
beißen und er bellt feit bald 30 Jahren fort und fort und 
hat es zu einer folhen Unabhängigkeit gebracht, daß er den 
gläubigen Schufterinen von ganz Amerika und ihren con⸗ 
fervativen Conforten und dem ganzen Kirchenpack von 
Hohehrwürdigen und Ehrwürdigen mit ruhigem Lächeln 
zuruft: „je m’en fout."” Quelle satisfaetion dans ces 
mots! fagt ver Franzoſe. Ja, welche Befriedigung liegt in 
diefen Worten, die dem etwas derben deutfchen Kraftauss 
drud: „Lüßt mir den H—n, ganz nabe fommen.” Ende 
gut; Alles gui. Ich bin dem Ende nah. 


Auguft, 1867. 


Der 1. Anguft if ein wichtiger Tag für unfere farbige 
Bevölkerung. Es war am 1. Auguft 1834, ale die Skla⸗ 
verei auf den britifch weſtindiſchen Jaſeln aufgehoben mur- 
de, deffen Erinnerung jährlich von unferer farbigen Bevöl- 
ferung gefeiert wird. Run erhält diefer Tag für die Ne⸗ 
ger einen noch höheren Werth ; denn ed war der 1. Auguft 
1867, daß die befreiten Sklaven im Staate Tenneffe, als 
jouversine Bürger, zum erften Mal geftimmt haben. Mag 
es in der Natur feinen Sprung geben, dem lateiniſchen 
Sprichworte nad, fo iR doch diefer plößliche Uebergang aus 
dem Sklavenjoch, ohne alle Schule, zu dem Stimmtaften 
ein Sprung in der Palitik, vor dem es fo Manchem graut, 
der auß der bloßen Quantität der Stimmen, ohne Quali- 
fication der Bildung, Teinen Segen für die Republik her- 
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auszutemonftriren vermag! Wohl, der Krieg bat eben 
dieſes Rejultat herbeigeführt, das Reform, ohne Blutvergie⸗ 
ßen, ohne hohe Taxation und enorme Schuldenlaſt, in 50 
Jahren mit mehr Segen für die allgemeine Freiheit bewirkt 
haben würde. Nun heißt es eben: „Hier iſt Rhodus, hier 
magſt du ſpringen.“ Die Neger in Tenneſſee haben dieſen 
Sprung meiſterlich gemacht. Durch weiße und farbige Red⸗ 
ner über ihre Rechte und Pflichten inſtruirt, ſoll dieſe „rohe 
Horde* allen Berichten nach in der grüßten Orbnung und 
mit der größten Ruhe, gegen die confervatibe, mit Rebel- 
lenelement ſtark faturirte Oppofltion der alten demokrati⸗ 
jhen Partei gejtimmt und gefiegt haben. In den meiften 
Diftrikten der befiegten Nebellenftaaten find die Schwarzen 
numerijch den Weißen überlegen und fo war denn das all- 
gemeine Stimmrecht das einzige draſtiſche Mittel, um vie 
Herren Rebellen nicht nur unſchädlich, ſondern politiſch todt 
zu maden. Eine Strafe, die fie ja durch freimilliges Auc- 
treten aus dem Bunde an und für fich verdient und gleich 
jam fi jelbft dictirt haben. Ganz fo, wie Marimilian 
durch fein graufames Edift gegen die Liberalen, in Waffen 
gegen die Monarchie, fich felbit pas Todesurtheil geſprochen 
bat, das Juarez zu vollziehen verpflichtet war. 
Mother, mother the winds are all play, 

| Prithee, let me be idle to day — 

fagte das kleine Märchen zur Mutter. Auch zu Mankato 
fpielten und fäufelten fühle Lüftchen durch ven hübfchen 
Gau qn einem ftillen, heiligen Sabbath der Chriftusanbe- 
ter und ich flehte zu den Mufen, daß fie mir hold fein mö- 
gen in meiner Muße. Noch ift es hier ven Deutfchen er» 
laubt, Sonntags einige Sommergärten zu befuchen, um ſich 


dort im fühlen Schatten mit ihrem beliebten „Lager“ zu er- 


quiden. Bald fol es anders werben. Die Agitation hat 
bereits begonnen. Der Reverend Marfhall, Ignorant oder 
Heuchler, fteht an der Spige und ließ eben einen fulminan- 
ten Auffaß über Stapel, mit ver Aufichrift: Shall we have 
a Christian Sabbath ? Sein mwürdiger Selferehelfer im 
Weinberg des Herrn ift Wieöner, der deutſche Paftor einer 
proteftantifchen Heerde von Mankato. 

Montag fuhr ih mit Miß Mollie zurüd nad St. Pe- 
ter. Harf und Roß halten hier ein gutes Gaſthaus; Gebr. 
Schimmel find eben im Mühlenbau begriffen und Jacob 
und Philipp Stelzer haben ihrem raftlofen Speculationg- 
geift durch eine Brauerei neuen Impuls gegeben. 

Obſchon der Fluß hoch genug war für Dampfböte bis 
nad) Neu-Ulm und noch weiter hinauf, fo geht doch nur 
fehr felten, wegen Mangel an Fracht, ein Boot dahin. Ich 
mußte denn diefe Tour wieder per Adhfe machen. Zwei Be- 
kannte aus Neu-Ulm befanden fich eben zu St. Beter und 
waren fo freundlich mir ihre Gelegenheit anzubieten, mas 
ich um fo lieber annahm, ba fie gute Ponies hatten und ich 
dadurch auch an Zeit gewann. Die vielen Pfüben abge- 
rechnet waren bie Wege über die Prairie bin ziemlich gut. 
Dir verließen gegen zwei Uhr Nachmittags St; Peter und 
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kamen um 9 Uhr Abends zu Neu⸗Ulm an. Die Turnhalle, 
bochgelegen, war hell erleuchtet und in der Stadt regte fi 
das Leben nur noch in wenigen Trinllofalen. Das Daco- 
ta⸗Haus des Herrn A. Seiter gehört, in Betracht reiner 
Zimmer und guter Küche, zu ten beften deutſchen Häuſern 
in Minnefota. Auch Herr Bros hält hier ein gutes Haus, 
Die Stadtift feit vorigem Jahr, als ich da war, ziemlich 
in statu quo geblieben ; dody 30g ein Sturm über die von 
Indianern vor Kurzem fchwer heimgejudten Bewohnern 
bin, deſſen Erfchütterung noch unheimlich über den Häup- 
tern vibrirt. Bei dieſem Sturme haben, leider, die Deut- 
fhen die Rolle der Indianer übernemmen, um zu bewei- 
jen, daß die aufgeregfe Leidenſchaft feine Grenzen fennt 
und den Wilden’ fowohl, wie den Chriften and Atheiften 
zur Beſtialität herabwürdigt, um ſeine Rache und Wuth 
zu ſtillen. Der Menſch iſt im Allgemeinen des Menſchen 
Feind und man ſage mir nicht, daß er, bei allen feinen 
geiſtigen Anlagen und Tugenden, in manchen Sitnationen, 
mo, durch Haß ſeine Rache, fein Fanatismus ange- 
ſtachelt werden, an Grauſamkeit Tiger und Hyäne nicht 
weit übertrifft. Der fatale Hall von New⸗Ulm war näm⸗ 
lich, fo viel id erfahren Konnte, diefer: „Ed kamen am 
vorigen Chrilttage zwei Trapper, aus der nahen Stadt 
Mankato gebürtig, nah New-Ulm, erlaubten fi freche 
Infulten an einigen frauen, famen nad) einem Bierfa- 
Ion und ſchimpften da über die d—ıl Dutch. So fol 
ed denn zu einem Streit gelommen fein, der ein -biuti- 
ges; beklagenswerthes Enpe nahm. Während der Schlä⸗ 
gerei erſtach einer der Zrapper einen geachteten Deutfchen, 


Hrn. Spencer, der im leßzten Kriege ald Lieutenant ge⸗— 


dient Yat and Kamilienvater war. Dieſer Mord empörte 
die Anweſenden in fo hohem. Grade, daß fie fich beider 
Trapper bemächtigten und fie fummarifch henkten Wäre 
e8 bei dieſer Lynchprocedur, deren fih hier zu Rande, Iei- 
der, fo viele ereignen, geblieben ; hätte man die Todten 
begraben, oder nach Mankato geſchickt, fo wären die Thä⸗ 
ter, obſchon nicht ganz zu entſchuldigen, doch weit weni- 
ger gravirt. Nicht zufrieden, in der höchſten Wuth da 8 
Amt des Henkero eigenmächtig, in die Hand genommen zu 
haben, verflümmelte man Die Leichen, ſchleppte fie nach 
dem Fluſſe, und verbarg fie unter der Dede des Eifes, wo 
ſie alobald, nachdem ſich das Gerücht verbreitet hatte, durch 
eine aus Mankato abgejandte- Committee, die Blutfpuren 
derfolgend, aufgefunden und ihren Bamilien zur Beerdi- 
gung abgeliefert worden waren, Die Aufregung war bier 
fo groß, die Zeitungen fo erbittert, daß man einen Ueber: 
fall der Stadt beforgte umd man fi einige Wochen un⸗ 
ter Waffen bereit bakten mußte, um dem angedrohten An⸗ 
griff zu begegnen. Nun ift e8 ruhig, wie nad einem 
Gemitterkurm. Um bei jolden Fällen ein richtiges Ur⸗ 
theil zu fällen, wer die Urfache Des Verurjachten war, muß 
man ruhiger Zufhauer und Augenzeuge gemwefen fein. 
Mag man den Menjhen als Phycholog bis zur Beftiali- 
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tät zergliedern, ſeine Muth mit des Tigers Wuth in glei- 
che Categorie ſtellen, und die aufgeregte Veſtie für unzu- 
rechnungsfähig erklären; fo iſt es doch des Staates Pflicht, 
irgend eine verbrecheriſche Handlung ſtreng nach dem Ge— 
ſetze zu beſtrafen. Und fo dürften denn wohl, falls Zey- 
gen die Thäter bezeichnen, Einige das ungeſeßliche — wenn 
auch zum Theil verdiente — Loos der Gehenkten am ge— 
ſetzlichen Galgen zu theilen haben. Es iſt beklagenswerth 
in der That, daß einer Statt, ale deutſche Stadt ohnehin ein 
Dorn in ven Augen der Amerikaner, ein foldhes Unglück 
wieberfahren Eonnte; einer jungen Stadt, die don Anbe> 
ginn gegen große Schwierigfeiten ankämpfend dennoch ficht- 
bar gedeiht und wo es der intelligenten und braven Män- 
ner fo viele giekt. Das Geſchehene kann nit ungeſchehen 
gemacht werden; doch wird dieſe graufame That, verübt 
von zwei rohen Subjeften, den Amerikanern in der Umge— 
Hung auch als Warnung dienen, den Deutfchen nicht zu un⸗— 
terfchägen und ihn nicht durch Umgang nnd brutale Roh⸗ 
heit zu inſultiren. 

In Neu-Ulm war es während meines Hierſeins ſehr 
lebhaft, daſeben eine Verſammlung der Barmer ſtattfand, 
um ſich über die Intereſſen ihres auf Actien gegrümbeten 
Alfvciationd- Ladens zu berathen. 

Herr Sammer, ein alter Belunnter aus Chillieothe, hat 
fich mir aud) diejes Mal in geſchäftlicher Hinſicht fehr gefäl- 
lig erwiefen. 

Die deutfh-englifhde Schnle wird bon eirca 300 Schü⸗ 
feru befucht. Die Lehrer Hilfcher und Wiedemann find fehr 
tüchtige Pädagogen, unter deren Leitung die Kinder nicht 
dreffirt, fondern erzogen werden. Die Herren Stauß und 
Kompe lehren auf dem Lande, in der Nähe von Neu-⸗Ulm. 

"Hat au New-Ulm aufgehört eine Turnanfledkung zu 
fein, fo ift doch das Turnerelement fehr gut vertreten. Es 
giebt feine Stadt in den Ber. Staaten, two, bei einer ähn- 
lichen Bevölferung, fo viele Zeitungen und Zournale gelc- 
fen werden wie hier. Die Turngemeinde hat ein Liebha- 
bertheater und eine gediegene Befang-Seltion. Der ältefte 
Turnzögling tit erfi 62 Jahre alt und wiegt blos 230 Pfd. 
Wollt Ihr wiffen, was der GTjährige Fackler wiegt? 994 
Pfo. und Feine Unze mehr, noch weniger. IR das nicht, 
ein Menſch von Gewicht ?! 

Neu-Ulm hat circa 1200 Einwohner, unter denen blos 
prei amerifanifche Zamilten. Boden und Franen find hier 
fehr fruchtbar. Ich habe noch nirgends ſo kerngeſunde Kin- 
ber gefehen wie bier. Im Durchſchnitt Pommen auf jebe 
Familie 5 Buben. Hört Ihr amerifanifhen Frauen, fünf 
Buben auf jede Familte! Ihr — Taffet Bitlen walten 
und das deuffhe Weib — tie Natur. Auf welcher Seite 
der moraliſche Borzug Liegt, ift leicht zu beſtimmen. 

Es ſind bier 5 Brauereien, von denen die größte jähr- 
lich circa 3000 Barrels hraut. . 

Der. erite Wollenverkauf in Neu-Ulm bat dieſes Jahr 
ftattgefunden und belief fi auf eirca 6000 Pre. Die bei⸗ 
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den Saͤgmühlen und Mahlmühle der Herren Belm, Fiſcher, 
Miller und Ev. machen gute Geſchäfte. Meyer, Pfennin⸗ 
ger und Boͤrſch find im Begriff eine neue Mahlmühle zu 
bauen. 

Wo 5 Brauereien find, da fehlt e8 auch an Bierlokalen 
nit. Wohl, Ihr möget trinfenz ausnahmameife auhBum- 
mein; nur verbummelt nicht, nur faufet nicht, um den deut⸗ 
ſchen Ramen zu ehren ! 

Die Neu⸗Ulm⸗Poſt wird von Hrn. Bogen, einen intel- 
Tigenten und braven Deutfchen, rebigirt. Die Hand an’s 
Herz, nicht an den Parteimaaßſtab, gelegt, ift es nicht fo, 
Herr Linau vom Volksblatt?! Ach, folkte man den Werth 
der Menſchen nad der Kritik eines politifchen Gegners be⸗ 
urtheilen, dann müßte jeder Zeitungefchreiber unferer Glor⸗ 
reihen, ein Ignorant oder Schurke jein. Einen fehlechten 
Menſchen hängen uud verftümmeln ift fchlecht, ſehr ſchlecht; 
aber einen gemüthli Fraven Mann mit demPreßbengel mo- 
ralifch tödten, iſt der Schlechtigkeit und Niedertracht höchſte. 

Nach einem Aufenthalt von 3 Tagen fuhr ich per Stage 
(Poſtklepper) 25 Meilen nach Mankato. Hier mietbete 
id ein Bugpy und fuhr nach St. Peter, um eintge Geſchäfte 
zu föhlichten und dann mit der lieben Mollle nad Belle 
Blain und von dort nach) St. Paul zu fahren. Mein Rei- 
fegefebrte auf der holprigen fahrt nah Manlato war ein 
Amerikaner, der von Redwood fam, wo er einen Fleinen 
Waſſerfall mit 2 Ader Land gelauft hat, für Erridtung ei- 
ner Mühle. Es find dort, fagte er mir, zwei intereflante 
Fälle: ver Ramfey-Fall, 50 Fuß und der Redwood-Fall, 
25 Fuß hoch. An der Fähre des Blue-Eardt River begeg- 
neten und einige Wagen mit Methopdiften beladen, die nach 
dem 6 Metlen von Mankato entfernten Minneinneope⸗Fall 
fuhren, um ein fogenanntes „Social“ zu feiern. Unter 
den Excurſioniſten bemerkte ich aud) den Senator Wilfinfon, 
in einem Buggy. 

Zu Belle Blain angelommen traf ich mit Conrad Ebert, 
aus Ironton, zufammen. Wir gaben ung brieflich ein Ren- 
devous nah St. Paul, um don dort zufammen nach Neiv- 
Ulm zu reifen; doch irrte ich mich bei Angabe der Zeit. So 
reifte er denn allein dahin, um fein Land in Augenſchein 
zu nehmen und die Taren zu bezahlen. Seine Nüdreije ge- 
dachte er via Niagara zu machen; ich aber faßte ven Plan, 
St. Joſeph, Leavenworth und Kanſas⸗City zu beſuchen, wo 
ich ſeit 1860 nicht geweſen bin. 

Als wir ſpät Abends in St. Panl angekommen wa⸗ 
ren, gewährte der Bluff mit ſeinen großen erleuchteten Re⸗ 
ſidenzen einen impoſanten Anblit. Die goldne Sichel 
ſchwebte über der Miſſiſſippi-Brücke und im Gau herrſchte 
Zempelftille. 

Der Fluß war indeffen feit meiner Abreiſe fo fehr ge- 
füllen, daß wir bis an's Depot fahren Tonnten. Ein Omni- 
bu3 brachte nid) nach meinem Abſteigquartier, wo die nädt- 
lie Ruhe weder durch Muskitos noch duch Wanzen geſtört 
wurde. Und das ift gewiß sin.großes Glück! 





gehören. 


freundliche Häufer. 
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Ein audgefüllter, ein genußreiher Sonntag. Ich 
machte Hrn. Karl Ahrendt ven Vorſchlag, eine Buggy- fahrt 
via St. Anthony und Minneapolis nad dem Minnehaha- 
Fall zu machen. Acceptirt. Ahrendt ift ein gebilbeter jun- 
ger Kaufmann, den ich Tieber auf der Bühne ſähe, ald hin- 
ter Sicheln und Senfen, Zangen und Feilen, Meffern und 
Bohrern und fonfligen Eifenwaaren. Er befikt feltenes 
Bühnentalent, befonders im Sache des Komiſchen. Seine 
Declnmationen, mit Nachahmung des irifhen und foniti« 
ger Dialekte und Eharaltere, find ganz bortrefflich. Uebri— 
gens, was man bei Genies felten trifft, ift er auch ein — wie 
man zu fagen pflegt — ganz noblesCharafter. 

Wir mietheten in einem ver Leihftälle ein Buggy, mit 
gutem Pferd. „Carl als Wagenleiter.” Den „zwei Eihen“ 
borüberfahrend erinnerten wir und jener vergnügten Aben-. 
de, die wir in jenem „forgen- und freudenreichen” weißen 


Framehauſe, beit Mufit und Befang oft zujammen genoflen 


hatten und es ſchwebte unſerm Geifte auch jener poetifche 
Abend vor, da zwei Schweftern an der Seite ihrer Belteb- 
ten am Altare Hymens mit geſenktem Blide ftanden und 
getraut wurden. Run find Beide glüdliche Gattinen und 
Mütter. Wie eine Welle die andere drängt, fo drängt fid 
im Leben Luft um Zul, Schmerz um Schmerz, und ter ge- 
genmärtige Moment gehört ſchon in der nächſten Secunde 
ter Vergangenheit an; der Moment, den dir, bildlich ge- 
fprochen, kein Gott zurüdzugeben vermag. 

Auch jene Momente, die wir am Minnehaha genofien, 
gehören nun der Bergangenheit an und leben fort in der 
Erinnerung, an der Spiegelfeite jener Eindrücke, welche tief 
und angenehm zu den Glanzpunkten des profaifchen Lebens 


Der Anblid der St. Anthony⸗Fälle und die. hohe Lage 
von Minneapolis ift prachtvoll. — Durch eine lange Straße 
bon St. Anthony, ein ödes Bild des Stillftandes, fuhren 
wir nach der Wohnung des Hrn. Schillod, der vor Kurzem 


| von Reu-Ulm hieher zog und in Bälde eine Bank zu etab- 


liren gedenkt. Die gebildete und freundliche Hausfrau res 
galirte uns im Garten, im Schatten der Bäume, mit Kaffee 
und Kuchen und führte ung durd das Sanctum ihrer neuen 
Bebaufung, wo fie ih ganz glüdlid) fühlt. 

Bon bier ging es uber Minneapolis nad dem Fall. 
Eine angenehme Fahrt von 5 Meilen über eine Ebene bin, 
wo Farm ih an arm reiht; ein erfreuliches Bild ficht- 
baren Wohlitandes. Eine Eijenbahn führt dicht am Min- 
nehaha vorbei. Ich habe den Fall feit mehren Iahren nicht 
beſucht. Damals war noch Alles in der Nähe naturwüch⸗ 
fig wild. Jeßt ringoherum Korn- und Weizenfelder und 
Am Falle ift eine Reſtauration, wo 
fich Die zahlreich hier verfehrenden Fremden körperlich ftär- 
fen können, nachdem fie ſich an ber Caskade geiftig vollgeiv- 
gen. ‚Der Minnehaha-Fall ift, mit dem Niagara vergli=- 
hen, blos eine Gießkanne, jedoch von ſolch idylliſchem Reize, 


I von folcher Schönheit pittere&fer Scenerte, daß er, det Be⸗ 
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fuches werth, ein poetifches Gemüth, fei ed das eines Dichter 
“oder Malers, gewiß zur Bewunderung hinreißt. Die tiefe 
Grotte mit ihren Bäumen uud Gefträuden ift ganz geeig- 
net, im Geiſte des Dichters Erinnerungen an die Mytholo« 
gie der alten Griechen zu weden und fich in der magiſchen 
Camera der-Fmagination bon Dryaden und Najaden, von 
Nymphen und Tritonen umgaukelt zu fehen. Auch drängt 
ih da wohl Vielen der Gedanke an die Indianer auf, wie fie 
mit Bogen und Pfeil und Tgmahamf bewaffnet, vor den 
Halle des „lachenden Waſſers“ Siefta hielten, ihr wildes 
Gemüth, In Andacht zu dem großen Geift erhoben. Eine 


Welle drängt und verdrängt die andere — die Civilifatfon' 


der Weißen drängt die Rothhäute von Revier zu 
Revier und die Zeit it nicht ferne, wo fie gänzlich verbrängt 
ad antidiluviana werden gehören. Big dahin wird nod 
mancher weiße Scalp die Race des berbrängten und fo 
häufig durch Ugenten betrogenen Wilden lohnen. Das 
Kriegführen mit Indianern erfordert Taufende von Millio— 
nen Thaler, ohne ein Reſultat zu erzielen ; fie für die Ci— 
bilifation gewinnen, it Baum möglich ; um ſich alfo, bei dem 
Drange der Weißen nach den fernen weitlichen Staaten und 
Territorien, gegen Greneithaten der Wilden zu ſchützen, 
wird am Ende Nicht übrig bleiben, als jeden Indianer für 
bogelfrei erklären: ver Menfch tft des Menfchen Feind. Lie- 
be, Aufrichtigleit und Harmonie find fo felten und fo rar 
wie Diamanten und koſtbare Perlen. 

Der Mond ſchwebte über ung ein Pharus unbelannter 
Welten. Es war 9 Uhr als wir zur Fähre am Fuß von 
VortSnelling, famen. Charon war am jenfeitigen Ufer und 
wir hatten lange zu warten ehe er angefhwommen kam, un 
einen Obulus zu verdienen. Der Weg nad) der Stabt war 
fehr gut und bald hielten wir vor dem Atbenäum, um da 
einem Pſeudo⸗ fogenannten Sacred-Eoncert beizumohnen. 
Die hübfche und geräumige Halle war mit einem fafhionah- 
Ien Publikum gut befegt. Ich vergnügte mid da an eini- 
gen Gefangvorträgen und einem Eoncert-Stüd, das, mit 
der Ölanzpeinte von Hanke's Violine, fehr brav erequirt 
wurde. Zum Schluß gingen „bie Zerfireuten” über 
die Bühne ; ich aber, abgefpannt durch die geiſtige Aufre- 
gung am Minnehaha, ging ohne das Ende abzumarten 
nad Haufe. Ach, der ewige Wanderer ift faft täglich wo 
anders zu Haufe, Doch giebt es nur Ein „Zubaus”, wo 
das Herz ſich befriedigt fühlt. 

An Bord ber Itaska nach Lale-Eity zurüdgelehrt, und 
zwar in der Hoffnung, hier einen Enlel zu begrüßen. Ich 
kam zu früh zur — Taufe. Ob wohl der getaufte Schwie- 
gerſohn und feine ungelaufte Gemahlin die Taufe des Kind⸗ 
leins für nothwendig erachten werben? Sehr wahrfchein- 
lich; denn — die Kirche „is a matter of business that — 
pays.“ 

Ih konnte blos Einen Tag da verweilen und die Thrä- 
nen meiner guten Cora und ihr Schluchzen und Klagen, 
ale fähe fie mich zum lehten Mat, haben mich ſelbſt zu Thrä- 


‚Abend meinen Lieblings-Bluff, den Theonit, befucht. 
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nen gerührt. Leb' wohl! Sei glücklich in deinem poeti⸗ 
(hen Eril am Maiden-Rock. — Des Weibes Loos ift, EI- 
tern, Verwandte und Freunde zu verlaffen, um dem Gatten 
zu folgen. 

Es war Mitternadht als ein Dampfboot angeſchwom⸗ 
men kam. Wie die Toneswoge einer gerriffenen Saite wogte 
der Schmerz des Scheidens im Herzen ale ih zur Ruhe ging. 


"Des Morgens flanden wir vor Pa Eroffe. Feierliche Stille 


waltete im großen Fluthenrevier und fHll und rahig war es 
auch in meinem inneren Hafen. Eine Ruhe des inneren 
Glückes, die man fühlen, Doch weder befchreiben, noch An- 
dern begreifiih machen kann, deren Lebensfchiff, auf ſtürmi⸗ 
[hen Wogen durch allerlei Leidenſchaften getrieben, ſich noch 
vergebens nach einem Hafen ber Ruhe fehnt. 

Zu Lanfing Halt gemacht, einige Freunde und gegen 
Ein 
beliebtes Atom unter Myriaden Atomen faß der alte Wan- 
derer da auf der Platform eines rauhen Gefteines und Iabte 
fih an den mannigfaltigen Scenerien des malerifch fituir- 
ten Städtchens. Der blaue Horizont, die wilden Contouren, 
Bluffs und Hochflächen, das Scheliengellingel der heim- 
ziehenden Kühe, das Blöden ver Schaafe, das Säufeln der 
Zephyre durch das Laubdach einer alten Birke vor mir ; Das 
melancholiſche Bild der die hohen Ufer wiederſtrahlenden 
dunkeln Fluthen-Krümmung unter mir; alles Diefes wirkte 
fo tief auf dag Gewüth, daß die alte, noch nicht ganz ver- 
trodnete poetifche Aber ſich unwillkürlich geöffnet und fol- 
gende englifche Strophen der Arethufe des Herzens entlodt 
hat: 


A father's Memento to his daugther Cora. 





Whipe off your tear, 

Pray, do not weep! 

When all is clear, 

The storm is but asleep, 

And when the thunder roars, 
Grief’s sitting at the oars, 
One moment all.may change, 
‚May happiness arrange. 


Whipe off your tear, 

Pray, do not wceep! 

Awake, aslepp 

Be free of fear! 

The present Moment do enjoy! 
Lay in the grave the past! 
Time flies, on wings so fast, 
That mortals cannot cling, 
Whit trust, to any future thing! 


Whipe off then fast your tear, 
Let heart. and head be clear. 
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TomywifeSarah,onavisit to Lake City, 
Min. 

„Husband and wife“ 
That’s Love, united whit strife. 
Home, sweet home, 
Where is a place like home? 
Hurry, Saralı, comme home? 
Say, when will you-comme, 
To sweeten our dear little home ? 

Come! Come! 

Echo: 

I come — sweet is home. 


Um 8 des Morgens, eben als ich mit der Toilette fer- 
tig war, pfiff das Rohr des Dampfbootes Tubugue, von 


der Nord-Weftern- Kine, auf ihrem Wege zurüd nah St. 


Louis. Bon St. Nicholas, unftreitig dem beften deutſchen 
Haus von St. Louis big New-Ulm, trottirte ich hinab nad) 
der Levee und nahm Paffage nach Dubugue, in Iowa. Das 
Wetter war berrlih. Heiter nach Außen und heiter im In— 
neren zog ich den breiten Strom binab, ergeßte mid) an ven 
Scenerien und fchlürfte die reine Luft, welche wie Balfam 
auf mich wirkte und nun die Arfenil-Pillen, gegen Aſthma, 
überfläfjig machte. „Das Boot Dubuque verdient eınpfoh- 
Ien zu werden. Reine Betten und — ſogar ein Spiegel 
in den Schlafzimmern. 


Ich traf auf diefer Fahrt mit dem Vater meines 
Schwiegerfohnes, Hrn. Hubbard, zufammen, was mir fehr 
angenehm war. Wir fhieden vor Dunleigbt, wo er ven 
Zug nahm, nach dem Staat Illinois. ch ftieg jenfeits zu 
Dubuque aus, nahm am Ufer einen Expreß⸗Wagen, machte 
ſchnell zwei Gefchäftsbefuche und kam noch zur rechten Zeit, 
um mit demjelben Boot weiter zu reifen; was mich Ber Qual 
enthoben hat, 40 Meilen mit dem alten Kaftlen Henderfon 
nah Savannah zu fahren, um dort den Zug nad) Rod Js⸗ 
land zu nehmen. 

Unweit Dubuque bogen wir den Fieber⸗Fluß hinein, 
um in Galena Blei einzuladen. Der Aufenthalt hat mehre 
Stunden gedauert und mußte ich das Bergnügen vermiifen, 
einige alte Freunde bier zu befuchen, fo machte mir doch das 
fhöne Panorama der Stadt das Laviren angenehm. 

Außer einigen hundert Tonnen Blei und Brennholz 
war an der Levee Nichts zu jehen, mas ein Lebenszeichen des 
Handels an fih trug. 

Did you see General Grant’s House ? ging es unter 
den Paffagieren von Mund zu Mund. Ja, Grant, ber 
fhlichte Kaufmann von Balena, tft eine hiftorifche Celebrität 
geworden. Die großen Celebritäten ver Gefchichte find mit 

"Blut geweiht, gefloffen in Schlachten und bei großen Con- 
ouljionen. Man muß Aleranver over Tamerlan, Napoleon 


oder Cartouche, Cicero oder Verres, Grant ober Booth fein, . 


um in Klio’s Buche dem Gedächtniß der fpäten Nachwelt 
aufbewahrt zu werden. Kleinere Deneräle find bald ver- 
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geffen und wer verzeichnet den Heldenmuth fo vieler Gemei⸗ 
nen?! Bildhauer, Maler und Dichter leben in ihren Wer- 
ten fort, je nachdem fle fih über das Niveau der Mittelma- 
Bigfeit erheben. Die Namen von vielen ſtürmiſch aplau- 
dirten Künftlern find mit ihrem Leben verfääollen. Der 
Schriftſteller hat alle Kraft, allen feinen Fleiß auf Einen 
Punkt zu concentriren, wenn er einige Jahrhunderte nach 
feinem Tode fortleben will im Gedächtniß der Nachwelt. 
Mer hat noch je den Namen eines gewöhnlichen Reporterg, 
Recenfenten, vder Zeitungscorrefponvdenten in der Geſchichte 
aufgezeichnet gelefen, und hätten fie das Geiftreichite gelte- 
fert !? 

Titus oder Heliogabal, Cicero oder Catilinea, Joſeph oder 
Tilly, Kofuth oder Görgey — das ift für die Sphäre des 
Ruhmes Daffelbe. Die moraltfche Größe, vie wahre Grö— 
Be, liegt in den edlen Motiven Jenes, ver eine große, eine 
edle That vollzog. Das Bewußtſein iſt ihr einziger, ift ihr 
höchſter Lohn. 

Tas tiefe Blau des geſtirnten Himmele, der Fluß, ge— 
ſchmolzner Lava ähnlich, Die Hügel im Abenpfchleier, das 
Plätſchern des Waſſers, das Zirpen der Grille, das ge- 
gemächliche Hingleiten des Bootes, die feierliche Etille im 
Gau gaben diefer Fahrt auf dem Fieberflug hinaus nad 
dem Bater der Ströme etwas Zauberifches, dem blos Sy— 
renenflimmen und Slötentöne fehlten, um an eine Fahrt des 
Ulyſſes mit Calypfo, over eines Antonius mit Cleopatra zu 
erinnern. 

Am 9. des Morgens vor der verfchwundenen Gemüth- 
lichfeit der Stadt Fulton, Clinton gegenüber, erwacht und 
— an vormalige Monpfcheinfahrten gepackt, mit ven Ma- 
tadoren Wiencoop und Weſtphal an der Spitze. „Alles 
wechjelt unter ver Sonue.” „Heut ift der Mond in voller 
Pracht, bald it er eine Eichel; heute. jubelt Michelhen 
und morgen jammert Michel.” 

Bon Rod-Island, Davenport gegenüber, lagen wir ei- 
nige Stunden, um Kohlen einzuladen. Ich dachte anden 
und dachte an Die; doch konnte ich es nicht wagen, das 
Boot zu verlaffen, um einige freunde zu befuchen, Die ich fo 
gerne gefehen hätte. Mein Herz muß, in der That von enor- 
mer Clafticität fein, um in feinen Liebesporen fo viele an⸗ 
dere Herzen aufzunehmen. Und die Beinde — ad, deren 
Zahl ift Legion. Es liebe feine Feinde, wer fle lieben kann; 
ich haſſe, theils verachte ich fie. Rache Tiegt nicht in meinem 
Charalter. 

Als ih am Bord des Dubuque Pafjage nahm, dachte 
th zu Fort Madiſon ausgufteigen ; doch bot mir das Boot 
fo viel Comfort, daß ich nicht Luſt hatte, ein anteres zu er- 
warten und fuhr bis Duincy, Ill. Nach einigen Beſuchen 
und Poftgefhäften ging ich zur Landung hinab, um von 
dort Mittags mit dem regelmäßigen Padetboot nad St. 
Louis zu fahren. Der nächte Weg nad St. Joſeph, dem 
nächſten Ziel meiner Reife, wäre via Hannibal gemefen ; 
doch da eben Samftag war und ich In diefer triften Stadt 
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den Sonntag über hätte laviren müſſen, zog ich es vor nach 
St. Louie, und von dort, auf der Northern Miſſouri, in 
Verbindung mit der Hannibal- und St. Joe-Bahn, nad 
St, Zofeph zu reifen. Kine weite Tour; welche ich mehr 
bes Vergnügens und der Geſundheit wegen unternahm, als 
des Gefchäftes wegen. Auch wollte ich ſehen, ob in ben 
Städten am Mijjouri = Fluß, während und feitdem Krie- 
ge, ein materieller und geiftiger Fortſchritt oder Rüchſchritt 
ftattgefunden babe. In St. Louis blieb ih 2 Lage, um 
für die 3. Series der Propaganda zu collectiren und, was 
der Beweggründe lepter nicht ifl, um mich in Bühler's Ho- 
tel an feinem ausgezeichneten Tijche zu reftauriren. Tivoli 
fand ich niedergebrannt, die Walhalla Toni Niederwiefer’s 
in andern Händen, und fonftige Pläpe des Vergnügens in 
statu quo. Sn der Turnhalle wohnte ich einem fehr gu— 
ten Concerte bei, das beſſer befucht zu fein verdient hat. 
Bon den deutfchen Theatern hatte ich Feine Luſt, weder Das 
Eine nod) das Andere zu beſuchen. 


Die Fahrt von St. Louis nad Et. Jufepb bietet dem 
Auge manch Ianpfchaftliche Netze." Eine Etrede von circa 
20 Meilen find Hügelungen zur Linken und der Fluß zur 
Rechten; fonft flach, guter Boden, viele Farmen, u. auf der 
Prairie weiden große Heerden von Ochfen und von Pfer- 
den. Bor St. Charles auf einer mit Schtenen belegten 
Dumpffahre den trüben Miffourt paffit. Im Waggon 
traf ich einen Belannten ans Cleveland, den Architek⸗ 
ten Herrn Weyle, der nah St. Charles fuhr, wo er den 
Bau einer deutſchen, Iutherifchen Kirche zu infpiciren bat. 
„Baue ich fie nicht, fo bauen fie Andere” und dagegen läßt 
fih vernünftigerweife wohl Nichts einwenden. Auf ver 
weiten Reife paffirten mir Wenzoille, Wellsville, und einige 
Dutzend andre towns und villes, von denen Eine der An⸗ 
deren gleich fiebt, wie ein Et dem andern. Korn- und Wei— 
zenfelver, fo weit das Auge reiht; auch fehlt es nicht an 
Streden mit Holzland. Zu den Unannehmlichkeiten der 
Reife gehörte das Rauchen im car 1. Clafie und der vom 


Schornftein der Locomotive zumellen durch vie Fenſter zie— 
bende Rauch. 


Von St. Louis bis zur Fahrfection ver Bahnen, bei 
Macon City, find 170 Meilen; von da nad St. Zoe 136. 
Des Nachts im Depot angelonmen erfundigte ich mich nad 
einem guten beutichen Gaſthaus und ein Omnibus brachte 
mich nad dem City-Hotel. Ratten im Hof begrüßten mid 
bei ver Ankunft im Hofe, und des Morgens nahm ich von 
einer Wanze Abſchied, um in einem andern Haufe Eine 
Wanze gegen Hundert einzutaufchen ; doch fand ich da ein 
Deutſches Haus, fehr freundliche Menfchen, gute Küche, gu- 
ten Wein und jehr guten Kaffee. Ich mar da blos Eine 
Nacht, aber das war eine lange Nacht. In meinem Zimmer 
fanden 6 Betten aus Eifen, alle rein überzogen ; aber es 


bedarf mehr als reine Leintücher und Kopfkiffen, um von 


Wanzen verfchont zu bleiben. 





„Ad, wie jcheint der Mond fo Hell, 

Und wie reiten die Wanzen jo ſchnell!“ 
Ob's heiß? Ob'o ſchwül? 
Nun, ja, wie ſoll es denn bei 100 Graden 
Nicht heiß fein, um zu röſten und zu braten ? 
Doch angenehm und fühl 
Wehn Lüftchen fanft und rein | 
Zum Fenfter und zur Thür herein ; 
Und [hält man ſich nur aus, 
In feinem Marterhaus, 
Bis auf die nadte Haut 
Und wälzt fid) bi8 der Morgen graut 
Vom Rüden auf den Bauch, 
Bom Bauche auf die Seiten, 
Und figt 'ne Weile auch 
Auf einem Stuhl, um ihn zu reiten, 

Mit voller Nefignation, 
Dann geht es ſchon. 

Man wird am Ende müd und matt, 
Des Gähnens und des Sternengaffens fatt 
Und fällt in fügen Schlaf, 
Wie ein geduldig Schaaf; 
Henn aber nun, verfihont von Biſſen 
Der göttlihen Muskitos, 
Bon ihrem Sange eingelullt, 
Das blut’ge Heer, die Wanzen, 
Vortrefflich eingeſchult, 
Auf Leintuch und auf Kiſſen, 
Die niedlich Meinen Puppen, 
Lieblofend Menuette tanzen, N 
Ind fi bald Solo, 
Bald in Paaren, bald in Öruppen 


„Fed auf des Schläfers Nafe fepen, 


An ihrem Blute ſich ergeben, 

Dann fährt der Schläfer auf 

Und fragt und ſchlägt barbarifch drauf; 
Denn „Ein Moment fann Alles umgeftalten, 
Wenn man da lieben Gott läßt walten, 
Und fih, von Wohlgeruch erfüllt, 

Der Wanzen ſucht zu wehren, 


. Die ih im Nu fo fehr vermehren, 


Daß man vom Bett muß fpringen 
Und aus Verzweiflung fingen 
Mit der Muskito⸗Schaar, 
„Deren eriter Vater 
Der erite Alto-Sänger war.” 

Ne, warum nicht gar ! 

Ganz fiherlid) ; 

Ich ſchwör's dir beim Muelitoftic. 
Denn kann dich ein ſchön Geſicht 
Begeiftern zu einem Gedicht, . 
So, glaub’ es mir, kann did) 
Das nähtlibe Miauen 


— — — — — — — — — 
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Der Kapen auf den Dächern, 
Bereintgt mit tem Grauen, 

Das id, 

Ganz fürchterlich. 

Durch Wanzenbiſſe offenbart, 

Bis zu dem tolliten Lachen 
Begeiſtern und ſogar zum Dichter machen. 


Der Tag meiner Ankunft zu St. Joe war ein mwichti- 
ger Tag für die Stadt; denn es wurde darüber algeflimmt, 
ob die Stadt geneigt ift 800,000 Dollars Bonds zu zeich⸗ 
nen, zum Bau von 3 Eiſenbahnen, von denen Eine weftlich, 
Die Andere norbmeftlih und die Dritte nordöſtlich gebaut 
werben ſoll. Der Antrag ging mit der fehr geringen Op- 
pofition von 61 Stimmen durch und Kanonenſchüſſe ver- 
fündeten ben erfreulichen Sieg. 

Es ift dies ein fabelhaftes Landt In Einem Jahr 
wird die Qocomotive Die weite Strede nad) Council Bluffs 
und Denver binbraufen. Trotz des Krieges, trob der ho⸗ 
ben Beftenrung in Folge deſſelben, troß des Chaos der ſũd⸗ 
lichen Staaten vormals in Rebellion, troß der Jeremiaden 
über ſchlechte Sefchüfte und Iohnfontaden zu Washington 
drängt fi ver Strom nad) Weiten hin. Eine Stadt entfteht 
nad der andern und der Bau bon 800 bis 1000 Häufern 
diefer Stapdtpilze in Einem Jahr ift etwas ganz Gewöhn⸗ 
liches. 

St. Joſeph, beſonders die deutſche Bevölkerung, hat 
während tes Krieges bedeutend gelitten, ohne einen 
Vortheil, wie manche andere Städte, daraus zu ziehen. 
Im Jahr 1862 Hatte man die Wahl, ſich in die Rebellen- 
Armee preffen zu laffen, oder die Stadt zu verlaffen; Doc, 
fiehe da, die Deutſchen zogen hinüber nach Kanſas, und or- 
ganffirten fi unter Hrn. Rodman's Leitung milttärifch 
und in Bälde ftanden 8 Compagnien, jede zu 100 Mann, 
ſchlagfertig da, um einem Angriff ver Rebellen zu begegnen. 
Diefe Miliz bezog ihren Gehalt von der Regierung und bes 
fand 3 Jahre lang. Die Siege Lyon's und Siegel's in 
Miffouri Haben nit nur St. Joe, fondern den ganzen 
Staat vom Berverben gerettet. Der berüdtigte Gouver- 
neur jener Zeit, Sadfon, ging mit General Price nach Ar- 
fanfas und nahm als Beute alle Schuf- und fonftigen 
Staatsgelder mit, deren er habhaft werden konnte. Ein 
Fahr hindurch Tagen zu St. Joe alle Gefhäfte total dar— 
nieder und Alle, die nit auf irgend eine Weiſe gebunden 
“waren, verließen die Stadt. Vor 2 Jahren erhob fi die 
junge Stadt von Neuem; fo fehr, Daß ich über die compac- 
ten Straßen, über die foliden und Schönen Häufer, tiber die 
vielen neuen, theils durch Berge gegrabenen Straßen flau- 
nen mußte. Sogar eine Straßeneiſenbahn iſt bereits da! 
Die Einwohnerzahl hat 20,000 überftiegen. Es erfcheint 
hier eine deutſche Zeitung, herausgegeben von General Hein- 
ride. Hrn. Sachſe, aus Baltimore, der 2 Jahre lang, ein 
engliiches Blatt, „St, Charles Kosmos“, herausgab, traf 


Die Fackel. 








a 





223 


ich hier wieder am Setzkaſten. Der Turnverein hat einen 
neuen Auffhiwurg genommen und beflgt gute Kräfte. Nur 


das geiftige Turnen nicht zu niedrig angeſchlagen! 


Zu &t. Joe erhielt id} die freudige Botſchaft, daß mei«- 


: ne Tochter Cora, zu Lake-City, am 9. Auguft, glüfli mit 


| 


einem Knaben entbunden wurte. Dies fei meinen Freunden 
in Parenthefe gefagt. Möge ver Feine Meltbürger wachen 
und gebethen und ja fein Muder werben; denn Muder find 
unter Menfhen Das, was Wanzen find unter Infekte. 
Nach der Stadt Omaha, in Nebraska, gehen von Et 
Joe wöchentlich ergelmäßig 3 Tampfböte. Diefe Stadt 
und Denver, in Colorado, habe ich für einen Streifzug im 
Fahr 1868 vorgemerkt. „Menſchen denken, Berhältniffe 
lenken“ Die Eifenbahn nach Denver fchreitet rafıh vor- 


| wärt® — wenn vollendet, werten 800 Meilen blos ein Ka⸗ 


— — — 
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tzenſprung ſein. 

Um mich nicht zum zweiten Mal zu einem Wanzenge⸗ 
dicht begeiſtern zu laſſen überfiedelte ich am Abend vor mei« 
ner Abreiſe zu meinem vormaligen Agenten, Hrn. Julius 


Clemens, der ein Gaſthaus dem Depot gegenüber hält. 


Nach einer erquickenden Nacht verließ ich um 3 Uhr des 
Morgens das freundliche Et. Joe und «ielt vor Atchifon 
an: Ich trottirte bei hellem Mondſcheim nad der Fähre 
und bon da einen weiten Marfch hinauf durch eine breite 
Straße, bis ich zu einem Hotel fam. Gin Kanapee im Par⸗ 
for war da willkommen, um bis zur Frühſtüdſtunde zu 
ſchlummern. 
Schnell die Geſchäfte abgemacht, mit einigen küchtigen 
Deutihen bekannt geworden und weiter hinab nad) Leaven⸗ 
worth gezogen. Es find fieben Iahre feit ich nicht hier war. 
Anger einigen Namen früherer Abonnenten, dem Andenken 
an den zu jener Zeit nicht befonder8 empfehlenswerthen hei- 
ligen Georg u. das wüſte Treiben der tamaligen Yarraden- 
ſtadt hatte ich Nicht8 von Leavenworth im Kopf behalten. 
Wir fuhren mit vem Bus der alten, großen Bude des Hei- 
ligen mit feinen zwei ſchwerfälligen Galerien, Heinen 
Fenftern u. niedrigen Thüren vorüber, u. id) ſchwankte zwi- 
fen einem amerikanifhen Hotel und dein deutſchen Grant- 
Haus, das mir in St. Zoe einpfohlen wurde. Ich entfchied 
mid) für das Grant-Haus. Da es mir jedoch zu weit ab- 
gelegen war, eilte ih zurüd nad tem St. George-Haus, 
um zu feben, wie e8 da jetzt nach 7 Iahren ausfieht. Welche 
Ueberraſchung! — Capitän Otenfeld, ein Bekannter aus 
Springfield, ©. als Barkeeper, ein gebilveter, fehr freund- 
licher Wirth, ein comfortables Zimmer und guter Tiſch — 
das war wohl genug, um mit Rieſenſchritten den General 
Grant zu verlaffen. Nicht nur die innere Verwaltung des 
alten St. Beorge-Hotels hat fih Durd Hrn. Shomarte 
bedeutend verbefjert, aud) die Stadt hat, feit meinem Teßten 
Hierfein, eine ganz andere Phyflgnomie erhalten. Die 
meiften der Bretter-Buden in den Hauptitragen haben ſo— 
liden gefehmadvollen Häufern Platz gemacht und cs giebt ba 
Kaufläden, die an Eleganz und Affortement jeder Großſtadt 


2324 Die Fadel. 





Ehre machen würden. Obſchon ih auch hier, wie überall, über 
ſchlechte Zeiten Hagen höre, fo jehe ich doch nirgends Spu- 
ren bon Armuth und aud in Leavenworth herrſcht noch im- 
mer Regſamkeit genug, um das Klagen blos auf die Zeit 
des Krieges paſſend zu finden, während deſſen bier die Ge- 
fchäfte blühend geweſen und Viele reich geworden fein ſol⸗ 
Ien. Ich felbf Habe nicht Urſache über ſchlechte Zeiten zu 
klagen u. hätte das zur Epidenie gewordene Klugelied ei- 
nen Grund, fo würde die Faceel gewiß nicht fo viele Abon- 
nenten erhalten, deren Zahl in ben Städten, wo ich lange 
nicht war, weit meine Erwartung überfteigt. Hier zu Lan⸗ 
de ift man eben nicht zufrieden, wenn man, durch Fleiß und 
Sparjamleit, fein Leben macht; man. will Geld maden, viel 
Geld — und tritt, wie jept nach dem Kriege, eine Krifid ein, 
oder regt fih Hantel und Wandel in einem normalen Zu—⸗ 
Hand, fo wird geflagt; doch dabei troß allevem gut gegeijen 
und viel getrunken. — 

Die Bevölkerung hat bereit8 die hohe Zahl von 25,000 
erreiht. Es follen hier an 3000 Farbige wohnen, die der 
Zeitgeift von Ranfas bis jept no nicht mit dem Suffra- 
gium beehrt hat. Und das Frauen-Stimmrecht? Das iſt 
ein Hirngefpinnit, wie id) aus einer deutſchen radikalen Zei- 
tung von Wyandott, genannt: „Die Facel,“ erfeben 
fonnte. Diefe Fackel liefert in ihrer Rumnter vom 14. Au- 
guft ein Gedicht aus einem alten Buch, um den ultra radi=- 
kalen Thoren nnd Fürſprechern des Frauenſtimmrechtes 
zu zeigen, in welche Sphäre dad Weib gehört. La voila, 

Die Weiber follen fein im Haus 
Klug, weis, Daß nichts wird tragen draus, 
Durch falſch Untren, Maid und Knecht, 
Ihrer Kinder pflegen, warten recht, 
Streblen, Kämmen und zwagen, 
Kochen, wachen, nit viel fragen, 

Mas auf dem Rathhaus g'handelt werd. 
Es würd font al Ordnung verkehrt, 
Die blieben find bis auf die Stun, 
Drum euer Fürnehmen bat fein Grund. 
Weiber folen Weiber bleiben, 

Ein jegliches feinen Beruf treiben, 

Es würd fonft übel jteben in der Welt. 

Welcher Geiſt! welche Sprache aus der „güten al— 
ten Zeit!" Padt euch, Ihr Weiber, in die Kammer, 
fhert euch in die Küche ! wacht uber Magd und Knecht, 
wafcht und kämmt eure Kinder, feid euren Männern unters 
than, kocht ihnen gute Suppe, Sauerfraut, Klöje und Nu⸗ 
del, kümmert euch nicht was außer dem Haufe vorgeht, leſet 
bie Bibel und Genovefa, mifcht euch nicht in Politik, fprecht 
über Waſchen und Kochen, feid demüthig im Glauben und 
bermeßt euch nicht, nad) klaſſiſcher Lektüre euch es gelüften 
zu laffen und dem Born der Wiftenfchaft; denn Ihr Weiber 
ſollt Weiber, folt getreue Dienftimägde eurer Männer 
fein ! | 
Ihr Männer aber im alten Baterland, feit und bleibt 


treye Uuterthanen eurer Fürſten; kümmert cuch nicht um 
Politik, die eud am Ende lüftern machen könnte nad) der 
beillofen Republik, mo Ihr zwar freie Bürger, aber doch 
Stimmpieh fein würdet, wie fo viele eurer abtrüunnigen 
Landsleute in Amerika, wo jept die „politiiche Nothivendig- 
keit“ nicht nur den befreiten Sklaven zum flimmfähigen 
Bürger macht, trotz deflen, Daß er weder lejen noch fchreiben 
ann, fondern wo fogar einzelne Sanatiler, die man Refor⸗ 
mer nennt, das Stimmrecht der Meiber verlangen, die in 
der Hegel eben fo befefen, eben fo gut gefchult wie die Mün- 
ner und weit tugendhafter, moraliſch beffer und ehrlicher 
find als ihre faunerainen Herren. Aber die Crinoline, der 
Waſſerfall, die ganze äußere Tournure und Figur find die 
nicht ganz ter männlihen Form diametral entgegenge» 
fegt? Sind Frauen nicht aud körperlich ſchwächer als 
der Mann? Müffen fie nicht Kinder ſäugen? Müfjeu fie 
nicht aufhören Weiber zu fein, wenn fie ſich es einfallen lie- 
Gen, fi auf die Competenz ded Gehirns, auf die geiftigen 
Anlagen und die Rechte als „Menſchen“ zu berufen ? 
Sind denn Frauen wirtlih Menſchen? Ad, Fadel von 
Wyandott, belehre doch den Fadler von Cincinnati, der ein 
fo großer Berehrer der Frauen war, ift und bleiben wird 
und der das Meib in der Regel höher ftclt als den Mann, 
objchon Frauen feine Matroſendienſte verrichten und höchſt 
wahrfheinlich, wenn fouverain in einer Republik, dem bar⸗ 
barifhen Handwerk tes Kriegeführeng für immer ein Ente 
machen würden; belehre ihn dody gründlich über Die Beftim- 
mung des Weibes! — 

Nicht für unfähig halte ich das Weib, ſich an allen 
Staatsangelegenheiten zu betheiligen, nur bebauten würde 
id es, wenn es das Unglüd hätte, fidy bei unferer Eultur> 
Rufe, von dem männliden Parteifhund in Zeitungen be⸗ 
fhmugen zu laffen und ih mit dem männlichen voting 
cattle meliren zu müffen, dem cattle "par excellence*, roh 
und gemein im Allgemeinen und ganz fpeciell bei Wahlen 
vollgefoffen. Aus purem Patriotipmus, aus reinſter Frei⸗ 
heitsliebe. 

Bedingte Intelligenz der Männer hat den Süden re⸗ 
giert und an den Abgrund der Rebellion getrieben. Wir 
wollen ſehen, wie künftig der Süden durch unwiſſende Ne⸗ 
ger regiert wird. Eine Regierung durch Frauenſtimmen 
werden wir noch lange nicht erhalten. 

In Leavenmworth erfcheinen gegenwärtig vier englifche 
und zwei deutfche, tägliche Zeitungen. Mag das aud 


ein Beweis jein, daß bier viel gelefen wird, fo wäre dod- 


eine deutſche nnd zwei englifche tägliche Zeitungen hin⸗ 
reihend, um die Stadt mit Leſeſtoff zu verfehen und den 
Herausgebern eine forgenfreie Eriftenz zu fihern. Wohl, 
wir leben eben in einem Staate der freien Concuren; und 
wer da am beiten lauft, ver kömmt am weiteflen, wer aber 
fällt, der fehe zu, wie er wieber aufſteht. Help yourself! 
Ah, Hilf dir ſelbſt! Biſt du nur frei; was fümmern did 
Andere? Bift du nur „gut ab“ ; was fümmern dich Ande- 
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re? O, des falten Egoismus, in deſſen Eisregion die edel» 
fien Gefühle erfiarren- und wo ver begeiftertfte Menfchen- 
freund ſich endlich ſchneckenätznlich in fein eigenes fttlles 
Loc zurüdzicht, Die Menfchheit beflagt und mit viabolifchem 
Lacheln fich ſelbſt zuruft: Hilfdir ſelbſt! Wohl ihm, 
wenn er bei abgefühlter Begeiſterung genug Charakterſtärke 
beißt, um dieſes „Sichietbfigelfen" nicht mit Aufopferung 
don Grundfügen praftifch durchzuführen und zum Schurken 
zn werben, der mit Brincipien Wucher treibt, für Geld Bott 
und dem Teufel, der’ Freiheit und der Knechtſchaft Wlent, ſich 
büdt und beugt, und krümmt und accomodirt, um ſich ſelbſt 
zu helfen! Fürden Mörder einen Strid (falls man ger 
neigt it, ver Todesitrafe das Wort zu ſprechen); für den 
Surfen, der mit Grundſätzen Handel treibt: und die Men- 
ſchenrechte für etn Linfengericht feil bietet, die feidene 
Shnur! Das if fo meine Meinung. 

Ih Yatte das Vergnügen einen der Medacteure des 
Eonjervative, Sen. Hoyt, vorgeftellt zu werden. Derfelbe 
war Anwalt des Martorers Iohn Brown. Der Titel ent- 
ſpricht diefer Zeitung durchaus nicht; denn fie ift nichts we. 
niger als confervafiv, fondern fo radial, als man es von 
einer ſich radikal nennenden Parteiseitung erivarten fan, 
Auch die Heiden deutſchen Zeitungen verfolgen eine radikale 
Tendenz. - | — 

An der Vereinsſchule, mit 150 Kindern, fungiren zwei 
Lehrer. Eine alte Bretterhütte, genannt Theater⸗Halle, 
ſcheint für die Kunſt rettungolos verloren zu ſein. Indeß 
Thalia einſtweilen hier feine Verehrer hat; zählt der Turn- 
verein doch circa 100 Mitglieder, bei venen das geiſtige Tur⸗ 
nen Einen Werth gu haben ſcheint; denn man forderte mid 
auf, einen Vortrag zu halten, welcher ven Herren und 
Frauen zahlreich. befucht war, und Mehre abonnirten für 
die Fackel. Befonders intereffieten fi für mid die Herren 
Raffteur, Oberft Hans und W. Niemeyer, der mich vor 20 
Jahren zu Hamburg gelännt und hier wieder erfannt hat. 
So wie zu St. Zoe und Alchiſon hat aud) bier Alles meine 
Erwartung übertroffen. z 

Der Oefangserein hat an Hrn. Dotter einen tüdjtigen 
Direltor. An Unterflüpungspereinen, mit und ohne Ge⸗ 
heimniß, mit und ohne Rappalien, Scherpen und Shärzen, 
fehlt es auch Hier ſo wenig wie in andern Städten der Union. 
Das deutfche Element ift hier bedeutend vertreten: Es find 
da eine Gießerei, mehre Mabf- und Sägemühlen, eine Wol. 
lenfabrif, eine Meubelfabrik, eine Speichenfabrik, fünf 
Brauereien, von denen die Herren Branfor und Kirmeyer 
per Dawipf Ale und Porter brauen und au Sodawaſſer 
fabriziren. Von den vielen Salons And die des Hrn. Haas 
und Beller und der des Hrn. Swijzer, mit 10 Bilkiardtifchen, 
die größten und frequenteſten. Zum Sonntags - Bergnü- 
gen find den Deutſchen drei Sommergärten geöffnet, ob⸗ 
ſchon fie auch noch ein Recht haben, ober doc das Recht fich 
nehmen bärfen, in der Stadt bei offenen Thüren ihr Lager 
zn trinken. Uebrigens wird hier auch viel Wein getrunfen. 
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Ich fand da fehr guten Concord, aus Hermann. — Die 
Deutſchen find an allen Gefchäftszweigen betbeiligt; das 
Kleiver- und Schnittwaarengeſchäft ift faſt ausſchließlich in 
Händen von Ifraeliten. Zu den größeren Gefhäften zählt 
man gegenwärtig das Sattlergefchäft ded Hrn. Kabung, das 
für Schuhmacher⸗-Requiſiten des Hrn. Endriß, das Ligneur- 
gefhäft des Hrn. Hoffmann, Uhren- u. Juwelengeſchäft von 
Dedelmann, mebre reichjortirte Örocerien und zwei gute 
Aputhelen. . Das größte Kleidergefchäft ift jetzt das von 
Sohn, und die gröhte Eifenwaarenhandlung die don Vier- 
gup u. Co. Auch fehlt.es nicht an Kirchen; es find da drei 
deutfche Kirchen, eine Synagoge und sin katholiſches Bis- 
tum. Die Stadt iſt auch bereitd mit einem Nonnenklofter 
beglädt. Wohl, die armen Schweftern find gute Lehrerinen 
für Kinder gläybiger Elten und gute Pilegerinen der Kran- 
ten. Wenn es Wanzen giebt, warum follte es nicht auch 
Nonnen und Mönche geben? Hürchteft Du die Biffe Jener 
und den römifchen Einfluß Diefer, fo fchaffe fie dir vom 
Leibe und halte dich hübſch ferne, von ihnen! Berechtigt 
zum Leben ſind ſie ſo gut wie du ſelbſt. u 
. Am 20. des Morgens auf der Pacificbahn 24 Meilen 
nad) Kanſas⸗City, Mo., gefahren. Die Entfernung bon 
Leavenworth nad St. Louis auf diefer Bahn beträgt 309 
Meilen. Die Fahrt eine Strede.am.Strome hin, durch 
üppiges Holzland, iR fehr angenehm. Bei Wyandott, einem 
Städthen in Kanfas, paffitte der Zug den Kawfluß und 
baid hielten wir am Depot von Kanfas-Eity, im Staat 
Miffeuri. Eine aus Sandbergen müsfan herausgegrabe- 
ne, rührige Stadt, mit circa 15,000) Einwohnern, bon denen 
der dritte Theil aus Deutſchen befteht, Auch hier ift feit 
7 Jahren, trop der Leiden der Stadt während. des Krieges, 
ein bedeutender Fortſchritt zu fehen. Sähe ich nicht ringe 
um mid) nene Häufer,.neue Straßen, fo würde ich es faum 
glauben, daß bier im Jahr 1866 700 neue Gebäude aufge- 
führt wurden... So fhreitet der Veften voran. , So reiht 
Rh auch Farm an Farm und Jene im Often täufhen fi 
ſehr, die dg-glauben, Die fernen weſtlichen und nordweſtli⸗ 

hen Staaten feien eine Wildniß. . 
- Bei meinem erfien Ausgange in der Stadt hörte id) 


‚meinen Namen rufen und ſiehe da, ed war ein alter Belann- 


ter, Hr. Ed. Keller. Seine Freude des Wiederſehens war 
fo groß, daß er fogleich in einen Leihftall ging, um mir das 
Vergnügen einer -Spazierfahrt zu bereiten. Wir fuhren zu 


‚DHelmreich’s Brauerei und ‚befuhten auch den Gärtner 


Schwanfeld, der eben mit Einfammeln einer zweiten 


Gemũſe⸗Erndte befhäftigt war, ba bie erfte Don den Heu⸗ 
ſchreden ſchonungslos vertilgt wurbe. Man Mage nicht über 


Heufhreden; die Zerflörungswuth des Menfchen bietet 
Heuſchrecden und Kartoffelwurm — das beweifen ja feine 
Kriege. . 

Der Turnverein bat vor Kurzem den Bau einer fehr 
hübſchen und geräßmigen Halle vollendet. Ich hatte das 


: Bergnügen.da einen Vortrag zu halten. Das Innere, mit 
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der Bühne und den Ballerien, hat viel Aehnlichkeit mit dem 


Athendum zn St. Paul. Nach der Rede bet heiterer Ge- 
felfchaft einen vergnügten Abend zugebradht, bei Herrn 


Kumpf, der und in feinem Lokale mit außgezeichnetem Öbder: 


Rheinmwein die leute Dehlung gab. 

Die deutſche Schule wurde 1855 durch Beiträge ge- 
gründet und hat gegenwärtig circa 80 Schüler, mit einem 
Lehrer und einer Lehrerin. Es erfcheint hier eine deutſche 
Zeitung von freiſinniger Richtung, der die hiefigen Deut⸗ 
ſchen in der Mehrzahl huldigen. 

Ich wohnte hier der Grundſtein legung einer Eiſenbahn⸗ 
Brüde bei, welche üßer den Miſſouri⸗Fluß gebaut wird. 
Der Koftenanfchlag beläuft fih auf 14 Million Dollars. 
Bon diefer Bahn, Fort Scott und Balveflon Read, ift ber 
reits eine Strede von 240 Metlen vollendet. Die Haupt- 
ſtraße war mit Neugierigen gefüllt. und Die Salons machten 
gute Geſchäfte. Endlich um 12 Uhr fehte fich der Zug von 
allerlei Gefellfchaften, mittelalterfiden und modernen, Rit- 
tern und Marfchällen, Meiftern und Gefellen, in Bewe⸗ 
gung, mit den Turnern — die eigentlich den Kopf der Pro- 
ceffion hätten bilden müffen, — im Schlepptau von Hinten, 
Ach, diefer Scherpen und Schürzen und theatralifchen Lap⸗ 
palien in einem freien demofratifchen Staate! Wollt Ihr 
denn gar nicht vernünftig werden? — Vernunft und 
Tugend“ bedürfen keine! Schmuded und weder Krone 
noch Talar, weder Doctorhut noch Seidenfcherpe vermögen 
ihren Mangel zu erjegen. Einfachheit in Kleidung, ohne 
Sirlefanz, harakterifirt den vernünftigen Mann, den freien 
Bürger. Meberlaffet das „Coftumiren und Decoriren® den 
Charlatanen der Kirche, ven Monarchen und ihren Satelli- 
ten, und den Schaufpielern ; Ihr aber, als Republilaner, 
ſuchet die Wahrheit und übet das Gute, das Edle ohne 
Schmud und Scaugepränge! Glanbt nicht; daß ich gegen 
das Princip der Vereinigung und Berbrüverung für gute 
Zmede bin; ich bin blos gegen die Äußere Form und wün- 
fche, daß man jene Liede und Milnthätigkeit, die man in Lo⸗ 
gen und Vereinen lehrt und gegenfeitig üben fol, aufalle 
Menfhen ohne Unterfhled ansbehne, wenn fie ver Liebe 
würbig und der Hälfte bevürftig find. 

Der Zug bewegte ſich bei ſchallender Muſik durch einige 
Straßen hinab nad vem Fluſſe. Die Feftzede und das Ge⸗ 
bet, mit gefhloffenen Augen, wurde vom Großmeiſter einer 
Maurer⸗Loge gehalten. Nun, ohne Gebet gebt es eben 
niht. Zu bedauern ift es blos, daß das Gebet bei ſolchen 
Selegenheiten und bei den meiſten Betern nit vom Herzen 
tömmt, fondern hobles Herplappern Falter, unfinniger Worte 
il. Das Gebet verhält fi zur Bernunft ‘eben fo wie 
Schürze und Scherpen zum Radilalismus der Freiheit. 
„Ironie und Karrikatur.“ 

Ich hatte während der Ceremonie einen hohen Poſten 
auf einem Sandhügel eingenommen und fühlte — die bunte 
Menſchenmaſſe unter mir — tief, daß ich ſo ganz allein da⸗ 
ſtehe und ich ſeufzte bei dem „inbrünſtigen“ Gebete um fo 
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mehr, da ich vor mir, jemfeitd dem Fluſſe, dad Geſtade vom 
Elay⸗County ſah, das berüchtigt iR durch — feine Strol⸗ 
che und Pferdediebe. Ja, wir hab ein heiliges, ein 
chriſtliches Bolt! 

Ded Abends fpielte. vie „Peola-Braß- Band einige 
Städe vor dem Sheridan-Haufe, und zwar fehr bran. 
Muftt erhebt den Geiſt, Muſik veredelt das Gemüth. Gute 
Muſik if Die Sprache der Harmonie; Harmonie ift die 
Tochter der Liebe — ſchlechte Mufit it Disharmonie, die 
Furie des Haſſes. 

Vor meinem Zim mer⸗ Fenſter des Sheridan - Haufes 
gruppirt fi, in "ver Entfernung von. einigen Meilen, das 
Städtchen Wyandott, hoch und pittareg! gelegen. - 

Möge die Kanfas-adeldort leuchten, nit nur 
zur geifigen und moraliſchen Beredlung und Hebung des 
Diannes, fonvdern aud) des Weibes ! 

Am 22. fuhr id 174 Meilen auf.der Bacifichahn nad 
Sefferfon-Gity, Der Capitolſtadt von Miſſouri. Der Lan- 
dung wegen find die meiften Städte entlang dem Fluſſe 
auf hohes, ungünftiges Terrain gebaut ; fo gehört denn 
auch Sefferfon-Eity in vie Glaffe der amerikaniſchen Sie⸗ 
benhügelftädte. ch erinnere midy fehr dunkel, dag ich vor 
15 Jahren in diefer Stadt war ; fir war damals und ift 
noch immer eine Heine Stadt. 

In Ermangelung eined Omnibus brachte mid ein Ex⸗ 
preßivagen nad einem Nr. 1 Hotel, dem Meſturty⸗Hauſe. 
Birth und Gäſte trugen hier das Gepräge der „guten alten 
Zeit”, wo ed. noch Meifter und Sklaven in Miffouri gab. 
In den Zimmern fehlte es nicht an.guten Meubeln, doch au 
Reinlihlelt und Ordnung; trob deſſen, daß ein ganzer 
Schod von. Schwarzen beiderlei Geſchlechts zur Bedienung 
da herum leiert, Das Speiſezimmer im basement war tes 
Abends fpärli mit zwei Dehllampen erleuchtet und Durch 
die Aufwärterinen verbunlelt, daß es mir faum möglid war 
daß kredenzte beef vom mutton zn unterfheinen. Ad, 
bie amerilaniſche Küche | Diefes Eeremoniel, dieſe Steif- 
heit, dieſer überflüffige Troß bon Aufwärtern und der ge- 
ſchmackloſe Fraßl 

Anſtatt des Gongs wedte mich am Morgen ein Neger 
mit der demiſſen Frage: „will you have your boots clean- 
ed? No,.Sır, erwiederte ich; denn ich bin feit 30 Jah⸗ 
ren mein eigner Stiefelpnben und bin überhaupt zur Ueber⸗ 


‚jeugung gelommen, daß e8 am Beten ist, Nichts Dur An⸗ 


dere verrishten zu laffen, was man felhk.thun kann. Sid 
von Andern möglich unabhängig machen, ift ber größte 
Reichthum für den freien Mann. 

Als ih nah dem Frühſtück auf der. Veranda Sieha 


‚hielt, war eben aud ein Eichhörnchen im Käfig mit feinem 


breakfast befdäftigt. Der Cracker, an dem es nagte, 
fihmedte ihm gewiß beffer als mirdas geſchmorte Sohlenle- 
der, genannt beefsteak. 

Was leben will, muß effen und muß trinken: ob Menſch 
oder Cichhorn. Das Leben iſt ein wechſelſeitiger General⸗ 
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Auffreſſungs⸗Prozeß; doch zum Gourmand hat es blos 
Allerdings auch ein Vorzug der In⸗ 
telligenz und welcher vernimftige Menſch von gutem Ge—⸗ 
ſchmack würde nicht Champagner dem Fuſel und eine de⸗ 
Iifate Wiener Mehkfpeife oder „Badhendel” nicht ei- 


der Menfch gebracht. 


nem amerikaniſchen Pie und Mutton Chop vorziehen !? 


Vis-a-vis der Beranda hielt eben auch eine fette Ne- 
gerin Stefta und ſchmauchte ihr Gips- Pfeifen, das gewiß 
nit mit Knaſter gefüllt war. Gewohnheit vermag viel 
über den Menfchen und der hungrige Magen begnügt ſich 
mit Commiß-Brod. Im Hofraum tummeln ſich Meine Re- 
gerhen und Mulattchen herum. Wer weiß, ob nicht Einer 
von ihnen einſt noch Präfident der Ber. Staaten wird, dachte 


ih. Wenn ein weißer Bootsknecht und ein weißer Schnei- 
der fi zum Präflventen emporfchwingen Tonnten, warum 


folte die Zulunft, bei dem allgemeinen Stimmredt, nicht 


auch einen. begabten Mulatten zu diefer hohen Stelle her- 
anbilden!? GEntjeplicher Gedanke! Hört Ihr, Demofra- 
ten und confervative Republilaner, ein ſchwarzer Präfident, 
mit einem weißen Thürfteher! Entfeplih! Was wird vie 
Zukunft nicht noch Alles bringen! Am Ende gar noch — 
eine Präfidentin. — Na, da muß dann doch vie Welt bald 
untergehen. 

Daß Weiber zu regieren’verftehen, haben längſt Kö- 
niginen bewiefen und in Iefferfon- City hatte ich das Ber- 
gnügen eine gebilvete deutfche Dame kennen zu lernen, bie 
„ein Apotheker“ if, der nicht geboten werben kann. 
Exempla docent. u 

Das State-Haus if eine alte Baute im gewöhnlichen 
Eapitol-Styl. Durch die Belanntfhaft mit Hrn. Rod- 
man, dem gegenwärtigen Staatdfecretär, fand ich Gele- 


genheit Die Zimmer des Senated und die des Haufes "in Au- - 


genfchein zu nehmen. Auch die Kuppel erſtiegen wir, wo 
man eine fehr hübſche Ausficht Hat über die Stadt, Flußge⸗ 
biet und waldige Höhen. Bon deutſchen Beamten im Kapi- 
tole fönnte man beinahe den Schluß ziehen, daß Miſſouri 
ein deutfher Staat fel. Da giebt e8 jegt außer dem deut- 
fen Staatsfecretär einen deutfhen Buchhalter und drei 
deutfheChief-Elerts. ch hatte auch das Vergnügen, dem 
Gouverneur, Hrn. Sletcher, vorgeftellt zu werben. 

Im Senatzimmer find die Portraite von Sefferfon u. 
von Lyons, colofjal zu Pferd und ein Bruftbild von Was⸗ 
bington. Im Haus die Bildnifje, in Lebenſsgröße, von Jef⸗ 
ferfon, Elay, Benton und Cooleß. Benton, den Rebellen 
als free soiler verhaßt, hatte die Ehre eine Kugel durch 
die Stirne zu erhalten. Als fi nemlich die Iehte Rebel- 
len» Berfammlung vertagt hatte, in Folge von Blair’s und 
Lyon's Anmarſch, ſchoß einer der edlen Gefepgeber mit ei- 
nem Revolver nad Benton’s Portrait. Des Mahlers Pin- 
fel hat die Wunde leicht geheilt ; aber die politifhen und 
ökonomiſchen Wunden der Nebellen, in Folge der tollen 
Sercceffionsgelüfte, werden noch Tange, lange nicht heilen. 

Sefferfon-Gito zählt an 5000 Einwohner, bon denen 
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die Hälfte Deutfche find. Es befteht hier ein Turnverein, 
eine deutſche Schule mit guten Lehrern und eine radikale 
Zeitung: „Der Fortſchritt,“ im Jahr 1866 durch 
eine Actiengeſellſchaft gegründet. Redacteur des Blattes 
iſt gegenwärtig Hr. Ernft Schierenberg. Von den drei bie- 
figen Buchhändlern klagte der Eine, daß das Publikum blos 
Schriften a la Schinderhannes und Ofereier, Blumenkörb⸗ 
Ken und Gebetbücher laufe. Run, darüber--braudt man 
ſich nicht zu wandern, wenn man die Ehre hat, mit dem Pub⸗ 
lifum, dem großen fouberainen Lümmel, etwas genauer be- 
kannt zu fein. Die Sefhmäder find halt verſchieden; 
fagt der Oeſterreicher. —4 

Ich traf hier einen Leidensgefehrten von Köln. 
vor Schurz, Hrn. Iof. Röfen, und eine, Siehenhürger, 
Hrn. Zoeldy, einen belefenen und vielgersif'gen; Mary 

.. Handel und Gewerbe find. zu Iefirriannkitg, yon lei⸗ 
ner Bedeutung; auch fir. dem Mieinhamrii. ba sad uenis 
gefihehen. Gegenwärtig fm Maikinaumestiigtte, Jım 
Plan, für deffeu, Bränhung now Astiggäuen Arzeife;KND0 

Dollars eingezahlt find. zsnntıdad nialuirt 

Am 24. des Morgens um 4 Uhr fuhr ich bei hellem 
Monpfchein nah Washington. Diefe Reife bald am Fluſſe 
hin, bald durch grüne Haine, bald dicht an felfigen Bluffs 
hinjagend, ift fehr angenehm. Um 6 Uhr hielten wir vor 
Hermann, der deutfhen Stadt. Knaben famen an Bord 
und boten delicate Pfirfige zum Kaufan, 3 Stüd für 5 Ets. 
Die erfte Rebe in Miffouri u. den erften Pfirfigbaum haben 
zepi Deutſche gepflanzt. Der erfte Wiisky- Brenner mag 
wohl ein Irlaͤnder geweſen fein. 

Der Geiſt Mühl's, vom Lichtfreund, und Weſſelhöfft's, 
des Herausgebers der alten und der neuen Belt, umfchwebten 
mich bier. Beide waren Biedermänner und Teutſche 
von echtem Schrot und Korn. Muhe ihrer Aſche und Ach⸗ 
tung ihrem Namen ! ' 

Um 8 Uhr reftaurirte ih mih im Washington-Haus 
des Hrn. Fride mit einem fehr guten Frühſtück, machte die 
Nunde in der Stadt und eilte nad St. Louid, um dort ei⸗ 
nen Sonntag niatertell und geiftig zu genießen. 

Washington bat etwas über 2000 Einwohner. Es 
find da vier deutfhe Schulen, ein Turnverein mit Mufil- 
und Gefangfection, eine Bühne mit guten Kräften und eine 
Zeitung: „Die freie Preſſe,“ herausgegeben von Huhn, 
dem gegenwärtigen Sprecher der Turngemeinde. 

Im Umkreis der Stadt giebt es viele große Farmen, 
von denen $tel Deutſche eignen. Es find hier zwei bedeu⸗ 
tende Mahlmühlen, die Eine mit vier Gängen. 

Die Nacht Hindurd gefahren a. früh des. Morgens in 
Bühler’s Hotel um Einlaß geflopft. Was MeCool unter ven 

Borern, John ſon unter den Demagogen, Bismark unter 
den Miniftern, das ift Bühler unter den Köcen: groß 
und nur don Solden gehörig gewürdigt, die unter civi« 
lifirten Menfchen, kraft Organijation und Erfahrung, be- 
rechtigt find, ven Titel eines Feinfehmeders in Anſpruch 
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zu nehmen, Wie Berſtand und Gefühl ihre Grabe ha- 
ben, fo bat fie au der Gaumen, und nur ein Menſch, ver 
feinen Befhmad hat, eignet fi zum Berufe eines Koches 
par excellenode, Mag Kas und Brob eine gefunde Nah⸗ 
rung für Geſunde fein, fo find doch eine Eotelette mit Cham- 
pignong, ein Hecht mit sauce piquant n. dgl. Delikateffen 
andere, deren Zahl im Bereih der Gourmandie Legion, 
gewiß eine jute Jabe Iottes, veren Werth ein Zeno nicht 
minder anerfennt als ein Epikur. 

Das Sommertheater von St. Louis fand ih gut be- 
feßt, das Orcheſter fehr brav; doch zum haut gout hat e8 
die Bühne noch lange nicht gebracht, trotz Fehringer 
und Pfeiffer. 

Das Auge eines Ablers, der Vufen eines Schweizer⸗ 
maͤdchens, der Mund gleich einer geſpalteten Roſenknospe, 
um welche Amoretten ſpielen, eine gewandte Soubrette; 
doch etwas zu viel embonpoint für die Buhne — das iſt 
Fräulein Fehringer. 


Die Facel. 


Wie ich vernehme, ſoll eben in die Scene geſetzt wer⸗ 
den: „Die Union wie fie war; oder: Die rothen Pantof⸗ 
feln eines republikaniſchen Doctors zu St, Louis." Tra⸗ 
giſchcomiſche Poſſe in Einem Aufzug. . Name des Berfaf- 
fers unbelannt. 


Der Auguft it voruber — das war eine lange Tour, 
ein weiter und breiter Streifzug. — Ich Faufte mir mein 
Zidet im Planter's Haufe, febte mit einem der yafjagtere 
belabenen Omnibufe über ben Fluß, nahm Platz im 
Schlafwaggen, erquickte mich mit Birnen und mit Pfirfigen, 
fchlief fehr gut und erwachte des Morges im Depot von 
Porkopolis, der Königin des Weftens. All’well. Ad, es 
war feit lange ber Alles wohl — mas wird die Zukunft 
bringen? Wenn Alles fill und ruhig, find Stürne am 


nächſten. Vale! rufe ih dem Lefer zu und zu wir ſelbſt 


ſpreche ich im Stillen: Sape! 
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bel find unbefanm I Si . 
Der Staat Minnefota ET mTEE Te nen 
fonian Inftttut’ergiebt es flh, daß Dinnefota unter den jewelligen Verhee- 


3 
und feine Eifenbapn-Verbindungen. zungen D des tofled nid mehr zu leiden hat, als die übrigen meRligen 
Dinnefota iſt in ge — inſiht au zit a Mg alien und Satz- 
quellen gefegnet; DadPIR e} der Mderbau, Der Di 1 fon jept zu 
— einer flaumensmwerihen Blüthe gebrncht-hat um in bang, u.einem der 
. zeiten Agricniter-Gtoaten madjen muß. Die kit eißte über 
die Belymerabte a Im She 1860 Kun Sn don 2 
uſchel per Ka er Ertrag don Rom el per Acet war. 
IR eine füngf bemäßte Thatface, Daß die Mepubtif der Vereinigten | 7 "Air Kann in 15 Wa duen ron gecg d dgeege uabebiugt 
Stacten, fowohl in Hinfigt Ihrer Kegierungsform, wie in Betreff ihrer eine oh: Zutunft, um fo mehr, wenh man feine em Indungen in's Huge 
Eimerbsqueilen, für die Induftziellen un arbeitenden Rlaffen einen 9} oe oh ah, el ‚€ miltels Daupfihifffahrt und Ei men aud der 
Bortkeil über Eutopa Sat, daß e8 aber im fernen Nordmelten, mo nod Bor] Martet’kn — Bi Binneois vrciner mit ale goken Binnen 
Kinfundgmangig Sahren das herrliche Pra Pie kan Blüffe und Gern im} Fabten des Miffiifippi-Thales, nit dem Ahtantifen Mick, nad) den 
Belpe von ben wilden Ureinwohnern waren, einen Staat giebt, der in Gin, engebirgen il Mi Bee ubfonba: 
At feiner geopraphti@en Enge, lines frußibaren Bobens und feines Minnefotn beicht Belt aus Dem Rorben und Dune ben WUTRIEBIL 
Den Gtimors den beften Gtnaten der groben Union gie !ömmi und ehac — Grüße ang dem Ctben unb MED cf das @lenbapn Ag Aber 
Bevötterung von 225,000 Seelen befipt, das ift in @ucopa nod wenig be-| den Staat ausgebreitet fein, fo fann e8 feine Produfte und Waaren leiht 
fannt, Da e& mu unfere Xufgabe if, die ufmestfamteit der überfer-| nad) allen Staaten ber Inion und nadı @uroba berienben. 





iſchen Auswanderer und aud) die Bewohner bie ſes Landes auf Minnefota Im Ic n. eirta 
Ienten, fo wollen wit wahrheitögetreu einige Vortheile hervorheben und | pier und ei en in- 
Iutefondete auf Dos groke Gifenbaignnep Sineifen, Das projecht! unb zum nerfalb der —* 
Theli bereits Im Bau islatur eir 1 einer 
Winnefota umfat die Eentral-Region des nordamerifanifchen Sontt, Gab dom ı betta« 
nents, das Mittelland zwilhen der heiben und falten Zone, zwifen der| gen über I Cifens 
dfon’s Bay und dem Golf bon Mepito, gmifhen dem atfantfgen mb Bahnen unt ie: mr 
'ilien Ocean. De Staat guipätt einen Siem von 84,000 Dim-| Grant wur! . Die 
ratmellen, mit 63,760,000 Ader Land. Die gewöhnlihe jorm der Do- worte! werben 
denoberflädhe If} Mn wellenförmige. ud ift der Staat reid) an fhönen autorl- 

Scenerien, fteilen —5— fi he en Seen, bewaldeten Schluhten und — — jaften. 
malerifjen. al len, inne! [oia ehörige Thell des groben te Haupt! inte, oder-bie a Hötfeitung der Si. Baul und der Ba- 
RU 1 Thales umfaßt mehr di bret — des Staates, fe Bahr führt über ©t: Paul, St. Antony, See Winnetanta, - &rom 
dem Minnefota-Thal zu fenft 6, das Land, imas einen bedeu-| Riner, nad) dem Bigftone See und ber Diknbung des Bioug Boob-Ftuf- 

as Land ift da dur gaus mohl| jes, “ ‚eine Länge von beinahe WO Mellı 


tenden Einf auf Das Rülma. ausübt. m. 
vrfhen mil Sol, geigmüdt mit Seen und von —X Blüffen durchſchail· fe Ländereien gehören zu den —— —X und ie 
Das St. Gil Zar in Oele (m Snncata von ZB Dnapı- we " — Bea an SER Cm bare, Bi, Pech 

—8 onen; } 
men, Der Den —A— it und mit "ine fen bematfen. | Aeblungen, begkntigt Ai gut Wärtie Sir Dose —— 





ft veih an Golg und bat fehr jtußtbaren Boden. Gt, Eloub wird bie Thäler bis ober 
Die Cu eat Klon jang duräjjlehen Sügelteißen, melde in Das die Ba di D fi mit d ir 
I Fr alten In — ns EEE [em She br a, —— — 
Das ¶ Feul nad} dem @itfiub valenbet und die Arbeiten färsiten Taf 
meilen und bildet eine fa ene, felte Brateie und it, von Blüf- tfinte der Southern lm meh icht von Weit ©. 
t —& —* der — des ig Stor ale Bine 


fen durägfhnitten, für N der beften Weigenländer der Belt art! Somit mb - 

Bar Baum Bere jerfee gelegenefand gehört zu dem ſchönſten und frucht⸗ Heft eine Biride von dh Ina 200 Re ten Ienken, eh ’ Bas 
An aan * — — ber Seen (Takes) überteifft Runmeſola jeden | dung mit ber Root River Bahn den ge act von Sid, —5 em 

andern Staat von Rochamerifa, jugscanal dienen. Diefe Bal if bi — Rode eher, ‚eine Strede vom OMei 
YMinnefota hat eine Sommertemperatur von 73 Brad, gu Ardauſ fee in Di ration und 3 Meilen 

des Belgens erfordert eine mittlere Temperatur von 62 bis 65 Grad, wäh-| "Aue biefe Baknen Laufen an — tung von DR und Beft und 


ir] f 
end Fin per Gemmermonale, Demnad if die —X ie gegen den kaiten weal di innefot‘ Content du durdpfreugt, Be von St. Baul und 
Binter in Htmfißt eine unge fe und Das Fr eiqmet ſich für Himenpone 112 en mad ten Staates län — 





‚Ber Stanten- Anzeiger. 


Die Superior und Miffiffippi-Bahn vervollſtãndigt in einer Ettece 


don fernern 150 Meilen das Ne der Berbindungslinien zwiſchen den ein⸗ 
einen Theilen des Staates und den drei großen Waſſerſyſtemen des Con⸗ 











nents. 
Die 2 —*8 wie I Verhjudung seit’ det Min al. 
le — eh a ’ d 
—B—E vnd du * 5 Sn Bahnen der © Pant ans acife 


proje n Bahnen der Et. Baul und 
Bahn werben Mo Meilen Damgſchifffahrt auf dem aulmifibpt und St. 
* und 300 Meike auf cehkrainmkeriloniihen Zlüffen tbindung 
Diefe Geſellſchaft bietet Anfledlern bedeutende Vortheile. Ihre Grants, 
Dale fid wie oben erwähnt in den fruchtbarſten Gounties befinden, 
beftehen aus Bauholz, Wiefen und Prairie-Rand, von welchem fie bereits 
an actuelle Anfledler - .. W 


500,000 Acker 
zum Verkauf ausbietet, in Tracten von 


a0, 80, 160 ind mebr Adern. 


Das Prairieland f 
Schaafzudt. Diele 


ein Bo 
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Die Breife find niedrig iind ed wird den Käufern auch Credit bewilligt. 
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Burgen für die Zukunft des 


.. 


any borzügli 


1 für Viehzucht geeignet, beionders für 
Andereien befinden fi auf der dDirecten Route nad) 


den Goldminen von Idahe; J 


rthell, der Anfledlern von ſelbſt einleuchtend ſeln muß. 

ir haben hier blos auf das Mefentlihfte über Minmefota und feine 

@ifenbahnverbindungen bingewielen, welche zu Den glängendflen Zerhel⸗ 
taates berechtigen and verweilen Jene, Die 

nähere Aufſchlüſſe über Die St. Baul und Pacific-Bahn zu haben wünfden, 

an den Land-Eommiffär und Präfidenten 


Georg 2. Beder, 


St. Paul. 


\ oo. . . “ j . L _ 
Diefelben erhalten pünktlihe Auskunft durch Ten Hermaun Trott, deutſcher Sekretär in der Office. 








Confula 
Preußen, Bayern, Wäritemberg, 


Baden, Didenburg, Hefien, 
Medlenburg - Strelik u. Schwerin, Sud) - 





für die Königreiche 


Sachfen, 


fen- Meiningen u. Altenburg, 








Hergegtium 
Andalt-Deffanund 
Fürſtenthum 
S ch a umburg⸗Lippe. Frantfurt a. M. 
Der Untergeicäuete iR jeden Tag wäbrend ber . 
Geſchaͤfts ſunden zu finden in feiner Office, füd- Stutigatt, " 
weſtliche Ede von Main und dritter Straße. - Heilbronn am Redaı, 
€. %. Adae, Contul.| Ulm, - 
j Ravensburg, 
| Nürnberg, 
C. F. Ad ae, Vamberg. 


Südweſtliche Ede von Main nu. 3. Straße, Wärzburg, 





; eine Treppe hoch, Aldaffenburg, 
® o Landau, . 
Cincinnat i, Ohio. Neuſtadt a. d. Haardt, 
Germersheim, 
Weechſelgeſehaeft —— 
mit * uſel, 
a Darmſtadt, 
E u r D» » 4. Worms, 
— IM im, 
Eolleettonen md Auszahlun— annhern 
gen jeder Art ın allen Theilen Deutſchlands, | Heidelberg, 


werben non mir wie gewõhnlich auf die prompteſte! Carlsruhe, 


Art beforgt. Für Wech ſel auf New⸗HYork, St. 


Baden-Baden, 


Louis, Chicago, Rem-Orfeans und andere Handels: | Freiburg im Brelögau, 
pläge in ben Ber. Staaten kann man immer bei mir | Schaffhaufen; 

das Geld erhalten. Auf die nahfichenden Plaͤße Vaſel, 

find bet mir Wechſel In größeren forte in den Tlein-) Straßburg, 


| 


Liſte meiner Banquiers in 
Deutſchland x. 


ſten Summen zu den billigſten Courſen zu haben. 
Gelder, weiche an eines der nachſtehenden Häuſer in 
Deutfhland für ihre Rechnung eingeſandt oder be⸗ 
zahlt werden, mit dem Bemeiken, daß mir Nach⸗ 
richt zu geben ſei, können bei mir in Cincinnati fo» 
gleich erhoben werden, fobald ich die Nachricht 
bom Eingange der Summe erhalten habe. Da id 
von meinen verihiedenen Banquiers Immer mit je- 
dem Steamer Briefe erhalte, wenn Gelder einge- 
gangen find, fo ift Dies Der ſchnellſte, ſicherſte und 
billigſte Weg, um Gelder nad Amerika zu jhiden. 


.Megler, feel. 
De hn u. 1, rel 
Ph. Nit. Schmidt, 
Stahl u. Federer, 
C. Meyer a. Markt, 
Theo. Kindervatter, 
oh. Jat. Dorn, 
Joh. Eont. Enopf, 
die Tönigl. baier. Fi⸗ 

lial⸗VBank, 
Gregor Dehninger, 
J. Fr. Trodenbrodt, 
Müller u. Wehland, 
Grohe Heinrich, 
J. M. Bernion, 
Georg Lilier, 
Johann Mad, 
4.4. Zöpprig, 
8.3, Baltenberg, 
DB. 9. Landenburg u. 
Söhne, 

Gebrüber Bimmer, 
8. Müller u. Eonf., 


G. Müller u. Conſ., 


Joſeph Eautier, 
Zündel u. Comp., 
Viſchof zu St. Alban, 


Leon. Blum Aufſcher, 


Leipzig, 

Berlin, 
Muͤhlhanſen, Thür., 
Caſſel, 


‚Köln, 


Trier, 
Goblenz, 
Dsnabrüd, 


* 


Hannover, 


Munſter, 


Preußiſch⸗Münden, 
Halle in Weſtphalen, 
Bremen, 


Hamburg, 


Beer u. Comp., 

Breeft u. Gelpde, 

A. R. Blachſtein, 

Gebrüder Pfeiffer, 

J. 8. Stein, 

G. F. Ned u. Comp., 

Boiſch u. Gabriel, 

C. Preufing, 

Weſterkamp u. Fort⸗ 
lage, 

Adolph Meher, 

A. Schmedding und 
Eöhne, 

Br. Elemen, 

Wilh Kisler, 

€. %. Plump u. Co., 

Mühtendrod, Meier 
u. &omp., 

Shlüter u, Maack 


Ferner find bei mir Vechfel zu haben auf: 


Augsburg, 


Bergzabern, 


Dürtheim a. d. Haadt, 


Speyer, 
Offenburg, 
Lahr, 
Weißenburg, 
Paris, 
Bofen, Preußen, 
Saarbrüden, ,, 
Saarlouis, 
Amſterdam 
London, 


1. Januar 1867. 


Chriſt. v. Froͤhlich u. 
& 


hne, 
Jung vw. Auffarth, 
Chriſtian Haffner, 
IR. Gerard, 
Franz Xav. Fiſcher, 


Theo. C. Hug, 


Louis u. Vict. Boell, 
Vernes und Comp. 
M.u.9. Mamroth, 
B. Schlachter, 

B. Schlachter, 

Goll und Comp., 

W. Ladenburg u. Co. 





Die Sackel, 





. Miteraturblatt 


zu 


Förderung geijliger Freiheit. 





| . | Kedigirt und herausgegeben . 


| Samuel Ludvigh. 





——— — 


Zwanzigfter Jahrgang. 





Sincinnafi, ©. 
ISGS. 





2 
HARVARD EOLLEGE LORARV 
INGRAHAM FUND 
MAY 5 1943 


Fur die Badel. 


us dem Thierleben. 


Bon TH. Hilſcher, Lehrer in Neu⸗Ulm, Minnefota. 





Schon in einem früßeren Auffap, die „Thierſeele“ be- 
titelt, fuchte der Verfaffer diefer Zeilen nachzuweiſen, daß 
die Thiere eben fowohl Berftand, Denkkraft, be 
fipen, wie der Menfh; daß e8 qualitativ ganz 
dieſelbe if, wie die menſchliche Denkkraft, und daß fie 
nur yuantitativ don berunfern verfähieden, d. h., daß 
der Verftand des Thieres derfelbe Verftand ift, wie der unf- 
tige, aber der unvollfommneren Körper-Organifation des 
Ihieres entsprechend, und alfo weniger ausgebildet, oder in 
geringerem Grade vorhanden If, 

Diesmal will ich einige Züge, die mir ſelbſt befannt ge- 
worden find, anführen, um in denfelben einen Beitrag zum 
Verſtändniß der Pſychologie (Seelenlehre) der Thiere zu 
geben. Dabei verſteht ed ſich don ſelbſt, dag man. nicht 
von allen Thieren derfelben Art diefelben Leiftungen 
erwarten darf. Giebt ed doch auch unter den Menfchen h ö- 
ber befähigte, warum folltees alfo nit auch „Genies“ un- 
ter den Thieren geben? Und es giebt ſolche Genies darun⸗ 
ter freilich nicht ſo häufig; aber das iſt auch bei den Men⸗ 
ſchen nicht der Fall, obgleich häufiger, als man glaubt. Und 
viele Genles unter Thieren u. Menſchen verunglücken durch 
ſchlechte Behandlung und Noth. Wiederum find es auch 
einzelne Thierarten, die mehr ſolche bevorzugte Indivi- 
duen Tiefern, als andere. Auch darf man nicht bergefien, 
daß je Höher die Kaffe fteht, deſto grüßer aud) die An— 
zahl der Thier-Genie8 darin wird; auf der andern 
Seite aber. auch, daß in Folge mangelhaftet Beobachtungen 
diele einzelne Fälle gar nicht weiter bekannt werden. Da- 
zu kommt noch, daß ed nur zu viele Menfchen giebt, die in 
ihrem Dünkel als „Herren der Erbe" fich viel zu erhaben dün- 


fen, als daß fie fi die Mühe geben follten, das „Vieh“ zu 
beachten, ausgenommen da, wo es verkauft ober geſchlachtet 
werden kann. Doch nun zur Sade. 

Bon niederen Thieren, die noch leinen Kopf, folge 
lich aug fein Hirn haben, läßt ſich natürlich auch keine 
Ueberlegung erwarten. Dazu gehören die Korallenthiere, 
die Seeblafen oder Seeneffeln, die Meerfterne, endlich alle 
Arten von Muſcheln. 

Die Schneden ſtehen ſchon höher. Sie haben einen 
Kopf, aber in dieſem iſt nur ein Nervenknoten, wie ſie ja 
auch an den beiden fympathiſchen Nervenſträngen, die den 
ganzen menſchlichen Körper durchziehen, in regelmäßigen 
Abfäpen vorklommen. Daſſelbe findet bei den Dintenfifchen 
oder Sepien, bei den Würmern und noch bei. den Inſekten 
ftatt. Bei den lepteren tritt nun zum erſten Male, neben 
dem Inftintt oder Trieb, eine gewiſſe Ueberlegung hervor. 
Ameifen, Bienen, Wespen, Käfer und Schmetterlinge ſetzen 
uns durch ihre Leitungen in Erſtaunen. Aber in dieſen 
Leitungen ijt zweierlei zu unterfcheiben. 

1) Derangeborne, unwillkürliche Kunf- 
ober Natur⸗Trieb, der, wie bei ven Bienen, immer 
und regelmäßig daffelbe hervorbringt nud dem 

‚ Thiere offenbar nicht mehr geiftige Anfrengung ober 
Nachdenlen Eoftet, als ung das Athmen und bey 
eben fo unwillkürlich iſt, wie daffelbe oder dem Fi⸗ 
Ihe das Schwimmen. Bermittelft dieſes Triebes, 
der feine Natur am beiten dadurch offenbart, baß ex 
gleich involler Stärke da it, und weder ge- 
Ichrt noch ‚gelernt zu werben braucht, reinigt die 
faym ausgekrochene Biene fofort ihre Brut- Zelle 


— — — — — — — nn —tr — — — — — — — — — — — — — 
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4 Die Fackel. 
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und fllegt mit den andern denſelben Tag noch zum 

Honigfammeln aus. Vermittelſt diefes Triebes 

bauen die Mespen ihre papiernen Nefter und die 

Ameife fchleppt Körnchen auf Körnchen aus ihrem 

trichterförmigen Loch im Sande. Wenn aber die- 

fer Trieb nicht gelernt zu werden kraucht, fo zeigt 

er auf der andern Seite au feine Mannig- 

faltigkeit und feinen Fortſchritt; dem 

ein Thier derfelben Gattung befist ihn genau fo 

wie das andere. Er äußert fich bei allen gleichmä— 

Big und nachfolgende Generationen machen e8 nicht 

ſchlechter und nicht heffer.alsihre Vorfahren. Höch⸗ 

end wirft eine Klima-Veränderung ein. Can 

anders zeigt ſich aber zumeilen und nur in einzel- 

nen Fällen - 

2) DieUeberlegung diefer Thiere. Ob in fol» 

hen Fallen der Nervenknoten des Kop⸗ 

fes alle Nervenkraft der übrigen in ſich vereinigt, 

etwa wie eine Leidner Flaſche die einzelnen Fun— 

ken der Elektriſirmaſchine zu einem einzigen großen 

Funken zuſammenfaßt: das zu entſcheiden wird 

wohl einem höhern Standpunkte der Wiſſenſchaft, 

einem ferneren Zeitalter vorbehalten bleiben müſ— 

ſen. Genug für unſern Zweck iſt die Wahrneh⸗ 

mung, daß ſolche Kundgebungen eines überlegen- 

den Berftandes ſchon bei diefen Tieren auftreten. 

Einige Thatſachen mögen’ hier ihren Pla finden. 

Wer bat nicht fhon von dem „Todtengräber gehört, 

jenem braungelb- und fehmarzgefledten Käfer, der feine 

Eier auf topte Mäuſe, Fröſche u. f. w. legt und damit viefe 

Eier in Ruhe ausgebrütet werden können, dir todten Thiere 

mit Hülfe anderer aus feiner Sippſchaft, die er ſich dazu her⸗ 

beiholt, einfharrt. Dabei aber unterfucht er ven Bo- 

den und eignet fi) derſelbe nicht zum Einſcharren, fo ar- 

beiten fich diefe Käfer erfi unter den todten Körper und 

ſchleppen ihn dann, natürlich Tangfam, aufihrem Rüden an 

einen geeigneteren Platz. Iſt das feine Ueberlegung, bie- 
fes Unterfuchen und Auswählen des Plabes ? 

Aehnlich macht e8 der „Pillendreber”, eine Art Dung- 

oder Miſtkäfer, der aus Kuhmift runde Ballen madıt, in de- 


° ven Mitte fein Et liegt, welches tan durd die Wärme des 


Düngers ausgebrütet wird. Der Dünger dient der Larve 
zur Nahrung und die Krufte des Ballens als Puppenhülje. 
Dabei it es dem Käfer auch nicht gleich, wohin er die Dung- 
pille rollt. Auch er fucht fich erft einen ficheren Platz aus 
und beim Fortrollen unterſtützen fid) gewöhnlich zwei, Männ- 
den und Weibchen. Ich fah einft zwei Käfern dieſer Sat- 
tung, (das war 1852 im Staate Maryland als ich von ei- 
nem botanifchen Ausfluge heimkehrte) zu, wie fie eine Pille 
bergauf mälgten. Der vorbere zog rüdwärts, der hin- 
tere ſchob. Mit einmal flanden beide ill; ver hintere 
mußte die Pille allein halten; der vordere kam herum, faßte 
fie von hinten und der hintere ging nad) vorn. Offenbar 


war der vordere müde geworden und fo wechſelen fie 
um. Iſt das fein Verſtand? Mit bloßem unwilllürli- 
dem Triebe oder Inſtinkt, wie man e8 auch nennt, erklärt 
man dergleichen nicht. 

Zu Indianapolis in Indiana ſaß im Sommer 1862 
ein Freund von mir des Sonntags in ſeinem Garten und 
während er von dem Buche, worin er las, aufſah, bemerkte 
er, daß an einem Kirſchbaum vie Ameiſen in doppelter Rei⸗ 
be, eine Linie aufwärts und eine andere abwärts, marfdir- 
ten. Cr holte etwas Theer und machte damit einen Ring 
um den Baum, ungefähr in der Hälfte ver Höhe. Die 
Ameifen rannten, ängftlich hin und her, ihre Verbindung 
war unterbroden. Aber nicht lange; denn plöhlih fah 
der Beobachter au feinem Eritaunen, daß fie von oben und 
unten zugleich Blattſtückchen in ihren Freßzangen herbei⸗ 
trugen, diefelben auf den Theer papvten und fo in kurzer 
Zeit eine doppelte Ueberbrückung berftellten, auf welcher fie 
dann ihren Zug fortjeßten. 

Die Schlachten ver Ameifen ; die Raubzüge, um an- 
deren Ameiſen die Puppen zu ftehlen und die ausgefrochene 
Brut ald Arbeiter oder Sklaven zu balten ; ferner, daß fie 
Blattläufe als ihre Milch- oder beffer Honig-Kübe halten, 
um den füßen Saft, den letztern durch die zwei Röhren am 
Hinterleibe (Honigtrompeten) von. ſich geben, zu erhalten ; 
die Gefchiclichfeit der Bienen und Spinnen (beſonders ber 
Daurerfpinnen) ; die Fallgruben des Ameiſenlöwen: all 
diefes ift befannt genug und braucht hier nicht weiter be- 
fihrieben zu werben. 

Die Fiſche find bie niebrigften Birbelthiere. . Ihr 
Aufenthalt im Waffer macht die Beobachtung ihrer Ver- 
ftandeafähigfeiten viel fAhwieriger, und bis auf deu Neſtbau 
des Stichlings und die Gewohnheit einiger in Zuftgürten 
gezogener Karpfen, auf den Klang der Fütterungs-Glode 
zu bören, mag wohl wenig bon jenen Fähigkeiten vorhan⸗ 
den fein, wie auch das Auseinanderliegen ihres Gehirns, 
oder vielmehr ihrer Gehirne, die paarweife jeved Paar ab- 

gefontert, hintereinander Tiegen, anzudeuten ſcheint. 

Auch bei den Amphibien mangelt die eigentliche 
Ueberlegung noch ſehr, wenigftens fehlen die Beobadtun- 
gen, um foldie Züge von Heberlegung und Berftand auf- 
weifen zu Fonnen. Die Schlangen lauern auf ihre Beute, 
wenn fie hungrig find ; der Alligator thut desgleichen ; der 
Froſch fängt fliegende Infelten im Sprunge und die Beiß- 
idifofröte (Snapper) zieht junge Enten unter das Waffer. 
Das ift aber auch Alles, wenn man nicht etwa nod die 
„Kunftflüde” tanzender Brillen-Nattern erwähnen will, die 
aber mehr auf unwillfürlidem Zwang, dem die Schlangen 
nicht wiederftehen können, auf nervöfer Empfindlichfeit, be- 
ruhen. Mit einem Worte, es fcheint, als ob bie geglie- 
derten Thiere (Spinnen, Krebje, Bienen, Schmetterlin- 
ge, Küfer u. f. w.), oder wenigftend die höheren Klaflen 
berfelben, die eine.volllommene Berwandlung 


durchmachen und nicht wie Regenwürmer und Blutegel, wie 
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Holzböcke und Ohrwürmer, beim Wurm- oder Puppenzu⸗ 
ſtand in ihrer Entwickelung ſtehen bleiben — es ſcheint, als 
ob die höheren Gliederthiere nihtnach, ſondern zum we⸗ 
nigften gleihzeitig mitden unvollfommneren 
MWirbelthieren (Knorpelfiichen, Grätenfiſchen, Sala» 
mandern, Fröfchen, Eidechſen, Alligatoren, Schlangen und 
Schildkröten) entftanden find. Allerdings flieht es auch fell, 
daß die Hohflähe und die Bebirasthäler ftets höhere Or⸗ 
ganiemen hervorbringen, als das Waffer und der Sumpf, 
und daß jede ter vier großen Abtheilungen des Thierreichs 
(Strahlthiere, Weichthiere, Kerbthiere und Wirbelthiere) 
zuerft vom Waſſer aus gingen. Allein das würde nit aus- 
fhließen, daß, während das trodene Land bie Damals 
möglichen höchſten Bildungen, alfo Käfer und Schmetterlin- 
ge, bervorbrachte, das Waſſer bereits eine neue Schöpfung, 
nach einem vollkommneren Brundprincip (Gehirn und Rü- 
fenmarf), aber mit zurüdbleibender Entmidelung bes übri- 
nen Körpers gebar. (Hloffen und Kiemen ftatt ver Füße u. 
Lungenröhren.) 

Sehen wir nun die Fiſche and Amphibien mit ſehr q,e- 
ringen Geiſtesanlagen ausgeftattet, jo hebt fich Die Klaſſe 
der Vögel um fo höher. Auch fie beginnt mit den Bil- 
dungen der Wafler, auf welche dann die Bildungen der 
Sumpfgegenten folgen. Ihnen reiben fih die Geftalten ber 
Hocebene, die Laufvögel an, die endlich im Strauß die höd- 
fte Entwidelung zum Süugethier bin erreichen, währen» 
auf der andern Seite die Nögelgeftalt fich immer vollkomm⸗ 
ner berausbildet und dur die Ordnungen der Naben, 
Beier, Falten, Adler, Eulen, Sperber bis zu den Inſekten⸗ 
freffern oder Singvögeln, ven Bewohnern der Thäler, und 
endlich biß zu den Schwalben, den Seglern der Lüfte, hin⸗ 
auffteigt. 

Am höchſten auegebilvet zeigt ſich Die Ueberlegung bei 
den Sing'vögeln, die auch durch ihren fünftlihen Nefter- 
bau ſchon längft Pie Aufmerkfamfeit der Naturfreunde am 
meiften gefeflelt, Man bat fhon einem Pärchen Kanarien= 
bögel zugefehen, wie fie zuerſt im leifen Gezwitfcher fich über 
ben Neftkau zu verftändigen feinen und wie dann daß 
Weibcherr den Baumeifter macht, während das Männchen 
ihm die Bauſtoffe zuträgt ® Und wer hat fhon beobachtet, 
wie zornig ein foldy winziges Hausmütterchen werten ann, 
wenn der Herr Gemahl fie einmal nicht verfteht und ihr das 
unrechte Stüd herbeibringt; wie fie ihm alles wor die Füße 
wirft und wie zänkiſch ihr Gezwitfcher dann Mingt ? 

Kanarienbögel,, Stieglige, Zeifige und Finken find es 
auch, die fih zu allerlei Meinen Kunftfüden abrichten Iaf- 
fen. Diefe kleinen Sänger befigen viel mehr Ueberlegung, 
als die ſchwatzenden, kreiſchenden Papageien: Auch der 
Staar fann es weit bringen und felhft Tauben, Hühner, 
Gänſe und Kraniche zeigen in einzelnen Fällen bedeutendes 
Nahdenken und fogar Anhänglichkeit an Menfhen. Hier 
einige verbürgte Beifpiele. | 

Faſt in jeder Naturgefchichte findet fich die Erzählung 


bon.einem Kranichpaar, das auf einem Gute in ber 
Laufiß, gehalten wurde und wovon das Männchen ſich zum 
Schiedsrichter des ganzen Hühnerhofes aufwarf, mit dem 
Vieh auf die Waide ging und fogar. einmal, als der Hirt 
eingefchlafen war und die Zeit ded Heimtreibens berfäumte, 
die Heerde ohne den Hirten heimbrachte. 

Gänſe hält man gewöhnlich für dumm; fie müflen 
es auch werden, wenn fie auf ver Wacht find, Tönnen dann 
aber nichts dafür. Die Wildgans, oder Schneegans, iſt ein 
fhlauer Bogel. Sie ftelen Baden aus, wenn fie waiden 
und diefe Wachen werden abgelöft und kennen ihr Amt fo 
genau, wie die Schildwachen eines Lagers. Und doch ge- 
wöhnen fie ſich an den Menſchen. Hier, 2 Meilen von Neu 
Ulm, im Staate Minneſota, wohnt ein alter Schweizer, der 
eine gezähmte Wildgans, (aus einem Wildgans-Ei durch 
eine zahme außgebrütet), beſitzt. Als die Zugzeit kam, rieth 
ein Nachbar dem Beſitzer, Hrn. Röſch, der Gans die Flügel 
zu flugen; er weigerte fich aber dies zu tfun. „Wenn fie 
ziehen will, fo fol ſie's thun. Id will fie an ihrer Frei⸗ 
heit nicht hindern, wenn’s ihr bei mir nicht gefällt!" Sa 
ſprach der alte Mann und das Thier blieb. Sie geht mit 
ihm auf den Ader und. fpaziert hinter dem Pfluge drein, und 
wenn der Beliger zur Stadt fährt, fo muß das Thier ein- 
gejverrt werden, Einmal, als er fhon über eine englifche 
Meile bon Haus weg war, raufchte e8 über ihm, fo daß er 
beftürzt ſich umſah. Das Sreudengefchret ver Gang belebrte 
ihn indeg bald, daß er zwar nicht8 zu fürchten habe, aber 
den Weg noch einmal zurüdlegen müſſe; ba er unmöglich 
das Thier mit nad) der Stadt nehmen lonnte. 

Als Berfaffer diefer Zeilen noch ein Knabe war, befaß 
ih ein R othkehlchen, das ich 3 Jahre lang hielt. Im 
Herbft hatte ich es in einem Sprengel gefangen und Yas 
Thierchen war während des Winterd zum Liebling der Fa⸗ 
milie gersorden. Es ſaß beim Mittageffen Rets auf dem 
Rande meines Tellerd, und holte fih, was ihm gefiel, her⸗ 
aus, wenn aber meine Mutter wuſch, fo feßte es fih anf den 
Rand des Wafchzubers und fang, fo lange es das Plätſchern 
der Wäſche hörte. Als das Frühjahr kam, ſollten natürlich 
die Fenſter geöffnet werden. Das wollte ich aber nicht lei— 
den. Und dod mußte es fein. Endlich bradte mid die 
Mutter durch Vorftelungen und Zureden fo weit, daß ich 
feloft die Fenſter öffnen und dem Vögelchen die Freiheit 
ſchenken folte. Mit ſchwerem Herzen that ichs und fah nr 
betrübt zu, wie das. Rotblelchen erft auf das Fenſterſimg 
büpfte und endlich auf den. großen Nepfelbaum im Garten 
flog. Wer aber beſchreibt meine Freude, als Nachmittags, 
da die Sonne fi fon tiefer und tiefer fenfte, mein liebes - 
„Mätzchen“ wieder auf dem Seniterfims erfhien und nach— 
dem es mit feinen Fugen, runden Yeuglein fi) umgeſehen, 
ob e3 wohl aud am rechten Plaße fei, anf meinen Ruf in 
die Stube und zu mir flog. Ich fhäne mid nicht zu fa- 


| gen, Daß ich vor Freude laut meinte. — Aber es war nicht 


allein auhänglich, fondern auch pfiffig. Mein Bruder hatte 
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fi einige Schmetterlinge gejammelt. Einſt hatte er ein 
„Pfauenauge* gefangen, was für ihn ein großes Ereigniß 
war, da diefe Art Schmetterlinge in meiner Heimath (Schle- 
fen) Jiemlich felten find. Während cr mit den Borberei- 
tungen zum Auffteden befchäftigt war, ſah ihm das Roth⸗ 
kehlchen zu und betrachtete dabei mit Tüfternem Auge den 
Schmetterling. Doch plötzlich faßte es zu und entwifchte 
mit ihm unter das Bett, wo e8 ihn, troß des Zornes meines 
Bruderd, verzehrte. Der Zunge war vollftändig wüthend. 
Hütte ich ihm nich mit Schlägen gedroht, er hätte mit ei- 
nem Holsfcheit unter’s Bett getvorfen, um ben Vogel zu tüb- 
ten. Es war freilich auch keine Kleinigkeit! Das Roth 
kehlchen ſelbſt ſchien Das aber auch zu willen; denn es wagte 
fih den ganzen Tag nicht mehr unter den Belte hervor. 
Bei einem Umzug in eine andere Wohnung wurde jedoch e8 
ſcheu, trich ſich noch einige Tage in der Nähe umber und 
verflog fih endlich. 

Auch Tauben zeigen ‚große Anhänglichkeit. Ich 
kannte einen glten Junggeſellen, einen Schuhmacher, der 
unter anderen Thierchen auch ein Kaninchen und einen Täu- 
ber hielt. Der Tauber maßte ih unbebingte Oberherrſchaft 
anı Er war neidiſch wie ein Hund und lodte fein Herr das 
Kaninchen herbei, fo betrachtete er das als eine perſönliche 
Beleidigung und trieb es mit Flügelſchlägen und Schnabel. 
bieben davon. Seinen Ruheplatz auf einem Schranke ver- 
theidigte er gegen Jeden. 

Staare find vie „Iuftigen Räthe” unter den Vögeln. 
Sie neden ſich mit ihrer Umgebung, fpielen andern Vögeln, 
die mit ihnen zufammengehalten ‘werden, allerlei Poſſen, 
machen aber gern Freundfchaft mit größeren Thieren, 3. B. 
mit Hunden und Katzen, grade jo wie Hofnarren mit Für⸗ 
ſten. 

Raben, Krähen und Dohlen, die „Schwarzkut- 
ten" u, „Galgenvögel“ find geborene Diebe. Eine Frundin 
meiner Mutter erzählte einft, als fie zum Befuche bei uns 
war, fie habe felbft beobachtet, wie fich zwei Krähen (Nebel- 
lrähen, wie fie jeden Herbſt in Oſt⸗Deutſchland in großen 
Schaaren zum Heberwintern aus Schweden u. f. w. eintref- 
fen), mit einem Hunde um einen Knochen firitten. Der 
Hund hatte ven Knochen in Beſitz genommen ; die Krähen 
beitritten fein „Recht ‚" konnten aber gegen ten Inurrenden 
und’ feine Zähne weifenden Hund nichts ausrichten. End⸗ 
lich hüpfte die eine hinter ihn und bieb ihn mit dem Schna- 
bel in den Schwanz. Wüthend Fehrte fi) ver Betroffene 
um, gab aber dabel ven Knochen preis, den tie andere Krä- 
be fofort padie und im Triumph entführte. — Ein Jäger 
im Brandenburgifchen erzählte mir einft, daß die Kolk⸗ 
taben, wenn fie auf die Hafenjagb geben, es zu Bieren 
unternehmen und zwar fo, Daß das eine Paar vem andern 
die Beute entgegen treibt. Krähen, Raben, Eiftern und 
Häher wiffen au den Jäger ganz gut von andern Perfonen 
zu unterfcheiden. Der Häher warnt ben ganzen Wald, 
ſobald er ven Jäger erblidt, zum großen Aerger des Tepte- 


‘ 


ren. Bon Raubvögeln verfolgt, flüchten ſich Lerchen und 


Krähen unter den Schutz des Menſchen. Gerettet, Treifcht 
die Krähe dann ihrem Feind zum Hohne nad. 

Beſonders zur Brutzeit und auf der Reife entwickeln 
viele Bögel merkwürdigen Verftand. Der Hahn ift ftetig 
wachfam. Sobald fein Auge ten Habicht erfchaut, giebt ex 
den Warnungsruf, worauf jedes Huhn ſich raſch verbirgt. 
Ich felbft Habe gefehen, wie ein Hahn und ein Jagdhund 
zufammen einen Habicht, der auf eln Huhn geftoffen war, 
mit voller Wuth angriffen und ihn mit Zurüdlaffung feiner 
Beute vertrieben. In den Urwäldern von Indiana legen 
die Hühner, nach Straußenart, mehrere zufammen in ein 
Neſt. Sobald eine Henne den Bruttrieb ſpürt, Tegt ihr jebe 
der übrigen fobald wie möglich ein Ei in’s Neft, damit fie 
gleich den andern Tag anfangen fann zu brüten. Die Ne- 
fter find’ gewöhnlid) in alten Baumſtumpen und da es dort 
noch ziemlich viel Heine Raubthiere giebt, fo würden die Eier 
meiftens von ben Opoffums und Wieſeln geftohlen werden, 
ehe die Hühner an’s Brüten kämen. Deshalb aljo jene 
Borfiht: kömmt ein neuer Hahn auf einen Hühnerhof, fo 
muß er mit den ſchon vorhandenen um jede Henne kämpfen, 
die ih ihm anfıhliegen will. Der Sieger verkündet den 
Sieg durch ein Triumphgefihrei; der Beſiegte fchleicht ſich 
blutend davon. 

Höher aber noch als bei den Vögeln‘ ift die Denkkraft 
der Säugethiere entwidelt. Beſonders find es drei 
Thiere, dag Pfer d der Sundundder Elephant, die 
oft den Menſchen, ven „Herrn der Schöpfung,” in Erſtaunen 
feben. Das Pferd ift indeg mehr ein Gewohnheite⸗— 
Thier, ald tie andern beiden. Jedoch giebt es auch merfs 
würdige Ausstiahnten. In Pennfylvanien, 15 Meilen von 
Harridburg, war im Jahre 1854 eine Fuchaftute auf der 
Farm von Joſeph Miller, die alfe übrigen Pferde ver Farm 
als Anführer betrachteten. Das Thier machte Thüren auf, 
indem es mit den Zähnen den Riegel zurückzog und die üb- 
rigen (darunter weit ältere) folgten ifm. Es wußte genau 
den Plak, wo die Salztonne in einem Gange fland und 
führte mehr als einmal die ganze Schaar dahin. In Deutfch- 
Hammer, einem Dorfe bei Dels in Schlefien, lebte ein alter 
Kurſchmied oder Thierarzt, der eins jener wilden Steppen- 
pferde aus der Moldau gezähmt hatte. Das Thier ließ 
Niemand meiter, als ihn, auffteigen. Auf dieſem Pferde, 
das er ſchon im Kriege von 1813 geritten, bejuchte ver alte 
Ihierarzt in feinen Gefchäften die umliegenden Dörfer 
und wie es bei foldhen Leuten und bei ſolchem Gefdäft zu 
geben pflegt, fam er oft fpät des Nachts und mit einem an- 
ſehnlichen Haufch heim. Das Pferd trug ihn dann mit äu- 
Gerfter Vorſicht. Einmal aber half ſelbſt dieſe Vorſicht nicht; 
der Alte glitt herunter. Nach vergeblichen Verſuchen, ihm 
wieder aufzuhelfen (wie fpäter ſich durch den zerriſſenen Nod- 
Fragen berausftellte) rannte das Thier beim unt donnerte 
mit ven Hufen an das Hofthor, bis der Sohn feines Herrn 
erivachte und mit Schreden dad Tedige Pferb gewahrend 
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dieſem dahin folgte, wo der Alte im Walde am Boden lag. 
Glücklicherweiſe war derſelbe unverletzt. Als er einige Jah- 
re darauf ſtarb, riß ſich das Pferd während des Begräbnif- 
ſes im Stalle los und ſchloß ſich dem Leichengefolge an. 
Nachher weigerte es ſich zu freſſen, riß ſich nach einigen Ta- 
gen wieder und zwar des Nachts los und man fand es dann 
ſterbend auf dem Grabe feines Herrn. — Bekannter iſt ei- 
ne andere Begebenheit, die Napoleon nach der Schlacht von 
Wagram ſelbſt beobachtete. Als er über das Schlachtfeld 
ritt, bemerkte et ein Pferd, das neben ſeinem Gefallenen 
Herrn, einem öſſterreichiſchen Reiter, ſtand. Kein Menſch 
durfte den Gefallenen anrühren; das Pferd biß und ſchlug 
die zur Beerdigung der Todten kommandirten Leute weg. 
Napoleon befahl, das Thier gewähren zu laſſen und ihm zu 
berichten, was weiter fidy begeben würte. Drei Tage lang 
fand das Pferd da, immer noch auf das Erwachen feines 


Herrn mwartend. Dann verfuchte e8 ihn aufzurichken und. 


als alle Bemühungen umfonft waren, und es ſich fo von ſei⸗ 
nem Tode überzeugt hatte, rannte es ſchnurſtracks nach der 
Donau, flürzte Ach in den Strom und ertrant. — Ein ans⸗ 
gedientes Hufarenpferd wurde von einem Bauer gekauft. 
Später, als er gerade pflügte, zog das Regiment, zu dem 
das Pferd früher gehört, mit klingendem Spiele burdy’8 Dorf. 
Das Pferd zertrümmerte den Pflug und ſchloß ſich dem Re- 
gimente wieder an. — Der Elephant ift höher entwidelt, 
als das Pferd. Der finger an feinem Rüſſel, ſowie biefes 
ganze Organ ſelbſt, befähigt ihn zu Höheren Leiftungen und 
hebt ihn über das bloße Gedächtniß and die Gewohnheit 
zum Denken ſ und Urtheilen empor. Gezähmte Ele- 
phanten verrichten ihre Arbeit häufig allein. Gelingt fie 
ihnen nit recht, fo werden fie ungeduldig und ärgerlich. 
Als Barnum, der Menageriebefiper, fi durch verſchie⸗ 
dene Umſtände gendtäigt fab, ‚feinen Beſitz ven Gläubigern 
zu überlafen, blieb ihm von feinen 8 Elephanten noch e i⸗ 
ner, den er dann mit auf feine Farm im Staate New-PVorl 
nahm. Er wurde dort zum Pflügen, zum Aufſchichten von 
Klafterholz u. f. w. benüßt. Bei dieſer lepteren Arbeit trat 
er dann öfter zurüd, um gu fehen, ob der Hanfen gerade 
fände, probirte auch mit dem Rüſſel daran. Einmal fiel 
ibm aber dod ein Theil der Scheite herunter und, zornig 
darüber, warf er den ganzen Saufen um und fing feine Ar- 
beit wieder von vorn an. — Barnum berlaufte ihn ſpäter, 
da in unferem nördlihen Klima das Futter im Winter zu 
theuer und während biefer Zeit die Arbeit im Breien nicht 
mögii war. In Oftindien hingegen, wo es ſchneit; wo 
der Pflanzenwuchs viel üppiger, die Erhaltung eines ſolchen 
Rieſenthieres alſo ziemlich billig iſt, benützt mar bekanntlich 
zahme Elephauten zum Ein- und Auslaben der Schiffe, 
Sie nehmen die Baumwollenballen auf ihre Zähne, legen 
den Rüſſel darüber nnd tragen fo den Ballen an den ange- 
wiefenen Pins. — Noch höher als der Elephant ſteht jedoch 
ber Hund, der treue Begleiter des Menfchen, der von feinen 
beiden Stammeltern, dem Fuchs und Wolfe, Klugheit und 
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Ausdauer, Liſt und Beharrlichkeit gerrbt hat. Hunde mit 
ſpitzen Ohren (Hirtenhund, Spih-, Wolfs- u. Estimohund) 
zeigen den Charakter ihrer Stammeltern noch beutlider, 
während Pudel, Jagdhunde, Neufundländler, Sleifherhun- 
de, Rattenfänger u. f. w. fi der Kultur mehr gefügt ha⸗ 
ben, was ihre hängenden Ohren und ihr ruhigeres Tem- 
perantent beweifen. Die Ichteren haben mehr Klugheit, die 
erfteren mehr Lift; ber Fuchs flieht den Spitz aus den Au- 
gen; der Wolf dem Mepgerhund. Ob vielleicht ver Scha- 
kal und der ſcheckige Hyänenhund der afrifanifchen Step- 
pen auch Stammeltern bon Hunderafien find? Möglich) 
wäre ed. Judeß ginge eine ſolche Unterfuhung über ben 
Zweck diefer Zeilen hinaus. Niemand wird jedoch leug- 
nen, daß Hunde wirkliches Nachdenken zeigen. Diefes Rad- 
denken zeigt ſich weniger in ihrer Dreffur, als bei dem, was 
fie [reimwilligtäun. Sch beſaß einen Jagdhund, ber 
Niemand außer mir an meinen Schreistifh kommen ließ. 
Meinen kleinen Sohn jedoch fußte er bei der Hand und 
führte ihn weg, ohne ihn zu beißen. Mit einem zahmen 
Waſchbär jpielte er oft. Der Waſchbär aber fonnte keine 
Kapen leiven, während der Hund, der mit einer Kabe zu- 
fammen aufgewachſen war, ſich fehr gut mit ihnen vertrug. 
Der Waſchbär biß einft einer Kaße ein Ohr ab, der Hund 
nahm ſich ihrer an und tedte fie täglich mehrere Male, bi 
das Ohr geheilt war. Rührend war e8 aber dann, zu fe- 
ben, wie anhänglid die Kate fpäter an den Hund war. 
Ging ich fort, fo wartete fie auf der Thürſchwelle auf ihn 
und fah fie und von weitem, fo ſprang fie dem Hunde ent- 
gegen, richtete ſich auf, faßte mit ihren Pfoten feinen Kopf 
und ledte ihm das Geſicht. Der Waſchbär zeigte feine Ta- 
lente auf andere Weife. Irgend mwelder Unfug war ihm 


zuzutrauen. Einſt fhmierte er ſich das ganze Geficht mit 


Druderſchwärze voll; ein andermal mifchte er einen ganzen 
Seplaften voll Leitern zu „Zwiebelfifhen”, (ober „Pie* wie 
die englifchen Seker e8 nennen) zufammen, fo daß ich ihn 
zuleßt kürzer anfchließen mußte. Was er mit den Vorder⸗ 
füßen nicht erlangen kounte, verſuchte er mit den hinteren zu 
erreichen; er wußte affo, daB er dann um feine ganze Kör- 
perlänge weiter reichen konnte. Er unterjuchte Einem! die 
Taſchen nach efbaren Sachen. Hielt man ihm aber einen 
Spiegel. vor, fo verjuchte er erft, fein Bild durch das Glas 
zu erreichen. Ging das nicht, fo war er wie ein Blitz Hin- 
ter dem Spiegel. — Ein Dachshund, den ich in Baltimo- 
te kannte, wurde einft von einer Gluckhenne tüchtig angegrif- 
fen, jo daß er fich zurüdgiehen mußte. Bor Merger ver- 
barg er fh den ganzen Tag auf dem Boden des Haufes 
und als er fpäter die Henne einmal wiederfah, kehrte er ven 
Kopf weg, als wenn er ſie nicht fehen könnte. — Ein alter 
blinder Pudel, der früher ald Jagdhund gebraucht wurden 
war, richtete fich zwei junge Katzen zur Jagd ab. Er fpürte 
Hafen u. f. mw. auf, die Katzen fingen dad Wild und theilten 
ed dann brüderli mit ihm. Das war 1852 bei einem deut- 
fhen Farmer, 8 Meilen von Baltimore. — Zu Eumber- 





land, in Maryland, befaß ein Wirth zwei Hunde. Beide 
gingen öfters des Nachts in den Wald auf die Jagd. Einft 
waren fie früh Morgens noch nicht da, kamen jedoch im 
Laufe des Vormittags, indem fle ein hohles Stüd Holz auf 
die Weife fehleppten, daß der große, ein Jagdhund, es mit 
unſäglicher Mühe mit den Zähnen zog, während der kleinere, 
ein Rattenfänger, das hintere Ende bewachte. Der Wirth, 
mit Namen Renner, hieb das Stüd Holz entzwei und ein 
junges Häschen fprang heraus, 


Auch Freundfhaft und Mitleid findet man unter ven 
Thieren. Ein alter Hahn nahm eine verlaffene Brut Hühn⸗ 
Gen an. Eine Hündin in Indianapolis rannte fo fchneil jie 
tonnte,. wenn fie ein Kind fehreien hörte und big Geben, der 
ein Kind oder einen Hund flug. Eine Katze, die einem 
Conditor, Hrn. Weinberger in Indianapolis, gehörte und 
per man ihre fämmtlichen Jungen erfäufet, fand man den 
andern Morgen mit 4 jungen Ratten, die an ihr fogen. 
Der Schmerz, den ihr die Milch machte, hatte bier alfo den 
natürliden Haß überwunden. Das war im Sabre 1856. 
— Hunde [liegen mit Pferden Freundſchaft, auch mit an» 
dern Thieren, fogar mit Kaninden u. f. w. Hier bei Neus 
Um wohnt ein Zarmer, Hull, mit Namen, der einen gro= 
Gen gelben Hund befibt, dem fi ein junges Schaiböckchen, 
deffen Mutter geftorben, angeſchloſſen hat. Es fchläft bei 
dem Hunde und der Hund behütet und berteidigt ed gegen 
jeden andern Hund. 

Das möge genügen. Und was befagen viefe Beifpiele ? 
Sie befagen, 

1) daß ver Thier-In ftintt und Thier⸗v erſtand 

zweierlei find; 

2) daß der Inftinkt oder Trieb das Reſultat der Gang- 
lien-Nerven und der Berftand dad der Hirn-Ner- 
ven ift ; 

3) daß der Berftand der Thierenihtverfhieden 
bon dem unſrigen ift, fondern nur unvolllommener, 
in Folge ded unvolllommneren Gehirns ; 

4) daß die Menfchen- Vernunft nur ein höherer Grad 
des Ihier-Verftandes if ; 

5) dag Thiere einer Erziehung und geiftigen Berboll- 
kommnung fähig find, foweit ihr Hirn es geftattet 
und die Umftände ihnen günftig find ; 

6) daß man, anitatt den Thieren Berftand abzufpre- 
hen und die Genie’8 unter ven Menſchen verküm⸗ 

- mern zu, laifen, Tteber die Thlere beobachten und 
jedes Genie unter den Menfchen forgfälttig unter» 
fügen und heranbilden follte. 
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Für die Fackel. 


Religiöſes Leben in Neu-Ulm. 
Bon Fr. Forſter in Neu-Ulm, Min. 


Pe) 3 4 4— 


Neues und Intereſſantes aus dem religiöſen Leben und 
Treiben hier aus der Pionerſtadt zu hören, wird den Leſern 
der Fackel ſehr angenehm ſein. 

Am 23. Auguſt 1867 fand die Gedächtniß⸗Feier an die 
Gefallenen in der Bertheidigung von Neu = lim, im Jahr 
1862, ftatt. Bon kirchlicher Seite fpeeulirte man auf dieſe 
Geier und eine Kirchengemeinfchaft hatte eine befondere To⸗ 
besfeier in der Kirche angeordnet. Es wäre traurig, wenn 
der für Neu⸗Ulm fo merfwürdige Tag nach Iahren von Je⸗ 
der hier beftehenden Kirchengemeinihaft für fich gefeiert 
würde. Die Seier fol eine allgemeine jein und hoffentlich 
wird dieſer Tag, wenn gefeiert, als ein allgemeiner Gedächt⸗ 
nißtag beibehalten werten. Die Feier gilt, oder gelte nicht 
dem Lutheraner, Methodiſten, Katholiken oder dem Freigeift, 
fondern den im Kampfe gegen die wilden Beftien gefallenen 
Tapfern, ſowie zur Erinnerung des Tage, an dem der wilde 
Feind durch die Tapferkeit unjerer Leute, von längerer Bes 
lagerung der Stadt, vom Morden und Brennen abflehen 


‚und fi zurüdzichen mußte. Darum made man keinen fec« 


tionellen Unterſchied bei der Beier deſſelben! Man ift ge- 
zwungen auszurufen : „die Kirche fehachert, wie der Hans 
delsjude.“ Man wollte ein Profithen daraus für die Kir⸗ 
he mahen. So war ed. — 

Die man hört, fol in der nächſten jährlichen Town⸗ 
verfammlung befchloffen werben, wie der Tag fpäter gefeiert 
und ob die Feigling eſjener Tage zu der allgemeinen 
Beier zugelaflen werden follen oder nit. Bon kirchlicher 
Seite wird man gegen ſolche Befchüffe opponiren. Deren 
Waffen, die mit verdrehten Augen in Kellern angewandt 
wurden, haben nichts genügt und die, welche fie anwandten, 
haben fürwapr feinen Muth gezeigt gegen den Feind zu 
Tämpfen. Es ift Thatfache, der freie Dann, nicht der Bläu«- 
bige, bar ih damals im Kampfe ausgezeichnet; nur freie 
Männer, die fogenannten Ungläubigen, gingen muthig und 
unerichroden dem Feinde entgegen, während Gläubige zu- 
rüdbebten und fih verkrochen; Ungläubige find bier im 
Kampfe gefallen und verwundet worden; Gläubige und 
Srömmler nahmen Reiß aus. — Ja, die Ungläubigen ba- 
ben wader gelämpf und jeht wollen Feiglinge die allgemei- 
ne Feier beeinträchtigen, dieſelbe für die Kirche ausbeuten. 
Pfui! Thut es. Weinen wie 1862 wollt und -follt ipr ! 
Haltet Trauerfeier ; andere, die gelämpft, werden den Tag 
zu vinem Jubeltag, tie eier zu einer Jubelfeier machen. 
Ich frage Euch, wem foll eure Feier gelten, ihr Lutheraner, 
Methodiften? Sind Lutheraner, find Methodiſten hier im 
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Kampfe gefallen? Gewiß nicht! — Nun, für wer wollt 


Ihr beten ?. Für die, welche euer Geplapper, euren Humbug 


im Leben und im Tode verachteten? Sorgt für eure Heer⸗ 
be, da Habt ihr, wahrlich, Arbeit genug ! 

Bon Schwarzröden mar Neu-Ulm in letzter Zeit ziem⸗ 
lich ſtark beſucht. Da war große Barade eine Woche lang 
und das „Bim, bam,” fpät in der Nacht, das die Brüder u. 
Schweftern zur Andacht einlud, verfehte anfangs Munden 
in Anfregung, da man an Feucrausbrud) date. Die Lu⸗ 
therifch- Evangelifchen, oder Evangeliſch⸗Lutheriſchen, wie 
die guten Leute ih nennen, wurden mit einer ähnlichen 
Miſſion beglückt. Mit diefer Gemeinde will es nicht fo 
voran geben, wie man ſichs von Anfang dachte. Ob die 
Schuld daran an dem öftern Wechſel der Hirten, oder an 
‚ der Herrde, den Schaafen, oder an dem Leithammel, aud) 
Schaafs - Bo d genannt,liegt, habe ich noch nicht ermittelt. 

Sie fehen, mie durd allerhand Manöver für die liebe 
Kirche Propaganda gemacht wird. Man hört fo viel über 
Humbug und Humbuger in der Politik fprechen und raifo- 
niren, aber von dem weit gefährlidern Humbug in Reli- 
gion ſchweigt man. Was tft wohl die Urſache diefes 
Schweigens ? — RNichto anders als der allmächtige — Dol- 
lar. Da tft ein Geſchäftsmann, der Innerlich über den re- 


Tigtöfen Kriskram lacht ; doch damit er nicht weniger Ge- 


fhäfte mache, oder damit fein ſtodendes Geſchäft ſich hebe, 
fhidt er Frau und Kinder zur Kirche. Dort iſt ein Ande- 
ver, deſſen Fran ihren Tribut zur heil. Anftalt giebt, indem 
fie als Lehrerin der Sonntagsfchule wirkt. Oft Liegt auch 
politifcher Grund zu folden Leitungen und Aufopferungen 
vor. — Dort ift ein Krämer, dort ein Salonhalter Gegner 
des kirchlichen Humbugs in vertrauter Geſellſchaft; doch da⸗ 
mit er nicht weniger Zards, Pfunde ze. oder Trink verkaufe 
als jene Kopfhänger, fo fehweigt er und unterftügt Im Ge- 
heimen die Beil. Anftalt, indem er 20, 30 ja 50 Dollars für 
den Ban einer Kirche, eines Thurmes, oder zur Anftalt des 
Seeljorgers giebt. — Man fieht die Broteftanten und Evan- 
geliſchen haben die Heiligen abgefchafft, aber dafür die 
Scheinheiligen behalten. Die Katboliten haben die 
Heiligen behalten. Der Leſer wird den Unterfchteb zwiſchen 
einem lebenden Scheinheiligen und einem todten Hefli- 
gen leicht finden. 


Bon Seiten etlicher Freien und bon Turnern wird ge⸗ 


gen den religiöſen Humbug etwas, aber auch nur wenig ge- 
than, 3.B. in Unterhaltung und Verfammlungen. Doc wie 
man. diefe Leute durch allerlei Mittel und Wege zu verdäch⸗ 
tigen, wie man Haß gegen diefelben zu pflanzen fucht, fieht 
man aus ber noch nicht lange her gemachten Aeußerung ei- 
nes Pfäffleins. Das Frauen-Männlein ſuchte in feiner 
Unftalt feine Gläubigen zu belehren, daß die Turner (we⸗ 
gen ihres Unglaubens) die Urſache bes Indianerausbruchs, 
und der Greuel in 1882 waren. Uns foßte nit wundern, 
wenn dem frommen Mann zu behaupten einfüht, baf die 
Zurner auch die Urſache find der dießjährigen Metzeleien bir 
2 


das Zimmer, das ich betrat. 





Indianer in Kanſas und Nelrask. — Begierig wäre 
man zu hören, wie ſich das Pfäfflein heraushelfe, wenn man 
ihn fragte, ob er fiher glaube, daß die Turner die Urſache 
der Indianergreuel waren, und daß, der große Gott deßhalb 
ganze Settlements bon Glänbigen durch die Indianer mor- 
den lieg? .Iſt es fo, dann müſſen jene Ungläubigen (Tur⸗ 
ner) in großem Anſehen bei dem Gotte ſtehen. (Ja, der 
Geiſt ver Wahrheit huldigt nicht der Berbuummung). Glaubt 
jedoch das Pfäfflein ſolches nicht, dann iſt er ein Schurke, 
folche8 feinen frommen Schaafen glauben zu machen. 

Ihr Prediger des Evangeliums, wie Ihr Cuch nennt, 
lehrt eure Anhänger das reine Evangelium; predigt nid 
Haß und Banatismus ; lehrt die Wahrheit, nicht Lügen und 
Berdammung. Ihr macht den, Ungläubigen den Vorwurf 
„unduldfam“ zu fein, aber vergeffet dabei, dag Ihr ärger, 
zehnmal ärger feid als jene. — Zum Schluffe Tege ich Allen 
nachgenannte Wahrheit vor : 


Die Welt hat es erfahren, 

Daß einit ver Glaub' in Priefterhaud . 
e Mehr Böfes that in taufend Jahren, 

Als in fehstaufend der Verſtand. 


Ein alte Sprichwort fagt: „Hüte did” vor dem Hin- 
tertbeil des Maulthiere, vor dem Vorbertheil des Weibes, 
vor den Seiten des Wagens und vor allen Seiten eines 


Pfaffen.“ 
ſ Borwärte! 


Für die Fackel. 
Derfierbende Atheiſt. 
Bon G. 2. Schieferbeder. 


An den fern des majeftätifhen Miffouri, umgeben von 
hohen, mit frifhen Grün befleideten Bergen, aus denen 
moosumbüllte Felfen ragen, liegt das freundliche Städtchen 
S. Die Häufer find.meiftens von Holz (frame), weiß an- 
geftrichen, von Grten umgeben, eingefrievet mit lebendigen 
Helden und umfchattet von ſchlanken Siblerpappeln ; indeß 
immergrüne Eedern fie deden, daß man nur das blendende 
Weiß u. die rothen Jiegeldächer durch ihre Zweige ſchimmern 
ſieht. Ein Bild der Ruhe und des Friedens. An eines 
diefer Häufer begfeite mich der Lefer, um Zeuge ber lehten 
Augenblide eines Atheiften zu fein. 

Die Strahlen der untergehenden Sonne erleudteten 
Die feierliche Stile, die ba 
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herrſchte, bewog mich umwillkührlich Icife aufzutreten, ala 


befände ich mich in einem Heiligthum. Und das ſollte wohl 
auch ein Sterbezimmer ſein; aber leider, wird ein ſolcher 
Raum nur zu oft durch Priefer profunirt, die den Sterben- 
den mit ihren religiöfen Ermahnungen martern, ſchreden 
und tröften. 

Das Abendroth umfloß das blaffe Antlig eines Ster⸗ 
benven, der in der Blüthe des Lebens feinem nahen Ente 
ohne Furcht entgegeufah. Weinend fanden an feiner Seite 
Eltern und Derwandte, indeg tie herbeigerufenen Priefter 
in einer Ede des Zimmers fid) gronppirt hatten. 

Da ihnen der Sterbenve als Ungläubiger befannt war, 
‚beglogten fie ſich gegenfeitig, als wollte man fagen : „Den 
kriegt ſicher der Teufel.“ 

Die Strahlen der Sonne zerfloſſen allmählig in einem 
blaſſen Roſa, zart hingehaucht das Bild der Ruhe vollen⸗ 
dend. Im bleichen Geſicht des Sterbenden ſpiegelten ſich 
in einem verklärten Lächeln Ergebung und innerer Frieden. 
Der letzte Strahl der Freude ſprühte aus dem ermattenden 
Auge des jungen Mannes. Noch ein Mal richtete er fi 
auf und ſendet einen liebedollen Blick auf die umſtehenden 
Verwandten urd bittet fie, ihn nicht zu beflagen ; inbeß er 
unerfhroden auf die Priefter hinblidte, die ihm [honungs- 
los als Unbelehrten die ewige Berdammmiß angekündigt hat- 
ten. Mit gefenktem Haupte fah ex der allmählig im Schoo⸗ 
Be der grünen Bäume finfenden Sonne nad und fprad, 
feine Augen auf fie gerichtet, Ieife und in gebrochenen Wor⸗ 
ten: 

„Alſo fol ich Dich nie wiederſehen, du herrlicher, uner- 
forfchlider Planet! Wenn deine Strahlen fid in Dun- 
felheit verlieren, wird es ewig Nacht um mich herum fein. 
Ich werde in kühler Erbe ruhen, während du in deinem Bur- 
purgewand in einer andern Welt aufgeben wirft, um fie zu 
erleuchten. O, wäre es doch wahr, daß auch wir, nad eis 
ner langen Nacht, in einer anderen beſſeren Welt Ieuchten ! 
Wären die Priefter-Sapungen nicht Chimmären , fo würbe 
ich leichter von dir fcheiden, deren Strahlen fo oft meine 
trübe Seele erleuchtet, deren Untergehen und Aufgehen mir 
fo viel Genuß gewährt ! Ja, die Welt it fhön und das 
Scheiden von ihr thut mir weh, fehr weh. Nur weil vie 
Welt jo ſchön ift, verlafle id) fie ungerne; aber nicht weil ich 
zulünftige Strafen fürchte; diefe Welt, die in euren An- 
gen fo fünbhaft erſcheint. Wie gerne würbe ich ferben, 
wenn ich nad) dem Tode In eine beſſere Welt verfept zu wer⸗ 
den hoffte. Ihr wollt eine beffere Welt genießen, weil Ihr 
euch das Leben in die ſer Welt verbittert habt. Cigenlie- 
be und Seltirerei verbargen euren Augen tas Schöne, das 
SHerrlide die ſer Welt. Während Ihr euch ftrittet über 
Taufe und über Abentmahl, wegen Meinungsverjcieben- 
heit auf der Kanzel fchimpftet ; während Ihr nur darauf 
bedacht waret, eure Seelen durch Kirchenlaufen und Beten 
vor dem SHöflenfeuer zu bewahren; während Ihr, Prieiter, 
eure Gemeinden verdbummt und unter dem Scheine 


wahrer Chrifiusverchrer euch gezeigt Habt, ohne deſſen Her- 


zensreinheit und Nächftenliebe zu befigen und Opfer brin- 
gen zu wollen, feigen gleich ; während Ihr Dies Alles tha⸗ 
tet, ging ich hinaus in die freie Natur, lernte fie und mid 
fel6ft kennen und machte mir mein Loos auf Erden nicht nur 
erträglich, fondern angenehm. 

Habt Ihr je, nad einer fehweren Krankheit genefen, in 
ter [hönen Natur die baljamifche Luft eines Frühlingsmor⸗ 
gens eingesthmet, over unter hohen Bäumen, auf grünen 
Waſen bingeftredt, das reine Blau des Himmels bewundert 7 
Habt Ihr je auf weichem Grün einer Wiefe gebetiet das Rau⸗ 
[hen eines Waldes belaujcht, wenn Bögelein in murmeln« 
den Bächen fid) baden und durch ihr Zwitfchern und Sin«- 
gen den Menjchen ermabnen, fi) der [hönen Erde zu freuen ? 
Habt Ihr je das Aufs und Untergehen der Sonne beobady- 
tet, wenn fie ven San mit ihrem Purpur vergolpet? Habt 
Ihr je die Ruhe einer Sommernadt bewundert, wenn dem 
Monde feine Silberſtrahlen entitrömen, wenn Millionen 
Ihautropfen wie fo viele Diamanten auf Bäumen und 
Sträuden zittern ; wenn die Blüthe der wilden Roſe ihren 
Duft auehaudt, der bon Zephyren getragen die Luft er- 
füllt zwenn leichte Abenpwinde ven Bäumen leifes Flüſtern 
entloden, jüper ald Worte von Liebenden unter ihren Schat- 
ten hingehaucht?! Habt Ihr je den Kämpfen der Elenente 
zugefehen, wenn Blige auf Blike mit ihrem zadigen Licht 
die vom Sturm getriebenen Wollen erleudhten und-ber Don- 
ner Schlagauf Schlag erdröhnt, als jauchzte er blos; um die 
Furcht des zagenden Menſchen zu verhöhnen? 

. Der Sturm bat audgetobt, die Wolken haben ſich zer⸗ 
theilt; Mond und Sterne erfcheinen am Zirmament, ein 
hehres Bild des Friedens. Das Namenlofe, das Erhabene 
diefer Scene, das innere Gläd, das fie im Bufen. guter 
Menſchen erweden; dies find die Belohnungen für unfere 
Sorgen und Mühen auf Erden. 

Der Bläubige hofft Seelenruhe im zulünftigen 
Leben, im Himmel zu genießen ; der Weife genießt fie hier 
auf Erben, welde Thoren für ein Sammerthal halten. 

Ihr glaubt das Paradies zu erlangen, wenn Ihr zu 
einemimaginären Weſen betet und auf den Knieen ruticht. 
Ihr Prieiter prediget die Kehren eures Gottes um Geld, was 
euer Iefus nie gethan. Eurem Nächſten opfert Ihr keinen 
Heller, wenn er nicht glaubt wie Ihr. 

„Werdet Menſchen, um eines Paradiefes werth zu 
fein! Hier.auf meinem Sterbebett fage ih euch: Rur Der 
genießt ein Paradiee, der es fi ſelbſt bereitet. Stoß da⸗ 
für bietet unfere Erde in reicher Fülle, 

Anſtatt einen Gott, ven Niemand fieht, zu lieben, lie- 
bet eure Mitmenfhen! Thut Ihr Tas, fo werden Friede 
und Eintracht bei euch einlehren ; Friede und Eintracht aber 
find das Paradies. 

Der Menſch lerne fich ſelbſt erkennen, um den Himmel 
auf Erden zu erwerben ! Ihr, die Ihr euch als Auéerwählte 
Bottes und deilen Vermittler hinſtellt, lehrt die Menfchen 
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das Gute von dem Böfen unterſcheiden; das Gute üben, 
das Böje unterlaffen !- Geht felbR mit gutem Beifpiele vor- 
an! Bringet Opfer für Die Menſchheit, anftatt euch für 
das Wort Gottes bezahlen zu laffen ! Laſſet die Natur 
ſprechen; fie if beredter als Zhr! Ihr Thoren, die da 
glaubet, euer Mund könne mehr Gutes wirken als die Na- 
tur in. ihrem Wirken und Schaffen! 

Ich habe der Natur gehuldigt und war glücklicher als 

Ihr es feid, und ſterbe ruhiger ala Ihr einft fterben werdet. 
Ihr laufet zur Kirche, bittet euren Bott un Berftand und 
- beulet: Herr, mein Gott, „ich bin ein großer Günter!" 
Damit wollt Ihr euren Popanz terföhnen, der ein ftrenger, 
ein gerechter Gott, den man fih nur auf ven Knieen mit 
hündiſchem Winſeln nahen dürfe, um feiner Gnade werth 
zu fein. 
"Barum will man ein zufünftiges Leben haben? Weil 
man es nicht berfteht, die Erde zum Paradies zu machen. 
Wilde Leidenfhaften fürzen fo viele Menfchen in's Ber- 
derben. Die köſtlichſten Gaben der Natur werten miß⸗ 
achtet, mißbraucht oder in den Staub getreten. 

Der Menſch ift mit Denkvermögen begabt; weil aber 
diefes, irrig oder gar nicht enttwidelt, blos Dazu angewen⸗ 
det wird, um finnlidhe Lüfte, böfe Anfchläge zu befriedigen 
und den Nächſten zu übervortheilen ; darum, glaubt Ihr, 
müffe es einen Ort geben, wo die Vernunft geläutert bon 


allen Schladen und vollkommen eyifirt und himmlifche Ser-- 


ligkeit genießt ! 

Es wurde uns ein Eden befheert; mehr können wir 
nicht verlangen. Laſſet uns ftreben, dieſes Edens werth zu 
fein, ehe wir mehr beanfpruchen ! 

Meine Kräfte verlafen mid — ich fühle ſchwach, fehr 

»ſchwach; das Ende naht raſch. Zrodnet eure Thränen, 
liebe Eltern und Berwandte, warum wollt Ihr Hagen, daß 
die Natur Dad zerftört, was fle gefhaffen, um aus dem 
Stoffe neue Formen bervorzubringen in bed Stoffwechſels 
unendlidem Deean !? 

Ih bin erſchöpft. — Er ſinkt auf das Kiffen — ein 
Lächeln umſchwebt fein Antlig — er flirbt. — — — 

Sp ftirbt der Atheifl. 


Kür die Fackel. 


Ueber die Todesftrafe 
Bon ©. 2. Schieferdeder, St. Louis, Miſſouri. 


Die Frage wegen Abjchaffung der Todesftrafe, von un- 
ferer Geſetzgebung kaum berührt, ift fofert wieder in Ver⸗ 


geffenheit geratgen. Nur unfer alter Kämpe für Licht und 
Recht, Friedrich Münch, ließ feine Stimme in der Sache der 
Humanität laut ertönen; doc fie ift, leider, ohne Wirkung 
verfchollen und die wichtige Frage ſcheint völlig eingefchlä- 
fert zu fein. 

Ich will denn verfuchen, einige Morte darüber zu fpre- 


-. ben, nicht ala glaubteih, Münch's erprobte Feder zu über- 


treffen, fondern, vom Principe befeelt, damit das Schwache 
mit dem Starten gepaart doch einige Wirkung hervorrufen 
möge. 

Es tjt die höchſte Zeit, daß unfer Human fein wollendes 
19. Jahrhundert Etwas thue, was feine Anſprüche auf Aus- 
übung von Sumanität rechtſertigt. Dies kann vor Allem 
durch Aufhebung ver Todesſtrafe gefchehen, an deren Stelle 
für ſchwere Verbrecher humanere Strafen zu fegen find, die 


-anftatt zu vernichten, moralifds beffern. 


Wurden noch nie Unfähuldige hingerichtet? Kann 
man dem unfchultig Gemordeten das Leben wieder geben ? 
Nein. Schuldlos und in Berzweiflung ift der Verurtheilte 
geftorben, da der menſchliche Verſtand nicht intmer ausreicht, 
den Guten von dem Böfen zu unterfdelden. 

Führte man anftatt der Todesftrafe eine dem Verbre- 
Ken angemeflene, auf der Bafis moraliſcher Befferung be- 
ruhende Kerferftrafe ein, fo könnte der Staat felbft aus ber 
Arbeit des Verbrechers Nuben ziehen und der inöglicher⸗ 
weife unſchuldig Befundene könnte feine Freiheit wieder er- 
langen und die Beleidöbezeugung feiner Mitmenfchen wäre 
ihm einiger Erfah für das zeitweilig erlittene Unrecht der 
Strafe. Für einen wirklichen Verbrecher if die jahrelan- 
ge Gewiffensangft im Kerker eine weit ſchwerere Strafe, als 
die kurze Todesangft vor der Hinrichtung. 

Wenn es gerecht wäre, einen ber getödtet mit dem To— 
de zu ftrafen, fo müßte es auch recht fein, einen Meineidi⸗ 
gen mit Meineid, einen Dieb mit Diebftahl, eine Proſtituirte 
mit Proftitution zu ftrafen. Wohin würde fol eine Pros 
cedur oder „Wiedervergeltung führen müffen? ! 

Der Zweck der Tovesftrafe foll fein: den Böſewicht 


durch Beifpiel und Ausſicht anf Verluſt feines Lebens vom 


Verbrechen abzuſchrecen. Der Gedanke, fein Leben auf 


gewaltſame Weiſe zu verlieren, ſoll ihm fo ſchredclich erfchei- 


nen, daß er von jeder Miſſethat abſteht. Die Thatſache je- 

voch, daß Mordthaten, trotz der Todesſtraſe, verhältnißmä⸗ 

ßig nicht abnehmen, ſpricht dafür, daß der Zweck der Todes- 
firafe durch das Schredblid durchaus nicht erreicht wird. 

Diebſtahl ift im Allgemeinen der Keim zu allen größe 

ren Verbrechen, die erſte Stufe zum Mord und dennoch iſt 


es gerade bei Hinrichtungen, wo die meiſten Taſchen der Zu⸗ 


ſchauer geleert werden. 

Iſt das gräßliche Schauſpiel nicht hinreichend einen 
Böſewicht Angeſichts deſſelben vom Böſen abzuhalten, ſo iſt 
es wohl nicht anzunehmen, daß es auf das Gemüth eines 
Mörders einen bleibenden Eindruck mache. 

Würde eine Hinrichtung unangenehmen Eindruck auf 
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einen Mörder unter ven Zuſchauern machen, fo würde er 


fie nicht mit anfehen, und bliebe, oder ginge vor der Vol⸗ 
lendung der Hinrichtung weg und fo bliebe denn aud) na- 
türlih die Wirkung aus. Sollte hingegen ver Zwed einer 
Hinrichtung fein: „Säuberung und Beſchützung des Staa- 
ted vor einem großen Verbrecher,” fo könnte das durch Ge- 
füngnißftrafe weit gwedimäßiger gefcheben. Sreilich müßte, 
man tahin ftreben, weniger beſtechliche Beamte zu haben, 
als es jeht bei ung der Fall ift.*) | 
Geredhtigkeit und Vernunft befürworten die Abände- 
rung der Geſetze zur Beitrafung von Mörtern. Da man 
weiß, daß das menjchliche Herz käuflich, zugänglich für Be— 
ftehung und Schmeicheleien; daß die meilten Advokaten 
geldgierig und gleichgültig gegen Recht und Unrecht find ; fo 
it es ein nicht zu billigender Akt, ein Geſchwornengericht 
über das Leben eines Menfchen aburtheilen laffen. Man 
foll ven Menſchen nicht rauben, was man ihm nicht geben 
fann. Die Berurtheilung Eines Unfhulvigen kann durch 
Ausübung jahrelanger Gerechtigkeit nicht gefühnt werben. 
Faulheit, Rachſucht und heftiges Gemüth find die 
Hauptantriebe zum Morden. Wer nad) kalter Berechnung 
des Geldes wegen mordet, ift zu faul, um zu arbeiten. Für 
Diefen wäre gewiß die härtefte und doch zugleich humanſte 
Strafe, Tebenslängliches Anhalten zur Arbeit, vereint mit 
Gewiſſensbiſſen. Der Mörder aus Rache hat gewiß über 
feinen beabjichtigten Mord nachgedacht und er mußte, daß, 
wenn berrathen, der Balgen fein Lohn fein wird. Dennoch 
morbet er fein auserlejenes Opfer und liefert einen Bes 
weis, daß die Todesftrafe für ihn keine abſchreckende War⸗ 
nung war. Wer in ber Hike eines aufgeregten Gemüthes 
morbet, denft gewiß aud) nicht an den Galgen. Ueber Dies 
giebt es nicht Fromme Beiitliche, die dem „armen Sünder“ 
fein Lebensftündlein erleichtern, und ihm den fihern Ein- 
gang in den Himmel verfprechen; falls er fich befehrt, oder 
zu ihrer Religion übertritt? Man ſuche doch die Urſachen 
fo vieler Verbrechen zu befeitigen, che man die Folgen da⸗ 
von fo unmenſchlich beftraft. Man laffe die geiftlichen Her- 
ren tüchtige Moral gratis lehren und es wird gewiß beſſere 
Wirkung haben, als das Wimmern und Singen mit dem 
verurtheilten Mörder. Laſſet fie die Hütten der Armen und 
die Hölen der Böfen auffuchen, und fie über den Unterſchied 
zwifhen gut und bös belchren ! Anſtatt Bibelfprüche 


und Hciland’3 Segen, gebt Brod und Beichäftigung den 


Armen! Der Mörder fol des Trofted nicht entbehren, aber 
ſtreben muß er doch: Die mojaifhen Geſetze erheifchen, 
und die hriftlien billigen e3. Darf man fid da wuntern, 


*) Wenn der Mord an und für fi ein Verbrechen if, 
fo müßte auch der Henker fein Reben verwirken und 
fo fort, bis Fein Henker mehr vorhanden if. Der 
Staat der den Mörder hängen laßt, ift gemöhnlich die 
Haupturfgche aller Verbrechen. Beſſere Schulen und 
vernünftigere ſtaatliche Einrichtungen wären auf je- 
ten Fall das befte Mittel, die Zahl der Verbrechen zu 
vermindern. v. 





daß die Todesſtrafe noch beſteht? Ueberliefern nicht die 


Häupter des Staates und Hauptpfeiler der Religion den 
politiſchen Verbrecher dem Schaffot? Laſſen ſie nicht 
arme Seelen in dumpfen, finſteren Kerkern ein elendes Da- 


| fein friſten? Laſſen fie nicht ihre Mitmenſchen bei glühen - 


der Hipe, die jamımervollite Eriftenz auf Galeeren hinſchlep⸗ 
pen und werben nicht Menſchen nad) den Steppen nen Si- 
birien verbannt, um unter der Knute elender Prinzen ihre 
Zage zu enden? Sehen nicht chriſtliche Regenten und Un- 
terthanen zu, wie ihre Mitchriiten von Ungläubigen ge= 


ſchlachtet werden? Treiben nicht chriſtliche Herrſcher ihre. 


Unterthanen ſchonunglos zum Kampf, zus Verzweiflung u. 
in den Tod? Praſſen nicht 'Chriften, die Bmal des Sonn- 
tags zur Kirche geben, in Ueberfluß, darauf bedacht, daß 
ihren Mitchriſten Die reine Gotteslehre gepredigt werte; in⸗ 
deß ihre Brüder in Ehrifto hungern, obdachlos und zer- 
lumpt die Straßen großer Städte durchziehen? 

Das iſt die chriſtliche Welt, die ihr Borurtheil über die 
Todeeſtrafe auf Gottes und Mofls Wort bafirt ! 

Lehren Jeſu, wie: „Wer feinen Bruder einen Narren 
ſchilt, iſt des höllifchen Feuers werth,“ werden beberzigt und 
den Kindern auf die Seele gebunden. Solche Gebote, wie : 
„Liebe deinen Nächſten wie did ſelbſt“ — „vergelte Böfes 
mit Gutem“, müſſen den rachedurſtenden Gefeben Mofs 
weidhen, Gejeben, die in einem Zeitalter roger Gewalt und 
höchſter Barbarei gegeben wurben und vie jept für eine Zeit 
paffen follen, welche den höchſten Grad der Cultur bean- 
ſprucht. 

Die Giſetze Mofid werden von den Chriſten über die 
Lehre Jeſu erhoben. Mofis Gefepe, denr Gott feiner Ueber⸗ 
tritte wegen das gelobte Land verſagt hat, indeß vie chriſt⸗ 
liche Mythe Jeſum in aller Glorie in den Himmel fahren 
läßt, bei deſſen Tauſe eine Stimme rief: „Das iſt mein 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe.” 

Ihr Herren Chriſten fchlagt euch mit euren eigenen 
Waffen ; denn hätte Gott die Todesſtrafe einführen wollen, 
fo hätte er Cain gewiß getöbtet und ihn nicht feinen Gewiſ⸗ 
fen8biffen überliefert. Und diefer euer Bott muß ja body 
ein befferer Richter fein als Mofes. 

Ihr freien Denker Amerila’s, laffet und alle mittelal- 
terliben Gebräuche von ung werfen! Laffet uns dem alten 
Continent als Leuchte vorangehen ! Laffet ung die Todes⸗ 
ſtrafe, als Erbtheil craffer Barbarei, verwerfen! Laffet ung 
den Gefangenen beffern, anftatt töbten! Laſſet und Men- 
ſchen anftatt Henker fein und die Zahl der Verbrechen wird 
eine geringe werden, wenn aud nicht gänzlich verfchwinden ! 
— Ein jeder Menſch hat Anſprüche auf feines Nächten Lie- 
be und Nachſicht. Laffet uns Beide üben und die Nachwelt 
wird uns ehren.als Pioniere des Humaniämus. 








Fur die Fackel. 


In Bominum Deum. 


Von C. Porſch, Philadelphia. 


J. 
Der Wahrheit-Hauch belebte ſchon 
Der Seele zarte Saiten ; 
Sie wollte gern im reinften Ton 
Der Göttin Sang begleiten;, 
Da drüdte Gottes fchivere Hand 
. Das Eaitenfpiel zufammen, 


Die Seele ſchwieg, — die Wahrheit ſchwand, 


Im Herzen wüthen Flammen. 


Aus Gottes Hand befreit der Muth, 
Zu breden inn’re Schranfen. 
Der Hölle Flamme löſcht die Fluth 
Des Meeres von Gedanken, 
Die aus dein tiefen reihen Schacht 
Des innern Lebens fließen, 
Subald ihn nit mit Zaubermacht 
Des Glaubens Felſen fliegen. 


So lang wir nur in Schwächen gleich, 
Iſt Höfe hier auf Erden. 
Errungen kann das Himmelreich, 
Doch nie erbettelt werden. 
Laßt uns die böſe Wirklichkeit 
Bon guter Wahrheit ſchelden 
Und feine Ungerechtigkeit 
Als Gotte8 Unrecht Teiden! 


II, 


Here, du bift mir nicht mehr gnäbig, 
Werl ich that, was du verboten ? 
Weil ih — nod nicht Leibes ledig — 
Eindrang in das Reich der Todten ? 
Weil ich — ohne Orpheus⸗Leier — 
Trotzte deiner Hölle Schreden, 

Um die Lieben, die mir theuer, 

Aus dem Todtenſchlaf zu wecken? 
Beil ich mich entzog den Küupfen 
Um die Güter dieſer Erbe 

Ind den theuren Opferbämpfen 

Auf dem heimathlichen Seerte ? 
Darum full der finftre Kerter 
Meine freie Seele töpten ? — 
Nein! das innre Licht wird ftärker 
In tes Leihes ärgften Nötben. 
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Schilt mich immerhin Verräthet 
Deines höchſten Heiligthums! 

Ich wär' nur ein Uebelthäter 

Als Verkünder deines Ruhms. 

Nicht im Golde, nicht im Eiſen, 
Richt In Liedes⸗Schmeicheltone 
Will ich deine Größe preifen ; 
Huld’ge nur dem Menfdjenfohne! 
Trotz der blut’gen Straf-Erempel, 
Trotz der Jubelhymnen Schallen 
Müflen deine Göpentenipel 

Einf in Schutt und Aſche fallen. — 
Gelig ; frei von eiteln Sorgen, - 
Ledig aller böfen Triebe, 
Gelert dann der Menſch den Morgen 
Neuen Lebens, neuer Liebe! 


Die Frauen der franzöfiichen Nevolution. 
Bon Iul. Midelet, 





Lucile Desmoulins (April 1794). 


Die confiitnivende Verſammlung hätte das Decret er⸗ 
Ia@en, vaß jede Gemeinde im Saale der. Munielpalität, wo 
die Geburten und Todesfälle angezeigt und bie Hochzeiten 


geſchloſſen wurden, einen Altar aufzurichten verpflichtet fet. 


Dadurch, daß die drei wichtigften Momente der menſch⸗ 
lichen Beſtimmung am Altare der Gemeinde ihre Weihe 
empfingen und die Religionen der Familie fi mit denen 
des Baterlanbes vereinten, dadurch wäre diefer Altar bald 
der Einzige und die Municipalität der Tempel dieſes einzi- 
gen Altars geworden. 

Man hatte Mirabeau's Rath befolgt. 

„Ihr hättet gar nichts gethan, unterließet Ihr das 
Nothwendigſte: bie Revolutum zu enthrifianis 

irren.” 
Mehrere Arbeiter der Borftadt Saint-Antoine erflär- 
ten im Jahre 93, daß fie ihre Heirathen nicht für gefehlich 
biehen, weun fle nicht in. der Gemeinde durch den Magi- 
fivat geweiht wären. 

Im Sabre 91 hatte fih Kamille Desmonlins in der 
Kirche Salnt-Sulpice nad fath. Ritus trauen Taffen, weil 
die Familie feiner Fran, es ausdrüdlich verlangt hatte, 
Aber als ein Jahr darauf ihm fein Sohn Horase geboren 
worden war, trug er.ihn felbft nadı dem Stabthaufe, um 
fire frin Kind das Geſetz der Conftituante zu reclamisen, 
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Dies war, fo viel und bekaunt iſt, das erſte und einzige 
Beifpiel einer republikaniſchen Taufe. 

Aber die rührendſte Erinnerung der ganzen Revolution 
ift jener gute, berebtfame Camille Dedmoulins u. feine reis 
zende Lucile und der Akt, der ſie Beide aufs Scaffot ge⸗ 
bracht: ihr inmitten der Herrſchaft des Schreckens gewag- 
ter Vorſchlag zur Gründung eins Gnaden⸗Aus— 
ſchuſſes. 

Arm, oder, noch richtiger geſagt, nothleidend i im Jahre 
1789 und ſelbſt in Bezug auf ſeine phyſiſchen Eigenſchaften 
von der Natur wenig begünſtigt, faſt ſſtammelnd, hatte Ca⸗ 
mille Desmoulins einzig und allein durch die Vorzüge ſei⸗ 
nes Herzens wie durch den Reiz feines pilanten Geiſtes fei- 
ne fchöne, anmuthsvolle und verbältnigmäßig reiche Lucilie 
fich errungen. Es exiſtirte von ihr ein Bild, das einzige- 
vielleicht, ein köſtliches Miniaturbild, in ver Sammlung des 
Obriften Maurin, das nad) deffen Tode verfteigert ward. 
Was mag aus diefer Sammlung geworden fein und in wel- 
hen Händen mag fie fi jetzt befinden ? Sie gehört der 
Geſchichte Frankreichs an. Und darım bitten wir den ge- 


. genmwärtigen Befiger derfelben, wie er auch heißen möge, def- 


jen eingedenk zu fein und das, was jebt für Frankreich ver⸗ 
Ioren ift, ung wiederzugeben. Diefe Sammlung gehört ins 
Louvre, wo man früher oder ſpãter ein Muſeum der Revo⸗ 
lution gründen muß. 

Lucile war die Tochter eines Beamten im Finanzde⸗ 
partement und einer außerordentlich ſchönen und nicht min⸗ 
der vortrefflichen Frau, die in ihrer Jugend Maitreſſe des 
Finanzminiſters Terray*) geweſen fein fol. Ihr Bild iſt 
das einer hübſchen Frau aus der untergeordneten Klaſſe, 
was ſchon Ihr Name „Lucie Dupleffis » Larivon“ beweiſt. 
Sie war hübſch und vor Allem ſchnippiſch: ein Heiner weib⸗ 
licher Desmoulins. Ihr nettes, reizendes, aufgewecktes 
und fantaſtiſches Geſicht trägt den Hauch des „freien Frank⸗ 
reihs"**), Man merkt, daß das Genie, die Liebe eines 
Mannes von Genie, bie Züge verfhönert hat***). 

Bir verniögen es nicht, der reizenden Verſuchung zu 
widerliehen, jene einfachen Zeilen abzuſchreiben, in welchen 
dieje junge Frau von ZO Jahren ihre. Eindrüde in der Radıt 


"des 10. Augufts erzählt: 


„Am 8. Auguft (fchrieb fle) war ich dom Lande zurüd- 
gelehrt: Aller Geift befand fh bereitd in Währung ; ich 


*) Abbe Joſeph Marie Terray war ein Günftling der 
Frau v, Bompadour, durd deren Einfluß er bis zum 
General-Eontrolleur der Finanzen emporſtieg, wel⸗ 
den Poſten er bis zum 24. Aug. 1774 bekleidete. An 
diefem Tage, bie Bluthochzeit der Minifter genannt, 
warb er im Bereine mit dem Kapuziner Maupeou und 
dem Herzoge v. Aiguillon geftürzt und ftarb, allge- 
mein ehaht und veradhtet, am 18. Febr. 1778. 

„La France libre“ tft der Titel eines der beften polie 
tiichen Pamphlets ihres Gatten. 


***) Es if befannt, daß Freron für dieſe Züge geſchwärmt 
J h t E. M. O. 


hatte die Marſeiller zu bewirthen ... wir unterhielten uns 
gegenjeitig ziemlich gut. Nad dem Mittagsmahle begaben 
wir uns zu Herrn Danton. Die Nutter weinte und war 
außerordentlih traurig und niedergefhhlagen, aud ihre 
Tochter hatte ein ganz zerſtörtes Ausſehen. Danton war 
zu Allem entfchlojfen und ich, ich lachte wie eine Närrin. 
Sie fürdteten, daß die bewußte Sade nicht ftattgefunden 
babe ; obgleidy ich derfelben doch nicht fiher war, fagte ich 
ihnen do fo beftinmt, als ob ichs ganz genau wüßte, fie 
babe ftattgefunden. Aber wie kann man über fö etwas 
Ernftes laden ? fragte mih Madame Danton. Ad, fagte 
ich, das eben weiſſagt mir, daß ich Diefen Abend noch man⸗ 
he Thräne vergießen werde. — Das Wetter war ſchön. 
Wir madıten einen Heinen Spaziergang durch die Straße, 
die ungewöhnlich belebt war, Mehrere Sans-Eulottes rann⸗ 
ten an uns mit dem Rufe: Es lebe die Nation! vorüber. 
Dann kamen Heine Trupps zu Pferde, dann ungeheuer gro- 
fe, zahlloſe Volksmaſſen. Da erfaßte auch mich die Furcht. 
— Gehen wir lieber, fagte id; zu Madame Danton. Sept 
lacht fie und zwar über meine Furcht, obgleich ihr anzufe- 
ben mar, daß auch fie fih fürdtete. Darauf fagte id zu 
ihrer Mutter: „Adieu, bald werden Sie die Eturmglode 
hören.” In ihrer Wohnung angelommen, gewahrte ich, 
daß Jeder ſich bewaffnete. Mein Camille, mein theurer Ca— 
mille, trug eine Flinte. O Gott! Ich verbarg mich in dem 
Altoven, bededte niein Geſicht mit beiden Händen und fing 
zu weinen an. Und doch wollte ich nicht fo viel Schwäche 
jeigen, um Camille vor all dieſen Leuten zu bitten, er möge 
ſich in dies Alles nicht hineiumijchen ; ich zog es vor, den 
günftigen Augenblid abzulauern, um ihm dies Alles zu ſa⸗ 
gen, ohne von Andern gehört zu werben. Ich ſchilderte 
ihm meine Befürchtungen. Er fuchte mid zu beruhigen, 
dadurch, daß er mir verſprach, bei Danton zu bleiben. Erft 
fpäter erfuhr ich, auch er Habe ſich der Gefahr ausgejept. 

Freron war feft entfchloffen, zu fierben. Ich bin mühe die- 
fe8 Lebens, fagte er, und wünſche nichts fehnlicher als den 
Tod. In jeder Patrouille, die vorüberzog, glaubte ich ihn 
zum lebten Male zu ſehen. Ich verfeodh mich in den Sa⸗ 
lons, wo fein Licht brannte, um nichts von Allem, was um 
mich vorging, zu fehen. Die Patrioten verliefen Dantons 
Haus. Niedergebeugt, anfgelöf’t mußte ich mich auf ein 
Bett niederlegen, und fo oft ich ſprechen wollte, ſchwatzte ich 
dunmes Zeug. Furcht und Angft hatten meine Sinne ge⸗ 
lähmt. Bald darauf begab fih au) Danton zu Bett. Sei⸗ 
ne Miene verrieth nicht die geringfle Unruhe, So nahte 
Mitternacht ; man kam mehrinale, um ihn zu holen ; end- 
lich begab er ih nad dem Stadihaufe. Bald darauf be- 
gann die Sturmglede ber Eosdelierd zu läuten. Allein und 
in Thränen gebabet, Tag ich auf den Knieen und vernahm 
mit Entfeßen die Töne der vorhängnißvollen Glocke. End- 
lich Eehrte Danton zurück. Mehrmals Tamen Leute, um 
uns bald gute, bald ſchlimme Botſchaften zn bringen. Aus 
ihrem Geſpräche glaubte ich entnehmen zu können, daß fie 
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kefchloffen hatten, nad den, Zutlerien zu ziehen. 
mir, als müßte ich jeden Augenblid ohnmächtig niederfin- 
Ten. Madame Robert fragte Jeden , welcher kam, mo ihr 
Wann ſei. — Stirbt er, fagte fie zu mir, dann mag aud id 
nicht länger leben. Aber diefer Danton, er, der an Allem 
Schuld it l Stirbt mein Mann, danıı bin ich das Weib, 
dag ihn ermordet I — Camille Tehrte auf eine Stunde in 
meine Arme zurüd, um mich zu beruhigen. Er war er- 
fchöpft-und fchlief auf meiner Schulter ein. Madame Dan- 
ton ſchien darauf gefaßt, jeden Augenblid die Nachricht zu 
erhalten, daß ihr Mann getüdtet fei. Gegen Morgen wurr 
den Kanonen abgefeuert. Sie hörte ve, erbleichte und fanf 
in Ohnmacht. — Was fol aus uns erden, mein armer 
Camille! Sch hatte nicht mehr die Kraft aufzuatbmen. O 
‚mein Gott, wenn es wahr ift, daß Du eriftirkt, jo reite. Men⸗ 
fchen, die Deiner würdig find. Wir wollen, großer Bett, 
was ed aud) Foften möge, frei werden!" 

Lucile, die fih hier fo naiv in der ganzen Sawã⸗ 
de des Weibes zeigt, war eine Heldin im Augenblick ded 
Todes. 

Man muß he fchen im Momente der Entſcheidung, wo 
zwiſchen Desmouline und ſeinen Freunden berathen warb, 
ob er im Alles mit ſich fortreißenden Strome tes Schredens 


den gefährlichen, ihm wahrſcheinlich den Tod bringenden ’ 


Schritt wagen folle, im Convente die freiheit der Preffe 
und der. Rednerbühne, : die durch die Gefangennehmung ſel⸗ 
nes Freundes Fabre d'Eglantine gewaltfam erſtickt worden 
war, zurückzuverlangen. 

Treten wir ein in dieſem Augenblicke der Gefahr in 
jenes befcheidene, glorreiche Haus, in welchem diefer Schritt 
befchlofjen ward*). Im erfien Stodwerle wohnte Freron, 
im - zweiten Camille Desmoulins und feine reizende Lucile. 
Ihre Freunde waren erfchredt herbeigeeilt, um fie zu bitten 
und zu befihwören, von dieſem Vorhaben abzuftehen, Alle 
zeigten ihm den Abgrund, an dem er ſtand. Ein Mann, 
der gewiß nicht furchtſam war, General Brune, ein Freund 
des Haufes, rieth ihm Borfiht an. Camille verfuchte, ohne 
ibm in Abrede zu ftellen, daß er recht habe, ihn zu bekehren. 
Es war in jenem Augenblide, wo Freron, Camille's Freund, 
Qucile’8 glühender Anbeter, ihm die Nachricht von dem Sie- 
ge und den Gefahren Toulons mitgetheilt hatte. Auch Ca⸗ 
mille war und wollte ein Selb jein. „Edamus et bibamus,” 
fagte er zu Brune, der mit ihm das Frühftüd theilte, „cras 
enim moriemur!" Er fagte dieje Worte auf lateiniſch, da⸗ 
mit Queile fie nicht verftehe. Aber nichts deſtoweniger fprach 
er bon feiner Hingebung und von dem Beihluß, dem er ge- 
faßt, mit fo rührender, hinreißender Wärme, daß Lucile ihn 
umarute mit dem Ausrufe: „Laßt ihn, laßt ihn. Camille 
erfülle feine ſchöne heilige Miſſion, er iſt's, der Frankreich 


retten wird, und die, welche anders denlen ſollen nicht mei⸗ 


ne Chocolade trinken.“ 





die, in der Nähe der Rue Damphine. 
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Es war 


*) Es lag in der Strafe der Rue de l’ancienne Come- 
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Die fiebente Nummer des „Vieux cordelier;" fo dreift 

auftretend gegen vie Gemaltfhritte der beiden Reglerungs+ 
Ausichüffe, die achte Nummer, eine Anklage gegen Robes⸗ 
pierre enthaltend, verwidelten ihn In Dantons Prozeß und 
gaben feinem Gegner die Waffen in die Sand, auch ihn un- 
ter das Meffer der Ouillotine zu fchiden. 
Drer ungeheure Antheil, dert diefer Prozeß hervorges 
rufen batte, die zahlloſe Volksmenge, die mit geſpannter Ers 
wartung den Ikftlzpalaft umlagerte und fo günftig für die 
Angeflagten geftiimmt war, berechtigten zu dem Glauben, 
daß diefe Gefangenen, wenn es. ihnen gelänge, ihren Ker- 
fer zu verlaffen, das Volk mit fi fortreißen würden: Der 
Kerker aber bricht bie Energie der Menſchen. Keiner von 
Allen haike eben fo wenig Waffen als Muth. 

Den Leptern gab ihnen ein Weib. Camille's junge 


Frau irrte, in Schmerz verfurtten, um die Kerker im Luxem⸗ 


bourg umher. Dort befand ſich ihr Gemahl, ihr über Al- 
1e8 geliebter Camille, wie feftgebannt an den Gitterftäben, 
um mit feinen Augen fie zu fuchen und iht die herzgerrels 
hendſten Dinge, die jemals die Seele eines liebenden Wei⸗ 
bes gefoltert haben, zu ſchreiben. 
gerade in diefem ſchrecklichen Momente, wie groß und heftig 
ihre Liebe zu ihm ſei. Jung und hübſch, konnte es ihr frü⸗ 
ber Bergnügen maden, fih im Etillen von Beneral Dillon 
und Freron bewundert und angebetet zu wiffen. Und die- 


fer Greron war in Paris und Doch wagte er nichts für fie zu 


thun. Dillon wohnte im Lurembourg, trank wie ein echter 
Srländer und fpielte Karten mit dem eriten Beten, der ihn 
befuchte, und dachte nicht an das Unglüd jener armen Frau, 
deren Schönheit er noch kurz vorher fo reizend fand. 

Sanitle war verloren für Frankreich und für Lucile, 
Das fühlte fie und das beitimmte fie, mit ihm zu fterben. 

Am erfien Tage der Sefangennehmung ihres Batten 
hatte fie fi an Robespierre’s Herz gewendet und ihn in 
dem Briefe, ven fie ihm ſchrieb, daran erinnert, daß er ein 
Zeuge ihrer Hochzeit geweſen und ihr erfter Freund geweſen 
fei, daß Camille raſtlos für Robespierre's Ruhm gearbeitet 
und ſchon darum ein beſſeres Schidfal verdient habe. Sie 
ſchloß diefen Brief mit den Worten einer Frau, bie ſich jung, 
reizend und hemitleidenswerty fühlt und der das Leben ſo 
theuer ift; daß ſie nur ungern ſtirbt: 

Und Beide wirft Du tödten, denn Ihn treffen heißt 
aud) mich tödten, mic, die Du einft geliebt haft*,. . 

Es erfolgte feine Antwort. Darauf ſchrieb fie an Dil« 
Ion: 

„Man fprit davon, wieder September zu maden**). 
Soll da ein Mann von Herz fi nicht wenigſtens vertheidi⸗ 
gen dürfen ?“ 

Die Gefangenen errötheten über die Lehre, bie ihnen 


u Biele wollen wiſſen, Robespierre habe fie früher hei⸗ 
tathen gewollt. 
r*) Anfpielung auf die Niedermepelung der Sefangenen 
im Abbaye⸗Gefängniß. 


Mehr als je fühlte fie 


- 


Een. 
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ein Weib gegeben, und beſchloſſen zu handeln; doch wollten 
fe kann exit den Verſuch zum Entflichen aus dem Kerker 
wagen, wenn Lucile, ih In die Reihen des Volles werfend, 
die Maffe zur Befreiung derfelben angefeuert Habe. 
Dillon, brav, aber gefhwägig und indiekret, erzählte 
dies, etwas angetrunfen, einem gewiffen Laflotte, mit wel 
chem er Karten fpielte. Laflotte hörte es und machte ihn 
immer gefpräciger. Laflotte war Republifaner ; hier aber, 
eingeiperrt, ohne Ausweg, ohne Hoffnung, fühlte er. il 
ſchredlich verfuht. Er denuncirte nit den Abend (B. 
April), ‚wartete die ganze Nacht und zögerte vielleicht noch. 
Am Morgen aber erlaufte er ten Preis feiner Freiheit mit 
der Schmach, den Plan der Gefangenen zu berrathen. Mit 
diefer unmwürdigen Waffe erwürgte man Danton, Camille 
Desmoulins und einige Tage fpäter Lucile und mehrere an- 
bere Befangene im Luxenbourg, die von dem ganzen Plane 
nichts gewußt hatten. 
Die Einzige, die von allen Angeklagten großen Muth 
zeigte, war Lucile Desmouline. Sie blieb unerjhütter- 
li und zeigte ih würdig de8 Namens ihred Gemahls. Sie 


* erklärte, zu Dillon und zu den Gefangenen gefagt zu haben, 
"daß, weil man wieder einen 2. September beabfichtige, es 


Jedermaunns Pflicht fei, fein Leben zu vertheibigen. 

Diefe Ausſage brachte fie aufs Schaffot. Es gab lei⸗ 
nen Menſchen, welder Meinung er auch angehüren modkte, 
deſſen Herz bei der Hinrichtung Lucile's nicht geblutet hätte. 
Sie war weder eine Corday, noch eine Noland ; fie war 


nichts als eine einfache Frau, dem Anfehen nad) ein junges 
‚Mädchen, ja faſt noch ein halbes Kind. Und ad, mas 


hatte fie verbrochen? Ste wollte einen Geliebten, ihren 
Gatten, ihren guten Camille, den Anwalt des Menfhenge- 
ſchlechts, ans den Mauern feines Kerkers befreien, fein 2e- 
ben vom Zode retten. Dieſes reizende, unerfhrodene Weib 
ſtarb für die Tugend, für die Erfüllung Heiliger Pflicht auf- 
opfernder Gattenliebe. 

Ihre Mutter, Die gute und noch immer ſchöne Madame 
Dupleffis, erfhredt von dem Allen, was fie nicht begreifen 
tonnte, fchrieb in der Angft ihres Herzens an Robespierre, 
um ihr Kind zu retten. Auch fie wagte ihn zu erinnern, 
daß er Lueile ein geliebt und fogar heirathen gewollt. 
Liebſt Du fie noch, dann rette fie, fo Hatte das Herz der 
Mutter geflcht. 

Doch auch darauf war Feine Antwort erfolgt. Ro⸗ 
beopierre fürchtete fich bloßzuſtellen. 

Doch alle Welt verabſcheute dieſe kalte Vorſicht, dieſe 


gefühlloſe Klugheit. Jeder litt und büßte. Im ganzen 


Volke machte ſich Eine Stimme (eine von Jenen, welche 


Unglüd bringend) hörbar. Alle Welt ſagte ſich tief empört: 


Das geht zu weit! 


Bevor wir ung trennen bon dem hellleuchtenden Bilde 
herzergreifenver Weibesliebe, fei uns vergönnt, bier den letz⸗ 


ten Brief mitzutheilen, den TSamtlle Desmoulins and ven 


Mauern feines Kerlers an feine Lucile gefchrieben Hat. 


Aus tem Gejängnik des Luxembourg, Duodi Germinal, 
5 Uhr Morgens. . 


Der wohlthätige Schlaf hat meine Leiden aufgehoben. 
Man ift frei, wenn man fhläft: man fühlt nicht ven 
Schmerz feiner Geiangenſchaft. Ber Himmel hat fih mei- 
ner erbarmt. Es war nur ein Augenblid : ich ſah Dich im 
Zraume. Der Reihe nad umarmte ichDich, unfern Horace 
und Durouffe, der bei uns war; unfer Kleiner aber hatte 
Durch einen Fluß, der ſich darauf geworfen, ein Auge einge- 
bußt, und der Schmerz, den ich über dieſes Unglüd em- 
pfand, Hatte mich aufgeweckt. Ich fand mich im Kerker 
wieder. Es begann ein wenig zu tagen. Da id) Did nicht 
länger fehen und Deine Antworten vernehmen tonnte, Genn 
Du.und Deine Mutter hatten im Traume mit mir gefpro- 
Gen), and ich frühzeitig auf, um mit Dir zu ſprechen und 
Dir zu ſchreiben. Doc als ich das Fenſter öffnete, hat der 
Getante an meine Einfamkeit, ver Anblid der ſcheußlichen 
©itteräbe, der Gedanke an dic Riegel meines Kerkers, der 
mich von Dir trennt, die ganze Stanvhaftigkeit meiner 
Seele befiegt. Dann bin ich in Thränen ausgebrochen und 
ſchluchzend babe ich in meinem Grabe aufgerufen : Lucile, 
Lucile, o meine theure Lucile, wo bift Du? (Am biefer 
Stelle feines Briefes gewahrt man die Spur einer Thräne). 
Geſtern Abend Hatte ich einen ähnlichen Augenblid gehabt, 
ale ich im Sarten Deine gute Mutter erblidte. Unwill⸗ 


kührlich war td an den Bitterftäben meines Fenſters auf 


die Rnie gefunten und hatte meine Hände gefaltet, als wollte 
ich ihr Mitleid anflehen. Ich habe fie feufzen gehört, ich 
babe ihren Schmerz und ihre Thränen gefehen ; ich fah, wie 
fie ihren Schleier ſenkte, weil’ fie ven Anblid meines Kerkers 
nicht länger ertragen Tonnte. - Wenn Ihr wiederkommt, 
dann bitte ih, Euch etwas mehr in meine Nähe zu ſetzen, 
damit ich Dich befler fehen kann. Es ift, wie mir fcheint, 
feine Gefahr dabei. Meine Brille taugt nicht viel; ich 


‚möchte, daß Du mir etwas son jenen Gläfern faufteft, mie 


id ein Paar davon vor 6 Monaten befaß. Begehre Num- 
mer 15; der Kaufmann weiß, was dies fagen will; vor 
Allem aber, Zucile, Bitte und beſchwöre ich Dich bei meiner 
ewigen Liebe, mir Dein Bild zu fohiden. Daß Dein Ma⸗ 
ler Mitleid mit mir habe, mit mir, der dies Alles nur da⸗ 
rum leidet, weil er zu viel Mitleid mit Andern gehabt. 
Sitte ihn, daß er täglich zwei Mal komme, damit ich Dein 
Bild fo Bald als mögli erhalte. In dem- Schreden mei- 
nes Sefängniffes wird der Tag, an dem ich Dein Liebes, fü- 
fies Bild erhalte, ein Feft, ein Tag ver Freude und des Ent- 
züdens fein. Bis dahin ſende mir einftweilen eine Lode 
Deiner ſchönen Haare, auf daß ich fie an mein Herz, an 
meine Lippen drüde. Sieh, meine iheure Quelle, wie Dein 
Camille in die Zeit feiner erſten Liebe zurüdgelehrt if, in 
jene ſchöne Zeit, wo einzig und allein nur das, was vor 


* 
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Dir kam, für. ihn Intereſſebeſaß. Geftern, als der Bürger, 
der Dir meinen Brief überbracht hatte, zu mir zurückgekehrt 
war, eilte ih Ihm:mit der Frage entgegen. „Run, habt Ihr 
fie geſehen?“ ganz fo, wie ich einft ven Abbe Landreville ge- 
fragt, und es gewährte mir Genuß, ihn zu betrachten, gleich" 
fam, als ob Auf: feiner Berfon und feinen Kleidern etwas 
don Deiner Gegenwart, etwas von Dir, haften geblichen 
ware").  Diefer Mann hat eine mitleidige Seele, weil er 
Dir:meinen Brief ungefäumt überbracht hat. Ich merde 
ihn, wie mir ſcheint, täglich zivei Mal, bes Morgens und 
Des. Abends fehen. Diefer Bote unſerer Schmerzen wird 
mir jebt eben fo theuer fein, ald wäre er In früheren Ta- 
gen der Bote. unferes Glücks geweien. — In.meinem Ker⸗ 
ker habe ich einen Spalt entdeckt: id} habe mein Ohr darauf 
gelegt, gelanſcht und fenfzen gehört z ich Habe einige Worte 
gewagt und die Stimme eines Kranken gehört, der fehr zu 
leiden ſchien: Er fragte mich nach meittem Namen : ich fügte 
ihm, wie ich heiße. DO mein Gott ! rief er bei dieſem Namen 
aus und ſank auf fein. Bett zurüd, von dem er ſich kurz vor⸗ 
ber erhoben hatte. Deutlich erlanttte ich die Stimme Fabre 
v’Epfantine’s.—— Ia, ic bin Fabre, ‚fagte er zu mir. Wie 
aber fommft denn Du hieher? TR die Eontre-Redvolution 
gemadt? — Doch Magten wir nicht ‚länger mil einander 
zu fpredgen aus Furcht, daß ver Haß und ſelbſt um vielen 
ſchwachen Troſt beneide und, daß mir, wenn man uns hörte, 
getrennt und in noch engere Kerfer geſteckt würden. Sier 
Habe ich wenigftens ein Zimmer.mit einem Dfen;: und das 
meinige wäre ziemlich erträglih, wenn ein Gefängniß dies 
überhdupt fein kann. Uber, theure Freundin, Du haſt keinen 
Begriff von dem, was eingefperrt fein heißt, ohne zu wiſſen, 
weshalb, ohne bisher verhört worben zu fein, ohne ein ein- 
ziges Iournal zu erhalten. Das heißt leben und todt fein 
zu gleicher Zeit, das heißt nur leben, um zu fühlen, daß man 
eingefargtift. Man fagt, daß die Unſchuld ruhig und mu- 
thig iſt. Ach, meine theure Lucilie, mein aupebeteted Weib, 
fehr Häufig ift meine Unfchuld fo ſchwach und -muthlos, wie 
die eines Gatten, eines Baterb, eined Sohnes. a, wenn’s 
noch Pitt oder Coburg mären, die mich grauſam behandeln, 
daß aber meine Eollegen mich eingekerkert haben, dafj Ro⸗ 
beöpierre den Befehl unterzeichnet hat, und daß vie Repu⸗ 
blik, nachdem ich Alles für fie gethan, dies für mich that, 
das iſt's, was mich am tiefften fhmerzt. Das alfo ijt ver 
Breis, den fie mir für ſo viele Dienfte und Opfer zuerlannt 
hat! In den Kerker eintretend, Habe ih Herault de Sechel⸗ 
les, Simon, Ferroux, Chaumette, Antonelle gefehen. Sie 
alle find weniger unglüdlih‘: Keiner von ihnen iR in ge⸗ 
heimer Haft. Nur ich bin’s, ich, der ich mich ſeit 5 Jahren 
ſo vielem Haß und ſo vielen Gefahten zum Wohle der Re⸗ 
publif hingegeben, ich, der mitten in der Revolution feine 
Reinheit bewahrt und feinen Andern in der ganzen Welt 





— — 


*) Es iſt merkwürdig, daß ganz denſelben Gebanken Göõ⸗ 
the's Werther an feine Lotie ſchreibt. E. M. O. 
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um Verzeihung zu bitten hat als Dich, meine theuere Lutile, 


und die Du ihm großherzig gewährt haſt, weil Du weißt, 
daß mein Herz, rotz meiner Schwächen, Deiner nicht un⸗ 
würdig iſt. Ich bin's, der von Menſchen, die ſich Republi⸗ 
kaner und meine Freunde genannt, in den Kerker, in ſtren⸗ 
gen Verwahrſam geworfen iſt, als ob ich ein Feind der Re— 
publit, ein. Verräther wäre. Sokrates trank den Schler- 
ling; doch ließ man ihm wenigſtens den Troſt, in ſeinem 
Gefängniß feine Frau md feine Freunde zu ſehen. Wie 
weh thut es mir, mich von Dir getrennt zu ſehen. Hart 
genug wäre der größte Verbrecher geſtraft, entriſſe man ihn 
einer Lucile anders als durch den Tod, der den Schmerz ei⸗ 
ner ſalchen Trennung nur einen Augenblirk empfinden läßt; 
aber ein Berbreder,..der den Tod verdient, wäre nie Dein 
Gatte geworben, und Du haft mid ja blos Darum geliebt, 
weil ih nur.bas Glück meiner Mitbürger gewollt ... Eben 
ruft man meinen Namen: bie Abgeordneten bed Revolu⸗ 
tionstribunals fommen, um mid endlich zu berhören. 

Sie begnügten fi nur Eine Frage an mich zu richten, 
die: ob ich gegen die Revolution confpirirt habe? Welch 
ein Sohn, weld ein Spott! Kann man den reinften Re- 
publikaniomus tiefer beleidigen, ſchmerzlicher Fränten, ale 
durch folden Verdacht? Daraus exrathe ich das Loos, das 
meiner harrt. Lebe wohl, meitte Lucile, meine theure Lu⸗ 
cife, mein guter Wolff). Ueberbringe das letzte Lebewohl 
von mie meinem armen, unglüdlichen Bater. Du fiehftin 
mir ein Beifptel der Barbaret und des Undanks ver Men⸗ 
fhen, Meine Tepten Augenblide:werden Did nicht enteh- 
ren. Du fiehf, daß meine Furcht nicht ohne Grund war, 
und daß unfere Borgefühle immer eintreffen. Ich habe ein 
Weib, ein tugendhaftes, himmliſches Weib geheirathet; ich 
war ein guter Optte, ich war ein guter Sohn und wäre auch 
ein guter Vater gewefen ; es iſt ein Bunter, daß id} in 5 
Jahren fo titele Abgründe der Revolution übetſtiegen Hatte, 
ohne bineinguftürzen,-und Daß Ich noch jeht athme und rein 
Haupt mit Ehren fügen darf anf das Kppflillen meiner 
Schriften, die, obgleih mehr als zahlreich, ale dieſelbe 


Menſchenliebe, derifelben Wunfch athmen, meine Mitten» 


fhen frei und glüdlih zu machen, Schriften, Die dns Beil 
der Tyrannen nicht vernichten Tann. Ich fehe jegt wohl, 
daß die Macht faſt ale Menſchen beraufht und daß Alle 
wie Dionyd bon Syraend fagen: „Die Tyrannei ift eine 
ſchöne Srabfchrift.” — Aber tröfte Dich, untröftlide Witt⸗ 
wel Ruhmwürdiger wird die Grabſchrift Deined armen 
Camille fein: es tft die des Brutus und Cato, der Tyrans 
nenmörder. O, meine theure Yucile, ich war geboren, um 
Dichter zu fein und Di) glücklich zu machen und mit Dei» 
ner Mutter, Deinem Vater und einigen Freunden, bie un- 
ferm Herzen theuer find, ein Dtahaiti zu ſchaffen. Ich hatte 
mir eine Republik geträumt, die alle Welt angebetet hätte. 
Ich konnte nicht glauben, daß die Menfchen fo ungerechte 





. *) Mon bon loup, war fein Rieblingsausbrud, 
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Beſtien find. Wie fonnte ich vermuthen, daß einige leichte 
Scherze, nie ich mir in meinen Schriften gegen meine Col⸗ 
legen, die mich dazu provorirt, erlaubt hatte, die Erinnerung 
an alle Dienfte, die ich ihnen jahrelang geleiftet habe, ver» 
geffen machen würben. Ich verhehle mir nicht, daß ich als 
ein Opfer meiner Freundſchaft für Danton ſterbe. Ich 
danke meinen Meudelmördern, daß fie mid mit ihm und 
Philippeaur fterben laffen. Und weil unſere Collegen feig 
genug find, uns zu verhaften und ihr Ohr den Berläums 
dungen zu öffnen, die ich nicht kenne, die aber plumper als 
plump fein müſſen, fo ſehe ich ein, Daß wir als Opfer unfe- 
res Muthes, als Opfer unſerer Wahrheitsliche fallen. Wir 
dürfen das Zeugnig mil und nehmen, daß in uns die lebten 
Republilaner fterben. Berzeihung, geliebte Sreundin, mein 
wahres einziges Leben, daß ich fett dem Augenblide unferer 
Trennung eingebüßt, Verzeihung, Lucile, daß ich mich fo 
fange mit mir felbft befchäftigt babe. Biel eher hätte ich 
darauf bedacht fein follen, die Erinnerung an mid in Dir 
zu verlöfchen, meine Lucile, meine jüße Loulou, mein gutes 
Huhn! Ich beſchwöre Dich, nit länger in der Räbe mei- 
nes Kerlers zu verweilen. Rufe mich nicht durch den Schrei 
Deiner Klagen ; fie würden mir felbft im Grabe das Herz 
zerreißen. Lebe für unfer Sind, für unfern Horaer! Sprid 
mit ihm don mir. Später wirft Du ihm fagen, was er jept 
noch nicht verſtehen Tann. Ad, wie würde ich ihn geliebt 
haben ! Aber trotz meiner Höllenpein glaube ich an Gott. 
Mein Blut wird meine Fehler, die Schwächen der Menfch⸗ 
lichkeit, fühnen und Gott wird mid für das, was gut in 
mir war, für meine Tugenden und für meine Liebe zur 
Freiheit jenfeits des Schaffots belohnen, dadurch, daß ich ei⸗ 
ned Tages Dich wiederfehen werde, Dich, meine Lucile! 
Leb’ wohl, Zoulon, lebe wohl, mein Leben, meine Seele, mei- 
ne Gottheit Hier auf Erden! Adieu, Lucile, meine theuere 
Lucile! Leb' wohl, Horace! Leb' wohl, mein guter Ba- 
ter! Ich fehe, wie der Strom des Lebens raſch an mir 
vorüberziebt. Ich fehe nur noch Dich, Lucile! Ich fchlie- 
Se Di in meine Arme, meine Hände prüden die Deinigen 
und mein Haupt ruht auf Die | — Leb' wohl, Lucile, leb' 
wohl ! 


Für die Fadel. 
Käferjagd. 
Bon Lehrer Funke, Columbus, Ind. 


° Den geneigten Lefern der Fadel, die fo freundlich wa⸗ 
ten, mir und meinem Freunde (der wirklich ein fchönea Mu⸗ 


ſeum angelegt hat), auf unfern Spaztergängen; bie Wunder 
in der Heinen Thierwelt ber Infelten zu ſehen, zu folgen, 
mögen noch einige Heine Mittheilungen, meinetwegen Anel- 
doten, mitgetheilt werden, weldye beweiſen, daß es nicht im⸗ 
mer gefahrlos ift, „Muden“ zu jagen. 

Se hatte id einft, bei einer Kahnfahrt an das ſonſt 
von ganz ſteilen Felſen eingeſchloſſene Ufer des Heinen eiwa 
200 Schritte breiten Fluſſes ein kleines Käſerchen gefunden, 
bon dem ich bald erfuhr, Das es bis dahin nur in Italien 
fehr felten gefunden worden ſei (e8 war Tachyusa baltea- 
ta), und daß es von allen meinen Eorrefpondenten ſehr 
fehnlich gewünfcht ward. Eine Kahnfahrt war nicht mehr 
möglid, weil das Heine Fahrzeug ven Weg alles Fleiſches, 
oder vielmehr alles Holzes gegangen war. Den Käfer aber 
mußte ich haben, da er ein fehr ergiebiges Zaufchmittel wer⸗ 
den ınufte. 

Auf die etwa 200 Fuß hohen Felfen des Ufers war 
leicht zu fommen ; aber wie hinab an das Flußufſer? Zeit 
war auch nicht zu verlieren, da das irdiſche Leben dtefer ar- 
men Heinen lieblichen Geſchöpfe nur von fehr kurzer Dauer 
if, ohne daß ihnen eime ewige Seligkeit an den fumpfigen 
Ufern der himmliſchen Slüffe zu Theil würde. Was nun 
thun? — Der Helfen war der rothe Rochlitzzer Sandſtein⸗ 
porphyr. Etwa 50 Fuß vom oberen Rande war ein einige 
Fuß breiter Ubfag, auf dem dürre Büſche wuchſen; oben 
lag Steinfhutt genug aus ven nahen Steinbrühen. Wir 
nabmen nun Baumäftle und fehoben den Schutt hinunter, 
und fhon am andern Tage lag er unten fo hoch, daß mar 
im Nothfall Himunterfpringen konnte. Ich wagte ed! Aber 
nicht zum zweiten Male. Denn als ich auffiel, gab der 
ganze Schutt nach und id kollerte fogar über ven Abſaß hin- 
unter ohne eine noch hervorragende Strauchſpitze faſſen zu 
fönnen. Bon dort 'an ging es. ſchräger abwärts auf dem 
zerbröckelten, verwitterten Geftein bis auf den ſchmalen Wie⸗ 
ſenſtreifen am Ufer, wo das früher ausgetretene Waſſer ziem- 
lich viel Geröhricht abgefept hatte. Darauf hatte nun mic 
meine Selfenfahrt ahgefept, umd zwar in fo wenig Secan- 
den, daß ich des Dvems beraubt war. Als ich mich wieder 
erholt, einen Schlud genommen und meinen ſchreienden 
Freund beruhigt hatte, der num zu folgen aber fein Berlan- 
gen zu verfpüren ſchien, machte ich mich an meine Arbeit, 
and fammelte in 2 Stunden mehrere Hundert dieſer feltenen 
erfehnten Thiere. Nun erft el mir es auf das Herz, mie 
hinaustommen, aus diefes Thaled. Gründen Ich machte 
verſchiedene Anlänfe, kam aber mit Roth und Mühe nur 
40--50 Fuß hoch, fehr Teicht und ſchnell aber wieder thal⸗ 
wärts. Endlich nah langer, ſehr gefährlicher Anſtren⸗ 
gung erlangte ich doch ben Borjprung. wieder. Da aber 
war das Klettern zu Ende, denn wenn ich den Fuß auf den 
Schutt fegte, gab er nad) und rollte mit Gepolter in bie 
Tiefe. Mein Freund Gr. mußte zuleht die Steinbreder 
holen, und diefe zogen mich an diden, feiten Seifen hinauf. 
Ich verfendete nun bald meine Erndie; allein dad Berlan- 
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gen wurde größer und fo fuchte ich für die nächften Jahre 
eine Art Weg herzuſtellen, der aber immer noch geführlich 
genug war. 

Einmal war die Noth eine andere. Ich machte 1842 
eine Tour durch die ſchöne, und für mich äußerſt fruchtbare 
ſächſiſche Schweiz. Id) war gewöhnt, äußerſt billig zu rei- 
fen. Mein ehemaliges Studentenränzchen enthielt all mei⸗ 
nen Bedarf, und an malerifcher Stelle murbe das einfache 
Mahl eingenommen. Demnach mar meine Geldtaſche nie 
fo jchwer, daß fle mid an einem küchtigen Tagemarjche ge- 
hindert Hätte. Bel herrlichen Ausfichten over großartigen 
Naturwundern hielt ih mid) auf-diefer zehnten oder zwölf- 
ten Reife durch die ſächſiſche Schweiz nie lange auf. Mein 
Zweck war, Naturalien zu fanımeln, weßwegen ich häufig 
rechts oder links vom Wege abſchweifte. Ich machte äußerſt 
gute Geſchäfte und ſo ſchweifte ich fort in die böhmiſche 
Schweiz hinein, ohne an den Stand meiner Finanzen zu 
denken, gleich dem Blutjungen von Oeſterreich. Als ich in 
Rumburg mein Nachteſſen, Schlafſtätte und Frühſtück be— 
zahlt hatte, fanden fi) noch 9 Pfennige, fage neun Pfenni- 
ge im Schag vor, um damit die Ausgaben auf meiner Reife 
„bon mehr al8 30 Wegſtunden zu beftreiten ; denn auch mein 
Ränzchen entbehrte nun der Füllung. Würde ich fagen, daß 
meine Zage mir fehr behaglich vorgekommen wäre, fo würde 
ich lügen, wobel mir Niemand Glauben ſchenken möchte. Daß 
ich fofort rechts kehrt machte, ift wohl kaum nöthig beizufügen. 
Zaufend Pläne wurden gemacht, wie meine IPfennige in He- 
degeld zu verwandeln feien, oder wie ich anderweit Re⸗ 
venüen beziehen könnte. Ich hätte wohl mich in irgend ven 
1. beften Gaſthof einlogiren u. an „die liebe Mutter“ ſchrei⸗ 
ben können. Allein meine Ferien waren bis auf die lebten 
2 Tage zu Ende, alfo konnte ich nicht auf ſolche Umwege 
mich einlaffen. Betteln fonnte ich nicht, meine Kleider wa— 
ren zu gut, ja zu elegant (ich war damals noch ein junger 
Mann), man hätte mir ins Gefiht gelacht. Und doch hatte 
ih am langen Sommer-Vormittage Hunger und Durft fehr 
peinigend eingeftellt. So famı ich, gewiß nicht in rofenfar» 
bener Laune, auf dem wunderbaren Probifhthore an. Ich 
wollte auf den allerhinterften Punkt gehen, um dort 
ungeftört nachdenken zu können, was ich denn eigeritlich Al- 
les für meine 9 Pfennige anſchaffen könnte. Ach du blaues 
Herrgättle von Biberach Als ih um die lehte Zelsede bog, 
fiel mir das Herz vor die Füße. Mine elegante Dame in 
meergrünem Seidenkleid, deren Alter gewiß leinen Zweifel 
mehr Raum gab über die fchönen Tage von Dingsfirchen, 
declamirte Verſe an die Landfchaft ; wahrſcheinlich waren 
es ihre eigenen Gefühlsergüſſe. Wer je Probiſchthor und 
feine nahe und ferne Ausficht genoß, weiß, daß einen nur 
ein ſtummes Entzüden überlommt, was höchſtens zu einem 
Ach ! zwingt. Und ich unglüdfeliges hungerndes und dür- 
ftiendes nur 9 Pfennige befipendes Gefchöpf finde an Liefer 
bezaubernden Stelle einen dichtenden Blauftrumpf. Mit 
wohl etwas ſehr ſchafsmäßigem Geſicht zog ich mich ſtumm 


un die Felsecke zurück, um Probiſchthor zu verlaſſen. Mei- 
nen menfchenfrefierifhhen Humor ‚zu fleigern, fchreit auf ei- 
ner breiten Selfenplatte ein Oberkellner nach 2 andern dienft- 
baren Geiftern : „Tifch mit 4 Bebeden, 2 Flaſchen To- 
dayer !" Er hätte mir größere Freude gemadjt, wenn er mir 
einen Stoß gegeben, ver mich in den Abgrund flürzte. 

Sie fragen mich vielleicht naiv genug, warum id) mir 
denn nicht ein Glas Bier faufte? Sehr einfach zu beaut⸗ 
orten; her edle lingar koftete damals dort nur 1 Gulden, 
und die Flafche Bier 3 ©. (4 Thaler). Und ich hatte 9 
Pfennige! 

Ich ſtürze fort, um den Berg herunter in das Brett⸗ 
müllerdorf Hirniskretzſchen zu kommen, da konnte ich mir 
vielleicht für einen Dreier Brod kaufen und das kryſtallhelle 
Bergwaſſer trinken. In der That geſchah es mir einmal, 
daß ich mit einem Bekannten nach einer langen und anſtren⸗ 
genden Reife in Schandau einzog. Wir tonnten vor Mü⸗ 
digkeit und Schlaffucht nicht effen u. legten uns in unfte 
Betten. Eben fo wenig Frühftüden. Ich nahm ein Laib 
Brod mit. Die Morgenluft flärkte ven Appetit, ih nahm 
mein Brod heraus, tauchte ein Stüd in den Kirnikfchbach, 
fo glaube ich, Heißt er, und fiehe da, eine große Waflerfpin- 
ne kam herauf und fuhr über das Brod weg. Ih aß und 
es befam mir wohl, ehe wir in den Kuh⸗ (Ochſen) Stall 
einzogen. Meinem Bekannten hätte ich eine Million Tha⸗ 
ler hinlegen können, er hätte nichts davon gegeffen. Am 
Wafferfalle kaufte er für ſchweres Geld Eſſen. Denn wer 
weiß ed nicht, daß an Straßen folder Vergnügungereifen- 
den das Geringfügigfte mit Gold aufgewogen werden muß. 

Meine üble Laune legte ſich aber auch nun, wenn ich 
an die fchönen, viele Thaler werthen Sachen dachte, die ic 


gefammelt und im Ränzchen Hatte. Könnte ih nur bie 


Dresden Tomnten ohne zu verhungern, dachte ich, dort 
könnte ich mir Geld leihen bei Freunden, die zwar allerdings 


in der Regel auch keinen Ueberfluß daran hatten. 


„Ach Herr,” redete mich jept eine fehr corpufente Da- 
mean, „Sie find im Begriff wegzugeben, und ich hätte Sie 
gern um Auskunft gebeten. Iſts Ihnen nicht gefällig, ei- 


‚nen Biffen mit uns zu eſſen? Dabei werden Sie vielleicht 
"meine neugierigen Fragen gefälligft beantworten.” 


Gern bin id erbötig, Ihnen zu dienen, doch fürdte 
ich, Sie irren in meiner Perfon. Ich hatte meines Wiſſens 
noch ‚nicht die Ehre, Sie zu fehen, mar meine Antwort. _ 

‚Das Dings da in Ihrer Hand fagt ung, ja, daß wir 


nicht igren ; wir ‚bahen Sie ſchon ſeit 4 Tagen begleitet.” 


Die Dame hatte zwei fehr nette , faſt ſchöne Mädchen 
und. einen jungen Herrn In ihrer Begleitung. Der Herr 
Gemahl der Fetten war in Dresden zurüdgeblieben und die 


. übrigen Glieder der Familie Schulenburg des Handelsher- 
: on aus Berlin, hatten die ſächſtſche Schweiz bereiſſt. Iept 


fiel es mir ein, daß dieſe Goſellſchaft bald zu Fuß, bald auf 
Maulihieren am Wege gehalten oder Borbeipaffirt war, 
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. wenn ich feitwärt Steine umwendete oder meinen Schöpfer 
handhabte, oder auch, daß ic) fie paſſirte hatte. 

Verehrte Frau, ſagte ich ihr, gern Kehe ich Ihnen zu 
Dieniten, wenn id nur heute nad) Dresden kommen kann. 
Uebrigens werden Sie ſelbſt lachen über das Seltſame un⸗ 
ſeres Zuſammentreffens, wenn ich Ihnen Alles erzähle. 

Wir gingen weiter, und die 4 Gedecke und 2 Un- 
garn waren für die Familie. Schnell. war mehr beſorgt. 
Und die Sefellfhaft war bald vom Geifte der Heiterkeit be- 
feet. Ich erklärte ihnen meine Befchäftigung, aber Mam- 


ma, ein ächtes Berliner-Kind, wußte noch immer- nicht, 


was Käfer” ſei. Ich nahm ein Fläſchchen heraus, in dem 
einige ziemlich gleichgültige, aber lebende Käfer waren und 
ließ fie auf das Tischtuc laufen. Da wollte des Jubelns 
tein Ende, werden, denn jegt erft ſahen die Glieder der Fa⸗ 
milie, was und wie Käfer wären. 

- Beim Glafe Wein gab ich nun noch als Antivort auf 
Das „Seltfame" meine Neunpfenniggefhichte zum Beten, 
und e8 war wirklich zu beforgen, eh wir Ale den Lad- 
krampf bekommen würden, 

In Schulenburga Wagen fuhr, id mit nach Dresden 
zurüch, ohne weiter meiner I Pfennige zu bedürfen; da be= 
kam ih Geld zur Weiterreife in ‚meine Heimath. Die ge- 
nannte liebenswürbige Familie habe ich fpäter in Tharand 
migder getroffen, mo fie die Schlammtäder gebrauchten. 

Dft noch haben wir über die 9 Pfennige gelacht. 

Ein Heiner Waſſerkäfer, (Hiydroporus ovatus) den 
der. Raturforfcher Sturm bei Nouen in frankreich gefangen 
haben wollte, wurde für ein Sabelthier gehalten, da lein an- 
derer Naturforjcher dies Thier je gefunden, in welchem Lan- 
de er auch geweſen wäre. Auf dem Nachhaufewege von ei⸗ 
nem 5 Stunden weiten Käferfangplahe ſchöpfte ich in ver 
. fpäten Dämmerung nod einmal in einem Keinen Bade 
mit großen mit Moos überzogenen Steinen. Was in dem 
Schöpfer wadelte, wurde der Dunkelheit wegen, ohne er⸗ 


ans zu werben, ins Bläschen gethan. Mein Freund lach— 


in feiner Müdigkeit that er weiter nichts. Beiher hatte 

is noch ein Baar Molche gefangen, in ein Käſtchen geftedt 
‚and in meine Rocktaſche gefpoben. Unterdeß war es fin- 
ſter und wir Beide ſeht müde geworben, alfo daß wir ſtumm 
hinter einander herhumpellen und verdrießlich, weil das 
Blschen Fang ven fehr'weiten Weg gar nicht lohnte. 
einmal füngt mein Freund Gr. Hinter mir, ſo glaubte ich, an, 
leiſe in ei nem Zone zu pfeifen, faſt im Takte des Schrittes. 
Es wurde mir dies widerlich; ich ſagte es ihm. Mir iſts ſchon 
lange zuwider, autwortete dt, daß du pfeiſſt. Ich Blieb ſte⸗ 


den, xo war fill. Als: wir abetmals gingen, pfiff es auch 


wieder und zwar in unſerer allernächſten Nähe. Freund 
Gr, hatte feinen Kopf Hiuter mir ganz nohe an mich gehal⸗ 
ten, und fogte, es: pfeift bei dir — und plauh — Ingen wir 
betide im Waſſer. Unfer Weg führte kart ou der. Mulde 


; bin und dieſe Hatte im Ufer ztemiich größe Buſen audgewa- | 


Shen, Mir Hatten einen andern Jagdweg eingefäjlagen, 


Auf! 


darum warez uns dieſe Bufen auf dem Heimmege nicht be- 
kannt. Es hatte keine große Gefahr uns aus den ſchlam⸗ 
migen Bucht herauszuarbeiten, aber wie „anziehend" fanden 
wir und Daheim ! 

Aus dem Schlamme erlöft, nahm ich Das Kaäſtchen mit 
den Molchen (Salamandern, viefer ſchönen ſchwarzen, gelb- 
gefledten, fettglängenden, eivechfenartigen Thieren) heraus, 
goß das Waſſer aus, und fiehe da, nach kurzer Zeit pfiffen 
fie wieder. Ich habe den Verfuch wiederholt, und fo ift feſt⸗ 
geftellt, troß aller gegentheiligen Behauptungen, dab Mol- 


- de (Salantander) eine. Stimme haben, und. daß Natura- 


lienſammler, felbft wenn fie Naturforfher wären, in ven 
Dr... füllen, Berge berabpurzeln, und fogar in Reunpfen- 
niganoth :gerathen können. 

In der Dunkelhelt hatte ich mehrere hübſche Waſſer⸗ 
käfer gefangen. Darunter waren einige, die ich noch nicht 
kannte u. deren Beſchreibung auch ich in den mir zu Gebote 


ſtehenden Werken nicht fand. Ich verſendete fie zum Beſtim⸗ 


men und — o Freude — e8 war: Hydroporus ovatus 
Sturrmii, das Fabelthier. 

Tauſende haben mir davon in dieſem einzigen Bache 
gefangen und verfenvet. Ja, es kamen felbit Raturforfcher 
zu Befuch, un das Thierchen lebendig zu ſehen und felbſt zu 
fangen. 

Haben die geehrten freundlichen Fadellefer ihre Stu⸗ 
dien anı Ernften, fo hätten fie freilich Vorftehendes nicht Te- 
fen dürfen, aber wie St. Johannes, an den edo dh alle 
glauben, aud zuweilen am Findi [de n Spiele ©efal- 
Ien fand, To mögen fie auch diesmal bon mir etwas Heiteres, 
obfhon Wahres hinnehmen. Ich Hätte, meine Geehrten, 
Ihnen erzählen können, wie mich die Küferjagd fogar vor 
das hochpreißliche fächfifche Polizeigericht gebracht hat, aber 


ich will Ihre Geduld nicht, mit ſolchem Kladdertatſch ermü- 


den, denn wenn mein FreundLudvigh, ver. Sadlet, aufmeiner 
Schreiberei beftcht, müſſen Sie mir das nächſte Mal nicht 
nach der Eentralfonne aller Gentralfonnen aller Sonnen 
und auch nicht nah den Ameifenhaufen, fonvern in das 


ſchauerliche Balbheim, deſſen Bewohner 16 fein 


durfte, folgen. *) 

“*) Der Faller glaubt, baf feine Lefer dem interefanten 
Stern - Guder und Kaferſammler überall hin: mit 
Vergnügen folgen. e. 
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„migelemm „geboren im Lenz, in den Tagen des ſonnigen 
Brachmonds, 
wo mit der Blůthen Pracht feſtlich die Erde ſich ſchmückt; 
machilos ſtrahlet der Dom des Himmels in lieblicher 
Dämm'rung, 
| Bogel und Käfer Se Luft, ſingend und ſummend vurch⸗ 
zieh'n, — 


folche Töchter des Lichts ſind er der heil'gen Sehn- 


nad) der Wahrhelt Sieg, Erben des himmliſchen Reis. 
Klar ſtets leuchtet der DIE, „Im Herzen wohnet die Sanft- 
muth; 3 . 

denn bon Leidenſchaft fern hält ſie der höhere Sinn." — 

Alſo tönet der Sprüch des ſchmeichelhaften Orakels, 

welcher des Vaters Geiſt liebend und hoffend erfann. 

Nicht will näbren er dir den thörichten Glauben an Schid2- 
ſals 

Gunſt und an Bunbermääft, welche beherrfcht die Natur. 

Meden will er ven Muth zum Anfang ſchönerer Schöpfung, 

bie der menschliche Geiſt frei in fich felber vollbririgt, 

wenn er richtig erlennt des Lebens allgültige Ordnung, 

wie fie dem Menfchen war giemt; nicht wie die Schrift 
fie befiehlt. 

Biel noch Bleibet zu thun bevor das himmliſche Reich kommt, 

Frieden ebend der Belt, einigend Menſch und Natur; 

denn es 
wert; 

„fertig von Ewigkeit her,” wie und bie Dichter gefagt. — 


‚Wie fi Die Raupe verpuppt und lange im eignen Geſpinnſt 


Tebt, 
ſchlaſend unb- ſorgſam verſteckt, his fie als Falter, erwacht ; 
alſo hat 89, her Menfch, in blinder. ‚Verehrung Res Schrift⸗ 
j . wort, a 
ei gebildet ven Sarg für den lebendigen Geiſt. 
Richt weht find. ihm Natur und Gefühl die Quellen der 
Wahrheit; 
in ber Geſchichte allein hebt er. da⸗ Recht und Das Hell. — 
Doch, durch duntles Velyinnſi auch dringet erwaͤrmender 
Lichtſtrahl, 
ſanft antegend ben Dot (lummernder, geijtiger Kraft. 
Glügel erwächten dem’ Wurm, ſelhſtlerchtend durchhricht er 
Berhüllung 
und in ver ſchönler Geſlalt Test er nicht länger am Blatt. 


binmt nicht von ſelbſt; es iſt kein göttliches Mach⸗ 








Nicht das Sterben bewirkt der Seele vollkommneres Da⸗ 
ſein; 
lebend als denkender Menſch wird man ein menfchicher 
Gott. 


Aber dies Wort unterlag. vielfach unrichtiger Deutung, 

Götter erſchuf nur der Menſch — Menſchen erſchafft die Nas 
tur. — 

Laß dich nicht irren vom Wahn, das dir, als Weib oder 
Juugfrau, 

weniger eigne die Kraft, weniger zieme der Nuth. 

Spricht er in Räthſeln zu dir, der alte kindiſche Manngott, 

ſuche getroſt den Verſtand in dem natürlichen Sinn. 

Was ſich nicht offenbart, das ift auch nicht menſchliche Weis- 

.- Heitz . ’ 

Allen verſtändlich zu fein firebet ber wahrhaftige Set 

Menſchenfreundlich verfchmäht er jedes gelehrte Geheimniß; 

Seligkeit, Allen gemein, lehret und ſchafft er zugleich. 

Wo man die Wahrheit berhehlt muß Rüge herrihen und 

Irthum; 

wo man das Gute verſtedt, fürchte den Böſen alß Herrn. 

Hiengqch richte die Welt und bilde Dir felber ein Urtheil; 

harre dann ruhig der Zeit, welche Vollſtreckung erlaubt, 

„Bleibt es dir noch verfagtnäu. erleben den Frieden der Gat⸗ 
tung; 

wiſſe, das Leben als Menſch bleibt wiereholt dein Gefhid. 

Diefen Glauben gewinnft. du durch des Vaters Belehrung, 


| wenn bu die Krüde verwirfit, welche zur Kirche dich führt. — 
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| Wahr, ein särtißer Breund sin du mir "Sf , ber 


grräufhles -. 
nat, umarmenb den Gef, welcher nah Ruhe ih ſehnt. 


Nicht:ſelbſtſüchtig, ertheilſt wohlthuend du ſüße Erquigung; 


forderſt nicht ewigen Dank, warteſt nicht gierig auf Lohn. 
Natterlich iß. being eh, forgt gern, für dae kindlic Beh 
ſein; 
unbemerkt, wie du kommft, wedeſt du, Sheibend, den Freund, 
Heute eniflohß bu zu hald. Es ſcheuchte des wathfenden 
Halbnonds·“ 

hellaufglãnzended Strahl dich und den lieblichſten Traum.— 

Alle, die ich geliebt, die. mir der neidiſche Tod nahm, 

‚abe Liebenden auch, lebend, doch fexur im Reum, J 

ſah ich verſanmal um mich und hielt eine „nächtliche deer- 
ſchau,“ 
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aber nicht kriegeriſch wild, nicht als ein Helden⸗Geſpenſt. 

Wachſen ſab ich die Schaar der Gleichgeſinnten, und That⸗ 
luſt 

leuchtete Allen im Blick; aber zu Thaten des Heils. 

Schon eröffnete ſich mein Mund zu „geflügelter Rede,“ 

als deine plötzliche Flucht mich in die Wirklichkeit zog. — 

Heilige Stille herrfcht ringsum, nur das fchnarrende „wer 

- dam 

wachender Schergen ertönt ebrenbeleidigend Taut, 

mahnet mich, daß ich bier zu Kerlerleiden verdammt bin, 

weil der metallene Gott, meil mich der Mamnıon verließ. — 

Kennit du die Menſchen, Mond? Es trübt ſich dein himm— 
liſches Antlitz. 

Weinſt du, dem Heilande gleich, als er Jeruſalem ſah? — 

Wohl dir, daß du kein Herz haſt, daß du unwiſſend, gefühl⸗ 
108 


leute dem nächtlichen Thun unfrer gebildeten Welt ! 

Wohl dir, daß du Fein Ohr Haft! Englifch, franzöſiſch und 
hochdeutſch 

ſchnattert fie im Soldat, Knecht, im politiſchen Klub, 

fluchet bei Spiel und Gelag und ſeufzet und girret im Ha⸗ 
rem, 

„Legt ſich die Tugend zur Ruh, ſetzt ſich das Laſter zu Tiſch.“ 

Schau in des Königs Palaſt! Er feiert ein prachtvolles 

Hoffeſt 

wegen des letzten Triumphs über's „Rebellengezücht.“ 

Oechslein und Eſelein nah'n mit Opfern betäubenden Weih⸗ 
rauchs, 

wiederkauend das Stroh leeren gehaltloſen Worts. 

Glaubt man der Thierchen Geſchrei, ſo braucht man zum 
ewigen Volksheil 

nichts als Thron und Altar, Könige, Waffen und Gold. 

Aber, ſiehe, es ſteigt im Oſten ſchwarzes Gewöll auf, 

ſchwer vom Thränenſtrom duldender Armen im Staat. 

Wende gen Weſten dich, Mond; dort keimt das Gute — ſo 
ſagt man; 

hier, in der alten Welt, kennt man das Glück nur als Traum. 

Doch, das Glück iſt Gefühl und Thiere auch fühlen ſich glüd⸗ 
lich. 


Mancher behagt fd als Wolf: ; mander noch beſſer als 
Hhund. 
Er würgt auf Befehl ſeine 
Gattung; 
freut ſich „erfüllten Pflicht, treu, ein geſchworner Soldat ! 
Meint ibe, dies fei Gott; ihr Ritter und Fürften? Erkennt 
euch 
ſelbſt doch ini Wappenſchild! Ueberall Klaue und Horn! 
Schwatzet mir ferner nicht mehr von „alten hiſtoriſchen 
Baſen.“ — 
Baſen find leider zu viel, leider ſind alle zu jung. 
Sucht ihr der Weis heit ©ewähr im Alter? . Ihr findet fe 
wahrlid: 
nit in der Todten Schrift, ſondern im lebenden Mann. 


"Hund iſt des Menſchen Bil | 
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| Sechs Jahrhunderte ſchon durchdenk' ich, ald Erbe der Bor- 
zeit; 

Mofes if Kind gegen mich; ich bin der ältere Geiſt! — 

Doch, fagt an: was ift Pflicht? Iſt's nicht der Erde Be= 

ſtellung, 

daß ſie dauernd mit Frucht labe das ganze Geſchlecht? 

Wem denn gebühret das Glück? — O, ſchweigt und verber⸗ 
get euch ſchamroth; 

euer bibliſches Recht machte die Arbeit zur Laſt! 

Wollt ihr ven Arbeitsftaat? Su löſet erſt auf den Finanz⸗ 
Staat! 

Laßt nicht Geld⸗C apital ferner betrügen ven Fleiß. 

Tugend und Ehre find Spott im Dienfte des ledigen Mam⸗ 

mong, 

denn man fparet das Geld nur duch Berfämendung der 

Kraft. 
„Aber das Kopf-Eapital ?“ Führwahr, eine [höhe Erfin- 

dung! 

Märe der Weisheit Ruhm durch den Erfolg nur bewährt. 

Grande misere forgee, bon Revolution ũberboten; 

das bleibt Regel im Spiel aller regierenden Herren | 

Dft ſchon leuchtete Blitz in die Nacht des Tyrannen⸗Be⸗ 

wußtſeins, 

Nacht aber kehrte zurück, eh noch der Donner verhallt. — 

Wandle nun, blitzendes Wort, dich um zu magnetiſchem 
Nordlicht, 

JNläuger ſtrahlend und mild; lehrend mit himmliſcher Schrift! 

Führe herauf den Tag, wo "Weisheit und Liebe Gericht halt, 

wo der heilige Chrift handelt als heiliger Gef! 






er hinfende Tenfel” 
Don Le Sage., 


[U 0 7 


Ein jumger Eavalier von Toledo, entfernte fi, von 
feinem Kammerbiener begleitet, in großen Tagreifen von fei- 
ner Geburtöftadt, um den Folgen eines tragifhen Aben⸗ 
teuers auszuweichen. Zwei Heine Meilen von ber Stadt 
Balencia begegnete ihm am Singang eined Walbes eine 
Dame, die fehr Haftig aus ihrem Wagen flieg. Kein Schleier 
bedeckte dad bon Schönheit ftrahlende Geſicht, und vas holde 
| Kine ſah fo verftärt um fi, daß der Cavaller fie für eine 
Hülfsbedürftige hielt und ihr unbedenklich ſeine Dienſte an⸗ 
bot. 

Gtoßherziger unbekannterle ſagte die Dane zu ibm, 
„Ih nehme Euer Anerbieten an; gewiß bat der Himmel 
Euch hierher. gefandt, um das Ungläd, das ich fürchte, ab- 
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zuwenden. Zwei Savaliere haben fi in diefem Walde zu 
einem Zweilanpfe beſchieden und ich habe fie fo eben hin- 
eingeben ſehen. Habt die Gefälligfeit, mir zu folgen und 
fie trennen zu helfen." Mit diefen Worten ging fle ſchnell 
in den Wald: ver Toledaner aber übergab fein Pferd dem 
Bedienten und eilte ihr nad. 

Kaum waren fie hundert Schritte gegangen, fo tünte 
ihnen Degengellirr entgegen, und, bald erblidten fie zwei 
Männer in wüthendem Kampfe begriffen. Der Jüngling 
lief auf fie zu und nad vielen Bitten und Anftrengungen 
gelang ed ihn, fie zu trennen. Hierauf fragte er ſie nad) 
der Urſache ihres Streites, 

„Zapferer Unbekannter,” antivortete ihm einer der bei- 
den Cavaliere: „ich heiße Ton Fadriquez de Mendoza und 


mein Gegner Don Alvaro Ponce. Wir lieben Beide Don- | 


na Theodora, die Dame, die mit Euch gelommen ift; fie hat 
aber don jeher unjere Bewerbungen fehr wenig beachtet, 
und mit allen nur erdenklichen Bemühungen, ihr zu gefal« 
len, vermochten wir der Grauſamen keinen freundlichen Blid 
abzugewwinnen. Was mid betrifft, fo Haste ih im Sinn, 
ihr troß ihrer Gleichgültigkeit auch fernerhin fortwährend 
meine Dienite zu weihen, nicht fo aber mein Nebenbupler, 
der mich forderte." 

„Es tft wahr,“ fiel Don Alvaro ein, „ich habe dieſen 
Schritt nöthig gefunden ; denn ich glaube, wenn ich feinen 
Nebenbuhler hätte, fo würde mich Donna Iheodora mög- 
liherweife erhören. Deßhalb will ih Don Fadriquez zu 
tödten fuchen, um einen Mann loszuwerden, ber meinem 
Süd im Wege fteht." 

„Edle Herren,” fagte hierauf der Toledaner : „id) kann 
euern Kampf nicht gut heißen, da er für Donna Theodora 
beleinigend it. Bald wird man im ganzen Königreih Va⸗ 
lencia erfahren, daß ihr euch ihretwegen gejchlagen Habt, 
und die Ehre eurer Dame follte euch doch theurer fein, als 
eure Ruhe und euer Leben. Ueberdies, welchen Lohn hat 
der Sieger zu erwarten? Glaubt er vielleicht, feine Ge— 
. liebte werde ihn mit günftigeren Augen betradhten, wenn er 

ihren Ruf bloßgeitellt Habe? Laßt eud einen Rath geben, 
deffen Befolgung eurer edlen Namen würdiger ift. Bemei— 
ftert eure wüthenve Erbitterung und verpflichtet euch durch 
einen unverbrüdlichen Eid, den Vergleich einzugehen, den 
ich euch vorfchlagen will : euer Streit kann ohne Blutver- 
gießen entfchieden werben.” 

„Wie denn ?" rief -Don Alvaro. „Die edle Dame,’ 
verfchte der Toledaner, „fol unter euch Beiden wählen, und 
der verkürzte Liebhaber feinem Nebenbuhler das Feld räu- 
men.” — „Ich bin’8 zufrieden,” fagte Don Alvaro, „und 
ihwöre es bei Allem, was heilig if. Donna Theodora mö⸗ 
ge nun entfcheiden : wenn fie auch meinem Nebenbuhler den 
Vorzug giebt, fo wird mir dies doch weniger unerträglich 
fein, als dieſe fhredliche Ungewißheit! — „Auch ich," fagte 
Don Fadriquez, „rufe den Himmel zum Zeugen an: wenn 
die Göttin, die ih anbete, nicht zu meinen Gunſten entſchei⸗ 


det, fo will ich ihre Reize zu vergeſſen fuchen und, gelingt 
es mir nicht, fie wenigſtens nie mehr fehen.* 

Sofort wandte fih der Zoledaner zu Donna Theodora 
und fagte zu ihr: „Jetzt, Sennora, It es an Euch zu ſpre⸗ 
den. Ihr könnt mit einem einzigen Worte dieſe zwei Ne⸗ 
benbuhler entwaffnen und braucht nur denfenigen zu nen» 
nen, deſſen Beftändigfeit Ihr belohnen wollt.” — „Sennor 
Caballero," antwortete die Dame, „[uht einen andern Aus⸗ 
weg. Warum Toll ich das Opfer ihrer Verſöhung werben ? 
ZH ſchätze ſowohl Don Fadriquez als Don Alvaro‘ doch, 
aber ich Tiebe fie nicht, und es wäre durchaus unbillig, wenn 
id bloß aus Rückſicht auf ven Schaden, ven meine Ehre 
durch ihren Kampf leiden könnte, Hoffnungen eriweden nrüß- 
te, die mein Herz nicht anzuerkennen vermöchte. 

Sennora,“ erwiederte der Toledaner, „Verſtellung iſt 
bier nicht mehr am Plage : Ihr müßt die Gefälligkeit ha⸗ 
ben, Euch zu erflidren. Obwohl die Beiden Cavaliere gleich 
ftattlich find, fo kin ich Doc überzeugt, dah Ihr zum Cinen 
mehr Zuneigung habt, als zum Andern. Der deutlichſte 
Beweis ift Die Todesangſt, in der ih Euch fo eben noch fah.“ - 


„Ihr deutet diefe Angft falſch,“ verfegte Donna Theo- 
dora. „Der Tod des Einen oder Andern der beiden Herren 
würde mir allerdings nahe gehen, und ich müßte mir emig 
Vorwürfe darüber machen, obwohl ich nur die unfchultige 
Urfache defjelben wäre ; aber wenn id Euch ängſtlich vor- 
kam, fo bezog fich dies einzig und allein auf die Gefahr, die 
meiner Ehre drohte.” 

Don Alvaro Ponce, ein brutaler Sterblicder, verlor 
endlich die Geduld und fagte in barfchem Zone: „Schon 
gut! Da Donna Theodora fich weigert, tie Sade in Güte 
beizulegen, fo mag alfo das Loos der Waffen entſcheiden.“ 
So ſprechend ſchickte er fih an, Don Fadriquez zu Leibe zu 


geben, der jeinerfeite bereit8 Anftalten traf, ihn gehörig zu 


empfangen. 

Jetzt rief die Dame mehr aus Angſt über diefe drohen⸗ 
den Bewegungen, ale umihr Herz ſprechen zu lafjen: „Hal- 
tet ein, Sennores ; ich will enern Willen thun. Wenn ed 
fein anderes Mittel giebt, einen Kampf zu verhindern, bei 


‚dem meine Ehre betheiligt ift, fo erkläre ich; daß ich Don 


Fadriquez de Mendoza ven Vorzug gebe." 

Kaum hatte fie dieſe Worte geſprochen, als ber Hintan- 
geftellte Ponce, ohne ein Wort zu fagen, Auf fein Pferd zu- 
Itef, es abband und mit wüthenden Bliden auf feinen Ne⸗ 
benbuhler und feine Geliebte davonfprengte. Der glüdli- 
he Mendoza daägegen wußte fi dor Freude kaum zu faflen ; 

bald warf er fi vor Donna Theodora auf die Knie, bald 
umarmte er den Toledaner und konnte nicht Sorte genug 
finden, um die Dankbarkeit auszuträden, von der fein Herz 
überftrömte. 


Indeffen berente es die Dame, die nad; Don Albaro’s 
Entfernung ruhlger geworden war, daß fie fi verpflichtet 
hatte, die Bewerbungen eines Liebhabers zu dulden, beffen 
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gute Eigenfüaften fie zwar anerkannte, für ben aber ihr 
Herz nichts fühlte. . 

Sennor Don Gadrigueg,". fagte fie zu ihm, „ich hoffe, 
daß Ihr den Vorzug, den ich Euch gegeben habe, nicht miß- 
brauden werdet; Ihr. verdankt ihn einzig der Nothwendig⸗ 
feit, zwifchen Euch und Don Alvaro zu. wählen, Nicht als 
ob ich Euch nicht von jeber höher geſtellt hätte, als ihn; ich 
weiß recht gut, daß er bei Weitem nicht alle die Vorzüge 
bat, die Euch auszeichnen; auch laſſe äch Such die Gerech— 
tigfeit wideriahren, daß Ihr der vortrefflichſte Cavalier bon 


ganz Valencia ſeid. Ich will ſogar hinzuſetzen, die Bewer⸗ 


bung eines Mannes, wie Ihr, könne der Eitelkeit einer 
Frau ſchmeicheln; ; aber fo ehrenvoll fie auch für mich ſein 
mag, ſo muß ich doch geitehen, daß fie durchaus nicht nach 
meinem Siun iſt, und Ihr ſeid zu beklagen, wenn Ihr mich 
fo zärtlich liebt, wie Ihr Euch den Anſchein gebet. Gleich— 
wohl will ih Euch nicht alle Hoffnung nehmen, mein Herz 
zu rühren; meine Unempfinplichkeit, ift vielleicht nur eine 
Nachwirkung des nod nicht ganz geheilten Schmerzes über 
den Verluſt meines Gemahls, Don Andre de Cifuentes, der 
vor einem Jahre ſtarb. Obgleich wir nicht Tange mit ein⸗ 
ander lebten und er ſchon im vörgerüdten Alter war, als 
‚meine Eltern, durch feine Reichthümer geblendet, mich zwan⸗ 
gen, ihn zu heirathen, ſo betrübte mich dennoch ſein Tod 
ſehr, und ich weihe ſeinem Andenken täglich einige Augen- 
blide. 

„Und warum follte ich es nicht?” fuhr fie fort; „er 
war feiner von dem grießgrämigen, eiferfüchtigen,, alten 
Männern, die einer jungen Fran nicht Leidenfchaftslofig- 
feit genug zutrauen, um ihnen ihre Schwäche zu verzeihen, 
und fie daher auf jedem Schritt und Tritt entweder ſelbſt 
belauern oder bon einer Duenna, dem blinden Werkjeug 
Ihrer Tyrannei, belauern laffen. Ach! er vertraute auf 
meine Tugend, wie faum ein angebeteter junger Ehemann 
zn vertrauen’ vermöchte. Dabei war er in allen Stüden fo 
gefällig gegen mich, und ich darf wohl fagen, daß viefer 
gute Don Andre ve Eifuentes es zum einzigen Beſtreben 
feines Lebens machte, allen meinen Wünfchen zuvorzukom⸗ 
men. Ihr könnt Euch denken, Mendoza, daß man einen fo 
liebenswürbigen Mann nicht ſo leicht vergißt; er ſchwebt 
mir beitändig vor Augen und ohne Zweifel trägt das nicht 
wenig dazu bei, meine Aufmerkfamteit von Allem abzulenten, 
wodurd Andere mir zu gefallen ſuchen.“ 

Don Fabriquez konnte nicht umhin, Donna Theodora 
bier zu unterdredgden „Ad, Sernora," rief er, „wie wohl 
thut ed mir, aus Euerm eigenen Munde zu vernehmen, daß 
Ihr nicht aus perfönlicdger Apneigung gegen mich meine Be- 
werbung. bisher berfchmähtet! Ich Hoffe, Ihr werbet ter- 
einft doch meine Beftändigleit anerlennen.” — Von mei» 
‚ner Seite foll kein Hindernig in den Weg gelegt werben,“ 
antwortete die Dame. „Ich erlaube Euch hiemit, mich ‚zu 
bejuchen und manchmal von Eurer Liebe zu fprehen. Gebt 
Euch Mühe, daß ih an Euren Galanterien Gefhmad fin- 


den und Euch lieben muß; ich werde — keinen Hehl da⸗ 
raus machen, ſobaid Ihr mich zu Euren Gunſien geſtimmt 
haben werdet. Wenn Euch aber dies trog aller Bemühun- 
gen nicht gelingen will, dann, Mendoza, bedenket, daß Ihr 
fein Recht Habt, mir Vorwütfe zu machen“ 
Don Fabriquez wollte etwas darauf erwidern, hatte 
aber nicht mehr Zeit, denn die Dame nahm des Toledaners 
Arm und ging ſchnell nach ihrem Wagen zurück; z er band 
fein Pferd ab, führte es am Zügel und folgte feiner Ange- 
beteten, die in eben fo große Aufregung wieber in ihren 
Wagen flieg, als fie herausgeftiegen war, wiensohl aus gartg 
andern Gründen. Die beiden Cavaliete ritten neben ih⸗ 
rein Wagen her bis an bie Thore von Valencia, wo-fi tie 
Geſellſchaft trennte. Die Dame fuhr nach ihrer Wohnung, 
Don Fadriquez aber nahm den Toledaner mit in die ſeinige. 
Nachdem er ſeinem Gaſt einige Ruhe gegönnt und ein 
fkũchtiges Mahl vorgeſetzt hatte, fragte er ihn unter vier Au- 
gen, was ihn nad Valencia führe, und ob et fich lange hier 
aufzuhalten gedenke? „Nein,“ antwortete der Toledaner, 
„ſo kurz als nur immer möglich. ch reife bloß durch, um 
das Meer zu erreihen und mid auf dem nächſten beften 
Fahrzeug, das die jpanijche Küfte verläßt, ein zuſchiffen. Es 
liegt mir nichts daran, an welchem Orte der Wekt ich mein 


unglückſeliges Daſein vollenden ſoll; nur muß I dieſes 


Land des Jammero fliehen.“ 
„Was ſagt Ihr ?" verſetzte Don Fadriquez höchtich er⸗ 


ſtaunt; „wie mögt Ihr gegen Euer Baterland'ſo aufge- 


bracht ſein, und haſſen, was alle Menſchen unwillkürlich lie- 
ben müſſen!“ — „Nach dem, was mir begegnet iſt,“ antwor- 
tete der Toledaner, „verabſcheue ich mein Vaterland und 


hege keinen ſehnlicheren Wunſch, als es auf immer zu ver- 


laſſen.“ — „Ach, Sennor Caballero M rief Mendoza gerührt, 
„wie ſehr wünfchte ich die Geſchichte Euers Unglüds zu fen- 
nen! bermag ic Euer Leid aud) nicht zu verfüßen, fo wür- 
de ich es doch mwenigftend theilen. Eure Phyflognomie bat 
mid) auf den erften Blik für Euch eingenommen, Ener gan- 


zes Wefen gefällt mir ungemein gut, und ich fühle, daß ich 


mic ſchon jebt lebhaft für Eu Intereffire.“ 
„Sin fehr großer Troft für mich,” anttvortete der Zofe- 
daner, „und um das Wohlwollen, das Ihr mir bezeigt, we- 


nigſtens einigermaßen zu vergelten, will ich Euch offen ge- 


fiehen, daß aud Ihr mir gleich im erſten Augenblid beffer 
gefielet, ala Don Alvaro Ponce. I fühlte mich, wie noch 


bei Niemand, auf den erften Anblik ſogleich zu Euch Hinge- 


zogen und war daher fehr in Angft, Donna Theodora möchte 
Euerm Nebenbühler ven Vorzug geben ; um fo größer war 
aber auch meine rende, als fle zu Euren Gunſten entſchied. 
Ihr Habt mich nun In dieſem erften Einbrud fd vollkommen 
beftärkt, daß ich Eu Alles offenbaren will, und es mir eine 
Art Vergnügen machen wird, nrein Gerz gegen Euch antzu- 
fhätten. So vernehmt denn bie Geſchichte meines Un- 
glüds. 

Ich bin in Toledo geboren und beige Don Iuan de Zus 
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rata. Meine Aeltern ſtarben, als ich noch ein kleines Kind 
war, und ſo kam ich ſehr früh in den Beſitz von 4000 Du⸗ 
katen jährlicher Renten, die ſie mir hinterließen. Da ich 
ganz unabhängig war und mich reich genug glaubte, um bei 
der Wahl einer Gemahlin nur auf die Stimme meines Her- 
zens hören zu fünnen, fo heirathete ich ein ausgezeichnet 
(hönes Mädchen, aber arm und von niedriger Herkunft. Ich 
fühlte mich überglüdlih in ihrem Befife, und zın meine 
Freude deſto ungeftörter genießen zu lünnen, führte id) fie 
einige Tage nad) der Bermählung auf mein Landgut in der 
Nähe von Toledo. 

Hier lebten wir froh wie Engel mit einander, als der 
Herzog von Raxera, der ebenfalls ein Schloß in dieſer Ge⸗ 
gend hatte, nach einer Iagdpartie bei mir einfprach. Er fah 
meine Frau und berlichte ſich in fie ; wenigitens glaubte ich 
fo, und 23 wurde mir immer Elarer, ald er fi bald darauf 
fchr angelegentlich um meine Freundfchaft bewarb, bie ihn 
bisher höchſt gleichgültig gewejen war, Er lud mich zu fel- 
nen Jagden ein, machte mir eine Menge Geſchenke und er- 
Bot fi) zu allen nur möglichen Gefälligkeiten. 

Dies machte mich im Anfang etwas unruhig, und id 
hatte eine Zeitlang im Sinn, mit meiner Frau nad Toledo 
zurüdzugehen. Gewiß hatte mir diefen Gedanken ein guter 
Engel eingegeben, denn hätte ich dem Herzog jede Gelegen⸗ 
heit genommen, meine Frau zu jehen, fo wäre mir all dies 
Ungläd nit zugeftoßen, allein im Bertrauen auf ihre Tu- 
gend beruhigte ih mich wieder. Es ſchien mir unmöglid, 
daß eine Frau, die ich ohne Mitgift geheirathet und aus der 
Nievrigfeit herborgezogen hatte, undankbar genug fein follte, 
meine Güte zu vergeflen. Uber ad, ich kannte fie ſchlecht. 
Ehrgeiz und Eitelkeit, diefe zwei Erbfehler weiblicher Natur, 
waren aud meiner Frau im höchſten Grade zu Theil ge- 
worden. | 

Sobald der Herzog Gelegenheit fand, ihr feine Empfin- 
Dungen mitzutheilen, fo bildete fie fih Wunder was auf 
dieſe wihtige Eroberung ein. Die Aufmerkſamkeit eines 
Mannes, der Ercellenz betitelt wurde, Tipelten ihren Stolz 
und erregten ihren Hochmuth. Sie befam rine viel höhere 
Meinung von fi, aber ihre Liebe zu mir.erfaltete immer 
mehr. Statt das, was ich für fie gethan, dankbar anzuer- 
Iennen, verachtete fie mich: fie glaubte, ich fei Ihrer Schön⸗ 
heit nit würdig, und wenn biefer vornehme Heer, der fi 

‚jest in ihre Reize vergafft, fie vor ihrer Bermählung mit 
mir gefehen hätte, fo würde er fie unfehlbar auch geheirathet 
haben. In diefem tollen Wahn und verführt durch einige 
Geſchenke, vie ihr fchmeichelten, pflegte fle geheimen Umgang 
mit dem Herzog. 

Sie fchrieben einander ziemlich häufig, ohne dag ih 
die geringfte Ahnung von ihrem Einverfländnib hatte; end⸗ 
lich aber war ich unglüdlich genug, aus meinem Schlafe zu 
erwaden. Eines Tags kam ich früher als gewöhnlich bon 
der Zagd zurüd und ging geradezu auf's Zimmer meiner 
Tran, die mich nicht fo bald erwartete : fie hatte fo eben ei- 
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nen Brief vom Herzog erhalten und war im Begriff, ihn zu 
beantworten. Als ſie wich ſah, gerieth ſie in augenſcheinli⸗ 
he Verlegenheit; ich zitterte vor Zorn, denn das Papier 
und die Tinte auf dem Zifch waren mir Beweis genug, daß 
fie meine Ehre verkaufte. Ich beftand darauf, fie folle mir 
zeigen, was fie ſchreibe, allein fie weigerte ſich fo hartnäckig, 
daß ich Gewalt brauchen mußte, um meine eiferfüchtige Neu- 
gierde zu befriedigen. So fehr fie ſich auch wehrte, fo zog 
ih ihr roch folgenden Brief aus dem Bufen. 

„Werde idy noch lange nach einer zweiten Zujammen« 
funft ſchmachten müflen? Wie mögt Ihr doc jo graufam 
fein, die füßeften Hoffnungen in mir zu eriveden, aber mit 
ihrer Erfüllung fo lange zu zögern ? Don Juan geht tägs 
lich auf die Jagd oder nach Toledo; und wir follten dieſe 
Gelegenheiten benüpen. Bedenkt, Sennora, melde Liebes- 
gluth mich verzehrt, und Habt Mitleiden mit mir. Wenn 
ed eine Götterwonne if, feinen heißeften Wunſch erfüllt zu 
fehen, fo it es Höllenqual, lange darauf warten zu laſſen.“ 

Diefer Brief machte mid) rafend. Schon griff ich nad 
meinem Dolce und wollte in der erfien Hitze bie ingetreue, 
die meine Ehre ftahl, niederftoßen ; allein der Gedanke, daß 
dies nur eine halbe Rache wäre und daß diefe Beleidigung 
noch ein zweites Opfer fordere, dämpfte meine Wuth. Ich 
verftellte mich alfo und fagte mit der möglichſten Ruhe zu 
meiner Fran: „Sennora, es iſt unrecht von Euch, daß Ihr 


den Herzog anhört; fein hoher Rang follte Euch nicht blen⸗ 


ten. Doc ich weiß, junge Damen lieben den Glanz und 
Schimmer, und will gerne glauben, daß darin Euer ganzes 
Berbrechen befteht, und Ihr mir noch nicht den lepten 
Schimpf angethan habt. Deßhalb entfchuldige ih Eure 
Unvorficitigfeit, wenn Ihr auf den Weg der Pflicht zurück⸗ 
fehren, mir allein Eure Zärtlichkeit wibmen und die meine \ 
zu verdienen fuchen wollt.“ 

Nach diefen Worten verließ ich ihr Zimmer, damit fie 
ſich von ihrem Schred erholen konnte; ich felbft aber ſuchte 
die Einfamleit auf, deren ich bedurfte, um den Zorn, ber in 
mir rafte, wenigfkend einigermaßen zu beſchwichtigen. Zwei 
Tage Fang ftellte ich mid; ruhig and -gelaffen, wenn ich e# 
aud nicht fein konnte ; am dritten aber fagte tch zu meiner 
Frau, ich habe ein Gefchäft von äußerſter Wichtigkeit in To⸗ 
ledo und müſſe fie daher auf einige Zeit verlaſſen; indeffen- 
erfuche ich fie, während meiner Abweſenheit auf ihre Ehre 
Bedacht zu nehmen. mg 

Sch reifte-wirklich ab, ging aber nicht nad) Toledo, fon- 
dern fchlich mit Anbruch der Nacht heimlich wieder in mein 
Schloß und verftedte mich anf vem Zimmer eines treuen Be⸗ 
dienten, don wo aus ich Alles fehen fonnte, was in mein 
Haus fam. Ich zweifelte nit daran, man werbe den Her⸗ 
zog von meiner Abreife benachridjtigt haben, und er werde 
unfehlbar die Gelegenheit benuben wollen. Ich hoffte fie 
dann Beide beifammen zu überraſchen und verfpracdh mir 
volle Rache. 

Gleichwohl täuſchte ih mid in meiner Erwartung: 


— — — — —— — 





ich bemerkte durchaus keine Anſtalten zum Empfang eines 
Liebhabers, ſondern ſah im Gegentheil, daß die Thore im⸗ 
mer. gehörig verſchloſſen waren. Da nun drei Tage lang 
weder der Herzog, noch Jemand don feinen Leuten kam ſo 
ſchloß ich daraus, meine Frau werde ihren Fehltritt bereut 
und allen Verkehr mit ihrem Liebhaber abgebrochen haben. 

Dieſer Glaube machte mich wieder verſöhnlich und 
ſanft wie ein Kamm, und die durch Zorn unterbrochene Lie⸗ 
be trat auf's Reue in alle ihre Rechte ein. Ich lief auf's 
Zimmer meiner rau, umarnite fie zürtlich und fagte zu ihr: 
„Sennora, ich ſchenke Euch meine ganze Hochachtung und 
Freundſchaft wierer. Ich will ed nur geitehen, daß ich nicht 
in Toledo war, fondern dieſe Reije bloß vorgeſchützt habe, 
um Euch auf die Probe zu ftellen. Verzeiht dieſen Yalifirid 
einem Ehemann, teffen Eiferjucht nicht ungegrüntet war. 
Ich fürdtete, Ener Herz möchte ſich durch falſche Vorfpiege- 
tungen von Olanz und Herrlichfeit vom rechten Wege ab- 
bringen laffen; aber ®ott ſei's gedankt,;Ihr habt Euern Irr⸗ 
thum eingefehen, und id) hoffe, von nun an foll nichts mehr 
unfere Einigkeit ſtören.“ 

Meiner Frau ſchienen dieſe Worte ſehr zu Herzen zu 
gehen; fie ließ ſogar einige Thraͤnen fallen und rich: „Ach! 
wie unglücklich bin ich, daß ih Euch Veranlaſſung gegeben 
habe, an meiner Treue zu zweifeln ! So fehr id) nun ver- 
abſcheue, was Euch ſo weit mit Recht gegen mich aufgebracht 
bat, obſchon ich:mir diefe zwei Tage her Die Augen frank ge- 
weint habe, all mein Schmerz, all meine Gewiſſenebiſſe wer⸗ 
ven mir zu nichts helfen, ich werde nie mehr Euer Vertrauen 
gewinnen.” — „D freilich, Sennora,” unterbrach ich fie, im 
Innerſten gerührt durch Ihre augenſcheinliche Betrübniß; „Id 
will alles Frühere vergeſſen, da Ihr e8 fo aufridtig be» 
reut.“ 

Wirklich ſchenkte Ich ihr von dieſem Augenblicke an mei⸗ 
ne ganze Zärtlichkeit wieder und begann auf's Neue Freu⸗ 
den mit ihr zu genießen, die ſo grauſam geſtört worden wa⸗ 
ren. Sie wurden jetzt nur noch um fo pikanter, denn mei- 
ne Frau ſchien alle Spuren der mir angethanen Kränkung 
aus meinem Gedächtniß verwiſchen zu wollen und gab fi 
weit mehr Mühe, mir zu gefallen, als bisher, Ich fand fie 
viel lebhafter in ihren Liebloſungen, und wenig fehlte, fo 
häfte ich the noch für den Kummer gedankt, dert fie mir ver⸗ 

nrſacht hatte. 

Um dieje Zeit: wurde ich krank. Mein Leiden mar 
zwar nicht gefährlich, aber dennoch zeigte meine frau die 
ämgftliche Beſorgniß. Eie brachte den ganzen Tag bei mir 
zu w: in’ver Racht Tam fie wenigftens zwei- bis dreimal aus 
isrem Zimmer, um nad mir zu fehen: kurz fie war ganz 
außerordentlich bemüht, allen meinen Winfchen und Bes 
vürfniffen entgegen zu fommen, wie wenn Ihr Leben an das 
meinige gelwüpft wäre. Ich meincrfeitd war hoch erfreut 
über dieſe Beweiſe von Zärtlichleit und gab ihr auch mei» 
nen Dank zu erdennen. Aber ah! Sennor Mendoza, id 
hatte mich Bitter getäufcht. 
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Eines Nachts, als ich ſchon wieder auf dem Wege ter 
Befjerung war, medte mid mein Kammerdiener und fagte 
in fehr bewegtem Tone zn mir: „Onädiger Herr, e8 thut 
mir fehr leid, daß ich Euch in der Ruhe fören muß; allein 
meine Trewe gegen Euch erlaubt mir nicht, Euch zu ver- 
fhmweigen, was in diefem Augenblide in Euerm Haufe vor⸗ 
gebt: der Herzog von Narera iſt bei der gnädigen Fran." 

Ih war wie vom Himmel gefallen und Tonnte eine 


. Zeitlang meinen Bedienten bloß flarr anfehen, ohne ein 


Wort zu ſprechen; je mehr ich über feine Meinung nad- 
dachte, je fchmwieriger wurde es mir, daran zu glauben. 
„ein, Fabio!“ rief ich, „es ift unmöglich; meine Fran 
kann fich dieſer ſchändlichen Verrätherei nicht ſchuldig ma= 
hen! Du biſt deiner Sache nicht gewiß.“ — „Sennor,” 
antwortete Fabio, „wollte Gott, ich dürfte daran zweifeln ! 
Aber ih habe mich durch falſchen Schein nicht hintergehen 
laffen. Seit Eurer Krankheit Habe ich Verdacht, daß man 
beinahe jede Nacht ven Herzog in’s Schlafzimmer der gnädi- 
gen Iran einläßt ; ich derftedte mid), um darüber in's Klare 
zu fommen, und weiß ed nur zu gewiß, daß ich recht ver= 
mutbet habe.* 

Jetzt ſtand ich wüthend auf, warf meinen Schluftod 
um und lief mit dem Degen in der Hand gerade auf's Zim- 
mer meiner Frau zu. Fabio mußte leuchten. Als wir in's 
Zimmer traten, ffand der Herzog, der auf ihrem Bette faß, 
ſchnell auf, 30g ein Biftol aus feinem Gürtel, ging auf mich 
zu and drüdte Ios ; allein er hatte vor Schred fo den Kopf 
verloren, daß er mich fehlte. Ich Tief nun ſchnell auf ihn 
zu und ftieß ihm meinen Degen in’8 Herz. Sofort wantte 
ich mich zu meiner Frau, die mehr todt ald lebendig war, 
und ſchrie ihr zu: „Auch du, Ehrlofe, ſollſt jeßt ten Lohn 
deiner Verrätderei empfangen." So fprechend, durchbohrte 
ich fie mit meinem vom Blute ihres Balans noch rauden- 
den Degen. - | 

Ich fehe wohl ein, Sennor Don Fadriquez, daß id 
mid vom Born, zu fehr hinreißen ließ, und daß ich eine 
ungetreue Gemahlin auch fonft hätte ſtrafen können, ohne 
ihr gerade das Leben zu nehmen; allein welher Mann 
könnte in einem folchen Falle kalt bleiben! Stellt Eudy 
einmal vor, wte zärtlich da8 treulofe Weib in meiner Krank⸗ 
heit um mich zn forgen ſchien, wie Tiebevoll fie mich pflegte 
und wie ſchändlich fie mich verrieth:: dann ſprecht, ob ich 
nicht mit Recht wũthend wurde und fie tödtete. 

Ich Tann meine tragifche Geſchichte jekt vollends kurz' 
faffen. Nachdem ich meine Rache fattfam gefühlt Hatte, 
Heidete id mid in aller Eile an, denn ich dachte wohl, ich 
werde keine Zeit zu verlieren haben, und die Verwandten 
des Herzogs werben mich in ganz Spanien verfolgen laffen. 
Da nun feine Familie weit mächtiger ift, als die meinige, 
und ih bloß im Ausland Sicherheit hoffen zu können 
glaubte, -fo ftedte ich all mein baares Geld und meine In⸗ 
twelen zu mir, wählte meine zwei beften Pferde und verließ 
in Begleitung des Bedienten, der feine Treue fo ſchön be⸗ 
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währt hatte, vor Tagesanbrud mein Schloß. Ich ſchlug 


den Weg nach Balencia eın, in der Abſicht, mich auf's erſte 
befte Schiff zu werfen, Das nach Stalien fegeln würde. ‚Heute 
nun, als ich an dem Walde vorbeiritt, wo Ihr wgret, be⸗ 
gegnete mir Donna Theodora: fie bat mid), fie zu begleiten 
und Euch trennen zu helfen.“ 

Als der Toledaner feinen Bortrag beendet hatte, fügte 
Fadriquez zu ihm: „Sennor Don Iuan, Ihr habt dem 
Herzog von Nagera nur fein Recht angethan. Seid unbe- 
forgt über die allenfallfigen Verfolgungen von Seiten fei- 
ner Berwandten und thut mir den Gefallen, fo lang bei mir 
zu bleiben, bis ſich eine günftige Gelegenheit nad Italien 
zeigt. Mein Oheim ift Gouverneur von Valencia; Ihr 
werdet hier ficherer fein, als überall jonft, und überdies bei 
einem Manne, der Euch hiemit feine aufrichtigfte HFreund- 
ſchaft anbietet." 

Zarata bezeigte feinen gerührteften Dank und nahm 
das ihm angebotene Afylan. Hier, Sennor Don Kleophas 
— fuhr Asmodi fort — habt Ihr Gelegenheit, die Macht 
der Symphathie zu bewundern; dieſe zwei jungen Gavaliere 
fühlten fich fo zu einander hingezogen, daß ſich binnen we- 
niger Tage ein Freundſchaftsband zwifchen ihnen feftlnüpfte, 
Das nur mit der Freundſchaft des Drefte8 und Pyladeg ver- 
glihen werden kann.” Neben gleichen geiftigen Borzügen 
batten fie ganz dieſelbe Gemüths- und Denlungsart, und 
Alles, was dem Don Fadriquez gefiel, war ſicherlich aud) 
Don Yuan angenehm: mit Einem Wort, fie waren recht 
eigentlich für einander gefchaffen. Don Fadriquez beſon⸗ 
Ders war ganz entzüdt über das Benehmen feines Freundes 
und konnte nit umhin, feine Liebenswürdigfeit jeden Au— 
genblid gegen Donna Theodora zu rühmen. 

Dit gingen fie Beite zujammen zu diefer Dante, die 
Mendoza's Galanterien und Huldigungen fortwährend mit 
Gteichgültigkeit erwiderte. Dies ſchmerzte ihn tief und er 
klagte es häufig feinem Freunde, der ihn dann durch allerlei 
Borftellungen zu tröften ſuchte. Auch die kieſelherzigſten 
Frauen, fagte er zu ihn, laſſen fi endlich Doch erweichen, 
und e8 fehle deu Liebhabern in der Regel nur an der nöthi- 
gen Geduld, um diefen günftigen Zeitpunft abzuwarten ; 
er jolfe nur den Muth nicht ſinken lafjen, feine Dame wer- 
de ihn gewiß früher oder fpäter belohnen. So wahr Diele 
Erfahrungsfäge auch find, jo vermochten fie doc den ver⸗ 
zagten Mendoza nicht zu beruhigen, und er fürchtete im- 
mer, er möchte der Wittive des Cifuentes nie gefallen kön— 
nen. Died machte ihn fo unglüudlih, daß Don Juan. ihn | 
von ganzem Kerzen beimitleidete, und doc. war Don Juan 
bald noch beflagenswerther als jein Freund, 

Sp gerechte Urfachen der Tolevaner hatte, nach dem 
ſchändlichen Verrathe feiner Frau über ihr.ganzes Geſchlecht 


erbittert zw fein, fo, verliebte er ſich doch unwillkürlich in’ 


Donna Theodora. Er hing übrigens diefer Leidenſchaft, 
die feinen Freund beleidigen. mußte, nicht nad), ſondern gab 
fich alle Mühe, fie.zu bekämpfen, und da er wohl einſah, daß 


— | 
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dies nur dann möglich ſei, wenn er die Augen, welche das 
Feuer der Liebe in ihm entzündet hatten, auf immer fliehe, 
ſo beſchloß er, die Wittwe nie mehr zu beſuchen. So oft 
ihn daher Mendoza zu ihr führen wollte, wußte er immer 
eine Entſchuldigung zu finden. 


Auf der andern Seite kam Don Fadriquez nie zu fels 
ter Angebeteten, ohne daß ſie ihn fragte, warum denn Don 
Juan ſich nicht mehr fehen Taffe. Eines Tags, als fie aber- 
mals-diefe Frage an ihn richtete, antwortete er lächelnd, fein 
Freund habe feine Gründe. „Und melde Gründe kann er 
haben, mich zu fliehen ? ” fragte Donna Theodora weiter. 

„Sennora," antwortete Mendoza, „ich wollte ihn heute zu 
Euch führen, allein er weigerte fi, mid) zu begleiten ; ale 
ih ihm nun meine Verwunderung darüber zu erfennen gab, 
geftand er mir etwas, was Ich Euch zu feiner Rechtfertigung 
auch mitteilen muß. Cr fagte mir nämlich, er habe eine 
Eroberung gemacht, und da er ſich nicht mehr Tange bier 


"aufzuhalten gebenke, fo fet ihm jeder Augenblid koſtbar.“ 


„Faule Fifche," gab die ſchöne Wittwe erröthend zur 
Antwort; „man darf feine Freunde nie berlaffen, wenn man 
auch noch fo verliebt iR." Don Fadriquez bemerkte die Rö⸗ 
the auf ihren Wangen, fchrieb fie aber bloß beleidigter Ei⸗ 
teffeit einer Dante zu, die fi vernadhläffigt glaubte. Der 
liebe Mann irrte ſich aber gewaltig: es war ein weit Ieb- 
hafteres Gefühl, als Eitelkeit, was fi in dieſem Augenblid 
fo gewaltfam im Bufen feiner Schönen regte. Um ſich nicht 
zu verrathen, brad) ſie fehnell das Geſpräch ab und affeftirte, 
fo lange Mendoza bei ihr var, eine ſolche Ruftigfeit, daß 
fein Scharffinn nothwendig daran hätte feheitern müſſen, 
wenn er nicht ſchon zum voraus einer Irrigen Anfiht gewe- 
fen wäre. 


Als Donna Theodora allein war, dachte fie eruſtlich 
über die Sache nad und jebt erſt wurde fle fich der ganzen 
Gewalt der Leidenſchaft bewußt,, die fie für Don Juan ge⸗ 
faßt hatte. Da fie nun ihre Liebe jchlechter belohnt glaubte, 
als fie e8 wirklich war, fo fagte ſie ſeufzend: „Welde un- 
gerechte und barbarifche Macht mag wahl ihre Freude da⸗ 
ran finden, Herzen zu entflammen, bie nicht für einander 
paffen! Don Fadriquez betet mich an und ich kann ihn 
nicht lieben; dagegen glühe ich für Don Juan und diefem 
ſtedt eine. Andere im Kopf! Ach, Mendoza, ſchilt mid) nicht 


länger wegen meiner Gleichgültigkeit; dein Freund rächt 


did) bitter genug.“ 


Sie weinte ſogar vor Schmerz ud Giferfucht, aber die 
Hoffnung, welche unglücdliche Liebende nie verläßt, führde 


‚ihr bald angenehmere Bilder vor die Augen. Sie dachte 


ſich, ihre Nebenbuhlerin könne nicht. ſehr geführlich fein: 
Don Inan ſei vielleicht weniger Durch Ihre Reize gefeſſelt, 
als daß ihre zuvorkommende Güte ihm einige Unterhaltung 
gewähre, und jo ſchwache Bande werden fih unſchwer zer- 
reißen lafien. Um nun darüber in's Klare zu fommen, be- 
ſchloß fie, ven Toledaner unter vier Augen zu fpredhen. Sig 
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ließ ihn zu ſich bitten; er kam, und als fie allein waren, 
nahm Donna Theodora folgendermaßen dad Wort : 

„Ich hätte nie geglantt, daß die Liebe einen Ritter wie 
Eud feine Pflichten gegen die Damen ganz vergeflen Tiefe, 
und doc, Don Yuan, kommt Ihr nimmer zu mir, feit Ihr 
verliebt feid. Ich habe gewiß Urſache, mich über Euch zu 

beklagen. Doch will ih glauben, dag Ihr nicht aus eigenen 
. Stüden und aus freier Wahl mich fliehet ; ohne Zweifel 
hat Eure Dame Euch verboten, mid zu befuchen. Gefteht 
es mir, Don Juan, und ich will Euch entfehuldigen. Ich 
weiß, verliebte Herren fünnen nicht immer thun, wie fie wol- 
len, und dürfen e8 nicht wagen, ihren Damen ungeborfam 
zu ſeir.“ 

„Sennora,“ antwortete der Toledaner, „ich gebe zu, 
daß mein Benehmen Euch auffallend erſcheinen muß, aber 
‚habt die Güte, mir meine Rechtfertigung zu erlaffen, und 
begnügt Euch mit der Erffärung, daß ich meine Gründe ba- 
be, Euch zu fliehen." — „Diefe Gründe mögen fein, welche 
fie wollen," verſeßte Donna Theodora fehr aufgeregt, „ich 
verlange, daß Ihr fie mir fagt." — „So muß ich Euch denn 
gehorchen, Sennora, erwiderte, Don Juan; „aber beklagt 
Euch nicht, wenn Ihr mehr hören müffet, als Ihr zu wiſ⸗ 

ſen begehret.“ 

„Don Fadriquez — fuhr er fort, — hat Euch erzählt, 
warum ich Caſtilien verlaſſen mußte. Bei meiner Abreiſe 
von Toledo war ich über das ganze weibliche Geſchlecht ſo 
erbittert, daß ich glaubte, feine einzige werde mir je wieder 
etwas anhaben Können. In diefer ſtolzen Gemüthaftim- 
mung näherte ih mid Valencia ; ich begegnete Euch, und 
was vielleiht noch Niemanden gelungen ift, ich vermochte 
Eure erften Blide auszuhalten, ohne meine Ruhe darü- 
ber zu verlieren. Ich habe Euch fogar nachher noch ei- 
nige Male ungeftraft gefehen ; aber ach ! wie ſchwer mußte 
ich einige wenige Tage des Stolzes büßen! Ihr habt 
enblid meinen Widerſtand überwunden; Cure Schönheit, 
Euer Geift, alle Eure Reize haben den Rebellen gezähmt. 
Mit Einem Wort, "ich Tiebe Euch mit al ber Liebe, bie 
Ihr und nur Ihr einzuflößen in Stande feid. 

„Dies, Sennora, find meine Gründe, warum ich Euch 
ferne blich. Die Perfon, von der Ihr glaubtet, daß fie 
meine Aufmerkfamleit auf fih gezogen habe, lebt nur In 
der Phantafie meines Freuntes Mendoza, dem ich dies 
weismachte, damit er fi über meine beharrlide Weige- 
rung, Euch in feiner Geſellſchaft zu befuchen, feine Ge⸗ 
danfen madıen follte.“ 

Donna Theodera war hocherfreut über dieſe Erflä- 
zung, zumal ba fie nicht im Mindeften darauf gefaßt war, 
&ie konnte ihr Vergnügen darüber nicht verbergen, wollte 
ed aber auch nicht, und flatt ihre Augen mit Falter Strenge 
zu wappnıen, blidte fie den Toledaner gar zärtlich an und 
fagte zu ihm: „Ihr habt mir Euer Geheimniß geoffenbart, 
Don Iuan, nun will id Euch das meinige auch mittheilen. 
vort mich einmal an. 


„Gleichgültig gegen die Seufzer Alvaro Ponce's, unge- 
rührt durch die flammende Liebe Mendoza's, führte ih ein 
heiteres und ruhiges Leben, als der Zufall Euch an Lem 
Walde porbeiführte, mo wir und begegneten. Troß meiner 
damaligen Aufregung bemerkte ich recht gut, daß Ihr mir 
mit ungemein viel Anftand Eure Hülfe anfotet, und vie 
Art, wie Ihr die zwei wüthenden Nebenbubler zu tren- 
nen mwußtet, flößte mir einen boden Begriff don Eurer 
Gewandtheit und Tapferkeit ein. Der Vergleich aber, 
ten Ihr vorfchluget, wollte mir gar nicht gefallen. Es 
faın mich fehr fauer an, mid für ten Einen oder den 
Andern auszuſprechen, und um Alles geratezu zu fagen, 
id) glaube, daß Ihr ein wenig Schuld taran waret; denn 
in demſelben Augenblid, da mein Mund nothgedrungen 
den Namen Don Fabriquez ausfpradh, fühlte ich, dag mein 
Herz ih für den Unbelannten erflärte. Bon diefen Ta- 
ge an, den ich nach dem Geſtändniß, welches Ihr fo eben 
ablegtet, unter die glüdlichen zählen darf, hat fi} meine 
Hochachtung für Euch fertmährend gefteigert. 

„Ich will Euch, — fubr fie fort — fein Geheimniß aus 
meinen Empfindungen madıen, fondern geftehe fie mit der⸗ 
felden Offenherzigfeit, womit ih Mendoza fagte, daß ih.ihn 
nicht liebe. Eine Frau, die das Unglück hat, ihrem Gelieb- 
ten nicht angehören zu können, mag fi mit Recht Zwang 
anthun und ihre Schwachheit wenigſtens durch ewiges 
Schweigen rächen; einem Manne aber, der nur ehrliche 
Abſichten hat, kann man, glaube ich, eine unſchuldige Zärt- 
lichkeit ohne alled Bedenken entveden. Ja, es freut mich 
herzlich, daß Ihr mich Tiebt, und ich danke dem Himmel, 
der ung ohne Zweifel für einander beftimmt hat.“ 

Die Dame fhwieg jept, um Don Juan fpreden zu 
Iaffen und ihm Gelegenheit zu den wärmften Ergiefungen 
der Freude und Dankbarkeit zu geben, wozu fie ihn ver- 
pflichtet zu haben glaubte ; allein er ſchlen durchaus nicht 
fo entzüdt, wie fle hoffte, fontern verſank in düſteres Nach- 
denken. 

„Was ſehe ich, Don Juan?“ ſagte fie endlich zu ihm. 
„Denn ih, um Euch ein Loos zu bereiten, das jeder An = 
dere ala Ihr beneidenswerth finden könnte, ven Stolz mei- 


nes Geſchlechtes vergeffe und Euch mein ganzes Entzüden 


ſehen Iaffe, wie könnt Ihr da noch der Freude widerſtehen, 
die eine fo verbindliche Erfiärung Euch machen muß? Wa⸗ 
rum biefes ftarre Stillſchweigen? Ja, id ſehe fogar 
Schmerz in Euren Augen. AG, Don Yuan, ich batte 
mir einen ganz andern Erfolg von meiner Güte verfpro- 
chen !* 

„Sennora," antwortete der Toledaner traurig, „von 
einem Herzen, wie das meinige, konntet Ihr nichts Anderes 
erwarten. Ich bin um fo unglüdticher, je gewiffer ih Eu- 
rer Neigung fein darf. Es iſt Euch nit unbelannt, was 


Mendoza für mid; gethan hat; Ihr wißt, wie feft die zärt⸗ 


lichſte Freundſchaft uns an einanter fnüpfte; wie könnte ich 


' anfbden Ruin feiner ſüßeſten Hoffnungen mein Glüd grün- 
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ben wollen?" — „Ihr feid gar zu belitat," fagte Donna 
Theodora. „Ich habe Don Hadriquez nichts verſprochen; 
ich kann Euch meine Hand anbieten, ohne ſeine Vorwürfe 
zu verdienen, und Ihr könnt ſie annehmen, ohne einen 
Raub an ihm zu begehen. Ich geſtehe, daß ter Gedanke 
an einen unglüdliden Freund Euch einigen Kummer herei- 
ten ann : aber, Don Juan, darf er wohl gegen das glüdli- 
he Loos in Betracht kommen, das Euch erwartet ?“ 

„Allerbings, Sennora,“ erwiderte er in feſtem Tone ; 
„ein Freund, wie Mendoza, hat mehr Gewalt über mich, als 
Ihr glaubt. Wenn es Euch möglich wäre, unfere Freund- 
{haft in ihrer ganzen Zärtlichkeit, ihrer ganzen Kraft zu 
begreifen, fo würbet Ihr mich ſehr beklagenswerth finden. 
Don Fadriquez hat nicht das mindeſte Geheimuiß vor mir 
und meine Intereſſen ſind die ſeinigen geworden: ſeiner 
Aufmerkſambkeit entgeht nichts, was nur die entfernteſte Be- 
ziehung auf mich haben Fönnte ; mit Einem Wort, ich theile 
feine Seele mit Euch. 

nah! wenn Zhr gewollt hättet, daß ich von Eurer 
Güte Nutzen ziehen fol, jo hättet Ihr fie zeigen müſſen, 
bevor fich dieſe Freundſchaftebande fo feit geknüpft hatten. 
Entzüdt über das Glüd, Euch zu gefallen, hätte ich dann 
Mentoza nur ald meinen Nebenbuhler betrachtet; mein 
Herz wäre vor feiner liebevollen Zuneigung auf der Hut ge- 
weſen und hätte fie nicht erwibert ; ich würde ihm nicht ver- 
danfen, was ich ihm verdanke. Jetzt aber, Sennora, ift es 
nicht mehr Zeit: ich habe fo biele Gefälligfeiten von ihm 
angenommen und mic von meiner Neigung zu ihm gänz- 
lich Binreißen laſſen. Trieb des Herzens binden mir bie 
Hände und verfegen mich in die graufame Nothwendigkeit, 
dem glorreichen Looſe zu entſagen, das Ihr mir anbietet." 

Der Donna Theodora traten die Thränen in die Ap⸗ 
gen und fie nahm ihr Tud, um fie zu trodnen. Diefer 
Anblid war für den Toledaner zu ſtark: er fühlte, daß fein 
Muth wankte und fingan, für nichts mehr gut zu ſtehen. 
„Lebt wohl, Sennora,* fuhr er unter vielen Seufzern fort ; 
„lebt wohl, ih mug Euch Riehen, um meine Tugend zu ret- 
ten. Ich fanı Eure Thränen nicht anſehen; fie machen 
Euch zu furchtbar. Ih will mich auf ewig bon Euch ent- 
fernen und den Berluft diefer göttlichen Rei,e beweinen, die 
meine unerbittliche Sreundfchaft durchaus als Opfer ver- 
* langt." So ſprechend entfernte er fi mit einem mühſam 
zufammengebaltenen Reſt von Seftigkeit. 

Taufend Empfindungen beflürmten jept die Bruft der 
(hönen Wittwe. Ste ſchämte fih, daß fie ſich gegen einen 
Mann erklärt Hatte, den fie nicht feffeln Tonnte; da fie aber 
an feiner glühenden Gegenliebe nicht zweifeln durfte und 
er die angebotene Hand nur aus Rüdficht auf feinen Freund 
ausgeſchlagen hatte, fo war fie vernünftig genug, ſich nicht 
darüber zu ärgern, fondern eine fo feltene Aufopferung zu 
setvundern. Weil es jedoch in der Natur jedes Menfchen 
egt, daß er fich betrubt, wenn feine Angelegenheiten nicht 
.n gewünſchten Sortgang nehmen, fo beſchloß fie, gleich am 


andern Morgen auf's Land zu geben, um ihren Kummer zu 
zerftreuen oder vielmehr zu vermehren ; denn die Einfam- 
Teit ift meit geeigneter, die Liebe zu verftärken, ‘als fie zu 


ſchwächen. 


Don Juan ſeinerſeits hatte ſich, da er Mendoza nicht 
zu Hauſe fand, auf ſein Zimmer verſchloſſen, um ungeſtört 
feinem Schmerz nachzuhängen. Nach dem, was er für fei- 


‚nen Freund gethan hatte, glaubte er wenigftens feufzen zu 


dürfen; aber Don Fadriquez unterbrach ihn bald in feiner 
Zräumerei, und da er auf feinem Geflihte Spuren bon Un» 
wohlſein zu bemerlen glaubte, fo zeigte er fid) darüber ſo be- 
forgt und ängſtlich, daß Don Iuan ihn mit der Erklärung 
beruhigen mußte, er bevürfe lediglich nur einiger Ruhe. 
Mendoza entfernte ſich fogleich, um ihn nicht zu ſtören, aber 
er g.ng fo traurig von dannen, Daß dem Toledaner fein Un- 
glüd immer ſchwerer auf's Herz fiel. „DO Gott!“ fagte er 
bei fi) felbR, „warum muß die zärtlichfte Freundſchaft von 
der Welt das ganze Elend meines Lebens wachen !” 

Am andern Morgen war Don Fadriquez noch nicht 
aufgeitanten, als man, ihm meldete, Donna Theodora fei 
mit ihrer ganzen Dienerfchaft nach ihrem Schlofje Villareal 
abgereift und werde allem Aufchein nach fobald nicht zurüd = 
ehren. Diefe Nachricht Fränkte ihn tief, nicht ſowohl weil 
es einem Liebhaber überhaupt unangenehm iſt, vom Gegen- 
fand feiner Liebe entfernt zu fein, ſondern hauptſächlich, 
weil man ihm Fein Wort davon gefagt hatte. Er wußte 
nit, was er davon denken follte, Tonnte fih aber einer dü- 
ftern Ahnung nicht erwehren. 

Er ftand ſchnell auf, um zu feinem Freunde zu geben: 
denn er wollte ih nach feinem Befinden erfundigen und ihm 
dann fein Leid Hagen. Aber, ald er eben mit feinem An⸗ 
zuge fertig war, trat Don Juan in fein Zimmer und. fagte 
zu ibm: „ch fomme, um Euch nicht länger meinetwegen in 
Unruhe zu laflen ; ich befinve mich heute wieder recht wohl.” 
— „Diefe gute Rachricht," antwortete Mendoza, „tröftet 
mid) mieder einigermaßen für die ſchliume, die ich fo eben 
erhalten habe.” Der Toledaner fragte, mas er damit ſa⸗ 
gen wolle, wprauf Den Zadriquez alle felne-keute hinaus 
gehen hieß nad zu ihm fagte: „Donna Theodora ift heute 
früh aufs Land abgereift und man glaubt, fie werde lange 
dort bleiben. Die Sade if,mir fehr auffallend, Warum 
hat man mir denn fein Wörtchen davon gefagt ? Was hal- 
‚tet Ihr davon, Don Juan? habe ich nicht alle Urfadhe, un⸗ 
ruhig zu fein ?“ | 

Zarata hütete fi) wohl, ihm feine wahre Meinung zu 
offenbaren, und ſuchte ihn zu überreden, daß Donna Theo⸗ 
dora wohl auf's Land gegangen ſein könne, ohne daß er 
darob zu erſchrecken brauche. Mendoza aber begnügte.fid) 
nicht mit den Berubigungsgründen ſeines Sreuntes, fon- 
dern fiel ihm in’s Wort und fagte : „Died Alles kann ten 
Verdacht nicht entfräften,, der mir gleid) im Anfang aufge- 
Riegen if. Wahrfheinlih Habe ich unbefonnenermeife et- 
was gethan was Donna Iheodora miffiel, und nun bers 
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laßt fie mich zur Strafe and hält es nicht einmal der Mühe 
werth, mir mein Vergeben vorzuhalten. 

nie dem aud fein mag, dieje Ungewißheit ijt mir fo 
peinlich, daß ich fie nicht Tänger aushalten fann. Kommt, 
Don Juan, und laßt und: fie aufſuchen; ich will fogleich 
‚fatteln Taffen.” — „Ih rathe Euch," fagte der Tolevaner, 
„Niemand mitzunehmen; eine Erklärung biefer Art ge- 
fchieht immer am.beften ohne Zeugen. - „Don Iuan wird 
nie überflüffig fein,” antwortete Don Yadriques; „Donna 
Theodora weiß recht gut, daß Euch nichts Derborgen tft, mas 
"in meinem Herzen vorgeht: fie fhäpt Euch hoch und Ihr 
werdet mich nicht nur nicht beläfligen, fondern mir auch be⸗ 
hülflich fein, fie zu meinen Gunften wieder zu beruhigen.” 

„Rein, Don Fadriquez," antwortete diefer, „meine Ge- 
genwart könnte Euch zu nichts helfen. Ich beſchwöre Euch, 
gehet allein rahin." — „Rein, mein Keber Don Iuan,".er= 
widerte Mendoza, wir müſſen zufammen geben ; ich erwarte 
diefe Gefälligleit von Eurer Freündſchaft.“ — „Welde Ty- 
tannei !" rief der Toledaner ärgerlich; „warum verlangt 


Ihr durchaus gerade das von meiner Freundſchaft, was fie: 


Euch nicht gewähren tarf !” 

Don Fadriquez begriff diefe Worte nicht, und der bef- 
tige Ton, womit fie gefagt wurden, war ihm fehr auffallend. 
Er blidte feinen Freund fharf an und fagte dann zu ihm: 
„Don Iuan, was foll ich davon venten? Welch entfepli- 
her Verdacht fleigt in mir auf! Ihr dürft nicht Tänger mit 
der Sprache zurüdhalten und müßt jebt fpreden. Warum 
weigert Ihr Eud) fo beſtimmt, mich zu begleiten 4 

„Ih wollte Eu meine Gründe verſchweigen,“ ants 
wortete der Toledaner; „da Ihr mich aber genöthigt habt, 
offen zu fprechen, jo darf ich mich nicht länger verftellen. 
Mein lieber Don Fadriquez, hören wir auf, und zur Gleich⸗ 
heit unferer beiderfeitigen Neigungen Glück zu wünſchen; 
diefe Gleichheit geht nur zu weit, die Pfeile, die Euch ver- 
wundet, haben aud Euern Freund nicht verfchont. Donna 
Iheodora .....“ — „hr wäret alfo mein Rebenbuhler!“ 
unterbrach ihn Mendoza erblaffend. „Sobald ich mir die- 
fer Liebe bewußt wurde,” antwortete Ton Juan, „fo babe 
ich fie zu befämpfen gefucht. Ihr wißt felbft, wie beharr⸗ 
Lich ich die Wittwe floh, und habt mir fogar Vorwürfe da⸗ 
rüber gemacht. Ic) trinmphiste wenigftend über meine Lel- 
denfchaft, wenn ich fie auch nicht zerſtören konnte. 

» „Geſtern aber ließ fie mir fagen, fie wünſche mich zu 
fpreden. Ih ging zu ihr. Sie fragte mich, warum ich ihr 
aus dem Wege zu geben fcheine. Ich erfand allerhand Aus- 
flüchte, allein fie ließ keine einzige gelten. Endlich fah ich 
mic genötbigt, ihr den wahren Grund zu entdeden. 
glaubte, fie würde nach dieſer Erflärung mein Benehmen 
gut heißen, allein das feltfene Beftirn, unter dem ich ge= 
boren bin...... Ga, Mendoza, id muß es Euch fagen, 
Theodora war für mich eingenommen.“ 

So fanftmüthig und vernünftig Don Fadriquez fonft 
war, fo gerieth er doch bei viefen Worten in Wuth. Er 


"der ich ſchwebte. 


Ich 


unterbrach feinen Freund abermals und ſagte zu ihm: „Hal⸗ 
tet ein, Don Juan, und ſtoßt mich lieber nieder, als daß 
Ihr dieſe unglückſelige Erzählung fortſetzet. Ihr geſteht 
nicht bloß, daß Ihr mein Nebenbuhler ſeid, ſondern ſagt 
mir auch noch, daß man Euch liebe! Bei allen Heiligen, 
wie mögt Ihr mir das bieten! Ihr ſtellt unſere Freund- 
ſchaft auf eine gar zu harte Probe. Doch was ſage ich 
Freundſchaft? Ihr habt ſie ſelbſt verletzt, indem Ihr die 
verrätheriſchen Gefühle in Euch aufkommen ließet, die Ihr 
ſo eben bekanntet. | 

„Ach! ich Habe mich graufam 'getäufhtt . Ich hielt 
Eu für großherzig, für evelmüthig, und entdedenun einen 
falſchen Freund, der im Stand Ift, eine Liebe zu nähren, 
die mich befhimpft. Diefer unerwartete Schlag ftürzt mid) 
zu Boden : ich fühle ihn um fo Tebhafter, ald er mir von 
einer Hand verfegt wurde, die..... »— „Seid nidt fo 
ungerecht gegen mid, rief ter Tolevaner, „und habt nur 
noch einen Augenblid Geduld: ich bin Nichts weniger, ale 
ein falſcher Freund. Hört mih an, nnd Ihr werdet be- 
treuen, mich fo geſchmäht zu haben." 

Er erzählte ihm hierauf umſtändlich, was zwiſchen der 
Wittwe und ihm vorgegangen war, wie ſie ihm zärtlich ihre 
Liebe geſtanden und ihn zu veranlaſſen geſucht habe, ohne 
weiteres Bedenken auf ihre Leidenſchaft einzugehen. Er 
wiederholte, was er darauf geantwortet hatte, und als er 


“auf die Feſtigkeit zu ſprechen kam, die er dabei an den Tag 
"gelegt, wurde Don Fadriquez allmählig wieder ruhiger. 


„Kurz und gut,” ſetzte Don Iuan Hinzu, „Die Sreundfchaft 
bat über die Liebe gefiegt, ich ſchlug Theodora's Hand aus. 
Sie meinte vor Berdruß, und großer Gott! melden Sturm 
haben dieſe Thränen nicht in meinem Herzen erregt! Noch 
jebt kann ich nicht ohne Zittern an die Gefahr denken, in 
Ich fing an, mich felbft graufam zu ſchel⸗ 
ten, und einige Augenblide, Mendoza, wurde mein Herz 
Euch untreu. Gleichwohl Tieg ih mid nicht von meiner, 
Schwachheit hinreißen, fondern entzog mich durch ſchleuni— 
ge Flucht diefen gefährlichen Ihränen. Es ijt übrigens 
noch nicht genug, daß ich dieſer Gefahr entgegen bin: auch 
für die Zukunft ift noch Alles zu fürdten. Ich muß meine 
Abreiſe beſchleunigen und will mid) Theodora's Bliden nie 
mehr auefehen. Wird mich Don Fadriquez nod) immer, 
des Undanks und der Berrätherei befhuldigen ?" 

„Nein, antivortefe Mendoza, ihn umarmend, „ich er- 


kenne jet Eure ganze Unſchuld an, und es fält mir wie 


Edjuppen von den Augen. Verzeiht tiefe ungerechten Vor- 
würfe der erften Aufiwallung eines Liebenden, der ſich alle 
feine Hoffnungen entreigen ficht. Ad! wie mochte ich auch 
glauben, daß Theodora Euch längere Zeit fehen fünnte, oh = 
ne Euch zu lieben, ohne ſich diefem Zauber hinzugeben, deſ⸗ 
fen Macht ih an mir felbjt verfpürt Habe? Ja, Ihr ſeid 
ein währer Freund. Ich fehreibe mein Unglüd fortan nur 
noch dem feindlichen Schidjal zu, und ſtatt Euch zu haſſen, 
ſchenke ih Euch wieder meine dollite Zärtlichkeit. Wie? 


. 
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Ihr wolltet mir zu Liebe dem Beſitz Theodora's entſagen! 
Ihr bringt unſrer Freundſchaft dies ungeheure Opfer, und 
ich ſollte nicht dadurch gerührt werden? Ihr vermögt Eure 
Liebe zu bezwingen, und ich ſollte mich nicht bemühen, die 
meinige zu überwinden? Nein, Don Juan, ich muß Eure 
Großmuth vergelten. Folget immerhin dem ſüßen Triebe 
Euers Herzens und heirathet die Wittwe: mag mein Herz 
auch darob brechen, ich bitte Euch darum." 


„Alles umſonſt!“ erwiderte Zarata, Ich geftebe, daß 
ich leidenſchaftlich In fle verliebt bin, aber doch iſt mir Eure 
Ruhe weit theurer, als mein Glück.“ — „Und Theodora's 
Nude?" verfehte Don Fadriquez: „darf diefe Euch gleih- 
giltig fein? Wir wollen einander nicht ſchmeicheln; ihre 
Neigung zu Euch entfcheibet über mein Schidjel. Wenn 
Ihr Euch auch von ihr entfernen, wenn Ihr, um fle mir ab- 
zutreten, fern von ihren Augen ein beklagenswerthes Da⸗ 
fein hinſchleppen wolltel, fo würde mir Died Alles doch zu 
Nichts helfen. Da id) ihr bis jetzt nicht gefallen fonnte, fo 
werde ich ihr nie gefallen; der Himmel bat dieſen Ruhm 
nur Euch allein vorbehalten. Sie hat Eu vom erften Au» 
genblid an, da fie Euch fah, geliebt und ih unwilllürli zu 
Euch hingezogen gefühlt; mit Einem Bort, fie Tönnte nur 
mit Euch glüdlich fein. Deßhalb nehmt die Hand an, die 
fie Euch bietet ; erfüllt ihre und Eure eigenen Wünſche, und 
überlaffet mich meinem Unglüd. Machet nicht drei Mens 
fen elend, da ein Einziger die ganze Härte des Schidjals 
auf fi allein ablenken fayy." 


Hier wurde Aemodi in feinem Bortrag von dem Stu⸗ 
denten unterbrochen, der zu Ihm fagte: „Eure Erzählung 
int febe merkwürdig; follte es in der Wirklichkeit fo herrliche 
Chartaltere geben? Ich fehe Überall nur Freunde, die fi, 
ih will ntht fagen, wegen Damen wie Donna Theodora, 
fondern ſogar wegen ganz gewöhnlichen Dirnen entziveien. 
Kann aud) ein Liebender, nur um feinen Freund nicht un- 
glücklich zu machen, einer Dame entfagen, die er anbetet 
und von der er geliebt wird? Ich hielt dies nur in Romas 
nen für möglich, wo man die Menſchen ſchildert, wie fie fein 
follen, nit wie fe find. — „Sehr wahr," antwortete der 
“ Teufel, „dies ift einer von den feltenen Fällen ; doch gehört 
diefe Erfheinung nicht bloß dem Roman, fondern wirklich 
der edleren Natur des Menſchen an. Ja, ich babe feit der 
Sündfluth zwei folche Beiſpiele mit angefeben, das vorlie= 
gende dazu gerechnet. Kommen wir indeß auf meine Ge⸗ 
schichte zurück. 


Die beiden Freunde beitanten alfo darauf, einander 
ihre Teidenfchaft zum Opfer zu bringen, und da feiner dem 
Andern an Großmuth nachſtehen wollte, fo blieben ihre ver- 
liebten Empfindungen einige Tage hindurch ganz eingeftellt, 
Sie fprahen nicht mehr von Theodora und wagten ed nicht 
einmal, ihren Namen zu nennen. Während indeß in ter 
Stadt Valencia die Freundfchaft auf diefe Art über die Lie- 
be triumpbirte, berrfchte die Liebe, gleich als molle fie fich 
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| rächen, andern Ortes mit tyranniſcher Gewalt und erzwang 
| ich widerſtandsloſen Gehorſam. 

Donna Theodora gab fich auf ihrem Schloſſe Villareal, 
das nahe am Meere liegt, ganz ihrer Zärtlichkeit hin. Sie 
dachte unaufhörlich an Don Juan und konnte ſich von der 
Hoffnung nicht looſagen, dereinſt die Seinige zu werden, ſo 

wenig Ausſichten auch nach obengedachter Erklärung ihres 
Angebeteten in Betreff ſeines Freundſchaftsverhältniſſes zu 
| Don Fadriquez vorhanden waren. 

Eines Abends, als fie noch nah Sonnenuntergang 
mit einer ihrer Frauen am Meerbufen fpazieren ging, be- 
merkte fie eine Heine Schaluppe, die ſtark auf das Land zu- 
ſtenerte. Die 7 bis 8 Männer, bie darin faßen, kamen ihr 
etwas häßlich vor, als fie diefelben aber mehr in der Nähe 
fah und aufmerkfamer betrachtete, erkannte fie, daß fie Mas- 
ton für Geſichter gehalten hatte. Wirktich waren es mas⸗ 
Arte Leute, ſämmtlich mit Degen und Bajonetten bewaffnet. 

ESie erſchrack, und da ſie ſich von der Landung dieſer 
Kameraden, wozu ſie fich eben anſchicken, nichts Gutes ver⸗ 
ſprach, ſo kehrte fie ſchnell nach ihrem Schloffe um. Bon 
Zeit zu Zeit ſah ſie zutück, um die Fremden zu beobachten, 
und ba fie bemerkte, daß ſie feſten Fuß gefaßt hatten und 
anfingen fie zu verfolgen, fo lief fie aus Leibesträften ; weil 
fie aber minder leihtfüßig war, als Atalanta, die Masten 
dagegen flinfe und muntere Burfche, fo wurde fie vor dem 
Thore ihres Schlofjeß eingeholt und feitgenommen. 

Die beiden Frauen ſchlugen ein lautes Gefchrei auf, 
das fogleich einige Bedienten berbeizog, und da dieſe im 
Schloſſe Lärm machfen, fo kam Bald die geſammte männli- 
he Dienerſchaft Theodora’s mit Steden und Stangen auf 
den Plah gefprungen. Gleichwohl nahmen zwei der flink⸗ 
ften Masken Gebieterin und Zofe in ihre Arme und trugen 
fie trotz alles Sträubens und Widerſtrebens nad der Scha⸗ 
luppe, indeß die Uebrigen den Leuten vom Schloſſe Stand 
hielten, die ihnen lebhaft zuzuſetzen anfingen? Der Kampf 
dauerte lang ; envlich aber führten die Masten ihr Unter- 
nehmen glüdlih aus und erreichten Fämpfend die Schaluppe. 
Es war hohe Zeit, daß fie fi) zurüdzogen ; denn nod wa⸗ 
ren nicht Alle auf dem Schiffe, als fle von der Strafe nach 
Valencia her 4 bis 5 Reiter erblidten, die im ſtärkſten Ga⸗ 
lopp auf fie losfprengten und Theodora zu Hülfe fommen 
zu wollen ſchienen. Bei diefem.Anblid fputeten fi die 
Räuber, und es gelang ihnen, nod) vor der Ankunft ihrer 
neuen Gegner die offene See zu gewinnen. 

Die Reiter waren Niemand anders al6 Don Fadriguez 
und Don Juan. Der Erftere hatte an demfelben Tage ei- 
nen Brief erhalten, worin ihm gemeldet wurde, ınan habe 
aus guter Quelle in Erfahrung gebradt, daß Alvaro Ponce 
fih auf der Inſel Majorka aufbalte und eine Art Tartane 
ausgerüftet habe, um mit etwa 20 Burichen, die Nichts zu 
verlieren haben, die Wittwe des Cifuentes zu entführen, fo- 
bald fie ſich auf ihrem Schloffe zeige. Auf diefe Rachricht 
bin waren der Toledaner und er fogleih von Valencia ab» 
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gereift, um Donna Theodora zu warnen. Sie hatten ſchon 
von ferne am Ufer ziemlich viele Leute bemerkt, die mit ein⸗ 
ander zu kämpfen föhieten, und da fie nun fürdteten, das 
Entſetzliche möchte eben jeut-gefchehen , fo fprengten fle mit 
berhängtem Zügel heran, um Don Alvaro zu bekämpfen. 


Allein umfonft: fle famen nur noch, um Zeugen ber Ent 
führung zu fein, die fie verhindern wollten. 


Indeß entfernte fi) Alvaro Ponce, ftolz auf den glüd- 
lichen Erfolg feiner Verivegenbeit, mit der fhönen Beute, 
und feine Schaluppe vereinigte fih mit einem wohl ausge⸗ 
rüfteten Heinen Schiffe, das ihn in offener See erwartete. 
Man kann fich feinen größern Schmerz venten, als den ber 
beiden Freunde. Sie verfluchten Don Alvaro zur Hölle, 
und erfüllten die Lüfte mit eben fo jammervollem als nup- 
Iojem Klagegefhrei. Die gefammte Dienerfhaft Theodo- 
ra's folgte tiefem ſchönen Beifpiel und ließ es ebeufalls 
nicht an Thränen und Wehklagen fehlen. Das ganze Ufer 
widerhallte von ihrem Geſchrei: Wuth, Verzweiflung und 
Jammer Schienen ihren Wohnſitz allda aufgefchlagen.zu ha⸗ 
ben. Helen's Raub hat am Hof von Sparta feine größere 
Beſtürzung berurjacht." 


Römifde Seididte 
Bon Dr. W. Wägner. 
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Wiſſenſchaft u. Poefle ver Römer Hatten ihre Wurzeln in 
Griechenland, da die eigene volksthümliche Richtung durch 
die Bekannkfchaft mit den Leiftungen der Hellenen frühe ver- 
laſſen wurde. Doch tragen die Schriften der republifani= 
fhen Zeit trog der oft ſtlaviſchen Nachahmung noch das Ge⸗ 
präge des römifchen Geiftee. Unter der Monarchie mußte 
vie altrömifhe Geflnnung immer mehr zurüdtreten und 
Heuchelet und kriechende Schmeidhelet ihre Stelle einnehmen. 
Man belannte fi, meil ed der gute Ton forderte, zu einer 
philoſophiſchen Schule, am Tiebflen zu der Epikur's deren 
Grundſätze man filh zur Rechtfertigung des finnlihen Won⸗ 
nelebeng zurecht legte. Nur die Stoifer, melde in Wahr⸗ 
heit dem Syfteme der Stoa huldigten, wagten es, unter dem 
Drude und ten Drohungen der Tyrannei für Das in die 
Schranken zu treten, mas fie ald gut und edel erkannt hats 
ten. Unter Auguftus fanden fie dazu feine Veranlaffung ; 
erft die [pätern, despotiſchen Kaiſer machten die Erfahrung, 
daß es noch freie Männer gab, die auch in der entarteten | 
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Zeit für Wahrheit und Recht bereit waren, Blut und Leben 
zu opfern. 

Noch mehr als Philoſophie mußte die Beredtſamkeit in 
Verfall gekathen. Durch die Aufrichtung ter Alleinherr- 
ſchaft ward ihr gleichſam der Boden entzogen. Die Comi⸗ 
tien bewahrten nur noch den Schein ihrer früheren Bedeu— 
tung, und wenn Reden im Senatgehalten wurden, fo fonıte 
ten fie immerhin fehr funftreich zufammengefügt fein, aber 
fle waren nicht naturwüchſige Erzeugniffe der Begeifterung, 
fie fanden unter der Cenſur des Monarchen, der mit ſchar⸗ 
fer Zucht rednerifche Kühnheit und Freimüthigkelt zu zü⸗ 
geln verftand. Cine forgfältige Pflege erfuhr dagegen das 
bürgerliche Recht, für deffen Auchilpung das römiſche Volk 
wie fein anderes thätig geweſen it. Schon in ber republi- 
faniichen Zeit wurden tn feäwierigen Fällen Männer con 
umfaſſender Gelehrſamkeit um ihr Gutachten befrant. Au⸗ 
guftus übertrug einer Anzahl berühmter Juriſten die gefeß- 
liche Befugniß, Ihr Gutachten zu ertbellen, das für die Rich- 
ter bindende Kraft haben follte. An ver Spihe tiefer 
Rechtsgelehrten fanden Labeo, der noch republikaniſchen 
Ideen huldigte, und Capito, ein fünfames Werkzeug des 
Herrichers, dabei aber mehr dem Buchſtaben des Geſetzes 
fulgen®. 

Am Gebiete der Fänder- und Völkerkunde wurde vief 
geleiftet. Agrippa Heß eine Vermeſſung des römifhen Rei⸗ 
ches vornehmen und Karten zeichnen, zu melden er feibft 
Erflärungen ſchrieb. In den aroßartigen öffentliden Bib- 
liotheken fanden fih gelehrte Männer and allen Gegenden 
zufammen, um die literariſchen Schäße ausgubeuten. Da⸗ 
ſelbſt fammelte befonders der Grieche Strabo die Kenntnifie 
zu feinen umfaſſenden geographiſchen Werle, weldes nebſt 
dem des Nitronomen Ptolemäus im zweiten Jahrhundert 
nad Chriſto die wichtigfte Quelle für die Kunde der alten 
Welt ft. 

Gleichwie der Beredtſamkeit, fo wurden unter der No- 
narchie aud der Geſchichtsſchreibung Teffeln angelegt. Was 
dem Herrſcher mißfiel, durfte nicht veröffentlih werten. 
Nah einem Senatdbefchluß wurde fogar das freifinnige 
Wert des Labienus über die Bürgerfriege öffentlih ver- 
brannt. Dennoch blühte unter Auguftus der berühmteſte 
römiſche Geſchichtsſchreiber Titus Livius aus Patabium 
(Padua), der in 142 zum Theil erhaltenen Büchern eine 
Geſchichte des römifhen Volles abfaßte. Andere Schrift- 
fteller wandten ſich Tieber der Betrachtung des Auslandes 
oder den älteren Zeiten zu, wie die Griechen Dionyſius von 
Hallcarnaffus und Diodor don Sicilien, mad minder ge» 
fährlich war. 

Die Poeſie bedarf ver Gunft und bes Goldes der Gro- 
Gen, fagt man gewöhnlich ; aber das ift die Hof- und Kunft- 
pocfie, nicht die, welche unfer großer Dieter meint, wenn 
er ſpricht: 

„Ich finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
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Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
IR Lohn, der reichlich lohnet.“ 


Diefe Bolkspoefie mar in Rom nicht heimifch, weil die 
Anfänge dazu frühe von dem Glanze der hellenifchen Dich⸗ 
tung verdunkelt und verdrängt wurten. Tod trugen die 
Poefieu der republifanifchen Zeit mehr oder minder römijches 
Gepräge. Diefes Gefühl der Unabhängigkeit mußte unter 
monardhifcher Cenſur ſchwinden. Dafür war die eingetre- 
tene Ruhe und Behaglichkeit der Entwidelung der Kunitpoe- 
fie fo günftig, dag fie zu hoher Blüthe gelangte, weshalb 
man die Zeit des Auguftus die goldene nennt. Da die 
ausgebildete Sprade Gemeingut der vornehmen Welt war, 
fo machte Jedermann Berfe, felbit der uusgetrodnete, Ealte 
Monard und der finftere Tiherius zimmerten Rhythmen, 
gute, ober fchlechte, die vun den Höflingen über Pindar’s 
Dithyramben erhoben wurden. Indeſſen ift auch bie Zahl 
der begabten Dichter auß dieſer Zeit nicht gering, und wir 
müffen bie hervorragenften bier näher befprechen. 

Den früheren Dichtern fließt fih zunächſt an Albius 
Zibullus, Er betvahrte feine Unabhängigkeit, befang, un- 
beümmert um die Machtkaber, im elegifhen Veromaaße 
(Diſtichen) feine Freuden und Leiden und die Reize des 
Landlebens, die er auf feinem ererbten Gütchen zu Padum 
zwifchen Tibur und Pränefte genoß. Er tummelte fih 10 
Jahre, 42—32 v. Chr., im Kriege herum; daher fagt er in 
ter erſten Elegie: 


„Hätt' ich doch damals gelebt, die traurigen Waffen ge⸗ 
| kannt nie, 
Nimmer das ſchmetternde Horn zitternden Herzens gehört! 
Sept beruft mid der Krieg ; vielleicht ſchon trägt ein Ge- 
| ſchoß mir 
Irgend ein Feind, das beftimmt, mir zu durchbohren das 
Herz. 
Schon ale ich zu euren Fü- 
n 
Wandelte jung und zart, habt ihr mich ſchützend gepflegt. 
Damals bewahrte man beſſer die Treu’, als im dürfligen 
Tempel \ 
Stand ein hölzerner Gott, ärmlich mit Opfern verehrt. 
War er doch leicht verfühnt, wenn man ein Träubchen ge- 
ſpendet, 
Ihm um das heilige Haupt Kränze von Aehren gelegt. 
Wehret, ihr Laren, mir ab die Todesgeſchoſſe; als Opfer 
Will aus dem Stall ich euch ſelbſt bringen ein Ferkelchen 
dar. 
Welch' ein Wahnſinn, holen den traurigen Tod durch den 
Kriegskampf! 
Droht er und kommt er doch ſchon heimlich, mit ſchleichen⸗ 
dem Schritt! 
O wie glücklich müſſen wir preifen den Dann, den in Hei- 
ner 
Hütte, von Enkeln umringt, Tangfam das Alter befchleicht. 
5 ' | 


Nettet, Ihr Karen der Väter ! 


Die Fade. un 3 


Selber treibt er die Schanfe zur Weid’ und das Söhnden 


die Zimmer. 
Für den Ermüdeten wärmt Waffer zum Babe die Frau. 
Alſo wünfch’ ich es mir, daß einft das Haupt mir ergrau', 
Daß id) erzägl’ als Greis Thaten vergangener Zeit. 
Weile, feliger Fried’ auf ver Flur! Den ftattlihen Rin⸗ 
dern 
Zwangft bu den Naden zuerit unter bes Pfluges Gejoch. 
Friede gewährt Gedeihen ber Reb’ und Teltert die Trauben, 
Daß für ven Sohn das Faß fülle der Bater mit Moſt.“ 


In leichten, fließenden Rhythmen, einfach, ohne fremd» 
artigem Schmud jang Zibull, was ihm die Seele bewegte. 
Er erreichte dag glüdliche Alter nicht, das er ſich gewünſcht 
hatte ; denn er farb im 35 Xebensjahre. 

Bolltönender, ſchwungvoller ift Sertus Propertius, 
aber aud) weniger natürlich. Seine Verſe athmen die Lei- 
denichaftlichkeit feiner Seele, ericheinen aber mitunter durd) 
häufige Verwebung mit alten Mythen überladen. Er ge- 
börte zu den Dichtern, weldde Mäcenas in feine Umgebung 
gezogen hatte. Daher hezeigt er ihm in mehreren Elegien 
feine Hultigung, und er war wohl dazu gemöthigt, da er 
durch Udervertheilung an Beteranen fein väterliches Erb- 
gut eingebüßt hatte. Er ſtarb vier Jahre nad Zibull, ehe 
er eine bolftändige Sammlung feiner Gedichte veranftalten 
konnte. 

ED. Hor. Flaccus, den man ald den größten lyriſchen Dich⸗ 
ter der Römer betrachtet, war 65 d. Chr. in Venuſta gebo- 
ven. Sein Bater, ein Freigelaffener, führte ihn frühe nad 
Nom, wo er ihm mit Aufwendung aller feiner Mittel eine 
möglichft vollendete Erziehung geben ließ. Der junge Dich—- 
ter begab fich fpäter nach Athen, fchloß ſich darauf in den 
Bürgerfriegen begeiftert dem Brutus an, und focht als Tri⸗ 
bun in der Schlacht bei Philippi. Er warf hier wie viele 
Andere den Schild weg, um das Leben zu retten. Nach fei- 
ner Rückkehr lebte er ärmlich als Schreiber in Rom und 
fuchte durch Gedichte fein Einlommen zu vermehren. Sei⸗ 
ne Satyren erwarben ihm die Freundſchaft Virgil’8 und an⸗ 
derer Dichter, welche ihn bei Mäcenas einführten. Da er 
einfah, daß die Republit unmöglich geworden fei, fo ent- 
fagte er gänzlich den Freiheitsliedern und huldigte mit 
Veberzeugung der Monarchie. Er erhielt fpäter von feinem 
Bönner ein Landgütchen im Sabinifchen, wo er Rich glück⸗ 
ieh fühlte, ohne um weitere Gunf zu buhlen. Indeſſen 
ebrte er Mäcenas und das faiferliche Haus, wie aus vielen 
Stellen feiner Gedichte hervorgeht. Er war ein feiner Men- 
fhenfenner ; fein Blid durddrang alle Schichten der Ge- 
ſellſchaft und was er beobachtet hatte, wußte er in gebundes 
ner Rede wieverzugeben. Daher ift fein eigentlihes Feld 
Satyre. Da geipelte er die Thorheiten und Lafter der Mens 
fhen nicht gerade mit Erbitterung, fondern mit heiterem 
Spott, wie ein Menſch, der hoch darüber ſteht und lachend 
die Verkehrtheiten fpielender Kinder ſchilt. Die Lächerlich- 
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feit geringer Zeute, der Düntel ver Emporföünmlinge, Schwel- 
gerei, Wolluſt, Geiz, Erbſchleicherei, Habfucht, auch eigene 
BVerirrungen zeichnet er mit einer an Nachläſſigkeit grän- 
zenden Natürlichkeit. Ergößtlich ift-Hefonders die-Befchrei- 
bung einer Reife nach Bruntuflum, auf welcher er, wie ver- 
abrevet war, mit Mäcenas und andern Freunten zuſam⸗ 
mentraf. Er fährt auf dem Appifchen Kanale bei Formiä. 
Der halb betrunfene Schiffer befingt abwechſelnd mit dem 
Maultbiertreiber während ver ſtillen Nacht die ferne Areun- 
Bin, vann, als vie Reifenven trob Schnafen und quafenten 
Fröſchen eingefchlafen find, hält er an, uns gleichfaliß ein 
Shläfhen zu maden. Ein Weidenknorren, den ihm Mor- 
gens sines von der Gefellihaft an den Kopf wirft, wedt ihn 
and feinen Träumen. Zu Bundi begrüßt Die Herren dns 
Ortsoberhaupt, ein ehemaliger Schreiber, ftolz anf feinen 
Purpurjaum und mit ten Weihrauchfaffe ſich brüftend. 
Auf einer Billa, wo die Gejellfchaft Aufnahme findet, er- 
göpt fie ein grimmiger Zank zwiſchen zwei närrifchen Leu⸗ 
sen. „Du milder Saul!" ruft der Eine, der eine garftige 
Narbe zur Schau trug. „Du mit der ausgefchnittenen 
Stirne brauchſt Teine Larve borzubinden!“ zetert der Ande⸗ 
ve. Hungrig erreihen die Reiſenden Benevent ; aber als 
die Speifen aufgetragen werden, entftcht ein Brand in ver 
Küche. Geſchwind ftopft Ieder, Herr wie Knecht, fo viel 
Borrath, als er erfaffen kann, in den Mund, ehe er zum 
Löſchen eilt. Da rennen nun Alle mit vollen Baden und 
arbeitenden Zähnen durch einander, bis die Wanderer mit 
don Rauch triefenden Augen aufbrechen und nach! einer be⸗ 
nachbarten Villa überſiedeln. 


Aehnlichen Inhalt wie die Satyren bieten die Epoden 
unſeres Dichters, nur daß ſie in der Form von Diſtichen 
verfaßt find. In ſeinen Briefen beſpricht er anmuthig mit 
ungemeiner Natürlichkeit eigene wie fremde Wahrnehmun⸗ 
gen. 


Beſonders geleſen und berühmt ſind die Oden unſeres 
Horaz, worin er mit tadelloſer Eleganz und Kunſtfertigkeit 
die Rhythmen der Griechen nachbildet. Indeſſen fehlt ihm 
gerade in diefen Iyrifchen Dichtungen vie Begeifterung, bie 
aus ber Seele abſichtslos hervorbricht und ungefucht im poe⸗ 
tifchen Worte Form und Leben gewinnt. Nur in einigen 


Gedichten, wenn er von Freundſchaft und Liebe fpricht, wenn . 


er die Jugend zu edeln Thaten aufforbert, kommt ver Geift 
über ihn, der ergreift und fortreißt; aber dieſe Momente 
machen bald wieder der Nüchternheit Pla, die moralifche 
Lehren ertheilt. 


Folgende Ode „an die Lyra” fügen wir hier, wie die 
meiften Proben, nach eigener Ueberſetzung bet. 


Zöne, Lied! Wenn unter den Sternen jemals 
: Wir gewagt, Gefänge zu jubeln tändelnd 
Fernem Fahrftrom, Zatiums Lieder töne, 
Heilige Harfe, 


Die du Wohllaut leebiſchem Eänger Hangeft, 
Als.er kriegsſroh unter ven Waffenklirren, 
Der e futpumraufchten Geſtade nahe 

Ankernd das Fahrzeug, 


Liber's Preislied fang und die Muſen, fie auch 

Mit den wolluſtathmenden Sohne, Benus, 

Und ven Pycus feurigen Blids, von ſchwarzen 
Locken umfloffen. 


Saitenfpiel, Phöbus', des Erhabenen, Zierde, 
- Gaitenfpiel, Zeus’ Mahlen du nimmer fehlend, 
Troſt im Leid, dich ruf’ ih, grüßend nach alter, 
Heiliger Weiſe. 


Horaz ftarb in einem Alter von 57 Jahren und ward 
neben feinem Freunde Mäcen auf dem Eequilin beigejept. 

Dem Ovendichter gleich an ausgebreitetem Ruhme war 
der ihm befreundete P. Virgilius Maro, geboren zu Andes 
bei Mantua, Sohn eines vermögenden Gutobeſitzers. Er 
verfuchte fich frühzeitig in Eclogen oder Idyllen (Hirtenge⸗ 
dichten) nach dem Mufter der bucolifhen Dichter Sieiliens. 
Allein obgleich er viele Gönner und Fürfprecher fand, ward 
er dennoch unter den Stürmen der Bürgerfriege von räube⸗ 
rifhen Veteranen aus feinem Gütchen vertrieben, und erft 
Mäcenas, der ihn in den Kreis feiner Bertrauten zog, ver⸗ 
fchaffte ihm feine Befigung wiederr. Er war dafür dankbar, 
indem er feinen Befchüßer und das Herrfcherhaus nicht durch 
übertriebene Schmeichelei, fondern aufmwürtige Weife feierte. 
Seine Eclogen fanden großen Beifall ; fie find aber Feined- 
wegs der Ausdruck wahren Gefühls ; man erkennt vielmehr 
deutlich die perfönfichen Zwecke, die der Dichter verfolgt und 
den handelnden PBerfonen in den Mund legt. Weit grö⸗ 
Gern Werth hat fein Georgikon, Lehrgedicht über den Ader- 
bau, mworin er die Landwirthſchaft fehildert und ven trodes 
nen Stoff durch poetifche Befchreibungen und Epifoden zu 
beleben weiß. Eine Stelle auß tem 2. Gefange, der Preis 
Italiens, möge bier nad Munck's Meberfepung das Befagte 
anſchaulich machen. 


„Unfre Gefilde beftelfeten nicht flammfprühende Stiere, 
Daß fle die gZahn aufnehmen der ſchredlichen Hyder, als 


Saamen, 

Und dicht harte bas Land von Helmen und Sperren der 
Männer, 

Sondern die wuchernden Frücht' und des Bachus maffifde 
Zraube 

Füllten das Land, wo der Oelbaum heimiſch und fröhlihe 
Rinder, 

Heimiſch das edele Roß, das bäumend ſich Rürzt in die Feld⸗ 
ſchlacht, 

Heimiſch die ſchneeige Heerd' und der — das herrlichſte 

Opfer. 
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Hier ift ewiger Lenz und Sommer in Monden des Winters, | Achilleus durd die Bitte des greifen Priamus bezwungen 
Zweimal trägt das Vieh, zweimal trägt Früchte der Obit- | wird. Der Held in Virgil's Dichtung ift Aeneas, nad) der 


| baum. Sage der Ahnherr des Juliſchen Geſchlechts. Nach dem 
Nicht wuthihnaubende Tiger, no Brut des graufamen | Untergange Troja’s irrt er mit feinen Unglüdsgenoffen auf 
Löwen dem Meere umher. Ein Sturm, von der feindlichen Juno 
Finden ſich bier, noch käuſcht Giftkraut armſelige Samm- | erregt, verſchlägt ihn an die libyſche Küſte, wo er bei Dido 
ler; gaſtliche Aufnahme findet. Da er ſie nach dem Willen der 
Nicht auch ſchleppt ſich am Boden dahin in mächtigen Krei- Götter wieder verläßt, greift die verzweifelnde Fürſtin nach 
ſen, dem Schwert, das ihr der Held nicht zu dieſem Gebrauche ge⸗ 
Ringelt ſich nicht in fie Gewande die fhuppige Schlan- ſchenkt Hat. Und fie fank auf's Lager und rief in der Säle 
ge. des Jammers: 
Hier find viele der prächtigen Städt’ und der mühfamen | 
Werke, Ä Theures Geräthe, dieweil mir die ſeligen Götter ge» 
Feſtungen, hoch mit ven Händen erbaut auf tragenden Sel- 'währen, 
fen, Nimm und empfange die Seele, gelöſ't von jeglichen 
Sluffe, die iu durchftrömen die alterthümlichen Mauern. Schmerze, 
Soll ich gedenken des oberen Meers und untern, das an- Denn ſchon iſt vollendet der Lauf, den das Schickſal ver⸗ 
ſpült, gönnt hat, 
Ind der erbaueten Häfen des eingedämmten Lucrinus, | Und in die Tiefe hinab wanft bleich mein Schattenge- 
Wo mit lauten Geziſch das Meer grollt, wo fih zurüd bilde. 
weit D daß nimmer der Dardaner Seile die Ufer berührten, 
Dränget die See und die julifhe Wog’ andonnernd hBer- | Wo die erhabene Stadt ich- gebaut und glüdlich geweſen! 
einſtrömt Rache, der Leidenden Troſt, wird nicht mir zu Theil; doch 
In die averniſche Bucht, die tyrrheniſche wogende Meer- ich ſterbe, 
fluth?, Und von der Höhe des Meeres erſchaue der grauſame 
Heil dir, ſaturniſches Land, du glüdliche Mutter von Früch⸗ Flüchtling 
ten, Leuchtende Flammen, die gierig den Leib der Verlaſſ'nen 
Glückliche Mutter von Männern! dich lehr' id die Kunfl, |. verzehren. 
. die der Ahnen Alfo fpricht fie und ftürzt in das Schwert ſich, ein kläg— 
Ruhm war, da ich gewagt, zu erſchließen die heiligen licher Anblick 
Quellen Ihren Genoſſen: fie ſelbſt, die Fürftin, die Hände ge- 
Und mein äſträiſchesLied durchtönt die romantifchen Städte." j breitet, 
Und das mörberifche Eifen, geröthet und rauchend vom 
Wer fühlt nicht, daß der Dichter Gedanken hervorſtrö⸗ Blutſtrom. 
men läßt, die feine Seele erfüllen! Anders iſt es mit ſei— | j 
nem großen, epifchen Werte „Aeneis", das er zur Berherrli- Aeneas zieht indeffen weiter Durch die unendliche Salz- 


hung des Julifchen Gefchlecht8 verfaßte. Da mußte er ih | finth‘ zur eumäiſchen Sibylle, welche Ihn in die Unterwelt 
in eine fremde, in die Homerifche Welt zu verfepen fuchen, | führt, Daſelbſt berichtet ihm der Geift feined Vaters An⸗ 
was immer eine mißliche Sache if, Er hielt fi Daher an | chifes die Fünftigen Gefchide Noms. Er gelangt dann zu 
fein großes Vorbild, ſchmolz "vie Abenteuer feines Helden | dem laurentifchen Köntge Katinus, der ihm die Hand feiner 
aus Ddyffee und Idiale zufammen, thut auch viel Eigenes | Tochter Lavinia zuſagt. Darüber entbtennt ein wüthender 
hinzu, befonders landwirthſchaftliche Schilderungen, und | Krieg mit den Rutulern. Die Schilterung ift faſt in allen 
breitete darüber den zauberifchen Neiz feiner edeln Sprache Zügen ben Kämpfen vor Illium nachgebildet und ſchließt 
aus.  Indeffen, wie fehr auch das Werk beivundert wurde, | mit dem Tode bed tapfern Zurnus, den Aeneas nah man⸗ 
ift es doch nur eine Nachahmung, um nicht zu fagen : Ab⸗chem Wechfel des Glückes erlegt. 

Hatfch Homer's. Die Heldengeftalten, die bei dem griedhi- Nah Vollendung jeiner epifhen Dichtung unternahm 
(hen Barden leben und athmen, lämpfen und dulden, bewe- Virgil eine Reife nad) Griechenland, kehrte aber krank wie- 
gen fich bei, Birgil wie Automaten, nicht mit ureigner Kraft, | der zurüd und ftarb in Neapel. Am Pofilippo in der Nä- 
wie fie die Natur fordert, fondern nad) dem Willen des Mei- | he der. Stadt find noch jept die Ueberrefte feines Orabes ; 
fter8, der ihnen lange Reben in den Mund legt. Nach un- | aber nicht mehr befchattet bon dem Lorbeerbaum, ver Jahr 
ferm Urtheil werben alle Iveen edler Humanität, von denen | hunderte lang feine Aeſte Darüber ausbreitete. | 
die Aeneine durchdrungen ift, weit in Schatten geftellt durch Nah Horaz und Birgit iR P. Ovidius Naſo unter den 
die eine Scene, in welcher der Zorn des fhredlichen Helden | großen Dichtern Roms zu nennen. Er war 43 v. Chr. zu 
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Sulmo im Hochwalde der Apenninen geboren, aber nicht ei⸗ 
ne gediegene, geftählte Natur, wie fle das Hochland erzieht, 
fondern beweglich, dem Augenblide hingegeben, heiter und 
Teichtfertig. Frühzeitig entwidelten ſich feine poetifhen An- 
lagen, wie er felbft fagt: 


„Schon der Knabe gefiel in der Himmlifchen feligem 

Reich ſich; 

Zog doch die Mufe mich hin, Heimlich zu üben ihr Wert. 

Dftmals [halt mid der Vater: Was treibft du fo nuplofe 
Dinge? 

Wiſſe, daß felber Homer fterbend nit Schätze verließ. 

Eindrud machte fein Wort. Ich ſtieg vom Helikon nieder. 

Versmaß' meidend mit Fleiß, müht’ ich in Profa mich ab. 

Alles umſonſt; es entftand ein Gedicht in geordneten 
Rhythmus; 

Segliches Wort, das ich ſprach, wandelt’ alsbald fih zum 
Berg." 


Ungeachtet diefe8 angeborenen Dranges zur Poefie ver- 
fuchte ſich Ovid Anfangs in Staatsdienft, gab ihn aber bald 
auf und lebte feiner Neigung. Sein Vermögen erlaubte 
ihm, in den Strudel der hauptftäbtifchen Freuͤden ſich zu 
verſenken, ſein Talent führte ihn in die vornehme Welt. 
Er liebte, ſchwelgte, dichtete; aber Theilnahme an Hofintri- 
guen, wahrſcheinlich an den Ausſchweifungen der faiferlis 
chen Iulia, zog ihm Verbannung nad Tomi am unmirth- 
baren Pontus zu. Bon dorther, aus dem Lande der Bar- 
baren, fandte er feine Klageliever, Ausflüffe eines gebroche- 
nen Herzens, nah Rom; aber fie bewirkten nicht feine Er⸗ 
löſung. Er farb in der Gerne, ohne den Troft zu haben, 
feine Gattin, die mit ganzer Seele an ihm hing, nod) ein= 
mal zu umarmen. Er ward in damaliger Zeit viel gele- 
fen und bewundert, und noch jebt find beſonders feine Me- 
tamorphofen (Verwandlungen, nach griechifchen Mythen) 
allgemein befannt. Kein römifcher Dichter bat eine folche 
Gewandtheit in der Form, einen foldhen Reichthum der 
Phantaſie. Allein die Fülle von Bildern, weldie ihm zu 
Gebote fteht, führt ihn faſt unwillkürlich von einem Gegen - 
flande zum andern ; überall mangelte es ihm an Tiefe und 
Kraft, an Idealität und erbebenden Gedanken. Man folgt 
mit Berwunderung dem Fluge feines Talents, aber man 
fühlt fih nicht emporgetragen zu jenen Höhen, wo die ädhte 
Mufe das Gemüth tröftet, läutert und über bie gemeine 
Welt erhebt. 


Buchhandel. 


„Bin zu Vertumnus und Janus, mein Buch, fo ſcheint 
e8 mir, fchielft du, 
Möchteft wohl zierlich polirt feil ſtehn In der Soſier Laden ? 


Schloß und Niegel, Befheidenen lieb, dir find fie zumiber, 


Klagf, daß Wenige nur die kennen und willft doch gekannt 
fein. 

Nicht fo zog ih Dih auf. O meide den Ort, wo hinab wid) 

Ziehet die Luſt. Nicht kannſt du, entlaffen, je finden ven 
Rückweg. 

Theuer nur biſt du, mein Büchlein, in Rom, ſo lange du 
neu biſt. | 

Haben dich abgegriffen die fhmubigen Hände des Pöbels, 

Wirſt dur ſchweigend ein Fraß der unäfthetijchen Motten, 

Oder du wanderft gebunden nach Utica, oder Ilerda.“ 


Mit diefen Worten redet Horaz am Schluſſe der Briefe 
fein Buch an und beweilt uns damit, daß der litarifhe Ver⸗ 
ehr im Alterthum Teineamegs unbelannt war. Damit ift 
indeffen viel zu wenig gefagt; der Buchhandel hatte viel- 
mehr eine Ausdehnung, melde mit der gegenwärtigen voll- 
ftändig verglien werden Tann. Da gab es zahlreiche Bud)- 
läden am Forum, nördlid davon im Argiletum und ander- 
wärte. Man konnte an den Säulen der Vorhallen die Ti⸗ 
tel der Bücher und Inhaftsanzeigen leſen. Trat man aber 
in einen foldden Laden, fo fand man die Bücherrollen zum 
Theil in prachtvollem Einband von Purpur und Cedernholz 
nach ihrem Werthe ober ihrem Inhalte in zierlihe Fächer 
oder, wie man fagte, Neſter zeordnet. Dafelbft traf man 
auch immer gute Geſellſchaft, Gelehrte, Dichter, die eigene 
oder fremde Werte vorlafen, beiprachen, auch wohl Unkun⸗ 
dige zurechtwiefen. Beſonders war dies der Hall in ven 
größern Handlungen ver Gebrüder Eoftus bei dem Vertum⸗ 
nu8- Tempel und der Janus⸗Säule, wo, wie aus Horaz ans 
geführt wurde, diefer Dichter feine Werke verlegte, bei At- 
reetus und dem weit befannten Tryphon. Schon ber ge- 
lehrte Pomponius Atticus, Cicero’s Freund, hatte ein Bü- 
herlager, wie vielleicht Fein Buchhändler unferer Zeit. In 
feinen Zofalen wimmelte es von Arbeitern zur Herftellung 
der Bücher, von Schreibern, Borlefern, Correctoren, Buch⸗ 
bindern, melde Taufende von Exemplaren in fehr kurzer 
Zeit zu Stante bradten. Dennoch wurden feine Anftalten 
in der Katferzeit noch weit überboten. Freilich mangelte 
unfere Preffe ; allein fie wurde durch wohl eingeübte Schrei⸗ 
ber, welche als Skiaben nur Verkoͤſtigung erhielten, beinahe 
vollſtändig erfegt. Man vente fi Hundert folder Leute, 
die ınit allgemein befannten Abfürzungen ſchrieben, um ei⸗ 
nen dictirenden Borlefer gruppirt ; wieviel mußten fie in 
wenigen Tagen fertig bringen! Dann wurde das Werk 
von Andern corrigirt, ging hierauf in die Hände der Buch⸗ 
binder und ftand bald gierlich in den Neftern , oder wurde 
dur die nach allen Seiten hin eingerichteten Privatpoften 
in die Provinzen verfandt. Daß die maſſenhafte Herftel- 
fung leicht und nicht Toftipielig war, bemeift der niedere 
Preis der Bücherrollen; denn die Gedichte Martial’8, wahr⸗ 
ſcheinlich nur daß erfte Buch, Tofteten in Purpureinband 5 
Denar, d. i. nad dem damaligen Münzfuße den Denar zu 
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54 Silbergrofchen gerechnet, gegen 1 Thaler, orbinär ge- 
bunden 6 bis 10 Sefterzen, oder 8 bis 134 Silbergrofchen. 
-Der Verleger Tryphon verkaufte das 13. Buch deffelben 
Dichters für 4 Sefterzen (53 Silbergroſchen). Die Berfe 
füllen nicht ganz 14 Bogen in gewöhnlichem Drud. Der 
Berfaffer fagt aber : 


„Raufe dir, Freund, das Buch mit den rüftigen Zenien- 
Schaaren; 
Vier Seſtenzen der Preis, zahl’ ihn und trag’ es dir beim. 
Zwar ber Preis iſt zu hoch; er follt’ auf die Hälfte be- 
ſchränkt fein! 
Dann noch male Gewinn reichlich der Händler Tryphon.“ 


Wenn man annimmt, der Dichter Habe zu Ungunften 
des Buchhändlers übertrieben, fo dürfte doch feitftehen, daß 
der. gewöhnliche Drudbogen nach Abzug des Einbandes mit 
Gewinn für 2 Silbergrofhen geliefert werden konnte und 
gewöhnlich geliefert wurbe. Zu dieſer Wohlfeilheit trug 
allerdings das geringe Honorar bei, das gezahlt wurde. 
Die Autoren begnügten fi häufig mit vem Ruhm; allein 
die unvermögenden mußten auf peruniäre Einnahme Be- 
dacht nehmen, und der arme Martial, deſſen Epigramme 
in der ganzen römifchen Welt gelefen wurden, fagte aus- 
drücklich, er müffe feine Difticden fchliegen, da der Wuche⸗ 
rer Lupus Zinfen, und feine Kinder Brod forderten; der 
Lefer möge daher zahlen, d. h. das Büchlein fleißig kaufen. 
Er erhielt demnach wahrfcheinlich für jede neue Auflage fein 
Honorar. Daß diefe Einnahmen den Dichter, der, wie er 
fagt, den Tieben Tangen Sommer hindurch in feiner Woh⸗ 
nung drei Stiegen hoch ſchwitzte, nicht aus der Klemme 30- 
gen, if begreiflih. Aehnlich verhielt e8 ſich mit andern 
dürftigen Poeten. Dabei Hatten fie viel von oberflächlicher 
Kritik zu leiden und zwar nicht blos nad) Beröffentlihung 
ihrer Werke, fondern auch nach Vorleſung berfelben. Nei- 
che Literaten pflegten wohl die böjen Zungen durch einen Ie- 
dern Imbiß zu befhmwichtigen. Wer Dies nicht vermochte, 
dem wurde der Stab gebroden. Noch fhlimmer hatten es 
bie Hiftorifer, bie, wie ein Dichter fagt, für alle unfägliche 
Mühe, für allen Aufwand an Material, Zeit, Oel nicht fo- 
viel erhielten, ala ein Ultenlefer. Es gab aljo damals, wie 
jegt, fette Buchhändler, magere, viel geplagte Autoren, kri⸗ 
tifirende Splitterrichter und ein blafirtes Publikum. 


Uebrigens wurde, was faſt unglaublid ſcheint, mehr. 


geleſen und geſchrieben als gegenwärtig. Man hatte mehr 
Muße; die reichen Leute, ſelbſt hohe Beamte, überließen 
alle ihre Geſchäfte ven Sklaven und Freigelaſſenen, die ge- 
fammte Damenmelt bedurfte der Unterhaltung, lae, Iernte 
Dichter auswendig, ſuchte fogar in wiſſenſchaftlichen Wer⸗ 
‚ ten Stoff, um in der Gefellfchaft zu glänzen. Dazu fam 
das Bedürfniß für Schulen, für öffentliche und Privatbiblio- 
thefen von Alerandrien umfhloß 700,000 Bücherrollen, wel- 
he man zu etwa 40,000 unjerer Foliobände anſchlägt. Die 


großartigen Bibliothefen in Rom ſtanden ihr gewiß nit 
nad, und bon einem reichen Privatmann wird erzählt, er 
habe fo viel Bücher gehabt, daß er fein ganzes Leben auf 
das Lefen der Titel hätte verwenden können. Auch für öf- 
fentlihe Blätter war geforgt. ine Staatszeitung, „Tas 
gesgefhichte des römifhen Volkes," erfchien täglih und 
wurde in die Provinzen verfandt. Darin las man in der 
republifanifhen Zeit Alles, was das öffentliche Leben an- 
ging; Senatöverhandlungen, Volksbeſchlüſſe, Kriegsereig- 
niffe ; unter den Kaifern wurden viele Berichte nad) dem 
Willen der Herrfcher eingerichtet, zum Theil auch durch Be- 
fchreibung von Hofluftbarkeiten, Scaufpielen, Hochzeiten, 
kaiſerlichen Bauten erfebt. Weiter ging damals die Cen- 
fur nit; die Autoren konnten ihre Werke veröffentlichen ; 
fand man fie aber ven NRegierungs-Principien zuwider, fo 
wurben fie verbrannt, und ihre Berfaffer beſtraft. Auf 
diefe Art dehnte die Willkürherrſchaft ihre Gewalt auch über 
das Gebiet des Gedankens aus, doch nicht in dem Umfange, 
wie die Cenſur neuerer Zeit, die von vornherein ven Ge- 
danken todtfehlug, indem fie dem beitellten Cenſor Bollmadıt 
gab, jedes unliebfame Wort vor ner Beröffentlihung zu un- 
terprüden. 


Naturgeſchichte. 
Von C. G. Rau. 


Schon ber bloße Anblick der Naturkörper zeigt ung, 
daß diefelben in drei große Abteilungen oder Reiche zer⸗ 
fallen, nämlich in da8 Thierrelch, Pflanzenreich und Mine⸗ 
ralreich. 


Mineralogie. 


Die Mineralogie im weitern Sinne iſt die Kenntniß 
der Mineralien. Betrachtet ſie die einfachen, ſichtlich nicht 


gemengten Mineralien ſo heißt fie Mineralogie im engern 


Sinne „der Oryktognoſie; betrachtet fie dagegen Die gemeng- 
ten Mineralien, Zufammenfegung ſchon dem bloßen Auge 
wahrnehmbar ift, fo heißt fie Geognofle. In Verbindung 
mit der Geognoſie wird gewöhnlich die Geologie betrachtet, 
melde die Entftehung unſeres Erdkörpers zu erklären ver⸗ 
ſucht ımd ung die Umwandlungen kennen lehrt, die derfelbe 
erlitten bat. 

Die Mineralien entwideln fich nicht, tie Bilanzen und 
Thiere, aus einem Keim von innen heraus, durch eine th- 
nen innewohnende Lebenskraft, fondern entitehen und find 








ss DrieFadel. 


entſtanden durch Anhäufung gleichartiger Theile von au- 
Ben. Dan findet weder in noch an ihnen Organe, die auf 
Ernährung, Wachsthum und Fortpflanzung berechnet find. 
Ebenfowenig kann don willtürlicher Bewegung und Em- 
pfindung bei ihnen die Nebe fein. Sie fterben nicht, fon- 
dern zerfallen oder verwittern, wenn fie der Quft und der 
Witterung ausgefeht find. Man nennt fie deßhalb unbe- 
lebte, unorganiſche Körper. 

Nah den vier Haupteigenfchaften : Härte, Schwere, 
Brennbarkeit und Auflöslichfeit laſſen fih die Mineralien 
eintheilen : 

1, Erden und Steine, 2. Metalle, 3. brennbare Mine- 
ralien, 4. Salze. 


Die erdigen Steine oder Fofftilien. 


Sie fehen meiftens gar nicht wie Erde ober erdig aus, 
fonvdern heißen nur fo, weil fie größtentheils, wenn man fie 
chemiſch zerlegt, Erbarten in fi haben, 3. B. Kieſelerde, 
Thonerde, Kalkerde, Bittererde. 

Hartſteine. Sie find durch Ihre Härte ausgezeich⸗ 
net und gehören meiſt zum Kieſelgeſchlecht, d. h. ihr Haupt- 
beſtandtheil iſt bei den meiſten die Kieſelerde (dürfen aber 
nicht mit dem Geſchiebe in Bächen und Flüſſen verwechſelt 
werden.) Dahin gehören: der Diamant, von verſchiede— 
ner Farbe; findet ſich in Oſtindien und Braſilien. Im 
Reiche Hindoſtan ſollen allein gegen 6000 Arbeiter in 23 
Diamantgruben beſchäftigt ſein. Der Saphir iſt hochblau 
und himmelblau, findet ſich auf Ceylon, in Böhmen und 
Frankreich. Der Rubin, verſchiedenfarbig, die ſchönſten 
hochrothen werden auch Karfunkel genannt. Der Smaragd, 
grün, eingewachſen in Urfelsarten. Der Topas, Granat, 
Bergkryſtall. Diefen findet man faft in allen Urgebirgsar- 


ten, am ſchönſten und häufigften aber in den fogenannten 


Kroftalltellern der Granitgebirge der höchſten Alpen, 3. B. 
In der Schweiz und Savoyen. Der Amethyfl, veildhen- 


ober röthlichblau; der Duarz, der Chalcedon, auch Helio⸗ 


trop oder Carneol genannt ; er bildet mit Jaspis u. Horn- 
fein den Agat; der Jaspis, der Hornftein, der Feuerftein, 
der Feldſpath und andere. Ferner der Opal, der Bimsitein, 
Natrolith, der Glimmer, fowie auch der Serpentin, Baf- 
falt und Thonfciefer. 

Thonige Weichſteine. Sie laſſen fid mit dem 
Meſſer recht gut ſchneiden, ja, manche ſchon mit den Fin⸗ 
gern zerbröckeln, kleben meiſt an der Zunge und laſſen ſich 
zum Theil mit Waſſer etwas zuſammenkneten. Dahin ge⸗ 
hören: Steinmark, Bolus, Porzellanerde, Töpferthon 
(gelblich — Lehm, grau — Letten, weiß — Pfeifenthon), 
Gelberde oder Ockergelb, Grünerde, Bergſaife, Walker⸗ 
erde,” 

Zalgige Weichſteine, haben meiftens ein fetti- 
ges Ausſehen und glänzen zum Theil auch mie fett, 3.8. 
der gemeine Tall, der Speditein, der Meerfhaum, Asbeſt. 


Kalkſteine, enthalten bauptjächlich Kalkerde mit 
einer Säure. Dahin gehören: der gemeine Kalt, der kör⸗ 
nige oder Urfalf, unter dem Namen karariſcher Marmor be= 
kannt, Kalkſpath, Kreide, Flußſpath, Gyps. — Der Shwer- 
fpath enthält Schwererde. 


Die Salze 


Man ertenut die Salze daran, daß fie fi ſehr leicht 
im Waſſer auflöfen und einen fauren, falzigen oder zuſam⸗ 
menziehenden Geihmad haben. Das gewühnlidde Salz 
oder Kochſalz findet fich hier und da als Steinjalz, ganz feft 
und fogar ſchön durchſichtig wie Glas, in den Bergen; ver 
Salpeter, der Vitriol, der Alaun, ver Salmiaf, der Borar. 


Die brennbaren Foffilien. 


Site unterſcheiden fi von andern Steinen, wie ſchon 
ihr Name fagt, daß fle breunen, oder doch viel Kohle ent= 
halten, 3. B. der Cchwefel, das Erdöl, die Steinkohle oder 
Schwarzkohle, die Braunlohlen, der Bernfiein, der Graphit 
oder Das Reißblei. 


Die Metalle. 


Sie zeichnen ſich Im reinen Zuftande durch ihren eigen- 
thümlichen fhönen Metallglanz und durch ihre bedeutende 
Schwere aus. Man gräbt fie aus dem Schoos ver Erbe, 
doch findet man fie felten rein. Die meiften find in harten 
Steinen enthalten, die hernach Hein zerſchlagen und in gro= 
fen Oefen bei einem fehr flarfen Zeuer fo lange geſchmol⸗ 
zen werben, bis das reine Metall herausfließt, welches dann 
in Formen gegoffen, geſchmiedet und fonft verarbeitet, wird. 
Zumeilen findet man auch reines Metall, z. B. Gold, noch 
mehr Silber, und in diefem Zuftande heißen die Metalle 
gediegen ; find fie aber mit Schwefel oder andern Minera= 
lien vermifcht, fo nennt man fie vererzt, baher ber Ausdruck 
Erze. Man theilt fie gewöhnlich in edle und unedle Me- 
tale. Zu den erfleren gehören Platina, Gold und Silber, 
nicht gerade wegen ihrer Seltenheit und ihres großen Wer- 
thes, fondern vornehmlich, weil fie im Feuer ihr metalliiches 
Anfehen unverändert beibehalten, nicht roften und von den 
Einflüffen der Luft nicht zerfiört werden. Weitere Metalle 
find: das Eifen, das Kupfer, das Dlel, das Zinn, ver Zint, 
der Wiemuth, das Spießglanzmetall oder Antimon, das 
Duedfilber und noch einige andere. 


Das Pflanzgenreid. 


Wenn ein Saamenforn in die Erbe fällt, fo entficht 
daraus eine neue Pflanze; diefe bedarf, wenn fie wachen 
und gedeihen foll, der Nahrung, welche in wäfferigen, erdi- 
gen und andern rährenden Theilen, in Luft, Licht und Mär- 
me beſteht. Um die Nahrung aufzunehmen, im Pflanzen- 








körper weiter zu Teiten und zu-berarbeiten, haben die Pflan- 
zen verſchiedene Organe, äußerlich die Wurzel, Stengel und 
Blätter, innerlic) die Saftgänge, Zellen, fhraubenartig oder 
fpiralförmig gewundene Gefälle. Die höchſte Lebensthä- 
tigfeit zeigt fih in der Bildung der Blüthe und Frucht; oder 
des Saamens zu weiterer Fortpflanzung. Haben bie Pflan- 
zen ein gewiljes Alter erreicht, fo fterben fie, Die Pflanr 
zen haben in Betreff ter Entfiehung, der Ernäßrung, des 
Wachsthums und der Fortpflanzung viele Nehnlichkeit mit 
den Thieren ; aber fie find für ihre ganze Lebensdauer an 
einen gewiffen Ort gebunden, auch fehlt ihnen die Empfin« 
dung für äußerliche Einflüffe, Berührungen und Berlegun- 
gen. Pflanzen und Thlere nennt man organifche Körper. 
Das file Wachsthum ver Pflanzen bezeichnet man mit dem 
Wort „vegetiren”, daher Vegetaticn. 


Hinfichtlich des Alters theilt man die Gewaͤchſe i in ein 


jährige (Sommergewächſe), welche gleih im erſten Jahr 
Frucht bringen und dann abjterben; im ziveijährige, melche 
erft im zweiten Jahre Saamen tragen und dann ebenfalld 
abfterben, und in ausdauernde (perennirente), deren über 
der Erde befindlichen Theile zwar über den Winter hinwel⸗ 
ten, deren Wurzel aber unter der Erde viele Jahre fort- 
dauert und jeden Sommer neue Stengel treibt. Das Al- 
ter mancher Pflanzen, beſonders der Bäume, ift eritaunlidh. 
Ein indischer Feigenbaum foll 2500 Jahre alt fein; Epheu 
tennt man 900 Jahre. Nupbäume follen 300 Iahre zu ih- 
rer vollftändigen Entwidlung bebürfen und wahrſcheinlich 
über 1000 Jahre leben, ebenfo Eichen und Linden. 

Die Pflanzen find über die ganze Erboberfläcde ver- 
breitet, hauptfüchlic da, wo fie Dammerde finven ; aber 
auch auf Steinblöden und nadten Felswänden, in Waffer 
und auf dem Grunde der Flüſſe und des Mecres, felbit auf 
dem Schnee der höchſten Alpen in der Schweiz werben (Klei- 
ne, niedliche) Pflanzen getroffen. Manche Pflanzen, 3.8. 
Moofe, Slechten und Pilje wachſen auf andern Pflanzen, 
man nennt fie deßhalb Schmaratzerpflanzen. Nur in den 
unüberfehbaren Sandmwüften der heißen Länder, wo nir« 
gends eine Duelle fid findet und niemals ein Negentropfen 
den glühenden Boden beneßt, ſucht man vergebens ein grü- 
nes Kraut oder einen fchattigen Baum. Nach der DBer- 
fohiedenheit ihres Standorts giebt es: Wiefenpflanıen, 
Ader-, Berg-, Walde, Felfen-, Alpen, Sumpf⸗, Baffer-, 
Meerpflanzen u. f. iv. Die Zahl der befannten Pflangen- 
arten fhäpt man auf 50,000. 

Mir verdanken ven Pflanzen manderlei Stoff, die für 
ben Menſchen von großem Nugen find. Dahin rechnet man 
den Saferftoff, welcher den Hauptbeftandtheil des Stengels 
und des Holzes der Gewächſe ausmacht; er iſt im reinen 
Zuftand (dur Auswaſchen, Auslaugen und Bleichen) weiß, 
wie man an unferer Leinwand fehen kann. Der Pflanzen- 
ſchleim findet fi faft bei allen Pflanzen, beſonders in den 
Wurzeln des Eibifh, in den Blättern und Früchten der 
Malve, in den Stengeln einiger Tragantarten. Auch das 
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Gummi, das aus der Rinde der Kirfchen- und Zwetfchgen- 
bäume ausfhwißt,-und insbefondere das arabifhe Gummi, 

das bon einem Mimofenbaum kommt, gehören bieher. Das 
Stärkmehl, der nahrhafteſte Beſtandtheil der Früchte, ins- 
bejondere unferer Getreivearten, Kartoffeln u. f. w. Der 
Zuder — die Pflanzenfäuren, 3. B. die Weinfteinfäure, 
Sauerflee-, Citronen-, Aepfel-, Sallue-, Effig-, Blaufäu- 
ve, Letztere in den Kernen der Pfirfiche, Aprikofen, Zwetſch⸗ 
gen, Kirjchen, Inebefonbere i in den Blättern des Kirfhlor- 
beerd. Das fette Del in den Saamen und Früchten des 
Delbaums, des Mohns, Rübſaamens u. -f. wm. Das Wachs 
— die flüchtigen Dele, 3. B. das Nellenöl aus den Gewürz- 
nelfen, Zimmtöl, Pomeranzenöl u. f. w. „Das Harz aus 
unfern Nadelhölzern. Die fogenannten Balfame find Harze 
mit ätherifchen (flüchtigen) Delen. — Das Federharz oder 
Gummielaftitum fließt als mildigter Saft aus einigen 
Pflanzen der heißen Zone und verdidt fi an der Luft. Der 
Gerbeftoff in den Rinden der Eiche, Erle, Weidenbäume. 
Der Färbeſtoff in. den Wurzeln, Stengeln, Blättern und 
Blüthen, Der Campber in allen Teilen des Campher- 
baumes. Der fharfe und betäubente Ctoff, ein für Men⸗ 
ſchen und Thiere giftiger Stoff in den Giftpflanzen. 

Man kann alle Gewächſe in zwei große Abtheilungen 
bringen, nämlich in Phänogamen, d. h. Pflanzen mit deut- 
lichen Blüthen, und in Kryptogamen, d. h. Pflanzen mit 
undentlihen Blüthen, die aber dennoch Saamen hervor- 
bringen. 

Zur genauen Unterfheidung der Pflanzen iſt die Kennt⸗ 
niß der einzelnen Theile nothwendig. Dieſe ſind: 

1) Die Wurzel, ſie iſt vielerlei Art: Stodwurzeln, 
wie bei den Bäumen und Sträudern ; Faferwur- 
zeln (Gräſer), Zwiebelwurzeln Zwiebelgewäcfe), 
Knollenwurzeln (Kartoffeln.) 

2) Der Stamm bei holzartigen Gewächſen, Stengel 
bei krautartigen, Halm bei großartigen, Strunf 
bei pilzartigen Gewächſen, Schaft, wenn er blos 
Blüthen und feine Blätter treibt. Der Stengel ift 
rund oder edig, glatt oder rauf, nadt oder haarig, 
gerade. oder gekrümmt, aufrecht, übergebogen oder 
niederliegend, 

3) Die Blüttern a. nad ihrer Form ſind: rund, ei⸗ 
rund, herzförmig, pfeilförmig, lanzettförmig, li— 
nienförmig, nierenförmig, ſtumpf, ſpitzig; b. nach 
der Zuſammenſetzung: einfach oder zuſammenge⸗ 
ſetzt, alſo gezweit, gedreit, gefingert, gefiedert; e. 
der Blattrand: ganzrandig, geſägt, gezähnt, ge⸗ 
kerbt, gelappt, buchtig, ſchrotſägeförmig, leyerför⸗ 
mig; d. hinſichtlich des Stiels: geſtielt, ungeſtielt, 
anſitzend, ſtengelumfaſſend. 

4) Die Blüthe. a. Der Kelch, die grüne Hülle, ein- 
blätterig oder mebrblätterig, dabet verfchievenartig 
geftaltet. b. Die Blumenfrone, die farbige Hülle, 
ift: glockenförmig, tridterförmig, vöhrig, rachen⸗ 
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oder lippenförmig, fhmetterlingaförmig, kreuzför⸗ 
mig, rofenartig, fternförmig u. ſ. w. 

c. Die Befrachtungswerkzeuge, nämlich die Staub- 
gefälle (Staubfaven, Staubbeutel und Blumen- 
ftaub) und der Stempel (Fruchtknoten, Griffel, Nar- 
be). Die Art, wie mehrere Blüthen beifammen 
ſtehen, heißt der Blüthenftand, z. B. die Dolde beim 
Kümmel, die Traube beim Weinftod, die Rispe 
beim Hafer, die Aehre beim Walzen, das Köpfchen 
beim Klee, das Kätzchen bei ven Weiden, der Quirl 
bei der Taubneffel. 

5) Die Frucht iſt entweder nadter, freiliegenver Saa- 
men, oder er ift don einer Fruchthülle umgeben und 
heißt dann Aepfel, Nuß, Steinfeucht, Beere, Kür- 
bis, Hülfe, Schote wie beim Reps, Kapfel beim 
Mohn. 

Hinfichtlich ver Eintheilung der Gewächſe giebt es zwei 
Syſteme: ein künſtliches von dem berühmten ſchwediſchen 
Naturforſcher Linne, wobet hauptſächlich auf die Zahl uud 
Beſchaffenheit ver Befruchtungswerkzeuge geſehen wird, und 
ein natürliches Syſtem von dem franzöſiſchen Naturforſcher 
Juſſieu, bei welchem die Pflanzen nach ihrer allgemeinen 
Form oder natürlichen Verwandtſchaft in Familien zufam- 
mengeſtellt ſind. 

Linne theilte die Pflanzen nach der Zahl und Länge 
und der Art des Beiſammenſtehens der Staubfäden in 24 
Klaſſen und dieſe wieder nach der Zahl der Piſtille (Stem- 
pel) in Ordnungen. 

In die 1. Klaffe gehören demnach Pflanzen mit einem 
Staubfaden oder Männlein, 3. B. ver bei uns hie und da 
in Gärten gezogene Erdbeerfpinat, ferner das Waſſerſtern⸗ 
den. 

In die 2. Klaſſe gehören Pflanzen mit 2 Staubfäden, 
3.8. der Ehrenpreis, ber türkiſche Hollunder oder Flieder, 
auch Springe genannt, der Liguſterſtrauch. 

5. Klaffe, Pflanzen mit 3 Staubfäden; dahin gehören 
außer dem Buldrian und ten Schwertlilien faſt alle unſere 
Getreide⸗- und Grasarten. 

4, Klaſſe mit 4 Staubgefäſſen; dahin gehört ver Cor: 
nelius⸗Kirſchbaum, au Dürlitzenbaum genannt, die Sca- 
bioſe, die Tuch- oder Weberkarten, das Walpmeifterlein, 
das Kabfraut, der Wegerich. 

5. Rlaffe mit 5 Staubfäden, {ft nebft ter 19. Klaffe 
wohl die allerreichfte : das Vergißmeinnicht, Lungenblume, 
die Primeln oder Schlüffelblümdhen, der Boretfch, der Gaudh- 
heil, die Winde, die Glockenblumen, die Königsferze, das 
Gaaieoblatt, das Bilfenkraut, der Stechapfel, der Tabak, die 

Tollkirſche, die Kartoffel, die Stachelbeere, die Johannis⸗ 
beere, der Meinftod, das Veilchen, der Enzian, das Tau⸗ 
ſendgüldenkraut und andere. 

6. Klaffe mit 6 Staubgefäflen: das Schneeglöcchen, 
die Tulpe, die Narciffe, die weiße Lilie, die Kaiſerkrone, das 
Mailblümchen, die Hyacinthe, die Herbftzeitlofe. 


7. Klaffe mit 7 Staubgefäffen : die wilde Kaſtanie. 

8. Klaſſe mit 8 Staulgefäffen: die Heivelbeere, der 
Seidelbaft, das Heidelraut, die Kapuzinerfreffe. 

9. Klaffe mit 9 Staubfäben : ter Waſſerlieſch, der Lor⸗ 
heerbaum. 

10. Klaffe mit 10 Stautfäben : die Hortenfia, die Gar- 
tennelfe, der Sauerklee, die Lichtnelke, tie Ackerrade. 

11. Klaffe mit 12 Staubfären: vie Safelwurz, die 
Wolfsmilch, die Gartenfede, der Odermennig, dad Blut⸗ 
traut. 

12. Klaffe, 20 und mehr Staubfäten, die auf tem 
Kelch ſitzen: der Kirfchen-, Zwetfchgen-, Apfel- und Birn- 
baum, die Spierftaude, die Nofe, die Himbeer- und Brom = 
beerftaude, Die Erdbeere, das Fingerkraut. 

13. Klaffe mit 20 und mehr Staubfäten, die an der 
Blumenkrone fipen: der Mohn, das Schöllkraut, die Linde, 
der Ritterfporn, die Schmalzblume, die Ranunkeln, die 
Anemone. 

14. Klaſſe mit 2 längeren und Fürzeren Staubfäden : 
die Münze, der Majoran, Nie Taubneffel, die Haufneſſel, 
der Bünfel, die Orundrebe, das Löwenmaul, ter Singers 
but, 

15. Kloffe mit 4 langen und 2 kurzen Staubfäten : 
die Brunnenfreffe, Wiefen- und Gartenfreffe, der Senf, ter 
Rettig, die Kohlarten. 

16. Klaſſe, die Staubfäden unten in einen Büſchel ver⸗ 
wachſen, daher Einbrüderſchaft: die Geranien, die Mal⸗ 
ven, die Paſſionsblume. 

17. Klaſſe, ein Staubfaden frei, die andern verwach⸗ 
fen: Zweibrüderſchaft; es gehören dahin unfere Hüljen- 
frückte und Kleearten, der Erdraud), ver Ginfter, die Afazie. 

18. Klaffe, die Staubfäden mit 3 Büfcheln, Bielbrü- 
derſchaft: das Johanniskraut. 

19. Klaſſe, Blumen mit verwachſenen Staubbeuteln : 
der Löwenzahn, der Bartenfalat, der Wiefenbodsbart, das 
Cichorienkraut oder Wegwarte, das Habichtefraut, die Di⸗ 
fteln, der Ufter, das Maasliebchen oder Bänfeblümden, 
die Schaafgarbe, die Kamille, die große Gänfeblume, Die 
Sonnenblume, die blaue Kornblume oder Cyane, die Rin⸗ 
gelblume. 

20, Klaſſe, die Staubbeutel find an dem Griffel befe- 
fligt : Geſchlechtsverwachſung: das Knabenkraut, die Oſter⸗ 
luzei. 

21. Klaſſe, an einer und derſelben Pflanze ſind einige 
Blüthen blos männlich, andere blos weiblich — Einhäufig- 
keit: der Mais, Welſchkorn, die Brenneſſel, der Aron, der 
Wallnußbaum und unſere meiſten Baumarlen, auch der 
Kürbis und die Gurke. 

22. Klaſſe, Pflanzen, bei welchem auf einem Stengel 
blos männliche, auf dem andern blos weibliche Blüthen 
ſitzen: Zweihäuſigkeit: der Hanf, der Hopfen, die Weide, 
die Pappel, der Wachholder. 

23. Klaſſe, hat neben beſondern männlichen und weib⸗ 
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lichen und Zwitterblüthen — Vielehe; der Ahorn, die 


Edeleſche. 

24. Klaſſe, mit unvollkommenen Blüthen; cs ge- 
hören dahin die Farrenkräuter, Mooſe und Schwämme: 
das Zinnkraut, der Tüpfelfarren, der Meertang, die Mor— 
hel, der Fliegenſchwwamm, der Bärlapp, das isländiſche 
Moos. 

Die bibliſche Eintheilung der Gewächſe in Gras, Kräu— 
ter und Bäume beruht auf Außeren Mertmalen, 1 wie fie ſich 
dem Auge darbieten. 


Holzgewächſe. 


Obſtbäume: der Kirſchbaum, Pflaumen-, Aptifo- 
fens, Pfirfih-, Mandel⸗, Dürliten-, Birn-, Apfel-, Quit- 
ten-, Nuß-, Kaftanien-, Maulbeerbaum. 

Wald» oder Forftbäume: a. Laubholz: bie 
Linde, Eiche, Buche, Hain» oder Hagenhude, Birke, Erle, 
Dappel, Weide, Eiche, Ahorn, Ulme, Bogelbeerbaun ; b. 
Nadelholz: die Tanne, Fichte, Forche, Lerche, Ceder, Ey- 
preſſe. c. Bäume der wärmeren Yänder: der Oelbaum, 
Kaffee-, Lorbeer-, Zimmet-, Campher-, Cacao-, Zitro- 
nen-, Muskatnuß⸗, Gewürznelfen-, Myrten-, Granat- 
apfel-, Eypreffen-, Gummigut-, Johanniobrod⸗, Campe⸗ 
ches oder Blaudolz-, Mahaguni-, Affenbrodbaum, Fei- 
genbaum, Palmen (Dattel-, Cocosnuß-, Sagopalme). 

Sträuder, treiben aus ven Wurzeln mehrere hol- 
zige Stämme: ter Wachholderſtrauch, Haſelnußſtrauch, die 
Stehpalme, der Hartriegel, der Wegdorn (Kreuzdorn oder 
Faulbaum), ver Spindelbaum oder Pfaffenhütlein, das 
Gaisblatt, der Hollunder-, der Schneeball- oder Waſſer⸗ 
hollunder-, der Sauerdorn- oder Berbipenftraud, ber 
Epheu⸗, Schleh⸗ oder Schwarzvorn-, Hage- oder Weiß- 
dorn-, der Rofen«, Iobannisheer-, Stahelbeer-, Brom- 
beer-, Himbeerſtrauch, Pfriemenftraud, die Waldrebe, der 
Fasmin, der lieder oder Syringe. Sträucher der wär- 
meren Zänber: der Theeſtrauch, der Pfeffer-, Indigo-, Eben- 
bolz-, Senneßblätter-, Banilleftraud. 


Kräuter. 


Küchenkräuter: die Kartoffel, Schwarzwurzel, 
Peterſilie, Sellerie, Möhre oder Mohrrübe, rothe Rübe, 
weiße Rübe, Nettig, Salat, Spinat, Kreſſe, Gurke, Boh⸗ 
ne, Erbfe, Linfe, die Koblarten. 

Gewürzkräuter: der Lauch ober die Zwiebel, 
die Salbey, das Bohnenkraut, Majoran, Meliffe (Zitro- 
nenfraut), die Pfeffermünge, der Kümmel, der Anis, Co- 
riander, Dil und Fenchel, Ingwer. 

Delpflanzen: der Reps oder Rübſaamen, ber 
Mohn, der Lein, der Hanf, die große Sonnenblume. . 

Särbepflanzen: der Krapp, ver Bau, der Waid, 
der Achte Safran, der Safflor, die Färbediſtel oder Scharte. 

Sutterfräuter: der gemeine Klee, die Luzerne 
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oder der ewige Klee, die Eſparſette, die Futterwide, der 


Buchwaizen. 
Andere K—konomiſche Kraͤuter: die Rauhkarte, 


der Tabak, der Hopfen, Hanf, Flachs oder Lein, die Baum⸗ 


wollenſtaude. | 

Bierpflanzen: die Primeln und Aurikeln, bie 
Winde, Kaiferkrone, Tulpe, Nareiffe, Hyacinthe, Nelke, 
Lilie, Refede, Jehovablümchen u. f. w. 

Die Oiftpflanzen: ver Lold (Schwindel- oder 
Dippelhaber), das Bilfenkraut, der Stehapfel, die Tollkir— 
fche, der ſchwarze und Pletternde Nachtfchatten, der Gars 
tenfchierling, gefledte und Wafferfchierling , die Einbeere, 
Wolfsmilch, ter Eifenhut, der rothe Fingerhut, die Nieß- 
wurz, der Siftranunfel, der Kellerhals oder Seivelbaft, die 
Herbftzeitlofe und die giftigen Pilze. 


Graſer. 


Die Getreidearten: der Roggen, der Wai⸗ 
zen, der Spelz oder Dinkel, das Einkorn, der Emmer, die 
Gerſte, der Haber, die Hirfe, ver Mais; in wärmeren Län- 
dern : das Zuderrohr, der Reis, der Papierſchilf, das ſpa⸗ 
nifche Rohr, das Bambusrobr. 

Die ähten Wiefengräfer: das Ruchgras, 
das Fuchsſchwanzgrase, Lieſchgras, Straußgras, die Schmie- 
le oder Schmeele, das Zittergras, Rispengras, Schwingel- 
gras, Trespe oder Trefze, das Pfriemengras, das Band⸗ 
gras, der Lolch (das englifhe Naygras), das Roßgras, 
(franzöfifches Raygras). 

Unädhte Gräfer: das Wallgras, die Binfe, die 
Segge oder das Rindgras mit fehr vielen Arten, die ſimſen⸗ 
artigen over Liliengräfer, die Kolbengräſer. 


.e Für die Yade. 
Streifzüge 
Bon Samuel Ludvigh. 





September, 1867. 


Der einzige materielle Nutzen, der mir durch Eincin- 
nati geworben, it Die. Centralität der Lage, welde 
mid in Stand feßt Heinere Touren zu machen; indeß das 
ferne St. Paul für eine Reife ſtets zwei bis drei Monate 
Abweſenheit von Haus in Anſpruch nahm. 

Ad, dem Züngling war die Welt zu Hein. — Durſt 
nach Wiſſen, Sehnſucht fremde Städte, frembe Sitten zu 





ee EEE 






ſehen und wohl auch eine gute Dofis Ambition zogen ihn 
aus dem engen Kreis der Heimath hinaus, die fo jchön, fo 
poetijh war und alle Elemente befaß, um aus dem einzi- 
gen Sohn einen angefehenen und reihen Mann zu machen. 
Es follte nicht fein. Die innere Wefenheit des Menſchen 
if der Gott, der über feine Beftimmung, über fein Glüd 
und über fein Elend waltet. Der rotbe Faden der eriten 
Sehnſucht fpann fich fort und fort, in hohen Maaße jedoch 
befriedigt, den ſchönſten Theil Europa's gefehen und genof- 
fen zu haben. Die Reife nah Amerifa war nicht freie 
Wahl, fondern Nothwendigkeit, da Alles — Wohlitand und 
geträumtes Liebesglüd — in Scherben lag ; indeß der Geift 
in neuen Hoffnungen fohwelgte, befeelt durch ideale Bilder 
transatlantijcher Freiheit. Ward in der alten Heimath ver 
raftloje Geift in Allem getäuſcht; ſo war es bier blos die 
„Freihei!“, von ter ihm ein fo hehres, fo ſchönes, fo er- 
habenes Bild vorjchwebte, einzig und allein, melde ihn fehr 
bald bitter enttäufcht und getäufcht hat. Die Poefie war 
dahin ; die Profa ijt geblieben. Diefe war und ift wohl 
noch ausnahmsweiſe eine poetiſche; doch im Allgemei- 
nen, eine trockene, eklige, herz⸗ un) geiſtquälende, gemeine, 
amerikaniſche Proſa. Oder wißt Ihr Etwas, das einem 
mit Idealen geſchwellten Geiſte, einem Herzen voll Gemüth 
und Liebe, einem eſthetiſchen Sinn, oft entzückt durch Werke 
der Kunſt und Schönheiten der Naturſcenerien in Italien, 
Griechenland, Deutſchland und der Schweiz, wißt Ihr Et⸗ 
was, das ihm hier im Lande karrikirter und von brutaler 
Souverainetät entwürdigter Freiheit ein Erfah fein könnte, 
für das dem Ideal der Freiheit Hingeopferte Glück, wenn 
es nicht etwa das jeltene Loos des Familienglückes 
wäre !? 

Wohl dem Gefühlsmenſchen, der in dieſem Land des 
Schachers, der Heuchelei, der Frömmelei und politiſchen 
Corruption ein Herz, wenn auch nur Ein Herz gefunden, 
das ihn mit der ekligen Profa des Lebens verſöhnt! 

Der rothe Faden in den Händen meiner Parcen wird 
noch immer fortgeſponnen; doch iſt es nicht mehr der zarte 
Roſafaden: abgeſchoſſen und matt ſchillert nur noch das 
Roth Durch das alte Gewebe das über nicht lange zerrif- 
fen wird am Rande des Styg, um einzufehren als Teiche 
im Gaſthaus der Ewigkeit und Plaͤtz zu nehmen ax der gro⸗ 
gen Tafel unendlicher Stoffoermandfung. Und der Geift? 
Du magftifn greifen — ih begreife ihn nid. 

Früher hieß es; „ich will reifen,” jetzt heißt es: „ich 
muß reifen.” Wohl, Veränderung fol ja die Würze des 
Lebens fein und maß bietet ver Beränderung und Abwechs⸗ 
lung mebr ald Reifen? Nichts. Den Fluch tes Muß 
habe ich ſtets mit dem beften Gemwfirz in Luſt und Vergnü- 
‚gen verwandelt ; wenn aber jept zumeilen das Aſthma den 
Flug des Geiſtes hemmt und ſelbſt vie Reiſetaſche in der 
Hand zur fhweren Bürde und eine Treppe zum Berg wird, 
dann hat es mit dem Würzen der Pleblingsfreife ein Ende 
and der Nenſch, dem Richts zu hoc und Nichts zu ferne 
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war, fiebt fih zu einem ſchwach belebten Automat herab⸗ 
geſunken. 

Nur die Luſt eines Mephiſto kann in Momenten dia- 
bolifh füßer lächeln als ih, wenn ih auf ter Straße 
einen alten Saul oder ausgemergelten Eſel fehe an ei- 
nen Karren geipannt, den cr fortihiebt und fortfdie- 
ben muß, kraft des Hunger8 und der Peitſche. Ich babe 
im Leben blos zu zwei Gefellihaften gehört: in der Ei» 
nen waren die meiften Mitgliever Efel; in ter andern : „the 
sons of Malta“ waren zwei Efel (ein alter und ein jun= 
ger) die Matadoren der Gefellfhaft, die Repräſentanten 
epikuräiſcher Weisheit; die Mitglieter aber der phyfiolo- 
gifchen Ejel-Reprüjentation waren unbedingt die jovtalften 
nnd geſcheidtſten Leute, mit denen ich hier zu Land feit 30 
Jahren in Berührung kam. Alfo : es lebe und genieße ver 
junge Eſel! Ter alte, mit gefenkter Waffe, bedenk' 
fein nahes Ente! 

If das Leben oft Efelei, fo it es der Tod nit min⸗ 
der; denn Leben und Tod find fo innig verwandt, fo eng 
verbunden, daß man das Eine von dem Andern Taum zu 
trennen vermag. Unfterblich ift au ber Efel nicht weni⸗ 
ger als der Menſch. Beweijet das Gegentheil! She ver- 
möget ed nicht, wenn Unendlichkeit“ Ayiom if, mas keinen 
Zweifel zuläßt. 

Daß, auf jeden Fall, blos der Leib des Menſchen 
ſtirbt und feine Scele unfterblich it und baßes einen 
Bott giebt, davon hat mich endlich zu Cincinnati, ein be= 
rühmter Reiſender in feiner Borlefung „über den Menichen 
und die Menſchen“ fo fehr überzeugt, daß ich mich faſt ſchä⸗ 
men follte über den Fortſchritt des menſchlichen Geiftes, 
deſſen höchſte Stufenleiter des Korfchens zur „Selbft- 


tbätigleitder Natur, alfo zum Atheismus führt. 


Es wäre mir febr angenehm von dem bielgereiften Serrn 
und geiftreihen Humoriſten zu erfahren, aus was dieſe ex⸗ 
elufiv unfterblicde Menſchenſeele Crefpeltive Geiſt) beſteht, 
wie Diefer Bott außerhalb der Natur beſchaffen ift und wer 
des Sottes Schöpfer war? Ad, Infpiration, Declamation 
u. Phraſen find noch lange keine Argumente des Verſtandes 
u. gegen das Herz ankämpfen, ift von nicht mehr Erfolg als 
ber Kampf eines Donguirote gegen Windmühlen. Etwas 
abjolut behaupten, das nicht bewiefen werden Tann, ift Ans 
maßung und Abfurbität. Bon Dem, das nicht abſolut be- 


wiejen werten kann, fagen ich begreife es nicht, ift Beſchei⸗ 


denheit eines denfenden Meunfchen. 

Ih Gabe im September allerlei Heine Ausflüge ge- 
macht: nach Rouisville, Zefferfonville, Madiſon, Aurora, 
Lawrenceburg, Connersville, Parter’s Woods u. nach den 
Baduseilanden der Sandusfy-Bay. Indeffen wurte über⸗ 
al fehr viel „gefpietfcht”; denn es handelte fih von Seiten 
der Sprecher darum, ob die Aemter den Demokraten oder 
den Republifanern zufallen follen und von Seiten bes fous 
verainen Volkes in einigen Etaaten darum, ob Neger, Mu- 


latten #, Quarterons Menſchen find wie das weiße animal 


4: 
iii öw ¶ öö ö ö — — 
— — — — — — — — — — — —— nd 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Die Fackel. 





bipes und Rechte haben ſollen im Land der Freiheit wie ſie 
der Weihe genießt, oder ob die Farbigen religiöſe Thiere 
find, die zwiſchen Affe und Menfch eine befonvere Gattung 
bilden. Welch’ hochwichtige Fragen! O, Solon, o, Solom 
da iſt es gewiß heilige Pflicht tes Bürgers, fich am Kampf zu 
betheiligen! Die Zahl ſolcher Menfchen aber, die fih ſchä⸗ 
ren, im Jahrhundert eines Humbofdt über einc ſolche 
naturhiftorifche Frage zn debattiren und über eine ſolche po- 
litifche Frage zu flimmen, ift gewiß eine fehr geringe. Dann 
erft die eben jo wichtige Frage, ob man in einer freien 
(2) Republit als Nihthrift gesmangen werden fünne, 
den hriftfigen Schabbes zu feiern, ohne an der Göt— 
tin der Freiheit Notbzucht zu begehen, und ob man als 
freier Bürger ein Necht habe, anfer Waſſer and) andere Ge- 
tränte zu trinten! Das Eſſen ift bis jept noch zu Feiner 
öffentliden Sprache gekommen und vie fronmen Leute der 
Republik behalten ſich es vor, fpäter uber das Verbot ges 
wiffer Speifen und: über -republifanifch-riftfiche Faſttage 
zu difponiren. O, du frommesg, dn intelligentes, du aller- 
chriſtlichſtes, du ejeliges, du freies Bolt! Ein Glück ift es 
für dich, daß es and Ausnahmen von der Regel giebt; daß 
es auch ziemlich gleichgültig, ob Peter oder Paul die mild- 
reihe Kuh melft und dag bei wechfelfeitigem Betrug der Be- 
fib des „Allmächtigen" blos die Perfon wechſelt. 

Noch iſt nit aller Sinn für Wahrheit und Necht aus 
dem Volle gewichen, noch tft Hoffnung da, den Freund des 
Fortfhrittes vor den Klippen des Peſſimismus zu bewah— 
ren. —Selbſt im Staat Kentudy, befonvers in der Stadt 
Louisville, fintet man Spuren eines ſolchen troftreiden 
Sinnes und Tas — will viel fagen. Iſt es nicht fo, Ihr 
mir freundlich gefinnten Herren Collegen in erwähnter 
Stadt? Sagt, könntet Ihr — ohne Rüchkſicht auf Partet 
— beftehen, ohne Euch der firengen Volks-Cenſur zu fü-- 
gen? Gewiß nicht. 
narchie ruft im Stillen aus: „Der Teufel hole ven Een- 
for * Könnten wir hier in unfrer Glorreichen nidt dass 
felbe wünfchen® Und wer tft bier der Cenfor, den ter 
Teufel holen möge? Es ift die Dummheit und Rohheit 
der Maffe und die Charakterlofigfeit der Praffen und „finar- 
ter” Demagogen. Könnte man die Republil von vieſem 
Uebel befreien, dann würden Bernunft und Humanismus 
bald erfreulige Stege erringen. 

Man wird, vor der Hand, im Süden nicht mehr ge- 
thert und gefevert, der Sklaverei wegen; aber mie lange 
wird es noch dauern, bis der befreite Sklave intelli- 
genter Menſch wird und ber freie weiße Plebs es ein- 
fehen und zugeben wird, daß der eigentliche Werth des Men- 
ſchen nicht durch die Farbe bedingt fei, fondern durch ver⸗ 
nünftige Schulen und moralifhe Handlungen. 

Wir haben viele Schulen, Freifchnlen und Sektenſchu⸗ 
(en ; dod für Inftitute, wo Kopf und Herz, wo der ganze 
Menich entmidelt wird, ift das Feld noch immer ein fehr 
Rerifes. Die olimfreien Männer von Lunidville hatten 
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ven Willen, eine folche Pflanzfhule für ihre Kinder zu 
gründen — man hatte fie auch in’s Leben gernfenz aber 
fie war von kurzer Dauer. Dreffur, Taufe und Confirma⸗ 
tion haben einftweilen, wer kann es fangen, auf wie fange Zeit, 
hier wie überall die Oberhand erhalten und feltit tie Kin- 
der gar vieler Fackel-Leſer werten dreſſirt, getauft und con» 
firmirt. Nun, des Facklers Schuld iſt es wahrlich nicht; 
der Wille iſt eben des Menſchen Himmelreich und dieſer 
Wille iſt bei Vielen ſehr, ſehr ſcwach; daher das Schwan⸗ 
ken, das Achſeltragen, das Sichſelbſtaufgeben, und der 
Widerſpruch in concreto, als Miturſachen des langſamen 
geiſtigen und politiſchen Fortſchrittes. 

Vis-a-vis Louisville, durch den Fluß Ohio getrennt, 
find zwei Städte, wo das deutſche Element ſtark vertreten 
it, New- Albany und Jefferjonville, im Staate Indiana, 
Ich kenne dort einige tüchtige, aufgeklärte Lehrer ; aber 
— aud fie verfümmern unter dem Drude einer Bollz-Gen- 
fur, die feine Geiftesfrifchheit bei den Kintern auffommen 
läßt und fie zur Baffivität des blinden Glaubens ver⸗ 
dãmmt. 

Madifon war in früheren Jahren eine rührige Stadt; 
befonvers florirte der Zweig der Schweinefhhlächterei. Iept 
grungen wenige Schweine unter tem Hammer — und in 
den Strafen it e8 ruhig und fill und diefe Straßen find 
doch fo ſchön und die Tage der Stadt fo anmuthig. Hier 
hat man nicht Uirfache über fehr hohe Miethe zu Hagen. 
Nühriger im Verhältniß find die beiden Heinen Städte am 
Ohio, Aurora und Rawrenreburg ; beide fehr hübſch gele- 
gen. Auch das freifinnige deutfche Element iſt da flärker 
vertreten ale zu Madiſon, mo salvo erroris calculo und 
deductis deducendis Herrn Schmidt's ſelbſtproducirter 
Rothwein (Concord) unftreitig das geiftreichfte Clement der 
Stadt bildet. 

Zu Connersville, Ind., beſuchte ih ein Mitglied der 
Propaganda gegen Kirche und Pfaffentbum. Der brave 
Mann bezahlte feine Actie und Flagte, daß ed auch nicht Ei« 


‚nen Menſchen bier giebt, der „Meslier's gefunden Men- 


fhenverftand" aud) nur gratis acceptiren würde und daß e8 
ihm nicht möglich ſei unter ſolchen Creaturen Tänger zu le— 
ben. Ha, ba, da, ba — entfeplih 1 Das Städtchen ift 
hübſch und Hat an 2500 Schaffopfs - Einwohner. Am 
Sonntag nicht die Kirche befuchen, und Bier trinfen gu ir- 
gend einer Zeit, tft in den Augen diefer Leute eine große 
Sünde. Es war da eben eine Tonferenz von Metbodiften 
— einer der zahlreichften Selten der modernen Chriften. 
Allerdings ein unfehlbares Geiftee-Barometrum. — Wo Der 
heilige Geiſt von hinten einkehrt, dort hat der Geiſt der 
Wahrheit alle Macht verloren. 

Parker's Woods tit ein fehr anmuthiges Gehölz, ein 
naturwüchfiger Park, nahe Cumminsville, wo allerlei 
Gefelfchaften und Bereine ihre Pic-Nice zu feiern pfle- 
gen. Bei einer ſolchen Gelegenheit fpazierte ich ebenfalls 
hinaus, nicht um das Felt, fondern das Wäldchen in Au⸗ 
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genjchein zu nehmen. Es iſt dies wirklich ein ſehr an- 
muthiges Pläbchen, wo man fih, des Geräuſches über- 
drüffig, einfam und allein im Schatten der Bäume innig 
wohl fühlen fann. Unter einigen hundert Anmefenden, 
groß und Hein, mit und ohne Regalien, Marfhälle, Dlei- 
ter und Gefellen, die fih da bei Tanz und Lagerbier ver— 
gnügten, war id) der Einzige, der in der Einſamkeit fein 
Vergnügen gejuht und gefunten hat, Am Fuße dieſes 
Gehölzes präfentirt fi ein Theil des Mill Creek-Thales 
als ein malerifches und bewegtes Landidaftsgemälte. Hier, 
auf dem Teppich der freundlichen Tellus hingeftredt, dachte 
ih, mödte ich mir eine Hütte bauen, um von ihren Fen— 
Kern aus die Reize der Natur zu genießen. Hat man 
‚Geld genug, fo ift ed ein Leichtes, nicht nur eine Hiitte, 
fondern auf einen Palaft zu bauen und fintemalen und 
alldiemweilen der alte Fackler blos über das Blei feiner 
Stereotypplatten, nicht aber über Gold und Greenbads 
zu verfügen bat und fomit aud) feine eigene Hütte fich 
bauen fann, fo hat er, bis auf Weiteres Hin, alle frem- 
den Fenſter in Anſpruch zu nehmen, die ihm in den ver- 
ſchiedenen Häufern, in denen er alljährig „logirt”, zu Ge— 
bote ftehen, um als ftoifcher Nußnießer die Schönheiten 
der Natur zu genießen. 

Am 17. via Daytun nad Sandusfy gefahren. Day- 
ton war in früheren Jahren mein Aranjuez ; die fchönen 
Tage find vorüber und fehren nicht wieder. „Ausgefah- 
ren, ausgeritten, ausgetanzt und ausgefüßt fchleicht end- 
lich man durchs Leben hin." — Dayton und Sandusky 
find zwei ſchöne und rührige Städte im Staat Ohio. Bes 
ſonders zeichnet fih Dayton durch breite Straßen und 
mehre elegante Neubauten aus. Zwiſchen Sandusky, Kel- 
ley’8 Island und den übrigen nahen Eilanden in der 
Bay verkehren täglid Dampfböte. Diefe Eilande haben 
ih, durch ihre anmuthige Lage und ihre Weingärten, in 
den Ber. Staaten einen namhaften Ruf erworben und 
werden in der Sommer- und Herbftfaifon von zahlreichen 
Fremden bejucht. | 

Zwei Deutihe, Harms und Röfch, find die Vio- 
niere des hiefigen Weinbaues, da fie cd waren, bie den er- 
ften regelmäßigen Weingarten anfegten. Bor 16 Jahren 
waren da blos 3 Ader mit Reben bepflanzt. Seht find auf 
Kelley's Jsland 600, auf Put in Bay 300, auf Middle-Bas 
circa 156 und auf North » Bas 125 Ader. Ter Weinbau 
wurde mit der Catawba- und Sfabella-Traube begonnen. 
Jeht wird der Delaware ihrer Süße wegen den Vorzug ge- 
geben. Die Concord hat hier bis jetzt noch wenig geliefert 
und der Wein davon, wenn gehörig behandelt, Tann fi 
mit dem beften Concord von Miffouri meffen. Die Nor⸗ 
thern Virginia reift hier früher als die Catawba, hat einen 
ſehr üppigen Wuchs und gehört noch zu den feltenen Re— 
ben. Die Iſabella-Rebe wird auf ven Eilanden allmählig 
gänzlich ausgemerzt. 
Herr Schraidt machte mich mit feinen Nachbaren, den 
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Winzern Harms und Müller bekannt, die da Beide 
große Weingärten beſitzen. Bel Harms trank ich vom De» 
laware ; dem erften, welcher bier bon dieſer Nebe gezogen 
wurde. Sowie diefe Traube alle übrigen hiefigen Sorten 
übertrifft, fo wird auch bald auf den Eilanden ver. Wein 
die Prämie für fich in Anſpruch nehmen. 

Put in Bay it 3 Meilen fang und zählt gegenwärtig 
an 600 Einwohner. Diejes Ciland hat auch ein hiftorifches 
Intereffe, da in der Nähe Commodore Perry über die Eng- 
länder einen Sieg errungen. Während meines Hierfeins 
hat eben eine Verſammlung flattgefunden, um fih über Er- 
rihtung eines Perry: Monumentces zu berathen. Möge es 
zu Stande fommen! „Ehre dem Ehre gebührt”! Auch dem 
Eiland felbjit wiirde ein Monument von großem Bortheil 
fein Beier Verfammlung fungirte ein Deutſcher, Herr 
Niedling, ala Secretär. 

Am Bord des Bootes Clinton fuhr ich nad der weni- 
ge Meilen von Put in Bay) entfernten Halbinfel Port Elin- 
ton. Anı Bord befand fih eine Muſikbande, die nad) einer 
demoktatiſchen Maffenverfammlung gebracht werden follte. 
Zu Port Clinton angelangt durchzog man mit Hingendem 
Spiel das Städtchen, gleihjam um die Bewohner zur Fahrt 
nach der Berfammlung einzuladen. Nur fehr Wenige ſchlo— 
Ben fi) der Excurſion an; ich am allerwenigften; denn — 
„Alles hat feine Zeit", Habe 25 Jahre lang geſtumpt 
und gejtimmt, ohne mir eine Nachtwädhterftelle erjtumpt 
zu haben, indeß einige Andere meiner beredten Stumpecol- 
legen Mintiter geworben find. Das fann man aber los 
werden, wenn man mit den Drabtziehern felbft Drabtzieher 
{ft und durch did und dünn mit ihnen geht. Zu einer fol- 
hen Klugheit und Charakterſtärke habe ich es nie bringen 
können; wer fih aber auf das Volk verläßt, der bleibt troß 


aller Hurrahs in Ewigkeit verlaffen. 


Obſchon fein Jude habe ic zu Port Clinton einen Ian- 


gen Zag gefeiert. Ein Krüppel, der feit 18 Iahren auf 


der Erde herumrutſcht, der lallen aber nicht ſprechen Tann, 
hat mich auch hier wieder überzeugt, daß ſelbſt dem „lieben 
Bott” nicht Alles gelingt und daß es eben fo gut verlrüp- 
pelte Menfchen, wie verkrüppelte Thiere und Pflanzen giebt. 
Auch frug ich mich, ob e3 nicht vernünftig und gerecht war, 
dag die Spartaner verfrüppelte Kinder fogleih nach der 
Geburt im Eurotas ertrankt hatten? Ich babe im Jahr 
1827 in jenem Fluß gebabet und ein Etein aus demfelben 
verherrlicht jegt noch meine Heine Raritäten-Sammlung. 
Alles was weit her kömmt, gewinnt in den Augen ter Men- 
hen an Intereffe und Werth — nur die Deutſchen in den 
Vereinigten Staaten machen — den Yanlers gegenüber — 
eine Ausnahme; den Yankees, die dad Non plug ultra 
des indirelten Schöpfungowerkes eines Bibelgottes find. 
Dafjelbe Boot brachte die Mufifanten, nachdem fie 
dem weißen Bolfe rein demokratijhe Töne vorgeblafen hat- 
ten, zurüd nach But in Bay. Id zog ed dor, per Stage 
43 Meile nad Plaſter Bed zu führen und bier das Boot, 
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Grant zu nehmen. Es war dies eine herrliche Fahrt. 
Die fühle Secreife wirkte wie Medicin auf meinen „deran-. 
girten Blafebalg," oder deutlich gefprodhen, auf mein Uebel, 
durch Die mediciniſche Wiffenfhaft mit dem Fremdwort 
Aſthma benamft. 

Nah Sandusky zurüdgekehrt, brachte mid Herr Dtto 
Krommer, Miteigenthümer ver Fulton Mafchinen- Werk 
Kätte, nach feinem einige Meilen gelegenen Wingarten. 
Ich fage nicht Weinberg, weil da von Berg und Hügel 
feine Spur zu fehen ift. Wir paifırten Venedig, das einen 
Canal, doc feine Gondeln hat. De größer die Namen der 
amerifanifhen Städte, defto Feiner find fie, denn — groß 
ift der Humbug, der bei Auslegung und Anpreifung junger 
Plüße getrieben wird, von denen e8 viele nicht weiter brin- 


gen als bis zu ein Paar huntert Einwohnern, mit einem 


Grocer, einem Doctor und einem Lawyer, eriten Ranges in 
wiffenfchaftlicher Sinficht, te be sure! 

Obſchon mir von einigen Freunden Trauben und Wein 
per Erpreß verſprochen murben, fiel ich hoch mit einer Gier 
über die Delaware des Herrn Krommer ber, ala hätte mich 
“ein guter Geift nad einem Weinberg meines Vaters ber- 
jest und ald wären e8 die Ichten geivefen, die den Onumen 
laben follten. Trauben und Kirfhen und alles Obſt 
Ihmedt am füßeften wenn man es felbft pflüdt. Der Ader, 
von 160 Quabrat-Ruthen, bringt bier durchjchnittlich 4 bie 
500 Sallonen Rein. Ich habe nie fo viele Trauben auf 
den Stöcken gefehen wie hier und doch Hagte man tiber eine 
mittelmäßige Erndte. 

Der Menfch, befonders der „amerifanifche Menſch, will 
chen von Allem viel, fehr viel haben, doch am reichen Full- 
horn der Natur, das einige Wenige Auswählte erquidt, fieht 
man Tauſende darben; denn gemeinjhaftlicher Genuß ift 
Chimäre und über die freie Eoncnrreng hat es das civili= 
firte Gabelthier, das Ebenbild Gottes, nad Sahrtaufenden 
nicht gebracht; alfo: ein Hurrah für freie Concurrenz und 
ein doppeltes Hoh für Reichthum nd für Ar— 
nuth! — 


| Oktober, 1867. 


Schon wieder nach Louisvillel Die am nächſten gele- 
genen Städte trifft immer das Loos der Vorauszahlung, 
indeß andere erft im Lauf oder am Schluß des „Fackel⸗ 
Sahrganges" das Abonnement entrichten. So war ih denn 
diefes Jahr noch nicht in ven djtlichen Städten um für den 
19, Jahrgang zu colleftiren, indeg man bei diefer Tour im 
Oktober bereit für den nächſtfolgenden 20. Jahrg. pränu- 
merirt. Dieferregellofe Gefhäftsgang ijt auch meinen Abon- 
nenten bereits befünnt und es find höchft feltene Fälle, daß 











irgend Einer nicht bezahlt, wenn ich ihm die Quittung prä- 
fentire. Daher giebt es auch bei meinem Geſchäfte weder 
Rückſtände und Verlufte durch Agenten, noch ein Schulden- 
buch für reffirende Subſcribenten. Ob ſich wohl aud bie 
Herausgeber religiöfer Zeitfäriften folder Pünktlichkeit ih— 
rer frommen Lefer rühmen können? Schwerlid. Der 
breite Mantel der Religion, diefer ergiedigen Kuh, deckt au 
die Schulden ſchlechter Zahler zu. 

Louisville vergrößert und verſchönert ſich ſichtlich mit 
jedem Jahre. In der Mainſtraße iſt ein großes in einſach 
elegantem Styl erbautes Hotel der Vollendung nahe. Am 
Broadway werden Trottoire u. eben auch mehre ſolide Häu— 
ſer gebaut. An den äußerſten Enden der Stadt ſind in den 
legten 10 Jahren ganze Straßen entſtanden, beſoßders weſt⸗ 
lid) in der Nähe des proteftantifhen Waifenhaufes. Die 
alten Markthäufer in ver Marktitrafte find bis auf ein Paar 
berfhwunden, um einer Straßen-Eifenbahn Plag zu ma⸗ 
hen. Ale Erfab baute man an der 4. Straße ein großes 
und fehr Schönes Markthaus in neuerem Style. 

Ic) habe, eines Sonntags, dem proteftantifchen Wat- 
jenhaufe einen Beſuch abgeftattet. Das Gebäude wurde 
fürzlich reparirt, und zeichnet fich im Innern durch Ordnung 
und Reinlichkeit aus, indeß nad) Außen Blumen»Anlagen 
das AInftitut verfhönern. Die Direktion, unter Hrn. Ma- 
der und feiner Gattin, ift in fehr guten Händen. Unter 
den Verwaltern des Inftitutes hat fich befonders Herr W. 
Göpper, bon ber Jägerhalle, durch Thätigkeit und Anre⸗ 
gung Verdienſt erworben, 

Dom Wuifenhaus wollen wir nun eine Etraßeneifen- 
bahnfahrt Hinauf nad Strube’8 Woodland Garten madhen. 
Trotz des herrlicäften Herbftwetterd war diefer anmuthige 
und beliebte Park nur fpärlich befucht une unter ven Weni- 
gen bewegten fi vier Brucitüde aus dem „himmlijchen 
Reiche“ der Japanefen, die dad allgemeine Begaffen mit con- 
fucianiſcher Ruhe ſich gefallen liegen. Braune Gefichtsfarbe, 
arte Backenknochen, Heine feurige Augen, die Srijur der 
Haare und der Schnitt der Kleider fagten es Allen deutlich, 
daß fie weit, weit her famen, und fie famen, um durd) fel- 
tene Kunititüde der edlen Schwarztunft und Oaufelei ſich 
im profanen Neiche der Irrgläubigen Geld, viel Geld zu 
verdienen ; ein Gott, der von allen Bölfern auf gleiche Wei— 


| fe, neben dem National-Gott, auf das Höchſte verehrt wird. 


Mag uns die japanefifche Tracht weder bequem, noch eſthe— 

tiſch ſchön erfsheinen, fo Ift der Japaneſe doch in Hinjicht der 

Kleidung vernünftiger als wir, da er fih nicht zum Skla⸗ 

ven der Mode macht; ; ihrer übrigen moralifhen Vorzüge 
über den Ehrijten hier gar nicht zu gedenken. 

Die hochgelegene Brauerei von Bang u. Co. zieht des 
Lagers und der Lage wegen viele Gäfte an. Nicht weit vom 
Woodland Garten gelegen entbehrt fie den fühlen Schatten 
der Bäume und hat den Vorzug einer ſchönen Augficht auf 
Stadt und Umgegend. Die Mufif it an beiden Plätzen 
gut und wer fein Freund iſt von zu langem Sipen, ver 
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wird gewiß beiden Lokalen feinen Sonntagsbeſuch ab⸗ 


ſtatten. Sch ſelbſt gehöre auf jeden Fall zu dieſer Klaffe: 
ein belebte8 perpetuum mobile, 

Via Seymour nad Columbus, Ind. gefahren. Hier 
hatte ich das Vergnügen Lehrer Funke zu treffen, früher 
an ter Freimännerfdule in Louisville angeftellt, und ten 
Leſern ter Fackel durch feine gediegenen Beiträge befannt, 
Die freie Schule zu Columbus bat oft ihre Lehrer zu wech⸗ 
feln. Möge Herr Funke, veffen Geſundheit nicht die er- 
freulichfte, hier nicht auch zu den Ephemeren gehören! 

Bon Columbus fuhr id) durch Aurora und Lawrence— 
burg nach Cincinnati zurüd. Hier Donnerten mir die Freu— 
denfchüffe der fiegreichen demokratiſchen Partei entgegen, die 
ſich — mit confervativen Republifanern im Bunte — durch 
eine Majorität von mehr als 30,000 Stimmen gegen das 
conftitutionelle Amentement ausgefproden und demnach am 
Stimmkaſten entfchieden bat: daß ter Karbige, daß Neger 
und Mulatten feine Menſchen, Feine Perfonen feien, folg- 
lich im Staat Ohio nicht ffimmen dürfen. Des Volkes Stim- 
me ift eben Gottes Stimme und fo ift es denn durch Gott 
conftatirt, daß er im weilen Staat Ohio blos die Weißen 
als feine Ebenbilder betraditet und die Schwarzen ala men- 
ſchenähnliche Thiere behandelt wiffen will. 

Alfo wäre denn die republifanifche Partei, mit ihren 
Halbheiten, Heucheleien, Kaltwafferdufeleien u. Sonntags⸗ 
Ejeleien, mit ihrem feigen Bramarbafiren, confervativen ı. 
radikalen Palliativen, nebenandern Staaten auch hier auf's 
Haupt gefchlagen und das geſchieht ihr ganz recht ; daß aber 
durch diefe Niederlage Herr Iohnfon um fo Feder fih ze— 
behrdet, dag Wallandigham und die Rebellen mit ihren 
Freunden triumpbhiren, das ift wohl eben nicht fehr erfreu- 
lich und nichts weniger al8 ein Zeichen der fortichreitenden 
naturhiftorifhen Wiffenfhaft und politifcher Reform in 
jenen Staaten, wo die demokratiſche Partei den Sieg er- 
rungen hat... 

Wohl, die Staatsmaſchine arbeitete währent der Re— 
bellion fort, fie bewegt fi) troß der ungelöf’ten und ſchwer 
zu löfenden Reconftructionsfrage und wird fid) noch lange 
fortbetvegen, ſelbſt wenn die nächſte Folge ein Crawall in 
Washington und eine Raffen-Mepelei im Süden fein follte. 
Schwarz oder Weiß, das ift nad) dem Fall „des gött- 
lichen Inftitutes der Sklaverei” die große Frage in den 
nordamerifantiden Staaten. 

Ha, der Schwarze fol ſtimmen, foll Aemter befleiven, 
joll ven Weißen ebenbürtig fein; er, der vor Kurzem noch 
Sklave war, und vom Tieben Gott blos darum aus Afrifa 
nad) Amerika verfegt gemefen zu fein ſchien, um den edlen 
Weißen zu bedienen, um feine Felder zu pflügen, ihn zu ra- 
firen, feine Stiefel zu puben un Saamen zu liefern, 
um den life stock für den Sklavenmarkt zu bermehren ! 
Wahrlich, Fein anſtändiger Demokrat, der leſen und fahrei- 
ben gelernt, wird fich herablaffen wollen, bei Tifh an der 
Seite eines Negers zu fiben, mit einem Neger zu ſtimmen 


u.f.w. Ueber eine folde „fürchterlicje" Kluft Tann fid 


blos ein Menſch erheben, des bei höherer Ausbildung feiner 
Denkfähigkeit mit Befcheidenheit die Nichtigfeit feiner ephe— 
meren Erjcheinung als Individuum im großen Ganzen an=, 
erkennt. 

Der Sprung ift gewaltig, der Sprung ift gewagt — bie 
milttär. Nothwendigkeit — als Folge der civilen Dummheit 
u. Ungerechtigkeit — hat die politifche zur Folge und da In- 


-telligenz noch wenig verinag,, werden int großen Gäh— 


rungoprogeffe Dummheit und Fanatismus das Ihrige thun, 
und dem Fortſchritt Vorſchub leilten. Es fcheint, daß auch 
diefe Gährung in der Netorte des allgemeinen Etimmredi = 
tes nicht ohne Blut vor fih gehen werte. Was die Wei— 
gen dadurd im erften Stadium der Kriſis gewinnen wers 
den, ift ſchwer zu fagen. Just go ahend! Wo bfinte 
Leidenſchaft berrfcht, dort Fann es feine Surmonie gehen. 
Heterogene&lemente befämpfen fich fo Tange, his das Schwä⸗ 
dere durch das Stärfere zu Boden gefchlagen. So ilt es 
in der pbyfifchen, fo in der moralifhen Welt. Die ganze 
Natur ift in ewigem Kampfe begriffen ; fie ſchafft, um zu 
zerflören und zerftört, um zu fchaffen. Wo jept die Mitte 
des Dceans ift, dort wird einft jeine Grenze fein und ein 
neues Geſchlecht wird nicht wiffen, daß es einen Koran, ei- 
ne Bibel, eine Conftitution und einen SHlaven- Eoder gaf, 
jo wenig als wir von jenem Geſchlechte etwas wiſſen, daß 
vor dem furzem Zeitraume von 20,000 Jahren gelebt, ge⸗ 
Ttebt, gelitten und genoffen hat. Der Menſch, eine Mole— 
cule der Natur, ift der Feind des Menſchen; Einer gegen 
den Andern, viel Haß und wenig Liebe, Jeder fi) für die 
Achſe haltend, um welche die Welt fich dreht, befämpft fi 
das Gabelthier feit feinem Erfheinen auf dem Schauplag 
bed Lebens u.wird ſich flets u. zwar um fo heftiger bekäm⸗ 
pfen, je unmifjenver, je rober, je fanatifher er ift, dieſer 
Menſch, dad arrogante Ebenbild eines bibliſchen Pfufchere. 
Wie die Nacht wechielt mit dem Tag, fo wechfelt feit den we⸗ 
nigen uns befannten Jahrtauſenden Krieg mit Frieden, und 
die Zwifchenräume des Friedens find felbft bei vorangefchrit- 
tener Eivilifation von kurzer Dauer, fo lange es noch Kö⸗ 
nige, Bäpfte und Pfaffen giebt. Lefet die Gefchichte und 
Ihr müßt es zugeben. 

In Stalien hat Garibaldi wieder fein Schwerbt gegen 


‚den Papft erhoben, deſſen Thron ſchon ein Mal gewantt hat 


und der über nicht lange fallen muß trog aller Dummheit 
gläubiger Völker und Bajonete römiſch-katholiſcher Negen- 
ten. Napoleon tft der böfe Geift ven die Hölle gefantt hat, 
um ten Fortfchritt zu hemmen. Trotz deſſen, dag ſelbſt Kai- 
fer der Borzeit vor dem Papfte um Gnade bettelten, wird es 
Doch jet der Kaifer der Franzofen fein, der das Papſtthum 
ſchützt, anſtatt mit vereinter Kraft jenen Sündenthron ber 
babylunifhen Hure zu ftürzen, und ihr But, der geftohlenen, 
theils erichlichenen Schäke und Güter der Kirche für Natios 
nalzmwede zu verwenten. Aber — aber — Pfaffen bemũ⸗ 
ben fih, Prinzen zu verdummen, um dumme Könige für ip- 
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re Zwede zu benutzen. Daher ift die Kirche noch immer ei⸗— 
ne Macht und fchlägt auch hier in diefer Nepublif Wurzel 
durch ihre Ableger des Ignoranz und bes Glaubens, ges 
pflegt durch die Hand ſchlechter Pfaffen. Auch hier ftrebt 
die Kirche nach Macht; doch wird diefes Streben durch die 
Zerriffenheit des Chriſtenthums in allerlei feindfelige Sek⸗ 
ten gewaltig paralyfirt ; fo dag ter Fall des Ehriftenthums 
felbt, nach einigen Jahrhunderten, eine weit größere Wahr- 
ſcheinlichkeit für fi hat, als es eine herrſchende Macht ver 
Kirche beanſpruchen kann. — Trotz des in den lehten Zü- 
den liegenden Pauſtthums, trop Wachsthums des Roma⸗ 
nimus in den Ber. Staaten, trog der puritaniſchen Ejeleien 
und Beitrebungen, die Republik in einen abſolut chriſtlichen 
Staat umwandeln zu wollen, trog Srömmelei, Heuchelei und 
Kleiverausftellungen in Tauſenden von proteftantifchen Kir- 


hen, ift das Ehriftenthum doc bereits dem Verweſungspro⸗ 


zeffe anheimgefällen und fo wie die Götter des Olympes 
werden in fpäterer Zeit aud) Jehova und der Gott der Chri— 
fen der Öcfchichte angehören. An den Trümmern der Pe 
tersfirche zu Rom wird der Antiquar einft fagen: „bier hat 
der Sündenthron der Päpfte geſtanden — Alles fällt mit 
dem Endlichen in der Welt." 

Am 23. trottirre ich, von meinem braven Seber Chri⸗ 
ftian Vogler begleitet, nad dem Depot in ter Bearlftraße. 
Der Zug nad Indianapolis ftand in Bereitfhaft und bald 
ging es fort in polterndem Galopp, zwifchen Fluß und Ka⸗ 
nal Hin nad Lawrenceburg. Es giebt wenige Städte in 
den Per. Staaten, die Cincinnati an Schönheit und Man- 
nigfaltigfeit der Scenerien übertreffen, und feine, die fich 
eines größeren Geftanfes von Seifenfabritation u. Schmei- 
neſchlächterei rühmen kann. Beſonders flinkt es im „Weft- 
ende" der Stadt u. befonders fchön ift die Partie des Ohio— 
fTußgebietes unferer Königin des Weſtens u. bei Lawren⸗ 
ceburg. Deutfcher Fleiß hat die Hügelungen In Weinbers 
ge umgefhaffen. Freundliche Häufer mit Gärten und Bil» 
las erhöhen den Reiz der Landſchaft am Ohioufer, indeß es 
aud) dem jenfeitigen Kentufyufer nicht an Spuren der Eul- 
tur fehlt, trog des lange drückenden Hemmſchuhes der Skla— 
verei in dieſem Grenzſtaat. 

Die Freiheit zieht fihtbar immer mehr nad Weſten hin 
und mit ihr wohl auch die Rohheit, wovon man fi häufig 
in Eifenbahnmwaggond überzeugen kann. In den Wagen 
erſter Klaffe wird nicht nur geraucht (um einer filjigen Com- 
pagnie den Rauchwagen zu erfparen), fondern milunter auch 
gefludt und ich fah erft vor Kurzem eine Scene, wo fich zwei 
Kerle an der Gurgel faßten und zu Boden warfen, ohne 
daß der Conducteur angehalten und die Rucheſtörer an's 
Land gefept hätte. Mag man mit Nedht den Polizeiftaat 
baflen, fo if doch Freiheit ohne Ordnung zu tadeln. In⸗ 


deß der Polizeiftaat eine Freiheit zuläßt, ift e8 hier der Po⸗ 


bel, der die Freiheit entehrt und gefährdet. 
Indianapolig, die Großſtadt im Staat Indiana, hat 
einige gute deutjche Hotels, indeß der Deutfche, der. Tein 





Freund vom Kafernenleben, in Chicago, ver Großſtadt von 
Slinois, gezwungen ift zu amerikaniſchen Säufern Zuflucht zu 
nehmen, um Comfort und Reinlichkeit zu finden, für 3 bis 
4 Dollars per Tag. Uebrigens offenbart fih zu Indiana⸗ 
polis auch der Geiſt des Fortſchrittes durch eine gute, freie 
deutfhe Schule, durch einen Verein für Verbreitung radis 
faler Schriften, durch Zournalijtif, Turnverein, Komödien- 
fpielen und — conditio sine qua non , gefhmadvolle Res 
faurationen und Salons, don denen Selfin’d und Deid- 
ler's die frequentejten. 

Bia Rafayette und Ann Arbor nad Detroit gefahren. 
Beide jener Städte verfchönern fi fihtbar und Detroit ift 
bereit8 eine Oroßjtadt. Zum Emporblühen des anmutbi- 
gen Ann Arbor trägt das Meifte die dortige Univerfität bei, 
die von mehr ald taujend Studenten frequentirt wird. Wel⸗ 
her Unterfchied zwifchen einem amerikanifchen und einem 
deutfhen Mujenfohn, dem Studenten einer Hochſchule! 
Das burſchikoſe Leben kennt man nur in Deutfchland. 
Schade, daß der bummelnde und enthuflaitifche Buriche zum 
Philiſter wird, fo bald er ein Amt bekömmt. Und der ame- 
rikaniſche Student? Iſt geborner Philifter, Jene abge⸗ 
rechnet, die fih mit und ohne Univerfitäts- Bildung der Po- 
fitil in die Arme werfen, um auf dem Wege der. Zoll- und 
Poftämter, ver Stantslegislaturen und Eongreßhallen, ver 
Conſulats- und Miniſterſtellen das H 6 dh |te zu erreichen, 
den Präfiventenftuhl im weißen Haus, mit einem Jahres- 
gehalt von 25,000 Dollars. | 

Wie lange wird fih das amerifanifche Volk noch den 
Vierjahrskönig im Filzhut gefallen laffen, anftatt ven durch 
directe Stimmenmehrheit ded Volles zu erwählenden 
Congreß, nach dem Einkammer⸗Syſtem, zu ermächtigen, 
feinen Borfiger und das Minifterium zu erwählen? Kein 


Präſtident, Fein Veto; gleiches und allgemeines, nicht durch 


einzelne Staaten, durch den Congreß zu befiinmen- 
des Stimmrecht der Bürger, directe Befteurung des liegen⸗ 
den und beweglidhen Eigenthums in geometriſcher Progreſ⸗ 
fion, abfolute Gemwerböfreiheit, feine TZemperenz- und Sonn- 
tagagefege — follten das nicht Principien fein für eine 
fünftige Sortfehrittspartei? Collen wir nit Alle im wah⸗ 
ren Sinn des Wortes Demofraten und Nepublifaner fein ? 
Soll no länger hin ſelbſt der Name einer Partei Humbug, 
oder Zeichen politifcher Ignoranz bleiben? Hoffen wir das 
Beffere. 

Detroit, Canada gegenüber, am ſchiffbaren Aluffe Tet- 
roit gelegen, ift eine fchöne und rührige Stadt. Günſlig 
gelegen verfehren hier viele Dampf- und Segelfchiffe mit 
ten großen Seen und den vielen Städten an deren Geſta⸗ 
den. Das veutfche Element ijt da ſtark vertreten. Obſchon 
ſich aud hier, wie überall, der orthodoxe Glaube breit 
madt, fo giebt es doch Feine Stadt in der Union, wo, im 
Verhältniß der Population, fo viele radikale Schriften ge- 


leſen werben wie bier. Deutfcher Hoteld wegen braucht 


man da nicht verlegen zu fein. Das Hotel Mauch, und 


— 


ganz beſonders das Hotel Erichſen bieten Alless, was man 


auf Reiſen bedarf, um zufrieden geſtellt zu werden. Ich 
wohnte bei Erichſen, wo mir ein ſchönes Zimmer, guter 
Tifh und freundliche Bewirtbung den Aufenthalt ſtets ehr 
angenehm maden. 

Es erfcheinen in Detroit zwei deutfche Zeutungen und 
eine belletriftifche Monatfchrift; Böhnlein’s Buchhandlung 
forgt für fonftige. geiftige Nahrung und wer materiell na» 
fhen will, der geht in die Conditoreien zu Winemann, Haf- 
felbader und Müller. Berdirbt man fih den Magen 
durch „zu Biel des Guten‘ fo findet man verläffige Aerzte 
und gute Apotheken, befonders die von Leuſchner, Dr. Sche- 
rer und Mofer. " 

Am deutfch-englifhen Seminar fungiren 6 Lehrer, un«- 
ter Feldner's Direltion. Es wurte durd freimillige Bei- 
träge gegründet und gehört zu den gediegenften der Union. 
Der Turnverein nimmt erfreulich zu und gehört nicht zu Je⸗ 
nen, die drei große C. an die Halle fhreiben. Der Arbei- 
erberein baut eben eine neue Halle. Herr Bartenbach kaufte 
vor Kurzem einen Juden-Tempel und wandelte ihn in ein 
Theater um. Ach, würde man doc alle Terhpel jüdiſcher 
und KHriftlicder Ignoranz in Theater und Hallen der Wif- 
fenfhaft verwandeln! Ein frommer Wunfh für dieſes 
Sahrhundert. Das Haus wurde mährend meines Hier- 
feind mit dem Stüd: „Mathilte” eröffnet, unter Regie von 
Eduard Fürft. Tetroit wird fih nur dann einer guten Büh— 
ne erfreuen können, wenn fi alle Kräfte in Einem Theater 
eoncentriren, aus dem der Dilettantiömus verpönt und ver 
Künftler anftändig honorirt wirb. 
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Fahrt in den Euklyd- und Hudſonſtraßen überzeugte ich mich 


wieder, daß Cleveland die ſchönſte Stadt des Weſtens iſt. 
Das deutſche ſociale Leben ſteht troßz der zahlreichen Beböl- 
kerung noch immer unter Null. — Der Turnverein iſt im 
erſten Stadio der geiſtigen Entwickelung, indeß es hier noch 
immer keine deutſche Bühne giebt, trotz vieler Gebildeten 
die in der Stadt wohnen. Zerſtreute Elemente ſind genug 
da, doch will ſich Niemand finden, der ſie zu vereinigen ver- 
mag. An Rogen und Unterübungsvereinen fehlt es fich 
nicht und e8 giebt hier fogar einen ungarifchen Verein zur 
Unterftüßung armer Landsleute. Nun, alle diefe Ifolirt ta 
ftehenden VBerbrüberungen mögen für die Brüder und Mit- 
glieder ihr Gutes haben; aber wo ift der Gemeingeift, wo 
das gacmeinfhaftlice Streben nad) etwas Großem, Wah- 
rem, Shönem? Wortft der Geift, der den alten Griechen 
nur einigermaßen gleichfäme ? Nirgends. Parteien, ohne 
Platform wahrhaft freier und humaner Grundſätze; Sek⸗ 
ten einfeitig und geiftlos dem Wefen nad); Brüderſchaf⸗ 
ten ohne Bruderliebe; Geſellſchaften und Vereine, deren 
Hauptaufgabe: Biertrinfen Im gefunden Zuftand und eine 
Geldſpende zur Unterftüßung der Franken Brüder und Ver- 
einggliever. Außerhalb der Partei giebt es Feine Freund- 
haft, außerhalb der Kirche fein Seelenheil, außerhalb ver 
Sekte feine Wahrheit, außerhalb der Loge keine Brüder. 
Das ift die Zerriſſenheit des amerikaniſchen Lebens hier im 
freiften Etaate des 19. Iahrhunderts ! 

Bor Kurzem ftarb bier mein ältefter Bekannter und 
vormaliger Agent der Fadel, Herr 2. Emerich. Lieutenant 
unter Napoleon verehrte er ven Völferfchlächter bis in fein 
hohes Alter ; ein Feind der Pfaffen war er ein ftets treuer 
Anhänger der demofratifchen Partei, unbeachtet ihres Plat= 
formwechfeld. Ein fhlichter und braver Menſch farb er im 


| 89. Jahre feines Lebens, geachtet und betrauert von Allen 


November, 1867. 


Ich feierte den Tag aller Heiligen in Detroit, 
fah Echaaren von Rechtgläubigen aus der unteren Schichte 
des Volkes, (wie man in Europa zu jagen pflegt), nach den 
Kirchen wallfahrten, von dehen wohl fo Mancher aus in- 
‚brünftigem Herzem für den heiligen Bater in Rom gebetet 
haben mag, vom Kriftlihen Wunſche befeelt, daß Garibaldi 
recht bald ver Teufel holen möge. Es hat fo eben cher 
feine eigene Weife und — der „Weifen" giebt es nur 
Wenige. 

Die Bahn von Detroit nad Toledo und Eleveland ift 
jehr gut und die Waggons find bequem und fhön. _ 

In Toledo fand ih, mehre hübfche neue Häufer auß- 
genommen, in ftatu quo. In Cleveland wird eben der hüb⸗ 


ſche Park im Centro ter Stadt geviertheilt; das heißt durch _ 


zwei Fahrwege in vier kleire Quadrate getheilt. Berry 
ift fo glüdlich, der Straßenreform au entgehen und feinen 
“alten Platz, der Symetrie zur Ehre, in ter Mitte der fi 
durchichneidenden Wege behaupten zu dürfen. Bei einer 


die ihn näher kannten. 

Ein anderer Belannter, ein alter Junggefelle, von 
Bildung und gutem Charakter, Herr Heydenreich, wurde 
währenn meines biefigen Aufenthaltes begraben. So me- 
nige Thränen dem Hageftolgen gefloffen fein mögen, fo fehr 
weinte der Himmel, wie man zu fagen pflegt, indem es wäh⸗ 


rend der Begräbniß ſtark geregnet hat. 


Selig find die Todten. Laſſet fie ruben in Frieden 
und genießet das Leben fo lange Ihr lebt! Ein gutes Glas 
Dein ift der Genüſſe letzter nicht und fo ging id) denn zu 
Seyler und Paul Schmidt, um mir in Eleveland doch Gi- 
nen Genuß zu holen, u. das Triviale tes Collektirens cIens 
der Papierwifche, genannt Geld, zu würzen. 

MWäre mir die Courtoisy der Cleveland Eifenbahneom- 
pagnien nicht à posteriori befannt gewefen, fo hätte ich mich, 
gegen’ eire Anzeige In ver Fadel, beim Herrn Superinten= 
denten um eine Freifarte nach Columbus beworben. Ei— 
gentli ift e8 unflug (wenn man nit, wie ich, beim lieben 
Gott verſichert ift), mit einem Paß zu reifen, da man da⸗ 
durch auf Entſchädigung für einen Eifenbahnunfall, over 
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Wagenumfall (accident), Verzicht leiſten muß, um ſo mehr 
unklug, da ſich dergleichen fatale accidents in dieſem Lande 
der Freiheit ohne Ordnung ſehr häufig ereignen. 

Was ſoll ich von Columbus ſagen? Daß ich bier in 
ter Fabrik des Hrn. M. Krumm eine Blumenvafe für mein 
Bärtchen gekauft habe? Tas kann Niemand intereffiren. 
Daß hier das Capitol des Staates Ohio ift? Das weiß 
jeder Schuljunge. Daß diejes capitolium eine gefhmad- 
Iofe, plumpe Baute? Das weiß Jeder, der eö gefehen und 
Geſchmadck hat. Daß hier viele deutfhe Chriſten und mehre 
deutfche Iuden wohnen? In melder Stadt aber des We⸗ 
ſtens wohnen nicht viele deutſche Chriſten? Und wo find 6 
Kleiderläten (clothing stores), von denen nicht 5 deutſchen 
Juden gehören ? Obwohl Columbus eine hübſche und rüh— 
tige Stadt, hat ed mir hier doch nie beſonders gefallen und 
eö wundert mich, daß e8 in diefer Stadt noch Sieben giebt, 
die Geſchmack an der Fadel haben, Das freifiunige Ele⸗ 
ment ift ſchwach vertreten, obfchon es da eine Turngemeinde 
und einen Schüpenverein giebt; ubfchon hier weiland ein 
Graffgepredigt, ein Clemen gewirkt und der vielge- 
lefene Weftbote für das geiftige Heil der Republik des 
Staates Ohio forgt. Es ift doch ein wahres Unglüd, 
und dennoch ein erfreulicher Troft, wenn man fi fo über- 
al im der Minorität befintet, und ftatt bequem mit dem 
Strome mit fortwährender Anftrengung gegen den Strom 
ſchwimmt. ‚Welch' ein Efel muß ein folder Menſch fein, 
der Das thut?“ So mögen wohl gar Viele denfen, bie 
ſich natürlicherweife. ſelbſt für keine Ejel halten, Nun, eo 
baben eben ein jever Mann und eine jede Frau ihren ei» 
genen Kopf, und demnach auch ihre eigenen Gedanken und 
dieſe Gedanken find ter Geift des Menfchen und das Agg- 
regat dieſes Geiftes in concreto macht den Zeitgeiſt. Ad, 
ver Zeitgeift des 19, Jahrhunderts faugt no) an ten Brü⸗ 
ften feiner Mutter und braudt Jahrhunderte, um Selbit- 
ftändigleit zu erlangen. Nur Geduld! Nur nicht das 
Evangelium des Peſſimismus verfündigt ! Mit der Zeit 
wird Alles kommen; felbft neue Dummheiten, wenn die 
alten fi werben ausgelebt haben. 

Am 6. des Abends in Kincinnati angelommen und 
auf dem Wege nad) dem Brighton Houfe einen Gjährigen 
Knaben überfahren, den die Vorfehung unter die Räder 
unfers Straßeneifenbahnmwagens gebradt hat, um ihm fpä- 
ter Die philoſophiſche Lehre beizubringen, daß man aud) als 
Krüppel durchs Leben hinten und glüdlich fein fann. 


Urmer Junge | Arme Eltern! dachte ich und fühlte 


fehr verftimmt. Ein Moment entfcheivet über Glück und 
Unglüd ; aber Wohl und Weh; über Leben und Tod. 

Zu Haufe wieder Alles heiter und froh. Sorgen und 
Heine Pladereien abgerechnet im Protofoll des Lebens, find 
wir blos Einmal vom Tode heimgeſucht worden, als er fich 
unfern Erfigebornen zum Opfer auserlas. Tas Unglüd 
der Blinvheit von zwei Töchtern war bon kurzer Dauer und 


belohnte reichlich) durch da8 wiedererhaltene Augenlicht der⸗ 
7 


felben. Sollte ich da murren gegen ein Schichal, weil ich 
nicht reich bin? Kann man denn in der Miethe nicht eben- 
falls comfortabel wohnen? Iſt nicht das ganze Leben ein 
Miethscontrakt, aus tem man ohne Kündigung des Haus⸗ 
herrn ausziehen muß, oder fogar hinausgeworfen wird ? 
Soll man über Armuth lagen, wenn man an Nichts Man- 
gel leidet, was zum Leben gehört, und nothwendig ift, um 
e3 einigermaßen angenehm zu machen? Das wäre eben 
fo ungerecht wie unvernünftig; befonders für einen gi de- 
vant Rationaliſten⸗Redner zu Gotham, dem großen Bedlam 
reicher geiftiger Verheifungen und Bbettelhafter Errungen⸗ 
[haften auf ver Rutſchbahn des geiftigen Fortſchrittes. 
Bon Cumminsville jeden Vormittag im fhönen Mill- 
Creek⸗Thale nad) den Brighton Houfe, von hier durch ven 
wohlriechenten Theil von Porkopolis am weftlichen Ende 
nad ver Office in der Mainftraße gefahren, fo man der vie- 
len clotbing stores wegen dafelbft füglih auch Judengaſſe 
nennen darf ; wie ein Tretgaul, ſtets Diefelbe Linie be- 
zeichnend, zur Poft gegangen; bei Eith oder Schivend ge- 
luncht und ein Glas Rhein- oder Ungarwein getrunten ; 
zumeilen auch über Backhaus's Apotheke, im Juden-Cafino 
des freundlichen Wirthes Wiſe, eine gute und koſchere Taſſe 
Caffee getrunken und Nachmittags retour gefahren — das 
iſt das große Programm meines zeitweiligen kurzen Aufent- 
haltes zu Hauſe. Möchte wohl wiſſen, wie oft ich die Welt 
hätte umſegeln können, nach Zeit und Meilenzahl meiner 
poetiſchen Wanderungen in Europa und proſaiſchen Streif- 
zuge in Amerika. Und ftets (bis jegt) mit heiler Haut 
davongelommen. It Das nicht ein fiheres Zeichen, daß 
der liebe Gott am Fadler ein Wohlgefallen hat? Oder 
tann ein Sperling ohne fein Wiſſen vom Dache fallen ? 
Kann e8 einen Kopf geben, deſſen Haare (oder Wolle) von 
ihm nicht gezählt find? Kann der Blig in eine Kirche 
ſchlagen und andächtige Beter tödten, ohne feinen heiligen . 
Willen? Kann ein Drcan Schiff und Mannfıhaft in ver 
Fluth begraben ohne feine Allmaht? Kann es einen Bott 
geben, der nicht einen andern noch mächtigeren Gott zum 
Schöpfer hätte und don diefem beeinflußt wird? Ad infini- 
tum! Der find auch die Regeln unferes Gotted — 
des Zweiten in der göttlichen Genealogie — nicht ohne Aus- 
nahmen? Nun, das mag fi Jeder ſelbſt beantworten, 


Unfehlbaren Aufſchluß darüber Faun blos ein kauka⸗ 


fiiher Dienfch geben, der Theologie ſtudirte, eine erha⸗ 
bene, infallible Wiſſenſchaft, die den Materialismus bereits 
befiegt hat. Zraut man alfo feinem eigenen profanen, 
wenn auch nicht gerade lümmelbaften, doch Iaienhaften Ur- 
theile nicht, fo wende man ſich nicht an Leute wie Bogt, Mole⸗ 
ſchott oder Büchner, auch nicht an Aftrologen, fondern an 
bie verwandten Geijter diefer Lepteren, an die unfehlbaren, 
„univerſitätsgeſchuhten“ Theologen, andie Got- 
teögelehrten. Iſt ed nicht fo, Herr Paſtor Schäfer? IR 
es anders, lieber Landmann aus Oberfhügen, Herr Bre- 
biger Polfter? Ad, warum kann nicht Ieder Theologie 
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ſtudiren? Hätte ich z. B. dieſe „Wiſſenſchaft des Glaubens“ 
dieſe contradictio in contradicto ſyſtematiſch ſtudirt, an⸗ 
ſtatt, mit dem Ehrwürdigen Bretſchneider an der 
Hand, privatim hineinzupfuſchen, ſo wäre mir die Exiſtenz 
Gottes Evidenz und jeder natürliche Widerſpruch löſ'te 
ſich mir in theologiſche Wahrheit auf. 

Narrheit! Das römiſche Drama von 1867 iſt 
ausgeſpielt. Garibaldi gehumbugt von einem Schaafskopf; 
getäuſcht von Volk, dem großen Eſel; überfallen von eis 
nen Banditen und befiegt durch eine Kombination von 
Blödſinn, Schlechtigfeit, Terrath und Dummheit. Den- 
noch wird die alte babylonijche Metze fallen und enplich die 
Freiheit erſtehen! Alles braucht ſeine Zeit. Alles wechſelt 
in der Zeit. 

Am 12. November machte ich mich wieder reiſefertig, 
um die große Tour nach dem Oſten anzutreten. Hätte ſich 
die Geographie der Ber. Staaten nicht ſtereotvp in mein Ge— 
hirn eingeprägt, fo würde ich Appelton's Guide zur Hand 
genommen haben, um den Reifeplar zu entwerfen. Id 
warf mich venn blos im Beijte nach den öſtlichen Staaten 
hin und zeichnete mir folgenve Reiferoute vor. Via Par⸗ 
kershurg, B.Ba. nad) Whreling und Pitteburg, Pa. Von 
da via Meadville, Erie, Dunkirk, N. Y., Buffalo, Niagara, 
Rocheſter, Troy, Springfield, Maff. nad Bofton. Von 
hier durch ven Staat Connecticut nad) New York, Newark, 
Philadelphia, Pa., Baltimore, Mr., Washington D. €. 
und über die Allegheny-Gekirge via Pitteburg nad) Cin- 
einnati. Iſt das nicht eine intereffante Tour? Wenn 
nur der kalte Dezember nicht vor der Thür wäre! Im 
Winter folte in Gegenden wie die unfrige, jedem Menfchen 
ein Pelz wachfen, um fi im Frühling wieder zu baaren, 
Konnte die Natur manden Thieren diefen Vorzug geben, 
warum nicht auch dem Menfhen? Na, um den Kürfchnern 
ein Feld zu Öffnen. Zu bedauern iſt blos, daß ein Zohel- 
fell, ein Mint, eine Grinmziege, ein Aftragan u. f. w. fo 
hoch im Preis, daß fie blos reiche Leute kaufen können und 
für Arme, die nicht minder frieren wie Reiche, felhft die Pelze 
von einheimischen Kapen und Schaafen zu theuer find, So 
friere man denn, und vanfe dein lieben Gott, wenn man 
nit erfriert! | 

Die erfte Station der erhabenen Collections-Tour war 
Chillicothe. Der Bergkranz diefes ſchön fituirten Städt- 
chens war entblättert. Alles im Thale düfter und öde; nur 
der Himmel war heiter-und Die Sonne fandte milde Strab- 
Ten herab auf unfern Planeten ; fie fofettirte gleichfam ein 
TIroubadour im 60. Lebensjahre mit der Mutter Tellus. 

Wer bei günftiger Saifon von Cincinnati aus eine an- 
genehme Tleine Ercurfion machen will, dem fei die Fahrt 
auf der Marietta- und EincinnatisEifenbahn empfohlen 
nad Chillicothe und Portsmouth, im fhönen Sciotothale, 
Den Rüdweg mache man auf dem „belle riviere“ per Dampf⸗- 
boot. Wohl findet man da nicht das Großartige der Sece— 
nerien, wie 2. B. im Lehihtthale, in Pennſylvanien; Feine 
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hohen, pittoresken Bluffs, wie die am Hudſon und Obern 
Miſſiſſippi; doch anmuthige Thäler, die das Auge ange— 
nehm berühren und durch ihren Geiſt der Ruhe und des 
Friedens das Herz in ruhige Stimmung verſetzen. 

In früherer Zeit, als noch keine Schienen gelegt wa» 
ren, yabe ich die Reife im Sciotothale öfter per Stage ge- 
macht; cin Vergnügen, das id) mir gerne In ber Erinnes 
rung bergegenwärtige. Sa, per Stage gebt es langſam 
und bei fchlechten Wegen eben auch nidht fehr fiher ; aber 
ea ijt nur der Poftwagen, wo der lebenöfrohe Reifenve Teicht 
Befanntihaft macht und mit fo mancher intereffanten Dame 
in nabe Berührung kömmt. Mit viefen Berührungen hat 
es bei mir gefchellt. Jetzt liebe ich ſchnell zu fahren ; jept 
laufche ich in mid} gefehrt dem Beraflel ter Wagenräder; ge- 
nieße die Gegend, wo fie fich zuweilen reigend präfentirt, les 
be ifolirt in einer Ideenmwelt, ohne den Stachel der Leiden⸗ 
(haft ruhig und glücklich; beichleicht mich zuweilen Apathie 
und Ekel, fo nehme ich Zuflucht zu meinem Seneca. Alles 
hat feine Zeit. Alles ift eitel, fagt Salomo. Mag Alles 
feine Zeit haben, fo ift doch jene Zeit nicht gefommen,, wo 
mir Alles eitel erfchiene. Noch hat das Leben, trot Afth- 
ma und Dyspepsia, Heiz für mi und noch Manches if 
unvollendet, was ich vor der großen Reife nady dem Ato- 
menall auf der Erde gerne vollenten mödte. And Bleibt 
ed unsollendet ? Nun, fo tröftet mich das wahre Wort, 
daß Alles Stüdwert. 

Nah flühtigem Aufenthalt zu Portsmouth machte ich 
Marietta meine Abſchiedsviſite und fuhr nach Parkersburg. 
Im Waggon auf diefer Fahrt befand fich ein edles Bruter- 
paar: ein Amerikaner, der zum Helle armer Seelen allerfel 
Traftätchen mit fi führte; fogar „Autch ones,* und ein 
Agent des Dr, J. R. Rewton, eines praftifhen Arztes, der 
wie Jeſus und Hohenlohe „Blinde gehend“ und „Lahme fe- 
hend” madt ; blos durch Auflegen ver Hände. Der linter- 
fhied zwifchen dem Nazarener Doctor und dem bon Par- 
feröburg ift blos diefer, daß Iener im Namen feines Vaters 
gratis heilte und Diefer nach Verhältnig des Vermögens 
des Patienten fich bezahlen läßt. Taubheit ift die 'fchwie- 
rigfte Krankheit ‚für den Doctor zu heilen. Mit Augen- 
krankheiten, Hirnfrankfheiten, Huften, Veitstanz, Rheuma⸗ 
tismus, Nervenſchwäche, Bronchites, verborbenen Säften, 
Leber⸗, Lungen⸗- und Herzbeſchwerden geht es leichter von 
ſtatten. 

Zu Parkersburg machte ich mit Hrn. Brandt einen 
Spaziergang nady feiner Steinöhl-Raffinerie. Bor Kur- 
gem zerplagte hier durch Entzündung eine große eiferne 
Retorte und tödtete vier Perfonen. So find die Wege aus 

dem Leben verfchieden nnd mannigfaltig. Der Tod if, fo 
wie dad Leben, an unabänberliche Geſetze gebunden und 
fordert feine Opfer. 
Beei günffigem Vetter in Wheeling angelommen batte 
ich Zelt genng, um zu collectiren und mit dem Radmittag- 
zug nach Pittsburg zu fahren. Ich hatte noch Zeit genug 
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den radikalen Louis Keller zu beſuchen und in Renner's Hv- 
tel ein gutes deutfches Mahl einzunehmen. Radikaliſſimus 
ift Chemiler geworden und beſchäftigt fich jet mit der Fra⸗ 


ge, aus wie vielerlei Waſſer ein Pfaffe beitehen müſſe, um. 


competenter Seelforger zu fein; ferner aus welchen Be- 
ftandtheilen die Seele des Menſchen befteht, vie durch alle 
Räume hindurch, luftgefüllt, oder hermetifch geſchloſſen, den 
Weg nah dem Himmel findet, und wie viele Schurfen auf 
Einen Bernünftigen und Berechten kommen. 

Ein jonderbarer Kauf diefer Louis, den der Radikalis— 
mus am Ende noch aum Ajtrologen machen dürfte, was für 
Wheeling ein großes Glück wäre, fintemalen hier feine Gei— 
fter mehr Hopfen und fo die Menjchen ſich ſelbſt überlaſſen 
find, ohne durch unfehlbare Medien aus der antern. Welt 
und bon den Gräbern ſichere Kunde zu erhalten. Alſo, du 
radifaler Feind der Theologie, treibe Aftrologie und fage 
den Leuten die Wahrheit; nicht die bittere, die ſchmerzt, fon- 
dern tie füße, die Jeder gerne hört, und du wirft ter auf- 
geflärten Chriftenwelt nügen und — brillante Geſchäfte 
machen. 

Ein Bus brachte mich über die impoſante Drahtbrücke 
hinüber nad dem Eifenbabntepot und faum hatte ich da ein 
halbes Dugend roher Auftern verfchludt, fam das Eifenroß 
berangeftürmt und fort ging e8 in Zwanzigmeilentampfs 
ftiefeln nach Pittsburg. 

Das Ruſh-Haus bat den Bortseil, daß es nahe am 
Depot gelegen ift und dem Reifenden gut meublirte Zim- 
mer bietet, mit oder ohne Koſt. Die Rage ift jedoch in ſo— 
fern etwas unbequem und unheimlich, da fich in der Nähe 
zumeilen Gauner berumtreiben, die auf die Börfen Jagd 
maden, die ihnen bier fpät Abends in die Hände fallen. 
Bange madhem dachte id), gilt nicht und fo ftieg ich denn im 
Ruſh-Hauſe ab und hatte fogar die Courage, einige Mal 
des Abends den ominöſen Elevator zu paffiren, wo man vor 
Kurzem einen Menſchen kalt gemacht hat. 

Es freut mich, fagen zu fünnen, daß Pittöhurgein gu- 
tes deutjches Theater hat, Das Haus ift niedlich; dad Dr» 
&hefter mit guten Kräften befept. Es läßt fich erwarten, daß 
die Direktion U. Charles ven Winter hindurch ſtets volles 
Haus haben wird. Dan eröffnete ven Ciklus am 20. Nov. 
mit einem Stüd von Charlotte Birchpfeiger: „Die Waife 
von Lowood.“ Ein intereffantes Charaktergemälde. Frau 
Mollenberg Rhode, als Iane Lyre, fpieite ausgezeichnet ; 
fie erinnerte nich fehr.an wailand Fräulein Grahn, ale fie 
zu St. Louis gajtirte. Eben fo rühmlich verdient Herr Herr- 
mann, als Lord Rocheſter, erwähnt zu werden. Auch Frau 
Müller, ‚als Lady Clarens, fpielte jehr brav. Herr Kunft, 
2. Klotz, Th. Kloß, Frau Lange und Frau Klo, ald Mrs. 
Need, trugen das Ihrige bei, um meine Erwartung von ei⸗ 
ner Pittöburger Bühne zu übertreffen. Das Orcheſter iſt 
unter Direltiou des Herrn 9. Zitterbart. Das Haus war 
mit einem fehr anftändigen, zum Theile fafhionablem Publi- 
tum gut belegt. Herr Walter aus Birmingham hatte die 


Güte, mid nach dem Hotel zu begleiten, was mir ſowohl 
feiner Oefellichaft wie der „Saunerreporte” wegen ganz er- 
wünfcht war. 

Der Turnverein zu Pittsburg hat auf Actien bon”SO 
bis 509 Dollars eine Halle gebaut, deren Koften fih auf 
circa 40,000 Dollars belaufen. Den. Bau leitete Herr A. 
Benz und Herr 3. 3. Walter beforgte die Stuffaturarbeit. 
Die Eröffnung wird wahrſcheinlich zu den nächſten Weih- 
nachten jtattfinden. 

Auch die Gemeinte der äußerſten Linken zu Birming- 
ham, Pitteburg gegenüber, hat ihrem: unfihtbaren Gott ein 
Haus gebaut, mit eingm hohen Thurm, ald Meilenzeiger 
nach dem Aufenthalt Der unfterblichen Seelen im Himmel. 
Der Saante, den hier vormals Prediger Zimmermann ge- 
ftreut hat, war ein guter Saame, ein Saame, aus dem ſich 
die Blüthe des jelbitftändigen Gedankens entwidelt. Möge 
Herr Polfter, der die Dogmatik eines Tholuk über Bord 
geworfen, de8 braven Zimmermanne begonnenes Werk der 
geiftigen Aufklärung „erwachfener Kinder” fortjegen und 
den Krebagang verabfcheuen, der anftatt nad) vorwärts 
rückwärts ſtrebt! 

Das Sonntagsgefeb wird in Pittsburg ſehr ſtreng ge⸗ 
handhabt; ſo wie der Staat Pennſylbanien überhaupt eine 
feſte Burg des Glaubens iſt. Zu bedauern iſt blos, daß 
der chriſtliche Staat ſich in Glaubensſachen Rechte anmaaßt, 
die ihm, laut proclamirter menſchlicher Gewiſſensfreiheit, 
durchaus nicht zukommen. 

Alle Geſchäftoläden, beſonders Trinklokale, feſt geſchloſ⸗ 
ſen; Letztere jedoch zuverläſſigen Bekannten „von Hinten 
offen.“ Und ſo wird denn doch auch am heiligen Schabbes 
getrunken, ja mitunter ſogar geſoffen, was die Thatſache be- 
weiſ't, daß ich eines Sonntags, wo es fo fiill war wie in 
einer Straße von Pompeji, in Pittsburg zwei befoffene, 
und zu Birmingham Einen zu Gefiht befam. Alle drei 
Amerikaner. Die zu Pittsburg und Iener zu Birmingham 
machten fogar Jagd auf mich, fo daB ich meine Schritte ver- 
doppeln mußte, um ven Kerlen zu entlommen. Polizei, war 
weder da noch dort zu fehben, Während ver drei übrigen 
Tage meines Aufenthaltes dafelbit fah ich feinen. Betrunfe- 
nen. Der Schluß betreff des Sopntagsgeſetzes ergiebt ſich 
son felbit. 

Lehrt und prebiget Moral und Maͤßigkeit Y1Dod ſeid 
nicht fo dumm zu glauben, man könne Moralität und Mä- 
Bigfeit durch Zivanggefege fördern und erzwingen! — 

Es geht doch Nichts über die Confequenz vieler unfe- 
rer radikalen Bfaffenvertilger. Der Eine ift frei von Aber⸗ 
glauben und blindem Glauben ; hat aber das Long, eine 
gläubige Frau zur Kirche begleiten zu miäffen, um ben Haus» 
frieden nicht zu Hören. Ein Anderer iſt frei, und geht zur 
Kirche des Geſchäftes wegen. Andere find ebenfalls frei und 
begen ven Wahn, man müſſe die Kinder in die Sonntags» 
ſchule fhiden, da Religion mit zur Erziehung gehöre. 

Zu Ullegheny-Eity habe ich des Sonntags ziveien mei- 
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ner eifrigften Anhänger und Lejer ter Fadel einen Mor- 
genbejuch-abgeftattet. Die Frau des Einen kam eben aus 
der Kirche; die Kinder des Andern baten den Bater um ei- 
nen Gent für die Sonntagefchule. Ad, ad, und weh. — 
Bon da ging ich nach der Turnhalle und bier — fonnte ich 
bei einer Debatte hören, was id) nie gedadjt hätte, daß es 
möglich fe. Das Thema war: „IR das Sonntagsgeſetz 
zum Wohl der Freiheit, over nicht ?" Selbft die Frage fellt 
einen Turnverein in fehr ungünftiges Licht. Wenn man 
aber hört, daß zwei Turner für das Sonntagsgefeh find, 
weil das Volk noch nicht reif fei für einen freien Sonntag, 
und Einer dagegen, und die Uebrigen die Debatte gleihgül- 
tig dahinnehmen, dann mödjte man rein des T—I8 werden. 
„And dennody örcht fie fig.” 

— Kirche — Sonntagsfhule — Sonntagsgeſetz — dieſe 
drei hängen fo eng zufammen, daß Jener, der die Kirche un- 
terftüßt und die Kinder zur Sonntagefchule fehidt, das 
Sonntagdgefeb als nothwendige Folge ſchweigend hinneh- 
men follte, anitatt über Sonntagszwang zu klagen. Men- 
Shen, wollt Ihr denn gar nicht confequent in euren Hand- 
lungen fein ? 

Daß mich zu Birmingham ein Betrunfener überflel, 
habe ich bereits gefagt. Ich flüchtete vor der Beftie in ei- 
nen Straßen-Eijenbahn-Wagen und fuhr zu einem alten 
Freund, dem Poeten, Shuhmader ©. Fifher. Im fei- 
ner Geſellſchaft fuhr ich zu Schattong und zu Franz, dem 
Winzer. Cine intereffante Fahrt in den rauben Bergen 
am Monongahela.. | 

Ich habe diefes Mal zu Pittsburg vier Tage 
lang verweilt; denn vie Abonnentenzahl hat daſelbſt und 
in den Nachbarftaaten bepeutend zugenommen. Das ift 
der Saame Zimmermann’s, der Früchte trägt. 

Bon Pittöhurg reiſ'te ih nad) Meadville, in der Dehl- 
region von Pennſylvanien. Auch bier hat die Fadel wa⸗ 
dere Freunte, was im driftlicden, orthodoren Staate des 
braven Penn allerdings zur Ausnahme gehört. — 

Das tft do, in der That, eine lüderliche Wirthfchaft 
der Pittöburg«, Fort⸗,Wayne⸗Eiſenbahn-Geſellſchaft! Man 
verfauft Karten zu Pittöburg nach Meadville, via New⸗ 
Gaftle. Der Zug verlieg um 2 Uhr N. M. das große und 
elegante Depot, brachte uns über die Allegheny- Brüde nad) 
Allegheny⸗City und febte uns hier an's Trodene, da es 
glücklicher Weiſe eben nicht geregnet hat. Zwiſchen Kiften 
und Fäſſern plaecirt faßen wir nun da, wie arme Sünder, 
bis endlich nach einer vollen Stunde der Zug berangeflürmt 
kam. Zu Transfer hatten wir abermal eine halbe Stunve 
zu laviren. Endlich kam ein langer Kohlen-Train mit ei- 
nem eleganten Paflagierwaggon im Schlepptau. E8 war 
1 Uhr des Nachts, als wir im Depot von Meadville anfa = 
men. ch blieb im Depot, in MeHcnry-Haufe, und hatte 
für 83.50 per Tag, Urſache, fowohl ınit Wohnung wie mit 
Koft zufrieden zu fein. 

Herr D. Schreiber hatte die Güte, mich bei meiner 





— 





Runde zu begleiten. Das deutſche freiſinnige Element iſt 
bier ſtark vertreten und wenn es in der Macht des eifrigen 
Maurers Schunk läge, jo könnte bier nie eine deutſche Kir- 
he beftehen. Wohl, ed giebt eben verfchiedene Meniden, 
und viele, denen tie Kirche Berürfniß ift und die des Sän- 
gelbands eines Pfaffen bedürfen, da fie allein nit im 
Stande find den Weg durchs Leben nad) tem Himmel zu 
finden, wohin fie par tout fommen wollen. Freund Wälte, 
der liberale Brauer, bat tem Wittwerſtand Lebemohl ge- 
fagt und eine Intereffante und gebildete deutfche Dame, aus 
Cleveland, zur Gattin genommen. 

Es find hier mehre nahmhafte veutfche Geſchäfte, 3.2. 
die Gerberei de8 Hrn. Benz, trei Brauereien, die Condito⸗ 
rei des Hrn. Greeble, das Uhrengefhäft von Wurſt und 
Macher und als Wurſtmacher darf man wohl den Mekger 
Hiller erwähnen. 

Sn Keener’3 Salon einen fehr vergnügten Abend zır- 
gebracht, in Geſellſchaft von intelligenten Deutfchen. 

Das Dehlgefhäft if gut, doch liegt das Geſchäft der 
Küfer darnieder, ba das Oehl nicht mehr in Fäffern, fon- 
dern meift in großen Bütten (tanks) verfhidt wird. 

Bon Meadville feßte ich meine Tour, via Corry, nad 
Erie fort. Die Waggons in der Dehlregion find fehr ele— 
gant; doch die Paffagiere mitunter ziemlich rauf. So hat- 
ten wir auch jest ein Qubjelt an Bord, der fludhte, Taut 
lachte und feine Bewwimderer fand. Zu meiner freude ver- 
ließ er bald den Zug und fhien mit dem Auf: good by, 
Gentlemen, I am a Democrat!— Eine große Ehre, in der 
That!--- Etwas Ariftofratie wäre folden Charakteren ſehr 
zu wünſchen; denn — „Rohheit und Unwiſſenheit find die 
Klippe der Freiheit." Mit Ekel über diefes Ercmplar ame- 
rıkanifcher Sauverninetät erfüllt, nahm ich aufter Fahrt 
nach Erie Zuflucht zu meinem Eeneca. Ein Auszug von 
dem Gelefenen mag, als geiftiger Streifzug, für den Lefer 
von Sntereffe fein. Seneca iſt Deift und es ift auffallend, 
wie er den. Schein des Atheismus zu vermeiden ſucht, dem 
er eigentlich gänzlich felbft verfallen ift, ohne es zu befen- 
nen. So fagt er 3. B. im 2. Buch der Naturfragen: Man 
glaubt nicht, daß Jupiter, den wir im Capitol und anderen 
Tempeln verehren, den Blib mit feiner Hand augfende; 
fondern man verſteht unter Jupiter den Leiter und Belhü« 
ber des Univerfum®, die Seele und ven Geift, ven Schöpfer 
und Herrn der Welt, vom jeder Name zukömmt. Willſt 
du ihn Fatum nennen? Du wirft nicht irren. Bon ibm 
emaniren alle Urſachen der Urfachen. Willſt du ihn Vor⸗ 
ſe hung nennen? Du wirft ihn richtig benennen. Denn 
durch feinen Rath wird dafür gefagt, daß Ordnung im Welt- 
au hexrſche. Wil du Ihn Naturnennen?! Du wirft 
dadurch nicht fündigen. Denn fie ift e8, aus der Alles ent- 
ſteht, durch deſſen Geift wir leben. Willſt du ihn Welt nen- 
nen? Du mwirjt dich nicht irren. Denn Alles was du fiebit, 
it Er, aus fich ſelbſt fchaffend, ſich ſelbſt erhaltend, durch ei- 
gene Kraft. 
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Nun, wenn das nicht reiner Atheismus ift, fo weiß ich 


ncht, welche Definition man ihm geben fol und geben Fann. 
— Nimnft Du feinen perfönligen Gott außerhalb der Nu- 
tur, feine übernatürliche Urſache der Eriftenz der Welt an, 
fo bift du Atheift, ſo ſehr du dich auch bemühen mögeft, did) 
einen Detiten, einen Gottgläubigen zu nennen. Ausge— 
zeichnet jagt Seneca im 3. Bud: „Man vertraue nie dem 
Glück und verzage nicht im Ilnglüd. Warum brüfteft Du 
dich? Weißt Tu, wohin did das Schidſal führen wird, 
das dich auf bie höchſte Stufe erhoben hat! Das Uebel 
nimmt feinen Lauf nad Befferem und das Angenehme 
verwandelt fich in Unangenehmes. — Alle Staaten find 
mitten in der Blüte zerfallen. Die meiſten Dinge er- 
fiheinen groß, weil der Menſch ſelbſt Hein if. Es giebt 
gar Viele, die Städte und Völker ihrer Botmäßigkeit uns 
terworfen haben ; aber fehr Wenige, die fich felbit befie- 
gen. Was ift das Vorzüglichſte? Den Geift über bie 
Drohungen und Verheißungen des Schidfald erheben ; 
das Unglüd mit Ruhe ertragen ; denn Alles kömmt ja 

durch die Borfehung Bottes.(!) Städte werden in Jahren 
gebaut, Die Stunde kann fle vernichten. Der Wald braudte 
viel Zeit, um zu entflehen; ein Moment genügt für die 
Afche. Der neugeborne Knabe iſt bereit an das Geſet 
des Bartes und der grauen Haare gebunden — denn der 
gefammte Körper und fein Wachsthum find durch Die 
Fleinen und verborgenen Lineamente bedingt. — 

Diefe wenigen Süße genügen, dem Lejer ein großes 
Feld für Betrachtungen zu eröffnen. 

Sn Erle, Pa., begegnete ich auf meiner flüchtigen, Run- 
ve zwei Bekannten, einem Arzt und einen Nebacteur, Die 
mir etwas Nichtsneues unter ver Sonne eined Pfaffen 
mittheilten, der vor Kurzem zu Erie als Profeffor Julius 
Degemeier figurirt und in befonderem Anſehen geftan- 
den bat. Sintemalen aber werer das Studium der Theo⸗ 
Togie, noch der Titel eines Profeffors weder gegen Thorbeit, 
nod gegen Schlechtigkeit eine abfolute Aegide find, fo ift 
denn auch diefer geiftliche Herr, Iroß feiner Gottesgelahrt- 
beit, if die Schlingen des Teufels gefallen und lies fi au 
allerlei Schwindel und Betrug verführen, weßhalb Se. Ehr- 
würden Taut einer Gorrefpondenz aus North Eaft, vom 27. 
Nov. 1867, zu Nafpville in die Falle gingen und arretirt 
wurden. in altes Sprihiwort fagt: „Der Krug gebt fo 
lange zum Brunnen bis der Henkel bricht" und: „Ehrlich 
währt am längften.” Das Lafter ift ſtets verabſcheuens⸗ 
werth; aber am häßlichſten erjcheint ed dann, wenn ed von 
Perſonen verübt wird, die Religion lehren und Moral pre- 
digen. 
Bon Erie fuhr ich via Dunkirk nach Buffalo. Erie 
ſowohl wie Dunfirt, N. Y., baben fih in den lebten zehn 
Jahren bedeutend erhoben. Letztere Stadt hat bereits an 
10,000 Einwohner. Eine Eifenbahn, welche von hier direkte 
nach Pittöburg gebaut werden foll, wird viel beitragen zur 
terneren Hebung der Stadt, Auch die Lage derſelben, am 
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Erie-Sec, ift fehr anmutbig. Das Sigel-Haud des Herrn 


Peter gehört zu den beften in Amerika. Ich habe da einen 
chriſtlichen Schabbes zugebracht. Obſchon es in ten Stra⸗ 
Ben ftill und öde war, fo fah man doc, daß die Muder hier 
das Terrain noch nicht erobert haben; denn man trinkt und 
fpielt, auf deutfche Weife, bei offenen Thüren. Das Eigel- 
Haus ijt Sonntags ein fürmlidhes deutſches Caſino. Ich 
hatte da in Geſellſchaft einiger Bürger einen fehr vergnüg- 
ten Abend. Auch ward mir das Vergnügen zu Theil, im La— 
den der Hrn. Gebrüder Koch den Ortspaftor, Hrn. Schäfer, 
fennen zu lernen, von dem ich in Erfahrung gebradit, daß 
„der Materialismus“ bereits durch die Wiffenfchaft befiegt 
fei. In der That? Herr Paſtor! Sie werden mir wohl er- 
lauben, diefen Sieg ter Wiffenfchaft in Zweifel zu ziehen 
und zu behaupten, daß „Stoff und Materie” in neurer Zeit 
eine bedeutende Nolle in der Wiſſenſchaft fpielen und ganz 
befonder8 in die fefte Burg der Theologie fehr bedenkliche 
Brefche gefhoffen haben. 

Die Stofflehre verhält IH zur Theologie wie die Mar 
genleere zu einer Funftgeredjt auberciteten Mahlzeit. Ent— 
ſchuldigen Sie dieſen trivialen Vergleich, zu dem mich die 
ausgezeichnete Küche in Grüner’3 Hotel zu Buffalo geführt 
hat. Ia, diefer gottlofe Materialismus, der die Welt ent- 
geiftert und dem geiftigen Menfchen einen Spiegel vorhält, 
wo die Erde ald Schlachterhaus erfcheint, wo ein Thier das _ 
andere auffrißt, um zu leben und Reben zu fhaffen und wo 
der Menſch, das civilifirte bipes, den großen Vorzug hat, 
fämmtliche Thiere feinem Gaumen kunſtgerecht gemießbar zu 
machen; daher er, das Ebenbild Gottes, aud) per excellen- 
tiam a posteriori mehr flinft als jedes andere Gefchöpf 
auf Erden! 

Buffalo ift eine große Stadt, mit — ich weiß nit — 
wie vielen Einwohnern. Die Zahl der Deutfchen ift da Le- 
gion und die deutfche Induſtrie manifeftirt fich vom feinften 
Handſchuhmacher bis zum ordinärſten Ehiffeniere, der Lum⸗ 
pen und altes Eifen in Wägelchen transportirt, die durch 
Hunde gezogen werden: Ich habe dieſe „Hunde-Equipagen 
in feiner andern amerilanifchen Stadt noch gefehen. Die 
Eivilifation hat demnach die höchſte Spige erreicht. Ihr 
armen Hunte! Nicht geung, daß man Pferde guält und 
Ochſen und Efel ſchindet; auch Ihr müßt bem Menſchen als 
Laftthiere dienen ! | 

Buffala hat neben namhaften deutſchen Geſchäften als 
ler Art zwei deutſche Theater, deutſche Zeitungen, einen 
Zurnyerein und einige große Brauereien. Für dag gei- 
ftige Turnen wurde da noch wenig gethan; indeß dad 
geiftlihe Turnen bedeutende Fortſchritte macht. Jenes 
ſoll uns die Erde erobern; Dieſes den Himmel. Ach, den 
Himmel — wo iſt denn eigentlich der Himmel? Nun, ganz 
gewiß oben. Iſt es aber veniger gewiß, daß der Himmel 
auch unten if? Nur ein Idiot kann das bezweifeln. 
Dod wie da hineinlommen ? Das magft du erfragen bei 
Hrakeln und bei Theologen, die Alles willen und nie gelo- 
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gen. Auch Politiker lügen nie und treiben blos oft böſes 
Spiel. Das große Spiel zwiſchen Congreß und dem Prä— 
fiventen ift noch immer nicht ausgefpielt. Der Pfirfig-Pro- 
zeß (impeachment) ift noch immer in der Schwebe und e3 
wird ſich höchſt wahrfcheinlich noch herausitellen, daß trotz 
alledem Se. Ercellenz ver confervative Schneider ein sına- 
terer Politiker iſt als der „ridifüle" Congreß. Den Jeff. 


Davis wollte das Volk auf einen fauren Apfelbaum hän⸗ 


gen; der Congreß den Herrn Iohnfon auf einem Pfirfig- 
baum. — Beide werden fiegreich aus der Klemme fommen 
und der amerilanijche Radikalismus wird zur Farge werben. 
Vous verrez. 

Mährend des Testen Krieges wurden 300 Kirchhöfe 
angelegt, in denen 300,000 Soldaten verfaulten. Und eff. 
Davis lebt noh! Sept beiteht unfere Armee blos aus 
56,500 Mann, unter denen 34,000 Rekruten. Da ung der 
Süden ohnmädtig zu Füßen liegt, ohne Hoffnung fich je 
wieder mit Waffengewalt zu erheben; da wir Länder fau- 
fen anftatt zu erobern und Papier genug haben, um Bonds 
und Geld zu fabriciren, da man in der ganzen Welt Schul⸗ 
den, die man nicht bezahlen Tann, unbezahlt läßt und 
unfere Republif aud) zur Welt gehört, fo wird dieſer Mili- 
tär-Ctat wohl für eine Weile genügen und das Militär- 
Budget von 77 Millionen Dollars für 1868 ift für eine gro- 
Be Nation blos eine Bagatelle. — 

Nun wollen wir wieder dem Niagara einen furzen Be- 
ſuch abftatten und dann die Reife nach dem Oſten fortſetzen. 


(Eingefar dt.) 


Letengverfiherungen, Wittwenkaſſen, und 
Sterbe⸗Logen. 


Die Zwecke der Lebend-Berfiderungen find, da ſolche 
ſchon über 150 Jahren beitehen, im Allgemeinen dem Pub- 
likum wohl befannt, und beſtehen darin: ver Frau, den 
Kindern oder der Familie einer Perfon (auch wohl ven 
Gläubigern derfelben) eine bei ihrem Tode — nach Ueber⸗ 
eintunft aber auch ſchon nach einer Reihe von Jahren, ſelbſt 
bei ihren Lebzeiten — zahldar, mehr oder minder bedeuten— 
de Geldſumme zu ſichern. Weniger bekannt find die gro— 
fen Vorzüge, welche insbeſondere die New-Yorker Lebens⸗ 
Verſicherungen von allen Wittwenkaſſen, Kranken- u. Ster- 
be-Logen und ähnlichen Hülfsvereinen haben. Diefe find 
1., daß die Lebensverfiherungen feft beftimmte Jah— 
resbeiträge, melde auf der mathematiſch genau fef- 
geftellten Mortalität beruhen, erheben u. ven (nad) Abzug der 
Verwaltungstoften erzielten) Gewinn in der Form ton D is 


— 


videuden an die Verfiherten wieter zurüdjahlen. In 
den Sterbelogen war es bis dahin wohl allgemein üblich, 
daß jedes Mitglied ohne Unterfchied des Alters bei jedem 
eintretenden Todesfalle eine beftimmte Summe, 3. B. 81. 
für die Wittwe des Verftorbenen einbezahlt. Angenont- 
men, eine Loge beftche aus 100 Mitgliedern; fo zahlt, da 
das Sterblichkeits-Verhältniß im Durchſchnitt 13 pCt. be- 
trägt, der Beitrag eines Mitgliedes jährlih $1.50. Sit 
aber die Sterblichkeit in einem Jahre verhältnißmäßig hoch, 
oder bricht eine Epitemie an dem Wohnſitz der Sterbe⸗-Lo⸗ 
genmitglieder aus; fo fönnen ungewöhnlich viele Sterbe- 


| fälle eintreten, alſo auch die Beiträge fid) plößlich zu einem 


für Eingelne unerſchwinglichen Betrage erhöhen. Dazu 
kommt noch die Ungewißheit der Zahlungs- Termine, weil 
Keiner nur einige Zeit vorher wiffen kann, wann und wie 
biel er zu zablen hat; was doch offenbar, wenn die Sterbe- 
fälle ich häufen, oder die Geſchäfte jtoden, mit fehr großer 
Unbequemlichkeit verbunden fein muB.  _ 

Die Lebensverfiherungen erheben ihre Beiträge nad 
der Wahrſcheinlichkeit des Eintritts der Sterbefälle, welche 
im Großen und Kleinen mit mathematifcher Sicherheit ver- 
mittelft der Statiftif aus der biöherigen Erfahrung aus den 
Sterbetabellen aller Länder der alten und neuen Welt er- 
fehen werden können; haben alfo für ältere Perfonen ganz 
natürlich bedeutend höhere Prämien, als für jüngere, Gin 
20jähriger zahlt 3. B. in eine Lebensverficherung für 8100 
Berfiherung jährlich nur 81.77 Prämien, und abzüglich der, 
nur zu 333 pCt. angenommenen Dividenden, nur 81.16; 
alfo noch lange nicht den Durchſchnittsſatz der Logen. Ein 
6Ojähriger dagegen würde nach der Mortalität, der Billig- 
feit gemäß, das Fünffache zahlen müffen. Indem aber in 
den Logen die Alten auch nicht mehr al8 den Durchſchnitts⸗- 
fat zahlen, haben die Jüngeren die ven Alten zulommenden 
Laſten zu tragen. Es ilt zwar das Drüdende diefer Unbil- 
ligfeit in ſolchen Logen, in denen ſich nod) verhältnißmäßig 
wenige Ulte befinden, weniger fühlbar, weil fih die höhe- 
ren Beiträge, die die Paar Alten tragen müßten, unter fo 
fehr viele Junge vertheilen ; weil aber die Zahl ver Alten 
ſich im Laufe der Zeit notbwentig vermehrt, fo muß aud 
die dadurch für die Jüngern entſtehende Laft immer brü- 
dender und zuleßt unerträglich werden. 

2, Bei den Rebensverfiherungen befteht eine faft a b⸗ 
folute Sicher heit für Erfüllung ihrer Verfiherungs- 
verträge. Denn alle Lebensverfiherungsgefellfhaften ves 
Staated New-York (mit denen wir e8 hier allein zu thun 
haben) müſſen 1. gefeßlich eine beveutende Caution ftel- 
len, 2. eine ausreichende Reſer ve, zur Dedung aller et» 
twaigen Anfprüche der Verficherten, bereit halten, 3. alljähr- 
lich beſchworene Statements bem Superintenden« 
ten über das ganze Verſicherungsweſen im Staate, welcher 
darüber die jchärfite Controlle führt, einreichen; 4. be ſo n⸗ 
dere Staatsgeſetze garantiren’ der Wittwe und den 
Kintern des Terficherten, daß die zu ihren Gunften ver- 
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ſicherten Beträge weder von den ſonſtigen Erben, noch von 
den Gläubigern des Mannes unter irgend einem Vorwand in 
Anſpruch genommen werben dürfen ; 5. beim Austritte aus 
der Geſellſchaft, nach 2 refp. 3 Iahren, erhäft der Verſicher⸗ 
te eine nach dem Reinwerthe feiner P olicebeftimm- 
te Rückzahlung. 


Bei ven Logen dagegen ift In der Negel die Sicherheit 
ihre ſchwächſte Seite. Denn abgeſehen von abſichtlichem 
Betruge oder Unredlichkeit der Vorſteher und Schatmeiſter, 
welche möglicherweiſe das ganze Vermögen der Loge ver- 
ſchlingen könnten, was beleiner Pebensverficherung, wo neben 
der gefeglich Teponirten bedeutenden Kaution audi nach ein 
board of directors mit ihrem Stammrapital Garantie lei— 
ften, unmöglich erfcheint, find die Logen 1. wohl felten im 
Stande, von Ihrem Borftande hinreichente Caution zu be» 
fihaffen ; 2. von einer Referve, die bei den Lebensverfiche 
rungen von Jahr zu Jahr immer anwächſt, iſt bei den vol 
gen gar keine Rede, weil deren hohe Bedeutung noch gar 
nicht erfannt iſt; 3. bei den Logen werden die Intereſſen 
der Wittwen durch Feine controllirenden Staatsbeamte, noch 
ſchützende Staatsgeſetze gewahrt, find vielmehr ganz allein 
von dem guten Willen und der ganz zufälligen Anzahl ih» 
ter augenblicklichen Mitglieder — die in einem Jahre Hun- 
derte, und im nächſten einzelne Wenige betragen fünnen, 
abhängig; 4. beim Austritt aus der Loge find alle Beiträ- 
ge, ohne allen Erfaß, rein als verloren zu betrachten ; und 
gerade auf diefen Gewinn, der durch das Verziehen der it. 
glieder oder deren zeitweife Infolvenz häufig veranlaßt 
wird, feheint von den Logen große Rechnung gemacht zu 
werten; 5. wenn aber endlih eine Loge fich auflöft, ober 
auf eine andere Art eingeht; wer erfept dann dem Armen, 
der mit feinen fauren Erfparnifjen ftets pünftitd) ‚feine Bei- 
träge bei den Tobesfällen feiner Logenbrüder entrichtet hat, 
diefe Ausgaben ? Oder, im Falle kine Loge von 100 Mit- 
gliedern im Laufe ver Zeit auf 4 oder $ ihrer Mitglieder zu- 
fammenfchmilzt — gegen welchen Fall keine Vorkehrungen 
getroffen werden können — fo hätte ein Mitglied, das fel- 
ber immer für 100 andere bezahlt hat, im Falle feines To- 
des nur auf Beiträge von 20 zu rechnen, ftatt erweiterter 
und berdienter 8100, nur 20! 


6. Schließlich find bei den Logen noch mankherlei Ne- 
benausgaben, ale Eintrittsgeld (oft fehr Hohes), 
Strafgelder für Nichterfäeinen bei den Meetings, und 
beim Erfheinen Gelegenheit jum Geldverzeh— 
ren; welde die Berwaltungskoften einer Zebens- 
verfiherungsgefellichaft leicht überwiegen dürfen: Diefe 
Berwältungstoften werben mit der Ausdehnung ihrer Ge⸗ 
fchäfte immer unbedeutender, und betragen überhaupt nur 
10—20 p6t. der Prämien, und ein. großer Theil derfelben 
wird überdies noch durch die Divitenden wieder zurüdver- 
gütet. Auf die Schwierigkeit des Geldeinkaſſierene und der 


fihern Anlage Fleinerer Beiträge, wie ſolche bei ten Logen 
vorfommen, wollen wir blos hindeuten. 


Wie fehr auch der gute Wille und die chriſtliche, men- 
ſchenfreundliche Bereitwilligfeit der Logenbrüder, für bie 
Wittwen und Waiſen ihrer Mitbrüder Sorge tragen zu 
wollen, Anerkennung verdient; fo iſt doch nicht zu leugnen, 
daß die Unbekanntſchaft mit den Grundbedingungen der Le- 
bensverfiherungen die gute Abſicht in vielen Fällen ganz- 
fi vereitelt hat. In der neueren Zeit können aber die 
Logen nicht mehr umbin, von dem fihern Treiben der Le⸗ 
bensverſicherungen Kenntniß zu nedmen, u. fangen an, da® 
Ungenügende und theilmeife Unbillige ihres bisherigen Ver- 
fahrens einzufehen, und haben ſchon einige verfelben einen 
engen Anſchluß an feitbegründete Kebensverficherungen ver⸗ 
fudt. Ihrem Verlangen aber, das fle anfänglich ftellten, 
daß für die Prämien aller ihrer Mitglieder Durchſchnitts- 
füge angenommen werben follten, konnten die Gefellichaften 
nicht entfprechen, weil ein Abweichen bon den, durd die 
Mortalität gemonnen, Grundbedingungen gleich wäre dem 
Untergraben ihres eigentlichen Fundamentes. 


\ 

Die eigentlihe Wittwenkaſſe in Deutfdland, 
wie 3. B. die Berliner fogen. Allgemeine, die aber nur für 
Beamte gejiftet ift, zahlen, ivenn die Frau vor dem Manne 
flirt, gar Nichte, (auch nit an die Kinter, obſchon bei 
Wiererverheiratfung, ter Wittwe die Hälfte der Wittwen- 
penfion an fie übergeht.) Der Schreiber dieſes hat feit 20 
Fahren jährlich über 42 Thaler in diefe Staatsanftalt ge 
zablt, und verliert, bei dem jebt erfolgten Tode feiner Frau 
ein namhaftes Kapital ohne allen Erfolg! Das ift die 
traurige Folge der Staatsanftalten; während die auf dem 
(dem europäiſchen Despotismus verhaßten) ©enoflen- 
ſchaftsprincip beruhenden Lebensverficherungen einen der— 
artigen Verluſt gar nicht als möglich erſcheinen laſſen. 


Die Germania-Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft zu 
New-VYork, 90 Broadway, iſt die einzige Deutfche für Deut⸗ 
ſche geftiftet, und von Deutfchen verwaltete Gefellfchaft, die 
allen Deutfchen mit dem beften Gewiffen empfohlen werben 
Tann. Sie beftebt feit Juli 1860, erffärt am 8. Januar 
des kommenden Jahres und denn alljährfid Dividenden in 
baar, und hat fett ihrem Beftchen bis 16. Juli 1867 
14,000 Berfonen mit 8234 Million verfihert. Kür Todes- 
fälle hat fie bis faft 8500,000 bezahlt ; davon 85000 an 
die Erben des (nad) 14 monatlicher Verſicherung) im Ian. 
d. 3, verſtorbenen Paſtors an der St. Paulskirche zu Nen- 
ding, Ba. (gebürfig aus Münfter in Veſtrhalen) deren 
Gerhard Wallmeyer. | 
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Menſch und Natur. — Materie, 
Bon Hudfon Zuttle. 





Aus dent Englifchen in’3 Deutſche übertragen, 
" bon 


Dr. H. M. Achner. 


Wir ſtehen inmitten einer blühenden Schöpfung, um⸗ 
geben von unausgeſetzt wechſelnden Scenen und Erſcheinun⸗ 
gen, welche bald durch Lieblichkeit unſere freudige Bewun⸗ 
derung erregen, bald durch ihre Erhabenheit ung mit ban- 
‚gender Ehrfurcht erfüllen. Wohin-immer die Sinne wahr- 
nehmend und beobachtend fi wenden, im Großen wie im 
Kleinen, begegnen fie dem gemeijenen Spiel räthfelhafter 
Kräfte. Wir wiſſen: diefe Schöpfung eriftirt und wir in 
ihr. Hierauf befchränft ih aber aud die ganze Auffaf- 
fungstraft des beobachtenden Kindes wie des Wilden. Daß 
„Darum" und „Wofür" liegt hinter einem für ihre Einficht 
und ihr Erfenntnißvermögen undurdtringliden Schleier ; 
fie wilfen werer mie noch durch melde Macht der großartige 
Bau der Schöpfung aufgerichtet, feine innern Werke in Be- 
wegung gefeßt worven find. Das Gerüfte ift befeitigt und 
tiefes Dunkel herrſcht über die Art und Weife, wie das Ge: 
bäude gezimmert worden. Die Schöpfung von heute ver- 
dedt und verbirgt die von geftern, aus der felbft fie hervor- 
gegangen. 

Kann e3 ung wundern, wenn der Menjch, im Zuftande 
der Wildheit, Die um ihn her vor fidh gehenden Veränterun- 
gen in der Natur mit einer Mifhung von Ehrfurcht und 
Entjegen betrachtete. War er ja doch, wie er e8 jept noch 
ift, der Repräfentant der Kindheit der Raffe. Sein Geift 
erhob fich nicht über ven Verſtand des Kindes ; feine Beob- 
achtung war cberflählich, fein Gedanfengang ſeicht. Un- 
fähig Gefebe abzuleiten und Wirkungen auf ihre Urſachen 
zurüdzuführen verfiel er ven Glauben an unfihtbare We— 
fen, welche die Elemente beherrſchen, und an einen guten 
oder böfen Willen verfelben, welcher ihn bald dem vernich- 
tenden Wirbel des Sturmwinds überlieferte, bald wieder 
mit lahendemSonnenfchein und reihlihen Ernten beglüd- 
te. Durd Gebet glaubte er ihren Zorn verjühnen, ihre 
Gunſt gewinnen zu können. So entſtanden nad und nad 
religiöfe und theologiſche Jdeen, teren weitere Ausbildung 
endlid zur VBerfchmelzung der zahlreichen Elementargeifter 
in die Vorftellung von einer guten und einer böfen Gott- 
beit führte, welchen das Werk der Schöpfung wie ihre Er⸗ 
haltung zugefhhrieben wurde. 

Bir können jenes das rheologifche Zeitalter der Menfch- 
beit nennen. In ihm erihien Gott ald der Urheber der 
Natur, außerhalb derſelben ftehend und unabhängig von fei- 


nem Werke, als Herr und Meifter es nad) feinem de&potis 


ſchen Gutdünken formend und modelnd. ft dies nicht ein 


trauriger Glaube, der uns ale bloßes Spielzeug dem unbe- 
greiflichen tyrannifchen Willen eines unverantwortliden 
Bebteterd anheimgiebt ? — Die Mehrzahl der Menfchheit 
freilich zieht jebt noch die durch eine ſolche Anſchauung der 
Dinge erzeugte Geiftesftumpfheit jener raftlofen Forſchung 
vor, welche das Kind des geiftig berechtigten Zweifels. ift ; 
denn es ift viel bequemer, alle Fragen über den Urfprung 
ber Natur dur den gläubigen Hinblid auf einen perfönli= 
hen Bott abzufchneiven, als die noch hie und da unteftimm « 
ten und vielfeitig verwidelten naturwiffenfchaftliher For = 
fung zu betreten. Doch der Uebergang vom blinden Glau = 
ben in das lichte Reich der Thatfachen iſt vollendet, tft ſelbſt 
zur menfchgefhichtlichen Thatfadhe geworden : dem raftlofen 
Streben des denkenden Forſchergeiſtes if es gelungen, die 
Nuthende Bewegung der Beobachtungen und Hypotheſen in 
ftetige, Elare Strömungen zu leiten. Die Welt hat die Pup- 
penhülle abgemorfen, in welcher fie der theologifche Zauber 
ſpruch gebannt hielt, und der befreite Menfhengeift atymet 
die reine Atnıosphäre melde fih über die lichten Höhen, na- 
turwiffenfchaftlicher Anſchauung ergießt. Die Sphären ter 
theologifchen und naturhiftorifhen Anfhauung haben fi 
vollfommen und entfchieven getrennt ; nur an den Berüh- 
rungepunkten beider bewegt ſich nod) ein unausgefepter aber 
unfrudhtbarer, erfolglofer Kampf; denn weder die Macht 
der Thatfachen, noch die Schärfe der Logik vermag den etfer- 
nen Panzer der Selbftgenügfamleit jener Streiter zu durch⸗ 
dringen, welde ihre Waffen aus der dunfeln Rüſtkammer 
der Theologie holen. Jahrhunderte hindurch hat ſich mit 
unerquicklichem Lärnı ver Kampf auf dem Gebiete der Me- 
taphyſik bewegt, jener im Gewande der Wiſſenſchaftlichkeit 
fich blühenden Tochter der Theologie. Wo Begriffe durch 
leere Worte vertreten werden — wer könnte da eine ab⸗ 
fchließende Entſcheidung, einen vollftändigen Sieg erwar- 
ten ? 

Wagt es Doc felbit noch in unfern lichteren Zagen ein 
gottgläubiger Kämpe*) fi des Sieged der Metaphyfil uber 
wiffenfchaftlie Thatſachen und die Ueberzeugung der Ber- 
nunft zu rühnten und die Wiffenfchaft zum Kampfe auf der 
Arena feiner orthodoren Kapbalgereien herauszufordern. — 
Wohl bewegte fih vor faum einen Jahrhundert Die Natur⸗ 
wiſſenſchaft nod in ihren Kinderſchuhen, die Thatſachen wa- 
ten bie und da mißdeutet und fanden noch in zu lofem Zu- 
fammenbang, um fie in wirffame Schladhtlinien gegen die 
Borurtheile und Angriffe verfchobener Köpfe ordnen zu lün- 








*) Hugh Miller plaidirt drei vide Bände hindurd : Fuß- 
itapfen bes Schöpfere, — alter rother Sandflein — 
Zeugfhaft der Feldgefleine, mit den gewöhnlichen 
Hilfsmitteln thatfachenfcheuer Polemik: perfide Wipe- 
let, Entftehung und Bertrebung, zu Gunſten — tei- 
neswegs der Wahrheit, aber des Dogma, für das er 
ein günftige® Verdiet zu erzwingen fucht. 
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nen. Aber jeder Tag hat feitdem neues Licht auf ihre Rei⸗ 
hen geworfen und dem unbefangenen Sinn muß fi bie 
Ueberzeugung aufdrängen, daß die letzte Schladt auf dem 
poſitiven Boden exakter Wiſſenſchaftlichkeit geſchlagen wer- 
den muß. Seit Jahrhunderten verbreiteten die wiffenfchaft- 
lichen Enthüllungen der Natur Furcht und Schreden im La⸗ 
‚ger der Theologie. Als Galilei der Bibelfagung : die Er⸗ 
te fei der rubende Mittelpunkt des Himmeldgewölbed, aus 
wiffenfcaftlihen Gründen widerſprach, da erbebte das theo- 
logifche Gebäude in feinen Grundfeſten und jede neue Gei⸗ 
Resentwidiung rüttelte an den morſchen Stügen. 

Langſam tagte der Morgen geiftiger Freiheit und Klar» 
beit. Entfeſſelt von den unnatürliben Banden künſtlicher 
Theoreme und orthodoxer Sapungen fühlt fi der Menſchen⸗ 
geiſt durchdrungen vom feiner erhabenen Aufgabe : Erkennt⸗ 
niß der Natur. Brei bon jedem Vorurtheil, gleihiam mit 
Hndlich unbefangenem Sinn, muß er die reichen Gefilde na- 
tururfädlicher Schöpfung betreten, allein angewiefen auf 
eigne, felbftitännige Beobachtung und Schlußfolgerung. 
Was immer bis zum heutigen Tag vorausgefept oder an- 
genommen, gelagt umd geichrieben worden, Tann nur info» 
ferne Werth für fein Urtheil Haben, als es ſich wiſſenſchaft⸗ 
lich bewahrheiten läßt : wenn nicht, fo ift es als werthloſer 
Kram zu verwerfen, und wäre auch das Siegel eined Got⸗ 
tes darauf gedrüdt. In der Natur giebt ea weder Fäl⸗ 
fhungen noch Entftellungen. In frifcher urfprünglider 
Reinheit bietet fie fi uns dar, unbefledt von ſelbſtſüchtig⸗ 
trügerifchen Händen. Verftehen wie Blatt für Blatt in ih- 
rem Buche zu Iefen, und finden wir es im Widerfpruche mit 


irgend einer borgeblichen Offenbarung, wäre dieſe auch nod 


fo alt nnd bengte ih gleichwohl die halte Welt ihrer Au- 
torität, fo dürfen wir überzeugt fein, daß jene Offenbarung 
ein Betrug it. — Die einzige verläßige Probe ber Wahr⸗ 
heit liegt in der vernunftgemäßen Erkenntniß der Natur, 
und nur auf dem Wege methodiſcher Beobachtung und eral- 
ter Forſchung gelangen wir zur Löfung des NRäthfeld vom 
„Verden“ und „Sein”. Dies müflen wir als die erfte 


unumftößlide Sapung einer gefunten Philofophie gelten 


loflen. .. 
Seit Leptere ſich mit der Methode erafter Forſchung 
der Natur zugewendet hat, was frühere Zeiten als Lieblings⸗ 
wahrheiten genährt und gepflegt, was fremme Schlauheit 
und gläubiger Blödfinn in das Gewand heiliger Unantaf- 
barkeit gehüllt Hatten, von ver gennneften, rüdſichtsloſeſten 
Unterfuchung verfchont geblieben. Bon den Atomiſtãubchen 
irdiſcher Materie bis zu den Sphären der entlegenſten Son- 
nenſyſteme wauderte der beobachtende, forfchende Beift, allen- 
thalben die Dforten des Geheimniſſes erſchließend. Bor Al- 
lem drängte ſich der Beobachtung die fletige Regelmäßigkeit 
der Erſcheinungen auf; man erfanute, daß fie gleiche Wir- 
Zungen erzeugen, wie fonf, fojebt und für immer.. Willlür 


fo wenig wie Zufall konnten mehr eine Stelle finden : über- 


all begegnen wir einer ungeflörten Orbnung und umwan- 
8 


‚Melt durch einen bloßen Willensakt zu produeiren. 
‚weder müſſen wir die Materie als ewig annehmen ober ihr 
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beibgren Regel der Raturvorgänge im unerganifcen.teie 


im organifchen Stoff. Diefe methonifcge Regelmäßigkelt Hart 


man Geſetz genannt, von jener Unalogie ausgehend, welche 
mentchlide Unorbnungen in Bezug auf Grund und Abſicht 
darbieten. Allein weder Zwang noch Macht finden in den 


Naturgeſehen ihren Ausdruck. Der modus operandi, bie 
Art und Weile, das Weſen des Vorgangs bleibt. unferer 


Anfhauung entrüdt und wir begegnen in biefer Forſchungke 
zichtung wenigfiens dem Tategorifchen Gebot : bis hieher 
und nit weiter. Wir wenden uns ab und fragen : was 
iR Stoff, was if Materie? Iit fie erfchaflen oder ewig? 
Voraus beiteht Fe? Noch einmal laffen wir den Blick über 
das Geſammtgebiet unferer Beobachtungen und. Forſchun⸗ 
gen fchweifen und gelangen zu dem Vernuunftſchluſſe: bie 
Materie ift einig, fo weit ein endlicher Geift dies zn fallen 
im Stande. Dies ik ein ſelbſtverſtändliches im Innerfien 
Grund und Wefen der Katur ruhendes Aziom. Im Rrikr 
ten Gegenſatze zu diefer Anfchauungsmeife fucht Die. Theo⸗ 
logie den fragenven Menfchengeift mit dem fehöpferiichen 
Werbe” eines Gottes zu befchwichtigen. Welcher Sinn 


Tiegt in diefer Annahme ?_ Wenn fie die Selpfterifien; ei⸗ 


nes Gottes vorausſetzt, wie will die Thesolegie die berech⸗ 
tigte Frage beantworten: Woher kam jenes allmächtige 


Weſen, welches die Macht befaß, das Univerſum ans Nichte 
zu ſchaffen? Der Schleier des heiligen Myſteriums, im 


welchen man bie Gottheit halt, kann unmöglich der Ber- 
nunft und Wiſſenſchaft imponiren. 
rein zufälligen Entehung des Weltall mit al feinen Sen- 
ven. und Sterngruppen, inimmelud. von lebenden Wefen, 
nüßte dem befonnenen , unbefangenen Denler immerhin 
noch wahrſcheinlicher und vernunftgemäßer eriheinen, Dean 
die Erfhaffung oder Ureriitenz eines Weſens, fähig. die 
Ent⸗ 


einen ſchͤpferiſchen Gott vorausſetzen. Was. aber war die⸗ 
fer Gott vor Erfchaffung der Welt? Ein Bott ohne Weltl? 
Wenn nun Materie und Welt gefchaffen marken, dann ha⸗ 
ben wir. auch das Recht, nach dem Urſprung jenes Gottes 
zu fragen. Schwerlich aber wird der klare Menfchenver- 
Hand über das Arion hinaus wollen, daß die Entſtehnug 
oder Präexiſtenz einer Weſenheit niederer Art eher und leich⸗ 
‚ter deakbar ift, als die einer höheren Art. 

Unter allen Erſcheinungen raftlofer Thätigleit and un- 
aufhoͤrlichen Wechſels in ven Naturvorgängen finden wir 


die Materie als ſolche im Zuſtande fletiger Beharrlichkeit. 


Das Grundweſen verfelben if ewig jnd unvergänglid. 
Der Einwirkung der höchſten Hipegrabe, der mächtigſten 


Neagentien, der zerſtörendſten Kräfte unterworfen, wechſelt 


Re nur ihre Form; mag.fie gadförmig, Hüffig oder feſt er⸗ 
feinen, neue Verbindungen eingehen. oder meye Eigen⸗ 
haften annehmen, welche fie vorher nicht beſaß, — fie bleibt 
immer diefelbe unzerſtörbare Materie; and wie innmer ſich 
auch ihr Formzuſtand verändert haben mag, faſt immer laͤßt 


Die Annahme einer - 
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fie ſich durch eutſprechende Reagentien wieder auf eine ihrer 


primitiven Jormen zuruckführen. Auf diefem principtels 
len Berhälten ver Materie berupt jene wunderbare Ausglei- 
Huang zwiſchen Stoffverbraud) un® Erfaß, jener ununter- 
brodene Kreistauf, Durch welchen die Naturreiche ſich un⸗ 
tereinander verfhlingen. Ohne Unterbredung finden im 
großen Laboratorium der Natur bie Borgänge der Erneue- 
rung, der Geburt, des Todes umd der Wiederbelebung flatt, 
nirgends jedoch begegnen wir ‚einer Vernichtung oder Ab⸗ 
nahme der Materie ſelbſt. Wir find Aberreih an Thatſa⸗ 
hen, durch die genauefte Beobachtung erhoben, melde die 
allgemeingültige Richtigleit obiger Behauptung durch un- 
abweisbare Schiußfolgerungen darthun. Wollte man ans 
berfeitö annehmen, daß aud nur ein einziges Atom Mare- 
vie in irgend einem Zettmonient der Vergangenheit, Gegen- 
wart ober Zukunft, in welcher Weiſe immer, geſchaffen oder 
zerſtört werden Tönnte, fo würde dadurch vie ganze Grund- 
lage vernunftgemäßer Raturanfhauung aufgehoben, und 
es bliebe nichts übrig, als fih einem plan⸗ und ziellofen 
Sin- und Herſchwanken im uferlofen Ocean theologifcher 
Spelutatton zu überlaffen, gehüllt in jene ägypfifche Nacht, 
ans deren Schooß bereits die phantaftifch = bermorrenften 
Syſteme der Weltſchöpfung geboren worden. Noch nie If 
übrigens dev Verſuch eines Beweifes geglüdt, daß Materie 
geſchaffen oder zerlört werben könnte. — Wir baten nicht 
ohne Bedacht den bisherigen Erdrterungen fo viel Ram 
gewährt. Hier, an ber Schwelle unferer Anterſuchungen, 
fügen wir uns verpflichtet, alle jene cosmologifhen Syſte⸗ 
me, welche unter hochtrabenden Ziteln nur grobe Unwiſſen⸗ 
beit oder abſichtliche Entftellung verbergen, fowie die ge- 
ſammte metaphufifde Träumerei u. Wortklauberei, vor Al⸗ 
Tem aber das ſchelnheilige Gefaſel der Theologie in die Lee⸗ 
ve ihrer eigenen Nichtigkeit zurũckzuweiſen. 

Bir erwähnten bereits, was der Naturforſcher unter 
Geſeh verſteht. Richtig erfaßt, muß der Begriff „Geſetz“ 
fi ſtets auf Principien beziehen, mit dieſen ſelbſt verſchmel⸗ 
zen. Die Principien erheben fih zu Attributen, welche ur⸗ 
ſprüngliche Efemente der Kraft be,eiäänen, über welche wir 
mit unferem gegenwärtigen Wiſſen nicht hinaus Können. 
Bir gelangen ſonach zu folgenden Reigenabftufungen: ver- 
ſchiedene Thatſachen begründen eine Wahrheit (Erfennt- 
niß) ; verſchiedene Erkenntniffe ein Geſeß; Geſetze einigen 
fi unter einem Princip ; Principien führen zur Beftim- 
Ming Mnebd. Attribute, 

Iſt bie Materie ewig, fo find es auch ihre Attribute, 
Es eruiangelt jedoch alles Grundes, dieſe Attribute don ih⸗ 
ren Objekten zu ktennen, und jene durch vage inhalteloſe 
Wortbegriffe, wie Lebenskraft, Seele, Geiſt u. ſ. w. iſoli⸗ 
von zu wollen, wie es bisher durchſchnittlich üblich war. 
Bir haben Im Gegentheil einen höchſt triftigen Grund,’ die 
Ratusobjelte nur in ihrer natürlich innigen Berbindung 
oder vielmehr in ihrer Einheit mit ihren durch den aͤnalyti⸗ 
fen Berſtand abſtrahirten Attributen zu ſtudiren, denn 


durch die willlürlihe Trennung von Stoff und Kraft, Kör- 


per und Geift heben wir unmittelbar jene Harmonie auf, 
welche ver Wiffenfchaft fo unentbehrlich ift, wie ber Ratur 


ſelbſt. Können wir uns, zum Beifpiel, eine greifbare Eri- 


ſtenz vorftellen ohne die Attribute der Undurchdringlichkeit 
und Auspehnung? Lehtere find untrennbar nothwendige 
Bedingungen einer folden Eriftenz 5 denn ein Ding, welches 
feinen Raum einnimmt, aller Ausdehnung und Dichtigkeit 
entbehrt, iſt — Nichts. Ließe fih überhaupt irgend ein Et= 
was denken, das weder Gewicht hütte, noch der Bewegung 
fähig wäre? — Wenn wir alfo fagen „Materie,“ fo meinen 
wir damit auch gleichzeitig ihre Eigenfchaften. Der gefun- 
de Menfchenverftand wenigſtens, wenn glei im Widerſpru⸗ 
dje mit den älteren Theorien, kann auf eine Trennung bei⸗ 
der unmöglich eingehen. 

Diee Philoſophen des Alterthums hielten die Materie 
für todt und glaubten, daß fie fi nur durd Einwirkung 
änferer Kräfte bewege. Uns hingegen hat Beobachtung 
belehrt, daß Bewegung eine untrennbare, weſentliche Ei⸗ 
genfchaft der Materie felbft iſt. Im ganzen Labyrinth der 
Shöpfungsmelt iſt nirgends Ruhe und Naft: alle Materie 
{ft in unausgefehter Bewegung begriffen. Rur Oberfläh- 
lUichkeit der Beobachtung fonnte zu dem Glauben Anlaß ge 
ben, daß die Materie ſich nur auf äußere Beranlaffung bin 
bewege. Man fah, daß das Schiff nur durch den Wind, die 
Kugel durch einen Stoß, eine Maſchine durch Dampf be- 


„wegt wird, und fo fort durch die endlojen Manifeftationen 


mechanifcher Kraft. Dadurch glaubte man ſich zu dem Schluf- 
fe berechtigt, daß der Materie eine inhdrente Abneigung ge= 
gen alle Bewegung innewohne, was man „Zrägheit der 
Materie” nannte. Oberflächlich betrachtet, ſcheinen die Kör⸗ 
per In der That den bewegenden Kräften Widerſtand entge- 
genzufeßen ; was Liegt Diefen: Widerftand zu Grunde? Die 
Reibung iſt eine jener befannten Urſachen, welde der Be- 


wegung Hinderntfje bieten; aber es giebt deren noch man⸗ 


che andere, welche Objekte an beftinmte Dertlichkeiten feffeln. 
"Der Selfen, welcher fein alterögrauts Haupt über das Ge- 
birge erhebt, hat ich feit Jahrhunderten nit merklich ver- 
ändert, die Gravitation zufammen mit dem Widerftand der 
Unterlage machen jede wahrnehmbare Bewegung unmöglid; 
fo Tange jene im Gleichgewichte bleiben, rüdt er nicht von 
der Stelle. Died iſt aber nicht durch einen bem Selfen in- 
härenten Widerſtand, fondern durch bie auf denfelben mwir- 
fenden Kräfte bedingt. Seine Bewegungslofigkeit if übri⸗ 
gens nur fcheinbar; er ift im beſtändigen Kreislauf begrif- 
fen, mit der Erbe rotirend und circulirend; überdies hat 
vurch alle Zeiten hindurch Im Innern deffelsen eine unaus- 
'gefepte Bewegung und Umlagerung feiner Heinften Theile 
Rattgefunden, während fetne Oberfläche einer fortwährend 
wenn auch langſamen Zerſetzung unterworfen iſt. Folgen 
wir der Erbe, wie ſie ſich um ihre Are ſchwingt, wie fie vie 
Sonne umkreiſet, als wäre fie bon einem allmãchtigen Hau 
getrieben, denken wir an ben ganze Sternenflotten durdie- 
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gelnden Kometenförper — und zweifeln wir noch, daß der 
Materie Bewegung inhärent iſt? Hier, wo fein Wider— 
fand von Seite anderer Kräfte geboten, folgt die freie Ma- 
terie ihrem eigenen, Innerfien, ureigenem Triebe, Der moos- 
bewachſene Felfen hinwieder, kommt auch ihm eine Mitwir- 
fung bei diefeu Kreißbewegungen zu, oder verhält er fi 
als paffive Maffe, nur von einer geheimnißvollen Macht be- 
einflußt? Bewegung ift dem Atom eigen. Die Welt ift 
nur ein Inbegriff don Atomen und ihre ſämmtlichen Bewe⸗ 
gungen Im Großen verhalten ſich nicht anders, als die jedes 
einzelnen Atomes an irgend einer Stelle ihrer Sphären ; 
jedes Atom muß fein eigener Motor fein, und die Summe 
der bereinigten Wirkungen aller macht die Bewegungsfraft 
eine® Planeten aus. Die Kraft, welde bie großen Welt- 
Förper in ihren Kreisbahnen bewegt, muß in ihnen ſelbſt ru- 
ben. Mathematifcher Calcul wie Vernunftſchlüſſe berechti⸗ 
gen zit diefer Annahme. Die Vermittlung durd ein all⸗ 


mächtiges Weſen, welches jene in befländigem Umfchwunge 


erhalten fol, entfpricht den Anforderungen der Wiſſenſchaft 
kelneswegs; ebenfomwenig jene phyfifalifche Annahnıe eines 
den Planetenſyſtemen urfprünglich, mitgetheilten Stoße : 
jede äußere, nicht fortwährend erneuerte Kraftmittheilung 
müßte fid) in die Länge an dem Widerftande verzehren, wel- 
hen das im Raume verbreitete Medium, der Weltäther, 
bietet. Die der Materie felbfteigene Bewegungskraft bes 
währt auch jene Einfachheit, welche die Natur allenthalben 
aufmweift, und wir ind im Stande, ihre Entfaltung und Wir⸗ 
tung von den Schwingungen der großen Sonnen im Wel⸗ 
tenraume bis herab zur Kryftallifation feſter Maffe aus ei- 
ner Löſung und bis zu den complicirteften Bewegungen bes 
lebter Organifation zu verfolgen. Bewegung ift ftets eine 
und Ddiefelbe, nur in verfchiedenen Richtungen oscillirend 
und verſchiedene Refultate erzeugend, ſtets diefelbe, ob fie 
Ealzpartifeln zu einem Kryſtallwürfel aneinanderreigt, oder 
ob fie im unendlichen Nepiverf der Sternenfpfteme Plane- 
ten zu Sonnen, Sonnen zu Sonnen wie mit eijernen Ban- 
den feffelt. | 

Aus Bewegung ift dad Leben geboren. Seinen erſten 
Spuren begegnen wir in der gegenjeitigen Anziehung zwi- 
Then den Atomen in einer Yöfung, indem fie ſich zu beſtimm⸗ 
ten Formen zufammenreiben, in der Verwandtſchaft, Anzie- 
bung und Abftoßung der Heinften Theilchen der Materie. 
Will man eine Lebenakraft annehmen, jo muß diefe fi auch 
bei der Bildung eines Kryftalles äußern und ihr zu Grunde 
gelegt werden. Jedenfalls berechtigen und Thatſachen zu 
dem Schluffe, daß es eine und diefelbe Kraft ift, welche im 
anorganif—hen wie organifhen Reihe Lebensbewegungen 
vermittelt. Bei den niederften Thieren, wo das Leben dem 
Mineralreige am Nüchften fteht, bildet fi vie Steletform 
des Thieres nad) den Gefegen kryſtalliniſchen Wadsthums, 
wie in den Platten des Seeigels, den Strahlen der Seefter- 
ne und dem Kalfgerüfte ver Korallen ; felbf bei den höheren 
Säugethieren And die Knochen ſtets kryſtalliniſch, d. h. aus 





verlängerten Kryſtallen gebildet, welche in dem kartilaginö⸗ 
fen Bette anſchießen, gerade wie in einer Zöjung. Der Ver⸗ 
iteinerungöprogeß bes Holzes unterſcheidet ſich nicht weſent⸗ 
lich von dem Wachsthum der Knochen. 

Der gehelmuißvolle Borgang der Aufſaugung bei den 
Pflanzen und Thieren unterſcheidet ſich nicht im Geringſien 
bon der. Abſorption in den Mineralien. Diefelbe Kraft, 
welche eine Hlüfigleit die Wandung thierifher Mexbranen 
durchdringen macht, bedingt auch die Aufſaugung ziner Flüſ⸗ 
ſigkeit durch Kreide oder andere poröfe Mineralien, ober das 
Auffteigen derſelben über ihr Niveau in einem Haarröhr⸗ 


ben. 

Der Borgang der Secretion, obwohl verpidelt in ſei⸗ 
ner Art, lan mit mineraliihen Schridewänden und Filtern 
ftatt ded lebenden Gewebes nacgeahmt werden. Diefe 
Thatſachen mögen immerhin nur als ſchwache Beweiſe gel» 
ten; troßdem tft nicht zu läugnen, daß fie gleich vem Faden 
der Ariadne zu. dem Gefepe führen, welches bie organiſche 
nit der anorganiſchen Welt verbindet. Das orgauiſche Le⸗ 
ben mufi ſich ja auf pas Mineralreich fügen, in welchem al- 
lein es urfprünglich feine Brutitäfte wie feine Nahrungs- 
quelle findey fonnte, . . 

Nehmen wir an, Bott. hätte durch einen befonderen 
Schöpfungsalt ven Menſchen aus Staub gemadt, fo iR 


doch der daraus zu folgende Schluß ſelbſtverſtändlich, daß 


die Materie wenigfens die Fähigkeit gehabt Haben müſſe, 


ein lebendes Wefen zu werden. Sie muß alfg ein inhären⸗ 


tes Lebensprineip in fi fchließen, deſſen Entwidlung uns 
in jedem lebenden Organiemus vor Augen tritt. Uns ums 
giebt ein unansgefehter Schöpfungsvorgang- und wir ſehen 
fogenannte Ieblofe Materie aus dem fcheinbaren Tobesichlaf 
erwachen, um fi in der raſtloſen Thätigkeit eines em⸗ 
pfindenden Organismus zu tummeln. Wir brauchen kei— 
ne äußere Macht zu Hilfe zu rufen: dieſe Materie beſitzt 
ſelbſt Lebenskraft. Sobald fie in entfprechende Verhält⸗ 
niſſe verſetzt wird, erwachen ihre vorher ſchlummernden 
Thätigkeiten unter der neuen Ordnung der Dinge und 
der vermeintliche todte Stoff wird zur lebendigen Materie. 
Empfindung iſt fein ausſchließlich nothwendiges Attribut 
des Lebens. Die niederiten Thiere können kaum von den 
niederften Pflanzen unterſchieden werben und die niederfte 
Pflanze wählt, wie ein Kryflall fi in der Mutterlauge 
vergrößert, durch Berlängerung ihrer Gentralare. Diefe 
Pflanze aber lebt, und ihr Leben ift dafjelbe, wie das ei- 
ned Zweihufers, eines Einhufers oder des Menſchen. Die 
Pflanze ift einfach ein nerven-, und deßhalb empfindungs- 
loſes Thier. Alle thieriſche Funktionen, mit Ausnahme je⸗ 

ner des Rervenfpfems, find rein vegetativer Natur; Ser 
sretion und Epreretion, Abſorption und Aſſimilation find 
da wie dort diefelben. Philofophen haben behauptet, es 
beftehe eine unausfüllbare Kluft zwiſchen Der organiſchen 
und anorganischen Welt. Aber. wo tft diefe Kluft in der 
Natur zu finden? Menn Leben in feinem allgemeinen 
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Auodrud nur ein mechfelfeitiger Austauſch don Berbält- 


niffen und Beziehungen ift (Guyot, Erde und Menſch), 
dann kann auch die Materie an und für fih nur als le⸗ 
bendige aufgefaßt werben. Wenn der heulende Sturm- 
wind die bäumenten Wellen de8 Dceans peitſcht und in 
wilder Großartigkeit Alles niederfchmetternn und verwü⸗ 
Rend dahinbrauſt, --- ift dies nicht Bewegung: Binden 
wir nicht unverfennbare Sympathien und Antipathien im 
Berhalten der chemiſchen Elemente zu einander? Walten 
nicht Tebendige Anziehungsträfte unter ben mächtigen 
Weltatomen, welde fie in ihren Kreißbahnen halten? 
Mit welder Spannung überwachen wir die Magnetnadel, 
wenn fie unter den Ausftrahlungen des Nordlichts erzit- 
tert! Welches Erftaunen erregt in uns das Kampffpiel 
elektrifcher und magnetifcher Kräfte zwiſchen verſchieden ge⸗ 
ladenen Körpern! Gewiß, wenn dies Alles nit Leben 
it, fo hat es wenigſtens fehr den Anfchein deſſelben. Leben 
iſt Individualiſirung; wenn nun der Kryſtall fiets nach ei⸗ 
ner beſtimmten Grundform ans feiner Mutterlauge an- 
ſchießt, ift dies nit ein Streben nad Indisibualifirung ? 
FIR es nit der erſte Schritt zur organiſchen Geſtaltung? 

Schreiben wir nicht der Materie ſelbſt Leben zu, woher 
wollen wir letzteres ableiten? Wie erlangt die anorgani⸗ 
ſche Materie die Fähigkeit, fi) in organifchen Stoff umzu⸗ 
fenen, ober felbft nur lebenden Wefen als Grundlage ihrer 
Erxiſtenz zu dienen ? Diefe fragen wären vor Allen zu er- 
Örtern, wollten wir die bisher übliche Raturanfchauung feft- 
halten ; aber eine befriedigende Antwort erfheintunmöglich. 
Wenden wir unfern Blid dem Naturleben in feinen allge- 
meinen Erfcheinuingen und Manifeftationen zu : welch’ rei- 
des Schöpfungsleben ftrömt uns entgegen aus ber Tiefe der 
bon Ebbe und Fluth bewegten Gewäſſer; fpricht nicht. vor⸗ 
nehmlich genau das Raufchen des majeltätifchen Stromes, 
da8 Braufen des wilden von Blitzen durchzuckten, vom Dons 
ner droͤhnenden Sturmes, flüftern nicht verflännlich dem em- 
pfänglichen Geiſte die Kill gefehäftigen Kräfte, welche, ſiche⸗ 
ver als auf des Atlas Schultern, unfern Erdball in fletig 
treifender Schwebung erhalten, und raflos den ewigen Um⸗ 
ſaß anorgantichen Stoffes vermittelu ; verkünden diefe Er- 
ſcheinungen nicht ein allgegenwärtiges Leben, das in den 
Sternen flimmernd fie zugleich durch ihre Bahnen ſchwingt, 
das in den Licht» und Wärmewellen pulfirt, und den mag- 
netiſchen Strom mit mehr als Bligeßfchnelle durch feine Pfa⸗ 
de vibriren macht? Solche Kräfte in harmoniſchem Zu- 
fſammenwirken geeint, ſollten fie nicht im Stande fein, einen 
lebenden Drganiemus zu erzeugen? Wollen wir den Ur⸗ 
ſprung des Lebens in feiner pflanzlichen ober thierifchen 
Gorm methodiſch udiren, fo müſſen wir es da zu erfaffen 
Inden, wo es im Erſcheinen der niederſten lebenden Weſen 
zu dämmern beginnt, und ſeine verwandten Bezichungen 
auf's genaueſte erforſchen und beobachten. Die niederſte 
Lebensform zeigt ſich als eine einfache gelatinöſe Maſſe, ge⸗ 
ſchaukelt ven den Wellen des Meeres, ohne irgend welche 


Drgane, beinahe ſtrukturlos, faſt nur aus einer Maſſe kry⸗ 


ſtalliniſcher Zellen beftebend. Diefe Mafle ift nabe, fehr 
nabe dem mineraliſchen Stoffe verwandt, und fo einfach ir 
ihrer Struftur, Daß man eher an eine fpontane Entwidlung 
als an eine Fortpflanzung durch Zeugung denken möchte, 
In diefer Form erhebt ih zuerſt das allgemeine Leben 
in feiner Specialifation über den Kryſtall. Hier begegnen 
wir Reiner foheidenden Kluft, die wir zu überfpringen hät- 
ten. So unmerfli ift der Uebergang, daß wir faum ir⸗ 
gend eine Mobdification der herrſchenden Befehe anzunehmen 
braudien. Die Principien der Kryftallifation bleiben im 
Beftande, die Zellenmafje ift nur eine höhere Ordnung der 
Kryftallifation, die Zelle das organiſche Subflitut des Kry⸗ 
falls, 0 
- Betrachten wir das Sachverhältniß bon einer andern 
Seite. Alles jperialifirte Leben beginnt mit der Zelle. Die 
Zelle it die Grundform der Pflanze wie des Thieres. Alle 
Gewebe find aus Zellen zufammengefebt und Zellgeivebe iR 
das Material aller Thierbildung. Das Blatt ift Typus 
und Grundlage der ganzen Pflanze, die Zelle die des Blat- 
te8. Nach allen Seiten Hat uns das Mikroſkop dieſe Ticht- 
volle VBerallgemeinerung erfchloffen, welche ung die Zelle als 


| die einfachſte urfprünglide Abensform erfennen läßt; jede 


Unterfuhung der geheimen Werfftätten der großen Tiefe 
beftätigt diefe Wahrheit. In jenen finden wir bie erſte Ar- 
tung des der organifchen Form fi zuwendenden Lebens als 
einfache Zelle, als einen Ridfkoffhaltigen Sad, gefüllt mit 
einer wäflerigen Slüffigfeit, ein Gebilde von fo loderem Zu- 
fammenhang, daß es bei der leifeften Berührung zerfällt, 
und nur durch das ftärfjie Licht von dem Waffer unterfchie- 
den werben kann, in welchem es ſchwebt. Es fteht in näch- 
fter Verwandtſchaft zum Mineralreich. Der Beweis, daß 
fpecielles Leben ſich in ver Form eines einfachen ſtickſtoffhal⸗ 
tigen, mineralifchen, mit Waffer gefüllten Sades manife- 
ſtiren kann, ift ein wichtiger Ausgangspunft für die Folge 
unferer Unterfuchung. 

Man mag einwenden, daß organiſches Leben in einer 
innigeren Beziehung zu den unwägbaren Agentien : Licht, 
Wärme und Electricität ftche, als das Mineralreid. Zu. 
gegeben ; aber find dieſe Agentien nicht ebenfalld materiell ? 
haben fie nicht ihre Geſetze? Oder wollen wir fie au nur 
als Schwingungen des Weltätherd gelten laffen, dann bleibt 
roh immerhin ihre Bafls materiell. Und wenn es felbft 
möglich wäre, eine immaterielle Ratur derjelben anzuneh⸗ 
men, was würde dies unfern Argumente ſchaden? Kal- 
ten nicht diefelben Kräfte allüberall im Raturgangen ? Al⸗ 
fer wahrnehmbare Unterſchied Tiegt in ihrer größeren In- 
tenfivität, wenn fie in vifferenzirter Form auftreten. Wenn 
im Pyramidenban der Naturgefchichte der Gipfelpunft des 


| individualifirten Lebens in eine Gefehesiphäre höherer Po- 


ten; bereinragt, wird dadurch derfelbe von feiner Grundlage 
abgefchnitten oder durch eine unvermittelbare Kluft ge- 
trennt? Im Gegenthell: gerade von diefem Standpunkte 
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aus gewahren wir in überzeugender Weife, wie der Bicht- 
fhein wunderbgser harmoniſcher Schönheit, der über alle 
Werte der Natur ausgegoſſen, fih im Brennpunlt volllom- 
mener, allumfaſſender Einheit foncentrirt. 

Würde auch die Erde aller Lebensformen, welche ſich 
im Reihe der organischen Welt um uns bewegen, beraubt 
fein, fie wäre doc keine todte, träge Waffe, die ſich ia 
ihrer Kreisbahn dahinwälzte, fondern Alle wäre belebt, 
wie jetzt, durd die raftlofe Thätigkeit der Iraftbegabten 
Elemente. So war ed während der Perioden der Urzeit, 
va der kahle Erdplanet feine fpärliden, fahlen und zer- 
Hüfteten Eilande der Sonne zuwendete, deren Lichtkraft 
taum die dichte, trübe, von flürmenden Wirbelminden be- 
wegte Dampf- und Nebelatmosphäre zu durchdringen im 
Stande war, die auf einem faſt uniberfellen Deean la- 
gerte, in deffen Wogen noch fein lebendes Geſchöpf ſich 
regte. Aber felbit damals entfaltete ſich die Macht des 
Lebens, und gleich einer allumfaffenden Intelligenz arbei- 
tete es an der Vervolllommnung des noch im rohen Ur⸗ 
zuſtande befindlichen Weltkörpers. — Wir können Leben 
nicht anders definiren, als die Specialijation der in der 
Materie liegenden principiellen Kräfte. 

Bis hieher betrachteten wir -das Leben nur In feinen 
allgemeinen Erſcheinungen und Kundgebungen, inſofern fie 
allen Formdifferenzen der Materie in gemeinfamer Weiſe 
zulommen: wir müflen nun berfucden, feine Spuren in 
auffleigender Ordnung zu verfolgen, um die Abftufungen 
Tonnen zu lernen, mittelft welcher es fi zu fpecialifirten 
Geftaltungen erhob. Der Differenzirung und Specialifl- 
rung befielben lag die wechfelfeitige Anziehung wohlver- 
wandter Atome und Moleküle zu Grunde. Wie in einer 
Miſchungslöſung verſchiedener Salze jeder anſchießende 
Kryſtall nur jene Maſſentheilchen anzieht, welche als gleich- 
artige in feine Konftitution eingeben können, jo bemäch- 
tigt ſich auch im natürlichen Zuftande Pflanze wie Thier 
nur jener Nabrungstheile, die feinem Bedürfniſſe entjpre- 


hen; alles Uebrige bleibt zurüd oder wird Wieder aus⸗ 


geworfen ; ja, derfelbe Stoff, welden das eine Wefen ale 
Gift für feinen Lebensbeftanb verwirft, wird don einem 
anderen als Rahrungsmittel affinilirt. Die. Giftpflanze 
verfählingt ihre Wurzeln mit denen des mehlbaltigen Ge⸗ 
treides, faugt ihre Nahrung aus demjelben Boden, wird 
von vbenfelben Diegentropfen befruchtet, und doch if Die 
eine Pflanze giftig. im jeder Safer, die andere der Träger 
eined unferer Sauptlebensmittel. Wir erleunen bolllom- 
men die Relativität des Begriffes „Gift“ ; daB angeführte 
Beiſpiel fol nur dazu dienen, die wechfelfeitige Anzichung 
verwanbtichaftlicher Theilchen zu erläutern. 

Aus einer gemifhten Löſung von ſchweſelſaurer Soda 
und gewöhnlihem Küchenſalz ſcheiden ſich Kryfalle aus, 
aber in beftimmt geſchiedener Öruppirung. An irgend ei- 
nen vorſtehenden Punkt des die Löfung enthaltenden Gefä- 
Bes Heftet fih das erfie Atom Kochſalz an, auf einen andern 





ſqhlãgt fi ein Mtom des (hwefelfanren Galzes nieder. Je: 


des derfelben- zieht nur die ihm verwandien Theilchen an, 
während es die frembartigen abſtößt. So entwachfen der 
gelöften Mifhung zwei ganz verfchiedene Subfanzen, je- 
de fo rein in ihrem chemifchen Beftande, ald wäre fie aus 
einer ungemifchten reinen Löfung kryſtalliſirt. 

Aljo jedes Naturweſen einverleibt Ad nur feinem Be⸗ 
Rande. adäquate Theilden, während es alled Fremdartige 
als feindlich verwirft. Selbft der Menfchengeik aſſumilirt 
nur ſolche Nahrung, welche feiner Entwidlungoſtufe ent» 
fpricht. | 
Es iſt bis jetzt wicht gelungen, in der Pflanze etwas 
dem Nervenſyſtem Analoges nachzuweiſen: fie ift deßhalb 
unfähig im geltenden Sinne des Wortes — zu fühlen. 
Ungefähr daſſelbe Verhältniß finden wir bei den nieder⸗ 
Ken Thieren, oder vielmehr bei jenen Geſchöpfen, in wel- 
hen ſich das pflanzlihethierifche Leben mit dem- minera⸗ 
liſchen verſchlingt. Mit der weiteren Ausbildung der Pri⸗ 
moibalzelle‘, welde ten Keim pflanzlicyen wie thieriſchen 
Lebens noch in der Indifferenz trug, erlangt das Thier 
nach und nad ein Nervenſyſtem und mit biefem Die Fä⸗ 
higkeit der Empfindung. In einem fpäteren Abſchnitt wer- 
den wir die Beziehungen der Empfindung zur Entwidlung 
des Nervenſyſtemes genauer erörtern: bier befihtänfen wir 
uns auf Angaben, welche ſpäter bewiefen werben follen. 

Die Entwidlung des Nervenſyſtems mit feiner Cen⸗ 
tralifation im Gehirn bedingt die Intelligenz des Indivi⸗ 
duums. 

Wir dürfen jedoch individuelle und univerſelle Intel- 
ligenz keineswegs verwechfeln. Die eine bezieht fi auf 
die Bedürfniſſe des Einzelweſens, die andere kommt dem 
Univerfum. zu, und wenngleich ihre nahe Berwandtichaft 
nicht abgeſtritten werden kann, fo follten wir doch nicht 
zwei fo verſchiedene Borfiellungen in Einem Ausdrud ver- 
mifhen. In der Natur finden wir eine Ordnung ber 
Tpätigfeit — Gefep — eine Genauigkeit und Zweckmäßig⸗ 
feit, welche dem oberflächlichen Beobachter bie Heberzeu- 
gung von der Eriflenz eines allmädtigen, unabhängigen 
Wefens aufzunöthigen fheint, das mit der Macht feines 
defpstifchen Willeno auf die träge Materie wirkt. Wir ha⸗ 
ben bereits gefehen, wie der Wilde die Urfache folder Er- 
ſcheinungen au perfonificiren pflegt und das Geſchöpf feiner 
Phantafie aunbetet, welches feinem Weſen nad doch blos ein 
Princip oder höchſtens ein Attribut fein kann. 

Man glaubt die Gegenwart eines Polen Weſens tn 
der fhönen Harmonie der Planetenfofteme, in ihrer abge- 
rundeten Form, in der gleihfam beredineten Anordnung 
derfelben erfennen zu müfen. Nichts if in dem Allen zu 
ertennen, ald das Beftchen bon Principien. — Der Thau⸗ 
tropfen, welcher am Blumenhlatt zittert, ift er nicht eben- 
falls abgerundet? IR er es, weil feine Atome fi dem 
Centrum zu nähern teachten und fo ein Gleichgewicht erftre- 
ben, das zur Bildung einer velitummenen Ephäre Veren⸗ 
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Tafung geben muß, oder bedarf es einer befonderen göttlis 


chen Einwirkung, um jeden Tropfen abzurunden ? Daſſelbe 
Princip, weldes den Thautropfen rundet, geitaltet auch den 
Weltlörper zur Sphäre. Nehmen wir die Einmiſchung ei⸗ 
ner göttlichen Macht an, fo müßten wir fie auch für alle 
Wirkungen gelten laſſen. Wenden wir die erfannten Prinz 
eipien auf die Materie an, fo bedarf die Abrundung ber fich 
ſelbſt überlaffenen Materie zur Kugelform durchaus nit 
der Einwirkung einer unabhängigen Intelligenz. Diefelbe 
Kraft, welde den Stein zn Boden fallen macht, hält auch 
den Mond in feiner Kreisbahn; wenn aber die Einwirkung 
eined unabhängigen Wefens für Tepteren Fall nöthig erad)- 
tet wird, fo müßte jene auch ftattfinden, wo Immer "ein 
Stäubchen fällt. u 

Die Intelligenz, welche man der Natur zugefchrieben 
bat, beruht. in nichts weiter, als der entſprechenden Anpaf- 
fung von Urfahe und Wirkung. Wir begegnen ihr in je- 
ber Blume, die am Bachnfer blüHt, im Wogen des Betrel- 
‚defeldes wie im Rauſchen bed Waldes; in ven Sonnen unb 
Planeken und allenthalben, wo fidj Leben regt. Dirfelbe 
Kraft, welde eine Säure mit einer Bafe vereint, ſchied auch 
die Stoffe unferer Erde aus dem uranfänglichen Luftmeer, 
formte fie zu geſchichteten Lagern und bilbete Oceane, Flüſſe, 
Seen und Sebirgszüge, befttimmte wie mit mathematiſcher 
Berechnung Umfang, Abftand und Umfchlvungszeit der Pla- 
neten und orbniete das verwidelte Syſtem des Univerſums. 
Dan hat fie eine intelligente Kraft genannt, weil folche Be- 
ziehungen zwifchen Urfachen und Wirkungen eine Analoge 
mit den Berfiandsoperationen vernünftiger Weſen darbie⸗ 
ten ; aber diefe Analogie iſt nur oberflächlich und illuſoriſch. 
Die Naturerfheinungen, weldde man anf eine höhere Intel - 
ligenz beziegen zusnüflen wähnte, haben mit dem Menfchen- 
verkand nichts gemeinfam. Cine wefentliche Verſchieden⸗ 


beit drüdt ſich in beiven aus, und ihre Aehnlichkeit beruht 


Vebiglich in der hier wie bort wahrzunehmenden Harmonie 
zwifhen Urſachen und Wirkungen. Die Anwendung bes 
Begriffes „Intelligenz” auf die Natur hat oft zu Zweiden- 
tigkeit, Verwirrung und irrigen Anfhauungen geführt. 
Ein Ueberblid der großartigen Schöpfungsgeſchichte 
muß den Naturforſcher mit der tiefen Ueberzeugung eines 
-Bortfrittes in der Ratur erfüllen. Bon Epoche zn Epoche 
laßt ich diefer Fortſchritt nachweifen, deſſen jede derſelben 
Zeuge iſt. Barum war dies fo? Warum folgte nicht 
gleih die Schöpfung der Gegenwart auf den wilden Tita- 
aenlampf der vI@tonifchen Zeitalter ? Einfach deßhalb weil 
der nod) rohe Zuftand ber Elemente es unmöglich machte. 
‚Sie waren erfi fähig, die niederſten Lebensformen zu erhal- 
ten ; nur die nieberfien konnten auf foldyer Grundlage zur 
Entwidlung gelangen. Unter analogen Berhältniffen ver 
Gegenwart, wie wir fie in Granitgebirgen finden, erfcheiren 
zuerſt Flechten und Mooſe; erft nachdem ſich durch langes 
Wachsthum derſelben organiſcher Stoff angehäuft, können 
höher organiſirte Pflanzen gedeihen. — Das aus ber Holz⸗ 


Afche gewonnene Kali erhößt die Fruchtbarkeit des Bodens 


ungemein, fobald er einmal fühlg geworden eine Vegetation 
zu unterhalten, obwohl jever ans der Zerfeßung granitifäher 
Geſteinsmaſſen herſtammende Boden mit mineralifhem Kaft 
gejättigt if. Die Chemie erflärt mineraliſches Kali und 
vegetabitifhe Pottaſche für identiſch; die lebende Pflanze 


"widerlegt dies auf's Beftimmtefte. Ste bleibt kaliarm und 


berfrüppelt' auf vem Boden, der nur mineralifches Kalt ent- 
häft, während fie üppig gedeiht, wo Ihr Pottaſche geboten 
wird. Phosphorſaurer Kalt, aus Knochen gewonnen, ge- 
hört unter die Dungmatertallen, welche das Gedeihen der 
Pflanzenwelt am lebhafteſten fördern ; ven früheren Sor- 
mafionen des Mineralreichs entnommen — ift er als Düns 
gungsmittel merfhlos. Auch hier erflärt die Chemie die 
Stoffe für ein und denfelden, ob aus Knochen oder Geſtei⸗ 
nen gewonnen ; die Pflanze macht eine feinere Analyfe. 

Hier fehen wir eine augenſcheinliche Verfeinerung oder 
Potenzirung In der Elementarmaterie, die, wenn and nicht 
nachgewicfen durch Die roheren Neagentien der Chemie, doch 
bon den Wurzelfafern der Pflanze gleichfam herausgefühlt 
wird. Solche Thatſachen können nicht verfehlen, uns einen 
Einblid in daß große Geheimniß des Fortſchritts durch alle 
Zettalter zu gewähren, welches ſich nicht auf Wirkungen al- 
Tein, fondern auf die Konftitution der Materie in ihren fein= 
ften Berhältniffen bezieht. So war denn jede Aera To voll- 
fommen, als nad) der beftehenden Grundlage ſtofflicher Aus- 
wirkung es eben möglich fein onnte.e 

Die Chemie 'nimmt 64 Grundelemente an; von der 
andern Seite werden wir über eine unendlidje Steigerungs- 
fähigkeit der Elemente, über eine endloſe Verſchiedenheit 
derfelben belehrt. Das durch den Organismus ver Pflanze 
gegängene Kali tft nicht mehr dafjelhe, wie e8 im Mineral 
beflanden hat. Es fteht auf einer höhern Form und if 
nun erft fähig als ein Konftituens in die thierifche Organi- 
fation einzugehen. Der phoaphorfaure Kalk der Thierfno= 
chen iſt nicht derfelbe wie ber des Mineralreichs. Pottaſche 
wie Kalt haben nun erft die Fähigkelt erlangt die Vegeta⸗ 
tion zu fördern und zu fräftigen, und fomit wieder höhere 
Kormen zu erhalten. 

Diefelben Elemente, welche der Bilanze zur Nahrung 
dienen, ernähren auch das Thier ; aber bie Pflanze faugt 
mineralifhe Elemente unmittelbar auf, was das höhere 
Thier nicht ann. So wäre denn die Pflanzenwelt das La⸗ 
boratorium, in welchem die roberen Elemente ausgearbeitet 
und raffinirt werden, um höheren Lebeneformen zum Unter- 
halt zu dienen. Daſſelbe Element, derſelbe Stoff änvert 
bei feiner Affimilation Etwas in feinem feineren Formbe⸗ 
ftande : woraus fih denn eine unendliche Manichfaltigkeit 
in der Form und den Eigenſchaften der Materie ergiebt, fo 
daß die Brundelemente als Stufen einer beftändigen Fort⸗ 
ſchrittsentwicklung erfcheinen, welche durch Reihen von Zwi- 
ſchenſtufen verbunden find. 

Wie Form⸗ und Zuſtandewechſel unbegränzt, fo tft 
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auch die Fortſchrittsentwicklung unendlich. Unendlicher 
Fortſchritt und unendliche Theilbarkeit der Materie ſetzen 
ſich gegenſeitig voraus. Wenn letzterer Grenzen geſetzt find, 
fo müßte ihre Fatteſtwidlung, bei jenen angelangt und 
eingedämmt durch dieſe organifhe Beſchränkung, anfhören 
und die Natur in ewigen Stillſtand verfallen. Wenn aber, 
wie wir zu erweifen fuchten, unendlicher Fortfchritt Natur- 
geſetz if, fo müffen wir — unfern Denkgeſetzen zur Folge — 
die Orundurfache dieſes Fortichritts in der unendlichen Ver- 
ſchiedenheit und Theilbarkeit ver Materie fuchen. 

Man bat die fait grenzenlofe Diffufipilität des Mo- 
ſchus, dis Winzigleit der ihrem Zivede doc fo volllommen 
entfpredenden Ernährungsflüſſigkeit mikroskopiſcher Infu⸗ 
fionsthiere, die ſtoffliche Unerfaßbarkeit vieler Gerüche u. ſ. 
tv. als Beweiſe der unendlichen Theilbarkeit der Materie 
angeführt; aber was bedeuten jene Thatſachen im Verglei⸗ 
che mit den ſogenannten unwägbaren Stoffen, deren äthe⸗ 
riſches Weſen den feinſten Wägungsverſuchen Hohn ſpricht 
und welche ihre Gegenwart nur durch ihre Wirkungen kund 
geben. Die aufs höchſte verſeinerten Potenzen der Mate⸗ 
rie: Licht, Wärme, Elektricität, Magnetismus, fo unerfaß- 
bar fie und auch erjcheinen, ftehen immerhin noch weit zu- 
rüd binter jener fublimen Verflüchtigung der Materie, wel- 
he wir Geift und Gedanfe nennen. Doc hievon an einem 
andern Orte. 

Die unausgefehte Veränderung der Örundbeftandtheile 
der Diaterie erzeugt unendliche Verſchiedenheit, ſo daß kaum 
ein Atom ben andern im ganzen Naturbereiche vollkommen 
gleich fein kann. Einen ſchönen jene Verſchiedenheit der 
Atome erläuternden Beweis bietet uns das Prisma dar. 
Der Lichtſtrahl, welcher daſſelbe durdjdringt, wird In bie 
Farben des Regenbogens zerlegt. Wären die jede einzelne 
Farbe bedingenden Lichttheilchen identiſch, fo würden fie fi 
alle zu einem diſtinkten Streifen vereinigen ; obwohl diefe 
Streifenbildung in der That ftattfindet, fo finden wir doch 
zerftreute Lichttheilchen über das ganze Spertrum verbreitet. 
Jede Farbe ift von der andern verſchieden conftituirf, und 
jedes dieſelbe zuſammenſetzende Theilchen iſt verfchieden von 
allen übrigen. Wäre dies ‚nicht der Fall, fo würden mir 
feine gerfireuten Strahlen finden. Demnach find unendli- 
che Verſchiedenheit wie ewige Veränderung naturgefeplich. 

Die Läden ver hier gegebenen Skizze werden ih auß- 
füllen, in vemn Maaße, als wir und über Die Begenftände, 
welche im Bereiche unferer Aufgabe liegen, des Weiteren 
anslaffen und die hier erörterten Principien auf Thatſachen 
anwenden werden. 

Nichts wirft Üüberwältigender auf unfern Geift, als bie 
Erkenntniß der Nothwendigkeit, welche Urfachen au ihren 
Wirkungen treibt. Wirkungen werben durch abfolute Noth- 
wenbigfeit hervorgebracht: ihr Eintreten kann unter gege- 
benen Bedingungen nicht ausbleiben, Cs ift eiferne Roth- 
wendigfelt, eigenflsnig, unbeugſam, unbarmperzig, rüdfichtS- 
103 und unabwendbar. Sie verfenft das Schiff In die Tie- 


% 


einzuwirken. 


fen des Meeres und wäre es auch mit lauter Heiligen be⸗ 
frachtet; fie weicht nicht zurüd vor dem gebieteriſchen Man⸗ 
dat eines Erzengeld. Das Feuer verbrennt einen Heiligen 
fo ficher wie einen Erzſchurken. Wenn wir den Sturm mit 
widerftandslofer Wuth dahinbraufen fehen, unbelrrt von 
den flehenden Gebeten derer, welche er zermalmt, menn der 


wüthende Dcean über dem ſinkenden Schiff zufammenfchlägt, 


oder wenn ſich unjer Blid dem friedlichen Flimmern des be- 
iternten Himmels zuwenbet, wer kann ſich da des tiefften 


Eindruds, der innerften Neberzeugung eutfchlagen, daß eine 


gebieterifhe Nothwendigfeit die Natur beherrſcht? Wir 
können weder freiwillig auf die Dauer unfern Athem unter- 
brüden, no dem Sturm Einhalt gebieten, weber den Drean 
befhwidhtigen, noch Geburt oder Tod beftimmen, wir find 
nie und nimmer im Stande, aud nur im Geringften auf 
die einmal in der Natur feitbeftimmte Ordnung der Dinge 
Dad Feuer berzehrt. mit gleiher Gier leben" 
den wie todten Stoff, — das Holz in unfern Defen und un⸗ 
fere Wohnhäufer, Das Thier wie den Menſchen, die feiner 
Macht nicht mehr entrinnen können. Das Geſeß ver Schwe- 
re bringt den überreifen Apfel zum Ball, feſſelt Planeten in 
ihre Bahn, und reißt und vom Raude des Abgrunds in die 
Tiefe der Vernichtung hinab — ohne Wahl und Rückſicht. 


Wohl hat man oft ed auagefprochen, daß ſich die Natur nur 


durch Befolgung ihrer Gefepe beherrſchen läßt. Leiber 


Hiegt hierin mehr Wahrheit, als die Menfchbeit praktifch 
auszuführen geneigt it: Ihatfache bleibt, dag wir von als 


len Seiten von einer gebieterifchen Rothwendigkeit einges 
begt find. Der Wurm, welcher auf dein Pfade kriecht, bie 
Welt, die in ihren Bahnen rollt, der Menfch, welcher ihre 
Geheimnijfe zu ergründen firebt, jenes Ding und Geſchöpf, 
organifch oder anorganiſch, wird vom Schidfal getrieben. 
Da gilt fein Widerruf, fein Aufſchub der einmal feſtbeſtimm⸗ 
ten Ordnung. Der Dampf esplodirt, das Bewer verzehrt; 
biefe Geſete verharren iy Unabäuderlichleit. Wir fireben, 
die Bedingungen und Eigenthümlichleiten derfelben zu er⸗ 
tennen : glüdtich find wir nur, infofern wir denjelben ge⸗ 
recht werden können. 

Nicht die Abſicht, gegen die Annahme einer Gottheit 
aufzutreten, hat ung im Laufe der bisherigen Schlußfolge⸗ 
rungen beftimmt aber geleitet. Wir haben durchaus Nichts 
mit der Theologie zu fchaffen. Dem gottgläubigen Theolo- 
gen iſt der Eintritt in das große Gebiet, weldes wir bis 
bieher überblict, nicht verwehrt : er mag die Eriftenz irgend 
eines beliebige Bartes zu beweiſen u. darzuthun fuchen, daß 
die geſchildekten Giteibute nur Rraftäußerungen feines Wils 
lens feien. Wir ftehen auf naturwiſſenſchaftlichem Boden 
und find nur berechtigt fo weit zu gehen, als unſere Beob- 
achtungen und Forſchungen uns leiten. Wir müſſen turd 
Erziehung übererbte Borurtheile bei Seite ſetzen und und 
beftreben, Thatſachen auf ihre Urſachen zurüdzuführen. In 
ſtrikter Befolgung dieſes Grundſatzes können wir über die 
Attribute der Materie nicht hinausgehen, bis neues Licht 
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fich über die Blätter des Buches der Ratur verbreitet. Sollte 


aber ver Theologe, einen andern Pfad der Unterfuchung 
wantelnt, bier auf diefer Scheidegrenze des Gebietes je mit 
uns zufammentreffen, dann wäre die Bollentung des Schö- 
pfungsſyſtems auch geiftig vollbracht, und aus vollſtem Her, 
zen Tönnten wir uns die Hände reichen als Lehrlinge und 
Brüder im Tempel der wahren Böttlichkeit. 

In fiufenweifem Auffteigen, ausgehend von den erften 
Munifefationen des Lebens in der Anziehung von Atomen 
durch die Zelle, find wir bei der Empfindung und Intelligenz 
angelangt. Wir bebürfen feiner metaphyſiſchen Vorausſe⸗ 
gungen und Annahmen : Naturbeobadhtung allein iſt unfere 
Bafis, Phraſeologie und eitle Wortlflauberei kann unjerm 
Zmede nicht entfprechen. 

Es fteht feft, daß die phyſiſche Welt von befimmten 
und unmandelbaren Gefeben beberrfcht wird. Wir beab⸗ 
fidtigen, den Beweis zu liefern, daß dies nicht allein für 
jene Eyiftenzform gilt, die man gemeinhin unter Leben ver- 
ſteht, fondern auch für den Geiſt im allgemeinften Berftänd- 
niß des Begriffed. Das Walten der Sefepe in beiden Ges 
bieten war fo lange in Dunkel gehüllt, daß man die Er- 
fheinungen in denfelben der unmittelbaren Einwirkung eis 
ner Gottheit zugefährieben hat; denn die Menfchen waren 
ftet8 mehr geneigt, eine Wirkung, welche fie nicht begriffen, 
auf ein Wunder zu beziehen, als ihre Unmifjenheit einzuge- 
fiehen. Mehr und mehr aber ſchwand im Laufe der Zeit 
die Domäne des Zufalls und der Wunder auf einen fo be= 
ſchränkten Raum ein, daß die gegründetfte Hoffnung vor⸗ 
handen ift, fie werde alebald vollſtändig im Kichtreiche der 
Biffenfhaft aufgehen, und auch fein Winkelchen werde mehr 
üsrigbleiben für die Spudgeifter Zufall und Wunder, um 
ihre erbärmliche Scheineriftenz friften zu können. 

Faſſen wir nochmals zufammen, was und zu bewetien 
vorliegt : jede Urfache bringt auf einem natürlich beſtimm⸗ 
ten Wege feine Wirkung hervor, was foviel heißt, als: jede 
Eriheinung wird durch ein beftimmtes, permanentes Geſetz 
in's Leben gerufen. Der modus operandi mag und un» 
belannt fein, er mag räthfelhaft und geheimnißvoll erfchei- 
nen; fiher wiffen wir jedoch, daß ein Geſetz in Thätigkeit 
if, wenn auch noch fo fehr verfchleiert. 
Natur muß ſtrikt an Thatſachen feithalten, und darf bei ven 
auß jenen abgeleiteten Schlußfolgerungen iveder von her⸗ 
kömmlichen Vorurteilen, noch von überkommenen religid- 
fen Ideen beeinflußt werden, noch vor ber zKonſequenz der 
Schluſſe zurücſchrecken. Das und Gegebrhe Hub die Ver⸗ 
nunft mit Kühnheit und Entſchiedenheit zu Gunften der 
Wahrheit austeuten. Nur auf diefem Wege fhreiten wir 
mit fiherem Buße im Gebiete ter Erfenntniß voran, jeder 
Schritt in dieſer Richtung hebt uns auf einen Standpunfit 
mehr einſichtovoller w. Marerer Naturanfhauung, u. führt 
uns fo näher dem unendlichen Geiſte, in deſſen Erkenntniß 
allein unfer innerfles Weſen Befriedigung finden Tann. 

— — —- 
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Dezember, 1867. 


Flach und eintönig tft die Eifenbahnfahrt von Buffalo 
nad den Riagara- Fällen und nur in der unmittelbaren Nä- 
be derſelben eröffnet fi das Romantiſche hoher, felfiger 
Ufer, das Schaurige eined über Felabluffs hinabſtürzenden 
Stromes und das Anmuthige der Städtchen an beiden Ufern 
Eanada’s und der Ver. Staaten. 

Daß es hier nicht an großen fafhionablen Hotels fehlt, 
ift eben fo felbftverftändlich, ale dag man eine gut befpidte 
Börfe mitbringen muß, um da Comfort und Luxus zu ge- 
nießen. Auch fehlt e8 nicht an Kutfchen (hacks), die Frem⸗ 
den zu Gebote ftehen, um dieffeits und jenſeits der Fälle die 
intereffantiten Punke „von Waſſer und von Fand" in Au- 
genſchein zu nehmen. Ich hate hier meift meine eigene Apo- 
ftel-Equipage einer Miethlutfche vorgezogen und ein Freund 
einſamer Wanderungen ift mir Gefellfchaft nirgends fo we- 
nig erwünfdt ale im Gau ähnlicher Impofanter Naturfce» 
nerien. 


Diefes Mal war ed mir nicht möglich, den Fällen ein- 
fam und allein meinen flüchtigen Beſuch abzuftatten, ohne 
Billigkeit und Etiquette zu verleben, fo id) einem Kaufmann 
aus Bremen zu fchulden glaubte, deſſen Belanntfchaft ich 
zu Buffalo in Grüner’8 Hotel machte und den ich hier an 
der Mittagstafel im River Haufe wieder traf. Ob ed einen 
Kaufmann in der Welt giebt, bei dem vie Poeſie des Gei⸗ 
fte8 die Proſa des Lebens überwiegt, weiß ih nicht; auf 
keinen Fall gehörte mein Gefehrte aus Bremen in diefe ero- 
tifhe Elaffe. Dem guten Mann bat der Tod eine geliebte 
Battin in der Blüthe de Lebens entriffen, wodurch er fi 
veranlaßt fühlte, eine Reife über den Ocean zu machen. 
Mo könnte der Schmerz wohl ein paffendered Aſyl finden, 
als am tofenden Niagara- Fall? Wo dürfte fi ein „zerrif- 
fenes Gemüth“ mehr nad Einſamkeit ſehnen, um ſich ganz 
dem leidenden Ich zu. überlieferu, als hier vom Fluthendon⸗ 
ner betäubt, vom Iriögürtel entzüdt, den Die farbenreiche 
Göttin um die fhäumende Fluthenſäule ſchlingt, wie ‚der 
Gläubige die Strahlen der Hoffnung über die Sehnfudte- 
brüde zwiſchen Zeit und Ewigkeit? Aber, aber, jedes Au⸗ 
ge flieht anders, jedes Herz fühlt anders und mo Einer vom 
Sturme hingeriffen die Größe einer Naturfcenerie bewun- 
dert und im Gefühle betet, dort bleibt ein Anderer kalt. Zu 
Diefer Elaffe der gemüth8- und poeflearmen Kalten gehörte 
aud mein Gefehrte, der weder ſchweigend an irgend einem 
Punkte durch Bewunderung fi fefieln ließ, noch in laute 
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Ertafe auabræch —— ein Mal ſagte: 
ſehr hübſch“ Die Niagara⸗Fälle ſehrhübſch! 
Dei Borlage eines neuen Muſters von Delain oder ſonſti⸗ 


ger Schnittwacre hätte der Kauſmaun - ER wahrfcheinlich 


das Epitheten fee „Ahöa” gewählt: und ein Gchaufenfter: 
vor Gen. Stewart in New⸗Hork hat ihn ganz. gewiß in hö⸗ 
dere Extafe verfept als ver Fall von Niagare. 

Still und trautig’if es in diefer Saiſon ax den gFal⸗ 
len; die großen Hotelb find ohne Düfte und zu den größten 
Barttäten in den Rariläten-Läpden gebörtein Käufer. Was 
im Sommer. geshacht: witd bes wird im Winter verzehrt: 
Wäare es nicht für die hohen Preife, welche man da durch die 
Anziehungskraft indiawifiher Sticereien, photographiſcher 
Anſichten, uud allerlei foufliger geſchmackvoller n. gefämand- 
Iofer Salawterie-Paaren den Taſchen ber Gäfte zu eütlo⸗ 
den vermag, fo: mütte es einem Kaufniann wohl nicht wg 
lich fein; die jährlichen Unblagen und deu Winterbedurf zu 
bereiten. . 

Kin in der Jugend. mit mir fefbft and mit der wet 
zerfallen, hatte ich öfter die tolle Idee, Kamaldulenfer im 
Baradiefe von Reapel zur werben und bad Leben eines Ein- 
fledlers auf dem hohen Kalvarienberge meiner pittoreöfen 
Geburisſtadt erachtete ich höchſt beneidenswerth. War das 
nicht dumnm ? Doch liegt nicht Poefie in dieſer Dummheit 
Gewiß. Nun bin ich ſeit bald 30 Jahren einig ‚mit mir 
felbſt, und die Welt iſt mir zur lauteren Profa geworden und 
da durchkreuzie in jüngſter Zeit ſchon oft der Gedanke das 
- alte nüchterne Gehirn: „mödte wohl gerne. die lepten. Jah⸗ 
ve des Lebens am Niagara verleben!“In jener Winter- 
periobe angelangt; wa dem  Menfden, wenn nicht Ales, voch 
ſehr Vieles, eitel erſcheint, find es. Liebe, geiftige Befhäftte 
gung und die Reize der Natur die auf mich gleichfam einen 
ewig-jugendlichen Einſiuß üben. 

Au Buße eined Vulkans, in einem Thale eifiger Schwei⸗ 
zeralpen, an den Riagara-Fällen, — ja da möchte ich wohl 
tm Greiſenalter leiblich vegetiren und geiſtig genießen! !Wie 
würde ich da ſchwelgen in den Reizen des delieaten 
Paradiefed;” wie würde ich bie Zeufel, "Die es bewoh- 
nen, ohne Haß und Gron fd gebahrben lafen und felöR 
feine Engel mir als Geſellſchafter wünfcen.] Am Fuße eiſi 
ger Alpen, wie würbe ſich da das rohige Ser; erweitern, und 


erheben; den munlern Geinſen würden bie trunkenen Blide 


mit wicht weniger Freude in ihren Sprüngen folgen, als ' 
eink den graztöfen Bewegungen ſchöͤner Tänzerinnen eines 
Ballets, and das Alpröslein und bie Firnenblume würde ' 


ich an das Gerz drüden, wie einft einen Blumenftrauß der 
Geliebten, und 


verfunfen, genießen! Wie würben, auf bem magifchen Iris 
gürtel aeniegt, vie ſchönſten Hoffnungen meiner Rürmifcen 


‚Die Faͤle ſind 


an den koſenden und ſchaͤumenden Faͤllen, 
wie viele einfame Stunden geiſtiger Andacht würde ich da ' 
zu allen Zahreszeiten, beim hellen Sonnenlidie des Zpges | 
und beim fahlen Mondenſcheine der Naͤchte, in mid ſelbſt 





Jugend wie aus einem Zauberſpiegel — — In 
den’ ſchwarzen Wollen, hinter denen ſich der Mond verbirgt, 
fähe ich die camera obscura jugendlicher Täuſchungen 
und aus den groteffen Eisformationen am Rand der mäd- 
tigen Caſcade würde ich bie Kälte hetausleſen, die ſo viele 
Menſchen herz⸗ und lieblos mit einer Eiskruſte umzieht 


und gleichgültig gegen das Weh und Elend ihrer Mit⸗ 


menſchen macht! Das Treiben bes Luxrus hätte da feinen 
Werth für mic und die vielen Gäfte, die fi da jährlich 
beioegen, würden wie Mariortetten dor mir vorüberziehen; 

nur an jene Wenigen würde ich mich anſchließen, um 
Ideen und Gefühle auszutaufchen, bei denen ich ein für 
große Eindrücke empfängliches Herz und einen Geift fän- 
de, der erhaben iſt Über das eflige‘ Klitſchtlatſch des alltäg⸗ 
lichen Lebens. Doch da träume ih ja ſchon wleder und‘ 
Ihr könnt ſehen, daß man auch im Alter noch traͤumen 
lann, und Träume find doch fo füh! - 

Aber nein, nein, der Traum iſt zu ſchoͤn, um je noch 
veriwitklicht zu werden; ber Kopf wird mir völlig verwirrt 
von al dem Geträumten und dad Sumpenfanmeln von 

„Greenbacko“ zieht den nüchternen. Geiſt etwas unangenehn 
in das oðe Gebiet der Witklichkelt herab; das Afthma Tähınt 
die Schwingen bes alten Adlers, der bon feinen Höfen der: 
ab mehr Die Neige "der: untere RKezionen zu genießen ver⸗ 
mag und ver durch die Macht ber Metamorphofe fein Eben⸗ 
bu wmit diabolifcher Wolluſt nur noch Im alten GEſel:erblickt 
und ſich zuweilen im Stillen frägt: Was iſt aus den Sur⸗ 
rahs geworben, fo Tauſende begeiſtert deinen Reben gagulik? 
Und was wird wohl bald aud dir ſelbſti Werben, mweim bir 
die (einſt geflũgelten) Beine den Dienft auf Collecüons⸗ 
Touren verſagen, und ber Weiß, ein Pergaſus im Jach, 
die matten Schwingen zur Etde ſenken wird, ohne Kraſt, 
Be je wieder zu wirklichen nat zu idealen Höhen zu. etrheben! 
uNa, da wird. fich wohl and) noch a th finden in der rat 
Joſem Belt." Bas fol ich nich mit Grillen über die Zu⸗ 
fuuft plagen, der id) ſtets nur der Gegenwart gelebt 18. 12 
geht es mit dem Leben nicht mehr, fo erlöf’t ja: der Tod und 
zögert er zu erſcheinen, wenn ringaherum Alles in Macht 
gehültt, feine Hoffnung mehr beſeelen, feine Liebe tröſten, 
fein Comfort einen an Unabhangigkeit gewmohnten Oxriſt 


| das Begetiren erträglich machen ſollte, nun daun ſiht ja 
der Schönheiteſinn über das Triviale des Lebens den Geiſt | 


Die Pforte des Richten offen — der Borbang füllt nid: dad 
Ralze, dag raſtloſe Atom- feiert fein Bermählangefeit im una 
endlichen Atomenall. 

Und Du, mein Baterland, frage ich Selmathöäofer-in 
einem fremden Welttheile, du, weine geliebte Heimäth; Die 
du, noch nicht lange her, and einem ſchweren Traum zu rad 
erwacht, einen König zu Ofen gekrönt. haſt, au Di bi 
alt gewerven, [ehe alt, und lafſeſt dich nach imnetr am Gäx- 
seihean führen, Traumſt du Deniz noch zuweilen yon Un⸗ 
Abhaͤngigleit? Im Schlaf kömmt fie nie, im Wachen zur 
Jayyß du ſie durch Genviungen erringen. Ermannt Did! 
Ach, an mich längſt Erilirten denkſt du wohl nicht mehr und 
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Doch liebe ich Dich fo ſehr und wünſche ſehnlichſt, daß du je⸗ 
ne Selbſtſtaͤndigkeit erringen mögeſt, ob deren Weiſſagung 
ich im Jahr 1833, durch die Cenſur geächtet, dich, mein Va⸗ 
terland, berwirkt babe. 


Braufet Ihr Fälle, 
Schäumet Ihr Bogen, 
Eilet in Schnelle 
Hin durch den Bogen, 
Ueber die felfigen Ufer gefpannt. 
Zeigt, daß im Aufruhr der Frieden 
Nur jenem Bolt wird befchieden, . 
Das ih im Joche zur Greiheitermannt! 


Bon den Fällen fuhr ich nad) Buffalo zurüd und reife 
von da per Eifenbahn, via Rocheſter und-Troy, im Staat 
New⸗Vork, nad Bolton; dem Atheu der Ber. Staaten. 

Wil du den Menzel fehen, ver keine Franzofen frißt, 
in deſſen Reftaurant man ein gutes Beefsteak ißt, fo gehe 
uad) 695 Summer-Straße und du wirkt dich da bald wie zu 
Haufe fühlen. Ich ſelbſi habe mit vieler Mühe gelernt, Ich 
zu fein und wo ich bin, dort bin ich zu Haufe: Dove sono 
Io — eilmondo, das heißt auf deutfch : „mo der Fapit 
if, dort ift die Well." . 

Gehört du zu den anglüdfeligen Betftümmiern bes 
männlichen Bartes und laſſeſt bich rafıren, im Glauben, dei⸗ 
ne Larbe dadurch zn verſchönera, fo trottire nach dem Par⸗ 
ler⸗Hauſe zu dem genialen Nolte, un excellent Prisenr 
et parfait Gentilhome, 

2... Als ih nad einer ähnlichen Expedition von Sevilla 
die Bashingtonftraße paffirte, zitternd dor Kälte wie ein 
@ipentaub, begegnete ich da einem Träftigen teutſchen 
Mann, deſſen Schönheit nicht im Bart ſich offenbart und 
befien Kraft nicht im Haar fordern im Gehirn liegt, ein 
Maun ber mehr gehaßt ats geltebt wird, weil er zu ven 
Benigen bersorragenden Perfönlichleiten gehört, die der 
Dammbeit und Schlechtigkeit sub nulla conditione Con- 
erſſt nen machen: es war Karl Heinzen. Neueng⸗ 
Iande Athen beſtzt auch. ein Attenäum, mit Bibliothet und 
Bemälde « Ballerie; Ich wollte es befuhen, doch mar 
ren eben die Thören für Beſucher geſchloſſen. Dan Tonnte 
mir wie. Urſache: nicht fagen, ob es die Winterfatfon mit 
fi bringt, in welder der Talte Yankee förmlich zum Eis- 
sapfen wird uud. firh.mehr.nach Brandy Cock Tail als nad 
Gemälden fehnt, oder ob Holz und Kohlen bei dieſen ſchlech⸗ 
ten Zeiten fa hoch im Preife And, daß die Herren Athener, 
Durch Kuufferien, as Hrizen erfparen wollen. Geſchieht 
wir auch ganz recht, daß ich weit langer Nafe abziehen muß» 
he, da ich nmicht ſchon bei früheren Beſuchen der Stadt das 
Achenãum beinäht hatte. Wenn man eben im Leben fihoh 
viel Schönes:geichen aud Gutes geleſen hat, fo wird mak 
am Ende ſelbſt gegen mmerilanifche Kunfigegenfkine 'etäius 
galeichgũltig und imgewiffen Momenten hat ſelbſt vie getf- 


re ich ſte Kirdenzeitung und die freifinnigfte demo⸗ 
kratiſche Zeituüg keinen Reiz für den gefättiäten Getft: 

In der Turnhalle gab warn während meines Hierfeins 
Eduard Devrient’s Luſtſpiel: „Die Gunft des Aagenblides“ 
und zwar zum Beſten ver durch das gelbe Fieber in Roth 
gerathenen Deutſchen in RewsOrkenns. Obſchon die Ama⸗ 
tenrd Grad fpielten und die Gunſt des Angtnblidd mir Be- 
legenheit geboten bat, den Turnverein für eine Actie der 
Propaganda zu gewinnen, Tdytug.i doch Die Guuft des Au⸗ 
genblides frevelnd aus und weachte mi, beriiimmt wie eine 
alte Baßgeige mit zerfprungenem Refonanzboven , ſchon 
nad) bem erfien Aufzug aus dem Staub, ober richtiger ge- 
ſprochen, aus dem Au. 

Um den Kunffinn frühe zu weden mu zu nähren, 
werden auch Kinder zugelaffen und gwar auch Kinder unter 
10 JIahren, die blos 15 Cents Entree zu bezihlen haben. 
Babies find bei dentſch⸗amerikaniſchen Liebhaber⸗ Theatern 
überall frei: und das IR auch ganz in der Ordnung ; denn 
follte e8 dem Orchefter an Kraft fehlen, fo kann fie sur bie 
Aittöne ver babies erfeht werben. 


Außer dem Pionier des teutfhen Radikaliemue, 
erfheint in Boſton auch ein englifche® Ionrnal: „The Inve- 
stigator”, da8 dem Atheismus huldigt. Welche Kübn- 
heit, im Hriftfichen Affen- Athen ein antichriſtliches, atheifti - 
ſches Blatt erfheinen zu Taffen! Ach, mie gering ift noch 
die Zahl der freien Blätter, befondere in engfifcher Sprache, 
neben dem Schwall der religiöfen Zeitungen und dem Wuſt 
geifttöbtender Tractätchen. Kirchen eniflegen wie Pilze, 
das Pfaffenthum gebahrvet fich mit jedem Iabre uwerſchäm⸗ 
ter, indeß die Wiffenfchaft, befonders in Deutfchland, Tas 
ihrige thut, um endlich den Tünftigen' Jahrhuuderten den 
Sieg des Lichtes über die Finſterniß zu bereiten. Das ift 


eine ſchwere, Faft unmöglich ſcheinende Anfgabe und dennoch 


wird fie, muß fie endlich gelöft werben, kraft des dem Men⸗ 
ſchengeſchlechte inhärtrenden Norhwenvigteitgefches der gei- 
fligen Enttwidelung und Progreffion. 

Bofton tft eine der ſchoͤnſten Großſtädte der Ver. Staa⸗ 
ten. Auf einer fumpfigen Ebene gelegen, im Hintergrunde 
von Bergen befrängt, haben fich bier, in den zwei Iegten De⸗ 
Yaden, die? herrlichſten Straßen gleichſam aus den Fluthen 
erhoben, und über nicht lange hin, wird man ſich blos 
ſagen, daf dort, wo Paläſte ſtehen'und das Dampfroß 
nach allen Richtungen hinjagt, Nichts wie Waſſer war, auf 
einem Terrain von mehren Meilen. ‚Ein raſtloſer Geiſt, 
dieſer Hanrer⸗Geift, dem Richts zu ſchwer und Nichts zu 
ferne iſt und da es noch gar nicht lange ber iſt, daß 
man zu "Salem die letzte Hexe verbrannt dat, darf man 
wohl auch erwarten, daß reine Zeit könnt, wo man den 
Glauben am eine Dreieinigfeit, an eine Sohtpeit Chriſti, 
un Auferſtehuag und Himmelfahrt, an Gott und Teufel 
eben fo beläicheln wird, wie den kindlichen Glauben an 
Seren und an Gefpenfker. Jedes Jahrhundert ſchwemmt 
Etwas don dem urfpränglihen Irrihum hinweg, und die 
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Jahrtauſende verbergen in ihrem finftern Schooß der Zu⸗ 
funft ein. größeres , ein intelligenieres, ein edleres Ge⸗ 
ſchlecht als das jegige, wenn anders nicht früher im gro- 
‚ Ben Welten«Billiardipiele durch irgend eine gewaltige Ca⸗ 
rambole der Erpball in. Ghaos und Trümmer fällt, Menfch 
und Maus begräbt, und felbft feine Gefchichte zurückläßt, 
bon dem was einſt geweſen. „Bermwefen;" in die— 
Te em Wörtchen Tieat das AAN begraben und ver ewige 
eh fel iR das Weltgericht. 

Zu. Springfield, Maſſ. hatte ih wieder Gelegenheit, 
das Angenehme mit dem Nützlichen zu vereinigen. Daß 
ich das freundlide Lächeln Yer Hausfrau im United Ste- 
tes Hotel und die Zuborfommenheit des Hausherren mit 
zu den Angenehmen rechne, iſt ſelbſtverſtändlich. Mag 
man es fi, gefallen laffen, in amertlanifchen, und fogar 
deutfhen Hotels blos beim Mittagstifch eine Serbiete vor- 
zufinden and des Morgens und des Abends mit dem Sad- 
tu fi die Schnautze yupen zu müflen; mag man fi 
geihmortes Kubleder für beefs-steak als Augenweide ge- 
fallen und kalte, zähe buck wheat oakes fredenzen laffen, 
die in Molasses ſchwimmen müflen, um den Weg nad 
dem Magenlanal zu paffiren; mag man fi fteifh in 
die Laume-einer Gans von Aufwärterin fügen, wenn ed 
ihr zu gebieten beliebt: take an other seat, this is tak- 
en; fo werben doc diefe häufig vorlommenden Schat- 
tenfeiten ameritanifchen Hotellebens durch Nichts fo fehr 
in den Hintergrund gedrängt, ale wenn ein Wirth ſich im 
Vordergrund lümmelbaft aufbläht, die Säfte faum eines 
Blides oder Wortes würdigt und ſich für den König ber 
Thiere hält, die er für hoben Preis in feinem republila- 
niſchen Souberainetäts-Stalle füttert. 

In Sefellihaft des Freseo-Malere Wieſe nach dem 
Arfenaleigefahren. Während des Kriege waren da 2080 
Arbeiter beichäftigt, vor Kurzem 1000 und jet hämmern 
und feilen nur noch 100 an chriſtlichen Mordinfkrumen- 
ten. SIR das nicht. ein erfreuliched Zeichen bes Friedens ? 
Iſt es nicht vernünftiger, Mige au fabriziren als Geweh⸗ 
re? So lange es aber nad Avernunft und Brutalität 
‚geben wird, wird man aud Gewehre machen müflen, und 
aur der Civilifation tft es vorbehalten, mittels des Se⸗ 
gens der Ehemie, Kanonen, Zündnadel⸗, Chaflepet- und 
Needham⸗Gewehre, entbehrlih zu machen umd fie mit al- 
lerlei Hölenmafchinen zu erfepen, die ganze Armeen nie- 
derfhmeltern und Städte wie Kartenhäufer in Brand fe- 
den. in großer Kortfchritt auf der Bahn nach dem tan- 
fenpjährigen Weltfrieden (ladet nit!) wäre 
ed, wenn man vorläufig (erſchredet nicht!) mit foldhen 
Menfchen die Hofburgen der Monarchen in die Luft [preng- 
te, nebſt Inhalt der Hohen Herrſchaften, die ſtehende Heere 
bevürfen, um ſich aufdem Thron und die Völker im Joch zu 
halten. Entſetzlicher Gedanke! und dennod ein fehr fr o m⸗ 
mer. Wunfh, wenn man bie mörderiſchen Kriege in An- 
ſchlag bringt, die von Mofes bis zu Tamerlan, von U- 







tila bis gu Rapoleon geführt wurten. 


-fagt Haben : es jing da janz jemüthlich her. 


Man beginnt 
exempli causa in Einer Naht in Barit, Wien und Be- 
tersburg. — Der Fall diefer heiligen Trias würde einen 
ſolchen Knalleffeft machen, daß der heilige Bater zu Diom 
und ſämmtliche Duodez⸗Menagerie gekrönter Affen Reip- 
aus nehmen und in fremden Welttteilen Schub ſuchen mite- 
den. Die Burſchen gäben ‚ganz gewiß die beften Temo- 
traten von der Welt, und würden ſich nie wieder nach ihrem 
Throne ſehnen. 

Neben dem Arſenal ift fo eben Pie Diefivenz eines rei- 


chen Umerilanerd im Bau, wo Herr Hahn bie Fresco Ma⸗ 


lerei beforgt. Der Nabob kann da eine herrliche Ausſicht 
auf Hügel und auf Berge genießen, wenn er anders Sinn 
bat für das Schöne der Ratur. Derfelbe begann feine 
Laufbahn ale Maurer-Junge — verlaufte dann Candies 
auf der Straße, machte fpäter felbit Candy und wurde durch 
Candy fo reich, dab er ſich jegt ein Hans baut, welches auf 
die runde Summe von 100,000 Dollars zu ftehen kömmt. 
Throne find eine Ruiſance und Paläfte neben Hütten laſ⸗ 
fen anf dem Wege des Fortfchrittes noch gar Manches zu 
wünfcden und zu reformiren übrig. 

Springfield hat ein Hübfches, jehr zwedmäßig gebautes 
Opernhaus, das 1500 Berfonen faßt. Ich hatte das Ber- 
gnägen II Zropatore zu fehen. Die Dame La Örange und 
Philips und die Herren Brignoli und Randolfi waren die 
Sterne des Abends. Das Orcheſter war fehr brav. Das 
Yublitum elegant. 

Rad) der Oper einen deutſchen Ball befucht, im Lokale 
der Herren Eyan und Markle. Ein Preuße würde da ge⸗ 
Und ſo war 
es, in der That. Es wurde bis 5 Uhr Morgens getanzt 
und auch ich war in Arkadien geboren, hab’ mir trog Afııma 
einen Walzer auserloren ; aber — daß fi Gott erbarme 
(wie der Defterreicher fagt), wie ganz anders fühlt man 
beim Zanzen, wenn man nod jung iſt! Alles bat feine 
Zeit — das find fo die lehten Zudungen des Vergnügens, 
wenn ein 67Tger in die 68 hinein tanzt und nad) rinigen 
Touren dad Trema in die Glieder belümmt. Das aber if 
nichts weniger ale gemüthlich; das iſt ganz miferabel ; 
denn „beim Zeufel ift der Spiritus !" 

Der Menfh bat fo feine Liebhabereien und ein 
großes SlüdiR es für das Ebenbild Gottes, daß es ſich 
ſelUbiſt, in der Regel, für die größte Liebhaberei Hält. 
Einer liebt die Iagd, der Andere die Mufen ; Diefer Weib, 
Wein und Gefang, Iener das Waffenſpiel. Einer meßt 
den Lauf der Geſtirne; Andere ſammeln Käfer, Kräuter, 
alte Münzen, Mineralien u. f. w. Maler Hoffmann gu 
Springfield findet feine Liebhaberei an Mufcheln. Seine 
Sammlung ift gewählt und fehr interefiant. Aus feiner 


- Bibltothel verehrte er mir eine Antlquität, die als Verfaſ⸗ 


fer ven Namen Cor win an der Stirne trägt. Einer bon 
jenen Wenigen, Vie neaen Superfition und Dummheit läm⸗ 
pfen, ier Licht eine Weile leuchten Taffen und einen Saamen 
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außfireuen, die nicht ganz ohne Früchte bleibt. 

win iR gewiß. Wenigen bekannt und es foll mir ein Bergnü- 
gen fein, bie Lefer der Fadel durd) Auszüge des Buches mit 
des Berfaffers Geift vertrant zu machen. Das Gute iſt nie 
zu alt, um es zu copiren und nicht Alles was new und origi- 
nal, tft auch zugleich gut, dem Sortfchritte entſprechend und 
-werth, copirt zu werben. 

Auch „Jean Meslier” if mir sinf als Antignität zu- 
selommen. Ein fürchterliches Buch für Prieſter und Pfafs 
fentnechte ; aber ein Schag für freie, ſelbſtſtänbige Menſchen. 
Drei Auflagen in beutfcher Ueberſezung baten dem „gejun- 
ben Menfchenverflaud" jenes feltenen Pfarrerd — der es am 
Todtenbett bereut, das Chriſtenthum geprevigt zu haben — 

- unter den Deutſchen in Amerika viele Freunde erworben. 
Der Geiſt der Individuen wird zum Geiſt der Völker 
und Dat iſt die einzige Unſterblichkeit auf glankwürbiger 


Die Städte, welche ich auf. der Reife bon Boſton nad 
Rew-BYorl paffirte, namentlid : Hartford, Rorwich New⸗ 
Haven nnd Bridgeport, im Staat Connecticut, ind fehr 
$hön und rührig. Die Scenerien ind anmuthig ; der Bo- 
- den if fleril und tie Meinen Parcellen, mit Steinen einge- 
friedet, contrafiren feltfanı mit ben unüberfeßbaren Prärien 
des Weftens. Diele produeiren durch Landwirthſchaft, Ader- 
bau und Biehzucht den Nationalreichthum, inde die Neu⸗ 

england-Staaten durch Fabrilweſen das Ihrige beitragen. 
‚Heben dem Reichtham Einzelner wird da, leider, der Arbei⸗ 
ter an der Maſchine beinahe ſelbſt zur Maſchine. Die hete⸗ 
rogenen Jutereſſen biefer verſchiedenen Staaten durch ge- 
ſetzlichen Schuß in Harmonie zu bringen, iR deine leichte Auf⸗ 
‚gabe der Staatoſkonomie. Wie ſich die Souverainetät der 
‚einzelnen Staaten durch Seceſſion und Bürgerkrieg als ge- 
fährlich erwiefen hat, ſo kann aud) Sonderbündelel und Be⸗ 
Dorzugung einzelner Staaten Tein Segen fein für vie all- 
gemeine Freihelt. Erfahrung wird wohl das Belt endikh 
Velehren, daß die Republik eine Einheit, nur diefe fon- 
verain fein umd der monarchiſche Rattenfhwanz, „Präfis 
dent" genannt, abgeſchnitten werben life, um dem gewal- 
tigew Umfichgreifen der Eorruption Schranken zu feben. 
Die Amerikaner in ‚ven Bereinigten Staaten find eine 
Meritaner und wer. da bei dieſer Maſſe von politifcger Ju⸗ 
telligenz; und ben unerſchöpflichen Hefourcen det Landes, 
der gegenwärtigen gefährlichen Kriſis wegen, auf einen-bal- 


bigen Ball der Republld flieht, der hat die Rechnung ohne 


Birth gemacht. 

"Hier wäre ih denn wieder zu Botbam, in der Welt- 
ſtadt Rew-Bork und Habe mein zeitweiliges Standquartier 
„von circa einer Voche bei dem freundlichen. Seren Friedrich 
Diez, im Prescot-Haufe, aufgeſchlagen. Wenn Einen alle 
Anwandlungen den Lewenſchaften, Paſſtonen, Citelleiten 
und Thorheiten verlaſſen Haben und, bei geſundem Gehirn, 
zur noch ein gefunder Magen ven hohen Werth der Gour⸗ 
mandie, im Bereich der Küche und des Kellerb, zu würbigen 
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verſteht, fo iR es wohl lein Wunder, wenn man ſcherzweiſe 
den Wunfch äußert, den Heft des Lebens in ber erhabenen 


-Rolle-eines Stiefelpuhers im Hotel Diez glänzend ver- 


wichſen zu wollen, um da lukuliſch zu eſſen und horaziſch zu 
trinken; verſteht fi, mit-Borbehalt, als fouberainer Bürger, 
mit gewaſchenen Händen und häbſchgedreß t, an der 


Tafel fiben zu dürfen. Wäre Das nit ein Beben ohne 
‚Sorgen ? Kann e6 denn auch in efhetifcher Hinſicht eimas 


Slängendered und - Leichteres geben, als Gtiefel pußen ? 
Könnte ein Dichter, ein Reformer in ſolcher Situation nicht 
fo ganz gemüthlich u. gemädlich auf feinen Lorbeern ruhen ? 
„Sott hat und diefe Muße gemacht“, fagte Birgil's glüdli- 
er Schäfer. „Bott hat Alles gut gemacht und wunderbar 
ausgeführt”, würde der gefelerie Stiefelpuber aubrufen auf 
feinen Lorbeern in ber yiquanten Welpe von Hirſchbraten 
und anderen animaliſchen Delikateſſen, mit Hochheimer und 
Tolayer-Wein. 

Der Hirſch wurde des Menſchen wegen erſchaffen —und 
der Menſch Bes Wolfes wegen, ſagten die Wölfe, als fie ſich 
auf einem Schlachtfeld mit den Cadavern der Tobten regalir- 
ten. IR Die Erde etwas anders als ein temporäres Aſyl 
für mechielfeitigeß Auffreffen ? Und was ind große Städte ? 
Rafterbölen, in denen die Tugend barbt ; Srrenanftalten, 
wo die Mode Jung und All zu Narren madt; Carouſſels, 
in denen Einer den Anderu niederrennt, vertteut und 
ansbeutet; wo Pferde geſchunden werden und viele Nenſchen 
vor der Zeit ſich zu dodt reiten. Für Pferdeſchinderei hat 
die Civiliſation der Chriflen Dinnibus⸗ und Leihſtaͤlle erfun- 
den, für das „Stäzutobtreiten” PYroflitutionsbäufer. Was 
der Treiber für Pferde, das ti Black Crook für junge 
Lente — Jene und Diefe übertreiben und fenden ihre 
Opfer nad dem Schindanger und dem Friedhof. — 

‚Ber fich eine rijtige Borßellung von -Pferbefginderet 
machen will, ber gehe bei hefligem Schneeſturm nach bem 


Droadway und der Bowery und fohe, wie man die mit 


Herren und Damen vollgeftopften, feöfpännigen Sälitten 
durch bie Schneebarrikaden pedirt — und wer dabei das 
Herz eines Türken —5* — bat, der wird ſeufzen ũber 
die Barbarei.der Chriſtech 2 
Als ich da-Betrachtffigen anſtellte Über Thierquälerei 
und Menſchenſchiaderei fühlte ich mid pFäplih am Arm er- 
faßt und eine unbekannte Stimme flüſterie mir in's Obr : 
„ich vin Asmobeus — komm und folge mir." Was, fagte ich, 
du der hinfende Zenfel, der weich in der Jugend oft verfucht 
un) zu mandı’ gefährlichem Liebesabentener verführt haft, 
de verfolgt mich ſelbſt im Alter no? „Sch bin's u. ſchwör 
e8 din bei meiner Krüde — magR du and) ein moderner 
Ahasverus, heute da and morgen dort fein, Ubiquität kömmt 
blos mir zu und ich trete mit Bolt und dem Satan in die 
Säranten, wo es gilt, in das geheimpe Verſteck der menſch⸗ 
lichen Gedanken und Handlungen einzubringen. Du wun- 
derſt did) Aber die Herzloſigkeit der Menſchen, bedauerſt die 
Gaule, die erfhäpft im Schnee sufanmenfürzen und quäif 
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dich doch ſelbſt, indem du bei Kälte und Sehneegeſtöber die 
Inmpigen Thaler für deine Facel collectirft, Die } ja doch nur 
ein Lämple iR unter den vielen Kirchenlichtern. Blafe fie 
aus — laß die Rarren Narren bleiben und entfchlage dich 
des fernern Gedantens eines geiſtigen Fortfchrittes. „Ha, 
hinlender Berſũhrer, hebe dich weg von mir und ſpotte 
nicht! Mit grinfendem Lächeln fisirte er mid mit feinem 
rohen feurigen Auge und ſprach: „an dir tk Hopfen und 
Malz verloren, du wirft nie und nimmer lernen mit dem 
Strome ſchwimmen und nicht aufhören gegen die Dumm- 
heit der. Menſchen zu kämpfen, bis du, da ben gequälten 
Pferden gleich, erſchöpft hinſtürzen wirſt, Bielen zur Freu⸗ 
de, enigen zum Bedauren, Renem zu ansiferadem Bei» 
ſpiel. Hebe dich weg von mir, ſage ich, und laß mich allrin. 
„Ei, ei, et, du eigenfinniger Alter, ſprach er mın mit freund- 
lichem Lächeln, ich weiß ja, daß du Dich nit Irre machen Taf- 


feft auf. deiner eingefhlagenen dornigen Bahn ; erlaube mir: 


dent blos, daß ich dir in dieſem Bedlam eine Weile ale 
Führer- diene und did, nachdem wir und kraft meiner Jan- 
berformel, werden unſichtbar gemacht haben, init ven Situa⸗ 
tionen eines Menſchen belannt mache, der dir auf's Leben 
ähnlich fieht. Eniſchließ Dich denn; der Streifzug durch ei- 
nige Strafen von Goiham ſoll dich nicht reuen.“ Wohlan 
ich folge dir. Wie eine Feder erfaßte er mich nun, ſetzte 
mi auf feine Schulter, und indeß wir, der irdiſchen Form 
entrüdt, Alles um uns-herum fahen und hörten, zogen mir 
ungefehen von Andern über den Strom ber Weliſtadt hin, 
der unter und Sraufte und tobie, 

Dem Broadway entlang Yielten wir wenige Schritte 
bor der Tammany-Hall an der Fraukfurt⸗Straße bor-den 
Fenſtern eines dentſchen Wirthshauſes, wo ver Wirth eben 
in einem Kalender von 1837 blätterte, als ein janger Mann 
tn Begleitung eines Neger, der deſſen Koffer and einen am 
Gaftt - Garden landenven Emigranten - Schiff auf einem 
Scäublarren herſchleppte, eintrat und mit imponirender 
Stimme ſprach: Geben Sie dieſem Reger einen Viertel 
Thaler und laſſen Sie mich ein Zimmer haben, wenn mög⸗ 
lich ein Zimmer für mic allein. | 
Dentſche es in NRew⸗VHork nad nit gebracht, daß wir Rei- 
fenden in unferen wenigen Boardinghäufern ein Ertrazim- 
mer geben-Pönnen; da find mehre Betten in Einem Raum 
aufgeſchlagen und Damit werben Sie Ach wohl auch begnü- 
gen müflen, falls Sie in einem deutſchen Haufe fogiren wol⸗ 
Ien." Run, ländlich fittlih, erwiderte der Fremde, ich blei⸗ 
be. Der Reger ging mit feinem Quarter und ber Reifen» 
de bielt mit Einem und zwar dem lepten Kreuzer im ber Ta⸗ 
ſche feinen melaucholiſchen Einzug in dem Kaſernenraume, 
mit ſechs Betten. Die Ideale zerronnen wie eine Seifenbla⸗ 
fe, ſprach der Fremde an ich ſelbſt, der ſaße Traum bon häus- 
lichem Glüd dahin, arm wie eine Kirchenmaus ſtehe ich da, 
hinanageſchleudert, nur reich an Muth und Hoffnung. Rach⸗ 
Dem fi der „arme Teufel”, ben mir Aomodens als einen 
Berten zu srlenum gab, raſch in Gala gewerfen, einige 


‘Board zu bezahlen. 


50 ‚weit haben wir" 


Uſtiſchen, antlkirchlichem Gifer verfammeln. 





Bücher in die Taſche geſteckt und den. Wirth nach dem Laden 


des Buchhändlers R. gefragt hatte, trottirte er dahin nach 


‘der Pearlſtraße. Wir folgten feinen Schritten und hörten 


bald, mie fi der fremde dem Buchhändler als Schriftftel- 
ler introducirt und frägt, ob er ſich nicht Durch Beiträge bei 


"irgend einem Zeitungsichreiber ein Honorar verdienen Tün- 


ne. — Was fällt Ihnen ein, ſprach der Buchhändler, hä⸗ 


mifch Fädhelnd, bei und Deutſchen in Amerika Jennt man we⸗ 


der Schriftſteller noch Honorar. Einige pennſylvaniſche 
Landzertungen, die New-Yorter- Staatszeitung und die Alte 
und Rene Welt in Philadelphia, das ift Alles, was die 
beutfche Literatur hervorbringt. Hebrigens find Sie gera- 
de zur. rechten Zeit gekommen. Die Alte und Neue Welt 
facht einen Rebacteur und ich glaube, daß Sie die Stelle 
erhalten werden. Reifen Ste ſogleich dahin, Da Sie fag- 


ten, daß Sie ohne Geld find, will. ih Ihnen 5 Dollars vor- 


Rreden, womit Sie den Wirth bezahlen und die Reifefoften 
beftretien Tönnen. Wie verflärt verließ der arme Poet den 
braven Buchhänvier, fahr nah Philadelphia und erhielt vie 
Stelle als Redacteur des Wochenblattes, mit 8 Dollars per 
Woche Gehalt. Vierhundert Dollars per Jahr — weld ein 
Glüd für einen deutſchen Literaten in Amerika, mit Einem 
Kreuzer in der Taſche! 

Numn, ſprach Aſsmodens, wollen wir uns im Geiſte nad 
dem Jahr 1843 verfegen und ein beutfches Boarpinghaus 
in der Williamſtraße beſuchen. Sehen Sie dort, das ſchöne. 
junge Weib, mit einem Meinen Mädchen auf dem Schooße, 
fie wiſcht fi eben eine Thrüne vom Auge, ba ihr Mann 
feine Uhr nach dem Berfagamt trug, um für eige Woche 
Und wer if denn der arme Mann, 
frug ib, der im Land der reiheit zum Pfandhaug feine 
Zuflucht nehmen muß? Er ift ein Volkaredner, der jeden 
Sonntag Abend in ber Militär- Halle einen Bortrag baͤlt 
und das Vfaffenthum verdonnert. Dafür erheben feine An- 
hänger, ein geringes Häuflein, eine Collekte, die aus Kupfer⸗ 
Centen beſteht und nicht ausreicht, um eine Woche Board 
zu bezahlen. Armer Coridon! Doch bald vermehrte ſich 
as Hänflein und paffirt man an Sonntagen tie Nationgl- 
Halle, in der Canalſtraße, fo Hört man dag Beifafklatfchen 
von mehr als 1000 Perfonen, die ſich da in ihrem rationn- 
Da werben 
wohl bald die Kirchen Teer ſtehen — ſprach ich zu meinem 
Führer — ber mit teuflifchem Lachen erwiederte; „Alberne 
Hoffnung — gegen die Dummheit fämpfen in biefem Jahr⸗ 
hundert der Chriſten ſelbſt die Götter vergebens.“ Ich ſeufzte 
und ließ mich weiter ſpediren. Wir wollen nach der Pearl⸗ 
ſtraße gehen und dort in einer deutſchen Bierkneipe einkeh⸗ 
ven. Auf dem Wege dahin erzählte Asmodeus, wie der Er⸗ 
Redarteur und Bollsredner feine Stelle als Rebner .reflg- 
nirte, da man ihm den Vorwurf machte, daß er an Bott und 
Unfterblichleit glaube und ein Pfaffe fei, fo ſchlecht wie bie 
andern, gegen: die er zu Felde zieht ; wie er nun aus purem 
Hunger gezwungen war, eine Kneipe zu eröffnen, wohlwiſ⸗ 


ſchritt hoffe. 





e 1. u u? Zr Yo 7 Min N TR —- 2 
» - “ ..n - ’ j ‚ 
nun nn nn — 
[1 
70 Die Kadel. 


gm — 


fend, daß die Deutſchen in Amerika gewöhnlich ſehr viel 


Durſt haben. Da find wir denn. „Sehen Sie dieſe zwei 
"Stuben, wie gefüllt fie find! Lauter Arbeiter, Communi«- 
ften, die nach den fonntaglichen Vorträgen dieje Kneipe be- 
Juden, „Plugerbier” trinfen und mit Klavierbegleitung hei- 
tere Lieder fingen.“ Da gab es alſo nod) kein Sonntags - 
geſetz? „Nein, da waren noch bie Demokraten am Ruder, 
bie für die Trinkfreiheit der Weißen fechten, und ſich um die 
SHaverei ver Schwarzen nicht befümmern.” Ja, ja, fo war 
es in der That. Asmodeus fhmunzelte und ſprach: „Nun 
will ich Sie auch mit den hervorragenden Perfönlichfeiten 
der New-Yorler Eommuniften, unter dem Führer Hermann 
Kriege, bekannt machen. So eben fipt er im Lefezimmer 
der Kneipe am Klavier, vertieft in einer Sonate von Mo- 
‚zart. Ein Dann von glühender Begeifterung, mit einem 
- Herzen doll Liebe, vom Wunſche befeelt, bie Menfchheit zu 
beglüden, der kaum mit den Zehen bie Erde berührend ſtets 
in idealen Welten ſchwebt, kann ſich auch in der Muſik nur 
in erhabenen, ernften Tönen gefallen. Aber er darf mir nicht 
entwifchen ; auf ihn habe ich es ganz beſonders abgeſehen; 
denn Nichts kann einem Teufel mehr verhoßt fein, als der 
Idealismus eined Menfhen mit reinem Gemüthe. „Ja, ic 
ſchwör es, ihn, den Bravſten der Braven, zu verderben ; in- 
dem er von Taͤuſchung zu Täuſchung geſtürzt über das er⸗ 
. bärmlidde Menſchengeſchlecht endlich den Verſtand verlieren 


und im Irrenhaufe für fein Utopien büßen fol." Scäredli- 


cher, Feind des Edlen und des Schönen, Du wagſt es, mir 
das zu fagen, ber ich felbf noch den beſſeren Glauben an die 
Menſchheit nähre und einen geiftigen und focialen Fort⸗ 
„a, ich wage ed, da ih Nichts von Dir gu 
fürchten habe, den ich ebenfalls zu den Narren des 19. Zahr- 
hunderts zähle." Abfcheulicher ! „Wohl, Nichts für 
Sekhen Sie dort in einer Ede einen jungen Mann, Hrn. B., 
der eine Ausnahme von ver Geſellſchaft Baron iſt, dabei 
eraltirter Communiſt und Nichts trinkt wie Grog uud 
Punſch. Er brachte eine große, werthvolle Bibliothek über 
ben Ocean und da id auch ihn mir als Opfer auser 

babe, verlaufte er ein. Werk nach dem andern und iftveftirt 


‚ das Geld in geiftige Getränte, indeß feine Gattin, bie Frau 


Baronin plebejifcher Abkunft, ein ganz braves Weibchen, 
fi und ihren jungen Veltbeglüder mit der Nadel küm⸗ 
merlich ernährt. Bummeln ift der Abgrund, in welden ih 
ihn geflürzgt Habe und — Selbfimord wird fein Ende fein.“ 
Armer, guter Baron! Abfcheulicher, hinlender Satan | 

Auf das Kanapee bingeftredt fehen Sie dort ein an- 
deres Original, Herrn A. der fih als Socialiſt gefällt, und 
bie Doctrin Jeſu als den Urborn der Liebe and die Baſis 
aller Sreiheit verehrt. Ein ganz gemüthliches Haus, das 
ich feinem natürlichen, almäpligen Berfall überlaffen will. 
Neben, eine Havanna rauchend, fit Herr N., ein junger 
Übeliger, ein Menſch von gutem Herzen; mittelmäßiger 
Bildung u. ohne Einfluß; neben ihm ber brave L., vom Sha- 
keſpeare Hotel. 





ae 5 


Im Kneipzimmer figen drei kräftige Proletarigr ber 


Fauſt, die fich über die Colonie berathen, die fie im Weſten 


als Pioniere zu gründen beabſichtigen, um der Welt zu be- 
weiſen, daß der Kommunismus nicht nur möglich, ſondern 


alleinſeligmachend auf Erben fei. O, ber ungefdulten Af- 


fen! Diefer T. und feine Trabapten! Zieht zur bin als 


Pioniere; als Bettler an Geld, doch reiher an Verſtaud 
folt Ihr zurüdlehren, das habe ich euch geſchworen! Die 


übrige communiſtiſche Geſellſchaft, in der die Schneider, wohl 
in Folge tes vielen Sikens, die rabiatften und ſuffiſant'ſten 
find, ſchwört in des Meiſters Worte, glaubt an keinen Him- 


„mel jenfeite, und wäre bereit, Jeden als einen Feind des 
Fortſchritts, zu verbrennen, der über. die Ausführbarleit ber 
„Güter und- BWeibergemeinfhaft” den geringfien Zweifel zu 


äußern wagte. 

Der Kneipwirth in der Pearl⸗Straße ai devant Ra- 
tionaliſten⸗Redner, machte fo gute Geſchäfte, daß er ch 
veranlagt fühlte, ein großes Haus zu miethen u. ein beut- 
(ches Hotel zu etabliren. Der Plan war gut; doch fehlte 
es am Nervus, um das Haus (98 Duane-Straße) gehörig 
zu menbliren. Meubled, Carpets, Beitzeug, Getränte, 
Alles wurde auf Credit gelauft. Die Communiſten blieben 
weg, theils weil der Wirth am Himmel des Comunisomus zu 
zweifeln wagte, theils weil es ihnen im neuen Lokal zu ele- 
gant, zu wenig gemüthlich war. Das Billiard zog Müßig⸗ 


gänger an, die meiſt „auf die Kreide“ bummelten, und ein 


Chor von relegirten Studenten, Muſilanten, vacirenden 
Kaufnrcnnsdie nern und verbummelten Advolaten, das ſich 


da eingeniſtet hatte, bezahlte Eine Woche für Koſt und 


Wohnung und ließ ſich nach drei oder vier Wochen hinaus⸗ 
werfen. So war es denn mit dem Wirth, dem Exreforma⸗ 
tor, „bald fo weit gekommen, daß er wahnfinnig geworben, 
oder fidy umgebracht hätte, würte er fi) nicht ermannıt und 
fein Beben durch eine Reife nach Europa gerettet haben.“ 

Das war wohl auch dein Wert, du Schredticher, ſprach 
id zu meinem hinlenden Führer. 

Gewiß, ſtöhnte Derſelbe: ih will did zwar nicht un⸗ 
bedingt vernichten; doch ſollſt du mir als Spielball meiner 
Laune dienen. 

Sehr gnädig; doch ſage mir, was iſt aus ber ſchönen 
Frau geworben, der Gattin des Volksrednert, der Wirthin 
von der Duane Straße ? 

„Ad, Pas arme Weib ; ich fah fie bei meinen Bande» 
sungen in einer Dachſtube Sattun- Hemden nähen, für zehu 
Gents per Stüd, ihr Heines Mädchen an der Seite und 
zwar — total erblindet. Ein Mal fah ich da einen jun- 


gen Ehemann, der ihr den Hof und vergebene Anträge 


machte, um fie des fauren Hembenähens zu entbeben. Ein 
anderes Mal traf ich da einen ältlihen Amerikaner, der fie 
vergebens perfoadirte, ſich auf der Bühne als Tüngerim zu 
qualificiren. Endlich begegnete ich dort zwei Herren, bie 
fehr viel Autheil an ibser Lage nahmen und ihre beſſere 
Beichäftigung u, ärztliche Hilfe für das Kind zu verfchaffen, 
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verſprochen haben; aber— die Helfer in Noth ließen ſich nicht 
wieder fehen; eben ſo erfchten and Keiner von ben vur⸗ 
rahfchreiern ihres Mannes, um zu helfen.“ 

Das iſt hart, ſehr hart. 

„Gewiß, und ihr Mann auf Reifen wußte Nichts von 


dem Elend und lebte zur felben geil, fetirt in feiner Hei⸗ 


math, in dulci jubilo.“ 
Das iſt hart, ſehr Hart. Genug, genug Satan, du 
hielteſt mir einen Spiegel vor, in dem ich mich deutlich ſelbſt 


erfenne z habe genug gefehen, genug gehört und ich beſchwö⸗ 


ve dich, * meines Weges gehen zu laffen und mich künf⸗ 
tig mit deinem Haß ſowohl wie mit deiner Gunſt zu ver⸗ 
ſchonen. Sprich, Entſe zlicher, willſt du dass 


„Dein Wunſch ſei dir gewährt; Zieh' hin in Frleden 


und fet glückiich!“ 
Als ih von feiner Schulter herabftieg, rieb ich mir die 


Augen, wie aus einem Traum der Vergangenheit erwacht, 
und fah, daß ich mich vor der Marmorfront ver Neim-Yors’ 


fer-Staatszeitumg befinde. Ich gehörte wieder mir ganz 
an, freute mic) der Wirthsrolle und des Teufels los zu fein, 
Taufte mie eine Nummer der Staatdzeitung, zog mich auf 
mein Zimmer zurüd und — las. Was? Nun, die Staats- 
zeitung. Ich nahm fogar bie Scheere zur Hand, ſchnitt ei- 
nige Piecen herans, um fie für den Streifzug zu benupen; 
um den radikalen Lefern Gelegenheit zu geben, fi) mit der 


Politif unferes würdigen Präftventen zu berfühnen,, ver 


Regromante zu entfagen und den Beflegten Rebellen die ver- 
wirkten polttifäjen Rechte großmüthtg wiederzugeben. Au 
die Zahl ber Frauenzimmer, die fi in New- -Yorf mit der 
Mader ernähren, die Zähl ber Mordthaten, und ſonſtiger 
in der allerchriſtlichſten Kepublik eurfirender Verbrechen 
wollte ich, mit Angabe der Quelle, mittheilen; aber fi fiche da, 
Asmodeus ftahl mir die herausgefchnittenen Bapierfreifen 
and fo weiß ich denn auch gar nicht, was ich ütet die Welt⸗ 
ſtadt Intereſſantes ſchreiben fol. 
Welch' reichen Stoff’ boͤte nicht das I er? Das 
" englifche ſowohl wie das deutſche; aber das heilloſe Wetter, 
die grimmige Kälte feffefte mid an das warme Zimmer, aus 
dem mid felbſt eine deutſche Künſtlerin, deren Nainen ich, 
leider, vergeſſen habe, nicht herauszuziehen im Stande war; 
obwohl fie durch Ihre Leiſtungen, nach den Worten 'eines 
Reporters, das Pubtitam Förmlich in Feſſein ſchlug. Ar⸗ 
mes gefeſſeltes Publikum! Det glücklichſten Ehemann ums 
ſchlingen 6108 Bunde ; das kunſtliebende Publikum Täßt ſich 
vurch Madame Thalia fogar in Feſſel legen! Fräulein 
Janauſcheck war es nicht. Dieſen Namen dergeb ich nicht 
fo teilt’; denn ich hatte‘ ‚Selegenpeit, ſte zu ſehen und wer 
Geſchmad, wer Liebe fürdie Kunſt befigt und fie: jpielen ſah, 
der vergißt fie gewiß‘ nte und ſelbſt ihren Ramen nicht leicht, 
[o ſlaviſch er auch für ein deutſches Oht Mingen mag. 

Ob fie eine. Finn? Das tft die sroße Frage, von 
Selten des Publikums. Armes Publitum, was if denn 
daran gelegen, ob eine Künfterin. von ‚Füvifden” oder 


chriſtlichen Eltern abſtammt ? O, des erbärmlichen Vorur⸗ 
theils, der Einſeitigkeit und Bornirtheit, denen man oft, 
ſelbſt „in guter Geſellſchafte, zu begegnen hat! " 

Auch die eleganten Proftitutionshäufer und Kirchen‘ 
gäben imtereffanten Stoff zu pſychologiſchen  Genre-Bil- 
dern ; aber ald angehender 68ger darf ich Jene u. ala Be⸗ 
tänpfer des Chriſteuthunis Dieſe nicht beſuchen, ohne mich 
zu blamiren. 

Hätte ih gewußt, wo Herr Weitling wohnt, der 
große Socialift und Deltbeglüder, deffen „Republik der Ar⸗ 
beitet olim 7000 Abonnenten zählte, um über ein Kleines 
durch praft.Berfuche, Fiaoko zu machen, hätte ich ihn ſprechen 
können, ſo würde ich über die armen Einwanderer und das 
Leben im Caſtle⸗Garden, fo auch über feine Knopflochma⸗ 
ſchine intereſſante Data liefern können zu beſonderer Er⸗ 
bauung feiner Collegen, der communiftifcyen und foclatiftl-" 
fen Schneider, und fonftiger Arbeiter per excellentiam, 
die — durch Demagogen vervotben — der Höhern Bildung 


‚und den Rechten des Kopfes Hohn ſprechen. 


Das Individuum verliert fich ſo ſehr in dem mwogenben 
Menfchenitrom, des Stoffes giebt es hier in der Weltſtadt 
fo viel, daß ich betäubt vom Geräufch völlig fatt wurde, ehe 
ich noch zugriff, um ihn zu bearbeiten. Eines Befuches 
muß ich noch erwähnen, ven ich einer deutſchen Dame bon 
echtem Schrot und Korn, das heißt, von Geiſt und Gemüth, 
gemacht habe, Franen Kreifcher, die bor einigen Jah⸗ 
rem, auf einer Vergnügungdreiſe in Minnefota, den Faller 
in feinem idylliſchen Plätzchen „unter den zwei Eichen" be⸗ 
ſucht Hatte. Ihr Gatre unterftügte Alles, was ich ſeit Jah⸗ 
ren ſchrieb und herausgegab und gehört zu jenen Wenigen, 
die wahrhaft radikale Principien nad) ihren beſten Kräften 
fördern. Dieſer flüchtige Beſuch, Im Eaſt⸗ Broadway, ge⸗ 
würzt Durch heitere Geſpräche und echten perlenden Cham⸗ 
pagner, ſoll im Kranze meiner Erinnerungen ein perenni⸗ 
rendes Memento bleiben! 

So gerne ich auch im Broadway einige Mal auf und 
ab ſpazlere, Schaufenſter und ſchöne Damen Revue paſfiren 
laſſe; fo athme ich doch stets freier, wenn id das Babel im 
Rüden habe umd bei der Tante in Newark allmälig wieder 
zit mir ſelbſt komme. Aber wer {ff denn dieſe Tante’? Ei, 
wa8 am Numen gelegen! Die iſt ‘eine energiſche, rundge⸗ 
ſcheidte Frau, die im Bereich der „freien Liebe“ nicht die er⸗ 
freulichften Erfahrumgen gemacht, dabei Nichts an ihrem 
Werth als Weib verloren, und vernünftig genug if, an ber 
Wahrheit feftzuhalten, daß Liebe alleiır das Saframent ber 
Ehe Tein ann und der Mangel derfelben fie entwürbigt. und 
zur Trentrung, Weib und Mann, volllommen berechtigt. 

Im Sommer 1848, von meiner Kur⸗Reiſe aus Europa 
jurühfgekeprt, etablirte ich mich alshald'zu Newark und ver- 
lebte da, als deutſcher Wirfel-Mvolat und Spräclehrer, 
zwei recht angenehme Jahre; voch der innere Drang, dig 
erloſchene Fadel wieder anzuzünden, bewog mid! nad Bal: 
tintore überzufiedeln und bort mit Wort und Särift den 
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Kampf gegen das Pfaffenthum fortzufegen. Ich fühle mid 
denn in diefen beiden Städten ſtets zu Haufe, um fo mehr, 
da ich endlich bier mit befferem Erfolge wirken und ange- 
nehmer leben Tonnte, als- unter den Aufpicien bes Teufels 
in Rew- Dort. 


Newark, circa 20 Meilen von Neiw- York entfernt, iſ 


zur Großſtadt herangewachlen, in welcher das deutfche Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Element ſtark vertreten iſt. Die Straßen der Stadt 
find. regelmäßig. und breit; die Lage ſehr anmuthig. Be⸗ 


fonders ſchön iſt die Fahrt yer Dampfbeot van hier nad 


Staten Island und New-Yort. 


Dur eine Straßen-Eifenbahn verbunden mit Rewark 


ift eine andere ſehr hübſche Stadt von Ierfey, Orange. Bei 
einem Landömann, Hrn. Mohor, war ein Glas Tulayer e i⸗ 
neinteIabe Jottes. Nachdem ich daſelbſt den Abon⸗ 
nenten meinen Beſuch abgefattet u. per Schlitten in Newark 
nach Schalk's Brauerei fuhr, welche da bie größte iR und 
fiets gutes Bier liefert, auch in ber Wachstuch fabrik des Hrn. 
Y. Nenninger, der Propaganda wegen, einſprach — und 
zwar nidt. vergebens — fuhr ich nah Philadelphia, der 
Stadt ver Bruderliebe. Bon Bruderliebe findet man jebk. 
eben fo wenige Spuren wie von den wailand breitgerandes 
ten Filzhüten und mausfarbigen Schwalbenſchwãnzen der 
orthodogen Duäder. 

Ich habe diefes Mal in Rullmann'b Hotel, in der Race⸗ 
Straße, gewohnt. Troß der comfortablen Zimmer und des 
guten Tiſches wird das Haus wenig beſucht. Rullmann iſt 
eben kein Schwahe, fagte mir Jemand, lm in Philadel⸗ 
phia in einem deutſchen Geſchäft guten Erfolg zu haben, 
muß man Schwabe fein. Es lebe die deutſche Einheit! 

Es war in der Race- Straße, we ih vor 80 Jahren 
im Schiller» Hotel meine erfe Wohnung, hod oben in einer 
Dachſtube, aufſchlug und mid glücklich fühlte. Es war in 
biefem Hotel, wo ein verlommener Buchhändler-Commis, 
Namens Kroll, der. mit mir die Fahrt über den Ocean mach⸗ 

te, mein Zintenfaß gaborgt hat, um im „Demokraten“ ge« 

gen mich, den Redactenr der „Alten und Neuen Welt“, ei- 
nen Schmähnttifel über Stappel. zu lafen. Ihm waren 
bald, als yolitiide Dpponenten, die. hochtrabenden Herren 
„Demagog Franz Grund“ und- „Buchhändler Kiderlen“ ger 
folgt, um mir. recht.bald einen. Borgefhmad zu geben von 
dem erhabenen Standpunkt der Berechtigkeitsliebe und Mo- 
tal ber Partei- Proffe.diefes freien Landes. 

Der talentuolle, grunudloſe Grund IR tobt, Kroll 
iſt längt gänzlich verludert und der Name Kiderlen, olim 
ald Zambour Feit in der deutſch⸗ amerikaniſchen Journali⸗ 
ſtik bekannt, iſt verſchollen und fein in vana spa augeſertig⸗ 
ter Conſular⸗Frad hat den diplomatiſchen Weg aller alten 
Kleider auf den Trödel, oder Straßenkehricht gefunden. 
Möchte wohl wiſſen, ob das giftige Männchen noch lebt. 
Die-Alte und Neue Belt und die National-Zeitung find 
längfi zu Grabe getragen. Der Demokrat erifirt noch. 
Auch fein Gründer, Herr Wollen weber, lebt noch und 


beſchäftigt fi) eben mit einem Berle über „die Dentföien in. 
Amerika.” AI Oppofitionsblatt. des Demokraten“ er⸗ 
fheint jebt „pie freie Preſſe“ — beide tägliche Zei⸗ 
tungen wit großer Circulation. 

Philadelphia mag wohl hunderttauſend deutſche See⸗ 
Ien beherbergen; aber die meiſten diefer Seelen find geiſt⸗ 
loo, deren höchſter Flug bis zu den Spitzen der Kirchthür⸗ 
me reicht, philiſtrös und ohne Gemeingeiſt. Selbſt bie 
Bühne vegetirt noch im Stadio der Mittelmäßigkeit. 

Doctor Schuiöle hatte den groben Plan, in ber Nähe 
von Philavephia eine deutſche Fabrik⸗ und Handeloſtadt zu 
gründen. Aber der gelehrte Doctor fah bei Auserwählung,; 
feines Platzes vor lauter Sand die Wüfte nicht, in welcher 
er durch bombaſtiſche Anpreifungen die Kinder des deutſchen 
gläubigen Jorael geführt hat u. fo fehlen beun der Stadt, 
Eggharkor (Eierhafen) genannt, jeit vieljähriger Embryo- 
nal-Eriftenz, no immer Fabriken und Handel, Eifendah - 
nen und Hafen, um des Doctors Eierfadt mit Nein-York, 
mit Europa und mit Allen in directe commercielle Berbin- 
dung zu bringen. Nur Geduld; es kann noch Maudes ge- 
ſchehen und verläßt auch zuweilen ein gebilveter und begei- 
Rerter Befürworter des Eggharhor-Planed das geträumte 
Eldorado, und kehrt — durch Mustitoe, Sand und Ueber⸗ 
druß getrieben — nach dem Sobom einer Großſtadt zurüd, 
fo kommen doch auch wiener andere Malcontente, fo daß 
Eggharbor fortbeftehen wird, wenn auch nur als Afyl für 
deutſchthůmelnde Bummler und Weinpflanzer, vie fih nach 
feinem Schatten eine® Baumes, nach keinem Rieſeln einer 
Quelle, nach keiner blumigen Wieſe ſehnen und deren Ge— 
duld unerfhöpfli iR im Düngen des fandigen Bodens, um 
ihn zur Heroorbringung ‚von Trauben und bon Gemäfe zw 
foreiten. 

Nichts für ungut, Herr Schmole, troſten Sie ſich 
über das Zerplatzen des Lehrer⸗Seminars von Philipps- 
burg eben fo wie über das Fiasko Ihrer Handelsftabt mit 
dem Bewußtfein, das Belte für Andere gewollt und — ohne 
Eigennutz — angefrebt zu haben, Können Sie Das nicht, 
fo find Sie trof homöopathiſchem Dockorhut uud Reich⸗ 
thum ein armer, ein bellagenswerther homunculus, 

Auch Sinal, der begabte und begeifterte Redner, war 
nit glüdliher ale Schmöle in der Ausführung feiner 
Theorien. In der Praxis der freien Liebe bat er ſelbſt 
eclataut Fiaslo gemacht; feine auf communiſtiſcher Bafis 
gegründete Colonie in einem flerilen Theile von Beanfyl- 
vanien {ft aus Mangel an höhseer Bildung u. Harmonie ber 
Glieder elend zu Grunde gegasigen und das Feld der „freien 
Gemeinde" mußte er dem Reduer Schünemann Pott über 
laſſen, iadeß der gute, unpraltifche Berlünder einer nenen 
Doctrin und Moral, jeßt entgeiftert und alt wie ich ſelbſt, 
mit einer ganz gewöhnlichen Frau, Nr. 3, vegetist und ale 
wohlbefellter Sprachlehrer fungirt. Varium et mutabile 
omne. Der freie Saame, den Ginal geſtrent, if nicht oh⸗ 
ne Srüchte geblichen; doch die fauerften Fruchte waren, lei⸗ 
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der, fein eigener Lohn. Ich habe den Mann ftet8 geliebt, 
babe vielen feiner Borträge mit Bergnügen beigemohnt, und 
manche angenehme Stunde in feiner geiftreichen Gefellichaft 


auf Spaziergängen nach Fair Mount und auf Spazierrit- 


ten genoffen. Er war es auch, der mich auf abrupte und 
poetifche Weife mit meiner Sarah getraut hat, die ſchön 
war wie eine Hebe, ſchuldlos wie eine Mimoſa und ſelbſt⸗ 
ftändig wie eine Amerilanerin. Mag Binal bei Ausfüh- 
rung feiner eigenen Theorie gefehlt und dadurch felbft man- 
hen Freund ſich zum Feind gemacht haben, fo Tann id 
ihn deßwegen allenfalle beklagen, doch nie verachten oder 
haſſen. 

Herr Schünemann⸗Pott giebt eine gediegene Monat⸗ 
ſchrift heraus: „Blätter für religiöſes Leben,” indem Re⸗ 
ligion und Atheismus in Einen ſynonimen Begriff zu- 
ſammenſchmelzen. Oder find „religiöfes Leben und Atheiß- 
mus" ein Widerſpruch? IR ver. Atheift keiner religiöfen 
Gefühle fähig? Sol das Wort Religion blos mit Irr⸗ 
thum und Superfittion gleichbedeutend fein ? Soll es Gott 
und Unfterbitchleit der Seele u. Bormentienft, gepflegt durch 
allerlei Benzen, vorausſetzen ? Ich wünſche diefe Fragen 
dur Herrn Schünemann-Pott oder durch einen fonfligen 
Redner einer freien Gemeinde beantwortet und gelöft zu 
fehen. Es giebt Worte, über deren eigentlihen und wah⸗ 
ren Begriff jelbft denfende Menſchen nicht leicht in’s Reine 
tommen. So z. B. auch mit vem Worte Bott. — Gläu⸗ 
bige denten fich ihn als Perſon; Philoſophen entkleiden ihn 
der Perfönlichleit und machen ihn zum Nefler ihrer eigenen 
Subjecttvität; Diefe fagen : Bott iſt die Urkraft, Jene: 
Gott if die Liebe ; Bott if die Welt und ich fage jeßt: bie 
Welt iR in und durch fi ſelbſt beſtehend, belebt und bele- 
hend, von Ewigkeit eriitirend und das Wort Gott if rin 
leeres ort ohne Object, ein „menfhlider Gedan⸗ 
Te.” Wer foll darüber entſcheiden? Heinzen vder Pa— 
ter Dertel, die pofitive Wiſſenſchaft oder die Metaphyſik des 
Blaubens? Ich halte es mit der Wiſſenſchaft. 

Die Fackel hat in Philadelphia ein ſehr Meines Häuf- 
lein ſtereotyper Lefer, von denen es mirerlaubt fel vorzugs⸗ 
weile die Namen Landenberger und Benkert zu 
nennen ; dieleinem Unternehmen ihre fubflantielle Theil⸗ 
nahme verfagen, dad dem geifigen Fortiſchritte dient. Wohl 
liegen ſich auch hier, mit Mühe, ein Paar hundert Abon- 
nenten finden, wenn fi Jemand zum Ausbeuten erbieten 
würde und Das ift ja gerade der Fluch des antilirchlichen, 
des radifalen Publilums, das ed ansgebentet, angebellt und 
angebettelt fein will und Nichrs ans eigenem Antriebe 
thut. 
Die Ches nut⸗Straße iſt in Philadelphia das, was in 
New⸗Vork der Broadway: der Bazar des Luxns, die Pro⸗ 
menabe ber fchönen und eleganten Belt. Auch hier ahnte 
man ein bei Außlegung der Stadt fo wenig wie in New⸗ 
York — dem früheren Neu - Amfterdam — daß bie Stadt 


ſolche Dimenfionen annehmen werbe, wie wir fie jept ſehen; 
10 


daher die engen Straßen, von fo großem Nachtheile für Om- 
nibuffe, Kutſchen, Stragen. Eiſenbahnwagen und für Fuß⸗ 
gänger. 


Mögen die Schaufenfter der Shesnut- Straße nume⸗ 
tif von jenen des Broadivay übertroffen werden, fo kom⸗ 
men file ihnen doch an Eleganz gleih und man braucht da 
feine Poliziften, um die Damen über die Straße zu escor⸗ 
tiren und vom Ueberfahren werden zu ſchützen. Aud wird 
man bier weniger durch das Geräuſch betäubt wie dort und. 
weniger an einen Bedlam erinnert, in dem der Menſch 
läuft und rennt und jagt, als ſäße Ihm der Hunger oder der 
Gottfeibeiuns an den Ferſen. 


Bei meinen Promenaden in der Chesnut-Straße vor 
80 Iahren ſtaunte ich oft über die Schönheit fo vieler Da⸗ 
men, mit der fich die Promenaden europäiſcher Hauptſtädte 
durchaus nicht brüften können. Die anfprudlofen jungen 
Quälerinen in ihrer einfachen Toilette, in der Archſtraße, 
waren ſtets ein Gegenſtand meiner Bewunderung. Halte 
ich jet Revue, fo finde ich, daß es nicht mehr fo viele fchöne 
Damen ‚giebt wie damals und die fchlichten Quäferinen find 
faft gänzlich verfchwunden. Es war eine Duälerin, die 
Tochter eines Conditors, dem Archſtraßen⸗Theater gegeh- 
über, die mir zuerfi in Philadelphia in die Augen flach, und 
den Wunſch erregte, fie zu heirathen. Doch iſt e8 beim 
Wunſch geblieben und Ich führte aus der Spruceftraße die 
Braut nah Haufe, die von mütterliher Seite ebenfalls 
yon einer Onälerfamilie, Namens Robinfon, abftammt. 


Dem Hotel Rullmanı gegenüber brach in der erften 
Nacht als ich da einzog Feuer aus. Ich hörte vom Feuer⸗ 


lãrm Nichts u. fah blos des Morgens die rauchenden Trüm- 


mer einiger Häufer. Auch die Löſchanſtalten haben in neue- 
ver Zeit fih bedeutend verändert. Die großen, eleganten 
Dampflöfhmafäginen, von Pferden gezogen, haben das 
Rowdy⸗Element durh Verminderung der Beuerleute be- 
dentend und erfreulich paralufirt. Alles verbefiert und ver⸗ 
feinert ſich durch neue Erfindungen aller Art ; nur die Mo⸗ 
ral des Volles feheint fich mit jedem Iahr zu verſchlimmern, 
und dahin zu fleuern, wo einſt moralifche Berberbtheit das 
alte Rom geftürzt hat. | 
Dem Lefer der Fadel ift der Rame Porſch, Philadel- 
phia, als Dichter und kühner Denker rühmlich befannt. Ich 
fonnte ihn diefes Mal hier nicht fehen, da mich Zeit und 
Wetter an dem Beſuch im fern gelegenen Armenhaus ver- 
bindert hatten. Ja, im Armenhaus Für gemöhnli- 
che Menfchen hat das Wort Armenhans einen ſchred⸗ 
lichen Klang. Dem Philoſophen ift es durchaus gleihgül- 
tig, wo fein alter Cadaber vegetirt, ob man ihn im eigenen 
Haufe, oder in der Miethe füttert, ob er In einem Pa- 
laft oder in einem Armenbaufe der Verwefung entgegen» 
ſchleicht. Nur die Iugend läßt ih dur Namen und ZI» 
Infionen täuſchen; nur die Unvernunft vermag es nicht, 
Ach über craſſſrende Borurtheile und fheinhare Außenbinge 
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zu erheben. 
Thorheiten der Menſchen. 

Ich habe wieder einen jener faden Sonntage in Phila⸗ 
lelphia zugebracht, wie fie mich im erften Jahre meines hie- 
figen Junggefellen- Lebens angeelelt hatten, als mein Hund 
Almora der einziger Freund war , der ſich liebend an mid 
ſchloß. Das gute Duadruped, dad mid) auf der Reife in 
Griechenland begleitet hat und mir nad dem Exil hierher 
gefolgt war, hatte das Loos durch Negerhand erfhlagen zu 
"werben, da er eines Morgend ohne den pyolizeigemäßen 
Maulkorb Die Schwelle des Haufes verließ. — Ich mweinte 
bitterlich und trauerte, als ich den vierfüßigen Freund ver- 
Yor, ver, wäre er länger am Leben geblieben, nachdem ich 
verheirathet war, ganz gewiß aus Eiferfucht und Gram ges 
Rorben wäre. Ja, die Liebe des Hundes befhämt fo mans 
hen gefühllofen Menſchen. 

Um 23. bei prachtvollem Wetter nach Baltimore gefah- 
ren. Die Scenerie an der Susquehanna ift prachtvoll. 

Im Hotel Sardner abgeftiegen, war mein erfler 
Bang nad der Schrifigießerei des Hrn. Lucas, um die Ste⸗ 
reotypplatten meiner „Reden und VBorlefungen" in Empfang 
zu nehmen, die feit neun Iahren deponirt und gleichfam fe- 
queftirt im Keller lagen, da es mir nicht möglich war, bie 
darauf haftende Schuld von 160 Dollars bis jetzt zu bes 
‚ zahlen. | 


Das war ein Triumph für mich. Jetzt, da man über⸗ 
all über ſchlechte Zeiten Hagen hört und ausftehende Schul- 
den ſchwer einzufaffiren find, war ed mir möglich, eine alte 
Schuld zu bezahlen, die der Gläubiger wohl ſchon Tängft für 
berloren angefehen haben mag. Terfelbe war aud fo groß- 
müthig, die Ihm gefeglich zufommenden Intereflen nachzu- 
laffen. 

In Baltimore hat die Fadel einen größeren Leſekreis 
als in den Großſtädten Rew- York und Philavelphia. Für 
die Propaganda habe ich hier ein fteriles Held gefunden, 

Der brabe Rapp iſt wieder Rebasteur des „Wer 
dere". Herr Raine ift wicht nur Herausgeber bes „So r- 
reipondenten”, fondern er macht aud als Broder in 
- Roten und in Wechſeln: „Wer macht, der labt und der 
Smartefte it, wer am meiften madıt ; fo wie Jener der 
glüdlicäfte, der zuletzt lacht. Nemo ante mortem beatus, 
d.h. Man kann Niemand vor dem Tode glüdlich prei- 
fen. Mag der Sap aud) paradox erſcheinen; fo liegt doch 
Wahrheit darin; denn bleibt dem Menichen heute auch 
Nichts zu wünſchen übrig; was kann der Morgen nicht Al⸗ 
les bringen: Kranfgeit, Armuth, Schande, Top; fogar Fe— 
gefeuer und Hölle. 

Heren Knapp's beutfch-englifche® Inſtitut in Baltimo- 
se verdient, des Lehrfyftems und Difciplin wegen, eupfoh⸗ 
len zu werden, 

Der Turnverein bat in fehterer Zeit keinen beſondern 
An, Hwung genommen und Die Concordia, mit ihrem gro- 


Der Philoſoph lächelt über Irrthümer um 


1 Zour. 


gen Gebäude, ihrer prachtvollen Bühne geht, wie man mir 


fagte, ven Krebsgang. SIR die Gefellichaft, oder vielmehr 
if Das gerüumige und elegante Lokal mit feinen Billiards 
u. ſ. w. vielleicht zu exeluſiv, um fich zu rentiren? IR das 
der Ball, fo ließe ih wohl abhelfen, ohne dem Bergnügen 
der Mitglieder Abbruch zu thun. Sie fol, ſie darf nicht 
untergehen; es wäre nicht nur fchade, ſondern ſchmählich! 
Januſchek hat hier nicht jene Thellnahme gefunden, tie 
ihren Leiftungen gebührt. Die ſchlechten Zeiten mögen 
wohl mehr dazu beigetragen haben als der Mangel des 
Bublilums an Sinu für Kunf. 

Unter den vielen hiefigen Brauern konnte ich blos Ei⸗ 
nen finden, der ih für eine Propaganda gegen Kirche und 
Pfaffenthum intereffirt: Herrn Ro ſt. 

Auch Baltimore verſchönert und vergrößert ſich mit je⸗ 
dem Jahr und das Rowdy⸗Regiment hat aufgehört die Si- 
cherheit ver Perfon zu bevrohen und die Wahlen zu cont- 
rolliren, wie es früher der Fall war. 

Young - Amerila Jäßt Übrigens une Große von ber 
Zukunft Hoffen, wenn ander die Zeichen nicht ausnahme - 
weife trügen. Als ih am heiligen Ehrifitage in der Con- 
ditorei eines meiner Abonnenten collectirte, traf ich da eine 
Nudel Zungen von circa 12 bis 16 Jahren am Tiſche fipen 
und Karten fpielen, „coloffale” Cigaren im Munde. 

Der jüngere Rachwuchéẽ von 5 bis 10 Jahren berwan- 
delte fämmtliche Straßen der Stabt in förmliche Corridore 
eines Narrenhaufes, Indem Laufende diefer jungen Sou- 
verainetäts« Ableger aus bledernen Trompeten eine Janit⸗ 
ſcharen⸗Muſik anftimmten, welche ein Graufen und Entfe- 
ben für das Trommelfell eines Ungläubigen fein mußte, der 
an feld’ chriſtliche ECharfreitagstöne nicht gewöhnt mar. 
Das fchnelle Glockengeläãute eines ſicilianiſchen Feſtes, Trom- 
mel und Pfeife eines Bärentanzes und das Trompetenbla- 
fen der Baltimore boys am Charfreitage iR das Schred- 
lichſte, was mir bis jegt im Gebiete der Akuſtik noch vor⸗ 
kam. 

Wacshington war die legte Station dieſer Oeſchäfts⸗ 
An Freunden fehlt es mir auch hier nicht; doch ha⸗ 
be ich nicht die Ehre, Hrn. Johnſon dazu zu zählen, whose 
policy can never be my policy. Ich habe hier den Ber- 
Iuft eines Freundes, Hrn. Mühlinghaus, eined gebildeten 
und liberalen Mannes, der feinen Tod burdy Einſturz einer 
Mauer fand — betranert; habe das Capitol mit der 
ſchwwarzen Sreiheitägöttin auf der weißen Kuppel — 
als wolle fle die Kanfafier höhnen — habe Washington's 
Statue und Jadion zu Pferd gefehen ; habe herrlide Au- 
fern gegefien und — den Papft nicht geſehen. 

Welcher Unterfhied zwiſchen dieſem Sodom der Poli⸗ 
tik während des Krieges und jetzt! Die breite Penuſylva⸗ 
nia-Avenue fill und öde, die Geſchäfte flan, Congreß und 
Praſident in unverfähnlicher Fehde und in ber Effe der Cor⸗ 
ruption große Thätigkeit für die Campagne der herannaben- 
ven Präfidentenwahl. Das Drama im weißen Hanfe ver- 
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toidelt fi mehr und mehr, die Zuſchauer fehen ver Entwi- 
delung mit geſpannter Neugierde entgegen und beim Schluf- 
fe. defielben wird es hier wohl lebhafter hergeben als jept. 
Noch find die Würfel nit gefallen, ob das durd den Con⸗ 
greß repräfentirte Bolf regiert, oder ob der Dictator im 
weißen Haufe herrſchen foll. 

Die Luft iſt fehr ſchwül, der Horizont mit ſchwerem Ge⸗ 
wöll umzogen und es drohen Stürme. 

„Bohlan, aus den Stürmen wird die Sonne der Frei- 
heit in beberem Glanz erfehen und die Brut der Reaction 
wird untergehen !'' 


| (Eingeſandt.) | 
Ueber Sumantömus und freie Gemeinden. 





Eo herrſchen noch fo viele unrichtige Aufichten über die f.g. 
freien Gemeinden”, es wiflen jo Biele kaum, was der Zweck 
derfelben if, daß es wohl nit unangemejlen fein dürfte, in 
diefem der freien Forſchung gewidmeten Blatte himfjchtkish 
diefes Gegeuſtandes, der ja ein allgemein menſchliches Iu⸗ 
terefie berührt, einige der weſentlichſten Momente hervorzu⸗ 
heben und kurz zu beleuchten. 

1. Fragen wir zunächſt, was der Zwed der freien 
Gemeinden fei, fo müſſen wir dabei bor Allem die Anficht 
als irrig verwerfen, —eine Anſicht, welche auffallender Weiſe 
ſelbſ von Männern aufgeſtellt iſt, von denen man dies am 
allerwenigſten erwarten ſollte, da ſie als geiſtig freie Denker 
und Forſcher gelten wollen und können — daß e8 ledig⸗ 
lhich un dallein Zwed diefer Gemeinden fei, oder wenig- 
ſtensthat ſächlich als Zweck zu erlennen gegeben werde, 
das außerhalb derſelben in kirchlicher oder religiöſer Bezie⸗ 
hung Beftehende zu deſtrulren, den Kirchenbau zu zerflören, 
die Pfaffen zu entlarven, die firdlihe Moral wie die beſte⸗ 
henden Sittlichkeits⸗Normen umzuformen, kurz nur de⸗ 
Rructivd gu verfahren. Dieſe leider ziemlich allgemein ver⸗ 
breitete Anficht ift eine gänzlich irrige. Allerdings ift es 
a ud Zwed ver freien Gemeinden—und bie Statuten derfel« 
ben weifen dies deutli genug nad umd.fhredden es aus, 
fo 3.8. die Statuten der freien Gemeinde bon Sauf Coun⸗ 
ty, Wis. — die Pfafferet, die amtliche Heuchelei u. Züge, die 
Feindſchaft gegen Wahrheit, Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit, 
die. nerderbliche Macht des Kirchen-, Secten« und Pfaffen⸗ 
thums mit allen Kräften abzuſchwächen und in ihrer Leere 
und Schädlichkeit darzuſtellen; allein dies ift nidt der al« 
einiges, namentlih nicht der nächte a. bauptfän« 


lich ſte Zwed. Diefer beſteht nämlic darin : vie geiftigfitt- 
liche Freiheit des Menfchen, feine Unabhängigkeit a. Selbſt⸗ 
itändigleit im Denken, Urtheilen, Wollen, Entſchließen 
und Handeln, anzuftreben und aufzubauen ; er befteht in 
der Erforihung der Wahrheit, im Lehren und Lernen ver 
ſittlichen Weltordnung und des höchſten Weltgefepes —Un 
diefen Zwed zu erreichen, ift es unvermeidlich, die in ber 
Welt einmal beftehenden firhlichen und weltlichen (forialen) 
Berhältniffe näher ins Auge zu faſſen und einer Kritit zu 
unterwerfen. Bei diefer Prüfung muß es fid) dann ver- 
nunftgemäß unwiderfeglich herausftellen, daß es Un finn, 
bernunftwidrig fei, einen Priefterftänd als den aus⸗ 
ſchließlichen Träger bes Geiftes der Wahrheit gegenüber 
einem Laienſtande ald bloßem leeren Gefäße anzunehmen, 
einen Alleinhandel der Kirche mit „übernatürlichen u. un- 
begreiflichen f.g. Gnadenmitteln“ zu ftatuiren,. Glanbens⸗ 
füge und Glaubensbefehle, ſchriftlich oder mündlich, zu 
befretiren, das Inftitut der Sclaverei—fel e8 als eine f. g. 
göttliche oder als eine vom Staate gebilligte Einrichtung — 
zu dulden und zu befördern, die Volksſouveränetät verach⸗ 
tende Einrichtungen, wie die Monardien, Oligarchien und 
dergleichen, zu conjerviren oder gar als Inftitntionen gött« 
Tihen Urſprungs auzufehen (ſ. g. Gottesgnadenthum). — 
Infoweit alfo — und wir könnten diefen Punkten noch viele 
andere hinzufügen — Tann der Sumanismus, die f. g. freie 
Gemeinde, eonfequenter Weiſe nit umbin, deſtructiv zu 
derfaßren, fowenig als der, welcher ein neues Haus bauen 
will, es umgehen Tann, den Bauplatz und das Baumaterial 
vor dem Neubau und während deſſelben von Schutt, Un- 








rath und Schmutz zu reinigen reſp. biefelben zu entfernen, 


u. au zerſtören. Die freie Gemeinde kann nicht unıhin, aud) 


"Deftructive Tendenzen zu verfolgen, well Dies ihre, ber Ge⸗ 


meinde, Grundlage kathegorifch erheiſcht. Dieſe Grundlage 
bilder ja Vie Bernunft nes dem Bude der Na⸗ 
turen. Weltgefhicdte, eine Grunklage, melde von 


den Prieftern aller f. g. geoffenbarten Religionen geläftert, 


von den Weifen aller Böller und Zeiten aber geliebt und 
geehrt worden iſt. Die Gemeinde unterwirft den Menſchen 


nicht einer äußern Autorität, dem Anfehen einer Perſon 


oder eines Buches, um durch folhen unbedingten Gehorſam 
ihn „felig" zu machen, fondern die Gemeinde bezwedt daß 
gerade Begentheil. — Dieſemnach alfo verfährt die freie 
Gemeinde nit lediglich deſtructib, fondern fie bauer, 
indem fle deftruirt, zugleich wieder auf, und zwar®in Ges 
bäude, nicht auf den morſchen, faulen, unhaltbaren Grund 
des Olaubens fundirt, fondern auf die felfenfefte, un- 
erfchütterlihe Grundlage des Wiſſeno, ver Bernunft, 
bafirt. Es fann da begreifli nicht von Autorität8- u. Aber- 
glauben die Rede fein, nicht von Frömmelei und Kopfbän- 
gerei, nicht von Sektengeiſt, nit von Berdammungs- 


Abſonderungs⸗ und Bervolgungsiudt, nicht von morali⸗ 


Das Ge⸗ 
Philoſophie und Sittenlehre, die Na⸗ 


fhen, politiihen und fosialen Borurtheilen. 
biet der Geſchichte, 
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turlehre, die Anthropologie und Phyſtologie, die Geo» 
logie und Aftronomie bieten der freien Gemeinde ven lehr⸗ 
reichten Stoff für ihr neues Gebäude. Die Gemeinde 
lernt daraus namentlich, fi eine ſelbſtſtändige Anſicht 
zu bilden vom Leben in der Familie, in der Geſellſchaft, 
im Staate und unter den Bölkern, ſie bildet und ſchärft 
Abe fittliches Gefühl und Urtheil, weckt in ſich die Ach⸗ 
tung und das Wohlwollen gegen die Menſchen, flößt ih- 
ten Mitgliedern Haß gegen Knechtſchaft und Liebe zur 
Freiheit ein und übt fie in der Selbſtbeherrſchung. Die 
Gemeinde macht fi zu dieſem Zwede mit dem Gange der 
Entwidelung des Menſchengeſchlechts, mit befien Wegen n. 
Abwegen, Burehtfindungen und Berirrungen bekannt, fle 
hält fih die Mufterbilver edler Männer und Frauen aus 
per Sefchichte der |. g. Heiden, Inden und Chriften vor. — 
Indem wir bisher im Allgemeinen ten Zived der 
freien Gemeinde auseinander geſetzt haben, möge es uns 
erlaubt ſein, 3 
3. noch einige einzelne Punkte und Fragen gerborgu- 
heben, deren Beantwortung fi bie freie Gemeinde angele- 
gen fein lafjeu win. Wir rechnen dahin insbeſondre bie 
Brage: 
a) IM die Welt erſchaffen oder iſt fie ewig, hat fle we⸗ 


der einen Anfang genommen, noch wird ſie ein En- 


be nehmen? 


b) Wird die Welt nad) Art eines irdiſchen Königreiche 

durch einen Regenten regiert oder regiert fle fich 
felöft durch ihre eigene Kraft? 

c) Stehen wir unter einer väterlichen ſ. g. Vorſehuug 
ober waltet das Schidſal unter uns? 

a) Giebt es eine Vorherbeſtimmung oder beſtimmt der 

WMeuſch ſich felsf ? 

e) Geſchehen Wunder oder herrſchen Raturgefehe ? 

H Giebt e8 eine Offenbarung oder Ift die Bernunft die 
Duelle, aus ber t tie unfre Erkenntniß fchöpfen müf- 
fen ? 

g) Liegt das Paradies für immer Hinter und oder fol- 
len wir daffelbe auf Erden erobern ? 

h) Befteht der Menſch aus zwei verſchiedenen Theilen, 
Leib und Seele, die bon einander unabhängig find, 
oder ift der Menſch ein untheilbares harmoniſches 

„ Ganzes? 

i) Wird am ſ, g. jüngften Tage Gericht gehalten 
oder iſt ein jeder Tag ein Gerichtstag? 

k) Iſt der Simmel über ver Erbe oder a u f derfelben ? 

I) SR die Hölle unter der Erde oder auf derfelben ? 

m) Giebt es eine Auferftehung oder hört die Eriftenz 
der Menſchen mit deren Tode auf? 

n) Iſt der eine Theil der Menfchen beftimmt, zu be⸗ 
fehlen, der andere zu gehorchen, der eine zu genießen, 
der andere zu abeiten, der eine zu lehren, der ande⸗ 
ve zu lernen ® 


0) Giebt es einen Gott und was verfiehen die Huma- 
niften darunter ? 


p) Exiſtirt der Teufel oder ift der Menſch ſelbſt dieſer 
Teufel? 


q) If der Communismus in der Natur der menſchli⸗ 
hen Geſellſchaft begründet ? 

r) Iſt Republil oder Monarchie die Bernunft- u. na⸗ 
turgemãßeſte Staatsform ? 

8) IH Monogamie ber Polygamie ober freie Liebe 
das der menſchlichen Natur, dem ſoeialen und ſtaut⸗ 
lichen Leben Angemeffenfte ? 

Sole und taufend ähnliche Fragen haben wir uns 

in der freien Gemeinde zu beantworten. 

— Allerdinge haben ſchon früher, theilmweife ſchon vor Jahr⸗ 
hunderten, die Weltweifen, die Gottesgelebrten, pie Ratur- 
forfcher, die Gefepgeber die meiften diefer ragen zu beant- 
worten verfucht, größtentheil® aber mit Bangigkeit und fei- 
ger Zurüdhaltung. Sie hatten nicht ven Muth, die bolle 
reine Wahrheit offen und frei zu Jagen. Dadurd, dab dies 
nicht geſchah, ſind nicht allein viele Irrthümer erfolgt, ſon⸗ 
dern iſt auch viel Blut gefloſſen. — Um dieſe Fragen gründ- 
sich und unpartheiifch beantworten zu können, müffen wir 
allen uns durch Gewohnheit und Erziehung Tteb geworde⸗ 
nen. Anfigten und’ Meinungen den Krieg verfänbigen — 
ein enblofer Kampf, weil der Gegenſtand unſers Forſchens 
ein endlofer iſt. Wir mülfen reden, den Dingen auf den 
Grund zu kommen. 


Wie ſchön, wie erhebend, wie großartig ift diefer Zwedk 
der freien Gemeide ! Und doch gehört viel Muth dazu, 
Mitglied eimer folchen zu fein. Es iſt dies Teine Sache des 
Geldgewinns. Um Geld zu machen, müffen mir Mitglied 
anderer Gefelifhaften fein. Die Mitgfienfchaft der freien 
Gemeinde ift andy feine Sache des Äufern Anfehens; fie feßt 
ung vielmehr in dem Anſehen der meiſten Menſchen hinunter. 
‚Sie If ferner Feine Sache des bloßen’gefelligen Bergnügens. 
Das mag in einem Club, Kränzchen sc. der Fall fein, Sie 
if feine Sache der Mode. Diefe wechſelt alljährfid nach 
Laune und Zufälligkeiten. Vielmehr ift dieſe Mitgliedſchaft 
nur Sache des Herzens, der innerſten Ueberzeugung und 
der edelſten Begeiſterung. — Die freie Gemeinde erfordert 
ein geſundes, unverdorbenes Baumaterlal, fie erfordert Men⸗ 
ſchen, welche ſelbſt denken, ſelbſtſtändig handeln, nach höch⸗ 
ſtem Seelenadel ſtreben. Sie iſt die Botin des Paradieſes 
auf Erben, die Schöpferin eines neuen, glücklichen Zeital- 
terB. - Nicht bie Wißbegierde allein fol in ihr befriedigt 
werden. Was hälfe das viele Wiffen, wenn es an dem 
rechten Wollen fehlt, an dem guten, edlen Wollen, tem 
noblen Character, der unerſchütterlich ift. &s tft die Liebe, 
welche dabei zur Richtſchnur bes Handelns dienen muß, es 
ift das Handeln aus Tautern Beiveggrüunden und zu edlen 
Zweden. Ber viel weiß und nidts Rechtes will, der it 
ein Schurke. Die freie Gemeinde hat yor Allem die Erler⸗ 
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nung der ſchwerſten Zunft ſich zum Ziele genommen : -ein 
wahrer,-guter, ebler, freier Menſch zu fein. 
Kun noch die Frage: 


Wie ift ed zu erllären, daß troß dieſer, gewiß 
ſehr rũhmlichen Tendenz der freien Gemeinde die⸗ 
ſelbe im Allgemeinen ſo geringen Anklang, ſo 
ſchwache Verbreitung und ſo geringes Wachethum 
findet ? 


Wir wollen diefe gewiß nicht. unintereffante Frage bier 
in ber Kürze möglicht gründlich erörtern. 


Nach unſerm beſcheldenen Dafürhalten find es im We⸗ 
ſentlichen folgende Gründe, welche der ſchnellern Ausbrei⸗ 
tung ber |. g. freien Gemeinden entgegenfichen : 


1. Die Denkfaulheit. 


Der größſte Theil der Menſchen iſt ulder!! — 
ſehr wenig geneigt, aber den höchſten Zweck des Menſchen 
irgend tiefer nachzudenken, oder auch nur einigermaßen bie 
ragen ſich zu beantworten, welche die freien Gemeinden fich 
“sorgeftedt haben. Die mitten Menſchen haben eine wahre 
Furcht vor dem Denten. Bringt man ſie auf Die eine ober 
"andere dieſer Bragen, fo toeichen fie der Beantwortung. unter 


allerlei Borwänden aus, bie ſchlleßlich datauf hinauslau⸗ 


fen; daß die Nenſchen zu träge zu Denk find, 


2. Das Gängen an alten Bewohndel- 
tenund Anſichten. 


Erfahrungsmäßig hängen die meiſten Menſchen, zu⸗ 
mal die weniger gebildeten, mit einer beſſern Sache 
würdigen Zãhigleit an den Anſichten, bie fie ſo zu ſagen mit 
der Muttermilch eingeſogen Haben, um fo mehr dann, wenn 
fie diefe ihre — wir mögten fagen verfnöcherten — Anfich- 
ten auch von Leuten aufftellen und vertheidigen hören, de⸗ 
nen fie eine gewiſſe geiſtige Superiaxität zugeftehen zu müf- 
fen glauben. Sie ſchwören unbedingt, blinplings in verbum 
magistri, 

Das if der Ehrid — er fei Katholik oder Proteflant. 
Er iſt ald Chriſt getauft, unterrichtet und confirmirt in der 
chriſtlichen Kirche; feine'Xeltern waren ober find Chriften, 
alle feine Berwandte und Freunde desgleichen. Er hat als 
Chriſt die chriſtlichen Kirchen befucht, vielleicht ſchon bis in 
ſein hohes Alter. Die lange, ſo zu ſagen mechaniſche Uebung 
iſt ihm zur andern Natur geworden. 


oder auch nur koͤnne. Er mag ſich nicht gern von dieſem 
Althergebrachten, Angemöhnten trennen, er ſcheut u. wehrt 
ſich, daffelbe einer vernünftigen Kritik zu unterwerfen, und 
fo bleibt“er lieber beim alten Zopfe — bis an fein feliges 
Ende. An folden Leuten ift Hopfen und Malz verloren. 


was zu machen !\ 
„ber freien Semeide halten, mit ben Humaniſten geben, ſo 


| Er kann fi nidt |- 
vorftellen, daß fein Treiben und Denfen anders fein müffe, |: 


3. Die Furcht, daß der Eintritt in eine 
freie Gemeinde oder ein Anſchlie— 
Gen an dieſelbe, oder auch nur das op 
fene Theilen von deren Anſichten dem 
„Buſineß“ Rachtheil bringe 


Leider iſt bei den meiſten Menſchen das Materiel- 
Te bei weitem vorwiegend. Der phyſiſche Genuß, die Sucht. 
zu glänzen, eine Rolle in ver Geſellſchaft zu fpielen, darin 
durch Glücksgüter ſich hervorzuthun, läßt ihnen Tag und 


Nacht feine Rufe, ift ihr Alpha und Omega, ihr Dichten 


und Trachten, ihnen geht das „Buflneß” über Alles. Was 
fol man von folden Menfchen denten? Kann man bon 
ihnen irgend erwarten, daß fie auch einmal dem geiftigen 
Genuſſe ſich überlaſſen, ihm zu Liebe ein Opfer bringen 


‚werden? D mein! Sie leben in fleter Augſt, dab ihr ma⸗ 
‚tertelled Wohl daun leide, ihr Buſineß in Gefahr geratbe, 


denn — fo denlen fie — „die Humaniſten bilden ja nur ei⸗ 
ne fehr Meine Zahl gegenüber denjenigen Menſchen, die Die 
Vernunft nicht zur Norm ihres Dentens und Handeln (ſpe⸗ 
sie in f. g. religiöfen Angelegenheiten) machen, und es iſt 


doch rathſam und vorthailhafter für dag Buſtneß, mit der 


Mehr heit zu gehen, vie Majorität herrſcht ja, da iſt et⸗ 
„Wenn ;wir — meinen fie — uns zu 


verderben wir nub das Bulinch, die Mehrheit wendet 
ſich son uns ab und, und — wie leiden große Berlufte." — 


- She fie ich dieſer für fie fo ſchrecklichen Gefahren anstehen, 
‚geben fie ſich nach wie yor Lieber den Auſchein, als fei ea ih⸗ 


nen Ernſt damit — nach Art ver „Oläubigen“ — die Ver⸗ 
nunft unter dem. Gehorſam des Glaubens gefangen zu veh⸗ 
men, Ste ſchwimmen liebermit ven Strome. — D ihr jüm- 
merlichen Menſchenlinder, ihr dauert mich. Ihr kennt wohl 
die Srundfäge des Humanismus and wollt ie aus egoiſti⸗ 
ſchen Nüdfichten dennoch nicht zu euren eignen machen, sieht 
materielleg Bohlexgehen dem geiftigen: Olacke vor, Wehe 


euch, wenn ihr aus enerm Beiftesichlafe erwacht. Es rächt 


ch früher oder ſpäter, wenn man es unterläßt, in allen 
Dingen die Bernunft zur alleinigen Richtſchnur feined Han⸗ 
deine zu maden und bie Lehren, welche das. Buch der Ra = 


‚ters und Beltgefchichte uns an die Hand giett zu miß- 
achten. 


4. Rüdfiätnähme auf Feündedee Hu— 
manismus reſp. der freien Gemein 
ben 


« {A und eine nicht geringe Zahl von veſenea be⸗ 


kannt — und jedenfalls giebt es von deren Geiſtesgenoſſen 


noch viele — welche im Herzen den Priucipen des Humanis- 
mus bulvigen, aber ſich verpflichtet Halten, dieſelben wicht 


offen zu belennen, insbeſondre der freien Gemeinde wit 
eigutenten, weil ſie anf: Perfomten Ruͤcſicht nehmen zn mü- 


> 
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Ten glauben, von welchen fie entweder mehr ober weniger 
abhängen, oder mit denen fie fonft tn irgend einer engern 
Berbindung leben und welche Feinde des Humanismus 
find. Diefe Rädfihten Tönen fehr verſchiedenartige fein, 
fociale, religiöfe, pofitifche, gefchäftliche, kirchliche 3c. 


5. Der MNangelantühtigen Spredern 
oderNednern fürfreie®emeinden 
refp. guten PropagandiftenvesHr- 
manismue. 


Bir dürfen biefen Umitand nicht unterſchätzen, er iſt 
"gewiß ein fehr gewichtiger. 


Es iſt wohl anzunehmen, daß es noch viele Menfchen 


giebt, welche nur der geifigen Anregung bebürfen, 
‚am für ben Humanizmus gewonnen zu werben, Menſchen, 
welche die beften Keime zu einem höhern geifligen Auf- 
ſchwunge in ih tragen und bei denen es nur ber Befruch⸗ 
tungen von aufen bedarf, um die fchönften Blüthen und 
Früchte zu tragen. Um aber diefe Blüthen zum Durchbru⸗ 
che, diefe Früchte zur Reiſe zu bringen, würbe 88 nothwen⸗ 
Dig fein, daß Männer — wir mögten fie. Dliffionäre der 
Bernunft, Propagandiften des freien Menſchenthums nen- 
"nen — fich zu dem Zwede vereinigten, um durch Belehrung, 
"Aufftärung, Ermuthigung, den Humanismus im Herzen 
"ver betreffenden Berfonen zur Blüthe und Reife zu bringen. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Ne be, bie münd- 
Aiche Belehrung oder Aufklärung bei weitem der (allerbings 
äuch nicht zu verachtenden) ſchrüftlichen vorzuziehen 
iR, wenn ed ſich um Ueberzeugung Ienandbes oder um def= 
»fen Belehrung von irrigen Anſichten handelt. Vnd fo bürfte 
«6 fich jedenfalls als höchſt wünſchenswerth herausſtellen, 


humaniſtiſche Reiſeniſſionäre Zu dem Zwede, für den Hu- | 


manisſsmus Propaganda zu machen, anzuftellen. Es follten 


:R& alle Freuuve des freien Menfchenthums vereinigen, der⸗ 


- gleichen Miffiouäre auf genwinichaftliche Koſten im Lande 
: aumberzufenden, und es würden ſich, wie wir nicht dezweifeln, 


s fehr bald mehr neue freie Gemeinden bilden, ſobald nur ber 
Miffenär ih mit Ernſt und Liche der Sache annimmt und 
Derfelbe diefem Berufe volllommen gewachſen ıR. Aller⸗ 


* Dinge würde es mit vielen Schiwierigleiten verbunden fein, 


paſſende Perſönlichkeiten zu obigem Zwecke zu finden. 
Paffende oder qualificirte Perſonen nennen wir diejenigen 
Männer, melde theils die nöthigen Kenutniffe und die er- 


..forberliche Redegabe befipen, theils in moralifher Bezie- 


bung tadellos find, theils endlih — und dies ift von hoher 
Wichtigkeit — Luft und Liebe zur Sache, Ausdauer, Muth 


ana Refignation genug befipen, yu-bas gewiß in vielen 


: Bäßen wühfame und undankbare Feld diefer Art der Miſ⸗ 


.n 


ſion zu bebanen, ja mit eignen Opfern zu cultiviren. Doch 
glanben wir, Das fich dergleichen Männer finden lieben, fo 
bald fie in peeuniärer Beziehung nicht bloß vor Noth und 


BSongen ſichtr geſtellt, jondasıı vielmehr in einer. Weiſe Ho⸗ 


Burg der edlen Bernunft. 


norirt würden, die für das höchſt ſchwierige Amt eine ange- 
meffene Vergütung ‚bilden und fle befähigen; anftärtbig zu 
leben und für fpätere Zeiten zurädzulegen, die Ihrigen und 
fich ſelbſt im Alter vor Mangel zu ſichern. — 

Endlich müffen wir 

6. noch eined Grundes erwähnen, der dieſe oder 
jene bereit8 befiehende freie Gemeinde am Wachtthum hin⸗ 
dert. Es ift dies der bereits Bfter vorgefommene Umftand, 
daß der Vorftand der refp. Gemeinde entweder feiner Stel- 
lung nicht gewachfen oder zu Tau in Ausübung feiner ſtatu⸗ 
tenmäßig feftftehenden Pflichten war, oder mehr auf den 
Buchſtaben als auf Geift der Statuten hielt, oder endlich 
zum Schaden der Sache einzelne PBerfonen begünſtigte oder 
hintanfehte. Bälle diefer Art können ber Deffentlichkeit 
nit lange verborgen bleiben nad haben dann regelmäßig 
die Folge, daß theild Austritte einzelner Bemeindemitglie- 
der ſtattfinden, theils Andere vom Eiutritte in die Gemein⸗ 

be abgehalten werben. Wir mögten behaupten, daß kaum 
irgend wo ber Grundſatz: 
„Toben und leben laſſen⸗ 
und 
„nicht an Kleinigkeiten Heben,” 
mehr practiſche Anwendung ſtuden folite, als in freien Ge- 
meinden, der Werkſtatt des freien Menfchentguns, ber feßen 
Soll die freie Gemeinde wach⸗ 
ten, fo muß fie zunächſt and vor Ullem iu fi einig, 
unter fi innig verwachſen, duldſam und voll 
Liebe zu einander fein. Das if bie conditio sine 
qua non ihrer Eriftenz ſowohl ale ihres Fortſchritts auf 
geiſtigem Felde und ihrer Ausbreitung. Daburd wird auch 
den Richtmitgliedern gegenüber ein gutes Beifpiel gege- 
ben. 

Wir fhlichen mit dem- innigen Wunſche für das raſche 
und Träftige Gedeihen und Wachſen der freien Gemeinden, 
refp. für die algemeine Verbreitung des freien Renſchen⸗ 
thums. 


The die Fade. 
Ein Zeigen der Zeit. 
Bon Samuel Ludvigh. 





Geſchrieben am 23. ehr. 1868. 
& giebt geiiffe Zeichen in der phyſiſchen wie in der 
woraliſchen Welt, aus denen man auf gewiie Wirkungen 
und ·Folgen ſchließen Tann, wenn auch nicht immer mit ma- 
themetiffher venthen. denmoch mit areher Vodrgemuich⸗ 


J Felt... 
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Juneres Toben ver Erze, eoloffale Raudbfäulen aus 


der Tiefe des Bulfans und fonftige Erfcheinungen find Zei⸗ 
hen einer Eruption. Aus Temperatur und Meer fchließt 


der erfahrene Seemann nuf den herannahenden Sturm. 


Schwüle vrüdende Luft verlünden den Donner u. f. w, So 
bermag ber gefchidte Arzt von gewillen Symptomen auf ge, 
wiſſe Krankheiten ſchließen; w. der ruhige Forſcher, mit Ur⸗ 
ſachen und Folgen vertraut, ſieht mit prophetifhem Blick 
aus der Stimmung des Volles, oder aus gewiffen Hand- 
lungen, ven Genius einer friedlichen Ummälzung, oder die 
Furien bes Krieges und der Revolution entfleigen. 


Alle großen Ereigniffe hatten ihre Borboten, welde 


für Die gedaukenloſe Maſſe fo lange in Schleier gehüllt find, 
bis fie felbit fühlbar vom Sturm ber Ereigniſſe fortgeriffen 
wird. 

Die Reformation hatte ihre VBorboten in der Corrup⸗ 
tion des Eleruß und der mit Sündengeld wuchernden Kir⸗ 
he. Die franzöflfche Revolution verfündigte fich durch den 
Luxus des Hofes, durch die Schuldenlaft des Staates und 
durch den geiftigen Einfluß der Schriften eines Rouſſtau, 
Boltaire, Diderot und Holbach. 

Das Hängen englifher Zollbeamten In effigie und eine 
Handvoll Thee über Bord geworjen, waren Zeichen des Frei⸗ 
heitstampfes ber britifchen Colonien in Nord-Amerika. 

Die Entvedungen im Bereich der Wiſſenſchaft, in Aſt⸗ 
ronomie, Chemie, Geologie, find fihere Zeichen eines Um⸗ 
ſchwunges in den religiäfen Meinungen, und fcheinbar klei⸗ 
ne Urſachen haben oft große Wirkungen im Leben ter Ins 
dividuen wie der Bölfer. 

Wer vor circa 10 Iahren vie ſüdlichen Staaten be» 
zeifte, wer da ſah wie das Lynchgeſetz fih feine Opfer 
wählte, welche Sprade man in Legislaturen und in Con⸗ 
ventionen gegen den Norden führte, wer jene Feuerfreſ⸗ 
fer über das göttliche Inſtitut der Sklaverei ſprechen hörte 
und ihre Zeitungen las, dem war es nicht ſchwer, Secefllon 
und Bürgerkrieg vorher zu fagen, wenn die lange Zeit mäch- 
tige Proftlaverei» Partei gefhlagen und Lincoln oder irgend 
ein Candidat der Oppofitions-Partei den Sieg erringen 
follte. 

Lincoln’s Wahl zum Präfidenten war die Iebte, die 
ausfchlaggebenve Urfache des Verurſachten — der Seceffion 
und des Krieges. Daß nach Beflegung der Nebellen Die 


Neconitruction eine ſchwierige Aufgabe fein wird und man 


aus politifher Nothwendigkeit, felbft den befreiten Sflaven 
mit dem Stimmrecht werde befleiden müffen, um den gefähr- 
lichen politifhen Einfluß. des beflegten Feindes, bon dem 
man nur Haß und Rache, nicht Liebe erwarten Tann, zu ver- 
hüten, das fonnte man wohl vorher willen, ohne eben gro⸗ 
fer Staatdmann zu fein. So läßt fich jept wieder aus ben 
Handlungen und dem hartnädigen Widerftand des Präfiden- 
ten gegen jeven Beſchluß des Songreifes mit großer Wahr⸗ 
fheinlichleit annehmen, daß er endlich dennoch, troß feiner 
Smartheit, im blinden Eifer der Oppofitions> Teufelei in 


heit, 


die Falle geben und- in Anklagefland verfeht werden wird. 


Der Horizont zu Washington ijt bereits fehr umwölkt und 
je eher der Sturm losbricht, defto beffer für die Reinigung 
der politifch verpeiteten Atmosphäre. 

Unfere Preſſe ift frei und es konnte demnach nicht ver⸗ 
hindert werben, daß von biefer Freiheit die Feinde ver Res 
publif in Staat und Kirche, Sklavenzüdter, feile De- 
magogen, der katholiſche Elerus u. das proteftantifche Pfaf- 
fenheer, eben fo Gebrauch machen, wie die Freunde ber Frei⸗ 
Ja, die ſüdliche Preſſe war in politiſcher Hinficht 
lange tonangebend, indeß ihr die nördlichen Aemterjäger 
als Bediente huldigten — und ſomit das Volk verwirrten, 
fanatifirten, ſtatt es zu bilden. 

Und die religiöfe Preſſe? Ad, die religiöfe Pref- 
fe — Beware of foreign influence, fagte Bashingten. 
Er follte lieder gefagt haben : beware of foreign ignoran- 
ce, and domestic religion! Dod er betete ja ſelbſt anf 
den Knieen zu Gott und der gute Mann kannte die Gefah⸗ 
ren nicht, Die der Republik durch Importation von blind« 
Iinggläubigen Automaten und hellſehenden Jeſuiten drohen 
können, falle im Kampf der freien Preſſe die importirten 
und einheimiſchen Feinde der Volksherrſchaft fiegen follten. 
Las wird jedoch der allwaltenbe, nimmerruhende Zeitgeift 
verhüten. 

Der Staat wurde von der Kirche getrennt ; ; tod indeß 
die geiftigen Hoͤllenmaſchinen in ver Naffauftrafe zu New⸗ 
Hort dur Traktätchen Kinder und Erwachfene gu verdum⸗ 
men fi beitreben und die latholifche Prefſfe pas Ihrige thut, 
m einer anderen Richtung um daſſelbe Neiultat zu erzielen, 
bemädhtigten fich die Heiligen Herren mit weißen Valsbinden 
indirecte des Staates, brachten es fo weit, daß die Sigun- 
gen des Congrefies, die Zegislaturen und Conventionen wit 


| Gebet eröffnet werden; daß man in Freiſchulen ganz gegen 


den Geift ver Berfaffung, Kindern chriſtliche Traktätchen 
anbängt, fie hriftliche Lieder fingen läßt und die Bibel sin- 
fhmuggelt ; daß in manden Staaten das Zeugniß eines 
Atheiiten vertvorfen und der Glaube an zulünftige Beloh⸗ 
nung und Strafen gefeplih verlangt wird ; dag man es 
fogar bereits in Pfaffen-Conventionen laut ausſprechen und 
zu beantragen wagte, die Republik unter ihrer Controlle zu 
einer ausſchließlich und abfolut chriſtlichen umzumodeln. 
Trotz der freien Prefie hat fich bei der großen Einwan- 
derung aus fatholifchen Rändern das römifche Element gei- 
fig und politifch entwidelt und, beherrſcht durch Erzbifchöfe, 
Biſchöfe, Priefter, Mönche und Nonnen, fo fehr vermehrt 
und vergrößert, dag man, die Vergangenheit von 80 Iah- 
ren mit der Gegenwart vergleichenn, beſonders zu Pitts- 
burg, Baltimore, Cincinnati und Dubuque, zum Glau- 


-ben fi) hinneigen muß, wir jeien auf dem beſten Wege, um 


die Errungenfhaften des Mittelalters in dem Land ber 
Sreiheit zu modernifiren und die profane Göttin ala Heili- 


ge an Rom zu verlaufen. 


Kurz, die freie Prefie und die Geiſtlichen haben ſehr 
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viel gethan zur Berdummung und Knechtung des fouve- 
ralnen Volkes und die radifale Preſſe, die der Wiffen- 
ſchaft huldigende Preffe, und die freien Redner thaten fehr 
wenig zur Entfeffelung des Beiftes und moraliſchen Hr» 
bung der Mafle. * 
DDennoch bewegt fie fig." 

- Die elende, in die Ketten des Gigennupes gefchlage- 
ne, englifh- und deutſch⸗amerikaniſche Preſſe hat die Frei⸗ 
De aus Partei» und Kirchen⸗Rückſichten, feit Gründung 
‚der Republik auf die ſchmählichſte Weife genothzüchtigt ; 
fie bat den Pfaffen ihre Spalten für kirchliche Anzeigen 
gratis geöffnet ; das antirepublifanifche Sonntagsgefeß, 
mit geringer Ausnahme, befürmwortet ; fein hriftliches Dog- 
‚ma zu vefutiren gewagt, um feine Jobs, feine Abonnen⸗ 
‚ten und feine Stimmen der Gläubigen bei Wahlen zu 
verlieren ; fie bat Alles gethan, was die freie Preffe eis 
ned freien Volkes nicht thun follte und dennoch — 

„bewegt fie fi.” 

Ich ſelbſt Habe oft im Stillen gefeufzt; mein Stre- 
‚sen, meine Müuhen als fruchtlos betrachtet; mar nahe, Pef- 
. ſimiſt zu werden, wenn mi auf meinen Apoftel- Wanderun⸗ 
gen Ignoranz, Robheit u. brutale Anmaßung mit Schimpf 
und Hohn begrüßten, mit Steinen warfen, mit Erfiehen 


drohten. Ic felbit habe zuweilen an dem geiftigen Fort⸗ 


föhrttt in dieſem Lande berzagt, wenn ich die Kirchen ge = 
drängt vol, die Kinder fchaarenweife hineingetrieben ſah 
‚wie Schaafe, wenn ich die Zahl der Kirhen»Drgane mitden 
Baar freien Journalen u. Werlken verglich u. oft aud wit 
sven Zähnen Inirfchte, über ven Indifferentismus, die gei⸗ 
ſtige Bornirtheit, Bummelei, filgige Knauſerei Vieler un⸗ 
ferer lieben radikalen Jugend und erwadfenen Radikalen, 
Kirchenbeſtürmer und Pfaffenfrefler, deren einziger Vorzug 
. vor den Gegnern des geiftigen Hortfchrittes im „großen 
Maul“ beſteht, das am meiſten am Viertiſche ſich breit und 
laut macht. Und dennoch — 
„nrebt fie is 
Und daß ſie fi dreht, die Erde um die Sonne, die Wiſ⸗ 
ſenſchaft um die Erde, der freie Gedanke um den Sklaven⸗ 
finn, der Hebel des geiftigen Sortfchritted um bie Are ver 
‚Ignoranz u. Heuchelet, das habe ih vor Kurzem mit Ueber⸗ 
raſchung aus dem Bofton Inveftigator wahrgenommen, wo 
ein Auffap aus dem New-York Herald, einem weit verbrei- 
“ teten und fehr viel gelefenen täglichen Blatt, dieſe Bewe⸗ 
gung thatſächlich verbürgt. ine ſolche Sprache in einem 
engliſchen Blatte, im Herald! Soll denn tie Erde 
aus den Fugen gehen, foll venn das Pfaffenthum in feinem 
Wüßhlen, Unterminiren und Herrfchen wirfih an der Ta⸗ 
geb⸗Preſſe endlich einen Gegner gefunden haben, der ihm 
azuruft: „bie hierher, Ihr Schurken, Ihr Heuchler, und nicht 
ee 
So lefen mir denn ven Aufſatz des Herald und freuen 
“ wie uns über diefes, wenn auch noch ſchwache, Zeichen der 


Zeit, das uns eine lichtere Zukunft hoffen läßt, zum Se⸗ 
gen der Freiheit und zum Beſten des Bolles. 


BomBerfallvdes Kanzels@influffen. 


Jede Handels-C ommunität — in fo ferne fie fich reli- 
giöfen Gegenftänden hingeben mag — iſt naturgemäß con⸗ 


fervativ und praktiſch in ihren Theorien der Religion. Auch 


New⸗York macht in Bezug auf das Wirken diefes Princi⸗ 
pes feine Ausnahme, da vie Abnahme des Boſtonismus in 
diefer Stadt, befonders während der lebten 10 Jahre, deut- 
lich zu erfehen if. Meinungen über ven Urſprung der Din- 
ge, vage Theorien über fehr vage Gegenftände, fonderbare 
Grillen über Dreieinigkeit und Einheit, früher von Boſton 
entlehnt, find jest In ber Metropole veraltet, oder liegen 
tief wie Koffilien begraben unter ten Edhichten des prafti= 
ſchen Gedankens, der ſich bei der gegenwärtigen Generation 
der Denker in New-Bork entwidelt hat. 

Der Kanzel-Einfluß iſt Demzufolge auf der Neige; 
nicht als Hätte das Volk per se feinen Refpeetvor der Kan- 


zel, fondern weil die Kanzel feine Sympathie für das Bolt 


hat. Gegenwärtig ift, beim Gottesdienft, die Muſik Alles, 
und bie Predigt ganı ohne Werth; und dennoch fahren bie 
Brediger fort, dieſelben trodenen, birnlofen Plattheiten zu 
detafliren, welche, weil fie Nichts bedeuten, fehr Teicht her⸗ 
zufagen find. Diefe Pattheiten entfpreden dem Bote nim« 
mer mehr, weder moraliſch, noch intellektuell. 

Blaſirte Gefühle und blafirter Transcendentalismus 
haben aufgehört, Effect zu machen. Das Publikum will 
Etwas empfangen, das Blutund Puls hat; und fatt über 
deffen Lauheit zu declamiren, wäre es beffer für die geiftli- 
hen Herren, wenn fie ihre eigene Dummheit befeitigen wür- 
den. Das geiftlihe Geplär muß aufhören; Kanzelredner 
müffen weniger aus befläubten Bänden zufamınenfloppeln 
und mehr den ken, oder ver Kanzel- Einfluß wird im Lan- 
de, als eine Macht, höchſt wahrſcheinlich gänzlich erlöſchen. 

Wir wollen eine geiſtlichen Cantationen ; wir wollen 
feine todten Dogmatiker! (Hört!, Wir branden flarte, 
gefunde, Fräftige Gedanden von ver Kanzel; und von der 
Kanzel müflen wir fie haben, oder wir werden uns fonft wo 
umfeben, ehe wir faufen. 

Es iſt nuplos für die Kanzel, delphifche Orakel zu af- 
fectiren, nach Art und Weiſe von Earlyle und Emmerfon. 
Irgend ein Menſch, der über Das was er fprit Mare 
Ideen Hat, kann und wird diefe Ideen mit Praͤciſton und 
Verſtändlichkeit ausbrüden. Kann ein Menſch nicht deut⸗ 
ich ſich ausdrücken, fo fehen wir nicht ein, warum er nicht 
lieber ganz ſchweigen follte. Doch der geiftlide Herr wird 
zur Bertheibigung biefer Unverſtändlichkeit erwiedern: „Ich 
bin Transcendentalift ; ich ſpreche von Dingen, die da find 
und feintönnten; ich bin zu tief, um verftanven an wer⸗ 
den und brauche mich demnach nicht um die gewöhnliche eng- 
lihe Weiſe zu fümmern ; meiffage ich überhaupt, fo weiffa- 
ge th in meinem eigenen fpeciellen Engliſch, und weiffagen 
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muß ich, oder ich muß. untergehen durch den Eree meiner 
Iufpiration, Sehr wohl; fo weiffage denn. auge dei- 
nen Daumen — died it auch eine Tiefe, zu tief, um ausge⸗ 
fprodden zu werden. Willſt du aber unbedingt weiffagen, 
. fo thme es in gutem Engliſch, oder weiffage gar nicht : das 
iR Alles was wir bon bir verlangen. Du magft zu Grun⸗ 
de geben darch den Erceß deiner Infpiration ; — wir wer» 
den dafür forgen, daß bu anfländig begraben wirſt; das 
Einzige, was ein Transcendentalil mit Recht erwarten 
faan und mehr als die Meiſten von ihnen erhalten. 

Dod um ernf zu fein — und wir find flets fo, wenn 
möglih — der Berfall des geiftlichen Einfluffes In der Stadt 
Rew-Bort — ein Berfal über welchen die Geiſtlichen felbft 
‚NG beflagen — rührt größtentheild von dieſem affectirten 
Geſchwãh unverſtändlicher Dinge her. Neun aus zehn al- 
ler unferer wöchentlichen Predigten find weiter Nichts ala 
ledere Biffen von wiedergekäuten Worten ; ſechsunddreißig 
gefäriebene Bogen ans alten und allem, in diefer Richtung, 
drehen fig um Unfinn; fie enthalten feine direlte, ern» 
fie, verftändige Meinung — feinen kühnen, männlichen Ge⸗ 
danlen für Menſchen bie denken, Teine Sympathie wit den 
menihliden Bedürfuiffen einer Handels Communität; fie 
And blos ‚ein morelifches Nichts, eingefaßt nnd überzn- 
dert mit rhetoriſchen Phantafiebilderu. 

Dex Styl unferer Geiſtlichen iR zu indirekt, "zu um⸗ 
ſchweifend, zu ſchwulſtig. Eine einfache Sprache erheiſcht 
die Rhetorik nmferer Zeit. Gedanken in einer Rußſchaale 
verlangt man von der Kanzel. Das Bolf erhielt genug po⸗ 
litiſche, fociale und moralifche Abſtraetionen aus dem heili- 
gen Pulte; ja, mehr als genug, befonbers vom Erſteren. 
Der Apoſtel im Union- Square ſah fi durch Die Logik der 
Ereigniffe geirieben, bildliden Travefien eines Bunhan 
Platz zu geben ; fo wie ber Plymonth⸗Apoſtel gezwungen 
war, auf den Schultern eines Didens Athem zu fhöpfen, 
um eine neue Lease zu erhalten. Künftig hat uns bie 
Kanzel Gedanklen zu geben, oder bie Gemeinde wit fie nicht 
hören. Man läßt ih nicht mehr mit leerem Geſchwäß be- 
trügen, noch durch leere Generalitäten allgemeiner Freiheit 
am Gängelbande führen. Man will Prediger haben, "die 
deuten, Har denlen und mit dem Wolke fonspathifiten. Die 
Tage Öffentlicher Senfattonen And voräber ; mir müſſen 
jeht eing gefunde Kanzel-Literatursrhalten, oder gar Richt, 
Dis jeht war unfere religiäfe Literatutr Empfindelet, ephe- 
mer und verächtlich. Sie enthielt feinen Rahrſtoff und Das 
if der zweite Grund, warum bie Kanzel in Amerila keinen 
angemefienen Einfluß auf amerikaniſche Denler übt. Krank⸗ 
li iniellestuelle Dyfpeltiter innen unmöglich räftig füh- 
len oder denlen — und bie meiften unferer Prediger find 
Tränleinve Geifted« Dufpeltiler — Nenſchen, die wenig mit 
andern Menſchen verdehren; wenig von deren Bedürfniſſen 
und Derfuchungen verfichen ; und indem fe fick in den Mans 
tel der Mode Reden, wundern Li ſich, daß man ihr Geſchwäß 
nicht —— will. 


Wir ſagen es in alleni Eruft, ed muß eine neue Ordnung 
der Dinge eingeführt werden, oder die Ranzel verliert allen 
ihren Einflug. In Neu-England überflägelt das Bolt, 
im Allgemeinen, geiftig die Kanzel ; in New⸗Jork hat bas 
Bolt Teine Sympathie mit der kraͤnkelnden Richtigkeit der 
KanzelsRebner und im Weſten iR die Tendenz bes ſpecu⸗ 
Iativen Stepticismus — der eben erflin der Entwidelung 
begriffen — flärter als die ſämmtliche Armee der Predi⸗ 
ger (fog. Dfaffen) in der ganzen Huion.*) Die Kanzel 


«| entfpricht nirgends den Bebürfniffen des Volles und wird 


wohl fo bleiben, bis fie das Volt Audirt und ihre Begei⸗ 
Rerung aus deffen Anforderungen ſchöpft, auſtatt aus theo 
logiſchen Dogmatilern.“ 





Gut geſprochen, Mr. Bennet, fahren Ste fort im 
Viefem Tone und gehen Sie Ihrem gelehrten Nachbar, dem 
„Baffermidel" von der Tribune, mit gutem Bel- 
fpiel voran. Die Preffe ift in Ihren Händen eine Madit. 
Benutzen Sie fie als Hebel zur Entfeffelung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und der intelligente Theil des Volles wird 


„Ste dafür ehren und feguen. Und das ift mehr werth 


als Reichthum und des geifllofen Pöbels Jauchzen. 


Der „hintende.Tenfel” 
Bon.Le Sage. 


Sortfehung und Schluß ver Erzaähluug von der Badt ver 
Freundſchaft. 


Theodora's Dienerſchaft hatte, wenn fie auch die Eut⸗ 
führung ihrer Gebieterin nicht verhindern Ionnte, doch we⸗ 
nigfiens muthigen Widerſtand geleifet und einige von Ws 


varo Bonce’d Leuten übel zugerichtet. Einer von ihnen 


war fo gefährlid verwundet, Daß er feinen Kameraden nicht 
mehr folgen onnte und beinahe leblos auf dem Sande lie» 
gen blieb. 

Man erlannte den Unglücklichen für einen Bedienten 
des Don Alvaro, und ba man merkte, daß er noch athmett, 
trug man ihn in’s Schloß und bot Alles auf, um ihn wie» 
der zu ih zu bringen. Endlich gelang es auf, obſchon er 
durch Rarlen Blutverluſt ungemein geſchwächt war. lm 
ihm einige Geſtändniſſe abzulocken, verſprach man ihm für 
fein Auftonımen beforgt zu fein und ihn nit der Strenge 


“) Das iR eine farke Dofis — ein großes Compliment 
g für ho Bolt des Weſtens. 2. 
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ver Gerichte preis zu geben, wenn er fagen wolle, wohin 
fein ©ebieter die Donna Theodora zu führen gedenlke. 

Dieſes Verſprechen lodte ihn an, obfchon fein Zuſtand 
ihm wenig Hoffnung ließ, davon Nutzen ziehen zu können. 
Er ſammelte feine wenigen nod übrig gebliebenen Kräfte 
und beftätigte mit ſchwacher Stimme die Nachricht, die Don 
Fadriquez erhalten hatte. Dann fügte er hinzu, Don Al- 
varo beabfichtige, die Wittwe des Cifuentes nad Safari 
auf der Inſel Sardinien. zu bringen, wo er einen Verwaud⸗ 
ten babe, deſſen Schutz und Einfluß ihm eine fichere Zu⸗ 
fluchteftätte verjpreche, 

Bei diejer Angabe wurde es Mendoza und dem Tole⸗ 
daner wieder etwas leichter um's Herz : fie ließen den Ber- 
wundeten im Schloß, wo er einige Stunden darauf ftarb, 
und ritten nach Balencia zurüd, um bie nöthigen Vorberei- 
tungen zur Verfolgung zu treffen. Sie befchloflen, ihren 
gemeinfhaftlichen Feind in feinem Schlupfwintel aufzufu- 
hen, und ſchifften fi daher bald darauf ohne Gefolge in 


Denia ein, von wo fie in den Hafen von Mahon fuhren, in 


der ſichern Hoffnung, daſelbſt in Bälde eine Gelegenheit nach 


Sardinien zu finden. Wirklich waren fie kaum dort auge⸗ 


langt, als fie erfuhren, ein nach Cagliari beſtimmtes Fracht⸗ 
Schiff werde unverzüglich abfegeln : eine Gelegenheit, vie fie 
nicht Hinauslaffen wollten. 

Im Anfang hatien fe ben beften Wind, den man fid 
nur wünfden kann ; aber nad) 5 oder 6 Stunden trat Wind⸗ 
ftille ein und in der Nacht drehte fi) der Wind vollſtändig, 
fo daß fie laviren mußten, bis er wieder eine andere Rich⸗ 
tung annahm. &o fegelten fie drei Tage lang fert; am 
vierten aber: um zwei Uhr Nachmittags. entvedten fie ein 


Schiff, das mit vollen Segeln gerade auf fie zulam. Im | 
Anfang bielten fie es für ein Kauffahrteiſchiff; als fie aber 


faben, daß es beinahe bis auf Schußweite herbeilam, ohne 
eine Flagge aufzufteden, fo zweifelten fie nicht mehr daran, 
es werde ein Korſar fein. 

Ihre Erwartung wurde nicht betrogen : es war ein 


Pirat aus Tunis, welder im Anfang glaubte, die Chriſten 


werben einziehen und ihre Kanonen in Bereitfchaft fehten; 
fo ſchloß;er daraus, die Sache müſſe wohl ernithafter fein als 
er fi gedacht hatte, hielt daher an, zog gleichfaus ſeine Se⸗ 
gel ein und rüſtete ſich zum Kampfe. 

Die beiden Schiffe ließen ihre Geſchütze gegen einan⸗ 
ver fpielen und die Chriſten fhienen im Bortheil zu fein, 
als ein algierifher Korfar mit einem noch größeren und 
beffer ausgerüfteten Schiff, als die Beiden andern, mitten im 
Kampfe dazu kam und die Partei des Tunefers ergriff. Er 
fieuerte mit vollen Segeln anf das ſpaniche Schiff zu, das 
ſomit zwiſchen gwet Fener gerieth. 

Bei dieſem Anblick verloren die Chriſten den Mut, 
und da fie den allzu ungleihen Kampf nicht Tänger fortfe- 
pan wollten, fo hörten fie anf zu ſchießen. Hierauf zeigte 
ſich am HintertHeil des algerifhen Schiffes ein Sklabe, der 
den Chriſten auf ſpaniſch zurief, fe folen nad Algier um- 


lehren, wenn fie Gnade wünfden. Rad diefer Aufforde⸗ 
rung erſchien ein Türke mit einer Fahne aus grünem Tafft, 
worauf eine Menge filberner Halbmonde in einander ver⸗ 
fchlungen waren, und ſchwang fle in die 2ufl. Die Chri⸗ 
ften überzeugten fih nur bon ber völligen Erfolglofigkeit 
jedes weiteren Widerftandes und fochten nicht länger, fon- 
dern überlichen fidh dem ganzen ‚Schmerz, den der Gedanke 
an die Sklaverei freien Männern verurfaden muß. Der 
Capitän, der Durch längere Zögerung Die barbariſchen Sie⸗ 
ger zu erbittern fürdhtete, nahm die Fahne vom Siutertheil 
des Schiffes herab, flieg mit einigen feiner Matrofen in das 
Boot und übergab fi dem algleriſchen Korfaren. 

Der Seeräuber fhidte einen Theil feiner Nannfcaft 


‚ab, un das fpanifche Schiff zw unterſuchen, d. 5. mit an- 


dern Worten, rein audzupländern. Der tuneſiſche Korfar 
feinerfeit8 ertheilte einigen feiner Leute denſelben Befehl, 
fo daß ſämmtliche Paſſagiere des unglücklichen Schiffes in 
einem Augenblide eutwaffnet und durchſucht waren, Dier- 
auf ſchleppte man fie in das algierifihe Schiff, wo die bei- 
den Piraten das Loos warfen und ſich in ben Raub theilten. 

Es wäre für Mendoza und feinen Freund wenigfiens 
ein Troſt geweſen, wenn fie beide mit einander Einene Kor- 
faren in die Hände gefallen wären. Gewiß Yätten fie ihre 
Ketten weniger ſchwer gefunden, wenn es ihnen vergönnt 
gewefen wäre, fie gemeinfchaftlich zu tragen ; allein ſie foll- 
ten nun einmal den Kelch des Leibens bis auf den Grund 
Jeesen, und fo fiel Don Badriguez bem tamefifden, Don 
Juan dem algierifhen Korfaren zu. Denkt Euch die Ber- 
zweiflung der Freunde, als fie fiy verlaffen mußten. Eie 
baten Die Seeränber fußfällig, Re nicht zu trennen, allein 
die Unholde, deren Grauſamkeit bei ven rührendſten Schau- 
fpielen ſich nicht gemildert batte, ſchloſſen aus Allen tie 
beiden Gefangenen müfen vornehme Leute fein, bie wohl 
ein ſchweres Löſegeld bezahlen fännen, und nahmen fi) da⸗ 
ber vor, fie zu theilen. . 

Mendoza uud Zarata, Die wohl einſahen, daß fie es 
mit Unmenfden zu thun hatten, konnten ich Ihre Betrübniß 
nur durch Dlide zu verſtehen geben. Nach der Theilung 
deaDeute aber und als ber tunefifcde Serräuber mit der 
ihm zugefallenen Sklaven nach feinem Schiffe zurüdfahren 
wollte, da glaubten die beiden Freunde, fie müßten unter 
ihrem Schmerze erliegen.. Mendoza nüberte ſich dem To⸗ 
ledaner, ſchloß ihn fe in feine Arme und fagte zu ihm: 
„Sp müflen wir uns dent trennen !.Weld gräßliche Noth⸗ 
wendigkeit! Richt genug, baf Die Berwegenheit eines Raãu⸗ 
bers ungeftraft bleiht, man raubt uns auch noch den Troſt, 
bei einander zu fein. Ach, Don Inn, was haben wir Dem 
Dimmel gethan, daß er uns feinen Zorn ſo graufam em- 
pfinden lãßt!“ — „Ihr braucht nach der Urſache unfers Un⸗ 
atüds nice. weit zu ſuchen,“ antwortete Don Juan z „td 
bin alleiy daran Schuld. Die Ermorbung meiner Fran 
und ihres Liebhabers, fo entſchuldbar fie in den Augen der 
Menſchen erſcheint, Hat obne Zweifel den Himmel gereizt 
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und er ſtraft nun auch Eud für Eure Freundſchaft gegen 
einen Elenden, den feine Gerechtigkeit verfolgt. 

Dabei weinten die beiden Freunde bitterlich und ſchluchz 
ten fo laut, daß die andern Stlaven ihr eigenes Ungläd 
beinahe Darüber vergaßen. Die tunefiſchen Räuber aber, 
noch gefühlloſer als ihr Hauptmann, machten nicht biel Um⸗ 
ftände; als fie fahen, dab Mendoza ſich nicht fehr beeilte, 
das Schiff zu verlaffen, riffen fie ihn mit Gewalt aus des 
Toledaners Armen und - fehleppten ihn unter Schlägen und 
Stößen fort. „Lebt wohl, geliebtefter Freund!“ rief er, „ich 
werde Euch nie wiederfehen : Donna Theodora iſt nit ge- 
rät. Die Leiden, bie diefe Unmenſchen mir bereiten, wer» 
den mein geringſter Kummer in der Sklaverei fein. 


Don Yuan vermochte nichts Darauf zu antworten. Er. 


batte fid über die Mißhandlung feines Freundes fo ent- 
feßt, Daß er nicht ſprechen konnte. Da indeß die Ordnung 
dieſer Gefchichte verlangt, Daß wir den Toledaner begleiten, 
fo wollen wir Don Fadriquez einſtweilen auf dem tuneſiſchen 
Schiffe laffen. 

Der algierifche Korfar kam glücklich in feinen Hafen 


zurüd. Er ftellte jeine neuen Sklaven dem Pafcha vor und. 


führte fie von da auf den gewöhnlichen Menſchenmarkt. Ein 
Offizier des Dey’8 Mezomorto kaufte Don Iuan für feinen 
Herrn, bei welchem der neue Sklave zu Arbeiten in vet Gär⸗ 
ten dee Harems verwendet wurde. So peinlich auf auch 
dieſe Beſchäftigung für einen Edelmann fein mußte, fo hatte 
fie doch auch etwas Angenehmes, weil er dabei allein fein 
durfte. In feiner jebigen Lage Ba nichts licher, als. 
wenn er frei und ungeflört über f Aglüd nachdenken 
konnte. Dies that er auch unaufhorlich, und ftatt ſolche 
betrübende Bilder zu vergeffen zu fuchen, fand er eine Art 
Vergnügen darin, fie Immer auf’8 Neue feinem Geifte vor⸗ 
zuführen, 

Eines Tags fang er eben über feiner Arbeit ein tran« 
riges Lied, als der Dey, den er nicht bemerkt hatte, im Gar⸗ 
ten fpazieren ging. Mezomorto blieb fteßen, bie Stimme 
feines Stlayen gefiel ihm, und er ging ans Neugierde auf 
ihn zu und fragte nad feinem Namen. Der Toledaner 
antwortete, er heiße Alvaro. Er hatte namlich gleih An⸗ 
fange für gut gefunden, feinen Namen, wie andere Skla⸗ 
ven auch, zu verändern und ben eben erwähnten hatte er 
angenommen, weil ibm die Entführung Theodora's durch 
Alvaro Ponce bekändig vor den. Augen ſchwebte und er ihm 
deshalb zuerf in ven Mund gelommen war. Mezomorto, 
der etwas fpanifch verfand, fragte ihn Mehreres über die 
Sitten und Gewohnheiten Spaniens, befonders über bie 
Art, wie ih die Männer den Frauen angenehm zu machen 
fuchen, und Don Juans Antworten gefielen ihm fehr wohl. 


„Alyaro,” fagte er hierauf zu ihm, „dur ſcheinſt ein ver⸗ 
Rändiger Burfche zu fein und ſtammſt gewiß au von vor⸗ 
nehmen Leuten ab; dem fei übrigens, wie ihm wolle, bu 
haſt das Glück, mir zu gefallen, und ich will wich mit meis 


nem Bertrauen beehren.” Bet viefen Worten fiel Don 


Juan dem Dey zu Füßen und ftand erft wieder auf, nach⸗ 
dem er den Saum feines Kleides an feinen Mund, feine Au⸗ 
gen und zuletzt an feinen Kopf geführt Hatte. | 

„Um dir ſogleich Beweiſe meines Wohlwollens zu ge⸗ 
ben,” fuhr Mezomorto fort, „fo fage ich dir hiemit, daß ich 
die allerfchönften Sranen von Europa in meinem Serail ha⸗ 
be. Beſonders Eine leuchtet unter allen Anderen hervor; 
ih glaube nicht, daß ſelbſt ver Großherr eine ſo vollendete 
Schönheit befigt, obgleich feine Schiffe ihm täglich aus al⸗ 
len Gegenden der Erde welche zuführen. Ihr Geficht gleicht 
der zurückgeſtrahlten Sonne, ihre Geftalt bem Rofenftengel 
im Garten Eram. Kurz, id) bin ganz bezaubert von ihr. 

„Allein diefes Wunder der Natur, dieſe felterte Schön- 
heit iſt fo traurig, Daß weder bie Zeit, noch meine Liebe fie 
anfheitern Tann. Obſchon das Schidfal fie ganz in meine 
Hände gegeben hat, fo habe ich doch meine Begierben nad 
ihr noch nicht befriedigt, fondern bisher immer bezähmt. 
Ganz gegen die Gewohnheit von Meinesgleichen, die im⸗ 
mer nur Sinnenluft begehrten, habe ih mir Mühe gegeben, 
ihr Herz durch eine Gefäkigkeit und eine Ehrerbietung zu 
gewinnen, die ſelbſt der nieprigfte Mufelmann nicht gegen‘. 
eine Ehriftenfflavin Haben würde.” 

„Indeß haben alle meine Bemühungen ihre Betrübniß 
nur vermehrt und ich fange nachgerade an, biefes Eigen- 
ſinns müde zu werden, Der Gedanke an die Sflaveret if 
in den Geift der Anbern nit mit fo tiefen Zügen einge- 
graben ; meine freundlichen Blide haben ihn bald verwiſcht; 
diefe lange Betrübniß aber ermüdet meine Gebuld. Ehe ich 
jedoch der Stimme der Leidenfchaft gehorche, will ich noch 
einen Berfud mit ihr machen und mid Dazu Deiner Ber- 
mittinng bebienen, Da die SHavin eine Chrikin und fo- 
gar Landsmännin von bir ift, ſo wird fie vielleicht Zutrauen 
zu dir faffen und dur wirft fie beſſer überreden koͤnnen, als je⸗ 
der Andere. Rühme ihr meinen Rang und meine Neid- 
thümer: ftelle ihr vor, daß ich fie vor allen meinen Skla⸗ 
vinnen auszelchnen werde, made ihr nöthigenfalls Hoffnung, 
vereint Mezomorto’s Gemahlin zu werden, und fage ihr, 
daß ich the mit mehr Hochacdhtung begegnen molle, als einer 
Sultanin, deren Hand mir der Großherr felbft anböte.“ 

Don Juan warf fi zum zweiten Male vor dem Dey 
nieder, und fo menig ihm dieſer Auftrag behagte, fo ver⸗ 
fiherte er doch, daß er fein Möglichſtes thun wolle, um Ihn 
gut zu Ende zu führen. „Genug,” antwortete Mezomorto, 


„laß vein Gefchäft liegen and folge mir jetzt: ich will dich 


gegen unfere Gebräuche mit der fhönen Sklavin allein re- 
den laſſen. Hüte dich aber wohl, mein Bertrauen zu miß⸗ 
brauchen ; Dartern, die ſelbſt ven Türken unbelannt find, 
würden deine Berwegenheit firafen. Suche ihr Betrübniß 
zu verſcheuchen und bedenke, daß deine Freiheit an das En⸗ 
de meines Schmachtens gefnäpft it.” Don Iuan folgte dem 
Dey, der einige Schritte vorausging, um die traurige Ge» 
fangene anf ven Befuch feines Agenten borzubereiten. 








84 . Die Facel. 


Es waren zwei alte Sklaviunen bei ihr, die fich fogleich 
zurüdzogen, als fie Mezomorto erfcheinen ſahen. Die fchö- 
ne Sklavin begrüßte ihn mit vieler Ehrerbietung, konnte fi 
aber eines Schauders nicht eriwehren, wie e8 ihr jenes Mal 
erging, fo oft er fich zeigte. . Er bemerkte dies und fuchte fie 
zu beruhigen. „Liebenswürdige Befangene," fagte er zu 
ihr, „ich komme blos, um dich zu benachrichtigen, daß fich 
unter meinen Stlaven ein Spanier befinvet, mit dem bu 
vielleicht gerne fpredden würbeft. Wünſcheſt du ihn zu fe- 
ben, fo werbe ich ihm die Erlaubniß geben, ſogar ohne Beu- 
gen, mit bir zu reden." 

Die fhöne Sklavin bezeigte Zuß, ihren Landömann zu 
fehen, worauf der Dey fagtes „Ich werde ihn fogleich zu 
bir fiden. Möchte er die Wolle des Kummers von deiner 
Gtirne bannen können !! So fpredhend ging er hinaus 
und fagte zu dem Toledaner, der ihm vor der Thür begeg⸗ 
nete, ganz leife: „Du Tann hineingehen und dich mit der 
Gefangenen unterhalten ; dann aber komm in meine Woh⸗ 
nung und berichte mir, was ihr mit einander geſprochen 
babt.* 

Barata ging fogleich hinein, begrüßte die Sklavin, oh⸗ 
ne fie genau anzujehen, und fie empfing feinen Gruß eben⸗ 
falls, ohne ihm lange zu betrachten. 
näher in’s Auge faßten, ſchrien Beide laut auf bor Heber- 
rafhung und Freude. Gerechter Gott P fagte ber Tole- 
daner, auf fie zugebend, „il ed Schein oder iſt ed in Wirk⸗ 
lichkeit Donna Theobora 2’ — 
ſchöne Sklavin, „feld Ihr's 3" — „Sa, Sennora,” autwors 
tete er, zäztlih ihre Hand Tüflend, „Don Juan lebt vor 
End, Erlkennt mich an diefer Begeifterung, Pie nur Eure 
Gegenwart hervorzurufen vermag. Seht Hage ich nicht 


miehr über das Schidfal, da es ECuch meinen Wünſchen zu⸗ 


rüdgiebt..... Dod wohin führt mid eine übermäßige 
Freude?. Ich vergeſſe, dag Ihe in Feſſeln fein. Durch 
welche neue Laune bes tüdifchen Geſchids fein Ihr Hierher 
gerathen? Wie habt Ihe Euch vor der Berwegenheit Al⸗ 
varo's zeiten lönnen? Ad! Be bat mir unenvlichen Kum- 
mer bereitet und ich fürchte fehr, hören zum müſſen, daß der 
Himmel die Tugend vielleicht nicht mächtig genug beſchüht 
hat.“ 

„Der Himmel,” ſagte Donna Theodora, „bat mich an 
Alvaro Ponce gerät. Wenn ich Zeit hätte, Euch zu er- 
. zählen..." — „Zeit genug,” fiel Don Juan ein; „der 
- Dey erlaubt mir, bei Euch zu jein und, was fehr auffallend 
iſt, ohne Zeugen mit Euch zu ſprechen. Benüpen wir biefe 
glüdlichen Augenblide; berichtet mir Alles, was Euch feit 
Eurer Entführung bis jept geſchehen iſt.“ — „Woher wißt 
Ihr denn," fragte Donna Theodora, „Daß ich son Don Al⸗ 
varo entführt worden bin ?“ — „Das weiß ich nur zu ge⸗ 
nau,“ erwiderte Don Iuan, und erzählte ihr hierauf in kur⸗ 


zen Worten, wie er es erfahren, wie Don Mendoza und er- 


ſich eingeſchifft Haben, um ihren Räuber aufzufuchen, und 
wie fe von Korfaren gefangen worben feien. Als er mit 


"haben. 


Als fie einander aber- 


"Ah! Dan Juan!” rief die 


feiner Erzählung zu Ende war, begaun Theodora die ihri⸗ 


ge mit folgenden Worten: 

„Ich brauch Euch nicht erſt zu ſagen, in welchen Schre⸗ 
den ich gerieth, als ich auf einmal von einer Schaar mas- 
Urter Leute aufgegriffen wurde. Ich fiel auf den Armen 
deſſen, der mich trug, in Ohnmacht, und als ich, ohne Zwei- 
fel erit nach ſehr langer Zeit, wieder erwachte, ſah ich mich 
mit Ines, einer meiner Frauen, allein auf offenem Meere 
im hintern Zimmer eines Schiffes, das ſchuell dahinfegelte. 

Die unglüdlide Ines fing an mich zur Geduld zu er- 
mahnen, und ih ſchloß aus ihren Aeußerungen, daß fie mit 
meinem Räuber im Einverkändniß fein mußte. Er hatte 
die Frechheit, fi vor mir zu zeigen. Er warf ih zu mei- 
nen Füßen und fagte: „Sennora, verzeiht Don Alvaro das 
Mittel, deſſen er fich Hedient, um Euch zu befihen. Ihr wißt, 
wie eifrig ich mich um Euch bemüht und mit welcher Beharr- 
lichkeit ich Don Fadriquez Euer Herz ſtreitig gemacht habe 
bi8 auf den Tag, wo Ihr ihm den Borzug gabel. Wäre 
meine Leidenfchaft für Euch nur eine gewöhnliche, fo würte 
ih fie überwunden und mich über mein Unglüd getröftet 
Run ift es aber einmal mein Schickſal, Eure Rei⸗ 
ze anbeten zu müffen, und fo fehr Ihr mid; auch veraditet, 
fo könnte Ich mich doch nie von ihrer Macht befreien. Fürch⸗ 
tet zedoch nichts don dem Ungeſtüm meiner Liebe. Ich ba- 
be ji Freiheit nicht geranbt, um Eure Tugend turdh 
unwüßige Verſuche zu erfchreden, fondern ih wünſche und 


‚hoffe, daB an dem Zufluchtsorte, wohin ih Euch führen 


will, ein ewiges und Plges Band’ unſere Herzen berfnü- 
pfen werde.” 

Er fprad no hreres der Urt, worauf id mich 
nicht mehr befinnen fan ; übrigens fchien aus feinen Aeu⸗ 
berungen Serorzugeben, daß. er mid zwar zur Heirath 
zwingen, aber nicht tyrannifiren wolle, und daß ich ihn we⸗ 
niger als einen unverſchämten Räuber, denn als einen lei- 
denſchaftlichen Liebhaber betrachten mäffe. So lange er 
mit mir ſprach, weinte ich beſtändig u. gebehrdete mich ver- 
zweillungsvoll ; er ging daher, ohne mit weitern Ueberre⸗ 
dungsberfuchen feine Zeit zu verlieren, uub an der Thüre 
gab er Ines ein Zeichen, has ohne Zweifel zu bedeuten hatte, 
fie folle die Gründe, womit ex mich beftechen wollte, mit ih⸗ 
rer geläufigen Zunge unterflügen. 

Dies that fe auch und ſtellte mir ſogar vor, wie ich 
nad) einer Entführung, Die fo großes Aufſehen gemacht ha⸗ 


. be, nit umhin könne, troh alles Widerwillens Alvaro Bon- 


ces Hand anzunehmen; mein guter Ruf fordere dieſes 
Dpfer. von meinem Herzen. So bewies fie mir zwar die 
Nothwendigkeit diefer abſcheulichen Heirath, vermochte aber 
meine Thränen nicht zu trodnen, und ich blieb untröflich. 
Ines wußte wicht mehr, was fie fagen follte, als wir auf 
einmal vom oberfien Berved Ber einen großen Lärm hörten, 
ber unfere ganze Aufmerkſamlkeit auf fich zog. 

Don Alvaro’s Leute hatien nämlich. ein großes Schiff 
erblidt, das wit vollen Segeln auf uns zufleuerte, und dem 





wir, da das unfrige fein fo guter Segler war, unmöglich 
ausweichen lonnten. Es lam auf und zu und wir hörten 
bald rufen : Ergebt Euch! Alvaro Ponce und feine Leute 
aber wollten lieber fterben, als fich ergeben, und waren füh 
genug, den Kampf zu wagen. Das Gefecht war fehr leb⸗ 
haft; ich will es Euch nicht ausführlich ſchildern, fonvern 
nur binzufenen, daß Don Alvaro und alle feine Beute. nach 
verzweifelter Gegenwehr auf dem Playe blieben. Bir wur- 
den auf das große Schiff geführt, das Mezomorto gehörte 
und von Aby Alt Deman, einem feiner Offiziere, befehligt 
war, 

Aby Alt betrachtete mich lange mit einiger Ueberra⸗ 
fung, und ba er mich an meinen Kleidern für eine Spa- 
nierin erlanute, fagte er auf ſpaniſch zu mig: „Sei nicht 
fo betrübt und tröfte dich über dein Schidfal. Diefes 
Ungläd war unvermeidlich für dich s doc, was fage ich, 
Unglüd? Es ik vielmehr ein Bläd, worüber du Did don 
Herzen freuen ſollteſt. Du biſt viel zu ſchön, um dich 
mit den Huldigungen der Chriſten zu begnügen. Der Him⸗ 
mel Hat did nicht für dieſe elenden Erdenſöhne gefchaffen; 
du verdienſt den erſten Menden der Welt anzugehören 
und die Mufelmänuer allein find würdig, dich zu befiken. 
Ich werbe,” fügte er hinzu, „fogleich nach Algier zurüdteh- 
ren. Obgleich ich feine andere Bente gemacht habe, fo bin 
ich dach überzeugt, der Dey, ſmein Herr, wirb mit meinem 
Ausfluge zufrieden fein. Ich fürchte nicht, daß er mich 
fSelten wird, wenn ich bor Ungeduld brenne, ihm eine 
Schönheit gu überliefern, welche die Freude feiner Augen 
und bie Zierbe feiner ganzen Serails fein wird. 

Aus diefen Worten erlaunte ich, was ich zu fürchten 
batte, und meine Thränen floflen immer reichlicher. Aby 
AH aber, der die Urſache meines Schreds mit einem ganz 
andern Auge betrachtete, als ich, lachte blos darüber und 
fegelte nad Algier, indeß ich mich maßlofer Betrübnig hin- 
gab. Bald ſchidte ich meine Senfzer zum Himmel und lebte 
um feinen Beiſtand; bald wünfchte ich, einige chriftfiche 
Schiffe möchten uns augreifen, oder vie Fluthen und ver» 
ſchlingen; zulcht aber wänfchte id, meine Thränen und 
mein Schmerz möchten mich fo entftellen, daß der Dey bei 
meinem Anblid erfchreden müffe. Vergebliche Wünſche 
meiner berrohten Tugend ! Wir Iamen im Hafen an und 
man führte mich in dieſen Palaſt dor Mezomorto. 


Ih weiß nicht, was Aby Ali zu feinem Herrn fagte, 


als er mid vorflellte, und eben fo wenig, was biefer ant- 
wortele, deun fie fpradden türlifch mit einander ; boch glaub- 
te ih aus den Gebehrven des Dey’s ſchließen zu lönnen, daß 
ich das Unglüd hatte, ihm zu gefallen, und vie Worte, bie 
er auf fpanifch zu mir fagte, braten mich vollends in Ber- 
zweiflung, da fie meine Meinung nur zu fehr befätigten. 
Bergebend warf ich mich ihm zu Füßen und verſprach 
ihm fo viel Löſegeld, ale er nur wolle; vergebens führte ich 
feinen Geiz in Verſuchung, indem ich ihn mein ganzes Ber- 
mögen aubot: ex fagte, ex fchähe mich Höher als alle Reich- 


thirmer der Welt. Hierauf lieh er dieſe Wohnung bier, die 
prädtigke in feinem ganzen Palaſte, für mich in Bereit- 
ſchaft fepen, und fett dieſer Zeit hat er Alles getban, um bie 
Traurigkeit zu verfcheuchen, die mich zu Boden vrüdt. Oft 
bringt er alle feine Sklaven u. Sfiavinnen, die fingen oder ein 
Juſtrument ſpielen fönnen, zu mir. Ines hat er mir genom⸗ 
men in der Meinung, fie würde mid) in meinem Kummer be⸗ 
ſtärken; dagegen werde ich von alten Sflavinnen bedient, 
die mir unaufhörti von der Liebe ihreß Seren vorfhmwapen 
und von al den verfchiedenen Freuden und Vergnägungen, 
weldge er mir zudente. 

Aber Alles, was man anfängt, um mich zu zerſtreuen 
und aufjuheitern, bringt gerade die entgegengefehte Wir- 
fung hervor ; nichts vermag mich zu tröflen. Eine Gefan- 
gene in dieſem abſcheulichen Palaſt, ver täglich von dent Ge⸗ 
fchrei der unterprüdten Unſchuld widerhallt, fühle ich mich 
weniger unglüdlich Durch den Berluft meiner Freiheit, als 
durch den Schred, den mir die verhaßte Zärtlichleit des Dey's 
einjagt. Obgleich er fi) bis auf dieſe Stunde immer nur 
wie ein überaus gefälliger und ehrerbietiger Liebhaber ge- 
gen mich betragen hat, fo zittere ich bach an Leib und Seele: 
denn hiefe Ehrerbietung IR ihm vielleicht ſchon jeht läftig 
und dann wird er ohne Zwerfel Bewält brauchen, Diefe 
gräßliche Angft läßt mir Tag und Nacht keine Ruhe und 
verbittert mir jeden Augenblick meines Lebens.” 

Donna Theodora brach bei dieſen Worten in einen 
Strom von Thränen aus, fo daß Don Juan im Innerften 
gerührt wurde. „Sennora,” fagte er zu ihr: „Nicht ohne 
Grund entwirft Ihr Eu ein fo ſchauderhaftes Bild von 
der Zukunft; auch ich fürchte baffelbe wie Ihr. Der Dey 
ift nur zu gemeigt, andere Saiten gegen Euch aufzuzichen ; 
id weiß es aus feinem eigenen Munde; daß der bisher fo 
unterwürfige Liebhaber demnächſt feine angenommene Sanft«- 
muth abzulegen gedenkt, und idy fehe alle die Gefahren vor- 
us, denen Ihr entgegen gebel. 

„Aber,“ fuhr er in einem andern Tone fort, „Ich werde 
fein müfflger Zeuge Dabei fein, Obſchon id Slave bin, fo 
it doch meine Berzweiflung zu fürdten. Ehe Mezomorto 
Euch befchimpft, ſtoße ich ihn nieder. ?— „Ab, Don Inan,“ 
flel ihm die ſchöne Wittwe in’s Wort, „meld; ein verwege- 
ner Blan ! Hütet Euch wohl, ihn auszuführen, Bedenkt, 
welche Braufamleiten der Tod des Dey's zur Folge hätte. 
Die ſchredlichſten Qualen. .... Mich fhaudert, wenn ich 
nur daran denfet Ueberdles würdet Ihr Euch ganz unnö⸗ 
thig In Gefahr. Rürgen 5; denn wenn hr auch den Dey täd« 
tet, fo bin ich dadurch noch nicht frei. Ah! dann würde 
ich vieleicht an irgend einen Schurken verkauft, der nicht fo 
ebrerbietig wäre, wie Mezomorto. Gerechter Gott, tritt bu 
dazwiſchen! du kennſt das viehiſche Belüfte des Dey’s, du 
verbieteh mir Dolch und Gift; fo verhiudere denn ein Ber- 
brechen, das dich beleidigen wärke !* 

„>0, Sennora,“ antwortete Zarata, „Bott wird hel⸗ 


fen; ich fühle bereite feine Rähe, Im biefem Augenblick 
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kemmt mie ein Gedanke, der ohne Zweifel ein geheimer 
Wink von ihm iR. Der Dey dat mir blos deßwegen er» 
laubt, Euch zu befuchen, damit ich Euch für feine Liebe gün- 
ftig ftimmen fol. Ich muß Ihm dann von unferer Unter⸗ 
haltung Rechenſchaft ablegen und ihn dabei nothwendig 
täufchen. Ic werde ihm jagen, Ihr feiet nicht fo ganz un⸗ 


tröſtlich; fein höfliches Beiragen fange an Einvrud auf 


Euch zu machen, und wenn er fo fortfahre, Tönne er Alles 
hoffen. Ihr müßt mir hierin beiſtehen, und wenn er Eu 
wieder befucht, etwas heiterer fein, als gewöhnlid. Stellt 
Euch, als ob Ihr an feiner Unterhaltung einiges Vergnü⸗ 
gen fündet ® 

„Unmöglich 1” erwiderte Donna Theodora. „Wie kann 
eine freie und aufrichtige Seele id} fo verrathen und was 
hätten wir bon dieſer peinlihen Verſtellung zu hoffen ?“ — 
„Der Dey,” antwortete Zarata, „wird fi über dieſe Ber- 
änderung freuen und durch Gefälligkeit Euer Herz vollends 
zn gewinnen -fuchen ; einfiiellen aber werbe ich für Eure 
Freiheit arbeiten. Ich geftehe, daß das Unternehmen ſchwie⸗ 
rig if ; doch kenne ich einen gewandten Sklaven, von beffen 
Mitwirkung ich mir viel verfprechen darf, 

„Ih verlaffe Euch jetzt,“ fuhr er fort ; „mein Plan 
verlangt große Eile: doch werden wir uns wieder fehen. 
Ich gebe ſtehenden Fußes zum Dey und will feine ungeflü- 
me Liebesyluth durch allerlei Mährchen zu ergöhen fuchen. 
Ihr aber, Sennora, bereitet Sud, ihn zu empfangen ; ruft 
alle Künfte der Verſtellung zu Hülfe. Eure durch feine Oe⸗ 
genwart beleidigten Augen feien ohne Haß und Strenge ; 
Euer Mund, der Ah immer nur zu bitiern Klagen öffnet, 
führe eine lieblofende Sprache : fürchtet nicht, ihm in allzu 
günftigem Lichte zu ericheinen; Ihr müſſet Alles verſpre⸗ 
hen, um nichts zu gewähren." — „Schon gut,” erwiderte 
Theodora; „ich will Alles thun, was Ihr fagt, da das Un⸗ 
glück, das mid bedroht, diefe graufame Nothwendigleit 
auferlegt. Gebet, Don Juan, und laßt alle Minen fprin« 
gen, um meiner Sklaverei ein Ende zu machen ; es wird 
meiner. Freude die Krone aufſehen, wenn ich meine Freiheit 
End) verdante.* 

Der Zoledaner begab fi fofort zu Mezomorto, um 
ihm den verlangten Bericht abzuftalten. „Nun, Wlvaro !* 
rief ihm der Dey fehr lebhaft entgegen, „was für Nachrich⸗ 
ten bring du mir von der fhönen Sklavin? Hay du fie 
freundlicher gegen mich geſtimmt? Wenn tu glaubfl, ich 
dürfe mir nicht ſchmeicheln, ihren bartnädigen Schmerz 
überwinden zu Können, fo ſchwöre ic beim Haupte des Groß 
herren, meines Gebietere, daß ich mir heute noch mit Ge⸗ 
walt verfhaffen werde, wa man meiner Gefälligleit ber- 
weigert." — Herr,“ autwortete Don Iuan, „Diefes unver⸗ 


brüchlichen Eides bedarf es nicht ; Ihr werdet nicht in dem - 


Hall kommen, die Befriedigung Eurer Liebe durch Gewalt 
erzielen zu müflen. Die Sklavin ift eine junge Dame, die 
noch nie geliebt hat, und fo Rolz, daß fie die Hulvigungen 
ber vornehmſten Herren Spaniens abwied. Sie lebte in 


ſie durchaus nicht frei geben.” — 





ihrem Lande wie eine Königin und fieht fih nun anf ein- 
mal gefangen : eine ihrer Würde beivußte Seele kaun ei- 
nen ſolchen Glũckswechſel nicht fo leicht verfähmerzen. Gleich⸗ 
wohl wird biefe hochfahrende Spanierin, wie alle audere, 
ſich an die Sklaverei gewöhnen, und ich darf wohl fagen, 
daß le hereit8 anfängt, ihre Feſſeln weniger drüdend zu 
finden: Eure Aufmerlianteiten und Höflichleiten, die fie 
nicht erwartet hatte, tröften fie einigermaßen und triumphi⸗ 
ren über ihren Stolz. Sucht fie in dieſer günftigen Stim- 
mung zu erhalten, mein Herr und Gebieter, und begaubert 
die ſchöne Sklavin vollends ganz durch fortgefehtes ehrer⸗ 
bietiges Benehmen, dann wird le fi tu Bälde mit Ver⸗ 
guügen in Eure Wünſche fügen und in Euren Armen die 
Liebe zur Frejheit vergeffen.” 

„Du mach mich zum glädtiäßen Menſchen!“ rief der 
Dey: „biefe Hoffnung vermag‘ Alles über mid. Ja, ich 
werde meine ungeftüme Liebesgluth znrädhalten, win fie de» 
Ro beffer zu befriedigen; aber täufcheft du mid nicht, oder 
haſt du dich nicht ſelbſt getäuſcht? Ich gehe auf der Stelle 
zur Sklavin und will ſehen, ob ich die ſchmeichelhaften Hoffe 
nungen, wobon du ſprichſt, ebenfalls in ihren Augen entve- 
den kann.“ Mit diefen Worten ging er au Theobora, der 
Toledaner aber kehrte in den Garten zurüd, wo ihm der 
Bärtner begegnete. Dies war eben der gewandte Sklabe, 
durch Defien Mitwirkung er bie fhöne Wittwe zu befreien 
boftte.. 

Er hieß Francisco, und ſtammte aus Navarra. In 
Algier war er fehr gut belannt, weil er hier ſchon mehreren 
Herren gedient hatte, ehe er in die Dienſte das Dey’s kam. 


" „Srancisco, mein Freund,” fagte Don Iuan zu ihm, „ic 


bin in der fürchterlichſten Noth. Im Palaſte Hier befindet 
fi) eine junge Dame aus einem der angefchenften Geſchlech⸗ 
ter von Balencia. Sie hat Mezomorto gebeten, ihr Löſe⸗ 
geld ſelbſt zu beftimmen, allein er if in fie verlicht und will 
„Und warum befümmert 
Euch das fo fehr ?* fragte Francisco. „Weil ich aus einer 
Stadt mit ihr bin,” antwortete der Toledaner. „Ihre El⸗ 
tern und bie meinigen find die beſten Freunde, und ich wer⸗ 
be Alles auf’s Spiel fegen, um fie zu befreien.“ 

„Die Sache iſt nicht fo leicht,” verſetzte Francisco, 
„Doch glaube ich, ich könnte fie ausführen, wenn die Ver⸗ 
wandten der Dame geneigt wären, einen folgen Dienft tüdy- 
tig zu bezahlen.” — „Darauf pürft Ihr Such verlaflen,“ ant- 
wortele Don Yuan. „Ich bürge Euch für die Erkenntlich⸗ 
feit des ganzen Familie, befonvers aber für die der jungen 
Dame ſelbſt. Sie heißt Donna Theodora, iſt Die Wittwe 
eined Mannes, der ihr ein unermeßliches Bermögen hinter- 
laffen bat, und eben fo freigebig als reich: kurz ich bin 
Spanier und Edelmann; mein Wort muß Euch genügen.“ 

„Nun gut,” antwortete der Bärtner, „anf Euer Ber- 
ſprechen hin will ich einen Renegaten aus Katalonien anf- 
fuchen und ihm den Vorſchlag machen.....“ — „Was fagt 
Ihr * unterbrach ihn der Toledaner fehr verwundert ; „Ihe 
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wolltet Euch einem Elenden anvertrauen, der fich nicht ent- 
blödet hat, feiner Religion abtrünnig zu werden ?... ."— 
„Er it zwar allerdings Renegat,” erwiderte Francisco, ihn 
ebenfalls unterbrechend, „aber dennoch ein redtfchaffener 
Mann; er fiheint mir mehr Mitleid als Haß zu verdienen, 
and ich würde ihn entſchuldigen, wenn fein Berbredhen 
überhaupt eine Entſchuldigung zuließe. Seine Gefchichte 
ift Furz folgendes 

„Er ſtammt aus Barcelona und it von Profeffion ein 
Chirurg. Da es ihm in feiner Vaterſtadt nicht recht ge⸗ 
lingen wollte, fo befchloß er, fi in Karthagena nieberzulaf- 
fen, wo er ſich ein befleres Glück verſprach. Er ſchiffte fich 
mit feiner Mutter dahin ein, wurde aber von einem algie⸗ 
riſchen Seeräuber "gefangen und hierher gebradt. Sie 
wurden Beide verkauft: feine Mutter an einen Mauren 
und er an einen Türken, der ihn fo entfehlih mihhandelte, 
daß er aus Verzweiflung zum Mobamedaniemns überging. 
Er glaubte dies um fo eher mit gutem Gewiſſen thun zu 
können, als er dadurch feiner Mutter, die bei ihrem man- 
riſchen Herın ebenfalls ſehr fchlecht behandelt wurde, bie 
Freiheit zu verfchaffen hoffte. Im Solde des Paſcha's mach⸗ 
te er mehrere Raubzüge mit, auf denen er vierhundert Pia- 
ſter erbeutete ; mit einem Theil davon kaufte er feine Mut- 
ter los, mit dem übrigen febte er fi in Stand, auf eigene 
Rechnung das Meer zu durchſtreifen. 

„Er kaufte ein kleines Schiff, deſſen Hauptmann er 
ſelbſt war, kreuzte mit einigen türkiſchen Soldaten, die fi 
freiwillig an ihn anfchleflen, zwiſchen Alicante und Cartha⸗ 
pena, und Tam mit großem Raube zurüd. Dies gelang 
ihm mehrere Male fs gut, Daß er fi) zuletzt im Stande fah, 
ein bedeutendes Schiff audzurüften, mit dem er anfehnliche 
Beute machte. Endlich aber verlleß Ihn dad Glück. Eines 
Tage griff er eine: franzöſiſche Fregatte am, die fein Schiff 
dergeflalt mißbanbelte, daß er nur mit Mühe den Hafen von 
Algier wieder erreihte. Da man nun Hier zu Lande einen 
Seeräuber blos nach dem Erfolge feiner Unternehmungen 
benrtheilt, fo ſank der Renegat durch fein Unglüd auf ein- 
mal fehr tief in der Achtung ber Türken. Dies verdroß ihn 
dermaßen, dab er fein Schiff verkaufte und fi in ea Haus 
außerhalb der Stadt zurüdzog, wo er fetter von den Trüm⸗ 
mern feines Vermögens ul feiner Mutter n. einigen Eee 
ven lebt. 

„Ich beſuche ihm öfter: wir waren früher bei demſel⸗ 
ben Herrn zuſammen und find ſehr gute Freunde. Cr ent- 
dedt mir feine geheimſten Bebanten, und erfi vor drei Tas 
gen ſagte er mit Tränen in ben Augen zu mir, er Mnne 
nimmer ruhig fein, ſeitdem ex da8 Unglüd gehabt Habe, ſti⸗ 
wen Glauben abzuſchwören; er werde unaufhörlich fo ſehr 
von Gewiffensbiſſen geplagt, daß ex zuweilen in Berſuchung 
gerathe, den Turban mit Füßen zu treten nnd auf Gefahr 
des Scheiterhaufens hin durch ein-öffentlihes Bekenntniß 
feiner Reue das Aergerniß wieder gut zu machen, das er 
den Chrifien gegeben habe. 


„Dies,“ fuhr Francisco fort, „ift der Nenegat, an den 
ih mich wenden will; ein Mann folder Art darf Euch nicht 
verdächtig fein. Ih will mich unter irgend einem Vor⸗ 
wand weghegeben nnd zu ihm gehen. Ich ftelle ihm danu 
vor, er folfe fich nicht vom Kummer darüber, daß er ſich aub 
dem Schooß der Kirche entfernt habe, verzehren Taffen, fon- 
dern vielmehr auf Mittel denken, dahin zurückzukehren. Er 
braudje zu diefem Behuf nur ein Schiff außzurüften, wie 
wenn er, des müßigen Lebens müde, wieder einmal auf 
Raub ausziehen wollte, und mit diefem Schiff Yönnen wir 
die Küfte von Valencia erreihen, wo Donna Theodora ihm 
die Mittel geben werde, den Reſt feiner Tage behaglich in 
Barcelona zu verleben.” 

„Ja, mein lieber Francisco” rief Don Juan, dem bie 
zuverfichtliche Art des navarreſiſchen Sflaven neue Hoffnun⸗ 
gen einflößte, „Ihr Tönnt diefem Nenegaten Alles verfpre- 
hen und dürft Beide einer anfehnlichen Belohnung gewiß 
fein. Glaubet Ihr übrigens auch, unfer Plan werde fid 


auf die Art, wie Ihr es im Sinn Habt, ausführen Iaffen ? 


— „Es können fi,” antwortete Francisco, „allerdings 
Schwierigkeiten in den Weg ftellen, an die ich bis jegt nicht 
gedacht habe ; übrigens hoffe ich im Berein mit dem Rene- 
gaten alle zu löfen. Alvaro,” fügte er beim Abfchieb hin⸗ 
zu, „unfer Unternehmen muß gewiß gelingen und ich hoffe, 
Euch bei meiner Rüdfunft gute Nachrichten mitbringen zu 
fönnen.” 

Boll Unruhe erivartete Zarata den Gärtner, der nad 
drei oder vier Stunten zurüdtam und zu ihm fagte: „Ich 
habe den Renegaten geſprochen und ihm unfern Plan mit 
geiheilt. Nach Tanger Beratung find wir dahin überein- 
getommen, daß er ein bollfommen ausgerüfteteß. Meines 
Schiff kaufen foll, und da es erlaubt if, Eflaven als Ma- 
frofen mitzunehmen, fo will er die feinigen alle dazu 
branden. Um fi nicht verdächtig zu machen, nimmt 
er zehn türkifche Soldaten In feinen Sold, wie wenn 
er wirfiih auf Raub ausziehen wollte, und beſtimmt 
ihnen den Tag zur Abfahrt. Zwei Tage vorher aber ſchifft 
er ſich bei Nacht mit feinen Sklaven ein, Tichtet ohne alles 
Geräuſch die Anker und holt und an einer Heinen Thüre 


dieſes Gartens ganz nahe am Meere mit feinem Rachen ab. 


Dies it unfer Plan: Ihr könnt ihn der Dame mittheilen, 
und fie verfihern, daß fle Tängfleuß binnen vierzehn Tagen 


h frei fein folle.“ 


Welche Freude für Don Iuan, feiner Donna Theodo⸗ 
Te diefe angenehme Nachricht überbringen zu können! Um 
die Erlaubniß zu einen Befuche bei ihr zu erhalten, ſuchte 
er am andern Tag Mezomorto auf und fagte zu ihr: „Ver⸗ 
zeiht, Herr, wenn ich fo frei bin, Euch zu fragen, wie Ihr 
die ſchone Eklav gefunden habt ? Seid Ihr diesmal bef- 
fer zufrieden, . . — „O vollkommen! unterbrad ihn 
der Dey; übe Aug And geflern meinen zärtlichen Bli⸗ 
den nicht Anecetiicen:; ; ihre Reden, bisher beſtändige Be⸗ 
trachtungen über ihr Säidfat, waren mit feiner Klage ver- 
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miſcht, und fie hörte Alles, was Ich zu ihr ſagte, ſehr artig 
und aufmerffam an. Deinen Bemühungen, Alvaro, vers 
danke ich diefe Veränderung, und ih fehe, daß du die (frauen 
deines Landes gut lennſt. Du mußt heute wiederum mit 
Ahr ſprechen, um zu vollenden, was du fo glüdlich begonnen 
ba. Erſchöpfe all deine Ueberredungsgabe und deine Ger 
wandtheit, um mein Glück zu befhleunigen, dann werde Id 
ſogleich deine Feſſeln brechen; ja, ich fchwöre dir beim Barte 
unſers großen Propheten, ich will Dich mit fo viel Wohltha- 
ten überhäuft in dein Vaterland zurüdichiden, daß die Chri- 
ſten, wenn fie Dich wieberfehen, nicht glauben follen, du ſeiſt 
- in der Sklaverei gewefen.“ 

Der Toledaner ermangelte nicht, Mesomorto auf feinem 
Irrthum zu erhalten er bezeigte fich fehr dankbar für feine 
Berfprechungen, und unter dem Vorwand, ihre Erfüllung 
zu befchleunigen, machte er einen neuen Befud bei der ſchö⸗ 
nen Sklavin. Er fand fie allein in ihren Gemächern — 
die alten Weiber, die fie bedienten, waren anderswo beſchäf⸗ 
tigt — und fagte ihr fogleih, waß der Navarrefe und der 
Renegat auf feine Berfprechungen hin mit ihm ausgemacht 

atten. 

’ Es war ein großer Trof für Die Dame, als fie hörte, 
daß fo gute Maßregeln zu ihrer Befreiung getroffen waren. 
„Iſt's möglich ?“ vief fie voll freue aus; „darf ich mich 
der Hoffnung hingeben, meine geliebte Baterftadt Valencia 
wieberzufehen ? Weld ein Glüd, nach fo viel Gefahren und 
Schredniffen dort mit Euch in Ruhe zu leben! Ad! Don 
Yuan, wie angenehm if mir biefer Gedanke! Seid Ihr 
nicht auch eben fo vergnügt, wie ih? Bedenkt Ihr wohl, 
dag Ihr, wenn Ihr mich dem Dey entreißet, ihm Eure ei- 
gene Grau entführet $* 

„Ach!“ antwortete Zarata mit einem tiefen Seufzer, 
„ie angenehm wären mir diefe ſchmeichelhaften Worte, 
wenn nicht die Erinnerung an einen unglüdliden Freund 
eine Bitterleit darein mifchte, die alle Ihre Seligkeit ver- 
dirbt! Verzeiht mir, Sennora, Ihr müßt ſelbſt geftehen, 
dab Mendoza Euer Mitleid verdient. Euch zu lieb hat er 
Balencia verlaffen, feine Freiheit verloren, und ich zweifle 
nicht, daß ihn in Tunis die Laft feiner Ketten weniger drü- 


den wird, als vie Verzweiflung, Euch nicht gerächt zu ha⸗ 


hen.“ 

„Allerdings, fagte Donna Theodora, „hätte er ein 
befferes Schidfal verdient, und ich rufe den Himmel als 
Zeugen an, daß ich ihm für Alles, was er meinetwegen ge- 
than und gelitten bat, Im innerflen Herzen danle: allein 
fein Unftern will, daß mein Herz nie der Lohn feiner Dien- 
fe fein kaun.“ 

Diefe Unterhaltung wurbe durch die Ankunft der mehr- 
erwähnten zwei alten Sflaviunen unterbrochen. Don Juan 


fing ein anderes Gefpräd an und fagte ganz in der Rolle 


als Bertrauter des Dey’s zu Theodora : „a, reizende Skla⸗ 
yin, Ihr habt denjenigen gefeflelt, der Eud in feinen Feſ⸗ 
feln zurädhält, Mezomorto, Euer und mein Gebieter, der 


verliebtefte und liebenswürdigfte aller Türen, iR fehr wohl 

mit Euch zufrieden. Seid fortwährend freundlich gegen 

ihn und Ihr werbet bald das Ende alles Euers Kummers 

ehem." Mit diefen Worten, deren wahren Sinn nur die 
ame errathen konnte, entfernte er ſich. 

Dies war der Stand der Dinge acht Tage lang im 
Balafte des Dey’s. Inzwiſchen hatte der cataloniſche Re- 
negat ein beinahe ganz ausgerüſtetes Feines Schiff gekauft 
und traf alle Anftalten zur Abfahrt; aber ſechs Tage, ehe 
er im Stande war, abznfegein, Tam Don Yuan abermals 
in gewaltige Angft. 

Mezomorto ließ ihn zu Ach rufen und in fein Zimmer 
treten. Alvaro,“ fagte er zu ihm, „du bi frei und kannſt 
nach Spanien zurüdreifen, warn du WIR ; bie Befchenke, 
die ich dir verfprochen habe, liegen bereit. IM war Gente 
bei der fhönen Sklavin, und fie kam mir ganz anders bor 
als damals, wo ihre Tranrigleit mir fo vielen Kummer 
machte. Sieden Tag weiß fie fidh befler in ihre Gefangen⸗ 
ſchaft gu fügen und fie erfheint mir fo llebenswürdig, daß 
ich fo eben beſchloſſen Habe, fie zu heiraten. In zwei Ta» 
gen ift fie meine Gemahlin.” 

Bei diefen Worten erblaßte Don Zuan und Tonnte 
trog aller Anftrengung feine Unruhe und Ueberraſchung 
nicht verbergen, fo daß ber Dey nad ber Urſache fragte. 

„Gnädiger Herr," antwortete ihm der Tolepaner in fei- 
ner Verlegenheit, ich muß mid allerdings fehr wundern, 
daß einer der vornehmften Männer im ottomaniſchen Reich 
fich erniebrigen will, eine Sllavin zu heirathen. Ich weiß 
wohl, daß dies bei euch nicht ohne Beifpiele if, aber der 
hochberũühmte Mezomorto, der anf die Töchter der erften Be⸗ 
amten der Pforte Anſpruch machen Tauı....." — „Dies 
iR wahr,” unterbrach ihn der Dey; „ich Könnte mi um die 
Hand einer Tochter bes Großveziers beiverben und dürfte 
mir fohmeicheln, dereiuf ber Nachfolger meines Schwieger- 
naters zu werben; aber ich befipe unermeßliche Reichthümer 
nur wenig Ehrgeiz ; die Ruhe und die Berguligungen, bie 
ich hier genieße, find mir weit lieber als das Bezirat, dieſe 
gefährlide Ehre, wo man vor ber Furcht ber Sultane und 
der Eiferfwcht neidiſcher Höſſinge Teinen Augenblid mehr 
fiher iſt. Ueberdies liche ich meine Sktapin, und ihre Echön- 
heit machte fie des Range, wozimeiste Zärtlihleit fie be⸗ 
ruft, volllommen würdig. 

„Aber,“ fügte er hinzu, „fe muß bewte noch ihre Re⸗ 
ligion ändern, um die Ehre, die ich ihr anthun wi, zu ver⸗ 
dienen. Glaub du wohl, fie Tönnte ſich durch lücherliche 
Bornriheile beſtimmen lafien, diefelbe nicht gehörig zu ſchä⸗ 
ben?" — „O nein, guäbigfer Herr,“ antworkte Don 
Juan ; „ich bin überzeugt, daß fie dieſem ſchönen Rauge Alles 
opfern wird. Erlaubt mir jedoch Die Bemerkung, baf Ihr 
fie nicht fo ſchnell Heirathen und Überhaupt nichts übereilen 
ſolltet. Ohue allen Zweifel wird der Bebanke, einer Reli⸗ 
gion zu entfagen, die fie mit der Muttermilch, eingefangt 
bat, eiwas Entfehliches für fie haben; gebt ihr daher Zeit, 





z um —— 
Die Fadel. 89 


darüber nachzudenken. Wenn fie bedenkt, daß Ihr fie nicht 
ſchmählich behandeln und unter Euren übrigen Gefangenen 
verwellen und verküminern laſſen, fondern auf bie ehren⸗ 
vollſte Weiſe zu Eurer Gemahlin erheben wollet, dann wer⸗ 
ven Dankbarkeit und Eitelkeit allmählig Aber alle ihre Be⸗ 
denflichleiten den Sieg dadon tragen. Schiebt die Ausfüh- 
rung Euers Planes nur noch acht Tage hinaus.” 

Der Dey war einige Augenblide in Nachdenken ver- 
funfen, denn die Feift, die fein Vertrauter verlangte, wollte 
ihm durchaus nicht behagen, uud doch erſchien ihm fein Rath 
fehr verſtändig. „Alvaro,” fagte er endlich, „ich laſſe mid) 
überreden ; fo fehr ichmich auch nad; dem Befide der Skla⸗ 
bin fehne, fo will ich gleichwohl noch acht Tage warten. Ge⸗ 
Ge fogletch zu ihr und bereite fie vor, daß fie nach diefer 
Zeit meine Wünſche erfüllt. Ich wünſche, daß derfelhe Al⸗ 
varo, ber mir fo gute Dienfte bei ihr geleiftet, au die Ehre 
habe, ihr meine Hand anzubieten.” 

Don Inan ging fofort zu Theodora und meldete ihr 


diefe Unterredung, damit fie ih darnady einrichten follte.. 


Zugleich fagte er ihr, in ſeche Tagen werde das Schiff des 
Renegaten fegelfertig fein, und da fie fehr unruhig war über 
die Art, wie fie ihre Gemächer verlaffen könnte, indem bie 
Zimmer, durch welde fie gehen müßte, um auf bie Treppe 
zu kommen, ſämmtlich wohl verfähloffen waren, fo fagte er 
zu ihr : „Seid darüber ohne Sorgen, Sennore ; von Euerm 
Zimmer gebt ein Fenſter anf den Garten und id will Eud 
eine Reiter beforgen, um hinabzuſteigen.“ 

Wirklich meldete Franeiſco nad Verfluß von ſechs Ta⸗ 

gen dem Toledaner, der Renegat ſei bereit, tm der nächſten 
Macht abzuſegeln: man kann fidh daher denken, mit welcher 
Ungeduld dieſe erwartet wurde. Endlich kam ſie und war 
zum Glüde fehr ſinſter. Sobald der Augenblick zur Ans- 
führung ded Unternehmens erfſchienen war, ftellte Don Juan 
eine Letter unter dad Zimmerfenfter der ſchönen Sklavin, 
die ihn erwartete und alsbald mit großer Haſt hinabſtieg. 
Sie ſtühte ſich ſodann anf den Toledaner und Tieß fi von 
ihm nad ber Heinen Gattenthüre gegen das Meer zu füh⸗ 
ren. 
Unfere Liebenden gingen fehr ſchnell und genoften ſchon 
zum Boraus bie Wonne der wiedererlangten Freiheit ; al» 
lein das Schicſſal hatte fi inimer noch nicht vollkommen 
mit ihnen ausgeföhnt, denn gerade in biefem Augenbiid 
ſollte fie das gräßlichſte und unvorhergefehenfte Unglüd 
treffen. 

Sie waren fon außerhalb des Gartens und ſchritten 
auf dad Ufer zu, um den fie erwartenden Rachen zu errei- 
den, alß ein Mann, ben fle für einen Genoſſen ihrer Flucht 
hielten und von dem fie nichts Böfes fürchteten, mit bloßem 


Degen anf Don Juan zuging und ihm denfelben in die 


Bruft ſtieß. „Schändlider Alvaro Ponce!“ rief er, „alſo 
muß Don Fadriquey de Mendoza einen feigen Räuber be- 
ſtrafen; du verdienft nicht, daß ich dich im ehrlichen Kam⸗ 
pfe augreife.“ 

12 


Der Toledaner fank ſogleich zur Erde und Donna 
Theodora, die an feinem Arme hing, fiel, überwältigt von 
Befürzung, Schmerz und Entfepen, in demſelben Augen- 

Ed in Ohnmacht. „Ad, Mendoza !* fagte Don Juan, 
„mas habt Ihr gethan ? Ihr Habt Euern Freund getödtet.* 
— „Gerechter Simmel!” rief Don Fadriquez, „wär's mög« 
lich? Hätte ich wirfli.... . — „Ic verzeihe Euch mei- 
nen Tor,” unterbrach ihn Zarata; „das Schidfal allein if 
daran Schuld, oder vielmehr es hat auf diefe Art unferm 
Unglück ein Ende machen wollen, Sa, mein lieber Men⸗ 
doza, ich ſterbe vergnugt, da ich Euch Donna Theodora über- 
gebe, pie Euch verfihern kann, daß meine Freundſchaft ge» 
gen Euch fi keinen Angenblid verläugnet hat.” 

„Allzu großmüthiger Freund!” fagte Don Fadriquez 
in Verzweiflung, „Ihr follt nicht allein fterben ; derſelbe 
Stahl, der Euch getroffen, wird auch Euern Mörder beftra- 
fen. Kann mein Verbrechen auch durch Irrthum entſchul⸗ 
digt werben, fo vermöchte ich mich Doch nie Darüber zu trö- 
ſten.“ Mit diefen Morten fie er fi feinen Degen bis an’s 
Heft in den Leib und fiel über Don Juan hin, der weniger 
aus Schwaͤche in Folge feines Blutverluftes, als aus Ent- 
fepen über Die Raſerei feines Freundes in Ohnmacht fiel. 

Stancieco und der Renegat, die zehn Schritte davon 
fanden und ihre guten Gründe hatten, dem Sklaven Alva⸗ 
ro nicht zu Hülfe zu kommen, wunderten fich fehr über die 
Ishten Worte und die lepte That des Don Fadriquez. Ste 
fahen ein, daß er fich geirrt hatte, und daß die Berwunde⸗ 
ten zwei Freunde, nicht, wie fie geglaubt, Tobfeinde waren. 
Sie ellten daher jetzt herbei; ba fie aber Beide, fo wie auch 
Die noch immer ohnmächtige Theodora, ganz regungelo® 
fanden, fo wußten fie nicht, was fie thun follten. Francisco 
war der Meinung, man folle blos die Dame fortfchaffen, 
die&ayaliere aber auf dem Ufer laffen, tenn allem Anfchein 
nach Tönnten fle jeden Augenblick fterben, wenn fie nicht jetzt 
fon todt ſelen. Der Renegat dagegen fagte, man bürfe 
bie Berwundeten nicht verlaffen, ihre Verletzungen feien 
vielleicht nicht tödtlich und er wolle He auf feinem Schiffe 
verbinden, wo er alle Inſtremente feines früheren Gewerbes 
babe, Das er noch nicht vergeflen. Francisco wat damit ein⸗ 
verftanten. _ 

Da fie wohl wnften, daß bie höchſte Eile nothwendig 
war, ſo trugen der Renegat und der Navarreſe mit Hülfe 
einiger Sklaven die unglüdliche Theodora nebſt ihren noch 
unglũdlicheren beiden Liebhabern in das Boot. In weni⸗ 
gen Augenbliden hatten fie ihr Schiff erreicht, wo ſogleich 
nach ihrer Ankunft ein Theil der Mannfhaft die Segel aus- 
fpaunte, währenn der andere anf den Knieen lag und mit 
den inbrünſtigſten Gebeten, welche ihnen nur die Furcht vor 
Mezomorto's Berfolgung eingeben konnte, die Gunſt bed 
Himmels anflehte. | 

Der Renegat machte jebt einen franzöſiſchen Sflaven, 
der ihn vollkommen verftand, zu feinem ärztlichen Gehülfen 


| und wandte feine erſte Aufmerkſamkeit der ſchönen Wittwe 
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au: es gelang ihm auch mit feinen Heilmitteln ſowohl fie, 
als die beiden Eavaliere wieder zum Leben zu bringen, Don- 
na Theodora, die in dem Augenblid, wo fie Don Juan ver- 
wundet fah, in Ohnmacht gefallen war, munderte fidh fe 
Mendoza Hier zu treffen, und obgleich fie ſich auf den Ar" 
Anblid überzeugen mußte, daß ex ich aus Schmerz über die 
Verlegung feines Freundes ſelbſt verwundet hatte, fo fonnte 
fie doch nicht umbin, ihn als den Mörver ihres Geliebten 
zu betrachten. — 

Man kann fi) nichts Nührendered denken, als wie 
diefe prei Leute aus die Ohnmacht wieder zu ſich kamen; 
ber todesãhnliche Zuftand, aus dem man fie gezogen hatte, 
war bei Weiten nicht jo beklagenswerth. Donna Theo» 
Dora fah Don Juan mit Augen an, worin der ganze Sturm 
einer bon Schmerz und Verzweiflung überwältigten Seele 
ih ſpiegelte, und die beiden Freunde hefteten, tiefe Seuf- 
zer ausftoßend, ihre ſterbenden Blide auf fie. 

Rach langer düjterer Paufe nahm endlich Don Fad⸗ 
riquez das Wort und fagte zu der Witwe: „Sennora, 
bevor ich fterbe, habe ich doch noch das Vergnügen, Euch 
aus ber Sklaverei befreit zu fehen. Wollte Gott, Ihr 
hättet Eure Freiheit mir zu verdanken, allein nad feinem 
Rathſchluſſe folte Euch nur derjenige von Euren Liebha⸗ 
berg, den Euer Herz gewählt, diefen Dienſt erweiſen. Ih 
liebe dieſen Nebenbuhler zu fehr, als daß ich darüber 
klagen könnte, und wünſche von Herzen, daß der Steg, 
den ih ihm unglüdlicherweife beigebracht habe, ihn nicht 
verhindern möge, Eure Dankbarkeit zu genießen.“ Die 
Dame antwortete darauf feine Sylbe. Das traurige Boys 
bes Don Fadriquez rührte fie in diefew Augenblid- nicht 
Im Mindeften, denn der Zuſtand des Toledauers flößte ihr 
wahren Abſcheu vor ihm ein. 

Indeß traf der Chirurg Anftalten, die Wunden zu be⸗ 
feben und zu unterfuhen. Er fing mit Zarata an und 
fand feine Verlegung nicht gefährlih. Der Stoß war 
unter der linken Bruſtwarze ausgegleitst und hatte lei⸗ 
nen von deu ebleren Zheilen verlegt, Der Bericht des 
Chirurgen tröjtete Iheohora ‚ein wenig und machte dem 
Dan Fadriquez große Freude. Er prehte jept feinen Kopf 
nad) der Dame und fagte zu ihr: „Ich bin zufrieden mup 
‚Rerbe ohne Kummer, da mein Freund außer Gefahr iſt; 
Ach werde nicht mit Euerm Safe beladen ſterben.“ 

Er ſprach dieſe Worte in fo rührendem Tone, daß hie 
Wittwe im Innerften bewegt wurde, Da fle für Dan 
Juans Leben nichts mehr zu fürchten hatte, fo haßte fie 
auch Don Fadriquez nicht mehr und ſah in ihm nur nod 
‚einen Mann, ber ihr ganzes Mitleid verdiente. „Ach, 
Mendoza," antwortete fie ihm vol edlan Mitgefühle, „ers 
laubt doch, daß man Eure Wunde verbindet; vielleicht iſt 
fie eben fo ungefährlih, wie die Euers Freundes. Ger 
ſtattet, daß man für Eure Geſundheit forgt, und Iebet ; 
wenn ih Euch nicht glüdlich machen Tann, fo werde ich 
wenigſtens auch nicht das Glück eines Andern machen. 


Aus Mitleid und Freundſchaft für Euch werde ich die 
Hand, bie ih Don Juan ſchenken wollte, zurüchalten und 
Euch dafelbe Opfer bringen, das er Euch gebracht hat.“ 

Don Fadriquez wollte etwas erwidern, allein ter 
Chirurg, welcher fürchtete, durch vieles Sprechen möchte 
fich fein Uebel verſchlimmern, legte ihm Stififehweigen auf 
und unterſuchte feine Wunde. Er fand fie tödtlich, denn 
der Degen war in den obern Theil der Zunge gebrungen, 


‚wie man aus dem ſtarken Blutverluft erſehen Tonnte, deſſen 


Folge das Schlimmſte fürchten ließ. Sobald er den erſten 
Verband aufgelegt hatte, ließ er die beiden Cabaliere im 
hintern Zimmer auf;zwei Betten neipn einander legen ; der 
Donna Theodora aber wies er ein anderes Zimmer an, da 
er glaubte, ihre Gegenwart bei ben Berwundelen lönne nur 
nachtheilig wirken. 

Trotz all diefen Vorſichtsmaßregeln belam Mendoza 
das Fieber, und gegen Abend wurde her Blutverluft immer 
ſtärker. Der Chirurg erllärte ihm jebt, es fei Feine Rettung 
möglich, und wenn er feinem freunde ober Donna Theo- 
Dora noch etwas fagen wolle, fo babe er Teine Zeit zu ber- 
lieren. Diefe Nachricht verfehlte den Toledaner in die fchred- 
lihils Aufregung: Don Fadriquez aber nahm fle lalt und 
gleichgültig auf. Er lieg Die Wittwe zu Ach bitten und fie 
erſchien auch in. einem Zuftande, Dex ſich Leichter denken, ala 
beſchreiben läßt. 

Ihr Geficht war in Thränen gebadet und. Dabei ſchluchzte 
fie fo laut, vaß e8 Menbaga tief zu Herzen ging.. „Senno- 
ta," fagte er zu ihr, „id bin der Tokbaren Thränen, die Ihr 
weinet, nicht. wertb; ‚beruhigt Euch doch und hört mid) einen 
Augenblid an Auch Euch, mein lieber. Zarata,” fügte er 
gegen den Toledaner hinzu, der feinen lebhaften Schmerz 
nicht unterbrüden konnte, „auch Euch bitte Ich darum. Ich 
weiß wohl, daß diefe Trennung Euch fihmerzen wird: Cure 
Freundſchaft iR mir zu gut befannt, als dag Ich Daran zwei⸗ 
feln könnte. Vber wenn Ihr mich Beide mit fo rührenden 
Betveifen bon Zärtlihleit und Mitleid beehren wollet, ſo 
wartet doch wenigſtens bis ich wirklich todt bin. 

‚Bis dabin fchiebt Euer TZrauern auf; es gebt mir lie- 
fer zu Herzen, als der Verluft meines- Lebens. Vernehmet 
jeht, auf welden Wegen das Schidjal, das mich verfolgt, 
mich heute Naht nach) dem ungbückſeligen Ufer führte, das 


ih mit dem Blute meines Freundes und meinem eigenen 


befledt babe. Ohne Ziveifel fein Ihr begierig gu erfahren, 
wie ih Don Juan für Don Alvara halten konnte. Ich 
will Euch diefen traurigen Aufſchluß geben, wenn die kurze 
Zeit, Die mir noch zu leben übrig bleibt, es geftattet. 
„Einige Stunden nad meiner Trennung von Don 
Juan begegneten wir einem franzöſiſchen Korfaren, der uns 
angriff. „Er bemächtigte fi des tunefilhen Schiffes und 
Iaudete mit uns bei Alicante. Als ich frei war, war mein 
erſter Gedanle, meinen Freund Ipszulayfen. Zu biejem Be⸗ 
huf begab ih mich nach Valencia, machte eine bedeutende 
Summe zufammen und ging nach Barcelona, da Ich gehört 
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haite, daß einige Brüder, vom Erlöfersorden von da nach Al⸗ 
gier reifen wollten. Ehe ich aber Valencia verließ, bat ich 
den Gouverneur, Brancidco de Mendoza, meinen Obeim, 
allen feinen Einfluß am fpantfchen Hofe aufzuwenden, um 
Zarata’8 Begmadigung und Wiedereinſetzung tn feine Gü- 
ter auszuwirken, die gleich nad) bem Tode des Herzogs von 
Narera confischrt worden waren. Ich hoffte nämlich, glüd- 
lich, und gefund mit meinem Freunde nah Spanien zu 
tudyulehren. 

„Sobald wir in Algier angelangt waren, befuchte ich 
all die Orte, wohin die Sklaven gewöhnlich kommen, alfein 
fo Tange ich auch umperftreifte, fo fand ich doch nicht, was 
th ſuchte. Da begegnete mir der kataloniſche Renegat, dem 
diefes Schiff gehört: ich erlannte ihn als einen Mann, der 
früher meinen Oheim bedient hatte, fagte ihm den Grund 
meiner Retfe und bat ihn, ſich wegen meines Freundes ges 
hau auf Kundfchaft zu legen. „&sthut mir fehr leid," ant- 
twortete er, „daß ich Euch nicht dienen Tann : ich reife heute 
Nacht mit einer Dame von Balencla, einer Sklavin des 
Dey’s, von Algier ab.” — „Und wie heißt diefe Dame 9 
fragte ih. — „Sheodora,” gab er zur Antwort. 

„Ich war über viefe Nariihe To überrafcht, daß der 
Renegat fogleih daraus ſchloß, id) müfje mich für die Da⸗ 
me intereffiren. Er entvedte mir feinen ganzen Plan zu 
ihrer Befreiung und da er mehrere Male des Sklaven Al⸗ 
varo Erwähnung that, fo ziweifelte ich nicht daran, es könne 
Niemand anders fein, als Alvaro Ponce. Boll Freude fagte 
ich zu dem Menegaten ; „Selft mir und gebt mir die Mittel 
an die Hand, mich an meinem Feinde zu rächen." — „Dies 
kann bald gefchehen,” antwortete er; „Ihr müßt mir aber 
zuvor fagen, weßhalb Ihr Euch über diefen Alvaro beffagt.* 
Ich erzäplte ihm nun die ganze Geſchichte, worauf er zu mir 
fügte: „Genug, Ihr braucht mic heute Nacht nur zu be- 
gleiten; man wird Euch Euern Nebenbuhler zeigen, und 
wenn Ihr ihn gezüchtigt habt, fo tretet an feine Stelle und 
fahret mit uns und Donna Theodora nad Valencia zurück.“ 

„Gleichwohl ließ mich meine Ungeduld Don Juan nicht 
vergefien. Ich übergab einem in Algier anfäffigen jtalie- 
nifhen Kaufmann, Namens Francisco Eapatl, ein Löje- 
geld, und diefer verfprach mir auch ihn loszukaufen, fobald 
er auf feine Spur käme. Endlich brach die Nacht an und 
ich ging zum Nenegaten, der mich an’s Ufer führte. Wir 
blieben vor einer Heinen Thüre ftehen, aus welder Jemand 
gerade auf und zulam und mit dem Singer aufeinen Dann 
und eine Fran zeigte, die Hinter ihm herging. Cr fagte: 
„Dies iſt Alvaro und Donna Theodora.“ 

„Bet dieſem Anblid wurde ih wüthend. Ich zog den 
Degen, lief auf den unglüdfihen Alvaro zu und in der fe- 
ſten Ueberzeugung, meinen verhaßten Nebenbuhler vor mir 
zu haben, ließ ich den treuen freund nieder, den zu fuchen 
ich gelommen war. Aber, Gott fei Dank!“ fuhr er In zärt- 
lichem Tone fort, „mein Irrthum mird ihn nicht das Lehen 
und Donna Theodora nicht ewige Thränen koſten.“ 


„Ach, Mendoza!” unterbrach ihn Hier die Dame, „Ihr 
beurtheift meinen Rummer falfh. Ich werde mi niemals 
Über Euern Berfuft tröſten und wenn ich auch Euern Freund 
heirathen würde, fo gefchähe es blos, um Euch gemeinfdhaft- 
Lich zu beflagen. Eure Liebe, Eure Freundfchaft, Eiter Un— 
gfüd würde immer der Gegenftand unferer Unterhaltung 
fein.” — „Ihr feid allzugütig, Sennora,“ antwortete Don 
Fadriquez; „Ich verdiene nicht, daß Ihr fo lange um mich 
trauern würdet. Nun aber beſchwöre ich Euch, gebt Zara- 
ta Eure Hand, ſobald er Euch an Albaro Ponce gerädt ha⸗ 
ben wird.” — „Don Alvaro lebt nicht mehr,” fagte bie 


Wittwe; „erwurde am nämlichenTage, da er mich entführte, 


bon dent Korfaren, der mich hierher brachte, getödtet.“ 

,„Sennora,“ verfeßte Mendoza, „diefe Nachricht macht 
mir große Freude, denn fie fann für das Glück meines Frem- 
des nur förderlich fein. Hört nun Beide ohne allen Zwang 
auf die Stimme Euerd Herzens. Mit Freuden fehe ih den 
Angenblick herbeikommen, der das legte Hinderniß befeitigen 
wird, das Euer Mitleid und feine Großmuth Euerm ge⸗ 
meinfchaftlichen Glüde noch in den Weg legen. Mögen 
alle Eure Tage ruhig dahin fließen in einer Einigkeit, wel⸗ 
che die Eiferfucht des Glücks nicht zu fören vermag! Lebt 
wohl, Sennora! lebt wohl! Don Juan! Erinnert Euch 
zumellen Beide eined Mannes, der nichts fo ſehr geliebt 
bat, ale Euch.“ 

Da die Dame und der Toledaner, ftatt etwas zu ant- 
worten, nur noch mehr weinten, fo fuhr Don Fadriquez, der 
dies bemerkte und fi fehr unwohl fühlte, alfo fort: „Doc 
ich werde allzu weich; ſchon umgeben mich die Schatten des 
Todes und ich denke nicht daran, die göttliche Güte um Ber- 
zeihung anzuflehen, daß ich meinem Leben, worüber nur fle 
alfein verfügen durfte, mit cigener Hand das Ziel geftedt 
habe.” Nach dieſen Worten hob er mit allen Anzeichen 
aufrichtiger Reue feine Augen zum Himmel und Rarb da⸗ 
rauf an einem neuen Blutſturz. 

Run gerieth Don Juan in Berzweiflung: er riß den 
Verband feiner Wunde ab und wollte fie unheilbar machen; 
Francisco aber und der Renegat warfen ſich auf ihn und 
widerfehten ſich ſeiner Wuth. Theovora, in der entfepli- 
fien Angft, vereinigte ihre Bitten mit dem Renegaten und 
Navarrefen, um Don Juan von feinem Vorſatz abzubrin« 
gen. Sie ſprach in fo rührendem Tone zu Ihm, daß er wie⸗ 
der zur Beſinnung fam und ſich feine Wunde auf's Neue 
verbinden ließ; und fo fiegte am Enve das Intereſſe des 
Liebhabers über die Wuth des Freundes. Er enthielt fid) 
fofort folder unfinnigen Ausbrüce feines Schmerzes, Ohne 
daß fi) jedoch das Gefühl defielben im Mindeften geſchwächt 

ätte. 
Der Renegat, der unter vielem Andern auch vortreff- 
lichen arabiſchen Balfam und Föftliche Wohlgerüche auf fei- 
nem Schiffe Hatte, balfamirte auf bie Bitten der Dame und 
Don Juans, die ihren Freund in Balencia beerdigen laffen 
wollten, Mendoza's Leiche ein. Während ber ganzen Üeftr- 
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fahrt feufzten und ſchluchzten die Beiden unaufhörlich. Die 
übrigen Leute auf dem Schiff waren heiterer, zumal da fle 
fortwährend günftigen Wind hatten und die Küſten Spa- 
niens in Bälde fihtbar wurben. 

Bei diefem Anblid überliegen ich die Sklaven alle ihrer 
Freude und als das Schiff glüdlih im Hafen von Denia 
angelangt war, faßte Jeder feinen Entſchluß. Die Wittwe 
und der Tolevaner fhidten einen Eourier nah Balencia 
mit Briefen an den Gouverneur und an die Samilie der 
Donna Theodora, deren Rüdlehr von allen ihren Verwand⸗ 
ten mit großer Freude begrüßt wurde. Don Francisco de 
Mendoza aber war tief gebeugt über die Nachricht von dem 
Tode feines Neffen. 

Er verhehlte es auch nicht, als er mit den Verwandten 
der Wittwe nad) Denia lam und die Leiche bes unglüdli- 
hen Don Fadriquez ſah. Der gute Greis benepte fie mit 
feinen Thränen und brach in jo wehmüthige Klagen aus, 
daß alle Zuſchauer gerührt wurden. Endlich fragte er, wie 
fein Neffe geftorben jei ? 


„Das will ih Euch erzählen, Sennor,” antwortete der 


Toledaner. „Ich fuche feine Geſtalt nicht aus meinem Ge- 
dächtniſſe zu tilgen, fondern finde vielmehr ein bitterfüßes 
Bergnügen darin, fie mir unaufhörlich bor die Augen zu 
zufen und meinen Schmerz dadurch zu nähren.“ Er er- 
zählte hierauf die traurige Geſchichte unter vielen Thränen, 
denen der alte Oheim die feinigen beimiſchte. Theodora's 
Berwandte aber bezeigten große Freude, fie wieder zu fehen, 
und wünſchten ihr Glüd zu ihrer wunderbaren Errettung 
aus der Tyrannei Mezomorto’s. 

Nachdem endlich genug gefragt und erzählt war, wur⸗ 
de der Leichnam des Don Fadriquez auf einen Wagen ge- 
legt und nach Balencia geführt. Don Francisco ließ ihn 
aber nit dort, fondern in Madrid beerdigen, weil feine 
Zeit als Bicelönig ihrem Ablaufe nahe war und er ohne⸗ 
hin im Sinn hatte, nad) Madrid zurüdzufehren. 

Während man die Zurüftungen zur Reichenfeierlichkeit 
machte, überhäufte Donna Theodora den Navarrefen und 
ben Renegaten mit Gedenken. Francisco kehrte in feine 
Provinz zurüd und der Nenegat mit feiner Mutter nad 
Barcelona, wo er ſich wieder umtaufen ließ und noch bis 
auf die jetzige Stunde ein fehr behagliches Leben führt. Um 
diefe Zeit erhielt au Don Francisco vom Hof das Begna⸗ 
digungspatent für Don Juan, das der König, troß feiner 
, Rüdfiäten für das Haus Narera, den vereinigten Bitten 
‚ ber geſammten Samilie Mendoza nicht hatte abfchlagen kön- 
nen. Dem Toledaner war dies um fo angenehmer, als er 
nun die Leiche feines Freundes begleiten konnte, was er 
fonft nicht hätte wagen Dürfen. 

Endlich ging der Leichenzug in Begleitung einer Men- 
ge Leute aus den vornehmften Ständen ab, und fobald er 
nad Madrid kam, wurde bie fterblidde Hülle des Don Fad- 
riquez in einer Kirche beigefegt, wo Zarata und Donna 
Theodora ihm mit Erlaubnig der Familie Mendoza ein 


pradtvolles Grabmal errichten liefen. Außerdem trugen 
fie noch ein ganzes Jahr lang Trauer um ihren Freund. 

Nach folhen glänzenden Beweifen ihrer Zärtlichkeit 
gegen Mendoza heiratheten fie einander ; aber fo groß if 
die Macht der Freundſchaft, daß Don Inan Iange in tiefe 
Melancholie verfunlen blieb, vie nichts bannen konnte. Don 
Fadriquez, fein geliebter Don Fadriquez, Hand ihm beſtän⸗ 
dig vor Augen: er fah ihn alle Nacht im Traume und zwar 
meiftens fo, wie er fterbend dagelegen war. Endlich gelang 
es jedoch, ihn von Ddiefen traurigen Bildern abauziehen. 
Theodora’s Reize, bon denen er fortwährend bezaubert war, 
triumppirten über eine unglüdjelige Erinnerung; kurz, 
Don Juan fing an, glüdlih und zufrieden zu leben: aber 
diefer Tage flürzte er auf einer Jagd vom Pferde und ver- 
Iehte ſich am Kopf; e8 bildete fi ein Abfceh, bie Aerzte 
fonnten ihn nicht retten und er iR fo eben geftorben. Sei⸗ 
ne Theodora, diefelbe Dame, die Ihr dort berzweiflungd« 
vol in die Arme ihrer zwei Frauen finlen fehet, wird ihn 
wohl in Bälde nachfolgen. 


Chriſtlicher Fanatismus. 
Bon Corvin. 


rmann 

chla lerm an, 
Lat piepen, lat trummen, 
Jeſuiten find kummen, 
Met ſpeeren un ftangen 
De Srtebeit tau fangen. 


Boltlslie». 


Die Welt if ſchon oft mit einem Narrenhaufe vergli- 
hen worden. Der Vergleich ift für und nicht ſchmeichelhaft, 
aber leider ift er paffend. Schauen wir nur um uns! Wo 
wir Binfehen, finden wir die charakterifiifcden Kennzeichen 
eine TZolldaufes ; überall rennen wir gegen verfhloffene 
Thüren, überall erbliden wir vergitterte Feuſter und drohend 
geihwungene Peitfchen eines Aufſehers, wenn wir etwas zu 
unternehmen trachten, was gegen Die Hausordnung verftößt. 
Doch das Alles Hat die Welt auch mit einem Zuchthauſe 
gemein ; das Treffende des Vergleihes"wird und erſt Mar, 
wenn wir ihre Bewohner, die Menfchen, in ihrem Treiben 
beobachten. . 

Dort erbliden mir hochmüthige Narren, die fi für die 
Herren ber Welt halten und feſt und fteif glauben, Gott 
babe diefelbe mit allen Menſchen nur zu ihrem Privatver- 
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gnügen gefchaffen ; vor ihnen liegen Millionen noch größe- 
rer Narren im Staube, die ihren glauben und demunthavoll 
gehorden. 
Dort pt ein Anderer und nennt fidj ven Vice⸗Gott. 
Er liebt das Geld wie ein altrömifder Statthalter, und 
die Dienge rennt herbei und füllt ihm die Taſchen mit Gold, 
wofür er ihr Einlaplarten — zum Himmel giebt ! Dort 
Inieen Taufende anbetend vor einerBildfäule, dort vor einer 
Schlange, dort vor einem Ochſen. Jene beten die Sonne 
an, diefe den Mond, andre das Waſſer und jene halten gar 
eine Oblate für ihren Gott ! 
Seht eu dieſe Leute genauer an, denn bon ihnen 
handelt dies Buch. Ihr findet unter ihnen Wahnſinnige 
bon allen Graben, vom rafend Tollen bis zum armen Blöd⸗ 
finnigen, der unter Zittern und Zagen feinen Roſenkranz 
betet und beRändig fürchtet, der Teufel möchte ihn bolen. 
Wie mannigfad And nicht Die Aeußerungen Ihres Wahn» 
finns, oft grauenerregend, oft lächerlich, vft Abſcheu und 
Zorn, oft Mitleid erwedend. Diefe Religionstollgeit ver⸗ 
dient fon eine genauere Betrachtung, denn fie if über bie 
ganze Erde verbreitet und bat unfägliches Elend über die 
Menſchen gebracht. 

Und if denn diefe Krankheit unbeilbar? O nein! aber die 
Aerzte, die es vermöchten, fie zu heilen, meinen e8 nicht ehr- 
ih, denn fie beuten diefe Peſt des Menfchengefchlechtes zu 
ihrem Bortheil aus und fürchten ihre Macht zu verlieren, 
wenn die Welt von diefem Uebel befreit wird. Andere mei- 
nen es ehrlich ; aber Machthaber feſſeln ihnen nicht allein die 
Arme, fondern verfiegeln ihnen aud den Mund. 

Bor etwa zweitaufend Jahren wurde zum Güde der tol- 


Ten Menfchheit ver Welt ein Heiland geboren. Er war ein’ 


großer Arzt und wer feine Mittel gebrauchte, der genas von 
der Neligionstollheit, die ſchon von Anbeginn unter dem 
Menſchengeſchlechte wüthete. Aber er fiel ala ein Opfer 
feiner Menfgenfreundlicteit. Die Narren hängten ihn ans 
Kreuz ! 

Seine Schüler fhrieben die Lehren des Meikers nieder, fo 
gut fie diefelben begriffen, aber fie taten es in der über» 
ſchwenglichen Ausbrudsweife des Morgenlandes, und das 
war ed, wasdas Abendland noch toller machte, als es vorher 
war. Hier verkand man den Beift der Sprache nicht, man 
hielt id) an den Wortlaut, fing an zu drehen und zu beuteln, 
und in die ganze Heilmethode kam grenzenlofe Verwirrung. 
Die gute Adficht des großen Arztes, die Menfchheit aus den 
Seffeln des Wahns zu erlöfen, ging verloren, die geiſtige Fin- 
fterniß wurde immer dichter, und vie Menfchen find nach 
zweitaufend Jahren noch verrüdter als fie e8 vorher waren. 

Doch ih will diefe Bilderſprache aufgeben und fie 
denjenigen überlafien, welche in diefer fo [handlich verkehrten, 
und durch myſtiſchen Unfinn entitellten Religion Poefie fin- 
den und vielvon der Romantik des Chriſtenthums zu fabeln 
wiffen. Ich will nun weiter fein Blattvor den Mund neb- 
men, fondern grade und deutfch meine Meinung fagen. 


‚isarbaregrantwilderte, 


dummen mußten. 





Es if meine ehrliche und aufrichtige Meinung, daß das 
Chriſtenthum unendliches Elend über die Welt gebracht dat | 
Das Gute, welches es erzeugte, ware anf andern Wegen ger 
wiß weit herrlicher erreicht worden, und dann flieht es mit 
dem Böſen, veffen Urſache es war, in gar keinem Verhältniß. 

Rom und Grichenland find ohne Chriſtenthum groß 

geworben, und welcher chriſtliche Staat kann fo herrliche Bei⸗ 
fpiele von Bürgertugend und wahrer Mannesgröße aufwei⸗ 
fen? Was hätte aus dem krefflic begabten deutfchen Bolte 
werden können, wenn es fi auf ähnlichen Wege wie das 
griechifche entwidelt hätte, oder auch — wenn ihm Chriſti 
Lehre in ihrer reinen Geſtalt überliefert werben wäre I Über 
was bat die chriſtliche Kirche mit Chriſtus gemein! Cr pre- 
digte die Freiheit, — fie aber Sklaverei. Was haben bie 
Deutfhen dur das von den Pfaffen verpfufchte Ehrifen» - 
thum gewonnen ? — Sie, die fonft frei waren, wurden durch 
daffelde Sklaven und find es geblieben bis auf ven heutigen 
Tag. Statt Hölzerner und fleinerner Götzenbilder, die kei⸗ 
aen Schaden thaten, bekamen fie lebendige Pfaffen ! 
Die Bertheidiger des Chriſtenthums rühmen, daß es bie 
Ich will zugeben, daß dies fürten 
Augenblid geſchah, allein wie bald zerknidte nicht das Papſt⸗ 
thum die durd die neue Lehre hervorgerufenen bürftigem 
Bläthen der Kultur und verfenkte ganz Europa in eine Bar- 
barei, die weit finkerer war, als fie e6 zu heidniſcher Zeit je- 
male gewefen. Die heipnifchen Preußen waren fo dunm 
nicht, als He den „beiligen” Adalbert todtſchlugen, und ver- 
dienten weit eher das Denkmal, welches nun biefem gefeit 
werden ſoll. 

Papſt Alexander VI. fagte: „See Religion iſt gut, die 
befte aber — die dümmſte.“ Er ſprach es aus, was alle Büpfte 
vor ihm und nad ihm dachten. Romkann nur herrſchen, 
wenn die Welt dumm if,” das ſtand als unumſtößlicher 
Grundſaß in ihrer Seele gefägrieben, und deshalb ſchicktten 
fie ihre Apoftel aus, welche die Menfchheit ſyſtematiſch ver- 
Zwei Millionen Kutten, — fo ho be» 
lief fih die päpftlicde Armee — flatterten über die in der 
Dömmerung liegende Welt; gleich Bampyren mwiegten fie 
die Menſchen in Schlaf, um Ihnen das Blut abzuzapfen, — 
oder vielmehr, um fie glei Tieben zu plündern. 

Böller und Fürften lagen vor den Päpften im Staube. 
Das Weltreih, welches fie errichteten, und fein Beftehen 
bi8 auf den heutigen Tag if das größte Wunder, welches 
die Geſchichte kennt. Des großen Alexanders Reich zerfiel; 
das der alten Römer und das Napoleons ging in Trüm- 
mer; fie waren gebaut auf die Gewalt der Waffen. Aber 
das Reich bon Neu-Rom beftcht ſchon faft anderthalbtau⸗ 
fend Jahr und wird wer weiß noch wie lange beftehen, denn 
es ruht auf dem folrdeften Fundament — auf der Damm 
beit der Menfchen. 

Man ſchämt fich, ein Menſch zu fein, wenn man über- 
denkt, durch welche Mittel e8 den Päpften gelang, vie Gei⸗ 
ler ver Menſchen in das Jach zu fehmiegen, Der grobe 
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Betrug, ver nichtswürdigſte Eigennutz Tagen jo Har und of- 
Far da, daß er fat unbegreiflich erfiheint, wie fie nicht auf 
ver Stelle und ſelbſt von dem Dümmften erkannt wurden, 
beſonders da die Pfaffen ſich nicht einmal große Mühe ga» 
ben, ihr Thun und Treiden zu verbergen. Mit der ſcham⸗ 
loſeſten Frechheit wurde Die dummgläubige Chriſtenheit ge- 
plünvert, denn Geld | Geld! das war die Loſung Roms. 
Schaaren feiter Mönche und Nonnen mäjteten ſich von dem 
fauer erworbenen Sparpfennig der Armen, die um fo mehr 
bereit waren, bie Koffer ber Pfaffen zu füllen, weil e8 Ihnen 
hier auf Erven fo ſchlecht ging und fie fich Doch wenigſtens 
nad) dem Zope ein bequemes Pläpchen fichern wollten. 

Der Glaube war das Rarrenfeil, an dem die Pfaffen 
von icher ihre Belenner führten. Sie nahmen laddend das 
gute Geld, weldyes ihnen die Leichtgläubigen zahlten und 
gaben Dafür Wechfel auf Ienfeits, die bis heute Ihren Ere- 
nik behlelten, — da Todie belanntlich ſtumm find. 

Die ſchändlichſten Verbrechen, welche fich die Zunge zu 
nennen fträust, fonnten mit Geld gebüßt werben ; aber ver 
an dem Slauben rüttelte, der büßte in den Slammen! O 
was ift dieſer dumme Blaube für ein gefräßiger'@ßpe! 
Zahl der menſchlichen Opfer, die ihm dargebracht wurden, 


zechnet man auf 50 Millionen. Die Spanier fehlachteten ihm - 


innerhalb 40 Fahren allein in Amerika 12 Millionen ! — 
Doch die Thaten des Fanatismus gehören nicht hierher, und 
ich verweife auf die folgenden Blätter. 

Der über alle Erwartung gute Erfolg und die uner⸗ 
hörte Leichtglänubigkeit der chriftlichen Heerde hatten Die 
Päpſte und Pfaffen zu fiber gemadt. Ihre Geldgier wie 
ihre Ueppigkeit und Lüderlichkeit überſchritten alle Grenzen. 
Einzelne ſahen ein, daß der zu ſcharf geſpannte Bogen bre⸗ 
chen mußte; aber alle Ihre Warnungen waren vergebens. 
Cardinal Johann, eln Engländer, fagte zu Innocenz IV.: 
„Bileams Efelin lieg Ach lange mißhandeln, aber endlich 
fing fie an zu reden." Der Carbinal hatte richtig prophe⸗ 
zeiht. Die Eſelin redete; aber als fie geredet hatte, da ſchwieg 
fie wieder und blieb nad wie dor — eine Ffelin. 

Bon allen Seiten erhoben fih Stimmen gegen das 
tolle Pfaffenweſen; fie wurden in Flammen erftidt, und 
bornirte Fürſten halfen getreulich bie Keker vertilgen. Aber 
jeder dergoſſene Blutstropfen jchien dem Pfaffentgum einen 
neuen Feind zu gebären, und nun begann der Kanıpf Roms 
seit der Bernunft, welche es ſchon längſt erfiidt zu haben 
meinte. 

Wie ein Rieſe hieb der deutſche Grobian Luther die 
Itafieniihen Sinten dur; aber ach, fagt fein Zeitgenoffe, 
Caſpar von Schwenkfeld: „Luther hat uns aus Egypten 
geführt und durch das rothe Meer, aber in der Wüſte fipen 
Iaffen und Israel nicht in's gelohte Land gebracht." Und 
heute, nach 300 Iahren, if der Joſua noch nicht erfchienen! 

Ber wollte die großen Berbienfte Luther's verfennen | 
Die von ihm bervorgerufene Reformation war auf den fitt- 
lichen Zuftand der Weit von unendlich großem Einfluß. 


Bahlen ſprechen am klarſten. Wilberforce beweif’t uns, daß 
ſchon 80 Iahre nach der Reformation bie Zahl der in Eng- 
land hingerichteten Berbrecher fi von 2000 auf 200 jähr- 
[ich verminderte! Luther Hatwahrlich genug gethan, er hatte 
feinen Nachfolgern eine Gaffe geöffnet. Aber nud in Lu⸗ 
ther ging erſt allmälig das Licht auf; er war Mönch gewe- 
fen und zu Rom die Treppe der Peterskirche auf den Knieen 
andächtig hinauf und hinunter gerütſcht. Bis zum Ende 
feined Lebens konnte er feinen Geiſt nicht ganz von der 
Mönchäkutte befreien. 

An feinen Schülern war es, auf dem von Luther geleg- 
ten Fundament zeitgenräß fortzubauen ; Aber es ging ihnen 
wie ven Chriſten der erſten Jahrhunderte; fie klebten an den 
Worten ihres Meifter und blieben Lutheraner. Luther 
klagt ſchon: „Ich wollte, daß fie (nämlich die von Ihm ge- 
friebenen Bücher) alle zu Pulver verbrannt wären; wollt? 
Luk machen zur heiligen Schrift, nun hängen fie blos an 
meinen Büchern; ich wollte, daß fie alle zu Pulver ver⸗ 
brannt wären." Dieſes fiarre Feſthalten am Wort hat uns 
unendlich gefchabet ! 

Die neuen proteftantifchen Pfaffen, Die wir nun noch 
su den katholiſchen befamen, waren noch tntoleranter als 
biefe, und hätten fie die Macht gehabt, fie würden ebenfo 
gebrannt und gefengt haben wie Päpfte und Mönche, ja fie 
mödten es gern noch heute thun. Wie wiberlich find nit 
vie theologiſchen Thierkämpfe wiefer Herrn „Fürbitter bei 
Gott,“ oder „Lehrer am Wort,” wie ſich die erboften Kampf- 
bähne nannten! Blickt man auf die Streitigfeiten diefer 
„Gottesgelahrten,“ dann verfteht man erfi recht, was Papſt 
Bonifacius XII. nach feiner Erwählung zu den Cardinälen 
fagte : „Ihr Habt einen großen Eſel erwählt, obwohl einen 
großen Theologen und Zuriften.” 

Die feiften, Tüderlihen Mönche, bie gleifnerifchen 
Weltgeiftlihen und Bifchöfe der katholiſchen Kirche find ein 
Greuel; aber noch widerficher find dieſe falbungsvollen 
Pfarcheren, die hochmüthig wie Sardinäle, glaubensdumm 
wie Bettelmönde und Intoferant wie Inqulſttoren, einher⸗ 
ſtolziren wie Truthähne, die auch nad) ihnen Conſiſtorialvö⸗ 
gel benannt find. Doch — „eine gewiſſe Gravität iſt Zeu- 
ten ohne Innern Gehalt fo nothwendig als Infelten, die kei⸗ 
ne Kuochen haben, die äußere Haut oder Schale.” Wer 
mit dem Slauben begnapigt If, was braucht der fonft für 


einen Gehalt, al8 den, welchen ihm ſein Fürft zahlt, was 


braucht der Bernunft? Glauben und Vernunft vertragen 
fi wie Hund und Kape. 

Der Sieg, den die Bernunft durch die Reformation er- 
fochten hat, ift wahrlich nicht fo groß, als ihn eifrige Lukhera⸗ 
ner gern machen möchten. Den beften Beweis dafür Itefert 
das proteftantifge Glaubensbekenntniß, welches von Je⸗ 
dem bet der Confirmation Kergeplappert wird. Der gar 
zu laut ſchreiende Unfinn ift daraus verſchwunden, aber 
es it noch genug darin geblieben, was — vor der Ber- 
nunft nicht beſtehen kann, um es nicht härter auszudrüs 
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des, Luther bat gefagt: „Man muß die Vernunft unter 
die Band fledden,* und deshalb bleiben mir beim unvernünf⸗ 
tigen Glauben. Ya, Die Vernunft nuter die Bank fleden ! 
Das ift die Zauberformel, die Rom groß gemacht hat! Die 
proteſtantiſchen Bfaflen gelüftet es nach derſelben Macht in 
ihrem Bezirt, dena „ed iſt fein Pfäfflein fo Hein, es ſtedt in 
ihm ein Päpitlein "Darum eifern fie mit Händen und 
Füßen Dagegen, wenn ſich die Vernunft an ihren Glaubens» 
füben vergreifen will. Der gelehrte, unglüdliche Abeilard 
aber meink: „Te erhabener göttliche Dinge find, je ferner 
He von der Sinnenwelt abliegen, defto mehr muß ſich das 
Streben unferer Vernunft nad. ihnen richten ; der Menfch 
wird wegen der Ihn auszeichnenden Bernunft mit dem Bil⸗ 
de Gottes verglichen: daher foll der Menfch fie auf nichts 
lieber richten, als auf den, deſſen Bild er durch fie vorſtellt.“ 

Ihr Lutheraner und NReformirten meint Wunder mad 
ihr vor den Kathotilen voraus habt, die zu Tauſenden nad 
Trier. walfahrten, um Ehrifti alten Nod gu verehren. O 
ich bitte euch, zupft euch nur an der eigenen Naſe. In euren 
Kirchen giebt es roch Unfina genng, den fchafft erfi weg, — 
dann mögt ihr den datholiſchen Augiasftall ausmiften hel⸗ 
fen. O ſchaut euch nur um, ihr Herren Proteftanten. Ihr 
braucht nur. eure Geiftlihen in ihrer Amtötzadht anzujehen, 
daraus Tünnt ihr. fhon entnehmen, was die Gloce geſchla⸗ 
gen hat und daß ihr in religiöfer Hinficht noch auf dem mit- 
telalterlichen Standpunft fieht. Wozu diefe Mastentracht ? 
Wozu der ſchwarze Schlafrock, wozu bie feltfame Mütze? 
Sol das gothifihe Dach anzeigen, daß es unter ihm mittel 
alterlich ausſieht? Wozu die wadeluden Bäffchen, Die lä- 
cherliche, grfätelte runde und fteife Krauſe, auf der das an⸗ 
dächtige Haupt ruht, wie das Johannes des Täufers auf 
der Schüſſel, oder mie das eines gebratenen Faſans? 

Folgen mir einem ſolchen „Diener am Wort” in die 
Kirche. Es wird ein Kind getaufi 11 — Es iſt noch nicht 
lange her, da wurde dem unſchuldigen Wurm auch der Ten: 
fel außgetrieben L Die Proteſtanten haben wahrhaftig lei⸗ 
ne Urfasbe, Aber die Inteinifhe Meffe zu laden. Es wäre 
zu wänfchen, Daß mandje Prediger auf der Kanzel lateiniſch 
reden müßten, Damit die Gemeinde den Unfinn nicht hört, 
den fie zu Markte bringen, Wie felten find diejenigen Pre+ 
Diges, die fih vom myſtiſchen Keimslrams fern halten und 
ſich anf vie einfache chriſtliche Moral beſchränken! Die 
weilten Predigten ſind leer wie gedroſchene SStroh und glei⸗ 
chen der Pfingſtpredigt des weiland hochwürdigſten Super⸗ 
intendenden Dictrich, die vam Sauſen und Brauſen bed 
Windes handelt. Im erſten Theil wird gefragt: wie wo? 
wohin? ex. brauſe; im zweitens. wie? woR wohin? er 
faufe, und: in der Ruhanwendung wird bedauert — daß wir 
Beines.fa eigentlich ‚nicht willen. 

Auf einer Kirhenverfammlung wurde ein Reper Na⸗ 
mens Nyphon der einen herrlichen, bis zum Knie reichenden 
Bart hatte, anf den er fehr Kol; war, :zume Verluſte diefer 
Zierde verurtheili. Wie würben-unfre neumodiſchen Bärte 


verſchwinden und wie würden bie Barbiere jubeln, wenn 


Bein Alle auf's Gewiſſen über das Blaubensbelenntniß exa⸗ 
minirt und die Ungläubigen zum Barbieren berbammt wür⸗ 
den! If es nicht ein faft eben fo großes Wunder, als das 
Weltreich der Päpfte, daf eine Religion beſtehen Tann, an 
die vielleicht neun Zehntel Ihrer Anhänger nicht glauben 9 
Wie unwürdig ift diefe Heuchelei, in der wir Alle verharren, 
— blos weil wir den Frieden lieben, oder aus bloßer © 
wohnbeit. 

- Der weife Seneca fagt : „zapt uns nicht gleich den 
Vieh dem Troß derjenigen nachgehen, melde vor une wan⸗ 


bein, und itatt dahin zu gehen, wohin wir zu gehen haben, 


dahin laufen, wohin eben Alles Läuft." Die Gebildeten ha⸗ 
ben ſchon längſt nur eine Religion und darum laßt un$. hie 


nnwürdige Heuchelet Über Bord werfen und frank und frei 


die Slagge der Vernunft aufziehen. Was Katheiiken, mas 
Protefänten, was Papfl, was Luther) Die Bermunft fei 
unfer Papf, fie fei der Reformator des 19. Iahrhunverts, 
Laßt und Alle Protefianten fein,. Proteftanten gegen Jeden 
myfifchen Unſinn und gegen alled Sektenweſen. 

Daun bat freilich das Papſtthum zu Rom, Die Tomt- 
ſtorialwirthſchaft ver Proteſtauten und die ganze Theologie 
auf einmal ein (Ende ; aber wozu braudien wir Papſiihnum, 
Sonfikorien und Theologle? „Die Religion ift Beine Wiſ⸗ 
fenfchaft, [andern Olaube an Gott und ſein allweiſes Wal⸗ 
ten über ans ; Teine auf heutlide Unficht beruhende Ueber⸗ 
zengung, aber doch eine lieberzeugung aus Gründen .ver 
Wahrſcheinlichleit; folglich beruht auch her Blaue auf 
Bernunft und auf fubjertiven Beweifen von der Unver⸗ 
nünftigfeit das Gegentheil zu glauben.” Mor. allen. Din⸗ 
gen fort. nrit dem unbernünftigen Glauben der Tyeotogen. 
und es wird fich in wer Welt Alled anders geftalten, es: ir 
Fit nerben ! 

‚ "Über das, Alles bleiben größtentheils ſchone Sröume, 
weun die Fürſten nicht den unfeligen Wahn aufgeben, daß 
vie religiöfe Dunmbeit ihre Throne befefligt. Was viel⸗ 
leicht für die dunfle Zeit des Mittelalters eine Wahrheit 
war, ift jet eine Lüge. Mag auch ſtatt des dummen Glau⸗ 
bens die Vernunft herrfiken, den Saß läßt fie. fteben : „Du 


ſollſt unterthan fein der Obrigleit, Die Gewalt über dich hat,” 


— denn wäre es nicht unvernüuftig, dem uugehorfam zu 
fein, bee Gewalt über mi bat? Die Obrigkeit, die Os 
malt über mic hat, dann mich unter allen Umflänpen zwin« 
gen, nichts zu thun, was ihre Geſetze verbieten, . indem fie 
mich im Uebertretungefalle ſtraft, — was hat die religiäfe 
Anſicht Damit an fihaffen ? re 

Ya die Obrigkeit Tann mich — eben weil fie Gewalt 
über mich Hat — zwingen, meine Knieh vor einer Oblate zu 
beugen ; aber mein Geiſt if frei,. über. diefen. hat fie feine 
Gewalt; fle kann mid nicht zwingen, zu glauben, daß die⸗ 
ſes Gebäck aus Mehl und Waſſer mein Gott iR, fie kann 
mich nicht verhindern, bon ihr ſelbſt gu denken, mas ih mil, 
Eben weil.dies Teine Dbrigleit kaun, deshalb iſt es eine ab⸗ 
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gefchmodte Anmaßung, unfern Blauben zwingen zu wollen, 


und vollends lädyerlich ift ea, uns weiß machen gu wollen, daß 
alle dieſe Zwangsmaßregeln nur unfer Beſtes bezweden, — 
am unfer Schidfal nad dem Tode zu ſichern! Doc „der 
iſt kein Rasr, der einem etwas zumuthet, fondern der, wel⸗ 
cher thut, was man ihm zumuthet," — fagt ein altes Sprüch⸗ 
wort. 

Sehen benn die Regierungen nicht ein, daß fie durch 

diefen Glaubenszwang die bon ihnen abhängigen Unter- 
thanen zu Heuchlern und Lügnern machen und daß dies auf 
die Moralität des Volles den verderblichſten Einfluß bat? 
Es if nicht eines Jeden Sache, fih zum Märtyrer zu ma- 
chen, md deshalb thun fo Viele aus Rüdficht für ihr Wohl⸗ 
ergehen und das ihrer Familie, — was bie Obrigkeit ver» 
langt, „die Gewalt über fie hat," ſelbſt wenn fich ihr Gefühl 
Dagegen empört. 

Der große Friedrich fagte: „In meinem Lande kann 
Jeder nach feiner Fagon fellg werben.” Ging Preußen we⸗ 
gen diefer Glaubensfreiheit.zu Grunde? Stand es mit fei- 
ner „Potsdamer Wachtparade“ etwa weniger achtunggebie⸗ 
tend da, als andere viel größere und mächtigere Reiche ? — 

D warum find doc die großen Fürſten fo felten und 
warum erfäheinen fie noch viel feltener im richtigen Augen⸗ 
blick! Alle Fürſten traten nach Anfehen, Macht und Ruhm; 
aber fie ſollten beſſer die Geſchichte ſtubdiren, um zu lernen, 
daß die Fürſten nie groß wurden, Die fi dem Geifte der 
Zeit und des Volles entgegenfehten. Hätte Kaiſer Karl V. 
ſich au Die Spitze der Reformation geftellt, anftatt fie zu be⸗ 
Sampfen, er wäre ber größte Kür geivorden, den die Bes 
ſchichte kennt. Died war nicht allein der Weg zum höchſten 
Ruhm, ſondern auch zur höchſten Macht ; er ſchlug den ent⸗ 
gegengeiehten Weg ein, und nad 40jähriger Megierung 
hatte er die Erfahrung gemacht, daß er vergebens gelämpft, 
dag Freiheit und Wahrheit fih wohl aufhalten, aber nicht 
unterbrüden lafen. Wodurch wurde der Heine Schweden⸗ 
König Guſtav Adolph fo groß? Warum Iebt fein Name 
noch heute in dem Munde ber dankbaren Menfchen, wäh⸗ 
send das Bolt nichts mehr von dem mächtigen Kalfer Karl 
V. weiß, in deſſen Reiche die Sonne nicht unterging ? 

Bäre heute ein Fürſt großherzig genug, veraltete Bor- 

urtheile abzuftreifen, and klug genug, den Geiſt der Zeit 
za erleanen ; wäre er entfchloffen genug, fich wie ein zwei⸗ 
ker. Guſtav Adolph an die Spige der Bewegung zu flellen, 
— alle Serzen würben ihm entgegen fliegen, alle Arme fi 
für ihn und die gute Sache bewaffnen, er würbe der größte 
und mächtigfte Fürſt der Erbe werden, und fein Thron wäre 
feßer gegründet als jeder andere, der fi auf eine Armee 
und auf wurmſtichige Pergamente übt, denn er wäre er- 
baut für bie Swigleit in ven Herzen vieler Millionen dank⸗ 
barer Meufden. 

Doc die königlichen Ehebetten gleichen der Aloe, ans 
der, wie man fagt, nur alle 100 Jahr einmal eine Blüthe 
emporfteigt und die In ber Zwiſchenzeit nur biftre Blätter 





und Stacheln hervorbringt. Preußen Hat feinen Friedrich 
gehabt, Deſterreich feinen Joſeph, — wir Deutſchen werden 
uns alſo wohl noch gedulven müflen-! Ich ſehe wenigſtens 
nirgends eine Hoffunng. 

Stantsmänner, Die ed mit dem Volle ſchlecht meinten, 
haben flets dem Katholiciemus von dem Proteſtantismus 
den Borzug gegeben, denn: Glauben oben, Berfland un« 
ten, fo regiert ih am beften, das iſt der alte Grundbau ber 
Defpoten.: Die Bewegungen ber neuern Zeit mißfallen 
ihnen, fie fürchten, der Zeitgeift gehe mit der Freiheit ſchwan⸗ 
ger, und trachten danach, Die Frucht zu erftiden oder abzu- 
treiben, ehe es zn fpät wird, Ya folden Künften waren 
pie Kloſterapotheken erfahren, — daher felbft in proteftanti- 
ſchen Ländern die Annäherung an den Katholiciemus, da⸗ 
her die Borfchläge zur Wiedereinführung der Ohrenbeichte 
und andrer zeitgemäßer Inſtitute! 

Gott bewahre nur die Menſchheit und unire Gewalt. 
haber vor der entfepfichen Berblendang, den Orden der Je⸗ 
fuiten dem demokratiſchen Geiſte entgegenzuſtellen. Ein 
Auffichtoſyſtem in Jeſuitenhänden zur Aufrechterhaltung 
des Anſehens der Fürſten wäre ſchlimmer als die ſpaniſche 
Inquiſition! Der Jeſuitengeneral Borgia ſagte: „Wie 
Lämmer haben wir uns eingedrängt, wie Wölfe werden wir 
regieren, wie Hunde wird man und wegjagen, aber wie der 
Phönir werden wir und verjüngen.” 

Nur Feinde der Fürſten oder heimliche Iefuiten Fön « 
nen den Rath gegeben Haben, diefe römiſchen Nattern aus 
ihrem Winterfchlafe zu erwecken, denn was find die Jeſuiten 
anders als eine Armee im päpſtlichen Soldet Die Färften 
würden es bald gewahr werden, daß fie ſtatt des einen Fein⸗ 
des, den fie befämpfen wollen, nın zwei belommen haben. 

Die Maintenon nahm zu Zührern ihrer geiſtlichen 
Töchter zu St. Cyr keine Jeſuiten, und als man fie nad 
dem Grunde fragte, antwortete fie: „I bleibe gern Here 
in meinem Haufe.” Victor Amadäus, König von Sardi⸗ 
nien, wurbe an das Bette feines ſterbenden BDeichtvaters ge- 
rufen, der zu Ihm fagte: „Sire, Ste haben mich mit Wohl⸗ 
thaten überhäuft, ich will dankbar fein. Nehmen Sie kei⸗ 
nen Jefniten mehr zum Beichtvater, aber fragen Sie mid 
nicht warum.” Die Beantivertung biefer Frage Hiegt aber 
fehr nahe. Die Kaiferin Maria Thereſſa, die nicht für vie 
Aufhebung des Sefuitenordens war, fol dadurch belehrt 
worten fein, daß man ihr von Madrid aus ihre Ofletbeichte 
zufchidte. 

So ernfifaft Die Sache auch HM, möchte. man bei biefem 
Verfahren der Regierungen nicht laden und an den Ritter 
von der traurigen Gehalt Denken, ber die Galeerenſtlaven 
in Freiheit fept? Sind denn bie Brundfähe der Jefniten 


"fo unbelannt ? und wenn man fie Tennt, wie tft es nur mög- 


ih ihnen zu trauen? Zur Zeit der Revolution. haben al- 
lerdings Republitaner den Wunſch ausgefprochen : „ven letz⸗ 
ten König erwürgen zu Töunen mit ben Gebärmen bes letz⸗ 
ten Bfaffen, wo aber haben deutfche Demagogen den Kö⸗ 
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nigomord gepredigt, wie es Die Jeſuiten ganz frei und offen 
ihaten ? Der Iefuit Ba lehrt: „Bin Geiſtlicher, der ſich 
gegen den Regenten auflehut, macht ſich Feines Majeftäts- 
verbrechens ſchulbig, denn er iR nicht fein Unterthan, man 
jeder mag einen Uferpator tödten,“ nad der Jefuit Maria- 
na fehreibt gar: „ever Regent, der von der katholiſchen 
Lehre abfaͤllt, if feines Thrones verluſtig und alle Unter⸗ 
thanen ihres Eides Iedig. Das Boll Tann einen ſolchen 
Regenten entfegen, ohne Weiteres aus der Welt ſchaffen; 
ja jeder Einzelne, der anf eigene Gefahr den Staat reiten 
mil mit Ehre und Ruhm, der kann es thun mit Gewalt 
oder AR und mit Gift, womit man Seffel und Kleider ein» 
reiten bann.“ — Diefe Lehren And nicht als Privatmeinun« 
gen eines Einzelnen, ſondern als Brundfäbe bed ganzen 
Ordens zu bettachten, denn Kein Jeſnit durfte etwas d—ruden 
laflen ohus au⸗odxückliche Erlaubniß feiner Oberen: 


Ich Hebe die Freiheit viel zu fehr, ala daß ih den Für- 
Ren — wenn fie nämlich die Jeſuiten wicht ſelbſt herbeirie- 
fen — rathen ſollte, dieſe gefährlichen Maulwürfe zum Lan- 
de hinaus zu jagen, fondern billige vollkommen, was Fried 
rich der Broße fagte, als er das Aufhehungsbreve der Je⸗ 
fuiten zurüdwies : „Wenn man fie hindern kann, die Ge⸗ 
felichaft zu beunrubigen, fo mag man fie dulden, fo Tange 
fie das Volk wi." Aber bazı gehört auch, daß man dem 
Volke erlaubt, feine Meinung zu äußern, daß man Ihm 
nit das Maul verbindet. Gebt Preßfreiheit und dann 
mögt Ihr die ganze Leibgarde des Satans anrüden laflen ! 


Aber leider feheint dem Deſpotiemus die Befchräntung 
ber Prehfreiheit als feine kräftigſte Stübe, und der Run- 
tins des Papfes Hatrian VI, wußte wohl, was er that, als 
er zu Nürnberg auf Genfur beſtand und dabei blieb: daß 
darauf Alles anlomme. „Große Männer, wie unfre Joſe⸗ 
phe und Friedriche haben die Preßfreiheit nicht gefürchtet; 
— aber je Meiner der Gewaltomann, deſto mehr haßt ex dad 
Licht.” 

Sind Regierungen fo verblenbet, daß fie den befcheibe- 
nen und vernünftigen Wünſchen bes Volles entgegenſtreben, 
nun fo muß ein Jeder ich beiten, fo gut er es Tann, ohne 
die Geſetze zu verlieben. Muß auch Außerlich thun, wozu 
ihn die Obrigkeit gwingt, „vie Gewalt über ihn bat,” fo 
kann er doc fein Hans, feine Familie bon dem Gifte frei 
halten, welches ein böfer Wind über die Alyen auch nach 
Deutfchland geweiht het. 

Die romiſch⸗katholiſche Kirche iſt noch dieſelbe, welche 
fe vor 1000 Jahren war, und es iR eben ihr Stolz, daß fie 
unverändert geblieben if. Sie verfolgt noch dieſelben Iwe⸗ 
de, u. wenn fie bie Aeformation auch erſchreckte, fo hat fie ich 
längft doch ſchen wieder von dem Schreden erpolt, — da wir 
SO Jahre lang fchliefen. Die alten erprobten Mittel zer 
Berbummung der Menfdhen, bie fi früher fo erſolgreich 
bewãhrten, fle werden jeht auf's Neue angewanbt. Die 
‚geißtigen Rüplammern find wieder geöffnet und fpeien ih⸗ 


| 


sen Segen über die Belt aus, — mit weldgem Erfolge, lehrt 
die heilige Rodfahrt nach Trier. 

Jeſuiten, die wahre Leibgarde des Papfted, niſten fi 
mater den mannigfaltigfen Bermummungen überall ein und: 
werben Anhänger für ihres Orden unter den Stantebeam- 
ten und Geiſtlichen. Wie follten fie in unfrer gelpgierigen . 
Zeit aud keine Anhänger gewinnen, denn fie find reicher 
als viele unfrer Fürſten und auch freigebiger als diefe. Der 
Bertraute des Papſtes Benedikt XIV., Pafflonei, wollte 
diefem beweifen, daß der Orden ber Sefuiten jährlih 24 
Millionen für geheime Benfionen zahle, Mit einer foldhen 
Summe läßt fi) ſchon etwas audrichten, und fo darf es 
ums denn nicht befremben, wenn wir von allen Selten ben 
jefuitifchen Maßregeln hören. Man trachtet danach, den 
Fanatismus zu weden, der wie eine ſchlafende Hyäne in 
der Bruf jedes Menfchen liegt. Man hetzt Katholilen und 
Proteſtanten gegen einander, denn Beirus hat feinen Nad- 
folgern das Handwerkogeheimniß verrathen, Daß in aufge» 
regtem Waſſer am beten ſiſchen if. Ja in manden Ge⸗ 
genden floß ſchon Blut, u. laſſen wir dieſe heilloſen Schwar⸗ 
zen ungeſtoört ihr Weſen treiben, fo erleben wir zur Schmach 
bes 19. Jahrhunderts wohl gar noch einen Religionskrieg! 

Es iſt die Pflicht jedes redlich denkenden Menſchen⸗ 
freundes, dahin zu wirken, daß das uns drohende Unheil 
abgewendet werde. Schon ſtehen felbR unter den Katholi⸗ 
ten Männer auf, die empört über das unwürdige Treiben 
der Pfaffen, ſich von viefen und dem Oberhaupte derſelben 
losgefagt und vor allen Dingen die Ehrlofigleit der Geiſt⸗ 
lichen abgeſchafft haben, welche auf die Sittlichleit des Vol⸗ 
kes von ſo verderblichem Einfluſſe war. Laßt uns dieſen 
wackern Männern nicht allein nad gewöhnlicher deutſcher 
Beife bei prunfenden Zwedefien ein Lebehoch zurufen, ſon⸗ 
dern laßt uns fie unterfilipen durch die That, denn in unf- 
rer wortreichen Zeit fpricht eine That lauter als Millionen 
Worte. 

Bar Biele, und befonders Proteftanten, willen jedoch 
nicht, von welcher Wichtigkeit der Schritt jener Männer ift, 
die es mit fühnem Muthe unternommen haben, den infern 
Beftrebungen Roms thatſächlich entgegenzumwirken, denn fie 
kennen nicht die Geſchichte und willen Miht, nach welchem 
Biele die katholiſche Kirche ſtrebt; fie kennen nicht die Zu- 
fände, die wir zu erwarten haben, wenn Ihre herrſchſüchti⸗ 
gen Pläne gelingen ; fie fennen wicht bie entſeßlichen Bir⸗ 
tungen, welche der Fanatismus hervorbringt. Ed iſt daher 
Pflicht, die Greuel zu ſchildern, welche aus ihm hervorgin⸗ 
gen, die Wege aufzudeden, welche die katholiſche Kirche 
ſchleicht, um den Fanatismus zu hellen Flammen anzubla- 
fen ; zu zeigen, wie ihr fein Mittel zu fſchlecht war, ihre 
nichtswũrdigen Abſichten zu erreichen, wie fie one Mitlelb 
Millivnen Menſchen dahin ſchlachtete, wie ie ohne Schum 
die nenſchliche Natur herabisürbigte, die heiligſten Bande 
treunte, die Freiheit uud den Wohlſtaud Hlähender Lähber 
vrrnichtete, und mie fie dies Alles einzig und allein that, 
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am ſich auf Koſten der fyſtematiſch unterjochten und ver⸗ 
dummten Welt zu bereichern. 

Ich muß mich damit begnügen, diejenigen Begeben⸗ 
heiten der Geſchichte der Wahrheit getreu zu ſchildern, bei 
denen fi, die fhredliher Wirkungen der Intoleranz und 
- des hriftliden Fanatismus in ihrem grellſten Lichte zeigen. 

Da ed nur aber zum Verſtändniß vieſer hiſtoriſchen 
Gemälde durchaus nöthig if, einige Kenntnig davon zu ha⸗ 
ben, wie ſich die chriſtliche Kirche im Laufe der Jahrhunderte 
geftaltete und wie allmälig vurch ihre fhamlofe Geldgier 
und dur das Schandleben ihrer Prisfter die Reformation 
hervorgerufen mwurbe, fo ſehe ich mid) genöthigt, eine Skizze 
davon gleihfam als Einleitung vorangeben zu laffen, da 
ih eine folde Kenniniß bei meinen Lefern nicht allgemein 
vorandfehen Tann. Man erwarte indeß kein georbnetes 
Banze und am allermenigiten einen trodnen hiſtoriſchen 
Abriß, der die Leſer nur langweilen würde, iin Gegentheil, 
ich fürchte, oft nur zu fpaßhaft werben zu müflen, wenn ich 
mich auch nur ganz einfach darauf beſchränke, Das zu berich⸗ 
ten, was Heilige, Püpſte und andere Prieſter ſich nicht ſchäm⸗ 
ten zu thun und zu fagen. Sind ihre Thaten und-Worte 
lächerlich und nicht Immer anſtändig — fo ift es meine 
Schnld nicht. 


Leipzig, im Februar 1846. 


Aefkbetife Feldzüge. 
Bon 2. Wienbarg. 





Eine Borlefung. 


Im Indiſchen, wie wir gefehen, verwiertfi der bon 
der That und der Welt der Sinne fih losſagende Gedanke 
einerfeit6 in das Gebiet der abſtruſeſten Phantafiebilder, 
andererfeit in einen bodenlofen Abgrund der Myftik, mo er 
überhaupt aufhört Gedanke zu fein und als ein Nichte über 
dem Nichte in ſchauerlicher ede binhrütet. Die äftHetifche 
Beltanihauung der Iudier machte nur die Augen auf, um 
‚fe wieder zu ſchließen, fie warb fi der Siune nur bewußt, 
als. zu vernichtender Widerſpiele des Geiſtes, nur als eis 
ner zu toͤdteuden Mannigfaltigkeit von Gedanken, Gefühlen 
and Beſtrebungen, der ganzen Belt nur, als einer krimina⸗ 
Aiſtiſchen —— wechſelnder Geſtalten, welche aus Bin 
men und Thieraugen den Renſchen wehmüthig ſchmer 
enfehen ugd, in Gemeinſchaft wit ihn nad) ber Zeit (am 











ten, 100 ihre Larven fallen und fie wieder in den Zuftan der 
Seligkeit, das ift der Bewußtloſigkeit, der Vernichtung zu⸗ 
rückkehren. — Zu verweſen bei lebendigem Leibe, dieſe ſchau⸗ 
derhafte Sehnſucht zicht ſich durch Die indiſche Welt, und ers 
fallt uns mit einem ſeltſamen, unheimliden Gefühl, das uns 
durch den ganzen Orient begleitet und und nicht eher verläßt, 
als bis wir an Yen Ufern des lebensfeifchen und lebenkfro⸗ 
ben Griechenlands Athem bolend angelangt find. Welcher 
Himmel, welche Erbe, welche Menſchen, welche Gotter, welche 
Geſchichte, welche Gedichte, welche Natur, welche Kunſt, das 
Alles iſt Griechenland und man muß flaunen und ſich ver⸗ 
waundern, daß zwei fo gleiche Länder, wie Iubien und Grie⸗ 
henland, auf einem u. demſelben Ylaneten zufammen liegen. 
Unauflöslih wirde In der That das Mättfel fein, wie bie 
Weltanfhauung und das Leben bei Gufhöpfen von einerlei 
Natur und Art, aus einerlei Zeig gelnetet und mit demſelben 
geifigen Odem durchweht, fo grundverfchieden, ja in jerem 
Punkt und nad) allen Richtungen entgegengefeht fi) geftal« 
ten konnte, wäre uns die Urgeſchichte des griechifchen Geiſtes 
böllig unbelannt und könnten wir nicht einige ahnungsvolle 
Blicke auf dem früheren Zufammenbang orientalifcher uud 
europ. Bildung werfen. Die Natur, das if unfere Ueber⸗ 
zeugung, kennt feine Widerſprüche, Feine ſchreiende Diffo- 
sanzen, fie arbeitet Ach durch tauſend Mittelglieder hindurch 
und verbindet die Enden ber Welt mit einem unſichtbaren 
Bauberbande, dad im Dunkel des Mythos und der Geſchich⸗ 
te flattert, und nur bom Auge des Geiſtes erlannt wird. 
Alle die Zöne der Weltenlyra Tlingen zufammen in einen 
einzigen ungeheuren Akkord, in dem nichts Einzelne mehr 
unterfcheidbar It und fo haben alle Spradien und Sagen 
aller Völker, fo fremd und diffonirend fie Mingen, einige 
Grundlaute mit einander gemein, die eben den geiftigen Um 
Taut des menſchlichen Dafeins bilden. Aber durch allen 
Sinn und Unfinn der Geſchichte, durch den Wirrwarr aller 
Völkerſtimmen geht diefer rein menſchliche Ton, dieſe Stim- 
me der Natur, welde ihre Kinder, die Schwarzen und bie 
Weißen und die Ölivenfarbigen und die taufendjährigen 
Todten und die Lebendigen heutigen Tags um ven einen ge- 
meinſchaftlichen Urborn des leiblichen und geiſtigen Lebens 
der Menſchheit verſammelt. 

Europäer find Aflaten, das lehrt die Geſchichte Euro⸗ 
pa if ein Stud von Aflen, lehrt die Beograpfie. Die eu- 
ropãiſche Blldung hat ihre Wurzeln in Aflen, Das deuten 
und die älteften Mytben und die Urelemente der Sprache, 
der Schrift, per Sitten und Geſetze der europäifchen Böller- 

haften ; auch bie Bildung der Griechen Hat ihre Wurzel 
jenjett bes Hellesponts, oder vielmehr fie hat ſich weit dieſer 
Wurzel von aſtatiſchem Boden Iosgeriffen und fie in griechi⸗ 
fe Erbe verpflanzt. Es gab eine Zeit, wo die Griechen 
noch nicht Griechen waren, eine Zeit, wo ihr Geiſt noch ver⸗ 
fentt war in den flarren Raturfyuholen des Orients, wo 


Miieſterherrſchaft und Kuflengeifi noch die Entfaltung det 


Öffentligen Lebrne hemcte, wo ihre Stane ſich noch mit ei- 
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nem daͤnmernden Flor umzogen and fe nur noch die erſten 


Verſuche machten, fich aus ben bleiernen Aumen ber aſiati⸗ 


ſchen Tradition Ioszuringen und ihr Leben auf eigenthüm⸗ 


liche Welſe zu geſtalten. Nicht immer ward der griechiſche 
Olymp von Göttern bewohnt, wie Homer fie ſchildert, nicht 
immer war den Griechen wüßte Phantaſie usd Abgeſchmadt⸗ 
heit ein Greuel, ihre älteſten Götterbynaſtien, Ihre Thier⸗ 
und Menſchenungeheuer, Sphinxen und Gentauren, ihre 
pelaagiſchen KRabiren verzatben und nur gu deutlich eine 
frühere Bildungsſtuſe, auf ver fie bem Aegyptern und In⸗ 
diern ähnlicher fehen, als ſich ſelbſt in ſpäterer Zeit. Lange 
Zeit mögen fie in dieſer dunkeln Raturmyſtik befangen ge- 
weien fein, worin fie, wie die alten Indier noch flaftrun» 
ken und wonbfüchtig am Abgrund des Wefens hintaumel⸗ 
ten und. ihr Hirn ſchwindeln machten von den myfteriöfen 
Dünften, welche fpäter die Pythia allein eiuſog. Rus all- 
wälig lam die Menſchheit zur Befinnung, fis aber waren 
hie erſten, weichen das menfchlide Bewuhtfein ausfging, Pie 


menfchliche Derfönktchleit gegen die dunleln Mächte ver Ne ' 


tur geltenn machen, die, wenn ber Ausheud nit zu Auhn 
iM, das Nabelbaud zerfchnitten, dao ben Meufchen bisher, 
wie etw Thies, mil Dam Schoef ber Orde verimüpfte und 
ihm das Bewnßtfein eigner freier Exißenz fortwährend ber- 
düſterte. Der Indier hatte lein Gefüchl von feiner Kraft, 
daher mar auch fsine Weltanſchauung eine leidende und. auf 
Bernicktweg aller Prriönlichleit,. aller ſelbſtſtändigen That 
abzialende. Dea Griechen Weltanſchauung: ward eine thä⸗ 
tige, and draug nut Demuptjein auf Die Harmonie ded Ge⸗ 
danterſ und Willens aud griff in alle Saiten ver Seele 
und. wühlte Töne auf, die bein ſterbliches Ohr biaher ge⸗ 
ahnt nun ſe hie Gedauken: ins Leben, Die nicht untergehen 
werden, jo lange die. Welt lebt. Suchen wir einen Ras 
wien, um die befonbere Art ihrer äſthetiſchen Weltanſchau⸗ 
ung zu bezeichnen, fo dürfen. wir nur die Augen aufſchla⸗ 
gen: und auf ihren Werken den eingeprägten Stempel: be- 
trachten, Die tehöne, Die freie, die: plaſtiſche, Die perfönkiche, 
die harmoniſche die rein menfchliche ; Namen für eine Sa⸗ 
he, Strahlen eines Lichts, Blumen auf einem Stängel ; 
denn nux als Perfönlichkeit, nur als freie und ſchöne Per⸗ 


ſoõnlichkaat iſt dee Mani ein reiner Menſch, ein nad allen. 


"Rrästen feiner Mater durchgearbeitetes Wefen, ein wachen» 
des, haudelndes, freubiges Geſchopf, das den ſchönen Kreis, 
der feine bewußte Exiſtenz umgiebt, uur van durchbricht, 
wenn Schlaf, Traum oder Tod es unwillkürlich herbeifüh⸗ 


ren. Dem trãumenden Indier ward das ganze Leben zum 


Traum und der Traum felber eine Sehnfucht nadı dem Auß- 
- träumen, das heißt nicht nach bein Erwachen, ſondern nad 
Stillſtand, Tod, Aufläfung. 0 
Bor Traum und Ton, welche Die Lebendigen und Wa⸗ 
chenden umlanern, faud der Grieche keinen Schub, aber er 
träumie nicht, wenn er wachte und tödtele fich nicht ab, um 
dem: Tore den Sieg: zu verſchaffen; ja die Dorfellung bes 
leptern fuchte ex ſich gu varſchönern nah zu erheitern und 





jtatt eines grinfenden Schädels biidte ihn auf Grabmalen 


der Jüngling mit einer umgelehrter Badel an. Die Span⸗ 
ne zwiſchen Geburt und Grab; die Stunden zwifchen Schlaf 
und Wachen, die nannte er feine Welt, feine Zeit, fein Ei» 
gentbum, darin blirhten feine Hoffnungen, darim reiften fei- 
ne Pläne, darin derrfchte feine That; was Draußen und dar 
hinter lag, war fire ihn Fein Gegenſtand der Sehnfucht und 
der Aufopferungen. Nur das menſchlich Geſtaltete, das 
Organifche gedieh ihm zur Luft und rende, und daber ber 
lebte er die ganze Ratur, Erde, Himmel und Meer, mit Ge⸗ 
Ralten, die ihm glichen und die zum Mitgefühl ſeiner Lei⸗ 
den u. Freuben fih berabliegen. Und nit alle in auf den Bt«- 
pfeln des Olympa u. des poetiſchen Parnaffus lebte eine. per» 
fönliche, vielgeftaltige Götterweit, ſondern auch auf den Hö- 
ben der Philoſophie regte fi das plaſtiſche Streben bes 
griechi fchen Geiſtes und ic fehe in ber platoniſchen Ihren- 
lehre nur Götter, die Plato Ideen nennt und denen er bie 


Idee der Ideen, daß Eine, das Gute, ale einen Ideenzeus 
‚überordnet, fo aber, daß jede durch Iheilnahme au der Na⸗ 


tur des Einen, eine volle und ſelbſtſtändige Göttlichleit ge⸗ 


nieht. . 


Wie in Philoſophie⸗ Poeſie und Aunft, fo indbeſo ndere 
im Staate war das plaſtiſche Princip der Oriechen wirkfans, 
welches wir als ihr oberſtes äſthetiſches Gruudgeſetz betrach⸗ 
teten. Unter ven Griechen tritt die Beſeelnng des Siastes, 
als eines Kunſtwerks zuerſt hervor, und zwar nach dem all- 
gemeinen Gang und der Natur des Principe durchaus de- 
molratifh. Die erwachte Freiheit machte fih ganz und gar 
als Beſonderheit geltend, auf fi firebte jede Perſönlichkeit 
Ach zu baſiren, jeher rellamirte im allgeuteinen Weachfelver- 
lehr feine natürlichen unb angebornen Rechte. Zu glel- 
her Zeit fügten fi alle diefe Einheiten der höhern Eenheit 
des Staats, fie waren frei und befeelt, aber.fie theilten ihre 
Seele mtteinanter. Es war eine ſtrahlende Lebendigkeit in 
alten dieſen Geſtalten, ein inueres, heroiſches Ungeſtüm trieb 


‚die Gemüther ins Leben und ans jeder häuslich dürftigen 


Befchräulung heraus, Der Schwung ber Bewäther brüdte 
gegen jede Feſſel und drohte fie zu zerſprengen. Und doch 
zerflob das Ganze nicht in Anarchie, denn die verborgene 

inbeit zügelte wieder den Uebermuth, dieſe Einheit, nit 
deu duupfen Zisanges der Natur ober Gewohnheit, ſandern 
des Geiſterreiches, der Arafi und Zügel, Bedenlen und Shun 
finnig vereinte, fein modernes Abſtraktum, Tein logiſcher 
Staatabegriff, ſondern die Einheit des Lebens, der Kunf 


‚ mb der Schönheit, welche die Mannigfaltigen das Ibenti« 


sche feſthaält. In dieſer Eaſtizität der Willensträfte, die - 


federnd nad) außen wirkten, verbunden mit jener Sympasbie 


bes Baterkandbliche ging das großartige Leben des Alter⸗ 
thums hervor. So halten fie.ganz und gar ihren. Behand 
im Sinnlihen gegründet, waren Autochthone, wie fie ſich 
au wannten und hingen wit bem verwitterten Urſtamme 
Der aſtatiſchen Menſchheit uuz in fo fern zuſammen, ‚ale fie 
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Lie nachquillenden rohen Raturfäfte deffelben zn ihrer eige- 


wen Blüihe verwandten. 

Leider war auch diefe Blüthe vom Schickſal bekimmt, 
um zu verwellen und andern Blüthen des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes Blay zu machen. Die Römer haben Griechenlaud 
nicht zerkört, Re Haben nur vie lebte Hand daran gelegt, fie 
Haben die Rerbende Nationalexiſtenz nad höherem Beſchluß 
erckutirt. Sie fiehen überhaupt in der Gefchichte als uner- 
bittliche Exekutoren da, die alles Leben, was nicht auf den 
Beinen feRfteht, vor ſich niedermerfen und mit eiſernem Fu⸗ 
Be auf eine unterjochte und zerträmmerte Welt hintreten. 
Die Griechen waren ſich ſelbſt genug, Daher machten fie kei⸗ 
se auswärtigen Eroberungen, außer geiftigen. Die Römer 
hingegen drängten ich, mit aller Kraft’ einer ifolirten Rid- 
tung, ans fich heraus und wurden Eroberer und Unterjo⸗ 
her, weil ihnen das innere poetiſche Leben und ber geſtal⸗ 
tende Sinn der Kunſt abging. Rom hat leine großen Dich⸗ 
ter und Künftler erzeugt, nodh viel weniger einen Philoſo 
phen, aber Roms Redner beſaßen eine damoniſche Kraft, 
weil die Beredtſamkeit des Forums weit der Richtung ihres 
Seiftes übereinftimmte und einen thatſächlichen Charakter 
teug; Männer der That hat kein Volk in fo großer Zahl 
und fo nnüunlerbroißener Reihe aufzuiveifen. Pofktiv und 
praktiſch war die Weltaufchauung der Römer, im graben 
Gagenſatz zur indifchen, die ſich in ſich zurückzog, währemb 
die griechiſche ſich in der Harmonie. des Geiſtigen und Leib⸗ 
lichen ſchwebend erhielt, daher denn auch mit Kecht Birgi⸗ 
tius ven Römern zurief: 

Tu regere imperio populos, Romane, memento 

Hae tibi erunt artes. 

Der Zuruf kam freilich zu fpät, Die Römer hatten Kän- 
fe und Wiffenihaften befommen, aber ihre Kraft war ge- 
brochen und ber Koloß ihrer Serrfchaft ging in Fänlniß und 
Gahrung über. 

Das nun hervortretende Ehriftenibum, das ih nicht 
als Bolts-, fondern als Bölterreligion geltend zu machen 
ſuchte, wurzelte alleruing® im Iudenthum und in den Ideen 
des Orients, warb aber von einem daraus neuen und ei- 
genthümlicden Geiſte befeelt, wie es auch anbrerfeits von 
be heidniſchen Religionen des Decidentt ſich weſentlich 
unterſchied und unter den jüngeren Generationen, welche 
ſich auf dem Ruin ver alten oceiventatiihen Welt aubau⸗ 
. tun, eine von allen bisherigen. Erfahrungen verfäyiebene 
Unfdtauungsweife berborrief. Ueber dem alten Götter 
himmel wölbte ſich ein neuer Simmel, und wenn einf der 
Annlich glückliche Grieche. fh von feinen Göttern ſelbſt 
über die irdiſche Seligkeit beneiven ließ, fo flug nun 
bie Sehuſucht ihren Blid in Die Höhe und die himmlifche 
GSeligkeit überfiraßlte Die irbifche, welche Teine mehr war, 
fonvern eine Prüfung, ein vergänglicder Wandel, ein Le⸗ 
ben im Fleiſch, ia dem has Böfe wohnt und das gelren- 
jigt werden muß, damit Das Leben im Geiſt beginne. 
: Drüngt fich uns danach bie seßguirende Natur der chriſt⸗ 


— en ii Au m ee 


Die Kadel, 
lichen Beltaufhauung auf, fo geraifen wir Dach nicht 


auf die irztgümliche Berwechfelung ber chriſtlichen Refig- 
uation ut der tudiſchen Negatien des Sinutichen. Diefe 
hob nicht allein das Sinnliche, fondern mit dem Giunli- 
den, dad verwandte Beiftige auf, während ber. reſigniren⸗ 
de Chriſt nur noch energiſcher une kräftigen bie höhere 
Belt anſtrebte und die gebemäthigte Seele wieder erhob 
und zu veineren Regionen mit fid. fortriß. Balfam war 
fie fie ihre Zeit; die gefunlene Munfheit richtete ſich 
an ihr wieder auf uud bie Milionen Ellaven warfen ih⸗ 
ve Feſſeln Gin, um wit ihren Herren vor ben Altar des 
Herrn aller Herren zu treſen. Go bemärktigte fie ſich au⸗ 
faugs aller Geifter, die hienisden nichts zu Hoffen hatten, 
im Fortgang der irdiſchen Großen, Die viel zu fürchten 
hatten, und krönte ihr Wert mit Ergreifung jener jugend- 
lien Nationen yon germanifchen Stamm, vie wild und 
fturig in der Welt umherſtreiften und ſich noch ut Wohn- 
ylähe auf ber weiten Erde aufſuchten. Renee Blut und 
nene Kraft vrängte ih nun auf die Bühne der Geſchichte 
und nun erfi bekam bie neue Lehre ihre wahren ITünger, 
welche die alte abgeſtorbens Zeit: ihr Tauım bilden konnte. 
Das Element des Myfkizilunsd, das in Ihrem Gruudcha⸗ 
alter urſprunglich lag, aber in ifrem Verländiger ganz 
in unmittelbar praltifcge Lebenöfiite, Atupliäleit usb Rein- 
heit der Gefinnung eingefälelert war, aber ſchon in Den 
währen Radfolgern zum Borfäein kam, wurke wun ben 
den nordiſchen Waturen, Die innere Anlage dieſem Biel 
entgegentrieb, mit frifiher, junger Kraft und Energie aus- 
gebildet und zur romantiſchen Eatwicklung hinangetrieben. 
&s war das. Ferment, das mit der arſprüngliches Kraft 
bes Nordens darchgährte uud die ganze mittlere Ge⸗ 
ſchichte, Papſtthum, Kaiſerthum, Mittertgum, Feudalis- 
mus, gothiſche Baukunſt, Poefie, Malerei und Skulptur 
bes Mittelalters bilden half. Solche Geſtaltung des Le⸗ 
bens war nur durch bie chriſtliche Anſchauungsmweiſe mög- 
lich, war nur einmal da in der Weit, und wird nicht 
wicderfommen. Selbſt die Kunft, melde das Ehripsutgum 


‚eine Beit lang verherrlichte, die Malerkunſt des 14. und 


15. Zahrhuuderts Irug mit zur Ausartung befielten bei ; 
fie war bei den Griechen in die Schule gegangen uud 


hatte die Schönheiten der Furm an ber Antike Anbirt uud 
‚mit griechiſchem Auge im Leben aufgeinät: fie mud 
freie Schoͤnheit der Form aber ift bem Chrißenthiume freu, 


das Chriſtenthum if eruſt, verhüllt unb züchtig, uud im- 
mer ahnt es die Schlange, bie hinter den Roſen verſteckt 


liegt. Auf einer raphaeliſchen Madeuna würde er Blick 


eines Paulus ſchwerlich mit demſellen Botlgefallen ge⸗ 
ruht haben, wie etwa der nuſrige, berfefbe Apoſtel, der der 


- Jungfrau verbot ihre Haare wallen zu laſſen und Kränze 


anf ihr Haupt zu fepen, mußte au die Abficht des Ma- 
lers vorzathen, bei aller Heiligkeit .und Unſchuld der Ma - 
vonna doch hauptſächlich das Bild eines ſchönen und rei- 
zenden Weſens vor Hagen zu bringen. 








— Cr t— — 


Die Bader. | . 0 10% 





En Pr gefährlich, als die new erwmachende Siunlies 
keit der griechischen Zunft, warb der urfprüngliche Anſchau⸗ 
ungswsife Des Chriſtenthams der ſcharſe Verſtaub, ber un⸗ 
gläubige Witz, der ſcharf bie Dinge ſcheidet, der klar und 
he in vie Erſcheinungen blidt und der freffend, zehrend den 
Zauber, der ihn fangen will, durchſchneidet. Und fo ſieht 
ſich daſſelbe bon zwei Richtungen in bie Mitte genommen, 
yon ver Ginntichhleit uud vom Berflande, und es gaͤhrt wie» 
ver, wie ehemals, in einen neuen geſchichtlichen Prozeſſe m. 
Jeder von uns fühlt ich mitbegriffen, bewegt unberfkhictent 
im Weben der Beit und fucht der Richtung zu folgen, weis 
de: Wi am Herrſchendſten ia ihm geltenn madt. Ohne 
Hwcifel wird ſich aus diefem Kampf eine neue äſthetifche 
Auſchauungoweiſe eniwideln und damit eine Umgeſtaltung 
der Dinge, welde eine neue Run, eine were Poeſie, ein 
eu Schen herbeiführen wirb. 





Bonden Getränken. 
Bon J. Moleſchott. 
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Das Waſſer. 


Bean das Leben Stoffwechſel it,Yfo IR Flüſſſigkeit des 


Lebens unerläßlice Bedingung. Denn die Verbindungen 
und Zerfegungen, welde bie Thätigleiten unjeres Körpers 
im Stoffe hervorrufen, find nicht möglich ohne Waſſer. Da- 
ber iR das einfache der Getränke zugleich das nothwendigſte 
von allen. 

Zwar ifviefelbe Berbindung von Waperfoff und Sauer- 
ſtoff, welche den weientlichen Beſtandtheil allen Trinkwaf- 
ſers anemgcht auch in der trockenſten Speiſe in geringer 
Menge vworhanden. Aber weder Fleiſch noch Brod, und 
noch weniger die Hülfenfrücdte find fo reich an Waller, daß 
. fie dem; Binte feime gehörige Miſchans erhalten können. Nub 
wer mei ed nit aus Erfahrung, daß gerade biefe nahr⸗ 
hafteſtan Speiſen und mehr zum Trinken reizen, als waſ⸗ 
ſerreiche Früchte und Gemüfe? Wir aber in unſerem Him- 
‚ welsfirid, bei unferer Ipätigleit, beider Kraftiunferee Steff- 

‚wechfels Konnex van Obſt ung Gemüſen nicht leben. Und 
Sleiſch wud Vrod, Erbſen und Bohnen, unfre wichtigſten 
Speifen, müffen mit einem wafferreihen Nahrungsmittel 
venmiſcht werden, wenn dab Maſſer erfeht werden foll, das 
Haut und Busgen, Darm und Nieren den Körper in unab- 
läffiger Anziehung rauben. 

Yufer ZTrialwafſer iſt das vaſſerreichtte Rabrungbmit- 


tel. Oder wäre das kein Rahrungsmittel, welches dem Blute 
den Stoff zuführt, der die Bewegung allen anderen Bere 
bindungen vermittelt 7 Das Waſſer kein Erfagmittel, wenn 
Das zu mehr als drei Bierteln aus Waſſer beſtehende Blut 
durch alle Ausfcheivungen ohne Ausnahme bekändig Waller 
yerliert ? 

Und dennod if Trinfwaffer nicht blos deſshalb ein 
Rahrungsmiktel, weil es Waſſer enthält. 

Die Wärme unferer Erde treibt. unermüdlich Buffer 
in die Lüfte, Bon Bächen und Flüflen, von Seen u. Mee⸗ 
sen, aber auch von Pflanzen und Thieren eigen in Folge 
der Wärme ununterbrochen Dünfte auf, die fi in höheren 
Luftſchichten zu Wollen verdichten. Wenn es wahr wäre, 
was man in feiger Ruheſucht fo nft der Natur andichtet, daß 
ihre Thötigleit nie abweicht von dem gemeſſenſten Gange 
zubiger Entwidiung, daun würde verbunfßendes Waller, 
wenn es im Regen herabfällt, nar wit Vaſſer uns tränten. 
Aber die Brandung des Meeres und die Stürme bes Luft- 
gürtele, der die Erde umgiebt, der Drud der Luft und Die 
Gewalt des Feuers reifen oft mit ‚fo tobenver Wuth den 
Dampf gen Himmel, baß alles ihm folgt, was im Waſſer 
gelöft mar. 

Daher ift and das mildeſte Wafler, das aus deu Wol- 
fen quillt, mit Salzen geſchwängert. Kochſalz und Chorfa- 
lium, Kalt und Bittererde, verbunden mit Schwefelfäure 


‚uud Kohlenfäure, Magnefium mit Chlor, ja ſelbſt Eifen und 


Mangan hat man im Regenwaſſer gefunden. Und menn 
diefe feuerfeften Beſtandtheile auch eine verſchwindend Hei» 
ne Menge betragen, Die Regelmäßigkeit ihrer Spuren ift 
die Stütze des Geſetzes. 

Jedoch reichlicher als die Erde, miſcht ſich die Luft mit 
dem Regen. Sauerftoff und Stidfloff, und der Pflanzen 
wichtigfte Nahrungsftoffe, Koblenfäure und Ammenial, neh⸗ 
men die fallenden Zropfen in fih auf, bie durſtende Erde 
tränlend, des Aders befruchtender Segen. Und felbft der 
Blig muß Helfen, die grünende Dede zu bereidern. Stid⸗ 
ſtoff und Sauerftoff bringt fein Funke in zündende Berbin- 
dung, und Oewitlerregen fenbet den Pflanzen falpeterfan- 


"res Ammontaf, 


Ammoniak ift 88 vorzugsmweife, dem das Regenwaſſer 
feine weiche Befchaffenheit verdankt, und der Kalt macht 


“das falzreichere Waſſer Hart, das wir lieben In. unferen 


Quellen und Brunnen. Die Koblenfäure des Waſſers Löft 
die Kreide der Erbe, das Waſſer felbft den Gyps oder den 
fhmwefelfauren Kalt, der den Keffelftein .abfebt, wenn wir 
dur das Sieden eine beträchtliche Waſſermenge verjagen. 

Manntigfaltig wie die Erde ift das Waffer der Quellen, 
dad dur jene hindurchſickert. Erden und Afkalien, bald 
mit Chlor oder Schwefeffäure, bald mit Rohlenfäure oder 
Salpeterfäure nerbunden, Eifen und Bangan kann das 
Waſſer der Quellen und Brunnen in ven verſchiedenſten 
Berhältuifien enthalten. Der eine oder bar andere Veſtand⸗ 
teil fehit öfters gan. Rur die Fhospkerfäurs plegt inı- 
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mer zu fehlen, trotzdem daß in Quellen und Brunnen die 
Kalkſalze vorherrſchen. 

Mas das Waſſer der Sümpfe und Seen, der Flüſſe 
und Meere beinahe immer untrintbar macht, find außer dem 
Rochfal; des Meeres die verweſenden organifchen Beimen⸗ 
gungen, bie einen faulen Geſchmack hervorbringen. Bald 
iR der Grund des Meeres die Retorte, die uns das Waſſer 
in die Luft hinauffendet, aus der e3 zum Regen beinabe de⸗ 
filliet trintbar herabſtrömt. Bald iR das Erdreich das Fil⸗ 
teum, Durch das gereinigteß, wenn auch nicht volllommen rei- 
nes Waſſer aus den Quellen hervorſprudelt. Ja feldk 
die Haut des Menſchen kann die Rolle dieſes Filtrums über⸗ 
nehmen. Auf Felfen verfhlagen, auf benen kein Tropfen 
füßen Waflers die lechzende Zunge erquidt, badet fich der 
Schiffbrüchige im Meere, um dem quälenpften Tode zu ent- 
‚geben. Bon der Salzfluth dringt belebenves, falzärmeres 

Waſſer in ven burfienden Köxper. 


Wenn die ganze Berdauung auf eine Berflitffigung der 
Nahrungeſtoffe hinausläuft, fo tft die Blutbildung nicht 
‚denkbar ohne Waſſer. Allein nicht nur die Entftehung, 
auch die fortdauernde Verrichtung iR von dem Waflergehalt 
der Werkzeuge abhängig. Ohne Waffer weder Berdaunng 
noch Blutbildung, weder Ernährung noch Abfonderung. 
Und dennod; ift Hiermit die Bedeutung des Waſſers keines⸗ 
wegs erfchöpft. Denn nicht bloß als Mittel der Bewegung 
affer gelöften Stoffe, nicht bloß als nothwendige Seuchtigfelt 
der Werkzeuge, deren thätigfte, wie Hirn und Muskeln, auch 
die waſſerreichſten find, tritt das Waffer auf. Der Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerfoff, die wir ald Waſſer genießen, gehen In 
die Zufammenfegung vieler Rabrımgeftoffe ein, indem ſich 
diefe In Blutbeftandtheile verwandeln. Wenn aus Stärt- 
mehl oder Stärkgammt Zuder wird, fo ift diefe Verwand- 
lung bedingt durch die Aufnahme von Baffer. In der Zu⸗ 
fammenfegung unterfbeidet nur ein Mehrgehalt von Waſ⸗ 
fer den Zuder vom Stärkmehl. Und eine Ausfheidung 
von Sanerftoff erzeugt Die Umfeßung von Zuder und Fette. 

Kein Nahrungeftoff wird fo leicht wie das Waffer, wenn 
es in Ueberfluß getrunfen wurde, aus dem Körper entfernt. 
Denn da e6 keiner Zerjegung bevarf, um bon Lungen und 
Nieren, der Haut und ten Schweißprüfen angezogen zu 
werben, fo ift nicht einmal eine vermehrte Aufnahme von 


Sauerftof hierzu nöthig. Reichliches Trinken regt in der | 


Kälte die Nierenthätigkeit, in der Wärme die Hautausdün⸗ 
fung an. Wer alfo mehr Waſſer trinkt, als sur Ernäh⸗ 
rung und Abfonderung verwendet wird, erzeugt um eben fo 
viel mehr im Winter reichlichen Harn, im Summer über- 
mäßigen Schweiß, 

Die Mild. 

Ein Rabrungsmittel, das, wie Die Mil, während ei- 
med ganzen Abſchnitte des Lebens allein die Blutmiſchung 
zu erhalten vermag, iſt gleichfam eine von der Ratur gege- 
bens Aatwort auf dieFrage, welche Nahrungkſtoffe zur Bil- 


bung eines. volllommenen Mahrungsmittsls erfordern wer- 
den. Darum benubte ich in der Schilderung ver Berbaus 
ung die Mil als Urbegriff eines Rofeangsmittels.: Gie 
iſt Syeife und Trauk, eine Duelle des Ciweißes und ber 
Bette, des Zuders und der Salze, mit Einem Worte fie iſt 
das Nahrungsmittel der Nahrungsmittel. 

 KReider an Waffer, ala unfer But, reicher als Brad 
und Fleiſch, enthält die Milch in ihrem: Khfehoff einen Ber- 
tzeter der eimeißertigen Kürper, der bon fertig gebildeten 
Bett in der Butter, von einem Feltbildner im Milchzucker 
und bon den wichtigſten Blutſalzen begleitet wird. 

In Heinen Bläschen enthalten, die glänzende Migel⸗ 
chen darſtellen, fieigt das Fettiin Milch, die man ruhig Hohen 
läßt, an vie Oberfläche, ven Rahm aber Die Sahne bilden», 
während die untere, piel möchtigere Schichte Die Hanpinefie 
des Käferoffs, den Milhzuder nun die Salze enthält, Mehr 
als ein Drittel dieſer Salze befleht aus phosphorfaurem 
Kalt, zu dem fi die phosphorfauren Salze von Kali, Bit- 
tererde nebft einer Spur. van Kifenozpd, Chlornatrium und 
eine große Menge Chlorkalium gefellen. 

Wenn auch die Milch der Ziegen und Schaafe ihren 
eigenthümlichen Geruch dem freien Zuflande einer der flüch⸗ 
tigen Fettfäuren verdanken mag, die in, der Mil von Frauen 
und Kühen mit Delfüg zu Mittelfetten verbimpen find, fo 
werden doch die wichtigſten Unterſchiede der Milch von 
Franen und Thieren einzig und allein bevingt durch das 
verfchiedene Verhältniß, in welchem Käfeftoff und Milchzu⸗ 
der, Butter und Salze in jenen Mildyarten gefunden wer« 
den. So if die Menge des Käfeftoffs in der Milch ber 
Frau nicht halb fo groß, wie die in Kuhmild vorhandene, 
und während auch Butter und Salze viel reichlicher in der 
Mil der Kühe vertreten find, wird diefe durch ben Zucker⸗ 
gehalt der Frauenmilch um mehr als die Hälfte übertroffen. 
So wenig and der Mildyzuder ſüßt, wenn man ihn wit 
Rohrzuder vergleicht, fo entgeht es body dem Sirugling nicht, 
dag die Milch feiner Mutter füßer ſchmeckt, als die der R&- 


"be. Das eigentlihe Butterfett der Chemiler, das bei ge- 


wöhnlicher Wärme flüffiger ift als das Perlmutter, oder der 
Delftoff müffen in der Milch der Frau reichſicher vorhanden 
fein, als in der Kuhmilch; denn dieſe beſtht eine feftere 
Butter. a 

In der allererften Beit enthäht bie Mil der Wödhne- 
rinnen eine viel größere Menge von feiten Stoffen, nament- 
Fi mehr Butter, als ein Paar Tage fpäter. WMilrin nach 
der auffallenden Verminderung des Gehalts der Milch, wel- 
he fhon den vierten Tag nad rer Entbindung auszeichnet, 
nehmen die Menge des Käfefteffe und der Salze wieder zu. 
Um fo raſcher veraemt die Mil; wieder nad) det Entwöh- 
nung. Zu 

Unter den Einfluß des Mäfehofs ber DIHB verwan⸗ 
delt fi der Miläjuder, zumal in der Wärme orer bei Ge⸗ 
wittern, in Milchſäure. Weil Sauerſtoff die Berfehung des 


Käſeſtoffs und dadurch mitelbar in Bidung des Milch ſäure 
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fürbert, ſchügt das Kochen die Mil rine Jeit lang vor dem 
Sauerwerden, indem bie Sledhibe den in der mu getöf- 
ten Sauerſtoff austreibt. 

Die Entwidtung der Säure erfolgt um: fo leichter, da 
ſich der Milchzucker in der Zuſammenſetzung gar nicht von 


Milchſäure unterfiheibeh Die ſaure Milch wird did, weil 


die gebildete Milchfäure den Käſeſteff gerinnen macht; dicke 
Milch iß Mile, in welcher durch freiwillig gebildete Milch⸗ 
ſãure der Kaͤſeſtoff geronnen iſt. 
WBenn man aus dicer Milch den aſchoff entfeent, Dem 
ein großer Theil der Butter anhängt, dann bleiben die Mpl⸗ 
ken übrig, eine milchſauve Löſung der Salze und des Zu⸗ 
ders, die im Gehalt an Käſeſtoff und VButter der wipring- 
lien Misch bedeutend nachſteht. 

In Buttermilch hat vorzüglich die Mesıge ber Butter 
abgenommen ; denn fie wirb Durch den Teil der Sahne ge» 
bildet, aus welder das Buttern die Fette entfernt hat. Den- 
noch enthält fie immer eine Spur von Butter, und fo ziew« 
li allen Mildyyuder, die. Salze -umd den Käſeſtoff, von de⸗ 
nen nur wenig in die Butter übergept. 

Verdaulich und nahrhaft, fo denkt Ah Jever das Nah⸗ 
sungsmittel des Säuglinge. Und beide VBorausiegungen 
find in der Natur erfüllt. Denn währen» ver Käſeſtoff den 
löglichften Simeißförpern angehört, find Die löslicheren Fette 
in der Butter vertreten. Nah dem Traubenzucker iR der 
Milhzuder der verdaulichſte aller Feftbildner, und feine 


Berwanblung in Bett erleichtern vie Butter und die Käfer 


ftoff, die ihn begleiten. Mit der Berdaulichleit ber Milch 
iR auch nie Nahrhaftigleit bewieſen. Denn darf mau ſich 
wundern über ben Waſſerreichthum eines Nabrungsmitiele, 
das zugleich Getränk und Speife dem Alnde reiht? Und 
wenn das Gewicht des Käſeſtoffß Tamm den ſechſten Theil 
beträgt vom Gewicht der eimeißartigen Körper in Ochſen⸗ 
fleiſch, fo vergeffen mie nicht, Daß wir dieſes iu Suppe ber» 
dünnen oder mit Gemüſe und Wurzelwerk zu genießen pfle- 
gen, die ren Eimeißgebalt ber ganzen Rahrung dedeutend 
berabdrüden. Der Milchzuder aber iR in der beinahe dop⸗ 
pelten Menge des Käſeſtoffd im der Frauenmild enthalten, 
und zwifchen beiden hält die Butter Die Mitte. 

Kuhmilch wird von ſchwachen Berdauungswerkzeugen 
häufig ſchwer verdaut, und daran iſt der größere Butterge⸗ 
halt derſelben Schuld. In der Mehrzahl jener Fülle wird 
abgerahmte Milch gut vertragen, und dieſe liefert uns die 
Mich der’ Sfelin im natürliden Zuſtande. Armütb an 
Bett und Reichthum an Zuder macht Eſelinnenmilch zu ei⸗ 
nem: unfhäpbaren Rabrungemitiel, dad mander Krauken 
Raben. friktet und erfrent. 

So viele Erfahrungsregeln find der Natur abgelauſcht. 
Ich meine kein demüthig unbedingtes Abſchreiben der Ra⸗ 
tur, nach deren Geſehen Krankheit neben Geſundheit, Heil 
neben Unheil befteht. Jenes ruhige Wiegen in untbätigem 
Gehorſam, das ih Ichweichelt, die Eadwirkung natlirkider 
Berhältnikie fei der Zielpunlt unfser Muſche, iene. demü⸗ 
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thige Ergebenheit, die mit dem Ziele die Mittel billigt, wel⸗ 
de fie einem bewußten Plane anbichtet, mag ven Glauben 
bes Mahomebansıs oder des in gedankenloſer Betrachtung 
verfunienen Bramanen zieren; der‘ Gottesdienſt, ber ben 
Greif des Nenfchen anerkennt, Rrebt Höheres an. Dao Ziel 
zu errathen aus Birkungen, die man gewähren läßt, iſt dee 
freien Menfhen unwürbig, dem bie Erfenuntmiß ber Urſa⸗ 
den den Hebel der Kräfte in die mächtige Hand fpielt. Da- 
vum vede Th nicht von Beſtimmung einer allweifen Natur, 
die den Säugling nähret mit Milch. Wohl aber betrachte ich 
die Gefunbheit des Kindes, als bie ſicherſte und breitefle Era 
fabrung,. welche und über bie richtige Miſchung vun. Speife 
und Trank aufklärt, die ver Menſch aufnehmen fol. Diefe 
Erfahrung beftätigt es, daß wir Fleiſch une Brod ohne Waſ⸗ 
fer nicht genießen können, und daß in den beiten Nahrungs» 
mitteln des Menichen Die eiwrißartigen Körper, Sette und 
Fettbildner, Chlorverbiudungen und Salze ohne Ausnah⸗ 
me vertreten fein müffen. 

„Ob Nahrungsmitiel einen noch Höheren Einfluß ba- 
ben,” fragt Ferſter in feiner erbebenden. Schilderung vom 
Mutzen des Brodbaume, „ob Sinn und Herz unmittelbar 
oder entfernt dadurch geſimmt tuerden Tönnen? fei unfern 
Enteln zur Enticheivdung aufbewahrt. Wir wiffen nur mil 
Zuverläſſigkeit, daß Sanftmuth, Liebe und Fühlbarkeit des 
Herzens die hervorſtechenden Charakterzüge find des Men⸗ 
ſchen, der von der Brodfrucht lebt.“ Und wenn wir beden⸗ 
ten, daß auch jeßt noch die Hirtendölker die mildeſten find, 
daß ſich der Charakter der Aaubthiere durch die Gewöhnnung 
an gemiſchte oder pflanzliche Nahrung befänftigen läßt, war 


zum folkte es da mährchenhaft lauten, wenn mag. die Hir⸗ 


tenwölfer edle Sanftmuth und friedliche Milde in Zufam» 
menbang bringt mit der Milch und den Srüdten, die " 9 


offen ? 


Die Nationen. 
Bon 3. Weber. 


Reich And die Kapitel, die ums die Na⸗ 
tionen liefern, wegn: wir pie Reife um bie 
Belt maden, und wenn wir fie erfi in Na- 
tura unternehmen würden, wie Magellan, 
Bougainvilie, Cook und Forfter! die fle 
gewiß als reihe Zords madten, wenn wir 
dadurch auch wicht. unſterblich geworden 

“ wären, wie ja ber Fall bei vielen Lords if. 


au⸗ Menſchen ſind Brüder und einer Gattung, wenn 


‚fie auch gleich von verſchledenen Farben — in Europa weiß 








— — IT 
— in Aſien gelbbraua, in Afrika ſchwarz, in Anerika Kup⸗ 
ſarreth und in Auſtralien ſchwarzrnun find, der unzähli« 
gen Schattirungen von weißlichen und ſchwaͤrzlichen — gelb⸗ 
braunen und gelbgrünen, grüngeiben und aſchgrünen und 
fogar geligenten Menfchen nicht zw erwähnen. IR unbe 
and; das Schwein, das dem Menfchen phyfifch au näcften 
kommt, bei ums weiß, iu Vaiern braun, und in Sarohen 
ſchwarz? Das Rindodieh, das bei uns braunrokth if, im 
Ungarn weißgrau ? und heben nicht in Syrien Kahen uud 
Biegen fihäne lange ſeidenartige Haare — auf Eorfla; Pfer⸗ 
de and Hunde eine. gefledte Haut, wie im Rorden fdgmeewei- 
fe,. uud werden nicht auf Buinza Menſchen, Hunde und 
Hübner ſchwarz? Laſſen nicht Perbe und Hunde and an⸗ 
tere unferer Onusihiere Ohren und Schwanz hängen, dis 
fie im Fretheit aufrechter tragen? als ab fie — Renſchen 
wären? Wir ſind einer Gattung, venn der muthige Euro 
päer befruchtet Die Schtensze am Benegal, wie die Gelbe am 
Sanges, die Kupferfarbne am Mifffippt, wie Die Aſchfar⸗ 
bige in Duſtralien fo gut als feine weiben Bioubinen | Kli- 
ma, Nahrung und Bebensart ündern wicht bloß bie Farbe, 
fondern auch Die Phyflognomie, und fogar die Schäpel, wie 
Biemenkachs. intere ſante Schäpelfannlung lehret. Wir 
ſiad Lilpnter gegen unfere alten Germanen, und ſelbſt noch 
gegen vie Ritter des Mittelalters, und nud heute tk ber 
Unterſchied von Schönheit und Größe in mehren adeligen 
Samilien merbbar, verglichen mit Leuten geringen Schla⸗ 
geb; gleiches bemerkte Cook auf Taiti. Das Menfdenge- 
{tet gleicht dem WBeltmeere, das nie in volllonmener Au» 
de uns Gleichgewicht IR — wenn es bier ſteigt, fo fällt es 
Dorten, mn 26 hier Laud gewinnt, fo verliert es dorten 
wicher, und zu gewiſſen Zeiten rüttelten es heftige Revolu⸗ 
onen zuſammen, wie Drlane oder Erdbeben Erbe ab 
Meer! Es giebt fünf Hauptverfchiebenheiten unjeres Se 
ſchlechts: die kaukafiſche — mongoliſche — äthiopiſche — 
malayiſche und amerikaniſche — aber alle ſind Brüder und 
Söhne eines Vaters, der Adam Heißt; und wenn fie auch 
fo ausgenrtet ind, daß fie ſelbſt nichts mehr bon — Bruder- 
liebe wiflen. Die ſchönen kaukaſiſchen Bölter fcheinen der 
Hauptſtamm zu fein, die beiden Ertyems-der Mongole und 
Reger, Malaye und Amerllaner machen die Hebergänge. 
Zambos und Kalerlacken find — Pakienten, wie die gelben 
Europäer, wenn fie zu viel Galle Haben! Linne nahm nun 
zwei Menfchenarten an — Tagmenſchen und Nachtmenſchen 
— und hat viel für fi, ob man glei darüber gelacht hat, 
adnlid in moͤraliſcher Beztehung! Die Natur hat indeſ⸗ 
"fen- für jedes Klima and even Buben befondere Pflanzen 
"und Thiere geſchaffen, und fo wäre eö gerade eine Keherel, 
wenn fe auf befondere, jedem Erdtheile eigene Meufchen- 
raſſon und Autodihonen gegeben hätte, wie Meiners und 
andere Philoſophen meinen, — Keiner unferer Philoſophen 


iſt je bei der Schöpfung zugegen gewefen! Niemand halt 


die moſaifche Siatfluih für eine allgemeine, und. fo Tonnte 
.ed auch mit Mofie Naſſe fein. Was Moſes kannte, mochte 


Biere Fadele 





| won eimer Noſte fein, wir feine iberfejwemsehe Erde, ober 


Mofis Welt möre noch weit Acider als ner Erblreiader Aõ⸗ 
mer, fowie uns der ganze Erdkreis, ber rümiſche, moſaiſch 
Hän wertet! Schwerlich hat Reſeso cum Neger gefe- 
m! 

Schhon⸗zur Zeit bes Pammetichus ſchelnen ſih bie Ge⸗ 
lehrten geſteitten zu haben über das älteſte Boll der Erde 
mid ob 26 die Egyptier oder bie Phrygier fein? ? Der Kö⸗ 
nig machte einen ſonderbaren Verſuch, fo ſonderbar ale Ba⸗ 
fee Herobet, der es erzählt, tfolirte zwei neugeborue Kinder 
volllommen und eine Ziege wwr wurde gugelaflen, um. Ed) 
fatt zu fangen und im Siıtiergrund ließ er fie beobachten. — 
Die erfien Lippenlaute der Rinder waren Bich. Glaubhaf⸗ 
ter wäre, wenn die erfien Laute der Kinder Ziegenlaute ge- 
weſen wären, und vielketdyt mädte der Seide aus Med! 
Reit Beh! — 

Biele Serifebefäjieiber und ſelbſt trockenne Statiftiler ha⸗ 
ben Nationalcharaktere m. lächerliche Nationalitäten u. mit 
fo ſchroffen Pinfelßelägen gemalt und aus ihrer Studitſtu⸗ 
be nach einzelnen Zügen fo derbe Naqhtſprũche aiber Ratio: 
nalzüge gethau, daß fe fi fo lächerlich gemacht haben als 
jewer Reiſende, dem der Wind zu Avignon fben Hut vom 
Kopfe nahm, daher ar in: fetn Zagebuch ſeyte: „Avignon if 
heftigen Winden auögeicht,” oder jener Serfahrer, ber an 
der Küfle wenfuhr und bemerkt, daß die Einwohnee ſehr 
wmgänglid ſchienen.“ — Mangel an Spraßffenntaifien Hat 
gu vielen Unfinn Anlaß gegeben, und zu taufend Fehlgrif⸗ 
fen in Nriſebeſchteibungen, und Ehanceler, der erſte britH- 
Iche Aiſeude In NRußland, tft nicht der einzige, ber da glaub⸗ 
a, die Ruſſen zaukden ſich um Me Ehre, ihn zu fahren, wah⸗ 
rend fie ſich zantten, wer ihn nicht fahren wolle. — Wenn 
vollonde gar das Genie mit feinen glänzenden Fatben malt, 
{a haben die fetn ſollenden Rattonalzüge ohnehin jedes Ber- 
dienſt, das var Arhalichteit ausgenommen. 


Dem Retſenden, der die Welt durihſtreift, 
Und Renes ſucht auf der Erbe Aumd, - 
Dem iſt nicht ſehr der Verſtaud gereift, 
Beun er jemals hofft einen neuen Fund. 
Ob er au zu Waſſer und Lande ſchweiſt, 
Stets wird er bemwrlen au jebem Det, 
er tft es ja ebenſo wie dort, 


Seit ben Iehten drei Jahräuuberten, wo Die Curopãer 
in nähere Verbindung wii einander tunten, berwiiigte ſtch 
eine Eigenheit und eine Bolterigenuthlinstichleit um bie au⸗ 


'vere, folglich auch eine Läcerlickit um die andere. Die 
Thoren von gan; Europe, von ganz St. Vincent bis an deu 


Odh, und vom Norkcay bis Matapan gleichen ſich jeht bel⸗ 
nahe überall, keine Thorheit iſt mehr auslänvifh, und unfe- 
re alte Jungier, mit etwa 180 Millionen Kinber, fieht bloß 


noch Heine Schattirangen au Manieren, bie in’s Auge 


katzen... gaßer uns Leibenfipaften find ailerwaärte biefelben 
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— Sitten und Meinungen begrünten ſchon eher einen Ra- 


tionalunterſchied, vorzüglich aber die Thorbeiten ; dieſe ges 
ben noch am meiften in ver Rationafuuiform. In vieſer 
Hinficht giebt es allerdings Rationaldaraltere, wie Fami⸗ 
liencharaltere, und nichts beweif’t die Fortpflanzung von 
"Stammdarakteren mitten unter verfchiedenen Völkern beffer 
als der Eharalter — der Juden. Die Idee einer Nation 
iR aber erfi eine Idee des achtzehnten Jahrhunderts, die noch 
im Anfauge der Nevolution Vielen lächerlich vorlam, denn 
man kannte nur Adel, Seiftlidyfeit und Bolt! 

Der Charakter der alten Rationen — der heutigen Ro- 
maden und ber Wilden ift durch feine Einfachheit und Ein⸗ 
förmigleit weit Teichter anfzufaffen ald ber Charakter der 
Reueren — der policirten Abendländer nicht fo leicht alb 
der unpolictrten Morgenländer. Der Charakter der Brit- 
ten und Fiederländer ift leichter unter einen Gefichtspunkt 
zu bringen, als der der Deutfhen — Franzoſen — Stalie- 
ner, Spanier und Ruffen wegen Verfihiebenheit der Pro⸗ 
binzen, Klima, Rahrung, Geſchäfte, Sprache, Religion und 
Geſetze x. — ie verfchleden iſt der Schwabe bon dem 
Weſtphalen, der Preuße vom Deflerreicher, und doch heißen 
fie alle Deutſche, — wie verfchleden ift der Benetianer vom 
Reapolltaner — der Gascogner vom Normannen ober Loth- 
tinger — der Galizier vom Caſtilianer oder Catalonier — 
der Ruffe vom Finnen, Tartaren und Kamſchadalen! Ber 
Boden und die Wälder Nordamerika's erlaubten ven Wil⸗ 
den faſt nicht anders als in einzelnen Familien zu leben, 
wie dem Araber und Sibirier in Horden und nomadiſch — 
Berjer werden fhiverlich eins, denn die Wüſte Kermann ift 
in der Mitte — die Flüffe Sibtriens laufen ins Ciomeer — 
Ttefen fie nad Süten, fo würde es um die Kultur ganz an⸗ 
ters Reben — und ohne die Religion würden wahrſcheinlich 
Türfen mir Griechen, und Inden mit ven Kationen, ımter 
denen fie wohnen, längf zufammengefhmolgen fein. — Un⸗ 
fruchtbarer Boden macht geſchwächt — allzu Truchtbarer 
leicht Tiederlid — Bebirgsgegenden im Innern machen häus⸗ 
lich — Lagen am Meere und Infeln koomopolitiſch, kauf⸗ 
männifch. — Eine Handelsnatian mädtig zur See überre⸗ 
bet fi leicht, daß ihre Macht eben fo wenig Grenze Habe 
als Bater Dcean. Unter ven Völkern Euroya’s macht, oh⸗ 
ne daß man fi in Meiner Sppothefen verirrte — der cel⸗ 
tifche oder ſlaviſche Urfprung den weſentlichſten Unterfchied. 
Eelten, die den Griechen und Römern als Rieſen und Thür⸗ 
me wie zur Zeit der Kreuzzüge alb eherne Säulen erſchie⸗ 
nen, zeichnen ſich offenbar durch Wuchs und Tapferkeit, wie 
durch Geiſt und edlere Gefinnungen von ſlaviſchen Völkern 


aus und noch heute haben die letztern in den Kortfchritteg 


ihrer Kultur an dieſer levis notae macula zu feilen. 

Die Nationen Europa’s haben fogar ein gewiffes äu- 
ßeres Wationalgepräge, das der geübte Blid großer Han- 
belsftädte oder Serhäfen fogleich erfennt, nicht bloß im Ar⸗ 
cente der Sprache. — Es giebt Rationalphyfiognomien un- 
ter @uropäern, fo gut wie anter Pferden, wenn Ihnen gleich 

14 


P 


Zavater in feinen 4 Quartanten Teinen Plaß eingeräumt 
bat. Es find indefien bloße Schattirungen ; mit Campev 
Geſichtslinie, bie fih etwas vorwärts neigt, erhalten wir bie 


“antiken Köpfe — rückwärts geneigt die Regerföpfe — gehet 


man no weiter rüdwärts gegen die Horizontalinte, fo 
tommen Affenlöpfe, Hunde⸗ unb Pferbeköpfe, endlich wahre 
Bögel- und Schnepfengeſichter. Wie kommt es, daß Juden 
nicht ſowohl in der eigenen Judenſtufe, als vielmehr in dem 
Uebergange umd ber Berbindung ter Raſenſcheide mit der 
Ohrenlippe etwas — Ziegenartiges haben ? 

Die Franzoſen find der Sauerteig, den das Weib En- 


ropa nahm, and ihn unter drei Scheffel Mehl vermengte, 


bis daß er gar durdfänert war. Alle Europäer find Brode 
aus deinfefben Brodtroge and Zeige gefnetet, und in einem 
und demfelben Badofen neuerer Kultur ausgebaden ! — 
Den Franzoſen unferer Zeit verdaulen wir es, dab fi die 
entfernteften Nationen haben Tennen lernen — nidt bloß 
Europäer, fontern ſelbſt aflatiihe Romaden, die am Oby 
weiden. — Die Bölter des Nils und Syriens ſahen Euro» 
päer, die Parifer Mameluten und äthispiſche Mätcden — 
Aufſen und Türken wurben Alllizte, und bie Sranzmänmer 
hatten große Luft, ih im Ganges zu baden, ja ſelbſt wit ih⸗ 
ren rothen Todfeinden zu fraternifften, die endlich Ach die 


- Mühe nahmen, zu Ihnen felbft nad Paris zu fommen. Uns 
- armen Deutſchen wurden alle Rationalcharaktere ins Duar⸗ 


tier gelegt, um ung wenigflens bie Reiſekoſten zu erfparen. 

Der Brifte begebt feine Lächerlicjfeiten aus Freiheite⸗ 
liebe — der Franzoſe ans Lebhaftigkelt — ver Holländer 
aus Geldfucht — der Spanier und Portugiefe aus Beli- 
gionsvortheil — der Italiener aus Heftigkeit — Felcchtit 
und Liebe zur Kunſt. Den Deutfchen beihören Radab- 
mungs⸗ und Titelfut und zu weit getriebene Beſcheiden⸗ 
heit — weiter gegen Rorden bin bürfte man vielleicht Gn- 
venfian nennen. Die vorberrfchenbe Neigung des Engiän- 
ders iR Eigenthum — des Deutſchen die Ehre — des Yir- 
lieners der Befhmad — des Spaniers Ruhe — des Frau⸗ 
zofen aber dar Neuſch und die Geſeligkeit — Bei dam Bette 


‚ten mifchet ſich überall Sonderbarleit ein — bei Frauzoſen 


die Galanterie — beim Italiener Bouffounerie — beim 
Spanier Andãchteleien — beim Dewiflhen, wo «6 hetrves 
fein kaun, Eſſen und Trinken und Rauchen. 

Der Franzmann yadt ſich Über die Ohren ein, wenn 
er reift, und geht mitten tm Winter in feinem Palais rugal 
in Schuh und Ehapean-bas in der leidhiefen Rleitung, der 
Spanier trägt feine Eier in Saͤcen und feine Rüfe In Mbr- 
ben, verkauft Die Butter ellen- und das Getränke yintwei- 
fe, und unfere Damen fchellen der Zofe, um ſich ein Schuupf⸗ 
tuch aufgeben zu laſſen und gehen einige Stunden fyazle» 
ren, brittifihe Damen aber fpeifen Mittags im wohlver⸗ 
ſchloſſenen Speifefaal, des Nachts aber im Garten. — Ita- 
liener iind vie Einbiſdungkkraft, Sranzofen bet EDig, Brit- 
ten der Verſtand, Deutfche das Gedãchtniß.. Gungamli 
verglich die vier gebildetien Rationen mit den vier Siemen- 
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ten. Der Italiener if has Feuer, der Franzoſe die Luft, 


‚der. Engländer das Waſſer, der Deutjche die Erde, die troß 


ihrer Schwere herrliche Früchte bringt. Das Genie felbit 
ſchlagt bei dem Teutſchen mehr in die Wurzel, beim Fran⸗ 
‚zojen in bie Blüthe, beim Italiener in die Krone, und bei 
„deu Britten in die Frucht. In den Colonien fingen bie 
Spanier damit an, eine Kirche zu bauen, die Dritten eine 
Schenke und die Sranzofen eine Feſtung, in der aber ein 
Tanzſaal fein mußte! Ein Stalmeifter unterjhied fogar 
die Nationen nad der ihnen eigenen Art zu reiten, Die 
Engländer hüpfen,, bie Sranzofen figen auf ihren Gäulen 
„wie Schneider und die Italiener mie ein Laubfroſch auf ber 
Wetterleiter. Die Spanier ſchlafen darauf und die Ruffen 
‚drehen den Oberleib wie eine Dofe, nur der Deutfche fit 
‚ruhig wie ein Mann, Mann und Pferd finv eins! 

Der Britte it Punſch, der Deutfhe Wein, ber Sran- 
zofe Wein mit Waſſer; Wein mit Waſſer reiht hin, den 
Frauzmann warm zu erhalten, der Britte muß Punſch ha⸗ 
ben und Dann lärmen fie, der Sranzofe hält Maaß — Da- 
men animiren ihn, der Britte genicht fie, der Deutſche hält 
fie kosmopolitiſch gleich ; feine Begeifterung kommt von In 
nen... 

Wiß und Einbildungsfraft ſcheinen mehr zu gedeihen 
bei müßigen Rationen, wie alle Südländer find, da fie eine 
fruchtbare Erde, wenig Weiber haben und auf Öffentlichen 


. Vläpen und Spaziergängen biel Umgang pflegen, fo wie 
‚bie Alten, welche Die. Arbeiten.ven Sklaven überliehen, und 


aufs Forum gingen. — Bei beichäftigten Völkern, wie die 
Rorvländer, ſchlägt der moralifhe Menſch und der Berſtgnd 
mehr vor, vud baber fühlen fie auch im Komifchen weit eher 
das Schändliche als das Lächerliche und Wipige. Selbſt 
Die Sprache ber germaniſchen Völker iſt energijch und derb, 
‚pie die, die Be ſprechen. Die jünlichen Sprachen find wei⸗ 


„ter, feiner und phantafieuoller, wie die Nationen, die fie 
reden. In.Enropg ift laum noch ˖der Mittelſtand irgendwo 
..Yuglänper, Der Handwerler und Arbeiter aber. überall. gu 
» Sana, wie bie Souverains und ber Adel.; überall findet 


er Ashos und Hpbelbant, Knieriemen und Schneiderſitz, 
Holz und Wat. für, die Woche, und für die Sountage — Bier | 
md Wein — feine Zidel Und feine Mädchen! 

Nur die ‚Sitten der. Drientalen haben noch den ent» 


- lernten Abßand von denen der. Europäer und in fo fer 
. ne: hatte Rapplegn nit Unrecht, wenn er nur zwei Ratio⸗ 
. nen aunahen, Ahendlünder und Morgenländer, beinahe. did 


wmgsiehrien. Zurgpäer, - Barbaren, wie die mongolifgen 
und tarterifähen Nomaden, oder die Mauren und Wilde, 


wie Nager, Amerllaner und Auſtralier vervieuen wicht den 
Ramen wow. Nationen. — Uber höchß Unrecht hatte ber 
große Manu der großen Nation, ale. er. feinen Saß auch 
. wraltiſch machen wollte, und die Ideen über Frankreichs Na- 


‚turgmengen jedes Jahr fo ſehr erweiterte, daß berrits Illy⸗ 


. wien amd die Weichlel dazu gezählt wurde. Der Mann 


bakte. offenbae fo ein ſineſiſches Rei) im. Kopfe, day ſo groß 


und chen fo bevölkert ſein wird as Europa — aber er ver» 
gaß, dag Europäer keine Sinefen find. Die Natur feleft 
ſcheint diejenigen Völker zu felbftfländigen Nationen be- 


ſtimmt zu haben, vie eine Sprache fprechen, einen Charalter 


haben und durch hohe Gebirgsletten und Meere von einan- 
der geſchieden ſind; nichts würde den Frieden beſſer ſichern, 
als wenn wir biefem Naturwint folgen wollten. Die Na- 
tur will fo wenig übergroße Städte und giebt ung Winte 
genug! 

In nichts drückt ſich der Nationaldharalter oder das 
eigene Gepräge der Seelen-. und Geiftestraft und Aeuße⸗ 
rungen buch phyfifche und moralifche Urfachen motivirt fo 
ſprechend aus, als in der Sprache eines jeven Bolles und 
die Gefinnungen ver Achtung und des Wohlwollens gegen 


‚andere, wie der Sang zur Schmeichelei, Kriecherei u. Salich- 


heit in nichtefagenden Redensarten, die offenen, redlichen 
und wahren Völkern durchaus fehlen. In ver Sprache Tieft 
man den Abfcheu oder Liebe gegen gewiſſe Lafter und Ehwä - 
hen — die Sprade hat Hyperbeln, Bilder und kühne Re⸗ 
densarten, wenn der Sinn für das Natürliche durch Ver⸗ 
dorbenheit abgeitumpft if. Der Franzoſe führt fich vor, 
wenn er fpaziert, der Deutfche mißt den Raum und der Brit- 
te wandelt. Die Sprache giebt National- wie Sittenein heit 
und fie, Gebirge und Meere find die einzigen Völkerſchei⸗ 
dungen. Flüſſe und Ströme find nur die Geäder bes Welt⸗ 
körpers — Bindemittel nit Scheide, die höchſtens künſtlich 
zu Grenzen, wie Gebirge, Dieere und Wüſten werden, wenn 
fie Seftungen haben. Das ewig reihe Meer aber if die 
Mutter, mit der alle eigentliche Nationen durch ihre Flüſſe 


_ zufammenhangen müffen, wie Kinder durch die Nabelſchnur! 


— Die größere Himatijche Reizbarkeit des Südens, die vor- 
zügli auf Leidenichaften und den fehsten Sinn wirkt, mag 
‚ bie Urfache fein, daß der Morgenlänver fo feſt bei feinen 
"Sitten und Gebräuchen beharrt und ſelbſt den Deſpotiomus 
fo leicht ortrãgt, denu Sinnlichleit macht j ja ſelbſt im kãltern 
Abendland den Geiſt fo fhlaff, daß er in Gottes Namen im 
-gewohnten Joche fortzieht. Eben fo wirkt der politiſche 
Standpunkt einer Nation in Beziebung auf andere, Umfang 
und Lage des Landes. und ihre Kriege auf den Charalter, 
kurz die ganze Gefchichte Per Nation, Daher der Unterſchied 
der Deutſchen und Holländer verglichen mit Englänbern und 
. Schweizer. Italiener hatten im Mittelalter Rets Kriege, 
aber immer-unglüdlidhe, daher ihre Liſt und Berfchlagenbeit 


und Vielherrſchaft und Unfriegerifchleit. — Römer in dem- 
ſelben Lande balgten fi herum mit Slüd und wurden krie⸗ 


geriſch und edeldenlend, ftolz und hochherzig! 

Die Natur ſcheint zehn Nationen in Curopa zu wollen. 
Spanier, die das. Meer und die Porenäen iſoliren, und de⸗ 
nen. aud) das Fleine Portugal von Raturrechtswegen gebüh- 
vet. Italiener, denen gleichfalls die Alpen und Das Meer, 

wie den Englänbern ihre Infeln Grenzen fegen. Franzo- 
fen beihränken von drei Seiten Pyrenäen, Alpen und Meer 
den Raum. ihrer. Lebendigleit, nur von der deutſchen Seite 
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Kunte Streit etfieben... Schon Suly, Nelken, Lou⸗ 
void und Eolbert fhrien, der Rhein if Frankreichs Natur- 
grenze, wie gur Zeit Ckfars, und natürlich war Caͤſar Na⸗ 
poleon biefer Meinung. Hermann der Cheruslker dachte 
aber anders und auch wir Deutſche, und haben nun wieder 
ven Rhein, die Nord⸗ um Offer (felbſt Däuemärk gehört 
eigentlich zu Deutſchlaud, die Inſeln etwa abgerechnet), Die 
böhmiſchen und ſchleffſchen Gebirge, das adriatiſche Meer 
und bie Alpen zur Naturgrenze. Der alte herrliche, heiltgge 
Rheinſtrom iſt eigentlich deuiſcher EStronn — u. nit Gren— 
ze — Ardennen, Vogeſen und Jura find Frankreicht Ra⸗ 
furgrenzen von deutſcher Seite, und dieſe haätten wir im 
Frieden behaupten ſollen. 

Bir Deutſche werden die Franzofen nie maihwillig 
angreifen, fie aber möchten uns ſchon jetzt wieder angretfen, 
deun ihre Helden fanden ungemeinen Geſchmack an dem ſonſt 
verachteten Deutſchland, und ver Thell des Rheins, den man 
thnen gelaffen hat, wird fie ſtete lüſtern machen nach den 
Grenzen, wie Steafbarge Thore weh dem reidhen Suͤren, 
der ohne Schub IR. — Wir müſſen nun Kunſtgrenzen ge- 
gen den ewigen Sebfeind maden, wenn unfere Naturgtenze 
von der Unnatur nicht beeinträchtigt werden fol. Mer den 
kochenden Brei Im Keffel halten will, muß den Rand haben, 


und diefen' Rand bätten.wir wenigftens im zweiten Frieden 


1816 behanpten follen. Bus nahmen uns biefe Galler 
nit? und ir, wir wollten dem rührigen unverläffigen 
Bolt von 28 Milllonen wicht die 3 Milllonen abnehmen, zu 
unferer Sicherheit, He wo Heute -Deutfche lub und hurn 
nie mit Necht zugehören 2 Gott gebe, daß darnus ntıhl ber 
dritte punifche Krieg eutſtehe, und unſere Sroßwuth oder 
Uneinigkeit una gereue! 


Die Polen ſcheiden die Karpathen, Sabeten and die 


pommriſch märkifchen Sandhügel von deutſchem Boden — 
wie die Karpathen vie Ungarn von Polen und vieſe der Di- 
mus von den Oviehen.- Dem Seandinavier bleibt das Bau 
jenſeits der Oſtſee any nem Ruffen feine ungeheuren Step⸗ 
yon, da wo Polen aufhören, von der Oſtſee au Bis zum 
Schwarzen Meere und von da an bis an das Eisuwer and 
an die Küſten von Amerika. — Bir hätten wahrfcheintih 
10 Millionen in Europa, wenn die Nationen — befragt 
würden, und bie Klagen: der Rigierungen, daß bie Böller 
aufruͤheriſch und ſchwer zu regieren feien, würden fich von 


ſelbſt geben — ÜUnnen ſich aber nie geben, wenn die Regie⸗ 


rungen es damit wie mit Heerden halten, und ſie in eine 
feloMbefizbige Zahl von Sennersien vertheilen. — Uralt ii 
das jurtääfe Bepicam : „Die- Zugabe folgt der Hauptſache 
— aber wie oft ſad nicht Herrſcherfamillen das ormeinai⸗e 
und die Retlonen nur das Acceſſorium⸗ 

Bir werben das Gegeuntheil ſchwerlich erleben, und 
daher iR es ein Troſt, daß Europa dennoch, verglichen wit 
dem Driente, das Band der Frecheit If, wo yon jeher Dusch 
den Weitfireit der Kräfte höfere Kultur ſich entfaltete, die 
Uns tleine Raub zur Herrſcherin der Erde machte, und Der 


Orient das Land, wo von je het Einheit vorbirrfite --- gews- 
Ge Hafen in ven einfuchſten Berkäliniffen und In der Au 
de des Deſpotlomuſs! So ſchritt einft dus Meine Griechen⸗ 
land bildend über bie gange Erde, und mer wird dabei au 
100 Meilen bentin, und v6 datum herabfehen?" ern eu 
ac Quadratuieilen ginge, fo wdren die Ralmäden sin ver 
herrlichſten Bölker ver Erbe, und: der ruſſtſcht Koloß Dis 
größte und merkwürdigſte aller Monarchten, mehr es edie 
Römerwelt und die Weit der Araber! 
Z3chh zweifle, ob man einen denkenden Ztatiener, Yolsa 
der Sachſen glauben machen kann, daß es ihr Glüͤck er⸗ 
beiſchte, öſterreichiſche, ruſſiſch und preußiſch zu fein ; wahr, 
ſcheinlich werben fie es fo wenig glauben, als Die Amevika⸗ 
wer, Daß fie fpanif oder portugieſiſch bleiben müßten, ud 
daß die Revolution, die mit ver Stimmgebung nad Köpfen 
anfing, geeudigt werden müßte wit Bertheilung der Setlen. 
— Die Grenzen (ind einmal überjäritten — Eurepa’s Sb 
cherheit und Ruhe vor Rußlands und Englands übermie 
gender Land⸗ und Seemucht beruket nur auf trenem „Zu 
fammenhalten im Norden zwlſchen Schweden, Preußen, 
Defterreih und Türkei und im Sion zwiſchen Schweden, 
Dänemark, Nebirlande, Fraukreich und Spanien — Meß 
iſt die europätiche Polttit Des 19. Jahrhunderte. — Erg 
laud und Rupland find die vornehmſten Mächte Europa’, 
jenes, weil ss am. reichſten, dieſes, weil es am üärniſten if, 
ud werben ed noch lange bleiben, jenes, weil es durch Hee⸗ 
se und Flotten, diefes, weil es durch Klina, Müfteneien unb 
wilde und mohlfelle Krieger gefhäpt if. England me 
Rußland werben aufhären, die Rolle zu fpielen, ſobald je⸗ 


nes arm und dieſes reich fein wird. Englaud muß mit ſei⸗ 


nen Kolonien auch Welthandel und Flotten verlieren — 
Rußland, fobald es bebaut und bevölkert ſein vird, muß 


dann in fich ſelbſt verfalen and das größte Genie Tann ein 


ſolches Weltrei nicht zufammenhalten.: Und melde Nele 
wird dann Amerika fpielen, wohin ber unzufrieden Eımo- 
päer ſtets auswandern wir? Mach tauſend Zahren unddide 
id) wiederlommen, wenn bis dahin der Erdball nicht feihR 
gealtert uud geftorken if... Europa aftert, — Men ſcheint 


‚in ruhigen ewigen Deſpotiomus verfunten, wie Afrika, vus 
„die Sonne zu heiß-drennt, um je etwas zu werben. — Yun- 


rita iſt bis dorthin höchſt wahrſcheinltch wer kultiverteſte Sub 
theil — die Leuchte des Erbballe, zu: der ſchon jet die Wel⸗ 


ſen aller Zonen ſegnend und ſehnſuchtsevoll Binfigauew.! — 


Aber ber Europäer, der damit zufrieden tſt, blidt wade vom 
Driemte, dem Paradies ber Erde, und er muß zufrieden 
werden . 

Hier tritt Barbarei alle Sicherheit der Perſon an. des 
Eigentgums und jede freiheit in den Staub mit ihren Seui- 


‚ten Deipotenhufen — bier ſchühet vie 500.618 700 Miliie- 
-aen RMenſchen nichts vor Berziwsiflung ale etwa das, haf 


der Deſpotismub diefe Menſchheit bereits ganz unfähig ges 
macht hat, fi) bis zum eurspätfcjen Gefüpl der Diemjuhen- 
würde an erheben, . Wüflinge und elende Wetilings, auf- 
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gewachſen im Harem uud unter Berſchtittenen, hudeln bier 
in Geme inſchaft mit Stfauenlieblingen zu Stlaben herabge⸗ 
wũrdigte Nationen — Gultane son Kraft, wenn tin. Zu⸗ 
fall ſolche Ansrahmen auf den Thron wirft, werden wilde 
Eroberer, ſtatt Bäter ihres Büller — fie betrachten fie als 
Serien, und die Diener dieſer Sultane halten ſich für die 
Hirten, bie dieſe Heerden — nicht weiden — fondern ſchee 
zen und toptichlagen — der Soldat fieht fie als feine Beute 
an, und um den Sammer zu vermehren, laſſen ſich goldgie⸗ 
rige Buropäer unter ihnen nieder, und bie Eiferfucht der 
Raufmannsgilden vollendet das Elend diefer Bölter! Wie 
zufrieden muß der Abendländer fein, wenn er auf dieſe fei- 
ne Brüder im Morgenlande blidt — der Abendländer, der 
etwa 160 Millionen ſtark auf dem Eleinflen und nicht gera⸗ 
ve fruchtbarſten Erdtheile Die ganze Übrige Welt beherrfcht 
durch feine Kultur! — Und in Afrika und Amerika ift es 
uicht beſſer — nur die Kinder der Natur in der Süpfer, wo 
Isie Europäer hingelommen find, mögen glücklicher fein als 
Europäer. 

Es iR ein Glück, daß Juſtinkt — nicht Baterlandsliche 
— jedem fein Bolt und feine Heimath theurer macht, als 
das Ausland. Dieſer animaliſche Trieb bannet den Römer 


‚Ma feine Sümpfe wie den Holländer, und den Neapolitaner 


‚ar feinen Feuer and Lava fprüßenden Veſuv, wie den Lap⸗ 
Yin an den eifigen Rordyol, an fein Rennthier und feine 
Sintenden Fiſche — den Araber an feine brennenden Sand- 
wüfen, wie den Schweizer an feine Alpen — wo der Kuh⸗ 
reihen tömet, den er überall höre. Dem unglücklichen Ne⸗ 
ger iſt kein Waſſer fo füh als das ans dem Brunnen feines 


Dorfes, und ein Baum wirft einen fo Eühlenden Schatten. 


als der Zabba bes glücklichen Drtes, wo er des Lebens Früß- 
ling und feine Freiheit genofſen hat! Wir nennen bie Na⸗ 
turväiler Bilde, fo wie wir die Thiere in voller Freiheit 
und Raturgenuß auch wilde nennen, und ſtud le nicht in 


wer Regel in vollem ungeſtörten Genuß der Natur, der. Lie⸗ 


be u. der Freiheit giüdlicher eis unfere sahmen ober Haus- 
cthiere? 
Iedes Bolk liebt feine Rationalthorheiten und Fehler, 
wie ver Einzelne, und wenn auch heutzutage nicht immer 
von Antochthonen die Rebe ift, wie zu Alben, worüber fen 
Untifigenes ſpottete u. feine Landsleute „Brüder der Schne⸗ 
dem und Haupen” nannte — wenn aud der Sremdling nicht 
intuer ein Elender beißet, und wicht mehr, wie die Juhen, 
in eigenen fremden Gaſſen leben auf, fo heißen doch noch 
heute biefe Gaflen au manden Orten das Elend, und oft 
genug if der Fremde auch noch elend daran. Der Lotss 
det Gamers, der alle vorige Berhältniffe vergeffen macht, 
und sinen unwiderſtehlichen Meiz giebt, unter den Lotopha⸗ 
gen zu bleiben, wächſt wenigſtens nit — im Norden. Uber 
‚ur in dad Land der Ducklichten reifet, iR ſicher beffer da⸗ 
ran, wenn er ſelbſt einen Buckel hat, ober handelt weiße, 
wenn er in Ermanglung eines natürlichen ſich einen künſt⸗ 
en anſchnallt — die Bewohner Eutins hören es weit lie⸗ 


ber, wenn man —— thret niedlichen Stãdichens bon 


Wohlfahrt, und nicht von dem plattdeutſchen ut un in (fo 
Heine, ableitet, twie man in Medienturg leicht annehmen 
fann, dab die Schriftfteller bed Mittelalters unter — Meya- 
lopolis Medienburg und leineswegs Conſtantinopel ver⸗ 
Banden beten. Ic rathe Jedem zu Domauefhingen Tem 
Schritt über die Donau zu machen, wobei man durchaus 
nichts wagt, und ſich mit dem Glauben ampfichlt, wie mit 
jedem andern Glauben, den man mit Andern theilt, und im 
Weſtphalen über die fhöngefcgenerten Zinnteller und Scüf- 
feln, die ſich traulich an die Rachttöpſe anfchliehen, nicht zu 
Spotten — beide Hab nur sum Staate! Iener Oeſterrei⸗ 
her empfahl fich wenig, der fih mit beiden Füßen auf bie 
Donauquelle ſtürzie und ausrief: „Die werden fih wun⸗ 
dern, wenn Ihre Donau außbleiht.” - 

Eo gilt von allen Nationen, mad Voltaire von ber brit« 
tifehen fagt: „Oben Schaum, unten Kaffee, in der Mitte 
das Bee!” Alle Nationen halten ihre Nation und ihr 
Land für das bee, wie Jeder feine Küfe — nur nicht die 
Deutihen. Im Großen glaichen ſich alle Europäer, und 
da ſich die Stärke. des Patriotismus nah ber Größe der 
Bolleeigenthündlidgleiten richten fol, fo tritt in dem henti«- 
gen Europa an die Stelle deffelben das hohe : 

Dort ift dad Vaterland, wo 24 gut if, 
oder Nationalfarbe und Nationallolarde. 

Die Rotionalfarbe Der Dritten IR ſcharlachtoth — die 
portugieſiſche braun — die ſpauiſche blutroth. Die bes 
rũhmte Rolze Tricolofarbe der Sranzafen if zur beſcheidenen 
einfachen weißen zurüdgelehrt, und ob die Italiener noch 


die grüne — die Farbe der Hoffnung tragen, weiß ich nicht. 


Die ruſſiſche Rationalfarbe aber iſt grüm, gelb und ſchwarz 
— vie polnische blau und karmoiſin — die ſchwediſche blau 
und gelb — die yanuifihe voth und wei — bie nieberländi- 
ſche orange — usb wir Deutfchen — vie beſcheidenſte aller 
Nationen unfere- Netiewalfarbe war, als wir nod einen 
alſer hatten — ſchwarz mic Gola, was ned vie öflerreichi- 
Fchen Jarben find. Breußen bat ſchwarz mit Silber ge⸗ 
nammen — Bniera weiß unb blau — Sachſen weiß und 
grün — Bürttemiberg roth und (war — Baden roth und 
geld — Heften roth und weiß — m. |. w. 

Bir Dentie End von allen Farben — aber dennoch 
deutſche — Brüber, und in Hinficht der Welt finb wir je 
alle Brüber und ich lenne nur zwei verſchiedene Wölfer, wie 
Menſchen auch, bie guten und bie böfen. Na der Be- 
trachtung deß geflirnten Simmels giebt es für den denlen⸗ 
den Geiſt fein Ichereicheres und angenehmes Schauſpiel als 
die Erde und ihre Bewohner mit dem Gedanlen gu uufaf- 
fen und die Menſchendinder yöllerweife vor dem Auge Der 
Seele vie Mußerung paffiren zu laſſen, welchen Verfuch wir 
jebt wagen wollen, Unſer Srpwaflerbeit enthält 9,288,000 
Duabratmeilen, woyon zwei Drittel mit Baer bebeiit Rund 
und yon den drei Millionen feſten Landes müllen wir wie- 
ver üften, Moräke, Bär, Bait-, Berg. un) qielau⸗ 
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Die Fadel 
der abrechnen, die der Bevöllerung Dindernige in den Weg 


legen. Jede Quadratmeile lann 3000 Menſchen bequem 
ernähren, folglich könnten immerhin, nach Abzug jener Hin⸗ 
derniffe, 56000 Millionen Meufchen fein, deren wir aber 
nur 1000 bie 2000 Millionen zählen! Wir kennen faum 
bie Hälfte des Erdbodens, und da die Tiefen des Oceans 
beinahe Dreiviertel anſerer Kugel deden, fo if faum ein 
Achtel der Erdoberflähe unfern Augen aufgethban. — Ge⸗ 
nug bleibt alfo auch unfern Gelehrten Arbeit übrig, wir 
wiffen aber bereits, daß der Erdball nicht fo groß iR, ala 
Manche ſich einbilden, und eine Ameiſe verbient nicht ihre 
Nahrung, wenn fie zu träge ift, foldde am andern Ende bei 
Haufens aufzuſuchen. 


Raturgeididte 
Bon C. G. Rau, 


Das Thierreid. 


Wie die Pflanzen aus Saamen, fo entftehen die Thiere 
ans Eiern, theils fchon im Mutterleibe, theil® außer vem- 
felben. Ihre Nahrung finden einige in ihrer erſten Lebens- 
periode an ber Mutterbruf, fpäter aber nehmen fie, wie die 
übrigen, viefelbe aus dem Reiche der Pflanzen und Thiere. 
Um aber die Nahrung aufzunehmen, zu verbauen und bie 
Ernährung und das Wachdthum des Leibes zu befördern, 
haben fle verfchiedene Organe. Die Tiere Tönnen ih fer» 
ner, entiveder unmittelbar, nachdem fie auf die Welt gekom⸗ 
men find, oder wenn fle eine gewiſſe Altersfufe erreicht ha⸗ 
ben, freiwillig bewegen und bon einem Orte zum andern ge- 
langen. Auch tie niederen Thiere, welche lebenslang an 
einem Orte feſtſihen, Haben doc, eine Bewegung des Leibes 
und der Gliedmaßen aus eigenem inneren Antriebe. End⸗ 
lich Haben bie Thiere Empfindung für äußere und iunere 
Einflüffe, 3. B. für Wärme und Kälte, Berührungen und 
Berlegungen. Haben fie ein gewifjeß Alter erreicht, fo er⸗ 
folgt der Top. 

Der Leib der volllommeneren Thiere if deutlich in 
Kopf, Rumpf und Gliedmaßen geſchieden. In der Kopf- 
höhle befindet ſich dad Gehirn, von welchem, fowie von dem 
verlängerten Hirn- und Rüdenmark bie Nerven ausgeben. 
Die Rerven find die Drgane der Empfindung und vermit- 
teln die Ihätigkeit der Sinne. In den Rumpf befindet ſich 
Die Bruſt⸗ und Bauchhöhle, weiche durch das Zwerchfell ge- 
ſchieden ind. In ihnen befinden fi die Organe ter Er- 
mährung, nämlich der Magen mit den Gedärmer, ver Leber, 


5 


die Milz, das Herz und die Drgane des Athmens, bie Lun⸗ 


gen. Die Organe der Bewegung ſind die Musleln, ge» 
wöhnlih Zieifch genannt. Die Bewegung geht von dem 
Willen der Seele (?) aus u. theilt ich den Nerven mit ; dieſe 
wirken auf die Muskeln und dieſe ziehen fih zujammen unk 
dehnen ih wieder aus. Bei deu volllommeneren Ihieren 
iR überdieß ein. Knochengerüſte aber Stelet vorhanden zu 
Anpaltspunlt für vie Muoleln. 

Unter den höheren Thieren finden wir bewundernemüe⸗ 
dige Kuuflirieke, z. B. im Bau ihrer Neſter und Bohnnn⸗ 
gen; Dieſen geheimnißuollen Raturtrieb nennt man Ins 
Rislt: Sie handeln Dabei auf eine unbewupßte KBeife, wäh⸗ 
rend ber Menſch aus Ueberlegung handelt. Sie maden 
ihre Arbeiten das eine Mal mie das andere Mal, nicht seik 
fommener und nicht fchlechter, indeſſen der Menſch rapies 
vorwärts ſchreitet und immer Ranes ſchafft. Ihm allein 
ſind Vernunft und Verſtand verliehen und Sprache und 
Schrift, und ein unſterblicher Geiſt, der ihn ſeinen Sabi⸗ 
erlennen läßt.*) 


Der Aufenthalt der Thiere iß ſehr werkäjieden.. Di 
Bibel theilt He in Waſſerthiere, Luftthiere und Lanbthie- 
re; legtere Ichen theils unter, theild auf, theils über Bew 
Erbe auf Bäumen. Biele ziehen, wenn der Winker Tommi, 
in wärmere Gegenden, während andere ſich in ihre SchiuyP- 
winkel verkriechen und in einen Winterfchiaf fallen. 
ſchlafen bei Tag und gehen dei Nachts anf ihren Raub ans. 
Kiele Ichen in Geſellſchaften, während amure eingelu Ichen, 

Schr verſchieden iſt auch ihre Lebensodauer; munudie 
leben nur einige Tage oder Moden, währenb andere, z. B. 
der Elephant, ein fehr hohes Alter exreichen. Ea giebt Fi⸗ 
fche, die 100, ja 200 Jahre alt werden, 3. B. der Het. 
Manche haben ein fehr zähes Leben, z. B. Amphibien, die 
Jahre lang ohne Rahrung in Eisfhollin eingefchleflen wa⸗ 
ren. 
Aehnlich wie mit der Verbreitung der Pflanzen verhält 
es fi) auch mit der Verbreitung der Thiere auf dem Erobo⸗ 
ten. In der heißen Zone if es nicht allein der Reichthum, 
fondern auch die Mannigfaltigleit und Größe der Tpierfag- 
wien, die uns in Erkaunen fept. Nicht fo bavölkert finb Die 
gemäßigten Zonen, obwohl immer noch zahlreiche Geſchlech⸗ 
ter und Arten vorhanden find; indbefondere die Nagethiere 
und Wiederläuer, zahlreiche Arten ven Gingrögeln, Hüh- 
nere und Waſſervẽgel, auf Infelten ; Dagegen wenig Ei« 
dechſen, Schlangen und andere Amphibien. Die kalte Zo⸗ 
ne ift die ärmfie.an Thieren. Da haufen vorzüglid die 
Renntbiere, Elennthiere, Robben und Ballfifche ; Hingegen 
wenig Bögel und faft keine Infelten. 

Belannt ift der mannigfaltige Ruben ter Thiere. 

Nach ihrer Innern und äußern GeRaltung zerfallen die 
Tpiere in vier Hauptabtheilungen : Pflanzenthiere, Weich⸗ 
thiere, Gliederthiere und Knochenthiere. 


*) Ja, erkennen und auch läugnen läßt. 2. 
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dern Ende. Der vorvere fleifchige Theil des Bauches ver⸗ 


Die Pflangentpiere 


Sie haben ihrer äußern Geſtalt nad viel Aehnlichkeit 

alt den Pflanzen. Ahr Leib beſteht and einer durchſichti⸗ 
gen, galfertartigen (ſchleimigen) Maffe und if eigentlich 
Stoß ein Nagen oder Darm, in welchem außer einer @ier- 
Rod nur undentliche Spirren von Gefäßen ſich zeigen. Es 
sehören dahin die Jufuſionskhierchen, Polypen and Dual- 
dJon. 
. Die Iufafions- oder Aufgußchierchen, die in allen les 
beiden Waſſern zu Millionen enthalten fir und nur ducch 
dao Bergrühecungeglas aicht aber mit Stofem Auge wahr⸗ 
genommen werben tönnen. Rad ihrer Oeſtalt heißen fie: 
Yuultipierihen, Rugelttiorhen, Gtabchierchen, Scheiben⸗ 
thlerchen u. f. m, 

Die Polypen, ſchauförmige Thierchen mit Fangarmen 
um den Mund. Ihre Fortpflanzung geſchieht durch Eier 
und Sproffen. An irgend einem Theile des Leibes bildet 
ſich ein oder mehrere Wärzchen, die zu einem nenen Thier» 
ein erwachſen und fo lange mil dem Alten in Berbindung 
LKleiten, bis fie ausgewuchten find. Rad ihrem Aufenthalt 
theilt man fie in Sügwaflerpolgpen, 3. B. der grüne Arm⸗ 
reiyp, une in Merupelgpen. Lehtere bewohnen weiſt feh- 
ſthende Urhäufe, deren Maſſe ie aus Ihrem Leibe abfonbern 
and die man Im Algentelnan Korallen meant. So 3.8. 
das Resullsumson, die Enels oder Yintksralle, vie PBanlı- 
nud Biternkoreliete, naidhe inn Deere die Zoralleniufela auf- 
Mhren, die Geefeker und. andere. 

: Die Duallen oder Dleerneffeln, mande bon fo weicher 
Subſtanz, daß Ne einem auf der Hand zerfließen; andere 
‚geben bei ihrer Berärung einen brennenden Saft von fid, 
der dene breunt und auf der Baut ebenſo rothe Flecken er- 
zeugt, wie die . Sie Anden fih fa in alen Mee⸗ 
ren, ammittelbar unter der Oberfläche des Waflers uber 
doch in geringer Tiefe. Sie find meiftens hut⸗ oder ſchei⸗ 
venförmig gefaltet, wie unfere Pilze. An der untern Seite 
‚haben fie eine Mundöffnung, bie zu einem Magen führt, 
don welchem nach dem Rande Hin Saugabern ziehen, welche 
frei Ind Baffer herunterhängen; mit denſelben ergreifen Re 
"ee Wahrung, die in Meinen Fiſchen umb fhleimigen Waſ⸗ 
ſerthieren beſteht. Intereſſant für den Seefahrer iR das 
wundetvolle Farbenſpiel, das man am Tage bei vielen Ar⸗ 
ten wahrnimmt, fowie das herrliche Leuchten bei Nadkt. 


Die Beichthäüe re. 


Sie haben einen weichen, ſleiſchigen Körper, der meiſt 

mit einer harten Schaale bededt iſt. In ihrem Leibe findet 

ſich ein Herz wit Adern und Kiemen. Es gehören dahin bie 
Muſcheln, Schnecken und Kralen ober Ruderfchneden. 

Die Muſcheln Tsd weiß mit zwei Schaalen verſehen, 

das Thier ohne Kopf, Augen und Zühlbörner, dat nur eine 

Munvölfnung an dem uinen um eine Ufteräffnung am an- 


Tängert ſich bei vielen in einen Fuß, womit die Thlere fort- 
kriechen, auch ſich einbohren können, 3. B. die Malermufſchel, 
die Auſter, die Perlenmuſchel, vie Bohrmuſchel, die Riefen- 
muſchel. 

Die Schneden leben theils auf dem Lande, theile in 
Flüſſen, theils im Meere. Einige And nadt, während bie 
meiften ein einſchaliges Gehäuſe haben. Auf dem vom Lei⸗ 
be nicht deutlich geſchledenen Kopf ſlehen gewöhnlich vier 
Fühlhörner, wovon die zwei längſten an der Spitze die Au⸗ 
gen tragen. Die Neerſchneden leben ſämmtlich von Fleiſch 
und ſaugen gewöhnlich andere Thiere aus. Mit den hor⸗ 
nigen Zähnen ihres Rüßels bohren ſie in die dickſten Schaa⸗ 
len. Die Land⸗ und Flußſchnecken freſſen Pflanzen. Die 
befannteften find : die Wegſchnecken, die Aderfchnede oder 
Bartenfchnede, vie Weinbergfchnecke, die Buſch⸗ over Gars 
tenfchnede, die Porzellanfchueden, die Purpurſchnecke, das 
Riefenrohr. 

Die Nuterfäeteden ober Rıakatı lchen ſämmtlich im 
Meere und fommen wenig im menſchlichen Berlehr vor. 
3.8. der Clio oder das nordifhe Wallfiſchaas, das Schiffb⸗ 
boot, das Papierboot, die Dintenfchneden. 


Die Blieverthiere 
Sie haben einen vielfach geglieberten Leib und voll- 


Tommenere Organe zum Athınen, als die Thiere der vori⸗ 


gen Abtheilung, indem bei vielen verfelben wirkliche Luft- 
röhren gefunden werben. Es gehören dahin Die Würmer, 


Krebſe und Infelten. 


Die Würmer haben fait durchgängig einen walzenför- 


migen Leib, an welchem ſich weder Kopf, noch Bruſt, noch 
Bauch unterſcheiden laſſen. 


Sie leben alle im Waſſer oder 
wenigſtens in feuchter Erde. Sie theilen ſich wieder in 
Weißwürmer oder Eingeweidewürmer, Rothwürmer und 
Sternwürmer. Zu den erſten gehört: der Bandwurm, der 
bei Kindern fo häufige Spulwurm, der Prriemenwurm, der 
Blaſenwurm, der Medinawurm. 

Die Rotswürnter unterſcheiden fi bon den Weißwür⸗ 
mern nicht allein durch das roihe Blut, das feinen Umlauf 


"In einem vollkommenen Syſtem von Artereien und Venen 
macht, fondern and) baburd, daß fle ihren walzigen, in eine 


Menge Ringel getheilten Körber in der Regel fehr verlän« 
ern und berfürzen lönnen. Sie leben fämmtlih in der 
—* Natur und zwar die meiſten im Meer, In ſenkrechten 


Erdlöchern, wenige Trieden im Schlamm herum, wie ter 


Blutigel, und der Regenwurm begnügt fi mit feuchter 
Erbe. 

Die Sternwürmer finten fi blos im Peer und Fries 
hen gewöhnlich mit dem Munde nad unten am Boden he⸗ 
rum. Bie erreichen eine beträchtliche Größe ; manche wer⸗ 


den mehrere Buß lang und fait armepid; andere werben 


faukgroß, noch andere breiten ſich ſternformig aus, größer 
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als Teer. Eile leben von Krebfen und Schalthieren, 3.9. 
der Seeig el, Seeftern, Schlangenftern, Lilienftern. 

Die Krebfe,odex Kraben, Dieſe Thiere begreifen un- 

ter fih die Aſſeln, Krebfe und Spinnen. Der. hornartige 
Leib ift nicht deutlich in drei Theile geſchieden. Sie legen 
nicht befonders viel Eier, aber auf eine mannigfaltige Reife. 
Die meiſten tragen fie mit id herum, entwerer am Bauche, 
oder in einem Sad von Fäden, wie manche Spinnen. Die 
Scorpionen bringen lebendige Junge zur Welt. Der Auf- 
enthalt ift fehr mannigfaltig ; indeffen leben die meiften im 
Waſſer und athmen durch Ktemen. Diejenigen, welche ih 
in der Luft auffalten, Haben Luftblafen und Ruftröhren. 
Sie find meiſtens fleifhfreffend und oft blutfaugend. 3. 2. 
die Maueraffel, die Panzerafiel, die Bandaffel oder Hundert- 
fuß; — der Flußkrebs, der Meerkrebs oder Hummer, der 
Taſchenkrebs, die Krabbe — tie Milben, Zeken und Epin- 
nen, als: Bausfpinne, Kreuzfpinne, Bogelfpinne, Taran- 
tel, die Habergelßen und Weberknechte, der Storpion, der 
Bücherfcorpion. 
Die Inſekten leben ausſchlleßlich in der Luft, welche 
ſie durch Oeffnungen an den Seiten des Leibes einziehen. 
Ihr Körper iſt deutlich in drei. Theile geſchieden. Die Zahl 
per Füße ift feche oder durch fechs theilbar. Auch der Mund 
ijt bei den meiften Infelten aus’ ſechs Haupttheilen gebilvet, 
nämlich aus vier feitlih ſtehenden Linnbaden und ven bei- 
den ‚oben und unten ſtehenden Kinnladen. Die Infelten 
entitehen aus Eiern, die fie inter an ſolche Orte Icgen, wo 
die Jungen ſogleich ihre Nahrung finden. Befonders 
merkwürdig {ft ihre Verwandlung, nad 'welder aus den 
Eiern erfi Larven (Maden, Raupen), dann Puppen und 
zuletzt die Infelten entfliehen. Sehr verſchieden ift ihr Auf⸗ 
enthalt, ihre Lebensart und ihre Rahrungsweiſe. Es giebt 
Pflanzen freffende, Fleiſch freſſende und Alles freſſende. Im 
Bau ihrer Reſter übertreffen fle nicht felten die Vögel. End» 
lich iſt der Nupen, und Schaben, melden fie dem Menſchen 
verurſachen, größer, als bei irgend einer andern Thlerklaße, 
wenn man die Sãugethiere ausnimmt. 

Die Käfer : der Roßkäfer, Maikäfer, Goldkäfer, Hirſch 
füfer, Fichtenkäfer, Todtengräber, Goldlaufkäfer, Bodkäfer, 
Rüßelkäfer, Johanniswürmchen, das Sonnenkäferlein. 

Die Schmetterlinge : der Apollo, Schwalbenſchwanz, 
Trauermantel, Scillerfalter, Bläulingfalter, Weißling, 
Wolfemilchvogel, Todtenkopf, das Abenvpfauenauge, Radıt- 
pfauuenauge, der Seidenfpinner, die Weibenraupe, die Span» 
ner, die Motten (Kleider, Pelz-, Setraibemotten.) 

Gerapflügler : die Heufägrede, die Wanderheuſchrecke, 
die Haus⸗ und Feldgrylle, die Weere oder Naulwurfogrylle, 
die Schabe, das Ohrwürmchen. 

Die Repflügler: die Waſſerjungfern, das Baft- ober 
Uferaas, die Florfliege, die weiße Ameife oder Termite. 

Die Dienen- und wedpenarxtige Infelten : vie Gall⸗ 
wespe, die Sqthinyfmeepen, die igenilige Biene, vie “Riem 
\ die, Ameife., en 


“ 


_ und der Gaumen find mit Bühnen befeht. 


“unregelmäßigen aber eben auf dem Scheitel. 


“mit dem Blute In Verbindung kommt. 





‚ Die Banzen: bie Bettwanze, die Beerenwanze, die 
Blattlaus, die Schildlaus. 

Die Müden oder Zweiflügler: die Breme, die Bich- 
vremſe, die Stechfliege, die eigentliche Stiege, die Stehmüde, 
die Wiefenfhnade. 

Die ungeflügelten Inſekten: die Laus, der Floh. 


Ruoden- oder Wirbelthiere, 


Sie find Ihrer innern Ausbildung nad als die volf- 
Tommenften Thiere anzufehen, denn man findet bet ihnen ein 
eigentliche Knochen-, Muskel: und Nervenfoflen. Ed ge- 


hören Hiezu die Fifche, Amphibien, Bögel und Säugethiere. 


Die Fifhe leben ſämmtlich im Waſſer; nur menige, 


welche verſchließbare Kiemenlöcher haben, wodurch das Waſ⸗ 


fer aufbewahrt wird, können e8 auf eine kurze Zeit verlaſ⸗ 
fen, wie die Aale. Im füßen Waſſer finden fi verhält- 


nißmäßig viel weniger, als im Meer, auch find fie in den 
‚ wärmern Theilen der Erde viel zahlreicher und mannigfalti- 


ger, als in den gemäßigten und Falten. Die äußere Gehalt 
derſelben ift fehr mannigfaltig; Pie gewöhnliche und daher 


regelmäßige Geftalt der Fiſche iſt die ellyptiſche; es giebt 


aber auch wurmförmige, kugelrunde xc. 

Ihre Haut iR entweder ganz nadt und damn fähleimig, 
oder mit Schuppen bevedt. Zum Schwimmen dienen ib- 
nen die Floßen. Ste haben viele Zähne ; ſelbſt die Zunge 
Die Rafe öffnet 
fh nicht in vie Nundhöhle. Das Ohr hat keine Deffnung 
nach außen. Die Augen haben keine Lider und ſtehen bei 
den regelmäßigen Fiſchen an der Seite des Kopfes, bei den 
Die Lunge 
der Fiſche iR eine Dlaſe ohne Zellen, welche ihnen zum He⸗ 
ben und Senken im Waſſer dient. Manden fehlt le jebod 
gänzlich. Ihre vorzüglichſten Athemorgane find vie Kle⸗ 
men zu beiden Seiten des Halfes, welche aus knoͤchernen Bö⸗ 
gen und Blutgefäflen beftehen und von dem daräber liegen⸗ 


"den Kiemendedel bedeckt werden. Der Fiſch athmet, indem 


er Waffer in den Mund zieht und 'felbiges durch die Kienien 
wieder ausſtößt, wobei bie In dem Waſſer enthaltene Luft 
Die fogenannten 
Milchſacke bei den Männchen enthalten eine milcharlige 
Flüffigleit, vol von Infursnsthierhen. Das Weibchen 
bat zwei, and unzähligen Meinen Clerihen (Rogen) befle- 
henden Säde, melde man Eierköde nennt. Das Brib- 
hen legt feine Eier an einer ſonnigen, nicht gartiefen Stelle 
ins Waffers und das Männchen befruchtet fle, indem es fei- 
nen Milhfaft darauf ſprißt. Einige diſche gebären auch 
lebendige Junge. 

Die meiften freſſen Fleiſch und man nennt birjenigen 
melde andere Fiſche wegfangen, Raubfifche. 

Die Zahl der Eier geht‘ ins Unglaubliche. Bei den 
Hätingen' Hat man 40,000 berechnet, in einem Karpfen 
800,000. 


. sd‘. . 
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Den Sauptnupen leiſten die Fiſche dem Menſchen als 
Nahrungsmittel und Hud als foldes äußert wichtig. Im 
Binnenlande dienen fie Taufenden von Menſchen zum Un- 
terhalte oder zur Labung; an den Meeresküſten aber find 


‚ We für Millionen das einzige oder doch das hauptſachlichſte 


Rahrungsmittel. 

Da beim Laichen die Fiſche an befhränkten Orten, am 
Strande oder in Baͤchen, in Menge zufammen kommen, fo 
werden die meiſten um diefe Zeit gefangen. Es muß aber 
geſchehen, ehe fe den Laich und Milch abgefept haben, weil 
ie nachher mager, [hlaff und unfhmadhaft werben. . 

Unregelmäßige Fiſche: die Prike oder das Neunauge 
(Lamprete), die Rochen, die Haififche, der Hammerſiſch, der 
Sägefifh, der Stör, der Haufen, die Grippe, der Wels, der 
Flußaal, der Zitteraal, der Kabeljau oder große Stocfiſch, 
der Schellſiſch, die Scholle oder Butte. 

Regelmäßige Fiſche: der Thunfiſch oder Rieſenmakrele, 
ber Schwertfild, der Flußbarſch, die Grundel oder Schner- 
le, der Karpfen, der Weißfiſch, der Salm oder Lach, die 
Forelle, der Häring, die Sardelle, der Hecht, die Barbe. 

Die Amphibien, zu denen man Fröſche, Schilntröten, 


Schlangen und Eidechſen rechnet, haben alle kaltes Blut und 


Naslöcher öffnen fih nach Binten in den Muud. 


Schlangen und Eidechſen. 


“ wegt, ehe fie es verfhlingen. Es häuten ſich alle. 


athmen durch Zungen, obgleih mande in ihrer erften Le⸗ 
bensperiode (als Duappe) auch dur Kiemen athmen. Die 
Die Ohr 
ren find auswendig verſchloſſen, indem die Haut eben darü⸗ 
ber wegläuft; dennoch ift das Gehör ihr feinfer Sinn. Die 
Augen laſſen fich nicht drehen. Sie halten fih gerne ver⸗ 
borgen ; mande im Waſſer, marche an feuchten Orten, man- 


. Ge in Erdlöchern, viele aber au, befonderd Schlangen und 
Cidechſen, auf Bäumen, 


Die Eier find meiftens mit einer zähen Haut, theilwei⸗ 
je. mit einer lalligen Schaale umgeben. Fröſche und Nol⸗ 
che haben kleine ſchleimige Eier. 

In heißen Ländern ſind die zahlreichſten, beſonders die 
In gemäßigten Ländern halten 
alle einen Winterſchlaf. 

Sie leben, mit Ausnahme mancher Schildkröten, ſaämmt⸗ 


lich von Thieren und zwar von lebendigen. Todtes rühren 


fie nicht aw und warten daher immer, bis ſich das Thier be⸗ 
Sie ſind 
die einzige Klaſſe, worin tödtliches Gift vorkommt. Der 
Rupen beſchränkt ſich anf das Sleif der Fröſche und Schild⸗ 
kröten und das Schildkrot. 

Fröſche: der Waſſermolch, der Erdwolch, der Laub⸗ 


froſch, der Waſſerfroſch, der Gras⸗ oder Brachfroſch, die 


Waſſerkröten oder Unken, die Landkröten. 

Schildkröten: die Landſchildkröte, Sumpfſchildkröte, 
Flußſchildkröte, Rieſenſchildkröte. 

Schlaugen: die Waſſerſchlangen, die Rieſenſchlangen, 
die Ottern, die Nattern, die Brillenſchlange, die Klapper⸗ 


ſchlange. 


Eidechſen: die Blindſchleiche, die gemeine Eidechſe, die 


Kammeidechſe, die Flattereidechſe, die Rolleidechſe oder Cha⸗ 
mäleon, die Krokodile. 

Die Bögel haben rothes warmes Blut, Federn, Flügel 
und zwei Füße mit Zehen, die bei manchen durch Schwinm- 
häute verbunden find. Die Zahl ver Eier, welde auf eine 
Brut gelegt werden, iR fehr verfchieven and wechfelt zwifchen 
1-20; doch bleibt die gewöhnlide Zahl zwiſchen 6—12. 
Kleine Bögel legen, fo Tange ihre Legzeit dauert, jeden Tag, 
meif des Morgens ein Ei; große Bögel ruhen mei einen 
Zag um den ‚andern, oder jedesmal nur den dritten Tag. 
Sie bauen für die Eier künſtliche Reſter. Die Dauer der 
Brütezeit richtet ſich ziemlich nad der Größe der Vögel. 
Kleine Singvögel brüten 13-14 Tage, das Huhn O—21 
Zage, die Bans 4, der Schwan 5 Woden. Die Jungen 
kommen in der Regel nadt ans dem Ei oder nur mit wenig 
Flaum bededt, der aber bei den höheren ſchnell wächst, fo 
daß fie nad) wenig Tagen davon laufen und ihre Nahrung 
ſelbſt ſuchen können. Den andern muß das Futter, das faſt 
allgemein aus thierifchen Stoffen beſteht, ind Reſt getragen, 
d. 5. fie müflen geäpt werden. Man nennt diefe Neſthoder; 
die andern Nefflühter., 

Dei feiner Thierklaſſe tft die Nahrung fo mannigfaltig 
wie bei den Bögeln, und fie fliegen fich Hierin ven Infel- 
ten an. 

Der Aufenthalt der meiften iſt body in der Luft, auf 
Bäumen, Thürmen, Zelfen ; manche laufen faſt beſtändig 
auf der Erbe umber ; viele andere endlich ſchwimmen auf 
dem Waſſer und gehen nur auf Land, um zu brüten. 

Ein Theil bleibt immer in derfelben Gegend, wie bie 
Sperlinge, Meifen, Spechte, Raben, Repphühner u. dergl. 
und heißen daher Standyögel. Andere fireihen um der Nah⸗ 
rung willen in andere Gegenden, wie die Hänflinge, Diftel- 
finlen, Drofjeln u. vergl. und heißen daher Strichbögel. 
Andere endlich gehen wegen Mangel an Wärme und Nah⸗ 
rung in ganz entfernte Ränder, wie bie Nachtigallen, Wach⸗ 
teln, Schwalben, Störche, wilte Gänfe u. dergl. und heißen 
daher Zugnögel, 

Sie dienen dem Menſchen durch ihr Fleiſch, Ihre Fe⸗ 
bern und Eier und ergößen ihn durch ihren Geſang und ihr 
buntes Gefieder. 

Sperlingartige Vögel : der Zaunlönig, das Goldhähn⸗ 
hen, Die Grasmüde, der Schwarzkopf, die Nachtigall, das 
Rothſchwänzchen, Roth⸗ und Blaukehlchen, die Bachſtelze, 
die Droſſeln, die Goldamſel, der Würger oder Dorndreher, 
die Schwalben, die Meiſen, die Ammern, die Lerchen, die 
Finken (wozu ber Sperling) der Staar, der Rabe, die Krä- 
de, der Heber, die Tauben. 

Die Klettervögel: der Kolibri, der Baumtäfer, die 


Spechtmeiſe, der Wiedehope, der Ciönogel, ber Spedt, der 


Kukuk, die Papageien. 

Raubsögel : die Eulen, bie Fallen, Gabichte, Adler, 
Geier. 

Hühmersögel: ver Pfau, der Truthahn, das Perl- 





X ⸗ u 


a nu En et U ET 


Die Fa 


yupn, wie die Haushitner, Die Fafanen, ver Auerhaha, ver, 
Birkhahn, vie Wachtel, das Rapphuhn. 

Steizpägel s der Strauß, ver Kaſunr, ver Traͤppe, bei 
Kitzißz, dar Krenich, der Neiber, die Rohrdommel, ber Storch, 
der Ibis, die Schuepfen, das Waſſerhuhn, ver Flamingo. 

Shwimmmögelı der Gturmnogel, Sie Mbren, die Ger- | 
ſchwalbe, der Peltlan, die Enten, die wilde oder Schnee- | 
gans, bie. zahne Game, der Schwan. 

Die Säugethiere fiehen in ihrer ganzen laiblichen BE: | 
dang unr-intmidiung den Menfihen am nüdgfen. Se has | 
ben warmes, nethe& Dit; gebäven lebendige Jange und 
fäugn-Diefe mr Beüßen. Lin Thell von ihurn ernäßet ſich 
ans dom Pflaurenreich, ein anderer frißt theeriſches Fletſch. 
Der -Meıfh Bade is dieſer Klaffe feine dorzäglichſen 
wichtigfien. daveuare. Mas. teilt ft eim (nnd Den) 


in: 

Ragmänkk:: die Bilebe, Seat und Feldmans, We 
Same’ und Wauterratie, per Hummfßer, der Biber, das Diner |. 
melthier, der Gtebenfhläfee, Die Gefiinians, dab Qichhdtu⸗ 
den, das. Stedpiidrwein, das Aunindgen, ber Safe, Ins 
Meerfömeinden.. 

Kaumäuf ; das Semabelthier der Emeifenbär, das: 
Schuppenthier, das Bürteitkier, Me Fauithlere, die "Baur 
tslratie und das Aöngpurn, 

Raubmänfe: des Maulwurf, die ‚arme, ber Dael, 
Die Fledormãäuſa.. 

Hufthiere: der gemeine Benkie, Der - Potkwal, Dee: 
Narwal oder See⸗Einhorn, der Batphis, — tes; Fluß⸗ 
pferd, das⸗Schwein, der Elephaut, das Rabhorn, ber. Kepis, 
— vas Zehra, dee Eſel, dns Pferd, — das Lama, das Kar 
meel, dag Trampelthier, das Biſam⸗ oder Noſchnachler, der 
Hirſch, das Reh, das Reunthier, dad: Elennthier, bie Gearæ⸗. 
fe, das Schaf, die Ziege, Die Gemfe, dr Ds. “ 

Ragelibiese: das Wollroß, die Robben oder Serhunde, 
die Fiſchetter, tes Master, dad Wieſel, das Hermelin, Deri 
Iltis, der Bielfroß, der Dachs, der Fucho, Erin, ver. 
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Wiegen verfolgt hatte, war erreicht; ihr Sohn ZTiberius 
Staubins Nero Hatte jetzt die erfehnte Alleinherrſchaft in 
den Händen. Er ſtand ſchon im SGſten Lebensjahre, als ex 
die Zügel der Gewalt, dem Anſcheine nad, nicht ohne Wis, 
derfireben an fih nahm, und feine Einfiht in die Verhält⸗ 
niffe des Staates, feine Erfahrung im Kriege, überhaupt 
‚ fein gereifter, Mar ſchauender Verſtand, bererstigteg zu gro⸗ 
, Ben Hoffnungen. Er aber ſchien anfangs die gehrgten Er-, 
wartungen noch zu übertreffen. Er ſprach im Senate die, 
ventwũrdigen Worte: „Ich babe euch oft gefagt, verfams, 
melfe Bäter, und 'wiederhofe es jept: ein guter und heile, 
bringender Fürſt, den ihr mit fo umfaffenber Gewalt Beffeie 
: det habt, Ift ein Diener des Senats, ber gefammten Bürgere 
ſchaft und meiſtentheils fogar ein Diener der ‚einzelnen Büre- 


| ger. Dies gefagt zu Haben, gereni mich nicht, da ich ine 


ſtets gerechte u. wohlwollende Herren gefunden habe." Der 
dürſt ein Diener des Staates,” das iſt eine Regel, ber jeden 
‚ Regent, in Goid eingegraßen, bel Tag u. bei Nacht auf ber. 
Sruſt tragen folite, bamit er nicht Im beraufchenden Genuſſe 
der irbiſchen Größe ſeine Heiligen Pflichten vergeſſe. Tibe⸗ 
rs war vielleicht der erſte Monarch, ber fe ausfprad. & Se, 


erifprang aus feinet richtigen Einſicht von dem Weſen der. 


monarchiſchen Verfaſſung und war demnach teineaweg® ein, 
Ausflirß der Ihm elgenthümlichen Vorſtellung. Daher er⸗ 
Märte et ferner, in einem freien Staate müſſe Rede und Ge⸗ 
danke frei fein, und erttug gelaflen Wiverſpruch, ja. ſogar 
Schmahreden; ven Senat aber, ber uUnterſuchungen darũ⸗ 

ber anſtellen wollte, wies er zurũd, indem er. ſagte, daß une, 
ter ſolchen Vörwande Jedermann feine Vrivatfeinde an⸗ 

ſchwärzen ronne, und daß man wichtigere Gefchäfte zu ber 
"treiben habe. Er ſelbſt ging in Thätigfeit den Dienera des 
Hantte' voran, hieft fets auf Befolgung ber Geſetzt, ord⸗ 
nad Vie Eirinafinen und Hüsgaben nit fo weifer Sparlam⸗ 
keitz duß fig jebet Jahr ein namhafter heberſchuß exgab. 

Die übermäßigen Gefchenke an den müßigen Pöbel und an 

das "Yehügiertge Kriegevolk beſchrãnkte er vhne Scheu bar, 


Hund, de Hyäne, die Kahe, Der Vachs, des Lwand, den: Mruiekeien; dagegen gaber dei öffentlichen Ungluͤdsfällen. 


Panther, der Zigen, her Läme, Ver Bar, — die Un... 


Römilde Geſchiqhte. 
Bon Dr. W. Wäg ner. 


Tibertus. 
| Regierung 


Det Ayia wit: unermänlicher Beharrlichteit und din 
rechnender Kingbeit Fahre lang auf guten und ſchlimmen 
15 


bet eben, Brand, UNeberſchwemmungen reichliche Untere, 


Ränge. Wie Veamten und Statthalter hielt er unter, 
ſcharfer Aufficht et duldete keine Ueberſchreitung ihrer 
Amntogewalt ließ aber tüchlige und belleble Männer biele- 


Pargre in ihren Stellen, wodurch der Wohlftand dep Pro⸗ 
vinzen nicht wenig geförbert wurbe. In Rom ſelbſt ſchaffte 
er die Bolt-Comitien, die zum Scheine noch beſtanden, 
ohne Uinſtaͤnde ab und übertrug ihre Geſchãfte dem Senat... 
Gleich zu Anfang feiner Regierung erhoben ich in wii⸗ 
dem Aufftande die Leglonen am Rhein und an der Donau; 
allein letztere wurden durch eine Mondfinſter niß in Schre⸗ 
cken gefeht und untertsarfen fi ; jene befiegte Germanicus, 
der fein Leben dabei wagte. Vielleicht wedte ſchon diefe er- 
fe Crfährung den Dämon ves Argwohns in der Seele des 
Monarchen, ber überhaupt felten den Nenſchen Vertranen 
ſchenkte. Seit dieſer Zeit fing er an, den tapfern, von Heer 
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und Boll geliebten Adoptivſohn zu fürchten, da die mentert- 


ſchen Heere denfelben zum Kaifer verlangt hatten. Vorerſt 
ließ er ihn ſeine Schlachten in den Wäldern Germaniens 
ſchlagen und wendete fich gegen die, welche mit republilant- 
fiher Keckheit fortfuhren, feine Handlungen und angeborenen 
oder angewöhnten Lafter zu Fritifiren. Er war von früher 
Jugend an dem Trunfe und den Ausſchweifungen ver Wehl⸗ 
kuſt ergeben,” was er freilich bisher unter dem Dediuantel 
äußeren Anftandes zu verbergen geſucht hatte. Er meinte, 
dergleichen Reigungen lönne das Volk feinem Beherricher 
wohl nachfehen, wenn darunter bie Geſchäfte des Staates 
nicht litten. Dagegen machte er jet tie Erfahrung, Daß, 
wer hoch fteht, auch ſcharf beobachtet und beurtheilt wird. 
Sir feiner finftern Seele erhob fi der Unwille wider die fre- 
Ken Berräther feiner Hobelt. Indem er bem Prätor den 
Defheid gab, man müfle den Gefegen ihren Lauf Taffen,. 
felite er Die vorher abgeſchafften Gerichte wegen Majeläts- 
beieidigungen wieder her. . Doc duldete er .nod, daß bie 
Angeflagten, bie ſich freimäthig vertheidigten, freigeſprochen 
wurden. Im folgenden Jahre aber, da bie Drohung nidts 
fruchtete, folgten Bluturtheile oft wegen weniger Worte. 


Die Leidenfchaften, die Angebereien, der Schreden waren. 


entfeffelt ; der Monarch ließ dem Dämon freien Spielraum, 
während er felbft nach feiner Weife hinter der Scene vor⸗ 
borgen blieb, um den Haß von fi abzuwenden. Indaſſen 
fing er bald an, diefe Rückſicht nicht mehr zu beachten, da er 
ſah, wie bereitwillig und niedertraͤchtig man ſchon ſeinen 
Sinlen entgegen lam. So farben der Dichter Saturninus 
wegen eines Schmähgedichte, Aemilius Scaurus, weil der. 
Kaifer in deffen Atreus fi ſelbſt zu erkennen glaubte, 
ber Hlſtoriler Cordus wegen rũ hrilicher Erwähnung des 
Brutud und Caſſius. 

Gleich nach dem Tode des Auonſius war auf ſein 
und ſeiner Mutter Veranſtaltung ein Blutbefehl gegen 


Agrippa Poſthumus, den verbannten Sohn des berühm⸗ 


ten Agrippa uud der Julia, gefchleubert worden. NIS ihm 


der Hauptmann, der mit dem Morde beauftragt war 
meldete, es ſei geſchehen, was er befohlen babe, erwie⸗ 
er babe nichts befohlen, ber Thater 
habe vor dem Senat Rechenſchaft abzulegen. Es war. 


werte der Iyrann : 


bemnad eben fo gefährlich, feinen berfiedten Willen erra- 
then und befolgt zu haben, ale ihn unbeachtet zu laſſen. 
Berner mußte felbft die unglüdlide, wenn auch ſchulbige 
Julia in Elend und äußerfter Eniblöpung verkommen. 


Nahm and das Volt an dem Schidfale diefer Glieder ber . 


katſerlichen Familie wenig Anthell, fo hing es dagegen 
mit großer Verehrung an feinem Lieblingshelden Germa- 


wiens; aber gerabe dieſe Liche brachte dem Zürftienfoßne 
Verderben. 


Der Kaiſer berief ihn, aus Germanien zum Trluunph 


nah Rom. Strahlend in Purpur und Gold ſaß der krie⸗ 
geriſche Selo, von feinen fünf Kindern umgeben, auf: dem 
Siegebwagen, und alles Voll jauchzte ihm entgegen, ale 








ob es in ihm den Bringer einer beffern Zeit begrüße. 
Vor ihm her. wurde Baffenbente :geteagen, es T&uitten 
Schaaren von Gefangenen voran, aber nicht bie unbe» 
Besten Fürſten der Germanen, welche in ihrer Helmath 
der muthig erbämpften Unabhängigfeit fich freuten. Rur 
die ber Segeſtesb verrathenen Frauen ver Edelen ſchmück⸗ 
ten den: Triumph, und under ihnen auch Wabnelda mit 
ihrem in der Gefangenſchaft geborenen Sohnchen Thume⸗ 
liscus, die, ungebeugt vom Saieſale, ve Wine Rage 
igren Schmerz verrieth. 

Bon Chatendraug beferlt, verſchmähn Gernanicas 
die Rodumden der unwürbigen Thfte, in deren Armen die 
vömifde Jugend igre Kraft verſchwelgte. Wie ein BE 
alter Rämertugend Rand ze unter dem: verkvmmenen Ge⸗ 
ſchlechte, das bewundernd Ju ihm emporſchaute. Aber der 
Manz auf dem Thron erfhend vor ſolcher Defvengröße 
und ſann auf Mittel, ihn zu beſeitigen, ohne Verdacht zu 
erwedan. Bm die allgemeitte Berehrung einſtimnend, er⸗ 
theilte er ihm den: ehrenvoſlen Auftrag, wit großer Nacht⸗ 
velltaumenheit way Aſten zu gehen, wo Unruhen ausge⸗ 
brochen waren. Germanleus ſtellte die Ordnung. wieder 
her, machte Cappadocien und Comagene zu Provinzen des 
Reichs und verlleh dem jungen Kbnige von Armenien das 
Diabem. Während er aber im Aegypten die alten Denk⸗ 


mäler beſuchte, wagte der ſyriſche Statthalter: Piſo, ein 


ſtolzer, ihm feindlich geſiunter Mann, alle feine Verfü⸗ 
gung umzuſtoßen. Er ſtützte fih auf geheime Bollmacht, 
welthe ihm ber Kaiſer initgegeben babe, und machte diefel- 
ben ſogar nach der Kückkehr dos Prinzen geltend, wodurch 
die wiberwärtigfien Streitigkelten und Zäntereien entſtan⸗ 
den. Als er endlich in Antiochten dem Auſehen bes Für- 
ften weichen mußte, fand er, wie es fäheint, Mittel, dem⸗ 
ſelben ein: laugſam wirkendes @Hft beizubringen, in deſ⸗ 
fen Folge der Liebling des Volkes nach ſchmerzlicher Krant- 
beit ſtarb. Agrippa, Die treue Gattin deB Entferlten, brachte 
felme Aſche na Rom. Unter großem Zulauf der Bür- 
ger, die Dem Tranerzuge folgten, wurbe die Urne im Srab- 
ummie Mugeft’s feitrlich beigefeps und die -Tanten Wehlla⸗ 
gen begeuigten die warme Theilnahmme für den frühe ge- 
fhiedenen Helden. Nur Tiberius und feine Mutter Livia 
blieben ungerährt ; Zimterfuchung gegen Pi⸗ 
fo einleiten und ſahen e8 gerne, als fi derfelbe durch 
Selbſtmord aller gerichtlichen Berfolgans eatzos. 
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Andere Sorgen machte dem Kaiſex fein eigener Sohn 
Drufus, der die vorn “m ererbten Laſter der Völlerei, 
Wolluſt und herzloſen Grauſamkeit offen zur Schau 
trug. Der junge Mann Hat Am Kriege Proben von Tüdy- 
tigleit ahgelegt; allein wmenn eu den: Ktiegorock auogezo⸗ 
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gen hatte, fragte ex wenig nad dern, was ſich file. Gr 
prügelte gelegentlich bei einem Leichenbegängniß einen rö⸗ 
milden Ritter, und als er taumelnd von einen Zechge⸗ 
lage zu einem ausgebrochenen Brände kam, ließ er Ratt 
offer Slüpmwein herbeifchleppen. Auch feine heszfehfüch- 
tige Mutter machte ihm Sorge ; aber fie erniste jetzt, mas 
fie gefäet Hatte; fie mußte fühlen, daß ihr Sohn, ven fie 
erhoben und am Gängelbande zu führen hoffte, als Su 
herrſcher Willen und Macht befaß, fie auf den Kreis Heß 
Saufes au beſchränken. Indeſſen behielt fe nod immer gi- 
nigen ‚Einfluß auf bie ‚Regierung, und ihre bis in: das 
boͤchſte Alter bewährte Geiftestzaft. ließ, fie benjelhen som 
Beten des Staateh anmwenben, 

Bie jeder, Menſch im.Berlaufe der Zeit- feinen Meinn⸗ 


findet, ſo fand ihm auch der verſchloſſene, auf ſeine Macht eh⸗ 


ferſüchtige Tiberins. Es war Aeliug Sejanus, Präafeet der 
Prätoxianer, der es berſtend, ſich feinem Herrn uyentbehsr 
lich au machen. Roc che ex die männliche I,pga empfing, 
war er, ale Lotterbube des. Schwelgers Apicius, in bie un. 
natürlichen Lafer. eingeweiht; doch zeigke gr. in der. Folge 
perfönlichen Math. im Kriege. wad nicht. gemöhnliche. Ger 
wandtheit in aller Befhäften. . ‚Au der Seite. de⸗ taiſerli⸗ 
chen Prinzen Drufus dämpfte er namentlich, den Aufitgnp 
der Regionen an der Donau, und ala ex: feinem Vqter ig 
Oberbefehle der Wrätozigner. folgte,. zog ex die zexfirguten 
Cohorten derſelben in. ein fees Lager am viminaliſchen Hür 
gel zwiſchen der nowentanifchen und coſſatiniſchen Straße 
zuſammen, wodurch ſie ein wirkſames Berkjeug der Tyran⸗ 
nei, aber auch nicht ſelten ihrem Oberheryn. ausägrlich ‚opt 
den. Nachdem er alfo dem Reichsoberhaupt die Modi. ie 

die Hände ‚gegeben hatte, Öffugke „er ihm Mittel ugb 34 
ſeine Lieblingsneigungen zu. befriedigen. ohne. Aufſehen 


zu (erregen. B —— wollüßige Grãugl, Hinrich⸗ 


tungen unter gefeht ichen Formen. daß Allea juäte ‚bes 
Günſtling feinen . in. zu yashaffeg, . upd, je, mehr dee 
alte Tyraͤnn hen Becher ber Zufl,der Schande und des frech 


bergoffgnen , Blutes. trauk, deſto zingeWofer ‚aniprammie Die 


Begierde darnach; aber, menn:er in Sünde fait geſchwol 
hatte, fo überfam ihr hei Gedante an. feige Unmũxdiglei 
die Furcht bor ber Rache mißhandelter Menfhen, uud,eing 
Ahnuug jener unſichtbaren Macht, welche, ig Verboxgenen 
Thaten wägt und richtet. Er hatte, bey Abe erglguhen gu 

ſibylllniſche Bücher. ‚unb aͤhnliche Hrakel alialich —— 
dafür hing ex aſtrologiſchen Brillen und, wis einſt auf Rho⸗ 
dus, und fuchte i in den ‚Stergen | pie Shidfale und Ahfichten 
aller Berfonen zu lejen, t die ſich ihm naheten. Fam der alle 
rologlfche Rechner ein ungünſtiges Refultat, fo gab eß ſchyn 
Mittel, dem mißliebigen Menſchen den Prozeß. zu machen 
AIndeſſen duldeten die, Opfes nicht Immer ſtiſlſchweigend, ſie 
verfündigten bie Schande des kaiſerlichen Schlädters ft 
unter ben Qualen des Todes; fie erfpähten Gelegenheit, ih⸗ 
re Anklagen in ausgefreufte Miästei dæut werden· zu Taf» 
len. Mancher dedte in ſeinem Teſtament die Verbrechen 


des Kaiſers und ſeines — auf. Man las an Sãu⸗ 
len und am Theater: 


„Bein verſchmäht er, da jeht nach nichte als int . 
gelüſtet ;z 
Sof er einft gierig den Wein, fäuft er num —* 
Blut.“ 


Um ſolchen yeinticen Duälerelert zu entgehen, brachte 
Sejan gefhidt wie Rede auf eine Reife nach Kampanien, 
wo Land und Menſchen befier und freundlicher fein als In 
Rom. Tiberius-der ſeit feiner Regierung kaum in die naͤch⸗ 
Re Umgebung gereift war, fand Gefallen an dem Vorſchlag. 
Er beiugte Capua, Nola, das Borgebirge Mifenum und die 
benachbarten: Inſeln. Hätte er nit den Jammer ver 
Schuld mit ſich genoumen, fo wäre er vielleicht in dem pa⸗ 
vadieſiſchen Bande glücklich geweſen. Aber aus Argwohn, 
Seelenangt, Menſcheuſcheu und Menfchenveruchtung mied 
Hr die Seiefchaft und verkehrte mit Niemandem, als einem 
Reätszeleitien, einem Dichter unv mehreren Griechen, bie 
fein folge bildeten. Sejan Hatte jeht für fetne 818 zum 
Thron rehhenten Pläne freiere Hand. Er wußte die Fa⸗ 
mile des Germanieué zu verdächtigen; daher mußte agrip⸗ 
pina mit Mean Bohne Nerd in vie Berbannung nad) der 
Üden Ifel Parsabatia:wändern, wo fie unter ven föner- 
Men Euroeheungen Karben; ihr zweiter Sohn Druſus en- 
dee im Gefängniß. Der Sohn des Kaiſers, den aus: 
Hpmäfenden: Drifus, ſchaffte er kiit :Hälfe SiniNa’d," der 
Salihr:biffekten, vr ft aus der Welt. Die'angefähen, 
ſten Mökgmer nıngab- er mit Aufpafſern, und wwo Jemanb ge- 
füchrlich Pike, waren ein Verhaͤftobefeht, eh gehorſamer 
Odech or mor ber Henker mit Folter und Berl vereit, Ben verl 
wögen: Burger wegzurtiunen. Der ſonſt immer miß⸗ 
wreuiſche Aulfer villigte Urs, mas ver Sünſtling in ſeinen⸗ 
Veran that 3 Ea wat, uls ſel er mit Seele und Leib uns 
wejocht umb nut: demuhi, inemer gröherr Ehrru anf tab 
Hänpt feed Dieners zu hänfer. - Senat zun Buͤrger⸗ 
ſchaft⸗· wedtelſetun -Inkt rinander, beim Fit er rachzuahmen. 
Sejan erhleit Schenlungen, Btlvfkulen, Kronen; er pätf 
fd abe Fre qhheit erla uben. : Die -vornehhuften Lehre bank⸗ 
ten noch, wenn er Re mit einem Wuptritt berhrie; fie um⸗ 
dagernan fettne Wohrvungg, machten ihm Ihre Aufionttung, 
begleiteten Yun; le ruten, in die Curle und Auf ben Rck 
wg: ‚Ge war, be. cin Sqchrifiſteller ſich auedruckt, Neiches 
Alethaupt / Iiberiud aber’ Unfelönig auf Gaprea. - : =: 
:ı Aixia, hie zarlidgebvängte Kalferen, nie ſonſtmit ſchart 
Au: Bliden brain Grete, war. außer Berkehr mitt Ihrem Sohs 
wei Doch Hatte day Sünfiiing vor der greifen Frau noch 
einige. Scan ; nie Me aber 36 Jahre alt farb, ſchritt er 
wit größerer Dreifigleit auf feinem ſchlüpfrigen Wege vor⸗ 
ssärts; . Gr warb anf verſteckte etfe um vie Hand der un⸗ 
mardigen Schweſter des Germanicıd, deren verbrecherifche 
Siehe vr ſchor: wor dem Tode hreõ Gatten Drufus befaß. 
Durch Verbindung mit ihr trat Sejan in die kaiſerliche Fa⸗ 
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"milie und erhielt rechtlichen Anſpruch auf die Herrſchaft. 
Währtnd er aber dem Ziele ſich näherte und ˖ſchan die Hand 
darnach audftredte, öffnete ein geheimer Brief von der Mat 
ter Livilla's dem Monarchen die Augen. Diefer überfah 
mit einem Male ven Abgrund, der ih vor ihm aufthat; 
aber, von Iugend auf an Intriguen gewöhnt, fand er Mit- 
tel, der Gefahr zu begegnen. Niemand errieth, was feine 
verfchloffene Seele bewegte. 
Aber. die Handlungen feines Miniſters laut werden, dann 
folgten wieder überſchwengliche Lobegerhebungen. Seian 
Ichwanlte Hin und her zwiſchen Furcht und Hoffnung, ward 
aber dadurch von äußerſten Schritten, einem Aufgebot. der 
Prätorianer und feines Anhangs, abgehalten. Seuat und 
Boll waren is gleicher Ungewißheit über. Die laiſerliche 
BWillensmeinung. Da erihien Macxo, ein Abgefandier 


bed Kalfers, mit geheimer Depeſche an hen Semat. Er ver⸗ 


Lündigte dem Miniſter und Sedem, her es hören wollte, ex 

überbringe bemjelben eine neue Gunſt, nämlich Die inihuni- 
eififche Gewalt. Frohen Muihes, unbrängt nem der gläde 
wunfchenden Menge, trat Sejan ig Die Curie, mo bes. Con⸗ 
jul das ausführliche Schreiben unser ehrfnrchtavollem 
Schweigen der Berfauumiung. yorlas. Es, merkreitdie ſich 
über bie bisherige Regierung im, Allgemeinen und ging 
dany auf befondere Fälle tiefer aim. 
#er gelokt, bald auch bitter gejanekt, hid gegen dem Schluß 
vie Wendung drohender wurde und das furchtbare Mort 
„Verhaftung“ jeden Zweifel aueſchloß. Schon waren Trir 
bunen au ven Stuhl dag Günplinge geireien, una. aia Black 
zu verhuten; aber auch aufarhalk Base. Morse Dianddt- 
liche Schaarwache aufgefelli, Die Vraͤterianer in ihr Aa 
ger verjammelt, Maun für Many mit aufehnlicken Geldge⸗ 


Ichenken beſchwichtigt und ſich als neu ernaunten Rräfeet 


zu exlennen gegeben. Go ward die Bewegung zu. Guaſtes 
de⸗ geſtürzten Miniſters verbütet, Da der Semat den lei⸗ 
ſerlichen Willen errieth, ſo liaß ar again die Tobesgraf 


nigt bloe an Sejan. ſondern quch au feinen. zum Theil nur 
münbigen. Lindern vollaichen. Das jüngſte Toöchterchen 


riet umfonft, es habe ja nichts Boſes geihaus es wolle, was 
man ihm Schuld gebe, nicht wieder thun; Der Heuler er⸗ 
würgte.eö, wie’ bie Andern, und Die wäthenee Menge jur 
ftüdte noch die Glieber bes Grmerkeien. . 

. ‚Der Atzgrund, bon der Sturz ars Miniſſers gebfinek, 
war durch die Leihen dar unſchuldigen Kinder noch nicht ger 
ſchloffen. Der Mord amter der ſchauerlichen Larve gericht 
lichen Verfahrens fehte fen bittiges Goſchaäft fort: Wer 
zur mit Sejan vermandt obex:befreundel gemefeu max, wer 
it ihm Ilmgang ‚gepflogen hatie, galt als verbäctig. Vicke 
Rurden eingelertert ; bie Foller erpreßte Geſtändniſſe; vd 


SHagifche Gericht ſprach Das Uriheil, Das ber Henker vol⸗ 


Krestte. Aber auch dieſe Procedur mer dem Kaifer gu lange 
Im. Stin Machtſprach urljärte alle Geſnugene des Hude 
Jerratha ſchuldig; der feige Senat beftätigte and kief. ben 
Pintpefchl ag Cianm Tage vollziehen. Run endlich Htou- 
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Zuweilen ließ er einen Tadel : 


Bobo warn ver Mini⸗ 
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higte fi die niedrige Seele des Tyrannen, wenn nicht in 
ihrer Ziefe der Jaumer erwütgter Merſchen fortklang. 





Kapreæ«. 


Um ſüblichen Eingange des Golfs von Neapel, dem 
Vorgebirge der Minerva®) gegenüber, wo ınan die Ausficht 
Sat auf vie jenfeitige neigende Küſte, auf Pornpefi, Hercu- 
Tanım, Stabia, welche damals noch nicht von Lava u. Aſche 
bedeitt waren, erhebt fih aus ber blauen Meetesfluth das 
Selfenetland Caprea (jet Capri). Ringsum ſchlagen die 
Wellen an dad nadte Geftein; das ſich in der Mitte der In- 
ſel gu einer Anffern Felſeuwand erdebt. Nur ein Randungs- 
plaß gewährt den Schiffern Zugang, ſonſt überall farren 
‚Klippen und Htffe geführbrohenn | empor. Dielen einſamen 
Ort Hatte fi Tiberins zum Hündigen Aufenthalt auserſe⸗ 
hen. Einige Anlagen beſtanden vaferbft ſchon ſeit Augu- 
fies, ſein Machtgebot zauberte Paläke und‘ Gärten hervor, 
Ster in tiefer Ubgeſchloſſenheit and doc im Angeſichte der 
herrkichſten KRatur glaubte der Kalter für feine menfden- 
Yeinbliche, verdüfterte Seele Rüde zu finden. Denn bier 
ſah nicht Die Saupiſtabt fein von ekelhaften Haften und Pfla⸗ 
ſtern entfiefites Angeſicht, noch reichten die Blide der Spä- 
ber, die Libelle rühner Labler, nöd auch meunchleriſche Dol⸗ 
che in dieſe tiefe Eniſamkeit wo der greife Wollũſtling 
ſeibſt die Unſchuld umnändiger Kinder entweihte und an 
dem Anblide der zu Tode gefolterten Opfer feines Ferdachts 
feinen Blutdurſt ftiffte. Noch wurde Yange nad} feinem To- 
de der Marterplag auf ber Inſel gezeigt, wo er die Unglüd- 
Tihen, an deren Qualen er rg geweibet hatte, in’s Meer 
Mürzen ließ 

Der grame wiiheric verrichtetr alle biefe Grãuel nicht 
im Drange det Lelvenſchaft, aus Brapfinn. des Alters, oder 
von feiner Amgesung verlodt, fondern mit voller Befonnen- 
heit. Er hielt nad) tinmier das Ruder ves Staates mit ſtar⸗ 
ten Händen mad. Torgte für Aufrechthaltung der Örknung, 
Ft genaue Finanzverwalteng wid, wo fein blutbürfiiger 
VUrgwohn nicht in's Spiel kam, für: Handhabung ter Ge⸗ 
ſehe. Gr erlannte feine Laſter und’ Verbrechen mit klarem 
Berſtande; er fühlte die Knechtſchaft der Sünde, ohne ſich 
ihr eitzichen zu konnen, und dleſes Bewußtſein machte fei- 
ken Auftond voppelt qualvol. Einen fchanerlichen Blid 
In den Abgrund feiner Seele öffnete ins ein Brief an den 
Senat, defen Anfang wir hier Seifägen : 

Wenn ih weiß, verfammelie Väter, was ich Euch ſchrei⸗ 


‚re oder wie ich fehreibe, oder n wae th nit freiken ſoll, fo 


mögen Gitter und Goͤttinnen mit noch ſchwereren Qualen 
mid; verderben, as die And, durch welche ich tägli zu 
GSrunbe ee." 

Angeachtet dieſet Innern Tortur ward der Tyrann 78 
Jahre at. Roch hatte er fi) über die Nachfolge nicht aus- 
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geſprochen; doch begünſtigte er des Germanicus lebten 
Sohn Cajus, den in feiner frühen Kindheit das Kriegavolk 
im Lager Caligula (Stiefelcgen) nannte. Derfelde war 
der Genoſſe des Kaiferd bei feinen Trinigelagen uud. hatte 
feine Freude an den Martern der Hingerichteten. Er bes 
gleitete ihn auch, als er, von peinlicher Unruhe getrieben, 
nad dem feſten Lande überging, um nad) Rom zurädzulch- 
ren. Indeſſen erfannte er bald, daß die Parze, bie ben Le⸗ 
bensfaden durchfchneibet, über dem Haupte feines Großr 


oheims ſchwebe. . Die Reife mußte aufgegeben werben ; ber - 


alte Mann bemühte fich vergeblich in feiner Serlmangf, 
die zunehmende Schwäche zu verbergen, bei Gaſtmãhlern 
fich ſtark zu zeigen, der. Aerzte zu ſpotten, Befehle zu erthei⸗ 
Ien ; er fiel öfters in todähnliche Ohnwachten, So lag er 
auf einem Landgute hei Mifenum geraume Feit ohne <ig 
Zeigen des Lebens, Maczo, der Henfer Sejau's und Prä⸗ 
fect der Leibwache, Hielt ihn für jedt umb Huldigte wit dem 


ganzen Gefolge dem, jungen Cajus. Zu feinem Schrader " 


ſchlug der Greis die Augen wieder auf und forderte Mabr 
rung. Er aber häufte Deden u. Kiſſen auf ihn u, exfidte 
den ſchwach glimmenden Vebensfunfen, ver ihm und den 
Degleitern hätte Berderben bringen können. 

So farb der greffe Tyrann vor Caprea durch Gewalt- 
that, wie er durch Gewaltthaten zegiert Halte. Zährend 
feiner Gerrfchaft war. aber, {hm ſelbſ nubrpußt, rin aude 
tes Reich entkanben, dae wicht ham bieler Belt uua doch 
für diefe Welt beftimgt wor. Der Sahn Maria’, den einft 
in Bethlehem die Hirten deß Gelben und bie Beifen ans 
Morgenlaud berehrt hatten, Riftee die ſes Reich 244 Litas 
mitten in der Finfternig der. Rttliehen.Entartuug nah, dor 
Barbarel. Er war eo, von ihw der. naxbifhe Sänger fagir 


* &in Balder wär im Süden au) der Jungfrau, Sony, 
der war ſein Beerſchrei, Liebe fein helbfinteng, Sqhweri 
Als Laube foß die Unſchuid auf dem Sifberpelm. 
Wab imter fernen Palmen fleht fein Grab im —* a 
San Wort, erzählt dian, wandert hin bon FHal zu Han, 
Erweichet Harte Herzen, legt in Hand vie Sand . . 

Unb hauet auf verfühnter Erb’ ein Friedensreich. 

Kit Penn’ ich recht die Lehre; Boch geahnet ſchon u . 
Bat’ ih In meinen beffern Stunden dunkel fie, .. | 
Und alfo ahnt fir, wie das meine, jebes Herz. 

Sin wird ſie fommen, weiß ih, uud dann ſchwebt Re leicht 
it weißen. Tawbenflügeln über Rordlaud’s Höh’n.” 


+. ‚pP 


Wie der Dichter fang, fo iR es geſchehen, und bas wen 
begann unter dem Kaifer Tiberius. Da waltete im jüdi⸗ 
Fügen Bande der Statthalter Pontlus Pilatus, unbekün⸗ 
mert an den Lehrer der Wahrheit und Liede, der mit fel- 
nen Jungern durch die Stäpte Iſrael's zog, bis er auf Gol⸗ 
gatha ſprach: „Es iſt vollbracht! Väter, vergieb ihnen; 
venn ſte wiſſen nicht, was ſie tfun!” Dann gingen feine 


Singer aut m alte est and ‚predigten das Soangelium 


aller Kreatur, und im Schoghe: Der enizweiten, verfinfierten 
Belt entflanden überall Gemeinden, mie Alyle bes Frie⸗ 
bens, wie Dafen inmitten grawenveller Wüſtenei. Unler 
den Apoſteln aber trug der zlaubensſtarkle Paulus nad Want 
bes Meifters am weiteſten in hie Städte der Heibenwelt. 
Er kam auch fpäter unter den: Kaljer Slandius na Athen, 
wo flatt der großen Stantsmänser und Weltiveiten friche⸗ 
ter Zeit ſchulmeiſternde Philofogben ie eitlen Flnnigezämf 
einander zu überbieten ſuchten. Wie er vafelbſt die Tem 
pel, Altäre, die Götterbilder and den eitäin Gwtiestuienft fa, 
ergrimmte er im Geiſto und vedete laut dae Wort jetwes 
Meiſters. Max zog ihn, weil er. neue Wötter nerfiedkige, 
vor den Areopag. Er aber ſprach zu den Richtern uab der 
apngierigen Menge, ex habe mies dan vielen Heiligthäuern 
her Stadt eigen. Altar gefunden mit:ser Hufheift : Mein 
unbelanuten Gott⸗ ‚Nun aber wollte er ihnta Diefen Got, 
feloR den fie. umpiffen® wmeehrien, werfimbigen. Derſelbe 
habe Die Welt un Alles, was-Jarie fd, geichaſſen. Er 
il" fuhr er fast, uicht ferne non. ninena:Snglichen wmier 
ans; in ichm leben, eben and. ſund wit. ı Day rin Band ſei⸗ 
nes Geſchlechtoz wie auch eure Dichten ſchon geſagt halben. 
Darum ſollen ‚mir wicht einen, ‚de Owtkheit ſei: gleich den 
aoebbenen, ſilbernan md. ſalueruen Bildern, urch menli⸗ 
che Gedanken gemnacht.“ Darcf vadete er vor Ner Zein ber 
Erfijſtang. non der Baba, dam Tage Did Geridges: Aller 
Birke verſpytteten ihn, Anden munisten, wunnitnerdeiihut-cie 
Anb⸗teß Mal hören ; Etlicha ahen marken glänkig, web fo 
Inh ar ole Gaeman, oa Tui Dichte. Ichilhfiamnbgein, Il 
sh Baitgeniegih Sehnen Wale dein in 
a tragen zu feiner geil. . “, 
Zu Keriut Thopalonie, aut: andern Kaäiı 

ea, ſelbſt in Rem, : eniiamnen Bamulc chriſticha Gemöter 
ben; BiIE, unhenchtet ui Dazıım sand geitultet: Din: wiunbe 
Das Brad gahrenkgu: mach Dos. Meifiert Mefcht, fer: Eübet 
gelsbrt unp.geühl.- Da war Inte Menpuntenfchleiir Biuidie 
nnd Brıye, Hera and Sflanen arkanntau mab-Iirhien Aıh 
als Kiuper. Eines Batarkı: Die Behnjadt do enſcheichen 
Herzene faud hier Mefriekigung ; "hareue: wa: Ne I 


ver Gtänhigen Prmährnn) 
—— hen — * 
entstehen 


. Iwe Freie, 


— — 


Nach Jak. * o e 1 Gott für die Facel fetgsirl bom Berausgeber. 
— 


Bean nad langem Winterfchfummer bie Rrüßlings- 
Kanne Myriaden Keime der allſchaffenden Erde ſchwillt, um 
m aus dem ſcheinbaren Tode in ſichtbares Leben einzufüh⸗ 


“ai im Lauf ver Zeit aus der einfachen Lehre gewor⸗ 
dan? Ein moderveßs Heidenthum auf Grundlage ber Su⸗ 
perſtition vurch Pfaffen gepfiegt. 8. 
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ren; wenn die Erſtlinge des Lenzes, bon dem ſchönen Nar⸗ 
ciſſus begleitet, den Reigen der Flora eröffnen und die Obſt⸗ 
bäume mit ihren zarten Bluͤthenkronen des Menſchen Auge 
zutzüden ; mern ſich die durch Kälte nnd Stubenheizung bes 
engte Bruk in des Frühlings Wonnemonat wieder eriveitert 
uud das Athmen leicht wird; wenn das Eis zerronnen, 
der Schnee geſchmolzen, die Erde ſich in des jungen Gtaſes 
grünen Teppich hüllt; wenn Schaaren von Bögeln wierer- 
lehren ‚und Ihre Geſänge fi auf ven Tonwogen milder Lüfte 
ſchwingen; daran fühlt man fih hinausgezogen in's Freie, 
und fühlt ſich frei, wie der Sefangenene, dem man die Ket⸗ 
ve abnimmt, fo hn an den engen Raum der Zelle gefeffelt. 
So fühle auch 14) jehzt werden nad einem Tangen Winter, 
wo ich Dem Tode mehr alt Dem Leben verwandt mid ſtecheub 
hhinſchleppte am rauhen Stab der Nothwendigkeit; wo id 
In allerlei. Mitteln ver Allopathie und Homöopathie, zu 
Eiupilien. und zu Eigiedy, zu Arfenit und zu Ipekak Zu- 
fludt nahm umb auch phyflologiſch den Körper in Betrach⸗ 
tung zog, am: zjw.lenen, was ihm wüht und was ihm ſcha⸗ 
deb. Da ungen ich dean auch Moleſchott's phyſiologiſches 
SErtizzeubach ar Haud, um darin „In lichten Momenten" 
zu leſen un varcas za lernen. Ver Menſch fernt ſtetẽ zu 
wenig. und lerut Wie aud, wenn er Tanfende von Jahre 
ice. — Uber :aacd gar Manches lernt man, das nuylor 
iſt, und Vielre it wan unbeachtei, das min unbebin gt 
wiſſen: ſoſtte/ theis zur Voreicherung ves Geiſles, tbeild zum 
Dohle van Ecypero Ouerher gehören zang befonders Vhh⸗ 
Nſologir we. Uinatomte.: Lithtenderg fagt, diefe Bitten fur 
Yan ſollien vor Eograptie und Geſchichte „n A: TR der Mi 
ligion“ gelehrt werden. Sch aber Tage vielmehr! fie folk 
ten „an flatt Aligien“ gelehet werden; die als Bübellehre 
abfeiut meglos tft, Bed eine Werdutfähe, Jüdiſche aber 
uiſtliche ſein. Tauftude wow Dienfiien, ſagt Moleſchoth, 
zelandigen ſich mit Dißbegierde had: der Dinrichtung einer 
Daupfnaſchine; aber ander den Tauſenden Bari man noqh 
nlemal Tanfenne zählen,’ Die der Thatfgleit hres Herjens 
einmal curaſtlich achgeſtagt · und Huicderte ſich nur dunn eh 
lanern dap ſie a berhaupt and: ocz defttzen, werk ſſei Feder 
haben. Lernen iſt überhaupt eine Eſeblingslekvenſchaſt 
von nur ſehr wenigen Menſchen; dach könnten und ſollten 
in Schulen der reiferen Jugend vorzüglich jene Zweige der 
Wiſſenſchaft popufßr erden,;tapfche man jetzt 
bios als Garant Ve un Pier neben * 
graphie und Geſchichte allgemein — die Zahl der Krank⸗ 
heiten und der Prozefie bedeutend vermindern witrben. 
Moleſchott hat, trotz dem Achſelzucken vornehmer Ge⸗ 
lehrten, ſein Scherflein dazu beigetragey, auch Larm über 
das Wefen ihrer Naturbepingtheis und-basit uͤher einen 
ſehr wichtigen Theil ihrer ‚Bepürfnigfe aufzuflären, , I 
ich muß befennen, daß ich troß des Fachſtudiums einer Uni⸗ 
berfitätäbiluung wich auch. felbf in Bezug auf auf Phyſſo⸗ 
logie und. Anatomie zu ven Raten, und zır Motefhotfe > flei- 
"Bigen und dankbaren Schülern zähle. 


Die Fadel. 


Sp populär dieſes Skizzenbuch auch gehalten ift, 
fo ſtößt ber Late doch auf fo mande techniſche Wörter, wel- 
he ihm unverſtändlich ind und er hat, wie man zu jagen 
pflegt, die Gedanken zufammenzunehmen, um das Gelefene 
zu ver ſte hen und gehörig zu verbauen. 

Da eben der Frühling Beginnt (ad), ein nordamerifa- 
nifcher Frühling), fo fühlte ich mid) veranlagt, eine Skizze 
wiederzufhreiben, die das Angenehme und Nühliche eines 
Spazierganges in’s Freie zum Gegenftand bat. 

„Beute warm, motgen Falt und die Blüthen erfroren” 
— das iſt fo die Charakteriſtik eines nordtimerilaniſchen 
Frühlinge. Und da ich am Heiligen Ofterfonntag unferes 
Herrn Jeſus Chriſtus, am 12. April 1868, dur rauhes 
Wetter gehindert, feinen Spaziergang am Miffouriftrome 
machen Tann, wie ich geflern mir vorgenommen hatte, und 
behagſicher am Schreibtifch im Eity-Hotel der Kapitolſtadt 
Zefferfon⸗Eity fühle, Mäptggang aber aller Lafer Anfang 
und Nichtsthun“ für mich eine große Laſt ift, fo wollen wir 
venn in Geſellſchaft DMolefchott's, äutour de notre petite 
chaibre, ‚einen Fang inv Freie nagen. 


A 
a + 
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Benno bei Fuß Aber die Schwelle hebſt — ſchreibt 
—5 — und den erſlen Schrltt in's Freie ſeheſt, fo 
daſt Dit, ohne es zu merfen, hbereits Die Thätigfeit Deines 
Herzens verändert. Der Bang aus Deinem Zimmer ar die 
Sausthare Hat zu wiederholten Malen Deinen Fuß auf ven 
Boden gebrüdt‘; dieſer Drud Hat die Empfindung bermit- 
gefnden Kerven Dälner Fußſohlen gereizt, die Reizung pflanz- 
12 ſich fort in’ Rülkenmark und wurde von — auf die 
Bewegungsverven des Herzend übertragen, Die Folge da⸗ 
von iſt eine erhöhte Thätigkeit des Herzens, Die ein Geſun⸗ 
der an ſich ſelber nicht gewahrt, die aber bei vielen durch 
Krankheit teigbaren Menſchen als Herzklopfen Reutlig em» 

pfunden wird. Durch Bewegung auf einem Spaziergang 
reift "das Blut, welches die Zulammenziehung der Herz ⸗ 
kammern durch bie Gefäße trzjbl, ‚mit vermehrter Geſchwin⸗ 
digkeit durch unſern Körper, buch bie Zungen fomobl, wie 
durch die Wefaͤße des Kopfes, des Bauchs und der Blieter 

So lange nicht tief ‚gieifende Störungen bas regel⸗ 
rechte Verhaͤltniß zwiſchen ter Haͤußgleil der Athem- und 
Herzbewegungen aufheben, findet ein ſteier Eintlaug awi⸗ 
ſchen der auf die Zeiteinheit gezogenen Zahi ber Puiſe und 
der Haͤufigkelt der Athemzüge fatt, ... ..: 

. „Diefe Erfahrung babe ic geflesn und * au mir 
ſelbſt gemacht. Geſtern ale. ih im. Woggon bei. effenem 
Seniter die mülde, Luft eines warmen Lenzſages einathaete 
zog ſich das Herz regelmãßig juſauuneni Mahrend das zwi⸗ 
ſchen Bauch- und Bruſthäöhle auggeſpannte Zwerchfell, ber 
wichtigſte Athemmuslel, ſich eben ſo zegelrecht perlũrgt⸗. 
Heute war es andere, ale ‚Id, ‚bet. rauher und feuchter Luft 
einen Gang nad dem Gapitol machte, wo bie Treppen das 


4‘ 
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regelmäßige Berbältnig zwiſchen der Häufigleit der Athem- 
ımd Herzbewegungen total aufgehoben und die Pulsfhläge- 
des Aſthmatikers in völlige Disharmonie gebracht haben.” 

Die Bewegung des Blutes, ſchreibt ferner Moleſchott, 
iſt eben fo abhängig dom Athemholen, wie die Häufigfeit 
der Athemzüge von ‚derjenigen der Pulfe abhängt, Das 
Herz liegt nämlich zwiſchen der vergleichsweiſe ftarren Mand 
unferes Bruftlaftens und einem aus Luft gefüllten, auß fe⸗ 
derfräftigem Stoff gebauten Kiffen, ven Lungen, Durch 
die Stimmriße, durch Rachen, Mund und Rafe fleht die 
Laft Im den Lungen in freier Berbintung mit der Außen⸗ 
welt. Die Oberfläche der Zungen ſchmiegt ſich luftdicht der 
innern Wand des Bruſtkaſtens an. Da nun die Elaſtici⸗ 


tät der Lungen als eine Kraft zu betrachten iſt, welche dem 


Drud der in ihrer Höhle enthaltenen Luft. entgegenwirkt ſo 


iſt das Herz in dem Bruftforb weniger belaftet, als hie äu-. 


Gere Wand des Bruſtkorbb. 

Auf allen Venen, die außerhalb der Bruſthöhle ihren 
Berlanf haben, laſtet der Druck der Atmosphäre; die gro⸗ 
pen Adern dagegen, die in das Herz einmünden, haben nur 
etwa 99,00 von diefem Drud zu ertragen. Da nun das 
Blut, den Geſetzen der Hydraulik gehorchend, von dem Orte, 
wo ein höherer Drud einipirkt, nad dem Orte, we der 
Druf ein geringerer it, hinſtrömt, fo muß die Eutlaftung 
des Herzens in der Bruſthöhle die Rücklehr bes venöſen 
Bluts durch die Hohladern in's Herz befördern, 

Wenn bei einem Spaziergange, ohne angefttengte Be- 
megung, das Herz In feiner Thätigfeit gefräftigt und das 
Athmen ſowohl tiefer al8 häufiger wird, dann muß das 
Blut nicht blos deßhalb rafcher Treifen, weil die kraftvolle 
Zufammenztehung der Herzlammern es mit erhöhter Trieb⸗ 
fraft durch die Schlagadern treibt, fondern aud weil ein 
kleinerer Theil diefer Triebkraft erforderlich ift, um den Wi⸗ 
derftand, ber dem Blut in den Adern entgegenfteht, zu be- 
figen. Temnach wird denn beim Spaziergänger das Blut 
ſowohl Eräftiger und ſchneller nach den verſchiedenen Their 
len unfere® Körpers bingetrieben, wie e8 leiter und ſchnel⸗ 
ler von allen Werkzeugen zum Herzen wiederkehrt, 

Benn die Kräfte, die das Blut umtreiben und vie Ath- 
mungoluft erneuern, eine Steigerung erfahren, werben auch 
alle Thaͤtigkeiten, die nem Stoffwechſel angehören, kraftuols 
ler vollzogen. Das Atmen führt dem Körper den Sauer- 


Röff zu, der bie döppelte Rolle fpielt, daß er unjere wich⸗ 
tigften Beftanbtheife in Gewebebildner umwandelt und Die. 


Subſtanzen, in melde die Bauftoffe unferer Gewehr durch 


ihre Lebensdußerung zerfallen, fo weit verbrennt, daß ſie in. 


leicht lößfiche und Tuftförmige Stoffe übergeben, die aus 


bem Körper wieder weggeſchafft werden uüſſen, wenn fie ihn. 


nit als Schlacke beſchweren, feine Verrichtungen hemmen 
und ihn geradezu Frank machen ſollen. 


Wird vem Luſtwandelnden durch häufi ‚gere und tiefere 


Athemzüge eine größere Menge Sauerftoff geliefert, bee als 


Urheber der Anbiwwung tie der Rückbildung unſerer Grit; 





be, Anfang und Ende allen Stoffwesials, mithin aller Shä 
tigkeit des Organismus genannt zu werden verdient 3 wird 
dieſer Sauerfoff mit dem ſchneller Treifeuben Biute allen 


Theilen uufered Körpers In: vermehnter Menge-zuxr Berfü- 
gung geftellt, fo muß Dies eine reichere Ausſcheidung ber 
Stoffe herbeiführen, die wir als ein Maaß für die Lebhaf⸗ 
tigleit des Stoffwechſels betrachten dürfen. 

Dieſelbe Körperbewegung, welche die Herzthätigkeit an- 
regt und das Athmen ergiebiger macht, beſchleunigt auch den 
Kreislauf des Blutes in der Bauchhöhle und Ik im Stande 
die Stodungen des Blutes in deu dern des Unterleibes gu 
löfen. 

Bei den Ernäfrungevorgängen Täwft aue⸗ darauf hin⸗ 
as, daß das Blut zugleich mit den Banftoffen unferer Ge⸗ 
webe ben verſchledenen Körperthellen den Sauerſtoff zuführt, 


ohne welchen. ‚die Baufteffe fi eben ſo wenig in ächte Ge⸗ 


webebildaer verwanteln kaunen, wie dieſe es vermögen, oh⸗ 
ne feine Einwirkung ihre Berrichmugen, Empfindmg, Be⸗ 
megung und Gedankenthätigleit, zu entfalten. 

Der Sauerſtoff iR aicht übermli-werfelte. : Wenn wie 
etwa aus dem Arbeitszimmer in eindn-jener mächtigen Tan⸗ 
nenwälder trete, durch welche Der Sura feinen Gipfeln An- 


theil verleiht an der Hexrſchaft über den Eufigürtef, der ſei⸗ 


nerfeits den Menfchen fo munnigfach. beherrſcht, dann ath- 


men wir einen von Den grünen Bergwieſen friſch eutbrnde⸗ 


nen Sauerſtoff ein, der ale Bergänge des Gtoffwechfets 
weit kräftiger eialeitet, ald der nicht erregte Sauerſtoff ei⸗ 
ner eingeſchloſſenen Zimmeriuft. - Irden wir auß dem 
Wald Heraus auf einen fonnigen Hügel, fo wirft das Son⸗ 


neulicht mit, um unfer Atmen zu beleben, mund es iſt zu- 


nächſt eine rein ftoffliche Begiehung zwiſchen der Lufk and 
usferem Hirn, durch Des VDlut vermitielt, welche unfern 
Sinn arfriſcht au freudigem Maturgenuß. Denn das Ge⸗ 
hirn iſt vor allen audern Werkzeugen abhängig von det Zu⸗ 
fuhr einas mit: Sauerſioff gehörig geſchwüngerten, arkeria⸗ 


liſtrtav Blutes. Dadurch allein wird ihm der Anban der 


Zellen and Fasern enmöglicht „bie es eipfindend und den- 
kend zarſtört, im der Zerſtärnug geuichend mu das Gefühl 
des Bedürfniſſes nach erneutem Anbau vorbereitend. Zu 


diefer Mirlunng von Luft amd. Licht: lomutt auch noch vie Luſt 


.| der Sinnq, augeregt von fchönen. und bewegten Bildern’ 


nad, außen. Richt aur vomantiſche Thaͤler bringen ſolche 
Wirkung herner, ſelbſt die eiufbemigſte Ebene vermag es, 


durch Gedankenanregung uns dem engen Kréiſe mitfrres au. 


| tagelbens- zu enigichen, wenn wir une einigermaßen geübt 
haben in der Sun, Fich rechb lebendig gu bemi- 


benand-re dt finulid gzenteßen.““ 


My · der pazbesgängee nad lebrubigen Bemühen bie 


Föhigfeit.cinss edlen finnliers@enishehs vorſtndet, da ru⸗ 
fen die Barken ter Auf, und DaaBeoden ber Bögel, das rau⸗ 
ſchaude Arie una die herzigen Träfie: des Warhes, des Mee- 


res blaue Jinenhlichleit imd die @infenntett: der" Hafve in uns 
Gehanken war, it wenigen ſſianmend als ver Anblich ko⸗ 
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ſender Aluber am Bartenfag, oder des wandernden Hand- 
merlähnrfchen, veſſen Weg in Die weite, wette Welt wenig- 
ſtens im Gebantern uns befreit aus dem Meinen Kreife, in 
welchem bas Streben nad Bildung, oder die Arbeit um's 
täglidge Brod fo viele Andere gefangen hält. 
Benu der Gpaziergang unfere Bruft bob und unſer 
Mut erfrifchte, wen das erfriſchte Blut unfer Hirn belebt, 
daß die maleriſche Außentselt etno gute Stätte fand für bie 
Bilder, die fie in unferem Auge zeichnet umd aus beiten wir 
Gadanten fchaffen, pie das Gemmth bewegen, fo hat auch das 
ernegie, Qehien wittfamen Binflaß auf vie Thatigkeit des 
Herzens, deren Kräftigung das befte Mittel if, um ber @r- 
mũdung vorzubengen. 

Die Muskelwirkung iſt in hohem "Brave abhängig von 
der regeldechten Blutzu fuhr. Mucskeln, denen dab Herz 
gar kein Blut mehr zuſendet, verlieren beinahe auf ber 
Selle die Fähigkeit, von: Erregungt zuſtänden Des Gehirns, 
die man ale Alllernotacxulſe bezeichnet, zu gehorchen. 

Regen wir die Herzthättgkeit an, indem wir fpazieven 
gehen, wiyd zugleich Bas Bit dur das lebhaftere Athmen 
reichlicher weit Sauerſtoff geſchwängert, ohne welchen es vie 
Egenſchaften nicht: befigt, Die zur Emahrung von Nerben 
und Mustein erforderlich And, fo. mäflen die Mnskeiln in 
der Zeiteinheit Yanfiger, alſo reichticher meit erfriſchtem Blut 
verfergt werden: In dieſen Blut liagt tun ber That das Le⸗ 


ben; bema 09 bringt Bewegung, indem es vie Kraft der 
Muskeln erhöht nen die Ermädung verzögert. Wenn wir- 


alfo ven, Schrüt in's Freie ſegen, teiten wir auf Ver Stelle 


eine nachdrückliche Bethaätigung der Verrichtungeh ein, wel⸗ 
he dem Wanderluſtigen die Möglichkeit einee längeren 


Dauer des Spaziergangs verblirgen. 


nes Janern. Jeder Drad; welchen der fi: verkürgende 
Muskel auf. Worum au Lymphgefüße riuwirken läßt, befde⸗ 


dart Die. Bewegung vor Bint: wa Lyenphre der ch diefe Ka⸗ 


nãle zum Hexzen. 
Man weiß ea, non: Kummer und Handwertern, daß die 


Uebung: den Muskel antwicelt, was nichts audetes ſagen 


will, ala daß Die Thatighit des Nucheld feine Enllhrung 
befärdert. und die reichliche Ernährung mi ſanerſteſſhalti⸗ 
gem Blut feine Krafte ſteigert. 

Indyem wie ſpazieren gehen; eränvern: wir nicht bios 
den. Bula und Die Athemzuge, wir begunſtigen aicht blos- die 
Andildung und die Rüdbilpung, fo daß der ganze Stoff⸗ 
wechſel bejäieumigt wirk, wodurch wir bad: Biut erfrifchen, 
bie. .Mugsleln Kürten, das Hirn beleben, die Muvigkeit hiui⸗ 

‚anhalten und Die Gutforaung der Schlacke, welrhe bei allen 
uufern Berrichtungen nicht, befördern; win keiten noch 
eine Anzahl auderweitiger phyſtkaltſcher Vorgänge ein. 

Das Binintgält die Behanbipeite, eiweißartige Stof⸗ 
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fe und Bette, Salze, Waſſer und Sauerſtoff, welche dem 
Muskel Erfag bieten, für das, was jede Zufammenzichung 
in ihm zerflört. Das Blut muß freifen, es müfen bin- 
laͤngliche Mengen erfrifhten Blutes den Musleln zur Ber- 
fügung geflellt werden, Damit die Muskeln nicht in lurzer 
Zeit ermüden. Das Herz muß raſch u. kräftig genug ſchla⸗ 
gen, wenn diefem Uebelſtand vorgebeugt werben fol. Wenn 
nun, fo lange der Kraftwerth, den wir mit der Nahrung 
vorher dem Blute zugeführt hatten, in richtigem Berhältnig 
ſteht zu ver Anftrengung, bie wir vornehmen, jeder Schritt, 
den wie thun, das Herz au erhöhter Thätigleit erregt; fo 
ſind wir luſtwandelnd dem Antäug zu vergleichen, ber ſei⸗ 
ne Kraft vermehrte, ſo oft er mit dem Boden in Berührung 
kam. 

Nehmen wit'an, daß ein Spaziergänger, bei Dem man 
Herz und Meren prüft, Ratt 70 Puleſchläge teren 80 im ber 
Minute aufweif’t, was keine Abertrjiebene Annahme iß, fo 


"| ergeben ih für die Stunde 4800 Puloſchlaͤge, bei melden 


die Serjlammern neue Kraft entwiceln, die 3840 Kilogranim 
auf eines Meters Höhe zu heben vermag, alfo um 489 Ki- 
logramm mehr, als in gleicher Zeit ein Mann, der rubig im 
Zimmer ſitzt. 

Außer der erhöhten” Musteltgätigteft währenb eines- 
Spazierganges ift auch zu berückſichtigen, daß die Äußeren 
Theile des Körpers um einen halben Grad (Celſius) wärmer 
werben können, obſchon die inneren Theile dabei leine erheb⸗ 
liche Veränderung iäre® Wärmegrades erfahren. Bebenkt 
man nun, daf wir während eines Spazierganges mehr Luft 
in die Zungen bringen und die den Störper umgebende Luft- 
ſchicht beſtändig wechſeln; daß wir die Luft in den Lungen 


"| bei mäßig warmer Witterung, bedor wir fie mieder ausath⸗ 
. Much, die geſtaigerte Muslelwirkung iſt kein mäßigen: 
alle in. dag Krtte Ver Beränberungen, welche mit dem Spa⸗ 
ziergang beginnen. Die Muckel, Die ſich zufammenzicht, - 
übt einen Deud auf die Gefäße feiner Umgebung, wie fel- 


men, nahezu dem Blute gleich warm machen, während wir 
von der geſammten Körperoberflaͤche beim-rafchen.Luftwedh= 
fel nicht blos dur Ausftrahlung, fonderu auch durch ge- 
ſteigerte Verdunſtung mehr Wärme an bie ung —e 
Luft verlieren, als wenn wir ruhig in ber Stube fen; fo 
iſt es einfeuchtend, daß durch die Bemegung auf den Spa⸗ 
ziergang bie Wärmebildung in unſerm Körper fich fleigert. 
Denn wir befigen am Ende des Spazierganged mehr Wär- 
me, als belm Beginn, obwohl wir in berfelben ‚Zeit mehr 
Wärme als gewöhnlich ausgeben. 

Ein erwachſener Dann von 64 Kifogranm haucht in 
einer Stunde durch Lungen und Haut zufammen 40 Gramm 
Koͤhlenſdure au, und daneben verbrennt er reichlich ein 
halbes Gramm Waſſerſtoff feiner organifchen Beſtandtheile 
zn Waſſer. Um 40 Granım Kohlenſäure aushauchen zu 
können, mnß er beinahe 11 Gramm Konlemftoff verbrennen. 
Bei biefer Verbrennung wird im menſchlichen Körper Wär⸗ 
me frei, und zwar fo viel, als hinreichen würde, 89 Kilo⸗ 
gramm Waſſer um 1 Grab Gelfius märmer zu machen, 
ale fie es vorher waren. 

Da wir nun annehmen dürfen, vaß wãhre ad des Spa⸗ 
zierganges, der nicht über eine Stunde danert, und den Ra- 
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men des Rufttwandelns verdient, etwa ein Drittel mehr Koh⸗ 
Ienfäure ausgehaucht wird als bei völlig ruhigem Berhal- 
ten, fo wirb auch durch die Verbrennung des Kohlenſtoffs 
auf dem Spaziergang ein Drittel mehr Wärme entwidelt 
als beim Stillfien. 


Es if vollkommen erklärlich, wenn men fi: am Ende 
eines Spazierganges, je nach dem Wärmegrad ber Luft, er⸗ 
wärmt ober erhipt fühlt. - Daß bie Srmürmung. gerabe er 
der Oberfläche des Körpers zur Wahrnehmung: läumnt, rat 
daher, daß eine Veränderung in der Bertbeilung des Blu⸗ 
tee Plah greift, fo daß dieſes reichlicher als vorher in ven 
Sefäßen-der Hast fi verfammelt, Daher erweitern ſich Die 
Gefäße, und wo die Oberbaut dünn genug if, um das ii 
größerer Menge durch die unterliegenden: Kanäle ſtrönen⸗ 
de Blut durchſchimmern zu laffen, wie auf ven Waagen, da 
wird die Haut geröthet. Das „gutt Ausſehen“ nad einem 
Spazierggnge iſt immerhin ein Zeichen augenblidlichen 
Wohlbefindens, und es hängt zu einen großen Theile von 
den nachherigen Verhalien ab, ob es bleihende ſrüchte n 
gen wird, 


Spazlerengehen heißt das Herz und die Mhemimabteln 
gymnaſtiſch üben und zwar mit der Bürgſchaft, daß' eine 
Uebertreibung der Gymnaſtik nicht zu fürchten iſt, wenn das 
angedentete Maaß eingehalten wird. Spazierengehen heißt 
das Blut erfriſchen und die Gewebe von der Schlacke be⸗ 
freien, welche ſie in Folge der AitfBilhung wie mit Roft um⸗ 
giebt und Ihren Verrichtungen einen Hemmſchuh anlegt. 
Spaztesengehen, wie wir 8. meinen, beißt den Geſtchtskreis 
erweitern, Gedanken ſchaffen und mit dem Blute das Ge. 
mäth erwärnien und verjüngen. ' 


Alte Stubenfiher bemühen ſich bergebens, buch große 
Spaziergänge nachzuholen, was fie in der Jugend berfüuu 
ten... Die Hebung muß in nen Sahren begonnen wer- 
den. 


Erik: darch Rrfbangen Sowiafen, daß Menſchen, d die 
bes Zamuer ‚nur fellen verlaſſen, det der geöktmögkidgek 
Unsnehmung-igses Braſtoxba ein Achtel bio gu ein Biel 
weniger Luft in die Lungen ziehen lannm, als ſolche, Die 
fich vial ie Seien. bemanen: 

S mancher allyueifriger Gelehrte und ande fhnige 
Dame begeben 
den mit erhöhter Stöcke ſich Erhebenden nur bush. bie, ZIR 


beflegeh funnte,. vah.e ihn Hoch hinaufſchwang und dann | 


erwürgte; fig .uex ben den gewöhnlichen Spoziergang, 


deſſen Mei; ſie nicht leunen, um fi: in der Stube geört, 


in bequemer Behaglichkeit, in hößere Gebiete geiftigen De- | " 


bene hinaufzuſchwingen, fo daß fe den, rauhen Boden der 


Muttererde kaum nad berühren. Sie gewinnen vorüber⸗ 
gehend an Aether, aber ſig nerliesen:an Luft, dem mefentlic | ' 


den Beriinhungimittel. ginifchen dam Menfihen und der Er⸗ 
be, und dem Aether ſelbſt; denn mit Hatnfe zu reden: 
16 


ſich ſelbſt in die Gewalt des Herkules, der | 





„Aus unferer Erde wachen. unfere. Geifter, 
Sie haben ferne Himmel nie gefehen.” 
Und Herkules erwürgt die Stubenfiger. 


Ja, ſo iſt es. Für die Wahrheit diefer Phyſtelogiſchen 
Theorie Moleſchott's kann mein eigenes Leben bürgen, das 
— mit. werigen Unterbrechungen von Arheit im Zummtr — 
ſeit mehr als vierzig Jahren ein Spaziergang im 
Freien“ war und noch iſt. Oder ind meine Fuſtreiſen 
in der Schweiz, in Italien, Sicilien, Griechenland, weine 
Reifen zu Pferd in Ungarn, Siebenbürgen, in der Wal⸗ 
lachei und der Türkei, und meine. mehr ale genngigiährigem: 
Sollections - Touren in den Das. Staaten it Spayier-« 
günge, die Herz u. Athemmuakeln Karten, das Blut erfriſtch⸗ 
ten, den Körper vom Roft befzeiten, ven Geſichtäkrais er⸗ 
meiterten, Gedanken ſchufen, mit dem Blut das Gecrüth er⸗ 
wärmten und bis zum 68. Bebeusiahr jugendlich erhiellen ? 
— Es wäre höchſt ungerecht, würde ich in; dieſem Alter we⸗ 
gen eimas Hufen und Aſthma Hagen, mit dem ich ven: Ru 
zem, im Winter, behaftet bin. 

„Lieben, Reifen, Denten". war. ber Ball. 
fpsud meer Iugend. — Ein Leben ohne Liebe wäre Für 
mid ohne alten Verth und weil ich tm Leben viel geliebt, 
wird mir wohl andy viel Lerziehen- werben. In auch mein 
Reiſen in ben. Ber. Staaten ein be Huf der Rothwendig- 
letk-Whgenoungenes, fa dient es; doch gar: Geſundhelt und 
bietet: nie auch dee Angenehmen weit. mebe, it wenn meir 
Veru nik: as Die Stube feſſeite. 

wicht, Lufk und Bimegn de bat fub das 
ker, das ſicherſte MNtel, ein gefundes und hohes After zu 
errtiihen une Tann: ich gleich, als Indtoidunn; pam Sax 
tirm 6. michk-entgehen, fo folk mich doch Herkntes 
wid: erwürgen und fo lange ich im Stande bin, mich zit Ber 
wegen, wi ich gleich Wi kä us dem Boden berühren und 
retſen uns ſpazler engehen, bie endlich an der lezten Statton 


„ver Simigling! ut gefentet Faclele vem Fackler im Ato⸗ 
nmenallſeinen Play aut, um · in gReldhe der @wiget ais 
Atom nis fertguieten; 


* 


Keden 
von‘ 5 .. 
Kuala Bage nen 


Herr Arnold Runge fieferte „acht Reden ũber Re⸗ 
li gion’ an die Gebieten und ihre. Berehrer. Das 


* 
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Werkchen erfhien im Berlage ver „Freien Gemeinde“ 


311 Elmſtraße, St. Louis, Mo., 1868. | 

Um das „freie Menfchenthum” in der Fackel nad bes 
Ken Kräften zu förbern, und aud, um das Publikum auf 
diefe gehaltvolle Rovität aufmerkfam zu machen, haben wir 
eu füs zwedmãßig erachtet zwei diefer Reden zu publiriren.“ 





1. Götter, Poeten ud Philoſophen. 

In der unlänftlerifchen Phantaſie liegt ſchon der por» 
tiſche Trieb ver Anſchaulichkeitz denn nur durch ſchlagende 
Anfibaulidyleit kann ſich ver erite märdhenhafte erflärende 
Auedrud (der Naturerſcheinung) durchſetzen; und in ver 
biuſtleriſchen Berarbeitung diefer Phantafieen liegt ſchon 
DaB Eiyerutatise ber ſpaͤtern Perfode; aber Homers und 
Sons Syeculation iſt noch Sache der Anſchauung, fie fpe- 
eukren über die Formen, bie Thätigleit und die Leiden 
deo Gottes. "Dagegen verläßt vie prieſterſiche Speeulation 
Die Region der Aufchaulichkeit, fie bleibt Phantafle, fie geht 
von ben Kindern der untünitlerifgen und künſtleriſchen 
Phautafie ans, aber phantafirt fi in's Ungeheuerliche und 
Sormlofe hinein. Das Moment des Denfens, der Dialek⸗ 
tit,, dee Gegenfühe, welches in dieſe phantaſtiſche Specula⸗ 
tiqn hineinfotelt, ſteht aber unter der Hereſchaft ver refigiö- 
ſen, phantaſtiſchen Voraueſehzung. So iſt es in Indien, 
fa iſt es ausgeſprochener Maßen im Mittelalter. 

Die riftlie Speculation nimmt Die ganze jüdifche 
Mythologie auf ; Hat aber leine eigne poetiſche oder Fünk- 
lexiſcho Periode ale Borläufer. Diefe Hegb im altın Doſta⸗ 
mente. Die Märchen, welche bie Chriſten Haben, geben 
AH für Biographie und. Gefchichte, find Beofa und gehen 
offenbar ſchon von her priskerlichen Speculatiou aus, Mean 
nun bem Chriſtenthune bie Pexiode des Hoctan oder den 
tönßlerifchen Bildung feiner Götter fehlt und men es gleich 
wit ber priefterlihen yhantafifgen Spaculation begimnt, 
fo kommt dies Daher, daß ihm Dig griechiſche Vhaloſophit 
samititelbar vorhergeht. Die griechiſche Rhilofepkie ift aber. 
die Perigde. der Ueberwindung der ppstifchen Speculatian 
wie man Heſiod und Homer wohl nennen kann, ba man ſie 
ja von den griech. Philoſophen immer fo behandelt ſieht. 

Ratürlich denkt man bei hriftlicher Dichtung an Dante, 
Milton und Klopfiod. Aber alle Drei finden die hriftliche 
Bötterwelt fertig vor und And. sicht im Stande, irgend 
welche Volksanſchauungen wefentlich zu bilden ober umzu⸗ 
bilden. Sie ſchaffen keine Götter. Dies Geſchäft war lan⸗ 
ge vorher von andern Haͤnden ‚beforgt worben, ehe fie zur 
Belt gelommen. Ihre Beniühtingen find alfo, religiös ge- 
nommen, überflüffig, fpielen ohnmächtig nebenher, und kön⸗ 
nen nur als Spiel in Betracht lommen, ba fein Menſch je 


an fie geglaubt Hat. . Sie finb keine Bötterbilpner, ihre | 


Werte keine heiligen Schriften geworben und verblafien ſo⸗ 
gar gegen bie priefterliche Ueberlieferung im neuen Teſta⸗ 


mente, die ſpeculative Urmythe des Chriſtenthume, die ih- | 


ten Dichtungen zu Grunde liegt. Das plaftifche, malerte 


5 ie 5 adel. | 


| fehe oder poetifhe Intereffe iR von bornherein durch bie 


phantaftifche Speculation verdrängt, Miltons Teufelscha- 
taftere find intereffant (Liebert in feinem Milton zeigt, daß 
Satan Cromwell ift), aber religiös haben fle nicht einge- 
griffen, find vielmehr verhältnigmäßig unbelannt geblieben. 

Das praltifhe Verhältniß, uns die Götter gnädig zu 
Rimmen durch ben Cultus, verliert fein Intereſſe, ſobald vie 
gõttlichen Perſonen nach Ihren Urſprunge und ihrer Be⸗ 
dentnuag erkannt ſind; das theoretiſche Intereſſe, uns die 
Naturerſcheinungen, ja, die Sntflebung der Welt durch Mär⸗ 
chen der Vorzeit zu erflären, können wir ebenfalls nicht 
mebr hegen : wir verlangen mit Hecht eine mwiffenjchaftliche 
Erllärung. Nur das Denken kann uns das Geheimniß der 
Natur und des Geiftes offenbaren. Das theoretifähe Inte⸗ 
reſſe der Neligion wird alfe dur Wiſſenſchaft ımd Philo⸗ 
fophie erſeßt. 

Der Menf hat allerdings von Anfang an — und die 
Märchen find älter, als die Wiffenfhaft — den Trieb, fein 
Befen, die Bernunft, in Allem wieder zu finden. Darum 
verjeßt er yernünftige Perſonen in die Bollen und macht 
fie zu Lenkern und Werkmeiſtern der Natur. Dieter Trieb 
beherrſcht die Mythen⸗ oder Närchenbildende Phantafle. 
Sie erklärt ſich die Natur durch die Perſonen, die fie in den 
Himmel und in die Erde hinein bichtet. Für uns ift nun 
wieder bie Erklärung des Wefens folder ervichteien Perfo- 
nen ober des Märceng, in dem fie handeln, vie Raturer- 
fheinung. Das Märchen erzählt, Indra fpaltet die dunkle 
Wolle mit dem Blitzſtrahl; wir ſagen, Indra if alfo das 
Gewitter. Für uns iſt das Gewitter unmittelbar der Prozeß‘ 
in dem Vernunft iſt. Aus dem Triebe der Phantafie hinge⸗ 
gen, Vernunft in die Naturerſcheinung hineinzubringen, 
entfieht das Mährchen*) oder der Mythus, d. b. die Ver⸗ 
wanblung der Naturbegebengeit in eine Geſchichte. Dies 
iſt bie äftefte Meteorologie, deren voreilige Erklärung durd) 
den Gott no immer neben der Wiffenfehaft herläuft und 
bei weitem populärer if, als fie. 

Dffenbar iſt nun hauptſãchlich das Beivitter in Rytben 
ober menfchlie Geſchichten, in denen Perſonen thatig ind, 
umgewandelt worden, Jndra, Zeus, Ithovah, beweifen 
das; fie find Wettermacher. 

Das Gewitter if die Hauptbegebenpeit des Belteahim⸗ 
meld; und die Wollenregion gilt bier fo gut für ben Him⸗ 
mel, als ber Sternhimmel und das äuferfie Gewölke. 


*) Das Märchen iſt daher nicht alfolute Willkür, wie bie 
' Romantiter es gef ßt haben, fondern es hat feinen 
Sinn um ‚fein Regulatib an der Rakurerſcheinung. 
BSs kaun ſie auch an den Geſetzen ber. ethiſchen Weit 
—* immer aber muß es die Wahrbeit, die es nicht 
‚ beveuten. Dies Aft. der Grund, mehwegen das 
färden, als nicht Selhftzwed,, eine unfergeorbnete 
Dichtungsform, ahnlich der Fabel, iſt. Das Mär- 
on —— oft.zu Höyern Foomen und wieder zum 
Gelbä meet: axhoben worden, . B. bie Pityen in deu 

.. grieäfsgen Dramen... 
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Kuhn und Schwark bringen alle möglichen Mythen 
und Götter mit Gewitter, Donner, Bliß, Regen, Berbü- 
Rerung, Kampf ü. Wieteraufflärung des Himmels in Ber- 
bindung. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß unter den mannig⸗ 
faltigen Darftellungen, melde uns darnach die Phantafie 
unferer Vorfahren vom Gewitter giebt, einige ohne, andre 
mit Göttern erfcheinen. Die Mythen ohne Götter werben 
nun wichtig für das Verſtändniß der Götterbildung. Es 
fragt Ih nämlid, wann und woburd der im Gewitter ale 
handelnd Borgeftellte, fei er Thier oder Menſch, zum Gott 
wird. 

Die Mythen vom Gewitter laflen, wie Schwarb zeigt, 
im Donner Steine über den Wollenberg hinrollen; der 
Bliß ziſcht in ihnen als Schlange durch die Wollen und 
fliegt ala Seuervogel herab ; der Donner iſt ein Pferbega- 
Iopp, ein Stiergebrüll, ein Wagengeraſſel, ein Hammermer- 
fen; ver wilde Jäger mit bellenden Donnerhunden folgt 
der Windsbraut, die dem Gewitter im Wirbelwinde voraus- 
tanzt; — alles Dies giebt eine Umwandlung des Naturer- 
eigniffes in eine einmalige Begebenbeit, in eine Gefchichte 
— Märden, Mythe —, wobei himmliſche Thiere und Men⸗ 
fen eine Rolle fpielen, ohne daß fie darum glei Götter 
find. , 

Diefe Thiere und Menfchen, Die in dem himmliſchen 
Ereigniß wieder gefunden werben, haben zuerft offenbar nur 
den Charakter ber irdiſchen Veranſchaulichung oder Erklä⸗ 
rung des himmlifchen Vorgangs; und urfprünglic ift es 
der Mund des Erzählers dieſer Gefchichte, der Die Berfo- 
nen oder Figuren des Donners von der Erde in die Wollen 
vericht. 

Erit wenn diefe veranfhaulicdende Geſchichte ſich vom 
Munde des Erflärers Ioslöf’t, exit wenn der Accent auf bie 
himmliſchen Figuren gelegt wird, erit wenn diefe als Urhe⸗ 
ber der himmliſchen Vorgänge in einem authentiſchen, ur- 
beberlofen Berichte erfcheinen und nicht mehr als irdiſche 
Schauſpieler in ven Wollen, die der Menſch dort hindich- 
tete, erft wenn die himmliſchen Figuren aus erbichteten Al⸗ 
teuren ſelbſt zu Poeten, d. b. zu unabhängigen Urhebern 
des Drama’a erhoben werben, erſt dann ſetzen fie fich in 
Götter um. 

Erf hier tritt „der gläubige Standpunkt" ein. Sie 
werden nun göttliche oder himmlifche Charaktere, die nicht 
mehr bon Menfchen gemacht, ſondern ihrerſeits die Väter 
der Menden fein follen. Götter find fie erſt als Perfo- 
nen, die nicht blos gleihnigweife das Raturereigniß auffüh- 
ten, fondern feine wirklihen mädtigen Urheber, alfo Urhe⸗ 
ber ihres eigenen Urfprungs — des Gewitterbramad —, 
und Väter der Menſchen, alfo Väter ihrer Väter, Poeten 
ihrer Poeten, Schöpfer ihrer Schöpfer find, um deren Gunft 
und Gnade die Menfchen ſich dur den Eultus zu bewerben 
haben. 

Alsdann hat der Künftler bor feinem Werke niederzus 


123 


fallen und es als feinen Autor anzubeten. Durch Cultug 
Gebet, Zauber fucht der Gläubige diefe mächtigen Herren img 
Himmel gnädig zu fimmen. 

Die griedifchen Götter, Zeusd, Apollo uud die übrigen 
bleiben mehr weltliche Poeten ; Brahma iſt zuerſt Opferdig- 
ner und Priefter ; Buddha und. unfer Herr Chriſtus Anh 
reformirende Geiſtliche. 

Das Gewitter macht nun allerdings den mptifchen 
Hergang an den Hauptgöttern des Indifchen, Griechiſchen 
und Ehriftlicden Religion, dem Indra, dem Bater Zeus u, 
dem Gott Bater am Klarſten; und nimmt man das Gewit⸗ 
ter nur als die hervorftechenpfte, nicht als bie einzige Na⸗ 
turerfheinung, aus der die Götter entfpringen, fo iſt es 
auch richtig, in ihm eine Erklärung der Haußtgötter, auf 
der gegenwärtig regierenden Dynafie zu finden, da ja ihr 
Haupt ohne Zweifel „regnen und donnern und Die Sonne 


Seinen läßt über Gute und Böſe.“ 


Dagegen ift e8 nicht minder richtig, daß bie Religion 
auch eben fo wohl aus anderen Naturanſchauungen, als 
au® der des Gewitters entfpringt. 

Iſis, das ſchwarze Fruchtland Aegyptens, Dfiris der 
Befruchtende und Horus oder Harpacrut, die Frucht und 
das Erzeugniß Aegpptens — dieſe Aegyptiſche Raturbege⸗ 
benheit, Die dem Iſiomythus und dem ganzen Thierdienſt 
Hegypiens zu Bunde liegt, iR nicht auf das Gewitter zu⸗ 
rückzuführen. 

Eben fo iſt der heitere Himmel wohl zuweilen Prorurt 
des Gewitters und Erfolg des hinnmlifchen Kampfes, aber 


auch Product ber Nat und der tägltihen Ummwanblung. 


Darım nun aber bie tägliche Umwandlung mit Mienb- 
und Morgenröthe, Sonne, Mond und Sternen zur einzi⸗ 
gen Wurzel der Geſchichten oder Mythen zu machen, die uns 
die Natur mit Göttern bevöllern, wäre ohne Zweifel wer 
niger glüdlich, ald wenn man das Gewitter zur einzigen 
Grundlage madte, das dramatiſcher iſt und ans dem ohne 
Widerrede die drei berüͤhmteſten Götterkönige mit ihrem gau⸗ 


| zen Haushalte, Zeus, Indra und unfer „Bott? entſpriugen. 


Auch aus dem Grunde if Died ein mythelogifcher Rißgriff, 
weil das Gewitter der einmaligen Begebenheit, der Be 
ſchichte, der Mythe oder dem Märchen näher ſteht, als wie 
tägliche Umwandlung in Tag- und Nadht-Himmel. 

Dagegen ift nicht eingumenden, der Mythus babe ja 
grade den Charakter einer einmaligen Geſchichte nicht, ſon⸗ 
dern fei oder bedeute wenigſtens das immer widerkehrende 
Naturereigniß. Denn was der Mythus bedeutet, iß nicht 
der Mythus, es ift nicht die Gefchichte, ſondern ihr Sinn. 

Diefer Sinn und dieſe Bedeutung der Märden von 
Zeus und bon Gott Vater, Sohn und heiligem Geiß fi 
‚nicht fo einfach, als fie 3. B. in der indifchen Religion find, 
welche die Naturgötter nicht Fünftlerifh oder fpeculatin im 
die Menſchenwelt zurüdnimunt. 

Sn der Griechiſchen und Chriſtlichen Bötterwelt haben 
wir daher einen zwiefr .’: Sinn und eine zwiefache Bedeu⸗ 
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tung, die Götter, bie die Raturereigniſſe bedeuten, alſo ih⸗ 
ren natürlichen und ihren humaniſtiſchen Sinn. Wenn bei 
Ser Briechiſchen und Chriſtlichen Religion der natürliche 
Sinn merklich zurüdtritt, wie die Athener in Ariftophanes 
Bolten‘ \ die Mütter ihres Zeus nicht mehr erfannten und 
wie es keinem Chriften einfällt, an den meteorologiſchen 
Sinn der Himmel⸗ und Höllenfahrt zu denken, fo nahe auch 
Beides liegt, wenn im Griechiſchen und Chriſtlichen Be⸗ 
wußtfein der natürliche Sinn der Götter ſich verloren hat, 
Yo liegt dad daran, daß der Betrachtende zu ſehr in dem Ge⸗ 
genftande befangen iſt, wie er grade geglaubt wird und die 
Entwicklung der Mythen gar nicht mitgemacht, fondern nur 
die letzte Ueberlleferung, die humaniſtiſche oder im Chriften- 
Thum die ethiſch phantaftifche Speculation auswendig ge- 
ternt hat. Selbft die philoſophiſche Betrachtung iſt als- 
denn im Stande, einfeitig zu Werke zu geben. 


So wird Zeuß einerſeits zum Gewittergott, dann aber 
auch zum Herrſcher uud Vorſizenden des Götterrathes, der 
größtentgeile aus Vertretern der Menſchenwelt beſteht. 

Dies ift eine zweifache Offenbarung. Eben fo If ver 
Chriſtliche Gott einmal ver Ratnrgott im Himmel, und dann 
wird er wirklicher Menſch anf Erden. Dies iſt wiederum 
feine zwiefache Offenbarung. 

Senn man nun erffänend fagt: „Die Menſchwerdung 
iR-unfers Bottes Offenbarung,” fo fiimmt das, mie Hegel 
apologetifch bemerkt, wörtlich mit dem Glauben überein — 

MR aber doch nicht das Geheimniß des Glaubens, fondern 

die Erfüllung dieſes Geheimniſſes; denn wir nehmen bie 
Menidwerkung als Begriff, weil uns der Gott ein für alle⸗ 
ah Renſch iſt — da alle Götter Menſchen find, die durch 
ihre Dichter von der Erbe in den Himmel verſetzt wurden, 

m während Der Gläubige dagegen nur die einmalige, Die 
mrthiſche Menfhwerbung (Chriſti) kennt. Er weiß die hei⸗ 
Jige Geſchichte auswendig, aber er verfteht He nit, So wie 

ihre Bedeutung erkannt, fo wie fie begriffen I, FR fie eine 
Weichihhte mehr, die einmal in Baläftina gefchehen tft, ſon⸗ 
dern der Humaniomns If Aberall genöthigt, Die himmliſchen 

Werfonen wisder aus den Wollen in die Menſchenwelt zu- 

shlzunzhmen, weil fe ſchon Menfchen waren, als fie dahin 
nerfegt wurden. 

In der religiöfen Menfämwerdung wird daher Teine 
wirkliche Menſchwerdung geleitet; die heilige Geſchichte ift 
wit die Geſchichte des Menfchen, dad Märchen ber Menſch⸗ 

Merbung tft nit die Entmidlung des Menfchen, in welcher 

wdas wahre Welen des Menſchen fortwährend verwirklicht 
wird, und ver Menſch immer mehr feinen Begriff erteicht. 

De Yellige Geſchichte iſt das Märchen, das einmal in Ya- 

Mine gefchehen fein fol; die profane Geſchichte ift die 

‚wahre Befchichte, die wahre Menſchwerdung, die wahre Of⸗ 

Henbarmug; denn Re iſt die Entwidfung der gegenwärtigen 
Menfbenwelt, von der Wiſſenſchaft und dem Willen ihrer 

Mitglieder gu Wege gebracht, im der alle Geheimniſſe ber 


Götter, der Natur und des Geiſtes an's Ingesliht kommen 


und offenbar werden. 


So verſchieden ſind die gläubige und die wahre Menſch⸗ 
werbung, die eime ift ein Märchen, die andere die Weltge- 
ſchichte. Und fie find unerbittlie Feinde. Das Märchen 
{ft nicht mit der Wahrheit, und.die Webrheit nicht mit dem 
Märchen zu verſöhnen. 
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Für die Facel. 
Streifzüge 
Ben Samuel Lupdvtigb. 


April, 1868, 


Der Lefer meiner Streifzüge ift mir im Geifte bis zum 
Schluß des Jahres 1867 gefolgt. Jetzt fihretben wir be⸗ 
reits 68. Ich hatte, als „Intialiv auf Reifen“ drei Monate 
hindurch Feine Luft ven Stift zur Hand zu nehmen, um zu 
Ftizziren. Aber ohne Streifzlige ſoll eben Tein Fadel-Heft 
erfiheinen, um mir die Gunſt meiner Tieben Leferinnen zu 
erhalten. | 

So bete Ih denn Inbrünftig zu den neun Schweſtern, 
den Rufen, dag fle meinem Gedächtniß zu Hilfe kommen 
und mich atts Arethufe trinken Iaffen mögen, damit id) im 
Stande fei den zerriffenen SFaden anzufnüpfen und aus ven 
Born des Gehirns Das berauszufhöpfen, was auf der 
jüngften Tour nicht Lethe, den Strom der Bergeffenheit, 
paffirt dat. 

Alte Leute, fadt man, haben wie Kinder ein ſchlechtes 
Gedächtniß. Rım aber konnte ih mich ſelbſt in der Jugend 
feines guten Gedächtnißes rühmen; um wie viel fchlechter 
mnf denn nicht jeht die Garderobe im Gehirnkaſten beſchaf⸗ 
fen fein, we ſaͤmmtliche Musleln ſchwächer geworben und 
den Beweis Yiefern, daß nur in einem gefunden Körper cin 
gefunder Beift wohnt. 

Keep up your spirit! ſchrieb mir vor Kurzem meine 
gute Tochter Adorine in einem ihrer Briefe. Keep up your 
spirit! Wie fol ih denn Das eigentlih verbeutfchen? 
„Laß den Muth nicht ſinken!“ Diver: „Halte den Kopf 
oben.” Oder: „Bewahre deinen Geiſt!“ Jedes drudt 
wohl ven Sinn aus und dennod) gefällt mir das Englifche 


"beifer als irgend eine der drei Neberfehuugen. Nun da man 


feit ofiing Zeiten der Seele und ihrem Stammperwandten 
„dem Geiſt“ den Kopf zum Sibe angewielen Bat, unbeachtet 
des Blutes, wovon Ein Tropfen unregelreht nad dem 
„Häuschen" getrieben, Die unferblihe Seele verrüdt 
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zu maden, ven unßerbliden Geißt zu profanisen u.gu |“ helfen dat. Nachdem: ich die Hälfte des Beinen mühfem 


larriliren vermag; da nun eis Dal große Theologen unb 
große Philoſophen Seele uud Geiſt ald ein won der Mats- 
vie unabhängiges ewiges Befen in bie Wiffenfchaft in- 
troducirt haben, fo will ich ihnen trog der modernen Phy- 
Rologie und Anotomie diefes Mal ven Gefallen then ab 
dem „Halte den Kopf oben“ den Borzug geben. Aber, aber, 
da grinft mich plößlich wieder das Geſpenſt des Skepticis⸗ 
mus an und ic frage: „Berlangft Du von ber verwitter- 
ten Rofe dafjelbe Aroma, das fe in voller Friſche beſaß? 


Verlangſt Du von einem verflimmten Inſtrumente die Ein⸗ 


heit harmoniſcher Töne? Verlangſt Du vom kranken Lö, 
wen, daß er ald König ber Thiere ſtolz einherfhreite und 
das Revier beherrfhe ? Nein, muß die Antwort fein. Nun, 
ift denn der Organismus des Menſchen nicht denſelben Ge- 
ſetzen unterworfen, wie jener ber Pflanzen: und Thiermelt 
im Allgemeinen? Ganz gewiß iſt er unabänderlich an fe 
gebunden. Wenn alſo in Folge des Alters, oder fonftiger 
Störungen im Bau des Körpers diefed oder jenes Drgan, 
diefer ober jener Muskel gefhmächt und in ſeiner Zhätig- 
keit gefiört wird, wem das Serz unregelrecht pulſtrt and 
verdorbenes Blut. oder gehindert Rüdbildung und Anhäu⸗ 
fang von Schladen unbedingt au das Gehirn affleiren muß; 
wie kannſt Du da verlangen, daß man unter ſolchem Drud 
‚zen Kopf oben halte," die Friſche Ver Gedanken bewahre, 
Die fa dem Gehirn (dem Geiſte) Das find was Bub Aroma 
der Blume, der Ton dem Saftrurmente, der Stolz und der 
Muth dem Ytoen ? | 

„Es fängt an wärmer zu werden. Sanerköfterfrüt- 
Kngsluft und Deivegung im Arelen wierten weßlthätig quf 
‚meinen berangirten Organisums und ſo And denn auch 
‚die Gedanten wieder Marer und ich fühle Infeder ven Drang, 
die Gedacken in Form zu bringen end — zu ſchreiben. 

Ad, Das ift ein fataler Btveifzug, ein ſormlicher Zug 
zwifchen Leben und Tod zwiſchen Zeit und Ewigkeit. Ueber 
drei Monate Erfchlaffung des Beiftes — dann endlich wie 
der förperlich wohl, eröffnet ſich die Gedankenwelt; ich fühle 
mid zum Schreibtife bingegogen, fehrieb obige Einleitung 
und fiche da, in der darauffolgenden Naht, als ih gan; 
rubig ſchlief, erfaßte mich der Tod (beerits zum 4. Mal) am 
rechten Arm, fo derb, daß er völlig paralyfirt dem Willen 
den Gehorſam verfagte, und völlig yulslos eifaltete. Au⸗ 
Berdem verſagte auch die Zunge ihren Dienſt und ich befaud 
wich unter ſpasmodiſchen Zudungen in einem fürmliden 
Todeslampfe, zur größten Angft der nufgefchredten Familie. 

Mit ſchwerer Mühe gelang es mir, Frau und Tochter, 
die faft alle Geiflesgegenwart verloren hatten, durch Ge⸗ 
behrden verſtehen zu geben, daß ich eine Flaſche Wein zum 
Trinken und Branntwein zum Einreiben des Armes haben 
will. Ein Mittel das mir beim erſten Anfall, auf dem Mif- 
Rifippi — In Folge heftiger Aufregung, vom Pöbel zu Sa- 
vannah mit Lynchen bedroht — in Abweſenheit eines Arz- 
tes an Bord, durch eigene inftinftmäßige Pröäferiptien ge- 


binabfchlärfen konnte und sich Frottiren He, vermogte I 
Ras Wort Dorter zu ſtammeln. Man eilte denn zu Dr. 
Diente, auch ſogleich Am und meint eigene Eur durch 
andere Mittel ergänzte, welche von fo unertuartetem Erfolg 
waren, daß ich nad eitea 3 Stunden wieher ſprechen ud 
den Are eunizrolliven. lonnte; jept mad) zweitägiger Schoc⸗ 
she wieder wohl fühle und den begonnenen Streifgug far 
jet, von dem Wunſch befeelt, daß Freund Hein, falls ur 
mich bald wieder befucen [ollte, ſo guäwig fein möye, Ah 
‚mit einem unfanften Händedruck uber. derden Armſchin 
‚ein zu begnügen, ohne ſich men den Zußand meiner Bun- 
gen, hie Ungelegeuheiten meines Herzenb und vie Aeuße⸗ 
‚rungen meines Gehlens zu lümmern; besin ein Foliber Eiw- 
griff in die Rechte meines Sehens: müßte unbedingt den Tob 
zur Folge haben. Ach, für mich ſelbſt habe ich lange genug 
gelebt/gelitten and genaffen. Für die graße NReiſe nach ber 
Ewigkloait bin ich kersitd zerüſtet, Fe ohne Grauen angulre- 
ten; aber für Weib und Rinder fäme der Tod noch ekwas 
au früb. Arch ver Bropagenda habe ich wech zwei Kirte 
zu liefern und wünſche dann noch fhlieplidh, meine fanmt» 
lichen Gedichte ans dem Züuglinge- und Mannesalter, in 
amerilanifcher Ausgabe, erfheinen zu laſſen. fe, Traun 
Hein, mpllen Sie fo gnädig jein, mich noch fo lange auf 
der Erbe wandeln zu daffen, um für meine leiblichen id 
geiftigen Kinder als liebender Water zu fongen! — Daun 
mögen Sie ſich allenfalld auch an's Herz wenden und wire 
Gunſt eriveifen, das Gehirn unberäßrt zu laſſen, wınnor- 
mal und-conjeguent aus dem Leben und von meinen Leer 
zu ſcheiden. Sie ſollen die Freude nicht haben zu jagen: 
weht, am Todtenbeit hat er fi bekehrn! Bekehrt — gu 
mas ?. zur Dummpeltmes Glaubens, daß Eins zugleich Arei 
und drei. Eins ſei, daß der liebe Gott feinen Thron im Him⸗ 
mel habe und da in Geſellſchaft ſeines geliebten Sohnes 
‚richte über die Lebenkigen and die Todten. 

. . Einen Theil von Januar und Februar brachte ih 3% 
Haufe zu und reifte im März via Rouisville, Tell Cith, 
Evanssille, Kairo, nac- St. Bouis. In Lenisville ver- 
mißte ic} einen alten Belanntın und freien Manu, Herrn 
Sauermann, der im beſten Mannesalter ſtarb. Lahner une 
te, der geiſtreiche Correſpondent der yadel, hatte feine Sielle 
zu Columbus aufgegeben und mar efen in bouisville ans 
Kranlenbett gefeſſelt. Die Theilnahme meiner Freunde 
au der Propaganda if mir auch für die nächſte vierte Series 
‚geblieben. Auch das Heine Tell City, mit. feiner gewerb=- 
thätigen und freifinnigen Bevöllerung, ift dem Streben des 
alten Fadlers treu geblieben. Ich habe mich hier 8 Tage‘ 
im Gaſthaus ded braven Schwelzers Spörri aufgehalten 
und Einen Tag. ſchwach im Zimmer zugebracht. In einer 
Nacht wüthete ein furchtbarer Sturm über dem Gau, Der 
ſich auf viele Meilen hin erftredt hat. Ein Dampfboot, das 
am Wharfboot des Hru. Steiner anhalten mußte, ſuchte 
vergebens Schub; dann der. Sturmwind riß die beiben.gne- 
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Sen Schorufteine nieder, und warf fie auf das Dad bes 
Sharfbootes, das fie wie ein Kartenhaus zerftörten. 

. Das Schwächere muß dem Stärkeren weichen, in der 
pꝓhoſiſchen wie in ber geiftigen Welt” — das iſt Naturgefeb, 
das fein Gebet des Menſchen, ſelbſt fein Bott abzuändern 
wermag ; ja, das vielmehr die allmächtige Gottheit ſelbſt ift, 
Din fihafft, um zu gerkören und zerflört, um zu ſchaffen. Ei⸗ 
wige Fabriken zu Zeil City waren troß bes Mifere der 
Achlechten Zeiten,” in voller Thätigleit. Der Turnverein 
zxeichnet ich vor vielen anderen drei ©. Trink⸗ und Spring- 
anfalten geoßer Städte durch geißiges Streben aus. Die 
Säule erfreut fi des Segens vortrefflicher dentſcher Lehrer. 

Zu Evansville und Cairo war mein Aufenthalt ſehr 
barz. Beide, beſonders Erfiexe, find rührige Städte ; jene 
im Steat Indiang, diefe in Zllinsts, am Einfluß des Obie- 
Stromes in den Milfffiypi. Dampfbßte von und nach bem 
Süben legen ta gewöhnlich an und die Illinois Gentral- 
Bahn, ven Dunleith beginnend, Hat hier ihren Terminus. 
Das deuntſche Element iR in beiden dieſer Pläfe ſtark ver- 
treten, und ſind da aud bedeutende beutfche Geſchaͤftshän⸗ 
fer. 

Zu Eatro wohnte id in einem deutſchen Haufe bei Hen. 
Louis Herbert, das fehr gut geführt wird. Eine Kaffeevi⸗ 
fie bei Apotheker Schub würzte dab Triviale des Collee⸗ 
tirens. Der Lenz entfaltete ſich bier eben in voller Mü⸗ 
the. In den Gärten blühten Tulpen und Hyacinthen. Ge 
war (ln. — 

Bon Eaire fahr ich per Steamer nad St. Louis. Wir 
ind da des Nackte angelonımen und wurben in Omnibuſ⸗ 
fen nad ven Hotels gebracht. Ich hatte das Vergnügen 
im Hotel Bühler mit meinen öſterreichiſchen Landsleute, 
den drei berühmten Zwergen, Jean Picolo, Betit Sean und 
Kies Jozſi, Bekanntſchaft zu machen und überzeugte mich im 
einer Vorſtellung des teipialen und weltberühmten Stüdes: 
„Lumpaci Vagabundus,“ daß ſich die drei Herren, troß bes 
Heinen Körpermaßes, mit den größten Eomilern meflen lön⸗ 
zen. 

Auch ſah ih die Borſtellung der piguanten franzöfl- 
ſchen Oper: „La Duchesse Geroldstein”. Das Haus war 
mit einem eleganten Publikum befept ; das Orcheſter fehr 
Grad und die Bauptcharaltere des Stüdes fpielten und fan- 
gen ausgezeichnet. Die feine Ironie auf einen deutfchen 
Duovez⸗Hofſtaat, die geiftreihen Satyren auf Militär und 
Civil, fo auch Muſik und Darſtellung feffelten mich bis zum 
Ende des Stüdes, welches Vergnügen mir nur höchſt felten 
zu Theil wird, 

Eine eben fo feltene Begegnung war mir die außeror⸗ 
dentlie Iheilnahme und Auszeichnung durch einen braven 
und freilinnigen Deutſchen, Hrn. W. Gerkhardt, der fi 
nicht begnugte, ih an ver Propaganda v. Fadel zu betheili⸗ 
gen, fondern mi auch mit feinen Verwandten befannt 
machte, bei feiner Familie introdueirte, mit Champagner 
vegalirte, bei ſchlechten Wetter in einem Buggy zu meh⸗ 





ren meiner Abonnenten brachte und einige feiner Freun⸗ 


de bewog, für die Tadel zu abonniten. Da man folde 
Menſchen der That, ganz befonders im Lager der Radi⸗ 
Talen, mit der Raterne des Diogenes ſuchen muß, balte 
ich es um fo mehr für meine Pflicht, Hrn. Gerkhardt laut 
meinen Dank aus zuſprechen. 


In Geſellſchaft vou Karl Peteler machte ih eine Spas 
zterfahrt nad Compton Hill. Es iſt dies eine der ſchön⸗ 
ten Garten =» Lolalitäten außerhalb der Stadt St. Louis. 


Das Gebäude if folid und fhön. Die Ausfigt vom Gier 


bel prachtvoll. Seit Kurzem hat der geniale Rieverwiejer 
das Lokal gemiethet, durch deſſen Geſchmack die Gartenan- 
Tagen ſich namhaft verfhönern. Dit an einer Straßen⸗ 
eifenbahn, ganz nahe Shaw's großem Parle gelegen, if 
Compton HM für Familien unbedingt der angenehmite 
Pak, um fi durd den Genuß der freien Ratur ven ber 
Monotonie, fo wie aud von den Sorgen und Plade- 
reien des Alltagslebens zu erholen. 


Der oidevant eifrige Socialiſt Peteler, der zur Blüthe- 
geit der New Yorker communiſtiſchen und ſocialiſtiſchen 
Beſtrebungen die Rolle eines Colporteurs von allerlei 
Traktätchen und Arbeiterzeitungen cum eminentia gefpielt 
bat, if jetzt in feinen reiferen Jahren auf dem beten We⸗ 
ge, Philiſter und fogar reiher Mann zu werben. Ne⸗ 
ben feinem Ledergeſchäft iR Frennd Earl jept im Beſitz 
einer patentirten tragbaren Eifenbahu (portable railroad), 
die ibm durch den Erfinder, feinen kürzlich in Deutfhland 
verftorben Bruder, geworben. Als Züngling eiferte er ge- 
gen den ungleichen Befis und wollte bie Berge im Bopf- 
sevier abtragen ; ale Maun trägt er jetzt Sandberge ab, 
eoucurrirt mit den deutſchen und irlänvifchen Arbeitern, Die 
nicht im Stande find, mit ihren Karren bie Schladen, Sand, 
Erde uud Lehm, in derfelden Zeiteinheit fo raſch fortzu- 
(haften, ale ed auf den tragbaren Schienen geſchehen 
lann. 


Die Erfindung, fo einfach an und für ſich wie das 
Ei des Eolumbus, if von großem Nuben und muß fi 
unbedingt Iohnen, wenn gehörig gehandhabt. Alfo: Go 
ahead! Borwärts! Es lebe die freie Concurrenz und 
mache Feder was er maden fann auf ter Nennbahn des 
Lebens, wo Alles jagt und ringt, als fäße dem Ebenbilde 
Gottes der Gottſeibeiuns auf den Ferſen; wo, ganz ber 
fonders In diefer glorreihen Republik, das Feldgeſchrei ift : 
Geld, Geld, viel Geld; wo Kirden tes hochehrwür⸗ 
digen Urſtammes und allerlei verrüdter Selten wie Pilze 
hervorſchießen; wo das Reichwerden troß alledem zur Aus- 
nahme n. daß falliren, filontiren, ſtehlen u. morden zur Re⸗ 
gel gehört — der fukchtbaren Accidents nicht zu gedenken, 
die ſich auf dem Wege des Monopols durch grenzenlojen 
Leichtſinn eines chriſtlichen Spitzbubengeſchlechtes fo hüufig 
durch Erploffonen und dur Aufbrennen von Dampfböten, 
Colfifionen don Dampfzügen, Einſturz ſchlechter Brüden 
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und fonfige Urſachen gewiſſenloſer Fahrlaßigleit hier im. 
freiſten Land der Erde fo häufig .ereignen, 

Freiheit ift allerdings ein fhähbares Gut; aber 
Mißbrauch der Freigeit kömmt der Tyrannei gleich u. ſchän⸗ 
bet eine Republit, wo das Geld als werthvolle, geachtete, 
bewunderte Realität gilt und der Menſch, ohne Befiß, 

in den Augen bes fonperainen Blebs ale Rutl ange 
fhlagen wird. 

Durch den freundlichen PBräfdenten ber Northern Rs 
ne - Paket - Compagnie erhielt ich, gegen eine Anzeige, eine 
Sreilarte, bis nach St. Panl in Minnefote. Bei viefer 
Zour werde ich fie blos bis nach Keokuk benußen unb von 
dort wach Quincy and Hannibal zurkdretfen, von wo and 
id per Ciſenbahn St. Iofeph, Leabenworth und Ranfad- 
City zu befuchen gedenlke. 

Keokuk hat eine große deutfche Bevölkerung; fogar ei⸗ 
nen Turnverein ; doc IR die Zahl ver Abonnenten der Fa⸗ 
del fo gering, Daß dieſer Befuch wohl mein Tehter fein wird, 

Quiney IR eine der ſchönſten Städte von Ilinois, hoch 
am Miſſiſſtppi gelegen. Auch jebt And da viele nene, folt- 
de Häufer im Bau. Hr. Urmbrufter bat vor Kurzem ein 
gutes deutſches Hotel eröffnet. Daß hier für Kirchen umd 
ganz befonders für ven Romanismus ein wgichiges Beld iR, 
babe ic fchon öfter erwähnt; doch fehlt es auch.am folchen 
Bewohnern nicht, die gegen Die Kirche ſind mud har Pele⸗ 
fter und Stelforger anf ihre eigene Fahon ſelig zu werben 
gedenten. Unter biefen hat and die Fackel mehre warme 
Anhänger. 

Ich hatte bier dieſes Mal das Sergnügeh, die Bitte 
des rühmlich befaunten Gelehrten Rogmäßler, tennın 
zu lernen. Er farb in Leipzig, und bie tranernde Witi⸗ 
ine gedenkt ihre Iepten Zahre au Duiney bei ihrem Schwie⸗ 
gerjohne, Dr. Mittler, zu verlieben. - Diefelbe brachte bie 
reich fortirte Bibliothel ihres Gatten mit nach Uuierila, wel⸗ 
che zum Verkaufe feilgeboten ik. Ich erlaube wir, dentſche 
Bereine und Bogen anf: Diefe merthwollen wifſevchoſtlichen 
Schäpe anfmerkiam zu machen. 

Auf der Fahrt von Hannibal nad St. Joſeph. Sieht ich 
zu Macon as, wo ſich die Nord⸗Miſſouri⸗ und bie Henni- 
bal⸗ und St. Joe⸗Bahn kreuzen, -. Ich traf hier Die Witt⸗ 
wa eines Befannten aus Ungarn,. deo Sen. Jäger, den der 
Krieg gegen Oeſterreich nach Amerika verſchlagen hat. Gr 
ſtarb und die Söhne find hier. tüchtige Kaufleute geworben. 
Hrn. Jäger tannte ich im Jahr 1829 zu Giralth, nahe &ps- 
tie, wo ich damals im Hauſe Hm. v. Semſen's Hausich-. 
ter wor. So war es mir denn höhe. intereſſant, hier im 
Land. der. Profa eine Dame zw treffen, die jene Samilien: 
tannte, die mir einft fo lieb und werth waren und deren id: 
jegt noch oft gedenke. 

Die Reife don Hannibal nad St. Joe nznmt einen 


vollen Tag und bietet dem Auge auch gar feinen Reiz. St. 


Joſeph, im Staat Miſſouri, iſt in burger Zeit zu einer Stadt, 
von circa zwanzigtauſend Einwohnern petangewndhfen, 


— 








unter denen bie dert ſchen Gefhäfteleutesin namhaſtes Bone 


tingent bilden. Es erfcheint Bier eine dentſche Zeitung. 
Des Turnverein beſitzt intelligente Kräfte. Vie Stabi, au. 
Ihiffbaren Miſſonri gelegen, mit St. Louls und Omaha 
durch Eifenbahnen in Verbindung, hat jedenfalls eine große 
Zulunft zu erwarten. Die Bahn nach Omaha fol au— 


uächfen 4. Juli eröffuet werden, Iy wenigen Jahren wn 


der große Weſten mit feinen neuemporblühenden Städten 
durch Eifenbahnen mit Californien in Direkte Verbindung ge- 
fegt werden. Welch’ ein loloſſales Land! Gleichviel, wel⸗ 
he Regierungsfora in Zukunft ih dur Verhältniſſe der 
Boll8-Cultur und Boll!-Moral gekalten und umgeftalten 
wird, es giebt dies ein Reich, wie ed noch nie auf Erden bar 


‚geweien ift. Wie das Boll, fo die Regierung und der 


Sauptzwed jeder Regierung if am Ende kein auderer, als 
der, die Guten gegen bie Spigbuben zu ſchüßen. Txäge 
jeder Menſch dad Moralgefeh und Gersdtigleitsliehe im 
Herzen, fo braudte mau gar keine Regierung: dann gäbe 
es werer Advokaten, wo Soldaten. Da Dieſes jedoch nie 
der Hall ſein wird, und Mangel an Intelligenz, Unkenntniß 
der Natur und ihrer Geſetze bei Zaufenden und Tauſeuden 
noch lange, ſehr lange fich äußern wird, fo habem auch Die 
Pfaffen Hoffnung, noch Lange Beit im Befipe ihrer auf Jar 
noxanz und Lüge bafirien Macht gu bleiben. . „Die Welt 
wird alt, bie Melt wird jung; her Menſch hofft immer Def 
ferung.” - 

Es ſind ie im gebilpeten Rreife der Bemtilie Demand 
ſehr angenehme Momente geworben ; geimürgt durch Toms 
berfation, Muſik und Gder Ribling. Auch machte ich da⸗ 
ſelbſt Belauntſchaft mit dem dentſchen Pianolehrer, Herru 
Hoffmann, der ſich für Alles intereſſirt, was ſhor in Kunſt 

und frei im Gebjete der Wiſſenſchaft iſt. 

Es heißt: „liebe deinen Nächſten mie dich ſelba. Deu 
Mensch, dar dieſes gebpten, hat Liebe nie geluumtl Mur 
das geiſtig Berwandte zieht ſich an, wur gleich und gleich 
gefelit ich gern." Zwiſchen Dummbeit and Beruunft, ine 
ſchen Tugend und Lafer lann keine Harmonie, karm keine 
Sympathie, lann Beine Piche hbeſtehen. Liebe in auf 
obfsrungsfählg — ad, wie ſelten apfert ſich der Denkt, Das 
Gabelthier, für feinen „Rädften" auf! Ganz im Gagen⸗ 
theil — der Menſch muß die Menden fürchten 5 hat: ſich 
mit Schloß und Niegef, und mit Waffen gegen ihn gu ſchũ⸗ 
peu. Man weiß laum, mem man trauen barf. Und d 
fafelt man yon Nächfteyliche, wo eff a a 5 sur. Angee 280: 
hoben werden muß. 

Anftait zu Acchiſon anhalten, um einige Miaenenke 
zu befuchen, fuhr ich Diefes Mal von St, Zofeph darelte nach 
Leavenworth, da die Stadt vom Bahndepot durch den Fluß 
getrennt und das Ueberſchen früß Morgens ir. azu laß 
exſchien. 

34 Als ich in Jeayengerth anlam, war nile⸗ beutiher 
Aufregung, in Folge der Stadtwahl. Die: Demolraiag, 


hatten die Mehrheit ; dach wurden auch einige Republika⸗ 
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ner (irrihamlich auch Radikale genannt) erwählt, un⸗ 
ter denen zwei von meinen Abonnenten und Mitgliedern 
bar Propaganda zu den Ansertwählten gehörten: Herr B. 
Kiemeier, als Stadtraih, und Herr Ph. Köhler, als Schatz⸗ 
meter. Jedenfalls if diefe Wahl ehrenhaft für die Deut» 


ſchon und zeigt, daß Belde Candidaten das Vertenuen tes- 


- Votes ohne Untterfled der Partei befiden. Die repnb-' 
libaniſche Partei ſcheiat Überhawpt einem Vertvefungs- und- 
daraus zu erwartenden kãuterungsprozeß entgegenzuge⸗ 
hen; will ſir nicht auf. der begonnenen Bahn der Eman⸗ 
cipativun confequent und entſchieden vorwärts fchreiten; 
wi He bios dem befveiten Stlaven das Stimmrecht geben; 

um ten aͤls Stimmoteh zur Aufrechterhaltung der Parkei⸗ 
herrſchaft zw gebrauchen, und ven geſchulten freien Re⸗ 
gem das Stimmrecht vermoigern, um ſie zit Parias zu 
machen; set. fe wie Impeachment⸗Comedie blos ſplelen, 

m —28 füs vdie nächſte Vräfdentenwahl' zu machen; 
wil fie aicht auf: Miltel und Wege denken, um das’ Bolt 
von dei vrüdenden Skeuern zu befreien und in Bide 
He öffentlige Schuldenlaſt zu weruffidern; will fie, kurg 
geſagt, deine Reſorm⸗ fonvern blos Ausbeutunge-Warkef 
fein,‘ fir mag fie zu Grunde gehen. Der Sieg der Deino.' 
traliſchen Pattet kann, det ver Fümmielä ter Bevorzugung 
der weißen Farbe und. der ungerechten polltiſchen Aechtung 
der farbigen Raſſe, welche fie laut auozuſprechen wagt, 
ohne zu erröthen, durchaus nicht gefährlicher fein, ats ter 
Eieg der republitaniſchen Pariei; die in großer: Mehrzahl 
nis aus Humanlemuse gegen dit Stlaberei geeiſert uͤnd 
zum Theil. aus Aemtergier den Krieg heraufbeſchworen 
bat, wo mid ihr, ſondern der militärifchen Rothwendig⸗ 
Bit Bas: Vardienſt ver Emancipation zulömmf ; die dei 
Radikalismus auf ihre Fahnen ſchreibt und im Herz 
wons Tomfernatidmies Haldigt, gegen welchen frei anın- 
Däriepfen die meiſten ihrer Glieder zu feig und zu unwiſ⸗ 
fen» find, indeß Die großen, ſonverainen Kinder der De⸗ 
motratie ihm ehrlich zugethan find und ihn Hartnädig ver» 
tgeiligen, oit Ihr nicht vorwärta gehen, fo miöget Ihr 
vatergéhen! Nur erwartet nicht, daß folche intelligente 
Deatfſche, bie da wiſſen, was Navikaliomas heißt, mit Euch 
gehen, um Tu; zu Aemtern zu verhelfen, ſondern gewah⸗ 
et: vnlnehe, daß Diele gegen Euch und Mandhe, vie in 
deu Aufhebung vos Rönigehums Im Fradk einen polittfchen 
Beoripgeitt ſehen; Für gar Kinen Prafſventen mehr ſtim⸗ 
MER werden, am allerwenizſten für einen Candidaten, deft 

fen Berdienſt im Feldherrntalent beſteht und in gewonne⸗ 
wen Schlachten. Der vepubftlantihen Partei dieſer Re⸗ 
nablit geht: · ed gegenwaͤrtig Tele ven Preußen: "fie Haben 
ds. Fortſchrilts · Agentien den Crebit verloren; ; indeß Deft- 
mich, fage- Deſterh, vom Geifle Beuſt befeeft, die Zeichen 
der Zeit zu verfichen begonnen bat und durch rüchmliche 
Afſormen. Preußen überſlugelnd die große Aufgabe der 
Daknuft zu begreifen ſcheint, in Deutſchland aufzugeben: 
fer es als vensfges- eunfituttonielles Kalferrei , oder als 
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dentſche Republik, mit Wien als Refivdeny oder Ca⸗ 
bitol-Stabt an ver Spipe. 


Und, Du, mein Vaterland? — Du wirft felbffländig 


‚werden — ein freier Staat bon. Drehung bis Conſtanti⸗ 


nopel und Fiume! 

So führte mid denn bie Sladwehl von:Leawenworih 
in geiſtigem Ideenpaſſus bis nach Conſtantinopel uud von 
dort wollen. wir Den ſlage wieder tin eimr geiſtigen Re⸗ 
tour⸗Chaiſe zurüdkehren u, bei bey gelinunngetiukkigen u. 
gebildeten Hrn, Schomarte, ins &t. George⸗Hotel, Quar⸗ 
tier schmen. . Ein. Gegner aller Heiligen -feiner Kirche, 
kann fih doch Schowarte nicht hen feinem; ihm te der 
Kindheit erngepflanggen Gott tsenaen; deu er von Ewig- 
feit eriftiren läßt, indeß er eine Schöpfung aus Richts 
läugnet und. die Welt, neben Bett, ebeufalla wen Gwig- 
feit- Der üatirt, De jadoch eine Welt von: Gmigbeit eben 
einem Gptt von Emigkeit nicht beſtehen Inn; fo muß. 
man den ewigen Gott fahren laflen, oder eine Schöpfung 
bush Gott zugeben. Was meinen Sie, lieber Schowarte, 
über dieſe weine Behauptung, afper a second, — or some. 
mpre sober thougbis ? — 

Wipen khrtgens alle Stepttler gegen den Glauben an 
Heilige fein 5 fe Iamın. ich dach dem Heiligen Georg-bon Lea⸗ 
venwiprih. wicht. meine Chrfarcht verfagen ; Denn. — er führt 
gie Rüde, Irsdengt guten Wein und läßt am Tiſche feine 
Gäße durd:.alieliehfe Iefwirterinnen bedienen. Rann 
ein Voyageur meör verlangen auf einer Reiſe im fernen 
Weſten? — Ach, eo giebt fo viele Leute, Die ta meinen, die 
Bewalmer des ſernen Weſtens felen Halbwilte. Mile tãu⸗ 
ſchen ſich dieſe Merſchen: legte man ſie mit den „Sstater- 
wäldlers (ich meine nuſere Deniſchen) auf Eine Wange, fo 


‚würden fie kur dad Gewicht ver Intelligenz als Halb⸗ 


wilde .im ber gefenkten Schale erſcheinen. Ich behaupte, 
daß ſeche des Fünppen Stänte von Miffeuri, Kanſas und 
Rebraska mehr gebilbehet unh freifinniges Element befipen, 
als fämmtliche Sanbfäbte Peaufplomıiens Jufammenge- 
wentmen. 


Bon Leavenworih per Eiſenbahn nach Ranfas-Eitg, 
Mo. gefahren. Es wird hier eben wieder fehr viel gebaut 
— Das machen die ſchlechten Zeiten. Ich wohnte im Frauk⸗ 
In-Hans des MRarfchalle Kell, das gut geführt wird. Mein 
orfer Gang war, den brasen Schweizer, Hrn. Seller aufzu⸗ 
ſuchen unb da er wohlbeftellter Marktmeiſter if, fo war eo 
ein Leichtes, ihn als gewifienhaften Beamten auf feinem 
Mah zu finden. In feiner Begleitung fuhr ich mach der 
Brauerei des Hrn: Helmreich, vor defien Wohnung man ei⸗ 
sie reizende Wusficht Hat auf die Stadt. 

Im felben Verhältnis wie St. Joe und. Leabenworth, 
verfihönert ſich auch Kanſas⸗City mit jedem Jahr und balb 
wirb ber Tepte Sandberg verſchwinden, um rübrigen Stra- 
Ben Plap zu machen. Da gäbe es nod ein ergiebiges Feld 
für Freund Peteler’s tragbare eiſenbahn: 
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Die Baden, 
“ Der Yiuelitet — Auber ven Miſourt⸗ J. 


Strom ſchreitet raſch vorwärts. 

DIE Kanfas Tity⸗Poſt erfchrint Yägtidyumb wiirde vor 
Kurzein von Hrn. Carl Weiß mann angekauft. 88 rät 14 
erwarten, daß bei dem raſchen Emporblühen ver Skadt any 
dem fteten Zawuche ber deutichen Yerdifetung das Platt 
eine geficderte Eriftenz erbalten und unter Weißmann's tüch⸗ 
tiger Redaction eine chuuhaftntellung- unter den Blättern 
des Wefens einnehmen wird. 

Eben fo Alzig als viele der Geneſräle, das Heißt 
General-Tidet-Agenten, uud Superintendenten reicher Eis 
fenbahn-Befellfhaften gegen Evitoren find, eben fo liberal 
findel man diefe Herren Beamten im Staat Miffouri ; fo, 
daß mir da nirgends eine Freikarte verweigert wurde. 

Am 11. April fuhr ich auf den guten Schienen der Pa- 
eifichbahn nach Iefferfon-Eity. Das Wetter war ganz ſchau⸗ 
derhaft; Kalt, regnerifh und noch kaum eine Spur vom 
Frühling. Wir jagten 20 Meilen per Stunde über eine 
große Prärie bin, geichmüdt mit vielen armen. Die Wei⸗ 
zenſaat läßt eine gute Erndfe erwarten; das heißt menn.ber, 
Segen von Oben herab Kommt — von Sonnenſchein und, 
binlängligem Regen —.y..der Liebe Bott Feine „Armer-Bär-. 
mer” ſchict, um bes Zarmert Hoffnung gu vernichten. Dieſe 
und- ähnliche Prarien erinnern. mic ſo lebhaft an. Nieder⸗ 
ungarn, befonders en ven Baua t, jene große Weizenlam⸗ 
mer⸗Pannonlens. Und da erſcheinen; mir nun.aud imSpie⸗ 
gel der Erinnerung. jene katholiſchen Proceſſtonen glänbi- 
. ger Bauern und Bäuerinnen, ‚bie von Prieftern geführt 
und angeführt, bei. Dürre and Mangel an Regen 
den Tieben Gott As s anthim Himmel mit Gefüngen uns 
Gebeten beſtürmen, damit er Regen. ſende. Aber, ach, der 
liebe Gott Hat Ohren und erhört doch ihre Gebete nicht und 
fo ift der arme Bauer nicht nur vom Prieſter, fondern auch 
vom lieben Heirgott angeführt, So meit hat es die 
Alleinſeligmachende, trof ihres raſchen Umfichgreifens, hier 
zu Lande noch nicht gebracht, daß ſich die geiſtlichen Herren, 
das Hemb’fiber den Hafen ‚an, mit ihren, Judengott Jeſus 
und mit wunderthätigen Heiligen auf Fahnen und Stan- 
darten gemalt, in Proceffenen auf die Straße u. auf Fel⸗ 
der wagen. Hcsrigens, aur patience, lann Alles noch dom· 
men. 

Im Waggon auf der Jahr nach Sejferfon-ditg tau 
ein junger Deutſcher zu mir zu fißen, der mir alsbald — 
wie ileine und große Kinder zu ihun pflegen — das ganze 
Gewicht feines Lieben Ich in bie Wagifale.meiner Geduld 
legte, Er war Cigarrenmacher; 3 ging von Cigcinuati 
nach Kanſas und nad Mifjouri, um Arheitzu ſuchen; Tonn- 
te aber hig jetzt feine finden und ſetzte ſeine letzte Hoffnung 
auf St. Loui⸗ Durch ihn belehrte ich mich über die wich⸗ 
tige ſociale Arbeiler Reform einer Ligue von Cigarrenmas 
Gern, die aus achtzig Unfonen befteht u. ihr Hanptquarfier 
in Philadelphia Hat. Der Jwedl ver Ligue ff, gute Freife 
für die Arbeit zu erhalten. Ein Mitglied, das im einer 
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rige Landſtadi, von vielen Barmen ungeben. 
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Gerfnätte: au der Seite eines Nichmitgliedes arbeitet, ee, 


fällt einer Strafe von 10 Dolars. Keifeude erhalten Kar⸗ 


ten yon ihrer refpectiven Unton, um ſich als boffähig.zu le⸗ 
gitimiren und nöthigenfalls aud, im Peche, einen tieinen 
Vorſchuß anf Credit zu erhalten. eb dem allgemeinen. 
Feldgeſchrei: „help yourself!" iß eine folche Selbitbe[här. 
hung. ganz am Plape ; dog „D errund Mei Re.r" bleibt. 
immer Das. große Capitai, deſſen Diener der Arbeiter Reh 
war, {ft uud bleiben wuß,- ha ber Menſch zu ſchlecht, um ie 
für die Liebe des Communiomus zu taugen, deffen C. af 4a 
nenkehen übrigens auch vielen ‚guten: und. aefhehten, 
Leuten durchaus nicht aufogen. will. -. 

. Zu Sedalia wurde dinirt, Es ift dies eine fehr rũh⸗ 
Ich ſaß am. 
offenen Fenſier und alhmete den Sauerſtoff ein, der für dem, 
Körper fo nothwendig if; .abes nur, zu bald mußten die 
Fenſter geſchloſſen werhen. -- Giebt ed hier zu Lande denn 


gar feinen Frühling 9 klgs Winter und Sommer und eing, 


Biüthenzeit, in welcher man heute fhwipt unb- mugugen dag, 
Oberrocs hedarf. „Wäre ich jünger, ich würde auf Der, 
fperation, des Cumas wegen nach Saliforpien zehen. Doch, 
wöre ich gewiß nicht mit Huſten und Aſthma geplagt u. fein 
Arzt würde mit dort wie hier den Rath zu ertheblen braucheny 
„Berfen Sie die Medisinen zum Teufel und tzinfen Sie 
Whioky, den beſten Wpisty!” Ad, welch eine Satyre auf 
die Wiſſenſchaft der Medicin. wenn ein gehilbeter Arzt ſol⸗ 
chen Rath. ertheilt! — Indeß ein. Anderer Eifenpilien,.giır 
Dritter Arfenilpillen - ‚empfichlt, . Den Medicinern ‚gebt eb. 
wie den Theologen — fie tappen im Finſtern Jesu... "Ip 
ne füllen die Kirchhöfe durch Erperimentirem Dieſe ehem 
bon Menfchen einen Paß nad hem Hhumek’— DI ha- 
ke m. Jeſſerſon City den Ofterfenntag- ‚asia... — 
geſtern ſo warm und Date tal, da daß die vßrßolaiben * 
isn. 

Beier gcauaa waren vathe Gier brtangh — Gabe- alt 
—8* fo manches Oſterei gafärbt unb-grind nairtar Eh 
katie- day eine gas;: yw bederw⸗ fie wid, mie 


. Die Inte hehe n6- — an an —E— 
kabter. Chrihus Yan mach drei Zagen aujerſtehen, Ian 
eis Fahrt noch dem · Hiremal if: eine: Abſraditãt, am veie 
blos Kinder und erwachſene Vejoſter⸗Dliaven naubea kin 
un, in deren Gehenkaſten ſiuſtere Recht hereſche! Dog 
glaxben maqt ja lie. nun! fa gi euer; nur-Iafe 
Vnhere im. Recht: 1a Hentem un lm 
„n. Innerhalh weiten Hpleitengeme klifen Anlee mals 
Helargonie; husufen zirhh in ana hen Norbdi Aunihrden: bir 
Bes Batı: - Das Dimmer: if air sie Atgenchiert: Sp k:-uiall 
die. Muſen erſeten mir. den Umgeng mt MaſcheG unten 
ame, ich fo .felten Damme Dat. Maiſten und Syenpethis 
bez, Gefühle ſiude. Der Dfiermonteg man für mirh eier Fürde) 
Ucher langen. Tag“ mie ihn die Juden feiern; doch 4uſtan 
mit Jehova mich zu beſchäftigen, dachte ich in Liebe an Weib 
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und Kinder zu Cunminsville und an meine lichen Ber- 


wandten in Ungarn. Ich ſehnke mid) Bereits wieder fo ſehr 


nad Haufe, daß ich zu Washington, Mo. ves Collectirens 
wegen gar nicht anhielt, ſondern directe nach St. Lonis fuhr. 
Durch vie Erinnerung an die drei großen C. des Jefferſon⸗ 


ofller Turnvereins Befeelt; hatte ich in St. Louis das Ver⸗ 
Loulfer Turnverein ans der Abonnenten« 


onhgen, den St. 
Lifte zu ſtreichen, in Folge einer Kündigung von Seiten des 
Bibliokhekars. Was mag denn da wohl die Urfache fein ? 


D, die hoffnungsvolte Fugen, auf den Schultern die 3i- 


Tanft ruht! 

Die weltberühmten Zwerge waren noch Im ber Stadt 
und zogen volle Häufer, Ganz In ber Ordnung. Dem 
Berbienft feine Krone! Und eine dreifache Krone Für die 


heilige Dreieinigkeit unferer radikalen Zeit : cerevisia, ere- | 


pundis, cunnus ! 

"Mag Leptere, nad Martial, eine deterrima belli 
cansa Teiln, fo ift fle doch der Urborm und die Würze des 
Debens, und Com odie und Lagerbier munden den 
wteiften Menſchen beſſer und find leichter gu derdauen, als 
phfiologiſche Thebrien und wiſſenſchaftliche Dyattiben. Al⸗ 
ſo ein dreifached Gut Heil den großen drei ©. —1 


Es war des Nachts um die Geifterftunde, ala ich In der’ 


Neinifiher Weinhalle abſtieg. Cs wüthete ein Sturm wir 
19 Aha noch nie erlebt Hatte. Blitz auf Blitz, Schlag auf 
Sqlag —eine ſtundenlange Ilumination durch eleftrifches 
at — furqhtbat für den Furchtſamen und erhaben für den 
FJtund ver Ratur und ruhigen Benker. Das war der Jü- 
PRer Tonans — da8 if} die Allmacht der Stoffe! Und au⸗ 


Bew ige fette AlImacht eknes perſönlichen Gottes, eines | 


per ie Bihmel. “N 
1 Da mir det „Herr Benerat® ber Ohio» wid hir 
Abahn, Irak einer bembaftifiken Omfehfungeines deukſchen 
Editors, Anzeige und Paß verweigert Hat, fuhr ih nit eis 
ner Sreilarte der St. Louis⸗ nnd Indianapolishahn, Gber 
LTerrrhuut, nach Tiweinnati zurück. Eo Thhren mehre We⸗ 
ge Ua Ram end Ver Türzefte iſt ucht immer der Beſte. Ein 
noBills faater jenes Herrn der Ohib⸗ und Niſfiſſtppi⸗Bahn 
tft der gegenwärtige General der Little-Miami- Bayer, 
an@inchmat 'Da-Iımıt mar Teine Cörktoffie und küm⸗ 
ei ih la Druck Advertilemehite.- Darum' aber 
Wit Für. ungat; 8’ hat ein ‚geder'felnen eigenen &r- 
ſmar feinen rigenen Eypue. 
rt. "Veber Nacht ruhte ich zu Abienadoll⸗ Im Spencer: 
Hanfe.uns; unvifuge bins Auſfenthalt nach Hauſe. EB war 
am 14. April, am Gedächtuißlageeder Etniordung Lincoln’ 
Yanıı Dvoth. FJohnſen wird gewiß nicht ermordet; doch 
fcheiut es veveite fü, aid ficle BAD Fk Aopf unter der vavi⸗ 
Beten) Guilstine des Zupeachment; weinfann eaſſirt zu ver⸗ 
Yen: Dat würe der as Fall eines amerlkänifchen Präfi- 
bedıten ‚urid 08 wäre, wahrlich, beffer wenn ein’ foldjer Full 
ſeh gar micht creignet Hül. Der Prozeß if den Ende af 
mr —— in ua ber  Shatttrung feiner Parteifen? 
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ge, geſpaunt auf das Refullat des Schuldig ober. Ridt- 
ſchuldig. 

ESolch eine michtige Frage ſollte ieine Varteifmge, ſon⸗ 
dern ausſchließlich eine Frage der ſtrengſten Gerechtigkeit 


ſein; aber — in unferer Glorreichen iſt Alles dem Partei⸗ 


meſen verfallen und „Me form" if ein leeres Bort. 


[2 
® 
. 
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Dem Chriſtenthum geht ber griechiſche artiſtiſche Huma⸗ 
nismus and die griechiſche philoſophiſche Wiſſenſchaft vor- 
her. Beide werden don ihm theils polemiſch, theĩls aneig- 
nend aufgenommen. Und fo ſteckt dein Chriſtenthum der Hu⸗ 
manismus und bie Phikoſophie der Griechen Im Leibe. 

Beide werden vom ihm auf feine Weife verbaut. Der 
humane Gott, unfer Herr Chriſtus, fährt gen Himmel, alfo 
ih die Natur zurück, imd die Philoſophie Hört auf, Wiſſen⸗ 
ſchaft zu fein und wird’Priefterfpecufation ( Söolafit) über 
die Märden und Dogmeı der Religion. 

Wie im Mittelalter Humaniemus ur Wiſſenfchaft in’s 

Chriſtenthum untergingen, fo geht nun In der neueren Ge- 
ſchichte das Chriſtenthum, d. h. der Aberglaube, a an den Na⸗ 
furgott I Himmel und an das Märchen von der einmali⸗ 
gen Menſchwerdung tn Palaſtiga, wieder in Biffenfdaft u. 
Humantsmus uhter. ' 
Wie die Franzöfifche Revolution mit dem ethiſchen Hu⸗ 
manismns des Chriſtenthums Ernſt machte, wie ſeikdem Die 
Menſchenrechte und, die ‚Sumanttät rs Immer ‚mehr ver- 
wirflicht $abch, I.Befanht. 

- Der Sinn und die Bebeutung der chriſtuchen Mytho⸗ 
logie werben ohne Zweifel in größter Ausdehnung In der 
deutſchen Gelehrtenwelt verſtanden, Die, mythologiſchen 
Sorfcher geben die Thatſachen, die philoſophie den Begriff. 
So wird die Religion prattiſch und theoretif aufge- 
hoben. 

Nachdem wir die Religion zu viefet ihrer Berflärung 
begleitet haben wenden wir und noch einmal zür Kunſt und 
zu ihrem —2* zu den Mythen. _ “ 

Der erſte Erzähler des Märchens ober der Mothe hat 
das himmliſche Raturereigniß vor fi und erklärt es durch 
aͤhnliche irdiſche Vorgänge; er berfeht.feine Welt in die 
Wolken und in den hinmeh er phantafitt fe dorthin, und 


1 er weiß dies. | ar. 





Bekanntlich hat man ſich bei den Volksdichtungen und 
Bollsfagen den erflen Urheber ganz wegzuphantafiren ge⸗ 
fucht, weit biefe Märchen und Sagen im Laufe der Zeit al⸗ 
lerdings in aller Leute Mund Tamen und ſo natürlid) au) 
eine Fotibiſdung erfuhren; aber keine Phantafle und fein 
Gedanke läßt fi von-dem freien Einzelnen loolöſen, er ift 
deſſen Bethaͤtigung ſelbſt, und das Volk dichtet und denkt 
nicht; alle Einzelne vereinigen id dagegen wohl“ ih dem all- 
"gemeinen Gevanfen oder der allgemeinen Dichtung, die das 
"einzelne Subject bentkt oder dichtet. Schwartz ſpricht fich nicht 
darüber aus, wie er ſich "diefe Mythen dildung vorftellt, riimpat 
aber gleid „ ven’ slänbigen Stantpäntt" d. h. das Verhal⸗ 
ten ves Wolle zum gegebenen Närihen als Ausgangspunit 
an. Es iſt möglich, daß die Mythologen behaupten werben, 
gleich Ver erſte Erzahler des Narchens, wenn er auf) wiſſe, 
daß er bidhte, glaube doch an feine Dichtung. Man kann 
nur fagen, er glaubt, daß er richtig erflärt. Während bie 
"fpäteren Gkaubigen biefe Erffärung für die Sache ſelbſt neh⸗ 
men, weiß er, daß feine Erklärung von dem Naturereigniß 
verſchleden if. Er weiß, daß er den Alten, der dort oben 
Kegel ſchlebt, mangelt, Steine ruft, mit dem Wagen fährt, 
daß er die galopptrenden Pferde, den brüllenden Stier, den 
Jäger und bie wilde Jagd dorthin berfeßt. Wenn er das 
himmliſche Jeuer und vie Wiedergeburt der Sonne, wie das 
irdiſche Bener, durch bie Stange entſtehen Täft, die mit Sei- 
Ien in einer Scheibe gebreht wird, wenn er ſolche Erzeugun- 
gen und Geburten In ven Wolken vor ſich gehen laͤßt, wie 
fie auch auf der Erde vor ſich gehen, fo Tennt er offenbar ſo⸗ 
wohl den natürlichen Gegenſtand, z. B. das Gewitter, ale 
auch feine eigne naive Erklärung, u. jemehrer nad) dem Mot- 
to verfäßrt : Naturalfa non sunt turpla, defto ſicherer darf 
man überzeugt fein, daß diefe erfte Anſchauung no nicht 
"glänbig ift. Denn vie Zote iſt eine Form des bewußten Ko⸗ 
miſchen, oder des Witzes. Die dumme Glänbigfeit, welcher 
felbſt die Zote Heilig wird, iſt von fpäterem Datum und 
ſicherlich unfaͤhig, die Bote, zu erfinden. Hey solt qui 
mal y pense. 


Wenn uns dann bie Runf dee —E eisen ansfüht- 
‚Udan Kampf Indraa seit den Damonen, welche die Sonne 
geraubt, Shilyerk; und ige mit deri Donnerleli. Die Gegner 
erlegen läßt, ja hat e bie ne Erkärung: wr- 
ſcheinnug ſchen weiter auꝰgebildet. 

- Dffenbar nimmt die Kunſt in ben Hymnen und hin 
fon die Sage amd’ deren Anſchanung, nicht das Naturer- 
eigniß ſelbſt, zu ihtem Ausgange, und menn ſich auch ber 
Dichter noch‘ von dem Raturereigniß leiten läßt, fo kleidet 
er es doch fo reich im feine fhönen Umbälfungen ein, daß 
bie göttlichen Perfonen zwar immer beſtimmter Servörtreten, 
Charatter bekommen, aber fi aud) faft won ihrem Urfprun- 
ge, ben Wollen z. B., loolöſen. Wäre bies nicht der Fall, 
wie hätte da Socrates damit fomödirt werden können, daß 
Ariſtophanes ihn aufbirbet, er made die Wolken ju Göt⸗ 
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tern, währent ia Zeus ſelbſt nichts Anderes if iſt, als Die Der 


nerwolle ? .. _ . 
Wie die Yufflärung und der Glaube über Die Menfä- 
werbung wörtlich übereinkimmen, fo ſtimmt ber Sohn m 
Komikers mit der Wahrheit wörtlich überein. 

So fehr löſ't die humanifizende Kunſt. die Gölter wig- 
der aus den Wollen los; fie entnimmt uud entfremdet fe 


‚der Natur umd nimmt fie in die Menſchenwelt hinüber, odgr 


wieder zurüd. 
‚Die griehifge Kunſt humaniſirt durch das Maß der 


‚Schönpeit die Mythen, d. h. fie mißt die Götter an dem Ba⸗ 
griff des Menfhen; und der Adler, ber Blitzvogel, ‚ud dee 
Blitz ſelbſt, alfa Yie Vorſtellungen von dem. Natyrereigniß, 


finfen zu Attributen des Bötterlönigs herab. . Die _griehle 


ſche Kunſt zieht alle Göttergeftalten immer mehr. aus der 


Ratur heraus und Immer. tiefer in die Menihenwelt hinein, 


‚ohne daß jedoch bei aller Vermenſchlichung die Götter ar 


hören Olympier d. $.. ‚Raturgätter zu fein. . 
Bei diefer. Bermenfhlihung der Götter Bidet nun ‚bie 
griechiſche Kunſt auch die Menſchenwelt, R. z. ſie tbealtfirt fie 


durch und dur. Den Herrſcher, den Vater der Götter und 


Menſchen. ven Zeus, ben Sänger Apollo, den Schmied de 
phäftos, den Sandelsmann Hermes, ben. Krieger Ares, De 
Geliebte Aphrodite, — alle diefe Erfcheinungen bes Mey- 
fHenlebens, erhebt fie zu unfterhlicden Typen. Diele. Ge⸗ 
kalten find wahr, fe find wahre Geſtaltungen, denn fie jel- 


| gen das allgemein Menſchliche in wefentlicer, volllammner 


Geftalt. Diefe Ideale ſind die unübertreffliche, für immer 
geltende Rettung alles Menſchlichen in den Himmel ber 
Schönheit. . 

In dieſe unſterbliche Welt ſchöner und wahrer Formen 
fehen wir uns, aus den wüſten Naturphantafieen Indienß, 
Aegyptens, überhaupt des Orients, durch hie Griechen 66 
rettet. 

Es ift eine Befreiung, ja, a aber nur eine Befreiung der 
Phantaſie durch ihre Bänvigung unter dem Geſetz bes Rreiy- 
menſchlichen und überhaupt unter dem Begriff, bem das ein- 


zelne Kuͤnſtproduet jedesmal zu entſprechen hat. Selbſt der 


Eher wird ideal; ſelbſt daB Haus des Gottes, „Das fäulep- 


"getragene, herriich⸗ Dach,“ it keine Wiſſfür, ſondern der 


reine Begriff der Träger und des Getragenen, die daß Haus 


‚bilden und deren richtige Berhältnife es ſchön machen, 


Die Kunſt regelt fih durch die Anfchauung des Rein- 
menſchlichen, überhaupt der Idee der Erfheinung, u. bringt 


vadurch das Ideal, oder bie ſchoͤne Erſcheinung hervor ; Die 


griechiſchen Götter find Teine Ungeheuer mehr, weder ver⸗ 


zerrte Dienfchen, noch berzerrte Thiere, aber fie find, und 


find, grade wie die ünfrigen, mit der ganzen Weihraud- 
Wolke der Mythen oder Märchen heilig, d. h. Gegenſtände 
der teligiöfen Anbetung — d. h. unerfannte, von, ihrem 
Mutterboden, der Naturerfcheinung, losgeriffene. Götter. Ja, 
es wird vergeffen, daß fie Gefchöpfe des Künftlerd und ſei⸗ 
her ideafifirenden Phantafle find ; und der Künftler betet 
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fein eigene® Berl an. — Kein Bott kann das Licht der Er- 


fenntniß aushalten. So Tange er alfo noch angebetet wird, 


iſt er noch nicht offenbar als Das, was er in Wahrheit ift, 
“obgleich bie Kunſt ihn volffommen auſchaulich vorführt. Der 
"Gläubige kennt den Zeus, aber er weiß nicht, maß er ifl. 
Die Kunft ivealifirt ihn nur, fie offenbart fein Weſen nicht; 
öbgleich fie ſich vom der Anſchauung dieſes Weſens (des 
Menſchen) leiten ließ und dadurch zur Schönheit gelangte, 
Vo begreift fe doch fein Weſen nicht. Dies hut erft bie Phi⸗ 
loſophie. 

Erſt ber Vhiloſoyh erkennt, daß alle Götter Naturgãt⸗ 
lker fit, daß fie urſprünglich durch Härdgenphantafle, dann 
Yarh poetiſche Weiterbildung derſelben und endlich durch 
phantaſtiſche Prieflerfperulation gefchaffen werden, und daß 
diefer Schöpfung die phuntaftifche Behandlung , pet Natur 
und ber Renſchenwelt zum runde liegt. 

Die Sefögöpfe dieſer Mythen, diefer Dichtung und die⸗ 
er Speculatlon, — mögen fie den Glaͤubigen noch fo heilig 
fein, von der Wiſſen ſcha t kann ihnen keine andre Ehre wi- 
"perfähten, als dag ihr Sinn naqhgewieſen wird, und an die 
EStrelle der gläubigen die wiſſende Beltanſchauund tritt. 
Eine Philoſophie der Mythologie oder des gefammtien 
Abergiaubene hat zu zeigen, wie zuerſt über Natur und 


Renfchenwelt phantaſirt, wie dann dieſe Mãrchen fünftle- 


riſch und fpeculatio weiter gebilvet werden ; wie ſich dieſe 
Ghantafieen und Kunftgebilve Im Laufe ber Zeiten ver- 
menfchicht; — auf gelegentlich wieber verworfen haben. 

In dieſen religiöfen Vorflellungen und Anſchauungen 
"finden wie nun allerdings‘ die Urmeisheit der Menfchheit, 
"aber fle ſind eben darum aud vor, nicht über die Wiſſenſchaft 
zu fehen ; fie And noch nicht Wiſſenſchaft und Wahrheit. 
nn Bean der Gläubige ſagt: „Der Gott iſt Menſqh ge- 
worden⸗, ſo geht er von feiner Phantafe Bes Gottes aus 
“und erzählt uns ein Märchen. Died Märchen if fehr ber⸗ 
ſchieden von der Wahrheit: „Der Menſch jſt die höchſte Ber- 
wirklichung der Idee”, oder: „Das höchſte Weſen iſt ber 
benkenbe Menſch.“ 

" Dovon if auch ale Verwirklichung der Idee durch das 
"Feat, alle Geſtaltung der Shre, alle Anſchauung der Idee 
beit berſchieden. Auch in dem reinſten Ideal Tommt der 
"Fünfler nicht zur denfenden Selbfertenntuig. Der In⸗ 
Halt iſt ihm’ gewiſſer Maßen gleichgültig: Haus, Cher, 
Megſch, Tragödie, Komödie. Er drüdt die Wahrheit der 
‚Sage, nicht feine elgne Wahrheit aus. 
ber ein Künfler Tann ver denkende Menſch fein,. eis 
Glaͤubiger kann er nicht fein. Er Taun die Fhee als irgend 


weiches Ideal verauſchaulicht darfellen, ı aber er kann fie nicht 


'arbeten, öhne die Idee branzugeben und fein Wiſſen zu 
bergeſſen. 

Eben ſo kann der Glauhdige,! der religiöſe, der Theolo⸗ 
"ge den Gott des Phidias, die Madonnen Rapharls, fo ber- 
ſchieden fie auch von einanker find, er fan die Olympier 
‚Domers aunehmen, er Fönnte Thorwaldſens, oder Daynr- 


Herd Chriſtus ſelbſt ausgehauen Haben, und immer noch beim 
Glauben bleiben; aber den Sinn und die Bedentung die⸗ 
fer Bötter, den die Wiſſenſchaft ausſpricht, kann er nicht an- 
erkennen, ohne den Glauben an ſeinen Gott aufzugeben. 
Der Glaubig⸗ Tann alſo kein Wiſſen pon feinem Gotte 
haben· 
Bon ber andern Seite erkenni weber vas Wiſſen des 


"Dentens, noch das Wiffen bon der Natur, np Ras Wiſſen 


von Geiſte die Märchen und die Maͤrchen⸗ßngenden Götter⸗ 
bildner als wiffenfhaftliche Autoritätan an; dagegen iſt in 
der Weltgeſchichte das Eingreifen des Glaubens, dem die 
Völker ergeben find, natürlich überall zu nerfolgen ; umd 
‚no vor Kurzem war der zeligiäfe Glaube hie Sauhtrüd- 
ſicht der Politiker, 

Alle Religionen, Theogonieen und Theologicen ſind alfo 
wohl Gegenflänne der Wiſſenſchaft, aber Wiſſenſchaft und 
Wahrheit ſelbſt find fie jo wenig, als Heſiods uub Homers 
Gedichte, ald Die Bedas, ber Reran, die Bibel und das Bu 
der Mormonen. 

Die verſchiedenen Religionen, die alle nur {formen der 


| Einen Naturreligion find, erfiheinen nun theils als Bor- 


ftufe des Denlens, theils auch wieder als Abfall von ihm 


"und auf beiden Standpunkten hoben fie die bittere Feind⸗ 


{haft gegen das Denten und bie Pileuftaft gegeigt und 
"mußten fie zeigen. 

As Borftufe des Denleng erjeugen Religion und Kunſt 
fich in der Philoſophie ihren eignen G eniag ;*) und die 
Fehde bricht aus, fobald die Wiſſenſchaft den Nachtpaudler 
bei Namen nennt und ihn unſanft aus dem Traume feiner 
Weliherrſchaft reißt. Anaragoras, Socrates und Ariſto⸗ 


keles erfuhren den Zorn der gläubigen Athenienſer. 


In derfelben Ormäthöverfoffung finden wir den Ab⸗ 


fall vom Denken, wie er im Chriſtenthume vorliegt. Eben 


well dieſer chriſtliche Glaube verberbte heidniſche Weisheit 
iſt, muß biefe Weisheit almälig wieder rein und reiner aus 
thin Hervorgehen. Zuerſt bringt die Theologie es dahin, Die 
Philoſophie zu „Ihrer Magd” zu maden, aber fie hat nun 
„die Magde Immer in Berbadt, fie ‚möge ſich wieder aus 


‚denn Dienfe befreien. - 


Ym Diea zu sesfindemn, hat has Bhrifcnttun fh «fs 


bierarchie ober ale rehußßttantfdien Prießerfant coufitsiet 


au» mit deſſen Mast viel feiematife, als Ias Heiden- 
thum die Wiſſenſchaft verfolgt; ja, die Regenten bau Bläu- 
‚digen haben.unter bem Namen der Seher einen eigenen Ber- 
dammungetiiel für Die. Oppoftion . erfunden, und qguß ber 


Oppoſition ale folder, d. h. 99 jehem freien Gedanlen, ia 


fogar aus den Abweichungen auf dem Felde des Aberglau- 
bens ſelbſt, Verbrechen gemacht und mit euer und Schwert 


dagegen gewũthet. 


Die Herrſchaft das Hrieſterſtandea (der Republik des 
Aberglaubens) und feines Hauptes, bes Rapſtes, at nun 


7— ) Die phantafifhe Beltanfhanung erzeugt bie denlende. 





zwar durch Die Reformation einen Stoß erlitten, den fie nie 
‘wieder verwinden wird; es ift ihr faft überall die Macht 
entſchlüpft, pie Wiſſenſchaft und das Denken. zur Verant⸗ 
wortung zu ziehen und wegen Abweichung vom Aberglau⸗ 
ben gu verurtheilen ; aber das wiffenfhaftliche Denken ik, 
felbR innerhalb der civilifirten Welt, noch nihtin die Mehr⸗ 
heit der Köpfe gebrungen. Es Kat in diefer Welt nur das 
Vorurtheil, keineswegs die volle Einfiät. für fi; und au 
obne Vapſt und Prieſterſtaat, ſelbſt in ihrer anarchiſchen 
Auflöſung, iR die Religion noch ſehr mächtig, fie iR noch 
Immer der Alles durchdringende Vollegeiſt; und um been 
Verdunkelung, oder Erleuchtung freiten ſich die Denler und 
die Nachbeter. 
Die Sarmlofigleti der Religion ſchreibt fi erſt von. der 
Aufflärung der, deren unſterbliches Verdienſt um Wiffen- 
haft uns Staat nit genug zu preifen if. Die Harmlo⸗ 
figfeit der Religion hört aber wieder auf, fo wie fe fig der 
Politiker bemächtigt; und gläubige d. h. abergläubiſche 
Regenten und Geſetzgeber ſind in unſeren Tagen grade wie⸗ 
der ſehr geneigt, Philoſophie und Aufklärung noch einmal, 
wie im Mittelalter, im Aberglauben untergehen zu laſſen. 
Sie ergreifen, wie zu ihrer Zeit die Iefniten, das Mittel 
der Erziehung und überſchwemmen die Köpfe der Jugend mit 
den wieder aufgewärmien Phantafleen der orientalifchen 
Märchen? die fie Ihnen als Heilige Wahrheit einprägen . 
Auf der einen Seite freilich reißt Die Arbeit der Civili⸗ 
fation an der Ueberwindung der Natur und der Unwiffen- 
heit der Menſchen über ſich ſelbſt und ihre höchſten Zwecke in 
der Geſeilſchaft, unſere Zeitgenoſſen immer mehr aus der 
Phanktaſiewelt der Religion heraus und in eine werthvolle, 
mächtige Wirklichkeit den Staat und die Wiſſenſchaft, hin⸗ 
ein. Auf der anderen Seite haben wir aber ein endloſes 
Heer von Phantaften, alle religiöfen, faft alle Frauen und 
faſt alle Künfter, "die fi von den Phantaſieen der Borzeit 
nähren; biefe freten In feindfelige Spannung mit der PH- 
loſophie und fuchen die Staatsmacht gegen fie aufsuhepen. 
Ihre Holemif' freilich geht nit viel meiter, als daß be 
Schreien: „Das if Boltaire!” „Das IR Hegel !" Beide ner- 


ſtehen fe "nit, fonft würden He fogar dieſer Aueruf nicht‘ u 


wagen. 
Die Wirkung des unwiſſenden Prebigers und. der glän- 


bigen Dichtkunſt, der Malerei und der NM, die alle mehr 


oder minter ohne philoſophiſche Einficht und oft. dem Mit- 
telalter ergeben find, iſt aber nicht gering auzufhlageu; ; und 
'nadj.den Erfolgen, welche die Dumpspeit, ja, der mönchiſche 
Wahnwiß gegen die griechifche Philoſophie gehabt bat, wã⸗ 
‘re ed tolltühn, dem antiquariſchen, phantaſtiſchen und 19+ 
mantiſchen Treiben unferer Zeit gar feinen Erfolg zuzu⸗ 
trauen. 


ein, die feinem Herzen wohlthut, und fucht das Heiligtpum 
ber Wiſſenſchaft von Junen heraus zu zerſtören. Selbſt 


‚bie Philoſophie zieht er mit geweahnter Wewandtheit ap 
„dem Denkenlin die Phantaſie hinüber, Ind wir. ſehen bie 
Scholaſßik im Umfehen wieder hergeſtellt. Nur. ma Ratu⸗— 
wiſſenſchaft und der Mechanismus dab Gewerbawe ſens bie 
ten den Bhantaften Teine Haudhabe; es war Daher ein bewp 
rätheriſcher Vorſchlag, den neulich ein belanyier Schr 
ſteller that, die venfeude Gpeculation aufzugeben und nad 
Lord Bacon's Borgang die Naturforfhung ‚ein Ahlommen 
‚mit dem Glauben treffen au laſſen. 
Unter diefen Umftänden iſt es nöthiger, ale je,. Die Whj- 
Iofophie in ihrem eigenen Schiele zur Herrſchaft au bringen. 
Eine zweite und eine grüudlichere Periode ber Aufllärung 
iR ung näthig; und kann. die Wiſſenſchaft in ihrer freugen 
-Borm nicht an Alle herangebracht werden, fo Laun es yo 
ſicherlich noch einmal ebenſo gut zum Vorusiheil werdey, 
daß mon philofpphiren, als daß may die Phantafieen unfg- 
‚ser Verfahren und ihee uralten Märden glauben Pau: 
das Vorurtheil. für die Wiſſenſchaft ik ehenſo magic, al⸗ 
das Vorurtheil für den Aberglauben ſchadlich iſt. 

Sich vor der Wahrheit fürchten, iſt Rohheitz Ag var 
dem Aherglauben nicht fürchten, iſt ein graper Mangel mu 
‚Einfigtz denn faſt alle Greuel*) und ſichezlich die abgefrim- 
teſten Syſteine der Knechtſchaft, das Judiſche, das Yegpptk- 
ſche und das Paͤpftliche, find fein Werk; ex untemwirſt ſuh 
Vernunft und Wiſſenſchaft und haburd u DM ve 
and die Freiheit. 
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* u‘ ram es &r eiea Öeme 9 e. 
Sorteag, gehalten Bei Eröfnuni ver neu erbauten Halle der 
= yentfähen Freien ‚Gemeinde von Nord⸗St. Louis, 


2 


am 29. Ba ‚1867, von €, Lüdeking. 


„—,r 


por nf m ghnen meinen  Dant für die Ehre, 
„Die Sir wir verwiefeh, am Heufigen feſtlichen Tage ver Eröff- 
"ug. Ihser eu Halle, Bhren Seranten Aubdruck ze vet 
beſhen. -Dftegt die teligidfe Welt ein für ihre Kuftuszivede 


new. ævrichtetes Gebande, ehe fie daſſelbe aus ben Händen 


der profanen Arbeit binwinmt, mit falbungsvollen Reveh, 


-arlt feomimen Sprüchen und Gebeten Mir feine Heilige Be- 


ftimmung einzuweihen, fü fallen ſolche Sftten für und wen. 
Bir Banner keine „heiligen Hallen“ inmitten einer profanen 


Diefer Sturmbod gegen bie denkende en ſenſ Haft put | Wen, Sir bewegen und nicht in dunklen Befühlen'und 


ſich mit Kenntniſſen auf, wühlt ſich in die Vergangenheit 


frommen Biniden, ſondern fragen und am heutigen Tage 


*) De Buguifition, ver —— faR no; ia —* 
Tagen, der Geſeße Manu's in Indien, 
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ganz nüchtern: Wozu Baden wir Dies Haus gebaut ; wozu 
Haben wir ſolche Oyfer an Gelb gebracht, ſolche Ausvauer 
and ſolches: Intereſſe bewieſen? Was wollen wir ? Dieſe 
Frage bewegt uns Alle, wie ich denke. Und fo ertvarten Sie 
Het der Fülle des Stoffes, der fi mir aufträngt, feine in ver 
Borm vollendete Rede, fondern einen Verſuch, In moͤglichſt 
rinfachen und Haren Zügen ein Programm der Freien Ge⸗ 
meinde aufzuſtellen. Daß baſſelbe aphotiſtiſch, unvollftän- 
dig ausfallen wird, da die einem Vortrage zugemeffene Zeit 
beſchrãnlt ift, verſteht Rich von ſelbſt, und brauche ich Ihre 
Nachficht nach dieſer Seite‘ Hin nicht in Unfprud zu nehmen. 
Was ſt, was will die Freie Gemeinde? — Werfen mir 
See Brane auf, To begegnen wir ſogleich einer Menge un- 
klarer und untichkiger Borſtellungen, die alleſammt darauf 
zurückzuführen find, daß über den geſchichtlichen Urſprung 
der Freien Gemeinde dtefefbe Unflarheit, oder totale Un⸗ 
wiffenheit herrſcht. Was’ ſſt die, Freie Gemeinde? Hier: 
wird uns Einer belehren : Ste tft daſſelbe, was die Loge iſt; 
nur an die Oeffentlichkeit gebracht, was vort Hinter verfchlof- 
enen-Thüren verhandelt wird. Dort wird Einer bie Freie 
Semeinde mit einer Infidel-Soclety zufammenftellen wollen, 
errichtet auf Thom. Payne's, oder irgend eines beliebigen 
Freidenters ; gefunden Nenſchenverſtand“, während dort ein 
Drittel darunter eine verbefferte Auflage einer fogenannten 
:freifinnigen NRefigiondgemeinbe, oder ein Vierter einen fü- 
genannten freifinnigen Schulverein, oder ein Anderer einen 
Sammelplah für fo allerhand unbeftimmte freie Beſtrebun⸗ 
gen, je nad ven wechfelnden Einfällen und Speculationen 
der jeweiligen fog. Gflinder und Yührer, eine Art „Frei⸗ 
männerverein“, darunter fi borftellen mag. Das Alles iſt 
nun nicht der Fall. Die Freie Gemeinde if nicht die Loge, 
fe iſt nůcht, wie dieſa, hHabb Mittelalra.halbi Nepzeit, Jalb 
Romantik, halb Vernunft, halb Humbug, halb Wahrheit, 
halb Zunft, halb Kirche. Die Freie Gemeinde iſt nicht die 
Infidel -Society, fie iſt nicht die Verneinung, Sondern wie 
klare Poſition; fie lebt nicht yon her Zerfehung des Alten, 
ſondern in der Erbauung ded Neuen. Die Freie Gemein» 
de ift nicht die verbefierte freie Neligiondgemeinde, fle reimt 
nicht Religion und Freiheit; das Intereffe, das fie an je- 
‚nee nimmt, ifk ein rein geſchichtliches, ebenſo wie auf le an- 
dern geſchichtlich gemordenen Seiken der menſchlichen Cul⸗ 
urentwidlung gerichtetea. Die Ferie Geweinde jſt much 
kein „freifianiger Schulverein“, Re if: nicht bie. Schule, ſon⸗ 
‚dern pflegt die Schule, und das Intereſſe, das ſich nach: die⸗ 
‚fer Seite bethätigt, bildet, dem Wortlaut Ihren. Grundge⸗ 
fehes gemäß, nur den einen Theil ihres Cultua. Und ſchließ⸗ 
‚Ad ein Freimännerverein“ iſt nun exit Die Froie Gemeinde 
nicht, ba ſie auch den Frauen rine Stimme girbt, und nit 
‚ven Zwedken und Abſichten Einzelner, ſondern einer großen 
geſchichtilchen Entwidiung ihre Criften verdanft, Kie 
Freie Gemeinde iſt nichts Unbeſtimmtes, Zufälliges, Will⸗ 
Ltdãrliches, Gemachteo, ſonvern Awae gen; beflamnt geſchicht- 
lich Gewoͤrdenes. 




















Werfen wir einen Türjen Rüdblie in die Reformationg- 
zeit. Es war vor 400 Jahren, ald bie eucopäifche Menſch⸗ 
heit nad der langen Nacht der Hriftlichen Mittelzeit zum 
Tag eines neuen Bewußtfeind erwachte. Derfelbe Geift der 
Prufung und Forſchung, der die alten geographiſchen Gren⸗ 
zen überſchritt und neue Länder entdedte, der die alten aus- 
‚getretenen Wege ber handwerksmãßigen Ueberlieferung ver⸗ 
fieß und neue Erfindungen machte, der den Rechtstitel der 
Leibeigenſchaft prüfte und die Fackel des Bauernkrieges in 
die Burgen der Ritter warf, verſelbe Geiſt her Unterſuchung 
machte fich auch an die Satzungen und Einrichtungen der 
Kirche. „Aus Eifer id Liebe die Wahrheit an's Licht zu 
bringen, To Iauteten die Eingangsworte der, 95 Süße, wel⸗ 
che dieſer Geiſt der individuellen Sorfhung | an die Thũxe 
ber alten Kirche heftete. Da dieſe aber ihre Säge auf bie 
fogenannte „Schrift zurüdführte, fo ſah ſich der reforma⸗ 
toriſche Beift veranlaft, auf dieſes Gebiet feinem Gegner 
"zu folgen und aus beffen eigenem Arſenale fi bie Waffen 
"zu holen. Die Schrift" wurde überfept und. alg gleichbe» 
rechtigter Bundesgenoſſe auf den Kampfplatz eingeführt. 
Es ſei denn, daß ich mit Zeugniſſen der Schrift. oder mit 
hellen und Maren Gründen überzeugt werbe, kann und will 
ich nicht widerrufen“ — in diefen Worten Ift diefe zweite 
Phafe der proteftantifchen Entwidlung ausgebrüdt. Ber- 
nunft und Schrift, beide als gleichberechtigte Factoren! 
"Wie hätte es auch anders fein Tönnen, da die Vernunft Des 
16, Jahrhunderts fi wohl ihtes Gegenſatzes gegen die Kir- 
che bewußt war, dagegen ſich von einem Gegenſatze zur 
Schrift“ nichts träumen laſſen konnte. Waren doch die 
ſog. Reformatoren im dickſten Teufels⸗ und Hexenglauben 
befangen; führte boch Luther fein Ohrenweh, ‚Calvin feine 
Migräne auf den Teufel zurüd, und erzählt jener alles Ern- 
ſtes, wie er einſt in der Klofterzelle in Wittenberg durch ei- 
‚nen argen Laͤrm in der Nacht aus dem Schlafe gewedt wor- 
ben fei und wie er, da er bemerkt, ed fei nur der Teufel, fich 
wieder umgedreht und ruhig weiter geihlafen babe! Ver⸗ 
nunft und Sährift® — freifich konnte has nicht Iange vor⸗ 
halten. paſſirte es dem guten Luther doch alsbald, dag er 
in einer ſchwachen Stunde den vernünftigen Ausſpruch that: 
„Irgend eine Epiftel der „Schrift fei dod ein ſtrohenes 
Machwerk. And erging es ihm ſo mit feiner eigenen Ver⸗ 
nunft, ſo ſollie es ihm init der Vernunft Anderer noch 
ſchlimmer ergehen. Die Vernunft Karleftadts, die Ber- 
nunft Calvin's, bie Bernunft Zmingli’s, die Vernunft 
Schwenkfeld's ram zu ganz andern Refultaien, als die Ver⸗ 
nunft Luthers. Die Vernunft der ‚Bauern“ wollte erſt 
recht nicht ſtimmen, und doch beriefen ſich Alte auf denſelben 
von ihm eitirten zweiten Factor der „Schrift". Was war 
bie Folge ?. Daß diejenigen der Reformatoren,“ melde 
zu einer politiſchen Machtſtellung gelangt waren, gleichviel 
ob unter der Aegide der Republik, wie Calvin, oder derjeni⸗ 
"gen der Jürſtengewalt, wie Luther, ihre Vernunft, oder wao 
dieſelbe aus der „Schrift” gezogen halte, äls allein wahres 
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Bekenntniß aufftelten und entgegenftehende Anfigten mit 
Gewalt nieverfihlugen und aus dem Lande treiben. „Mit 
den Zeugniffen der Schrift oder ben hellen u, Haren Grün⸗ 
dem" wurde aus nicht mehr gerechnet ; bie: Phaſe ber. freien 
Borfdung hatte geendet und ftatt ber ſtolzen Refung: An: 
Eifer. und Kinbe die Wahrheit au's Sicht zu beingen, wit: 
ber. die Entiidlarz begensen, las man an den Thüren Ver: 
Imibertfchen ur Tefpentieten Rieden: die alte katholiſche In⸗ 
farift: „Die Kirche lchet; und Die-Bernunft ſoll fchwei⸗ 
u; Tan cr Un Ze 1 2 SE Sn Ze .. 334 
. Des: mar: dab Gude der fraien Bewegung des 10. Jahr⸗ 
hundarka.Die Beleunkwißfihriften.watrben die hochſte Noren, 
vor dar. dia Autonttät der Varuuuft an ſebſt der Schriſt 
ſich beugen mußte, Der Kampf, ner: für Moiſte s fyeiheit has 
gonnen, endate in Glaubtaſgmang. Die Schlacht, Dis: meist 
den reinen Waffen der hellen weh Hasen: Grinfbe* hegetin: 
nen, endete im blutigen Handzenenge eined:chtjegligern 30. 
jäßeigen Olaubens⸗Kriegen. An en felbſtgeſchlagenen 
Wunden verkiutche von: natin ale Lehen DES deutſchen Bol⸗ 
tes. Eine Zeit: der Hoffen Eaſchlaffurg, der teofliofehten:. 
Zerfalikteriang, der tiefften Nacht und gänglichen Erarraug: 
fühlt die nächſen 100 Jahre ans, Die viefemn Keiege Folgtem.. 
Die Ruhe Des Kirchhofs herrſchte fiber Dextfſchland, nur 
unterbrochen‘ durch das. wiherliche Geſchrei Butberifcher Ind: 
refermistet Zeloten, oder dur die. unheintlichen, weil. un⸗ 
tertmbitichen UNefhinatiorten Bar jefwitifihen. Maxnlwütfe, die 
das Indeue Fuanrament: Der neu errichteien Sehen -unter-, 
wählten, ...4 rum” 


... „1 un nt. tt ı 0,6 
= Erk mit dem Enda den: vorigen Jahrhunderta erhob: 


der laͤngſt tohtgeglanbte exfie Fester der proteſtantiſchen Ente: 
widkung, ver Natienaligmiıs, mieder fein Haupt. Inmit⸗ 
ten dee Kindes in der man ihn Irgeaben,:higli er. feine Auf⸗ 
enhehung,; — und ſo greß war feine mornliſche Macht, fe 
tief gerräitiek dit alie Anſcha nung, daß die politiſchen Mad 
haker fi: vor ihm, beugten. Der: Notieteligungd kuuude 
das Schooßkind der Ariſtokraticiz man coquetirte mit ·ihm 
und protegirte ihn jm Hörſaal und der Kirche, auf dem 
Kalheder und ver Kanzel. „Vernunft und Schrift” Tau«. 
teid wiederum, wie zur Zeit der Reformation, die Loſung. 
Aber wie ander jetzt, als damals!, Die‘ Vernunft! des, 
19. Jayrhundert8 war eine andere geworden, als dig des 
16. geweſen; die Vernunft Kant's eine ändere ala Ruther’s, 
die Vernunft Roufeau’d Fine andere als Calvin's. Wäh⸗ 
vend die „Neformaforen” des 16. Jahrhunderfs von einem 
Gegenfaß gegen. die „Schrift”, noch Nichts fih ahnen fies 
fen, während die großen Entdedungen eines Eofumbus 
und Kopernicud, obgleich ihre Beitgenoffen, noch keinerlei 
Einfluß auf ihre Weltanſchauung. gewinnen koniten, wat, 
wies am” Ende bes’ norigen Jahrhunderts‘ anders zewor⸗ 
den, Durch die Ent ung des Köperutcänifchen Weltfy- 
ſtemo und die wiverholten Umſchiffungen der Erdkügel Hatte 
ber Himmel, zu deſſen eherner Woͤldung die Vernunft des 
10. Zahrhunderfs noch ihr Gebet emporfenden möchte, ſei⸗ 


ta 1a 


ne religiöfe Bedeutung berloxen. Das Oben und Unten., 


hatte apfgehört. Die Exde, fonft ber Mittelpunkt des Uni⸗ 


verſums und der Augapfel der. höheren Fürſorge, mar zu ei-. 
nem Heinen Trabanten her mächtigen Königin Soune her, 


‚abgefunfen, und ebeufowenig. man in dem neuen Welige⸗ 


bäude einen pafjenden Plap finden Faunte,. um ven Stuhl, 
des Allerhöchſten aufauftellen, ebenfo wenig wußte man mehr, , 
wohin denn nun eigentlich die Hölle verlegt werben folle,, 
In folder Verfaffung trat die Vernunſt neg 19. Iahrhung. 
derts abermald, wie zur Reformationggeit, an die „Schrift“. 


heran, aber wie anders jeht, als damgls! Sucte man das, 
mals in gutem Glauben die Vernunft durch bie Schrift.gg 
‚fügen und zu Bärken, fo war jebt das Bewußtſein des Ge⸗ 


genfahes beider ſchon fo weit gebiehen, daß man mmgelehrt, 
die SiHrift Durch die Vernunft zu fügen und zu erhalten, 


ſuchte. Man fuchte mit.einem Worte Vernunft und Schrift, 


au. zeimen, die Bibel vernünftig auszulegen, das Wunder, 


‚vernünftig zu erllären. Dies war die Zeit ber ſog. „Denf;, 
gläubigkeit,“ der „Bernunftoffenbarung," des „natürlichen, 
-Bunderd” und wie alle. die anhaltbaren Schlagworte den 


damaligen prokeſtantiſchen Entwidlung, heißen. mögen, „Dis; 


‚ben Stempel bee Innern. Widerſpruchs an her Stirne, tra⸗ 
‚gen. Das Ungehörige einer ſolchen Richtung, das unzu⸗ 


längliche eines ſolchen Rationalismus, „der zu glauben denkt 
urd zu benfen glaubt, obgleich es mil. Beibem gleich Null⸗ 


if, wutbe bald.erfgnnt, und zu den 30er Jahren flug Ber, 
proteftantifche Geift eine npue Richtung ein, die, weis emts, 


fernt, Vernunft and Schrift zu reimen, den ganzen Gegen⸗ 
faß derſelben herausftellen foltte.. Mit hiſtoriſcher⸗kritiſchex, 
Unparteilichkeit fuchte man die chriſtlicht Entwicklung noch⸗ 
zuweiſen, ebenfg. wie jede andere Cullurentwidlung; mit; 


hiſtoriſch· kritiſchem Eifer ſichtete man bie „heiligen Schrif⸗. 
‚ten" nad Zwei, Urfprung.und Inhalt, ebenfa mie,man bie. 
: Haffıfgen Schriftſteller ‚die heil. Schriften der Inder, ber, 
Perſer, oder den Koran ſtudirte. Man. trug nichts in,den, 
hinein, was nichk darin enthalten war, ſondern unbelüm-, 
‚merk, ob ver inhalt ein vernünftiger, oder unbermünftiger, 


fei, bichte man denſelben als folhen mit hiſtoriſcher Genauigr- 


: feit feſtzuſtellen. Was die hiſtoriſch⸗kritiſche proteſtantiſche 


Wiſſenſchaft auf dieſem Gebiete geleiſtet hat, wird ſteta oqm, 
höchſtem Werkhe bleiben und eines der, glänzendſten Blätter, 
ber deutfchen Literaturgeſchichte fülenn. - 

ESoweit die wiſſenſchaftliche Entwidelung,, Die.prate: 
tiſchen Reſultate ließen nicht lange uff warten, - Hatte 


ſeit deu Anfange dieſes Jahrhunderzs der Rationalismng, 
unter der Gunſteder tegiesenden Häupfer ſich entwidelt und, 
; Waren ſeint Straplen ſelbſt bis in bie Holen der romiſchen 
: Kirche gebrungen, fo trat. feit den Aber Fähren faſt gleich⸗ 


zellig die Reaction des preußlſchen Pietismus man deg rö— 
miſchen Ultramontanismus herbor. Zurück zum alten Glap- 


| ben, ins Mittelalter zurüd, hleß ‚plöpti die Loſung dep, 
‚ Beltfihen und geiftfichen Gewalthaber, die plötzlich die Ent-, 
decung gemadit hatten, daß der Rationalismus, mit dem ſie 
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nöd eben geſptelt, ein zmelfiäneibiges Schwert fe.” Frei⸗ 
lich wollte das Bott nicht jo willig in die neue Bahn hin⸗ 
ein, Kad, um fein altes, liebgewonnenes „Bernunftchriften- 


tham“ zu behänpten, bildete man im Wiverſpruch zur aner- 
kanuten Stuatöfitiie ſ. g. freichtiſtliche, deutſchkatholiſche 


Otiheindent. Berminft und Schrift zu reimen, blieb die alte, 
Lofurg.'" Wie aber allemal In Zeiten der Gährung die Ele». 


mente rafch ſich ſcheiben, Die ſcharfen Wegenfäpe zum Vor⸗ 


fein kommen, und die Dittelftufen an die Seite fallen, ſo 
ging es auch hier. "Weflirpt auf die Arbeiten der hiſtoriſch⸗ 
til dien atiomaliamns; gefangte man ſehr bald zur Ent⸗ 


drdung, daß vor einem vernünftigen Chriſtenthum nicht 


nieht die Aede ſein tönne, da die f. 9. Schrift auf einer to⸗ 
tal unsernänftig geworbenen Weltanſchauung ruhe, daß 
dus Ehriſteathum, wie es geſchichtlich formulirt und gewor⸗ 


den, mit der Vernunft unſerer Zeit in unlöslihem Wider⸗ 
ſoruch ſtehe, — daß affo Die Frage nicht mehr Tiege zwiſchen 
verninhftigerh und unvetnünftigem Glauben, zwiſchen rä⸗ 
tlöneller und rechtgläubiger Auslegung, ſondern zwiſchen 


Bernunft und Ehriſtenthum überhaupt. Wie ein Lichtbliß 


fuhr Sie Schriſt G. A. Wisticenus „Ob Schrift, ob Geift“ 
bar die Dännmerling ver feeiägriftlichen, veutſchkatholiſchen 


Romanttt und ſcharf hob fl auf dem krũben Hintergrunde 
jener denkgläubigen Bermittlungsberſuche ver lichtvolle und 


Hare Ban der erſten Frelen Gemeinde in Halle ab. MU 
die, von der Schrift inficitteht Vernunft hatte die proteſtan⸗ 


tifſche Entwidelung begoimen, tim nilt der Ausſcheidung je- 
ner und det feinen Verniunft zu enden. Welden Aufwand 
bon wiffenfehnfflicher Arbeit und ſittlichem Ernſt biefe Ent«. 


wickelung getoftet, sie hier kein Sprung, keine Willkür zu- 
Khffig war, fondern'Stirfe für Stufe ertämpft werden mußte, 
vermag nur Der zu Beurteilen, der an ber Sand der bezüg⸗ 


Nchen Lileratut den’ weiten Weg diefer Entwidelung durch⸗ 


wandert bat. Daß aber das Reſultat diefer Arbeit, die Bes 
fretung von jeber religidſen Sapung, die Emanchpation des 


fieten Gebaukens von jeder Glaubensnorin dad größte Werk! 


geweſen ift, das allein daB deutſche Volk vollhracht hat, mag 


Zeber mit Zuverficht erflären, der weiß, daß bie entſchelden⸗ 


den Stege der menſchlichen Eivikifation nicht auf dem bluti⸗ 
gen Schlachtfeld, ſonvern auf Dem reinen Gebiet des Glau- 
beus ertingen werden. L 

‚.. Das Schidfal der Freien Gemeinden In Deutſchland 
iR vekaunt genug. Unentiwidelt, und unentfaltet, fielen fe 
ſammt der politiſch⸗demokcatiſchen Bewegung der Reaction 
zum Raube, die dem Jahre 48 nachfolgte. Ihre Berfamms 
langen wurden gefhloffen, ihre Bertreter gemaßregelt und 
dus dem Lande geteteben. So iſt der Gedanke aud hierher 
getragen wotden, ein Kent dieſes Geiſtes auch Hierher ge- 
fallen. Eh härten Dez. 1850, als eine Anzahl freier Männer 
hler zufamettlvat, um deut Gedaufen, ber hieiher geflüch⸗ 
tet, eine Zufluptöfätte zu bereiten. Eé bildete jiäh Hier die 
erſte Freie Gemeinde in Amerika. Die anberihalb Iapıe, 
die ich damalb in dieſem Kieife berlebte, gehoͤren zu den 


lung liegt vor und. Daß hier von keinem „Bern 
fenthum“ die Rede fein —— von ſel 
der mag, bier auftreten und feine 
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ſchoͤnſten, weil fruchtbarſten und geiſtig erregteften meines. 
Lebens. I 
Sofern wir. nun noch Tagen, wus' bie: Zuck Demeinde 
iſte? Sie iR die Auflbſantzz der: Sthrift⸗ ae Damit des 
Eheiftenthums in wine der Berkunftentipredgdende Welt⸗ 
und Lebendaufhauung, Sie ti eine’ Berbludung freiet 
Menſchen, vie den Muth haben, der Wechtheft, der ganzem, 
die Ehre zu geben, Lieſtich nicht‘ ſenen, nee veralleten 
Weltanſchauung zu kündigen und zu bekennen, daß ide 
das Hergebrachte, fonbrin wur nad Vrrnknftige berechtigt 
und ehrwierdig iſt. Eine Birbhidanig urkfter, beſouuener 
Menſchen, vie es mude And; in nubetanditen, phanata ſuiſchen 
Regionen Gnideckungereiſen zu macheni, dagegen eutſchloſ⸗ 
fen; au der Stelle ver luftigen Gebilde der Reliiser die Re⸗ 
ſultate der Forſchunz zur Borechtigung zu bringen Seſtunt 


auf viefe Forſchung feht dis Feeis Gemeinde an die Stelle 


einer willtürlichen Schſpfung, vir den Launen und velden⸗ 
ſchaften Hößerer Nächte unterthau iſt, eia ewiges uw un. 
enbdliches AUlebru, ons in vernicaſtiger Batmonte in ſich 
ſelbſt raht und Berrüge ſrudet. "Un ie Stelle eirwe ferti⸗ 
genOffenbarang“ ſetzt fie eine: fottſchreitende organiſche 
Gamoichelung, un die Stelle vos „Wanbers" das Geſeß, au 
die Stehe ber „Borfehung” einen endloſen Zuſcacuenhang 
von Urfache uud Wirkung. : Ste verveiſt DaB Uedel“ aus 
der Oekenomie des Rutur⸗ md Menſthenlebens ud wei 
jedes Srfiheinung ihre berechtigte, wril begchkunetd Stelle 
an, Sie lehrt den Tod mit dem Auge des Weifen bettach⸗ 
ten, richt als etie „Uebel“, fonverk als eine hatürlide, ver- 
nünftige Rothwendigkeit, wicht als etnen Schein, ſondern 
als eine Wahtheit. Sie ſucht den Menſchen weder darch 
jenfeltige Berhe ißnengen zw ködern, wech ihn durch derglei⸗ 
chen Schtedeitiel zu verroriſtren, fie weiſt den Menſchen 


anf ſich ſelbſt Aw; giebt Uhn ſich ſolbſt zue id aut ſaht ihre 


Moral in en Worten zuſauunen: Handke berwünffig und 
da genůgſt dir ſolbſt uad dem Banzews- " 

Zur Cuitivirung des freien Gedankens bedient ſich bie 
Freie Gemeinde der Verſammlung der Erwachſenen und ber 
Schule für die Jugend. Die Verfommlung der Erwachſe⸗ 
nen foU der Pflege, der Erbauung der neuen Anfhauung 
und Moral Bienen. Mit kauſend unbewußten Fäden if 
die Bernunft unferer Zelt noch an das Alte gefettet, alle 
Zweige der Kiteratur find noch davon durchdrungen, und 
wenn auch theoretsifch die alte Anſchauung überwürden, iR 
bie neue noch lange nicht in Fleiſch und Blut unferer Ge⸗ 
neralion übergegangen. Welch“ reicher, unerſchöpflicher 
Stoff Tiegt da vor uns ausgebreitet! Das ganze weite Ge⸗ 


bielt der Ratur und. ber. Geſchichte, der ſichtbaren Welt der 
‚ Erfheinungen, wie her unfihfbgren der Gedanlenentwice⸗ 
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giftpfaf⸗ 
—6 Je⸗ 
nfihten, wenn fe nicht 
den Srunbfähen der Freien Gemeinde zuwiderlaufen, ent- 


Die Faden. 


137 





mwideln, um eben fo, wie der f. g. Sprecher, der zugleich Leh⸗ 
rer tft, dieſelben ver Kritit der Berfammlung zu überlaſſen. 

Die Pflege der Schule iſt die andere Seite des Cultus 
der Freien Gemeinde. Sie fucht Erziehung und Unterridt 
im Sinne der Gemeinde zu geftalten, die Gedanken derſel⸗ 
ben auf die Iugend zu übertragen. Ihre Hauptaufgabe If 
ed, ihren Unterfhieb von ber religtöfen Schule fo ſcharf, 
als möglid, In Erziehung und Unterricht, zu marliren. 
Füllt Diefe das Gedächtniß des Kindes mit unverflandenem 
Kram, fo dringt die freie Schule auf das Verſtändniß des 
Gelehrten; tödtet jene mit allem möglihem unnützem Wiſ⸗ 
fen da8 eigene Denken, fo benübt unfere Schule das Wif- 
fen nur zum Zweck der Wedung des eigenen Urtheils. Der- 
felbe Gegenſatz in der Erziehung ! Erzieht die religiöfe 
Schule das Kind zu blindem Behorfam, fo dringt die unfere 
auf ſelbſtbewußte Pflichterfüllung; waltet dort die Furcht, 
die Strenge, ber Stod, fo regiert Hier die Berfländigung, 
das vernünftige Wort des Lehrers. Hält jene an der äu⸗ 
Bern Regel und Form, fo fol bei uns die Disciplin auf die 
Einfiät des Kindes gegründet werden. Werben dort Ge⸗ 
bets⸗Maſchinen vreffirt, fo follen hier freie, ſelbſtbewußte 
Menfchen gebilvet werden, werden dort äußere Zudt und 
Sittſamkeit, Händefalten und Augenverdrehen anerzogen, 
fo fol hier das Kind zu Aufrichtigfeit und Wahrhaftigkeit, 
zu unverftelltem Handeln nad felbfibewußten Bründen er- 
wedt werben. 

Welch’ hohe Aufgabe, welch' ſchöner Beruf, in einer 
Welt voll Salbheit die volle Conſequenz zu bertreten, in ei⸗ 
ner Welt vol. Naht und Dämmerung den hellen Tag her⸗ 
aufführen zu helfen, in einer Welt voll Gleichgültigkeit und 
Lüge den ganzen Entäufiagmus für bie Wahrheit zu ver- 
körpern! Das will, das kann die freie Gemeinde, 

Bliden wir um uns! Wie eine Dafe in der Wüfte 
religidfer- Barbarei erfheint unfere Verbindung, wie ein 
Heiner Punkt am Horizont einer fernen Zukunft. So ſcheint 
ed. Uber ift dem aud fo? Die Agitation für Temperenz 
und Sonntagszwang regt fi in unerhörter Weile. War 
diefelbe vordem vom Knomnothingismus getragen, fo gilt 
ed jetzt, das puritanifche Kirchenthum vor dem Zerfall zu 
bewahren, So tief unterwühlt ift daffelbe, fo baar an ins» 
nerem Gehalt, daß man ven morſchen Bau durch Polizeige⸗ 
fee zu ſtützen ſucht. So bankerott ift der alte Glaube ge- 
worden, dag man denfelben in irgend einer Form in bie 
Gonftitution dieſer Republik zu ſchmuggeln ſucht. Thörich⸗ 
tes Beginnen! Wohin werden dieſe wahnſinnigen Verſu⸗ 
che führen? Zum Untergang der Kirche! Gerade fo, wie 
Die Sklavenhalter dur ihren verblendeten Eifer die Krifis 
beſchleunigten, die Ihren Untergang herbeiführen follte, wer⸗ 
den dieſe frechen zelotifhen Beftrebungen auf religiöfem 
Gebiete den Maſſen, wie den Geſetzgebern die Augen öffnen 
und dieſe chriſtlich⸗polizeilichen Zwangsmaßregeln erft recht 
Die Kirchen entleeren. Die Logik ift überall dieſelbe. ‚Und 
wie die proteftantifche Entwidlung in Deutfchland ihren 
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Berlauf genommen, fo wird fle überall verlaufen, — iu ber 
Auflöfung der „Schrift" und der Anerkennung der reinen 
Vernunft. Wie aber mit der römifchen Kirche? Die Lo⸗ 
gik ift überall diefelbe. Stand fie nit in Macht und Herr⸗ 
[Haft in Europa ? — und doch genügte ver Fauſtſchlag ei- 
nes oberfächfifchen Bauernfohnes, um ven Bau zu erfchüt« 
tern. Weltliche und geiftlihe Machthaber griffen zu, und 
die ſtolze, reihe Kirche war froh, zu retten, was fie eben ret- 
ten konnte. Stand fie nit in Macht und Herrfhaft in 


Mexico? — und doc genügte ein paar Decrete, ihre Rechts⸗ 


titel zu vernichten urd ihre Macht zu brechen. Bereitet fich 
nicht das Gleiche vor unfern Augen in Italien vor? Wa- 
rum follte e3 hier anders fommen? Das Dogma der rö- 
mifchen Kirche ift bereits von der Bernunft des 16. Jahr⸗ 
hunderts verworfen worden. Ihre Machtſtellung ift Hier 
eine politifche, auf den Befig gegründete. Sie wird, wie 
überall, auch Hier zur Herrfchaft zu gelangen fuhen. Da 
aber „ein Haus, getheilt in fi, nicht ſtehen“, ein Staat im 
Staate nicht beſtehen Tann, ſo wird, damit die Republik le⸗ 
be, die Kirche ſterben müſſen. 

So liegt die ‚religiöſe Frage“ vor uns und harrt ihrer 
Löſung. Wie viel können wir dazu beitragen, wenn wir 
das find, was mir fein follen : ein troßiges Bollwerk der 
Conſequenz, an dem alle Vermittlungsverſuche zu Schan« 
den erben, ein untrüglicher Leuchttburm der Wahrheit, 
nach dern fih Alle wenden können, die noch auf dem Meer 
des Aweifels treiben, ein flarrer Fels, an dem aller Obſcu⸗ 
rantismus zerfchellen muß, — eine Sreiftütte der Vernunft 
und der Gerechtigkeit! 





Rofmäfler als Venſch, ale Mann im Stante, in ber 
Geſellſchaft, in der ſirche. 


Rebe 
. ben Prof. Dr. Fran; Bigand in Dresden. 


Geehrte Trauergenoffen! 


Tauſende von Menſchenſchaaren ziehen alljährlich ein 
durch die geöffneten Pforten des Lebens und hinaus durch 
die dunklen Pforten des Todes. Grünend wölbt bald über 
ihnen fih der Orabeshügel, und gefegnetihr Hingang, wenn 
wenigſtens auch nur eine Seele ihrer liebend gedenkt. Wer 
nigen Sterblichen if es vergönnt, eingetragen gu werden 
von Klios Griffel in die Erinnerungsblätter der Menfchheit 
und den Wenigften unter den Wenigen iſt das Große und 
Herrliche gelungen, ein unvergängliches Denkmal ih auf⸗ 
zurichten nicht in Maufoleen und Pyramiden von Stein, 
die, wenn auch langſam und allmälig aber doch ſicher ver⸗ 
fallen dem nimmer rubenden nagenden Zahn ber Zeit, fon- 
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dern in dem Herzen des Volkes, unter und mit dem und für 
das fie gelebt, geſchaffen und gelitten. | 

Schen wir ab von den Grauen erregenven Helden des 
rauhen, Menſchen vertilgenden Waffenhandwerks, wie fie 
die blutgetränkten Bücher der Gefchichte unferes Geſchlech⸗ 
te8 aufzählen, und vergegenmwärtigen wir und vielmehr jene 


Helden friedlicher Thatkraft, welche glänzen als leuchtende. 


Sterne der Eulturgefhichte und Großes und Unvergängli- 
ches geleiftet in der Wiflenfhaft, im Staate, in der Gemein- 
de, in der Kirche; immerhin ift Hein das Häuflein unter 
ihnen, denen des Volles Wohl der Anfang und das Ende, 


die alleinige Triebfeder und. der unwandelbare Polaritern. 


ihres Denkens und Wirkens war und bid an das Ende ih- 
res Lebens unverrüdt blieb. 

Unter dieſen Wenigen zählt der Eine nicht als der Rep- 
te, deffen Hülle Hagend hinausgetragen wurde in den Stür- 
men des April, um fie zu beiten zu den vorangegangenen 
Geſchlechtern, zu deſſen Gevächtnißfeier wir und aber ver- 
fammelt haben in diefer ernten Weiheſtunde. 

"Reich und vielfach geftaltet ift das äußere Leben unfe- 
res geliebten und unvergänglidden Todten ; reicher aber noch 
feine innere Welt, und ihn zu ſchildern ganz in feiner Geiz 
ftesfülle, um ihn lebendig vortreten zu laffen vor unfer gei- 
fliges Auge, überfleigt die Kraft des mehr als zwanzigjähri« 
gen Freundes. | 

Doc auch der flüchtige Umriß, entſprechend der flüch- 
tigen Spanne Zeit, die diefer Abend mir.geftattet, wird ein 
an näherndes Bild des Gefeierten gewähren und einen Ein- 
blid geftatten In die lichte Werkftätte feines nie ermüdenden 
Öeiftes. 


Emil Roßmäßler, 


geboren zu Leipzig im 3. 1805, der Sohn eines gefchidten 
und allgemein geachteten Kupferſtechers daſelbſt, bon dem er 
früßgeittg den deutfchen Geift empfing, befuchte als „ftiller, 
zart gebauter Flachskopf“ Die Bürgerfchule feiner Vateritadt, 
wurde ſchon in feinem 10. Lebensjahre einerfeits durch den 
Fund auf Die Straße geworfener Mineralien, anbererfeits 
durch feines Baters hefannten „Capieus” und deſſen natur» 
wiffenfchaftliche Abbildungen für das Studium der Ratur- 
wifjenfchaften gewonnen und trug biefe Liebe mit hinüber 
in das Gymnaſium, in welches er mit dem frommen Wun⸗ 
fche feiner Mutter im 3. 1818 eintrat, daß dem Sohne der⸗ 
einft ein tüchtiger Theolog werde. Weder Vater noch Mut- 
ter erlebten die Bereitlung des gehegten mütterliden Wun- 
ſches; denn im 3.1821 ftarb der Vater, in 3.1824 die Mutter, 
und der Alternlofe Gymnafiaſt verlebte feine Ferien bei einer 
Tante in Riſchwitz, der Frau eines Nittergutspachters, mo 
Emil ſowohl Stoff zur Befriedigung feiner Vorliebe für die 
Ratur ald auch einen gleichgefinnten Jugendfreund fand. 
‚Zu Oftern 1825, nachdem diefe Geifteßrichtung fo man- 
hen Strauß mit feinen Lehrern am Oymnaflum herbeige- 





führt Hatte, bezog er die Univerfität Leipzig, auf melder er 
drittbalb Jahre verblieb, Kirchen» nebft Dogmengefdichte 
hörte, die vorgetragene Philofophie für ſehr ungenügſam'er⸗ 
fand, und vielmehr nur den gaturwiffenfhaftliden Collegien, 
fo namentlich denen über kryptogamiſche Gewächſe und mes 
diciniſche Botanik feine ganze Aufmerkjamleit und jeinen 
vollen Eifer zumendete, auch. bereits im zweiten Stubien- 
jahre botanifhen Unterricht den Apothelern ertheilte, 

Hernach ftand er dritthalb Jahre einer Collectivſchule 
in dem thüringiſchen Städtchen Weida vor, benutzte feine 
Mußeftunden zum Fortftudium in der Botanik, worin er 
einen eifrigen Genofjen in dem Apotheler des Orts erhielt, 
und trat nur erft 25 Zahr alt im März 1830 das Ant ei- 
nes Lehrers der Geologie an der Kgl. fühl. Forſtacademie 
zu Tharandtan,. 

Im folgenden Jahre finden wir ihn dafelbft als Neu⸗ 
bermäßlten mit feiner Emilie, welcher er aug feiner Stuten- 
tenzeit Liebe umd Treue bewahrt hatte, und es entiproffen 
ihm aus diefer glücklichen Ehe vier Kinder, zwei Söhne_und 
zwei Töchter, von denen der ältefte Sohn gegenmwärtig als 
Fabrikdirigent bei Moskau, ber jüngere Sohn ale Fabrik⸗ 
kuchhalter in New-Hork, die ältefte Tochter als Ehegattin ei- 
nes tüchtigen Arztes in der Nähe von St. Louis, die jüng- 
fie, bereits Wittwe gewefen, al8 Gattin eines Künftlers in 
Leipzig meilt. 

Die Theilnahme an ben Berfammlungen der beutfchen 
Naturforfcher zu Wien und Prag in den Jahren 1833 und 
1837 vereinigte Roßmäßlern mit den hervorragenden Män- 
nern der Naturwiſſenſchaft, während er an die Berfammlung 
der Naturforfher im I. 1836 eine Brochũre überfendete, und 
ein mehrwöchentlicher Aufenthalt in Berlin im Jahr 1837 
brachte ihn mit Alerander v. Humboldt, Leopold v. Bud, 
Link, Lihtenftein, Ehrenberg, Klug, Nofe, Wigmann und 
anderen gefeierten Naturforfchern in nähere Berührung. 
Außerdem machte er in demfelben Jahre eine Neife nad) 
Ungarn, auf welcher er fich vorzugsmweife mit ber Palüon- 
tologie befchäftigte. 

Im Sabre 1843 befuchte er die Verſammlung ter 
deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe in Altenburg, wofelbit ich 
ihn perfönlich Tennen lernte und er mit mir einen bis zu 
feinem Tode dauernden, auf gleicher religiöfen und polis 
tifhen Anfhauung fußenten Freundſchaftsbund ſchloß. 

Daffelbe Jahr rief unfern Rogmäßler auch zum eriten 
Male auf das politifcye Held, indem er als Feftredner bei 
dem Conftitutiongfefte zu Tharandt auflrat, nachdem er 
fhon mehrere Jahre zuvor mit ver Partei der Linken tes 
fächfifhen Landtags in näherem Verkehr geflanden und 
mit einigen Wenigen den Kern einer Fortſchrittspartei im 
Tharandt gebilvet, auch In Verbindung mit dem dortigen 
Apotheker einen Bürgerverein in’8 Leben gerufen hatte. 

Den Uebertritt zum. Deutſchlatholicismus vollzog er 
mit feiner Lebensgefährtin im I, 1846 und der 16. Mai 

1848 war der Tag des einfchneibenöften Wendepunktes für 
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fein Beben. Der 22. ſächſtſche Wahlbezirk berief ihn näm- 
lich als Nationalvertreter in die Paulskirche nad) Frank⸗ 
furt am Main. Ein treuer, nie ſchwankender Kampfgenoſ⸗ 
fe auf der linken Seite des Haufes wohnte er regelmäßig 
den Sigungen der Nationalverfammlung bei, wirkte ala 


Mitglied des Schulausfchufies wie in ven Berfanmlungen 


der Partei der Linken und den damals häufigen Vollksver⸗ 
fammlungen u. verfehlte nicht, feine Wähler In fteter Kennt- 
niß zu erhalten über feine Anträge und Abſtimmungen. 


Trotz dieſer umfaſſenden Thätigkeit war er werkthätig auch 


bei dem damals in Frankfurt begründeten Verein zur Aus» 
gleihung der religiäfen Bekenntniſſe und zur Begründung 


eines aßgemeinen Sumanttäldhundes., 


Entſchieden wie in allen Lagen des Lebens war er auch 
in dem zwifchen der Nationalderfammlung und den Fürften 
ausgebrochenen Eonflicte feinen Augenblick zweifelhaft, wel⸗ 
chen Entſchluß er zu faſſen habe. Cr fölgte im Jahre 1849 
dem Bruchtheile der Nationalverſammlung nach Stuttgart, 
und ausharrend bis zum letzten Manne war er ſelbſtbethei⸗ 
ligter Zeuge der ſchmählichen Gewalt, welche am 18. Juni 


deſſelben Jahres die Vertreter der deutſchen Nation mit bfan- 


ker Waffe auseinander trieb. 

Der deutſche Rationalvertreter, einem Flüchtling gleich, 
terte nach dtefer ewig ſchmachvollen Kataftrophe In den ſüd⸗ 
weſtlichen deutſchen Landen umher, weilte bald in Wildbad, 
bald in Baden, bis er endlich in Ludwigsburg eine borübers 
gehende Zufluchtöftätte und gaftlihe Aufnahme fand, und 


bier reifte in ihm der Gedanke „auszugießen über das Trei⸗ 
ben der Menfhen in Staat und Kirche, in Gemeinde und 


MWerkflätte den alles buräbringenben Hauch der natürlichen 


Weltanſchanung, zu fchreiben ein Buch, von dem er nur |' 


Eines wußte, daß fein Berfuc die Pfaffenpartet zur Geg- 


nerin haben werbe,* zu ſchildern den Menſchen im Spiegel | 


der Ratur. 

Zurüdgefehrt noch in demfelben Jahre nach Sachſen 
folgten Sufpenflon vom Amte, Hochverrathsprozeß wegen 
Theilnahme an den Stuttgarter Befchlüffen und Duiedci- 


rung vom Amte eines afademifehen Lehrers ſich auf dem 


Fuße. 
Abber der His dahin akademiſche Lehrer wurde nun bon 


- da ab ein mächtiger und gewaltiger Volkslehrer In dem mei- 
' teften Umfange ver Bedeutung diefes Wortes. “ 


"Danfbare Zuhörer in Tharandt widmeten dem Schei⸗ 
denden Eichenkranz und Beer aus Silber, und Roßmäßler 
fiedelte nun 1850 nad) Leipzig über „ein freier Herr feiner 
Zeit und feiner Kraft, ein befliffener Diener des Volkes“ 
und wurde nun bis zum Jahre 1852 ein naturwiffenfhafts 
licher Reiſeprediger, vortragend in Frankfurt am Main, 
Stuttgart, Ludwigsburg, Wiesbaden, Afchersieben, Halber- 
ftadt, in Magdeburg wie in Leipzig ſelbſt, doch auch hierbet 
das damalige Schidfal faft eines jeden freien Mannes thei- 
lend, daß ihm verboten wurde bie Öffentliche Anfündigung 
feiner Borträge, oder daß die Ausweiſung ihn betraf, wie 


das erftere bei feinem zweiten Befuche in Stuttgart, dad 

Tehtere in Frankfurt am Main ihm widerfuhr. 

Das Jahr 1853 findet Ihn auf feiner naturwiffenfchaft- 
lichen Reife in Spanien, deren Erinnerungen er im nädjften 
Jahre der Deffentlichkeit übergab, und zu wiederholten Ma- 
Ien, in ven Jahren 1853 und 1856, weilte er inder Schweiz, 
zuerft wegen Begründung einer Aderbaufdhule dafelbft, das 
andere Mal zum Behuf naturwiffenfhaftliher Studien. 

Und nicht Tag und müde wurde unfer Freund ini Dien- 
fte des Volkes und der Volksſache, entfaltend eine reiche ſo⸗ 
wohl populäre als au rein wiſſenſchaftliche Schriftfleller- 
Tpätigfeit, zugleich Theil nehmend an allen dragen und 
Aufgaben der Gegenwart. 

Gefängniß und Zurechtweiſung erduldend, blieb er 
dennoch unbeirrt thätig und wirkend wie in der Schrift ſo 

im Wort für des Volkes heiligſte Intereſſen, wie die deutſch⸗ 
katholiſche Gemeinde und der Arbeiter⸗-Fortbildungsverein 
'zu Reipzig, deren bieljähriger Vorfigender er war, Zeu- 
gen deſſen find, und antwortete ſtolz und unerſchrocken 
den Männern des grünen Tiſches, die drohend ihn ein⸗ 
uſchüttern gedachten: 

„Ich werde nach wie vor ſo reden, ſo ſchreiben, 
ſo handeln, wie es mir der Dienſt der Humanität 
in deren weiteſter Bedeutung vorſchreibt.“ 

Und in dieſem Geiſte hat er vor wie nad) geſchrie⸗ 
ben ; im dieſem Geiſte ſtellen ſich ſeine Werke uns dar, 
deren hauptſachlichſte folgende ſind: 

1) der Menſch im Spiegel der Natur; 
2) Populäre Vorlefungen aus dem Gebiete der Ra- 

' tur; 

9) Reife⸗Erinnerungen aus Spanien; 

4) Flora im Winterkleide; 

5) Geſchichte ber Erde; 

0 Aus der Heimath, ein natarwiſenſchoftiches 

Völksblatt; 

7) Die vier Kafreszeiten ; 
8 Das Waffer;; 
9) Der Wald; 

"105 Die Thiere des Waldes (mit Brehm); s und biete 
Heinere Bücher für die Schule und Brodüren für 
das Bolt, abgefehen von feiner raftlofen Theil⸗ 

nahme an der politiſchen Tageslitetatur. ° 
Das, verehrte Trauergenoffen ift in Kürze der Um» 
riß feines thatenrelchen äußeren Lebens, in dem fi al⸗ 
lenthalben abfpiegelt Mar und Yauter feine innere Welt, 
aus deren Tiefen e8 uns überall zuruft: 

| Roßmäpßler war ein ganzer Menſch, ein’ ganzer 

Mann im Stante, In der Geſellſchaft, in der Kir⸗ 


che, 

und es bewehrheitet ſich am ihm ſelbſt, was er als ober⸗ 
ſten Grundſatz feine eigenſten Weſens ausgeſprochen, der 
Grundſatz, „daß ihm der Menſch ein Ganzes ſei.“ 
Die Potitif, die Kirche, die Schule, die Wiffe enſchaft, 
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die Gemeinde, Handel und Gewerbe", ſagt er wahr und tref- 
fend, „Ind Alles menfchlidde Angelegenheiten, welche in ih- 
rer untrennbaren Berfnüpfung den Menjchen zur Menſch⸗ 
heit verbinden.“ 

In dieſem Ausſpruch offenbart ſich das harmoniſche 
Gefüge ſeiner Natur und verklärt ſich ſeine auf den verfhle- 


deniten Gebieten des Lebens fchaffende Kraft in einer alles 


umfhließenden höheren Einheit, und ob wir uns ſchaaren 
um ben Lehrſtuhl des geliebten Lehrers, ob wir wandern 
mit ihm hinaus in die freie Natur, feine und unfer aller 
mütterlie Heimath, ob wir ihm folgen in die Werẽſtätte 
des Handwerkers oder in die Arena politifchen Meinungs 
kampfes, oder endlich ob wir eintreten mit ihm in vie Halle 
geifliger Abftraction des Unendlichen aus dem Endliden — 
der Lehrer ift mit dem Politifer, der Naturforfcher mit dem 
Philoſophen und Theologen, der Bamilienvater mit dem 
. Haupte der Arbeiter und der Menfchenfamilie fo innig und 
untrennbar verbunden, daß es ſchwer ift, herauszugreifen 
eine tönende Saite feines Geiſtes, ohne die anderen gleich⸗ 
. mächtig ertönen zu hören. 

Doch, den Naturforfher und naturwiffenfhaftlichen 
Vollsſchriftſteller zu ſchildern gebührt dem competenteren 
"Sprecher nad) mir, mir bleibe vergönnt, dem Politiker, dem 
Vorſtand einer religiöfen Gemeinfhaft und dem Manne in 

der Geſellſchaft no einige Worte zu winmen. 
Die deutſche Geſchichte der jüngften Decennien, das 
krampfhafte Ringen der deutſchen Nation um ihre einheit- 
liche und-freiheitliche Eriftenz nach ben Zeiten bumpfen Hin- 
brütens und troftlofer Nefignation war dazu angethan, Ie- 
ben, ber ein Herz für fein Volk im Bufen trug, Hinauszuru- 
fen aus der ftillen, friedlichen Studierkube auf den Kampfs 
platz politifchen Lebens, und unfer gefeierter dabingefchiede- 
ner Freund war nicht der Letzte, ber gefolgt war diefem Rufe 
des Baterlandes, Bei der Unklarheit fo vieler über Bedeu» 
tung und Umfang des Zieles und der Mittel zur Erreichung 
deffelben war er vornhereig hierüber Mar, bei dem Wankel⸗ 
muth blieb er feit und flandhaft, der Zerfahrenbeit zeigte er 
Beharrung bei der ertannten Wahrheit, der Abtrünnigfeit 
‚ber Freiheit gegenüber glänzte er als Polarftern in unnah⸗ 
. barer Unbeſtechlichleit und uneigennüßiger Selbfivergeffen- 
heit, . 

Romägler mar ein Demofrat durch und durch; er 
plieh e8 His zum legten Athemzuge. Zeugniß hievon liefern 
feine Apftimmungen in der deutjhen Nationalverfammlung 
ju Frankfurt am Main und zu Stuttgart, wofelbft er aus- 
hielt mit vem Heinen Häuflein gehnnungdgetreuer deutfcher 
Nationalvertreter, bis ein ſchmachvoller Gewaltact fih an 

nen vollzog, Zeugniß hiervon liefert fein Verhältniß zum 
Rationalverein, dem er beigetreten und von dem er wieder 
ausſchied, als es ihm fhien, daß biefer Die Bahn des ein- 
und freipeitlihen Zieles verlaffe, Zeugniß hiervon geben fei- 
ne Vorträge, die er gehalten an verſchiedenen deutſchen Or⸗ 
ten zu verſchiedenen Zeiten, wie die populärwiſſenſchaftli⸗ 


hen Schriften, bie ein theuered Vermächtniß bleiben wer⸗ 
den dem veutfchen Volfe, 

Wenn aber der eigentlihe und in feiner Art einzige 
Zerfehungsprogeß der neueften deutſchen Geſchichte eine eige- 
ne Öattung von Demofraten oder Liberalen in das Daſein 
gerufen, die in der Schöpfung eines einheitlichen Abfolutis- 
mus und einer einheitlichen Militär⸗Dictatur die deutſche 
Einheit jubelnd begrüßen und um dieſer alfo gearteten Ein = 
heitwillen alle Freiheiten und Rechte des Volles willig Preis 
geben; fo hatte mit dieſer abſonderlichen Species unfer 
Roßmäßler eben fo wenig etwas gemein, wie überhanpt mit 
den „allen nur erbenllihen Berhältniffen und Umflänten 
Rechnung tragenden Männern von Gotha." Darum ent- 
ſchied er ſich aud für Einhaltung von den Wahlen zum nord- 
deutfchen Parlament; denn das Selbſtbeſtimmungorecht des 
Volkes war ihm kein eitles Phantom, die Freiheiten und 


Rechte des Bolles waren ihm nicht gegenſtandsloſe doetrinã⸗ 


se Begriffe. 

Mit je reinerem und heiligerem Feuer er felbft Iebte 
und wirkte für die Verwirklichung biefer anverjährbaren An⸗ 
rechte des Bolles, mit defto tieferem Schmerz ſah er bie 
Gleichgiltigkeit und Gedankenloſigkeit der großen Maffe bei 
biefem Ringen und Kämpfen und erlannte mit richtigem 
Gefühle Die Schule als den Boden an, auf dem allein ein 
anderes, ein kräftigeres Geſchlecht fi erzeugen könne; denn 
„unfere Volksſchule“, fagt er, „Keht im großen Ganzen noch 
tief unter dem Niveau unferes Jahrhunderts. Die Hebung 
der Boltsfchule ift die Aufgabe der Humanitätsheflrebungen; 
fie ift die breite Humane Unterlage, welche gelegt werden 
mng." Aber, fährt er fort, das Hauptbinderniß einer fol- 
chen Unterlage darlegend, „Io lange das Unterrichtsbudget 
felbft In den fogenannten Mufterftanten der Intelligenz nur 
wie ein Heiner Bruchtheil neben dem Rieſenbudget des Krie- 
ges fteht, fo Tange kann von einer Erreihung des Höchſten 


‚in der Volloſchule nicht Die Rede ſein. Es kann Tabon nicht 


die Rede fein, fo lange die Schule unter der Gewalt der Kir- 
che ſteht, fo Tange irgendwo in Frievenszeiten auf Hundert 


‚ Soldaten mehr Unter» und Oberofficiere fommen, als auf 


eine gleiche Anzahl von Schülern Lehrer.” Und klagend 


. fügte er Hinzu: „Wir hören viel von Reformen reden und 


bon einem angeblich allgemein darnach erwachten Streben. 
Sp lange ſich der Bäter und Mütter nicht ein Ingrimm 


‚über die Hintanfeßung des Bollsunterrichtd gegen irgend 


ein anderes Interefje, möge es heißen wie e8 wolle, bemäd- 
tigt — glauben wir nicht au den Ernſt aller diefer Reform- 
redereien. Ein Boll, welches nicht Mann für Mann den 


. Schwerpunft feiner Größe in den Vollsunterricht legt — 
wir wollen uns in unferem Ausdruck mäßigen — hat faum 


ein Recht, über Negierungsbevormundung zu Hagen.“ 

Mit diefer humanen Anf&auung über Staat u. Schule 
and im innigſten harmanifhen Zufammenbang feine Be- 
obachtung und Ueberzgeugung auf dem Gebiete der Kirche 
und der Religion. In ihm hat die Ueberzengung Wurzel 
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geſchlagen, „daß es feine theologifche Wiſſenſchaft giebt, mie 
fie aus Innerer Nothwendigkeit fein muß, fondern nur eine 
folhe, wie man — Kirche und Staat — will, daß fie fein 
foU oder im günſtigſten aber leider noch nicht eingetretenen 
alle, wie ver Bildungsftand der Zeit Diefes will” und „ein 
Bergleich mit nüchternem Blick, im Lichte der Vernunft, des 
Gebahrens der Staatskirche gegen die Willenfchaft macht 
daran irre, ob die Staatskirche überhaupt wiſſe, was Wif- 
feufchaft fet, nicht gu gedenken, daß fie ſelbſt darauf verzich- 
tet, ver Wiſſenſchaft anzugehören.“ 

Wohl, verehrte Teftgenofien, befinden fih Tauſende 
und ZTaufende der Gebildeten auf vemfelben religiöfen 
Standpunkte wie Roßmäßler, wohl hat aud der Eine und 
Andere unter ihnen alfo geſprochen und gefchrieben, wie er; 


‚aber die Handlung blieb Hinter der Rede und der Schrift 


ohnmächtig zurüd. Aber Roßmäßlern „iR der Menfch ein 
Wanzes,“ und nachdem er in feiner politifden Anfhauung 
ih längſt auf die Seite des entſchiedenen Fortſchritts ge- 
ſtellt, mochte er auch nicht länger einer Kirche äußerlich an- 
gehören, von der er innerlich längſt abgefallen war. In der 
deutſchkatholiſchen Gemeinde ſieht er „die freie natürliche 


Weltanſchauung, die ihre Grundlage if, mehr ausgebildet; 
"zu ihr trat er hinüber, in ihr wirkte er anregen», belebend 


und flärkend viele Jahre auf dem bevorzugten Sitze ihres 


Vorſtandes. 


Und „was er that, das ruhte“ nach feiner eigenen Er⸗ 
klärung „auf der breiten feſten Grundlage des Vorſatzes, 


‚an die Stelle der tauſendfach auseinanvergehenden überna⸗ 
‚türlihen Weltanfhauung die einigende, die Menſchen an- 


‚einanbernäher bringende natürliche Weltanfhauung fehen 
zu helfen.” Er erfannte wahr und innig, „daß im Menfchen 


ein Zug zum Ganzen fhlummert, mehr zum Naturganzen 
‚ als zu dem politifhen, in den tindligen Schichten des Vol⸗ 


tes. ein. Zug zum Ganzen, welches uns die Kirche vorbält 
und neben welchem diefe befliffen ift, die ſchöne mütterliche 
Heimath als ein Iammerthal zu verbäcdtigen, welches bes 
Lebens darin gar- nicht werth it." Dem glaubte er eine 
Heimathganges, eine menſchliche Geſammtheimath, die Na⸗ 
tur gegenüberftellen zu müffen. ber, betont er nachdrück- 


lich und mahnend als den herrlichften Ausſpruch feines tief- 


innerlihen Denkens: „vie Natur ift weder ein Betſchemel 
noch eine Vorratbslammer noch auch eine Studierftube, fon- 
dern fie iſt unfer Aller gemeinfame Heimath, in der ein 
Fremder zu fein Jedermann Schande und Schaden bringt." 

Bei folhen Anjhauungen und Grundſätzen, bei fei- 


nem geiftigen Ringen, den Menden und die Menjchheit zu 


verflären in reiner Humanität, wie dürfen wir endlich ein 
anderes Bild von dem Menfhen.und Manne in der Gefell- 
Schaft erwarten, als ein ſolches, deſſen Lebensfrifche ſich ab- 
hebt fhon hinreichend aus dem Geſagten? 

Treu und zuverläffig als Freund und Parteigenoffe, 
mit Vorliebe in den Kreifen der Bürger ich bewegend, bil- 
dete Duldung und Nachgiebigkeit, fo weit dies die Berfed- 


tung von Grundſätzen geftattete, den Haupt» und Grundzug 
feines Charakters, fo daß er auch aufricgtige noch fo geiſtes⸗ 
beſchränkte Frömmigkeit fich gebuldig, felbit an feinen Freun⸗ 
den, gefallen ließ, wenn fie nur damit nicht Lärm machten; 
denn Alles begreifen hieß ihm Alles verzeihen. . Nicht dem 
ſtolzen Kreis hochmüthiger und ausſchließender Belehrinm- 
keit war der reiche Schatz ſeines Wiffens gewidmet, freige- 
big vielmehr fpendete er aus ihm an jeven Wilfensdurfi- 
gen; denn „warum,” ‚fragte en, „follte auf dent gelehrten 
Gebiete die Zunftfchranfe aufrecht erhalten werden, nachdem 
fie auf-dem gewerblichen überall niedergeriffen wird ?“ Und 
er that dies, trogdem „vie Aufnahme, welche feine ganze na⸗ 
turwiſſenſchaftliche Thättgleit fand, eine lange Therniome- 
terfcala von der Treibhauswärme des Vollsbeifalls bis zu 
der Grönländifchen Kälte der verhaltenen Wuth derer war, 
dexen die auf der Naturkenntniß beruhende Bolksauftlärung 
ein Greuel if." 

Selbſt ein unermüdlicher Arbeiter des Geiſtes war ins⸗ 
beſondere auch unſer Roßmäßler ein aufrichtiger und war⸗ 
mer Freund des Arbeiters mit der ſchwieligen Hand, den er 
liebend heranzuziehen ſuchte zum beſſeren Verſtändniß ſei⸗ 
ner Aufgabe und Stellung, ohne ihn zu verlocden mit trũ⸗ 
gerifhem Syrenengefang zu eitlen Hoffnungen und Erwar- 
tungen ber Hilfe außer fich ſelbſt, wie er denn auch hier wie» 
ber zurüdlommt zu dem Schiverpuntt alles Helles unb da⸗ 
für halt, „daß, fo lange die Staatenlenker nicht dafür ſor⸗ 
gen, daß jener thatenlofen und berzichtleifienden Trägheit 
des Arbeiterſtandes und überhaupt ver unteren Bolkeſchich⸗ 
ten durch Sebung ihres Wiffens, ihrer Bildung entgegenge- 
„arbeitet wird, fie ed nicht ehrlich mit Ihnen meinen.” 

Und mern wir eintreten in den trauten Familienkreis, 
es ift immer derſelbe Roßmäßler, berfelbe harmonische 
Menſch, wie wir ihn draußen finden anf den Markte bes 
Lebens und drinnen in den gedruckten Zeugniffen feiner in- 
nern Welt, der treue und liebende Gatte an der Seite einer 
Gattin, welche die Beiteren und dte ſchwarzen Looſe ſtand⸗ 
haft und ungebeugt mit ihm theilt, der zärtliche Vater wohl⸗ 
gerathener Söhne und Töchter, ihm zur Freude und Zierbe. 

Diefer ganze Mann, er tft nit mehr; ihn, deſſen 
feuchtkalte Hand in der Sand der Gattin ruhte und von defs 
fen ſchon flarren Lippen noch wenige Augenblide vor dem 
legten Athemzuge e8 Tifpelte: „Ich widerrufe nicht8 und ha⸗ 
be nichts zu bereuen,” ihn Haben fie nun gebettet zu den Ge- 
ſchlechtern vor ihm und eine Kraft, mächtig in Worten und 
Schrift, iſt untergegangen. 

Untergegangen? Ia, dann ift er untergegangen ewig, 
unwieberbringlich für ung und für Die Nahmelt, wenn wir 
heimfehren von diefer Gedächtnißſtäkte ohne den ernten Wil-- 
len und Borfag, auszufüllen was an uns ift die vermwaifte 
Stelle, zu leben und wirken in feinem Geifte für das Bolt, 


das wahrlih werth ift unferer innigften Hingebung ; denn 


„das ventfche Bolk ift ein Bolt von religiöſem Bewußtfein, 
von unbegränztem Wiſſensdrang und von npfermuthigem 
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Freihritsgefühl; Das deutſche Vollk ift wie fein zweites, ein 
Volk aus einem Guße und will als folches genommen fein.” 
"Su erfaßte unfer geſchiedener Freund das deutfche Volt, fo 
:wollen auch wir mit heiliger Inbrunft und mit allen Faſern 
"unferes Herzens daſſelbe umfaffen, mit aller Thatfraft, mag 
auch unfer Wirkungskreis noch fo Hein fein, wir vermögen 

dennoch auch Großes im Kleinen, in und mit dem Volke 

raſtlos, ausdbauernd und muthig ftreiten für feine höchſten 

‚und ebelften Güter, für. feine Cineit in und mit ber Frei⸗ 
heit. 

Aber wenn wir unferes großen Todten gedenken, dann 
bhaſſen Sie uns auch derer dankend gedenken, die im Kampfe 

für das Volk ihm treu undermuthigend zur Seite geftanden, 
denen ber Todte nichts hinterlaſſen als die Ehre feines Na- 

mens und die Erinnerung an die fchmerzlichen Kämpfe fei- 
na Lebens. Das deutſche Volk, das an dem friſchen Gra- 
beshügel unferes Gefchiedenen um feinen beften Freund, um 
feinen. unermüdlichſten Verfechter zu trauern hat, es mag 
und wird eingedenl fein der verlaffenen Gattin, es mwirb, fo 
hoffen, wir zuberfichtlich, Liebe um Liebe lohnen, es wird 
trodnen die Thränen der Witwe und Dadurch ein Denkmal 
ſeten dem ächten und wahren Volksmann, ſich felbft und 
ihr, das werthvoller, denn ein Denkmal von Stein. 
Wohlan denn, Hand an das Werk, nicht nur hier, ſon⸗ 
dern in allen Gauen unſeres großen und ſchönen Baterlan- 
des, überall, wo ein deutſches Herz ſchlägt für deutfihes We- 
‚fen, deutſche Sitte, deutſches Recht. Ihm nach mit Muth, 

mit Thatkraft und Ausdauer, unverrüdt das heilige Ziel im 
Auge, und dann öffnet fih der Grabeshügel, dann iſt 
Roßmaͤßler ‚nicht tobt, nicht untergegangen, fein Geiſt 
ſchafft in und mit uns fort und die Trauerflätte des Ab⸗ 


ſchieds, fie verwandelt fich in eine Freudeſtätte ewiger Ver⸗ 
etnigung mit Ihm. 


‚Die Statthalterei Gottes zu Rom, 


Bon Corvin. 


ı 
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Die Welt hat erfahren, 

Daß einft der Glaub' in Priefterhand 
Mehr Böfes that in taufend Iahren,_ 
Als in fehstaufend der Verſtand. 


„Als die Leute ſchliefen und ſtockdumm wa⸗ 
ten, hat der böje Feind, ber Teufel— das Papſt⸗ 
thum geſtiftet.“ 

"Mit eonſequenter Unverfhämtheit Haan i in der Welt Al⸗ 
les durchgefeßt werden, es mag auf den erſten Anblid auch 





noch fo abgefhmadt und berrüdt erfcheinen. Beweiſe dafür 
liefert die Gefchichte in großer Menge, den glänzendften 
aber die des Papſtthums! 

Hätte Karl der Große den närrifchen Einfall gehabt zu 
behaupten: der Mond fei vieredig, und hätten feine Nadı- 
folger einen Jeden verbrennen laſſen, der fih erfühnte, ans 
derer Meinung zu fein, fo bin ich vollfommen davon über- 
zeugt, daß es heute nad) 1000 Jahren noch Millionen von 
Menſchen geben würde, welche wirklich daran glaubten, daß 
der Mond vieredig fei, obgleidh fie ſich an jedem ſchönen 
Monvabend von der Verrücktheit ihres Glaubens durch den 


Augenſchein überzengen könnten. 


- Meine Behauptung Fingt lächerlich; allein Tehrt nicht 
die Erfahrung, daß der Glauben eine Art epivemifchen 
Wahnſinn ift, welcher die davon Ergtiffenen zu den tollſten 
Handlungen Hinreift und fie blind macht, ſowohl Teiblich 
wie geiftig® Wäre dies nicht der Fall, wie Fönnte e8 nod) 
heute Millionen Menfchen geben, welche in den Bapfte den 
Stellvertreter Gottes auf Erben fehen, die ihn für den Ober⸗ 
herrn der Erde, die ihn für Heilig und unfehlbar Halten ® 
Und doch find die Behauptungen, auf melde fich die päpfli- 
che Macht gründet, eben fo abgefhmadt und haltlos als die: 
daß der Mond yieredig ſei. 

. Das Beftehen des Papſtthums ift der ſchlagendſte Be- 
weis bon der ſchrecklichen Verdummung und Berfnedhtung 
der freigebornen Menfhen und von dem ‚Zerfall der Reli- 
gion, die Jefus geftiftet hat. 

Das Chriftenthbum hatte ein Ende, als das Papſtthum 
begann, und die Anhänger und Bekenner der Päpſte haben 
als ſolche auf den Namen Chriſten keinen Anſpruch, denn 


Papſt und Chrifſtus haben fo wenig mit einander gemein, 


als Gutes und Böſes. 

Jeder Menfch mit einigem Verſtande, der die Gefchichte 
kennt, weiß, das dies Wahrheit if, und muß ſich in feinem 
Herzen bom Papfte Tosgefagt Haben, wenn er fi auch äußer- 
lich noch zur römifchen Kirche bekennt. 

Die Geſchichte iſt der Gerichtshof, vor welchem jede 
Handlung, die auf die Menſchheit einen Einfluß übte, ihre 
verdiente Würdigung findet, und ſollte es in ſchwierigen 
Fallen auch erft nad Jahrhunderten der Fall fein. Eben 


ſo eonfequent wie das Papftthum danach trachtet, die Rüge 


zu verbreiten und die Verdummung zu befördern, fo trady» 
tet die Brüderfhaft der wahren Geſchichtſchreiber danach, 
die Wahrheit an das Licht zu ziehen und die Aufflärung 
zu verbreiten. Es gab gute Päpfte, wie es auch Tügnerifche 
Geſchichtoſchreiber gab; aber jene vermochten es eben fo 
wenig, ben Lligengeift de8 Papſtthums zu unterbrüden, wie 
diefe im Stande waren, die Wahrheit zu vernichten. 

Tie Gefchichte iſt der furchtbarfte Feind ſowohl der 
Päpſte, wie der weltlichen Defpoten, und darum waren bei- 
de von jeher bemüht, zu verhindern, daß dieſelbe nicht unter 


das Bolt kam; denn wäre dem Volke die Gefchichte befannt, 


fo gäbe es fon Tängft weder Päpfte noch Tefpoten. 
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So lange die Wiſſenſchaften das Privilegium der ſo⸗ 
genannten „Gelehrten“ waren, mußte die Geſchichte dem 
Volle ein verfchloffenes Buch bleiben, denn unfere deutſchen 
Gelehrten ſchreiben zwar hin und wieder deutſch; aber e8 
Manz den Deutſchen wie griechiſch; das Volk verſtand Ihre 
Spradenidt. | 

Das hat fih nun geändert, Die Wiffenfchaften find 
populärer geworden, und Männer aus dem Volke fchreiben 
Geſchichtobücher, welche dad Volt lieſ't und verſteht, wenn 
fie auch von Gelehrten belächelt werden, die wohl gar eine 
Art von Ruhm darin fegen, daß fie nicht populär ſchreiben 
können. 

Der oft ungeheure Abſatz, den derartige Geſchichtswerke 
haben, iſt der ſicherſte Beweis, daß das Volk begierig danach 
iſt, den Zuſammenhang der Dinge in der Welt und die Ur⸗ 
ſache der beſtehenden Einrichtungen fennen zu lernen. Iſt 
einmal im Volke diefer Sinn für die Gefchichte erwedt, dann 
haben wir auch die Hoffnung, daß es uns bald Gelegenheit 
neben wird — feine Thaten in ihre Bücher einzutragen, denn 
bis jebt ift die Weltgeſchichte nur eine Leidensgefhichte der 
Völker! 

Eine Geſchichte der Päpſte zu ſchreiben, liegt nicht in 
meinem Plan; aber derſelbe geſtattet mir den Verſuch, es 
in ‚ber bisher befolgten ſtizzenhaften Art zu beweiſen, daß 
dad Papſtthum auf den gröhften Betrug gegründet ift, und 
zu zeigen, welche nichtswürdigen Wege die Päpfte einfchlu- 
gen, welche verbrecherifchen und abfcheulihen Mittel fie an» 
wendeten, um fi bie Welt tributpflichtig zu machen, und 
was endlich biefe Päpfte für Menfchen waren. 

Die Biſchöfe begnügten fich mit der erlangten Macht 

nit, und je beffer es ihnen glüdte, ihre Brüder zu Inechten, 
deſto ausfchweifender wurben fie in ihren Anfprücden. Die 
Macht der jüdiſchen Priefter, — ihrer Vorbilder, war es, 
nad welder fie trachteten. Das Bild des Priefters Sa- 
muel ſchwebte ihnen beftändig vor Augen, . 
Ein Betrüger ſchmiedete falſche Schriften, welche er 
den Apoſteln zuſchrieb und welche unter dem Namen der apo⸗ 
ſtoliſchen Conſtitionen bekannt ſind. Ihr Zwed iſt es, das 
Anſehen und die Gewalt der Biſchöfe zu erhöhen, und ſie 
enthalten das Verrückteſte, was man bisher zur Ehre der 
Biſchöfe gefagt hatte, Diefe werden darin irdifche Götter, 
Väter der Öläubigen; Richter an Chrifti Statt und Mitt⸗ 
ler zwiſchen Gott und den Menſchen genannt. In demfel- 
ben Sinne fprachen von ihnen viele der angefehenften Kir» 
chenväter. 

Als die römiſchen Kaiſer zum Chriſtenthum übertraten, 
behaupteten ſie zwar ſelbſt ihre Würde als Oberprieſter; 
aber ſie beförderten das Anſehen der Biſchöfe ihren Gemein⸗ 
den gegenüber. Ja, manche der Kaiſer waren ſo einfältig, 
ihre Kinder dieſen Biſchöfen zur Erziehung anzuvertrquen, 
was denn bie natürliche Folge Hatte, daß diefe erzogen wur⸗ 
den „in der Furcht Gottes," das heißt in der Demuth gegen 
die Pfaffen, O, diefe Einmiſchung der Pfaffen in die Ju⸗ 


genverziehung iſt an vielem Unpeil ſchuld und unter Anderm 
auch an der verdummten Kuttenfugend der Deutfchen — ih⸗ 
rer Hundedemuth ! 

Die Kaiſer warfen fih bald fo weit weg, daß fle diefen 
gleignerifchen Pfaffen die Hände Iedten, und fo war es denn 
fein Wunder, wenn biefe in Ihrer Aufgeblafenheit gar bald 
verlangten, daß die Majeſtäten ihnen auch den Pantoffel 
ledten. Sie forderte fchon der Biſchof Leontius bon Tri- 
polis, daß die Kaiferin Eufebia, Gemahlin des Kaifers Con— 
fang, vor ihm aufftehen und ſich verneigen folle, um feinen 
Segen zu empfangen! — 

Die proteftantifhen Bifhöfe der neuern Zeit hätten es 
gern auch fo'mweit gebracht. Als der vorige König von Preu- 
fen einft in Magdeburg aus dem Wagen ftieg und fi da» 
bei büdte, erhob ſchon der Biſchof D— feine Hände und 
feine Stimme, — um ihm den Segen zu ertbeilen. Zum 
großen Verdruß des heiligen Bifhofs ſchob ihn aber ber 
fonft fo fromme König bei Seite und fagte fehr ärgerlich: 
Dumm Zeug! — fo was nicht leiden !* 

Das Hauptftreben der Bifhöfe war darauf gerichtet, 
die Einmifhung der „meltlichen" Macht in die Kirhenan- 
gelegenheiten zu befeitigen, ja, wo möglich dieKaiſer fih un- 
terzuordnen. Der Bischof Ambrofius von Mailand machte 
damit gleich auf fehr freche Weile den Anfang. Er nahm 
es fich heraus, den Kalfer Theodoſius zu ercommuniciren, 
das heißt von der Kirchengemeinfchaft auszufäliegen! . _ 

Manche Kaiſer, denen die Pfaffen mit ver Hölle, die 
Hölle Heiß machten, waren ſchwach genug, zu der pfäffifchen 
Anmaßung zu ſchweigen, und wenn nun das Bolf fah, wie 
ihre gefürchteten Oberherren fi) fo demüthig gegen die Bi- 
fchöfe betrugen, dann mußte e8 natürlich auf den Gedanken 
kommen, daß.diefe übermenfchlihe Wefen wären. Ja, an 
einigen Orten wurden die Biſchöfe von den Ehriften mit dem 
evangelifchen Hofianna empfangen ! oo 

So ſchwoll den Pfaffen immer mehr der Kamm. Schon 
341 auf der Synode bon Antiochien wurde e8 den Geiftlis 
hen verboten, fih in kirchlichen Angelegenheiten ohne Er- 


laubniß der Bifhöfe an den Kaifer zu wenden. Die nie- 


dere Geiftlichkeit wurde überhaupt immer mehr unterbrüdt, 
und die Landbifchöfe, welche über ihre Gemeinden daffelbe 
Recht gehabt Hatten wie vie Stabtbifchöfe, wurden 360 durch 
Beichluß der Synode von Laodicäa ganz abgeſchafft. 

Das gemöhnlide Sprühmort fagt: Eine Krähe hackt 
der andern fein Auge aus ; aber die Pfaffen waren ſchlech⸗ 
ter mie die Krähen, fie hadten fich nicht allein die Augen 
aus, fondern die Käpfe ab, wenn fie konnten. Wegen der 
lächerlichften theologiſchen Streitigfeiten Tagen fie ſich fort- 
während in den Hagren und erfüllten deshalb vie Welt mit 
Unrube und Mord. | 

Einen bedeutenden Einfluß auf diefe theologischen Strei- 
tigleiten hatten die zahllofen Mönche, welche ihre Meinunr 


gen nicht allein mit den geiftlihen Waffen, fondern meit 


wirkſamer mit höchſt irdifchen Knitteln verfochten. 
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Sie bildeten förmliche Freicorps, welche von den fana⸗ 


tiſchen Bifchöfen benupt wurden und oft die gräulichſten Er- 
ceffe begingen. Ein römischer Feldherr, Vitalianus, mußte 
314 mit 6000 Mann in Konftantinopel .einrüden, um die 
Stadt yon den wüthenden Mönchen zu fhügen. " 


Die zweite Kirhenverfammlung zu Epheſus 449 n. 


Chr. erhielt den Namen Mörderverfammlung, weil bier die 
tollen Mönche mit dem Degen in der Kauft die Annahme 
der Glaubensſätze erzwangen, welche fie für gut hielten. 

Einer der größten Fanatiker war der Bifchof Eyrillus 
von Alerandrien. Sein Haß traf die in diefer Stadt feit 
700 Jahren wohnenden Juden. Er hehte den Pöbel und 
die Mönche gegen fie auf, ließ ihre Synagogen niederreißen 
und jeden Juden nieverhauen, ber thnen in bie Hände flcl. 
So verlor Alerandrien 4000 feiner fleipigften Bürger. 
.Der römiſche Präfect Dreftes wollte dem Unfug Ein- 
halt thun; aber er verlor darüber fat fein Leben; ein wü⸗ 
fhender Mönch flug ihm mit einem Steine den Kopf ent⸗ 
zwei. Und die römifche Regierung ſchwieg, fo fehr war das 
Dfaffengezücht ſchon gefürdtet ! 

Die ſchaͤndlichſte Oraufamkeit verühten aber dieſe Rut- 
tenbyänen gegen die Geliebte dieſes Präfecten, die Tochter 
tes Mathematilers Theon, bie Tiebenswürbige Philofophin 
Hypatia. Zur Faftenzeit riffen die Mönche dies herrliche 
Weib aus ihrem Wagen, zogen fie nadend aus und ſchlepp⸗ 
ten fie wie ein DOpferlamm in die Kirche. Hier ermorbete 
man fie auf bie graufamfte Weife. Kannibaliſche Pfaffen 
kratzten ihr mit Mufcheln das Fleiſch von den Knochen und 
warfen die noch zudenden Glieder in’8 Feuer! Und gegen 
ſolche Beftien fol man nod zarte Ausdrüde gebrauchen, will 
die Senfur! 

Stolz, Herrſchſucht und Geldgier hatten in den Herzen 
der Pfaffen die Stelle der chriſtlichen Liebe eingenommen. 
Die demokratiſche chriſtliche Gleichheit war ſchon Tängft als 
unchriſtlich gebrandmarkt. Jeder Bifchof ftrebte nur da⸗ 
nach, fi über die andern Biſchöfe empor zu ſchwingen, und 
fo entflanden denn unter ihnen allerlei Rangabftufungen. 

Die Biſchöfe in den Hauptfläbten von Provinzen oder 
Ländern erlangten bald eine Art von Oberhoheit über vie 
der andern Städte und nannten fi Metropoliten. Aber 
auch unter dieſen ufurpirten einige wieder einen höhern 
Rang und mußten die Bifhöfe mehrer Länder unter ihre 
Dberhohelt zu bringen. 
dann aber Patrlarden. 

Zur Zeit des Kaifers Theodoſius IL. gab es fünf folder 
Patrlarhen zu: Konftantinopel, Antiohien, Serufalem, 
NAlerandrien und Rom. Sie waren von einander völlig 
unabhängig und in ihrem Range wie in ihren Vorrechten 
einander bollfommen gleich. 

Wenn man eine Menge Ratten zufammen in einen 
Behälter fperrt und Ihnen nichts zu freffen giebt, fo freffen 
fie fi unter einander auf, bis endlich nur eine übrig bleibt. 
Die Kirdrenratten waren aber noch gefräßiger wie die ge- 


Sie nannten fidh zuerft Exarchen, 


wöhnlichen ; fie waren nicht eingefperrt und hatten zu fref- 
fen genug, und dennoch fraßen fle fi unter einander, bis 
nur ein Kirchenrattenkönig übrig blieb! 

Rom mar die Hauptfladt der damaligen Welt; von 
hier gingen alle Befehle aus, welche ſie regierten. Die Bars 
rer der römifhen Gemeinde, welche ſahen, wie herrlich das 
Negieren von Rom aus bon Statten ging, wurden Tüftern 
danach, die kirchliche Welt eben fo zu regieren, wie die Kai⸗ 
fer bie weltliche. 

Die übrigen Biſchöfe fanden dies natürlich höchſt ein- 
fältig und abgefchmadt und ärgerten ſich über die Lügen, 
mit welchen ihre Kollegen zu Rom ihre Anfprüche unter 
Küsten. Wenn wir diefe Lügen unterſuchen, fo wiffen wir 
nicht, ob wir mehr über deren Dummheit ober über deren 
Unverfhämtheit erftaunen follen. 

Die Biſchöfe in Rom fagten : „Jeſus machte Petrus 
zum oberſten der Apoftel ; diefe waren ihm untergeorbnet. 
Petrus war 42 Jahre 5 Monate und 10 Tage in Rom Bi- 
ſchof; wir find feine Nachfolger, folglich — ftehen alle Bi- 
fchöfe und alle Fürften der ChHriftenheit unter unferer Ober- 
hoheit.“ 

Selbſt wenn Jeſus fo unchriſtlich gehandelt und Pet⸗ 
rus einen Vorrang vor den andern Jüngern gegeben hätte; 
ſelbſt wenn Petrus Biſchof in Rom geweſen wäre — ſo iſt 
es noch immer eine ſehr kühne Behauptung, daß dedhalb 
feine Rachfolger — Statthalter Gottes auf Erden find! 
Doch darüber Brauchen wir gar nicht einmal zu fireiten, 
denn es ift ja Mar beiwiefen, daß es Jeſu nicht einfiel, Pet⸗ 
rns einen Vorrang zu geben, und daß — Petrus niemals 
in Rom war! 

Das Erfte bedarf Yaum eines Beweiſes. Iefus ſpricht 
ed oft genug gegen feine Jünger aus, daß Teiner vor dem 
Andern einen Borrang habe, und Petruo iſt e8 auch nie- 
mals eingefallen, darauf einen Anſpruch zu machen, daß fe- 
ben wir aus feinen Briefen. In einem berfelben fagt er : 
„Die Aclteften, fo unter euch find, ermahne ih als Mitäl- 
tefter" m. ſ. w. (1. Petr. 5.1.) Auch Paulus fagt kein 
Wort von dem Avancement des Petrus, fondern er ſchreibt 
(2. Kor. Kap. 11—12) : „daß alle Apoftel unter einander 
gleich geworden wären. 

Doch wozu fol ich mich bei folder offenbaren Abge⸗ 
Ihmadtheit länger aufhalten. Petrus verdiente es auch 
nächſt Judas gewiß von allen Jüngern Jeſu am allerive- 
nigften, gleihfam als Dberhaupt an ihrer Spige zu ſtehen. 
Er zeigte ſich ſchwächer wie jeder Andere, Indem er Zefus 3 


Mal verleugnete und nit einmal eine Stunde für Zefus 


wachen konnte, nachdem er doch vorher ruhmredig verſichert 
batte, daß er fein Leben für ihn laſſen wolle ! 
Petrus war ein unüberlegter Hitzkopf, der manderlet 


Uebereilungen beging, wozu der gegen Malchus geführte 


Streich — den ich ihm indeffen gar nit übel nehme — und 
die Ermordung des Ananias und deſſen Weibes gehören. 
Nebenbei war er ein Dudmäufer, den Paulus wegen feiner 
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— ſchitrej, ja, der — einmat den ſauften Jeſur 
ſo in Cifer rachte, daß er ihn einen Satan naunte.) 
Daß Yetend die chriſtliche Gemeinde ju Rom gegrän- 


det habe, ja, daß er bier an 25 Jahre Biſchof geweſen fel, 


IR eine noch dreiſtere Lüge, die ſich mathematifch aus ber 


Btibbel nachweiſen läßt. Deshalb wollen die Püpfe es nicht | 


leden daß fie von den Katyofifen geleftit wird! 


Geburt. Kach der Erzaͤhlung der päpfflichen Geſchichtſchrei⸗ 
ber iR Petrus ſchon über 20 Jahre früher nach Rom gekom⸗ 
men; aber Die Apoſtelgeſchichte, die doch am Anfange fo viel 
und fo weitlãufig von Petrus ſpricht — ſagt von dieſet ſo 


wichtigen Reife fein Wort!’ 
any ſicher bewieſen iſt es, daß Vaulus in Rom war 


md hier unter Nero, zwiſchen den Jahren 66 Kia 68, den 
Märtyrertod erlitt, zugteich, töle die Päpfler- fagen, mit 
vetrus. Vaulus war 2 Jahre in Rom und ſchrieb Briefe 
an verſchiedene chriſtliche Genieinden, it benen er mehrer fei- 


"nee Freunde und Anpänger — * aber von Petrus 


ſpricht er kein Vort! 

Wäre dieſer Bifchof in’ Mont gewefen, fo Hätte es Bau- 
Ins gar nicht umgehen können, Ahri’zu nennen, fel es auch 
ur, um Über ihn zu befchweren, daß er Ihn nicht ir fein 
nem Werke unterfüßte, denn er fagt ausdrüdlich, daß bie 
von ihm genannten Männer feine einzigen Mitarbeiter im 
’ Reiche Gottes wären**®)," Alfo „Banks Töretbt davon 


' „wichte,* vaß Vetrub jemals In Mom war. 


n* 


Doc) wenn biefer auch wittltch, ganz gegen FR . 
ruf als Apoſtel, 25 Jahre‘ fang Her Pfarrer einer Anzaͤhl 
benethafter Chriſten geweſen wäre, folgt denn varaud; vaſ 


"bie nachherigen Siſchoſe von Rom das RKecht Hatten; Hit. 


„Böftern, Kaiſern und Röntgen wie mit Bettlern umzufpren⸗ 
"gen ?’ Ei; ihr Herren Papſte, nennt euch in Gottes Namen 
‚Reäfolger Petri, aber madt puch nicht mehr Unfprüde als 


dieſer! 


Wo Petrue geſtorben IR, dio waß man jum air für 
die Papſte nit; und fo konnten dieſe eine ſehr ſchöne 


und rüßrende Sefhichte erfinden. Paulus wurde als tö- ' 


miſchet Bürger blos enthauptet; aber: bet Tide Yelrus 


wurde gegeißelt und dann güfreiizigt, ven Kopf nach un⸗ 
ten, wie er &8°— fo erzählt vie Begende — aus Demuth | 
und zum Ünterfögteb mit Ehriſtus verlaugte. . 

Aller Wahrfcheinlichkeit nad war die Gemeinde der 


Cgriſten zu Rom zur Seit, als Paxlds port wer, 0 


aicht fo groß, daß Fe eines eigener Aufſchers Wedurfte, 
und von einem Biſchofe in fpäterem Sinne konnie vol⸗ 
 Inde nit die Rede fein. Bad Verdienſt — winn man '| 


es fo nennen Tann — die chriſtliche Gemeinde zu Mom 
geſtiftet zu haben, gebührt alſo unbebingt dem Pauline; 3 


dem Petrus aber auf feinen Saft. 
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Ale —— alſo, welihe vie römifchen‘ Bifröfe 
"darauf gründeten, daß Re Nachfolger des Petrus "wäreh 
— zirfälten demnach im Nichts. — Urſpränglich wurden 
dieſe Peterlügen von ihnen nur deshalb erfunden; well fe 
dadrrch bewirton wollten, dag ihre Stimme bei Kirchenſtrei⸗ 
stigleiten als die entichwibende gelten: Sollte; WIE de’ die⸗ 


| er durchge ſet hatten; griffen fr weitet, deen rævre riea 
Die Apoſtelgeſchichte geht bis in dad Jahr 61 n. Cht.. 


enge 
Eonfequenter Beife beginuen die vun ihre —* 
"mit Pekrus. Ray Ihm neunt man die Menge za Theil 
erdichteter Ramen, um nur die’ Lliden auszufllen: tank 
die erſte Gefſchichte der rdmiſchen Biſchsfe IR chen ſo duntel 
wie die der röiaiſchen Könige. Mir ſoll es nicht einfallen, 
dieſe Herren Stadtyfarrer, denn Unberes waren Me wid, 
anfzuzaͤhlen. Ich will mich damit degnügen, nur diejeni- 
gen näher zu beleuchtet, welche die größfen Schritte thä⸗ 
ten, um dem Sipfelpuntt naher a Tommen, * walqewſe 
Mile frebten. oo. 
Die Reifen der — Rolle, ww — 
BDeiooten, kurz, feine Blirftenreipe Ver WEN bietet ſolche mb 
rafiſche Ungehenet dat, als die Reihe ver Püpfie,- Vie Wa 
'die Statthalter Gottes nennen I Abet'ſle vibchten:es xöch 
fo ärg treiben, den verinmmten Neuſtcheu gtugen te H- 
ten Augen nicht auf, Bärften und Wölter lechen ſich von 
tiefen heiflgen Männern bas Fel aber VEOhein’ sieben 
and füßten den Tyrannen noch demũthig det Pantelfel}: 
"hr einmal ein verafihffiger Fleſt dem Yolgmäthigen 
pene zu Rom über Die Slaße, danu ſchrie das Danke 
"Bort Betermorbio, and ar einmal das Bilt'vernänfig ge⸗ 
ug, dei Tömtfgen Anmaßangen eutgegew ya keit — 
"Garn käm gewiß ein elufa itigẽe Furſt mit tzewethtena Schurt 
und Yütund wetterte Yerniedet-duf die derfluchten Auyar 1 
So kam es denn, daß bie Paͤpſte bis duf’ben heutigen 
"Zap ein Recht audlisen, das ihnen Rietnand gegeben. Dutä 
“eine imerhörte Dreiftigteit, darch die Ahgfe Berufung "der 
Dummheit det Menfchen haben fie fi had umb nach nd ben 
factiſchen Beſih veſſelden geſeßt, deun die Ehriſten der er⸗ 
en Jahrhunderke waren weit enifecht; — deen· ai- 
zeriumin; on 
Ein Unrecht fann aber nie ein Kit werben. "mag: 6 
auch Jahrlauſende faetiſch befkanden- haben. Die, welche 
darunter leiden Haben volles Fug und Recht, ſich yon dem 
aufgeswungenen Joche loszumachen, ſobald fie können. 
"Die ſonſt auf hre Mat fo eferfüdti; en Biden End 
mtr in ihrer Stellung zum Papfle anbegreiflig; 1" Sle⸗wal⸗ 
ben Fine Etwalteiui ˖Stauie, welcht ver⸗ihtigen Aberali: Ab- 
vruch thut, welche durch Ihre Beamit das: Sollk deherrſcht 
“md Retb-bereit iſt, daſſelde aufguwiegelu⸗ wenn der Furſt 


Jetwas unternimmt, was dem ‚ömifen Atrreſſe enge 


gen if. “ - 
Und wie häufig wüßen bergleihengäte wit vie 


I men und Sdfönders in Bädern, int.denen die probeſtentiſche 
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Die Gadel,- 





Weltgtan pie. vaerherrſcende und Die der Bogtexumg iſte! Die 
mausfte Zait hat es bewieſen, rate bie rönmiſchen Beamten 
et: ‚bereit find, der pelilicen Regierung —8 Sande ent- 
A—— 

Wie ſIchwnach yeigt fh art sie Regietung, un wie 
ie ſteht e den andern Unterthanen gegenüber, wenn 
me ſich wen fine Rom verlauſten Biſchof ind Geſicht fro⸗ 

hen läßt. Ein Schriftſteller, der es wagt, eine Regierunge 
maßregel zu dadeln — dam macht man deu Proceß wegen 
Mejcaatsbelaviguns. ſrechen and unchrerbietigen Zadels 
mer:· Geſee er wie die newerfgudenen Unsteüde alle hei⸗ 
fen mögen ; ejn Minifer, oder ein anderer Beamter, ber 
‚mis einer fremden Regierung gegen vie vaterländiſche con- 


keirt,. > t R _ & ät Ua t, sd = 172* 
‚Wateirt,. wird mit Recht fe Hochverräther angellagt,. u Bifäöfen bie Birhengemeisjaft ——— —— 
nen Vorſchriften nicht pariren woilten. 


ei, sändifch-Tatholifcher Biſchof darf pas Alles thun, ja gr 
Darf: Purdt Aichen un. Schriften das Belt zum Aufruhr 
eigtn — 


Ein bige Venehmen der Regierungen mußt: — ‚ae 


nung: imr, gameiaen Lehes zu Sagen pllegt — böſes Blut. 
„Bor tea Veſede fei Jeder gleich, der katholiſche Biſchof, wie 
ober. protelteptäfchn Bauure. ft es nicht fo, daun werben hie 
Sara aller verufeftigen Untertanen, weldier Confeſſiyn 
„De; euch, jein wägın, der Regierung entfrembet; bie echt 
vsöwifchatntpolifigen End aA non Dorn herein; denn halb ge- 
nbörea,fe van VSaterlande an, hab. dem funten Rayas, ber 
TR uw. *) en 
De ſchan ꝓhan geſagt, vor —* De erhen Jehrhun⸗ 
— beste: ie vömifcde Chrmeinpe wahrſchainlich weder ei⸗ 
‚men Befandenm Biihof nad eine beſondere Kirche. Die ar« 
‚mm Shrifen mußten ſich berumbrüden wie fie Jonnten, und 


::bra Aolteſen waren gewig Männer von unbefeoltegen 


! Sitten, banan a6. meißcher Schze.Ehrifi Graf wor, Das 
„arärtgegrihum war hnen unter hen Berfolgungen fo ziem⸗ 
„Na gemif, und, darau⸗ seht: Then ganz ſicher hervor, daß 
. "Be andere. Beute waren, wie ihre Mahfolger, welche burg 
Aub nicht nach bem Dartorium ſchmachtelen. 
Der ach vömifche Biſchol, der ſchon mehr gelten woilte, 
‚aleıfeim, Aulagın bie: Bieter (192-017. Er verlangte 





fehr ungeſtüm, daß alle übrigen Chriſten bas Oßerlamın zu | 


. de Be zhen — wenn es in Rop geſchah, nämlich am | 
und nicht, wie es die andern, ‚Cprt- | 
2 * tu ann am ſadiſchen Vaſſahfeſt, wo ed and 


Etgita⸗ ei. 
„Alennbern Pildäfe meinten, “ rapple wohl bem Serrh 


. 


——— Rom unfgr.ver Müe, und von feinen Berufung | 

. wf-Dotmua, derdjeſen Gebrauch du Mom eingeführt haben . 
+ follte, nabeeen Be aux· ſo viel Rotiz, daß ihm ber Bifaf Po⸗ : 
1 Iffenbet. non: Enhefus antorteie.s. „Dafı nicht Petrus, four . 


den Mheners an ner Arup Jeſu gelegen wäre.” Bon. cl- 
ner Dberhoheit des Petrus über die andern Ayeſel ſchien 
— —— 


a En i —2RR dieſer Beust! 


mas:bample, fp nahe ber Huelle, noch nichte zu wigien, und 
taufend Jahre fpäter glaubte alle Welt tamml ... ,, 

.„ Wes..die Chriſten in Mom eintt zur Bifäeftwaht ver» 
‚sammelt waren, fepte ich zufällig cine Taube auf den Kepf 
eines Mannes Namens Fabianus,. und mit echt alträmifcem 
Bunderglauben ‚rief. das Bold: „Der ſoll Biſchof fein 1“ 
Seltbem nahm man an, daß der heilige Beift bei jeder Bi⸗ 
ſchofswahl Aegenwartig ſei und fie leite, Das war Bequem, 
nun konnte jede dumme Bas ihm in Die, Schuße geldahen 
werben. 

Stephanus, welcher 258 vucchof wurde, war der Erſte, 
ter behauptete: er ſei mehr als die andern Bifchöfe, denn 
er fei der Nachfolger des heiligen Apoſtels Petrus, ‚8, dies 


uw a 


- Diefe waren höͤchlich seiaunt über bie gdrechbeu ihres 


„Seren, Bruders in Chriſto, und ber Biſchof Firmilian von 
Kappadocien außert⸗ fd in einem, ben Biſchofen zugeſchick⸗ 


ten Circulair, wie folgt: „Mit Recht mug Ich mich in die⸗ 
jew Bunlte-über eine. 1} oenbare als umberlennbare Thor- 


heit des Stephanns ärgern, welder ſich feines Bifcpoffipes 


rühmt und für einen Nachfolger des Apoßels Peine 


auggiebt.“ 


> WS Haie. Roufentin sie: "Ariklice Religion. zur 
‚Stantsreligion machte, de wurde biefer Umfiond fegleich von 
den römifchen Bifcöfen yar Erhöhung ihror Macht benußt. 

Durch: miedrige Schmeichelei und. Kriecherei aelang er ihnen, 
Venen Reit das Ohr der Kaifer zu Vebote Rand, biefe zu be⸗ 


wegen, dab. ihnen unmer mehr Borrechte eingerãumt mur⸗ 


Jen. Dabei ‚waren de nicht blöde. fie nahen, wo fie et⸗ 
wae belemmen donnten, wie ich ſchon im erſten Kapitel er⸗ 
zãhlt habe· So wurden fie ‚rei and wit dem Reichthum 
non Zahr zu Jahr hochmüthiger. 

Die Stelle des römischen Biſchofb wurde nun eine [chr 


:bengibanäwerihe.umd ſehr Degehrte Mer heinilge Statt- 
halter gu Rom, Brätertatuh, Iagte : „Rat mid zum Bi- 
:fjof.ogu. Rom, dann will ich ſogleich 


Lei Chriſt werden.” Die 
DHewerber um biefe Stelle ‚Tiefexien, fig die blutigſten Gefech⸗ 


„fe, in Denen Sumberte” Den Menſchen ihr Leben einbũßten. 


it der. Grömmigleit unn Heiligkeit der tÄmjfgen Bi- 
ſchöfe war e4 langſt vorbei, und mir febon.anfdem. Biſchofs⸗ 
ſtubl Schon Ehebrecher und Möcder. VDoch bei folgen Kiei- 
nigkeiten wollen mir una nicht aufhalten nud eben fo wenig 
hel dan shrgeigigen. Kämpfen zwhen hen Bifhäfen Rome 
and denen her.ambern Gtädte, . : ,. 

Es iR. zwar fehr inteseffant, zu keobaıfen, mie burdh 
eanfequente Anwendung vom Lüge, Unverſchämtheit, Liſt 


u Vewalt die. Macht ber römifchen Bilhög immer weiter 


um ſich griff ; allein eine-folde Auseinanderfehung würde 
mid; hier zu weit führen und ich will midh.bamit begnügen, 
die Stellung der römiſchen Bifchöſe ii den werfchtedenen 
Jahrhunderten ſowohl ihren Nitbiſchefen al alter: wehliggen 





. 
. 
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Macht gegenüber, zu. chuvalieri ſrren und. nur einzelne? dieſer 
Gptenmänder als: Belfifisk.angufihren. :: 
. Sion im viren ARchrhunderie Aatten, hie vinpäfcheh 


— stierkumgt, ba ihnen der erſte Ninguntenden Ba 


riarchen, alfo auch unter allen Bifhäfen; zurklannt wurde. 
Wis geſchah jeboch Richt; weil. fe Nachfelger Dei: Belrus 
ta wollten, ſondern weil fie ihren Eip in beriaupifiuht 
Des Yamialigen- Belt hatten Aber man dachte ned wicht 
Saran, ihnen ein yöpem: Klicke eisen anberh Pattion- 
on einzwtäfmem: 1 ..n:e 
e Mehr erlangen Mesa wicht, im fünfin, ;fedhöten-mub 
fiebenten Iahrhundeds; ‚wein :fie ſelbſt auch: ſchon aufkingeit, 
sine Höhere Stellung hinemafan.and zu beha vplen, daß 
IMe:vermäge Ver ifrieis vver Delta anberträuten Geweit: wit 
vol BVorſorge für vie algane ine Kerche bedufteägt wärs. : 
Diefe Anmapungen wurden indeſſen noch son Niemand 
aselmeat.: Ye: virſen Ahrſunderten hielt: wine och Die 
al sinn: Nirchenderſan uila unge für die, singige Tedhiusk- 
ige. Hchliihd. Bände, welche: für die Erhaltung ber Ein⸗ 
heit der Mlslfe Berge: tragen :wußte.:. 'Ugben Die Benbiud- 
tung ber allgemeigew-Kiriengefege hatte -jeber Baer in 
freien Diörefe, und orig gber Berieich in ſeinem 
———— ER 
.. be. ben den: Apoſteln sgeftifteten Beminben varen al- 
—S die Richefäpeterr  führ bin ſcbraͤgen, aud da Neru un |: 
Abendianbedie eiugige dat Art, war (da ſie vu Paulae ge |: 
füftetigurbe }, : fo weriracheun gang wntärlich, Daß: ſtch die 


nabennlömiifehen. Bifpöfe Yin ud dicder in: Areitigen SAl- |- 


Tem er ie: Bifühe vor Rom shabten zu 2.) 
Rath baten 
2.2 is felihen Bälle waren diẽſe ſteis DanhEheht, ih⸗ 
-zen Deih. ia Forn xinea: Befehls zu ANeiden uird wohl ur 
hy: fg: te beliebt es dem anoſtoluen Etuhl. 
Wenn num auch zingelme Bifchäfe zu folgen Ummapungen |. 
ıfdfieiagen, wochaf Die vlewifchen: ſogleich Fin Abt; geände- 
sten, fo. prote firdei mai doch : von al Seiteri Dagegen; ‚und 
‚süwsche Primat Bed zämiihen Stuhls dachte wollte mod 
nRiuemand, ab hochſtens Die vöifgen Bifdyräfe ſeibſt 
1...2 Baifendehininnzrlilete ſagar. dachlein eigenes Gele 
Die Air chotzu Aenſtantiopei für: Dani Saupt aller. riſtllchen 
Atechen; un Aubete Isgien. dem Ddrfigem: Patriardgen gu 
ı gehen Hongen Des cömilden,. den Eiteh uob ——— 
N ap hc oe BE 75 
+ .GetbR ı in Abenslande wo: dochu der Aiqe Bar 
4 im höchſten Anſehen Baup,. rätkrie: man ichm in ditſer 
ↄi”tit nicht eiurcal cinen beſaudera Aitel ein. Ale Biſchoõfe 
swemmsstten: Ri. Papſt: Tloen Pape, VBater) auch Oberpriefter, 
3: auchiſogat Gueco tirrier U heißi, de gaben Fb untereinan 
. Ber deſe Titel, saljaiatich dem Wikdaef von Rom; der bald 
MPapſobes Slait Rom; bald ſchtechtweg:Paſt genaunt wurde. 
1 17 ga Ber Kiel Patriarch: wire aa Ube a Vaubde art 
1: eineal ale arm Diſcheſ: mars Noin gegeſen F: 08: ;amnlen 
sides: Vie Aiſter Meinspialiten: fe, rent. pda dan Batre DRS 


D .43 


Denim Fude ‚branch Eehens, 


: hart gepräft gumafen ;. dar albnochtg⸗e Syaik 
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marde der Biſchof pon Lyan, Deu.auf der zweiten Eynabe'ge 
Magon den Vorſiß führte, Patriaxch gedannt. Qierin Lit 
der Bemeis,dak man i Abendlanien dch gar dicht; arau 
ve vönishen ar dan öpun Rena in eän 

E isten fich —— aaiſer Wige gegen: bie ib 
ſchofe, fo Ing. vies in ihrer Perfünttigett. Dex roafche Bi 
ſchof Rand wie jener ander ;Gtantsbramte unter dor nnd 
fer, und biefer und. fein Starthalber wur fein Nichter. 
Kelchsſynoden wurben von den Kaiſern berufen, re 
yrafptvten hier duich einen Gunmmigariue, und wenn anf 
der Synode zu Chalerdon dev Dezat Dos Yönrikiien Viſchoſe 
Deo ven. Borhg führte, fo geihnket, weil.ex ſich die gealo air 
‚ne befondere Omade vom Rälfer. erbeten. Haste: . DU Bo⸗ 
ſchlüſſe dieſer Synoben wurden wicht Som Biſchof in Mode, 
fordern don ven Kaiſern beättgt, und TelOR wenn air ſob⸗ 
aAche Miräenveifimminng: gegen’ ben: MBit‘ D261 rimifigeh 
BSiſchofe een wuede —— ſe ve⸗ “ans ü- 
tet allgrurtuen Büktigtelt. ‘ 

"Bei Rireitigen — * —*— ker dir ed. 
‚fer, und fein Biſchof vurfte ſeine Würde antreten ohne vle 
iaiſerliche Beſtätigung. Machte äug der Siotz din und 
‚wieber einen der Biſchoͤfe verrüdt, fo, wagten fees od — 
fich über die Kaiſer zu erheber. Selbſt Greger 1 
"604), in dem ſchon der Geiſt der en ſbucie wer 
vemũthig ie ein Hütıd dor den a beat . 

In feiner Brle en an den Haller, auritj qt 
„ext "pie Triedhendfien —* — 5 
"Sin ich/ der ich a melnem,f errn zehe, giß haub Au Ar‘ 
Er. nennt} ben Kailer he Seren, ‚hehe, 
‚malt Aper ale ——R Mbit herab ee wach 
fe und ſich felbft nennt er feinen —— leney,” st 

Dies war x5, in gez äh, dann. erswnrdhnsch zueb durch 
vr. Inexhafler, euchleriſcher Schule. Gain Uepchugn 


.gagen, ben Ivrangen Mholag.keweilt Aigs don. afein. Der | 


‚Ralfer Meyvitiub, einer bern ehelfien dir 


‚auf. tinem Threge ſaßen. me hunde dieſen Vh ae a 
ſeiner Haupklente, eutiäuond, Salhſt Res id, egen : 


biptürfige:Ingehenes sin quiex, Jamkier. Menfh, ; $ 


ließ fünf Kinder ner Nanritina yon. deilen — 
‚binriäten vad dann ha. ſelbig. Crxphtete Hie genap taiſer⸗ 
ljche Familie ap ugp, morheje. al din eutlichffe Neſe 


In. nt drug ad 
‚ „ideegne : behte: wire Mia ririnthr. Un Air Arfereen Tee 
"namnte ihe ſelbi ſeinas Weahiip ter. ent denne acleu⸗ 
: dete er ans riccherri · gegen: Phedea dea nl Ani. Au 
den hluiducſtigan: Thannen: achr iebe ss: Mer Bd Wir 
altarbeb tiere 











Majeſtãt rmÄhli ana anf aenkeifesiiden Klon gaſed⸗/ um 
durch Murer Mapbät baunheniige Ar kan nd Tai 
tung: Aller: unferes Nat. und Areueiglait ein: Kuie. 2. ur“ 
en. Der Humekfrent ſich daher, verdiente Wäh- 
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Die -Kazel. 





Sch, nud das ganze- Bolt. wäffe "wegen einet fö stüdttäen | :- 


—— Dauf fagen.? :- 


Und iNſo warf Ri Gregor weg, um Pholas —— ein | 


song nichtewrdiges Bott auf ſaine Gele zu ziehen, vamii 
er ihn vor dem Biſchof von Konſtantinopel bevorzuge, wel⸗ 


G3 zum geoßten Mißſallen Gyegora ben Tel. allgemei⸗ 
Hr Def“ angenemmmn halle: Doch id muß bie Aen⸗ 


Herungen der Benadtung gegen. dieſen eleudan Menſchen 
Amerdrũdes, deun we ſoll ich ſonn Worte ſinden, die Hand⸗ 
kungen ſeiner wach verruchteren Nachfolger zu bezeichnen ?. 
: : Diefan-Oregar verbaut Tier chriftliche Aiccha Die Cin⸗ 
fühsung. einer Menge Anmlofer Feremonien, die noch bin 
sum Seutigen Enge Geltung haben. Er war ey, welcher 
weh MIE Ichten Sparen des mohren Ehrifienihums verwiſchit. 
‚Me Mider Erßeder deu Fegefeners, dieſer puͤpſtlichen Prell⸗ 


Acſtalt, welche: ſo trefflich entuae und-anch der eifrigſte Be⸗ 
hörderer: dee Mindssinefene: (Er: haaerlioß niue enge. “ 


‚Bösiftet, nie von vom vaudervollſen Mafiun Aroptan,. On 

diefen Schriften find auch Regeln für: Beißliherenikelien, 
welche fogar vorſchreiben. wie einen Biſchofs Nase beſchaffen 
fen, font, „Ein Biſchoß barf | feine Meine Naſe haben, denn 


— ex muß Gutes und Böfes zu unierſcheiden wiffen, "wie |: 


"de, Rafe Geſtant und Wohlgeruch, daher auch das Hohelied 
—X 
„Ein EC? f darf aber and, feine alljugroße. oder gekrümmte 

Male haben, um nicht pikfindig, oder niebergedräidt von 


‚Sorgen an fein — er darf nicht triefäugig fein, denn er muß‘ 


‚de ſehen, noch weniger ktaͤhig, oder beherrſcht dom Fleiſche.“ 
a "it Rebenteri Jahrhundert trug ſich eine Veräuderudg 
n Weide zwar dem Chriſtenthame einen hatien Stoß at, 
“über für‘ vas Unfehen der vörifchen Biſchöfe in der Folge |. 
"Yörsft vortheilhaft wirkte Mupaneb traf anf als ver Gtff⸗ 
„ger einer nein Religion.” 

Muhauicd lehrie: „Es iſt Hur ein einziget GoH, wel- 
Lan vdie Ganje Welt beherrfcht; er will won den Menfden 


Trace verchrt fein durch Tugend. Dugend Defcht In Enge 


Said Aal den gotttichen Wien, auda chtigem Gebele, Wohl. 


en 


u UpRRigie gi egen die Armen ke Freinden, Nevſithkeit; Reufg- 
hei, —— Aeinlichkeitz tapferer · Vertheſdtgung Ver 
VDache Gottes vis ti den DEE; "Wer vieſe Pat erfüllt ift 
Mi ein Eher und-enipfärgt ven Lohn ves einigen Lebenb.⸗ 
I Viefe Lehre mußte: in der Yaraligen Zeil großen Kh- 
— —— bonn fie war elufach und verftändlich wãhrend 
die der Chriſten ich von der Jefu fo welt eritfermt hatte, vaſi 
mNne uerſtcdlicher/ unliarer, Mayſtiſcher und nuvercunftiger 
ale Bia’Dts Defven junuuke gwfsd: . 
Mer Zelten, fo urwwik kan Me'Erhte Muhnmede; ver⸗ 
3 Rp: it großer Schuelligkeit über ganz Aflen uch 
Morbafrita⸗ aur varuichtete die hriftlige Kerche: in biefen 
gänene. ::Dabunt verfäpksaunben Die Palriarchen von Un - 
* Boten; emsfulene und Alrramvrien, une art: ihnen die ge- 
ihren Bepnev vor eimifägen Uamapuigen: : IR upamiet 
ah Bi Aath ſoiget AAens ſie bie yäpferı : 


eine Naſe iſt gleich dem Thurine auf Libanon. “ 











-Diefe: waren aber bie gust Mine des fiebenten Zahr⸗ 
hunderte noch gar weit. von Ihnen: Ziele entfernt... Die Rai 
ſer Yihten ihmen wei, nicht. den Bäntoffel, wie: fie «8 ſpäter 
täten, ſondern gingen mit ihnen eten ſo um, wie den 
andern Stahtebeauten. 

.. Der Biſchef Liberius, welchen 44 ia Binutensfegen 
micdht fügen wollte, wurde vom Kaiſer Kouſtantin abgaieit 
And verwieſen. Dev ſtolze Biſchof Les der Brohe (452) 
wüßte fi: von: Quiſer Balektie: an als Geſaudier am 
ven Sunnenlönig ſchiden laſſen, und ber Biſchof Apanat 
wurde in derſelben Eigenſchaft vu: dumm: Düigeibentönig 
‚hecbat au Kalter Juihian abgefenibet.: 

Me bemelithig iragar wer, — —& 
—— — Hugven In: deun die Kaiſer ließen nicht 
immer mit ſich -fcherzen, aule- Ruhe dem Bilder Mer- 
tin (10-655) bewießß. 

- Martinus wagte es. rss Mrinhlen bes, Raifens tnige- 
„den dm Sastechn,. ja; er lich Gib ie. hochnerrãtheriſche Pläne 
ein; Dies bewag den Raifer, den Bilefhurih feinen Statt- 
halter ir Rom. gefangen . uchmen un nach. Bere beingen 
: u laſſen, md er ein Dabei iiefänguiß ſaß. 

" Ben bier: brathte. un‘. wen ‚heiligen Behrr.näh Anı- 
Rantinopel, fperrte ihn 89 Tage lang bort ein.umb ſchleyp⸗ 
-ten ihn dann. ver. ein Gericht; weldkem der Broßſchaßmeiſter 
präfistrie. Der Bikchofihatte da e mänfiktdie Michel, bat Yo - 
dagra in ten: Beinen + jeint Machfolger Hatte eb. haufig 
tm Kopf — und erſchien ſheud dir einem Seel. . Aber ber 

Richter befahl ih, das Beuhär ftchend adzumarten, und ba 
rer Ried nicht baute, . fe. wurde er cu zwei Männten auf- 

recht gehalten. 

‘ie Schuld wat sfiiuher mad. fa War tkm denn sold 

bat Uetheil gefprodien:. „Du Yaft gegen der Balfır derrä- 
*.Iherifä) gehamacht, fagte der-Grußfäjopmeißer, da haß Gott 
»teriafen wub Bott bat Dich wieher verlaften umb: in autfere 
- Hänte gegen N Darauf: abengabe cz dan Biſchof ron Düuus 
ram Oouvernaur von Ronſtantinoſes auit: des Veiſung,: ihn 


chan Wedenten im-Stüde gerhauem zu laen, weg ar male. 


Dim hochcerrͤtheriſchen Heiligen Minder wurde nun tin 
Halseiſen angelegt une au Betten warbe ar barch br Stadt 
geſchlevbt. . Bot ahen her ging der DScharfrichter mit sutblde 
rin Schwert, zum Heiden, daß der Verbrecher zum. Tade 
iveruttheilt ſei. Darauf. wurde er ins Gehingnif gebracht 

und mit eifernen Ketten auf che Wand geſchloſſen und um- 

far freien Himmel; sRfaHt, wie va mihnlltn Berberihern den 
‚Sag: wor ihrer Hinsichtung geſchah :..ı . 

Noeber dem:ndann dertſchen * —e——— — 


* NRirmand ala ·er. dalbaodt im Ecdcleſhoſe vom: Saneſa 


im Schuce Rand, aber: Martin ſandi muitleibige Serlan. Die 
HOefangißweiber legten Ihn. ia's Bett und der Rämmerling 


des Anifene lieſz ihm: su..chen Onidgen.:: Da Den fiäuhegde 


-fusmme. Patriarch Paulus sau Ripfteuäinugel, dest Martin 


Aelerlichalq Qepex verſlcht: batit,/ batinufı feinen Eienhhette 
Aen Volſen a ſeinta: Fei des Bchenz : ER: anne Alpen he⸗ 
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willigt. _ Martin wurde aus dem Lande verwiefen, We bat 
jemals ein römiſcher Bifhof ug das Reben feines Feindes7 
— Der Rahfolger des Mertinus zeichnete ſich durch nichts 
aus — al, daß er dieſen nerhumgern Heßl.. " 


Im achten Jahrhundert tHaten hie, Päppe ainen maͤch⸗ 
digen Sprung borwärte, wozu fie im. Anfang deſſelben nicht 
die geringfie. Hoffnung. hatten... YIs die Lougobarden Her- 
da beichränfte ſich Die Macht dex zimi- | 
ſchen Bihöfe nur. auf. ihre Diöcafe, denn bie.barbarjjhen | 
„Könige grlannten fie nicht einmal als Patriarchen von Itar | 
lien an, uud. die audern Hiſchöje dieſes Landes behaupteten 


zen Italiens waren, da 


ihre Unabhänigigkelt. .. 2. aa 
Das ändezte fidh aber halb, als das longobardiſche Reich 


‚unter Die Herrſchaft her Franlen kam. Durch Be wurben 


.. 


bie römifchen Viſchöfe die größten Landbeſiber in Italien, 
‚und Dies, wie die Unterflügung ber, äxanfentöuige, half ih- 


.. Pi 


Sie verloren zwar im biefer Periode vollends alle 
Einfluß quf Spauien, dafür raten ſie aber wicher im, nähe. 
‚ee. Berũhrieng mit, Gatlien, nah Irgien ben Grund zu, iprer 
Herxrichaft in Deutſchland. In England. hatten fie‘ on 
zu Eunde des festen Jahrhunderts ſeſten Fuß gefaßt, indem 
die dortigen chriſtlichen Kirchen auf ihre Veranlaſſung ge⸗ 


‚won. zum Primat in Italien. 


2.908 (15 big 785 ſaß Oxegar II, ayf dam biſchöfllcheu 
Ei Inne, Unter, ibm brag, ie rohe Biere 
„Prn:bem ich. ſchon ‚(süßer geſprochan baby, muh der das ob- 

webied ſchon durqh Iprpnfreitigkeiten, zerrätiet, oftrömi] 
Arie "A wa (nmädte,.... BRCER TILL UEL Er PR 
‚5 Gigentlig ‚poste man ſich ſchan ſoit den. exſten Jahr- 
‚Uunberten.beg Chrififnihupe wegen ber Verehrung bey Dj]- 
der gesantt, und bie angefebenflen, nad, frömmpen Kirgen- 
Iehper-haften den Bilderhienft als ſwzußlichſten Möheupienft 
„werbampat. . Yun von ben vielen Beifpielen. aur. eing anzu“ 

führen, fege ih ven Ausſpruch Zertullians hier her: „Kin 
rin IB. mach ‚be, Bafch Mottes ein: @üpe, und ein 
ty, ©, BR Diefer,..verhamngn, Eufehius ‚von, Eäfarge, 
Elemone von Yleganhrien, Erjgeneh,, Epryiohgmus und 
viele andere der geachtetſten Kitchenhäter die Berehrung her 

Bilder als eine. der qhriſtlichen Echre Purhans Hohn Ipre- 
„.Ahenbe, Angötterei,. Agar die romiſchen Biſchöfe m, dig Mön- 
„che. welche den Vortheil erlannyen, und. ihre. Kafle aus die- 
ſem @ögenhienfl ziehen mußte, wertheinigten die Bilder mit 

Reih pah Geben, tier an 
u. 2 DRIN IR pr, ein genßer, Bilbexnarr, unb, als her 
„ARrömische Rgiier Sen, dar; Iſaurier, Die, Bilder mit: Gewalt 
„9m ben. Kirchen igfiena. entfernen, Jaſſen wollte, da lam 
s ap Dan.biutigfien Zwiſtigke ſten, melde per. Longobarden 
„Janis dnityragud „Rasu. hemmubte, „feine Gertipajk.ig, Dielen 
Kande iwmeg weiter-auägubchnen,.. ont — 
Grepr. hehte Alleß gegeneinguner und, wirgelte. Ja⸗ 
Bolt Moen: den Rates ad. Mn, Dielen riehee Des yer⸗ 





— 
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er demſelhen erwieſen wirh, eihe Abgolteren 
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1) Shämteften Brief, in welchem er ihn einen „Ignorantan, ‚ehe 
| nen Zöfpel, einen dummen und verrüdten Menſchen, einen 
ii gotllofen Feper ‚nagnie.“ . Der gechtſchaffene Kalle, au⸗ 
ı) Bott dieſen hochmũthigen Pfaffen hängen an laſſen, antinerz 
tele ihm mil großer Mäßlgung, absz.nun flieg erß xecht hie 
Zrechheit Gregorg, zunb. in einem feiner Briefe {rich ber 
„Bater ber Chrißenpeit" an ven Kaifer':, „Jens Chrifuß 
ſchike dir den Teufel in ven. Leib, damit, en Geiſt zum 
Prll,gelange Mer en 
Leo griff nun ben unverfhämten Bifchof am richtigen 
Blede an ; er entzag ihm fein ganzes Patrimpnium in Sir 
‚| sifien und Calabrien und unterwarf eo bem Patriarchen 
‚von Kouſtantinopel. Dadurch verlor Gregor jãhrlich 225,000 
Livres Einfünfte, „Bie atholiſche Kirche verehrt dieſen 
Gregor als.ginen Heiligen, u em 
>. Sein. Rashfolger, Gregor TIL, fuhr ganz, in.demielten 
Seife fort und wisgelte vas Bolf zu affener Empörung.ger 
gen’ ven Kaiſer auf. Als er aber alich den Rongpbarbentd- 
nig beleidigte, rüdte diefer vor Rom. Der gfangſtigte Bi- 
‚Tdhof, den nun alfe heiligen Küogen-nict (hähten, bat Kari 
Narlett, den fräntiſchen Oberhausgefmeifer, um Hülfe amp 
‚wand fi vor ihm wie ein Wurm. Enplid, ließ fi dar 
‚Branfe bewegen, ihn zu [hüßen, al er verſprach, fi vom 
Kaiſet loszuſagen und ipm Rom zu unlerwerfem. , .,. 
Nach Gregors und Martells Tode wurde der Nachfol⸗ 
ger des erſtern, Zacharias, wisder arg von ben. Rongaharden 
„bebrängt, und ſah uixgends Troß.und Hülfe, als het, den 
|.Branfen., Hies führte her Sohu Karl Nartells, Bipin, das 
„Schwert ‚bed Reihe, und hatte große Luſt, dem ſchwachen 
Koön Childerich Al eutthronen., E heut HT. 
" Sadartal nuße e6 jo alenfen, dab bie fräutifgen 
ände | Beage richteten; „Db nich} ‚ein.feiger 
"und unlächtiger König ed. Ihrones beraubt yuh,ein wüg- 
digerer an. feine Stelle.gefepf werden bürfg ?., Per Wmifi 
Bifjof anttwartefe Ja und aiachte ih bapurch pen, np Ayye 
Frandenloͤnig erwählten Dipln zum ürenmde...4 4... 
Er erlebte aber Die Früchte feiner Pelitif nicht, Byn 
ihm verdient noch bemerkt au werden, daß er einen. Heſchef. 
Ramene, Birgiffab, in. ben. Bann that uab ala Anpen npre 
Ramımte, weil dieler behanplei hatte: dap.die Erkerins Ka⸗ 
gel fei und daß auf der andern Seite derſelben Menſcheu 
" „ Biläpl, Stepgannd, IX. (739-167). erpiee, wen feine 
‚Nprgänger ‚gefäst,  Siedräugt Jon ben-Longebartgu, begab 
en Ai In Retfpn,ay Pipin. Bieſty 
Kan begipig ÜRenlen weit. eniaegen un 


IA Ibm — 
? u,ritt ſelhſt eine Meile, 
‚um, ihn au, begrüßen. „Cr. litt. nicht, daß der. Yilchef ‚nem 
‚Dferng hjeg, foppern Degleitete.ihp jelhR zu Buß, gieich el- 
‚nem Slallushte, Ge,erzählen ‚hie. gänklihen Meikkpt- 
ſchreiber! u 
fer: Yipin ließ ſiſb in Parig.kon Stephan Salben, und bie- 
„ser. entbaud. ihn, felsglih des Eides, Dep ex feinen Ränige 
n.geleiftet, ‚au X Ant bir 5 ranken zip u ſig Mpin ‚und, deine 
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Die Fackel. 





Kodfummen nicht ald Könige anerfeunen würden, in den 
Baar . ‚ . W — 


"" Diefe freche und unveiſchämte Zandlungeweiſe, welt 
entfernt vle Frauken zu enipdren, befeftigte Pipins Macht, 
To ſehr war die® zapfre Bolt ſchon von dem päpſtlichen Aber- 
laufen umgärnt. Pipin zeigte N "dankbar; er ſchenlte 
dem Biſchof Yas Exarchak, nänilig die heutige Romagna 
und Ankona, day ihm gar nicht gehörte! 
Als Stephan ‚nad Haufe zurüdgefehrt war, und bie 
Branfen zu lange jögerten, ihr bon den Lougobarden zu be- 
freien, ſchrieb gr einen Brief nad dem anbeen an Pipin 
und als diefer noch immer nit kam, griff er zu einem ganz 
unetdörten, ſhamloſen Betrug. , Ex fjidte einen Brief des 
Apoſtek Vettus an Pipin, feinen Sohn und bie fränkiſche 
Nation, ‚in weldem dieſer Apoſtel auf die Longobarden 
Phimpft, diingend um Sülfe hittet, aber auch droht: „Daß, 
Wenn Pipin nicht helfen wolle, er nom Reiche Bottes aus⸗ 
geſchtoſſen tee" "0. 
'pipin any feine Franken wären ſolche Cinfortspinfel, 
Vleſeta groben Bettug für Wahrheit ju halten, und da He fa 
mit dem Hintmelspförtner nicht verderben wollten, fo rückten 
Ne tn Italien ein, zwangen die Longobarden, das Exarchat 
"au räumen, und ſehten den Biſchof von Roin in Befip diefes 
Landes, weldes dei oſtrömiſchen Kaifet gehörte und Deifen 
Untertgan auch Stephan U. war.. 
Mähren die rõmiſchen Biſchöfe ſelbſt dafür beſorgt wa⸗ 
ven, in Jtalien ihr Schafchen Ind Trockene zu briugen, at⸗ 
beitrie für fe in unſerin Deutſchland Bonifacius, welditr 
feiner Befyüger ganz würbig war.“ Ich habe ſchon früßer 
von dieſem Unglüdschoftet geſprochen, dem wir, in diefer 
ageit der Dentmale, eine Schandſäuie feben ſollien bamit 
das Soft endlich aufhöre, ſolche jJãumerliche Schufle unter 
fehle jroßen Männer zu zählen on 
2 *ꝛ Dieſer Dohifacids kam nah Rom und leiſtele Gregor 
IE, Über dam erlogenen Grabe der’ Apoſiel einen Huli- 


Ehriſtenthume, mit Leſb and Seele underwatf, Mit heili⸗ 
gen Knöchen aller Att auégerüſtet, ging nun Bonlfartus 
“hä Deutſthiaäud und wandte ae’ von ſeinem Hefler zu 
"Mond erternten Wittel an, vie deutfchen Biſchöfe dem tönt 
ſhen Siuht zu mbteenenfün. 5 
Das Cttriffiaithum pätte’in Deuiſthland Tängf VWurjel 
rgefaßr; Mein Bonifactus vottete als Keßerel aus und 
“gab vehe Volke dafttr dik’höberne Heidenreligiön, "bie vian 
" [on damalbein Romi Far Ehriſtenthtimi auogab. Er flifftte 
"als Degnt des Tiiifhen Biſchofs eine Menge Kirchen” im 
m VBenctſchlauv, bie er’ alle denifelben bnterwarf, und feirlen 
Beumhunhen gelang eb, zu Stande zu vringen, daß 144 
flumtlicht ventfihe Bifchbfe vem romiſchen Stuhte befländig 
Gehorſam gelobten ! _ En, 
1 —— die feaͤnklſchen Bifchdfe erlangte vrr zu Nom 
ekue Ait von Oberhoheit; allein fowohl hler als in Beutſch⸗ 
laudhaule Vieſelbe noch ziemlich tige (Gkenzen, and man 


», 
% 
eo 


⁊ 


"fie, dab Meg ai den Behnten von — ti ehe 


war seit davon entfernt „ ihm die gefehgebende Gewalt 
über die ganze qhriſtliche Kirche einzuräumen. “ Aber es 
wat ſchon genug, daß man ihm eine gewiſſe Mitörität 
zuerfannte. Mit Lug und Trug lamen, sie wir fehen 
werben, die Pepfte datd weiter! ··77 
BWenn auch Pipin fi ſeht demlithig zeigte, fo fiel 
es boch jeinem Sohne, Kart ven Großen, obgleich er ſich 
in Hoht’vom Papſte zum Kaiſer krbnen ließ, nicht im Al- 
lerentferuteſſen "ein, ſich dieſem unterznörbnen; et be⸗ 
trachtete ihhn als den erſten Keichsbiſchof imd trat in alle 
Rechte, welche ſonſt der romiſche Kalſer auegeũbt datte. 
MWeber dieſer forf fo vernünftige und große Mann, wei⸗ 
"Ser vie Geiftfiäleit wegen ihrer Habſucht, Prachtllebe und 
Siitenloſigkeit ſehr derb herunter Tarelte, beging‘ denno 
den dunimen Streich, den Paffen’ ein Recht zıl’geibähren, 
welches nur dazu’ diente, Die Nacht zu erhöhen, von der 
Eee Nachfolger mißhandelt wurden. Et BeRätigte Yen 
Zebnien! “Alu. En 5 BE Ze . f 
ß Als die Arikitigen Prieſter fi ganz nad dem Muſter 
"her. jühifheh‘ bitveten vetlaugten le auch wie dieſe, den 
ehulen Tell der Ernte u. ſ. w. für fig. Viehet Hatten fie 
die gfäubigen Thriſten zur Zahlung Diefer Högabe burg 
Niyerrebung jun verfuͤhren gefucht, und wenn au ſchon am 
Ende des flebenten Jahrhunderts eine feantifhe Sinobe 
"den Zehnten für'ethe'göttikhe Sapung' erkldrte und Jeden 
"ft dem Vanm bedrohte, Beh ihn nicht, bezatjie i wöllte; To 


"one bien’ ben welter nilchte, ala: eitr Blıdeis der ZHAfFIfHEn 


Nnverſchanithett, derken wir fo viele bank.“ " ” 

. „ Karl der Große machte ben Irhuten erſt zeſehlich, und 
balb vehuten hu v e Pfaffen auf afled HRG che aus. Sie 
vetlaͤngten nicht nur den Zehnten bon den’ Felvfeüchien, 
Schafen, Ziegen, Kalbern und ber Griverb, ſondern fe 
wollten ihn ſogat don Dingen haben, die Ai für Gelſtllche 
“teße ſchlecht ſchtekten. "De Bewelo⸗ date ag Folgenbeo 
J a he li NIE 


8 


‚de | "Itefe 
gungseld, durch welchem ek ſich der Papſtthume, lt dem 


mi . 
BZu Srescin befchrte der Vfarter die Matter im Veldit- 
en 
Amatniulgen virtelchten’tällßten, "Eine der Fruüudn weiche 
Hl don der Rechtucchigl der gehtadhen Anſpruchẽ haite 
Aberzengen laſſen, wutde von ſhrem Ranne über re fan 
ge Abweſenhelt zut Rede geſtellt; von !im gedrängt veich⸗ 

tete’ fe‘ vhs foibere'Beldhtftuhtgehermmiß:- "Wer-perkftgte 
Chemie ſtinn auf ekne hetbe Zuditgang.' Er 'verkufkit- 
tete ein größeb: Baſtmahl, zu welchenn au ER jehntenlu⸗ 

Rige Pfarrer geladen wurde. Als man in der beſten Un⸗ 
Gerdittuitg‘ war, erzahlte! der Wirth' Wie ſaubeie Veſchichte 
er Gifelſchuft ab walidte ſſih dan pPlößnich“ gegen den 
enkſegten Pfaffen, Indem er fägte: ee il Kine 
“ner Frau den Behttten von allen Diagkeel verkaänſtt ſo ein- 
pfange nah uuch wer Gier 2’ Dabel aberrrichte TE ihn ein 

Glas vol Urin und —Aun vbie Leſee' bzen Wi deuten, 
ho aa ig den halbisvten Marker, dafe 
TYERgE der Dr Mütch ver ganzen BET 








Die Fadel 


Seitdem, wird Ab, mpbl. der Appetit nach dem Zehnten. eb 
was, vergangen fein } 

., Karls des. Großen unpürbige Raster begingen die 
Uuflugheit, fh ebenfalls vor dem Papfte krönen zu Iaflen, 
und fo wurde dem dummen Vollke bald. die Idee. erwech 


vaß der Papft über dem Kaifer ſtehe, ba er ihn ja erft dur „ Ä 


‚Die Aröupng zum Kaiſer mache! Die Finiwilligung we 
che aber die Payſte zu ihrer, Wahl ham Kaiſer bedurften 


wurde 'fetB, ohne Sang und Klang ‚eingeholt, Damit das 


Boll davon nichta merkte. 


apſt Eugenius entwarf. ſelbſt den Eid, weichen er 
aleinen Herren, den. Kaifern Didwig und Lothar“ Seiftete 
and ‚den. auch feine Nachfolger den. ‚Ralfern ſchivdren muß-. 


ten. Diefer Ei, ‚den ih nicht ausführlich herfepen will, 
"Rebt auch in ben Diplopıen, die yon den Kaiſern Otto J. 
‚und, Hejnrich 1. in. der Engelburg in "Rom aufgefunden | 
"wurden, Es iſt alfo ganz Har bewiefen, daß die Päpfe da⸗ 
mals volllonmen anerlannten, daß fe Untergebene der 8a) 
“fer waren. 

Es iR ordertlich erbanlich, zu. Iefen, mit welcher gien, 
zenloſen Unverfhämtpeit die Päpfte dies abzulägen fi 
“ten! Wahrhaft groß darin war Nicolaus L (B58— 88 
Er behauptet: „daß bie Kaifer, wenn fie Syngden für nö. 
thig hlelten, Reis nach Rom gefchrieben und nicht befoplen, 
fondtrn nur gebeten hätten, eine Synode zufammen zu ru⸗ 


. fen, und kann guit geheißen ober verdammt hätten, was man |. 


‚in Ron für nöfhig famd.”, 

., Nr war ſogar fo dreft, zu. behaupten s'. „daß die‘ Unfer- 
“ thanen ben Königen, die den Willen Bottes d. h. des äp- 
tes) nicht thäten, deinen Gehorſain ſchuldig wären” Sei⸗ 
„ven Namen fepte, ex in allen Schriften por, ven der Könige, 
"ja, ‚er wagte ed, Lothar zu escommuniciren, und dleſet. — 
.. bat’ wirt demüthig um Abfolutin!  .  . 

Die Üigbifchöfe Zeutgaud von Trier und Günter‘ von 
Re traten Fühn dem frechen Ridel enlgegen. „Du HR ein 
Wolf unter Schafen,“ fagten, fie zu ihm, „du handelſt gegen 
‚ being Mitbifchöfe nicht wie ein Vater, fondern wie tin Ju⸗ 
piter, dar neuneſt dich einen unecht der Küche. nnd ſpielſt | 
den Herrn der Berrn — du bif eine Wesbe — aber glaglbſ 
du, daß din Ülles thun dürfeſt, was dir gefälkf Wir Ten- 
“hen dich wicht und beine Stimme und fürchten nicht deinen 
ODouner — die Stadt Gottes bon ver wir Bürger ſinb, ik 
‚größer als Babylon, dak fg rühmt, "ewig zu ſein, nud 14 
„ drüßet, als ob es nie irren föniie.” 


Doch was helfen alle dieſe Auſtren gungen ? Die are 
 Krenzfpinne zu Rom fpann ihr Kügengetvebe über ganz Eu 
* röpa und beſtrickte damit endlich Könige, Biſchöfe und Volk! 


Es ging aber damit den Paͤphen nvch Immer zu Tatigfam 


Ziele helſen ſollle und, Dant‘ het Dumupeit det Bat, ei⸗ 
re au Yalfı . 

Niemand wollte noch an vie Rechtmäßigkeit af ‘der, 

Rechte glauben, welche die Yäpfle nach und nach ‚afütpiet | 
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hatten, Dies war. ihnen in ‚viele Fällen fatal. und ſie 
‚mußten fehr wünſchen, e4 nachweifen au Yönnen,, daß ſchan 
die seiten. römifchen Biſchöfe folche Mactvoltgmmenbeit ge- 
habi hätten, wie ſie in Auſpruch nehmen... .. 

„Zu dieſem Zwed worden zu Anfang! deä —* Jahr. 

Zundert⸗ die in der Geſchichte unter dem amen der pfen⸗ 

do-Ifdorifchen Dekretalen belannten. Urkunden von einen 
panſtuchen Veträger-zufammepgefelt. Sie, wurden unter 
dem Ramen des höchh aenhiefen Witcofs Ifbor von Se⸗ 
zvilla [der 686 ſtarb] verbreitet und begannen mit ‚Tehsile 
‚Briefen der allererſten Bifchöfe Roms, denen eine Menge 
"bifchöflicger Detretalen [Befglüffen], ecke und far. durch 
‚einander, folgte. . 

Der Hauptzwed dleſes Buches war ed. vie ganze, Kr- 
nqenzucht über ben Haufen zu werfen, ben rmiſchen Bijhef 
‚zum unumfcränlten Kircheumonarchen zu machen, ihm mit 
Bernlchtung aller Metropplitan⸗ und Spnodalgewalt bie 


0 


Biſchöfe unmittelhar zu unterwerfen; bie Kirche von ‚ale 


weltlichen Gerichtobarkeit unabänglg ju.maden und allem 
Einfluß des Staates auf lirchliche Ungelegenpeiten‘ uud 
\ Berpältniffe zu zerſtören. 

„In diefem faubern Wactoerke iſ auch eine Schen⸗ 

fungouctunde enthalten, burch welche der "Ratfer Kon⸗ 
ſtantin dem Apoſtel Petrus das ganze Aabendlaͤndiſche Reich 
und deſſen Hauptſtadt Rom zuſichert. 
.Das Betrůgeriſche dieſer Briefe und‘ nctunden liegt tfe 
"Har am Zage, bag nıan kaum begreift, wie. ſelbſt Biſchöfe 
‚Innen damals Glauben ſchenken Yonnten... Aber bie meiſten 
derſelben ‚waren ungelehrte Lente, welche nidt einmal Nie 
Geſchlchte hrer Alrche kannten. Fragte ein Geſcheuter un⸗ 
‚ter ihnen nach den ß i in NRom aufbewahrten Diigĩua⸗ 
lien diefer Delretalen, ‚dann wußte man ſehr ſchlau und 
audweichend zu antworten, und bie meifen Biſchöfe lichen 
„fhnf.grape ſein, da fie lieber pon dem entfernten Biſchof 
.bon, RHom, als von ihrem Metzgpoliten' a hängig, fein ı wolls 
„ten, ‚der. nen gu nab auf die Singer foß.. 

In dieſen Briefen, die angeblich von ven zömifchen A. 
(höfen der erſten Jahrhunverle geſchrieben waren, lommen 
Bezeichnungen von Dingen vor, Die man zu ihrer Zeit nod 
gar nicht Tannte. Ja, ber. betrügerifche. Fabrikant dieſes 
"Buches laßt ſie Stellen aus der Bibel nad. der Heberfepung 
‚dee ‚heiligen. Hieronpme, ſelbſt aus Büchern citisen, "die 
"erß im ‚Rebenten, Jahrhundert geſchrieben h wurden $ ‚Se eb 
find fogar Stellen aus den Beſchluͤſſen einer Synobe zu ge 
rie im Jar 829 In dieſein Werke aufgenommen! |. ., 

Dod, wie lächerlich es auch Hingen mag, dieſe Piendo- 
Iſidoriſchen Dekretalen, dieſes fo ungeſch die, betrügliche 


Nechiwerf, finh Die, Grundlage des. Yapftfums. Durch fe 
und fie trfanien ‚einen Betrug, der ihnen ſchneller sum | 


wurden. die VPapſte nnnmſchrankte Geſetzgeber in geiſtlichen 
‚und weltlichen Dingen, durch fle erhoben Jie ſich über Völ⸗ 
1 Zer und Büren, ließen fih als Halbgätter anbeten, verfäg- 
ten wiſſtürlich u J Bee ja, perſqeniten ganze 
Belt ale. . , on 





‚dlelte 
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. Der Titel alfo, den ein meudelmörberifäher Schurke, 
"Phofas, erteilte‘; die Schenkung geſtohlenen Gutes, wel⸗ 
ches ein Üfürpater, Pipin, ‚machte, und eine ganz gemeine 

Bälfhung, dieſe Fſeudo⸗ Iſworiſchen Dekretalen — fie bil⸗ 
"ben die uͤnheitige Dreieinigkelt, auf welcher die paäpſtliche 
"Nacht gegründet. iſt, Mord, Diebftahl, Faͤlſchung! em 
"Taubres Fundament! 


"Das Gebäude, melqheẽ darauf erbaut wurde, hieit bis 


auf den heutigen Tag, denn es war gemörtelt mit der Dummi⸗ 


heit der Menſchen, und die Miffe, weiche die Vernunft zu 


"manden Zeiten darin machte, wurden zugeleimt mit dem 


"Blüte von Millidnen? 


Die Pfendo»Ifidorifen Delretalen äußerten ſchon ih⸗ 


"re "Reaft unter dem obengenannten Papſt Nicolaus 1. und 


‚wog mehr unter Johannes VIN., der 872 den römifchen 
Stuhl beſtieg. Er geberbete ſich fon wie ein rechier Papft 
"und ſprach von dem Kaiſer Karl dem Kablen : „da er bon 
"Ye zum Kaifer getrönt fein will, fo'muß er auch zuerſt von 


„Une, ‚gerufen und erwählt fein ! m Er war der Erfte, der 


den Kroncandidaten eine förmliche Capitulation votlegle, 
„ehe Be zur Krönung nach Rom kommen durften! 7 
‚ , Karl dem Dieen, der einige Klofergäter. verſchenkt 
“Hatte, ſchrieb er: ‚Wenn bu ſolche binnen ſechszig Tagen 
"nicht wiederfchaffit, ſollſt du gebannt fein, und wenn ‚duch 
„Dies algt Hilft, durch derbere Schlãge Hug werden. 
Er. ſprach in einem Schreiben an die deutſchen Biſqhoſe 
mit dürren Worten aud, wohin das Streben Aller‘ Yäpfte 
„Bas ſchaffen wir denn in der Kirche an Chriſti 
Sltatt, wenn. wir nicht für Ehrifus gegen det Fürften Ueber- 
nmuth fümpfen 7 Bir haben, fagt der Apoftel, nicht mit 
Bleiſch und Blut, ſondern wider die Fürſten und Gewalli⸗ 
„gen au kampfen. “ ‚Dr wollten doch unſre Bürften. Geſchichte 
judiren! 

ESlephan V. [888881] war ſchon nit mehr damit 
zufrleden, ein Menſch zu fein, denn er ſagte: „Die Papſte 
verden, mie Chriſtus, von ihren Müttern durch die Ueber⸗ 
, Tgattung des heiligen Beiftes empfangen ; ale Papſte ſeien 
ſo eine gewiſſe Art von Gott⸗Menſchen, um das Mittlere 


; amt zwiſchen Bott und den Nenſchen deſto beſſer Betreiben 


? 


zu können; ihnen ſei auch alle Gewalt Im Oimmel und auf | 
‚ Erden verliefen worden." ” 

"Der Strom der päpſtlichen Richtawüͤrdigkelt und Un⸗ 

tert! wird nun Immer breiter. Mit dem zehnten Jahr⸗ 


"Bundert beginnt das fogenannte „röntifhe Surenregiment. “ 


„„ Bemeine Bußfdirnen regieren’ ble'Chtiftenheit und ſchalten 
"und walten nach Gefallen über ben f ogenannten apoſtoliſchen 


4’ 

, Stuhl. 
Ich könnte leicht parleliſch erſchtinen, wenn ich dieſe 

" fämadvolle Periode der Wahrheit getren daratteriftrte, " 


veshalb mag für mich der Cardinal Baroniuß fprecheit, "ein 


„,vurchaus päpflicer Schriftſteller. Ct fagt: „Sn diefem 


°" Jahrhundert wär der Greuel der Verwüfung im Tempel, 
und Heiligthum des Herren zu fehen, und auf Petri Stuhl‘ 


faßen die gottloſeſten Menfgen, nicht. Bäpfte, ſondern Un . 
gehener. Wie häpli fah die Geſtali der romiſchen Alrche 
aus, als geile und unverſchämte Huren zu Nom Alleg re⸗ 
nierten, mit den biſchoͤſlichen Stühlen nach Willkür ſchalte⸗ 
ten und ihre Salanı und Beifhläfer auf Petri Stufl feg- 
ten, u 
Doch man darf nicht glauben, daß nur die Yäpfte ein 
fo unmürbiges Leben führten, nein, verdorben wie das 
"Haupt, fo waren auch bie Glieder. König Edgard fügt Im 
‚einer Rede yon der englifhen Geiſtlichteit: „Dan. findet 
"unter der Klerlſei nichts Anderes als Ueppigkeiten, liederli- 
ches Reben, Böllerei und Hurerel. "Ihre Häufer haben Re 
‚ganz infam gemacht und fe in Hurenberbergen verwandeli. 
"Tag und Rat wird darin gefoffen, "getanzt und gefpielt. 
‚Ihr Boſewichte müſſet iht bie Bermädtniffe der Könige 
"und die Almofen ‚der Fürften fo anwenden" Ich werde 
ſpãter hinlãngliche Beweiſe anführen, daß König Edgard 
"die Wahrheit ſprach, und daß feine Strafrede nicht allein 
bie Beittiätet Englands, fondern aller Länder anging. 
NRicht ver heilige Geiſt, ſondern die Maitreſſe des maͤch⸗ 


digen Martgrafen Ädalbert von Toskana, Marozia, erhob 
Sergius IM. auf den päpſtlichen Stuhl und zeugte mil ihm 


‚hier ein Söhnlein, welches fpäter ebenfalls Papſt wurde. 
"ie diefer Papft farb, gaben ihm Marozia und ihre Schwe⸗ 


u fer Theodora ihren Liebling Anaftafius 1. zum Rachfolger. 
Dieſem folgte in kurzer Zeit, weil das Schweflerpaat diel 
| ‚näpfe conſumirte, Johanunes X., der es aber mit Narozio 


"yerdarh, die, Ihn gefangen fegeh und erftiden fieß. Leo VL, 
‘ver ihm ‚Telgte, | wurde ebenfolla nad einigen Monaten er⸗ 
mordet. 
& Envlich m ige Mari ihren mit Serglus erjengien 
Sohn Johannes der noch ſaſt ein Kind war, zum Papft. 
Rord und. Todtſchlag erfüllte Nom. Einer ver Feinde des 


. Papſtes bemãchtige fg. deſſelben und ließ Ihe im Orefüngniß 


„ver giften. 

Die. tolle Wirihſchaft, die in Kom und Aberhaupf i in 
"Stalien zu diefer Zeit herrſchte, IR au verwirrt und bunt, 
‚ala daß ih mich auf näßere Umfände einfaffen Tönute. Im 
Jahr 956, gelang es einem Enkel ber Maxozia, Namens 
Octavlan, den paͤpſtlichen Stuhl zu erobern, obwohl er erft 
neunzehn Jahr alt, und "niemals Geiſtlicher gewe ſen war. 
&r nannte ſich Johannes XI, und if ein wahres Juwel 
"von einem Papſt, der es noch toller krieb ‚als fein gleichzei⸗ 
tiger Gollege, der. griechiſche Patriarch Tpeophylafius —ein 
unge von ſechszehn Sahren! 

Iphannes verfaufte Bisthüner und Kirchenämter an 
den ‚Meiftbietenden, und verwandte mehr auf Pferde und 

unbe, als wohl einem Bapft ziemt. Bon erſteren hielt er 
‚nicht weniger als 2000, und dieſe fire es er ans blofer 
Verſchwendungeſucht mit Piſtazien, Hofirien, Mandeln und 
‚Belgen, die vorher in guten Wein eingeweiht waren. Gu⸗ 
‚ter Safer. und, Heu ‚wäre ihnen höchſ wghrſcheinlich lieber 
geweien. 
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D t:e Bar ei. 


Untesn feiner Blogierung ging 06 recht :iufig zu, mau 
lade und tanptein der Kirche und fang dazu lieberliche Lie⸗ 
»er. Der yüpklidde Palaſt wurde ‚von. Ihm in ein Serail 
nerwandeli. ‚Rein Weib war mehr:ſo Ted, ſich ſehen zu Taf» 
fen, beum Ichanmes abtizichtigte Alss, Mädden, Frauen 
und Wittwen, ſelbſt über den Gräbern der heiligen Moſtel 
So erzählte. son Ihm dor Biſchof von Cremona, Luilprand. 

Die Wirthfchaft wurde endlich dem Kaiſer Otto I. zu 
Coll. Er berief sin Conctl, un bier.eofiihe er von dem „Heiz 
Uigen Bater“ höͤchſt unfeilige Dinge. : Die athtungewwertäes 
Ben Bilhäse traten gegen ihn ale Untläger anf, Einer 
ſagte, daß er geſehen, wie der Papſt Einen im Pferdeſtalle 
sum. Biſchef vrdinirte; Aukere bewieſen, daß er Biſchofs⸗ 
Ballen für Geſd darkaufte and daß er.cinen schnjährigen 
Knaben zum Biſchof von Lodi gemacht hube. Die Nn zucht 
will I. hier übergehen, weil Se-zu sid Pla wegnehmen 
würe :Man heſchuldigte ihn former, daß cr ven Cardinal 
Bubrialenns caftrirt, mehrere Hätfer in Brand gefedi, 
beim Wein des Teufels Biefuntheit getrunken un Keim 
MWärfelſpiel oftmals: Benus und Zupiter augesufen Habe. 
WMachdam die Saumode feierlich die Wahrheit dieſer Aus⸗ 
ſagen beſchworen hatte, bat fie den Kaiſer, den Papſt irv 
alber Yeweiſe utht.ungehärt zu beibammen: St. Johammes 
wurde alſo sitirt, aber fintt:feinee kam ein Brick, In weldem - 
er [rich s „Wie. hören, daß ihr einen. andern Papft wäh 
len wollt. Iſt das eure Abficht, fo exxammunicire ich euch 
Ale im Nomen des allmächtigen Sordes, damit ihre außer 
Stand geſeßt werdet, weder einen Fark zu schiaisen, wo 
auch Meſſe zu haltan.“ 

Run machte Hair Due]. wicht sel Yakkıdk at 
Johann, ſetzte ihn ˖ ab uud. ver von Bol, Mel unde Bei 
Jichteit ermãhlten Yon VIII. au feine Eile: Ichenn yaik 
id mit deu Schägen der Peters lirche davon gemracht. 

Als Kaiſer Otto mit feinen Deutſchen abmarfäiet nit, 
da verlangten, dir xoͤmiſchen Daven nat ihrem Liebling 
Johannes und. wufiten 04 dudch :ipren Anhaug Dabta m 
bringen, daß er misber im Triumph in Nm eingefüget 
wurde. Seo. gelang.ee, zu antlommen, aber mehrere ſetner 
Freunde fielen Ichaungs indie Hänke und er ließ ie ſchaud⸗ 
ld verſtümmeln. Otgax, Biſchof nen Speier, der noch i in 
Rom war, wurde ſo lange gepeitſcht, bis er ſarb 

St. Johannes genoß aber die nene Herrlichkeit nt! 
lange, Er entführte-oime-[hüne Braun, wurde von ken Man- 
‚ne derſelben auf ber Thek ertpppt und. „auf ber Brefche* : 
ber erflürmten Citadelle todtgeſchlagen. Ein et 
Stesbeliffen für einen Heiligen Bank | 

‚Sc Habe die Thaten dieſes Johannes einas fh 
licher erzäplt, um bie Leſer horzuhereiten auf: Wie ſpäteren 
| Päpfe, Die noch heiliger waren, - Die: andern „heiligen Ba⸗ 
Kari Ps dehthurderte. wi ich etwa⸗ jummanipher Be 

andeln 


* ng folgt. 
| ) Üertfepung fofgt gt. 


"führte win dunklet Corridor. 
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Die Frauen der frauzoſiſ chen Hevolation, 
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Katherine Shot, bie Matter @ntten 
Robespierre-Meiftan " 
(Imni 1794.) 


Es war bie Zeit des Sanatismus. Das Mebermaf 
der Bemüthöbetvegungen hatte den falten, ruhigen Verſtand 
gebrochen, gebeugt und entmuthigt. Deberall fah mon. —r 
ohne bon der Bendee zn ſprechen — ein Wunder nad dene 
andern. In Ärtois war ein Gott erfihienen. 94 ſtanden 
die Todten aus Ihren Gräbern auf. Im Lyonnais hatte 
eine Wahrfagerin großen Zulauf. Hunderktauſend gläübi⸗ 
ge Seelen ergriffen den Wanderſtab und zogen fort, ohne -zu 
wiffen, wohin. In Deutfchland verbreiteten ſich die unzäh- 
Tigen Secten der Illuminaten nicht nur, dur alle Schich⸗ 
ten des Volles, fondern felbft bis in die höchſten Klaſſen der 
Geſellſchaft. Selbft ber König von Preußen war — 
nat. Mber kein Menſch in ganz Europa erregte die Auf⸗ 
merkfamteit biefer Myſtiler in höherem Grade, -al$ Mazi- 
milten Robespierre. Sein ganzes Leben, feine Erhebung 
zur höchſten Macht durch die Gewalt feiner Feder, was war 
dies Anderes, als ein Wunder und vieleicht das erſtaunens⸗ 
würbigfte von all dieſen Wundern? Es kamen ihm Briefe 
‘zu, die ihn geradezu für einen Meffias grffärten. Andere 
ſahen deutlich am Himmel die Conftellation Robedpierre. 
Hm 2. Aug. 1793 bezeichnete der Präfident der Jacobiner 
Kobespierre, Ohne ihn zu nennen, als den Heiland, welchen 
Vrankreich erwartet. Unzahlig viele Leute hatten fein Porz 
trait wie din Heiligenbild dei fi aufgehängf. Frauen, je 
fet6n Generale, trugen ein Mintaturkifd bon Robespierre 
auf Ihrem Herzen, kühten und beteten.eh wie ein Bild bed 
Heilands an. Das, was noch mehr Staunen erregte, war: 
dag Iene, vie ihn beſtändig und in nächſter Nabe ſehen 
konnten, daß ſeine heiligen Frauen, u. A. eine Baronne 
Tdhalabre, die. gleichzeitig fein geheimer Polijeiſpion war, 
| "in wie ein Wefen anderer, höherer Art betrachtelen. Ver⸗ 
fünften int Auſchauen feinet Tugenden falteteni fie die Hände 
und flüfterten, bebend voll Ehtfurcht. a 

— Ja, Robespierre, Du biſt unſer Heiland 1* 

2" " Bon dem Meinen (jeht niedergeriffeneh) Hotel, in wel⸗ 
| em der Sicherheitsausfhuß reſſditte, nach den Tuilerien, 
An welchen der Wohlfahrtsaueſchuß feine Sitzungen Yielt, 
“Sicher Tamen bie Ügenter 
‘der Pofizet, um Ihre verfiegelten Palete niederzulegen, von 
dier trugen kleine Maͤdchen die Briefe und Palete zu der 
großen Schelnheiligen des zukünfligen Hellands, zu jener 
Madame Chalabte, drren Sohn Spielbant⸗ Unternehmer 


im Palais royal war. 
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Der bittegg Cevenne, Rabaud-Spint-Etienne, hatte 
feßt gut eriathen, DaB dieſer lacherlichẽ Muinmenfhän, die- 
fe Umgebung fheinheiliger Betſchweſtern, die Geduld Ro⸗ 
bespierre, dieſes Duppenfpiel zu ertragen, der verwunbbare 
Fled, die Achilles⸗Ferſe ſei, an der diefer Held ſterblich war. 
Girey⸗Duprẽ griff diefe Ferſe in einem witzigen, geiftreihen 
Weihnachtsliede an, und Sabre d'Eglantine benüßte dieſel⸗ 
be Zdee zu einem Luſtſpiele, das bald baranfı, wie der Autor 
felbR, von der Bühne verſchwand. " 

Aber um die Anklage Kar uud beftimmt abqufaffen, be» 
durfte ea einer Thatfache und einer Gelegenheit, fie zu er- 
greifen. Robespierre gab fie ſelbſt. © 

In feinem Polizeitriebe unerfättlich neugierig auf Ar 
Tes, was ſich auf feine Feinde, auf die Mitglieder des. Si- 


berpeitsausfejuffes bezog, deren Macht er zu brechen Wil- 


lens war, durchſuchte er gern die Cartons diefes Audichuf- 
ſes. Hier’ fand er die auf die Herzogin von Bourbon. ber 
züglichen Papiere, nahm fie und weigerte fih, fie wiederzu⸗ 
geben. Das Comitä verfchaffte ſich eine Abſchrift davon 
und gewahrte, daß dieſe Angelegenheit, die ihm ſo ſehr am 
Herzen lag, eine Angelegenheit des Illuminiosmus war. 
Aber welch geheimen Grund hatte Robespierre, die 
Illuminaten zu beſchühen und zu verhindern, daß deren 
Angelegenheit nicht gerichtlich verfolgt werbe ? 
Dieſe Secten find den Bolitilern niemals gleichgiltig ge- 
wefen. Der Herzog bon Orleans hatte fih fehr tief mit 
den Freimaurern und den Tempelherren eingelaffen und es 
heißt fogar, er ſei Großmeiſter ber Letztern geweſen. Die 
Sanfeniften, die, verfolgt, eine geheime Geſellſchaft bildeten, 
zogen durch die ungewoͤhnliche Geſchicklichkelt, mit der ſie die 
geheimnißvolle Veröffentlichung der „Nouvelles ecclegia- 
stiqtien” bewerkfielligten, die gang befondere Aufmertfan- 
keit der Jacobiner auf ih. Die innzeid) ausgedachte Schil⸗ 
derung, die jenen. Mechanismus entfchleierte, war im Fahre 
90 die einzige Zierde der Bibliothek der Sacobiner. Robes⸗ 
pierre wohnte von 89 bis 91 in der Rue de Saintlonge au 
Marsis, in der Nähe der Rue de Touraine, faft an der 
Thür jenes Allerheiligften, in welchem die überfpgunten Kö- 
pfe des ſterbenden Sanfeniömus ihre Ichten- Bunker ge- 
wirkt hatten, Die Hauptfahe war, die Frauen an das 


Kreuz zu ſchlagen. Es war leiht norayszufehen, daß der 


Herrſchaft des Schredens eine Verſchlimmerung des Fana⸗ 
tismus folgen werde. Der aber follte daraus Vortheil 
ziehen ? 

Im Säle ver Herzogin von Bourbon predigte ein 
Abept, der Karkhäufer Dom Gerle, Robespierre’ 8 College 
zur Zeit der conftituirenden Berfammlung, berfelbe Maus, 
‚der die ganze Affemble ein Erftaunen -fepte dadurch, daß er 


'als Saqhe, bie ſich agleichſam von ſelbſt verſtand, verlangte, 
daß der Katholicismus zur Staatsreligion erllärt wurde. 
‚Dom Gerle verlangte zu derſelben Belt, daß die Berfanm- 
‚Iung die Wahrheit der Weiſſagungen einer Närrin, der jun⸗ 
gen Suſanne Labrouſſe, anerlenne. 


Dom Gerle war ſeit⸗ 


dem mit feines frũüheen Collegen Mobesplerze immer in Ber- 
bindung geblieben.: Er befuchte in oft nad ehrie ihn wie 
einen Schupheiligen w., mahrfcheiuliä, um ihm zu gefalten, 
wohnte aud er hei einem Schreiner. Dom Gerle hatte vun 
Robespierre ein Gertifent unterbüdhtigen Bürgerfinn er⸗ 
halten. 

Der Karthaãuſer war, obgleich guter Republilauer, ne⸗ 
benbei auch Prophet. Im einer Bodenkammer des Duar- 
tier latia war ihm die Sehergabe eingehaucht worden Durch 
eine alte Frau, die man die Mutter Gottes hieß. Katha⸗ 
sine Théot ( dies war ihr Name) ward in ifren. Myfterten 
von zwei jungen, hübſchen Frauen unterüßt, von denen Die 
Eine, welche bräneti war, die Sängerin, die Andere, weldge 
blond war, die Taube hieß. Sie verfäafften der Dachlau 
mer der alten Mutter Gottes zahlreichen Zuſpruch. Es fa- 
men Royaliſten, Wagnetifeure, Schwachtöpfe, Spipbuben 
mad allerhand Ratren zu ihre. Dis zu welchem Puncte 
Yonkte ein fo ernſter Mann wie Robetpietre fich mit diefem 
Mummenfchange eingelafien gaben? Das weiß man will. 
Man weiß uur, daß das alte, halb bloͤdſiunige Welt drei 
Armfüble hatte: einen weihen, einen rothen, einen blauen ; 
anf Deut: erfien. thronte fie, auf dem zweiten, der zu ihrer 
Linken Rand, Dom Serie, ber fich ihren Sohn hieß. Für 
wen aber: ward ter britte Armſtuhl, ver Ehrenplah, der 
zur Redten der Butter Gottes Rand, aıfbewahrt? WBar’s 
nicht für einen ültern Sohn, für deu Detland, welcher kom⸗ 
men ſollte, für den Meffias, der nicht Frankeeich blos, fon- 
dern dab ganze Menſchengeſchlecht retten {lite ? 

Wie lächerlich diefe Sache auf an und in fi ſelbſt 
fein -Eonnte, fo. zeigte fin doch zwei Punete, and weichen ſich 
der Berfuch einer. plumpen Moöockation zwiſchen dem dhriftfi- 
ea Muminismus, dem redolutionären Nyſtieldmus und 
der Grundunt einer neuen Prophelein⸗Herrſchaft herausſin⸗ 
dern lͤßt. 

Das erſte Siegel der Evangeliums war die Berkündi⸗ 
‚gung des Werts; das zweite die Spaltung ber Culte; das 
‚peitte s die Revolntion, das vierte: der Tod aller ‚Könige, 
das fünfte: Die Bereinigung aller Böffer, das fechfte: ver 
Kampf des Bürgengels, das iebente und letzte Siegel end⸗ 
Uch: die Auferfegung des auserwählten Sohnes der Mut⸗ 

ter Gottes und. das. allgemeine, durch die Gropfeten be⸗ 
ſchutzte Nenfgenwaßt. : 
Be aber wird am Tape der: Auferſtehunug Sie Mutter 
"Gottes fein?: “u (from Chtore⸗ gwiſchen den Propheten, 
Am Phantheon. 

Der Spion Senart, der fſich in die Myfſerien viefes 


-neuen Cultas rinweihen lieh, mın die Mutter Botteß zu ver- 
rathen unb fie feſtzunehmen, fand bei ihr, wie er ausſagte, 
ein in ihrem Ramen an Robespierre gerichtetes Schreiben, 
in weldem fie ihn ihren erfien Propheten, ben Sohn des 


höchſten Wefens, den Erlöfer, den Meſſias neunt. 
Die beiden Gascogner, Barrere und Badier, bie ben 
malittöfen Bericht über diefe Entdedung abfaßten, der Halb 








uu nn 


Die'Fadel. 


188 





darauf wow: ven Uiusichäffen in den Conbentgeſchleuder 
ward, Hatten wicht verfehlt, als Ingrebienzien in von Hexen⸗ 


keſſel allerhaud freimbartige Dinge und’ Darunter auch ein 


Bild van Ileiuen Capet, das. man'in Saint⸗ Coub gefun⸗ 
den hatte, belzumiſchen. Dies BE des Dauphino gab:den 
Berwand,. im Berichte von Kohalienmms und ‚von vrabſich⸗ 
Heker Biederherſtellung Dad: Konigihums zu: ſprechen. Der 
Convent, ganz confus gemacht, wußte Aufangs nicht, was 
er: davvn glauben folle. Erſt nad. umb:-nad begriff er. 
Uns dem bumpfen, duſtern Vortrage Badlere fühlte er vie 
maãchtige Romil dieſes Schuaules heraus. Der Spaß tik 
Munde eines Mannes, der ſeine: eruſte Mieno zu behaupten 
weiß, reißt zu umwiberftchlicden: Behiter hin. Der Ein 
druck war fo mächtig, daß der Condent, ſelbſt unter: Dam 
Belle der Guillotiue; Darüber. aus vollem Halſe hatie lachen 
müſſen. Man wand ſich auf ben Vüukenn. vor Belt 
ter... Und im wligesiusinen. Entfuessaus ward beſchlofſen, 
daß dieſer Bericht gedeuckt und, in Hunberttunfenn Erm«- 
ꝓlaren abgezogen, :an ı bie AB,O0O Bensinber der Aepublu 
an alle Berwaltungsbehörden- und an die Armeen verfannt 
werde, um ganz Frankreich Kunde zu geben bom Erſcheinen 
bes neuen Meffiae, 4 

Nichts Kat: unmittelbarer un: muikchtigen sum Sturje 
Robeopierre’s, al die Verbteitung dieſes: lũgenhaft aubge- 
ſchmückten Berichtes beigetragen. 
Der Mann des Schredene war Yabıal zum Besen. 
Rande des algemeinen Behälters berabgefunten." 


4 





Die Damen Saizt-Amaranthe 
(Juni 179.) . 


. Sene Geſchichte bon der Mutter Gottes hing mit einer 
“anbern, noch weniger begründeten Anlage zuſammen, di⸗ 
ven Gegenfand ebenfalls Robespierre war, 

Man fuchte das Gerücht zu verbreiten, ber Apofiel der 
Jacobiner ſei fo weit gegangen, Drofelyten ſelbſt in den 
Spielpäufern und Schülerinnen: unter jenen Damen zu. ſu⸗ 
hen, die bei fi Spieler empfingen. 

Abſichtlich, boshafter und verläumberifcher Weiſe per⸗ 





2) Ueber bie Myſterien dieſer fo genannten Mutt Got 
tes und über ihren Plan, Hobespierre zum Meffias 
e2ves Menfihengefhlechts F proclamiren * iren zwei, 

ſelbſt in Frankreich —— —— n. Die 
ine „Vie prvoo de: 
‚ Dieu, ggee de 78 ans. (Paris, ohne Jahreszaft), 
iſt von dem Polizei. Commiffär Chenon, der das er ze 
Protokoll bei u Verhaftung ausgefeht hat. Die 
zweite S steres de’ la mere de’Dieu de- 
volles. is 3795) iR von Joachin eiloke. 


v 


therine Thoos, mere de |- 


wechſelte man Mobesplerre den Aeltern mit dem jünger 
Kobeöplerre, ver dieſe Hänfer aletdings zu befuchen pflegte 
:ugtrfiin Nobespieere, Abbokat, leichtſieniger Schwä⸗ 
tzer und Lebemann, der allen Bergnägungen nachlief, fühte 
wir, wie-der Hohe und ſchredenerregende Ruf ſeines Bru⸗ 
vers ihm Die Nothwendigkeit auferlegte, fein eigened Betra⸗ 
gen zu gügen. In feiner Miſſionen, wo’ fein Name ihm 
eine große und ſchwierige Rolle zu ſpfelen verlieh, machte er 
viel zu wenig über feinen Raf. Uebetall, und ſeibſt In den 
Clubbs, erfähten er am Arme einer höchſt zweideutigen Frau. 
In Folge fetter Jugend und ſeined guten Herzens 
halte er die Hoffnung genäht, es werde feinem Bruder ge⸗ 
Ihtgen, bie Revolbution zu beſänftigen.“ Er felber zeigte in 
der Provence Milde und Menſchlichkeit, indem er die Gi⸗ 
rondiſtiſchen Gemeinden [orte : Selbſt in Parks beſaß er 
den Nuth, mehrere ver Coutre⸗Revolution verbädhtigte Wer» 
fonen und unter Andern den Direetor der geiflichen Ver⸗ 
waltungsbehörbe, (den nachherigen Sqwiegervater von 
Weofftoy-Baint-Hilatre) zu reiten. : 
In der liebereilung feines ankitetroriſtiſchen ‚Eifers 
Vtech en Tich häuflg Dazu hinreipert,; die heftigen Gerthüidiger 
ver Schredenoherrſchaft zum Schweigen zu bringen, Ink 
"ZurasDepartement, zum Beiſpiel, wies es den Vollovertre⸗ 
tee Bernard de Saintes in die Schranken ver Menſchlichkeit 
zurück. Meſer ergreifende Auftritt flöhte den Gontre-Rr% 
"beintinnären jenes Departements ein unbegrenzies- Ber- 
trauen zu tim ein. Sie fagten fi, wie einer der Ihrigen, 
ShHarkes Nodier, berigtet: „Wie genlepen des Shape: der 
Herren von Robespierre.“ 
In Paris befuchte- ver Füngere Robedpierte AR unge⸗ 
mein verdachtiges Haus im PNalaiß royal, gegenüber dem 
Perron, an der Ede der Rue Bisienne, dab alte Hotel, ie 
welchem früher der Philoſoph Helvetias gewohnt. Diefer 
Perron war, wie man weiß, ber Mittelpunet der Agiotenre 
und Börſenſchwindler, der Wechſel⸗ und Aſſignaten⸗Agen⸗ 
ten, der Srauen- und Mäpgen-Kuppler, Ringoum ivaren 
prachtvolle Spielhaͤuſer, mit Ariſtokralen augepklit. Wir 
haben in einem der hervorgehenden Kapitel gezeigt, wie- alle 
alte, abgenupte Partelun, je nach dem Naßſtabe ihrer Auf- 
löſung, im Palals zoyal zwiſchen Frendenmädchen u, Rou⸗ 
lettes geſtorben ſind. Hier endeten die Mitglieder der Con⸗ 
ſtiluaute, bie Talleyrande, bie Chapeliers. Hier hauſten 
die Orleaniſten. Hieher Lamen viele won Ber Gironde. Dein 
. jüngeren. Robe apierre; serwähnt durch feine mit. prinzlichem 
Lurus ausgeführten Miſſionen, gewährte &6 Bergnügen, in 


- Hiefen Kreifen einige Ueberreſte ver alten Geſellſchaft wie- 


berzufinden. 

Das Hans, in welchem ex zu ſpielen pflegte, ward von 
wei soyalififchen und nebenbei fehr habſchen Frauen ge⸗ 
halten. Die Tochter zählte 17, Die Matter kaum 40 Iahre. 
Lehtere, Frau von Saint Amarantbe, Wittwe, wie fe fagte, 
‚eines am 6. Oftbr. gelöbtelen Ga derbu«Gurp6, hatte Ihre 
Aochtet mit:sinen jungen Manne vermählt,: deſſen Bamen 
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gina anrügige Rolle in den Annalen dar frauzöſiſchen Por 
fiel ſpielt. Fräulein, von Saiut⸗ Amaranthe hatte Sen. 9, 
Sartine, den Sohn des Miniſtera der Ponpadrur, welchen 
Jainde unſterblich gemacht, geheirathet. .. 

‚Sean von Saint-Amaranihe, genirte ſich nichk, under. 
dem Bugen der-Spieler, die is Haus⸗beſuchten, die Bild- 
pife Ludwigs XVI.: usb Maria Antoineitens hängen, zu 
allen. Dieſes soyaliftife Aushängefegiin fügte. Ihrem 
Hauſe keinen Schaden zu; Die Reichen blieben Royglißen. 
Die Dawen. aber trugen: Sorge, daß es ihnen nicht au ho⸗ 
hen Beſchũtzern fehle, die der herrſchenden Partei‘ augehör- 
ten. Die kleine Saint⸗Amarquthe warb vom Jacohiner 
Deafieur. geliebt, einen Agenten des unter Chabott Leitung 
ſtehenden Sicherheilsausſchuffes, einem vertrauten Frrunde 
Brolys, wit dem er ein. und ·daſſelbe Zimmer bewohnte, eir 
. Aue Greunde des fameſen (pa Wien vach Paris Ürrger 
Hebellen) Iacabiner-Bankierd Fun. Expp,- ber ſeina Schwe⸗ 
der wit Chabot verheirathet hatte. Das Alles kam zut 
Sprache beim Prozeſſe Dosfieug’s, der mit Proly in: den 
Mrogeh der Hebortißen verwickelt war, 

Nachdem Desfieus mit SHebert, am 24. Mir 17, 

Almgerichtet warden. war, erließ Saint · Juſt eine Rete gegen 
jenes. Spiclhars, meiden Deefeun beſucht hatte, umd. in 
Folge diefer Rate wurden am 31. deſſelben Wiouask hie bei- 
den Saint ⸗ Amarauthe and Eaviine eingelerlert. 
. .. Abar aben fa gut ale Deoßenx war auch der jüngene 
Noebedpierre ein Frund dieſes Haufes.. Diefem Unſtande 
hatten Re, vhne Zweifel, zu verbanten, daß fie ziemlich lan⸗ 
ge ohne Urtheil im Gefängniß blieben, Der Sicherheita⸗ 
Auaſchau, an den man ſich hätte wenden müffen, um deren 
‚Breilaffung. au erlangen; war non jenem Umſtande fehr: ch! 
genterzichtet. Hier fand er ein ˖ Schwert gegen feinen Feind. 
Herrlicher Hang! Die Sache, geſchicht gedreht, Tonnte Mo⸗ 
‚baspierre den Gittenprehiger, ald Dehgäger der Speipän- 
m erſcheinen laffen. 

Robeapierre ? Aber welcher von Beiden? Mor % 
* ſich zu ſagene der Jüngert. Die Sache hätte dan. all’ 
Apren Werth verloren, Ä 

Marimilien, wirb: bald davon umtercichbet, eh. Mei 


fl durch felnen Brmner ſelkſt, ver ihm Alles beichtet. Er 


eht den Abgruub um ſchaudert. 
»  . Sole zu den Comitio gehen ?- Ode lichen: bie: Co⸗ 
RT ie mufen wu Ihn berüker zu beruchuen? Man 


weiß dies nicht. Ge viel aber if erwiehen, daß. am. Abende 


: des 25, Vraitial CHA Juli) Ah zuiſchen Marimilien Ro⸗ 

„Desnierre und den beiden Conites zwei ſchredliche Dinge.a- 

eigneten. 
v + Gr äberingte, daß vie Sache nicht mehr. zu andern kei, 
daß Miderkaur van feiner Seite Die. Wirkung biefer Un- 
kage nun vergrößern mürde. Er beſchloß aus diefer fal- 
„fen. Auklage Rupen zu ziehen unb. bon den Comites, gleich⸗ 
. hane ala Cutſchãdigauug für ihee vereitelte Boöhelt, rinr aene, 
n außtedehatere Volacht zu erhalten, die ihm: vielleichſ da⸗ 


an ‚bienen.lännte, die Comitéo zu · antareche nz Jedenfalls 
aber rin atſcheidenden Schritt nerinäete zu Ihm auf der 
wow ihm beineismen Vohn gerichtlichen Dietatur. 

: Zw dem Augeublida alfo; in meldjen ‚ber. alte: Babier 
iyn:mitber Miene ned Ausforſchers fagie:. Morgen .usüf- 
fen: wir ben Bericht über Die Iingelegenheit Saint Iimavan- 
| #98 abfaſſen,“ machte Robespieas wait weniger Eiumwixfe, 
al: Jener vermuihet Takte. . 

Jedermann; glaubte —— Pi verbunden mit 
Der Saint⸗ Amaranthe, die er, altem Anfıheine nach, gar 
nicht gelanıız hat. Die: Uumahticheiniichleit Der ganzen 
Inteigne biekk:Riemanden: ana her Uutfährung:berfelben 
zurbd, "Alle fanden es’ rakmelid, baf: dieſen büßcrerufte, 
sıeufam: bexegte, mueufhalttens feiner tungifihen Beim: 
mung enigegeneilende Mann eben fa guet; mie Bertrand Bas 
zent, und. ein Miarmitis der Gchrodknäbessiihaft, ſolch ein 
Hana beſochen Hiuue, um Ad datelöft in are Geſeliſchaft au- 
rachtger Frauen zu gerſtreuen, amfzuheiten: ud zu belufti- 
den. Die wũthende Loichtglã aligkeit aerhlendete Die Ungen 
feiner Örguen. m m mn a m — 


Im Zuni ging mit ungewoͤhnlich großen Yan die 
feierliche Hinrichtuag ber ſogenaunten Mendielmärber Ro⸗ 
Jeapiarrea u. darunter auq die der Seiben Anaranthe vor 
Ra. 

.:Dab: Dreams: dicker: wit. Pan ‚Sofanbere Gergfalt i in 
Scene geichten Gpeention zäplit.54 Abaxfomen,. Da alle j jene 
Kleidung trugen, welche bis zu dieſem Tage einzig und al- 
lein Charlotte Corday getragen hatte, das unheimliche ro⸗ 
the Hemde, womit das Geſeßz austrüdlich die Batermörder 
und Jene bekleidete, welche Die Bäter der Nation, die Bolts- 
bertreter, gemeuchelmordet hatten. Der unabfehbar lange 
Zug. brauchte drei volle Stunden, um vun: des Gonclergerie 
nad dem Revolutionaplahk ju:gelangen, und die Hinrich⸗ 


‚tung ſelbſt währte eine ganze Stunde. 


Huf dieſe Weiſe hatte das Holt, während dieſer vier 
"fingen Stunden, bie gehörige Zeit und Mufe, die Meu⸗ 
helmörder Robespierre’s zu zählen, zu betrachten, zu prü- 
fen und deren ganze Geſchichte kennen zu fernen. 

"Die Karren ber Verurtheilten wurden bon Kanonen 
"umb: einer Unzahl von Truppen begleitet. Es war ein 
pomphaftes, [chredenertegendes’Schaufpiel, wie es bie gute 
"Stadt Yarls feit der Hinrichtung Ludwigs Xvi. nicht mehr 
geſehen hatte. 

Und dies Alles, fagte man ſich, um einen Mann zu 
rächen? Und was Würde. man. mehr thun können, wenn 
Robespierre König wäre? _ 

: Unter det: Beruriheilten befanden R& fünf hübſche 
Frauen, von denen bref woch-ganz jung waren: Das war 


ea hauptſächlich, was bie Anfmerkſamkeil, die Theilnahme, 


das Mitleid bes Volkes erregte; das war's, was mau nicht 
berdauen kannte. Und singe um dieſe Frauan ihre ganze 
Fanulie: Fran don Saint-Amaranthe mit ihrer Toter 








EEEE — — 
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und: Ice Bwingesfahneg Neotemutt): Ae ale⸗ v⸗ 
Yngebörigen’z auf Jeden diefer Henlerokarren ein vollſtän⸗ 
diges Trauerſpiel mit gegenfeitigen Thränen und herzzer⸗ 
reißenben· Abſchiedoſcenen. Madame Saint» Amaranthe, 
Anfſange entfßfoffen u. Rolz; warb, je nährr fie dem Dichte 
vᷣlate Inn, Inner ſwã chee Hab font jeben ſugenblid ia 
Oyhnmach 

"Den böäten Katkeil aber erregte eine Schauſpielerin 
deb itallenifchen Theaters , Mavemoftfilte Grandmaiſon. 
Eluſſn alige Maitreſſe Sartine's war ſie ihm, trot feiner 
Berheiratgung mit der jungen SatntiMmaranthe, bio zum 
lepten Angenbitde treu geblieben. Nur Yon zn Liebe hatte 
He ſich ins Berderben geftürzt; um wenigfiens ben Troſt zu 
Gaben, mit ihm an einen ud denſelben Tage, in einer und 
derſelben Stunde zu fiecben. Weib und Seliebte befanten 
iffch anf demfelben Aurren 5 die beiden Arigfädtichen, bie der 
"206 zu Schweſtern gemalt, farben in einer und verſtlben 
Liebe zu einem und venfelden Nanne, vem in ihrer Mitte 
der Eis jun Zode nidjt ſchwer zu werben fejlen. 

In ber Menge kreiſte das ſchredlich verlãumderiſche 

Gerücht, Saint Juſt in Liebe entbranni zur jungen Saint- 
Amaranthe, bie ſeine Neigung ſchubde zurüdgewieſen, Habe 
aus Eiferſfucht und Muth ‘fie denuncirt. Allet aber war 
erſtaunt, daß Robespierre die bewen Saint: Amaranthe, bie 
man für feine Sreundinnen ansgefchtieen, verlaffen und, 
ohne Etnſpruch zu than, dem Mefer ber Guillotine äber- 
nefert hatte. 

Alle Bedingungen des Schredens und der Füderlig- 
keit ſchienen in biefer Angelegenheit vereint zu fein. Der 
Sicherheitwansſchuß, Bon den das Ganze arrangtet worden 
war, hatte dabei bie Grenzen des Luſtſpiels und der Tragö⸗ 

vie welt überfchritten und alle grvßen Vorbilder beider Gen⸗ 
res verdunkelt. 

ſeiner Kadtheit gezeigt zwiſchen zwei Masken — das war 

für die Botheit, die Alles glaubt und Alles gierig ber- 

ſchlingt; ein gefunbener Fraß. Philoſoph beim Schreiner 
der Rue Saint-Sonort, Meffias unker ven alten Weibern 
der Aue Saint-Jacqued und Spielhaus⸗Unterhalter im 
Palais royal ... diefe drei verfhiedenartigen Rollen in 
Einer Reihe unker dent’ bleſchen Aiiße des unbarmherzi⸗ 
gen Sittenrichters auftreten zu laſſen, hieß Shalefpeare de⸗ 
müthigen und Moliere beflegen. 


gl g nachde ub>über, ben, feigen 
alt, gleichgeifi leg + ven, Pi ſtrafr angewendet, hatte die gewöhnliche Wirkung, eine er⸗ 


ſtaunenewerthe Gleiägiitigteit am Leben, hervorgebracht. 


ı Da 2 
Egolömns, der die, die ihm gedient, verließ, über bie unge- 
beure Schlaufeit dieſna Maſſias, diefes neuen Heilands, 


©) Cecile Renault, Tochter eines Parifer Papierhänd« 


lers, gereizt durch das Beifpiel Eharlotte Corbay’s, |’ 
hatte den Entſchluß gefaßt, Robespierre zu ermorden. |. 


Sie fand ihn nit zu Haufe ;: body ward fie, verdäch⸗ 

H he 
ärte‘ 

blos überzeugen wollen, wie ein Tyranır ansfe 


ber mit fie allein. auch Die Aeltern und Anver-- 


Das Unmwandelbare und‘ Bormurfzfreie, in 


ihre Unruhe, feßgenommen. Bor Gericht | 
fie Habe ihn nicht ermorden, fondern 4 


blos fehr eigenes: Ich retiend, feine Apoſtel un Judas ver- 
rafbend, gab ſich In’ Snhern der tiefften Verachtaug viſes 
Heuchlers din. 

Der arme Reierpitiet Er, der noch geſtern Dirta⸗ 


‚ter, VPapſt · und Bett geweſen war, ſaut hente zum Sn 


Pande allgemeinen Haſſes herab. 

Dies war der ätenbe, beißende, brennende Eindruch 

den die Verlãumdung auf bie geſchidt darauf vorbereiteten 
Seelen geinacht. Cr, der ſich ſeln ganzes Leben hindurch 
vager und Häufig gänzleich falſcher Auklagen bevient Halte, - 
wm feine Feinde gu füegen,-er ſelber ſollte alb ein Dpfer 
der. Berläumbung, die er fo vff gegen Andere angewendet, 
tu dieſelbe blulbefledte Grube fallen, die er Andern gegta⸗ 
ben hatte. 
Die Colportenre, di⸗ mvetmelblichen, uneuöftelißen 
Husfihreiet, die hier die heilige Ontllottne,- die 54 Rote 
wmäntel, vie Meuchelin drver Robsöyterre’s' ausſchrieen, bo⸗ 
ten noch viel lauter heulend die Geheimniſſe der Mutter 
Goties aus. Ein vichier Plaßregen Beiner Pasqquelle und 
Pamphlete, Millionen ſtechender Fliegen, erzeugt im Au⸗ 
geubliue des Uingewitterd, flogen unter dieſem Litel in al⸗ 
len Straßen number. Dieſe Austwäger, Maratiften, Heber⸗ 
fen; ihre Patroıre fortwährend beklagend verkündrien mt 
Hönkfkem Befihreli ven Vericht, der ‚auf Vefehl des Con- 
vents in 100,000 Eremplaren verbreitet ward. 

Robeoplerte'’& Edhmune ef vie ſe Schrrier arielirem ; 
ur. ven Sicherhektsausſchuß· gab fie augenblicklich wieber 
Fer. Dadurd noch wilder gemacht, färteen fe jegt um fo 
wüthender. Bom Convente bis zuben Jarobinern, ſelbſt 
‚vor dem Huuſe Display; in welchem ber Seginftuntr diefer 
Pamphlete wohnte, ertönte- ihr Sihret, der die Senfler erbe 
bon machte, Der ungeheure Zorn des Pere Duchesne ſchirn 
om Keuomi anfgefebt zu fein, um ſiegend durch vietaufend 
ıggeliufew Ruchen und gewundenen Mänler ber Colporteure 


wie tim: Triumphgeſchrei ausgerufen zu werben, 


——— , : 


"Inbiffereng am gehen. Säaeli yümm 


dende iebrin den aerhngnitien. 
(98 94.. 


Die Überreiche Verſchwendung. womit man die Todeo⸗ 





wandten des jährigen Nädchens büßten Ceciliens 
NUtklugheit auf dem Schaffot. — Ann demſelben Tage, 
an weldiem Se bei Robeaphern erſchienen war, hatte 
ein gewiffer Lamiral ein 1 Attentat auf Collot d Oex⸗ 
bois gewagt. Man ſchloß daraus auf eine weitver⸗ 
zweigte — An demſelben Tage, wo Ce⸗ 
cAltens Haupt unter der Guitlotine fant, ward auch 


. Lamiral hingerichtet. 8 Er. M. O. 
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Der Schrecken war sine Urt Lotterie geworben. Er 
traf nur zufällig und fehr Häufig nit den Richtigen, wo⸗ 
durch er oft ganz feine Abficht verfehlte. Dies große Blut⸗ 
opfer, diefe furchthare Anhäaufung von Haß, ging rein ver- 
loren. Berwirrt und iufinktartig fühlte man die Unnüg- 
lichkeit deſſen, was geſchah. Und daher kam biefe graße, 
allgemeine Entmuthigung, dieſe raſche, unhellſchwengere 
Euniſittlichung, sine Art moraliſcher Cholera. 

Iſt aber einmal der moraliſche Nerv zerſtört, deun er⸗ 

eignen A zwei. entgegengeſezte Dinge, Die Einen, ent⸗ 

ſchloſen zu leben um jeden ‚Preis, ſetzen ſich im vollſten 

Schmutze feſt. Die Andern, von Langeweile, Ckel und Ah⸗ 

ſcheu ergriffen, eilen dem Tode entgegen oder thun wenig. 

Rens nichts, um ihm zu entgehen, 

Se mar es in Lyon gewefen. Die. allzuhänfigen (von 
Sofeph Chalier decretirten) Hinrichtungen hatten die Zu⸗ 
ſchauer allmählig gänzlich abgeſumpft. Einer von Ipum 
fagte, heimkehrend: 

— Bat fol ich thun, damit andy id gnillokkniet 
werde ? 
.: In Barie waren 6 Gefangene den Geusd'armen ent⸗ 
ſchlüpft. Was thaten ſie? Sie Alle wollten ins Bauder 
‚vie gehen, um dor ihrem Tode noch einmal aus vollem 
Halfe lachen zu können, ‚Einer von ihnen Lehrte feeimißr 
lig zum Tribunale zuzüd. 

— Können Sie mir fagen, mo aufere Gensbarnen 
find ? Ich konnte fie nicht wiederfinken, Geben Sie mir 
‚Auskunft, ap wen ich mich jetzt gu. wenden habe, um je.cher 
je lieber hingerichtet zu werden, .. 

Dieſe und ähnliche Anzeichen bewieſen nur zu Hary. 
deutlich, daß ber Schreden fi abgenupt hatte, Diefe Auf 
lehnung gegen bie Natur vermochte fih nicht Länger zu hal⸗ 
ten. Die Natur, die unbezähmbare Water, De, nirgenbs 
kraͤſtiger, als gerade in den Gräbern deimt, ſtieg aus dem 
großen Grabe fiegreich unter. tauſend neuen, unermarteten 
Formen herauf. Der Krieg, der Schrecken, der Tod, Alles, 
was gegen ſie zu ſein ſchien, verlieh ihr neue Triumphe. 
Die Frauen entwidelten nie mehr Kraft und Seelenſtärke 
als gerade zu dieſer Zeit. Sie waren e8, welche die Män- 
nee. anſpornten, dem Tode muthig ins Mäge zu ſchauen. 
Die Härte bes Geſedes machte die Schwächen der Schönheit 
gleihfam legitim. Während fie die Gefangenen tröfteten, 
geftanden fie dreift : „Bin ich heute nicht gut, dann iRs mor⸗ 
gen ſchon zu ſpät.“ Morgens begegnete man jungen, hüb- 
(hen Milchgefichtern, welche zu den Mächtigen des Tages | 

liefen, um ihr Mitleid für jene Gefangenen, deren Loos fie 
intereffixte, in Anfprud zu nehmen. Das Mitleid führte 

‚Be oft zu weit. Tröferinnen außerhalb ober Gefangene im 
Samen, Alle gaben Be ſich ven Tröftungen der Liebe hin. 
Schwanger zu fein hieß, für Rehtere, eine Chance, fi am 
Beben zu erhatten. 

Unabänderlih warb ein Wort wiederholt uud auf Al⸗ 
les angewentet. Die Natur! Der Stimme der Natur 


Die udel.. 


felgen... Uchexlaffen- wir ns der Daiye:i. daft. Ob folgte 
auf Bas VWort „nature" das. Wort und ber, Be „in 
vie." 

Man fhauderte, der Natur nicht genen; man er 
griff fie im Durchgange, man geizte mit den Drokltumen, 
hie fie übrig ließ. Man flahl dem Berhängnife Alles, 
was ſich verbergen lieb. Da gab’s einen Schatten. mehr 
son weiblicher. Zurüdhaltung. Gefangenfhaft war für 
fe, in diefem Stune, eine bolftändige Freilaſſung. Die 
ernfteten Männer, die anſtändigſten Frauen überliehen ſich 
Hudifcen Paraden und Berfpottungen des Todes. Ihre 
Lieblingserheiterung war bie vorläufige, Wiederholung ih⸗ 
res letzien Lebensactes, der Verſuch ihrer legten Toilette un 
Pie Quafi-Einübung der Ruhe, des Anftantes und der An- 
muth, Die fie ſelbſt bis zum Schaffot hinguf zur Schau zu 
tragen entſchloſſen waren. Dieſe traurigen Todesparaden 
xiffen manche unter Ihnen oft au deu allerlühnften Schau⸗ 
ausfellungen ihrer körperlichen Reize hin. Mas. wollte, 
dag Jedermann das hedaure, was dem bleichen Tode an- 
heimföllt, Selpft in der finfters Conciergerie, dort, wo 
man aur hinkam, un zu ſterben, wollte man die lezten Au-⸗ 
genblide genießen und ... leben. Die Radıt und der Tod 
bewahrten daß Geheimniß der Ichten Stunden. 

Ebenſo beeilte. und. überftürzte man die Geſchãfte. Die 
Aſſignaten flößten Fein Vertrauen ein; fein Menf hieit 
fich für ficder, laͤnger zu dauern, als das Papiergeld. Die 
Berbindungen wurden auf gut Glüd gewagt, gebrochen und 
von Neuem angenüpft mit außerordentlicher Haſt und 
Schnelligkeit. Das Dafein hatte fi, fo zu fagen, in Dampf 
aufgelöſt. Es gab nichts Solives, Feſtes mehr: Alles war 
flüſſiges Gas l. 

Ladoiſier verfuchte um dieſe Zeit, einen stoßen neuen 
Gedanken feſtzuſſellen und zu beweifen: daß feR, flüffig und 
gashaltig nichts anderes als drei verſchiedene Formen einer 


und derſelben Subſtanz find. 


Was ift ber phyſiſche Menſch uud das Lehen? Ein zu 
einem feſten Körper berbichtetes Gas! 


"Bebre ber Rabrungsmittel. 


Bon Z.Molefäott. 


U} 


Kaffe Thee und Chocolade. 


Daß man Kaffee, Thee und Chocolade im gewoͤhnli⸗ 
den Leben als Betränfe betrachtet, die einander bis auf ei- 
nen.gewiflen Grad erſchen tannen, hat einen guten chemi⸗ 





\ 


| 





® Die Facel. 


159 





ſchen Grund. Alle drei enthalten eine ſtidſtoffhaltige Ba⸗ 
fiß, der ie einen Theil ihrer wihtigften Eigenthümlichkeiten 
verdanken. In Thee und Kaffee iſt ſogar eine und diefelbe 
Bafis vorhanden; welche deshalb ohne Unterfhien bald Thee⸗ 
Koff, bald Kaffeeſtoff heißt. Die Bafls ber Chocolate will 
ich Kakaoſtoff wennen. Der Kalaofloff if reicher an Stid- 
fioff als der Theeſtoff, welcher Tehtere In feiner —— 
fehung ſehr nahe mit der Bleifhhafis übereinftimmt. 

Yaltem Waſſer wird der Theeſtoff nur fehr wenig, der hate 


ſtoff in geringer Menge fogar von heißem Bafler gelöft, in | 


welchem der Theeſtoff leicht löölich iſt. 

Während jene Baſis im Thee mit der gewoöhnlichen 
Verbſaäure verbunden vorkommt, bilvet ſie in den Kaffeeboh⸗ 
nen mit einer eigenthümlichen kohlenſtoffreicheren Gerbſaͤu⸗ 
re ein Salz, das mit kaffeegerbſautem Kali zu einem ſoge⸗ 
nannten Doppelſalze vereinigt iſt. Dieſe Kaffeegerbfäure 
entwickelt beim Röſten den angenehmen Kaffeegeruch. 

Nicht nur die gleiche Bafis, ſondern noch zwei ähnliche 
vrganiſche Säuren, von denen bie eine Im Thee, die andere 
im Kaffee vorkommt, vermehren die uebereinſtimmung zwi⸗ 
ſchen Theeblättern und Kaffeebohnen. 

Erbſenſtoff, Zellſtoff, Staͤrkegummi. Zucker, Citronen⸗ 
fäure nebſt Oelſtoff und einem: eigenthümlichen Fett, das 
man Palıhfett nennt, weil e8 in der Frucht einiger Palmen 
gefunden wurde, begleiten bie organif&en Säuren und den 
Theeſtoff ver Kaffeebohnen. Auch flüchtige Oele find in 
dieſen enthalten. " 

Die Theeblätter dahingegen find, abgefehen don der 

Baſis und den Säuren, ans Eiweiß, Zellſtoff, Stärkegum⸗ 
ai, Macs, dem grünen Farbſtoff der Pflanzen und dem 
flũchtigen Theeöl zufammengefeht, Das Theeöl iſt eine 
Baupturſache ver Würze des Thees, die ihn vom Kaffee, troh 
‘Der Uebereinftimmung bon Kaffeeftoff und Theefloff, fo we- 
ſentlich unterſcheſdet. 
Audh die anorganiſchen Beſtandtheile find in Thee und 
"Kaffee verſchieden. Denn während in den Kaffeebohnen 
Chior, Phosphorfäure und Schwefelſäure mit Kali, Kalk, 
BSittererde und Eiſenoxyd verbunden find, if der Thee noch 
um eine anorganifhe Säure reicher, die Aus Mangan und 
ſehr vielem Sanerftöff beſteht. 

In den Kakaobohnen, aus denen bie Chocolade berei⸗ 
tet wird, findet ſich außer dem Kakaoſtoff Eiweiß, Talgſtoff 
und Delſtoff, Zellſtoff, Stãrkegummi und Staͤrkmehl ein 
rother Farbſtoff und wenig Waſſer. 

Die Clchorien, die fo allgemein als Erſahimitlel bes 
"Kaffees In Gebrauch find, enthalten weder Kaffeeftoff, noch 
“auch ſonſt irgend einen der eigenthämlichen Beſtandtheile 
‘der Kaffeebohnen. Bisher iſt nicht einmal irgend ein el- 
weißartiger Körper in der Cichorienwurzel nächgewiefen. 
- Wenn nun auf) Eiweiß in feinem Pflanzentheile ganz fehlt, 
ſo muß es doc in der Cichorienwurzel fehr fpärlich vorhan⸗ 
den fein. Allein die Fettbildner find reichlicher in berfel- 
ven vertreten. Denk außer Zellſioff, Zuder und Stärkes 


gummi enthält fle eine ziemlich beveutende Menge eines 
dem Stärtmehl gleich zufammengefepten Stoffs, der fi 
durch bloßes Kochen in Waſſer in Zucker verwandelt. Chlor⸗ 
kalium, eine Verbindung von Chlor mit Ammoniak (der 
fogenannte Salmiak), ſchwefelſaures und ſalperſaures Kali 
ſind die anorganiſchen Beſtantheile. 

Bisher kann man alfo der Cichorienwurzel weder eine 
große Bedeutung als Nahrungsmittel, noch Aehnlichkeit mit 
dem Kaffee zufchreiben. Wenn nicht ein bittever, organi⸗ 
ſcher Stoff, der noch nicht genauer unterſucht iſt, ſich in der 
Folge als beſonders werthvoll erweiſt, dann befiht der Ci⸗ 


| chorienaufguß keinen anderen Vorzug als Zuderwaſſer, dem 


man eine braune Farbe u. einen bitteren Beigeſchmad mite 
getheilt hätte. Uber, wie gefagt, jenen bitteren Körper 
kennen wir nicht. Wenn deshalb einerfeits die Cichorien 
in wiffenfhaftlfiher Beziehung keineswegs als ein wahres 
Erfagmittel des Kaffees gelten können, fo find ſie anderer⸗ 
feits viel zu wenig unterfucht, ald daß man zu.einer unbe⸗ 
dingten Verurtheilung derſelben˖ das Recht hätte. _ 

Die geröfteten Kaffeebohnen unterſcheiden ich von den 
zoben durch ihr geringerea Gewicht bei größerem Umfang. 


Brenzliche Stoffe, welche das Röſten exzengt, bedingen die 


brauntothe bis ſchmarzbraune Farbe, die durch das Bren⸗ 
nen veränderten Kaffeegenbfäure den Geruch. Der Zuder 
verliert einen Theil feines Gehalts an Waſſerſtoff u. Sauer 


Koff und ift nach biefer Zerfegung unter dem Namen Cara- 


mel befannt. 
‚In dem Aufguß, den man mit ſledendem Waffer aus 


den gemahlenen Kaffeebohnen bereitet, find der Kaffeeſtoff 


und die Säuren, das Stärlegummi unb Earamal, ‚das ge- 


ſchmolzene Fett und die Salze, aber ‚nur eine: wir geringe. 
‚Menge Erbſenſtoff zu ſinden. 


Zwiſchen grünem und ſchwarzem Thee, die man fo. oft 


faãlſchlich von verſchiedenen Pflanzen herleitet, herrſcht ein 


ähnlicher Unterſchled, wie zwiſchen rohen und geröſteten Kaf⸗ 
feebohnen. Die Blätter werben ſchwarz wenn man fie ſtär⸗ 


‚ter trodnet, als die grünen. : Grüner Thee IR erſt durch 


Dampf zum Welten gebracht und dann in eifernen Keſſeln 


getrodnet, während ber ſchwarze über freiem euer erhißt 
wurde. Weil die Hitze zerſetend wirkt; fo enthält der ſchwar⸗ 


ze Thee weniger Theeöl, ‚weniger Gerbſãure und Meniger 
grünen Farbftoff, ala der grüne. Dagegen entficht Dur 
dad Trodnen ein dunkles Berfehungsprobukt,, von dem nur 
eine Spur im grünen, im, ſchwarzen Thee Dagegen. ging. er⸗ 
hebliche Menge vorhanden if. In China wird der The 


‚indeg nicht. felten mit. Gyps, Gelbmurz.und. Berliner Dlan 


oder Indigo gefärbt. . 
Dur das freie Feuer iſt im füwarzen Thee das Gr 


‚weiß vollſtändiger geronnen, als im grüuen, Bei ber.e- 


tinnuug bes Eiweißes wird das Theeöl frei. Zum Theil 
hat der ſchwarze Thee auch deshalb mehr von feinem Thee⸗ 
öl verloren als ver grüne, und aus demſelben Grunde iſt 
der Thee am [hmadhafteflen, wenn er mit volllommen fie- 
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bendem Bafer.angebrüht wird, das alles noch Idaliche Eir 
weiß. zur Gerinnung bringt und dadurch das Theeöl um ſo 
leichter auflöſt. Aber auch der gerbſaure Theeſtoff wird nur 
bon kochendem Waſſer gehörig ausgezogen; dieſe Verbin⸗ 
dung ſcheidet fi ſogar in der Kälte wieder aus, und daher 
bie Träbumng beim Erkalten eines gut bereiteten Theeaufguſ⸗ 
e6, die. Jeher kennt, der den Thee einmal nach ruſſiſcher 
ttte aus Siläfern getrunten "hat. Theeſtoff und Theeöl 
fir aber die eigenthümlichſten Beſtandtheile bes Thees, ſie⸗ 
bendes Buffer alfo eine unerläßliche Bedingung, wenn man 
wirklich Thee, und nicht braunes Gummiwaſſer trinken wit. 
Mit dem fiedenven Waffer duͤrfen aber die Theehlätter nur 
Ubergoſſen, wicht weiter gekocht werden, fonft entweicht das 
Iheedt und es entfteht eine bittere Gerbfäuretöfung, zu wel- 
Ger man hu) Galläpfel gebrauchen Könnte. Der erſte Auf- 
guß enthält vier bis ſechsmal mehr der eigenthümlichen Tper- 
deſtandtheile als der zweite. 
*Endlich ſind auch die beiben dauptarten der Choeolade 
ii Ahnlicher Wejſe verſchieben wie grüner und ſchwarzer 
Thee. Zwar werben die Kakaobohnen immer geröftet, aus 
Keinen die Ehocolade bereitet wird. Ans dem Stãrkmehl 
wird Stärfegummi, nud neben-dem zerfehten Seit entfleht 
ein gewürghafter, brenzlichet Stoff von dunkler FFarbe. Aber 
die Menge viefes leyteren iſt in der Aürler geröfteten, 


Thwarzbraunen italieniſchen Chotolade gröher, als In der 


Ipanifchen, in welcher die ſchwächere Röfung mehr Stärk⸗ 
Viehl umd mehr Kafacbütter unveräudert zurüdlieg. Die 


Zarbe der ſpaniſchen Chocolade iR braunroth, ihr Geſchmatk 


wicht fo bliter und gewürzhaft, wie der der italieniſchen. 

Wen ein Fehr reichlicher Eiweißgehalt vie Chocolade 
zu dem nahrhafteſten der drei beſprochenen Getränte macht, 
Te IR es dem Fett zu zuſchreiben, daß fie zuglelch das am 
ſchwerſten verdaulich iſt. Da indeß Ihre würzigen Stoffe 
idie Birdauung: krãftigen, fo iR immerhin eine Taſſe Choeo⸗ 


Aade ‚eiie vorirefſliches Erfapmiltel und ſelbſt für Schwache 


Aädtende Labung, wenn nur die Verdauungkwerkzeuge nicht 


wlgtı empfiucdlich Find. Det Kardinal Richelten derdankte 


in Tpäteren Jahren feine Geſundheit and Munterteit dem 
Wenuß von Choeolade. 

Ahbe und Kaffee: entbehren jenen Vortheil. In den 
Neebiattern iR das Eiweih, in den Kaffeebohnen der Erb⸗ 
Fenöff nur ſpctlich verkreten, und in den Aufgliffen noch 
pneſtiger. Dein während das Eine ver Sheebfätter durch 
ab Redende Waffer gerinnt, iſt der @rhenfloff i der Kaffeedoh⸗ 
nen wegen des Kalkd, wit dem er verbunden Mt nulöblich 
a Waſſer. 

Freilich wurben Kaffe und Ther ſelbſt von Chemitern 
als mahrhaft gepriefen, in einer Zeit, in der man ſtickſtoff⸗ 
Valtig uud nahrhafi als gleichbedentend gelten ileß. Seit⸗ 
"dein hat man erlännt, dag für die Erfagmittel unferes Kür- 
pero nicht die Grumdſtoffe, fondern die Rahrungsftöffe wich⸗ 
“fig find. Sehteren Namen berbient der Theeſtoff nit, der 
24 it Aßkrrafäjeitber Säneigtet‘ als Harafoff wieder 


ausſcheidet. Dieſer ſchnellen Umſezung perdanen Abe = u. 
Kaffee ihre harntreibende Wirkung, die das worum Waller 
des Anfgufies bebeutend zuterftügt.. Die Nieren ziehen 
ven Harnftof an, mit. dem ber Theeſioff das Bint beladet. 

, Obgleich Thee and Kaffee für fi nit unverdaulich 
And, fp flöten ſie dech leicht die Berbauung simeißartiger 
Körper, die ihre Gerbfänre aus. Löfungen niederfhlägt. Dar 
zum {ft Milch in Thee und Kaffee ſchwerer verdaulich, als 
wenn fie.allein geftunfen wird. . Und ur ſchwarzer Kaffer 
8 wirklich im Stande nach Tiſch die Verdauung zu fardren, 
indem er die Abſonderung der löſenden Säfte vermehrt, 
Kein Haliener tsinkt nad) Tiſch Mill in feinem Kaffee. 

Das. flůchtige Del des Kaffees und die brenzlichen 
Stoffe yur Gewürze der Chocolade befehleunigen den Kris. 
lauf, den das Theeöl beruhigt. - 

Thee und. Kaffee erregen Die Zpätigke vr Dis * 
der Nerven. 
. Ver Thee ſteigert die Kraft, erbaltene Eind ude m ner 
arbeiten, Mon wird zu ſinnigem Nachdenken geſtimmt und 
troß einer größeren Tebhaftigkeit der Denkbewe qungen Täßt 
Ach die Aufmerkſamkeit leichter von einem beſtimuten Ge⸗ 
genſtande feſſoln. Es findet fi ein Gefahl yon Dohlbeha⸗ 
gen und-Munterfeit ein, und die ſchaffende Thätigkeit des 
Gehirus gewinnt einen Schwung, ber bei ‚ver :größeren 
Sammlung und der beilimmter begrenzten Aufmerlſamkeit 
nicht leicht in Gedankenjagd entariet. Wenn fich gebildete 
Menſchen beim Thee verfammeln, fo führen fie gewöhnlich 
‚geregelte, georbuete Geſprãche, Die einen Gegenſtaud tiefer 


| zu ergründen fuchen und durch bie ‚heitere Stimmung, Die 


her Thee erzeugt, leichter als fonf ein gedeihliches Ziel er⸗ 
reiden. 

Wird der Thee im nebermaaß getrunlken, fo ſtellt fich 
eine ‚erhöhte Reizung der Nerven ein, bie. fd durch Schlaſ⸗ 
lofigkeit, ein allgemeines Gefühl der Unruhe und Bitten 
der Glieder anzeichuet, Es Lünen ſelbſt krampfhafte Zu- 
faͤlle, erſchwertes Athmen, ein Gefühl von Angſt in der Herz⸗ 
gegend entſtehen. Das flüchtige Del des Theee erzengt 
Eingenommenheit des Kopfs, die ſich im Theerauſch anfangs 


| als Schwindel, ſodaun als Betäubung zu erlennen giebt. 


Dieſe nachtheiligen Wirkungen hat der grüne Thee her. viel 
mehr flüchtiges Del entpäft al der —* in vbit hohe 


rem Grade ale dieſer 


Wäahrend der Thee vor ugeweiſe bie Urtpeilötreft, er- 


wedt und diefer Thätigfeit ein Gefühl van Heiterkeit zuge- 


felt, wirkt der. Kaffee zwar auch auf bat Denfvermögen er- 
regend, jedoch nicht ohne augleid.der Einkildangafzaft eine 
viel größere Lebhaftigkeit zu ertheifen, Die. Empfänglih- 
Felt für Sinneseindrüde wird durch dem Kaffce erhöht, daher 
eiverſeits die Beobachtung geftel Igert, anf her. ankeren Geite 


"aber auch bie Urtheilakraft gefihärft, und bie belebte Eiubil⸗ 
"dungstsaft läßt finnlihe Wahrnehmungen durch Ehlusfol⸗ 


gerungen raſcher beſtimmte Geſtalten annehlken. Es eni- 
ſteht ein Drang zum Schafen, ein Treiben der Gedanken 





Die Fadel. 
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‚und Borftellungen, eine Beweglichleit und eine Gluth inden 
Wünſchen und Idealen, welche mehr der Geſtaltung bereits 


durchdachter Ideen, als der ruhigen Prüfung nen entſtan- 


dener Gedanlen günſtig iſt. 


Der übermäßige Genuß bes Koͤffees hat Schlaſtoſlgteit 


und einen rauſchartigen Zuftand von Aufregung zur Foige, 
in welhem Bilder, Gedanken, Wünſche haftig durdeinander 
jagen. Es entſteht ein Gefühl von Unruhe und Hige, Angſt 
-und Schwindel, Zittern der Glieder, ein Drang ins Freie 
zu kommen, und bie friſche Luft iſt gewöhnlich das beſte Mit- 
tel zur Aufhebung eines Zuſtandes, deſſen Fortdauer eine 
wahrhaft aufreibende Gewalt über ven Menfchen ausübt. 

In Konftantinopel heißen die erſten Kaffeehäuſer Schu⸗ 
len der Erkenntniß. Dichter und Weiſe verſammelten ſich 
Mm dieſen Säulen; ihre Erörterungen und Urtheile riefen 
die Wächter der Gewalt in den Harnifh. Die Geiſtlichkeit 
lehrte Murad II. die Gefahr dieſer Berfammlungen fürch⸗ 
ten, und Pfaffenfurcht, die treue Bundesgenoffen des Ueber⸗ 
muths der Herrſcher, ſchloß die „Schulen der Erkenntniß.“ 
Ein ähnliches Schidfal erlitten im 17. Jahrhundert die Kaf- 
feehäufer in London. Aber die Sitte währt mit dem Ver⸗ 
Bot, das oft die Staatsform, nie aber die Geſellſchaft beherr- 
fhen kann. Gefellige Umwälzungen werden nit durch 
Waffen gehemmt, weil fie nicht durch Waffen geförbert wer- 
ben. 


Für die Yadel. 


. Streifzüge 
Bon Samuel Ludbvigh. 
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Mat, 1868. 


Ya, das MU Creek Thal, an deſſen öftlihen Saum das 
Stävthen Cumminsville anſpruchslos ſich anfchmiegt, if 
hübſch und der eine Hügel, mit bem Impofanten Schügen» 
haus der Cincinnatier Deutſchen, ift fogar [hön und reizend; 
beſonders jept im Wonnemonat, wo der grüne Teppich der 
Erbe mit den Obſtbäumen fo herrlich contraſtirt; aber — 
es Hagt hier keine Philomele mit Liebesfehnen ihre Freude, 
ihren Schmerz ; es ſchwirrt hier keine Lerche in der Luft ; es 
fingt kein Stiglig, es fingt fein Fink; nicht einmal die deut⸗ 
ſchen Gemüfegärtuer im Thal fingen bei ihrer Arbeit auf 
deutſche Weiſe und es iR Alles fo ſtill im Gau, fo flau, jo 
ohne alle arkadiſche Poefie. In den Bärten ker proſaiſchen 
„men of property“ blühen Teine Blumen: Grasbeete und 
Zannengefträuche genügen ihrem uneſthetiſchen Geſchmack. 

21 





Selbſt bie Baͤume an der breiten Avenue find meiſt verkrůp⸗ , 
pelt noch che fie den vollen Wuchs erreicht. Bon.einer blu⸗ 
migen Wieſe keine Spur im Thal und nur. einige Wein⸗ 
: pflanzungen auf den Höhen erinnern an deutſches Layd, au: 


deutſchen Fleiß. Ä BE 

Deko mehr Schweine hört man hier grunzen und Das⸗ 
iß doch auch Etwas; denn der: Menſch lebt ja nicht vom: 
Brod allein. | | a 

Mag übrigens das Schöne fi compariten laſſen 
und feine Gradke haben, fo finde ich doch in dieſem meinen: 
temporären Aſyl Meize ver Natur genug, um mid glüclich 
zu preifen; fo mehr, da ich mir, naben comfortabler Woh⸗ 
nung, wieder ein. Gärtchen anlegie, datß für die Poefle ber 
„zwei Eichen” in St. Paul entſchädigt. Da Blühen nun 
die Primel, Vie Nefebe, die Berbenn, das Stiefmükterchen, 
das Geranium und die Petunia, neben Rofen und Nelken. 
Bon allen dieſen ſchuldloſen Kiadern ver Natur lieb und 
werth if mir bie zarte Maiblumt, welche der Hausherr — 
als hätte ihn ein Dämon zum Medium erloren — ge⸗ 
pflanzt bat, um mich damit zu neden ; denk — ee war 
je Conteſſe Betty Sigray, Die im Jahr 1833 der unglüds 
lich verliebte Dichter „ale Matblume” befungen. Ach, 
jene Blume mar fo ſchön; aber fie wat doch nicht ſchöner 
als die Maiblume von Philadelphia, die mie vas verföhnen- 
de Geſchick, nad langem vergebenen Sehnen in meinen Le⸗ 
bensgazten gepflanzt hat, wm enblih den Troubadour in 
Liebe glücklich zu machen. Freilich war fie Feine exotiſche 
Blume eines arifiofratiichen Treibhaufet, bloso eine Felb⸗ 
Khime, nakurwüchſig reizend; Yeine Bräfln, blos die Tochter 
eines englifchen. Piloten ; doch Schonhelt, Liebe und. Tu⸗ 
gend ſind über Privilegien erhaben und der Diamant iſt der 
Belitur fühig; was auch der Meinige bewieſen Kat. 

Des Lebens Mai Hat abgeblüht — Erinnerung if ge- 
blieben. Die Blüthen find zu Frucht geworden und der 
alte Saum witd Über nicht lange ber Berwefung anheim- 
fallen und es wird eine Zeit kommen, wo iveder von-ben 
Blauͤthen, noch von der Fracht, noch vom Baum eine Spur 
übrig Tein wird. . Nicht nur Individuen, ganze Geſchlechter 


verſchwinden, um int Strom ber Ewigkeit der Vergeſſenheit 


anheim zu fallen. Ein trauriger Gedanke für den ſtolzen 
Menſchen, der die Hoffnung noch auf das Grab hinpflanzt; 
doch es if einmal fo und kann nicht anders fein, ment wir 
zugeben, daß die Unſterblichkeit des Geiſtes nichts anders if, 
als eine methaphyſiſche Brille. | 

Bor Kurzem mit dem „Züngling mit umgeſenkler Fa- 
del" auf ber Brüde zwiſchen Zeit und Ewigkeit in Conflikt, 
ſchied ich diefe® Mal um fo ſchwerer von Weib und Kindern, 
da dergleichen Eonflikte mit dem Inerbittlichen ftets Vorbo⸗ 
ten find ans jenem Shattenland, aus dem kein Sterhlicher 
je zurüdgelehrt, um und Kunde zu geben bon einer Selig- 
keit nach dem Tode. 

Sp wollen wir denn noch eine Weile leben und — rei» 
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fen. Das Leben an und für fidh iſt ja eine Reife; nur wech⸗ 
felt nicht Jeder Die Stationen fo oft wie ich fie wechsle. 
„Sind Sie denn des ewigen Reifens nicht überdrüßig ? 
werde ich häufig gefragt. Nun, bag Hingt beinahe fo, als 
früge man eine chriſtliche Seele im Himmel: „bif du denn 
des ewigen Lebens und der ewigen Hoflannas nicht überbrü- 
Bi” Rad einem ſolchen ewigen Leben, nad einem ewi⸗ 
gen Oottſchauen fehne ich mi, wahrhaftig, nicht; das märe 
für meinen raftlofen Geiſt etwas Unausftehlides. Aber 
ein Paradies der Moslems, mit feinem Reize ewiger Iu- 
gend! Oder, ein Leben auf Erden mit viel Bewegung, fle- 
tem Scenerienwechſel, fortwährenver Aufregung auf Ret- 
. fen — wenn glei im poeſiearmen Amerila — Tann mir, 
wahrlid, nie überdrüßig werden, fo lange ein gefunder 
Geiſt in einem gefunden Körper wohnt. Iſt bie pyhyfiſche 
Kraft dahin, der Körper krauk und ſchwach, dann verliert 
nicht nur das Reifen, fondern das Leben ſelbſt feinen Reiz 
und es könnte mir, bei ſolchem decrepiten Zuftande — wo 
auch ber Geiſt, das heißt das Gehirn mit afficirt wird — 
ganz einerlei fein, ob ich in einem eigenem Palafte, oder im 
Armenbaus zu vegetiten hätte. Das falle, wer es fallen 
kann — der geübten Denter giebt es nur fehr wenige, die 
das Leben in feinem ganzen Werthe und feiner flüchtigen 
Dauer zu erfaflen vermögen. Der Menf if ein Mikro⸗ 
kosmos in fi felbft und — Du bift nit IH; Ich bin 
nit Du und Jeder hat fo feine eigene Weife das Leben — 
und das Ölüdlicheoder Ungludlihfein zu beur- 
theilen. Der Schluß von fich feld auf Andere laun nie 
ein pofitiy gewiffer fein. Der Ihor beneivet dem 
Scheine nad) den Reichen. Dem König, der Philoſoph iſt, 
erſcheint fein Thron als wertälofer Stuhl, fein Scepter als 
eitles Schnißwerk, feine Herrſchaft als Refultat ber Dumm- 
heit der Maffe und der Schlerhtigleit Einzelner, die ich um 
die Königsmacht fchanren, um durch fie zu Anſehen und 
Reihthum zu gelangen. Der monardifhe Dorffchulge 
glaubt ich über Andere erhaben, weil ihn und den Herrn 
Dfarrer jeder Bauer und jede Bäuerin ehrfurchtsvoll grüßt. 
Der republikaniſche Schufter, mit einem Logenfchurzfell de⸗ 
. eorirt, oder wohl gar Präfident irgend einer Elique, glaubt 
Wunder was zu fein und weiß es zu feinem Glüde nicht, 
daß die Haut bed Löwen die Ohren eines Eſels nicht zu de⸗ 
den vermag. Der europäifche Bauer, ungefhult und roh, 
der in ber Republik reich gemorben und „property” be» 
fißt, fieht mit Bauernſtolz auf Solche herab, die ihm an 
Bildung überlegen tein Eigenthum befigen, folglich nach 
feiner Logik arme Teufel find; fo wie die durch das Geld 
ihres Herrn Gemahlen zur Dame traveftirte gi devant 
Maga duch den Schleier ihrer verborgenen Rohheit, un- 
ter angelernten Affenkrimaffen äußerer Politur, mit Ge⸗ 
ringſchätzung auf die gebildete Frau eines Literaten oder 
fonfigen gebilveten Mannes herabſchaut. Ueber diefe und 
ähnliche Muftercharaktere der Ignoranz lächelt der Weife, 
ber gereifte Denker; und hätten jene Pilze über eine Mil- 


ion tarfreiee Bonds zu gebieten, er würde dafür die 


Schätze feines inneren Reichthums nit audtauſchen. . 

Menſch im höheren Sinne des Wortes if blos, wer 
Kopf und Herz befipt — wen daß Eine ober bad An⸗ 
dere fehlt, der if belebtes Automat — gleichviel, ob weiß 
oder ſchwarz — ja, oft fogar gefährliche Beftie. 

Auch der abfolute Unglaube if fo wenig eine Garan⸗ 
tie der Bildung und des Charakters wie ber orthodore 
blinde Glaube — individuell iſt es ziemlich einerlei, ob 
das Gabelthier an einen Gott glaubt oder an feinen: ich 
frage nicht fo fehr nach dem, was dn glaub ft, wie nach 
dem, was du thuf. Bift du ein Neiber, ein Berläun- 
der, ein Lügner, ein thörichter Schwäher, oder gar ein 
grober Verbrecher, fo fehlt dir der eigentlihe Werth ei- 
nes edleren Weſens; gleichviel, ob bu arm over reich, 
Kautafier, Etiopier oder Malaje, Heide, Jude, Chrift, Deiſt 
oder Atheift fein mögeft. 

Ad, der ſchuldloſen Blumen! Wie glüdlih fühlt 
fi das Herz in ihrer Mitte, wenn der Berfland gegen 
Dummpeit und Corruption anzulämpfen bat; wenn es 
fo weit gelommen, daß in ber Meinung eines Volles der 
Werth des Geldes alles Edlere im Menſchen überwiegt, 
und es fo tief gefunten, daß 3. B. amerikaniſche Grauen 
des „Sruchtabtreibens” fi rühmen, wie Spanlerinen der 
Zahl ihrer Eicisbens ; dag Bankerott im Großen für 
Smartheit gilt und der Glaube fi geltend macht, 
daß ohne Religion Feine Tugend möglih fei, und daß 
(trotz aller Religion) jeder Richter beſtechlich, jeder Ge⸗ 
fepgeber zu kaufen fei, wobei e8 filh blos um die Sum⸗ 
me bandele. Pfui, Schmach und Schande über fold ein 
entartetes Geſchlecht! 

So weit ift es bereit8 in diefer Republik gelommen, 
wo vormals das Inſtitut ber Sklaverei das folge Bolt 
des Südens demoralifirt, in feinen Begriffen von Recht 
und Unrecht verwirrt, und Geld⸗ und Aemterfucht das heuch⸗ 
leriſche Voll des Nordens von politifcher Oppofition (der 
Beute wegen) bi8 zum Kriege geführt hat, wo per blutge- 
düngte Boden des legalen Mordens u. gefehlihen Foura⸗ 
girens zur Pflanzfchule des ungeſetzlichen Mordens und 
Stehlens geworden. 

Leſet die Tagesblätter und wiederleget das Gefagte, 
wenn Ihr könnt! 

Jefferſon Davis wandelt unter den Lebenden — der 
Anflagezuftand des Präfiventen Johnſon wurde zur PBar- 
teifrage gemadt ; füämmtliche Republikaner im Repräfentan- 
tenhaus fimmten für Anklage und als vie Sache enblidh 
zur Entſcheidung kam, da flimmten doch ſieben republilani = 
fe Senatoren für Sreifprehung. Ob biefe Steben ihre 
Meinung geändert haben, indem ihr zartes politifches Ge⸗ 
wiflen zwiſchen dem Verbrechen eines Straßenräubers und 
der Schuld eines Präfinenten, ber ein Geſetz mißachtet und 
verletzt, diſtingvirte, oder ob fie fi durch die Allmacht des 
Dollars beſtechen liegen, das mögen fie felbft am Beſten wiſ⸗ 
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fen. Genug, Johnſon wird nit infam kaſſirt und es ju- 
belt darob der Parteigeiſt im Lager der Demokraten, ed wü- 
thet die republilanifche Preſſe über den „Berrath” der omis 
nöfen Sieben und die Republik ſteht blamirt ba bor als 
ler Belt. 

Die Reifetafche ift gepadt; Iaffet ung zeifen! Es 
foheint, als ob im Monat Mat auch im Staat Ohio der 
Srühling begonnen habe ; obſchon man die Defen nicht vor⸗ 
eilig einiger warmen Tage wegen aus den Zimmern ſchaffen 
und den Oberrod gegen den Schug der Motten verpaden 
follte! Der Meinige wurde durd die forgfältige Hausfrau 
nebft fonftigen Winterfleidern befampfert und verpadt. 


Schon in Chicago änderte fi das Wetter auf fo ungünftte 


ge Weiſe, daß ich des Shawls bedurfte, um mich im Früh⸗ 
ling gegen Kälte zu ſchützen. Der Stroßhut, den Ich vor- 


eilig von Haufe mitgebracht, mußte einem dem Wetter an- 


gemeffenen weichen, um nicht in den Augen civilifirter Leute 
‘eine Tächerlihe Figur zu machen. Gegen das Ausgeladt- 
werden hat ſtets mein Inneres revoltirt. Der Hut macht 
freilich den Doctor nicht; aber das Decorum, das Zweck⸗ 
mäßige, das Schöne beanſpruchen nicht minder Ihre Rechte 
wie das Vernünftige und vernünftig iſt es auch, weder Skla⸗ 
ve der Mode, noch Sonderling an fein. 

Alfo wären wir denn wieder in Chicago und effen und 
Schlafen dieſes Mal im Central Haufe, das für den Preis 
von 2 Dollars per Tag fehr gut geführt wird. Die Urfa- 
he, daß man in diefer großen Stadt kein deutfcheß Hotel er⸗ 
ften Ranges hat, mag wobl die fein, daß die Miethe eines 
paſſenden Haufes von fünf bis achttauſend Dollars per Jahr 
foften und ſo das Unternefmen ſich durchaus nicht rentiren 
würde. 

Ja, Chicago gehört unftreitig zu den Wundern des 19, 
Jahrhunderts. Oder ift es nicht wunderbar, in früberen 
Zeiten unerhört, wenn ſich ein Conglomerät von Holzbarra- 
den, frame houses genannt, in weniger als 30 Jahren zu 
einer Stadt emporfchwingt, wo fi in mehren Straßen Pa- 
Täfe an Paläfte reihen, in denen Merkur feinen Thron 
aufgeflagen, deſſen Prieſter, die Kaufleute, im lebten 
Jahr über 850,000,000 Dollars Werth Geſchäfte mad 
ten?! Wo von Morgen bis Abend ein Menſchenſtrom fid 
auf und nieder wälzt wie in irgend einer Großſtadt Euro⸗ 
pa's; wo Kunft und Wiſſenſchaft, wenn gleich noch im Em- 
dryo, ein Afyl gefunden; wo Gasbeleuchtung, Trottoirs 
u. Schaufenfter mit New-Yor!’8 Broadway rivalifiren; wo 
die Brüden über den fhiffbaren Chicago⸗Fluß ald gefchäfts- 
bemmend weichen müflen, um Tunnels Platz. zu machen; 
turz, wo man unmillfürlih ausrufen muß: „Amerika if 
ein großes Land!“ Ja, der junge Bengel U. S. (uncle 
Sam) ift, kaum den Windeln enthoben, aum Niefen beran- 
gewachſen. 

Ach, wenn der ſouveraine Flegel bei ſeiner Smar i⸗ 
heit nur weniger Religion und mehr Moral beſäße! Wel⸗ 
che Zukunft ließe ſich dann erwarten, ohne dem, auf frühere 
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Republiken baſirten, Peſſimismus Conceffionen machen zu 
müſſen, der da behauptet: Alles ſei blos Kreislauf. Ange⸗ 
nommen, doch nicht zugegeben, wollen wir denn trotz alle⸗ 
dem in ber uns zugemeſſenen Spanne Zeit im Kreiſe lau⸗ 
fen und — ohne und mit gewiffen Politikern . im Cirlel zu 
ſchwingen — an einen Fortſchritt glauben und unſer Scherf⸗ 
ein beitragen zum großen Bau der Ewigkeit. 

Da mein Aufenthalt in Chicago auf einen Tag des 
Herrn fiel, hatte ich wieder das Vergnügen, das proſaiſche 


Lumpenſammeln von Greenbads mit. einem Concert in der 


Turnhalle zu würzen. Die große Halle war zahlreid be= 
ſucht. Man faß an Tifchen, trank Bier, Wein, Sodamaf- 
fer und Kaffee und erheiterte fi, dem Sonntagsgefeh zum 
Hohne, in den heitern Tönen der „profanen Kirchenmuſik“ 
(sacred concert), Die muſilaliſchen Kräfte der Concer- 
tanten find, in der That ausgezeichnet. Welcher Fortſchritt 
in Mufik feit einigen 20 Jahren, ale Squire Berdell mit 
feiner :Blecdhinftrumenten-Bande im alten Courthaufe bei 
meiner erſten dortigen Rede „aufgefpielt hat! Es if inte⸗ 
reffant, diefe coloffale Entwidelung : diefen Stäbtebau, die- 
fes Umwandeln unüberfehbarer Prärien in große, herrliche 
Sarmen ; diefen Eifenbahnbau, diefen Commerz im Inland 
u. mit dem Ausland, biefes colofjale Fabrikweſen, Den Auf- 
ſchwung in der Journaliſtik, diefe Territorial-Ausdehnung, 


dieſen mörberifhen Krieg, der den Tod der Sklaverei zur 


Folge hatte; ja, es tft höchſt intereffant allen dieſen Wed- 
fel mit eigenen Augen mit angefeben zu haben. 

Eine gelehrte Kritik, welche vor Kurzem in einem Chi- 
cagoer Blatt über einen von Schünemann Pott. in ber Tur- 
nerhalle gehaltenen Vortrag erſchienen, bewegt mid; pflicht⸗ 
gemäß zu erflären, daß es mir durchaus nicht angenehm ift, 
auf Koften Anderer gelobt zu werben. Als ausgedienter 
Kriegsgaul kann ich nicht erwarten, gegen hohes Hoyorar 
in einem Paradewagen gejpannt zu werden und es wundert 
mich gar nicht, wenn dieſer oder jener Verein einen jugend⸗ 
lichen Rebner dem alten Zudler vorzieht, obſchon auch die⸗ 
fer eine Einladung nicht ausſchlagen würde, ohne ſich für 
ſeine Rede bezahlen zu laſſen. 

Was ich in den Streifzügen über die drei großen la⸗ 


teiniſchen C. fagte, das kann durchaus nicht auf den Chicq- 


go Turnverein angewendet werden, der nicht nur feit Jah⸗ 
ren die Fackel hält, fondern ih auch an der Propaganda ge⸗ 
gen Kirhe und Pfaffenthum betheiligt. Mag es ſchwer 
fein, den gelehrten Kritifer dem Weſen nach zu wiberle- 
gen, fo muß es doch ein Leichtes fein, ihn zu überzeugen, 
daß der Chicago Turnberein wegen Mangel an Sinn und 
Wirken auf dem Felde des geiftigen TZurnens durchaus feine 
Rüge bedarf. Cuique suum — Jedem das Seine. 

Die wenigften Menfchen Tönnen die Wahrheit vertra⸗ 


‘gen, welche oft mißverftanden, oft aud) abfichtlich verdreßt 


wird und es find doch Jene unfere beften Freunde, die ung 
unverbehlt die Wahrheit fagen, wenn wir irren, wenn wir 
fehlen, auch wenn fie jchmerzen follte. Mag pflegt Daß fo 





ee ÖöÜüs Ernie nun nern nun nee 





164 


Die Sadel. 





gerne „Shimpfen" zu nennen, was nichts anders iſt als 
Yantes Ausfprechen und Rügen von Srrthümern, Fehlern 
und Schlechtigkelten. Solchem Rügen liegt nicht Liebe zum 
Schimpfen, fondern Haß gegen Irrthum, Lüge und Schlech⸗ 
tigkeit zn Grunde. Sole Rügen findet man höchſt felten 
in Barteiorganen, befonders bei einflußreihen Wahlen, mo 
es fih um Beute handelt. Bei den Rohnbedienten der 
Parteien gehört das Schimpfen mit zur Politif und der un- 
parteiiſche Lefer hat ihr Lob und ihren Tadel ſtets cum gra- 
no salis zu nehmen. Der Parteiflepper verfolgt durch Did 
und Dünn feinen eigenen Vortheil, ohne die Mittel in Be- 
tracht zu ziehen, welche zum Zweck führen ; baber der Aem⸗ 
terjäger unmöglich ein ftreng gewiffenhafter und principien- 
tüchtiger Menſch fein kann, am wenigften aber ein Refor- 
mer, der ohne Parteiaccommodation dem Bolt die Wahr- 
heit fagt, auch wenn fie ihm ſelbſt fchaten ſollte. Gerade 
diefe wenigen Ausnahmen in der Preffe werden am meilten 
angefeindet, am wentgften unterftügt, indeß den Parteimän- 
nern und Demagogen von ihrer fiegenden Partei Hurrahs, 
Geld und Aemter zufließen. 

&o lange die Romination für Aemter bon Drahtzie- 
dern abhängt und die Anftellung und Ermählung von Be- 
amten ausſchließlich Parteiſache ift, kann fein Ehrenmann, 
Der fich felhft achtet und won Gerechten geadjtet fein wid, 
Für „en Amt Ianfen”, wie man hier zu Lande zu fagen 
Megt, Tondern er geht vereinzelt feinen Weg, begnügt fich 
mit wenigen Anhängern und Breunden, die nie und nimmer 
ein als wahr erfanntes Prinzip gewiffenlos irgend einer 
Partei aufopfern, um ihr zu nühen u. durch fe ſich felpft 
‘zu pouffiren. Wenn e8 aber in einer Republik fo weit ge- 
tommen, daß feine der Parteien ſolche Grundſätze für das 
allgemeine Wohl anfftelt, an welche ſich der freie, 
der ſelbſtſtaͤndige Mann vorwurfsfrei anfchließen Tann, dann 
ſteht e8 traurig um bie Freiheit, und es if dann ziemlich 
:Eins, ob umter Hurrahs eines gedankenloſen Parteiplebs 
der Spipbube A. oder ber Spihbube B. als König im Filz- 


hut am Ruder des Staatsfäiffes fipt, um es 4 Jahre lang 


‚zu leiten, oder — um fi son andern fmarteren Schißzbu⸗ 
ben ſelbſt leiten zu laſſen. 

“ Das: e pluribus unum (aus Mehren Einen) Hingt 
dem: omnes pro uno (Alle für Einen) gegenüber, a prio- 
ri ganz hübſch; wenn aber die Mehren Einen wählen, 
der allenfalls Schlachten zu Tiefern verfteht, doch in Staats- 
wiſſenſchaften Idiot if, fo ſtellen fie, im beften Lichte betrach⸗ 
tet, fich ſelbſt ein geiftiges Armuthözeugniß aus und fliehen 
auf Feiner höheren Stufe politifcher Bildung als der ſchwar⸗ 
ze Troß emancipirter, zu ſouverainen Bürgern traveſtirter 
Haven. 

Moralifh verfommene Parteiführer nominiten nicht 
nach Verdienſt, fondern nad) expediency ; wer am beften 
"zieht, der wird nomintrt. Nun fo zieht denn am Seil und 
nennt und Rarren, die nit mit euch, nicht für euch ziehen 
wollen! 


Im Opernhauſe wurde, zum Beften des bevorftebenden 
großen Sängerfeſtes, Wilhelm Tell aufgeführt. Obſchon 
fi von der biefigen Gefellfichaft etwas Gutes erwarten ließ, 
konnte ich mich, des ſchlechten Wetters wegen, nicht entſchlie⸗ 
ßen der Vorſtellung beizuwohnen. 

Es klingt fabelhaft, wenn man hört, daß hier 10,000 
Häufer im Bau find, unter melden mehte große, prachtvolle 
Bauten. Der rothe Badftein mußte früher bei größeren 
Gebäuden dem Sandflein und dem Bußeifen weichen; jegt 
beginnt man Häufer aus weißem Marmor zu bayen. 

Ad, die Klagen über ſchlechte Zeiten! Indeß ‚einige 
Schooskinder Fortuna’s und Lieblinge Merkur’s über Mil- 
lionen gebieten, müffen die meiften Menſchen im Schweiß 
ihres Angefiätes fig nähren ; vom Elend jedoch und drũ⸗ 


Gender Armuth fehe ich troß aller Klagen of hard times auf 


allen meinen weitverzweigten Touren höchſt ſelten eine Spur. 
Das Volf, en masse, ißt gut, trinft gut und bezaplt feine 
Zaren und follten die zwei Billionen und einige hundert 
Millionen Dollars republilanifcher Staatsſchulden je als 
eine zu drüdende Laſt erfcheinen, jo macht es der ſonverai⸗ 
ne Bengel wie weiland Kaiſer Franz bon Oeſterreich, erhebt 
fi in voller Parteimajeftät und fpricht das heilfame Wort: 
repudiation. Kömmt wohl nicht von pudere (fi ſchaͤmen) 
ber ; denn in einem Staate, wo fih Individuen des Bank⸗ 
rottes nicht ſchämen, vielmehr darob bewundert werden, 
wenn es fi um eine große Summe handelt, mag wohl frü- 
her oder |päter das Bolf in feiner Majorität aud die Staats⸗ 
ſchuld devalbiren, oder gar für null und nichtig erllären, 
ohne fi vor fi ſelbſt und ver Welt zu fhämen. Mer 
wird denn auch fo Feinlich fein, in einem freie u Lande 
ungetarter Bonds ſich zu ſchämen! Hurrah for Demo- 
cracy! Hurrah for Liberty! Up with Churches ! Down 
with Morality! O, Zeiten, o, Sitten | 

Bei Hrn. C. Kadiſch halte ich das Vergnügen, einen in- 
telligenten jungen Dann Iennen zu lernen, Joſeph Zrad⸗ 
Ionsty, der Hier ein böhmifhes Iournal Pokrok (Fort- 
ſchritt), gegründet bat, deſſen Zwed it, dem fich bier unter 
den Böhmen ausbreitenden Jeſuitismus entgegenzumirlen. 
Ein fhweres Stüd Arbeit, ein edler Zweck: möge er er⸗ 
reicht werben ! 

Herr Kadifh war in Europa auf Beſuch und iſt kürz⸗ 
lich von dort zurüdgelehrt. Er weiß viel Rühmliches über 
den Fortſchritt in Defterreich zu Tagen — in Deflerreih, wo 
ich 1848 auf Plakaten las: „a Conflitution, aber 
kane Juden!“ In unferer Slorreihen ſchreibt man 
jebt im Jahre 1868 : Liberty for the White Man! Down 
with the Nigger! Welder Fortſchritt! Jenſeits, in 
Defterreih wankt das Eoncordat und Franz Jeſeph muß 
nolens volens fih vorwärts ſchieben laſſen; diefjeite, im 
Amerika, gedeiht der Romanismud und der ſouveraine Lüm⸗ 
mel, mit der Unakhängigkeits-Erklärung. in der Hand, 
freifcht Fi demokratifch » republilanifch Heifer: Down 
with the Nigger! (Nieder mit dem Reger !) — 


— 
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Kadiſch hat aud) Prag, die Hauptftadt von Böhmen, 


beſucht und mir über Bojta Naprftek die erfreuliche Nach | 


richt gebracht, daß der hormalige Herausgeber der Milwau⸗ 
Her Slugblätter auf dem Felde des Geiſtes noch immer frei« 


finnig und thätig iſt und daß er den Vorwurf, er habe ſich 


der Alleinfeligmachenden in die Arme geworfen und gehe 
fleißig zur Kirche, durchaus nicht verdiene. Auch ich habe 
ihm in einem Streifzuge diefen Vorwurf gemacht, der Ver⸗ 
ſicherung eines Böhmen zu Chicago Glauben feentend. 
Nicht Pfaffen, fondern freifinnige Männer und Frauen ver⸗ 
Iehren in Napritet’s Haus, jagt Kadiſch; nicht zur Kirche 
geht er, fondern hält Vorträge zu Gunften des geiftigen und 
foriolen Fortſchrittes. Mich freut diefe Kunde, und Voj⸗ 
ta's Ankläger möge ſich ſchämen, falls er nicht ebenfalls anf 
Hörenfagen mich falſch berichtet hat. 

Mag man einen Apoftaten mit Recht tadeln ; mag man 
einem Menihen, der feine innere Ueberzeugung den Außern 
Vortheil opfert nnd mit Grundſätzen ſchachert wie ein Tröd⸗ 
ler mit alten Kleidern, in verftändlicher Sprache einen 
Schurlen nennen: es kann ein folder Tadel uur gerecht 
fein und Andern zur Warnung dienen; doch ven Charakter 
eines Menfchen, ſelbſt eines Feindes, aus böfer Abjicht, aus 
Religiond- oder Parteihaß, oder fonftiger unlauterer Duelle 
verleumden, das iſt ſchlecht, fehr Schlecht; um fe mehr, wenn 
dem Berleumdeten die Gelegenheit fehlt fig zu vertheibi- 
gen. ‚Daher fol man im Berbammen nie boreilig und im 
Glauben eines Gerüchtes ſtets vorſichtig fein und fein Ur⸗ 
theil auf poſitive Ueberzeugung, oder ſolche Yroben grün⸗ 
ben, welche keinem Zweifel Raum laſſen. Wo ed ich blos 

um Verdacht und Wabrſcheinlichkeit Haubelt, dort enthalte 
man ſich eines Berdictes und ſage: „ner weiß, ob 24 wahr 
if." Da man fo häufig erfahren kann, wie Einer gegen 
den Andern loszieht, wie er’ deſſen kleinſte Schwäden aufs 


dedt und vergrößert, um feine eigenen fehler zu bemänteln, - 


ſollte man überhaupt die Worte des Sieptifers beherzigen.: 
„wer weiß, ob es wahr iſt!“ Das Böfe, das Dumme, das 
Wunderbare einer Ueberlieferung findet biele Gläubige in 
der Maffe, das Gute, das Wahre, das Vernünftige wird 
nur von Wenigen geglaubt. 

Neben dem Eentral Haufe, das der braye Schweizer 
Rud. Migele bauen ließ und noch eignet, wurde bei meiner 
Ankunft eine Holzbarrade weggeräumt (auf amerikaniſch⸗ 

deutſch: gemoved), in welcher einer meiner alten Belann- 

ten Herr Stoß, als armer Grocer feine Laufbahn beginnend, 
zum reihen Mann wurde; werben muhte, da der Preis ber 
Baupläge im Laufe der Zeit fabelhaft geftiegen if. 

In Kurzem werden die noch wenigen im Gefchäftetheile 
der Randolphſtraße mit Paläften contraſtirenden Barraden 
anfehnlidien Bauten Pop machen. Auf dieſe Weife, aber 
befonderg dur Fleiß und Sparfamteit ift in berfelben 
Straße ein anderer alter Freund, Herr Schüttler, als Wa⸗ 


genfabrilant ; rei geworden. Das große Geſchäft wird 


jept durch feinen Sopn, Heren Peter Schüttler, ber. in 


| Deutfäland eine gediegene Bildung erhielt, fortgefept, Auch 
mein alter freund Berbell, der gi devant Pofaunenbläfer 
und Leader of the First Chicago Brassband lebt noch als 
wohlbefellter Sriedensrichter.und wohlhabender Mann. . 

Zroß des commerciellen Neihthums der Stadt fickt 
man bier ſehr wenige Equipagen; deſto mehr Fuhrwagen 
und Karren, bor denen Einer fi eben fo fehr in Acht zu 
nehmen hat wie in New⸗York vor den Omnibuſſen, um wicht 
überfahren zu werben. 

Die Brauereien und Salons. find zahlreich und gut ver⸗ 
treten. Neben mehren Rheinweinlolalen findet man auch 
shte Iingarnweine in den Kellern des Hrn. 3. Vred und 
des Hrn. Taller. Für die been Nefauzationen halte 

id die bon Mai und jene von Ibach. 
.„ Der Holzhandel nimmt mit jedem Jahr eoloſſalere Di⸗ 
menſionen an und die vielen großen Elebatoren zeugen von 


der Bebeutung des Getraidehandels. 


Die Lage der Stadt, als Prairie-Stadt, iß. ohne allen 
Reiz; da giebt es keinen Borbergrund und feinen Hintere 
grund — Alles flach und monoton. Selbſt der Aublick des 
wogenden Michigan⸗See mit feinem Pharus und pradtgele - 


len. Reſidenzen am Geſtade, vermag es nicht, ein an Scene» 


riewechſel gewohntes Auge zu befriedigen. Leute Die fg 
hier niederlaſſen, denlen nicht an Natur⸗Poeſie; ihr Hör 
Her Zweck iſt pas Geſchäft and der daraus gu ziehende Doſ⸗ 
lar. Für dieſen Zweck bietet Chieago mufvweitig hie beiten 
Ghauren. Biels reuffiren ; aber noch Mehren fallt auch 
bier das Loos zu, durch Fleiß und Arbeit ihr Bischen Per 
ben maden zu müſſen. Achtbare Menfigen, die eine ſelbſte 
Bändige religiöfe und politische Meinung haben und fie of⸗ 
fen ausfprechen, findet mau in der Nagel in biefer Klaſſe, 
Leute, deren höchſter Gott, neben Jehova oder, Jeſus, ber 
Dollar, deren hächſter Zwed des Lebens Geldmachen, 
die ſtets a little more haben wollen, die tuagen gewöhnlich 


‚auf beiden Schultern, um es mit leiner Sekte, mit feiner 


Vartei zu verderben. Dieſes Caliber findet man auch une 
ter den fogenaunten Jnfidels, unter den Pfaffenfreilesn, 
ſtark vertreten, vie — ſelbſt entſchieden frei in Religion und 


Politit — als Geſchaftach ri ſten“ forgfäkig zu ver⸗ 


meiden ſuchen, ihre wahre Meinung öffentlih zur Schau 
zu fielen. Ein folder Menfh in einem freien Staate if 
ein miferables Produkt der Erde, und ein Stasi, in melden 
‚Bürger heucheln müffen, um beffere Geſchäfte zu machen, if 
ein elender Staat, der lein freier Staat dem Weſten nad 
genanut zu werden verdient. Ea if am Ende wenig Untee- 
ſchied, ob man durch den Scepter des Königs und den Rothe 
Rift des Cenſors tyrannißrk.mied, ober Aurd Die Meinung 
eines politiſch unmündigen, der Freihelt unwürdigen armen 
und reichen Pöbels. Jeder Menſch hat ein Recht auf feine 
religiöfe und politiſche Meinung und mer dieſes Recht wicht 


‚guertennt, wer einen Andern feiner Meinung wegen ächtet, 


der lennt das A.B.E. ber Freiheit nicht, ber iſt ein Tyrann, 


Jo wir Jeder pin Gllane iſt, gr möge Demokrat oder Repub; 
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lilaner, Deifkoder Atheift fein, der fidh diefer Tyrannei durch 
Verſchweigen oder Berläugnen feiner Meinung unterwirft. 

„Sic ſelbſt angehören, eine eigene Meinung haben, 
Das {f die einzige Bedingung, ven Namen eines freien 
Menichen zu verbienen. Es giebt feinen Mittelweg. 

Wer nicht ganz frei ift, der ift ein ganzer Sklave, fo 
wie der fidh nicht gefund nennen kann, der an einer Krank⸗ 
heit laborirt, und wäre e8 auch eine noch fo unbedeutende. 


Bei. Kadiſch machte ih auch Bekanntſchaft mit Brauer 


C. Gecen, dem Erfinder und Inhaber eines Patentes ei- 
ner Malzvörre, eines Malzwachs⸗Apparates und eines Küh- 
lers. Die Malzdörre fah ich felbft in Operation und fand 
fie von folder Einfachheit von ſolchem Vortheile über die 
alte Methode dee Schaufelns, daß ic fie den Brauern 
ganz befonders empfehlen Tann. Der Malzwachs⸗Appavat 
war in Gecen's Rocale fo eben im Bau, und kann darüber 
kein Urtheil fällen. Eine Erfindung, wodurch Zeit u. Raum 
erfpart wird, kann man gewiß eine nüpliche nennen und eis 
ne ſolche praktiſche Erfindung ift bie bed Hrn. Gecen. 

Bon Chicago fuhr Id} nach Janesville. Eine fehr hũb⸗ 
fe und rüßrige Stadt im Staate Wisconfin, mit wenigen 
Deutſchen. Defto ehrenvoller iR es, dab bier vor Kurzem 
eine Freie Schule gegründet wurde, die viele Schwierig- 
Teiten zu befiegen hatte, welche ihr durch Orthodoxie und 
Bornirtgeit entgegenſtanden. Die Schule, unter dem Leh⸗ 
zor Kienow, einem vormaligen Theologen, zählt bereits 834 
Schüler. Trop gemachter Dppofition werden auch farbige 
Kinder gugelaffen ; doch ſah ich da felbft blos wei ie demo- 
kratiſch⸗republikaniſche, hoffähige Kinder. Das VBorurtheil 
der Farbe war im Süden zur Zeit der Sklaverei nie fo fta ri 
wie in den fogenannten freien Staaten : das tonnte ich ſchon 
Darans fehen, Daß die ſchwarzen Kinder überall mit den wei⸗ 
Ben fpielten, daß fchwarze Zofen in freundlichem Verkehr 
mit ihren weißen jungen Meifterinen ſtanden und bie wei⸗ 
Ben tungen Herren Pflanzer flets parauf bedacht waren, den 
Ufe stock durch hübſche Mulatchen und Quarteronchen zu 
vermehren. Nach dem Krieg iſt es anders geworden ; ver 
Schwarze wird im Süden nicht mehr wie ein theurer Saul 
gepflegt und felbft im Alter noch verfergt ; er tft frei gewor- 
den und hat ih am eigene Erhaltung zu gewöhnen, und 
das iſt recht; abet daß man den aus Politik fuftematifch ver- 
bummten, gänzlich ungefchulten freigegebenen Sflaven fp- 
glei das Stimmrecht ertbeilt, ohne ihm zuerſt die 
Säule zw eröffnen, das IR ungerecht und ſchlecht. Hätte 
man, zur Zeit unſerer Eonftitutionsverfehrtheit, in Folge 
eines Congreßbeſchluſſes alle Farbigen, als Perſonen, für 
ſtimmberechtigt erflärt, fo küönnte man daraus auf Humani⸗ 
tät des Volles fließen ; allein indeß Parteiführer das ſüd⸗ 
Tide pecus für fonverain erflärten, um die Herrſchaft 
der Partei aufrechtznerhalten, opponirt dieſe 
felbe Bartei in großer Mehrheit die Stimmberehtigung ber 
Sarbigen im Norden, Often und Welten. Nun, es haben 
eben nur fehr, fehr wenige Republikaner und Demokraten 


phtloſophiſche Studien gemadt. — Erwähnenswerth ift 
es übrigens, daß ein Farbiger, Namens Chefter, durch 
Senator Sumner empfohlen, in England mit Lords und in 
Rußland mit dem Kaiſer an Einer Tafel als deren Gaft 
fpeift. Ob jene hohen Herrn wohl au Jacobiner 
find? Ad, es if fo ſüß für den geiftigen Plebs zu glau- 
ben, daß es unter ihm noch einen Plebs giebt. 

"Die demofratifche Partei fagt es doc offen heraus: 
Der Weiße fol regieren, wir wollen den Neger uns nidt 
gleichftellen. Die Republitaner — mit geringer Ausnahme 
— heulten gegen die Sklaverei aus Neid und Aemtergier, 
während es ihnen nie einfiel, die Neger in den freien Staa - 
ten ihnen politiſch und forial gleichzuſtellen: ihr Alpha war 
Berrath an der Stanten-Souveratnetät, die fie ala Bürger 
befhworen hatten, und ihr Dmaga war und iſt elende Heu⸗ 
chelei. 

Es muß ſich binnen wenigen Jahren einenene Partei 
geftalten, der conferbativen Demokratifchen negenüber ; das 
Tann dem Zeitgeift und den bitteren Erfahrungen gemäß 
nicht vermieden werden. Dann möge der Kampf zwiſchen 
Stillſtand und Fortfähritt beginnen, mit Wort und Feder 
geführt und am Stimmfaften entfhleden werden, ohne die 
Rothwendigkeit der Barbarei des Krieges heraufzubeſchwö⸗ 
ten in den Gemüthern einer durch Teidenfchaftlide Tyraden 
aufgehetzten Mafle ! 

Aus dem Janesviller Schulverein iſt auch ein Geſang⸗ 
und Muſikverein hervorgegangen. Nur vorwärts, Ihr we⸗ 
nigen Pioniere, und laſſet euch von Pfäffleins und fonftl- 
fligen Gegnern nicht irre machen, in deren Gehirn es einen 
Yeeren Raum giebt, fo ſchwarz wie die Haut eines Negere. 

Bon Ianesville ging es nad Milmaulee, dem vorma⸗ 
Tigen Athen von Wisconfin. Es giebt auch jept noch deut⸗ 
ſche Männer und Frauen bier, die ein Griechengeiſt befeelt, 
die fi kühn über Vorurtheile und Superftition erheben. 
Auch ſolche die im Fady der Muſik auf den Namen eines 
Künftlers Anſpruch machen können; aber es giebt da auch 
Menfchen, die eine Omlette nicht don einem Pfannkuchen 
zu unterfcheiden wiffen, und die den Tiſch verlaffen würden, - 
ſetzte ſich der Neger Ehefter an ihre edle kaulaſiſche Hand⸗ 
werker⸗ oder Krämerfeite, indeß fie e& ganz in der Ordnung 
finden, wenn der Haueknecht, hier zu Lande Porter genannt, 
fi) mit ungewaſchnen Händen und zerriffnen Rockärmeln 
in die Nähe von gepupten Damen fept, Diefer Gleichbe⸗ 


rechtigung habe ich felbit, als Demo trat, Nicht entge- 
genzufepen; rüge ven Fall blos des efdetifchen Contraſtes, 


ber ſocialen Etiquette wegen u. wünfche, daß jeder ſich De⸗ 
mokrat nennende Menſch ſich auch über das Vorurtheil der 
Farbe zu erheben im Stand wäre. Sklavenketten mögen 
und können durch Gewalt der Kanonen geſprengt werden; 
über Vorurtheile kann ſich blos die Bernunft erheben und 
wer, felbft ohne Vorurteil, aus BVorurtheilen Capital 
macht, der {ft Tein braver Mann, au wenn er hundert 
Chantpapner-Räufche gehabt hat. 











Die Fade, 


Es erſcheinen hier drei deutſche Zeitungen in Milwau⸗ 
fee: Banner und Volksfreund, Herold, und Seebote, Ich 
gönne Jedem die Freiheit auf feine Meinung. Im 
geiftigen Kampfe muß endlich die Wahrheit fiegen. - 

Den materiellen Genuß bes „toujpur beafsteak pour 
dejeuner“‘ konnte ich zu Milwaukee bet einem Concerte mit 
geiftigem Abendgenuß würzen. Das war, in der That, eine 
Production von Künftlern, von denen ich ganz befonders 
des Biolinfpielers Weinberg, des Pianiften Gumpert 
und des Violoncelliften M elm 8 mit Vergnügen erwähne. 
Die große und elegante Muſikhalle war mit einem fafhinab- 
len Publikum ziemlich gut befebt. Die Wahl der Piecen, 
unter Direction von A. Schmelz, war eine durchaus claffi- 
ſche und mir Laien blieb da Nichts zu wünfden übrig, als 
daß Die jungen Sängerinnen etwas mehr Gefhmad in der 
Toilete zeigten und daß man den Vortrag des gemifchten 
Chors nit zum Finale gewählt hätte. Diefer Vortrag 
contraftirte mit den übrigen Borträgen eben fo wie die ver- 
witterte Traperie- Malerei vor der Bühne mit der gefhmad- 
vollen Totalität der Halle. Im Concerte wurde mir auch 
die Gefellfhaft des gebildeten Hrn. Rofenthal, preußifchen 
Eonfuls, und einer geiftreichen deutfchen Dame zu Theil; 
ein Bergnügen das eine erfreuliche Ausnahme macht in der 
Regel des trivialen Alltagslebens. 

Frau Mathilde Annedes Inftitut für junge Da- 
men verdient erwähnt und Eltern empfohlen zu werben, die 
ihren Töchtern eine gediegene Erziehung zugeben wün- 
fhen. In den meiften englifchen Boarding-Schulen und 
Seminaren werden die jungen Damen gewöhnlich zu Stüm- 
perinen in Mufit und Wiffenfhaft und zu Virtuofen in 
Putzſucht und Koquetterie herangebilbef. 

Auch das Turnen iſt bei amerilanifchen Damen in 
Milwaukee introbucirt worden. Es befteht nämlich ein durch 
Privatunternehmen gegründetes Female College, mit circa 
300 Schülerinen, wo auch geturnt wird. 

Am 1. Mat 1867 wurde ein englifcher Turnverein — 
Gymnasium — gegründet, welcher gegenwärtig 460 Mit- 
glieder zählt. Die Halle it die ſchönſte und größte, Die ich 
je geſehen; fle mißt 80 bei 60 und ift 25 Fuß hoch. Turn⸗ 
lehrer iſt Herr Bro fiu 8, ein Deutfcher, der einen Jahres 
gehalt son 81200 bezieht. Was der Amerikaner unters 
nimmt, das thut er ganz und mit Gefhmad. Das Turnen 
bat für ihn blos einen phiflologifhen Zweck; indeß er das 
geiftige Turnen im Gymnasio gänzlich außer Acht läßt; 
die deutfchen Turnvereine rühmen fich des geiftigen Turnens, 
das Heißt der Entwidelung und Förderung geifliger Bil- 
dung und Berbreitung freifinniger, radikaler Princtpien. 
Nun giebt es wohl einige Gemeinden, die diefer Aufgabe zu 
entſprechen fuchen und geiftige und fociale Zreiheit nad 
Kräften fördern ; aber was foll man von ſolchen Turnern 
Halten, die ſich nit einmal über das Vorurtheil der Farbe 
erheben Können und als Bürger am Stimmlaften dem Rüd⸗ 
fogritt dienen?! Was von Ienen, die anftatt aufzuflären 


und zu überzeugen zu Zwangsmaßregeln Zuflucht nehmen 
und den fategorifchen Imperativ auf ihre Sahne Ichreiben s 

„Sur müßt für die republikaniſche Partei ſtimmen.“ Alfo 
bei der nächſten Wahl für Grant. und das Recht der Staa⸗ 
ten, die Sonderbündelei fortzufegen, den Raſſenhaß zu pfle- 
gen.und den weißen Bürgern bad Recht zu geben, den Far⸗ 
bigen das Stimmrecht zu verweigern. Und das if der Ra» 
difalismus, für welchen, nıit Gutheißung vieler, der Turnen 
nicht nur ſtimmen fol, fondern ftimmen mug? MWordas 
M uf anfängt, hört die Freiheit auf. Kann es etwas Deut« 
Ticheres geben? Man läßt ih als Radikaler, als Refor⸗ 
mer ober Revolutionär, die Guillotine gefallen, wenn fie den 
Kehricht der Defpotie wegfegen und der Freiheit eine Gafle 
öffnen fol; aber auf der Bahn der politifchen Freiheit ei⸗ 
nen Bürger zwingen, für diefe oder jene Partei zu Rimmen, 
das nenne ich, „ver perfönlichen Freiheit beraubt ihn zum 
Stimmpieh maden.” Ob diefer, Zwang bon ei⸗ 
nem Kaifer, von einem Pfaffen, oder von einem Berein aus⸗ 
geht, ändert die Sache dem Principe nach gar nicht und ich, 
für meinen Theil, klann ihn unmöglich billigen. 


Ich las in einer Zeitung, daß zu Boſton die Turners 
Tagfahung Rattfand. Aus dem Bericht des Central⸗Com⸗ 
mittees geht hervor, daß ſich in ven Ber. Staaten, einſchließ⸗ 
lich ver Küfte vom ſtillen Reere, 180 Turnvereine mit 12,000 
Mitgliedern befinden. Nun, 12,000 junge Männer für 
den polttifhen und geiftigen Fortſchritt gewinnen, wäre al« 
lerdings eine eben fo erfolgreiche Propaganda, wie 12,000 
Stimmen für Aemterjäger diefer oder jener Partei eine gute 
Aauifition fein müßten. Aber, aber, wo if denn die Par- 
tet, die dem Geiſt des focialen Turnerbundes entfpricht, 
wenn er fich felbft treu fein mil?! Noch haben ‚wir feine, 

Freie Lectäre und freie Vorträge find der Hebel des 
Fortſchrittes; der Stimmkaſten ift das Mittel, den Ideen 
Form zu geben. Habt Ihr es noch nicht über Epaulette, 
Staaten»Souberainetät, Drabtzieherei und Sonderbündes 
lei gebracht, fo gebet hin, ſtimmt dafür und rufet Hofiana ! 


Um zu ermitteln, was Ihr für freie Lectüre thut, er⸗ 
"Taube ih mir die 180 Vereine zu fragen, wie viele dayon 
Heingen’s Pionier, oder den Inveftigator, ober bie Fackel hal⸗ 
ten ? — Over, ob denn von 12,000 Turnern aud nur 3000 
Mitglieder Abonnenten des Turnorgans : die Zukunft, 
find? In wie weit ſich 180 raditale Bereine an mei⸗ 
ner Propaganda gegen Kirche und Pfaffenthum betheiligen, 
kann Jedem Har werben, wenn ich fage, dab der Chicago 
Turnverein, der Boftoner, der Eleveland, ver Rocheſter, N. 
Y., der Tell Eity, Kanſas City und Minnenpolis-Turn« 
verein die.einzigen find, die es bis jept der Mühe werth er» 
achteten, gegen eine Actie von 10 Dollars werth freie Bü⸗ 
cher zu beziehen, um dieſe zu verkaufen, uber zu verfchenten. 
Und da follte man den categorifchen Partei⸗Imperativ gut 
heißen? Da follte ich nicht die drei großen C., als freier 
Mann, pflichtgemäß erwähnen? Nicht aus Haß, fontemm 
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aus Liebe zum Fortſchritt? Ich habe geſprochen — kurz 
and veutlich — Ihr möget mid richten ! | 

In Milwaukee befteht, neben den vielen Gotteshäufern 
auch ein Tempel der Bernunft einer freien Gemeinde, wo 
gegenwärtig Herr Graf als Rebner angeftellt it. Da eben 
Sonntag war, befuchte ich die Halle, welche ich zu meiner 
Freude dicht mit Herren und rauen befept fand. Herr 
Graf war fo freundlich, mir beim Eintritt einen Siß nahe 
der Nebnerbähne anzumeifen und frug mich, ob ich nicht nach 
feinem Bortrag einige Worte ſprechen wolle. Ich mußte 
Herneinend antworten. Das Thema des Redners war: „bie 
Auferſtehung.“ Die Rede war durchdacht, wiſſen⸗ 
fchaftlich gehalten, belehrend und intereſſant; zu bedauren 
tft blos, daß vieſe Herren Redner der freien Gemeinden das 
Bört „Religion“ noch immer nicht Über Bord werfen wol⸗ 
Ien, und im Sauerteig der erftien Eindrücke, oder im Dufel 
des Idealismus die Wörter Sott und Gottheit nod 
Immer, auf Don Onirotenwelfe, mit der Materie zu Iventi- 
ſiciren ſuchen. 

Nun aber erlaube ich mir die Frage: Herr Graf, 
warum haben Sie am Schluß Ihres Bortrages nit er- 
wähnt, daß der Herausgeber der Fadel in der Halle ich be» 
finde, daß er, 5örfh und Ginal hie erſten waren, die 
von bald 30 Jahren deu Grundſtein der freien Gemeinden in 
Amerika gelegt, im Begenfab zur orthoboren Kirche? Wa⸗ 
rum haben Sie der Gemeinde vie Fackel nit anempfoh⸗ 
In? Sind Schünemann Pott’s Monatshefte die einzige 
Bectüre, welche empfohlen zu werben verdient und von Mit- 
gliedern freier Gemeinden gelefen werben follen? Warum 
haben Sie der Propaganda gegen Kirche und Pfaffenthum 
mit feiner Sylbe erwähnt, da Sie duch gegen Kirche 
predigen und ſelbſt aufgehört haben Pfaffe au fein? Soll 
man zu Euch kommen, um zu beitela ?_ Ober if es genug, 
blos gegen Honorar einer Anzahl vom freien Menfchen zu 
predigen und andere freie Männer und ihre Schriften zu 
ignoriren ? Dad wäre weder humaniſtiſch, noch gerecht. Ein 
freifinniger Denkgenoſſe, Herr B., fehentte Ihnen ein Exem⸗ 
plar son „Alt und Ten, Mebungen für geiftiges Turnen,“ 
Yab ganz im Geiſte Ihrer Gemeinde gefihrieben tft. Ste 
wiſſen, daß Derfelbe, ale Acttonär, mehre Eremplare davon 
deſttzt; warum empfehlen Ste das Bud niht? Sollte ei⸗ 
ne freie Gemeinde nicht 10 Mitglieder in ihrer Mitte zaͤh⸗ 
len, die ein ſolches Werk kaufen, es lefen und es Andern zu 
defen geben, vielleicht blos darum, weil darin vie Gottheit in 


Der Materie untergegangen und als nonens verflüchtigt If, 


Yann wäre es wahrlich beſſer, fie Töfte fih „im Herrn“ 
anf, damit daB Streben einer freien Gemeinde nicht zur 
Farge werte. And erſuche ich Sie anmit, mir zumellen 
eine Ihrer Reben für die Fackel, uhne oder gegen Hono⸗ 
rar, einzufenden ; damit Ihr freied Worte auch durd die 
Preffe fi im Boll verbreite. 

Mit Vorbehalt der Kritit, wie fle Heinzen gegen Ruge's 
Mealismus gebraucht Bat. Wahrlich, die Kirchenlente und 


ihte Priefter und Prediger verftehen es beffer und beſtreben 
Ah mehr, für den Himmel zu wirken, Bibeln, Teſtamente 
und Traktätchen zu verbreiten, als hr, fogenanate Hadi- 


Tale, für die Freihe it auf Erden und für fie, durch 


Verbreitung freier Schriften, Propaganda zu machen 'ge- 
neigt find 1" 

Es giebt Taufende, die rei an Worten find und laut 
gegen Pfaffen ſchimpfen; aber nur fehr Wenige, die für ihre 
eigene Bildung und für Aufflärung Auderer einen Tum- 
pigen Dollar auszugeben den Willen haben, So ift es 
und man kann es eben nicht anders machen; daher ber 
Schneckengang bes Fortfchrittes im politifchen und geifi- 
gen Leben. „Und dennoch dreht fie fid, trog 
alledem, und alledeſſen.“ 

Beſonderes Vergnügen gewährt es mir des Bereins 
„Sermanta” Erwähnung zu thun. Das Streben und Wir⸗ 
fen der Bereindmitglieder geht dahin, die deutſche Sprache 
und die ſchönen Künfte in Amerika zu pflegen fidh. in der Re- 
dekunſt zu üben, körperliche und geiftige Ausbildung zu he⸗ 
ben und ein harmlos gefelliges Leben zu fördern, Als Mit- 
tel zur Erreichung dieſer Zwede betrachtet man : 

Beſprechung der vorliegenden Tagesfragen; 

Diskuffion gegebener Themata ; 

Vorträge und Declamationen ; 

Dflege der Muſik; 

Geſellige Unterhaltungen und 

Benußung der vom Verein gehaltenen Zeitſchriftien, fo 

wie der in der Bibltothet befindlichen Bücher. 

Solche Vereine find es, die uns Noth tun. Solde - 
Vereinigungen von Männern und Jünglingen follten im 
jeder Stadt, wo ein deutfhes Element vorhanden, ſtattfin⸗ 
den, des gejelligen Bergnügens ſowohl wie der Muebildung 
des Geiſtes wegen. Nur dürfen ſolche Vereine nicht zu ari⸗ 
ſtokratiſcher Sonderbündelei führen, bei welcher man nidt 
der Bildung, der Moralität und dem feinen Benehmen, fon 
bern biefem oder jenem Stande und dem Gelbe einen Bore 
zug einräumt; noch follen fle zu Spiel Clubs entarten, in 
denen die Bibliothek blos ala Mobiliarvermögen figurirt. — 

Am 15. fuhr ich nach Racine. Auf diefer Fahrt konnte 
mid unmöglich ein Unglüd treffen; denn ih ſaß zwifchen 
zwei Heiligen, bon denen der eine hinter mir im Breviario 
gebetet und der Andere von vorne bie Offenbarung Johan⸗ 
nis gelefen Hat ; t& aber frevelte mit der allſehenden Gott⸗ 
heit In der Natur und mit dem Allmächtigen Gott im Him⸗ 
mel, indem ich ein Gapitel in Meslier’3 gefundem Menjden- 
verftand las. Das Gebet war überwigend, benn wir fa» 
men glücklich zu Racine an. Ich Habe hier einige recht wa⸗ 
dere Sreunve, die dem Turnberein angehören und von de» 
nen ber Eine bitter klagte, daß die meiften ber jungen 
Leute nicht die getingfte Luft haben, etwas anderes zu leſen 
als eine Partelzeitung und daß es Ihm nicht möglich war, 
ein halbes Dupend des Werkes: „Friſch und frei" im Ver⸗ 
ein abzufehen. Ad, der fatalen drei großen Iateinifchen C.! 

Bas 





Die Faden. 
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Bas foll aus der tepublifanifchen Partei werden, wenn die 


demofratifche Jugend blos Neuigkeiten lieſ't und fich über 
politifche Wahrheiten nicht aufklären läßt, wie 3.3. diefe : 
daß bie republifanifche Vartei in ihrer jüungften Platform 
(mit horrend ftupider Raivetät) erflärt, dag die Gleid- 
beredtigung in den ſüdlichen Staaten ein Pofulat 
der Dankbarkeit und Gerechtigkeit war, und daß es ihre 
Pflicht fei, ven fouverainen weißen Sonderbündlern im Nor- 
den, Often und Weſten das Recht zu garantiren, die freien 
Neger, aud Dankbarkeit und Geredtigkeit, zu 
rechtloſen Parias zu machen ; ein Zuftand, ſchlechter und 
entehrender ale abfolute Stlaverel. O, der politifchen Je- 
fuiten! O, der übertündten Gräber! Der Denker, ber 
unabhängige Mann kennt eure gerechte unn liberale 
Politik; eure Phraien, Verheißungen und eure expediency, 
um — da8 arme Bolf mit dem Ring an der Nafe frührend 
— euch in der Beute zu theilen. 

Die Göttin der Freiheit hat in unſerer Olorreichen bes 
19. Jahrhunderts alle Schaam verloren! Wohl bem Ne- 
ger, daß er kraft feiner Hautfarbe nicht erröthen Tann über 
die Gerechtigkeit feiner weißen republikaniſchen Freunde! 

Auch Herr Johnſon ift zu den Republilanern eine Weile 
in die Schule gegangen. Was wird und wohl Herr Grant 
bringen, wenn er ermählt werben ſollte? Politiſchen Fort⸗ 
fehritt, oder retrograde Vetos in conftitutionellen Cigarren⸗ 
rauch gehülft? We shall see. . 

Seit at Tagen fah ich Feine Sonne im blauen Aether 
ſchweben; zu Racine lächelte mir die Holde wieder freund- 
li zu. Oder Hat ihr Blid Herrn Iohnfon gegolten, der 


am felben Tage in Bezug auf den weſentlichſten Anklage⸗ 


Artikel frei gefprocdhen wurde ? Die Sonne und Alles fteht 
ja unter Gottes Leitung und mas Bott that, das ift wohl 
gethan. Oder follten blos Senatoren eine Ansnahnte ma⸗ 
hen und fi nicht durch Gott, fondern durch die Kraft der 
inneren Üeberzeugung oder durch die äußere Gewalt des 


Dollar beeinfiugen laffen ? Sollten Trumbull over Hen- 


derſon fehlechter fein als ein Sperling? Ne, gewiß nicht: 
alfo danket Gott, Daß Herr Johnſon, unfer kugel⸗ und con- 
Ritutionsfefter Präfident, der Falle der Tenur Bill entfälüpf- 
te und rein da fleht von aller und jeder politifhen Schuld ! 

Abends nah Milwaukee zurüdigefahren, Nächſten Tag 
die gebildete Familie Geisberg und die geiftreihe Math. An- 
nede beſucht n. weiter gefegelt auf den Rabenfchwinge des 
Dampfes, via Mazo Manie nad Sauk City. ine deut 
ſche Stadt, von den Ungarn Haraczty u. Halacz gegründet; 
reizend am Wisconfin-Zluß gelegen, in der Ferne von einem 
Bergkranz umſchlungen. Das freifinnige, anitifirchliche Ele- 
ment tft hier ſtark vertreten. Es erſcheint da ein gutes dent» 
ſches Wochenblatt: der Pionier am Wisconfin. Einige der 
Kaufleute machen große Gefhäfte. Obſchon da gutes Bier 
gebraut wird, findet man aud in einigen Zolalen guten 
Rheinwein. Den beſten trank ic} Bei Hrn. E. Nebel und in 
Beder’8 Salon, in Geſellſchaft des Brauers Deininger 
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und des Andre. Schröter. Wer nicht liebt Weib, Wein und 
Geſang, ber bleibt ein Efel fein Lebelang. Das Weib hat 
mich oft beraufcht, der Gefang oft entzüdt ; aber zum ei- 
gentliden Raufche Tonnte ich e8, troß meiner Liebe zu einem 


guten Glas Wein, noch nie bringen und gedente auch, mei⸗ 


nen orthodoxen und radilalen Feinden nie durch einen Zopf, 
viel weniger durch einen Raufch die Freude zu maden, mich 
als Trunkenbold anfchwärzen zu Innen. Mir find meine 
Denkgenoſſen viel zu werth, als dag ich ſie durch Unmäßig⸗ 
feit oder'Inconfequenz je täuſchen oder gar blamiren möchte. 
Menn auch nichf das Leben, jo habe ich doch, bei zwei Fäl⸗ 
len der Baralyfe, dem Wein den Gebrauch meines Arms zu 
berbanfen und ich glaube feſt daran, was Aesculapius ſagt: 
daß vinum lac adultis, daf der Wein vie Milch des Alters 
iR. „Nur darf es fein verfälfchter, fein Siebenmännerwein, 
darf es fein Zufel fin," . 


Die nãchſte Station war Diblofg. Cine in der. Nähe, " 
ene, fehr rührige 


des Winnebago⸗Sees, am Wolfsfluß ge 
Stadt. Die biefige Monatshefte habe aufgehört zu er⸗ 
feinen und an ihre Stelle trat ein Wochenblatt. Die Ein- 
wohnerzahl vermehrt ſich mit jedem Jahr und find eben wie- 


ber viele neue Häufer im Bau. Die deutfhe Bevölkerung . 


iR and hier, wie überall in Wisconfin, 
die wenigen Freifinnigen huldigen weber in Meligion nod) 
in Politik irgend einer Accomodation und Halhheit. Da 
find die Mierswas, die Saraus, Paus, Dep und, Wipels, 
deren Namen auch In moraliſcher Hinſicht mit Achtung ge- 
nannt zu werden verdienen, und die weder der Dummheit, 
noch der Eorruption Eonceffionen machen. Wenn man fol- 


He Männer kennen Ternt, wie wir ſte in unſern Reihen in 
den Ber. Staaten nach Tauſenden zählen können, und lieſſt 


m Staate von 
er fein wür⸗ 


in einem chriſtlichen Kircheublatt, 
Ungläubigen weber Eigenthum noch Aben 
den, fo muß man flaunen über die Ignoran 







läugnen fie abfihtlich, um aus dem Glauben ihrer Heerde 
Sapital zu ziehen. u Par 
Oſhkoſh war eben am Tage meines Hierfeins von den 
geflügelten Gäften befugt, die am Winnebago- Ser zur Welt 
fommen, um nad wenigen Tagen zu flerben. Maͤn nannte 


fie Lakefly (Seefliege). Diefe fliegen formiren fürmlihe. 


Wolken, und ein Glüd iſt es für die Bewohner diefer Stadt, 


daß fie weder ſtechen noch beißen. 
Won Oſhkoſh fuhr ich zurüd nach der Milton Junction -.. 


und — ohne in Madifon und Watertown anzuhalten — 


in Hinfit der Zapl und des Comforts der Zimmer Zfreu- 


eigenen Omnibus, welcher Baffagiere gratis nach den Ho⸗ 


ge vertreten und 


ver Schlech⸗ | 
tigkeit folder elender Skribenten. Selbfiftändige Tugend, 
‚auf Raturgefepe baſirte Moral kennen Me Leyte nicht, oder, - 


nach La Eroffe. Das St. Charles hat, feit vokmem Jahr J 
als ich da war, wieder ſeinen Wirth gewerkfelt' und, dadurch 


liche Berbeſſerungen erhalten. Herr Glasmann hat ſeinen | 


‘tel bringt. Jeder Zug bringt Emigranten nach La Croffe; | 
meiſtens Deutfche und Norweger, bie in den Staaten Wis- 
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confin und Minnefpta fi eine neue Heimath gründen. Es 
war des Nachts ala wir da anfamen und da die Brüde eben 
unter Reparatur war, hatte man eine halbe Meile zu gehen, 
um die Omnibuffe zu treffen. Das mag bei regnerifchem 
Wetter, befonders für Frauen mit Kindern, ein ganz ange- 
nehmer Gang fein, welcher wohl zu dem Wunfche berechtigt, 
daß die Eiſenbahn⸗Geſellſchaft dieſem fhauderhaften Zu- 
fand ihrer fhmwindfüchtigen Brüde recht bald ein Ende ma- 
den möge. 

Auch bei dieſem Beſuche traf mich wieder das glüdliche 
Roos, einen vergnügten Abend genießen zu können, da 


Sonntags am 24. Mai In der Sängerhalle ein Vocal⸗In⸗ 


ſtrumental - Concert, unter Direction des Hrn. Angeltoth, 
ftattfand. Das Programm begann mit der Duverture zur 
Oper Fra Diavolo, von Auber, und wurde fehr brav ere- 
quirt. Bon den 12 Piecen, welche gege ben urden, ſprach 
mich am meiſten Die ſchöne Ouſte an, vom Männerchor 
vorgetragen, ferner ein Potpourri von 4 deutſchen Lie⸗ 
‚dern, für Orcheſter, Fräulrin Wachenheimer's Sopran 
Solo: meine Ruhift Hin. Ich glaube, daß es 
feine Stadt in der Union giebt, welche ſich bei einer gleichen 
Zahl der deutfhen Bevölkerung befjort muſilaliſcher Kräfte 
zu rühmen vermag. orientale Typus iſt mir im Publi⸗ 
fo durch intere ſſant⸗Phy fognomien: und geſchmackvvolle Soi⸗ 
lette beſonders — 3 
Ehre anrühmen, 2 fie, neben ihrem fuperlattven, durch 
Ehrifenunterbrüdinfg inocculjriten Schader- und Ge⸗ 
ſchãftsgeiſte, Sinn für Kunft und Wifen, und in ter Regel 
belletriſtiſche Bildung befipen. Auch äußern Unftänd zeigt 
der Genleman und bie * Einen Loafer, einen T 
kenbold unter den Zöraeliten zu treffen, gehört zur want ſel⸗ 
tenen Ausnahine. 
Nach dem r Tanzfränzchen und da tiefig 
mid) deun wiebe th Grau Führ, eine ausgezeichnete Tän- 
jerit, —— eine Tour zu walzen. Hätte wohl 
gerne noch mehr,g et aber, um nit zu riffiren von 
der Jugend [5 zu werben, ſchũnle ich mein Alter 
vor Thorheit. - 
Zurbenciertwärbigen Erſcheinungen in La Eroffe ge- 
hört das esAhlifche Blatt: La Croasg Democrat, mit dem 
Motto: —— at all times‘. “and under all circum- 












stances, Pas ift ein Motto, wie eg ein Parteihlatt ziemt; 
„durch @ und dünn zu jeder Zeit ünd unter allen Umſtän⸗ 
dem? "Aus biefem Motto’ erflärf fi die Sympathie ber 
demokratiſchen Partei mit dem Süden, felbit als er in ver 


Hededton das Inſtitut feiner Sklaverei durch Seceffion zu 





retten vet, war ja im confitutignelleg 
Recht, den en als Eigenthum zu betrachten und das 


Inſtitut Das iſt der Dämon des Konferpatis« 
mus, ber * I nit dem Süden fpmpathifirt, den Neger 
verächtet‘ und das a IIgemeine Stimmredt opponitt, 
and mil diefem Dämon fumpathifiren auch zwei Drittheile 
ber republikaniſchen Partei, welcher der Neger niemals Zwei 


, Die Fackel. 





muß ed den Juden zur 


brei. 





— — —— 





der Freiheit, ſondern ſtets Mittel der Parteiherrſchaft war. 


| Kann und ein deutſcher General, kann ung ein deutſcher Mi- 


nifter, kann uns Cicero oder Demofthenes das Begentheil 
beweifen? Hat je die republifanifche Partei die plötzliche 
ober ftufenweife Aufhebung der Sklaverei in ihrer Plat- 
form gehabt? Nie. Erwähnt ihre Platform, 1868 zu Chi⸗ 


‚cago fabrieirt, mit Einer Sylbe die Gleichberecht i⸗ 


gung ber Farbigen in jenen Staaten, in melden fle noch 


. Barias find? Sie fchweigt darüber und ſtellt fi ihrem 


Gegner Senator Douglas mit feiner Squatter Souveraine⸗ 
tät an die Seite, indem fle es dem weißen Bolfe dieſer Staa- 
ten frei ftellt, das Stimmrecht den Farbigen zu geben, ober 
zu verweigern. Sollen wir diefe Partei eine Fortſchritts⸗ 
partei nennen? Vorwärts getrieben muß fie werben, 
vorwärts gehen will ſie nicht. Kann ein Anhänger diefer 
Partei einen Mark M. Pomroy, den Herausgeber des La 
Crosse Democrat, einen Ballandigham, ja, einen Jeff. Da- 
vis, diefe Heroen des alten Schundes, wodurch die Freiheit 
mit der Sklaverei conftitutionell zufammengeloppelt war, 
Tann er fie auf den Pranger ftellen, ohne über feine eigene 
Unwiffenheit in Fragen der Conftitutionalität, ober feine 
infame Heuchelei und Partejaccommodation ſchamroth zu 
werden ? 

Euch, Ihr Zwitter, foliten wir Jakobiner nennen? 
Kein. Euer Radikalismus iſt eine Larve, die euer conſer⸗ 
vatives Angefiht verbirgt, um das Volk mit dem Scheine 
des Sortfchrittes zu tänfchen ; indeß einzelne eurer Führer 
völlig radikal im Innern ſich der Halbheit aceommobdiren, 


‚um als berfappte Sophiſten hohe Nemter zu erhalten. Was 


Pomroy in feinem offen ausgefprochenen Negerhaß ſchreibt, 


‚das ift auf dem Standpunkt eurer Eonftitution und Staa- 
‚tenrechte politifche Wahrheit ; was Ihr, mit erheuchelter Re⸗ 


gerliebe predigt, iſt Zufelei, und jefuitifcher Demagogen«- 
Daher hofft Ihr mit einem kriegsdemokratiſchen Ge- 
neralen, der achtbar als Privatmann, zu fiegen umd gerade 
darum verdient Ihr zu unterliegen; denn euer Sieg wird ber 
allgemeinen Freiheit und der Berminderung ber 
Baften dur Steuern um kein Jotta mehr Borfchub leiften, 
als ein Sieg der bemokratifchen Partei mit Seymour, ober 
VYendelton. Es giebt Leute, wenn auch nicht viele, die ſich 
durch eure Tyraden feinen blauen Dunft bormaden und in’s 


| Bodshorn jagen Yaflen, um für euch zu flumpen ober zu 


Rimmen. Uns mögt Ihr Jabobiner heißen; denn 
wir wollen unbedingt den Kortfchritt, den wir weder bei euch, 
noch im, demokratiſchen Lager. ſinden. Wir befipen eine 
iſolirte Batterie, deren Geſchůtze gegen eu beide Reactio- 
näre gerichtet find. 


Pomroy ift ein Original, if ein ganzer Kerl; Ihr, fei- 


ne Opponenten, fein Jeſuiten im Kleide des banswurfen. 
Chicago ift ein Elephant; eure Chicago Platform if dem 


Weſen nach eine Mausgeburt. Das Volk fol das Mäus- 
lein fein, dag nach eurer Pfeife tanzt. 
Was Karl Heinzen auf dem Felde des radikalen Fort⸗ 











"Die Bade 


171 





ſchrittes iſt, das iſt Mark Pomroy auf dem Felde des con⸗ 
ſervativen Stillſtandes; beide ſind Rieſen in ihrer Art; das 
Bolt aber iſt, in großer Majorität, ein Zwerg. Wie be- 
weift Du Das? Nun, Pomroy begann vor drei Jahren 
mit 150 Abonnenten und verfendet jeßt wöchentlich über 
200,000 Ex. an regelmäßige Abonnenten. In feinem Etab⸗ 
liffement arbeiten zwei Dampfprefien und eine Dampffalz- 
maſchine. Das Haus, in dem der Dämon des Rüdfchrit- 
tes fehafft, groß und fefigebaut, ift fein Eigenthum und fein 
Sanctum if ein fürklider Salon, mit Bibliothek, Ge- 
mälben, Piano, koſtbaren Teppichen, großen Spiegeln und 
eleganten Meubeln. 

Selnzen hat fett nicht mehr Abonnenten, als er vor 14. 
Fahren hatte, ganz gewiß feine 3,000: fein Elabliffement. 
iſt eine Stube mit einigen Sepfäften ; er hat keine Preſſe, 


fein eigenes Haus und ein fehr beſcheidenes, demokratiſches 


Sanctum. Sp a peu pres verhält e8 fih auch mit der ra- 
dilalen Fadel und ihrem Herausgeber. Wenn aber ein 
Blatt des Stiliftandes, refpective des Nüdfchrittes, in 8 
Jahren 200,000 Subferibenten erhält, indeß Pionier, und 
Badel und Invefligator zuſammen kaum 7,000 zähle Mo 
iſt man wohl berechtigt zu fagen, das Volk, das nicht im 


Stande tft fih über Kirchentreppen und Platform zu erhe⸗ 


den, fei ein Zwerg dem Wiffen und dem Geiſte nach. 


‚Here Führ, Sprecher des Turnvereins, war es, der 


mich auf Pomroy's Elabliſſement aufmerkſam gemacht und: 

mich dahin gebracht Hat. Als wir eintraten, erfarinte mich: 

ein innger Dann, ver Seter zu St. Paul war, als ich dort 

wohnte. Diefer war fo freundlich, uns den Eihtritt in alle 

Häume zit gewähten und an das Sanchim ꝛe⸗ Herandge-. 
"berg zu zeigen. 

Die journaliſtiſche Preffe von La Eroffe bat numeriſch 
New York und Bennet durch Pomroy geboten. 

Vie Hein erfcheint auch ber deutſche Rordftern von Ga’ 

Eroffe des braven Ulrich neben dem ſüdlichen Planeten des 
La Croſſe Dewocrat! Tröſten wir uns, daß Wahrheit, 
Vernunft und Gerechtigkeit nicht Gemeingut der Maſſen, 
vielmehr blos Eigenthum von Wenigen find und laffen wir 
uns vurch den Sumpf conferbativer und retrograder Preffen 
nicht irre madhen in unferm Wirken! Das Leben ift ja ein _ 
Kampf und kein Sieg ift fo ſchwer zu erringen als ein Sieg, 
der Bernunft und der Freiheit. 


Bon La Croſſe fuhr ich auf dem Miffiffippi per Stea⸗ 


mer nad Winona, Reads Landing, Redwing und St, Paul. 
Milde Luft, daB erguidende, Grün ver natuxwüchſigen 
Bluffs und ganz beſonders ein Sonnenuntergang als wir 
Wabaſhaw paffirten, waren die Würze diefer Fahrt. 


Das Boot, das mih nad Winona brachte, hieß Dem-, 


ſel. Ich Hatte (don früher das Unglüd, die nähere Bekannt⸗ 
(haft diejer Dame zu machen. Zwar anftändig; aber nichts 
weniger als elegant und eomfortabel. iſt ihr Aahrzeug, auf 
welchem zerlumpte Teppiche der Herren-Cajüte mit ven 


„dißputicen. 


hat fo Jeder feinen Geſchmack. 





ſammtgepolſterten Stühlen de8 Harems feltfam contrafti- 
ren. Wir hatten eine große Barke mit ‚Emigranten, Nor- 
weger und Deutſche, im Schlepptau. Ad, da wären zer⸗ 
tiffene Teppiche ein Luxus und gefchmorrtes Sohlenleder, 
beefsteak genannt, ein haut gout geweſen. Kräftige Nän- 
ner und Jünglinge, Mütter mit Kindern, ſchmude Bauern- 
mädden mit vofigen Wangen gruppirten ſich da auf diefer 
Barke. Hier ſaß Einer auf feiner Kifte und raſirte fi, 
dort ließ fih ein Anderer die Haare fehneiden ; neben wuſch 
ſich Einer, indeß Andere ſich kratzten. Ein Bild des Jam⸗ 


mers präfentirte im untern Raum ber Barke ein Weib, in 


Regligee des Unterrodes, mit halbenthlößten Brüfen, auf 


‚jene Tierchen Jagd macend, die fi durch das Kreuz auf 


dem Rüden als Gewanbläufe zu erfennen geben. . Hatte 
ſelbſt auch einſt als Zwifhendeds-Paffagier auf dem Dean. 
bas file Vergnügengzootogifhe Betrachtungen anzufellen 
über die weißen Flöhe, diefe niedlihen „Befchöpfe Gottes,“ 
deren Kipel dem gemeinen Türken Wolluſt. if, wie ich einft 
zu Indſcherli erfehen konnte, wo Cinige jener. türkiſchen 
Gourmande die niedlichen Thierchen nicht nur knidten, ſon⸗ 
dern ſogar als Leckerbiſſen verſpeiſten. Die Geſchmäcker des 
Menſchen ſind eben verſchieden, und es läßt ſich darüber nicht 
Quelle delicatesse ! fagte ironiſch Jean, des 
genialen Fürften Friedr. Schwarzenberg s Kammerdie⸗ 
ner; ich aber, obſchon Proteftänt, war nahe daran, den hei⸗ 
ligen Ulrich anzurufen. 
An Bord der Damſel fuhr id bis Winona, eine ſehr 


hübſch gelegene Stadt im ſüdlichen Theile von Minneirta, 
586 wohnen ha biele Deutſche u. wird auch geturnt und Co⸗ 


möbie gefpielt. Für freie Schriften iſt ba fehr ſchwer ein 
Liebhaber zu finden, obwohl e8 an Exchriſten nicht fegtt, 
die wader gegen Pfaffen ſchimpfen, noch an Juden, denen 
Schweinefleifh nicht weniger Bofcher iſt als Schidfelfleifh. © 
Die Fahrt von Winonag, auf ben oberen Miffffippt, 
nad St. Paul ift fehr angenehm, auch die Böle des Capt. 
Davibfon, refpektive der North Weſtern Union ine, Jaffen 
on Tomfort und guter Tafel Nichts zu wünſchen ‚übrig. 
Als wir zwifchen Wabaſhaw und Rled's Landing fuh⸗ 


ren, ſenkte eben die Sonne ihr Sixrahlen haupl auf das Pur⸗ 
purkiſſ ſen des weßlichen Horizonte u. im erhabenen Fluß⸗ 


yeviere, mit feinen ‚grünen Höhen, feiner prachtvollen Per⸗ 
ſpektive, war es ſo HL, fo heilig, fo vol der. Andacht. He⸗ 
fferus winkte den Müben, als ich, ſelbſt auch müde darch 
geiftigen Genuß, zu Reed's Landing im American Haufe 
bes Hin. Pauli die erwünſchte Erguidung und Ruhe fand. 
Ein allerliebſtes Städtchen Nach den Kirchen zu urthei⸗ 
len machen die hieſigen Deutſchen eben fo ſchwache Fort⸗ 
ſchritte im chriſtlichen Glauben, wie in jenem Materialis⸗ 
mus, dem freie Schriften Bedürfuig und Genuß find, „To 
make money, das if dad Zeichen unter welchem der. Indif⸗ 
ferentiömus zu ſiegen ſtrebt. Hab' Nichts vaprde- ER 


Nachdem wir eben Lake Pepin paffirt, wo id) dem Mai- 
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den Rod gegenüber vor Lake City meine Tochter Cora auf 


den Atherifchen Schwingen des Geiſtes einen Kuß zugefandt, 
erreichten wir Redwing. Hier giebt es ein rühriges und 
intelligentes deutſches Element, das dom edlen Zwed des 
Geldmachens noch nicht fo fehr ih abforbiren Tieß, um kei— 
ne Zeit zum Lefen zu haben. . 

Da in Bälbe ein anderes Boot Hier erivartet wurde, 
Beeilte ich mid), meine Freunde zu beſuchen und eben als 
ich nach der Levee zurückgekehrt war, gab die Glode das Zei- 
den zur Abfahrt. | 

Die Ufer von bier via Hafting nad St. Paul find mo- 
noton und nur mit den Bluffs der jungen Großſtadt bon 
Minneſota beginnen wieder reigende Scenerien, in der Rich⸗ 
tung eirca 12 Meilen hinauf bis Mendota und Fort Snel- 
Ting.‘ Hier vereinigt fi der Miffiffippi mit dem Minnefo- 
ta⸗Fluß, um mit ihm die weite Reife hinab nach dem me⸗ 
sitanifhen Golf zu machen. Welcheoloſſales Stromgebiet! 
Und weldes Areal von Millionen Adern des fruchtbarſten 
Weizenbodens und unerſchöpflichen Mineralreichthums Hin- 
ter demſelben, in den Staaten und Territorien gegen die 
Felſengebirge Hin! Da können noch Tauſende und Tau⸗ 


ſende aus Deutſchland Norwegen und Schweden kommen 


und von Uebervölkerung kann da keine Rede fein. 

Ich habe 5 Tage, und zwar fehr angenehme Tagestir 
St. Paul zugebradt. Ein Ball im Athenäum, ein Beſuch 
des Ninnehaha⸗Falles, delikates Souper und angenehme 
Geſellſchaft bei Hrn. Carl Scheffer und M. Auerbach, ein 
Mitternachtsſchmaus mit Mofelmein im Zeflaurant bon 
Schiller und Schmidt, in Gefellihaft von C. Abrendt und 
Polizeirichter Malmaros, eine Kaffeevifite Bei Hrn. Wolf von 
der Staatszeitung und eine Spazierfahrt mit meiner Cora, 
der ich hier ein Rendezvous gab; dies waren die Momente 
jenes gefelligen Bergnügens, das um fo angenehmer if, 
wenn es und felten zu Theil wird. 

Daß id; meinem vormaligen idylliſchen Plätzchen einen 
Beſuch abflattete, "TR ſelbſtverſtändlich. Ach, die Idhlle if 
zu teodener Profa geworden. Es blühen da fehr wenige 
Blumen u. mehr Gras u. Unkraut muchert zwiſchen 
allerlet Ogn en. Der Anblick machte mid eben fo trau» 
rig, wie der erſte Aublick der Hütte, welche bei meiner An- 
kunft im „Land der republikaniſchen Berheigungen" halb 
fertig war und auf einem Bauplap mit dichten Eihen- und 
Hafelgebüfch bewachſen mir andeutete, daß ich Hier ine 
Wildniß mit meiner Familie werde wohnen müffen. Arbeit 
und Geſchmach hat die Wildniß in kurzer Zeit in ein Para- 
dies umgefhaffen und in vem theuren Bretterhaufe, in ve- 

er untern Räumen der Schnee im fiberijchen Winter leichten 

"Eingang fand, Hatten wir, trog Täufhung und Gefchäfte- 
wmwiſere, viele vergnügte Stunden, von benen jene die unver- 
gehlichften, als zimel meiner Töchter an Einem Abrend ihre 
Hochzeit feierten. Das war die ſchönſte, Die erhäbenſte Poe⸗ 
fie meinzs Lebens, das nun auf der Neige auch mit Enkeln 
gefegnet if, die ich als lebendige Dityramıben an das Herz 


6 






drüden konnte, das ſich fo lange vergebens nach Liebe ge⸗ 
fehnt. — 


Juni, 1868. 


St Baul bat bereits fünfzehntaufend Einwohner. Die 
Nenbauten ind alle von Stein umd fehr gefiämadvoll. Im 
oberen Theil der Stadt gebt es jedod mit dem Bauen ſebr 
langfam vorwärts und es find da mehre Braudſtätten, wel- 
he ſchon geraume Zeit auf Capitaliſten warten, die Luft ha⸗ 
ben, ihr Geld in Wohnhäuſer zu inveſtiren. Indeß das 
nahe Minneapplis die Beftinmung bat, eine bedentende 
Fabrifftadt zu werden, wird St. Paul zu einer namhaften 
Hanvelsftadt heranwachſen. Es find jeßt ſchon einige be- 
deutende Hanbelshänfer bier, unter denen Auerbach, Schef⸗ 
fer und Fitſh, Importeure von Schnittwaaren, Baupre 
und Kelly, und Conſtans, Whole Sale Grocers, 2, €. Ma» 
in, Eifenwaarenhändler en gros, die größten Geſchäfte ma- 
den. Der Verlauf von Schnittwaaren der obigen Firma 
belauft fi in einem Jahr auf eine Million Dollars. 

Mit dem Eiſenbahnbau gebt es im Staate raſch vor⸗ 
wärts. Die Einwanderung bat in den lebten zwei Jah⸗ 
ren bedeutend zugenommen. Troß bed firengen Winters 
fidhert nem Staate dag herrliche Land eine große Zukunft, 
wozu das Seimftätlegefeh mefentlich beiträgt. 

Bon St. Paul fuhr i sine kurze Strede per Eifen- 
bahn nad) Merriam und bon da einige Meilen por Stage 
nad Sau. Ein Meines Stäptchen am Minneſota⸗Fluß. 
Es beſteht hier ein deutſcher Lefeberein bon 24 Mitgliedern, 
mit einer gewählten Bibliothek, in welcher das freifinnige 
Element und naturhiſtoriſche Fach ſehr gut nertreten iR. Im 
Carver County circuliren von meinen freien Schriften mehr 
Exemplare als z. B. in Philadelphia mit einer deutſchen 
Bevölkerung von mehr als 100,000 Deutfchen ! 

Nah kurzem Aufenthalt von einem halben Tag fuhr 

nach ver Merriamftation zurüd und febte die Reife per 
Eifenbahn fort, welche bereits bis Le Sueur befahren und 
in, Bälde bis Manlato und St. Peter vollendet fein wird. 
Im Waggon wurde viel Deutfch geiprocden, was in Ameri- 


ka ein feltener Fall. Eine joviale Gefellfhaft von jungen 


„Brünen” fang fogar das befannte Lied : „Mein Mann If 
gefahren in's Heu — der Teufel fahre in’8 Heu. Ad, wie 
lange ber ift es fon, Daß ich dieſes Lied ſelbſt oft mit Gui⸗ 
tarbegleitung gefungen habel | 

In Ze Sueur lavirte ih einen Tag. Ein amerilani- 
ſches Hotel bot mir comfortahle® Zimmer. Der Tif ia la 
come 9a, wie der Franzoſe fagt. Es ſchien mir überhaupt 
bei diefer Tour, als ſchlachte man im "jungen DMinnefota 
big8 alte Ochſen und alte Kühe ; denn bis jept war es mei- 
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nen Zähnen rein unmöglid), die beefsteaka zu verarbeiten. 
— Die Kutſche nah Mankato war mit vier Pferden be⸗ 
fpannt, was auch des ſchlechten Weges wegen ſehr nothwen⸗ 
dig. Der Hegen fürzte in Strömen herab, bie fih in den 
Straßen von Manlato zu fürmliden Bächen verzweigt 
hatten. 

Die Fahrt 30 Meilen von Mankato nach Neu Ulm bat 
mir, troß der anmuthigen Gegend, wegen ver heillofen We: 
ge feine Luft gewährt. Auch die Sige im Folterwagen wa⸗ 
ten fo miferabel, daß es mir als einzigem Paſſageur fehr gut 
zu flatten kam, mid unter denfelben hinzuftreden und den 
ſchauderhaften Comfort eines Leperkijfend zu genießen. Die 
Fahrt nahm einen ganzen Tag in Anſpruch und da war 
denn bei ver Ankunft in Neu-Ulm ein nettes Stübchen im 
Datotah-Haus bes freundlichen Wirthes A. Seiter höchſt 
willfommen. | 

Neu-Ulm Hatte eben das Anfehen einer Saravanenftabt, 
durch welche täglich Einwanderer, von ihrer Heerde gefolgt, 


ziehere, um ſich im gelobten Lande non Brown Conuty nie⸗ 


derzu laſſen. Man follte fi wundern, daß viele Sarıner 
ihr fruchtbares Land in Illinois und andern Mittelftaaten 
verlaffen, um mit Weib und Kind und Vieh Im fernen 
Nordweſten fich eine Heimath zu gründen; dad das Nedt, 


‚160. Uder mit fehr geringen Bermeflungskoften oecupiren 


zu können, ift zu verlodend, um nicht davon Gebrauch zu 
machen. | 


Das Indianer Maffacre von Neuslilm gehört jept der 


Geſchichte an und man hat von den zurückgedrängten Roth⸗ 
bäuten keine Wiederholung yon Greuelthaten zu beforgen. 

Die Farmer in der Umgebung von Neu-Ulm find alle 
wohlhabend geworben; dies und der fortwährende Zuwachs 
von neuen Anfiedlern muß biefe deutfche Stadt unbedingt 
zu einer großen und rührigen Landſtadt machen. 

Die Bewohner der Stadt haben fi feit Kurzem da- 
hin vereinigt, die Geſchäftoläden an Sonntagen zu fchlie- 
fen. Daß dies feinen religtöfen Grund habe, fondern als 
eine Art von Accommodation den Umerilauern gegenüber, 


zu betrachten ift, um deren Anathema zu befehwichtigen, iſt 


ſelbſtverſtändlich, und kann blos gebilligt werden. 

Der Arbeiter und Geſchäftsmann ſollen einen Ruhe⸗ 
tag haben; doch einen Sonntag als „Tag des Herrn” 
geſetzlich anbefehlen, ift gegen den Geiſt der Verfaſſung die- 


fer Republik, die nicht für Ehriften, fondern für Men⸗ 


fh en gegründet wurde. 

Eines Sonntags befuchte ih die Turnhalle, Es if 
dies ein großes Badſteingebäude, hoch gelegen. In Einer 
Linie mit dieſer Halle des politifhen und geiſtigen Fort⸗ 


ſchrittes präfentiren fi ein Paar beſcheidene Kirchlein, als. 


Repräfentantinen des geiftigen Stillſtandes und in der Nä⸗ 
be bringt Schramm's Windmühle Bewegung in die anmuthi⸗ 


ge Landſchaft. Es fiel mir da Don Quirot ein, der gegen 


Bindmühlen gelämpft dat. Iſt das Streben der Theolo⸗ 
gen wohl vernünffiger al® jener Don Quisoten- Kampf ? 


Herr Julius Berenbt ertheilt Sonntags Unterricht im Zeich- 
nen. Ich babe da von einigen Knaben fehr gute Leiftun- 
gen gefehen. Es wurde mir das Bergnügen zu Theil, eine 
Rede zu halten über die Politik der Gegenwart. Hier regt 
fih noch immer ein freier Geift und die Turner begreifen 
ihre. Aufgabe auf religiöjem ſowohl wie auf politifchem Ge- 
biete. Auch die Zeitung, Neu⸗Ulm⸗Poſt, verfolgt eine freie 


Richtung. 


Im Hintergrund der Zurapalle Iugt auf einen Bluff 
Müller’8 Sommerwirtäfchaft aus den Kronen der Bäume 
freundlich Hervor. Die Lage von Nen⸗Ulm auf einer gro» 
Ben Hochfläche, in der Ferne mit waldigen Höhen belränzt, 
ift ſehr ſchön. 

Daß Neu⸗Alm ein freiſinniges Leſepublikum beſißt, er⸗ 
heilt wohl daraus, daß hier die Fackel einige fünfzig Abon- 
nenten zählt und fehr viele andere Blätter gelefen werden. 

Für Verbreitung derfelben, fo auch meiner freien Werte 
intereffiren ſich ganz beſonders die Herrn Fiſcher, Sammer, 
Hertenvörfer und mein bieverer Laudsemann Dr. Kallay. 

Sonntags machte ich einen Spaziergang nah Müller's 
Berg. Auf dem Wege begegnete ich Lehrer Hilfcher und 
feiner lieben Gattin, die als Feines Mädchen meine Schü- 
Ierin in Baltimgre war, als ich dort ‚einige Monate den 
Schulmeifter, ohne Gehalt, gefpielt Hatte. Hilſcher machte 
mich am Fuß des Bluffs anf eine Pflanze aufmerkfam, wel- 
he durch Berührung die Hände aufichwellen macht. Es iſt 


der Giftſumach, rhus radicans und rhus texicodendron. 


Geſalzne Butter if das Heilmittel gegen Die Geſchwulſt. 
Die junge Welt vergnügte ſich mit Tanz, wozu Lehrer 

Wiedemann, der Aeltere, die Mufil geliefert hat. Derſelbe 

ift-Einer von den 3 in der Freifhule angeftellten Lehrer, 


welche in drei Claſſen getheilt gegenwärtig 275 Schüler 


zählen. 

Die Ausfiht von Müller’ Dach auf Stadt und Um- 
gebung if prachtvoll. 

Man hat mir in Neu-Ulm eine Nummer des Wander 
rers, einer latholifchen Zeitung von St. Paul, eingehän- 
digt, in. welcher der Herausgeber alle eifrigen Katholiten vor 
dem reifenden Samuel Ludvigh und feinen antilirdlichen 


‚Säriften warnt und alle Priefter auf diefen ihren Antago« 


niften aufmerkſam macht. Das war fehr dumm, Herr Schrö- 
ber vom Wanderer ; befüßen Sie die Klugheit: eined Jeſui⸗ 
ten, fo hätten Sie den Samiel ignorirt, oder Ihm reiht 
derb die Leviten gelefen ; fo aber kann ih Ihnen blos dan⸗ 
fen für die Anzeige, welde mankende Katholilen anf neine 


antilirchlichen Werke aufmertjam macht, zum großen Nach⸗ 


theil der alleinfellgmachenden. Kirche. Wäre das Bull fo 
geſchult und fo vernünftig wie Ieine Priefter, fo gäbe 4 Fein 
Pfaffenthum. 

Am 9., an einem prachtvollen Minueſotaſommeriage, 
um 10 uhr Vormittags, Neu-Ulm verlaſſen und um 7 Uhr 
Abends zu St. Beter angelommen_ Cntjernung 30 Mei: 
len. Wege ſchanderhaft. Bon Gt. Peter weiß ich eben 
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nichts befonderes zu fagen, als daß es fehr Hübfch gelegen 
und jett einen tüchtigen deutſchen Mayor hat, Hrn. Wil⸗ 
belm Schimmel. 

Zu Nicolet in einer Taverne, die ſich mit einem polni- 
ſchen Wirthshaus meffen ann, Sped und Eier gegeſſen und 


dazu eine ſchwärzliche Brühe getrunfen, welde man Kaffee. 


genannt hat. Auch wurden bier Pferde gewechſelt. Die 
Reiſegeſellſchaft beftand aus zwei Männern und einem au- 
genkranken beutfhen Mädchen, das nad St. Lonis reif'te, 
um ſich operiren gu laffen. Ad, das Mädchen erinnerte mich 
an jene Meife, welche ich mit meiner Toter Cora gemacht, 
um fie nad Columbné, O., in das Blindeninftitut zu brin- 
gen. Ihre Erblindung beliebten Gläubige eine Strafe Got- 
tes gu nennen ; nun da muß wohl ihr Genefen, ohne Arzt» 
liche Hilfe, der Liebe Gottes zugefchrieben werden? &8 
giebt blinde Menfchen, blinde Pferde und fonflige Thiere: 
ſollen aud bie Vierfüßler der Strafe Gottes unterworfen 
fen? Welcher Unfinn ! 
griffes eines ſupponirten Gottes, als volllommenen Weſens! 

Bon Neu-Ulm nad St. Paul zurücdgekehrt verweilte 
ich da noch zwei angenehme Tage unb trat am 13. an Bord 
der Norkhern Belle die Rüdrelfe ar, via Lanfing, Daven- 
port, Burlington und Chicago. An Borb unferer „Nörb- 
lichen Schönen" befanden fih 10 Mann beutfhe Mufiter 
in’Soldatenuniform, geführt vurch einen Sergeanten. Das 
Ziel ihrer Reife war Omaha in Rebraska. 

Das Boot follte um 9 Uhr des Morgens abgehen, doch 
e® wurde 4 Uhr, ehe zur Abfahrt geläutet wurde. Cs ift 
bEHf unangenehm, wenn man auf einem Dampfboot fein 
Zimmer belömmt, und fih, wenn müde, 'nicht Hinftreden 


kann. &o ging es mir Hier bis Abend, da eine große Ge⸗ 


ſellfchaft von Touriſten erwartet wurde und man nicht wuß⸗ 
fe, wie viele Zimmer man für Damen werbe gebrauchen 
müſſen. Ad, der glüdlihen Damen in Amerila! Obſchon 
fie politifh Pariad find, wird ihnen doch ſocial vie höchſte 
Anfmerkfanteit geſchenkt und im Haufe find fie, troß ihres 


Bibelglaubens und ber altherkömmlichen Tranungsformel, 


den Männern nicht nur nit untertban, fondern fogar im 
Hauſe Ton angebend, und fie verftehen es, den verliebten 
oder galanten Herrn Gemahl zahm und gehorfam zu ma⸗ 
den wie ein ſchulbdlos Lamm. 

Ale die Ereurfioniften, Eifenbahnbeamte und the Fa⸗ 
milten aus Chieago und Rew-Bork, an Bord waren, wurbde 
endlih um 4 Uhr abgefahren. Es befand fich in ver Ge⸗ 
ſellſchaft amerikaniſcher haut volee eine Schaar fehr ele⸗ 
ganker Damen, vie gleich Pfauen mit ihren ſeidenen Schlepp- " 

leidern einherſtolzirten, umrungen von eleganten Dandies, 
die Im Courmachen fo gewandt ſich zeigten wie irgend ein 
Cavallier der hohen europäifhen Ariſtokratie. Wäre ein 
deniſcher Baron, oder ungariſcher Graf an Borb gewefen, 
fo Hätte er mit beim Franzoſen fagen müſſen: c’est tout 


come ches nous. — Sa, wohl, nur ercefiren wir hier weit 
mehr in politifchen Humbug der Voltsherrſchüft“ 


Welke Entwürbigung de Be⸗ 





und in Karrifirung focialer Manieren. Das Gelbhrogen- 
thum hochmüthig undwerfeinert dem Aeußern nad bis zur 
Karrifatur, die fogenannten armen und niedern Klaffen an- 
maßend u. roh auf das Ertremſte, gehören Sinfachheit, fei- 
nes Benehmen und Intelligenz mit republitanifhen Tu- 
genden geparrt zur höchſt feltenen Ausnahme in unferer 
glorreihen Muſterrepublik. 

Die Reife war durch herrliches Wetter begünftigt. Es 
war 8 Uhr des Abends als wir in den See Pepin einbogen. 
Mehre der VBaffagiere, befonders die junge Welt, genofen 
die Friſche des Abends am Hurrikanded, bis fie die Mufil im 
Salon zur Quadrilie rief. Die Damen, von denen einige 
fehr ſchön waren, tanzten mit Gtazie und Die Herren mit 
naiver nonchallence. Es wurde auch gewalzt und Galopp 
getanzt. Der Walzer It eine rein deutſche Probuction, wel- 
he durch Amerikaner zur Karrilatur wird. 

Die Elite der Excurfioniſten beftand aus 60 Perfonen, 
Herren mit intelligenten Phyflognomien und interefanten 
Damen. 

Bei den Mahlzeiten wurde an 5 Tiſchen dreimal ge- 
fpeift. Der Tifh an Bord der Rordweſtlichen Union Com- 
pagnie ift fehr gut, die Böte find geräumig und elegant. 

Unter den zahlreichen Paſſagleren befanden ih auch 7 
Sapanefen. Höchſt intereffant war es für mich über dieſe 
egotiigen Eremplare, und über die weiße und ſchwarze Raffe 
der Aufwärter Revue zu balten, als fie an drei berfchiede- 
nen Tifchen beim Speifen ſaßen und alle indgefammt Gabel 
und Deffer mit verfelben Grazie zu handhaben mußten, wie 
Jene, die aud) in einer Republik es unter Ihrer Würde fin- 
den, mit Dienern an Einem Tifche zu fpeifen. Die 
Mulatten, 8 an Zahl, Bebiente der Eiſenbahn⸗Herrſchaf⸗ 
ten, hatten intelligente Geſichter. Die Japaneſen, ob- 
ſchon die gefhidteften, waren die häßlichſten, und die wei⸗ 
gen Aufwärter, 10 an Zahl, Hatten ben Typus der Roh⸗ 
heit und Anmaßung. 

Als ich im Hotel bei meinem lieben heiligen Nikolaus 
zu Lanſing angekommen war, erfuhr ich, daß eine Meile von 
der Stadt ein deukſches Pic⸗Nie ſtattfinde und fo machte ich 
mich denn ſogleich auf den Weg, um meine Freunde und 
Belannten in concreto beiſammen zu finden. Es ſchien 
für fie ine angenehme Ueberraſchung zu fein, als der alte 
Fadler, frifh, gefund und wohlgemuth, in ihrer heiteren 
Mitte feine Erfbeinung madte. Es war da im ſchattigen 
Gehölz eine zahlreihe Verfaminlung von Alt und Jung 
und troß des heiligen Sabbathes wurde bei klingendem 
Spiele recht wacker getanzt. Daß Lagerbier in Strömen 
flog, tft felöftverftändlih : Gambrinus ift eben der Abgott 
des deutſchen Volkes, dem Baus nie den Rang der Herr⸗ 
(haft wird ftreitig machen können. "Erfreulich ift es jedoch, 
daß bei dem unerfreulichen Bravour⸗Trinken bei beutfchen 
Beiten fehr ſelten Räuſche zum Vorſchein kommen; wie fie 
bei amerikaniſchen Gelagen, wo Whioky getrunfen wird, 
öfter ſich einftellen. 
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Die Menſchen find vorherrſchend ſinnlicher Natur und 
da diefe Wahrheit fish nicht wegdemonſtriren läßt und Je» 
ne, die für geiflige Genüſſe empfindlih find, vergebens 
dagegen anlämpfen, fo dürfen wir in der neuflen Zeit, 
feit die großartigen Befangfefle en vogue gelommen, gu 
meinen drei lateiniſchen C. füglich und mit Recht nod ein 
viertes C. hinzufügen, um auch dem. Geſange (Cantus) 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 

Ob denn wohl eine Zeit lommen wird, wo man nes 
ben finnlicden Genüſſen auch Dichtern, Schriftftellern und 
Rednern eine Arena eröffnen wird, um fi im edlern 
Wettlampfe Kronen des DVerbienftes und Lorbeeren bes 
Beiftes zu erwerben?! Noch find Feine Spuren ber Hoff- 
nung vorhanden, Der beutfh-amerifanifche Geift ift noch 
lange fein Stiechengeift. 

„Wie fehr ih übrigens die Menfhen auf dem Stand- 
punkte der bis jeht erreichten Civilijation gleichen, Tön- 


nen wir auch aud Saluſtius' Worten erfehen, der in. 


der Einleilung zu feiner Befchreibung bes „Kriege gegen 
Jugurtbha" fagt: 

.„Iſt der Geift gefeffelt von ſchlimmen Begierden, in 
Unipätigfeit und, Sinnesgenuß berfunfen, fo wird, wenn 
er verderbliche Luſt genofen und Kräfte, Zeit und Geift 
in Stumpffinu zerrovnen find, die Schwäche der menſch⸗ 
lien Natur angelagt und Jeder der ſich's felbft zuzu- 
ſchreiben Hat, fchlebt die Schuld auf die Verhältniſſe. 

Die der Menſch zufammengefept iſt aus Geiſt und 
Leib : fo richtet fih Alles,nach deren Natur. Ein glän» 
zendes Aeußere, großer Reichthum, Körperkraft und Der- 
gleichen find von kurzer Dauer, dagegen Werke des Geiſtes 
unſterblich ſind.) 

Alles Entſtandene altert und vergeht, wenn es feine 
Größe erreicht hat; der Geiſt, unvergänglich, ewig, Len⸗ 
ker des menſchlichen Geſchlechtes, leitet und beſitzt Alles, 
ift ſelbſt aber in Niemandes Befip. Um fo mehr muß man 
ch über die Verfehrtheit der Menfchen wundern, die, Sfla- 
ven finnliher Freuden, träge. und ſchwelgeriſch ihr Le⸗ 
ben hinbringen, ihren Geilt Dagegen, tas Befte und Be- 
deutendfte, am menfhlihen Wefen, aus Mangelan 
Bildung in Stumpffinn erlahmen laſſen; obſchon es 
ſo biele, ſo mannigfaltige Beſchäftigungen des Geiſtes 
giebt.“ 

Erwãhnenewerih erachte ich, gerade jetzt, wo die Cor⸗ 
runtion in unſerer modernen Republik ſichtbar überhand 
nimmt, auch folgende Stellen aus Saluftius, dem alten rö⸗ 
mifchen Schriftfteller, zu citiren: 

„Vetreff geiſtiger Beſchäftigungen find Staatsämker 


und Befehlehaberftellen, kurz jede Betheiligung an öffoxtli⸗ 


hen Angelegenheiten, in gegenawärtiger Zeit am wenigßen 

wünſchenewerth, weil ie doch werer dom Berpienite 

*) Das heißt Sehrhunarte und Safrgunbet binbund 
Ach erhalten, 


Auszeichnungen ertheilt werben, noch felbft Diejenigen, wel- - 


he durch Schliche* ) zu ſolchen gelangten, gefichert, oder deß 
halb mehr geehrt find.“ 

Saluftiuß frägt auch: 

„Wo ift beim jeßigen Zeitgeift ein Einziger, der nicht 
Heber in Reichthum und Aufwand, als in Biederfiun und 
Thätigleit mit feinen Vorfahren metteiferte 9” 


Und ib frage: Sind jegt nicht ebenfalls Keichthum | 


und Aufwand das goldene Kalb, das unfere modernen Ju⸗ 
den⸗Chriſten diefer Republil anbeten? Von einem „Wett« 
eifern mit den Vorfahren" kann übrigens bei uns feine Re⸗ 
de fein, denn die wenigften Leute wilfen von ihrer Genen- 
Iogie mehr ald daß fie ein Vater gehabt haben, und der 


Werth des Dollars Hat in den Augen des Volles bereiiö 


jedes edlere, geiftige Wetteifern abforbirt. 

„Ob Confulat u. Brätur an und für fi etwas Glän⸗ 
zendes und Großes wären, und ihre Geltung fi nicht biel- 
mehr nad) ben Werthe Derer richtete, die fie befleiden! 

Ich babe mich zu frei und zu tief eingelaffen, ſchließt 
Saluftins, indem der Geiſt in unferm Staate mi ärgert 
undianmwidert" . 

Hört Ihr, fo war es zur Zeit der Römer | Se ſpra⸗ 


hen und Hagten gevechte Männer und fo ift es andy jebiz - 


fo hat man auch jebt Grund zu rügen und zu klagen. Die 
Klagen jener einzelnen edlen Römer find die Quinteſſenz 
meiner Bier großen C. und wenn wir fortfahren in Diefer 
Huldigung und fie zur höchſten Stufe treiben, geiftige -Ber 
fhäftigungen und Principientreue bintanfebend, Aufrich- 
tigkeit und Rechtlichſeit mit Füßen tretend, das golbne Kalb 


anbetend, dann wird und muß biefe unfere Republil mit . 
dem römifchen Staat das gleiche Schidfal treffen. GSleiche 
Urſachen, gleiche Folgen. 


Unter den Deutſchen ben Lanfing giebt es tüchtige Cha⸗ 


raltere und intelligente Männer, von denen ich hefertbers. 
die Gebrüder Kerndt, Reith, Hufſchmidt, Huber, Rupp - 


recht und Schinzel in Liebe erwähne. 


Dem Theonit, meinem Lieblingeblufl, Habe ich diefee j 


Mal keinen Beſuch abgeftattet, da das Pic⸗Nie Pie Zeit in 
Anſpruch nahm. Die alte Birle am Geſtein wurke. vor 
Kurzem vom Sturm gerfnidt und ihre zu Boden geiemiten, 


Alles fällt mit dem Leben in der Welt.” 


. Die nächte Station yon anfing war bie veutſche Steht 
Buttenberg. Seit Ianuar 1868 beſteht Hier ein Turnver⸗ 


ein, der bereitd 40 Mitgliever zählt. Tarnlehrer If Herr 


‚ wellen Zweige ſchienen mir zuguflüflern ;- „Alles weit und - 


Wolter. Die Halle iR Privateigenthusm und der Grand iſt 


ſtärtiſch. Mit Geſchmack und eimas Geld läßt fich Daraus 
etwas machen. 


Herr Arnemann, ein wiſenſchaftlich gebildeter Mann, 


der eine Zeit lang ſich als Vierbrauer verſucht und einige 





*) Bei uns durch Parteiaccommodation und Bedienten⸗ 
dienſt. e. 
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tauſens Dollars dabei eingebüßt hat, iſt jeht Lehrer der 
Freiſchule. Der Gehalt der bier bezahlt wird, ift fer ge⸗ 
ring. Ein wohlhabender Logenbruder Arnemannd war voll 
der chriſtlichen Milde und legte einer Schuld wegen Beſchlag 
auf feinen Gehalt von 40 Dollars, monatli. Freunde und 
Menſchen kennen zu lernen, muß man in Roth und in Ber- 
hältniffe kommen, frembver Hilfe zu bedürfen. Sch erlaube 
mir, freie Schulvereine auf Hrn‚Arnemann zu Outtenberg 
aufmerkſam zu maden und bürge für deffen Fähigkeiten u. 
fitilichen Werth. 

Das Städtchen iſt fhön gelegen. Die Herren Fled n. 
Co., Reidt und Frankenheim machen bedeutende Geſchäfte. 
Das Drogengefehäft des Hrn. Heine ift reich fortirt. Es 
find hier einige gute deutſche Gaſthäuſer, von denen id dem 
Iefferfon Haufe den Borzug gebe. Auch an Salons für 
Erfriſchungen fehlt es Guttenberg nicht. 

Um 16. brachte mich ver große War Eagle 40 Meilen 
nach Dubnque, um bier meinen drei Abonnenten den letzten 
Beſuch abzuftatten. Uhrmacher Fo ch, ter frühere Heraus⸗ 
geber des Antipfaff in St. Louis, und Se. Hochwürden der 
Biſchof forgen dafür, daß die zahlreichen Deutfchen In Du⸗ 
buque ohne Fackel und fonflige freie Lectüre felig werben 
können. Das Wetter war, feit ih St. Paul verließ, kähl 
und fehr angenehm und ich fühlte wieder wie um 20 Jahre 
berjängt. 

An Bord einer Dampffähre fuhr ih nach Dunleith Hin- 
über und ſetzte von da auf den Schienen die Reife nad) Ga⸗ 
Iena, im Staate Illinois, fort. Eine romantiſch fituirte 
Teraffenftadt, am fehiffbaren Fieberfluß. Die Geſchäfte find 
bier unbedeutend; doc, giebt es da mehre Leute, die ein gro- 
Pes Capital repräfentiren. Einer meiner älteften Bekann⸗ 
ten und Abonnenten in Amerika ift Hier der gefinnungstüch- 
tige Dr. Wierich; fo der biedere Staltener De Zoja. Dies 
fer iſt 72 Jahre alt und vermählte fi nor Kurzem mit ſei⸗ 
ner Schwägerin, einer Schweizerin, 62 Jahre alt. Ber- 
nünftige Männer halten ſtets an der Wahrheit feſt, daß es 
nicht gut if, daß der Menſch allein ſei. Sein Haus ifl 
hũbſch gelegen and der Weinberg an demſelben brachte bei 
der lebten Erndte 100 Gallonen. 


Ein anderer alter Mann, eine atbletifche Figur, mit | 


vollem Bart, ärmlidy gekleidet, zog in einem Laden meine 
ufmerkfamteit auffih. Einfein Mann von einer halben 
illion, Hat er jeht — 78 Jahre alt — nicht, wohin fein 
Haupt zu legen. Es iR Eapt. Need. 

Um 18. fuhr ich nad der demokratiſchen Burg Free⸗ 
port. Eine fehr hübſche Stadt, die fi mit jevem Jahr 
bergrößert. Die Deutfchen bilden da ein manhaftes Eon- 
tingent. Es befteht hier eine deutſche Zenerverficherungsge- 
ſellſchaft, eine deutſche Schule und ein Turnverein. 

Ben bier via Diron nad Lyons gefahren; bei Win- 
koop, dem gemüthliden Haus, einen delicaten marinirten 
Fiſch eanfumirt, in Eile eollectirt und nad Zulten abmar- 
ſchirt. 


Soll ich nach Chicago, zum großen Sängerfeſt, oder 
ſoll ich nicht hin? So frug ich mich hier am Depot und 
gewohnt das Vergnügen blos en passant mitzunehmen u. 
nie es mit Hintanſetzung der Pflicht und mit großen Koſten 
zu erkaufen, erfolgte die Antwort alsbald in ber Negative. 

So fuhr ich denn, ven Plan der Collectionotour ver⸗ 
folgent, per Eifenbahn nad Davenport im Staat Jowa. 
Auch hier wohnen viele Deutfche ; befouders viele geffn- 
nungstüchtige Schleswig» Holfleiner. Man hat bier eine 
gute Bühne, einen Turnverein und Schulen mit fehr guten 
Lehrern. Die Schule des deutſchen Schulvereins hat jept 
240 Kinder unter Leltung von drei Lehrern: Kahrmann 
Kördert und Willrodt. Auch die Privatfchule von True 
und die von Hannede und Riepe find fehr gut befteüt. 

In Geſellſchaft des genialen Iul. Koch habe ich einen 
fehr angenehmen Sonntag zugebracht. Bormittags fpazier- 
ten wir zu unferm gebildeten u. allgemein geachteten Lands- 
mann, Nil. Fejervary, deflen Nefldenz und pittorester La⸗ 
ge auf einem Bluff ich bereits in einem früheren Streifzug 
Erwähnung that. 

Zu Mittag geladen war e8 mir wieder vergönnt, ſtille 
Betrachtungen anzuftellen über die ungarifche und die ame- 
rikaniſche Küche, welch letztere fich zu jener wie ein unreifer 
Kürbiß zu einer reifen fmyrnaer Melone verhält. Der ma- 
terielle Genuß wurde durch Sonverfation, durch Stahlfliche 
vaterländifäher Anſichten und Oroßfolio Photographien der 
Kaulbach'ſchen Bilder gewürzt. 

So reiſ'ten wir denn im Geiſte durch ganz Ungarn u. 
dieſe Reife bat mich tief, tief ergriffen durch Erinnerung u. 
durch Sehnfucht; vergebene Sehnſucht. Uebrigens mird 
es, troß des durch diplomatifche Nothwendigkeit errungenen 
õſterreichiſchen Fortſchrittes noch lange dauern, bis Ungarn 
ein ſelbſtftändiger und freier Staat wird, mo ich mich, der 
Cenſur entwöhnt, fo ganz heimiſch fühlen könnte. 

Die Rofen und Peonien waren in Fejervary'’s Tus⸗ 
eulum in voller Blüthe. Bon da gingen wir nach Langen- 
berg’s Gartenwirthſchaft, wo uns bei Mufil im Freien eine 
ausgezeichnete Taſſe Kaffee durch die liebe kleine Bertha kre⸗ 
denzt wurde. 

Abends beſuchten wir einen Ball des Schũtzenvereins, 
der recht hübſch war. Hätte gar fo gerne getanzt ; doch — 
tempi passati, und ich liebe ed nicht, mir von.einer Dame 
eine Gnade zu erbitten. Rein, bei Ich. Schröber’s delica⸗ 
tem Hamburger beefsteak u. rather Krlibe fet es geſchwo⸗ 
ten, das Alter vor Ausgelachtwerden zu bewahren ! 

Das war ein ausgefüllter Sonntag; Tein muderifcher 
Sabbath; ein Tag Yer Erholung und des Frohſinns freier 
Menden ! 

Schließlich Habe ih noch zu erwähnen, daß der Turn⸗ 
verein 150 Mitglieder zählt, mit einem Eommittee für get» 
fliges Turnen. Die Bibliothek, wie man mich verſicherte, 
beſteht aus Einen Band von Freiligrath's Gerichten. Olüd- 
licher Freiligrath! Ra, ift das nit Radikabemus? Nur 
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Vorwärts, immer opswärts, niemala rüdwärks u, wit deut⸗ 


the Radikalen bringen eigen Umſchwung in das amerika⸗ 
niſch ⸗politiſche, gejfige uyd foclale Leben, wie ihn bie Welt 
noch nie geſehen hat! En avant! Barkeeper, noch ein Glas 
Lager; denn die Hitze begiunt uperträglidg zu werden!. Und 
Da es, ſo heiß wird, eile ich denn auch nach dem Schatten 
einer Behauſung, halte blos no zu Burliuston an, 8 
sinen alten Freund Fr. Beder zu begrüßen und fahre Tag 
und Nacht hindurch. vie. Chicage uud, Indianapoli« nad 
Cincinnati. Dem Leſer aber cufe. “ du: „Im Den fe 
Rum wir und wieder I’ 


u une En 


Der Himmel. Die Erde. der Meunſh. 


Von Franz Sanmidt. 


Der Simmel. 


Shan zum. Himmel ‚euyord — :Dieh geheinunifnehe 
Blau, das ringe über dir hin. deinem Blicke Schranken zu 
fepen ſcheint: esiftfeinundurdpringlides ®- 
wölbe, keine ſeſte Dede, durch welche ber. Raum geidie- 
deu würde in obere Räume des Himmels und untere Näu- 
me der Erde; — dies tiefe, herrliche Blau, dad überall Die 
nämlidge Wöltung- über dir bildet, auf wueldieın Punkt der 
Erdkugel Immer du ſteheſt: — ee iflmiaie Anderes als Die 
Farbe der Lufibäfle, melde die Erbe umfleidet, 

und Durch weſche hindurch du ſchaueft im. den unennaßjicen, 
endloſen, äthergefüllten Reltuvaum. - 

Es gab.eine Beit der Kindheit auch für das Menſchen⸗ 


geſchlecht, an ‚galt des Himmel für eing.„Vefle”, in welche 


einzubtingen dem. Auge has Elisshligens nerſegt ſei; — ba 
malten die Menſchen den Himmel fi aus, nicht wie fie jhn 


geſchaut, ‚fomherst wie-fie ihn dechtn und Münidten, und 


glaubten feit. au die Nichtigkein ihres je; gobildeten ˖ Vorſtel⸗ 
lung ; — gleichmie Die Jungfenn,: glaichwie Der Knabe die 
no unbelaunte Zulanft.ihren Leben ſich au malen, ohne 
zu chen, daß von al ihren Hoffen und Glauben vielleicht 
nur wenig, mb ſelbſt Die, Wenige m. andero exfüllen 
‚werde, nl&.Be in var. Iugend gehabt. .: -. - 
Die Zeit der Kindheit ig —e fät va⸗ Denfäen- 
gefhleht;, — Dar Hünumel: het aufgehäst. cms unyurdgdring- 
tiche „Bee für das Auge Dad Mesfdgen zu fein: wiellich 


‚und. wahr liegt er vor unferem Blide auſgethan! — Und 


ob wir auch da 6 nicht finden ie. wirtiiden Hinmmel, 
: a6 frühere Befihlechter pon Ihmsanhefit:und: gedacht, ſo er- 
blideu mir doch ven Herrlichen ſo wid, Segen hinein, info 
wusterpolle Pradk, Inf mir gar frerdig Und gern jenen 
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ſaß erhalten im Erſchauen, Erkennen, im Genuſſe der Wahr⸗ 
beit! 

Schau auf zu den Sternen | — Der erfe Stern, den 
by blinken ſiehſt, lacht dir die Wahrheit entgegen, daß du — 
dur ven Glauz der Luft und des Aethers hindurch — hie» 
rin in den Himmel zu fchauen vexmagſt! Und jener Zweite, 
iener- Dritte, jene Millionen Sterne — fie ſchimmern Dir 
entgegen aus unendlich weiter Herne, unermeßlich tief aus 
den Räumen des Himmels deraua! 

Den Drean mag du ergründen und feine Tiefen durch⸗ 
meſſen: — die Räume des Himmels nicht! !— Und ſchauſft 
du durch tauſendfach vergrößerte Gläſer in vollendeter Klar» 
heit, was der natürlichen Sehkraft des bloßen Auges nicht 
zu ſchauen vergönnt if: dennoch — je tiefer du bligeſt, des 
| te;weiter und immer weiter thun die Himmelsräume fi) vor 
dir auf. — Du wirfſt das Maaß irdiſcher Räume hinweg; 
wii beginnſt zu meſſen nach ungeheuren Sternen⸗Weiten: — 
doch auch der rieſigſte Maaßſtab verſagt bir den Dienſt — 
im, Meere der Unendlichkeit ! 

« Einf nannte man die Erbe: Welt“ — Run dern 
jeder einzelne dieſer Sterne, die du ſchaueſt mit bloßem und 
bewaffneten Auge, jeder einzelne iſt eine „Welt,“ mig. die 
Erde und gewaltig größer als fie. — Und jene leichten Kör⸗ 
per, wie leichte Wölkchen in fernen Himmelsräumen ſchwim⸗ 
wen fiehit, und die das beſtbewaffnete Auge vom hellen 
Aether kaum zu unterfcheiden vermag : es. ind Gruppen 
zahllefer „Welten,“ die dem faunenden Menfhen auf Gr⸗ 
ben Kunde bom ihrem Dafein geben nur durd den ſchwa⸗ 
chen Lichtſchimmer, den fie zufammt um ſich verbreiten! — 
Doch, nicht die Erde, nicht ein einzelner Stern, nidt ganze 
Gruppen bon ihnen, nidt ale zufammen, die du ſtrahlen 
und ſchimmern ſiehſt, umfaffen und bilden die Welt; — 
Welt — das ift die unermeßlidhe Fülle des Sein’s, das 
lebt und webt dort im endlofen Himmelsraum, wie hier im 
Erdenſtquhchen, das In nächſter Nähe dem Wahrue hwunge 
ſinne des Menſchen entſchwindet. 

AWex nicht i in ber Unendlichkeit bee Raumes und Stof- 
fes allein, ‚nicht im Anblid, nit in ber Ahnung zahllofer 
Sterne und Stepuengsuppen ift die gm. Pracht und Herx⸗ 
lichkeit des Himmels erſchöpft; ſondern weiter bieten die 
epnigen Geſehe nes Werdens und Lebens im Weltraum dei- 
nem farfchenbem Geiſte fih zum Genuſſe var. 

.Da ſchauſt du rundliche Nebelmaffen ; — da tet i in 
‚der Einen. mait ſchimmernd ein Sternlein herhorg -— ba iſt 


‚aus,deg aubern eine ganze Gruppe ugp Stexnen geboren. 


— Und flaunend ahnft du, daß jene Nebelmaffen wohl bie 


„Urgeftalt. feien, in melcher zuerk - aus bes ſchaffenden 
Aether hexaus. — Geſtirue zur Briheinung.tveten, ahnſt du 


die Rieſenkraft des Lebens, die ſolch neugebornen Himnule⸗ 


kirxer. muchglũht -- Jahrtquſende auf Jahrtauſende — bis 
‚Duzp die Nabelmafk hbindurch der erfe Schimmer des ju⸗ 
‚elichen Sternleins bricht, und Bis dieſes Sternlein end⸗ 
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lich — völlig befreit von der mütterlichen Rebelhülle, die es 


geboren — in ungetrübtem Blanze unter Sonnen und Ster⸗ 
nen kreist. 

„Wie wir in unfern Wäldern diefelbe Banmart glei» 
eig in allen Stufen des Wachsthums fehen, und aus die 
fem Anblid den Eindrud fortfchreitender Lebens-Entwid» 
dung fhöpfen, ſo ertennen wir auch in dem großen Welt» 
garten die verſchiedenſten Stadien allmähliger Sternbil- 
"Bug." — (Alerander von Humboldt.) 

Da herrſcht Ruhe, Stillſtand niemals und an keinem 
Yuntte ; da drehen in ununterbrodenen Kreifen Sterne 
RG nm ihre eipene Are, ſchwingen zugleih fi um andere 
Sterne, untreifen mit diefen zugleich ihre Sonne, und fol» 
gen ihr weiter auf ihrer Bahn. 

Uud in all’ den endlofen Kreifen viefes ewigen Wer⸗ 
dens und Lebens, In der Unermeßlichkeit dieſes Weltenle. 
bens : überall die heiligſte Ordnung, flets die vollendetſte 
Harmonie! 

Und die Erde ſelbſt, ein Stern unter Sternen, frei 
ſchwebend im unendlichen Weltraum, folgt ihren Bahnen, — 
gleich den andern Geſtirnen. — Das Geſeß der Schwere, 
das alles Erdgeborne an feine Mutter Erbe feffelt, es gilt 
nicht für die Erde allein in irdiſchen Räumen, gilt nicht für 
den „engen" Bereich des Einzellebend ver Sterne, nein! auch 
Die Himmelbkörper unter einander folgen einem Gefepe ber 
Schwere, der Maffenanziehung, das an bekimmte, riefl- 
ge Maſſen bie einzelnen Sterne Tettet, zu harmoniſchem 
Ganzen fie fügt, die Bahnen bedingt, in denen fie kreiſen 
umd fo zur Quelle all de Lebens wird, das den Stern, das 
die Erde umtleiber. 


Die Erde 


Blick um did, o Menfh! — Die Wunder des Him⸗ 
meld nımgeben dic in nächſter Nähe. — Erkenne die Erde 
als Stern unter Sternen, folge, Denter, ihren Bahnen, 
ſchau' auf bie ſchäumende Fülle ihre® Lebens: und bu fin- 
bet dich felber geſtellt inmitten des Weltenraunzes, inmitten 
‚ber under des Himmels. 

Blick um dich, o Menſch! — Die Luft, Die du athmeſt, 
das Licht, das dich umglänzt, der Tropfen, ber dich labt, vie 
Scholle, die Dich trägt: ed ſind himmliſche Stoffe, ſind 
Gaben, Erzeugniffe des nämlihen Weltenlebens, das rings 
“um die Erde herum im enblofen Himmelsraum ſich beinem 
Auge zeigt! 
Audachtsvoll lauſcheſt bu gern dem erfahrungsreidien 
- Worte des Alters; lieblich fpriägt es vi an, wenn Men⸗ 
ſchen dir fagen, was Menſchen v o r bir gethan, und bewun⸗ 
dernd gedenkeſt du gern ältefter Sitten, erſter Spuren bes 
menſchlichen Lebens auf Erden. — Wohlan denn, 
et iſt dir vergönnt, noch weiter zurũczuſchauen, zurück vor 


deu Beginn des Renſchengeſchlechts; es iſt dir vergönnt, zu 
erklennen, was dereinſt geſchehen auf Erden, che denn es 
Menſchen gegeben, e he menſchliche Sinne lauſchten auf vie 
Lebenszeichen der Mutter Erbe. 

Es if die Eine ein Stern unter Gternens— 
alfo magfl bu am Werden anderer Sterne das einſtige Wer⸗ 
den desjenigen Sternes erkennen, an deſſen Wie ze 
Bein menfchlidhes Auge gewacht, de e Sterne, den du fel- 
ber bewohnſt. — Und wenn bu: ſchauend ermägf die ver⸗ 
ſchiebdenen Grade der Dichtigleit, In denen fih die Otmmel®- 
törper dir zeigen, bon der durchſichtigen Rebelmaſſe, bis zut 
derzeitigen Seftigleit des Erdkõörpers, da drängt ſich Die Fra - 
ge dir auf: all biefe- verjchiebenen Bildungaſtufen — bat 
die Erde wohl auch fie durchlaufen ? 

Bor deinem Auge erſtarrt in der Kälte des Winters 
ber feinfe, luftigte Körper der Erde (Waferkofigas mit 
Waſſerſtoff, d. i. Waſſer) zu fetten Eife ; — nod men fd- 
Lie That vermag es, auch die dichteſte Maſſe der Metalle 
am ſchmelzenden Feuer in Dunſt zu verwandeln. — Wärme 
alfo und Kälte beherrſcht die Dichtigleit irdiſcher Stoffe : 
verſchieden find die Grade der Dichtigkeit in verſchiedener 
Temperatur. 

Was aber if der Schmelztiegel des Menfchen gegen- 
über den Wärmkräften, die im Schsobe bes Aethers ruhen 
— gegenüber Dem Feuermeer, das einen Stern, einen Pla⸗ 
weten durchglüht! . 

Wer wagt es, wit feinem Denken bie Kraft begren⸗ 
zen zu wollen, jene allmächtige Lebenskraft dee WBeltalis, 
die im harmoniſchen Iuſammenwirlen zahlloſer Hmmmels⸗ 
förper ihre Duelle hat! — Bor ſolcher Kraft und Allgewalt 
verfihwindet das Rätielyafte, das in bem Gedauken dir lag, 
daß in erſter Geſtalt wohl au die Erbe als dünne Re- 
belmaſſe aus dem Wether hervorgetreien, und dab fie ſodanun 
vielleicht als fenrigegeſchmolzener „Tropfen“ bie 
Sonne umkreist. — Bas menſchlicher Kraft unmöglid er- 


ſcheint, das tritt als vollenbete Thatſache vor des Menſchen 


denkenden Geiſt und überläßt es ihen, zu ſchauen, zu forſchen, 


zu begreifen. 


Wiet Die wmetall⸗ uud felſente iche Erbe wäre zu dicht, 


| 3u ſtarr, ala daß fie aus einem Lichtnebel geboren fein 


Könnte ? — Bas weißt du denn bon der Inhaltsmaf- 
fe dor Erde, anf welche dus Dich beruft ? — Wie tief bi du 


eingedrungen in die innere Werkftätte des Erbbubens? 


— Auch wo ver Menſch in den tieften Schacht —— 
gen, da ſteht er noch immer unicht einmal den eil ft 

Theil Einer Metle tief unter den Spiegel des Me * 
und ber Durchneſſer ver Erde mißt 1719. Meilen! — Und 
beunsch — wie uuendlid) wenig man nach eingebrungen iſt 
in die Rinde der Erde: fihen Hat man ich Aberzeugt Davon, 


daß vie Wäre immer gumiumt und dem Zumern des Pla⸗ 


neten zu. — Da gedentſt du weiter der heißen Ströme von 
Dantpf und Waſſer, die Hier und da ſich ergiehen auf die 


: Dierfiäe ver Erde; — Ya gebeniht, wie eſt der Menih 
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den Boden unter feinem Fuße hat wanken gefühlt und mit 


Entfegen gerufen s „die Erde bebt!“ — Du verniumfl in 


der Tiefe dumpfes Getöſe und abne in ihm Die nämlidie 


Stimme, bie dort ſich hören läßt aus den Bergen hernug, 
welde Dämpfe, Waſſer, geſchmolzene Erdmaſſen aller Art, 
und Feuer auswerfen. — Din Inden Die aus den Tiefen ber 
Erbe Herausgeworfenen Stoffe denen verwandt, die längſt 
belllommen abgelählt unter menfchlidem Buße und menfch- 
licher Wohnung gelegen, und — wie bicht und fer du Die 
Erde unter dir gewähnt: du glaub nun gern, daß ihr 
Uebergang bon fenrig-flüffiger zu feRer Form und 
nit vollendet, daß tief im Innern der Erde ber feurig-fläf- 
fige Zuftand fortbefteht, und nur die äußerte Rinde des Rie- 
fenförpers er abgekühlt und verbichterift. 

Du fügik dich geſtellt auf die dünne Dede eines in fei- 
nen Tiefen raſtlos arbeitenden Feuermeeres; allein — fer⸗ 
ne don Furcht und Grauen — erfennf du, wonnigen Stau- 
nens voll, in jenem Sieden und Braufen_bes Blanzten bie 
ſchaffende Mutterarbeit der Erbe, die nämliche Arbeit, welche 
rings um bich her — von Innen heraus — bie Berge em⸗ 
porgerichtet und Die Nicfenbeden ter Meere eingeſenkt. — 

Es fammelten die Gewäfler ſich in ben Vertiefungen 
der Erdrinde; — es ſchwand allmählig die Nebslgädle, von 
welcher umgeben einfl auch unfer Planet gereist ; Ylauez, 
und klarer wurbe da6 Luftmeer, das die Erbe nmfluthet — 
big fie endlich — von den Strahlen der Sonne getroffen, 
bon Millionen Sternen umglänzt — Leben anf Leben ihrem 
Schooße entfeigen ließ. 

„Das Meer erblidt die Sonne und es. lebt. -(Oken.) 

& durchbricht ver Tagfalter, wenn feine Zeit gelom⸗ 
men, bie Puppe, die ihn umhüllt; fo das Saatkorn, fo das 
Küchlein die mütterliche Schaale, um fortan im »:4 t 
der Sonne gu leben und zu wachen. " 

Richt nad Zahrtaufenden ſelbſt if, die Geſchichte ber 
Erde zu weſſen, die fie bereits Burcdlebt. — Jahrtauſende 
hat es gewährt, ehe der Sonye erſter Strahl die Nebelgülle 
durchdrang u. Die. ſchon vordichtete Oberfläche der Erde er⸗ 
reichte, ehe die erſte Pflanze entſtand, das erſte thieriſche Les 
ben zu atmen begaunz und Jahrtanſende lebt bie Erbe 
ſeiſdem. — Mehr denn einmal wieder wurbe hie Beflalt ih⸗ 
rer ſchon erfiarsten, bewachfenen, belebten Oberfläde veräu- 
dert: bier gehoben, Dort berfchlungen durch Kräfte, die von 
Innen nach Außen, wie durch ſolche, Die von Außen nach 
Innen wirkten, durch die Gewalten des Feners, des Waſ⸗ 
ſers; mehr denn einmal bat die Erde im unerſchöpflicher 
Zeugungdtraft Pflanzen und Thiere nen geboren. 

Das Kohlenlager, in deſſen Tiefen der Bergmann hin⸗ 
abſteigt, hat einſ geyrangt als üppig wuchernde Waldung 
auf der Oberfläde Yes Erde. Oft if an der Kohle ſelbſt 


die Pflanzenferm deutlich erhalten, und ferner. ſindet Rd - 


ihr eiaſtäges Dil» trenlid bewahrt gu zahlloſan Abdrücken 


ihrer Blätter und Stämme in Thon⸗ und Sanbfigichten : 


wiſchen den Kopien: — (in Reichthun, ein Urppigkelt, 


’. 





Gormen einftigen Pflanzenlebens, tauchen da vor bie auf, 
wir du Aehnliches Heut nur in den Hei Ben Zonen der Er⸗ 
ve noch ſindeſt. — Di fiehft, es bat einſt auch auf ven Rord- 


feiten der Erbe, wo du die Kohle gräbit, die Pflanze üppi- 


ger gewuchert als heut ; einſt — da die fee Rinde noch we- 
niger dicht, Das innere Feuer noch näher war an der Ober⸗ 
fläche der Erde. 

Nicht Die vormalige Pflanzenwelt nur hat dir ihre 
Ueberreſte aufbewahrt und den getreuen Abdruck ihres Bil⸗ 
des, ſondern auch die Geſchlechter der T hie re, die vordem 
die Erde bevöltert, haben eine gar inhaltsreiche Grabſchrift 
binterlaffen in unzähligen Berfleinerungen ihrer Knochen 
und Abdrüden ihres Bildes. — Lies dieſe Schrift, entziffere 
fiel — Sie erzählt, wie lange wohl die Erbe gelebt, wie oft 
fie ihr äußere Antlib verändert und wie ganz ander, als 
heut, dereinſt die Geſchöpfe gewefen, die fit geboren, genãhrt 
und begraben. 

Jene Rücken und Kuppen der Berge erzählen und wei⸗ 
fen dir auf, was einft gelebt — auf dem Grunde bed Mee⸗ 

3 — bier Holt du aus tiefem Schachte herauf, was einſt 
am Lichte der Sonne gewachſen: — fo hob die inner, 
vulkaniſche Arbeit der Erde den Meeredgrund ſammt Allem, 
was auf ihm lebte und wehte, zum hohen Berge empor; — 
und tief hinab verfentte Re die üppigfie Pflanzenwelt. 
Bewunderung ergreift dich und Staunen, wenn du den 


: Himmel aufchauf und des ewigen Reigens ber Sterne ge⸗ 
. death; — doch wie erhöht ſich dies Staunen, wie fühlſt du 
dich heiligſter Andacht voll, wenn du dein Auge Ienkeft zur 


Erde, in die Tiefen der Erde und findeft aud bier dich mit- 
ten in „bimmLifdge m” Leben; — weun bu der Bahnen 
der Erde gedenkeſt, in welden du felber fie begleitet; — 
wenn bu ganz deutli die macht, wie auch die Erde, ein 
Stern, frei ſchwebend im endloſen Raume, den Gefehen 
nur folgt, die fie vereinen mit auderen Sternen; wenn du 
endlich Bas Leben erſchauſt, die unendliche Fülle des Se» 
bens, daB ringe die Dberflädde der Erde umkleidet — und 
wenn du ſchauend Dir ſagſt: All dieſes wimmtlude Lelben 
bat die Erde zur Mutter; — die Bluthenptacht all der Ge- 
mwächfe, die Lebendluſt all des Gethiers, Re find bie Eöffichen 
Frũchte, die and des Weltenreigens ungefhönflichen Zikll«- 
horn in den Schooß der Erde gefallen ! 

Du faſſeſt nicht, wie es eniſtand, Dad or, ont 6 e 
Leben auf Erden; du füclſt dich geneigt zu zweiſeln, daß 
es gefolgt als natürliche Wirtung aus völlig adtürlicher 
Urſach, daß es fet ein Ichendigee Zeugniß ber Leben gengen⸗ 
den Kraft der Erde. — Nun, zweifle nur zu ! — Die te 
folgt rubig der Bahn um die Sonne ;. alljährlich um Neuem 
tehrt diẽ der Frühling zurück und kundet laut bes Sternen⸗ 
lanfes a11mächtiges Wolten; — und immer wi⸗ 
cher euthullt ſich Dem forſchenden Blide aus dem Schewoße 
der Erde die Wahrheit, daß fie mehr ſchon des Lebens ge⸗ 
zeugt und getragen, ale das, welches Yes bein Erſtauuen, 
deinen Zweifel erregt, — Da endlich wohl. fhwindeh Der 








ſten und wunderbarften: zur Erſcheinung tritt — In dlr 


— Du buiſt der Erde jüngſtes Kind, wie du Ihr bollfommen- 
es biſt, darum ſuchſt Yu vergeblich dein eigenes Bild unter 
- ven Virberveiten Tängft vergangener Erbgeftaltungen, fucheft 
vergeblich me afch liche Spuren, wo der Schobß der Erde 
die Bilder einſtiger Thier⸗ und Pflanzengeſchlochter dirgt 
“amd bewahrt. — Der Menſch gehört ber lezten, der jüng⸗ 
: ſten Schöpfung der Erbe — und reicher, unendlich reicher 
»4f.-er begabt, denn Ales, mas zugleich mik ihm aus Dem 


“wit all feinem Reichthum der Erde entfproffen, drückte 


1: anaustiigbared® Merkmal feiner Abſtammung auf: vers 


» Her, Monzole, Omerilaner, Aethlopier, Maluve: es trägt 


goraen mir die gemein, anfvernen das thterifcht Beten rılht, 


fſchon hut Die Natur dich akliger, reicher bebadhtr dich hat 





add TE Wie Fate. 





































‚Bivetfel, bewundernd befchnft dar ich ſchane, ich glaube‘ “ Bar find e8 bie namlichrn Einne: Geſfitht, Gehör, 
— Ja, wundervoll und ‚gewaltig hat bie Erbe gelebt md | Gefthi; Veſchüiack Geturh, durch welche Dis Thier wie der 
ygeſchaffen; ganze Schöyfungen hat fe aus Ihrem Base | Menſche im Berkohr un Zuſammenhang ſteht mit Allem, 
geboren und in Ihn wieder begraben, — begraben uſcht zuch | was außer Ihm wa iR; ja du ſtudeſt wohl gzar Die Sinne bei 
Tone, ſondern zu ewig ſtch verfängendem Werden ud | Thieren weit ſchärfer and soßtoımmaner ausgebiſdet, als fel- 
Lebenz — und Immer weiler ſchritt ihre Entwidflung, im- | ber der Menfch ie beftht, ſindeſt fefbfk in niederen Kreifen 
mer eblere, vollfommenere Gebilde rief fie in's Dafein, HB | des ſhirriſchen Beßens die wunderbarſte Ylfvung und Sol- 
endlich du ſelber entſtandeſt — der Mensch, allein un- | lendung einzeiner Organe ; — allein auch ber ſchärffte Sinn, 
ter allem Beworbenen fähis zu erkennen; — zn er⸗ "and vie vollenvetſte Gliederung dient den Thier nur zur 
Tearnen deine Mutter: die € rde. Ernäßeung, nur zur Erhaltung bes thieriſchen Lebens und 
Seins. — Belm Menſchen dagegen — fiehe ! da wird 

die Wahrnehmung mitlelſt der Sinne zugleich zum Grund⸗ 

ftein einer ziveiter Welt, zur Welt des venkenden, geifligen 

Debens im Innern des Menſchen. — 

Das Ange, die Sinne ves Menſchen und der Thiere 
ſind Spiegel, In welche das Weltall fein Bild wirft; aber — 
menſchlich er Kraft alTein iſt's gegeben, das Ange zu 
fäließen und — doch das Bild zu bebaften! ' 

Was der Meufch einnmal empfunden, geſchaut, das gebt 
ihm nicht wieber- verloren ; er trägt Tebendig In fi) das Bild 

"des einmal Wahrgenommenen. — Und fe öfter, je beftimm- 
"ter der Eindruck Ver Dinge auf feine Sinne fi wiederholt, 
veſto treuer, deſto wahrer bildet und geſtaltet ver Menfch den 

Abdrudk davon in feinem Bewußtfein, In feiner Seele. 

So if jegliches Ding In der Welt, das ein menf&- 
Ted Auge erſchäute, ein menſchliche s Ohr ver- 

nahm, Bas Wird irgend einen der Sinne dein Menfchen zu- 
‚nänglih wurde: es if zum zweiten Dal ba, zum ambern 
"Male erſchaffen — {m vorellenden, begreifenden Geiſte Des 
Menfchen! 

Und ⸗ſo trägt der Menſch — jeder Menſch — in fi 
ſelber das Spiegelbikd ves Weltalld, wie ericd ſich durch Er⸗ 
kenntniß geſchaffen. — Reben der wirklichen Welt, in 
vwelcher die Tebendige Schöpferfraft der Natur unmittelbar 
zur Erſcheinnng tritt, neben der wirklichen Belt erſchafft 
eine zweite, erſchafft eine Welt der Borftellungen fih 
ſelber der Ne n ſch, „der Sottheit leib baftiges Eben⸗ 
Bin!“ 

Auf dieſer Ber der meuſchlichen Vocſetung tubt all 

"dis Denken, Streben und Schaffen der Menſchen. Waltet 
BWrhrheit und Karheit tief Innen Im Teupel des menſchli⸗ 
chen Geiſtes, dann muß auch das äußere Leben ſich herr⸗ 

Itch umd ſelig geſtalken; Jammer aber und Elend folgt un⸗ 
ausblelblich dem Jerihum! 

Jegliches Verhãltniß, in welchem Nenſchen leben mit 
ihres Gkeichen, Jegliche Form des Werfehrs, jeglichet Zu⸗ 
Rand dea menſ Aich⸗geſe igen Lebene, in welchem fie jauch⸗ 
zen, unter: welchemfie weinen :' eb, er ſiel weder Bom Hem⸗ 
meh no auchiſt et zugleich mit der AMenſchheit entfinnden 
und vem Meniſchen: unveraußerlich geboren < — fordern 

dr Ne tele; ber demende wii ber ihn ers 

." Kate gefaltet, Speiſe zu wählen, Dir kabung au: Tun in ſchaffen. 


1 


Der Menfh. 


Im fernen Nebelgebilne des Aethers, Bas du kaum mit 
deiner Ahnung erreihit — in den Sonnenbahnen ter Er- 
‘de, veam du folgft und die bin Berechnet — im dröhnenden 
Krater, der dich ſchrekt — im Bluthenſchmucke des Baumes, 
der Dich entzädt: allüberall iſt es Die fe [be lebenfpenven⸗ 
ve Bottestraft des Weltals, die Form und Geſtaliung ge⸗ 
winnt, dreſel be Lebenskraft der Natur, vie am hertlich⸗ 


felber, im Menſich en, den jüngſten, dem am reichſten 
"begabten Gebilbe der Erbe. 
Schau’ in di, o Menfch ! — und erfenne dich ſelbſt! 


Echoße ver Erde erfand und zum Reben erwachte. 
- Aber — gleichſam damit er es nimmer bergeffe, daß er 


Mutter Erbe dem Menfchen fogleich bei feiner Beburt ein 


Ihienen eriähuf fie deu Menſchen, je nad) den verſchlede⸗ 
nen Formen ihres eigenen Lebens und Stins. — Kauka⸗ 


An’ Zeder don Stempel des Erdtheilo, der ihn geboren. 
Erlkenne und ſchäße dich ſelbſt nach denm Vergleich mit 
len, was font bie Oberfläche deines Planeten deicht und 
:" wohnt. 
. Bivae Haben die andere Thieme ana die gane and 


due we 8 athmet, Teht, ſich nabhrt: — Wen autch hierin 


me bofaͤhigt; in allen Zonen der Erde zu läbeny — ine: 


3:jogkldie m Amife der irbiſchen Schöpfung. . '- : eo Yuan —— und em — Zien Be⸗ 








rfriepigung: Drulehd Angegen. muk. bir. Menſch: ie For⸗ 
m ſelber ſich fiynffen)-baninzen ſein Reben: giftwite:s e 
MWanz nah den NiDe, as du voran Dellall in dir trägß, 
gadgheiner Wektanfhanung: gemäß: ‘und: wigeß Bu |. 
:ab Bew. Werl aller Divige, siericheitehi Gutes von Vöſem, 
befttmmfl Die Nachtſchnur fürn Ani Begehren ann: Wol⸗ 
Aen — und: ward. du begehen, und: du willſt, Das eilt die Hand 
zu mägichen. So iſt: zein. Thesen :von deiuem Wollen, 
Tai Bollen bon beimem.lirtäeil, bein Urtheil vor den Me- 
:greiffen und Vorſtelluugen abhüngig, Die Su in hir felher' 
trãgſt; — bie Bildung deiner Bepanten ˖und air. Gaßaltnuag 
deines ganzen hußeren Lebens iſt bedingt darch die Art, wie 
du das Beltall: ia im Gengen. and In au ſeinen 
KTheilen. 
Im gangen ũbrigen Ah der Reine srfofgt. ma Wer⸗ 
ben :anı Wachſen der Dinge, ohne deß fie felber ein Be⸗ 


wußtſein :dabon tn- ſich teagen, und ohne daß ain eigener |- 


-Bile bie Formen Des Lebens edingt; — im Runife: des 
 menfchlidyen Sebens dagegen treten die inneren Weſetze der 
Mexriſchennatur zur Erſcheranug nur attelſt bes. eigenen 
Bewußtſeins des Menſchen, und menſchlicher Wille Hilft fie 
vollziehen. — Denim, wenn. dont ein geſunder Reim und 
: ungeftörte Entfaltung gerägt; une: gefunbe Frucht zusueifen, 
ſo muß ie Menſchen zugleich die: Erleuntniß Imıipe und 
rein, muß Das. Denlen richtig und. mehr fee, ſolea am 
Baume des menſchlichen Lebens toſtlich beglũdende Seuchte 
gedeihen. : 
Erblicit du Noth und Berberben im menfäliäenbe- 


.. ben ünd ſiehſt, mie Milftunen Menſchen fo’ we Ent⸗ 


faltung idrer herriichen Naturanlagen, ſo wenig zum Ge⸗ 
nuß einds reinmenſchlichen Dakins kommen, daß fie fobbſi 
die Thlere bes: Foldes beneiden um ihro thierifche. Eriſtenz: 
dann ſuche die evſte und tieffle Urſache davon in der Urt des 
menſchlichen Denkens, im Jurthum, ver Dis Menſchen an 
GErkenntniß der Wahrheit verhindert: 
Sind die Maiden Jahrtaufeade lang gewehnt in. Len⸗ 
ken nmud ſich vorzuſtellen, ihr Daſein anf Erden ſei von Na⸗ 


verworfoen von Anfang — Tönuten nimmer“ ihr Heit und 


GSlucck ſich bereiten, ſondern müßten ihr Dell eroarden von 
freuver GVnade, alien und im einem anderen, ſpteren Le» 

den: muß da nicht ganz: nothwendig Buſt vud Kraft zum 
 Btrlan und Schaffen erlahmen und ihr Evwenicben iu Noth 
und Elend kamen 11-- Be iſt ja Das Kukene Buben beh 
Menfrhorcnicto inneren, als die Nanoane Veſccunnideeſ 
: inneren Denkusunb Fhlins! - 


Arugen bie Monfcheri Inter war Eher ihrer Berfelr rs 
: Ing dan hetrliche Bi eb. Wetalls: a ul dor Shlia non 1: 
Liber’ und. GOluck; Ban. der es dautchorunzen —— Sabewfie # .: 
deutlich erkannt, daß Alles, was Icht, feine Beſtiedigung 
ſucht und Audit mo Ereiſe ſetads Vaſeind; ahnen fle die © 
gene: menſchtche Maft in Abe: unendiichen Unang — {1° 

r sulehlsen fie unwrflikhl ven Draug der cienen- Halte, im ſtesaug neun afkhummg zuben / To: ca ch fire," 


N 


Dir:Yadkel 
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:&rkendujein ein. ne vſchlich⸗glũchlaches Leben zurfadhen:und 
zu alten: baren wahrlich. wine Denken, Hihlen:ıtad 
‚MWöllen ‚thai Aurel finder Bau dee Beil“ 
hen Tempeld menqecil icher Mlackfeli gheit : - AR 

Erwäge die unenblide: Mühe und Kraft, Ye anfgebg- 
Ign wirh, um bak-rlemmen ber Menfchen zu: hiudern, ihr 

PDenken zu unmachten, ihre ganige: Wielianſchanumg, in Ver⸗ 
kohrthelt on erhallen.:. uno all dus endides ehe dh 

erklärtz . | 

Brhenie, wie- niaſ die aäliden tet ur Sräftehe- 
zu benupt werden Lönmen,: ums ar: beit erlemmendan -@eifte 
vea Menfſthen Maier: und Belt. außzubreiten in, all ‚Auen 
lange, ben Menſchen eitızuführen in bie Ballen des Wahr⸗ 

-beitz.und Yu zwgifelſt wit nchran.der Möglichteit der 

Bin ftigen, glürklichen Bsfattung aan nfeihhen chem. “ 

ss iR Ye Bonn: ber Mena, dab An. fer 

Megſchen eigane Haud fein ganzes, Schikkel. gelegt iſt. — 

Naßt ar. von Bage und Irrthum ſich bannen, ſo ſchmachtet, 
varfonumi er: im Elend z — txſrebk und apfaßt xx die Waſr⸗ 
heit» fa gelangk-er zu ſeligen Labenj auf Erben! 

Und ob men vas Bild der Wabrheit noch fo dicht ver⸗ 


un. 


büllt ver feinem Blicken, und, ab. mn, fein Streben nad 


Freiheit und Glückſeügkeit noch fo: gewaltſam unicrdrückt 
and verkohrtz Ammer und. ansuatilgbar. ‚bleibt hey. Men⸗ 
ſchen die Aynnyug der Wahrheit, hbeiat Ihm der Drang, fie 
„guherwirllicden. im Beben, ber Mang nad Erläfung‘! - 

‚ Schau’ in dich, o Menſch! — Erlenue dich ſelbſt! — 
dich ala herrlichſtea, volllommenſtes Gebilde deiner 





— auge bir, ihrem: Ziebling, für alle-Triehe und Kräfte, Die 


‚Be in dich gelegt, für all Dein Bühlen, Denfen uud, Ballen, 
reihe, Aberreiche Befriebigung bietet, dafern du nicht in zam- 


, feliger Berblendung.;Be von bir meifer. — Erkenne dich ſolbſt, 


ertenne die Welt, uud — was du über deu Wollen: gaſucht, 


GHimmael uud Seligleit, baue u ſchaffe He. ſeluß inmitten 
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‚unter. dam Drang blinden Mitleids, frũhzeitig genug ihr 


‚Gcherflein beitrugen zur Meaction.. Und ſelbſt damals, als 
ihr infla auf deu Gang der Rruoigrion die hochſte Ach⸗ 
tung eingeflößt hatte, waren ſie et, bie haufig den Unter⸗ 
gaug der Parteien herbeiführten. 

Bafayeite, durch die Umeigemnigigleit feines Charal- 
tere, durch dad Beifpiel Amerika's und durch Jefferſon's 
Frenumndſchaft ein Achter Republilauer, ward zurückgehalten 
dur den Einfluß fehmeichlerifhen Frauen, tie ihn um- 

-zarnten, dor Allem durch ben Einfluß feiner eigenen Grau, 

deren ſcheinbare Nefignation, deren Schmerz und Tugend 
mädtig auf fein Herz einzuwirken vrrſtand. Bu ihr Hatte 
er ftets einen beredien Anwalt des Königstbums nm ſich, 
deredt durch den flummen Thrinenerguf. Sie war un- 
tröſtlich darüber zu fehen, daß ihr Gemahl ſich zum Ker- 
Termeifter des Könige gemacht hatte. Eine geborene Roail⸗ 
les, hatte Re mit ihren Verwandten ihre Jugend im Klo- 
fer der Miramionen, an einem der bedeutendſten Heerde 
des roehaliſtiſchen Fanatiemus, 
fe damit, daß fir ihren Mann, der nad und nach durch 
fie ein Vertheidiger des Königothums geworben war, ver⸗ 
ließ und ſich nad der Auvergne zurüdzog. 

Die Sieger Lafayette’s, die Girondiſten, find, wie wir 
gefehen haben, nicht minder durch deu Einfluß der Frauen 
compromittirt und ihrem lintergange entgegengeführt wor⸗ 
den. Wir haben gefehen, wie Bergntaud’s Genie fi ein- 
ſchläfern und entnerben ließ durch die allzu fühen Töne des 

Harfenfptele der Mademoiſelle Candeille. 


Mobespierre, falſchlich angeflagt durch den Leichtſinn 


ſeines Bruderd, war mit Recht verdächtig geworben durch 
die abgöttifäde Anbetung, Die er ich ruhig gefallen ließ, durch 
den Tächerligen Fetiſchdienſt, womit er ſich durch feine Schetn- 
Yeiligen nmringen ließ: Der Eultus, den ihm die Mutter 
Gottes, Katharine Théot, augedeihen ließ, Kat mehr, als 
man glaubt, zu deſſen Sturze beigetragen. 

Wenn wir von den Republilanern Yu den Royaliſten 
übergehen, fo drängt ih und ganz dieſelbe Besbachtung auf. 
Die Unklugheiten der Königin, ihre Heftigkeit, ihre Fehler, 
ihre Berbindungen mit dem Auslande trugen mehr-als al- 
les Uebrige dazu bei, ven Sturz des Thrones zu beſchlen⸗ 
nigen. 

Die Bendeerinnen arbeiten frühzeitig am Zuſtande⸗ 
‚Some und. Umfchhreifen ses Bäürgeririsges Uber bie 
blinde Wuth ihres Eifers war auch eine jener Urſachen, 

- woran die Folgen deſſelben gefcheitert find. Ihre Hartnä⸗ 
digkeit, der großen Armee zu folgen, bie im Oktober 93 die 
Loire ũberſchritt, teug mehr ale alles Audere dazu bei, fie 
zu yaralyfiren. Der Schuldigke aller Vendéer, Herr von 
Bouchamps, hatte feine ganze Hoffnung in die Berzweif- 
lung, In die Kraft, die Jene verleihen würde, geſeßt. Er 
hatte, als er feine Feſtung, fein ſicheres Bocage, verlieh, ſich 


Der Hoffnung Yingegeben, die Bendee würde Fraukreich, def - 
fen Deere ou ben Grenzen ſanden, überrumpela ur ‚Nom: 







verlebt und endlich ſchloß 


Die Fatel. 


-Joche der Repubitt befreien fünnen, Diefe wilde überfagb 


beburfte der Blißeseile, eines fihredenerregentden Anſtoßee, 
der fräftigen Enifheitung von. Gelten der Mänuer und 


:@slnaten. Bondkamps Hatte nicht veransgefchen, daß 10 


His 12,000 Weiber AG an die Ferſen feiner Bender fetten 
und ihnen nachfolgen würden. Dieſe Frauen hiellen es für 
zum gefährlich, im Lande zurückzubleiben. Abentenerlich uud 
von demfelden Eifer befcelt, der fie zur Catzündung bed 
Bürgerkriegs entflammt hatte, waren fie entfchloflen, auch 
alle Wechfelfälle und Gefahren deſſelben zu teilen. Sie 
ſchwuren, beffer und ſchnekler gu marfäiren, als die Män- 
ner, und waren enifchleflen, Die ans Exbe der Welt zu zie⸗ 
gen, um ihre bedrohten Altäre gu retten. Die Einen, 
(Frauen, welche bis dahin eine fipenide Lebensweiſe geführt) 
die. Audern, (Nonnen, wie die Aebtiſſin von Fontevrault) 
ſchwaͤrmten in ihrer Einbildung für den unbelsnnten Reis 
eines Kreuzzuges, für ein freies, kriegeriſches Leben, Und 
warum follte, wenn es andere Gottes Wille war, bie Redo- 
fution, fo fchlecht verteidigt durch die Männer, nit belegt 
werden Tönnen durch die Frauen, deren Fanatiomusg ben 
hochſten Gipfel erreicht hatte ? " 

Eine diefer Grauen, die bis dahin eine file, Fromme 
Nonne gewefen war, befragt, was fie davon Hoffe, daß auch 
fie ſich dieſem confufen Heere aufchließe und alle Gefahren 
deſſelben zu thellen entſchloſſen fei, erwieberte ganz kriege⸗ 
riſch: 

— Ich 'ziehe mit, um dem Convente Furcht einzuja⸗ 

gen. 
Biele biefer Vendéeerinnen glaubten, dag die Männer, 
weniger leidenſchaftlich, weiblicher Anregung bevürften, um 
deren Muth aufrecht zu halten und deren Thatkraft anzu⸗ 
ſtacheln. Sie zogen mit, um ihre Münner und Geliebten 
anzufeuern umd ihren Prieſtern Muth und Vertrauen zum 
Seren ber Deerſchaaren einzuflößen. 
Beim Uebergange über die Loire waren nicht genug 
Barlen ba, um viefen großen Rachtrab von Frauen hin⸗ 
übersuführen. Wartend benugten fie die Zeit, um zu beich⸗ 
ten. Die Priefier, aubruhend auf den Hügeln des Uſfers, 
Yörten deren Veichte und ertheilten ihnen für alle Bräuel, 
die fie den Feinden Des Thronsd und. der Altäre gegenüber 
ausüben entſchloſſen veren, im Boraus Abſolution und 
alle Seygnungen der beleidigten Kirche. Diele Segenaus- 
glefung en masse wurde plöhlidh darch einige ins Blaue 
abgefenerte Schũſſe der reunblilanifhen Aanonen getrũbt. 
Einer dieſer frommen Beichtväter ergriff das Hafenpanter. 
Die Beichtende Holt ihn ein, hält ikea zurück nah verlaugt: 
Auer Abſolulion, wein Bater | — Nimm fie, meine Toch⸗ 
ver, uad laß mid los. Sie aber, damit nicht zufrieden, hielt 
ihn an feiner Autte zuräd un) zwang ihn dem Feuer Troß 
zu bieten. 

Aber wie unerfireden auch Diefe Frauen immerhin 
waren, nichts deko weniger blieben a für bad Heer ein gro⸗ 


‚bes Hiaderniũ. Außer ID großen Magen, in meiden Ach 
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einige Yunbeite von ihnen zuſammengedraäugt hatten, gab 
86 Zanfende, die auf Karren, zu Pferde und zu Fuße mtt- 
zogen. Viele fihleppten fogar ihre Kinder wit, Wüchreue 
harunter waren hochſchwauger. Ballı fanden fie bie Män- 
her ganz anders, als fie es beim Abmerſche geweſen waren. 
Die Tugenden des Benbiers bielten an deſſen VBewohnhei⸗ 
ten feR. Außerhalb frimer-Häuslichleit war er fchr.beib 
außer Raud und Band. Gebe bald faul das Brutramen, 
Das er in feine Anführer und in feine Brießer gefept. Vie 
Grfteren hielt er in Verdacht, entfliehen und ſich sinichiffeh 
zu wollen. In den Reihen ihrer Prieſter offenbarten ſich 
die Streitigkeiten, die Schurlerei des Biſchofs pen Agtn, bie 
Nänte Berniers, ihre bie dahln nur im Berborgenen aus- 
gehbten Unfittliägleten in ihrer ganzen chwifchen Nacktheail. 
Das Heer verlor da feinen Blauben. Go gab da keine Mitte. 
Geſtern noch fromm und gottesfürchtig, begann man heute 
Iſchon zu zweifeln und nichts mehr zus refpeckiren. 

Die Benbierinnen bezahlten anf ſchreckliche WBeife den 
Autheil, deu fie am Bärgerlriege gehabt. Ohne von ben 
Noyaden, von ben Ertraͤnkungen en masse zn eben, die 
bald nach deren Ausrücken erfolgten, wurben nad) der 
Sqhlacht bei Maus einige dreißig dieſer Frauen niebenge- 
ſchoſſen. Biele Andere, eo if wahr, wurden durch die ve-- 
publitaniſchen Solvaten gerettet, die, den sitternben Scho 
nen ihren Arm reichend, fie galant aus der Kleume riffen. 
Biele verbargen ſich, fo gut e8 ging, bei ben Familien in der 


Stadt. General Marcen*) rettete in einem Cabriolet eine - 


unge hühbfche Bendéerin, die in ber Schlacht all die ihrigen 
verloren hatte. Co ſchien Ihe wenig an ihrem Lehen und 
an ihrer Rettung gelegen. Sie that nichts, um ihren Ret- 
ter in feiner menfchenfreundlidden Abfiht zu unterRüßen. 
Sie ward vor Gericht gefelli und zum Tode verurtheilt. — 
Einige unter Ihnen heiratheten Diejenigen, die ſie aus dem 
-Setümmel ver Schlacht gerettet hattenz aber dieſe Heirathen 
‚Relen größtentgeils nicht glüdli anus, denn bald erwachte 
Im Herzen der fanatifhen Frauen der alte Haß von Neuem. 
Ein junger Beamter von Mans, Gonbin, fand am 
Abende der Hintigen Schlachte*) ein armes Mädchen, das 
ih Hinter einer Thür verborgen hatte und nicht wußte, wo 
fie ih ein Obdach ſuchen follte. Er felber nod fremd in 
der Stadt, wußte fein Haus, In welchem er ficher glaubte ; 
aus diefem runde nahm er fie zu Diefe Unglüdliche, 
bebend und zitternd vor Furcht und Kälte, mußte Ach in fein 





*) Srangois Severin Dedgrabier Marcean war, nad) 
Ausfage aller Gefchichtöfcgreiber, einer ber ritterlid- 
ſten Eharactere der Revolution, Mit 23 Jahren Bri- 
gabegeneral, ein Areund Klebers ſtach feine reine un⸗ 
eigennügige Baterlandeliche wohlthuend von der Hab⸗ 
gierigkeis und Sranfanrteit der nıeiften andern Aevo⸗ 

. ions-Generale ab. In einem Alter von 27 Jah⸗ 
ven ſtarb ex anf dem Felde ber Ehre. E. M. O. 


Die Schlacht von Mand ward am 18. Dezenber 1703 
geſchlagen. .. E. M. O. 


**) 


Bett legen. Ba fein Gehalt nur 000 Erames betrug, be⸗ 
wohnte er ein Heines Zimmer, in dem ſich nidte mehr alg 
rin Bert und ein Stuhl befaud. Acht Naͤchte hinter einan⸗ 
Ber ifchlief er auf dem Stuhle. Dadurch abgematist und 
tröcantt, erlaubte Ihm das Nädchen, augelleidet am- ihrre 
Seite zu rufen. Unnöthig au fagen, daß er bus that, ans 
fein. mußte. Ein alſicklicher Aufati erlaubte dem Mäbd⸗ 
chen, bald darauf zu ihren Ueltern heiatzulehren. Es fand 
N, daß fie weich, von sorwehner Samtlie und, was barum 
um ſo erkaunenswerther iR, eingedenk der Disnfte war, bie 
ihr ber arme Zeufel von Commis geleitet hatte. Sie Tief 
vem jungen Bürger Goubin fagen, fie wolle ihn helraihen. 

„Ich vanfe, VBärgerin,” erwlderte er, „ich bin Republi⸗ 
kaner. Die Blamen müfen blau Bietlen "| 


[U U} 


Die durch die Frauen bewirkte 


Keactionin halben Jahrhundert, 


das der Revolationgefolgtiſt. 


Nach dem 9. Thermidor (nach dem Sturze Nobespier⸗ 
re’) hatten mehrere Urſachen zuſammengewirkt, um die 
Reaction zu beſchleunigen. . 

Die außerordentliche Ausdehnung der revolutionären 
Herrſchaft, bie Abgeſpauntheit einer Folge von Dingen, die 
dem Geiſte wie Tem Herzen die bärteften Opfer auferlegt 


‚hatte. Das Mitlein, dae fi Aller bemächtigte, war unwi⸗ 
derſtehlich. 


Kein Wunder alfo, daß die Frauen, mitleidavoller alb 
die Männer, die mächtigſten Triebfedern, die thätigſten 
Agenten der Renetion wurden. 

Die von der Revolution verlangte Bernagläffgn 
des Coſtumo und der Toilette, die Annahme der vollothũm⸗ 
lien Sprache un Gewohnheiten, daß „Debraille“ jener 
Epoche war mit dem Namen Cynismus gebrantmartt wer- 


dem In Wahrheit Hatte die republilaniiche Gemala in ih⸗ 


ser wachſenden Strenge allen Ständen bie Streuge der Su⸗ 
ten als Gewährſchaft des Bürgerfinnd anferlegt, 
Eine Art moralifcher Genfur warb nicht allein durch 


‚bie Obrigkeit, ſondern mehr noch durch die popularen Ge⸗ 
ſellſchaften ausgeübt. Mehr als ein Mal wurden Ehe- 


bruche⸗Prozeſſe vor die Gemeinde an» vor die Jacobiner⸗ 


Clubbo gebracht. Die Eine wie die Andern entſchieden, 
"daß jeber unmoraliſche Menſch in den Augen ber Kepublik 


verdächtig iſt. Dies war eine folgeufgwere Bezeichnung, 
mehr gefürchtet ala irgend eine andere Strafe. 

Keine Regierung Hat härter als die Republik die öf⸗ 
fentliden Mädchen verfolgt. Bälle und Spiele (damals 
gleich bedeutend mit Proftitutionshäufern) waren faR gänz⸗ 
lich verſchwunden. 








. Die Sams, in melden bis 98 die Femien fe ihr .. 


* beiten, ſchlaſſen ſich vor I oO. 

Die cause fühlten ſich mie vernichten Unter hieſer 
wilden. Regietung blieb ihnen: kein aubeter Aueweg ührig, 
te Qattinuen. and Diütter zu fein, was „nicht Allen auer 
ihnen genũgen wollite. 

Dex 9. Thermidor entzügelte alle Leidenſchallen. Pr 
an denſelben; Tage begann ein wilden Bacchanal, 

ı . Auf dem langen Spozierwege⸗ dan man Robeöpiere 
machen: haßt, Hin thR zum Schaffot zu führen, war nichts 
fchredticher. nis der Anblid ner Um jeden Preis gemietheten 
Feuften. Usbekannte Srßalten, hie Bch bis dahin verbor⸗ 


gen gehalten, waren mit Kinem Male wieder aus Licht ge- 


treten. Eine Welt reidger WBodüſtliage u. begmorfener Ger 
ſchöpfe brüftete fih mit auffallendem Luxus auf ven Bal- 
cons, an welden der Zug borüberfam. Namentlid boten 
die Frauen ein nicht zu duldendes Schaufpieldar. Schaan- 
los und, unter dem Vorwande der Juli⸗yHitze, halb ent- 


blößt, Hald und Bufen mit Blumen gefhmüdt, auf den 


Sammes ver Paleone gelehnt und : mit. halben Kärper auf 
bie Saint-Honsre-Straße Kinabgebeugt, ſchrieen fie wit 
greller Freude: 
elenden Tyrannen, der alle unfere Freuden geftört hat! An 
Viefen Tage legten fie dreiſt wieder ihren großen Staat an 
und Abende wagten fie wieder in der Geſellſchaſt Ihrer loich⸗ 


ter aufathmenden Anbeter zu ſoupiren. Niemand legte ſich 


mehr Zwang ·an. 

Einen Tag darauf verließ Sade ſein Geſtingaiß. *) 
Als wer Zag Der Verurtheilten vor dem Hauſe des 
‚Säreiness Duplay ankam, führten bis Schauſpleleriunen 
eine Scene auf. Wie Furien umtanzten fie ben Karren, 
‘auf welchem der Feind ihrer Ausſchweifungen, mit zerſchmet⸗ 
sterter Kinalade, ſich befand, in Kind :fprigte mit einem 
Befen aus einem mit Ochſenbluk gefülten Eimer Bluis- 
ittopfen gegen das Haus in vem er gewohnt hatte. Robes⸗ 
pievre ſchloß die Außen, um nichts von Allem zu ſehen. 
7. Abends rannte bie namlichen Bardmatknten nad 
„Grat peiagie, wo die Mutter Duplad gefangen: fah, um 
Ar ta Be’ Diwen zu: freien, daß fie die Witiwen: ver 
"Saar Acheeplerwen jeten. Sie lleßen ne dunc, bie 





j * —8 Marquis v. Eede, der. berü 
° er der „Zuftine” und anderer ſchaamlofen Romane, 

"war während der Schreckensherrſchaft Sueretär der 
Boltsgefellſchaft der „Pilenmänuer” und atgf. Robes⸗ 


8 Moderantismus verbädtig, in 


. piece 6 Kama | vn 

\ den Kerker desß Madelonnettes ‚geworfen worden. 

" Mobespierre haßte viefen Elenben ‚ well er über- 
zeugt war; daß deſſen obſednen Romane mehr als al» 
les Audere zur Demoralifation ber Geſellſchaft beige- 

" tragen hatten, - Entf en | ihn bei ber erſten Gele⸗ 

enheit hinrichten zu laſſen, ſagte er zu Saint⸗Juſt: 

u ch ziehe es vor, ihn in ein Harrenbaus zu fperren, 

weil es Angenblicke giebt, wo id ihn zu ſchlecht für bie 
Suillotine halte. END. 


Zum Tode, auf die. Guillotine mit dem - 


figte Berfaf- | -· 


D te: EIFF L_ 
erſchredun Oefängnifmänier die Pfortan des Kerkers öffe 


uzu, ecwũrgten Die. site Frau und. bingen fie an ber Gardi⸗ 
wonpang: anf. 

Puris ward mit Einem“ Make, treh der. herrſchenden 
—— wieder beiten und froh. ‚Duo Dalaie royal 
minsmelte wieder ‚vorn Spielern nud Freubenntãdchen und 
andern Damen, die, balb nads, mit Jenen in der Schaun⸗ 
Aettung Ihrer Beige zu wetteifern fchiemen. Daun öffneten 
fi jene „Bals des victimes“.wo-der ſchaamloſe Zurus in 
den ausikhweifendften Drgien ſeine falide Trauer umber- 
wälge. Ver gefühtvölle Menſch Tyeculitte, fenfpeui, auf 
die Affignaten und Autionalgüter.. Die „bande noire‘‘ be> 
wernte mit beißen Thränen Keserwandte, te fie tie. befef- 
fer hatte: Die Marguifiunee und bie Orhfianen, bie roha⸗ 
Aftifgew:Längerumen und Schaufpielerimmen, ans den Ge- 
füngniffen nad aus: ihren Schlupfwinbeln Kerborfuiedgenh, 
arbeiteten,. ohne: ſoch zu ſchanen, am ihrer großen, gemeit- 
(dapilihen Aufgabe, den Schreden zu zeyaliien. Sie um- 
ſtridten die Terroriſten, bezauberten bir Thermidariens, trier 
Yen. deren Hand zum Morde und gaben ihnen dad Meſſer 
in die Hand, am der Republil vie Adern zu üffnen und fie 
verbluten zu laſſen. Blele von den Montagnards, wis Fal- 


+ lien, Beatabole, Rovere, berheiratheten ſich mit Damen aus 


Lem alten: Abel. Der Fleiſcher Legendre lange Zeit abge⸗ 
nagert wie ein zur Ader gelafiener Ochſe, ward von KReuem 
wuthe ad unter. dem Stachel ver Mademoifelle Contat; diefe 
boshafie Suſaune bes Beaumarchaischen Figaro'o warf 
dieſem Stiers ihr Strumpfband zu und trieb ihn neit'ge- 
tentten Hörnern mitten durch bie: Rechen der Zucvbiner. 
Hier wollen wir einhalten. Das Alles iſt nit mehr 
die Revoliition. Dies Alles FR der Anfang der Tangen 
Reackion, die ſeik inem halben Jahrhundert fortdauert und 


fortdauern wird bis zu dem Enge, wo Frankreich Ad erin- 
nern wird, bag die Freiheit fein Teerer Saal, ſondern ein 
im Herzen bes Volkes tief gerourzeltet Glanbe, die Religlon 
‚ber Zukunft, iſ. 


Bepnetiige, Beissäge. 
Bon 2. Bienbarg . 


— 


Haben wir die aſthetiſche ellanſchaueng als efne Of⸗ 
—— der · Geſchichte angeſprochen, unſecer Zeit aber 
eine ſolche abzeſprochen, ſo müſſen wir deſſenungenchtet das 


Zugeſtändniß machen, daß das Aſthenſche: Gefhl and zu 
unſeret Belt Anfrage mache, Untheile fälle, zu Hondlun⸗ 


gen reize, Befriedigung ſuche. Wir ſchreiben und einen 
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Die Fadel. 





Geihmad zu, um eine ſchoͤue That von einer haflichen zu 
unierfcheiten, zum eine Sudelei nit mit einem Meiflerwerf 
zu verwechleln 5; umb find wir felbit Die Handelunden und die 
Künſtler, fo trachten wir.bei unjern Sanblungen und Pro» 
vultionen fomehl nad eigeriem,. ale nach fremden Deiiaf, 
und ſuchen Das Mißfellende nad Kräften zu ‚vermeiden, 
Was alfo unterfcheidet und und unſere Zeit von ſolchen 
Menſchen und Zeiten, die fi einer gemeinſamen Weltsn- 
(dauung zu rühmen haben? Roh ders Bisherigen und 
Ihrem eigenen Gefüchl iſt Die Antmort: der Mangel un Ein⸗ 
heit und daher der Mangel:an Arajt und Sicherheit, un» 
daher ver Mangel. an Wahrheit. Wir find im Handeln chen 
fo weficher, inte im ˖ Genie hen, im Schaffen chen ja ſchwan⸗ 
kend, wie im Beurthe ilen, Kapf küßt ih an Korf, Gefühl 
an Gefühl, es iR eine Welt von Diſſonanzeu, die ihren. 4 
neralbep erft non der Zuluaft erweriet. 
Was iſt ſchön? Has nennt man ;beutzuinge naiao no 
eine. ſchoͤne That? Penten Sie au den Aufßand der Nor 


len! 


kelried ver Freiheit eine Mauer was uud bie feindlichen 
Lamen in feine eigne Braſt ſchob, daa4 ſindan wir allerbinge 
unisono ſchan und es iſt jedern Deutſchen ſawehl polizeilich⸗ 


ala aſthetiſch arlandf, darüber in gelinden Enthuñemuqg zu 


gerathen. Allein, daß sim ſchändlich zerſtüchtes und unter- 
drücttes Bolf yor.snfere Angen die Eiſsdede der Iyramugi 
in bie Luft Berengt, daß es eine Nacht gab, un wir ruhig in 
unſern Betten ſchlieſen und Gott weiß, von welcher Opar 
träumten, eine Nacht, wo eine Handnoll kühner Sünglinge 
ven Palaf zu Wauihan ſtürmten and nach der Flacht und 
dem Tode, von Ipenig feilen Kreaturen einer Morgenrüthe 
zujauchzten, melche Die gefpreugien Ketten einer großen und 
edelmüthigen Nation beleuchtete, dieſes Creigniß und afe 
bie glängenden Thaten und Opfer, die es nach ih zog — 
fand es fo allgemainen Anklang, riß es fo allgemein und 
wahrhaft die Gemüther bin, oder höxte man wicht, mo 12 
zufammenitanden, den Einen verabicheuen, ven Andern bes 
wundern und Zehen mit den Händen Hatfehen, ala wohnten 
Be nur im Theater der Welt der Aufführung.eines ichönan 
Stüdes bei. 

Ich führe eben diefes tragiſche, uns fo nahe liegende 
Beijpiel an, um zu geigen, was es für eine Bewandtniß ha⸗ 
be mit unfern äßgetifchen Gefühlen, wenn auch vie glühend⸗ 
ſte Thatenſchönheit ſich sor unfern Bliden aufthut. Hier 
jehen Sie,pine That, von deren Schönheit man durchdrun⸗ 
gen jein muß, wenn man einen Tropfen Nömerblut, einen 
Hauch aus Zimoleons Seele in fid fpürt, wenn nicht Alles 
Lüge und-Schulgefhwäh if, was wir ber alten Geschichte 
nachrühmen, ver Tontraftisenpften Beurtheilung ashein fal- 
len, nad) den Extremen ber. Bewunderung und. bed Abſchens 
hingeirieben und bei der Menge-entwerer dumpfes Stau⸗ 
„nen, ſtupides Ergötzen, ober eine Art von künftleriſchen, 
dramaua ⸗thagtraliſchen Wohlgafaſlen arrogant, Ein fol- 


— Daß ber vielen Zahrhunderten die Schiprizer id -non : 
Deftreich losriſſen, daß Tall den Gesler erfihuß, Daß Wins 
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ches Schickſal, meine Derrem, wird jene andere Ihöne That 


unter uns erleben : Viele werken Re Shan finden, nicht als 
Ereigniß der Geſchichte, wicht als ſittliche Haublung, nicht 
als wiederbageiſernde Begeiſterung fhöner Seelen, fonderg 
als ein ſchönes Natur⸗ oder Runfipxeruft, deſſen bequeme 
and. ruhige Betra chtung wohl eine angenehme Whrme im 
Herzen verbreitet, aber eine Hhärme, die für das Herz fo flau 
und unfehuldig ift, swie eine Tafle Thee fürden Magen; im- 
mer nur Wenige wird es gehen, denen die That auf’s Herz 
ſchießt, wie ein Bits, entzüubend, begeiſternd, zu Ähnlichen 
Thaten beflügelnd, Turz, auf deren Gemuth die geſchichtli⸗ 
the, Iebenbige Schänhrit, wie es in ihrem. urfprängliien 
Weſen liegt, geſchichtlich und lebendig wirkfam if. 

. echter, werden Sie fagen, vereinigt man ich über 
Die Shhönhelten der Rund nud Dichtung. Sic haben recht, 
und: das: if 28 nu eben; waßerdein Künſtler ank Dichter 
wicht allen Muth, ninımt in dem Maaß, wie Dem handelndes 
Menſchen, Bas if ſogar die Urſache, wedwegen der Aeſtheti⸗ 
Kar, wen er: auch ſeiner Aufgabe nicht entfprechen kann, bie 
Aeſthetik nicht ganz fahren Tabl: Laſſen Sie ein Dichter⸗ 
genie, gleich dem tes Shalſpeare, die Polenrevolution, den 
Rampf und Untergang. ber Sreiheit, gusfartig poetifch im 
unhiger Zeit auf nie Brkiter bringen, „melde nicht pie: Bit 
find, Sondern Die Welt bebeuten;‘ . wie Schiller :fagt, dann 
‚mesten Ste hören,. wie alle Hriäeils. ch vereinigen, wie das 
:Barterre:tlatfcbt,. wie die. Fihndriche fi iin die Brüft wer- 
fen, wie die Kritiker ihre Brillen wifchen, welcher Cuthn⸗ 
ſiaamus fich in den Lagen nerbwettet und’ wie vieleeicht felbit 
ein erſtarrtes Amts⸗ umb. Miuifergeicht am Schluß des 
‚Stils ua der Freiheit Thraͤnenwaſſer und einen Re bon 
‚Mitgefigl und Wehmuth auf den Wange bat... .. .- 
:: . Wohem viele Erfikeinueng? :5at der Didier ve haue⸗ 
"sang und Sehmerg der That erit hinzugedichtet, oder gehb⸗ 
zun.fie nicht vielmehr ber: That an ; bat der: Dichter Erhabe⸗ 
nes und Schönes aut feinen Hirn geboren oder iſt nicht be⸗ 
reite die That erhaben und: fehön, liegt Alles; was fo mäch⸗ 
tig rührt, aur darin, daß 23 in Berfen nusgeiproden und 


‚in fünf te vertheilt if, vder bat die Poeffe einen Meferen 
:.. Grund, meowegen fie zum Herzen ſpricht? Ja, bie Poefie 


hat einen tieferen Btund. Die dramatiſche Poefit wäre gar 
feine ohne die Poeſie der That, der Dichter iR kein Gott, ber 
und aus angebornem Kraftvermägen neue Welten erſchaf⸗ 
fen könnte, er ik auch kein Tafchenfpieler, der durch Reim 
und Klang, durch zine rhythmiſche Abwechfelung von ſechs 


. metrifchen Füßen, allerhand Phantome der Luft und bes 


Sämerzes, ber Furcht und Der Begeiferung in der Seele 
feiner Zubörer aufregen könute; Der: Dichter nimmt Stoff 
und Begeifterung aus der hat und die höchſte Paime dat 


. er errungen, wenn die Sıhönheit der That aus dem Leben 


in eine andere Welt, in die Kunftwelt, von ihm verpflangt, 


"fein Gedicht durchſtrahlt und wieder vom Bericht, wie ein 


Iunwel in der Einfaffung; neuen Glanz annimmt. So durch⸗ 


läuft bie Schonheit einen doppelten Kreis und bringt zwei⸗ 
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fache Wirkung hervor, einmal im Leber, als ſittliche, porti⸗ 
ſche, hiſtoriſche, geſellſchaftliche, das andere Mal in der Dich⸗ 
tung, ale Fürnflerhiche, dramattfche, epiſche. In beiden Füt⸗ 
len wirft fie ein Afthetifches Gefühl, aber im erſten mehr ein 
thſtiges, im andern mehr ein leildendes, im erſten mehr ein 
intmittelbar, tm zweiten ein mehr mittelbar rückwirkendes. So 
folite, wollte ich fagen, vie Schönheit einen doppelten Kreis 
durchlauſen u. ſowohl auf pen Willen, wie auf pas Gefijtlih 
ren zaubervollen Einfluß ausüben ; allein wir gingen mit 
Recht davon aus, daß ver Zauberflab der Schönheit, womit fie 
die Zuſchauer u. Hörer fchörter, großer Thaten, felbft nrieder 
za ſchoͤner und großer That beivegt, leider feine Macht über 
und ausübt, u. daß nur daß Zuftigere ber Kunſt unfere Ge⸗ 
müther bewegt, and zur paſſiven Mitempfinpung aureizt. 
Weber das. Schöne in Runf uud Dichtung findet baber 


eine leivliche Berſtändigung in der Regel Statt, auch thei⸗ 
Jen wir beim Anblidk ſchöner Gemälde und Gehichte mitein- 


ander fo ziemlich denjelben Eindeuck; allein im @ebiet des 
Thatſächlichen zerfallen :die Meimingen und Gefühle und 
bier, Mo das Schöne unmittelbar ans ver Quelle fprubelt, 


wo es ven göttlichen Athem noch gleichſam warn ange- 


haucht if, bier läßt e8 fo Biele kalt; Hier mirb es von fo 
Bieleh vrtſchmäht. Plato wollte Feine Dichter in feine Re- 
publit aufnehmen, fondern nur hanvelade Männer, unſere 
Gefepgeber wollen keine Männer, nur Dichter im Staat, 
keine Ihaten, nur die Schatten terfelben,: keine andern 
Schönheiten, als gereimte und gemalte. 

Eben daher ift und denn auch der Begriff der Shän- 
beit fo zufammengefhrumpft, daß der Name: ein fihöner 
Geift, eben nur einen Belletriften von Fach andeutet, ber 
Ausdrud einer [onen That nus an ein gegebenes Almoſen 
und.an Alles eher, als an eine heroiſche Handlung erinnert; 
die fhönen Wiſſenſchaften und Künfte aber ueitfammt den 
Schoͤnheiten der Ratur, schönen Weibern, ſchönen Blumen 
den ganzen Inbegriff des Schören ausfüllen. 

Unfere Aeſthetiker, wenn fie die Frage, was iR Die 
Schönheit, aufwerfen,; haben dabet fait nur die Proportio⸗ 


nen des Geſichts und der menſchlichen Geſtalt vor Augen, 


und wenn fie dieſe beſondere Schönheit in eine Definition 
gezwängt haben, jo glauben fie die Weihe der; Aefthetil da⸗ 
mit ertheilt zu haben, noch Dazu ſchlug Der Gott ber Schön⸗ 
beit die Meiſten mit Blindheit. 

Uebereinftimmung der Theile eaHären Viele als das 


Myfterium der Schönheit; wobei nod Dazu die klaͤglichſte 


Verirrung zur. Emmjeitigleit hinzutritt; denn bie heile 
eined Kamſchadalen ſtimmen eben fo gut überein, wie Die 
Theile eines Antinous und überhaupt iR Proportion nichts 
weiter, ale Maaß. Man kann alle Berhüliniſſe beobachten, 
jede Figur in fo und fo viel Kopflängen eintheilen, ohne 
doch eine ſchöne Beftalt zu Shane zu. bringen. Die Schön⸗ 
heit liegt auch da wieber in etwas, was in ber Definition 
nicht liegt. Andere fpracden von der Angemeſſenheit jedes 
einzelnen Theile zum Zwei des Ganzen, Aber Polyphems 
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großes Stirnauge iſt eben fo gut zum Sehen geſchidct, al o 
Apolls, und fo zmedtmäßtg auch und harmeniich mit dem 
ganzen Beibe die Stacheln eines Stachelſchweind emporfar- 
ten, fo wenig ſchön finden wir dieſen Anblid. Der engli- 
fe Mater Hogarth fand die Lineamente dev Schörheit in 
ver Wellenlinie, wonach denn auch bas unförmlidifie Banze, 
die ödeſte Seeküfte, urit ven Spuren der Wellenlinie darin 
fchoͤn genannt werden müßte. 
ragt die Kröte, fagt-Boltatre, wa⸗ Thon iR, oder ei- 

nen- Schwarzen von Guinen, oder‘ einen Philoſophen, — 
dieſer allein wird euch mt einem Sallimathias antwerten. 
Man kann Boltaire nur beiſtimmen. Selbſt Platon's Er⸗ 
klärung der Schönheit iſt nur eine ſchöͤne Mythe, welche bei 
näherer Bekrachtung das Weſen ber Schönhett eigentlich 
aufgeht. Ste erinnern ih, wo er von dem Entzücken ſpricht, 
worein Iemand gerafhen wütde, erfchien ihm bie Idee Der 
Shönheit ſelbſt in leicht berfürpertem:Sewanve. Allein 
Died Entzücken wird feinem Sterblichen' zu Theil werben, 
Paten’s Idee der Schönheit iR, bei Richt detrachtet, von je⸗ 
der andern abfrakten Idee durch nichts unterfhieden, wir 
Tonnen Die Schönheit nit ablöſen von den individuellen 
Organismen; in benen fie sur Erſcheinung Tommt, Die ſchö⸗ 
ne That nicht vom Charakter Bes Menſchen, der fie ausführt, 
vie fhöne Roſenknoſpe nicht von dem ſchlanken, grünen 
Stängel, weranf fie wächſt, die ſchönen Augen, den bezau- 
‚bernden Mund, die feine Naſe nicht von dem Get und 
das Geſicht nit von dem Rumpfe des einzelnen Weſens ge- 
trennt und abgefondert benfen, ohne und überhaupt den Ein- 
drud der Schönheit zu zerſtören. 

Es iſt nicht meine Abſicht, hier alle Definitionen Der 
Shönhett zu beleuchten. Bemerke tch nur, dag grade Die 
tleffinnigſte auf dem Grundfehler berube, Die Schönheit ale 


“ein ideeles Shwne, als eine einzige beftimmte Urfache für 


alle Wirkungen des Schönen zu betradhten. Allein mannig- 
faltig IR ded Schönen Natur und viele Elemente giebt es, 
pie das Schöne darſtellen. 

Doch halte th es für wichtig, ehe Ich Ihnen Darüber 
meine Ideen mitibelle, Ste vor der fü’ gemöhnliden Ber- 


wechfelung des Schönen, fet e8 mit dent Nühlichen und An⸗ 


genehmen, fei es mit dem Intereffanten, zu warnen. Ganze 
philoſophiſche Sekten, wie die floifche, haben dad Schöne 
mit dem Rüßlichen verwechlelt ; ale Dialektik ver Stoifer 
konnte den äſthetiſchen Sinn nicht erfepen. Das Schöne 
befriedigt, wie das Nüplihe und Angenehme, allein Tas 
Schöne befriedigt, mie es geſucht wird, um fein ſelbſt wil⸗ 


hen, das Rützliche nur um eines Andern willen, wozu es 


nüß ift, und, obwohl wir dad Angenehme oft ohne weitere 
Nebenrädfichten begehrten, und es alſo mit dem Gefallenden 
und Mißfallenden im nahen Verhältniß ſteht, fo fehlt uns 
voch nod) öfter der beſtimmte Gegenflande dafür und es 
(weht nur als ein dunkles Gefühl in uns, ohne uns, wie 
das Sihöne, als⸗Gegenſtand entgegenzutreten und fich Der 
Beurtheilung zu wnierwerfen.- Das Angenehme ergüößt fich 
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‚ mit angenbikllidien @efühten, die, ſobald man fle aufflärt, | 


in Richts zurüdtteten u. derſchwinden, dagegen it das Schö- 
nie, je Tänger man es betrachtet, fe fehärfer man feine Ratur 


unterfucht, defto lebendiger und nachhaltiger von Wertung | 


auf dad Gefühl, fo wie nur Der Kenner ber Kunft den voll 
ſten Genuß vom Anſchauen der Meiſterwerle bat und dem 
Kenner der Muſik tauſend Fibern im Ohr berührt werben 
bei Anhörung eines mohlerersirten Orcheſters, gegen eine 
Fiber im Dr des Unkundigen. Nur das Schöne, wenn 
man den Ausdrudk genau nehmen will, nur das Schöne ge- 
fällt, nicht das Nüpfidhe, nicht einmal das Ungenchme, ob⸗ 
wohl dieſck anf unmerffihen Wegen Ah zum Schönen fei- 
gern kann; befonderd wenn e8 den Sinn des Geſichts affl- 
zirt, wie bet ten Farben, ale bloßen Biamenten, oder bei 
einem Stirn Haner Wuft, oder grünem Rafen und dergiel- 
hen. Doch Ifbder Spradgebrand hierin ziemlich Tay und 
obwohl Niemand fagen wird, daß ihm ver Zirkel zefällt, 
weil er rund if, fo wird Mander ſchon von den Bernd 
einer Hyafinthe, als etwas, das ihm gefalle ſprechen lön⸗ 
nen. 

Das Intercſante iſt aber, was ſich dem Schönen bei⸗ 
gefellt, ohne ſelbſt das Schöne zu fein. in Dichter, der es 
daranf anlegt, unfere Aufmerkfamkeit auf mehrere Sfunden 
in Anſpruch zu nehmen, erreicht biefen Zwed felten nur mit 
bloßer Hülfe des Schönen, er muß unfere Anfmertfamteit 
durch den Wechſel ber Perfonen und Scenen, durch ben 
Wechſel des Ernten und Seltern, Überhaupt durch Abwech⸗ 
felung zu unterflügen fuchen, er muß für unfere Unterhal- 
tung forgen, wenn er und das Schöne zu genießen giebt. 
So kann 3.9. Ein Trauerſpiel von 34 Akten ſehr ſchön fein, 
aber id} zweifle, daß «u auf unterhaltend iſt. Boltaire bat 
nicht Unrecht, wenn er von Ten Gattungen der Dichtkunſt 
fagt: jedes Genre iſt guk, ausgenommen das langweilige. 





Die Statthalterei Gottes zuRanm. 


Von Corvin. 





(Schluß.) 

Les VI. und Benedict V. wurden bald abgethan, und 
es beſtieg den paͤpſtlichen Stabi Johann XUl. (965-972), 
den die Romer tvegfagten, weil er zu ſtolz und gewaltthätig 
war, und an beffen Stelfe Benediet VI. zum Bapft gemacht 
wurde. Diefer wurde aber auch bald-von einem Sohn der 
Marozia nnd Des Papſtes Johann X. ins Brfängniß ge⸗ 
worfen und erdroſſelt. 


Sobkans VIX. ließ einen feiner Gegenpäpfte ebenfalls 
einfperren und vergiften; aber diefer, Bonifaz VII., ſtarb 
bald darauf, und feine Leiche wurde yon ben erbitterten R- 
mern durch alle Pfützen gejhleift und dann auf offener 
Straße liegen gelaffen wie ein Aas. Einige Geiſtliche hol⸗ 


‚ten fie weg und begruben fie heimlich. 


Johann XV. (985-996) mußte ſich das Mecht ber 
Selig- und Heiligfpregung an, welches bißher jeder Viſchof 
nad) Gefallen ausübte. Zohannes XV. wurde von feinem 
Gegner Sregor V. (996 -998) gefangen genommen und 
hatte ein Hägliches Ende. Gregor ließ in an Augen, Oh⸗ 
ren und Kafe ſchrecklich verftünmeln, in einem beſchmutzten 
priefterligen Gewande rücklings auf einem Eſel, den 
Schwanz in der Hand, dur die Strafen fähren und 
dann in einem Kerker elend verhungern! 

Che ich es wergeffe, muß ich hier noch eine Sage sin- 
ſchieben, melde von den Feinden des Papftiiınna inuner 
mit großer Schadenfreude erwähnt wurde, wenn auch neuere 
Sähriftfieller fie durchaus als eine Erfindung behanzeln: Es 
if dies die berüchtigte Gefchichte von der Papſtin Johanna. 

Ran erzählt nämli, daß zwiſchen Leo HI. nnd Beuel 
diet IV. ein Branenzimmer unter vem Ramen Idhann VI. 
anf dem päpſtlichen Stuhl gefefien Habe. Bald macht man 
diefe Päpſtin zu einem englifchen, Bald zu einem deutſchen 
Mädchen und nennt fle Johanna, Gute, Dorothee, Silberke, 
Margaretfe oder Iſabelle. Sie fol: mit ihrem Liebhaber, 
als Jüngting verlleiket, nach Parid gegangen fein, dort ſtu⸗ 


tot und ich folche Gelefnfamteit erwortan Haben, daß mie 


fie, als fie nach Rom Fam, zum Papfte wählte, 
Diefer Bapit wur aber, fo erzählt die Sage weiler, der- 


trauter mit feinem Kämmerer, wie wit dem heiligen Geikt, 


und der Heilige Vater fühlte, daß er eine heilige Mutler 
werden wollte. Es erſchien ihr ein Engel, der (fr die Wahl 
Tieß, ob fie ewig verdammt oder vor der Welt äffentlich be⸗ 
ſchimpft fein wolle? Sie mählte natürlich pas letztere aud 
Yam in Öffentlicher Proceffion zwiſchen dem Goltfäum und 
der Kirche St. Clemens mit einem jungen Päpflein niedet. 

Es hat jeder Hof feine geheime Geſchichte, nnd die vor- 
gefallenen Schändlichletten werden meiftend fü gut vertufcht, 
daß der fpätere gemiffenhafte Geſchichtſchteiber die ſich An 
und wieder davon verfindenden Erzählungen als nit hin⸗ 
länglih begründet verwerfen muß. IH babe Bücherntel 
gelefen, auf denen verſprochen iſt, die EchEheit der Päpſtin 
Johanna aus mehr als hundert päpſtlichen Schriftftellven 
nachzuweiſen; aber andre Titel, die eben fo gründlich und 
zuderfichtlich Mingen, verfprechen-grade das Gegentheil! Die 
Sade iſt an und fire ſich nicht fo wichtig, deshalb: habe ich 
meine Zeit nicht damit verloren, fie hiſtoriſch zu unterfndden, 
was eine fehr mühfame Arbeit fein möchte, und ich muß Re 
dem Glauben der Lefer überlaffen. 

Seit diefer ärgerlichen Geſchichte, fährt Die Sage fort, 
mußte fich der nen ermwählte Papft auf einen burchlächertem 
Stuhl feben, vor verfammelter Getfllichleit und Bol, 
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Dann mußte ein Diakonus unterſuchen, ob der heilige Va⸗ 


ter daB habe, mas der Johanna fehlte. Hand er Alles in 
Drdnung, dann rief er mit feierlider Stimme : Er hat, er 
bat, er bat! Und das Bolf jubelte: Gott fer Danf! Die 
ſer Stuhl hieß ter Unterſuchungoſtuhl oder nie sella ater- 
coraria. Erft Leo 10. fol diefen Gebrauch abgeſchafft haben. 
Gregor 5., der lehte Papſt im zehnten Jahrhundert, war 
"ser Erſie, welcher daß Anterdict auf ein Land ſchleuderte, 
und zwar auf Frankreich. „Das Interkiet war die furdt- 
barſte nnd wirkſamſte Taktik der Kirchendefpoten und ber 
recht eigentliche Hebel der geiftlichen Iniverfal- Monarchie.“ 
Jetzt mag der Papft bannen und intervieizen fo viel er 
will, e8 Träht fein Hahn darum; allein in jener Zeit. des 
Aberglaubens Eoante ein Land kaum ein größeres Unglück 
. treffen ald das Interbict. - Trauer und Berzweiflung wa- 
ern über daſſelbe ausgebreitet, als wüthe Lie Veh, Der 
Laudmann lieh feine Arbeit T’egen, denn er glaubte, daß 
2er verfluchte Boden ur Unkraut fett Frucht iräge ; der 
Kaufmann wagte ed nicht, Schiffe auf Die See zu ſchicken, 
‚meil ex befücchtete, Blige möchten fie zertrümmetn; der Sol⸗ 
dat wurde ein Haſenfuß, denn er meinte, Gott fei gegen ihn. 
. Beine Wallfahrt, keine Tanfe, keine Tranung, fein Got⸗ 
tebdienſt, fein Begräbniß mehr! Alle Kirchen waren ge- 
fhloften, Altüre und Kanzeln entlleidet, die Bilder und 
‚Kreuze lagen auf der Erde, keine Glode tönte mehr, kein 
Sacrament wurde amsgeiheilt,. die Todten wurden ohne 
Sang und Klang verſcharrt wie Vieh, In ungeweihter Er⸗ 
bet — Ehen wurden nur eingefegret auf den Graäbetn, 
nicht vor dem Alter — Alles ſollte verkündigen, dag ver 
Fluch ded Heiligen Baters auf dem Lande laſte! Kurz die 
‚ganze Pfaffheit mar ſuſpendirt. Es war ein Zuſtaud, wie 
ig ton — die Dummheit des Bolls abgerechnet — dem 
dentſchen Bolle von gangem Herzen wünſche! 
Der Bann, oder die Errommunication, fogmt ſchon 
weit früher in der chriſtlichen Kirdge vor ; aber dann war er 
‚immer nur gegen einen Einzelnen gerichtet, und biefer hatte 
‚daran ſchwer genug zu tragen, wenn er fih auch perſönlich 
nichts darauf wachte. Daa Voll betrachtete ihn als einen 
‚QIaufelsbeaten und floh feine Gemeinſchaft, als ob er ein 
: Pekranker wäre. Die Ueberbleibſel jeiner Tafel, und wa- 
ren es die einer fniferliden, rührte felbR der Aermite nicht 
‘an, fa wurden verbrannt, 
Mit der Grconumunication warbe der Gebannte aud) 
zugleich für bürgerlich todt erflärt. Er konnte keine Rechte 
ſache vor Gericht führen, nicht Zeuge fein, fein Gut zu Le- 
hen oder in Padıt geben u. f. w. Bor die Thür eines Ge⸗ 
bannten Rellte man eine-Todtenbahre, und feine Leiche durfte 
‚nit in. geweihter Erde begraben werten, Hieraus wird 
man es erklärlich finden, daß felbit Könige vor dem Banne 
zitterten ! 
Sylveſter 2., der Namfolger Gregor's 5., iſt der einzi- 
ne Popſt, von welchem die päpſtlichen Geſchichtsſchreiber mit 


Beſtimmtheit melden, daß ihn der Teufel geholt habe, Er 


war namlich ausunhmsweiſe ein geſcheuter Mann, der be- 


‚felben an. 
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fonvers Mathematik trieb und die Wiſſenſchaften begün 
ſtigte. Ihm verdanken wir auch die arabiſchen, daß beißt 


unfre gewõhnlichen Zahlen⸗ 


Dieſem geſchenten Papſt hatte, fo erzählt man, ver Teu⸗ 
fel Die Papwürde verheißen und verſprochen, ihn nicht eher 
su holen, als bie er zu Ierufalem Meſſe leſen würde, Da⸗ 


‚zu war wenig Hoffnung, denn dieſe Stadt var hpu tun Sa⸗ 
razenen befegt. 


Über der Teufel. Hızin Schalk. Ge gab 
in Rom eine Rapelle, die Jeruſalem hieß. Hier las der 
Papft Meile, und fo halte ihn dann Dar Teufel, Sylveſters 


‚Grab Kat lange gefchwigt und feine Scheine zaffelen — 


ha! 
Die Pſeudo⸗ Iſidoriſchen Decretalen baten im zeha⸗ 
ten Jahrhundert fchon ihre Bluthen entfoltet; aber im eilf- 


ten fingen ſie er zecht au, Früchte zu tragen... Bir erbli⸗ 
‚den in ihm das Papſtthum in feiner höchſten Macht, und 
MDregor 7. erflomm den. Bipfel derſelben. 


. She ig von dieſem gewaltigen Papfte rabe, muß ich noch 
ermähnen, daß ſchon vor ihm das Collegium der Cardinäle 
zu ſehr hoher Bereulung gelangte. - Urſprũuglich gab «8 
fieben Cardinales (vom Garde, Thürangel), and «8 waren 
dies die vornehmſten Geiſtlichen Noms. Dia aber der Ein- 


fluß dieſer Herren mit der Zeit fehr ſtieg, und alle Geiſtli⸗ 
‚Sen nad diefer Würde .trachteten, fo faben: fi Die Päpfte 


genöthigt, die Zahl der „Ihüraugelu. Der Kirche” unter al- 
Ierlei Abkufungen zu vermehren, bis. ſie endlich, weil Jefus 
70 Jüngerhatte, auf 70. fteg. 

Allãhlig wurde Wer Geiftfißteit ‚und dem Doll das 


Recht der Papfiwapl „entgegen,“ mag man auf beutid) ge⸗ 


Kohlen nennt, und die Cardinale maßten ſich das Recht der⸗ 
Dieſes Colkgiugı, ans Dem der Papſt mın ge- 
wählt wurde, hatte ein bixectes Intereſſe daran, das Anſe⸗ 
ben bes päpſtlichen Stuhles auf jede Weife an fördern, denn 
es konnte ja jede8 Mitglied Papft werden ! 

Die Carbinäle .errangen hald. die größten Borredhte, 
Sie machen Anjprud auf einen Rang unmittelbar nad den 
Königin und verlangten den Vorrang vor allen Rurfärften, 
Herzögen und Prinzen. Sie, die eigentlichen Privatdiener 
des, Papſtes, fanden meit Höher ala Erzbiſchöfe u. Biſchöfe, 


welche doch alle eben ſo viel wartn wie ver Papſt. Doch ha⸗ 


ben ja auch in manchen unferer deutſchen Staaten die Kam- 
merberren, die dem Fürften den Opernguder nachtragen müſ⸗ 
fen, Oberftenrang ! 

Die Cardinäle trugen Purpur. Begegneten fie einem 
Verbrecher auf feinem Gange zınn Salgen, fo konnten fie 
ihn befrcien. Eis ſelbſt verdienten dieſen Galgen ſehr häu- 
fig; aber. ih glaube nit, daß jemale ein Kardinel durch 
rechtöfräftigen Urtheileſpruch gehängt wurde. Es war aud) 


‚beinahe unmöglid, ihn eines Verbrechens - zu überführen, 
‚denn dazu gehörten 72 Zeugen: Garbinäle durften jebe 


Königin oder Fürſtin auf deu Mund küſſen, u. Seiner durfte 
ein Einkommen unter 4000 Scudi jährlich Haben, - Der Po⸗ 

















ten eines Cardinals foll einer der bequemfen in der Chri⸗ 
fteuheit fein. 

Gzegor 7. (1073—85) war der Sohn eines Handwer⸗ 
terö und hieß eigentlich Hildebrandt. Er war nur Hein von 
Körper, aber der größte und kraäftigſte Geiſt, der je auf dem 
papklichen Stuhle gefeffen. Sein Zeitgenoffe, der Cardi⸗ 
ual Damlani, nannte ihn nur cinen heiligen Satan, und 
die fpätern reformirten Schriftfleller titulirten ihn nie an⸗ 
ders als Höllenbrandt. 

Schon als Cardinal beberrfchte er unter den früberen 
‚Bäpften. den „apoftoliihen Stubl" und mußte es vurch 
Intriguen uud Heucelei dahin zu bringen, daß man ihn 
ſelbſt auf denjelben erhob und dag Kaifer Heinrich 4., trotz 
alles Warnungen gut gefinnter.Bifchöfe, ihn beflätigte. 

Diefer Grobſchmiedsſohn Hildebrandt ſchmiedete bie 
Kette, unter welcher die Welt feit 300 Jahren feufst. Cr 

iſt der eigentliche Begrüuter des Papſtthums. Unabläſſig 
trachtete er danach, feine Idee einer Univerfalmonardie zu 
verwirklichen, und feinen echt pfäffifchen Genie, welchem 
fein Mittel zu fchlecht war, gelang ed auch. 

Kaum war er Papft, io behamptete er: die ganze Welt 
fei Zehen des römiſchen Stuhls. Mehrere Kürften waren 
aud wirklich fo einfültig, ihm zu glauben und ihre Reiche 
von ihm zu Leben zu nehmen | Solche Füriten, bei welchen 
ade feine niederträhtigen Künfte und Lügen nicht fruchte⸗ 
ten, die that er in den Bann, und ich habe oben gezeigt, was 
ein folder Bann zu beveuten hatte I Gin ercommunicirter 
König war nad Gregor's Grundſatz feiner Macht und Wür- 
de entfept, und alle Unterthanen waren ihres Eides des Ge- 
horſams entlafen. Da man ſich bereitö daran gewöhnt hatte, 
den Papft als den Statthalter Gottes zu betradhten, fo wur- 
de e8 ihm nicht fhwer, bei den verdummten Menſchen fei- 
nen Anmaßungen Geltung zu berfchaffen. 

Zur Ausführung feiner ehrgeizigen Pläne hielt es Gre- 
gor für nöthig, die Geiftlichfeit von allen Banden zu tren⸗ 
nen, durd welche fie mit der bürgerlichen Geſellſchaft und 
mit dem Staate verbunden war. Da Familienbande die 
feffelnöften und einflußreichſten find, fo unternahm er ea, 
um jeden Preis die Ehe bei Geiſtlichen auszurotten. 

Gregor 7. tft der Urheber der erzwungenen Chelofigkeit 
der Priefter, oder des Cöllibated. Wer die Süßigfeit und 
ten Segen des Familienlebens Tennt, kann ſich wohl vor- 
ftellen, daß die Geiſtlichen dem Papfte hierin den größten 
Widerſtand leifteten. Der Kampf der Priefter um ihre 
Weiber dauerte 2 Jahrhunderte; endlich unterlagen fie! 

In der Folge werde ich mich weitläufiger über diefen Kanıpf 
auslaffen, bei welhem der dumme Fanatidınus des Volfes 
die Päpfte mächtig unterflügte, wie auch über die entfeßli- 
hen Folgen, welche das Cölibat für die Welt hatte. . 

Ein anderer Schritt, den Gregor zur Erreihung fei= 
nes Zwedes that, war die Bernichtung des Invefliturrechtes. 
— Die höhere Beiftlichfeit war don den Fürften mit Reich» 
thümern überfchüftet, mit Land und Leuten begabt und mit 
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‚tenamtes. 
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fürſtlichen Ehren und Rechten verſehen worden; Erzbiſchöfe, 
Biſchöfe und Aebte waren Vaſallen des Reiches. Als fol- 
che übergaben ihnen die Fürſten bei der Belehnung einen 
Ring, zum Zeichen der Vermählung des Biſchofs mit der 
Kirche, und einen Hirtenſtab, als Zeichen des geiſtlichen Hir- 
Der Geiftliche wurde nicht eher in den Genuß 
feiner Würde eingefebt, bis dieſe Ceremonie nicht gefhehen 
mar. Diefe nannte man die Inveftitur. Sie war das 
Band, durch welches die Bifchöfe mit dem Landesfürſten zu- 
fammenbingen. 

Diefed Band mollte Gregor Töfen, um der weltlichen 
Macht alle Gewalt über die Kirche und die Geiftlichleit zu 
entziehen. Auf einer Synode (1075) erließ er ein Decret, 
melches allen Geiftlichen bei Strafe des Verluſts ihrer Aem- 
fer verbot, die Inveſtitur aus der Hand eines Laien, das 
heißt Nichtgeiftlidgen, zu eurpfangen, und welches den Laien 
unterfagte, diefelbe bei Strafe des Bannes zu ertheilen. 

Die. Fürften waren erflaunt über die neue Anmaßung 
des hochmüthigen Narren und febrten fich nicht an feine Be- 
fehle. Gregor aber müßte ſich nicht mit den Heiner Fürs 
ften ab, ev wollte ihnen feine Macht zeigen, indem er fie ge⸗ 
gen den angefehenften unter ihnen, gegen den Kaifer, feinen 
Herren, richtete. 

Heinrich 4. hatte in Deutfchland unter den Mächtigen 
viele Gegner. Gregor fhürte die Streitigkeiten mit denfel- 
ben und machte die Sache der Feinde des Kaifers zu der fei- 
nigen. Endlich hatte er die Srechheit, den Kaifer nach Rom 
zu citiren, damit er fih dor ihm beranttworte! 

Heinrich, deffen Vater noch 3 Päpſte abgeſetzt hatte, 
war empört über dieſe Unverfhämtheit und berief eine Sy⸗ 
node nad) Worms, von welcher Gregor einfimmig gebannt 
und abgefeßt wurde. 

Mährend dies in Worms geſchah, ſprang au in Nom 
eine Mine gegen Öregor. Eine Menge Gebannter berei- 
nigten fich, überfielen ihn in der Kirche, ald er grate Hoch⸗ 
amt hielt und fchleppten ihn bei den Hunren hinweg ins 
Gefüngniß ; aber der verblenvete Pöbel in Nom fepte ihn 
wieder In Freiheit! 

Grregor lechzte nah Rache. Das Abfepungsbecret be- 
antwortete er dadurch, daß er Heinrid) 4. und alle feine An- 
hänger in ven Bann that, die Unterthanen ihres Eides ent» 
band und den Faller abfehte! Zugleih überſchwemmten 
Mönche, die bereitwilligen Handlanger der Päpſte, gana 
Deutſchland und bearbeiteten das Volk. . 

Zuerſt ſchrie man bier faſt einftimmig gegen den ber- 
megenen Papft, denn im Schreien ift Deutihland groß; 
aber Heinrichs Gegner handelten. Durch Hildebrandts In⸗ 
triguen verführt, fielen allmählig die Anhänger des Kaiſers 


von demſelben ab, nur der Herzog Gottfried von Lothringen 


blieb ihm treu. Gregor ſchaffte ihn durch Meuchelmord aus 
dem Wege! 

Die elenden deutſchen Fürſten verſammelten fi zu Tri⸗ 
bur und erklärten hier dem Kaiſer: „daß fein Reich zu En- 
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de ſei, wenn er ſich nicht innerhalb eines Jahres vom Ban⸗ 


ne befreie!“ Niedergedrückt von dem finſtern Geiſte ſeiner 
Zeit, von aller Welt verlaſſen — nur wenige Soldaten wa- 
ven noch bei ihm — entfchloß er fi, nach Rom zu gehen und 
den furchtbaren Gegner zu verföhnen. 


In der firengften Kälte, in einem armfeligen Aufzuge, 


ging er über die Alpen. Die Italiener ſtrömten ihm zu und 
verlangten, er folle an der Spige eines Heeres den frechen 
Sroppfaffen zur Rede fielen. Aber die Niederträchtigkeit 
der Deutfhen hatte den Muth und das Herz des ohnehin 
ſchwachen Kaiſers gebrochen ! Er wollte demüthig von Gre- 
gor Gnade erfleben ! ' 

Diefer ließ NA nichts weniger träumen als das. Er 
war auf einer Neife nad) Augsburg bereits bis in die Lom⸗ 
bardei gelommen. Als er die Ankunft des Kaifers vernahm, 
floh er eiligft nach dem feiten Schloß Sanoffa, welches feiner 
Buhlerin, der reihen Gräfin Mathilde, gehörte. 

Hier erſchien der deutſche König. In einem wollenen 
Büßerhemde, bloßen Hauptes, barfuß, fland er in bem Naum 
vor der Innern Ringmauer bes Schloffes — drei Tage und 
drei Nächte lang, mitten im Januar, zitternd dor Froft und 
matt vor Hunger und Durft ! 

Aus den Fenſtern des Schlofies [haute Gregor am Arın 
feiner Buhlerin auf feinen gedemüthigten Feind herab und 
hätte ihn gern fo fterben fehen. Des Papftes unmenjcli- 
he Härte brachte alle Hausgenoffen zum Murren, und end» 
Kb gab er den Bitten der Mathilve nad, die zwar auch 
Heinrichs Feindin, aber barmherziger war, und führte ben 
Kaifer an den Altar. Hier durchbrach Gregor eine Hoſtie. 
„Bin ich der Verbrechen ſchuldig, deren du mich zu Worms 
bezüchtigt Haft," redete er ihn an, „fo mag Gott der Herr 
meine Unſchuld bewähren, oder mid durch cinen plötzlichen 
Tod firafen ! — dann nahm er die Hälfte der Hoflie. Der 
Bann wurde bon Heinrich genommen, aber unter den enteh- 
tendften Bedingungen, „Wirft du dic,” fagte Hildebrandt, 
„auf dem zufammen zu rufenden Reichstage rechtfertigen 
und die Krone wieder erhalten, fo ſollſt du mir gehorchen 
und untertbänig fein.” 

Rah Deutfhland zurüdgelehrt, richtete der von Kum- 
mer aller Art betroffene Kaifer fein Auge auf den von ihm 
feluR erbauten Dom zu Speier und fagte zu feinem alten 
Freund dem Biſchof: „Siehe, ich habe Reich und Koffnung 
verloren, giebt mir eine Pfründe, ich kann lefen und fingen.” 
Der Bifchof antwortete: „Bei der Mutter Gottes, das thue 

ich nicht!“ — Pfui über ven fhuftigen Pfaffen !*) 





*) Da ich genöthigt bin, den Ausdruck Pfaffe fehr oft zu 
gebrauchen, fo will ih, um Mißverflännntffen porzu- 
beugen, bier kurz erflären, was ich Darunter verſtehe. 
Einen Geiſtlichen, welcher aus Eigennuß, oder um das 
Intereſſe des römifhen Stuhls oder irgend eine an» 
dere Macht zu befördern, dem Volke Lehren vorträgt, 
die gegen feine Ueberzeugung [Ind; der ih nicht fcheut, 
aus den genannten Motiven unmoralifche, nichtswäür- 
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Die lomdariſchen Städte und Fürſten waren‘ empört 
über Heinrih’3 Demüthigung und fagten ihm unverholen 
ihre Meinung. Da ermannte fid) der niedergedrüdte Kai⸗ 
fer und ftellte ih an die Spibe der bald um ihn berfam- 
melten Armee. — Die pflichtvergeffenen deutſchen Fürſten 
aber erwählten in dem Herzog Rudolph von Schwaben ei⸗ 
nen neuen Kaifer. Gregor verhielt fi ruhig, fo lange 
nichts Entfcheidendes geſchehen war; als aber Heinrich in 
einer Schlacht gefchlagen wurde, fandte er dem Begenfaifer 
eine Krone zu mit der ſtolzen Inſchrift: Der Fels (ver Kir- 
he) gab Petrus, Petrus gab Rudolph die Krone. Leber 
Heinrid wurde aufs Neue der gräßlichſte Bannfluch antge- 
fproden. 

Aber diejer hatte feine Mannlichkeit wiedergefunden. 
Eine Synode ſetzte Gregor abermals ab, und Guibert, Erz- 
biihof von Ravenna, wurde als Clemens 3. zum Papfte er- 
wählt. Gregor verjucähte feine alten Künfte. Er gab den 
Rebellen vie Berfiherung, daß no In demſelben Iahre vor 
dem Peterefefte ein falfher König flerben were. Um feine 
Prophezeihung an Heinrich zu erfüllen, fandte er einige 
Meuchelmörder aus; aber des PBapftes Fluch wurde bein 
Kaifer zum Segen. Am 15. Juni 1080 ſchlug er Rudolph, 
und diefer ftarb in Folge einer in der Schlacht erhaltenen 
Wunde. 

Nun rüdte Heinrich auf Rom los, vernichtete da8 Heer 
der Papſthure Mathilde, eroberte die Stadt und befagerte 
den rafenden Hifvebrandt in der Engelsburg. Die don 
diefem zur Hülfe gerufenen Rormannen, melde damals in 
Unteritalien berrfchten, befreiten ihn zwar; aber Gregor 
mußte vor der Wuth der Römer fliehen. Er ging nad) Sa⸗ 
lerno zu den Normannen und endete hier fein fluchbelade⸗ 
nes Leben. " 

Gregor war der erfte wirkliche Papſt. Er befahl auf 
einer Synode, daß bon nun an nur Einer Papft heißen 
folle in der Chriſtenhelt, denn bisher nannten fi, alle Bis 
ſchöfe fo. Ein Schriftſteller aus jener Zeit fagt ſchon: Das 
Wort Papſt in der Mehrzahl fei eben fo gottesläfterlich, als 
den Namen Gottes in der Mehrzahl zu gebrauden ! 

Gregor wollte die Kaifer und Könige zu feinen Unter- 
gebenen maden und kelne andre Herrfhaft als die feinige 
auf Erden dulden. Darum ſchrieb er an Heriman, Biſchof 
bon Meb : „Der Teufel hat die Monarchie erfunden !* 

Um die hriftliche Kirche leiter zu regieren, ordnete er 
an, daß beim Gottesdienft überall Die römifchen Gebräuche 
befolgt und die Tateinifhe Sprache gebraucht werben follten. 
In den meijten deutſchen Kirchen Hatte dies ſchon der Rö— 
merfneht Bonifacius eingeführt. 

In einen feiner hinterlaffenen Briefe hat Gregor feine 
Grundſätze niedergelegt. Es find 27, aber ih will nur ei- 
nige anführen. Der Papft allein kann den Faiferlichen 


dige Handlungen zu begehen, einen ſolchen Beiftlichen 
nenne ich einen Pfaffen. 














Schmud tragen. — Alle Züriten müflen dem Papſt den Huß 


küſſen und dürfen dieſes Zeichen der Ehre außer ihm Teinem 
Undern erweifen. Es ift dem Papft erlaubt, Kaifer abzu⸗ 
fegen. — Sein Urtheil kann von feinem Menſchen umgeſto⸗ 
Ben werden, er aber kann aller Menfchen Urtheil umftoßen. 
— Die römifche Kirche hat nie geirrt und wird aud) nad) der 
Schrift niemals irren. — Derjenige ift fein Katholif, der es 
nicht mit der römischen Kite halt. — Der Papft kann die 
Unterthanen vom Eide der Treue Iosfprechen, den fie einem 
böfen Fürſten geleiftet haben, 

Es ſcheint mie nicht nöthig, noch einige Bemerkungen 
über Gregor hinzuzufügen, und ich überlafle pas Urtheil über 
ihn Dem Lefer. „Sein Leben klagt ihn an, feine Verkehrt⸗ 
heit verdammt, feine hartnädige Boeheit vergucht ihn." So 
ſpricht von ihm Thierrv, Bischof von Verdun. 

36 habe nun das Papſtthum bis zum Bipfel feiner 
Macht begleitet. Der Raum geftattet mir nicht, in deriel- 
den Weiſe fortzufahren, und ih muß mid) darauf beſchrän⸗ 
ten, aus jedem Jahrhundert einige Päpfte biographifch-zu 
ſtizziren und an ihnen zu zeigen, wie fie alle Danach firebten, 
Gregor nachzueifern und das von ihm aufgeftellte Syſtem 
einer Univerſalmonarchie zur Ausführung zu bringen und 
feft zu: begründen. Alle gefielen fi In der Borftellung : 
Sich als CHriftuß, die weltlihen Regenten als die Efelin, 
bie er ritt, und das Volk als das Eſelsfüllen zu betrachten. 
— Die &felin ift unterdeffen geftorben ; aber das Eſelsfül— 
len ift feitdem ein alter Efel geworben, der geduldig 
auf fich reiten läßt ! Ä 

Im 11. Jahrhundert trennte ſich die griechifche Kirche 
vollends von der abendlänbifchen, indem bie griechiſche be- 
hauptete, daß weder die Lehre, nod die Dißciplin ver letzte⸗ 
ren mit der Heiligen Schrift und den heifigen Ueberliefe- 
tungen übereinftimme, alfo Teperifh fei. Die Oberberr- 
ſchaft des päpftlihen Stuhls verwarf fie, als eine antidhri- 
ftifche Einrichtung. 

Unter Hadrian 4., der 1153 den „apoftolifchen Stuhl“ 
beftieg, begann der Kampf der Püpfte mit den deutſchen Kais 
fern aus den Geſchlechte der Hohenjtaufen. Friedrich 1., 
der Rothbart, trat den Aunmaßungen diejed Papſtes Träftig 
entgegen, und die Ehrenbezeugungen, welche berfelbe von 
ihm verlangte, machte er lächerlich, felbft indem er fie ges 
währte. Friedrich Hielt dem Papfte den Steigbügel — fo 
weit war es bereits mit den Kaiſern gelommen — aber er 
hielt ihn den auf der rechten Seite, auf welcher der Schinder 
zu Pferde fteigt, und antivortete auf die Bemerkung Had- 
rians darüber : „Ih war nie Stalllnedht, Em. Seiligfeit 
werben verzeihen.” 

Den ſchwerſten Stand hatte Friedrich mit Alerander 3. 
(1159—1181), Es war Died einer der muthigſten und 
Hügßen Päpfte, ver. niemals im Unglüde verzagte, oder im 
Blüde übermüthig wurde, aber flets darauf bedacht war, die 
Ufurpationen feiner Vorgänger zu behaypten. Der große 
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Kaifer Friedrich kam 1177 zum erfien Male mit ihm in Ve⸗ 
nedig zuſammen — und füßte ihm den Pantoffel. 

Die Pfaffenlegenve erzühlt, daß der Bapf bei dieſem 
Kuß den Zuß auf des Kaiſers Naden geſetzt und gejagt har 
be: „Auf Schlaitgen und Ottern mögft dur geben, und tre⸗ 
ten auf junge Löwen und Drachen.” Aber Alerander war 
gewiß viel zu Klug, um den ihm an Geift ebenbürtigen Kai⸗ 
fer durch folche unnüge Worte zu reizen, und Friedrich viel 
zu ſtolz, um ſich dergleichen gefallen zu laflen. Glaublicher 
iſt die Erzählung, daß diefer beim Pantoffeltuffe zum Pap⸗ 
fle jagte : „Nicht Dir gilt es, fondern Petrus," und Aleran- 
der antwortete: „Dir und Petrus." 

Auch der kräftige König, Heinrich 2. von England, 
mußte fig vor dem Torte ded mächtigen Papfles beugen. 
Heinrich hatte feinen Liebling, Thomas Bedet, mit Gnaden 
überfhüttet und endlich zum Erzbiſchof von Canterbury ge- 
macht. Run war der Schurke au Ziele. Gr verband Ad 
mit dem Papfte gegen feinen Herrn und Wohlthäter, dem 
er durch pfäffiſche Nichtswürdigleiten aller Urt das Beben 
verbitterte, | 

Sm Unmuthe rief einf der geplagte König aus: „Wie 
unglüdlic bin ich, daß ich in meinem Königreiche vor einem 
einzigen Prieiter nit Frieden Haben kann! Iſt deun Nies 
mand zu finden, der mid) von biefeg, Plage befreit ?" 

Diefe Worte hörten vier Ritter, welche dem Könige iren 
ergeben waren, fie eilten fogleich hinweg, fanden den Erzbi⸗ 
Ihof vor dem bon ihm geſchändeten Alter, fpalteten ihm den 
Kopf und machten ihn dadurd zum Heiligen, denn Wunder 
fanden fi. Einige Stallleute des Königs hatten ein dem 
Pferde des Erzbifhofs den Schwanz abgehauen, und zeug⸗ 
ten forthia für dieſen Frevel Tauter Kinder nit — Schwän⸗ 
zen. 
Die Pfaffheit ſchnob wegen dieſes Mordes nah Ra⸗ 
hei Alexander drohte mit dem Interdiet, und Heinrich 
der fein Bolt nicht leiden fehen wollte, unterwarf fi al- 
Ien Strafen, die der Papit über ihn verhängte, Der Kö⸗ 
nig ſchwur feierlich, Dah- er ven Mord des Erzbifchofb wicht 
gewollt; aber das half ihm nichts. Cr mußte barfuß zum 
Grabe des:neuen Heiligen wallen, ſich hier andächtig nie- 
berwerfen und — bon 80 Geiſtlichen geißeln laſſen! Je⸗ 
der gab ihm 3 Hiebe, — macht 240 ! 

Mit Kaifern und Köuigen gingen jetzt die Päpfte oft 
wie mit Hunden um. Als Cölefin 3. (1191—1198) den 


Sohn bes in Paläfiina geforbenen Friedrich 1., Heinrich 


4., getönt hatte, und diefer ihm den Panteffel küßte, ſtieß 
er dem Kaifer mit bem Fuße die Krone vom Kopfe, zum 


Zeichen, daf er fie ihm geben und nehmen fünne | 


Der mächtigſte aller Päpſte war aber Innocens 8. 
(1198—1216.). Ale Rechte, die Gregor 7. zu haben be- 
hauptete, übte diefer mächtige Papft wirflid aus. WIE er 
den päpſtlichen Stuhl beitieg, war ex in feiner bollen Man- 
nestraft, denn er war er 37 Jahr alt, Die Könige zit- 
terten vor ihm, wie Schultnaben bor dem ſtrengen Schul- 
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meifter. Allen gab er feine Ruthe zu fühlen. Iohann von 
England rief einft beim Anblid eines fehr feiften Hirfches 
aus: Welches dicke und feifte Thier, und doch hat es nie 
Meifen gelefen! Aber auch diefer Spötter über das Piaf- 
fenthum kroch demüthig zu Kreuze, als ihm das heilige 
Raubthier sn Rom die apoſtoliſchen Zähne wies. 

Snnocens 3. ift der Brfinder ter wahnfinnigen Lehre 
bon der Trausſubſtantiakion, das heißt von der Lehre: daß 
fich durch die Weihung des Priekers das Brod und der Mein 
beim Abendmahl wirklich in Fleiſch und Blut Chrifti ver- 
wandle. Hierbei fällt mir Die Antwort eines Indianers ein, 
welden der Mifjionär, nachdem er ihn: das Abendmahl ge- 
reicht Hatte, fragte : „Wie niel Götter giebt es" — „Kei- 
nen, antwortete der Indianer, dern da haſt Ihn mir ja fo 
zen zu effen gegeben !* 

"Oben fo materielle Borfiellungen vom Abendmahl hatte 
ein Iutherifchee Bauer. Der Herr Paflor war ein großer 
Whiſtſpieler, und durch Zufall war cine weiße runde Whiſt⸗ 
maste mit unter Die gleichfalls runden Dblaten anf den Ho⸗ 
ftienteller gerathen, „Nehmet und effet, denn dies tft mein 
Leib,“ fagte ver Geiftliche und fiedte dem Bauer die unglüd- 
Ude Marle in den Mund. Der Bauer big herzhaft zu; 
ald er aber das Ding gar nicht Mein bekommen konnte, fagte 
er: „Wied der Dübel,Here Paftor, id mut 'nen Knolen 
derwiſcht hebben !* 

Innocens führte auch vie Ohrenbelchte ein, von der 
ih ſchon früher geredet Habe, und das ſcheußlichſte Tribu⸗ 
nal, weldges jemals die Erde und die Menfchheit Tchändete, 
— die Inquiſition, von der ich ſpaͤter ausführlicher reden 
werde, - 

Der gefährlidjite Femd des Papfitgunis lam mit dem 
großen Hobenftaufen, Friedrich 2., auf den deutichen Kai⸗ 
ſerthron. Er Hatte in der Jugend unter der Vormundſchaft 
Innotens 3. gefianden, aber dennoch wurde er nichts weni⸗ 
‚ger als ein Pfaffenknecht, ſondern ein Dann, beffen religiäfe 
Begriffe feiner Zeit bedeutend borangerikt waren. Hätte 
ihn das Bolt unterKüßt, dann: wäre vielleicht damals das 
Papfſtihum zu Grabe gegangen. Aber das damalige Boll 
glich den heutigen Meintng’schen Landſtänden, deren ihr 
Fürſt auch zu Arelinnig it! Friedrich's Wahlfpruch war : 
„Laſſ' lärmen und dränen, und die Efel ſchreien!“ 

Den heftigſten Kampf hatte er mit Gregor 9. (1227— 
1241). Diefer that ihn einmal über das andere in den 
Bann und legte ihm Verbrechen zur Laft, die ihn als den 
verruchteſten Keper brandmarkten. Friedrich follte gefapt 
haben: Die Weit fei von drei Beträgern getäufcht worden, 
wovon zwei in Ehren geftorben, der dritte aber am Galgen: 
Mofed, Muhamed und Chriftus. — Berner habe er darüber 
gelacht, daß der allmächtige Herr des Himmels und der Er- 

de von einer Jungfrau geboren fein follte, und geäußert, 
daß man nichts glauben folle, was nicht durch Ratur, und 
Bermmmft beiviefen werben Tonne. 

Dieſe leßte Aeußerung ſah allervings dem Kaifer fehr 


— 











ähnlich, ver aud dem Morgenlande, wohin er einen Kreuz⸗ 
zug unternehmen mußte, ſehr freie Anſichten über die Reli- 
gion mitgebracht hatte. Einſt äußerte er: Wenn der Gott 
der Inden Neapel gefehen hätte, twürbe er gewiß nit Pa⸗ 
läftina gewählt haben ; nnd beim Anklid einer Hoftie rief 
er: „Ric lange wird diefer Betrug noch danern !?* Als 
er. einft an ein Maizenfeld kam, Yielt er fein Grfolge por 
denselben zurüd, indem er fagte: „Achtung, bier wachſen 
unfre Bötter.” Die Hoftie wird nämlich ans Waizenmehl 
gebaden. 

Gregor Hatte ven deutſchen Ritterorden ſehr lieb ge⸗ 
wonnen und ſchenkte ihm Preußen. Mer vie Bitter geig- 
ten ich nicht ſehr dankbar gegen den päpſtlichen Stuhl und 
negen die Pfaffen. Einer ihrer Großmeiſter, Reuß von 
Planen, fagtes „Man muf ven Beiftlichen feine Güter ge- 
ben, jondern nur Beſeldung, wie andern Stantöhlenern 
auch, fie follen ich an den ſchlichten Zert des Evangeliums 
allein halten,” n. der Hofmeifter Wallenrode außerte: „Ein 
Pfaff in jedem Rande ift genug, und den muß man einfper- 
ren, und nur herauslaflen, wenn er fein Amt verrichten 
ſoll.“ 

Innocens A. (1243—1254) ſejte ven Kampf mit Fried⸗ 
rich 2. fort. Er war ein Graf Fiesco, und ein genauer 
Freund ded Kaifers gewefen. Ale man viefem wegern er 
Wahl feines Freundes zum Papſte bealudwünfchte, aniwor⸗ 
tete Friedrich: Fiesco war mein Frennd, Inuocens 4. 
wird mein Feind fein, fein Papſt iR Gpibelline" (namtlich 
liberal). 

Es war fo, wie der Kalfer fagte, der bald In den Bann 


gethan wurde, den Friedrich nun ſchon anfing gewohnt zu 


werden. (Er rüdte dem Papſt zu Leibe, und der heilige Ba- 
ter madıte, als Soldat verkleidet, einen Angfritt von 54 
italienifhen Miglien in einer furzen Sommernadt, um der 
Gefangenſchaft zu entgehen. 

Der Papſt floh nach Lyon, wo er 1245 eine Synode 


zuſammen berief, auf der Friedrich abermals gebannt und 


abgeieht wurde. Friedrich Tampfte wie ein Mann; aber 
die Welt war dumm und band ihm überall die Hände. Die 
deutſchen Fürſten zeigten fi dem edlen, großen Kaifer ge⸗ 
genüber fo niedrig, fo unendlich Hein! Elende Pfaffen- 


knechte! Nur in der Schweiz fchlugen ihm treue Herzen, 


troß Bann und Interdict. Mehre Santone fandten ihm 
Hilfstruppen, und Luzern und Zurich hielten zu ihm bis zum 


lebten Augenblide. — Aus den veradteten Ochfenjungen 
"waren Helden geworben, aber jeßt find die Helden wieder 


— Kühjungen? — nein ſelbſt — — geworben! 
Kaifer Friedrich flarb an päpſtlichem Gift. Innocens 
jubelte ; nun ſtand ihm der Weg nad Rom wieder offen. 
Er zog ab und bedankte ſich bei ven Lyonern für die gute 
Aufnahme. Diefe Gatten aber Beine Urfache, den heiligen 
Bater zu fegnen. Kardinal Hugo fagte nämlich in feinem 
Abſchledeſchreiben mit echtpfäffiſcher Unverſchämtheit: „Wir 
haben euch, Freunde, ſeit unferer Anweſenheit in diefer 
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Stadt, einen wohlthätigen Beitrag geftiftet. Bei unferer 
Ankunft trafen wir faum 8 bis 4 Huren, bei unferm Abzug 
hingegen überlaffen wir euch ein einziges Hurenhaus, wel⸗ 
ches fih vom öftlichen bie zum weſtlichen Thore durch die 
ganze Stadt verbreitet.” Lyon hatte demnach Aehnlichkeit 
mit einer deutfchen Hauptftadt, von welder ihr König das⸗ 
felbe fagte, und welche Papſt Pius 6. Deutſch Rom nannte] 

Innocens 4. verlieh den Cardinälen ald Auszeichnung 
rothe Hüte. Auf ihn folgt eine Reihe unbedeutender Paͤp⸗ 
fie. Urban 4., der Sohn eines Schuhfliderd , ſtiftete das 
Frohnleichnamsfeſt zu Ehren der Hofie, oder vielmehr des 
Abendmahls. Eine verrüdte Nonne halte ein Loch im Mon⸗ 
de gefehen, und das — flidte der päpſtliche Schupflider mit 
einem neuen Kirchenfeite aus! 

Martin 5., ein Franzoſe, war ein erbitterter Feind der 
Dentfhen. Er wünſchte: „daß Deutſchland ein großer 
Teich, die Deutfhen lauter Fiſche und cr der Hecht fein 
möchte, der fie auffreffe, wie ver Storch die Fröſche.“ Stod- 
file waren wir von jeher, die von den römifchen Haifiſchen 
gefreſſen wurden ! 

Die Hohenſtaufen exlagen im Kanıpfe mit dem Papft- 
thum. Die Habsburger nahmen fi ein warnended Exem⸗ 
pel daran ; fie fpielten mit dem „LXederlein zu Mom“ unter 
einer Dede und zogen nun bein Volle vereinigt das Geil über 
die Obren. — 

Innocens 5. war der erfte Papft, der im Conclave ge⸗ 
wählt wurde. Sein Vorgänger, Gregor 10., hatte nämlich 
befohlen, daß nach feinem Zode ſämmtliche Cardinäle in ein 
Zimmer gefchloffen werden follten, welches für jeden eine 
befondere Zelle und keinen andern Ausgang hatte, als zum 
Abtritt. Jeder Kardinal hatte nur einen Diener bei fidh. 
Das Zimmer durfte nicht verlaſſen werden, bis ei neuer 
Bapft gewählt war. War dies nach drei Tagen nidjt ge- 
ſchehen, fo erhielt jeder ver Sarbinäle in den folgenden 14 
Tagen nur ein Gericht, und nad diefer Zeit nur Brod, 
Wein und Waffer. Diefe Hungerkur beförderte merklich den 
Verkehr mit dem heiligen Geift ! oo. 

Unter der Kirchenherrfchaft bon Nilolans 4. (1288 — 
1292) regierte über Tyrol der wadre Graf Meinhardt. Die- 
fer hielt die liederlichen Pfaffen gehörig im Zaum und 309 
fich Dadurch den Zora des Papites zu, der ihn in ven Bann 
that. 

Meiuhardt vertheibigte fi wader. Er fagt: „Ich bin 
nicht der Angreifer, fondern meine Bifchöfe, die feine Hirten, 
fondern Wölfe find, Statt zu lehren, ſuchen fie ſich nur zu 
bereichern, Baßarbe in die Belt zu fegen, zu tafeln und zu 
zehen. Weidet man fo die Schafe Chriſti? Sie nehmen 
grade umgelehrt dad Wort: „Gebet ihnen den Rock;“ fie 
nehmen auch noch den Mantel und ind fchlimmer ald Ju⸗ 
den, Türlen und Tartaren. Sie blenden das Boll durch 
Ceremonien, und es genügt ihnen wicht, bie Schafe zu mel⸗ 
Ten und zu ſcheeren, fie ſchlachten fie.” 

Cöleſtin 5. wurde aus einem einfältigen Eremiten ein 

25 


noch einfältigerer Papit, und ald der Cardinal Cajetan f!” 
ned Nachts durch ein verſtedt angebrachtes Sprachrohr in 
fein Schlafgimmer ſchrie: „Cölefin, Eölektn, Cẽleſtin — 
lege dein Amt nieder, denn dieſe Laſt ik dir zu ſchwer,“ 
glaubte der Dummlopf, der liebe Bott würbige ihn wirklich 
einer perſönlichen Unterredung, und dankte ab. 

Gart. Cajetan trat als Bonifaz 6. (1295-1803) an 
feine Stelle. Auf einem loftbar aufgezäumten Schimmel, 
der von den Königen von Apulien und von Ungarn geführt 
wurde, tritt er zur Krönung. Nach der Rürkkehr aus ber’ 
Kirche, wobei 40 Menſchen im Gedränge erdrückt wurden, 
tafelte er öffentlich, und die beiden Könige ſtauden als Be⸗ 
dienten hinter feinem Stuhle und tvarteten ihm auf! — Daß 
dich das Wetter! — wahrhaftig, wenn man das liedt, dann 
möchte man fluchen wie ein Papft ! 

Nun gab es aber nody viele Leute, melde die Abban⸗ 
tung Cöleſtins als ungültig betrachteten. Diefer wurde 
überall als ein Heiliger angeftaunt. Um der Sadıe ein 
Ende zu maden, ließ Bonifaz ihn einfangen. Der arme 
Waldeſel bat fußfällig, ihn doch in feine Höhle zurücklehren 
zu laffen ; aber al fein Frlchen war umfduſt. Er wurde 
auf dem feRen Schloß Fument In ein enges Behälmiß ein- 
gefperrt, wo er Tläglich verhungern mußte ! 

Diefer Bonifacius war eben fo ſtolz wie Gregor 7. und 
Innocens 3. In einer Bulle) (von 1294) fagt er: „Bir 
erklären, fagen, befimmen und entfcheiten hiermit, daß alle 
menſchliche Greatur des Papfle unterworfen fel, und daß 
man nicht felig werden könne ohne dieſes zu glauben.” 

Diefer ungemejjene Stolz mußte ihn natürlich fehr bald 
in eine feinpfelige Berügrung mit den weltlichen Monarchen 
bringen. Philipp 4. von Frankreich, der Schbne, gerieih 
mit Bonifaz auf das Heftigfte zufammen. Aber ver König 
war fein Heinrich 4., feine Großen feine Deutſchen, und der 
Papſt fein Hildebrandt. Er ſchrieb zwar an Philipp : „Bi- 
(hof Bonifaz an Philipp, König von Frankreich. Kürchte 
Bott und halte feine Gebote! Da ſollſt hiermit wiffen, daß 
du und im Geiſtlichen und Weltlichen unterivorfen bift. — 
Wer anderd glaubt, den halten wir für einen Ketzer.“ 

Hierauf antwortete ihm aber der von feinem Parla⸗ 
ment wader unterſtützte König: „Philipp von Bottes Gna⸗ 
den, König von Frankreich, an Bontfag, der fih für den 
Papſt ausgiebt, wenig oder gar leinen Gruß! Du foltt 
wiffen, Erzpinfel, daß wir in weltligen Dingen Riemandem 
unterworfen ind. — Anderodenlende Halten wir fir Pinfel 
und Wahnwißige.” 

Wie erhärmlich erfcheint Dagegen König Erich von Dä⸗ 





*) Yulle heißt Das Siegel von Wachs unter den Urkun⸗ 
den. Am untern Ende derfelben wurde nämlich Durch 
das Pergament oder Papier ein Faden gezogen, deſ⸗ 
fen beide Enden durch das Siegel verbunden wurden. 
Um diefes vor Befddigung zu fehüsen, ſchloß man 
e8 oft in eine Kapſel ein. Bon diefem Siegel erhiel⸗ 
ten beſonders die papftliden Erlaffe den Ramen Bulle. 
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nemark, welcher, mit Bann und Interdict bedroht, ſchreibt: 

„Erbarmen, Erbarmen! Was haben meine Schafe gethan? 
Alles, was Ew. Heiligkeit mir auflegen, wit ih tragen — 
Rede, bein Knecht höret.“ 

Der ſtolze „Erbpinfel® wurde aber bitter gedemäthigt 
Philipps Adgefandter, Rogaret, verbunden mit dem Sciar- 
ra Colonna, gegen deifen Fumilie der Papſt die unerhörke⸗ 
ften Grauſamkeiten begangen hatte, überfielen ihn in feinem 
Schlofe Anagni und nahmen Ihn gefangen. Wiuſt du die 
Tiara abtreten, die du geftohlen haſt ?* ſchnob Ihn der wü⸗ 
thende Solonna an. Benifaz antwortete bochmüthig. Da 
Ipserte der Zorn des ſchwer mißhandelten römischen Edel⸗ 
mannes hoch auf, er ſchlug den Papft Ins Geſicht und fchrie : 
„Willſt du das Maul halten, Höllenfogn! alter Sünder!“ 
Mit Mühe hielt Nogaret den Wüthenden zurüd, daß er fei- 
ne Rache nit vollends befriebigte an dem 86 Böſewicht, 
ber Seelenſtärke genug hatte, Eolouna zuzurufen: „Bier ift 
der Hals. und hier ift pas Haupt ! ' 

Darauf ſehte man den Bicegott auf ein Pferd ohne 
Sattel und Zaum, das Geficht dem Schwanze zugeleßrt, und 
brachte ihn in ein elendes Gefängniß, wo er, aus Furcht ver- 
giftek zu werden, drei Tage und Drei Nächte lang nichts ge- 
noß, als ein wenig Brod und drei Eier, welche ihm Lin altes 
Mütterchen zuftedte. — Man mödte Mitleid haben mit dem 
alten Manne; aber er war ein alter Böfewicht, und man 
dente au den armen Cöleſtin, den er verhungern lieh. 

Das Bolt zu Anagni befreite Bontfaz und brachte ihn 
im Triumph nach Rom. 
hatte den Rolzen Mann wahnfinnig gemacht. Cr befahl 
feinen Dienern, ſich zu entfernen, und ſchloß ſich in fein 
Zimmer.ein. Am Morgen fand man ihn todt. Sein wei- 
fies Haar. war mit Blut befledt, vor feinem Bünde fand 
Schaum, und der Stod, ben er in der Hand hielt, war von 
feinen Zühen zernagt. | 
So endete Bonifaz 8., wie man don ihm vorhergeſagt 
bette : „Er wird ſich einſchleichen wie ein Buche, regieren 
wie ein Löwe und Serben wis ein Hund.“ 

Er farb wie ein Hund und lebte wie ein Schwein. Er 
erflärte öffentlich, daß Hurerei, Chebrud und Unzucht gar 
keine Slinve:fei, weil ja Bott Wetter und Männer dazu ge- 
macht habe. Er lebte mit einer verheiratheten Stau m. mit 


ihrer Tochter zu "gleicher Zeit und mißbrauchte Teine Pagen 
zur unnatürlichen Wolluſt, To daß fich Diefe unter einander 


Sr des Papſtes naunten. 
Was von ſeinem Glauben zu- halten iſt, ergiebt ſich aus 


folgenden Aeußerungen, deren ihn Philipp gegen Clemens 


5, beſchuldigt: Gott lafſe es mir wohlergehen auf biefer 
Welt, nad) der andern frage ich nicht fo viel als nad einer 
Bohne. — Die Ipiere haben fo gut Seelen wie ver Menſch. 
— Es iſt abgeſchmact, an einen und an einen dreifachen 
Gott zu glauben. An Maria glaube ich fo wenig, ald an 
eine Sfelin, und an den Sohn fo wenig, ale an ein Gfels- 
füllen. Meria war eine Inugfrau, wie meine Mutter 
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eine war. — Sacramente find Poſſen u. ſ. w. — Philoſo⸗ 
phen und andere Freigeiſter haben dergleichen Gedanken 
wohl ſchon öfter ausgeſprochen; allein im Munde eines 
Papftes klingen fie um fo feltfamer, al8 die Inquifition, Tau- 
jende wegen weit unbedeutenderer Aeußerungen berbrennen 
ließ. — Clemens 5. erffärte ihn aber für einen frommen ka⸗ 
tholiſchen Chriften, und nım wiffen wir doch, wie ein ſolcher 
befchaffen fein mug, um den Päpften zu gefallen ! 

Bonifaz 8. ift derfelbe, welcher das Jubeljahr erfanv. 
Er war auch der erfte Papft, der ein Wappen führte und ber 
auf die Tiara, oder päpftlihe Mike, eine zweite Krone ſetzte. 
Früher trugen bie römischen Biföfe die fogenannte phrygi- 
jhe Mübe der Priefler ver Eybele, Mitra genannt. Ein 
Biſchof, Hormidas, fehte die von König Elodwig erhaltene 
Krone hinzu. Die dritte Krone kam erfi mit Johann 22. 
ober mit Benedict 12. auf die pärflihe Nahtmüpe. 

Mit Clemens 5. begann die fogenannte babyloniſche 
Gefangenſchaft der Päpfte (von 193051374). König Pbi- 
lipp der Schöne fand es nämlich vortheilhaft, vie Päpſte für 
feine Zwecke bei der Hand zn haben und berleitete fie durch 
allerlei Zodungen, ihren Sig in Apignon zu nehmen, wo fie 
70 Sabre lang refidirten.. Ste waren bier völlig abhängig 
von den franzöfifhen Königen, lebten aber unter deren 
Schub dafür auch weit ficherer, als in Rom. Sie befchäf- 
tigten fi in Ihrem Epil damit, neue Gelbprellerei zu erfin- 
nen und das umliegende Land durch ihre eigene und die Sit- 
tenloſigkeit ihres Hofes zu demoralifiten. 

Nah vem Zeugniß der geachtetſten Geſchichtsſchreiber 
ſtammt bie fpätere große Sittenlofigkeit in Frankreich Haupt- 
fächlich von dem 7Orahrigen Aufenthalte der Päpſte zu Avig- 
non ber. 

Clemens 5. trat ebenfo feit wie Bonifacius, nur niche 
fu heftig und deshalb Flüger auf, wodurch er auch mehr ge- 
wann. In dem deutfchen Kaiſer Heinrich 7., dem Luren- 
burger, würde wahrſcheinlich ein Feind des Papfithums, 
gleich Friedrich 2. erwachſen fein, — wenn er nidt, wie 
man es in Rußland nennt, geftorben worden wäre. Der 
Dominikaner Bernard von Montepuleiano, fo erzählt man, 
reichte ihm eine vergiftete Hoftie, und der Kaiſer war zn re- 
ligtös, um dem Rathe feines Arztes, ein Brechmittel zu neh⸗ 
men, zu folgen. So ftarb er denn an feiner Frömmigkeit. 

Das größte Schanddenkmal hat ih Clemens 5. durch 
den nichtöwürbigen Prozeß gegen den Ritterorden der Tem⸗ 
pelherren und den Juſtizmord der unglüdlichen Ritter ge⸗ 
fegt.. Er war freifi nur die Katze, weldye mit ihren heili⸗ 
gen Pfoten die gebratenen Kaflanien für Philipp den Schö⸗ 
nen aus dem Feuer langte. Die Sittenverberbuig unter 
den Tempelherren mar groß ; allein waren etwa die andern 
geiſtlichen Herren, ja felbf die Päpfte reiner ? 

Ihre Sittenlofigkeit Hätte den Templern ſchwerlich ben 
Hald gebroden 7 aber fie wagten es, bernänfligere n. freie⸗ 
te Adligiondanfichten zu haben, als der andre Ruttenpößel, 
und dann waren fie ungeheuer reich! Deshalb mußten fie 
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untergehen. 
zurückkommen müſſen. 

Jodhann 22,, eines Schuhflickers Sohn, war ſchon ein 
Schuft und Betrüger, ehe er den päpſtlichen Stuhl beſtieg, 
und auf demſelbem vervollkommnete er ſich nur in ſeinen 
Tugenden. Ich habe ſchon im vorigen Kapitel Erbauliches 
von ihm erzählt und füge nur noch Weniges hinzu. 

Er lag im beſtändigen Streit mit dem deutſchen Kaiſer, 
Ludwig dem Baiern, und dem Könige bon Frankreich. Er- 
flerer wehrte ih zwar tüchtig, kuſchte aber doch zulcht, denn 
„er batte zwei Seelen, eine kaiferliche und eine baieriſche.“ 
Philipy der Schöne aber ließ dem übermäthigen Papft fa- 
gen: Er werde Ihn als Ketzer verbrennen laffen. 

Leider iſt das nicht gefchehen. Johann ftarb 90 Jahr 
alt und hinterließ, außer feinen 33 Millionen, welde die 
Kirche verdaute, die ſchöne, befannte Hymne: Stabat ma- 
ter dolorosa. 

Sein Rachfolger, Benedict 12., war ein herzensguter 
Mann und Hatte nur den einen großen Fehler, daß ?r Papſt 
war. Aber auch diefen ſuchte er fo viel als möglich zu mil. 
bern, Er erklärte: „Ein Papſt hat keine Verwandte,” und 
befhänte dadurch ferne Vorgänger und Nadfolger, welche 
ihre Neffen a. |. w. nicht reich genug beſchenken Tohnten. 
Hohe Berfonen Hielten um feine Ridyte an. Er aber fagte : 
„Kar ein ſolches Roß ſchickt ſich kein folder Sattel, und 
gab fie einem Kaufmann aus Toulouſe. 

Clemens 6., der Benedict folgte, war nach dem Aus⸗ 
"drud eines gleichzeillgen Geſchichtſchreibers höchſt ritterlich 
und nicht fehr fromm,“ welches letztere man wohl von meh⸗ 
ren „heiligen Bätern," fagen konnte. Er benahm ſich ſehr 
hochmüthig gegen Kaifer Aubwig und hatte leichtes Spiel 
mit defien Gegner, Tem Pfaffenfünig Carl 4. Obwohl er 
feibft ſehr locker lebte, hielt er es bach fhr nöthig, Die höhere 
Geiftlichleit wegen thres ſchlechten Sebendwandels gehörig 
abzukanzeln, und fagte ihten:unter andern In der Strafpre⸗ 
digt: „Ihr wüthet wie eine Geeche Stiere gegen die Kühe 
des Boltes !". 

Glemens war fehr prachtlichend, und mit ungebeuren 
Pomp kronte er Don Sanchez, der zweiten Sohn bes Aö⸗ 
nigs von Kaßilien, zum. Köntg der glücklichen Juſeln, wie 
damals die ennarikchen hießen. - Beim Kröunngezuge kam 
als üble Vorbedeutang ein Plahregen, fo daß Papß und 
König pudelnaß warden, und in ber Thai wurde auch:das 
Königreich zu Waſſer, denn die. Rormanen hatten es in Be- 
fit und hielten es fe. 

Mitdiefem. Sandy hatte Clement große Asfiäten. 

Er verfprach, ipn an die Spike eines neuen Kreuzzuges zu 
. Bellen und ihm ben Titel: König von Egypten zu geben. 
Der Prinz war außer fi vor Dankbarkeit und rief: „Ayn 
fo made ih Em. Heiligkeit zum Chalifen von Bagdap 1" 
So erzählt der berühmte Dichter Petrarca. 

Philipp des Schönen Beifpiel hatte den Päpften höfe 
Früchte getragen, denn die Kraft ihres Bannes fing an zu 


Ich werde wohl fpäter noch auf die Templer 


‚gefühl. 





erlabmen. Das fühlte Urban d. Bin Erzbiſchof weigerte 
ich einen Mönch zu vrdiniren, der ihm non feinem Landes- 
berrn, Barnaba Bisconti non Mailand, empfohlen war. 
Diefer ließ den Erzbiſchof vor ſich citiren und fagte: „Weißt 
bu nicht, du alter S—r, daß id) König, Papſt und Kaiſer in 
meinem eigenen Reiche bin?” Für dieſes ungeheure Ver⸗ 
brechen that ihn Urban in den Ban und belegte fein Zanp 
mit dem Interdiet! Als die Legaten des Papfles die Bann» 
bulle nach Mailand brachten, führte fie Visconti, fanımt 
ihrem Wiſch auf die Navigliobrüde und fragte fe: „Wollt 
ihr ejlen ober trinfen 2”! Die Legaten fahen mit fehr lan⸗ 
gen Gefichtern auf den Fluß und verlangten höchſt Feinmü- 
thig zu eflen. . „Run fo freßt den Wiſch da!“ — Die Her⸗ 
ren Legaten fragen. , 

Gregor 11. verlegte die Statthalterei Gottes wieher 
nad Rom. Zu Apignon hätte man fie paſſender die Stu⸗ 
terei des Teufels nennen können, denn die Geſchichteſchrei⸗ 
ber können von ber Dort herrfchenden Unzucht nicht genug 
erzählen, und die meiften Dinge verſchweigen fie aus Scham- 
Das müſſen fhöne Dinge gewefen fein, deun im 
Mittelalter wer man nod) nicht fo prüde wie beut zu Tage, 
mp eine englifde Dame Bapeurs belommt, mwerm fie das 
Wort Hofen ausfpredhen hört. & 

Ein ſchönes Bapfrremplar war Urban 6, (1378 


1389). Fünf Cardinäle, die micht für ihn geftimet hatten, 


und mehre Prälaten ließ er fürchterlich -foltern und dann 


‚theils in Güde fleden und ins Meer werfen, theils lebendig 


verbrennen, erbroffeln oder enthaupten. Einen fehöten Ear- 
dinal, der von der Tortour fa elend war, daß er nicht fort 


‚konnte, ließ er unterwegs erwürgen. Als hie Gardinäle gar 


Tortur abgeführt wurden, ſagte ber heilige Snten zum Hen⸗ 
fer. : „Martere fo, Daß ich Geſchrei höre.“ Dabei ging er In 
Garten fpezieren und Jas im Brevier. „ - - . 

Die Leihen von zwei Cardinãlen ließ dieſer benler⸗ 


papſt in Defen austrocknen und dann gu Staub: zerſtoßen. 


Diefer murde auf feinen Befehl in Säde gethau und nebft 
den zothen Hüten der Karbinäle anf feinen Neifen auf 


Maulejeln vor ihm bergeführt, Andern als ſhrecuches 


Erempel ! 
Zu Ende des 14. und am. Anfang Des Ihn. Jahrhun⸗ 


derts fioden wir immer wenigſtens zwei, meiften drei zu⸗ 


glei , Die von den verfchiedenen Parteien als Die echten 
Statthalter Gottes betraditet wurden. Ich habe es bei⸗ 
nahe fatt, die ſcheußlichen Thaten der heiligen Väter zu 
erzählen, und müßte vollends ermedan, wenn ich die 
Schandthaten dieſer verſchie denen Vegwanſte berichten 
follte. \ 

. Mon durchwandre sinen Bagno mit der Sähreibte- 
fel in. der Haud uub laffe ſich pon jedem der Galterenſcla⸗ 


‚ven erzählen, melde Verbrechen er begangen, fo wied 


man ein: Verzeichniß ber Säunbigaten der Papfe in die⸗ 


. fen Perido haben. 


Daß böje Beifpiel der Papſte und überhaupt der Geiſt⸗ 





nichteit hatte die übelſten Folgen. — der damaligen 
Zügellofigkeit unter dem Volke, und beſonders unter den 
böhern Ständen, hat man heut zn Tage gar feinen Be- 
griff. Alle Gefege der Moral und der Sitte waren auf- 
gelödt. Die Nothwendigkeit einer Beendigung dieles Zu- 
Randes wurde allgemein gefühlt, und man kam dahin 
übdereln, auf einen: großen Concil die Ordnung vorerft in 
der Kirche berzuftellen. 

Dies Concil wurde 1414 zu Conſtanz gehalten und 
HM eines der glänzendften, die jemals finttgefunden. Man 
fah auf demſelben nihf einem Papſte und dem Kaifer 
alle Kurfürften, 153 Yürften, 132 Grafen, über 700 $rei- 
derren und Ritter, 4 Patriarchen, 29 Earbinäle, 47 Erz- 
biſchofe, 160 Bifchöfe, her 200 Aebte, ein Heer von Mör- 
ben, Geiſtlichen und Rechtsgelehrten und, die gewöhnli— 
che Begleitung des päpſtlichen Hofes, gegen 1000 öffentli- 
(he Dirnen, bie heinlichen und unterhaltenen gar nicht 
mitgerecnet, 

Drei Päpſte firttten Ach um die Tiara : Johann 23., 
ein Bregor und ein Benedict. Johann mar dreift genug, 
auf dem Concil zu erſcheinen; aber als man ernſtlich da- 
‚ran ging, feinen Lebenslauf zu mufltern, da hielt es der 
heilige Bater fir gerathener, als Poſtknecht verkleidet, mit 
Hülfe des Herzogs Friedrich von Tyrol zu entwifdgen. 

Man hatte feine Verbrechen in 70 Artitel zuſammen⸗ 
gefaßt und gab fie dem Heiligen Vater zur Durchſicht. 
Er äußerte aber fein Berlaugen , von venfelben Einfiät 
zu nehmen. Der Zwei viefer Flucht war, das Concil gu 
gerfprengen ; aber dies gelang nicht. Johann's Thaten 
warden öffentlich verlefen, das heißt nur 54 Artikel da- 
bon, vie andern fchämte man fich Effentlih auazufprecdhen. 
87 Zeugen bewieſen, daß Johann nicht nur Hurerei, Ehe⸗ 


druch, Blutſchande, Sodomie, Simonie, Freigeiſterei, Rän-, 


berei und Mord verſchuldet, ſondern auch 300 Nonnen 
verfuͤhrt und genathzüchtigt habe, die er dann zum Sün⸗ 
denlohn zu Aebtiſſinnen und Priorinnen beförderte. 

Sein eigner Secretär, Riem, erzählt, daß der Papſt 
za Bologna einen Harem von 200 Mäaädchen unterhalten 
Yätte. Huch beichuldigte man Johann, daß er feinen Vor⸗ 
gänger, Clemens 5., vergiftet habe. 

Johann wurde abgefept. Bregor banfte freiwillig ab; 
aber ver alte Beuedict fpielte In einem Winkel Spantene, 

:wohin er geflohen war, den irdiſchen Donnergott, aber Rie⸗ 
mand Tehrte ih an Feine Blipe. Endlich Tieß der neuer- 
wählte Papſt, Martin 5., den HWjährigen Benedict vernit- 
:telft Gift aus dem Wege ſchaffen. 

Unbegreiffi if ek, wie diefer in alter Wolluſt fich wäl- 
zende heilige Vater ein fo hohes Alter erreichen Tonnte. 
Berühmte Kanzelrebner predigien öffentlich gegen fein ab- 
ſcheuliches Geben, und einer derſelben fagte : j'aime mieux 
baiser le derriere d’ane vieille maqnerelli, qui aurolt 
les hemmoroides, que }a bouche de ce Pape la! 

Das Eonecil von Conſtanz verurtheilte Johann Huß 


einander. 
ſchönen Verdienſt die 100 000 Fremden mit 40,000 Pfer⸗ 
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und Hieronymus von Prag als Ketzer zum Feuertode und 
verurfachte dadurch blutige Seriege ; aber der Zweck des Con⸗ 
cils, eine Reformation an Haupt und Gliedern der Kirche, 
wurde nicht erreicht. 


Im Jahre 1418 gingen die Herren Reformatoren aus⸗ 
Die Stadt Conſtanz hatte 4 Iahre lang einen 


den, die fie fo lange beherbergen mußte. Für das gute Ver⸗ 
halten erhielt die Bürgerſchaft vom Kaifer unfhäßbare Be- 
lohnungen, nämlich das Recht, eine 14tägige Meſſe zu hal- 
ten, mit rothem Wachs zu ſiegeln, im Felde eigene Trompe⸗ 
ter zu halten und auf ihr Banner — einen rothen Schwanz 
zu ſetzen, der ſie vielleicht an die vielen Cardinäle erinnern 
ſollte, denn ich bin nicht bewandert genug in der Heraldik, 
um die Bedeutung dieſes ſeltſanten Wappenvogels zu er⸗ 
klären. 

Wäre das Concil heut zu Tage gehalten worden, dann 
hätte der Bürgermeiſter die Bruſt voll Orden bekommen, 
wie Blücher oder Wellington; aber der von Conſtanz mußte 
ih mit dem Ritterſchlage begnügen. 

Bon Eugeniuß 6., Calix 3. und Pins 2., der eine 
Krone trug, die 200,000 Dulaten werth war, ebeufo von 
dem Meucyelmörder Siztus 4,, der in. Rom Pie erſten öf- 
fentlichen Bordelle anlegte und feinen Carbinälen 20-30 
liederliche Weibshilder zu ihrer Einnahme anmwieß, wie mar 
in Rußland Bauern verſchenkt; ber für Geld die Erlaub- 
niß erigeilte, bei der Frau eines Abweſenden die. Stelle des 
Mannes zu vertreten; der mit feiner Schweſter einen Sohn 
erzeugte, feine beiben Sößne zur unnatürlichen Wolluſt miß- 


brauchte und unendlich viel andre Schandthaten beging : 


von allen diefen Päpſten ſchweige ih, obgleich ihre Geſchichte 
gewiß ſehr lehrreich und erbaulich wäre. 

Iunocend 8. (14184 - 1492) ſorgte mit vaͤterlicher Zaͤrt⸗ 
lichkert für feine Kinder und ſcharrte unendlich viel Geld 
snfommen. Doch das thaten alle Papſte. Er zeichaete Ach 
nur noch durch feine Sündentar-Drentuug aus, die in 42 
Kapiteln 500 Taxanſätze enthält. Ich babe ſchon früher 
davon geiproden ; hier noch einige Beiſpiele aus dieſem 
fhönen Dokument : Begeht ein Geiſtlicher vorfäglid einen 


Mord, fo zahlt er nach Reichsvährung zwel Goldgulden 


acht Groſchen. Bater-, Matter-, Bruder» and Schweſter⸗ 
morb iR taxirt zu ein Gulden zublf Grofen! Will aber 
ein Keper Im Beichiſtuhl abſolvirt werben, fo hat er zu be⸗ 
zablen vierzehn Gulben acht Groſchen. Eine Hauemeſſe in 
einer gebannten Stadt koſtet vierzig Bulden. 


Diefer Papſt Innocens 8. widmete dem Hexenweſen 


"ganz befondere Aufmerkſamkeit und fann als der Begründer 
-der Hexenprozeſſe betradgtet werden, welche fo vielen alten 


und jungen Weibern das Leben Tofteten. In der abge- 
ſchmackten Bulle, die er hierüber erließ, fafelte er von bö— 
fen Geiſtern, die id auf den Menſchen, und ſolchen, die ſich 
unter ihn Tegen. Innocens war gewiß einer der erfien Art. 








— Auf das Herenwefen fomme ich wohl fpäter noch, wenn ' 


die Lefer nicht die Geduld verlieren ! 

Alexander 6. (1492—1502) war ver Nachfolger bon 
Innocens und das größte Scheufal unter den Päpften, was 
wirklich bedeutendes Talent erfordert. Er war in Balen- 
cia geboren und hieß urfprünglich Roderich Langolo; aber 
fein Bater veränderte diefen Namen in den Borgia. Ro⸗ 
derich Hudirte, wurde dann aber Soldat und berführte eine 
Wittwe, Namend Banozza, und ihre beiden Töchter. Bon 
einer derfelben hatte er vier Söhne Franz, Cäfar, Ludwig 
und Gottfried, und eine Tochter Qucretia. 

Sein Oheim, Alphons Borgia, wurde unter dem Na⸗ 
men Calixtus 3. Papſt, und Roderich begab fi ſchleunigſt 
nad Rom. Der Papſt überfchüttete ihn mit Würden und 
Geſchenken und machte ihn endlih zum Kardinal, Nun 
richtete er feine Augen auf die päpftliche Krone. Als In- 
nocens 3. ftarb, beſtach er von 27 Sarbinälen 22 durch Ber- 
fpredungen und wurde Papſt. Als er fein Ziel erreicht 
hatte, ermahnte er die verbrecheriſchen Cardinäle zur Beſſe⸗ 
rung und räumte fie allmählich durch päpſtliche Hauemittel⸗ 
hen aus dem Wege. 

Für das Schickſal feiner Kinder war Alerander 6. auf 
das Zärtlichfte beſorgt. Er verheirathete ſie alle bortreff- 
lich und forgte „für Ihr Fortkommen.“ Cäſar wurde zum 
Cardinal gemacht u. hatte die Freude, feinen Bruder Gott- 
fried mit Sancla, der Tochter des Könige Karls 8. von 
Frankreich zu verbeirathen, der noch weit größere Opfer 
bringen mußte, um den Papſt zu bewegen, daß er feine Ab⸗ 

ſichten auf das Königreich Neapel unterflüßte. Karl mußte 
unendli viele Dukaten opfern, denn Geld war bei Aezan- 
der 6. die Loſung. 

Um dies zu erlangen, verſchmähte er kein Mittel. 
Schändlich war fein Betragen gegen den unglüdliden Prin- 
zen Dſchem. Diefer hatte fich gegen feinen Bruder, den 
Sultan Bajazet, empört, war gefangen und dem Papſt In- 
nocens gegen ein Lehrgeld von 40,000 Ducaten zur Aufbe⸗ 
Bewahrung überliefert worden. Um Geld zu geivinnen, 
fieß Alerander dem Sultan weiß machen, daß Karl 8., wenn 
er Neapel erobert Habe, gegen ihn ziehen wolle und be- 
reits feinen Bruder Dſchem erbeten babe, um ihn an die 
Spibe des Unternehmens zu ftellen. Zugleich erbat fid 
ih Alerander die fälligen 40,000 Ducaten. 

Der wirklich beforgte Sultan ſchickte gleich 50,000 und 
ſchrieb an den „ehrwürbigen Vater aller Ehriſten,“ fo nannte 
er Alexander, einen ſehr freundſchaftlichen Brief, in welchem 
er ihn anfmuntert, „feinen Bruder jo bald als möglich von 
dem Elende diefer Welt zu befreien und ihm zu einem glüd- 
lichen Leben zu verhelfen.” Wenn der Papſt diefe feine 
Bitte erfüllen wolle, fo verſpreche er ihm feierlich und eid⸗ 
lich 300,000 Ducaten, die koſtbare Relique des Leibrods 
Chriſti und ewige Freundfchaft ! 

Alerander wollte aber noch mehr Nuben aus dem „Hei⸗ 
den” ziehen, der in feinem Gewahrſam war; er lieferte ihn 
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Karl 8. für 20,000 Ducaten aus, aber bereits mit einem 
Tränkchen im Leibe, woran er balvigft farb; — „an einer 
Speife oder an einem Tranf, die ihm nicht gut bekam,“ fagt 
einer der Geſchichtſchreiber. Bajazet hielt eben jo Wert 
wie der Papſt. > 

Alexander erhob feinen älteften Sohn, den Herzog von 
Bandta, dener am liebften hatte, zum Herzog von Benevent. 
Dies war fein Tod, denn der eiferfüchtige Cäfar, fein Bru- 
der, ließ ihn ermorden. Man zog den von 9 Dolchſtichen 
durchbohrten Leichnam aus der Tiber, und die Römer ſpot⸗ 
teten : „Alerander ift ber würdigſte Nachfolger Petri, denn 
er fifcht aus der Tiber fogar Kinder.” — Alerander war 
über den Tod feines Lieblings außer fi) ; aber er vergab 
Cäſar den Meinen Mord ſehr bald, und alle Zärtlichleit 


ging nun auf diefen würdigen Sprößling über. 


Um nit daran gehindert zu fein, durch Heirath zur 
Macht zu gelangen, verließ der Cardinal Cäfar Borgla den 
geiftliden Stand, — ein bis dahin nie borgelommener Fall 
— und wurde son dem Könige von Frankreich zum Herzog 
van Balence in der Dauphine ernannt, und bald daranf 
heirathete er eine Tochter der Königin von Navarra. 

Seine andern Kinder vergaß der zärtliche Vater aber 
auch nicht. Lucretia hatte ſchon viel herum geheirathet, als 
fie an Alphons, Herzog don Bifceglia gelangte, der aber er⸗ 
morbet wurde und einen Prinzen von Farrara Plap ma- 
chen mußte. Die päpftlide Familie führte ein ſehr gemüth⸗ 
lides Stillleben. Die Brüder und der Vater „lebten“ ab- 
wechſelnd mit ber ſchönen Lucretia, und fie beſchenkte den 
letzteren mit einem Sühnleln, Namens Roderich, weldes 
alfo der Bruder feiner Mutter und der Sohn und Entel fei- 
nes Vaters war und von diefem zum Herzog von Sermona⸗ 
ta gemacht würde. 

Die italieniſchen Zürſten, welche von dem heiligen Va⸗ 
ter und fsinem Cäſar geplüubert wurden, bereinigten ſich 
gegen dieje Ungerechtigfeiten, allein „wurden faR fämmtlich 
geftorben." in halbes Dupend von ihnen beforgte Cäſar 
zur Ruhe, und einen andern der Herr Papa, 

Cäjar würde Bch wahrfcheinlih unter dem Schutze ſei⸗ 
nes heiligen Vaters ein ganz artiges Reich zuſammen ge- 
ftohlen Haben, wenn diefer nicht plößlich geflorben wäre. — 
Alerander hatte nämlich die Gewohnbeit, folche reiche Leute, 
die er gern beerben wollte, aus der Welt zu entfernen, und 
eins feiner LieblingSmittel war Gift, welches er höchſt ge- 
müthlich: Requiescat in pace nannte. 

Der Larbinal von Corneto, ein ungeheuer reicher 
Mann, follte fo bernhigt werben, und wurde zu diefem Zweck 
vom Bapft zum Abendeffen geladen. Durch ein Verfehen 
reichte ein Diener dein Papſt den „In der Hölle gewürzten" 
Wein; und diefer endete am andern Tage im 72. Lebend- 
jahre fein heiliges Leben. Cäſar, der auch. von dem ver» 


gifteten Wein getrunfen, hatte ein volles Jahr. daran zu 


verbauen. 
Mit den Schandthaten biefea Papſteo kann man ein 
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ganzes Bud) filllen ; aber Ich will dem Leſer nur einige nıit- 
theilen. 

Von der Macht und Vortreffli ichkeit der Päpite hatte 
Alerander bie höchſten Begriffe, denn er fagte : „Der Papft 
fteht fo Ho über dem König, als der Menſch über dem 
Bieh,“ und. mit der Religion, welche damals dlie chriſtliche 
hieß, war er volffommen zufrieden, venn er äußerte : „Jede 
Religion iſt gut, die befte aber die — dümmſte. Er ſelbſt 
hatte gar feine. 

Hödhft originell ift die Unterredung des gelehrten Brin- 
zen Pico di Mirandofa mit dem Papft nad) der Kiederkunft 
‘der Pucreita mit dem nachherigen Herzog Roderich. NAle- 
rander fragte ihn : „Reiner Pico, wen hältſt du für den 
Bater meines Enkels? 

„Run Shren ES hwirgerfohn!" nämlich den für impo- 
tent geltenden Alphonb. 

"Wie kannſt du das glauben ? 

„Der Glaube, Em. Heiligkeit, beſteht ja darin, Unmög- 
nches zu glauben,“ und nun kramte der Prinz eine ſolche 
"Menge geglaubter Unmöglichkeiten aus, daß der heilige Va⸗ 

ter ſich beinahe vor Lachen ausfchüttete. 

+ 9a, ja, ſagte der Papft, ich fühle wohl, vaß ich nur 
durch Hanten, nicht durch meine Werte felig werden kann. 

„Em. Heiligkeit,“ antwortete der Prinz, „haben ja bie 
Schlüfſel des Himmelreichs, aber ich, — wie ginge es mir 

‘dort, wenn ich bei meiner Tochter geſchlafen, mich des Dol⸗ 

ches und der Santarella (Bft) fo oft bedient Hätte I“ 

Ernſthaft, fage mir; fuhr der Papſt fort, wie kann Gott 
am Glauben Bergnügen finden ? nennen wir nicht den, der 
da fagt, er glaube, was er unmöglich glauben kann, einen 
Lügner ? 

„Großer Gott!" rief der Prinz und flug daß Kreuz, 
„Ich glaube, Em. Heiligkeit find fein CHrift !* 
Nun ! ehrlich geſprochen, ich hin’s auch nicht. 
„PDacdht' ich's doch!““ Damit endete die Teitfampe Un- 
terredung, die wohl je zwiſchen einem Papſt und einem Laien 
Rattgefunden bat. 

Die Läderlichlett Alerander’s lat fidh in unferer feu- 
fen Sprache nicht gut ſchildern, und kömmt nur der des 

-Säfar Borgia und der des Qucretia gleich. Alle Abarten 

der Wolluſt, melde wir Deutſche, Bott fei Dant! meiftene 
nicht einmal dem Namen nad Iennen and welche von frü« 

heren Bäpfen einzeln getrieben wurben, dienten diefem Papfſt 
gewordenen Priap zur Unterhaltung. 


Certain sculpteur a Rome ayant fait un Priaps,. 

Les polissons jaroient, qu'il ressembloit au Fape, 
‚  Le.Lieutepant de Christ au fou delateur . 
Renvoyg le Priape ; on, me fait trop d’'hanneur. | ; 
"Burtard, der Ceremonienmeiſter Üleyander's G., hat 
und in feinem Diarium das Leben an Tem päpſtlichen Hofe 
geſchildert, und die üppigſte Phantaſie kann nichts erdenken, 
vend Hier nicht getrieben wurde. Bureard fügt: Ans dem 


apoſtoliſchen Palaft wurde ein Bordell, und ein weit ſchand⸗ 


vollerea Bordell, als je ein öffentliches Haus fein kann. 
„Einſt.wurde,“ fo erzählt Burcard, „auf dem Zimmer 
des Herzogs. don Valence (Cäſar Borgia) im apoftolifchen 
PBalaft eine Abendmahlzeit gegeben, bei welcher auch fünf 
jig vornehme Courtifanen gegenwärtig waren, die nad) Ti- 
fche mit den Dienern und andern Anmwefenden tanzen muß- 


‚ten, zuerft in ihren Kleidern, dann nadend, Darauf wur- 


den Leuchter mit brennenden Lichtern auf die Erbe geſetzt, 
und zwiſchen denfelben Kaftanien hingeworfen, -welde die 
nackten Weibsbilder auf allen Vieren zwijchen den Leuch⸗ 
tern durchkriechend auflafen, während Seine Heiligleit, Cä⸗ 
far und Lueretia zufahen. Endlich wurden biele Kleidungs- 
ftüde zum Preife für Diejenigen hingelegt, die mit mehren 
diefer Luſtdirnen ohne Scheu Ungucht treiben würden, und 
fodann diefe Preife ausgetheilt. Diefe ſchöne Scene fiel 


‚vor an der Allerheiligen Biglie 1501." 


Einf ließ Ylexander rofige Stuten und Hengfle bor 
fein Fenſter führen und ergögte fid) mit feiner Lueretia an 
dem Schaufpiel.— Diefes Weib war über alle Befchreibung 
lüderlich. Einige der. Gloſſatoren des Papſtrechts haben 


aufgeſtellt, Daß man nur diejenige eine wahre Hure nennen 


könne, die 23,000 Mal gefündigt Habe ! 

Zucretia genoß das unbefchräntte Bertrauen ihres Ba- 
ters. Sn deſſen Abweſenheit erbrach fie alle Beiefe, beant- 
wortete fie nölhigenfalls und verſammelte die Garbinäle 
nad) Gefallen. Man ſchrieb ihr folgende Grabſchrift: „Hier 
Tiegt, die Lucretia hieß und eine Thais war, Alegander’s 
Toter, Weib und Schmwiegertochter,” letzteres, weil einer 
ihrer vielen Männer ein anderer Sohn des Papftes, alfo 
ihr Halbbruder w var, 

Die zu jener Zeit auflebenden Wiſſenſchaften und die 
immer weiter um ſich greifende Anwendung der hölliſchen 


Erfindung der Buchdruderkunft machte den Papft fehr be⸗ 


forgt. Er fürchtete, daß die freie Preſſe dem Schandleben 
der Päpſte ein Ende machen möchte, und hatte nicht Unrecht, 
zu fürchten. Er führte daher die Büchercenſur ein, dies 
Inſtizut, welches ich von ganzem Herzen verwünſchen möch⸗ 
te, — wenn es die Cenſur erlaubte] — Doch mit oder ohne 
Cenfur! Die Gewalt weiß den „mißliebigen" Schriftſtel⸗ 
ler ſtets zu faſſen. 

Der Cardinal Richelleu wettete einſt mit einem Lite⸗ 
vaten, daß er nicht fünf Worte ſchreiben könne, wofür er ihn 
niet in die Baftille bringen wolle. Jener ſchrieb: Zwei 
und eins macht drei. — „Unglüdlicher,“ rief der Cardi⸗ 
nal, Sie leugnen. die Dreieinigleit.“ — Bon ähnlicher 


Befihaffenbeit find faſt alle unfere mobernen Preßprozeife ; 


an ihnen ift nichts reell, — ale die Sefängnißftrafe, welche 
ber „mißliebige“ Autor erhält. — St, Thieleus, bitt’ für 
nid ! 

Julius 2. (1503—1513) gelangte ebenfalls durch Liſt 
und Beſtechung auf den päpſtlichen Stuhl, Er war ein 
tüchtiger Soldat, das if das einzige, feltfame Lob, welches 
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man diefem Statthalter Gottes geben kann. Cr hezte alle 
Fürften gegen einander, ließ Armeen marſchiren, comman⸗ 
dirte fie felbft und belagerte und eroberte Städte. 

Seine Gegner beriefen eine Synode nah Piſa, um 
dem martialifchen Sohn der Kirche fein unberufenes Hand⸗ 
wert au legen. Bon diefer Kirchenverfammlung wurde er 
als ein Störer des öffentlidden Friedens, als ein Stifter der 
Zwietracht unter dem Volke Bottes, als ein Rebell und bfut- 
dürftiger Tyrann und als ein in feiner Bosheit verhärteter 
Menſch aller geiftlihen und weltfihen Berwaltung entjept. 

Julius kehrte fi natürlich nicht an dieſes Urtheil ; es 
erbitterte ihn nur noch mehr gegen feine Feinde und beſon⸗ 
ders gegen den bortrefflihen König von Frankreich Lud⸗ 
wig 12., den er abfepte, Ganz Frankreich wurde ebenfalls 
mit dem Interdict belegt. Uber die aus dem Vatican ge 
ſchleuderten Blige zundeten nicht mehr. 


Julius 2, handelte, nad dem Ausdruck des berühmten 
Geſchichtſchreibers Mezeray, wie ein türkiſcher Sultan uud 
nit wie ein Statthalter Des Friedensfürſten und wie ein 
Vater aller Chriſten. In den Kriegen, die er aus Rachbe⸗ 
gierde und Blutdurſt führte, verloren zwei Mal hundert 
tauſend Menſchen ihr Leben. Er farb mitten unter Borbe- 
reitungen zu neuen Kriegen. 

Er war fo lüderlich wie Aleraner 6. und vor dieſem 
hatte er noch voraus, daß er ein Truakenbold war. Kai⸗ 


fer Maximilian 1. fagte einſt: Ewiger Gott, wie würde 28 - 


der Welt geben, wenn du nicht eine befondere Aufficht über 
fie hätteſt, unter einem Kaiſer, wie ih, Der ich nur ein elen⸗ 


der Jäger bin, und unter einem fo- loßerhaften und einh- 


fenen Bapite, als Suliug iſt.“ 

Der Seremonienmeifter vieſes Hahn, be Sims, te 
zählt, daß der heilige Vater einmal'ſo heftig von der Krank⸗ 
heit angeitesft war, weiche ver Ritter Bayard : te mul de 
celui qui !’a zennt, dab er am Sharfraitnge Remand zum 
Fußkuß laffen Tonnte! 

Ein ebenfo lüderliher Menfch war fein Nachfolger Leo 
10. (1513— 15931), welcher feine Erhebung zum Papft der⸗ 
fetten Krankheit verdankte, die Iulins am Fußkuſſe verhin- 
derte. Als er zur neuen Papftwahl ind Conclkave kam, lift 
er an einem venerifhen Geſchwür am Hintern, "welches ei⸗ 
nen peftilenziafifjien Geruch berbreitete. Die andern Car⸗ 
vdinäfe, welche angefleift zu werben fürdhteten, befragten Die 
Aerzte des Conclaves, und !iefe erflärten einſtimmig, daß 
Leo gewiß bald erben werde. Um nur bafvigft don bem 


Geſtank befreit zu fein, ermäßlten ihn Pie Sardinäle zum 


Papſt. 
Leo 10. „ein Sprögling ver berühmten Fürſtenfamilie 
ber Medicis, war ein gefheuter Mann, welcher Künjte und 


Biffenfhaften liebte und manche andern Eigenfchaften hatte, _ 


die wir an einer meltlichen Fürſten recht hoch ſchätzen wür- 
den. Er lebte „vergnügt wie ein Papft” und fümmerte ſich 
eben jo wenig um Die Chriſtenheit als um Geſcqhaͤfte, wenn 





er nicht durch ſeine ungehenern Oeldbedürfniſſe dazu ge⸗ 
zwungen wurde. 

Er ſoll während der acht Jahre feiner Herrſchaft 14 
Millionen Ducaten verbraucht haben, was ſehr glaublich 
iſt, denn er achtete das fo leicht erworbene Geld durchaus 
nicht. Bei feiner Krönung verſchenkte er 100,000 Ducaten. 
Dichter und Maler erhielten von ihm fehr bedeutende Sum- 
men ; aber die guten Ehriften deckten Alles. Einſt fagte 
Leo zum Cardinal Bambus: „Wie viel und und den Unſri⸗ 
gen tie Fabel von Chriſto eingebracht habe, ift aller Welt 
belannt.” 

Sein Hof war dar prächtigſte, den es gab, und dad Geld 
wurde mit vollen Händen Iveggeworfen, wie an denen ber. 
altrömifchen Kaiſer. So war es denn fein Kiunder, daß er 
troß feines Ablaßkrames noch bebentende Schulden ‚hinter- 
ließ. 

Leo verfaufte Alles, was nur Käufer fand, und fein 
Sinangminiker, Cardinal Armellino, war der unverſchäm⸗ 
tete Blutfauger. Einf fagte Colonna von: Lepteremı 
„Man ziehe dieſem Schinder das Fell über die Ohren und 
laſſe ihn um Geld fehen, mas mehr einbringen wird, ald wir 
brauchen 

Leo wurde durch einen plöglien Tod: aus feinem ũp⸗ 
pigen Leben hiaweggeriſſen und hatte nicht einmal Zeit, bie 
kirchlichen Soeramente zu empfangen. Dies gab einem Dich⸗ 
ter Beranlaffung zu einem Epigramm, welches in der Ueber⸗ 
fegung lautet: „Ihr fragt warum Les in ber Sterkeitunde 


die Sacramente nicht wegmen konnte? - Er hatte fie ver⸗ 


kauft.“ 

Leo'⸗ Ablaßkram, von dem id; bereit geredet hahe, 
wurde die nãchſte Veranlaffung zur Reformation, Die Ber. 
ſchichte derſelben ift unendlich oft gefchrieben worden and 
befindet ſich in ven Händen des Volles; ich darf fie alfe.als 
befannt vorausſetzen und kann hier ſchaell Darüber. hinweg⸗ 
gehen. 

- Die gefährliche Lage bes päpflichen Stuhle hätte dir 
nen recht kräftigen Papſt erfordert; aber Leoſs Rachfolger 


Hodrian 6. war dies durchaus nicht. Er war ein bornir⸗ 


ter Gelehrter, mehr geeignet, „fh und die Jungens zu en⸗ 
nuyiren,“ als da⸗ lede Schifflein Petri über Waſſer zu er⸗ 
halten, obwohl fein Vater Schiffezimmermann in, utrecht 
war. 

Seiner Gelehrſamleli wegen halte man ihn zum Leh⸗ 
rer Rarle 3. gewählt, und. als fein Zögling. Kaiſer war, 
machte man ihn zum Nector der Univerfiiät Löwen. Lus 


ther fagte bon ihm; „Der Papſt if ein Magister moster aus 
Löwen, da krönt man ſolche Eſel.“ Mau möchte faft diefes. 


Urteil unterfhreiben, wenn. man. left, daß -Hadrian-bei, 


den herrliches Kunſtwerlen Roms, wie Laoloon, Apell von 
Belvedere u. ſ. w. mit einem flüchtigen Seitenblide. vor- 
überging, indem ex ſagte: „E83 find alte Götenbilder.“ 

ALS dieſer „deutſche Barbar” zu Buß nad Rom kam, 
als ex zu feinem Unterhalt täglich nicht mehr ale 12 Tha⸗ 
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ler brauchte, und — horribili dietn — Bier dem Wein vor- 
309, — da machten die Cardinäle ſehr lange Geſichter und 
kamen zu der Einfiht: „Daß ter heilige Geiſt feinen als 
einen Italiener verftehe.” | ' 
Hadrian war ein hölgerner Pedant und viel zu ehrlich, 
als daß man ihn lange auf dem päpſtlichen Stuhl hätte dul⸗ 
den lönnen. Die Satyriter nahmen ihn fharf mit. Der 
Dichter Berni charakteriſirt diefes Papftes Regierung ſehr 
ergöglih. Die bezügliche Stelle Heißt in der Ueberſetzung: 


„Eine Regierung voll Bedacht, Räckſicht und Gerede, voll- 


Wenn und Aber, Iedennoh und Bielleiht, und Worten in 
Menge ohne Saft und Kraft, vol Glaube, Liebe, Hoffnung, 
d. 5. voll Einfalt, — wird allgemach Hadrian zum Heiligen 
maden.” 


—Hadrian beging in den Augen aller Carbinäle und 


Geiſtlichen ein ſchreckliches Verbrechen, denn er geftand ein, 
daß Luther mit feinem Verlangen nach einer Reformation 
gar nicht fo Unrecht Habe, indem er ehrlich genug war, zu 
ſchreiben: „Gott verftattete die Verfolgung um ter Sünde 
Willen, die Sünde des Volké ftammt von ben Prieftern, die 


daher Jeſus auch zuerſt im Tempel aufſuchte, und dann erſt 


in die Stadt ging. Selbſt von dieſem unjerem heiligen 
Stuhl iR fo viel Unheifiges ausgegangen, daß e# fein Wun⸗ 
der if, wenn ſich die Krankheit vom Haupt in vie Glieder, 
von Bäpften in die Prälaten gegogen hat. Wir wollen al- 
len Zleiß anwenden, damit zuerft diefer Hof, von dem biel- 
leicht alles Unheil ausging, reformiret werde, je begieriger 
Die Welt folge Reformen erwartet.” 

So etwas war unerträglid, und Hadrian „wurde ge⸗ 
ſtorben.“ Der Jubel ver Römer bei feinem Tode war fehr 
groß und fie begingen die Unſchickichkeit, die Thür feines 
veibarztes zu befränzen und mit der Infchrift zu verſehen: 
Liberator! Patrise S. P.Q. R. (Ber Senat und das Bolt 
Rombd dem Befreier des Vaterlandes). 

Damit man aber nicht in Verſuchung kommt, das 
Schickſal dieſes Papſtes gar zu fehr zu beffagen, bemerfe ich 
nur, daß er fünf Jahre lang Broßinquiftter in Spanien 
war und Dort 1620 Menfchen Iebendig und 560 im Bildniß 
verbrennen ließ und 21,845 Andere zu Bermögens«Confis- 
fation, Chrloſigkeit und dergleichen verurtheilte. 

Clemens 7. (1523—1534), wieder ein Mebdicis, folgte 
nun auf dem päpftlichen Stuhl. Er verſtand es befler, den 
Kirchenmonarchen zu fpielen, wie fein Vorgängers; aber bie 
Reformation konnte er nicht unterbrüden. 

Er Hatte große Roth auszuſtehen, denn der Connetable 
Karl von Bourbon ftürmte mit feinem unbezahlten Seere 
Nom. Der Feldherr feld wurde zwar erfchoffen ; dies aber 
diente nur dazu, um bie heutelufligen Truppen noch mehr 
zu erbittern. Unter ihnen befauten fi 14,800 Deutfche 
unter Georg bon Fronsberg, der es deſonders auf den Papſt 


abgefehen hatte und einen goldenen Steld bei fi trug, um 


Se. Heiligkeit eigenhändig damit aufzufnüpfen ! 
Der Bapft floh in die Engelöburg, und Rom wurde 


(hrediich geplündert. Die Cardinäle Hatten ſchlimme Zeit, 
denn ſelbſt die katholiſchen Spanier gingen mit ihnen un- 
barmherzig um. Wenn bie Soldaten der damaligen Zeit 
Geld witterten, dann fufpendirten fie alle Religion, ſtahlen 
und mordeten nach Herzengluft und ließen ih dann — ab⸗ 
folviren. Die Beute der Soldaten belief ih an Gold, Sil⸗ 
ber und Edelſteinen auf mehr als zehn Millionen Gold, und 
an baarem Geld, womit fi die Bornehmen ranzioniren 
mußten, auf eine noch größere Summe. 

Ich habe da ein altes Bud) von 1569 vor mir, in wel- 
dem Adam Reifner, der in Dienften Sronsbergs mit in 


"Rom war, die tolle Wirtbfchaft, welche die Soldaten dert 9 


Monate lang trieben, fehr treuherzig und einfach befchreibt. 
Ih will eine Stelle daraus wörtlich herſetzen: 

Die Landsknecht haben die Cardinäls Hüt aufgefeht, 
die roten langen Röck angethan, vnd find auff den Efeln in 
ber Statt ombgeritten, haben alfo jr Kurtzweil und Affen - 
jptel gehalten. Wilhelm von Sandizell if offtermals mit 
feiner Rott, als ein Nömtfcher Bapſt, mit dreyen Kronen 
für die Engelburg kommen, da haben die andern Knecht in 
den Cardinäls Nöden rem Bapſt Reuerenz getban, jre Ian- 
ge NEE vornen mit den Händen anfgehebt, den hintern 
Schwantz binden auff ber Erbe laſſen nachſchleyffen, ſich mit 
Haubt und Schultern kieff gebogen, niederkniet, Füß vnd 
Händ gekuͤßt. Wisdann hat der vermeynt Bapſt Elementen 
einen Trunk gebracht, die angelegte Cardinäl And auff jren 
Knien gelegen, haben ein jeder ein Glaß vol Bein anftrun- 
ten, und Dem Bapſt beſcheyd gethan, darbey geſchrien, Sie 
wöllen jeht rechte fromme Bäpfte und Earbinäl machen, die 
den Keyfer gehorfam, und nit wie die vorige widerſpenſtig, 
Krieg und Blutvergieſſen anrichten. 

„Zulcht Haben fie Iaut vor ber Engelburg gefchrien : 
Wir wöllen den Luther zum Bapſt machen! welchem folde 
gefallen, der fell ein Hand auffgeben, haben darauff all jre 
Händ auffgehebt, und gefhhrien, Luther Bapft, und viel der⸗ 
gleichen ſchimpffliche Täcerliche Spottreven gethan. 

„Grünenwald, ein Landsknecht, ſchrey vor der Engel- 
burg mit lauter ftimm, Er bett luſt, daß er den Bapſt ein 
ftüd auf feinem Leib folt reifen, weil er Gottes, deß Key⸗ 
ſers, und aller Welt Fein» fey u. f. w.“ 

Nachdem Papſt Clemend an die Trupyen noch gegen 
400,000 Ducaten bezahlt hatte, ließ man ihn ans ber En⸗ 
gelsburg, ala Diener verfleivet, entwifchen. 

Clemens hatte fein Glück, aber aud) kein Geſchik. So - 
biel hätte er mit ein wenig Verſtand erfenuen können, daß 
die Zeit der Innocenze vorüber war. Er mar unpolltiſch 
genug, es mit dem deſpotiſchen Heinrid 8. hon England zu 
verderben, den er ercommunicirte und ber ſich dafür mit fei- 
nem ganzen Lande von Rom losfagte. Dadurch verlor ber 
päpfllihe Stuhl den Petersgrofchen*), der ihm bis dahin 


*) So nennt man nämlich die Abgabe, welche feit 740 
von jeden engliſchen Haufe nad Rom bezahlt wurde. 
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fon gegen 38 Millionen Gulden eingebracht haben mochte. 
— Die Reformation machte unter diefen beiden letzten Päp⸗ 
fen immer weitere Fortſchritte. Die auf dem Reihstag zu 
Nürnberg (1522) verfümmelten Reichsſtände erflärten: „vaß 
fie Die päpftlichen und laiſerlichen Verordnungen nicht voll⸗ 
fireden laffen könnten, weil das Bolt, welches den Kehren 
Luthers in großer Menge zugethan fet, dadurd leicht auf 
den Argwohn gerathen könnte, als wolle man bie evangeli- 
ſche Wahrheit unterbrüden, und die bisherigen Mißbräuche 
unterflügen, und dies könnte leicht zu Aufruhr und Empö⸗ 
rung Anlaß geben.” 

Die deutſchen Färften auf dem Neichstage nahmen dies⸗ 
mal ein Blatt vor den Mund und in den „hundert Ber 
ſchwerden der deutfchen Nation” ſprachen fie geradezu von 
Betrügereien der Päpite, was man heut zu Tage nicht wa- 
gen darf. — 

Doch damals war Bieles anders. Jeder Einzelne in- 
tereffirte fich für Öffentliche Angelegenheiten und wurde warın 
dafür. Bon dem Indifferentismus unferer Zeit mußte man 
noch nichts. Wenn jegt Jemand für Bolksrechte eifert, Eri- 
ftenz und perföntiche Freiheit auf das Spiel feht, dann be» 
trachten ihn die Andern wie einen närrifhen Menfchen und 


fönnen nicht begreifen, wie man wegen einer Sache, die nicht. 


gemünztes Metall ift, in Wallung geraten kann. Sehe ich 
unfre deutſchen Borkämpfer für die Bolfsrechte, und dann 
diefes Volk ſelbſt an, dann fallt mir immer jenes Berschen 
aus der fchönen öſterreichiſchen Rationalhymne ein: 


Ein Knötel [haut ven andern an 
Wie er nur fo fieden kann. 


Ronge's Brief an den Bifhof Arnoldi hat für die heu⸗ 
tigen Katholiken diefelbe Bedeutung, wie Luthers 95 Thefes 
gegen den Ablaßkram für Die des 16. Jahrhunderts. Ron⸗ 
ge’s Schriften werden aber jeht ſelbſt in proteſtantiſchen Län- 
dern verboten, fo „mwohlmeinend anſtändig“ fie aud find, 
während man Luthers unfläthige Schimpfereien, welche man 
damals Satyren nannte, ungehindert verbreiten ließ. 

Bor Paäpſten und Fürften zeigte der „Bottesmann Lu⸗ 
tberus” gar wenig Nefpeet, wenn es die Vertheidigung ſei⸗ 
ner Sache galt. Er geht mit ihnen um, als wären fie Bet⸗ 
telbuben, und fagt fowohl dem König bon England, wie 
auch dem Herzog Georg bon Sachſen auf das Allerderbſte 
die Wahrheit. Den Herzog von Braunfhweig nannte er 
nur „ven Hansworſt.“ Am fchlimmften kam aber bei ihm 
der Bapft weg. 

In feinem Buche: „Das Papſtthum vom Teufel ge- 
fiftet” nennt er die Kirche Die Lerche und den Papſt den Ku- 
dut, der die Eier freffe und dafür Garbinäle in das Neft 
hineinſch —. Er nennt Se; Heiligleit einen „Saufler, das 
Lederlein zu Rom, päpftliche Höllifchkeit und Spigbube, ein 
epicuriſch Schwein, das vom Teufel hintenaus geboren, und 
will, dab man ihm den Sintern küſſe — einen beſch—n und 

26 


- 


f—n Papftefel, vor deſſen F—n fi der Kaifer fürdtet und 
der alle $— der Efel binden, und die felbfleigenen angebe- 
tet haben will und daß man ihm dabei noch den Hintern 
lede." 

Wagte es heut zu Tage ein Schriftfleller, fo gegen le⸗ 
bende Fürſten zu fchreiben, dann fiele Halb Europa in Ohn⸗ 
macht, und dem Berfaffer winkte eine Haft, fo lang wie das 
Begefeuer. 

Seine Gegner blieben Luther indeffen nichts ſchuldig, 
und Dr. Ed, den er nur Dred nannte, zahlte ihm mit glei- 
her Münze. Die gewöhnlichen Titel, die man ihm gab, 
waren Doktor Dred-Märten , Dokter Sauhnnd von Wit⸗ 
temberg und dergleichen. Der Jeſuit BVeislinger fagte von 
Luther in Bezug auf die Tifchreden : „Zuther iſt Ceremo⸗ 
nienmeifter bei Hofe, wo man Miſt ladet, Advocat zu Sau- 
heim, wo nicht gar Stadtrichter zu Schweinfurt — gäbe es 
ein Miftingen, Schmeisau oder Dredberg, fo gehörte der 
Sau⸗Luther dahin." u 

Das nannte man in jener Zeit Satyre. In folden 
Ausprüden wagt jept Niemand mehr zu fhreiben und dieſe 
Uenderung wird wohl Niemand tadeln, Allein wir find 
jebt fuperfein geiworden. Daß wir nicht ſchreiben, mie wir 
wohl möchten, dafür forgt die Cenſur; allein dieſe Genfur 
bat fogar rüdwirkende Kraft. Wir denlen fon cenfirt und 
fprechen auch fo. Kein Ding darf mehrbeim rechten Ha- 
men genannt werben; wir drehen uns mit „bürfte, möchte 
und Tönnte* drum herum, wie Die Katze un den heißen Brei. 
Jeder fürchtet ieh das Maul zu verbrennen. Bas fol man 
dazu fagen, wenn ein Leipziger Profeffor in einer öffentli- 
chen Borlefung nicht einmal den Titel eines Buches zu nen- 
nen wagt (die vier Fragen von Jacobi), blos weil es „hö⸗ 
bern Orts" mißfallen Hat! | 

Damals kannte man folde „zarte Kückſichten“ nicht ; 
aber wie gefagt, damals war aud) Alles anderd. Bürften . 
gingen mit den Völkern Hand in Hand und fanden ſich nicht 
gegenüber wie zwei Schachſpieler. Damald war die [höne 
Phraſe vom „beſchränkten Unterthanenverſtand“ noch nicht 
erfunden, und ber Kurfürft von Sachen, den man doch den 
Weiſen nannte, glaubte nicht alle Weisheit gepachtet zu ha⸗ 
ben. Jetzt bat zwar, fo viel ich weiß, Tein einziger Fürſt 
den Namen der Weiſen; ; aber fie find alle weifer, wie Fried⸗ 
rich. — — 

Doch meine Litanei von „ſonſt und jetzt“ Tönnte leicht 
fo lang werben wie bie Marianifche, und dann verpflichtet 
mich auch „der Trieb ver Selbfterhaltung” dazu, das Maul 
zu halten. Ich will deshalb wieder zu den Päpften zurüd- 
tehren. Die find längft tobt und mit feinem unferer regies 
renden Hüufer verwandt, und ich Brauche nicht zu befürch⸗ 
ten, in eriminaliftifhe Wolfsgruben zu fallen. 

Elemensf7. war ein großer Breund der Mönde. Uns 
ter ihm entftanden die Kapuziner, eine Abart ber Franzis⸗ 
kaner, welche ſich vor dieſen nur durch Ihre größere Dumm- 
beit und Schweinerei auszeichneten. Die Spihen Kapu⸗ 
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zen, bie fie tragen, und bie einem Lichtauslöſcher ſehr ähn⸗ 
lich ſehen, können zugleich als ihr Feldzeichen dienen, denn 


Clemens hoffte durch fie das Licht auszulöſchen, welches 


durch Luther angezündet war. 

Paul 3. (15389—1549), der nad Clemens Papſt wur⸗ 
de, war ſchon im 26. Jahr Cardinal geworden und zwar, 
weil er feine fhöne Schweiter Julia Farneſe an Alerander 
6. vermiethet hatte. Er war einer der lüderlichiten Papfte. 
Blutſchande, Mord und dergleichen waren ihm ganz geläu= 
fig. Er vergiftete ſowohl feine eigene Mutter wie feine 
Schweſter! | 

. Doch das find alles „Privatſachen,“ die uns eigentlich 
nichts angeben. Weit wichtiger ift es für uns, daß Paul 
am 27. September 1540 den Orden der Iefuiten beftätigte. 
Wir werden diefe Fledermäuſe noch näher kennen lernen 
und wollen ihnen dann fagen, was fie waren und was fie 
find ; denn fie ſelbſt fonnten und wollten darüber feine Aus- 
kunft geben und fagten, fie wären tales qualas, das heißt: 
Diejenigen, welche — — den Galgen, verdient haben, füge 
ih hinzu. 


Zulins 3, war ein Papft, der noch weniger taugte, wie 
Er Hielt fid mit dem Cardinal Crescen⸗ 


fein Vorgänger. 
tius gemeinſchaftlich Buhldirnen, und die Kinder erzogen 
fie auf gemeinf&haftliche Koften, weil Keiner von Beiden 
wußte, wer Vater war. Seinen Affenwärter, einen häßli⸗ 
hen Iungen von 16 Jahren, machte er zum Sarbinal, und 
als ihm die Cardinäle deshalb Vorwürfe machten, rief er: 
„Potta di Dio ! was habt Ihr denn an mir gefunden, daß 
ihr mich zum Papfte machtet ?" Der heilige Vater ließ einft 
in Rom Heerſchau über die Freudenmädchen halten, und es 
fanden ſich nicht weniger als 40,000 in der Stadt! Unter 
einem fo luͤderlichen Papſt, wie es Julius war, mußte ihr 
Handwerk natürlich gedeihen, Sein Nuntius, Johann a 
Caſa, Erzbifhof von Benevent, ſchrieb ein Bud über So- 
dymiterei, worin er diefe Tebhaft in Schub nimmt. Dies 
Buch ift 1552 zu Venedig gedrudi und — dem Papft dedi- 
eirt! 


riger Narr, und nebenbei ein mordluſtiger Pfaffe. Unter 


ihm konnte die Inquiſition nicht genug Opfer erwürgen. 
Hören wir, was Pasquino über ihn fagte ; aber vorher noch, 
einige Worte über Pasquino. Nach ter Sage var diefer. 


ein luftiger Schneiver in Nom, deſſen Schwänte viele Leute 
nach feiner Bude lodten. Diefer gegenüber fland eine ver⸗ 
flümmelte Statue, an welche man.häufig Satyren angeklebt 
fand, die man dem Schneider zuſchrieb. Daher flammt das 
Wort Pasquil, 
Capitol dazu auserfehen, die Antworten aufzunehmen, und 
fo entitand ein Frage» und Antwortipiel, welches nicht nur 
ſehr ergötßzlich, ſondern auch bon großem Nutzen war,. 
Als Paul.A. 1559 geſtorben war, ſchlug Pasquino fol⸗ 
gende Grabſchrift vor: „Hier ruht Caraffa (aus dieſer Fa- 
milie ſammte der Papſt), verflucht im Himmel und auf Er- 


Paul 4. tar ein bor Stolz halb wahnfinniger, 80jäh- 


Bald wurde nun eine andere Statue am, 





ben, deilen Seele in der Hölle, deſſen Aas im Boden iſt. 
Der Erde mißgünnte er den Frieden, dem Himmel Gebet und 
Gelübde, ruchlos richtete er Clerus und Volt zu Grunde ; 
bor den Feinden froch er, gegen Freunde war er treuloß ; 
wollt ihr Alles auf einmal wiſſen? — er war Papſt!“ 

Der Name: Papft mar damals in Rom zum Schimpf- 
wort herabgeſunken. Pasquino ermwieberte einem Fragen - 
den: „Warum jammerft du 2” — „Ad der Schimpf bricht 
mir das Herz!” — „Nun was if’8 9" — ‚Du erräthft ea 
nicht ? — fie haben mid, ruft er unter Schluchzen, fie ha⸗ 
ben mich — einen Papft genannt!” 

Paul war Kaifer Karls erbitterter Feind geweſen und 
wollte nach deffen Abdankung Kaiſer Ferdinands Wahl nicht 
anerkennen, weil deffen Sohn und Thronfolger, Maximi⸗ 
lian, meift unter Zutheranern aufgewachfen fei, 


Der Kaiſer lehrte fi wenig an den Papf, dazu ange⸗ 
regt durch den Reih6-Bicelanzler Tr, Seld, den Meiter- 
nich Ferdinanda 1. Diefer Minifter fagte in einem Gut⸗ 
achten: „Man lacht jest über den Bann, vor dem man 
fonft zitterte, man hielt fonft Alles, was .von Rom lam, für 
heilig und göttlich, jegt ſpeiet männiglid, er fei alter oder 
neuer Religion, Darüber aus, Die. alten Kaifer haben bie 
Väpfte beim Kopf genommen, geftödet, gepflödet und abge» 
fept, wir haben felbit erlebt, wie. Karl mis Clemens ums 
gegangen, ſolchen Ernſtes find Em. Majeftät nit einmal 
benöthigt. Mebrigens weiß man, daß Se. Keiligfeit die 
Cardinäle, welche Wahrheiten fagen, Beftien. und Narren 
geſcholten, ſolche mit Steden geichlagen, woraus anzuneh- 
men, daß dieſelben Alters oder. anderer Zufälle wegen 
nicht wohl bei Bernunft und Sinnen. ſeien.“ 

Unter Pius 4. wurde das berühmte Trientiner Con- 
eil geſchloſſen (im Dezember 1563), welches 18 Jahre ver- 


-fammelt geweſen var, um: die ſchon längft: als nothwen⸗ 


dig anerlaunte. Reformation der Kirche an. „Daypt und 
SHedern” vorzunehmen. 

Diefes Eoncil murbe mit denfelben frohen Hoffnun⸗ 
gen begrüßt, wie eine andere erlauchte Berfaumluug un« 
ferer Zeit, die mit jenem Concil in allen. Städten die. voli- 
fommenfte Hehnlichteit Hat. 

ch dönnte eine fehr- -intereffante Parallele ziehen; 
aber ich muß es dem Lefer Überlaffen, bie wenigen Noti⸗ 
zen, die th bier Über das Trientiner Concil geben Tann, 
auf unfere Zeit anzuwenden. 

Das Concilium fand unter der unmittelbaren Beauf- 
ſichtigung des Papſtes. Cardinal del Monte ftand mit 
ihm durch eine ununterbrochene Courjerlinte zwiſchen 
Trient und Rom in fortwährender Verbindung, und des 
Papſtes Inftructionen hatten auf alle Beſchlüſſe den ent- 
ſchiedenſten Einfluß. Alle Welt ſchrie, das Eoncilium fet 
nicht frei, aber Niemand konnte das Ändern. 

Der. Biſchof Dudith bon Zina in Dalmatien und 
mehre Andere fagten: „Der heilige Geiſt, der die verſam⸗ 
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melten Bäter in Trient belehrte, Tam Im römiſchen Fell⸗ 
eifen.” 

Die Hetligen Väter ſtrengten ſich nicht übermäßig an. 
Alle Monate einmal, eine Sipung, wenn nicht Serien oder 
Seftlichletten die Zeit wegnahmen ; aber wenn man einmal 
Sitzung hielt, dann war man faſt ebenfo thätig, wie jene 
andere Berfammlung, 

- Man difputirte mit allem Ernft, der fo wichtigen Din- 
gen gebührt, über Rang der Abgeorpneten, über Kleidung, 
Siegel und dergleichen. Dann fragte man, ob man vom 
Glauben, oder von ber Neformation anfangen wolle ? End- 
Lich entfhied man fih denn für den Glauben, ba einige Bor- 
wigige unverſchämt genug waren, die Meinung zu äußern, 
dag die Reformation bei den Häuptern beginnen müffe ! 

Die Franzofen und ſelbſt die fo geduldigen Deutfchen 
verloren bie Geduld. Ein kaiſerlicher Gefandter behaup⸗ 
tete gar, der Papft und feine Legaten „hätten die Hufeiſen 
verkehrt aufgefhlagen, um ſich den Schein zu geben, bor- 
wärts zu gehen, während fie doc rückwärts gingen.” 

Wenn das Bolt, welches fi) nad all den fchönen Ver⸗ 
fpregungen auf bie Gonciliumsbefäjläffe wie auf den heili⸗ 
gen Ehrift freute, durch feine Vertreter deshalb anfragen 
ließ, dann erhielt es immer zur Antwort, daß der Bericht 
noch nicht fertig ſei. 

Als aber ber Bericht endlich fertig war, da machte al- 
les Boft ein langes Geſicht und „entfagete* ih. Beim 
Schluß der Synode fland der Cardinal von Guiſe auf und 
rief: „Verflucht feien ale Reber !! Verflucht! verflucht ! 
verflucht! brüllten Die Herren Gefandten im Chorus, und 
der Heilige Geiſt in Nom achte ins Fäuſtchen. Dies war 
freilich net der Weg, die Proteftanten in den Schooß der 
der Kirche zurädzuführen, weldhes eigentlich der Hauptzweck 
der langen Synode war. 

Der proteſtantiſche Schriftſteller Heiddegger verglich das 
DYapſtthum mit einer Hure, die immer unverſchämter wird, 
je fänger fie mitmacht, Diefer Vergleich iſt zwar nicht fehr 
höflich, aber wenn man bie Beſchlüſſe des Trientiner Con⸗ 
cile anfieht, fo — mug man ihm beiftimmen, Aller Un⸗ 
finn, ber ſich allmählig in die chriſtliche Kirche eingeſchlichen 
hatte, wurde dadurch feierlich fanctionirt, und was von der 
trientinifden Glaubensformel abwich, Hatte „ven Verluſt 
der Seligtelt" zu erwarten. 

Das Concil war das Iehte, welches gehalten wurde, 
und feine Beſchlüſſe gelten biß auf den heutigen Tag. Hu⸗ 
me fagt bei der Geſchichte der Königin Elifabeth von Eng- 
land : „Das Trienter Concil iſt das einzige, das in einem 
Jahrhundert beginnender Aufklärung und Forſchung gebal«- 
ten wurde ; die Wiſſenſchaften müßten tief finlen, wenn das 
Nenſchengeſchlecht aufs Neue zu einem folden groben Be- 
truge gefchidt würde.“ 


Daß aus der Synode nicht viel werben konnte, war | 


wohl natürlich, denn die Herren Iefuiten nahmen ſich ihrer 
an und fouflirten dem heiligen Geiſt. — Dies Eoncil hatte 


große Folgen, und die allerſchlimmſte war wohl die, daß 


die Päpfte, welche bisher beftändig gegen die weltliche Macht 
Oppofition gebildet hatten, von nun an gemeinfchaftliche 
Sade mit ihr machten, um das fihtbare Streben nad ei- 
nen befieren Zuftande und politifcher Freiheit zu lähmen. — 

Pius 4, „gab feine Seele dur den Theil des Leibes 
von fi, durch melden er fle erhalten hatte.” Ihm folgte 
als Pius 5. ein ehemaliger Großinguifitor. Bei feiner 
Mahl fol er geäußert haben: „Als Mönch hoffe ich felig 
zu werben, ala Cardinal zweifle ih daran und als Papft 
halte ich die Sache für unmöglich.” 

Diefer Pius 5. war der graufamfte unter den Päpften! 
Sowohl von Ihm ald von feinen Nachfolgern werde ich in 
den folgenden Büchern dieſes Werkes ausführlicher reden 
müffen. Hier mögen nur einige Notizen und Charalterzü- 
ge folgen, die ich ſpäter nicht gut werde anbringen können, 

Diefer blutdürſtige Bapft ließ Nic. Franco, wegen eis 
ned Diſtichons hängen, welches er auf den im Literan (päpft- 
lichen Palaſt) neuerbauten Abtritt machte ! 


Papſt Pins 5., der beladnen Bände ſich erbarmenn, 
Errichtete dieſen Abtritt, ein edleb Wert. 


Der arme Poet rief mit Recht: „Das At zu arg" ud 
noch auf der Leiter wollte er nidät glauben, daß bie Sage 
Ernſt fei, und fragte: „Wie, Ricolas an den Salgen ® — 

Pins Hat unfäglihes Ungfüd Aber bie Welt gebracht! 
Ihn belebte nur eine Idee: Ausrottung der Reber. Er 
iſt der Urheber der Parifer Bluthöchzeit, ver ſchrecklichen 
Berfolgungen in den Kieverlanden unter Alba, wie aller 
Berfhwörungen in Schottfand und England. 

Doch ih darf au das Gute nit unerwähnt Yaf- 
fen, was Son biefem Papſte zu melden iſt, und um fo 
weniger, da ed auf dem „apoftolifchen Stuhl” eine Sel⸗ 
tenbeit if. Er führte ein fehr Arenges Leben, wie ein 
Einfiebler, trug flets ein Eilicium*) und kein Hembe. 
Seine Speiſe befland aus Gemüfe und fein Ortränt war 
Waſſer. — 

Als er unter gräßlichen Steinfäämerzen feine Henter- 
feele außgehandt hatte, herrſchte allgemeine Freude. Die 
während feiner Regierung beinahe in den Ruheſtand ver- 
ſehten öffentlihen Mäbchen berfammelten ſich jubelnd um 
feine Leiche, und fogar der kürkiſche Sultan ließ Greuben- 
feſte wegen dieſes Todes anftellen, 


Sregor 13. war feinem Vorgänger an Fanatismus 
glei, wenn auch nit an Sittenſtrenge. Er eröffnete 
dem ſpitzbübiſchen Sefuitengeneral Aquaviva, daß es Pro« 
teftanten, befonders Gelehrten, Fürften, höheren Beamten 
und andern einflußreichen PBerfonen, wenn fle zur römiſchen 


*) Das Eilioium tft ein handbreiter, ſtachelicher Drust- 
gürtel, der auf dem hlofen Leibe getragen wirh, na⸗ 
türlich nur von Ljehhabern bon. dergleichen Schin⸗ 
bereiten. 
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Kirche übergingen, aus befonderer päpſtlicher Gnade geftat- 


tet fein follte, ihren neuangenommenen Glauben verläug- 
nen und noch alle proteſtantiſchen Kirchengebräuche mitma⸗ 
hen, Turz, nad) wie vor ſich als Proteftanten benehmen zu 
dürfen. — Ad notam! — — 

Nach Gregor kam Sirtus 5. (1585—1590) auf den 
pöpftlichen Stuhl. Sein Bater war Weingärtner, feine 
Mutter eine Magd, und er felbft Hütete in feiner Jugend die 
Schweine. Deshalb fcherzte er oftmals: „Ich bin aus ei⸗ 
nem durchlauchtigen Haufe ; Sonne, Wind und Regen hat- 
ten freien Zugang in die Hütte meiner Eltern." 

Er hieß eigentlich Felice Peretti und wurbe 1521 zu 
Grotta a Mare, nicht weit von Montalto in der Mark An- 
cona geboren, Ein Franziskaner, dem der Iunge gefiel, 
nahm ihn von den Schweinen weg und brachte ihn in ein 
Klofter, und jomit auf die Leiter, weiche zum apoftolifchen 
Stuhl führt. 

Er Rieg ſchnell. Papſt Pius 5. war ihm gewogen und 
machte ihn zum Kardinal Montalto, aber Gregor konnte ihn 
nicht leiden, und fo hielt er es denn für zwedmäßig, ſich 
ganz zurüdguziehen und dem Anſcheine nad ein völliger 
Franziskaner zu werden. Er fpielte feine Rolle fo gut, daß 
fämmtliche Sardinäle angeführt wurden. Er flellte fih äu- 
ſßerſt demüthig, einfältig und körperlich hinfällig, dieß fi 
geduldig „ver Efel aus der Marl" nennen und dachte, wer 
zulegt lacht, lacht am beſten. 

Die Enrbinäle waren in fechd Parteien getheilt, und 
ba feine der andern den Willen thun wollte, rief die größte 
Zahl der Sardinäle, daß der Efel ans der Mark Papft fein 
folle. Raum merkte der an feiner Krüde einherſchleichende 
Montalto, daß er die meifen Stimmen für ſich habe, als er 


ogleich feine Stütze wegwarf, fich kerzengrade In bie Höhe 


richtete, bis an die Dede der Kapelle fpudte und mit einer 
Stentorfimme ein Te Deum anflimmte, daß die Fenſter zit- 
erten. 

Man kann fih den Schreden der überlifteten Cardi⸗ 
näle denten. Als der Ceremonienmeiſter den neuen Papſt 
dem Gebrauche gemäß Inieend fragte: Ob er die Würde 
annehme? antwortete er : „Ich hätte noch Kraft zu einer 
zweiten,” und als ihm einer der Rolzeften Carbinäle wegen 
feines guten Anfehens Eomplimente machte, fagte er la- 
chend: „Ja, ja, als Cardinal fuchten wir-gebüdt bie Schüf- 
ſel des Himmelreichs; wir fanden fie und fehen nun aufrecht 
gen Himmel, da wie auf Erben nichts mehr zu fuchen ha⸗ 
ben.“ 

- Einer der Cardinäle, der ſich immer für ihn intereffirt 
hatte, wollte feine verfchobene Kapuze in Orbnugg brins 
gen ; aber Montaltg wies ihn zurüd, indem er fagte : „Ihut 
nicht fo vertraut mit dem Pape!" Cardinal Farneſe, der 
dem jehigen Papſt niemals recht getraut und ihn immer nur 
ven Paternoflerfrefier genannt hatte, äußerte nun gegen 


: feine Herren Eollegen : „Ihe meintet einen Bimpel zum 


Yapfı zu machen; Ihr Habt einen dazu gemacht, der mit uns 
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Allen wie mit Gimpeln umgehen wird 1’ — Pasquino er- 


fhien mit einem Tcller vol Zahnſtocher. 

Sixtus 5. blieb auch ald Papft flet6 ein ſtrenger Mönch 
und griff nun mit Energie in die bisher fo jämmerlich ſchlaff 
gehandhabten Zügel ver Regierung. Zuerſt war er darauf 
bedadıt, das Land von den unzähligen Räuberbanten zu 


reinigen, die unter Gregor 18. fo überhand genommen hat⸗ 


ten, daß fein Menſch feines Lebens fiher war, 500 Ber- 
breiger erivarteten, wie e8 bei einem Regierungsantritte ge- 
wöhnlih war, ihre Befreiung; allein Sirius ließ ihnen 
den Prozeß maden und die Galgen wurben nidt leer. „Ich 
febe lieber die Galgen und Galeeren voll als die Gefäng- 
niffe,” pflegte er zu fagen. 

Ganz Rom gerieth in Entfeben, denn feine Strenge 
traf Rei und Arm, was man bisher gar nit gewohnt 
war. Graf Pepoli, welcher die Banditen befyüßte, wurde 
zu Bologna enthauptet, und die Billa des Prälaten Eefa- 
rino ließ der Papft nieberreißen, weil fie ein befannter Ban- 
ditenfchlupfwintel war. 

„Sch verzeibe, fagte er, was unter Montalto geſchehen 
ift; aber als Sirtus muß id da8 Haus niederreißen und ei- 


nen Galgen an vie Stelle fehen. Ceſarino wurde aus 


Ang Sarthäufer ! 

Einer der Landhäſcher (Bargello), die nur zu oft mit 
den Banditen gemeinfhaftlice Sahen machten, wollte fi 
verbergen, als er Sirtus gewahr wurde. Diefer ließ ihn 
aber in Ketten legen und nur unter ber Bedingung frei, daß 
er ihm Innerhalb 8 Tagen eine beftimmte Anzahl Banditen- 
föpfe einliefre. 

Ja der Papſt ging in feiner graufamen Geredtigleite- 
liebe fo weit, daß er, um Verbrechen zu entveden, die alten 
Criminalakten durchſtöbern ließ. Einen gewiffen Blafchi, 
ber [don vor 86 Jahren wegen eined Mordes nach Florenz 
entwifcht war, ließ er requiriren und enthaupten. 

Diefe Strenge gab Pasquing Hinlängligen Stoff. 
Einf fah man an der Bildſäule die Engelsbrüde mit ven 
fih gegenüberftehenden Statuen der Apoftel Petrus und 
Paulus abgebildet. Petrus war in Stiefeln und Riefe- 
mantel. Paulus äußert fein Erſtaunen und Petrus ant- 
wortet : „Ich will mich fortmachen, denn id) babe vor 1500 
Jahren Malchus das Ohr abgehauen.” 

Sirtus trieb feine Serechtigleitspflege mit ordentlicher 
Leidenſchaft, und einft beim Efien nach einer großen Hin- 
richtung äußerte er: „Mir fhmedt es nie befler, als nad 
einem folchen Alt ver Gerechtigkeit.” — Pasquino erſchien 
mit einem Beden voll Meiner Galgen, Räder, Beile ıc. und 
fagte: „Diefe Brühe wird dem heiligen Vater Eßluſt ge- 
ben.” 

Die Mütter fehredten jebt ihre Kinder hit dem Papſt, 
und wenn ſich diefer auf der Straße bliden ließ, fo drüdte 
fi Iever bei Seite. Ein Zeichen, daß es in Rom viele 
Spikbuben und andere Leute gab, welde die Strenge bes 
Papftes zu fürchten hatten. Er verfolgte nicht allein Ban- 
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diten, ſondern auch die Menſchenfleiſchhändler oder Kupp⸗ 
ler, welche den Cardinälen und lüderlichen Reichen, ihre 
Weiber und Töchter zu verhandeln pflegten. Eine berühmte 
Buhlerin, Pignaccia, welche man nur die Prinzeffin nannte, 
ließ er binrichten und von ihrem Vermögen ein fchönes 
Spital erbauen. 

Für die Armen forgte er in bebrängter Zeit väterlich 
und ließ nicht allein Lebensmittel austheilen, ober die Preife 
derfelben herabfeben, fondern auch Seiden- und Tuchfabri- 
Ten anlegen. Der Adel mußte feine Schulden bezahlen, 
was ihm hart genug ankam. — 

Schön war es von Sirtuß, daß er fi früher erhalte- 
ner Wohlthaten erinnerte. Einem Schufter hatte er einft 
für ein Paar Schuhe nur 6 Paoli bezahlt und gefagt: 
„Das Mebrige werde ich bezahlen, wenn ich Papſt bin.” 
Nun bezahlte er feine Schuld mit Intereſſen und gab dem 
Sohne des Schuſters — ein Bisthum. Ebenſo belohnte er 
einen Prior, der ihm bor 40 Jahren 4 Seudi geborgt Hatte. 

Seine Berwandte vergaß er Übrigens auch nicht ; aber 
trog biefer Ausgaben und der nun bedeutend geringer ge⸗ 
wordenen Einnahme bes päpftlicden Stuhles, legte er doch 
3 Millionen Seudi im päpftlihen Schape nieder, während 
andere Päpſte Schulden hinterließen. 

Sixtus befaß Verftand und ſelbſt Wib, aber gegen den 
Anderer war er ehr empfindlich. Pasquino trodnete einft 
fein Hemd am Sonntag. — „Warum warteſt du nicht bie 
zum Montag ?“ — „IH trockne mich, bevor die Sonne ver⸗ 
kauft wird,” und fein ungewafchenes Hemd entſchuldigte er: 

„Der Papſt hat mir meing Wäſcherin (feine Schweſter Ca⸗ 
milla) zur Pringeffin gemacht." 

Dieſer Spott beleidigte Sirtuß ſehr. Er verſprach dem 
Entdecker des Verfaſſers 1000 Ducaten, indem er dem Letz⸗ 
tern das Leben zufiherte. Der Spötter dachte die Beloh- 
nung ſelbſt zu verdienen und mar dumm genug, ſich zu mel- 
den, Sirtus Tief ihn am Leben, allein er ließ ihm die Zun⸗ 
ge ausreißen und die Hände abbauen und bann bie taufend 
Ducaten auszahlen ! 

Trotz feiner mandherlei guten Eigenſchaften und ſeines 
Haſſes gegen die Jeſuiten und gegen den ſpaniſchen Tyran⸗ 
nen Philipp 2. blieb er doch immer ein fanatiſcher Moönch 
und fand e# ganz in der Orbnung, daß bie Ketzer brennen 
müßten, Die Ermordung Heinrichs 3. von Frankreich bil- 
ligte er, und als die rachfüchtige Elifabeth von England 
Maria Stuart Hatte hinrichten laſſen, rief er aus: „Glüd⸗ 
liche Königin ! ein gelröntes Haupt zu Ihren Füßen !“ 

König Heinrich 4. und Elifabeth wußte er übrigens zu 
würdigen und äußerte einſt: „Sch kenne nur einen Mann 
‚und nur eine Frau, würdig der Krone." Eliſabeth erfuhr 
es und ſcherzte: 
ſein.“ Dieſer rief, als man ihm dieſe Aeußerung hinter⸗ 
brachte, aus: „Wir brächten einen Alexander zu Stande !“ 

Die Jefuiten wollten Sirtus gern überreden, daß er 
einen Jeſuiten als Beichtvater annehmen folle, wie die an⸗ 


„Denn ich je heirathe, muß es Sirtuß. 
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dern Großen ; aber er meinte: „Es wäre beſſer für bie 
Kirche, wenn die Iefniten dem Papſte beichten wollten.” 

Er that außerordentlich viel für die Verſchönerung 
Roms und legte mehre nügliche Anftalten an. Unter ihm 
wurde der große egyptiſche Obelist auf Piazza del Popolo 
wieder aufgerichtet, der zwei höchſt merkwürdige Infchriften 
bat: Cäſar Auguſtus Pontifex Maximus unterwarf fldh 
Egypten und weihete ihn der Sonne, und auf der andern 
Seite : Sirtu8 5. Pontifex Maximus weihet diefen Obelis- 
fen, nach deſſen Reinigung, dem Kreuze. 

. Sirtus 5. war den Sardinälen und den Römern zu 
ſtrenge, und ſo iſt es denn nicht zu verwundern, daß er bald 
anfing zu kränkeln. Sein Leibarzt fühlte an des Patien- 
ten Rafe, aber diefer fuhr zornig in die Höhe und rief: 
„Die! du wagſt es einem Papf an bie Nafe zu greifen 8” 
Der arme Doctor wurde vor Schreden Trank. 

Im Jahre 1590 farb dieſer letzte gefürchtete Papſt. 
Er hätte noch immer länger leben können, wahrſcheinlich 
zum Heil der Menſchen, denn er ging damit um, die meiſten 
Mönchsorden aufzulöſen. Vielleicht ſtarb er an dieſem Vor⸗ 


ſat. En 

Die Römer waren froh, daß fie diefen Zuchtmeifter 
108 waren, und gaben ihre Sreude dadurch zu erfennen, daß 
fie die auf dem Capitol ftehende Bildſäule dieſes Papftes- 
in Stüde ſchlugen. Pasquino fagte: „Mache ich je wie- 
der einen Mönch zum Papfte, fo fol mir ewig der Rettig 
im Hintern bleiben." 

Der erfte Papft im 17. Jahrhundert war Paul 65. der 
nach den bermwideltftien und feltfamften Sntriguen im Con- 
clade gewählt wurde. Er hätte gern Sistus 5. nachgeahmt; 
aber die Reformation hatte das Anfehen der Päpfte gewal⸗ 
tig erfüttert. Paul wollte Venedig fein Anſehen fühlen 
laffen; aber der Senat diefer Republik kehrte fi wenig an 
den Bannſtrahl des Papftes, den man anfing als einen Thea⸗ 
terbliß zu betrachten. 

Der Papft tobte und verlangte durchaus Gehorſam, 
aber der faboyifhe Geſandte fagte ihm geradezu: „Das 
Wort Gehorfam ift unfhidli, wenn von einem Fürften 
die Rebe if. Alle Welt würde es für vernünftig halten, 
wenn Em. Heiligkeit Mäptgung gebrauchten, * 

Die Iefuiten verſuchten es vergebens, das venetianiſche 
Volk zur Empörung zu verleiten, und endlich verließen ſie 
mit einer Menge anderer Mönche den Staat. Das Volk 
ſchikte ihnen Verwünſchungen nad. Der Senat benahm 
fich gegen die geiſtlichen Anmaßungen mit großer Energie; 
alle Geiſtlichen gehorchten ihm und kehrten ſich nicht an das 
Interbiet. Rur der Großvicar des Bifhofs bon Padua 
ließ dem Senat auf fein Verbot des Interdicte antworten, 
daß er thun ‚werve, was Gott ihm eingebe ; als man ihm 
aber antwortete, Gott Habe dem Senat eingegeben, einen 
jeven Ungehorfamen hängen zu laſſen, da kroch der Kutten- 
held zu Kreuze. 

In dieſem Rampfe zwiſchen Venedig zeichnete ih der 
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Servite Paul Sarpi oder Fra Paolo genannt, aus, indem 
er mit feiner gewandten Feder die Anmaßungen des Pap- 
ftes mit der größten Geſchiclichkeit befämpfte. Die Cardi⸗ 
näle Bellarmin und Baronius firengten vergebens Ihren 
Geift an, um Sarpi zu ſchlagen, trotzdem daß fie die ganze 
päpftliche Rüfllammer von Rügen zu Hilfe nahmen. 

Um den gefährlichen Feind los zu werden, beihloß 
man, Sarpt zu ermorden. Eines Abends (1607) überfie- 
len ihn Banditen und berfeßten ihm 15 Dolchſtiche. NIE 
er fie erhielt, rief der Märtyrer der Wahrheit: „Ich kenne 
den Griffel der römischen Curie." — Sarpi ſtarb indeffen 
nicht an feinen Wunden, und der Antheil, welchen alle Ve⸗ 
netianer an feinem Schidfal nahmen, belohnte den wackern 
Schriftſteller für daB, mad er gethan. Da man den „römi- 
ſchen Curialſtyl“ kannte, fo mußte eine Sicherheitswache 
Sarpi begleiten, wenn er ausging, und ber Arzt, der ihn 

"geheilt hatte, wurde zum St. Marcusritter ernannt. 

Urban 8., ver 1644 ſtarb, war ein Meiner Tyrann, da 
88 ihm an Macht fehlte, ein großer zu fein. Die Keber al- 
Ter Art haßte er gründlich, und war elfrig bemüht, überall 
dad Feuer des Fauatismus gegen fie anzufchüren. Er pub- 
lieirte die wahnfinnige Bulle: In Coena Domini*), in 
welcher elle Spielarten der Ketzer bis in ven alertiefften 
Abgrund der Hölle „im Ramen des allmächtigen Gottes, des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes“ verflucht 
werden I 

Diefe Bulle wird bis auf den heutigen Tag alljährlich 
am Gründonnerſtage in den römiſchen Kirchen zur Erbauung 
ber Gläubigen öffentlich vorgelefen !1 

Rebenbei war auch dieſer liebenswürdige Papſt, was 
man beim Militair einen Kamaſchenfuchſer“ neunt. Er 
befümmerte fich um die geringften Kleinigkeiten und behan- 
delte fie mit der größten Wichtigkeit. So verbot er bei 
ſtrenger Strafe, in der Kirche Tabak zu kauen, zu fchnupfen, 
oder zu rauchen. : Aber ver fpätere Innocens 12. ging noch 
“weiter, indem er Jeden ereommunisirte, welcher in der Pe⸗ 
tersticche ſchnupfen würde I 

Urban befahl aud, daß fi die Chorherren von St. 
“ Auton nit mehr im Scherge — kitzeln follten und daß man 
auı Feſte des Heiligen Marcus Teine — Dchſen mehr in die 
Kirche laffe. An andern Feſttagen gehen feitvem deſto mehr 
hinein! Er ordnete auch an, daß neben den 52 Sonntagen 
noch 34 Feiertage bei Todſünde gefeiert werden follten, 

Er ſcharrte 20 Millionen Scudt zufammen, die er aber 
meiftentheils für feine Familie verwandte, und hinterließ 
noch eine Schuldenlaſt von 8 Millionen ! 

IInnocens 10. war ein elender Bapft, der ih ganz und 
gar don Donna Olympia, ber Wittwe feines Bruders, nun 
feine Buhlerin, leiten Tieß. Diefes unverfhämte Weib re- 
gierte die chriſtliche Kiche und verhandelte ohne Scheu 


*) Die Bullen werden immer nad ihren Anfangsworten 
benammt. 


Aemter und Pfründen. Um nur Geld zu befommen fäcu- 
larifirte fie 2000 Klöſter, das heißt fie hob fie auf und zog 
ihre Güter ein. Noch in den 10 letzten Tagen vor dem To⸗ 
de des Bapftes fol fie eine halbe Million Scudi bei Seite 
geſchafft haben ! 

Als fie einft beim Spiel eine fehr bedeutende Summe 
verlor, fagte fie lachend: „Ad es find ja nur die Sünden 
der Deutſchen.“ ine ähnliche Aeußerung erzählt man fi) 
auch von Alerander 6. 

. Der Papft proteftirte gegen den weſtphäliſchen Frieden, 
welcher die Welt nad SOjährigem Kriege die Ruhe wieber- 
gab, weil durch ihn 10 Stifte fäcularifirt werden jollten ! 
Selbſt Defterreich mar empört über ſolche Nichtswürdigkeit, 
und die Bulle, welche der päpftliche Nuntius an alle öſter⸗ 
reichifchen Kirchen hatte anfchlagen Iaflen, wurben abgerifien, 
der Druder verfelben eingefperrt u. um 1000 Ihr. geftraft. 

Selbft Kaiſer Ferdinand, To bigott er war, fagte er 
zum Nuntius Melzi: „Der Papft hat gut reden, im Reiche 
geht es bunt zu, während er fi von Olympia Trabbeln 
Tägt." 

Der lebte Pavſt im fiebenzehnten Jahrbundert war Ju⸗ 
nocens 12., ein Mann, der Im Vergleich zu den andern 
Bäpften ziemlih vernünftig genannt zu werben verbient. 
Gr erlebte die Freude, daf.der Fürft, In deffen Lande die 
Reformation entflanden war, wieder in den Schooß ber 
alleinſeligmachenden Kirche zurüdtrat, nämlih Friedrich 
Auguft, Kurfürſt von Sachſen, der diefen Schritt thun 
mußte, wenn er König von Polen werben wollte. 

Im Innern date Friedrich Auguft gar nit römiſch⸗ 
katholiſch, das heißt er war ein in Religionsſachen freiven- 
fender Mann. Als Prinz batte er in Wien genauen Um⸗ 
gang mit dem nachherigen Kaifer Joſeph 1. Diefer Hagte, 
dag ihm in der Burg ein Gefpenft erſchienen ſei, welches 
ihn vor Irrlehren gewarnt und gebroht habe, in drei Ta- 
gen wieder zu fommen, wenn er fich nicht beſſere. _ 

Der ſächſiſche Prinz bat Joſeph, in feinem Zimmer 
fhlafen zu Dürfen, denn er hatte große Luft, mit diefem 
Geſpenſt nähere Bekanntſchaft zu machen. Es kam richtig 
wieder, aber riebrih Auguſt padte es fo kräftig, daß das 
arme Vieh von einem Gefpenft mehrmals in feiner Angftı 
Jeſus, Maria, Iofeph ! ſtöhnte. Der Prinz warf es zum 
Fenfter hinaus und ſiehe! es war Se. Hochwürden der 
Beichtvater! 

Bon den Päpften im achtzehnten Jahrhundert iſt nicht 
viel zu fagen. Sie tanzten meiften® nad der Pfeife ver 
Iefuiten, und da ihre öffentliche Macht erfhüttert, ober 
eigentlich geflürzt war, fo fuchten fie diefelbe auf geheimen 
Wegen wieder zu erlangen, ludem fie das Fundament der 
Staaten dur die päpftliden Hofmaulwürfe unterminirem 
ließen, welche aber nur foweit für das Intereffe des Papſtes 
arbeiteten, als es mit dem ihrigen übereinftimmte. 

Im Allgemeinen fingen indeſſen felbft die heiligen Vã⸗ 
ter an menfählicher zu werden, das beißt die viehiſchen Un⸗ 
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fläthereten, mit denen fidh der päpftliche Hof ſtets beſchmutzt 


hatte, wurden mehr im Geheimen getrieben, da man nun 
mehr Urfache Hatte, den öffentlichen Scandal zu fiheuen. — 
Zu alten Zeiten glaubte man der Öffentlichen Meinung 
trogen zu Tönnen ; aber die Reformation hatte nur zu deut» 
lich gezeigt, wie gefährlich ein folder Troy iſt. 

Benedict 14. (1740—58) war der gelehrtefte und hu⸗ 
moriſtiſchſte Papft, der bisher auf dem angebliden Stuhr 
Petri gefeffen. hatte. Er war natürlich dazu gezwungen, 
die althergebradten Anmaßungen der Püpfte, befonders 
folge, die Geld eintrugen, zu unterflühen und zu verthet- 
digen; allein, foviel er konnte, fuchte er doch zu mildern 
und zu verföhnen. 

Ich will nur zwei Anekdoten von ihm erzählen, melde 
ihn als Meni ziemlich charakteriſtren. Rachdem er einſt 
dem Herzog von York, alfo einem Ketzer, alle Merkwürdig⸗ 
leiten des Baticans gezeigt hatte, umarmteihn er und ſagte: 
„Um Abfolution fümmern Ste fih nicht, aber der Segen 
eines alten Mannes wird Ihnen nichts ſchaden.“ 

Ein alter See-Eapitän, Namens Mirabean, ſtellte ſich 
dem Papfle mit feinen jungen Offizieren vor, und Letztere 
konnten ſich nicht enthalten, über die Etiquette zu Tachen: 
Der Eapitän fiammelte einige Entſchuldigungen, aber Be- 
nebiet umterbrach Ihr: „Sein Sie ruhlg, ich bin’ zwar 
Papſt; aber id) Habe keine Macht zu verhindern, dag Fran⸗ 

zofen nicht Tachen." 
| Elemens 13. (1758--68) war aber wieder ein dum⸗ 
mer Fanatiker. Er Tonnte bie Zeit nicht aus dem Sinne 
befommen, wo Kalfer bor dem Papfte aufden Knieen um- 


bergeruifcht waren und wo fidh die Volker ohne Marten das 


Fell über Die langen Ohren ziehen liefen. Alle päpftlichen 
Anmafungen, felöft die, welche man allgemein als ſolche 
erfannt hatte, waren ihm geheiligte Anſtalten zur Erhal- 
tung der Kirche; fie waren ihn Religion und Sache 
Gottes | 

Er erwartete alles Heil von den Jeſniten und ſchaarte 
diefe "giftigen Nachtfalter um feinen Thron. Dies gab 
Paoquino genug Beranlaffung zum Spott. Einft äußerte 
fi diefer fteinerne Bapftcenfor : „Ich hatte einen Weinberg 
gepflanzt und wartete, daß er ‚Trauben brädte, und er 
btachte Herlinge.“ Clemens fehte einen Preis auf Ent- 
dedung des Spöttere. Am andern Morgen antwortete 
Pasquino: „Es ift der Prophet Jeremias H" 

Der Papft erlebte aber nod den Jammer, daß das 
fromme Portugal, ja auch Frankreich die heiligen Väter 
zum Zeufel jagten und legteres fie „für Feinde ‘aller welt- 
lichen Macht, aller Souvernind und der öffentlichen Rube” 
erklaͤrte. 


Ctemeno wurbe aber nicht Hug. Er beſtuͤtigte aufs 


Reue die Jeſuiten, womit er aber nichts audrichtete. Die 
deshald erlaffene Bulle wurde in Frankreich durch Henkers⸗ 
band verbrannt und ihre Bekanntmachung in Portugal bei 
Lebenäftrnfe verboten. Das bigotte Spanien entſchloß fi 





ſäße noch heute. 





fogar zu einem fräftigen Schritt. Alle Sefutten in dieſem 
Lande wurden an einem ſchönen Srühlingsmorgen aufge» 
padt und — nad dem Kirchenſtaat gefhidt. Kurz, vom 
allen Seiten wurde Jagd auf dieſes Ungeziefer gemacht. 
Der von ihm nun halb aufgefreffene Papft — er follte all 
die ſchwarzen Blutfauger ernähren ! — trieb es fo wett, ta? 
Frankreich große Luft befam, den Starrkopf zu Rom ſelbſt 
beim Kragen zu nehmen; aber ber Tod errettete Ihn von 
diefem Schidfal. 

Sein Nachfolger, Clemens 14., mußte endlich der all⸗ 
gemeinen Stimme Gehör ſchenken. Am 21. Jull 1718 
wurde der Orden der Jefuiten aufgehoben! Dies brachte 
in ganz Europa ven größten Jubel hervor. 

Clemens unterzeichnete die Aufhebungsbull⸗ indem er 
ſagte: „Dieſe Aufhebung wird mid das Leben köſten.“ 
Er kannte feine Leute. Clemens farb an Jeſuitengift. 
Ein Großer in Wien fragte ganz naiv einen Erjefuiten 
„Clemens ift todt; nicht wahr, ihr habt ihm vergeben? — 
„Ja, wie wir allen Schuldigen vergeben |" antwortete mit 
der fanfteften Miene der würdige Schüler Loyola's. 


Siemens 14, war. unter: 200 Päpften der bei Er. 
faß von 1758 bis 1774 auf den „Stuhl Petri”, und wenn 
es denn hoch einmal Pänfte geben muß, ſo wollte ich,. ex 
Mit. Vergnügen weilt man bei- der Bes - 
bensgefchichte:viefes Mannes, uud ih muß geſtehen, daß es 
mir leid thut, hier nicht mehr von ihm fagen zu können. 

Er bie eigantlich Banganelli und flieg dunb- feine 
Talente allmählig zu ven höchſten Kirenwärden: Als er, 
ohne daß er ea fuchte, Papfi wurde, blieb ex ebenſe einfach; 
mis ex ed als Monch genmien war, Geine Mittagemahlzein 
war ganz bürgerlich einfach, und als die. Spfläche über-biefe : 
Einfachheit jammerten, fagte er: „Behaltei euer Gehalt, 
aber verlangt. nicht, daß ich über euer Kunſt meine Sean 
beit bexliere.“ 

Ale. anbern . Büpfie ‚DATEN Imre "basauf: bedacht / ibee- 
Nepoten — d. h. Better zu bereichern, aber er forgte wär 
terlich für das Wohl feiner Unterthanen. Als man ihn 
fungte, „ab man feines Fumeilie nicht durch einen Konrter: 
von feiner Erhebung Nachricht geben fülleN”, erwiderte err 

„Meine Ganikte find die: Armen, usb: viefe pflegen bie ! 
Reuiglesten nihtpuerb: Chuntere zu erhalten? J 

Ganganelli war ein vortrefflicher Nenfch in jeder Be⸗ 
ztehung und twiderlegte den alten Erfahruusfätz; „bag ſich 
ein jeder gang und gar Andere, ſobald er Papſt merbe.r 
Bon feiner päpflichen Gewalt machte er, wo er konnte, ber‘ 
wohtthätigfen Gebrauch, und feine Menfipenfreufbtiäteit 
und Miiptpätigfäit waren unbegrenzt. 

Zwei Soldaten wurden zum Tode verurtheitt, und enb⸗ 
lich einer von beiden begnadigt, Ste ſollten nun uni {he 
Leben würfeln; aber der Papft duldete hieß nicht, ſondern 
begnadigte beide, indem er ſagte: „ich habe; ja die Häzarb- 
ſpiele felbft verboten.” — Ein englifher Lord war von ihm 
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fo eingenommen, daß er ausrief: „dürfte der Papft heira- 
then, ich gabe ihm meine Tochter.” 

Nachdem Elemend die Sache ver Sefuiten drei Jahre 
Yang ſelbſt auf das Sorgfältigfte geprüft hatte, unterfchrieb 
er die berühmte Bulle: Dominus ac redemptor, wodurch 
die Iefuiten aufgehoben wurden, und bamit, wie er wohl 
wußte, fein Todesurtheil. 

Schon in der Charwoche 1774 wirkte das Iefuitengift 
in den Eingemeiden des bortreffliden Mannes. Alle Ge- 
gemmittel waren vergebens; am 22. September flarb er. 
Der Körper war. fo durch das Gift zerſtört, daß ſelbſt das 
Einbalfamiren nichts half. Die Haare fielen aus und vie 
Haut Töfte ſich vom Kopfe, fo daß bei der Austellung der 
Leiche das Geht mit einer Maske bededt werden mußte. 

Schließlich muß id von biefem Papſt noch bemerken, 
daß er es für unfchidlich hielt, Die Keper an jedem Grün⸗ 
donnerflag zu berfluhen, und daß er daher die berüchtigte 
Bulle In coena Domini aufhob. — Er ſchaͤtzte alle Männer 
von Verdienſt, mochten fie nun Katholiten oder Proteflan- 
ten fein. Die Inquifition war ihm ein Greuel und fon 
ehe er Papſt war, befreite er Nanchen aus ihren Krallen. 

Der dankbare Kammerpachter des Papſtes, Giorgt, 
ſetzte ihm ein von dem berühmten Bilvhauer Canova ge- 
fertigtes Denkmal; aber ein weit ſchöneres und unvergäng- 
licheres errichtete Clemens 14. ſich ſelbſt in der Ge⸗ 
ſchichte. 

Nach langem, heftigem Conelave ſetzten es die Ex⸗Je⸗ 
fulten durch, daß abermals einer ihrer Freunde, Namens 
Braſchi, ale Pins 6. Papſt wurde (17751799). Er 
war untsiffend, Yifig, intolerent, ſtolz, hochmüthig, aus⸗ 
ſchweifend, Rarrfinnig, habſüchtig, jähzornig, diebiſch, ſelbſt⸗ 
gefällig und eitel! — Eine ſchöne Gallerie von ſchlechten 
Eigenſchaften! aber dafür iſt die Reihe der guten deſto kür⸗ 
zer, fo daß es ſich gar nicht der Mühe verlohnt, fie anzufan⸗ 
gen. Er war ein guter Eomöblant und ein hübſcher alter 
Mann, das And all feine Berbienfte, 

Ein folger Menf war allerdings nicht geeignet, Das 
wadelnde Papſtthum aufrecht zu erhalten. Ein Stücken 
nad dem andern brödelte davon los und -eine tätige Bre⸗ 
fe verurfochte ihm das Werl eines Deutfchen, des Weih⸗ 
biſchofs von Zrier, 3. R. von Hontheim. Es handelte 
„über den Zufland der Kirche und von ber rechtmäßigen 
Bewalt des Papſtes“, und in ihm war beiwielen, daß der 
Zuſtaud der Kirche jämmerlich und die Gewalt des Papftes 
wjurpirt wäre. 

Dies vortrefflide Bud, bad Reſaltat eines 28- 
jährigen Fleißes, wurbe in vie Sprachen überfept, that 
dem Papfitbum unendlichen Schaden und rief eine Menge 

‚ähnlicher Schriften hervor. Der SOjährige Hontheim 
wurde indeflen durch allerlei Quaͤlereien dahin gebracht, zu 
widerrufen, Er that es, um nur Ruhe zu haben; aber 
widerlegt bat ihn Niemand. 

Sehr wenig Umftände machte aber mit dem Papit und 


den Pfaffen der vortrefflicde Joſeyh U., ein newer Kaifer 
Sriebrih 1. Aber es ging ihm ganz eben fo, wie dieſem; 
das dumme Bolf lieg ihn im Stih! Seine an das heilige 
Dunkel gewöhnten Augen blinzelten entfegt dem hellen 
Licht entgegen, welches der große Kaifer anzündete, und 
Alles fhries Mad’ wieder dunkel, Iofepherl, mad’ dun⸗ 
tel! — Joſeph farb, und der Wunfd des Volles wurbe 
erfüllt. Die Oeſtreicher blieben Holt Oeſtreicher und 
werden's bleiben, bis wieder einmal ein Joſeph kommt | 
Gott [hide ihn bald! 

Joſeph bob viele Klöfter auf und fand es für beffer, 
fein Geld im Lande zu behalten. Die Wechſel aus Wien 
blieben aus, und Pius VI. entſchloß fi, dorthin zu reifen, 
um wo möglich die VBerftopfung au heben. Der Kaifer lieg 
ifm zwar fagen, „er werbe näcftens ſelbſt nach Rom kom⸗ 
men, um fi von St. Heiligkeit Rath zu erbitten,” — aber 
Pius that, als verflünde er nicht. 

Die Wiener wurden rein des Teufels, als fie den 
Bapft in ihrer Hauptfladt fahen. Seit dem Cofniger 
Concil war kein Papft in Deutſchland gemwefen, und nun 
kam einer nah Wien, — und was für einer! Cr fpielte 
prädtig Comödie, die Damen waren entzüdt und alle Welt 
drängte fich Herzu, um den im Vorziumer ausgeftellten 
Pantoffel zu küflen | 

Kaiſer Iofeph zudte die Aafeln zu dem Enthufiasmus 
feiner Hauptſtadt, erwies dem Papft alle Ehre, aber machte 
deffen ganzen Reifezwed zu Schanden. Als Pius nämlid 
auf die Hauptſache Tommen wollte, bat ihn Iofeph, „alles 
ſchriftlich zu machen, weil er nichts von Theologie verſtehe“, 
und verwies ihn an den Staatskanzler Kauniz. 

Der Papft erwartete nun wenigfens den Beſuch dieſes 
Miniftere ; aber er kam nicht, und der heilige Bater mußte 
felpft zu ihm gehen, unter dem Vorwande, feine Gemälde 
zu befehen. Pius reichte dem Kanzler die Hand zum Kuffe, 
aber diefer ſchüttelte ſie vecht herzlich, und der heilige Va⸗ 
ter war ganz verblüfft. Er wurde es noch mehr, als ihn 
Kauniz ohne Umftände vor feinen ſchönſten Gemälden hin 
und ber ſchob, damit er den richtigen Standpunkt finde. 

Dies wollte Pius in Wien aber nicht gelingen, und 
die Million Seudi, melde die Reife koſtete, war weggewor⸗ 
fen. Der Kaiſer ſchenkte ihm einen ſchönen Wieuer Reife- 
wagen — wahrfheinlich auch ein diplomatiſcher Wink! — 
und ein Diamantlreuz, 200,000 Gulden an Werth, als 
Dflafter für die Wunde, melde dem päpftlichen Stolze ge⸗ 
ſchlagen war. 

Auf der Rüdreife palfirte Pins München und vergaß 
bier die erlittene Demüthigung. Er nannte biefe Stadt 
das deuntſche Rom, und den Ramen mollen wir Münden 
gern gönnen | 

„Ich hoffe mein Bolt noch zu überzeugen, daß es Ta- 
tholiſch bleiben Tann, ohne römiſch zu fein,” fagte Joſeph 
eink zu Azara. Armer Kaifer! Dein Land batte nur 
einen Fehler, welcher für beine Pläne das größte Hinder- 


Tr ee ſ ⏑öüſ—— 


— 


Die Fadel. 





209 


niß war und an welchen du nicht dachteſt, — es waren halt 
zu viel Defterreicher drin ! 

Pins erlebte aber nicht allein einen Kaiſer Joſeph, 
nein, er erlebte die große evolution, welche mit den Pfafs 
fen den Kehraus tanzte. 1798 rüdte Berthier in Mom ein 
und die neurömiſchen Republikaner fangen : 


Non abbiamo Pazienza, 

non vogliamo Eminenza, 

non vogliamo Santita, 

ma — Eguaglianza e Liberta!*) 


Man hatte gehofft, der ſchon fehr alte heilige Vater 
werde gen Simmel fahren ; als er aber dazu noch feine An- 
Halten machte, fannen die Republikaner darauf, ihn menig- 
ſtens aus Rom fortzuſchaffen. ‘Der General Eeroni ging 
zu ihm und fagte: „Oberpriefter ! die Regierung bat ein 
Ende, das Bolt hat die Souveränetät ſelbſt übernommen.“ 

Darauf nahm man dem Papft feine Koftbarleiten und 
ſelbſt feinen Ring ab und verlangte, daß er die dreifarbige 
. &ocarde auffteden folle. Der alte Pius aber weigerte fid 
und äußerte: „Meine Uniform ift die Uniform der Kirche." 
Da nun nichts mit dem Alten anzufangen war, fo brachte 
man ihn unter fihrer Escorte nah Siena und enblid 
nach Florenz in die dortige Carthauſe. 

Die frommen Katholiken unterftühten ihn reichli, und 
der gevemüthigte alte Mann würde Hier gern fein Beben 
beihloffen Haben. Sp gut wurde es ihm indeſſen nicht. 
Nachdem ibm fein Nepote noch den Schmerz bereitet hatte, 
mit dem Reft feiner Reichthümer durchzugehn, zwangen ihn 
die Republilaner bei der Annäherung des Feindes nad 
Frankreich zu reifen. _ 

Pins war frank und zeigte den Aerzten feine gefhwol- 
Ienen Füße und Beulen mit ven Worten des Pilatus: 
Ecce homo! Aber das, was das Volk fo lange von Päp- 
fien und Fürften erbulden mußte, hatte die Herzen ber 
Republikaner für die Leiden eines alten Papſtes unempfind- 
lich gemadt. Sie hatten die Bedrüdungen von Jahrhun⸗ 
derten zu rächen! Pius mußte fort über die Alpen durch 
Schnee und Eis, meiſtentheils bei. Racht, um Aufläufe der 
Katholiten zu verhindern, bis er nah Walence an der 
Rhone Tam. 

Bir Deutfche find weihmüthige Narren, und die Lei- 
den eined alten, kranken, gebemüthigten wenn felbft bös- 
artigen Seindes gehen uns and Herz. Mir geht ed ebenfo, 
und damit ich Hier nicht fentimental werbe, rufe ich mir 
den deutſchen Kaifer Heinrich 4. ins Gedächtniß, wie er, 
körperlich und geiftig krank, zu Fuß im firengen Winter 
dur Schnee und Eis die Alpen überfteigt, um im Schloß- 
hof zu Canoſſa nadt und barfuß fi dor einem Papſt zu 


*) Die Geduld IR uns ausgegangen, wir wollen feine 
Eminen,, teine Heiligleit, fondern Freiheit und Gleichheit, 


demüthigen; — ich erlenne das Walten der Nemefls und 
ſehe in den Leiden des alten, Iafterhaften Pius nur eine 
ſchwache Vergeltung!‘ 

Er benahm fi indeffen in feinen Leiden wenigftens 
wie ein Mann; das müflen felbft feine Feinde von ihm 
rühmen. Dan wollte ihn von Balence abermals weiter 
nad Dijon bringen, als er am 29. Auguft 1729 ſtarb. Er 
hinterließ nichts als feine Heine Garderobe, 50 Livres an 
Werth, welche der Maire- für Rationaleigentfum erflärte. 
— Die Rebolutionen thun oft Einzelnen weh, — aber 
noch häufiger thun fie der Gefammtheit der Menfchen gut ! 

Pius Hatte verfucht, ſich durch viele gefhmadlofe Bau- 
werle zu beremigen, auf melde er flets feinen Namen und 
fein Wappen fegen ließ, und unternahm es auch, bie be- 
rüchtigten pontinifhen Sümpfe aussutrodnen, obwohl ohne 
Erfolg. Er verlor dadurd ungeheure Summen und er⸗ 
warb fi damit nichts als den Spottnamen Il Seccatore, 
welches der Austrodner heißt, zugleih aber aud einen 
überläftigen Menfchen bezeichnet. 

Bei Pins Tode hatte Pasguino viel zu thun. Er 
antwortete auf die Frage: „Wie fand man den Leichnam 
des heiligen Vaters ”" — „Im Kopf waren feine Nepoten, 
im Magen Joſephs Kirchenordnung und in den Füßen bie 
pontinifhen Sümpfe." 

Der hätte e8 jemals gedacht, dab Frankreich, welches 
bor tauſend Jahren die Macht des Papſtes ſchuf, daß dieſes 
einſt — den Vice-Bott auf Penfion feben würde! Aber 
die Zeit der Wunder war wiebergelehrt, nur mit dem Un⸗ 
terfchted, Daß der Wunderthäter der neuern Zeit kein Hei⸗ 
Tiger, fondern Napoleon war! 

Napoleon aber war ein Apoflat, der diefen Namen in 
feiner ſchlimmſten Bedeutung verdient, denn er verrieth die 
Sreiheit! Er verließ die Sache des Volles; er hörte auf 
ein großer Bürger zu fein und wurde Napoleon 1. } 

Mag man diefen gefallenen Bonaparte immerhin noch 
groß nennen, mag man in ihm den Feldherrn verehren, — 
wie Fein erfcheint er gegen den jungen Scipio, welchem bie 
ſpaniſchen Fürſten die Königsfrone anboten, und der es 
vorzog, der Bürger der Republik Rom zu fein ! 

Bonaparte wollte Kaifer werden und dies konnte er 
nu, wenn er die Dummheit der Menfchen beförderte, und 
dazu — brauchte er wieder einen Papſt; denn Deſpoten 
und Pfaffen gehören zufammen wie Stiel und Hammer! 

Der neue Papſt Pius 7. falbte Napoleon. Pasquino 
fonnte fein Maul nicht halten, er antwortete auf die Frage: 
„Barum ift das Del fo theuer 2" — „Weil fo viele Könige 
gefalbt und fo viele Republilen gebaden find ?“ 

Mit Zittern und Zagen ging Pius nach Frankreich ; 
aber die wilden Löwen der Republik waren bereits wieder 
fanfte Schafe der Kirche geworden, und der Papſt äußerte 
ſelbſt: „Ich rechnete darauf, als ehrlicher Mann empfangen 
zu werben, aber nicht als Papſt.“ 

Die Partfer aber waren — durch das Revolutionsfieh 





Die Bade 





filteirte Parifer! Der Krönungszug war für fie fein hei- 
figes Schaufpiel, fondern eine Farce, und als Pius 7. fei- 
nen Segen ertheilte, riefen die Gaming: bis! bis! — 

Der Ejel, auf welchem der Kreuzträger vor dem päpft- 
lichen Wagen berritf, erregte ihre ganz beſondere Heiterkeit : 
„ab, feht da Die päpftliche Kavallerie! Ab, der apoftolifche 
Eſel, der heilige Efel, ver Ejel der Jungfrau!" und fdal- 
lendes Welächter ertönte vor Rotre Dame. — 

Der Kaiſer ließ den Papſt eine Stunde in der Kirche 
warten und feste ſich Dann mit feiner Gemahlin felbit die 
Krone auf. Pius 7. fpielte eine untergeordnete Figuran- 
tenrolle. 

Zorn im Herzen kehrte der heilige Vater nah Nom 


zurück. Der Spott der Pariſer hatte ihn vielleicht etwas 


verrückt gemacht. Er wurde im Kalender irre und meinte 
wahrſcheinlich acht Jahrhunderte früher zu leben; denn er 
dachte ernſthaft daran, alle Fürſten und alle Kirchen wie- 
ber don fi abhängig zu mahen. Er hatte das Papft- 
ſteber! 

Aber Napoleon hatte nun erreicht, was er wollte, und 
ſchonte den toll gewordenen Papit nicht länger. Am 2. 
Februar rüdte General Miollis in Rom ein, Pius trat 
ihm entgegen und fragte: „Sind Sie Katholit " — „Ta, 
beilger Vater," ftammelte der General ganz verlegen. 
Pius gab ihm ſchweigend den Segen und ging in fein 
Eabinet. 

Lachen wir auch über die Anmußungen des heiligen 
Baters, fo müffen wir doch geftehn, daß er feine Rolle vor» 
trefflich durchführte. Das römiiche Volt war durch Die 
harte Behandlung, die man den Sardinälen und ſelbſt dem 
Dapfte zulommen ließ, gegen die Franzofen fo erbittert, daß 
es diefen nicht ſchwer gewefen wäre, eine zweite ficilianifche 
Besper berborzurufen. Daß er Luft dazu hatte, möchte ich 
vermuthen ; aber die Sache war doch gar zu gefährlich, und 
Pius befhloß gute Miene zum böjen Spiel zu machen. 


ber heilige Vater wurde in einem Lehnftuhl zum Fenſter 
binabgelaffen. Der Papft follte ohne Auffehn fort und 
nad) Frankreich entführt werten; fo wollte e3 der neue 
Bicegott — Napoleon | — 

In Frankreich lebte Pins 7. zurüdgezogen und einfach 
und begnügte fih damit, gegen jedes Verfahren gegen ihn 
zu proteftiren. Er gab dem allmächtigen Kaijer nicht einen 
Zoll breit nad, und das war männlich. 

Als Napoleon nad; Elba ging, zug Pius 7. (im Mat 
1814) nad) Rom und gebehrdete fi wieder als echter Papft. 
Er bafte es erfahren, daß die Macht aus den geiftlichen Hän- 
den in die weltlichen übergegangen war. Mit Gewalt war 
fie nicht wieder zu erlangen, dazu fühlte er fich zu ohnmäch- 
tig ; aber es gab andere Wege, heimliche, verborgene! 

Sein erftes Werk war e8, die Iefuiten wieder herzu⸗ 
ftellen (7. Auguft 1814)! Die Grmwedung der andern 
Mönchsorden folgte nad, wie auch die der Bulle in coena 


Domini, die alle Ketzer verflucht. Ja die Inguiftion, ſelbſt 
die Folter trat wieder ins Leben und wurde gegen mehre 
unglüdlide Sarbonari angewendet | 

AU der Unfinn der frübern Jahrhunderte kam wieder 
zu Tage. Pius öffnete die fett Jabren gefchloifene Rum⸗ 
pelfammer des päpftlicden Zeughaufes, und heraus flatter- 
ten Eulen und Fledermäuſe der verfchledenften Gattung. — 
Hinunter ift der Sonnenfchein, die finfre Nacht bricht ſtark 
berein ! 

Droceffionen, Wallfahrten, Heiligenbilder, und wie all 
der Saufelapparat heißen mag, kam auf's Neue zur Gel- 
tung. Das Lefen der Bibel wurde auf das Strenafte ber- 
boten; das nene Licht follte mit Gewalt anegeloſcht wer⸗ 
den. — 

Pius fiel auf dem Marmorboden ſeines Zimmers, 
brach einen Schenkel und ſtarb am 20. Auguſt 1823 in 
einem Alter von 81 Jahren. — Sein Andenken muß jebeme 


Freunde ber Freiheit noch verbaßter fein, als Das irgend 


eines andern Papſtes aus der Zeit des finftern Mittelalters; 
denn jene glaubten doch noch zum Theil an das, maß fle 
vom Bolle geglaubt wiffen wollten. Aber Pius lebte im 
neunzehnten Jahrhundert. Aus bloßer Herrſchſucht und 
Habgier ließ er das römifche Ungeziefer über bie Erde los, 
unbetümmert über das Ungläd, welches dadurch angerichtet 
wurde; gleich jenem Iungen, von dem in den Zeitungen 
and, der Scheunen in Brand fledte, — um Dadurd zu 
den Nägeln zu gelangen, deren Erlöß er vernafäte! 

Leo 12., der nun folgte, war als Cardinal ein mun- 
terer Rebemann, von dem manche beutfde Dame noch zu er- 
zählen wiflen wird. Dabei war er Iagbliebhaber, kurz, 
ein ganz flotter Burſche. Patquino meinte: „Wenn der 
Papfl ein Zäger if, fo find die Sarbinäle die Hunde, Die 
Provinzen die Borfte, und die Unterthanen das Wild.” Ach, 


. guter Pasquino, Wil) waren wir immer, aber wann wer- 


den wir einmal wild werben ? 
Eines Nachts drangen Soldaten in den Batican, und | 


Als Leo Papſt wurde, — ja du lieber Himmel, was 


kann Ih Anderes bon ihm fagen, — er wurde ein Papft! 


Er verfündigte 1825 ein Jubiläum und Ind die Gläubigen 
ein: „bie Milch des Glaubens aus den Brüften ber römi- 
ſchen Kirche unmittelbar zu faugen." Nun guten Appetit, 
alfein ich meine, dieſe taufendjährige Mitch müßte ſchon 
längſt ranziger Käfe geworben fein! 

Diefer Leo war ein folder — Papſt, daß er die Kuh⸗ 
poden-Impfung ai gottlos verbot, weil der Eiter eines 
Thieres mit dem Blute eines Menſchen vermifcht werde ! — 
Unter feinen Borfahren wurde für Geld ſelbſt Sopomiteret 
mit Thieren erlaubt! — Und die heiligen Bäter machen 
daranf Anfpruch, unfehlbar zu fein | 

Leo trat ganz und gar in bie Fußſtapfen feines Bor- 
gängers, und bie Kirche erholte fi immer mehr und mehr 
von dem Sclage, den ihr die Revolution berfeht hatte. 
Im Iahre 1827 beftand der päpftliche Generalftab aus 55 


Sardinälen, 10 Nuntien, 118 Erzbiſchöfen und 642 Bild d 
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fen. Die Armee der Weltgeiſtlichen, Mönde und Iefuiten 
vermag ich nicht zu tariren. 

Leo ftarh 1829, und ihm folgte Pius 8., der aber be- 
reits am 30. November 1830 farb, nachdem er den Obfcu- 
rantismus nad) Kräften befördert hatte. Wer daran zwei- 
felt, ver Ieje fein Generaledict des heiligen Dfficiums vom 
14. Mai 1829, worin „in Gemäßheit eines heiligen Gehor- 
ſams und unter Strafe der Ausſchließung und des Ber- 
banntfeins, außer den andern Strafen, welche fon durch 
die heiligen Kanonen, Decrete, Gonftitutionen und Bullen 
der Päpfte ausgefprochen werden, Allen und Jeden, die der 
Gerichtsbarkeit des Generalinquifitors untergeben find, ge- 
boten wird : binnen Monatsfrijt Alles, was fie willen oder 
erfahren werden, gerichtlid) anzugeben, In Betreff Aller oder 
eines Ieden von Denen, welche Keber oder der Ketzerei ver- 
dächtig und von ihr angeftedt, oder ihre Gönner und An- 
bänger find — die vom fatholifhen Glauben abgefallen 
find — welche ſich den Befchlüffen der heiligen Inquifition 
widerfeßt haben oder ſich widerfegen, die entweder in eigner 
Derfon oder durch Andere, auf weldhe Artkes gefhehen mag, 
einen Diener, Anfläger, einen Zeugen bei dem heiligen Ge⸗ 
richte in ihrer Perfon, ihrer Ehre und ihren Vorrechten be⸗ 
leidigt haben, oder beleidigen, zu beleidigen gedroht haben 
ober zu beleidigen drohen — welche in eigener Wohnung 
oder bei Andern Bücher von ketzeriſchen Verfaſſern, Schrif- 
ten, die Rebereien enthalten ober religiöfe Gegenſtände ohne 
Bevollmächtigung des heiligen Stuhles behandeln, ehedem 
befefien haben ober jept befißen“ zc. 

Am 2. Februar 1831 beſtieg der Cardinal Mauro Ca⸗ 
pellari unter dem Namen Gregor 16, den päpftlihen Stubl. 
Welche Richtung „der heilige Vater“ verfolgt, das zeigen bie 
cölnifhe Angelegenheit, die Wirren in der Schweiz, bie 
trierfche Nodfahrt ; deshalb enthalte ich mich jedes Com⸗ 
mentars und fliege mit der Erinnerung an eine früher 
angeführte Frage Kaifer Friedrich 2.*) 


— — — 


Für die Fackeel. 


Herrn Samuel Ludovigh 
in Cincinnati, O. 


. Jndependence, Californien, 
15. Zuni, 1868, 


Lieber Freund! 


Ihrem Verlangen gemäß gewährt es mir Bergnügen, 
Thnen in Kürze eine Defchreibung des Owensfluß-Thales, 
im Ingo County von Kalifornien, zu Hefern; fo von dem 
äſtlich davon gelegenen Rande. 


*) Bir ſchreiben 1868 und noch befkebt der papftliche Stahl, 
obſchon fehr, fehr morſch. 
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Sehr leid thut es mir, daß ich bei meinen Wanderun« 
gen weder Zeit noch die nöthigen Mittel zur Hand hatte, 
um die natürligen Refourcen diefes intereffanten Landes gu 
unterfuchen und über die geologifhen Bildungen, den Char 
rafter der mineralogifhen Depofiten, die phyfiihe Geogra⸗ 
phie und die Agrifultur-Quellen veffelben genauere For⸗ 
[dungen anzuftellen. Demnach beſchränke id) mich blos auf 
das Gejehene und Rahrgenommene. 

Das Oweno River Valley, Cal. liegt zwiſchen dem 35° 
und 38° nördlicher Breite und dem 117. und 118. Länge- 
grad; formirt durch die Sierra-Newada-Gebirge gegen 
MWeften, und. die Ingo und Weißen Berge gegen Oſten. 
Seine Höhe in der Nähe von Invependence beträgt nahe an 
4500 Fuß über dem Meeresfpiegel; feine Länge von Norb- 
oft nah Südweſt circa 150 Meilen. Der Dwensflug fließt 
nahe dem obern Ende in das Thal, die Gebirge an ber 
öftlichen Seite, an 100 Meilen weit, begrengend und ergießt 
N in den Dwend-See. Der Charakter des Landes ift ge» 
fund, das jedoch, mit Ausnahme jenes von 3 bis 4 Meilen 
breiten Grasterains an ber weſtlichen Seite des Fluſſes, iſt 
eines der unfruchtbariten und ödeſten Länder, das je von 
einem Menſchen gefehen wurde. 

Die Sierra Newadas erheben ſich gegen Weiten zu ei⸗ 
ner Höhe von 15,000 Fuß und And mit ewigem Schnee bes 
deckt. 

Die Spitze der Ingo⸗Gebirge gegen Oſten ſind etwa 
halb ſo hoch; eben ſo gegen Weſten. Beide dieſe Gebirgs⸗ 
kämme ſind faſt ohne Vegetation. Es giebt da kaum Holz 
genug zum brennen, und das kann nur mit vieler Mühe und 
großen Koften herbeigefchafft werben. 

Der Dwens-See gegen das untere Ende bed Thales 
hin beträgt nad) jeder Richtung 15 Meilen, ohne fihtbaren 
Ausflug; fein Waffer ijt mit Mineralien faturirt und fo 
ſehr mit Salz und Alkali impregnirt, daß es weder bon 
Meniden noch von Thieren gebraucht werben kann. 

Alebald man öftlih die Ingo⸗Gebirge überfihritten 
beginnt eine Abdahung, welche um fo mehr in die Augen 
fällt, wenn man ſich dem äußerſten Saume naht, der unter 
dem Namen Todten- Thal, in Salifornien befannt ift. 
Dies ift wahrſcheinlich die bedeutendſte Abdachung in ver 
Welt. Oberſt Williamfon, von der topographifchen Ber- 
meſſung, fand jenes Thal laut Senkblei des Amargofafluf- 
fe 104 Fuß unter dem Spiegel des Stillen Oceans; an« 
dere Ingenieure fanden den nörblichen Saum 464 Fuß über 
demfelben. Es titan 40 Meilen lang und 20 breit, und ven 
fübliden Theil ausgenommen, ohne Wafler und ohne Dege- 
tation. Der Flugſand it mit Alkali gemifcht z; fein Gras, 
feine Blume tft zu ſehen; eine fhaurige Wüſte, ganz bes 
Namens würdig, welhen man dem Thale gegeben, 

Oeſtlich und gegen Norden befigt dad Land dieſelben 
Eontouren, welche das große Bafin von jedem andern Land 
unterfceibet. Im Sommer hat es ein widerliches Anſehen. 
Die Hibe, vom Sande reflektirt, it drüdenn heiß ; alle Feuch⸗ 
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tigkeit iſt verdunſtet oder abſorbirt; der Boden vertrodnet 
und hat Riſſe; keine Vegetation iſt ſichtbar ausgenommen 
in der unmittelbaren Nähe irgend eines Stromes oder einer 
Duelle. Das durch Regen zu Teihen angefammelte Waſ⸗ 
fer verfhwindet im Sommer gänzlid und läßt an feiner 
Stelle harte Alkalibeete zurüd, welche wie unbetretner Schnee 
glittern ; Fein Geſträuch ift zu fehen und die trügerifche 
fata morgana (mirage) belebt die Ferne mit iffuforifchen 
Stiberfeen, indeß ringsherum Wollen von Sand in der Luft 
ſchweben, melde fi vom Boden erheben, fo bald der Sand 
von Menihen oder Thieren berührt wird, Wirbelwinde, 
erzeugt durch kalte, von den Bergen in die heißen Ebenen ge- 
triebene Luftfchichten, Treifen über den Wüſten und wachſen 
allmählig an Gewalt und Höhe zu wüthenden Stürmen 
heran, welche die Luft mit Staub und Sand füllen. 
armen giebt e8 im Topten- Thal Feine; doch 
giebt es derfelben überall im Owens⸗Thal und die Farmer 
fiehen fi, den Berbältniffen angemeſſen, fo ziemlich gut. 
Starke Muskeln find ein ſicheres Mittel, in diefem Lande 
ſich zu nähren. 

Die Minen liegen brad. Ohne Zweifel if dieſe Sek⸗ 
tion des Landes reich an Mineralien; doch der hohe Ar- 
beitslohn und der extravaganten Preife der Lebensmittel 
wegen lohnt fi der Bergbau und die Minenarbeit durd- 
aus nicht. Mit der Zeit wird es anders werden. 

Es ift im Thale blos Eine Stadt, Independence, mit 
einigen hundert Einwohnern. In ver Nähe derſelben hat 
man einen Militärpoften. Den Einwohnern ift dieſes De- 
pot fehr willlommen. Denn e8 verficht fie mit Ber. Staa» 
ten-Greenbads. 


Es geht mir bier gut und würde bleiben, wo ich bin, 


hätte ich nicht meiner Schwefter verfprochen, nad unferem 
alten ungarifchen Vaterlande zurüdzufehren. 

Amerika if ein großes Land; doch das Iateinifce 
Spridwort fagt: extra Hungariam non est vita, (außer- 
halb Ungarn giebt es fein Leben).*) 

Albert Agoffy. 


Georges Sand über Onkel Tom, 
Bon Mrs. 3. Stowe. 


x Ber Badel mitgetbeilt von Mathilde Franziela Annede. 


Keinem, der lefen Tann, iſt e8 erlaubt, das Buch nicht 
gelefen zu haben, und wir beklagen, daß es fo Viele giebt, 





“) So iſt es, in der That. Ludvigh. 


die verurtheilt ſind es nie zu leſen, die das Elend zu Idio⸗ 
ten und die Unwiſſenheit zu Sklaven gemacht hat, und für 
welche die politiſchen Geſetze bis jetzt machtlos waren, das 
zwiefache Problem des geiſtigen und leiblichen Brodes zu 
löſen. 

Nie hat ein reines und edles Weib einen wärmern Dank 
berdient. Sie iſt weit von hier, wir kennen ſie nicht, die 
unfere Herzen fo traurig und doch ſo wohlthuend bewegte — 
darum wollen wir ihr doppelt dankbar fein. Möge die ge- 
rührte Stimme der Frauen, die großmüthige der Männer, 
die der Kinder, die jo wunderbar in diefem Buche verherr⸗ 
Ticht find, und die Stimme der Unterdrüdten diefer Welt hin⸗ 
überklingen über den Ocean und ihr fagen wie geachtet und 
geliebt fie ift. 

Wenn das ſchönſte Lob, das wir der Verfaſſerin ſagen 
können, das iſt, daß wir ſie lieben, ſo iſt das wahrſte, das 
wir dem Buche ſpenden können, daß wir ſeine Fehler lieben. 
Wir dürfen ſie nicht verſchweigen, aber ſie brauchen uns nicht 
zu beunruhigen, die wir verſpottet werden, weil wir über 
das Schidfal der Opfer und die wahren und einfachen Er- 
zählungen weinen. Diefe Fehler find nur relative, den her⸗ 
gebraten Regeln der Kunft gegenüber, vie nie abfolnt ge» 
weſen find, noch fein werben. 

Wenn die Kritiker, denen (die Faktur) der künſtliche 
Bau eines Buches die Hauptfache tft, Euch von Rängen, von 
Wiederholungen reden — dann febet zu, um Eud über 
Euer eignes Urtheil gu beruhigen, ob ihre Augen ganz tro- 
den bleiben, wenn Ihr ihnen irgend ein Kapitel vorlegt. 
Sie werden Eu bald an jenen Senator von Ohio erin- 
nern, der feiner Tleinen Fran gegenüber auseinanderfeht, 
daß er fehr Recht gehabt habe, gegen das Afyl- und Schutz⸗ 
recht der Flüchtlinge zu fiimmen, und der tropdem gleich da⸗ 
rauf zwei von ihnen in feinen Wagen nimmt und fie in dun⸗ 
keler Naht auf gefährlichen Wegen führt, wo er oftmals bis 
zu den Knien in den Moraft fommt, um die Mäder zu be- 
wegen und feine Schüslinge zu reiten. Diefe reizende Epi- 
fode aus Onkel Tom malt beffer als alles Andre die Lage 
der Menden, die Sitte und Borurtheil in Conflikt bringt, 
mit ihrem warmen und ebelgefinnten Herzen. Es if bie rũh⸗ 


rende und zugleich Eomifche Gefchichte der Mehrzahl unab- 


bängiger Kritiker. Diejenigen, die ruhig und kalt zu ur⸗ 
theilen vorgeben nad} den firengen Regeln ver Künft, fei es 
in foclalen oder literarifchen Fragen, find fehr oft im Kampf 
mit der inneren Bewegung und beflegt bon ihr ohne es zu 
geftehen. Mid hat immer die Anekdote von Voltaire entzü- 
det, ber die Fabeln von Lafontaine verachtete und verſpot⸗ 
tete. „Sie werden bie erfle beſte ſehen“ fagt er, indem er 
das Buch öffnet. Und nachdem er eine gelefen : „bie da if 
noch erträglich, aber hören Sie diefe hier, wie abgeſchmackt 
fe if.” Er lieh eine zweite, die ziemlich hübſch if; eine 
dritte entwaffnet ihn ; envli des Suchens müde wirft er 
das Buch weg, indem er mit ungelünfteltem Aerger aus- 
rief: „EB iſt Nichts als eine Sammlung von Kunftwerlen.* 








Große Geifter können bitter und gehäßig fein, aber ſobald 
fie nachdenken ift es ihnen unmöglich, ungerecht oder gefühl- 
108 zu fein. Wir müflen in demfelben Berhältnig daffelbe 
fagen über die geiftreihen Leute, deren Profelfion es ift, mit 
Geiſt zu eritifiren. Wenn ihr Geift Gehalt bat, fo wieder- 
firebt ide Herz niemald einem wahren Gefühle. Darum 
reißt dies Buch, das nach den Regeln des modernen Ro» 
mans in Frankreich fehlecht if, Alle Welt bin und trium- 
phirt über alle Kritiken und alle Streitigkeiten, die es in den 
Familien hervorruft. Denn es ift wefentlich ein Famtlien- 
buch, mit feinen langen Plaudereien, feinen detaillirten Be- 
ſchreibungen und forgfültig findirten Portraits. Familien⸗ 
mütter, junge Mädchen, Kinder, Dienende, Alle können es 
leſen und verftehen, und die Männer, felbft die geiftig hoch⸗ 
ſtehenden, können es nicht verachten. Wir fagen nicht, daß 
ed wegen der ungeheuren Eigenſchaften ift, die vie Fehler 
wieder gut machen, wir fagen, daß e8 auch wegen dieſer vor- 
geblihen Fehler ift. 

Man bat Tange Zeit in Frankreich gegen die Weit⸗ 
fchweifigkeit ver Erzählung Walter Scott’s gefämpft, dann 
hat man ſich gegen die Balzac’s befähwert und Alles erwo⸗ 
gen bat man bemerkt, dab in der Malerei der Sitten und 
Charaktere fein einziger Pinſelſtrich zu viel war, weil jeder 
an feiner Stelle und zu dem allgemeinen Effekt beitrug. 
Richt als ob Maaß oder Lebendigfeit in der Rede nicht gro- 
Be Eigenfchaften wären; aber laßt uns doch anfangen alle 
Eigenfhaften zu Tieben, fobald fie gut ind und den Stem- 
pel gelehrter oder Inftinctiver Meifterfchaft tragen. Frau 
Beecher Stowe iſt ganz Inftiet, deshalb hielt man fie an- 
fängli für talentlos. Sie kein Talent! Was ift denn 
Talent? Nichts, ohne Zweifel dor dem Genius; aber hat 
fie denn Genius? Ic weiß nicht, ob fie Talent hat, wie die 
gelehrte Welt e8 verſteht, aber ſie hat den Genius, deſſen die 
Menſchheit bedarf: Ste hat den Genius des Guten. Sie 
ift vielleicht Feine Gelehrte, aber wißt Ihr, was fie ift: Sie 
if eine Heilige — nichts mehr. Sa, eine Heilige! drei⸗ 
fach heilig ift die Seele, welche die Märtyrer fo liebt, fo feg- 
net und fo tröftet, Nein, Har und tief ift der Geiſt, ber die 
Balten des menſchlichen Wefens fo durchdringt. Weit, edel 
und groß ift dad Herz, das mit feinem Mitleiden, feiner Lie- 
be und Achtung ein ganzes Geſchlecht umfaßt, das in Blut 


t 


und Sumpf darniederliegt unter der Peitſche des Henters . 


und der Verwünſchung der Ruch⸗ und Gottlofen. — Es 
muß wohl wahr fein, daß wir beffer find, als wir felbft wif- 
fen, daß wir, wenn aud mit Widerftreben, fühlen : der 
Sentus ift nichts Anderes als Herz; die Macht ift der Glau⸗ 
be, das Talent die Aufricgtigleit und der Erfolg die Sym- 
pathie, weil Diefes Buch ung überwältigt, und die Thränen 
in die Augen bringt, die Seele tief betrüht und ein feltfa- 
mes Gefühl der Rührung und Bewunderung uns binter» 
läßt für die Geftalt eines armen zerfchlagenen Negers, der, 
im Staube liegend, unter einem elenden Schuppen, feinen 
legten Seufzer aushaucht. 
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In Bezug auf Kunſt giebt ed übrigens nur eine Re⸗ 
gel und ein Geſetz, nämlich — zeigen und ergreifen. Wo 
finden wir vollendetere Schöpfungen, Iebendigere Typen, 
rührendere und zugleich originellere Situationen als in 
„Dnlel Tom"? jene rührenden Beziehungen bes Sklaven 
zu dem Kinde ded Herrn bezeichnen einen uns unbelannten 
Buftand der Dinge, die Verwahrung des Herrn felbit gegen 
die Stlaverei während der ganzen Phafe feines Lebens, wo 
feine Seele Gott allein gehört. Die Gefellfhaft bemäch⸗ 
tigt ih dann ihrer, das Geſetz verjagt Gott, der Eigennuß 
feßt da8 Gewiſſen ab — fo hört das Kind, wenn eb in's 
Manneßalter tritt, auf Menfch zu fein — es wird Gebieter: 
Gott ſtirbt jn feinem Herzen. Hat jemals eine geübte Hand 
einen ergreifenderen Typus gezeichnet als Saint⸗Clair — 
— diefe ausgefuchte Natur, Tiebend, edel, großmüthig aber 
zu weich und zu Täffig um groß zu fein? Iſt es nicht der 
Nenſch im Allgemeinen, der Menfch mit feinen ihm ange» 
borenen Eigenſchaften, feinen guten Regungen und feinen 
beflagenswerthen Unflugheiten ; dieſer reizenbe Gebieter, 
welcher liebt und geliebt wird, welcher denkt, folgert, aber 
nie zum Schluß und zum Handeln kommt? Er veraus- 
gabt in einem Tage ganze Schähe von Nachſicht, Vernunft, 
Gerechtigkeit und Büte und ftirbt ohne irgend etwas geret⸗ 
tet zu haben. Sein Leben, das für Alle fo Toltbar if, faßt 
fi in einem Worte zufammen : fireben und bedauern. Er 
bat es nicht verfianden zu wollen. Ad, if nicht in den be⸗ 
fien und ſtärkſten der Menfchen ein wenig von alle biefem ? 

Das Leben und der Tod eined Kindes, das Leben und 
der Tod eines Negers: das ift der ganze Inhalt des Buches; 
diefer Neger und biefes Kind find zwei Heilige für den Him⸗ 
mel. Die Achtung und Freundſchaft bie diefe beiden voll⸗ 
fommenen Menſchen für einander begen, darin befteht die 
ganze Liebe und Leidenfchaft ded Dramas. Ich weiß nicht, 
welch’ anderes Genie als das ber Heiligkeit folder Liebe und 
folder Situation einen fo mächtigen und anhaltenden Reiz 
hätte verleihen können. 

Das Kind, das auf den Knien des Sklaven bie Bibel 
lieft und im fpielen von feinen geiftlihen Liedern träumt, 
in feiner ungewöhnlichen wunderbaren Reife ; das ihn mit 
Blumen fhmüdt wie eine Puppe, ihn dann begrüßt wie et- 
was Geheiligtes und bon zärtlicher Vertraulichkeit zu zärt⸗ 
licher Berehrung übergeht; das dahinwelkt an einem ge» 
heimnißvollen Uebel, welches nichts Anderes Ift als ver Con⸗ 
flitt des Mitleivend mit dem Geſetz, das diefes Wefen nicht 
gutheißen kann, weil es zu rein und göttlid if; das Kind, 
das endlich In den Armen des Sklaven firbt, indem es ihm 
zuruft, ihm in Gottes Reich nachzufolgen. Alles dies ijt fo 
neu und fo ſchön, daß man fich bei näherem Nachdenken 
fragt, ob der Erfolg wirklich fo groß if, wie dad Werl ver⸗ 
dient. 

Die wahren Helden der Frau Stome. find die Kinder, 
Sie bat mit ihrem Herzen, dem mütterlichften auf der Welt, 
all diefe Heinen Wefen in einem Strahl her Armuth ges 
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Hült. Georg Shelby, der Tleine Harry, der Better Evas, 
ver Säugling, der die Peine Kran des Senators beiweint, 
die arme, diaboliſche und vortreffliche Topsy, diejenigen, die 
man fieht und die man nit fieht in diefem Roman und von 
denen Ihre trofllofen Mütter nur ein paar Worte fagen — 
alle fie bilden eine ganze Welt Feiner Engel, meißer und 
ſchwarzer, in der jede Frau den Gegenftanv ihrer Liebe, Die 
Duelle ihrer Freuden und Ihrer Thränen findet. Ohne auf- 
zubören Kinder zu fein, nehmen fie in dem Geifte der Frau 
Stowe iveale Formen an und intereffiten uns mehr als 
alle Perfonen eimes Liebe⸗Romans. 


Auch die Frauen find mit Meifterhand gezeichnet und 
gerichtet; nicht allein die Mütter, die wahrhaft erhaben find, 
fondern die, die es weder dem Herzen noch der That nad 
find und deren Schwächen mit Nahfiht oder Strenge be- 
handelt werben. An der Seite der methonifchen Miß Op- 
belia, die erſt zuleht ‚begreift, daß die Pflicht vhne Liebe 
Nichts iſt und Nichts nützt, it Marie Saint-Clair ein 
Bild erſchredendſter Wahrheit, Man ſchaudert, wenn man 
denkt, daß fle exiſtirt, jene amerikaniſche Löwin, die Nichts 
ift als ein feiger Panther, daß fie allüberall ik und Jeder 
von und ihr begegnet: denn es haben biefem reizenden Wei⸗ 
be nur Sklaven zum Foltern gefehlt, um ihr innerſtes We⸗ 
‚sen gänzlich zu offenbaren, das Ihr borgebliches Nervenlei⸗ 
den nur ärmlich verſteckt. Auch die Heiligen haben ihre 
Kralle, es iſt die bes Löwen. Wohl fchont fie pas Fleiſch 


des Menſchen, aber fie dringt sin in bas Gewiſſen — twahr- 


lich, dDiefer guten Bar. Stowe, biefer fanften, humanen, from⸗ 


men Iran ficht ein wenig heiliger Zorn und furchtbarer 


Spott nicht übel ! 


Ya, fie iſt gut diefe Frau, aber doch iſt fie nicht was 
‚man oft fpöttelnd eine gute Frau nennt, e8 iſt ein ſtarkes 
muthiges Herz, das nicht allein die Unglüdlichen fegnet und 
die Schwachen zu fich Heranzieht, fondern die Unentfchlof- 
fenen ſchüttelt und fich nicht fürdtet, die verhärteten Sün- 
der an den Schandpfahl zu binden, um der Welt ihre Häß⸗ 
lichkeit zu zeigen. Sie IR im wahren Sinne des Wortes 
geheiltgt. Ihr warmes Chriſtenthum beflegt das Märty- 
rerthum, aber es geftattet dem Menfchen nicht, das Necht u. 
die Gewohnheiten deffelben zu verläugnen. Es verwirft jes 
ne feltfame Auslegung des Evangeliums, welche die Miffe- 
that der Henker duldet, um ſich daran zu erfreuen, wie fie 
den Kalender der Schlachtopfer bevölkern. Sie deruft fich 
auf Gott ſelbſt, fie droht In feinem Namen. Sie zeigt uns 
von einer Seite das Geſetz, von der andern den Menfchen 
und Gott. Deshalb fage man nicht, daß, weil fie mahnt 
Alles zu leiden , fie das Recht derjenigen anerkennt, die Tei- 
ven Taffen. Leſet jene fhöne Stelle, wo fle uns Georges, 
den weißen Stlaven zeigt, der zum erften Male vie freie 
‚Erde eines freien Landes umarmt und die Frau und das 
Kind an fein Herz drückt, die endlich fein find. Welche herr- 
lie Stelle, welcher großartige Herzensſchlag, welche trium⸗ 


Die Fade _ 


phirende Protefiation des ewigen und unveräußerlichen 
Menichenrechtes auf der Erbe: ber Freiheit | 
Ehre und Hochachtung Ihnen, Frau Berher Stowe. 
Ihre Belohnung wird früher ober fpäter der Welt ange» 
hören! 
Georges Sand. 


(Für tie Fadel.) 
Streifzüge 


Bon Samuel Ludvigh. 
Juli, 1868. 
Alles jammert und Alles klagt über die ſchrecliche 


Hitze und ich fühle wohl dabei wie der Fiſch in ſeinem 


Elemente. 9, 95, 100, 105 Grad (Fahrenheit) im Schat⸗ 
ten, da8 war fo die gewöhnliche Temperatur während mei- 
ned Aufenthaltes von zwei Wochen zu Eummindville und ® 
Ciscinnatt, 

Sonnenſtiche, von denen mehre tödtlich, waren an der 
Tagesordnung ; der Wanzenftiche und Zliegenfliche nicht zu 
vergeffen, denen fo Viele unterworfen find, zu deren Tu- 
genden Neinlichleit im Haus nit gehört. 

Starkes Gehirn und Schnedenblut find ein probates 
Präfervativ gegen den Sonnenftihd. Da Pferde ebenfalls 
dem Sonhenftih unterworfen find, fo kam der liebreiche 
Menfch auf den Gedanken, ihnen ‚einen naffen Schwamm 
zwifchen den Ohren auf ben Kopf zu binden, Probatum. 
est, - 
Auch Pferde flürzten mehre hin und farben am coup 
de soleil. Am coup d’etat ift noch fein Menſch geſtor⸗ 
ben. 

Auch in der Politik ift die Hige feit der demokratiſchen 
Convention von New-Yorf bedeutend geftiegen. Die Wahl⸗ 
campagne wäre denn wieder eröffnet und es handelt fi 
um die große Frage, ob Grant, als Candidat der repubs 
likaniſchen Partei, oder Seymour, der Candidat der de 
mofratifhen Partei, für den nächſten Termin von 4 Jah⸗ 
ren König werden fol; Präſident wollte ich fagen. Das 
Wort König ift Demokraten und Republifanern verhaßt. 
Wefentlih zu diſtingviren berfiehen nur Wenige und fo 
Mander, der zu biftingviren vermag, ſchweigt über biefe 
delicate Frage um geht durch Did und Dünn mit diefer 
oder jener Partel, um für feine Bedientenvienfte gebüh⸗ 
venden Lohn. zu, erhalten, Wer die Platform der feiad- 
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lich fidh gegenüber ſtehenden Partei-Organifationen Itef't, 
der wird fehen, daß weder Ulyſſes, noch Horatius im Stan- 
de fein wird, die Staatsſchulden zu bezahlen und das Volt 
von der ſchweren Noöth der Steuern zu befreien ; daß mes 
der von demofratifcher, noch republifaniicher Seite die Auf 
bebung der Staatenfouverainetät und einer directen Volks⸗ 
wahl erwähnt wird, noch einer Inftruction der Delegaten, 
mit dem Rechte der refpectiven Parteien, fle zurüd zu rufen 
und dur Andre zu erfeßen; der wird fehen, daß beide 
Parteien alten Sauerteig Ineten, daß da8 allgemeine Stimm- 
recht auffer Acht gefeht und der erwählte Präfident eid- 
lich verbindlich bleibt, „am Alten feſtzuhalten.“ Und den⸗ 
noch welder Eifer der Stumpredner und Parteiſchreiber! 
Als hänge der Fortbeſtand der Nepublif von der Erwäh⸗ 
-Tung ded ©. oder des ©. ab; als hörte mit dem Beam- 
tenwechfel die Korruption auf, melde nur dann aufhören 
kann, wenn fle durch wefentliche Reformen im Negierungs- 
fofteme und durch firenge Controlle unmöglig gemacht 
wird. Ein Umftand tft jedoch mefentlich zu bemerken, 
das iſt das hochmüthige und brutale Gebahrden mehrer 
ſüdlichen Blätter, die es offen außfprechen, daß fie — ihrer 
verlornen Herrfchaft wegen — eine Fortſetzung des Krie- 
ges wünfhen und mit Seymour und Blair an der Spige 
die fanguinifchiten Hoffnungen hegen. Armer, getäufch- 
ter Süden! Durch Seceffion haft du einen Selbſtmord be⸗ 
gangen. Kein Gott kann dir das Zaftitut der Sclaverel 
wieder geben und dennoch giebt e8 noch Leute, die ihr Heil 
in einer Wiederholung des mörderifhen Krieges fuchen. 
Arme, verblendete Menfhen! Würdet Ihr anftatt Politik 
treiben, dem Zeitgeift gemäß reformiren ; würdet Ihr Euch 
durch Vernunft regieren, anftatt durch Leidenfchaft beherr- 
fen laffen; würbet Ihr, ohne Borurtheil, der allge meit- 
nen Freiheit das Wort fprechen, anftatt den Gongreß zu 
verdammen, der zum Beten der Republif Maaßregeln er» 
- greifen mußte, welche Ihr felbft heraufbeſchworen, nachdem 
Ihr zwar ritterlich, doch fehr thöricht, den freien Staaten 
den Fehdehandſchüh des Krieges vor die Füße geworfen 
habt; würdet Ihr Euer Heil in der Union und Eure Ger 
nefung in neuen Quellen der Induftrie und bes Handels 
fuhen, fo würdet Ihr nicht von Krieg fafeln, der Euch 
nur noch länger ter Militärberrichaft anheimftellen müßte, 
die nothwendig war und die aufhört, fobald Ihr die Si— 
tuation begreift und Das bergeifet, was nicht zu ändern 
iſt. „Die verdammten Schreier und Demagogen — fie 
find es, die an die Leidenſchaften ber Mafje appelliren, fie 
find der Fluch der Freiheit 1" 

Doch laffen wir Das, die Welt geht ihren Gang, bald 
auf ebenen, bald auf holprigen Wegen, ed möge und ges 
fallen vver nicht und in die Waagfhale der Ereigniffe 
legt Jeder, der Eine mehr, der Andre weniger, fein Ge⸗ 
wicht. 

Nah dieſem Präludium wollen wir wieder tie Rei⸗ 
ſetaſche paden und alsbald Variationen fpielen, auf ei⸗ 


ner öftlihen Tour. Variatio delectat, fagt der Lateiner, 
(Abwechslung maht Vergnügen). Dem armen, gefhun- 
denen Pöbel in Fatholifden Ländern geben Staat und 
Kirche zeitweilig Felle, um ihn momentan der Laſten ver- 
geffen zu machen, melde fie ihm auferlegen; wir geben 


‚dem fouverainen Volke zuweilen Wahlcampagnen, Rapl- 


proceffionen und Stumpffeltivitäten, um ibm Gelegenheit. 
zu geben durch Hurrahs ſich des Segens feiner problema- 
tiichen Sreiheit laut zu freuen. 

Und wo fol denn diefes Mal die Reife Bingefen ? 
Nehmen wir die Karte zur Hand. — Ein Blid genügt, um 


‘dem geübten Touriften den Reifeplan zu zeigen. Hier ift 


Cincinnati, dort iſt Bofton ; hier liegt Philadelphia und 
dort Wheeling — feben wir nun eine Spibe des Lirkela 


auf den Punkt Eleveland und formiren ein geometrifched 


großes Oval, füllen diefes mit einigen Dupend Städten 
aus und wir haben die öftlihe Tour von einigen Taus 
end Meilen vor uns in der Bogelperfpeftive. „Da we⸗ 
der die allweife Natur, noch der almächtige Gott ben Men- 
(hen mit Flügeln begabt hat, um raſch hin durd ferne 
Räume zu fliegen, fo gab fie (oder er) ihm die Vernunft, 
um nad allerlei Erfahrungen, Combinationen und Erpe- 
rimenten dem langjamen Gang, feiner Beine dur die 
Kraft der Dampfbewegung zu Hilfe zu fommen. Habe fo 
manche hundert deutfche Meilen in Europa zu Buß ges 
macht; bin aud) auf Reiſen auf Pferden und auf Efeln 
geritten und bin bald 30 Jahre Hindurh Taufende von 
Meilen per Dampf gefahren, ohne (durd den lieben Gott 
befhüßt) den Hals gebrochen zu haben. Das Fußrei⸗ 
fen kennt man in Amerika nicht, und in Europa ift es 
nur nod eine Prärogative reifender Handwerksburſchen 
und weniger Studenten. Ad, wie gerne würde ich jeßt 
no, mit dem Ränzchen auf dem Nüden, eine Fußreife 
machen durch Stalien und die Schweiz! Auch fühle id 
wieder, nach des Winters Aſthma und Huften, fo diabo- 
liſch wohl, daß es mir ein Feichtes wäre und Vergnügen 
machen würde, in fchöner Gegend einige zwanzig engli⸗ 
ſche Meilen jeden Tag zu wandern; und wäre es auch 
nur im Lehigh, oder Mohawk Thale unſrer proſaiſchen 
veruneinigten Staaten. Aber, aber die Poeſie iſt dahin — 
bin ja, ha, ba, ha, Geſchäftsreiſender, ſouverainer Lum- 
penfanmler de8 großen Inftitutes der Fackel; — ’8 wäre 
Thorheit und Schande hier zu Lande, zu Fuß zu reifen und 
fo wollen wir denn am 21. Juli auf dem Riegelmweg 
bon Eumminsville via Hamilton nach Dapton fahren. 
Streichen wir den liberalen Gerber 3. W. Sohn und 
den freifinnigen Kaufmann Hoßfeld, nebft ein Paar andern 


Namen aus des Fackler's Lifte, fo wäre es unnöthig zu Hamils- 


ton Halt zu maden, fo ftark hier aud) da8 deutjche Element 
vertreten if. Und Dayton? Na, da giebt es halt kein 


| Abenteuer mehr; aber (hört und flaunf über Orindur) 


ſelbſt im Lager. der Ballandingham- und Pendelton- Demo- 
kratie einige vecht warme Freunde und ſtereotype Lefer der 


. 
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Fackel. Ich wohnte in einem republitanifchen Haufe, bei 
Freund Balentin Scheuermann, der gerne Alles nah Kräf- 
ten unterftügt, was dem Fortfritt dient. Ob die Erwäh⸗ 
lung Grant's zum Präfivdenten dem Fortfchritt dienen, und 


die Wahl Seymour’3 die Feuerfreffer im Süden und im 


Norden zu einer Contrerevolution animiren oder gar ver⸗ 
führen wird, varrüber wußte Scheuermann fo wenig Gewif- 
ſes zu fagen, wie ich felbft; doch fegt er in Grant mehr Ver⸗ 
trauen, indeß ich glaube, daß der Sieg, welchen der Suma-= 
nismus mittels der großen Kanone errungen bat, nur dann 
am fehnellften Früchte der allgemeinen und dauernden Frei⸗ 
heit bringen wird, wenn eine noch größere Kanone, in für- 
zerer Zeit, das begonnene Werk fortfept, um auf neuer 
Baſis eine neue, eine wahrhaft freie Union zu gründen, ob- 
ne König auf vier Jahre und ohne Sonderbündelel. — 
So iſt es mir denn, bor der Hand, blos die fünf zwanziger 
Bondfrage demokratiſch bevorzugend, tout egal, ob ©. oder 
S. Präfident wird. Mag Seymour ein zweiter Buchanan 
werden — würden doh Grant, Sherman und 
Andere die legte Schlacht gewinnen, verurfacht durch Feuer- 
freffer und Demagogen. Amen will ich erfi dann fagen, 
wenn aus den Trümmern ber jepigen beiden Parteien eine 
neue Partei ſich geftaltet, die in ver Schule der Vergangen⸗ 
heit gelernt hat, daß eine Eonftitution feinem Panzerhemd, 
fondern einem bequemen Rode gleichen fol, in dem ein freier 
Menſch fi frei bewegt und frei entwidelt. Conſervativ 
fein, heißt ein Ochs fein, der durch Naturnothwendigleit be- 
ſtimmt tft Ochs zu bleiben, fo lange das Geſchlecht der Och⸗ 
fen danert. 

Welch Geiftes Kinder die ſüdlichen Feuerfreffer find 
u. was fie, ökonomiſch bankerott und politifch Halbtodt, noch 
jetzt im Schilde führen, erhellt aud) auf eclatante Weife aus 
Cobb's Rede zu Altanta, im Staate Georgia. Als Schap- 
kämmerer, unter Buchanan, that er fein Beites, die Kaffe zu 
plündern und widmete fi alsbald ganz der Seceſſion. 

Er fagt in feiner Rebe : 

„I come to-day in the spirit of tolerance. I want 
to bury in Georgia bitter recollections ofthe past, You 
and I have differed for days and for years since the hour 
in which my voice was first raised in the public meeting 
of my country. I come to-day to present candidates, 
and invite every good and true man in Georgia to join 
with me in the good work. Come-ifyou have gone 
astray come back. The doors are wide open, wide 
enough, broad enough to receive every ‘white man in 
Georgia, unless you should discover him coming to 
you creeping and crawling under the Chicago platform. 
“Upon them there should be no mercy. They have dis- 
honored themselves and sought to dishonor you. Ana- 
thematize them. Drive them from the pale of social 
and political society. | 

Young men, in whose veins the red blood of youth 
runs 80 quickly, let the ardor of your temperaments, 


the pulsations of your hearts, all heat for Georgia ! 
Your old State, the State of your fathers, that holds in 
reserve honors innumerable for you and for them, 
come ! Come one and all, and let us snatch the old ban- 
ner from the dust, {give it again to the breeze, and, if 
needs be, to the God of battles, and strike one more 
honnest blow for constitutionalliberly. (Prolonged and 
enthusiastic applause.)* 

Als ih ſchon lange her mich für Fremont und Jeſſie 
begeiitern ließ, hat einer meiner älteften Abonnenten zu Day» 
ton nicht nur die Fackel aufgegeben, fondern fogar den Fad- 
ler „mit orten” zur Thüre hHinausgejagt. Glaube nicht, 
daß der gute Mann es je bereut hat; denn er ift feinen po» 
litiſchen Grundſätzen getreu geblieben. Ich aber bevanerte, 
in der That, politifher Meinungsverfchiedenheit wegen eis 
nen braven Mann und alten Freund verloren zu haben. &8 
it ſchlimm für die Menfchen und gefährlich für die Freiheit, 
wenn Parteiliebe zu Parteifucht wird und Fanatismus die 
Argumente der Bernunft erftidt. Man mag lieben, man 
fol lieben, aber man foll nit rafen. Man mag fi irren, 
man foll aber nicht abfichtli dem Irrthum dienen. 

Als ich im Depot mein Fahrgeld nad Sandusky be⸗ 
zahlt hatte, trafich Hrn. Altfädter, einen Belannten und 
Agenten ver Bahn, der mir dur Introduction beim Prä⸗ 
fiventen eine Freikarte anbot, um mich einer Geſellſchaft von 
Editoren aus Louisville, Cincinnati und Dayton anzuflie- 
Ben, die auf einer Ercurfion nad Kelley’s Island und Det- 
toit eben im Depot ihre Site in einem Separat- Waggon 
einnahmen, um nad Sandusky abzureifen, Ich erhielt denn 
mein Geld zurüd und hatte dad Gratisvergnügen einer ſehr 
intereflenten und angenehmen Fahrt. Auffer der Reprä⸗ 
fentation des Cincinnati BVollsfreundes waren alle Edito⸗ 
ren Umerlaner. In Politil verſchieden gefärbt, konnte man 
nicht jene Harmonie erwarten, die man findet, wo Herz 
und Sinn der Gefelfehaft Eins find. Nichtedeſtoweni⸗ 
ger war Alles froh und heiter, und trotz des mouffircnden 
Catawba's, der in Strömen floß, if Feine Diffonanz zum 
Ausbruch gefommen. In Sandusky Eity lag das Boot 
„Evening Star," in Bereitfhaft und von einer Fühlen Brije 
gefächelt glitten wir hin auf den blauen Wogen der Bay. 
Zu Kelley’s Island angelommen hat man und auf Red- 
nung der Eiſenbahngeſellſchaft (Sincinnatt, Hamilton und 
Dayton R.R.) mit einem fehr guten Souper bewirthet, wo 
abermal Sparkling Fredenzt wurde, Wein auf einer ame» 
tifanifchen Tafel gehört zur großen Seltenheit. Erſt vor 
Kurzem verlangte auf Put in Bay Island im Hotel an der 
Mittagstafel Herr W., ein bedeutender Weinpflanzer aus 
Cincinnati und fehr biederer alter Deutfcher, eine Flaſche 
Wein. What, Mr. W. Wineatthetable? Yes, Sir, 
and if you refuse it, Ishalllook for it somewhere else. 
Als er auffiehen wollte, befiegte der Wirth rafch feine Tem⸗ 
perenz=Heuchelel und alsbald erfhien eine Flaſche Wein, 
zum Grauen Diefer und zum Aerger Jener über die Frech⸗ 
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heit des old Dutchman, der beim Eſſen, gegen alle ameri- 
kaniſche Sitte, Wein trinkt. — 

Das Boot ging des Rachts nad Detroit ab; ich aber 
blieb im Hotel zurüd, da ich gelommen war, um bier vie 
perfönlige Befanntfchaft ded Herrn Far ci ot zu maden, 
des Superintendenten der Kelley’s Island Wein⸗Compag⸗ 
nie. 

Am nächſten Morgen fuhr ich mit Hrn. Farciot, der 
mich abzuholen kam, nach feiner Wohnung. Ich fah da ei⸗ 
nen gewölbten, aus Felſen gehauenen Keller mit drei Eta- 
gen von Fäffern, zu 500 bi8 1000 Gallonen das Stüd, Der 
Keller ift 120 Fuß lang, 36 breit und 18 Fuß hoch. Ge⸗ 
genwärtig lagen ta 82,000 Ballonen Bein in Fäffern. Den 
Wein, bejonders den Rothwein, fand ich fehr gut. Der 
Weißwein von Kelley’s Island zeichnet fi befonders durd) 
. feine Blume aus. Würde man nicht die beften Trauben 
beim Pfund verkaufen und nicht Beeren und Kämme zus 
fammenprefjen, fo würden die Weine diefes Eilands um 
hundert Procent mehr werth fein und mit dem beften Rhein- 
wein rivalifiren können. 

Die Weincompagnie ward durch Die Familie Kelley in's 

Leben gerufen. Man malt bereits große Gefchäfte ; wozu 
wohl Farciot's gründliche Weinkenntniffe jehr viel beitragen. 
Die Geſeuſchaft zählt jept 38 Mitglieder. 
Nah einem guten Lund, kredenzt durd Grau Far- 
ciot und ihre Schwefter, gebildete und gemüthliche Wiene- 
rinen, begleitete mich Hr. 5. den hiefigen großen Kaltftein- 
brüchen vorüber nad der Landung, von mo ich alsbald die 
angenehme Fahıt von 3 Meilen nad dem Eiland Put in 
Bay fortfepte. 

Gegenüber liegt Gibraltar, Eigentum bes Hrn. Cool, 
der ein fanatifher Verehrer des Chriſtenthums und bes 
Pfaffenthums große Summen fpendet, um in den Himmel 
zu kommen. Möge er hinkommen, der arme Mann ! 

Mit Hrn. Schraidt beſuchte ih feine deutſche Col⸗ 
legen die Winzer Harms und Müller. Eine Sieſta 
im Fühlen Schatten von drei Linden, bewirthet mit Seed⸗ 
lings und mit Delawarefaft, war bei Harms, in der That, 
der juten Jaben legte nicht. 


Am 24. fuhr ich an Bord eines Dampfers, ber mit Er 


eurfioniften dicht befegt war, zurüd nach Sandusky. Heie 
ter war blos die Muſik an Bord; die Menfhen madten 
‚lange, langweilige Geſichter. 

Meine Freunde in Sandusky erboten ſich, eine Nacht⸗ 


partie zu Waſſer zu veranſtalten; aber es trat Gott Aeolus 


dazwiſchen, erhob einen heftigen Wind und peitſchte die 
Fluth, daß unſere Freude zu Waſſer wurde. 

Das Fenſter meines freundlichen Zimmers in Geiers- 
dorf's Hotel gewährte mir das Schaufpiel der hochbewegten 


Bay; in meiner Herzens-Bay aber war es fo fill, fo ruhig, . 


als hälte da noch niemals ein Sturm getobt. 
„Ein forgenfreies Alter, wenn mit Gefundheit begleitet, 
it doc die [hönite Saifon des Lebens" ; da iſt Alles nor⸗ 
28 





mal; da flürmt feine Leidenjchaft, da kränkt Feine illuſori⸗ 
ſche Hoffnung eitler Ambition, da bewegt die Bruft fein thö⸗ 
richter Wunſch, da hat es mit den dummen Streichen ges 
ſchellt; da gleitet der Lebenskahn fo ruhig hin und der alte 
Schiffer blidt lächelnd hinab in die raftlofen Strömungen 
bes jugendlichen Lebens und Treibeng, 


Bon Sandusky fuhr ih per Eifenbahn nad Elevelaud, 
nahm wie gewöhnlich im deutſchen Hotel Weidekopf's Quar⸗ 
tier, ftattete da im Fluge den freunden der Propaganda mei- 
nen Beſuch ab, ſprach beim alten Wächter am Erie ein, 
ſtärkte mich bei Paul Schmidt und bei Seyler mit einem 
Glas Rheinwein, regalirte mich da der Schaufpieleria 
Frau Eiche gegenüber mit einer Augenweide und dachte: 
„das Schöne und das Intereffante gewährt auch noch dem 
Auge des Alters Genuß." 


Der Sonntag- Morgen murbe more consveto dem 
Schreibtif gewidmet und Nadmiltag befuchte ich den Frie⸗ 
densrichter Kolbe, den Wagenfabrikanten Drumm, ta deſ⸗ 
fen Haus ic in früheren Jahren viele angenehme Momente 
genoflen habe, ber Mufit und bei Geſang, und Graſſelli, ben 
Chemiker und Fabrikanten allerlei diaboliſcher Stoffe, als» 
da ind Blaufäure, Bitriol u. |. w. Da ich nicht Graſſelli's 
Kunde, fondern er mein Kunde und Lefer feit vielen 
Jahren ift, fo wurden mir natürlich keine Proben ans dem 
chemiſchen Laboratorium, ſondern Stoffe von Kelley's Jo⸗ 
land vorgefeßt, gewürzt durch heitere Geſpräche. Herr 
Graſſelli beſitzt eine ſehr intereſſante Sammlung von Mine⸗ 


ralien; doch das edelſte Metal iſt ſein freier Geiſt. 


Am 27. um 716 A. M. das Depot verlaſſen und um 
9:80 A.M. zu Erie, im Staat Pennſylvanien, angekommen. 

Geht das nicht Alles raſch und fehnell voran?! So 
liebihes— lTommenundgehben, genießenund 
fehen — nur mit des Caesars veni, vidi, vici (ich kam, 
ich ſah, ich flegte) tft e8 vorüber. Mit 68 fiegt man nicht 
und wird nicht mehr beflegt : man labt fi blos noch an den 
vormals errungenen Trophäen, als Decorationen aufbe- - 


| wahrt in den Tempeln des Eupido und der Venus. 


. Ich babe zu Erle den alten Junggefellen Benfon, 
Herausgeber der „Sreten Preffe" nah langer Zeit 
wieder ein Mal beſucht. Die Herren Collegen Tonnen ſich 
überhaupt nicht beflagen, daß ich fie oft mit einem Beſuche 
in Ihrem Sanctum beläftige, um mit Püffen beehrt zu 
werden. Das Lob unferer Zeitungen, bei denen in der gro- 
Ben Regel Kirche und Partei Alles, Wahrheit und Gerech⸗ 
tigleit Nichts find, ift mir (bis eine fehr, fehr Timitirte Zahl 
derfelben) eben fo gleihgültig wie ihr Tadel; nur von Ei- 


| nem Blatt wünſchte ich ganz beſonders ein Mal gelobt zu 


werben; aber das war bis jept unmöglich, denn — „ed 
liebt mich halt nit und fo lobt’8 mia nit.” Oraufamer 
Löwe, kannſt du den Efel nie vergeffen ?! 

Benfon kann es den Leuten nicht recht machen, fagte 
er mir. So geht es ben beften Leuten und fo gebt es ja 
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auq dem lieben Bott im Simmel, der gewiß die befte Per- 
fon in der Welt if. 

Befonderes Vergnügen macht mir jedes Mal der Be- 
fund bei Dr. Brandes, den ich feit vielen Jahren kenne 
und der ſtets der geiftreiche, Der Afthetifche, der elegante, der 
beliebte Doctor von Erie geblieben. Der Doctor ift eben 
im Begriff, fi ein Palais en miniature bauen zu laſſen, 
wozu er einen Baumeifter von Neim- York kommen ließ, um 
den Plan zu zeignen. Sein College, Doctor Germer 
erfreute mich bei dieſem Befuche mit einigen Wiener Blättern: 
„Duni, Klkiriki und Hans Jörgel.“ Hätte man zn meiner 
Zeit ('s iſt freilich Thon Tange her) den Wienern folden 
ſtarken Punſch kredenzt, hätte der Kilirifi vor Metternichts 
Sanctum folche Lieder gefungen, hätte Hans zur Zeit von 
Eipeldauer auf ſolche Weife gejörgelt, fo märe e8 Je⸗ 
dem wie mir armem Teufel gegangen: man hätte ihnen mit 
Seflung gedroht, oder fie zur freien Wahl gezwungen, 
nad „Amerika“ zu gehen. — Wie ſich doch in der Zeit die 
Menfchen ändern : aus dem winzigen Schneefleden wird 
Die Lawine und der Meine Franz Joſeph wird ein großer 
Mann, wie ed a peu pres der winzige Lincoln geworden, 
getrieben durch den Sturmwind der Verhältniſſe. Gleich 
ziel, ob der Hebel willig oder unmwillig an die Mafchine ge» 
feht wird, wenn er nur hebt und ſchiebt und vorwärts treibt. 
Möchte jebt, wahrlich, ſelbſt noch in Wien trähen; zum Fa- 
deln wär es noch zu früh, ohne ſich der Gefahr anszuſetzen, 
„vom Teufel ſich das Licht ausblafen zu laſſen.“ 

Alles braucht feine Zeit. Auch if unter der Sonne 
Vieles möglich: Wien kann nod der Siz eines deutfchen 
sonftitutionellen Kaiferreihed werden und Franz Joſeph 
oder deſſen Erbe König eines unabhängigen conftitutionel- 
len Ungarns. We shall see; if not we, others may 
Bee it. 

Warum giebt es tenn feine Hofnarren mehr? Das 
wäre das einzige Amt, nach dem ich ftreben und fogleich bei 
Sr. Majeſtät, dem Henker von Arad, fupliciren würde, 
Höchſtdieſelben müßten dem Kaifertitel freiwillig einem Ho⸗ 
benzoller abtreten und ſich mit dem Königstitel bon Un« 
garn, Eroatien, Serbien, Walladei, Boßnien u. f. w. be- 
gnügen, um — dem Fortſchritt zu dienen und die Dynaftfe 
zu retten. Kilirtli! Sea. 

Ih habe zu Erie das Gefängniß beſucht, um die Phy— 
fiognomie eine® Diebes zu fludiren, der feit Jahren mit ge- 
fiohlenen Waaren Handel trieb. Er heißt Knapp. Weib 
und Kind fihen ebenfalld als Mitſchuldige. Der Krug geht 
fo lange zum Brunnen bis der Henkel bricht. 

Bon Erie fuhr ich via Eorry durch mild romantifche 
Partien nad Meadville, in der Deblregion von Crawford 
County, im Staat Pennſylvanien. Diefer Staat bat viele 
große Yandftädte, von enropälfdden und von amerikaniſchen 
Deutſchen bewohnt; doch auſſer in Erie, Pittsburg, Alleg- 
beny City, Birmingham, Meadville und Philavelppia hat 
die Fackel dort auch nicht Einen Abonnenten und im Heinen 


Meadville befigt le ein zahlreicheres autikirchliches Element 
als in der Großſtadt Philadelphia, tr Shünemanm 


"Hotrs vieljährigem Wirken als Redner einer freien Ge⸗ 


meinde. 

Die Reife nah Meadville madt mir der dortigen 
freundlichen Aufnahme wegen flets Vergnügen. Auch jept 
hatte ich wieder im Haufe von Daniel Schreiber einen 
fehr vergnügten Abend. Freund Wälte, ver Tiberale 
Brauer, überraſchte mich da mit einem Ständchen. Sein 
Sohn fpielte die Guitarre fehr dran umd alsbald wurden 
+inige Touren getanzt. Den Reigen begann der joviale 
Hausherr mit der Köchin vom Haus und Ahasverns konnte, 
frei u. ungenirt bei Freunden, dem Drang nicht widerſtehen 
mit Derfelben, zur Ueberraſchung der Anmefenden, einen 
ftetermärfichen Ländler zu tanzen und, als Intermezjo, ein 
ungarifches Lied, mit Guitarbegleitung, und fogar die hei⸗ 
teren Strophen : Bäurin ſollſt ham gehn, dein Mann ie 
krank 2c. zu ſingen. 

„Sreude , fchöner Götterfunke, wie felten iſt deine 

Würze des Lebens, u. wie innig fühlt man deinen Zauber, 
wie tief und rein, wenn man nad Armuth und Krankheit 
erfahren bat, mas Leiden beißt.” 
Reiſende finden zu Meadville ein elegant eingerichtete 
deutfches Hotel, das bor Kurzem Conditor Greeble, nahe 
dem Depot, eröffnet bat. Guter Tifch und echte Rhein⸗ 
weine machen das Haus befonders empfehlenbwerth. 

Am 30. des Morgens um 3 Uhr fuhr ich mit dem 
Frachtzug zurüd nad Eorry, hatte da in diefem Eldorado 
für Spekulanten und für Schwindler zwei Stunden zu la- 
viren, ehe ih die Neife nad Dunkirk, im Staat New- York, 
fortfeben konnte. Wir paffirten den See Chautouqua in 
einer freundlichen Gegend. 

Im Sigel Haufe des Hrn. Peter fand id, wie gemöbn- 
lich, fehr gute Bemwirtfung. Dunkirk vergrößert ſich mit je- 
dem Jahr. In Folge einer Feuersbrunſt werden eben wie⸗ 
der mehre folide große Häufer gebaut. Unter den Deut- 
fen, die gelitten, find auch die Gebrüder Koch abgebrannt, 
deren neues Haus eine Zierde der Stadt fein wird. Der 
beutfhe Maurermeifter Schäfer hat vollauf zu thun. 
Der Schaden des Einen tft bäufig ver Nupen des Andern; 
fo wie oft einzelnes Uebel zu allgemeinem Gut wird. 

Am 31. nad Buffalo gefahren. So entfhmwand mir 
denn der heiße Juli; Geſundheit und fonftiger Momente we- 
gen, für mic ein Höhft angenehmer Monat. Auch die Ge-- 
fhäfte waren gut und das iſt ja in Amerika in der Regel 
Hauptſache; denn Alles rennt und Alles jagt nach dem all- 
mädtigen Dollar und machen die Leute in diefem Elyſtum 
des Schachers nicht mehr als fie brauchen, fo wird über 
ſchlechte Zeiten geflagt. Klagen über fhlehte Menfchen 
kommen im Volke felten zur Sprade und lieft man, befon« 
ders jegt im Wahlkampf, die Barteiblätter, dieſen demora⸗ 
lifirenden, lügenſtrotzenden Schund, fo follte man doch glau- 


ben, daf es hier in der Glorreichen fehr viele ſchlechte Men⸗ 
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ſchen giebt und Jene die fchlechteften fein müffen, die man 
für die höchften Aemter erwählt. 

Preßfreiheit ift ein Segen für das Voll; Preß' tech- 
heit if die Todtengräberin der Freiheit. 


Auguft, 1868. 


Die Hitze iſt bereits weniger ſchweißtreibend als fie es im 
Juli war; bei 80 Grad Fahrenheit lönnen fi, gewiß, ſelbſt 
Schmerbäude wohl fühlen. Es ift dies eine herrliche Sat- 
fon zum Netfen ; von reichen Zeuten ganz beſonders benußt, 
um fi, in der Regel, bei ihrer Beifte8armuth in Badenor⸗ 
ten und am Niagara abzufühlen und zu langweilen. Wer 
des Schönheitsfinns bar ift, men Naturfcenerien nicht zu be- 
geiftern vermögen, dem gewährt das Reifen fo wenig Luft, 
wie das Iururtöfe Ameublement feines Parlore. Wo Geift 
u. Sefhmad fehlt, Dort ift das Knotenthum zu Haufe, gleich“ 
viel, ob fold ein Menſch Hausherr eined Palaſtes, oder In⸗ 
wohner einer Hütte iſt. 

„Wenn Herz und Mund ſich laben, will auch die Naſe 
Etwas haben,“ ſagt der Tabakſchnupfer, und ich ſage, jetzt: 
wenn man fi) von der vortrefflichen Tafel in Grüner's Ho- 
tel zu Buffalo einige Tage materiell reftaurirt bat, fo thut 
es Herz und Geiſt fehr wohl, einen Ausflug nad den Nia⸗ 
garafällen zu machen, dort ich am erhabenen Schaufpiel ber 
Ratur zu laben und fih in Jacob's einpfehlenswerthem Ri- 
ver Haufe mit einem Sturzbad zu erfriſchen. Diefe feli- 
gen Momente wurden mir denn in diefer angenehmen Sai⸗ 
fon abermal zu Theil und zwar einſam und allein, wie id) 
dergleihen Momente am Tiebften genieße. 


Das Röshen, das an den Stromfchnellen befcheiden- 


und naturwüchſig blühte und deſſen ih in früheren Streif- 
zügen erwähnte, {fl zur Rofe geworden : das Mädchen wird 
Mutter, die Mutter wird Großmutter und fo drängt eine 
Welle die andere; fo verprängt ein Alter und ein Gefchlecht 
das andere. Auch ander Mittagstafel Im River Haufe be- 
fanden fi diefes Mal recht hübſche Roſen, ganz intereffante 
und gebildete deutſche Mädchen; aus Buffalo und aus Tos 
ledo. Wäre ich jung und Toledaner geweſen, ich hätte der 
füngften jener Damen für einen Kuß den fhönften Strauß 
zu Büßen gelegt; aber alt und runzelig — was kann man 
Befferes haben, als ſchweigend am Schönen fi laben?! 

Was aus der irländifhen Rymphe, die ih, dor etwa 
12 Jahren, als fie mir ein Bad anwies, feherzend Auf bie 
Achſel klopfte, und ans dem Badeinhaber, jenem Schurfen, 
der mich dieſes ſchrecklichen Infulte8" wegen arre- 
tiren wollte, fi jedoch mit einigen Thalern abipetfen und 
mid laufen ließ, mas aus dieſen beiden Prachtexemplaren, 
einer Sans und eines Wolfes, getworden, das mögen bie 
Bölter bes Olympes wilfen. Bergeflen werbe ich ſene Sce⸗ 





ne auf Goats Island nie. Und wenn es nicht ſchlecht wäre, 


einem Andern Schledtes zu münden, jo wünfchte id, daß 
jenen Schangei und Beutelfchneider der Teufel holte t und 
der Srlänverin ein Schmwefelbad bereitete, in dem er für ſei⸗ 
ne ſchlechte That, die gewiß nicht die erfte ge've en fein mag, 
bügen müßte. Sela. 

Nachdem ich die Familie Rielfon befucht und tem Fall 
auf der amerifanifhen Seite meine Aufwartung gemacht 


hatte, fehrte ih nad Buffalo zurüd. 


Um die Profa einer Geſchäftsreiſe zu würzen entſchloß 
ih mich, einen Abfteher nad Canada zu maden und dort 
im Lande der Königin Victorla die Stäbte Hamilton und 
Toronto au befuchen. 

Bor der Abreiſe von Buffalo fuhr ich auf der Straßen⸗ 
eifenbahn hinaus nah dem Rennplab, wo eben während 
meines Hlerfeins ein Wettrennen ſtattfand (races). Ob⸗ 
ſchon ich nie ven Dollar fefthafte, wo er mir Genuß bringt, 
hatte ich doch Feine Luft, hier das Entree eines Thalers 3 


und das tolle Jagen gefhundener Pferde anzufehen. Ic 
fuhr denn fogleich wieder Linksum und kehrte in Köſter's 
Park ein. Es ift dies ein fehr angenehmer Erholungsplatz 
mit fhattigen Bäumen, wo wöchentlich einige Concerte ſtatt⸗ 
finden, Man finder da die beſten ausländifchen und inlän- 
diſchen Weine und fonflige Erfrifhungen aller Art. Den 
Temperenzlern und Puritanern If fol ein Ort des Trin⸗ 


ſier's zu würdigen wiſſen. 

Kann es für eine poetiſche Seele was Schöneres geben, 
als nad einem heißen Tag unter den fäufelnden Baum» 
kronen mit Semelen zu Tofettiren und auf den Toneswo⸗ 
gen der Muſik geiftig zu ſchwelgen? Und wird da der ma- 
terille Genuß Iener nicht gefteigert, die Gefchmad finden an 
einem Glas Wein, oder Bier? Gewiß. 

Ich kann nicht verfäumen zu erwähnen, daß ich wieder 
außnafmaweife einen Menfchen traf, Hrn. Jul. Brod, 
der nicht zufrieden ſelbſt die Fadel zu lefen, au will, daß 
fle von vielen Andern gelefen werde ; und fo machte er denn 
eine Parforcejagd unter „feinen geuten“ und bemog aud 
Einige zum Abonnement. Ein ſchweres Stüd Arbeit, wel- 
he ich fehr gerne Andern Überlaffe, obſchon ich mich ihr zu- 
weilen der Sache und des eigenen Nutzens wegen pflichtge⸗ 
mäß unterziehen follte, zum böfen Spiele gute Miene ma» 
hend. Abonnenten ſammeln — Abonnenten für meine eige- 


nen Schriften — das konnte ich blos aus Hunger, oder auß 


Stolz, um nicht Fiasko zu machen zum Triumphe der Beg- 
ner und Feinde. 

Der bhiefigen deutfchen Hunde-Equipagen für Shuddies 
Babe ich fhon bei einem früheren Streifzuge erwähnt; nun 
will ich aber auch der deutfchen Preffe erwähnen, um daraus 
zu erfeben, wie ſtark das deutiche Element in Buffalo ver⸗ 
treten it, Daß es hier einen Turnverein gieht, if ſelbſtver⸗ 


bezahlen, um einem Concurd von einigen taufend Menſchen 


tens und profanen Muflcirens im Centro der Stadt ein 
Grenel; indeß vernünftige Menſchen das Unternehmen Kö- _ 
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ſftändlich und fo iſt vonn da au ohne Zweifel für den Fort- 
jepritt geforgt. Auſſer diefem Medium wird die beutfche 
Bildung durd vier, fage vier Journale verbreitet: freie 
Breffe, für unabhängige Bildung ; der Demokrat, 
für demofratifche Bilvung ; der Telegraph, fürrepu- 
Wlifanifche Bildung ; ver Bollsfreund, für fatholi- 
fe Bildung, id est: für Wahrheit, Freiheit und Recht, ober 
identiſch: für Dreieinigfeit, Inquifition und Rom. 

Garibaldi fol kürzlich das Pfaffenthum die Chölera 
von Italien genannt haben, deren Buden man niederreißen 
ſollte. Entſetzlicher Wunſch! Wohin käme es dann mit 
Wahrheit, Freiheit und Recht?! Ne, das Niederreißen der 
Buden Hilft wenig; aber wenn man fo durch einen paten⸗ 
tirten Apparat die Millionen dummer Köpfe wie faule Zäh- 
ne vom BVeinfteinanfa des Glaubens reinigen und befreien 
Tönnte, dann würden Papſtthum und Pfaffenthum bald von 
der Erde verſchwinden und humaniſtiſche Bildung würde 
folgen, die den Himmel ftürmt, um die Erde zu erobern, um 
deren Früchte und deren Freuden die Völker ſeit Jahrtau⸗ 
ſend betrogen werden von kirchlichen und politiſchen Gauk⸗ 
lern und Gaunern. Iſt es anders? Beweiſet! 

Durch Buchhändler Beſſer erfuhr ich, daß hier vor Kur⸗ 
zem ein deutſcher proteftant. Prediger ſtarb, der in feiner 
Stellung nah beiten Kräften nach dem Lichte der Aufflär 
sung geftre bt haben fol. Verdient allerdings Anerken⸗ 
nung; um jedoch das Licht zu verbreiten muß man 
aus den engen Schranken der Kirche heraustreten und auf- 

hören, Prediger und Chriſt zu fein. 
" Es iſt der 4. Auguſt. Laſſen Sie uns auf der New⸗ 
York Central, die Editoren keine Päſſe, doch Schadenerſaß 
für Accidents giebt, laſſen Sie uns nach der impoſanten 
Drahtbräde (suspension bridge) fahren, den Fällen anf 
der Sanada Seite eine Viſite mahen und dann die Tour 
fortfepen nach Hamilton. 

Wir haben die Brüde paffirt und den Fällen einen 
flüchtigen Liebesblid zugeworfen. Wir halten am Depot 
an; ich fleige aus, um für einige Eremplare S. Lubvigh’8 
freie Schriften der britifchen Regierung den gebührenden Zul 
von $2.25 zu bezahlen, damit ich nicht ale Schmuggler der 
Strafe verfalle und auch, um dem Rechte Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren zu laſſen. Beſchühßt uns das Geſeß, fo haben wir 
es aud) zu rejpeltiren, fo drüdend und ungerecht es etwa 
auch erſcheinen mag. Hätte ich einſt fo gedacht und Met⸗ 
ternich's Geſetze reſpektirt, ſo hätte ich mich keinem Exil un⸗ 
terziehen müſſen. Aber wo wären daun meine Sarah und 
die Fackel geblieben? „Was Gott thut, das if wohlgethan; 
Gott aber iſt nichts Anderes als der Menſch ſelbſt: was 
alfo ver Menſch thut, das ift wohlgethan und wäre es noch 
jo verlehrt ober noch fo ſchlecht gethan. Entſezliche Argu⸗ 
mentation. Wiederlegt ſie! Ich habe längſt im Stillen 
vor dem Bilde Sr. Majeſtät, meinem Kaiſer und König, 
Abbitte gethan für alle meine begangenen und noch zu be⸗ 
gehenden Unterlaſſungsſünden und ſegne das Fatum, das 
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mid an feinem unfichtbaren Zwirn durch ein Labyrinth von 
dummen Streichen in den Hafen der Ruhe und des Glückes 
geführt dat. Dumme Streiche find oft eine Wohlthat 
für den Menſchen, nur möge der Himmel Jeden und Jede 
vor ſchlecht en Streichen bewahren. 

Man kann Caſanoba lefen und dumme Streide ma- 
hen, ohne fih zu compromitliren; aber kleine Mädchen 
notbzüchtigen, zwölf Bände das Caſanova fehlen und dieſe 
Bücher noch im Zuchthauſe leſen, wie jüngft der Schanfpie- 
ler Pohle zu Buffalo getban bat, das ift fchlecht getan 
und bringt ſchlechte Früchte. Armer Teufel, du dauerſt 
mid. O, dieſer Stachel, diefer Stadel, wie elend, wie um» 
glücklich macht er fo viele Menſchen! 

Nachdem die Zollprocedur geſchlichtet war, machte ich 
— leicht athmend durch geflidten Blafebalg — einen Spas 
jiergang von einer Stunde, am hoben felfigen Ufer des 
blauen Stromes, nach den Fällen. Es war fo jhön, es 
war fo angenehm, fo feierlich, fo groß, fo ſchaurig, fo erha- 
ben. Eine kurze Strede diesfeits dem Clifton Haufe hielt 
ih auf einem Felsplatteau kurze Siefta u. weidete mi an 
bem impofanten Wogenfpiel u. bewunderte zugleid) die geis 
flige Größe des Menſchen, die fich hier wieder durch den be⸗ 
gonnen Bau einer zweiten Draht - Brüde manifefirt. 
Diefe Brüde wird, diesfeits nahe dem Clifton Haufe umd 
jenfeit8 an dem Schweftern-Giland, beide Ufer, das der Mo- 
narchie und der Republik, verbinden, Welch' großer Ge⸗ 
dante! Welch’ kühner Bau! Ad, e8 freut mich doch, daß 
es noch Etwas giebt, das mir groß norlöümmt und das ich 
bewundere. Ie mehr man fih befirebt Etwas zu wiflen, 
defto mehr Ternt man einfehen, daß man fehr wenig weiß, 
und je mehr man fich der Größe naht, je näher man ber Py- 
ramide kömmt, je mebr man fi) Betrachtungen und Ber- 
gleichungen hingiebt, defto Heiner erfcheint Alles im Einzel- 
‚nen, defto weniger bewundert man das Individuelle und 
wird endlich erfüllt vom großen Gedauken des unergrünbli- 
hen Univerfums. 

In der Veranda des Clifton Hauſes ſehte ich mich in 
den fühlen Schatten und ergöhte mich an dem Totalanblick 
der majeftätifchen Fälle. 

Das war eine ausgefüllte Stunde. Es kam der Zug 
und ich fuhr nad Hamilton. Man gab mir die Adreſſe ei- 


ned deutſchen Gaſthauſes das gut genug ift, um ba eine 


Nacht zu fchlafen, ohne bon Wanzen molefirt zu werden. 
Im Depot angelommen begrüßte mic, ein Deutſcher, ver 
mich vor mehren Jahren. zu Erie, Pa. ſah, und nun wieder 
ertannt hat. Es war Herr Müller, Mufiter und Freoko⸗ 
Maker, ein intelligenter, freifinniger Mann. Hm. Bö- 
ying,. den vormaligen Agenten der Fadel, traf ich jeht ale 
Wirth und Importeur bon Rheinweinen. In feinem Haufe 
perfehren fämmtliche Editoren ber Preſſe von Hamilton. 
Es erſcheinen hier zwei tägliche und nier wöchentliche Zei» 
Die deutſche Zeitung exiftirt nicht mehr, Hamil- 
ton hat 24,000 Einwupuer, unter beuen sirce 200 Deutſche. 














Die Bade 








Die Stadt, 42 Meilen non Niagara entfernt, am Ontario⸗ 
See und der Burlington Bay.gelegen, ift fehr hübſch. Die 
Day it 7 Meilen lang; 3 Meilen breit und 30100 Fuß 
tief. Die-Bevöllerung if mit der Regierung fehr zufrie» 
den und fehnt fich nach keiner Annegation mit der Nachbar⸗ 
Republil. Die Schulen find in gutem Zuſtande. Frei⸗ 
heit dat man Bier fo viel wie bei uns; doch etwas mehr 
Sicherheit und Drönung. Das Damen-Collegium, das 
Zaubflummen-Infitut und das Mehanics-Infitut, mit 
einst großen Bibliothek, find anſehnliche Öffentliche Bauten. 
Obſchon ih nad Canada blos des Vergnügens wegen Fam, 
fo erbielt. ich doch auch ganz unerwartet Abennenten für die 
Badel, von der feit 14 Jahren feine Exemplare nad) Ha 
milton gelommen waren. 

Um 5. fuhr id per Eifenbahn nach Zoronto. Die Ent- 
fernung ift 40 Meilen. Baflage 81.00; verficht ſich in Sil⸗ 
ber. Indeß bei und blos Greenbade circuliren, it Canada 
mit Vereinigter⸗ Staaten⸗Münze überſchwemmt. Es ſol⸗ 
len 11 Millionen Thaler im Umlauf fein und dad Canada 
Papier if höher im Preis ald unfer Silber Scheitemünge 
wird zu 10 Procent u „größere Münze an 4 Procent Dis« 
count angenommen, Indeß wir froh wären. unjere Münr 
je im Umlauf zu fehen, if fie Den Canadenſern eine mahre 
Laſt. Ich habe zu Toronto nahe dem Depot in einem deut⸗ 
fen Gaſthauſe Quartier genommen, wo mir die Ausficht 
auf ven twogenden See das Angenehmfte war. Toronto.if 
eine ſehr hübſche Start, mit circa 60,000 Einwohnern, 
Deusfhe mohnen bier fehr wenige. Unter den Gefchäfts- 
Firmen. hat Herr Hettinger da eine Defillerie und Herr Pri- 
ler ein Cigaxrengeſchäft. Auch bat man einige wohleinge⸗ 
richtete deutfche Privatlofale, hier wie in den Staaten Sa⸗ 
Ioond genannt. Das Glas Bier Tofet 5 Gente in Silher 
und für venfelben Preis verkauft man aud ein Glas Rhein» 
wein, 
gelmäßig außgelsgt und fehr lebhaft. Indeß wir in der 
Republit a posteriori alle gleiche Flegel ind, findet man 
hier die Geburtsartftafratie und das. Boll bedeutend mehr 
markiert und dißingvirt. Auch das Militär has einen ganz 
andern Typus wie das unſrige. Die rothen Karben der 
Soldaten und Die weißen Segeltuchfliefeletten Der Gensle- 
men find Etwas, das man bei der republilauiichen Barde- 
sobe in den Städten nicht findet. Um fich in Diefem ſoge 
nannten Sibirien von Amsrila- im Sommer gegen den 
Sounenfic zu ſchützen, trägt Das Militär höchſt unäſtheti⸗ 
fche weiße Zeinwanbmäpen und yiele Herren tragen Hüte, 
zit einen weißen Schlaier turbauartig umwidelt, Sehr 
angenehm war es mis, zu Toronto Die Geſellſchaft eines Be» 
fannten aus Detroit, des Hrn. Landsberg, zu genießen. 
Dir fuhren zufammen in eines Had nad; ber Univerfität, 
Riegen. hier .au& und luſtwandelten an winem kühlen Abend 
im großen, herrliden Park. „Militet omnis amame”, 
fagt Ovidius (Jeder Liebhaber ift ein Krieger) und Amor 
hat feine Beilungen; aber zu Taronte fh . auch ieder 


Die meiſten Straßen der Stadt md breit und zer’ 
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Soldat ſein Beben zu Jaben, wie wir aus vielen Begegr 
nungen im Park von „Rotbangelaufenen, mit einer Dulci⸗ 
nea am Arm, ſehen fonnien. Es hebt der Söldnee, eB licht 
ser Minh und Umiform und Kutte ſtad blos Lappalien, bit 
den Menſchen zudeden, aber dab Menſchliche nicht vernich⸗ 
den. Ad, wenn doch der Menſch blos Itebte, ohne, als 
Soldnut, ſyſtematifch zu morden, und ohne, ale Mönd, das 
freie Menſchenthum ˖ zu entswürdigen! Ein Schlachterhaus 
AR die Erde, in welchem Mörder als Helven figuriren und 
ein Narrenbans, in dem Priefter und Bonzen, theils Selbſt⸗ 
beirogene, theit8 Betrüger, zur Ehre Bottes Hotus Pokus 
treiben und arme Seelen dem Teufel verſchreiben. 


Am 6, fuhr ich, eirca 80 Meilen, via Sufpenfion Brid- 
ge, nad; Rocheſter, im Staat New⸗York. Man findet va 
ganz nahe am Depot bei Hrn. Böhm ein gutes deutſches 
Gas und freundliche Bebienmg. Auch Mocefter iſt feit 
einigen, 30 Jahren zur Großſtadt heraugewachſen. Das 
beuffche Element ik namhaft vertreten. Man bat eine 
gute Realſchule, mit 7 Lehrern, und einen Turnverein, ge- 
genwärtig mit 84 Mitgliedern. Ich fand da Intelligenz 
und Freifinnigkeit erfreulich vertreten ; indeß leider fo 
tiefen jungen Leuten Lectüre ein Greuel und Bummelel 
Zwed ver Turneret if. Trof alledem find es doch dieſe 
Vereine, von denen ſich für den geiftigen Bortfchritt noch 
das Meifte erwarten läßt. Diener gleiih viele Turner, 
theils aus Intereffe, teils aus Mangel an Einficht, dem 
Ancſchritt oder Stilftand auf dem Felde der Politik, fo 
finden wir boch die Meiſten anf der äußerſten Linken, wo 
es fi um Reformen handelt, und die Aufnahme des Tur- 
nerd in den’ Bund iſt an Feine Bibel gebanden und wird 
durch feinen Glauben an Gott bedingt, wie vies bei ges 
heimen Gefellſchaften aller Art ver Fall if: 

Aumn 15. Auguſt wird zu Biocheſter das Bezlrloturnfeß 
ſtattfinden, wozu bereite bie Pyramiden gebaut werben. 
Gut Heil! 

Meine nächte Station war Syralus; bed nit Je⸗ 
nes, daß ich im Jahr 1827 mit Seume in ber Zafche 
befucht Hatte. Auch giebt es im. amerifanifchen Syrakuſe 
fein Ohr dea Dyonifus; aber es fehlt au langen Ohren 
nicht, noch an Ihrannen, welche bie Wahrheit haſſen, das 
Licht ſcheuen und glauben, daß der Dummheit das au 
ſchließliche Recht auf Suuverainetäk gebühre. IK machte 
bier flugs einige Gejhäftsnifiten bei Nerzten und Brauern. 
Dr. Baufinger hat hier eine große, fehr fhöne Ayothele 
und Dr. Evers, der Züngling. von 78 Jahren, hat ein 
allerliebftes junges Weib. Bei Brauer. Beuedilt Häberle 
teintt man nicht nur gutes. Bier, fondern aud) 6öer ham 
Bater Rhein. Dan lieft, daß der 68er dem ler gleiche 
kommen wird, und verſpricht fih eine fehr reihe Erndte. 

Vis.Rom und UÜtieag nad‘ Trofa gefahren. Welch⸗ 
tee Namen : ber, ad, Kin Papfl zu Rem, kin Gate 
zu Utien, feine Gelege; obſchon Untershdlg graug, unrhieb 





LU LU nm Mann ne mm mn nn anmumsn nn nnmrmn man nn mun n nn mmn  a en nd 


222 


Die Fadel 





tige Kriege anzufaden nad Städte, am Aſchermittwoch, 
in Aſche zu legen. 

Troy liegt am Buß pittoresker Höhen am öſtlichen Ge⸗ 
Bade des Hudſon⸗Fluſſes. Die Straßen find meiſt breit, im 
rechten Winkeln ausgelegt nad mit Bäumen bepflanzt. Die 
elaſſiſche Stadt Hat auch claffifihe Berge : den Ida und den 
Olympus. Gtatt der olymipiſchen Bätter haufen da katho⸗ 
liſche Prieſter. Die Ansfidt von jenen Höhen iſt pracht⸗ 
ol. Die Stadt wird mittels Eifenröhren hinreichend mit 
Waſſer verſehen, von einem Baffin zu Lanfingburg, 75 Fuß 
Hoc) über der Stadt. Gegenüber ift Weit Troy, eine rüß- 
rige Manufacturſtadt, durch eige 6 Meilen lange macada⸗ 
mißrte Heerſtraße mit Albany, der Capitolſtadt des Staa⸗ 
tes New⸗Vork, verbunden. 

Der Hudſonfluß kann au ſchönen und impofanten Sce⸗ 
nerien mit dem deutſchen Rhein rivaliſiren und gehört un- 
ftreitig, in vieler Hinficht, zu den wichtigſten Strömen ber 
Welt, ‚Der Niffffippt und ber Ohio übertreffen ihn an 
Länge und an Breite ; doch in pittoresfer Hinſicht if er ih⸗ 
nen weit überlegen. Der Hudſon hat in einer Länge von 

160 Meilen tiefes Fahrwaſſer und Tann betreff Schaluppen- 
nd Dampfboot-Navigation nicht übertroffen werden. Eine 
Meile oberhalb Troy ergiept fi der Mohawk in den Hud⸗ 
fon, welder nad mehren Krünmmmgen von See Champlain 
in gerader Richtung New-Bork zufließt.. Seine Geſammt⸗ 
länge beträgt 325 Meilen. Grüne Abdadhungen, mit Grab. 
partien und mit Wälbern bis zum Sanme der Fluth fi er⸗ 
firedend, anmuthige, theils rührige Städte, und prachtvolle 
Reſidenzen, Bluffs und felfige Präcipice bieten. dem Auge 
ves Reifenden den mannigfaltigften Wechſel bon waleriſchea 
Landſchaften. 

Wie wir auf der Fahrt von Alband nad Rem- York 
eben werben, if der Hudfon auch ein claſſiſcher Strom in 
Bezug anf die Geſchichte ber Revolution ber Golonien ge- 
gen das Mutterland von Großbritanten. 

Die Dampfböte auf dem Hubfon And die eleganteften 
und ple Daffage if die bilfigfte im zanzen Lande. Dan 
nenut diefe Döte mit Recht ſchwimmende Paläfte. 

Der Strom if oberhalb New-Bork, I einer Ränge von 
25 Metlen, 1 Meile breit. Faſt der ganzen Diftanz ent- 
kang erfiteden fi) an der Weffeite elswände, unter dem 
Anmen Palliſaden bekannt. Oberhalb dieſen erweitert ſich 
ber Fluß Bis zw einer Breite von 8 Meilen: Tappan⸗ und 

averſtraw ⸗Bay genannt. Die Berge erheben ſich zu einer 
@öhe von 700 Fuß. Wo das Hochland beginnt, fließt der 
Strom durch ein ſchmales Bert dahin und iſt bedeutend tie- 
fer. Oberhalb dert Sochlande, das ih 16 Meilen weit Hin 
erſtreckt, dacht fi das Band ab und formirr, 100Reilen weit, 
tine fruchtbare hügelige Landſchaft. 

Beſondero erwähnenawerth iſt es, daß auf dieſem Stro- 
we durch Fulton im Jahr 1808 Der erſte gelungene Verſuch 
aemacht wurde, Schiffe durch Dampfkraft zu treiben. Zweif- 
ler — ſagt sin Husrilangs mr bie fp gerne das Genis: bei 


neuen Erfindungen zu entmutbigen ſuchen, mögen die Lage 
Fulton’s, deſſen Erfindung, man ſchlechtweg „Fulton⸗Rar⸗ 
renheit“ nannte, mit ven herrlichen Dampfböten vergleichen, 
melde jebt da Treuzen. Ya, wohl. Wie mander Genius 
wurde dur Hohn, Mißgunft and Dummheit im Keime 
vernichtet, der Armuth nicht zu gedenken, melde fo man- 
ches Schöne erftidt oder deffen Blüthe erſchwert. Fulton 
und Guttenberg — Tönnte Jener die Dampfböte unferer 
Gegenwart auf Flüffen und anf Meeren fehen und diefer 
die Foloffalen Dampfprefien: welde Wonne müßte Ihren 
Buſen fchmwellen ! 

Nach O0 Jahren wollte ich wieder einmal das Ver⸗ 
gnnägen haben ven Badeort Saratoga zu fehen, um mich 
mit Bad und Mineralwafler zu erquiden. Es geben von 
Troy 2 Bahnen dahin. Ich fuhr anf der Renfellaer- und 
Saratoga- Bahn, eine Entfernung von 31 Meilen. Die 
Stadt hat Ab Im Berhältnig zu andern amerikaniſchen 
Städten unbedeutend vergrößert; doch hat ie an Alleen, 
Barke und Hotels bedeutend gewonnen. 

Da eben ein Pferbewettrennen (race) ftattfand, war 
es bier fehr belebt. In der Hauptflrage, wo ſich die rei- 
de und elegante Welt zu Fuß und in Equipagen concen- 
trirt, glaubte man fh nah dem Broadway von Rews 
York verfeht. Was In Ungarn bei Herrfihaften ganz be⸗ 
fonder® zum guten Ton gehört, iſt eine Eqnipage mit Bie- 
ten. In Amerika bat es die GSelbariftofratie in diefer 
Hinficht noch nicht bie zur Vierpferdemanie“ gebracht. In 
Saratoga iſt mir nach langer Zeit wieder eine ſolche Cqui⸗ 
page zu Geficht gekommen. In ver Kutſche ſaßen 2 ſehr 
ſchöne Damen mb ein junger Herr; ein anderer Dandy 
faß neben dem Kutſcher und trieb die Pferde; indeß am 
Bod 2 „degradirte weiße ſouveraine Bürger ſaßen, in 
Lakaien⸗Uniform geſtellt, das Bedientenhaupt mit —* 
ten Hüten bedeckt.“ 

Neben den großen Hotels Tief't mar auch in großer 
Schrift den Namen eines Meinen deutſchen Hotels. Ich 
babe da in einer Geſellſchaft von 8 Perfonen ein gutes 
Mittagsmahl confumirt und Betrachtungen angeftellt über 
die Grazie, mit welder Iapanefen und Neger auf einem 
in den Streifgügen erwähnten Dampfboote Meffer u. Gabel 
zu meiftern verſtanden u. über die Plumpheit, mit weldger fich 
diefe edlen acht Germanen am Tiſche benahnten. Die Ser- 
vietten blieben unberährt ; mit ihren ſchmierigen Gabeln 
ſtachen fie in die Fleichſchüſſel, mit den ſchmutzigen Meffern 
in die Butter; fünf waren Bündelhauſtrer, „von unſeren 
Leuten“5 vie niebrigſte Stufe des Handels, welche bis zur 
höchſten dee Rothſchilds führt, fortuna favente, wenn For⸗ 
tuna günitig if. 

Mein erfler Gang war zur Eongreß - Onelle. Ich 
trank da einige Glaſer der delicaten Nymphe und luſt⸗ 
wandelte eine Weile im Schatten des Parkes. Einige 
ſchlecht gearbeitete mythologiſche Figuren und eine gefun- 
gene Büſte von Use Lincoln verherrlichen den Park. 
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. Indeß Hunderte. nad dem racc ground fahren, nahm 
ih ein Bad in Putuam's, und infmanbelte im Temple 
Grove. 

Hier iſt das Paradies der Zanlees. Hier iſt das 
Rendezvous für Courmacher, Seirathalufige, unfruchtbare 
Frauen, Gauner, Kleider» und Pferbeausfteller. Hier if 
der Himmel auf Erden für Leute, die ungelagte (?) Bonds 
und legale Greenbads in abundanoe befipen, Hier trifft 
man auch zumeilen einen Edelftein zwifchen Kies, einen 
vernünftigen Menſchen zwiſchen Taufenden von Thoren. - 

Man hört zu Saratoga nur Englifh fpreden und 
unter den Yanlees leuchteten einige fpeculative Griechen 
in Coſtum hervor, die da auf der Straße einen Tiſch auf- 
geichlagen hatten mit orientalen Bijouterien, Shamls, 
Bantoffeln n. ſ. w. Auch ein anderes feltjames Indivi, 
duum iſt mir noch ganz beſonders in die Augen gefallen, 
Ein alter Herr, mit langen, ſchneeweißen Haaren, in con⸗ 
tinentaler Kleidung (Maslerade): ein Dreiſpitz auf dem 
philoſophiſchen Kopf, brauner Frack mit breiten Schwalben⸗ 
ſchwänzen, Knieehoſen, Strümpfe und Schuhe mit Schnal- 
len. Qualität: Colporteur einiger englifhen Flugſchrif⸗ 
ten, in the taste of the times. Werden auch feine Kinder 
als Narren geboren, fo giebt es doch eiwachſene Menfchen, 
die fich abfichtlich zu Narren machen. Chagun a son gout, 

In einem Pupladen wollte ih meiner Sarah einige 
hübſche Schnupftücer faufen. Als ih nach dem Preife ei⸗ 
nes Meinen mit Spiben singefaßten Tuches frug, warb id 


ganz frappirt, als die Dame hinter dem Counter fagte ; 


forty Dollars a piece. Eine Bagatelle, in der That, fagte 
ih zu mir felbft, vierzig Dollars für ein Schnupftuch. — 
Frage: was muß wohl der Anzug einer Shuddy-Dame ko⸗ 
ftien, wenn ihr Schnupftuch vierzig Dollars koſtet? Und 
diefe Dame if, in der Negel, im beften Lichte betrachtet, ein 
Bändchen, oder eine Gans, an welcher die Federn das Beite 
find. Als ih disappointed aus dem Laden trat, ſprach mid 
im Gewühl ein Herr bei meinem Namen an. Eo mar Herr 
Roſe, aus New-York, der Gatte der geiftreihen Polin, Frau 
Roſe, einer unferer amerik. Rednerinen für geiſtige Frei⸗ 
heit, Emancipation und Frauenrechte. Herr Roſe hat mich 
feit 20 Jahren nicht gefeben und dennoch wieber erkannt. 
Ich eilte ſogleich nach ver Waſhington Hall, um Frauen Rofe 
einen flüchtigen Beſuch abzuftatten. Ah, id hätte fie, 
wahrlich, nicht wieder erfannt. Ich ſah fie zuleßt als ſchlan⸗ 
fe, jugendliche Frau, jept präjentirte fie fih mir als fette 
Matrone mit grauen Haaren. Iſt es denn möglich, daß 
Rrebfame, geiftreiche Menfchen fett werden können ? Ja, 
doch gewiß nur in der feltenen Ausnahme von ber Regel. 
Bon Saratoga fuhr ih nad) Troy zurüd und über- 
nachtete in Hille's Hotel, dicht am Depot gelegen, dad Rei⸗ 
fenden befonvers zu empfehlen. Die Capitolſtadt des gro- 
fen Staates New-Yorl, Albany, iR blos 6 Meilen von 
Weſttroy entfernt. In dieſer Stadt wurde bie Fadel bei 
ihrem Entfiefen viel gelefen, bie die Zahl der Abonnenten 
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zur Zeit der fgremont«Sanıpagne meister Politik wegen auf 
Wenige herabſchmolz und’ endlich nur Einer, der lutheriſche 
Prediger, übrig blieb, den ih ſelbſt aus der Liſte firih. So 
kam es denn, daß ich feit 10 Iahren in diefer Stadt nicht 
angehalten habe. Nun wollte ich fehen, ob fih der Geiſt 
des Yublikums nicht zu meinen Gunſten geändert habe und 
hielt veun wieder an, befuchte den Herausgeber der dentſchen 
Zeitung und ließ mir die Namen von mehren Deutſchen ger 
ben, die ex als freifinnig kannte. Indeß der Wirth, Wäch⸗ 
ker, bei dem ich yor Jahren zu wohnen pflegte, und ber ſo⸗ 
gar Agent der Fackel war, in feinem demokratiſchen Eifer 
die Fadel im- Ofen dem Feuertode geopfert bat, mar jeht 
Herr Hifher, in deſſen Haus ich auf Empfehlung abfiteg, 
der Erſte, der das Blatt befiellte. Auſſer mehten Abonnen- 
ten hat ih auch ein Aetionär für die Propaganda gefun⸗ 
den; Der Turnverein zählt gegenwärtig circa 70 Mitglie⸗ 
der und hat gute Elemente in antifirdglidher und in politi⸗ 
fer Beziehung, IA befuchte einige meiner alten Belann- 
ten; in specie den Pianomacher Heimberger, einen meiner 


‚ früheren Agenten, der in der Stadt jeht noch der Facel⸗ 


Schreiner genannt wird und der noch immer „guter Demo- 
krat“ if, Top alledem Hat auch er bie alte Botifofe ber 
ſtellt. 

Albany iſt prachtvoll gelegen. Von den Giebeln der 
City Hall, des Capitols, des Obfervatoriums und anderer 
öffentlicher fowohl wie Privatgebäuden hat man eine große, 
herrliche Ausfidt. Die Stadt ift auf einem flahen Trac 
Alluvial-Landes erbaut, am Saume des Fluſſes. Inner» 
bald einer halben Meile erhebt fih das Land plößlich in 
einer Höhe vom 153 Fuß und eine Meile weiter hin bis zu 
220 Fuß über vem Maflerfpiegel des Hudſon. Die älteren 
Straßen find unregelmäßig und eng, indeß der neuere 
Stavditheil ſchön und regelmäßig gebaut tft. 

Die Lage iR in commercieller Hinficht eine fehr gün⸗ 
ige. Neben dem ſchiffbaren Strome concentriren hier Eis 
ſenbahnen von 4 Hauptpuntten und der Erier, fo der Cham⸗ 
plains&anal geben dem Verlehr ein nambaftes Contin⸗ 
gent. , 
Den Genuß einer fhönen Aubfiht holte ih mir bei 
der Brauerei der Herren Hinkel und Schödler. Befonvers 
ſchön präfentirt fid bier der Waſſerſpiegel mit einer Eifen» 
bahnbrücke und dad am jenfeitigen Ufer gelegene Städtchen 
Greenbufb, am Terminus der Hudſon Riverbahn, indeß ge 
gen Often hin majeſtätiſche Berge in ferner Perſpektive das 
Auge entzäden. 

Am 8. des Morgens begab id; mich an Borb des Dünm 
pfers Bibbard, um nad New⸗York zu fahren. Es geheü 
täglich 2 Böte ab, Eins des Morgens und Eins des Abends. 
Ih zog die Taglinie por, um — durd Das Wetter. eben bes 
günfigt — die Saönheiten des Hudſon ta vollem Mach 
zu genießen. 

Ein bewegtes Bild non Flatböten, Schooners und 
Dampfböten praſentirte fich, als mir vom Land fließen. 
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Das : große Boot war gefüllt mit Paſſagieren, unter 
denen viele elegante Herren und Damen von verſchiedenen 
Rationalitäsen. Eine Gruppe ſchöner Jüdinen leuchtete 
befomders hervor, mollige Frauen und Nadchen mit dunk- 
um Zeint, ſchwarzen Haaren und Augen, aus welchen bie 
Hölle: ſprũhte, wie mein Betfegefährte im Drient, Fürſt 
Triedrich Schwmarzenberg, von den Türlinen zu fagen- pflegte. 
Ich ſuchte wilr-ein Bläbchen, wo ich — nicht fenrige Augen 
und Srauenreige — die Reize meiner letzten Geliebten; 
der Ratur, am bequemſten genießen konnte. Die Luft mit 
einer Temperatur von einigen 80° Fahrenheit, wur mild 
uud wirkte wie Bakfam auf mi. Es mar eine Fahrt, wo 
man fagen konnte: „Welche Lu gewährt das Reifen!” 

- Bei Caſtelton, 185 Mellen von New⸗NYork, paffirten 
wir Sandbänke, welche der Schifffahrt Fehr nadyıtheilig And. 
Bei niehrigem Waſſerſtand wird da die Fahrt größern Boo- 
ten fehr erſchwert. 

Mehren Villagen, Stüdtchen und Weinbergen borüber 
Inmen wir nah Hudſon, mit Athen gegenäber durch eine 
Dampffähre verbunden. Die Lage diefer Städte If pracht⸗ 
voll, gleichſam das erfie majeſtällſche Panorama auf der 
Fahrt den Fluß abwärto. 

Der Haupttheil der Stadt Hudſon liegt auf einem pit⸗ 
toreösen Vorgebirg, ſechzig Buß hoch Aber dem Fluſſe. Nahe 
der Landung find mehre große Waarenhäuſer, welche nebft 
den vielen -Dämpfern und Schiffen aller Urt, die da anle⸗ 
gen, von ber Betriebfamkeit der Stadt zeugen. Hier ifl der 
Terminus einer Eifenbahn, welche, in einer, Entfernung bon 
193 Meilen, nach Bofton führt. Auch die Hudſon⸗River⸗ 
Bahn, son Albany nad New-BYork, zieht Hier vorüber. Der 
Bau diefer Bahn wurde, fo wie Fulton's Dampfboot, als 
eine Rifion verſchrien. Der Erfolg hat das Gegentheil bes 
wiefen. Im Winter if der Hudfon 90 bis 100 Tage lang 
zugefroren und fo hat denn der Jankee⸗Geiſt Alles aufge- 
boten, um den chrea 2 Millionen Reiſenden, die in ben 
Gonmermonuten den Fluß pafſiren, einen neuen Weg-zn 
eröffuen. Der Gekhäftsinann zieht auch Im Sommer, des 
Beitgewinftes wegen, die Eifenbahn dem Dampfboote vor. 
Die Entfernung vom Depot in New York bis Albany be- 
twägt 1454 Meilen. Obſchon die Bahn über eine öde Hacke 
Strede von 114 Meilen hinzieht, Hatte man doch an 2 Mil- 
Honen Subic-Yards durch Bellen zu brechen. An der Hoch⸗ 
land⸗ Abtheilung (Highland Divifion) allein find, von 
Yeetetill nach. Fifhkill, in einer Länge von ſechzehn Meilen, 
an 2 Millionen Eubic-Yard Felſen excavirt. Biefe.Tun- 
meis find 24 Fuß breit und 18 Buß hoch. Cntlang der 
Bahn find 90 Brüden, unter denen 10 Zugbrüden. 

Run laſſen wir Die Klapperfchlange mit ihrem polterns 
den Raͤderwerk uno ſchnaubenden Dampfrog im Starm- 
galepp hineilen und gleiten Bill und ruhig weiter Hintb nad 
dem zweiten großen Panorama von Rheinbeck. 

. Wäre ich bloo Zourift und nicht Amphybium von Tou⸗ 
riſt und Geſchaͤftsmann, fo müßte ich del Catékill ausfteigen, 


poetiſcher Name dieſes majeftätifhen Hochlandes! 


flachen Grund. 


hier in der Stage Plaz nehmen, 12 Meilen weit nach dem 
Catskill Haus fahren und von da 4 Stunden in gemeffenen 

Bodsfchritten die Berge empor klimmen, um dag Vergnügen 

zu haben, von einer Höhe von 4700 Fuß auf eine Welt von 
Bergen, Hügeln, Thälern, Städten, Villagen u. Stromge- 
biet binabzufhauen mit entzüdten Auge und luſtgeſchwell⸗ 
tem Herzen. Bin im Jahre 1827 8 Stunden nad dem Kra⸗ 

ter des Aetna, in Sicilien, gegangen, gekrochen und geflet- 
tert. Nach 40 Iahren wäre es mir won! jept nicht moͤglich, 
die Hälfte eines folden Iungenanftrengenden und hals= 

brecheriſchen Spazierganges in's Freie zu machen. Alles 

bat feine Zeit- So fpriht der weile Salamo. Tauſend 
Weiber für einen biblifhen Körtig, nach Gottes Wohlgefal⸗ 
ken, in der Jugend, und Eine, um ihn im Alter zu erwär« 

men ; wie den guten Mann Gottes David! Das if fo ein 

Maaßſtab für das Leben eines Menfchen in allen den ver⸗ 
fhtedenen Genüſſen und Nuancirungen. Ich werde alfo, 
nah den unabänderlihen Geſetzen der Natur, nad keiner 
Kape am Fuß der Catskillgebirge jagen, um fie am Gipfel 
derfeiben zu tödten. (Cats, Katzen; kill, töbten.) Welch 
Man 
fhlebt, und höchſt wahrfcheintich mit Recht, diefe Benennung 
einem Dutchman (Solländer) In die Schuhe. Ein Deut- 

fher hätte es mentgftens Bearskill (Bärentodtfhlag) be- 
namsdt. . 

Wir Halten vor Rheinbel’8 Landung. Die Stadt 
Rheinbeck liegt 2 Meiten vom Fluß auf einem fruchtbaren 
Gegenüber fehen wir Rondout, und 2 
Meilen nordweſtlich liegt Kingfton, eine große, rührige Vil⸗ 
lage. Diefe Gegend tft hiſtoriſch denkwürdig. Rah Einnah- 
me der Forts Montgomery und Elinton (1777) ging eine 
Abtheilung der britifchen Flotte den Hubfon hinauf nad 
Kingsſton. LTer Befehlshaber Vaughan ließ den Fleden 
niederbrennen und große Duantitäten von Proviflonen zer- 
flören. Seinem weiteren Marfch wurde durch die Nachricht, 
daß ſich Burgonye mit feiner ganzen Armee ergeben habe, 
Einhalt gethan. Er zug fich mit feinen Schiffen nach Rew⸗ 
York zurüd. Bald darauf befeftigten die Coloniſten Weſt⸗ 
Point; fo daß die Städte oberhalb diefem Fort nie wieder 
durch feindliche Invaflon beunruhigt wurden. 

Das dritte große Panorama eröffnet ich vor Pongb- 
teepfte, einer anſehnlichen Stadt, melde im Jahr 1705 
durch die Holländer gegründet wurbe. Ich Habe diefe Stadt 
ein Mal vor mehren Jahren beſucht. Sie ift ſchön und 
compact gebauf und bietet, Huch gelegen, eine herrliche Aus- 
ficht auf Berg- und Zlußgebiet, in abwechſelnd maleriſchen 
Partien. 

Nun kommen wir zum vierten Panorama von New- 
burg und dem gegenüber fitnirten Fiſhkill. Schön, maje⸗ 
ſtatiſch, erhaben. Zwiſchen hier und New-York verkehren 
täglig 2 bis 3 Dampfböte. Hier tft andy ver Terminus ei⸗ 
nes Zweiges der Erie Bahn, welche eine directe Linie nach 
Buffalo und dem großen Weften bildet. Suͤdlich von New⸗ 
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burg in Heiner Entfernung fieht noch das alte Steinhaus, 
in weldem Beneral Waſhington fein Hauptquartier hatte, 
als die Armee bier zur Zeit der Revolution ftationirt war. 
Hier empfing Waſhington, als der Krieg fchon ziemlich 
vorüber war, durd Lewis Nicola, im Namen mehrer Of- 
fiziere den Antrag, eine Monarchie zu gründen und fi 
zum König zu machen. Dit Entrüftung wies der edle 
Manu den Antrag zurüd nnd fold ein Zug verbient, daß 
ich feine Antwort in der Driginal- Syrade | den Streifzü« 
gen einverleibe.*) 


Un Samuel Ludvigh 
' in Eineinnatt, O. 


Buzias, Babeort bei Temesvar, 
24. Sept. 1868. 


„gieber Dntell. 


Ich Gabe Deine „Bndel" Bol, 20. Kr. 2 und 8 erhal⸗ 
ten und mit Vergnügen gelefen, ja, Luft befommen für fie 
Briefe aus Ungarn zu ſchreiben. Ich erinnere mich der Zei- 
ten, wo man dieſe Zeitſchrift nur den beften Freunden unter 
dem heiligften Verſprechen der Verſchwiegenheit zu leſen 
gab — und Heute Tann fie unter Kreuzband per Poft zu und 
tommen; ed gab Zeiten wo deine Artikel nur mit Kopfſchüt 
teln aelefen wurben, heute finden wir Alles recht und na» 
türlih. Für Di liegt in diefer Umgeftaltung ber Dinge 
eine unendlich große Genugthuung. Das Vaterland, wel⸗ 
des Dich vor 30 Zahren Deiner Grundſätze wegen ertlirte, 
huldigt nun felbft mehr ober weniger diefen Grundfäpen. 
Freilich And wir noch nicht im vollen Fahrwaſſer der Libe⸗ 
ralität; aber unfer Schiff wird unaufhaltfam dahin getrie- 
ben und follte darob das Gteuerruder brechen; gefracht 
bat es ja ſchon einigewal. Wenn unfer Fortſchritt nur ein 
Iangfamer if, fo ind wir Ungarn deßhalb nicht zu befchul- 
digen ; Amerika weht von allen Seiten friſche Seeluft an, 
wogegen die Luftfirömungen, die Ungarn berüßren, durch 
weſteuropäiſche Klöfer. und Kafernen , durch afiatifche Step- 
pen fegen. Unſere politifche Lage ift feit einigen Jahren 
eine für die Gegenwart genügende, aber Yie Zukunft des 
Baterlandes tft eine duſtere. Die Klippen die und mit Zer⸗ 
ſchellen drohen find das tägliche Sinken der Moralität im 
eigenen Schoße und die politifche Unreife unferer Nachba⸗ 
ven. Wie kann es aber anderd fein? Die Sapun- 





*) Der Schluß der Streifzüge im Monat Augur muß 
pe en Mangel an Raum bis zum nächften det, ar. 
abtsaus 31, verſchoben werben. 
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| gen der berrfchenden Kirchen werden nicht geglaubt, die Kir⸗ 
che thut keinen Schritt nad) vorwärts und die Laien keinen, 


um fi bon einer Kirche Loszureiffen, deren Dogmen fie 
auslahen. Das Nefultat diefer Trägheit iR Gleichgültig⸗ 
feit, und weil da8 Volk keinen Anter hat, an welchem es ih 
halten follte, fo lebt e8 fich recht bequem in den Egoismus, 
in den Betrug, In die Bewiflenlofigkeit hinein, Es wäre 
wohl fon an der Zeit durch Schrift und Nede der öffentli- 
lihen Moralität eine neue und befiimmte Richtung zu ge- 
ben ; glaube aber, daß noch viele Jahre vergehen werden, 
bis fi eine „Fackel“ hier anzünden laffen wird. Wenn 
es ſchlimm um uns Ungarn flieht, mas foll ich von unferen 
Nachbaren fagen? Wir haben unferen Mitnationen, ven 
Wallachen, Raizen und Eronten politifihe Freiheit gegeben, 
wir brachen fire fie im 184849 vie Feffeln der Leibeigen- 
fchaft, wir theifen mit ihnen alle Errungenſchaften und den⸗ 
noch find fie und ſtets Feinde. Anftatt mit Ungarn einen 
feften Bund zu ſchließen, werfen fle fich in die Arme Nuß- 
lands, Nicht refigiöfe Aufflärung, nicht politifche Freiheit, 
nicht focieles Wohlſein find die Triebfedern der ofleuropäi- 
fchen Völker, nur der Teibige Nationialitäten- Schwindel be- 
wegt felbe. Manche diefer Völker beklagen fidh gegen ben 
Drud des Mubamebanismus und teilen bie ungarifdhe 
Freiheit zurüd ; fie wollen nicht einfehen, daß ihr Chriſten⸗ 
thum intoferanter if als das türkiſche Regime ; ihr Ideal 
it und bleibt der Panslabismus unter moskovitiſcher Knute. 
Ya, ans der orientalifchen Frage kann für das Menfchenge- 
ſchlecht nur traurige Erfahrung refultiren- Der ganze 
orientalifche Lärm iſt nichts andereß als chriſtliche Intoles 
ranz und Rafferfhaß, aufgepeitſcht durch ruffifche Herrſchſucht. 
Der einzige Hoffnungsftrahl Tiegt in der Erfahrung, daß 
in unferer Epoche der Eifenbahnen und Telegrapben die Kul- 
tue und die Aufflärung die verborgenften Winkel ber 
Menſchheit ſchneller erleuchtet als Die ausgepichteſte Diplo⸗ 
matie vorwärts ſchreiten kann. Vielleicht wird es gelingen 
die oſteuropäiſchen Völker früher für den Fortſchritt zu ge- 
winnen als Peteröburg feine Zwede erreiht. Darum nur 
wader geftritten in den Spalten der Fackel, die amerikani⸗ 
ſchen Ideen finden von fi ſelbſt den Weg herüber und es 
werben keine weitern 30 Jahre vergehen, um ben Gieg ber 
Aufklärung aud bei uns zu verfünden, 


CTolomannv. Graffay. 
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Der Staat Minneſota 
und feine Eijenbagn-Berbindungen. 


— — 





2* 
- 


"5 iſt eine längft berährte Thatſache, dab die Repuhtit-ver Vereinigten 


7K Staaten, ſowohl in Hinſicht ihrer Megterungsform, wie in Betreff ihrer | 


Eiwerbsquellen, für die induftriellen und arbeitenden Klaffen einen großen 
Vortheil über Europa hat, daß es aber im fernen Rordiwellen, wo noch vor 
fünfundswanzig Jahren das herrliche Prairie-Lahd, Fllffe And Ecen Un 
Pefige von den wilden Ureinwohnern waren, einen Staat giebt, her in Hin⸗ 
fiht feiner geographifhen Lage, feines fruchtbaren Bodens und Telnes ge⸗ 
unden Clima's den beſten Staaten der großen Union gleich kömmt und eine 
kcvöfterung von 225,000 Seelen befipt, das iin Europa nod wenig be- 
füannt. Da es nun unfere Aufgabe ift, die Aufmerkſamkeit der überjee- 
ifhen Auswanderer und aud) die Bewohner die ſes Landes auf Minneſota 
u Ienfen, fo wollen wir wahrheitsgefreu einige Bortheite hervorheben und 
insbejondere auf das große Eifenhahnneg hinweilen, das projectick und zum 
Theil bereits im Ban iſt. 

Minneſota umfapt die Gentral-Region des nordamerikaniſchen Eonti- 

nents, das Mittelland zwifchen der heiken und fulten Zune, zwiſchen der 
udjon:e Bay und dem Golf von Merifa, zwiſchen dein atlantiihen_ und 

fine Ocean. Der Staat enthält’ einen Flächenraum von 84,000 Dun- 
tafmeilen, mit 63,760,000 Ader Land. Die gewöhnliche Form der Bo- 
denoberjläde ift die wellenförmige, Auch iſt der Staat rei an ſchönen 
Scenerien, fteilen Uferhöhen, filgreihen Seen, bewaldeten Schluchten und 
maleriſchen Wafferfällen. Der zu Minneſota nehörige Theil des großen 
Milfifippi-Thales umfaßt mehr als drei Fünftel des Staates 

Nach dem Minnefota- Thal zu fenft fih das Land, was einen bedeu- 
tenden Einfluß auf das Klima ausübt, Das Land ift da durdaus wohl 
verichen mit Holz, geſchmückt mit Seen und von vielen Klüffen durchſchnit⸗ 
ten. " 

Das St. Eroir Thal hat ein Gebiet In Minnefota von 7308 Duadrat- 
meilen. Der Boden ift ſtrichweis fett und mit harten Holzarten bewachjen. 

Das Sauf-Thal ift reich an Hola und hat fehr fruchtbaren Boden, 
Die Superior Abdahang durchziehen Hügelreihen, welche in das die Rai: 
ee zwiſchen dem Superior und Suihifippiseten bildende Hodland 
auslaufen. a 12 

Das Redriver⸗Thal umfaßt einen Flächenraum von 17,000 Quadrat⸗ 
meilen und bildet eine faſt ununterbrochene, fette Praixie und iſt, von Alüj- 
fen durchſchnitten, für eins der beften Meizenlänter der Melt beftimmt. 

Das um den Otterſee gelegeneLand gehört zu dem ſchönſten and frucht- 
barften Rand der Welt. 

An Zahl und Schönheit der Sen (Lekes) übertrifft Minnefota jeden 
anderır Staat von Nordamerifa. 

‚) Ninnefota hat eine Sommertemperatur von 73 Brad. Ber Anbuu 
des Weizens erfesdert eine mittlere Temperattm bon 62 bid 6b- rad, wäh- 
rend zweier Sommermonate. Demnach ift-die age gegen den falten 
Binter in diefer Hinſicht eine ungegsündete und das Klima eianet fih für 


den erfolgreichſt en — a a bon " 
N n allſar a 


Anhaltende Zegen 
und ſchwerer Nebel find nen. —4 

Aus den Berichten Mes laucwirt Ucha Elechen Meportements vom Enith⸗ 
ſonian Inſtitut ergiebt es ſich, daß Minneſota unter den jeweiligen Verhee⸗ 
tungen des Froſtes nicht mehr zu leiden: chahh als, die ibrigen weſtlichen 


Kae Pit anf —— 
iefen Staat fhon jeßt zu 
‚wibedingt zu einem der 


‚Staaten. : 


Minneſota ift in geuiagligger 
quellen geiegnet, dod) It es der Aderbau, der 
einer ftaunenawerthen Blüthe gebradht-hatatnd 
reichſten Agrieultur- Staaten mahen muß. Die ftatiftiicgen Berichte „über 
die Weizeneradte zeigen im Jahr 1860 kinen Burdfchmitisdttrag- von 22 
Puſchel per Ader, indeß der Ertrag von Korn 33 Buſchel per Ader war.,, 

.. ‚Ein Sand In fo hohem Gabe von der Ratur geſegnet hat ım t 
eine'große Zukunft, um fo mehr, wenn man feine Verbindungen ‚in’s Auge 
faßt, durch welche mittels Daupfſchifffahrt und Etſendahnen aud der 
Baden befördert wird. Minnejota verbindet mit allen großen Binnen- 

ädten des Mifiifippi-Thalee, mit dem atlantiihen Megr, nad) den Fel⸗ 
fengebirgen und nad der Hudfonbay. LE 

Ninnejota bezieht Dee aus dem Norden und durck den Miſſiſſippi 
tropifche Früchte aus dem Süden und wird erft das Eifenbahn.Nep über 
den Stont ansgehreitet fein, fo:Tann es feine Produlte md. Woaren leicht 
nad allen Etanten der Union und nach Europa verienden, 

Sm Sahr 1857 gemährte der Gonareß eine grobe Schenfung von circa 
bier und cifter halben Miller Ader Land zum Ban‘ van Eifeußähurü in- 
nerhalb der Grenzen des Staates. Im Min 1861. paslirte die Slanıs- 
gislatur eine Schenkung von 500,080 Ader-Marihland. zum Bau | einge 
Bahn vom Niijfippi nach dem gſee Die vermeſſenen Strecken betra⸗ 
gen über 1000 Merten. Der Beſchluß defttiint ſechs Linien von Eiſemn 

840 Adrr tr 


ahnen und gewährt jeder fechs Srrtionen; d. i. 3, mer 
Grant wurde jedoch im vorigen Wintes auf aan Sccurnen er Die 
Vorkaufs⸗ und Heimftätigeigrr afleiren dieſe Kändgreten nit, a erden 
fie nicht privatim verlauft,Johderh durd) die zum Bam Per utori» 


firten Geſellſchaften. . 

Die Hauptlinte, oder die erfte Ahthellung der St. Raul ımb’der Pa. 
cific-Bahn führt uber St. Paul, St. Anthony, See Minnetonla, Crow 
River, nad) dem Bigftone Eee und per Mündung des Sihur Mood-Fluf- 
jeö, in einer Länge von beinahe WE-Meilen! - = * 

Diele Ländereien gehören zu den frudtharften des Staates, und be- 
finden fih in den Counties von Hennepin, Karver, Wright, Medeod, 
Meeker, Kandiyohi und Monongalig, im Mitgelpiinkt bon Re e An⸗ 
ftedlungen, begünſtigt durch gute Märkke.“ Ein Zweig dieſer“ Vahnüber 
Et. Cloud wird die Thäler des obern Miſſiſſippt, Crow Wing und den un» 
tern Theil det Medriver-Thales —R ud fs 9 der großen in⸗ 
ternationalen Bahn nad dein ſtillen Meer verbinde: Vieſe Bahn iſt von 
Et. Paul nad dem Eltjluß vollendet und die Arbeiten ſchreiten raſch bor- 
wãrts. .. 
Die Hauptlinie der Southern Minneſota Vahn geht ven Weſt St. 
Baul in der Richtung des Pig Siour River und Bine Barth Eounty ud 
liefert eine Sttrde von eidvea UP Meilen Eilenbahn, oh 

Die Winona und St. Peter Babn,.268 Meilen lang, wird ın Verbin 
bung mit der Root River Vahn den Frndten von Eüd-Dlinnefota ale Ab⸗ 
jugecanal dienen. Diele Ratın ift bie Rocheſter, eine Strede von HM ei, 


len, in Cperntton und 30 Meilen weiter hinauf grabirt. ....€& 
Alle dieie Bahnen laufen in einer Richtung von Off neh Meii.ugd 

werden von der Muneſota Sentpnl durxchtreuzt, welche von St, Banı uno 

Minneadolis, 113 Meilen’ nach Der Sudgtenze des Swates uh mi 





Ber Staaten- 


Die erior und Miffiffippi-Bahn vervollſtändigt in einer Strecke 
won fernern 150 Meilen das Reh der Berbindungslinien zwifhen den ein- 
Inen Theilen des Staates und den drei großen Bafferfoftennen des Con⸗ 


nents, 
Die Lale Superior Bahn wird in Berbindung mit der Dinnefota Val⸗ 
Ich an und der Unions Bahn den Handel nad den Seen und dem ftillen 
Meere fördern und durch die projectirten Bahnen der St. Baul und Bacific 
Bahn werben 8000 Meilen Dampficifffahrt auf dem Miffiffippi und St. 
Lorenz, und I000 Meilen auf centralamerilanifhen Fluſſen tu Verbindung 


bragı. 
“ Diefe Geſellſchaft bietet Anfieblern bedeutende Bortheile. Ihre Brants, 


welche fi wie oben erwähnt in den frudibarften Gounties befinden, 


beftchen Fat ed Biefen und Prairie-Land, von welchem fie bereits 


500,000 Acker 
zum Berlauf ausbietet, in Tracten bon 


30, 8O, 160 und mehr Adern: 


Anzeiger. 


Die Preife ind niedrig md es wird den Kan 
Das Prairieland i gm bo 


Schaafzudt. Diele 


t Biehzu 


fern euch Erebit nk: 
uglich fü geeignet, beſonders 
änbereien — fi au — — hen nad 


ben Golbminen von Ybabs; 
ein Bortheil, der Anfieblen von ſelbſt einleuchtend fein 
e 


Bir haben h 
E@ifenbahnverbindu 


fungen für die Zukunft des 


los auf das Weſentlich 


ingeiiefen, voeld; den Ani u Kr 
wi welche n € 
unft Bay Tr berechtigen und beriveifen Iene, bie 


ähere Aufſchlüſſe über die St. Paul und Paci 
en —— 7— und Gräfbenten Yacife-Dahn zu haben 


Georg L. Beder, 


St Paul. 


Dieſelben erhalten pünktliche Auskunft durch ir Herrann Trott, deutfcher Sekretär in der Office. 











Goufula 


für die Königreiche 





Sachien, 
Baden, Oldenburg, Heffen, 


Medienburg- Strelif u. Schwerin, Sad, | gangen find, fo iſt dies der ſchnellſte, fiherfie und 


fen-Deiningen u. Altenburg, 


bifligfte Weg, um Gelder nad Amerika zu fhiden. 








Gerzogthum Lifte meiner Bananiers in 
Yubalt:Deffau und ſt Deutfchland ze. ⸗ 
Füurſtenthum 
Schaumburge⸗Lippe. Fraukfurt a. M. der B. Maple feel. 
— ohn u. Eonf. 
Der Unterzeiäwete iR jeben Tag während der —* 


— ufinden in feiner Office, für | Stuttgart, 
weſliche Ede vom Kae und dritter Straße. Heilbronn am Reden, 








C. F. Ada e, Contul. | Um, 
Ravensburg, 
Nürnberg, 
G. J. Hdae, vun 


Güdwerliche Ede von Main u. 3. Straße,| Würzburg, 





eine Treppe hoch, Aldaffenburg, 
Landau, 
Eineinu ati, Ohio. Neuſtadt a. d. Haardt, 

Germeröbeim, 

I echTeigefehuetft |3meitüsen, 
mit Sul, 
Europe. — 
Mannheim, 





Eollectionen und Auszahlun— 

gen jeder Kıt in allen Theilen Deutſhlande, | Heidelberg, 
werden von mir ivie gewöhnlich auf die promptefte | Garlsrube, 
Urt deforgt. Fur Bechſel auf New-Bort, St. Baden-Baden, 
Louis, Chicago, Rew-Orleans und andere Hanbels- | Breiburg im Breisgau, 
yläpe in den Ber. Stanien lann man immer bei mir, Schaffhaufen, 
Da8 Geld erhalten. uf die masfichenden Bläge | Bafel, 
find bei mir Bechſel in größeren fowie in ben He, Straßburg, 

⸗ 


©. Meyer a. Markt, 
Theo. Kinderbatter, 
Joh. Jak. Dorn, 
Zoh. Cont. Cnopf, 
die königl. bater. Fi⸗ 
—*2 di 
Gregor Ochninger, 
3. Ft. Trodenbrodt, 
Müller u. Weyland, 
Grobe Heinrich, 
J. M. Bernion, 
Georg Lilier, 
Johann Rad, 
J. A. Zöpprig, 

V. J. Baltenberg, 
B. HG. Landenburg u. 
ne ”® 
Gebrüder Zimmer, 
G. Müller u. Eonf., 
G. Mülleru. Couſ., 

Joſeph Sautier, 

Zuͤndel u. Comp., 

Biſchof zu St. Alban, 
Leon Blum Auſcher. 


ſten Summen zu den billigſten Courſen zu haben. ‚Leipzig, 
Gelder, welche an eines der nachſtehenden Käufer in 
Deutfhland für ihre Rechnung eingefandt oder be- 
zahlt werden, mit dem Bemeufen, daß mir Nadı- 
tigt zu geben fei, Tönnen bei mir in Cincinnati | o- 
Preufien, Bahern, BShrttemberg,| niet erhoben werden, fobald id die Rafriät 
bom Eingange der Summe erhalten babe. Da id 
von meinen verſchiedenen Banquiers immer mit je- 
dem Steamer Briefe erhalte, wenn Gelder einge- 


Berlin, 
Muͤhlhauſen, Thür, 
Gaffel, 

Köln, 

Trier, 

Coblenz, 

Dtnabrüd, 


Sannover, 
Münfter, 


Breubifh-Münden, 


Halle in Weſtphalen, 
Bremen, 


Hamburg, 


Becker u.Eomp., 

Breeſt u. Gelpcke, 

A. A. Blachſtein, 

Gebrũder Pfeiffer, 

3.9. Stein, 

G. F. Rell u. Comp. 

Botſch u. Gabriel, 

€. Preuſfing, 

Beſterkamp u. Fort⸗ 
lage, 

Adolph Meyer, 

A. Schmedbing und 
Söhne, 

dr. Elemen, 

Bild. Kieker, 

€. F. Plump u. Co., 

Mühlendrod, Meier 
u. Comp., 

Sälüteru. Maad. 


Ferner find bei mir Wechſel zu haben auf 


Yugsburg, 


Bergzabern, 


Dürfheim a, d. Haadt, 


Speper, 
Dffenburg, 
Lahr, 
Weißenburg, 
Paris, 

Bofen, Preußen, 
Saarbrüden, 
Saarlouis, 
Amſterda a 
London, 


1. Januar 1868. 


Chriſt. v. Kröhli u. 
Söhne, 

Jung u. Auffarth, 

Ehriftian Haffner, 

J. N. Gerard, 

Franz Zap. Fiſcher, 

Theo. €. Hug, 

Louis u. Vict. Boel 

Berne und Eomp., 

M. u. H. Mamroth, 

B. Schlaͤchter, 

B. Schlachter, 

Goll und Comp. 


B. Ladenburg u. Es. 











Srofje Geutralbahn 
nad dem Ofen, 


Die einzige birecte Bahn nach den Ria- 
gara-Fällen. 


Daffagier-Zügevia 


Michigan⸗Seutral 
verlaſſen Chicago vom großen Centralde⸗ 
pot, am Fuß der Lake⸗Straße 
folgendermaßen: 
Morgen⸗Ezpreß: 

7 Uhr Borm. (Sonntag ausgenommen.) 

Schnell⸗Zug: 
4,45 Rahm. (Sonntag ausgenommen.) 
MewsYorks@rprep: _ 
9,80 M. Borm. (Sonntag ausgenommen.) 
Naht-Erpreß: 
9,40 M. Rahm. (Samflag und Sonntag 
ausgenommen.) 


Rad 


Detroit, Zoronto, Montreal, Ogden⸗ 


burg, Buffalo, Riagara, London, 


0 
Saratoga, Rev: Work, Boften 
und uach allen Punkten 
im Staat Rew - York, in Reuengland und 
Canada. 
Befondere —— 

Der 10 Uhr⸗V.⸗M.⸗Zug erreicht Det⸗ 
rot um 9 Uhr N. M. und die Niagara» 
Bälle um die bequeme Stunde 7 Uhr E.M. 

Bon Detroit nah Rocheſter hat man 
Pullmann's elegante Schlafmaggons, oh⸗ 
ne Wedel; Albany oder Athens um 7 
UHR. M. und in Verbindung mit dem 
großartigen Hudſon⸗Steamern nad New- 
Dort um 5 Uhr Vorm. Auch können Pafs 
fagiere von Albauy per Eiſenbahn nad 
New-York reifen. 

Paffagiere, die von Chicago oder andern 
Pläpen des Weftend auf der Rew⸗Vork⸗ 
Eentralbahn nad dem Oſten reijen, wer- 
den dieſe Züge fehr bequem finden. 

Die 7 Uhr und 9 Uhr 30 Min. Borm.- 


Züge verbinden auch zu Detroit mit ele- 


ganten Dampfböten nad Cleveland, u.f. w. 

Der Fahrpreis auf diefer Linte iſt nad 
allen Punkten öRlih um 1 Dollar billiger 
als auf irgend einer andern Eifenbahn. 

Der Comfort mit der großen Eentral- 
Bahn übertrifft alle andern Bahnen zwi⸗ 
Shen dem Welten und dem Oſten. 

Zur Beachtung. 

Pulmann’s Palaft - Waggons find mit 
einem Kochapparat verfehen. 
und fonftigen Informationen wende man 
KR an die General - Office, im Tremont- 


Haufe-Blod, Ede Late- u. Dearbornfirage |- 


und an das Depot, Fuß von Lakeſtraße. 
3 ſti hen —* 
eſti. 
23 * au eh 
.E. Sargent, Gen' 
für Chicago, went 


- 


Für Karten : 


rintenbent. 


Ber. Staaten- Anzeiger. 


Hotels. 


Geier und Waldſchmidt's 


Union Hotel. 


Südweſt⸗Ecke Main und Elm, 
Burlingten, Jowa. 


Aa 








Bentlen’s 


European⸗HKotel, 
Ede Main und Mafonſtraße, 
Milwankee, Wisec. 


Speiſen kaun man da zu jeder Stunde, 


Juternatisnal Hotel. 
H. Chamberlin, 
Eigenthümer, 
Meabville, 9a. 


Joſeph Mergenhagen's 


Exchange⸗Straße, ganz nahe der 
Michigan Straße, 


Buffalo, ..... NY. 


Jnternational-Hotel, 


St. Paul, Minnefote, 


Eigenthümer: Pelote & Johnſon. 


HOTEL DIEZ, 

Ede von Broadway und Spring Str. 
News Yort, 
Griedeis Die,, Gigntbäme. 
Dieſes prachtwolle Hotel wird ganz In 

europäifhem Style geführt. 


®arlGrüner’s Sotel. 
Ede von Wer - Huron- und Beneflee - Etrafe, 


Buffalo, NI. 
. Neifende können zuver äffig auf gute 
B dienung rechnen. 


Nenes Dentichbes Hotel. 
S. D. Erich ſen, 
Ede von Randolph u. dortſtraße, 


nahe am Marl, 
Detroit, Michigan. 


EN Menzel's Hotel, 
6918 Summer-Strabe. 
Mafl, 


9 N) ft 8 n } % ® L} L} 
Hotel wird ganz 





Dieles neu eröffnete elegante 
in dentfhem Styl geführt. 
I Man fpeift Table d'hote und nad) der F 
Die Zimmer find beim Tag und bei der Ber 
che zu bgiehen. 


—*8 


Armbruſter's Hotel. 
Mainſtraße, zwiſchen 2. u. 3. 
Quiney, 30. 


Gute Koft, reine Zimmer und billige 
Preiſe. 

Reiſenden iſt dieſes Haus ganz beſon⸗ 
ders zu empfehlen. 


Fraunklin⸗Haus. 
Schreg der Poſt gegenüber. 
Kanſas⸗Eity, No. 

Johu L. Kecl, Eigenthümer. 


Dieſes Haus wurde neu eingerichtet und 
wird von Deutſchen und Amerikanern fre⸗ 
quentirt. 


National⸗Sotel. 
Waſſer Straße, Ro. 77 und 79 
Cleveland, D. 

Fr. Weidenkopf: Eigenitämen 

Reiſende können auf gute Bedienung 
rechnen. 


U. Schuljes Gaſthaus. 
Zweite Straße, nahe der Dampfboot-Ranbung, 
Aurora, Snd. 


Deutſcher Tiſch und guie Zimmer, 
Auch if für Ställe geforgt. 


bonn —— — ——— — ne ann 
Geſchäftskarten. 
Wiefe unb ah, 


Fresko⸗Maler, 


und Händler in 
Fenſtervorhäugen & Tapeteupapieren 
von allen Sorten. 
Mainftraße, Nr. 141, 
Springfield, Mas. 
3. Biefe 
S. Bahn. 





Chettenhams Fire Clayworks. 
geuner: Thon: Werte 


bon 
Tarl BSeik. 
Office: 351 Franklin Avenue, 
zwifhen der 16, und 17. Straße, 
St. Lonis, Mo, 


Obiger Artikel wird für Gläswerke, Gas⸗ 
werke, Gießereien n. f. w. 

au dem billigften Hreife geliefert und ga« 

. sontirt, , 








me und Anerkinnung 





1868. — 1368. Brauer das Rech, 
PATENTEn MALTKILN, 


Maltspı outer & Cooler. 


.By Jqseph Ge.cen, Ghicago Hl 
— — — — — 


An Bierbrauer. 
Ich habe als Bierbrauer 10 Jahre lang 
gedacht und gearbeitet, um eine praktiſche 
Malzdörre zu erfindeg, mit dem Vorzug 


"über die alte Methode, daß ſie Gkeihheit 


des Malges fiihert, Zeit am Dörren und die 
Hälfte an Breuumaterial erfpart. Feucr⸗ 
gefabr iſt burchane nieht gu beforgen. Daß 

mivenden der Malzes gefchielit fo raich, 


daß man im Apparate 600 Bufchel Malz 


In zwei Stunden umwenden fann und zwar 


“ blos durch die Berrichtung eines Ruaben 


bon 10 Iahren. 

Das anfhiefe Art gebörrte Hat ſich 
viel beſſet bewährt giö daß fangwei⸗ 
lige Arbejt mit der Schaufel umgewendete. 

Diefe Dörre "bat bereits bei mehren 
Brauern in ven :Ber. Stauten Aufnah⸗ 
gefuuden. 1 

Nach der alten Meihede brauchte ich 450 
Quadratfuß Raum, um 110 Buſchel in 48 
Stonden gu drren und jeht Brauche ich 
30 Buß, um 160 Buſchel in 48 Stunden 
zu dörren. 

Das fertige zur Dörre erforderliche ei 
fen (ohne Mauerwerk) wird durch den Er— 
finder, zu 81.50 per Fuß, den Beſtellern zu- 

geigidt. Die Fracht hat der Befteller zu 


d t eo jed 
ren 


om April 1868 erhielt erhielt ich auch ein Pa⸗ 
tent für einen Wachs-Apparat, welcher den 


sBarzag'hit, das Nalz glerförmig 


eimen zu maden. 


Nach ver alten Methode wird viel vom 
Malz zertreten; viel ſchimmelt und iſt der 
Währung nactheilig, was durch Den neu 
patentirten Apparat gänglih vermieden 
wird. 

Was früher zwei Mann in wei Stun⸗ 
ten thun konnten, kann mit dieſem Appa- 
rat ein Junge In zwei Minuten verrichten. 

Nach der alten Methode brauchte man 
zu 160 Buſchel einen Raum von 3000 
Quadratfuß; jebt brauche ich, nach meiner 


" "Erfindung blos 80 Quadratfuß. 


’ 


Ich babe auf für das Patent eines 
Aysrählungs-Mpparates für Bid und fon- 
flige ©etränfe, Application gemacht. 

Anſtait wie früher das Waſſer mit Cie 
ginreinen fühl zu machen, geſchioht dies, 

aut meiner neuen Methode, durch talte 
Luft, weine e entweder an und für fich di⸗ 
recte oder durch den Eisteller geleitet wird, 
menn fie wicht den nöthigen, Grad _von 
Kane befiten follte. 


Der Erfinder erbietet fih, das Material] - 


zum Sehen des Apparates zu liefern, öder 


ihn ſelbſt zu fepem und ertpeilt jedem 


» m Bu en augen EEE ER = 


I I II 5. . 32. 
Ver. Staaten- Anzeigen 








zumeifen, ſollte er ihm nicht vortheilhgft 
finden. 
Jofeph Gecenn. 
Chieagð, SH. 
Singers 


„neue 
Familie 


Raͤh⸗Waſchine. 


4998 voraus! 


Zhatfachen aus Dem Scientfic Americas 
x a 19. Mötober 1867. 


rn 





» .Selgende interefante.. ſtatiſtiſche Data 
fammelten wir aus den Hührigen authentt- 
ſchen Berichten melrer Nähmaschinen: FabHF 
tikanten in ven Ber. Staaten. :Die Zah | 
len, welche wir mühfan gefammgelt.haben, 


zeigen deutlich das außeroxdentlihe Zus. 


nehmen und die Wichfipfett Yigfes Zweiges 
amerikaniſcher Fabrikation. 
Srwähnensmwerth ift’es, daß'etne einzige 
Geſellſchaft in dieſem Jahr 43,053 Näh- 
mafchinen verfertigt und abgeſetzt hat. Troß, 


der allgemeinen Geſchäftsflauheit hat die⸗ 
fer Zweig nur ſehr wenig gelitten.” “ 


Die detalllirten Zahlen find wie folgt: 
Die Singer Manufacturing» 


- Company - 43,053 

- Die Wieeler u. Wilſon Manu- 
facturing- Ev. 38,055 
Die Brover un Biker dio. 32,999 


Dte Some Maſchinen Company 11,53 
Die Florence Sewing to. 10,584 
Dieſe obigen Dita und Bahlen ergeben 
id mus dem Financial Chronicle.- " 


Bemerfenswerth und zu beachten ift es, 


daß die Singer'ſche Fabrik, welche fich nicht 
die Mühe nahm, ihre Mafchinen nach der 
Dartfer Weltausſtellung zu ſchicen, die kei⸗ 
nen beſondern Werth in Goldmedaillen 
und rothe Pänder fept und nur wenig 
anzeigt, dennoch alle übrigen Fabriken in 
Bezug auf bie Ausdehnung nnd Größe 
ihres Geſchäftes überflägelt.e Diele That⸗ 
ſache iſt nicht ohne Grund, welche der Le⸗ 


fer am beiten ſelbſt zu beurtheilen im Stan⸗ 


de ſein wird. 

Die Singer 
Manuf turing Company;.! 
61 Weit 4, Straße, 
Sincinwati,.Ohfe.| 


— — — — — 


hen Apparat zurügs | € Eitmenn. 


E. Culmann Co. 


Heint. Nolte. 





— — — — — — — — — 
— — — — 


— 
— — — 
® 


ö—ã— 
BSMS.ESoehr 


8. Grien, 


(früher Faͤhr und Enfınayn), 
ı': Swporieuge v 
vom 


Theis. u. fesur. Weinert, 


Händker im Örofen in allen Sorten 
bon 
inläudiſchen Weinen. 
Nr. 4460 Main⸗Straße, 
zwiſchen Ganal und Hunt, 
CINCINNATI, . 

j #rederic Sehmitt’s . 
‚FLEXIBLE LE 6. 
Friedrich Schmitte 

bewegliches- Be 


OHIO. 





Pnilentirt am 16, Juli, 1867, 
Tiefes Patent empfiehtt ih durd ten 
—— der Fleribilikät (ter Gelen— 
igkeit) und, Leichtigleit von Conitruc⸗ 
tion, da cin ſolches künjllihes Bein blos 
yon 2 bis 4 Pfund wiegt. 
Beitellungen werben entgegengenommen 
und pünktlich beforgt turd 
Friedr. Schmitt, 
Springfield, Sagamon County, Sr. 


— — — 


Carl Nolte. 
Heinr. Nolte u. Bruder, 


Schueider& Kleiderhändler, 
- BI Nerdfeite Mirkern⸗Straͤke, 
N ‚Floyd. Yıälen, 

Sontso Ile), se - 2 Ky. 


da Stets an Hand cin rege Afiertemert vun 
gun n, Caſſimeren, Befen. gtofen und feri.acn 
eAdern 


Aufträge werden pünftlid beferat. 








— —— 
- aber Stib:- F. Geiers dorf, 


{ge ber Art, weiche ber une | 
—— Yied, iR Sandusty, Ohio, 


8 Soden: eingearbeitet wird, iſt diefer. 
Stich bei weiten der- fehönfte und dichte ſte Eigenthümer Der größten Fiſcherelax am 
ie- See und. Händlet en gros m Fiſchen 


in Gebrauch; und behält diefe Dichtheit bet, | Er 
und urgefahten Fiſcheny in Wäre „Pro: 











— — 
— 


‚wird, „ale „Irgenb sin 












DB, 
Grovber. XX Safer’ 8 


Räbmafhinen 


fogar an Sachen, welche oft gewaſchen und 
gebügelt werben, bie ſie ansgetragen find, 





erhielten die hbchſten Prien in ben Staats Fatrs 
von 

New York, Vermont, New Jerſey, Penn- 
ſylvanien, Ohio, Indiana, Michigan, Wis- 
confin, Iowa, Kentudy, Tenneilee, Miffvu- 
ri, Alabama, Miſſiſſippi, Virginien, 
Caroline; Californien, Oregon; 

in den Fairs des, 
Amerikaniſchen Inſtituts, Franklin Inſti⸗ 


tuts, Maryland Inſtituts, der Mal. Hand- |. 


werfer Affooiation, des Penn. Hundwarker 
Inſtituts, der St. Lonis Yundbau und 
Hanpwerfer Ajfveiation, 
und in gahlreihen Inftituten und County⸗Fais, ſo⸗ 
wie in allen Bairs; wo fie feit den Ichten drei 
Sahren auggeftellt waren. Diele ! aſcht 
"nen haben auch etſte Prämien erhalten 
in den Ausfte ungen bon 
London, Paris, Dublin, Bing, Befancon, 
Bagyonne, St. Dipter, Chalong, 
und find auf befonderen Befehl der 
Katferinvon Frankreich, Kaifertn don Deft- 
reich, Kaiferin von Braftlien, Königin von 
Spanien, und der Königin pn Batern 
ausgeſtellt worden. 


—— 0 
Grover und Bhders 
elaſtiſche Stich⸗Maſchinen 


ũbertreffen alle andern aus folgeaden 
Gründen : 


1. Sie nähen mit zwei Fädenidirelt non: }- 


- den Spulen wa» erfordern. kein Wieder⸗ 
aufwinden, 


8.: Ste find leichter zu verſtehen u. brau⸗ 
hen, und weniger der Mnondaung unter⸗ 


worfen, als audere Mafcitten. 


8, Ste ſind ſahlßvhne Wechſebder Kin | 


yalang,. as größere Auswahl -Uhrbeiten |. 
v0 
ſchinen. 

4. Der. nie dich Maſchlnen gemachie 
Stich ⸗iſt⸗ weit feſter, elaftiienump dauer⸗ 
hafter, beſonders an WrbeB, /welche gewa⸗ 


ge Pr 


vrd 


| 
‚ Diele Firm Ach u vi Wertnus ſtaAlung 


Chi 


Üunnehen'nnajuführen; old anderitn- 
und Bagatell⸗Tiſche, jo 





6. Die Raht iſt fo eingerichtet, daß, wenn 
fie auch zerriſſen oder geſchnitten wird, zwi⸗ 
{chen jeven paar Stichen, fie doch nicht wei- 
ter reißt,. fich trennt-oder faſert, fondern: feſt 
und dauerhaft bleibt. 

J. Ungleich andern Maſchinen befeſti 


gen ſie beide Enden des Saumes durch ei⸗ 


gene Operatiouen. 

8. Mit dieſen. Maſchinen, während man | 
Seide auf derrechten Seite derNaht braudit, 
kann Nähgarn auf der andern Seite ge- 
braucht werden, vhne die Starle vd. Oaler⸗ 


Hafrigteit der Naht zu verringern. Dieſes Renfington, , 
kann mit feiner andern Mafdine gethan | 


werden, und it eine große Erſparniß din al⸗ 
len Saken, melde mit Seide genäßt oder 
berfertigt werden. 

H. Im Zuſammenhang mit ihrer Bots 
zügtichkeit ale Inftrumente zum Nübem, | 


können dieſe Mafchinen, durd einen Wed- 
7 feld Unororiung, weiche leicht erlernt und 
geübt werben kaun, die fchönfte und daner- }: 
baftefte Stiderei und Verzieuumgß + Arben 


ausſͤhren. 
Zu Gtover.md Baker 


Nähmaſchinen-⸗ Gefaiſwaft, 


38 Wẽeſt 4. Strafe, Cincinnati. 


1867 das Ehrenlegion⸗Kreuz. 





Eduard Kiſtuer | 


& Comp, 
Importeur, Händler en Gros u, Detail 
m 
Dorzellan, Glas, Silberplattirten 
u. Britania Waaren, Tafel⸗ 
Beſtecken, feinen Taſſuu 


u. ſ. w. 
Ar 31 Mal: Strafe, 





: ıE Sthulenbung uw. 66’: . 
Billierb- Fabrik, 
52 und 63 ‚Shelbyfiraße., Ditroßt, Mich, 


Ale Sorten Billiaws, Pigeonhole- 
—** die dazu ges 
hörigen Artikei, werden ſtets in beſier 
Auswahl vorrätbig: gehalten and alle Auf- 


ige Prompt‘ usgeräbre uö genantikt, 


— J 








| Tat: ones. 






neinnati,.. .. — 


ae 


dukten und einheimifchen. Weinen von den 
beiten Sorten. 


Aufträge werden‘ {prompt und pünktlich 
beſorgt. 


⸗ 


7 


Mortin Landenberger's 


Wollenhoſiery, 


Sranfferb- Road und Wildeh⸗ Straße, 





— wen 
° 


„m 


Philadelphia. 





J. $ 8. Sommer, 
Fabrikanten der patentirten gefütterten und wohl 
befähnten 75 


mit Korf audgefütterten. Häbne. 


Cork Lined Faucets.' 
8, 10, 12 Pearlſtraße, 


Newark, re 3 


Heim. Sram, 





. , Vuetie u, Diewani, F 


nd 
E af 
ud 
Tuchbitnbler 
Nr. 84 Duane- Straße, 
| Bew Yoml.: .2 
90 Stets ein Lager und vpfftänbiges * 


ſortiment von deutſchen und franzs 
fche n Tuden der beften Sobriten. 





— 








Kunfgäriuerel, 
Aleis Ka 


kuiwinspirie FR ı Hhte 


an der Spring ‚Grove-Strafe. n. 


— befönmt hier zu ht Jahreszeit eine Aut 
hlyon Bleneere UI We Dund Bouquete, zu bb 
reifen. Herren und Damen die von Eid. 
nad ade Swnmmintoille Tomanse und Sprin 

rove befuchen, werden rl AN finden, ua 


wirjeine Reninkänfiebri 


ORT: 


! 





— — — ——— —— — 


Ber. Staaten-Anzeiger. 











B. Kreiſcher, 
NewYorkFeuner⸗Ziegel 














"Milwaukee- und St. Paul- 
| Eisenbahn, 














und 
Die einzige Eifenbahnlinte nah Mil« 
taten Ietand-2on-Hetsrten-Berte. | € en Bart Sen Gola. 
Erricgtet im Jahr 1845. „| Sanava und allen ſadlichen und fübwerli« 
Office: Rx. 58 Göri-Straße, | Schuly’s unfehlbares Bandwurmmittel| den Puntten. 
Ede von Delanıy n. Eaft River, entfernt den Bandwurm in 3 bis 5 Gtun- | Bon Winneapoltsund St Saul 
NewsYort. den ohne ſchädlich auf das Syſtem zu wir« | verlaffen täglih (Sonntag ausgenommen) 


ten. — Segen Einfendung over Nachnah⸗ 





Züge: der 











Beuer-Biegeln von jeder Form und Grö- |me von 10 Doll. wirb vaffelbe auf Appli- Iag-Erpreß: 
je, für Wohn-, Gas- und Orünhäufer ;|cation verfandt. Der Berfender ift für bie geht ab von 
Ion-Retorten für Zuder-Fabriten; Zie- |oben angegebene Wirkung des Mittels | Minneapolis, 71:45 Min. Borm. 
ein für chem. Defen, Muffele- und Bad- |verantwortith. Man adreffire : St. Paul, 71:50 “ 
fen, Blöde und Platten von allen Grö- D. C. SHulg, Apothecary, Kommt an 
Gen, auch fonfige Feuer - Badfeine für Dramar : 27, Freeport, U. | Omatonna, 11:44 Min. Borm. 
Spreng-Drfen u. |. w. m geairie du Chien, 800 „ Rahm 
As Großen und im Mel Kosmopolitifä imautee, 7:10 , Borm. 
Im Groden und Im Rlein⸗ Socialer Detector. Ract-Paffagier-Zug: 
Verkauf. Bon Geht ab von 
Mit den South - Berry, Caſt - Broad- Theodor Kroſchel. Dinneapolis, Min. Rahm. 
mway- und 42. Straßen » Waggons kann St. Louis, Mo. 1864. St. Paul, n Borm. 
man zur’ Front der Fabrik fahren. “ 1,1 4 . 5 Kömmt an 
Bon diefem Detector erhielt id ein| Omwatona, 8:52 Min. Rahm. 


Eremplar und empfehle die Schrift den 
Freunden der „nadten“ Wahrheit ganz be 
fonders, mit Vorbehalt einige Auszüge da- 
saus in ven nächffolgenven Heften der 
Fadel zu liefern. 

Die Wahrheit altert nie und ſchmerzt 
nur Solcge, die im Irrthum befangen, zah 
am Alten bangen. 


I» 
Bratrie du Chin, 7:00 „ Borm. 
Milmanter, 550 „ Rahm. 

Via Milwaufee hat man Balapjhlaf- 
waggond bei Rachtzügen. Zu Prairie du 
Thlen ſiudet man ein ausgezeichnetes Hotel 
und guten Tiſch bei Hrn. For von Porta, 
City. Das Gepäd wird für die ganze Reife 
mit Chedt befördert. 


W. Willens nu. Eomp. 
Breberid Road, . 
Baltimore, Maryland, 
fabrigiren und baben fet6 amfa.er bie feinken 
Sorten von reinem Pferde- u. Rühhaer; fo auch 
grins und Echweinedaare zu den billigfen 
reifen. Baltimore Niederlage: . 


Sivok-Ede von Pratt u. Charleöftraße. Hdet- Agent. 
New-Yyork, Nr. 217 PearlsStr. Sudvigh. Unio une Pr Eie 
Hufträge wurd die PoR empfangen, werben Buhbinderei ver 3. und Jadſonſtrahe, und an ber Lebee. 

A hr Pierbehaar a. wird ber und St. Paul. 

WBR Werlags:SG:fchaeft Spas. 8. Wood, Tidet-Agent, 

von Depot, Ber St. Paul. 

Ig. Kohler, Rr. 202, 4. Gtroße, Chat. DB. Bafe, Zidet- Agent, 

„_  Miebelpbla, da, Bart Henvride, R. ©. Reifender 
Reu erfäienen und zu haben: Agent. 
Schiller und feine Zeit %. 8. 9. Carpenter, General Pafe 
Ton Sqhert _  fasierdigent 
In Leder gebunden 81.50 Milwaukee- & St. Paul:Eisens 
— Bahn 


ie Sg, Rama 
aan Daten, Dane, Ganno: 
. . ton, 2 h 
ee SE ala 
Item, en gros und en Detail, Zwifhen Milwauter, Spicago und Bi- 
Soitter’e Fümmuriae mern. | ea A Erna 
inenglifherSöprade, ih 1, Sale 


Berner: 
Eine Prachtausgabe der Bibel in Quart- 
Format. J 


Wegen Paffage von und na 





a ro pa wende man fh gefällig tn zwei Bänden. Yınte iR die via Milwantee 
1864. In Leder geb. 85.00 ng da Große. — Verbindung und 
— bequemere Gchlafwagen bei —ůů 
Erzählungen Das Gepäd wird mit befärbert. 
2 8 “8. h —— 
v. Horn. General » - igent. 
Vreis eines Bandes, fhön geb. 1.25 8. 6 


In Umſchlag geheftet 80 General - Menager. 





Vitexäturblatt 





Fürderung geiſtiger Freiheit. 


Redigitt ma hermutgegeben | 


Samuel Ludvigh. 


Eisundzwanzigfter Jahrgang. . 


Einrinnati, d. 
| 1869, ° 
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Für die Fadel. 


Streifzüge. 


Bon Samuel Ludoigh. 


Anuguſt, 1868 


| Folgender Brief Wagshington's an Lewis Nicola wird 
denkwürdig bleiben fo lange: es eine Geſchichte giebt und 


Menſchen, die einen großen Charakter zu würdigen wiſſen. 


Newburg, May the 22. 1782. 


. Sir , — With a mixture of great surprise and asto- 
nishment, I have read with attention the sentiments 
you have submitted to my perusal, Be assured, Sir, 


no occurence in the course of war has given me more 


painful sensations than your information of there being 
such ideas existing in the army as you have expressed, 
and which I must view with abhorrence and reprehend 
with severity. For the present, the communication of 
them will rest in my own bosom, unless some further 
agitation of the matter shall make a disclosure neces- 
sary. I ammuch ata loss to conceive what part of my 
conduct could have given encouragment to such an ad- 
dress, which to me seems big with the greatest mie- 
chiefs that can befall my country. If I am not.deceiv- 


ed in the knowledge of myself, you could not have’ 


found & person to whom your shems are more disag- 
reahle. At the same time, to do justice to my own feel 
ings, I must add, that, no man possesses a more sin- 
cere wish to see ample justice done to the army than I 
do; and as far as my power and influence in a consti- 

tutional ‚wey extend, they shall be employed to the 
utmost,ofmy abilities to effect it, should there be occas- 
ion, Let me conjure you then if you have any regard 
for your country, concern for yourself or posterity, or 


respect for me, to banish these thoughts from your 

mind, and never communicate, as from yourself or any 

one else, a sentiment ofthe like nature. I am, Sir, ect. 
George Washington. 


Welch erhabene Sprade! Welch edler Charakter ! 

Durch die Scenerien des Hudſon höchſt entzüdt und 
mit Betrachtungen der Vergangenheit und Bergleiden mit 
der Gegenwart geiftig befchäftigt, begegnete ih an Bord ei- 
nigen Belannten aus Allegheny City, Birmingham und 
Milwaukee, die mich aus der Region ber Phantaſie für eine 
Weile in das Reich ver alltägliden Wirklichkeit verſetzt ha⸗ 
ben. Sa angenehm mir auch, ihre Geſellſchaft war, fo ent- 
zog ich mich ihr doch bald, um allein und ungeflört meinen 
Gedanken und Anfhauungen folgen zu lönnen. Auch Muſik 
war an Bord, melde mi aus zwei Gründen erupirte: 
weil fie erbärmlih war und weil mar zu wiederholten Ma- 
len von Einem der Muflfanten mit dem Hut in der Hand, 
um eine Spende angehalten wurde. 

Ein angenehmes Intermezzo war mir der materielle 

Genuß eines Mittagsmahles; obſchon e8 für den Preis bon 
81.50 beſſer hätte fein können. 

Noch ein ſchönes und intereffantes Bild liegt vor ung, 
ebe wir zu den Palifaden kommen: Welt Point. 
litär-Alademie von Welt Point wurde im Jahr 1802 ge- 
gründet. Das Land, 250 Ader, wurde der Regierung bom 
Staat New⸗Nork cevirt. Die Zahl der Cadeten ift auf 150 
limitirt., Das Alter der Aufnahme ift von 16 zu 20 Jab⸗ 
ren. Militärifcde Bervienfte in dem Revolutions- und im 
legten Kriege geben dem Applitanten einen Borzug, Mag 
das Syitem einer militärifchen Erziehung auch alles Lob 
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verdienen; ſo wird da doch den Leuten ein Geiſt eingeimpft, 
der mehr der Monarchie huldigt als einem demokratiſchen 
Staat. Koflusto hat hier ein Monument, das ihm von dem 
Kadeten-Eorps im Jahr 1828 errichtet wurde, 

Don Welt Point kamen wir nach Peelstil, 40 Meilen 
von New York. Ein Höhf romantifches Pläpchen am Hud⸗ 
fon. Bon Dunderburg, oder Donnerberg, fann man bei 
hellem Wetter bi8 nad) der Stadt New York fehen. Peeks⸗ 
kill ift der Geburtsort von Zohn Paulding, dem Führer je- 
ner Drei, die den Spion Andre zu Tarrytown areftirt hat⸗ 
ten. 

Zwei Meilen von Peekskill hatten die Amerikaner, un- 
Kr Washington, ein Lager u. hier wurde, anf General Put⸗ 
nam's Befehl, Palmer erfchoffen. Seine Iakonifche Ant- 
wort an Gouvernör Tryon, der mit Rache gedroht hat, falle 
man Palmer hinrichten würde, verdient gelefen zu werben, 

Sir, — Nathan Palmer, ein Lieutenant in Ihrem 
Dienft, wurde in meinem Lager ald Spion gefangen genonf- 
men, er wurde als Spion verhört, er wurde als Spion con⸗ 
demnirt, und Sie mögen verfichert fein, Sir, man wird ihn 
als Spion hängen. 

Ich habe die Ehre zu fein 
Jsrael putnam. 


N. S. Rachmittag. Er iſt gebentt. 


Auch hat ih in dieſem Townſhip das Verhaltniß ent- | 


fponnen, da8 Major Andre, im Jahr 1780, ten Amerika⸗ 
nern in die Hände geliefert. Zu jener Zeit war Wer Point 
der wichtigite Poften der Ber. Staaten; auf melden Was⸗ 
hington ganz beſonderes Augenmerk gehabt hat. 


weiſe einen guten Ruf als Officier und wurde, nachdem die 
Briten Philadelphia geräumt Hatten, zum Commandanten 


dieſer Stadt ernannt. Die Schuldenlaſt, welche auf ihm ſei⸗ 


ner Verſchwendung wegen lajtete, fcheint ihn bewogen zu 
haben das Urtheil, das über ihn wegen Betrügereien durch 


ein Rriegsgericht gefällt worden, zu rächen und für Geld fein - 


Baterland zu berratben. 

Unter dem fingirten Ramen Guſtavns eröffnete er mit 
Sir Henry Clinton, damals an der Spike der britifchen Ar⸗ 
mee in Rew-Portl, eine Eorrefpondenz. Sein Streben war, 
Weit Point zu verratben und dem Feind tm die Hände zu 
fpielen. Dur fhlaue Schliche gelang es ihm, auf Em- 
vfehlung Robert R. Livingſton, eines damaligen Congreß- 
witgliedes, Washington's Wachfamleit zu täufhen und das 
Commando von We Point zu erhalten. Run eröffnete ſich 
Sir H. Elinten die Hoffuung, Welt Point und feine Lateral- 
Poſten mit allen Rroviiionen und Waffen zu nehmen. Es 
wurde fein Geld gefpart und die Ausführung des Planes 
der Verſchwörung wurde dem Major Andre, Clinton's Ge⸗ 
neral⸗Adjutanten, anvertraut. Er begab fih an Bord der 
Schalupye Bulture (ein paflender Name) und fuhr den 
Hudſon hinauf bis Teller’ Boint. In der Racht des 21. 
Septembers 1780 — als Washington eben zu Hartfort ſich 








befand — wurde Andre, einen Mantel über jeine Uniform 
geworfen, in einem Boot an’d Land gefeht und hatte mit 
Arnold auf dem Hier außerhalb der amerif. Linie ein 
Rendezvous, Während des nächſten Tages hielt er ih zu 
Stony Point bei Einem Namens Smith, einem Werkzenge 
Arnold's, in Berborgenheit auf, um bon da aud die Pläne 
vollends zu beratben. 

Während ves Tages’ lieh man eine Kanone nach der 
Richtung des Bulture abfeuern, wodurch er eine andere Bo- 
fition einnahıs. Des Nachts weigerte fich der Bootsmann 
Andre an Bord der Schaluppe zu bringen, Es blieb ihm 
demnach Nichts übrig, ale bei Land nad) New-York zurüd» 
zufehren. Um ſich ficher zu ftellen, legte er feine Uniform 
ab, und begann einfad In Eivil gekleidet feine Reife zu 
Dferd. Er war mit einem Paß verichen unter dem Namen 
Sohn Anderfon, von Arnold unterzeihnet. Smith beglei- 
tete Ihn und fie kamen dur die amerikaniſchen Schanzen 
zu Stony Point und Berplant ohne allen Verdacht, bis nach 
dem Haufe einer holländiſchen Wittwe, wo fie frübftüdten. 
Bon bier fehrte Smith zurüd und Andre verfolgte feinen 
Weg nad) Tarrytome. Hier befand ih Andre auf neutra- 
lem Grund. Diefer Theil des Landes war eben fehr von 
Dieben heimgeſucht, die da Vieh ſtahlen und es an die bri⸗ 
tifche Armee verkauften. Am felben Morgen als Andre 
Pine’s Bridge paffirte, erboten fi} fieben Perfonen freiwil⸗ 
lig, die Straße zu überwachen und jeden Verdächtigen an⸗ 
zubalten. Bier von ihnen waren auf einem Hügel flatio- 


nirt; die drei Anderen, Iohn Panlding, Daviv Williams 
| und Isaac Ban Wart, lagen-eine halbe Meile nördlich von 
Arnold hatte trop feiner verſchwenderiſchen Lebens» 


Tarrytown in einem Gebüſch verftedt. Als Andre hier vor- 
über ritt, trat Paulding derbor, ergriff den Zügel feines 
Pferdes und hielt ihn an. rfchredt durch den plöglichen 


Meberfall verlor Andre alle Beifteßgegenwart und anflatt 


fogleich feinen falſchen Paß zu zeigen, frug er ihn: wo wohnt 
Ihr? Dort unten — eine Yanlee Antivort, melde New⸗ 
York bedeutet hat. Auch ich wohne dort, fagte erinun im 
Glauben voller Sicherheit, bemerkte jedoch, daß er britifcher 
Offizier fet, der in wichtigen Gefchäften reife. Dadurch wa- 
en feine Würfel gefallen. Man bradte ihn in das Ge⸗ 
büfch, unterfuchte ihn und fand fech® Papiere in feinen Stie- 
feln, „von gefährlicher Tendenz." Andre offerirte feine Uhr, 
fein Pferd und große Summen Geldes, wenn man ihn frei 
ziehen ließe. Es war vergebend. Man brachte ihn nad) 
North Caſtle, dem nächſten Militärpoften, wo Oberftlieute- 
nant Jamiſon fintionirt, war. 

Man Hatte ihn bier noch für John Anderfon gehalten 
und Iamifon ließ fig verbienden, ihm gu geſtatten an Ar⸗ 
nold zu fehreiben, daß man ihn angehalten habe. Die in 
den Stiefeln gefundenen Papiere wurden an General Was- 
bington geſchidt. Der Bote traf den General nicht mehr zu 
Hartfort, da er eben auf der Rückreiſe begriffen war. Da⸗ 
durch ging fo viel Zeit verloren, daß es möglid war an 
Bord des Bulture zu entlommen, ehe ter Befehl ihn zu are- 
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ſtiren nach Weſt Point gelangt war. Sobald Andre er- 
fuhr, dag Arnold in Sicherheit if, gab er fi als briti⸗ 
fhen Dfficier zu erfennen. Washington referirte feinen 
Hall an vierzehn Hohe Officiere, unter denen ſich auch die 
Generäle La Fayette und Steuben befanden. Nachdem 
Andre ſelbſt Alles eingeftanden hat, fpra fi die Com⸗ 
miffion dahin aus, dag Andre ein Spion fei und nad 
dem Bölferreht Hingeridhtet werden müſſe. Schon am 
nächſten Tag wurde er gehenkt. 

Henry! Clinton hat Alle aufgeboten, um ihn zu 
retten ; doch vergebene. Der Spion mußte flerben ; in- 
deß Arnold, der eigentliche Urheber feines militärifchen 

= Berbredhens, in der britifhen Armee zum General-Major 
promobirt wurde, und einen Sündenlohn von 50,000 Dol- 
larö erhielt. Nach beendigtem Kriege kehrte er nad) Eng- 
fand zurüd und flarb dort im Jahr 1801, 61 Jahre alt. 
— Indeß man Andre beklagen mag, verdient Arnold die 
Beratung Jener fowohl, Henen er gedient hat, wie Je⸗ 
ner, die er verrathen wollte. , 

Weiter hinab von Peekskill paffirten wir Haverfiram, 
‚auf einem Plateau hübſch gelegen. 

Der hoben Brüde (High Bridge), den Croton 
Waſſerwerken und Sing Sing (mit den befannten groß- 

artigen Staatsgefängniffen), Tarrytown, Yonlers und an« 
deren jehr fhön gelegenen Billagen und Nefidenzen, fo ven 
Forts Washington und Lee vorüber gleitend, die impo⸗ 
fanten Balifaden zur Rechten, erreichten wir gegen Abend 
die Großſtadt New-Yort. 
höchſt intereffanten Tour wurde durch eine Schaar von imper- 
finenten HadsTreibern an der Landung total vermifcht, 
indem fie mi wie hungrige Wölfe überfielen, um mid 
gleihfam zu zwingen, nach einem Hotel zu fahren. Ber- 
gebens rief ich nach einem Poliziften ; ich hatte Mühe, mich 
durch den Schmwall der gelvgierigen Kerle durchzuwinden. 
Es if eine Schande für Stabtbehörde und Polizei, daß 
ſolche Fälle in einer civilifirten Großitadt vortommen kön⸗ 
nen. Aber, aber Schaam unferer demofratifch-republifa- 
niſchen Eivilifation, wo if dein Erröthen ? ! 

Im Prescot Haus, das fehr befeht war, fpedirte man 
mid 4 Treppen hoch, in ein Zimmer, was id mir der aus- 
gezeichneten Küche wegen um fo mehr gefallen ließ, da ich 
eben frei von Aſthma und fonftigem Mifere war. 

Bas fol id nun wieder über Gotham, die Weltftadt, 
fagen? Der elegante Broadway, die unzüchtige Mercer- 
Straße, das deutfche Viertel der Zweiten u. Dritten u. ihrer 
mit ſchmutzigen, theils zerlumpten Kindern wogenden Reben⸗ 
fragen, im E.ontraft mit der fafhionablen 5. Avenue der up- 
pertens bieten reihen Stoff für Betrachtungen u. Schildes 
rungen ; doch Detail fann nicht der Zwed von Streifzügen 
fein, welche blos der Abklatfch find von momentanen Eins 
drüden, flüchtigen Gedanken und Gefühlen und ſyſtemloſer, 
fih bunt drängender Skizzirung geſehener Gegenſtände und 
erwähnenswerther Data und Facta. 


Der poetiſche Eindruck dieſer 


New York — deſſen Bevölkerung feit 1800 don 60,000 
Einwohnern auf beinahe 900,000 gefliegen, iR ſchon bes 
Cenſus wegen eines der amerilanifhen Weltwunder. 

Die Stadt liegt auf den Manhattan Eiland, 14 Mei- 
len lang und von einer zu einer und einer halben Meile 
breit. Der atlantifhe Dcean, der Hubfon-Fluß, der Eaſt⸗ , 
River, der Long Island Sound, und die Eifenbahn-Com- 
munilationen gewähren New⸗York außerordentlihe Vor⸗ 
theile des ausländiſchen fo mie des inländiſchen Handels. 
Der fletd mit Dämpfern und Segelfhiffen belebte Hafen 
kann an Schönheit kaum von einem andern Hafen der. Belt 
übertroffen werden. 

Mehre der älteren Straßen find eng und unregelmä« 
Big; der neue Theil der Stadt iR mit mehr Geſchmad aus⸗ 
gelegt. Obſchon der Broadway, der fih auf 5 Meilen weit 
erftredt, 80 Fuß breit ift, fo ift er dach viel zu eng für die 
vielen Kutſchen, Wagen, Omnibufle, Karren und Zaufende 
von Fußgängern, um Stodungen, Störungen und Gefah- 
ren zu berhüten, die bei der beften Polizeiaufjicht nicht gänz- 
lich vermieden werden können. 

Die Battery war bei meiner Ankunft in New-York, 
1837, einer der fhönften Parts, unter den wenigen damali⸗ 
gen Öffentlihen Plätzen. Ich habe dort manchen fhönen 
Abend bei Muſik und Mondſchein genoſſen und in den Jah⸗ 
ten 1843 und 44, als ich meine Earriere als Rationaliften- 
Redner begonnen hatte, fo manche niebergelchriebene Rede 
auswendig gelernt. Schönheit, Anmuth und Poefle haben 
jest an der Battery dem Nüßzlichen Platz gemacht. Die 
Emigration hat hier ein geräumiged Obdach und -erfreuli- 
ches Aſyl gegen übliche Prellereien von gewiſſenloſen Wir- 
then und Ausläufern (runners) gefunden. Ich babe die- 
fem Gebäude einen Beſuch abgeftattet und erhielt als Edi» 
tor, ohne Einlaßkarke Zutritt und freundliche Aufnahme 
bon Seiten der hier fungirenden Beamten. . 

Aus dem der Legislatur des Staates New York von 
den Emigrations-Commiffären vorgelegten Jahresbericht 
erfah ich, daß fich die Zahl der Paflagiere in dieſen Hafen 
während des Jahres 1867 auf 301,326 belief. Bon diefen 
waren 58,595 Bürger, leiner Eommutation unterworfen und 
242,731 Fremde: eine Zunahme über das Iahr 1866 von 
9313 Indibiduen. Bon diefen &migranten waren 117,591 
aus Deutfchland, 65,184 von Irland, 33,712 aus England 
und 26,602 aus verfhiedenen Ländern. Irob der In nene- 
rer Zeit verbefierten Schiffsregulatianen für Paffagiere von 
Seiten Englands und Deutſchlande haben fih doc im Jahr 
1867 die Schiffe Biufenpe Burcarich, das don Antwerpen 
abging, (unter der Firma U. Strauß u. Co.), das Schiff 
Lord Broughan, das von Hamburg abging, und das Emi- 
grantenſchiff Leibnig, ebenfalls von Hamburg, wegen ren» 
ger Pflichtverleuungen und gewiflenlofer Behandlung der 
Auswanderer verdienten Tadel zugezogen und die Behör⸗ 
den zu ftrengerer Aufſicht veranlagt. 

Im Jahr 1867 trat an der Batterie in einem ſehr ger 
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räumigen Gebäude De ſogenaunte Arbeitsexanche (labor ex- 
change) in Operation und hat fih bereit8 von großem Bor- 
theil erwiefen. Jeder Emigrant bat Namen und Geſchäft 
zu regiftriren, fo auch den Namen des Schiffes und den Tag 
feiner Ankunft, indeß Daffelbe auch von Arbeitsgebern ver- 
langt wird, nebſt deren Empfehlungen, Referenzen und An- 
gabe der Beihäftigung und der Arbeit, für welche fle Emig- 
ranten engagiren. 

Laut einem Anhang des Berichtes find im Jahr 1867 

aus Stalien 1632, ans Dänemart1372, aus Norwegen 309, 
aus Polen 268, aus Südamerika 97, aus Japan 87, bon 
Auftralien 44, aus Griechenland 8, von der Türkei 6 und 
‚bon Afrika 2 auswärtige Paffagtere angelommen; Ungarn, 
das glüdliche Ungarn, fteht im Anhang gar nicht verzeich- 
net, obfhon feit einigen Jahren viele Ifraeliten von dort 
der nad Amerika kamen, die man, wahrſcheinlich, als 
Deferreiher (nach einem zweifachen ftatiitifchen Ber- 
og) in die Rubrit Deutfhland wirft. 

Bon jener Gefammt-Emigration haben die Staaten 
New York, Pennſylvanien, Illionis, Wisconffin, Ohio, 
Minnefota, Maffahuffets das größte Eontingent erhalten. 

Dus Marimum von 91,610 Köpfen erhielt der Staat 
Rev York; das Marimum in den füdlichen Staaten erhielt 
Birginien mit 913 und das Minimum Idahe mit 7 und 
Dacota mit 2. 

Der nächſte öffentliche Square zur Batterie iſt der Bart 


mit der City⸗Hall, einer palaftähnlichen Baute aus weißem 


Marmor. Im Raum des Common Council befindet ſich 
der Stuhl, in welchem General Washington ſaß als er Prä- 
fident des erften hier verfammelten amerikaniſchen Eongref- 
ſes war. Auffer dem Stadthaus find als ſolide öffent⸗ 
lie Gebäude erwähnenswerth: Das Zollhaus, aus Gra⸗ 
nit, und das Schaffammerhaus, aus weißem Marmor. 

St. John's Park und Washington Square find fehr 
ſchöne Promenadepläge. Ganz nahe dem Unton Square 
ſteht eine Retterftatue von General Washington, aus Bronz. 
Der Madifon Square iſt von pradtvollen Privathäufern 
und großen Kirchen umgeben. Der jüngfte und größte Part 
ift der Eentral= Park, auf einem Areal von 776 Ader Land. 
Natur und Kunft haben diefen Park während der kurzen 
Zeit feines Entftehens zu einer der ſchönſten Promenaden 
ber Belt gemacht. ö 

Wie in der Türkei der Mufelmanıt feine Friedhöfe in 
ſchattigen Eypreffenhainen bat, und dort nicht nur die ge- 
liebten Todten betrauert, fondern auch Tuftwandelt, feine 
Pfeife raucht und Mokka trinkt, fo findet man auch in den 
Ber. Staaten prachtvolle Friedhöfe, in denen der Amerikaner 
wetteifert, durch fchattige Alleen, Teihe und blumenge- 
ſchmückte Gräber und Monumente die Todten zu ehren und 
— den Lebenden den Grad feine Reichthums zu präfenti- 
ren. 


In Rem York ift ver Greenwood Gemetery der ſchönſte 


und größte Friedhof der Stadt. Drei Meilen von der Ful⸗ 


tonfähre gelegen vedt der prachtvolle Todtenhain ein, Areal 
von 242 Ader Land. Ich habe ihn vor Jahren blos Ein- 
mal befucht und feit jener Zeit mag ſich der Pla wohl be- 
deutend verfhönert haben. Da man jetzt faſt von jeder 
Fähre aus mit Strafeneifenbahn-Wagen dahin fahren kann, 
ift diefer Friedhof um fo mehr zu einem der frequenteften 
Parks geworden. An Sonntagen tft ber Eingang blos „@i- 
genthümern von Grabpläßen und ihren Familien" geftattet. 
The holy Sabbath! The sacred right of Graveyard Pro- 
perty! Ländlich fittlich. 

Hoboken, vis-a-vis dem Hudfon, BrooNyn und Wil- 
liamsburg, dem Eaft-River gegenüber, find gleihfam Ein 
Complex der Weltſtadt. 

Die Schiffowerfte, (Navy Yard) befindet ſich zu 
Brooklyn an der Süpfeite Der Wallabout Bay, auf eis, 
nem Areal]von 40 Ader Land. Der Bau des Dode 
bat über eine Million Dollars geftattet. In dieſer Bay 
lagen zur Zeit unſeres Revolutions⸗Krieges jene engli- 
ſchen Schiffe in Haft, auf weldden wegen fauler Luft an 
Bord und gepreßter Zufammenfhichtung fo viele amerikani⸗ 
ſche Gefangene geftorben find. D, chriftliche Republik, die 
auf den Kanzeln Liebe gegen Feinde predigt und Hundert» 
taufende auf dem Schlachtfeld morbet! O, chriſtliche Mo⸗ 
nardhie, die aus Liebe arme Gefangene dem Tode über- 
Viefert ! 

Ich hatte diefes Mal in New-York, auffer einigen Be⸗ 
fuchen bei jüdiſchen und chriſtlichen alten Bekannten, Freun⸗ 


“den und Freundinen, gar fein Bergnügen. — Auch den Bor- 


fa, mid nad) vielen Iahren wieder um neue Abonnenten 
umzufeben, habe ich auf ein ander Mal aufgefchoben und 
begnügte mich mit dem Häuflein meiner flereotgpen Leſer, 
die mir bis zum Tode treu zu bleiben feinen. Ja, der 
Importeur, mein alter Freund Yutte, will noch mehr thun, 
als vie Fackel lefen, er will ein Monument für ten Fackler 
baben, wozu er ſelbſt hundert Dollars zeihnet. Liebe und 
Achtung meiner Freunde und Lefer find das ſchönſte Monu- 
ment nad) dem ich ſtets geitrebt habe und ftreben werbe. Im 
Leben lange genug gedrüdt gewefen, Tann der Drud eines 
Steines dem Cadaver feine Freude bieten, noch Gewißheit 
einer Auferfichung nach dem Tode. 

Bon New York nahnı ih meine Tour nad Bofon und 
zwar per Eifenbahn, da ich einige Gefchäftspläße in Connec- 
tieut zu befuchen hatte. 

Bridgeport, eine ſchöne und rührige Stadt, war ber 
erſte Unhaltspuntt. Dann folgte Newhaven, mit einer Uni⸗ 
verfität, einer ſehr ſchönen Promenade, vielen proteftanti» 
(hen Kirchen und vielen guten deutſchen Demokraten, neben 
einigen rothen Republifanern, die lieber für Abfchaffung des 
Präfidentenamtes als für einen Präſidenten fimmen wür⸗ 
den. Auch feße ich von ihnen voraus, daß fie nicht zu den 
Schuhnägelverfähludern gebören, die da jagen: man müffe 
bon zwei Uebeln das Pleinfte wählen. Was aber dann, 
wenn beide Hebel gleich groß find? Nun, dann follte man 
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eben fo lange gegen beide mit Schrift und Wort anläm- 
pfen, bis eine verjüngte Partei in's Leben tritt, für melde 
ein Radikaler, ohne vor ſich ſelbſt zu erröthen, agitiren und 
Rimmen kann. Newhaven hat feit mehren Jahren zivel 
ausgezeichnete Pianiften, die Herren Stödel und Wehner, 
Unter den deutſchen Mechanikern bat ih Herr Ph. Koch 
als Erfinder einer Mafhine für Schraubenmütter Verdienſt 
und auch Vermögen erworben. 

Als ich nach Hartford kam, hat eben das Bezirksturn⸗ 
feſt ſtattgefunden. Abends war Ball, dem ich ein „Fremd⸗ 


“ Ting unter Fremden” eine halbe Stunde lang beiwohnte 


und nach meiner ftillen laufe im European Houfe mich zu- 
rüdzog. — Frage : wo findet der ſchnellſte Fortſchritt ftatt ? 
Im Balzer. Barum? Weil man dazu blos leichter Bei- 
ne und feines denkenden Kopfes bedarf. Hurrah für die 
sier großen C! Hurrah für Demokratie und geiftlofen 
ortfchritt! Hurrah for Grant and Colfax too! 

Bon Hartford nad Springfield, im Staate Maffachuf- 
fets. Braun Burbach, die Hausfrau ded United States Ho⸗ 
tel, fand ich freunpli und Tiebenswürdig wie immer und 
Heren Burbach gefällig mie Immer, Ich machte in feiner 
Equipage eine Spazierfahrt vor die Stadt, wo mir einen 
Ungar, Hrn. Feujery, und Hrn. Otto in feiner Gartenwirth⸗ 
fhaft befuchten. Die Fahrt durch üppige Wälder, nahe dem 
Sonnecticut-Fluß, war eine fehr angenehme. In der Ars 
mory waren eben, trog füdlicher Kriegsrodomontaden, fehr 
wenige Arbeiter mit Verfertigung von chriſtlichen Mordges 
wehren befchäftigt. Vielleicht ift e8 Schade, daß es fo tft; 
* denn die große Kanone wirkt nit nur ausfchließlich zerſtö⸗ 
rend, fondern fie bahnt zumwetlen aud den Weg an zum po⸗ 
litiſchen und geiftigen Fortſchrit. Das bat in jüngfter 
Zeit Yincoln’s Regime bewieſen. In wie weit der republi⸗ 
kaniſche Congreß den Sieg der Kanone benupt hat für Re- 
eonftruftion, Frieden und allgemeine Sicherheit in den be- 
fiegten Rebellenftaaten, das ift bekannt ‚genug, und kann noch 
beklagenswerthe Folgen haben. 

Bon Springfield ging es nad Boſton; eine der (dön- 
Ren und volfsreichften Städte der Ber. Staaten. Bolton 


hat drei gute deutſche Gaſthäuſer: das bon Menzel, von 


Pfaff u. Deichert. Unter den engliſchen Hotels nehmen das 
St. James, das Parker, das Tremont und das Reviere 
Haus den erſten Rang ein, 

Freund Rölte zeigte mir das Innere des St. James, 
das groß und prachtvoll iſt. Es find da A00 Zimmer und 
das Haus wird in Bälde noch einige hundert Zimmer mehr 
Durch einen Anbau erhalten. Ein Elevator, mit Sißen von 
rothem Sammt und Fußteppichen bequem eingerichtet, über- 
hebt die Bäfte des Haufes des Treppenfteigend, was für 
Engbrüftige und für zarte amerikaniſche Damen gewiß eine 
große Wohlthat if: Für alle diefe Bequemlichkeit und Ele- 
ganz find 4 Dollors und 50 E18. per Tag gewiß kein zu ho⸗ 
ber Preis; um fo weniger, da man in feinem ameritanifchen 
Haus erfter Klaffe unter 3 Dollars wohnen fann, Geht 


man in ein beutfches Hotel erfter Klafle, deren es freilich 
fehr wenige giebt, und trinkt da feine Slafche, over halbe Fla⸗ 
fhe Bein, wenn aud nur der Sitte wegen, ‚fo kömmt man 
auch niht unter 4 Dollars weg, dat jedoch den Vorzug ei⸗ 
ner befieren Küche. 

Des Turnvereind und dee hier erfcheinenden deutſchen 
Zeitungen wurde bereits in früheren Streifiügen erwähnt. 
Der Bofton Inveftigator, herausgegeben von Mendum, ber 
eine entfchieven freie, materialiſtiſche Richtung verfolgt, ge» 
hört zu den Paar englifchen Blättern von biefer Tendenz 
und wird aud von vielen Deutfchen gelefen. 

Aus diefem Blatt erfab ich, Daß man von Seiten ber 
Sreidenfer Redner (Leeturers) engagirt hat, die reifen 
und das Chriſtenthum mit den Waffen der Vernunft be» 
kämpfen follen. Ach, ift es nicht traurig, Daß man im 19. 
Jahrhundert noch geiffiger Waffen bedarf, um ſolche colof- 
fale Dummheiten zu befämpfen | 

Ich traf hier drei Landsleute aus Ungarn, die Herren 
Walko und Kalas, beide wohlhabende Kürfäner, und Berba- 
helyi, Profeſſor der Muſik. 

Die Firma Chicering iſt die älteſte in den Ver. Staa⸗ 
ten, welche die alten Rumpelkäſten, Klavier genannt, mit 
ausgezeichneten Pianos erſetzt hat. Um zu entſcheiden, wel⸗ 
che Inſtrumente jetzt die beſten ſeien, Chickering's, Stein⸗ 
way's, Deder’s, Gähle's oder Knabe's, Dazu muß man ſelbſt 
Künftler fein, und die Frage läuft am Ende da hinaus wie 
jene, wenn man fi) reitet, ob Böthe oder Schiller ein grö⸗ 
Berer Dichter fei. _ 

Während meines Aufenthaltes in Bollon waren chen 
auch mebre Größen ans Japan in der Stadt : eine Ambaf- 
fade aus Japan mit dem Amerifaner Burlingame an der 
Spipe, deren Beſuch in den B.Staaten in commercieller Sin» 
fidt von großem Erfolg fein dürfte. Die Pforten des bimm- 
liſchen Reiches haben ſich dem Fortſchritt geöffnet und bie 
Civtlifatton ſchreitet fogar über chinefiihe Mauren dahin — 
nur unſere auten Demokraten und Republilaner mollen 
nit vom Fleck Und halten fer am alten Heiligthum der 
Conftitution, der Stantenfouverainetät und ihrer Ausge⸗ 
burt des göttlichen Infitutes der Sklaverei, das die Heillofe 
große Kanone vernichtet und das Alte gewaltig erſchüttert 
bat. 2 
Wie In den Übrigen Stäbten, weldhe die japaneſiſche 
Ambaſſade beſucht Hat, wurde Dieſelbeauch hier, u. zwar ganz 
beſonders, großartig empfangen. Durch Burlingame, der 
früher Ver. Staaten⸗Miniſter in China war, wird dieſem 


'abgeſchloſſenen himmliſchen Reich über nicht lange der Welt- 


handel eröffnet werben. 

Am 20. ned Mittags hatte das Yublikum im Banenil- . 
Hall Audienz und nicht menger als 5000 Perſonen reiten 
dem ausgezeichneten Amerikaner an der Spihe der Japane« 
fen die Hand. Diefer, die Mandarinen des höchſten Ran» 
ges, der Bürgermeifter von Boſton und das übrige japane- 
ſiſche Berfonal nahmen das Centrum der Platform ein ; in⸗ 
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deß Die Gallerien mit einem Kranz von Damen geſchmückt 
waren. 
Des Abends hat im St. James Hotel ein Banquet 
. Rattgefunden. Die Tafel war für 250 Perfonen reich und 
geſchmackvoll gededt. Herren und Damen drängten ſich nad 
den mit Buirlanden gezierten Corridoren des Hotels, um 
das Vergnügen zn haben, die ezotiſchen Ebenbilder Gottes 
beim Spetfen zu fehen. Und, fiebe da, fie aßen eben fo wie 
wir civilifirte Kaufafler, und ſchienen Alle in kurzer Zeit 
in unferer ceremoniellen Eultur erfreuliche Foriſchritte ge- 
macht zu haben. 

Ich babe nach langer Zeit wieder Probivence, im Staat 
Rhode Jsland, befacht. Einerührige und fehr fchöne Stadt. 
Man hat mir ein deutſches Gaſthaus empfohlen, wo ich fehr 
zufrieden gewefen wäre, hätten mich die ver —deyten Wan⸗ 
zen nicht gezwungen, des Radıte das Bett zu verlaffen und 
mid auf den Boden binzuftreden. Die Wände der Dach⸗ 
flube, die einzige, die eben, leider, für mid) leer gewefen, war 
rofafarb oder vielmehr wanzenbluthroth angeftriden, wo» 
durch ich. mich in der ſchlafloſen Nacht fo recht lebhaft in die 
Bergangenheit „ber goldenen Zeit der jungen Liebe" zurüd- 
verfeßte,, wo ich für Einen holden Blid MIN. Wanzenbiſſe 
zu erdulden hatte. Sch fiedelte denn nach einer fehr guten 
Mahlzeit, nad einem amerilanifchen Hotel über, wo ich in 
kommender Nacht von den ſchredlichen Blutfaugern Nichte 
zu beforgen hatte. 

Das Sonntagsgefeb wird hier ſehr fireng gehalten, 
wie e8 dem puritanifchen Geiſt geziemt. Nur Kirchen und 
Apotheken für geiftig Kranke und für körperlich Leidende of- 


fen. Bu ben Trinflofalen finden vertrante Bäfte eine Hin⸗ 


thür offen und das hat fein Gutes: denn das Verbotene 
fmedt dem Menfchen gewöhnlih am beſten. Den Stras 
heneifenbahnwagen if es erlaubt am Heiligen Schabbes zu 
fahren nnd fo fuhr ich denn hinaus In’s Freie, wach Paw⸗ 
tudet. Der Weg dahin IR angenehm durch eine Allee von 
ſchattigen Bäumen. Ich wollte, aus Berzweiflung über den 
Schnedengang des Fortſchrittes, einer Predigt beimohnen, 
in der Hoffnung, mich von dem Irrwege der Vernunft auf 
die große Heerfiraße der Dummheit zurüdzubringen ; aker 
es follte nicht fein. 

Die Kirche, welche ich betrat, war.leer, nur ver beilige 
Geiſt waltete darin, indeß im unteren Raume der unbei- 
lige GeiR des Irrthums und der Abfurbität den Kindern 
als Gift der Sonntagsihul-Doctrin eingeimpft wurde, 


Des Abends ward mir das PVBergnügen zu heil, in |, 


das Lokal bes Liederkranzes eingeführt zu werbeh. Hier 
fühlte ich wieder wohl im Kreife don: gleiägefinnten Her- 
ren und Frauen. Was die Harmonie der Töne in der 
Muſik bewirkt⸗ das bringt Geifed- und Oefinnungshar- 
monie in ber Gefellfhaft ben Menſchen hervor. Direktor 
des. Liederkranzes it Herr Henri; Präfident, Herr Hertha. 

Grau's deutiche Geſellſchaft gab während meines Hier- 
feins Vorſtellungen In der City Hall. Die Halle if ge- 


räumig, die Bühne fehr mittelmäßig. Frideriei, bie 
Prima Donna, fingt kunſtgerecht und fpielt fehr brav ; 
auch iſt fie eine recht hübſche jugendliche Erfheinung auf 
ber Bühne. Herr Herrmann if ein guter Tenoriſt und 
Steinede guter Baritonift. Das Orcefter der Geſellſchaft 
if fehr brav. Die Decorationen waren ſchlecht und Die 
böfen Beifter und Dümone in der Wolfsſchlucht des Frei- 
ſchütz waren Karrilaturen, welde allgemeines Lachen er- 
regten. . 

Am 25. fuhr ih an Bord der Bay Queen, eines ele- 
ganten Seefteamers, auf der Narraganfet Bay nad New⸗ 
port, einem fafhtonablen Badeort, melden ich früher noch 
nie beſucht Hatte. Diefe Bay iſt circa 2—8 Meilen breit 
und die Geftade und Ufer find ſehr fhön. Das Boot 
war gefüllt mit Paſſagieren, unter denen auch nicht Ei⸗ 
ne Dame war, die man ſchön hätte nennen können. 

Bei Rocky Point, 10 Meilen von Providence, erwei- 
tert fih der Strom zu einem anſehnlichen Binnenfee. Ro- 
cky Point, ein fehr frequenter Badeort, iſt prachtvoll ge⸗ 
legen. Es find Hier viele Paffagiere ausgeftiegen und 
wurden von einer Mufifbande, die in der Veranda eines 
großen Hotels fpielten, empfangen. 

In Newport angelommen, ließ ich mich nad dem Ger⸗ 
mania Hotel fpediren und fpazirte, nach einiger Erfriſchung, 
eine Viertel Meile weit hinab nach der Brandung des 
Deeand, um da zu baden. Fahrzeuge aller Art, bug- 
gies, sulkies, barouches, hacks, phaetons und grocery 
wagons jagten auf der fandigen Bahn dahin, indeg An- 
dere zu Fuß und zu Pferd ih nach der Beach begaben. 
Eine elende Bretterhütte, in welcher Kuchen verkauft wer- 
den, ift Alle was man da außer einigen Reihen von Ba⸗ 
behütten findet, die beſtimmt find, fi aus- und an- 
zuziehen. Da vdiefe Gemächer ohne Schlok und Riegel 
find und ich nicht Luſt hatte, Uhr und einige hundert 
Dollars, fo ich bei mir hatte, dem Garberoben » Meifter 
zur Aufbewahrung zu geben, mußte ich mid mit einem 
Sandbad bis zu den Knöcheln begnügen, ohne Erfriſchung 
des Körpers im Dcean. Unter den Fahrenden if mir das 
Fuhrwerk einer jungen Dame aufgefallen: es war ein 
eleganter Phaeton, von einem prachtvollen Pferd gezogen. _ 
Die Dame faß unter einem !oloffalen Schirm, welcher im 
Centro des Phaetons angebracht war, und trieb mit vie- 
ler Grazie der Gaul, indeß der befappenfiefelte Bebiente - 
am Bol fa. 

‚ Auf vem Parkplap, dem Atlantic-Hotel gegenüber , be⸗ 
findet fih ein Euriofum: eme von rohen Steinen auf⸗ 
geführte Rotunda, über welche man Teinen andern Be- 
ſcheid erhalten Tann, ald: there is no record for it. Ob- 
ſchon es Höchft wahrſcheinlich, daß die Baute zur Berthei- 
digung gegen Indianer gebient haben mag, gab man ihr 
dod den Namen stone mill (Steinmühle.) Die Rotunda 
wurde auf jeden Fall von civilifirter Hand erbaut. Es find 
8 Bogeneingänge und an ber obern Etage find Definungen, 
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welde zum Schießen gedient haben mögen. Die Steine 
find vom Ufer herbeigeſchafft und mit Mörtel zufammenge- 
fittet. Mit Epheu umſchlungen gewährt diefe Antiquität ei⸗ 
nen jeher intereffanten Anblid. Ich wurde hier bon einem 
Greid nm eine milde Gabe angefproden. Ich gab ihm eine 
Peine Silbermünze, welche er mit einem: God bless you 
hinnahm. In den jungen Jahren war er, ald Matrofe, in 
Nupland, in Afrika und in Afien und bettelt ala Greis nun 
in feinem Baterland. Ad, wie verſchieden find die Loofe 
der Menſchen! Wer kennt die Zukunft Sener, frug ich mid, 
die jebt bier in Equipagen fahren und glänzen?! Alles ift 
veränverlih und dem Wechſel unterworfen. Ber Bettler 
hat oft mehr Verdienſt ald Menſch, mehr Berftand und ein 
befferes Herz ale fo mander reihe Shuddy»Ariftofrat. 

Die Lage der Stadt, einer der älteften im Staate, dicht 
an der Rarraganfet-Bay, iſt malerifh, von Hochflächen um- 
geben, geſchmückt mit großen Reſidenzen. Als ich zurüd 
nad Providence fuhr, hatten wir Muſik an Bord. Abgefe- 
den von der Sonntagsdufelei wiſſen die Lente hier die Wo⸗ 
chentage zu genießen. Es if dies ein herrlicher Ausflug 
eines Tages. Die Bay tft fo reigend, daß fie mit der von 
Neapel rivalifiren kann. Der Bordergrund, unter dem gro- 
Ben Baldachin des Firmamentes, in Nebelferne mit Bergen 
geſchloſſen, ift prachtvoll. Den Befuch zu Rody Point ha- 
be ich mir für die nächſte Sommertour vorbehalten. Um 4 
Uhr des Nachmittags war ich bereits wieder im Depot von 
Providence und ging ſogleich mit dem Zuge via Plainfielv 
nah Norwich ab. Das heißt, im Fluge genieben. Die Fahrt 
bietet einige wildromantifhe Partien. Was der Boden bier 
verfagt, das wird durch Fabriksweſen erfegt. Nahe Nor⸗ 
wich find einige große Baummollen« und Cattunfabrifen. 
Dicht am Depot findet der Meifende ein gutes Gafthaus, 
da8 Germania Haus des Hrn. Steiner. Bon Semele, 
der Laternen » Trägerin, begleitet ging Id in Sturm⸗ 
fritten dem Geſchäfte nah und traf bei einem meiner 
Abonnenten den Tutherifchen Prediger, einen gebilveten und 
freundliden jungen Mann, beim Glas Bier. Für einen 
puritanifhen Neverend ein großes Verbrechen. O, diefer 
bornirten, theild heuchleriſchen Onadenbänfler — 

Am 26., an meinem Namenstag, fuhr ich via New- 
London und Bridgeport — beide fehr anmuthige und rühri- 
ge Städte im Staate Connecticut — zurüd nad) New-York. 
Nachdem ich bier einige Geſchäfte bejorgt, eilte ich nach Ne⸗ 
wart und Trange, im Staat Ierfey, wo mir in Geſellſchaft 
alter Belannten einige angenehme Momente geworden. Die 
nächſte Station war Philavelphia, in Pennfplvanien ; eine 
Stabt, weldhe für mi don befonderem Intereffe ift; denn 
dort eröffnete ſich mir, aus der geliebten Heimath durch Cen⸗ 
furzwang vertrieben, das erſte Feld literarifcher und jour⸗ 
naliſtiſcher Thätigkeit und dort gelang es dem unglüdlichen 
Dichter, endlich nach langer vergebener Schufucht, den ge- 
Hebten Gegenſtand häuslichen Glückes zu finden. 

mon brachte mich dieſes Mal nad) einem Hotel in der 


Archſtraße, das laut Schild nah europäifhem Style, doch 
in der Wirklichkeit auf ccht amerifanifche Weife, 2. Klaffe, 
geführt wird und mich beivog, ein gutes deutſches Haus zu 
erfragen, das fih auch alobald in ver Walnutftraße gefun« 
den hat. 

Dem Hotel in der Archſtraße gegenüber zog ein Condi⸗ 
torladen meine Aufmerkſamkeit auf fi, wo id vor 30 Jah⸗ 
ren den-Noman meined Lebens, als Grüner, fortzufepen 
begann. Als Hagefolz, aus Nothwendigkeit, befuchte ich 
zuweilen jene Conditorei, um da nad Tiſch eine Taffe 
Schwarz zu trinfen. Und die Taſſen wurden mir durch ein 
fehr Hübiches weißes Mädchen, eine mollige Quäderin, kre⸗ 
denzt. Da ich nur fehr gebrochen Englifh fprach, nahm der 
86jährige Troubadour jeine Zuflucht zur Augenfpracde und 
alsbald zum Medium eines englifchen Liebesbriefes, welcher 
ein ganz artiges Körbchen zur folge hatte. So kam id 
denn nicht wieder, und fah mich fonftwo nad ſchwarzem Kae 
fee um und nad) weißen Mädchen; und flebe da, es fand ſich 
endlich Eine, die in der Burg ihrer Unſchuld mit einem Hei⸗ 
rathsantrag überrumpelt ein leifes Ja ſtammelte, das ihre 
zarten Wanger mit Purpur überzogen und mi in den 
dritten Himmel verjeßt hat. Run war denn der Roman ge» 
fhloffen und Jahren von poetifcher Trauer, unglüdlicher 
Leidenſchaft und Melancholie folgte ein normaler Zuftand 
des Herzens, ein — obſchon mitunter forgenvolles — ruhi⸗ 
ges, geiftig thätiges und wahrhaft glüdliches Leben. Bald 
30 Jahre verheirathet, mit Kinvern und Enkeln gefegnet, 
dem Alter von 70 nahe wäre es wohl fhon Zeit, mein ame» 
rifanifche8 Leben und Wirken in biographiſcher Form nie» 
derzufchreiben, um Bluts⸗ und Geiſtesverwandten ein Me- 
mento zu binterlaflen, das wohl von einigem fubfectiven und 
objectiven Interefle fein dürfte. Nun, wir wollen fehen, 0b 
mir Klio und Melpomene geneigt fein werden zur Ansfüh- 
rung eines ſolchen Werkes. 


| September, 1868. 

Herr Leo Benlert in Philavelphia, der fi für ven Fad⸗ 
ler und feine freien Schriften ganz befonders intereffirt, be- 
wog mich mit ihm einen Ausflug nad dem Badeort Atlan- 
tie City zu maden. Obſchon die Badefaifon vorüber und 
die Stadt bereits menfchenleer und öde war, find mir do 
ſowohl in Hrn. Benkert's und fonftiger Geſellſchaft wie durch 
Belanntfchaft mit einer Amerikanerin, einem fpiritwalifti» 
fhen Medium, höchſt Intereffante Augenblide zu Theil ge- 
worden, 

Bir trafen uns in einem fehmierigen Depot der Cam⸗ 
dene und Atlantic-City-Bahn am Fuß der Vineſtraße, ſeg⸗ 
ten an Bord einer Dampffähre über den breitenStrom De, 
laware, fubren 60 Meilen, meiſt auf Holprigen Schienen, in 
einer flachen, gut befievelten Vandſchaft — via Eggharbor 








— — — —— — — — — —eh —ü — — 





10 Die Fackel. 


— — u — — — —— — — — — — 














Schmöle's deutſchem Eldorado, auf einer Sandwüſte nahe 
dem atlantiſchen Ocean — und machten Halt in Schauf⸗ 
ler’3 empfehlenswerthem Hotel zu Atlantic City, 

Auftern, frifh weg bon den nahen Auſternbeeten am 
Deean, waren der erſte Genuß, fo ung bier zu Theil ward ; 
dann folgte eine Spazierjabrt auf beillufen Wegen nach der 
Beach, entlang ter ſchäumenden Brandung; danı Nbein- 
wein und Champagner. Den Abend würzte eine fühle Zie- 
ſta in Schaufler’8 Weingarten. 

Am 2. September follte ih son meinem Materialid«- 
mug gebeilt und zum Spiritnaliomus befehrt werden. 

Mein in rveligiöfer Hinlicht ungläubiger Freund 2. iſt 
nicht nur bereitö zum Glauben an die Eriftenz son Geiſtern 
befebrt, mit denen er mittels des Mediums conserfirt, ſon— 
dern er nennt den Spiritualiemus ſogar „pie ſchönſte 
Philoſophiſe.“ Mit meiner Bekehrung wird es mohl 
nicht jo leicht geben, und jollte Das fihtbare Medium zwi- 
fhen mir und den unfichtbaren Geiftern felbft das Drafel 
von Delphi bieten. 
durch Erfahrung und Wiſſenſchaft no nicht erforſcht ift und 
auch Vieles, das der innerften Weienheit und dem Urfprung 
nach nie erforfcht werden fann ; aber ich ſträube mich nicht 
gegen neue Forſchungen, neue Entdedungen im Gebiete des 
Wiffens und ftelle Das nicht unbedingt als Irrthum oder 
Humbug und Betrug bin, was fih mir nicht a posteriori 
ald wahr kund giebt. Ich kann das Geiftige blos als Er- 
was der Materie nothmendigeriveije Inhärirendes anneh- 
men; Tann mir die Möglichkeit eines Gedankens obne vie 
Diaterie des Gehirns nicht denfen, und fullte ich zugeben, 
daß es einen Gott gäbe, fo müßte ich diefen Gott felbft blos 
als einen materiellen annehmen, da mir der Begriff 
eines abfolut Geiſtigen mit dem Begriffe eines Nichts 
gleihlömmt und aus Nichts kann auch Nichts entftehen. Die 
Materie ift alfo von Ewigkeit und Alles was ift, ob für uns 
ſichtbar oder nicht, ob betaftbar und hörbar oder nicht, das 
muß und fann blos materiell fein und follte es je einer 
Chairvoyance gelingen mid) von der Eriftenz von Geiftern 
zu überzeugen, die nad) diefem Erdenleben als höher poten- 
zirte Weſen fortleben und uns umfchimeben, jo müßten auch 
diefe Geiſter, dieſe Spiritd unferer modernen Orakel, 
Hellfeper, Medien oder Beiftercitirer materielle, dem menfch- 
lihen Auge unfichtbare Weſen, das heißt der Naturnoth⸗ 
wendigfeit durch die chemiſche Stoffzerfehung ded Todes ab⸗ 
gebtungene Produkte fein. | 

Mit folben und ähnlichen Präcedenzen betrat ich in 
Geſellſchaft von B. und eined andern noch unbekehrten Herrn 
aus Philadelphia das Zimmer des Mediums, um die uns 
Tages bevor anberaumte Stunde, B. und id nahmen auf 
dem Sopha Plag, Herr M. und das Medium faßen neben 
uns auf Seffeln. Nach kurzer mündlicher Converfation 
ſchloßen fi die Augen der Dame und zwar der Art, daß id 
nicht im Geringſten gezmweifelt hate, fie fet in magnetifchen 
Schlaf verfallen. Un einem ſolchen Schlafe konnte ich ſchon 


— — — 


Ich glaube, daß es Vieles giebt, was 


| darum um fo meniger zmweifeln, weil id) ihn an mir ſelbſt 


ſchon, durch Händeauflegen und Streichen einer von außen 
einwirkenden und überwältigenden magnetiſchen Kraft, er⸗ 
fahren batte. Alſo das Medium in Frage war wirklich in 
magnetiſchem Schlaf, bereit Fragen anzunehmen und Fra⸗ 
gen zu beantworten. 

Da muß ſich denn dem denkenden Forſcher vor Allem 
die Frage aufmerfen: „Steht das durch eigene Kraft und Po- 
tenz magnetiſirte Medium mit den gleihbiam zu Magnetifi= 
renten in Rapport und nimmt ibre Gedanken unwilllübr- 
lich in ih auf, fo wie ein Spiegel äußere, ihm nabe ge⸗ 
brachte, Gegenſtände refleftire ?“ Ferner : „Sprit das Me: 
diem blos feine einenen fi ihm aufdrängenden Gedanken, 
in einer ihm befannten Sprache au, fo wie man ibm Schla— 
fe träumt und im Traume fpricht, oder bei Rervenfrantbeis 
ten pbantafirt und zum Nedner und zum Dichter werden 
fann, wie es im gefunden, im normalen Zuftande des Ge- 
hirns, alfo auch des Geiſtes, nicht mögli war, oder find es 
anmwefende, unfichtbare Geiſter, die aller Spraden kundig, 
fi in jener Sprache dem Medium mittheilen, welche Jene 
verfiehen, die mit ihren hingefchiedenen, geliebten oder fon- 
ftigen Geiftern verfehren und von ibnen beliebige Aufſchlüſſe 
verlangen ?“ Der magnetifhe Rapport hat wiſſenſchaftlich 
Vieles für fih und Hellfehen (Chairvoyance) und unerllärs 
lihe Erfcheinungen bei Mondjüuchtigen find Thatſachen, Die 
nicht geläugnet werden Fönnen, und dem Forſcher volllom- 
men genügen. Dies find vorläufig Theoreme, melde zu 
löfen jeder Leſer ſelbſt fireben möge; wir wollen nun auf 
das Praktiſche übergeben und feben, was wir, auf eigene Er- 
fahrung geftüßt, tavon zu halten haben. Freund B. bat 
den Reigen begonnen und er zweifelte nicht, daß er wirflid 
mit dem Geiſt feines veritorbenen Sohnes und diefer zu ihm 
geiprohen habe. Herr M. ſtutzte über Einiges, ſchien aber 
nicht überzeugt zu fein von der Eriftenz einer Geifterwelt. 

Es ift natürlih, dag Medien gewöhnlich die Geifter 
von Eltern, Gefhwiftern und freunden zu citiren haben; 
fonftige Fragen, wie fie aud) an Wahrfager geftellt werben, 
wegen Seirathsangelegenheiten, Gelvaffairen und derglei- 
chen Lieblings» Themata, oder Fragen über ein zufünftige® 
Leben, über Gott u. f. w. gebören im Sanctum der Medien 
zur Ausnahme von der Regel. Da fi die Wünſche der 
Menſchen in allen Liebedangelegenbeiten ziemlich gleich find; 
fo fann das Medium aud; ven Wünſchen der Sptritualilten, 
ihrer vertrauenden Kunden, leicht fo nahe kommen, daß eine 
zum Glauben geneigte, im Sanctum durch „Sichfelbftverlie- 
ren” in der Erwartung höherer Dinge paralyfirte Perfon 
wirklich in mittelbarer Berührung mit abgefchiedenen Gei⸗ 
flern zu fein glaubt. 

Nun, wie ſteht e8 mit mir? Ich ftellte Fragen über 
meine Gattin, über Mutter und Bater. — Der Geift 
meiner Sarah, (das Medium nannte wirklich den Namen) 
bieß es, fei noch im Körper — fie fei nicht ganz alücklich, lei- 
de viel an Kopfichmerzen, das vom Magen berrühre, und 
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ſehnt ih nach mehr Vampum (Geld in der Indianer Spra- 
he). Run, da hat der Geift, der aus dem Medium fprach, 
allerdings die Wahrheit gejagt; 
Mittel angeben, um die Krankheit zu heilen. Che ein Jahr 
und drei Monate vergehen, werde id nach New York über» 
fieveln und dort, in einer neuen Carriere, mehr Geld verdie- 
nen als jept. — Haben abzumarten, ob der Geift hierüber 
wahr geiproden hat. Der Geift meines Vaters fagte, daß 
er nicht immer fo an mir gehandelt habe, wie er hätte follen; 
doch fei Alles zu meinem Beften ausgefallen. Auch wahr; 
doch welcher Vater handelt immer jo an feinen Kindern, wie 
er fol, und verwandeln ſich nicht fehr oft Leiten in Freuden 
und Mißgeſchick in Glück? Als aber der Beift meiner Mut- 
ter, das beißt wohl: als das Medium als Repräjentantin 
meiner Mutter, die id) unendlich geliebt, zu mir geſprochen 
bat, geſprochen in einer Sprache her innigften Liebe, da 
wurde ich tur Gefühle überwältigt und indeß, meine Hand 
dur die Hand des Mediums feft gevrüdt, ihr Mugnetig- 
mus in mich überging, da fühlte ich fo innig wohl, daß ten 
Augen Thränen entquollen und meine Mutter wie verktärt 
mich zu umfchmweben ſchien. Das ift natürlich, das if die 
überwältigende Gewalt der Liebe. — Tas ift der höchſte, das 
iſt der reinfte Materialismug des materiellen Her- 
zend! 

Nachdem das Medium fagte, daß ich von vielen glüd- 
liben Geiftern umgeben jei (jehr ſchmeichelhaft) frug ich, 
ob aud der Geift des Fürften Friedrih Schwarzenberg da- 
runter jei, und die Antwort war: „er ift fein glüdlicher 
Geiſt; kann es aber noch werden.” (Sonterbar!) — 

Als ih endlid die Frage ftellte: ob das Univerſum 
fih felbit regiere, oder Dur Götter, oder einen Gott re- 
giert werte, ſprach ſie — unter heitigen Zudungen —: 
„ba, das tit es (als hätte fie eine folde oder ähnliche 
Frage von mir erwartet) — auf den Namen fümmt es nicht 
an, Gott it nichtd anders ale „nie große bewegen- 
de ECentralfraft, (the great central moving po- 
wer). — Sie ſprach hierüber mehr ausführlid und fo fehr 
ihre Worte im Namen meiner Mutter aus dem Herzen famen 
und in dad Herz drangen, fo war ihre Rede über Gott eine 
rein philojopbiiche; meinem Geiſte ganz homogen. Ueber- 
haupt jheint es, daß diefer moderne Spiritualismus mehre 
Anhänger und bejonderse Medien unter den Freidenkern 
(fogenannte Infidels) habe, die — abgejehen von dem Hunt- 
bug der aud damit mitunter getrieben wird — der ortho- 
doren Kirche viele Mitglieder entziehen und dem Idealismus 
zujühren : aljo einem andern Ölauben. Diejer Glaube 
{ft mir ſelbſt noch nicht genügend, um das Borhandenfein 
von Geiſtern (spirits) zuzugeben ; von Geiftern, die alle 
Spraden fprechen, um geftellte Fragen in irgend einer Spra- 
he zu beantworten, welche dem Medium und denen, die fich 
mit dem Medium in Happort fehen, verſtändlich if. Auf 
ſolche Borausfegung, auf ſolchen Glauben fage ich mit 
dem Lateiner: „Credat Judaeus Apella;” fo intereffant 


doch fonnte er mir fein ' 


id) den Sturm nicht gehört babe. 





mir auch der erfte praftiiche Unterricht in der „magne- 
tifdgeivdealittifden Geifterlehre* gemejen 
if. Der Lejer mag fein eigenes Urtbeil fällen über die Data, 
fo ich der Wahrheit getreu mitgetheilt habe. 


D, Drindur, lös mir den Zweifel der Natur! Ich bin 
zu tief durch die Stofflehre durchdrungen, als daß id) ınid 
fo leicht dem Glauben an Beifter hingeben follte, vie — aud) 
angenommen ihre Eriftens — mir nicht3 anderes fein könn— 
ten, ala „ein verfchleiertes Bild zu Sais,“ als der Glaube 
an einen unfihtbaren Gott, dit Entftehuug der Menfden 
von Einem oder von mehren Paaren, und dergleihen My- 
ferien mehr, die troß aller Leuchte der Naturwiſſenſchaften 
und 1000jähriger Forichung einzelne Denfer jept noch un- 
gelöst — und wohl immer der Nefignation werden anheim- 
geftellt bleiben müſſen. Orthodorie, Myfticismus, der ſo⸗ 
genannte philoſophiſche Gottesglaube und Idealismus be- 
ruben auf einem und temjelben Fundament: „auf der Thor⸗ 
beit oder den hohmütbigen Tünfel, vda8linerforfd- 
Iihebegreifenzuwollen.“ 

Der Geiſterverkehr dauerte über 1 Stunde, 
als fih dann das Medium, erihöpft durch ſprechen und fin 
gen einiger Lieder, vie Augen rieb und erwachte. 

Nun verlaffen wir denn das Sanctum unferes Me- 
diums und ſchnappen nach frifcher Luft, um nicht im Wun⸗ 
derglauben das Bischen Verftand zu verlieren, den wir nach 
vielem Denken und Forſchen, zur Befeligung des inneren 
Friedens, erlangt haben. — 


Zu den Wundern von Atlantic City gehört aud ein 
Infekt, das Englifh Ipriht und vom lieben Gott verdammt 
ift, fi) müde zu fchreien: Kathie did — Kathie did not! 
Käthi that — Käthi that ed nicht. Frägt man die Leute, 
wie diefe Grille heißt, fo fagen fie: Kathie did. In dies 
fem Inſekt mag wohl der böje Geiſt eines Zweiflers fteden, 
der Etwas behauptet, und Das Behauptete fogleich wieder 
binwegläugnet. 

Nach einer flürmifhen Nacht, von der man mir am 
nädjften Morgen erzäblt hat, Fehrten wir nad) Piladelphia 
zurüd. Man follte ſich wundern, dag ich nad einer höchſt 
aufgeregten Beifters Procedur fo rubig ſchlafen konnte, daß 
Das find eben die guten 
und glüdlichen Beifter, die mich umſchweben und mir dieſe 
felige Ruhe geben. 


Bon Philadelphia fuhr ich nad Baltimore und von 
dort nah Washington, der fernften Station meiner öftlihen 
Tour. Tagelang folgte mir der gute Geift des Mediums, 
deffen angenehmen Eindrud ich nie vergeffen werbe. 

Zu Washington, dem Eip ter demokratiſchen Regie- 
rung, das heißt der Volksregierung, fiel mir eine Zeitung in 
die Hand mit einem Auszug aus dem „Charlefton Mercury“, 
weichen ich al8 Guriofum eines ſüdlichen Mufterdemofraten 
bier mtttbeile. Dan leje und flaune über die Ignoranz 


und Frechheit eined Errebellen, dem unter der Aegide der re⸗ 
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publilanifchen Partei am Ruder die Haare zu einem furdt- 
baren Zopf herangewachſen find. 

Beffer, taufend Mal beffer — fhreibt jener Merkur, der 
Bott der Diebe — unter die Herrfchaft freier Neger und Zi⸗ 
geuner zu fommen, als unter die Yankees, Plattdeutfchen u. 
Canadier. Zigeuner und freie Neger haben mehr liebens⸗ 
würdige, noble und hochherzige Eigenſchaften als Yankees, 
Sauerkraut⸗Deutſche, ſchmutzige, ſchnapotrinkende Irländer 
und Canadier haben können. Hört Ihr Deutſchen und Ihr 
Irländer und ſchreit euch heiſer: Hurrah for Democracy! 
Freilich macht Eine Schwalbe keinen Sommer; aber, leider, 
giebt es unter den ſüdlichen Freunden des Renegaten John⸗ 
fon und der entarteten demokratiſchen Partei dergleichen 
Schwalben gar viele. 

Auch Tas ich, daß Englands Ausgaben ſich jährlich, nebſt 
Interefien, auf 8289,0000,000 belaufen. Wir verausga- 
ben jebt um circa 8100,000,000 mehr al8 England. Wer 
trägt die Schuld diefer enormen Schuldenlaſt? Die repu⸗ 
blikaniſche Partei allein? Nein. Die demolratifhe Par⸗ 
tei mit Calhoun's Schülern ? Nein. Beide Parteien 
haben politify gefündigt, und müflen dafür pefuniär und 
politifch leiden. Anftatt Reformer hatten wir Demagogen, 
Schreier und feile Aemterjäger, und follte man in der Schule 
des fürdterlihen Krieges mit feinen folgen Nichts gelernt 
haben, fo dürfte nicht nur bie demokratiſche Partei, die jest 
den Berwelungsprozeß durchzumachen fcheint, aufhören zu 
fein, fondern die Union felbft dem politifchen Tode anheim- 
fallen. Wir wollen das Beſte hoffen: mehr vom Berbäng- 
niß des Volks⸗Inſtinktes als von der Weisheit unferer 
Staatsmänner und der Ehrlichkeit unferer Politiler | — 

Die Heimreife via Pittsburg nah Eincinnati machte 
ich auf den ausgezeichneten Schienen der Pennfylvania- 
Centralbahn. Diefe Fahrt via Harrishurg, Altona und 
Johnstown, in dem wildromantifhen Hochgebirg der Alleg- 
henies, gehört unftreitig zu den fchönften Fahrten in den 
Ber. Staaten. Auf dem höchſten Theil der Berge führt die 
Bahn den viel befuchten Mineralquellen von Creffon Springs 
vorüber. Ich bin da ausgeſtiegen, und verweilte im Part 
4 Stunden bis zur Ankunft des nächſten Zuges nach Zohns- 
town. 

Ich babe mich in diefem bergbefränzten Städtchen ei- 
nen Tag aufgehalten. Das Forfter Haus daſelbſt wird 
fehr gut geführt. Die hiefigen Eifenwerfe (Cambria Iron 
Works) beſchäftigen circa 8000 Perſonen. Die Arbeiter, 
fagte man mir, verdienen gegenwärtig von 2 bis 5 und 7 
Dollars per Tag. Die Gefellihaft hat einen großen Laden, 
mit allen zum Leben nothwendigen Artifeln, und fpekulirt, 
fo zu fagen, auf Koften der Arbeiter, die angetwiefen find da 
ihren Bedarf zu kaufen. Nun, Das mag auch fein Gutes“ 
haben ; aber Rüge verdient — wenn wahr, was man mid 
verfihert bat — daß die Arbeiter,- ala Stimmpieh behandelt, 
entlaffen werden, wenn fie bei Wahlen nicht nad) dem Wil⸗ 
ten der Geſellſchaft ſtimmen. Ach, das fouverning Volk! 





Bon Johnstown fuhr ih nad Pittsburg, durch anmu⸗ 
thige dicht befledelte Thäler. Die Entfernung von Phila- 
delphia nach Pittsburg ift 355 Meilen. Ich habe bier ei- 
nes Sonntags die Turnhalle beſucht, wo eben Gäſte aus 
Sleveland und Wheeling anwefend waren. Als Gruß war 
da über der Bar Folgendes zu lefen : 


Trotz Temperenz und Pfaffen, 
Seid nur ſtets aufgewedt 

Und kauft euch bier 'nen Affen, 
Der alle Muder ſchreckt. 


Deutlich, in der That, obſchon nicht fehr poetiſch. Der 
Affe ift übrigens da fein Verdienſt, weil leicht zu haben; 
denn die Brauer, beſonders Nuffer, Gangwiſch, Hechelmann 
und Lutz, liefern ſebr gutes Bier. Auch wächſt auf den 
Bergen von Allegheny City ſehr guter Catawba, und um 
die Muder zu ſchrecken, hat man die freie Wahl zwiſchen 
einem Bieraffen und einem Weinaffen. Nur ein Ouran⸗ 
gutang foll es nicht fein; denn gerade diefes Geſchlecht Ift es, 
das die vernünftige Lehre der Mäßigfeit zum amerikani⸗ 
[hen Humbug ter gänzlihen Entbaltfamleit Tarrilirt bat. 

Am 15. ward mir das Vergnügen, in Nuffer’s Halle 
zu Birmingham dor einem zahlreihen Aubitorio zu reden. 
Es waltete hier ein freier Geift, der fih in feine Kirche ber» 
metifch einfchließen läßt, und es darf die Herren Paſtoren 
der äußerften Linken des Proteſtantismus — im Wald 
und außerhalb vem Wald — nicht wundern, noch follte es 
fie ärgern, wenn ihre Zöglinge dem Atheismus verfallen, 
den Ehrwürdigen Herren den Müden zeigen und die Stola 
entziehen. Ob es wohl nicht aut wäre, eine proteftantifche 
Inquifition einzuführen, um Atheiften der Tortur und dem 
Scheiterhaufen zu überliefern ? Ein Broß-Inquifitor wür- 
de fih wohl finden und das Geld Tiege ih, gewiß, leicht 
auf Empfehlung und Sollicitiren einiger gediegener Cor» 
refpondenten und Mitarbeiter der „protefantifchen Zeit- 
blätter” erbetteln. Nicht wahr, most Reverend Sir? ! 

Bon Pittöburg ging es without stopping nad Haufe 
und fiebe da, ich wurde nad einigen Tagen meiner Un- 
funft durch den angenehmen Beſuch des Herrn Farciot und 
Gattin ũberraſcht. Da mir der Rotwein der Kelley’s 
Island Weincompagnie, wir früher erwähnt, fo ſehr ge- 
munbet bat, ſchickte mir Here F. gleichzeitig per Expreß 
ein Fäßchen von 10 Sallonen. Bald darauf erhielt ich 
einen Brief bon meinem Neffen, der mir ein Fäßchen Sir- 
mier Sligowitz (Zwetfchgenwaffer) zu ſchicken verfproden 
bat. Nun, da fehlt ja blos noch ein Fäßchen Günſer 
Ausbruch und ein Fäßchen Tolayer aus Segyalja, um den 
Gaumen für eine Heine Weile con amore zu würzen, 
Sollte mar mir aber eine ungarifhe Köchin ſchicken, fo 
würde mein alter Magen ten höditen Triumph feiern und 
der Kochkünſtlerin müßte nad ihrem Tode ein Monument 
gefeut werden aus Anerkennung ihres hohen Verdienſtes. 
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Nun, unmöglih it Das wohl nit, wenn man biefen 
Rillen Wunfdy des Fadler’s in ver alten Heimath liest, 

Für den äfthetifhen Geſchmack des Geiſtes hat vor 
Kurzem Herr H. Bebie durch ein mir als Andenken zuge- 
ſchidtes Kunftwerk feiner Hand geforgt. Ein Oehlgemä⸗ 
de: „Bruppe von 6 Damen, Eine fohöner als die Andere.“ 
Wahrlich, das Bild wäre felbR für den Kunft- und Frauen- 
Freund König Ludwig von Baiern ein höchſt willlommes 
ned Geſchenk geivefen. Jener Ludwig iſt num bereitd im 
Paradiefe, und es müßte für ihn ein ſchreckliches Los 
fein, follte ihn der Tiebe Bott als Katholiken jure com- 
petentise fori für das langweilige Einerlei des driftli- 
hen Himmels verdammt haben. Sobald ich Gelegenheit 
haben werde, einem Medium zu begegnen, werbe ich den 
Geiſt feines Confuls, des biedern C. F. Adae, citiren, um 
durch ihn zu erfahren, wo feines Königs Geift ſich befin- 
bet und ob er nicht auch, mie faft alle Zürften, ein uns 
glücklicher Geiſt iſt. Adae's Geiſt kann nur ein glüdli- 
her fein, ber keiner Stufenleiter des Reinigungsprozeſſes 
in der Geifterwelt bedarf, da er fhon hier auf Erben ein 
Mufter als Menſch, Batte, Bater und Geſchäftsmann war. 
Nur die Tugend ift es, fo wahrhaft glüdlih macht, Ichrt 
die Ston, und ich glaube Ihre Lehre ift wahr, 





(Bür tie Fadel.) 


Controverſe über den Glauben an Gott und ber 


bamit verbundenen Religion: 
gehalten von zwei Nachbaren, 
Fritz, einem Gläubigen, und Paul, einem Atpeiften. 


Bon einem Freidenter. 





Trip. Lieber Nahbar! Du bift ein guter Menfch, 
Ttebreih und freundlid gegen Jedermann und zur Hülfe 
ſtete bereit, wo foldye nöthig iſt; aber ein Ding it an dir 
nicht zu loben: du meideſt fchon fett einem halben Jahr 
die Kirhe ohne befondere Hinderniffe. Warum thuft du 
diefes ? 

Paul. Auf deine Aufforderung will ih dir ohne 
Rächalt mittheilen, warum ich nicht mehr in die Kirche ge- 
he: Ich glaube nicht mehr an einen Gott und halte deßhalb 
das Kirchengehen und beten zu Gott für Unfinn ; auch fehe 
ib klar ein, daß alle Religionen weit mehr Schaden als Ru- 
pen bringen und deßhalb abgefchafft werden follten. Ohne 
Religion wäre die Menfchheit auf e.nem viel beſſeren Stand- 
puntte als fle jeht ftebt. 

Srip. Hör, Paul! wenn bu wirklich fo denkſt, wie 


du da geſprochen haft, dann biſt du im Kopfe ganz verrückt 
geworden; denn bei klarer Bernunft Fönnteft du nicht fo 
denen und fpreden. Sieh! ih babe Mitletven mit dir 
und will dich deßhalb mit befter Ahficyt wieder zum Glau- 
ben an Gott zurüdführen ; aber du mußt mid) rubig anhö⸗ 
ren, wenn ich dir beweife, daß es wirklich einen Gott giebt. 

Paul. Die Eriftenz Gottes Tann nicht beiviefen wer⸗ 
den; aber dennoch werde ich deine Beweisgründe darüber 
rubig anhören, und nun Fritz bringe deine Beweißgründe 
zur Exiſtenz Gottes vor. 

Frich. Der erfle Bemweisgrund, daft es einen Bott 
giebt, ift diefer: Die Welt mit Allem, was darin if, kann 
nit von ſelbſt entitanven fein; denn fein Ding in derſel⸗ 
ben entfteht von felbft, fondern durch andere Dinge daſelbſt; 
3. B. Pflanzen burd vorhandene Pflanzen und Pflanzen» 
faamen, Thiere durch Thiere und Menſchen durch andere 
Menſchen ıc. ; aber die erfien Menſchen und Thiere konn⸗ 
ten fo nicht entitanden fein und ebenſowenig die unendli 
große Welt, Diefe müffen eine andere Urſache gehabt ha⸗ 
ben zu ihrer Entſtehung, unt diefe Urfache ift der allmäch⸗ 
tige Gott, welcher durch fich felbft von Ewigkeit erikirt und 
die Welt und alle Dinge darin dur fein Allmadtsmwort 
ans Nichts erfhaffen hat. Ein fernerer Grund zum Be- 
weife der Eriftenz Gottes ergiebt ih aus den zwedmäßigen 
Cinrichtungen und Eigenichaften der Dinge in der Welt. 
Wir Menſchen haben Berftand, Bernunft, Gedächtniß und 
weislich eingerichtete fünf Sinne zum wahrnehmen ; ebenfo 
weife eingerichtete Glieder zu unferem Schupe und Bergnüt- 
gen und zur Erwerbung unferes Unterbaltes, und fo find 
aud alle Thiere nach ihren verfchiedenen Arten weislich ein- 
gerichtet. Diefe weifen Einrihtungen und zwedmäßigen Ei⸗ 
genfchaften konnte die bemußtlofe Natur den Dingen ficher 
nicht geben ; und deßhalb muß auch Gott die Dinge fo 
zweckmäßig erfchaffen haben. Paul! wenn du darüber 
nachdenkſt, fo wirft du dadurch wieder Glauben an Gott er⸗ 
langen. 

Paul. Veber all Diefes, was du da zum Beweiſe dee 
Exiſtenz Gottes vorgebracht Haft, Habe ich fhon Mar nadıge- 
dacht und bin damit zu dem überzeugenden Schluffe gelangt, 
daß es wirklich feinen Bott giebt. Du glaubft, daß Gott 
als volllommener Geip mit Eigenfchaften begabt ift, die alle 
Eigenfchaften ver Welt nnd der Dinge darin bei weitem 
überleffen, und von biefem Gott nimmſt du als glaubwür⸗ 
dig an — er fei von fi felbf von Ewigkeit. Aber nad 
deinem erfien Grunde, den bu zum Beweife der Criſtenz 
Gottes vorbrachteſt, kann ja Nichts von fich ſelbſt entitan- 
den fein. Wenn nun die minder vollkommene Belt nidt 
ohne Schöpfer von Ewigkeit da fein fann, fo kann der fa⸗ 
belhafte Gott mit ſeinen vollkommenen Eigenſchaften noch 
viel weniger ohne Schöpfer von Ewigkeit daſein, und er muß 
gemäß dieſes Satzes auch einen Schöpfer gehabt haben, viel 
mächtiger, als er felbft ift und der Schöpfer, welcher Bot 
ſchuf, ebenfalls einen Schöpfer viel mächtiger alg er, und fg 
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müſſen unendlich viele Schöpfer angenommen werden in 
ſtets ſteigender Allmacht, der vorausfolgende Schöpfer im⸗ 
mer mächtiger als fein Gottes⸗Geſchöpf, und jeder dieſer un- 
endlich vielen Schöpfer muß allgegenwärtig fein, ohne daß 
ein Schöpfer in den andern Schöpfern feinen Wohnſitz ha⸗ 
ben kann ; denn wo ein Gott eriftirt, kann nicht gleichzeitig 
ein anderer Gott erifiiren. Mit dieſer Folgerung ift der 
Hare Beweis geliefert, daß die Eriftenz Gottes mit dem 
Satze: „Nichts kann von ſelbſt fein“, nicht beiwiefen werben 
fann, und eben fo wenig fann foldhe aus den zwedmäßigen 
Eigenfhaften der Dinge in der Natur gefolgert werden. 
Au Hier muß vernünftig angenommen werden — wenn 
Bott feine volllommenen Eigenfhaften von felbft beſitzen 
ann, fo können auch die Dinge ihre weife Einrichtungen 
von felbR Haben. Wer mir da zum Beweiſe der Eriftenz 
Gottes vorbringt, die unferer Bernunft entfprechenden zwed⸗ 
mäßigen Eigenichaften der Dinge können dieſelben nicht 
dur die unbewußte Raturnothwendigfeit ‚erhalten haben, 
dem antworte ich ganz einfach: Du Gottgläubiger nimmt 
doch an, daß Bott alle feine volitommenen Eigenfchaften von 
ſelbſt Habe ; warum willſt du nun nicht gelten laffen, daß die 
Dinge ihre zwedmäßigen Einrichtungen durch die bewußt⸗ 
lofe Ratur erhalten haben? Zu den zwedmäßigen Einrid- 
tungen der Dinge tft der Weltſtoff und deſſen Kräfte wirk⸗ 
Ti vorhanden ; aber zu ber Entftehung eines vollkomme⸗ 
nen Gottes war Nichts vorhanden, wenn wir bie unendlich 
vielen Schöpfer vor Gott eriftirend nicht ala wirklich vor- 
handen annehmen lönnen, und viefe fönnen wir als wirklich 
esiftirend nicht annehmen, weil die Welt unendlich ift und 
außer der Welt tein Platz denkbar ft, wo dieſe allmächtigen 
Weſen erikiren können. Auch der allmächtige Schöpfer 
Himmels und der Erde konnte dor dem Daſein der Welt 
nicht mit feiner Unveränderlicgleit und Allgegenwart erıfti- 
sen; denn ohne die Welt konnte er nicht allgegenmwärtig fein 
und in feiner unveränderlihen Eigenfchaft konnte in ihm 
nad Verlauf von unendlid vielen Milliarden Iahren nicht 
erft der Gedanke auftauchen, die Welt zu erfchaffen, wie die 
Theologen behaupten, zu feiner Berberrlihung und die En- 
gel und Menfhen zu feinem Dienfle und zu feiner Anbe- 
tung. Diefe Eigenſchaft — Berberrlihung, Verehrung, Be- 
Vienung und Anbetung zu verlangen — kann ein volllommes 
wer Bott nicht befigen ; auch Tann Gott mit dieſer übeln 
Eigenſchaft nicht von Ewigkeit ber behaftet fein ; denn fonft 
hätte er die Welt im Drange diefer Eigenſchaft ſobald er- 
fhaffen, als ihm die Erfchaffung der Welt möglid war und 
nicht erfi nad) Berlauf von einer unendlichen Zahl von Jah⸗ 
ren. Dit diefer fatalen Eigenfhaft wurde Gott entweder 
erſt kurz vor feiner Welterfhaffung befallen, over er war bis 
zu diefem Zeitpuntte nit allmächtig. Wenn Lebteres bei 
ihm der Fall war, fo hat er bis zur Weltihöpfung unendlich 
viel gelitten wegen Nichtbefriedigung feiner Ehrgebierde. — 
Der arme Bott muß viel dulden ! Nun Srig ! wirft du 
einjehen, daß deine beiden Brände, die du zum Beweiſe der 





Exiſtenz Gottes vorgebradt Haft, durchaus nicht geeignet 
find die Eriftenz Gottes zu beweiſen. Diefes haben auch 
ſchon von jeher die auf den religiöfen Aberglauben fpefuli- 
renden Pfaffen und ſchuftigen Politiler eingefehen ; und da 
das Borhandenfeineines Gottes nirgends in ver Welt wabr- 
nehmbar ift, fo erdichteten fie Gefchichten, nach welchen fid) 
Bott gewiſſen Menſchen in veridiedenen Zeiten groffenta- 
tet babe, und dieſe Lügengedichte braditen fie ſchwarz auf 
weiß zu anderen geoffenbarten Zügen. Damit erhielten fie 
Bücher mit Dffenbarungen Gottes und legten diefe ſaube⸗ 
ren Machwerke dem armen Bolke ald höchſt glaubmwürtig 
dor. Aber alle diefe Bücher der verſchiedenen Religiond- 
Syſteme find fo dumm verfaßt und mit fo vielen ganz leicht 
zu erfennenden Widerfprüchen überlaven, daß man wahr⸗ 
haft Raunen muß über die Dummheit der vielen Menfchen, 
welche darin feine Widerſprüche finren können und dieſe Wi- 
derfprüche auch dann noch nicht einiehen, wenn fie von An- 
deren darauf aufmerfiam gemacht werden. Mit den fchroff- 
ften Widerſprüchen ift befonders die hriftliche Bibel überla- 
den, und diefes Lügengewebe enthält aud die meijten Of- 
fenbarungen Gottes. Mit dem vorflehenten und nachfol⸗ 


genden Beweiſe, daß ein perfönlicher Gott in Wahrkeit 


nicht eriftirt, ind alle Religions- Syfteme und Religions- 


Schriften als Tügengedichte ermwiefen, und deßhalb iſt eine 
Widerlegung derfelben zum Beweiſe der Nichtexiſtenz Got- 
te8 ganz überflüffig. Wie fhon erwähnt ift, betarf das Ta- 
fein Gottes eines Beweiſes, den Niemand liefern kann; aber 
feicht kann der Beweis geliefert werden, daß fein Gott in der 
Melt eriftirt und waltet. Darüber ift fbon genügenter 
Aufihlug im Vorſtehenden gegeben und wird nun noch wei- 
ter gezeigt werden mit Hinweiſung auf die vielen Lebelftän- 
de in der Natur. Wozu die verbeerenden Stürme, Gewit⸗ 
ter, Ueberſchwemmungen, Erdbeben, Bergeinftürze und La⸗ 
vinenftürge ? Und wozu die ſchaädliche Dürre, Näſſe, die 
Frühlings- und Sommernachtfröſte, die tödtende Hige, die 
Siftfümpfe und das ungefunde Klima, die Krankpeiten und 
Seuchen bei Menfhen und Thieren, die Vermehrung des 
Ungeziefers, die vielen Mißgeburten und ſchmerzlichen — 
oft topbringenden Geburten bei Menſchen und Tbieren, die 
großen Sandwüſten der Erde 2.2 Alle diefe nachtheiligen 
Dinge liefern den Beweis, dag ein allwiffender, allmächti- 
ger, höchſt weifer und gültiger Gott nicht eriftirt ; denn ſonſt 
würde er in Berüdjihtigung feiner lebenden Geſchöpfe all 
diefe übeln Erfcheinungen in der Natur nicht vorlommen 
laſſen. Auch hätte er fiher feine verfchiedenen Religiongfy- 
fteme aufftellen laffen, um all’ die greuelhaften Verbrechen, 
Religionskriege, Keber. und Hexengerichte, fanatifche Gehäſ⸗ 
figfeiten und graufam mörberifchen Verfolgungen ꝛc. zu ver» 
hüten, welche durch die verfchiedenen Religionsfpfleme an- 
geregt wurden und jet noch angeregt werden. Hinfichtlid) 
der zmedmäßigen Eigenfchaften der Dinge in der Natur 
fteht es Tange nicht fo gut ala die Theologen vorgeben. Die 
Menſchen Haben Verſtandes⸗ und Gedächtnißanlagen, fehr 














ö— — — — — — — — — — 


Die Fackel. 15 








ſtiefmütterlich unter dieſelben vertheilt, und durchſchnittlich 
einen ſehr beſchränkten freien Willen. Auch haben die 
Menſchen nicht fo gute Sinneswerkzeuge, wie man ſolche 
bei manchen Thieren antrifft ; und warum bat der Menſch 
feinen zierlichen ſchützenden Pelz? und warum fann er nicht 
fliegen ?_ Der Menich hat Zähne zum zermalmen der Spei«- 
fen, um diefe der Verdauung zu erleichtern. Bei jungen 
Menſchen iſt die Vertauungstraft weit ſtärker ale bei alten; 
weßhalb haben jene die beiten Zähne und die alten oft gar 
feine ? Ueber die Zweckmäßigkeit ter Dinge in der Welt hat 
der große Denker Imanuel Kannt, wie folgt, ſich ausgeſpro⸗ 
hen: Die Zwedmäßigkeit ift erft vom reflectirenden Ber» 
ftande in die Welt gebracht worden, der demnach ein Wun⸗ 
der anftaunt, das er ſelbſt erft geichaffen hat. Der Ehrift 
kann nur in der Borjtellung einer corrupten Idee von Gott 
an diefen glauben; denn die Bibel zeigt Gott ale Erztiy- 
rann und ebenfo die übeln Erjcheinungen in der Natur. 
Diefe Dinge flehen in ſehr ſchroffem Wiverfpruche zu einem 
vollfommenen Gott. Diefes bat der indiſche Religionsftif- 
ter „Buddha“ fhon 600 Jahre vor Chriftus eingefehen und 
nahm deßhalb zwei Götter — einen guten und einen böfen 
Bott — in fein Religionsfgiten auf. Tem guten Gott 
legte er die guten Dinge in der Welt und dem böfen die 
Uebelftände in der Natur bei. Die feiner fühlenden Grie⸗ 
hen nahmen dagegen für die Uebelſtände ein Fatum an, 
gegen welches ſelbſt ihre Götter Richts vermögen, und die 
Chriften halften die Urſache der Uebelſtände fi felbft auf 
mit der Erbſünde⸗Dichtung. Nachbar Frig! Haſt du jept 
noch Etwas vorzubringen zur Widerlegung meiner angege- 
benen Beweißgründe gegen die Eriftenz Gottes ? 


Fritz. Deine Beweisgründe gegen die Eriflenz Got⸗ 
tes find unmiderleglich, und deßhalb kann ich nichts Ber- 
nünftiged dagegen .einwenden. Nun glaube ich ſelbſt an 
feinen Gott mehr. Deine unmwiderlegliche Folgerung, daß 
Gott aud einen Schöpfer haben muß, wenn Nichts von 
felbft entftehen kann, hat wie ein eleftrifcher Schlag auf mich 
gewirkt und mich plößlicdy vernünftig fehend gemadt. Diele 
Folgerung, diefe Gedanken wären mir nie von felbft beige- 
fallen. Wohl bin ich durd die widerwärtigen Begebenhei- 
ten in der Ratur fhon hie und da in Zweifel über Bott ge- 
rathen und dachte : „Gott feheint nicht gütig zu fein; denn 
wenn er gütig wäre, fo würde er die Hebelftände verhüten. 
Ein gütiger Bater forgt beffer für feine Kinder und läßt 
fie nicht in Lebensgefahr fommen, wenn er dieſes verhüten 
fann. Und warum verhütet Gott nicht, dag Kinder blind, 
taub und früppelbaft geboren werden ? Diefe unglüdlichen 
Kinder haben nichts Böfes gethan und find doch für ihr 
ganzes Leben mit ihren Bebrechen behaftet. Wenn ih nun 
fo nachdachte, fo wandelte mid) jedesmal eine Furcht an und 
da fiel mir ein, ein ſolches Denten fei eine Gottesläfterung. 
Solche Furcht mag mid vielleicht auch wieder anwandeln, 
wenn ich denfe, es giebt feinen Gott; aber id werde mid 


Dabei an deine Beweisgründe erinnern und bamit diefe fa⸗ 
tale Furcht von mir verſcheuchen. 

Meiner Glauben an Gott bin id nun loßgeworden, 
und Niemand wird mir denfelben je wieder aufhalien kön⸗ 
nen. Ich febe nun Bar ein, daß Gott nur eine erbichtete 
Idee und nur die Welt mit ihrem Stoffe und befien Kräften 
es if, was unerſchaffen von Emigleit befteht und ewig fort- 
beitehen wird, und daß alle Thätigkeiten und alle Erſchei⸗ 
nungen in der Welt durch die Kräfte bewirkt werden, die in 
dem Weltftoffe und den Tingen felbft liegen. Sicher iſt es, 
dag die erſten Menſchen und Thiere durch ten Stoff der 
Melt und deſſen Kräfte erzeugt worden find, und wenn auch 
nie genau nachgewiefen werden kann, wie diefe Erzeugung 
bewirkt worden if. Das Gold ift ein Produkt der Erde, 
und doch iſt es bis jept noch feinem Alchymift und Chemi⸗ 
fer gelungen aus Erde und Steinen Gold zu maden, u. fo 
ſteht es noch bei vielen Dingen in der Natur. Und nun 
Paul zeige mir, dag die Religion der Menfchheit mehr 


ſchadet als nüpet, und daß fie deßhalb abgefchafft wer- 


den follte. 

Paul: Durd vergleichende Zufammenftellungen ver 
Verbrechen, welche jährlich in ven georbnneten Staaten und: 
deren Provinzen feit vielen Jahren verübt wurden, hat man 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die Zahlen der Verbrechen 
bei einem mehr wiſſenſchaftl. aufgellärten u. gebildeten Volke 
jedes Jahr geringer find. Die Zahlen der Verbrechen findet 
man zu der Aufflärung u. Bildung der Völker in folgendem 
Verhältniſſe. Je mehr Aufflärung und Bildung bei einem 
Volke vorhanden, deito weniger Verbrechen kommen bei dem⸗ 
felben vor ; und je weniger Aufflärung und Bildung bei ei- 
nem Volke vorhanden find, deſto mehr Verbrechen kommen - 
bei demjelben vor. Run find aber alle wiſſenſchaftlich auf- 
gellärten und gebildeten Perfonen entweder Ungläubige, 
oder doc fehr zweifelvolle Gläubige, Die in die Kirche ges 
hen aus Gewohnheit, Lebensrüdfihten und au zum Zeit⸗ 
vertreibe. Die Verbrecherliften zeigen, daß die meiften Ver⸗ 
bredien von flupidgläubigen Perfonen verübt werden, und. 
dag Stupidgläubige Das meifte Unweſen treiben, fann Jeder 
in feiner Nähe beobadten. Es werden aber auch von mehr 
intelligenten Perfonen unter dem Dedmantel der Religion 
durch Heuchelei und faljche Eide viele ſchlechte Handlungen 
begangen, was ohne Religion nicht gefchehen könnte. Die 
Religionen enthalten wohl gute Sittenlehren; aber die 
Gläubigen befolgen diefelben in der Regel nicht, und es 
würden viel mehr falfche Eide gefhworen werden, wenn da- 
gegen feine Zuchthaueſtrafe gefept wäre. Viele Menſchen 
find der Meinung, daß die menfchliche Gefellfhaft ohne Re⸗ 
ligion übel daran wäre ; aber diefe Menfchen irren fich ſehr. 
Die Religion ift durdhaus kein kräftiges Abfchredungsmittel 
von fchlechten Handlungen. Dagegen if die humane Bil⸗ 
dung und die wiſſenſchaftliche Aufklärung das befte Mittel, 
und dieſer fteht die Religion im Wege und iſt verfeiben“ 
ſchon von jeher flets im Wege geflanten als ein furchtbares 
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Geſpenſt. Wenn die Religion der wiſſenſchaftlichen Auf⸗ 
klärung nie im Wege geſtanden wäre, ſo würde die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft gewiß auf einer höheren Bildungs⸗ und 
Wohlſtandoſtufe ſtehen, als fie jeht ſteht. Kein Fürſt und 
Pfaffe würde jept die Menſchheit noch knechten, und viele 
Dinge, die zur Volksfreiheit noch hergeſtellt und zum leich⸗ 
teren Erwerbe der Lebensbedürfniffe, zur größeren Bequem» 
lichkeit und Behaglichleit des Lebens noch erfunden werben 
müffen, würden wir jebt ſchon befipen, wenn die mädtigen 
Bürften und Pfaffen, Hand in Hand, den Geift der Aufklä⸗ 
rung und Erfindung nicht lets unterbrüdt hätten mit allen 
erdenliihen Graufamleiten. Diefe fheußlihen Tyrannen 
fahen leicht ein, dag die Religion die fefteite Stütze ihrer 
Herrfchaft iR, und daß die wiſſenſchaftliche Aufklärung dieſe 
Stütze untergraben Tann. Die Pfaffen hielten deßhalb 
ernftlihe Spähe auf alle mwiffenfhaftlihe Megungen im 
Volke, und fobald fie da bejonderd begabte Männer bemerk⸗ 
ten, welche Aufllärungsgedanten durch Reden und Schrif- 
ten äußerten, die ihnen religionsſchwächend und damit ihrer 
Herrſchaft gefährlich fehienen, fo ließen fie diefe Männer 
theild durch lebenslängliche Einfperrung und theils durch 
Meuchelmord u. Öffentliche Hinrichtungen eilig vom Schau» 
plape der Welt megräumen. Dadurch wurden natürlid an» 
dere fehr begabte Männer von der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
[hung und Aufklärung abgeſchreckt und zu der unmögliden 
Auffindung des weſentlichen Herrgotts gelenkt, oder an ans 
dere politiſche Schurfenarbeiten geftellt. So konnte fidh die 
wiſſenſchaftliche Aufllärung das ganze Mittelalter hindurch 
nicht wohl regen, und das Boll blieb während diefer langen 
Zeit mit einer jämmerliden Dummheit behaftet. Diefe 
hat wohl in der neueren Zeit beveutend abgenommen; aber 
fie ſpreizt fi allenthalben bei vem Volke jekt noch in einer 
erftaunlichden Größe. Doch find jeht wichtige Dinge vor- 
handen, 3. B. der fchnelle Verkehr der Menſchen und der 
große inpuftrielle Auffhwung, welde mit Grund hoffen 
laffen, daß fie den religiöfen Aberglauben bald bedeutend 
bermindern werden. Die freie Preffe findet da einen guten 
Boden, auf dem fie zur Aufllärung kräftig wirken kann. 
Das vernünftige Rechtsgefühl verlangt die Anerkennung 
der Bleihberehtigung für alle Menſchen und Achtung vor 
der perfönlicden Menſchenwürde. Diefe Anerlennung der 
Menſchenrechte wird aber durch die verſchiedenen Religionen 
befonders beeinträchtigt und bereits unmöglich gemacht. Die 
Anhänger einer Religion halten fih für beffer geftellte Men- 
hen als die Anhänger der anderen Religionen, und dieſe 
dünken ſich befier als jene zu fein. Dadurch entſteht eine 
gegenfeitige Mißachtung und Verachtung, die häufig zu den 
größten Aufeindungen anregen und ven wildeften Fanatis⸗ 
mus heraufbeſchwören zur Berfolgung der Andersgläubigen. 
Die Beweiſe hierüber kann Jeder in der Weltgefchichte und 
leider jept noch im Volksleben finden. Darum nieder mit 
& ı Religionen! ! 

Bei. Wenn aber die Meligion den Gläubigen den 


Troſt wirklich giebt, den ihnen die Pfaffen vorfpiegelen; foll- 
ten wir darum ihren Glauben an Gott nit ganz unbe» 
rührt laffen ? 

Paul. Bisher babe ich denkbaren Beweis geliefert, 
daß die Religion ein Verdummungeſyſtem iſt, wodurd bie 
Bildung und Freiheit des Volkes (denke da an die läfigen 
Sonntagsgefehe) unterbrüdt und der Fortſchritt der Menſch⸗ 
heit zum befferen Wohlſtande gehemmt wird. Zu dem läßt 
es fi aber aud nicht einfehen, dag die Religion den Gläu- 
bigen einen befonderen Troft gebe. Wenn viefelben Frank 
werden, fo ſchicken fie fo geſchwind nad) einem Arzte, als die 
Ungläubigen e8 thun. Diefes ift Beweis genug, daß fie 
dem Herrgott und dem Himmel nicht trauen ; und viele 
Slähbige geberven ſich bei ihrem Ableben in großer Angſt 
bor der Hölle. Sie zweifeln mit Furcht an der ewigen Se⸗ 
ligkeit; aber der Ungläubige firbt in dieſer Hinficht furcht- 
loo über allen Zweifel erhaben. 

Fritz. Nun, fage auch ih aufrihtig: Nieder mit 
der Religion ! weg damit, fo geſchwind wie möglich, und hur⸗ 
rah! für die humanen Freidenker. Baul! nun fehe id 
vollfommen ein, daß jede Religion mehr ſchadet als nügt ; 
aber dennoch Halte ich die chriftliche Religion für die befte 
Religion vor allen andern Religionen. 

Baul: Deine Meinung, daß die chriſtliche Religion 
die beffere fei, kömmt aus deiner Gewohnheit; if aber fehr 
irrig. Gerade die hriftliche Religion iſt. die corrupetfie Re⸗ 
ligion im Vergleiche zu den anderen Religionen. Die Chri- 
ften verzeßren in heiliger Andacht zur Gottesverehrung nicht 
nur einen Menfchen, fondern dazu noch ihren Gott felbft. 
Damit übertreffen die Chriften die Cannibalen bei Weiten ; 
denn biefe beezehren nur Menfchen, aber Teinen Bott. Und 
diefer Gottmenſch läßt ih von den Chriſten ganz geduldig 
verzehren, vermutblich zur Buße feines fatalen Baumpflan- 
zens, wodurch er nicht nur alle Menfchen, ſondern auch fi 
feldft unglüdlich machte. Sein Hauptunglüd befand darin, 
dag er fi für feine böfe That ganz geduldig an ein Kreuz 
nageln hatlaffen. Daß Bott die Veranlaffung zu dem Sün- 
venfalle Adams und der Eva gegeben hat, zeigen die folgen- 
den Berfe : , 
Gott fhuf ven Menſchen nach feinem Gefallen ; 

Über ver liebe Bott irrte 

Und gab ihm Luft und Begierde 
Und Tieß ihn durch Berbot in Sünde fallen. 
So fiel er vem Teufel in feine Krallen, 

Der riß ihm zum Zeitvertreibe 
Das Unſchuldekleid ganz vom Leibe. 
So entblößt fühlte er Schaam und Schreden 
Und fuchte ih eiligf zu verfteden, 
Da rief Bott ihm zu: 
Adam! wo bi du? 
Auf diefen Ruf kroch der arme Thor 
Gleich aus feinen Verfirede hervor 


! 
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Und ſuchte ſich zu entſchuldigen; 
Seine Pflicht war's, Gott zu huldigen. 
Adam entſchuldigte ſich fad, 
Ihr wißt, er war kein Advocat. 
Als Advocat hätte er ſich ver Schuld entrückt, 
Bur Entlaftung hätte er da Gott vorgerüdt: 
Du gabft dein Berbot für Schwadhe 
Ganz ohne alle Urfade ; 
Du haft dem Menſchen das Verbot geſtelit 
Mit Vorauswiſſen, daß er es nicht hält; 
Du hatteſt gar keine Gründe, 
Ihn zu groben ob der Sünde; 
Du gabft ihm Begierde und Sinnesluft, 
Dies haft du ſchon vor dem Verbot gewußt! 
Und hun fiel’ ich an dich die Frage; 
Gabſt du ihm das zu feiner Blage? — 
Ganz unſchuldig find deine Kinder, 
Nicht ſie — ſondern du biſt der Sünder. 
All dieſes kam aber nicht zur Sprache, 
Adam unterlag ſo ſeiner Klage. 
Aus Mangel eines Advocaten 
Wurde der Menſch mit Schuld beladen. 
Auf dieſer Schuld beruht das ganze Chriſtenthum, 
Zieht man die Erbfünd davon weg fo fallt es um. 


Run Friß wirft du einfehen, daß der chriſtliche Glaube 
ein erbärmlicder Humbug if. 

Fritz. Deine in Derfen gegebene Kritil über die Ge⸗ 
fchichte der vorgeblidhen Stamnteltern zeigt ganz Mar, daß 
diefe Geſchichte Gott viel ſchlimmer bezeichnet, als der Teu⸗ 
fel zu ſchildern iſt. Gott hatte keinen Grund zur Veran⸗ 
laſſung der fraglichen Sünde; aber der Teufel hat Grund 
Gott zu opponiren, weil ibn dieſer aus dem Himmel verſto⸗ 
Ben bat. O, wie dumm war ich, Daß ich dieſe unfinnige Ge⸗ 
ſchichte für glaubwürdig halten fonnte! Doc Tam ich ei- 
nige Mal darüber hinfichtlich der Erbfünde in Zweifel, und 
biefe theilte ich meinem vorgefehten Pfarrer mit, Diefem 
fagte ih, daß nichts In der Stammelterngefchichte enthalten 
fei, weldyes vermuthen laffe, vaß deren Sünde mit den Fol⸗ 
gen derſelben auch auf ihre Nachkommen ſich erftreden folle, 
und daß nad den Worten diefer Geſchichte Gott nur körper⸗ 
liche Strafen über Adam und Eva verhängte; aber von 
Seelenſtrafen fei da nichts bemerkt. Dazu fagte ich ihm 
auch, es falle mir befonders auf, daß Eltern, welche durch 
die Taufe von der Erbjünde befreit feien, dod noch mit der 
Erbiünde bebaftete Kinder erzeugen können. Darauf erwi- 
derte mir der Pfaffe ganz entrüftet: Alle feine Zweifel find 
Eingebungen des Teufels. Sieht er denn nicht ein, daß alle 
Leiden, melde Bott über Adam und Eva als Strafe ihrer 
Sünde wegen kommen ließ, noch jeßt bei allen Menfchen be- 
fleden ? und muß denn nicht jede Wirkung ihre Urſache ha⸗ 
ben ? Diefe Leiden find offenbare Wirkungen der Erbfünde, 
und darum muß bei allen Menſchen die Erbfünde vorhan- 

B 


den fein; und zudem wird er doch nicht klüger fein wolle 
als die vielen Millionen Menſchen, die alle in feſtem Glau⸗ 
ben an die Erbfünde leben und fierben. Aufdiefe Rede gab 
ich mid) wieder zufrieden. 

Paul, Der Pfaffe hat did da nad ächter Pfaffenma- 
nier abgefertigt. An deiner Stelle würde ich ihm aber noch 
weiter gejagt haben: Adam und Eva waren fon vor ihrem 
Sündigen fterblih ; denn fie mußten eſſen, und Alles, was 
Nahrung in ih aufzunehmen hat, ift fterbli ; und Adam 
war nit nur dem Leibe nad flerblich, fondern aud der 
Seele nad. Diefes beweilt der Satz: Bis du wieder zur 
Erde wirft, von der du genommen biſt. Das Wort „Du 
bedeutet in der Hauptſache die Seele des Menſchen. Adams 
Seele wurde ſonach von der Erde genommen und mußte 
wieder Erde werden. So fprad Gott. Daß Gott dem 
Adam die Seele eingehaudt habe, Hat Gott mit dem bezeich- 
teten Sage jelbit widerſprochen. Die Seele des Menſchen if 
ein Geiſt — nänlih ein Velen, das feine Theile hat und 
ſonach untheilbar iſt. So ſpricht ein Glaubensfaß der hrift- 
liden Religion. Nah unferm Glaubensfage Tonnten fidh 
unmöglid Theile von den Stammeltern lostrennen zur Be- 
feelung ihrer Kinder, und fo konnte auch die Erbfünde nicht 
übergehen auf die Seelen diefer Kinder. Gott mußte diefe 
Kinderfeelen neu erfhaffen, unabhängig von den Seelen der 
Eltern, und in diefer Eigenfdaft fann die Erbfünde von den 
Eltern nicht auf die Seelen ihrer Kinder übergegangen fein. 
Daß fo viele Menfchen jegt noch an die Erbfünde glauben 
koͤnnen, tft ein Armuthszeugniß für bie gegenwärtige Auf- 
Härung des Volkes und ein Beweis, wie entſetzlich nachthei⸗ 
lig die Einprägung der finfteren Glaubensfähe auf die Ins 
telligenz, und befonders auf den Berftand, wirkt. Der Chrift 
glaubt an die Allgegenwart Gottes und glaubt dazu, daß 
ein Priefter den Herrgott in ein Stüdchen Brod machen 
Tonne nad) der Größe des Brodes, und diefes kann ein fol» 
her Schwarzkfünftler nicht nur bei einem Stüdchen Brod 
leiften, fondern er Tann den Herrgott in Millionen Stüds. 
hen auf einmal machen und auch durch Brechen der Herr- 
gottlüdchen den Gott vervielfältigen. Die Allgegenwart 
Gottes kann fih entweder vor dem Gottmachtungsakte nicht 
auf die Stückchen Brodes erftreden, oder der Schwarzlünft- 
ler ift im Stande, den Herrgott „in ben Herrgott” zu ma» 
hen. So viel kann der allmächtige Gott nicht Teiften, weil 
er unveränderlid) if. Welch ein unfinnger Glaubensarti⸗ 
fell! Der Chriſt glaubt ferner, daß Gott allwiffend, un⸗ 
veränderlich, höchftweife und gütig fei; und dieſen Eigen» 
ſchaften völlig zuwider glaubt er weiter, daß es nöthig fet, 
ven lieben Gott um die erforderlichen Dinge gu bitten. Die 
Hottentotten denken von ihrem guten Gott viel vernünftiger 
als die Chriften ; denn jene glauben, daß ihr guter Gott 
alles Röthige von ſelbſt ihmen gebe, foweit ihr böſer Gott 
des buddhaſchen Dogmas ihm kein Hinverniß feßt. Hurrah 
für die Hottentotten. Oder follen wir ein Hurrah für die 
amerilanifchen Öefehgebungen ausrufen ? Tiefe ftellen für 
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die Dauer ihrer Geſetzgebungsſitzungen in der Regel einen 
Priefter auf Landestoften an, mit der Aufgabe : Den unver- 
änderlidhen Bott veränverlid und ven Allwiffenden auf fie 
* aufmerkfam zu machen und den Höchſtgürigen mit täglichen 
Gebeten zu bewegen, daß er fie zum Geſetze machen gnädigſt 
erleuchten möge. So Etwas thun die Hottentotten nicht. 
Das Gefepgebungsperfonal traut feinem eigenen Verſtande 
nicht. Darum Fönnen auch wir Diefem fein Vertrauen 
fhenten. alle aber eine Geſetzgebung einen Beiftliden 
aus Heuchelei zum Beten anitellt, dann verdient fie als eine 
politiihe Schurfenfippfchaft die volle Beratung. Eine mit 
eligiöfen Voruͤrtheilen befangene Geſetzgebung taugt nicht 
wohl zum Gefegemacen; denn dazu fehlt ihr der nöthige 
Hare Berftand. Diefes bemweifen die muderifhen Sorn- 
tagageiege, die läſtigen Temperenzgefepe, die Taren auf gei- 
flige Setränte, die Unterftügungen der Religiondgemeinten 
durch Tarbefreiung des Kircheneigenthbumes und befonders 
die Strafgeiehe gegen die Verbrechen. Religionebefangene 
nehmen in der Regel eine'größere Willenefreiheit — näm- 
lich Fähigkeit Bernünftiges zu wollen — bei den Menfchen 
an, als viejelben wirklich befigen. Lavater fagt über die 


Willendfreiheit des Menſchen: Der Menſch ift frei, wie der 


Bogel im Käfig; er kann fih Innerhalb gewiller Grenzen be- 
“wegen, und Aehnliches zeigen auch folgende Berfe: Man 
ſagt: 


Die Menſchen haben freien Willen 
Und können ihre Pflicht erfüllen. 
Iſt diefe Annahme auch wahr? 
Wer ernſtlich darüber nachdenkt, 
Findet den Willen mehr beſchränkt 
Und WVillengfreiheit felten Mar. 


Der Menſch handelt von Macht getrieben 
Häufig nach Leidenſchaftsbelieben; 

Ihn beherrfcht der Leidenſchaft Macht. 
Bernünftig denken ſteht da ftill, 

Er handelt wie die Neigung will, 

Ob gut, ob ſchlecht bleibt unbedacht. 


Der Menſch im Leivenfhaftszuflande 
Denkt nit an Recht und nicht an Schande 
Und handelt wie ein Wahnfinnsthor, 

Bon feines Wahnes Uebermacht 

Bird er zu Schandthaten gebracht ; 

Kein Wille hält ihn da empor. 


Ganz außer vernünftiger Schrante 
Entfteht bei Menfchen der Gedanke 

Zu einer greuelbaften That. 

Diefer Gedanke regt den Bahn 

And treibt zu den Verbrechen an, 

Oft zu Schandthaten im höchſten Grad. 


Der Menfch wird nicht böeherzig geboren, 
Durch Schidjal gebt der Wille verloren, 
Die Erziehung giebt den böjen Wahn. 
Wem das Shidjal nicht ift gewogen; 
Dem wird fein Herz nicht gut erzogen, 
Und Andere find da Schuld daran. 


Drum fallt ven Verbrecher nicht graufam an; 
Dentt, feine Erzichung it Schuld daran, 
Sein Schickſal gab ihm böfen Wahn. 

Straft ihn gelaſſen für fein Verbrechen, 
Nicht im Einn’, die böſe That zu rächen, 

Nur zum Abfchreden, do human. 


Klare Vernunft tft bei einer Schandthat 
Nicht vorhanden; da ifi fie außer Rath; 
Das Sittengefühl ift ohne Macht. 

Da kann ſich die Vernunft nicht erheben 
Und dem Verbrechen guten Nath geben; 
Die That wird nicht vernünftig vollbracht. 


Nur der Menſch hat fittlih guten Willen, 
Und kann feine Pflichten wohl erfüllen, 
Der ein mächtig gutes Herz bat. 

Diefes Hält ihn flets auf rechter Bahn 
Und läßt nicht auftauden argen Wahn ; 
Da find't vernünftig Wollen Statt. 


Das Herz der Verbrecher zu erziehen, 
Das fei unfer ernflliches Bemühen, 
Dies fei der Strafgefebe Plan. 

Kein Geſetz fol ſich dahin erfireden, 
Mit graufamen Strafen abzufchreden ; 
Jedes Strafgeſetz fei human. 


Der Menſch denkt, wie feine Gedanken von Außen 
durch die fünf Sinne und von Innen durch fein gemöhntes 
Denken angeregt werden ; er kann wohl fein Denten von 
habenden Gedanken abbringen und andere Gedanken in das 
Bewußtfein hervorrufen ; aber dabei Tauchen aus jeinem 
Gemüthszuſtande und gewohnten Denken, mehr oder weni⸗ 


"ger, immer unwillfürliche Gedanten in das Bewußtſein auf, 


die feiner Milfensfreiheit Schranken fepen und aud ben 
freieften vernünftigen Denfer beim Denfen beeinflußen. Die 
Pfaffen, welche diefen Zuftand des Willens niat abläug« 
nen fünnen, fagen, diefe Sigenfchaft des Willens Tomme 
von der Erbfünde. Da nun die Intelligenz; und gemüth- 
Tiche Anlagen fehr verfchieten unter die Menfchen vertheilt 
find, fo bat der höchſtgütige und gerecht Kater auch die Erb- 
fünde nach tiefem Maaße unter feine Menfchenkinder ver- 
theilt. Dem einen Kinde gab er ein größeres und dem an⸗ 
deren Kinde ein geringeres Quantum Erbfünde — höchſt 
weife, gütig und gerecht. 
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Zum Schluſſe dieſes Wechſelgeſpräches wird darauf 
aufmerkſam gemacht, dag Alle, welche ihr Scherflein zur gei- 
ſtigen und ſittlichen Hebung des Volkes beitragen wollen, 
mit allem Ernſte dahin ſtreben ſollen, möglichſt zu verhin⸗ 


dern, daß der Jugend finſtere Glaubensſätze eingeprägt wer⸗ 


den und ebenſo zu verhindern, daß Beiträge zu irgend einem 
religiöſen Cultus und anderen Religionszwecken geleiſtet 
werden; ferner dahin zu wirken, daß nur Männer von gu- 
tem Charafter und gefuntem Menfcenverftande — frei von 
allen religiöjen Vorurtheilen — zu allen Bollövertretungen 
erwählt werden und befonderd für Gründung guter Schu- 
len zu forgen. Die Jugend lernt in den ameritanifchen 
Boltsfchulen lefen, fchreiben, recynen und auch, wo der Pief- 
fer wächſt; aber fie lernt da nur wenig denfen. Warum? 
Weil es da an der nöthigen Denkanregung mangelt. Der 
Berftand wird befonders durch genaue Bort- Definitionen 
und gute Begriffezergliederungen gefhärft und zum ſchnel⸗ 
len und richtigen Denken erftarkt ; aber diefer Unterricht 
fann in diefen Schulen nur felten bemerkt werden. Fragt 
man einen der befferen Schüler dafelbit z. B., welche Tin- 


ge werden ald nabe beilammen betrachtet, und was zeigt de- 


ren Nähe an? fo wird er eine unpajlende Antwort geben ; 
ihm wird nicht einfallen, daß die Nähe der Dinge durd ih» 
. ren Heinen Zwifchenraum bedingt if. Diefem Uebelſtande 
kann nur durd Auſtellung wohlgebildeter Lehrer abgehol⸗ 
fen werden. 
rung kommen möge, 

Peru, Ill., 3. Juli 1868, 


Kür bie Facel. 
Die ehemaligen Pfahldörfer in den Schweizer-Seen. 


Bon Mathilde Franziska Annede. 


Zu einer Gondelfahrt auf dem ſchönen Zürcherſee möchte 
ich Sie heute einladen. Treten Sie mit mir auf das Pla— 
teau eines kleinen Vorgebirges und laſſen Sie einen Blick 


ſchweifen über vie blaue Fläche des breiten Strombettes, dad“ 


fih in der Form eines Halbınondes da ergießt und den rei- 
jenden Vordergrund begrenzt, der in üppigen Wiejenmat- 
ten, Obit- und Weingärten, in pitteresfen Häufergruppen 
und endlihen Schluchten und Höhen lieblich und bejceiden 
genug ſenkt und hebt, um nicht nur die blinfenten Firnen 
über fie hinweg ftralen zu lajfen, fondern auch noch auf die 
niedern Bergriefen freundlide Blide zu geitatten. Die 
Fluth ift ruhig und fill, wie der Frühlingshimmel. 


Blättchen. 


Hoffen wir, daß es bald zur beſſeren Auftlä- 


Eilen wir quer durd) die belebten Straßen hindurch 
bis zum Qual. Rechts die ſtrotzenden Hotels und reichen 
Läden mit ihren blinfenten Schaufenftern. Links das be- - 
lebte Ufer des Sees, an welchem eine flattlihe Flotte des in- 
dujtriellen Zürcher Comodore liegt, wohl an hundert Guns 
dein und Barken fegel- und ruderfertig, und eben fo viele 
noch müßig im Hafen ruhend. Wir nehmen die Barke dort 
mit Steuer und Rudern, ohne das flatternde rothweiße Lei⸗ 
nendach — denn frei foll uufer Blid jein, fret um bie Stirn 
ung das fächelnde Tenzlüftchen wehen. 

Wie fein Lifpeln beredt ift und fpricht von Leben und 
Auferftejung, von Zukunft und Glüd, von Blumen und 
Es läßt fih nicht beirren von den dumpfen, 
plätfhernden Ruderklängen, den Sirenenjtimmen von Un⸗ 
tergang und längft dahin geraufchter Vergangenheit. — Und 
doch follen wir ihnen nur lauſchen heut, ic babe Sie dazu 
geluden. 

Fünftaufend Jahre führen fie und zurüd in den dahin⸗ 
geſchwundenen Zeitenftrom,. Aus der unendlichen Tiefe 
herauf bringen fie uns Kunde bon einem ungelannten Ge- 
ſchlecht, von welchem keine Chroniler, feine Geichichtsbücher, 
feine Traditionen reden, von deſſen Dageweſenſein uns nun- 
mehr aber in taujendfältigen Denkmälern Zeugniß dom ver⸗ 
ſchwiegenen Grunde emporgebracht wird.. Nicht in abge⸗ 
grengten Höfen, auf grünem Rain dem lächelnden ‚Seftade 
entlang, fo weit das Auge ſchweift und heutigen Tags auf 
fetten Wobnungen in Städten und Dörfern ruht, erfreute 
damals ein mächtiger Menſchenſtamm fich der Natur, nein, 
er hatte ihre Wildheit geflohen und fich begeben auf die trü- 
geriihen Wellen der Gewäſſer, um gefhüßt zu fein, ielleicht 
vor den grimmigen Thieren der Wälder und vor den Fein⸗ 
den, die — wer kann es fagen— von woher kamen ? 

Noch find nit gar fünfzehn Jahre verſchwunden, alg 
bei einem fehr niedrigen Wafferftande des See's die erfte 
Aufdelung von Pfahlbauten auf feinem tiefen Grunde ge⸗ 
macht wurde. Laßt und mit einigen fräftigen Ruderſchlä⸗ 
auf der Fläche rechts wenden, fo gewahren wir eine halbe 
Meile weiter hinauf links am Geſtade einer großen Bucht, 
an welcher der bedeutende Fleden Meilen fich hinſtreckt. 
Dort wurde zuerft im Jahre 1857 ein Stüdden althelveti- 
cher Geſchichte aufgerollt und zwar von Arbeitern, die bei 
vorgenommenen Waſſerbauten an vielem Plag auf eine ge- 
tegelte Reihe von Pfählen fließen. Sie beeilten fi dem 
allezeit fertigen Rathgeber, ihrem Lehrer, von dem Funde 
eines neuen Vineta's — der verlunfenen Fabelſtadt, die wir 
aus Mähren und Gefängen fennen — Kunde zu geben, 
Herr Aeppli beichaute fie, die Trümmer dieſer Herrlichkeit, 
von der nirgend etwas gemeldet fteht, u. ging nachdenkenden 
Sinned gen Züri, dem Sie alter Weisheit und Wiſſen⸗ 
haft. Hier wandte er ih an die antiquarifche Gefellichaft, 
diejem um die Geſchichte durch Forſchungen im Schweizer 
lande fo hochverdienten Inftitute, Mittheilung zu maden. 
Diefelbe leitete ſyſtematiſche Unterſuchungen und Nachfor⸗ 
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ſchungen ein, in Folge welcher die erſte große keltiſche An⸗Pfähle. Man entdedte fie beim Torfſtechen vor einigen 


fedlung im Zürcher⸗See vollkändig aufgebedt wurbe. 

Der antiquarifche Verein von Zurich, der fid insbe» 
fondere die Eıforfhung der vorchriſtlhich en Zeit zur 
Hauptaufgabe geftellt hat und für die Erhaltung und Be» 
fanntmachung aller Ueberbleibfel aus der Vorzeit, die in ge- 
ſchichtlicher oder Tünftlerifcher Beziehung merkwürdig find, 
Sorge trägt, — feinen Anitrengungen ift e& denn zuerft ge- 
lungen, diesftummen Zeugen jener Zeit heraufzubefchwören 
und da fein Pergament, feine Geſchichtstafel von einem gro- 
Ben und durch feine Kultur mädtigen Geſchlechte, das wahr- 
Iheinlih Iabrtaufende vor Moſes und Abrahams Zeiten 


die Thäler, Flüffe und Seen diefes helvetifhen Landes be⸗— 


völfert hat, melden, fo läßt er die Steine und Pergamente 
von Geräthen und Culturgegenſtänden, die Zeugen, die 
Shroniten und Urkunden fein. Er nimmt die Baggerfhau- 
fel zur Sand um dem Schooß der Tiefe die treu bewahrte 
Hieroglyphe zu entwinten. Weld eine Fundſtätte wird fie 
dem hiſtoriſchen Forſcher fein! 
Da kommen Dandwertzeuge, verkohlte Begetabilien, 
Böpenbilder von denen wir nie eine Kenntnib hatten, da 
fommen Gewebe und künſtleriſche Gegenftände — ja felbft 
Schäpe und Shmudfadhen zum Vorſchein. 

Aber mit diefer eimen verſunkenen Stadt, fo groß fie 
auch an Umfang ift und an Bedeutung vor und liegt, ift 
ung wohl feine evidente Gewähr für ein ehemaliges mächti⸗ 
ges Geſchlecht gegeben, nein, erjt müffen die Tiefen anderer 
Seen, an denen das'Land fo reich ift, ihre beredten Zeugen 
zu dem großen Auferfiehungs-Congreß bringen. Und fiebe 
' da, von allen Seiten treffen fie ein. Zweihundert Städte 
an Zahl fteigen aus dem Grunde empor und reden bon Eul- 
turepochen der Vorzeit, von denen alle die vielwiffenden Ge- 
lehrten unferer Tage keine Ahnung, feine Wiffenfchaft hatten, 


Zweihundert Pfahlvörfer zählen wir bis heute in den 


Schmweizerjeen aufgevedt, Da find 4 im Zürder-See, 4 im 
Pfäffiker, da fteigen allein 20 aus den blauen Fluthen des 
Bieler empor; 46 im herrlichen Reuenburger ; 21im Gen- 
fer ; 18 im Bodenſee; 16 im Unter» und 5 im Ueberlinger- 
See; da zeigt auch der Oreifen-See 1 und der Zuger 1; 
da endlih der Murtner noch Kunde von 16 verfchollenen, 
da bringen andere fie, bis eben vor wenigen Wochen die Zahl 
der zweihundert voll geworden ifl. 

Ueberall an den Ufern, da wo eine ehemalige Nieder⸗ 
laffung ſich findet, ſtehen heute die Städte und Dörfer des 
Schweizervolfes. Ihre Bundamente — eingerammte Pfähle 
bon 8 bis 12 Fuß, unten fpig zugefti:ht, manchmal abge» 
brannt, mandmal behauen und oben abgeflacht — find mei⸗ 
Rentheils 2 bis 3000 Fuß vom Ufer entfernt. Im Pfäffiker 
See bei der umfangreichen Pfahlbaute Robenhauſen 
ruhen fe ausnahmsweife auf Infeln und deren 
Baupläge find Sümpfe. Sie ift eine der größten und wich⸗ 
tigften Riederlaffungen dic gefunden worden find, wißt 3 bis 
4 ſchweizeriſche Juchart im Umfange und zählt 100,000 


Sahren. Die Fundſchicht liegt 7 Buß tief unter dem Torf; 
auf dem Torf liegt noch eine 1 Buß tiefe Lage Dammerde 
aus verfaufenden Pflanzftoffen, zugewehter Erbe sc. Eriwägt 
man welche Zeitraum dazu gehört, ehe nur diefe Dammer- 
de fh gebildet und dann bis. diefe dide Torfſchicht gewach⸗ 
fen war, fo läßt fi auf geologifcheım Wege das Alter unje- 
rer verfunlenen Städte und Dörfer beflimmen. Gewöhn⸗ 
lich fcheinen die Bewohner die nah Süden liegenden Bud» 
ten zur Niederlaffung gewählt zu haben, um ihre Wohnun⸗ 
gen vor den Stürmen zu jhügen. Auch haben fie die Ebe⸗ 
nen auserfehen, um für ihr Vieh Weidepläßen nahe zu 
fein. 

Das zuerft entdedte Dorf bei Meilen Hat die ganze 
ſchöne und weite Bucht bis tief in den See hinein bededt. 
Zu feinem Unterbau find wenigftens auch an 100,000 ein» 
gerammte Pfühle verwendet worden. Auf diefen langen 
Gerüften von Balken, die mit Baumſtämmen belegt waren 
und gewiffermaßen große Brüden bildeten, waren zabllofe 
Hütten errichtet, von welchen ein leichter Steg aum Lande 
führte. Die Pfähle fleden tief in dem feiten Grunde der 
Seen. Um fie und über fie bat eine Schicht fich gebilvet, 
beftehend aus vegetabilifchen Stoffen, DLR, Stroh, Getrei⸗ 
de, Flachs und thlieriſchen Meberbleibfeln, untermijcht mit 
jenen Sundgegenfländen, die von der weit gediehenen Eul- 
tur diefer Urhelvetier Kunde geben uud die deswegen Fund⸗ 
fhicht genannt wird. Oberhalb diefer liegt eine viele Fuß 
hohe Schlammfchicht und dann kommt das Waſſer. Die 
Pfähle find in einer gewiffen Ordnung eingefenlt. Die 
Erbauer bedurften zu diefer Arbeit der derben Holzſchlägel, 
die man in der Tiefe fand. Die äußerfien Reihen des oft 
umfangreichen Dorfes waren mit Zweigen durdflochten, 
um den Anprall der Wellen abzuhalten. Die Edpfähle 
waren gefchidt eingezapft. Für jede einzelne Hütte ragten 
4 oder auch 6 Pfühle über das Ballenlager hinweg, die den 
Dachſtuhl zu tragen hatten. 

Der Boten der Hütte, der bedeutend erhöht Tag, iſt mit 
Hölzern von Spätlingen belegt, wurde mit Lehm geebnet 
und gedichtet und war mit Matten von Stroh und Baſt fo- 
gar bededt. Während zum Bau von Obftbäumen Fein Holz 
verwendet wurde, hat man Hafelnupftämme in Hülle vorge- 
funden. Geländer um diefe Pfahlgerüfte, die aus ven ver- 
ſchiedenſten Holzarten beftehen, müflen ebenfalld vorhanden 
geweien feih. Die Wohnungen bildeten länglichte Recht⸗ 


„ede, zwei Wohnungen in einer Baute zu Niederwyl, die 27’ 


Länge und 15’ Breite maß, wurden vollftändig abgenom- 
men. Es gab aber auch Meinere Hütten; fle ftanven auf 
ihrem gar toftbilligen Tetrain nahe zufammen, mit einem 
faum 2 bis 3 Fuß breiten Zwiſchenraum. Die Woh⸗ 
nungen hatten nur ein Gemach; es enthielt vie Lager⸗ 
Hätten aus Binfen, Moos, Thierfellen, fowie den Koch⸗ 
heerd, ein Gerüſt von Steinplatten mit Töpfen und Ges 
räthen,, wie es uns noch ganz und vollitändig zu Tage 
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gefördert wird. Die Wände waren aus Stangen gebil⸗ 
det, durch melche Blechtivert gezogen war. Das Dadı be- 
ftand aus Stroh, Schilf und Ninte. Ein fol verlohl- 
tes Stud Bedachung hat man ebenfalls aufgefunden. Bon 
den Werkzeugen, die uns Sie Tiefe wieder giebt und wel» 
che auf Gewerbthätigleit und großen Bleib diefer Urvölker 
fliegen laflen, find Aerte, Meißel, Hämmer, Pfrieme, 
Ahlen, Stridwerkzeuge, Fragmente von Webeſtühlen, Korn⸗ 
queticher, Netzſenler, Scleiffteine, Waffentheile und Koch⸗ 
geſchirre höchſt bemerkenswerth. Bon den Produkten die⸗ 
ſes Fleißes zeigen ſich Gewebe und Geſpinnſte aus Flachs 
und Wolle, Flechtereien aus Stroh, Binſen, Baſt und 
dergleichen. Bei dem maſſenhaften Funde dieſer Gegen⸗ 
fände wäre es nicht unmögli von dem der Tiefe ent- 
wundenen Material nollitäntige Wohnungen der vor Tau- 
fenden von JIuhren lebenden Menfchen wieder aufzurich⸗ 
ten und fie mit benfelben Geräthen auszuftatten, die ih⸗ 
nen gehörten Die antiguarifhe Gefellfchaft in Zürich 
bewahrt in ihrem Mufeum die Schäpe in zahllofen Maf- 
fen wie Heiligtümer auf. Sie beitehen aus Stein, Bron- 
ze und @ifen, je nad den verſchiedenen Niederlaffungen 
wie fie den drei Epochen: 

der Steinzeit, 

ver Bronzezeit oder Erzzeit und endlich 

der Eifenzeit, 
angebüren. 

In der erften Periode des Alterthums, die mit dem er- 
ſten Menſchen beginnt, kannte der Menſch noch keine Mes 
talle; feine nothiwendigften Werkzeuge, feine Art, feine Sä⸗ 
ge, Meiler finden wir lediglih aus Stein, Horn, Holz 
oder Thierknochen. 

Die Pfahlbauten in der Schwei 3 gebören fat alle 
diefer „Steinperiode” an. Wir finden fein Stückchen Me» 
tall in ipnen. In Meilen kam nur ein Bronzeleil, ein 
Schmudgegenftand und eine Bernfteinloralle vor. Man 
betradptet fie ale Abnormitäten, Alles Andere was aufge- 
funden, zeigt wie üralt dieſe Ortſchaft, jedoch aber in die 
„Bronzezeit“ hineingeragt haben muß. 

In der zweiten Periode mußten bie Menſchen ſich aus 
einer Metallmiſchung von Kupfer und Zinn ihr Beil ſowie 
. ihren Schmuck zu bereiten. Auf einer Pfahlbaute im Gen- 
ferfee wurde fogar eine folde Gußſtätte gefunden; aud 
neuerdings im Bieler für zierlichere Geräthe. In den Pfahl⸗ 
bauten, die der zweiten Periode angehören, findet man 
Stein und Erze zugleich verwendet. Der Forſcher giebt 
diefer Periode eine Dauer von 1700 Jahren. 

Die Eitenzeit, welde ihren Beginn mit der Gründung 
Rom's 1735 v. Chr. vereinigt, verdrängte die ſteinernen u. 
erzernen Geräthe nicht. In den Zundftätten diefer Perio- 
be finden wir jene frieblich beim Eifen liegen. Man hatte 
dies fpröde Geſchenk der Erde ih untertban gemadıt, man 


hatte gelernt zu bewältigen und zu benußen Andere zu be- 
wältigen. Die Ihongeräthe zeigen uns auch in der erſten 


Periode den künftlerifhen Sinn der Vorfahren. Die Schers 


ben tragen alle Berzierungen. Hübſche Gefäße und Trink⸗ 
Pokale fpeuten ’auf® efhmad und Sitte hin. — Der edle 
Stein des Kepbrit iſt zu den zierlichfien Werkzeugen ge 
ſchliffen und Spindel und Webſtuhl And ohne Zweifel beim 
Heerde gebrebt und gehandhabt. Die Fragmente von bie» 
fen fürftleriiden Productionen werben unter Glas und 
Rahmen der Nachwelt aufbewahrt. Brod, Getreide — man 
grub obnlängft eine Borrathötammer aus mit etwa 100 Se- 
Kern Waizen — Obſt, gebörrte Aepfeln, eine Unmaſſe bon 
Hafelnüffen und ihren Schaalen, Blade, unylaublie Men- 
ge Knochen von Baren, Hirſch, Bifon und Ur, fleigen zur 
Oberflähe empor. In Robenhaufen allein find bis zum 
heutigen Tage Refte von 59 Thierarten aufgefunden. Man 
ſtieß dort zum eriten Malauf Schädel von Hunden. 


So lange der Schooß ter Tiefe uns diefe Ueberbleibſel 
von einem vor Jahrtaufenden erifiirten Geſchlechte hütet, 
find fie in bem überlommenen Zuitand woblerbalten. So⸗ 
bald die Schaufel fie aber an das Licht, an die Luft gebracht 
bat, fallen die meiften Gegenflände von Holz und andern 
weichen Stoffen in Moder aueeinander. Die Schabgräber 
wiſſen vaber koſthare Fundſtücke, im Baffer, um fie vor aünz- 
licher Zerkörung und Untergang zu bewahren, in aefchloffe- 
nen Fläſchchen aufzuheben. Da die Anfledlungen meiften- 
theils durch Beuer von der Oberfläche verſchwunden find, fo 
find viele Dinge zwar verkohlt, jedoch In dieſem Zurande 
um fo befier confereirt. Man glaubt das Schidfal, dem 
heut zu Tage auch Glarns, Seevie, Reams und fo viele 
andere Ortſchaften der Schweiz zum Opfer fielen, die vom 
Föhn zum Raſen angefachte Flamme, fet andy ten leicht ge⸗ 
bauten Hutten der Urbelvetier verhängnißvoll geworten und 
babe itren Untergang für ewige Zeiten in Feuer und Flu- 
then befiegelt. 


Ihre Auferſtehung verdanken wir dem Zufall und dem 
Torfchergeifte diefes Jahrhunderts. — 


Wir gleiten in unferm Kahn über die Rieſengräber 
ganzer Geſchlechter dahin. 


Lehre der Nahrungsmittel, 
Von Jak. Moleſchott. 
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Bler, Weinund Branntwein. 


Ein treffendes Beifpiel für die erfinderifche Aufmerk⸗ 
ſamkeit, mit der von jeher der Menſch das Hirn zu errchen 
fuchte, find die beraujchenden Getränke. Weingeift ift der 
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Zaubername, an den ihre Wirkung geknüpft iſt. Wein⸗ 
geiſt, ein flüchtiger Körper, aus Kohlenſtoff, Waſſerftoff und 
Sauerſtoff zufummengejept, kann aus Zucker entſtehen, und 
wo jetzt der Chemiker einen Reichthum an Zucker findet, da 
folgt der Vorſchlag, den zuckerreichen Körper in Wein zu 
verwandeln, feiner Entdeckung auf den Ferſen. Aber lange 
ehe der Chemiker rathen konnte, war in Babylonien der 
Palmwein beftebt, tranfen Bhönizier und Griechen den 
Bein, den ihre Dichter befangenz den Tartaren heraufchte 
fein Kumiß, und Ojflean pries den Meth als die Kraft und 
die Herrlichkeit der Mufcheln, des caledonifhen Trinfge- 
ſchirrs. Im Saft der Palmen und Trauben, in Milh und 
Honig, in Korn und Kartoffeln, und in fo vielen Früchten 
wurde der gährungsfähige Stoff nefunven, ehe man von 
deſſen Eigenthümlichleit und dem Weſen der Gährung aud) 
nur eine Ahnung befaß. 

Ictzt weiß man, daß Zuder der Gährungsfteff ift, und 
baf der Mutterfaft aller berauſchenden Getränle Zuder oder 
Zuderbilduer enthalten muß. Wenn die Kartoffeln Wein⸗ 
geijt geben, fo. bat fih vorher die Stärke in Juder verman«- 
beit; und ebe die Milch den Kumiß liefert, iſt ihr Zuder in 
eine andere Zuderart umgeleht. Der Traubenzuder if un» 
mittelbar gähsungsfähig. Stärkmehl, Stärtegummt, Rohr- 
zucker find es mittelbar, weit fie Dur Säuren in Trauber’ 
zuder übergehen. Ein eiweißartiger Körper erregt die Gäh⸗ 
sung ; was Gährung erregt heißt Hefe. Bei erhöhter Wär⸗ 
‚me gährt ner Zucker durch den Einfluß der Hefe. Luftbier 
fen, die aus dem Safte herausperlen, und ein weiniger Ger 
ruch verrathen: Die eingeleitete Wirkung. Die Luft iR Koh⸗ 
lenjäure, und der Geruch wird von Weingeift erzeugt, den 
die Chemiler Alkotzol nennen, wenn er frei if ben Waſſer. 


In Allogol und Kobleufäure geht ver Zucker auf, wenn ſich 


die Gährung · vollendet. | 

Waſſerhaltiger Alkohol, Weingeift, if der berauſchende 
Stoff, dem Bier, Bein und Branntwein den Namen geifti- 
ger Geeränke verdanken. Weingeift ift der Hauptbeſtand⸗ 
theil von allen gegohrenen Getränfen. 

Nur die Menge iſt verfchieden. Denn während das 
ſchwächſte Bier kaum mehr als Ein Hundertel und das ſtarke 
Ale der Engländer nicht viel über acht Hundertel Alkohol 
hält, erhebt ſich im Wein die Menge deſſelben ſchon von 
fieben bis zu ſechs und zwanzig Hunderteln, und dieſer Ge⸗ 
halt wird von dem ſtärkſten Branntwein um das doppeite 
übertroffen. In dieſem if der Alkohol des gegohrenen Saf- 
tes gefammelt. Wärme verflüchtigt den Weingeift, den man 
in lolbenförmigen Gefäßen auffängt. Die Namen Brannt- 
wein und gebrannte Waffer begeugen die Hülfe des Feuers, 
das fie in den Kolben hinüberführte. | 

Zunächſt find aljo Bier, Wein und Braumwein ber- 
ſchieden durch die Stärke, die fie dem Alkohol vervanten. 
Die mannigfaltigen Begleiter, die im Weingeift gelöft find, 
erflären das Uebrige. 

Die ſchwache Weingeiſtlöſung des Biers enthält bei- 
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nahe fo viel Eiweiß, wie das Obſt, etwas Zucker und Etür- 
kegummi, Aepfelſäure vom Hopfen, bisweilen auch Mild- 
fäure oder Eifigfäure als Zerfegungsprodufte des Zuckers 
und des Alkohols, einen in Waſſer löslichen, aus Kohlen⸗ 
ſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff beſtehenden Beſtandtheil des 
Hopfens, der feinem bitteren Geſchmack den Namen Hopfen- 
bitter verdankt, und flüdhtiges Hopfenöl. Die Berbindun- 
gen von Kali, Kalk und Bittererde mit Schwefelfäure und 
Phogphorjäure begleitet die Kohlenfäure, die um fo reichli« 
her in Bier vorhanden if, je weniger der Zuder beim Eins 
füllen -ausgegehren hatte. Schäumendes Bier wird oft 
dutd) befonderen Zufag von Zuder in verfdloffenen Fla⸗ 
fhen gewonnen, und beffer noch durch füge Früchte, Rofinen 
z. B., in denen der Bährungsftoff und der Gährungkerreger, 
der Inder und die Hefe, beide vorhanden find. — Start ge- 
dörrted Malz giebt dem Bier eine mehr oder weniger brau« 
ne Farbe. j 

Mehr Alkohol und weniger Waſſer als im Bier if im 
Wein verbunden mit Zucker und Stärfegummi, mit Harz 
und Farbſtoff, Säuren und Salzen. 

Auch nn den weißen Beinen if ein eigenthümticher, ur- 
fprünglicher ölgelber Farbſteff enthalten, der durch Säuren 
weiß, durch Altalien braun wird. Daß weiße Weine, die 
nad dem Gefrieren wieder aufgethaut find, eine gelbe Tinte 
befipen, bewirkt die Ausfcheidung eines Theils ver fauren 
Salze, die vor dem Gefrieren die bellere Farbe bedingten. 
Hellgetbe Rießlinge, hochgelbe Musfattrauben, kupferfarbi- 
ge Ruländer, blaurothe Burgunder, dunfelbraune Muskat⸗ 
trauben erzeugen eben fo vielfach verichiedene Weinfarten. 
Die Zahl der eigenthümlichen Farbſtoffe iſt wahrfcheinlich 
minder groß, indem die Säuren und Satze der Traubẽen die 
Farbe verändern. Durch faure Salze wird der Blaue Farb- 
ftoff roth. 

Wachs ift die Firne, die alte Rheinweine augzeichnet ; 
der Farbftoff ift mit Wachs verbunden. 

Die Säuren des Weines find die Säuren der Trau⸗ 
ben. Weinfäure und Aepfelfäure, vielleiht auch Citronen⸗ 
fäure, werden bisweilen von Gerbfäure der Schale begleitet 
und von Traubenfäure, deren Zufammenfepung mit der 
Weinſäure übereinftimmt, zu ber fle ſich in einigen Trauben- 
arten gefellt. 

Meil die Gährung nicht beendigt ift, wenn man den 
Wein in die Fäſſer einfüllt, fo enthalten alle Weine eine 
geringe Menge Roblenjäure, deren reichliche® Branien im 


ſchäumendem Champagner von der abſichtlich unterbrocenen 


Gährung derrührt, die ſich in den Flaſchen fortfegt. 
Die Salze des Weines find außer dem Weinſtein, der 


aus faurem meinfaurem Kali befteht, wetnſaure Thonerde 


mit weinſaurem Kalk zu einem Doppeljalz verbunden, äpfel- 
faurer Kalt, Chlorfalium, Chlornatrium, Chlorcalctum, 
fchmefelfaures Kali, Kalk mit Phosphorfäure und Kohlen⸗ 
fäure verbunden, ferner Biftererve, .Cifen und Mangan. 


In rothem Wein iſt die Menge der Salze reicher ats in wei- 
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Bem. In beiden ſcheidet der Alkohol, den die nachwirkende 
Gährung vermehrt, einen Theil der Salze aus. 

In allen Beinen ift’ein Aether enthalten, der den all- 
gemeinen Weingerud bedingt. Der gewöhnliche Aether ift 
im Weinäther mit einer eigenthümlichen organijchen Säure 
verbunden, die ih Säure des Weinäthers nennen will. Bon 
dem Weingerudy, den der Meinäther erzeugt, ift die Blume 
verjchieden. Der Weinäther ift immer vorhanden, und kei⸗ 
nem Weine fehlt der Weingerud. Die Blume ift aufferor- 
dentlich verfchieten. Sie iſt ein Vorzug des Rheinweines, 
der vielen anderen Weinen fehlt. Auch die Blume wird 
durdy-Aetberarten dargeſtellt, bald durch Aether mit Butter- 
fäure, bald dur Aether mit Baldrianfäure, bald durch 
Aether mit Effigfäure verbunden. Der lestgenannte fol 
in den meiſten Borkeaurweinen zu finden fein. Wie der 
Aether feibit, der ih vom Alkohol in der Zufammenjehung 
wenig untericheidet, ibn aber an Flüchtigkeit übertrifft, fo 
find die zufamınengejegten Berbindungen Des Aethers mit 
organiihen Säuren ſehr flühtig. Deshalb werten der 
MWeinätber und die Blume am Geruch erkannt, und die Blu⸗ 
me verliert ſich fehr vafch, wenn man Rheinwein an der Luft 
ftehen läßt. 

Farbſtoff und Blume, Säuren und Salze bewirken 
durch den Unterſchied ihrer Mifhung die Mannigfaltigfeit 
der Weine. Das Feuer des Weins ift Reichthum an Al- 
kohol, während die Süße der Sekte der Menge des Zuders 
entipridht. 

Aus Korn und Kartoffeln, aus Weinhefe und Wachhol⸗ 
derbeeren, aus Zucker und Reis, aus Milch und Früchten 
wird der Branntwein gewonnen. 

Der Kornbranntwein oder Whisky enthält % einäther 
und perimutterfettfauren Aether, Getreideöl und Kartoffel» 
fufelöl, daß den durchdringenden Geruch des Branntweins 
erhöht. Bon dieſen Befandtheilen fehlt dem SKartoffel- 
branntwein nur das flüchtige Getreideöl und der perlmutter- 
fettfaure Aether. Weinbranntwein, Cognac oder Franz- 
branntmwein if ein Gemenge von Waſſer und Alkohol mit 
Weinäãther und effigfaurem Aether. Die fchledhteren Cog⸗ 
nacforten enthalten au Kartoffelfujeldl. In Rum, der 
aus dem Safte des Zuderrohrs bereitet wird, iſt der fein- 
würzige Duft aus Yutterfäure und Aether zufammengefept. 
Die Melaffe, vie man übrig behält nach der Darftellung des 
. Zuders aus dem Safte des Zuderrohrs, liefert den ſtärkſten 
Rum, der Taffia oder Rataffia heißt. Meis giebt den Ar- 
rat, Wachholderbeeren den Gin oder Jeneder, Milch den 
Kumiß, Honig den Meth. 

Gutes Bier tit fo nahrhaft wie Obſt, Wein dem Zu- 
dermwaffer an Nahrungswerth faum glei, und im Gehalt 
an Nahrungsftoff läßt fih Branntwein nit einmal mit 
Zudermaffer vergleichen. . 

Alſo tft es leerer Wahn, daß Branntwein die dürftige 
Nahrung der Armen ergänzt? und alfo der Eifer beredh- 
tigt, der ihm ald-einem beraufchenden ®ifte, als dem Zer- 


ftörer häuslichen Friedens und Wohlſtands zu mehren ſucht? 
So höre ich fragen. Selbſt Aerzte haben dies bejaht, die 
ſich mit der Naturlehre des Menſchen beſchäftigen. Ich für 
meinen Theit will die Fragen mit Thatſachen beantworten... 
Der Altobol, der Hauptfloff des Branntweins und der 
mwichtigfte in Bier und Wein, verwandelt ſich nicht in einen 
wefentlichen Beftandtheil des Bluts. Deshalb kann er nicht 
unmittelbaren Erſatz bewirlen und den Namen eines Nah- 
rungsſtoffo verdient er allerdings nicht. 
In das Blut gelangt es dennoch. Dur Sauerſtoff, 


den wir einathmen, wird er im Blut zu Effigfäure und Raf- 


fer, und endlich zu Waſſer und Rohlenfäure verbrannt. Der 
Sauerſtoff aber, der den Alkohol zerſetzt, wird den Eiweiß⸗ 
törpern und ten Fetten des Blutes entzogen. Indem er 
ſelbſt leichter brennbar ift, ſchützt der Alkohol die Beftand- 
tbeile des Bluts vor der Verbrennung. Und wenn nun an- 
ßerdem Berfuche und Beobachtungen beweifen, daß alkoho⸗ 
lifhe Getränke die Menge der Koblenfäure, die wir aneath- 
men, überhaupt vermindern, — offenbar weil ein großer 
Theil des eingeathmeten Sauerftoffs den Waflerftoff des Al- 
tohols in Waſſer verwandelt —, danıı müffen wir aus dop- 
pelten Gründen überzeugt fein, daß der Alkohol Die Ver⸗ 
brennung der Blutbeitandtseile mäßigt und jomit vie erfte 
Urſache des Berürfniffes nad Erſatz. 

Wer wenig bat, muß wenig geben, wenn er fo viel üb» 
tig behalten will, wie ein Anderer, der Reichthum mit Frei⸗ 
gebigkeit verbindet. Der Alkohol if eine Sparbüchſe der 
Gewebe, wenn man den Ausdrnd verftehen will. Wer we⸗ 
nig it und mäßig Alkohol trinkt, behält fo viel im Blut 
und in den Geweben, wie Jemand, der in entſprechendem 
Verhältniffe mehr ißt, ohne Bier, Wein oder Branativein 
zu trinten, 

Daraus folgt, daß es grauſam ift, den Taglöhner, ber 
fih im Schweiße feines Angefichts ein fpärlides Mall ver⸗ 
dient, des Mittels zu berauben, durch welches feine dürftige 
Nahrung lange vorhält. Man ‚gebe ihm reichliche Nah⸗ 
rung, dann wird er den Branntwein entbehren können. So 
lange man dafür nicht geforgt Hat, daß die Arbeit ihren 
Mann genügend ernährt, grenzt fie an Hohn, das minder 
Gute zu entrathen, weil man das Gute ſelbſt nicht geben 
kann oder will. Dder fell man etiva den Gebrauch abfchaf⸗ 
fen, weil er ven Mißbrauch möglih macht? Dann ſuche 
man den Vorwurf zu entlräften, dag man dem Menfchen 
fittlih erniedrigt, wenn man fordert, Daß er dem Genuß 
entfage, um nicht dem thierifhen Triebe zu erliegen. Der 
Mönch, der das Gelübde der Keuſchheit fordert, widerfiret- 


tet dem ächt Menfchlichen nicht ſchlimmer, als der Arzt, der 


den Branntwein abſchafft, weil es Trunfenbolde gicht. Gö- 
the hat der neuen Weltanſchauung die ſchöne Loſung gege- 
ben : gedenke zu leben! Wer die Abſchaffung des Brannt- 
weind predigt, verfeht und in das Chriſtenthum des Mittel- 
alters zurüd, dag mit dem Wahlſpruch: gedenke zu flerben ! 
die jhönften Blüthen der Menfchheit erflidte. 


⸗ 
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Wenn fie mäßig genoffen werden, vermehren die gegob- 
renen Getränke die Abfonderung der Berbauungsfäite and 
fördern dadurd mittelbar die Löfung der Nahrung. Im 
Nebermaaß bewirken fie Magenverhärtung, die mit der Ber- 
danung die Blutbildung aufhebt. " 


Bier, Bein und Branntwein befhleunigen den Kreis- 
lauf; das Volk fagt: fie erhigen das Blut. Diefe Be- 
ſchleunigung bewirkt Wein ſtärker als Bier, Branntwein 
flärfer als Bein, nicht blos weil Bein mehr Alkohol ent⸗ 
hält ale Bier, und Branntwein noch feuriger ift als Bein. 
Die Aetherarten des Weins und Branntweins, das Getrei⸗ 
deöl und das Kartoffelfuielöl vermehren die Bewegung des 
Bluts. Die rothen Wangen und glänzenden Augäpfel wer- 
den durch die vollfändigere Füllung bewirft, welche die er⸗ 
regte Thätigkeit des Herzens in den Saargefäßen der Wan⸗ 
gen und des Augapfels hervorbringt. 


Mit dem Blute dringt der Alkohol in das Gehirn, das 
feine Einwirkung vor allen anderen Werkzeugen erleidet. 
Die geiftigen Getränfe beleben vorzugsmeife die Einbil- 
dungskraft. Die Steigerung diefer Thätigkeit hat eine Er- 
leichterung der Ipeenverbindung, eine Schärfung des Ges 
dächtniſſes zur Folge. Auch die Sinne werden in ihrer 
Empfänglicleit gefchärft ; die Eindrücke werden ſchnell und 
Har wahrgenommen. Bas Urtheil wird Teichter gebildet, 
weil die Tharfachen, aus benen ed geſchöpft wird, durch die 
lebendige Vorſtellung und das gewedte Gedächtniß näher 
beifammen liegen. Daher in Dingen, welche keine lange, 
befonnene Prüfung erfordern, bie Klarhelt und Beitimmt- 
heit des Urtheils, die uns oft ſelbſt überrafht. Gewandter 
als fonf fpriht man in fremden Spraden. Die Erleichte⸗ 
rung der Dentbewegungen, die Beweglichkeit der Vorſtel⸗ 
lungen if von großer Leichtigkeit aller willtürliden Mus- 
telbewegungen begleitet ; die Stimme wird voller und kräf⸗ 
tiger, die Müpdigfeit und Abipannung, die fid) in Folge an- 
geftrengter Körperbewegungen einftellt, verſchwindet. So 
entfleht ein Gefühl von Wohlbehagen und Luſt, von erhöh- 
ter Kraft und neu geſtähltem Muth, das auch die geiftigen 
Verſtimmungen, Sorge, Gram uud Furdt verſceucht. 
rende Angelegenheiten finden mehr Theilnahme und Rach⸗ 
fit, die man umgekehrt auch bei Anderen erwartet. lm 
diefe zu vermehren, fpriht man mit Selbitvertrauen von 
fi, und nicht nur bereits Geleiſtetes fondern auch fünftige 
Unternehmungen werben mit Selbfigefälligleit ausgeplau⸗ 
dert. 


Wenn der Wein oder andere geiftige Getränke im Ueber⸗ 
maaß genoffen werden, fo finden Sinnedläujhungen ſtatt; 
der Beraufchte fieht die Gegenſtände verwifcht, unklar oder 
doppelt, er bat Müden vor den Augen, Funken⸗Sehen, Oh⸗ 
ren-Klingen, hört weder feine cigene, nody fremde Stimmen 
deutlich, ſchreit ſtatt zu reden und fingt falſch aud ohne es 
zu wollen. Dabei ſchafft die Einbildungstraft unbeftimmte, 
bunte, fi drängenbe Bilber, die ohne Regel verlnüpft wer⸗ 


den; das Gedächtniß verfagt feine Dienfte ; der Beraufdte 


vergißt während des Spredens, was er fagen wollte, unt 
auf diefe Weife wird das Urtbeil getrübt umd verworren. 
Eo entfichen Ausbrüche ungerehten Zorns und eine Em- 
pfindlichkeit gegen Einwürfe, die um fo öfter gereizt wird, 
je mehr die geflörte Thätigfeit des mit Allobol angefüllten 
Gehirns die Richtigkeit der Urtheile beeinträchtigt. 


Der übermäßige Genuß des Weins uud aller geifigen 
&etränte macht fhläfrig. Wird er bis zur völligen Trun- 
kenheit fortgefeht, fo werben die geiſtigen Berrihtungen in 
dem Grade geftört, daß ein Zuſtand vorübergebenden Wahn⸗ 
finns eintritt. Die Sinne find abgehumpft, die erhißte 
Einbildung ſchafft die bunteften, regellofeften Bilder, bie 
das Urtheil nicht prüfen, weder fihten noch zufammenfügen 
fann, alle Befonnenbeit ſchwindet, zuletzt geht auch das Be- 
wußtſein verloren, der Betrunfene wird ſchwindlig und 
verſinkt endlich in einen tiefen Schlaf. 


Noch vorher ftellt fi ein Gefühl von Ermattung und 
Kraftlofigkeit ein. Die Muskeln verlieren ihre Spann⸗ 
Eraft, die Gefihtezüuge werden bängend, die Mundwintel 
fenten fi, die Bupillen ind erweitert, Harn und Koth ge- 
ben häufig unwillfürlich ab. Die Muskelhaut ded Magens, 
unterftüst von den gleichzeitigen Drud des Zwerchfells und 
ber Bauchmuskeln, wirkt oft in umgekehrter Richtung; bef- 
tiges Erbrechen tft eine gewöhnliche Erſcheinung. Auch die 
Athembewegungen werden geſchwächt, fie find oft unregel- 
mäßig, feufzend, Höhnend, der Puls weich, matt und lange 
fam. Dazu kommt eine immer wachſende Unficherheit und 
Trägheit in- allen wilffürlihen Bewegungen ; die Zunge 
fallt oder die Sprache ftodt ganz; der Kopf ſiukt nieder, die 
Arme hängen herab, die Füße kreuzen fich beim Gehen, der 
Betrunkene ſchwankt, er kann feinen Schritten feine fefte 
Richtung geben, ftrauchelt und fällt. 


Ich fliehe dieſes widerliche Bild, um mit deu Worten 
Hettner’s den Zuftand zu befchreiben, der einen ſchöneren 
Rauſch mit der Nüchternheit vermittelt. „Eine fchöne, kräf⸗ 
tig volle Körpergeftalt”, fagt Hettner von einem Kunſtwerk 
des Alterthums „in der erften Zıifche noch jünglingsartiger 
Manneshlüthe, mit großen, praken, fchwellenden Gliedern. 
So liegt er behaglich da, an und auf einem Felſen halb an- 
gelehnt, Halb ausgeftredt. Mitten in glüdjeligem Rauſche 
bat er ſich diefe Lagerflätte ansgejudt. Seht ift er einge» 
ihlafen, Arme und Beine hängen nadläffig herab, in ſei⸗ 
nen Zügen liegt der unaueſprechliche Ausdruck halbtrunke⸗ 
nen Schlummers. Im wirren Traume dent die immer 
wache Phantafle noch mit Entzüden der vergangenen Stun⸗ 
den, aber die müden, fehlaffen, abgefpannten lieder Tön- 
nen dem füßen Seelentaumel nidjt folgen. Die Augen ge» 
ſchloſſen, den Mund weit geöffnet, ift diefer Schlaf der Zu- 
ftand jenes jämmerlihen Halbfhlummers, in dem die innere 
Hipe und der waſſerlechzende Duft zum Erwachen drängt 
und bie ruhedürftigen Glieder noch weiter ſchlafen wollen 
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und die Seele fi’ unbewußt vor dem entjeplich nüchternen 
Erwachen fürchtet. 


VondenWürzen. 
Das Kochſalz. 


Alo Cook und Forſter im Jahre 1772 die Inſel D-Ta- 
hiti beſuchten, wunderten ſich die Eingebornen darüber, daß 
‚die Schiffsmannſchaft beim Eſſen jeden Biſſen in ein „wei⸗ 
Bes Pulver” tunkte. Sie aber aßen ihre Fiſche und Fleiſch⸗ 
fpeifen mit einer Brühe von Seewaſſer, die Kochſalz jn reich⸗ 
liher Menge enthält. Es ging ihnen wie den Griechen und 
Römern, die den Allohol im Weine fehr gut kannten, nicht 
aber die Kunf verftanden, ihn durch Verdünftung rein und 
verſtärkt zu gewinnen. 

Sei es nun als Seewafler, oder nachdem es aus dem 
Seewaſſer bereitet if, oder endlich als Steinfalz, wie e8 aus 
den Bergwerken gehauen wird, der Zufag von Kochſalz zu 
den Speifen it auferorbentfich weit verbreitet. Kein Wun⸗ 
der, wenn man bedenkt, daß in unferm Blute das Kochſalz 
fo reichlich, wie e8 fpärlich in den nafürlicden Speifen ver⸗ 
treten if. Denn unter den 'thierifhen Speifen find Blut 
und Knorpel am meiften mit Kochſalz verfehen, und gerade 
diefe Theile find es, die wir in unferen Fleiſchſpeiſen ver⸗ 
hältnikmäßig am feltenften genießen. In unferen pflanz⸗ 
lichen Nahrungsmitteln herrſcht das Kali fo allgemein über 
das Natron vor, daß nur einige Kftenpflangen durch ihren 
bedeutenden Natrongehalt eine Ausnahme machen. Einige 
pflanzlie Speifen, die weißen Rüben zum Beifpiel, ent- 
halten häufig gar kein Natron. 

Deshalb alfo it überhaupt ein Zuſatz von Kochſalz, 
das ja aus Chlor und Natrium befteht, ein fo unabweis- 
bares Vedürfniß. Und weil die pflanzlichen Speifen weni- 
ger Kochſalz enthalten, al8 die thierifchen, wird In der Re⸗ 
gel thierifche Koft mit weniger Kochſalz vermiſcht als die 
pflanzlide. ‘Daher ift ed einigen Bölferfchaften,'ven Sa- 
mojeden zum Beifpiel, den Kamtfchadalen und den India⸗ 
nern Nordamerikas möglich, ihr Fleiſch oder ihre Fifche oh⸗ 
ne Zufat von Kochſalz zu genießen. Je blutreicher das 
Fleiſch if, deſto leichter wird der Zuſatz des Kochſalzeß ent- 
behrt. 

Das Kochfalz unferer Küchen ift indeſſen keineswegs 
reines Chlornatrium, Am reinften ift gewöhnlich das Stein- 
falz, in dent es nur Spuren von Chlorkalium und Chlor⸗ 
magnefium nebft einer etwas größeren Menge ſchwefelſau⸗ 


ven Kalks enthält. Dagegen tft im Meerfalz Chlornatrium - 


viel reihliher mit Chlormagnefium und ſchwefelſaurem 

Kalt und außerdem noch mit einer nicht unbedeutenden 

Menge von fwefelfaurer Bittererde oder Bitterfalz ver⸗ 

miſcht. Chlorkalium fehlt dem aus Meerwafler gewonne- 
4 


nen Kochſalz gänzlich oder es find nur Spuren beifelben 
vorhanden, welde von einer ebenfo geringen Menge Jod 
begleitet fein können. 

Kochſalz ift jo verbaulich, wie ed nahrhaft if. Denn 
bon Waffer wird es mit der größten Leichtigleit gelöſt, und 
während fein Gewebe bes menfhlihen Körpers ohne Koch⸗ 
falz beſteht, kännen das Blut und die Knorpel ohne eine 
anſehnliche Menge deſſelben ihre regelmäßige Miſchung nicht 
besaupten. . 

Bedenkt man ferner, daß Kochſalz die Verdauung eis 
weißartiger Körper fördert, und daß die [hwerlösliden Fet⸗ 
te, wenn fie gefalzen find, an Schwerverdaulichkeit verlie⸗ 
ren, dann erfheint das Chlornatrium als der wichtigfe 
Speifezufaß, der ed verdient, die Reihe der Würzen zu er⸗ 
öffnen. Wegen des reichlicheren Gehalts an Chlormagne- 
ſium löft das Meerfalz die eiweißartigen Körper leichter al® 
Steinfalz. Denn fhen in der Wärme unferes Körpers ver- 
wanbelt fi da3 Chlormägnefium in Salzfäure und Bitter- 
erde, und eine fehr verbünnte Mifhung von Salzfäure und 
Waſſer it im Stande, die eimeißartigen Stoffe zu löſen. 
Man darf fi hiernuch nicht wundern, daß der Genuß von 
Kochſalz die Menge der farbigen Körperchen im Blut ver- 
mehrt. „Salz und Brod färbt die Wangen roth,“ ift ein 
Volkswort, dem die Wiffeufchaft ihr Siegel aufbrüdt. 

So nüglih fih das Kochfalz zur Aufbewahrung von 
Speiſen erweiſt, aus denen es das Wafler anzieht, welches 
mehr als irgend ein Beftandtheil die Fäulniß begünftigt, fo 
wichtig ift es zu willen, daß Fleiſch durch das Cinſalzen ei> 
nen Theil feiner beften Nahrungsftoffe verliert. Mit dem 
Waſſer des Sleifhes werden Eiweiß und Sleifchftoff, die 
Milchſäure und Salze von Chlornatrium ausgezogen. Die 
ausfließende Salzlade wirb entfernt und mit ihr ein Theil 
der löslichſten und weſentlichſten Stoffe des Fleiſches. Der 
Nachlheil wird nur dadurch einigermaaßen ausgeglichen, 


daß der Faſerſtoff des geſalzenen Fleiſches löslicher ift als 


die frifhe Mustelfafer, und daß Brod oder Gemüfe das ans 
dem Fleiſch ausgezogene Chlorkalium und phosphorfaure 
Kali entbatten, welche das Kochſalz ergänzt. 

Durch Vie Ausleerungen wird dem Blute das Kochſalz 
entzogen. So viel Kochſalz aber Harn und Koth, Schleim 
und Schweiß, Thränen und Horngebilde dem Biute raub- 
ten, fo viel ärmer an Kochfalz iſt das Blut, das die-Rerhen 
der Zunge ernährt. „Das if ber Grund, warum uns un- 
gefalzene Nahrungsmittel immer fader fhmeden. Und aud 
hier beherrſcht die Nothwendigleit des Geſetzes das ſchein⸗ 
bare Spiel ver Willkür. Eo iſt die ſtrengſte Folgerichtig⸗ 
keit von Urſache und Wirkung, welche den Geſchmack der 
Speiſen mit der Aufnahme der richtigen Nabrungsfoffe 
verbindet. Früher hat man es als weife Berehnung auf» 
gefaßt, daß gerade die Speifen beſſer ſchmeden, welde die 
dem Blut erforderlichen Stoffe enthalten, und es hief bes 
Menſchen Beftimmifhg, Die Speiſen zu falzgen. „Wenn man. 
es erbaulicher findet,” fagt Karl Snell, „ven Schöpfer fi 
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gewiſſermaaßen wis einen unendlidy fein berechnenden llhr- 
mader vorzuftellen, denn ſich ihn als die organifch ſchaffen⸗— 
de Vernunft zu denfen, fo wollen wir nicht flreiten.” Dann 
aber begiebt man fih jeder Sicherheit des Wiſſens. Denn 


daß wir dazu beftimmt feien, unjer Blut mit Salz zu ver⸗ 


forgen, Täßt ſich ſchwerlich bemeiien. Klar und deutlich aber 
if der Zufammenbang zwiſchen anders gemiſchtem Blut und 
anders empfindenden Nerven. 


nun —— — 
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(Fur die Fackel.) 
Streifzüge. 
Bon Sammel Ludvigh. 





Oktober, 1868. 


Ein intereffanter Monat — das Sinnbild der entflies 
henden Iugend, der verwellenden Schönheit der beleb- 
ten Pflanze, des Menſchen. . 


Die folge Dahlia prangt in voller Blüthe — der Froſt 
Einer Nacht ſenkt den Etengel, ſchwärzt die Vlätter und 
raubt der ftolzen Kokette ihre Reize. Die After knoſpet und 
die Monatörofe troßt demrauhen Hauch des Herbfte8 und 
ſteht in ihrer vollen Pracht da als Königin der Blumen, 

Die Blätter fallen von den Bäumen ; nur die Trauer- 
weide ift noch in voller Frische, als wollte fie ung fagen, daß 
die Trauer des Menfhen länger dauert als tes Menfchen 
Freude. Die Wälder haben ihr buntes Herbftfleid angezo⸗ 
gen, um fi noch eine kurze Weile in ihrer welkenden Schön⸗ 
heit zu präfentiren. Das ift das Bild eines hübjchen Wei⸗ 
bes von Bierzig. Ein Fältchen ſtellt fih nad dem andern 
ein ; aber. eine gewählte Toilete, gewählte Baypen tes An— 
zuges, und fonftige ſchuldloſe Mittel, den finfenven Reizen 
zu Hilfe an fommen, fagen der Dame vor dem Spiegel, daß 
fie noch immer hübſch fet und wertb, Eroberungen zu ma- 
hen. So geht es wohl aud) dem Manne, derin der Jugend 
zu fliegen gewohnt war und mitünfzig in der Frauen⸗Lot⸗ 
terie auffer Cours gefeht wird: Ja, der fatale Herbſt. Al⸗ 
les hat feine Zeit und Alles dauert nur eine kurze Weile. 
Ein Geſchlecht verdrängt‘ das andere, die Jugend wird alt, 
das Alte flirbt und aus den Stoffen des ſcheinbar Todten 
entwideln fi in der Metorte des chemifchen Yaboratoriums 
der Natur Stoffe zu friſchem, jugendlichen Leben. Das ift 


die Unſterblichkeit des Stoffes, welche dem Materialiften 


fagt, daß er die Freude auf Erden geniehen müffe, fo lange 
fie blüht; denn das Jenſeits ift für ihm ohne Hoffnung, in- 
deß der Spiritualijt in feiner abnormalen Phantafie die fe- 


Die Fadel. 


ligften Freuden erft in ver Geifterwelt zu genichen bofft. 
Auch ich wünſche eine geiftige Fortdauer nad) dem Tote, eis 
ne höhere, eine vollkommnere Entwidelung des Stoffiihen 
der Thiermwelt, eine Seligfeit obne den Schatten der Leiten 
und fonftiger Pladereien, welche dad Erdenleben in allen 
feinen Statien ungertrennlich begleiten ; aber da ich an ei⸗ 
nen ſolchen ätheriſch ſpiritualiſten Zufand eben nicht zum 
glauben vermag, fo klammere ih mid an das Bischen Er⸗ 
dehleben mit voller Gewalt ver Kiebe zum Schönen, zum 
Edlen, zum Guten fo lange die Adern pulfiren und Gefund- 
heit die Jahre eines hohen Alters vergeflen macht. 

Lieben — Reiſen — Denken — das war die Trinität, 
die ich ſtets in portifiher Ertaje ala ein Heiligenbild verehrt 
babe. Ad, was ift ein Leben ohne Liebe für ein lichentes 
Herz!» Und ift ein Menſch, der auf Einen Fled gebannt 





wie ein blinder Tretgaul fich Im SKreife dreht, ein Menſch, 


deffen enger Befichtetrei® auf den winzigen Raum feines 


“Geburtöplahes beſchränkt, ift folch ein Menſch nicht ein gle- 


bae adscriptus (an die Edjolle gebunten), derJenem gleicht, 
der in einem großen und Iehrreichen Buche blos Eine Eeite 
gelefen bat?! Denken, das heißt, richtig denken ; frühe 
lernen, da8 Unmögliche wahrzunehmen und nicht wollen, 
Die Momente ded Benuffes zu erhafchen, im Leiden ſtark fein 
und nicht berzagen ; der innern Stimme folgen, wenn fie 
dom Böſen abruthet, das fi ſtets rächt und oft fireng be⸗ 
ſtraft — eine [were Kunft, welche zu erlernen ih nur me- 
nige Menfchen beftreben und die meiften nie erlernen, ſelbſt 
dann nicht, wenn die Leidenfchaft ihre Macht über ven Ver⸗ 
ftand verloren bat. 

Da mit dem Oftoberheff der Jahrgang der Fadel ſchließt 
und ich mir den Beruf gewählt habe, ausichließlicher Agent 
zu fein, befuche ich denn wieder in Meinen Auaflügen die der 


" Yublication am nächſten gelegenen Städte, um für den kom⸗ 


menden Jahrgang zu collectiren. So lange leben, um 20 


Jahrgänge der Fadel herauszugeben, war einft mein höch⸗ 


er Wunſch. Nun babe ich.„bereits den 2iften begonnen 
und wünfde bon der Zukunft Nichts mehr ald-Gefund« 
beit und nehme Alles maß da noch fommen mag ale Zu- 
gabe eines günftigen Berhäftniffes, eines Fatume, mit in⸗ 
nigem Danf bin. Iſt man den Siebzigern nahe, fo kann 
man wohl mit Wahrſcheinlichkeit auch achtzig und neungig 
Sabre alt werden und fo Tange ein gefundes Gehirn in ei» 
nem gefunden Körper wohnt, hat es mit der Zahl der Jahre 
ebem nicht viel zu fagen. Wenn man mit 26 Iahren noch 
Student war, mit 30 fein Eramen madte und mit 37 Iah- 
ren in den heiligen Stand der Ehe trat, mit 50 noch in der 
Miete wohnt, mit 60 anfängt forgenfrei zu leben, und 
‚mit 68 Iahren noch in der Rolle eines comis voyageur 
figurirt, dann darf man ſich wohl für eine Ausnahme von 
der Regel halten und hoffen, 90 Iahre alt zu werben. Uber 
daB Aſthma, das fatale Aſthma! Der Winter ift dor der 
Thür: Kälte und Steinlohlenga® dürften wohl das Uebel 
bald wieder herbeiführen, troß ver kalten Waſchungen, wel⸗ 
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he ich, mit guten Erfolg, feit mehren Monaten täglich an— 
wende. In's Freie! Das if Eins von den Mitteln, 
Körper und Geift elaftiich zu erhalten. Ein andere® Mits 
tel der Stärkung ift: In's Kalte! So fhwer es dem 
Stubenhed.r fällt, fih zu einem Spaziergang ‚von einer 
Stunde zu rüften, fo Schwer Hi es wohl für Jeden, fih an 
kaltes Waſchen des Körpers zu gewöhnen. Doc fiegt nur 
ein Mal der Wille und die Hoffnung guten Erfolges über 
daß Ungemwohnte, Anfangs Unangenehme, fuwird die Ge⸗ 
wohnheit entlich zum Bedürfniß. 

— Nachdem ich einige Wochen im Kreiſe der Familie zu- 
gebradit, und den Comfort des Haufes genoffen habe, hieß 
e8 denn wieder: In's Freie! Die Umgebung von Cum- 
minsville, im Mill-Creek⸗Thale, ift reich an ſchönen Spa- 
zierwegen. Wenn die Menſchen mehr gehen würden als 
fahren, fo ginge Alles beſſer — hat einft Se une gefagt. — 
Diefes Spruches eingedent, benutze ich auch fo manchen fchö- 
nen Morgen zu einem Epaziergang, von 1 bis zu 2 Mei⸗ 
len, in der breiten mit Bäumen bepflanzten Avenue und 
fühle dabei fo innig wohl und geſtärkt. Da aber meine 
Ausflüge zu ausgedehnt find, fu beißt es denn meift fahren, 
anftatt gehen, und zwar per Dampf fahren, wenn nıan die 
Ber. Staaten in 7 bis 8 Manaten nach allen Richtungen 
bin bereifen will. 

Der Oktober bes Jahres 1868 iſt die politifche Saifon, 
in welder von Seiten beider Parteien der Acheron in Bes 
wegung gefebt wird, um bei der am 3. November ftattfin- 
den Präfiventenwahl den Sieg zu erringen. Die Mittel zu 
dieſem Zwecke zur Erwählung eines Königs auf 4 Jahre, 
nit einer Givil-Lifte von 25,000 Dollars per Jahr, find: 
Agitation dur Wort und Schrift. Da Geld der Hebelder 
Agitation if, fo werden die Beamten der Partei am Ruder 
in Poſt- und Zollämtern u. f. w. ſyſtematiſch geichröpft, um 
mibibrem Blute das Feld zu düngen und die Parteifchrei+ 
ber und teifenden Cicerone gehörig zu ſchmieren; indeß 
die Partei, melde an’s Ruder zu fommen firebt ihrer Seite 
ebenfalls Alles aufbietet, um mit Greenbade die Waffen zur 
Wahlſchlacht anzuſchaffen und ihre Söldner gehörig zu bo» 
noriren. Um das ſouveraine Bolf, in deffen Mitte freilich 
Taufende, trog der weißen Farbe, nicht einmal miffen für 
was fie limmen, mit Nachdruck und guten Erfolge zu be» 
arbeiten, werden großartige Procejfionen veranftaltet, um 
ih in voller Parteiflärke zu zeigen, den Wankenden zu im⸗ 

poniren und fie für ihre Reihen zu gewinnen. Cine folche 

Brocejlion der republifanifchen Partei hatte ich Gelegenheit, 
furz vor meiner Abreife in Cincinnati in Augenfchein zu 
nehmen. Ich poflirte mich vor einem Conditorladen in der 
4. Straße und harrte da (horrende Geduld) 2 Stunden und 
30 Minuten aus, um mir den vollen Umzug vorüberbifili- 
ren zu laffen. Es war, in der That, für das Auge ein im⸗ 
rofanter Zug don Bürgern zu Pferd, zu Fuß und in Wa⸗ 
gen; doch für den Geift, der nach Principien forfht, war da 
ein jehr mageres Feld. In den Motios fpricht fich der 


Geift der Partei aus. Das Hauptmotto der demokratiſchen 
Partei it: „Nieder mit dem Neger! — Wir wollen eine 
Regierung haben für Weiße!" Demnach hätte man 
bei der republifanifhen Partei als Oppofition das Motto 
erwarten dürfen: Gleiche Rechte für Alle, ohne Unterfcieb 
der Farbe. Aber von einem folden Motto war leine Epur 
zu ſehen. Indeß man große decorirte Wagen mit Kindern u. 
feftlich gefleideten jungen Mädchen vollgepadt u. mit patrio« 
tifhen Fähnlein verfehen bat, repräfentirten andere Wagen 
verjchiedene Zweige ter Induitrie und an Einem Karren 
las man: Our common country (unſer, gemeinſchaftliches 
Baterland). Hautfarbe und Kleidertracht repräjentirten 
die verſchiedenen Raffen und Nationen und — am Sinters 
theile des Karrens ftellte man fogar aud einen Neger bin; 
den häßlichſten, den man finden konnte, wodurd man fo recht 
deutlich die republifaniiche Liebe zum Neger zur Schau ges 
ſtellt Hat, nit um ihn zu heben, fundern zu degrabiren. 
Trotz alledem werdet Ihr den Farbigen über nicht lange das 
Stimmrecht erteilen müffen, um das durch Waffenge⸗ 
walt Errungene im Frieden für die Dauer aufredtzuerbal- 
ten. Vous verrez. Und diefe militärifhe und politifche 
Nothwendigkeit belieben Manche; „Weisheit allınäliger Re- 
form“ zu nenen. Indeß ih mit Entrüfung auf den Pars 
teigeift berabblidte, der auf einem Karren einen Galgen auf- 
geſchlagen hatte, auf welchem Seymour hing, gefiel mir 
die Aufichrift auf einem antern Vehikel, die da fagte: 
„We tan the hides but we do not hide our principles.* 
Der geiftreiche Wip liegt in dem Doppelfinne des Haupt 
wortes hide (Haut) und des Zeitwortes to hide, (ver- 
bergen) welcher fi in keiner Ueberſetzung wiedergeben 
läßt. Wir gerben die Häute, aber wir verbergen unfere 
Srundfäße nicht. General Grant trieb nämlich eine Zeit- 
lang Gerberei, worauf das Motto angelpielt bat und fo 
ftreng er feine eigenen Grundſätze in fi ſelbſt verfchlof- 
fen hält (was am Ende ehrenvoller für einen Präfipent- 
fhaft8-Candidaten, als wenn er felbft als fahrender Rit⸗ 
ter-da8 Land durchſtumpt), fo ug verhütete es auch dieſe 
große Demonftration mit „Grundſätzen“ zu paradiren ; 
06 aus politifcher Klugheit, oder aus Mangel an Grund- 
fäben, das mögen Andere entfheiden. Ich felbft hätte 
wenigitend Diefes erwartet: „Allgemeines Stimmrecht 
— und: „a8 der Schuldner dem Gläubiger verfpricht, 
das ift er moralifch und gefeglich verpflichtet zu halten.” 

Am Abend hatten die Demokraten einen Umzug, wel« 
her noh länger geweſen fein foll; doc fcheint der Weg 
kurz zu fein, auf welchem die Partei, an den alten conr 
fervattven Schund der mit der Sklaverei zufammengelop- 
pelten freien Eonftitution (für Weiße) mit’ wahrer Berſer⸗ 
ferwuth ih klammernd, ihrer Nieterlage und Auflöfung mit 
brennenden Fadeln und Mingendem Spiel entgegenzieht. 
Syſteme kann man nicht für eivige Zeiten fchaffen. Das 
„göttlide Inſtitut“ der Negeriflaverei im Schooße des 
„menſchlichen Infitutes” der Republik ift geftürgt und lei⸗ 
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ne Nacht ik im Stande dem Leichnam neues Leben einzu⸗ 
hauchen. 

Nun wollen wir wieder den häuslichen Herd verlaſſen, 
um- faſt täglih an einem andern fremden Herd (refpeftive 


Ofen) gefhmortes Beefsteak zu effen u. faft jede Nacht in | 


einem ahdern-fremden Bett zu ſchlafen. Gewohnheit wird 
zur zweiten Natur. Menſchen, die wenig reifen können in 
feinem fremden Bett fchlafen und indeß fie das Geraſſel der 
Wagen und das Pfeifen des Dampfrohres in ihrem Schlum- 
mer Rört, if es mir zum Schlummerlied geworden. Wie 
die Henne mit den ihr vorgeftreuten, am nächſten liegenden 
Getreidekörnern zuerſt aufräumt, fo beginne ich meine Collec- 
tion und Collation in den meinem Wohnſiß am nächſten 
liegenden Städten. Ih nahm denn, als echter radifaler 
carpetbagger,, die Reifetafhe und ging nad dem Depot 
zu Gumminsville, und fuhr nad Hamilton, Dayton und 
Springfield, im Staate Ohio. Wir jagten per Dampf'den 
Todten in den Gräbern des fhönen Spring Grove vorüber. 
Bei den vielen Accidentd auf amerikanifchen Eifenbahnen 
follte man, als guter Katholik, vor jedem Kirchhofe das Kreuz 
machen und als Philoſoph im Geiſte mit dem Leben ſeine 
Rechnung ſchließen. Heute dir, morgen mir, heißt es, und 
was Einem begegnet, kann möglicherweiſe auch Andern be⸗ 
gegnen. So ſehr ich das Leben liebe und ein Feind bin 
phyfiſcher Schmerzen, fo bin ich doch, durch das viele Fahre 
lange Glück auf Reifen, völlig zum Mohamebaner gewor⸗ 
den, der da fagt: wie Allah will, fo gefchieht es. 

Man .paffirt auf Diefer Fahrt intereffante Kandflädte, 
unter denen Glenvale, Miamisburg und Hamilton die hüb⸗ 
ſcheſten And: Dayton mit ihren breiten, regelrechten Stra- 
Ben wird bald den Namen einer Großftadt verdienen. Das 
deutfhe Element ift hier ftark vertreten. Es befleht ein 
Zurnverein und erfcheint da auch ein deutſches Wochenblatt. 
Die Stadt Hat große Mühlen und mehre Fabriken. 

Auch Springfield if eine hübſch gelegene und’rührige 
Stadt. Die Deutfchen, Herr Feßler u. Co., befiten eine 
Mafhinen - Fabrik, welche ausgebreitete Geſchäfte macht. 

Die Rüdreife machte ih über Zenia, um bier die per⸗ 
ſönliche Bekanntſchaft des Hrn. Feurle zu machen, der ſich 
für den geiſtigen Fortſchritt ganz beſonders intereſſirt. 

Die nächſte Tour war nach Lawrenceburg, Aurora, 
Louisville, Ky., Jefferſonville, Seymore und Columbus, im 
Staate Indiana. Louisville if eine der ſchönſten Groß⸗ 
ſtädte und der Staat Kentudy, in dem es Tiegt, einer ber 
fruchtbarſten Staaten der Union. Das alte Kentudy, mit 
feiner reihen Dligardhie, war in hohem Grade vom Seccefr 
ſioneſchwindel ergriffen, hat es jedod nicht bis zum Aus- 
tritt aue dem Bunde gebracht u. hofft jebt dur Seymour’s 
Steg das durch Waffen Errungene zu annulliren und durd 
eine Eontrerevolution feine alte Herrlichleit wieder zu ge- 
winnen. Vergebene Hoffnung. Es wäre vernünftiger und 
beffer fir diefe Herren, wenn fie Moos an das Grab der 
Sflaverei pflanzten,” Fabriken errichteten und ihr herrliches 


Land der Emigration unter günftigen Bedingungen eröffne- 
ten. Durch Schuden, heißt es, wird man Mug. Kentudy 
ift noch lange nicht klug geworden, fonft würde es ſich der 
Reform Hingeben, anftatt fi an eine Teiche zu klammern. 

Nah beendigter Collection ward mir das Vergnügen, 
vor einem freifinnigen Publikum einen Vortrag zu halten 
über die amerikaniſche Politif, von der Zeit der Unabhän- 
gigkeits⸗Erklärung bi auf unfere Gegenwart. 

Indeß jept überall und von allen Seiten für die „Iau- 
fenden“ Präſidentſchafts⸗Candidaten geflumpt wird, mag 
es, nad) meiner Meinung, von Ruben und geiftigem Inte⸗ 
treffe fein über die Entwidelung und Auflöfung der Parteien 
vom gefchichflichen Standpünkte aus zu ſprechen, um dem 
Zuhörer das Urtheil aufzubrängen, daß fid) die divergiren⸗ 
den Intereflen und Anfichten des Volkes in einer Republik 
nothwendigerweiſt zu Parteien geftalten müffen und nur fo 
lange dauern können, als der politifhe Kampf dieſer Inte» 
teffen wegen dauert, daß fih alfo aud die gegenwärtigen 
beiden großen Parteien — die demofratifche und tie re- 
publikaniſche — im Auflöfungsprozeffe befinden, da Jener 
die weſentliche Grundlage der Sklaverei und der damit ver« 
fnüpften abſcheulichen Abnormitäten entzogen wurde und 
der Zeitgeift ſchon zu weit vorangeſchritten if, um ihrer un- 
bernünftigen Raſſenächtung mit dem Schiboleth einer Re- 
gierung für Weiße, einen politifchen Steg bei Wahlen 
fihere Sarantie zu geben; indeß die wefentliche Frage Je- 
ner über Nichtausdehbnung der Sklaverei nad) den Terri⸗ 
torien durch die gewaltige Stimme der Kanone gelöf if, 
woburd fie jeht die daraus erfolgte Conſequenz des allge» 
meinen Stimmrechto zu ziehen und zu verwirklichen hat. 
Ia, noch mehr, gedrängt durd den Zeitgeift wird fie, zur 
Selbfterhaltung und Gonfoldirung der Republik — auf 
Erfahrung geſtũßt — bio zur Abſchaffung der Präſidenten⸗ 
würde getrieben werben, zum Einkammerſyſtem, zu 
directer Volkewahl und fonftigen zum Heil des Gefammt- 
wohles nothwendigen Reformen. — 

Auch in dem Louisville gegenüber Tiegenden Sefferfon- 
bille, Ind. hatte ich auf wiederholt ausgefproddenen Wunſch 
eines intelligenten Bürgers, Hrn. Bangerth, über Politik 
und Religion gefproden, Herr Lehrer Leonhard hatte die 
Güte, mir feine Schule zur Difpofition zu ftellen. Die Zahl 
der Zuhörer hat mich da, fowohl quantitativ wie qualitatid, 
freudig überrafcht und überzeugt, daß der freie Geiſt der 
Deutfchen in Amerika — troß aller fufematifchen politifchen 
und religiöfen Berdummungs - Verfude der Pfaffen des 
Stumpes und der Kanzel — mit jedem Jahr ein größeres 
Terrain fidh erobert. 

Zefferfonville ift eine rührige Stadt, welche in Bälbe 
mit Louieville durch eine prachtvolle, faft eine Meile Tange 
Eifenbahnbrüde über den Ohio in Verbindung gebracht fein 
wird. 
In Gefellfhaft der Heren Bangerth und Bachley be» 
fuchte ich die großen Ohio Falle Car Works, wo fo eben 








citäãt. 
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800 Arbeiter beſchäftigt find. In der Nähe zeigte man mir 


eine Mühle, welche auf 7 Gängen per Tag circa3000 Bars 
rels Mehl mablt. «* 

Man erzählte mir, daß hier einem Rutheraner ein Grab 
im Kirchhof verfagt murbe, weil er ohne Pfaffen-Pap den 
Weg nad der Ewigfeit zu finten glaubte. Ein Methobi- 
ftenprediger erbarmte fich des anrüchigen Qutheraners, nahm 
das Cadaver in feine Kirche auf und begrub es in heili- 
ger Erde. O, ber Zeloten und Dummköpfe, der Heudjler 
und Pharifäer! Armes, gläubiges Volk, wie lange wirft 
du noch der Ochs fein, der fih mit dem Ring an der Nafe 
bon politifhen und religidfen Schwindlern führen läßt ? 
Ah, noch Tange, lange, fehr lange, trotz Dampf und Eleftri- 
Aber ed kömmt dennoch eine Zeit, fie kömmt gewiß, 
wo es Feine Pfaffen geben wird. u 

Nachdem ich in Louisvbille einige angenehme Momente 
Im gebildeten Kreife der Familien Hirſchbühl und Klutt ge- 
noffen, bet Dornhöfer geluncht und bei Eonditor Schulthes 
mit einem Glas Kalifornia-Wein meinen alten Freunden 
der Stadt ein Valete zugetrunfen hatte, nahm ich ben car- 
petbeg trat aus ber Sägerhalle des Herrn © 8 p pert 
vor Sonnenaufgang in einen Bus, und nahm alsbald einen 
Sig im Waggon ein, um via Seymour nad Columbus, 
Ind. zu fahren. 

Zu Seymour bat vor Kurzem der fouberaine Lümmel 
die Rolle des Ädvokaten, des Richters und des Henkers jn 
eigene Hand genommen und drei Kerle, die des Raubes 
ſchuldig waren, feierlich diaboliſch aufgeknüpft. 

Seymour hat eine günſtige Lage, da ſich hier zwei Ei⸗ 
fenbahnen kreuzen : die Ohio⸗ und Miffiffippi- und die Jef⸗ 
jerfonvilles und Indianapolis⸗Bahn. Jene führt nad St. 
Louis, diefe nach Chicago. 

Columbus, eine aus Wäldern herausgehauene Stabt, 
verſchönert fi mit jedem Jahr. Man findet da ein fehr 
gutes, und freifianiges deutfches Element. Lehrer Funke, 
den gebiegenen Mitarbeiter der Fackel, traf ich dieſes Mal 
nit mehr bier an der Schule. Alt und krank, ſcheint er 
feine Funktion ale Lehrer gefchloflen zu haben. An feine 
Stelle trat vor Kurzem Herr Rauck, ver mehre Iahre zu 
Ironton, D. mit allgemeiner Zufriedenheit der Deutfchen 
als Lehrer fungirt hat. 

Herr Petiliot, ein Deutfcher, if gegenwärtig Bürger- 
meifter von Columbus, indeß Herr Rethwiſh, einer in jeder 
Hinfiht kompetenter und achtungswerther Deutfcher, bei der 
jüngften Wahl auf republikaniſcher Seite für das County⸗ 
Schatzamt lauſend, von feinem demokratiſchen Gegner ge⸗ 
ſchlagen wurde. Nicht immer ſind Verdienſt und Compe⸗ 
tenz die Brüde, über welche man zu Aemtern kömmt, am al⸗ 
lerwenigſten in einer Republik, wo dur Geld und Partei- 
Einfluß der Succeß der „Auserwählten" bedingt wird. 

Hier ſchließe id mit dem kurzen Ausflug ven Monat 
Oktober, gebe der Geliebten ded Froftes einen warmen 
Abſchiedskuß, rüfte mich für den November und „mag nicht 


ganz ohne Grauen dem herannahenden Winter in’s Ange- 


fit ſchauen.“ 


November, 1868, 


Da ift’er, der fatale November und af feinen rauhen 
Schwingen fam aud das Aſthma wieder ; doch darum will 
ih nicht Magen und auch Feine ſchwere Neifetafche tragen. 

Der große Tag der Entfheidung, der 3. November, ift 
erfchienen. Brant ift mit großer Majomtät gewählt und 
Seymour leidet an Aſthma, indeß die Partet, bie ihn laufen 
und fallen ließ, in den legten Zügen liegt. Möge aus dem 
Cadaver ein frifher Geiſt erfiien! © 

Am Tage der Wahl machte ich eine Waſſerfahrt auf 
dem Ohioſtrom nach Ironton, von dort zurüd nad) Portd- 
month und über Chillicothe nach Porcopolis. 

Zu Ironton fprad ih in Conrad Ebert ſchöner 
Halle anderthalb Stunden, trotz Engbrüſtigkeit, zu einem 
intelligenten Publitum von Herren und Yon Grauen. „Es 
ift ein Gott in uns, durch feine Ounſt erglüht die Phanta- 
ſie.“ Jeder, heißt es, hat fein Stedenpferd. Das meini⸗ 
ge iR das Ihema über Religion und Politik. Ich brauche 
blos die Rednerbühne zu befteigen und ein Aubitorium vor 
mir zu haben, fo erglüht die Phantafie und wedt in den 
Zuhörern Begellterung. Freilich finden ſich da zuweilen 
auch Einzelne, die von Aerger erglüßt den Saal verlaffen 
und in freter Luft dem Fluch und Schimpf ihres un» 
freien Geiſtes Luft machen. Die Gefhmäder find 
eben verfchiedenz fo wie Organifation und Bildungsftu- 
fen verfchieden "find. — Mag der Begriff des Großen 
und des Schönen relativ fein und fih compariren laſſen, fo 
iR das Wahre dod abfolut, bedingt durch die unabänder- 
lichen Geſetze der Katur. 

Sronton hat eine tüchtige deutſche Bevölterung. Die 
Umgebung i& reich an Eiſenerz, das jedoch dem Miſſouri⸗ 
Erz an Qualität beveutend nachſteht. Es if zu Ironten 
eine große Eiſenſchmelze, in weldher das Erz durch glühend 
beige Luft mittels Röhren geſchmolzen wird. Neben Der- 
felben if eine große Sägmühle im Bang, geeignet von 
Deutfhen, den Herren H. Newman u. Co. Hr. Feuchter 
bat fein geſchmadvolles Lokal vergrößert und einen Billiard⸗ 
Salon eröffnet. Bor Kurzem iſt eine Brass Band in’s Le» 
ben getreten. Auf Beranlaffung Hrn. Beuchter’8, des Di⸗ 
rectors derfelben, u. Hrn. Leo Ebert’ war da8 Chor fo ge- 
fällta, vor und nach meiner Rede einige Piecen vorzutragen. 
Auch befteht hier ein deutfcher Gefangverein und eine deut⸗ 
ſche Schule. So if denn in diefem rührigen Städtchen 
für materiellen und geiftigen Genuß reichlich geſorgt. 

Portsmouth, am Obio gelegen, hat wie alle die Städte 
am belle riviere eine reigende Lage. Auſſer der feit meh- 
ten Jahren bier exiſtirenden demokratiſchen Zeitung bes 
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Hrn. Raine wird, wie es heißt, in Bä'de Herr Fromm ein 
republifanifches Ylatt über Stappel laffen. 

Nachdem ich mich bei dem radikalen Jakob Baßler mit 
Würſten, fage Bratwürften, reftaurirt hatte, fuhr ich auf der 
Eifeubahn nach Chillicothe. Hier waren die Deutſchen eben 
durd eine Proceflion in großer Aufregung, welche fo groß 
war, daß einige Republifaner en passant auf der Straße die 
Fackel beſtellten, obſchon der Faller das Stimmen für el- 
nen Präflvdenten, als nuisance, die fehr viel Geld foftet auf- 
gegeben hat. Webrigens freute es mich doch, daß ſich fo viele 
Deutſche dem Heineren Hebel — wie man ed nennt — zu⸗ 
gewendet haben” Capitain Rofenfeld faß ale Marſchall Hoch 
zu Roß und das Ganze war eine gelungene Demonftration 

Nun laffen Sie uns eine, Pauſe machen, bis eine grö- 
Gere Tour folgt nad mehren © Städten des Weſtens. Aiſo: 
Auf Wiederfehen ! 


— — 


Kosmopolitiſch ſocialer Detector. 
Von Theodor Kroſchel. 


IXXRRRXRRX. 


Doctoren, Advglaten und Pfaffen 
Sind die Tyrannen der Welt, 

Sie häben den Fürſten geſchaffen, 
Der Zwed ihres Dafeins iſt — Geld! 


Erfahrung mit richtiger Beobachtung iſt die beſte Be⸗ 
lehrung für den Einzelnen ſowohl, als für Völker. Durch 
Geſchichtſchreiber iſt bekannt geworden, wie zu allen Zeiten 
es unter den Völkern oder Stämmen Einzelne gab, welche 
nicht allein mehr mußten als die Maſſe, fondeen fich beſon⸗ 
ders Dadurch bemerkbar machten, daß fie die Unwiſſenheit 

er Maffe audbeuteten — und um dies immer zu fönnen, 
durch Liſt oder Gewalt die Unwiſſenheit der Maffe zur 
Dummheit herabbrachten. (Etwas nicht willen ift eben Un⸗ 
wiffenheit, aber Etwas nicht willen, Iernen wollen, — ift 
Dummpeit). In lepter Zeit, d. 5. mehreren Jahrhunder⸗ 


ton, nennt man bieje Art Leute Pfaffen, in höchſter Potenz 
Jeſuiten. 


Es iſt bekannt, daß in früherer und früheſter Zeit dieſe 
Leute drei, In neuerer Zeit unter dem Namen Fakultäten, 
befannte Geſchäfte (Wiffenfhaften ?) betrieben ; nämlich: 
Theologie, (fogenannte Religionolehre) Zuriöprubenz , 
(Recht zu beſtimmen), und Medizin, (Heil⸗? Kunde) und 
dieſe drei Geſchafte als nur Ihnen allein zukommend betrach⸗ 
teten und ſich gegenſeitig garantirten; fie bieten eire, vom 
Belle abgejonderte, aber über demjelben ſtehende Kaſte. 





— Da die meiften Fragen im Leben, des Einzelnenald 
der Maffen, an die drei genannten Biffenihaften ge- 


richtet wurden, famen die Befiper derfelben zu der Ucher- 
zeugung, daß ihnen der Beiig nur dann und fo lange von 
Nutzen fein kann, als ter Fragende glaubt, daß fie Etwas 
wiffen und nicht Gelegenheit Hat, zu lernen, was fie (nidt) 
wiffen — oder vielmehr einzufehen, daß fie — nit mehr 
willen, als der Fragende. 

Die fürchterlichſten Grauſamkeiten find deßhalb von 
Menſchen erdacht und von Menſchen an Menſchen verübt 
woͤrden; zahlloſe Morde, im Einzelnen und in Maſſe ge⸗ 
fchehen, un den unbefriebigten Sragern — Das Maul zu Ito- 
pfen und — da8 Denken zu verbintern. — Glauben! blin- 
den Slauben verlangten fe vom Bolfe; wer nur glaubte, 
nicht blind glaubte, war noch nicht ſicher vor ihren Verfol⸗ 
gungen und — um den Glauben zu Ehren zu bringen, 


| nannten fie ihn den febendigen Clauben. — Man unterjr e 


che nur die Conſequenzen ihrer Lehre — der Glaube macht 
ſelig — nicht thun. 

Die beſte That iſt ohne Glaube werthlos, kann durch 
Unglauben ſogar ſtrafwürdig werden, und die ſchlechteſte 
Handlung kann durch Glauben, bei Ausübung derſelben, 
zur guten gemacht werden. — Der ſimple Glaube war nicht 
ſtark genug, um Denken — und in Folge deſſen Zweifeln 
— zu verhindern, deßhalb verlangte man binden Glauben 
— und da der blind Glaubende fih als Werkzeug zur Uns 
tervrüdung, Vernihtung des Denkens oder auch Denkers 
gebrauchen lies, ernannte man ihn zum — lebendig Släu- 
bigen. 

’ Als die Zahl ter Menſchen und Volker fi bedeutend 
vermehrt hatte, wurde es Tem Einzelnen ſchwer, die drei 


"Wiffenfhaften vereint zu repräfentiren ; fie mußten fle tren- 


nen, d. 5. es wurde nur cine von Einem betrieben. Der 
Streit unter ihnen konnte nun nicht ausbleiben und blieb 
auch nicht aus. Weil fie ſchlecht waren, woören fie herrich- 
fühtig. Nur das Öute ift tolerant, das Böfe if herrſch⸗ 
ſüchtig und ift Beides daran Teicht und ficher zu erfennen ; 
nur die Liefe kann tolerant fein. Wilde und civilifirte 
Völker Iegten ihrem höchſten Wefen (Gott) die beften Eis 
genfchaften bei; fo ift 3. B. dem Gott der Chriften als erfte 
und höchſte Ligenſchaft die Liebe zuerkannt. — Dieſelbe Lie- 
be, welche den Thieren zu ihrer Erhaltung den Inſtinkt gab, 
brandmarkte das Böſe mit Unduldſamkeit. 

Wäre die chriſtliche Lehre, nicht von Pfaffen verdorben, 
dem Volke überlaſſen worden, wäre fie nie zu einem Schand- 
fled der Menfchheit geworden, — denn es giebt faft feine 
Schlechtigkeit, die nicht in Namen des Chriſtenthums, om- 
nia ad majorem Dei gloriam, begangen worden iſt. Das 
Gute, oder der das Gute, die Wahrheit lehrt, will Niemand 
und Nichts vernichten, ſondern immer nur verbeſſern — das 
Böſe, die Lüge, leidet Niemand, der nicht blind glaubt; — 
belehren, überzeugen kann das Böſe (die Lüge) nicht; kann 
alſo nur durch blinden Glauben beſtehen. 
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Unrechtmäßiger Beſitz erzeugt Furcht vor Verluſt; — 
deßhalb wurden die Päpſte ſchon zu ihren Lebengzeiten für 
heilig und unfehlbar erflärt, um alle Denken und Zwei⸗ 
feln zu verhindern oter ftrafmürbig zu machen; im Ueber⸗ 
muth dehnten fie aber ihre Macht zu weit aus und kamen 
dadurch in Streit mit regierenden Häuptern. Beide riefen 


ihr Bolt zu Hülfe und famen endlih nah Jahrhunderte 


langen Kämpfen zu der Ueberzeugung, daß fie vereint ſich 
gegenfeitig mehr nügen können, ihre Eriftenz mehr fihern 
Tonnen, als getrennt. 


Es foll der Priefter mit dem Fürften geben, 
* Denn Beide wandeln auf der' Menschheit Höfen. 


Die Unfehlbarkeit it au non den Regierungen anges 
nommen worden: „Seid untertban Eurer Obrigfeit, denn 
fie ift von Bott eingefebt." — Da aber Alles in der Welt 
vergänglich iſt, kann auch diefer Bund nicht ewig beftehen, 
die Regierenden fliehen nicht mehr wie früher unter oder nes 
ben dem Papfte, ſondern fchon ziemlich über ihm; die Reli- 


gion wird jetzt nur noch als Stüße des — Thrones gehal-. 


ten und gepflegt. Religionsfreiheit iſt faktiſch noch irgend 
erlaubt, auch in der freien Republik Norbamerifa fteht fie 
nur auf dem Papier ; befanntlih kann Iemand, der den 
borgefchriebenen Eid nicht Teiftet — glei dem Sklaven fein 
Zeugniß ablegen — fieht außer dem Geſetz. Weil aber hier 
die Zurisprudenz 'herrfcht, wie in Europa die Diplanıatie, 
die Religion ‚zu ihrer Exiſtenz noch unentbehrlich iſt, wird 
fie aud hier Yon der Regierung unterſtützt und gepflegt ; 
der einzige Unterfchied zwifchen bier und Europa if: daß 
man bier Nichts um ihren Namen giebt — wenn nur die 
Tendenz konftitutionell it. Die Rechtmäßigkeit‘ der Skla⸗ 
berei beweist der Amerikaner ans der Bibel und erflärt fie 
für Eonftitutionell — die Bielmeiberei der Mormonen — ift 
ebenfo gut aus der Bibel zu beweifen, if aber dennoch nicht 
eonftitutionell und wird deßhalb, wo fie befarint wird, an 


Einzelnen beftraft ; dem „Volke“ Mormonen hat man ihre 


Meiber Taffen müſſen. — Daß aber in Einem oder In Bei- 
den Etwas faul fein muß, wenn fi Religion mit der Re⸗ 
gierung nicht- vertragen, ſcheint bis jebt weder dem Volle 
nod feinen Regierern befannt zu fein. Die jept fheinbar 
beftehenve Harmonie zwiſchen Religion und Regierung be⸗ 
ruht nur anf gegenfeltiger Unterftüßung und Beförderung 
der Eriftenz. 
In den Jahrhunderten, wo die Päpfte mit ben foges 
nannten weltliden Mächten um die Herrfchaft flritten, ent⸗ 
fand ver Saame zu Advokaten; Geſetze waren "lange bor- 
ber ınd zahlreich vorhanden, wurden aber oft genug, felbft 
von Denen, bie fie gemacht Hatten, nicht gehalten. ' Es ge- 
ſchah dem Geſetze, was auch der Religion geſchah: bie 
Kenntniß der Befehe wurde von Einzelnen zum Geſchäft ge- 
macht; man ließ nicht zu, daß fie (die Gefehe) das Volt 
auch kennen lernte, Selbftgülfe (nicht nur phyfifche) wurde 


verboten, oder unmöglich gemadt ; man mußte, wie heute 
noch, in Rechtsſachen den Advokaten, wie in Glaubens- 
Religions») faken den Pfaffen um Rath und Hülfe nad- 
ſuchen und dafür bezahlen ; wie und aufwelde Art Rd 
Praffen und Advokaten Zahler und Zahlung gu verfchaffen 
wiffen — ift befannt. Da fie aber wußten, daß nur Un⸗ 
wiſſende bei ihnen Rath oder Hülfe nachſuchen, wurde das, 
Glauben und die Unmwiffenheit nicht nur erhalten und ver- 
mebrt, fondern durch fargfältig erzeugte Dummpeit noch un- 
terſtützt, d. h. man gab fih alle mögliche Mühe, die Unwif- 
fenden Dumm zu machen, denn der Dumme, blind Glauben- 
de, zahlt ohne zu fragen — der Wiſſende oder wiffen Wol⸗ 
Iende fragt aber, ehe er zahlt, wofür er zahlt, _wofürtr zah⸗ 
len foll oder muß. 

Es wurde. dem Volle durch Geſetze befohlen, zu glau« 
ben, daß Alles wahr und recht if, was Pfaffen und Advo⸗ 
faten jagen, und es ein Verbrechen if, daran zu zweifeln 
oder Etwas daran Ändern zu wollen. Biele Millionen 
Menſchen haben durch diefe Geſetze Bermögen, Freiheit und 
Leben verloren. Leider iſt dies erſt die dleinere Hälfte, des 
Uebels, welches die Menſchheit kennen lernen und durchma- 
chen muß. 

Trot der Anwendung aller nur möglichen Macht und 
Liſt war es aber doch nicht möglich, die Wahrheit der Reli⸗ 
gion, oder die Religion der Wahrheit und das Rechtsbe⸗ 
twußtfein ganz au vernichten, oder die friſchen Keime deſſel⸗ 
ben zu unterdrücken; — eben ſo wenig wird es aber auch 
jemals geſchehen, daß das Böſe ganz vernichtet wird. Ich 
halte überhaupt den Begriff von, oder die Anficht, das Ur- 
theil über „Gut“ und „Büfe” für relativ — nın Mangel an 
Kenntnig des Raturgefeged läßt uns Manches für Böfe er- 
klaͤren, was entweder unausbleiblicye Folge einer, vielleicht 
unbelannten, unberüdjichtigten Urfache ift, oder deſſen Nu- 
gen und unbekannt, wohl gar undenkbar ift. Wir Dienfchen 
find aber zicht Schöpfer, fondern Gefchöpfe, welche nicht 
wiffen und vielleicht niemal® wiffen werden, welche Sefepe 
das Weltall leiten. 

- Der Böfe wie der Gute hält fein Thun und Dafein für 
berechtigt, fo lange bis ihn Gewalt oder Veberrebung (Be- 
lehrung) zu einer andern Anſicht bringt. Nicht felten wech⸗ 
felt aber ein Menfd feine Anfichten, Urtheile, aud) wohl 
Ueberzeugungen — fogar mehr als einmal, bis zum Gegen- 
fage in feinem Leben. „Gut“ nennen wir (ohne weitere 
Definition), was unferen Wünfchen und Anfichten entfpricht. 
„Böſe“, mas denfelben hinderlich, entgegen iſt. Wechfel, * 
Veränderung alles Deffen, was wir denken und fehen, it — 
naturgefeplih. Im firengern Sinne des Wortes kann nur 
der Wille böfe fein, oder was durch ihn geichehen iſt. Jede 
That oder Handlung if die Folge eines Willens; auch Thie⸗ 
ve lönnen abſichtlich Böſes thun, doch iſt ihr Motiv dazu 
ein anderes als beim Menſchen; je edler die Thiergattung 
oder das Thier durch Erziehung (Dreffur), deſto willkürli⸗ 
her feine Handlungen, Thaten. Die Fähigkeit, Böfes oder 
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Gutes willfürlich zu thun, hat aber fein Thier in dem Gra⸗ 
de wie der Menſch; fo ift auch kein Thier fähig, fi) zu be» 
herrſchen, d. b. feinen Willen, feine Neigungen zu befäm- 
pfen, außer aus Furcht vor Strafe, die es aber nur durch 
Erfahrung fennen und fürdten lernt. Der Menfch mit fei- 
nem freien (?) Willen und Bildungsfähigleit ift alfo der 
Erzeuger von Gutem und Böſem. 

„Die Welt if volllommen überall, wo der Menfch nicht 
hinkommt mit feiner Qual.” 

Sf denn aber ver Wille des Menſchen auch wirklich 
frei? — Ich ſage Nein! — Wenn nur zwei Menſchen zu- 
ſammen leben, find nicht beide mehr frei, entweder iſt einer 
dem andern unterthan, oder einer genirt Den andern, oder 
einer tödtet den andern ; aber möglich ift es, daß einer von 
beiden frei if, dann müßte er aber rückſichtslos wie das 
Thier fein. Körperconftitution (dur Phrenologie hinrei- 
hend bewiefen), Erziehung oder Berhältniffe beherrfchen, 
wenigftens beeinfluflen ven Willen des Menfcen. 

Kit Jeder ift verdammenswerth, der etwas Böfes 
thut, feine That, ja der Wille dazu iſt vieleicht nicht feine 
Schuld. Soll deßhalb ein Urteil gerecht fein, darf unbe- 


dingt nicht die Wirkung, fondern die Urſache feines Willens 


die Strafe beftimmen ? Die ſchwerſte Strafe für einen bös- 
willigen Menſchen tft: ihn unfähig zu machen, Böfes zu 
thun, aber nicht tödten — oder fo zu fombiniren, daß feine 
That, die feinem böfen Willen entgegengefepte Wirkung hat. 
Bon der größten Wichtigkeit, Berüdfihtigung verlangend, 
ift die phyſiſche Prädefination, deshalb, weil fie ſehr oft 
die leider unbelannte Urſache des Willens zur That if, — 
wird nicht die erfte Anleitung zur Geiſtesbildung und Rich⸗ 
tung im — Mutterleibe [don beſtimmt? Moralifche Ber- 
dorbenheit ift meift eher zu verbeflern (zu heilen), als phyfi- 
fe; e8 iſt ein pofltives Urtheil der medizinifchene Fakultät, 
daß angeborene Fehler nicht heilbar find; es hat aber noch 
fein Profeffor oder Doctor erllärt „warum M@- er ift fer» 
tig mit dem Urtheil „es if angeboren ;” daß aber mit felte- 


nen Ausnahmen Schüler der medizinifhen Fakultät — pro- 


movirte, diplomirte, auch wohl noch ertra mit Titeln und 
Orten delorirte Doctoren der Medizin, durch ihre naturs 
widrige Behandlung der Eltern, auch wohl Großeltern des 
Krüppels die Urfache find, — daß fagt er nicht, und darf es 
nicht fagen, denn feine und feiner Collegen Eyiitenz würde 
ja dadurd gefährdet. 

Es ift befannt und erwiefen, daß noch vor breihundert 
Jahren ein körperlich größeres und ſtärkeres Menfdfenge- 
ſchlecht 3. 3. in Deutfchland ‚gelebt hat, denn feine Ritter» 
und Knappenrüftungen und Waffen kann unter hundert der 
jeßt Lebenden faum Einer tragen und noch weniger gebrau- 
hen, weil — fle zu ſchwer und zu gioß find. Das ganze, ber 
fonbers aber das civilifirte Menſchengeſchlecht, befteht, mit 


- wenig Ausnahmen, nur nod aus — Zwergen, die falt alle 


mehr oder weniger frank ind. Der nicht corrumpirte Be- 


obachter Diefer Zuflände lebt mit Bedauern, wie das Men- 


fhengejhleht feinem Untergange entgegengeht, eutgegen 
fault. 

Hülfe, Rettung iſt nur durch Umkehr zur Natur — zur 
Wahrheit möglich. Die Heilkunſt und Heilwiſſenſchaft hat 
die Menſchen in dieſes ſchredliche Elend gebracht; daß keine 
Hülfe von ihr zu erwarten if haben allein die lehten hun» 
dert Fahre hinreichend bewjefen, man braudt nur die ftati- 
ſtiſchen Tabellen nachzuſehen. 

Nach Freiheit ſehnt ſich und ſtrebt jeder Menſch (ohne 
Geſundheit iſt aber feine Freiheit möglich — denkbar) ; was 
aber jeder Menſch für Freiheit will, oder welche Vorſtellung 
er ſich von ihr macht, iſt wichtig zu erwägen. Freiheit und 
Wahrheit ind untrennbar, d. h. eine kann ohne die andere 
nicht eriftiren; die wahre, unverfälfchte Wahrheit und Frei⸗ 
heit it aber auch nur in ber reinen, unverfälfchten Natur 
zu finden, wo die Civiliſation mit ihrer Kunft und Wiſſen⸗ 
haft noch nicht hingekommen ift, oder — die Naturkräfte 


. zu ſtark waren, denn die Kunft und Wiſſenſchaft ift fo frech, 


dag fie fogar das Raturgefeh hofmeiftern will, und überall 
berbeffert ? — refpectiv ändert, wo fie nur kann. Durch' 
dieſe Srechheit, ohne Kenntniß und Berudfihtigung des Na- 
turgefepe8 — den menſchlichen Organismus im kraukhaften 


Zuſtande mit — feinem Inftinft zumwidern Stoffen — bei- 


Ien zu wollen, ift mit der Zeit das ganze Menſchengeſchlecht 
in einen fortwährenden (chroniſchen), ja fogar erblichen 
Kraykheits zuſtand gebracht worden, ſelbſt das liebevolle Ge⸗ 
ſetz, daß dem Fötus im Mutterleibe nur die beſten Säfte ber 
Mutter zugeführt werden, kann, nicht mehr verhindern, daß 
Kinder bon krankhaft auf die Welt kommen, — da dieſer 
Zuftend aber für die medizinische Fakultät, refpectiv deren 
Schüler „-, Doctor medicinae, fehr angenähm, weil — 
lukrativ — ifl, fo wird von ihnen Alles aufgeboten, um ihn 
zu erhalten ; d. h. man arbeitet mit allen Kräften dahin, 
macht Zandesgefeße dazu, um mif deren Hülfe zu berhin« 
dern, daß Die Menfchen zu der Einficht fommen : daß Durch 
Medizin keine, Geſundheit möglich ift (die Bälle, wo troß 
Medizin Gefundheit wiederlehrt, werben leider immer fel- 
tener.) 

Das ift 3. B. die Freiheit, nach der Pfaffen, Advola- 
ten und Doctor med. flerben, ebenfo ftrebt der Strafen» 
räuber nach der Freiheit, ungeftraft und ungeftört das Les 
ben und Eigenthum feiner Dpfer rauben zu können. Der 
Vergleich ift Kart? — aber leider nırr zu wahr ; denn bat 
der Pfaffe ein Recht mich zu zwingen, daß ih glauhe, — 
was — wie fein Leben beweiſt — er ſelbſt nicht glaubt? 
Hat der Advokat ein Recht, mich zu zwingen, daß ich die, 
bon ihm gemachten Geſetze, refpectire, da er es ſelbſt 
nicht hut? Wie fchön fagte Friedrich IL, König von 
Preußen (diktirend): „. ... Denn fie müffen nur wiffen, 
daß der geringfte Bauer, ja was nody mehr ift, der Bettler, 
ebenfowohl ein Menfch if, wie-Se. Majeflät find, und dem 
alle Leute glei find — mad’ er darunter einen Strid) — 
es mag jein ein Prinz, der wider einen Bauer klagt, oder 
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auch umgekehrt, fo if der Prinz dem Bauer vor der Juſtiz 


gleich; und bei folcher Delegendeit muß pur nad der Juftiz 


verfahren werden, ohne Anfehen ver Perſon! Danach mö- 


gen ſich die Juſtizcollegien in allen Provinzen nur zu rich⸗ 


ten haben, und wo fie nicht mit der Yuflig und ohne alles 


Unfehen det Perfon, des Standes grade buröhgehen, fon- 
dern die natürliche Billigfeit bet Seite fegen, fo follen fie ea 
mit Sr. Majeftät zu thun kriegen! Denn ein Juſtiztolle⸗ 


glum, das Ungereöhtigkeiten ausübt, ift gefährlicher und 
ſchlimmer wie eine Diebsbande, vor ber. kann man ſich fhü- 


ven, aber vor Schelmen, die den Mantel der Juſttz gebrau⸗ 
hen, um ihre üblen Paſſtono auszuführen, vor denen kann 
fich fein Menſch hüten, die find ärger als die größten Spitz⸗ 
buben, die in der Welt find und meritiren eine doppelte Be- 
ſtrafumg. Ihr Sedergelehrten ſeid am Ende alle glei! 


wenn man fih mit euch einläßt, fo behält m man nie Hecht 


— ich Tenne daß." ' 

Hat der Dr. med. ein Recht, mir eine Kur- [Sefl-} 
methode aufzubringen, welche, mie die Erfahrung beflätigt, 
wenn nicht ſchädlich, unnöthig if, und welche er an ſich und 
feiner Familie feldit nicht anwendet? Wie oft findet man 


an Doctoren eine Gefichtefarhe, die deutli} genug das Bor- 


handenſein von Krankeitsftoff in ihrem Körper anzeigt, und 
doch wollen — und das Volk glaubt noch, dag — fie An- 
bere geſund machen loͤnnen, — es If dies gemiffer Maaßen 
eine Entſchuldigung für ihr Heilfgkem mit Medizin, — da 
fie fich ſelbſt nicht von Kränkgeiteftoff, Rrantheitentfache be- 


freien können, man alfo annehmen Tatın, daß fie es über-. 
haupt nit fünnen ; — daß fie es aber, trokbem die Gele⸗ 
genbeit bazu vorhanden iſt, nicht Ternen wollen, beweift, daß 


ihr Feſthalten am Medizingeben nur die Folge von Geld⸗ 


ſucht if. — Man kann nämlid, aud ohne Univerfltätäftu- 


bium, ſich mit Waſſer behaudeln, In vielen Bällen auch fiher 
heilen und gefund erhalten Ternen, aber nicht die Mebizin- 
anwendung, die erfordert viel Zeit und Mühe, (leider für 
das Wohl der Menfchen verlorene Zeit — verlorene Mäpe); 
denn das ganze und einzige Prinelp der Medizinwiffenfchaft 
iſt: (was aud tie Dr. med. fehr gut wiſſen) Krankheitszei⸗ 
den (Symptome) unterbrüden ; — dem Patienten iverden 
Stoffe unter dem Ramen „Medizin" eingegeben, aufgevrun- 
gen, welche ihn, d. h. Feine Lebenskraft unfähig machen — 
die Krankheitaſtoffe, Keankheitsurſachen, durch Heilungsver⸗ 
ſuche aus dem Körper zu ſchaffen. Ein geſunder, d. h. un- 
verdorbener Organiömns (eines Menſchen) verſucht zu al- 
lererft, den vorhandenen Krankheitoſtoff durch Fieber oder 
Entzündung aud ſich zu fchäffen. Ein Bleber over eine Eni- 


zündung iR alfo — ein Heilusigeverfu der Lebenskraft! 


— Die weitauſend Jahre alte Mebizinwiffenfhaft unter 

dradt, ſtoppt dieſe Heilverſuche durch Gift oder (und) Blut⸗ 

laffen - und neunt das eine Krankheit heilen. Noch kein 

chroniſch Kranker iſt durch Medizin — wenn auch troß Me⸗ 

dizin gefand geworden, aber Millionen akut Kran⸗ 

fe find durch Medizin Hrorifch krank geworden. - Bat ber 
6 


heit nur für fih und feine Parthei. 


der Patient die Geſchicklichteit feines Doctors; 





akut Kranke Lebenskraft genug, fo wird er durch ſſe ohne 
Medizin twiever gefund; - die Natur Hilft fich ſelbſt - fehr 
felten iſt aber die Lebenskraft ftarl genug, außer dem vor⸗ 
bandenen Krankheitsſtoff auch noch die viel fchlimmeren 
Giftſtoffe der Medizin zu beflegen - und doch find Die drei 
(Doctor, Advokat und Pfafſe) nach Freiheit ſtrebenden, in 
allen civilifirten Staaten durch Landesgefepe gefhüht, — d. 

h. fie ſchützen fi felbit - indem fle fich gegenfeltig das Mo- 
nopol der Volksverdummung garantirn. 

Wehe Dem, ver es wagt, daß Volk über fie und ihr 
Thun aufflären zu wollen, denn er ift weder eriftenz- noch 
lebensberechtigt.*) Nur Lüge ober Bosheit will vie Brei- 
Der wahrhaft Gute 
will alles Gute, alfo auch die Freihett für alle. 

Der Menſch ftrebt mit allen feinen Kräften nad — 
Geld, er will fogar mehr davon haben, als er zur Befriedt- 
gung nicht nur feiner Bedürfnifle, fondern auch feiner Wün- 
fche braucht, weil der Beſiß des Geldes nicht fiher iſt. Wie 
oft kommt ed nit vor, daß Jemand durch einen Pruzeß 
oder Krankheit Afles, oder doch einen groben Theil feines 
mühſam zufanımen geiparten Borrathes wieder berliert; 
man zudt dann die Achfeln und fagt: „es ift ein Unglüd 
oder wohl gar eine Strafe Gottes", — mit dieſem Orafel« 
ſpruch iſt es den drei gelehrten Bakultäten noch immer ge- 
lungen, die Menſchen von der Idee abzuhalten — daß fie 


fich feloft Helfen Tönnen, Ste beten, opfern einen Theil ih⸗ 


rer Habe der Kirche, um dem Born Gottes abzuivenden; ge- 
ben zum Addokat, der fie fo lange melkt, als nod Etwas 
von ihnen zur befomnten ift, ‚ever zum Doctor Med., ver 


den Tenfel durch Beelzebub beſchwört, d. h. den Kranten 
durch Medizin noch kränker muct. 


Welch' eine Kette 
ſchredlichet Zretgilner! Wenn eine akute Krankheit durch 
Nevizin glüdtih im den Körper hineikurirt iſt, fo preiſet 
ja er iſt 
von der Dankbarkeit ordentlich gerührt. Wenn nad) vie⸗ 
len Jahren die empfangene Bergiftung ihre Verwüſtungen 
und Zerſtörungen entwickelt, dann fällt's dem armen Men⸗ 
ſchen nicht auf tauſend Meilen ein, daß vor langer Zeit 


fein Herr Doctor die Siftſaat geſdet, die nun in inneren 


*) Golgendes wäre eine pafiende Grabſchrift für ifns - 
Hat in feinem Wahrheitstampfe 
Unter ſtetem Gram und Schmerz, , 
Weder einen Freund gefunden, 
Noch ein gleichgefinntes Herz. 
Stand mit feinem reinen Eifer, 
Matt don Kummer, Noth und Bein, 
Unter dieſen Menſchenlarven 
Wie geächtet ganz allein. 
Sat für feine Menſchenliebe 
Nur Berfülgung, Haß und Reid. 
Berleumdungen und Spott empfangen, 
Bis — der Tod thnu einf befreit. 
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Bereiterungen, in Krebjen un? Owächſen zur Ernte reift. 
est muß das Eijen d'ran, um die Frucht zu jchneiden, um 
den Krebs zu tranchiren — jetzt geht's zu einem berühm⸗ 
ten Beinabfchneider, und der Refrain all’ dieſes Elends if 
die Dumme Bewunderung: Wie eritaunlid weit hat es der 
Menſch in der Wiffenjchaft gebtacht!“ 


„Das Leben ift kurz, die Kunft if lang. — 
Je länger die Kunſt, je Fürzer das Leben.” 
Franke. 


„Bo ſoll man denn aber Hilfe ſuchen? Tie Herren 
Pfaffen, Advolaten und Doctoren Med. haben doch ftudirt, 
die müffen doc willen, was und fehlt und was wir brau- 
hen.” — Za wohl haben fie ſtudirt und durch ihre Praxis 
bewiefen, daß fie gelernt haben, wie man das Volk unmwif- 
fend erhält und fo viel wie möglich dumm malt, damit ed 
jederzeit ohne Widerftreben und ohne zu fragen — gleich dem 
Schaf — feine Volle giebt und ihm gleich ift, ob es von ei⸗ 
nem Schäfer oder Schlächter gehütet wird, wenn es fi nur 
fatt frefien kann — und darf. . 

Bon der Geburt an bie nad dem Tode faugen bie 
„Drei" am Menfhen. Zur Geburt braudt man eine Heb- 
amme, fie it dem Dortor Med., was ber Handlanger dem 
Maurer, fie wird auch fo gelehrt und inftruirt, daß fie ihm 
ig die Hände arbeiten muß. Hier in Amerika findet man 
fogar Hebammeninflitute, unter dieſem Namen annoneirt 
und gepufft, in denen Frauen nur am Phantom (das Phan- 
tom kann man willtürlic behandeln, ohne ihm zu ſcha⸗ 
den, die Wöchnerin (lebende Natur) darf nur bedient, höch⸗ 
ſtens unterftügt aber niemals, dur künſtliche Reizmittel 
aufgeregt werden) ohne alle praltifche Anleitung und Bil- 
dung zu Hebammen gemacht, daun bon promovirten und 
diplomirten Tooctoren egaminirt und empfohlen werken ; 
es ift dies gerade daffelbe, wenn Jemand auf einem hölzer- 
nen Pferde reiten lernt und fol dann im freien Felde auf 
undreifirten Pferden alle möglichen Reiterfunftjlüde prodn- 
eiren. Der einzige Unterjchied ift nur, daß der Reiter fein 
Leben und Geſundheit, bei der Hebanıme aber der Mutter 
und des Kindes Leben und Gefundheit auf dem Spiele fleht. 
Das it aber wieder ganz in der Orbnuug, denn je unge» 
fhidter rejpectiv unwiſſender eine Hebamme ijt, d. h. je öfter 
ker Doctor zum Kinde oder deſſen Mutter gebraudt-wird, 
um fo mehr wird die Hebamme vom Doctor empfohlen und 
nöthigeufalls auch vertheidigt. Durch heiße Bäder, Betten, 
Kamillenthee, Säften und Tropfen wird der Körper des 
Kindes für den Doctor zubereitet. „Das alte Regime ar- 
beitet auf die Erſchlaffung der Banglien und die Berdau- 
kanãle bei den Menſchen von Geburt an mit folder Eonfe- 
quenz, daß man faft verfucht if, dieſelbe für raffinirt zu hal- 
ten, weil es ſchwer hält, au vie Etrlichkeit fo ungebeurer 
Mipgriffe au glauben. 
wird den unglüdlihen Säuglingen ver Willkommen aus 


Gleich beim Eintritt in die Welt. 


tem Kamillentopf zugetrunten und deshalb erjchallen ale 
Kinterftiuben rom Grfchrei tes Bauchnrimmens. Es wird 
neben ter Muttermilch oder nach Ter Entwöhnung gefochte 
Kubmild gegeben. Werten tie Mediziner und Hebammen 
nicht noch auf den Hugen Einfall kommen, die Mutter te 
Säuglings erft zu melfen, um die Milch dann kochen zu 
können? Es wird warme Suppe, ſelbſt beiße, Beiden ge⸗ 
reicht, und um das Werk der Magenverderbniß zu krönen, 
wird Mepizin gereicht, fobald der Organismus einen Hei- 


| lungskampf genen fo viele Verkehrtheiten beginnt, fobal 


ein Sranfheitszeichen auftritt. Nebmt junge Löwen in ein 
ſolches Regime und ihr werdet bald ein Löwengeſblecht mit 
Baudarimmen und Krämpfen feben.” Franle. 
Sobald als möglid markt der Pfaffe durch die Taufe 
das Kind für feine Kirche, um zu verhindern, daß ed nicht 
fpäter etwa in einen andern Stall läuft, zunächſt lommt 
dann wieder der Doctor und flempelt durch Impfen das 
Kind als fteuerpflichtig der Medizinwiſſenſchaft; er thut dies 


‚gern gratis, nicht etwa aus Menfchenliebe, wie gelagt wird, 


fondern damit die Eltern es nicht, um Geld au fparen, viel⸗ 
feicht nit impfen ließen, und — weil er ficher ift, daß nicht 
zehn vom Hundert ihm entgeben ; das Impfgift ift der Saa⸗ 
me, Blüthe und Frucht kommt fpäter ſicher. Durch tie 
Waſſerheilkunde ift das Impfen unnöthig geworben, und 
felbft berühmte Mediziner haben es als ſchädlich erkannt 
und erfiärt, 

Während des Jünglinge- und Mannesalters IR es 
gewiß ein fehr feltener Kal, daß der Menſch nicht mehr oder 
weniger den Advofaten Reuerpflidtig wird, — es if gleich, 
ob der Advokat Rechtsgelehrter, Poliziſt oder Soldat beißt. 
Durch Gefebe und forgfältig gelehrten Aberglauben find die 
Menicen dahin gebracht worden, daß fie glauben, troßden 
die „Drei” Zeitlebens an ihm geiaugt haben, auch ohne fe 
nicht fterben zu können, — befanntlich ift ohne Beifein dei 
Pfaffen und des Dortors der Tod eined Menfchen nicht boll⸗ 
ftändig, nicht richtig, und bat man ben Advokaten nicht vor 
dem Tode zum Teſtamentmachen geholt, fo rächt er ih gr 
wiß bei der Erbſchaftoregulirung. 

Auf diefe Art if Freiheit und Geſundheit für die Men- 
(chen ein Phantom geworden, und Feder, der dahin ſtrebt, 
ihnen das Phantom zur Wirklichkeit zu machen, wird von 
den „Dreien”, fo lange er noch tm Irrthum [über fie] i, 
als ein Schwärmer, Sonderling lächerlich, kommt er abe 
ter Wahrheit nur nahe, ald Narr oder Berbrecher unſchäd⸗ 
fich geuracht, die Geſchichte hat derartige Beifpiele leider 
ſehr viele aufzuweiſen, ohne Die, welche unbekaunt geblie⸗ 
ben find, z B. Inquiſition, und das unglücliche, verblen⸗ 
dete, irregeleitete Voll hilft ihnen ned, weil es von Kind- 
beit an durch Belehrung und Beifpiel nur gelernt bat, das 
Moftifche, Unbegreifliche, jedem Denter Unmahriceinlidt, 
ja felbRt Unbewersbare für wahr und recht zu halten. Did 
bald find auch alle fociaten, politiſchen und moralijhen ver⸗ 
hältniffe und Zuſtände der Völler krauthaſt, und müſſen ed 
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fein, weil es die einzelnen Menfhen find. Sn einem fran- 
ten Körper kann fein gefunder Geiſt fein, gleichwie krankes 
Blut auch nur einen kranken Körper erzeugt; ſowie aber ei- 
ne feblerhafte Mafchine auch nur feblerbaft arbeiter, fann 
ein Tranfer Geift auch keine aefunden Zuitände bervorbrin« 
gen. Man prablt in neuerer Zeit mit Schulbildung, — 
„mas wird nicht Alles in fo einen jungen Menſchen ſchon 
hineingelehrt — es ift wahr, daß jebt mebrerlet ge'ehrt 
wird, als z. B.: vor huntert Jahren, aber, was den Men- 
hen am Nothmwendigiten, für jeden Einzelnen das Wichtig- 
fte, wird in feiner Schule, fie.mng einen Namen haben, wel» 
her es fei, auch auf feiner lniverfität noch gelehrt. Daß in 

den Schulen mehr und mehrerlei jeßt gelehrt wird, hat feis 
"ne guten Gründe. Belanntlic giebt es in der Natur nir» 
gend einen Stillitand, desbalb ſtrebt der Geift des Einzel» 
nen und durd ihn der Geiſt der Menſchheit — Zeitgeilt — 
vorwärts, nad Erkenntniß, nah Wiffen ; damit er aber nicht 
auf Gegenftände treffe, falle, die den drei Monovoliten ſchäd⸗ 
Lich oder gefährfich And, forgen fle für Unterhaltung, refpee 
Beichäftigung, Ableitung ; den Erwachſenen merden fogar 
gratis Vorlefungen, Vorträne öffentlich aehalten ; das ver» 
“ fprochene Thema — ließ Belehrung boffen, die Zuhörer wif- 
fen aber nad) der Borlefung fo viel als vorher, da fich aber 
Jeder genirt, zu befennen, daß er ven von allen Zeitungen 
ala berühmt und höchft nelebrt genufften Doctor oder Pro- 


feffor nicht verftanden habe, fo wird auch der dringenden 8, 


Airfforderung In den Zeitungen an benfelden Herrn, um 
Fortſetzung feiner Vorträge, nicht wirerfproden. Es iſt 
nöthig und recht, da ſchon in der Schule den Kindern die 
Anfanasaründe des Wiſſens gelehrt werden, modurd oder 
mittelſt deffen fie fpäter ihren Lebensunterbalt erwerben fol« 
Ien ; es ift ebenfo recht und Iohenswertb, wenn neben dem 
Nothwendigen auch Unterbaltung und Bildung tes Geiſtes 
bedacht wird, wozu aber den Kopf der Kinder mit Dingen 
vollpfropfen, die fein Erwachſener verfteht oder, begreift, — 
nämlich z. B. die Mofterien der Reliaion, — warum wird 
den Kindern nicht gelehrt, mas das Allernotbwendigſte für 
jeden Menſchen iſt: — mie man fih qefund erhalten kann? 
Weil es leichter ift, ein Kind zum (Hlanken zu zwingen, als 
einen Erwachſenen, und weil die Menfchen ſich nicht felber 
helfen follen ; tie Kinder werben an den Glauben gewöhnt, 
damit es dem Manne fräter nicht ſchwer fällt, zu glauben, 
was er inſtinktiv für unmöglich hält. Was nühen einem 
Menſchen alle Fähigkeiten, Riffen und Geſchicklichkeiten, 
überbanupt Alles dae, wemit oder wodurch er Geld erwer⸗ 
ben fann, wenn er nicht weiß, mie er den Zuſtand feines 
Körpers erbalten kann, in bem er nur Geld erwerben und 
genießen fann. 

Praffen und Avvokaten find käuflich — d. h. man für 
Geld bei dem Einen Vergebung der Sünten und bei dem 
Andern Recht erhalten. Der Doctor IR nicht täuflich, denn 
er bat Nichte zu verkaufen, weder ein Macht'pruch noch Ir» 
gend eine Summe Geld iſt im Stande, verlorena Gejund- 
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heit unbedingt wiederzugeben; oder ſind nicht mächtige Herr⸗ 


[her an Krankheiten geftorben, ja fogar die Meiſten? Fin— 
det man nicht unter Vornehmen und Reichen die meiſten 
und ſchlimmſten Krankheiten, trogdem fie doch Alles haben, 


Taufen können, um fih das Leben angenehm zu machen ? 


Stirbt etwa Einer nur von Ihnen ohne Hüffe des Doctord ? 
Gewiß nicht, aber um ſo gewiſſer durch ſeine Hüife. Wenn 
zwei Doctoren Med. an einem Krankenbett ſtehen, haben 
fie Mühe, wenn nicht Brodneid im Spiele iſt, gleich den 
römiſchen Auguren, das Lachen zu unterdrücken. Hat ein 
Laie etwa ſchon ein Concilium in einer ihm verſtändlichen 
Sprache abhalten hören? Sie werden ſich hüten, der Laie 
würde ja hören, daß Einer ſo viel als der Andere, d. h. eben 
Nichts weiß; ebenſo oder eben deshalb, wie der Pfaffe die 
Meſſe nicht in der, Jedem verſtändliches Landesſprache lieet, 
der Advokat und Diplomat ſeine Sentenzen in Sprachen 
und Redeformen zwängt, bie der Uneingeweihte nicht ver- 
ſteht, fchreibt der Doctor Med, feine Rezepte auch fo, daß fie 
fein Laie lefen und verſtehen können foll, Die Leute (Laien) 
kämen ja fonft vielleicht auf die für die „Drei“ ſchreckliche 
Idee: fich ſelbſt Meffe zu leſen, ihr Necht felbf zu verthei⸗ 
digen, fich felbjt ohne Hülfe des Doctors helfen zu wollen, 
Das wäre ja aber der jüngfte Tag! Das legte Gericht! 
Alfo ganz fiher der Welt Untergang! Wir haben alfo die 
dringendſte Pflicht, den Dreien zu glauben und zu gehor- 
den. 

Die Berbältniffe, in denen bie Menſchenheit ſowohl 
als der Einzelne lebt, ſind der Art, daß man ſie einem en⸗ 
gen Schuh vergleichen kann, — der Schuh drückt ſie Alle und 
Alle ein Schuh, nicht an einer Stelle, ſondern den ganzen - 
Fuß. Derenge Schuh der Chinefen ift fiher auch von ih⸗ 
ren Gejepgebern erfunden und zur Mode gemacht worden, 
damit das Volt — ven Drud gewöhnt wird. Wie fonımt 
es aber, daß felbft fein civiliſirtee Volk daran denkt, den en- 
gen Schuh ab- und einen paffenden dafür anzuichaffen? Iſt 
das nicht ſchon die Pflicht des Zeitgeifte8? Das ift das 
Merk der drei Monopoliten. Der Schulunterricht ift fo 
eingerichtet, daß der Schüler nicht denfen lernt, dag Vor⸗ 
geichriebene wird obne Nachden'en ausmendig gelernt. (Man 
bevenfe hier, was in geiftiger Beziehung auswendig lernen 
beißt., Unerlaubte Fragen find ale revolutionär verpönt 
und werden beitraft, flatt beantwortet, — das Glauben an 
die Unfehlbarkeit des Lehrers, als Vorgeiehter, wird befob- 
fen, und auf diefe Art das Volk von Kindbeit auf gewöhnt: 
— nicht denken, nur ‚glauben und geborchen. Es giebt lei» 
der fehr viele Menſchen, Tiein Folge ſolcher Erziehung ſchon 


Jeden, der nur fludirt dat, (ganz gleich, ob er etwas gelernt 


bat oder nicht), für einen Vorgefepten halten, man bedente 
nur die Refultateder Volkswahlen, wenn der Wahl (Amts⸗) 
Candidat nur recht oft und viel gelehrte Floskeln in fei- 
nen Heden anwendet, die oft nur fehr wenige feiner Zuhö«- 
rer refp. Wähler, und nicht felten er feleft nicht veriteht, 


ſo iſt er meiſtens ſchon ſicher, gewählt zu werten, 
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FR er dann im Amte und das Bolt flieht ein, daß 
ed ſich oder vielmehr er das Voll getäufcht hat, fo iR er 
einmal Berzefepter! Das Volk hat zu gehorden, denn 
— lUingehorfam gegen einen Borgefepten (das Geſetz 
in Perfon) if gefehwidrig. [In der freien Republit 
Nordamerila nennt man es auch confitutionswidrig.] 
Die Schlinge ift dem Volfe um den Hals gelegt, die 
es Z:itlebens tragen muß, das Ende der Schlinge hat der 
Borgefepte in feiner Hand, er kann anziehen und nad- 
laffen, wie es feine Sicherheit erheifcht oder erlaubt, und 
die Erfahrung bat gelehrt, daß die Borgefepten den Vor⸗ 
theil der Schlinge jehr gut fennen und zu handhaben ver- 
ſtehen. &8 giebt nur ein Mittel gegen die Schlinge, näm⸗ 
Ih: Geſetze und Gefchgeber abſchaffen. Hier jchreit die 
Gewohnheit : „Halt! Das geht nicht! Das ijt zu viel! 
Die kann ein Boll ohne Sefehe und Gefebgeber [mader] 
leben? Wo bliebe die Sicherheit der Perſon und des Ei» 
genthums?“ Ich gebe Euch, die Ihr fo fragı, fogar Recht, 
noch mehr, ih will Euch Euer Recht auch noch beweiſen, 
und dennod) hoffe ich von Euch Recht zu befommen. 

Zuerk if Perfon und Eigentyum, troß der befann- 
ten und unbekannten Unmaffe von Gefehen, Gefepgebern 
und Geſetzvollſtredern nichts weniger als gefidert, ja nicht 
einmal, wie Beijpiele mehr als taufendfältig beweifen, vor 
den Gefepgebern und Gefepvollitredern ſelbſt. Die Si— 
herheitögejege find nur den Geſetzgebern und Gejegvoll- 
firedern von Nußen, dem Volke nur in einzelnen feltenen 
Fällen. Daun zweitens und bauptfählich find fie nicht 
im Stande, die Zahl der Verbrecher zu vermindern, noch 
Verbrecher zu beijern, weil die Strafen oder die Folgen 
derfelben demoralifiten. 

Die Geſchichte der Völler weift mehrere Beifpiele nach, 
daß ein Bolkfeinen Fürften [Iyrannen] fortgejagt, ja wohl 
gar die bisherige Staatsform geändert bat, wir haben 
leider bis jept nur ein Beiipiel, dag die neue Staatsform 
(ih meine Republit) fih Jahrhunderte erhalten bat, — 
bie Schweiz. Doc ift zu bemerken, bag daran die Schwei- 
zer nicht allein ſchuld find, denn Natur und Neid waren ih- 
re Berbündeten, mit deren Hülfe fie ſich (bis jegt noch) un- 
abhängig erhalten. 

Wir haben aber mehrere Beifpiele, daß die neue 
Staatsform dem Volke noch unerträglicher (gemacht) wur» 
de, und es fogar den fortgejagten Tyrannen zurüdberief, 
wenn er nicht frech genug war, aus eigenem Antrieb wies 
derzufommen. Es giebt nicht wenige (felbft eingewanderte) 
Republikaner, (nicht jet moderne, fondern im itrengften 
Sinne des Worteß) in Nordamerika, welche eine nur eini⸗ 
germaßen erträglihe Monardie der Republif, in der die 
Dligarchie unter allen Namen regiert, vorziehen. Warum 
gingen die Revolutionen von 1848 in Deutfhlaud und 
Frankreich, ſowie 1793 daſelbſt verloren? Weil das Voll 
Derfonen wählte, bie fehr fähig waren, ein Volk zu beirü- 
gen (behumbuggen), aber nicht zu regieren, und — meil 


das Volk nicht geiftig frei war. Nur Republifaner können 
eine Republik etabliven und erhalten, niemals Sklaven, fo 
lange aber der Menſch nur an einem Haar feſtgehalten wird, 
ift er nicht frei; die Menjchen hängen aber nit blos an 
Haaren, fondern an Anterletten ; find aljo Sklaven, fie mö- 
gen nun eine rein weiße oder farbige Haut haben. Die 
Menſchen Eönnen und werden nicht frei werben, fo lange 
fie noch Pfaffen, Advokaten oder Doctoren haben müjfen. 
Wie if da Freiheit möglich ? . 
In ter, bis jept befannten Natur iſt nirgends eine Lü⸗ 
de, Sprung oder Zwifchenraum vorhanden, 3. B. die beiden 
größten Pflanzenphyfiologen unferer Zeit erflären fogar, 
daß der Unterfchied zwifchen dem fogenannten Thier- und 
Pflanzenreich blos ein künſtlich gefhaffener fei. . Ebenſo if 
noch nicht erwiejen, tvo die Gattung „Baum“ aufhört und 
die Battung „Strauch“ anfängt u. dgl. m., überall findet 
man nur Uebergänge, fomwohl in der Form als in der Zeit. 
eine Erplofion, künſtlich oder natürlich, ift immer etwas Au- 
Berordentlichee, faft immer zerflürend oder vernidhtend. Die 


nothwendigſten Sewaltmaßregeln haben voch keine Freiheit 


hervorgebracht, ja nicht einmal erhalten, — ganz natürlich, 
weil Gewalt und Freiheit einander entgegengefegt find. Nur 
ein geiftig dazu fähiges Volt kann frei werden und ſich frei 


“erhalten. Der Geiſt braucht feine Gewalt für den Geift, er 


wirft nur durch Belehrung, nur durch Belehrung kommt der 
Menſch zu Ueberzeugung und Bewußtfein. Durch Gewalt 
fann Niemand belehrt werden, fo find auch die Zufände 
und Berhältniffe, welche die Menſchheit drüden, nit auf 
einmal abzufhaffen möglich, weil fie nicht auf einmal, fon« 
dern nach und nach entflanden find. Es wäre daher ein 
fhredliher Mißgriff, wenn man Geſetze und Gejepgeber 
auf einmal abfhaffen wollte ; fo wie die. Menſchen und ihre 
Verhältniffe zu einander jebt noch find, find Beide fogar 
unentbehrlich ; erſt müljen die Menſche dahin fommen oder 
gebracht werden, daß Geſetze und Geſetzgeber, wegen Nicht » 


‚gebraud) unnöthig find, dann find fie abgeſchafft. Erfah⸗ 


rung wit Nachdenken wird und muß die Menſchen aud end» 
lich dahin bringen, daß fie einfehen, daß Gefehe und Geſetz⸗ 
geber, wie Beide jetzt noch find, unnöthig, ja id behaupte, 
ſogar fhbäplih find. ever vernünftig erzogene Menſch 
weiß, was Recht oder Unrecht ifl. Die Unmaffe vorhande- 
ner Geſetze fowohl ale deren Handhabung find nicht im 
Stande, Verbrechen zu hindern und noch weniger Verbre⸗ 
cher zu beffern, wozu hält man alfo Beide neh? Man wirb 
fie fo lange noch halten, ala man das Geld noch hält, wel⸗ 
ches doch mit wenig Ausnahmen die Urjache zum Berbre- 
hen ift. 

Im alle eine Krieges oder Aufruhrs iſt die Regie- 
rung ſehr ſchnell bereit, wie Civilgeſeze zu ſuſpendiren — fo 
lange fie will oder fann — wie felten fommt es aber vor, 
daß das Volk die Civilgeſetze fufpendirt, wenn feine Regie» 
rung revoltirt ; — die Urfache hiervon iſt einfach dieſe: Die 
Gejeßgeber (mager) oder Geſeßnollſtreder find entweder von 
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der Regierung angeſtellt oder gehören zu ihr, — ſtehen al⸗ 


fo außer (über) dem Vollkakreiſe, ind — Vorgefehte— 
das Bolt hat fein Diſpoſitionsrecht über fe — fie aber über 
das Boll. Die Eivilgefege werden auch nur dann ader deß⸗ 
halb von der Regierung fufpendirt, wenn oder weil fie zu 
viel Zeit brauchen, oder — die Regierung das civilgefepli- 
be Urtheil zu fürdten bat. Ein denfendes Boll würde 
und müßte jehr bald den Bortheil — des Kriegsrechts — 
auch in Sriedendzeiten für ſich herausfinden, aber bekannt⸗ 
lich denlen die Völker nicht, fondern laſſen Einzelne für das 
Bolt denken und beten die beftellten oder gewählten Denter 
als ihre — Vorgeſetzten (Götzen) an. Bernünftiger Weiſe 
konn man von einem Menſchen nur Menſchliches verlan- 
gen. Dies iſt die Urſache, daß das Boll von Norbamerifa 
mehr Volksvertreter ald Volksvertheidiger hat. 

Iſt es einem leichifinnigen, verführten oder ſchlechter⸗ 
zogenen Menden groß anzurechnen, wenn er ein Mal nad) 
dem andern zum Berbrecher wird ? Wenn ed Befepe giebt, 
die befeblen oder erlauben, daß er durd alle nur möglich 
denkbaren NAdvolatenkniffe, Rechts-, Wort⸗, Einn- und 
Begriffsverdrehungen — firaflos zu machen gefucht wird ? 
Ich konnte mich wenigfens fehr oft ſchon des Verdachtes 
nicht erwehren, den Vertheidiger des Inkulpaten für einen 
Mitſchuldigen am Verbrechen zu halten. 

Wer fürchtet und ſträubt ſich am meiſten gegen die Er⸗ 
Härung des Kriegsgeſetzes? — nur der ſchlechte Theil des 
Bolled und — die Advokaten; dem ehrlichen, biedern und 
fleißigen Arbeiter ift es fein Hinderniß, weder fein Brad zu 
verdienen, noch ſich Lebensgenuß zu verfhaffen. Wer vie 
Polizei und Criminalgericgtshöfe während ihrer Amtshand⸗ 
lung öfters befucht, wird den permanenten Kriegszuſtand In 
der civilifirten menfchlichen Geſellſchaft fehr leicht erfennen. 
Man fcbaffe alio an die Stelle der Civilgerichtshöfe ein 
permanentes Vollskriegogericht. Der Richter Lynch wird 
dem Volke von Nordamerika gerade fo zu fürchten gelehrt, 
als dem Bolle von Deutſchland 1848 die Repuklil. Bon 
wen? — Unbedingt nur bon Denen, die beide zu fürch⸗ 
ten haben; man prüfe, unterfuche nur genau und unpar- 
theiiſch — wer beide fürdten lehrt — und — dent a bifjel 
nad. Sind beim Civilverfahren nicht mehe falſche als irr- 
thümliche Urtheile gefüllt worden? — d. 5. find nicht mehr 
Schuldige freigefprodhen als Unfchuldige beftraft worden ? 
Humanität ift dur forrumpirte Civiliſation zur Feindin 
der Gerechtigkeit, zur Fratze geworben, 

Es giebt bekanntlich ſchon ziemlich viele Menfchen, die 
weder eine Kirche bejuchen noch einen Pfaffen brauchen (ich 
meine bier nur Solche, die durch geiftige Bildung dazu be 
fäbigt, berechtigt find) für Die And aljo beide ſchon unnöthig 
— felbft unter Denen die beide nicht vermeiden, find nicht 
Wenige, die fie nur deßhalb noch benüpen — um dur Mit- 
machen ihren Belderwerb zu erhalten; man deute fih nur 
eine Kirche zur Zeit des fogenannten Gottesdienſtes leer — 
wird da der Pfaffe wohl predigen wollen? — Wenn bie 


Schaufpieler im Theater ſchlecht ſpielen oder der Sinn des 
Stüded nicht anfpricht, fo geht der urtheilefähige Kenner. 
nicht in’s Theater, außerdem die Deloration over Muftt ent- 
ſchädigt den Geiſt durch finnlihen Genuß der Augen ober 
Obren — fo ziebt der Mummenſchanz und die Muſik noch 
Manchen in die katholiſche Kirche zum Hodamt, der nicht 
einmal katholiſch if. Etwas ganz Anderes if} es aber z. B. 
mit Zeitungen; wie Mancher muß eine Zeitung, durch Un- 
zeigen feines Geſchäftes, unterflügen, deren Untergang er 
vielleiht don Herzen wünſcht, und welche nur von ber, refp. 
dur die Dummheit des Volkes eyiftirt. — Man betrachte 


‚nur das Betragen eines — fo. manden Redacteurs, fein 


eraffer, dünkelhafter Egoismus läßt ihn von fi, alfo von 
Einem — nicht anders als in ver Mehrzahl ſprechen — er 
hält fih alfo für mehr ala — Eins — nur die Gewohnheit 
tft wohl Urfache, daß diefe Rarrheit — ſtatt „ich“ — „wir" 
oder „und“ zu fagen und zu ſchreiben nicht einfällt. Wie 
ein Pfau geht? — nein, fteigt er daher — er iſt ſtolz da» 
rauf, daB man feine bunten Humbugsfedern nod) nicht er- 
kaunt und deßhalb noch nicht ausgeriſſen hat, ja er behaup⸗ 
tet fogar, daß er — fein Publikum vertritt und ben dem 
felgen im. Salle des Noth vertheinigt würde, — und hat fo» 
gar Recht! — denn fo lange ein Redacteur die Intereſſen 
der drei Monopoliten nicht benachtheiligt — wird er bon 
ihnen und durch fie vom Volke unterftüpt und nöthigenfalls 
auch vertheidigt, aber nöthigenfalls auch beſtraft. — Bolle- 
freunde brachten Freifchulen in's Leben, durch Volksfreunde 
wird auch einſt Freipreſſe entiichen. Man wird fragen : 
„Haben wir nicht freie Preſſe?“ — Ih fage Euch — ja, 
wir haben freie Preffe; d. 5. Jeder, der. Geld dazu hat, 
ober es auftreiben Tann, hat das Recht zu druden, oder 
drucken zu laflen, wer aber nicht Geld hat oder auftreiben 
Tann, für den giebt es keine unbedingt freie Preife — über- 
haupt wenn er Etwas druden laſſen will, was den „Dreien” 
nur gefährlich iR. — Freie Preffe ift alfo kein Nupen für 
das Volk, fondern nur für Einzelne; — dies iſt auch von 
Vielen, nur nit dom Volle, fehr wohl erlannt worden. 
Freipreſſe! — wo Ieder Gelegenheit hat, feine GOedanken, 
Ideen oder Meinungen dem Volle vorzulegen, aud) wenn 
er die Drud- und Setzkoſten nicht bezahlen kann, iſt Das 
für Erwachſene, was die Freiſchule den Kindern. 

In Europa haben es die „Drei” dahin gebracht, daß 
— früher Senforen, jeßt die Polizei die Prefle controliren, 


-|.d. h. knebeln; hier in der freien Republik Nordamerika's 


wird nur Einer ihrer Kreaturen. Redacteur, over le machen 
ihn zu ihrer Kreatur. Der gelvlofe Wahrheitefreund (mie 
felten find Wahrheitöfreunde reich —) bat dadurd feine 


"Selegenbeit mit dem Volle zu Tprechen, denn die Redacteure 


find fein Cenjor. Das Geſchrei über beleidigre Preßfrei⸗ 
beit einiger Redaeteure, in letzter Zeit, beweift hinreichend 
die Wahrheit ded eben Geſagten. 

Früher waren die Pfaffen vie beften Freunde, die wirk⸗ 
ſamſten Bertheidiger der Regierungen ; Aufklärung des Vol⸗ 
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kes hat dies Band bedeutend geſchwächt, gelockert. Jetzt 
bedienen ſich die Regierungen ſogar mit noch meht Erfolg 
— der Preſſe; Redacteure find jebt den Regierungen, was 
ihnen früher die Pfaffen waren. Die Redacteure der polf- 
tifhen Zeitungen find mit fehr wenig Ausnahmen — poli⸗ 
tifhe Iefuiten. Beide, die Regierungen, fowie die Redac⸗ 
teure, haben dabei gewonnen, — das Publikum eined Re» 
dactenrs ift faft immer größer und unbedingt gemifchter, als 
das eines Pfaffen, dann und bauptfählic tft die Sage, 
das Berhältnig, neu — unbelannt. "Der Redacteur fleht 
nicht unter der Sontrolle des Bapftes, ift alfo mit weniger 
Geld, weil er allein fteht, leichter zu beſtechen, der Pfaffe 
forgt für fih und feine Kirche, der Redacteur flets nur für 
fih und höchſtens für feine Familie. Der Pfaffe nennt Al- 
le, was zunächſt um und an ihm aiſt — heilig feine — Kir- 
de, feine Amteffeidung, feine amtlihen Handlungen und — 
feinen Slauben, ja er verlangt für feine Perfon diefelbe 
Achtung vom Volke, die daſſelbe einem Heiligen erweift, für 
Geld vergiebt er Sünden, die beftebenden Landesgeſetze find 
nicht bindend für ihn, er fleht unter einem — geiftlichen Ge⸗ 
riht sc. Der Redacteur ? — nennt das Brutneft feiner 
Zeitung — fein Sanctum — und es if, nach feiner Mei- 
nung, ein großer Unterfchieb, ob ihn ISemand im Wirths- 
haus oder in feinem Sanctum einen Humbuger nennt, für 
Geld fchreibt er gegen feine Meinung, nach Verhältniß der 
Summe fogar auch gegen feine Ueberzgeugung. Bürgerliche 
Pflichten, welche feinem Blatte Nichts einbringen, durch 
Zeitverlun wohl gar fhaden — giebt’s für ihn nicht — d. h. 
er erfüllt fie nicht, er lebt und fchreibt für das Bolt — hat 
alfo, er und feine Leute, Teine Zeit für irgend etwas Ande⸗ 
res. Wer follte denn dem Volke Beridht erftatten, wie es 
auf jenem Balle — in jenem Konzert — in jenem Theater 
— bei jenem FFefteffen 2c. 2c., wo der Redacteur freien Zus 
tritt hat, zugegangen wäre, wenn der Rebacteur ſolche theue- 
re Zeit raubende Pflichten erfüllen follte. Berichte aber 
über, die Intereffen des Volles zumeift und zunächſt ange» 
hende Dinge, werden don der Regierung durch die Dreffe 
dem Volke befannt gemacht. Denkenden Zeitungslefern ift 
befannt, was folden Berichten zu glauben ift — wagt es ja 
einmal ein Redactenr, eine Regierungslüge zu bericktigen, 
fo wird fein Blatt als regierungefeindlich unterbrüdt und 
der Nedacteur mag feben, auf welche Art er fein Leben 
macht; das Bolt? — läßt dies auch ungeabndet ruhig ge» 
ſchehen. 
terdrückt werden, es giebt-für eine ſolche That Fein Geſez — 
und die Macht, die es thun könnte — ſchläft. Das Einzi- 
ge, was dem Bolfe zu thun nicht gefehlich verkoten, iſt — 
eine folche Zeitung nicht halten, nicht Iefen. Das Bolt 
ſchaffe fi eine Zeitung an, deſſen Redacteur und Heraus» 
geber das Volk if, dann fteht es wenigſtens in diefer Be» 
ziehung mit der Regierung anf gleichem Fuß. Ties tft in 
allen Regierungsformen die erſte und dringendfte Nothwen⸗ 
digkeit. 





Ein noch fo volksſeindliches Blatt kann nicht un⸗ 








Man braucht, um Etwas abzuſchaffen, weiter Nichts, 
als es nicht anwenden, benützen; 
in Nordamerika, die in ihrer Geſammtheit faſt jede Zeitung, 
mehr oder weniger erhalten. 
mehr ala die Hälfte ihres Verbienftes auf Zeitungsannon » 
cen verwenden. 
— kann nicht beftehen. Das Bolf, welches aljo weder Pfaf- 
fen, Advofaten noch Doctoren med. anwentet, benüpt, hat 
ſie abgefchafft. 


fragt nur die Kaufleute 
Es giebt große Firmen, die 


Mas alfo nicht angewendet, benützt wird 


Seht doch nad und überzeugt Euch, ob die Drei nicht 


immer und überall, direkt oder indirekt, Eure Geſetzgeber 


find. Es giebt ſehr wenige Vereine, in denen nicht wenig⸗ 
ftens Einer von den Dreien Xorftandsmitglied if. Die 
Vereinamitglieder glauben, dies für eine Ehre hulten zu 
müffen — fie wiffen freilich nicht, daß er ein Kufulsei in ih- 
rem Nefte, ihr Wächter und ihre Polizei if. Die „Drei“ 
bilden überall eine feftgeichloffene Phalanr, gegen die das, 
durch fortwährenve Agitation — der Drei — nirgend eini⸗ 
ge Volk nur ſchwer und langſam anftreben kann, niemals 
baben bis jetzt Gewaltsmaßregein gegen fle oder ihr Thun 
etwas erzielt, ſie müffen mit ihren eigenen Waffen, durch 
Erziehung, Belehrung des Volkes, alfo geiftig befämpft und 
bezwungen werben, das tft der einzige, zum Ziele führende 
Peg, auf den Jeder duch Selbſthülfe fiher gelangen kann 
und muß. Tauſende von Iahren dulden und fühlen hrift- 
fihe und nicht chriſtliche Völker den Pfaffendprud und Be⸗ 
trug, erfi tn den letzteren Jahrhunderten tft es, im Berhält- 
niß zur Maffe, Einigen gelungen, fidh von ihnen zu befreien, 


d.h. fie — als unnöthig — nicht zu gebrauden ; immer 


nur Cinzelnen war dies müglich, und wer waren diefe Ein- 
zelnen? Keine Anderen als Sole, die durch Nachdenken 
zur Ginfiht und Üeberzeugung gelommen find. Mir if 
noch keine Gemeinde befannt, Die als folche frei wäre oder 
it; im Gegentheil find mir Gemeinden bekannt, die ihren 
Prediger fortfchieften, weil er ihnen zu frei war. 

Man betrachte nur 3. B. die dentihen Einwanderer in 
Nordamẽerika, die ihre Heimat wegen unerträglichen Reli- 
gions-, Polizei- und Soldatendruck und Zwang verließen, 
- das Erfe, was fle hier thun, fobald ihre Eriftenz geſichert, 
d. h. fie feinen Kummer um Lebensbedürfniſſe haben, ift: 
fih irgend einer Kirche, dann einer Milizcompagnie und 
fpäter einer Roge anzuſchließen. Das Erfte if einmal Mo- 
de, das Zweite thun fie zum Vergnügen und das Dritte aus 
- Spetulation. Ihre Wahlrefultute, durch Pfaffen und 
Zeitungen geleitet, find befannt, fie haben ihnen den Spott⸗ 
namen „Stimmvieh” eingebracht. Dan foll aber ein Kind 
nicht eher frei Taffen, bie es bewiefen hat, Daß es allein lau- 
fen kann, läßt man es früher los, fo ift das Kind nicht ſchuld, 


“wenn es fälltz der Bater vder die Mutter — Regent und 


Regierung — wollen aber gar nicht haben, daß dad Kind 
(das Volt) allein laufen Iernen fol, und nimmt ibm deß⸗ 
halb zeitlebens da8 Gängelband nicht ab ; probiert es den» 
noch; einmal allein zu laufen (Revolution), fo wird ihm, 














wenn möglich und fobald als möglich — die Zmangejade 
angelegt, oder man führt es fo lanye auf Irrwegen herum, 
bis es freimillig das Gängelband wieder aunimmt. Und 
doch iſt nur Gelbftyülfe ver Schlüffel, welder den gordi⸗ 
fen Knoten der Eorruption löſt. Nur durd Selbſthülfe 
(ich meine nicht bewaffnete Resolution) fann man die „Drei“ 
abichaffen, denn, wer fich ſelber helfen kann, will und braucht 
feinen Andern Dazu. 


Iſt es denn aber möglich, ohne vieljühriges Studiren 
auf hohen Schulen und liniverfitäten die Mittel kennen zu 
fernen, durch die und mittelft deren man fich felbft beifen 
fann ? Ich fage Euch — Ian! — Erfahrung und Nachden⸗ 
fen wird Euch die Wurzel des Uebels fennen und erfennen 
letren : fußt da8 Uebel bei der Wurzel an — lebt natürlich, 
nicht Fünftlich! 


Kunſt ift nit Natur, 
Natur aber it Wahrheit; 
Medizin ift Kunf, 
Waffer it Ratur, 

Aljo — Wahrheit, 


Bor allen Dingen lerne ver Menſch, fi gefund erhal- 
ten, denn es iſt leichter für den gefunden Menſchen, ih hun- 
dert Kranffeiten abhalten, ale eine furiren. Wenn man 
aber fragt: Wer? und wo? man das lernen fann, muß 
ich leider bekennen, daß vie Gelegenheit dazu noch Telten und 
fhwer zu finden und zu erlangen iſt, und dies ift, nach mei- 
ner Meinung, die größere und ſchwerere Hälfte des Uebels, 
welches die Menjchheit noch zu ertragen und durchzuma⸗ 
hen hat. 


Nach fo vielen tauſend Jahren find erſt Einige fo weit 
gelommen, die Piaffen zu entbebren, welche ich noch für das 
‚geringere Uebel von den „Dreien” halte, weil fie von den 
Regierungen nur geduldet, unterfüßt werben, um als ihr 
Werkzeug zu dienen, kann und darf fie der Einzelne auch am 
leichteften, von den „Dreien”, entbehren. Das Entbehren 
der Advokaten, Diplomaten, Regierungen wird ganz gewiß 
noch größere Kämpfe foften, ale das Pfaffenthum gemadt 
hat, "weit vabei die fociale Frage mit in's Spiel kommen 
wird und muß. Nachdem man wird eingelehen haben, daß 
fein Sefepgeber und Vollſtrecker Verbrechen weder vermin» 
dern noch verhindern kann, wird man endlich beide abfıhaf- 
fen, und — wenn die Zumpen, um Papiergeld zu machen, 
fehlen werden, — wird man aud das Geld abſchaffen. 


Bukoliſche Sänger*) 
Bon Theokritoo. 


[U U} 


Daphnis, dem anmuthuollen, begegnete, da er die Rin- 
der 
Hutet’, auf hohem Bebirg, fo heißt es, der Schäfer Menal- 
kao; 
Goldhell Beide gelockt und Beide von kindlicher Jugend, 
Beide zu ſpielen geübt auf der Syrinx, Beide zu ſingen. 
Erſt nun ſagte Menalkas und ſchaut' in das Auge dem 
Daphnis: 5 
Sängſt du mir wohl, o Daphnis, der brüllenden Kühe Be⸗ 
ſchirmer? 
Wie es mir gutdünkt, ſieg' ich im Liede dir ob, ich behaupt' 
es. 
Aber mit ſolcherlei Wort gab Daphnis darauf die Entgeg⸗ 
nung: 
Hirt wollſchüriger Lümmer, du Syrinxbläſer Menalkas, 
Siegeſt mir niemals ob, und litteſt du Noth in dem Liede. 10 


Menalkas. 
Nun denn, willſt du es ſehen? den Kampfpreis nieder mir 
ſetzen? 
Daphnis. 
Gar wohl will ich es ſehen, den Kampfpreis nieder dir ſehen. 
Menaltae. 
Welcherlei fegen wir hin ber wohlanfländig ung wäre ? 
Daphnis. 


Ich dir ein Kalb, du ſetzeſt ein Lamm fo hoch wie die Mutter. 
Menaltad,. | 

Nimmer gedenk' ich ein Kamm dir zu feben: geftreng ift der 
Bater 15 

Ja und die Mutter, und zählen die Schafe mir ſämmtlich des 


Abende. 
Daphnis. 


Dec was ſetzeſt du wur was ſoll denn ber Sieger gewin⸗ 
nen? 
Menalkas. 
Habe die Syrinx die ich gemacht, neunſtimmig und trefflich; 
Blinkendes Wachs iſt daran, und gleich iſt fie unten und 


oben; 
Die wohl ſeß' ih dir Bin; doc nichts von der Habe des 
Vaters. 20 


Daphnis. 
Ei! da hab' ih fürwahr auch ſolch neunſtimmige Syrinz, 


*) Bukoliſch heißt diejenige Poeſie griechiſcher Zunge, 
welche — vorzüglich in Sicilien heimiſch — nicht al- 
lein von Hirten geübt ward, ſondern auch in Stoff, 
Gehalt und Form den eigenthümlichen Charadter deß 
griechiſchen Hirtenlebens bewahrt. 
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Blinkendes Wacheé ift daran, und glei if fie unten und 
oben ; 

Habe ſie neulich gefügt, noch ſchmerzet davon mir der finger, 

Der da, weil ihn das Rohr, das gefpaltene, arg mir zerrigt 
bat. 

Ber fol aber uns richten, und wer ale Hörer dabei fein? 25 

Menalkas. 
Wenn wir den Geishirt dort ung etwa herüber beriefen, 
Dem um die Böden der Hund mit dem weißlichen Kopfe 


daherkläfft. 

Und ihm riefen die Knaben, es kam fie zu hören ber Beis- 

hirt; 

Und ſie ſangen, die Knaben, es bot ſich zu richten der Geis⸗ 
heit. 

Aber zuerſt nun ſang nach dem Looſe der Dulder Menal⸗ 
kas, 30 

Dann fiel Daphnis darein, bei dem Hirtengeſang um Die 
Neibe 

Wechſelnd, und alfo ſtimmte Menallas zuerft den Geſang an. 

Daphnis. 

Schluchten und Zlüffe, dafern, ihr göttlien, etwa Menal⸗ 

tag, 


Der in die Syrinr haucht, fang ein erfreuliches Lied, 
Waidet mit herzlicher Kiebe die Lämmerchen; aber fobald 
nun 35 
Daphnis mit Rindern erfcheint, werd’ ihm ein Gleiches 
zu Sheil. 
Daphnis«. 
Quellen und ſprießendes Grün, du liebliches, wenn ſich in 
Wahrheit 
Nachtigallengeſang gleichet und Daphnis' Getön', 
O laß bier ihm die Rinder gedeihen, und hütet Mienallas 
Etwa dahier, nollauf Jegliches wald’ er vergnügt. 40 
Menallas,. 
Hier if das Schaf, hier Ziegen gefegnet mit Zwillingen, hier 
aud 
Körbe mit Bienen erfüllt, Höher die Eichen an Buche, 
Wo nur ſich Milon ergehet, der zeigende; zieht er von dan- 


nen, 
Siechet der Schäfer foglei hin und die Waiden dazu. 
Daphnis. 
Rundumher iſt der Linz, rundum ſind Waiden, und rund⸗ 
um 45 
Sprubeln die Euter von Milch, nährt ſich das Junge mit 
Kraft, 
Wo nur die Maid hinwandelt, die reizende; zieht fie von 
dannen, 
Welket der Kuhhirt gleich hin und die Kühe dazu. 
Menallas. 


Bod, du blinlender Ziegen Gemahl, wo dichtere Waldung 
Duntelt, heran mir, # itumpfnafige Böckchen, zum Quell! 50 

Denn dort meilet er nun: geb’ Stupkopf, fag’ ibm, o Milon 
Proteus führt auf die Trift felber die Robben, ein Bott. 





Dayhnis, 
Weber des Pelops Reich, noch gold'ne Talente begehr’ ich 
Je zum Bert, nod auch Winden zu laufen voran ; 
Bill nur, dich in dem Arm, hier fingen am Fuße des Fel⸗ 
fens, 55 
Bor mir der Heerden Berein, auf das filelifge Meer. 
Menallas,. 
(Bäume ein graufigesd Leid if der Winter, und Brunnen 
die Dürre, 
So bem Geflügel das Garn, und dem Gewilde das Reh, 
Sehnſucht aber dem Mann um das berzige Mädchen. O 
Bater 
Deus, nicht liebt’ ich allein ; Weiber gefallen Dir auch.) 60 


Solcherlei fangen die Knaben im wechſelnden Lied nach ein- 
ander. 

Aber Menallas erhob nun fo die beſchließende Weife: 

Schone die Zidlein, [done du Wolf mir die Mütter der 
Heerbe, 

Kränle mich nicht drum, daß ich Kleiner fie leite, die vielen. 


Hellſchwanz, höre du Hund, fo tief in den Schlummer ver⸗ 


ſankſt du? 65 
Sollteſt ja tief nicht ruhen, dieweil mit dem Knaben du 
— hüte ſt 


Uber, o Schafe, bedenlet euch nicht, an dem zarten Geſproſſe 

Satt euch zu waiden; ihr ſollt niht darben, ſobald ee er- 
neut iſt. 

Hola gewaidet, gewaidet! und füllet euch alle die Euter, 

Daß es die Lämmchen ernährt, und ein Theil in den Kör- 
ben bewahrt wird. 70 

Daphnis hinmleder begann wohllautenne Weife zu fingen : 

Und mid fhaute die Maid mit verwobenen Vrau'n aus der 
Grotte 

Geſtern und nannte mich ſchön, ja fihön, da ich Kühe vor⸗ 
beitrieb; 


Aber ich ſagt' ihr darauf kein bitteres Wörtchen, in Wahr⸗ 
heit! 

Sondern die Augen geſenlt ging unſeres Weges ich wei⸗ 
ter. 75 


Lieblich ertönet die Stimme der Kuh, ihr Athem iſt lieblich, 
Lieblich am rieſelnden Born im Freien zu ſchlaſen des Som- 
merd. 


Schmud find dem Eihbaum Eicheln, dem Apfelgesweige die 
Aepfel, 
Über das Kälbchen der Kuh unb Kühe dem Hüter der Heerde. 


Alſo ſangen die Knaben, und alſo ſagte der Geishirt: 80 
Wonnig iſt, traun, dein Mund, holdſelig, o Daphnis, die 
Stimme, 
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Köftlicher Dich zu belaufchen im Spiel als Honig zu feden. 

Rimm die Syringen dahin; denn du bift Sieger im Liebe. 

Wolter du aber auch mich beim Hüten der Ziegen ein we- 
nig 

Lehren, fo biet’ ich die Ziege zum Lehrpreis, die mit dem 
Stutzerhorn, 85 

Welche bis über ben Rand dir beftänbig den Eimer mit Milch 


füllt, 

Wie es den flegenven Knaben erfreut, und wie er empor⸗ 
ſprang 

Uud in die Hände ſich ſchlug, fo ſpringt um die Mutter ein 
Rehkalb. 

Aber der Andere grämte ſich ſchwer, und es wandelt' in Herz- 

leid 

Sich ihm der Sinn: ſo trauert ein Mädchen zur Ehe ge⸗ 

fordert. 90 


Und ſeltden ward Daßhnio ber oberſte unter den Hirten, 
Und noch knoſpenden Alters vetmäplt er fick mit der Nas 
jade. 


Ein Gedicht von inniger Unſchuld, Einfalt und Kind⸗ 
lichkeit. Daphnuis und Menalkas meſſen als Knaben oder 
halbwüchſige Jünglinge aneinander die Kraft. Ihre Vor⸗ 
ftellungen und Manieren find Inabenhaft, wenn auch vie 
von fehr gewedten und geiftreich-Tebenvigen Knaben. Ihr 
Selbſtgefühl ſteht Beiden recht gut; fle haben ſchönen 
Sreundfchaftefinn für einander, ein treuherziges und reines 
Bremüth: Doc ſteht Daphnis Höher als Menalkas. Sei- 
ne köſtliche Jungfraͤnlichbeit fpiegelt fi im Schlußgebicht, 
und in ben Vierzellen feine Tiefe, feine Anlage zur feelen- 
boller Liebe. 

8.8. Goldgelbes Sant na griechiſchen Begriffen eis 
we Schönfeit. 

2.19. Au der Syrinx waren ungleiche Röhren ger 
wöhnlich. Doc Anden fle auch auf plaſtiſchen Denkmälern, 
welche mit leiden Röhren. 

3.33 ff. Die Liebe des Menalkas, wie des Daphnis, 
die ih in vieſen Gedichtchen ausſpricht, iſt für rein Inaben- 
haft vder für reine Phantafle und Poefie anzufehen. — Es 
find fieben Strophen und follten acht fein. Alſo iſt eine 
Strophe ausgefallen ober eine von den ſieben eingeſchwärzt. 
Ich glaube das Letztere und ſcheide hier die flebente Strophe 
and (fie iſt jedoch theofrttifch). 

®: 85. Schluchten und Flüffe nehmen liebvollen An- 
heil an den Lämmern und nähren fie aus Liebe. Ebenſo 
baben in Daphnie' Entgegnung Quellen und Gräfer Gefühl 
für fe. 

8.49. „Mifon mucht ih wenig aus dem Geishirten. 
Daher ruft detfelbe ven Bod und feine Ziegen, um fie in 

den fchattigen Wald zur Tränke gu treiben, weil, wie er 
glaubt, Miton dort verweilt: dem Bod aber trägt er auf, 
jenem zu fagen, daß au Protens, ver ein Gott fei Robben 
gewaidet habe." — Proteus, ein weiflageluntiger Meer» 

6 


| greiß auf der Infel Pharos, Unterthan Poſeidon's und Hirt 


bon Seerobben. Soll er weilfagen, fo muß er überliftet 
und feftgepadt werben, fucht durch manderlei Verwandlung 
zu entfchlüpfen, nimmt aller zuletzt feine wahre Beftalt an 
und prophezeit untrüglid. 

3.53. Pelop's Reich: der Peloponnes. Belops, des 
Zantalos Sohn, war feiner Macht und feined Reichthums 
wegen gepriefen. — Goldne Talente: nur Jolche, nicht Sils 
bertalente, fennt Homor. Es ift bei ihm ein nicht wohl be⸗ 
ſtimmbares Goldgewicht. 

V. 54. Schnelligkeit und Ausdauer im Lauf war die 
vornehmſte griechiſche Leibeskunſt. 

V. 55 f. Ein Bild von natürlicher Anmuth und Groß⸗ 
heit. 

V. 72. Auch meine Luſt iſt bei der Heerde, auf der 
Trift. Um ein Mädchen das mich geſtern wegen meiner 
Schönheit berief hab' ich nicht gekümmert, ſondern meinen 
Weg fortgeſetzt, es nicht anſehend, aber auch ohne ihm ein 
herbes Wort zu ſagen. Dieß ſcheint von Daphnis' Liede 
der Sinn. — Augenbrauen ohne Zwiſchenraum find anti⸗ 
ten Dichtern ein ausgeſuchter Reiz. 

B. 83. Die Syringen, nämlich die des Menalkas und 
ſeine eigne. 

V. 90. Theokrit meint ein Mädchen das ohne Rückſicht 
auf feine Neigung verheirathet wird. 





Der Schäfer oder die Kubbirten. 
Sing’ ein bukoliſches Lied, o Daphnis, und hebe den Sang 


an, 
Hebe ven Sang an, Daphnis, und folge dir fpäter Menaf- 
! 


| a, 
Wenn {hr das Kalb an die Kuh und den Stier zu dem Rin- 
de gelaffen. 
Mögen vereint fie watden und hier bie Gebüſche durchſchwel⸗ 


fen, 
Kit von ber Heerde verirrend: o ſtimm' ein bukoliſches 
| Lied mir 5 
An, erſt du; es erwid're darauf nach der Reihe Menallas. 
Daphnie. 
Lieblich ertönen die Rinder, die bloͤkenden, lieblich die Sterke 


Lieblich die Rohrſchalmei, und der Kuhhirt, lieblich auch ich 


da. 


Schilfbett' Hab’ ih am kühlen Gewäſſer, und Herrliche elle 


Blinkender Kühe darüber geſchmiegt, die alle, derweil ſie TO 
Raſchten am Erdbeerbaum, Südmeft von der Warte mir ab⸗ 
ſtieß. 
Doch ich bekümmere mich ſo viel um den dörrenden Sommer 
Als ein Verliebter des Vaters Geſpräch und der Mutter zu 
hören. 
So war Daphnis' Geſang, fo folgte das Lieb des Menallas. 


Ted 
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Menalkas. 
Aitna, du Pflegerin mein, auch mir iſt die herrliche Grotie 15 
Wohnung in hohlem Geklüft', und Schäpe, fo viel ſich im 


Traume 

Zeigen, befig’ ih, von Lammern die Zul’ und von Ziegen 
die Fülle, 

Bließ aud Liegt mir von ihnen zu Häupten uud Füßen ger 
breitet. 

Milchmuß ziſcht in dem Braude von Eichholz, wintert es 
aber, 

Trockene Buchen im Brand nicht fo viel acht’ ich des Wins 
ters 20 


Als ein Entzahnter die Nu, wenn Gerftengebäde dabei if 


Beifall Hatfcht’ id dem Paar und fpendete gleich ihm Ge⸗ 
> ſchenke, 
Daphnis den Krummſtab der mir vom Ader des Vaters ge- 
pflegt war, 
Recht ſelbſtwüchſig, es darf kein Handwerkmeiſter Ihn ſchel⸗ 
ten, 
Jenem ein ſchönes Gehäufe der Muſchel, woraus ich das 
Fleiſch erſt 25 
Selber verſpeiſte, nachdem ich bei Hykkara's Felſen fie haſchte, 
Fünffach theilend an Fünfe das Ding; und er dröhnt' in die 
Muſchel. 


Muſen der Trift, o ſeid mir gegrüßt, und enthüllet die 
Weiſe 
Die vordem ich geſungen, indeß ich den Hirten geſellt war. 


Nicht mehr laſſe dir vorn an der Zunge die Blatter ent⸗ 
ſprießen. 30 
Lieb der Cikad' iſt die andre Cikad', Ameiſen die Aemſe, 
So auch Weihen der Weih, mir aber das Lied und die 
Muſe. 
Sei von dieſer das Haus mir erfüllt; denn weder das 
Schlummern, 
Noch urplötzlicher Lenz iſt wonniger, oder den Bienen 
Blümlein, als mir die Muſen geliebt find; wen ſie mit 
Freuden 85 
Anſchau'n, nimmer berüdt ihn mit Zaubergetränke Die Kirke. 


Das Idyll if einem Hirten in den Mund gelegt, wel⸗ 
her erfi den Daphnis und Menallas zum Singen auffor- 
dert, dann aber erzählt wie fle gefungen und wie er fie be» 
ſchenkt habe, endlich ihren memorirten Liedern fein eignes 
Loblied auf die bukoliſche Poefie anſchließt. Schon wegen 
diefes Widerſpruchs im Vortrag müffen die ſechs Anfangs- 
verfe unächt fein, auch weil da Menallas als Kuhhirt ange- 
fehen wird, fodann aber felbit von Lämmern und Ziegen 
fingt, wie es für ihn paßt. 

8.15, Menallas iſt am Fuß des Aetna geboren, 

8.19. Milchmuß, eine mit Milch und Honig zuberei- 
tete Fleiſchſpeiſe. 


8.21. Ein Kuden von feinem Gerfienmehl, der ich 
leicht lauen ließ. 

8.24, Selbſtwüchſig, Gegenſaß eines kũuſtlich gear» 
beiteten Stods. 

3.25. Er meint die Muſchel die ala Trompete diente, 
die murex Tritonis L. 

8.26. Hyllara, Stadt auf ver Rorblüfte Siciliens. 

B. 30. Hier beginnt der Geſang des erzählenden Hir- 
ten. Es war antifer Aberglaube, daß Jemand dem ein 
Bläschen an Rafe oder Zunge entfland gelogen oder betro- 
gen habe. lUnfere Stelle gebt auf einen neidifhen Wider⸗ 
fadyer des Hirten. Sinn des Liedes: Du Haß mein Did- 
ten ſchon genug verleumdet, laß das jebt. Du kannſt mir 
doch nichts anhaben, da mi die Muſe gebludt und be- 
ſchũß 

. 35. Die Mufen (oder auch bie Chariten) ſehen 

Dichter von Beruf an. 

8.36. Der Dichter, welcher die Weihe hat, verſteht es 
trügerifchen Reiz von Schönheit zu unterfieiden, und wis 
derſteht erfterem. 


Einleitung. 


Die Politik des Ariſtoteles ift dasjenige Wert des Al⸗ 
terthums, das nicht nur durch die Bedeutung feines Gegen⸗ 
ſtaudes, (Wefen und Form des Staates) fondern au durch 
die unerjchöpflide Fülle von Gedanken und treffenden Ur⸗ 
theilen, fo wie durch die Schärfe, Kürze und Bündigkeit ver 
Darftellung, ganz einzig in feiner Art und bis heute un⸗ 
übertroffen dafteht. Sie ift unftreitig die Quelle aller älte- 
sen und neueren Staatötheorien geivorben, und zum Zeng⸗ 
niß für ven Reichthum des Werled an fchöpferifdgen Ideen 
genügt es daran zu erinnern, dag ſowohl Machtavelii’ 
Principe als Dontesquieu’s Esprit des lois ihren Orund 
gedanken nach aus dieſem Werke entnommen find. 

Die Kürze und Gevrängtheit des Ausdrucke, deren fi 
Ariſtoteles überhaupt, ganz beſonders aber In den Büchern 
vom Staat bedient, und die hier fo weit geht, daß ſie haufig 
den Sinn und Zufammenhang der Worte mehr andeutet 
und errathen läßt als vollfommen deutlich ausfpricht, biefe 
Eigenthümlichkeit feiner Sprache erſchwert niht nur bas 
Verſtändniß des Urtextes, ſondern hat auch frühere ſehr ge- 
lehrte Bearbeiter defjelben haufig auf die Vermuthung vor 
Lüden und Verderbniffen gebracht, unter deren Annahme 
wir ein durchaus mangelhaftes Werk befigen würden. Da⸗ 
zulommt, Daß der Stagirite, wie alle alten Schriftfteller, 
bei ber ſtrengſten Gedankenfolge fo langeser einen beſtimmten 
Begriff zu erörtern hat, gleihwohl nichts weniger. als einer 
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ſtrengen Eintheilung folgt, ſondern vielmehr wie im freien 
Tiſchgeſpräch hie und da das Trum fallen läßt und auf eine 
andere naheliegende Frage überfpringt, fo daß bie in ſich 
folgerichtig geſchloſſenen Abfchnitte oft mehr abgebroden 
als vollendet feheinen. Eim weitere eigenthümliche Erſchei⸗ 
nung an diefem koſtbaren Ueberreſte des Alterthums ift, daß 
feit 300 Jahren nicht nur die Vollſtändigkeit, wie ſchon feit 
Strabon, fonbern ſelbſt die Ordnung der einzelnen Bücher 
deſſelben vielfach befritten und dad Werk von feinen Bear- 
beitern wie ein Torſo behaudelt wird, deflen vereinzelt vor⸗ 
bandene Glieder zwar augenfheinlih zufammengehören, 
aber immer nicht recht zufammenpafen wollen. 

Bei der Wichtigkeit, welche die Entſcheidung beider 
Sragen, betreffend bie Integrität und die Reihenfolge ver 
acht Bücher vom Staate, für das Verſtändniß des ganzen 
Berles hat, wird es angemeſſen fein, wenn wir bie Außere 
Geſchichte deſſelben einer kurzen Erörterung feines Inhalte 
und Zweckes vorausgehen laffen, am danach zuerft bie An⸗ 
nahme von Lüden und Berberbniffen des Textes zu beur⸗ 
theilen. 

Nah Blutarch's und Strabon's Berfiherungen find 
die Urhandſchriften ver ariftotelifchen Werte zwar an 
Theophraft und Neleus (von Stepfis) übergegangen; nad 
deren Tod aber, weil Neleus’ Erben fie in unterirdi⸗ 
ſchen Gewölben vergraben hatten, follen fie einer zweihun⸗ 
dertjährigen Verborgenheit anheimgefallen fein, bis ein ge- 
wifier Apellikon die wurmſtichigen Eremplare habe erneuern 
lafien, deſſen Bibltothek ſodann dur Sulla nad Rom ge- 
bracht u. durch den Grammatiker Tyrannion geordnet u. er⸗ 
gänzt worden fei. Diele Trabition ift durch Stahr’s Ariſto⸗ 
telia 2., S. 1-80 vollftändig widerlegt. Die Politik, die im 
engften Zufammenbang mit der nikomachiſchen Ethik fteht, 
muß nebft diefer nicht nur in Alerandia (Ptolemäus Phil. 
war ſelbſt ein eifriger Berehrer des Stagiriten) vorhanden ge» 
weſen, fondern auch den Philofophen des zweiten und erften 
Sahrhunderts v. Chr. bekannt geworben fein. Timäos 
tannte und benupte fie ohne Zweifel. Anfpielungen darauf 
oder Meminidcenzen daraus finden ſich bei Polybius, Met- 
rodor, einem Schüler Epikurs, Bhilodemus. Cicero ci» 
tirt fie mehrmals ausprüdiih, fo wie ſpäter Kaifer Ju⸗ 
lian. Ein ſummariſcher Auszug aus wahrſcheinlich älte⸗ 
rer Zeit iR bei Stobäus aufbewahrt. In David's Prole- 
gomena zu ven Kategorien, fo mie in den Scholien zu 
Ariſtophanes kommt die Politik unter wechſelnden Titeln 
angeführt vor. Photius citirt ausbrüdlic das 7. Bud, 
Im achten Jahrhundert nennt fie Beda in feinen philo- 
fophifchen Ariomen. Aber die Mehrzahl der jüngern grie- 
chiſchen Schriftfeller und ſelbſt die Araber, melde die ans 
dern ariftotelifchen Schriften fo eifrig ſtudirten, kennen 
die Bolitit faum dem Namen nad, und Averroes, eines 
ihrer Häupter, geſteht fie nie gefeben zu haben. Doc 
eriftiren zwei arabifche Meberfegungen ohne Zeitangabe ih- 
res Uaſprungs. ine lateinijche Ueberfegung muß don 


Im eilften Jahrhundert vorhanden gemefen fein. Im Jahr 
1271 bradte Demetrius Chalkondylas das Driginal ine 
Abenvland, und aus demfelben Jahrhundert ſtammt aud 
die ältefte noch vorhandene Handſchrift Cin Parts), fo wie 
eine jet noch zu Tertverbefferungen benüpte, auf einem 
andern Original bafirende Tateinifche Ueberſetzung des nie- 


-Derländifhen Mönchs Moerbede, welche nachher Thomas 


von Aguino überarbeitet zu haben fcheinf. 

Im vierzehnten Jahrhundert ſchrieb ein Schüler Oe⸗ 
cams, Buridan von Bethune, ziemlich freimüthige Unter⸗ 
ſuchungen über die Ethik und Politik, und ber franzöſi⸗ 
ſche König Karl 5. lieg im Jahr 1371 für fi und feine 
Räthe durch feinen Kaplan Dresme eine franzöfifche Ueber⸗ 
ſetzung der Ießteren nach der Inteinifchen des Moerbede 
fertigen ; ebenfo Alfons der Großmüthige von Aragonien 
noch fpäter eine ſpaniſche nach fchlechten griechiſchen Hand- 
fihriften durch Leonard Bueni. Zuer wähnenift endlich noch 
die Iateinifche ded Leonard Aretin and dem fedhzehnten 
Jahrhundert. Der neuefte franzöftfche Herausgeber, Bars 
thelemy-St. Silaire zählt zwölf Tateinifche, fünf italient- 
fche, feche franzöflfche, vier englifche, zwei fpanifche, zwei 
dentfhe — von Schloffer und von Garve —, fo wie eine 
yolnifche Ueberfegung der Politik und gegen zwanzig Com- 
mentare. 

Die befte Tertzecenfion der neueiten Zeit nad I. Bek⸗ 
ter (1831) if von Ad. Stahr, deſſen Ausgabe (1836) au 
von einer treuen und größtentheils richtigen, nur oft faft 
allzumörtlichen, veutfchen Ueberfeßung begleitet ift, der wir 
Bieled verdanten. Barthelemy’s Autgabe (18387), mit 
franzöffcher Ueberſetzung zur Seite, liefert aus Parifer 


Handfchriften noch mehrere wertbvolle kritiſche Beiträge, 


welche in den erſt im Jahr 1839 Hinzugefügten Prolegome- 
nen der Stahrfchen Ausgabe vollſtändig mitgetheilt find. 
Mit dieſen Mitteln kann jetzt, bis auf wenige zweifelhafte 


oder dunkle Stellen, ein eorrecter Text hergeftellt werben, 


bei welchem für das richtige Togifhe und grammatiiche Ver⸗ 
ſtändniß alle jene VBoraußfegungen von Rüden und Bers 
derbniſſen, melde befonders die älteren Seraußgeber Con⸗ 
ring und Schneider und unter den neueren der Hellene Ko- 
raes, ihren Bearbeitungen der Politik zu Grund gelegt ha⸗ 
ben, von ſelbſt wegfallen. 

Der Zufammenbhang des Ganzen iſt Folgender : 

Das erfte Buch Tehrt wie die Familie die Grundlage 
der Stgatögefellichaft bildet, dieſe aber, bei aller Achnlidh- 
feit, doch nicht blos quantitatio, ſondern fpecififch von jener 
verſchieden iſt. Da das natürliche Streben des Menſchen 
fhon wegen der Bebürfniffe aufeine ſolche Verbindung ge⸗ 
richtet it und des Zived der Menſchen, die Selbftgenügfan- 
feit und das glückliche Leben, erft im Staate erreicht wird, 
fo wird das Leben im Staat als der natürliche (dem Zweck⸗ 
begriff entſprechende) Zufland des Menſchen betrachtet und 
der Staat, obgleich dem Entſtehen nad fpäter als die Fa⸗ 
milte, doc dem Weſen und der Potenz nad al das Gritere 
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gefeht. „Der Menſch iR ein politiſches Geſchõöpf“, d. h. der 
Staat if das natürliche und nothwendige Probuft der Ent- 
widlung der menihlichen Ratur, daß aber feine Form durch 
die Anwendung der Bernunft auf künſtlichem Wege erhält. 

Als notwendige Bedingungen der Familie ergeben 
fi die Berhältniffe von Herr und Knecht, Hann und Weib, 
Eltern und Kinder. Nur der erfle Punkt wird ausführlich 
erörtert, und da der Sklave ein Beſitzthum if, davon Ber- 
anlafjung genommen von der Erwerbakunſt zu reden ; die 
beiden andern Berhältniffe werden, weil fie ins öffentliche 
Leben eingreifen, ausbrüdlich auf die Abhandlung der Ber- 
faffung aufbehalten. Der Eefammtbegriff des erfien Buchs 
wäre deuunach die Delonomil oder die Lehre von der Haus⸗ 
wirthſchaft. 

Im zweiten Buch werden die Anſichten der Vorgänger 
über ven beſten Staat (vorzugsweiſe Platon's Republik und 
Geſetze) und die bedeutendſten Verfaſſungen (beſonders von 
Sparta, Kreta, Karthago) kritiſirt, um eine hiſtoriſche 
Grundlage für die folgende Theorie zu gewinnen. 

Im dritten werben zuerf die Begriffe „Staat” und 
„Bürger” erläutert, das Verhältniß von Bürger und Menfch 
fo wie die Oradunterſchiede und bie Ausdehnung des Bür- 
gerrechts beſtimmt, und dann erft zur Frage von der Staate⸗ 
form übergegangen. Nachdem Zwed und Bedeutung des 
Staats nun ausführlicher entwidelt und die verſchiedenen 
Arten wie eine folde Geſellſchaft regiert werden kann an⸗ 
gegeben find, kommt es zu dem Ergebniß, daß nach dem 
Rechtsbegriff jede Verfaffung gut IR die das 
allgemeine Wohlbezwedt, und jeve ſchlecht in 
welcher das perfönlidhe Intereffe der Regierenden zur Richt⸗ 
fynur genommen wird. Die Ausübung der Verfoffung, 


die Regierungsweife, ift pdemnach dad Maaßgebende in ver” 


Brage über vie beſte Verfaffung. Rach der numerifchen 
Berfchiedenheit der Regierungsformen, wonach entwerer 
Einer ober Mehrere oder Alle yerrfchen, entſtehen nun fol⸗ 
gende mögliche Formen, die ih nach dem angegebenen 
Maaßſtab von felbit ſcheiden in 
gute: ſchlechte: 
Unter Cinem: Köonigthum Tyrannei 

„ Mehreren: Ariſtokratie Oligarchie 

„Allen: Republilk Demokratie. 

Die beiden erſten Formen werden unter dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Ramen Monarchie“ zuſammengefaßt. 

Zunächſt werden nun die nähern Unterſchiede, die qua- 
litativen Verſchiedenheiten erörtert, da die oben zu Grund 
gelegte Unterſcheidung oft auch blos zufällig fein kann, ins⸗ 
befondere wird Die Grenze zwiſchen Dligarchie und Demo» 
Iratie und die Sphäre des beiderfeitigen Rechtsbegriffe be- 
ſtimmt, welcher nad dem Örundfab, daB der Staatsjmwed 
nicht blos das Leben, ſondern ein ſchönes und glüdkichee 
Leben iſt bemeffen wird, woraus die Aufgabe bes Staates, 
für die Tugend feiner Glieder zu forgen, ſich von ſelbſt er- 
gibt, Ferner wird erörtert, welches bie berechtigten Elemente 


re, . 


der Staatögewalt feien, die Menge, die Reichen, die Gebilde⸗ 
ten, ein Einziger — fei es der Begabteſte oder der Gewaltigſte 
(der Defpot); und die Entſcheidung füllt, im Gegenſaß zu 
Platon, für vie Sefammtheit des Volles, fo weit e8 nicht ge- 
radezu ſtlabiſch fei, ans, weil ie ihr mehr Einfcht und rich⸗ 
tiger Takt ih zufammenfinde un Irrihũmer und Mißgriffe 
ſich leichter ſelbſt verbeſſern, ald bei wenigen Notabeln; fer 
ner wird über die Ausdehnung der Staatgewalt gejagt, daß 
bei der Gefammtheit des Boll6 beides fein müile, ſowohl 
die Geſetzgebung als das Richteramt. Cap. 12 und 13 wird 
das Maaß der Bereihtigungen, auf Grund der Gleichberech⸗ 
tignng an den allgemeinen Staatsgütern, abgewogen nad 
den befondern Anſprüchen des Adels, des Neichsthums, ver 
freien Geburt, der Tüchtigkeit und der Maffe (die durd ih- 
re Kopfzahl, nämlich jeder andern Glaffe Die Wage hält.) 
Richt jedem Befistitel wirn auch ein höherer Anfprud, ein 
Borredt eingeräumt, und unter allen Stnaishürgern der 
gleihen Kategorie gilt auch gleiche Berechtigung | auf Aemter 
3. B.u.f.w.] Nur in vem Falle wäre Einer der Abſolulbe⸗ 
vorrechtete, wenn er alle Andern in allen Sigemichaften ber 
politifchen Berfönlichleit überragen würde, und fo venft fd 
Ariftoteles das patriarchalifche Königthum and fo das Ober⸗ 
Haupt des been Stoates, der ebendarum in der Gegenwart 
Ideal bleibe, weil «ine fo weit überragenve Perfönlicleit 
nicht gebuldet würde. 

Erſt mach diefen Erörterungen glambt Arifioteled auf 
bie Unterfuchung der erſten Stantsform, des Königathuns, 
übergeben zu können, und er thut Dies, indem er zuerk die 
berfchiedenen Arten derſelben aufzählt nud fohamm bie Frage 
erörtert, ob fie überhaupt und für. welche Ränker und Städle 
fie eine angemeflene Berfafung fei und mit melden Cia⸗ 
fhränfungen. 

Her wendet nun Spengel ein: „Sollte Ariſtoteles da⸗ 
mit die Lehre vom Königthum für vollendet gehalten haben? 
wie die Könige regieren, ihr inneres Leben, ihre Wirkung 
auf da8 Volt, verſchwindet gauz. Aber de ihm die einzeln 
vegierenden Perſonen nur eine Farm ind, die mehr in ber 
Borzeit ſich geltend gemacht hat, mo Einzelne hoch über ale 
Andern bervorragten, während fpäten allmählich bie Vot⸗ 
zuge dieſer auf Mehrere übergegangen And, fo if der Un⸗ 
terfchied bon Königthum und Arikofrarie für ben innert 
Zuſtand der Regierien nur äußerlich." 

„Nun lehren die Worte volltommen klar, wie Ariſtole⸗ 
les die Xehre don den guten Staatsnerfaffungen aufgefoßt 
und dargeſtellt Hat: er hat drei Berfaffungen als rihtig er⸗ 
kannt, aber nicht alle drei bilden ihm bie beſte Stanteforı, 
fondern nur jene von biefen Die von den „Beften“ regiert 
wird, d. h. in welder ein Einzelner over ein ganze? Ge⸗ 
ſchlecht oder auch Vlele an Tugend ausgezeichnet hervorra⸗ 
gen und die Regierenden alles auf das wünſchenswerthe 
Leben” der Geſammtheit beziehen. Run. hat er früher ge— 
zeigt, daß im beflen Staat der gute Bürger mit bem tugend 
haften Mann (politiſche und ſittllche Tugend) identiſch it 
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und beide auf denſelben Prinzipien beruhen; folglich wird 
der beſte Staat, gleichviel ob von Einem als Königthum re⸗ 
giert oder von Vielen als Ariſtokratie geleitet, auf dieſelbe 
Weiſe errichtet werden wie einer zum tugendhaften Mann 
gebildet wird. Einen ſolchen volkommenen Staat will Ari- 
ſtoteles jetzt geben, und was wir anfänglich nach feiner Ein- 
theilung erwarten durften, die Durchführung jeder einzel⸗ 
nen der drei guten Berfaffungen, ift vor ihm anders gewen⸗ 
det und in bie Darftellung eines Idealſtaates aufgegangen, 
wie er bon Allen gewünfcht wird, aber nicht immer möglich 
iR. Die eigenen Worte des Philoſophen weifen uns da⸗ 
rauf hin, daß wir nicht eine Schilderung des Königthums 
und der Ariftofratie, fondern einen „beiten Staat" zu er- 
warten haben, und wo anders wäre biefer unterzubringen, 
wenn er eine mögliche Exiſtenz haben fol, als in der Lehre 
der guten Verfaſſungen, deren höchſte Potenz er ſelbſt iſt und 
denen er ſubſtituirt wird? Diefer „befte Staat”, wenn auch 
nicht vollſtändig, doch mehr als in feinen Anfängen und auf 
ver bier angelündigten Grundlage der „Erziehung und Ge- 
fittung”, iſt im 7. und 8. Buche enthalten. Auch ifl bie äu- 
Bere Berbindung eine ſolche, daß fle augenſcheinlich mit dem 
(im Urtegt mangelhaften) Schluß des 3. Buches ein zu- 
ſammenhängendes Banzes bildet, wenn man nämlich die 
zur Ergänzung interpolirten Worte am Anfang des 7. Bu⸗ 
ches wegläßt. Erf durch biefe Anordnung wird der In» 
haft ver folgenden Bücher reiht verftännlich, fund nur fo ift 
alles übereinkimmend.” 

„Der Anfang des 4. Buche lehrt, daß e8 nicht genüge 
einen Idealſtaat aufgeftellt zu haben, wie die Philoſophen 
zu thun pflegen ; Aufgabe der Politik fet auch in das Reben 
herabzuſteigen und die verfähtenenen beftehenden Verfaffun - 
gen zu würdigen, fie zu heben and ihren Mängeln abzuhel⸗ 
fon. Der Politiker Habe daher zu betrachten: 1. den akfo- 
Int beiten Staat, 2. den relativ beften, 8. den unter gege- 
benen Berhältniffen beften, 4. die für alle Staaten über⸗ 
haupt am eheſten paflende Verfaflung, und endlich 5. die 
Mittel einen herabgelommenen Staat wieder aufzurichten. 
Im nächften Eapitel werben die vier leuten Punkte wieder 
aufgenommen, näher beftimmt und im 5. und 6. Buche aus- 
einandergefept. Folgt nun nicht fhon hieraus, daß der 
erfte Punkt, Die Lehre vom „beiten Staat,” welche hier über» 
gangen wird, bereits vollendet fein mußte? Mit der Vor⸗ 
anftellung bes 7. und 8. Buchs wird aber aud Mar, warum 
Ariſtoteles in den folgennen Büchern (4 bis 6) bei der Ent- 
widlung ber beſtehenden Verfaſſungen oft fo kurz erfährt: 
man bat das Ivdeal voraus und weiß von felbf wie die Sa- 
che fein fol. Dadurch treten die Bücher 4—6 in einen Ge- 
genfab zu den vorausgehenden, und das ganze Werk der arts 
ſtoteliſchen Politik theilt fih feinem Wefen nad) (die beiden 
eriten Bücher find nur vorbereitend) von 3, 7 an, wo bie 
ſechs möglichen Berfaffungen nachgewieſen find, in zwei 
Haupttheile, von welchen der erftere den abfolutbeften Staat, 
der nicht immer und Allen erreichbar ift, nach welchem aber 


v⸗ 


Alle ſtreben ſollen, in ſeinem ganzen Umfang und Inhalt 
darſtellt; der letztere aber abwärtsſteigend die verſchiedenen 
wntklichen und gewöhnlichen Staaten betrachtet, die ſich zu 
jenem reinen fittlihen und tugendhaften Streben nicht zu 
erheben vermögen und darum auch verfehlt (Ausartungen) 
find, deren Bedürfniffe erforfcht, ihre Gebrechen nachweift 
und zu beilen ſucht, damit' auch fie in ihrer niedrigen Sphä⸗ 
re dem Menfchen ein wenigftens erträgliches Leben zu ge⸗ 
ben im Stande felen. Dadurch hat Ariftoteles, Theoreti⸗ 
ſches und Praktiſches innigſt verbinden, feine Univerfali- 
tät wie fonft fo auch bier treffen an den Tag gelegt.” 

Der Zweck des Staates If ein ſchönes und glücliches 
Leben aller feiner Angehörigen. Ein folched Leben aber be⸗ 
ruht auf der Ausübung der Tugend. Die Aufgabe des 
Staates ift alfo, feinen Angehörigen die Ausübung der Tu- 
gend nach innen und außen möglich zu maden. Er muß 
nicht nur die zu einem ſelbſtſtändigen Daſein erforderliden 
äußern Beringungen, fondern aud die Kräfte und Mittel 
zur Entfaltung aller fittliden Thätigkeit in ſich enthalten, 
er muß fich felbft genug fein. Und da die vollfommene Tu⸗ 
gend bie fittlihe und politifche zugleich ift, in welcher die 
Begriffe von Rechtlichkeit und Sittlichfeit in einander auf- 
gehen, fo ift ber gute Bürger und der tugenphafte Menſch 
im beften Staate eins und daffelbe. In der Wirklichkeit iſt 
nun aber die Bedingung, daß alle Bürger eined Staates 
tugendhaft feien unerfüllbar; und fo bleibt diefer vollfom- 
menfte Zuftand des Staates unerreicht. Dies iſt der Ideal- 
ſtaat. Der Form nad iſt es derjenige, in welchem der. alle 
Andern überragende Beſte oder die Beften regieren (König⸗ 
thum oder Ariftofratie) und alle Uebrigen freimillig aus Tu- 
gend gehorden. Würden Alle gleich gut zu herrſchen und 
zu gehorchen verfiehen und aus fittfihem Antrieb um des 
allgemeinen Beften willen Beides ausüben, fo wäre das bie 
dritte und vollkommenſte Form, die tdeale Republik, von 
Ariftoteles mit dem allen Staatöformen gemeinfamen Na- 
men „Bolitie" (Berfaffung ſchlechthin) bezeichnet, die aber 
wegen der Unerreichbarkeit eines folden Zuitandes nicht wei- 
ter in Betracht kommt. Als die abfolutbeften Staaten ſtel⸗ 
len ſich daher Ariftofratie und Königthum dar, und zwar 
giebt Ariftoteles der erfteren den Vorzug, weil in ihr mehr 
Garantie gegen den Mißbrauch der Gewalt und gegen das 
Auflommen der Selbſtſucht liege. Da aber diefe beiten 
Formen einer patriarchalifchen Zeit der Vergangenheit an- 
gehören (Hiftorifche Ideale) und in feiner Zeit nur noch 
ausgeartete Monarchien (Tyrannenherrſchaft) entitehen, fo 
fann nach Ariftoteles die Aufgabe für den praftifcden 
Staatsmann nur die fein, ven relativbeften Staat herzus 
ftellen, wie er unter gegebenen Umftänden möglich ift und 
wie er vorhandenen Bebürfniffen am meiften entipricht. Es 
bleibt alfo zunächſt vie Reihe der Aharten von Berfaflung 
übrig, die fi dem Werth nad in umgekehrter Ordnung 
folgen, nämlich Demokratie, Oligarchie, Tyrannis, und da 
die leptgenannte Form nicht nur die fchlechtefte, ſondern ab⸗ 
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folut verwerflich if, weil fie den Staat nur ald Mittel für 
die Selbſtſucht eines Einzelnen betrachtet, fo bleiben nur 
die zwei Formen, die fih in der Zeit unferes Philofophen 
auch geichichtlich am vollkommenſten ausgeprägt haben ; Dli- 
garchie und Demokratie. Diefe beiden Formen unterfcheis 
det er nun nicht blos nach dem numerifchen Unterſchied des 
regierenden Theile, fordern in Vergleich mit der Ariftofra- 
tie nad Prinzipien, worauf fih der Beſitz oder Anfpruch 
auf den Befig der Staatsgewalt gründe. Diefe Prinzipien 
find: Tugend, deren Grundlage die edle Geburt, Reich⸗ 
thum, Freiheit; und fo beruht die ariftofratifche Berfaf- 
fung, in welcher die Gebildeten herrfchen, die aber aud 
zugleih die Reihen und Gleichen (Freien) fein follen, 
vorzugsweije auf der Tugend ; die oligarhifdhe, in wel⸗ 
cher die Reihen, auf dem Reichthum; die demofratifce, 
in welcher die Armen die Gewalt haben, auf der Freiheit 
und Bleichheit. Unter diefem Gefichtspunkt erſcheint ber 
numerifde Unterſchied der beiden Iehten Formen ale ein 
rein zufälliger, fofern es eben im Leben gewöhnlich if, 
dag die Armen die Mehrzahl, die Reichen aber die Min- 
derzahl in der Staatsgejellfchaft bilden. Es ergiebt fich 
Daraus aber aud die weſentliche Befhränfung des Be- 
griffe Staatsbürger auf diejenigen Claffen denen das 
Merkmal der vollkommenen Freiheit wirklich zulommt, und 
Damit die Ausſchließung der banaufifhen Berufdarten 
(Handwerker 2c.) von der direkten oder indirekten Theil⸗ 
nahme an der Politif (Mitregierung oder Wahlrechte). 

Um den Mängeln ver beiden Abarten Oligarchie und 
Demofratie abzuhelfen und eine relatinbefte Verfaſſung 
berzuftellen, if e8 nun nothwendig ihre beiverfeitigen Prin- 
zipien, Reichthum und. Freiheit (Nechtsgleichheit), zu com- 
biniren und aus den befjeren Elementen beider Verfaſſun⸗ 
gen eine Mittelform zu fhaffen, in welder aud die Tu⸗ 
gend, wenn auch nicht in ihrem vollen Umfang, fo doch 
in der befondern Art als Triegsrifche Tugend, die das Ei- 
genthum der Maffe if, zu allgemeiner Ausübung gelangt. 
Auf diefem Wege entfteht eine dritte Form, die Ariſtoteles 
ebenfalld „Politeia“ nennt, aber nicht die befte Verfafjung, 
fondern die Politie wie er fie im 4. Buche befchreibt, ge- 
gründet auf dad Gleichgewicht der Kräfte im Staatöle- 
ben, der Bürgerftaat. Der Begriff diefes Bürgerſtaats ift 
die bürgerlidhe Selbftregierung in der Art, daß der Schwer, 
punkt der Macht in dem Mittelftande*] ruht, und dieje 
Befimmung, welche auch die Dauerhaftigkeit der Verfaſ⸗ 
fung zu verbürgen geeignet it, harmonirt vollkommen mit 
dem ethiſchen Grundſatz des Ariftoteles, dag jede Tugend 
immer die Mitte zwifchen zwei Ertreinen bilde, 


Dadurch unterfceibet fi der ariſtoteliſche Staat wer 
fentli und vortheilhaft von dem platoniſchen Staatsideal. 





*] Dies if wohl auch der Brund, warum biefe Verfaf- 
fungsform in der Ethik mit der Timofratie, Herrſchaft 
der Beſißenden, identificirt wird. 
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Die Verfaſſung des platoniſchen Staates iſt ein unbe⸗ 
dingter Abſolutismus, wiewohl ein Abfolntisnus des Cha⸗ 
rakters und der Jutelligenz, eine Ariſtokratie, wie Platon 
fie ſelbſt nennt. Zweck iſt für ihn blos das Ganze des Staa⸗ 
tes, die Darſtellung der Sittlichkeit in der Form der vier 
Cardinaltugenden: der Weis heit durch die Herrſchenden, der 
Tapferkeit durch die Krieger (Staatswädter), der Mäßi⸗ 
gung durd die Unterorbnung des Nähritandes, und der Ge⸗ 
rechtigfeit durch die Harmonie aller diefer Stände und Ver⸗ 
hältniffe. Die Perjönlichkeit geht darin ganz auf, fie if 
nichts als eine Nummer, ein Eremplar der Gattung. Dar 
rum giebt es in dieſem Staat fein häusliches Leben; vie 
Familie — bei Ariftoteles die Grundlage der Staatsgeſell⸗ 
Haft — und das Eigenthum find aufgehoben. Neltern 
und Kinder follen einander unbelannt fein, feine Beſonde⸗ 
rung innerhalb des allgemeinen Staatözweded wird zuge- 
laffen; vie Fortpflanzung wird in ganz thierifch-finnlicher 
Weiſe unter polizeilider Anordnung blos zum Behuf der 
Erzeugung eines Vollblutgeſchlechtes vollzogen. Der Ein» 
zelne wird in allen Momenten feine Lebens ſchlechthin zum 
Drgan des Ganzen gemacht; dieſes Ganze if aber keine 
organifche Gemeinfchaft, es herrſcht durchgängig Ausfchlie- 
Bung und Abgefchloffenheit, ziwifchen den einzelnen Stän» 
den wie gegen außen, weßhalb auch dem Stande ver Wäch⸗ 
ter ein fo großer Borzug eingeräumt wird. Es if ein rei- 
nes Kunftproduft diefer platonifche Staat, genauer, wie W. 
Teuffel in der Einleitung zu feiner Ueberfegung der plato⸗ 
nifhen Boliteia fagt, eine Mifhung von idylliſchem Ratur⸗ 
flaat und deſpotiſchem Polizeiftaat. 

In Begenfag zu dieſem rüdfichtslofen philoſophiſchen 
Abſolutismus tritt in dem ariftotelifgen Staate die volle 
Berechtigung der individuellen Kräfte und Anſprüche, die 
möglich ftfreie Bewegung der Perjönlichfeit und die umſich⸗ 
tigfte Beachtung aller Berhältniffe des wirklichen Lebens 
berbor, und ſowohl diefer Charakter feines politiſchen Sy⸗ 
ſtems als die vielen praftifhen Bemerkungen und ireffenden 
Urtheile Aber wirkliche Staatseinrihtungen und öffentlide 
Berhältnifje verleihen dem Werke des Arifioteles auch heute 
noch einen bleibenden Werth und eine Brauchbarkeit wie 
fie dem platonifhen Mufterftaat niemals oder höchſtens im 
dem beſchränkten Kreife eines pytbagoräifch geſchloſſenen 
Gemeinweſens zufommen konnte. 

So faßt auch Robert v. Mohl [JGeſchichte und Litera⸗ 
tur der Staatswiſſenſchaften I. 1855] das Verhältniß zwi- 
hen dem großen Meifter und dem noch größeren Schüler. 
Nachdem er gezeigt, wie das platonijche Stäatkideal die Ver⸗ 
anlafjung zu einer neuen Gattung von Schriften, im Alter» 
thum und in der neueren Zeit, gegeben at, Die er mit dem 
treffenden Namen „Staatsromane“ bezeichnet, ſagt er in der 
Bergleihung des platonijchen Staates und ber ariftoteli- 
[hen Staatslehre: „Auch Ariftoteles faßt den Staat als 
einen lebendigen Organismus, betrachtet ven Einzeluen nur 
als dienendes Mittel des Ganzen, erlennt als Aufgabe bes 
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letzteren ein glüdfeliges Gemeinleben ; auch ihm iſt die Ge⸗ 
rechtigfeit eimas außer dem Menſchen Beſtehendes, nicht ei⸗ 
ne bloße Folge von Geſetzen. Allein er erkennt fie nicht 
durch eine philofophifche Geſammtanſchauung, fundern durch 
Aufſuchung der allgemeinen, ſich in den einzelnen flaatlichen 
Erfcheinungen offenbarenden Geſetze. Er verhält fi alfo 
kritiſch, nicht ſchaffend, und kommt zu feinen allgemeinen 
Sätzen durch Abſtraction; er fleht fomit der Methode der 
Neueren weit näber als Platon, 
die vergleihungsmweife Güte der berfchiedenen Staatsformen 
und über die Mittel fie zu erhalten find für alle Zeiten von 


höchſtem Werth und der eigentliche Anfang aller bemußten 


Staatswiſſenſchaft.“ 

Nur zwei Punkte find es worin wir — abgeſehen von 
der Rechtmäßigkeit der Sklaverei und der Ausſchließung 
der gemeinen Handarbeiter vom Bürgerrecht — eine auffal⸗ 
lende Uebereinſtimmung der beiden großen Philoſophen fin- 
den: ihre Abneigung gegen die Demokratie und ihre Vor⸗ 
Tiebe für ein contemplatives Leben im Staate. Was leh- 
tere8 fbetrifft, fo will zwar Platon, daß die Philofopben 
herrſchen oder die Regenten Philofophie treiben, was fi in 
der Praxis noch nit bewährt hat; Ariftoteled dagegen 
wirft nur die Frage auf, ob ein philofophifch-befchauliches 
Leben (mit Einem Wort : die Forſchung) höher zu ſtellen 
fei, oder die politifche Thätigkeit des praktifhen Staats» 
mannes, und if geneigt unter günftigen Umfländen und 
wenn e8 den Interefien des Ganzen keinen Nachtheil bringt 
die wiſſenſchaftliche Thätigkeit der politifchen vorzuziehen. 
Man fieht aber daraus, wohin die perfönliche Neigung bei⸗ 
de Männer auch unter den günftigften Verhältniſſen für ei- 
ne praktiſche Wirkſamkeit auf diefem Felde führen mußte. 

Die Abneigung gegen alle demokratiſche Berfaffung er- 
klärt fi bei dieſen Männern, wie bei vielen ihrer ausge- 
zeichneten Zeitgenoffen, aus den Erfahrungen die fie im 
athenifhen Staatsleben machten, das zu ihren Zeiten häu⸗ 
fig in eine Ochlokratie (Yöbelherrſchaft) ansgeartet war*). 
Der Unterſchied zwiſchen beiden zeigt ſich aber auch bier wie⸗ 
der darin, dag! bei Platon diefe Abneigung aufeiner durch 
und durch ariftofratifchen Befinnung beruft, die ſich auch 
in der gänzliden Vernachläßigung feines dritten Standes 


anusdrückt, während es bei Ariftoteles blos die Nüdficht auf ' 


die Vermeidung der Ertreme ift bie ihn veranlaßte dieſe 
‚Berfaffungsferm, mie fie ihm in concreter Wirklichkeit vor 
Augen fland, unter die Abarten zu ſetzen. Denn der Geiſt 
des arifotelifden Muſterſtaats (feiner Politie im eigentlt- 
Ken Sinn) if durchaus republifanifch, feht aber einen Mit- 
telftand voraus, wie er fich erſt in der modernen Zeit gebil« 


*) Die freien Heußerungen Über biefe atheniſche Demo- 
fratie, in Verbindung mit feinen freundſchaftlichen 
Berbältnig zu den mafedonifhen Fürften, zogen dem 
Ariftoteles den Haß der Bolläyartei in dem Maße zu, 
dag er Athen verlaffen mußte, um dem Prozeß aus⸗ 
zuweichen. 


Seine Bemerkungen über 


det hat. Zur Beſtätigung für dieſe Auffaſſung genügt es 
noch folgende Züge der ariftotelifhen Politik namhaft zu 
maden. Wriftoteled empfiehlt ſelbſt für die reine monari⸗ 
chiſche Form den Srundfag, feinem Könige [auch dem bes 
ften nicht] eine größere Macht einzuräumen als die Wider» 
ſtandsfähigkeit des geſammten Volkes ſei; überhaupt ver- 
langt er, daß das Geſetz herrſche und nicht der Wille des 
Einzelnen ; mo dad Geſezt herrfche, da herrſche die Bernunft, 
nur der Gott im Menfchen; wo ein Einzelner, da Tomme 
auch das Thier im Menſchen hinzu; für die Zweckmäßig⸗ 
feit der Geſetzgebung aber liege eine größere Garantie in 
der möglichft allgemeinen Thetlnahme der Bürger, weil von 
Vielen vieleher anzunehmen fei, daß fie das Richtige treffen 
als von Einem oder Wenigen, und weil unter Bielen ein 
Irrthum durch Die beſſere Einflcht der Hebrigen viel leichter 
berichtigt werbe al& unter Wenigen ; was mit andern Wor⸗ 
tea beißt, daß die republilanifche Verfaſſung im ariftoteli- 
(hen Sinn ftets ihr Eorrectiv in fich felbft trage, fo wie fie 
durch Mifchung und gegenfeltige Reibung der Anfichten un⸗ 
tereinander ihren Fortbeſtand fichere. 

Was aber die monarchiſche Staatsform betrifft, lwelche 
der Philofoph im Verhältniß zu den übrigen und befonders 
zu feinem Mufterftaat [vielleiht aus dem 5., 10 am Schluſſe 
angegebenen Gruude, daß fie in ven bellenifchen Staaten 
nicht mehr auffommen lönne] kürzer abhandelt, fo geht aus 
dem 3., 14 bie 17 und 5., 10.11 darüber Gefagten unzwei⸗ 
deutig hervor, daß dem Ariſtoteles auch die Idee der eigent«- 
lien conftitutionellen Monarchie ſchon vorgefchweht hat, 
die er nur deßwegen nicht weiter auszuführen veranlaßt 
war, weil das Altertfum in der Wirklichkeit nirgends eine 
Grundlage dazu aufzumeifen hatte. 


Geſqihte ber Menſchheit. 


Von C. G. Rau. 





Geſchichte kommt her von dem Worte geſchehen. Ge⸗ 
ſchichte iſt alſo Erzählung gefhebener Begebenheiten von 
dem Urfprunge des Menſchengeſchlechts bis auf die neuefte 
Zeit. Diefe Begebenheiten müffen nicht allein merkwürdig, 
fondern auch glaubwürdig fein. Bel einer Begebenheit 
fragt man überdieß wo ift fie gefhehen und wann ift fie ge⸗ 
fhehen ? Jene Frage beantwortet die Geographie, dieſe 
die Chronologie. Beide find deßhalb Hilfswiffenfchaften 


‚der Geſchichte. Um tie Menge der Begebenheiten leichter 


überfehen zu können, theilt man die Geſchichte in die Zeit 
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Vor Chriſtus und in die Zeit nach Ehriftus, von welchen je- 
de wieder in Bleinere Zeiträume abgetheilt wird.  * 


Erſte Abtheibung. 
Die Zeit vor Chriſtus. 
Erfter Zeitranm. 
Die Urzeit und die Alteften Voͤlker. 


Die AUffyrer und Chaldäer. 

Wie ſchnell die Bevölkerung der Erde feit der fogen. 
Gündfluth ſich vermehrt Habe, beiveist die Nachricht, daß ſchon 
Rimrod, der Enkel Sams, in ver Ebene Sinear die erfte 
Monarchie [Königreich] errichtete. Er war nad) dem Aus» 
ud ein] gewaltiger Jäger vor dem Herrn und ein mäch⸗ 
tiger Herr auf Erden. Das Reich, das er fliftete, war die 
erſte Grundlage des fpätern großen babyloniſchen Reiches. 
Affur, ein Sohn Sem's, ber in vieſer Gegend früher ge⸗ 
wohnt, wurde durch Rimrod's Bewaltherrfchaft vertrieben, 
und gründete weiter gegen Norden am Tigrisftrom die Stadt 
Ninive und Die erften Anfänge des affyrifhen Staates. Ba- 
"sylon ſelbſt kommt auf einige Zeit unter die Herrſchaft eines 
chalbdãiſchen Stammes, und noch fpäterhin find die Chaldäer 
unter den Einwohnern von Babylon als das vornehmere 
Geſchlecht ausgezeichnet. Bon der früheften Gefchichte dieſer 
beiden Staaten aber, fowie von dem öftlich von Affyrien ge- 
legen Mederreich, läßt ſich nichts Gewiſſes ſagen. Baby- 
Ion bilwete ein Viereck, vom Euphrat durchfloſſen; jede 
Seite war 4 Stunden lang. Die Maner, 100 Fuß Hoch, 
war mit 250 Thärmen befeßt, und 100 eberne Thore führ- 
ten in die Stadt. Unter andern prachtvollen Gebänden 
waren die königl. Paläfte merkwürdig, und befonder8 ber 
Belustempel, vielleicht der alte babylonifhe Thurm, von 
dem noch heutzutage ein ungebenrer Trümmerhaufen übrig 
if. Bon einer 300 Schritte ins Gebierte haltenden Grund⸗ 
fläche erhob er fih zu einer ſchwindelnden Höhe, und zwar 
fo, daß 8 Thürme auf einander flanden, der höhere Aber im⸗ 
mer etwas fdymäler und niedriget war, ald ber.untete. Ganz 
oben war eine Kapelle für den Bott Belus [Baal], der hier 
für fi ein goldenes Bette und andern goldenen Hausrath 
hatte, für den Fall dag er einmal hier wohnen wollte. — 
Roh riefendafter als Babylon war Ninive. Die Stadt 
hatte 12 deutſche Meilen im Umfang ; die Mauern waren 
: 100 Fuß hoch und hatten eine ſolche Breite, daß oben wohl 
bequem 3 Wagen neben einander fahren konnten. Auf der 
Mauer flanden 1500 Thürme, jeder 200 Fuß hoch. In- 
nerhalb der Mauern waren übrigens auch Aderfelver, fo 
daß in Kriegen die Belagerung oft Jahre lang ausgehbalten 
werben konnte. 

Seinen Höhepunkt erreichte das affyrifh-babylonifche 
Reich unter Ninus [2000 v. Ehr.] Er und feine Gemah⸗ 
Tin Semiramis, eine muthige Stau, die einmal mit flürmen- 
der Hund die Mauern Baktra's erftieg und dadurch Königin 


wurde, follen ganz Vorderafien bis Indien fich unterworfen 
haben. Ihnen folgten 30 Könige nach einander, die immer 
weichlicher und defpotifcher wurden. Der Iehte König hieß 
Sardanapal, der allezeit im Kreife feiner Weiber war, jelbit 
ihre Kleider trug, und mit ihnen die Spindel drehte. Tas 
empörte feine Feldherrn; don ihnen in die Enge getrieben, 
verbrannte er fih fammt Weibern und Schäßen in feinem 
Palaſte, 888 v. Chr. 

Aus feinem Reiche entflanden Neuaffyrien, Neubaby- 
Ionien und Neumedien. Unter den Königen in Neuafiyrien 
ift Salmanaffer ver befanntefte. Diefer mar es, der bem 
Reiche Ifrael ein Ende machte, und die Jiraeliten zum 
Theil aus ihrem Lande führte. Bald nachher kam aber die 
Reihe des Untergangs an Alfyrien felbft, denn jene beiben 
anderen Reiche theilten ſich in vaffelbe. Am mädhtigften mur- 
de Babylonien, das babyloniſche Weltreich, zumal unter 
Nebukadnezar (600 v.Chr.) Er ſchlug den König von Aegyp⸗ 
ten, Pharo Recho, bei Eircefigm am Euphrat ; zeritörte Je 
rufalem mit dem prächtigen Tempel Salomos, und führte 
die Iuden in die babylonifche Gefangenfchaft ; griff Sidon 
und Tyrus an, und zerflörte letzteres nach einer 13jährigen 
Belagerung. Nach feinem Tode ſank auch diefes Reich (ver 
legte König hieß Naboned (Belfazar), wie nicht lange nad- 
her auch Medien, und machten dem zweiten Weltreiche, der 
perfifchen Monarchie, Platz. 


Die Phönizier. 


Ein Bolt anderer Art, die Phönizier, bewohnten einen 
ſchmalen Küſtenſtrich zwifchen dem mikteländifchen Meere 
und dem Gebirge Libanon; da jedoch der fandige Boden 
werer zum Aderbau noch zur Viehzucht einlud, verfielen fe 
auf Seefahrt und Handel, und wurden allmählig bad be⸗ 
rühmtefte und mächtigfte Handelspollk nes Alterthums. Ihre 
vornehmſten Städte waren Thrus und Sidon. Sie ver⸗ 
fertigten Glas und Purpur, holten in Spanien Silber und 
Blei, in England Zinn, an der Dfifee Bernflein. Sie ber- 
breiteten die Buchſtabenſchrift, gründeten Kolonien am Nik 
telmeer, worunter Karthago in Afrika bald die bedeutende 
wurde. Sie follen felbft Afrika in drei Jahren umfhint 
haben. Ihre Religion beſtand hauptſächlich im Dienſte 
des Baal (Herr, Sonne, und der Aſtarte (Mondgottin), 
mit welchem die abfcheulichiten Sitten verbunden waren. 
Dad Berbrennen kleiner Kinder in den glühenden Armen 
des Bögen Molod war etwas Gewöhnliches. Nebuladne⸗ 
zar zerflörte die alte Stadt Tyrus. Zwar legten fie mähr 
vend der Belagerung auf einer gegenüber liegenden Infel 
eine neue Stadt, Neutyrus an; aber 200 Jahre fpäter fand 
auch diefe Inſelſtadt ihren Untergang, und von ba an ver⸗ 
lor ih allmählig der phönizifche Handel und Name. 


Die Aegypter. 


Aegypten begreift das lange, nur wenige Stunden 
breite Tiefland des Nils. Vom Juni bis September wer‘ 








- 
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ben die Niederungen vom Nil überfchwenımt, das lange 
Thal wird in einen unabjehbaren See verwandelt, aus dem 
die Dörfer fich wie Inſeln erheben. Der reihlide Schlamm, 
ben der Strom mit fi führt, befruchtet die Felder und macht 
den ausgebrannten jtaubigen Boden zu einen griinenden 
Garten, in weldem Getreide, Reid und Baumwolle auf’s 
Ueppigſte gedeihen. Erreicht der Waſſerſtand nicht die er- 
forderliche Höhe, fo erfolgt Theurung ; ift die Ueberſchwem⸗ 
mung reichlich, fo wächst Alles im Ueberfluß. 

Kein Land der Erde hat fo alte Dentmüler der Kunft 
aufzuweifen mie Aegypten. Dazu rechnet man die Pyra⸗ 
miben, Obelialen, das Labyrinth, die Königesgräber, die 
Tempel. und Palälte. Wie in ber Baufunfl, waren die 
Aegypter auch in der Sternkunde, Feldmeßlunſt und Arznei- 
wiſſenſchaft wohlerfahren. Ihre Schreibweife läßt fich noch 
jest theild an ven alten Baumerlen, theild aus den Papy- 
rusroffen ertennen. An den Obelielen und andern Bau⸗ 
werten findet ſich die hieroglyphiſche oder volle Bilderfchrift, 
mit deren Entzifferung man in unfern Zeiten einige glüd- 
liche Berfuche gemacht hat. Die Papyrusrollen, aus ber 
Papyrusſtaude gefertigt, enthalten die gewöhnliche bürgerli- 
he Schrift.‘ Merkwürdig find: das Todtengericht, die Mu- 
mien, und der Slaube an Seelenwanderung. Ihre Reli- 
gion war ein abſcheulicher Thierdienſt, indem Krokodile, 
Stiere, Kaben, ja fat alle Thiere, göttlich verehrt wurden. 
Das ganze Bold wurde in folgende Kaften eingetheilt : vie 
Kafe der Priefter, der Krieger, der Künftler, wozu die Hand⸗ 
werfer und Kaufleute gehörten, der Aderbauer und zulept 
der Hirten. 

Bon ihren älteften Königen, die den gemeinfchaftlichen 
Titel Pharao führten, weiß man wenig. Menes wird ale 
erfter König genaunt, der aud Memphis, die alte Haupt- 
ſtadt des Landes, erbaut haben fol. Ein anderer Nament 
Sefoftriß wird inder Geſchichte als Welteroberer angeführt. 
Erft mit dem König Pfammitich, (650 v. Chr.) einem ver 
12 Fürften die das Labyrinth bauten und der fih nachher 
zum Alleinherrſcher in Aegypten machte, wird die Gefchichte 
etwas heller und zuverläßiger. Durd ihn wurde Aegypten 
erſt eine handelnde und feefahrende Nation. ‚Sein Sohn 
Pharao Necho verwidelte ih in Kriege mit ben Chaldäern, 
und wurde bei Karchemiſch [Circeſium] faft aufgerichen. 
Nebuladnezar verwültete ganz Aegypten. Zuleßt unter 
Biammenit wurde das Neich ven Perſern zinsbar nnd ver⸗ 
Ior auf immer feine Unabhängigleit. y, 

Die Sfrasliten.*) 

Paläftina wird im Weſten von dem mittelänpifchen 
Meere, im Often von der ſyriſch⸗arabiſchen Wüſte, im Nor⸗ 
den von Syrien, und im Süden von der weftarabifhen Wü- 
fte eingefchloffen. Durch den Jordanfluß zerfällt es in eine 








*) Inder Geſchichte der Ifraeliten fpielt ver Fabelgott Jeho⸗ 
va eine großartige Rolle, in ber fi auch unſer Ge⸗ 
ſchictoſchreiter zu gefallen ſcheint. 


ben, denn er dachte im Glauben: 


weſtliche und öſtliche Hälfte. Das Land, mit ſeinen Mittel⸗ 
gebirgslandſchaften Gebirge, Juda, Ephraim, Carmel, Gi⸗ 
lead] und grasreichen Ebenen, war zur Zeit des Volkes Iſ⸗ 
rael ſehr fruchtbar und wohlbebaut, jetzt if ed vernachläßigt 
und zertreten. Abraham, der Stammvater des Volles Iſ⸗ 
rael, wanderte durch beſondere Berufung Gottes (!) von Ur 
in Chaldäa zuerft nad Haran in Mefopotamien, und von da 
nah Kanaan. Mit ibm zog Lot, feines Bruders Sohn. 
Beide hatten zahlreiche Hecrden, und insbefondere wurde 
Abraham durch Gottes Segen zu einem der reichſten Hir⸗ 
tenfürften des Morgenlanves. Noch in feinem hohen Alter 
gebar ihm fein Weib Sara, nach ver Verheißung des. Herrn, 
einen Sohn mit Namen Iſaak. Der Herr prüfte ten Glau⸗ 
bensgehorfam Abraham’s, indem er ihm befahl, Iſaak zum 
Opfer zu bringen. Abraham war bereit ihn dahin zu ges 
„Gott fann ihn aud) wie- 
der von den Todten erwecken.“ Ifaat wurde feinem Vater 
wieder gefchenkt, nach dem Tode feiner Mutter heirathete er 
Rebekka, die Tochter Bethuels in Haran, der ein Sohn des 
Nahor [Abraham's Bruder] war. Rebekka gebar dem Iſaak 
zwei Söhne: Eſau und Jakob [Ifrael]. Efau wurde der 
Stammvater der Edomiter, Jakob aber zeugete mit Rahel 
und Lea, den Töchtern Labans [Rebella’8 Bruder] 12 Söb⸗ 
ne, bie zwölf Erzväter Ijraels. Die zehn älteren Söhne 
netdeten Joſeph und berfauften ihn nad Aegypten; aber 
Gott war ihm hold u. rettete ihn aus aller feiner Trübſal, 
gab ihm Gnade und Weisheit vor dem Könige Pharao in 
Aegypten, ber ihn zum Fürſten über Aegypten ſetzte. Es kam 
aber eine Theurung über ganz Aegypten und Kanaan. Da 
nun Jakob hörte, daß in Aegypten Getraide feilmäre, fandte 
er feine Söhne dahin, und obwohl Joſeph fie Fannte, ftellte 
er fich doch fremd gegen fie. Als fie zum andernmal kamen, 
gab fih Iofeph zu erfennen ; er fandte bin und ließ feinen 
Vater Jalob, und feine ganze Freundſchaft, 75 Seelen, ho- 
len. In Aegypten wuchs bie Familie Jakobs zum großen 
Volle heran, fo daß der neue König Befehl gab, die neuge- 
bornen Knäblein auf jede Weife um’s Leben zu bringen. 
Zu diefer Zeit wurde Mofes geboren, der bon ber Tochter 
Pharaos aufgenommen und erzogen wurde. Da er aber 
40 Jahre alt war, befuchte er feine Brüder, die Kinder Iſ⸗ 
rael, und erfchlug einen ägyptifchen Frohnvogt. Er flo 
nad Midian und kam zu einem Priefter Namens Jethro, 
veſſen Tochter Zipora er heirathete. Auf dem Gebirge Ho⸗ 
teb, wohin er die Schaafe feines Schwiegervaters getrieben 
batte, erfchien ihm der Herr in einem feurigen Buſche, er 
fandte ihn nad Aegypten, um Ifrael aus der Knechtichaft 
zu erreiten. Nach 10 fchweren Plagen ließ Pharao endlich 
das Bolf ziehen. Sie gingen durch das rothe Meer, in 
welchem die nachjeßenden Aegypter erfranten, kamen darauf 
an den Sinat, wo ihnen Gott der Herr unter Donner und 
Blit die 10 Gebote gab. Vierzig Jahre zogen die Iſraell⸗ 
ten in der Wüſte umher, bis fie endlih unter Joſna das 
Land Kanaan einnahmen. Längere Zeit flanden fie unter 
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Richtern : (Gideon, Jephtha, Simfon u. a.) bis der Lepte 


derfelben, Samuel, dem Verlangen des Volkes nachgab und 
um's Jahr 1100 v. Chr. Saul zum Könige falbte. Auf 
biefen folgten David und fein Sohn Salomo, der den Tem- 
pel zu Jeruſalem baute. Durch Rehabeams harte Behand- 
lung trennte fi das Volk in zwei Reiche; das Reich 
Iſrael unter Ierobeam, mit der Hauptfladt Samaria und 
dad Reich Juda unter Rehabeam mit der SHauptfladt 
Jeruſalem. Das Reich Ifrael hatte nad einander 20 
flechte, abgöttifche Könige, die dad Volk zur Abgötterei 
und Sünde verführten, bis endlich der aſſyriſche König Sal- 
manaffer 720 v. Chr. dem Reich ein Ende machte, und das 
Bolt in die affyrifche Gefangenfchaft führte. Durch einige 
fromme Könige (Hisfia) wurde der Sturz des Reiches Ju 
da noch einige Zeit aufgehalten. Beſonders waren e8 die 
Propheten (Sefajas, Ieremias) die das Volk und die Köni— 
ge auf den Herrn wiefen, jedoch vergebens. Nebufabnezar, 
der König von Babylonien machte auch diefem Reiche ein 
Ende (600 v. Ehr.) und führte die Juden in die babyloni- 
fhe Sefangenfhajt. Nad 70 Fahren erlaubte Cyrus, Kö⸗ 
nig von Perfien, den Juden, wieder in ihr Baterland zurüd- 
zukehren. Nur ein Heiner Theil zog unter dem Fürften Se- 
tubabel und dem Priefter Efra zurüd, und bauten Jeruſa⸗ 
lem und den Tempel wieder. Aber Iſraels Herrlichfeit war 
dahin. Sie kamen nacheinander unter ägpptiſche, forifche, 
macedonifhe und zuletzt unter römijche Herrſchaft. Unter 
der Regierung des Kaiferd Auguftus wurde der verheißene 
Meſſias, Zefus Chriftus, der Sohn Gottes, geboren, aber 
von feinem Volke verftoffen und an das Kreuz gefchlagen. 
Sein Blut kam, wie fie ed wollten, über fie und ihre Kinder. 
Serufalem wurde 70 Jahre n. Chr, zerftört, und bis auf 
ben heutigen Tag geht Ifrael in der Irre, bis auch fie ihre 
Kniee beugen vor ihm, der da ift das A und das O, ver An- 
fang und das. Ente.*) 


Die Inder. 

In dem Theile von Südaſien, welchen wir bie Halbin- 
fel dieſſeits des Bangeg nennen, wohnte im den früheften 
Seiten ein hochgebilvetes Volt, die Inder, zu deſſen ältefter 
Geſchichte theile großartige religiöfe Baumerke, theils eine 
zeiche alte Literatur viele Andeutungen geben. 

Zu jenen Bauwerken gehören die unterirdifchen Grot⸗ 
tentempel mit ihren ? Bildwerken und Inſchriften (3. B. auf 
der Inſel Elephaute im Meerbufen vom Bombay, auf Sal- 
fette bei Bombay, und vorzüglid zu Ellore in der Mitte 
Borderindiens) ; ferner Die über der Erbe in Felſen gehaue- 
nen Bauten, befonders eine ganz in Felſen gehauene Kö⸗ 
nigsfladt auf der Küfte Koromandel; endlich gewiſſe freiite- 
bende Pagoden. 

Bu jener Literatur gehören vorzüglich die in der Sans⸗ 

‚Tnitfpsache giſchriebenen heiligen und profanen Schrifimerle. 
.Daa Sanetrit iſt zwar Beine lebende Sprache mehr, wird 


*) Das Aund O iſt nicht Jeſus, ſondern die Vernunft. 8. 


meinſchaftlich feine Eroberungszüge machte. 





aber, wie bei und das Latein, von den dortigen Prieſtern 


noch heute ftubirt und verſtanden. Die in diefen beiligen 
Büchern vorfommenden Oottheiten find Naturkräfte. Das 
höchſte körperliche Urwefen ift Brahma, in welchem alle Din- 
ge, als Ausflüffe von ihm, ihren Grund und Beltand haben, 
Eine feiner Erfoheinungsmeifen iſt die Sonne, in drei ver⸗ 
fhiedenen, ven Zahresabtbeilungen entfprechenven, Auffaſ⸗ 
fungsweifen, als: Brahma, Wiſchnu, und Siwa, oter 
ſchaffende, erhaltende und zerſtörende Kraft der Sonne. Die 
Prieſter, Braminen, ſind die alleinigen Erklärer der heill⸗ 
gen Schriften und halten die drei übrigen Kaſten in der 
ſtrengſten Abhängigkeit. 

Neben dem Brahmaismus, ber jegt nur noch 60 Ril. 
Anhänger zahlt, am in der Mitte des 6. Jahrhunderts vor 
Chriſto, die noch meiter verbreitete Sekte des Buddbai⸗ 
mus auf, der im Grunde eine-Herftellung des, vor der Ein⸗ 
wanderung des Brahmaismus, in Indien einheimiſch geme- 
fenen Aberglaubens ift, und fich mit feinen 150 Mil. Ans 
hängern von Ceylon nad) Sinterinvien, Tibet, China, Ja- 
pan, der Mongolei und dem norböftlicden Sibirien hin 


zieht. 
Zweite Abtheilung. 
Das mebifhsperfifhe WBeltreid. 

Das Neih der Chaldäer nennt der Prophet Daniel 
unter vier auf einander folgenden Monardien „das golde⸗ 
ne Haupt” und „den Löwen mit den Apferaflügeln." Ein 
zweites, melches „das filberne* heißt und mit einem Bären 
berglichen wird, ſollte ihm folgen. Dies ift die perfifche Mo⸗ 
narchie, welche Cyrus fliftete. 

Cyrus ſtammte aus einer Heinen Provinz, Perfid ges 
nannt, die den Medern unterworfen war. Seine Jugend. 
gefchichte wird fehr verfhiedenartig und fahelhaft erzählt, 
In Medien herrſchte damals König Aftyages, ver mit Cy⸗ 
tus verwandt war, und mit deffen Sohn Eyarares er ge- 
Es galt vor⸗ 
nämlich den Angriff und Umſturz des chaldälſchen Reichee. 
Ein Hauptfeind waren auch die Lydier Im Weften von Klein- 
Aflen, welche damals einen mädjtigen König, Kröfus, bat- 
ten,. der um feines Reichthums willen zum Sprichwort ge⸗ 
worden if: Diefer eroberte allmäflig ganz Klein⸗Afien 
und machte Miene, die Chaldäer in Babylon mit feinen 
Heeren zu unterftügen. Unvermuthet aber überfiel Cyrub 
bor feiner Hauptſtadt Sardes, und bald war die fefte Stadt 
in feinen Händen. Der reiche Kröſus verlor Reid und 
Reihthum. In den Tagen feines Glüds hatte ber Gefeh- 
geber Athens, Solon, dem er felbfigefällig feine Schäße 


‚zeigte, ihm die Behre gegeben, daß Bein Menſch dor feinem 


Type glüdfih zw nennen fei. Nun da er bes Feuertodeb 
flerben ſollte, den die hißigen Berfer ſtürmiſch verlangten, 
denkt er des weiſen Mannes. Auf dem Scheiterhaufen rief 
er wiederholt: Solon, Solon! Cyrus ließ ihn wieder her⸗ 
abnehmen, begundigie ihn und erhielt ſertan an ihm einen 
treuen Freund und Rathgeber. 
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Run rüdte Cyrus mit feiner ganzen Macht vor Baby- 
Ion. Die Stadt ſchien unuberwindlih zu fein. Aber er 
ließ heimlich tiefe Kanäle gegen den Euphrat hin graben, 
und leitete in einer Nacht, da Die Einwohner bei einem Fe— 
-fte ſorglos ſchwelgten, das Waffer ab, ſo daß die Perfer faft 
trockenen Fußes dur den Fluß in die Stadt kommen lonn⸗ 
ten. Der König Belfazar, der in jener Nacht eine Hand an 
die Band ſchreiben fah, wurde ermordet, worauf Charares 
. Babylon zur mebifen Provinz machte. Charared (bei Da⸗ 
niel Darius genannt) farb 586, und nun wurde Cyrus 
Erbe ded ganzen Meiches, das fortan das perfifche hieß. Noch 
m demſelben Jahr kündigte Cyrus den Juden Befreiung 
an, und Vie Art, wie er es that, giebt zu erfennen, daB er zu 
einer tiefern Erfenntniß Gottes gefommen war (Edra 1.) 
- Sonft war Cyrus ein Anhänger der Religion des Zorva⸗ 
fer, der etwa ein Jahrhundert vorher gelebt Haben mag. 
Diefer verwarf den Göhendienft, Tieß nur noch bie Vereh⸗ 
rung Bes Waſſero und des Feuers fliehen, weßwegen eB noch 
bente Feueranbeter in Perfien giebt, und Ichrte von zwei 
Gottheiten, dem guten Ormuz und dem böſen Ahriman. 


Cyrus regierte nur 7 Jahre bis 529. Ihm folgte fein 
"Sohn Kambyfes, nad) Esra 4, 6, Ahasverus, ein tyranni⸗ 
fer Wütherih. Er eroberte Aegypten unter ſchauerlichen 
Scenen von beiden Seiten. Rührend ift dad Schicſal des 
ägyptiichen Königs Pfammenit. Er fiel mit feiner Fami— 
lie in die Hände der Perfer, ald Memphis erobert wurde, 
Schweigend ſah er, bon perfiihen Kriegern bewacht, feine 
. weinende Tochter in Sffaventradt aus dem feindlichen Las 
ger kommen; er fah den Zug von 2000 Jünglingen, feinen 
Sohn an der Spige, der mit Striden um den Hals und 
Zäumen im Munde zum Tode geführt wurde; — doch Feine 
Thräne kam in fein Auge. Als er aber endlich einen Al- 
ten Freund und Tifhgenoffen bettelnd beim Kriegsvolke um» 
her geben fah, ftürzten ihm in Strömen die Thränen von 
den Wungen. „Für das Unglüd des Freundes,” äußerte er 
auf die Frage des Kambyſes, „haben meine Augen noch ei- 
ne Sprache; aber mein eigener Schmerz ift für Thränen zu 


groß." Im folgenden Jahr machte er einen Empörungs- 


verfuch, wurde aber durd) warmes Dchfenblut, das er trin- 
fen mußte, vergiftet. — Kambyſes rüdte gegen Thebaie vor, 
um Aethiopien, an den Nilquellen, zu erobern. Aber nad) 
fünf Tagen ging ihm der Proviant aus, und der Hunger 
nöthigte bald die berzweifelnden Krieger je um den zehnten 
Mann zum Schlachten zu loſen. Da nahm der König den 
NRüdzug. Unterwegs hörte er, daß 50,000 Mann, die er 
nah Ammonium In die Iybifche Wüfte gefhidt hatte, im 
Sand ihr Grab gefunden hätten. Boll düſteren Unmuths 
z0g er in Memphis ein, wo man eben mit dem lauteften Iu- 
bel ein Götzenfeſt feierte. Der argmwöhnifhe König hielt 
das für Schadenfreude und machte dem Feſt ein ſchreckliches 
Ende. Bei feiner Rückkehr nad Perſien verwundete er fich 
beim Auffleigen auf das Pferd zufällig mit feinem Schwerte. 


Er hatte nur noch einige Tage Zeit feine unfinnige Regie» 
rung zu bereuen. 

Die perfifchen Fürſten wählten nun aus ihrer Mitte 
denjenigen zum Könige, deſſen Pferb bei einem gemein- 
ſchaftlichen Spazierritte zuerft wieherte. So traf die Wahl 
den Darius, einen Sohn des Hyſtaſpes, daher Darius Hy⸗ 
fafpes genannt. Er war es, ber die innere Berfafjung des 
Reiches begründete und das Reich in Statthalterfchaften 
eintheilte. Seine Reſidenz hatte er abwechfelnd in Sufa, 
Babylon und Ekbatana; auch Perfepolis, wo jetzt nad 
faunenswerthe Ruinen find, war ein jeweiliger Aufenthalts- 
ort für die Könige. Darius führte daneben viele Kriege. 
Namentlich eroberte er Babylon, das fi) empört hatte, riß 
die Thore und einen Theil der Mauern ein, und ſchlug 3000 
Aufwiegler an's Kreuz ; eine mwohlverdiente Strafe, denn 
zuvor hatten fie, um die Belagerung länger aushalten zu 
fönnen, alle überflüffigen Weiber der Stadt erdroſſelt. — 
Merkwürdig ift fein Zug gegen die Scythen im heutigen füb- 
lichen Rußland, mit 700,000 Mann. Er ließ bei Byzanz, 
dem heutigen Konftantinopel, eine Schiffbrücke "üher den 
Bosphorus fihlagen. Dann rüdte er dor bis zur Donau, 
wo eine fürmlihe Brüde gebaut wurde. Die Scythen aber 
(hielten Weiber, Kinder und Vieh gegen den Norden, theils 
ten ihre Heere in zwei Theile, und begnügten fi nur, 
den vorrüdenden Feind zu neden. Diefer febte über den 
Dnieper, ven Don, und errichtete zuleht an der Wolga acht 
mädtige Burgen. Auf die Herausforderung zu einer offe- 
nen Feldſchlacht fandten ihm die Schthen einen Vogel, eine 
Maus, einen Froſch und fünf Pfeile, welches Symbol ein 
Kriegsgefangener alfo erflärte: „Könnt ihr Perfer nicht 
gleich dem Vogel in Lüfte, oder gleich der Maus in die Er⸗ 
de, oder gleich dem Froſch in die Gewäſſer flüchten, fo wer⸗ 
bet ihr unfern Pfeilen nicht entrinnen.” Endlich mußte 
Darius ſchleunigſt zurüdtehren, da die Schthen ihm droh⸗ 
ten die Brüde abzubrechen. Er fam ihnen noch zuvor und 
entrann bei ver Nacht mit dem größten Theil feine® Heeres. 
Aber aus Furcht, die Feinde möchten ihm auf dem Fuße fol- 
gen, Tieß er die Brüde zu frühe abbreden, wodurch 80,000 
Mann das Opfer des Feinde wurten. 

Das Reich enthielt unter Darius eine Ausdehnung von 
Maredonien Bid nad Oftindien. Zwei Züge gegen Grie- 
henland aber mißlangen. Noch unglüdlicher gegen die 
Griechen war fein Sohn Xerxes, im Buch der Efther Ahas- 
verus genannt. Nach viefem beftiegen noch 7 Könige den 
Thron. Aber der Flor des Reiches ſank immer mehr, und 
200 Jahre nad Eyrus war es fo geſchwächt und entnerst, 
dag es unter dem lebten Könige Darius Kodomannus in 
wenigen Treffen von Alexander dem Großen umgeftürzt 
werden fonnte (331). 
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(Für tie Fadcel.) 
Streifzüge 
Bon Samuel Ludvigh. 





November, 1868. 


Du ſollſt unftät fein — das tft der Fluch der Eument» 
den, den nur Athene fühnen Tann. 

Der Winter it da und mit Grauen ſchau id in fein 
kaltes Antlip ; denn auch der Huften iſt ja wieder da. Wohl, 
es it am Ende gleich, ob man zu Haufe am treulichen Ka⸗ 
minfeuer huftet, oter auf ber Reife ;ob im Bett, oder im 
Waggon. Man muß die Dinge nur nehmen wie fie find 
und wiſſen, daß fein Leben ohne Schmerz, weder im Pala- 
fie des Königs, noch in der Hütte des Bettlers, um. nicht 
weibifch zu Hagen und — den Humor nicht zu verlieren. 

Am 15. Roobr. fuhrich, per Expreß, von meinem ge- 
treuen Seber Vogler begleitet, hinab nach dem Depot an 
ber Pearifiraße und des Abends um 9 Uhr kehrte ich im er- 
ften beften, dem Depot zu Indianapolis am nächſten gelege- 
nen Hotel, ein, im Sherman Haufe. Warum fliegen Sie 
denn in dieſem Haufe ab, frug mid) am nächſten Morgen 
Semand, der Birth iſt ein eingefleifhter Eopperhend ? 
AH, mas kümmert mid) der Wirth und feine Politif! Sein 
Koch ift ed, nach dem id) frage, nicht ob er weiß oder 
Schwarz, fontern ob er ein guter Koch iſt. Was gebe ich 
als Reifender um einen radidalen Wirth, wenn Tiſch und 
Bimmer ſchlecht find. Es ift lächerlich und dumm zus 
gleich, die Parteiliebe bis zum Wahn zu treiben, der Fa⸗ 
milienbande löf't, das Geſchäftsleben beeinflußt und den 
gefelligen Verkehr verbittert. ch ziehe, wenn ich wählen 
fol, ein gutes amerikaniſches Haus irgend eines Eopper- 
heads dem beften deutfchen Gafthaufe vor, wenn deſſen 
Wirth als orthodorer Ochs mid) als Nichtochs feines 
Stalled mit finfterer Miene empfängt, oder als rabifaler 
Maulheld zu ungefchult ober zu geizig if, 2 Dollars für 
eine radikale Zeitihrift zu verauſsgaben. 

Das war ein Treiben und Jagen während ter Zeit 
des Krieges bier am Depot und in der Stadt im Allge- 
meinen! Sept ift es fill und rubig, und folid ın den 
breiten und langen Straßen, in denen fein Menſchen⸗ 
from auf und nieder wogt, und durch welche meift leere 
Eifenbahnwagen binrollen. Der abnormale Zuftand des 
Iegalen Mordes hat vie Geſchäfte flott und viele „ſmarte“ 
Leute rei gemacht, der normale Zuftand bat die Ebbe 
zur Folge, wo Alles über fchlechte Zeiten und fehr hohe 
Taxen Hagt. Daß ift der Fluch, den die böje That ge- 
hart. Auſtatt zu reformiren, habt Ihr in Blut gefäet: 
nun möget Ihr, als gerechte Strafe, mit Klagen und Sor⸗ 
gen erndten. 


Während meines Hierfeind gab Grau's deutſche Opern« 
geſellſchaft in Bal. Butſch'e prachtvollem Ihentergefäube 
Vorſtellungen. Indianapolis hat unter den vielen Deut- 
fen aud ein intelligentes und Eunftliebendes Publikum, 
das gute Leitungen, troß ſchlechter Zeiten, zu würdigen 
verſteht. Es erfcheinen bier gegenwärtig drei beutice 
Zeitungen, von denen „Die Zukunft” die Abſchaffung 
der Ber. Staaten-Präfidentfhaft und fonfige zeitgemäße, 
oder vielmehr fi in der Zeit entwickelnde Reformfragen 
agitirt. Aus dem Kern wird die Frucht, ans dem Em» 
dryo der Menſch. Die naturgemäße Entwidelung if ſtu⸗ 
fenweis und langfam und das: „in ver Natur giebt es 
feinen Sprung” ift ein wahrer Satz; gäbe es aber im 
geiftigen und politiſchen Leben nicht Männer, die — wie 
man zu Sagen pflegt — ihrem Jahrhundert boraußeilen, 
fo wäre der Entwidelungs- Prozeß in dieſem Elemente ein 
noch meit Iangfamerer als er, Teider, wirffi if. Alſo 
Ehre und Achtung Jenen, die den Geiſt und den Mulh 
haben, felbit auf Koften ihres Vortheiles der Zeit vorand- 
zueilen, als Träger neuer Ideen. 

. Es beftebt bier, wie fehon früher erwähnt, eine qute 
deutfche Vereinsſchule. Auch ift eine Geſellſchaft thätig, 
dur Herausgabe radikaler Schriften Licht zu verbreiten. 
„Kicht aber thut ehr, ſehr Noth.“ Wie die Ergnnen die 
Finſterniß der Unterwelt lieben, fo gefallen fi die Men- 
fhen der Oberwelt in der Dunfelheit des Geiftes und ein 
moderner Prometheus wäre eine mohlthätige Erſcheinung 
auf Erden, der das verhunzte Gefchlecht mit dem himm- 
liſchen Feuer der Vernunft erleuchten würde, um fi — 
für den Frevel feiner Liebe durch den graufamen und 
wanfelmüthigen Bott im Himmel an einen Felſen fhmie- 
den zu laſſen und den Clerus, bei Fefttagen, mit feiner 
Leber zu freifen. Was eine gefpidte Bänfeleber dem Fein⸗ 
fhmeder iſt, das müßte eine Prometheus-Leber am beili⸗ 
gen Oftertage den Pfaffen fein. Hörft du, Bater im Him- 
mel, willſt du deinen Kindern Teinen Prometheus fhiden! 
Doc fehe dich vor, daß es dir nicht geht wie mit ber 
Sendung deines geliebten Sohnes, der an den Pfabl ge⸗ 
nagelt, im Werk der Menfcenerlöfung ſchmähliches Fiaste 
gemacht hat. Alle guten Beifter Toben Gott, den Kern! 
rrt+ Es werde Licht! Und es warb Licht; denn In Ter⸗ 
rehaut des Abend angekommen nahm ich alsbald ein 
Streihholz zur Hand und zündete im Gaſthaus eine Talg- 
ferze an, das mich an die gute alte Zeit erinnerte, wo ed 
noch weder Gas noch Petroleum gab. Heil alfo dem Hell- 
dunfel; denn Talglichter erplodiren nicht! Urd dennoch 
wäre fo manche Erploflon zu wünfchen, durch welche Thro⸗ 
ne und Altäre in Schutt zerfielen — salvis regibus, sacer · 
dotibusque —*) damit dem untoiffenden Bengel, dem Tell, 
der Troſt bleide, auszurufen: Es lebe der König! © 
Iebe der Priefter | Zu Terrehaut find eben wieder viele 


*) Könige und Priefker ausgenommen. 
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große und ſolide Geſchäftshäuſer im Bau und aud ein. 


großes Schulgebäude erhebt ih. Würden die geldipen- 
denden Amerifaner mehr Sorge für den Geift der Schu⸗ 
Ien als für die Mauren tragen, jo flände es beffer um 
das fouveraine Boll, „Suftemlofigkeit iR das Syftem un» 
ferer Regierung." 

Am 16, fiel bier der erfte Schnee, ald Borbote des 
herannahenden Winters. Ih kam im Gafthaus mit ei- 
nem alten Belannten in Berührung, der längfi dem or- 
tbodogen Glauben feiner Kirche entfagt und jept den neuen 
Glauben an dem Spiritualidömus angenommen hat. So 
lange fih der Menfh mit metaphyſiſchen Grillen plagt, 
wird er nie zur Selbſtſtändigkeit und inneren Ruhe foms 
men. Laut feiner Mittbeilung waltet in feiner Familie 
ein Höfer Geiſt und follte der gute Mann die fire Idee 
des Slaubens bis zum Fanatismus treiben, fo mag id 
dieſer böfe Geiſt auch noch feines Gehirnes bemädtigen. 
Sein jüngfter Bruder erfhoß fih in Deutichland in FFol- 
ge unglüdlicher Liebe ; eine feiner Schweflern ward von 
ihrem Mann vergiftet ,. indeß die Andere aus Schmerz 
über den Berluft von Mann und drei Kindern wahnſin⸗ 
nig wurde und im Irrenhaus flarb, wo ihr eine Wahn- 
finnige den Hals abfchnitt. Unglückliches Berhängniß ! 

Dur Speenaprorimation erwähne id) bier mit inni- 
ger Theilnahme des Schidfald eines ausgezeichneten Ge- 
lehrten und Dichters, des Dr. Burkhardt in Leipzig, von 
dem wir durch brieflihe Mittheilung aus Sachſen an bie 
zu Quincy, ZU. lebende Wittwe feine® Freundes Roßmäß⸗ 
ler erfahren, daß er das Licht der Augen vorlor und bald 
darauf dem Wahnſinn anheimfiel. O, barmberziger Chri- 
ftengott, du bift nicht weniger graufam in Peinigung deiner 
beiten Kinder auf Erden, ala ed Zeus war, der Prometheus, 
feiner Berdienfte wegen um das Wohl der Menſchen, an eis 
nen Felfen ſchmieden lieg. Die Dogmen bes Chriſtenthums 
find Abfurdität und Farcen und der Glaube an eine per- 
fönlihe Borfefung Gottes flempelt diefen Gott vor dem 
Richterſtuhl der Vernunft zu einem verabjcheuungsmwürdi- 
gen, launigen, zornigen u. berzlofen Tyrannen. Machſt du 
dich mit den unabänderlichen Geſetzen der Ratur unt mit 
der aus ihr detucirten Stofflehre vertraut, fo wirft du 
wahrnetmen, dag die Erbe ein großes Schlachterhaus IR, 
in dem ſich die organifchen Produkte, Menſchen und Thiere, 
gegenfeltig peinigen, verfolgen und auffreffen und daß 
Krankgeit, Schmerz und Tod unzertrennlid an die Weſen⸗ 
heit des Stoffes gebunden find, ohne Controlle eine8 Got- 
tes, deſſen Liebe und Weisheit feinen Gefchöpfen nur dann 
gerettet werden fönnte, wenn man Alles, was uns als übel 
und 658 erfcheint, einem andern allmächtigen Wefen zus 
freibt — tem Teufel, Doch Sott und Teufel find leere 
Worte und der Furien Siß ift das menſchliche Herz. 

Bon Terrehaut fuhr ich per Eifenbahn nad St. Louis, 
der Sroßftadt von Miffouri. Ich Habe diefes Mal, auf 
Empfehlung des Apothefers Bon Wyck, meines Nachbaren 


zu Gumminspille, in Privat- und Familien-Boardinghaus 
feines Bruders Quartier genommen, wo ich mid in jeder 
Sinfiht fo recht behaglich und wie heimifch fühlte. Frau 
Bon Vyd ift eine heitere, gebildete junge Dame, die ale 
Seele des Haufes fih Ordnung und Reinlichkeit befonders 
angelegen fein läßt. 

Im Contrafte zu der gebildeten Geſellſchaft, die id) in 
diefem Haufe traf, ift mir in Uhrig's Brauerei ein Deuts 
fher aufgeftoffen, der mich von Minnefota aus gefanut hat 
und mir das Compliment machte, daß er mich troß meiner 
Politik, die er nit billigen könne, beſonders achte. Er 
nannte fi) Arnold, mit dem Bemerken, daß er einen böfen 
Namen babe, und daß ihn die Amerikaner haffen. ine 
etwas verfommene, wild ausfehende Figur, halb Indianer, 
halb civilifirter Menſch. Arnold it auch für mich ein omi⸗ 


nöſer Rame aus der Zeit meines rationaliſtiſchen Wirkens 


in New Vork. Zerſtören ſcheint vie Seligkeit beider 
dieſer Arnolde zu ſein. 
Jener zerſtörte meinen Rationaliſten⸗Verein auf eine 
öffentliche Anklage hin, daß ich an eine Urkraft glaube und 
als bezahlter Redner nicht beffer wie jeder andere Pfaffe 
ſei. Auch hatte ich einen anderen Arno Ud als Gegner, 
ber von befferem Schrot und Korn, ausgezeichneter Redner 
und Agitator der fanatifchen Arbeiter- Bewegung zur Zeit 
des großen Schneider Weitling mar, deſſen eifriger 
Socialismus endlich in der Erfindung einer Knopflod- 
Rähmafchine verfchollen if. Er war — ein Narr und ſei⸗ 
ne Republik der Arbeiter” mit 7000 Abonnenten bat auf- 
fer den bie und da fih krümmenden Arbeiter - „strikes" 
feine Spur zurüdgelaffen. So wechſeln die Syiteme und 
eine politifhe Gräfe verdrängt die andere im ewig lo- 
dernden Vulkan menfchlicher Veftrebungen, die bald auf 
vernünftige, bald auf tolle Weiſe fich offenbaren und gel⸗ 
tend zu machen fuhen. Auch „Arnold der Dritte, prä⸗ 
fentirte fiy mir im Salon von Uhrig's Brauerei ald fpe- 
cielle Größe. Cr brüftete ih nämlich dawit, daß er die 
Indianer bei der Neu Ulm Maſſacre angeführt und fo 


manden Weißen fealpirt habe, da er die Weißen, befon- 


ders die Regierungs-Agenten, für die Urſache des India» 
ners Aufitandeß hielt. Beim Scheiben ſprach er zu mir: 
fehen wir uns im Leben nicht mehr, fo fehen wir und in 
der Hölle wieder. Ach, ic) glaube, im Innern dieſes Hel⸗ 
den hat jept fchon der Teufel feinen Sig aufgeſchlagen. 
In folhen Charakteren ann fein himmlifcher Frieden, kann 
feine Ruhe wohnen. 

Im 1. Heft der Fadel, 69, befindet fi) ein Auszug ei» 
nes Pamphlets: Der fociale Detector, von Dr. Kroſchel. 
Als ich zu St. Louis auf meiner Runde die Elmſtraße paſ⸗ 
ſirte, las ich an einem beſcheidenen Haufe: Dr. Kroſchel, 
Mafferheilanftalt. Ich trat denn ein und traf da wirklich 
den Verfaſſer des erwähnten Pamphlet’s, das Pfaffen, Ad⸗ 
vofaten und Aerzten den Krieg erflärt und alles Heil in ber 
individuellen Regierung und — im Talten Waſſer ſucht. 
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Alfo zum Teufel mit den drei Facultäten! In's Freie! 
und in’8 Kalte! Taffet euer Motto fein: das ift Krofchel’s 
Theorie. Es hat fo jeder fein Stedenpferd und da es ver⸗ 
fhiedene Reiter giebt, ungefhidte und funftgerechte, ängit- 
fihe und tollkühne, und aud die Pferde verſchieden find, 
Pegafus und blinder Tretgaul, junge und alte, feurige und 
ſtrupirte Pferde, fo ift auch in diefem Millenium bes Ste- 
ckenpferdreitens kein harmoniſches, vernünftiged und Tunft- 
gerehtes Zufammenreiten zuerwartn. Aber 
nichts deſtoweniger nur drauf Tosgeritten! ob bewundert 
oder ausgelacht; bopp, hopp, hopp, nur vorwärts in fau- 
‚fendem Galopp ! 

Fräulein Claufen, vie liebenswürdige und gewandte 
Soubrette, gaſtirt eben im Apollo⸗Theater. Ich beſuchte 
eive Vorſtellung: „Der Poſtillon von Müncheberg.“ Das 
Haus war ſchlecht beſucht, das Orcheſter iſt gut und das 
zahlreiche Theaterperſonal hat ſich ſtoiſch über die leeren 
- Räume erhoben und fpielte recht brav. Aber die Tänze — 
ad, das waren eben Feine Kunfleiftungen und vom einiger- 
maßen Braziöfen von einem Paar jungen Dilettantinen ab- 
Rrahirt war Die Production eine höchſt proſaiſhe Waden⸗ 
Aueftellung, auf welder ver Bollmond einer hoch⸗ 
roth coftumirten und karrikirten Tänzerin „von Hinten” ftolz 
berabfehaute wie Venus Paphia auf ihre lüſternen Verehrer 

‚auf Erden. Und von Vorne? Na, da fonnte man nicht 
umbin, ſelbſt als Greis an's Paradies zu denken. 


Neben der Weſtlichen Poft und bem Anzeiger hat vor 
Kurzem eine neue tägliche Zeitung in großem Format ihre 
Erfäetnuung gemacht. Das Blatt wurde durch eine Geſell⸗ 
ſchaft gegründet und verfofgt eine unabhängige, freifinnige 
Zewvenz, mit befonderer Berüdfihtigung einer wejentlichen 

“Reform unferer Bundesverfaffung. Redacteure des Blattes 
ind die Herren Röfer und Binder. 


Für den materielfen Genuß forgen zahlreiche Reſtau⸗ 

rationen und Trinklokale, Nier zu Lande Salons ge- 
nannt. Toni Riederwiefer hat vor Kurzem wieder ein gro- 
. ßes und geſchmackvolles Lokal eröffnet : genannt Orcheſt⸗ 
rion und Concetthalle, da feine Sommerwirthſchaft vor der 
Stadt in dieſer Saiſon feinem raftlofen Gefchäftegeifte zu 
wenig Nahrung giebt. Wo aber dem Gefchäfte das wam- 
pam (Geld) fehlt, dort geht es nicht. 

Eines Sonntags befuchte ich in Geſellſchaft des Herrn 
Gerd. Gottſchalk den Rafayette Park, um des verdienſtvollen 
Senator Benton’d Toloffale Statue in Augenſchein zu neh- 
men. Die Stellung der Statue, in ruhiger, nicht homeri⸗ 
ſcher, man darf fagen geiftlofer Haltung, entfpricht dem 
Motto an der Frontfeite: there is East, there is India, 
durchaus nicht und von Aehnlichkeit der markirten und geift- 
vollen Phyſiognomie des Senators ift auch feine Spur 
. zu fehen. Man follte das mißlungene Standbild, zur Ehre 
des Verftorbenen, über den Dcean in das Atelier zurüd- 
ſchicken, woher ed gelommen war. Es wäre [hmählich, 


wenn Lincoln’d Monument, für Springfield beflinmt, ein 
ähnliches 2008 treffen jollte. 

Wie es Geſchichtſchreiber giebt, die zu beſchränkt find, 
um zu wiffen, was fie bei weltgeichichtlichen Begebenheiten, 
zum Werth und Nuben der Nachwelt, befonders heraushe⸗ 
ben follen und was nicht, überfehen fie den reichhaltigen und 
großartigen Stoff in ihren Händen und erſchöpfen fi in 
poetifchen oder Tangweiligen Schilderungen detaillirter Res 
benfahen und Kleinigkeiten ; eben fo giebt es geiflesarme 
Künftler, denen Ausdruck und Charakter Nebenſache und bie 
Drapperie Hauptfache iſt. Es fällt mir da Lucian's Efla- 
be ein, der durch Beerbung feines Herrn plößlich reich ger 
worden nicht weiß, wie er feinen Mantel umnehmen, noch 


wie er anftändig effen fol und der, während die Toderften 


Speifen auf der Tafel ftehen, über eine Schüffel von Lin⸗ 
fenbrei und Pöckelfleiſch herfällt und frißt, bis er — vor 
lauter Entzüden feines Geſchmackes — berften moͤchte. 

Ich ſelbſt kannte einen Maler, der ſtundenlang fidh ſelbſt 
in ſeinen ſehr mittelmäßigen Bildern bewundert und ſein ei⸗ 
genes werthvolles Geſicht auf einem Tableau des Olympet 
unter die Götter verſetzt hat. Auch unter den Dichtern giebt 
es Herven, die Jedem, der zu hören Luſt hat, ihre Knittels 
verfe vorlefen, und die fle auswendig lernen, um damit bei 
Kunfttennern, die von Styl und Sylbenmaß fo viel 
verftehen mie Bileam's Ejel, zu imponiren. Viele, heißt 
es, find berufen, aber Wenige auserwählt. 

Bon meinen alten Bekannten in St. Louis hat kürz⸗ 
lich der Tod zwei Dahingerafft: Hrn. Buchhändler Helmid, 
und der Rentier Hrn. Seip. 

Helmich war ein gemüthficher und geiftreicher Menſch 
und ausgezeichneter Buchhändler. Im feinen jüngern Jah- 
ren, von Beglädungatheorien ſprudelnd, war er eifriget 
Communift und Verehrer feines Freundes, des ivealen und 
braven Hermann Kriege. Kann man den Spiritualiften 
trauen, fo mögen fept beite, vereint wie Oreftes und Pr 
fades, die Verwirklichung ihres Ideales in ter Geiftermelt 
hauen. Helmich hat für den deutfchen Buchhandel in 
Amerika viel gethan u. ftarb in der beiten Manneskraft n 
St. Louis. 


Herr Seip erwarb ſich durch Fleiß und Reddllichleit 
ein namhaftes Vermögen und machte im vorigen Jahre mit 
feiner Gattin eine Bergnügungsreife nad) Europa; dod am 
höchften Ziele feines irdiſchen Glüdes fand er ein Grab im 
Baterland und die trauernde Wittwe kehrte bereinfamt 
nad St. Louis zurüd zu ihren Kindern. 

Herr Ludwig Seiß war ein freifinniger Mann, mit deſ⸗ 
fen Ideen die Leichenreve, welche ein Bilar an feinem Gra⸗ 
be hielt, wie Licht und Schatten contraftirt. Im Gebet 
beißt es: 


Ach, wirt in mir zu deinem Ruhm, 
Mein Bott, das wahre Chriſtenthum! 
So hab’ ich ſchon auf diefem Lebenspfabe, 
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Was mich beruhigt und erfreut; 
Wenn ich mit Gott bersinigt werde, 
Schmed id) des Himmels Seligfeit. 


Des Himmels Seeligkeit mar gewiß nicht des Freiden- 
kers Sei Geſchmack und es iſt gut, daß die Todten nicht 
hören, fonft würde der Todte Proteft eingelegt haben gegen 
den Ruhm des Ariftlichen Gottes. 

Der Herr Vikar muß feinen Landemann auch ziemlich 
gut gekannt haben; denn er ſchloß jeine religiöfe Rede mit 
folgenden Dyathribe: 

Seitz war ein guter Gatte, ein guter Vater, ein guter 
Menfh. Biel Redens mochte er zwar nicht von ſeinem 
Glaubenz aber der Wille Gottes (melden doch ex officia 
jeder Seelforger fennen muß) war ihm in’s Herz gefchrie- 
ben; darum brüftete er ſich nicht öffentlich mit feinen Wer⸗ 
fen der Barmberzigfeit und Liebe — daher fünnen wir hof- 
fen, daß Gott unfern Freund in fein Reich genommen. Wir 
werden dich wieder fehen. Friede deiner Aſche! Amen. 
Herzlich ſtimme auch ich in diefen Nuf ein; doch fehen wers 
de ich meinen Freund Seib nicht wieder. 

Bon meinen Landsleuten leben und wirken in St. 
Rouis Ober Fiala und zwei Söhne des Nam- 
bauer Die Zahl der Ungarn in Amerjfa iſt fehr ge- 
eng un) Ungarn ift den Wmerifanern eine terra in- 
cognita, So las ich vor Kurzem in einem Zeitungsfaß über 
ungatifche Ungzlegenheiten vor den Namen Ortzy das deut⸗ 
fhe Wort „Herr“ gefebt, wodurd der Dir, Editor und Geo⸗ 
graph zu erkennen giebt, daß er glaube, Ungarn bilde 
einen inhärirenden Theil von Deutſchland. Sprachkennt⸗ 
niß iſt nicht des Amerikaners Sache; doch haben ſie gelernt, 
vor dem Namen eines Künſtlers Herr und vor dem eines 
italienifhen Debütanten Signor zu ſetzen. Ich erinnere 
mid) nit, je eine deutſche, franzöfifche oder Tateinifche Ci- 
tate in einem englifhen Blatte gelefen zu haben, das ohne 
Sehler war, Es giebt in diefer Hinfiät Feine Natlon auf 
Erden, die den englifhen Ablegern in Amerika gletchfönmt, 
wo es fi darum handelt, auf Ignoranz ftolz zu fein und 
auf jedes fremde Element, als etwas ihnen tief Untergeords 
netes, berabzubliden. 

Nun begeben wir und, auch dieſes Mal don Freund Pe- 
teler begleitet, an Bora and fahıen aufbem Vater der Strö- 
me hinauf nah Duincy, im Staat Illinois. Mollte hie 
der Steamer von der Northweſtern Union Linie. Keine ele- 
gante, aber doch fehr anftändige Dame, mit der es ſich ganz 
gut reifen läßt. Auch giebt fie ihren Bäften gute Betten 
u. guten Tiſch. Schnellläuferin ift Mollie nicht, daher man 
auch weniger dem Aufblafen ausgefegt ift u. kömmt, wenn auch 
Jangfam, endli doch an’s Ziel kömmt. Wir waren zwei 
Nähte an Bord und die Pafjagiere haben ihr Fahrgeld In 
voll für Koſt und Logis erfeht bekommen. Ich ftieg in Arm- 
bruſter's Hotel ab. Zur Beſtätigung, daß man hier einen 
guten Tiſch findet, brauche ich blos zu fagen, dag Grau Arm- 


brufter ihre Studien in Wolf's Rheiniſcher Weinhalle ges 
macht bat. 

Amerika ift doch ein großes Land, Villages entfichen 
wie Pilze und aus den Villagen iverden große Städte. So 
iſt es auch mit Quinch, der gefegneten Kirchenſtadt. Die 
Menſchen ſtrömen in Kaninchen-Progreſſion nach dem We- 
ften, Die Häufer zu Quincy vermehren ſich mit jedem Jahr 
wie die erotifchen Flügelthiere in Dr. Ritler's Hofe. Die 
beiden Ufer von Illinois und Miffouri verbindet feit Kur— 
zem eine impofante Eifenbahnbrüde über den Milfiffippi. 
Dergleiden Brüden wird man bald nad dem Bäckerdu⸗ 
zent zählen können, voraudgefept, daß die Zeiten fo. 
ſchlecht bleiben wie fie jegt find. — 

Bor meiner Abreife hatte ich das Vergnügen, Herrn 
Lingenau, den Veteran und Das non plus ultra der Ge- 
fhäftsreifenden im Hotel zu begrüßen. Derfelbe ift jest Ges 
neralagent des Weftens für pie Germania Febensverfiherung 
von New Vorl. Wer Lingenau’s Schwada wieterjtehen 
kann, und fein Leben nicht verficdert, für den muß das Les 
ben feinen Werth haben, 

58 hefteht zu Quincy ein Liederkranz, melcher, wie ich 
bernehme, über 300 Mitglieder zählen fol, unten denen 40 
active. Die Propaganda gegen Kirche und Pfaffentgum 
bat hier blos Ein actived Mitglied, den Brauer Did; wo 
aber Cato ift, dort findet eiue Verſammlung flatt. Der 
Turnverein leidet am Ajthma und eine Kirchenzeitung hat 
bier einen befjern Boden als die Fackel. Wäre ich nicht 
ſelbſt auch wieder während meines Hierfeind mit dem Sy nı pr 
tom einer Krankheit genannt Aſthma behaftet geweſen, fo 
hätte ich mir den Genuß verfchafft, einer dramatifchen Vor⸗ 
lefung ver Frau von der Often (au Maria Stuart) bei- 
zuwohnen. Es iſt ſchwer, Krankheiten zu heilen; aber noch 
ſchwerer iſt die Kunſt zu lernen, wie man Krankheiten ver⸗ 
hüten kann. Ich liebe den Genuß — der Menſch ſoll ge⸗ 
nießen; aber es iſt Thorheit, auf Koſten der Geſundheit zu 
genießen, welche der Genüſſe h öſch ſt er iſt. 

Frau von der Oſten iſt als dramatiſche Schauſpiele⸗ 
rin rühmlichſt bekannt. Herr Lingenqu nannte ihre Borle- 
fung audgezeichnet. Man findet auf ver rauhen Bahn des 
Lebens fo wenig Ausgezeichnetes, daß ich um fo mehr be- 
daure, den Vortrag nicht gehört zu Haben. Kann ich noch 
zu rechter Zeit Fräulein Janauſchek in Chicago am Flügel 
erbafchen, fo fol fie, vie Gefeierte, mich dafür entfchädigen, 
wenn es Anſkulapius' Wille iſt. | 

Es war eine herrliche Mondnacht als ih don Quincy 
mit dem Erpreßzug nah Springfield fuhr. Das Wetter 
war feit einigen Tagen fehr angenehm, die Luft rein und 
das ift die befte Medicin für meine ſchwere Noth des Ath« 
mens und ded Hüftelnd. Vom Magengeraffel eingelullt über- 
fiel mich der Schlummer und da der „pflichtvergeffene” Con- 


dukteur mir die Karte nicht abnahm und id das Ausrufen 
‘der Station, das mitunter ſehr leiſe geſchieht, nicht gehört 
habe, frug -ich eben noch zu redter Zeit, ob wir nahe zu 
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Springfield feien. Wir find ſchon ziemlich weit von der 
Stadt hinaus, hleß es. Nun fprang ich denn auf, zog an 
ber Schelle und konnte den Condukteur bewegen, den Zug 
gnaädigſt anzubalten. Da ih Nichts zu tragen hatte 
und der Himmel mit feinen Myriaden Welten freundlich auf 
die Erde herabblidte, fo machte ih zum böfen Spiel die be⸗ 
le Miene und wandelte ein beliebtes Schattenbild auf dem 
Schienenweg zurück nad der Stadt. Die Promenade des 
Nachtwandlers dauerte eine volle Stunde, bis id) das deut⸗ 
fe Gaſthaus erreichte, das man mir in Duinch empfohlen 
Batte. Es war "hier eben Ball, wo die tanzluftige junge 
Welt in der auf den Thanksgiving Day folgenven Nacht 
ihrem Gott im Himmel ein Tanz⸗ und Bieropfer gebracht 
hat, Ja, was wäre die Jugend ohne die drei C! Ich zog 
mich fogleich auf eine mir angemiefene Stube zurüd, ſchlief 
ziemlich gut und träumte, weiß nicht mehr von was. 

Auch Springfield ift bereit8 eine große fhöne Stadt. 
Das neue Poftgebäude ift der Vollendung nahe und zum 
neuen Capitol (state house), wohin mich Freund Sommer 
nolens volens gefhhleppt hat, wurde vor Kurzem von der 
Freimaurer-Fraternität der Grundftein gelegt. Ein Wert, 
das im Namen Gottes begonnen wird, dad muß wohl aud 
gelingen und ſollte e8 dennoch mißlingen, oder gar einftür- 
zen, fo kann natürlich nur der Teufel dabei fein Spiel ha- 
ben. Kann und denn fein Theolog fagen, wie alt der Teu⸗ 


fet ift und wer ihn gefhaffen? Nun, ich glaube, wenn Gott 


Alles in’s Dafein gerufen hat, fo muß er wohl auch feinen 
Widerſacher, ven Samiel, erfhaffen haben — und das mag 
den allwiffenden Schöpfer gewiß ſchon unzäpligemal gereut 
haben. 

Meine nächte Station war Decatur, ein hübfches und 
rühriges Stätten. Da es hier feinen großartigen Stoff 
zu behandeln giebt, wird es mir wohl erlaubt fein einer 

. ameritanifchen Hotelfcene zu erwähnen, welche wenn aud 
nicht welthiſtoriſch, doch ziemlich pidant iſt. Es iſt feit ei- 
nigen Fahren Sitte, daß man in amerikaniſchen Hotelß eriter 
Claſſe gedrudte Speifelarten den Gäſten zur gefälligen Aus- 
wahl vorlegt. Bon den vielen gedruckten Speifen find im 
der Negel nur fehr wenige in der Kühe zu haben. Die 
Speifelarte des fraglichen Hotels hatte auch eine lange Lifte 
von allerlei Weinen, bon denen der billigfte die Flaſche zu 
81.75 angefebt war. Da mir Quantität und Preis zu body 
waren, wählte ich mir eine Point of Longworther still 
Catawba (d. h. eine halbe Flaſche muffirenden Catawba 
Wein) zu einem Dollar im Preis. ALS ich einem Aufivär- 
ter den Auftrag gab, fah er mic) verblüfft an und fagte: that 
will be charged extra (dafür wird extra bezahlt). Just 
bring it — aber er kam nit. Nun verlangte ih Daſſel⸗ 
be von einer Auftvärterin, die mir naiv erwiderte: I don’t 
understand what you say (ich verftehe nicht was Sie ſa⸗ 
gen.) Glaube wohl; denn die Dame Hat wohl in ihrem 
Leben noch Nichts von still Catawba gehört. Als ein nes 
ben mir ipender Amerikaner den Dollmeticher gemacht, fagte 


‚nein, den muffirenden Catamba Wein. 





fie, daß fein Wein zu baben fei. Bravo. Nun verlieh ih 
nad) verrichteter Arbeit den Tiſch und als ich dem Landiord 
hinter dem Counter vorbeidefilirt, fprad er: you shall 
have it (Sie. follen ihn haben), nicht den deutſchen Rhein ; 
Er wieß mid 
mit meinem unglücklichen Verlangen nach dem Schenkzimmer 
(bar) und als ich darauf beſtand, daß ih den Wein mil 
Muße fipend und nit am Schenktiſch ſiehend trinfen mil, 
fo erſchien, zu meiner entfehlichen Ueberraſchung, eine große 
Blafche, ungefiegelt, mit fufelartigem Concord Wein. Id 
verfuchte den Nektar, fpudte ihn aus und ſagte: Mein Herr, 
das ift nicht der Stoff, ven ich beftellt Habe. Und fo enbigte 
denn die Farce, welche ich nie wieder in einem amerifanifhen 
Hotel, mo Whiskey König ift, wiederholen werde. 

Sonntags warb mir das Vergnügen, einer deutſchen 
Geſchäftsverſammlung beizumohnen, wo eben die Frage ber 
Incorporation eines fo eben in’s Leben gerufenen gefelligen 
Bereins, Eoncordia genannt, debattirt wurde.’ 

Wenn ich noch einer Taſſe Kaffe apres diner erwähne 
bei dem geiftreihen dormaligen Apotheker Sofader, gegen- 
wärtigem wohlbeftellten Wirth des Pennſylvania Haufes, 


mit fehr wenigen Gäſten, fo habe ich wohl den gefammten 


Stoff verarbeitet, der fih mir da für die Streifzüge darbot, 
Anm 80. de8 Morgens ging e8 via Bloomington nad 
Beoria. Zu El Pafo, einem friſch auftauchenden Prärie- 
Städtchen, hieß ed, day man bis 4 Uhr Nachmittags, alſo 
6 Stunden überliegen müſſe. Run, das läßt ſich eben nicht 
ändern, bet foldyen close connections (unmittelbaren Ber- 
bindungen) Heißt e8 eben Geduld haben. Da aber 6 Stun- 
den müßtg fein, für mid) ein peinigender Zuftand if, fo lich 
ich mir im Hotel ein Zimmer heizen und füllte die Zeit an 
genehm aus mit Lefen und mit Schreiben. 

Bon El Paſo nach Peorla if nur ein Katzenſprung; 
den wollen wir alfo am legten Tage Des Oftober-Monald 
guten Muthes machen und die Neife Im Dezember nad Chi⸗ 
cago u. f. w. fortjegen. Alfo : auf glüdliches Wiederſehn! 


Dezember, 1868. 


Ich beginne den lebten Monat des Jahres — welder di 
Kalenver- Zahl nach eigentlid Duodecember heiße 
follte — mit Füllung der Lebendlampe in meinem alte 
Standquartier, dem Peoria Haus. Indeß ich ſelbſt haͤf 
lich geworden, hat fi diefes alte Haus förmlich verjüng 
Schade, dag man runzelige Gefichter, gleich alten Wände 
mit neuen Tapeten, nicht mit einer neuen frifchen Haut übe: 
ziehen fann! Man kann zwar graue Bärte ſchwarz farbe ; 
aber ſolche Färbung ift doch weiter Nichts denn Karrilate 
Alles hat feine Zeit und Alles was da if, if nothwendi : 
alfo auch graue Haare und Nunzeln. Und fo wollen f 
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uns denn mit ſtoiſchem Schmunzeln in Zeit und Nothwen⸗ 
digkeit fügen, ohne ven lieben Herr Gott zu meiſtern. Da 
auch das Solleetiren zur Notwendigkeit gehört, fo will id 
mich nach eingenommenem Zrübftüd, avec buk wheat cakes, 
auf vie Beine machen, weiche heldenmüthig gegen den Luft⸗ 
druck meines zerlöcherten Blafebalges ankümpfen und, durch 
ausge zeichnett Kerbauungswerkzeuge unterftügt, die Mafhi- 
ne noch immer in leidlichem Sange erhalten. ° 

Peoria, Quiney und Springſield fireiten fi um den 
Borrang. In jeder diefer Städte des großen und fruchtba- 
ren Prärieftantes hat die Einwohnerzabl 20,000 überjchrit- 
ten, in jeder entfliehen fortwährend neue Gebäude und an 
Kirhen leider keine Mangel. — Der Mungel eines 
großen und eleganten Hotels wird jedoch am meiften zu Peo- 
ria gefühlt. Mit Salons find Alle reichlich verſehen und 
zu Peoria hat vor Kurzem Herr Gillig ein großes, einfach 
ſchönes Lokal, mit einer Reflauration im Bafenent, eröff- 
net. Ras Toni in St. Louis in diefem edlen Zweige des 
Trinkens und Lunchens leiftet, das leiftet Emil in Peoria. 

Indeß Indianapolis und Springfield bereits Straßen- 
Eiſenbahnen befigen, fehlen diefe no in Peoria. Doc 
find bier die für eine Stadt fo nühlihen Waſſerwerle — 
welche unter der deutſchen Mayvralität Philipp Denber’s 
angeregt wurden — der Vollendung nahe. Das deutſche 
Element if in allen diefen Städten namhaft vertreten und 
es giebt in jeder namhafte deutfche Gefhäftsfirmen, Die 

.Sournalifit ſteht zu Indianapolis oben an; indeß fie zu 
Springfleiv. und Quiney noch fehr ärmlich vertreten wird. 
An fhönen öffentlichen Bauten wird Springfield — abge- 
fehen vom großen Lincoln-Monument — bald ihre Riva⸗ 
linen überflügeln n. im Punkte, den öffentlihen Verbind⸗ 
lichkeiten nachzukommen, Tann Peoria als Muſter dienen. 

Springfield verdankt der Ambition und dem Unterneh⸗ 
mungsgeift ded Hrn. Rudolph ein großes Opernhaus; 
aber diefes Opernhaus war für den gemüthlichen und intel- 
Tigenten Erbauer die Brüde zu drädender Schuldenlaſt und, 
leider, fogar ver Weg nad dem Irrenhaus. Friebe feiner 
Aſche! Er Hatte fo Tange ihm Fortuna und er ſelbſt durch 
feine Mittel Andern gelächelt, viel Freunde und ftarb eins 
fam und son Wenigen betrauert. Es giebt Menfchen, Die 
Armuth u. Sorgen männlich ertragen; benen aber ſchwind⸗ 
lig wird, wenn fie zu Bermögen kommen. 

Auſſer Gillig's Salon if Röhrig's großer Billiard- 
faal, mit 6 Tifchen, und Weinmar's ſtets mit echtem Stoff 
verfehene May fiower zu erwähnen, indeß fich neben ver 
brave Wirth Tendering ganz befonder8"durd fein Gewicht 
von 825 Pfund empfiehlt und unter dem Namen Baby all- 
gemein bekannt ift. 

Kür gutes Bier forgt Brauer Huber und Seidler’s 
Eſſigfabrikat ſteht an Qualität kaum dem still Catawba 
Des Reviere Hauſes von Decatur nad. 

Rod einen Deutfchen und alten Belannten muß ich 
erwähnen, um fein Andenken zu ehren, ven braven Anker, 

8 


aus Oeſterreich. Vom Freiheitedrang getrieben, in ver 
Hoffnung bier im Lande der Freihelt als Neformer zu wire 
fen, verließ derſelbe vor einigen 20 Jahren feine Heimat 
und die engen Schranfen feiner Stellung als Tatholifcher 
Briefter. Zu New York angekommen hielt er in der Halle 
meines damaligen, blühenren Rationaliften-Vereins eine 
Rede. Da ihm aber die Gabe eines Agitatore fehlte — ich 
darf fie wohl eloquentia rustica*] nennen — fo überzeugte 
er fih bald, daß er Hier ala Neformer nicht wirken könne 
und wandte fich ven Lehrfache zu. Später traf id ihn ale 
allgemein geachteten evangelifhen Prediger zu Hamilton im 
Staate Ohio, und zwar, die Feſſel des Cölibates zerfpren- 
gend, als glüllihen Ehemann und Bater. Einige Jahre 
fbäter begegnete ich ihm als Lehrer an einer Schule zu Per 
ru, Ill. und dann zu Peoria in derſelben Onaklität. Er 
hat mir flet8 bitter geflagt, daß ihm feine werthvolle Biblio⸗ 
thefe hier zu Lande von feinem Ruben fet, gebannt in die 
Stellung eines Lehrers niederer Klaffen: Da Täufhung 
fih auf Täuſchung bäufte, nachdem er aud) feine Battin ver- 
for und die erwachſenen Kinder nicht nach feinem Wunſche 
bandelten, unterlag der unpraftifche Gelehrte dem Gewicht 
feines Schickſals; fo daß fein Denkvermögen immer ſchwä⸗ 
der ward und ihn unfühig machte, als Lehrer zu fungiren. 
Run zog er vor Kurzem, wie man mir fagte, mit feinen Kin- 
dern nad einer andern Landſtadt, wo dem Reft feined Les 
den® wohl auch Feine Roſen blühen werden. Der arme gute 
Anfer! 

Der Name eines andern feiner Collegen, Profeffors 
Swmolnikar's aus Klagenfurt, iſt hier zu Lande ſeit Jahren 
gänzlih verfhollen. Die fire Idee dieſes fonft tischtigen 
Gelehrten und Bhtlologen war, durch Wort und Schrift alb 
Apoftel Chriſti, welchen Ramen er fich ſelbſt beilegte, bie 
babyloniſche Hure zu ſtürzen, wieer das Papſtthum zu Rom 
in biblifcher Sprache genannt hat. Der Papft ſißt noch auf 
dem Thron. Möge es ver lepte fein! Seinem Wider⸗ 
ſacher begegnete ich zulebt in einem Wäldchen des Staates 
Pennſylvanien, al8 ich per Stage ihm vorüber fuhr und dem 
Apoftel, mit den Stiefeln in ver Hand auf der reformati« 
rifhen Bahn hinziehend, meinen freundlidden Gruß zurief. 
Iſt der Menſch nicht ein ſeltſames Produkt von Bernunft 
und Unbernunft? Und wie verfchleden find die Befrebun- 
gen und Charaktere ber Menſchen! 

Bor wenigen Wochen erhielt id aus Ungarn einen 
Brief von Dr. N., eines Freundee Smolnttars, 
der fich einſt dem Apoftel Eprifti Hier in Amerika zum Sturze 
des Papſtthums apeftelmäßig angefchtoffen hatte; ſich jeht 
nach dem Erfolge ihrer gemeinſchaftlichen Beſtrebungen er⸗ 
Tundigt und mir die Kunde fendet, daß er in feinem Bater⸗ 
land das Werl begonnen babe, bas Chriſtenthum von dem 
Bifte der römifhen Kirche zu reinigen. Nur wader doran! 
Endlich faͤllt die Baute doch zufanımen, wenn man Stein um 


*] Bauern⸗Eloquenz. 
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Gtein auß dem Fundamente zieht. Liefern nicht. in der 
neueſten Zeit Defterreich und ganz befoubderd Spanien einen 
Beweis für diefe Wahrheit ? Gewiß. 

Sene benannten Männer faßten die fire Idee das Papſt⸗ 
tum zw flürgen und wurden gar häufig als Narren ver» 
fyottet. Ha, wie groß muß da erft meine Narrheit gar Bier 
Ion erfheinen, da all mein Wirken dahin geht, nicht nur den 
rõmiſchen Augiasftall zu reinigen, fondern mit dem Chri⸗ 
ſteuthum Gott felbit im Himmel von feinem Thron zu flür- 


gen. Der Erfolg wird nod lange auf ih warten laſſen; 


aber : — wenn au langfam — fie bewegt ſich doch! 

Bon Peoria giug’s auf holprigen Schienen nad) Peru. 
Auch bier Tonnte ih mich .vor meinem Zimmerfenfter im 
Haufe Wohlwends alsbald überzeugen, daß fie fich bewegt 
die Erde mit all dem Federvieh, das fie probucirt, und das 
ſich eine Weile in irdiſcher Blüdfeligkeit auf ihr herumtum⸗ 
melt, als wäre fie blos für fie entſtanden, bejonvers für den 
Dahn, den begabten Sultan des Miſthaufens. Einer diefer 
Sultane in Wohlwend's Hofe erlaubte fich fogar, neben dem 
Rechte der Polygamie feines Gejchlechted eine Ente fich als 
Kebsweib heizulgen u. fiede da, aus dem wunderbaren En⸗ 
tenei entwidelte fi eine Ente mit einem Hübnerflügel an 
der einen Seite. Bei Gott find alle Dinge, und felbft bei 
einem Hahn find viele Dinge möglich, über welde fich Ge⸗ 
lehrte die Köpfe zerbrechen. Peru bat mehre fehr freifins- 
gige Deutſche und in dem Heinen Häuflein zählt die Pro- 
paganda eben fo viele Mitglieter wıe im großen radikalen 
Haufen ver Weltfladt New Vork. 

Auch id, ein anderer Punkt auf den großen Dünger» 
haufen der Erbe, bewege mid) wieder feit acht Tagen etwas 
raſcher u. fammie in double quick steps eines Invaliden 
Zumpen, un als anjtäntiger Menſch zu leben. Aus Lum- 
zen macht man Papier, aus Papier Geld uud Geld regiert 
dis Welt. Aus Lumpen werdan zuweilen auch große Män⸗ 
ner, Birtusfen, Maler, Dichter, Generäle und Miniſter. 
Auch ich bin.ja in meinen jungen Jahren sine kurze Zeit 
Lump geweſain, ber auf dem Billiarbtifch, und auf Kegel- 
bahnen, in Mädchengeſellſchaft und auf Bällen eine herbor⸗ 
tragende Rolle gefpielt hat. Das Leben. ift ein gorbifcher 
Kuoten, in welchen fih Moment an Moment reihe und von 
welchen jeder eine Urſache if, dieihre Folge hat, welche aber- 
mal zur Urſache wird. Glücklich IR der Meufch erit dann 
zu preifen, wenn er nicht mehr lebt — das hat ſelbſt Cröſus 
erfahren. Und wären die Menſchen vernünftiger, beſſer, 
tugenphafter, fo wären fie ſchon por dem Tode glüdlicher, 
dieſen Nivelliſten der Vernunft und der Zugend. - 

Via Joliet in &hicago angelumnen. Das anmuthige 
GStäxtcheu Joliet erinnert mich jeded Mel an den Namen 
Siulia, der. ſchönen und geifizeihen Baronin Wezkar, in 
Benedig, au welche ich der Pilger nach Syrakuqg im Jahr 1827 
durch ihre Freundinen, die Bräuleig Sternberg in Ungern, 
empfohlen war. Sie gab mir dem jugendlichen Euthufle- 


fien die „bezauberte Roſe“ zu lefen and Zulia bezauberte 





mich. Sie ift nicht mehr u. da fie fon in der irdiſchen Hülle 
ein Engel war, fo muß fie jept nach ſpiritualiſtiſchen Begrif- 
fen, vertlärt, gewiß ein glüdlicher Geift jein. 

Der Materie entiproffen, unzertrennlich bon der Mas 
terie berehre ich doch das Geiſtige, dus Ideale und fo wor 
ich denn auch jebt in Chicago wieber fo glüdlid mid am 
Geiftigen ver Künftlerin Janauſchek zu laben und geiltig zu 
erheben. Ic habe fie gerade noch zu rechter Zeit am äthe⸗ 
rifchen Flügel erhajcht und ihre Leiftungen in der Rolle als 
Elifabeth in vollen Zügen genoffen. J 

Eine andere geiſtige Erfriſchung hat mir Herr A. P. 
Einer meiner thätigen Actionäre geboten, indem er mir er⸗ 
Härte, vaß er den Plan hege, 5000 Dollars für Meberfegung 
und englifche Auegabe meiner freifinnigen Schriften zu in» 
veftiren. Das ift ein edler Gedanke, deſſen Realifirung für 
den geiftigen Bortfchritt unter den Amerikanern von greßer 
Tragweite fein dürfte und auch den Berleger hinlänglid be⸗ 
lohnen würbe. Es iſt gar feinem Zweifel unterworfen, daß 
dieſe Werfe, deutſch ſowohl wie englifch erſt nad meinem 
Tode ven Berlegern jenen materiellen Lohn bieten werten, 
welcher mir auf er Dornenvollen Laufbahn der Reform felbf 
hätte werden follen. Hier ift ein freier Mann, ber 50.0 
Dollars opfern will, um meine Schriften unter den Ameri⸗ 
fanern zu verbreiten und das ift gewiß edel. Defter ber 
nahm ich die Stimme freier Männer, bie da fagten : Sie 
müſſen ein Monument nach Ihrem Tode erhalten, und tab 
if für mich allerdings fehr ehrenvoll u. für Andere ein au⸗ 
eiferndes Beiſpielz denn anerlanat werten ben fein 
Männern if für den freien Mann ver höchſte Lohn. Aber 
e3 bat fich nuter meinen viehen Freunden noch feine Stim- 
me erhoben, die da fruge „was fol aus dem Yadler wer⸗ 
den, dem os an Nichts fehlt, fo .Iange.gr gefund if, wenn er 
dieſes Kleinod verliert und nicht mehr im Stande fein wird, 
fein Geſchäft fortzufeben 2". 

Und, ach, Das iſt allerdings ein tranniger Gedanle, ei⸗ 
ne Satyre auf ben zaftlofen Geift, dem man Monumentt 
verheißt, und der, am Ende die Stoa in einem Armenhaul 
oder Hofyital praktiſch aur Geltung wird bringen müſſen. 
Wohlau, id; habe ſtets meiner: innerften Ueberzeugung Or 
nüge gelaißet, habe gegen Königthum und Pfaffenthum jeil 
mehr als 80 Jahren geiftig angekämpft und Bann weder von 
einem König, noch yon ber Kirche einen Lahn erwarten, det 
mich bios ensehren würde. Reichthum mar für mid field 
ein relativer Begriff urn ich habe dem Geld nie ein Princip 
zum Opfer gebdacht; aber mit batd 70 Jahren noch immer 
An dar Miethe wohnen und nicht einmal eine Hütte, ein ſiche⸗ 
res Obdach für Weib und unerzogene Rinder zu hinterlal- 
fen, das if Etwas, das mich oft, trog aller Philoſophie, recht 
ſchmerzlich berührt. J 

Dir Einwohnerzahl der jungen Stadt Chieago IR be⸗ 
reits zu 300,000 herangewachſen. Des Tunnel ift ber Vol⸗ 
lendung nahe und Hunderte von prachtvollen Häuſern erde” 
‚ben fig aus dem Pairiegrund wit jedem Zahr. Ga iß füt 
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mi etwas Angenehmes diefe vielen Großflädte der Union 
jeßt zu fehen, welche ich alle noch im jüngften Embryo geſe⸗ 
ben habe. Wie kurz it die Zeit, als ich meine Streifzüge 
noch per Achſe (Stage) über diefe unüberfehbare Prairign 
machte und die Fußpfade der Indianerim Gras verfolgte, 
wo jest Farm an Farm fich reiht und Stadt an Stadt. 
Ueber gar nicht Tange wird die Locomotive von Chicano bie 
San Franzieko hinziehen u. den jungen Uncle Sam mit 
dem alten China und Japan in direrte Verbindung feben. 


Ton Chicage fuhr id via Annarbor, der rührigen und 
fhönen Univerſizätsſtadt im Staate Michigan, nad Detroit, 
dieffeit von Canada, an einem [chiffbaren Fluſſe gelegen. 
Im comfortablen Hotel Erichſen abgeftiegen, war die freund- 
lihe Hausfrau eben beſchäftigt, Kuchen für Die herannahen⸗ 
dengeiertage zu baden. Sie yräfentirte mir, als altemHaus⸗ 
freund seinen Teller voll dieſer ſogen. Springerles, wel⸗ 
he ich fogleich in den Koffer legte, um fie meinen Kindern 
nad Haufe zu bringen. 


In Detroit vermißte ich Einen meiner alten freunde, 
Serrn Apotheker Leuſchner, der einen Tag vor meiner Ans 
kunft, in der vollen Manneskraft dahingerafft, begraben wur⸗ 
de. Much einem andern Freund, Brauer Stroh, hat wäh⸗ 
rend tes biefigen Aufenthaltes ber unerbittlihe Tod feine 
geliebte Gattin entriffen. Alte unfere Beftrebungen, alle 
nnfere Pläne find blos Schattenbilder und oft, wenn wir im 
Leben nach Mühe und Arbeit Alles im Leben erreicht Gaben, 
was das Leben angenehm macht, macht der Tod einen Strich 
durch die Rechnung. 

Ich Habe in der Turnerhalle zwei Vorträge gehalten, 
welche aber fehr ſchlecht befucbt waren. Es erfcheinen ge⸗ 
genwärtig hier drei tägliche Zeitungen: das Volksblatt, die 
Poſt und das Journal. Die deutſche Schule gehört zu den 
beften des Landes. Die Bühne ift aud) hier noch lange kei⸗ 
ne Schule des Lebens geworden. Der Arbeiterverein, der 
450 Mitglieder zählt, hat ein großes Gebäude errichtet, mit 
geränmigen Hallen. Architeft war Johann Müller, Beam- 
ter der Seeküftenvermeffung des Staates. Zum Abendeflen 
geladen, Habe ich Im Haufe dieſes freifinnigen und genialen 
Künftlers einige fehr angenehme Stunden genoflen. Da 
mir das Vergnügen zu Thell ward, die Reife von Annar- 
dor nad Detroit in Geiellfhaft des Hrn. Schulenburg zu 
machen, bejuchte ich bier deſſen große Billtarvfabrit. Es 
. find da 45 Arbeiter befchäftigt, die wöchentlich 8 Tifche ver- 
fertigen. Das Holz, das zu den Billiard8 verwendet wird 
tft Roſenholz, Nußbaum und ungarifche Eſche. Dieſes ift 
Das hönfte an Farbe und Marmor und koftet den vierfa- 
hen Preis. 

Ein prachtvolles Opernhaus in Detroit ift der Vollen- 
dung nahe. Es iſt nicht weniger elegant ale das zu Chica⸗ 
go und übertrifft daffelbe an Akuſtik. Bon den alten Sreun- 
den der Fackel kehrte vor Kurzem Herr Fr. Behr aus En⸗ 
zopa zurüf und tft da fo eben im Begriff, neben der großen 


Wein⸗ und Liqueur⸗Handlung der Hrn. Diedrich und Brei⸗ 
Tacher einen gefchmadvollen Salon zu eröffnen. 

Bon Detroit fuhr ich nach Toledo einer Stabt In Ohio, 
die lange brach lag nnd in letzterer Zeit einen erfreulichen 
Aufihwung genommen hat. Bon da ging es nad) San» 
dusky City. Da ich hier eben auch wieder ſehr wohl fühlte 
und meinen Bielen hiefigen Freunden einen geiftigen Ge⸗ 
nuß bereiten wollte, hielt ih in’ Molitor's Kalle einen Bor» 
trag über den Menfhen und feine Religion. Der Saal 
war troß der flüdhtigen Anzeige ziemlich zahlreich beſucht und 
ber Herausgeber des republikaniſchen Blattes ſprach fein 
Bedauern aus, daß nicht wenigſtens 8000 Menſchen anwe⸗ 
fend waren. 

Freund Adam Moos fpannte feinen Baulein u. fuhr 
mit mir von einen Abonnenten zum andern, um das Abon⸗ 
nement zu collectiren. Durch feine Belanntfchaft Hat auch 
die Lifte einige newe Lefer gewonnen. Wir befuchten auch 
den Weinpflanzer Hrn. Ph. Lorch, der guten Wein produs 
eirt und einen ausgezeichneten Keller befist. Auch Otto 
Krommer, Miteigenthümer der Fulton⸗Maſchinen⸗Fabrik, 
führte uns In feinen Keller, ein mit großen Zäffern wohl» 


beſetztes Gewöbb. 


Es wurde mir das Vergnügen zu Theil zu einem Balle 
geladen zu werden, wo ich dem Alter zum Trotz zwei Tou⸗ 
n getanzt babe. Das war eine ermüdende Arbeit, welcher 
ein leckeres Auſternmahl in der eleganten Reftauration des 
Hrn. Butz fehr gut zu flatten fam. Hr. Bat, ein liebens⸗ 
würdiger Charakter, und feine Frau, eine intereffante jun- 
ge Amerifanerin, huldigen dem Glauben des Spirttualis- 
mns. Glauben macht felig — und e8 mag Jeder auf feine 
eigene Sacog felig werden, ſagte Friedrich der Große. 

Gerne hätte ich Breund Farciot auf Kelley’s Jeland 
befucht, doch das Eis war nicht flarl genug, um eine Spa» 
zierfahrt über die Bay zu rieliren. 

Die nähften Stationen waren Cleveland und Colum- 
bus, O. Se näher Ich ter Heimath kam, defto mehr eilte 
ich, um die Meinigen wieverzufehen und in ihrer Mitte die 
chriſtlichen Feiertage des Chrifttages und tes neuen Jahre 
en famille zu genießen. Der Wunſch warb erfüllt; boch 
follte ver Genug fein ungetrübter fein. Am 24. Dezember 
klopfte ih an meiner Hausthüre zu Cummineville und es 
fehlte fein Haupt. Um den Heinen Ungetauften am Beilt- 
gen Abend eine Freube gu bereiten wurde für ein Tannen⸗ 
bäumchen geforgt unter deffen mit Lichtern erbellten Zwei⸗ 
gen die Gefchente geordnet Tagen für Alt und Jung. Ce 
war ein Höchft nlüdlicher, ein wahrhaft heiliger Abend im 
Kreife von Weib und Kindern, Schwiegerſohn und Entelin- 
nen. Solde Momente entfhädigen für Iahre don Sor⸗ 
gen und Leiden. . 

Am nächſten Sonntag hatten toir intereffante Grfell« 
[haft aus der Stadt, eine Frau Dreyer und ihre Tochter, 
eine ausgezeichnete Pianiftin, die einige Sonatten von Beet- 
boven mit viel Präcifion und tiefem Gefühle gefpielt hat.- 
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Denn Alles ruhig zu fein ſcheint, find die Stürme 
oft am nächſten. So war es auch biefed Mal wieder mit 
mir. In der Nacht des 30. Dez. um 1 Uhr, als ich fo 
innig wohl fühlte als fände ich vor der Pforte des Pa- 
radieſes, erblidte idy meine beftürzte Gattin und Tochter 
und den Hausarzt Mente vor mir ftehen und deren Mas 
neuvre fagte mir alsbald, das mich wieder ein Nervenſchlag 
gerührt habe. Wein und Baleriana und Reibungen wur⸗ 
den applicirt; denn Gehirn und Sprache waren leicht af» 
feirt, die Tinte Seite des Geſichtes [chief gezogen und der 
linke Arm total gelähmt. Diefed Mal war bie Krifis nicht 
fo jchnell vorüber mie das borige Mal. Sieben Tage lag 
ih Hilflos im Bett, von meiner engelguten Sarah gepflegt, 
die nit nur Tag und Nacht regelmäßig die Medicin ver- 
abreicht, fondern auch für kräftige Suppe geforgt hat und 
“mir die Cigare anzündete, wenn ich zumellen zu rauchen 
berfuchte, um mir einzubilden, gefund zu fein. Ad, meld 
ein hilfloſes Geſchöpf ift der Menſch, wenn ihm der Gebrauch 
der Glieder fehlt! Der Mund wollte nichts halten, der 
Gaumen nichts verfehluden, und jeder Gegenftand fiel aus 
der Hand, wenn fie es verſucht hat, ihn zu fafen. Am 
achten Tage vermochte ich einige Zeilen zu ſchreiben und 
durch das Wetter begünſtigt in der Stadt den Geſchäften 
nachzugehen. 

Die Mafhine mag fi auf dieſes Mal wieder all- 
mälig erbolen; aber ter Gedanke jcheint doch kein illu⸗— 
forifcher zu fein, dag die Zeit meines geiftigen Wirkens 
auf der Neige ift und e3 wäre mir fehr lieb, einen rüfti- 
. fligen Partner oder Käufer für die Badel zu finden, wel- 
he nach vieler Mühe jest ein ſolides Fundament bat und 
welche ihren Gegnern zur Freude nicht erlöfchgn ſollte, da 
ſie noch in lichterlohen Flammen brennt. 

Odb wir uns auf einem andern Streifzuge wieder⸗ 
ſehen, wird die nächſte Zukunft lehren. Aufgeben werde 
ih auf keinen Fall, fo lange noch ein geſunder Funke des 
Seiftes vorhanden und der Körper im Stande ift, fi ob» 
ne fremde] Stüge hinzuſchleppen. Der Menſch denkt, das 
Fatum lenkt. Ich babe eine 30jährige, obwohl oft fehr 
forgenvolle, Do im allgemeinen höchſt angenehme und nüp- 
Ih ausgefüllte Vergangenheit Hinter mir. Die Zukunft 
mag fih auf irgend eine Weije geftalten, ih bin auf Al- 
les vorbereitet. 

Mein geiftiges Wirken wird lange ben ſchwachen, bin- 
fälligen Körper überleben. Meine Werke gehören dem Bolt 
— meine Familie, die id in keiner forgenlojen Lage zurüd- 
lafle, gehören ihrem eigenen Werthe an, gelenkt durch ein 
notämwendiges, allmaltendes Fatum am Band der Geſetze ver 
Katar. 


Geſchrieben am 12. San. 1869. 


Geiftiger Fortſchritt. 
Eine Bombe von S. Ludvigh. 





Siehft Du den Grundftein legen zu einer driftlichen 
Kirche, oder zu einem jüdifchen Tempel, fo denke: das if 
geiftiger Fortſchritt. Hörft Du in einer Freiſchule Hymnen 
fingen und Bibel-Kefen, fo denfe: das iſt geiffiger Fort⸗ 
ſchritt. Sieht Du einen Priefter in der Reverenda, einen 
Prediger mit weißer Halsbinde, eine maskirte barmber- 
zige Schweiter, eine Nonne oder gar einen Mönch, fo vente : 
das find Nepräfentanten des geiftigen Fortſchrittes. Ber 
ſchneidä man ein Iüplein, oder tauft man ein Chriftlein, 
fo denke : fie werden dem geiftigen Fortſchritt geweiht. Läßt 
ber Pfaffe ein Te Deum fingen, wenn ber Soldat einen 
Sieg errungen, fo denke: das ift geiftiger Fortſchritt. Siehſt 
Du in einer republifayiichen Court die Bibel küffen, um 
den Schwur zu befräftigen, und dabei die anweſenden ſou⸗ 
verainen Schaafe auf Geheiß des fouverginen Richters re- 
jpectvoll und unterthänig die Hüte abnehmen, fo denke : bad 
ift nicht nur geiftiger, fondern auch politifcher Fortſchritt. 
Eollte Jemand in offener Court aus Unkenntniß des Ge- 
brauche, oder aus ſtolzem Selbfigefühl den Hut auf dem 
Kopf behalten, fo fprich: werft den Kerl hinaus, er böhnt 
den geiftigen Fortſchritt! Eröffnet: man irgend eine Con⸗ 
greß=, Zegislatur- oder fonftige Sihung mit dem Gebete 
eines decorirten Pjaffen oder Laienbruders, fo beuge dich 
vor der tiefen Weisheit und denke : bas ift geiftiger Fort⸗ 
ſchritt. Siehſt Du an einer Thür einen Flor hängen, fo 
denke: dies iſt das Zeichen des geiftigen Fortfchrittes nach 
den Himmel. Sieht Du Sonntags die Befchäftelofale ge- 
ſchloſſen und nur die Trödelbuden der Seelforger offen, nad 
denen gepußte Scharen wallfahrten, fo ſprich: der Himmel 
fegne Euch, Ihr feid auf dem Wege des geijtigen Fortſchrit⸗ 
tes ! 

Wo der Berftand aufhört, dort fängt der Glaube an. 
Wer blindlings glaubt, ohne fähig zu fein ſelbſt zu denken 
und Urjachen und Folgen zu vergleichen, um vie Wahrheit 
zu ermitteln, ber ift ein Dunmfopf; wer aber den Glau⸗ 
ben der Dummköpfe zu feinem Bortheil außbentet, um das 
durch Anfehen oder, Geld, oder Beides zugleich zu erhalten, 
ber ift ein Schurke; er möge Rabbi, Bonze, Derwiſch, Prie- 
fter, Prediger heißen, oder Laie fein, 

Alles, was dem blinden Glauben dient ift ſchädlich für 
bie politifhe und geiftige Entwidelung des menihliden 
Geiſtes und wo der religiöfe Glaube ven höchſten Triumph 
feiert, dort führt der Weg nad) Tortur, und Sceiterhaufen. 

Mag auch unfer Staat von ber Kirche getrennt fein, 
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fo wird er doc von ihr, obfchon Indirect, oft auf die unver⸗ 
ſchämteſte Weiſe beeinflußt und die Preſſe jchweigt dazu, 
weil fie zwar frei heißt, aber lange nicht frei if. Der heuch⸗ 
leriihe Staat grabt und fohmilzt das Erz; die fchlaue 
Kirche verarbeitet e6 zu Ketten, um fie dem gläubigen, for- 
genlofen, fpRematiich im Keim verdummten Bolle um ben 
Naden zu legen. 

Daß das biefige Boll im Allgemeinen ein gläubiges 
Bolf ift, das bezeugen die vielen Kirchen ; daß aber biefeo 
Bolt im Allgemeinen, trog Religion und Kirche, fein mora- 
liſches Boll it, das beweiſen die vielen Criminalfälle und 
die mit gläubigen Berbrechern gefüllten Gefängniffe. 

Ber die hiefige Preſſe kennt, der weiß, daß fie, mit fehr, 
fehr fpärlicder Ausnahme, den Kirchen, und dem Partei- 
geifte geweiht, iſt. 

Ab, mas Hätte feit Gründung diefer Republik durch 
die Preßfreihett nicht für Entwidelung des Geiſtes und Ver⸗ 
edlung des Volkocharakters gefhehen können, wenn Iene, die 
fie handhaben, freie und grundfäpgetreue Männer geme- 
fen wären und noch wären! Wohin wir fommen, wenn es 
fo fort geht, ift nicht fehwer gu errathen. Daß Ignoranz 
und Schlechtigfeit in unfrer Glorreichen fonverain find, Tann 
nicht geläugnet werden. Ein höchſt bedeutungsvoller Able- 
ger diefer beiden Volkoqualitäten fam mir bei meiner lebten 
Tour durch Peter Lenk zu Toledo im die Hände: ein ap⸗ 
probates Amulet des Mittelalters und ein ſchauderhaftes 
Curioſum unferer Gegenwart. Gin Prebbengel zu Toleto 
bat diefes Curiofum in Englifh und Deutih zum Beften des 
‚geiftigen Fortſchrittes aeliefert und ich kann den Wiſch we⸗ 
der ven Deſphinen, noch den Flammen weiben, ehe der In⸗ 
halt vurch Die Fackel beleuchtet und: verbreitet ift, um dem 
Lefer zu zeugen, wohin Ignoranz, Glaube und Schlechtig⸗ 
feit führen, wenn man fie, anftatt zu inpugniren ungehindert 
fortwuchern läßt, um endlich jedes Saamentorn der Ber- 
nunft zu erftiden und die Gefilde der jungen Freiheit mit 
den giftigen Stoffen der Defpotie und Knechtſchaft zu dün⸗ 
gen. 

Hier ift das Document in feiner vollen Schönheit wört- 
lich abgedrudt. Man leſe und fage dazu, will man Gott 
und dem Teufel dienen. Amen, 





Eine wahre und approbate Kunf in 
Geuersbrünften und Pefilenp- 
Zeit nützlich zu gebrauchen. 





Sey willkommen du feuriger Gaſt, greiff nicht weiter 
als was du haſt: dieß zehl ich dir Feuer zu einer Buß, im 
Namen Gottes des Vaters, Sohnes und Heiligen Geiſtes. 


Ich gebiete dir Feuer bey Gottes Kraft, die alles thut 
und alles ſchafft, du wolleſt ſtille ſtehen, und nicht weiter ge⸗ 


hen; ſo wahr Chriſtus ſtund am Jordan, da ihn taufet Jo⸗ 
hannes ber H. Mann. 

Das zehle ich dir Feuer zu einer Buß, im namen der H. 
Dreyfaltigleit. 

Ich gebiete Div Feuer, bei der Kraft Gottes, du wolleſt 
legen deine flammen, fo wahr Maria bebeilt ihre Iungfrau- 
haft vor allen Damen, die fe beheilt, fo keuſch und rein, 
drum fell feuer dein Wüten ein. 

Dieß zebl ich dir feuer zu einer Buß, im Namen der 
Allerheiligiten Dreyeinigfeit. 

Ich gebtete Dir feuer, du wolleſt legen deine Olut, bey 


JEſu Chrifti theures Blut, das er für ung vergoflen hat, 


für unfer Sünd und Miffethat. 

Das zehle ich dir feuer zu einer buß, im Namen Got- 
tes des Baters, Sohnes und Heiligen Geiſtes. 

JEſus Nazarenus, ein König ver Jüden, hilf uns aus 
diefen feners-Nöthen, und bewahr dieß Land und Gräntz, 
für alle Seuch und Pefileng. 





(Wer diefen Brief in feinem Haufe bat, bey dem wird 
feine Feuerobrunſt entftehen, oder fein Gewitter einichlagen; 


Inmgleichen fo eine fhwangere Frau dieſen Brief bey lich bat, 


fan weder ihr noch ihrer Frucht eine Zauberey noch Ge⸗ 
fpenft ſchaden. Auch fo jemand dieſen bief in feinem hauſe 
bat, oder bey fich trägt, der iſt ſicher für der leydigen Sucht 
der Peſtilentz.) 


Ich feh einen Dieb über meinen Hof reiten; geben kannſt 
du alle Regentropfeu, alle Schneefloden, alle Sternen am 
Himmel zählen kannſt du aber nicht. Stehe Kill, wie ein 
Stod, fell nun dich wie ein Bock; Sanct Petrus binve, 
Sanet Petrus, ich habe gebunden mit dem Schlüffel des 
Himmels Pforte, der Dieb fey gefchloffen und gebunden, big 
daß ich komme, und über ihn fehe mit meinen allfehenden 
Augen, und üßer ihn forehe + + + 

Für den Dieb laß geben nach der Diebſtahl; Erz Dieb 
leg ab dein geftoblen Guth, und ſtehle hingegen nicht wie⸗ 
ve 7 


Sodom und Gomorrha. 
Von Corvin. 





„Es iſt kein feyner Leben auff erden, 
denn gewiſſe zinß haben von ſeinem 
Lehen, eyn Hürlein daneben und un⸗ 
ſerm Herre Gott gedienet. u 


Die Reformation wurde recht eigentlih dur das 
Schandleben der Pfaffen hervorgerufen; denn der Ablaß⸗ 
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Unfug war nur die nächſte Beranlaffung. Es verlohnt ſich 
daher ſchon der Mübe, einen Blid in dieſe geiftfiche Cloake 
zu thun und zu ergründen, woher es kommt, daß arade Die- 
jenigen, welche durch irre Stellung vorzugeweiſe Dazu be» 
rufen waren, den Menſchben als Mufter ter Sittlichkeit und 
Moralttät voranzugehen, fi durch die zügelloſeſten finnli» 
chen Ausſchweifungen ſo ſehr befledten, daß fie dadurch ben 
Allgemeinen Abfchen gegen ſich hervorriefen. 

- Die fhnffende und erbaltende Kraft hat allen Tebenven 
Geſchöpfen ten Geſchlechtstrieb negefen. Sie machte ihn 
zu ten mächtigften Triebe, weil fie damit die Fortpflanzung 
verband, worauf fie hei affen organiidien Geſchöpfen beſon⸗ 
der8 vorforglich bedacht war; ja fie ſtellte es nicht in den 
freien Billen, dem Geſchkechtstriebe zu folgen, fondern zwang 
dazu, indem fle die Unterdrückung deffelten empfindlich be⸗ 
firaft. Der gewaltſam untervrüdte Feugungstrieb macht 
Thiere toll und Menfchen zu Narren. 

Die Befriedigung des Geſchlechtetriebes iſt alfo eine 
Pflicht und an und für fi ebenfo erlaubt und unfchulnig 
als die Befriedigung des Durſtes. Vom fittliden Stand⸗ 
punkt aus beurtheilt, verdienen der Freſſer und Säufer in 
nicht geringerem Grabe unfern Tadel, als Ver ın der finn- 
lichen Liebe ausfihweifende Meltüffina, und die feltfame 
und verkehrte Anficht, wodurch mir ſelbſt die naturgemäße 
Befriedigung des Gefchlechtetriebes aleihfam zu einem Ver⸗ 
brechen, oder doch zu einer Handlung ſtempeln, deren man 
ſich ſchämen muß, — verdanken wir einzig und allein dem 
verdorbenen ChHriftenthum. 

Das geſellſchaftliche Zufammenleßen macht es durchaus 
nothwendig, daß die Leidenſchaften ver Menſchen überwacht 
und geregelt werden, ſei e8 nun durch die fogenannte Sitte, 
oder durch Geſetze; denn dürfte ein Jeder ungebemmt bem 
Ungefüm feiner Leidenfähaften folgen, ſo würde ſich der 
Staat gar balv in wilde Anarchie auflöfen. 

Die Erfahrung Ichtt, daß der Geſchlechttrieb gar oft 
die gewaltigften und verderblihften Birfungen betborhringt, 
und fo mußte er denn natürlich auch Bie ganz befondere Auf- 
merkſamkeit der Gefehgeher in Anſpruch nehmen. Ste fan- 
den in der Ehe das geeignetfte Mittel, den traurigen Fol- 
gen ber gefchlechtlihen Ausfchmeifungen vorzubeugen, und 
faft alle civilifirten Völker alter und neuer Zeit betrachte- 
ten hie Ehe als ihre feftefle Grundlage und als ein höchſt 
fegensreiches und wohlthätiges Inftitut. 

Die Hriftlige Kirche verlannde die Wichtigkeit der Ehe 
durchaus nicht, und da fie unabläffig bemüht war, den größt- 
möglichen Einfluß auf die Menfchen zu erlangen, fo bemäch⸗ 
tigte fie fi) auch der Ehe, indem fie behauptete, daß zur 
Schließung derfelben die priefterlihe Einfegnung durchaus 
nöthig fei; ja fie ging fo weit, daß fie diefe rein gefellfchaft- 
liche Uebereinfunft, über welche höchſtens dem Staate eine 
Controlle zufteht, — für ein fogenanntes Sacrament er- 
Märt! > 

Bir haben im vorigen Kapitel gefehen, daß die Päpfte 


die größten Betrügereien nicht feheuten, wenn es die Ber- 
größerung ihrer Macht galt, und fo kann e8 und micht mehr 
auffallen, wenn Te zu dieſem Zwede eine wahrhaft lächerli⸗ 
che Inconſequenz begingen. 

Die Ehe — dieſes heilige Sacrament — winde ten 
Geiſtlichen verboten, weil es fie verunreinige! — Den wah⸗ 
ren Grund dieſes Verbots habe ich bei Erwähnnng Gregers 
7. im vorigen Kapitel anargeben, und der beabſichtigte Zwed 
wurke damit erreicht. Tie Erifticken warten dutch deren 
Cölibat — fo nennt man die erzwungene Eheloſigkeit der- 
ſelben — völlig iſolirt und ihre Berbindung mit den übri⸗ 
gen Menfhen und dem Stante gerriffen, dafür aber deſto 
fefter an die Kirche, das heißt an. ben Papft, nefefleit; denn 
viejer ift e® ja, von tem jeder römiſch⸗katholiſche Geiſtliche 
fein zeitliches Heil zu erwarten hat. Der alte Bicegott in 
Mom iſt ihm Bamilte und Baterland! 

Was kümmerten fi die Päpſte um die fchrediiden 
Folgen des Cölibats! Sie wollten unumfchräntt herricen 
um jeden Preis, wenn auch Durch ihren ſchändlichen Egoie⸗ 
mus die Moralttät der ganzen Welt fammt tem Chriſien⸗ 
thum zu Grunde ging. Die heiligen Bäter in Rom wer 
den durch nichts anderes bewegt, ale durch ken Gigennuf! 

Weder Tenfor no Weihen vermögen es, den Geifli⸗ 
hen die „menihliden Schwären,* wie man dummer Weile 
die Regungen des Naturtriebed häufig nennt, absufrelft. 
Die Natur rejpectirt einen geweihten Pfaffenleib ebenſowe⸗ 
nig wie ten eines andern Thieres und kämpft mit ihm um 
ihr Recht. 

Diefe Kämpfe enteten bei gewiſſenbaſten Geillliden, 
denen es mit ihrem Reuickbeit@gelükte Ernf war, gar ha 
fig mit Selbſtmord, wenn nicht mit Bahaflan, oder mit un 
natürlicger Befriedigung des Beichlecbtstriebes, wenn nidt 
mit gewaltfaumer Vernichtung deſſelben. 

Der ſchlechtere Theil der Geiſtlichen, die eigentligen 
Pfaffen, betrachten dagegen bie Ehe als eine Feſſel und den⸗ 
ten wie jener Mönch, der nad) langen Kämpfen endlich dem 
Mathe eines alten Praktikus folgte: „Wenn mid der Ten 
fel reizt, fo thue ich, was er will, und dann hört der Kampf 
auf." 
Sie willen ih, mas die Befriedigung des Geihlehtt- 
triebes anbetrifft, für die Che ſchadlos zu halten, indemfi 
nad Siemens 6. Ausdrud „wie eine Heerde Stiere gegen 
die Kühe des Volkes wüthen." 

Diefe geiftlichen Herren nennt der heilige Bernbartt 
„Füchſe“, die den Wernberg des Herrn verderben un die 
Enthaltfamfeit nur zum Dedel der Schande und Boluf 
brauchen, vor denen fon der Upoftel Petrus gewarnt has 
be. Man müffe, fährt er fort, ein Vieh fein, um nit zu 
merfen, daß man allen Laftern Thür und Thor öffne, wenn 
man rechtmäßige Ehen verdamme.“ 

Jeſud war ſelbſt nicht verheirathet; aber bei vielen Ge⸗ 
legenheiten äußerte er ſich über die Ehe und erkannte fie old 
eine durch göttliche Unordnung gehelligte Anfalt (!) an; ſe 
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wir willen, daß er mit. feiner Mutier und feinen Jüngern 
einer Hochzeitfeier zu Sana in Salilän beimohnte, was er 
nicht gethan haben würde, wenn ex vie Ehe uherhanpt für 
eine unfittliche Verbindung erkannt hätte. 


Die Apopel hatten Darüber ganz biefelben Anſichten. 


Paulus nennt die Ehe einen in allen Betrachtungen ebr⸗ 
würdigen Shane, und erklärt fogar nie Ilnterfagung beriel» 
bean für eine Teufelolehr. — Kurz, nach allen in: ter Bibel 
enthaltenen Kehren des Chriftentbums ift das Band, welches 
die Che um Mann und Weib ſchlingt, ein hoͤchſ ehrwürdi⸗ 
ges. 

Die Chriſten der cien Zeit waren auch weit davon 
entfernt, die Ehe der Geiſtlichen als etwas Unerlaubtes zu 
betrachten, ja Re fehten dieſelbe bei ihren fagar voraus, 
Petrus felbit, deſſen Rachfolger Die Paäͤpſte fein wollen, und 
die meiften ter Apoßel waren verheitaibet, Paulus ver- 
langt von den Birchöfen und Tiafonen, daß fie im ehelidden 
Stande leben ſollten. 

Er fchreibt an Timotheus: „Gin wahres Wort ı wer 
ein Biihofsamt ſucht, der ſtrebt nach einem edlen Gefchäft, 
Ein Biſchof maß dekwegen tadellos fein, eines Welbes 
Mann nüchtern, ernſt, wohlgeſittet, zum Pehrer tüchtig: kein 
Trunkenbold, nicht ſtreitſüchtig, (nicht fdimmpiger Habgier 
ergeben), ſondern ſanft, friedliebend, frei son. Betz; der 
feinem Hauſe gut vanfiehe, der feine Kinder im Gehorſam 
erhakte wit allem Eruft : Tenn ‚mer fainom eigenen Hauſe 
nicht onrzwitchen weiß, wie lann er die Gemeinde Gattea re⸗ 
gieran? Die Dialonen feien sind Weibhes Männer, wohl 
borfiehend ihren Kindern. und ihren Hänfern. 

An Titus fchreibt ars „Dramegen habe ich dich in Kreta 
zurüdgelafien, damit Du das, mas nad feblt, volleud& in 
Ordnung brädten und in jeder Stadt Priefter (Aelteſte) 
anjeptet, wie ich dir aufgetragen babe ; wenn nämlich fe- 
man» wunbefcholtenen Rufas ft, eines Weibe⸗ Mann, der 
gläubige Kinder bat. 

Diefe Stellen, welche noch durch mabiuihe andre ver⸗ 
mehrt werben könnten, fpreden fo deullich, daß es kaum be- 
greiflich erſcheint, wie die Päpſte es wagen konnten, die 
Rechtmäßigkeit des Cölibates der Geiſtlichen aus der Bibel 
herzuleiten. Sie würden auch mit dieſem Geſetze niemals 
durchgedrungen fein, weum nicht ſchon feit früher Zeit in der 
chriſtlichen Kirche nie Idee vom der Verdienſtlichleit des ehe⸗ 
loſen Lebens geipadı hätte, 

Wie dieſe dem Chriſtenthum fo durcha us fremde An⸗ 
ſiche von dar Ehe in demſelben allmäblig Wurzel faßte, aun- 
einander. zu ſetzen, würde ſehr weitläufig fein, und da es 
mir dev Zwec dieſes Werkchen wicht geilattet, näher darauf 
einzugeben, fo will ich mich bemüßen,. ven Bang der Sache 
in Auchtigen Umriſſen au ftizziren. 

Zire Zeit als Jeſug auftrat, hatte ber Glaube. an nie 
alten Gätter längſt aufgehört. Der öffentliche Gotteodianſt 
beſtand in leeren Cerewonien, und an bie Stelle der Relt» 
sinn wor Die Philoſophie geixeten, Gelbit das Volk nahm 


Ehe nicht günſtig fein konnten. 


Theil an den philoſophiſchen Streitigleiten, wie heat. zu 
Tage an den religiöfen, uud hing theila dieſem theils jenem 
der unendlich vielen aufgeſtellten Syſteme an. 

Als un das Chriſtenthum entitand, und die Zahl bez 
Unbänger deſſelben fich fchnell vermehrte, wurden auch die 
alten phitefopbijgen Anfichten, deren men ſich nicht fo fchnefl 
entänfern fonnte, in daſſelbe mit hinüber genommen, und 


man berfuchte es, dieſelben, fo gus «8 ging, mit ven chriſili- 


chen Lehren zu vereinigen. 

Die reine Philoſophie — Bernunftwiffenihaft, Er⸗ 
tenntnißlehre — kann nie Schwärmerei erzeugen, welde ei⸗ 
ne entichierene Heindin der Vernunft ift ; werden ihr aber 
religiöje Baſtandtheile beigemijcht, fo faun fie gar leicht nicht 
allein zur Schwärmerei, ſondern felbft zum wüthenpfien Fa⸗ 
natismuß führen. 

Aber far alle philofophiiden Syſteme jener Zeit hat⸗ 
ten religiöie Beſtandibeile in fi aufgenommen, theile gries 
bischen, altorientalifhen, egyptiſchen oder jũdiſchen Urs 
fprungs, umd ihre Anhänger und Belenuer waren meiſten⸗ 
Snoftiler, das heißt Geheimwiſſer, over Cffeubarungsluns 
dige. 

In dieſe Syſteme kamı nun mod) dao chriſtliche Element, 
und das Reſultat dieſer Vereinigung waren oft ſehr erha⸗ 
bene, aber noch häufiger höchſt abge ſchmackte Behrkegriffe über 
Bott, Weltſchöpfung, die Perjon Chrifi, ven Urſernug des 
Uebels, das Wefen des Menſchen u. ſ. w. Wir haben es 
hier nur mit ihren Aulſchten über die Che zu ttzun. 

Vorherrſchend unter den Offenbnrungspbilefepben var 
die Anlicht, daß Die Materie — das Körperlige — die Quelle 
alles Böſen, und daß die Welt nicht durch den höchſten Gott, 
fonderg durch ein ibm untergeorbneted, unvollkommneres 
Wefen — Demiurg (Werkmeiſter) — geicbaffen fi. Der 
Körper des Menſchen ftehe unter der Herrſchaft ver Materie 
und des balo mehr oder minner högartig gedachten Demiur⸗ 
gos, und, das Heil des menſchlichen Geiſtes beſtehe darin, 


daß er ſich von den Feſſeln der Materje und des Demiurgos 


loßmache und zu dem höchſten Bolt zurüdfehre. Mit an 
dern Worten heit dies: der Menſch fol ein rein geiffines 
Leben führen uud alle vom Körper ausgehende Banlige Ne- 
gungen wie einen Feind bekämpfen. 

Hieraus geht fhon deutlich hervor, daß die Anſichten 
diefer Schwärmerei der gefchledhtlichen Vereinigung und ber 
Ehe ih aber eimige diefer 
Unfichten namhaft made, muß ih noch yon bem Briefe bes 
Paulns an Die Korinther reden, welcher auf diefe „Philofor 
phie” von bedentendem Einfluß war. 

Die Christen in Korinth lonnten fih über ihre, Mer 
nung von der &he wicht einigen und baten den Mpoftel Pau- 
Ins um Belehrung. Diefer erfüllte ihr Begehren, ua jun: 
er ihnen antwortete, Tann ein Jeder in der Bibel nachleſt n. 
Aus, piefem Schreiben gebt hervor, daß es Panlus für beffer 
hielt, unverhetrathet zu bleiben ; aber er erllärt augbrüd 


lich, daß er mit biefem Rathe von Chriſten feine Schlinge 
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werfen wolle, und daß derjenige, der es für beffer halte zu 
heirathen, damit durchaus feine Sünde begehe. 

Vergleichen wir die in diefem Briefe enthaltenen Rath⸗ 
f&läge mit feinen an andern Stellen ſtehenden Ausſprüchen 
über die Ehe, fo möchte man mit dem römiſchen Statthalter 
Feſtus ausrufen: Paule, dein vieles Wiffen macht dich ra- 
fen! Allein in dem Briefe ſelbſt ift der Schlüffel zu feiner 
Handlungeweiſe enthalten : „Ich wollte euch aber vor Sor⸗ 
gen beiwahren.” 

Die Epriften erwarteten damals reine ftürmifche Zeit 
der Berfolguugen und Zrübfal, dann auch die baldige Wie- 
derkehr Jeſu zum Weltgericht, und diefer Glaube hatte auf 
Die Antwort des Paulus unverfennbaren Einfluß. Ein Un- 
verheiratheter wird alle Leiden des Lebens weit leichter er- 
tragen als ein Samilienvater; das wird Feder fühlen, der 
eine Familte hat. 

Diefer Brief des Paulus diente den Vertheidigern des 
Cõlibats der Geiſtlichen als Hauptflüße ; fie vergaßen da⸗ 
bei aber außer den beſondern Umſtänden, unter denen er ge⸗ 
ſchrieben wurde, daß er an alle Chriſten zu Korinth, und 
nicht allein an die Geiſtlichen gerichtet war, und hätte man 
die in ihm enthaltenen Rathſchläge in Bezug auf die Ehe 
allgemein als Befehl anerkennen wollen, ſo würde das Chri⸗ 
ſtenthum bald ein Ende gehabt haben, indem feine Anhän- 
ger außgeftorben wären. 

Denn wenn Paulus fagt: wer nit heirathet, thut beſ⸗ 
fer, fo ſagt er doch auch: Es if dem Menſchen gut, daß er 
kein Weib berühre. Das hätten fi die Geiftlichen, welche 
den Edlihat vertheidigen, nur ebenfalld merken und für eis 
nen Befehl erachten follen! — Ehe ift beffer als Hurerei, 
und was Paulus darüber dachte, geht aus Folgendem her⸗ 
‚vor: 

Durch die Rathfchläge des Apoftels, vielleicht auch da⸗ 
durch verführt, daß die Frauen, welche Ehelofigfeit gelobten, 
von der hriftlicden Gemeinde erhalten und oft zu unterge- 
ordneten Kirchenämtern — zu Dialoniffinen — gewählt 
wurden, — verfpraden mehr Wittwen in Korinth, fi nicht 
‘wieder zu verheiratben. 

Die jungen Weiber hatten RN jedoch zu viel Kraft zu- 
getraut. Die Ehelofigkeit wurde ihnen höchſt unbequem, 
und viele von ihnen hätten gern gebeiratbet, wenn fie es 
wegen ihres Gelubdes geburft hätten. 

Aber der „Bleifchesteufel,” — um aud einmal biefen 
beliebten pfäffifchen Außorud zu gebrauchen — kehrt fi an 
kein Gelübde und plagte die armen Brauen fo fehr, daß fie 
es endlich machten, wie der oben erwähnte Mönch, und ihm 
den Willen thaten, damit fie nur Ruhe gewannen ! 

Sie waren aber fehr ſchwer zu beruhigen, und ihr un- 
züchtiges Leben fing an, Auffehen zu machen. Paulus fand 
ſich dadurch veranlaßt zu verorbnen, daß vieſe Frauen, wenn 
fie Neigung dazu bekaͤmen, troß ihres Gelübdes, lieber hei⸗ 
vathen als ein unzüchtiges Reben führen follten, damit nit 
von Gegnern des Chriſtenthume dadurch eine willlonimene 


und gerechte Beranlaffung gegeben werde, daſſelbe zu verlä- 
fern.” 

Die Päpfte handelten jedoch gan auders wie der Apo- 
fiel. Ihnen war es um Audrottung ber Ehe unter ben 
Geiſtlichen zu thun, und fie gefattelen, ſogar gegen Geld⸗ 
abgabe, außereheliche, geiſtlich⸗ſeiſchliche Ausſchweifungen, 
unbekammert um das Aergerniß, welches dadurch gegeben 
wurde; ja fie gingen ſelbſt mit dem ſchandlichſten Beijpiel 
voran! 

Bon ihnen gilt, was Paniıs abeungsnoll vorherſah: 
‚Beſtimmt aber fagt der Geift, daß in ven legten Zeiten ei⸗ 
nige vom Glauben abfallen werden, achtend auf Irrgeiſter 
und Teufeldlchren, die mit Scheinheiligkeit, Lügen verbrei⸗ 
ten, gebrantmarft am eigenen Gewiffen, die verbieten zu 
heirathen und gewiſſe Speifen zu genießen, welche Gott ge- 
fhaffen, daß fie dankbar genofleu werden von den Gläubi⸗ 
gen und von denen, melde die Wahrheit erfannt.” 

Doch — ich will wieder zu unfern Dffenbarungs-Rar- 
ren zurüdtehren und anführen, was einige Secten derjelben 
von der Ehe hielten. 

Julius Safflanus, ein Hanpteffenbarungs-Rarr, er- 
Härte.die Ehe für Unzucht, und die ganze zahlreiche Serte 
ver Enkratiten floh die Berührung der Weiber überhaupt 
als eine Sünde. Zu Ihnen gehören die Abeloniten in der 
Gegend bon Hippo In Afrika, die fi durchaus des geſchlecht⸗ 
Then Umganges enthielten. Um aber die Vorſchrift ded 
Banlns (1. Korinth. 7,29), daß diejenigen, die Weiber ha⸗ 
ben, feien als hätten fie feine, buchſtäblich zu erfüllen, nah⸗ 
men die Männer ein Mädchen und die Weiber einen Kna⸗ 
ben zur beitändigen &efelifchaft zu ich, um in Verbindung 
mit dem andern Gefchlecht, aber doch außer der Ehe zu le» 
ben. 

Ein gewiffer Marcion, der von dem Heidenthum zum 
Chriſtenthum übertrat, trieb es mit der Entfagung ganz be⸗ 
fonders weit und litt wahrſcheinlich am Unterleibe, denn da- 
für ſprechen feine hypochondriſcher Lebensanfichten. Seine 
Genoſſen redete er gewöhnlich an: Mitgehaßte und Mitlei- 
dende ! 

Diefer trübfelige Narr erflärte jedes Vergnügen für el⸗ 
ne Sünde; er verlangte, daß Jeder von den ſchlechteſten 
Nahrungsmitteln leben ſolle, und bon der Ehe mollte er 
vollends nichts wiſſen, denn dieſe erfchten ihm als eine pri» 
bilegirte Unzucht. Er verlangte bon feinen Anhängern, 
wenn fie verheiratet waren, daß fie ſich von ihren Weibern 
trennten, oder doch wenigfiens daß Gellihbe leiſteten, fie nicht 
als ihre Weiber zu betrachten! — Diefe Secte befand Bis 
zue Mitte des 4. Jahrhunderts unter befondern Bifchöfen. 

Manche Lehren diefer philoſophiſchen Chriftenfecten 
führten zur Auflöfung aller ſittlichen Ordnung. Kapolra⸗ 
tes, der wahrſcheinlich zur Zeit des Kaifere Hatrian in 


‚Rlegandrien lebte, lehrte: daß die Befriedigung des Natut- 


triebes nie unerlaubt fein könne, und daß die Weiber von 
der Natur zum gemeinfchaftlichen Genuſſe beſtimmt wären. 
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Mer fi) ver fittlihen Ordnung unterwerfe, der bleibe unter 
der Macht des Erdgeiftes ; ſich aber allen Lüften ohne Lei⸗ 
denfchaften Hingeben, heiße gegen ihn kämpfen und ihm Troß 
bieten. 

Ein andrer Schwärmer, Namens Marcius, führte ge⸗ 
heimnißvolle Ceremonien ein und machte befonders die Wei⸗ 
ber damit befannt, wodurch Hei ihnen alle Schambaftigfeit 
vernichtet wurde. 

Bon den Anhängern des Kapokrates erzählt man, daß 
fie bei ihren Berfammiungen die Lichter verlöfdhten und uns 
tereinander das thaten, wobei fich übrigens alle Menſchen 
nicht gern leuchten laffen. Die Adamiten trieben es ähn— 
lich. Bor ihrem Tempel, den fie das Paradies nannten, 
war eine bevedte Halle. Unter diefer entfleideten fie ſich 
und marfchirten dann nadt und paarmweife in die Berfamm- 
lung. Hier ergriff jedes Männlein ein Fräulein und — — 
das nannte man die myſtiſche Vereinigung. — Ganz fo wie 
bei unfern Muderverfammlungen! Doc davon an einem 
andern Ort. 

- Andere Herätiker — fo heißt die ganze Klaſſe dieſer felt- 
famen Philoſophen, — welche ſelbſt die Ehe verftatteten, 
verhinderten die Schwangerfchaft, indem fie ed machten wie 
Dnan, der Stammpater der Onante. . | 

Montanus, der in der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
in Bhrygien lebte, fagte: daß Jeſus und die Apoftel der 
menſchlichen Schwäche viel zu viel nacdhgefehen hätten. Cr 
verachtete alles Irdiſche und legte auf die Ehelofigfeit einen 
fehr großen Werth. | , 

Die Balefier, eine Secte des dritten Jahrhunderts, 
ztvangen ihre Anhänger zur Caftration; ja fie trieben die⸗ 
ſelbe fo leidenſchaftlich, daß fie gar haufig Fremde durch Liſt 
in ihre Häufer lodten und diefe unangenehme Operation mit 
ihnen bornahmen ! 

Die Lehren diefer Schwärmer, vorzüglid) über die Ehe⸗ 
loſigkeit, fanden in der chriſtlichen Kirche fehr großen Bei⸗ 
fall, und befonders waren es die des Montanus, welde fo- 
wohl unter ven Geiftlihen als unter den Laien viele Anhän- 
ger gewannen. WBenn nun auch die katholiſche Kirche ſchon 
frühzeitig jede lirchliche Gemeinſchaft mit ven Montaniften 
abbrach, fo bebielt fie doch ihre Lehre über die Faſten, Ehe 
und Eheloſigkeit. 

Daß Alles Irdiſche verachtet werden müfle, wurbe bald 
der allgemein unter den zahlreichen orthoboren Chriſten 
geltende Grundſatz. Chriſtus und feine Apoitel waren ih⸗ 
nen viel zu milde, und auf welche Abmwege ſie durch ihre a8- 
cetifhe Schwärmerei gebracht wurben, haben wir im erften 
Kapitel gefehen. 

Se mächtiger der Gefchledtstrieb war, und je mehr 
finnliches Bergnügen feine Befriedigung machte, befto ver- 
dienftlicher erfhien es, ihn zu bekämpfen, und diejenigen, 
denen es vollfommen gelang, ftanden in den höchſten Anfe- 
hen und waren Gegenitand der allgemeinen Bewunderung. 


Die Kirchenbäter In den erften Iahrhunderten waren ' 


meiftend der Anſicht, daß die Seelen gefallener Geiſter zur 
Strafe in einen Körper gebannt wären, und daß die fittliche 
Freiheit des Menfchen in der Fähigkeit beftände, fich durch 
Beſiegung „des Fleiſches“ aus der nievern Ordnung empor- 
zuſchwingen. 

Die Ehe hielt man zwar nicht an und für ſich für böſe; 
allein man betrachtete ſie als ein nothwendiges Uebel zur 
Fortpflanzung des Menſchengeſchlechtes und zur Verhinde⸗ 
rung der Ausſchweifungen, von dem man ſo wenig als nur 
möglich Gebrauch machen müſſe. 

Die Vorliebe für den eheloſen Stand wurde immer all⸗ 
gemeiner und ging bis zum Fanatismus, fo daß einer der, 
älteften Kirchenlehrer, Ignatius, fi zu der Erklärung ge- 
zwungen ſah: daß es fündlich ſei, ſich der Ehe aus Haß zu 
entziehen ! 

Der Philoſoph Iuftinus, welcher den Märtyrertod er- 
duldete, hielt es für fehr verdienftlich, wenn man den Ge«- 
ſchlechtstrieb ganz und gar unterdrüde, indem man fi das 
durch dem Zuftande der Auferftandenen annäbere ! Er ver- 
warf daher aud die Ehe ganz und gar und verwies auf 
Chriftus, der nur deshalb von einer Jungfrau geboren fei, 
um zu zeigen, daß Gott auch Menfchen heruorbringen fön- 
ne, ohne geſchlechtliche Vermiſchung! Einen Jüngling der 
fich ſelbſt caftrirte, befobte er ſehr! 

Athenagoras und Andre, die nicht fo firenge waren, 
gaben die Ehe nur wegen der Kinvererzeugung zu. Cle⸗ 
mens bon Alegandrien vertheidigte zwar die Ehe und wies 
auf das Beifpiel der Apoftel hin; allein er geftand doch zu, 
daß derjenige bollfommener jei, welcher ſich ver Ehe enthalte. 
Drigenes, der ich felbft entmannte, fein Schüler Hierax und 
Methodius verdammten die Ehe, und ihre Behren fanden 
unter den Mönchen Egyptens großen Beifall, 

Einer per heftigften Eiferer gegen die Ehe war Quin⸗ 
tus Septimius Slorens Tertullian, Prieſter zu Karthago. 
Er erlärte Die Ehe zivar nicht für böfe, aber doch für un- 
rein, fo daß fi) der Menfch derfelben ſchämen müffe. Die 
zweite Ehe nannte er geradezu Ehebruch. Huf die Frage, 
was aber aus dem Menſchengeſchlechte werden ſolle, wenn 
bie Ehe aufhöre: antwortete ers „Es künmre ihn wenig, 
ob dag Menſchengeſchlecht ausfürbe; man müſſe wünfchen, 
daß die Kinder bald ftürben, da das Ende der Welt bevor- 
ftünde !" — Und Zertullian war felbft verheirathet! 

Die Lehren diefes geachteten Kirchenlehrers waren von 
ehr großem Einfluß. Die Geiſtlichen, melde Diefe Anſich⸗ 
ten von der Bervienftlichleit der Enthaltſamkeit verbreiteten 
und anpriefen, mußten natürlich mit dem Beifpiel voran- 
gehen, und fie hatten in jener Zeit aud) noch die meiften 
Gründe dafür, fich der Ehe zu enthalten, denn fie waren es 
hauptſächlich, melde den Berfolgungen zum Opfer fielen. 

So kam ed denn allmählig, daß die verheiratheten Kir- 
henlehrer in eine Art von Verachtung geriethen, umd Diefer 
Umftand war ein Beweggrund mehr für die Geiftlichen, ſich 
der Ehe zu enthalten. Fanatiſche Bifchöfe wußten es bei 
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den ihnen untergebenen Geiftliden mit Gewalt durchzuſe⸗ 
gen, daß Re fidy nicht verheiratheten, und. das Volk fah ims 
mer mehr in dem ledigen Stande einen höhern Grad der 
Heiligkeit. 

Diefe Anfiht war fon im fünften Jahrhundert ziem- 
lich allgemein, und diejenigen Geiftlihen, welche nicht aus 
Meberzeugung unverbeirathet blieben, thaten e3 aus Schein- 
heiligfeit, und die verheirathet waren, mußten den Glauben 
zu erweden ; als lebten fie mit ihren Frauen, wie mit 
Schweſtern. Fälle von Selbitentmannung famen fehr häufig 
vor; aber deffenungeacdhtet war um biefe Zeit die Ehelofig- 
feit der Geiftlicden weder allgemein, noch wurde fie bon der 
Kirche geboten. 

Der erſte Berfud hierzu geſchah im vierten Jahrhun⸗ 
dert auf der in Spanien von neunzehn Bifchöfen abgehal- 
tenen Synode zu Elvira (zwiſchen 305 und 309). Hier 
wurde es nicht allein verboten, Verheirathete als Priefter 
anzuftellen, fondern man unterfagte auch denen, die bereits 
im Eheftand lebten, den geidylechtlihen Umgang mit Ihren 
Weibern. 

Andere Synoden folgten dieſem Beiſpiel. Da man 
nun ſehr häufig den unverheiratheten Geiſtlichen ven Vor⸗ 
zug gab, ſo bewog dies Viele zum eheloſen Leben, und der 
Scheinheiligkeit und Heuchelei waren Thür und Thor ge- 
öffnet. 

Auf der erfien allgemeinen Kirchenverſammlung zu Ni- 
cäa (325) ſtellte ein ſpaniſcher Bifhof den Antrag, die Ehe 
der Prielter allgemein zu unterfagen; da erhob ſich Paph- 
nutius, Bifhof von Ober⸗-Thebais, ein achtzigjähriger, in 
"der größten Achtung flehenver, unverbeiratheter Dann, und 
vertheidigte Die Ehe mit folder Wärme und überzeugend, 
dag fih die Berfammlung damit begnügte, den Geiftlichen 
die Beifchläferinnen zu verbieten. — Doch ſelbſt die Erlaub- 
niß, ſich zu verheirathen, brachte ven dazu geneigten Prie- 
Bern wenig Nupen, denn der Zeitgeift erklärte fih einmal 
gegen die Che. 

Einen unbedeutenden Einfluß auf dieſe Cölibatsſchwär⸗ 
merei hatte das Moͤncheweſen. Den fanatifchen Mönchen 
war bie Ehe und jede gefchlechtliche Berührung ein Greuel, 
ja ſie gingen in ihrem verfehrten Eifer fo weit, daß fie fo- 
gar die Frauen verfludten und behaupteten, dag man fle 
gleih einer anfledenden Seuche oder giftigen Schlangen 
fliegen müſſe. Ja fie riefen fi, wenn fie einander begeg- 
neten, Sentenzen, zu, melche fie immer daran erinnern foll- 
ten, daß Das Weib zu verachten fel, wie 3.B.: „Das Weib 
it die Thorheit, welche die vernünftigen Seelen zur Un- 
zucht reizt,” und dergleichen. 

Was tie allgemein auf das Höchſte verehrten Mönche 
als bermwerflich bezeichneten, erfhien nun auch ven Raien fo, 
und wenn fie ſich auch nicht ale zum Mönchsleben ſtark ge- 
nug fühlten, fo fuchten fie fi doch, feldft In ver Welt lebend, 


fo viel ale möglich Anfprüche auf ascetifche Heiligkeit zu er- 
werben. 
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Dies Streben nad Heiligkeit erzeugte heldenmüthige 
Entfhlüffe, die ziwar immer zu bewundern find, wobei man 
aber nur bedauern fann, daß fo viel Seelenftärfe an cine 
jo nichtige Sache verſchwendet wurde. SIünglinge und 
Jungfrauen ſchwärmten für die Keuſchheit. Pelagius, ſpä⸗ 
ter Bifchof von Laodicea, bewog im Brautbette feine Braut 
zu einem enthaltſamen Leben; Andere wurden in berjelten 
ritifhen Lage von ihren Bräuten dazu beredet. Einige 
dergleichen Beijpiele habe ich ſchon früher angeführt. 

Einzelne Secten, wie die Euftathianer und Armenier, 
erflärten jeßt gratezu, daß kein Verheiratheter felig werten 
könne, und wollten von verehelichten Prieftern meter das 
Abendmahl annehmen, noch fonft mit ihnen irgend eine Ee—⸗ 
meinſchaft haben. Da fie aber auch das Fleifcheifen für 
fündlich erflärten und behaupteten, daß die Reichen, menn 
fie nit ihrem ganzen Vermögen entfagten, nicht felig wer⸗ 
den fünnten, fo wurden ihre Lehren auf einem Goncil ald 
irrthümlich verdammt. 


Das weitere Umfihgreifen des Mönchsweſens erzeugte 
ein immer allgemeineres Vorurtheil gegen die Ehe, und die 
verheiratheten Priefter befamen einen immer ſchwierigern 
Stand. 

Biele.der Kirchenväter, teren Schriften allgemeine Ver⸗ 
breitung fanden, waren mit ascetifhen Anſichten aufgemad- 
fen und eiferten heftig gegen die Ehe. Dies thaten Enie 
bius und Zeno, Bifhof von Berona, der eben erllärte, dab 
es ber größte Ruhm der chriftlihen Tugend fei, die Katar 
mit Füßen au treten. 

Ambrofins, römischer Statthalter der Provinzen Ligu- 
rien und Yemilien, trat zum Chriſtenthum über und murte 
acht Tage nach feiner Tanfe zum Biſchof von Railand gr 
weiht. Er kannte kaum bie hriftlichen Kehren, und datt 
nicht hoffen Fonnte, fich durch Gelehrſamkeit auezuzeichnen, 
fo verfuchte er es durch ein aocetiſches Leben. 


Da es bis dahin noch für Keberet galt, die Ehe zu ber⸗ 
dammen — die Apoftel waren ja verheirathet gemefen — 1 
geftand er ihr immer noch einiges Gute zu ; aber er konnte 
in der Anpreifung des eheloſen Lebens Fein Ende finten 
und hatte es befonder& darauf abgefehen, den Jungftauen 
ihre Jungfraufchaft zu erhalten. 


Maria ftellte er ihnen beftändig als Mufter auf und 
erzählte die feltfamften Wunder, die Statt gefunden haben 
follten,-um die Jungfraufchaft dieſes oder jenes Madchenb 
zu reiten. Ja er ging fo weit, die Kinder zum Ungebor‘ 
fam gegen ihre Eltern zu verführen, indem er In einem Auf 
ruf an die Jungfrauen fagte: „Ueberwinde er hie Chr‘ 
furcht gegen deine Eltern! Wenn vu dein Haus überwin 
deft, fo überwindeft du auch die Welt.” 

Durch feine Predigten erzeugte er in Malland eine fol- 
he Keuſchheitswuth unter den Mädchen, daß die Mannt! 
in Verzweiflung geriethen, und vernünftige Eltern ihren 
Töchtern verbieten mußten, feine Predigten zu beſuches 
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Sein Ruf war ſo weit verbreitet, daß man ihm aus Afrika 
Jungfrauen zuſandte, damit er ſie zur Keuſchheit verführe! 

Auguſtin, der nach einem wilden Leben zum Chriſten⸗ 
thum übertrat und endlich Bifchof von Hippo wurde, ver- 
dammte zwar die Ehe auch nicht gratezu, frug aber durch 
feine Sieiften fehr viel zur Verbreitung der Cölibats⸗ 
ſchwärmerei bei. 

Ih kann mich auf feine Lehre Hier weiter nicht einlafs 
fen und bemerfe nur, daß er den unverheiratheten Sohn und 
die unverheirathete Tochter für weit beifer erklärte, als vie 
verehelichten Eltern. Er fagte: „Die ehelofe Tochter wird 
int Himmel eine weit höhere Stufe einnehmen, ala ihre ver- 
ehelihte Mutter: ihr Verhältniß wird zu einander fein, wie 
das eines leuchtenden und eines finftern Sternes.“ 

Die Ehe zwifhen Joſeph und Maria ftellt er als das 
Mufter einer Ehe auf, denn fie lebten im ehelichen Verhält⸗ 
niß, hatten ſich aber gegenfeltig Enthaltjamleit gelobt. Frü— 
her fei die Ehe nothwendig geweſen, um das Volk Gottes 
fortzupflangen, jet aber, da das ChHriftenthum bereits ver⸗ 
breitet ſei, müfle man aud) diejenigen, welche ſich Kinder 
zeugen wollten, zur Enthaltſamkeit ermahnen. 

Man müfje wünſchen, das Alles ehelos bleibe, damit 
die Stadt Gottes eher voll und das Ende der Welt befchleu- 
nigt würde. Uebrigens forderte Auguftin von ven Geiſtli⸗ 
hen nicht durchaus Ehelofigfeit. 

Bon dem allergrößten Einfluß auf den Cölibat und 
auf das Mönchsleben war der uns jchon befannte Hierony⸗ 
mus. Er hatte felbft aus Erfahrung die Macht des Ge- 

ſchlechtstriebes Tennen gelernt und ſchildert feine Kämpfe 
zu lebhaft, daß e8 Öranen erregt: „Ich, fchreibt er an Eu- 
ſtochium, der ich mich aus Furcht vor der Hölle felbft zu ſol⸗ 
chem Gefängniß verdammte, der ich mich nur in der Gefell- 
Schaft von Scorpionen und wilden Thieren befand, ‚befand 
mid) doch oft in den Chören von Mädchen. Das Gefidt 
war blaß vom Falten, und doch glühte der Geift von Be- 
gierden im Falten Körper, und in dem vor dem Menfchen 
ſchon eritorbenen Fleiſche loderte dad Feuer der Wolluft. 


Bon aller Hülfe entblößt, warf ich mich zu den Füßen Iefu, 


benepte fie mit meinen Thränen, trodnete fie mit meinen 
Haaren, und das widerfpenftige Sleifch unterjochte ich durch 
wochenlauges Hungern.“ 

Befonders eifrig bemüht war auch Hieronymus, die 
Frauen für das enthaltjame Leben zu gewinnen. Dies ge- 
lang ihm vortrefflih, denn durch feinen Umgang mit den 
vornehmen Nömerinnen hatte er fich eine fehr genaue Kennt- 
niß des weiblichen Serzend und feiner ſchwachen Seiten ver- 
(haft. 

Eine Stelle in feinen Briefen zeigt dies ſchon ventlich 
und beweift zugleich, daß die Weiber vor taufend Jahren 
nicht ander8 waren, als fie es heut zu Tage find. Er fchreibt 
nämlich an ein junges Mädchen, welchem der Aufenthalt im 
Haufe der Mutter zu enge wird: 

„Was will du, ein Mädchen von gefundem Körper, 


dend ein. 


zart, wohlbeleibt, rothivangig, vom Genufje des Fleifches 
und Weind und vom Gebraud der Bäder aufgeregt, bei 


Ehemännern und Jünglingen machen? Thuſt du auch dus 


nicht, was man von dir verlangt, fo iſt es dochtſchon ein 
ſchimpfliches Zeugniß für dich, wenn folde Dinge von dir 
verlangt werden. . 

„Ein wollüftiges Gemüth verfolgt unanftändige Dinge 
deſto brennender, und von den, was nicht erlaubt ift, macht 
man ſich defto lockendere Borfiellungen. , 

„Selb dein fehlechtes und braunes Kleid giebt ein 
Kennzeichen deiner verborgenen Gemüthsart ab, wenn e8 
feine Falten hat, wenn es auf der Erde fortgejchleppt wird, 
damit du größer zu fein ſcheineſt; wenn es mit Fleiß ir⸗ 
gendwo aufgetrennt ift, vamit ſich etwas vom Innern zeige, 
damit zugleich das Garſtige bevedt werde und das Schöne 
in die Augen falle. Auch ziehen deine fhwärzlichen und 
glänzenden Hofen, wenn du geht, durd ihr Rauſchen die 
Sünglinge an fi: 

„Deine Brüfte werden durch Binden zufammengepreßt, 
und der berengte Bufen wird durch den Gürtel indie Höhe 
getrieben. Die Haare ſenken fi fanft entweder auf bie 
Stirne, oder auf die Ohren herab, Das Mäntelchen fällt 
zuweilen nieder, um bie weißen Schultern zu entblößen, und 
dann bededt fie wieder eilends, ald wenn es nicht gefehen 
werden follte, dasjenige, was fie mit Willen aufgededt hatte.” 

Um die Mäpchen zu verführen, Jeſum zum Bräutigam 
zu erwählen, gebrauchte er oft fehr feltfame Mittel, indem 
er dieſes zarte Verhältniß höchſt üppig und unzart fchilverte, 
So fohreibt er z. B. an Euſtochium: „Es ift der menfählt- 
hen Seele ſchwer, gar nichts zu lieben‘ etwas muß geliebt 
werden. Seufze daher und fprih in deinem Bette: des 
Nachts ſuche ich denjenigen, den meine Seele liebt. Dein 
Bräutigam muß in deinem Schlafgemad nur mit dir ſcher⸗ 
zen. Bitte, fprich zu deinem Bräutigam, und er wird mit 
dir fprehen. Und hat dich der Schlaf überfallen, fo wird 
er durch die Wand kommen, feine Hand dur das Loch ſte⸗ 
den und deinen Bauch berühren.“ 

Die keuſche Chelofigleit erfchien Hieronymus als das 
Höchſte, und von ber Ehe weiß er nur das zu rühmen, — 
daß aus ihr Mönde und Nonnen erzeugt würden | 

In jehr heftigen Streit gerieth er mit Jovian, welcher 
die Ehe vertheidigte. Er bekämpſte die Lehren deffelben mit 
großer Gewandtheit, wenn uns auch die beigebrachten Ar- 
gumente fehr häufig ein Lächeln abloden, 

Sn einer feiner Streitfchriften führt er den Jovian res 
Er läßt ihn fragen, wozu Gott die Zeugungs- 
glieder gefhaffen und warum er die Schnfucht nad Ver- 
einigung in den Menfchen gelegt babe? Darauf antwor- 
tet Hieronymus, daß diefe Körpertheile gefchaffen wären, um 
den Stüffigfeiten, mit denen bie Gefäße des Körpers bewäfs 
fert find, Abgang zu verfchaffen ! 

„Auf das aber, fährt er fort, daß die Geſchlechtsorga⸗ 
ne felbft, der Bau der Zeugungstheile, die Verſchiedenheit 
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zwifhen Mann und Weib, und die Gebärmutter, welche ge- 
eignet ift zur Empfängnig und Ernährung der Frucht, einen 
Geſchlechtsunterſchied zeigen, will ich in Kürze antworten. 


„Bir follen wohl deshalb nie aufhören der Wolluft 
zu fröhnen, damit wir nie vergeben diefe Glieder mit ung 
herumtragen? Warum fol wohl da die Wittwe ehelos blei- 
ben, wenn wir blos Dazu geboren find, nach Weife des Bie- 
hes zu leben? Was brächte es mir denn für Schaden, wenn 
ein Anderer meine Frau befhläft ? — — Was will da der 
Apoftel, daß er zur Keufchheit auffordert, wenn fie gegen bie 
Natur it? Was der Herr, ber verſchiedene Arten ver Eu⸗ 
nuden angiebt? Gewiß verbient es der Apoftel, der ung 
zu feiner Keufchheit auffordert, zu hören: warum trägft du 
dein Schamglied mit dir herum ? Warum unterfcheident du 
did von dem Geflecht der Weiber durch Bart, Haare und 
durch andere Beichaffenheit der Glieder? u.f. w. Laßt 
uns Chriftum nachahmen, der fi der Seugungeglicber nicht 
bediente und fie doch hatte.“ 

Die Art und Weiſe, wie St. Hieronymus die Ehe be⸗ 
kämpfte, fand indeſſen wenig Beifall, wenn auch ſehr Viele 
mit ihm in der Hauptſache übereinſtimmten, und er ſah ſich 
genöthigt, ſich deshalb zu vertheidigen. 

„In Streitſchriften, ſagte er, habe man mehr Freiheit, 
als im Lehrvortrage, und könne ſich in ihnen ſelbſt eine Art 
von Verſtellung bedienen, um ſeinen Feind deſto gewiſſer zu 
Boden zu ſtürzen.“ 

So ſchreibt er gegen einen Monch, der ihn in den Ber- 
dacht bringen wollte, als ob er die Che überhaupt verdam⸗ 
men wolle, ganz in der. alten Art und fehließt: „Weg mit 
dem Epikur, weg mit dem Artflippus! Sind die Saufir- 
ten nicht mehr da, darn wird auch die trächtige Sau nicht 
mehr grungen. Will er nicht gegen mich ſchreiben, fo ver- 
nehme er mein Geſchrei über fo viele Länder, Meere und 
Völker hinweg : ich verbamme nicht das Heiratben, ich ber- 
damme nicht das Heiratben! Sch will, daß Ieder, melcher 
etwa wegen nächtlicher Beforgniffe nicht allein liegen kann, 
fih ein Weib nehme.” 

Ich habe beim eriten Kapitel angegeben, wie fich die 
Republik der chriſtlichen Gemeine allmählich in eine Des 
fpotie verwandelte. Diefe Veränderung in Verbindung mit 
dem mächtigen Einfluß des Mönchswefens wirkte für die 
Prieſterehe fehr nachträglih. Ihre Gegner traten immer 
entſchiedener auf und, von der öffentlichen Meinung unter- 
ftügt, folgten immer mehr Concilien dem Beifpiele des von 

Elvira, 

Ein allgemeines Berbot der Priefterehe mar indeſſen 
bis zum Ende des vierten Jahrhunderts noch nicht gegeben 
worden ; aber deſſenungeachtet verdankte fie ihr Fortbeſte⸗ 
hen weniger der Anerfenntniß ihrer Nechtmäßigfeit, als 
bielmehr einer tbeils auf befonderen Anfichten, theils auf 
dem Gefühl der Unausführbarleit der firengen Grundfäße 
gegründeten Nachſicht von Seiten der Bijchöfe; während 
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fortdauernd das Beitreben bahin gerichtet war, ihr völlig | 
ein Ende machen.“) | 

Einen fehr bedeutenden Antheil an der Unterbrüdung 
der Priefterehe von Seiten der Machthaber der Kirche hat- 
ten der Geiz und die Geldgier verfelben. Bar es den Prie⸗ 
ftern erlaubt zu heirathen, fo fiel auch ihre Verlaſſenſchaft 
an ihre rechtmäßigen Kinder, und Alles, was mit Lift und 
Betrug zufammengefharrt war, ging ber Kirche verloren. 

Da ich Feine Gefchichte der Kämpfe um die Prieſterehe 
(reiben, fondern mehr das Verderbliche des Colibat zei⸗ 
gen will, nun auch dargethan habe, wie die Idee von ber 
Berdienftlichkeit der Ehelofigleit unter den Chriften Ein 
gang gewann, fo fann id mid in Bezug auf den eriten 
Punkt um fo kürzer faſſen, als ich im Verfolg des zweiten 
noch häufig genöthigt fein werde, auf jene Kämpfe zurüd 
zu kommen. 

Die griechiſche Kirche hatte die Meberzengung gewon⸗ 
nen, daß ein fo unnatürliches Geſetz mie der Cölibat ohne 
die größten Nachtheile nicht durchzuführen fei, und auf ei⸗ 
ner unter Juſtinian 2. im kaiſerlichen Palaſt Trullus ge- 
haltenen Synode (692) wurde beſchloſſen, daß die Geifli- 
hen nach wie vor heirathen und mit ihren Weibern leben 
Diefer vernünftige Beichluß behielt in der grie 
Hilden Kirche bis auf den heutigen Tag feine Geltung. 

Diefe trullifhe Synode begnügte ſich aber nit allein 
damit, die Priefterehe ſtillſchweigend zu geftatten, mie es die 
von Nicäa that, denn dies mürde am Ende wenig geholfen 
haben, fondern fie verordnete: daß ein Feder, der es wagte, 
den Prieftern und Diaconen nad ihrer Ordination bie ebe⸗ 
liche Gemeinſchaft mit ihren Weibern zu unterfagen, abge 
feßt werden follte. Ferner, daß diejenigen, melde orbinirt 
werben und unter dem Vorwande der Frömmigkeit nun ite 
Weiber fortfchiden, ercommuntcirt werben follten. 

Die Päpfte Conftantin und Hadrian 1. waren bernünl- 
tig genug, dieſen Beichluß der trullifchen Synode zu bili» 
gen, und Papſt Hadrian 2. (867—871) war ſelbſt verhei⸗ 
rathet. Noch am Anfang des 11. Jahrhunderts kann man 
es als Regel annehmen, daß überall ver beffere Theil der 
Geiftlichen in einer rechtmäßigen Che, oder doch wenigſtenb 
in einem Verhältniß lebte, welches der Ehe gleichgeachtet 
wurde. 

Die Päpfte Victor 2., Stephan 9. und Nicolaus 2. 
festen jedoch die Verſuche fort, die Priefterehe abzuſchaffen; 
aber der Hauptfeinv derfelben war Gregor 7. Cr verbot fe 
gerabezu und affgemein und zwang bie fchon verheiratheten 
Prieiter mit Gewalt, ihre Weiher zu verlaffen. 


Der Kampf der Geiftliden um ihre Rechte als Men⸗ 





*) Die Einführung der erzmungenen Chelofigfeit ten 
chriſtlichen Geiftlihen und ihre Folgen. Ein Bei- 
trag zur Kirchengefchichte von Dr. Johann eh 
Tbeiner und Auguſtin Theiner. Dies vortreff iche 
Werk iſt zugleich das ausführlichſte, welches wir über 
dieſen Gegenſtand beſitzen. . 
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ſchen dauerte zwei Jahrhunderte. Endlich unterlagen ſie; 
aber dieſer Sieg brachte der römiſchen Kirche keinen Segen. 
Die traurigen Folgen des Cölibats riefen, wie ich ſchon im 
Eingange bemerkte, die Reformation hervor. Aber ſelbſt 
dieſe vermochte es nicht, den Starrſinn der Päpſte zu bre⸗ 
chen. Die Fürſten drangen bei der trientiner Kirchenver⸗ 
ſammlung auf Abſchaffung des Cölibats, welches als die 
Wurzel alles Uebels betrachtet wurde; aber vergebeno. Der 
Cölibat wurde bon dieſem Concil beſtätigt, und feine Be- 
ſchlüſſe gelten noch bis heute,*) 

Das Borurtheil von der Verdienftlichleit der Selbft- 

quäferei, und der Vorzug, welden fanatijche Bifchöfe den 
unbeweibten Geiftlichen gaben, bewogen viele von diefen 
zum ehelofen Leben, wenn aud ihre Neigungen durchaus 
nicht damit übereinftimmten. 
Site wußten es ſchon anzuffellen, daß fie den Schein der 
Heiligfeit bewahrten, dabei aber doch dem brüllenden Flei- 
Schesteufel im Geheimen opferten. Sehr günftig dafür war 
die feltfame Sitte, dag unverheirathete Geiftlihe oder Laien 
Sungfrauen zu fi in’s Haus nahmen, welche gleichfalls 
Keufchheit gelobt hatten. 

Diefe Jungfrauen nannte man mit fehr verſchiedenen 
Namen, am hänflgften Agapetinnen, ober Liebesſchweſtern. 
Mit diefer lebten die Geiftlihen „In geiftiger Vertraulichkeit 
und platonifcher Liebe.“ Ste waren fortwährend mit ih- 
nen beifammen und fchltefen fogar meiftens mit ihnen in 
einem Bette, behaupteten aber, daß fie — eben nur mit ein- 
ander fchliefen. 

Ties zu glauben, — nun dazu gehört eben Glauben! 
Bon Einigen weiß man es mit Beſtimmtheit, daß fie mitten 
in den Flammen der Wolluft unverlegt blieben. Der bei- 
lige Adhelm Tegte fih gu einem ſchönen Mädchen, die ſich 
alle Mühe gab, das geiftliche Fleifch rebellifch zu machen. 
Der Heilige benahm fih aber wie bie drei Männer im feu- 
rigen Dfen und Fannte den Unzuditsteufel durch fortwäh- 
rendeo Pfalmenfingen. 

Ich Tannte einen zwanzigjährigen Dragoner⸗Fähnd⸗ 
rich, dem Died Kunftflüd ohne Pfalmenfingen gelang. Watr- 
fheinlih ging es ihm und St. Adhelm mie jenem Abt in 
Buben, von dem uns Hämmerlin, Sanonicus zu Zürich und 
Propft zu Solothurn (jtarb 1460), erzählt, der fich zur Ges 





*) Schon mehrmals mußte ich in dieſem Werkchen vie 
Leſer daran erinnern, daß ich nur flüchtige Skizzen 
ſchreiben will; hier fehe ich nich abermals zu dieſer 
Bemerkung gezwungen. Der Stoff ift jo mannigfal- 
tig und in fo ungeheurer Maſſe vorhanden, daß es 
febr ſchwierig und mühſam iſt, fich hindurchzuarbei⸗ 
ten, und noch ſchwieriger, in der Kürze eine überſicht⸗ 
liche Schilderung der verderblichen Folgen des Cöli⸗— 
bats und der Sittenloſigkeit der Geiſtlichen überhaupt 
zu geben. Wer ſich genauer darüber unterrichten 
will, der leje daß oben genannte Werl von Theiner. 
Es macht alle andern entbehrlich und befriedigt alle 

"Bünde. 


ſellſchaft zwei hübſche Dirnen holen lioß und, als fle nun 


da waren, böchſt ärgerlich außrief : „Die verfluchten Verſu⸗ 
dungen, gerade jebt bleiben fie aus !“ 

Das faule Leben, welches die Pfaffen führten, und die 
ascetifchen Uebungen, melde fie mit fi vornahmen, waren 
der Keufchheit nichts weniger ale günftig. Bon ven geach⸗ 
tetften und würdigſten Kirchenlehrern aus den erſten Jahr⸗ 
hunderten, denen es mit Deflegung des Geſchlechtstriebes 
bolltommen Ernit war, wiſſen wir, wie viel ihnen derfelbe 
zu fhaffen machte, und welche Kämpfe fie beſtanden, um ihn 
zu befiegen. 

Baſilius Hatte fich in eine reizende Einöde zurückgezo⸗ 
gen ; aber er geftand, Daß er wohl dem Getümmelder Welt, 
nicht aber fich ſelbſt entfliehen fönne, „Was ih nun in bie- 
fer Einſamkeit Tag und Naht thue,“ fhreibt er an einen 
Freund, „ſchäme ich mich faft zu fagen ; — — indem ich die 
tnwohnenden Leidenſchaften mit mir herumtrage, bin id 
überall gleichermeife im Gedränge. Deshalb bin ich durd 

diefe Einfamfeit tim Ganzen nicht biel gefördert worden.“ 

Gregor von Raztanz behandelte feinen Körper auf die 
bärtefte Weife, aber deifenungeadhtet klagt er über die un⸗ 
aufhörlichen Neigungen zur Wolluft, über die Anfälle des 
Tenfeld und feine eigene Schwäche. Er droht feinem rebel- 
liſchen Fleiſche, es durch Schmerzen aller Art fo zu entfräf- 
ten, daß es ohnmächtiger als ein Leichnam werden folle, 
wenn es nicht aufhören würde, feine Seele zu beunrubigen. 
Aber gerade feine Kafleiungen machten ihn fo entzüundbar, 
daß er einft, als ein Verwandter mit einigen Frauen in bie 
Nähe feiner Wohnung 308, aus diefer flüchtete, um nur ſei⸗ 
ne Keuſchheit zu retten! 

Aehnliche Beiſpiele haben wir ſchon im zweiten Kapi⸗ 
tel kennen gelernt. Alle dieſe heiligen Männer find ent⸗ 
zündbar wie Streichhölzchen und gleichen jenem würdigen 
Prieſter aus dem Gebiete von Nürfia, welcher gewiſſenhaft 
und ſtandhaft genug war, feine Frau nad ſeiner Orbina- 
tion wie einen Feind zu fliehen. Als er bouchbetagt war, 
erkrankte er an einem Fieber und war im Begriff fein Leben 
zu enden, als feine ge ſich Tiebevofl über ihn beugte, um 
zu lauſchen, ob er noch athme. Da raffte der Sterbende 
feine leuten Lebenskräfte zufammen und rief: Fort, fort, 
liebes Weib. thu’ das Stroh hinweg, nod) lebt das Feuer ! 

Climacus wußte ebenfalls aus Erfahrung, daß der 
Sletfcheateufel der am ſchwerſten zu beflegen if. Er fagte: 
„Wer fein Fleifch überwunden hat, hat die Natur überwun⸗ 
den, — ift über die Natur, ift ein Engel. — Ih Tann mit 
Dapid fagen, daß ich in mir den Sottlofen wahrgenommen, 
ber durch feine Wuth meine Seele ängftete — durch Faſten 
und Abtödtung verlor er feine Hihe, und da id ihn wieder 
fuchte, fand ich kein Merkmal feiner Gewalt mehr in mir." 
Darum er ihn aber wieder fuchte, pas hat der fromme Mann 
vergefjen anzugeben. 

Der heilige Bernhard war ebenfalls ehrlich genug, die 
Macht tiefes „Gottloſen“ anzuerkennen: „Diejen Feind 
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können wir wedewsflichen, nod in die Flucht fchlagen, wenn 
gleih Hieronymus die Flucht vor dem Weihe anräth, ‚als 
der Pforte des Teufels, ver Straße des Lafters, — der 
Dann ift eine Stoppel, näher er fid), fo brennt er !" 

Was manche Heilige für wunderlihe Dinge vornah- 
men, um die verzehrende Liebesgluth zu eritiden, haben wir 
(don früher gejehen. Der heilige Abt Wilhelm Tegte ſich 
auf ein Bette von — glühenden Kohlen und lud feine Ber- 
führerin ein, fi zu ihm zu legen! Ja, diefer Heilige ließ 
da8 Grab feiner verftorbenen Geliebten öffnen, weil er das 
Andenken an fie nicht augrotten konnte, und nahm ihren 
faulenden Körper mit in feine Zelle, um ihn fi ale Stär- 
fungsmittel unter die Nafe zu halten, wenn ihn der Flei⸗ 
fchesteufel kitzelte. 

Sole Kimpfe hatten alfo fogar Heilige zu beftehen, 
und geflanden ihre Schwachheit ein; aber wie wenige Hei- 
lige giebt es unter den Geiftlihen! Die meiften von ihnen 
gleichen wohl dem heiligen Auguftin, Bifhof don Hippo, 
ber befannte, daß er einft Bett gebeten babe: er möge ihm 
die Babe der Keufchheit verleihen, aber nicht fogleich, indem 
er wolle, daß feine wollüftigen Triebe erft gefättigt werben 
möchten. Dann ift die Keuſchheit freilich Feine Kunft mehr ! 

So ſtark nun auch der Glaube in der erften Zeit des 
Chriſtenthums war, fo hieß es ihm Doch etwas zuviel zumu- 
then, nichts Böſes zu denken, wenn ein junger Mann und 
ein junges Mädchen in Einem Bette fchliefen, und viele 
vernünftige Kirchenlehrer trachteten darnach, dies anſtößige 
und verdächtige Zufammenleben zu bekämpfen. 

Died that unter Andern ſchon ver heilige Chrpfofto- 
mus. Er ſchrieb: „Ich preife glücklich diejenigen, welche 
mit Sungfrauen zufammen wohnen und feinen Schaden neh⸗ 
men, und wünfchte felbft, daß ich folde Sturfe tätte: auch 
will ih glauben, daß es möglich fet, foldhe zu tinten. Wber 
ih wünfche auch, daß die, welche mich tadeln, mi: überzeu- 
gen könnten, baß ein junger Dann, wel ver mit ei.igr Iung- 
frau zufammenmohnt, fi an ihrer Seite befindet, mit ihr 
an einem Tiſche fpeift, fich mit ihr den ganzen Tag nnterhält, 
mit ihr, um ein anderes zu verſchweigen, lächelt, fcherzt, ſchmei⸗ 
chelnde u, liebkofende Worte wechfelt, von Begierden fern ge- 
halten werden könne. — — Id habe vernommen, daß Biele 
zu Steinen und Statuen Neigung empfunden baten. Vers 
mag aber fo viel ein Kunftwerl, was muß da erft vermögen 
ein zarter, lebender Körper 9" 

Jedenfalls mußte foldhes Zufammenleben den Welt- 
findern Stoff zum Spott und zur Verdächtigung geben, und 
wenn man einen Pfaffen angreifen wollte, fo griff man ihn 
immer zuerft bei feiner Liebesfchweiter an. Biele Iung- 
frauen beitanden zwar auf Unterfuchung ihrer Sungfrau- 
haft dur Hebammen ; aber der heilige Cyprian meinte 
mit Recht: „Augen und Bände der Hebammen können aud 
getäufcht werden." 

Am ſicherſten war es freilih, wenn der Geiftliche ven 
Beweis feiner Unſchuld führen konnte, wie der Patriarch 





Acacius, der von der Kirchenverfamn.lung zu Ericuua 
(489) der Unzucht befhuldigt wurde. Er hob feine Kutte 
auf und zeigte den ehrwürdigen Bätern durch den Augen⸗ 
fchein, Daß Unzucht bei ihm ein Ding der Unmöglichkeit fei. 

Schon Tertullian fpricht von der oftmals vorgefommes 
nen Schwangerfhaft folder Jungfrauen und von ten ver— 
brecheriſchen Mitteln, welche fie anwantten, diejelbe zu ber» 
heimlichen; denn damals konnten fie fih nod nicht damit 
entfchuldigen, daß fie einen Papft gebähren würten, mie ed 
fpäter oftmals vorfam, ale Lie Lehre geltend gemacht wurte, 
daß der Vater der Püpfte der — heilige Geiſt jei ! 

Die Synode von Elvira fand e8 auch [hen für nöchig, 
ihr Augenmerk auf dieſe „platonifhen" Bündniſſe zu rid- 
ten, und verordnete, daß Bifchöfe und Geiftlide nur Schwe⸗ 
ftern oder Töchter (aus früherer Ehe erzeugte) bei fich das 
ben follten, welche das Gelübde der Keuſchheit geleiftet hat- 
ten. Aber in den Verordnungen des Erzbifchofs Egbert yon 
Hort (um 750) finden wir Strafen fejtgefept für Biſchöfe 
und Diaconen, welche mit Mutter, Schwefter u. f. w. ja mit 
vierfüßigen Thieren Unzucht treiben! Gin Beweis, daß 
folche Vergehungen borfamen. 

Später fuchte man dem Uebel dadurch zu fteuern, daß 
man das Alter, welches die Liebesſchweſtern haben mußten, 
ſehr hoch anſetzte. Schon Theodoſius 2. fah fich genöthigt, , 
zu beftimmen, daß die im Dienfte der Kirche fiehenden Dia⸗ 
eoniffinnen über ſechszig Jahre alt fein müßten, da es vor- 
gefommen war, daß ein Diacon eine vornehme Frau in eis 
ner Kirche von Konftantinopel geſchändet hatte. 

Diefes Alter fhüpte jedoch nicht gegen vie Unzuchl, 
denn Sachverftändige werben wiffen, daß das von ten Wel⸗ 
fen der Wolluft umbergefchleuderte Schiff von Fleiſch und 
Bein, weldes wir Menfch nennen, „nur einen Hafen für 
den Sturm ſucht.“ . 

Ein ungenannter Bifchof, der gegen die Unzucht ter 
Geiſtlichen eiferte, kannte die Natur ber Pfaffenfpapen — 10 
nannte man fpäter die Sranzisfaner zum Unterſchied don 
ven Dominikanern, die Schwalben hießen — indem er 
ſchrieb: „Auch nicht ein altes noch häßliches Frauenzimmer 
follen vie Geiftlichen in ihr Haus nehmen, weil man ba, Wo 


- man vor Verdacht ficher iſt, am fehneliften fündige, auch die 


Luſt fih nicht an das Häßliche kehre, indem der Teufel ihr 
das hübſch made, was abſcheulich iſt.“ 

Den Beweis, wie früh ſich ſchon die verderblichen Fol⸗ 
gen bes Vorurtheils gegen die Prieſterehe zeigten, liefern 
dir Befchlüffe der erſten Concilien. Das zu Elvira ſah ſich 
ſchon genöthigt, Strafen feſtzuſetzen gegen unzüchtige Geiſt⸗ 
liche. „Wenn ein fin Amte befindlicher Biſchof, Prieſter 
oder Diacon,“ Heißt einer ihrer Beſchlüſſe, „erfunden Mor’ 
ten ift, daß er Unzucht getrieben habe, fo fol er auf am 
Ende des Lebens nicht zur Communion gelafien erden. 

Das Eoncil zu Neu⸗Cäſarea beftimmte, daß ein ſol⸗ 
her Geiſtlicher abgeſetzt werden und Buße thun folk. Ja, 
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dieſe Beſchlüſſe reden auch ſchon von Knabenſchändung und 
Sodomiterei mit Thieren. 

Doch was nützen alle ſtrengen Strafbeſtimmungen, 
wenn ſie gegen eine Sache gerichtet ſind, welche der Natur 
durchaus entgegen iſt; fie können höchſtens bewirken, daß 
ſich die mit der Strafe Bedrohten mehr Mühe geben, ihre 
Handlungen zu verheimlichen, und ſchon die hier genann⸗ 
ten Kirchenverſammlungen reden von Frauen der Geiſtli— 
chen, die ihre im Ehebruch erzeugten Kinder umbrachten. 

Gar viele Geiftliche, die fi) nach ihrer Ordination nicht 
von ihren Frauen trennen wollten, gelobten Daher, fi ihrer 
zu enthalten. Aber der heilige Bernhardt fagt: „Eine 
Frau haben und mit diefer nit fündigen, ift mehr als Todte 
erwecken.“ — Wie oft wurde tiefes Gelübde nicht gebro- 
hen! und wie oft wurde es nicht eben zu Diefem Zwecke ge- 
leitet. War ein Geijtliher gewiljenhaft, fo hatte er den 
größten Schaden davon, denn die mit ber Enthaltfamkeit 
ihres Mannes unzufrievene Frau fuchte fih einen Stellvers 
treter, und zeigten fich Solgen dieſes Umganged, dann fam 
der unjchuldige Mann in Verdacht, fein Gelübde gebrochen 
zu haben. 

Daß bie Srauen der Geiſtlichen fih gar häufig auf fol- 
he Weije und mandmal felbft mit der Erlaubniß oder mit 
Wiſſen ihrer Männer entfchädigten, bemeifen abermals die 
Beftimmungen des ſchon oft genannten Eoncils von Elvira, 
Eine derfelben lautet: „Wenn die Frau eined Geiftlichen 
hurt, und ihr Mann dies weiß und fie nicht fogleich ver- 
ſtößt, fo fol er auch nicht am Ende des Lebens die Com- 
munion empfangen.” 

Doch nicht allein die Ehe ver Beiftlichen, ja fogar bie 
‚ der Laien wurde von der Kirche auf das Sorgfältigſte über- 
wacht. Sch finde augenblidlich dafür feinen früheren Be- 


weis, als in dem Buch von den Kirchenftrafen, welches Re⸗ 


gino, Abt von Prüm, im Fahre 909 auf Befehl des Erzbi- 
ſchofs Rathbod von Trier fchrieb. 

Dort heißt es: „Der Verebelichte, der fid) 40 Tage vor 
Dftern und Pfingiten oder Weibnadten, an jeder Sonn- 
tagsnacht, am Mittwoche und Freitage, bon der fihtbaren 
Empfängniß bis zur Geburt des Kindes von der rau nicht 
enthält, muß, wenn ein Sohn geboren wird, 30 Tage, wenn 
‚eine Tochter geboren wird, 40 Zage Buße thun. Wer in 
der Quadrageſima (der vierzigtägigen Faſtenzeit) vor Oftern 
feiner Frau beimohnt, muß ein Jahr Buße thun, oder 16 
Solidos an die Kirche bezahlen oder unter die Armen ver⸗ 
theilen. Thut er es in der Befoffenheit u. zufällig, fo darf er 
nur 40 Tage Buße thun. Jeder muß fi vor Empfang des 
Abendmahls der Frau 7, 5 oder 3 Tage enthalten.” 

Die hriftlihe Kirche verdankt das große Licht St. Iſo 
in St. Gallen nur dem Umſtande, daß er bon feinen bor- 
nehmen Eltern — in der Ofternacht gezeugt wurde, welde 
darüber Gewiſſensſerupel hatten und ihn der Kirche wid- 
meten. 

Schon früher bemerkte ich, daß der Eigennuß der Bi⸗ 


fhöfe großen Antheil an der Verdammung der Priefterehe 
hätte. Bekam ein verbeiratheter Priefter feine Kinder, — 
nun dann fah man durch die Finger. Die Folge davon 
war, daß fie die Schwangerſchaft ihrer Weiber entweder zu 
verhindern fuchten, wie Onan, oder daß fie zu gefährlichern 
Mitteln ihre Zuflucht nahmen. 

Den Beweis dafür, wie es der Kirche ganz hauptſäch⸗ 
ih darum zu thun war, daß die Beiftlichen keine Kinder 
befümen, die fle beerben Fönnten, liefert ein Concilium, wel» 
ches Erzbifchof Johann von Tours im Jahre 1278 in Lon⸗ 
don hielt. 

Hier heißt es in einer der Verordnungen: „Da die 
Fleiſchesluſt den Klerikalſtand vielfältig entehrt, beſonders 
wenn es bis zum Kinderzeugen kommt, ſo verordnen wir, 
daß die Kleriker, beſonders die in den heiligen Weihen be⸗ 
findlichen, ſich nicht unterſtehen, ihren im geiſtlichen Stande 
erzeugten Söhnen und ihren Concubinen etwas teſtamenta⸗ 
riſch zu vermachen. Solche Vermaͤchtniſſe ſollen der Kirche 
des Teſtators zufallen.“ 

Das Leben der Geiſtlichen in den erſten Jahrhunder⸗ 
ten der chriſtlichen Kirche lernen wir ſehr genau aus den 
Schriften der Kirchenväter lennen, welche ſich bemühten, die 
unter denſelben herrſchende Verderbniß zu bekämpfen. Es 
erſcheint oft unglaublich, daß die vortreffliche Religion Jeſu 
zu ſo abſcheulichen Laſtern führen konnte, wie ſie uns in 
dieſen Schriften berichtet werden. Daß die Geiſtlichen ſich 
für das Verbot der Ehe auf andere Weiſe zu entſchädigen 
ſuchten — nun ‚das iſt menſchlich und an und für ſich nicht 
böſe. Bei ſolchen Vergehungen muß man nicht den ſchwa⸗ 
chen Menſchen, ſondern das naturwidrige Verbot verdam⸗ 
men, welches zur Verletzung der Sittengeſetze zwingt; aber 
anders iſt es mit den von den Biſchöfen begangenen Schänd⸗ 
lichkeiten und Verbrechen, die in dem Geiz, der Herrſchſucht 
und andern böſen Leidenſchaften ihre Urſache haben. 

Baſilius ſchreibt an Euſebius, Biſchof von Samoſata: 
„Nur an die allernichtswürdigſten Menſchen iſt jetzt die bi⸗ 
ſchöfliche Würde gekommen,“ und in einem Briefe, welchen 
er und zwei und dreißig andere Biſchöfe an ſämmtliche Bi- 
ſchöfe Galliens und Italiens richtete, fchilvert er den ſchmach⸗ 
vollen Zuftand der Kirche mit großer Wehmuth: „Die 
Schlechtigkeit der Bijchöfe und Kirchenvorfteher, heißt es 
dort, fei fo groß, daß die Bewohner vieler Städte feine Kir⸗ 
hen mehr befuchten, fondern mit Weib und Kindern außer- 
halb der Mauern der Städte unter freiem Himmel für ih 
Gebete verrichteten.” 

Gregor vor Nazianz, Chryſoſtomue, Eyrill von Jeru⸗ 
falem u. f. w. fönnen nicht grell genug die Sittenververb- 
niß der Geiſtlichen ſchildern. Diefe hatten es damit fo weit 
gebracht, daß man die Unzucht als förmlich zum Pfaffen ge» 
börig betrachtete und nicht mehr für eın Verbrechen hielt ! 
— Die afritanifhen Synoden faben fih gezwungen, zu 
berordnen, daß fein Geiftliher allein zu einer Jungfrau 
oder einer Wittwe gehen jolle ! 
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Am lebhafteſten ſchildert die Geiſtlichen und den Sit⸗ 
tenverfall in der damaligen Zeit der ſchon oft genannte hei- 
lige Hieronymus. Er freibt in einem Briefe an Eufto- 
hiums „Sieh die meiften Wittwen, die doch verehelicht wa⸗ 
ten, ihr unglückliches Gewiſſen unter dem erlogenen Ge⸗ 
mwande verbergen. Wenn fie nicht der ſchwangere Bauch 
oder das Geſchrei der Kinder verräth, fo gehen fie mit em- 
porgefiredtem Halfe und hüpfendem Gange einher. — An⸗ 
dere aber wiſſen ſich unfruchtbar zu machen und morden den 
noch nicht gebornen Menſch. Fühlen fie fih von ihrer Ruch- 
Iofigfeit ſchwanger, fo treiben fie die Frucht durch Gift ab. 
Oft Sterben fie mit daran, und dreifachen Verbrechens ſchul⸗ 
dig gelangen fie in die Unterwelt, als Selbftmörderinnen, 
als Ehebredherinnen an Chriſtus, als Mörderinnen des noch 
nicht gebornen Sohnes. Ich ſchäme mich, ed zu jagen, o, 
der Abſchenlichkeit! es ift traurig, aber doch wahr. 

„Woher brad) die Peſt der Agapetinnen in unfere Kir- 
hen herein? Woher ein anderer Name ver Eheweiber oh⸗ 
ne Ehe? Ja, woher das neue Sefchlecht der Concubinen? 
Ich will mehr fagen : woher die Huren eines Mannes! Ein 
Haus, ein Schlafgemach, und oft ein Bett umfaßt fie, und 
nennen uns argwöhniſche Leute, wenn wir etwas Arges 
vermuthen.“ — 

Und weiter in demſelben Briefe: „Es giebt Andere, ih 
rede von Leuten meines Standes, welche ſich deshalb um das 
Presbyterat und Diaconat beiverben, um die Weiber deſto 
freier fehen zu können. Ihre ganze Sorgfalt geht auf ihre 
Kleider, auf daß fie gut riechen, und die Füße unter einer 
weiten Haut nicht aufſchwellen. Die Haare werben rund 
gelräufelt, die Finger fhimmern von Ringen, und damit 


ihre Fußfohlen kein feuchter Weg benepe, berühren fie ihn: 


kaum mit der Spitze. Wenn Du folche fiehft, folteft Du 
fie eher für Verlobte, als für Geiftliche Halten. Einige be- 
mübhen fi ihr ganzes Leben hindurch nur darum, die Na⸗ 
men, Häufer und Sitten der Matronen kennen zu lernen. 
Einen bon ihnen, den vornehmften in diefer Kunft, will ich 
kurz befchreiben, damit Du defto leichter am Lehrer vie 
Schüler ertennft. 

„Er ſteht eilfertig mit der Sonne auf, entwirft die Ord⸗ 
nung feiner Befuche, lebt fi nach einem kürzeren Wege um, 
und der überläftige Alte gebt beinahe bis in die Rammern 
der Schlafenden. Wenn er ein zierliches Kiffen, oder Tuch, 
oder fonit etwas don Hausrath fieht, fo lebt, bewundert und 
berührt er es; indem er klagt, daß es ihm fehle, preft er es 
mehr ab, ale daß er es verlangte, meil fi) eine jede Frau 
fürditet, den Stadtfuhrmann zu beleidigen. Ihm find 
Keuſchheit und Faſten zumider; eine Mahlzeit billigt er 
nad) ihrem feinen Geruche und nach einem gemäfteten fun⸗ 
gen Kraniche. Er hat ein barbariſches und fredhes Maut, 
da8 immer zu Schmähmorten gemaffnet it. Di magft did 
hinwenden, wohin du millft, fo fällt er dir zuerſt in vie Au- 
gen.” — Solder geiftlihen Kiſelacko“ giebt es auch noch 
heutzutage, und ich könnte dem wadern Hieronymus mehre 


nennen, die zu feinem Portrait vortrefflich paffen würden. 
— Dergleihen Schilderungen ermwedten tem Hieronymus 
natürlich viele Feiude, die fih damit rächten, daß fle ihn 
verläfterten. Viele Noth hatte er mit einem Diacon, Nas 
mens Sabinian. Diefer hatte eine Wallfahrt zu allen Iü- 
derliden Häufern Italiens unternommen und nebenkei eine 
Menge Iungfrauen genothzüchtigt und Ehefrauen verführt, 
bon denen mehre wegen diefer Verbrechen öffentlich Hinge- 
richtet wurden. Endlich verführte er auch die Frau eines 
vornehmen Gothen, der diefen Schimpf entdedte, edit go⸗ 
thifch Darüber ergrimmte und den lüderlichen Himmelsfähnd- 
rich auf Tod und Leben verfolgte. 

Diefer fam mit einem Empfehlungefähreiben zu St. 
Hieronymus nach Bethlehem, wo er in ein Klofter geftedt 
wurde. Hier fah er aber eines Tages eine Nonne aus tem 
Klofter ver Paula, verliebte fich In dieſelbe, fehrieb ihr Yie- 
besbriefe und erhielt die Verfiherung, daß alle feine Wün⸗ 
fche erfüllt werben follten, — als der Handel entdedt und 
die Keufchheit der Nonne gerettet wurde. 

Sabinian fiel Hieronymus zu Füßen und erhielt Ver⸗ 
zeihfung unter der Bedingung, daß er die ihm auferleute 
Buße tragen folle. Er verfprad Alles, hielt aber nichts, 
lebte Iuftig wie zuvor und verläumdete Hieronymus, wo er 
konnte. — Solde Salgenfrüchte trug ſchon damals der hei- 
lige € hriſtbaum der Kirche! 

Die Geſetzgebung des Juſtinian war der Prieſterehe 
durchaus nicht günſtig, denn in einer Verordnung von 523 
heißt es: — „Indem wir die Vorſchrift der heiligen Apoftel 
befolgen, verordnen wir, daß, fo oft ein biſchöflicher Stuhl 
in einer Stadt erledigt If, die Bewohner derſelben über drei 
Derfonen von reinem Glauben und tugendhaften Leben fid 
vereinigen, um aus ihnen den Würdigften hervorzuheben. 
Dod treffe die Wahl nur einen ſolchen, der das Geld ver- 
achtet und fein ganzes Leben Gott weiht, der feine Kinder 
und feine Enkel hat. — — Der Biſchof muß durdaus nicht 
durch Liebe zu den fleifchlichen Kindern verhindert werden, 
aller Gläubigen geiftlihder Bater zu werden. Aus diefen 
Urfachen verbieten wir, Jemanden, der Kinder ud Entel 
bat, zum Bifchof zu weihen.“ In derſelben Berordnung 
wird den Bifchöfen auch verboten, in ihrem Zeftamente ih⸗ 
ren Verwandten etwas von dem zu vermachen, was fie ald 
Bifchöfe erwarben. 

Die folgenden Beftimmungen find noch frenger, und 
in einem Erlaß von 531 befiehlt Juſtinian, daß Niemand 
zum Bifchof geweiht werben, als wer feiner Frau ehelid 
beimwohne und Kinder zeuge. Statt der Frau möge ihm 
die heiligfte Kirche dienen. 

Diefe tft aber nach des heiligen Ambrofius üppiger 
Schilderung : eine nadte, reigende Braut, deren ſchöne und 
bezaubernde Gejlalt Chriftum mit Begierde erfüllt und ibn 
bewogen habe, fie zur Gemahlin fir fi zu erwählen ! 

Daß alle firengen Geſetze, wie natürlich, nichts fruchte⸗ 
ten, dafür könnte ih Hunderte von Beweifen anführen. Ale 
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Synoden waren bemüht, ſchärfere Verordnungen zu erlaf- 
fen, und auf einer im Jahre 751 wurde beſtimmt: „der 
Priefter, welcher. Unzudt übt, fol in ein Gefüngniß ge 
ftedt werden, nachdem er vorher gegeißelt und ausge» 
peitfcht worden if.“ 

Ratherius von Derona, der zu Anfang des 10. Zahr- 
hundert8 lebte, Hagt: „DO! wie verworfen ift nidt die 
ganze Schaar der Kopfgeihornen, da unter ihnen feiner 
ift, der nicht ein Ehebrecher ift, oder ein Sobomit.” 

Unter fo bewandten Umfländen war es denn mohl 
natürlid, dag vielen Ehriften Bedenken famen, ob es wohl 
ziemlid fei, daß fie das, was fie für das Heiligfte hiel- 
ten, das Abenpmahl, aus fo befhmupten Händen anneh⸗ 
men könnten. 

Auf eine deshalb an ihn gerichtete Frage antwortete 
Papit Nicolaus 1.: „Es kann Niemand, fo fehr er aud 
verunreinigt fein mag, Die heiligen -Sacramente berun- 
reinigen, welche Reinigungsmittel aller Befledungen find. 
Der Sonnenfrahl, welder durch Kloaken und Abtritte 
geht, kann doch dieferhalb feine Befledung an ſich ziehen. 
Daher mag der BPriefter befchaffen fein, wie er will, er 
kann das Heilige nicht befleden.” — Aus diefem gutge- 
wählten Vergleich fieht man übrigens, dag der Papft die 
Pfaffen richtig zu würdigen wußte! 

Ich darf nicht vergefien zu bemerken, daß die Anfich- 
ten der Kirche über die Ehe von fehr bedeutendem Einfluß 
auf das Leben der Nichtgeiftliden waren. Es war wohl 
jeher natürlich, dag die Ehe, welche von ven fo hochver⸗ 
ebrten Lehrern verachtet wurde, auch bei den Laien nicht 
in befondrer Achtung fland. Die Lübderliden benubten 
daher gern die Zeitanfiht, um ledig zu bleiben und fo 
ungeziwungener ihren Xeidenfchaften zu folgen; und die 
Verheiratheten, welde ihrer Weiber überbrüjfig waren, 
fanden leiht einen heiligen Borwand, fih ihrer zu ent» 
balten und ſich — außer dem Haufe zu entſchädigen. 

Das Leben der Päpfte um diefe Zeit, bejonderd im 
11. Iahrhundert, war wenig geeignet, auf die Sittlichfeit 
der Geiſtlichen vortheilhaft einzuwirken. Ich verweife in 
diefer Beziehung auf das vorige Kapitel. 

Ein großer Eiferer gegen die Priefterebe, aber auch 
gegen die Unzucht der Pfaffen, war der Cardinal Petrus 
Damiani, der durd feine Schriften einen ganz außeror- 
dentliden Einfluß ausübte, das heißt, in Bezug auf den 
Cölibat, aber nicht auf bie Befferung ver Beiftlichen. 

Er war im Iahr 1002 zu Ravenna von ganz armen 
Eltern geboren, die ſchon fo viele Kinder hatten, daß fie 
niht.mußten, was fie mit dem neuen Anlümmling an- 
fangen follten. Die harte. Mutter faßte den Entſchluß, 
ihn auszuſetzen, wurde aber durd) die Frau eines Prie- 
fterö davon abgehalten. 

Petrus weihte fich der Kirche und wurde endli im 
Sabre 1058 oder 59 Cardinalbiſchof von Oftia. Er nahm 
dieſe Stelle nur mit Widerſtreben an und, empört über 
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die Verdorbenheit der Pfaffen, gab er ſie bald wieder auf 
und zog ſich in ein Kloſter zurück, wo er 1069 ſtarb. 
Daminni entwirft von dem Schandleben der Pfaffen 
in feinem liber Gomorrhianus ein trauriges Bild. Er 
beflagt und fchildert darin ihre Hurerei, ihre widernatür⸗ 
lie Unzudt, insbefondere ihre Sodomiterei, ihre Unzucht 
mit Jünglingen und Knaben, ihre Unzucht mit Thieren, 
die Unzucht der Pfaffen und Mönche mit ihres Gleichen, 
ihre Unzucht mit ihren Beichtlindern, und führt an, wie 
die gemeinfcaftlihen Verbrecher, um ungeflört fortfündi« 
gen zu können, ſich einander in der Beichte abfolvirten. 
Damiani wird in feinem Eifer gegen die Weiber der 


Priefter oft fpaßhaft, und feine Anrede an biefelben iſt 


wahrhaft originell. Indeß rede ih auch euch an, ihr 
Schäͤtzchen der Klerifer, ihr Lodfpeife des Satans, ihr Aus⸗ 
wurf des Paradiejes, ihr Gift der Geifter, Schwert der 
Seelen, Bolfsmild für die Trinfenden, Gift für die Eſ⸗ 
fenden, Quelle der Sünde, Anlaß des Verderbens. Euch, 
fage ich, rede ih an, ihr Luſthäuſer des alten Feinves, 
ihr Wiedehopfe, Eulen, Nachtkäuze, Wölfinnen, Blutegel, 
die ihr ohn' Unterlaß nach mehreren gelüftet. Kommt alfo 
und hört mid, ihr Metzen, Buhlerinnen, Lufdirnen, ihr 
Miftpfügen fetter Schweine (!), ihr Ruhepolſter unreiner 
Geiſter, ihr Nymphen, Sirenen, Heren, Dianen, und was 
es fonft für Schimpfnamen geben mag, die man euch bei- 
legen möchte. 

„Denn ihr feid Speife der Satane, zur Flamme des 
ewigen Todes beſtimmt. An euch mweibet-fich der Teufel, 
wie an ausgefudten Mahlzeiten, und mäſtet fih an ver 
Fülle eurer Ueppigkeit. Ihr jeid die Gefäße des Grimms 
und des Zornes Gotted, aufbewahrt auf den Tag de3 Ge- 
richte. Ihr fein grimmige Zigerinnen, deren blutige Ra- 
hen nur nah Menſchenblut bürjten, Harpyen, die das 
Dpfer des Herrn umflattern und rauben und Die, melde 
Gott geweiht find, graufam verfchlingen. 

„Auch Löwinnen möchte ih euch nit unpaffend nen- 
nen, die thr nah Art wilder Thiere eure Mähnen erhebt 
und unvorlichtige Menſchen zu ihrem Verderben in blutigen 
Umarmungen räuberifch umklammert. Ihr feid die Sire- 
nen und Charybden, indem ihr, während ihr trügeriſch an 
muthigen Geſang ertünen laßt, unvermeiblihen Schiffbrud 
bereitet. Ihr feid wüthendes Otterngezücht, die ihr vor 
Wolluſtbrunſt Chriftum, der dad Haupt der Kleriker if, in 
euren Buhlen ermordet.” 

Damiani muß ein fomifcher Kauz gewefen 
feinen Reihtyum an Schimpfwörtern würde ihn mandes 
Königsberger Fiſchweib beneiden. Nicht weniger feltfam 
find oft feine Vergleiche. So zum Beifpiel vergleicht er, 
um der Marlgräfin Adelheid von Turin die Rachtheile der 
Priefterehe begreiflih zu maden, die Priefter mit ihren 
Frauen den Füchſen, die Simfon bei den Schwänzen anein- 
ander band, Fackeln dazwiſchen ftedte, fie anzündete und fie 
dann in die Saatfelver der Philifter jagte. 


fein, und um 
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Damiani war es vorzüglich, welcher dem Papſt Gregor- 


T. den Weg bahnte. Durch ihn und andere Eiferer kam e8 
endlich fo weit, daß die Orthodoxen die außerehelidhe Un⸗ 
zudt für weit weniger verbrederifch hielten, al® vie Ehe, 
und zur Zeit Kaiſer Heinrichs 4. veritießen viele Ehemän⸗ 
ner, ſowohl Geiſtliche als Laien, ihre Weiber und gefellten 
ih zu Jungfranen, bie ebenfalls, wie fie, Keufchheit gelobt 
hatten. Kurz, ed erneuerte ſich wieder ber Unfug mit ben 
Liebesſchweſtern, der eigentlich unter den Geiftlihen nie auf- 
gehört, nur dag man die geheuchelte Keufchheit bei Seite ge- 
than und in ehrlicher Hurerei gelebt hatte. 

Andere Ehemänner, in Verzweiflung darüber, daß fie 
verheirathet nicht fellg werben könnten, verftießen gleichfalls 
ihre Srauen und begaben ſich fammt Hab und Gut unter 
ven Schu der Mönche und führten eine gemeinfame cano- 
niſche Lebensweife. - 

Tropdem fließ aber Bregors 7. Gölibatgefeb auf den 
entſchiedenſten Widerſtand. Lambert von Aſchaffenburg er- 
zählt, daß bei der Bekanntmachung veffelben vie ganze Schaar 
der Geiitlihen gemurrt habe. Alle wären der Meinung ge- 
weſen, daß es beſſer fei, zu freien, als Brunft zu leiden, und 
daß durch das Berbot der Ehe ver Hurerei Thür und Thor 
geöffnet würde. Wolle Gregor auf feiner Meinung befte- 
ben, fo wollten fle Tieber dem Prieſterthume entfagen, dann 
möge er, dem Menſchen anftinfen, fehen, woher er Engel zur 
Regierung des Bolls in den Ktirchen bekomme. 

Mehre Anhänger Gregors, welche bas Cölibatgeſeß mit 
Gewalt durchſetzen wollten, verloren beinahe darüber ihr Le⸗ 
ben. Als Biſchof Altmann von Paffan den Befehl des Pap⸗ 
fies von der Kanzel verfündigte, mußten ihn bie anwefenben. 
vornehmen Laien vor den wüthenden Prieſtern ſchützen, vie 
"Ihn in Stüde reißen wollten. — Der Bifchof Heinrich von 
Chur gerieth durch feinen Eifer für den Cölibat cbenfalls in 
Lebensgefahr. 

Als Erzbiſchof Johann von Rouen auf einer Synode 
bie Cölibatsgefehe berlas, eniftand ein Tumult ; man bom- 
barbirte den Erzbifhof mit Steinen, fo daß er in aller Eile 
die Kirche verlaſſen mußte. 

In-England fand Gregors Geſetz ebenfalls bedeutenden 
Widerſtand; aber einer der engliſchen Prälaten tröftete ſich, 
indem er fagte: „Man Tann wohl den Prieftern die Wei⸗ 
ber, aber nicht den Weibern die Priefler nehmen.” 

Bis zum Tode Heinrichs 4. von Deutfchland wurden 
bier die beweibten Priefter auf das graufamfte verfolgt, und 
da es den-Päpften nur um Ausrottung der Priefterehe zu 
thun war, fo wurden außereheliche Unzucht und vie oft das 
raus entſtehenden Verbrechen weniger hart beftraft. 

Auf die Anfrage des Abts Rudolph von Sarg was ei- 
nem Mönch gefchehen folle, der es verfucht hatte, einen Ehe⸗ 
_ mann zu vergiften, antwortete Anfelm, Erzbiſchof von Eon- 
terburg, — man folle ihn nicht zum Diaconat oder Bres- 
byterat beförbern ! 


Die englifhen Geiſtlichen zeichneten ſich fehr durch ifre 


Züderlichkeit aus, und ehrenhalber mußte der Papft endlich 
of ciell Dagegen einfchreitten. Auf der Synode au London 
(1125, wurde alfo bei Strafe der Abfehung den Prieftern 
das Zufammenleben mit Weibern verboten. Der Legat ves 
Dapftes, Kardinal Johann von Erema, Yatte große Mühe 
gehabt, dieſen Beſchluß durchzukämpfen, amd noch am Abend 
deffelben Tages, wo es ihm gelungen war, ertappte man ihn 
mit einer feilen Dirne. Er war unverfhämt genng, fid da⸗ 
mit zu entfchuldigen: daß er nur der Zuchtmeiſter ver Prie⸗ 
fter jei. 

Bifhof Ranulph von Durham, genannt Flambard, 
oder Paſſaflaberer, war vielleicht der lüderlichſte Geiſtliche 
in ver Welt. Er lebte wie ein türkiſcher Sultan. Schöne 
Mädchen in üppiger Entkleidung kredenzten Ihm bei Tiſche 
den Wein, und damit er immer die Mittel hatte, flott za 
leben, fo bebrüdte und plünderte er feine geifllichen Pflege 
finder. 

Sein Ruf war aud zu dem päpſtlichen Legaten ge 
drungen. Diefer ließ ihn auf die Synode nad) London citi⸗ 
ren, allein Ranulph fand es nicht für gut, dieſem Rufe zu 
folgen, und der Cardinal Iohann entſchloß fi, ſelbſt nat 
Durham zu geben, um fi bier durch den Augenſchein von 
der Wahrheit des Gerüchtes zu Überzeugen. 

Ranulph war ein Lebemann. Er empfing den Legaten 
Sr. Heiligkeit auf das Freundlichſte, weranftaltete ein gre- 
ßes Gaſtmahl, bei dem alle Lederei n der Welt und bie fein- 
ften Weine aufgetragen wurden, fo daß der Cardinal fon 
im Himmel au fein meinte, befonder® da eine ſchöne Nichte 
des Biſchofo, die ald Lodvogel dreffirt war, fi ale möglis 
de Mühe gab, ihn vortrefflich zu unterhalten, ja ſich end 
lich bewegen ließ, den päpftlichen Legaten zu Bette zu f- 
gleiten. 

Nachdem dieſer wie ein Bimpel in Die geftellte Halle ge⸗ 
gangen war, berfammelte der Biſchof feine Kleriter und 
Knaben, melde Becher und Lichter trugen, und begab fid in 
feterlihem Zuge an das Bette. Der Chorus rief: Keil! 
Heil! 

Der berwirrte Legat fragte erflaunt : „SoB diebd ein 
Chrenbezeugung für den heiligen Betrus fein de — „Nein 
Herr, antwortete der Bifchof, es ift in unferm Lande Eitk, 
daß, wenn ein Vornehmer heirathet, man ihm dieſe Ehre 
erzeigt. Stehet auf und trinkt, was In dieſem Kelche il. 
Weigerſt Du Dich, fo ſollſt Du den Kelch trinken, nad wel. 
dem Du nicht mehr bürften wirft.“ 

Der arme Legat mußte gute Miene zum böfen Spkl 
machen, er erhob fich „nadt bis zur Hälfte des Leibes,“ und 
trank den dargereichten Becher feiner Bettgenuffin zu. De 
rauf entfernte fi der Zug mit dem Bifchofe, der nun wegen 
feines Bisthums unbeforgt war. 

Die Beranlaffung zu dem Streite zwiſchen König hein⸗ 
ri von England und Thomas Bedet war aud ein lãderli⸗ 
cher Prieſter zu Worceſterſhire, des die Tochter eines Päd 
terd geſchändet und ihren Bater ermorbet Hatte, und melden 
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der König teoh alles Proteftirend des Erzbiſchofs vor den 
weltlichen Richterſtuhl zog. 

Doch in Fraukreich trieben es die Pfaffen nicht beſſer 
als die in England. Der Erzbiſchof von Beſangon machte 
ſich aller möglichen Verbrechen ſchuldig. Um ſeinen Geiz 
u befriedigen, verkaufte er Alles, was nur Käufer fand, 

ud plünderte feine Geiſtlichen fo aus, daß fie in ärmli : er 
leidung wıe Bauern einhergehen mußten. Uebrigens ge- 
attete er für Geld Nonnen und Geiftlihen die Ehe. 


Er ſelbſt lebte mit einer Berwanbtin, der Aebtiffin von 
eaumair-Mont, hatte bon einer Nonne ein Kind und ne- 
nbei die Tochter eines Priefters ala Concubine, — kurz, 
‚ftattete ch alle gefchledilihen Ausſchweifungen. Faſt 
le feine Geiſtlichen hielten ſich Concubinen. 

Der Erzbifchof von Bordeaur hielt eine Räuberbande, 

 e er zu feinem Vortheil auf Erpeditionen ausfanbte. Einft 
m er mit. einer Menge lüderliher Mädchen und Kerle in 
e Abtei des Heiligen Eparchins, lebte hier drei Tage in 
188 und Braus und zog endlich ab, nachdem er das Klo⸗ 
; rrein ausgeplündert hatte. „Beine übrigen Verbrechen 
ı bietet die Schamhaftigkeit zu nennen," fagt Papſt Inno- 
16.3. in feinen Briefen. Wer die Schandthaten der Pfaf- 
j in jener Zeit fludiren will, der Tefe dieſe Briefe.*) 
Hätte Innocens die Verbrechen aller Pfaffen, die ihm 
3 Ohren lamen, nad der Strenge des Geſetzes beitrafen 
ı ‚fen, fo Hätte er bald allein Meffe Iefen kö nen; er hielt 
e daher für beffer, wo es anging, Nachficht zu üben, ſo fehr 
1 > oft diefe fhlecht angebrachte Milde empören muß. 
Ein Möndhspriefter hatte mit einem Madchen verbote- 
nn Umgang gehabt. Als die Dirne [hwanger var, ergriff 
ci fie, ald wolle er mit ihr fcherzen, am Gürtel und verleßte 
fi fo Hart daß eine Fehlgeburt erfolgte. Der Hall fam vor 
de Papſt, und dieſer entſchied: daß, wenn die Fehlgeburt 
n 5 fein Leben gehabt habe, der Mönch den Altarvienft 
a 5 ferner verrichten könne; daß er aber, wenn diefe ſchon 
x en gehabt habe, des Altardienftes fi enthalten müſſe. 
Schon im Jahre 428 hatte Papft Cöleftin es für nör 
thig gefunden, Strafe darauf zu fegen, wenn Geiftliche ihre 
3 ‚Htlinder zur Unzucht verführten. Dergleichen Fälle ka- 
mn - unendlich oft vor, und mit diefen Beichftuhlgeſchichten 
I ite man Folianten füllen. Eine derſelben habe ich bes 
tr. 5 früher erzählt, eine andere mag bier folgen. 

Ein Priefter, dem eine hübfche Frau beichtete, fand den 

Y -B hinter dem Altar fehr bequem und wollte fie beivegen, 

b feinem unzüchtigen Gelüfte zu genügen. Die Frau 

au erte, daß fie den Platz nicht anfländig fände, verſprach 

av ‚am einem andern Orte feine Wünſche zu erfüllen, und 

: ) Theiner hat dies in dem oben citirten Werke den Neu- 
gierigen jehr bequem gemacht, indem er Seite 400 
Ib. 2. wohl mehr als hundert Stellen viefer Briefe 
nad Nummern und Kapitel angiebt. 


ſchicktte ihm als Liebespfand eine ſehr ſchöne Torte und eine 
Slajche guten Wein. 


Der erfreute Prieſter dachte zwei liegen mit einer 
Klappe zu ſchlagen und überreichte pie Herrliche Torte feinem 
Bifchof, der damit bet einem Gaſtmahl feine Tafel zierte. 
Als man fie aufichnitt, fand man darin, — was? — nun 
das, was ein Berliner aus dem Gefchlecht der Edenfteher 
dem Lefer antivorten würde, der riethe, daß Goldſtücke darin 
gewefen wären. 


Man forſchte natürlich nach dem Zufammenhang die⸗ 
fer ſchmuzigen Ueberrafchung, und diefer ergab ſich bald aus 
der Unterfuhung. — Kein Ort war den geilen Pfaffen zu 
heilig, und die Regierungen mußten diefe Herren oft firafen, 
weil fie einen Altar oder einen andern für heilig geltenden 
Drt als Sopha betrachtet hatter. Ein Caplan zu Solo- 
thurn hatte fi gar die Orgel zum Schauplap feiner uner⸗ 
laubten Freuden auserjeben! 


Einem fRarten Affen in einer Menagerie zu nahe zu 
kommen, war für eine Frau in damaliger Zeit nicht fo ge- 
fährlich, als mit einem Pfaffen zu thun zu Haben. Da 
diefe ein faules Leben hatten, fo erhipten fie Tag und Nacht 


ihre Phantafle mit üppigen Bildern und dachten an nichts 


Anderes, als wie fie ihre wilden Triebe befriedigen könnten. 
Fälle der Nothzucht Tommen ımendlich viele vor, 


Unter Heinrich 6. baten die Beiftlichen in England um 
Erlafinng der Strafen wegen begangener Nothzucht. Zu 
Bafel hatte im Jahr 1297 ein Geiſtlicher eine Jungfrau mit 
Gewalt gefhändet. Man Taftrirte ihn zur Strafe und hing 
das Abgefchnittene als akfchredended Erempel mitten in der 
Stadt an einer frequenten Paflage auf. — Die Benetiauer 
ließen fpäter einen Augufliner zu Brescia, der eim elfjähri- 
ges Mädchen genothzüchtigt und dann ermorbet hatte, vier⸗ 
tbeilen. 

Sopdomiterei und Knabenihändung waren unter den 
Geiſtlichen ganz gewöhnlich und ſchon feit den älteften Zei- 
ten der chriſtlichen Kirche, wie die Concilienbeſchlüſſe bewei⸗ 
fen, von denen ich einige angeführt habe. Im Jahre 1212 
wurde auf einem Concil den Mönchen und regulirten Ca⸗ 
nonilern verboten, zufammen in einem Bette zu Tiegen und. 
Spdomiteret Ju treiben. 


Im Fahre 1409 wurden zu Augsburg auf Befehl des 
Rathes vier Priefter und ein Laie wegen Knabenſchänderei 
am Perlachthurme, mit gebundenen Händen und Füßen, in 
einem hölzernen Käfig aufgehängt, bis fie verhungerten. — 
Im nächſten Kapitel von den Klöſtern werde ich zeigen, daß 
Sodomiteret bis auf den heutigen Tag als Folge des Eölt- 
bats unter den Pfaffen gebräuchlich iſt! — 

Aus ven, was ih Visher erwähnte, geht ſchon hervor, 
daß die Bifchöfe ihren Geiftlihen in der Sittenlofigkeit mei- 
ſtens vorangingen, wenn fie e8 auch nicht alle fo arg trie⸗ 
ben, wie der Bijchof Heinrich von Lüttich, der eine Aebtiſſin 
zur Maitreffe und in feinem Garten einen fürmlichen Ha⸗ 
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rem hatte, und der ſich rühmte, daß er in 22 Monaten 14 


Söhne gezeugt habe. 

Unter fo bewandten Umftänden waren die Laien frob, 
wenn es diefen Kirchenftieren erlaubt wurde, Concubinen zu 
halten, Damit nur Ihre Weiber und Töchter vor ihnen fidyer 
‘waren. Ia die Friefer gingen fo weit, daß fle gar feine 
Priefter duldeten, die nicht ihre Eoncubinen hatten. „Se 
gedulden oek geene Preeiteren funder eheliche Fruwen (d. h. 
Concubinen), up dat ſe ander lute bedde nicht beflecken, 
wente ſy meinen dat idt nicht mogelyf fy, und baven die na- 
ter, dat fid ein menfche ontholden Tonne," heißt es In der 
Chronik. 

Ich bemerkte ſchon früher, daß es den Päpſten mehr um 
die Vernichtung der Prieſterehe, als um die Erhaltung der 
Keuſchheit der Geiſtlichen zu thun war, denn ſie wollten 


nicht, daß rechtmäßige Kinder das Gut erben ſollten, was ſie 


als Kirchengut betrachteten. Wenn nun auch die Concilien, 
auf Betrieb Einzelner, dem Concubinenweſen cin Ende ma⸗ 
hen wollten, indem fie Verordnungen dagegen erließen, fo 
war man eben nicht zu frenge auf die Befolgung derfelben 
bedacht. 

Ja vielen Biſchöfen wäre es gar nicht recht geweſen, 

wenn ein Papſt durchgreifende Maaßregeln angewendet hätte, 
denn dieſe Concubinen waren für fie eine Duelle des Er⸗ 
werbes. Bar häufig fiel e8 ihnen aber ein, ihren Geiſtli⸗ 
hen das Concubinat auf das Strengfte zu verbieten ; das 
geſchah gewöhnlich, wenn fie Geld brauchten, denn e8 war 
" ihnen nur um die Strafgelver zu thun. 
Helnrih bon Heiven, der in der Mitte des 15. Jahr⸗ 
derts Biſchofs von Koſtniß war, führte felbit ein üppiges 
“ Xeben, und die Abgaben, welche ihm feine Geiftlichen für 
ihre Someubinen entrichteten, verfchafften ihm eine jährliche 
Einnahme von 2000 Bulden. 

Zur Zeit ver Reformation mußten die Priefter in Js⸗ 
land für jede& mit ihren Concubinen erzeugte Kind ihrem 
Bifhof acht His zwölf Thaler bezahlen. 

Unter folden Verhältniſſen war e8 denn kein Wunder, 
wenn das Soncubinat trog aller Verbote, welche bei den 
Synoden wenig beachtete fiehende Artikel wurden, in voller 
Wirkſamkeit blieb, und endlich fahen die Päpfte ein, daß es 
ein unvermeidlidjes Uebel fei, und ſuchten nun felbft Bor- 
theil daraus zu ziehen, Sie defretirten, daß jeder Geiftli- 
de, mochte er nun eine Concubine haben oder nicht, einen 
. beftimmten, jährlichen Hurenzins entrichten müjfe. 

Als Beleg dafür, daB das Concubinat unter den Geifts 
lichen im 15. Jahrhundert allgemein war, und zugleich um 
bie Sitten des Klerus überhaupt durch ‚pen Mund eines 
Beitgenoffen kennen zu lernen, will ih einige Stellen aus 
einem Werke des Nicolaus de Clemangis anführen, ver in 
den lepten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts lebte, eine 
Zeitlang päpitlicher Geheinifchreiber, Schakmeifter und Ca⸗ 
nonicu8 der Kirche zu Yangres war und 1440 als Cantor 
und Archidiakonus zu Lifieus farb. 





Seine Schilderung der Bifchöfe ift wahrhaft abſchen— 


ti. Nach ihm treiben und geftatten fie für Geld afle La— 
fter. Vorzüglich fin? die Domherren und Vicare verbo: hene 
Rotten. Sie find der Habfucht, dem Stolze, dem Müfig- 
gange, der Schwelgerei ergeben. Sie halten obne Scham 
ihre unehelidden Kinder und Huren gleich Eheweibern im 
Haufe, und find ein Gräuel in der Kirde. 

Die Priefter und Kleriker leben öffentlich im Concubi⸗ 
nate und entrichten ihren Bifchöfen den Hurenzins. Die 
Laien wiffen an mehren Orten den Schändungen der Jung 
frauen und Ehefrauen keinen andern Damm entgegenjus 
ftellen, als daß fie die Priefter zwingen, ſich Eoncubinen zu 
halten. 

„Iſt Jemand,” fchreibt Clemangis, „heut zu Tage träge 
und zum üppigen Müßiggange geneigt, fo eilter ſogleich ein 
Priefter zu werden. Alsdann beſuchen fie fleißig lürerlice 
Häufer und Schenken, wo fie ihre ganze Zeit mit Saufen, 
Sreflen und Spielen zubringen, betrunken ſchreien, fechten 
und lärmen, den Namen Gottes und der Heiligen mit ihren 
une. inen Lippen verwünſchen, bis fie endlich aus den Umar⸗ 
mungen ihrer Dirnen zum Altare kommen.“ 

Clemangis erwähnt hier auch des Saufend ber Prie- 
fer. Darin waren fie befonders ftark und febten einen 
Ruhm darein, e8 den Laien zuborzuthun: Schon inten 
erften Jahrhunderten ftoßen wir auf Bifchöfe, Die voßendete 
Trunkenbolde waren. 


guter, Laune waren, bon ſich ſelbſt: „Wir find das Galı der 
Erbe, aber man muß es anfeuchten, venn fein zuter Geit 
wohnt im Trodenen. Befonders gut trank man in den ld 
ftern, doch davon fpäter. 

Zu einem guten Trunf gehörte natürlich auch eine gute 
Tafel, und es ift ja noch heute Jedermann belannt, daß dit 
fatholifchen Beiftlichen den vortrefflichften Tifch führen. Bi 
fchöfe jagten unermeßlihe Summen durd ihren Schlund, 
und um nur einen Begriff von ihren Loftfpieligen Freſſer 
eien zu geben, ſetze ih den Küchenzettel für das Gaftmatl 
am Tage der Inftallation Georg Nevils, Erzbiſchof von Hort, 
hierber. 

Zu diefem Feſte waren erforderlich: 300 Quart Wei⸗ 
zen, 830 Tonnen Te, 104 Tonnen Bein, 1 Pipe Gemitt- 
wein, 80 ch Ochſen, 6 wilde Stiere, 1004 Schöpfe, 3W 
Schweine, 300 Kälber, 3000 Gänſe, 3000 Kapaunen, 300 
Ferkel, 100 Pfauen, 200 Kraniche, 200 Ziegenlämmer, 200) 
junge Hühner, 4000 junge Tauben, 4000 Kaninchen, 2 
Rohrdommeln, 4000 Enten, 200 Faſanen, 500 Rephühner, 
4000 Schnepfen, 400 Waſſer. ühner, 100 große Bradrögel, 
100Wachteln, 1000 Reiher, 200 Rebe, über 400 Stüd Rotb⸗ 
wild, 1506 Wildpretpafteten, 1400 Schüffeln gebrochene Ge⸗ 
ide, 4000 Schüffeln ganze Gelee, 4000 kalte Cuſtarde (ein 
Gericht von Mil, Zuder und Eigelb), 2000 warme Eu- 
ftarde, 300 Hechte, 300 Brachfen, 8 Robben, 4 Deipbint 
oder Taumler, nnd 400 Torten, — 62 Köche mit 515 Kür 


% 


Einer derfelben, Droctigifilus, ver- | 
fiel in ven Säuferwahnfinn. Die Pfaffen fagten, wenn fie 
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chendienern beſorgten die Zubereitung diefer Speifen, und 


bei der Tafel ſelbſt warteten 1000 Diener auf. 


Doch fehren wir nad) diefer Abjchweifung wieder zu ben 
Eoneubinen zurüd. Die Bafeler Synode (1431—1448) 
gab fich die nuplofe Mühe, ernftliche Verordnungen gegen 
das Concubinat zu erlaifen ; aber zu dem einzigen Mittel, 
bemjelben ein Ente zu machen, konnte man fich nicht ent- 
fchlteßen, obgleich fehr angejehene Männer auf der Synode, 
wie der Beheimfchreiber und Ceremonienmeiſter derfelben, 
Aeneas Eylvius Piccolomtni, günftig für die Priefterehe 
geftimmt waren. 


Der Letztere äußerte: „Es sah, wie ihr wißt, verbeira- 
thete Pärfte, und auch Petrus der Apoftelfürft hatte eine 
Frau. Vielleicht dürfte es gut fein, wenn den Prieftern zu 
heirathen geftattet wäre, weil viele verheirathet in Priefter- 
thum ihr Seelenheil befördern würden, welche jebt ehelos 
zu Grunde gehen.” 

Große Eiferer gegen das Conenbinat in diefer Zeit wa⸗ 
ren Bifchof Berthold von Straßburg und Bischof Stephan 
bon Brandenburg. Der Leptere Magt bitter über die Geift- 
lichen in feiner Diöcefe und fagt, daß fehr Viele Beifchlä- 
ferinnen hielten und durch ihr Tüberliches Leben „nicht nur 
gemeine Leute, fondern auch Fürlten und Große" ärgerten. 

„Und diefe Priefter," fagte er auf einer Synode zu 
Brandenburg, „haben eine folde Hurenftirn, daß fie für eine 
Kleinigkeit Halten Unzucht und Chebruch zu begehen. Denn 
wenn, aus Schwachheit des Fleiicher, ihre Köchinnen und 
Mädchen von ihnen oder vicdeidht von Anderen geſchwän⸗ 
gert find, fo läugnen fie die Sünde nicht ab, fondern achten 
ed fi zur hohen Ehre, die Väter aus fo verbammlichem 
Beifchlafe erzeugter Kinder zu fein. 

„3a fie laden die benachbarten Geiftlihen und Laien 
beiderlei Geſchlechts zu Gevattern ein, und ftellen große 
Feftiichfeiten und Freudengelage über die Geburt folder 
Kinder an. Berflucht feien die, welche durch. eigenes Ge⸗ 
ſtändniß dasjenige Fund werden laffen, was fie durch Läug- 
nen nod) zweifelhaft. machen, und fo einigermaßen der recht- 
lichen Strafe entgehen könnten!“ — So nichtswürdig dadj- 
ten Biſchöfe! 

Die Regierungen mander Ränder, welche einfahen, daß 
nur dadurch größerem Aergerniß vorgebeugt wurde, waren 
vernünftig genug, das Concubinat ihrer Beiftlichen faſt ale 
rechtmäßige Ehe gelten zu kaffen. Dies thaten zum Bei- 
fpiel mehre Regierungen in der Schweiz, und die Obrigfeit 
khüpte bier die Eoncubinen ver Geiftlichen und deren ins 
der gegen die Habſucht der geiftlichen Borgefeßten, indem fie 
Teftamentsvermädhtniffe für die erfteren als gültig. atter« 
kannte. 

Zu dem Biſchof von Tarent, der Legat des Papſtes in 
der Schweiz war, ſagte Jemand, daß die Nonnen dort thun 
könnten, was fie wollten, es würde nicht unterfucht ; bekä⸗ 
men fie aber Kinder, dann erwarte fie ein fürchterlicher, fin- 
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che ihren Concubinen alle Achtung zollten, wie fie e 





fterer Kerfer. Darauf erwiederte er: „Selig find die. ı- 
fruchtbaren! 

Tod mit den Klöftern haben wir es noch nicht zu fi Cr, 
fondern vorläufig nur mit den Weltgeiftliden. — Das ın- 
eubinat derſelben konnte indeffen niemals die Ehe eri u. 
Es würde der Ball gewefen fein, wenn fi durch das! ri- 
ſtenthum nicht ganz feltfame Vorurtheile gebilvet ‘en, 
Noch heut zu Tage wird eine Frau von den andern g 'ie- 
den, Welche mit einem Manne „lebt”, wenn ſie nicht azu 
durch den prrefterlichen Segen privilegirt ift, mag fie an : 
fonft das branfte Weib und bie forafamfte Mutter fein Die 
Bezeihning Hurenbalg klebt zeitlebens einem aus cher 
„wilden Ehe entfproffenen Kinde an und macht daff : zu 
einem, wenn auc nicht gerade verachteten, aber d: ) be- 


fremblichen Gegenſtande. - 


Aus diefem Grunde fanden fich denn audy felten men 
von einigem Werth, die ein derartiges Berhältniß ı : den 
Geiftlihen eingingen. Wohl mochte ed Hin und m. :rei- 
nige Märchen geben, Die fi) auß reiner Liebe über d herr» 
ſchenden Vorurtheile hinwegfegten, allein meiftene n "en es 


doch gemeine Dirnen, weldye nur darauf dachten, die Geiſt⸗ 
lichen zu plümbern. „Pfaffengut fließt in Zingerhu: ." war 
ein alted Sprichwort. 

Diefes halkgeduldete Berhältniß “konnte niem 18 ein 
geacdhtetes werden und bleibt flets eine Entwürdig ng für . 
den Prieſterſtand. Es fam wohl vor, daß einzelne Heiſtli— 
rt Gat⸗ 
tin zukommt; allein weit häufiger und befonders von den 
Gebildeteren wurden fie ale Dienftleute, — :nd der- 


gleichen im Haufe gehalten und nebenbei. ale — B Kablei« 
ter benußt. 

Solche gemeine Perfonen mwußten nun den langten 
Einfluß trefflich zu ihrem Vortheil zu benutzen. € ſchäm— 
ten ſich des Berhältniffes nicht, aber wohl der dildetere 
Geiftliche, der ihr Herr mar und welcher fih fehr el gefal⸗ 


len, ja oft ganz und gar unter den Pantoffel br zen ließ, 
damit nur feine menfhlihen Schwachheiten nicht unter Die 
Leute gebracht würden; denn dieſe ermangelten icht, ihre 
Späße über die „Pfaffenköchinnen“ anzubringen, und gar 
mancher Geiftlicher mußte fi fill wegfchleichen, wenn Die 
jungen Burfche fangen: | 


Mädchen, wenn du dienen mußt, 
So diene nur den Pfaffen, 

Kannft dein Kohn im Bett vervienen 
Und darfit nicht viel fchaffen. 


Biele verborbene Geiſtliche waren fehr fro‘ daß fie die 
Ehe nicht an eine Frau fellelte; fie konnten ihr: Lüſternheit 
nad) Abwecfelung befriedigen, indem fie die Mrne, die ih- 
nen nicht mehr gefiel, wegjagten und eine ı.. e nahmen. 
Solche Eoncubinate, die leider ſehr Häufig vor! nen, waren 
gemeine Hurerei, und dadurch wurbe bei ben Pfaffen eine 
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Gemeinheit und Rohheit erzeugt, die ſich beſonders in ihrer 
Denkungsart über geſchlechtliche Dinge äußerte, wie ſie in 
der Ehe wohl nur ſelten entſtehen können. 

Solche Pfaffen machten aus ibrer Lüderlichkeit gar kein 
Geheimniß; ja fle rühmten fich derfelben, und gleichzeitige 
fehr glaubwürdige Echriftiteller erzählen, daß bei fFreg- und 
"Saufgelagen diefe Pfarrfarren und Kuttenbengfte, wie fie 
Bifhart nennt, mit den Bauern Wetten machten, deren Ge- 
genftände fo obfeön waren, daß ich fie hier gar nicht einmal 
näher zu bezeichnen wage, obgleich mir alle Prüderei weiß 
Gott fremd ift, wie die Lefer wohl num ſchon "gemerkt Hafen 
werden, 

Fa diefe Dfaffen fheuten ſich nicht, ihrer ungüchtigen 
Berhältniffe auf der Kanzel zu erwähnen, und oft machten 
fie dieſe Unſchidlichkeit dadurch noch ſchlimmer, daß fie die- 
ſelbe mit irgend einem rohen Spaße würzten. 

An -den Kirchweihen wurden von ihnen die wildeſten 
und lüderlichften Gelage gefeiert. Alle benachbarten Pfar- 
ter mit ihren Köchinnen befuchten den Geiftlichen, der jein 
Kirchweihfeſt feierte, und dann wurde gefreffen, gejoffen und 
andere Lüderlichkeiten getrieben. 

Als der Erzbifhof von Mainz den Bifchof von Merfe- 
burg einſt befuchte und unterwegs bei einem Pfarrer eins 
tehrte, wo eben das Zeit der Kirchweih gehalten wurde, bes 
gleitete ihn fein Leibarzt, der Davon folgende ergötzliche Er- 
zählung liefert : 

„Der Bifchoff ſteigt abe, und nahet zu der Pfarrhe zu, 
zu feinem Handwert, Nun hatte der Pfarrer zehn ander 
Pfarrer geladen zur kirchweyhe, und ein yeglicher hatte eine 
köchin mit fich gebracht. Do fie aber Teutte kommen fahen, 
lauffen die Dfaffen mit den Huren alle in einen ftalfe, ji zu 
verbergen. Indes geget ein Grafe der an des Biſchoffs hofe 
war, in den hofe, feinen gefug zu thun und da er in den 
Hall will, darein die hüren und büben geflohen waren, jchreyt 
Des pfarrers köchin, Nicht Iunfer, nicht, Es feind böfe Hunde 
darinnen, fie möchten euch beiffen. Cr left nicht nad, ge» 
het hinein, und findet eynen großen hauffen hüren und bü« 
ben im faffe. 

„Da der Grafe in die ſtuben kumpt, hatt man dem Bi- 
ſchoff eyn feyſte San fürgefept zu efien, hebt der Grafe an, 
pnd fagt diß gefchicht dem Biſchoff zum Tijchmerlein, gen 
abend kamen fie gen Merfburg, daſelbs jagt ver Bifchoff von 
Menp, diß gefchicht dem Bifchoff von Merßburg. Da das 
der heylig vatter hörete, betrübet er ſich nicht vmb das, das 
die Pfaffenhüren haben, fondern darumb, Bas vie köchin die 
büben im ſtalle Hunde geheißen hätte, und jpricht, Ach Herre 
Gott, vergebe es Gott dem mweibe, Tas die gefalbten bes Her- 


ren hunde geheyßen bat. Das hab ich darumb erzelet, das 


man ſehe, wie wir Deutſchen dag Sprichwort fo feit halten, 
Es ift fein Törflein fo Hein, es wirbt des jard einmal fir- 
meß darinne. Das aber geſchrieben fiehet, Es fumpt kein 
hurer im Simmel, des achten wir nit.” 


„Da wir und nun genug mit ber HBurerei beſchãfftigt 
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haben, ſo wollen wir zum Ebebruch übergehen,“ heißt es in 
einer Predigt. Es ließe ſich vom Concubinat der Geiſtli⸗ 
chen noch ſehr vieles ſagen, aber ich fürchte die Leſer zu er⸗ 
müden und gehe deshalb weiter. 

Das Concubinat war neh am Ente das allerunfäul- 
digfte Ergebniß des Cölibatgeſetzes. Einen weit verberblis 
hern Einfluß auf die Moralität des Volkes hatten die fon- 
ftigen aus demfelben entſtehenden Folgen. 

Man kann es als Regel annehmen, dab e8 noch immer 
der beflere Theil Der Geiftlichen war, welcher mit ftändigen 
Concubinen in einem ver Ehe ähnlichen Verhältniß lebte, 
Die echten Pfaffen betrachteten aber die frauen und Töchter 
der Laten ald Wild, auf welches fie Jagd machten und wel⸗ 
ches fie durch alle möglichen nieterträchtigen Berführungs- 
fünfte in ihre Retze zu loden trachteten. 

Die Künfte mußten einen um fo größeren Erfolg ha» 
ben, da ihr Stand die Pfaffen mit den Frauen im häufige 
Berügrung brachte, und die Dummheit der Männer dieſen 
Verkehr noch erleichterte. Trop aller Beifpiele und täglich 
unter ihren Augen vorgehenden Niederträcktigleiten wurden 


.die Männer nicht klug, denn die Pfaffen wußten fi einen 


ſolchen heiligen Schein zu geben, daß Die Ehetölpel es kaum 
wagten, nur einen Verdacht zu haben. 

Alle Erzählungen von ihrer Lüderlichkeit erflärten bie 
Pfaffen natürlich für ſchamloſe Lügen, und war ein Fall 
einmal gar zu offenkundig geworden, dann verboten ſie 
ftrenge, davon zu reden, und verwieſen auf das Beiſpiel des 
Kaifers Konjtantin, der einft einen Priefter, den er in ag- 
ranti ertappte, mit feinem kaiſerlichen Mantel bevedie, und 
prägten ihren Beichtlindern ein, mas der fromme Rabanut. 
Maurus fagte: „Wenn man einen Geiſtlichen fühe, die 
Hand auf dem Bufen eines Weibes, fo müffe man anne). 
men, daß er fie ſegne!“ — Allerdings befanden ſie ſich nad 
foldem Segen gar häufig in gefegneten Umftänden! — 

Damit die Leſer num nicht glauben, daß id aus HaP 
gegen die Pfaffen übertreibe, oder wohl gar pikante Geſchicht⸗ 
dien erfinde, un fie verhaßt und lächerlich zu machen, To 
halte ich es für das Befte, in der bisherigen Art fortzufah- 
en und diejenigen gleichzeitigen katholiſchen Schriftiteler 
anzuführen, welche über die Sittenloftgleit der Geiftligen 
ſchreiben. 

Einer derſelben war der ſchon früher genannte Poggio 


| Braceivlini, der mit fo großer Rüdfichtelofigfeit und Wahr⸗ 


heit die Schandtbaten der Pfaffen aufredte, daß die ganze 
Kuttenwelt in Alarm geriet und ihm fein berühmter Gön⸗ 
ner Cosmo de Medici die größte Vorſicht empfahl. 

Er erzählt, daß beſonders die Beichtftühle dazu benußt 


"wurden, die Mädchen und verheiratheten Frauen zu verfüb- 


ren. Beichtete eine derfelben, daß ſie ſich eine fleifhlice 
Schwachheit babe zu Schulden kommen laffen, fo kam ed 
fehr häufig vor, daß ihr der fromme Beichtvater die unzuch” 
tigften Anträge machte. Um ſich das Verführungswerk zu 
erleichtern, verfehlten fie dern nicht, den lüſternen Kin e N 
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recht überzeugend vorzureden, daß ein bischen Unzucht mit 
einem frommen Geiſtlichen fo gut wie nichts zu beventen 
habe, und daß die Sünde hundert Mal Heiner fei, als wenn 
fie mit einem freinden Ehemanne begangen würde. 

Anfimiro, ein Auguftinereremit zu Padua, hatte alle 
feine Beichttöchter verführt. Die Sache wurde aber ruch— 
bar, und er deshalb angeflagt. Bor Gericht drang man 
nun fehr ernftlich in hn, alle diejenigen anzugeben, welde 
ihm den Willen getban. Er nannte eine große Menge von 
Mädchen und Frauen aus den angefehenften Familien, ftodte 
dann aber plößlich und wollte nicht weiter reden. Der Sec» 
retair, der ihn vernahm, bedrohte ihn mit den härteſten 
Strafen, wenn. er nicht die Wahrheit reden und in feinem 
Belenntniß fortfahren werde. So gedrängt, nannte der 
Geiftliche auch den Namen, welden er verſchweigen wollte, 
und man Tann fich die Ueberraſchung des Secretairs denken, 
als er den ſeiner eignen für ſo tugendhaft gehaltenen Frau 

örte! 
Die größten Nichtswürdigkeiten, welche die Haudlungs— 
weiſe der Pfaffen in das grellſte Licht ſtellen würden, muß 
ich verſchweigen, weil fie alles Schamgefühl fo ſehr beleidi⸗ 
gen, daß es unmöglich iſt, fie durch den Druck in deutſcher 
Sprache zu veröffentlichen. 

Felix Hämmerlin, geſtorben 1457, Chorherr zu Zürich 
und Zofingen und Propſt zu Solothurn, ſchildert beſonders 
die Berdorbenheit der Mönche; aber auch von den Herren 
Weltgeiſtlichen weiß er manche Dinge zu erzählen, die man 
für ganz urglaublich halten müßte, wenn fle nicht auch noch 
von andern geadhteten, ernten und wahrheitslichennen Män- 
nern jener Zeit betätigt würden. 


Die beftinlifche Nodheit und Dummheit mancher Pfaf- - 


fen aus jener Zeit überfleigen alle Begriffe. Selbſt die Be- 
fehlüffe der Concilien liefern die Beweife davon. Bald wird 
ihnen durch diefelben verboten, halbnadt, barfuß, oder in 
zerriffenen Hojen und Iaden den Gottesvienſt zu halten ; 
Bald, keine obfeönen Grimaſſen am Altare zu machen und 
feine ſchmutzigen Lieder zu fingen.f 

Dies mußte ich vorherſchicken, um folgender Geſchichte, 
die Hämmerlin erzählt, Glauben zu verjhaffen: Ein Prie- 
fter lebte in einem unerlaubten Verhältniß mit einer fehr 
angefehenen Frau. Die Sache wurde befannt, und er fah 
fih gezwungen von jeiner Pfarre zu entjliehen. Als er 
verzweiflungsvoll im Walde umberirrte, begegnete ihm ber 
Mönch, ver ihn fragte, weehalb er fo betrübt umher laufe. 
Der Priefter erzählte ganz treuherzig feine Leiden. Aber 
der vermeintlihe Mönch war der verfappte Satan — biels 
feicht auch, und wahrfcheinlicher, ein Schall in einer Kutte 
— und erwiederte : „Nicht wahr, wenn du das böfe. Glied 
nicht hätteft, dann fönnteft du in deiner Pfarrei fiher woh⸗ 
nen ?* — Allerdings, mein Herr, antwortete der Pfarrer. 
— „Nun fo hebe dein Gewand auf, damit id) e8 berühre, 
wie fie e8 ja aud berührt hat, dann kannſt du dich ohne 
Scheu deiner Gemeinde zeigen, und ed wird in dem Augen⸗ 


— — — — — 
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blicke verſchwunden ſein.“ Der Geiſtliche that, was der 
Mönch wollte, und rannte dann voller Freuden in ſeine 
Pfarrei zurück, ließ die Glocken läuten, verſammelte die Ge⸗ 
meinde und beſtieg die Kanzel. Voll Zuverſicht hob er feine 
Kleider auf — ex mox membrum suum abundantius 
quam prius apparuit, 

Sehr leſenswerth find die Schriften von Joh. Buſch, 
der Propft der regulirten Chorherren zu Soltau, in der Nä⸗ 
be von Hildesheim, und Bifitator des Erzbistyums Magde- 
burg war. Er verfolgte mit großem Eifer die Priefter, wel» 
he Concubinen hielten, und ftrafte fie nidyt mit Geld, wie 
fie ed bis dahin gewohnt geweſen waren, fondern mit cano- 
nifchen Strafen. 

Einft lud er einen Pfarrer fanımt feiner Concubine zu 
ih. Erfteren ließ er in das Klofter kommen, aber die Dir- 
ne mußte draußen bleiben. Aufdas Schärfite befragt, leug- 
nete der Pfarrer ftandhaft und betheuerte mit einem heili⸗ 
gen Eide, daß er ganz keuſch mit feiner Magd lebe. Nun 
ging Bufc vor die Thür zu dem Mädchen und fagte: Ih 
babe gehört, dag du bei deinem Herrn zu fihlafen pflegft ; 
aber fie Teugnete und meinte, daß fe nur mit Rüben, Käl- 
bern und Schweinen zu thun babe. Als aber Bufch fagte, 
daß ihr Herr bereits geftanden habe, da geftand fie au, und 
der geiſtliche Herr hattt falſch geſchworen. 

Von den Satvrendichtern jener Zeit will ich gar nicht 
einmal reden, denn es iſt wohl möglich, daß ſie hin und 
wieder etwas erfanden, um die Pfaffen lächerlich zu machen. 
Ihre Schriften wurden aber mit dem größten Beifall gele- 
fen, venn alle Welt war über die Sittenlofigfeit der Pfaffen 
empört. 

Johann Franz Pico, Prinz von Mirandola , der die 
feltfame Unterredung mit Papft Alerander 6. hatte, ſchil⸗ 
derte in einer Eingabe an Papſt Leo 10. (1513) den Verfall 
bes Klerus und ijt befonders darüber empört, daß folde 
Knaben, welche den höheren Geiftlihen zur Befriedigung 
ihrer unnatürliden Wolluſt gedient daten, ı zum Kirchen⸗ 
dienſte erzogen würden. 

Geiler von Kaifereberg (ftarh 1510) war Lehrer der 
Theologie zu Freiburg und wurde dann Prediger zu Straß- 
burg. Er erklärte einft dem Bifchof: daß, wenn ein Uns 
feufcher feine Meſſe lefen dürfe, er nur die Geiftlichfeit tes 
ganzen Sprengels fufpendiren möge, denn die meilten leb⸗ 
ten in einem ärgerlichen Concubinate. 

Diefer ebenfo fittenreine al8 gelehrte originelle Mann 
ſchilderte in feinen trefflichen Predigten die Mönche und 
Pfaffen nad) dein Leben, In einer derfelben, „vom menſch⸗ 
lihen Baum," heibt es: „Sol nämlich die Frucht der che- 
fihen Keufchheit auf den Aeſten des Baumes madfen, fo 
hüte dich, ſieh dich vor, fhäme dich. Zum erften hüte dich 
bor den Mönchen. Diefe Tengerferlin (?) gehn nicht aus 
den Häufern, fie tragen etwas von der Frucht hinweg. 

„Fa, wie ſoll ich fie aber erfennen! Zu dem erften er⸗ 
kenne fie, wenn einer in dein Haus fommt, fo letſcht er ein 





⸗ 


ö ü ———— 





I | Die Tadel. 


leines Novizlein mit fich, es ift faum eine Fauſt groß, das 
wieibt in einem Winkel figen, dem giebt man cinen Wepfel, 
bis die Frau ihn durch das ganze Haus geführt. 

„Zum Audern, fo fiehe feine Hände an, fo bringt er 
Gaben, das ſchenkt er dir, das ter Frau, das den Kindern, 
das der Dienerin. 

„Das dritte Zeichen ift, wenn er dir unbefcheidene Ehr 
anthut. Wenn du ein Handwerfanann biit, fo nennt :r 
dih Junker. — Wenn du einen femmelfarbnen Mänch fiehſt, 
fo zeichne dich mit dem heiligen Kreuz, und ift der Mönd) 
ſchwarz, fo ift er der Teufel, iſt er weiß, fo ift es jeine Mut- 
ter, ift er grau, fo hat er mit beiden Theil. 

„Zu dem Andern hüte dich vor den Pfaffen, die mache 
dir nicht geheim, ſondern die Beichtväter, Leutprieſter, Hel- 
fer und Gapläne. Ja fprihft du, meine Frau haſſet Mön- 
he und Pfaffen, fie ſchwört, fie habe fie nicht lieb. Es ift 
wahr, fie wirft es fo weit weg, daß es einer in Drei Tagen 
mit einem Pferd nicht erreunen möchte. Glaub ihr nicht, 
denn der Teufel treibt die Frauen, daß fle der geweibten Leut 
begehren.“ _ 

Intereffante Beiträge zu der Xüderlichkeit der Geiſtli— 
chen enthalten die Schriften der Aerzte aus der damaligen 
Zeit. Aus ihnen lernt man die ſchrecklichen Folgen des Cö— 
libatd an den Leibern der Pfarfen ſelbſt fernen, 
war ein Unglüd, daß fie dieje weiter mittheilten und nun 
auch die Menfchen körperlich zu Grunde richteten, nachdem 
fie diefelben geiftig inficirt hatten... Alle Aerzte Elagten, daß 
die Zuftfeuche, welche deutfche Landsknechte aus Frankreich 
mitgebracht haben follten, durch die Pjaffen auf eine grauen. 
erregende Weiſe verbreitet würde. 

Bergebens waren alle Ermaßnungen zur Mäßigfeit. 
Kafpar Torella, erfter Cardinal am Hofe Aleganters 6., Bis 


ſchof vou St. Juſta in Sardinien und Leibarzt Des Papftes, 


bat die Cardinäle und ſämmtliche Geiftliche, „doch ja nicht 


"des Morgens bald nad) der Mefje Unzudt zu treiben, fon- 


dern bes Nachmittags und zwar nad) gejchchener Verdauung, 
fonft würden fie ihre Sünpdhaftigfeit mit Abzehrung, Spei— 
heifluß und ähnlichen Krankheiten zu büßen haben, und die 


Kirche würde fo ihrer fhönften Zierten beraubt werben." 


Einige Aerzte äußerten jogar fpottweife die Beforgniß, 
daß die Geiſtlichen die Luſtſeuche auch in den Himmel ver» 
pflanzen würden, und der Arzt Wendelin Hod forderte ven 
Herzog von Würtemberg auf, der Xüderlichfeit der Pfaffen 
inhalt zu thun, da fonft das ganze Land verpeftet werde. 
Diefe Beforgnig war keinesweges aus der Luft gegriffen, 
denn die venerifchen Krankheiten nahmen fo überhand, daß 
man in den meiften größeren Städten eigne Spitäler dafür 
erbaute, welche man Franzoſenhäuſer nannte. 

Bartholomäus Montagna, Profeffor der Heilkunde zu 
Padua, hatte an den Reibern feiner geijtlichen Freunde die 
beite Gelegenheit, die Luſtſenche zu ſtudiren, und ſchrieb da- 
rüber ein Buch, in welchem er einige Kardina!krankheiten 
fhredli genug ſchildert, Alegander 6. ſelbſt hatte fürchter⸗ 


Aber es 


lich zu leiden, und der Cardinal-Biſchof von Segovia, ver 
die Aufjiht über die Hurenhäufer zu Nom hatte, midmete 
ihnen fo große Sorgſamleit, daß er darüber fein Leben ein- 
büßte. 

Zur Zeit der Reformation kamen unzählige Nichts⸗ 
würdigfeiten der Pfaffen an das Licht. Als Luther anfing 
Lärm zu ſchlagen, da regte es ſich auf allen Seiten, und 
Schriften gegen die Geiftlichkeit erjchienen in unendlicer. 
Anzahl und überſchwemmten ganz Europa. 

Luther, Melanchthon, Zwingli und Andere forderten 
laut die Erlaubniß zur Ehe für die Priefter, und Lebterer 
richtete im Namen vieler Geiftlichen Schriften an feine Vor⸗ 
gefesten, die aber alle nichts fruchteten. Aus einer derfels 
ben will ich nur Folgendes anführen: 

Ein Schulmeifter, der verheirathet war, hatte Luft ein 
Priefter zu werden und wurde ed mit der Einwilligung feis 
ner Frau. Er hatte fi aber zu viel zugetraut, indem er 
dadıte, das Keuſchheitsgelübde halten zu können. Er wehrte 
ſich lange und hätte gern ſeine Frau wieder zu ſich genom— 
men. Da er dies aber nicht durfte, ſo hing er ſich an eine 
Dirne, verließ ven Wohnort feiner Frau, um dieſe nicht zu 
kränken, und fam in das Bisthum Conftanz. 

Die Frau, weiche. hörte, daß er eine Haushälterin habe, 
zog ihm nah. Der Mann, der fie lieb hatte, ſchickte die 
Haushälterin weg und nahm feine Frau wieder zu ſich, da 
er meinte, e8 ſei dies doch befler, da ed ohne „weibliche Pfle- 
ge" nun einmal nicht ginge. Der Generalvicar und die 
Eonfiitorialräthe theilten aber nicht feine Anſicht. Sie her 


fahlen ihm, bei Berluft feiner Pfründe, feine Frau wegzu⸗ 


ſchicken. Der arme Geiſtliche erbot fi, dieje als Eoncu- 
bine jährlich zu verzinfen ; allein dag war umfonft, fie mußte 
fort. Nun nahm er feine fortgeſchickte Concubine wieder zu 
fih, und Alles war in beiter Ordnung; der Generalvicat 
batte nichts Dagegen zu erinnern! 

Der Rath von Zürich geftattete bald nach einer Diſpu⸗ 
tation, in welcher Zwingli die Ehe wader vertheidigt hatte, 
daß fich die Priefter verheiratheten. Mebre machten joglei 
von diefer Erlaubnig Gebrauch und verfündeten ihren Ent- 
fhluß von der Kanzel. Das Volk bezeugte laut feinen Bei⸗ 
fall, und bei der Trauung eines Priejters in Straßburg, wo 
man bald dem guten Beifpiel folgte, rief man im Bolfe: 
„Er hat ihm recht gethan. Oott geb ihm taufend guter 
Jahr. . 

Erasınus don Rotterdam, der durch feine Schriften 
unendlich viel beitrug, die Macht der Püpfte zu untergra- 
ben, nannte die Reformation nur das Iutherifche Fieber oder 
ein Luſtſpiel, da es mit einer Heirath ſchließe. Als er Lu—⸗ 
ther8 Vermählung erfuhr, ſcherzte er: Es ift ein alt Mäbr⸗ 
fein, daß der Antichrift von einem Mönch und einer Nonne 
kommen fol. Er ſchrieb gleichfalls gegen den Cölibat, meinte 
aber, daß die Püpite ihn fihwerlich abſchaffen würden, deun 
der Hurenzins thue gar zu gut. Ob diefer noch heute das 
Hinderniß ift, weldes die Päpfte von Aufhebung dieſes 
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ſchändlichen Geſetzes abbält, weiß ich zwar nicht, möchte eq 


aber faR aus der Hurtnädigleit, mit der man cd aufrecht er- 
hält, ſchließen. 

Auf der Trientiner Synode, wo all der alte Kirchen⸗ 
kohl wieder aufgewärnt wurde, beftätigte man auch aufs 
Neue den Cölibat und erließ die ftrengßen Verordnungen 
gegen das Concubinat. Aber auch dieje Beſchlüſſe halfen 
nicht viel, - In Polen lebten zur Zeit der Reformation faſt 
alle Seiftlihen in heimlicher Ehe, und viele bekannten fie 
ſelbſt öffentlich. Diefer Zuſtand änderte ſich auch nad der 
Trientiner Eynode nit; und dag das Soncubinat fortbe- 
fand, lehren die unzähligen jpäteren Verordnungen dage⸗ 
gen. 

In denjenigen Ländern, in melden die Reformation 
feten Fuß gefaßt hatte, waren die Beiftlichen freilich da- 
rauf bedac;*, ihr Schandleben vor den Augen ver Welt mehr 
zu verbergen : aber, wie begreiflich, wurte damit nichts für 
die Sittlichleit gewonnen, fondern dieſe wurde Tadurd) im 
Gegentheil noch mehr gefährdet. Die Pfaffen blieben, trof 
aller Concilienbeſchlüſſe, Tiebebebürftige Menfchen, um die 
Sache einmal ref zart auszudrücken, und da bei unvo,fich- 
tigem Genuß harte Strafen drohten, fo maren fie darauf 
angewiefen, ſich in der Kunft der Berftellung und Hcudelei 
zu vervolllummnen. Das Handwerk des Frauenverführeng 
wurde nun jejuitiicher betrieben, und das war wahrlich fein 
Gewinn. 

In den echt Fatholifchen Fündern genirte man fid in- 
deſſen weniger, und der Sardinal Bellarmin zum Beifpiel 
führte ein Leben, als hatte nie eine Neformation flattgefuns 
den. Man erzählt von ibm, daß er 1624 Geliebten gehabt 
und nebenbei zur Sotomiterel noch vier jchöne Ziegen ge- 
halten habe! Mehr kann man don cinem Einzelnen nidt 
berlangen. 

Im flebenzehnten Jahrhundert erſchienen noch fehr zahl: 
reiche, die Unzucht der Pfaffen betreffende Verordnungen, 
und da man einmal das Concubinat nicht ausrotten fonnte, 
fo viele Mühe man fi auch gab, fo beftimmte man nun das 
Alter der Köhinnen und Haudhälterinnen auf 50 Jahr, 
und troß biejes Alters, welches gegen das Kinderbefommen 
fiherte, warauf es beſonders ankam, mußten foldde Perfonen 
fih einer ftrengen Prüfung unterwerfen. 

Im 18. und 19. Jahrhundert werden die Provinzial- 
Synoden immer feltener, und dies ift der Grund, mwechalb 
die beftändigen Erinnerungen an die Keuſchheitsgeſetze weg- 
fallen, welche nur Hin und wieder elumal in biſchöflichen Hir⸗ 
tenbriejen eingefchärft werben. 

Man hatte eingejehen, daß fih das Fleifch der Pfaffen 
nicht ertödten laſſe, und mar weit diplomatifcher geworben. 
Anftatt bei Keufhhheitsvergehungen an die große Olode zu 
ſchlagen, vertujchte man fie, und fuchte den Slauben zu ver- 


breiten, ala ſtehe e3 mit der Keujchheit der Pfaffen jehr gut. 


Band man eine Erinnerung für nöthig, fo forgte man 
auch dafür, dag feine Kunde davon unter die Leute Sam 
1l, - 


81. 


und in teu Aueſchreiben Joſeph Konrads, Biſchofs von 


Freiſingen und Regensburg, an den Negeneburger Kleruß, 
vom 7. Ianuar 1796, beißt es auedrüchlich: „Webrigene 
wollen wir, daß don dieſen Statuten feine Nachricht unter 
das Volk komme, damit nicht der Klerus veradhtet und ver⸗ 
fnottet werte. 
fhen Epradye bedient, damit für die Chre des Klerus ge⸗ 


forgt und das Bol bei feiner guten Meinung erhalten werdez 


Mir haben und auch deswegen ver lateinis . 


da einige in demfelben glauben, c& dürfte auch nicht ter. 


Verdacht eines ſchändlichen Verbrechens auf die Priefler und 
feine Seelforger fallen.” 

- Eine der neueften Berordnungen in biefer Beziehung 
enthält das Umlaufichreiben tes Bifchofs Ignaz Altert von 


Augsburg som 1. April 1826, weldes im Ganzen fo diylo⸗ 
matifch abgefaßt if, als wäre es im „deutſchen Haufe" zw 


Frankfurt a. M. fabrizirt worden, und folgende Stelle da⸗ 
rin hat mich deahalb wegen ihrer Offengeit fehr überrafcht s 
„— Ja wir willen e8, daß es bei einigen Pfarrern fchon zur 


Gewohnheit geivorden if, an Kirchfeſten und Jahrmärkten- 


mit den Köchinnen zu erfcheinen und im Pfarrhauſe oder In 
Wirthshäuſern einzuſprechen und in fpäter Nacht vollgefrefs 
fen und vollgefoffen nach Kaufe zurüd zu fehren.” 

Daß man jept von Ausjchweifungen der Pfaffen nicht 
fo viel bört, Tiegt theils wie gefagt darin, daß diejenigen, 
welche dazu geneigt find, fih mehr in Acht nehmen, theilg 


an der Cenſur, die es nicht erlaubt, dergleichen zur öffentlie - 


Ken Kenntniß zu bringen. Wir erfahren gewöhnlih nur 


etwas davon, wenn die Ausfhiweifungen der Pfaffen Bere - 
brechen zur Folge haben und die Juſtizbe hörden einſchreiten 


müſſen. 

Den neueſten Nachrichten zufolge herrſcht in Itallen 
und in der Schweiz uuter dem Klerus noch dieſelhe Unzucht, 
wie vor Jahrhunderten. In Spanien fland es in den er⸗ 
ften Jahrzebnten diefe8 Jahrhunderts nicht beffer, und per 
Sroßinquijitor Bertram erklärte: Daß die ganze Etrenge 
der Inqulfition dazu nöthig fei, um Klerifer und Mönde 


von Verbrechen zurüd zu halten, und zu verhindern, daß dee _ 


Beichtſtubl in ein Bordell umgewandelt werde. — In Süd⸗ 


amerifa überbietet die Geiftllichleit alle anderen ECtänte an - 


Eittenlofigfeit, und das will dort etwas heißen. 
it das Concubinat in feiner vollen Blüthe. 

Ob es noch In Deutichland gebräudlich if, vermag Ich 
nicht au fagen, da ich mich während meines Aufenthaltes in 
Tatholiichen Fändern wenig um die Pfaffen befümmerte 5 ale 
lein ein Vorfall, den ich felbft erlebte, läßt mich die Sache 
für ſehr wahrſcheinlich halten. 


In Peru 


Ich ſtand als junger Offizier in Mainz. Die Regbe 
menter waren auf Kriegsftärfe, die Kafernen reichten nick : 


aus, and ein Theil der Soldaten wurde in Bürgerhäufern 
einquartitt. Mein Hauptinann, der mit Pfaffen nicht germ 
etwaß zu thun hatte, bat mich eines Tage, zu einem geiſt⸗ 
lihen Herrn zu gehen, der fi darüber befchwerte, daß ein 
bei ihm einquartirier Soldat unferer Compagnie fi Freb⸗ 
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heiten gegen feine Köchin herausnehme, und verlangte, daß 
man den Sünter ausquartiren folle. Ich begab mich in 
das Haus des geiftlihen Herren. Ein fehr hübſches fchwarz- 
Augiges Mädchen, — die bewußte Köchin — öffnete und 
ging in ein Zimmer, um mich, wie ich vermuthete, ihrem 
Herrn zu melden. Es dauerte mir indeffen zu lange, bis fie 
wieder fam, und der Gedanke empörte meine ſtolze Zieu- 
tenantefeele, bei einem Pfaffen zu antichambriren. Ich 
klopfte alfo an die erfte befte Thür und trat, da ich feine Ant- 
wert erhielt, ſchnell und ärgerlich ein. 

Bor mir entfaltete fich ein fchönes Gemälde häuslichen 
Friedens. Ein ziemlich ältlicher Herr faß vor einer fehr 
einladend befesten Tafel, melde von der Abendfonne recht 
freundlich befeuchtet wurde, auf dem Sopha, und ſchüchtern 
wie ein Reh entfprang mit glühenvrothen Wangen von fei- 
ner Seite eine etwa Mjährige Blondine, während die eben 
durch eine andre Thür eintretende Brünette höchſt überraſcht 
ſtehen blieb. Wahrſcheinlich hatte fie ihren „Krieger” erft 
bon meiner Antunft benachrichtigen wollen, ehe ſie mich ih⸗ 
rem Herren meldete. Diefer erhob fih weder von feinem 
Sopha, noch machte er irgend eine grüßende Bewegung, fo 
daß ich mich aus Rache veranlaßt fühlte, den hübſchen Sol- 
daten dem Pfaffen zum Poſſen im Haufe zu laffen. 

« Dur die MNeformation ilt es erft recht Mar geworben, 
wie nur einzig und allein das Cölibatgeſetz an der Sitten- 
Lofigleit der Pfaffen Schuld war, und daß die Unzucht nicht 
eine nothwendige Bolge der Theologie iſt. Bon proteftan- 
tiſchen Beiftlihen bat man nie dergleichen unzüchtige Ge- 
ſchichten erzählen Können; ja man kann im Allgemeinen an= 
nehmen, daß ihre Ehen als Mufter aufgeftellt zu werden 
betdienen. 

Berner wird wohl Niemand leugnen können, daß das 
Bolt in proteftantifchen Ländern bei Weitem nicht fo fitten- 
108 lebt, wie in katholiſchen; aber das kommt ganz einfach 
baber, weil der Cölibat die ſehr zahlreichen geiftlichen Her⸗ 
sen nöthigt, fich unter den Töchtern des Landes umzufehen, 
und weil fehr ‘viele gewiffenlod genug find, durch allerlei 
berfänglihe Fragen im Beichtſtuhl die Wolluſt der jungen 
Mädchen aufzuregen, um gelegentlih davon profitiren zu 
können. Ich kenne Fälle, wo geile Pfaffen ganz junge Mäd⸗ 
hen durch Fragen nad) allerlet Sünden, von denen fie noch 
gar feine Ahnung hatten, fo in Angft verjeßten, daß fie ohn- 
mädtig wurden. 

Go follte fih jeder Ehrenmann zur Pflicht machen, alle 
Sälle von pfäfftfcher Niederträchtigfeit, befonders folche, bie 
mit dem Cölibat zufammenhängen und die zu feiner Kennt- 
niß gelangen, ſo viel als möglich zu verbreiten. Dann wür⸗ 
den den regierenden Herren vielleicht die Augen aufgehen 
add fe ſich endlich zu einem energiſchen Schritte, zur Ab⸗ 
ſchaffung des’ Cölibats, entfchliegen, wa8 gewiß von jedem 
gutdenkenden Katholiken gewünſcht wird. 

Die Vorfälle der neueſten Zeit ſind bekannt, und es 
gehört nicht zu den geringſten Verdienſten derjenigen Geiſt⸗ 
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lichen, welche ih an Die Spitze der deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinden ſtellten, daß fie das entwürdigende und demorali⸗ 
firende Geſetz der Ehelofigleit der Geiſtlichen aus ihrer Kir- 
che verbannten. 

Ich fchließe dieſes Kapitel mit dem Wunſche, daß unire 
Fürſten, welche ſich doch fonft fo gern in mittelalterlidye Er⸗ 
innerungen berfenten, den Ausſpruch Kaifer Albrechts 2. 
auf dem Fürſtentage zu Mainz 1439, beherzigen möchten: 
„Kein Geld mehr aus Deutfchland nah Rom; der deutſche 
Bifchof Hängt von feinem Erzbifchof ab, und Deutichlands 
Kirchenweſen nicht mehr vom Papſt!“ — Würde diefer Aus- 
ſpruch eine Wahrheit, dann hätte auch ſicher der Cölibat 
bald ein Ende. — 


Der Lügenfreund sder der Ungläubige. 


Von Lucian. 





Tychtades und Philokles. 


Tychiades. Kannſt du mir nicht ſagen, ntein lie- 
ber Philokles, wie e8 doch kommt, daß die meiften Menſchen 
fo großen Gefallen an Lügen haben : fo Daß es ihnen unge- 
meine Freude macht, die grundlojeften Dinge nicht nur ſelbſt 
zu erzählen, fondern auch von Andern mit ver größten Auf— 
merkfamfeit anzuhören ? 

Philofles. Im fehr vielen Fällen iſt es die Rüd⸗ 
ſicht auf den Bortheil, welche die Menfchnnöthigt, Unwahr⸗ 
beit zu fagen. 

Tychiades. Ih ſpreche hier nicht von Solchen, 
bie im Falle find, lügen zu müßen: dieſen gebührt jeden⸗ 
falls Nachſicht, bisweilen fogar Lob, wenn ſie z. B. im Krie- 
ge den Feind durch falſche Nachrichten hintergehen, oder in 
bedrängten Lagen, um ſich und Andere zu retten, zu dieſem 
Mittelchen greifen, dergleichen Hipfes mehr als einmal ge- 
than, 

Sorgend für feine Seele zugleih und ber Freunde Zurüdfunft. 
Odyſſ. 1.5.) 
Vielmehr rede ich Hier blos bon Denen, welche fich one alle 
Noth, aus purer Kiebhaberet, mit Rügen abgeben, und gegen 
diefe die Wahrheit weit zurüdfeßen. Da möchte ich tod 
wohl swiffen, mas diefe Leute dabei für einen Rupen zu har 
ben glauben. 

Dhilokles Haſt du wirklich ſchon Melde ken⸗ 
nen gelernt, denen eine ſolche Liebe zur Unwahrheit wie an- 
geboren ift ? 

Tychiades. D ja, mein Freund; e8 giebt Deren 
ſehr Viele. 
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verftand ſei die Urfache, warum fie Unwahrbeiten fprechen, 
indem fie ja das Schlimmſte dem Beten vorziehen. 
Tyhiades Dasiftes nicht, mein Freund. Ich 
könnte dir viele, jonft fehr verftändige und höchſt einſichts⸗ 
volle Männer nennen, die gleichwohl auf eine unbegreifliche 
Weife in diefent Uebel befangen, und fo große Liebhaber 
bom Lügen find, daß es mich wirklich verbrießt, zu ſehen, tie 
Leute, die doch In allen übrigen Stüden fo vorzäglich find, 
ihre Freude daran haben können, ſich felbft und Andere zu 
betrügen. Jene Alten 3. B. kennſt du ja feldft und befler 
als ich, den Herodot, den Knidier Etefiad, und die noch äl« 
tern Dichter, den großen Homer nicht ausgenommen: alle 
diefe hochgeprieſenen Schriftiteller haben ihre Lügen ſogar 
in Bücher gebradit, fo daß fie nicht Blog ihre damaligen Zu- 
börer betrogen, fondern daß ihr im die ſchönſten Worte und 
Sylbenmaaße gefaßter Trug fih durch fortgehende Ueber⸗ 
lieferung bis auf unfere Zeiten erhalten hat. Mehr als 


einmal war e8 mir, ala ob ich mich für fie fhämen müßte, 


wenn ih ihre Erzählungen von der Entmannung des Ura- 
nus fag, oder von dem angeſchmiedeten Prometheus, oder 
von der Empörung der Giganten, oder ihre tragifchen Schil- 
derungen von der Unterwelt, und wie Jupiter aus Liebes» 
drang zum Stier over Schwan geworden, mie ein Weib ſich 
in einen Vogel oder Bär verwandelt, und ihre Mährchen 
vom Pegafus, der Ehimäre, den Gorgonen und Cyklopen, 
und was dergleichen ungereimte und abenteuerliche Fabeleien 
mehr find, welde höchſtens einigen Eindrud auf die Seelen 
von Kindern maden Tonnen, welche noch vor Heren und Ger 
fpenftern*) zittern. 

Doch, was die Dichter,thun, möchte noch hingehen: daß 
aber ganze Städte und Nationen öffentlid) und von Stants- 
megen Lügen fehmieden, Wer findet Die nicht lächerlich? 
wenn z. B. die Kreter das Grab Jupiter’ zu zeigen fich nicht 
entblöden, over die Athener den Erihthonius aus der Erbe 
entiproffen fein laffen und behaupten, die erften Dienfchen 
feien aus dem Attifchen Boden gewachſen wie die Kohlköpfe? 
und damit ift es ihnen noch weit mehr Ernft, als den The⸗ 
banern, wenn fie erzählen, aus den (ausgefäeten) Zähnen 
eines Drachen wären Männer, Sparten genannt, hervor- 
geleimt. Wenn nun Einer diefe Sagen für das, was fie 
find, für lächerliche Fabeln hält, und nach verftändiger Prü- 
fung der Meinung iſt, daß es höchſtens eine Coröbus und 
Margites**) Sache fei, zu glauben, Triptolemus fei wirk⸗ 
li mit geflügelten Drachen durd die Lüfte gefahren, Pan 
babe ih aus Arkadien auf dem Marathonifhen Schlacht- 
felde zur Hülfe eingeftellt, Orithyia fei vom Nordwind ent- 
führt worden — fo gilt ein Solcher den Yeuten für unver- 
ſtändig und gottlos, mweil er fo offenfundige und unbeftreit- 


*) „Bor der Mormo und der Lamia,“ ben Popanzen in 
den Griechiſchen Kinderftuben. 


”*) Sprihwörtlihe Namen für Pinfel und Narren, 


bare Thatſachen nicht glauben wolle. So groß ift die Ge⸗ 
walt, welche die Rüge ausübt. 

Dhilofles Doch jollt’ ich denken, daß man deu 
Dichtern und den Städten Das zu Bute halten fönnte, mein 
Tychiades. Ienen iſt es Bedürfniß, in ihre Werke den Reiz 
des Wunderbaren zu verweben, was für ihre Zuhörer im- 
mer das Anziehendſte if. Der Athener hingegen und The- 
baner and Andere fuchen durch Sagen diefer Art ihrem Ba- 
terlande mehr Glanz und Anſehen au beridaffen. Und 
wollte man diefe ganze Maſſe des Fabelhaften aus Griechen⸗ 
land verbannen, was bliebe den armen Periegeten*) ande- 
tes übrig, als Hungerd zu fterben, da ja die Fremden die 
nadte Wahrheit nicht einmal unfonft anzuhören Luft hät- 
ten? Uber Leute, die ohne irgend einen folhen Bewez- 
grund fich ein Vergnügen daraus madıten, zu lügen, blos 
um zu lügen, diefe wären allerdings in hohem Grade bela- 
&enswerth. 

Tychiades. Ganz recht. So eben foınme ich von 
dem hochangeſehenen Eufrates ber, aus deſſen Munde ich des 
Unglaubliden und Mährchenhaften eine große Fülle ver- 
nommen habe. Ia ich machte mich aus dem Staube, nod 
ehe er zu Ende war: denn es war mir, ale ob mich die Pu- 
rien vertrieben, als ih den Mann eine folde Menge der 
abenteuerlichiten Ungereimtheiten herausſchwatzen hörte. 

Philokles. Und doch gilt diefer Eukrates für ei- 
nen fehr glaubwürdigen Mann, Man fullte doch wohl nicht 
vermutben, daß diefer ehrwürdige Sechziger mit feinem lan- 
gen Barte, der fein Leben faft ausfchlieglich ver Philoſophie 
gewidmet, es ertragen könnte, wenn ein Anderer in feiner 
Gegenwart fi Unwahrheiten erlaubte, gefchweige daß er fich 
ſelbſt vergleichen beigehen laſſen follte! 

Tychiades. O Freund, hättejt du dod mit ange» 
hört, was er Alles vorbrachte! Wie er es befräftigte, wie 
er fich betheuerte, wie er fogar die Wahrheit feiner Ausſa⸗ 
gen bei'm Leben feiner Kinder befhwor | Ic wußte in ber 
That nicht, was ich don dem Manne denken follte. Bald 
fam ed mir vor, als wäre fein Kopf aus der Ordnung ge- 
kommen, bald hielt ich ihn für einen Windbeutel, dem es 
lange Zeit gelungen, den lächerlichen Affen, der er war, ohne 
dag wir's merkten, unter einer Löwenhaut zu verbergen ; fo 
tolles Zeug lich er von fih Hören. 

Vhilokles. Und was fagte er denn Alles, Tychia⸗ 
des? Ich bin doch begierig zu willen, welcher Unfinn hin⸗ 
ter dem ftattlihen Philvfophen verftedt lag. 

Tyhiades. IH war fhon früher gemohnt geme- 
fen, Eukrates zu beſuchen, fo oft ih Muße hatte. Heute 
aber wollte ich zu Leontichus gehen, der, vie du weißt, mein 
Freund tft, und mit welchem ich nothwendig zu fpredyen hatte. 
An feiner Thür erfuhr ich, er wäre ausgegangen, den Eu⸗ 
Prates, der trank liege, zu beſuchen. Um nun Beides mit 
Einemmale abzuthun, den Leontihus zu ſprechen, und nach 


Di. Herumführer, Eicerone. 
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Eufrates zu fehen, von deſſen Krankſein ich Nichts gemußt 
Hatte, begab ich mich zu Lchterem. Dort traficd zwar ten 
Leontichne nicht mehr, Der, wie fle fagten, kurz vor meinem 
Eintritt weggegangen war, dagegen viele Antere, und un- 
ter ihnen den Peripatetifer Kleodemus, Ten Eteiler Tino- 
machus und ten Ion, der, wie du weißt, fo große Auiprü- 
he auf Bewunderung macht, weil Niemand fo tief, wie er, 
in die Patonifhe Philsiophie eingedrungen fei, und Nie⸗ 
mand PBlato’s Schriften beijer als er erklären könne. Tu 
fiebft, weidy große Namen ih dir nenne, Männer voll tiefer 
Weisheit und von vollfommener Tugend, die Haupter jeg- 
licher Sekte, alle von einem fehr ehrwürdigen, um nicht zu 
fagen fhauerlihen Anfchen. Außerdem war noc der Arzt 
Antigonu® zugegen, der vermutblich, um den Kranken zu be- 
forgen, gerufen worden war. Der Iehtere ſchien ſich wieder 
um ein Gutes beifer zu befinden; es war fein altes llebel, 
und die Gichtmaterie hatte ſich bereits wieder in vie Füße 
jzurüdgezogen. Gr hieß mich ſogleich neben fid) auf fein 
Ruhebette fifen. Bei’m Eintreten hatte id ihn mit vielem 
Eifer und lautem Gefchrei Etwas behaupten hören; allein 
wie er mich fab, ſtimmte er fi auf einmal auf den ſchwäch⸗ 
lichen Ton eines Patienten herab. Nachdem ich mich mit 
aller Vorfiht, nm feinen Füßen nicht zu nahe zu fommen, 
niedergelaffen hatte; fing ich mit ver Entfhuldigung an, daß 
id) von feiner Krankheit nichts gewußt hätte, und verfidherte, 
bei der erfien Nachricht davon eilends herbeigelaufen zu 
frin. 








Die Geſellſchaft hatte eben von feiner Krankheit geipro- 
hen: Einige hatten ihre Meinung bereits gefagt, Andere 
waren gerade im Begriff die ihrige zu entwideln, und der 
ine diefes, der Andere jenes Mittel dagegen vorzuſchlagen. 
„Wenn man aljo,* fuhr Kleoremus fort, „ven Zahn einer 
auf die angegebene Weiſe umgebrachten Spißmaus mit der 
linfen Hand don der Erde aufhebt, in ein Stückchen von ei- 
ner frisch abgezogenen Löwenhaut einnäbt, und dieſes ſo⸗ 
dann um das Bein bindet, fo hört der Schmerz augenblid- 
fih auf." „Nicht in eine Löwenhaut, wie ich mir habe fa- 
gen laſſen,“ unterbrad) ihn Diomachue, „Fondern in die Haut 
einer jungen Hirſchkuh, die noch nicht getragen bat; und 
das ift auch wahrfheinlicher: denn der Hirſch iſt ein fchnel- 
les Thier, das feine Hunptflärfe in den Füßen bat. Der 
Löwe ift zwar ſtark, und daB Römenichmalz, fo wie feine 
rechte Tape und die langen, geraden Haare aus feinem Bart 
haben gar große Kräfte, wenn man fie mit dem zu jedem 
Stück gehörigen Sprud recht zu gebrauchen weiß: allein 
dag er kranke Füße heile, darf man ſich nicht veriprechen.“ 
„Ich felbit," verſetzte Kleodemus, „war früher lange dieſer 
Meinung, e8 müſſe eine Hirſchhaut fein, weil der Hirfch ein 
ſchnellfüßiges Thier ſei. Neulich aber belehrte mid) ein in 
folgen Dingen einſichtsvoller Mann aus Libyen eines Bef- 
fern, indem er mir begreiflich machte, daß der Löwe Doch noch 
Schneller fei ala der Hirfch, meil ja diefer von jenen auf der 


Flucht erhaicht werte.” Alle Auwejendenten gaben tem 2i- 


byer ihren Beifall. 

Hierauf nahm ih das Wert: „Ihr glaubt alie wirk⸗ 
ih,” fragte ih, „vaß dur magifche Sprüde und äußerli⸗ 
he Anhängiel fich Uebel kuriren laſſen, die Tod innerlid 
find?" Ein allgemeines Gelädter war tie Antwort unt 
gab mir zu erlennen, wie albern ich viejen Herren vorfom: 
men mußte, da id) fo allbefannte und auegemachte Tinge, 
an welchen fein Vernünitiger je zweifeln fönnte, nicht zu 
wiſſen jchien. Nur dem Arzt Antigonus gefiel meine Frage, 
wie ich zu bemerlen glaubte: man hatte ihn, offeubar rer» 


nachläßigt; er wollte dem Eufrates nach Ten Regeln feiner 


Kunit helfen, unterfagte ihm den Wein, verordnete leichte 
Gemüje: kurz er wollte ibn möglich beratfimmen. Da 
wandte fid; Kleodemus mit fpöttifchem Lächeln an midy und 
fügte: „Im Ernfte, Tychiades, findet tu es nicht glaublich, 
dag Mittel, wie die vorhin angegebenen, gegen Kranfbeiten 
dienen können 2" — Ich einmal nicht," verfeßte ih ; „mein 
Gehirn müfte wohl ſchlecht aufgeräumt fein, wenn ich glau⸗ 
ben könnte, daß Tinge, die mit den innerlichen Urſachen der 
Krankheit in gar keinem Zufammenhange ſtehen, in Ver⸗ 
bindung mit etlichen Sprüchelchen, wie ihr fagt, und ſon⸗ 
ftigen Poſſen, dem leitenden Theile aufgebunten, einige 
Wirkung zu äußern und die Heilung herbeizuführen rermö⸗ 
gen. Das kann nun einmal nit fein, und wenn man ein 
ganzes Dugend Spigmänfe in.die Haut Des Nemeiſchen Pö- 
wens felbft einnähte. Wie manchen Löwen habe ih vor 
Schmerz hinten fehen, während er doch feine Haut ganz un« 
verſehrt auf dem Leibe hatte !* . 

„Du bift in der That fehr unwiſſend in jolden Din— 
gen," fiel Dinomachns ein ; „ed muß dir nie daran gelegen 
gemwefen fein, did, über vie Heilmfttel der Krankheiten zu 
unterridten. Vermuthlich wirft du eben fo wenig wiſſen 
wollen von der Art, wie man periodijche Sicher bannen, 
Schlangen befhmwören, Drüfengejhwüre vertreiben kann, 
und was dergleichen Künfte mehr find, Die heutzutage jedes 
alte Weib auszuüben verftett. Wenn nun dieje ihre Wir— 
fung nicht verfehlen, warum willjt du nicht an jenes Mittel 
glauben, das doch mit dieſen von ganz ähnlicher Art in ?” 
— „Das Eine folgt nıcht aus dem Andern," erwiederte ich : 
„du willit, wie das Sprichwort fagt, einen Nagel mit einem 
andern austreiben. Wenn au Heilungen erfolgen, wie du 
eben nannteft, fo ift doch noch nicht ausgemacht, daß fie Wirs 
fungen folder Kräfte find, dergleichen du annimmf. So 
Tange du mir nicht begreiflich machen kannſt, wie es möglich 
fein foll, daß ein Fieber oder ein Geſchwür aus Reſpekt vor 
irgend einem: heiligen Namen, oder ein paar barbariihen 
Wörtern ſich eilends flüchtig mache, fo länge halte id) Alles, 
was du fagteft, für Alteweiberpoſſen.“ 

„Wenn du fo fprichft,” verfeßte Dinomachus, „und nicht 
alaubit, daß Heilungen durch die Nennung beiliger Namen 
bewirkt werden können, fo if fehr wahrſcheinlich, rap du 
überhaupt nicht an das Dafein der Bötter glaub.” — „Sa- 
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ge das nicht, mein Beer," fiel ich ein : „wenn ed gleich Göt⸗ 
ter giebt, fo fönnen nichts defto weniger alle ditfe Dinge Lü⸗ 
gen fein. Im Gegentbeile, ich verehre die Bötter, und fehe 
vie wohlthätigen Wirkungen vor Augen, welche fie durch 
Heilmittel und Tunftgemäßes Verfahren an den Kranfen 
hervorgebracht werben laſſen. Aeskulap felb und feine 
Söhne pflegten des Kranken mit Arznei und 

— — legten Ihm lindernde Salb’ auf, 
ohne Löwenfelle und Spitzmäuſe ihm auf die Haut zu bin- 
den." Ä 
zagßt ihn glauben, was er will," fagte Son: „ich will 
euch eine Sefchichte erzählen, die euch in Erſtaunen ſetzen 
wird. Ach war ein Knabe von ungefähr vierzgehen Jahren : 
ba kam eines Vormittag ein Menjch zu meinem Bater ger 
laufen und zeigte ihm an, fein Weingärtner Midas, einer 
bon unfern flärfiten und fleißigflen Knechten, fei von einer 
giftigen Natter gebiffen werben, und fein Bein fange ſchon 
an zu faulen. Er fei im Weinberge beſchäftigt geiwefen, die 
Deben an die Pfähle zu binden, als die Beftie herbeigefchli- 
chen, ihn in die große Zehe gebiffen, und fih darauf ſogleich 
wieder in ihre Höhle hineingemacht habe. Iebt liege er da, 
und minfele und vergebe vor Schmerz. Wie ver Menſch 
noch fo erzählte, fahen wir ſchon den Midas von feinen Mit⸗ 
knechten auf einem Tragſtuhl berbeigebradht werden : er war 
über und über gefhmwollen, braun und blau, fein ganzes 
Ausfehen wie abgeftorben ; faum holte er noch Athem. Da 
fagte ein zufällig anwefender Bekannter zu meinem Vater, 
dem der Unfall fehr nahe ging: „VBeruhige dich; ih will 
auf der Stelle einen Babylonier, einer von ben fogenannten 
Chaldäern herbeiholen, der wird dir den Mann bald kurirt 
haben." Daß ich's kurz made: der Babylonier kommt 
amd bringt unfern Midas richtig auf die Beine, nachdem er 
ihm mittel eines Spruches das Gift aus dem Leibe getries 
ben, und ein Stüddhen, das er von dem Grabſtein einer ver- 
Rorbenen Sungfrau abgefhlagen, an den Fuß gebunden 
hatte. Vielleicht findet man das eben nicht außerordentlich! 
wiewohl ich mit angefehen habe, wie Midas aufitand, den» 
ſelben Stuhl, auf welchem man ihn herbeigetragen hatte, 
auf die Schulter nahm, und kräftigen Schritte Hinaus nad) 
unferem Gute ging. So viel vermodte der Zauberſpruch 
und das Stückchen von jenem Leichenflein | 

Allein ver Mann that noch mehr: er verrichiete ein 
wahrhaft göttlihes Wunder. Des Morgens früh begab 
er fi auf unfer Gut, und ging dreimal um dafjelbe, indem 
er mit einer Fackel und mit Schwefeldampf eine Weihung 
des Ortes vornahm, und aus einem alten Buche ficben hei- 
[ige Namen dazu vorlas. Dadurch vertrieb er, maß von 
ſchädlichem Gewürm auf unjerer Feldmark lebte. Denn nun 
kamen, als zöge.man fie mit Gewalt hervor, aus ihren Lü- 
chern gekrochen, Schlangen, Nattern, Bipern, Horn« und 
Schießſchlangen, Unten und Kröten. Nur ein einziger al- 
ter Drache, der vermuthlich aus Alterſchwäche nicht mehr 


: Monate zubor verftorbenen Baterd von Glauciaß. 





fehrt und war zurüdgeblieben. Sogleich bemerkte der Zaun⸗ 
berer, daß nicht alle da wären. Mit einem Wink ordnete 
er eine der jüngften Schlangen an den Alten ab, und glei 
darauf erfhien auch Diefer. Wie fie alle verfammelt wa⸗ 
ren, blies fie ver Babylonier an, und augenblidiih waren 
alle zu unferem größten Erftaunen von feinem Hauch zu Aſche 
verbrannt.” 

„Ei fage do, Jon," fragte ic, „führte benn wohl bie 
junge Schlange den abgelebten alten Drachen an der Hand, 
oder fam er mit Hülfe eines Stodes einhergehumpelt ẽ — 
„Spotte du nur,” fiel Kleodemuß ein: „ich jelbft war vor 
Zeiten wohl noch ungläubiger in folden Dingen, als bu, 
weil ich mir ihre Möglichkeit durchaus nicht vorftellen Tonnte: 
allein, als ich einmal einen Ausländer (aus dem Hyperbo⸗ 
räerlande, wie er felbft augab) fliegen ſah, da wurde ich 
gläubig und gab gewonnen, fo fehr ich mich gefträubt hatte, 
Wie konnte id) aud) anders, da ich mit eigenen Augen zu- 
fah, wie er ſich am hellen Tage in die Lüfte erhob, auf dem 
Baffer einherlief, und ganz gemächlich und langfam durch's 
Feuer ging?" — „Wie?“ riefich: „das haft du geſehen? 
einen Hyperboräer, der fliegen und auf dem Waſſer gehen 
konnte ?“ — „Allerdings, und zwar in bloßen Rohleder⸗ 
ſchuhen, wie fie feine Landsleute fragen. Andere Stüde, 
die er zeigte, will ich al zu unbedeutend gar nicht erwähe ' 
nen, wie er 3. B. Leute beberte, daß fie verliebt wurden, 
Geiſter eitirte, verweſende Leichname in's Leben rief, bie 
Hekate uns leibhaftig erfheinen ließ, und ben Mond auf 
Die Erde 308. 

Jahr end nur erzählen, mas ich. ihn im Haufe des 
Glaurias, Alexikles Sohn, verrichten ſah. Dieſer Glau⸗ 
cias, der nach dem Tode feines Vaters in den Beſtßg von deſ⸗ 


fen ganzem Bermögen gelommen war, hatte fi in Chryſis, 


die Tochter Dämenets, verliebt. Ich war fein Lehrer in ver 
Vhilofophie, und wenn ihn nicht jene Liebſchaft zu fehr zer⸗ 
fireut hätte, er würde bereits die peripntetifche Doktein in 


ihrem ganzen Umfange inne haben. Denn er analyfirte 


ſchon in feinem 18. Iahre, und hatte den ganzen Kurs der 
Phyſik bls zu Ende gehört. Bei allem Dem mußte fich der . 
junge Menſch in feiner Liebesnoth nicht zu rathen und zu 
belfen, und vertraute mir fein ganzes Geheimniß an. ch 
führte ibm aljo — wie billig, da id) fein Xehrer war — den 
Hyperboräiſchen Zauberer in’d Haus, nachdem ich Diefem 
vier Minen (174 fl.) vorausgezuhlt hatte, die zu den vor⸗ 
läufigen Opfern erforderlich waren. Sechszehen Minen 
follte er erhalten, wenn er die Chryfis herbeigefchafft hätte. 
Nachdem er nun den Vollmond abgewartet hatte, um melde 
Zeit dergleihen Berrichtungen am beiten von Statten ge⸗ 
hen, grub er eine Grube im Hinterhofe des Haufes, und ci- 
tirte um Mitternacht ven Geiſt des Alexikles herauf, des 7 
Diefer 
wor Anfangs ungebalten über die Liebſchaft des Sohnes 
und zürnte: endlich aber gab er doc feine Einwilligung 


he rvorlriechen konnte, hatte ſich an Die Borladung nicht ge⸗vazu. Jeßt ließ ex. die Helate emporfteigen, welche den Cer⸗ 
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berus mit heraufbradite; dann z0g er ben Mond herab, 
was ein wechſelvolles Schaufpiel if, und bald diefe, bald 
jene Erſcheinung berbeiführt. Zuerk zeigte ih Luna in 
weiblicher Geftalt ; hierauf wurde fie zu einer wunderſchö⸗ 
nen Kuh; nad diefem erfchien fie als ein kleines Hündchen. 
Endlich formte der Hyperboräer aus Lehm einen Heinen 
Kupido und fagte zudiefem: „Geh' und hole die Chryſis!“ 
Alfogleich flattert ver Lehm davon, und nad wenigen Au⸗ 
genbliden Reht Chryſis vor der Thüre und klopft. Man 
läßt fie ein : fie fliegt dem Glaucias, wie rafend vor Liebe, 
an den Hals, und bleibt bei ihm bis zum Hahnenſchrei. 
Jetzt ſchwebte Luna wieder gen Himmel. Hekate ſank in die 
Erde, alle übrigen Erſcheinungen verſchwanden, und die 
Chryfis entließen wir mit Beginn der Morgendämmerung. 
Wenn du Das mit angefehen hätteſt, Tychiades, fo würdeſt 
du an den vielen wohlthätigen Kräften der Zauberſprüche 
nicht mehr zweifeln.“ 

„Du haſt Recht,“ verſetzte ich, „wenn ich es geſehen 
Hätte, würbe ich es glauben: fo aber iſt es mir zu verzei⸗ 
ben, ‘glaube ich, wenn id) in diefen Dingen nidt fo ſcharf 
fehe, wie ihr. Nur das muß ich bemerken: ich Tenne dieſe 
Chryſis, von welder du erzählte. Sie ift eine fehr ge- 
fällige und willige Perſon. Ich fehe alfo nicht, wie es ei⸗ 

nes Boten aus Lehm geformt, eined byperboräifhen Zau⸗ 
berers, und fogar ded Mondes bei einer Chryfis bedurfte, 
die man mit 20 Dradmen [8 fl. 40 kr.] in’s Land der Hy⸗ 
verboräer ſelbſt locken könnte. Denn das iſt der unmwider- 
ftehlicge Zauberer für dieſe Dirne; und in fo fern iſt es 
mit ihr ganz anders, als mit ven Geſpenſtern. Denn viefe 
machen ſich davon, wie ihr fagt, wenn fie Kupfer oder Sil⸗ 
ber Mingen hören. Iene aber, wenn irgendwo Silber klirrt, 
läuft vem Klange nad. Außerdem muß ich mich über den 
Zauberer felbſt wundern, wie er, da er ja die reichften Frauen 
in fich verliebt machen, und damit ganze Talente auf einmal 
verdienen Bönnte, mit fo kleinlichen Geſchäften ih abgeben, 
and um 4 Minen einem Glaucias feine Geliebte zuführen 
mag.” 

„Du machſt dich nur lächerlich durch dieſen hartnäcki⸗ 
gen Unglauben," fagte Son. „Ich möchte dich doch wohl 
fragen, was du dazu fagft, daß es Leute giebt, die im Stan- 
de find, die Befeffenen zu befreien, und mittelft ihrer Sprü⸗ 
che die böfen Geiſter ihnen ſichtbarlich auszutreiben? Ich 
brauche nit erfi an den Meifter diefer Kunft, den berühm- 
ten Syrer aus Paläftina zu erinnern [Alle kennen ja den 

merkwürdigen Mann], welder Leute, die bei'm Anblid des 
Mondes umfallen, die Augen verdrehen und Ehauft vor 
dem Munde Haben, aufftehen heißt, und fie gefund und für 
Immer frei bon ihrem Uebel wieder nach Haufe ſchickt, wo- 
für er ſich jedesmal eine fehöne Summe zahlen läßt. Er 
ſtellt fih nämlich vor den zu Boden liegenden Kranfen, und 
"fragt, woher er in diefen Leib gefuhren fei? Auf das ſpricht 
der Kranke ſelbſt fein Wort : aber der böfe Geift antwortet 
auf Briechiſch oder in irgend einer ausländifhen Sprade 


wo er eben zu Haufe iR, wie und woher er in dieſen Men⸗ 
(hen gelommen ſei. Sept rüdt ver Mann mit Beſchwörun⸗ 
gen, und wenn der Geift nicht geboren will, mit Drohun- 
gen heraus, and treibt fo ven Unhold and bem Leibe. Ich 
ſelbſt ſah einmal einen ſolchen Geiſt ausfahren, der gan 
ſchwarz und rauchig ausſah.“ — „Kein under,“ veriehte 
ih, „vaß du fo Etwas gefehen, Ion, da dir ja aud die 
Ideen, welche euer Bater Plato fehen läßt, fichtbar erſchei⸗ 


nen, die freilich für uns Blödſichtige gar zu feine Gebilde 


find.“ 

„Glaubſt du denn," ſiel Eufrates ein, „Son fei der Ein- 
zige, der folche Dinge gejehen hat? Sind nicht noch vielen 
anderen Leuten Geiſter begegnet, ſowohl bei Tag als bi 
Naht? Ic felbit Habe nicht nur einmal, wohl Hundertmal 
ſolche Erſcheinungen gehabt. Anfänglich erfchrad ich frei⸗ 
lich nicht wenig: jetzt aber bin ich ſo daran gewöhnt, daß 
ich mir gar nichts mehr daraus mache, beſonders ſeitdem mir 
ein gewiſſer Araber einen eifernen Ring aus Oalgennägeln 
geichenkt, und mich einen Spruch gelehrt hat, der auß einer 
Menge beiliger Namen beſteht — es wäre benn, baf du 
auch mir nicht glauben wollteſt Tychiades 2 — „Wie follte 
ic dem Eufrates, dem Sohn Dinon’s, nicht glauben,” ver⸗ 
fehte ih, in feinem eigenen Haufe feine Meinung mit aller 
Freimüthigkeit auszufprechen ?* 

„Ras fih alfo mit der Bildfauke zuträgt,“ fuhr Eu- 
krates fort, „und was alle Rächte allen Leuten in meinem 


. Haufe, jung und alt, zu erſcheinen pflegt, das lannſt da 


nicht bon mir, fondern von jedem meiner Hausgenoffen ver- 
nehmen.” — „Mit welcher Bildfäule 2" fragte ih. — „Haft 
du beim Eintreten aufder Hausflur nicht die ſchöne Statue 
gefehen, Ein Werk des berühmten Demetriuß?" — „Du 
meinft doch nicht etwa den Discobolus, der mit dem Körper 
vorgebeugt, wie im Augenblick des Wurfs, den Kopf auf 
wärts nach der-Hand, welche den Diskus Hält, gewendet, mil 
halbgebogenem Knie, zugleich mit dem Wurf fi aufjurid- 
ten ſcheint?“ — „Diefen meine ich nicht,“ fagte Eukrates: 
„der Discobelus, von welchem du ſprichſt, iR eines von My⸗ 
ron’s Werfen ; auch nicht Die daneben ſtehende ſchöne Sta⸗ 


tue eines Iünglings, der fich die Siegerbinde um dad Haupt 


windet: diefe ift ein Wert von Polykles. Aber laffen wir 
die Bilder, die rechts vom Eingange ſtehen, unter melden 
fh aud ein Paar don der Band Kritias dves Refioten br- 
finden, die Tyrannenmörder. Wenn du aber bie Bilvfäule 
neben dem Brunnen wahrgenommen haft ven halbbelleide⸗ 
ten ältliden Mann mit dem Hängebauch, einem kahlen 
Kopfe, einem langen Barte, in deffen Haaren der Wind zu 
fpielen fcheint, und mit fehr Deutlich herbortretenden Adern, 
kurz, ver fo ganz einem wirklichen Menſchen gleicht, den mei⸗ 
ne ig. Düne Zweifel ift es der alte Korinthifche Feldhert 
Pelichus.“ | 

„In der That," fagte ich, „ich ſah eime folde Statut 
vecht8 neben dem Saturn, mit Binden und welfen Blumen 
feängen geziert, und auf:der Bruft mit Goldplättchen übers 
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deckt.“ — „Ich Habe fie fo vergolden laſſen,“ verfept er, „als | Geftohlene in feinen Händen entdedt wurde. Man ergriff 


fie mich von einem dreimaligen hitzigen Fteberanfall kurirt 
hatte, der mir beinahe das Leben gefoflet hatte." — „Wie ? 
el id, ein: „viefer wackere Delius mar alſo auch ein Me- 
diziner "’— „Das iſt er," antwortete Eufrates; „und fpotte 
nur nicht, oder der Mann wirb dich bald genug zu finden 
wiſſen: ich weiß, was diefe Bildſäule kann, über welche du 
dich Tuftig machſt. Dder glaubft du nicht, daß es eben fo 
gut in ihrer Macht ſtehe, hibige Firber zuzuſchicken, ale fie 
im Stande if, welche zu vertreiben!" — „Run fo fei mir 
die Bildfänle eben fo anädig und barmberzig, ale fie tapfer 
ift," verfebte ih. „Was ift e8 denn aber fonft noch, das 
die Keute im Haufe alle von ihr gefehen haben wollen 2” — 
„Gleich mit Einbruch der Nacht," hob Eukrates an, „verläßt 
fie ihr Fußgeſtell, und wandelt rings im Haus herum, two 
fie denn ohne Unterſchied Allen, die um ben eg find, zu 
Gefichte kommi. Bisweilen hört man Re auch ingen. Ste 
tbut Niemanden Etwas zu Beide, nur muß man ihr aus dem 


Wege gehen: alsvann geht fle ganz friedlich vorbei und 


läßt fich betrachten. Nicht felten babet fie ich und macht 
ſich luſtig im Waſſer, fo daß man oft die ganze Nacht hin- 
durch ihre Beplätfcger hören Tann.” — „Ei!“ fiel ich ein, 
„am Ende if diefe Statue nicht einmal der alte Pelichns, 
fondern Talos, des Minos auf Kreta Knecht, der befannte 
eberne Dann, der regelmäßig um Kreta berummandelte. 
Wäre aber deine Statue nicht von Erz, fondern von Holz, 
fo fähe ih nicht, warum fie ein Werk des Demetrius fein 
follte, und nicht vielmehr eines von den künſtlichen Stüden 
bes. Dädalus. Denn fie verläßt ja gleichfalls Ihe Pofta- 
ment, wie bu behaupteſt, und läuft dabon.“ 

„Nimm dich in Acht, Tychiades!“ warnte er, „dieſer 
Spott könnte dich einft gereuen. Ich weiß ja, wie e8 dem 
Menden erging, der ihm einmal bie Obolen, welche wir 
ihm alle Neumonde zum Geſchenke machen, geftohlen hatte.“ 
— „Er hat das Aergſte verdient, der gottlofe Räuber !* rief 
Jon. „Sage uns doch,“ Eukrates, „wie hat er Ihn heimge- 
fucht ? ich wünfchte es zu hören, mag nun diefer Tychiades 
d’ran glauben oder nicht." — „Cs Tagen,” fagte er, „viele 
Obolen zu feinen Füßen; einige filberne Geldſtücke waren 
mit Wachs an feine Hüften geklebt, nebſt etlichen filbernen 
Täfelchen, welche ihm als Votivgeſchenk oder als Belohnung 
bon Solchen geopfert worden waren, die er vom Fieber ge- 
heilt hatte. Damals Hatte ich gerade einen Stallknecht aus 
Afrika, einen verrudten Burfehen, in meinen Dienften. Die- 
fer unterfing fi, alle biefe Sachen Nachts zu entiwenden, 
nachdem er den Zeitpunkt abgewartet, wo das Bild fein 
Fußgeſtell veriaffen hatte. Sogleih nad feiner Rückunft 
merkte Pelichns, daß er beraubt worden war; und nun hört, 
welche Rache er nahm, und wie er den Diebftahl des Afri- 
kaners an's Licht brachte. Die ganze Racht hindurch mußte 
ber Burſche in entfeplicher Angft im Keeife berumlaufen, 
und konnte fo wenig aus dem Hofe heraus, als ob er in ein 
Labyrinth geratben wäre, bis der Tag anbradj, und das 


| 





ihn nun, und prügelte ihn tüchtig dur. Wein er über- 
febte ven Vorfall nicht lange, fondern nahm, wie er es ver⸗ 
diemte, ein jämmerliches Ende. Denn jede Nacht murbe er, 
wie er felbft fagte, (von unlidytbarer Hand) fo fürchterlich 
gegeibelt, daB am folgenden Morgen die Striemen an fei- 
nem ganzen Leibe zu fehen waren. Run, Tychiades, fpotte 
jet noch über Pelihus, wenn du Luſt haft, und halte mich 
meinetiwegen für einen alten Narren, der noch König Mi⸗ 
nos Zeiten gefehen." — „Und dennod, Eufrates,” verfepte 
ih, „fo lange Erz Erz bleibt, und ein Bild, das Demetrius 
von Alopere berfertigt bat, fein Götterwerk, fondern ein 
Menſchenwerk ift, fo lange werbe ich mid vor der Bildfäule 
eines Pelichus nicht fürchten, deffen Drohungen, auch wenn 
er noch lebte, mir nicht ſonderlich bange maden würden,” 


Sept nahın der Arzt Antigonus das Wort und fagte: 
„Auch ich habe einen Hippokrates von Erz, ungefähr eine 
Elle Hoch, zu Haufe, der jedesmal, wenn der Lampendocht 
ausgeht, im ganzen Haufe herumpoltert, meine Büchſen 
umwirft, die Arzneien untereinander fchüttel, die Thüren 
auf- und zumirft, und das befonders, wenn wir es zu lange 
anftehen Taffen, ihm das gewöhnliche jährliche Opfer darzu— 
bringen." — „Wie ?" rief ich,: „alſo verlangt auch fchon 
der Arzt Hippofrates, daß man ihm opfere, und wird ernft- 
lich böfe, wenn er nicht zur reiten Zeit mit vollſtändigen 
Opferſchlachtungen bemirthet wird? Ich follte doch mefen, 
er Fönnte zufrieden fein, wenn man ihm das gewöhnliche 
Todtenopfer brächte, etwa8 Waſſermeth aufgöße, vder einen 
Blumenfranz um den Kopf legte." 


„Laß dir nun erzählen,” fing Eukrates wieber an, „waß 
ih vor fünf Jahren gefehen habe, und mofür id; Zeugen 
aufftelen kann. Es war um bie Serbfizeit : ich befand mid 
auf meinem @ute, wo meine Ürbeiter mit der Weinlefe be- 
ſchäftigt waren. Um Mittag verließ ich dieſelben, und ging, 
über irgend einen Gegenſtand in Gedanken vertieft, in ben 
nahegelegenen Wald fpazieren. Kaum war ich In die dich⸗ 
teren Schatten des Gehölzes gelommen, ale ich anfänglich 
ein Gebell von Hunden vernahm. Ich dachte nicht anders, 
als mein Sohn Mnafon und feine jungen Freunde beluftig- 
ten in diefem biden Forſt mit der Jagd, wie fle fonft gu 
thun pflegten. Allein das war es nicht : fondern auf ein- 
mal erbebt die Erde; ich höre ein Getöſe, ale ob es don» 
nerte, und eine fürdterliche, weibliche Geftalt von wenig- 
ftens dreihundert Fuß Höhe ſchreitet gerade auf mich zu. 
In der linken Hand bielt fie eine Fackel, und in der rechten 
ein zwanzig Ellen langes Schwert. Ihr Unterleib endigte 
ftatt der Füße In zwei ungeheure Drachen, und ihr Ange⸗ 
ficht, ihr Blick, fage ich euch, war fhauerlich, ganz wie der 
einer Gorgone : flatt des Saupthaares fielen Schlangen lo⸗ 
denförmig berab, und ringelten Ah in mannichfaltigen 
Windungen um Raden und Schultern. Noch jept, feht ihr, 
fährt mir ein Schauer über die Haut, menn id davon 
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Sy Næære ih) bei mir jelbft, was das für Leute 
rue die Jugend Unterricht in ter Weisheit 
una cd, und welche der große Haufe anftaunt, wäh- 


. . X ar dr grauer Kopf und ihr langer Bart fie bon. 


ana Wadern urfferfcheidet. Denn im Uebrigen ift es ſo⸗ 
zus dorh leichter, ihnen etwas weiß zu maden, als Diefen. 


Budlich rüdte Dinomadus mit der Frage heraus: 
„Wie groß waren denn die Hunde der Göttin, Eufrates ? '— 
„Größer als die indiſchen Elephanteu,“ verſetzte Diefer, 
„und ebenfalls ſchwarz, rauhaarig, ſchmutzig und zottig. Ich 
blieb bei'm Anblick dieſer Erſcheinung ſtehen, und drehte den 
Stein des Ringes, den ich von dem Araber habe, gegen das 
Innere meiner Hand. Sept ſtampfte die Hekate mit ihrem 
Dradenfuße auf dem Boden, und fogleich that fich eine un- 
geheure Kluft auf, fo groß mie der Tartarus. Sie fprang 
hinein, und in wenigen Augenbliden war Nichts mehr von 
ihr zu fehen. Nun var ich fed genug, mich über den Ub- 
grund bineinzubüden, indem ich mich an einem nebenftehen- 
den Baume fefthielt, um nicht ſchwindlig zu werben, und 
fopfüber Hinunterzuflürgen. Da hatte ih nun die ganze Un- 


terwelt vor mir, den Pyriphlegeton, den (Acherontifchen) 


Eee, den Serberus: und ſelbſt die Todten fah ich fo deut⸗ 
lich, daß ich Einige von ihnen erlaunte. Meinen Baterz.%. 
ſah ich ganz genau: er hatte noch daſſelbe Gewand an, tr. 
welchem wir ihn begraben hatten." — „Und was treiben denn 
die Seelen 2” fragte Ion. — „Se nun, fie liegen mit ihren 
Freunden und Anverwandten nad) Familien und Stämmen 
gefonvert auf der Asphodilwieſe, und unterhalten fi mit 
einander." — „Nun fol mir nod einmal ein Epikuräer fom- 
men, und dem heiligen Plato und feiner Seelentheorie wi⸗ 
derſprechen wollen !* rief Jon. — „Aber ſage mir, haft du 
nicht vielleiht den Sokrates oder Plato felbft unter den 
Zodten bemerkt?" — „Den Sofrates glaube ich geſehen zu 
haben, jedoch nicht mit Gewißheit: ich vermuthe es blos an 
feiner Glatze und feinem Hängebaude. Allein ven Plato 
babe ih — um meinen guten Sreunden die Wahrheit zu fa- 
gen — mit Wiſſen nicht zu Geſichte befommen. Wie id} 


mir nun fo Alles genau betrachtete, ſchloß fih allmählig der 


Schlund, und es erſchienen Einige meiner Leute, die mic) 
fuchten, unter ibnen diefer Pyrrhias hier. Diefe fanden 
bereits neben mir, als ſich der Abgrund noch nicht völlig ge- 
ihloffen hatte. Sprich, Pyrrhias: rede ich Die Wahrheit 
oder nicht 2" — „So wahr Jupiter lebt! fagte ver Burfche; 
„ich ſelbſt Hörte das Hundegebell aus dem Abgrund herauf, 


am, * alle Haare 


Da mußte ich lachen, wie der Zeuge ſo freigebig das Hunde⸗ 


bell und den Fackelſchein und noch in ven Kauf gab. 
Allein nun nahm Kleopemus dad Wort, und fagte: 
„Das ift eben nichts Neues : ſchon manche Andere haben 
Daffelbe gefehen, und ich felbft hatte nur erft neulich, als 
ih krank war, eine ganz ähnliche Erſcheinung. Antigonus, 
diefer hier gegenwärtige Arzt, behandelte mich. Es wur ver 
fiebente Zag ; ich lag im Fieber, deffen verzehrende Hipe den 
höchſten Grad erreicht Hatte. Meine Leute hatten ſich, dei 
ner Anordnung zu Folge, Antigonue, um mich wo möglid 
fhlafen zu lafien, aus dem Zimmer begeben und bie Ihüre 
hinter ſich verſchloſſen. So lag id) ganz allein und wachte 
noch, als auf einmal ein wunderfhöner Jüngling in weißem 
Gewande vor mein Bette tritt, mich aufitehen heißt, und 
mid durch eine tiefe Kluft hinunter in die Unterwelt führt, 
wo ich fogleih auf den eriten Blick ven Tantalus, Tityug, 
Siſyphus und noch vieles Andere anfichtig ward, mas id 
jebt nicht aufzäglen mil. Wie ich anden Gerichtsſtuhl kam, 
wo ſich unter Andern auch Aeakus, Eharon, bie Barcen und 
die Surien befanden, fah id einen Mann, der mir wie ein 
König vorfam, und den ich für Pluto hielt, auf dem Stuhle 
fiben, und hörte, wie er die Namen Derer angab, die alſo⸗ 
gleich fterben follten, weil fie bereits den ihnen beitimmien 
Termin überfchritten hätten. Da faßte mid) der Jüngling 
bei der Hand, uud ftellte mich vor ihn Hin. Allein Pluto 
fprach zürnend gu meinem Führer: „„Sein Faden iſt ia 
nod nicht zu Ende: er foll wieder zurüd. Aber Demylus, 
den Schmied, hole herbei, der fhon über feine Spindel hin⸗ 
auslebt."" Wer war frober ale ih? Eilends Tief ich ber⸗ 
auf, befand mich vom Augenblid an ohne Fieber, und fagte 
nun meinen Leuten allen voraus, Nachbar Demylus werde 
nächſtens ſterben. Wirflich hieß es, er wäre erfranft, und 
furz darauf erfcholl Die Todtenklage im benachbarten Haufe.” 
„Wer follte fi hierüber wundern 2“ fiel Untigonus 
ein; „habe ich doch einen Menfchen gekannt, der zwanzig 
Tage, nachdem er begraben worden war, wieder in’s deben 
zurüdfehrte. Ich ſelbſt Habe ihn vor und nad; feinem Tode 
ärztlich behandelt.” — „Wie wäre das möglich,” rief ich, 
„daß der Menfch währen ganzer zwanzig Tage nicht in 
Fäulniß übergegangen, oder, wenn er noch lebte, nicht Hun- 
gers geftorben fein follte? Du müßteft denn nur einen zwei⸗ 


ı ten Epimenedes in der Kur gehabt haben." 


Wie wir fo ſprachen, traten die beiden Söhne des Eu⸗ 
frates, die in der Ringſchule gewefen waren, ein. Der 
Eine von ihnen war fhon über das Ephebenalter hinaue, 
der Andere zählte ungefähr fünfzehn Fahre. Nachdem fie 
ung begrüßt hatten, feßten fie fich neben ven Water auf dad 
Nuhebette, und mir ward ein Stubl gebracht. Eukrales, 
dem der Anblid feiner. Söhne eine neue Geſchichte in’e Ge⸗ 
dächtniß gebracht hatte, hub an, indem er feine Hand auf 
fie legte: „So wahr ich. Freude an diefen Beiden erleben 
will, Tychiades, fo wahr iſt, was ich dir jepf erzählen 


und glaubte gauz deutlich den Schein ver Badel zu ſehen.“ werde. Wie zärtlich ich meine felige Frau, ihre Mutter, 
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geliebt Habe, ift Allen bekannt, und ich habe es durch Alles, 
was ich nicht nur zu ihren Lebzeiten, fondern aud nach ih- 
rem Tode für fle gethan habe, an den Zag gelegt, indem ich 
allen ihren Schmud, und die Kleidungsftüde, an welden 
fie am meiften Freude gehabt hatte, mit ihr verbrennen ließ. 
Es war der fiebente Tag nach ihrem Tod, als ich gerade fo, 
wie jebt, auf diefem Ruhebette lag, und mid in meinem 
Kummer zu tröften fuchte. Sch Tas nämlich ganz in der 
Stille für mid hin — Plato’3 Schrift von der Unſterblich⸗ 
feit der Seele. Da trat mit Einemmale meine Demäneta 
berein, wie fie leibte und Tebte, und feßte fich neben mid, 
wo jetzt mein Eufratides fit” Mit diefen Worten zeigte 
er auf feinen jüngern Sohn, der fühon bei dem Beginn der 
Erzählung vor Angit blaß geworden var, und jetzt wie ein 
erichredtes Kind zufammenfchauerte. „Wie ich fie erblidte, 
fuhr Eufrates fort, „fiel ih ihr um den Hals und weinte 
laut. Sie verbot mir aber zu fehreien, und beflagte fich, 
daß ich, da ich doch fonft Alles ihr zu Gefallen gethan, nur 
einen von ihren goldenen Pantoffeln und nicht Beide mit 
verbrannt hätte. Cr fei hinter den Kleiverfchrant gefallen, 
fagte fie. Deswegen alfo hatten wir ihn nicht finden können, 
und daher. aur den einen verbrannt. Rod fpracdhen wir fo 
mit einander, als ein vermaledeiter Kläffer von Schooshund, 
der unter meinem Bette Tag, zu bellen anfing, und meine 
Gattin verſchwand. Der Bantoffel ward hinter demSchranke 
richtig gefunden und fofort verbrannt. Nun, Tychiades, 
bift du noch länger vet Meinung, daß fo deutliche, faft täg- 
Th und begegnende Erſcheinungen feinen Glauben ver- 
dienen ?“ | 

„Nein bei Gott," verſetzte ich, „jebt behaupte ich fogar, 
dag man jedem Ungläukigen, ver frech genug wäre, die 
Wahrheit abzuleugnen, den H..... n mit einem golde- 
nen Pantoffel ausklopfen ſollte.“ 

Sept trat der Pythazoräer Arignotus in’s Zimmer 
mit feinem langen Haare.und feinem feierlichen Angefidt : 
du kennſt ihn ja, den heiligen Mann, den hodjgepriefenen 
Weiſen. Wie ich den fah, athmete ich wieder frei ; der wird, 
dachte ih, allen diefem Lügenwerk mit Einem Streiche ein 
Ende machen, und den albernen Runderfrämern das Maul 
ftopfen. Daher war es mir, als ob der weile Mann mir 
don meinem guten Glück wie ein Gott aus den Wolfen zu⸗ 
geichidt worden wäre. Kleodemus räumte ihm feinen Sitz 
ein, und als er fich niedergelaffen, war feine erfie Trage an 
Eufrated nad feinem Befinden. Auf deſſen Erwiederung, 
daß er fih erleichtert fühle, fuhr er fort: „Ueber welchen 
philoſophiſchen Gegenſtand habt ihr euch unterhalten ? ich 
börte fo etwas im Hereintreten, und vermuthe, daß ver 
Gang eured Geſprächs fehr intereffant fein wird." — „Wir 
waren eben bemüht," verfegte Eufrates, „diefen dDiamantnen 
Kopf da (auf mich weifend) zu überzeugen, daß es Geifter 
und Gefpenfter gäbe, und daß die Seelen der Todten auf 
der Erde herummandern, und erfcheinen, wen fie wollen.” 





Augen nieder. „Vielleicht, fagte Diefer, „ift die Meinung 
des Tychiades, daß nur die Seelen Derer, welche eines ge- 
waltiamen Todtes geftorben, umgehen, z. B. die Erhängten, 
Getöpften, Gelreuzigten, und Wer font noch auf ähnliche 
Art aus dem Leben gegangen, nicht aber Solche, die eines 
natürliden Todes geitorben find. Wenn er Das behauptet, 
fo hat er gar nicht Unrecht." — „D nein,” fiel Dinomachus 
ein, „er Täugnet dergleithen Dinge durchaus, und meint, fie 
tommen uns eben fo wenig zu Geſichte, als fie überhaupt 
exiſtirten.“ | 

„Wie ?" fragte Arignotus mit einem herben Blide auf 
mich; „Du hält Nichts der Art für möglih, da doch faſt 
Niemand ift, der nicht fchon folche Ericheinungen gehabt 
bätte 2" — „Ihr habt damit meine Rechtfertigung felbftaus- 
geſprochen: weil ich der Einzige bin, ver Nichts ſieht, fo bin 
ichſs auch allein, ver Nichts glaubt. Würde ich jehen, fo 
würde ich glauben, fo gut ale Ihr." — „So höre denn,” 
fagte Urignotus : „wenn du einmdl nad Korinth kommſt, 
fo frage nad dem Haufe des Eutabided ; und wenn man es 
dir am Kraneum zeigen wird, fo gebe hinein und fage zum 
Thürfteber Tibius, du wünſchteſt die Stelle zu fehen, wo 
der Pythagoräer Arignotus habe aufgraben laſſen, wodurch 
er den Geift vertrieben, und von Stunde an das Haus wie⸗ 
der bewohnbar gemacht habe.” 

„Bas ift das für eine Gefchichte 2" fragte Eufrates. 
„Das Haus," verfepte Jener, „war einer ſchrecklichen Er⸗ 
fheinung wegen lange Zeit nicht zu bewohnen : fo oft es 
Jemand bezog, wurde er von einem furchtbaren Bejpenfte, 
das entſetzlichen Spud anrichtete, fo ſehr geängftigt, daß er 
es fogleich wieder verlaffen mußte. Am Ente gerieth das 
Haus in Verfall, und das Dad) wurde fekr ſchadhaft, weil 
kein Menich mehr den Muth hatte, vie Schwelle zu betreten. 
Als ih von der Sache; hörte, nahm ich meine Bücher zur 
Hand — ich befige nämlich mehrere Aegyptiſche Werte über 
diefen Gegenftand — und verfügte mich vor Mitternacht in 
diefes Haus, nachdem mein Wirth, der gehört hatte, daß 
ich meinem augenfcheinlichen Berderben, wie er glaubte, ent- 
gegenzugeben gefonnen fei, mir vergeblidy abgerathen und 
beinahe mit Gewalt mich zurüdzubalten verfucht hatte. 
Ganz allein, blos mit einer Lampe verfehen, gehe ich hinein, 
itelle meine Rampe im größten Zimmer des Haufes auf den 
Boden, lege mich dazu nieder und fange an, fill für mich 
bin zu leſen. Jetzt erfcheint der Geift, der vermuthlich 
glaubte, es mit einem Menſchen aus ver Menge zu thun zu 
haben, dem er, wie allen biöherigen, Angf und Schreden 
einjagen könne: fein Nusfehen war jheußlich, ftruppigt, 
ſchwarz wie Yie Nacht. Er trat vor mich hin, und fuchte 
auf alle Weife mir beizulommen, und mid außer Kaflung 
zu bringen s bald war er ein Hund, bald ein Stier, bald 
ein Löwe. Da rüdte ich denn mit der fohauerlichften meiner 
Formeln heraus, rief fie ihm in Aegyptiſcher Sprache zu, _ 
und trieb ihn damit in die äußerfte Ede des finftern Saales, 


Ich erräthete aus Ehrfurcht vor Arignotus, und flug die | wo er im Boden verfhwand. Ic merkte mir den Ort, und 
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hatte von nun an Ruhe. Des Morgens, als ſchon Alle 
mich aufgegeben hatten, und mich, wie die andern Alle, todt 
za finden glaubten, gehe ich zur allgemeinen Ueberraſchung 
wohlbehalten beraus, und.bringe dem Eubatives die ange- 
nebme Rachricht, da nun fein Haus gefünbert fei, und dag 
er es hinfort ohne alle Furcht bewohnen könne. Nun hieß 
ich ihn und viele Andere, die aus Nengierve ih hinzugefellt 
hatten, mit Karſten und Schaufeln’mir an den Ort folgen, 
wo ich den Geiſt verſchwinden gefeben hätte, um dort nadj- 
zugraben. Es geſchah, und ungefähr ein Klafter tief fan- 
den wir ein ſehr morſches, aber noch in feiner ganzen Ge» 
ftalt erhaltened ZTodtengerippe. Wir nahmen es heraus 
und begruben e8 förmlich; und von dieſem Augenblide an 
hörte das Haus auf, von Geſpenſtererſcheinungen beläſtigt 
zu werden.” j 

Als Arignotus, der außerordentliche, von männiglich 
verehrte Bhilofoph, fo geſprochen hatte, war vollends fein 
Einziger mehr in der ganzen Gefellfchaft, der mich nicht für 
einen großen Thoren erflärte, wenn ich nicht glauben wollte, 
was fogar ein Arignotus erzählte. Deſſenungeachtet ließ 
tch mich weder durch das Tange Haar, noch auch Durch das 
große Anfehen des Mannes einfhüdhtern, ihn alfo anzure⸗ 
den: „Was if das, Arignotus ? Du, noch die einzige Hoff- 
nung der Wahrheit, auch du haſt den Kopf voll trüben Dun- 
fies und Hirngefpenfter ? Mein Shap ift mir zu Kohlen 
geworden, möchte ih mit dem Sprichwort ſagen.“ — ‚Nun 
Denn," verfebte er, „wenn du weder mir, nody dem Dinoma- 
chus und Kleodemus, ja nicht einmal dem Eufrates glauben 
willſt, wohlan, fo nenne mir den Mann, deſſen entgegenge⸗ 
feste Meinung in deinen Augen größeres Gewicht hat." — 
„Das tft der bewundernswürdige Abderite Demolritus," 
antwortete ih, ein „Mann, ver auf das Lebhaftefte überzeugt 
war, daß es foldde Dinge gar nicht geben könne. Diefer 
hatte fich in ein Grabmahl außerhalb der Thore eingefchlof- 
fen, and lebte hier Tag und Nadıt, blos mit Atfaffung fei- 
ner Schriften befchäftigt. Einige junge Leute wollten ſich 
einft einen Spaß mit ihm machen, und ihm Furcht einja- 
gen. Sie Hatten fih in ſchwarze Todtengewänder einge- 


- Hülle, und Larven vorgenommen, welche das Ausſehen von 


Leichenſchädeln Hatten : fo vermummt erſchienen fie vor ihm 
und fingen an, in lebhaften Takte um ihn herum zu tan- 
zen. Er aber ließ ih durch Die ganze Komödie fo wenig 
aus der Faffung bringen, daß er fie nicht einmal anfab, 
fondern ruhig fortſchrieb und endlich blos fagte: „Macht 
einmal den Narrenpoflen ein Ende!" So feft fland bei 
ihm der Glaube, daß die Seelen, went fie einmal die Kör- 
per verlafien haben, Nichte mehr find." 

„Damtt," fiel Eufrates ein, „ſagſt du weiter nichts, als 
daß auch Demolritus ein Thor war, wenn er wirklich fo 
vachte. Lat mich aber jept eine Gefchichte erzählen, die ich 
nicht vom Hörenfagen weiß, fondern die mir felbft begegnet 


il. Bei meinem Aufenthalt in Megypten, das ich als jun-. 


ger Menfch, nach dem Willen meines Vaters bereifte, am 








mich auszubilden, befam ich Luft, ſtromaufwärts nad Koy- 
tos zu fchiffen, um die berühmte Memnonsfänle zu hören, 
die Morgend mit dem erften Sonnenftrahle einen Ton von 
ih gibt. Wirklich hörte ich fie, aber Nicht, wie gewöhnliche 
Reifende fie hörten, die nur einen unartilulirten Laut ver- 
nahmen; fondern gegen mid öffnete Memnon feinen Mund, 
und ertbeilte mir einen förmliden Orakelſpruch in fiehen 
Berfen, die ich euch berfagen könnte, wenn fie zur Sad 
gehörten. . 

Auf der Rückfahrt gefellte ch zufällig Einer von den 
Säriftgelehrten aus Memphis zu uns, ein Manu von au- 
Berordentlihen Kenntniffen, der aller Aegyptiſchen Weis 
heit kundig war. &r Toll 23 Iahre in den unterirdiſchen 
Kammern gelebt und dert ven der Ifts ſelbſt Unterricht in 
der Zauberkunſt empfangen haben.’ — „Ah! du ſprichſt von 
meinem Lehrer Pankrates,“ fiel Arignotus ein: „micht wahr, 
es war ein Mann von prieftertichem Ausfehen, mit gefchore- 
nem Kopfe, in weiße Linnen gekleidet, die Miene nachdenk⸗ 
lich, die Ausfpracherein Griechiſch, Die Statur lang, Stumpf 
nafe, berborfiehenve Tippen, dünne Beine — 2" — „San 
recht, es ift derſelbe,“ fagte Eukrates. „Anfänglich mußte 
ich nicht, was er war. Als id aber fah, daß der Mann fo 
oft wir Halt machten, Wunder verrichtete, 3. B. auf Krolo- 
dilen ritt, und mitten unter diefen und andern Ungeheuern 
herumſchwamm, und wie diefe ganz demüthig an ihn heran 
famen und mit ven Schwänzen wedelten, da erfannte ich 
wohl den heiligen Mann in ihm. Es dauerte nicht lange, 
fo gewann ich feine Bunft, und wir wurben fo vertraut, daß 
er mir alle feine Geheimniffe mitthetlte. Am Enve überre- 
dete er mid, meine ganze Dienerſchaft in Memphis zurüd- 
zulaffen, und ihn ganz allein zu begleiten, weil es uns, wie 
er fagte, an dienſtbaren Geiſtern nicht fehlen würde. Und 
fo reilten wir denn zufammen. 

So oft wir in eine Herberge kamen, nahm ber Mann 
den Schließbengel der Thüre, oder einen Beſen, ober eine 
hölzerne Stampfleule, behängte fie mit Kleidern, fprad eine 
Zauberformel darüber, und fogleih war yor Aller Augen 
ein Teibhaftiger Menſch daraus, ber hin und Her ging, Wal- 
fer trug, Lebensmittel einkaufte und zubereitete, kurz in als 
len Stüden ung auf's Geſchickteſte bediente. Und wenn mir 
feiner Dienfte nicht weiter bedurften, fo machte Jener mit 
einem andern Sprude auf der Stelle wieder den Befen zum 
Befen, bie Keule zur Keule. Sch hatte mir alle mögliche 
Mühe gegeben, diefes Beheimniß von ihm zu erlernen al⸗ 
letn vergeblih. Er bewahrte es eiferſüchtig, fo gefallig er 
in jeder andern Hinficht gegen mich war. Eines Tages aber 
ftand ich nahe bei ihm — weil es fehr dunkel im Zimmer 
war fo bemerkte er mich nicht — als er feine Formel aus⸗ 
ſprach. Ste befand nur aus drei Syiben, und fo konnte 
ich fie mir genau merlen. Erging Hierauf nach dem Markte, 
nadjdem er zuvor der Keule befohlen hatte, was fie thun 
follte. 

Um folgenden Tage, wo er abermals etwas auf dem 
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Markte zu ſchaffen hatte, nehme ich die Keule vor, lege ihr 
Kleider an, ſpreche die drei Sylben dazu und befehle ihr 
nun Waſſer zu holen. Sogleich brachte fie einen vollen Ei- 
mer. „Out,“ ſagte ih: „ed iſt genug. Werde wieder zur 
Keule!“ Das Ding aber will nicht gehorchen, ſondern 
fchleppt immerfort Waffer herbei, bis endlich dae ganze Haus 
im Waſſer ſchwamm. Im der Berweiflung, und in der 
Angft, Pankrates möchte in Zorn geratben, wenn er zu⸗ 
rückkäme — was auch geſchah — ergriff ich eine Urt un 
hieb die Keule entzwei. Jetzt nahm jede Hälfte einen Ei- 
mer und teng Wafler, und fo hatte ich fhatt Eines zwei Die- 
ner. Endlich kam Pankrates dazu, begriff fogleid, was 
borgefallen, und machte die Beiden wieder zu Hölzern, was 
fie vor der Bezauberung geweſen waren. Dich aber ließ 
er im Stich, ohne mir zu fagen, wohin et ginge; und bon 
Stunde an fab ih Ihn nie wieder. — „Nun alſo,“ fragte 
Dinomadus, „kannſt du wohljeht noch aus einer Stampfr 
teule einen Menfhen machen ?“ — „Sa wohl, aus einer 
halben fogar. Aber ich Tann fe nicht wieder in Daß ver- 
wandeln, was fie zuvor war, wenn fie einmal zur Wafler- 
trägerin geworben if; und fo wäre unvermeiblid, daß fie 
unfer ganzes Haus unter Waſſer ſetzte.“ 

„Wie?“ fiel ich enplih ein: „habt ihr ed noch nicht 
fatt, einander mit fo albernen Wundermährchen zu unter⸗ 
halten? Wenn ihr euch auch nicht vor euren grauen Haa⸗ 
ren. ſchämt, fo verfdiebt doch wenigſtens um diefer Jungen 
Menſchen willen ein fo ungereimtes Gefpräch auf eine an- 
dere Zeit. 
ängftigenden Unfinnes zu haben, der fie Zeitlebens nicht ver- 
läßt, der macht, daß fie bei jedem Geräufche zittern, und fie 
mit allen möglichen abergläubifchen Berftellungen peinigt.“ 

„Shan, Tychiades,“ fagte Eukrates: „da erinnerft du 
mid) eben recht, da du von abergläubiichen Borftellungen 
fprichft, dich zu fragen, was du benn zu den Orakeln ſagſt, 
und zu den göttligen Stimmen, zu den Weiſſagungen gott- 
begeifterter Leute, und den prophetiſchen Worten, melde ent- 
weder aus der Tiefe herauf fhallen, oder yon einer Jung- 
frau in Berfen ausgeſprochen werben ? Es verſteht fh doch 
wohl, daß auch diefes Alles bei dir Teinen Glauben findet ? 
Daß ich einen gewerhten Ring, mit bem Bildniß des pythi⸗ 
ſchen Apollo auf dem Steine, befie, und daß diefer Apollo 
mit mir fpridht, deſſen will id) gar nicht erwähnen, damit du 
nicht meineft, ih rühme mich ſolcher Wunderdinge aus Ei⸗ 
telteit. Nur Was ich im Tempel des Amphilochus zu Mal- 
Ius gehört, wo diefer Halbgott mit mir ſprach, als ich voll- 
kommen wach war, und mir in meinen Angelegenheiten gu- 
ten Rath ertheilte, und Was ich damals ſelbſt gefehen ; eben 
fo Was ich in der Folge zu Pergamus erfahren und in Pa- 
tara vernommen babe, das will ich euch jept erzählen. Auf 
meiner Nüdreife aus Aegypten hörte ich unterwegs, Daß das 
Orakel zu Mallus das angefehenite und zuverläßigite fei, 
und daß ed alle Fragen, die man dem Propheten ſchriftlich 
vorlegt, recht deutlich und Wort für Wort beantworte. Ich 


Erfparet ihren das Unglüd, den Kopf voll be⸗ 


befchloß daher, im Borbeifahren einen Berfuch mit dieſen 
Orafel zu machen, und den Gott über gewiſſe künftige Din- 
ge zu Mathe zu ziehen.‘ 

Wie der Alte jo plauderte, merkte ih wohl, daß es bei 
ihm auf eine langweilige Litanei don Orakelſprüchen abge⸗ 
fehen war. Ih aber fand es nicht fehr angemefien, der 
Einzige zu fein, der widerſprach; zudem fühlte ich wohl, 
wie unangenebin ihnen die Gegenwart eined Maunes war, 
der bei allen ihren Rügen den ungläubigen Philoſophen 
ipielte. Ich verließ alfo meinen Mann mitten auf ver 
Fahrt zwiſchen Aegypten und Mallus, indem ich ſagte: 
„Ich muß jept geben, den Leontichus aufzuſuchen, den ih 
nothwendig zu fprechen habe. Wie es aber ſcheint, fo habt 
ihr nicht genug an den menſchlichen Dingen, ſondern nehmt 
noch die Bötter felbft zu Hülfe, damit des Fabelns kein En⸗ 
de ſei.“ Mit diefen Worten verließ ich fie; und nun mö- 
gen fle ihre Freiheit fich wader zu Nup gemadt, und mit 
erlogenen Geſchichtchen nach Herzensluſt ſich bewirthet has 
ben. Bon diefer Unterhaltung fomme ich nun gerahe her, 
mein heber Philokles. Mir it wie Einem, ber zu viol neuen 
Moſt getrunken, und nun davon aufgebläht, einer tüchtigen 
Ausleerung bedarf. Ich wollte viel darum geben, wenn 
ich irgendwo eine Arznei kaufen könnte, die mich Alles, was 
ich gehört, wieder vergeffen machte, damit nicht die Erinne⸗ 
rung daran mir Schaden brächte. Denn befländig glaube 
ih Zeihen und Wunder, Gefpeniter und Höllengeifter bor 
Augen zu baben. 

Philokhes. Ich habe das Nämliche deiner Erzäh⸗ 
lung zu verdanken, Tychiades. Sagt man vo, daß ſich 
Wuth und Waſſerſcheue nicht blos Hei Denen einftelle, wel⸗ 
de von wüthenden Hunden gebiffen worden find, fondern - 
daß, wenn ein gebifjener Menfc einen Andern beige, dieſer 


Biß diefelbe Wirkung babe, wie der de8 Hundes. Eben fo 


haft du, der bei Eufrates von jo vielen Lügen gebiſſen wor⸗ 


den, mir offenbar Etwas von deinem Gifte mitgetheilt: fo 


ſehr haft du mir den Kopf mit Geiſtern angefüllt. 

»Tychiades. Laſſen wir uns das nit anfechten, 
Freunden! Wir haben gegen alle ſolche Dinge ein kräf⸗ 
tiges Gegenmittel, die Wahrheit und unfere geſunde Ver⸗ 
nunft. Brauden wir dieſe recht, To wird ung feines dieſer 
leeren und nichtigen Hirngejpenfter beunruhigen. 


— — — — 


(Eingeſandt.) 
Die Worte der Wabrheit. 


Bon K. Bergmann. 


Menſchen! Menſchen! Ihr Sünder und Narren, ver 
irdifhen Welt! wann werdet ihr aufhören, durch Eure La⸗ 
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j fer und Thorheiten Euch das Leben zu verbittern ; wann 
mwollet ihr weiſer und beſſer werden ? wann werdet ihr dag 
hohe Ziel erreihen, und von der Sündenbahn des ſchwar⸗ 
zen Laſters weihen? Elende Adamdlinder, Euer Nume 
in Gebrechlichkeit! da ſchimpft der Proteftant den Katholi- 
ten und ruft: Thor, dein Glaube ift ein Wahn ! und ber 
Katholit antwortet: Du Unglaubiger! bein Glaube taugt 
nichts! — Der Jude verfludt den Ehriften, als einen Räu⸗ 
ber feines Glückes, und nennt den H:iland der Chriſten ei- 
nen gemeinen Zimmermannsfohn und falſchen Propheten. 
Der Chrift verabfheut den Juden als einen Feind feiner 
Religion und nefint ihn oft einen Spitzbuben und Betrü- 
ger. Die Türken haflen Ieden, der nicht Muhamedaner ift, 
ald einen Kezer und unglaubigen Verdammten, die nad ih⸗ 
rer Meinung nie ein Mitglied der Seligen im Himmel 
werden fann. So fpottet der Menſch über die fehler und 
Schwachheiten feines Nähften, und vergibt feine eigenen. 
— Menſchen, lernet Euch felbft kennen, ehe Ihr von Ans 
dern Uebels redet. Ihr fehlt alle mannigfaltig — Wiffet 
Ihr aber au, welche unter Euch die größten Schurken find ? 
Wer Ohren bat zu hören, ber höre : Es find jene fheinhei- 
ligen Heuchler, welde man mit dem Namen Pfuffen bezeich⸗ 
net ; — Böſewichte! die wie Wölfe in Schaafskleidern un⸗ 
ter Euch wandeln, um Gelegenheit zu finden, Eure Vernunft 
mit Füßen zu treten, Eure Tugend zu vergiften, und Eure 
Körper für Rad und Galgen reif zit machen. Diefe ſcheuß⸗ 
liche Natternbrut müßt ihr wie die Per, wie den Teufels⸗ 
dred des menfhlihen Lebens fliehen und verabſcheuen. 
Denn glaubt es Beute, weil es ſchon feit vielen Jahrhun⸗ 
derten die Erfahrung gelehrt hat, daß ſchlechte Pfaffen fi 
unabläſſig bemühen, unter Euch die Kadel der Zwictracht 
anzuzünden, indem fie Euch durch falihe Glaubenslehren 
anreizen, diejenigen gu haſſen, und zu verdammen, die keine 
Glaubensgenoſſen ihres Selichters find. Ein vernünftiger 
und rechtſchaffener Beiftlicher wird Niemanden wegen feiner 
Neligion verdammen; fei er Chrift, Heide, Jude, oder Tür- 
te; denn die Bernunft lehrt uns, dab Gott nur nad ben 
Werten, aber nit blo8 nad dem Glauben den Werth der 
Menſchen beftimmt. 

Bern unfere Hoffnung uns nicht täufcht, und mir 
Menſchen wirklich nod zu einem künftigen Leben beftimmt 
find, dann wird in jener Welt, die ung noch unbelannt ift, 
gewiß Niemand gefragt werden, ob er in der irdifchen Welt 
ein Katholik oder Proteftant, Jude oder Türke, Heide oder 
Metbodijt geweſen fei, fondern es wird heißen: „Halt Du 
in der irdifhen Welt allezeit wie ein tugendhafter und recht⸗ 
fhaffener Menfch gelebt ? und derfenige, welcher dieje Fra⸗ 
ge mit Ia, beantworten darf, den wird ein gerechter Bott 
nicht verjtoßen, fondern dort hinführen, wo die Tugend end» 
lich ihren Lohn findet und vor den Laſtern der Erde nicht 
mehr zu zittern braudt. Kein guter Priefter wird feinen 
Buhörern fo'&e Brundfähe einprägen, die ben Zveck haben. 
Streit und Uneinigteit in Glaubensſachen unter unwiſſen⸗ 
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den Menſchen zu erregen; ſondern er wird feinen Glau⸗ 
bensgenoſſen folde Grundſätze empfehlen, die es dem Men- 
ſchen zur Pflidt maden, immer der Tugend zu folgen, je⸗ 
des Lalter zu verabſcheuen, und feinen Nädjiten, wenn er 
ed verdient, wie fich felbft zu lichen. So wollte es Chri⸗ 
ſtus; — fo lehrte er; — und wohl denen, die feinem edlen 
Beilpiele nahahmen, und immer einen iugendhaften 2e- 
benswandel führen. Auch Ehriftus kannte die Pfaffen, in 
ihrer ganzen Blöße; denn er hatte zu oft Gelegenheit ge⸗ 
habt, ihnen in die Karten zu fehen. Wie oft fchilverte er 
fie als Heuchler und Bolfebetrüger! und wie fehr wünſchte 
er ihrem Unweſen ein Ziel zu fegen! Hatte er nit Recht, 
bie jüdifhen Pfaffen als die Ausgeburt bes Untichriiten zu 
verabfcheuen? Ihre Bosheit war die Urſache, daß Chri⸗ 
ſtus einen ſchmählichen Tod am Kreuze erbulden mußte, und 
die jüdifhe Nation den beften Bürger und Vollslehrer ver- 
lor. — 

„Prüfet Alles, und behaltet da8 Gute!” fprad einſt 
ber würdige Apoſtel Paulus zu feinen Blaubensgenoien! 
wir find Menſchen, und alfo aud) dem Irrthum unterwor⸗ 
fen. Dennoch haben wir die Abfiht, Euch durch unfere Lehre 
tugendhaft und glücklich zu machen, und Eure eigene ge 
funde Vernunft wird Euch überzeugen, ob wir Euch Wahr⸗ 
beit lehren oder Euch täuſchen und betrügen wollen. So 
fuchte alfo Paulus feine Anhänger zu überzeugen, daß er 
nidt wie Bott unfehlbar fei, uns die Leute alles ohne Prür 
fung blind glauben mußten, wa8 er fie im Namen Jeſu 
lehrte. Wie machen e8 aber viele ſchlechte Priefter oder 
Pfaffen, jene Finfterlinge, die immer fo gern das Licht un 
ter den Scheffel ftellen, um im Trüben gut filden zu Ton 
nen? Diele lichtſcheuen Rachteulen verdammen jeven Men» 
ſchen als einen ungläubigen Keher mit Leib und Seele int 
Schattenreich, wenn er jo vernünftig tft, ihren ſchändlichen 
Lügen keinen Glauben beizumefien. — 

Alfo ihr Juden, Chriften, Heiden, Türken, Mormonen 
und andern Religions Secten, prüfet recht ojt Eure geinli⸗ 
hen Seelforger, ob fi unter ihnen nicht reißende Wölfe 
und verlappte Pharifäer befinden, die mit ihrer giftige 
Schlangenzunge das Volk zu verberben trachten. Dieſen 
Schurken müßt Ihr niemals trauen. Sie find dad Uufraut 
zwiſchen dem Weizen, welches jeder gute Gärtner ausraufen 
und pon feinem Boden entfernen muß. Ja, merkt ed Cuch, 
und fhreibt e8 tief in Eure Herzen: 


Pfuffen find für diefe Welt ein Fluch, 
Rauben gern die Wolle frommer Schaafe, 
Wären fie nicht wie die Schlangen flug, 
So entgingen fie nie ihrer Strafe. 

Tod, wo ift ein Pfaff, der nit dur Lügen 
Wüßte dumme Leute zu betrügen ? — 


Menſchen! wenn Ihr die Priefterfhaft geprüft habt, 


dann bergeffet andy nicht, Euch felbft zu prüfen, ob Ihr fu 
genvhafte Menſchen oder arme Sünder feid, nnd it Gut 
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Bewiffen fo mit Sünden befledt, dab Ihr Euch fhämen | 
müßt, — dann werdet vernünftig und beſſeit Euch! — 


Erfahrung lehrte mid, zuerſt mein Herz zu fragen: 
Ob es gefährlich) fei, die Wahrheit laut zu fagen. 
Da ſprach ed ohne Scheu: Ach, ja, zu allen Zeiten 
FR es ein ſchweres Stüd, mit Pfaffen fi zu reiten. 
Freund, Nihtsdefloweniger mußt Du mt Gott e8 wagen, 
Und würd’ Du auch zum Lohn dafür an's Kreuz geſchla⸗ 


Dürft ihr nicht auf Pfaffen fehn 
Sie verderben euren Sinn. 


Jeder Pfaffe faget ſchier: 
„Die Welt iſt nur ein Jammerthal !“ 
Glücklich ſein nur können wir, 
Wenn wir glauben ihrem Schwall! 


Und haben fie uns kirre, 
Und find wir refignirt, 


gen! 





Für die Fadel. 
Die Sänberin. 


Bon CE. Baddyaus. 


„Bert Doctor, fagt, was fol ich thun ? 
Ich habe Rath von Nöthen ; 
Der vielen Sünden ſchwer Gewicht, 
Will ſchier beinab, mid; tödten.“ 


Der Doctor unterſucht gewandt 
Den Fall von Magdalenen 
Und als er Alles wohl verſtand 
- Antwortet: er ber Schönen : 


„Zwölf Baternofter beteft du 
Soll ich dich abfolniren ; 
Zwölf Pillen nimmſt du dann naher 
Um did zu folviren.“ 


„Und biefes erſtere Gebot 

Wird deinen Geift falsiren, ’ 
Das and’re aber fiher wird 

Den kranken Leib Euriren.” 


Die Dofs ift gewiß doch ſtark! 
Und wer verfärteb He ? Rathe ! 
Es ift der lange ſchwarze Mann 
Halb Pfaff, Halb Homöopathe. 


— ö— 


Für die Fadel. 
Bon einem uugelebrten Fackelleſer. 


Wollt ihr frei-und fröhlich gehn 
Durch das kurze Leben hin; 
13 
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Dann maden fie und wirre; 
Wir find dann Schafe, er Hirt; J 


Dann werden wir geſchoren, 
Von unſerm frommen Hirt; 
Das Fell über die Ohren 
Zieht er uns, ganz ungenirt. 


Tröfet dann mit jener Welt 
Das betrogene Weſen. 
Bwed feines Wirkens if, Geld, 
Auch von je her geweſen. 


Unb wir leben in dem Wahn 
Des Glauben; welcher Unheil bringt. 
Fürchtend: mit dem Lebenekahn, 
Daß uns die Hoͤllenfluth verſchlingt. 


Darum, wollt ihr fröhli gehn 
Durch das kurze Leben bin ; 
Dürft ihe nicht auf Pfaffen fehn 
Sie verderben euren Sinn. 


Brennftoff für die Fackel 


don 
Theod. Kroſchel, St. Louis, Mo. 


———— 
° 


Nicht glauben! aber prüfen —. 


Der Sreund einer Badel liebt helles Licht, weiler wünfcht, 
daß Alles durch helle Beleuchtung zur Erlenntmiß gebracht 
erde. 

Es wird ſich wohl mander Freund und Lefer der Fackel 
erinnern, der noch im orthodoren Blauben erzogen und groß 
geworden, mit welchen Gefühlen und Empfindungen er bie 
erſten freifinntgen Meinungen und Aeußerungen von aufs 
gellärten Denkern angehört bat, bis nad vielleicht langen 
Kämpfen und Zweifeln, durch fleißiges Denken und Brü- 
fen die angewöhnten Borurtheile und der fo forgfältig an- 
gelernte Glauben erſt nad und nad ſchwächer nnd dann 
endlich befiegt wurde. In dieſem Aufſaß, lieber Lefer, hans 
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delt es fih am ein ähnliches Thema, denn auch hier heiß es: 
Blauben und Borurtheile ablegen und durch firenges Prü⸗ 


fen die Wahrheit kennen zu lernen, um dafür ein ſtolzes 


Bewußtſein ver Freiheit zu gewinnen. 

Wenn ein Vater feinen Sohn fo erzogen hat und ihn 
fo viel lernen ließ, daß er ſpäter ein nügliche8 Mitglied der 
menfclichen Gefellfhaft werden kann, hat er das Mögliche 
und feine Schuldigfeit*gethban, denn was er zu thun und 
welche Lebensart er zu führen hat um feinen Körper in dem 
Zuftande zu erhalten, in dem er fein Geſchäft führen, (Geld 
machen) und das Erworbene mit Lebensluft genießen kann, 
das foll oder muß die Erfahrung lehren. — Wenn das 
Kind Sommerkomplain, Miefeln, Mafern, Scharladj, Blat- 
tern, Stidhuften oder Crup, und das 5. Lebensjahr glüd« 
lich überlebt hat, treten im erften Viertel, unter günftigen 
Berhältniffen bis zur Hälfte des Lebensalters, etwaige 
Krankheiten gewöhnlich akut auf, nach diefer Zeit finden fi 
hronifche Zuftände ein, welche nicht felten einen bedeuten« 
den Theil des mühfam erworbenen wieder verſchwinden a« 
hen, ohne die gewünſchte und wohl aud) verfprodene Ge⸗ 
fundheit wieder zu bringen, der Kranke muß zufrieden fein, 
wenn feine Leiden nur erträglidh find und er nicht beitändig 
im Bett zubringen muß. Diefer Zuftand iſt aber weder na- 
turgemäß noch undermeiblidy, fondern nur ſchrecklich trau⸗ 
rige Irrthümer in Verbindung mit bequem zu befriedigen- 
der Geldſucht find die Urfache davon. 

Der menfchliche Körper ift von der Natur nur zu Ge- 
nuß und Freude conftruirt und iſt zu dem Zweck im Intreſſe 
ſowohl der Gattung als des Individuums mit dem Erhal- 
tungstrieb verfehen, ald Werkzeug des Erhaltungstriebes ift 
der Inſtinkt zu betrachten, welcher ald Wegweiſer und Rath⸗ 
geber bei allen Animalien zu finden iftl, und nur von Men- 
fhen, ja leider von civilifirten gar nicht beachtet wird, des» 
halb ift aud fein Thier jo krankhaft als der Menſch. 

Der Menſch lebt; — was ift pas ? — Was bedingt das 
Reben ? — tie Wiffenfchaft antwortet: Stoffmechfel und 
MWärmeerzeugung. Durche welche Kräfte werden dieſe hei- 
den Lebensberingungen erzeugt und erhalten ? — durch die 
Lebenskraft; was ift Lebenskraft? — ein ungelöftes Bro- 
blem. Durch Zerlegung (Anatomie) if der menſchliche Kör- 
per bis in die Heinften Theile, ſogar mykroskopiſch befannt, 
d. h. nur der todte Körper, von dem lebenden Körper ift 
noch fehr wenig befannt, das beweiſen far und deutlich ges 
nug die verfchiedenen Anfichten und Meinungen verfchiebe- 
ner Doctoren am Krankenbett. Wir wiffen durch Erfah« 
zung belehrt, daß Stoffwechfel und Wärmeerzeugung Be- 
dingungen bed Lebens find, von der Normalität derfelben 
hängt die Gefundgeit ab. Die Normalität zu erhalten oder 
nöthigenfalls reſp. aber möglichen Balls wiederzuerlangen 
iſt Aufgabe der Lebenskraft. Stoffwechſel im menſchlichen 
Körper befteht in Zugang gutes Blut bildungsfähiger Nah⸗ 
rungsftoffe und in Abgang verbraudter Körpertheilden. 
Bum Stoffmehjel und Wärmeerzeugung gehört Einathmen 


von Luft, zur Normalität d. h. Geſundheit gehört gute 
Luft. Kommen Stoffe, durch Nahrung oder Einathmen in 
den Körper, welche nicht in Blut verwandelt (ajjimilirt) 
werden können, fo werden fie in Holge des Erhaltungstrie- 
bed jo bald als möglich aus dem Körper geichafft, dieſe Rei⸗ 
nigung gefchießt, wenn die Maſſe der freunden Steffe 
nit zu groß war, unbemerkbar, war die Maffe je: och im 
Verhältniß zur Lebenskraft zu groß, fo erfolgt nach Quali. 
tät derfelben entweder Krankheit oder Tod. 

Es ift hier nöthig fich erfi uber den Sinn oder Begriff 
des Wortes Krankheit zu verfländigen. Es giebenur cie 
nen Grad Gefundheit, wie auch Wahrheit, d. h. die voll 
ſtaͤndige, vollkommene, wer nicht vollkommen gefund if, if 
mehr oder weniger, wenn auc noch fo wenig, frank, das 
Feld don der geringiten bis zur Tod bringender Krankbeit 
ift freilich fehr groß, und Die Zahl der Krankheits - Namen 
und Kranfheit8-Arten ift Legion, dennoch ift eine Beritän- 
digung leicht möglich, am zwedmäßigften und verfändlid- 
ften ift ea, man theilt fämmtliche Krankheiten in 2 Klaſſen, 
nämlich in Heilungs rankheiten, primaere und in Zeritö- 
tungsfrankheiten, secundaere, Man wird in folge ber 
Erklärung diefer beiven Namen dann finden, daß eigentlich 
nur bie letzteren Krankheiten find und der Jrrihum die er- 
fteren auch für Kranfgeiten zu halten, das größte Unglüd 
für die Menfchen if. Die Lebenskraft fehafft, im Jntreſſe 
der Erhaltung des Individuums, fo weit ihre Fähigkeit 
reicht, alle8 Fremde aus dem Körper, entivever durch Aus⸗ 
dünftung durd) die Haut, dur Auswurf durch Mund oder 
Nafe, oder durch Stuhl oder Urin, ohne unangenchme 
Empfindung zu erzeugen, das iſt die normale Reinigung 
und wird von Niemanden für eine Krankheit oder aud nur 
für krankhaft gehalten, ift die Maffe der Fremoſtoffe aber I» 
groß für normale Neinigung, dann muß die Lebenskraft zu 
energifcheren Mitteln greifen, um ven Feind zu beflegen, dat 
iſt zu Sieber, wenn die Fremdſtoffe im Blut cireufiren, alle 
im ganzen Körper verbreitet find, oder zu Entzündung wenn 
fle anf ein Organ concentrirt find. Wird die Lebenelraft 
hierbei naturgeſetzmäßig unterfiüpt, unter günfli⸗ 
gen Verhältniſſen auch nur nicht geſtört, ſo erfolgt die voll⸗ 
ſtändige Reinigung, das it Gefundpeit In kurzer Zeit, obne 
irgend welde Nachwehen. Unter günftiden Berhält- 
niffen verftehe ich hier gefunde Wohnung und Nahrung, 
reine Luft und unverborbenen Körper. Fieber und Int 
zündungfind alfo gar feine Krankheit, fondern ein Heilung?‘ 
prozeß der Lebenskraft gegen Krankheit. 

Was thut nun aber die Medicinwifjenfchaft wenn man 
fie zu Hülfe ruft? — das Unvernünftigfte was id denlen 
läßt — fie erklärt diefe Heilungsverſuche für Krankheiten 
und unterdrücken fie, bei Fieber vermehrt fie die ſchon vor⸗ 
handenen Fremdſtoffe fo viel, daß die Lebenskraft zu ſchwach 
wird ein Fieber zu erzeugen, bei Entzündung vermindert fie 
das Material, mit dem allein eine Entzündung nur mög” 
lich if, fie nimmt Blut weg bis die Entzündungsfähi tet 
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aufgehoben ift und nennt das „heilen” —. Da der Erhal- 
tungstrieb nur mit der Lebenskraft erlifcht, fo ſucht Lehtere, 
wenn fie die Fremdſtoffe nicht mehr fortfhaffen Tann, fie 
wenigftens unſchädlich zu maden, dies gefchieht durch Ver⸗ 
Ihleimung und Ablagerung. Hierbei zeigt ſich das unan⸗ 
genehme und zugleich unbeftimmte Gefühl von nicht gefund 
und nicht frank fein, die geringfte Unregelmäbtgfeit, 3.3. 
eine etwas zu große oder zu ſchwere Mahlzeit, eine Erfäl- 
tung, oft auch nur eine ungewöhnliche Anftrengung iſt die 
Urfache zu einem Heilungsverſuch der Lebenskraft, tft aber 
felten, auch unter günftigen Verhältniſſen und ohne alle An- 
wendung von Medicin, bon Erfolg, oder högftene nad lan⸗ 
ger Zeit bei fireng naturgefetlicher Lebenaweife. Wird aber 
Medicin gebraucht, fo ift e8 gewöhnlich mit den Heilungs- 
derfuchen borbei und es erfcheinen bie secundaeren ober 
Zerſtörungekrankheiten d. h. die eigentlichen und wirffichen 
Krankheiten, bon tenen fehr felten Jemand, außer durch den 
Tod befreit wird. 

Die Mönlichkeit der Zerflörung tritt dadurch ein, daß 
verfchleimte Maffen von Fremdſtoffen ihre nächte Umgebung 
in der Ausübung der zum Leben nöthigen Funktionen hin- 


dern und dadurd) Anfchoppung, Eiterung, Geſchwüre oder. 


Berhärtungen entfteben, dies gefchieht gewöhnlich zuerft in 
den Därmen oder der Runge, fpäter im Magen und der Le- 
ber. Die Lebenskraft verfucht wohl hier dann und warın 
noch einen Anlauf zum Kampf gegen den Feind, aber faſt 
immer ohne Erfolg, denn das ganze Weſen der Kranfkeit 
tft, durch mangelhafte Unterftügung fänmtliher Organe in 
Folge der Belaſtung derfelben mit verfchleimten Fremdſtof⸗ 
fen, nur noch chronijch und nicht mehr akut, die Folge von 
Medicinanwendung bier it Lähmung oder Tod. 

E8 wird hier gewiß Mancher einwenden: „ich babe 
diefe oder jene Krankheit gehabt und bin dod nad Mebi- 
zingebraud gefund geworben” — Ich nebe das gern zu, das 
ift aber das ſchreckliche Unglück der Menfchheit, der Aber» 
glandbe an tie Medicin — post hoc ergo propter hoc.d. 
h. weil danach alſo dadurch — Ahr armen Setäufchten und 
Gebfendeten, ihr feid nicht Durch Medicin, wohl aber tro,ß 
Medicin gefund geworden. Glaubt ihr denn, daß die über 
alle menjchlihe Weisheit erhabene Natur, nur ihrem höchſt⸗ 
begabten Geſchöpf, dem Menfchen, die Selbſthülfe vermwei- 
gert hätte, während fle jeves Thier damit ausftattete ? 


Ehen fo wenig wie Eud ein Pfaffe feinen Gott be— 


meifen Tann, kann Euch ein Doctor Medicinae beweifen, 
daß er weiß was die Natur weiß, oder wohl gar noch mehr. 
Wenn er wüßte was er zu willen vorgiebt, würde fin Doc- 
ter oder feine Angehörigen an einer Krankheit fterben, wenn 
er wüßte was er zu wiffen vorgiebt, würden Reiche und Für- 
ften die feine Geldfucht zu befriedigen im Stande find, nicht 
anheilbaren Krankheiten fterben, id) fage mit Bedacht 
„beilbaren,* denn war fie unheilbar, fo ift wieder nur ver 
Doctor fhuld daran, warum ließ er fie unbeilbar werden ? 


— es iſt doch wohl kaum denkbar, daß Reiche oder Fürften ' 
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den Doctor zu ſpät holen laſſen, dagegen im Lebensalter 
faſt immer zu früß. 

Es ift wünfchenswerth, wegen Befchleunigung, mitun- 
ter nöthig, megen nicht zureihender Fähigkeit, glüdlider 
Weife aber auch möglich die Lebenskraft in ihren Heilve rſu 
hen zu unterfiüben. Die Grundbeftandrheile des menſch⸗ 
lien Körpers find: Wafferftoff, Sauerftoff und Stieftoff, 
diefe 3 Stoffe finden wir am reichlichfien in Wafler und 
Luft, daher find Maffer und Luft zum Leben des Menfchen 
unentbehrlich, die Erfahrung hat und gelehrt, daß bei ri d- 
tiger Anwendung von Waſſer und Luft die Lebens» 
fraft im Stande ift die Gefundheit wieder zu erzeugen, wenn 
nicht Lebensorgane, 3. B. Zunge, deren normale Thättgfeit 
die Lebenskraft ala Hülfe braudt ; durch Gefchwüre oder 
Berbildung zu ihren Funktionen unfähig geworden find. 
Die Zahl. von Kranken ift aroß genug, um als Beweis zu 
dienen, die von Medicin Tooctoren al® unheilbar aufgege- 
ben, durch rihtige Anwendung von Waſſer und 
Luft ihre volftändige Geſundheit wiedererlangten. Man 
glaube aber nur ja nicht, daß nur Anwendung von Waſſer 
und Luft, namentlid) bei ſchweren Krankheiten hinreichend 
fei, nur die rihtige Anwendung bringt ven gewünſch⸗ 
ten Erfolg. 

Die Warnung ift Hier dringend nöthig: Hütet Euch 
vor falfchen Propheten, denn es handelt ſich hier nicht nur 
um Befeitigung eines Prinzips, fondern um die Eriftenz 
von Millionen Menfchen und den Umfag von Milliarden 
Dofar. Noch jeder Naturarzt hat Gelegenheit gehabt zu 
beobachten, wie Mediziner, wenn ihre Patienten beftimmt 
erflären, feine Mediein nehmen zu wellen, und alles dage- 
gen Demonftriren fruchtlo8 bleibt, zun Waffer greifen, es 
kommt auch vor, daß Mediciner, von der Zmedlofigfeit ih⸗ 
rer Heilmittel überzeugt, als ultmo ratio, legte Hülfe, zum 
Waſſer ihre Zuflucht nehmen, wie will, oder kann aber Je⸗ 
mand der keine Idce von den Grundprinzipien bei Waffer- 
anwendung hat, das Wafler richtig anmenden ? — bleibt 
dann der gehoffte Erfolg aus, tritt vielleicht gar das Gegen⸗ 
theil ein, fo heißt es dann gewöhnlich : die Körperconftitus 
tion des Patienten, oder auch die Krankheit war nicht für 
Waſſerbehandlung geeignet, Medicin hätte unfehlbar beifere 
Dienfte gethan. — 

Ein falſcher Prophet ift unbedingt Jeder, der auf Ber- 
langen, Waffer oder Medicin, oder gar Beides zugleih an» 
wendet. Wer die Wafler- oder Naturheillunde gründlich 
fennen gelernt bat, it für immer fertig mit aller 
Medicin und allen Inftrumenten zum Blut laf- 
fen. Schließlich warne ich bier noch bor den Doctoren, 
welche zwar Heilung ohne Medicin verfprechen, aber mit 
meiften® compfieirten Bademaſchinen verfeben find, Kräuter 
u. dgl. in's Waſſer thun und Salben zu Einreibungen an⸗ 
wenden, der Geldbeutel des Patienten ift hier gewöhnlich 
das Ziel und die Heilung dem Zufall überlaffen. Der 
Glaube an die Zwedmäßigkeit der Medirin Hat fich ſchon bei” 
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Eufrates zu ſehen, von deſſen Krankſein ich Richts gewußt 
hatte, begab ich mich zu Letzterem. Dort traf id) zwar ven 
Leontichus nicht mehr, der, wie fie fagten, kurz vor meinem 
Eintritt weggegangen war, dagegen viele Andere, und un- 
ter ihnen ten Peripatetifer Kleodemus, den Stoiker Tino» 
machus und ten Ion, der, wie dur weißt, fo große Auiprüs 
he auf Bewunderung macht, weil Niemand fo tief, wie er, 
In die Platonifche Philoſophie eingedrungen fei, und Nies 
mand Plato's Schriften beifer als er erklären könne. Tu 
ſiehſt, welch große Namen ich dir nenne, Männer voll tiefer 
Weisheit und von vollfommener Tugend, die Häupter jeg⸗ 
licher Sekte, alle von cinem ſehr ehrwürdigen, um nicht zu 
fagen fihauerlihen Anfchen. Außerdem war noch der Arzt 
Antigonus zuaegen, der vermuthlich, um den Kranten zu be- 
forgen, gerufen worden mar. Der Iehtere fchien ſich wieder 
um ein Gutes beifer zu befinden; e3 war fein altes lichel, 
und die Gichtmaterie hatte fid) bereits wieder in tie Füße 
zurückgezogen. Cr hieß mich fogleich neben fid) auf fein 
Ruhebette ſihen. Bei’m Eintreten hatte id ihn mit vielem 
Eifer und lautem Gefchrei Etwas bebanpten bören; allein 
wie er mich fab, ſtimmte er ſich auf einmal auf den ſchwäch⸗ 
lichen Ton eines Patienten herab. Nachdem ich mid mit 
aller Vorficht, um feinen Füßen nit zu nahe zu kommen, 
niedergelaffen hatte; fing ich mit ver Entfchuldigung an, daß 
ich von feiner Krankheit nichts gewußt hätte, und verficherte, 
bei der erſten Nadricht davon eilendo herbeigelaufen zu 
fein. 





Die Geſellſchaft hatte eben von feiner Krankheit gefpro- 
hen: Einige hatten ihre Meinung bereite gefagt, Andere 
waren gerade im Begriff die ihrige zu entwideln, und der 
Eine diefes, der Andere jenes Mittel dagegen vorzufchlagen. 
„Wenn man aljo,* fuhr Kleodemus fort, „ven Zahn einer 
auf die angegebene Weiſe umgebrachten Spißmaus mit der 
(inlen Hand don der Erde aufhebt, in ein Stüddyen von ei- 
ner friſch abgezogenen Löwenhaut einnäbt, und dieſes fo- 
dann um das Bein bindet, fo hört ver Schmerz augenblid- 
lich auf.” „Richt in eine Löwenhaut, wie ich mir habe ſa⸗ 
gen laffen," unterbrad) ihn Diomachus, „ſondern in die Haut 
einer jungen Hirſchkuh, die noch nicht getragen hat; und 
das ift auch wahrſcheinlicher: denn der Hirſch ift ein fchnel- 
les Thier, das feine Hauptflärfe in den Füßen hat. Der 
Löwe tft zwar ſtark, und das Römenjchmalz, fo wie feine 
rechte Tage und die langen, geraden Haare aus feinem Bart 
haben gar große Kräfte, wenn man fle mit dem zu jedem 
Stück gehörigen Spruch recht zu gebrauchen weiß: allein 
daß er kranke Füße heile, darf man fih nicht veriprechen." 
„Ich ſelbſt,“ verfebte Kleodenue, „mar früher lange dieſer 
Meinung, es müffe eine Hirſchhaut fein, weil der Hirfch ein 
ſchnellfüßiges Thier ſei. Neulich aber belehrte mid) ein in 
folden Dingen einſichtsvoller Mann aus Kibyen eines Bei- 
fern, indem er mir begreiflich machte, daß der Löwe doch noch 
Schneller fei ala der Hirfch, weil ja diefer von jenem auf der 


Flucht erhaicht werde.” Alle Anwejendenten gaben tem Li⸗ 


byer ihren Beifall. 

Hierauf nahm ih Das Wert: „Ihr glaubt alfo wirt. 
ich,” fragte ich, „daß durch magiſche Sprüche und Außerlis 
he Anhängſel fich Hebel furiren laffen, tie tod innerlid 
find?" Ein allgemeines Gelächter war die Antwort und 
gab mir zu erfennen, wie albern ich Dielen Herren vorkom⸗ 
men mußte, da ich fu allbefannte und auegemachte Tinge, 
an welchen fein VBernünftiger je zweifeln lönnte, nicht zu 
wiſſen ſchien. Nur dem Arzt Antigonus gefiel meine Frage, 
wie ich zu bemerfen glaubte: man hatte ihn_ offenbar ver» 
nadläßigt ; er wollte dem Eufrates nad Ten Regeln feiner 
Kunft helfen, unterfagte ibm den Wein, verordnete leichte 
Gemüſe: kurz er wollte ibn möglich beratfiimmen. Da 
wandte ſich Kleodemus mit fpöttifchem Lächeln an mich und 
jügte: „Im Ernſte, Tychiades, finde du es nicht alaublich, 
dag Mittel, wie die vorhin angegebenen, genen Krankheiten 
dienen können ?“ — „Ich einmal nicht,” verſetzte id} ; „mein 
Gehirn müfte wohl ſchlecht aufgeräumt fein, wenn ich glau- 
ben könnte, tag Tinge, die mit den innerlichen Urfachen der 
Krankheit in gar feinem Zufammenhange fteben, in Rer- 
bindung mit etlichen Sprüchelchen, mie ihr jagt, und ſon⸗ 
ftigen Poſſen, dem leitenden Theile aufgebunten, einige 
Wirkung zu äußern und bie Heilung herbeizuführen vermö- 
gen. Das kann nun einmal nicht fein, und wenn man ein 
ganzes Dupend Spigmänfe in die Haut des Nemeiſchen Lö⸗— 
wens ſelbſt einnähte. Wie manchen Löwen habe ich vor 
Schmerz hinken ſehen, während er doch feine Haut ganz un«- 
verjehrt auf dem Leibe hatte!" 

„Du bift in der That ſehr unwiſſend in folden Din = 
gen,” fiel Dinomadus ein ; „ed muß dir nie daran gelegen 
gemwefen fein, dich über vie Heilmfttel der Kranfbeiten zu 
unterrichten. Vermuthlich wirft du eben fo wenig willen 
wollen von der Art, wie man periodijche Sicher bannen, 
Schlangen befhmwören, Drüſengeſchwüre vertreiben kann, 
und was dergleichen Künfte mehr find, die heutzutage jedes 
alte Weib auszuüben verftelt. Wenn nun diefe ihre Wir- 
fung nicht verfehlen, warum willſt du nicht an jenes Mittel 
glauben, das doc mit diejen von ganz ähnlicher Art iſt ?“ 
— „Das Eine folgt nicht aus dem Andern," erwiederte ich : 
„du will, wie dad Sprichwort fagt, einen Nagel mit einem 
andern austreiben. Wenn auch Heilungen erfolgen, wie du 
eben nannteft, fo ift doch noch nicht ausgemacht, daß fie Wirs 
kungen folcher Kräfte find, vergleichen du annimmfl. So 
lange du mir nicht begreiflich maden kannſt, wie es möglich 
fein foll, daß ein Fieber oder ein Gefhwür aus Nefpeft vor 
irgend einem. heiligen Namen, oder ein paar barbariſchen 
Wörtern fi eilende flüchtig made, fo Tänge halte id) Alles, 
was du fagteft, für Alteweiberpoſſen.“ 

„Wenn du fo fprichft,” verſetzte Dinomachus, „und nicht 
glaubit, daß Heilungen durch die Nennung beiliger Namen 
bewirkt werden können, fo iR fehr wahrſcheinlich, daß du 
überhaupt nicht an das Dafein der Götter glaubſt.“ — „Sa 
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ge das nicht, mein Beſter,“ fiel ich ein : „wenn es gleidh Göt⸗ 
ter giebt, fo können nichts defto weniger alle dieſe Dinge Lü- 
gen fein. Im Gegentheile, ich verehre die Götter, und febe 
die wohlthättgen Wirkungen vor Augen, welde fie durch 
Heilmittel und kunſtgemäßes Verfahren an den Kranfen 
hervorgebracht werben laſſen. Aeskulap felbft und feine 
Söhne pflegten des Kranlen mit Arznei und 
— — legten ihm Iindernde Salb’ auf, 

ohne Löwenfelle und Spitznäuſe ihm auf die Haut zu bin- 
den." 
„Laßt ihn glauben, was er will," fagte Ion: „ich will 
euch eine Geſchichte erzählen, die euch in Erftauren ſetzen 
wird. Ich war ein Knabe von ungefähr vierzehen Jahren : 
da kam eines Vormittags ein Menjch zu meinem Bater ge» 


laufen und zeigte ihm an, fein Weingärtner Midas, einer 


bon unfern ftärliten und fleißigſten Knechten, fei von einer 
giftigen Natter gebiffen worben, und fein Bein fange ſchon 
an zu faulen. Er fei im Weinberge befdäftigt geiwefen, die 
Reben an die Pfähle zu binden, als die Beſtie herbeigeſchli⸗ 
chen, ihn in die große Zehe gebiffen, und ſich darauf ſogleich 
wieder in ihre Höhle hineingemacht habe. Jetzt liege er da, 
umd winfele und vergehe vor Schmerz. Wie der Menſch 
nod fo erzählte, fahen wir ſchon den Midas von feinen Mit. 
knechten auf einem Tragituhl herbeigebracht werden : er war 
über und über gef hmwollen, braun und blau, fein ganzes 
Ausfehen wie abgeftorben ; faum holte er noch Athem. Da 
fagte ein zufällig anwefender Belannter zu meinem Bater, 
dem der Unfall fehr nahe ging: „VBeruhige dich; ich will 
auf der Stelle einen Babylonier, einer von den fogenannten 
Chalpäern herbeiholen, der wird dir den Mann bald furirt 
haben." Daß ich's kurz made: der Babylonier kommt 
and dringt unjern Midas richtig auf die Beine, nachdem er 
ihm mittel eines Spruches das Gift aus dem Leibe getrie⸗ 
ben, und ein Stückchen, das er von dem Grabſtein einer ber- 
florbenen Jungfrau abgefhlagen, an den Fuß gebunden 
hatte, Vielleicht findet man das eben nicht außerordentlich ! 
wiewohl ich mit angefehen Habe, wie Midas aufitand, den» 
felben Stuhl, auf welchem man ihn berbeigetragen hatte, 
auf die Schulter nahm, und kräftigen Schritted hinaus nad) 
unferem Gute ging. So viel vermodte der Zauberſpruch 
und das Stüdchen von jenem Leichenftein | 

Allein ver Mann that noch mehr: er verrichtete ein 
wahrhaft güttlides Wunder. Des Morgens früh begab 
er fih auf unfer But, und ging dreimal um dafjelbe, indem 
er mit einer Tadel und mit Schwefeldampf eine Weihung 
des Ortes. vornahm, und aus einem alten Buche ficben hei- 


‚Iige Namen dazu vorlas. Dadurch vertrieb er, maß bon 


ſchädlichem Gewürm auf unferer Feldmark lebte. Denn nun 

kamen, als zöge man fie mit Gewalt hervor, aus ihren Lö⸗ 

ern gekrochen, Schlangen, Nattern, Bipern, Horn- und 

Schießſchlangen, Unken und Kröten. Nur ein einziger al- 

ter Drache, der vermuthlich aus Alterihwärhe nicht mehr 

hervorkriechen konnte, hatte ih an die Vorladung nicht ge» 
12 


x 


er eine der jüngften Schlangen an den Alten ab, und gleid) 
darauf erfhien au Diefer. Wie fie alle verfammelt wa- 
ren, blies fie ver Babylonier an, und’ augenblidlich waren 
alle zu unferem größten Erftaunen bon feinem Hauch zu Aſche 
verbrannt.” 

„Ei fage doch, Jon,“ fragte ich, „führte denn wohl bie 
junge Schlange den abgelebten alten Dradyen an der Hand, 
ober fam er mit Hülfe eined Stodes einbergehumpelt *! — 
„Spotte du nur,” fiel Kleodemus ein: „ich felbft war vor 
Zeiten wohl noch ungläubiger in folden Dingen, als du, 
weil ich mir ihre Möglichkeit durchaus nicht vorfteflen konnte: 
allein, als ich einmal einen Ausländer (aus den Hyperbo⸗ 
räerlande, wie er felbft augab) fliegen ſah, da wurde ich 
gläubig und gab gewonnen, fo fehr ich mich gefträubt hatte, 
Wie konnte ih auch anders, da ich mit eigenen Augen zu⸗ 
fah, wie er fih am hellen Tage in die Lüfte erhob, auf dem 
Waſſer einherlief, und ganz gemächlich und langſam durch's 
Feuer ging?" — „Wie?“ rief ich: „das haft du gefehen? 
einen Hyperboräer, der fliegen und auf den Waffer gehen 
konnte ?“ — „Allerdings, und zwar in bloßen Roblevers 
ſchuhen, wie fie feine Landsleute fragen. Andere Stüde, 


die er zeigte, till ich ald zu unbedeutend gar nit erwäh- ' 


nen, wie er 3. B. Leute beberte, daß fie verliebt wurden, 
Geiſter eitirte, verweſende Leichname in's Leben rief, bie 
Hekate uns leibhaftig erſcheinen ließ, und den Mond auf 
die Erde zog. 

Laßt euch nur erzählen, was ich ihn im Hauſe des 
Glaucias, Alerikied Sohn, verrichten ſah. Dieſer Glau⸗ 
cias, der nach dem Tode feines Vaters in den Beſiß von deſ⸗ 
fen ganzem Vermögen gekommen war, hatte fi in Chryſis, 
die Tochter Dämenets, varliebt. Ich war fein Lehrer in ver 
Philoſophie, und wenn ihn nicht jene Liebfhaft zu fehr zer⸗ 
freut hätte, er würde bereits die peripatetifhe Doktrin in 


‚ihrem ganzen Umfange inne haben. Denn er analyfirte 


ſchon in feinem 18. Iahre, und hatte den ganzen Kurs ber 


Phyſik bis zu Ende gehört. Bei allem Dem wußte fidh der . 


junge Menſch in feiner Liebesnoth nicht zu rathen und zu 
helfen, und vertraute mir fein ganzes Geheimniß an. Ic 
führte ihm aljo — wie billig, da ich fein Lehrer war — den 
Hyperboräifchen Zauberer in’8 Haus, nachdem ih Diefem 
vier Minen (174 fl.) vorausgezahlt hatte, Die zu den vor⸗ 
läufigen Opfern erforderlich waren. Sechszehen Minen 
follte er erhalten, wenn er die Chryfis herbeigefchafft Hätte. 
Nachdem er nun den Vollmond abgewartet hatte, um welche 
Zeit dergleihen Verrichtungen am beiten von Statten ges 
hen, grub er eine Grube im Hinterhofe des Haufes, und ci- 
tirte um Mitternacht den Geiſt des Alexikles herauf, des 7 


- Monate zuvor verfiorbenen Baterd von Glauciad. Dieler 


war Anfangs ungebalten über die Liebſchaft des Sohnes 


und zürnte: endlich aber. gab er doch feine Einwilligung _ 
„dazu. Seht ließ er. die Helate emporfteigen, welche den Cer⸗ 


kehrt und war zurüdgeblieben. Sogleich bemerkte ber Zau⸗ 
berer, daß nicht alle da wären. Mit einem Wink ordnete «. 


. 
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berus mit heraufbrachte; dann zog er den Mond herab, 


"was ein wechſelvolles Schaufpiel iſt, und bald diefe, bald | 


jene Erfheinung herbeiführt. Zuerſt zeigte fih Luna in 
weibliher Geſtalt; hierauf murbe fie zu einer wunderſchö⸗ 
nen Kuh; nach dieſem erſchien fie als ein kleines Hündchen. 
Endlich formte der Hyperboräer aus Lehm einen Heinen 
Kupido und fagte zudiefem: „Geh' und hole die Chryſis!“ 
Alfogleich flattert ver Lehm davon, und nad wenigen Au⸗ 
genbliden ſteht Ehryfis vor der Thüre und Hopf. Dan 
läßt fie ein : fie fliegt dem Glaucias, wie rafend vor Liebe, 
an den Hals, und bleibt bei ihm bis zum Hahnenſchrei. 
Jetzt ſchwebte Luna wieder gen Himmel, Helate ſank in die 
Erde, alle übrigen Erſcheinungen verfhmanden, und die 
Chryſtis entließen wir mit Beginn der Morgendämmerung. 
Wenn bu Das mit angefehen hätteft, Tychiades, fo würbeft 
du an den vielen wohlthätigen Kräften der Zauberfprüche 
nicht mehr zweifeln.” 

„Du haft Recht,” verfepte ich, „wenn ich ed gefehen 
hätte, würbe ich e8 glauben: fo aber ift es mir zu verzei- 
hen, "glaube ih, wenn id) in diefen Dingen nicht fo ſcharf 
ſehe, sole ihr. Nur das muß ich bemerken : ich kenne dieſe 
Chryſis, von welcher du erzählteſt. Sie ift eine fehr ge- 
fällige und millige Perfon. Ich fehe alfo nicht, wie es ei⸗ 
“nes Boten aus Lehm geformt, eines hyperboräiſchen Zau⸗ 
berers, und fogar det Mondes bei einer Chryſis bedurfte, 
die man mit 20 Dradmen [8 fl. 40 kr.] in’s Land der Hp⸗ 
yerboräer ſelbſt Inden Tünnte. Denn das iſt der unmwider- 
ftehlige Zauberer für diefe Dirne; und in fo fern iſt es 
mit Ihr ganz anders, als mit den Geſpenſtern. Denn diefe 
machen fih davon, wie ihr fagt, wenn fie Kupfer oder Sil⸗ 
ber Klingen hören, Iene aber, wenn irgendwo Silber klirrt, 
läuft vem Klange nad. Außerdem muß ich mid über den 
Zauberer felbfi wundern, wie er, da er ja Die reichſten Grauen 
An fich verliebt machen, und damit ganze Talente auf einmal 
verdienen könnte, mit fo Heinlichen Geſchäften fih abgeben, 
and um 4 Minen einem Glaucias feine Beliebte zuführen 
mag." 
„Du machſt dich nur lächerlich durch diefen hartnäcki⸗ 
gen Unglauben," fagte Jon. „Ich möchte Dich doch wohl 
fragen, was du dazu fagfl, daß es Leute giebt, die im Stan- 
de find, die Befeffenen zu befreien, und mittelit ihrer Sprü- 
che die böfen Geiſter ihnen ſichtbarlich auszutreiben? Ich 
brauche nit erſt an den Meiſter diefer Kunft, den berühm- 
ten Syrer aus Paläftina zu erinnern [Alle Tennen ja ven 
merkwürdigen Mann], welcher Leute, die bei'm Anblid des 
Monves umfallen, die Augen verdrehen und SEchaum vor 
dem Munde haben, aufftehen heißt, und fie gefund und für 
immer frei von ihrem Uebel wieder nach Haufe ſchickt, wo⸗ 
für er fich jevesmal eine ſchöne Summe zahlen läßt. Er 
ftellt fih nämlich vor den zu Boden liegenden Kranfen, und 
‘fragt, woher er in diefen Leib gefahren fei ? Auf das fpricht 
der Kranke ſelbſt fein Wort : aber der böfe Geift antwortet 
auf Griechifch oder in irgend einer aueländiſchen Sprade 


wo er eben zu Haufe it, wie und woher er in dieſen Men⸗ 
fchen gelommen fei. Jetzt rüdt der Mann mit Beſchwörun⸗ 
gen, und wenn der Geift nicht geborgen will, mit Drohun- 
gen heraus, and treibt fo ven Unhold and bem Leibe. Ich 
ſelbſt ſah einmal einen ſolchen Geift ausfahren, der ganz 
ſchwarz und raudig ausfah." — „Kein Wunder,“ verjehte 
ih, „daß du fo Etwas gejehen, Jen, da tir ja aud die 
Ideen, welche euer Bater Plato fehen läßt, fihtbar erſchei⸗ 
nen, die freilich für uns Blödſichtige gar zw feine Gebilde 
find.“ 

„Glaubſt du denn," fiel Eufrates ein, „Son ſei der Ein- 
zige, der folche Dinge gejehen hat? Sind nicht noch vielen 
anderen Leuten Geiſter begegnet, ſowohl bei Tag als bei 
Naht? Ich felbit Habe nicht nur einmal, wohl hundertmal 
ſolche Erſcheinungen gehabt. Anfänglich erfchrad ich freie 
Ih nicht wenig: jest aber bin ich jo daran gewöhnt, daf 
ich mir gar nichts mehr daraus mache, befonders feitdem mir 
ein getwiffer Araber einen eifernen Ring aus Galgennägeln 
geichentt, und mich einen Spruch gelehrt hat, der aus einer 
Menge Heiliger Namen beſteht — es wäre denn, daß du 
auch mir nicht glauben wollteft. Tychiades 2" — „Wie follte 
id dem Eufrates, dem Sohn Dinon’s, nicht glauben,” ter- 
fehte ich, in feinem eigenen Haufe feine Meinung mit aller 
Freimüthigkeit auszufprechen ?* 

„Was fih alfo mit der Bildſäule zuträgt," fuhr Eu- 
krates fort, „und was alle Nächte allen Leuten in meinen 


. Haufe, jung und alt, zu erfcheinen pflegt, das kannt da 


nicht don mir, fondern von jedem meiner Hausgenoflen ver- 
nehmen." — „Mit welcher Bildfäule 2” fragte ih. — „Hall 
du beim Eintreten aufder Hausflur nicht bie fehöne Statue 
gefehen, Ein Werk des berühmten Demetrius ?“ — „Du 
meinft do nicht etwa den Discobolus, der mit dem Körper 
vorgebeugt, wie im Augenblick des Wurfs, den Kopf auf 
wärts nad) der Hand, welche den Disfus hält, gewendet, mit 
halbgebogenem Knie, zugleich mit dem Wurf fich aufzurid- 
ten fheint?" — „Diefen meine ich kicht,“ fagte Eukrates: 
„der Discobolus, von welchem du ſprichſt, if eines non Ny⸗ 
ron's Werfen ; auch nicht die daneben ftehende ſchöne Sta⸗ 


tue eines Jünglings, der ſich die Siegerbinde um bad Haupt 


windet: biefe it ein Wert von Polykles. Aber laffen wir 
die Bilder, die rechte vom Eingange fiehen, unter meiden 
ih au ein Paar don der Hand Kritiad des Reſioten be⸗ 
finden, die Tyrannenmörder. Wenn du aber die Bilvfänle 
neben dem Brunnen wahrgenommen haft ben halbbebleide⸗ 
ten ältliden Mann mit dem Hängebauch, einem kahlen 
Kopfe, einem langen Barte, in deffen Haaren der Wind zu 
fpielen ſcheint, und mit fehr deutlich hervortretenden Adern, 
kurz, der fo ganz einem wirklichen Menfchen gleicht, ben mei- 
re ich. Ohne Zweifel if es der alte Korinthiſche Feldherr 
Pelichus.“ 

„In der That," ſagte ih, „ih ſah eine ſolche Statut 
rechts neben dem Saturn, mit Binden und wellen Blumen 
kränzen geziert, und anf der Bruft mit Belpplätichen über, 
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det.” — „Ich habe fie fo vergolven laffen,” verfept er, „als 
fie mich von einem dreimaligen bigigen Fteberanfall kurirt 
hatte, der mir beinahe das Reben gekoſtet Hatte.” — „Wie ?“ 
fiel id, ein: „diefer wadere Pelichus war aljo auch ein Me- 
diziner 9" — „Das tft er," antwortete Eufrates; „und fpotte 
nur nicht, oder der Mann wird dich bald genug zu finden 
wiſſen: ich weiß, was dtefe Bildſäule kann, über welche du 
dich luſtig mach. Ner glaubſt du nicht, daß es eben fo 
gut in ihrer Macht ſtehe, hitzige Firber zuzuſchicken, als fie 
im Stande if, welche zu vertreiben ?“ — „Nun fo fei mir 
die Bildfänle eben fo gnädig und barmberzig, als fie tapfer 
iſt,“ verfebte ih. „Was iſt es denn aber fonft noch, das 
die Leute im Haufe alle von ihr gefeben haben wollen 2” — 
„Gleich mit Einbruch der Nacht," hob Eufrates an, „verläßt 
fie ihr Fußgeſtell, und wandelt rings im Haus herum, mo 
fie denn ohne Unterfchied Allen, die um ben Weg find, zu 
Geſichte kommi. Bisweilen hört man ſie auch ſingen. Sie 
thut Niemanden Etwas zu Leide, nur muß man ihr aus dem 


Wege gehen: alsdann geht ſie ganz friedlich vorbei und 


lüßt ſich betrachten. Nicht felten badet fie ſich und macht 
ſich luſtig im Waſſer, fo daß man oft die ganze Radıt hin⸗ 
durd Ihe Seplätfcher hören Tann.” — „Ei! fiel ich ein, 
„am Ende ift diefe Statue nicht einmal der alte Pelichus, 
fondern Talos, des Minos auf Kreta Knecht, der befannte 
eberne Dann, der regelmäßig um Kreta herumwandelte. 
Wäre aber deine Statue nit von Erz, fondern von Holz, 
fo ſähe ih nicht, warum fie ein Werk des Demetrins fein 
follte, und nicht vielmehr eines von den künſtlichen Stüden 
des Dädalus. Denn fie verläßt ja gleichfalls Ihr Pofta- 
ment, wie bu behaupteſt, und Täuft davon.“ 

„Nimm dich in Acht, Tychiades!“ warnte er, „biefer 
Spott könnte dich einft gereuen. Ich weiß ja, wie e8 dem 
Menſchen erging, der ihm einmal die Obolen, welche wir 
ibm alle Neumonde zum Geſchenke machen, geftohlen hatte.“ 
— „Er bat das Aergſte verdient, der gottlofe Räuber!“ rief 
Fon. „Sage uns doch,“ Eukrates, „wie hat er Ihn heimge⸗ 
fucht ? ich wünfchte es zu hören, mag nun diefer Tychiades 
d'ran glauben oder nit." — „Es Tagen,” fagte er, „viele 
Obolen zu feinen Füßen; einige ſilberne Geldſtücke waren 
mit Wachs an feine Hüften geklebt, nebf etlichen filbernen 
Täfelchen, welche ihm ale Botivgefchent oder ald Belohnung 
bon Solchen geopfert worden waren, bie er vom Fieber ges 
heilt Hatte. Damals Hatte Ich gerade einen Stallknecht aus 
Afrika, einen verrudten Burſchen, in meinen Dienften. Die⸗ 
fer unterfing fi, alle diefe Sachen Nachts zu entwenden, 
nachdem er den Beitpunft abgemwartet, wo das Bild fein 
Fußgeſtell verlaffen hatte. Sogleih nad feiner Rückkunft 
mertte Pelichus, daß er beraubt worden war; und nun hört, 
welche Rache er nahm, und wie er den Diebſtahl des Afri- 
kaners an’d Licht brachte. Die ganze Nacht hindurch mußte 
ber Burſche in entfegliher Angft im Kreife berumlaufen, 
und konnte fo wenig aus dem Hofe heraus, als ob er in ein 
Labyrinth geratben wäre, bis der Tag anbrach, und das 
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Geſtohlene in ſeinen Händen entdeckt wurde. Man ergriff 
ihn nun, und prügelte ihn tüchtig durch. Allein er über⸗ 
lebte den Vorfall nicht lange, ſondern nahm, wie er es ver⸗ 
diente, ein jämmerliches Ende. Denn jede Nacht wurde er, 
wie er felbft fagte, (von unfidytbarer Hand) fo fürchterlich 
gegeibelt, daß am folgenden Morgen die Striemen an fei- 
nem ganzen Leibe zu fehen waren. Nun, Tychiades, fpotte 
jet nody über Pelihus, wenn du Luſt Haft, und halte mich 
meinetivegen für einen alten Narren, der no König Mi» 
n08 Zeiten gefehen.” — „Und dennoch, Eufrates,” verfeßte 
ih, „fo lange Erz Erz bleibt, und ein Bild, das Demetrius 
von Nlopece berfertigt bat, fein Götterwerk, fondern ein 
Menſchenwerk ift, fo Tange werde ich mid) vor der Bildfäule 
eines Pelichus nicht fürchten, deffen Drohungen, auch wenn 
er nod lebte, mir nicht fonberli bange machen würden.” 


Jetzt nahm der Arzt Antigonus das Wort und fagte : 
„Auch id) habe einen Hippofrates von Erz, ungefähr eine 
Elle Hoch, zu Haufe, der jedesmal, wenn der Lampendocht 
ausgeht, im ganzen Haufe herumpoltert, meine Büchſen 
ummirft, die Arzneien untereinander fchüttet, Die Thüre 
auf- und zumirft, und das befonders, wenn wir es zu lange 
anftehen Iaffen, ihm das gewöhnliche jährliche Opfer darzu- 
bringen." — „Wie ?“ rief ich,: „alfo verlangt au fhon 
der Arzt Hippofrates, daß man ihm opfere, und wird ernft- 
ih böfe, wenn er nicht zur rechten Zeit mit vollftändigen 
Opferſchlachtungen bewirthet wird? Ich follte doch mefhen, 
er könnte zufrieden fein, wenn man ihm das gewöhnliche 
Todtenopfer brächte, etwas Waſſermeth aufgöße, vder einen 
Blumenkranz um den Kopf legte." 


„Laß dir nun erzählen,” fing Eufrates wieber an, „waß 
id vor fünf Jahren gefehen abe, und wofür id Zeugen 
aufftelen fann. Es war um bie Serbfizeit : ich befand mid; 
auf meinem Gute, wo meine Ürbeiter mit der Weinlefe be- 
fchäftigt waren. Um Mittag verließ ich diefelben, und ging, 
über irgend einen Gegenftand in Gedanken vertieft, in ben 
nahegelegenen Wald fpazieren. Kaum war id in die dich⸗ 
teren Schatten des Behölzes gelommen, ale ich anfänglich 
ein Gebell von Hunden vernahm. Ich dachte nicht anders, 
als mein Sohn Mnafon und feine jungen Freunde beluftig- 
ten in diefem biden Forſt mit ber Jagd, wie fie fonft gu 
thun pflegten. Allein das war es nicht : fondern auf ein- 
mal erbebt die Erde; ich höre ein Getöſe, ale ob es bon» 
nerte, und eine fürdhterliche, weibliche Geftalt von wenig- 
fiens dreihundert Fuß Höhe fihreitet gerade auf mich zu. 
In der linken Hand bielt fie eine Fackel, und in der rechten 
ein zwanzig Ellen langes Schwert. hr Unterleib enbigte 
ftatt der Füße in zwei ungeheure Draden, und ihr Ange⸗ 
ſicht, ihr Blick, jage ich euch, war ſchauerlich, ganz wie ber 
einer Gorgone: ftatt des Haupthaares fielen Schlangen lo⸗ 
denförmig berab, und ringelten Ah in mannichfaltigen 
Bindungen um Radenund Schultern. Noch jest, feht ihr, 
fährt mir ein Schauer über die Haut, wenn ih davon 
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ſpreche.“ 


an ſeinem Arme vor Schrecken emporſtanden. 


Mit dieſen Worten zeigte er uns, wie alle Haare 


Sohn, Dinomachus, Kleodemus, lauter Männer, bon 
geſetztem Alter, ſahen ihn unverwandten Blickes und mit 
halb offenem Munde an, und waren einfältig genug, in der 
Stille ein Stoßgebet um das andere an den weiblichen Ko— 
loß, den rieſenmäßigen Popanz von dreihundert Fuß Höhe, 
zu richten. Da dachte ich bei mir ſelbſt, was das für Leute 
wären, bon welcheu die Jugend Unterricht in ter Weisheit 
empfangen fol, und welche der große Haufe anftaunt, wäh- 


rend doch nur ihr grauer Kopf und ihr langer Bart fie von. 


Heinen Kindern umterfcheidet. Denn im Uebrigen ift ee fo- 
gar doch leichter, ihnen etwas weiß zu maden, ale Diefen. 


Endlich rüdte Dinomadus mit der Frage heraus: 
„Wie groß waren denn die Hunde der Göttin, Eufrates ? "— 
„Größer ala die indifchen Elephanteu," verfebte Diefer, 
„und ebenfalld ſchwarz, raubaarig, ſchmutzig und zottig. Ich 
blieb bei'm Anblid diefer Erſcheinung ftehen, und drehte den 
Stein des Ringes, den if) von dem Araber habe, gegen das 
Innere meiner Hand. Gebt ftampfte die Helate mit ihrem 
Dradenfuße auf dem Boden, und fogleich that fich eine un- 
geheure Kluft auf, fo groß wie der Tartarus. Sie fprang 
hinein, und in wenigen Augenbliden war Nichts mehr von 
ihr zu ſehen. Nun var ich fed genug, mich über den Ub- 
gründ bineinzubüden, indem ich mid) an einem nebenftehen- 
den Baume feithielt, um nicht fchwindlig zu werben, und 
kopfüber Hinunterzuftürgen. Da hatte ih nun die ganze Un- 


termwelt vor mir, den Pyriphlegeton, den (Acherontiſchen) 


Eee, den Cerberus: und felbft vie Todten ſah ich fo deut⸗ 
lich, daß ich Einige von ihnen erkannte. Meinen Vater z. B. 
fah ich ganz genau: er hatte nod) vaffelbe Gewand an, ir. 
welchen wir ihn begraben hatten.” — „Und was treiben benn 
die Seelen ?“ fragte Jon. — „Se nun, fie liegen mit ihren 
Sreunden und Anverwandten nad Familien und Stämmen 
gefondert auf der Asphodilwieſe, und unterhalten ſich mit 
einander." — „Nun fol mir noch einmal ein Epifuräer kom⸗ 
men, und dem heiligen Plato und feiner Seelenthenrie wi- 
beriprechen wollen !" rief Jon. — „Über fage mir, haft du 
nicht vielleicht den Sokrates over Plato felbft unter den 
Todten bemerkt?” — „Den Sokrates glaube ich geſehen zu 
haben, jedoch nicht mit Gemißheit : ich vermuthe es blos an 
feiner Glatze und feinem Hängebaude. Allein ven Plato 
babe id — um meinen guten Freunden die Wahrheit. zu fa- 
gen — mit Wiffen nicht zu Gefihte befommen. Wie id 


mir nun fo Alles genau betrachtete, fchloß fi) allmählig der‘ 


Schlund, und es erfihienen Einige meiner Leute, die mid) 
ſuchten, unter ihnen diefer Pyrrhias hier. Diefe fanden 
bereits neben mir, als fich ver Abgrund nod) nicht völlig ge- 
fhloffen hatte. Sprich, Pyrrhias: rede ich die Wahrheit 
oder nicht 9? — „So wahr Jupiter lebt! fagte der Burfche; 
„ich ſelbſt Hörte das Hundegebell aus dem Abgrund herauf, 
und glaubte gauz deutlich den Schein der Fadel zu ſehen.“ 


Da mußte ich lachen, wie ber Zeuge fs freigebig dad Hunde⸗ 


beil und den Fackelſchein und noch in den Kauf gab. 

Allein nun nahm Kleodemus das Wort, und fagte: 
„Das ift eben nichts Neues: ſchon manche Andere haben 
Daffelbe gefehen, un ich felbft hatte nur erft neulich, als 
ich Trank war, eine ganz ähnliche Erſcheinung. Antigonus, 
diefer bier gegenwärtige Arzt, behandelte mich. Es war ver 
fiebente Zag ; ich Tag im Fieber, deffen verzehrende Hipe den 
höchften Brad erreicht hatte. Meine Leute hatten ſich, dei- 
ner Anordnung zu Folge, Antigonus, um mich wo möglich 
ſchlafen zu laffen, aus dem Zimmer begeben und die Thüre 
hinter fich verfchloffen. So lag ich ganz allein und wachte 
noch, als auf einmal ein wunderſchöner Jüngling in weißen 
Gewande vor mein Bette tritt, mich aufitehen heißt, und 
mi durd eine tiefe Kluft hinunter in vie Unterwelt führt, 
wo ich fogleich auf den erften Blick ven Tantalus, Tityne, 
Sifyphus und noch vieles Andere anfichtig ward, mas id 
jegt nicht aufzählen mil. Wieich an den Gerichtsſtuhl kam, 
wo fih unter Andern auch Aeakus, Eharon, bie Parcen und 
die Furien befanden, fah id) einen Mann, der mir wie ein 
König vorkam, und den ich für Pluto hielt, auf dem Stuhle 
fiten, und hörte, wie er die Namen Derer angab, bie alſo⸗ 
gleich fterben follten, weil fie bereits den ihnen beitimmten 
Zermin überfchritten hätten. Da faßte mich der Süngling 
bei der Hand, uud ftellte mich vor ihn Hin. Allein Pluto 
fprad zürnend zu meinem Führer: „„Sein Faden if ia 
noch nicht zu Ende : er foll wieder zurüd. Aber Demyius, 
den Schmied, hole herbei, der fhon über feine Spindel Bin- 
auslebt.““ Wer war frober ale ih? Eilends lief ich ber- 
auf, befand mid vom Augenblid an ohne Fieber, und fagte 
nun meinen Leuten allen voraus, Nachbar Demylus werde 
nächftens ſterben. Wirklich hieß es, er wäre erkrankt, und 
fur; darauf erfcholl die Zodtenflage im benachbarten Haufe.” 

„Wer follte fi hierüber wundern 2“ fiel Antigonus 
ein; „babe ich doch einen Menfchen gekannt, der zwanzig 
Tage, nachdem er begraben worden war, wieber in's Xeben 
zurüdiehrte. Ich felbit habe ihn vor und nach feinem Tode 
ärztlich behandelt.” — „Wie wäre das möglich,” rief id, 
„daß der Menſch während ganzer zwanzig Tage nicht in 
Fäulnif übergegangen, ober, wenn er noch lebte, nicht Hun- 
gers geftorben fein follte? Du müßteſt denn nur einen zwei- 
ten Epimenedes in der Kur gehabt haben." 

Wie wir fo ſprachen, traten die beiden Söhne des Eu⸗ 
krates, die in der Ringichule geweſen waren, ein. Det 
Eine von ihnen war fhon über das Ephebenatter hinaut, 


der Andere zählte ungeführ fünfzehn Fahre. Nachdem fie 


ung begrüßt hatten, ſehten fie fich neben den Vater auf dat 
Nuhebette, und mir ward ein Stuhl gebradt. ufratee, 
dem der Anblid feiner Söhne eine neue Geſchichte in'e Ge⸗ 
dächtniß gebracht hatte, hub an, indem er feine Hand auf 
fie legte: „So wahr ich. Freude an diefen Beiden erleben 
will, Tychiades, fo wahr ift, was ich dir jept erzählen 
werde. Wie zärtlich ich meine felige Frau, ihre Mutter, 
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geltebt Habe, ift Allen befannt, und ich habe es durch Alles, 
was ich nicht nur zu ihren Lebzeiten, fondern auch nach ih: 
rem Tode für fie gethan habe, an den Tag gelegt, indem ich 
allen ihren Schmud, und die Kleidungsftüde, an welchen 
fie am meiften rende gehabt hatte, mit ihr verbrennen ließ. 
Es war der fiebente Tag nach ihrem Tod, als ich gerade fo, 
wie jebt, auf dieſem Ruhebette Tag, und mich in meinem 
Kummer zu tröften ſuchte. Ich las nämlich ganz in ver 
Stille für mid hin — Plato’s Schrift don der Unſterblich⸗ 
feit der Seele. Da trat mit Einemmale meine Demäneta 
herein, wie fle leibte und lebte, und feßte ſich neben mich, 
wo jetzt mein Eufratides fipt” Mit diefen Worten zeigte 
er auf feinen jüngern Sohn, der ſchon bei dem Beginn der 
Erzählung vor Angſt blaß geworden war, und jetzt wie ein 
erſchrecktes Kind zufammenfchauerte. „Wie ich fie erblidte, 
fuhr Eufrates fort, „fiel ih ihr um den Hals und meinte 
laut. Sie verbot mir aber zu ſchreien, und beflagte fi, 
daß ih, da ich doch fonft Alles ihr zu Gefallen getban, nur 
einen bon ihren goldenen Pantoffeln und nicht Beide mit 
verbrannt hätte. Gr fet hinter den Kleiderichrant gefallen, 
fagte fie. Deswegen alfo hatten wir ihn nicht finden können, 
und daher aur den einen verbrannt. Noch fpracdhen wir fo 
mit einander, als ein vermaledeiter Kläffer von Schooshunn, 
der unter meinem Bette lag, zu bellen anfing, und meine 
Sattin verfhtvand. Der Bantoffel warb hinter demSchranke 
richtig gefunden und fofort verbrannt. Nun, Tychiades, 
bift du nod) länger det Meinung, daß fo deutliche, faft täg⸗ 
lich uns begegnende Erſcheinungen feinen Glauben ver» 
dienen 2 

„Nein bei Gott," verſetzte ich, „jebt behaupte ich fogar, 
daß man jedem Ungläubigen, ber frech genug wäre, bie 
Wahrheit abzuleugnen, den H..... n mit einem golbe- 
nen Pantoffel ausklopfen follte.“ 

Sept trat der Pythazoräer Arignotus in’s Zimmer 
mit feinem langen Haare.und feinem feierlihen Angeſicht: 
du Fennft ihn ja, den heiligen Mann, den hochgepriefenen 
Weifen. Wie ich den ſah, athmete ich wieder frei ; ber wird, 
dachte ih, allen diefem Lügenwerk mit Einem Streiche ein 
Ende machen, und den albernen Wunderfrämern da8 Maul 
ftopfen. Daher war es mir, als ob der weife Mann mir 
bon meinem guten Glüd wie ein Gott aus den Wolfen zu» 
geichicdt worden wäre. Kleodemus räumte ihm feinen Sitz 
ein, und als er fi) nievergelaffen, war feine erfte Frage an 
Eufrated nach feinem Befinden. Auf deffen Eriviederung, 
daß ex fich erleichtert fühle, fuhr er fort: „Ueber melden 
philoſophiſchen Gegenſtand habt ihr euch unterhalten ? ich 
hörte fo etwas im Hereintreten, und vermuthe, daß der 
Bang eures Geſprächs fehr intereffant fein wird." — „Wir 
waren eben bemüht," verfegte Eufrates, „diefen Diamantnen 
Kopfda (auf mic weifend) zu überzeugen, daß es Beifter 
und Gefpeufter gäbe, und daß die Seelen der Todten auf 
der Erde herummandern, und erf&heinen, wen fie wollen." 
Ih erröthete aus Ehrfurcht vor Arignotus, und ſchlug die 





Augen nieder. „Vielleicht,“ fagte Diefer, „it die Meinung 
des Tychiades, daß nur die Seelen Derer, welche eines ge- 
waltiamen Todtes geftorben, umgeben, 3.B. die Erhängten, 
Belöpften, Gelreuzigten, und Wer fonft noch auf ähnliche 
Art aus dem Leben gegangen, nicht aber Solche, die eines 
natürlichen Todes geftorben find. Wenn cr Das behauptet, 
fo hat er gar nicht Unrecht." — „D nein,” fiel Dinomachno 
ein, „er läugnet dergleichen Dinge durchaus, und meint, fie 
tommen uns eben fo wenig zu Geſichte, als fie überhaupt 
egiftirten.” | 

„Die ?" fragte Arignotus mit einem herben Blide auf 
mid; „Du hältſt Nichts der Art für möglich, da doch faſt 
Niemand if, der nicht ſchon ſolche Ericheinungen gehabt 
hätte 2" — „Ihr babt damit meine Rechtfertigung felbftauß- 
geſprochen: weil ich der Einzige bin, der Nichts fieht, fo bin 
ich's auch allein, ver Nichts glaubt. Würde ich fehen, fo 
würbe ih glauben, fo gut ale Ihr.“ — „So höre denn, 
fagte Arignotus : „wenn bu einmdl nad Korinth kommſt, 
fo frage nah dem Haufe des Eutabides ; und wenn man es 
dir am Kraneum zeigen wird, fo gebe hinein und fage zum 
Thürſteher Tibius, du wünfcter die Stelle zu fehen, wo 
der Pytbagoräer Arignotus habe aufgraben laſſen, wodurch 
er den Geift vertrieben, und von Stunde an das Haus wie» 
der bewohnbar gemacht habe.” 

„Was ift daB für eine Gefchichte 2" fragte Eukrates. 
„Das Haus," verfepte Iener, „mar einer ſchredllichen Er- 
iheinung wegen lange Zeit nicht zu bewohnen : fo oft es 
Jemand bezog, wurde er von einem furchtbaren Gejpenfte, 
das entfepliden Spud anrichtete, fo fehr geängftigt, daß er 
es fogleih wieder verlaffen mußte. Am Ende gerieth das 
Haus in Verfall, und das Dad wurde ſehr ſchadhaft, weil 
fein Menfch mehr den Muth hatte, die Schwelle zu betreten. 
Als ih von der Sachez hörte, nahm id meine Bücher zur 
Hand — ich beſitze nämlich mehrere Aegyptiſche Werke über 
diefen Gegenſtand — und verfügte mid vor Mitternacht in 
diefes Haus, nachdem mein Wirth, der gehört hatte, daß 
ih meinem augenfheinlichen Berderben, wieer glaubte, ent- 
gegenzugehen gefonnen fei, mir vergeblich abgerathen und 
beinahe mit Gewalt mich zurüdzubalten verfucht hatte. 
Ganz allein, blos mit einer Rampe verfehen, gehe ich hinein, 
itelle meine Lampe im größten Zimmer des Haufes auf den 
Boden, lege mich dazu nieder und fange an, ſtill für mid 
bin zu lefen. Ieht erfcheint der Geift, der vermuthlich 
glaubte, es mit einem Menfhen aus ver Menge au thun zu 
haben, dem er, wie allen bisherigen, Angft und Schreden 
einjagen könne: fein Augfehen war ſcheußlich, fruppigt, 
Ihwarz wie Sie Naht. Er trat vor mid hin, und ſuchte 
auf alle Weiſe mir beizufommen, und mich außer Faſſung 
zu bringen : bald war er ein Hund, bald ein Stier, bald 
ein Löwe. Da rüdte ich denn mit der fhauerlichften meiner 
Sprmeln heraus, riıf fie ihm in Negyptifcher Sprache zu, 
und trieb ihn damit in die äußerfte Ede tes finftern Saales, 
wo er im Boden verſchwand. Ich merkte mir den Drt, und 
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hatte von nun an Ruhe. Des Morgens, als ſchon Alle 
mich aufgegeben hatten, und mich, wie die andern Alle, todt 
gu finden glaubten, gebe ich zur allgemeilen Ueberraſchung 
wohlbehalten heraus, und-bringe dem Eubatidves die ange- 
nehme Nachricht, dag nun fein Haus gefüubert ſei, und daß 
er es hinfort ohne alle Furcht bewohnen könne. Nun hieß 
1& Ihn und viele Andere, die aus Nengierde ih hinzugeſellt 
hatten, mit Karflen und Schaufeln'mir an den Ort folgen, 
wo ich den Geiſt verſchwinden gefeten hätte, um bort nach⸗ 
zugraben. Es geſchah, und ungefähr ein Klafter tief fan- 
den wir ein ſehr morſches, aber no in feiner ganzen Ge- 
alt erhaltene® ZTodtengerippe. Wir nahmen es heraus 
and begruben es förmlich; und von dieſem Augenblide an 
hörte das Haus auf, von Geſpenſtererſcheinungen beläfigt 
zu werben.” 

Alb Arignotus, der auferordentlidhe, von männiglich 
verehrte Bhilofoph, fo gefproden hatte, war vollends fein 
Einziger mehr In ber ganzen Geſellſchaft, der mich nicht für 
einen großen Thoren erflärte, wenn ich nicht glauben wollte, 
was fogar ein Arignotnd erzählte. Deffenungeachtet ließ 
ich mich weder durch daß lange Haar, noch auch durch das 
- große Anfehen des Mannes einſchüchtern, ihn alfo anzure- 
den: „Was if das, Arignotus? Du, nod die einzige Hoff- 
nung der Wahrheit, auch du Haft den Kopf boll trüben Dun- 
fles und Hirngefpenfter ? Mein Schap ift mir zu Kohlen 
geworden, möchte ich mit dem Sprichwort fagen." — „Nun 
Denn,” verfebte er, „wenn du weder mir, noch dem Dinoma- 
Mus und Kleodemus, ja nicht einmal dem Eufrates glauben 
willſt, wohlan, fo nenne mir den Dann, beffen entgegenge- 
febte Meinung in deinen Angen größeres Gewicht hat." — 
„Das tft der bemundernswürdige Abderite Demofritus," 
antwortete ih, ein „Mann, der auf das Lebbaftefte überzeugt 
war, daß es ſolche Dinge gar nicht geben könne. Diefer 
hatte ſich in ein Grabmahl außerhalb der Thore eingefhlof- 
fen, and lebte hier Tag und Nacht, blos mit Abfaſſung ſei⸗ 
ner Schriften beichäftigt. Einige junge Leute wollten fich 
einft einen Spaß mit ihm machen, und ihm Furcht einin- 
gen. Sie Hatten fih in ſchwarze Todtengewünder einge- 
hüllt, und Larven vorgenommen, welche das Ausfehen von 
Leichenſchädeln hatten : fo bermummt erſchienen fie vor ihm 
und fingen an, in lebhaften Takte um ihn herum zu tan- 
zen. Er aber lieh fih durch die ganze Komödie fo wenig 
aus der Faſſung bringen, daß er fie nicht einmal anlah, 
fondern ruhig fortfärieb und endlich blos fagte: „Macht 
einmal ben Narrenpoffen ein Ende!" Go feſt ſtand hei 
ihm der Glaube, daß die Seelen, wenn fie einmal die Kör- 
per verlaffen haben, Nichts mehr find.” 

"Damit," fiel Eukrates ein, „ſagſt du weiter nichts, als 
daß auch Demofritus ein Thor war, wenn er wirklich fo 
Dadte. Laßt mich aber jetzt eine Geſchichte erzählen, bie ich 
nicht vom Hörenfagen weiß, fondern Die mir felbft begegnet 


iſt. Bei meinem Aufenthalt in Aegypten, das ich als jun⸗ 


ger Menfſch, nach dem Willen meines Vaters bereifte, um 
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mich auszubilden, bekam ich Luft, ſtromaufwärts nach Kop⸗ 
tos zu ſchiffen, um die berühmte Memusnsſfäule zu hören, 
die Morgend mit dem erfien Sonnenftraßle einen Ton von 
fh gibt. Wirklich hörte ich fie, aber Richt, wie gewöhnliche 
Reifende fie hörten, die nur einen unartilulirten Laut ver 
nahmen; ſondern gegen mich öffnete Memnon feinen Mund, 
und ertbeilte mir einen förmlichen Orakelſpruch in fieben 
Berfen, die ich eu herſagen Tönnte, wenn fie zur Sade 
gehörten. - 

Auf der Rüdfahrt gefellte ſich zufällig Einer von den 
Schriftgelehrten aus Memphis zu uns, ein Mann von au 
ßerordentlichen Kenntniffen, der aller Aegyptiſchen Weis 
heit kundig war. Er Toll 23 Jahre in den unterirdiſchen 
Kammern gelebt und dert von der Ifis ſelbſt Uuterricht in 
der Zaubertunft empfangen haben.” — „Up! du ſprichſt von 
meinem Lehrer Pankrates,“ fiel Arignotus ein: „nicht wahr, 
es war ein Mann von prieflertichem Ausfehen, mit geſchore⸗ 
nen Kopfe, in weiße Linnen gefleidet, die Miene nachdenk⸗ 
Iich, die Ausſprache rein Griechiſch, die Staturlang, Stumpf 
nafe, hervorſtehende Lippen, dünne Beine — 3" — „Ganz 
recht, es ift derfelbe,” fagte Cukrates. „Anfänglich mußte 
ich nicht, was er war. Als ih aber ſah, daß der Mann fo 
oft wir Halt machten, Wunder berrichtete, 3. B. auf Krofo« 
dilen ritt, und mitten unter diefen und andern Ungeheuern 
herumſchwamm, und wie diefe ganz demüthig an ihn heran- 
famen und mit den Schwänzen wedelten, ba ertannte ich 
wohl den heiligen Mann in ihm. Es dauerte nicht lange, 
fo gewann id) feine Gunſt, und wir wurden fo vertraut, daß 
er mir alle feine Geheimniſſe mittheilte. Am Ente überre- 
dete er mid, meine ganze Dienerichaft in Memphis zurüd- 
zulaffen, und ihn ganz allein zu begleiten, weil es ung, wie 
er fagte, an bienftbaren Beiftern nicht fehlen würde. Und 
fo reiften wir denn zufammen. 

So oft wir in eine Herberge kamen, nahm ber Mann 
den Schließbengel der Thüre, oder einen Beſen, ober eine 
hölzerne Stampffeule, behängte fie mit Kleibern, fprad eine 
Zauberformel darüber, und ſogleich war vor Aller Augen 
ein Teibhaftiger Menſch daraus, der hin und ber ging, Waſ⸗ 
fer trug, Lebensmittel einlaufte und zubereitete, kurz in al⸗ 
len Stüden uns auf's Geſchickteſte bediente. Und menn mit 
feiner Dienfle nicht weiter bedurften, fo marhte Jener mit 
einem andern Sprude auf der Stelle wieder den Befen zum . 
Befen, die Keule zur Keule. Ich hatte mir alle möglide 
Mühe gegeben, dieſes Geheimniß von ihm zu erlernen ; al» 
lein vergeblich. Er bewahrte es eiferfüchtig, fo gefällig er 
in jeder andern Hinficht gegen mich war. Eines Tages aber 
fand ich nahe bei ihm — weil es fehr dunkel im Zimmer 
war fo bemerkte er mich nicht — als er feine Formel aue⸗ 
ſprach. Ste beftand nur aus drei Sylben, und fo fonnte 
ich fie mir genau merken. Erging hierauf nach dem Markte, 
nachdem er zuvor ber Keule befohlen hatte, was fie thin 
follte. Ä 

Um folgenden Tage, wo er abermals etwas auf dem 
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Markte gu ſchaffen hatte, nehme ich die Keule vor, Iege ihr 
Kleider an, fpreche die drei Sylben dazu und befehle ihr 
nun Wafler zu holen. Sogleich brachte fie einen vollen Ei- 
mer. „Out, fagte ih: „ed ift genug. Werde wieder zur 
Keule!“ Das Ding aber will nicht gehorden, fondern 
fchleppt immerfort Waſſer herbei, bis endlich das ganze Haus 
im Waſſer ſchwamm. In der Verzweiflung, und in ber 
Angft, Pankrates möchte in Zorn geratben, wenn er zu⸗ 
rüdläme — was auch geſchah — ergriff ich eine Art und 
hieb die Keule entzwei. Iept nahm jede Hälfte einen Ei- 
mer und trug Waller, und fo hatte ich ſtatt Eines zwei Die- 
ner. Endlih kam Pankrates dazu, begriff fogleidh, was 
borgefallen, und machte die Beiden wieder zu Hölzern, was 
fie vor der Bezauberung geweſen waren. Mich aber ließ 
er im Stich, ohne mir zu fagen, wohin er ginge; und bon 
Stunde an fah ih ihn nie wieder.” — ‚Nun alfo,” fragte 
Dinomadus, „kannſt du wohl'jetzt noch aus einer Stampfs 
teule einen Menſchen machen?" — „Sa wohl, aus einer 
halben fogar. Uber ich kann fie nicht wieder in Daß ver- 
wandeln, was fie zuvor war, wenn fie einmal zur Wafler- 
trägerin geworben ift; und fo wäre unvermeidlich, daß fie 
unfer ganzes Haus unter Waſſer fehte.” 

„Wie?“ fiel ih endlich ein: „habt ihr es nody nicht 
fatt, einander mit fo albernen Wundermährchen zu unter 
halten? Wenn ihr euch auch nicht vor euren gramen Haa⸗ 
ren. fhämt, fo verſchiebt doch wenigſtens um diefer jungen 
Menfchen willen ein fo ungereimtes Geſpräch auf eine an- 
dere Zeit. 
ängftigenden Unfinnes zu haben, der fie Zeitlebeng nicht ver- 
läßt, der macht, daß fie bei jedem Geräuſche zittern, und fie 
mit alten möglichen abergläubifchen Berfiellungen peinigt.“ 

„Schön, Tychiades,“ fagte Eukrates: „da erinmerft du 
mich eben recht, da du yon abergläubifchen Borftellungen 
ipriehft, Di) zu fragen, was da denn zu den Draleln fagft, 
und zu den göttliden. Stimmen, zu den Weiffagungen gott- 
begeifterter Leute, und ben prophetifchen Worten, melde ent- 
weder aus ber Tiefe herauf fhallen, oder von einer Jung⸗ 
frau in Berfen ausgeſprochen werden ? Es verfteht fich doch 
wohl, daß auch diefes Alles bei dir feinen Glauben ſindet ? 
Daß id) einen geweihten Ring, mit dem Bildniß bes pythi⸗ 
fen Apollo auf dem Steine, befibe, und daß diefer Apollo 
mit mir fpricht, deſſen will ih gar nicht erwähnen, damit Du 
nicht meineft, ich rühme mich folder Wunderdinge aus Ei 
telteit. Nur Was ich im Tempel des Amphilochus zu Mal- 
lus gehört, wo diefer Halbgott mit mir ſprach, ale ich voll» 
kommen wach war, und mir in meinen Angelegenheiten gu- 
ten Rath ertHeilte, und Was ich damals felbft gefehen; eben 
fo Was ich in der Folge zu Pergamus erfahren und in Pas 
tara vernommen babe, das will ich euch jept erzählen. Auf 
meiner Rückreiſe aus Aegypten hörte ich unterwegs, Daß das 
Dratel zu Mallus das angefehenite und zuverläßigite fei, 
und daß es alle Fragen, die man dem Propheten fchriftlich 
borlegt, recht deutlich und Wort für Wort beantworte. Ich 


Erfparet ihnen das Unglüd, den Kopf voll be⸗ 


befchloß daher, im Borbeifahren einen Verſuch mit dieſen 
Orakel zu machen, und den Gott über gewifle künftige Din- 
ge zu Mathe gu ziehen.” 

Wie der Alte jo plauderte, merfte ih wohl, daß es bei 
ihm auf eine langweilige Litanei bon Orakelſprüchen abge- 
feben war. Ich aber fand es nicht fehr angemefjen, der 
Einzige zu fein, der widerfprach; zudem fühlte ich wohl, 
wie mangenehm ihnen die Gegenwart eines Mannes war, 
der bei allen ihren Rügen den ungläubigen Philofophen 
ipielte. Ich verließ alfo meinen Mann mitten auf der 
Fahrt zwiſchen Aegypten und Mallus, indem ich fagte: 
„Ich muß jeht geben, den Leontichus aufzuſuchen, den ih 
nothwendig zu fprechen habe. Wie e8 aber fcheint, fo habt 
ihe nicht genug an den menſchlichen Dingen, fondern nehmt 
noch die Götter felbft zu Hülfe, damit des Fabelns fein En⸗ 
de ſei.“ Mit dieſen Worten verließ ich He; und nun mö- 
gen fle ihre Freiheit fi wader zu Nutz gemacht, und mit 
erlogenen Geſchichtchen nach Herzensluſt ſich bewirthet has 
ben. Bon diefer Unterhaltung Tomme ih nun gerahe her, 
mein lieber Philokles. Mir ift wie Einem. der zu biel neuen 
Moſt getrunken, und nun davon aufgebläht, einer tüchtigen 
Ausleerung bedarf. Ich wollte viel darum geben, wenn 
ich irgendwo eine Arznei laufen Tönnte, die mich Alles, was 
ich gehört, wieder vergeflen machte, damit nicht die Erinne⸗ 
rung daran mir Schaden brächte. Denn beftändig glaube 
ich Zeihen und Wunder, Gefpeniter und Höllengeiiter dor 
Augen zu haben. 

Dhilokles. Ich habe das Nämliche deiner Erzäh⸗ 
lung zu verbanten, Tychiades. Sagt man doc, daß ſich 
Wuth und Waffericheue nicht bloß bei Denen einftelle, wel- 
de von wüthenden Hunden gebiffen worden find, fondern 
daß, wenn ein gebiſſener Menfd einen Andern beiße, vieler 


Biß diefelbe Wirkung babe, wie der des Hundes. Eben fo 


haft du, der bei Eukrates von jo vielen Lügen gebiſſen wor⸗ 
den, mir offenbar Etwas von deinem Gifte mitgetheilt: fo 
ſehr haft du mir den Kopf mit Geiſtern angefüllt. 

Tychiades. Laſſen wir uns das nicht anfecten, 
Freunden! Mir haben gegen alle ſolche Dinge ein kräf⸗ 
tiges Gegenmittel, die Wahrheit und unfere geſunde Ver⸗ 
nunft. Brauden wir diefe recht, To wirb ung feines dieſer 
leeren und nichtigen Hirngejpenfter beunruhigen. 


(Eingefandt.) 
Die Worte der ®abhrbeit. 


Bon K. Bergmann. 


— — 


Menſchen! Menſchen! Ihr Sünder und Narren, der 
irdiſchen Welt! wann werdet ihr aufhören, durch Eure La⸗ 








— — — — — — — — — — 
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ſter und Thorheiten Euch das Leben zu verbittern; mann 
wollet ihr weifer und beffer werben ? wann werdet ihr das 
hohe Ziel erreihen, und von der Sündenbahn des ſchwar⸗ 


zen Lafter8 weihen? lende Adamskinder, Euer Name | 


in Gebrechlichkeit! da ſchimpft der Proteftant den Katholi- 
ten und ruft: Thor, dein Glaube if ein Wahn! und der 
Katholit antwortet: Du Unglaubiger! bein Glaube taugt 
nichts! — Der Jude verfludt den Ehriften, als einen Räu- 
ber ſeines Glückes, und nennt den H:iland der Ehriften ei- 
nen gemeinen Zimmermannsfohn und fallen Propheten. 
Der Chrift verabfheut den Juden als einen Feind feiner 
Religion und neAnt ihn oft einen Spipbuben und Betrüs 
ger. Die Türken haſſen Ieden, der nicht Muhamedaner ift, 
ald einen Keber und unglaubigen Berdammten, die nad ih⸗ 
rer Meinung nie ein Mitglied der Seligen im Himmel 
werden kann. So fpottet der Menſch über die Fehler und 
Schwachheiten feines Nähten, und vergißt feine eigenen. 
— Menſchen, lernet Euch felbft fennen, ehe Ihr von Ans» 
dern Uebels redet. Ihr fehlt alle mannigfaltig — Wiſſet 
Ahr aber au, welche unter Euch die größten Schurken find ? 
Wer Ohren hat zu hören, der höre : Es find jene ſcheinhei⸗ 
ligen Heuchler, melde man mit dem Namen Pfuffen bezeich⸗ 
net ; — Böſewichte! die wie Wölfe in Schaafskleidern un» 
ter Euch wandeln, um Gelegenheit zu finden, Eure Vernunft 
mit Füßen zu treten, Eure Tugend zu vergiften, und Eure 
Körper für Rad und Galgen reif zu machen. Dieſe ſcheuß⸗ 
liche Natternbrut müßt ihr wie die Pe, wie den Teufel; 
dreck des menſchlichen Lebens fliehen und verabfdheuen. 
Denn glaubt es Leute, weil es ſchon ſeit vielen Jahrhun⸗ 
derten die Erfahrung gelehrt hat, daß ſchlechte Pfaffen ſich 
unablälfig bemühen, unter Euch die Fadel der Zwietracht 
anzuzünden, indem fie Euch durch falihe Blaubenslehren 
anreizen, diefenigen zu haffen, und zu berdammen, die feine 
©laubensgenofien ihres Gelichters find. Ein bernünftiger 
und rechtſchaffener Beiftlicher wird Niemanden wegen feiner 
Religion verdammen; ſei er Chrift, Heide, Jude, oder Tür⸗ 
ke; denn die Vernunft lehrt uns, daß Gott nur nach den 
Werken, aber nicht blos nach dem Glauben den Werth der 
Menſchen beſtimmt. 
Wenn unſere Hoffnung uns nicht täuſcht, und wir 
Menſchen wirklich noch zu einem künftigen Leben beſtimmt 
find, dann wird in jener Welt, die ung noch unbekannt iſt, 
gewiß Niemand gefragt werden, ob er in der irdifchen Welt 
ein Katholik oder Protcftant, Jude oder Türke, Heide ober 
Metbodiſt geweſen fei, fondern es wird heißen: „Haft Du 
in der irdifhen Welt allezeit wie ein tugendhafter und recht⸗ 
ſchaffener Menfch gelebt ? and derfenige, welcher bieje fra» 
ge mit Ia, beantworten darf, den wird ein gerechter Gott 
nicht beritoßen, ſondern dort hinführen, wo die Tugend end» 
lich ihren Lohn findet und vor den Laſtern der Erbe nit 
mehr zu zittern braudt. Kein guter Priefter wird feinen 
Buhörern ſoſche ®rundfäße einprägen, bie den Zved haben. 
Streit und Uneinigleit in Glaubensſachen unter unwiſſen⸗ 





ie Fadel. 


den Menſchen zu erregen; ſonbern er wird feinen Olau⸗ 
bensgenofien ſolche Grundſätze empfehlen, die e8 dem Men- 
ſchen zur Pfliht machen, immer der Tugend zu folgen, je⸗ 
des Lafter zu verabſcheuen, und feinen Nächſten, wenn sr 
e8 verdient, wie fi felbfi zu licben,. So wollte es Chri⸗ 
ſtus; — fo lehrte er; — und wohl denen, die feinem edlen 
Beijpiele nahahmen, und immer einen tugendhaften %e- 
benswandel führen. Auch Ehriftus kannte die Pfaffen, in 
ihrer ganzen Blöße; denn er hatte zu oft Gelegenheit ges 
habt, ihnen in die Karten zu fehen. Wie oft fchilverte er 
fie als Heuchler und Bolksbetrüger! und wie fehr münfdte 
er ihrem Unweſen ein Ziel zu fegen! Hatte er nit Redtt, 
bie jüdifhen Pfaffen als die Ausgeburt des Antichriſten zu 
verabfcheuen ? Ihre Bosheit war die Urſache, daß Chri⸗ 
ſtus einen fhmählihen Tod am Kreuze erbulden mußte, und 
die jüdiſche Nation den beften Bürger und Bollälehrer ver- 
lor. — 

„Prüfet Alles, und behaltet das Gute!“ fprad) einit 
der würdige Apoſtel Paulus zu feinen Glaubensgenoſſen! 
wir find Menſchen, und alfo aud) dem Irrthum unterwor⸗ 
fen. Dennoch haben wir die Abſicht, Euch durch unfere Lehre 
tugendhaft und glüdlich zu maden, und Eure eigene ger 
funde Bernunft wird Euch überzeugen, ob wir Eud Wahr⸗ 
beit lehren oder Euch täuſchen und betrügen wollen. So 
fuchte alfo Paulus feine Anhänger zu überzeugen, daß er 
nit wie Gott unfehlbar fei, uns die Leute alles ohne Prür 
fung blind glauben mußten, was er fie im Namen Sefu 
lehrte. Wie machen es aber viele fehlechte Priefter oder 
Pfaffen, iene Ainfterlinge, die immer fo gern das Licht un- 
ter den Scheffel ftellen, um im Trüben gut filden zu lin 
nen? Diefe lichtſcheuen Rachteulen verdammen jeden Mens 
ſchen als einen ungläubigen Ketzer mit Leib und Seele in's 
Schattenreich, wenn er ſo vernünftig iſt, ihren ſchändlichen 
Lügen keinen Glauben beizumeſſen. — 

Alſo ihr Juden, Chriſten, Heiden, Türken, Mormonen 
und andern Religions⸗Secken, prüfet recht oft Eure geiflli⸗ 
chen Seelſorger, ob ſich unter ihnen nicht reißende Wölfe 
und verkappte Phariſäer befinden, bie mit ihrer giftigen 
Schlangenzunge das Bolt zu verderben traten. Dieſen 
Schurken müßt Ihr niemals trauen. Bie find das Unkraut 
zwiſchen dem Weizen, weiches jeder gute Gärtner ausraufen 
und von feinem Boden entfernen muß. Ja, merkt es Euch, 
und ſchreibt es tief in Eure Herzen: 


Pfuffen find für dieſe Welt ein lud, 
Rauben gern die Wolle frommer Schaafe, 
Wären fie nicht wie die Schlangen flug, 
So entgingem fie nie ihrer Strafe. 

Tod, wo ift ein Pfaff, der nit dur Lügen 
Wüpßte dumme Leute zu betrügen ? — 


Dienfhen ! wenn Ihr die Priefterfchaft geprüft habt, 


dann bergeffet aud) nicht, Euch felbft zu prüfen, ob Ihr lu⸗ 
genvhafte Menſchen oder arme Sünder flid, und if Euer 
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Gewiſſen fo mit Sünden befledt, daß Ihr Euch fhämen Dürft ihr nicht auf Pfaffen fehn 
müßt, — dann werbet vernünftig und beffat Euch! — Sie verderben euren Sinn. 
Erfahrung lehrte mich, zuerft mein Herz zu fragen: | Leder Pfaffe faget ſchier: 
Ob es gefährlich fei, die Wahrheit laut zu fagen. | „Die Welt ift nur ein Jammerthal !“ 


Da ſprach es ohne Scheu: U, ia, zu allen Zeiten 

Iſt es ein ſchweres Stüd, mit Pfaffen ſich zu reiten. 
Freund, Nihtsdefloweniger mußt Du mt Gott ed wagen, 
Und würd’ft Du auch zum Lohn dafür an's Kreuz geſchla⸗ 


Glücklich fein nur können wir, 
Wenn wir glauben ihrem Schwalll 


Und haben fie uns kirre; 
Und find wir refignirt, 


gen! 
— — — 


Für die Fackel. 
Die Sünderin. 
Bon C. Badhaus. 


„Bere Doctor, fagt, was fol ich thun? 
Ich habe Rath von Nöthen ; 
Der vielen Sünden ſchwer Gewidt, 
Bil feier beinab, mich tödten.“ 


Der Doctor unterfudht gewandt 
Den Ball von Magdalenen 
Und als er Alles wohl verftand 
Antwortet- er ber Schönen : 


„Zwölf Baternofter beteft du 
Soll id) did abfolviren ; 
Zwölf Pillen nimmſt du dann nachher 
Um dich au folviren.“ 


„Und dieſes erftere Gebot 

Wird deinen Geift falsiren, . 
Das and’re aber her wid 

Den kranken Leib kuriren.“ 


Die Dofis ift gewiß doch ſtark! 
Und wer verſchrieb fie ? Rathe! 
Es if} der lange ſchwarze Rem 
Salb Pfaff, Halb Homöopathe. 


— — — 


Für die Fadel. 


Bon einem ungelebrten Fackelleſer. 


Wollt ihr frei-und fröhlich gehn 
Durch das kurze Leben hin ; 
13 


Dann maden fie uns wirre; 
Wir find dann Schafe, er Hirt; q 


Dann werden wir gefhoren, 
Bon unferm frommen Hirt; 
Das Fell über die Ohren 
Zieht er ung, ganz ungenirt. 


Tröftet dann mit jener Welt 
Das betrogene Wefen. 
Bived feines Wirkens iR, Gelb, 
Auch bon je ber geivefen. 


Und wir leben in vem Wahn 
Des Ölauben ; welcher Unheil bringt. 
Fürchtend: mit dem Lebenslagen, 
Daß uns die Hoͤllenfluth verſchlingt. 


Darum, wollt ihr fröhlich gehn 
Dur das kurze Leben bin; 
Dürft ihr nicht auf Pfaffen fehn 
Sie verderben euren Sinn. 


Brennfloff für die Fackel 


von 


Theod. Kroſchel, St. Louis, Mo. 


[U 1) 
N) 


Nicht glauben] aber prüfen —. 


Der Freund einer Fackel Tiebt helles Licht, weiler wünfcht, 
daß Alles durch helle Beleuchtung zur Erkenntniß gebracht 
werde. 

Es wird ich wohl mandyer Freund und Lefer der Fadel 
erinnern, der noch im orthodoxen Glauben erzogen und groß 
geworden, mit welchen Gefühlen und Empfindungen er die 
erſten freifinnigen Meinungen und Aeußerungen von auf⸗ 
gellärten Dentern angehört hat, bis nach vielleicht langen 
Kämpfen und Zweifeln, durch fleißiges Denken und Brü- 
fen die angewöhnten Borurtheile und der fo fürgfältig an- 
gelernte Glauben erft nad und nad ſchwächer nnd dann 
endlich befiegt wurde. In dieſem Aufſaß, lieber Lefer, han⸗ 
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“ fer und Thorheiten Euch das Leben zu verbittern; wann 
wollet ihr mweifer und befier werben ? wann werdet ihr das 
hohe Ziel erreihen, und von der Sündenbahn des ſchwar⸗ 
zen Laſters weichen ? lende Adamskinder, Euer Name 
iſt Gebrechlichkeit! da fhimpft der Proteftant den Katholi» 
Ten und ruft: Thor, dein Glaube ift ein Wahn! und der 
Katholit antwortet: Du Unglaubiger! dein Glaube taugt 
nichts! — Der Iude verflucht den Ehriften, als einen Räu⸗ 
ber feines Güde, und nennt ven Heiland der Chriften ei- 
nen gemeinen Bimmermanntfohn und falfgen Propheten. 
Der Chrift verabfeut den Juden als einen Feind feiner 
Religion und nent ihn oft einen Spighuben und Betrüs 
ger. Die Türken haffen Jeden, der nicht Muhamebaner ift, 
als einen Keger und unglaubigen Berdammten, die nah ihr 
rer Meinung nie ein Mitglied der Seligen im Himmel 
werden fann. So fpottet der Menſch über bie fehler und 
Schwachheiten feines Nächſten, und vergißt feine eigenen. 
— Menihen, lernet Euch felbft kennen, ehe Ihr von Ans 
bern Uebels rebet. Ihr fehlt alle mannigfaltig — Wiſſet 
Ihr aber aud, welche unter Euch die größten Schurken find ? 
Ber Ohren hat zu hören, der höre : Es find jene fheinhei- 
Tigen Heuchler, melde man mit dem Namen Pfaffen bezeich⸗ 
net ; — Böſewichte! die wie Wölfe in Schaafskleidern un, 
ter Euch wandeln, um Gelegenheit zu finden, Eure Bernunft 
mit Füßen zu treten, Eure Tugend zu vergiften, und Eure 
Körper für Rad und Galgen reif zu maden. Diefe ſcheuß⸗ 
lie Natternbrut müßt ihr wie die Pen, wie den Teufels, 
dred des menſchlichen Lebens fliehen und verabſcheuen. 
Denn glaubt ed Leute, weil es ſchon feit vielen Jahrhun⸗ 
derten die Erfahrung gelehrt hat, daß ſchlechte Pfaffen fi 
unabläifig bemühen, unter Euch die Fackel der Zwictracht 
anzuzünden, indem fie Euch durch falſche Blaubenslchren 
anreizen, diejenigen zu haſſen, und zu berdammen, die feine 
Glaubensgenoſſen ihres Gelichters find. Ein vernünftiger 
und rechtſchaffener Geiftlier wird Niemanden wegen feiner 
Religion verdammen; fei er Chrift, Heide, Jude, oder Türs 
te; denn die Vernunft lehrt uns, dab Gott nur nad den 
Werten, aber nit bloß nad bem Glauben ben Werth der 
Menden beftimmt. 

Wenn unfere Hoffnung uns nicht täuſcht, und wir 
Deenfhen wirkli noch zu einem künftigen Leben beftimmt 
find, dann wird in jener Welt, die uns noch unbekannt ift, 
gewiß Niemand gefragt werden, ob er in der irdifchen Welt 
ein Katholik oder Proteſtant, Jude oder Türke, Heide ober 


Methodift gewefen fei, fondern es wird heißen: „Haft Du | 


in der irdiſchen Welt allezeit wie ein tugendhafter und recht⸗ 
ſchaffener Menſch gelebt ? und derfenige, welcher dieſe Fra⸗ 
ge mit Ja, beantworten darf, den wird ein gerechter Gott 
nicht verftoßen, fondern dort hinführen, wo die Tugend end» 
lich ihren Lohn findet und vor den Laſtern der Erde nicht 
mehr zu zittern braudt. Kein guter Priefler wird feinen 
Bubörern fo'he Brundfäge einprägen, bie den Zved haben. 
Streit und Uneinigteit in Glaubensſachen unter unwiſſen⸗ 





ven Menſchen zu erregen; ſondern er wirb feinen Olau⸗ 
bensgenoffen ſolche Grundfäge empfehlen, die e8 dem Rın- 
fen zur Pflicht machen, immer ver Tugend zu folgen, je⸗ 
des Laſter zu berabſcheuen, und feinen Nächſten, werner 
es verdient, wie fich felbft zu lichen. So wollte es Chrir 
ſtus ; — fo Ichrte er; — und wohl denen, die feinem edlen 
Beifpiele nahadmen, und immer einen tugendhaften ke- 
benstwandel führen. - Auch Ehriftus kannte die Pfaffen, in 
ihrer ganzen Blöße; benn er Hatte zu oft Gelegenheit ger 
habt, ihnen in die Karten zu fehen. Wie oft ſchilderte er 
fie als Heuchler und Boltsbetrüger! und wie ſehr wünſchte 
er ihrem Unweſen ein Biel zu fegen! Hatte er nit Recht, 
bie jüdifhen Pfaffen als die Ausgeburt des Antichriſten zu 
verabfheuen? Ihre Bosheit war die Urſache, daß Ehrir 
ſtus einen fhmählihen Tod am Kreuze erbulden mußte, und 
die jüdiſche Nation den beften Bürger und Volkslehrer ver- 
Tor. — 

„Prüfet Alles, und behaltet das Gute!" fprad einft 
der würdige Apoftel Paulus zu feinen Blaubensgenoffen : 
wir find Menſchen, und alfo aud) dem Irrthum unterwor« 
fen. Dennoch habın wir die Abficht, Euch durch unfere Lchre 
tugendhaft und glüdlic) zu machen, und Eure eigene ger 
funde Vernunft wird Euch überzeugen, ob wir Cuch Wahe⸗ 
heit Ichren oder Euch täuſchen und betrügen wollen. So 
ſuchte alfo Paulus feine Anhänger zu überzeugen, daß e 
nicht wie Gott unfehlbar fei, uns die Leute alles ohne FPrür 
fung blind glauben mußten, was er fie im Ramen Jeſu 
lehrte. Wie machen es aber viele ſchlechte Yrieer oder 
Pfaffen, jene Finfterlinge, die immer fo gern das Liht un- 
ter ben Scheffel ſtellen, um im Trüben gut fiſchen zu kön⸗ 
nen? Diefe lichtſcheuen Rachteulen berbammen jeden Men- 
ſchen als einen ungläubigen Keher mit Leib und Seele ind 
Schattenreich, wenn er fo bermünftig iſt, ihren ſchändlichen 
Lügen feinen Glauben beizumeffen. — 

Alſo ihr Iuden, Ehriften, Heiden, Türten, Mormon 
und andern Religione=Secten, prüfet recht oft Eure gtin 
ben Seelforger, ob Aid; unter ihnen wicht reihende w 
und verkappte Pharifäer befinden, Die mit ihrer "' 
Schlangenzunge das Volk zu verderben tragen. 
Schurken müßt Ihr niemals trauen. Sie find dar 
zwiſchen dem Weizen, weiches jeder gute Gärtner 
und von feinem Boden enffeinen muß. Ja, mc 
und ſchreibt e8 tief in Eure Herzen = 
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Naturarzt hat Gelegenheit gehabt zu 
— er ininer, wenn ihre Patienten beitimmt 
u u ein nehmen zu wollen, und alles dage- 
Er 2 mr — uchtlos bleibt, zum Waſſer greifen, es 
T T une 5 Mebiciner, von der Zwedlofigteit ih⸗ 
„ugt, als ultmo ratio, legte Hülfe, zum 
t nehmen, twie will, oder kann aber Je⸗ 


Bu — er :ce von den Grundprinzipien bei Wafler- 
— —— das Waſſer richtig anwenden ? — bleibt 
Eu 1008 erfolg ans, tritt vielleicht gar das Gegen⸗ 

Di as. es dann gewöhnlich : die Körperconftitus 
Bi n, oder auch die Krankheit war nicht für 
IT ET Ze ı geeignet, Medicin hätte unfehlbar beifere 


BD Sms Prophet ift unbedingt Jeder, der auf Ber- 
er Mediein, oder gar Beides zugleih an» 
e Waſſer⸗ oder Naturheillunde gründlich 
st, iſt fürimmer fertig mit aller 
(en Inftrumenten zum Blut laf» 
ware ich hier noch bor den Doctoren, 
ıng ohne Medicin verfprechen, aber mit 
:en Bademafchinen verfehen find, Kräuter 
v thun und Salben zu Einreibungen an« 
seutel des Patienten ift Hier gewöhnlich 
> Seilung dem Zufall überlaffen. Der 
edmäßigkeit der Medicin hat ich ſchon bei” 
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delt es fih am ein ähnliches Thema, denn auch bier heiß es: 
Blauben und VBorurtheile ablegen und durch firenges Prü⸗ 


fen die Wahrheit kennen zu lernen, um dafür ein ftolzes 


Bewußtfein der Freiheit zu gewinnen. 

Wenn ein Vater feinen Sohn fo erzogen hat und ihn 
fo viel lernen ließ, daß er fpäter ein nützliches Mitglied der 
menſchlichen Gefellfhaft werden kann, hat er das Mögliche 
und feine Schuldigleit*gethan, denn was er zu thun und 
welche Lebensart er zu führen bat um feinen Körper in dem 
Zuftande zu erhalten, in dem er fein Geſchäft führen, (Geld 
machen) und das Ermorbene mit Lebensluft genießen fann, 
das fol oder muß die Erfahrung lehren. — Wenn das 
Kind Sommerkomplain, Miefeln, Maſern, Scharlach, Blat- 
tern, Stidhuften oder Crup, und das 5. Lebensjahr glüd- 
lich überlebt hat, treten Im erften Viertel, unter günftigen 
Berhältniffen bis zur Hälfte des Lebensalters, etwaige 
Krankheiten gewöhnlich akut auf, nach diefer Zeit finden fich 
hronifche Zuftände ein, welche nicht felten einen bedeuten«- 
den Theil des mühfam erworbenen wieder verſchwinden ma⸗ 
en, ohne bie gewünfchte und wohl auch verfprodhene Ge⸗ 
fundeit wieder zu bringen, der Kranke muß zufrieden fein, 
wenn feine Leiden nur erträglidh find und er nicht heitändig 
im Bett zubringen muß. Diefer Zuftand iſt aber weder na- 
turgemäß noch unvermeidlich, fondern nur ſchrecklich trau⸗ 
rige Irrthümer in Verbindung mit bequem zu befriebigen- 
der Geldſucht find die Urfache davon. 

Der menſchliche Körper ift von der Natur nur zu Ge- 
nuß und Freude conftruirt und iſt zu dem Zweck im Intreſſe 
ſowohl der Gattung als des Individuums mit dem Erhals 
tungstrieb verfehen, ald Werkzeug des Erhaltungstriebes ift 
der Inſtinkt zu betrachten, welcher ald Wegweiſer und Rath- 
geber bei allen Animalien zu finden ift, und nur von Men- 
fchen, ja leider von civilifirten gar nicht beachtet wird, des» 
Halb ift auch Fein Thier jo krankhaft als der Menſch. 

Der Menſch lebt; — was iſt das? — Was bedingt das 
Leben ? — tie Wiffenfhaft antwortet: Stoffmechfel und 
Wärmeerzeugung. Durche welche Kräfte werden dieſe bei- 
den Lebendberingungen erzeugt und erhalten ? — durd) die 
Lebenskraft; mas ift Lebenskraft? — ein ungelöftes Pro- 
blem. Durch Zerlegung (Anatomie) ift ver menſchliche Kör- 
per bis in die kleinſten Theile, fogar mykroskopiſch befannt, 
d. 5. nur der todte Körper, von dem lebenden Körper iſt 
noch fehr wenig bekannt, das beweiſen Har und deutlich ge» 
nug die berfchiedenen Anfihten und Meinungen verſchiede⸗ 
ner Doctoren am Kranfenbett. Wir wiffen durch Erfahs 
sung belehrt, daß Stoffwechſel und Würmeerzeugung Be⸗ 
dingungen bed Lebens find, von ber Normalität derfelben 
hängt die Gefundpeit ab. Die Normalität zu erhalten oder 
nöthigenfalls reſp. aber möglichen Falls wiebderzuerlangen 
iſt Aufgabe ver Lebenskraft. Stoffwechfel im menfchlichen 
Körper befteht in Zugang gutes Blut bildungsfähiger Nah- 
tungsftoffe und in Abgang verbraudter Körpertheildyen. 
Bum Stoffwechſel und Wärmeerzeugung gehört Einathmen 


von Luft, zur Normalität d. h. Gejundheit gehört gute 
Luft. Kommen Stoffe, durch Nahrung oder Einathmen in 
den Körper, welche nicht in Blut verwundelt (ajjimilirt) 
werden können, jo werden fie In Folge des Erhaltungstrie- 
bed jo bald als möglich aus dem Körper geichafft, Tiefe Rei⸗ 
nigung geſchieht, wenn die Maſſe der freuen Steffe 
nicht zu groß war, unbemerkbar, war die Maffe jeroch im 
Verhältni zur Kebenskraft zu groß, fo erfolgt nad) Qualis 
tät derfelben entweder Krankheit oder Top. 

Es ift hier nöthig fich erft uber den Sinn oder Begriff 
des Wortes Krankheit zu verfländigen. Ed giebenur ei- 
nen Grad Sefundheit, wie auch Wahrheit, d. h. die voll» 
ſtandige, vollkommene, wer nit volltommen gefund if, if 
mehr oder weniger, wenn auch noch fo wenig, frank, das 
Feld von der geringiten bis zur Tod bringender Krankheit 
ift freilich fehr groß, und Die Zahl der Krankheits - Namen 
und Kranfheits-Arten ift Legion, dennoch ift eine Berftän- 
digung leicht möglich, am zweckmäßigſten und verftändlid- 
ften tjt ea, man theilt fänmtliche Krankheiten in 2 Klaflen, 
nämlich in Heilungd.ranfheiten, primaere und in Zeritö- 
rungsfrantheiten, secundaere, Man wird in Folge der 
Erklärung diefer beiden Namen dann finden, daß eigentlid 
nur die lebteren Krankheiten find und der Irrthum die er- 
fteren audy für Kraufpeiten zu halten, das größte Unglüd 
für die Menfchen if. Die Lebenskraft fchafft, im Intreie 
der Erhaltung de8 Individuums, fo weit ihre Fähigkeit 
reicht, alle8 Fremde aus dem Körper, entiveder durch Auss 
bünftung durch die Haut, durch Auswurf dur Mund oder 
Nafe, oder durch Stuhl oder Urin, ohne unangenchme 
Empfindung zu erzengen, das ift die normale Reinigung 
und wird von Niemanden für eine Krankheit oder aud nur 
für krankhaft gehalten, ik die Maſſe der Srempftoffe aber zu 
groß für normale Reinigung, dann muß die Lebenskraft zu 
energifcheren Mitteln greifen, um ven Feind zu befiegen, dad 
ift zu Fieber, wenn die Fremdſtoffe im Blut eirentiren, alſo 
im ganzen Körper verbreitet find, oder zu Entzündung wenn 
fie auf ein Organ concentrirt find. Wird die Lebenskraft 
hierbei naturgefehmäßig unterflügt, unter günſti⸗ 
gen Berhältniffen auch nur nicht geftört, fo erfolgt die vol- 
fländige Reinigung, das iſt Gefundheit in kurzer Zeit, ohne 
irgend welche Nachwehen. Unter günftiden Berbält- 
niffen verftehe ich bier gefunde Wohnung und Nahrung, 
reine Luft und unverdorbenen Körper. Fieber und Int- 
zündungfind alfo gar feine Krankheit, fondern ein Heilung® 
progeß ver Lebenskraftgegen Krankheit. 

Was thut nun aber die Medicinwiffenfchaft wenn man 
fie zu Hülfe ruft? — das Unvernünftigfte mas ſich denfen 
läßt — fie erklärt diefe Heilungsverfuche für Krankheiten. 
und unterbrüden fie, bei Bieber vermehrt fie die fon vor⸗ 
handenen Srempftoffe fo viel, daß die Lebenskraft zu ſchwach 
wird ein Fieber zu erzeugen, bei Entzündung vermindert fie 
das Material, mit dem allein eine Entzündung nur mög⸗ 
lich if, fie nimmt Blut weg bis die Entzundungsfähi feit 
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aufgehoken ift und nennt das „heilen —. Da der Erhal- 
tungstrieb nur niit der Lebenskraft erlifcht, fo fucht Tebtere, 
wenn fie die Fremdſtoffe nicht mehr fortfhaffen Tann, fie 
wenigftens unſchädlich zu machen, dies geſchieht durch Ver⸗ 
(hleimung und Ablagerung. Hierbei zeigt fi Das unan⸗ 
genehme und zugleich unbeftimmte Gefühl von nicht gefund 


und nicht frank fein, die geringfte Unregelmäßigfeit, 3.8. . 


eine etwas zu große oder zu ſchwere Mahlzeit, eine Erfäl- 
tung, oft auch nur eine ungewöhnliche Anftrengung iſt die 
Urſache zu einem Heilungsverſuch der Lebenskraft, iſt aber 
felten, auch unter günftigen Verhältniffen und ohne alle An- 
wendung von Mebicin, bon Erfolg, oder högftens nad Tan- 
ger Zeit bei fireng naturgefetlicher Lebeneweiſe. Wird aber 
Medicin gebraucht, fo ift ed gewöhnlich mit den Heilungs- 
berfuchen borbei und es erfcheinen die secundaeren oder 
Zerſtörungekrankheiten d. h. die eigentlichen und wirffichen 
Krankheiten, bon denen fehr felten Jemand, außer durch den 
Tod befreit wird. 

Die Möglichkejt der Zerſtörung tritt dadurch ein, daß 
verichleimte Maſſen von Fremdſtoffen ihre nächſte Umgebung 
in der Ausübung der zum Leben nöthigen Funktionen hin- 


dern und dadurd) Anfchoppung, Eiterung, Gelhwüre oder. 


Verhärtungen entftehen, dies geſchieht gewöhnlich zuerft in 
den Därmen oder der Runge, fpäter im Magen und der Le— 
ber. Die Lebenskraft verfucht wohl hier dann und mann 
noch einen Anlauf zum Kampf gegen den Feind, aber faft 
innmer ohne Erfolg, denn das ganze Weſen der Kranffeit 
it, durch mangelhafte Unterſtützung fänmtlicher Organe in 
Folge der Belaſtung derfelben mit verfchleimten Fremdſtof⸗ 
fen, nur noch chronisch und nicht mehr akut, die Folge von 
Medicinanmwentung bier ift Lähmung oder Tor. 

Es wird hier gewiß Mancher einwenden: „ich babe 
diefe oder jene Krankheit gehabt und bin doch nach Medi⸗ 
zingebrauch gefund geworden" — ich nebe das gern zu, das 
ift aber das ſchredliche Unglück der Menfchheit, der Aber« 
glanbe an tie Medicin — post hoc ergo propter hoc.d. 
h. weil danach alfo dadurch — Ihr armen Getäuſchten und 
Geblendeten, ihr feid nicht Durch Medicin, wohlaber tro, 
Medicin gefund geworden. Glaubt ihr denn, daß die über 
alle menfchlihe Weisheit erhabene Natur, nur ihrem höchſt⸗— 
begabten Gefchöpf, dem Menichen, vie Selbithülfe verwei- 
gert hätte, während fle jedes Thier damit ausftattete ? 

Eben fo wenig wie Euch ein Pfaffe feinen Gott be— 
weifen fann, kann Euch ein Doctor Medicinae beweiſen, 
dag er weiß was die Natur weiß, oder wohl gar noch mehr. 
Wenn er wüßte was er zu wiffen vorgiebt, würde fin Doc- 
ter oder feine Angehörigen an einer Krankheit fterben, wenn 
er wüßte was er zu wiffen vorgiebt, würden Reiche und Für- 
fen die feine Geldjucht zu befriedigen im Stande find, nicht 
anhetilbaren Krankheiten fterben, ich fage mit Bedacht 
„heilbaren,“ denn war fie unheilbar, fo ift wieder nur der 
Doctor fhuld daran, warum ließ er fie unheilbar werben ? 
— es iſt doch wohl kaum denkbar, daß Reiche oder Fürften 








den Doctor zu ſpät holen laſſen, dagegen im Lebensalter 
faſt immer zu früß. 

Es ift wünfchenswerth, wegen Beſchleunigung, mitun- 
ter nöthig, megen nicht zureihender Fähigkeit, glücklicher 
Weife aber auch möglich die Lebenskraft in ihren Heilve ru 
hen zu unterfüben. Die Grundbeftandrheile des menſch⸗ 
lichen Körpers find: Wafferfioff, Sauerftoff und Stieftoff, 
diefe 3 Stoffe finden wir am reiclichfien in Wafler und 
Luft, daher find Maffer und Luft zum Leben des Menfchen 
unentbehrlich, die Erfahrung hat und gelehrt, daß bei ri d- 
tiger Anwendung von Waſſer nnd Luft die Lebens⸗ 
kraft im Stande ift Die Gefundheit wieder zu erzeugen, wenn 
nicht Lebensorgane, 3. B. Zunge, deren normale Thätigfeit 
die Lebenskraft ale Hülfe braucht, durch Gefchwüre oder 
Berbildung zu ihren Funktionen unfählg geworben find. 
Die Zahl non Kranken iſt groß genug, um als Beweis zu 
dienen, die von Medicin Tooctoren al® unheilbar aufgege- 
ben, durd richtige Anwendung von Waſſer und 
Luft ihre vollſtändige Geſundheit wiedererlangten. Man 
glaube aber'nur ja nicht, daß nur Anwendung von Waſſer 
und Luft, namentlid bei ſchweren Krankheiten hinreichend 
fei, nur die richtige Anwendung bringt den gewünſch⸗ 
ten Erfolg. 

Die Warnung ift Hier dringend nöthig: Hütet Euch 
vor falfhen Propheten, denn es handelt fi) Hier nicht nur 
um Befeitigung eines Prinzips, fondern um die Eriftenz 
von Millionen Menfchen und den Umſatz don Milliarden 
Doflar. Noch jeder Naturarzt hat Gelegenheit gehabt zu 
beobachten, wie Mediziner, wenn ihre Batienten beftimmt 
erklären, feine Mebicin nehmen zu wellen, und alles dage⸗ 
gen Demonftriren fruchtlo8 bleibt, zum Waffer greifen, es 
fommt auch vor, daß Mebiciner, von der Zwedlofigkeit ih⸗ 
rer Heilmittel überzeugt, als ultmo ratio, legte Hülfe, zum 
Waſſer ihre Zuflucht nehmen, wie will, oder kann aber Se- 
mann der keine Idce von den Grundprinzipien bei Waſſer⸗ 
anwendung bat, das Wafler richtig anwenden ? — bleibt 


dann der gehoffte Erfolg aus, tritt vieleicht gar das Gegen⸗ 


theil ein, fo heißt es dann gewöhnlich: die Körperconſtitu⸗ 
tion des Patienten, oder auch die Krankheit war nicht für 
Waſſerbehandlung geeignet, Medicin hätte unfehlbar beifere 
Dienfte gethan. — 

Ein falfyer Prophet iſt unbedingt Jeder, der auf Ber- 
langen, Waſſer oder Mebicin, over gar Beides zugleich an« 
wendet. Ber die Waffer- oder Naturheillunde gründlich 
kennen gelernt bat, it für immer fertig mit aller 
Medicin und allen Inftrumenten zum Blut laf« 
fen. Schließlich warne ich hier noch bor den Doctoren, 
welche zwar Heilung ohne Medicin verfprechen, aber mit 
meiften® complieirten Bademaſchinen verfehen find, Kräuter 
u. dgl. in's Waſſer thun und Salben zu Einreibungen an« 
wenden, der Geldbeutel des Patienten iſt Hier gewöhnlich 
das Ziel und die Heilung dem Zufall überlaffen. Der 
Glaube an die Zwedmäßigkeit der Medicin hat ſich ſchon bei” 
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Bielen in Zweifel verwandelt und wohl mit Redt fragen 
folde : wenn die Waffer- oder Naturbeillunde fo erfolg- 
reich ift, warum ift das nicht mehr bekannt ? — Als der 

Zweifel vor einigen Jahrhunderten ven Pfaffen gefährlich 
" au werden anfing, fuchten fie ihn durch Gewaltmaßregel zu 
unterbrüden, die Greuel der Inquifition find ja allgemein 
befannt, die Vfaffen der Medicin haben eingefehen, daß fie 
auf dem Wege ihr Biel ſo wenig erreichen würden wir Jene 
und baben deshalb einen andern Weg gewählt; fie fuchen 
das Belanntwerden zu verhindern und zu unterbrüden — 
überzeugt Euch nur felbft, welche Bauchgrimmen, Phyſiog⸗ 
nomie ihr bei Curem Hausdoctor erzeugt, wenn Ihr ihn um 
Rath über eine Wafferlurohbne Medicinanwen⸗ 
dung fragt, mit welcher Beſtimmtheit er deren Erfolge 
beftreiten und wenn dies nicht möglich, doch andern Urſachen 
zufcreiben wird. Dies ift auch nicht anders möglich — 
fragt einen Schuhmacher ob es beſſer ift die Füße zu be- 
Heiden, oder Barfuß zu gehen, tie Antwort und die Ur- 
fache verfelben ift der des Doctors gleich. 





Die Gefellfbaft 
Bon Franz Schmidt. 





Ausgerüftet mit der Kraft und dem Triebe, zu erken⸗ 
nen, zu fireben, zu ſchaffen, ſteht gleichwohl der Menſch nicht 
bereinzelt da unter all den andern Gebilden des Erdlebens, 
iſt nicht jeder Cinzelne auf die eigene Kraft allein angewie⸗ 
ſen, nicht dem Zufall äußerer Einflüſſe überlaffen — ſon⸗ 
dern noch während du bewußtlos ruhſt an der Mutter Bu- 
fer, bit du umringt fhon von Gefchöpfen deines Gleichen, 
die dich lieben, ſchüßen und pflegen. An der Eltern Hab, 
im Kreife der Gefchwifter beginnt das Licht der Erkenntniß 
aufzuleuchten in dir, legſt du den Grund zu der — ſpäter 
ſo reich und immer reicher ſich geſtaltenden — Welt deiner 
Vorſtellungen, Begriffe, Gedanken; — hier im Schooß der 
Familie lernſt du zuerſt — empfangend und erwiedernd — 
das heilige Gefühl der Hingebung und Liebe, ſindeſt das 
erſte Feld zu thätigem Schaffen — im kindlichen Spiele. 

Und in weiteren Kreiſen gehörſt du als Glied zur Ge⸗ 
meinde, haft Theil am Leben des Volkes, das im mannig- 
fachſten Bericht Hteht mit den andern Völkern ver Erde. 


So reiht Glied fih an Glied zum großen Ganzen — 
der Menſchheit. — Und mie herrlich Kräfte und Anlagen 
nd, mit denen jeder einzelne Menſch zum Dafein erwacht : 
nur durd die ganze Geſellſchaft, nur durch das Leben und 
deu Verkehr in menfchlicher Gemeinfhaft erhalten fig ihre 


bolle Beige ; nur durch die Geſellſchaft und in derfelden 
vermögen fie fih zu entfalten zu herrlicher Blüthe. 
Wahrlich, was wäreft du, was wäre dein Leben und 
Sein, lebten du nicht als Glied im Bunde der Völker und 
Menfhen? Nur in äuferft geringem Grade vermöcte die 
Kraft des Einzelnen die Welt zu erfennen und die Kräfte 
ber Natur fi dienfibar zu machen, was alleinige Grund⸗ 
lage und umgänglide Bedingung aller menſchlichen Ent- 
widlung if; — der Berlauf eines Menfchenlebens, deſſen 
Zufammenhang mit dem Ganzen zerftört, aufgehoben were, 
unterſchiede fi faum von der Lebensweiſe anderer Tiere. 
— Erft durch den Verkehr der Menſchen unter einander, erf 
dadurch, daß Beder für Alle denkt, ftrebt, fchafft, erſt durch 
die. Sefammtheit der menfchlichen Kräfte ift es möglich, dap 
dad Leben der Menſchen gedeihe zur möglichiten Höhe ter 
Wohlfahrt für Alle, für Jeden. — Ja, das Gefellfchaftele- 
ben ift e8, woburd ſtets das lebende Geſchlecht Alles daeſe⸗ 
nige erbt und zun Genuß erhält, was alle Geſchlechter, die 
bor ihm gelebt, errungen an Gütern, Schönem und Wah⸗ 
rem. Nichte geht verloren, was einmal die Menfchheit be⸗ 
feffen ; und was der Einzelne fchafft und thut, e8 ſtirbt nicht 
mit ihm, nein! es lebt fort zum Segen künftiger Geſchlech⸗ 


| ter. — So macht die Gefellfchaft feibft, indem fie die Frucht 


bes menfchlihen Lebens ewig erhält, den Menſchen in 
Wahrheit unſterblich. 

Alles verdankt du der Menfchheit ! — Das Wort, das 
du ausſprichſt, Haben Andere vor dir gedacht und gebraudt; 
der ganze Schab deiner Sprache, das ganze Reich deiner 
Gedanken gehört deinem Volke, gehört ver Geſellſchaft; — 
durch ‚dein eigenes Werden, Ringen und Streben erwirbk 
du nichts, ald den Mitgenuß an den Schägen, die Allen 
gehören. 

Die Speife,‘ die dich nährt, haſt du nicht felbft dir be⸗ 
reitet; das Kleid, das dich ſchützet und fchmüdt, haft du 
nicht felbft gefertigt, er hat den Stoff dazu nicht felber zu- 
gerichtet, hat die Werkzeuge nicht ausgedacht und ericaffen, 
durch die allein er's vermag, feine Arbeit zu fördern, 

Ia, Alles verdankſt du der Menſchheit! — Und wahr⸗ 
ih, dein eigenes Schaffen und Wirken erfhiene als Pflicht, 
wäre Abtragung heiliger Schuld, hätte nicht die Natur ſel⸗ 


ber den Trieb dir in die Bruft gepflanzt, unter Menfden 


Menſch zu fein, menſchlich zu ſchaffen, menſchlich zu leben. 
— Nicht Gefühl der Pflicht, nein, edler, Heiliger Trieb der 
Natur ift’s, der das Kind zum muntern Spiele, den Mann 
zu ernſter Arbeit drängt. — O folge freudig dieſem Triebe 
und du erlangft dudurd ein heiliges Anrecht auf all jene 
Güter, die das Dafein der Menſchen verihönern. — — — 

Weil der Menfch bei jeglicher Tätigkeit einen befiimm-' 
ten Zwed im Auge hat, weil jedes Gebilde feiner Han eine 
befondere Befimmung hat, für die es gemacht und ber 
braucht wird : fo pflegter auch Zwed und Beftimmung zu 
ſuchen im Reich der natürlichen Schöpfung, pflegt zu fra’ 
gen nach Zweck und Befimmung des eigenen menſchlichen 
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Dafeind. — Die Werke der menfhlihen Hand haben den 
Nupen zum Zwed ; ihre Beflimmung aljo liegt außer ih- 
nen, liegt darin, daß Andere fie nützen, verbrauchen. 

Ganz anders die Gebilde des natürlihen Werdens 
und Lebens! Dder meinft Yu etwa, es blühe und dufte Die 
Blume zu dem Ziwed, daß bes Menfchen Aug’ und Geruch 
fi ergöge? Tritt Hin auf die Flur und fchau, wie bie 
Kräuter alle, ob ſchön oder unfceinbar, ob dem Menfchen 
nüglich, ob tödtlich, ſchau, wie Jegliches fih entfaltet, er- 
blüht im üppigen Streben der eignen Säfte; ſchau, wie 
fein Lebenslauf endet, wenn feine Zeit erfüllt if, wenn 
feine Kräfte verbraucht find — verbraudt nicht für menfd- 
lihe Zwede, fondern im Dienft des eigenen Werdens unt 
Lebens ! 

Daß der Keim ſich entfalte, Die Blume erblühe, der Sa- 
me reife — zu neuem Keime: das allein ift „Beitimmung“ 
der Pflanze, das ift der „Zmwed" ihres Daſeins. — Das ei- 
gene Werden und Leben — fonft nidts! — tft ihr Zwed 
und Beftimmung. — Daß nebenbei viele Kräuter Thieren 
und Menfchen zur Nahrung und freude gereichen, das liegt 
nicht als natürliche Beftimmung in der Pflanze, fondern ift 
einfache Folge des tHierifchen Lebens. 

Und was von der Pflanze gilt, gilt von den Bügeln 
des Himmels, von allen Thieren und Allem, was im unend- 
lichen Reich der Natur geworben. 

Und die Beftimmung des Menfchen ? — der Zwed des 
menſchlichen Dafeins? — Wahrlich, erhabneren Zweck, 
fhönere Beftimniung vermag felbft pie Phantafle de8 Men- 
[hen nicht zu erfaflen, als den: daß alle die herrlichen 
Kräfte und Triebe, welche die ſchaffende Natur in überrei- 
her Fülle in die Bruft des Menfchen gelegt, daß fie frei, 
daß fie ganz fich entfalten und gelangen zu vollen Erblühen! 

In folder Entfaltung des eigenen Wefens, in folder 
Entwidlung und Aeußerung aller menfchlihen Kräfte — 
liegt zugleich die fchönite Seftaltung des Ervenlebeng der 
Menfchen, liegt für jeden Einzelnen der reine und volle Ge⸗ 
nuß feine Dafeins, liegt das, was allein du „Zived und 
Befimmung” ded menfchlichen Lebens nennen kannt. 


Mas aber der Pflanze Luft und Licht, was den Thiere 


Bewegung und Nahrung, das find dem Menfhen — die 
geſellſchaftlichen Güter! 

So wie die Blume vergeht, ohne ihre Lebensaufgabe 
erfüllt zu haben, wenn du ihrer Wurzel zwar die Nahrung 
des Bodens läßeſt, ihr aber Luft und Sonne entzieheft : fo 
auch gebt der Menfch feines wahrhaft menſchlichen Lebens 
verluftig, wenn tu ibm Brod giebit, verfagft ihm aber den 
Bollgenuß des gefellfchaftlichen Lebens. 

„Der Menfch lebt nicht vom Brodanllein !" 

Darum, was immer erihaffen wird durch Aller Arbeit; 
wie unermeßlich die Güter find, die durch gemeinfane Kraft 
aus dem Schooße ver Menfchheit eritehen : ihr unverfümm- 
ter Mitgenuß if dein, ift jedes Einzelnen heiliges Recht, ift 
die unumgängliche Bedingung eines wahrhaft menfclichen 


Lebens, ift der einzig genügende Lohn für deine eigene Ar⸗ 
beit. . 
Dein eigenes Thun und Schaffen — das if ber Ein⸗ 
faß, den du, wie jeder der Brüder, vertrauenspoll niederlegft 
in die gemeinfame Kaffe ; und mehr vermagft du, vermag 
Niemand zu leiften im Dienfte der Geſellſchaft, als rüftig zu 
ftreben, zu wirken mit all der Kraft, die dir inwohnt. — 
Darum, was auch der Gewinn, was aud) der Ertrag fei der 
gemeinjamen Arbeit: ed muß Allen, muß aud dir Antheil 
werden an ibm! Jeder hat Anfprud auf ihn, der mitge- 
wirft zu feiner Erwerbung. 

Das ift ed, wonach die Menfchheit ringt, was ihren 
Zweck, ihre Befimmung bildet, daß es durd) die Geſellſchaft 
und in der Gefellfchaft jeglihem Menfchen möglich werde, 
feine Beitimmung zu erreichen in freier Entfaltung, in vols 
fer Thätigkeit feiner menfchlihen Kräfte, im Vollgenuß der 
Güter der Erbe. | 

Und wenn die Gefellfchaft fi alfo geitaltet, da wird 
die Menfchheit zum heiligen Bunde von Brüdern, da bildet 
reiner Lebensgenuß und Liebe zum Bruder den Grund und 
die Richtſchnur des menſchlichen Strebens und Schaffens, 
da erringt der Einklang menſchlicher Kräfte die irgend mög- 
liche Erfenntniß und Herrfchaft über die Natur und ihre Ge⸗ 
fepe, und erhöht in’s Unendliche Werth und Schönheit des 
menfchlichen Lebens] , " 

Aber : wenn bie Gefellfhaft die Einen nur zuläßt zum 
Mahle des Lebens, die Anderen ausſchließt; wenn bie ge- 
ſellſchaftlichen Güter weder von Allen erihaffen, nod von 
Allen genofien werben: da gedeiht nirgends das menſchliche 
Veben zu ſchöner Entfaltung, da fhleppt die ganze Geſell⸗ 
ſchaft ein fieches, krankes Dafein Hin, und Berfümmerung 
herrſcht in Hütten und in Paläſten; — entmenſchende Lei⸗ 
denſchaften verdrängen die natürlichen Gefühle des menſch⸗ 
lichen Herzens und Selbſtſucht wird zur alleinigen Triebfe⸗ 
der menfchlichen Handelns; — da waltet Zwietracht und 
Haß in Haus, Gemeinde, wie unter den Völlern, das Band 
der Bruberliebe zerreißt, und anftatt zu finnen auf Glück 
und Freiheit der Brüder finnt ver Menſch auf Vernichtung 
und Knechtung feiner Mitmenfchen, und die Hand die Heil 
und Segen fpenden follte, if aufgehoben zum Brudermord. 

Schau’ um dich in der Gefellihaft | — Ned iſt Liebe 
und Brüderlichkeit eingefchloffen in den engen Kreis der 
Familie; außer ihr herrſcht Selbftfucht in Boll und in. 
Staat. — Dod, fiehe! — fon wird es den Menfden Mar 
und klarer in immer weiteren Kreifen, daß Selbitfuhht und 
Zwietracht fie treibt in gemeinfames Verderben; — [dom 
lebt da8 Gefühl der Liebe, lebt Bruderfinn mädtig und mäch⸗ 
tiger auf, und immer gewaltiger firebt er nad allgemeiner 
Geltung. — Denn in der Erfenntniß des Uebels da ſchim⸗ 
mert bereits das Morgenroth eines neuen Tages, im Drange 
der Völker fhon kündet ſich an die baldige Neugefaltung 
des menſchlichen geſelligen Lebens! 


— — — — — 
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‚Die Sadel. 








Für die Fackel. 
Ueber das religiöſe Streben der Prediger. 
Von W. Sauter. 


Schon häufig Hatte ich Gelegenheit, den Redefluß, das 
Feuer und den Scharffinn fo mandjer Prediger zu bewun⸗ 
dern, und faft jedesmal drängt fi mir der unangenehme 
Gedanke auf, daß fo viele herrliche Talente, daß fo reiche 
Schätze der Wiffenfhaft auf die Befeuchtung eines undank⸗ 
baren Feldes verwendet werden. Welch guten Saamen 
fönnte der menfchenfreundliche Prediger auswerfen, dürfte 
er lehren, mas den Menfchen auf der Erve glücklich macht 
— der wahrhaft Glückliche ift ftets für den Himmel reif — 


dürfte er die Fülle feine® Herzens auf Behandlung von Ge- 


genftänden verwenden, die das Gemeinwohl der menfchli- 
hen Gefellihaft befördern ; dürfte er aus dem enden Wir⸗ 
kungskreiſe treten, welchen theils ein altes Herkommen, theilg 
eine engherzige Politit um tn gezogen. Nur von heiligen 


Dingen fol auf der Kanzel geſprochen werden, nur Religion . 


fol gelehrt, für das Volk unverſtändliche Bibelſtellen er- 
Märt, und Widerſprüche in der Schrift follen gehoben wer- 
ben. — Welche Entweihung der Kirche, mürde ein Bredi- 
ger dem Bolfe Anleitungen geben, über die Erziehung der 
Kinder, Aufichlüffe iiber den Bau des Menſchen, über das 
Wirken der Natur! Welch' unerhörte Begebenheit, würde 
man von der Kanzel berab Begriffe über Regierung, über 
Gefebe, über wahren Bürgerfinn beibringen wollen! Un- 
erhört! der Prediger hat über Leidenſchaften, hat über ge- 
fellichaftliche Regeln, hat über Empfindungen gefprocen. 
Religion fol das Thema des Predigers fein ; aber fein wif- 
fenfchaftlicher Gegenftand. Nichts von Naturkunde, nichts 
von Geſundheitslehre, nicht von der Kunft zu regieren, 
nichts über den twichtigften Gegenſtand, über die Baſis eines 
goldenen Zeitalter — eine gute Erziehung. — Kann man 
denn religiös fein, ohne ein guter Bürger, ein guter Vater, 
Frund, und Bewunderer der Natur zu fein? oder ifl der 
nicht religiöfer, der feine Kinter kräftig an Geift und Kör⸗ 
per erzieht, der zmedmäßig an dem Wohl des Staates ar- 
beitet? Wohl wurde ſchon manches käftige Wort von der 


- Ranzel berab gehört über die Erhaltung der Geſundheit; 


mit glühenden Farben das Erhabene der Aufopferung für 
das Gemeinwohl gefchildert ; grelle Bilder von den Folgen 
einer ſchlechten Erziehung entwerfen; rührende Beiipiele von 
wophlerzogenen Kindern gegeben; die mächtigen Töne’ der 
Orgel vollendeten den Eindrud der wohlgefehten Rede. Die 
Zuhörer wurden begeiftert. Die Seele ift fih in folden 
Momenten des göttlichen Urfprungs bewußt, und in ihr rei» 
fen Entſchlüſſe, ihres göttlichen Urfprunges würdig. Aber 
wie fangen fie es an, dieſe guten Vorſätze auszuführen ? 
Mancher klagt über die Entartung feiner Kinder, unt hat 





fie doch fo fireng erzogen — Mandjer fieht die Kräfte des 


Staates gelähmt, obfshon feine Partei geftegt, für melde er 
fein Blut verfprigt, fein Gut geopfert hat; Mancher findet 
zu feinem Erftaunen feine Gefundheit gefhwädt, und hat 
doch Alles gethan, was feinem Körper eine angenehme Em- 
pfindung verurfaht! — Ich glaube, die Revolution in 
SSranfreich hätte Feine jolche, die Menfchheit ſchändende, Un- 
geheuer hervorgebracht, wäre die Zahl derer, in denen der 
Geiſt eines Rouffeau und Montedquieu fortlebte, nicht fo 
gering gewefen. Diefe, vom Bilde einer beglüdenven reis 
heit bejeelt, reisten das Volk zur Abwerfung feiner drüden⸗ 
den Feſſeln; aber zu ihrem Schmerz mußten fie feben, daß 
das Volk unfähig war, das Ideal der Freiheit zu faffen, da 
es in feiner entfeffelten Wuth das Gute mit dem Schlechten 
zerftörte. Aber woher folte das Volk Begriffe über Staats 
verfaffung bernehmen? Es wußte nicht, Daß ein Rouſſeau 
gelebt Habe, daß er ein goldenes Buch über den Gefellichafte- 
bund gefchrieben, und gefebt auch, es hätte es gewußt, und 
Nouffeau’8 Werke gelefen, fo würde es fie doch nicht verftan- 
den haben; denn die Sprache der Gelehrten Ift nicht die des 
Volkes. Wir leben nicht mehr in den Zeiten der Römer 
und Griechen, wo die Weifen öffentlich Iehrten, und die Re- 
den eines Cicero und Demofthene: nom Haufen verftanden, 
die jest ſelbſt den Stud renden Nachdenken koſten. Zahl⸗ 
reiche Werke großer Männer find in Bibltothefen gefum- 
melt. Blos eine Meine Kinffe von Menfchen kann fie benü- 
ben. Daher die große Kluft zwiſchen den Gelehrten und 
dem Volke; daher dieſes mit den erften Elementen ter Bil. 
fenfchaft unbekannt, indeß Iene faſt alle Gebiete derfelten 
durchwandern. Wie foll alfo der Handwerker, ver Bauer 
die Deutungen des Lebens richtig kennen fernen, wer ſoll ſie 
lehren, ihre Pflichten recht zu erfüllen ? wer fle mit den 
härlichen und heilfamen Kräften der Natur bekannt ma 
hen? Soll ter Schullebrer es thun? Unmöglid. Ter 
Knabe Hat noch keinen Sinn für den Ernit des Lebers. Aut 
der Schufe entlafjen lernte er ein Geſchäft. Gr reift zum 
Jüngling heran — da fümmt das Lafter unter der Macke 
der Tugend ihn zu verführen; ränfenvelle Männer ſuchen 
mit dem Echeine des Wohlwollens ihn für ihre Zwede zu 
gebrauchen. Wer fol ihn darauf aufmerkſam machen? Er 
wird in die Kirche verwiefen. Fliehe das Laſter! folge der 
Tugend! ruft man ihm da zu; aber man lehrt ihn kaum 
die Umriſſe der Tugend und des Lafters fennen. Laß dir 
den geraden Sinn durch glatte und ſchöne Worte nicht ver- 
drehen! aber man ſucht nicht, ihn mit dem geraten Sinn 
bekannt zu machen. Hat der Pretiger feine Pflicht erfült, 
wenn er eine Stunde lang an einem unſchuldigen Eabe feilt, 
ihn verftümmelt, zergliedert, dann wieder auf eine beliehige 
Weiſe zufammenftellt, und endlich daraus beweifet, daß ein 
Gott ift, daß der Menſch nur edel jein foll ; was doch in je- 
der Secunde in tauſendfachem Echo dur die Schöpfung 
hallt? Keineswegs. Ein Seelforger fol für die Serle 
forgen. — Die Seele fühlt fi wohl, wenn der Körper gt“ 
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fund ; lehret daher, Ihr Prediger, den Bau der menjchlichen 
Maſchine; lebret, was diefer Maſchine fchaden, und was ihr 
nützen fann. Die Seele fühlt ſich wohl, wenn fie mit Rei⸗ 
nen und Glüdlichen fich verichwiftern kann; lehret alſo, wie 
man Kinder gut erziehen, wie man ein guter Bürger werben 
kann; und der gute Menſch wird fi nur von guten Men» 
[hen umgeben ſehen. — Zwar ift ed gerade nicht nothwen- 
dig, daß das Boll gelehrt iiber Dogmen zu fprechen verſtehe; 
aber es joll in jeder Rage tes Lebens die richtige Stellung 
zu nehmen wifen. O, Ihr Prediger, beichäftiget Eure Zu- 
börer nicht fo viel mit abftracten Begriffen! Die Vernunft 
und die Erkenntniß des Buten macht ſittliche Menſchen, der 
Myſticiſsmus gefährliche Schwärmer. Führt Eure Zuhörer 
auf den Teppich der Natur. Zeigt ihnen, wie herrlich, wie 
zweckmäßig Alles da eingerichtet. Lehrt ſie Blicke in ihren 
Haushalt werfen. Führet fie durch ihre unermeßliche Räu⸗ 
me, führet ſie hinauf zum blauen Aether, zum Sternenzelt, 
hinab in die Schlünde der Erde, macht ſie aufmerkſam auf 
die Injtincte u. ſ. w. und eine ſchönere Religion wird ſich 
daraus entwideln und eine erhabenere als die Ihr ihnen 
wirklich gebet. 
Laſſet die Natur Eure Führerla ſein, lehret aus ihrem 
Buche, und Eure Bemühungen werden mit dem jchörften 
Erfolge gekrönt fein! 


— ee re 
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Sonntag, den 31. Januar 1869 fing er an, fi ſchwach 
und unwohl zu fühlen und bemerkte: daß feine Reife nad 
Louisville, (von welcher er am 28. Januar zurüdgelehrt 
war) ihn fehr erfchöpft hätte, und daß es wenigſtens eine 
Woche erfordern würde, um fih wieder zu erholen, er ging 
zu Bett, aber das Schidfal hatte es beſchloſſen, daß er nicht 
wieder geneſen follte. 

Bom 1, bis 7. Bebruar hatte er fehr flark von einem 
Anfall des Aſthma's zu leiden und wünfchte, daß er lieber 
fterben möchte, ale noch Tänger fo große Schmerzen auszu⸗ 
halten. 

Am 7. Febr. kam der Buchbinder (nach welchem er ge⸗ 
ſandt hatte, um für ihn zu reiſen und zu collectiren) und 
ertheilte ihm die dazu nöthigen Inſtruktionen. 

Am Freitag den 5. Febr. dictirte er mir Empfehlungs⸗ 
briefe an ſeine Abonnenten für den Buchbinder. In einem 
Brief an Hrn. Frantz in Parkeroburg, Ba., fagt er: id bitte 
Sie, in Zukunft als Agent für meine Fadel und übrigen 
Werte zu wirken, da ich nicht mehr reifen kann, welches 
zeigt, daß er ſchon ein Vorgefühl hatte, daß jein Eute nahe 
war. 


Montag Abend, den 8. Febr. zeigte er mir feine Sub» 
feriptiong-Lifle und gab mir in Betreff feines Geſchäfts In— 
fructionen; bemerkte wer bezahlte und wer nicht bezahlt 
hätte und fagte, daß da bereits fo Biele für die Fackel vor» 
aus bezahlt hätten, diefelbe im Galle feines Todes dieſes 
Jahr fortgefebt werden jollte. 

Am Dienftag ven 9. Febr. dictirte er mir die Namen 
und Wohnorte der Unterfchreiber für verfchiedene feiner 
Werke; bemerkte wer bezahlt und nicht bezahlt hätte, ferner 
bändigte er mir feine gedrudte Namens-Lifte derjenigen 


. Abonnenten ein, denen fein lehtes Werk der „Priefterfpiegel” 


zugefandt werden follte, auf welchen fie abonnirten. 

Mittworh den 10. Febr. mar er fehr ſchwach und ſprach 
fehr wenig, er fühlte, daß der Tod fi ihm näherte, aber 
dennoch fprach er mit merfwürbiger Ruhe und Kaltblütig- 
feit;. fragte feine rau, ob der Doctor eine Einwendung da⸗ 
gegen hätte, eine Poftmortem- Unterfuchung nad feinem To⸗ 
de zu halten, fo daß wir verfichert fein mödten, daß das 
Leben entfloben und die wahre Urfache feines Todes ung be- 
fannt werde. 

Während er mit Kaltblütigfeit über einen Gegenſtand 
ſprach, der von Vielen fo ſeht gefürchtet wird, wurde die Fa⸗ 
milie Bis zu einem gewiſſen Grad auf einen Schlag vorbe- 
reitet, der leider noch zu bald Fam. Doc dachten wir 
nicht, daß er fo geſchwind fterben würde, da feine ſchein⸗ 
bare Stärke und Thätigkeit ihn in feiner Krankheit nicht 
verließ. Während feine Frau ihm die Füße rieb, die fehr 
geſchwollen waren, fragte er : wie lange dauert e8 nach dem 
Tode, bi8 die eifige Erftarrung eintritt? Nahdem man ihm 
es fagte, bemerkte er zu feiner Frau: begrabt mich nicht eher, 
als bis ihr überzeugt feid, daß ich wirflich tobt bin, da ich 
immer einen Schauder vor Lebendig begraben fein gehabt 
habe, aber wartet auch mit dem Beerdigen nicht zu lange, 
da dies anftößig fein würde, 

Darauf fagte er: ich boffewicht, daß ihr mir meine. 
ſchwarzen Kleider und die ſchweren Stiefel anziehen werdet, 
denn ich denke, ein reined Hemd und Hofen find für die Wür⸗ 
mer genug; aber folltet ihr es dennoch thun [fagte er lä⸗ 
helnd zu feiner Tochter Adorine] Tat die Stiefeln weg und 
ftatt derfelben zieht mir ein Paar leichte Schuhe an, denn 
wer weiß es, vie fchwierig es ift, den Styx zu ũberſchreiten. 
(Auf eine griechiſche Fabel anſpielend.) 

Da ihr Alle mich nach meinem letzten und ſchönen Ru⸗ 
heplatze begleiten wollt und wir nur wenig Freunde bier 
haben, fo geht zu dem freuen Heinrich [ein wohlbekannter 
Miethkutſcher, Namens Heinrich Meyer], in deſſen Kutfchen 
werdet ihr mir folgen bis zu meinem Ichten Ruheplaß in die 
Welt der Atome. 

Indem er am Donnerflag in feinem Zimmer umber- 
blidte, und zwei Gemälde bemerkte, das eine einen Ungar 
und dad andere eine junge öfterreichifche Dame feiner Be- 
kanntſchaft in jüngern Jahren darſtellend fagte er zu feiner 
Frau: warum find diefe unbedeutenden Gemälde um mid ? 





— — — — — — 


Die Fackel. 





während er nun einſchlief, entfernte ſeine Frau dieſelben und 
erſetzte ſie durch das Bild des Fürſten von Schwarzenberg 
und ein anderes Gemälde, eine ungariſche Hochzeit vorſtel⸗ 
lend, in der Borausfeßung, daß ihm dieſe befler gefal- 
len würden, da er fein Vaterland fo zärtlich liebte. Nach 
dem Erwachen feines kurzen Schlummers die Veränderung 
der Bilder bemerkend, lächelte er, und ihnen Küſſe zufendend, 
fagte er: arıner Fritz, ich werde dir bald nachfolgen, da 
meine Augen in Kurzem gefchloffen fein werden und nie- 
mals wieder auf die, welche ich Liebe, noch auf die vielen Be- 
quemlichkeiten, im Zimmer umberfehent, bliden werde; doch 
habe ich lange gelebt und viel genofjen. 

Seine Frau fragte ihn dann : ob er nicht auch Die Bil- 
der feines Vaters und feiner Mutter fehen wollte? Nein, 
Mama, entgegnete er, fie ind zu groß und unbequem zum 
herbeiſchaffen, das Bild meiner Mutter tft tief in mein Herz 
eingegraben. 

Gegen Abend wurde er wegen meiner Rücklehr aus 
dem Gefchäft beforgt, da mich daffelbe diefen Abend länger 
wie gewöhnlich aufgehalten hatte. Als ich zurüdtam, fagte 
er: komme mein Sohn Bicter, während noch ein Lebens⸗ 
funten übrig it, fo wünſche ich dir etwas zu bictiren, wel- 
bes du niederfhreiben mußt. Indem er fid jept etwas 
erhob, nahm er zuerft einige Tropfen Catawba⸗Wein. 

Nachdem er fech8 Briefe dietirt und unterzeichnet hatte 
[diefelden waren Geſchäftebriefe an einige feiner Freunde], 
fagte er zu mir: jet an ein wichtigere Geſchaäft und fing 
an einen Umriß feines Lebens in diefem Lande für den Bo⸗ 
Ron Inveftigator” zu dictiren. ‚Er hatte es früher im Sin- 
ne berfucht, in deutſcher Sprache, feine Selbitbiographie nie- 


derzufchteiben, aber wegen Kranfpeit und Geſchäfte war die- 


felbe zu lange aufgefchoben worden. Er hatte ungefähr 2 
große Bogen davon dictirt, als er fehr ſchwach und gezwun⸗ 
gen wurde, es aufzugeben; und ſagte: wir können e8 viel⸗ 
leicht ein ander Mal ferlig machen, aber dazu kam er nie⸗ 
mals, und während des lebten Theils d r Nacht beobachtete 
ex mit großer Aufmerkſamkeit die dahin gehenden Stunden 
und fagte fie feiner Frau. 

Um 4 Uhr des Dlorgens, wä rend feine Frau am Bett 
faß und das Haupt ihres ſterbenden Gatten an ihrer Schul- 
ter ruhte, heulte ein großer Neufundländerhund, der einem 
Nachbar gehörte mehreremals, worauf er fagte: Mama, 
was if das? Ach, welcher feine Inſtinkt, oder ift es der 
feine Geruch, den wie wir wiſſen, die Hunde befiken, war da⸗ 
rüber betroffen und ſagte: er riecht vielleicht bereitd meine 
Auflöfung in mir. 

Zwei oder drei Tage vor dem Freitag hatte er ſich ge⸗ 
äußert: daß dies ſein letzter Tag fein werde und am Mor- 
gen dieſes Tages rief er feine Kinder und Enkel um fi. 
Der jüngne Sohn Willie war [hläfrig, deshalb fagte er: 
fept ben Meinen Künſtler zu meinen Füßen, dann rief er fei- 
nen nächſten Sohn Carlmann küßte ihn u. fagte, als er ihm 
fein leeres Taihentuch als Andenken gab: bier mein Sohn, 


ich weiß, du liebt das Geld [das nie eine Leidenſchaft vei- 
nes Vaters war] aber erwerbe es dir auf einem ehrliden 
Weg, da Geld eine Rothwendigkeit im Leben if, doch In« 
gend und Ehrlichkeit fei dein höchfles Ziel. Hierauf wandte 
er fih zu mir und fagte: komm mein Victor, laß dich um- 
armen und küſſen für meine theure Cora in Minnefota und 
für meine theuren Kinder da und alle tie theuren Verwand⸗ 
ten in Ungarn und Philadelphia (die Berwandten feiner 
Frau dafelbft meinend), ein Lebewohl, an Couſine Aman- 
de, fage ihr: ich Tiebte fie. Seine Frau fragte ihn: ob er ei- 
nen bon feinen Freunden fehen wollte; er wünfchte «8, doch 
da es nicht fein kann; Kinder kommt näher an meine Bett⸗ 
ftelle, um euch mit meinen fterbenden Worten zu fagen, daß 
ich fein einzige® Wort und feine Zeile bereue, die ich wäh- 
rend meined Lebens gefchriehen habe, fondern glaube, es ift 
alles wahr und nun beſtätige ich es mit meinen fterbenten 
Lippen. Dies fagte er, ift alles bei vollkommenem Ber- 
ftande geſprochen worden, wenn jedoch fpäter ich davon ab- 
weichen und ich follte einen Priefter oder Geiſtlichen 
verlangen, fo beachtet es nicht, fontern betrachtet es ald ei- 
ne Störung oder Abnahme meiner Geiftesträfte und befolgt 
es nicht. Mama, fagte er zu feiner Frau: erinnerft du did 
noch eines Taſchentuches meiner Mutter, welches ich dir viele 
Jahre zurüd zeigte. Ja, antwortete fle, ich weiß nicht gleich, 
wo es iſt. In meinem Bücerfchrant hinter den Büchern 
wirft du ein griechiſches Jackchen finden, meldes ich trug, 
als ih in Griechenland reifte, in einem der Aermel 
wirft du das Taſchentuch finden; bring e8 her, fagte er. Sei⸗ 
ne Frau brachte es ihm; dies fagte er: hatte meine Mut⸗ 
ter um ben Hals, als fie im Jabre 1827 farb; reife es halb 
entzwei und begrabe die eine Hälfte mit mir und behalte du 
die andere Hälfte. Mein Leihenmwagen fei einfah, 
ich Itebe Feine auffallenden ſchwarzen Federbüſſche da 
rauf; der Sarg fei einfach, tragt keinen Flor oder Trauer. 
kleider, dies ift blos äußerlicher Schein, die wahre Trauer 
liegt im Herzen. 

Um mit Seneca zu reden, wenn die Bortale offen find, 
ich bin bereit zu fcheiden in das große, ewige Reich der Ra- 
tur: 

Diefe rührende Scene ergriff die Familie fo tief, daß 
wir uns nicht enthalten konnten, zu weinen. O, fagte er: 
weinet nicht; doch Töchter, wenn ihr euch deffen nicht ent» 
halten Könnt, gebt in ein anderes Zimmer, denn von eurem 

ränen bin ich zu fehr ergriffen, und bin doch fo ſchwach; 
Knaben ihr folltet nicht weinen, ihr müßt Spartaner fein. 

Nach einer Heinen Weile fragte er: ob mir nidt ben 
Doctor rufen follten, welches gefhah. Als der Doctor 
fam, fagte cr zu ihm: da fie mid) während meiner ganzen 
Krankheit behandelt haben, fo können Sie mir ungefähr ſa⸗ 
gen, wie lange ih noch zu lebe. habe; ich wünſche, meine 
Familie darauf vorzubereiten, daß fie die Faſſung nit ver- 
lieren, wenn diefer Augenblick herannaht; Sie miffen, ich 
fürchte den Tod nicht, noch die lepten harten Kämpfe. Der 
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Doctor erwiederte: Ihr Puls iſt noch gut und ſie werden 
heute ſicherlich nicht ſterben. Gut, ſagte er: 10 Stunden 
werden es entſcheiden. Nach des Doctors Weggang kehrte 
fein Apperit zurüd und er verlangte ungeduldig nach ſei⸗ 
nem Frühſtück, bemerkend, daß ihm lehte Nacht die Zeit fo 
lang wurte zum Sterben und jebt mährte e3 ihm zu large, 
ehe fein Frühſtück komme. 

Nachdem er fein Frühſtück gegeffen batte, welches aus 
einem weich gelochten Ei und einer Tafle Kaffee beſtand, wel- 
ber ihm fehr qut fhmedte, Fenrerkte er: daß es das erſte Mal 
fei, das der Kaffee ibm fu aut feit 6 Monaten gefhmedt ha⸗ 
be. - Nach einem kurzen Schlaf (in einer aufrechten Stel⸗ 
Iung fißend, der einzige Weg, daß er ruben lonnte, wäh⸗ 
rend jeiner Krankheit) ftand er auf, z0g Rod, Soden und 
Sliprers an, ſetzte ih anf einen Stuhl nieder und fagte: 
ich denke ein Bischen geijtige Arbeit wird mir wohl thun. 
Der Doctor fam wieder und ihr fipen fehend, verficherte er 
ihm, daß er beffer wäre, gut, fagfe er: ich bin felbft geneigt 
zu glauben, daß eine große Veränderung mit mir yorge- 
gangen iſt. Tie Rückkehr des Appetits und Neigung für 
Kaffee, den ich fo lange nicht getrunfen habe, If ein Beweis 
davon. Wenn id genefe, was mir fehr zweifelhaft fcheint, 
werte ich diefe lebten Augenblide meiner Krankheit zum 
größten Studium meines Lebens machen. 

Nachdem ihn der Doctor verlaffen, fagte er: ich habe 
mich ſcheinbar Lächerlich gemacht durch diefe Vorbereitungen 
zum Tode, aber ich habe gehantelt, wie ich gefühlt habe. 

Weint nicht mebr, fondern laßt ten Zauf der Haubge⸗ 
fhäfte wie gewöbnlich wieder vorangehen, und wenn ich 
fertig bin, will ichw arten bis die Zeit für mich ba ift, zum 
Scheiden aus diefem Leben in die Atome der Natur. Dann 
nahm er einen Brief, der auf-einem Tiſchchen lag, von Hrn. 
Blenker in Philadephia, ein großer Spiritualift; verlangte 
eine Brille und Tas den Inhalt der zwei großen Bogen, 
dies fchien ihn zu ermüden und er mwünfchte wieder zu Bett 
zu gehen, er febte fih auf den Rand deſſelben, unterftüßt 
von feiner Frau und fagte : es ift angenehm zu denken, daß 
die Geilter meiner Mutter und abgefchirbener Breunde mich 
umfchweben; aber ad, es It nur eine füße Täuſchung. 
Er verfiel darauf in einen kurzen Echlunmer und einer der 
Rachbarn Fam, um ihn zu ſehen, aber da er ſchlief, wollte er 
ihn nit aufweden. Als er an der Bettftelle Rab, ſprach 
er laut genug, um gehört zu werden ; fommt Kinder, es iſt 
ſchön zu Rerben, Sarah, meine gute Sarah. 

Nach einem ſcheinbar erfrifchenden Schlaf verlangle er 
Kaffee und ein Stud Kuchen. Es war ungefähr um Mit⸗ 
tag. Nachdem er gegefien und getrunfen hatte, ſchlief er 
wieder eine halbe Stunde und fagte beim Erwachen : gebt 
mir gefhwind einen Bleiſtift u. Papier, ich fühle Lebens- 
feuer und fchrieb denn die folgenden Zeilen : 

Im Falle eines plößlichen Todes erjuche ich die geehr⸗ 
ten Abonnenten, welche noch mit der Zahlung im Nüd- 
‚ Rante find, dieſelbe meiner Frau bei der nächſten Reife ein- 
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zubändigen, damit fie meinen Berbindfichkeiten nachzu⸗ 
fommen im Stante if. Berner: wenn es nötbig, für 
meine Yamilie zu foraen; denn ich denke, es iſt ebrenvoll 
Geld deshalb zu betteln, aber fhimpfli zu betrügen, und: 
jest an alle Anhänger meiner Srunpfäpe ein leptes Leber 
wohl! Er fragte feine Frau: ob fie es lefen fönnte, da fie 
verneinte, verlangte er feine Brille und verbeflerte es ; doch 
fie vermochte es noch nicht, da fie mit der deutfchen Schrift‘ 
nicht vertraut if; danıı fagte er fihnell : nimm einen Blei- 
Rift, während ich noch Leben und Kräfte habe, ich will es 
überjegen, legte es in einenUmſchlag u. addreſſirte cd an Hrn. 
3. Haffaured, und fagte: nad meinem Tode übergeht es 
ibm und er wird es in fein Blatt aufnehmen. Nach einen 
Heinen Pauſe fagte er: du wirſt etwas Geld brauchen, um 
die Begräbnißloften zu. beftreiten;:bring Dinte und Feder, 
und er fhrich eine Anweilung auf 30 Tage an Hrn. F. 
Adae und Co. für 30 Doll.; feine Frau war dagegen, fie 
boffte, He brauchten es nicht, cr zerriß dann die Note und 
fagte: du kannſt fie felb ausmachen. Aus Erihöpfung 
ſchlief er wieder ein. 

Am Abend fagte er: es fcheint mir jept, daß ich gerate 
meinen 68. Geburtstag erleben fol; wie romantifch und 
welche Poefie, an jeinem Geburtstag zu fterben! Er beobe: 
achtete die Zeit jept genau und um Mitternacht verſammelte 
fih tie Familie um ihn, er verlangte Punſch, dag wir einem 
Toaſt zu: feinem Geburtstage ausbrächten, da aber nicht Li⸗ 
quenr genug im Haufe war, wurde Wein geholt, er nahm 
ein Glas, trank auf das Wohl feiner abwefenden Verwand⸗ 
ten und Freunde, und wünfchte dem guten Hrn. Farciot und 
deſſen Frau auf Kelley's Island (von dem er den Wein 
kurze Zeit vorher erhalten hatte] langes Leben und Glüd. 

Am Samflag Morgen, den 13. Febr. ald ver Doctor 
kam und fid) nach feinem Befinden erfundigte, fagte Papa 
zu ihm: Doctor, wie ih Ihnen ſchon zuvor erflärte, fürchte 
id den Tod nicht, aber ih würde wünſchen, daß es mir ge- 
währt fein möchte, daß der Tod mich fehlafend in das un. 
endliche Reich der Atume überführe. 

Nachmittags hatte er einen leichten Huften und fagte 
zu feiner Frau: Mama, dies muß der Vorbote des Todes 
fein; nein, fagte fie: dies ift blos ein Huſten und du biſt 
zu ſchwach, um den Schleim herauszubringen. 

Abends kam Herr Pflüger aus Cincinnati, mit denr 
er ſich frei und Fräftig unterhielt. Diefer letzte Nerfuch zu 
ſprechen, erfchöpfte ihn fehr, er wurde ſchwach und feine Ge⸗ 
danken ſchweiften umher; manchmal machte er eine Bewe⸗ 
gung, als wenn er ſchreiben wollte und zuweilen fragte er 
nach feinem Pocketbuch u. Kleidern, und bemerkte: er mäſſe 
fort, da der Eiſenbahnzug bald abgehen würde; nachdem ihm 
erflärt wurde, es wäre nicht fo, entgegnete er s fo will ich 
mich wieder hinlegen und ſchlafen. 

Die erfie Hälfte Samflage Nachts ſchien er ruhig zw 
fchlafen. Um 1 Uhr am Sonntag Morgen erhob er fih im 
Bette und fagte : jept tft Zeit, daß der Zug abgeht und ich 
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muß fort, bringt mir meine Hoſen. Wir wollten dies nicht 
thun, aber er bat und fo flehentlich, daß wir feinen Wunſch 
erfüllten; er zag file an, ging im Zimmer umber, und nad» 
dem er eine Weile fich gefept hatte, wurde er müde, entles 
wigte jich ihrer wieder und febte fih auf das Bett, von feiner 
Frau unterſtüßt. 

In kurzer Zeit war er entſchlummert; feine Frau wedte 
and fragte ihn: ob er ſich nicht legen wollte, er that es und 
Fel fogleich in einen ruhigen, ungeflörten Schlaf. 

Wir beobachteten ihn zwei Stunden, wurden ängſtlich 
und fhidten nach dem Doctor. Derfelbe meinte, er würde 
wieder anftmachen, aber Dies war fein letzter Schlaf und fein 
Wunſch, daß der Tod ihn im Schlafe üferrafchen möchte, 
war erfüllt worben; dies gefhah am Sonntag Vormittag 
um 9 Ihr, am 14. Febr. 1869. 

Dreifig Jahre lang widmete er mit undergleichligem 
Eifer fi einer unpopulären Sache, worin er weder fid 
felbjt noch jeine geringen Mittel fchonte, um den Menſchen 
die wahre Tugend und geiſtige Freiheit zu lehren; wäre 
Geld over ein Amt fein Veftreben gewefen, er würde es er» 
reicht haben, er Fonnte durch feine Talente und feinen Fleiß 
reich u. berühmt werden, aber er wendete fich fein ganzes Le- 


- ben lang von diefen Verlodungen ab und verbrachte es un- 


ter den ungünftigften, rauhen, undankbarſten und beſchwer⸗ 
litten Mühſeligkeiten und Arbeiten, um die wahren und 


- gerechten Prinzipien der Freiheit und bes Fortſchritts gegen 


einen mächtigen und übermwältigenden Feind zu befürworten 
und zu bertheidigen; doch er hat fein Werk brav und wohl- 
gethan, niemals entmuthigt, immer hoffnungevoll und der 
Freiheit und des Fortſchrittes treu bis an fein Ende. 

8.5. Peterfon, Schwiegerfohn. 
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An die gütigen Lefer der Fackel. 


EGeſtern, den 31. Mürz 1869 Habe ich die letzte Pflicht 
‚gegen meinen geliebten Dann erfüllt, und feine fterblichen 
Ueberreſte aud dem Leichenhaufe, worin fie bis jeßt beige- 
feßt waren, zur Ruhe in das Grab gebracht, welches Hr. 
Budenberger die Güte batte, mir zu überlaffen, bis ich felbft 
eine Fleine Rotte kaufen Tann. Ich vermag faum mit Worten 
meine Dankbarkeit für die Güte tes Hrn. Oudenberger aus⸗ 
ſprechen und gegen Hrn. Pflüger, durch deffen Theilnahme 
und aufopfernde Bemübungen ich biefe Bergünftigung von 
Hrn. Öudenberger erbielt, Die Begleiter beſtauden bei der 
Beerdigung aud unferm guten Schriftſetzer Hrn. Chr. 
Bogler, Hrn. C. Mögling, Hrn. M. Pflüger, früherer Agent 
der Fackel, meinen Schwiegerfobn, Victor Peterfon, meiner 
älteften Tochter und meinen zwei Heinen Knaben (Carl und 
Wilbelm) wir betrachteten wieder und zum legten Male 
Gefiht und Form, welche feit 6 Wochen in dem Sarge 
gelegen und melde fib fo unverändert erhalten hatte, als 
wenn das Peben erft entfloben wäre. 

Wir weinten und ich legte auf feine Bruft einige Hya⸗ 


Die Sadel, 
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eintben; die legten Blumen, welche er gepflanzt hatte, un? 


welchen eben ihre hübſchen Blüthen entiproflen waren, dann 
mit gebrochenen Herzen und weinenden Augen meiner ver⸗ 
waisten Fleinen Knaben und ter oben genannten freunde, 
waren wir Zeugen ter feierlichen Beerdigung, deren wir 
früher oder fpäter alle unterworfen fein werte :; wir flan« 
den ſchweigend da, fein Wort wurde gefprochen, nur unjere 
Ihränen floffen reichlich, die Anweienten warfen ein wenig 
Erde auf die Kifte, Die den Sarg entbleltz Erbe, mit der aud 
wir und einft vermijhen werden ; bekümmert und traurig 
aingen wir nach Hauſe, hoffend, Daß die Zeit unfern grı fen 
Schmerz lintern werte. 

Nun habe ich die lebte Pflicht negen meinen verſtorbe⸗ 
nen Mann erüllt, die ih im ſchuldig war, mit dem ich 30 
Sabre in Liebe gelebt habe, während mander Sorgen und 
Prüfungen fuchte ich ihm zu belfen und beizuftieben, was in 
meinen Kräften ftand ; ich vergeile aber auch unjere Freu—⸗ 
den nicht, namentlich die vielen glüdlichen Zurüdfünfte; eine 
grauſame Nothwendigkeit zwang ihn fo oft von uns zu fein. 
Heimath, tbeure Heimath, Frau und Kinder, tbeure Leſer, 
wie Ihr wüßt, liebte er fo febr, und welches Vergnügen für 
ibn und ung würde eg geweſen fein, wenn er die Bequene 
Iichleiten de8 Zubaufefeins Öfterer hätte genießen können. 
Der ſchöne einftweilige Ruberlag meines Mannes ift gera⸗ 
de unter dem wehlbefannten Denkmal des Hrn. Hofiner. 

Einen andern Freund, welcher bei ver Beerdigung ge» 
genwärtia war, darf ich nicht zu erwähnen vergeſſen, ten 
jungen Bildhauer, Auguſt Mundhent, welder an dem 
traurigen und mir unvergeßlichen Todestane meines then» 
ren Mannes kam und mich um die Erlonbniß fragte, ein 
Motel zu einer Büſte nebmen zu dürfen, welche Bitte ich 
ibm gewährte; fühlend, daß es eine Ehrenſteuer gegen den 
Berfrorbenen war und gleichzeitig ein Trof für alle Ichen- 
den Verwandten und Freunde. 

Sept einige Worte der Erwiterung anjenen Mann 
mit dem großen talentvollen Kopfe, ter aber 
anfheinend ein Herz von Stein hat; deſſen kriti— 
firende Worte über das Talent meined Mannes (feit 
feinem Tode) mir beinahe mein gebrochenes und biuten- 
des Herz fo niedergefhhmettert bat, daß ich fein möcte. 
wo mein gellebter Pebenagefährte ruht. Ich möchte ihn 
fragen: warum Bat er die verfchietenen Gelegenheiten zu 
ui Controv. tſe nicht bei Lebzeiten meines Mannes be⸗ 
nußzt 

Dieſer beſcheidene Märtyrer hatte eine klaſſiſche 
Erziebung (erlauben Sie mir zu ſagen); ich habe alle ſei⸗ 
ne Schulzeugniſſe und Diploms, welche zeigen, daß er 
den erſten Rang in den Klaſſen hatte, als wirklichen Be⸗ 
weiß dafür. 

Ferner: tie großen Reifen in brei Theilen ter Erbe, 
meiftens in reifern Jahren gemacht, nun fagen Sie mir 
gebrochenen Weſen, wo follen wir bervorragendes 
Talent ſuchen? — fei es denn zugegeben, daß bei dieſer 
Erziehung, diefer Erfahrung durch Reifen in drei Weltthei⸗ 
len ihm Talent mangelte. Ich fage: fein evleres Gerz 
wurde jemals bei einem fterblicen‘ Menſchen gefunden 
und chen deswegen bin ich fo untröftlich, 

Meinen Freunte in Dayton,fweldbe mir zuerfi kei» 
fRanten, denen in vouisville, welche die nächften waren, 
dann tenjenigen in Bofton und Baltimore, fage ich bier- 
mit meinen herzlichſten Dank für ihre materielle Hülfe in 
meiner bedrängten pecuniären Lane. 


Sarab Lubrigb. 
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Ein Cypreſſenzweiß 
auf 


Samuel Ludvigh's, des Facklers Grab, 


von 


Ft. Donner, 


- Prediger der erſten evangel.sproteflantifhen Bundes⸗ 


Gemeinde in Wheeling, W. Ba. 


Es iſt vollbracht! der Staub er war zu Staube, 


Und Rube fand der Fachler in dem Grab: } 

Sein Glück war ein erhöhter Sit im Kerker, 
Den ibn das Schidffal zur Belohnung aub. 

Der hohe Menſch, Tyrannen will er feſſeln, 

Und ließ den freien Fackler betteln geb’n, 

Ah Ludvigh! diefen Schmerz und dieje Schande 
Kann nur ein freier, deutſcher Mann verfleh’n. 
Ja! deine Welt fie var fein Bötterhimmel, 
Dem inneriten Geſetze beidentreu ; 

Trankſt du den bittern Kelch der Hochberräther, 


Der fronmmen Schurken und — blieb deutſch und frei I 


O Muſe! teib’ mir deine Aeolebarfe, 

Und ſchlage ſelbſt die reiniten Töne an, 

Der Geiſt des Fadlerd ging ja nicht zu Grabe, 
Mein, nein, er gebt gelaffen feine Bahn! 

Schon flingt es Inut aus Süden und aus Diten, 
Uno tauter noch aus Weſten und aus Nord: 
„Der Fackler lebt in allen deutfchen' Herzen, 

„In alten freien deutfhen Männern fort.“ 

Du Zodtenurme voll von Staub nnd Moder, 
Dn enges Grab mit deinem Bretterfürg « 


Der Geiſt durchweht den engen Raum der Zeiten, 


Der ſich in unfer'm Qudvigb einit verbarg. 

Zn fiillem Zeitengange wächſt Me Eiche, 

Und erſt Jahrhunderte verehren fie; 

Aud dich wird das Geſchlecht der Zukunft preifen, 
Denn Heill dein „Ic" hieß: Rebensharmonie. ' 
Die Tborheit, die mit feilen Ketten raflelt, 

‚Und fih in mitternächtlich ſchwarzer That 
Auf deinen Feihnam wie ein Wurm verpeftet, 
Wird an ſich ſelbſt zum fchredtichen Berrath ! 
Nein Ludvigh! feine feile BYıiyofsmüße, 

Und aud fein faltenreiches Chorgemand 

Entſtellte dich ald Menſch und dennoch lebeſt 

Du mächt' ger als der feile Pfaffenitand! 

Wie niedrig flattern feine lahmen Schwingen, 
Bte hoch zum Himmel ſchwebt dein freier Geift, 
Die fieben Hügel und die Bibelmunter ’ 
Sind's, die der Wahnfinn göttlich fchimpfen heißt. 
Und du, du fchlichter Meifter der Gevanten, 

Den nicht ein Nachtgeſpenſt in Ketten fchlug, 
Wie hocherhaben über feige Sklaven, 

Wie kühn zum Himmel ſchwebt dein Seelenflug! 
D, ruhet fanft ihr morichen Todtenbeine, 

Das Grab giebt euch die längit eriehnte Ruh; 
Und fäujelnde Dlivenblätter flüſtern Ä 
Des Fadler's Aſche: „Friede! Friede!“ zu, 

Ja, Frieden, Frieden haft du nun gefunden] 
Derum bied'rer, feiter, deutſcher Mannesgeiſt, 

Bo du auch ſchwebeſt, Ehre deinem Ruhme, 
Der noch die Nachwelt Dich bewundern heißt. 


(Prot. Zeitbl.) 


Kindern übermacht werden. 
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Dayton, 15. fjebr.:166% + 

Gut Heil! W BT u 

Mit Bedauern haben wir in Erfahrung gebracht, daß 
Herr Sammel Ludvigh, Heraungeber der, Facel“ vom 
Schlaganfall getroffen, ſchwer Darnieder liegt,. und dadurch 
verhindert iR, augenblidlih feinen Wirkungskreis zu ver- 
folgen. Ä oo. 

Männer,, die zugleich ein warmes Herz fir das allge« 
meine Wohl des Bolfes und die Inuterfte Liebe für die Wiſ⸗ 
fenichaft Haben, find fo felten, daß es immer Roppeltfshmerzt, 
wenn wir die Kunde erhalten, daß ein Solcher durch Kranl- 
heit gehemmt wird, fein vorgeſteckies Ziel zu verfolgen. 

Wie far alle deusfchen Männer von Geiſt, welche hier 
im neuen Baterlante für Freiheit und Gleichberechtigung 
aller Menfchen fämpfen, fi jelten ohne Eriftenzforgen ih» 
rem Beruf: widmen können, ſo iſt aud Kerr Samuel! Lud⸗ 
vigh durch die jeßt eingetretene Kraneheit aller Mittel, wel- 
he die unbedingte Nothwendigleit erfordert beraubt; 

Es if deshalb principiell unfere heiligfte Pflicht, Cüm⸗ 
pen der Turnerci nicht nur zu unterflügen, fonderıw insbes 
fondere mit allen uns zu Gebote ſtehenden Kräften dahln zu 
wirken, uns diejelben zu erhalten. n 

Wir richten daher an Euch die dringende 
Bitte, diefem waderen Iournalijten mit Nath und That 
an Die Hand zu gehe, Iſt nur der gute Wille da, fo fann 
es Euch ja nicht fchwer werden, eine Summe Geld entwe» 


‚der durch freiwillige Cinzelgaben oder durch Einnahmen 


von dazu veranftalteten Eoncerten, Theater u. ſ. w. zuſam⸗ 
men zu bringen. 

An Euer Mitgefügl, Eure Bruderliche und Euer Ber 
fireben für das allgemeine Wohl appelliren wir, laßt ung 
abermals zeigen, daß wir in den erſten Reihen ſtehen, w 
es. gilt einem Verfechter unferer-Prineipien zu helfen und 
ihr zu erhalten. Wir fepen feſtes Bertrauen auf Euer Hu) 
manitätsgefübl und bitten Euch, unfer Anliegen widbıpWf 
mie nichts, Dir nichts, ohne es einer genaueren Prüfung 


unterzogen zu haben. auf den Tifch zu legen. Hanvelt ! — 


Der ſchnell giebt, giebt toppelt. — Beiträge wollt Ihr ge- 
fälltg per post money Order an das Eentrul » Committee 
der Dayton Turngenteinde care of A, Kriegar, Lock Box 
236, einfenden. Quittungen der erhaltenen Beiträgd wer⸗ 
den in der „Zutun ft” publicirt. . 


Mit Gruß und Handſchlag 4 
Das Central-Eomite der Dayton TG; 
Balı: Schenermann, 
Ian. Szabe, 
Jac. Nenner,, 
Adal. Kriegaf, 


N.B. So eben wird uns office! mitgefheilt, daß’ Herr 
Ludvigh bereit® geftorken iſt. Die einlaufenden Beiträge 
werben daher der mittellofen Witiwe und den unmündigen 
A, Kriegar, Exer, 


⸗ 
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Boſtoner Turnverein. 


Der Bitiwe Sammel Ludoigh's. 

In des Fytra » Berfammlung tom 24. Februar d. 3. 
beſchloß der Turnverein Bofton fo'gende Rejolution der Fa⸗ 
wilte dis Eonntap, den 14. d. M. verfiorbenen Sam. Lud⸗ 
digh zu Überfenden : 

Za Simmel Ludvigh vertoren bie Turner Nord⸗ 
Umerita’s einen kühnen Borlämpfer und Förderer 
ber freisreligiöfen Reformbeftrebungen fo wie einen 
‚warmen Freund der Zumerei; fie ehren ihn als ei⸗ 
nen ber wenigen Männer, melde trotz allen Anfeins 
dungen und Enibehrungen ihrer Ueberzeugung fteiß 
treu gebliiben und eher Hohn und Epott ertrugen, 
als ihre Prinzipien dem peluniären Bortheil zu 
opfern. g 

- Das Andenten Samuel Ludvigh's ald erfier 
Deuiſcher, welder den Kampf der Vernunft: An- 
ſchauung gegen die pfälfiiche Berdummungs-Theos 
zie muthig Iegonuen und ausdauernd bis zur Ickten 
Minute feines ſchwer biwegten Lebens fortgeicht, 


wisd und muß allen Sefinnungsgenoffen ſtets als 


leuchtendes Vorbild dienen. 
Diefen Ausdrud feiner Empfindungen erſucht 


der Boiton Turnverein die hinterbliebene Famtlie 


ale Zeichen feiner Theilnahme anzunehmen. 
Im Auftrage bed Vereins 
Das Komite: 
4. Jaworki. 
'G. H. Blattid. 
C.Lewiſon. 


LU U U 1 
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Turnverein Baltimore, 


Madame Ludvigh. 

In der Geueralverſammlung vom 10. März bat der 
Gociale demelratiſche Turnverein von Baltimore ſolgende 
Veſchlüſſe gefaßt: 

„In Samuel Ludvigh, der einſt auch in Baltimore 

woukte und nicht ſelten feine beredete Stimme in uns 
ferer Halle erhob, verloren die Turner Amerika’s ei» 
nen löhnen, unermüdlichen und uneigennüßigen Bor- 
kãmpfer der Turnerei und der frei-veligiöfen und frei- 
politiſchen Zurnerbeftrebungen — einen Mann, der 
ttrohß aller Anfeindungen und Entbehrungen uner- 
(Hütterlih feinen Orundfägen treu blich und bis zum 
Ieptem Athemzuge mit Harem und feſtem Sinne und 
warmen und muthigem Serzen für fie ftritt.* 
Schmerzlich berührt uns auch der Verluft, den die 
Hinterbliebenen Samuel Ludvigh's durd fein Hin- 
ſcheiden erlitten und wir erfuchen fie, diefen Ausdrud 


unferer Empfindung als Zeichen unferer Theilnahme 
hie zunehmen.“ 
Eine Vorſtellung wurde zu Ihrem Beſten gegeben, 
welche 350. 00 einbrachte, inliegend finden Sie einen Ched 
für die Summe. 
Mit aufrichtiger Theilnahme, Im Auftrage des Ver⸗ 
eins: 3. D. Ronſtadt, 
Cor. Schriſtwart. 


Maſſenverſammlung 
zu Ehren des verflortenen Samuel Ludpigh'e 
zutonuispville, Ay. 





In einer kürzlichen Maſſenverſammlung in der Turn 
halle zu Louisville, Ky., war biefelbe gedrängt vol von 
freifinnigen und liberalen Deutſchen, um das Andenten des 
verftorbenen Samuel Ludvigh, des Vorlämpfers und fähi⸗ 
gen Verthtidigers geiftiger Freiheit, würbig zu ehren. Der 
„zeutonia-Berein" fang ein angenehmes Trauerlied. Pro⸗ 
felfor Hailmann und Herr Guſt. Fernitz, Redacteur 
bes „Bollöblattes“ hielten fehr gediegene Anfpraden. Die 
Verſammlung faßte folgende Befchlüffe : 

Beſchloſſen, daß wir, freigefinnten Deulfchen 
der Stadt Lonisville, in Maſſe verfammelt, in dem Tode 
Samuel Ludvigh's, in Hinblid auf die Sade der geiftigen 
Freiheit, einen faſt unerfeßbaren Berluft für dag Deutſch⸗ 
thum der Ber. Staaten erbliden, indem in ihm ber erfle 
Borkämpfer gegen den religiöjen Sanatismus, wie gegen 
die politifhe Beichränftgeit, ein Man von unwandelbaren 
Gruudſätzen und Prinzipientreue zu Grabe ging. 

Befhloffen, daß wir das Andenken des Ber- 
florbenen vermöge feiner hohen und edlen Eigenfchaften als 
Menſch, wie als Gelehrter und Patriot, ftets ehren werden 
und hiermit freundlichft alle freifinnigen Deutfchen der Ber. 
Staaten erfuchen, dazu beizutragen, feinen ruhmvollen Na⸗ 
men einer dankbaren Nachwelt zu übertragen. 

Befhloffen, daß und der große Verluft, ten 
feine Familie, fpeziel aber feine betagte Wittwe, erlitten, 
ſchmerzlich berührt, und dag wir mit derfelben herzlich ſym⸗ 
pathifiren. 

Da die Wittwe Ludvigh's mit ihren noch unmündigen 
Kindern fi) in fehr dürftigen Umflänten befinten fol, ſo 
wurde ein Comite ernannt, um Beiträge für diefelbe zu 
fammeln. 


Dem foctalen Turnverein in Indianapolis, fagt die 
Dinterlaffene Wittwe Samuel Ludvigh's hiermit ihren herz. 
lihen Donk für die lieberfendung von 88.00, welche duch 


Vermittlung des Hrn. Hof vom hiefigen Bollsblatte ihr 
eingehänpigt wurden. 
| en — 
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Die Fackel. 


Dielieben, guten Heiligen. 


Bon Eorvin. 





Zu alten Zeiten hieß heilig, wenn 


Der Fliegen, der Heufchreden fraß 

Und Jener gar mit feinem heil’gen Hintern 
Zu einem Ameifnhaufen ſaß. 

Um voller Andacht drin zu überwintern. 


Die BProteftanten haben die Heiligen abgeſchafft und 
nur die Scheimheiligen behalten ; aber der gläubige Katbo- 
lik betet noch heute bor dem Bilde des Heiligen, in deffen 
Departement er oder die Bitte gehört, deren Erfüllung er 
wünſcht. 

Der Adel ſteht unter der beſondern Protection von St. 
Georg, St. Moritz und St. Michael; der Patron der Theo⸗ 
logen iſt ſeltſamer Weiſe der ungläubige St. Thomas und 
der Schutzheilige der Schweine iſt St. Antonius; die Ju⸗ 
risdiction über die Juriſten hat St. Ivo, über die Aerzte 
St. Cosmus und St. Damian, über die Jäger St. Huber- 
tus; die Trinker ſtehen unter dem Schuhe St. Martins, 
So hat aud jedes Gewerbe feinen befondern Heiligen, de» 
nen die katholiſchen Bewerbtreibenden wahrfchetnlich ihr ©e- 
ſchäft empfehlen, wenn die vielen Sefttage, oder Die Wall⸗ 
fahrten zur heiligen Garderobe fie abhalten, felbf dafür zu 
forgen. 

Auch jede Nation hat ihren beſondern Schutzheiligen. 
Die Portugieſen haben St. Anton, die Spanier St. Jacob, 
die Sranzofen St, Denis, die Engländer St. Georg, die Ve⸗ 
netianer St. Marcus, die Ruffen St. Nicolaus; die From⸗ 
men in Preußen beten zu St. Thieleus, deſſen Fürbitte als 
befonders Träftig gerühmt wird; die Deutfchen, ach ja fo, 
die haben feinen Rationalheiligen, weil fie nie eine Nation 
waren. St. Thieleus bit!’ für fie! 


Auch Haben einige Heilige, die mit der Leitung don Na- 
tionen und befonderen Ständen nicht zu fehr befchäitigt find, 
ihre Muße im Himmel benupt, einige Uebel der armen Er» 
denmwürmer befonderd gründlich zu fludiren, und der liebe 
Gott, der doch nicht Alles ſelbſt thun Tann, hat ihnen nad 
dem Slauben vieler Ratholifen erlaubt, ibm Hier und da 
auszuhelfen. St. Aja hat die Rechtswiſſenſchaft ſtudirt 
und Hilft in Prozeſſen. St. Eyprian beim Zipperlein, St. 
Slorian bei Feuersgefahr, St. Nepomuk gegen Waflerfluth 
und — Berleumdung, St. Benedikt gegen Gift, St. Hu⸗ 
bertus gegen vie Hundswutb, St. Petronella im Fieber, St. 
Rochus gegen die Pet, St. Ulrich gegen Ratten und Mäufe, 
St. Apollonia gegen Zahnweh, wenn es nicht von Schwan- 
gerfhaft kommt, veun in diefem Halle muß man fi an St. 
Margaretfa wenden, welde auch bei ſchweren Geburten 
hilft. St. Blafius vertreibt das Halsweh, St. Valentin 
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die fallende Sudt, St. Lucia Augenübel, und der Vieharzt 
im Simmel ift St. Leonhardt. Alle dieſe Heiligen, verlaßt 
euch feft darauf, helfen eben fo ficder gegen die genannten 
; Hebel, wie St. Thieleud gegen geheimes Gerichtsverfahren 
| und gegen Cenſur! 

Auch die Heiden hatten Heilige, ‚nur waren die ihren. 
durch große Thaten ausgezeichnete Helven, während die 
der römifhen Kirche nur ausgezeichnete Helden im Glau⸗ 
ben waren ; das ift ver ganze Unterſchied. 

Mancher, der fon von Natur ein Narr war, mag 
durch Zufall mit unter die Heiligen gerathen fein ; aber ein 
großer Theil der Heiligen {ft erft durch die Bibel Narren ger 
worden, und hätte die fatholifche Kirche das Leſen derſelben 
aus diefem Grunde verboten, dann wäre fie jelbft von den 
Bernünftigen zu entjchuldigen, — obgleich es dem Menſchen 


ebenſo frei ftehen muß, ein Narr zu werden, als einen Nar- 


ren anzubeten. 

Viele der erften Ehriften wurben durch Das Lefen der 
Evangelien rein himmeltoll und meinten daseParadied zu 
erflürmen, wenn fie alle Ausſprüche Chrifti im firengften 
Sinne und ven Worten nad befolgten. Diefe Ausſprüche 
batten aber die Apoftel nievergefchrieben, die befanntlich keine 
großen Säriftfteller waren und ihren Meiſter oft ſelbſt nicht 
verftanden. 

Weil Jeſus es für nöthig hielt, vierzig Tage In bie 
Wüſte zu geben, — zu welchem Zwede, hat er Niemand ge- 
fagt — fo meinten die Schwärmer nun aud in die Wüfte 
laufen und ihren Leib durch Faſten und allerlei Qualen ka⸗ 
fteien zu müffen, denn Chrifus hatte gefagt : „Will mir Je⸗ 
mand nachfolgen, der berläugne fich felbft, nehme fein Kreuz 
anf fi und folge mir," und ferner: „ES find etliche ver- 
ſchnitten aus Mutterleibe von Dienfchen, etliche aber, die ſich 
ſelbſt verfchnitten haben um des Himmels willen. Willſt 
du volllommen fein, fo gehe hin und verlaufe Alles, was 
du haft, und gieb es den Armen, fo wirft du einen Shah im 
Himmel haben — komm und folge mir nad." 

Die Idee von der Berbienftlichkeit, förperliche Martern 
mit Freudigkeit zu ertragen und fidh felbft zu fchaffen, kam 
erft recht zur Geltung, als die während der Berfolgungen 
unter Diocletian und Decius hingerichteten Chriſten durch 
ihre Standhaftigkeit fo Hohen Ruhm einärnteten. Mögen 
ih auch die Kirchenfhriftfteller nicht immer von Vebertrei- 
bung fern gehalten haben, wenn fie die Leidensgeſchichte der 
Märtyrer erzählen, fo verdienen fie doch im Allgemeinen 
Glauben, denn es if eine befannte Erfahrung, daß der 
Menſch, ver fi in bedeutender geiftiger Aufregung befindet, 
den Schmerz faſt gar nicht fühlt, wie mancher alter Krieger 
bezeugen Tann, der es in der Hitze des Kampfgefühls nicht 
gewahr wurde, daß ihm eine Kugel die Knochen zerſchmet⸗ 
terte. 

Dieſe Schwärmerei nahm befonders im 4. Jahrhundert 
überhand, und das, was Zeno, Biſchof von Berona fagte, 
war ziemlich der allgemeine Glaube: „Der größte Ruhm 
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der hriftlihen Tugend iſt es, die Natur mit Füßen zu tre- 
ten!" Diefe düftre Anficht verbreitete übe das ganze Chri— 
ſtenthum eine Melandjolie, an der mir noch heute zu kauen 
haben. Die frommen Chriſten hielten fi nicht für werth, 
daß fie die Sonne befchien, fie betrachteten fih als wahre 
Teufelsbraten. Später geftaltete fi zwar, wie wir fehen 
werden, Alles weit luſtiger in der driftlichen Kirche, aber 
da gab Luther ten Leuten die Bibel und fie richtete unge» 
fähr wieder daffelbe Unheil an, als zur Zeit, da fie den 
Chriften zuerft befannt wurde. Bemeife dafür finden wir 
genug in der Geſchichte, wie au) in den Predigten und an⸗ 
dern geiftlihen Schriften aus der Zeit nach der Reformas 
tion; befonders reih daran find die Geſangbücher, in ve- 
nen ſich oft nicht weniger ſeltſame Verſe vorfinden, wie bie 
folgenden, die wörtlid einem alten Breslauer Geſangbuch 
entnommen find. : 


Ich bin ein alte Raben⸗Aas, 

Ein rechter Sünden» Strüppel, 

Der feine Sünden in fich fraß, 

Als wie ven Roſt den Zwibbel. 

3 Zefus, nimm mid Hund am Ohr, 
Wirf mir den Gnadenknochen vor, 
Und ſchmeiß mih Sündenlümmel 
In deinen Önadenhimmel. 


Doch kehren mir wieder zu unfern heiligen Weiſen zu- 
rüd, die fi befonderd die Wüfteneien In Egypten und Sy⸗ 
rien zum Schauplaf ihrer Narrheit auserfehen hatten. Sie 
ftrebten alle danach, die Natur mit Füßen zu treten, und es 
gelang ihnen fo vortrefflich, daß und dabei bie Haut ſchauert. 
Einer diefer Heiligen lebte 50 Jahre lang in einer unterir⸗ 
diſchen Höhle, ohne jemals das freundliche Licht der Sonne 
wieder zu feben ! Andre liegen ſich bei der größten Hiße bis 
an den Hals in den glühenden Sand graben ; noch andre 
in Pelze einnähen, fo dag nur ein Loch zum Athmen frei 
blieb. Bet der afritanifhen Sonnenhige eine trefflide 
Sommerkleidung! aber doch noch erträglicher als der Bour- 
nus, ben fi ein andrer aus Felfen außhieb und beſtändig 
mit ſich herumſchleppte. Auch ein ungenähter Rod! 

Sehr viele behängten ſich mit fchweren eifernen Ketten 
und Gewichten; der heilige Eufebius trug beſtändig zwei» 
hundert und fechzig Pfund Eifen an feinem Körper. Einer 
diefer Narren, Namens Thaleläus, klemmte fi in den Nei- 
fen eines Wagenraded und brachte in diefer angenehmen 
Stellung 10 Jahre zu, worauf er fi, zur Belohnung für 
feine Ausdauer, in einen engen Käflg zurüdzog. Dad war 
in Ser That ein rarer Vogel ! 

Einige thaten das Gelübde, jahrelang fein Wort zu 
teden, Niemand anzuſehen oder auf einem Beine umber zu 
hinten, oder nur Gras zu frefien, und mas des Unſinns mehr 
if. St. Barnabas hatte fih einen feharfen Stein in den 
Fuß getreten; er litt die entfeplihften Schmerzen, aber er 


| wurden auch feine Säulen. 
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ließ ſich den Stein nicht herausziehen. Wieder andre ſchlie⸗ 
fen auf Dornen, ja manche verſuchten, gar nicht zu ſchlafen, 
und bungern konnten file wie die Schlangen in unfern Me- 
nagerien, oder wie die deutſchen Dichter der guten alten 
Zeit. Es if eine befannte Erfahrung, dag Wahnfinnige 
jehr lange den Hunger ertragen können. Simeon, der Sobn 
eines egyptifchen Hirten, aß nur alle Sonntage und hatte 
feinen Zeib mit einem Stride fo feft zufammen geſchnürt, 
dag überall Geſchwüre hervorbrachen, die fo entſetzlich ſtan⸗ 
ten, daß es Niemand in feiner Nähe aushalten Tonnte. 

Diefer Simon glaubte immer, ..y noch nicht genug zu 
quälen, und erfand eimas ganz Neues. Er ſtellte ih näm- 
li auf die Spiße einer Säule und blieb hier jahrelung ſte⸗ 
ben. Die erfte Säule, die er fich errichtete, war nur vier 
Ellen hoch, aber je höher fein Wahnfinn flieg, deſto höher 
Als feine Tollgeit den Gipfel- 
punft erreicht hatte, war feine Säule vierzig Ellen body ; 
auf diefer ftand er dreißig Jahre! Wie er ed eigentlich an- 
fing, nicht hinunterzufallen, wenn ihn’ der Schlaf überfam, 
das mag der Himmel iwilfen! Aber vie Pferde ſchlafen ja 
auch im Stehen, warum follte es nicht ein ſolcher heiliger 
Ejel können. Eine feiner Lieblingsunterhaltung war ee, 
ich beim Gebet bis auf die Erde zu büden. Er muß einen 
noch weit gejchmeidigeren Rüden gehabt haben als unfre 
Kammerherren, denn ein Augenzeuge berichtet, daß er bis 
1244 Büdlinge gezählt habe, der Heilige aber noch unend⸗ 
lid) lange in feiner equilibriftifcden Uebung fortgefahren fei. 
Simeon bradte es dahin, daß er bierzig Tage hungern 
tonnte! Als feinem außgemergelten Körper die Kraft zum 
Stehen fehlte, Tieß er auf feiner Säule einen Pfahl errich- 
ten und fi an denfelden mit ſtarken Ketten in-aufredhter 
Stellung befeftigen. - 

Diefe Säulentollfeit fand viele Nachahmer, befonders 
im warmen Morgenlande ; im Abenblande ift nur ein Sän- 
Ienheiliger befannt und diefer war aus — Trier! Der das 
malige Bifchof mar aber noch nicht fo tief in den Geiſt der 
Hriftlichen Kirche eingedrungen wie der jepige hochwürdigſte 
Bifchof dieſer gottesfürdtigen Stabt, fonft hätte er feinen 
Säulenheiligen für Geld fehen laſſen, anflatt daß er die 
Säule umwarf und den Rarren zum Teufel jagte. 

Das aufhaulichite Bild von dem Leben diefer „Bäter 
der Wüſte“ giebt ung folgende Schilderung eines Mannes, 
der ihr Leben und Treiben einen ganzen Monat lang als 
Augenzeuge beobachtet hat: „Einige flehen mit gen Him- 
mel gerichteten Augen, mit Seufzen und Binfeln, Barm⸗ 
berzigleit; andere, mit auf den Nüden gebundenen Hän- 
den, halten fid) in der Angft ihre& Gewiſſens nicht für wür⸗ 
dig, den Himmel anzufhauen; andere fihen auf der Erbe, 
auf Afche, verbergen ihr Geſicht zwiſchen die Kniee und ſchla⸗ 
gen ihren Kopf gegen ven Boden ; andre heulen laut wie 
beim Tote geliebter Perfonen ; andere machen fi Borwürfe, 
nicht Thränen genug vergießen zu können. Ihr Körper if, 
wie David fagt, voll Geſchwüre und Eiter ; fie miſchen ihr 
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Wajler mit Thränen und ihr Brod mit Aſche; ihre Haut 
hängt an den Knochen, bertrodnet wie Gras. Man bört 
nichts ala Wehe! Wehe! Vergebung! Barmherzigkeit ! 
Ginige wagen faum ihre brennende Zunge mit ein Paar 
Tropfen Waffer zu erfrifchen, und kaum haben fie einige 
Biffen Brod genofien, fo werfen fie das Mebrige von fi), im 
Gefühl ihrer Unwürdigkeit. Sie denken nichts als Tod, 
Swigfeit und Gericht! Ste haben verbärtete Kniee, hohle 
Augen und Wangen, eine durd Schläge verwundete Bruft 
und fpeien oft Blut; fie tragen ſchmutzige Lumpen voll Un- 
geziefer, gleich Verbrechern in Gefängniffen, oder wie Be- 
feffene. Einige beten, fie ja nicht zu beerdigen, fondern hin« 
zuwerfen und berwefen zu Taffen, wie das Vieh!“ — 

Wer von diefen Einfisplern noch nicht verrüdt war, 
"mußte es bei ver oben gefchilderten Lebensweiſe faft noth- 
"wendig werden: Das Beifpiel reizte die Eitelfeit auf, und 
einer fuchte den andern an Strenge und Selbſtquälerei zu 
übertreffen. Da es ihr höchſtes Ziel war, die Natur mit 
Füßen zu treten, fo fuchten fle natürlich auch den Geſchlechts⸗ 
trieb zu unterdrücken. Der Kampf mit dieſem mächtigſten 
der Triebe koſtete aber die allergrößte Mühe. St. Hieroni- 
mus (geb. 330 u. geft. 422 n. Chr.) erzählt ganz Kalt, daß 
dieſer Kampf mit der Natur Jünglingen und Mädchen Ge- 
birnentzündungen und oft den Wahnſinn zugezogen Babe! 
Die armen Narren, die ihren Leib kafteiten, um den Un⸗ 
zuchtsteufel in ſich zu demüthigen, machten dadurch das 
"Uebel nur immer ärger, Denn ver Teufel, — der überall feine 
Hand im Spiele hatte — führte ihnen die üppigften Bilder 
vor die Phantafle. 

Einige beftrichen, um ſich den Kampf zu erleichtern, ihre 
rebelliſchen Glieder mit Schterlingsfaft, andere machten der 


Sache völlig ein Ende, indem fie die Wurzel des Uebels 


ansrotteten. Da hört freilich Alles auf und auch die Ver⸗ 
fuhung. Dies that auch der fonft fo vernünftige Kirchen- 
vater Drigened; aber. feine That war keineswegs originell, 
da heidnifche Priefter der ſyriſchen Göttin Cybele diefe Opes 


ration fehr häufig mit ſich vornahmen. Leontius, ein Prie⸗ 


ſter zu Antiochien, Jakobus, ein ſyriſcher Mönch, und noch 
viele Andere unter den Prieſtern und Laien folgken dieſem 
Beiſpiel, was daraus hervorgeht, daß ein Gefeh gegen dieſe 
Kapaunirwuth gegeben werden mußte. Nun Gott fei Dant, 
vor der Rüdckkehr diefes Fanatismus find wir fiher! 
Audre, welche ſich zu einer ſolchen Radicalkur nicht ent- 
fliegen fonnten, oder die auch durch ihre Frömmigleit da- 
von abgehalten wurden, litten Höllenqualen. Den heiligen 
Pachonius trieb das innerliche Feuer in die Wüſte, weil er 
es bier leichter zu erfiiden meinte als in ber Welt, wo fo 
biel zweibeiniger Zündftoff umberläuft. Er kämpfte oft 
mit fi, ob er feinen entfeplichen Dualen.nicht durch den 
Tod ein Ende machen folle. Einſt legte er ſich nadt in eine 
Höhle, melde von Hyänen bewohnt wurde. Diefe Beſtien 
bejchnopperten Ihn, Tiegen ihn aber ungefrefjen liegen, wahr- 
ſcheinlich abgefchredt durch den Seiligfeitögeruch. 


. Henne, die mit einem Hunde zufüämmen wohnt. 


‚in der Brautnacht davon und in die Wüſte. 
‚ windliche Heimweh trieb ihn zurück in feine Vaterſtadt. Hier 


Einige Tage danach gefellte fih zu dem geplagten Manne 
ein ſchönes etbiopifches Mädchen, ſetzte ſich auf feinen Schooß 
und reiste ihn fo fehr, daß er wirklich glaubte — zu thun, 
was jeder nicht fo heilige Mann in feiner Lage unfehlbar 
gethan haben würde. Als er die erkannte, merkte er fo- 
glei, mas die Glode gefchlagen hatte, und gab dem Mäd- 
den als Honorar eine ungeheure Maulſchelle. Und richtig, 
es war der Teufel in eigner Perfon, denn Pachons Hand 
ſtank von der. Berührung ein ganzes Jahr lang fo entſetzlich, 
daß er faft ohnmächtig wurbe, wenn er fie der Nafe zu nahe 
brachte. 


Aergerlich darüber, Daß ihn der Teufel fo erwiſcht hatte, 
rannte er In der Wüſte under. Er fand eine Aspis, oder 
Heine Brillenſchlange, und ſehe fie in ſeiner Wuth gleich ei- 
nem Blutegel an das Glied, welches ih Origines abfchnitt. 


-Aber die Schlange hatte feinen Appetit und wollte nicht an- 


beißen. Pachon Hielt dies für ein Wunder, und eine in- 
nere Stimme fagte ihm, daß er nun Ruhe haben folite und 
ſomlt ſcheint ihn Das Teufelsmadel kurirt zu Haben. 


Myſtieismus und Dummheit ſtecken an wie bie Kräbe 
und verbreiten fi mie die Cholera burd bie Luft. Die 


"ganze Welt wurde von diefer aßcetifhen Schwärmerei er- 
griffen. 


Ganze Schaaren rannten in die Wüſte, fo daß vie 
Heiligen fih auf-die Füße traten und genöthigt wurden, 
ungeheure Gemeinſchaften, — Klöfter zu bilden. St. Pa⸗ 
&hontus, der eigentliche Stifter derfelben, hatte in vem ſeini⸗ 
gen 1400 Möndie u. führte noch über 7000 andere die Auf- 

ficht. In Egypten waren im 4. Jahrhnndert wenigitens 
100,000 Mönde und Nonnen, denn daß die leicht aufgereg- 


ten Weiber don der Schtwärmerei nicht frei blieben, Tann 


man fi denfen. Die Wüſten wurden bevöffert wie Städte, 
und die Schaar der Frommen mußte fi in Städten Wüſte⸗ 
neien ſchaffen. Die Stadt Oxyrrhinchus hatte mehr Klö⸗ 


ſter als Wohnhäuſer und in Ahnen I lebten 30,000 Nönde 


und Ronnen. 


Die Heiden mochten fyotten fo viel fie wollten, um die- 
fes heilige Feuer zu erlöfchen ; e8 gelang ihnen nicht, denn 
die geachtetſten Kirchenlehrer priefen das Mönchs⸗ und Ein- 
fiedlerleben übet Alles und nannten ed den graben Weg in 
das Paradies. Die beiligften Bande der Natur wurden 
zerriſſen. Sünglinge verließen ihre Bräute, wie der heilige 
Alerius, der in der Brautnacht in die Wüſte rannte. . Am- 
mo las feiner Braut die Briefe des Paulus an die Korin⸗ 
ther vorl “Die Braut wurbe dadurch fe begeiftert, daß fle 
mit Ammo in die Wüſte Tief und bier gemeinfchaftlich mit 
ihm eine elende Hütte bezog, wo fie Tebte, — keuſch wie eine 
Johannes 
Colybita, der Sohn angeſehener Leute in Rom, rannte auch 
Dad unüber- 


lebte, er 17 Jahre als elender Bettler in einer Hundehütte, 
die er neben die Wohnung feiner trauernden Eltern geftellt 


„ 
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hatte, denen er ſich erſt in feiner Todesſtunde zu erkennen 
gab. 

Das waren die Früchte der Lehren ſolcher Männer wie 
St.Hieronymus, der ſagte: „Und wenn ſich deine jungen Ge⸗ 
ſchwiſter an deinen Hals werfen, deine Mutter mit Thränen 
und zerftreuten Haaren und zerriffenen Kleidern den Bufen 
zeigt, der dich ernährt hat, dein Vater fih auf die Thür- 
fhmelle legt, ftoße fie mit Füßen von dir und eile mit trock⸗ 
nen Augen zur Sahne des Kreuzes." — 

Sehr Viele trieb auch die Eitelfeit und der Ehrgeiz zum 
ascetifchen Leben, denn die Einfledler und Mönche ftanden 
in dem höchſten Anfehen. Kanten fie in eine Stadt, fo wur⸗ 
den fie im Triumph empfangen, und zogen fie bei einer fol« 
den vorbei, dann ftrömten Taufende zu ihnen, um fidh ihren 
Rath und ihren Segen zu erbitten. 

Die ganze Gegend, In welcher ein befonders toller Ein- 
fiebler fein Weſen trieb, hielt fich für beglädt, und man bat 

Beiſpiele, daß diefe Heiligen von den Bewohnern andrer 
Landſchaften gleihfam wie die wilden Affen in Pechſtiefeln 
gefangen wurden. Salamanius aus Kaperfana, einem Dorfe 
am Euphrat, hatte ſich in ein Haus einfperren laſſen, welches 
weder Thüren noch Benfter hatte. Einmal im Iahre öff« 
nete er diefen Käfig, um bie Lebensmittel in Empfang zu 
‚nehmen, welche ihm herbeigeſchleppt wurden, wobei er aber 
mit Niemand redete. Die Bewohner feine Geburtsortes 

wollten diefe Blume der Heiligkeit in ihrer Mitte haben und 
entführten den Narren; aber faum hatten fie ihn einige 
Tage, al8 er ihnen wieder von den Bewohnern eines benach⸗ 
barten Dorfes geſtohlen wurde. Alle diefe Beränderungen 
waren nicht im Stande, dem Heiligen ein Wort zu entloden. 

Die Verehrung gegen dieſe Wüftennarren ging fo meit, 

daß Kaifer Theodoſius ihnen fogar feine Söhne Honorius 
und Nrcadius zur Erziehung auvertraute. Es wurde frei- 
lich nichts Beiheutes aus ihnen, denn Honorius war fürm- 
Lich blöpfinnig geworden und fand fein größtes Vergnügen 
daran, das Federvieh zu füttern. Eine recht unſchuldige 
Liebhaberet für einen Kaiſer, die aber auch noch viele unſrer 
Fürſten haben. 

Theodoſius war überhaupt ein großer Freund der Mön⸗ 

che, und ſowohl er, wie auch andre Kaiſer, nahmen zu ih- 
nen mie zu Orafeln Ihre Zuflucht. 
Alerander nach, indem er ſagte: „Wenn Ich nicht Theodoſius 
"wäre, fo möchte ih ein Mönch fein." Bäre er es doch zum 
Glücke feines Volkes geworden. 

" Unter den „Vätern der Wüſten haben manche einen 

ganz befondern Auf der Heiligkeit bekommen, theils durch 
die unerhörten Qualen, welche fie fi ſelbſt auferlegten, 
theils durch Die Wunder, melde ihnen zugefchrteben wur⸗ 
den. Unter den fchredlichen Operationen, die fie mit ihrem 

Körper vornahmen, litt aud) der Geift, und fo darf eg ung 
‚ nicht befremben, wenn diefe Leute allerlei Erfcheinungen 
und Biflonen hatten, die fie für Wirffichfeit nahmen und 

die nur dazu dienten, ibren zerrütteten Verſtand noch mehr 


hatte, die fih im ſüdlichen Egypten aufbielten, 


Er ahmte den großen. 


zu verwirren. Die Kirdhenfchriftfteller, welche viele Wun⸗ 
der nacherzählen, waren ernftbafte Männer, und thun dies 
im feften Glauben an die Wahrheit deſſen, was fie berich- 
ten. Erft tie fpäteren mag Eigennup zum abfidtlichen 
Betruge serleitet haben. 

Ich würde alle dieſe Wunter ald abgefhmadt überge- 
ben, wenn man an fie nur in jener finftern Zeit geglaubt 
bätte; allein nody heute ſchwören darauf Millionen Men⸗ 
ſchen. Der gemeine Katholik in den echt fatholifchen Lan» 
dern weiß von Gott fehr wenig, er kennt nur feine wunder- 
thätigen Heiligen und den Teufel. Lange wollen wir uns 
übrigens in biefer bald beklangenswerth, Halb lächerlich tol- 
fen, heiligen Geiellfhaft nicht aufhalten. Wer den gan— 
zen Unfinn der Wunder kennen lernen will, braucht nur eins 
der Heiligenbücher zu Iefen, welche bon der Geiftlichkeit in 
den katholifchen Kändern empfohlen und verbreitet werten, 

Einen befondern Ruf unter ven Wüſtenheiligen haben 
erlaugt St. Paulus, St. Antonius, St. Pahonius, St. 
Hilarion und bie beiden heiligen Macarind. Die Kämpfe, 
welche fie mit dem Teufel zu beflehen hatten, können uns 
nicht wundern, denn fie ſahen ihn in jeder befremblichen Er- 
fheinung, in jedem Affen, in jedem andern Thier, in jedem 
Meibe, welches ihnen unvermuthet begegnete. Alle Uebel, 
welde ihr krankhafter Körper- und Seelenzuftand mit ſich 
brachte, wurden für Wirkungen des Teufels gehalten. An⸗ 
tontus fhlief auf der bloßen Erde und in feuchten Gräbern, 
und zog fich dadurch fehr natürlich die. Gicht zu; er aber 
bildete fi ein, die Schmerzen, die er empfand, rührten von 
einem Fauſtkampf mit dem Teufel ber, — weil er vielleicht 
wirklich Häufig Kämpfe mit den ftarken Affen zu beftehen 
Schöne 
Weiber, welche ihm im Traume erfchienen, bielt er für 
Teufel. 

"tande mag auch die Eitelfeit verführt haben, Erſchei⸗ 


nungen vorzugeben, um ihr Verdienſt in den Augen der 


Menſchen zu erhöhen. Wer vermag es, hier die Grenze 
zwifchen wirklichen Yeußerungen bed Wahnfinns und Er- 
dichtung anzugeben Wie Tange iſt es denn ber, daß die 
Hexenprozeſſe aufgehört haben? Mag da aud mande ab⸗ 
fiätliche Nichtswürbdigfeit vorgegangen fein, fo kann man 
doch für gewiß annehmen, daß noch viele der geachtetiten 


Theologen und Juriften an die Möglichkeit der Teufelser- 


fheinungen und des Umganges mit böfen Geiftern glaub- 
ten; denn Wäre dies nicht der Fall, fo müßte man fie für 
abficitfice Mörder halten. Herenprozeffe fanden noch im 
vorigen Jahrhundert Statt, und der gemeine Mann glaubt 
nod) an Heren! 

"Dem heiligen Antonius werben biele Wunder zuge⸗ 
ſchrieben. Die Kirchenſchriftſteller erzählen, daß ihm die 
Thiere der Wüſte gehorchten wie dreſſirte Pudel. Gar häuñg 
umgaben fie zudringlich feine Höhle; warteten aber ſtete, 
bis er fein Gebet vollendet hatte, dann empfingen fle feinen 
Segen ımd zogen mit den Hriftlihften Gedanten auf Raub 
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aus. Als er den im 113. Jahr geſtorbenen St. Paulus 
aus dem egyptiſchen Theben begrub, halfen ihm zwei Löwen 
das Grab machen. ALS fie fertig waren, empfingen fie ſei⸗ 
nen Segen und zogen, vergnügt wedelnd, tiefer indie Wüſte. 
St. Macarius, der fi zur Unterbrüdung des mollüftigen 
Kitzels mit bloßem Hintern in einen Ameifenhaufen fehte, 
genoß auch das Vertrauen der wilden Beftien. Einft fam 
eine Hyäne an feine Thür und pochte befcheiden an. Als 
der Heilige öffnete, Tegte fie ihm ein blinves Junges zu Fü- 
ben, zugleich aber auch ein Lammfell als Lohn für die Kur, 
„Du haſt es geraubt, ih mag e8 nicht!" fuhr der Heilige 
die fromme Hyäne an, welche fo beftürzt wurde, dag Thrä- 
nen ihren Augen entrollten. Dies rührte Macarius, und 
er ſprach freundlih zu ihr: „Willi du Fein Lamm mehr 
rauben, fo nehme ich das Fell und heile." Tie Syäne nidt 
ja, der Heilige heilt. Diefer geht in feine Zelle, jener trollt 
vergnügt in die Wüfte und raubte von nun an feine Läm- 
mer mehr, fundern wahrſcheinlich — Schafe. 

Das erfte Wunder, welches der heilige Silarion that, 


Mingt nit fo unglaublid. ine junge Frau, die von ih⸗ 


rem Manne verachtet wurde, weil fie ihm keine Kinder ge- 
bar, holte ih Rath bei dem 22jährigen Heiligen. Er betete 
allein mit ihr und nad. 9 Monaten kam fie richtig mit ei- 
nem fleinen Heiligen nieder. Doch wozu noch mehr diefer 
Wunder einzeln anführen? — Hier reitet ein Heiliger auf 
einem Krokodill dur den Nil, dort führt ein andrer einen 
grimmigen Draden an einem Bindfaden ; hier läßt ein an- 
derer Schnee anbrennen, Eiſen ſchwimmen und Früchte auf 
Weidenbäumen wachſen; dort benupt ein Heiliger einen 
lebendigen Adler al8 Regenſchirm, oder hat den Teufel vor 
feinen Pflug gefpannt, — kurz diefe Heiligen machten nicht 
allein die Menfchen, fonvern aud) die Natur confufe. Und 
all’ diefer Unſinn wurde geglaubt, denn daran zmweifelte fein 
Menſch, daß fo heilige Leute die ewigen Naturgefebe ganz 
nah Willkür verändern und unterbredjen könnten ! 

Die im Orient entſtandene Schwärmerei fand auch in 
Eurdpa den lebhafteſten Anklang, und befonders wirkten 
dafür St. Ambroflus, Bifchof von Mailand, dem wir den 
Ambroflanijchen Lobgefang, das Te deum laudamus ver» 
danken, und St. Hieronymus, von dem. wir [don früher 
geredet haben. Beide wirkten fowohl durch eigenes Bei- 


fpiel als durch ihre Schriften. Hieronymus lebte felbft län⸗ 


gere Zeit in der ſyriſchen Wüfte und fchrieb ein Werf, be- 
titelt: „Rob des einfamen Lebens,“ welches für ein Meifter- 
ſtüd der Beredtſamkeit gilt. Er war 331 zu Strydon In 
Dalmatien geboren, hielt fih Tange Zeit in Rom auf ı und 
ſtarb 422 in feinem Klofter zu Bethlehem. 

Der Hang zum ascetifchen Leben nahm nun ſchnelli in 
Europa überbaud, und Heilige und Klöfter wuchfen mie 
"Pilze. Der heilige Martin war der Erfte, welcher Klöfter 
in Franfreih anlegte. Er mar 316 in Panonien geboren 
und hatte das Kriegshandwerk ergriffen. Als er einit ei- 

nem Armen die Hälfte feines Mantels gab, bildete er fi 


| ſchrieben. 


ein, Chriſti Stimme zu hören, welche ihm zurief: „Was 
du Andern gethan haft, Haft du mir gethan." Dies bemog 
ihn, fein Regiment zu verlaffen und unter die Heiligen zu 
geben. Sein Ruf verbreitete fih bald, und er wurde Erz» 
bifchof von Tours und ein fehr ſtolzer Heiliger. Als er vor 
Kaifer Balentintan erfchien, wollte diefer Tich nicht von ſei⸗ 
nem Throne erheben, um St. Martin zu begrüßen. Die— 
ſen verdroß ſolcher Hochmuth, er betete, und — ſo erzählte 
die Legende — feurige Flammen ſchlugen aus dem Thron⸗ 
ſeſſel empor, ſo daß ſeine kaiſerliche Majeſtät ſchnell in die 
Höhe fahren mußte, wollte fie nicht ihren allerdurchlauchtig⸗ 
ften Sintern verbrennen. 

Die Zahl der europälfchen Heiligen ift fehr groß, und 
id) möchte gern ihr ganzes heiliges Leben und alle ihre 
Wunder erzählen; aber leider habe ich hierzu nicht Zeit und 
Raum und will mid) daher damit begnügen, nur von den⸗ 
jenigen zu reden, die für die Melt als Stifter von Mändis- 
orden oder als fogenannte Apoftel wichtig wurden, und aud 

dann. noch iſt die Zahl ſo groß, daß ich eine Auswahl treffen 
muß. 

St. Benediet iſt der Vater der zahlreichen Benedicti⸗ 
nermönche. Er wurde 480 in Nurfla in Umbrien geboren 
und ftarb 543. Die Legende erzählt von ihm merkmürdige 
Dinge. Schon in Mutterleibe fang er Pfalmen, und wenn 
er als Kind weinte, dann braten ibm Die Engel Biſchofb⸗ 


ſtäbe, Biſchofsmützen und Breviere zum Spielen, und mach⸗ 
ten Mußl auf Inſtrumenten, die erft: viele Jahrhunderte 


ſpäter unter Den Menſchen erfunden wurden. Sein erfles 
Wunder war, daß er einen zerbrochenen Topf wieder ganz 
betete.! Im Beten befaben .diefe Heiligen, wenn wir den 
Kirchenſchriftſtellern glauben wollen, eine ordentlich ſchauer⸗ 
lie Innigfeit und Ausdauer, Einige erhoben fid vor lau- 


ter Inbrunft einige Fuß über die Erhe und blieben fo in 
‚der Zuft hängen. Ein irländifcher Heiliger, Namens Kew- 
den, betete fo hartnädig und lange, daß eine Schwalbe in 
. feine gefalteten Hände Eier legen und auch ausbrüten konnie! 


.  &t. Benedict wurde natürlich aus vom Teufel heftig 
verfolgt, der ihn, als er ſich in eine Einöde vergraben hatte, 


beſtändig in Geftalt einer Amfel umſchwärmtel Als en. — 


nämlic der Heikige und nicht der Teufel — Abt eines Klo⸗ 
ſters wurde, verführte. der Teufel einen Pfaffen, lieben ſchöne 
Mädchen in der Naturuniform im-Kioftergarten laufen zu 
laſſen, fo daß faft alle Mönche des Teufels wurben, Nabe 
daran waren fie! fie machten Verſuche, ihren fitengen Abt 
zu pergiften, die natürlich alle mißlangen; denn bald betete 
er den Giftbecher entzwei, bald kam ein Rabe, der das ver- 
giftete Brod fort in Die Wüſte trug. 

Benedict ſtiftete eine große Menge von Klöfern,. de- 
runter das berühmte Monte Cofino, und gab feinen Mön- 
chen eine Regel, die für einen Heiligen und für feine Zeit 


ſehr vernünftig if. Seine Mönde follten arbeiter, aber 


von Selbftquälerei und dergleichen ift tarin nichts vorges 
Seine Klofferregel wurde balb. die Grundlage 
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aller andern, und die Benedictinerklöfter waren die Zu- 


fluchtsörter für Künfte und Wiffenichaften, melde ohne fie 
bielleiht ganz und gar im rohen Mittelalter von dem Chri- 
ſtenthum verfhlungen fein würden. Wir mögen alfo im- 
merhin Alle St. Benedict als einen Heiligen verehren. 

Bon feiner Klofterregel weicht Die des irifhen Mönchs 
Solumbanus merflih ab. Diejer wäre würdig, der Patron 
der öflerreihifhen Korporäle zu fein, denn nach feinem 
Zuchtbuche regnet es für das geringite Vergehen Dutzende 
von Hieben. Wer einem Bruder widerfprad, ohne hinzu⸗ 
zufügen : „Wenn du dich recht erinnerft, Bruder,” erbielt 
50 Hiebe, und wer gar allein mit einem Srauenzimmer res 
bete, — 200, wohlgezählt. 

Der engliſche Mönd Winfried, der nachher St. Boni- 
facius hieß, wird gewöhnlich ver Apoftel der Deutſchen ge- 
nannt. Er führte die Klöfter in Deutſchland ein und mit 
ihnen allen Segen Roms. Die Friſen erwarben ih das 
Berbienit, ihn nebft 53 Pfaffen todt zu fchlagen Cam 5. Juni 
759). Hätten fies früher gethan, dann müßten wir viel» 
leicht naichte von Eheloſigkeit der Tatholifhen Getftlichen, 
Ballfahrten, Bilverdieuft, Reliquien und dergleiden Din- 
gen, Die er in Deutfchland heimifch machte. 

St. Adalbert, der fogernannte Hpoftel der Preußen, mar 


Biſchof von Prag und ein ganz guter Mann, dem es nur an. 


Berftand fehlte. Was er eigentlih für ein Landomann 
war, weiß ich nicht ; aber ich vermuthe ein Deutfäer, denn 
er war jo demüthig, daß er am Hofe feines Freundes Kats 


fer Otto's 3. den Hoflenten heimlich die Stiefeln pupte. 


Ihn gelüſtete fehr nad der Märtyrerktone, und er fchlug 
afferdings, obwohl aus heiliger Einfalt, ten allerfürzeften 
Weg dazu ein, fie auf das Schleumigfte zu erlangen. Er zog 


mit zwei Gefährten Pfalmen fingend durch das Rand ber 


wilden, heidniſchen Preußen. Died milde Bolt Hieft ihn 


anfangs gar nit für einem Heiligen, fondern für einen 


Berrüdten und wurde in diefem Blanben noch beftärtt, ale 


Adalbert auf ihre Bötterbifner fehimpfte, ja ſie wohl gar 
verunehrte und ihnen dafür Kreuz, Hoſtie, Martenbilder 


und andern chriſtlichen Hausbedarf anbot. Als die Preu⸗ 
Ben ihn anelachten, wurde er wild, fehimpfte auf die Ver⸗ 
-flodten, und ehe er es ſich verſah, fledten ihm 7 heidnifche 
Burfſpleße im heiligen Leibe. 


Bruno, einem Benedictiner ans Magdeburg, ging es 


einige Jahre fpäter nicht beffer; vie Preußen fchlugen ihn 
nebft 13 feiner Gefährten ebenfalls todt. Wie haben ſich 
die Zeiten geändert! Kommt jebt St. Thieleus in eine 
preußiſche Stadt, dann werben die Glocken geläutet, und 


der Commandant befiehlt große Parade ! 


Eben fo wichtig als Beförderer des Kloſterweſens und 


als Heiliger, aber bei Weitem wichtiger und bedeutender als 


Menſch ift der Heilige Bernhardt. Luther fagt von ihm: 


„War je ein wahrer goftesfücshtiger Mönch, fo war ed Bern⸗ 


hardt, feines Gleichen ich niemals weder gehört noch gelefen 


babe, und ven ich höher halte, denn alle Möuche und Piaf- 


fen des ganzen Erdbodens. 

Bernhardt ſtammt aus einer altadligen burgundifchen 
Familie und wurde 1091: zu Fontaines bei Dijon geboren. 
Er war ein Schwärmer, aber ein durchaus edler Menſch, 
dem es wahrer Ernſt war, die verdorbenen Geiftlichen und 
die Menfchen überhaupt zu beſſern. Er quälte feinen Kör- 
per auf grauenhafte Weife, indem er mit feinen Mönden 
oft nur dox Buchenblättern und dem elenveften Gerſten⸗ 
brove lebte. Genoß er einnal zur Stärfung feines ges 
ſchwächten Magens etwas Mehlbrei mit Del und Honig, 
dann meinte er bitterlich über diefe Schwachheit. 

Seine Frömmigfeit und fein ſcharfer Verſtand erwar⸗ 
ben ihm bald einen bedeutenden Ruf. Als er einft in Mai- 
land einzog. waren ihm Hände und Arme geſchwollen von 
den Küffen, mit denen ihn die zudringlichen Gläubigen über- 
deckten. Er hätte Erzbiſchof, ja Papſt werten fönnen, er 
ſchlug alle Würden aus. Aber als einfaher Bruder don 
Citeaux übte er den beveutenviten Einfluß aus. Er ſchlich⸗ 
tete Streitigkeiten zwiſchen Püpften und Königen, zwiſchen 
Fürften und ihren troßigen Bafallen, und der mwildeite 
Kriegsmann zitterte vor dem getwaltigen Mönd. Weder 
Kaifer noch Papſt wagten es, in Bernhardt’s Klofter Ci⸗ 
teaux einzureiten, fie gingen demüthig zu Fuß. 

Er war die Seele des zweiten der Kreuzzüge, — diefer 
großartigen Narrheit, die 7 Millionen Menſchen das Leben 
foftete, die aber aus religtöfem Eifer bon Bernhardt beför- 
dert wurde. Selbſt über die hartnädigfien Widerſacher 
fiegte feine Beredtfamfeit, wie zum Beifpiel über Kaifer Con- 
rad 3., der In Speier feinen Kaifermantel ablegte und ten 
Heiligen auf feinen Schultern⸗durch das Gedränge trug. 
Seine verführerifche Zunge entvölferte die Städte von Män⸗ 
nern, fo dag in manden faum einer für 7 Weiber zuräd- 
blieb, denn „Alles, was die Wand bepißt," nahm das Kreuz. 

Der heilige Bernhardt verdient ein eigenes Bud, und 
ich werde fpäter noch hier und da Manches zu. erwähnen 
haben, was feine Berdienfte beſſer ins Licht feht. Hier will 
ih nur noch einige Wunder anführen, welche ihm die Le- 
gende zufchreibt, und ohne melde er ſchwerlich in den Hei⸗ 
ligentalenver gelommen wäre, trog aller feiner Berbienfte. 

Die Erzählungen von den Siegen über den Teufel, 
welde er durch die Kraft feines Gebetes errang, find un« 
zahlbar. Sein Gebet war aber aud) fo innig, daß es Steine 
erbarmte. Einft machte fih ein Chrijtus vom Kreuze los 
und ftieg herab, um den frommen Beter zu umarmen. in 
ſteinernes Martenbild ging noch weiter. Es reichte dem 
Heiligen die Bruft, u. diefer tranf daraus Die reinſte Frauen⸗ 
milh! Als Bernhardt einft in den Dom zu Speier trat, 
grüßte er das dort befindliche Marienbild : „Sei gegrüßt, 
o Königin.” Wie erfiaunten Die Anmwefenten, als das ſtei⸗ 
nerne Bild plöglih den Mund Hffnetr und außrief: „Wir 
danken dir ſchön, unfer Tieber Bernhardt;" aber noch mehr 
verwunderten fie 19), als der verdrießliche Heilige die Worte 
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des Apofteld zurüdbrummte: „Weiber fhweigen in ber 
Berfammlung.” 

Bernhardt ftarb 1153. Er erfohien feinen Mönchen 
mehrmals verflärt in Himmeldglanz, aber in der Mitte fei- 
nes Leibes ivar ein Makel, — weil er die Mutter Jeſu nie- 
mals als Jungfrau hatte anerfennen wollen. 

St. Bernbarbt felbft hatte 160 Klöfter angelegt, bie 
eine zahlreiche Rachkommenſchaft hatten, denn ſchon 10 Iahre 
nad des Heiligen Tode gab es 500, und 100 Jahre fpäter 
gegen 2000 Bernbardiner oder Kifterzienferflöfter. Die 
Mönche diefes Ordens zeichneten ſich Tange Zeit vor allen 
andern dur Arbeitfamfeit und Sittenreinheit aus; fo daß 
Könige und Fürften in die Bemeinfchaft deffelben traten. 

Den Segen, den diefe Mönche und die Benedictiner 
dem rohen Mittelalter hätten bringen können, vernichteten 
die nun bald entſtehenden Bettelorden, welche Inechtifche 
Unterwerfung der Vernunft unter den blindeiten Glauben 
lehrten und damit die zügellofefte Sittenloſigkeit trefflich zu 
verbinden mußten. Sie verbreiteten eine vide Finfterniß 
über die Erde, melde die Päpfte und ihre Verbündeten fo 
febr zu fhäben mußten, daß fle auf das Sorgfältigfte be- 
mübt waren, diefelbe bis auf den heutigen Tag zu erhalten. 

Die Idee der Bettelorden entiprang in den Gehirn 
Johanns Bernarbont, eines verdorbenen Kaufmannsſoh⸗ 
ned aus Affifi in Umbrien. Er iſt bekannt unter dem Namen 
des heiligen Franz von Affifi, oder des ſeraphiſchen Vaters. 
— Da er zum Kaufmann nichts taugte, fo wurde er Sol⸗ 
dat, gerieth in Gefangenſchaft und verfiel in eine ſchwere 
Krankheit. Als er genas, war er — ein Heiliger; das heißt 
vorläufig nur ein fimpler Narr, der fich unter Bettlern und 
Ausfäpigen umbertrieb, ihre Geſchwüre küßte, fich mit ih⸗ 
ren Lumpen befleibete und feinen Bater beftahl, um das Ge⸗ 

ſtohlene zum Ausbau einer berfallenen Kirche zu verwenden. 
Der Biſchof von Aſſifi nahm den Dümmling in Schutz, und 
bald zog er im Lande umher, bettelnd für ven Bau der eben 
ermähnten Kirche. Die Eollecte fiel fo reihlih aus, daß 
er auf dert Gedanken gerieth, einen Bettelorden zu fliften. 
Papſt Honorius fagte zwar zu ihm: „Ihr feid ein EinfaltE- 
pinfel.” aber Papſt Innocenz 3., dazu durch einen Traum 
veranlaßt, beftätigte die von Franz aufgeſetzte Mönchsregel, 
die er dod anfangs eine Regel für Schweine, aber nicht für 
Menfhen genannt hatte. 

Anfangs wurde franz verfpottet und verhöhnt, aber in 
der Zeit von 3 bie 4 Iahren flieg der Ruf feiner Heiligleit 
fo fehr, daß ihm, wenn er einer Stadt nahte, Geiftlichleit 
und Volk feierlich entgegen famen und mit allen Sloden 
geläutet wurde (1211). Seine Regel verbot es ftrenge, ein 
Eigentum zu haben, und die Außerfte Demuth war feinen 
Mönden Befep. „Die Almofen,” fagte Sranz, „find unfer 
Erbe, Almofen unfre Gerechtigkeit, das Betteln unfer Zwed 
aid unfere Königewärde! Die Schmach und Verachtung 
unfere Ehre, und unfer Ruhm am Tage des Gerichts.” 

Er felbft ging mit gutem Beifpiel voran, denn er war 


demüthig wie ein Hund. Je mehr ihn die Saffenjungen 
verhößnten, defto Tieber war e8 ihm, und ganz bergnügt 
wurde er, wenn fie ihn gar mit Schmuß warfen. Aus Tau- 
ter Demuth ließ er fich oft mit Füßen treten. Wenn er in. 
Aſſiſt umberging und bettelte, fo ftedte er alles Eßbare, das 
er erhielt, in einen Topf, und wenn ihn hungerte, fo langte 
er zu und af von dem feltfamen polniichen Salat. Einft 
wurde Franz don einem Kardinal zur Tafel geladen. Er 
ließ alle Gerichte ftehen und AG zum Efel der delicaten Säfte 
die Abfälle, die er ih gefammelt Hatte. 

Die Thiere hatte er fehr lieb und nannte fie feine Brü- 
der und Schweftern. Eine Laus, die fih auf feine Kutte 
verirrt hatte, nahm er bevächtig ziwifchen die Finger, küßte 
fie und fagte: „Liebe Schmefter Laus, lobe mit mir ben 
Herrn!” dann febte er fie auf feinen Kopf, woher fle gelom- 
men war. Gar oft prebigte er den Bänfen, Enten und Hüh- 
nern, und als ihn einft dielSchwalben und Sperlinge durch 
ihr Gezwitſcher Rürten, bat er die „lieben Schweftern” um 
Ruhe. Einen Bauer, der zwei Lämmer zu Markte trug, 
fragte er: „Weshalb quälft on fo meine Brüder ?“ 

Seinen Körper nannte er „Bruder Efel,* und wenn 
diefen Efel der Hafer ſtach, dann peinigte er ihn mwader. 
Er wälzte fi, wie es aud St. Benedict that, nadt auf 
Dornen, flieg bis an den Hals In gefrorne Teiche oder legte 
ih in den Schnee, bis jede wollüftige, efelhafte Hegung ver- 
ſchwunden war. Einſt machte er ſich in fpaßhafter Laune 
Weib und Kinder von Schnee und umarmte fie fo in- 
brünftig, 618 fie gerfchmolgen waren. 

Sein Drden mehrte ſich außerordentlich fchnell, denn 
(Son im Jahr 1216, als er ein Generalcapitel beffelben 
nad Affifi audfchrieb, Tamen bier 5000 Franziskaner zu⸗ 
fammen, obgleich ein großer Theil davon nur Abgeordnete 
von Klöftern waren. Ihre Zahl wuchs aber bald wie Sand 
am Meer. Der Franzisfanergeneral bot einft dem Papft 
Pins 3. 40,000 Zranzisfaner zum Türkenkrtege an und 
verſicherte, daß die geiftlichen Verrichtungen darunter nicht 
leiven follten. Während der Bert 1348 ftarben allein in 
Deutſchland 6000 Franzielaner, und man merfte die Ber- 
minderung nicht. Die Reformation zerftörte urendlich viele 
ihrer Klöfter, allein noch am Anfang des 18. Jahrhunderts 
rechnete man die Zahl derfelben auf 7000 Mönchs⸗ und 
900 Nonnenklöſter. 

Franz flarb 1226, und da er ein Heiliger war, fo that 
er denn natürlich auch eine Menge Wunder, wenigftens er- 
zählten feine Jünger Wunderdinge von ihm. Chriſti Wun⸗ 
der verſchwinden gegen hie, welche der heilige Franz that. 
Einft 30g er fi) in die Appenninen zurüd und hungerte hier 
40 Tage lang. Da erfhien ihm ein Serapb, der ihm die 
5 Wundermahle Chriſti eindrüdte, daß fie biuteten. Bon 
daher hieß Franz auch der ferapbifche Bater und fein Or» 
den der Seraphinenorden. Die Verehrer dieſes Heiligen 
gingen fo weit, daß fie ihn wirklich weit über Chriſtus feh- 
en ihm die tollſten und verrüdteren Wunder aufchrieben. 
t 
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Franzens Nachfolger als Ordensgeneral war der Bru- 
der Elkas, ein fchlauer, durchtriebener Patron, der fi die 
Einfalt Franzens trefflich zu Nyge zu machen wußte. 
und feine Nachfolger verfianden es herrlich, Franzens Or⸗ 








dendregeln auszulegen, und dabei wurden ihre Klöfter fo | 


reich wie feine anderen. 

Die ewigen Feinde und Widerſacher der Franziskaner 
waren die ungefähr um diefelbe Zeit entitehenden Domini> 
faner, fo benannt nach ihrem Stifter, dem heiligen Domini- 
Aus. Er hieß Dominikus Guzman und war 1170 in Alt- 
Saftilien geboren. 
fer nach Frankreith gefhidt und befam hier die Idee, einen 
Mönchsorden zu fiften, deſſen Wirkſamkeit befonderd auf 
das Bolt berechnet fein und der fi mit Predigen und Un⸗ 
terrichtgeben und zu feinem Unterhalt mit dem einträglichen 
und zu feinen Unterhalt mit dem einträglichen Betteln be- 
fhäftigen follte. Er erhielt vom Papfte die Beflätigung, 
und diefer fheußliche Orden trat in's Xeben, dem die Welt 
die Inguifttion und die Cenfur verdankt! 

Die Iehtere Tennt Iedermann, denn ein Jeder hat da> 
_ runter noch heute zu leiden ; aber die Höllenanftalt, die In⸗ 
quifition, wollen wir fpäter tn einem eigenen Kapitel ken⸗ 
nen lernen. Dominifus felbft war der Erſte, welcher förm⸗ 
liche Ketzerjagden anſtellte. 

Er wollte ſeinen Orden mit dem des heiligen Franz 
vereinigen; aber dieſer hatte keine Luſt dazu. Beide Or⸗ 
den ſtanden ſich anfangs bei; aber bald geriethen fie aus 
Handwerksneid in die bitterfte Feindſchaft; auch wollten die 
gebildeten Dominikaner ftets etwas Beſſeres fein als bie 
Franziskaner, von denen durchaus keine Gelehrſamkeit ge- 
fordert wurde. Der Dominikanerorden wuche ſchnell, und 
1494 gab es 4143 Klöſter deſſelben. 

St. Dominikus verdankt die Kloſterwelt eine große 
Erfindung, nämlich neunerlei Stellungen beim Gebet, mit”, 
denen man zur Unterhaltung abwechſeln konnte, damit bie 
Sache nicht zu langweilig würde. Man konnte beten : fte- 
hend, Inieend, auf dem Rüden, dem Bauch, den Seiten lie- 
gend, die Arme in’s Kreuz ausgeitredt, gekrümmt ftehend, 
bald Enieend, bald aufipringend. Er felbft betete fo inbrün⸗ 
ig, daß er von der Erde verzüdt wurde, das heißt einige 
Fuß hoch don dem Boden in der Zuft ſchwebte. Er ftarb 
3221 zu Bologna. Bon feinen überirbifchen Thaten, näm« 
li feinen Wundern, wollen wir ſchweigen, wir haben ge- 
nug an feinen irdifhen. liefen wir aus ter Bejelfchaft 
dieſes bleichen Henlersknechtes! und weſſen Chriſtenthum 
es erlaubt, der mag ihm aus vollem Herzen einen Fluch 
nachrufen, ich ſiimme bon ganzer Seele ein ! 

Ich Hoffe, die Leſer werden bereits genug haben an bem 
Unfiun, den ich ihnen von den achtungswertheſten der Hei⸗ 
ligen erzählte, und ich will ihre Geduld nicht weiter auf die 
Probe ftellen, da ich ohnehin fpäterhin noch dieſen oder je- 
nen Heiligen erwähnen muß. Wäre ich daranf ausgegan⸗ 
gen, die Heiligen und Ihre Wunder lächerlich zu machen, 


Er wurte zur Belehrung der Walden⸗ 


ſie wünfchte, ewig fo getupft zu werben. 


. . " 


— — 


Die Fackel. 





| dann hätte ich eine ganz andere Auswahl getroffen, dann 


hätte ih St. Antonius von Padua, welchen der heilige 


Er. | Franz felbft ein „Rindvieh“ nannte, und feine Conjorten ° 


gewiß nicht ausgelaſſen. 

Schließlich will ih nur noch einige heilige Frauen er- 
wähnen; ihre Zahl ift nicht weniger groß als die der männ- 
lihen Heiligen, und ihre Schwärmereien und Runder — 
find no bei Weitem wunderbarer. Es it bier nicht der 
Drt, die Urfahen aus einander zu ſetzen, weshalb das welb⸗ 
liche Geſchlecht weit mehr zur Schwärmerei geneigt ift als 
das männliche und ber Verſtand der Weiber leichter über- 
ſchnappt. Die Erfahrung lehrt ed ung täglid. 
Bon fomnambülen Männern habe id noch nichts. ge- 
bört, aber vergleihen Mädchen — nicht Frauen — giebt ed 
in großer Menge. Eine große Zahl der heiligen Mädchen 
waren ganz fiher Somnambülen. 

Eine der älteften Heiligen Ift St. Afra. Ihre Mutter 
hielt ein lieterliches Haus in Augeburg und fie war darin 
! eine der Priefterinnen. Der Zufall führte einft den fpani- 
ſchen Bifchof Narciffus in dieſes Hurenhaus. Er belehrte 
die heidniſchen Luftdirnen zum Chriſtenthum, und Afra, mit 
der er ſich mehr beichäftigte, machte er zur Heiligen. Sie 
wurde fpäter als Märtyrin verbrannt. 

Die heilige Therefe war eine Spanierin aus abliger 
Samilie, geboren 1515 und geftorben 1582. Ihre Bereh⸗ 
ver geben ihr die feltfamften Titel: Arche der Weisheit, 
himmliſche Amazone, Balfamgarten, Orgel⸗ und Cabinets- 
Secretär des heiligen Geiftes u. f. w. Schon ald Kind 
wurde fie bon der Shwärmerei ergriffen und wollte nach 
Afrika laufen, um dort den Märtyrertod zu ſterben. End⸗ 
lid, als fie 17 Jahre alt war, hielten es bie Eltern nicht 
mehr aus und brachten fle in Das Karmeliterklufter zu Avila. 
Sie hatte nun bald Erfheinungen aller Art, und als ihr 
gar einft eine Hoflie aus der Hand des Bifhufs von ſelbſt 
in den Mund flog, da war die Heilige fertig.” Sie ward 
endlich Aebtiffin eines eigenen Klofters zu Paflrane und 
nun fonnte fie ihrer Heiligkeit freien Lauf laflen. . 

Jeſus war bon der Heiligkeit fo entzüdt, daß er ihr 
einft die Hand reichte und fie zu feiner Braut weihte, indem 
er fagte: „Von nun an bin ich ganz dein und du mein.” 
Einft erſchien ihr ein Seraph, der fie mit einem „glühenven 
Pfeil” einigemal tupfte ; aber der Schmerz war fo füß, Taf 
Die Spanier 
felern heute dies Feſt der Bepfeilung am 27. Auguſt. 

Ihre Nonnen mußten barfuß gehen und fi die ftrengfte 
Zucht gefallen laſſen. Der blindefte Gehorfam mar ibnen 
Geſetz und die geringfte Abweichung davon wurde furdtbar 
befiraft. Eine Nonne, die über ſchlechtes Brod eine ver- 
drießliche Miene machte, wurde nadend an die Eſelskrippe 
gebunden und mußte hier 10 Tage lang Hafer und Heu 
freffen! Dies hatte denn zur Folge, daß jeder ihrer Be⸗ 
fehle auf das Pünttlichite befolgt wurde. Eine Nonne fragte 
fie einft, wer heute die Abendmette fingen ſolle? Die Hei- 
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lige war verdrießlich und antwortete: „nie Katze.“ Die 
Nonne nahm alfo die Kae, ging damit an den Altar und 
zwidte fie in ven Schwanz, fo daß fle ihre ſchönſten Lieber 
vor fid) gab. 


dem heiligen Franz. 
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Ste lief zu ihm und bat, daß er fe 
zur Nonne machen und Söhne und Töchter mit ihr zeugen 


möchte, — natürlich geiftlicher Weiſe! Ihre Schweiter Ag⸗ 
nes wurde bald darauf von derfelben Schwärmerei ergrif- 


Selbitquälerei war in diefem Klofter an der Tagesord- | fen und bie armen Eltern waren ganz unglüdlid. Die 
nung. Thereſen's Ronnen verbrauchten eine Unmafle Ru» | Verwandten wollten beive Närrinnen mit Gewalt aus dem 


then. Sie fchliefen auf Dornen oder im Schnee, tranken 
aus Spudnäpfen, nahmen todte Mänfe.und anderes ekel⸗ 
haftes Zeug in den Mund, tranfen Blut, tauchten ihr Brod 


in faule Eier und durchſtachen fich Die Zunge mit Nadeln, 


wenn fie das Schweigen gebrochen hatten ! 

Eine höchſt merkwürdige Antipathie hatte die Heilige 
Thereſe gegen behof’te Männer und hätte fie die Macht ger 
babt, fo hätte fie allen die Hofen abgezogen. So weit fie 
Gewalt hatte, that fie es auch. Die unter ibr ſtehenden Kar- 
melitermönche mußten bie Sofen ablegen und dafür ein ?lei- 
ned Schürzchen tragen von brauner Wolle. Aber fie war 
nur eine Feindin der Männerbofen, denn ihre Nonnen — 
mußten Bofen tragen ; ob fie felbft e8 that, darüber haben 
ung die Rarmeliter feine Nachricht hinterlaſſen. 

Sie war auch Schrifttellerin und fchrieb Bücher, Die 
mandem armen Mädchen den Kopf verrüdten. Als fie ge- 
ftorben war, erſchien fie ciner vertrauten Nonne und geftand 
ihr, daß fie mehr aus Inbrunſt der Liebe, ald wegen Heftig- 
feit der Krankheit geſtorhen ſei. Bon der Kiebe fcheint fie 
mebr verftanden zu haben, ald man einer Aebtiffin fonft zu⸗ 
traut, denn irgendwo fchreibt fie ; „Der Teufel if ein Un⸗ 
glücklicher, der nichts liebt, und die Hölle ein Ort, wo man 
auch nicht liebt.” Diefer Gedanke tit eined Dichtero wür⸗ 
dig! 

Ungefähr um dieſelbe Zeit wie Thereſe lebte die Stalte- 
nerin Katharina von Cardone. Sie war aus Liebe ver- 
rüdt, wohnte in einer Höhle und trug ein Kleid ven Oin⸗ 
fer, mit Dornen und Eiſendraht durchflochten. Sie fraf 
Gras, wie ein Thier, ohne fid) der Hände zu bedienen, und 
einmal faßete-fie gar 40 Zage lang. So lebte fie 3 Jahre! 

Die heilige Katharina von Genua war in Liebe zu 
Chriſtus dermaßen entbrannt, daß fie rein toll wurde. Sie 
glühte wie ein Ofen und oft wälste fie ih an der Erde und 
ſchrie: O Siebe! Liebe, ich halte es nicht mehr aus!“ 

Die: heilige Paſſidea, eine Eifterzienfer-Nonne aus 
Siena, quält ic, noch ehe fie in's Kloſter ging, ärger als 
die Bäter der Wüſte. Sie geißelte Rh mit Dornen und 
wuſch dann die Wunden mit Effig, Salz und Pfeffer ; fie 
Ichlief anf Kirfchlernen und Erbfen, trug ein Panzerbemd 
von 60 Pfund ſchwere, flieg in gefrierende Teiche, um ſich 
einfrieren zu lafjen ; ja fie trieb den Unfinn fo body, daß fie 
fi, mit dem Kopf unten lange Zeit in den rauchenden 
Schornftein Hängte! Als fie Nonne war, erſchien ihr einft 
Chriſtus und drüdte ihr feine fünf Wundenmahle ein. Zwei 
Romnen fahen durch dag Schlüffelloc, wie Jeſus verſchwand 
und wie die Wunden bluteten ! 


Dis ‚heilige Elarawar ans Aſſiſi und ſchwärmte mit 
16 


Klofter holen, aber da wurde — fo erzählt die Legende — 
Agnes plöblich fo fhwer, daß 12 Männer fie nicht von ber 
Stelle bringen Tonnten, und der Oheim, der fen Schwert: 
gezogen hatte, blieb Reben, als höre er Hüons Zauberhorn. 

Die heilige Clara lebte ſehr ſtrenge. Als Hemde trug. 
fie eine Schweinsſshaut, oder auch ein Gewebe von Roßhaa⸗ 
ren, undeaus Demuth Füßte fie der ſchmutzigſten Viehmagd 
die Füße, welche fie dann erſt wuſch, als wäre fie erſt durch 
ihren Kuß vernnreinigt worden. Als fie Rarb, fanden fich in 
Ihrem Herzen im Kleinen alle Paffionsinfktrumente, wie in- 
einem Hechtslopf, und in ihrer Blafe drei geheimnißvolle 
Steinden, fämmtlid von gleichem Gewichte, aber wovon 
eins fo fhwer als alle drei, zwei nicht ſchweter als eins umb 
das Heinfte davon fo ſchwer als alle drei find ! — St. Klara 
war die Mutter der weiblichen Franziokaner und ihr ver- 
danlen wohl 900 Clariſſen⸗Klöſter ihr Eutſtehen. 

Die heilige Katharine von Siena war and mit Jeſu⸗ 
verlobt worden, der ihr einen koſtbaren Diamantring au ben. 
Finger ſteckte, welchen aber Niemand fah, als fie allein. Sie 


. pflegte die ekelhafteſten Kranken, wofür fie Jeſus mil dem 


rofinfarbenen Blute aus feiner Seitenwunde tränkte. Seit⸗ 
dem nahm fie von Ajchermittwod bis Dimmelfahrt. weiter 
feine Nahrung, fondern lebte blos vom Abendmahl. Chri- 
fine drückte ihr auch feine 5 Wunden ein. Aber darüber 
kamen die Dominikaner mit den Sranzistanern in Auen 
Streit, der 40 Jahre dauerte und welden Papft Urban 8, 
dahin entſchied, daß Katharinens Wundermaale micht ge⸗ 
blutet Hätten, wie die des heiligen Franz. And wurde den’ 
Malern befohlen, die Heilige nur mit 5 Strahlen vorzu⸗ 
ftellen ! U 

Die heilige Agnes ließ der Stadtrichter, weil ſie ſei⸗ 
nen Sohn nicht heirathen wollte, nackend in ein Bordell 
bringen. Aber plötzlich bekam fie fo lange Haare, daß fir 
ih darin einwideln konnte wie in einen Mantel, und das 
gunze lüderliche Haus verwandelte le in ein Bethaus. -Die 
heilige Baula, die einft ein Jüngling nothzüchtigen wolkte, 
erbielt auf ihr Gebet einen garfligen, langen Bart, vor dem 
ſich der Liebhaber entfepte und floh. Die heilige Brigttie 
befreite ein neapolitanifches Mädchen won einem in Geſtalt 
eines Zünglings auf ihre liegenden Teufel! — 

Bir wollen die Reihe der Heiligen ſchließen mit ber 
heiligen Rofa von Lima, einer Dominilanerin, die auf Ino- 
tigem Holz und auf Glasſcherben ſchlief und ala Nachttrunk 
einen Schoppen Galle trauk. Jeſus war von ihrer Heilig“ 
beit fo erbaut, daß er an einem Balmfonntag ale Steinmep- 
gefelle zu ihr kam und fich mit ihr verlobte, indem er ſpvach: 
„Rofa, Schap meines Lebens, durfolik meine Bramt fein. 
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Maria war mit dabei und grainlirte ihr, indem fie fagte 
Stiche, was für eine große Ehre dir mein Sohn anthut.” 
Las fie, fo erſchien Jeſus anf dem Blatte und lächelte fie 
an; wähte fie, fo fehte er ſich auf ihr Rähliſſen umd fcherzte 
mit ihr. Beſuchte Jeſus eine andere Nonne — denn er 
hatte gar zu viele Bräute — fo war fie vor Eiferfucht aus 
Ger fih, bis er wieder kam. Ihre heilige Schwiegermutter 
diente Ihr 21 Jahre lang als Kammerfrau, und wenn die 
Srüpmette fan, rief fie: „Stehe auf, liebe Tochter, es iſt 
Zeit.” Das Bolt wimmelte von Flöhen, aber fein einziger 
dieſer freigeifterifchen Hufaren unterſtand fi, die Braut 
Chriſti zu fliehen. — So ſteht es in ber väypligen Bulle, 
welche ihre Heiligſprechung enthält ! 

Außer diefen Heiligen und noch vielen hunden Ande⸗ 
sen, die ich nicht nannte, betet der Katholik noch zu einigen, 
die niemals lebten und bie einer lächerlichen Zabel ihren 
Urſprung verbanlen, wie St. Chriſtopherus, St. Georgins, 
St. Ranritius mit 6600 Gefellen, die 7 Schläfer, Urfula 
mit ihren 11,000 Jungfrauen und St. Buinefort von Ve⸗ 
rona, ber ein veritabler — Hund war | 

Jeder gute Katholik, der das Vergnügen haben will, 
nach feinem Tode unter die Heiligen berfegt zu werben, Tann 
dies erlangen ; denn derjenige, der ſich Die Stelle des Bice- 
gottes auf Erden angemaßt hat, der Papſt, macht ihn für 
100,008 Gulden zum Heiligen! Wunder finden ſich! 

Die Chriſten der erſten Jahrhunderte mußten bon Hei⸗ 
figen nichts. Sie verehrten allerdings die fogenaunten 
Märtyrer oder Blutzeugen, welche ihres Glaubens megen 
hingerichtet wurden, fie erwähnten derfelben bei ihren Ver⸗ 
fammlungen und flellten fie der Gemeinde als Mufter hin; 
und Das war durchaus zu billigen und fehr natürlich. Erſt 
als Rouftantin zum Chriſtenthum übertrat und biele ber 
heidniſchen Gebrãuche in die chriſtliche Kirche übergingen, 
kam auch der Heiligendienft in Aufnahme. Die Heiden wa- 
ven es gewohnt, ihren Heroen zu opfern ; die chriftlichen 
Briefter trugen diefen Gebrauch auf die Glaubenshelven 
über. 

Der Heiligendienft mußte ale ein Unfinn betrachtet 
werben, fo lange jeder Menſch Bott glei nahe zu ſtehen 
glaubte, und konnte erſt Eingang finden, als die Pfaffen 
entſtanden, als fie dem Volle weiß machten, daß fie auf Er- 
ben die Mäller wären zwiſchen Bott und den übrigen Men- 
ſchen. Bon da war es denn auch nicht weit zu dem unſin⸗ 
nigen Glauben, daß die Heiligen im Himmel gleihfam wie 
Winiſter und Kammerherren den Hofflaat Gottes bildeten 
und daß, wer bei Sr. himmliſchen Majeſtät eimas durchfe- 
pen wolle, nur diefe durch Gebete und Opfer zu beflechen 
brauche. 

Herger lonnten bie Pfaffen das Heiligſte nicht verhöh⸗ 
nen, als durch diefen Heiligendienſt, ber unvernüuftiger und 
laͤcherlicher iſt als die Aubetung der Sonne oder anderer 
Naturgegenſtaͤnde. Nicht weniger vernünftig wäre dieſer 
qyriſtliche Bögenpienft, aber doch nicht ganz fo entwürdigend, 





:| wenn die augebeteten Heiligen Männer geweſen wären, wie 


Chriſtus oder Sokrates; aber was waren biefe Heiligen? 
Bon vielen unter ihnen lehrt uns die Geſchichte, daß fie Die 
verworfenften, lafterbafteften Menfchen, ja daß fie geradezu 
Schufte waren, Selbſt vie beiten waren Schwärmer oder 
Narren. Solche Heilige giebt es noch heut zu Tage in gro- 


| Ber Renge, nur dag man fie nicht anbetet, jondern in Toll- 


haufer fperrt. Garl Julius Weber, einer unferer geiſtreich⸗ 
ſten Schriftfteller, daralterifirt Diefe Art Heilige derb, aber 
riätig. „Bei weiblichen Myſtikern,“ jagt er, „figt ver Jam⸗ 
mer gewöhnlich auf dem Fleckchen, das man nicht gerne nennt, 
und bei männlichen bat ven Fled Hubibras getroffen — 


Sp wie ein Wind in Darm gepreft 
Ein — twirb, wenn er niederkläft, 
Sobald er aber aufwärts Reigt, 
Ren Licht und Offenbarung zeugt,“ 


Der Hyſterie und den blinden Hämorrhoiden verbanft 
die datholiſche Kirche Die meiſten ihrer Heiligen, und Re darf 


fih daher nicht wundern, wenn wir biefelben -— als After- 
heilige betrachten. 


Entfehung ber Veltlärper. 
Bon Hudſon Tuttle. 





Nebeltheorie. — Geologiſche Beweiſe. — Temperaturzu⸗ 
nahme. — Der glühende Central⸗Ocean. — Bullani- 
ſche Thätigkeit. — Erbbeben. — Heißes Klima der er- 
ſten Zeitalter. — Geſtalt der Erde und der Plaueten. 


Wird in einer Ebene ein perpendiculärer Schacht ge- 
bohrt, fo finden wir beim Htnabfteigen, daß derſelbe zuerſt 
verſchiedene Schichten von Thon, Sand und Geröll durd- 
ſchneidet, welche horizontal laufend anf einander gelagert 
ſind. If Die Ebene von einem Fluſſe begrenzt, fo laſſen fidh 
diefe Schichten von Alluvialbildung bis zu 100 und mehr 
Sup Tiefe auf Ueberfluthumgen beziehen, welche viele Jahr⸗ 
bunderte hindurch ftattgehabt, und deren jede einen Nieder- 
flag von Thon, Schlamm oder Sand hinterlaſſen hat, die 
durch tributäre Flüſſe oft aus weit entfernten Gegenden ber- 
geführt worden waren. 

Unterhalb diefer neueren Niederſchlageſchichten, welche 
Reſte von Pflanzen⸗ und Thierarten enthalten, die noch heut 
zu Tage an den Ufern und in der Umgegend des Fluſſes 
lebend gefunden werden, welche uns gänzlich unbelannte 
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pflanzliche wie thierifche Formen in ſich ſchließen. Steigen 
wir noch tiefer hinab, fo finden wir noch eigenthümlichere 
Formen, die an Zahl raſch abnehmen, bis wir envlich bei 


den primitiven Schiefern, Gneiß⸗ und Quarzlagern anlan- 
gen, wo alle Spuren organifhen Lebens verſchwinden. 


Unter dieſen Schichten, weldhe ſämmtlich unverlennbare 


Merkmale ihres Urſprunges durch Abſetzung aus dem Waſ⸗ 


fer darbieten, ſtoßen wir endlich auf den Granit, deſſen Ge⸗ 
füge mit Beſtimmtheit darauf hinweiſt, daß es aus feuriger 
Eſſe herborgegangen. Wie groß auch die Verſchiedenheit 
ſein mag, welche die manchfach über einander gelagerten 


Schichten in weit von einander entlegenen Theilen der Erd⸗ 
kruſte in ihrer eigenthümlichen Veſchaffenheit aufzuweiſen 
haben, der Granit bildet allenthalben ihre unwandelbare 
Unterlage. Er ſtellt die Grundfeſte dar, auf welcher alle üb⸗ 
rigen Formationen ruhen; er tt jedoch nicht allein das Ur⸗ 
geräfte und der allgemein berbreitete Grundſtein des Erd⸗ 
bau’s, fondern auch — bei genanerer Erwägung — ber 
Stammvater aller Erbfruftenbtinungen; wie fehr dieſe auch 
durch ihre befonderen Bigenthümlichletten von ihm verſchie⸗ 
ven fein mögen. 

Ueber den ganzen Erdumfang auögegoffen trägt der 
Sranit in ferner Zuſammenſezung und Kryſtalliſation als 
lenthalben unvertenndare Merimale und geſchichtliche Ber 
weiſe, Taf er aus dem primitiven Gluthmeer hervorgegan⸗ 
‚gen ; zerriffen und gerworfen, neuere Schichtbildungen über- 
ragend, zu den höchſten Gebirgekämmen fi erhebend, in 
den Ruppen der Anden wie des Himalaya emporflarrend, 
berichtet er mitten durch die Schauer ber großastigen Ratur- 
fcenierten, welche er ſchafft, bon feiner Feuergeburt. 

Was Tiegt unter dem Granit? Bei der Unterſuchung 
diefer: Frage müflen uns diefelben Berhältniffe leiten, welche 
wir dei. einem theilweife abgekühlten Lavaſtrom beobachten. 
‚Beim Eindringen In die Tiefe finden wir eine confant und 
raſch wachſende Wärmezunahme. Diefe merkwürdige That⸗ 
fache tft Tängft brobachtet worden, und erſchien lange als ei⸗ 
nes der ſchwierigſten Probleme der geologifchen Wiflenfchaft. 
Die Wärmezunahme erweift fih unter verſchledenen Dert- 
fichkeitaverhältniſſen nicht als ganz gleich, da die unterlie- 
genden Felsmaffen nach ihrer befonderen Beſchaffenheit bald 
beffere, bald fchlechtere Leiter darftellen, und varlirt von SO 
vis Aber 100 Fuß auf einen Waͤrmegrad. Das Mittel al. 
ker Vedbachtungen iſt ungeführ 544 Fuß auf den Grad. 

Wäre die Wärmezunahme conftant, wie Die von eini- 
gen Geologen behauptet wird, fo würde fih das Problem 
in die mathematifche Gewißheit auflöfen, daß in einer Ziefe 
von weniger denn 50 Meilen auch die ſchwierigſt⸗ſchmelzba⸗ 
ren Körper in Fluß gerathen müßten. Selbfl wenn mir 
Reich's Beſtimmung gelten laflen, ja, wenn wir, um noch 


fitherer zu geben, 100 Fuß für 1 Grad annehmen wollen, ſo 


würde die Dide der Erdkruſte oberhalb des Schmelzpunttes 
des Felegeſteine doch nur unbedeutend» dadurch gewinnen. 


Die Bärmesumabme Tann jedoch unmöglich conflant 









fein. Angenommen, die Erde oder die Felsgeſteine ihrer 
Kruſte befäßen überall gleiche Leitungsfähigkett für durch⸗ 
gehende Waͤrme, fo muß doch unter allen VBerhältuiffen die be⸗ 
deutendſte Wärmenusfirahlung nahe der Erdoberfläche ſtatt⸗ 
finden, befonder8 wenn dieſe mit Waſſer bevedt if. Wenn 
nahe der lepteren die Wärme um 1 Grad auf 40 Fuß zu⸗ 
nimmt, fo werden bei weiterem Eindringen mehr als 40 
Fuß erforberlich fein, um abermald einen Wärmegrab Zu⸗ 
nahme nachzumeifen. Dies Berhältnig müßte ſich in glei- 
chem Maße des Vordringens nad dem Mittelpunkte ber 
Erde fleigern, bis endlich die Central⸗Laba erreicht wäre: 
wir können ‚vie Richtigkeit dieſes Sachverhältniſſes durch 
einen Verſuch im Kleinen nachweiſen. Bindet man meh⸗ 
rere Eiſenſtäbe zuſammen und ſteckt das eine Ende des Fas⸗ 
cikels In einen Windofen, das andere in Waſſer, fo wird 
man bemerken, daß die Hibe am fchnellfien an dem mit dem 
Waſſer verbundenen Ende ausſtrahlt, und daß die Hitzezu⸗ 
nahme ii im Berhältnig ber Abſtände um fo mehr ver- 
mindert, je mehr man fich dem Ofen nähert. Was hier das 
Eifen nahmeift, muß in entfprechender Weife für alle an- 
dern Körper Geltung behaupten. Hieraus fönnen wir wit 
ziemlicher Zuverficht ſchließen, daß die Erdkruſte um ein 
Ramhaftes dicker ift, als gemeinhin angenommen worden, 
Jedenfalls muß ihre Dice fehr ungleidh fein. Während an 
manden Stellen gegen 200 Meilen, bürfte fie an andern, 


fen betragen. Das Mittel derſelben könnte allenfalls zu 


Nefultate, melde wir bei Erforfchung der Zunahme der Erd⸗ 
wärme nach Innen erhalten, müffen theils auf Rechnung 
der ungleichen Leitungsfähigkeit verſchiedener Geſteinsar⸗ 
ten, durchſickernder Waſſer und ihrer Anſammlungen ge⸗ 
bracht, theils in der weiteren Entfernung oder groͤßeren 
Nähe der inneren Lavamaſſe ihre Erklärung finden. 

Iſt die feſte Erdkruſte das Ergebniß eines durch Deca⸗ 
den von Millionen Jahren andauernden Abkühlungsprozeſ⸗ 
fes, und war die Erde urfprünglich eine glühende Lavaku⸗ 
gel? Welche Beweife ſtehen uns zu Hand, eine ſolche An⸗ 
nahme zu bewahrheiten? Die Ergebniffe geologifcher For⸗ 
fhuna reihen ſich zu einer höchſt einfachen Sählußfolgerung 
aneinander. "Könnten wir die Eingeweide der Erbe dudch⸗ 
wühlen oder fle in ihren verborgenen Tiefen wie einen Stein- 
bruch ausbeuten, fo wären wir freilich aller Mühe wilfen- 
f&haftlider Hyppothefen überhoben. Die Geftalt unferer Erde 
iſt übrigens genau dieſelbe, welche fie nothwendig erhalten 


| mußte, wenn wir annehmen, daß fie urfprünglidh eine ffüf- . 


fige mit ihrer gegenwärtigen Geſchwindigkeit im Raume ro- 
tirende Maffe mar. Ihre fphärotde Form fleht in genauem 
Verhältniffe zur Geſchwindigkeit ihrer Arendrefung — ein 
Umſtand, der ganz unerklärlih wäre, wollte man nicht ein- 
fehen, daf eben ver Umſchwung um ihre Are die Polabylat- 
tung hervorgebracht hat, was jedoch wieder nur hei rinem 
gewiffen Flüſſigkeitszuſtande möglich war, 


namentlid in der Nähe vullanifher Spalten, kaum 10 Mei 


150 Meilen angenommen werden. Diefe fo verfchienenen 








Wenn das Innere der Erbe noch von einer heißflüffi- 
gen Mafie erfüllt if, wie bie Wärmezunahme nad) Innen 


zu beweiſen foheint, und dieſes Feuermeer nur von einer 


verhältnigmäßig dünnen Krufte umfchloffen wird, fo müflen 


‚nothmendiger Weiſe hie und da Anzeichen von einem ſol⸗ 


chen Zuftand des Innern auf die Oberfläche gelangen ; denn 


‚ bie Kruſte ift in unausgefegter Abkühlung, alfo Zufammen- 


ztehung begriffen. Sole Manifeftationen jenes Inneren 


Zuſtandes find die Vulkane, die Zugänge zum Feuermeer 
des Erdinnern. 


Daß vullanifche Ausbrüche ihre Entſte⸗ 
hung nicht örtlich⸗ begrenzten Urſachen verdanken, geht wohl 


mit Sicherheit aus der Thatſache hervor, daß der Umfang 


der ausgeworfenen Lavamaſſe oft auch ein Mehrfaches die 
Maſſe des ganzen Gebirgsſtocks übertrifft. Man hat längſt 
erkannt, daß die Quelle vulkaniſcher Thätigkeit, wo auch im⸗ 
mer dieſe zur Aeußerung kommen mag, eine tief⸗innere ſein 
muß, denn es beſteht ein unläugbarer Zuſammenhang zwi⸗ 
ſcheu weit von einander entlegenen Kräften und ihren Aus⸗ 
brüden. Weltumfaffende Theorien hat man auf finnlofe 


und unmwiffenfchaftliche Behauptungen gebaut, die bon ſich 


in eitler Selbſtgefälligkeit wiegenden Philoſophen ausge- 
gangen waren, und gelehrte Gefellfähaften Haben jenen ihre 


Sanktion ertheilt, weil Rotabilitäten und Autoritäten ih- 


nen das Wort fpraden. Alle jene Annahmen bon unter- 


| irdiſchen Gluthſtrömen und Feuerfeen befchränfter Ausdeh⸗ 


. nung, von der Wirkung allaliſcher Bafen, von der Kraft- 


äußerung eleftrifher Ströme, und noch taufend andere 
Berirrungen des don einer kranken Phantafle aufgeregten 
beſchränkten Gelehrtengehirns gehören dahin. Weit ver⸗ 
breitete Wirkungen können unmöglich rein örtlich⸗beſchränk⸗ 
ten Urſachen zugeſchrieben werden. 

Das Auftreten vulkaniſcher Kegel und Krater auf der 
Linie weitausgebehnter Längefpalten, wie an den Hebungs⸗ 
fanfen von Gebirgsketten, wo bedeutende Schichtenverwer⸗ 
fungen borlommen, weiſt nicht minder auf eine tiefsinnere 
Urſache von mehr allgemeiner Natur bin. 

Die Andenkette, welche fih vom Polarmeer längs der 


weſtlichen Küfte des amerilanifchen Kontinents in einer 
. Meihe der großartigiten Gebirgäfämme mit manchfachen 


u Ausläufern dahinzieht, und in jenen feuerfprübenven Ke- 


geln endet, die mit graueuhafter Pracht die eifigen Ufer des 


anlarktiſchen Kontinents beleuchten, tjt das Erzengniß ei» 


— 


‚nee mächtigen Erdſpalte, welche ſich bis in das Reich des 
‚.innern Feuers hinabſenkt. 


Soll die Hypotheſe von der in⸗ 
nern Feuermaſſe Giltigkeit erlangen, ſo müſſen Vulkane au 
ſolchen Spalten lagern; wollten wir mit Fug und Recht je- 
ner Hyphotheſe entgegentreten, fo müßten wir wenigſtens 
nachweiſen können, daß Vulkane eben fo oft ifolirt auf dem 
niederen Flachland vorkommen als unter den erwähnten 


, Berhältniffen : wir dürfen dabei nicht vergeſſen, daß alle 


pullanifchen, Gebirgsketten, einer beſtimmten Richtung 


‚ (Streichung) angehörend, von gleichen Alter find, wenn fie 


fich gleihwohl über beide Hemisphären ausdehnen — eine 


Die Baden, 


Thatſache, die fich mit der Aunahme Iocaler Urſachen nicht 


wohl in Uebereinſtimmung bringen laßt. 


Thätige Bullane lommen gewöhnlich In der Nahe der 
Ser vor. Diefe Erfheinung läßt fi zu Gunſten der An- 
nahme einer Centrallava erklären; denn dort, wo das Land 
ich fortwährend hinter feine ehemalige Küflenlinie zurüd- 
zieht, indem ber Dcean es abſchwemmt, wird das zwiſchen 
dem Drud der Erdkruſte und der unter ihr liegenden Lava 
beſtehende Gleichgemicht geflört, und längs der Linie folder 
Störungen ift das Auftreten von Bullanen und Erdbeben 
au erwarten. - 

Diefelben mächtigen unterirbifchen Wellen, melden die 
Spalten ihr Dafein verbanten, haben auch eine Form der 
Kontinente beftimmt, woraus wir abermals erfenuen mögen, 
wie entfernte Wirkungen durch ſympathetiſche Verhaltniſſe 
mit einander in Verbindung fiehen. 

Die Schlüffe, welche mir bisher auf dem Wege der In⸗ 
duktion gefunden, beſtätigen ſich durch die Beobachtung. 
Die ganze Längereihe der Rody Mountains hindurch find 
die Ueberreſte erloſchener Bulfane deutlich ſichtbar. Sie 
ſchweigen jetzt gleich jenen der Auvergne in Frankreich; 
vielleicht auch ruhen ſie nur, um Kräfte zu ſammeln zu er⸗ 
neuten Anſtrengungen. In den Cordilleren und Sierras 
begegnen wir zahlreichen akttven Kratern. Der Popocate⸗ 
petl, Caſignino und ihre fümmtlicden Genoſſen auf der gan⸗ 
zen Länge der Andenkette, bilden blos eine Reibe ein und 
derfelben vullanifchen Thätigkeit. Die vier grofen meri- 
kanifchen Vulkane: Colima, Iorullo, Popocatepetl u. Dri- 
zaba fliehen auf derſelben Spaltlinie. Als der Jerullo im 
Sabre 1759 zum Ausbruche kam, erhob er fih genau auf 
der Streiäungslinie der drei übrigen. 

Sn berfelden Nacht, während mweldier der Orizaba in 
Thätigkeit war, fprühte der 480 Meilen norbwärtd gelegene 
Uconcagua feine Feuerregen und noch 2700 Meilen nörb- 
Itcher erfolgte der Ausbruch des Caſignino, welcher 26 Ichre 
fein Lebenszeichen gegeben hatte, begleitet von einem Erd⸗ 
beben, welches über eine Area von mehr denn 1000 Meilen 
gefühlt wurde. | 

Derartige Erfcheinungen bieten wohl genügenbe Be⸗ 
weiskraft für einen ttefen und weitverbreiteten Sitz der oul- 
kaniſchen Thätigkeit. Das Erdbeben van Liſſabon pflanzte 
ſich unterhalb des atlantiſchen Deeans fort und wurde in 
Quebek und an ben großen Binnenfeen, vom ndrblichen 
Schweden bis zur Südfpige von Afrika und auf Martini- 
que gefühlt, eine Area vielmal größer als ganz Europa. 
Um Ereigniffe von fo weiter Tragkraft zu würbigen, müflen, 

wir auch adäquate Urfachen anerfennen. Wir feben uns 
gezwungen zu der Annahme, dab wir auf einer bünnen 
Kruſte Reben, unterhalb welcher noch die primitive Feuer⸗ 
maſſe fortglüht und langfam verglimmt. Eine dünne, nach⸗ 
giebige Krufte, welde ſich mit der feuerſchäumenden Welle 
bes Erdbebens biegt, ſenkt und erhebt, ausgedehnte Spal: 
ten bildend, verbogen und serllüftet durch die Gewalt in⸗ 














Die Faden 





nerer Mächte, welche bier und dort in vnlkaniſcher Wuth 
ſie dutchbrechen. Zweifeln wir niht mehr: Alles unter und ift 
"Feuer, das noch nicht erloſchene Feuer der neugebornen Welt. 


Dies muß wenigitens ale höchſte Wahricheinlichleit zu- - 


gegeben werden, wenn gleichwohl der Einwurf, daß dic 
Theorte von der urſprünglichen Flüſſigkeit der Erde nicht 
vollftändig bewiefen werben kann, zu Recht flieht. Sie kann 
freilich, wie die Dinge jebt ſtehen, nicht wie ein mathematir 
(ches Broblem demonftrirt werden, aber es.giebt aud andere 
Methoden, welde zu korrelten Refultaten führen. Berfu- 
. den wir die vereinzelten Glieder der Beweisführung zu ei- 
ner volllommenen Kette zu vereinigen. Man hat die Tem» 
peraturubnahme, welche durch die allmälige Berminderung 
der Eecentricität der Erdfreisbahn verurfacht murbe, als ei- 
neu ausreihenden Erllärungsgrund für die hohe Zempera- 
tur der Urzeit zur Geltung bringen wollen. Zugegeben, daß 


folge Veränderungen Temperaturwechſel veranlafen, fo 


könnte Iehterer kaum einige Grade betragen ohne den Beſtand 
u. Die Orbnung des Planetenſyſtems zu gefährben ; dagegen 
weisen die ungehenren Urwälder tropifcher Pflanzen, weiche 
im Zeitalter der Kohlenformation in den Regionen ber je- 
gigen Pole blühten, wie überhaupt Die gefammte Flora und 
Fauna der Urzeit, auf eine ſehr hobe Temperatur jener Ge⸗ 
genden hin: Auch ans dem verſchie denen Geſtaltverhältniß 
von Land und Waſſer in der älteren Zeit. wollte man daß 
heiße Klima jener Regionen erflären. Wäre alles Land um 
den Aequator, und alles Waſſer an den Polen zufammen- 
gedrängt, fo wärbe ſich natürlicher Weife ein biel wärmeres 
Klima ergeben. Die Erhebung arktifhen Feſtlande und be- 
fonders feiner Gebirge bedingt ein nambaftes Sinten klima⸗ 
tifcher Wärme, während der Charakter der um bie Gipfel 
jener gelagerten Schichten einen vergleichsweiſe jüngeren 
Urfprung aufweiſt. Wollten wir aber aud bie möglichſt 
günftige Bertheilung von Land und Wafler annehmen, es 
wärbe noch lange nicht ausreichen, um jene Temperaturhöhe 
ertlären zu lönnen, | 
während der Kohlenperiode in den gegenwärtigen Polarre- 
gionen geherricht haben muß. Es bleiben uns nur mehr 
zwei Annahmen zu beleuchten übrig: daß eine mehr als 
torride Temperatur an den Polen geherrſcht habe, ober daß 
diefelben nicht, wie angenommen, ſtetig geblieben, fondern 
ſich aus ihrer früheren Lage verrädt haben. Im erſten Falle 
begegnen wis unüberwältigbaren Einwürfen. Ueberſchritt 
dre Poltemperatur jene der Tropen, jo mußte die' damalige 
torride Zone eine Wüſte darfellen, deren Hochofenhitze kein 
Iobendes Weſen hätte aushalten können; es fehlt übrigens 
jede Orundlage um der Theorie einer fo eritaunlichen Tem⸗ 
peraturhöhe auch nur einen Augenblid als Stüße zu die- 
nen. Beim Beginne der Kohlenperiode mußte die Erdkruſte 
wenigſtens drei Biertheile der gegenwärtigen Dide erreicht 


- haben: wenn in unferer jegigen Zeit die vom Innern der’ 


Erde ansftrahlende Wärme nicht einmahl hinreicht, ein ei⸗ 
nen Milliontel-ZoN dies Eishäutchen zu fchmelzen, wie 





welche befannter Maaßen, namentlid | 


— - — — 





ließe ſich da die Annahme einer fo ungeheueren Tempera- 


turhöhe rechtfertigen? Nehmen wir anderſeits eine Fort⸗ 
bewegung der Pole an, ſo fällt aller Grund zur Behaup⸗ 
tung einer großen Temperaturerhöhnng weg, denn mit der 
Bewegung der Pole rückt auch ver Aequator nach dea Punkte 
ihrer früheren Lage hin. Mauche Thatſachen der Gegen⸗ 
wart ſcheinen auf ein ſolches Sachverhältniß hinzuweiſen. 
Der Augenſchein belehrt uns, daß die Eiobewegungen in 
den Polarregionen tiefe Spuren ſtattgehabter Veränderun⸗ 
gen an den Felageſteinen hinterlaſſen. Haben ſich die Pole 
im der That aus ihrer Stellung berrüdt, fo muß die Stelle, 
welche fie früher einnahmen, ſowie die Fortichrittslinie ih⸗ 
ter Bewegung beutlich nachweisbar fein. Genaue Nachfor⸗ 
ſchungen, jene Stelle zu beſtimmen, find noch nicht angeftellt 
worden, theils meil die Befchaffenheitdes Terrains, auf 
welchem jene Borgänge wahrfdeinlich ftatthatten, dem Un- 
ternehmen fehr ungünfig ift, theils weil die bisher gemach⸗ 
ten Beobachtungen bei ihrer Unbeſtimmtheit fein genügenbes 
Intereſſe erregten. &s iſt wahrſcheinlich, daß die Lage des 
Rordpoles in der Tertiärperiode ſich in der Gegend des Ca⸗ 
ſpiſchen Meeres befand, und daß er in paraboliſcher Linie 
nad dem Punkte feiner gegenwärtigen Stellung fortrüdte. 
Würde jene Gegend nebft Thiket und dem nördlichen In⸗ 
dien aufmerlfam durchforſcht werben, fo it es höchſt wahr- 
fcheinlich, daß ſich Thatſachen zu Tage fördern ließen, wel- 
he diefer Frage neues Intereſſe verieihen und viel mehr 
Licht über fle verbreiten dürften. Was die nächte Urjache 
des Polwechſels betrifft, fo neigt mathematifche Anfchanungs- 


‚weife ‚fi vor Allem der Idee zu, daß fie in einer Schwan- 


fung der Erde gelegen, um ein natürlich beflimmtes Gleich⸗ 
gewicht herzuftellen, welches anfänglich noch nicht feft be- 
flimmt war. Muthmaßlich könnte man noch die freilich 
weit weniger wahrſcheinliche Kolifon mit einem Kometen 
oder Einwirkungen der Planetarattraltion als erllärende 
Momente berbeiziehen. 

Die Schichten des Erdſphäroide find nicht allein ellip⸗ 
tiſch⸗oncentriſch, ſondern die Ungleichheiten ver Mondbe- 
wegung erweiſen auch, daß fie von der Oberfläche nad) dem 
Centrum an Dichtigkeit zunehmen. Bar die Erbe urfprüng- 
lich Hüffig, fo mußte ſich dies ja ſicher fo geftalten, denn die 
dichteren Theile müffen ſich nach dem Mittelpuntte geſenkt 
haben, vie leichteren auf der Oberfläche geblieben fein. Der 
Drud der überlagernden Maſſen trägt ebenfalls zu biefem 
Reſultate bei, jedoch nicht in dein Manfe, wie man ange» 
nommen. Man bat berechnet, daß, vorausgeſetzt die Gra- 
sitation übe allein ihren Einfluß im Mittelpunkt der Erde, 
Stahl auf ein Viertel, Stein auf ein Achtel ihres Volums 
zufammengepreßt werden müßten. Nach diefer Voransfe- 
bung würde die Erbe eine viel zu große Dichtigleit befiken, 
um ibren befannten Einfluß auf ven Mond damit in Ueber⸗ 
einftimmung bringen zu können; veranlaßt und dies, ung 
nad) einer audgleichenden Gegenkraft umzuſehen, fo finden 
wir eine foldde wohl ohne Schwierigleit in der antagemifti- 
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Die Wadern, 





fihen Ausdehnung, welche durch die innere Erdhitze herdor) 


gebracht wird. Wollten wir uns nicht mit viefer Anfit ber 
gnũgen, fo bliebe nichts übrig, als die Idee einer kavernö⸗ 
fen Stenktur der Erde zu adoptiren, oder uns in ähnliche 
Träumereien der Unwiſſenheit zu verſenken. 

Jede auffällige Lageſtörung der Erdſchichten, jeder Ge⸗ 
birgogipfel und Abgrund, jede Erhebung oder Senkung von 
Kontinenten oder Infeln, giebt ſelbſtverſtändlich Zeugfchaft 
von dem glühenden Zuftande, in welchem fich jeht noch die 
nad dem Centrum bin gelegenen Erbmaflen befinden. Die 
Zufammenfehung des Felferrgerüftes der Erde fpricht in kla⸗ 
ter, deutlicher Weiſe dafür, und bie Struktur aller Plane⸗ 
ten und Simmelslörper, melde genau genug mit dem Te- 
leſcop unterfucht werben können, ermeift fih im Einflang 
mit unferer Anſicht. Die Planeten, ſämmtlich von ſphä⸗ 
roider Geſtalt, wie ſie ſich in Folge der Axendrehung einer 
flüffigen ſphäriſchen Maſſe ergeben muß, zeigen alle unter 
dem Teleſcope unebene, zerklüftete und gebirgige Oberflä⸗ 
chen, das unverkennbare Erzeugniß vulkaniſcher Einwirkun⸗ 
gen auf ihren Kruſten. 

Der Mond bietet vermöge feiner Nähe die beſte Gele⸗ 
genheit zur Unterſuchung. Seine Oberfläde ift von Ge⸗ 


birgomaſſen bebedt, welche ſich über weitausgedehnte, hüge⸗ 
liche Ebenen emporthürmen oder von einem gemeinſamen 


Mitteltode aus ſich in eigenthümlich geformten langen 


maueräßnlichen Ketten hinziehen. Eine Unzahl von Mul- 


denthälern läßt fih durch die Eigenthümlichkeit der Licht⸗ 
brechung erfennen, wenn fie von ver Sonne beleuchtet wer- 
den. Der deutſche Aftronom Schröter fhähte die Höhe der 
Gebirge auf fünf, die Tiefe der Thäler auf vier Meilen. 
Ihm erfchien Die Oberfläche des Mondes im Verhältniß zur 
Größe deſſelben viel ftärker und mandhfaltiger gebrochen als 
die der Erbe. Herſchel glaubte entſcheidende Beweife von 
der Eriftenz von Mondvullanen erhalten zu haben. Er ge- 
wahrte nicht allein Erfcheinungen, welche ſich nur als vul⸗ 
kaniſche Fener deuten liefen, fondern beobachtete auch nad; 
dem Berlöfchen folder Feuer atmosphärifche Berbichtungen 
Nebel und Haufwölkchen an derfelben Stelle, welche ſich nur 
als Wirkungen vulkaniſcher Thätigkeit veuten ließen. Be- 
denken wir, daß Objekte in der Entfernung bed Mondes 
eine Meile Umfang haben müffen, um durch das befte opti- 
sche Bergrößerungsmittel fidytbar zu werden, fo lönnen mir 


. uns laum die Gewalt und Ausbehnung folder Erſchũtte⸗ 


rungen und Ausbrüche verfinnlichen, melde ihre Wirkun⸗ 
gen une don der Erde aus erkennbar maden. Iedenfalls 
müſſen fie um Vieles bebeutender gewefen fein, als das 
ſchrecklichſte aller Erpbeben, welches Menſchen je erlebt 
baben. 

leberbliden wir noch einmal den Mond mit feiner rau- 
ben, mandyfach gebrochenen und zerriffenen Oberfläche, ei» 
nen Körper mit einer Atmosphäre im höchſt verdüännten Zu- 
ftande, mit nur ſpärlichem Waſſer verfehen, welches mit ſei⸗ 
ner zerfebenden, berwitternden:Kraft, allmählig die ſtarren 


Formen feiner gebrochenen Oberflaͤche hätte abebenen Tön- 


nen, fo müffen wir ihn als einen charakteriſtiſchen Skläftzeu- 
gen feiner Seuergeburt anertennen. 

Die 'meiften Planeten find zu weit entfernt, um in Be- 
zug auf ihre phyfflaliſche Beſchaffenheit unterfudht werben 
zu können. Benus und Mars, unfere nächſten Nachbarn, 
die einzigen, welche wir in den Bereich unferer Bräfungen 
und Schlußfolgerungen ziehen können, beflätigen nur, was 
wir bereit® vom Monde erhoben. Ihre Oberfläche ſtellt 
mit Tafelland untermifhte Vergebenen dar, Augenfchein 
genug, um ihre Entitehung unter gleichartigen Beringungen 
anzunehmen. 

Selbſt vie Sonne, fowelt wir bie jeht zu einem Ber- 
ſtändniß ihrer phyſiſchen Befchaffenheit vorgedrungen, bietet 
uns einen einfhlägigen Zeugſchaftsbeweis. Ste belebt aus 
dem Reſiduum jener Stoffmaſſe, aus melder ſich einzelne 
Zonen Tosgelön hatten, die fi zu den das Sonnenfuflem 
onftituirenden Planeten ausbildeten, und wenn in Folge 
der intenfiven Centralhitze fie urfprünglich fi im Gaszu⸗ 
ſtande befand, fe verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß eine 
Maſſe, wenigfiens vierhundertmal größer als das Bolum 
alfer bis jept befannten Planeten und aller übrigen unfe- 
rem Sonnenfyfteme zugehörigen Köcher, für eine viel Tän- 
gere Zeitpauer, über jene hinaus, in welcher ſich bie von der 
Urmaſſſe Iosgetrennten Weltkörper abgekühlt hatten, im glü⸗ 
henden Zuſtande verharrt haben muß. Zwelerlei haben 
wir dierbei in's Auge zu faſſen: zuerſt, den ungeheuren 
Umfang der Sonne, welcher das Geſammtvolum aller ihrer 
Planeten ſammt deren Satelliten nach Galle um mehr als 
das ſiebenhundertfache übertrifft, und dann, die außeror⸗ 
dentfide Verdichtung der Oberfläche feiner Maſſe. Run 
if} der Zeitraum, welden wir zwiſchen der EntRehung bes 
Neptun und jener des Merkur annehmen wüflen, für ein 
endlich⸗ beſchraͤnktes Borftellungevermögen unerfaßbar groß, 
und mwahrfeheinlich war der erfte Planet, wenn überhaupt 
bewohnbar, bereits bewohnt, als der lehte noch einen integ⸗ 
rirenden Theil des Centralkörpers ausmachte. Die an der 
Oberfläche eines fo umfangreichen Körpers ſtatthabende 
mächtige Attraktion und fomit größere Verdichtung feiner 


Atome mußte eine viel bedeutenbere Hipeentwilung bebin- 


gen, als dies bei ben Meineren Planetenlörpern der Fall 
fein tonnte. Die Temperatur ber :Sonnenoberfläde muß 
gegenwärtig die des geſomolzenen Eiſens um das Tauſend⸗ 


fache übertreffen. Auf der Grundlage ber Rebularfhorie 


erklärt fich eine fo hohe Temperatur ald ein nothwendiges 
Ergebniß zufolge der bereit? angeführten Gründe, Wir 
wollen jener widerftreitenden Hyphotheſe, welche den Be⸗ 
weiß von Nebularurfprung unferes Sonnenfuftems außer 
Werth zu ſetzen fiheint, alle Berüdfihtigung widerfabren 
laffen, indem wir hiemit fämmtlihe Einwände anführen, 
welche ih gegen diefelbe erheben. Auf alle Fälle hat fie 
faum ven Werth einer wiffenfchaftlichen Hypotbefe, fondern 
mehr den Charakter einer bloßen Annahme, die man in Er⸗ 


un Lu nn nme namen ner 
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manglung anderſeitiger Cellärungsweiſen nur aus Achtung 


vor den hohen Fähigkeiten Herſchel's, der fie aufſtelle und 
behanptete, gelten ließ. 

Zufolge dieſer Annahme fol pie Sonne ein an ſich dunkler 
Körper, gleich den Planeten, fein, jedoch umgeben, mehrere 
100 Meilen oberhalb ihrer Oberflache, von einer Licht und 


Hitze probucirenden Atmofphäre oder vielmehr Protoſphäre. 


Die Sonnenfleden werden als Iolale Trennungen biefer 
Protofphäre beirachtet, welche den dunkeln Sonnentörper 
ſichtbar werden Infien. Eine folde Annahme läßt fomehl 
den bie dunkeln Kerne der Flecken umgebenden Halbſchutten 
(penumbra) unerllärt, als. fie weder für die To Jaxfig be⸗ 
obachteten Einſenkungen und lintiefen, noch für bas fledige, 
grannlirte Ansfehen ihrer Oberfläcde eine Deutung zuläßt. 
Wäre die Hyphoteſe wahr, fo müßten pie Ceutralkerne voll- 
kommen dunkel fein ; mährenb doc Bas bon ihnen ausſtrö⸗ 


mende Licht, nach Herfchel felbft, zweitnufendmal das des. 


Mondes übertrifft. Bedenten wir, dab Drummond's Dienb- 
licht auf die Sonnenfcheibe projicirt einen ſchwarzen Fleck 
erzengt, fo Tönnen wir uns vorſtellen, wie lichtglänzend dieſe 
Slede fein mögen, troßdem fie vollkommen fchwarz erfchei- 
nen. Jene Hyphoteſe trägt fonach nicht allein den beob⸗ 
achteten Ericheinungen feine Rechnung, fanden iſt ihrer 
ganzen Grundlage nad eine reine Vermuthung. 
lichtprodueirende Atmofphare if ein Phantafiegebilde, das 
jedes ſtüßenden wiſſenſchaftlichen Grundes entbehrt. — Nur 
in Ermanglung jeder andern Thesrie mag die Herfchel’s da- 
zu dienen, die Thatſachen In nothbürftige Verbindung zu 
bringen. Man glaubte die Nebulthesrie mit ven beobach⸗ 
teten Shatfadhen nicht in Uebereinſtimmung bringen zu kön⸗ 
nen, weil das Polariſeop nachwies, daß das Sonmenlicht: 
von einem .gadartigen Körper und nit von einem fläffigen 
ober feflen ausſtraͤhlt. Es wird und gelingen, allen Gisher 
unerklärten Erſcheinungen durch feine Anwendung eine eben 
fo einfache wie befriedigende Deutung zugeben. 

Wir geben am beften von der Unterſuchung jener Be⸗ 
dingungen aus, welch auf der Sonnenfläche obwalten müſ⸗ 
fen, vorausſäßzlich fie fei eine glüdende Maſſe. Die Beob- 
achtung des Vorganges bei der Wirkung ähnlicher Urſachen 
auf der Erde mag uns annäherungsweiſe zu einem analo- 
gen Schiufle führen. Denken wir uns eine Hihe zweitau⸗ 
fendmal größer als bei dem Schmelzvunlte des Eifens, und 
es würde leicht fein, auf die Bedingungen und Zuſtände zu 
ſchließen, welche dann ebwalten müßten. Die ſtarrſten Ele⸗ 
mente würden in Fluß gerathen und mit einer Lichtſtärle 
olühen ähnlich den Sonnenflrahlen. Die weniger farren 
Elemente würden verdunften und eine dichte Atmofphäre 
um den gefhmolzenen Kern bilden, die gabförmigen aber in 
bedeutende Entfernung fortgetrichen werben. Dieſe Stoffe 
würden, je nad) ihrem Berdünnungsgrade, mehrere foncent- 
riſche Atmosphären bilden, ale leuchtenn von: intenſtoſter 
Hite. Uebertragen wir dieſe analogen Prämiſſen auf bie 
Sense: fie wird und dann ale ein im höchſten Higemaaß 


einbaren. 


Eine. 


erglühender Kern erfiheinen, umgeben bon koncentriſchen 
Schichten leuchtender Atmoſphären. 

Die Annahme einer Protoſphäre, wie ſie Herſchel auf⸗ 
ſtellde, fand ihre Hauptſtütze in den durch das Polariſcop 


nachgewieſenen Erſcheinungen. Und in der That ließ die⸗ 


ſes Inſtrument das Sonnenlicht feine eigene Geſchichte er⸗ 
zählen. Es bewies, daß das Licht der Sonne nicht von et- 
nem feflen, fonbeen von einem: gasfürmigen Körper her⸗ 
kommt. So weit dieſe Fhatſache in Betracht kommt, läßt 
fie ſich mit der einen Theorie fo gut wie mit der andern ver⸗ 
Die Protofphäre wie die Urnebelatmofphäre 
würden in tvemtifcher Weife Licht erzielen. In beiden Theo⸗ 
rien fände die Thatfache ErHärung. Run fragt fih : wel- 
he läßt die vernünftigke Deutung der Sonnenfleden zu? 
Die Eine gebt gar nit auf die Urſache der Eriftenz der 
Protsiphäre.ein, die Andere gebt weit zurüd bis zum Uran⸗ 
fange der Dinge. Es ift Her, daß das dem Sonnenterne 
zunädft liegende: bichtere Stratum, von dampffürmigen Me⸗ 
talloiden gebilbet, fi) mil den permanenten Gaſen nicht ver⸗ 
mifchen werde, welch Iehtere, im höchſten Orade der Aus⸗ 
dehnung durch bie intenfive Hibe, in ungeheure Entfernung 
zu fliehen fiveden werden. Im entgegengefepten Falle müßte 
nach bekannten Geſehen fi) eine homogene Maſſe bilpen, 
da permanente Bafe fi als Vacua zu einander verhalten. 
Die untere aus glühenden Dämpfen gebildete Schichte würde 
beſtändig in die Höhe ſteigen, bis fie ihte Verbichtungsgrenze 
erreicht, von der aus fie wieber finlen würde, um abermals 
fich zu erheben. Die am meiſten gefpannte äußerfte Umhñl⸗ 
lung von der innern Hibe befkändig tn gleicher Berbünnung 
erhalten, würde jeder Bermifchung wiberfireben, und fo blie- 
ben verfgiebe® Atmoſphären gebildet. — Auch diefe Theo⸗ 
rie leidet no) immerhin an mangelhafter Beweisführung ; 
jedenfalis aber Tann fie auf den Namen einer wiſſenſchaftli⸗ 
den Osphotefe viel eher Anfpruch machen, als alle bisher 
geltenden haltloſen Behauptungen. 
Sir John Herſchel nimmt bei der Erklaͤrung der Son- 
nenfledden, feiner Idee son einer Protofphäre zu Liebe, an, 
daß legtere von Drlanen oder ausgedehnten Luftwirbeln 
durchbrochen und der dunkle Sonnenkörper durch die fol 
chermaaßen gebildeten Deffuungen fichtbar werde. Unter 
der Borausfehung, der Sonnenlörper beſtehe aus einer glü- 
henden, Licht und Wärme ausfirahlenden Maſſe, ließe fi 
die Annahme von Sonnenorlanen in einer viel haltbareren 
Weiſe begründen, Störungen in den bichteren Unterſchich⸗ 
ten wũrden Birbelwinde auf ihrer Oberfläche erzeugen, bie 
nad) bekannten Geſetzen tiefe muldenförmige Einfenkungen | 
bersorbringen müßten, gerade wie wir fie in den Sonnen» 
fleden ſehen. Wir wiffen, daß das Licht bei feinem Ueber⸗ 
tritt aus einem Medium in ein anderes von der Grenzfläche 
beider bedeutend afficirt wird. Treffen die Strahlen lch- 
tere unter einem ftumpfen Winlel, fo gebt ein Theil derfel- 
beu hindurch, der bei weiten. größere Theil derfeiben aber 
wird surüidgewarfen. Bietet Dagegen bie Greuzfläche einem 
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ſcharfen Winkel dar, fo werben alle Lichtſtrahlen gebrochen. 
Eine ſolche Fläche findet fi an den ftarkgeneigten Seitens 
mwänden ber Souneneinfenktungen : alles ven ihnen tefral- 
tirte Licht muß ſchwarz erfcheinen. Der Uebergang aus der 
theilwelfen Neflektion zur theilweifen Refraltion muß plög- 
ih ſtatifinden, ſobald ein beflimmter Winkel der Scheitel⸗ 
wanbungen ferreicht ift, und fo muß ſich der dunkle Kern 
ſcharf abgrenzen. Da die Luftſtrömung nahe ihrem Rande 
von fanfterer und mehr gleihmäßiger Bewegung fein muß, 


als nach der Tiefe zu, fo follte aud der Penumbrafdeln 


dort am auffälligften fein — eine Schlußfolgerung, welche 
durch Beobachtungen vollkommen beftätigt wird. Man 
könnte etwa einwenden, daß, wenn die Sonnenfleden durch 
Wirbelwinde” hervorgebracht werden, fie von regelmäßiger 
Form fein müßten, während fie doch höchſt unregelmäßig 
erfheinen. Wir erfennen diefe Foͤlgerung ale logiſch; aber 
der Einwurf bezieht fi dann auf beide Theorien ; während 
jedoch dieleine derfelben jede Antwort hierauf ſchuldig Kleibt, 
erlaubt die andere eine unfchwere Löfung der Streitfrage. 
Die Flecken werden don und gefehen durch das höchſtover⸗ 
dünnte obere Medium, welches, wenn bon Strömungen af- 
fieirt, die durch daſſelbe geſehenen Objekte bedeutend verzer⸗ 
ren muß, und find auch jene an fih vellflommen kreißrund, 
fa mülfen fie. unter folchen Bedingungen dennoch unferen 
Auge unter fehr veränderter Geftelt, derzogen und manch⸗ 
fady .gebuchtet erfiheinen. Gerade die von uns feſtgehaltene 
Theorie bietet für alle, wenn auch ihrer Natur nach noch fo 
verwidelten Erfheinungen an der Sonnenſcheibe eine voll⸗ 
kommen befriedigende Erflärung. Die bet Sonnenfinfter- 
niſſen beobachteten Lichtberge, das gefprenfeite, poröfe, ſtrei⸗ 
fige Anſehen ihrer Oberfläche u. f. w. laſſen ſich alle erklä⸗ 
ren durch die manchfaltige Burüdwerfung und Beugung ber 
Lichtſtrahlen, welche durch Strömungen und Bewegungen 
in- der atmofphärtfchen Hülle ver Sonna hervorgebracht 
werben müflen. Wir brauchen gar kein Gewicht auf die 
Annahme folarer Orkane zu legen ; beachten wir jedoch, daß 
die Sonnenfleden beinahe immer innerhalb einer Zoue aufr 
treten, welche filh auf dreißig Brade jederfetts des Aequa⸗ 
tors erftredt, eine Region, welche ungefähr. unferen Wen⸗ 
defreiszonen entfpricht, in benen Wirbelwinde zu den ge- 
wöhnlichen Erfheinungen gehören, fo muß man wenigftene 
zugeben, daß, Alles zufammengefaßt, unfere Annahme am 
meiſten für ſich hat. 

Auch wenn wir uns der fpeciellen Betrachtung ber Pla⸗ 
teten zuwenden, finden wir, daß bie Zhatfachen und anf 
denſelben Weg der Anfhauung leiten. Laplate faßte die 


Ringe des Saturn mit der eigenthümlidhen Kraft feines. 
Beiftes auf, um fie als Stügpunfte feiner Weltanſchauung 
zu verwenden. Wollte man die Idee einer beſonderen Scyö- 
pfung over abfichtvollen Urhebung aufrecht erhalten, fo dürf⸗ 
ten wir wohl fragen : Warum hat der Schöpfer gerade dem 


Saturn Ringe verliehen, der vod, von ſechs Monden um- 
freift; derſelben am wenigſten bedutft Hätte, während ver 
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arme Mars in volllommener Dunkelheit belaſſen wurde? 
Sollte fidy eine befondere Abſicht in Plan unferes Sonnen- 
ſyſtems aueſprechen, ſo müßten doc die Ringe einem mond- 
Iofen Planeten beicheert worden fein. Doch etwas mehr 


"als fonberbar, daß man wicht fo IR!— Es verdient alle Be- 


achtung, daf die Ninge des Saturn gerade da fidh befinden, 
wo fie aus mathematifhen Gründen fein mäflen. Die Ne- 
bulartheorie ale wahr boraudgefest, bürfen wir feine Ringe 
erwarten um die Keinen Blaneten mit langfamer taglicher 
Bewegung, fondern nur um große Planeten mit rafcher täg- 


licher Umwälzung. &s if klar, daß ein Ring, losgelöft von 


einem dichten Kern, in welchem die Gentripetal- und Gentri- 
fugalträfte zur Ausgleichung gelangt find, id am Ende in 
einen Planetenlörper umgeftalten muß, weil er fonft fein ei⸗ 
genes Gleichgewicht unmöglich behaupten kann. Ebendeß⸗ 
halb dürfen wir auch ſolche Gürtelbildungen nicht an der 
änßeren Grenze des Syſtems erwarten, denn bie dort krei⸗ 
fenden Planeten wurden aus gasförmigem Stoff gebildet. 
Eben fo unwahrfchetnlich wäre es, fie in weitem Abſtande 
von irgend einem ber Planeten zu finden. Die Ringe des 
Saturn finden ſich eben dort, mo fie. die Anficht von der Re- 
belweltbildung vorausfepen Tann. - Einen großen Blaneten 
von gewaltiger Gentripetaltraft umgeben» ftehen fie gerade 
in folder Entfernung von demſelben ab, in welde auch 
ſchon die Theorie die Möglichkeit von Gürtelbildungen ver- 
legen muß: gerabe der Zeitperiode entſprechend in der ein 
fih raſch tondenfirender Kern, no halb gasförmig halb 
flüffig ſich hinlaͤnglich verbichtet hatte, um einem ſich loslö-- 
ſenden Gürtel die feiner Form entſprechende Stabilität wie 
Bewegungsfähtgleit zu verleihen. Nur bei fo bedeutender 
Gentrifugalfraft, wie fie dem Saturn eigen, können folde 
Ringe ih erhalten. Nicht als ein Zufalltereignib dürfen 
wir das Borlommen berfelben betrachten: 28 ift ein natur⸗ 
geſetzliches Ergebniß, in voller Uebereinſtimmung mit wel- 
hem das Sonnenſyſtem gebildet und erhalten wurde, wie 


dies ans den Berechnungen Laplace’8 fihlagend hervorgeht 


nad) welchen ſich die Notation des Saturn zu denen feiner 
Ringe verhält wie 427. zu 438 — eine Differenz, welche vor⸗ 
ansfählich zu erwarten mar. Bliden wir meiter und wir 
begegnen einer andern übereinſtimmenden Thatſache. Zwi- 
[hen dem Saturn und feinen Ringen ſchwebt ein dünner 
Dunftgürtel, der zumellen wie mit einem Gazeſchleier die 
Oberfläche jened Planeten verhüllt. Kein anderer Planet 
bietet eine ähnliche Erſcheinung dar; die Ueberlegung eines 
Augenblids muß und überzeugen, daß das Beſtehen eines 
Dunftgürtels nur möglich if, infoferne er, wie der erwähnte, 


zwiſchen zwei Kräften von entgegengefebter Anziehung fhwe- 


bend erhalten wird, 

In nit zu mißdentender Weife ſprechen ferner bie 
Afteroiden zu Gunften der Nebulartbeorie. Für die Annab⸗ 
me einer beſondern Schöpfungsurfacdhe muß bie Eriftenz ei⸗ 
ned Schwarmes Außesf kleiner Manetenkorper, die fih in 
höchſt unsegelmäßiger Weiſe beivegen, ein nnentwirrbares 








und bevenfenerregendes Räthſel bleiben. 
feftgebaltene Raturanfhauung hingegen fteht ihre Exiſtenz 
in voller und Harer Uebereinftimmung mit allen Boraus- 





fegungen und Folgerungen berjelben. 
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(Für die Badel.) 


Kefniten: Lied. 


Bon einem Fadellefer. 


—— — 


Ich armes, ſchwaches Wefen, 
Bom Himmel anserlefen, 
Als Sefuitenbirt ; 

Ich fühle, daß die Erde, 
Mit ihrer Ochfenheerbe, 
Bon mir geleitet wird. 


Wie dank’ id) dir, o Schöpfer, 
Daß du mich Haft zum Schröpfer, 
Des Chriftenvolf’s gemacht; 
Ties hätten deine Diebe, 

Trotz aller Eigenliebe, 

Sich nimmer mehr gedacht. 


Mir find die rechte Knute, 
Der Knüttel und die Ruthe, 
Für jede Bolfeshaut ; 

So fehr man uns verdammte, 
Hat mander Staatsbeamte, 
Doch fhon auf uns gebaut. 


Wir wiſſen fle zu faſſen, 
Und zu den Steuerlaffen, 
Lodt Keiner fo wie wir; 
Auch find wir für die Throne, 
Die trefflichftien Spione, 

Das läßt und jeber hier. 


Die groben Schweizerſchlingel, 
Zerriſſen uns die Klingel, 

Einf am alten Klofterthor : 

Was thut’s, wir werden wandern, 
Und ſchneiden einem Andern 

Sie aus dem Efelsohr! — 


Ein heilig Leben führen wir, 
Ein Leben mit der Nonne, 
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Für die von ung 








Die frommen Seelen ſchnüren wir, 
Die ganze Welt durdfpüren mir, 
Und löfchen jede Sonne. 





(Für die Fackel.) 
Der Menid und die Welt. 
Bon C. Bergmann. 


Menſch! unglüdliches Gefhöpf der Erde! mas tft der 
Zwed deines Daſeins? — | 

Siehe: du wirft geboren; — du lebſt eine e kurze Zeit, 
und dann mußt du flerben. — Es iſt ein ſchrecklicher Ge⸗ 
danke für den lebensfrohen Jüngling, für die blühende 
Jungfrau, den Freunden der irdifhen Welt ewig zu entfa= 
gen, und im Frühlingsalter des Lebens eine Beute des To⸗ 
des zu werden; — aber der graue Weltweife, der erfahrene 
Schiffer auf der Bühne des Erdenlebens, er zaget und zit⸗ 
tert nicht, wenn feine lebte Stunde ſchlägt; — denn er kennt 
die Welt, die Hinfälligkeit des menfhlichen Lebens, und tft 
durch Erfahrung zu der feften Heberzeugung gelangt : daß 
alle irdifchen Güter der Erbe eitel und vergänglich find. 

Wenn fein Gewiſſen ruhig it, und keinen Sleden auf 
die Ehre feines guten Namen wirft, dann eilt er lächelnd 
dem Grabe entgegen, und ruft freudig aus: „Tod, wo if 
dein Stachel, Hölle wo ift dein Sieg?!" So ruhig und 
zufrieden indefien ein rechtfchaffener Greid der ewigen Ber- 
richtung feiner irdifgen Hülle entgegen blidt, jo kleinmü⸗ 
thig und verzagt erwartet ein grauer Sünder in der legten 
Lebensftunde die Zeit der Wiebervergeltung, wo es heißt: 
„Gehet hin vor mir, ihr Berfluchten! — Weichet alle von 
mir, ihr Uebelthäter!“ Zwar bat ver allmächtige Schöpfer 
aller Dinge, keinen Teufel erſchaffen, der mit grimmiger 
Miene feine Krallen in das Fleiſch der armen Sünder ſchlägt, 
um fie in ein ewiges Feuer, in eine Hölle zu ſchleppen! — 
aber dennoch wird feine Weisheit die rechten Mittel kennen, 
wodurd jeder Sünder nach der Größe feiner Verbrechen auf 
eine würdigere Art.beftcaft werben fan. — Wie einft Gott 
das Richteramt in der zulünftigen Welt führen wird, dies 
bleibt ein Näthfel, welches felbft Fein Pfaffe löfen Tann; 
aber daß ein gütiger Schöpfer fein Tyrann fein wird, und 
gewiß keine Sünde härter ftraft, ale es die Gerechtigkeit er⸗ 
laubt, died dürfen wir mit Gewißheit glauben. — Wollte 
Gott die Menſchen tn einem ewigen Feuer peinigen, fo 
müßte der Menfch urtheilen, daß der erhabene Schöpfer eine 
Freude darin ſuche, die Menſchen graufam zu quälen, und 
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Elend auf Elend zu häufen. — Aber nein, jo Wird, jo Tann 
Gott nicht handeln !! — er vergilt einem Jeglichen nad 
feinen Werten, lehrt vie heil. Schrift, und wird Alles wohl- 
machen. — Alfo nicht mit Graufamteit, fontern mit firenger 
Gerechtigkeit wird Gott einft die armen Sünder ftrafen. 
Diefe ernfte Zeit der Buße, woran die meiſten Menfchen im 
Leben am wenigften denken, kommt oft ſpät, dod immer 
fiher nad. — Daber ihr Schurken, .die ihr euch von der Ei— 
telfeit ver Welt verführen laßt, Die zehn Gebate zu übertre- 
ten, u. euch an euren Mitmenschen verfündiget, erinnert euch, 
dag Alles feine Zeit und fein Ende bat, und auch an euch 
die Reihe kommt,wo hr, wenn es in dieſer Welt nicht ge⸗ 
ſchieht, in einer andern Welt für euern Lebenswandel Re— 
chenſchaft ablegen müßt, in welcher kein Advokat zu finden 
iſt, der euch von der verdienten Strafe loslügen könnte. — 
Geld regiert die Welt! aber nicht den Welterſchaffer! der 
läßt ſich weder durch Geld, noch durch falſches heuchleriſches 
Beten, Schreien und Heulen beſtechen. — Er vollführt, was 
er ſich vorgeſetzt, weil er allweiſe und unveränderlich iſt. — 
Ewig, ewig, wird es keinem Zweifel unterliegen: daß wenn 
Gott der erhabene Schöpfer der Welt, alle großen Eigen— 
ſchaften eines vollkommenen Weſens beſitzt, es ferne von 
ihm iſt, — in der irdiſchen Welt ſo viel Böſes ungeſtraft, 
und ſo viel Gutes unbelohnt zu laſſen. — Ja, Gott, der 
Himmel und Erde, und Alles was darin iſt ſchuf, der ſorgt 
noch in einer fünftigen Welt vafür — daß jedem Menfchen 
früh oder fpät, Gerechtigkeit, und verdienter Lohn nad) fei- 








nen Werken zu Theil wird. — Dies ift die troftreiche Hoff- 


nung, der fromme Glaube tugendhafter Chriften. Aber ad! 
wie wenig weiß der Menſch! — wie viele Geheimnifje der 
Natur und feines Schidfals find ihm noch verborgen !! — 
„Bis hierher und nicht weiter !" ruft die Stimme der menſch⸗ 
Tihen Vernunft, wenn der Menfch auf dem Todtenbette lie⸗ 
gend,’ feinen Geift von ſich haucht. — Sonderbares Schick⸗ 
ſal des Menſchen! — Er lebt, genießt, wird alt, denkt über 
Zwed feines Daſeins nach, und ſtirbt endlich in der Hoff⸗ 
nung, die Auflöſung jenes wichtigen Räthſels nach ſeinem 
Tode zu finden. — 

Erde, Erde, irdiſcher Himmel, irdiſche Hölle, wann wirſt 
Du aufhören eine Schöpferifi fo vieler eitler Freuden, fo 
fhredlicher Leiden, fo furdtbaren Elends, und mannigfal- 
tigen Glücks zu fein? wann wirft Du volltommener und 
beffer werden ? warın wird. Dich mehr Weisheit regieren ? 
— Dod du [hweigft, und mit Dir alle Pfaffen, die nicht 
den Wald vor lauter Bäumen fehen. — DO, ihr unmwiffenden 
Pfaffen, die Ihr euch erfchöpft in Schilderungen über die 
Schönheit und Vollkommenheit der irdifchen Welt, höret auf 
mit eurer Unmiffenheit ferner die menfchliche Vernunft zu 
.befubeln, und der Erfahrung ächter Weltweifen zum Hohne, 
dem Volke die faljche Idee einzuprägen : 
ein vollkommenes Meifterftüd der göttlichen Schöpfung fei. 
— Wäre es der Allmacht eined weiſen Gotte® unmöglich 
eine befire hervorzubringen, wie die irdifche, und die Menfch- 


„daß diefe Welt 


sadel, 


heit dürfte nie eine befire erwarten, dann würden gewiß 
manche edle tugendhafte Adamsföhne und (unzählige) Evas- 
tüchter, niit echt Urfache haben, das menjchliche Leben als 
ein Unglüd zu betrachten, und den Urheber ihres Daſeins 
einen Verbrecher zu nennen. — 

Die irdiſche Welt hat viele Roſen, aber noch aunendlich 
viel mehr Dornen. — Gute rechtſchaffne Menſchen werden 
hier oft mit himmelſchreiender Ungerechtigkeit, und Grau» 
ſamkeit von Tyrannen und Schurken gemißhandelt, die in 
Wolluſt und Freuden trotz ihrer Rafter leben, und dennoch 
ungejtraft erft im Grabe ihr Sündenleben beſchließen. — 
Es ift zu. häufig der Fall, daß auf diefer Erde die Unfchuld 
eine Beute des Hegenden Laſters wird, und die fchredlichjten 
Verbrechen ungeftraft au&geübt werden, als daß ed dem auf- 
merkfamen Beobachter einfallen könnte die irdiſche Welt, 
und beſonders unfer Erdenthal ein vollfommenes Meifter- 
ftüd der göttlichen Schöpfung zu nennen. — Wer die Frei 
heit bat, Died behaupten zu wollen, der muß mit Blinvheit 
gefälagen fein, und den Affenverftand eines dummen Pfaf- 
fen im Gehirne tragen. — Diefe irdiſche Melt ift nur ein 
trügerifches Gaufelwerf, eine fehredlihe Schaubühne der 
Bergänglichleit und Hinfälligkeit des menfchlichen Lebens. 
— Wie die Schlange duch die Schönheit ihrer bunten 
Haut, die Augen des unwiffenden Kindes betrügt, und plög 
lich feine furdtbaren Giftzähne mit grimmiger Wuth bereit 
hält, um das unſchuldige Opfer zu zerfleifchen, fo tauſcht 
die irdiſche Welt mit ihren kurzen Freuden alle Menſchen 
die ſich ihren Genüſſen und Ergötzungen zu leichtſinnig hin⸗ 
geben!!! — 

Die Gründe und Beweiſe dafür lehrt die tägliche Er⸗ 
fahrung. — 


Meber dad Trauern um die Berftorbenen. 


Bon Luclan. 


Es dürfte der Mühe nicht unwerth fein, das Benehmen 
der Leute von gemöhnlihem Schlage, wenn fie über Berftor- 
bene trauern, fo wie die vermeintlichen Troftgründe etwas 
näher zu betrachten, womit man Diefelben aufzurichten be- 
müht if. Sie glauben nämlich, durch einen Todesfall fei 
fotwohl ihnen, den Leidtragenden felbft, als aud Denen, um 
welche fie trauern, ein nicht zu ertragendes Unglüd wider- 
fahren ; und ohne auch nur im Mindeften varüber im Kla⸗ 
ren zu fein, ob denn die Sache wirklich fo ſchlimm und trau- 
rig, over ob nicht im Segentheile ver Tod für Die, welchen 
er zuftößt, etwas Erfrenlihes und Vortheilhaftes fei, ſtellen 
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ſie ihre Trauer an, dem Herkommen und der allgemeinen | Ausrichtung ihrer Regierungs-Geſchäfte werden file durch⸗ 
Sitte zu lieb. Ehe ich übrigens die Art dieſer Trauer nä- | eine Menge von Dienern unterſtützt, ven Furien, den Stra- 
ber befchreibe, will ich die Norftellungen angeben, welche fih | fen, den Screden und bon Merkur, welcher Letztere jedoch 
dieſe Reute von dem Tode machen; uud denfelben wird fih | nicht jederzeit zugezogen iſt. 
ihr unnützes Thun leicht erklären laffen. Das Richteramt üben die beiden Statthalter und Sat- 
Der große Haufe, Idioten von den Philofophen ge- | rapen Pluto’s, die Kreter Minos und Rhadamanthys, 
nannt, folgt in folcden Dingen unbedingt dent Homer, He= | Söhne des Jupiter. Diefe ſchicken die Guten und Recht⸗ 
fivd und den übrigen Schöpfern der Fabel, und hältihre | fhaffenen, die ein tugendhaftes Leben geführt haben, ſobald 
Dichtungen für feine Glaubensrichtfhnur. Er glaubt for | eine ziemliche Anzahl derfelben beiſammen ift, gleicyfam als 
nach an einen tief unter der Erde befitivlichen, großen und | eine Kolonie in das elyfifche Gefilde, um dort das feligfte 
meiten Raum, Hades genannt: fein Sonnenftrabl dringt | Zeben zu führen. 
in diefe Finſterniß, und doch foll er, ich weiß nicht mie, heil Sobald ihnen aber ein Schlimmer in die Hänte fällt, 
genug fein, um Alles, was darin ift, deutlich unterfcheiden | der wird fogleich den Furien übergeben und an den Ort der 
zu können. Beherrſcher vdiefer Kluft ift Jupiter Bruder, | Gottlofen abgeführt, wo Jeder nach dem Grade feiner 
Pluto, welcher (wie mid ein Gewiſſer, der in der Kenntniß Sündbaftigkeit geftraft wird. Dort giebt es denn feine 
jener Dinge ſtark iſt, belehrt hat) mit diefem Namen des- | Gattung von Pein, die fle nicht erdulden müßten; fie wer- 
wegen beehrt worden, weil er an Todten reich ſei (plutein). | den gefoltert, gebraten, von Geyern zerfleifcht, auf einem 
Pluto gab nun feinem Reiche und dem Leben in ver Unter- | Rade getrillt, und müffen Felsftüde bergan wälzen. Tan 
welt folgende Einrichtung. Nachdem das Roos ihm die | tafus fteht lechzend dicht an einem See, und befindet fich, 
Herrfchaft über die Abgeichiedenen zugemwiefen hatte, bemäch- | der Unglückſelige, dennoch in beftändiger Gefahr, vor Durft 
tigte er ſich derfelben feffelte fie mit unauflöslichen Banden, | zu verfhmadt'n. 
und geftattete Keinen unter keinerlei Umftänden die Nüd- Diejenigen, deren Leben die Mitte zwifchen gut und 
Fehr nad) Oben ; und davon hat er, in diefer ganzen Ian= | höfe hielt, und deren Anzahl fehr groß ift, werden zu kör— 
gen Zeit, nur bei ganz Wenigen, und nur um der allerwich- | perlofen Schatten, die unter den Händen wie Rauch ver—. 
tigften Urfachen willen, eine Ausnahme genacht. ſchwinden, und wandeln fo auf dem Anger umher. Ihre 
Sein Gebiet if rings von gewaltigen. und ſchon we- Nahrung find die Libationen und Opfer, die wir auf ihren 
gen ihrer bloßen Namen fchauerlichen Flüſſen umftrömt. | Gräbern darbringen : und wenn Einer feinen Verwandten 
Sie heißen der Cocytus (Strom des Heulens), der Pyri» | odır Freund auf der Erde zurüdgelaffen bat, fo iſt ein Sol- 
phlegethon (Flammenſtrom) und dergleihen. Born Tiegt | cher allezeit ein hungriger Bürger dieſes Todtenreichs. 
der Acherufifche See, der die Heranfommenden zuerft em- Diefe Vorftelungen find e8, welche bei ven Leuten all- 
pfängt, über welchen übrigens ohne des Fährmanns Hinfe | gemein im Umlauf find. Wenn daher einer ihrer Ange- 
ſchlechterdings nicht zu fommen ift. Denn er ift zu tief, um | hörigen geftorben tft, fo find fle fogleich. mit einem Obolus 
hindurch zu waten, und zu breit, um hinüber zu fehivimmen. | bei der Hand, den fie ihm in den Mund fteden, damit er dem 
Ja, nicht einmal die geftorbenen Vögel find im Stande, über | Fährmann die Ueberfahrt bezahlen könne. Welches Geld 
denfelben zu fliegen. der dort unten kurſire, ob der Attifche, der Macedonifche, 
An der diamantnen Pforte des Eingangs fleht der mit | oder der Xeginetifhe Dbolus, darnad fragt man nidt: 
Wache beauftragte Bruderfohn des Todtenkönigs, Neacus, | eben fo wenig bedenkt man, daß es viel klüger wäre, gar 
und neben ihm ein dreiföpfiger, beiffiger Hund, der zwar | fein Fährgeld bei fih zu haben; denn fo würde der Todte, 
die Hereinfommenden friedfertig und freundlich anblidt, | wenn der Fährmann ihn nicht einnähme, zurüdgefchict und 
aber bellt und die Zähne fletfcht, wenn man zu entwifchen | fünnte wieder in’3 Leben heraufkommen. 
fudt. " "Sobald wird der Leihnam gemwafchen, als ob der See 
Das Erfte nun, was die Antömmlinge nad bollendeter | dort unten nicht groß genug wäre, um fich darin zu baden: 
Meberfahrt empfängt, iſt ein weiter, mit Aspbodeloß bewach- | und nachdem fie ihn (weil ich ein übler Geruch einzuftellen 
jener Anger, und die Xethe, eine Quelle, deren, das Ge- | anfängt) mit den köſtlichſten Delen gefalbt, befrängen fie 
dächtniß zerſtörendes, Waffer fie trinfen. So erzählten | ihn mit Blumen, wie fie die Jahreszeit giebt, Tegen ihm die 
wenigſtens in alten Zeiten die Wenigen, welche wieder ber- | beiten Kleider an (verfteht Ih damit er unterwegs nicht er- 
auffamen, Alcefte und Protefllaus aus Theffalien, Thefeus, | friere und dem Cerberus nicht nadt unter die Augen Tom- 
des Aegeus Sohn, und Homers Ulyſſes, unftreitig lauter | me); und fo wird er denn ausgeftellt. 


— — — — — — — — —— 


angeſehene und glaubwürdige Zeugen, die übrigens von Jetzt geht das Geheul und Geſchrei der Weiber an: 
jener Quelle nicht getrunken haben müſſen, denn wie höt- Alles weint und zerſchlägt ſich die Bruſt, zerrauft ſich pas 
ten ſie ſonſt Alles ſo gut behalten können? Haar, kratzt ſich die Wangen blutig: bie und da zerreißt 


Pluto und Proſerpina alſo find nad dieſen Berichten | man ſich and. das Kleid, und ſtreut ſich Staub auf den 
die böchſten Gemwalthaber über dad ganze Tortenreih. In Kopf: kurz die Lebenden machen eine weit bejammernsmwür- 
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digere Figur, als der Todte. Denn während Jene ſich nicht 
jelten auf der Erbe wälzen, und die Köpfe an den Fußbo— 
den anfchlagen, liegt Diefer auf’8 Prädtigfte gepubt, und 
mit Derfchivendung befranzt, auf einem hoben Prunfgeitell. 

Stellen wir und nun vor, um dad Schaufpiel effeftvol- 
ler gu madıen, ein wohlgebilveter Iüngling liege auf dem 
Zrauergerüfte, fo tritt die Mutter oder der Vater aus dem 
Haufen der Anverwandten hervor, wirft fidh über den Reich“ 
nam, und fagt ihm allerlei abgejchmadte und unnützes 
Zeug vor, auf welches der Todte felbft wohl am beften würde 
antworten können, wenn er nur Sprache hätte. Da ſagt 
3. B. der Vater in mweinerlihem Tone, und jedes einzelne 
Wort in die Länge ziehend: „O du mein geliebteftes Kind, 
ſo bift du denn von binnen gejchieden, bift vor der Zeit hin- 
gerafft worden, und haft mich Ur.glüdfeligen allein zurüd- 
gelaffen, noch ehe du ein Weib genommen und Kinder ge- 
zeugt, che du Kriegsdienſte getan, ein Landgut bewirth— 
ihaftet, und ein höheres Alter erreicht haft! Ach, mein 
Sohn! So folft vu alfo feinen Iuftigen Abend mehr ha— 
ben, nicht mehr die Freuden der Liebe genießen, nicht mehr 
im Kreife deiner Kameraden ein Näufchchen trinten !" 

Died und Aehnliches ruft er ihm zu, mähnend, fein 
Sohn bedürfe dergleihen auch nah dem Tode noch und ver- 
miffe ed, da er ed. nicht mehr haben könne, mit Sehnfudt. 
Doch was fage ih? Haben nicht Viele fogar die Pferde, 
die Beifchläierinnen, ja die Mundſchenken ihrer Todten ab- 
gefchlachtet, und ihre Kleider und ten übrigen Schmud mit 
verbrannt oder begraben, al8 ob fie alles Diefes dort unten 
noch gebrauchen und genießen könnten ? 

Uebrigens ift e8 offenbar, daß der Alte, der fo jammert, 
wie wir eben gehört haben, feine Tragödie nicht um des 
Sohnes willen anftimmte; denn er weiß wohl, daß der ihn 
nicht hört, und wenn er ärger, als Stentor, ſchriee: aber 
auch um feiner felbit willen nicht; es wäre ja hinlänglich, 
fo Etwas bei fich jelbft gu denken; denn fein Menfch braucht 
fih felbft anzufchreien. Alfo bleibt uichts übrig, ala dab er 
wegen der Anmwefenden diefe Fafeleien von fich giebt, die um 
fo alberner find, da er nicht weiß, was eigentlich feinem Sohn 
widerfahren, und wohin er gegangen ift. Noch weniger hat 
er darüber nachgedacht, ob denn biefes gegenwärtige Reben 
wirklich fo befhaffen fei, daß es der Mühe werth wäre, über 
den Ausgang aus demfelben, als über ein großes Unglüd, 
ſich zu betrüben. 

Laffen wir einmal diefen Sohn bei Neacus und Pluto 
die Erlaubniß auswirken, ein wenig aus der Mündung des 


Todtenreichs hervorguden, und den unnüßen Klagen feines 


Baters ein Ende machen zu dürfen, fo wird er ihm vermuth- 
ih jagen: „Was fchreift du fo, armer Menſch? Was flörft 
du meine Tube ? Laß ab, das Haar dir auszuraufen, und 
das Geficht dir blutig zu fragen. Warum ſchiltſt du mid 
unglüdlich und beflagenswerth, da ich doch weit beffer da- 
ran bin, und weit glüdlicher mich fühle als vu ? Was glaubft 
du denn, dab mir Schlimmes widerfahren fei? Etwa das, 


— — —— — ———— — 
= Die Fackel. 





daß ich nicht geworben bin, was du bift, ein alter, runzlich- 
ter, gebüdter Kahlkopf mit ſchlotternden Knieen, der durch 
eine lange Reite von Dlympiaden ſich geſchleppt, um am 
Ende vor fo vielen Zungen zum Narren zu werden? O 
Schwachkopf, was glaukft du denn Outes am Leben zu ha- 
ben, deifen ich nun verluftig wäre? Oder nennt bu mir 
vielleicht eure Trinfgelage und Schmaufereien, eure Klei- 
derpradt und die Freuden der Liebe, und befürdhteft etwa, 
das Entbebren dieſer Dinge werde ich nicht ertragen können ? 
Fällt Dir denn nicht ein, dag nicht Dürften ungleich beffer 
ift ale Trinken, nidt Hungern beſſer als Effen, nit Frie⸗ 
ten angenehmer, als noch fo reich an Kleidern fein 2" 

„Run denn, weil du mir das nicht zu wiſſen fcheinft, fo 
will ich dich Ichren, vie du mich bejammern jolft. Fange 
nur immer bon vorn an: „„O mein armed Kind, fo bat es 
alfo ein Ende, dein Hungern, dein Dürften, dein Srieren! 
Du verläſſeſt mich, Unfeliger, um für immer allen Kranf- 
heiten zu entgehen, und vor Feinden und Tyrannen jicher 
zu fein! Nun foll die Liebe dir feinen Berdruß mehr nıa- 
hen, ihre Genüſſe dich nicht mehr entfräften und nöthigen, 
des Tages zwei bis dreimal dich anzufüllen! Und ad, wel— 
ches Unglück! nicht einmal die Freude fol du haben, im 
hohen Alter den Jungen zur Laſt zu fallen und von ihnen 
verachtet zu werden!““ 

„Wie, mein Bater, meinjt du nicht, es wäre viel richti- 
ger und Iufiger zugleich wenn du fo ſprächeſt? Doc viel- 
leicht ift es die Vorſtellung unferer dichten Nacht und Fin— 
fternig, was dich Angftigt; du beforgft etwa, ich mödte er- 
fliden in dem engen Verfchluffe meines Grabmahle? Da- 
gegen gebe ich dir zu bedenken, daß ih, wenn meine Augen 
verfault, oder, falls es euch gefallen, mich zu verbrennen, 
verbrannt fein werden, Licht und Finſterniß ſchwerlich zu 
unterjcheiden in Stande fein werde. 

„Und nun vollends, was foll mir das Geheul helfen, 
das Schlagen auf die Brujt unter Flötentönen, und das 
unangemefjene Klagegeichhrei der Weiber? Was der be» 
kränzte Stein auf meinem Srabe? Was glaubt ihr mit 
dem Weine zu bewirken, womit ihr es begießt ? Denkt ihr 
etwa, er träufle hinab bis zu uns in unfer Todtenreich? 
Und was eure Todtenopfer betrifft, feht ihr denn nicht, daß 
das Befte davon dur den Rauch entführt wird, und auf- 
wärts in die vüfte fteigt, ohne uns hier unten zu Gute zu 
kommen? denn mas übrig bleibt, iſt unnüßer Staub; ihr 
müßtet denn nur glauben, daß wir Aſche effen. Pluto's 
Reich ift nicht fo unfruchtbar und öde, und der Asphodil 
nod nicht fo rar bei ung, daß wir nöthig hätten, unfere Le- 
bensmittel von euch zu holen. Kurz, euer Thun und Schwa- 
pen ift von der Art, daß ich, fo wahr Tiſiphoe lebt, Luſt 
hätte, laut aufzulachen, wenn mich nicht die Linnentücher 
und wollenen Binden daran hinderten, womit ihr mir die 
Kinnbaden zufimmengefhnürt habt." 

Als er diefes geredet, umhüllte der endende Tod ihn. 

Nun frage ih wenn einmal ein Todter wieder zu füch 





Die Jadel. ° 


käme, fich aufrichtete und mit obigen Worten zu uns prä- 


he, würden wir ihm nicht Hecht geben müffen ? Deffen un⸗ 
geachtet erheben die Thoren ein Jammergefchrei, und laffen 
fogar no einen Menſchen kommen, der vom Lamentiren 
Profeffion macht, und eine Menge alter, Häglicher Hifte- 
rien gefammelt hat. Diefer muß als Borheuler zu ber 
ganzen närrifhen Scene behülflich fein ; und in dem Tone, 
den er angeftimmt, ſchreit Alles Ad) und Web hinter drein. 

Diefer ungereimte Brauch der Wehklage ift bei allen 
Völkern derfelbe; in ver Art der Beftattung hingegen wei- 
hen fie fehr von einander ab: der Grieche verbrennt feine 
Todten, der Perfer begräbt fie, der Indier ungiebt fie mit 
einem burchfichtigen Buffe, der Schthe frißt fle auf, und der 
Aegyptier balfamirt fie ein. Diefer Letztere Cich fpreche als 


Augenzeuge) febt die ausgetrodnete Leiche als Saft zu fei= 


nen Mahlzeiten und Trinkgelagen; und oft ſchon hat der 
Vater oder Bruder eined Aeghptiers, wenn dieſer Geld 
brauchte, zum Fauftpfande werden müſſen, und ihm fo aus 
der Noth geholfen. 

Die Grabhügel aber, Pyramiden, Denffäulen und In- 
ſchriften, die ja dod nur kurze Zeit über dauern, was find 
fie mebr alg ein unnützes Kinderfpiel ? 

Nicht felten ftelt man Kampffpiele zur Ehre der Ber- 
ftorbenen an, oder halt Lobreden auf Ihren Gräbern, als 
ob man vor den Richtern der lintermwelt die Sache des Tod⸗ 
ten zu führen hätte, oder zu feinen Gunſten ein Zeugniß 
ablegen müßte. 

» Den Beihluß des Banzen macht das Leichenmahl. 
Ale Anderwandten find zugegen, tröſten Die Eltern des Ver- 
fKorbenen, nöthigen fie, etwas zu fi zu nehmen, ale ob es 
da viel Nöthigeng brauchte bei Leuten, die ein dreitägiges 
Hungern ganz ausgemergelt hat. Sept heißt es: „Wie 
lange wollen wir noch jammern und wehllagen? Laß fie 
ruhen, die Manen des Seligen. Und wenn du ja unauf- 
hörlich meinen will, nun fo darfft du eben deswegen der 
Nahrung dich nicht länger enthalten, um der Macht deines 
Schmerzen nicht zu unterliegen." Und nun tönen aus Al- 
ler Mund die befannten Homerifchen Verſe: 


Denn auch Niobe jelbft, die lodige, dachte der Nahrung. 
Und 


Nicht mit dem Bauch ja müſſen die Danner Todte bes 
trauern. 


Endlich langen die Leidtragenden zu, aber anfänglid“ noch 
verihämt und jchüchtern, als möchte man fie darum anje- 
ben, daß fie nach dem Tode ihrer Liebften noch menfhlichen 
Bedürfniſſen gehorcen. 

Dieje und manche andere, noch lächerlichere Thorheiten 
bieten fih ung bei Beobachtung der Trauergebräude dar, 
Thorheiten, die füämmtlih aus dem Wahne entfpringen, ale 
ob der Tod dag größte aller Uebel fei. 


— ———— — — 
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(Für die Fackel.) 


Kirchliches Wechſelgeſchäft. 
Bon M. Braun. 





Handelsleute, wie die Andern, 

Seid Ihr Pfaffen al’ zufammen, 
Schadert mit des Himmels Freuden, 
Schadert mit der Hölle Flammen ; 
Lebet flott von den Prozenten, 

Die das Fegefeuer bringt, 

Und aus reichen Teftamenten, 

Euch die gold’ne Duelle fpringt.. 


Euer Handel ift ein guter, 

Laßt Euch Geld für Wechſel geben, 
Die, erft zahlbar nach dem Tode, 
Lauten für ein andres Leben, 

Doch wie, wenn das Haus da droben, 
Eure Noten proteftirt? 

Wie wenn Jehovah's Compagnie, 
Eines Morgens einft fallirt. 


Wer wird dann die Wechſel zahlen — 
Wer befriedigt al’ die Weſen, 

Die betrogen zu Euch flürmen, 

Ihre Scheine einzulöfen ? 

DO, dann müßt Ihr felber zablen, 
Hypothel' find Eure Hallen, 
Hypothet’ find Eenre Wäuſte, 

Sind dem Bluttermin verfallen. 





Die Geſchichte. 
Bon F. Schmitt. 


Nie und nirgends in der Natur, in der Welt herrſcht 
Ruhe, Stillſtand. Die Welt felber iſt ewiges Werden und 
Wirken, Beftalten und Umgeftalten. — Jegliches Ding, das 
du gewordenn ennft, ift gleichwohl nichts weiter, als ein ſicht- 
barer Ausdruck, eine jewveilige Form, in welder der Stoff 
zur Erfgeinung tritt, eine Welle im raftlos rinnenden Stro- 
me des natürlichen Lebens. — Nichts von allem Geworde⸗ 
nen beharrt auch nur Einen Augenblid ganz fo, wie es ift, 
fondern — entftehend, vergehend — ändert es fi unauf- 
börlich, ob auch dein Auge die Veränderung nit wahr- 
nimmt. 
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Die Baden“ 








Doch in all diefer beitändig wechſelnden Lebensfluth 
nimmft du die ftete Wiederlehr wahr derfelben Gebilde, der 
nämlichen Formen des Lebens. — Der Saame if neu, den 
du ftreuft, und dennoch ziehft du aus ihm eine Blume, eine 
Frucht, die in ihrer Erfheinung, in all ihren Lebensformen 
bolltommen jener gleicht, die dir den Saamen gegeben. — 
Die Biene baut ihre Zellen, bereitet Honig und Wachs, ver- 
hält fich zu Weifel und Drohnen heute noch gerade fo, wie 
fie getan, jo lange es Bienen gegeben ; e8 erneuert zwar 
die Brut fih beftändig, aber jede neue Brut treibt e8 in glei- 
her Weiſe. 

Du fiehft : in der bemußtlofen Natur bleiben die Ver- 
hältniffe und Formen, in denen da8 einzelne Gebilde ſich 
ausübt, immer dieſelbe. Wie die Gattung einmal gewor- 
den, fo-bleibt fie, big fie vergeht, und das leben der einzel- 
nen Glieder der Gattung bildet immer ben nämlichen Kreiß- 
lauf. 

In der ganzen Natur, ſoweit wir fie kennen, giebt es 
Eine Gattung nur von Geſchöpfen, deren Lebens- und Er- 
fheinungs- Formen im Verlauf der Zeiten beftändig fi än- 
dern; es ijt die Gattung der mit Bemußtfein begabten Ge- 
ſchöpfte, die Menfchpeit. 

Wie unendlich verſchieden ift die Art des menſchlichen 
Lebens in verfchiedenen Zeiten ! 

Mas die Menfchen einft heilig gehalten und angebetet, 
das wird einem neuen Geflecht nuploier Tand, Gegen⸗ 
Rand bloßer Erinnerung. 

Gedanken, Ahnungen, welche die Menfchen einft ge- 
. fürchtet, gemieden, verflucht, — begeiftern ein neues Ge⸗ 
fhlecht und werben verwirklicht. 

Woran heute nod der Gedanke des Menfchen nicht 
reicht, das ift in Jahrhunderten wieder gut Lebensgewohn⸗ 
heit geworden. 

In ſolchem Sinne hat nur die Menſchheit eine Ge- 
ſchichte. 

Wohl dem, der es vermag, das geſchichtliche Leben der 
Menſchheit zu erkennen nicht allein nach den äußerlichen 
Erſcheinungen und Thatſachen, ſondern auch nad ven heili- 
ligen Geſetzen der Menſchennatur, die dieſen Thatſachen zu 
Grunde liegen, und in ihnen zu Tage treten! 

Thoren find es, die meinen, die ganze Geſchichte des 
Menſchengefchlechtes ſei nichts, als ein zufälliger Wechſel 
ber Sitten und Gebräuche — Thoren! denn wo, im gan⸗ 
gen Bereich des natürlichen Seins, mo berrfcht denn der Zu⸗ 
fall? Wo giebt's eine Erſcheinung, giebt's ein Werden, 
das nicht mit Nothwendigkeit ſich ergiebt aus dem Verhält⸗ 
niß der Dinge zu einander, und aus den eigenen innern Le⸗ 
bensgefehen der Dinge? — Iſt doc das, was and tem 
Saatkorn erwähst, nicht zufällig diefe oder jene, ſöndern 
nothwendig die ganz beftimmte Pflanze feiner Gattung. 

Eingeborner Trieb, inneres Geſetz ded Menſchen aber 
iſt es — zu erfennen, zu ſchaffen, zu genießen. Und folgend 
dem Drang der Natur geltaltet der Menſch — jenen Trie- 





— 


ben gemäß — luthe ben gemäß — die äußeren Formen des Lebensé, ſucht in ih- 
nen Febenöbefriedigung, äntert, serbright und geftaltet fie 
neu, wenn fie, feinem Bedürfniffe zuwider, ihm feine Be- 
friedigung bieten. — Ter Menſch, die Menfchennatur tt 
das Erfte, dag Schaffende, das Bedingende; die Lebens⸗ 
form ift das Letzte, Bemadjte, Bedingte. — 

Immer tiefer dringt ver Menfd ein in die Erkenntniß 
der Natur und ihrer Geſetze; nnd was er einft in aber- 
glänbiger Furt als „übernatürlich” betrachtet, das wird 
ibm allmählig befannt und vertraut als Urfahetund Wir- 
fung natürlicher Kräfte. — Je höher die menſchliche Ein- 
ficht wächſt, defto mehr unterwirft fih der Menſch vie Rie- 
fenfräfte ver Natur und macht fie fi dienitbar, daß fie 
ſchaffen für ihn, die Güter des Lebens in's Unendliche ver- 
mehren, das menfchlihe Dafein verfhönen und feinen Ge⸗ 
nuß erhöhen. — Es blickt dor Menſch zurück — Jahrtau⸗ 
ſende zurüd tn das Leben dee eigenen Geſchlechte. Wie tie 
Menſchen damals gedacht, damals gelebt, was fie erfannt, 
und worin fie geirrt: das fragt und erforſcht er, fihtet, was 
die vergangenen Gefchlechter gefäet im Garten der Menſch⸗ 
heit, und vertilgt, ob fie auch Jahrtauſende fortgemudert, 
bie tiefiten Wurzeln des Irrthums: — um immer reichere 
Früchte ver Wahrheit zu ernten. 

Und Hat die Menſchheit fi durchgerungen zu einer 
richtigeren, ver Wahrheit näher gelegenen Anſchauung ber 
Dinge, des Univerfumd, dann erfcheint ihr das eigene 
menfchliche Leben in veränderten Licht, in neuer Bedeutung; 
— taufend neue Bebdürfniffe erfaffen das menſchliche Fühlen 
und Sehnen ; — es geftaltet fi neu das ganze unendliche 
Reich der Gedanken ; — was fonft den Menfchen herrlich, 
erhaben geſchienen, e8 finft zur Werthlofigkeit herab, und 
was er vorher verachtet, das bemächtigt fich feines Herzens, 
— Der Menſch ift anders gewefen! — Und ob die Formen 
und Einrichtungen feines gefellfchaftlihen Lebens ihm Jahr— 
hunderte lang genügt, ob fie Jahrtauſende lang gedauert : 
— nun find fle gu eng und zu arın geworben für vie Fülle 
des neu Erfhaffenen, für ven Reichthum des neu Erfann- 
ten ; — fie laften erdrüdend auf jeglichem Lebenskreiſe der 
Menfchheit ; fie zu erweitern, fie zu erneuern drängen die 
Einen, fie zu erhalten ftreben die Andern, fie noch mehr zu 
verengen trachten gar Viele. — Bergeblih ! — Menfihlide 


Willkür ift vollendete Ohnmacht gegenüber der Allmacht na- 
- türlider Orbnung ! — Und fo wenig die Scholle die Macht 


befist, ven Salm unter dem Boten zu halten, wenn einmal 


fein Streben begonnen nad Yuft und nach Licht: fo wenig 
vermögt ihr's, die Völker zu bannen in den Banten, aus 
denen heraus fie fireben! — Und fo gewiß die Völker der» 
einſt — nad) neuer, befferer Erfenntniß der Wahrheit und 
reiherer Entfaltung der Menjcennatur — fo gewiß fie 
dann die Formen wieder zerbrechen, nach denen beut fie ver- 
langen : fo fiber ſchaffen fie ihrem Verlangen Befrietigung. 

Du fragft: ob ſolch ewiges Ringen und Streben menfc- 
liches Glück nicht zerftöre, ch nicht in Ruhe und Stillſtand 
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allein das Leben der Menſchen Befriedigung fände? — 
Wohl, im geſchichtloſen Einerlei liegt der Genuß des thie⸗ 
riſchen Lebens; da wandelt Geſchlecht auf Geſchlecht die 
nämlichen Kreiſe und Geleiſe. — Der Menſch wird aber 
zum Menſchen und findet menſchliches Glück darin allein, 
daß er dem Drange folgt der eigenen Menſchennatur. Im 
Erſtreben, Erſchaffen, Genießen immer neuer, höherer Er- 
fenntnig und Freiheit, darin allein beruht die Lebensbe— 
frierigung, das Glück der Menſchen. 

Schmerzlos freilih und ohne Kampf erfolgt nirgend8 
im Reich der Natur ein Werden, eine Entwidlung. Die 
lange Reihe von Schmerzen, Aengften und Kämpfen, in de- 
nen das Kind zum Dafein erwacht und zum Manne reift, 
— zugleid aber auch der volle Genuß des Lebens, den find- 
lider Sinn, jugendliche Begeifterung, männlide Kraft fin» 
den und ernten : das ijt dad Spiegelbild vom Lebenslaufe 
des ganzen Geſchlechts, vom Lauf der Geſchichte der Menfc- 
beit. — Unter Kämpfen und Schmerzen erfolgt die Befreiung 
aus veralteten Formen, die neue Geſtaltung bes Lebens, 
die &rlöfung ter Völker. 

Und wie gewaltig der Widerjtand, wie heiß der Kampf: 
nimmer fann der endliche Sieg zweifelhaft fein ; denn un- 
verfiegbar rinnt die Quelle begeifterter Kraft im Herzen de- 
rer, die für die Natur und ihre heilige Ordnung kämpfen. 
— Blick' Hin auf die lange Neihe der Märtyrer, über deren 
Leichen hinweg die Bölker bis hieher gelangt! — Ob fie 
ben Giftbecher tranfen, ob fie am Kreuze ftarben, ob der 
Scheiterhaufen fie verzehrt, ob das Schaffot ihr Blut ge- 
trunken — wie immer fie geopfert wurden : preife fie glüd- 
lich ob ihres begeifterten Strebens und Sterbens! 

Aber Wehe jener tiefen Berworfenheit, die aus Selbit- 
fucht, aus Herrjchfucht die Geſchichte zwingt, auf all ihren 
Wegen Blut abzufepen und Leihen! — Weh den entmenfch- 
ten Gemüthern, die auch um Eine Stunde nur dies fchmerz- 
volle Ringen der Menichheit verlängern! -— Weh den Ber- 
blendeten, die den Böllern hemmend entgegen ſich ftellen auf 
den Bahnen des gejhichtlichen Vebens | — Rottet das Men- 
ſchengeſchlecht aus, vertilgt den lebten der Menſchen: dann 
— nur dann iſt die Gefchichte zu Ende. 

Leben und Denken, Sein und Erfennen find innigft 
verbunden, und jede Beränderung, jede Verjüngung des 
Finen hat zur unausbleibliden Folge die Umgeftaltung des 
Andern. — Bor dem Aug’ des erfennenven Geiſtes zeritob 
das heitere Gewühl der olympiſchen Götter, e8 ſchwanden 
die Wolken, auf denen Jupiter thronte, in der nämlidhen 
Zeit, als das heitere Leben der Griechen erlofch, das mäd- 
tige Rom fiel und — die Feſſeln griechifcher, römiſcher Stla- 
ven zerbrachen. — Es unterwältigte der Gedanke des Men 
Ihen den finftern Gott des Mittelalters, den Zwingherrn 
in feiner Himmelsburg, und mit ihm ſanken die irdifchen 
Burgen, dem offenen Raub entriß die Herrfhaft — die bes 
triebfame Arbeit — es ſchwanden die Feſſeln der Leibeigen- 
ſchaft. Deutlich und immer deutlicher erfaßt das menſch⸗ 
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liche Erkennen die natürliche Gotkeskraft, die allbeſeligend 
waltet und lebt in jeglichem Werben und Sein :.— und 
laut und lauter vernimmft du den Ruf, ſtark und ſtärker 
fühlt du den Drang nad Freiheit, ‚Verbrüderung unter 
Menſchen und Völkern. 

Aufklärung des GBeiftes, Unterwerfung der Materie, 
Vermehrung der gefellfchaftlihen Güter, Verallgemeinerung 
ihres Genufles : das find die Aufgaben, an deren Löfung 
die Menjchheit arbeitet raftlos und von Anbeginn. Die Ge- 
ſchichte iſt dieſe Arbeit und jegliches Zeitalter erzählt von 
den Siegen der Menfchheit ; denn fo will es die natürliche 
Orbnnung, jene Ordnung der Natur, die alle Gewalten über- 
dauert und überwindet, alle Gewalten — ter Könige und 
der Götter ! 





Teufel und Sölle, Eugel und Simmel. 
Von I. Weber. 





Man wußte fi daB Böfe in der Welt, das im Gru 
zum Guten in eben diefer Welt führt, nit anders zu er- 
Hären, ale dab man das Liefel perfonificirte — den Ty⸗ 
phon, Satanas und Diabolus (Berfuher) und den Teufel 
erfand, und fo glaubte man den anjcheinenden Wiverſpruch 
mit der Gottheit vollkommen gereimt. Er ift ein uraltes 
halväifhes Produkt, dae von da zu ven Hebräern und 
Chriften gelommen, zu deffen komiſchem Bilde wahrſcheinlich 
die Satyrn, Faunen und großen Affen der Hüfte gefeffen 
haben, mwenigftens läßt St. Hieronymus einen ſolchen Sa⸗ 
tyr mit einem Einſiedler der Thebaig förmlich dialogiren, 
St. Auguftin predigte in Aethiopien Acephalen, oder Men- 
fhen ohne Köpfe (mas ja noch heute gejchieht), und St. 
Tertullian verfihert gar eine — Seele gefeben zn haben. 
Wenn die ſchwarzgalligten Väter und Einfiebler ver Wüſte 
in den Affen Teufel ſahen, fo ift es nicht wunderbarer, als 
dag Den Uuirote Wirthshäuſer für Schlöffer anſah, und 
Windmüblen für Riefen. Bergleute nennen in ihrer Berg» 
fprache die Tiefe : Teufe, Erbteufel, Erzteufe, ob unfer deut» 
fhes Wort Teufel nicht daher fommt, da wir ihn nur in der 
Tiefe oder Höfle fuchen, wie Gott in der Höhe oder Im Him- 
mel? 

Schon das ſchöne griechiſche Wort Eudaemonia [Glüd- 
feligfeit] beweifet, daß der Aberglaube Dämonen überall fah 
— böfe und gute: die flavifhen Völker nennen das gute 
Weſen Belibog den weißen, das böfe.aber Tchernobog ven 
fhwarzen Gott, und die Kirdienväter und SS. Theologi 
bildeten die Lehre vom Teufel, feinen Werken und Weſen 
nad und nad) fo aus, daß Millionen Menfchen das Leben 
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dadurd) verbittert murbe, wie der Anatome Haller ed einem 


kranken Göttinger Bürger verbitterte : er ging zu dem Todt- 
kranken in feinem Pelz, und fragte ganz prufefformäßig : 
„Bas muß ich Ihm geben, wenn ich Ihn Eriege?" Der 
arme Kranke beulte und betete aus Angft, denn er ſah im 
pelzigten Haller den leibhaften Teufel. Unfer Teufel ift ein 
Hebräer, Folglich auch feine Mutterſprache Hebräiſch, und 
fein Wunder der Abſcheu vieler Menfhen vor allem was 
hebräifch ift, wenn e8 auch deutſch fpricht. Die heilige The- 
reſe definirt den Teufel recht ſchön — ein Unglüdlicher, der 
nicht weiß, was lieben heißt. 

Seitdem lag nun die Gottheit und der Teufel mit ein- 
ander in ewigem Kriege, fie ſchloſſen förmliche Berträge, wie 
Molieres Aerzte: Erlaßt mir das Brechmittel, ich erlaffe 
euch den Aderlaß, und der Miffionär Eharlenoig gefteht fehr 
naiv auf die noch naivere Frage eines Wilden : „Aber wa- 
rum ſchlägt der gute Bott den böfen Teufel nicht todt ?“ Teine 
Antwort in feinem Katechismus gefunden zu haben. Der 
Mönch Charlevoir fheint mir fanfter bei diejer Frage ge- 
blieben zu fein, als mein proteftantifcher Katechismußlehrer : 
diefer ftampfte bei meinen Einwürfen gegen den Teufel mit 
feinem Kamaſchenfuße die Erde, fchüttelte feine Wollkenper⸗ 
rüde wie Jupiter feine. Augenbrauen, und nannte mid ein 
Teufelsfind, das er nicht confirmirt haben wollte (etymolo— 
aifeh war dem auch fü.) Manche Gefallene, unfchuldiger 
oft als die aus ihren Kirchftühlen auf tie Arme unter der 
Kanzel gafften (zwei fehe ih noch in Ohnmacht liegen), ver- 
dankt ihm ihr proteftantifches Auto de fe, das dem Teibhaf- 
ten Paftor Götze meines Vaterländchens der fühefte Geruch 
war. 

Der berüchtigte Mönch Dunftan an König Edmunde 
Hofe faßte einft mit glühender Zange den Teufel bei der 
Nafe, fo dag fein Gebrülle die ganze Gegend erfüllte ; weit 
beffer aber faßte ihn der holländiſche Prediger Beder in fei- 
ner bezauberten Welt, der einen Hauptbeweis von der Richt- 
eriftenz des Teufeld darin fand, daß er ihn fein langweili» 
ges Buch fo ruhig habe fhreiben lafien, die hochwürdigen 
Amtsbrüder aber waren weniger rubig, und bradten ihn 
um fein Amt, wie er fie um ihren Amtséknecht bringen wollte, 
Das Reich des Teufels mußte fortvauern ; wer keinen Gott 
glaubte, fuhr zum Teufel, wer keinen Teufel glaubte, fuhr 
auch zum Teufel, Alles, was nicht getauft war, fuhr zum 
Teufel, felbft unfchuldige Kinder, die kleinen Simmelserben, 
hätten Teufel8brätchen werden müffen, wäre es dem Chry⸗ 
fologus nicht eingefallen, was ihm in dieſen Teufeldzeiten 
Ehre macht, den Limbus zu erfinden, wo zwar die Unſchul⸗ 
digen für die Näfcherei der erften Eltern auch büßen muß» 
ten, jedoch ohne Schmerzen. | 

Jedes Lafter hatte Damals feinen eigenen vorſitzenden 
Teufel — es gab Zank⸗, Sauf-, Hof-, Sefinde-, Bau⸗, 
Huren-, Hoſen⸗, Eheteufel und Mittagsteufel, der nicht 
Sreßteufel, fondern In der Bibel der heife Südwind ft. 
Das feltene Theatrum diabolicum Ffrt. 1575 fol, faßt 


Die Sale. 
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24 Teufel in ſcheußlicheren Figuren, als Chodowiecky ſolche 
hätte darſtelen können, und die Biographien voll groben 
Witzes und barſchen Tons meiſt von Dorfpfarrern geſchrie— 
ben, ſind nicht Schlichtengrolliſch, daher die Geſchichte des 
Teufels aus dem Engl. Frfrti. 1733. 8. beſſer iſt, obgleich 
der abenteuerliche Gegenftand, ven Milton u. Klopftod auch 
noch poetifch heiligten, noch heute die Feder eined Manneg 
von Geift und Witz wohl verdiente. Der Eheteufel fpielt 
die Hauptrolle, bald plagt er Unverbeirathete, indem er ih— 
nen die Freuden der Ehe fo füß vorftellt, wie Herzkirſchen, 
bald macht er Verehlichten ihren Bund fo fauer als Effig. 
Feder Mohr konnte in dieſen Zeiten die Role eines Teufelz 
fpielen, nach dem Kirchenrecht gefchah jede Mißhandlung 
eines Geiftlihen auf den Nath des Teufels, und um eine 
fterbenve Aebtiffin flanfirten 4,433,556 Teufel — wie viel 
nun erft um eine gefunde, junge und jchöne? Um jede 
Schöne ſchwadroniren noch heute fo viele Teufel als es — 
junge Männer giebt! 

Trog der ungeheuern Menge Teufel fehlen noch zwei, 
wovon jene Zeiten natürlich nichts wiſſen konnten, der Buch⸗ 
ladenteufel und der zu Bifchofsheim im Nhöngebirge: man 
wallfahrtet da nad dem hohen Kreuzberge zum Andenken 
einer gefährligen Ruhr, und dieſe Prozeſſion heißt da die 
de8 Sch... Teufels. Und wie viel hatte der Teufel oder 
die Pfaffpeit nicht mit Befelfenen zu thun? meiſt epilepti- 
ſche Kranfe, die wir jept dem Arzt, und die Betrüger der 
Polizei empfehlen würden. Jeſus jagte die Teufel in vie 
Schweinheerde der Gergefener, was die Eigner dazu mit 
Recht fagten, verfchweigt die Bibel, feitvem glaubten aber 
feine Jünger, vorzüglich die Herenpaters, mit dem bloßen 
Namen Jefus den Teufel bannen zu können, und der auß- 
fahrende Teufel bei Pfeffel muß ein Gergefener gemwefen 
fein — — 


Erlaube mir nach altem Brauch 
In eine fette Sau zu fahren — 
Sprach er, und fuhr mit Haut und Haaren 
Dem Exorciſten in den Bauch! 


Mit dem Lichte neuerer Zeit diſtinguirten die Hoch⸗ 
würdigen zwiſchen Obsessi, die den Teufel im Leibe haben, 
wie der Bejeffene in Raphaels Transfiguration, zum Con- 
traſt mit der Himmelfahrt und bloßen circumsessi, die ſich 
blos als Mittel zum Zweck mißbrauchen ließen, aber der 
Teufel machte in Quartierfachen fo wenig Ausnahme als 
die Generale der ganzen Republif, verlangte jedoch nur 
Dad und Zac, folglich konnten ihrer viele in einem Quar- 
tier gar wohl liegen. Man pflegte den Teufel mit einem: 
„Fahre aus! unfauberer Geift!" zu bewillkommen, feit aber 
einer ausrief: „Sol idy ausfahren, fo verſchaffen mir Euer 
Hohmürden erit Equipage," was ein vorneumer Zeufel ge- 
weien fein muß, feitdem wurde ed etwas ftiller, und feit ten 
Anftalten der Numfordifgen Suppe möge viele aus Mat- 
tigkeit von jelbit abgegangen fein: aber laffet uud immers 
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bin waden, dag die bom Lichte neuerer Zeit erorcifirten 
Teufel, worunter die Sefniten gehörten, ſich nicht wieder ein- 
Ichleihen in der Maste dc8 Magnetismus und Somnambu- 
liamug, und laſſen wir es beim Sarteflanifchen Teufelchen 
in der Phyfit, wie beim Armadillo oder Schuppenthierchen 
in Oſtinvien, das auch Teufelchen heißt, und dem im Orient 
ſo beltedten nach Knoblauch riechenden Harze Assa foetida, 
d. h. Teufeloͤdteck! 


Der Apoſtel der Denifchen, St. Bonifaclus, der un⸗ 


ſere Voreltern beider Taufe dem Teufel entſagen ließ, ver⸗ 


ſtand Darunter doch nur den heidniſchen Gottesdienſt, ob ea 
gleich kein großer Geiſt mar. 
im Taufformular noch vor Kurzem den Täufling zu fragen: 
„Entfagft vu dem Teufel und allen feinen Werten und We⸗ 
fen? Da ver Täufling tod nicht Ia fagen konnte, fo fag- 
ten es die Gevattern, und daher glaube ich rühren alle Teu⸗ 
felein, die man Gevattern nachſagt. 
daß der fo geſcheite Luther auf der Wartburg fein Dinten- 
faß nach dem Teufel werfen, ter eine Mans In feinem Nuß- 
fad war, und in einer Schmeißfliege Beelzebub (freilich heißt 
er Herr ver Fllegen) erblicken Fonnte, wiertn Worms fo viele 
Teufel, al8 Ziegel auf den Dächern, was nod am berzeih- 
lichften iſt? Peter der Große ſchrieb neben ben berichten 
Dintenfled: „Kann fein, aber bie Dinte iſt nen.” Das 
hielt aber viele Anväditige feineswegs ab, ven led auf der 
Wartburg, ja ſelbſt — ja zu Wittenberg Luthers Abtritt fo- 


gar fich. zeigen. zu Jaffen, Der nicht einmal dan Ruhe hatte, da-- 


her er auch einſt im Zurne rief: „Was von Oben kommt 
ik van Bott, was.bon. Unten aber, für dich — Teufel!“ 


Luthet und ſeine Theologen waren es, die den Teufel 


erſt recht ſchwarz machten: Höher hinauf war er, was Aeſvps 
Fuchs unter den Thieren, und ſelten ohne komiſchen Zuſatz 


thätig/ pfiffig, nur Verfũhrer ba, mo man ſch verführen laſ⸗ 


fen wollte, und bom ver Bemeinfchaft mit Gott Yeineswegs 
ausgefchloffen. Ich finde darinnen einen Beweis, daß die 
aife Welt ehtlicher und umberborbener war. In der pby- 


fikaliſchen Welt findet man Gott, in der moraliſchen ven’ 
Teufel, und ich muß wohl an ven Teufel glauben, da ich 


mit mehren leibhaften Teufeln habe ringen müffen. Die 
Sacrosamceti machten ihn erſt zum Ideal der Bosheit, und 
das Sprüchwort entftand: „Laß den Teufel In die Kirche, 
fo will er auch Meſſe leſen.“ Beder, Thomaflus, Died ıc. 
erklaͤrten AHes natürlich, mas man fonft vem Teufel zu⸗ 
ſchrieb, aber die Theologen fagten, dies gäbe gerade Ihm bie 
ſchönſte Gelegenheit — im Trüben zu fiſchen, und Theolo- 
gen mußten doch den Teufel am beften kennen? Bat nicht 
ausdrüdlich noch ein ehrlicher Dorfpfarrer Klopſtod, er 


möchte doch ums Himmelswillen den gefallenen Engel Aba⸗ 


donna nicht felig werden laſſen? Biel, unendlich viel ge- 
hörte dazu, bis Blumauer feine Ode an den Teufel ſchrei— 
. ben konnte, und der Teufel wenigſtens mebiatifirt wurbe. 
Sept ver man ſelbſt In Bauernſchenken fingen : 


— Bir war eo dach möglich, 


Wie war ed möglich, 
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Laß ven Teufel brummen, 
Er muß doch verſtummen. 


Louis 14. hielt fich für einen Gott, weil ihn ſelne Fran⸗ 
zen dafür hielten, und fürchtete ſich ſo vor Hölle und Teufel, ' 
daß er feine alte Maintenon heirathete; aber ftritten fich 
nicht felbft Gelehrte noch über die bei Jena ktheils todt, 
theils übel zugerichtet gefundenen Schatzgräber, ob der Gott- 
feibeiuns Schuld Habe oder der Kohlendampf? Im 7jäh« 
rigen Kriege hingegen, wo ber Teufel einem preußifchen 
Borpoften fürchterlich zubfüllte auf das Wer da? „Der 
Teufel!* der wadere Breuße aber: „Steh Teufel ober ich 
ſchieße“ rief, und einen verkappten Mönch packte, war es 
ſchon beſſer geworden. Friedrich ließ lachend den einge⸗ 


fangenen Teufel in vollem Coſtüm durch die Truppen defi-⸗ 


liren, und fein Klofter mußte’ zur Strafe ſchwarze Stifle tten 
liefern. Diefer Borpoften kann es nicht geweſen ſein, der 
über feinen Bortrag mli dem Teufel melancholiſch wide, 
den aber'ein kluger Feldprediger eurirte: : „Hat er denn ſel⸗ 
nen Contrakt ſchriftlich gemacht 2?" — „Rein! fo iſt Er frei; 


da leſe Er des Königs Edikt von 1764, ” Alle Eontratie. 


find null und nichtig, die nicht rauf und auf Stermpel-, 
papier gefertigt find... 


1 eqh fenderbur⸗ waren —* vo Ya hie —* 
menden Bundriſſe mit dem Teufel, mit Blut unterzeliätet; : 
denn mit Hülſe des Fürſton ver Finſterniß,n Der in Der Luft 
herrſchet, glaubte man ein zwelter Fauſt und Luxembarg ya: 


"werben, was. wenigen eihtnaf ld zübergieb nun bein Sind‘ 


dem Teufel und es wird des Tehfels.” — Die alten Chor. 
niken wimnieln von den: Schiefalen: verer, die ie: Aüunde 
mit dem Böſen ſtanden, und manche davon Können wahr: 
fetn, ohne all ſein Zithun; oft Ing ein Neuchelmord -yw! 
Grunde, und ver Meuchelbrder fand Schutz: nker jenem! 
Teufelsglauben, vft mag Elektrieitãt, vorborbene Luſt und: 
Kohlendampf ins Spiel-geivefen' fin, ur Betrgern und 
Schlauldpfen war dadürch ein weites Held geöſffnet. Zup® 
find die Menſchen nicht mehr fo einfültig, und: noch went⸗ 
ger der Zenfel, der eine Seelen mehr durch ſchwer Geld ober: 
niedrige Sklavendienſte zu enlaufen braucht / Kae lauft hm 
in die Hände von freien Stüden: : 


| | Aloepſiod, overtrauter wit dem Zanfel nud Genfeite gie 


Milton, und der Frangoſe, ber. das gar nicht [legte Elo- 
ge da PPnfor ſchrieb, 1759,. 2. Vol. 8,, wo er beweist, 


baß wir. gerade die vornehmſte, fhönfte und gefrheitefte Ge⸗ 
felljchaft in der Hölle finden mäürben, und warme Bäder oh⸗ 
nehin — läßt. dem.gefallengn Engel Ahodouna Erbarmen 
widerfahren, und die Theologen ſchrienn: Was? einem 
Teufel Gnade? am ärgſten aber der Zionswächter Sa 
der unſterbliche Don Quixote des Teufels: 


Es ſieht im Teſtament, es ſei alt obertnen, 
Daß jeder Söhendienft einft Dienft des Teufels fei, 
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Warum denn ſtreitet ihr? es bleibet ſonder Zweifel, 
So lang ein Götze iſt, ſo lang iſt auch der Teufel. 


In meinem Vaterſtädtchen war ſo gut als zu Hamburg 
ein Götze, und fo ſang ich als Knabe: 


Die heiligen fünf Wunden dein, 

Laß mir rechte Selslöcher fein, - 
Darein ich flieh’ als eine Taub, 

Daß mid der hölliſch Dei) nicht raub! 


Seutzutag aber fürditen fich Hans und Michel nicht 
mehr, und wenn fie auch bei Mährchen der Rockenſtube nä⸗ 
ber zufammenrüden, fo glauben fie doch nich mehr and 
Teufelholen oder den Rappen, der um Mitternadf ihren 
Evelmann aus der Burg holte; der fo abergläubifche Ita- 
liener felbft glaubt nur nod an Diabolini. (Teufelchen.) 
Hie und da fpuft er noch, aber ſchön adonifirt als roth ge- 
kleideter Cavalier, grüner Jäger oder im blauen Mantel 
der den Pferdefuß bedeckt, ſchwarz erfcheint er nur, ivenn 
die Sachen ins geiſtliche Departement einfhlagen, und am 


bäufigften noch in abgelegenen Dörfern, wo der Schulmei- 


Rer das Abendgeläute nur in Geſellſchaft des‘ Gevatter 
Schulz vornimmt, und da Tann denn gejcheben, daß der 
Taufling ſich in einem ſchwarzen Hausknter verwanbelt, und 
erorfixt wir, bis die Magd keuchend das eigentliche Kind 
nachbringt. In folden Orten war es auch, daß bei Eröff- 
nung der Kirche ein Schwein dem Schulmeifter zwifchen die 
Beine fuhr, und folder laut heulen» ausrief: „Adieu, Ge⸗ 
Satter Schulz, mich hat ex ! 

Noch heute hört man bei bedenklichen Fragen: „Daß 
weiß der Teufel!“ und der größte Gelehrte dürfte ihn benei⸗ 
den. — „Das hat der Teufel gethan!“ heißt es bei allem, 
was man nicht felbft geihan oder Andern in die Schuhe 
nicht gerne ſchieben will, und wie oft härt man nicht: „Der 
bat den Teufel int Leibe,” und noch öfter: „Das Weib ift 
ganz des Teufels!" es find aber doch mehr angewöhnte 
Complimente. Wenn der Teufel alle Bauten, die er wirt- 
li gebaut haben fol, wirklich baute, fo hatten ih unfere 
Alten gar-wicht übel befhäftigt, aber bekanntlich thaten es 
die Römer oder die Naturz aber fonderbar bleibt das 
Sprühmwort : „Wenn man den Teufel an die Wand malt, 
fo kommt er,” da man dies nicht bon Gott fagt, der doch 
weit öfters gemalt wird. In vieler Hinficht war e8 im wil⸗ 
den Mittelalter und fpäter noch für Millionen ein Glüf, 
daß man fo feſt an den Teufel glaubte, da Mancher weniger 
as Sott, Tugend und Ehre glaubten, und von Volksbil⸗ 
dung gar feine Rede war. Furcht hütet den Wald beſſer 
als der Förfter. 

Jetzt antwortet der einfältige Jörg auf des Schulmet- 
flers einfältige Brage: „Nu! was macht der Teufel?” — 
Teufelsdred.“ Ob fi) gleich derfelbe mehr mit Gold und 
Pulver abgegeben hat, und letzterer mehr für Doktor und 


Apotheker gehört, bleibt die Antwort immer die natürliche. 
Britten und Dänen nennen den Teufel recht vertraut the 
old Nick, den alten Erid, und Spinello muß ihn noch beſ⸗ 
fer gelannt huben, da er ihn fo abſcheulich ſchön malte, daß 


‚er ftetö denfelben vor fi fahe mit Vorwürfen, und es mag 


etwas daran fein, denn lange fahe ich einjt Rubens Teufel 
in der Düffeldorfer Gallerie vor meiner Phantafie, und in 
noch jüngern Jahren fehüttelte mich um Mitternacht mit 
hölliſchen Träumen der höllifhe Proteus — ein Bud, das 
man vor der Jugend verwahren ſollte, wie die Aloysia Si- 
gaea. Der alte Satyr St. Gervais fragte in Gefellfchaft : 
„Wollt ihr den Teufel fehen ?* holte einen großen Beutel 
und fragte wieder : „Seht ihr was? Nein — 


Sieh’, fpricht er, fich’ den Teufel hier, 
So oft du rein geleert die Börfe dir. 


Die beite Zeichnung des Teufels und die kürzeſte bleibt im» 
mer die aus Pitons Serer: 


Sein Fell muß dem verbrannten Braten gleichen, 
Gehörnet ift fein Haupt ; 

Die Nafe biegt fih mie ein Kommazeichen, 
Die Beine glaubt 

Mit Herkules’ Spinnroden zu vergleichen, 
Schwarz und verfihraubt, 

Dod um recht lächerlich ihn darzureichen 
Wird ihm der Schwanz erlaubt. 


Edle Seelen Tennen einen Teufel, und eine Hölle ganz 
unabbängig bon den albernen Dogmen Einer albernen Dog⸗ 
matif, und die Hölle iR weder die Sofhaltung Zueifers, noch 
der Mittelpunkt der Erde, noch das Zuchthaus der Sterbli- 
hen. Chriftus konnte gar wohl von Dämonen fprechen, 
wie Sofrates von feinem Genius — er war Spradigebraud 
ihrer Zeit, wie jeht das Wort Geift ver Zeit — und wie 
Naturlehrer von Sternfchnuppen fliegenden Draden, St. 
Veitstanze auch ſprechen. In Amerika heißt ein Baum, 
deffen reife Früchte mit einem ſtarken Knall auffprimgen, 
und die Körner umherſtreuen, Teufelsbaum — wie Das 
Schuppenthierchen in feinem Panzer das formoſaniſche Ten- 
felgen heißt, und der ſtinkende Iltis Teufelskind. Närri⸗ 
ſche Teufel, gefcheite Teufel und noch mehr dumme Teufel 
werben nicht ausſterben, boshafte und eingefleifchte Teufel, 
leider, eben jo wenig. Man thut wohl, ihnen ein Lit ans 
zufteden, fo gut als dem heiligen Michael, und wenn hat es 
mehr arme Teufel gegeben, als in unfern Zeiten? Teufel 
und Teufeleien find dunkle Worte, und daher vefto bezeid- 
nender bei den vielen Teufeleien, die das Menſchengezücht 
im Dunkeln treibet, fo daß es Sprüchwort geworden ift: 
„Ein Menfch ift des andern Teufel!" ob man glei fonft 
dem Teufel ſchon in heiliger Taufe entfagen mußte, der Teu- 
fel felbit verblendet und verführt Niemand, wir müffen ſelbſt 
teuflifhen Gedanken entfagen, teuflifchen Anſchlägen, teufli- 
fhen Mitteln, teuflifhen Bosheiten und allen Teufeleien. 


Die Fagei. 








In der Regel denkt man fih den Teufel [hwarz, und 
alle Schatzgräber gebrauchen nur ſchwarze Kapen oder Hah⸗ 
nen, zumalen auf dem Schab gewöhnlich auch ein [chwarzer 
Pudel liegt. Schon die Alten opferten den Göttern der 
Unterwelt blos ſchwarze Thtere — die Neger malen den 
Teufel weiß, eben nicht zur Ehre der Weißen, eigentlich aber 
follte man Old Nick grau malen megen feines hohen Al⸗ 
ters. Indeſſen wie foll man ihn recht malen? giebt es 
nicht Teufel, die noch recht jung, und aud recht ſchön roth 
und weiß find ? Der Teufel, von dem man behauptet, daß 
er die fhönften Gefellfchaften befuche, verfteht fich wohl aufs 
Eoftüm, wenn er auch gleich feinen Pferdefuß niqht mehr fo 
bequem verbergen kann, als zur Zeit der glänzenden Steif- 
ftiefel ; er weiß fo gut, ald vornehme Neifende das Incog- 
nito zu bewahren, — Die martialifchen definitiven Befchei- 
de: „Ad zum Teufel!“ und „Hol mich der Teufel!" wird 
ih das Militär fo wenig nehmen laſſen, ald die neuern 
Spraden ihre vom Teufel genommenen Redensarten, und 
Wiener Stubenmäbdhen fagen noch heute: Itzt gengens! 
Se kommen halter a in Himmel, wo die Engel Schwafer! 
hob'n, Se, Bosheit Se,” was ich einft recht gerne hörte. 
Allen Reſpekt Habe ich vor einem rechten Teufelskerl, der in 
der Armee Wunder thut, wenn er an rechten Plag fommt, 
und auch anderwärts, am unrechten Ort aber mußte er fchon 
Spibruthen laufen, over fam gar an Galgen, wie Fra Dia- 
volo zu Neapel. In dem feinen Frankreich habe ich ſchöne 
und gebildete Damen, fo gut als Offiziere, vom Teufelho« 
Ien ſprechen hören, die ich fiher aud) geholt Hätte, wenn ich 
auf einige Stündchen den Teufel hätte fpielen Tönnen, und 
die Keibfarbe ded Beelzebubs war zu meiner Zeit grün und 
roth ! 

Böfe Geifter find a priori fo wenig ein Widerfpruch, 
als böfe Menfchen, die leider! a posteriorı das Sprüch⸗ 
wort erzeugten : „Ein Menſch ift des andern Teufel,” und 
wenn der Teufel zu Iefus Zeiten noch mit Schweinen zu- 
frieden war, fo fuhr er im Mittelalter in Pfaffen und Rit⸗ 
ter, und zu meiner Zeit mußte er gar einen Raiferthron 
haben. Aber wenn die Theologen fragen : 


Und wenn er nun der Lafter Menge flört, 
Iſt denn die Belt nicht eined Teufels werth ? 


antwortete ih: „Meinetwegen!" wenn er einmal mehr ge- 
. fürchtet wird, als Gott: denn feit man fi) fo wenig mehr 
um ihn kümmert, thut er, was er will. — Indeſſen wollen 
wir ſelbſt dem Teufel nicht zu viel thun; er fönnte für viele 
fromme Chriſten Mufter fein, der gute Alte hat wenigftens 
6000 Jahre auf dem Rüden, weiß daher mehr als alle Pro- 
feforen, iſt nichts weniger als Hinvifch geworben, und kein 
heimlicher, fondern ein offener Feind, folglich nicht fo ſchwarz 
als man ihn malt, vieles wird ihm blos in die Schuhe ge- 
ſchoben, hat er Hörner, fo weiß er ſolche mit mehr Anftand 
und Geduld zu tragen, als taufend Ehemänner, und alle 
feine Contralte hat der Erich noch immer ehrlicger gehalten, 


als taufend Menfchen, die fih nod dazu edel nennen. Mit 
faulen Gefellen und phlegmatifcher Poſtillons kommt man 
einmal nicht vom Fled, wenn man nicht mit taufend Teufeln 
unter fie fährt, wie der Schmid von Apolda wußte, dem Je⸗ 
fus und Petrus fein fohredliches Fluchen verwiefen — 


„Es ging auch wohl mit Gottes Gebot? 
„Rein ! damit wird kein Eifen rot !* 


und fich felbft in der Hölle mit feinem Hammer fo gefürdtet 
machte, daß man ihn zur Himmelspforte ließ, zu ber er ſich, 
troß Petrus, feinen eigenen Schlüffel gemacht hatte — er 
ging ein, und fluchte blos noch: „Hol mid) der Guckuck!“ 

Die Hölle iſt die Refivenz des Tenfels und der böfen 
Engel, welche die heiligen Männer fo anfhaulid auszu⸗ 
malen wußten, als ob fie der liebe Bott ſchon dahin beför- 
dert hätte. Otto, Biſchof von Freifingen, unterfuchte fhon : 
wie das Feuer mit der Finfterniß der Hölfe fi reimen laffe, 
und Maffifch ift der Pater Kochem, der die Heiden, die die 
Hölle fhon im Aetna und Veſuv Tanden, um zwet Stufen 
höher ſetzt, als die Yutheraner, die noch Heute fo im Süden 
Europens fiben müffen, wo bie Erflärung des Schulmei⸗ 
fters in den Mönchsbriefen nicht gelefen worben if: „Wenn 
mein Cicero in die Hölle muß, fo will ih andy mit." Und 
ſelbſt Proteftanten, fehen fle den guten Sebaldus Nothanker 
nicht ab, weil er lehrte, die Emigleit der Höllenftraje ſtehe 
im Widerſpruch mit Gottes Gute ? fangen fie nicht in de 
Kirde: 


Ber mag ermefien den Geſtank, 
Der hier auch wird gefunden ? 
Der ftrenge Gift kann manchen krank, 
Urplöglich die Gefunden — 
Er if ein dider Koth und Feuer, 
Durd ihn wird alles Ungeheuer, 
Das ſtinket überwunden. 


Im Schwefellod iR gar fein Licht, 
Noch heller Blanz zu finden, 
In's Höllenloch ſcheint d'Sonne nidt, 
Man tappet wie die Blinden, 
Ein jeder Sünder hat ſein Loch 
Und bei der Flamme kann er doch 
Die Plagen alle ſehen. 


Aeſchylos Eumeniden machten einſt ſchwangere Griechinnen 
vor Schrecken niederkommen, und ſo mag manche Höllen⸗ 
predigt noch größern Jammer gemacht haben. Danken wir 
Gott für vernünftigere Zeiten! Voltaire pflegte Pater 
Adam feinen Gäften vorzuftellen : „Das iſt Bater Adam, 
jedoch nicht der erfte der Menfchen,” und ſchon diefer hielt 
die Hölle blos noch für ein wahrſcheinliche Sache; nicht fo 
im katholiſchen Deutſchland, wo bei einer furchtbaren Höl⸗ 
Ienfhilderung, um einem reihen Sterbenten die Hölle recht 
heiß zu machen, fi eine Kohlenhändlerstochter zu Sr. Hoch⸗ 


J 





würden drängte: „D könnten Hochwürden nicht madıen, 
daß der Teufel feine Kohlen bei ung nähme, und mir fa» 
gen: „Ob Eichen-, Buchen- od. Fichtenholz gebrannt wird ?“ 

Griechen und Römer hatten ihren Tartarus und Ely⸗ 
fium, wie früher fon die Drientalen — die Hebräer Para- 
dies, Abrahams Schooß, Schenna und Sceol, die Germo- 
nen Walhalla und Gimle, Rifelheim und Hela. Der große 
Prophet Mahomed fagt: „Der Emige baute über den 


- Abgrund eine Brüde nicht breiter, als Die Schärfe eines 


Schwerts, nad) der Auferfiehung wandelt der Tapfere leicht 


„über fie hin im Himmel, ver Feige aber flürzt hinab in den 


Schlund des Drachen.“ Selbft unfer Bauer hat feine Hölle 
zwifchen Ofen und Wand, wir der Schneider die feinige für 
Slede aller Art, Die Hölle wird ftets in unferer Sprade 
leben: Höllenangſt, Höllenhibe, Höllenſchmerzen, Hölen- 
fein, Höllenhund, Höllenkerl 2c., und die Geſchichte Höllen⸗ 
brand oder Hildebrand nie vergeſſen. Im Himmel der Chri- 
ſten geht es fall ganz geiftig und mufilalifch zu — in dem 


‚der Moslem ziemlich fletihlih und fo aud in bem der He⸗ 
bräer. Nach dem Talmud wird der große Ochſe gebraten, 


der täglich taufend Berge abweidet, und noch nebenbei die 


zwei Fiſche Leviathan, die täglich Fiſche verzehren drei Mei- 


len lang — zum Nachtiſch kommt der Vogel, ber einft ein 
Ei fallen ließ, das 800 Cedern niederfhlug und 60 Dörfern 
überſchwemmte! 

Man hat oft geſtritten: „Wo iſt denn eigentlich die 
Hölle, oder der Himmel, wie die Aepfel auf den Gefimfen 
braten und die Engel Schwänze haben, wie unfere Alten 
fcherzten ? und wie gewöhnlich nichts ausmacht. Beſtimmt 
Berdammniß die Hölle, fo if He in England ; kommt es auf 
Brennmaterialten und leichtern Eingang an, fo ift fie in 
Stalien zu fuchen, und kommt es auf Die Menge der Teufel, 
fo haben wir fie'zu 1000, 100,000 und 10,000,000 Teufel 
in Deutfhland, währen» ih der Franzoſe und Staliener 
mit einem begnügt, was er dann auch mehr fein kann, als 
der gutmüthigere Deutfhe! In den Hundstagen bin ich 
geneigt, die Höfle in Der Sonne zu ſuchen, und da die Teu- 
fel die Erlaubnig haben follen, die Hölle zu verlaffen, fo 
wundert mich nit, daß es auf unferer ſchönen Erde — ſo 
viele Teufel giebt. 

Halten wir und lieber an die Engel, die wohlthätigen 
Diener der Gottheit und guter Menfchen, diefe Himmels⸗ 
geifter, die Peri der Indier und Perſer (ihr Gegenſatz die 


. Divs) und Genii der Griechen und Römer, bon denen Klop- 

ftode Meſſias noch mehr zu fagen weig, als Bibel und Theo- 
logen, als ob er mit auf Golgatha gemwefen, sder Gnbriel 
ihm alles erzählt hätte zu Hamburg. Halten wir und an 


feinem Simmel, und laden über die Zweifler, die fogar fra- 


‚ gen fonnten : Aber wo nehmen wir Pla her beim jüngften 


Gericht für die Millionen, die gerichtet werden? Süusmild 

bat uns hierüber mit feiner gewohnten Gründlichkeit beru« 

higt — man kann darüber lächeln, aber das jüngfte Gericht 

bleibt wenigftens eine erbabene Idee, erhabener, als alles, 
. \ 


* 
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"was in Homor, Pindar, Virgilius 2c. vorkoumt! Die Ver⸗ 


menſchlichung bes himmliſchen Hofes mußte Höflinge haben, 
die ih aber nach der fo ſchönen romantifchen Theorie ter 
guten Alten, die der Einbildungstraft wohlthat, mehr um 
die Menfhheit kümmern, ale die Höflinge der Erbe, Schuf- 


‚engel ſind, und ſchon Millionen Eitern ben Trof gewährten, 


daß ihr geftorbened Kind jept ein Engelein ſei. Nief nicht 
ſelbſt Nelſon Hoch erfreut beim Anblid ver Tanggefuchten 
franzöfifchen Flotte: „Morgen bin ich ein Engel ober ein 
Lord ?“ Engel find, wie das freundliche Bild des allgüti«- 
gen Vaters im Himmel, und wie das eleftrifche Feuer am 
Schiffsmaſt, das die Alten für Kaflor und Pollus, St. He- 
lenus und Germanud nahmen und des Stnrms ladıten. 
Alle Erfheinungen im neuen Teltamente gründen fih auf 
den Glauben an Engel, und jeder.gute Menfch, der feinem 
nothleidenden Bruder Hülfe leiftet, ift ein Engel. 

Scotus zählte taufend Millionen Engel, folglich käme 


auf jedes Ervenfind, wenn der himmliſche und der irbifche 


Statiftifer richtig rechet, ein Engel, und doch willen Tau» 
fende meiner Zeit faum mehr die Erzengel gu nennen, daber 
ich fie uennen muß — Michael, Raphael, Uriel und Gab- 
riel, der Hauptengel, des Todesengel der Iiraeliten, der Ber- 
fündiger des Heilandes, und der Engel Mahomeds, der nicht 
nur den Koran eingab, fondern den Propheten fo ſchnell 
durch alle fieben Himmel führte, daß er den bei feinem Aus» 
fluge umgeftoßenen Nachttopf bei ver Wiederkehr noch von 
völligem Ausflug abhalten Fonnte. Pabft Gregor 7. kannte 


‘9 Chöre Engel, Seraphim, Cherubim, Thronen, Domina⸗ 


tionen, Tugenden, Mächte, Fürftenthümer, Erzengel und 
Engel ſchlechweg. Die profanen Sranzofen aber nennen 
gebratene Tauben, die file der Breite nach durchſchneiden, 
den Flügeltheil Seraphim, den untern aber mit den Füßen 
Gulotte. In den Seraphim wollten Mehre Engelinnen 
finden, weil fie ihre Flügel vorne fo ſchamhaft zuſammenhal⸗ 
ten ; es dürfte aber doch beffer fein, wenn bie Engel ge- 
ſchlechtlos blieben; fo bleiben fie deſto länger Engel. 

Die Engel haben fich feltener gemacht, als die Teufel. 
Die Engel der Braminen find Lichtſtrahlen — die der Moe⸗ 
lems Riefen mit 70,000 Köpfen, unfere Maler malen fle 
als [hön geflügelte Jünglinge, kleine dickbackigte Jungens, 
oder gar als bloge Köpfchen zwifchen zwei Flügeln — Ner- 
fur bat feine Flügel an ben Füßen, was weniger ridtig 
und ſchön iſt. Pofaunenengel müffen vidbadigt fein : fonft 
aber fheinen die Maler mit Unrecht ven Engeln, die weder 
efjen noch trinfen, die Korpulenz unferer Diener Gottes zu 
geben, und Dide verträgt ſich noch weniger mit der Schnel- 
ligkeit Himmlifcher Boten, oder befler Botfchaften, wodurch 
da8 Corps diplomatique die nädften Anſprüche auf En- 
gelei erhält, Wir haben keine deutliche Vorftellung von 
Engeln, und es if gut, es würde ung vielleicht fo unglüd- 
lich machen, als Affen oder Hunde, wenn fie ihren Abſtand 
vom Menſchen deutlich einfähen, und fo auch unfere Zier- 
bengel, die das Wort Bengel von Beinahe-Engel ableiten 
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wollen, wie jener Sprachforfcher das Wort Biſchof von Bei- 
Ben und Schaf: die Mädchen mögen Immer Engel heißen 
— es giebt fi. 


Wenn bie Engel von jeher weniger von fih haben re- | 
den machen, als die Teufel, fo fcheint e8 damit, wie mit gu-- 


ten und böfen Menfchen auch zu fteben : indeſſen eifen und 
trinfen wir mit und in Engeln, und haben Engel, die fo füß 
grüßen, als Gabriel die Maria, aber auch Hayen find, bie 
aud) Meerengel heißen, wie die Erdwurzel Angelika heißt, 
und die Britten Angli (Angeln oder Engeln, daher Engel- 
länder). 3 fehe auch nicht ein, warum mir felbft alte 
Damen nicht Engel nennen dürften, da die Engel weit älter 
find, und wir wollen fie fonennen, je weniger fie Engele- 
umgang mehr haben: die Kinder oder Heine Engel könn⸗ 
ten ed maden, wie Ja Fontaine’ sMaulefel, ver ftets die Ma⸗ 
ma Stute rühmte, und dom Bater — Efel nichts wiſſen 
wollte. 

Wenn ich mir gewiffe Menſchen zurüdvente, fo bin ich 
geneigt, neben Himmel und Hölle, aud ein Fegefeuer zu 
glauben. Jener Miſſionär nahın an, daß die Verdammten 
ſtets fragten : Wie viel Uhr? und flets hörten: Die Ewig- 
keit! Sch Halte e8 lieber mit dem Franzoſen: Schon lange 
iſt die Hölle voll, man kommt nicht mehr hinein, glaube, daß 
wir alle in Himmel kommen, und verlange nicht bis in ach⸗ 
ten oder 9 Himmel; die grüne Wieſe genügt mir ſchon, 
aber das wünfchte id, daß wir das Gewiffen — bie wahre 
Hölle der Sterbliden — erheben möchten, zumalen die Hei- 
ligen fo abgenommen haben, zum Range unferes Univerfal- 
Selligen! Ora pro nobis! 





Liebe, Glaube, Hoffnnng. 
Born Samuel Ludvigh. 
Geſchrieben Im Jahr 1841, 





Hoffnung! foll man fi denn ewig dir vertrauen, 
Die ven Menfchen oft getäuſcht, fo oft betrog ; 
Sol man auf den Himmel feine Wege bauen, 
Und dem fügen Wahne, welcher oft kelog, 
Soll man ihm, ein Kind ver Reten Hoffnung frößnen ; 
Soll man mit des Schickſals Mächten ich verföhnen ? 


Was bleibt nach zufammenftürzen äuß'rer Welten 
— Frägt man ih — der hingeſunknen Endlichleit ? 
Und die Ideale, die das Herz oft fhwellten, 

Flüſtern ſüß dem Schwärmer zu, Unendlichkeit. 
Ja, unendlich ift der Schmerz wohl diefes Lebens, 
Aber nach erfehntem Glüd ringt man vergebens, 


Unf’re Jugendträume, unfre Maienfonnen 
Gleichen Seifenblafen in die Luft gehaucht; 
Höhfte Weisheit mahnt der Süngling im Entbehren, 
Wenn ihn noch nichts quälet, als der Liebe Schmerz ; 
Wenn die Wirklichkeit ih immer mehr entfaltet, 
Scheint die Weisheit in ein Trugbild umgeflaltet. 


Nach Bolllommenheit u. Wahrheit foll man ringen, 
Denken, forfchen fol des Menſchen Geiſt; ' 
Aber diefer Drang nad Wahrheit ift es eben, 

Der fo leicht des Glaubens fhöufte Saite reift, 
Zweifel, welche in der Nacht des Wahnes fihliefen, .. 
Steigen unheilbringend aus des Geiſtes Tiefen. 


Wer allein daſteht auf diefer weiten Erbe, 
Kalt für Alles, ſelbſt dur Teinen Gott befeelt, 
Ohne Troft und Hoffnung : höhres Leben werde 
Seinem Geifte, wenn die morſche Hülle füllt; 
Der iſt nur zu Dual und Bein der Welt geboren, 
Ihre Shönften Freuden find für ihn verloren. 


Eine Waiſe irret er auf rauhen Wegen, 
Unter Millionen ſchlägt fein einzig Herz 
Seiner Bruft mit gleichgefühlter Lieb’ entgegen ; 
Keine Theilnahm' hebt Die Freude, fenkt ven Schmerz ; 3. 
Immer mehr den innern Stürmen preisgegeben, 


Sinkt im Kampf auch immer mehr die Luft zum Leben. 


Liebend pocht das jumge Herz der Welt engegen, 
Und das Ideal verheift ihm Götterluft ; 
Hochbegeiſtert fhlägt es auf des NRuhmes Wegen 
Und fir Freiheit glühet feine trunk'ne Bruft ; 
Doc e8 flieht die Liebe und was Ruhm gefpendet, 
Steht er mit der Freiheit pöbelhaft geſchändet. — 


@itles Leben — warum ward der Menſch geſchaffen; 
Hat ereinen Zweck mit jedem andern Thier ? 
Er, an Stolz ein Sett, an Form berwandttem Affen. 
Sprich denn du, gepriefner Geiſt, was foll Er Hier ? 
rag’ nicht ! Tenne mit Befcheidenheit Die Schranken 
Der Vernunft! den [machen Fittig der Gedanken. 


Efien — trinken — ſchiafen — fein Geſchlecht ver- 
mehren — 
Daß man nicht verhung’re, einem Stand ih weih'n — 
Schätze ſammeln — ringen nach Verdienſt und Ehren — 
Das kann wahrlich eines Schöpfers Plan wicht fein. — 


Schöpfer? — „Dbne ihm ift feine Welt zu denken 


Einer Gottheit Kraft nur kann die Kelten lenken.“ 


Alſo Sott iſt —! Deerhebender Gedankel 
Präge dich doch unauslöſchlich in das Herz; 
Ueberflägle, Glaube! des Berflandes Schrane, 
Führe und auf Deinem Zauber bimmelpärts ! 
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Halte Maß in Allem; ſelbſt die trübe Quelle 
Deiner Leiden wird zur heitern Spiegelhelle. 


Lie be, reine Liebe, Geiſt der Ideale, 
Senke deine Strahlen in mein Herz! 
Glaube, träufle du aus deiner Zauberſchaale 
Troſt, Vertrauen, ſüßen Balſam für den Schmerz; 
Hoffnung! magiſch Licht in himmelblauen Fernen, 
Führ' das Herz empor zu deinen ſchönen Sternen. 


Liebe iſt die Sonne dieſes dürft'gen Lebens — 
Glaube trägt die Leuchte durch das Labyrinth; 
Hoffnung, Beisheit find die Sterne ew'gen 

Strebens, 
Bis der Geift im Geifterall da8 Sein beginnt: 
Laßt uns alfo hier in dieſem Pilgerleben 
Stets nah Weisheit, Liebe, Slaube, Hoff- 
- nung ftreben. 


Römiſche Geſchichte. 
Bon Dr. W. Wägner. - 





| Caius Caligala. 

Wie eine giftige Schlangenbrut ſich gegenſeitig zu ver⸗ 
tilgen ſtrebt, fo hatte bisher das juliſche Geſchlecht gegen ſich 
ſelbſt mit Gift, Dolch und durch Henkershand gewüthet. 
Dennoch waren noch Glieder deſſelben übrig, namentlich ein 
Enkel des Tiberius, ſodann Elaubius, des Bermanicus Bru- 
der, von geringer Fähigkeit, deögleichen drei Töchter des im- 
mer noch verehrten Helden und ein Sohn, der nunmehrige 
Kaifer Cajns, dem der Soldatenwih den Scherznamen Ca⸗ 
ligula gegeben hatte. Das Aeußere des 24jährigen Fürften 
war ieineöwegs einnehmend. Eine [mächtig aufgeſchoſſene 
Geftalt mit großen Füßen, dünnen Beinen, das Haupt, von 
fpärlidem, ſtruppigem Haar umgeben, und der hohle, fte- 
ende Blick konnten nicht für Schönheit gelten. Auch feine 
Manieren, die Grimaſſen, zu welchen er oft fein Geficht ver- 
30g, dienten wenig dazu, feine äußere Erfcheinung liebens⸗ 
würdig zu machen. Seine Erziehung war unter den ſchwe⸗ 
ren Schidfalen, die feine Familie trafen, vernachläſſigt wor- 
den. Einige Redefertigkeit, philofophifche und biftorifche 
Bruchſtücke waren die wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, die man 
ihm beigebracht halte. Zu den geiftigen Mängeln gefellten 
ſich Förperlidhe Uebel. In ber Kindäeit litt er an epilepti= 
ſchen Zufällen, hie fi) fpäter in Folge feiner ausſchweifen⸗ 
den Lebensart ala momentane ohnmachtähnliche Schwäche 


und Schlaflofigkeit äußerten. Im den vier Jahren, die er 
bei feinem Grofoheim zubrachte, Ternte er die Kunft der 
Berftellung fo gründlich, daß ihn derfelbe, obgleich er ihn 
durchfchaute, doch vor Andern bevorzugte und ibn mit ſei⸗ 
nem noch fehr jugendlichen Enkel Tiberius zum Haupterben 
feines Vermögens einfehte. 

Macro kündigte im Senat den Regierungdwedfel an, 
die Väter genehmigten mit gewohnter Unterthänigkeit; bie 
Volksmenge vernahm die Nachricht mit Freuden. Bald er- 
ſchien Cajus mit dem Trauerzuge von Mijenum. Aus al- 
Ien Städten frömten ihm die Bürger entgegen und fließen 
Verwünſchungen gegen Tiberius aus ; ihn aber, den Spröß⸗ 
ling des Germanicus, empfingen fie mit unendlichem Jubel. 
Zwiſchen dampfenden Altären, unter dem Jauchzen des Bol- 
fes hielt er feinen Einzug In Rom. Beraufcht bon dem all- 
gemeinen Frendentaumel, erwachte in dem gefeierten Fürſten 
der Entfchluß, diefes Bolt recht glüdlich zu machen, Er er- 
Härte fi im Eenat für deſſen Zögling, der don ihm Anlei- 
tung und Vorfhrift erwarte. Seinem Vorgänger hielt er 
die Trauerrede und führte deſſen Aicde unter großem Pomp 
in die Kaiſergruft. Ebenſo eifrig fegelte er bei ſtürmiſchem 
Wetter nad den Infeln Pandataria, mo er die Heberrefte 
feines Bruders abholte, um fie gleihfalls in Auguf’s Mo⸗ 
nument zu bringen. Seinen Miterben Tiberius ſchloß er 
zwar als unmündig von ver Erbfchaft aus, aberer adoptirte 
ihn und ernannte ihn zum Führer der jungen Mannidaft 
(Princeps juventutis), Mit großer Freigebigkeit theilte 
er darauf die Legate nad) dem Teſtamente feines Borgän- 
gers aus, ein Geldgeſchenk für jeden Krieger und unkenit- 
telten Bürger, an lebtere und die Prätorianer noch eine 
gleihe Gabe aus eignem Bermögen, zufammen über 30 
Millionen Thaler nad unferm Gelde. Zugleich erlieh er 
ein Edikt, wodurch die entfeplichen Majeftätsgefepe aufge: 
hoben, die Gefangenen, freilich auch gemeine Verbrecher, in 
Freiheit gelebt wurden. Der Iubel der Menge wollte nit 
enden, obgleich denkende Mäuner kopfſchüttelnd jene Frei- 
gebigkeit für Berfchleuderung, dieſe Befreiung für Willkür 
erflärten. Aber Cajus wollte überhaupt die finftere Zeit 
des Tiberind verbannen ; die Bürger follten wieder bei 
Spielen und Luſtbarkelten alle Lebensſorgen vergeffen. Rad 
einem feierlihen Opfer folgte ein Feſtmahl für das ganze 
Bolt, dem ſich Spiele im Cireus, theatralifche Vorftellungen 
und ein Geſchenk von 800 Seſterzen für eben geringen 
Mann anreiheten. Am folgenden Tage, feinem Gebnrts- 
fefte, eröffnete er felbft das Wagenrennen ; darauf gab er 
eine große Thierhebe, wobei 600 Beſtien erlegt wurden. 

Der dankbare Senat erlannte dem Freudeſpender neue, 
ungewöhnliche Ehren zu. Es ward ihm ein goldener Schild 
geweiht; adelige Tünglinge und Iungfrauen befangen fein 
Lob; man feierte ihn als den zweiten Oründer der Stadt. 
Wie aber die Bürgerfhaft in dem neuen Wonneleben id 
beraufchte, fo fehwelgte er ſelbſt Tag und Nacht an üppiger 
Tafel und in den Armen unnatürlicher Wollüſte, bis ihn 
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eine gefährliche Krankheit an feine Sterblichleit mahnte. 
Die ganze Stadt gerieth darüber in ängftliche Aufregung; 
aber ebenfo groß war die Freude, ald er wieder genas. 

Sobald der Fürft das Krankenlager verlaffen hatte 
begannen neue Feſtlichkeiten; doch mijchten fi) einzelne Wer- 
muthötropfen in den Freudenkelch; denn der junge Tibes 
rius wurde ohne Urtheil und Recht von einem Genturio hin» 
gerichtet, und dieſem Juſtizmorde folgten mehrer andere, 
Dagegen erhielt der Ritterftand aus den vornehmiten und 
reihen Bürgern Ergänzung; ferner erſchien der Erlag, 
daß die GenturialsComitien wieder in ihre Gerechtſame 
einzufehen ſeien. 

Im zweiten Jahre feiner Regierung jließ der Kaifer 


alimählich die Maske der Verſtellung ſchwinden, da er fah, 


wie fein Wille, glei dem eines Gottes, oberfte Regel für 
das Reich der Welt war. Die Nudfihten, welche ihn noch 
beſchränkt hatten, trafen zurüd; die wilden Leidenſchaften, 
die bisher in feiner Seele geruht, brachen hervor und fud- 
ten Befriedigung wider göttliches und menſchliches Ned. 
Zunächſt war e8 feine Luft an Spielen im Eircus und im 
Theater, der er ungeheure Summen opferte. 

Am Wagenrennen nahm er felbft Theil; er blieb Tage lang 
im Circus und felbit in den Pferdeftällen unter gemeinen 
Knechten. 
Tiſchgenoß und unterrichtete ihn in Ballet, Pantomime und 
Bortrag. Für Dekorationen, Mafchinen, ntimifhe Künft- 
ler, Tänzer und Tänzerinnen wurden Privatvermögen und 
Öffentliche Gelder verwendet. 
blos paarmeife, fondern in ganzen Reihen mit einander, 
Bald war der Fürft mit dem vergoffenen Blute der Skla⸗ 
dan nicht mehr zufrieden ; auch Römer trieb er in den Eir- 


cus unter die Fechterbanden und ſelbſt in den Kampf mit 


wilden Thieren. 

Cajus ſtand auf ſchwindelnder Höhe menſchlicher Macht⸗ 
vollkommenheit; er kannte keine Beſchränkung, alle feine 
maßloſen Gelüfte mußten zur Ausführung kommen. Da 
trat ihm unerwartet ein Hinderniß entgegen, an bad er in 
feinem Taumel gar nicht gedacht Hatte. Der Staatsfchap 
war nämlich erfchöpft ; die 130 Millionen, welche Tiberius 
durch genaue Finanzverwaltung gefammelt, womit er in 
Zeiten der Noth, in Öffentlihen Ungflüdsfällen großartige 
Aushülfe geleitet hatte, waren verſchleudert, viele Einnah- 
mequellen durch thörichte Freigebigkeit verſtecht. Anftatt 
ſich ſelbſt die Schuld beigumeffen und durch Sparfamteit 
dem Uebel abzuhelfen, ergrimmte der Fürft gegen die Ge- 
fammtheit. In feinen Augen war es ein Verbreden, Ber- 
mögen zu befiben, während er jelbft den Drud de Man- 
geld empfand. Dawider gab es Mittel, die er unbedenklich 
in Anwendung brachte. Er griff zum Mord. Anfchläge 
wurden geſchmiedet, Befhuldigungen erfonnen, falfche Zeu 
gen in Menge aufgebradt. Die feilen Richter ſprachen Ihr 


Schuldig, und vo fein Grund aufzufinden war, da Half ver 


Machtfprud des Tyrannen. Das Geld der Hingericdhteten 


Der berügmte Schaufpielet Apelles war fein 


Gladiatoren kämpften nicht 
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flog in die Kaffen, in die er mit gierigen Händen griff. Der 
Tod feiner Schwefter Drufilla, mit der er in verbrecherifcher 
Unzucht gelebt hatte, ftörte feine Freuden. Er befahl eine 
allgemeine Landestrauer, er floh den gewohnten Umgang, 


verließ die Stadt und irrte mit ungefhornem Bart und. 


Haar an Italiens Küften umher. Nah feiner Rückkehr 
wurde die Bergötterung der Verftorbenen ausgefprocden und 
feine Bermählung mit ber reihen Lollia Paulina gefeiert. 

. In feinem regellofen Umherfpähen nach Zeitvertreib 
verfiel der Kaifer auch auf ein gemeinnüpiges Wert. Er 
wollte alle früheren Bauten, namentlich die des Agrippa, 
überbieten und Tieß daher zwei riefenhafte Wafferleitungen 


‚erbauen. Berge mußten durchſtochen, Thäler mittelft Arca- 


den überbrüdt werben, damit das Waffer aus einer Entfer- 
nung von 12 Meilen big auf die Hügel der Stadt, in Teils 
che, Bäder und Gärten geführt werden konnte. Unterdeſ⸗ 
fen dauerte das Abſchlachten reicher Bürger fort, oft auch 
ließ er bei Spielen Zufchauer ergreifen und in ben Circus 
zum Kanıpfe mit wilden Thieren und Gladiatoren ftoßen. . 
Als aber deshalb Die Menge weniger zahlreich ſich einfand, 
auch bei dem Wagenrennen nicht Immer feiner Partei Bei- 
fall bezeigte, wünfchte er laut, daß ganze Bolt möchte nur 
einen Nacken haben, damit er es mit einem Streiche vertilge. 
Det folder Geſinnung war natürlich das Leben jedes Bür- 
gers in beſtändiger Gefahr. Doc ließ der Tyrann aud) das’ 
Maieſtãtsgeſetz erneuern und ftieß heftige Drodungen gegen 
die Väter aus, die an dem Tode feiner Mutter und Brüder 
ſchuldig fein. Im tollen Wechfel ließ er dann wieder Volks⸗ 
fefte und Bewirthungen veranftalten, wozu er das Gelb 
durch Zwangsverfteigerungen aufbrachte. Nad feiner An- 


‚gabe wurden nämlich Sttaven, Pferde und Nennwagen zur 


Auktion gebracht. Tr felbft war mitbietend, und wehe dem 
reihen Bürger, der nicht zu fabelhaften Preifen abgetrie⸗ 
bene Mähren und altes Geräth entftand; fo konnte leicht 
Hab’ und But und den Kopf obendrein verlieren. 

"Aus wahnfinnigemi Uebermuth, um Xerxes und Ale⸗ 
zanber zu übertreffen, Tegte er eine Brüdenftraße über den. 
Meerbufen von Bajä mit ungeheuren Koften an. Er ſelbſt 
im goldenen Panzer, von Purpur umwallt, weihte mit feier 
lihem Opfer den Bau. Dann ſtuͤrmte er hoch zu Roß, ge- 
folgt von Friegerifchen Schaaren, unter ſchallendem Kriegs- 
ruf über den Damm bis in die Thore von Puteoli, Am 
folgenden Morgen zog er im Triumphe zurüd und ſchloß 
die Faſchingspoſſe mit einem nächtlihen Belage, während 
Land und Meer taghell erleuchtet waren. Daher ftieß er 
truntenen Muthes Freunde und Zechbrüder in's Waſſer; 
doch erhielt er die Kriegoknechte durch Wein und Geldge⸗ 
ſchenke bei guter Laune. 

Ungeachtet der fortwährenden Hinrihtungen und Ers 
preffungen reichte Stalien für die Geldbedürfniſſe des Für⸗ 
fen nicht aus. Er befchloß daher. bie Provinzen heimzufu- 
hen. Mit großer Heeresmacht, als gelte es, eine Welt zw 
erobern, zog er nad Gallien. Verfteigerungen und An- 
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wendung des Majeftätögefehes füllten hier feine Kaffe. Er 
überſchritt auch den Rhein, hütete fich aber, in das innere 
Land vorzudringen, wo die freiheitsftolzen Germanen feiner 
findifhen Drohungen nicht achteten. Ferner rüdte er an 
den Dcean vor, um Britannien zu bezwingen, Die Flotte 
war bereit ; allein er begnügte fi, auf der Höhe des Mee⸗ 
red ein Opfer zu. bringen und dann Mufcheln fammeln zu 
laſſen. Rad dieſen Thaten ließ er ſich Tempel und Altäre 
erbauen, Opfer ſchlachten und zeigte fi in Nom bald al8 
Herkules, bald als Apollo, bald auch als Jupiter mit dem 
Donnerkeil. Da er zugleich feine Erpreffungen und Mege- 
leten fortfepte und Riemanden, ſelbſt nit den Schaufpieler 
Apelles, feinen Luftgenoffen, ſchonte, fo vereinigten ih meh⸗ 
rere Fühne Männer, welche ihr Leben einfehten, um den 
Staat von dem Scheufal zu befreien. Saffius Ehärea, Tri⸗ 


bun einer Cohorke Prätorlaner, fand an der Spiße der’ 


Verſchwörung, an welcher nod) andere Hauptleute und biele 
Senatoren und. Ritter Theil nahmen. Während der Feier 
der palatinifchen Spiele, ald der Kaifer in einer Seltenhalle 
des Theaters Schaufpielerproßen zufad, umringten, ihn die 
Verſchwörenen init gezüdten Schwertern. Er erlag ihren 


Stößen nad ſchwachem Widerftande, und nad ihm fanden. 


auch feine Gattin Cäfonia und fein noch ganz unmündiges 
Töchterchen ihren Untergang. 


„Der Kaiſer todt J ermorbet! w '& tiefen tauſend 
Stimmen in der Stadt und. verhreitefen die Nachricht bis in 


das Lager ber Prätorianer. Da waren nun mehrere Co⸗ 
horten ehrlicher Germanen, die meinten, fie hätten fein Brob 


gegelien und müßten ihn deswegen beſchützen, oder rächen. 


Sie flürmten fofort nad) dem Theater, vo fie Schuldige und 
Unſchuldige todtſchlugen, dann nad. dem Kaiſerpalaſt, def- 
fen Räume bon dem mörderiſchen Getümmel wiederhallten. 
Sie zerren daſelbſt einen kläglich zitternden Menſchen aus 


feinem Berftede, am Ihre Wuth an.ihm zu fühlen ; nie fie" 
aber ben Tiberius Claudius Nero, einen Bruder des Ger⸗ 


manieus, in ihm erfennen, begrüßten fie denfelben als Im» 


perator. und Cäſar und bringen ihn in's Lager, Der arme: 


Menſch bat jmmer noch mit ſtotterader Stimme um, fein. Le⸗ 


ben ; als er jedoch die Gunft des Augenblids begriff, ließ 


er unter. das lärmenbe Kriegsvolk reichlich Geld yertheilen, 
was, wie gewöhnlich, die —— gut ſtimmte. Der 


r4 


Er mar in feiesliher Sigung auf dem Capitol ver- 
ſammelt und beſchloß im Vertrauen auf die Hädtifhen &o- 
borten, die Conſuln mit der oberſten Bewalt zu bekleiden. 
Er ſandte den judäiſchen Fürſten Herodes an den verachte⸗ 
ten Claudius ab, um ihn von ſeiner Anmaßung abzuhalten. 
Als aber der verſchmitzte Jude die Stimmung der Prãto⸗ 
rianer erfannte, . ging er vielmehr dem fhüchternen Kaiſer 
mit Roth, und That an die Hand. Die ſtädtiſchen Cohorten 

wurden gewonnen, der Pöbel erfauft; der bedrohte Sena 


"herunter fteigen wolle. 


fügte fi in die Umftände, wie er es bisher zu thun ge- 
wohnt war. 





Clandius. 

Claudius war demnach Beherrſcher des römiſchen Weli- 
reichs; denn die Heere in den Provinzen, die, gleich den 
Prätorianern, mit Geſchenken bedacht wurden, zögerten nicht, 
feine Wahl zu beſtätigen. Er ließ die Rädeleführer der 
Verſchwörung gegen feinen Vorgänger hinrichten, im Ueb⸗ 
rigen voflfommene Amneſtie verkündigen. Ferner befahl er 
die Statuen und Monumente des Cajue zu beſeitigen, wäh- 
rend er dagegen das Gedächtniß des Augustus, der Livia, 
feines Baters Drufus, feiner Mutter Antonia, fowie befon- 
dees daß Andenken des Germanicus mit großen Ehren feierte. 
Zum Schupe feiner Perfon umgab ihn, wenn er im Ernat 
oder auch bei Gaftmählern erfchien, ein Gefolge von präto- 
rianifchen Haupfleuten, was man mit Berüdfiätigung der 
vorausgegangenen Verſchwörung nicht zu feinen Ungunften 
audlegte, da er im Umgange wie in feinen Regierungshand- 


-Jungen bemüht war, die Ziebe des Volkes zu verdienen. 


Was Eajus von Privatperfonen erpreßt Hatte, erfattete er 
reichlich zurüd; viele von denfelben eingeführte Steuern 
hob er wieder auf; auch verbrannte er öffentlich die Schrif- 
ten, auf welche, jener Anklage gegründet hatte, namentlid 
zwei Bücher: „Schwert und Dolch,“ deren Verfaſſer Pro- 
togenes jetzt der Gerechtigkeit zum Opfer fiel. Befondere 
Thätigkeit verwandte er auf die Rechtspflege. Er gab Ber- 
orbnungen gegen Schuldenmachen, Wucher, Erprejfungen 
in den Provinzen, über Erbfchaftdangelegenheiten, deren 
Zwedmäßigkeit anerlanut wurde. Viele Feſttage, die einen 
Stillſtand der Gerichte veranlaßten, ſchaffte er ab. Er felbk 


ſaß faſt jeden Zag auf dem Forum, wo er über ſchwierige 
Rechtshändel entfhied. Dabel machte er denn freilich oft 


bedeutende Mißgriffe, welche ihm die Advokaten fhonunge- 
108 vorbielten, Ein Sachwalter nannte ihn fogar einen al« 
ten Narren, ein anderer warf Ihm bie Acten in’s Gefidt. 
Man hielt ihn an der Toga feft, wenn er vom Tribunal 
Dft entitand Gezänk und Lärm, ſo 
daß er nicht wußte, was Die Parteien eigentlich vorbrachten. 
Solches geſchah einft bei einer Klage ber Bithynier gegen 
ihren Statthalter. Der Kaifer fragte feinen Diener nad 
dem Begehren der Leute, und ald ihm derſelbe mit der unver- 
ſchämten Lüge abfertigte, fie drüdten ihren Dank aus wegen 
der vortrefflichen Verwaltung bed Prätors, that er den Aus- 
fpruch, der Mann folle deun fein Amt zum Heil und From⸗ 
men der Bithynier noch zwei Jahre fortführen. Bei Aus 
übung der Genfur gerieth er wegen feines ſchlechten Gedäacht⸗ 
niſſes in die unglüdlichſten Verwechſeluugen, die man ihm 


höhuend vorwarf. Ein Bürger, den er als Hageſtolzen 


rügte, führte feine Ehefrau vor; ein anderer, den er für 
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kinderlos hielt, feine ehelichen Sprößlinge. Nun ertrug er 
zwar diefe Quälereien gewöhnlich mit unerſchöpflicher Gut⸗ 
müthigkeit; doch geſchah es auch, daß er in übler Laune ei⸗ 
nen Sachwalter ohne Umſtände in die Tiber werfen ließ. 
Claudius hatte, wie aus Vorſtehendem erhellt, die be⸗ 
ſten Abſichten, feine Völker glücklich zu machen; aber ihm 
fehlte dazu die geiſtige Befähigung und vornehmlich die 
Kraft eines ſelbſtſtändigen Willens. Schon ale Kind war 
er von feiner eigenen Mutter wegen feiner Beſchränktheit zu— 
rüdgefept und verfpottet worden. In ſpäterer Zeit hatten 
ihn nit nur Ziberius und Cajus, fondern aud) die Hüf- 
linge zur Zielfcheibe ihres Wipes auderfehen. Dennoch be- 
faß er Eigenfchaften, die an fih ſchätzenswerth find. Er 
liebte die Wiffenfchaften, fprach und ſchrieb in lateinifcher 
wie in griechifcher Sprache. Sein Werk über etrustifche 
Geſchichte, ferner ein anderes über die Bürgerfriege enthiel- 
ten gelehrte Unterfuhungen, die von gründliden Studien 
zeugten und von andern Hiftoritern benupt wurden. Er ge- 
hörte in die Reihe von gelehrten Forfchern, die ganze Bände 
über einen antiquarifhen Quark zu Tage fördern, dabei 
aber zu Nutz und Frommen der Wiffenfhaft manche Dun- 
felheit aufllären, manchen vorborgenen Schacht der hiſtori— 
fhen Wahrheit erft zugänglich machen. Als Alterthums⸗ 
forfcher, als gelehrter Bibliothekar hätte er vielleicht feine 
Stelle ehrenvoll ausgefüllt; aber auf dem Kaiferthrone 
fonnte er fich nicht zurecht finden. Daß es ihm an klarem, 
umfaſſendem Blide gebrady, war für ihn ein Unglüd, für 
die beherrſchten Völker eine Duelle unfägliden Jammers. 
Der armfelige Mann auf dem erhabenen Herrfcherfibe 
war bon früher Kindheit auf biß zu feiner Erhebung im 50. 
Lebensjahre gewohnt, feinen Willen dem feiner Umgebung 
unterzuoronen. Diefe Bevormundung blieb ihm Bedürf⸗ 
niß. Er vertraute feinen Günftlingen unbedingt, und wenn 
ibm diefelben drohende Gefahren vorfpiegelten, fo verlor er 
dig ruhige Befonnenheit in dem Grabe, daß er alleihre Maß⸗ 
regeln gut hieß, Todesurtheile unterfchrieb, ja die Wohlfahrt 
einzelner Perfonen wie ganzer Provinzen in ihre Hände 
legte. Wenn er dann wieder von einem Schreden ſich er⸗ 
holce, wußte er oft nichts von den Vorgängen und lub die 
fhon Hingerichteten Männer und Frauen zur Tafel. Ein 
anderes Mittel, ihn zu beherrichen, boten feine lafterhaften 
Heigungen zu Spiel, Zrunf und Wolluſt. Wer ihm da» 
rin Vorſchub Teiftete, konnte Alles erlangen, und das ver⸗ 
ftanden feine Freigelafjenen Polybius, der ihm in feinen ge- 
lehrten Arbeiten hülfreiche Sand leiftete, Narciſſus, fein Ka⸗ 
binetsrath, und Pallas, fein Schagmeifter. Mit ihnen eng 
verbündet war feine Gattin Meffalina, ein Weib, von uns 
züchtigen Leidenfhaften entbrannt und nur auf deren Ber 
friedigung bedacht. Sie fröhnte dem Laſter auswärts an 
verrufenen Orten und nicht weniger ſchamlos im Innern 
des Palaltes, wo Jedermann, außer dem Kaifer, ihren ehr- 
Iofen Lehenswandel kannte. Durch ihre und-der Freigelaf- 
fenen Raͤnke wurbe Zulta Livilla, eine Tochter des Germa- 
19 


.nicus, ungehört verurtheilt, ebenfo Appius Silanus, ein 


naher Anverwandter des kaiſerlichen Haufes, der ihren Lo⸗ 
Aungen widerſtand. Um dieſen Juſtizmord zu bewirken, er- 
zählte Narciffuß, er habe geträumt, Silanus habe den Dolch 
auf den Kaiſer gezüdt. Da nun Meffalina die gleiche Er⸗ 
fheinung berichtete, war das Bluturtheil fertig. Auf diefe - 
und ähnliche Art unterjochten die Bunvesgenoffen den ſchwa⸗ 
hen Willen des Regenten. Sie verlauften für Geld Bür- 
gerrechte, Feldherrenſtellen, Statthalterfhaften, Losſpre⸗ 
Hung der Verbrecher. In ihren Händen waren das Ver⸗ 
mögen und die Köpfe der römischen Bürger, wie der Unter» 
thanen in den Provinzen, da der leichtgläubige Kaiſer nie- 
mals ihre Intriguen durchſchaute. 

Wider dad ververbliche Regiment der Günftlinge erho- 
ben fi) viele edle Römer. Sie fanden an dem Statthalter 
in Dalmatien und feinen Legionen eine Stütze. Als fie 
aber die MWiederherftellung der Republik verfünbeten, fiel 
das Kriegsvolk von ihnen ab und die Blutrichter begannen 
ihre Arbeit. Unter ven auf der That ergriffenen Männern 
war Pätus einer der vornehmften. Seine treue Gattin Ar- 
ria, die mit ihm das Schwerfte dulden wollte, ward zurüd» 
gewielen ; dennoch folgte fie dem Schiffe, das ihren Gemahl 
nad Italien zur Richtſtätte führte, in einer Fiſcherbarke. 
Sie fand Zutritt in den Kerker und ſtieß fi Gier, um den 
zagenden Mann zu ermuthigen, das Schwert in die Bruft, 
indem fie, wie Dartial-fagt, ausrief: 


„Pätus, trauter Gemahl, nicht ſchmerzt die eigene Wunde, 
Jene nur macht mir Schmerz, welde du felber dir ſchlägſt.“ 


Wenn Claudius unabhängig und mit Befonnenpeit 
Entwürfe zur Ausführung bradte, fo hatte er flets die 
Wohlfahrt des Staates im Auge, wie bereitd oben bemerkt 
wurde. Er erhob das Anfehen des Senates, wodurch viele 
löbliche Verfügungen zur Geltung famen. Um dem häufig 
eintretenden Getraidemangel abzuhelfen, erleichterte er die 
Schifffahrt, indem er wegen Berfandung des Hafens von 
Oſtia am rechten Tiberarm ein weites Beden ausgraben 
und großartige Hafendämme im Meere erbauen ließ. Nun- 
mehr fonnten die Kornfchiffe auch während der flürmifchen 
Binterzeit einlaufen und Sicherheit finden. Ebenſo bol- 
Iendete er die Folofjalen Wajferleitungen feiner Vorfahren, 
deren riefenhafte Bogen eine Höhe von mehr ale 100 Fuß 
erreichten, Um dem Fuciner See Abfluß zu verfchaffen, lieg 
er mit ungeheurem Aufwande einen Kanal durch eine Fels 
fenwand brechen und nach dem Liris führen. Cs follen 
30,000 Menſchen 11 Jahre lang an dem Werk gearbeitet 
haben. Als er vollendet war, veranftaltete der Kaifer ein 
Sergefeht (Naumachie) auf dem Zucinus, das an Pradt 
und Ausdehnung feines Gleichen nicht hatte. In zwei Flot⸗ 
ten getheilt, ftürmten 100 Galeeren gegeneinander. Die 
Mannfchaft, die fih Anfangs weigert, Fämpft bald, von 
triegerifcher Wuth entbrannt, auf Tod und Leben. Die 
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Luft erſchallt von Geſchrei und Waffenklirren, der See wird 


roth von Blut, die Zuſchauer jauchzen und Claudius freut 
ſich, als ob er der Sieger ſei. 

Ernſtere Kriegsſpiele beſchäftigten die Legionen an den 
Reichsgränzen. In Afrika, wo Mauretanien gewonnen 
wurde, in Aſien und am Rhein kämpften fie mit entſchiede⸗ 
nem Glück. Der tapfere Aulus Plautius ging über ben 
Dcean nach Britannien, Er bahnte fih den Weg durd 
Sümpfe und Wälder, in melden die Eingeborenen lauerten. 
Er fiegte in blutigen Gefechten und drang bis an die Themſe 
vor, fand aber daſelbſt hartnädigen Wiverftand. Auf die 
Nachricht von anſehnlichem Verluſte machte ſich der fonft un- 
heholfene Kaiſer felbft auf den Weg nad) dem fernen Kriegs- 
ſchauplatz. Die Gegenwart der Majeftät befeuerte die Le⸗ 
gionen ; fle erfochten unter den Augen des ängſtlich zu⸗ 


ſchauenden Kriegsherrn einen vollfländigen Sieg. Bei die⸗ 


fen Zügen lernten die Römer jene merkwürdigen Druiden- 
Heiligthümer, die aus fleinernen, in concentrifchen Kreifen 
geordneten Pfeilern beftanden, kennen. Ein ſolches Denk⸗ 
mal, das man Stonehenge nennt, iſt noch bei Salisbury 
erhalten. Es beſteht aus vier Kreiſen, deren Höhe von au⸗ 
ben nad) innen zunimmt, jo daß der äußere 5, der innere 
25 Fuß hoch ift. Der Kaifer zog dieſe Alterthümer nicht in 
den Bereich feiner gelehrten Unterſuchungen, er verließ viel- 
mehr fhon nad 16 Tagen das unwirthbare Land, um in 
Nom ſeinen Triumph zu feiern. Man fieht, daß Claudius 
das Nüpliche wollte und felbft für großartige Unternehmun- 
gen Sinn hatte; aber es waren doch nur zufällige Einges 
bungen. Im Innern des Palaftes nagte der Wurm des 
Berverhniffes und goß fein Gift über Stadt und Probinzen 


us. . 
' Da ſchwelgte, ungefört von dem ſchwachen Gemahl, die 
buhlerifche Meffalina, erzwang Geld, Berhaftungen, Hin- 
richtungen, und wo fein Bluturtheil zu erfchleihen war, 
half das von ihrer Hand gemifchte Gift. Als fie aber den 
Freigelaffenen Polybius geopfert hatte, vereintgten fich deſſen 
Genoſſen NRarciffus, Pallas und Andere gegen fie, ohne daß 
fie deshalb in ihrer Luft fich ſtören ließ. Der beliebte Pan⸗ 
tomime Dinefter wohnte, was Claudius freilich nicht ahnete, 
in ihren Prunfgemächern, dann ein anderer Günftling, der 
fhöne C. Eilius, der ſich eine Zeitlang der gefährlichen Si⸗ 
rene erwehrt hatte, Mit ihm feierte fie zulept in Abweſen⸗ 
heit des Katfers ein Vermählungsfeſt. Da tanzte fie ala 
Bachantin mit fliegendem Haar, er von Epheu umkränzt, 
Im jauchzenden Chor der Gäſte, als plößli der Schredens- 
ruf erſcholl: „Der Herr kommt! Er weiß was geſchehen 
if" Die Berfammlung zerftreut fi, Jeder flieht, fucht 

fich zu verbergen, wie er fanıl. In der That naht Elau- 
dius, von Rarciffus geleitet und zur Rache aufgehebt. Auf 
feinen Befehl werden Cilius und die meiſten Theilhaber 
eingebracht und erwürgt, Meffalina aber zur Verantwor⸗ 
tung borgefordert. Vielleicht hätte fie Gnade erlangt; al- 
fein der Sreigelaffene, ihre Hänfe fürchtend, ließ fie noch am 


Die Sadel. 





Abende hinrichten. Als er dem Kaifer am folgenden Tage 
bei ver Mahlzeit ihren Tod melvete, trank diefer einen Bes 
her mehr, um feinen Kummer zu mildern, und fragte dann 
nicht weiter nach den näheren Umſtänden. 

Daß der an Weiberherrfhaft gemöhnte Katfer nicht ohne 
eine Frau fein Eönne, fahen die regierenden Freigelaffenen 
wohl ein; daher ſchlug Pallas die Agrippina, eine Tochter 
des Germanicus, vor und erlangte ihre Erhebung um fo 
leichter, als der millenlofe Oberhirte des Reichs für die Eluge 
Nichte bereits eingenommen war. Diefe Wahl gereichte in- 
befien weder ihm noch dem Reiche zum Heil. Denn wenn 
auch Agrippina ihr wollüfliges Leber mit dem Dedinantel 
äußern Anftandes überfleivete, fo durchbrach ihe Ehrgeiz, 
ihre maßlofe Herrſchſucht alle Schranken des Rechts und der 
geſetzlichen Ordnung. Gift und Richtbeil räumten weg, 
was ihr im Wege ftand. Sie faß neben dem Kaifer auf 
eigenem Tribunal, empfing mit ihın fremde Geſandte und 
Könige und zeigte Ihren Uebermuth Bei jeder Gelegenbeit. 
Um ihren Einfluß aud für die Zukunft zu fihern, betrieb fie 
die Erhebung ihres Sohnes erfter Ehe, des Domitius Reto, 
zur Thronfolge. Der gehborfame Gemahl mußte ihn adop- 
tiren, mit feiner Tochter Octavia verloben, feinen eigenen, 
noch ganz unmündigen Sohn Britannicus zurüdfegen, ja, 
er ließ es fich gefallen, daß der Ießtere gänzlich der Stief⸗ 
mutter übergeben und fogar aus feiner Umgebung entfernt 
gehalten wurde. Um Nero’s willen bob fie die Verbannung 
des weifen Seneca auf und ernannte audy ven tapfern Bur- 
rus Afranius zum Präfecten der Prätortaner; jener follte 
die Iugend ihres Sohnes überwachen und leiten, diefer bie 
Garde für ihn gewinnen. Nachdem diefe Anftalten getrof⸗ 
fen waren, mußte noch der alte Monarch aus dem Wege ge- 
räumt werden, was ohne befondere Gefahr und Beſchwerde 
ausgeführt werden konnte. Zu dem Kaifermord drängten 
aber auch noch andere Umftände, die wir im folgenden Ab- 
fchnitt erörtern. 


Kern, 
Der herrſchfüchtigen Frau waren alle ihre Pläne ge⸗ 


lungen, fle ftand an der Spitze des Staates in vollem Slanze 


der Majeftät. Indeffen gerade als fle die ſchwindelnde Höhe 
erftiegen hatte, wurden ihr manche bedenkliche Anzeichen Hin- 
terbracht. Der Kalfer Hatte bei aufälliger Begegnung fei- 
nen Sohn zärtlich umarmt, daranf ohne ihr Vorwiſſen ein 
Teſtament gemacht; der viel geltende Sreigelaflene Rartif- 
ſus wagte es, in Gegentwart feines Herrn ihre Borwürfe und 
Schmähungen zu erwierern, ja felbft den Britaunicns zur 
Wahrung feiner Rechte aufzumuntern. Gie fah bon ferne 
die Wetterwolken auffleigen, welche ihren Untergang im 
Schooße trugen. Da ergriff fie das äußerſte, aber ſicherſte 
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Mittel, den Mord. Die berüchtigte Giftmiſcherin Locuſta 


bereitete auf ihr Verlangen ein Pilzengericht, und als der 
Kaiſer davon genoſſen hatte, verlor er bald Sprache und 
Gehör. Um den langen Todeskampf zu enbigen, half der 
Arzt XRenophon mit einer vergifteten Feder nad. 

Noch wußte man in der Stadt nihts dom Tode des 
Kaifers, da trat aus dem Porkal des Palafles Domitiug, 
feit feiner Adoption Nero Claudius genannt, ein 17jähri« 
ger Züngling, firahlend von Jugend und Freude Im gold⸗ 
durchwirkten Burpur. Die prätorianifhe Cohorte, welche 
die Wade hatte, begrüßte ihn als Imporator und begleitete 
ihn in’s Lager, wo er allgemein anerkannt wurde. Der Se- 
nat verweigerte eben jo wenig, wie die Völker in den Pro» 
vinzen, die ungefäumte Zuftimmung. Gefchente und Feſte 
flellten die Garden und Bürger zufrieden, viel verfprechende 
Reden, die Seneca ausgearbeitet hatte, die Väter; Alles 
ließ eine ſegensreiche Zeit hoffen. 

Auch Agrippina hoffte eine goldene Zeit für ihre Herrſch⸗ 
fucht, einen Lohn für ihre Verbrechen. Gleich Anfangs 
mußten der angefehene Proconful Silanns durch Gift und 
ihr alter Gegner Rarciffus im Kerker fterben. Dann mifchte 
fie fid) in die Staatögefchäfte ein, fchidte Befehle in die Pro- 
vinzen, empfing an bes Sohnes Seite fremde Geſandte und 
trug fih mit blutigen Maßregeln, um jeden Widerſpruch 
niederzufchlagen. Ihren Anmafungen traten die Führer 
Nero's, der fittlih Frenge Burrus und Annäus Seneca, 
entgegen. Erſterer hatte, als-Präfect der Leibwache, vie 
Macht in Händen; Iehlerer, ein Spanier bon Geburt und 
der ftoifchen Philofophie ergeben, die Waffen der Klugheit 
und Erfahrung. Sie bewogen den jungen Zürften, bie 
Mutter unter fhonenden Formen von der Regierung zu ent- 
fernen und ihnen das Ruder des Staates zu überlaffen. 
Unter ihrer Leitung. erhielt dad Reich wieder eine ſolche Be- 
deutung, dab Nom das Herz war, von dem bie belebende 
Kraft in alle Glieder des ungeheuern Staatskörpers jtrömte. 

Beide Männer entfaltefen vereinigt eine erfolgreiche 
Thätigkeit, und wenn auch Burrus durch firengen, fittlichen 
Ernft ehrwürbiger erfheint, als der nachgiebige, reiche Se- 
neca, fo wirkte doch dieſer zugleich durch feine philofophi- 
fchen Schriften auf die Nachwelt. Da leſen wir noch jept 
die ewige Wahrheit: „Wollt ihr Gott euch vorftellen, fo 
denkt ihn euch groß und freundlich, In milder Erhabenheit, 
als einen Freund, der euch ftets nahe iſt, der nicht verehrt 
fein will durch blutige Opfer, fondern durd ein reines Herz 
und tugendhafte VBorfühe. Nicht Tempel bon aufgethürm- 
ten Steinen will er ſich erbaut wiſſen; in der eigenen Bruſt 
ſoll Jeder ihm einen Altar errichten." 

Es war ſchlimm, daß diefe und andere Lehren der Weis- 
heit gerade bei dem feinen Eingang fanden, in deffen Hän- 
den das Wohl und Wehe von Millionen lag. Nero hatte 


leider den Unterricht des ſtoiſchen Weiſen nur kurze Zeit - 


genoffen, als es ſchon zu fpät war. Ein Tanzkünſtler und 
ein,Barbier hatten feine frühere Erziehung geleitet und feine 
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Neigungen auf nutzloſe Künfte gelenkt. Er tanzte, fang, 


deflamirte, veritand das Wagenlenken, machte ſchlechte Verfe; 
aber er wußte nicht einmal eine gute Rede aufzufehen, was 
damals jedem Schulfnaben eingebläut wurde. Dazu kam 
die ſchlechte Aufficht, der Anblid von unzüchtigen und ver⸗ 
brecheriſchen Scenen im elterlihen Haufe und, was daß 
Schlimmſte war, die unumſchränkte Gewalt, die er in einem 
Alter erlangte, in welchem ihm noch ein firenger Zuchtmei⸗ 
fter Hätte zur Seite fliehen follen. Da mar e8 fein Wunder, 
daß feine Leidenſchaften Zaum und Zügel zerriffen und ihm 
fowte dem Staate zum Berberben gereichten.. Seine Gat⸗ 
tin, die junge Octavia, verfhmähend, entbrannte er leiden- 
fhaftlih für die ſchöne Akte, eine Sreigelaffene, Als. ihn 
darüber feine Mutter mit weiblicher Heftigfeit ausfcalt, 
nahm er ihrem Günftling Pallas das Schagmeifteramt, In 
ihrem Zorne drohte fie ihm mit dem verdrängten Britanni- 
eus; aber damit fprac fie dem ungludlichen Prinzen das 
Todedurtheil, Locuſta mußte die ganze Kraft ihrer hölli» 
[hen Kunft aufbieten, und der Kaiſerſohn ftarh beim Maple 
faft augenblidlih an dem Trank, den ihm ber Adoptivbru⸗ 
der kredenzte. 

Ueber diefe Gräuelthat wagte Niemand ein Wort zu 
reden, als Agrippina. Sie fhloß fih nunmehr an die ver- 
ſtoßene Octavia an, ward aber felbft auf den Tod angeflagt. 
Burrus indeffen widerſetzte fi) der Hinrichtung und beſtand 
auf geſetzlichem Verhör. In demfelben bewies die Kaiferin 
ihre Unfhuld, wodurch fie denn freilich den Prozeß, nicht 
aber das Herz bed Sohnes gewann. Nero Dagegen über«- 
ließ ſich ungeſcheuter feiner verwilderten Natur. Bermummt 
zog er Nachts mit den wüften Genoffen durch die Straßen, 
zerfchlug, was er vorfand, mißhandelte ehrfame Bürger, er- 
bielt aber mitunter felbft eine Tracht Prügel. Damit wech⸗ 
felten Schwelgereien und Gelage, bei melden Anftand, Sitte 
und Zucht mit Füßen getreten wurden. | 

Ter Staat befand fih während diefer Zeit noch immer 
dur die Minifter wohl behütet. Die Reghtspflege wurte 
ſtreng, ohne Eingreifen des Fürften, verwaltet, die Maje⸗ 
fätsgefebe blieben abgeſchafft, die Steuerpäcdter fanden 
unter forgfältiger Eontrole. Nero fol fogar allgegneine Zoll- 
und Handelöfreiheit beantragt Haben, was freilich von dem 
Senat ald unpraktifch zurüdgeiviefen werben mußte. Aber 


„Der Dämon läßt fein Opfer nicht; er zieht es fort 
Unrettbar in des Oreus Tiefe, Schritt für Schritt.“ 


So geſchah es mit dem Jüngling im Purpur; er tau⸗ 
melte in tollen Sprüngen dem gähnenden Abgrunde zu. 
Er Hatte der ſchönen und reihen Poppäa Sabina, der Gat⸗ 
tin feines Luftgenoffen Otho, feine Neigung zugewendet, 
die nun auf den Kaiferthron ihre begebrlichen Blide rich- 
tete. Die ftolze Sram hoffte von dem Untergange Agrippi⸗ 
na’s den Ehebund mit dem Fürſten. Die Kalferin, fagte 
fie, halte ihn wie einen Knaben am Gängelbande und finne 
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doch auf fein Verderben. Nero Hatte nicht die Kraft, der 
Sirene zu widerſtehen. Zu Bajä ward das Wert bolls 
bracht; da Iodte er die Mutter auf ein künſtlich gebautes 
Schiff, das unter ihren Füßen auseinander ging. Sie ent- 
rann ſchwimmend; aber nachgeſandte Mörder vollendeten 
die That des Entfebens. Aus dem bergofjenen Blute flei- 
gen die Eumeniven hervor und ſchwingen ihre Schlangen- 
geißeln um das Haupt des Thätere. Er eilt, von Angft ge- 
foltert, nach Neapolis, fendet eine Nechtfertigung an ben 
Senat und wagt es envlich, felbft nach Rom zurüdzufehren; 
allein weder die Schmeichelei des Senats, noch der pomp⸗ 
hafte Empfang geben ihm die verlorene Ruhe zurüd. Er 
ſucht das Gefhehene in neuen Zerftreuungen zu vergeflen, 
tritt in einem beſonders hergerichteten Circus ald Wagen- 
lenker, in Brivattheatern als Eitherfpieler, Schaufpieler und 
Sänger auf, erntet natürlich raufhenden Beifall; dennoch 
fcheint gerade die Haft, mit welcher er alle diefe Dinge be- 
trieb, die ftets wiederfehrende Erinnerung an die unnatür« 
liche That zu beweifen, 

Eine feltfame Grille des Fürften war es, dag alle Welt 
fih um des Kaifers Bart befümmern follte. Er ftiftete des- 
wegen die Juvenalien (Iugendfefte) zum Audenken an feine 
erfte Bartfchur. Sie beftanvden hauptſächlich in theatrali» 
Then Borftellungen, bei weldhen die vornehmften Männer 
und Frauen Rollen übernehmen mußten. Im folgenden 
Sabre führte er die Neronien ein, muflfche und gymnaftifche 
Kämpfe nach Art der olympifchen. Nach dem Tode des 
Burrus wurden die Majeftätögefebe wieder eingeführt, bie 
Meute der Delatoren (Ungeber) gegen Berdienfte, Reich⸗ 
thum und hohe Geburt losgelaſſen, Seneca bon den Ge⸗ 
Geſchäften entfernt, dagegen der verbrecherifche Tigellinus, 
der, gleich feinem Herrn, in alle Lafter eingeweiht war, an 
die Spige der Garden geftellt. Der Tyrann feierte darauf 
feine Bermählung mit Poppäa Sabina, in deren Folge die 
unglüdliche Octavia auf graufame Weiſe fterhen mußte.’ Er 
ſelbſt fang und ſpielte jept öffentlich, fchwelgte und gab dem 
Höbel reichlih Brod und Spiele, was ihm fortwährend 
Gunſt verſchaffte. 

Ein großes Unglüd, das die Hauptftadt betraf, ſtörte 
die allgemeine Fröhlichkeit. Am 19. Iuli entitand Feuers 
lärm ; ein Brand war indem Thale zwifchen Palatin und 
Sälius, am großen Circus, ausgebrochen. Die Slammen 
ergriffen die hölzernen Schranken und Buben; fle verbrei- 
teten fih nach dem Delmarkt, wo die aufgebäuften Oelvor⸗ 
räthe dem wüthenden Elemente reichlich Nahrung gaben. 
Sie verzehrten den Circus, alle Gebäude in den Niederun« 
gen, fliegen dann, vom Sturmwind angefadht, zu den Hü- 
geln empor und herunter in die dazwifchen liegenden Thä⸗ 
ler. Ganz Rom verfant in dem Meer von Gluthen, deffen 
Wogen himmelan fhlugen und weithin den Untergang der 
Beberrfherin der Welt verfündigten. Häufer, Waarenla- 
ger, Tempel, ftolze Säulenhallen, Baſiliken, Statuen, Kunft- 
werle jeder Art wurden ein Raub der Zerftörung. Als fie 


den kaiſerlichen Palaft ergriffen, erfchien der Fürft ſelbſt; 
aber er konnte nicht retten. Er verweilte damals in An 
tium, und bielt es bei Ausbruch des Brandes nicht der Mühe 


werth, nad Rom aufzubrehen, weil Feuersbrünfte in den 


engen, winfeligen Straßen und bei ten mangelhaften Löfch- 
anftalten häufig waren. Erft die furdtbare Ausdehnung 
de8 allgemeinen Unglücks rief ibn nad der Hauptftaht. 
Sechs Tage und Nächte dauerte die Feuersbrunft ohne Un⸗ 
terbredsung, Toderte dann, als man ſchon die Gefahr für be- 
wältigt Hielt, zum zweiten Mal auf und verheerte einen 
Theil der Anlagen auf vem Marsfeld. Es ift befannt, daß 
man den Nero felbft in alter und neuer Zeit für den Urbe- 
ber des Feuers erflärt und fogar behauptet hat, er habe tag 
Teuer fhüren, Die Löjchanftalten hemmen laffen, um ale der 
Gründer einer neuen Stadt gepriefen zu werden. Indeſſen 
dürfte er doch nah Erwägung aller Umflände von diefem 
Vorwurfe frei zu fpreden fein. Man fagt aud, er babe 
während der graufamen Noth dan dem Thurme des Mäce- 
nas herab den Untergang von Ilium declamirt. Es gehörte 
dazu eine befondere Helvennatur, um unter dem Geſchrei 
und Geheul, dem Krachen der einflürzgenden Gebäute, dem 
DBraufen des Sturmeß, dem Lodern und Zifchen der Flam⸗ 
men eine theatratlifche Borftelung zu geben. 

Sobald man des Feuers völlig Herr mar, ließ der Kai- 
fer für die obdachlofe Menge Sorge tragen. Nothhütten 
wurden in Menge errichtet, die noch erhaltenen öffentlichen 
Gebäude, die kaiferliden Gärten, Höfe und Pavillons den 
abgebrannten Leuten eingeräumt, Lebensmittel zu Land und 
zu Waſſer herbeigefchafft. Dann ging man an den Wieder⸗ 
auffau nad einem geregelten Plane. Es wurden Beloh- 
nungen für Die feitgefeßt, welche in beſtimmter Zeit ihre 
Häufer herftellten. Die Negionen oder Quartiere, die 
Breite der Straßen, die Höhe der Gebäude erhielten ihr 
vorgeſchriebenes Maaß; als Material waren feuerfefle Steis 
ne vorgefhrieben. Die Säulenhallen, Bafllifen und andere 
öffentliche Werke beftritt die kaiſerliche Kaffe. 

Am Tebhafteften befchäftigte fich der Kaifer mit der Her, 
richtung feines Palaſtes. Das „goldene Haus”, wie man 
es nannte, jollte an Umfang, Pradt und kunſtreicher Vol⸗ 
Iendung alle Bauten der Welt übertreffen; dazu wurden 
die Hülfdquellen des Reichs aufgeboten. Es erftredte fich 
bon dem Plane des Palatin bis nördlich zu den esquilini=- 
fhen Hügeln, umſchloß Gärten, Weinberge, Haine, Eeen 
und war mit einer dreifachen Kolonnade in einer Länge von 
taufend Schritten gefhmüdt. Als ver Wunderbau in fei- 
ner goldnen Pracht aufgerichtet ftand, war großer Empfang. 
Die legten Strahlen der Sonne verſchwanden hinter tem 
Vatican, da erfhienen die Gäſte in Sänften und Karrofien. 
Sie treten in die Vorhalle, wo die 120 Fuß hohe Statue des 
als Sonnengott dargeftellten Kaifers von pariſchem Mar- 
mor glänzt. Sie durchwandeln Säle, Triclinien, Korri- 
dor, deren Wände und Deden mir Alabafter, Gold und 
Epelfteinen, mit Statuen und Basreliefs feenhaft verziert 
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ſind. Eine weitere Gallerie iſt mit Wohlgerüchen erfüllt, 
und das fanfte Licht halbverdeckter Lampen beleuchtet das 
Getäfel von Gold und Marmor und bricht ſich vielfarbig in 
den Facetten der künſtlich eingefügten Diamanten. ine 
verborgene Thür öffnet fih; man tritt in die Rotunde des 
Zrieliniums, wo die füßeften Düfte, die Fülle der Kunſt alle 
Sinne beraufchen. Die gewölbte Kuppel gleicht dem Fir⸗ 
mament; Sunne, Mond, Sterne, felbft leichtes Gemwölt ift 
in fleter Bewegung; auf dem fchillernden Getäfel der Wände 
wechfeln Gemälde beitändig Farbe und Gegenſtände. Wie 
fich die Gäſte ſtaunend in die zauberifche Umgebung verſen⸗ 
fen, tritt er felbft hervor, der Gott der (Erde, gleich dem Ki- 
tharrhöden Apollon das Haupt mit delphiſchem Lorbeer um- 
fränzt, in der Hand die goldene Lyra, und fingt begelitert: 


„Unter dem gofdenen Dache, das kunſtvoll ſelbſt er vollendet, 
Wohnt er, des Reichthums froh und innig geliebt von den 
Menſchen.“ 


Alle dieſe Wunderwerke mögen wohl dem Befiber viel 
Bebagen verurſacht haben ; allein gerade die üppige Ver⸗ 
fhmwendung bei dem Bau machte dem Bolfe fein Elend ſicht⸗ 
bar. Man fpradh es laut auß, der Fürſt ſelbſt ſei der Brand⸗ 
ftifter. Man rottete fi zufammen und wagte ihm zu dro» 
ben. 
auf die harmlos Tebenden Ehriften. Sie follten den unge» 
heuern Frevel begangen haben. Er ließ die Unglüdlicen 
aufgreifen, martern, binrichten, im Circus mit reißenven 
Thieren kämpfen, oder, in Selle eingenäht, denfelben wehr⸗ 
108 zum Fraße vorwerfen. Indeſſen wendete er durch ſolche 
Grauſamkeiten die Erbitterung nicht von ſich ab; denn, um 
Geld für ſeine Verſchwendungen aufzutreiben, führte er ein 
förmliches Raubſyſtem ein. Er forderte von reichen Privat⸗ 
leuten wie von Städten Geſchenke; wo man ſie aber nicht 
willig darbot, ſandte er ſeine Häſcher. In der Stadt und 
in den Provinzen wurden Tempel geplündert, goldne Sta⸗ 
tuen für die kaiſerliche Münze geraubt. Da kein Recht mehr 
heilig, kein Haupt mehr ſicher war, ſucht man voll Verzweif⸗ 
lung Rettung in ſich ſelbſt. Angeſehene Männer vereinig- 
ten ſich, den Tyrannen zu ermorden und den allgemein be⸗ 
liebten C. Piſo auf den Thron zu erheben. Indeſſen bie 
Berfhwörung ward entvedt, und die Henkersknechte erbiel- 
ten Arbeit. Auch der greife Seneca, ber vergeblich feine 
Reichthümer dem Tyrannen überliefert hatte, mußte ſterben. 
Mit der Ruhe des Weltweiſen Tieß er fich die Adern öffnen 
and, als das Blut nur langfam floß, in ein heißes Bad 
bringen. Der Tod feines Erziehers befümmerte den Kai- 
fer weniger als das Ende feiner geliebten Boppäa, die er 
wegen eined geringfügigen Widerſpruchs mit einem Fuß⸗ 
tritte zum Orcus gefandt hatte, um fie bald nachher zur 
Gattin erheben zu laffen. 

Einige Zeit nachher fand auch der unbefcholtenfte und 
edelſte Mann diefer Zeit, Thrafea Pätus, Eidam der oben 


Um den Haß von fih abzulenken, warf er die Schuld - 


genannten Arria, feinen Untergang. Als ächter Jünger ber 
Stoa hatte er feine Thätigleit dem Staate gewidmet und 
mehrmals den Senat zu kühnen Entſchlüſſen, feld zu Wi⸗ 
derfprüchen gegen ben kaiſerlichen Willen mit fich fortgerif- 
fen. Mancher Bürger verbantte feiner Einrede das Leben. 
Henchlerifche Unterwürfigkeit verſchmähend, war er fpäter 
aus der Eurie entfernt geblieben ; allein auch dieſe ſtill⸗ 
ſchweigende Oppofition that ihre Wirkung, denn man fragte 
in der Stadt und in den Provinzen bei der hündifchen 
Schmeichelei der Büter : „Hat Thrafea mitgeftimmt ?“ Das 
Alles ward ihm zum Berbrecdhen gerechnet und, da er auf 
nuglofe Vertheidigung verzichtete, zum Hocverrath geftem- 
pelt. Er empfing ven Todesboten in zahlreicher Geſellſchaft, 
wie er gerade über die Beichaffenheit der Seele redete, und 
bewahrte feine Ruhe biß an’8 Ende. „Jupiter,“ ſprach er, 
als man ihm die Adern öffnete, „dir, dent Befteier, weihe ich 
diefe Spende.” Um den Eindrud diefes tragifchen Ereig- 
niffe8 zu verwiſchen, feierte Nero gleichzeitig die Belehnung 
des armenifhen Königs Tiridates mit großem Gepränge. 

Der fatferliche Sänger ließ ſich durch ſolche Borgänge 
in feinen Kunftbeitrebungen nicht irre machen. Er geizte 
nach dem Ruhme, der erfte Künſtler der Welt zu fein ; da⸗ 
rüber bemerkte er nicht, wie fein Freudenpfad jähling® zur 
Tiefe fich neigte. „Nur die Briehen begreifen meine Leis 
lungen," rief er, trunlen von dem überfchmänglichen Lobe 
helleniſcher Geſandten, und machte fi ſtracks auf den Weg 
nach dem gottgeliebten Hellas. Die olympifchen, pythiſchen, 
iſthmiſchen Spiele mußten gegen bie uralte Orbnung in 
demfelben Sabre gefeiert werben, und natürlich blieb er 
überall der gefrönte Steger. Die verſchwenderiſchen Fefte 
fofteten aber Geld, und das wurde dhonungslos beigetrie- 
ben, geraubt und zufammen geplündert. 

Während diefer Zeit wüthete des Kaiſers Minifter, der 
Sreigelaffene Helius, mit Berbannung, Mord und Raub 
gleihmäßig in Rom; bis ihn bedenkliches Murren in allen 
Schichten der Bevölkerung und felbft im Lager der Garden 
erkennen ließ, daß. hier dad Maaß der Geduld überfüllt fei. 
Nach wiederholter Mahnung erfchten endlich der olympifche 
Sieger mit feinen Kränzen und gewahrte bei feinem glän- 
zenden Einzuge die Gährung nicht, die unter dem Jubel 
des Empfariges fortdauerte und durch Getraidetheuerung 
noch gefteigert wurde. Nun aber erfolgte Schlag auf Schlag. 
Zulius Binder, der Statthalter von Gallien, ein kriegeri- 
fher, unternehmender Mann, erhob die Fahne des Aufruhrs 
gegen den Tyrannen und forderte den greifen Feldherrn 
Sulpicius Balba in Hlfpanien auf, den Thron zn befteigen. 
Obgleich er im Kampfe gegen die oberrheinifhen Legionen 
unterlag, gewann bie Bewegung doch Bortgang, benn ein 
Statthalter nady dem andern erflärte fih für Galba, der im 
Vorrüden die Entſcheidung den Senat übertrug. 

Nero hielt Anfangs die Schilderhebung für unbebeu- 
tend, als aber ein Schredensbote nad) dem andern eintraf, 
berlor er alle Befonnenheit. Bald veranftaltete er NRü- 
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ftungen, bald Flucht, bald fann er auf Niedermepelung bes 
Senats. Er entbietet die Prätorianer zu ſich; aber fie ver- 
weigern den Gehorfam ; die Cohorte am Palaft verläßt ih- 
ren Boften. Die Schranzen und Diener entfliehen faft alle 
ans dem goldenen Haufe, deffen veröbete Räume ftille find, 
wie die Gräber der Mutter, der Gattin, des Lehrers, der 
edelſten Männer, die er mit feinen Henkershänden erwürgt 
bat. NAnf den Rath feines Freigelaffenen Phaon macht er 
ib, in einen fchlechten Mantel gehüllt, mit einigen Dienern 
auf den Weg nad deſſen Billa. Ein Gewitter überfällt 
ihn; die Blibe beleuchten den nächtlichen Pfad ; der Ton- 
ner rollt über dem Haupte des von Gott und Menſchen ber- 
laffenen Thrannen; dazwiichen tönt der Jubel aus dem 
nahen Lager der Prätortaner, die fih für Galba erklären. 
Ein Wanderer ruft den eiligen Reitern zu : „Verfolgt ihr 
den Nero ?“ Ein anderer : „Was wißt ihr von Nero Neues?" 
Man erreicht das Landhans; aber der geängfligte Mann 
wagt nicht durch das Portal einzutreten; er verkriecht ſich 
im naben Schilf, er trinkt von dem bradigen Waſſer des 
Sumpfes, bis ein Loch in die Mauer gebrochen ift, durch 
welches er mühſam ich windet, um nicht von der Diener- 
ſchaft gefehen zu werden. Der anbrechende Tag hringt neue 
Schreckniſſe; denn ber Senat hat die Acht über ihn ausge⸗ 
fprochen, ihn für einen Feind des Baterlandeserflärt. Man 
Hört Roſſehufſchlag; es find Meiter, welche ihn auffuchen, 
um ihn der Strafe zu überliefern. In dieſem Augenblide 
iſt die Angft eines ganzen Lebens zuſammengedrängt und 
gwingt ihn gum bintigen Entſchluß. Er greift verzweifelnd 
nad dem Dolche, den er mehrmals weggewieſen bat, und 
. führt endlich, bon einem Sklaven unterftüßt, den tödtlichen 
Stoß. Mit ibm erloih das julifche Gefchlecht, das ruhm⸗ 
voll, den Frieden bringend, begonnen hatte, und in grauen 
voller Tyrannei enbigte. 


Salba, Otho, Vitellius. 


Weder von ihren Ahnen, noch von dem Voll, oder der 
Staatsbehörde hatten die Julier den goldnen Reif der Herr⸗ 
ſchaft überkommen, ſondern allein durch Politik und Gewalt 
der Waffen. Daher war auch die Fortdauer der Monar⸗ 
chie durch kein Recht bedingt. Die Nachfolge durch kein Gefetz 
geregelt. Es entſchieden darüber lediglich willkürliche Be- 
ſtimmungen der Erblaſſer und die zufällige Wahl unbefug- 
ter Solvatenhaufen.. Diefer recht⸗ und regellofe Zuftand 
dauerte zum Schaden des Reichs nad dem Ausgange des 
julifhen Gefhledts fort. Zwar nahm Sulpicius Galba 
die kaiferliche Würde erft an, nachdem ihn der Senat beftä- 
tigt hatte, allein es war nur Form. Seine Regionen, die 
Iufitanifchen und Die bereits gewonnenen PBrätorianer, wür- 
den ihn au ohne Zuftimmung der Bäter zum Oberhaupt 


Die Faden. 


ausgerufen haben. Ohne Wiverſtand zu finden, hielt der 
73jährige Breis feinen Einzug in die Hauptflabt. Er hatte 
den Willen, die letzte, hinſchwindende Kraft feines Alters 
der Wiederherftellung der geſetzlichen Ordnung zu widmen. 
Deswegen bielt ee anf firenge Zucht und Sparfamkeit im 
Haushalt. Meuterifhe Eohorten ließ er durch feine Reiter 
aus einander fprengen und viele niederhauen. Der Prä- 


‚feet der Prätortaner büßte mit feinem Kopfe für Gewalt- 


thaten und verbrecheriſche Umtriebe. Er fargte mil den 
Staatögelvern, mo es galt, durch Die üblichen Geſchenke das 
Kriegsvolt, durch Schaugepränge und Spiele den ſtädtiſchen 
Pöbel zu gewinnen. Dagegen war er nahfichtig gegen fein 
Bertrauten, die fih nichiticheuten, in feinem Namen ſchreien⸗ 
de Ungerechtigfeiten zu begehen, Wohl drang da8 Murten 
des Unwillens im Lager und in der Stadt zu feinen Obren; 
auch Fam Botſchaft, die rheiniſchen Legionen hätten ihren 
Feldherrn Bitelius zum Kaifer ausgerufen; auf ven Fall 
feined Todes aboptirte er daher den Piſo Licinianus, einen 
jungen Mann von edler Herkunft und unbefcholtenen Ruf. 
Wegen diefer Wahl zürnte Otho, einft ver Lotterbube Ne- 
ro's und Gemahl der Poppäa. Derfelbe brachte bie Prä- 
torianer auf feine Seite, die auf dem Forum in offenem: 
Aufitande den ſchwachen Greis fammt feinem Adoptivſohn 
erſchlugen. > 

Rahrem noch viele Anhänger Galba's ihrem Herrn 
in ven Tod gefolgt waren, zog Salvius Otho, den der knechti⸗ 
ſche Senat fogleich anerkannte, über Blut und Leichen zum 
Capitol. Seine erften Regierungsmaßregeln deuteten auf 
beffere Befirebungen, ala man ihm zugetraut hatte. Indeſ⸗ 
fen waren die rheinifchen Lezionen im Anmarſch; er aber 
begnügt fi, ihnen Die vorhandene Macht entgegen zu wer⸗ 
fen, ohne die Deere aus andern Provinzen abzuwarten. 
Der Anfangs günftige Kampf wandte fih bald zu feinem 
Rachtheil. Unweit von Eremona geſchah die entfcheidende 
Schlacht und als er den unglüdlichen Ausgang derfelben 
erfuhr, fürzte er fi, des Kampfes und des Lebens müde, 
in fein Schwert. 

A. Bitellius, deffen Bater einft gegen die Parthei rühm- 
lich gefochten hatte, z0g in kurzen Zagereifen feinen fiegret- 
chen Feldherren nad. Er brauchte viel Zeit, um feinen 
umfangreihen Bauch zu füttern, und noch mehr, um zu ver- 
bauen. Zu Lugbunum (Lyon), Eremona und Bononia 
hielt er große Rafttage. Da flaunte man über feine gewal⸗ 
tigen Thaten an leder befehter Tafel, wie er ein Gericht 
nach dem andern hinunterſchlang. Als er aber in Rom ein« - 
gezogen war und im Kaiſerſtuhle fi behaglich fühlte, fand 
er recht Gelegenheit, die Kraft feiner Kinnbaden und die 
unendliche Faſſungskraft feines Magens zu zeigen. Es 
mußten eigene Küchen erbaut werben, um die Maſſen, die 
er verlangte, zugubereiten. Eine Platte von Faſauen und 
Pfanengehitn, Flamingozungen, Muränenmild und ähr- 
liden Lederbiffen, die er den Schild Minerba’s nannte, 
leerte er mit feinen gleichgearteten Gaflfreunden, und zwar 
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hielt er täglich drei bis vier folder Hauptmahlzeiten. Auch 
Hatte er die Gefälligfeit, fich bei reichen Leuten zu Gaſte zu 
laden, und er nahm es höchſt ungnädig auf, wenn ein fol- 
her Schmaus weniger als 20,000 Thaler koftete. Mit Re- 
gierungsgefchäften zerbrach er fich den Kopf nicht, wohl aber 
machte ihm ber tägliche Küchenzettel Sorge und noch mehr 
die Aufbringung des nöthigen Geldes. Da mußten deun 
wieder die reichen Leute herhalten, die man am Kopf nahm, 
wenn fle nicht gutwillig die nöthigen Summen vorſchießen 
wollten. 


Die wehrlofe Bevölkerung ben Rom ertrug geduldig 
ben unerfättlichen Fleiſchklumpen, der das Haupt des Staa⸗ 
tes repräfentirte, nidht aber die gerüfteten Legionen in den 
Provinzen. Das Kriegsvolt in Aegypten erklärte ich zu- 
erft für den tapfern Bespaflan, der in Paläftina mit fiegen- 
der Gewalt das aufgeitandene Volk der Iuden befriegte. 
Daß eigene Heer diefes Feldheren flimmte bei, und auch die 
Schaaren, die aus Illyrien und von der Donau berzogen, 
erhoben feine Banner. Sie warfen die fhlecht geführten 
Heerhaufen des Kaifers überall zurüd und marfcirten uns 
aufbaltfam nah Rom. Daſelbſt war Flapius Sabinus, 
ein Bruder Vespaſians, Stadtpräfect und als folder für 
legtern thätig. Der kaiſerliche Schlemmer, der fi bisher 
in feiner Thätigleit für den begehrlihen Bauch nicht hatte 
ſtören laffen, verfuchte jetzt Unterbandlungen ; allein daß 
Kriegsvolk und die Theilhaber an feinen Saftgelagen über- 
fielen die Gegner und erflürmten unter Mord und Plünde- 
rung da8 Capitol, wo Sabinus fiel und Burg und Tempel 
in Feuer aufgingen. Der Kampf erneuerte fi, als die 
feindlihen Legionen in die Stadt eindrangen. In allen 
Strafen wüthete Das Gefecht, während der Pöbel, jauchzend 
wie bei Sladiatorenfpielen, zuſah. Nach erfochtenem Siege 
zog man den Schlemmer aus bem Schlupfwinfel, wohin er 
fich verklrochen hatte, führte ihn am Strid, wie ein Wunder⸗ 
thier, durch die Stadt und gab ihm fchlieglih den Gnaden⸗ 
ftoß. Der Leichnam wurde mit Hafen in bie Tiber gefchleift; 
aber die Unruhen und Gewaltthaten dauerten noch fort, bie 
ein Jahr und 22 Tage nach Nero's Tode der neue Herrſcher 
ben Thron beſtieg. Bespafian konnte nicht fogleich in der 
Hauptſtadt eintreffen ; er Hatte in Baläftina und Aegypten 
Bieles zu,orhuen. An feiner Statt erſchien der ägyptiſche 
Präfert Mucianus, der mit Schwert und Richtbeil den hart- 
nädigen Widerftand des Kriegsvolkes und ver andern An⸗ 
hänger des Vitellius niederfchlug. Erft als der Kaiſer felbft 
eintraf, hörten Blutgerichte und Verfolgung auf. 
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Die 13 Glanbens⸗Artikel eines Inden. 
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Bon B. Löwenſtein. 





Ich glaube mit aufrichtiger Treue, daß ans Nichts, 
Nichts erfchaffen werden kann und, daß daher die 
biblifhe Schöpfungsgefchichte eine Fabel iſt, deren 
Berfafler entweder ein Betrüiger oder Doch ein betro- 
gener Betrüger geweſen ift, . 


. Ich glaube mit aufrichtiger Trene, daß, wiewohl alle 


Gotteöyertrauten, refp. Reformatoren von Moſes bis 
Luther dem jeweiligen Zeitgeifte gemäß, ih große 
Verdienſte um die Menſchheit erworben, dennoch ihre 
Lehre jebt fon zu den überwundenen Standipunfs 
ten gehören follten und wir auf dem Wege der Ver⸗ 
nunft weiter fchreiten follten. 


. Ich glaube mit aufrichtiger Treue, daß da die Volks⸗ 


ſchule eine Anftalt fein follte, die Iugend zu ver- 
nünftigen Menſchen heranzubilden und da den Kin- 
dern das dort Gelefene. oder auswendig Gelernte 
auseinander geſetzt und erllärt werden muß, damit 
fie es begreifen und verſtehen Iernen, daher die Bibel 
aus den Schulen entfernt werden muß, weil diefelbe, 
ganz gleich ob den Kindern erläutert oder nit, ſchul⸗ 
Dig ifl. 


. SH glaube mit aufrichtiger Treue, daß der, den Men» 


fhen von den Prieftern verheißene Himmel nur 
in und felbft eriftiren und durch einen verwerden 
nünftigen und moralifhen Lebenswandel gefchaffen 
kann. 

Ich glaube mit aufrichtiger Treue, daß der, den Men- 
ſchen von den Prieſtern eingeimpfte Seltenhaß nur 
zu ihrer eigenen Erhaltung dienen foll. 

Ich glaube mit aufricgtiger Treue, daß die orthodo⸗ 
gen Religionoſyſteme aller Selten, welche, wie jede 
behauptet, von Gott eingefept fein follen, biefelben, 
troß der ihm zugefchriebenen Allmacht nicht Beſtand 
baben werben, fondern dem Undrange ber Aufilä- 
rung weichen müſſen. 
Ich glaube mit aufridtiger Treue, daß die Pfaffen 
and Böfewichten und Narren beftehen und fich die 
Zahl der Erfieren wie 99, die der Lehteren wie 1 zu 
100 verhält. 


- Ih glaube mit aufrichtiger Treue, daß es der Auf⸗ 


Härung, ſich bei den Völkern Eingang zu verfchaffen, 
in Zulunft eben fo leicht werben mird, als es bis 
jebt ſchwer geweſen ift. 

Ib glaube mit aufridhtiger Treue, daß durch ben 
leichteren und fohnelleren Verkehr der Völker unter 





— — — — 


— — — —— — — 


— — — ——— —— —— — — — — — — — — —— 


— — — — 





144 


Die Bader. 





einander, mit der Zeit ein geiftiges Band fie verei= 
nigen, welches verhindern wird, daß durch bie Selbft- 
ſucht Einzelner, die Maffen in religiöfen und polis 
tifhen Fanatismus ſich unter einander aufzureiben 
ſuchen werben. 

10. Ich glaube mit aufrichtiger Treue, dab nad dem 
Sturz der Pfaffen die Throne, deren Stüße fie find, 
ebenfall8 fallen werben, 

11. Ich glaube mit aufrichtiger Treue, daß durch den 
Sortfehritt der Civiliſation und der mannigfachen 
Denugung der Naturfräfte, die Eriftenz der Menfch- 
beit immer mehr erleichtert werden wird, 

12. Id glaube mit aufrichtiger Treue, daß der größte 
Götze der Menſchen (der Mammon) von - feinem 
Werthe ar ber Börfe des Lebens verlieren wird und 
zuletzt Bis auf pari finfen, wo dann er nicht höher 
geſchäyt werben wird, alser in Wirklichkeit werth ift. 


13. Ich glaube mit aufrichtiger Treue, daß trog ökume⸗ 


niſchen Concil, Synoden, Rabinern u. Hrn. Knaak, 
dad Weltall nicht aus feinem Geleife gebracht wer- 
den wird, denn: — fie dreht fi doch! 


x 


(Kür die Fadel.) N 


Streifzüge, 


% 


Von Sarah Ludoigh. 


— — 


Mai, Juni, Juli 1869. 


Noch durchdrungen von tiefem Schmerz, über den Ver⸗ 
luft meines geliebten Mannes, ivar es dennoch für mich eine 
unabwendbare Nothwendigkeit, mich auf die Reife zu bege⸗ 
ben, um ſowohl die Collection für die „Fackel“ zu beforgen, 
wie auch gleichzeitig die vorhandenen Bücher zu verkaufen. 

- Sie können ſich geehrte Lefer und Leferinnen kaum eine 
Borftelung machen, wie bejchwerlich und unangenehm dies 
für eine Frau if, ift es doch ſchon anftrengent und ermü- 
bend für einen Mann. Kömmt man in eine Stadt, wie viel 
Mal muß man da nicht wiederlommen, um die ober den Ge- 
fuchten endlich einmal zu finden, und wie weit wohnen fie 
oft von einander, ih bin ſchon von des Morgens früh bis 
Abends auf den Beinen gemefen, um meine Geſchäfte zu be- 
forgen, um dann ermüdend] in das Bett zu finlen. Da 
fagt man oft, das Reifen ift fo ſchön, angenehm und zer» 
fireuend, das mag wohl in gewiſſer⸗Hinſicht ver Hall fein, 
allein auf mich war es nicht anwendbar. 

Während die Natur das Gewand des Frühlings anzu- 
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legen im Begriffe and, reif’te ich voll Trauer im Herzen 
und Bangen über eine ungemwiffe Zukunft via L. M. R. R. 
nach Xenia, im Staate Ohio, ab. 

Kurz bevor ich dieſen Ort erreichte, brach ein fürcterli- 
ches Ungewitter aus, ich bachte, das find ſchlechte Vorzeichen, 
allein,es Härte fich wieder auf, ehe ich Kenia erreichte. Ich 
wendete mi an Hrn. Feurle, der die Güte hatte, für mich 
zw collectiren, da died für mich in Folge der ſchmutzigen 
Straßen fehr unangenehm geweſen fein würde, er brachte 
auch mehrere Abonnenten in fein Haus, und ich verkaufte 
auch einige Bücher. Habe einen fehr angenehmen Abend 
unter diefen herzensguten Menſchen verbradt, Die Tochter 
fpielte Piano, mehrere eingeladene Herren begleiteten fie 
auf der Violine, ausgezeichnete Küche und ein Glas guten 
Meines würzten diefe wahrhaft gemüthlicde Abenpunterbal- 
tung und ftimmten mich wieder hoffnungsvoller für meine 
Reife. 

Bon da per Eifenbahn nad Columbus gefahren, und 
da ich nur 3 Minuten Zeit Hatte nnd nad) Meapville in Pa. 
gehen wollte, fragte ich Anen Beamten, welches die kürzefte 
Linie dahin wäre, anftatt mir zu fageu, daß ich an der Junc- 
tion Gallio, auszufteigen und den andern Zug erwarten 
follte, beförberte er mich nach Cleveland, und ta dort die Ei- 
fenbabnzeit nicht mit der von Columbus übereinflimmt, war 
ich genöthigt daſelbſt über Nacht zu bleiben. Ein junger 
Mann, bei dem ih mich über den Dadurch entftandenen Ber- 
luſt beflagte, erwieberte mir, daß er mich abfichtlich nach 
Cleveland beförderte, um feiner Linie etwas mehr zu ber- 
dienen zu geben. 

Bon bier nah Meadville, Pa., meine Tour fortgefebt, 
bei einem Serrn Iohn Breeble, der früher eine Gonditoret 
hatte und jebt das Nationals Hotel befißt, Togirt, der, da das 
Wetter fehr ſchlecht war, mir auf alle mögliche Weife be⸗ 
hülflih war, um das Eollectiren zu erleihtern. Er führt 
ein fehr guted auf amerlfanifchen Styl eingerichtetes Sotel, 
das dur Neinlichleit, gute Bedienung und in jeder andern 
Hinficht die Anfprüche der Reifenden befriedigt. Ich Klieb 
den Sonntag da und durch Hülfe des Agenten verkaufte ich 
einige Bücher, 

Ueber Eorry nad Erie abgegangen. Ich mußte in 
Corry, da ich den Zug verfehlt hatte, bis 1 Nachts warten 
und kam in der Nacht in Erie zwiſchen 1 und 2älhr daſelbſt 
an, fand nur noch ein einziges Hotel offen, verfügte mid) 
dahin, und nachdem ich etwa 4 Stunde im Parlor gewartet 
hatte, erfchlen ein junger Mann und fragte nach meinem 
Begehr, nachdem er gehört hatte, daß ich hier zu bleiben be⸗ 
abfihtigte und feinen andern Pla offen fand, er ſagte mir, 
da weil alles fhon fo ziemlich überfegt ſei, wenn ich mid) 
mit einem Kleinen Zimmer begnügen wollte, könnte er Nath 
Ihaffen, ich erhielt ein fein comfortabel eingerichtetes Zim⸗ 
mer und war erflaunt über die Pracht und Eleganz dieſes 
Hotels, daß Feiner der öſtlichen Städte eine Schande gemacht 
haben würde. Diefed Hotel ift in allen feinen Theilen fo 
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jplendid ausgeftattet, daß ich ganz erftaunt war, im Welten 
fo eine Entfaltung ven Pracht, Schönbeit und allen andern 
Bequemlichkeiten zu finden. Die Halle und Treppen find 
ausgezeichnet nad den neueflen modernen Berbeflerungen 
und Moden angelegt und bie Zimmer mit einem Gefhmad 
in jeder Hinfiht ausgeftattet, der nicht8 zu wünfchen übrig 
läßt und diefes Hotel in jeder Beziehung ebenbürtig den ge- 
ſchmachvoll ausgeftatteten des Dftens gleichſtellt. Obwohl 
es noch viele andere gute Hotels daſelbſt giebt, war doch kei⸗ 
nes fo überfüllt wie dieſes Reed’s House, 

Erie it fehr weit und ſchön ausgelegt und überhaupt 
it das deutſche Element hier fehr ftark vertreten. Herr Diary 
wollte mich gern in fein Haus nehmen, allein id mußte 
diesmal für feine Güte danken, 

Nächften Morgen bei ven Frühftüd hatte ich ein Hlei- 
ue8 Intermezzo mit zwei Herten, die in meiner Nähe ſaßen 
und fi pkattdeutfch unterhielten, klagend, daß die Serviet- 
ten nicht rein und zum Theil no ganz naß waren, was 
wirklich der Hall war, ich nahm mir die Freiheit zu fragen, 
ob fie nicht wüßten, wo der Hr. Dr. Brandes wohne. Ganz 
erftaunt antworteten fle, daß, da fie ſelbſt bier fremd feien, 
fie mir feine Auskunft geben Fünnten, namentlich berwuns 
derten fie fi, daß ich deutſch zu ihnen fprach, fie hielten mich 
für eine Amerifanerin und bemerkten, daß fle blo8 zum Ver⸗ 
gnügen dieſes Land bereiften und baten mid) fehr um Ent- 
ſchuldigung wegen des von ihnen geführten Gefprädes. 

Hr. Brandes wohnte felbit früher hier in dieſem Hotel, 
bat ich aber jept ein faſhlonables Wohnhaus erbaut. Nach 
kurzem Suden fand id) ihn, er nahm fogleich meinen Rei- 
fefad in feine Hand und begleitete mich nach feiner eleganten 
Nefidenz, wo, da bereitd 12 Patienten auf ihn warteten, 
er mic) der Fürſorge eined gerade mit einem Buggy anwe- 
fenden Herren anvertraute, mit dem Auftrage, mich zu Hrn. 
Hartleb zu fahren. Auf die Anmeldung dieſes Herten, daß 
eine Dame von Cincinnati ta fei, kam Mad. Hartleb her⸗ 
aus und fagte, wie von einer Ahnung ergriffen : Sie find ge- 
wig Mad. Ludvigh, kommen Sie herein, unfer ganzes Haus 
fteht zu Ihrer Verfügung. Ihr Mann war gerade abwe- 
fend, kam aber bald und trotzdem, daß er ſich den Fuß ver- 
renkt hatte, ließ er ih nicht abhalten, mit mir herumzufah⸗ 
ven, um für bie „Sadel" zu, collectiren, durch feine gütige 
und aufopfernde Bemühung ift es mir gelungen hier fehr 
viele Bücher zu verlaufen und auch noch neue Abonnenten 
zu erhalten. Er ift ein Tangjähriger Freund und Anhän- 
ger meined berftiorbenen Mannes und id kann kaum mit 
Worten meinen Dank ausfprechen, wie diefe guten Leute 
mid fo gaftfreundfhaftlih aufgenommen haben. Auch 
machte ich da die Belanntihaft des Arditelten Hrn. Car⸗ 
wine, eines feinen, jungen Mannes, der den Garten bes 
Hrn. Hartleb Durch Anlegung eines Springbrunnens zu ver- 
ſchönern ſucht und der mir antrug, im Fall die „Fackel“ un- 
ter guter Leitung fortgeführt werden follte, wäre er nit 
abgeneigt, dafür zu reifen. 
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Nach Dunkirk, N. Y., abgefahren und im Sigel Hauſe 
von Peter gute Bewirthung gefunden. Früher war Dun⸗ 
kirk blühend und wachſend, jetzt iſt aber ein Stillſtand ein⸗ 
getreten. Die Geſchäfte gehen jetzt ſehr flau; viele Stores 
find gefähloffen und Häufer plenty zum berrenten, es find 
viele Karehäufer am Depot gefchloffen und jegt fieht man 
feine Canalboote mehr aus⸗ und einladen, alles ift nach Buf- 
falo weggegangen. Es ift dies jehr hart für die arbeitenden 
Klaffen. Manche, die ſich vieleicht mit der Zeit ein Häus⸗ 
hen erworhen hatten, find jetzt außer Urbeit und da fie ihr 
Eigenthum nicht verfaufen lönnen, auch gezwungen bier zu 
bleiben. Man ſchreibt vies den Fisk und Banderbilt’s 
Streitigfeiten zu. Hr. Koh, ein Getraibehändler in 
Dunkirk, der ein Actionär für die Propaganda ift, wünfchte 
auch noch den Priefterfpiegel zu haben. Der Agent der 
„Fackel“ Hrn. 3. v. Günter hatte die Freundlichkeit mir in 
Allen hülfreih an die Hand zu gehen. 

Buffalo war die nächſte Station, Es war für Die vur- 
gefhrittene Jahreszeit außerordentlich Talt entlang dem Ufer 
bes Sees, die Reiſenden waren genöthigt, ihre Winterllei- 
der bervorzufuchen, um fi) gegen das froftige Wetter zu 
ſchützen. Buffalo ift ſchon eine ziemlich große Stadt mit 
bedeutenden deutfchen Befchäften aller Art, deutſchen Thea⸗ 
tern, deutſchen Zeitungen, Turnverein und einigen großen 
Brauereien, doch wird auch hier über ſchlechte Zeiten ge⸗ 
klagt. Bei Hrn. Grüner, den ich ſchon von früher kannte, 
freundliche Aufnahme gefunden. Bor etwa 5 Jahren lo⸗ 
girte ich in feinem Hotel und pflegte meine kranle Bella, 
deshalb war ich fehr erfreut, ihn und feine Familie gefund 
und wohl anzutreffen. Hr. Grüner, der ein ausgezeichneter 
Maler ift, beablichtigt nach Europa zu gehen, und von da 
fih Die Kräfte zu verfchaffen, um fih ganz ber Kunft auf 
dem Gebiete der Fresko und Glasmalerei zu widmen, er 
wird wahrfäheinlich fein Hotel ganz aufgeben; bevor er ab⸗ 
reiſ'te tractirte er no ein ſplendides Souper und bie Lie- 
dertafel erheiterte noch die fröhliche Stimmung durch Vor⸗ 
träge einiger ausgewählten und gut außyeführten Gefangs- 
Rüde. Einer von den Theilnehmern der Buchhandlung 
Gebr. Beſſer u. Comp. hatten die Güte, mir einen ganzen 
Tag zw meinen Bunften in Beforgung meiner Gefchäfte 
dort zu widmen ; auch war er fo gefällig, mich bei dem Re⸗ 
dakteur der dortigen deutſchen Zeitung einzuführen, und 
verſprach auch fonft mir in Allem beizuſtehen. Er führte 
mich in fein Haud ein und ſtellte mich feiner Srau'vor und 
da feine liebe Gemahlin kurz zuvor mit einem muntern Kna⸗ 
ben ihn beſchenkt hatte, und er ein etfriger unb ſtandhafter 
Anhänger meines verfiorbenen Mannes war, hatte er ihm 
zu Ehren denfelben „Lud vigh! getauft. 

Hr. Brad, ein warmer reund’meines Mannes kam 
zu mir in Gefellfchaft eines Hrn. Löwenftein und da das 
Portrait meines verſtorbenen Mannes, was er befikt, ihn: 
nicht recht ähnlich ift, fo werde ich ihm ein anderes ſchicken, 
das ihm ähnlicher ausfieht; er ſandte kurz vor dem Tod 
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Ludvigh's 5 Doll., daß er ſich photographiren Taffe, welches 
zeigt, daß er ein ſehr anhänglicher Freund meines Mannes 
war. 
Nachdem ich die Collection beſorgt und auch Bücher 
verkauft hatte, ſetzte ich meine Tour weiter fort. 

Ich ließ meinen Koffer in Buffalo und ging nach Nia⸗ 
gara Falls und Mr. Nielfen, Importeur von Beinen, war 
fo gütig die Collection für Toronto und Hamilton zu befors 
gen, indem er glaubte, mir dadurch unnöthige Koften zu er- 
fparen. Ich habe dort auch einige Bücher verlauft. Hr. 
Behr, der neulich erft von einer Bergnügungsreife von Eu- 
ropa zurückkehrte, Taufte Bücher von mir und feine Tochter, 
Mad. Groll, zeigte mir unter andern bemerfensmwertben Ge- 
genftänden, einige fehr fhöne Gemälde, die Sr. Behr bon 
Kom mitgebracht hatte. Bon ba befuchte ih Hrn. Brod’s 
ein Landdmann meined Mannes, der ein Buch „Reden 
und Borlefungen“ mit dem Bemerlen kaufte, daß, wenn es 
das leßte Eremplar wäre, er ed nicht unter 50 Doll. herge⸗ 
ben würde. Seine freundlidde Einladung zum Mittago⸗ 
mahl habe ich ausgefdjlagen, um feine Frau nicht unvor» 
bereitet zu überrafchen, ich 30g es vor, die herrlichen Ratur- 
wunder, mit denen die Gegend fo verfchwenderifch von Mut. 
er Ratur gefegnet ift, zu bewundern. Bing nach Goat Jole⸗ 
and, un? De Heinen „Sifter Isleland’o", die früher ohne 

roindung waren, find jept durd) Brüden mit Goat Jole⸗ 
land verbunden. Bon diefen Infeln ging ich zurüd und 
begab mich auf die neuerbaute Sängebrüde, von mo aus 
& eine prachtvolle Ausſicht auf die Niagara Fälle hatte, 
Sch ging blos bis in die Mitte der Brüde, um die Fälle zu 
eben. 

Zurüd nad Hrn. Brod’3 gegangen und bei ihm und 
in Geſellſchaft feiner Frau und lieblichen Tochter kurze Zeit 
yerweilt und eine gute Taſſe Kaffee genoffen. Wieder zu⸗ 
rück nach Buffalo gereift. 

Nah Nochefter mweitergereift, nahe am Depot finbet 
man bei Hrn. Böhm ein gutes deutfhes Haus und freund« 
lihe Bedienung. In Rocheſter ift das deutſche Element 
ftark vertreten. Hrn. und Mad. Böhm haben alles Mög⸗ 
liche getan, um mir meinen Aufenthalt daſelbſt fo ange⸗ 
nehm wie möglich zu machen, und fage ich dieſen guten Leu- 
ten hiermit nochmals meinen innigften Danl, Mad. Böhm 
führte mich in die in’ der Nähe der Stadt gelegene Kunft- 
gärtuerei (nursery), welche eine der fhönften und beſtan⸗ 
gelegten in den Ber. Staaten tft, ich hatte das bejonvere 
Bergnügen, die gerade jept zufällig blühende Century Plant 
(hundertjährige Blume), vie blos einmal in 100 Jahren 
blüht, zu fehen, es Toftet 50 Cents Eintritt, um diefes Wun- 
der in Augenfhein zu nehmen, Nicht weit davon iſt ein 
fehr ſchöner Gemetery, bie anziehenden Wäflerfäle find 
auch der Mühe werth, ſich dieſelben anzufehen. Sehens⸗ 
werth ift auch der herrlich gebaute Aqueduct, der über ben 
Geneffee River führt. Die Turner bauen eine Halle da- 

elbſt und es feheint, daß bie Geſchäfte da im Allgemeinen 
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beſſer zu fein ſcheinen, wie anderswo, die Jsraeliten ent- 


wickeln hier bedeutenden Unternehmungsgeiſt. Von da er⸗ 
hielt ich eine Empfehlung von den Turnern an Hrn. Häberle 
in Syracuſe, mit dem Bemerken, daß id wahrſcheinlich ge⸗ 
rade recht zu einer Verſammlung des Turnvereins kommen 
würde. Hr. Heerdt, der) Agent der „Fackel“ und Hr. We⸗ 
ber, ein Turner haben fih alle Mühe gegeben, um mir be- 
hülfli zu fein. Trotzdem die Turner fhon eine geräumige 
Halle haben, bauen fie doch noch eine wett größere und pracht- 
vollere. Durch Mad. Böhm Hatte ich auch die Ehre, Hrn. 
Dulon und feiner Familie vorgeftelt zu werden, wo ich fehr 
freundlid aufgenommen worden bin; er und feine Tochter 
find in der Turnſchule als Lehrer angeftellt und habe mich 
bei diefen guten Leuten recht heimifch gefühlt. Bin leider 
durch Gef chäfte verhintert worden, meine Aufwartung bei 
Ihrer Tochter und Sen. Sigel in Morofino bei New York 
zu maden, weshalb ich hier noch nachträglich recht fehr um 
Entſchuldigung bitte. 

Bei Ankunft in Syracufe erhielt ih von Hrn. Häberle 
den Beſcheid, daß feine Verſammlung flattfinde, überhaupt 
fhien mir Hrn. Häberle fehr beſchäftigt mit ver Einrichtung 
feiner neuen prachtvollen Brauerei, nm mir viel Anfmerf: 
famfeit zu fohenten und mir weiter behhlffich zu fein. Er 
wies mich an Hrn. Dr. Evers, traf ihn etwas unwohl, mess 
halb er da8 Haus nicht verlaffen u. mir behülflich fein konnte. 

Bing zu einem Conditor in der Hoffnung mir in Et- 
was behülflich zu fein, allein da er gerade fehr beſchäftigt 
war, wieß er mich an Dr. Baufinger zurüd. 

Beſuchte Hrn. Dr. Baufinger, der eine ſchöne große 
Apotheke hat, fand ihn aber nicht zu Haufe. Es war ge⸗ 
rade regnerifches Wetter und da ich in der Stadt unbelannt 
war, fo war es mir fehr erwünfcht, daß der Dr. endlich fo 
gütig war, mich an Hrn. Myer's zu meifen, in deffen Haufe 
ih fehr gaftfreundfchaftlich aufgenommen wurde. Er war 
ein intimer Freund meines verftorbenen Mannes, hatte ibn 
ſchon lange nicht mehr gefehen, abonnirte fofort auf vie 
„Badel" und kaufte mehrere Bücher. Site bradten mir 
gleich Ungar. Muscat⸗Wein, da ihr Mann ein Ungar war, 
fagten fie : trinfen Sie diefen Wein gewiß am liebften. Ic 
fann nicht umhin, auf ihren Meinen Sobn, der ein gebore⸗ 
nes muſikaliſches Genie iſt, aufmerffam zu machen. Dieſer 
Heine Künſtler hat ſich aus einer Cigarren-Bog ſelbſt eine 
Heine Geige verfertigt, blo8 mit dem Zufammenleimen 
konnte er ohne Hülfe eines Schreiners nicht gut fertig wer⸗ 
den, er fpielt die ſchwerſten Stüde, ohne Unterricht erhalten 
zu haben. Es wäre Schade, wenn diefed Talent nicht aus- 
gebildet würde, deshalb Beabfichtigen feine Eltern Ihm in ver 
Muſik Unterricht ertheilen zu laffen. 

Hr. Myers erzählte feinen Gäften ganz begeiftert, wie 
er Hrn. Ludvigh vor 17 Jahren zurüud in Chicago fennen 
gelernt hätte. Er wohnte damals bei einem Hrn. Bartlett 
und erfuhr, daß eine arme Familie, die beinahe dem Hun⸗ 
gertobe nahe war, von allen Mitteln entblößt, um fi nur 
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das Nothwendigſte anzuſchaffen, dringend der Hülfe bedürſe. 


Er gab dieſer armen Familie 5 Doll, um fich damit Holz 
zu kaufen, ba e8 gerade herbitliches Faltes Wetter war und 
bemühte ſich, auch noch Lebensmittel für fle zu beforgen. 
Unterwegs traf er einen deutſchen Beiftlichen, welchem er 
die elende Lage diefer armen Familie vorftellte u um Hülfe 
anging, allein auf die Frage defjelben, zu welcher Gemeinde 
gehört er, erwiederte Hr. Myers, das hat damit nichts zu 
thun und wendete fi) empört über die Gefühllofigfeit die⸗ 
ſes Pfaffen weg. Gerade biefen Abend fam Hr. Ludvigh 
in Chicago an und bon Hrn. Bartlett über dieſen nieder» 
trächtigen Act des entmenfchten Pfaffen unterrichtet, hielt 
er eine fo ergreifende und rührende Rede an die Verſam⸗ 
melten, daß fie zu Thrünen gerührt wurden und eine Samm- 
Yung veranftalteten, die $60 eintrug, Hr. Ludvigh, dem 
diefer Betrag eingehändigt wurde, überwies ihn fofort zum 
Beſten dieſer hülfsbedürftigen Familie und von daher batirt 
ſich die Hohe Achtung und Freundſchaft des Hrn. Myers ge- 
gen meinen Dann. Während meines Aufenthaltes in Sy 
tacufe fand in Folge der ſchlechten Beſchaffenheit einer über 
den Kanal führenden Brüde ein ſchreckliches Unglüd ftatt, 
indem eine Feuerfpriße mit zwei ſchönen werthvollen Pfer- 
den befpannt, durchbrachen und diefelben dabei umlamen. 

Merkwürdig um Syracufe find no die in Nähe be- 
findlichen Salzquellen, zu welchen Hrn. Moers mic füh— 
ren wollte, allein ich wurde durch Gefchäfte daran verhin⸗ 
dert. 

Es war gut, daß ich mich einen Tag daſelbſt länger ver⸗ 
weilte, indem die mir in Rocheſter angekündigte Turnver⸗ 
ſammlung doch ftattfand, Hr. Myers führte mi ein und 
ich verkaufte mehrere Bücher. Hr. Häberle entfchuldigte ſich 
fehr, daß er mich anfänglich nicht fo empfangen und unter- 
Rüpt hätte, wie ich wohl annehmen konnte, zu erwarten, 
wenn Jemand fremd und unbekannt in eine Stadt kommt. 
Er verſprach Alles zu meinen ferneren Gunſten zu thun; da 
er befürchtet, daß auch das Temperenz⸗Geſeß in New York 
eingeführt werben könnte, und er nicht Tange zurüd eine 
Brauerei gebaut, wodurch er bedeutenden Berluft haben 
würde, fo fann man es ihm nicht verargen, wenn ihm dies 
im Kopfe herum geht und ihm viele Sorgen für die Zukunft 
macht. 

Meine Tour per Eifenbahn nah Albany fortgefeht. 
Albany ift pradtvoll gelegen. Ich wendete mi an den 
Turnverein und verkaufte mehrere Bücher. Bon Hrn. Hin- 
kel's Brauerei, deffen Bruder in Europa ift, hal man eine 
der fchönften Ausfihten über Stadt und Umgegend. Ge— 

gen Oſten Hin bilden, die fi erhebenven Berge ein maleri- 
ſches Panorama, und mit Entzüden verweilt das Auge auf 
der ganzen Umgebung. Nicht mit Unrecht vergleiht man 
die romantifchen Ufer des Hudfon mit dem Nhein, nur daß 
bier auf den Hügeln keine zerfallenen Burgen ſich erheben, 
vertnüpft mit abenteuerlihen Sagen untergegangener Ge⸗ 
ſchlechter. In Schreiber’s Hotel, wo ich abſtieg, hatte ſich 





zufäliger Weiſe auch Hr. Heinzen von Bofton einlogirt. 
Mad. Schreiber, die fehr ängſtlich mit der Zubereitung der 
Speijen war, um fpäter nicht darüber kritiſirt zu werben, 


‚hatte das Unglüd, ihren Ring zu verlieren, fhun früher 


hatte fie ihren Trauring berloren, und fpäter dieſen jept 
berlornen als ein Prefent erhalten, dafür hatte fie blos den 
Troft, daß Hr. Heinzen beim Fortgehen bemerkte, daß er 
feinen befjern Zifch uud Logis in Amerika wie hier gefun« 
ben habe. Bei Schreibers. habe ich mich gerade wie zu 
Haufe gefühlt. Mad. Schreiber hat entfchievenes Talent 
für die Bühne und ſpielt die ſchwerſten Rollen im Liebha⸗ 
bertheater, fie beſitzt eine prachtvolle Garderobe die ſie ſich 
ſelbſt gemacht hat und die von großem Gejhmad zeigt. Hrn 
Schindler trof ich im beiten Wohlſein, er hat die Lebens«⸗ 
munterleit und dad Ausſehen eines jungen Mannes. Mad, 
Böhm beauftragte mich, bei Hrn. Sauter vorzuſprechen, traf 
ihn zwar, da er aber zu jehr befchäftigt war, konnte ich ihn 
nur flüchtig ſprechen. 

Auf einem Dampfer bei herrlichem Wetter nad dem 
romantiſch am Hudfonfluffe gelegenen Troy gefahren, wo 


‚gerade die Bekränzung der Gräber gefallener Soldaten 


ftattfand, Einen Ausflug von da nad) Lanfing zu Preofef- 
for Philippi, eines fehr gebildeten Mannes gemacht, der das 
Unglüd bat, daß feine rau fehr leidend if, was mich fehr 
betrübt hat, ich will hoffen und münfchen, daf ihr Zuftanv 
fih bald befiere. Die Umgegend ift fehr romantifch und 
pittorest, Die ſchönſte Ausfiht hat man von einem Hügel, 
der von den Katholiken zur Anlegung eines Inſtitutes be- 


nußt werben fol. Schade, daß fo vieles Geld zu Ber- 


dunnmungs-Anftalten der Menjhheit verwendet wird, an- 
ſtatt fie aufzuflären und der Menſchlichkeit immer näher zu 
bringen. Ein Abonnent in Troy, Hr. Hille war fo frennd⸗ 
lich die Collection und den Verlauf der Bücher zu beforgen, 
er hat ein ausgezeichnetes gutes Koftbaus, nahm mid gaft« 
freundlich auf und weigerte fi, irgend eine Vergütung da- 
für anzunehmen. 

Zurüd per Eifenbahn nad Albany und von da über 
Kinderhook nad Springfield, Maff., gefahren. 

In Springfield im U. St. Hotel bei einem Lefer der 
„Fadel“ logirt, deffen Frau zu meinem Leidweſen krank war, 
fie wurde von ihrer Schwefter gepflegt und im Hausweſen 
unterftügt, er hatte fi den Fuß verrenkt und konnte nicht 
mit mir behufs Collection der „Badel” herumgen, deshalb 
ließ id die Quittungen da und reif’te nad) Bofton. Wurde 
bei Hrn. Menzel in der Sommerftraße außerordentlich gut 
aufgenommen. Kam Samflags an und Sonntags war gro- 
bes Schügenfeit in Cambridge, Hr. und Mad. Menzel und 
id) fuhren hinaus und amüflrten und ausgezeichnet, Abends 
war brilliante Beleuchtung und Feuerwerk; in diefem ſchön 
gelegenen Vergnügungéort befindet fi, ein prachtvoller 
Zanzfaal mit gewichſtem Boden, das Feſi war ſtark befucht ; 


I in Folge des ftarfen Andranges und der Maſſe von Leuten, 


auf die man fich nicht fo vorbereitet hatte, da man nicht fo 
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viele erwartet hatte, kann es nicht befremden, daß hier und 


da nicht Alles fo genau den Wünfchen der Theilnehmer ent- 
ſprach. 

Zwiſchen Cambridge und Boſton habe ich die berühmte 
Charter Oak geſehen, wo Washington ſeine berühmte 
Kriegsproklamation gegen England erließ, daſelbſt iſt auch 
ein berühmtes College, die Stadt hat geſchmackvolle Häuſer, 
breite Straßen mit prächtigen Schattenbäumen bepflanzt. 
Die prachtvolle Straßenbeleuchtung in Boſton machte einen 
ſehr angenehmen Eindruck auf mich. Auf dem Commons 
(einem in dem Geſchaͤftstheile von Boſton gelegenen Parke) 
vefindet ſich der von einem Gitter umgebene uralte Baum, 
der ſchon zur Zeit der Revolution ein ehrwürdiges Alter 
hatte; voriges Jahr wurde er durch den Blitz theilweiſe 
beſchädigt, und dadurch einiger Aeſte beraubt, auf dem Com- 
mons befindet ſich auch der City⸗Garden. Sonderbarer 
Weiſe iſt auf dem Commons trotz des Verbots des Rau⸗ 
chens darauf für Herren ein Platz, der ſogenannte Smoking 
Circle reſervirt, wo ſie ihre Leidenſchaft ohne Beläftigung 
ausüben dürfen. Auf Bunkershill war ich nicht, habe es 
aber in der Entfernung gefeben. Hrn. Rolte nahm fi 
theilnahmsvoll meiner an, und collectirte für mich und fuchte 
Bücher zu verlaufen, er lud mich nach Roxbury ein, wo im- 
mer ein Haus fchöner wie das andere iſt und trotzdem, daß 


feine Frau noch frank und ſchwach war, kam fle doch mir zu 
Aebe zum Souper herunter. Nicht zu bergeffen, da babe 
ich noch eine Heine Anekdote von feinen Heinen Knaben zu 


ermähnen. Seine Feine aber ältere Schweſter madjte ihm 
dem Vorwurf, dag er zu viel mit feinem Münde fpreche, 


"worauf er erwiederte : wie kann ich denn ohne Mund fpres 


Ken? Meinen beiten Dank hiermit nochmals an diefe gü- 


tigen, humanen Leute, die Erinnerung an die vergnügt 


burchledten Stunden werden lange in meinem Gebädt- 


niß mit Wohlgefallen fortdauern. 


Bon dem eigentlichen Friedensfeſte habe ich nichts ge⸗ 
ſehen, da ich, obwohl eingeladen zu bleiben, in Folge mei⸗ 
ner Geſchäftsreiſe behindert war, noch länger zu verweilen, 
doch habe ich das Gebäude geſehen und vernommen, daß die 
erſte Probe unter Hrn. Sarran's Leitung allgemein befrie⸗ 
digt hat, ich bedauere nur, daß ich Hrn. Sarran, der mit 


den Vorbereitungen zu dieſem Feſte zu ſehr beſchäftigt war, 


nicht fprechen konnte. U 
Durch Hrn. Menzel wurde ich mehreremals in den 
Turnverein eingeführt und habe viele Bücher verkauft. 
Ich kann nicht von Boſton ſcheiden, ohne des wirklich 


edlen und humanen Benehmen Seitens des dortigen Turn- 


dereins gegen mich zu gedenken; kaum erfuhr der Zurnvers 


ein, daß ich angelommen fet, fo erſchienen drei Herren, Nolte, 


Teuthorn und Lewiſon und boten mir die Saftfreundfchaft 


des Turnverein an, fie wollten mir in Allem behülflich fein, 


was tn ihren Kräften fände, allein Hrn. Menzel war fo 


‘edel und gutherzig, mir während meines hieſigen Aufent- 
haltes fein Haus und feine Gaſtfreundſchaft unentgelblid 


zu gewähren, und hat alles Mögliche gethan, mir nicht nur 


den Aufenthalt dafelbft jo angenehm wie möglich zu machen, 
fondern kegleitete mich auch noch an da8 Depot, um mir eine 
Sreifarte zu verfhaften, doch da dies nicht möglich war, find 


"mir doch durch feine aufopfernden Bemühungen 2 Doll. fur 


die Fahrt nah Providence erfpart worden, Während mei» 
nes Aufenthaltes in Bofton war ich zwei Tage krank, und 
Hr. und Mad. Menzel waren fo gütig, mic nicht nur je» 
den Tag mit fräftiger Suppe und Bein zu verforgen, [on- 
dern bejorgten aud meine Wäſche, ohne etwas Weiteres als 
meinen einfachen Dank dafür anzunehmen, immer bemer- 
end, daß es doch fo beſchwerlich für eine Frau fei, zu reis 
fen. Bofton hat fehr viele ansgezeichnete Gebäude, die 
Dppfellows-Halle, die Kunftgallerie 2c., alle dieſe und an- 
dere Sehenswürbigleiten konnte ich aus Mangel an Zeit 
nicht befichtigen. Ju bedauern ift nur, dag am 1. Juli das 
Liqueur-Gefep in Kraft getreten ift, das fogar dag Aus— 
ſchenken von Bein und Bier verbietet. Man befhuldigt 
und nicht mit Unrecht anderwärts die Yankees, daß von da 
aus alle bie ſchlechten „ism‘ auagehen, wie früher der 
Knownothingism, Temperenzism 2c. Die Deutfden find 


"ein gemüthliches Volk, das einft wie unfere alten deutfchen 


Vorfahren, die das römifche Reich durch ihre Tapferkeit zum 
Fall brachten, jeßt zwar nicht mehr mit den Waffen in der 
Hand erobern, doch durch ihre Intelligenz und Cultur fich 
überall in ter Welt Bahn brechen und Einfluß gewinnen 
und diefer Nation, die einen fo bedeutenden Einfluß in je⸗ 
der Hinfiht hier zum Wohle der Amerikaner ausgeübt hat, 
bie ihnen anftatt des ververblichen Branntwein, Wein und 
Pier gereicht hat, wollen einige heuchlerifche Temperenz⸗ 
Fanatiker vermehren, nad des Tages Laſt und Mühe ſich 
an einem Blas Bier over Wein zu faben und zu ftärfen. 
Doch die Folgen für die republifanifche Partei werden nit 
ausbleiben, fondert fie diefe Wölfe in Schafspelzen nicht 
aus, überhaupt fäubert fie fich nicht von den unreinen Ele— 
menten, fo wird fie gar bald ausfinden, troß ihres fchönen 


Aushängeſchildes, daß die Deutihen in Maſſachuſſets wie- 
"der unter die fie beſchützenden Flügel der demokratiſchen 


Partei eilen u. den Temperenzlern ein donnerndes big hie- 


her und nicht weiter zurufen werben, die ihnen doch nidt 


berwehrt, mäßig zu trinken. Seit der Einführung tes La- 
gerbiers, da8 von den Amerikanern jebt auch fo gern ge» 
trunfen wird, haben ſich die Berbreden mehr noch als durch 
die Mucder und Temperenzler vermindert, denn fo viehiſch 
betrunfen wie durch Whisky fieht man jet felten, fogar un- 
ter Englifhen noch Fälle und zugleich ift Bier nicht nur ein 
erfrifjendes, fonvern auch ſtärkendes und nährendes Se- 
tränt, u. ifl, da es weniger, mäßig genoſſen, beraufcheno ift 
als Spirituofen, auch weniger bei den Individuen, von de- 
nen ed genofjen wird, zu Verbrechen difponirend. 

Und jest Fann id) mir auch erflären, warum Sr. Hä- 
berle, der fih eine ganz neue Brauerei in Syracufe, im 
Staate New VYork gebaut Kat, geredyte Beforgnilfe hegt, da 


® 
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man auch in New York dieſes Geſetz einzuführen beabſich⸗ 
tigt, im Fall es durchgehen follte, Died ihm ein großer Ver⸗ 
luß fein würde und kann ich es ihm nicht verdenken, wenn 
er bei meiner Ankunft nicht in der rofigften Laune war. 

Trotz regnerifhen Wetters war Bolton am Tage mei« 
ner Abreife mit Fremden überfüllt. 

Stattete dem „Inveſtigator“ in Boflon vor meinen 
Weggang noch einen Befuch ab, da jedoch Hr. Siebern, 
ber mit Zudpigh beffer bekannt war als der andere gegenwär- 
tige Herr, fo hatte ich nur eine flüchtige Unterredung mit der 
Zufierung jedoch, daß fie Alles, was nur möglich jet, zu 
meinen Gunſten thun würben., 

Hr Mendum vom Bofton „Inveſtigator“ fagte zu 
mir, daß Hr. Hoffner, ver in Cumminsville in meiner 
Näpe wohnt, und ein freiſinniger Mann ſei, da er den 
„Inveſtigator“ auch hält, im Widerſpruch mit ſeinen Grund⸗ 
ſätzen 60,000 Doll. zum Bau einer Unitarierkirche unter⸗ 
zeächnet habe. Was hätte mit diefem Gelde auf freijinni- 
gem Gebiete nicht Alles bewirkt werden können 8 

Bon Bofton fuhr ich nach Providence und machte zu⸗ 
fällig unterwegs bie Belanntichaft eines Providencer Turs 
ners, der, da er hörte, daß ich früher in St. Paul wohnte, 
fih angelegentlich nad) feinen dortigen Verwandten erfun- 
digte, er verfprach, Abends in ber Turnhalle zu fein, ich ſah 
ihn jedoch nicht wieder. Die Turner kauften etliche Bücher 
für ihre Bibliothek. Wern hätte der Agent mid) in feinem 
Haufe aufgenommen, allein e8 fehlte dem guten Manne an 
Raum, nichts defto weniger erfenne ich ſeinen Vorſchlag 
dankend an. 

In Hartford per Dampf angekommen. Dieſe Stadt 
macht einen ſehr angenehmen Eindruck ſchon von Außen auf 
den Reiſenden. Nicht weit vom Depot befindet ſich ein 
herrlicher Park, Hartfort iſt die Infurance-City. Hier 
befinden fich viele Verſicherungs⸗Geſellſchaften. Die Aetna⸗ 
Sefelfehaft Hat im Sinn, ein neues großed Gebäude aufs 
führen zu laffen. Zuerft bet Hrn. Berner vorgeſprochen, 
und da er nicht zu Haufe war, die Belanntfchaft eines ſei⸗ 
ner Söhne gemacht, der Midshipman (Seekadet) Ift und 
unter Farragut feine berühmte Tour mitgemacht bat, er ift | 
erft Rürälich von der See gefommen. In Afrifa Hatte er ſich 


— — — — — — — 


ſehr viele Merkwürdigkeiten und Produlte dieſes Landes | 


als Geſchenk für feine Eltern gefauft, war aber gensthigt, 
da bie Kadetten von dem großen Schiffe atıf ein kleineres 
behufs Rückkehr nach Amerika gebracht wurden, und da ih- 
nen nur ein beſimmtes Quantum von Bepäd erlaubt war, 
. mußten fie fih zum größten Leidivefen von dieſen Gegen- 
Ränden trennen und fie über Borb werfen. 

Zu meiner Berwunderung erkannte mich Hr. Ber- 
ner fogleich und bemerkte, daß er mid) fhon kannte, ats ich 
‚laum ein paar Jahre verheirathet war. Im Gegenfa zu 
diefem feit fo langer Zeit wieder erfaunt werden, bemerkte 
ich, daß in Buffalo ein Hrn. Arnold, ein früher fehr hegei- 
ferter Socialiſt, der mich ſchon ſeit Jahren von Baltimore 


149 


ber kannte, man auch In New dort dieſes Geſeb einzuführen beabfich- | her fannte, erſt auf bie Andentung des Wirthes. dag id auf bie Anbeutung des Wirthes, daß ich 
Mad. Ludvigh fei, fi) meiner wieder erinnerte mit der Aeu⸗ 
Berung, daß Feine Spur bon mir bon früher her übrig ge- 
blieben fei, um mid fogleich wieder zu erlenuen, 


Während meiner Anweſenheit in Hartfort logitte ic 
bei Hrn. König, eines fehr gebildeten Mannes, er hat eine 
Farm und Feine Wirthſchaft, und der Ilngang mit dieſen 
feingebildeten Leuten, die mich fo zusorlemmend aufnahmen 
und behandelten, hat mir ſehr wohlgethan. (Ed befindet 
fih in Hartfort ein Athenaum mit Dickſon's Bibliothek, 


Mufeum, Bildergalerie 2c., daß von dem Vermächtniß ei- 


nes reichen Amerikaners gegründet worden iſt. Der Biblio- 
thelar tft angewielen, auch dentſche Bücher zu Inufen. Da 
er nicht ſelbſt da war, ließ ich einige, Bücher zur Anſicht zu⸗ 
ficht zurüd, empfing jedoch ben Beſcheid, daß-fie keinen Ge⸗ 
brauch dafür hätten. Vielleicht hat ihn der Inhelt der Bä- 
her als zu freifinnig nicht augeſprochen. Beim Herausge- 
ben traf ich eine Fran, die mir fagte, ich follte mich nicht fo 
abfertigen laffen, der zweite Bibliothelar fei unten, fie wolle 
mich zu ihm führen, allein auch nad Rüudfprache mit dieſem 
Herrn empfing ich die Halte Antwort :- ‚7 don’t want them. 


Beſuchte Colt's Faktory, und erfuhr, daß Kran Colt 
ganz allein eine ſchöne Kirche Hier erbant habe. Möchte es 
doch auch genug freifinnige mit irdiſchen Glücksgütern ge- 
fegnete Menfchen geben, die anftatt wie biefe Frau zu einer 
der Menſchheit entbehrfichen Anftalt für ein zur Bildung 
- und Auffärung des Volkes dienendes Inftitut, 3. B. zur ei- 
ner Turnhalle ihr überflüfftges Vermögen berwendeten. 

In Hartfort wohnen fehr viele reihe ariftofratifähe 
Leute, deren Rolzer Stun fi auch darin zeigt, daß bei ei» 
ner Vorlefung von Didens über allgemeine intereffirende 
Gegenftände, das Eintritts-Tidet 8 Doll. Toflete, um weni- 
ger Bemittelte von dem Befuche der Vorlefung abzuhalten, 
damit die allerhöchfte Geldariſtokratie nicht genöthigt war 
mit dein armen Plebs in einer Halle zufammenfißen zu müf- 
fen. Schöne Zuftände in einer Republik, es fehlt viefen 
Herrſchaften blos noch Ordenszeichen und Adel, um ſich noch 
mehr aufzublaſen. 

Weiter nah New Haven, der Elm City abgereiſ't, wo 
fih das pradtvolle Yale Cofleg: befindet. Alle Straßen 
find wit Schattenhäumen bepflanzt, manche fogar mit einer 
doppelten Reihe, wo die Colleges Gebäulichfeiten fich befin- 
den ift immerwährend Schatten, fo daß fi) die Leute Bier 
über zu viel Schatten beflagen, Die Stadt hat beträchtliche 
Sabriten in Schuhen, Hüten, Baumwollwaaren, befchäftigt 
mehrere Taufend Arbeiter und liegt reizend an einer Bay. 
Hatte die Ehre den Präfidenten des Turnvereins vorgeftellt 
zu werben und zu fprechen, Da ich nicht warten konnte und 


‚wollte, bis eine Berfammlung berufen werden konnte, fo 


berfpradh er mir, fein Möglichfled zu meinen Gunſten zu 
thun. 


Hr. Carver Schmidt behandelte mich ſehr zuvorkom⸗ 


; — — —— ————— —— ————— ————— —————— — 
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mend und freundlich, er iſt Actionür für die Propaganda 
und will verfuchen, Bücher an die Turner zu berfaufen. 
Bridgeport war mein nücftes Ziel. Kaum angelom- 
men und über die Straße gegangen, fiel mir eine Wein- 
Handlung mit der Firma Schmidt in die Augen. Ich fragte: 
‚tennen Sie feinen Abonnenten der „Sadel" hier und war 
fon im Begriffe weiter gu geben, als es mir einflel, das 
em Abonnent biefes Namens hier wohne, was durch Nach⸗— 
ſehen in meinem Buche beflätigt wurde. Hr. Schmibt war 
Darüber ganz erfreut und da er eifriger Anhänger der „Bus 
det" ift, fo mußte fein Kutfcher gleich anfpannen und mich 
bei den Ubonnenten herum fahren; Nachmittags wollte er 
mich felbft begleiten, da er augenblidlich fehr beſchäftigt ſei, 
vorher führte-er mich bei feiner Frau ein. Ich war an Hru. 
Eberhard empfohlen und follte währenn meines Bierfein bei 
im .logiren, Als idy mit Hrn. Schmidt zu Hrn. Eberhard 
fam, wollte diefer mi nicht fortlaflen und fagte, wir haben 
Sie fon Jange erwartet und uns darauf eingerichtet, allein 
Hr. Schmidt ſagte; erft bleiben Ste bei uns und effen mit 
und und verfucen meinen Bein, Hr. Schmidt tit ein fehr 
leben oluſtiger, fiveler Mann mit einer zahlreichen Familie. 
Anfangs fehien e8 mir, als wäre feine Frau durch meine 
Ankunft nicht angenehm überraſcht, allein fie entſchuldigte 
N, dag ihr Mann ihr manchmal ganz unerwartet Gäſte 
zuführe, was fie in. Berlegenpeit fee, da es ihr ganz unver- 
hofft lomme. Mad. Ludvigh effen Sie was wir gerade ha⸗ 
ben, Fish und Salat und trinken Sie Wein, und Du Frau, 
made ein freundliches Befiht gegen Mad. Ludvigh fagte 
Hr. Schmidt. Es hat mir fehr gut bei dieſen fielen zu- 
vorfommenden Leuten gefallen. Um Hrn. Eberhard und 
feine Frau nicht böfe zu machen, mußte ich auch die Gaft- 
freundſchaft feines Haufes annehmen, ich muß fagen, hier 
haben fle fih förmlich um mich geftritten, um mir ihre Gaft- 
freundfchaft zu bezeigen. 
Die nächſte Station iſt New York. Hr. Schmidt be- 
_ gleitete mich zum Boote, und zufällig traf ich auch den wohl⸗ 
proportionixten Zwerg Major Rott in einer Meinen Kutfche 
mit Ponies befpannt vor mir hertraben, der gleichfalls nach 
New York fuhr. Wir hatten eine herrliche Fahrt. 
Meine erfte Eindrüde von New York haben mich nicht 
"ehr zu Gunften der großen Stadt geſtimmt. Welch’ ein 
Contraſt zwiſchen ven reinlichen, fehattigen Straßen ver Rew 
England Straßen und den fhmupigen in dem öftlihen 
Theile (af River) der Stadt, wo man landet. Man 
glaubt gar nicht, daß man fih in der Nähe einer großen 
Weltſtadt Befindet, ſchmutzige Straßen mit Menfchen, welche 
zu diefem Zuſtande paffen, betrunfene Männer und Wei⸗ 
‘ber, die im Geſichte ausfehen, als hätten fle gerave eine 
Schlägerei gehabt, mit ſchmutzigen Bündeln auf dem Rü- 
dert, oder auf dergleichen hingeftredt. Die Straßen fo ver- 
fperrt mit ausgelegten Waaren, daß man faum gehen kann, 
dabei ein unerträglicher Geruch ; dies ift das Bild, welches 
15 in New York am Eaf River gefunden habe, 
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Meinen Stoffer nach der Duane Strafe an Yütte erpe- 


Dirt und mit meiner Neifetafche in der Hand zu Fuße in vie 
Stadt dahin gegangen, um mir einige Bücher herauszuneh⸗ 


men und damit In die Turnhalle zu gehen; fand eine frü- 


here Sreundin In der Hähe der Turnhalle, wohin ich mei» 
nen Koffer brachte. 


Ich habe zuerft In der Chatam-Straße In New Yoıl 


ſchlechte Erfahrungen in Betreff ver Neftaurationen maden 
müſſen. 


Da ich hungrig und matt war, trat ich in eine 
Reſtauration, und beſtellte eine Taſſe Thee mit Eierkuchen. 
Als ih den Thee verſuchte, war ich genöthigt, ihn wieder 
binzuftellen, denn ich war nicht im Stande, ihn zu trinken, 
er hatte einen fehr unangenehmen Fiſchgeſchmad, der wahr⸗ 
fheinti davon herrührte, daß die Geſchirre nicht ordentlich 
ausgefpült worden waren. Aber aud mit dem Eierkuchen 
war id} angeführt, verbrannt, in der Mitte gerade blos wie 
Mehl und Waffer, war es mir unmöglich aud nur einen 
Biffen hinunter zu Bringen und anftatt 'gefräftigt und er- 
quidt, verlief ich das Haus fo hungrig und durftig wie id 
eintrat und Hatte das Vergnügen, dafür über 60 Eis, zu 
bezahlen. ’ 

Nah dem Souper ging id in die Turnhalle, wo id 
Hrn. Mepner traf, der mich fehr freundlich empfing und mid 
allen Herren vorftellte und angelegentlich empfahl. Sie 
nahmen mir gleich 20 Erempl. der freien Schriften ab und 
verſprachen, auch noch mehr unter den Mitgliedern zu bere 
faufen. Des andern Tages hatte die Turugemeinde bie 
Güte, mir einen Wagen zur Verfügung zu ftellen, um da⸗ 
mit meine Eollectionen und Beſuche bequemer verrichten zu 
fönnen. Hr. März, der Schagmeifter der Turner, ber ein 
photographifches Atelier hat, zahlte mir den Betrag der Bü- 
her fofort und erwies mir überhaupt alle nur mögliden 
Gefälligkeiten, ebenfo händigte er mir dag Gelb ein, welches 
bie Mitglieder des Turnvereind für mi zu fammeln bie 
Güte hatten. 

Hr. Mehner hat ſich namentlich recht fehr für mid auf- 
geopfert, er ift einer der eifrigfen Turner und hat mir alle 
nur mögliden Dienfte geleiftet, um meine Gefchäfte hier zu 
erleichtern und den Aufenthalt fehr angenehm zu maden. 


Hr. Lexow hat mich freundlich in feiner Office empfan- 


"gen und mich an Hrn. Kapp empfohlen, der fu gefällig jein 


wid, bei den Turnern dahin zu wirken, daß die vorhandenen 
Stereotypenplatten \freifluniger Werde meines verftorbenen 
Mannss von denfelben angelauft werden. Da mir bie 
Zurnvereine von alten Seiten fo viel Gute eriwiefen und 
mich unterſtützt Haben, To möchte ich wünſchen, daß, wenn 


| Jemand Nuyen daraus ziehen könnte oder follte, Dies den 


Turnern zu gute kommen mödjte. 

Br. Dav. Deder-von der Firma Gebr. Deder, Piam- 
fortefabtifant an 14. Str. hat mich fogleich nad dem Be⸗ 
kannt werben meiner Ankunft in fein Haus zuborlommend 
eingeladen, während meines Aufenthaltes in New York bei 
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ihm zu logiren, was ich freunblihft dantend angenommen 
babe. 

Diefe Herren haben ſich fehr emporgearbeitet und Tier 
fern prächtige Inftrumente, die flarten Abgang haben. Sie 
find in Folge der Immer zunehmenden Nachfrage nad) ihren 
Inſtrumenten genöthigt worden, bedeutende Berbefferungen 
an ihren Fabrik⸗ und Lager-Gebäuden vorzunehmen. Da 
es jept in New York fafhionabel if, daß die Geſchäftohäu⸗ 
fer und Baarenlager, wenn man Käufer anloden will, mil 
einer Marmorfront verfeben fein müſſen, fo wollen Gebr. 
Deder für ihren Store 30,000 Doll. ausgeben, um ihm in 
Front die gewünſchte Marmorfagade zu verfchaffen. 

An der 35. Straße, wo fidh Ihre Fabrik befindet, wurde 
eö eben der ftarfen Nachfrage nad Piano's nöthig, bedeu- 
tende Berbefferungen und Neubauten vorzunehmen, welden 
Platz fie nebſt mehreren Lotten unlängit getauft haben. 

Gleichfalls hatte ich das Vergnügen, die Belanntihaft 
der neuvermählten Gemahlin Hrn. Deder’s zu machen, eine 
ſehr gebildete Dame, bie früher Houbernante war. | 

Da Hr. Sigel fortwährend abweſend war, der jept rei- 
fender Agent einer Berfiherungs-Gefellihaft im Staate 
New York ift, fo hatte ich nicht das Vergnügen, mit ihm zu 
ſprechen zu Fönnen, ich hatte Empfehlungen von feinem 
Schwiegervater, Hrn. Dulon an ihn und bedauerle fehr, ihn 
nicht getroffen zu baben. 

Da ih noch Geſchäfte in dem Nachbarſtaate New Jer⸗ 
fey zu beforgen hatte, fo machte ih einen Abftecher dahin. 
Namentlich ift die Stadt Rewark mir immer recht angenehm 
in der Erinnerung und würde ich diefelbe jeder andern für 
meinen Wohnort vorziehen, da ich fchon vor 20 Iahren hier 
gewohnt und noch viele alte Belannte und Freunde habe. 
Bei Serfey City hat man jebt angefangen, die Meadow 
Lanes, die früher ganz überſchwemmt waren, troden zu le⸗ 
üen. Zum Theil find diefelben ſchon entwäſſert und wird 
mit der Trodenlegung immer noch fortgefahren, fo daß fie 
angeſiedelt und für die Eultur gewonnen werben können. 

Newark bat fhöne breite Straßen, viele Kirchen und 
bedeutende Fabriken. 

Hr. Turner Werner, ein edler, theilnehmender Mann, 
der ſehr gern freiſinnige Schriften unterſtützt, hat eine große 
Anzahl von gediegenen Werken und führte mich Abeuds im 
Turnverein ein, wo ich mehrere Bücher verkaufte. 

Einige Abonnenten, die ich nicht finden konnte, weil 
ſie vielleicht von dort weggezogen ſind, habe ich leider verlo⸗ 
ren; doch die Herren Gſant, Dölge, Schnuffner und Dr. 
Greiner haben mich für dieſen Verluſt entſchädigt, indem 
jeder derſelben die Humanität hatte, mir 5 Doll. für dieſen 
Jahrgang der ‚Fackel“ zu bezahlen, was id um fo mehr mit 
innigem Dante anerkenne, da man folden edlen Menfchen- 
freunden nicht oft begegnet. 

Die ih dort ankam, ſuchte ich fogleich eine Frau Ginal 
auf, an die ich empfohlen war, fie war aber nach Europa 
gereiftt, um einige Jahre dort zu bleiben. Es war fpät und 


ich bachte, wo gehſt du jet wohl hin. Da erinnerte ich mich 
einer Familie Burnet in der Slintenftraße, mo ich vor 20 
Iahren zurüd neben ihrem Haufe auch gewohnt habe. 

Ih nahm ein Adreßbuch zur Hand und hatte die Freude, 
ihren Namen und Wohnort darin zu finden und bald war 
ich bei ihnen. Sie nahmen mic fehr gaſtfreundſchaftlich 
auf und ic} Hatte viel Vergnügen in diefer Familie. 

Hr. Bierbrauer Schall in Newark fagte mir, daß Sr. 
Ludvigh ihm Bücher zugefchidt habe, mit melden er nicht 
wifje, was er damit anfangen folle, während er doch «is 
Actionär der Propaganda für freie Schriften in der Life 
meines verflorbenen Mannes eingetragen if, folglich fich 
auch unterzeichnet haben muß. Ueberhaupt fchien er gera- 
de während meiner Anweſenheit fehr befchäftigt zu fein, um 
biefer Sache und mir mehr Aufmerlfamteit widmen gun kön⸗ 
nen, zudem war ich fehr ermüdet, um mich länger zu ver 
mweilen, und verfügte mich in mein Abfleigequartier, um'el« 
nige Erfrifchungen zu mir zu nehmen und mic wieder et- 
was zu erbolen. 

Ein Hr. Weber, der joviale Wirth der Turnhalle, be- 
klagte ſich über ſchlechte Beförderung der „Badel“ von Sei⸗ 


- ten der Poſtbeamten. Die „Fadel“ wird bier regelmäßig 


erpedirt und if die Urſache des Nichtempfange ober verfpä- 
teter Ankunft derſelben lediglich ver Nachläffigkeit der Poſt⸗ 
behörben zuzuſchreiben. Auch die Turner in Albany klag⸗ 
ten darüber, daß die „Badel” nicht angelommen fel. Da 
dort Tein Agent füc diefelbe ift, fo hatten bie bei der Por 
Angeitellten das ganze Bader Fadeln liegen gelaffen, ohne 
daſſelbe, wie es ihre Pflicht gewefen wäre, au ben Adreſſan⸗ 
ten zu befördern, oder bie Mustragung der „Fackel“ zu be⸗ 
forgen. Ich fand das ganze Padet noch uneräffnet auf der 
Poſt liegen. 

Mit Hrn. Heine Habe ich eine Unterreduag gehabt, und 
bebauerte er fehr, daß er Hrn. Ludvigh, mit dem er in ei- 
nem Alter ſteht, nicht früger, wie mit ihm verabredet, zu 
feinem Geburtstage gratulirt-dat. Unter Weinen theilte ex 
mie mit, wie ſchmerzlich ihm Die Nachricht von dem Zope 
meined Manned, den er aus den Zeitungen erſehen hatte, 
berührt habe; er bat mich fehr freundlich, feine Fami⸗ 
lie zu befuchen und länger zu verweilen, allein da ich nicht 
viel Zeit übrig hatte, mußte ich leider, obwohl wir ſchon 20 
Jahre mit einander bekannt find, darauf verzichten und 
konnte nur in der legten Stunde vor meiner Abreife noch 
einen flüchtigen Beſuch abftatten. Ste baten recht innigft, 
baldigft wieder zu kommen und länger bei ihnen zu Bleiben. 

Rach Drange habe ich von hier ans einen Meinen Aus⸗ 
flug gemacht, und Hrn. Dolle auf Proſpeethill befucht, der 
die Gefälligkeit hatte, mir einige Bücher abzukaufen. Der 
Turngemeinde in Orange bin ih zu Dant verpflichtet für 
bie zu meinen Gunſten veranftaltete Gollerte, deren Betrag 
fle nad) New York eingefandt hatten. 

Wieder zurüd nad) Newark gereif’t und in Begleitung 
bed Fräul. Burnet auf der Morrisbahn nach Nem York zu⸗ 
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rückgefahren. Sie hat in New York ein Geſchäft in Fünftli- 
den Saararbeiten, im Winter verfertigt fie aber auch fehr 
gefhmadvolle Pelzarbeiten. 

Während wir in Morriß auf den Zug warteten, er⸗ 
zählte uns ein Herr, daß die Leute darum vor einiger Zeit 
durch einen fehr übeln Geruch beläftigt werden feten und 
fanden bei näherer Unterfuchung, daß biefer beinahe uner- 
trägliche Gerud von einer Mafje von Kälbern und anderm 
Bieh herrührte, daß elendiglich dadurch umkommen mußte, 
daß man dieſe Thiere maſſenhaft in die Karren hingeſtopft 
hatte, ohne ihnen Waſſer und Nahrung zu reichen, oder 
vielleicht nicht hinlänglich genug. Der Transport kam von 
Weſten und war nach New Vork beſtimmt. Man ſollte gar 
nicht glauben, daß es noch Menſchen geben könnte, die fol- 
he arme Geſchöpfe fo zu Tode martern Könnten. Sole 
unbumane Behandlung ver Thiere follte fireng beftraft wer- 
den. 

In der Nähe von Hobofen führt durd Bergen Point 
ein großer Tunnel, der 3 Meilen lang, und obgleich es nicht 
lange dauert, denfelben zu paffiren, tft man doch troß ber 
im Wagen brennenden Lampen die nur wenig Ticht ver- 
breiten, beinahe :in vollfländige Dunkelheit gehüllt, da die 
Wagen außerdem aud) noch mit Rauch von der Locomotive 
gefüllt werben. 

Nach unferer Ankunft trafen wie das Mebereinfonmen, 
daß wir uns ein Rendezvous in einer Apothele neben ber 
„Deralt»Dffice” geben wollten, wo wir ung an ausgezeich- 
netem DMineralwafler gelabt und erfrifcht Haben. Sie hatte 
erft einige Geſchäfte in der untern Stadt zu beforgen und 
ich arbeitete mich Inzwifchen durch das Gedränge in Naffau- 
Straße dur, um Hrn. Sigel nohmals aufzufuchen, den id) 
aber da nicht fand, da die Office der Geſellſchaft jebt in der 
Bowerhy fi befindet, allein auch dort fuchte ich ihn vers 
gebens, da er auf Reiſen war, und fomit mußte ich auf feine 
Belauntichaft verzichten. 

An der Stelle des alten niedergebrannten Barnum'⸗ 
ſchen Muſeum's erhebt fi) das prachtvolle mit weißer Mar- 
morfronte verzierte Gebäude des „Heralds,” nebendran ifl 
das noch weit fehönere, mit herrlichen weißen Marmorſta⸗ 
tuen aufgeführte Gebäude einer Infurance-Sompagnie. 

Fräulein Bnrnet und ich hatten und verabredet, daß 
wir zufammen den Gentral-Park, ver Stolz New Vork's, be- 
fuden wollten. Sie dürfen die Empire Eity nicht verlaf- 
fen, wo es des Sehendwertgen und Merkwürbigen zu viel 
giebt, um Alles mit Muße zu befhauen, ohne wenigftend 
Diefen großen, ſchönen Park gefehen zu haben. Borber 
Kärkten wir uns erſt durch ein gutes Mittagseflen bei Jones 
und beftiegen dann einen 8. Avenue⸗Straßeneiſenbahnwa⸗ 
gen, der und in kurzer Zeit dahin brachte. Diefer Bart ift 
ber ſchönſte, größte und beflangelegte in den Ber. Staaten, 
Schattige Alleen wechſein ab mit lieblichen, Meinen Seen 
mit Kähnen verſehen, dis recht verlodend zu einer aumuthi⸗ 
gen Waſſerpartie einladen. Auf einer verfelben befindet ſich 


eine ſchwarze venetianiſche Gondel, die zur Erinnerung an 
die berühmte Zagunenftadt bier einen Plab gefunden hat, 
von der die Dichterin fo ſchön fingt: 


„D, du Venedig, Wunvderblüthe, 
Entfproffen aus dem Freiheitsdrang, 
Der ſtarke Seelen fo durchglühte, 

Das re das Element bezwang. 

Dich trägt wie eine Wunderblume, 

An ihrer Bruf die Meeresfee, . 
Schmückt Di zu ihrem eignen Ruhme, 
Mil allen Schäßen ihrer See." 


Doc der Glanz und die Macht des alten Venedigs find 
längft erlofhen; Napoleon ließ der Republik im Jahre 
1797 auf vem St. Marcus- Plate ihr Aufhören verkünden. 

Nach diejer Meinen Abfchweifung bemerke ich noch, daß 
ih eine ähnliche Gondel ſchon vor einigen Jahren auf 
Greenwood's Cemetery, der einer der prachtvollſten Ruhe⸗ 
fätte der Todten ift, gefehen habe, Diefe reizenden Seen 
find von den mannigfaltigften Waſſervögeln belebt, die fi 
munter in ihrem Elemente herumtummeln, unter denen ſich 
beſonders die berrlihen Schwäne mit ihrem ſchneeweißen 
Sefieder, ein Gefhent der Stadt Hamburg, auszeichnen. 
Mit Entzüden vermweilt das Auge auf viefen [hönen, ftols 
zen Vögeln, mit ihren langen Hälfen, wie fie fo majeſtätiſch 
durch das Waffer ziehen. Da der Park eine fo weite Aus⸗ 
dehnung hat, ftehen für die Bequemlichkeit des Publikums 
Wagen bereit, in denen man, ohne überfüllt zu fein, wie in 
den Straßeneifenbahnwagen — es werden nur 12 Perſo⸗ 
nen aufgenommen — für den billigen Preis von 25 Cent} 
7 Meilen weit fahren kann. Ich konnte deshalb vom Ba- 
gen aus nicht Alles fo genau fehen, mie ich wohl gewünſcht 
hätte, allein ich habe doch des Reizenden genug erblidt, um 
zu fagen, daß ver Eindrud davon ein großarriger und blei- 
benver if. Abwechſelnd bemerkt man auch Gascaden, Ge- 
bäude in verſchiedenen Bauſtylen errichtet, dazwiſchen trifft 
man auch Hirſche, Rehe und andere Thiere, die ſich hier ih⸗ 
res Lebens in dieſem herrlichen Eden freuen. Vor Kurzem 
ſind auch noch europäiſche Sperlinge importirt und in den 
Dark verſetzt worden, um bie Raupen und andere ſchädlichen 
Infelten zu vertilgen, fie haben ſich aber meiftentheils von 
bier meg und nach New Serfey begeben, das fie vorzuzie⸗ 
hen feinen. Mit der Zeit werden fie, wenn fie fih ſtark 
vermehrt haben, aber auch eine Plage für die Gärtner und 
Farmer werden, obwohl ihr Nupen in Vertilgung fhädli- 
her Inſekten nicht zu verfennen iſt. Zuweilen finden aud 
freie Eoncerte in dieſem zauberifch gefchaffenen Paradiele 
ftatt. 

Abends hatte Hr. Deder die Güte, mid) in Begleitung 
feiner Familie in den Garten des Hrn. Ihomas zu führen, 
wo ich einen herrlichen Ohrengenuß gehabt habe, obwohl es 
mir fehien, daß verhältnißmäßig zu viel Blechinftrumente 
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mitwirkten. Hr. Lewyh, ber ausgezeichnete Clarnetbläfer, 
der bereits fein. 68, Erjcheinen machte, fpielt vortrefflich. 

Nähten Morgen fuhr ich direct nad Philadelphia, 
Ging zu Hrn. Thomas, um zu fehen, ob ich die Sterotype= 
Platten verkaufen könnte, allein er fhien nicht geneigt, da 
rauf einzugeben, er fagte mir, daß das Geld gegenwärtig 
fo rar fei. 

Sch Iraf den Sprecher der TZurngemeinde, welcher mir 
fagte, den Abend in die Kalle zu kommen, allein da ich zu 
fpät kam und fie eine Spezial-Sipung hatten, jo führten 
mich einige Herren inzwifchen in das in ihrer Halle befind⸗ 


liche Ziebhabertheater, wu mir die Zeit recht angenehm vers 


ftrih, da die Rollen gut eingeübt und gefpielt wurden. In- 
deß waren die Herren mit ihrer Sigung zu Ende, id) wurde 
eingeführt und fie nahmen einige Bücher in Commiſſion, 
mit dem Bemerfen, ih follte während meiner Anwefenheit 
dafelbit immer wieder vorfommen, um das Aefultat ihrer 
Bemühungen abzuwarten, zwei Exemplare behielten fie für 
ihren Berein felbft. | 

Hr. Soll wird die Gefälligfeit haben, den Berlauf der 
Bücher freundlichft zu beforgen. 

Da es mi nad fo langer Abwefenheit von Haufe 
drängt, meine Familie zu fehen, fo will id, ohne unterwegs 
weiter Gefchäfte zu machen nach meiner Heimath. 

Wie fon bemerkt, kann ich nicht umhin, wiederholt 
bierdurch meinen innigften Dank nicht nur an die geehrten 
Hrn. Turner, die mich überall ſo zuvorkommend und human 
unterſtützten, fondern auch an alfe andern Gefinnungsge- 
nofjen meines berftorbenen Mannes, die mir überall auf 
meiner öftlichen Zour fo theilnehmend entgegen famen, bier- 
mit auszudrücken. 

Ich gedenke in Kurzem meine weſtliche Tour zu unter- 
nehmen und fage Ihnen hiermit ein herzliches Lebewohl. 


Sarah Ludbigh. 
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Die Leidenſchaft. 
Von L. Weber. 


Die Menſchen ſind, was Menſchen immer waren, 
Gemiſch von Schwachheit und von Kraft, 

Oft ſpricht Vernunft, weit öfter Leidenſchaft — 
So find fle ſeit ſechstauſend Jahren. 


Der Menſch if kein vernünftiges, ſondern eigentlich 
ein leidenfchaftliches Thier, das hoffentlich einft zur Ver⸗ 
nunft gelangen wird. Leidenfchaften und Triebe beſtimmen 
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ihn, und maden ihn thätig, Verſtand und Wille find meift 
leivend. Was wir Triebe, Neigungen, Leidenſchaften nen« 
nen, felbft Srundfäge, find unfere Herren, denen wir gehor- 
hen, wie der Pudel feinem Herrn, ob er gleich vieleicht auch 
glaubt mit Freiheit Hinter ihm herzulaufen oder fich wunder 
groß dünkt, wenn er voran läuft, oder revieret. Erfi wenn - 
die Leidenſchaft ausgetobt hat, wagt ſich die Vernunft ber- 
bor, gerade wie der Heine Belferer, der den vorübergehen- 
den Bullenbeißer anbelfert und verfolgt, fobald aber dieſer 
ftehen bleibt, fo drückt ſich das belfernde Heine Ding, den 
Schwanz zwifchen den Beinen, wieder hinter die Hausthüre. 
Plato nennt unfere Triebe Flügel der Seele, und ein ge- 
flügelter Geiſt wie leicht verfliegt fih der? Sebermanr. hat 
feinen Haupt⸗ oder Leibfehler, ver feine guten Eigenſchaften 
ummindet, wie Die Winde ftachellofe Pflanzen umrankt, und 
wollen wir diefen Fehler aud) außrotten, fo fangen wir gerne 
bei der Spige, nicht an der Wurzel an, und fo bleibt es 
denn beim Alten. “ 
Wir find fo frei, ala möglich, wenn wir es fo.weit brin- 
gen, unfere Triebe durch die Vernunft zu zügeln, oder die 
dunkeln VBorftelungen der Leidenfchaft durch die deutlicheren 
der Bernunft aufzullären, dieſes fei Tugend, jenes Laſters, 
diefes moralifche Bolltommenheit, jenes moralifche Unvoll» 
fommenpeit, Wir find mehr Herr über unfere Vorftellung, 
al8 über unfere Gefühle und Leidenfchaften, und dad Wa- 
rum? oder den lebten Grund weiß ich fo wenig, al8 warum 
ein Gefunder mehr befibt- als ein Kranker, warum wir 
Morgens leichter denken als Abends, und nüchtern beffer 
als bei vollem Ranzen — es ift Erfahrung. Selbſt die fals 
ten Juriften laffen bei Zornigen, Betrunfenen, Verliebten, 
Nachtwandlern 2c. die Milderungsgründe' eintreten, melde 
MWahnfinnigen zu gut kommen, den Schabenerfag ausge- 
nommen, der ja auch geleiftet werden muß, wenn ein Thier 
einen Schaden angerichtet bat. Bernunftsgründe wären 


| das befte moralifche Abführungsmittel, aber Arznei tft wid⸗ 


rig einzunehmen. 

Das Gefeb der Sittlichleit beſteht aus Tauter Berneis 
nungen und Entfagungen, die Unfittlichleit aus lauter Ver⸗ 
heißungen, folglich ift es Tein Wunder, wenn die Kinder die- 
fer Welt faum mit dem Gemüthe dem Geſetze Gottes die⸗ 
nen, aber mir dem Fleiſche dem Geſetze ber Sünde, wie St. 
Daulus fagt. „Sie verfügen,” fagt Epiktet, „ihren Tran 
mit dem Geſchenke der Bienen, verbittern aber durch Laſter 
ihre Vernunft, das Geſchenk der Götter." Mit dem Appetit 
der Vernunft, den die ältern Philofophen dem Appetit ver 
Sinne, der uns mit dem Thiere gemein ift, entgegenfehten, 
ſteht es bedenklich — 


Niemand wird ohne Fehler geboren, und der iſt der Beſte, 
Der die wenigſten zeigt. 


Tugend kommt von Taugen, bedeutet eine morali- 
ſche Stärke nes Willens in Befolgung unferer Pflicht, und 
das Gegentbeil ift das Laſter; in der Mitte liegen die Un⸗ 
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Lafter unglüdlich,* bleibt ein wahres Wort; leider aber ift 


fugenden oder moraliihen Schwächen, Ariſtoteles ſchon 
fehte die Tugend in die Mitte zwifchen zwei fehlerhaften 
Eztremen — zuviel und zuwenig, die Stoa aber verlangte 
gar „völlige Unterdrüdung aller Leidenſchaften,“ und em- 
pfiehlt ſich dadurch wenig, wenn es richtig ift, daß Mangel 
aller Leidenfchaften, daß untrüglidhite Zeichen eines dum⸗ 
men Jungen iſt. Tie Xeidenfchaften find und bleiben Gra⸗ 
fen, und der Vernunft gebt ed wie ihren Hofmeiftern, wenn 
fie fich gleich Messieurs les Gouverneurs nennen laffen. 
Die Gelehrten haben viel gefritten: „Db Neigungen 


‚ und angeboren werden ?*" Ja und nein, wie man will. Die 


entfernten Anlagen bringen wir mit, denn fie find förper- 
lich, aus diefen entfleben nähere Dispofltionen, daraus Rei- 
gungen, Zeidenfhaften und Begierden, die nach der Lehhaf- 
tigfeit unferer Borftellungen ftärfer oder fhwächer wirken. 
Die Hauptneigung, aus der dann wieder Rebenneigung, wie 
Aefte dem Baum entſproſſen, liegt in uns, aber äußere Ein- 
drüde, Temperament, Lebenslage und Verbältniſſe, Erzie- 
hung 2c. entwideln und modificiren fie ing Unendliche, und 
Gewohnheit verftärkt fie noch — die Gewohnheit wird zur 
andern Natur. Bedeutender ift der Streit unter den Lei«- 
denſchaften felbft — was der Eine Vorficht nennt, nennt der 
Andere Furt, war dem Einen Grauſamkeit ſcheint, ſcheint 
dem Andern Gerechtigkeit, was Jenem Verſchwendung heißt, 


. beißt Dieſem ehrenvoller Aufwand, und was Diefem Stolz 


if, ift Ienem blos Anftand und Würde — Gewohnheit 
herrſcht über uns, wie die Meinung. 

Nicht minder Haben fih ſchon die griechiſchen Philoſo⸗ 
phen berumgebalgt: „Ob Tugend gelehrt und gelernt wer⸗ 
den könne, oder ein Geſchenk des Himmels fei?" Nach der 
beften Lehrerin, der Erfahrung, iſt Tugend ein Mifhmafch 
von Natur und Freiheit, von Anlagen und erworbenen 
Bertigfeiten; ein Dummblopf wird fich ſchwerlich durch Klug- 
heit auszeichnen, ein Schwächling ſchwerlich durch Muth, 
der Weichherzige wird mildthätiger fein als der Hartherzige, 
der Kränkliche geduldiger als der Gefunde, und das Phleg- 
ma ift wie gemacht für Kuttentugenden, deren Ausübung 
den Jammer eines Sanguinikers macht. „Nirgends if Si⸗ 
cherheit," ruft St. Bernhardus, „weder im Himmel, noch im 
Paradiefe, noch weniger auf Erden; die Engel fielen, Adam 
fiel, Judas fiel felsh in der Schule des Heilands,“ und da» 
ber halte ich ein gefundes Alter für unfere fchönfte Lebens⸗ 
periode — die LZeidenfchaften ind zur Ruhe gebradt, und 
wir überfegen die Worte der Bibel: „Furcht Gottes iſt der 
Weisheit Anfang“ nicht wie Luther, fondern „Furcht der 
Meufchen "ES if nicht anders) wir gleichen Alle mehr 
oder weniger Boltaire’3 Memnon, und bie vier fo trefflichen 
Mütter haben einmal da8 Unglüd, vier ungerathene Kinder 
zu fehen ; die Sicherheit erzeugt Gefahr, die Vertraulich⸗ 
keit Geringſchätzung, das Glück Stolz und die Wahrheit 
Haß und Verfolgung. Es ift einmal fo! das Gute foll 
durch das Böfe ſchattirt, und die Tugend durch Eontraft mit 
dem Lafter fhöner erfcheinen. „Tugend macht glüdlich, 


das letztere noch wahrer, als das erftere, Tugend macht .oft 
unglüdtid — und Schurlerei bindet die Menſchen noch weit 
ſtärker an einander, ald Tugend, fo meint der Mönd von 
Libanon. Wer leinen Unterjchied macht zwifchen Tugend 
und Lafter, vor dem bürft ihr euern Beutel in Acht nehmen, 
und eure filbernen Löffel zählen, ehe er euch verläßt! 


Es ift traurig, daß Fehler und böſe Neigungen der 
Eltern wie Phyſiognomien forterben auf Kinder, die wahre 
Erbfünde, die heimgefucht wird oft bis ins dritte und vierte 
Glied, wenn nicht Erziehung dazwiſchen tritt. Eſs if Die 
Gebrechlichkeit der Menfchennatur, über die bereits der Apo- 
ftel jaımımert : „Wollen habe ich wohl, aber das Bollkrin- 
nen bermag ich nicht." Bater Malebrandhe der Alles in 
Gott fah, ſah auch in unfern Ideen und Neigungen die Ein- 
brade des Schöpfers, und überließ ver ſchwachen Menſch⸗ 
beit blos vie unfelige Möglichkeit, das Böſe zu thun, und 
biefe Gebrechlichkeit iſt dann auch das böſe Princip, dad ung 
blauen Dunſt vormacht, und: von dem geſchrieben ftebet : 
„Ss ift fein Unterfchted, wir find allzumal Sünder, und 
Keiner, der Gutes thue, auch nicht Einer;” 


Du hülleft dich in veine Tugend ein ? 
Das nenn’ ih — leicht gekleidet fein. 


Nun tie Tugend ift ja weiblihen Geſchlebts? Der alte 
Pythagoras bezeigt fich hierbei fehr galant, wenn er fagt: 
nDie Tugend ift weiblichen Geſchlechts, damit wir fie deſto 
liebengwürbdiger finden follen.” 


Die finnlihe Begierde oder Verabfchenung zwingt die 
Bernunft, ſich blos leidend zu verhalten (patos) und ftöret, 
mit den Neuern zu fprechen, unfere Freiheit, Daher fie ſchon 
Cicero gerne Störung des Geiftes nennet. Die Ungebuld 
ber Begierde, Die allzugroße Lebhaftigkeit der Ideen, das 
wallende Blut und die verworrenen Begriffe verleiten und, 
Dinge zu fagen und zu thun, die nicht zur Sache gehören ; 
wir vergefien die Schidlichleit des Orts, der Zeit und ber 
Umftände, Alles, nur nicht den Gegenſtand unferer Leiden⸗ 
fhaft, der für uns nur ein Splitter if, während alle Welt 
den Ballen erblidt, und bei kaltem Blute den blinden Cen⸗ 
tauren lächerlich findet ; denn im Zuftande ter Leidenſchaft 
find wir blind, halb Menfch, halb Thier, oft ganz Thier. 
Leidenſchaft if in der moralifchen Welt, mas in der phyſi⸗ 
(chen die Bewegung, und Mutter Natur fcheint mit unferer 
moraliſchen Freiheit ihren gnäbigen Spaß zu treiben — Lei- 
denſchaft unterdrüdt die Vernunft — ſetzt auf ben Flügeln 
ber Phantafie über alle Schranfen hinweg, und erit am 
Ziele gehen die Augen auf, wie im Rauſch der Liebe. Leb⸗ 
hafte Menfchen halten in viefem Zufande Monologe wie 
Schaufpieler, die ihre Rollen fudiren, oder Wahnfinnige, 
und Leidenfchaft gleicht dem Saul, auf dem ein lateinifcher 
Reiter fibtz; „Wohin? Wonaus? — Wo der Gaul hin 
will; * 
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Vergebens ſucht ihr einen Verliebten aus ſeiner Lei⸗ 
denſchaft herauszureden; Liebe wohnt nicht in den Ohren, 
ſondern im Herzen, und weß das Herz voll iſt, da geht der 
Mund über, der von Nichts zu ſprechen weiß, wie von der 
Geliebten, wie der Ehrgeizige und Eitle von Plänen und 
erzeigter Ehre — der Zornige von Beleidigung und Rache. 
Harpagon, deſſen Scheune in Flammen ſteht, hält ſogar die 
zu Hülfe Eilenden ab, und will zuvor das Korn meſſen; 
der Zorn wünſcht dem ganzen Menſchengeſchlecht nur einen 
Hala, die Liebe nur ein Herz und der Hochmuth und Stolz 
zwei niedergebeugte Kniee. Leidenſchaft trübt unſer Urtheil; 
die Wahrheit bleibt ſeitwärts — „wir haben ein Geſetz, und 
nad diefem muß er fterben,” rief der Haß der Juden — 
„laflen wir ihn, fo glauben fie an ihn, und die Römer neh⸗ 
men das Land,” ſagte die Furcht und die Vaterliebe Davids 
fprach über den lieverlichen Abfalon, „fabret fäuberlich mit 
dem Sohne Abfalon." Was man auch fagen mag, die kei- 
denfchaft läßt Alles zu einem Ohr hinein, zum andern wie» 
der herausgeben, wie galante Weiber die Liebhaber durch 
Border» und Hinterthüren; denn Leidenfhaft ift beim Ge⸗ 
Schlecht weit heftiger, ihre Lebhaftigkeit, Eingezogenheit, Ent- 
fernung von Gefhäften richtet ihren Geiſt lets auf einen 
Punkt, und vermag die Engel Klopſtocks umzuwandeln in 
die Teufel Miltons. Saß je ein Mann auf dem delpbi- 
fhen Dreifuß? nur Pythien vermögen fih fo hinaufzu⸗ 
ihrauben, daß fie ſchäumen, rafen und ornleln (fomnam- 
buliſireu). 

Napoleon erwiederte auf den Vorwurf, daß ſeine Re⸗ 
gierungsmaximen das Volk verſchlechtern, hohnlächelnd: Sie 
wiſſen alſo nicht, daß man die Menſchen weit leichter durch 
ihre Laſter beherrſcht, als durch ihre Tugenden? Gute 
Menſchen glauben kaum an ſolcher Maximen Daſein, und 
der wadere Franzmaun, der bei dem Gerüchte, daß Moreau 
nach der Oberherrſchaft ſtrebe, rief: „Nein, er glaubt an die 
Tugend,” für feine Perfon aud nicht, mag aber gleich mir 
Erfahrungen gemadt Haben, daß dad Lafer Die Zukunft der 
Gegenwart opfert, und Schurlen genug leben, bie das La⸗ 
ſter gleichſam in's Syſtem gebracht haben, und zu Dingen 
nur lächeln, wovon der Redliche kaum Begriff hat, und wo 
er erftaunt über die Yalglätte, die eiferne Stirne, die Schein- 
heiligleit, die Kunft, fi weiß zu brennen, wo er die Külte 
des vollendeten Schurken anitarret. In diefem Punkte 
machte ic) gehnjährige Erfahrungen, und räumte endlich er- 
mattet das undankbare Feld — meine lepte ſchriftliche Aeu⸗ 
berung auf die unverfchämteiten, aber recht durchdachten Lü⸗ 
gen war: . 


Zoitus, wer dich als lafterhaft nennt, der fpricht eine Züge, 
Laſterhaft ſcheinſt vu mie nicht, fondern ein Lafer zu fein! 


Unfere Liehlingsneigungen berlafien uns nur mit dem 
lehten Athemzuge: mit brechender Zunge fagt nud der Hof- 
mann: „Könnte ich Ihnen doch da Oben etwas Angench- 


mes erzeigen," und wäre im Stande, wenn er nach Unten 
fommt, felb den Teufel mit Mon cher! anzureden, und 
Damen beitellen noch ihren Sarganzug, zupfen ihren Bett- 
anzug zurecht und beftellen noch etwas Roth aufzulegen, 
damit man fih nicht zu fehr entſetze. Miniſter Pombal 
zeichnete nach feinem Sturze nichts als Paläſte, Feftungen, 
Magazine, die er hatte bauen wollen, und König Friedrich, 
Wilhelm 1., da er den Korporalſtock nicht mehr ſchwingen 
tonnte, erquidte feine Lebensgeifter wenigſtens durch den 
Blid feiner Potsdamer vom Krantenbette aus, ordnete fein 
Zeihenbegängniß, bei dem fein Leibregiment feuern follte, 
uud fepte heftig Hinzu: „Aber gebt Acht, ob die Hunde nicht 
plaffern werden!“ 

Napoleon befeftigte fein petit empire Elba gegen bie 
Seeräuber, da er lange genug den Landräuber gemacht und 
Schätze geſammelt Hatte, eroberte die Heinen umbherliegen- 
den Inſelchen, las Zeitungen und Brofchüren, wo er mans 
he neue Anſichten gewann ; aber zu fpät, und kaum war 
ein Jahr vorüber, fo befam er neue Luft nad) feinem grand 
empire, dad ihn aber nur in eine noch größere Einſamkeit 
flürzte auf dem kahlen Felfen von St. Helena. Ob er ba 
Ach änderte ? Seine Biographen find feine Lobredner; um 
das erfte Geſetz der Geſchichte befümmerte ex ſich ſelbſt nur 
wenig: alfo wien wir nichts. Indeſſen, das menfchliche 
Beben hat zwei Hauptperioden — Berlangen und Ekel — 
der größte Sauerkrautliebhaber läßt ſolches abtragen, wenn 
er fatt iſt — das Alter Tiebt Ruhe — aber es giebt aud 
Alte, Die oft noch gerade im Alter die ſchmutzigſten Leiden- 
haften haben, und Weiß und Weiſe find zweierlei. Wir 
follten nicht fagen : ver Menfch kann was er will! 

Es giebt Menſchen, die in den größten Affekt gerathen 
können, wenn Schlag 12 die Suppe nicht auf dem Zifche 
ſteht — oder die Magd nicht auf der Stelle verfteht, was fle 
zwifchen den Zähnen murmeln — und nidts beweist bie 
armfelige Suborbination der ſtolzen Vernunft befier als 
das gewöhnliche Heilmittel — die Zeit, da, wo die Vernunft 
mit einem wartet, ich will euch! (Stelle aus Birgil, womit 
er den Winden droht, und fie fortjagt.) darein fahren follte. 
Mande wollen Gewalt brauchen und flürzen gleich Dienton 
den berliebten Telemaque zur Abkühlung in’3 Meer — aber 
gewöhnliche Mentors find keine Minerven. Davib’s Har- 
fenſtückchen, das man bei diefem großen Hauskreuz fo gut 
gebrauchen lönnte, ift verloren gegangen, und e8 bleibt höch⸗ 
ftens Ulyffes Maſtbaumſtückchen, vd. h. indem er feine Leute 
bei dem Sang ber Sirenen an den Maſtbaum band, übrig, 
um [da8 Principiis obeta auszuüben, und das bat feine 
Schwierigkeiten. Die Ertreme berühren fih, Vergnügen 
wird zum Schmerz, Freiheit zur „Zügellofigfeit, Größe zur 
Sklaverei, Wiſſenſchaft zur Zweifeljucht, Genie felbft zur 
Narrbeit, wenn die Tugend fih in ein Schauf verwandelt, 
und nicht wie eine Minerva der Alten dafteht, heiter, fanft, 
edel, aber mit Helm, Schild nnd Speer. Hüte did vor dem 
erſten Schritt zum Lafter! ift bald gefagt, aber welches ift 
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der erſte Schritt ? Der gefhidtefte Schulmeifter wird ant- 
worten müflen : „Das kann man fo eigentlich nicht wiſſen.“ 
Aber mas wären wir wieder ohne Leidenfhaften ? Sie 

find das wahre Lebensprincip, ohne welches nie etwas Gro⸗ 
ßes geſchehen iſt; fie erhöhen die Thätigkeit und die Phan- 
tafie bis zur Begeifterung, wie zu komiſchen Monologen und 
Berftreuungen — fie find geborne Demofthene und Eicerone 
. — bie Binde, die das Shifflein des Lebens zum vorgefeh- 
ten Ziele feiten, wenn auch nicht felten an Selfen ſcheitern 
machen; file erfanden die Sprache fogar, daher alle Urſpra⸗ 
hen vol Figuren und poetifdher Bilder — fie erfanden jo 
viel Wiffenihaft und Kunft ald der Zufall nur Immer — 
der Drient ift das Vaterland der heißeften Leidenfchaften 
und Schwärmereien, und daher auch das Vaterland unferer 
Religion, Viffenfchaften, Künſte und Erfindungen. Leidens 
fünften find die Pferte am Wagen des Lebens, aber wir 
fahren nur gut wenn der Fuhrmann Vernunft die Zügel 
lenkt. Leidenfchaft tit der Strom, Vernunft das Ufer, aber 
verdammt holländiſch flach — man muß es machen, mie die 
Holländer, tüchtige Damme aufführen. Die Wahrheit tft 
Heilig, daher felten — Irrthum ſcheint uns weniger un- 
glüdlich zu machen. Zwiſchen zivei Spiegeln, deren einer 
uns ſchön, der andere häßlich zeigt, weldhen werden wir 
wählen? Die Jugend tft daher fo !glüdlic, die in Tän- 
fchungen lebt — Irrthum if eine wohlthätige See, die uns 
felbft - im Alter nicht verläßt — felbft den Tod denken wir 
uns noch entfernt, wenn er ſchon an die Thüre geflopft Hat! 
Die Vernunft kann einen Plan entwerfen, aber die 
Ausführung bewirkt nur die Leidenſchaft; die gemäßigte 
Partie pflegt nur aufzumarten, wenn das Schifflein glüd- 
lich durch den Sturm ans Land gebracht ift; dann will auch 
fie geholfen haben. „Der Perſon Freund, der Sache Feind," 
iſt bald gefagt, aber in der Ausübung ſchwer; Erasmus 
hätte Die Reformation nie dahin gedracht, wohin fie Luthers 
Keuereifer bradjte, der das corpus juris canonici felbft ins 
Feuer und das Wappen des Papftes mit Dreck warf, fo wie 
wir viele Wappen im politiſchen Zeitalter mit diefer Farbe 
aufgefriſcht gefehen haben. Stark und Träftig Wollen ift 
Charakter großer Geifter, und felbft blos ausgezeichneter 
Männer. Die großen Thaten ver Alten fcheinen mir weit 
mehr auf Leidenſchaften und dem heiligen Enthuflasmus 
der Völler zu beruhen als auf Tugend, wovon ihre Philo- 
ſophen ſchwatzen, wie viele Thaten unferer Zeit auf den 
bloßen Liedchen Ca ira, ber Marseillaise und den God save 
the king. Das Mädchen von Orleans begeifterte die Fran- 
zofen Karls 7., wie die Freiheit und Gleichheit die Neu⸗ 
franten ; Sriedrihs Größe begeifterte feine Preußen, wie 
die Franzoien Napoleons; Deutſche aber begeifterte Haß 
gegen den blutigen Tyrannen, ohne welden fie fich ſchwer⸗ 
lich vereint hätten, und diefen Haß nannte der egoiftliche 
Defpot ein — Fieber. Die Leivdenfhaften find ftets die 
Wagehälſe in der religiöfen, politiſchen und moraliſchen 
Melt geweien, obne welche wir nicht welter gekommen wä⸗ 
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ren — ohne Leidenſchaft denken die meiften Tieber an Ruhe 
und an fid, als an das Wohl und Wehe Anderer — En⸗ 
thuflaften aber müffen ihre Hörner zuvor gebrochen und ab- 
geſtoßen haben, ehe fie weife werden, das heißt Hüger oder 
Egoiften. j 

Mangel an Phantafle, Mangel an fharfen und lebhaf⸗ 
ten Stnnen bewahren Viele vor Leidenſchaſt, die denn das 
Anfeben von Mäßigung und weiſer Selbſtbeherrſchung ha⸗ 
ben, im Grunde aber geborene Alte find. Mit den 50, Man- 
che ſchon mit 40 Jahren, fangen wir an alt zu werben, und 
werden nie mehr als mir bereits find, zum Beweife, daß 
Leidenfchaft, die um dieje Zeit abnimmt, der moralifhe He⸗ 
bei tft. Leidenſchaften gleichen den Saiten, die verſchieden 
find ; die Eigenliebe fpielt ihr Infteument fo gut als mög» 
li, und ans der Berfchiebenheit geht dennoch Harmonie 
bervor. Die Philoſophen betrachteten meift ven Menfchen, 
wenn ihre eignen Leidenſchaften ſchon in die Ruhe einge⸗ 
gangen waren, aus dunklen Rüderinnerungen, tınd die mei⸗ 
fen waren wohl ohne Leidenfchiften von Bedeutung, oder 
me in Lagen, wo folde erwachen, mit andern zufammen- 
loben, und dann das Zeufelsipiel treiben konnten, das Lei- 
denfchaft gegen Leidenſchaft zu treiben pflegt. Im Sturme 
ber Seele, oder unmittelbar darauf, wenn Ebbe und Fluth 
wieder eingetreten, ſcheint mir der Menſch nod wenig be⸗ 
trachtet worden zu fein, um Die Natur auf der That zu er- 
wiſchen; denn die Philoſophen find viel zu bequem und zu 
furchtfam, um fich wie jener Sturmmaler mitten im Stur⸗ 
me an den Maft feftbinden zu laſſen, der unter Flüchen und 
Bebeten der Matrofen ausrief: „DO! wie ſchön! wie ſchön!“ 
Die melften Philoſophen Haben nicht einmal das Meer ge- 
ſehen vom Feſtlande aus, und von den über Leidenſchaft pre- 
bigenden Theologen mag ich gar nicht fprechen, Die dem ge- 
lehrten Staarmätzchen gleichen; „Spigbube! Spigbube! 
ruft es den Vorübergehenden — ih — ih gut Staarmätz⸗ 
chen!" 

Im Sturme der Leidenſchaft zeigt ih der Menſch al- 
lein ganz, wie er if, und das Fräulein, von einer Fran- 
zöfin erzogen, ruft ſchwerlich, wenn es auf das Füßchen ge- 
treten wird: Helas! oder Mon Dien! fondern: „Ad 
Gott 1" und vielleicht noch etwas Anderes, fo wie der gnä- 
dige Herr, dem der Diener eine Schüſſel über fein Kleid 
ſchüttet, ſchwerlich rufen wird: „O Schuft, Dummtopf!* 
wohl aber, Donnermweiter ! oder Sakermentskerl! Gar viel, 
was wir in der Gefchichte bewundern und groß nennen, iſt 
Werk der Leidenfhaft, und vie Schtedensmänner unferer 
Zeit entſchuldigen ihre Greuel mit der Brage: Wenn im 
Sturm der Pilot fein Schiff glücklich in Hafen gefteuert hat, 
wer mag bei heiterm Himmel fein Manöver bekritteln? Ent⸗ 
ſchuldigte man nit General Ney's Verrath an Ration und 
König mit 2djährigem Dienft, und einer viertelkündigen 
Aufwallung ? 

Leidenſchaften können felbft als Aerzte gebraucht wer⸗ 
den; Leffing behauptete, fein Hazardſpiel verfchaffe ihm eine 
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heilfame innere Bewegung — Leidenſchaft belebte die Kör- 
perfraft des flerbenden Muley*) in der Schlacht fo gut, als 
die Kraft der nervenſchwachen Dame beim Ball, und 
Beidardt Heilte den gelähmten Arm einer Schönen, indem 
er ſich ftellte, als wollte er einen frevelhaften Griff machen; 
die Schöne ftieß Ihn von fih mit dem gelähmten Arm wie 
mit dem ungelähmten. Verjagt man nicht durch den Wind 
und ein biöchen Klappern felbit frede Spaten von den 
Kirſchbäumen? Scheidemantel Hat in einem Buche, „bie 
Leidenſchaften als Heilmittel betrachtet,“ 1787, ift aber mit 
feinen Betrachtungen eines fo intereffanten Gegenſtandes 
allzu fparfam, oder allzu praftifch gewefen. 

Ohne Leidenſchaft gäbe e8 nicht die Hälfte von Lächer⸗ 
Tileiten, und wohl ung, wenn fie uns blos lächerlich und 
nicht auch verhaßt und berachtet machen ; mohl uns, menn 
blos Pharifäer mie zu Iudas ſprechen: „Was geht ung das 
an, da fiehe du zu!“ Lafter führen zu Verbrechen — und 
das Verbrechen felbft kann zur Reidenfchaft werben. Las 
ftervolle Menfchen find in der Regel ſtets auf Ihrer Hut und 

aben Augen wie Fliegen; Energie ift ipr Erbtheil, wäh- 
rend Arglofigfelt, Schwäche und Liebe zur Ruhe den Red⸗ 
Iihen leicht in das Garn des Schufts führt; denn Wach⸗ 
famteit ift die Tugend des Laſters. Mer fo weit ift, ſich we⸗ 
der um die Achtung Anderer noch feiner ſelbſt zu fümmern, 
und völlig demoralifirt if, befommt eine gewiſſe Bitterkeit 
des Charakters, feine Blutmaſſe etwas Fieberartiges; wäh- 
‚ rend er von Anßen lächelt, fürchtet er den Rückblick in fein 
eigenes Inneres — ohne Nachdenken überläßt er ich zuletzt 
feinem Hang, und Verbrechen find ihm Bedürfniß. Robes⸗ 
pierre ſuchte die Sarantie feiner Verbrechen zuletzt wirklich 
in neuen — Furt und Schreden vor ihm war ihm ſchmei⸗ 
chelhaft, Haß war ihm, was Andern Liebe, und fo würgte 
er wie eine wilde Beftie ohne allen Hunger aus reinem 
Durfte nad Blut. In einer ähnlichen Scmüthslage mag 
fich wohl Häufig eim noch weit merfwürbigerer Mann befun- 
den Haben, aber Madame Stael ſcheint mir Doch zu weit zu 
geben, wenn fie ihn Robespierre a cheval nennt ? 
Leidenſchaften machen leider ven Menfchen andern Men- 
ſchen gefährlicher als die Elemente, und vollendete Schur⸗ 
ten find wirklich gefährlicher als Erdbeben und Orkane, 
Fenerébrunſt und Wafferfinth, und ver Sädelmeifter Judas 
iſt gegen fie nur ein unbefonnener Knabe; wäre er Böfe- 
wicht geweſen, wie Andere mit den ſchönſten ſchwarzen Haa⸗ 
ten, fo hätte ver Rothkopf gewiß — ſich nicht ſelbſt gehängt. 


*) In der Schlacht, worin die vom König Sebaftian ge- 
ührte portugiefifcde Armee auf der afrilanifchen Küfte 
von Fez unterging, führte der Sultan von Maracco, 
Muley, fterbend und in einer Senfte getragen, feine 
Truppen. Die Portugiefen machten den Angriff, in 
der Meinung, das Heer ihrer Feinde jei durch die 
Krankheit des Sultans ohne Anführer; fo wie der 
Kampf begann, erlangte jedoch derjelbe plöplich feine 
Kraft wieder und farb dann unmittelbar nach dem 
iege. 
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Es wäre möglich, daß ihn der Handel gereut hätte ; denn 30 
Silberlinge waren doch wahrlich eine fchofle Summe, ſelbſt 
für jene Zeiten; wahrfcheinlicher ift daher, daß er glaubte, 
der große verbandelte Prophet würde fih ſchon felbft aus 
der Schlinge zu ziehen wiſſen — der Gefellfchaftsfädel, den 
er führte, war ohnehin nie in glängendem Zuftande — und 
fo wäre geholfen — die verhaßten Hebräer geprellt geweſen 
und Iudas als Mufter ſchlauer Prellerei dageftanden, vor 
der fi felbft das moderne Ifrael nicht zu [hämen gehabt 
ätte. 
’ Grobe Verbrechen find wahre Parorismen der Ver⸗ 
nunft, wie die auffallende Körperſtärke in hitzigen Fiebern, 
Zorn und Wuth — aber eine gewiffe fcheinbare Leidenſchafts⸗ 
Iofigfeit, die gerade ein recht feites Anklammern an Grund» 
fäge des Teufels if, ift die Teibhafte Furie der Hölle. Wohl 
dem, der mich nicht ganz faffet! Der Schurfe par excel- 
lence ift falt wie Eis, geſchmeidig wie ein Damenhandſchuh, 
glatt wie ein Aal, der einem aber den Arm entzwei ſchla⸗ 
gen kann; wachſam wie der Hahn, gebultig wie ein Ber- 
liebter, befonnen wie ein falfher Spieler, ſtets läͤchelnd wie 
ein Höfling, aber mit dem Kuffe ded Judas mifchet er ſchon 
fein Gift, Tiftige Berleumdungen bereiten ihm den Weg zu 
Meiſterſchlägen — und ift der rechte Zeitpunft gekommen, 
ſo zieht er den Dolch, oder ftürzet über fein Opfer, wie der 
im Gebüfhe lauernde Tiger, oder die Schlange. Der 
Schurke gleiht jener Uhr mit der Infchrift: Aeußerlich 
rubig, innerlich bewegt — alle Martern der C. C.C.*) find 
für einen folden Schandfled der Menfchheit zu geringe. — 
Wohl dem! der da glaubt, ich übertreibe — es iſt ein Be» 
weis, daß er fo glüdlih war, folde Leidenjchaftslofigkeit, 
und ſolche Schurken nie in feiner Nähe zu fehen ! 
Natürliche volllommene Apathie it Zeichen der Dumm- 
beit ; die Apathie der Stoifer var Ziererei oder Ueberſpau⸗ 
nung ; aber die wahre mühfam erworbene Apathie ift ein 
echter Herfules, der fi auf dem Berg Deta verbrannt, um 
ih aller Schladen zu entledigen, und Göttern glei zu 
werden. Man kann das edle Roß, das immer andern bor- 
aus will, gewöhnen, mit andern gleihen Tritt zu halten, 
wenn es auch ſchäumet, braufet und tanzet; der Efel aber, 
weit entfernt, andern boraus zu wollen, bleibt Fieber zurüd, 
fommt zu fpät, ift aber dennoch ruhig und zufrieden. Die 
Feine Art Rürzt nah und nach eine Niefeneiche, nie aber 
vermag die forgfamfte Pflege den Dornenftraud zur Eiche 
machen. Eo if recht gut, daß wir zu Zeiten unfere Ver⸗ 
gänglichkeit und unfer Nichts vergefen, wer würde fih da 
noch dem geringften Unternehmen unterziehen mögen ? Alle 
würden rufen: „In’s Bett! In's Bett!" oder: „In’s 


*) Der Carolina (des Criminalgeſeßbuches, welches un» 
ter Karl 5. Deutſchland gegeben wurde und deſſen 
barbariſche Strafen umd Folterungen wenigftens bis 
zur Mitte des vergangenen Jahrhunderts allgemein 
galten.) C.C.C. ift Abkürzung von Caroli Caesa- 
ris Carolina (die Carolina Kaifer Carls.) 
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Kloster! In’s Kloſter!“ Apathie taugt nicht in die Welt, 
und der Menfch iſt gerade tugendhaft, wenn er ganz Menſch 
ift — naturae convenienter, die Haupttugend aber Mäfi- 
gung der Begierden (Sophrofine, gefunder Sinn, eigentlich 
fehlt uns ein gutes Wort für jenes ſchöne griechifche) ; denn 
Leidenſchaften find und bleiben Krankheiten der Seele, ge- 
fährlicher als die Krankheiten des Körpers. Nur wenn der 
Menſch den Weg der Natur verläßt, geht er zum Laſter 
über, und Lafter macht den Großen und Reihen fo gut uns 
glücklich als den Kleinen und Armen; daher nennt auch ber 
gemeine Sprachgebrauch recht richtig den höchften Lafterhaf- 
ten einen Unmenſchen. 


. Bötter! welch’ dunkle Nacht umfängt die Herzen der Men- 
fhen!. 
Tereus galt in dem Volk als er feine Schandthat vollbrachte 
Noch als fromm, und erlangt des Verbrechens Lob von den 
Andern. 


Stolz, Geiz und Wolluſt mit ihren tauſendfachen Mo- 
dificationen machen die drei Grundleidenfchaften, melde un- 
fere heiligen Bücher Fleiſchesluſt, Augenluft und hoffärtiges 
Leben nennen ; fie bilden die Bufis des Weltfindes, das in 
Sünden todt nie in das Himmelreih eingeht. Das Fleifch 
widerfteht dem Geifte — das Fleiſch ift ſchwach und der Teu- 
fel verfucht und — und gerade am meiften, wenn ein Ver⸗ 
bot oder eine Schwierigkeit ven Reiz erhöht. Philipp der- 
Schloß den Nieverländern Liffabon, wo fie bißher ihre Kolo- 
nialwaaren geholt Hatten — nun holten fie ſolche aus erſter 
Hand. Der Menfh weiß, was ihm gut iſt; aber dahinge⸗ 
riffen vom Sturm der Leidenſchaft ftrebt er nach dem Uner⸗ 
reihbaren und verfchleudert die Gaben der Möglichkeit. 
Weit umber bietet des Abends Kühle ver Müde den ſchön⸗ 
ften Spielraum in ihrem ephemeren Dafein, aber umfonft, 
fie verbrennt fich lieber am Lite. Die alten Holzfänitte 
unferer Katechismen, welche die zehn Gebote vorftellen, ftel- 
len eitel Scenen vor, wie die Gebote übertreten werben, und 
auch nicht eine, wo man fidh ihnen fügte! 

Die Neueren haben Leidenfhaften und Affekte von ein- 
ander getrennt, und mit Recht; denn fie find wefentlich ber- 
Thieden : jene find Begierden und Verabſcheuungen, dieſe 
bloße Gefühle höhern Grades ; diefe gehören mehr dem in- 
nern Sinne an, jene mehr der Sinnlichkeit. . Der Affekt wird 
durch die Dauer gefhwächt, wie der Zorn und die Furcht ; 
Leidenſchaft aber hat einen beſtimmten dauernden Zwed, 
den fie durchaus zu erreichen fucht ; ja felbft bei Erreichung 
deffelben verftärket fie fich noch, wie wir bei der Liebe, dem 
Geige und der Ehrſucht jehen. Abmefenheit vermag einen 
ſchwachen Affekt zu heilen, verſtärkt aber eine bereits in Lei- 
denfchaft übergegangene Neigung, wte der Wind ein Kicht 
ausbläft, ein feuer aber nur zu höhern Flammen anbläf't. 
Einmal, Seinmal, gilt nicht von der Leidenſchaft; hat fie 
einmal A gefagt, fo fagt fe auch B, und nach Befinden das 


ganze Alphabet bis zum 3, wo fie wohl aufhören muß ; wer 
einmal genafcht hat, naſchet hundertmal — der Appetit 
kömmt beim Eſſen — wır einmal regiert, oder eigentlich ge- 
herrſcht Hat, will fortherrfhen und wenn man ihn aud auf 
Elba oder Helena einfperrt — der Stein, ins Waſſer ge⸗ 
worfen, macht anfangs nur einen Heinen Kreis, aber der 
Kreis macht neue und größere, und gerade fo fleht es mit 
der Meinten Erfhütterung in der Seele. Die Macht der 
Gewohnheit zeigt fih auch hier unwillfürlich, wie bei Dr. 
Clifford zu London, dem man nachſagte, daß er in eigner 
Krankheit nah dem Puls gegriffen, und dann ein Golpftüd 
aus der Taſche genommen und in die andere geitedt habe. 
Der Krug gebt fo lange zum Waſſer, bis er bricht, oder — 
voll ift, wie die Mädchen am beiten wiſſen — wer einmal 
geftohfen hat, ftiehlt gerne wieder, und mehr no, aus dem 
Dupe wirb der Fripon, und geht’ am Ende — zum Gal⸗ 
gen, fo ift Einmal gewiß nicht Keinmal! 

Affelte wirken wie mächtige Gewäfler, die den Damm 
durchbrechen, und fid) dann verlaufen ; Leidenſchaften aber 
wie gewaltige Ströme, die fid) nur defto tiefer in ihr Bett 
eingraben. Affekte find Aufbraufen der Empfindungen, die 
offen und ehrlich zu Werke gehen, während Leidenfchaft gerne 
verſleckt und binterlifiig handelt. Der Affekt ift ein vor⸗ 
übergehenver Fieberparorismus ; die Leidenfchaft aber ein 
kaltes ſchleichendes Fieber, das den moralifden Tod nach 
fich zieht. Beide hindern übrigens den ruhigen Gang der 
Vernunft und fließen ineinander, daher auch wir fie nicht 
trennen werben ; beide find Trankhafte Zuftände der Seele, 
daher wir fie Suchten nennen, wad von Sieden hergenom- 
men ift, und haben ihren geregelten Gang, gleidy der Na⸗ 
tur, und daher iſt jede Beobachtung interefjant, wenn fie in 
puncto, puncti gejchieht, was fchon felten if. Das Ka- 
pitel Zeidenfchaft halte ich für dag intereſſanteſte uud aller- 
praftifchfte in der ganzen Anthropologie, und id) glaube die 
Beſcheidenheit nicht zu verlegen, wenn ich auch meine nun 
folgenden Kapitel der Leidenſchaften dafür halte, und wün⸗ 
fche, daß meine Lefer mit mir einderftanden fein möchten. 

— Freude und. Schmerz, die beiden Elemente aller Ge⸗ 
fühle, geben leicht über in die Affelte des übertriebenen 
Selbftgefühles, der Liebe und des Haffes, der Ehre und der 
Eitelkeit, des Eigennupes und des Geizes ıc. und aus Af⸗ 
feften werden Leidenjchaften. Die reinen Gefühle der Wahr⸗ 
heit, Schönheit, der Mitfreude und ded Mitleids, des mo- 
ralifhen Gefühle zc. ſelbſt können unrichtige Wendung neh- 
men, wie wir bei gelebrten Streitigkeiten fehen, bei Reli- 
gionsſchwärmern, bei mitleidigen Weibern, und bei ven jo- 
genannten Wahrheitstölpeln, die mit der Thür in’s Haus 
fallen, und, aller Höflichleit vergeffend, deutſche Michel ge» 
worden find, Nicht minder oft verirret fi das Schönheite- 
gefühl — feinen weiblichen Froſch liebt der männliche, jener 
feint ihm ſchön wie Diana zu fein — und am allerhäufig- 
ften das rüftigfte aller Gefühle, das Gefühl des Lacherlichen 
— von der Freude und dem Frohfinn bi8 zur Ausgelaflen- 
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heit und beleivigenden Spott. Es gereicht zur Ehre der 
Menfhennatur, daß mir mit den gefelligen Leidenfchaften 
fympathifiren, vor ungefelligen und felbftifhen aber zurüd- 
fchreden ; felbft mit.der Freude fympathifiren wir mehr als 
mit Kummer und Taurigfeit, wenn wir aufridtig fein, und 
nicht aus Wohlſtand und Artigkeit zu fompathiflren fchei- 
nen, und fprehen wollen: Es thut mir Leid. 

Ein Affekt kann dur einen andern gedämpft und das 
Gleichgewicht der Seele wieder hergeftellt werden, und biefe 
Kraft liegt oft in der Kraft des Kächerlichen. — Den heftig- 
ften Zorn, die bangfte Furcht, die tieffte Traurigkeit hat 
fhon öfter ein mwißiger Einfall oder Scherz zerftreut ; denn 
Affekte entftehen gar oft aus wahren Kleinigkeiten; warum 
follten Kleinigkeiten nicht auch wieder zu beruhigen vermös 
gen? Nicht alle haben die Abftractions- Kraft der Philo- 
fophen; nicht alle find fo glüdlich, Daß ihnen eine weife Er- 
ziehung das Principiis obsta erleichterte, und da iſt dann 
das Fäherliche ein Lebensbalſam, wie Wein, Weib und Ge- 
fang. Die alte fhöne Fabel des Krantor, der den Reich⸗ 
thum, die Wolluft, die Gefundheit und die Tugend in den 
olympiſchen Spielen wettkämpfen läßt — die Wolluſt fliegt 
über Reichthum, weil man Tegteren ja nur um erfterer wil- 
Ien fucht, die Geſundheit über die Wolluft, weil ohne fie 
Reichthümer und Wollüfte nicht genoffen werden können, 
zulegt erhält die Tugend die Siegespalme, weil jene drei 
und nur unglüdlih machen würden ohne Tugend — diefe 
göttliche Fabel ift noch heute für Leidenſchaft, was Harmo- 
nie für den Tauben ! 

In jeder Leidenſchaft fpielt die Einkildungsfraft den 
Meifter über die Sinne, gerade wie beim Wahnſinn, und 
wir find Phantaften und Geiſterſeher. Unglüdlihe Liebe 
— plöglider Glückswechſel, Bermögensverluft, Schreden — 
unerwarteted Benehmen eines verächtlichen, ſchwachen Wich- 
tes, dem man ſich hingab und ihm vertraute -— hahen ſchon 
manchen, der nichts weniger als Schwähling war, in Me- 
lancholie und Wahnſinn geſtürzt; Melancholie, die im 
Schooße der Freundſchaft vielleicht in kurzer Zeit geheilt 
worden wäre, gebt in Wahnſinn über, wenn die franfhaf- 
ten Reize noch durd) neue unerwartete Inhumanitäten ver- 
ftärft, ſtatt Hülfe, wohl gar Vorwürfe gemadt, und Anftal- 
ten zu Entfernung des Unglüdlichen getroffen werden in 
fremte Hände. Nie fhmerzte wohl Cäfar etwas mehr, als 
Da, wo er zu Brutus die wenigen Worte fagen mußte: Auch 
du, Sohn? In Srrenhäufern findet man vergleichung®- 
weife nur wenige Irre, aus der Klaſſe derer, die mehr ven 
Verſtand als die Fmagination üben, nur felten Naturfors 
fcher und Mathematiker, Juriſten und WUerzte, deſto mehr 
aber Dichter, Künftler und Myfifer ! 

Leidenfchaften und Affelte verhalten fi zum homun- 
cio, wie Athener und Epartaner in Hinficht jenes Alten im 
Theater; jene verweigerten ihm einen Sig, und dieſe ftan- 
den ehrfurchtsvoll auf, worüber die Athener klatſchten, und 
ver Greis ausrief: „Die Athener wiſſen, was recht ift, und 


die Spartaner üben e8 aus." Man bekennt fih noch hie 


und da zu gewillen Fehlern, aber der Leibfehler wird ver⸗ 
fhleiert, fo wie man gewiffem Vergnügen gerne den Schein 
bon Pflichten fogar giebt : man zieht in die Stadt Ieviglich 
um der Kinder Erziehung willen, aufs Land um der Uns 
fhuld willen, ins Bad um eines Kranken willen zc., eigent- 
li aber weil man felbft gerne in ver Stadt, auf dem Lan- 
de, oder im Bade wäre — manche gehen fchlafen, um Holz 
und Licht zu fparen, oder gar ins Kaffee- oder Wirthehaus, 
fo õkonomiſch find fie geworden. Wir verfchleiern Lieblings— 
fehler fchlauer Weife, was mande vielleiht aus Swifts 
herrlicher Thierbeichte gelernt haben mögen, was aber der 
Tall bei Landgraf Philipp von Heffen nicht gewefen fein 
Tann, der an Herzog Chriftoph von Württemberg bon feil- 
nen jungen Burſchen (fo nennt er feinen Prinzen, den er 
ihm zum Tochtermann zudachte) Tchrieb : „Es iſt zwar ein 
ſtörriſcher, zorniger Kopf, ein Trinfer, Spieler und Nacht» 
ſchwärmer, aber fonft ein recht frommer, treuer, guter jun« 
ger Menſch.“ — Zwiſchen Vater und Sohn hieß es Nach⸗ 
fiht geben wir uns, und verlangen fie aud) von einander 
und fo wollen wir e8 auch halten, und den Mantel chriſtli⸗ 
cher. Liebe überbreiten, wenn wir und auch glei nicht ent» 
halten fönnen, zuvor ein bischen — drunter zu guden. 

Es fcheint, die Berjchleierung, welche Modefitte neuer 
Zeit ift, hat Schuld, daß wir noch heute feine rechte Pa⸗ 
thognomik haben, troß aller Verſuche; allgemeine Mert- 
malefjwar befannt, aber die Hundertfahen Schattirungen, 
die Temperament, Alter, Gefhleht, Stand, Vermögen u. f. 
w. machen. Syn früher Jugend herrſchen Ungebunvenheit, 
Freiheit, Faulheit, Nafcherei — ſpäter treten Liebe, Eitel⸗ 
feit, Wißgebierde 2c. an die Stelle — den Mann quälen 
Ehrgeiz, Zorn, Rache, den Alten Egoismus, Geiz, Uerger 
2c., die alle ihre Naturftrafe hinter fich drein führen. Der 
Zuftfucht folgt Elel, Krankheit, Unvermögen, den Ehrgeiz 
und Zorn, Knechtſchaft und Unruhe, dem Geize Armuth mit- 
ten im Üeberfluß — dem Egoismus Haß oder Gleichgültig- 
feit Anderer, den Eiteln, Feigen und Weichling ftraft we- 
nigftens die Geißel des Satyrd. Jene Verfhleierung oder 
böfifche Verftellungstunft ift einmal Folge der höheren Ver— 
feinerung und eine nothwendige Eigenfchaft des Gebilveten, 
der in der Welt und Gefellfchaft fortkommen will ; aber wie 
wäre e8, wenn wir das Vergnügen des Theaters, das unfre 
Boreltern nicht fannten, oder nur im Rohen, und das ohne» 
bin zunächſt auf Erregung angenehmer, trauriger und ge= 
mifchter Empfindungen abzielet, durch einen neuen Zweig 
geiftigen Vergnügens erhöhten, durch richtige anfchauliche 
Darftelung der vollen Wahrheit? — eine förmliche Reiden- 
Ihaftsdeutung wäre das wahre Fenſterchen in der Bruft, das 
Momus vieleicht auch meinte. Maler haben fon viel ge- 
leiftet, aber Dichter und Schaufpieler können mehr leiften, 
als Meigel und Pinfel zu leiften vermag. 

Die Weisheit gedeihet nur auf dem Boden der Selbft- 
fenntniß, und nur der Weife kennt fich ſelbſt. Ruhe des 
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Gemüths ift die Tochter der Weisheit ; aber mo diefe fin» 


den, wenn die Mutter noch nicht gefunden it? Man kennt 


den Menſchen, wenn man fidh felbft kennt — der ſchwerſte 
Schritt, weil Selbſtſucht fih quer in ven Weg flellt — der 
zweite Schritt, die Menfchen kennen zu lernen, ift leicht, fo- 
bald man unter ihnen und mit ihnen lebt — und im Spie⸗ 
gel Andrer lernt man doch auch fich felbft befjer kennen, als 
vor dem eigenen Spiegel. Die Menfchen — gleichen ſich 
alle, unter Pharaonen wie unter Nlerandern, unter Cäfarn 
wie unter Carln uud Napoleonen, unter dem Nord⸗ und 
Südpol, wie unter der Linie, in Wien wie zu Paris, und 
tn la Trappe wie im Serail — ullerwärts Menfhen —ho- 
muneciones (Menfdlein.) Und worauf läuft die hochbe- 
rühmte Menſchenkenntniß, die man ung fo fehr anempfiehlt, 
und deren fid) gar oft diejenigen am meilten rühmen, bie 
fie am wenigiten befiben, worauf läuft fie hinaus, und mas 
ift fie? . Die richtigſte Definition, beinahe fo erhaben, ale 
die Hobbes vom Kafterhuften giebt: Ein böfer Mann ift ein 
ftarker Knabe, dürfte nach vielfachen Täuſchungen und Ge- 
fahren, die man erleben mußte, leider fein: Unglaube an 
Tugend und Nedlichkeit! Die Stoifer fannten nur eine 
Tugend, und nur ein Lafter, die fich mie Geſundheit und 
Krankheit verhalten; aber fhon die Dichter der Griechen 
ſprechen: Gut nur auf eine Art, Schledt auf taufend Ars 
ten ! 

Allerwärts Hagt ver Menfh Natur und Schidfal an, 
"und fein Schiefal ift doch in der Regel nur Nachklang fei- 
nes Charakters, feiner Leidenſchaften, Fehler und Schwä⸗ 
hen. Wer im Frühjahr nicht fäet, kann im Sommer nicht 
ernten, im Herbft und Winter nicht genießen, und wie wir 
richten, fo werden wir gerichtet, und wie wir geben, wird 
ung gegeben, fpricht unfer chriftlicher Sokrates. Die Lei- 
benfchaften find gerade in uns, was ver Pöbel im Staate 
iſt; gewinnt er die Oberhand, fo befticht er alle Sinne und 
alle Seelenfräfte, welche Bürger find ; die höhern Stände 
müffen ihm dienen, und zulest guillotinirt er Affes, was ſich 
nicht fügen will, und felbft den König, oder den Verftand: 
fie find die Riefen, die Jupiters Thron ftürmen, und die ei- 
gentliden Sünden von der Originals oder Erbjünte an bis 
zu den Todfünden und verzeihbaren, Unterlaſſungs⸗ u. Be- 
gehungsſünden, ven vorfählichen und unvorfäglichen, fleiſch— 
lichen, und geiftigen, groben und fubtilen Sünden, bis zur 
Sünde gegen den heiligen Geiſt, an die Friedrich nicht zu 
glauben ſchien, weil er das Buch darüber feinem Verfaſſer 
wieder zurüdgab: „Was fol ih mit Seiner Sünde gegen 
den heiligen Geiſt ?“ 

Lang ift das Sündenregifter der ſchwarzen Herren, bie 
ftets fein zu diftinguiren wußten; fie machen aber Alles da- 
durch wieder gut, daß ffe vom Mege des Lafters und der 
Tugend, des Tichtes und der Finfterniß ſprechen, ſolchen zei- 
gen, und Pecatum bon Pecus (Sünde und Vieh) ableiten. 
Das Pecus, Menfh genannt, würde fi aud in der That 
zu feinem eigenen Jammer viel zu fehr vermehren, wenn es 


werden. 


nicht Mutter Natur durch feine Leidenſchaften, Thorheiten 
und Sünden gegen Uebervölkerung ſchützte. Niemand fpre- 
che, daß er don Gott verfucht werde ; jeder wird verfucht, 
wenn er von eigner Luft gereizt und gelodt wird; darnach 
wenn die Luft empfangen bat, gebärt fie die Sünde ; die 
Sünde aber, wenn fie vollendet ift, gebärt fie ven Top! Man 
fann die alten 7 Todfünden füglich mit den alten 7 freien 
Künften vergleihen — ja fie find noch fretere Künfte — die 
Hoffart mit der Aftronomie, den Geiz mit der Arithmetik, 
die Unfeufchheit mit der Muſik, die VBöllerei mit der Rhe⸗ 
torif, den Zorn mit der Dialektif, den Neid mit der Gram⸗ 
matik und die Trägheit mit der Geometrie. Jedes Gleich- 
ni hinkt. 

Der Sieg der Vernunft über die Sinnlichkeit ift vie 
wahre Wiedergeburt, die den natürliden Menfchen umwan- 
delt in den geiftigen (nicht geiſtlichen), und das Gegengift 
der Leidenſchaft ift die Mäßigung, die auch unter den vier 
Cardinal- Tugenden der weifen Alten glänzt, ihre Mäßig- 
feit neben der Seelenftärfe, Klugheit und Gerechtigkeit. Und 
was fagen unfre heiligen Bücher? „Wiflet ihr nicht, daß 
ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verfäuert ? darum 
f.get aus den alten Sauerteig, und laffet uns Öftern hal⸗ 
ten, nit im alten Sauerteige der Bosheit und Schalkheit, 
fondern in dem Süßteige der Rauter:eit und Wahrheit.“ 
— Es ift fonderbar, daß jene Cardinal- Tugenden der Alten 
alle weiblichen Geſchlechts find, felbjt das Wort Virtus (wie 
auch in der Spradye der Deutfchen), das ein Humoriftifcher 
Schulmann feinen Schülern erllärte: Vir Mann, tus thu's 
— dafür iſt aber auch dad Wort Verſuchung weibligen Ge- 
ſchlechts, und männlich das Wort Sieg. 

Theologen und Iuriften fordern von dem Menſchen in 
abstracto offenbar mehr, als der Menſch in concreto zu 
leiften vermag, gerade wegen feiner Berfuhungen, und die 
Theologen hätten es um fo weniger thun follen, da fie die 
Leidenfhaften — Verfuhungen des Teufels genannt, und 
damit vielleicht mehr VBernünftiged gefagt haben, als man 
bon ihnen gewohnt iſt. Das Merfeburger Bier if dann 
am beften, wenn es recht weit verführt worden ift, und fo 
auch gewiffe Weine; und das wahre Glüd des Lebens be- 
ginnt erft da, wo die Verſuchungen aufhören over, fhwächer 
Die Philoſophen gingen ftets billiger zu Werke, 
und hatten Gehör, wenn die Leidenfhaft ruft: Wäreſt du 
bier, du dDächteft ander! Freiheit — Tugend — Gott — 


Dem Menſchen iſt aller Werth geraubt 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt | 


Hier wollen wir noch Salomon’s drei Worte zählen : 
Alles ift eitel! Schönheit und Verſtand, Reichthum und 
Sinnesgenuß, Ruhm und Macht, die Majefät der Könige 
und Völker, Städte und Staaten endigen fie nicht alle mit 
hie jacet? Und fie begruben ihn. Ninive, Memphis und 
Baby!on, Athen, Corinth, Carthago und Rom liegen unter 
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Ruinen, und bon einem Trier, das 1250 Jahre vor Rom er- 
baut fein fol, will ohnehin niemand mehr was wiffen. Das 
einft fo berrlih und froh blühende VBorderafien hat mehr 
Städte-Gräber, als Dörfer, mehr Räuber, als Juwohner; 
Zucanus, ber ung erzählt, dag man fchun zu Cäſars Zeit 
vergebens nad den Trümmern des weltberühmten Troja 
forfchte : Auch die Trümmern verſchwanden — und nun das 
kurze Menfchenleben ? 


Ach, alles, alle8 währet, 
Wenn's hoch kommt, adhtzig Jahr! 

- Dann legt man fi zu feinen Vätern nieder, 
Und kommt nimmer, nimmer wieder ! 


(Für die Fadel.) 
Irrthum iſt die Quelle von vielen Uebeln. 
Aus ven Papieren von S. Ludvigh. 


Der Zwei des Lebens iſt: glücklich fein. Die 
Welt it fo ſchön, fo reih an Freuden. ber es giebt fo 
viele Menſchen, die blind find für bie Schönheiten ver Welt, 
und anfatt die Freuden der Welt zu genießen, machen fie 
diefelbe zum Jammerthal. Anftatt das Leben fi zu ver⸗ 
füßen, verbittert e8 fih der Menſch meilt felbft. Der ver⸗ 
nünftige Menſch hat wenige Bepürfniffe, der unvernünftige 
iſt mit Nichts zufrieden. Anftatt das Glüd in ſich ſelbſt zu 
ſuchen, ſuchen es die Meiften außer ſich und je mehr fie fi 
zu Sklaven der Außerdinge und einer oft fehr verlehrten 
Meinung Anderer machen, deito elender find fie. „Gefund- 
heit, Nahrung, Kleidung und Obdach“ find Hauptbeding- 
niffe, um glüdlih zw fein; indeß Wiffenfhaft, Kunft, 
Freundſchaft und Liebe zu den höheren Benüffen des Lebens 
eines gebildeten Menſchen beitragen. Wohl giebt es Kranf- 
beiten, die fich vererben, und folche, die den Menſchen ohne 
Berfhulden befallen ; allein an den meiften Krankheiten 
trägt der Menſch ſelbſt Die Schuld, durch Unvorfichtigfeit, 
dur Unmäßigkeit, dur Verſchwendung der Lebenskräfte, 
ober durch mwidernatürliches Kafteien. Jeder Menſch follte 


feine körperliche Befchaffenheit fennen, follte wiffen, was ihm ° 


ſchadet, und Das forgfältig vermeiden, Thätigkeit und Be- 
wegung, einfache und kräftige Speifen, frifche Luft nnd fri- 
(des Waller, find Haupterforderniffe ver Geſundheit und 
Nichts trägt mehr zur Verlängerung des Lebens bei, als ein 
fteter Wechfel zwifchen körperlicher und-geiftiger Beſchäfti⸗ 
gung, die nie bis zur Erſchöpfung getrieben werben darf, um 
nicht nachtheilig zu wirken. 
22 — 
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Betreff der Speiſen und der Getränke hört man ſo oft 
den Menſchen ſagen: Dies ſei geſund, Jenes ungeſund; 
Dieſes liebe ich, Jenes liebe ich nicht. Der Geſchmack iſt 
verſchieden und darüber zu ſtreiten wäre Thorheit; was aber 
tie Speifen ſelbſt betrifft, in Bezug auf Gefundkeit, fo muß 
ich behaupten, daß ein gefunter Magen nicht ängſtlich gu 
fein braucht, fo lange er nicht mit unverdauliden Stoffen 
zu fehr überladen wird. 

Der Menih wird mit Leidenſchaften geboren, welche 
ihm Das find, was dem Schiffe der Wind. Ohne Leiden- 
fhaften wäre der Menfh ein Automat, und doc find es 
Leidenichaften zugleich, welche ihn, wenn fie nicht Durch die 
Bernunft geleitet werden, oft namenlos unglüdlich machen 
oder vernichten, wie der Sturm das Schiff auf offener See. 

Die Hauptrolle im Leben des Menſchen fpielen wohl 
Liebe und Ehrgeiz. Liebefbefeligt und Ehrgeiz if der Sporn 
zu mander edlen und großen That. Die Liebe zwifchen 
beiden Geſchlechtern ift nie ganz rein von Sinnlichkeit und 
je weniger fie von dieſer bedingt wird, deſto reiner, deſto 
dauernder tft fie. Hoffnungslofe Xiebe hat fchon biele Jüng- 
linge und Männer, viele Mädchen und Frauen unglüdlic 
gemadt. Dem Liebenden oder vielmehr dem Berliebten, er- 
Scheint der geliebte Begenftand als Ideal, das alled Voll» 
kommen in fidh vereinigt ; ihm iſt er fire Idee und Mangel 
an Gegenliebe hat ſchon eben fo oft zu Selbftmord geführt, 
als befriedigter Genuß zum Grab der Liebe, wenn dieſe 
borberrihend finnlich war, ohne Harmonie des Geiftes, ohne 
Harmonie des Charakters. Die meiften Ehen find in fol- 
chen Fällen die eigentlichen Gräber der Kiebe, jener Ehen 
gar nicht zu gedenken, vie größtentheild aus Convenienz und 
niedrigem Intereſſe gefchloffen werben. 

Eine glüdlidde Ehe ift der Himmel auf Erden; eine un- 
glüdliche kömmt dem Fegefeuer gleich, in dem die arme Seele 
durch Erlöfung Hoffnung auf den Himmel hat, Der irr⸗ 
thümliche Begriff über Liebe, Ehe und eheliche Pflichten iſt 
eine erfprießlicde Duelle des menſchlichen Elends. Lifer- 
ſucht ift der wahre Eheſtandsteufel, der durch die Perfpective 
des Egoismus und der Einbtldung überall Höllenbilder fieht, 
die mit Angft erfüllen und in's Unglüd führen. Bas an 
Liebe und Pflicht mangelt, dad Tann kein Salrament, kein 
Contract verleihen und da die Erfahrung lehrt, daß dem 
aufgelöf’tten Contract höchſt felten ein zweiter glüdlicher 
Contract folgt, fo mag es wohl die katholiſche Kirche er- 
fprießlich gefunden haben, die Ehe zum Saframente zu ma- 
hen und dadurd) die unglückliche Ebe zur permanenten Hölle, 
mit der Gnade der Trennung der. armen Seelen a mensa 
und atoro. Da das dauernde Glüd der Menfchen über- 
haupt zu den Seltenheiten des Lebens gehört, fo darf man 


ſich denn auch nicht wundern, daß es der glüdligen Ehen fo 


wenige giebt ; denn Irrthümer über den Begriff des Glückes 
find auch in der Ehe gar zu oft die Urfache von vielen Uebeln. 

Ehrgeiz und edler Stolz find Tugenden, weldhe dad 
Feld der Kunft und der Wiffenfchaft pflegen und mit neuen 
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Erfindungen bereihern ; welche der Freiheit die Bahn bre= 
hen, die Bande der Knechtichaft zerbrechen und zu großen, 
zu edien Thaten begeiftern ; doch ter irrige Begriff von 
Ehre, der Hochmuth, die Ehrfurcht haben die innigften Ban- 
de der Freiheit zertrummert, haben Die Freiheit in Staub 
getreten, die Völker in Knechtſchaft gebracht und die Erde 
mit Blut gedüngt, ohne dem Ehrfüchtigen jein eigenes Glück 
als Lohn zu fihern. Alexander war eine Geifel der Töl- 
fer und feiner felbft ; er war mit feinem Schidjal, troß al- 
ler Ergberungen eben fo wenig zufrieden, als der Defpot, 
der ihn enttbront hat. Ihre Seelen waren ihrer Sphäre 
nicht angemeffen. 


Gewöhnlihe Menfhen beneiden oft das Scidfal ver 
dürften, und wie wenige derfelben kann man glüdlidy'nen- 


nicht im Einklang mit den Grenzen ihrer Sphäre und fo 
unglüdlich fie feloft find, fo unglücklich machen fie auch ihre 
Bölfer ; indeß ehrſüchtige, zu feurige Monarchen, ohne ge- 
regelte Vernunft, ohne Edelmuth und Zartgefühl des Her- 
eng, zur Geißel der Welt werden. Der Menfh Tann nie 
glüdlich fein, wenn feine Wünfche fih nicht den Verhält⸗ 
niffen accommobdiren. Die Macht des Fürften bat Teinen 
Merth, wenn er fie nicht zu gebraucden verfteht. Ein Weis 
fer auf dem Throne müßte ker Glücklichſte der Sterblichen 
fein. Die grobe Ambition, welche blos nah Ruhm und 
Anſehen ftrebt, führt zu Unglüd, wenn fie ihr Ziel nicht er- 
reiht. Die edle Ambition, die ihr Glück im Glüde Anderer 
findet, die aus Liebe zu einer Sache, zu einem Princip bes 
geiftert, wird auch dann nicht unglüdlich machen, wenn we» 
der Ruhm, noch Anfehen fie lohnt; ja, fie erhebt ſich ſelbſt 
über Berlennung, Schmähung, Täufhung, Hintanfeßung, 
über Ketten und Berbannung, verhängt durch Bosheit oder 
Neid, durch Schlechtigkeit oder dur Irrthum, nicht durch 
die Sache, das Princip, für da8 fle gefämpft. Edle Men⸗ 
fhen, die in Berhältniffe gefept find, viele Andere glüdlich 
machen zu können, find dadurch auch felbft am glüclichſten. 


Irdiſche Größe, Rang und Reichthum haben nur für 
ten einen Werth, der fie für eigenes Slüd anzuwenden ver- 
fteht: Bielen find fie eine gefährliche Waffe, die fie ſelbſt am 
tiefften verwundet. Reichthümer in den Händen des Geiz- 
halfes, in ven Händen des Verſchwenders Iaffen Ienen dar- 
ben und verfügen über Diefen Krankheit, Langeweile, Ueber⸗ 
druß, indeß fie in den Händen des vernünftigen und edlen 
Menſchen, d. h. des Weifen, das Mittel find, fich felbft und 
Antere glüdlih zu machen. Das Geld if blos der Reprä⸗ 
fentant des Glüdes ; fein innerer Gehalt liegt in der Kunfl, 
e8 benugen zu können, ohne fih und Andern zu fchaden. 


Das Bergnügen iſt ein Gut und es gehört zur Wefen- 
heit de8 Menjchen, es zu lieben, es zu fuchen ; doch wird es 
zum liebel, wenn fo genoffen, daß es Reue und Krankheit 
nad ſich zieht, und es wird zum Fluch, wenn ed Andere un» 
gludlih und elend macht. 





So mie es ter Zmed des Lebens ift: „glüdlich zu fein,® 
ſoll aud) jede gefegliche Autorität dahin abzielen, Das Glück 
Der Menfhen zu fördern, und fie in ihren Rechten — mel- 
che auf wechfeljeitigen Pflichten beruhen — zu ſchützen. Kein 
Sterblicher erhält von der Natur das Net Andere zu uır- 
teriochen, Antern zu befehlen, Der Regent kann vernünf- 
tigerweije nur darum fouverain fein, um die Regierten glüd- 
lich zu machen; fo wie ein Volk nur dann der Souberaine- 
tät fich würdig zeigt, wenn es die Rechte Aller refpectirt : 
ift das nicht der Fall, fo verdient e8 eher den Namen einer 
Räuberhorde als ven eines freien Bolfes, eben fo wie der 
Monarch zum Räuberhauptmann berabfinft, wenn er feine 
Gewalt zur Unterbrüdung, zur Ausfaugung feines Volkes 
mißbraucht. 


Der Nugen Aller, ift zugleid) der Betrag zum Glüde 
Aller. Nützlich fein, heißt tugenphaft fein; denn wer lid 
und Andern nüpt, der macht fih und Antere glüdlih. Was 
diefem Ariome entgegen if, das ijt Irrtum, und Irrthum 
ift die Quelle des Uebels. 


Selbſt vie Religion hat nur in fo ferne einen Werth, 
als fie Liebe nicht nur lehrt, fondern auch übt: fie nidt al- 
fein gegen ihre Benoffen, ihre Gemeindemitglieder, fondern 
gegen alle Menfchen übt, daß heißt in fo ferne ſie das Glüd 
der Menfchen fördert. 


Die Vernunft lehrt uns, daß da8 Vergnügen nur ein 
momentanes But ift, melches ſich oft in ein Uebel verwan- 
delt, fo wie aus dem momentanen Uebel oft ein But ent- 
fpringt ; fie Tehrt ung die Gegenflände in ihrem wahren 
Lichte kennen ; fie macht une befannt mit Urfachen und mit 
Folgen; fie fagt ung, was wir thun und laſſen follen, ohne 
der Stimme der Leidenſchaft blind zu gehorchen, und fie ver- 
langt vom Menfchen, daß er Ehimären und Borurtheilen 
entfage, welche da8 größte Hinderniß And für Glüdfeligteit 
auf Erden. Nicht Götter verhängen das Uebel über bie 
Menſchen, fle ſchaffen pas Uebel ſich felbft. 


„Unviffenheit nnd Furcht machen Sklaverei ; Vernunft 
und Erfahrung maden frei.” Und wenn man in allen Ber- 
bältniffen des Lebens flets fo handelt, um ſich nicht ſelbſt 
verachten zu müſſen, fo bat man in fich felbft einen reihen 
Born des Slüdes, den Nichts von Außen zerftört und der 
nur bann gänzlich verfiegt, wenn der Tod Schmerz und Luſt 
ein Ende madt. 





—— — 


(Für bie Fackel.) 
Ueber die Wichtigkeit der Naturwiſſenſchaften für 


den Kortichritt. 
Bon Aug. Wagner. 





Schon oft und von berfchiedenen Seiten ift den Freun- 
den des Fortſchritts auf religiöfen Gebiete der Vorwurf ge- 
macht worden, daß ihre Abſicht blos dahin gehe, das befte- 
hende religiöfe Gebäude niederzureißen, ohne an deſſen 
Stelle etwas anderes feßen oder aufführen zu fünnen, und. 
Mande, die fih nicht von dem religiöfen Anfinn gänzlich 
losmachen fonnten, fragten, was nun ? 

Um diefen Einwurf möglihft zu begegnen, und zugleich 
den Anhängern des Fortfchrittd und der Aufklärung, foweit 
das nad dem jehigen Standpunkte der Naturwiffenfchaften 
möglich ift, eine fihere Grundlage anftatt der Religion zu 
geben, damit jie nicht etwa in ihrer letzten Stunde ſich wie- 
der befehren, fol in Nachfolgenden dieſer Gegenitand aus- 
einander gefeht werden. 

Obwohl es fehr viele Freiſinnige giebt, die fi von 
dem religiöfen Humbug Tosgejagt haben, fo trifft man body 
aber aud) noch genug, welche fagen, es muß doch etwas Hö⸗ 
beres geben, tie den Glauben an einen Gott noch nicht auf- 
gegeben haben, die behaupten, daß, da jedes Werk feinen 
Meifter babe, jo müffe auch das Weltall einen Schöpfer ba- 
ben. Dies foll fpäter durch die Naturwifjenfchaften wider- 
legt werden, Betrachten wir 3.3. die fogenannten Wil⸗ 
den, oder Naturvölfer, fo finden wir, daß wie ihre Bils 
dungeitufe war und ift, fo war und ift auch ihre Religiond« 
anfiht. Anfänglich ſahen dieſe Völker in jedem Naturer- 
eigniß, in dem Vlig, Tonner, Sturm, Erdbeben ꝛc. eine 
übernatürlihe Macht, da fie die Urfachen davon aus Man- 
gel des Verſtändniß der geheimnißvollen Naturfräfte nicht 
begreifen fonnten und vergütterten fie deshalb ; fo wie fie 
nah und nach auf einen höheren Grad der Bildung und 
Erkenntniß der Naturfräfte anlangten, wie fie anfingen, 
einzufeben, daß die Götter damit nichts zu thun hatten, fa» 
men fie zuleßt auf die Idee dies einem geijtigen Weſen, ei- 
nem Gott zuzufchreiben, dod) was ift damit gewonnen. Fra— 
gen wir 3.8. einen Wilden, wenn wir ihm eine Uhr zeigen, 
was dieſe in Bewegung feht und er wird antworten: ein 
Beift, Jragt einmal unfere neueren Theologen, was das 
Weltall bewegt und fle werden erwidern : ein Geilt, ein We⸗ 
fen, wovon fih ein Menfch keinen Begriff machen kann. Es 
würde viel befjer fein, wenn die Mehrheit ver Menfcten ohne 
einen eingebildeten Gott nicht fertig werden kann, die Sonne 
anzubeten, wie dies ſchon in früheren Zeiten von manchen 
Völkern gefhehen ift, denn was wäre tie Erde ohne die leuch— 
tenden, wärmenden und belebenden Etrahlen der Sonne ? 
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Es gab auch einmal eine Zeit, wo die Menfchen glaubten, 
daß die Sonne fih um die Erde bewege, warum glauben fie 
e8 jebt nicht mehr ? Das Volk fieht aus dem Kalender, daß 
die borhergefagten Finfterniffe pünktlich eintreffen und des» 
halb glauben fie daran, trogdem die Bibel anders ehrt. 
Wäre das Volk mit ven Naturwiſſenſchaften fo befannt, wie 
es fein follte, (wozu in neueren Beiten durch volksthümliche, 
leichtverftändliche Bücher ter Grund gelegt und die Bahn 
gebroden worden ift), fo würden im Laufe der Zeit gar 
bald die Religionen verfhwinvden und an deren Stelle die 
allein richtige und wahre, fo zu fagen, die Naturreligion 
treten, die fih allen Menfhen auf der ganzen Erde offen⸗ 
bart und nicht blos einigen befondern Nationen, nur Scha« 
de, daß fie noch fo wenig begriffen wird, und das ift eben, 
warum die Menfhen ohne einen Gott nidt fertig werden 
können. 

Unter den Wiſſenſchaften, die uns mit dem Weltall, der 
Erde und den Naturkräften bekannt machen, find es befon- 
ders die Aftronomie, Geologie, Phyſik und Chemie u. a., 
durd) deren Studium die Menfchen einen tiefern Blid in die 
geheimnißvolle Natur gewonnen haben, namentlid iſt es 
die Chemie, die und Ichrt, wie die Naturkräfte wirkten, aus 
was die Stoffe befteben und wie fie zufammengefeht find. 


Sie ift eine der wichtigſten bon allen Naturwijfenfchaften, _ 


die ung zum Theil jet ſchon lehrt, wie viele Körper zufams 
mengefegt find und künſtlich nachgemacht werden können, fie 
wird einſt noch Alles aufflären, was jeht noch dunkel ſcheint. 
Sie wird den Religionen den legten Stoß verfegen und fie 
verbrängen, indem fie zeigen wird, daß die Orundftoffe in 
Solge natürlicher Anziehung durch die ihnen innemohnende 
negative und pofltive Eleftricität unter Einfluß bes Lichtes 
und der Wärme zum Theil bei Anmwefenheit von Waffer 
(Auflöfung) alle die verfchiedenen und mannigfaltigen Ge» 
bilde auf diefer Erden entitanden oder gefchaffen worden 
find. Sie zeigt, wie die Naturkräfte nach ewigen, unwan— 
deibaren Geſetzen wirken und fih äußern, wie durch verfchie- 
dene Bildungen und Verwandlungen Alles ohne eiyen Gott 
entitehen konnte. Erjchredt und zittert ihr Pfaffen, die ihr 
jest ein gemüthliche8 und leichtes Leben habt, die ihr die 
Menfchen in der Dummheit und Unwiffenheit in eurem ei- 
genen Interejje erhaltet, einft wird die gebeinnißvolle Che— 
mie Licht verbreiten, deren Fortſchritt ihr nicht mehr aufzu— 
halten vermögt, und eurem Schlaraffenfeben ein Ente mas 
hen, die Menfchheit wird ſich ſelbſt das Himmelreich auf die- 
fer Erde verfchaffen, das ihr jetzt felbft genießt, indeß ihr die 
armen betrogenen Menſchen aufein befjeres Dafein jenfeits 
vertröftet. 

Die Chemie iſt vergleihungsmeife eine neue Wiffen- 
fhaft, indem fle erft gegen das Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts als wirkliche Wiffenfchaft auftrat, die vorhergehen- 
den Anſichten 3. B. in Betreff des Phlogiſton (nach welchem 
dieMetalle Verbindungen der Kalfe, Erden oder Säuren mit 
P. waren, während jept umgekehrt das Oxyd Verbindung 
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des Metalls mit Sauerftoff iſt), waren unrichtig, jetzt aber 
wird durch Verſuche (Experimente), Inſtrumente, Wagen 
2c. wie bei einer mathematiſchen Aufgabe die Richtigkeit ih— 
rer Lehrſätze bewieſen. Unter Chemie verfteht man im All - 
gemeinen die Zer- und Zufammenfegung (Analyfe und 
Syntheſe) aller organifchen und unorganifhen Verbindun- 
gen u. Körper, mobei eine weſentliche Veränterung in Form, 
Farbe und Eigenſchaften verfelben vorgeht, 3. B. weißes 
Queckſilber und gelber Schwefel wird rother Zinnober, 
ſchwarze Holztohle und gelber Schwefel weißer Schwefelkoh⸗ 
lenftoff. Ein Körper, der nicht weiter zerlegt werden kann, 
wird ein Grundftoff (Element) genannt, von denen biß jetzt 
ungefähr 60 befannt find. 
nimmt täglich zu und erwirbt ihr neue Anhänger ; fie ge- 
winnt immer mehr an Bedeutung für eine gründliche und 
Hare Auffaffung der übrigen Naturmiflenfchaften, fowie an 
Einfluß auf Hantel und-Induftrie. In techniſcher Bezie- 
bung ift fie nicht minder wichtig al8 Phyfik und Mechanil, 
aber von nod) viel größerer Bedeutung als dieſe für Phy- 
fiologie der Pflanzen und Thiere, für Aderbau, Mediein, 
das ganze gewerbliche Leben 2c. Wenn der Chemifer ge- 
wiffe Körper, welde der gegenfeitigen. demifchen Einwirkung 
fähig find, unter angemeflenen Imftänden mit einander in 
Berührung bringt, damit die Einwirkung erfolgen und die 
derſelben ausgeſetzten Stoffe nah den Geſetzen ver tem. 
Berwandtfchaft zu neuen Körpern fih umwandeln fönnen, fo 
beforgt der Chemiker in der That nur das Mechanifche, das 
übrige verrichtet die Natur. Was diefe im Großen und 
Allgemeinen bewirkt, das ſucht er, die Kräfte der Natur er= 
borgend, im Kleinen und im Einzelnen nachzuahmen. Durch 
chem. Prozeffe kann er nicht nur folde Verbindungen von 
Stoffen herftellen, welche natürlich borfonımen fondern auch 
eine fehr große Zahl folder, welche die fchöpferifche Kraft 
der Natur noch nie don felbft gebildet hat, welche wenigſtens 
bis jept in der Natur nicht angetroffen worden find; er kann 
ebenfo einfadhe oder zufammengefebte Stoffe ifoliren, welche 
Die Natur ftets in Vereinigung mit andern bietet. Gerade 
darin liegt die große Wichtigkeit der Chemie für Induftrie, 
Medicin 2c., welche noch erhöht wird, daß oft auch folche 
Verbindungen, die natürlich allerdings gefunden werden, 
durch die Chemie in weit größeren Mengen und mit weit ge- 
ringeren Koften dargeftellt werden. Ein Beifpiel diefer Art 
bietet das Ultramarin, weldes ein fehr theurer Farbeftoff 
. war, fo lange man fid) mit den geringen, im Lafurftein na⸗ 
türlich vorfommenden Mengen begnügen mußte, dagegen 
jept auf künftlihem Wege in ungeheuern Quantitäten fehr 
wohlfeil dargeftellt wird. 

Sauerftoff oder Oxygen (von einem gried. Worte, daf 
Säurebilder bezeichnet) das wichtigſte und zugleich am mei- 
ften verbreitete unter den befannten chem. Elementen, findet 
ſich mit feinem vierfachen Volumen Stidftoff vermiſcht in 


der Luft, welche diefem Beftandtheile ihre Eigenfchaft ver⸗ 


dankt, das Athmen md Verbrennen zu unterhalten. Es 


Die Begeifterung für Chemie 
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bildet mit Wafferftoff zufammen das Waſſer, ift ein Bes 
ftandtheil aller Erden, Alkalien und Metalloxyde der meiften 
Salze, furz bei weitem der melften die fefte Maſſe der Erde 
bildenden Körper und fommt auch in verſchiedener Menge 
in faft allen thierifchen und pflanzliden Körpern vor. Im 
reinen Zuftande erhält man ihn durch Erhipen folder Die- 
talloryde, welche in der Hige ihren Sauerftoff ganz oder zum 
Iheil abgeben; 3. B. Duerfilberoryd, Mennige und Braun- 
fein. Auch mehrere Salze fehr fauerftoffreicher Säuren ge- 
ben beim Erhigen reinen Sauerftoff, 3. B. hlorfaures Kali, 
chromſ. Bleioxyd, falpeterf. Kali ze. Diele fauerkoffhaltige 
Körper, welche für fich nicht zerſetzbar find, geben jedoch in 
Berührung mit orydirbaren Stoffen ihren Sauerftoff ganz 
ober zum Theil an diefe ab, und hierauf beruhen größten= 
theil8 die techniſchen und hemifhen Anwendungen der Sal- 
peterfäure, des Kupferoxyds 2. In reiner Geftalt ift der 
Sauerftoff ein permanentes farb- und geruchlofes Gas (und 
auch geſchmacklos, ganz und gar nicht fauer) etwas ſchwerer 
als Luft und taran erfennbar, daß jede Verbrennung in ibm 
mit ungewöhnlicher Lebhaftigfeit und großem Glanze vor 
ih geht. Glimmender Schwamm verbrennt im Sauerfloff 
mit lebhaftem Lichte, Stab! verbrennt darin unter glänzen» 
dem Junfenfprühen, Phosphor verbrennt mit einem Glanze, 
den das Auge faum zu ertragen vermag. Mit den meiften 
andern Metallen verbindet er fi direct, zum Theil ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur, wohin auch theilmeife das An- 
laufen und Roften der Metalle gehört, zum Theil erft bei 
gewiſſem Wärmegrade. In vielen Fällen geſchieht Diefe 
Berbindung fo lebhaft, dag fich dabei Licht und Hike entmwi- 
delt, und tann nennt man fie Verbrennung. Die Producte 
folder Verbindung nennt man Oryde, die je nach ihren Ei⸗ 
genfchaften Säuren, Alfalien, Erden und Metalloxyde fein 
können. — 

Auf organiſche Körper wirkt der Sauerſtoff wegen fei- 
ner ftarten Berwandtfchaft mehr oder weniger zerftörend, be= 


ſonders wenn fie dem Kreife des Lebens entnommen find. 


Die Prozefie des Bleichens, der allmähligen Zerftörung an 
der Luft und des Verwefens beruhen darauf. Das Ath- 
men der Menfchen und Thiere ifl.ein Oxydationsprozeß, eine 
Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft. Mit jedem Athem- 
zug wird der Luft etwas Sauerftoff entzogen, der in den 
Lungen durch die zarten Gefäßwände hindurch fi} mit kob⸗ 
len- und wafferftoffhaltigen Beftandtheilen des Blutes ver- 
bindet, woher es fommt, daß die ausgeathmete Luft Koblen- 
fäure und Waflerdampf enthält. Dadurch wird eine ge- 
wife Menge Wärme entbunden, und das Athmen tft in Be- 
zug auf unfern Körper ein Erwärmungsprozeß. Der rei— 
ne Sauerftoffgad iſt ald Verdünnung des Sauerftoffs zu 
betrachten, Die Luft, die durch die feit Sahrtaufenden in 
derfelben alhmenden Menfchen und Thiere nad und nad 
ihres Sauerftoffs beraubt und durd) die ausgeathmete Kob⸗ 
lenfäure reicher geworben fein follte, zeigt dennoch überall 
diefelbe Zufammenfekung, die fie früher hatte. 
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Die Pflanzen find ee, welche die dur Athmen verbor- 
bene Luft wieder berbeffern., Die Pflanzen abforbiren die 
Kohlenfäure im Sonnenlihte aus der Luft und verwenden 
die Kohlenfäure derfelben zur Bildung ihrer Organe, wäh⸗ 
rend der Sauerftoff zum größten Theile wieder in die Luft 
zurüdgebt. Der Sauerftoff ift eleftronegativ und durch 
feine Entdedung wurde die irrige Anficht des vorigen Jahr- 
hunderte in Betreff des Phlogiiton vernichtet. Früher hielt 
man die Metalle für Verbindungen der Melalloxyde mit eis 
nem unbelannten Stoffe, Phlogifton, aber Yavoifier zeigte, 
dapsbei der Oyhdation und Berbrennung vielmehr eine Ge⸗ 
wichtszunahme ftattfinde. Der Sauerftoff bildet 8—9 alles 
Waſſers aufder Erde, Die Luft enthält 1—5 davon, Bei 
gänzlicher Abweſenheit deffelben müßte alles Leben aufhö⸗ 
ren. Die Erde würde eine unfrudtbare Wildniß werden, 
und alles Wachsthum aufhören. Wir verdanken Ihm un- 
fere tünftlihe Wärme bei der Verbrennung von Holz, Koh- 
len ze. 

Seine Wirkung auf die Metalle erzeugt die Eleftrici- 

tät, wie bei der Voltaiſchen Batterie, unfere Quellen der 
Beleuchtung verdanken wir ihm, er ift nothivendig beinahe 
in jeder Beziehung zu unſerm Sein, Slüd und Bequemlidh- 
feit. Die Funktion des Sauerftoffs in der Natur ift das 
eines belebenden Principes. Es zerfiört nad) und nadı Fel⸗ 
fen, und verwandelt das unfruchtbare Land in fruchtbares. 
Durch feinen Einfluß auf die organifchen Theile der Pflan- 
zen feimen, blüben und bringen fie Saamen. Jedes Blatt 
ift gleihfam eine Lunge ded Baumes, wodurd fie athmen 
und erifliren. 

Der Sauerftoff ift unfihtbar und nur durch das Ge⸗ 
wicht und andere Eigenfhaften (Oxydation) für unfern 
Sinn wahrnehmbar. Es iſt an Bas, d. h. ein feiner, un» 
fihtbarer Körper, fogenannt von den alten Alchemiften, was 
in Neuhochdeutſch Geift bedeutet. Davon rühren auch die 
Namen, Vein- und Salpetergeift ꝛc. ber. 

Brof. Liebig bemerkt darüber: Seit der Sauerftoff 
entdedt worden ift, hat vie gebildete Welt eine Nebolution 
in Sitten und Gebräuden durchgemacht. Die Beſtand⸗ 
theile der Ruft, der Erpfrufte, des Wafjers und ihr Einfluß 
auf die Pflanzen und Thiere war damit verbunden. Der 
beffere Betrieb von unzähligen Handwerfen und Fabriken, 
die Iufratiye Gewinnung der Metalle don Erzen tft in na- 
ber Verbindung damit. Sogar das Gebeihen der Völker 
fteht damit in Verbindung und die befjere Rage eines Jed⸗ 
weden ift verhältnigmäßig dadurch vermehrt worden, 

Der Sauerftoff it, wie ſchon erwähnt, ein unfichtbareß, 
allgegenwärtiges, zerflörendes Gas, welches das Feuer un⸗ 
terbält und alle Theile in Afche verwandeln würde. Aber 
das Pflanzenreich ift das Mittel durch melche dieſe orybirende 
zerftörende Wirkung aufgehalten wird. Die Blätter fau- 
gen die Kohlenfäure ein, zerfehen diefelbe im Sonnenlidhte 

"und geben Sauerftoff an die Luft ab, wodurd der Sauer- 
ftoff der Luft immer gleich erhalten wird. Durch den Sauer» 


ftoff wird die organifche verweſende Materie in feine ur« 
fprünglicgen Atome zurückgeführt; durch den Einfluß des 
Lichtes aber dem organischen Leben wieder zugeführt. Wenn 
der Sauerftoff zerftört, fie bauen auf; ‚wenn er zerfegt und 
auflöf, fie führen auf, wenn er im Herbft die Blätter ent» 
färbt (oxydirt) im Frühling bildet das Licht der Sonne wie- 
der den frifchen grünen Schmud der Bäume und Gewächſe. 
Wenn der Sauerftoff alles orydirt, zerftört, zerfegt und 
verbrennt, fo treten ihm die Sonnenftrahlen als mächtige 
Gegner entgegen. Sie vereinigen die getrennten Elemente, 
entwideln! neue Formen anftatt der Verwefung, und Leben 
und Auferftehung entfpringt aus dem todtgeglaubten Stof⸗ 
fen, denn der Todt {ft nur ein Uebergang in die Natur, ein 
Formwechſel. 
Der Sauerſtoff iſt der univerſelle Erhalter des Lebens. 
Wenn ein Thier in einen Raum eingeſchloſſen wird, und 
feine friſche Luft erhält, fo muß es aus Mangel an Sauer⸗ 
ftoff fterben. Die Lungen der höheren Gejchöpfte, die Spi- 
raculæ der Infelten, und die Kiemen der Fifche, find alle zur 
Aufnahme des Sauerft. entweder aus der Luft oder vem Waſ⸗ 
fer eingerichtet. Und obgleich der Sauerft. 3—4tel der Thiere 
und Menfchen unt A—5tel der Pflanzen, 8—Itel des Waf« 
fer8 und 1—3tel der übrigen Theile der Erde ausmacht, iſt 
es doch nur ein unfichtbares Gag, fein Menſch hat e3 jemals 
gefeben, es tft daS wahre Princip des Geiftes in der Ratur. 
Die Phyſik lehrt über die Eleftricität, daß gleichartige 

E. fi abftößt, ungleihartige E. fih anziehen. Der Kürze 
wegen bezeichnet man die negative E. mit — , die pofitibe 
E. mit plus. Seit Erfindung der Voltaiſchen Säule und 


Galvan. Batterie bat die Chemie die wichtigften Entdeckun⸗ 


gen gemacht. H. Dayhy erkannte, daß der Wirkung des elect- 
rifhen Stromes keine hemifche Verbindung, fo feit und un⸗ 
lösſslich ihre Beſtandtheile erfcheinen mochten, widerftehen 
fonnte u. es lag die Vermuthung nahe, daß die Kraft, wel⸗ 
he die hemifhen Verbindungen bewirkt, Feine andere als 
die electrifche fei und dies wurde glänzend beftätigt. Bringt 
man 3. B. Salz, (falzfaures Natron) im Bereich der Bat- 
terie, fo wird ſich am negativen Pole derſelben die Salz» 
fäure (ift folglich pofitiv electr.) und am pofltiven Pole das 
Natron (folgli negativ electr.) ausicheiden, ferner wird 
die Salzfäure wieber in Chlor- und Waſſerſtoff zerlegt, das 
Natron ſelbſt ift eine Verbindung von Natrium (ein eis 
ßes Metall) und Saueritoff. 

Das Wafler wird in pofliven Sauerftoff und negativen 
Waſſerſtoff zerfebt. Und fo wurder. alle Verbindungen zer⸗ 
legt. Konnten fie nicht weiter zertheilt werden, fo wurde der 
Stoff ein Element genannt. Ebenſo können fie wieder zu⸗ 
fanımengeleßt werden. Sauerftoff und Wailerftoff, von er- 
fteren S Theile oder 1 Kubikeinheit, von letzterem 1 Theil 
oder 2 Kubileinheiten (da er ganz leicht ift) durch welche der 
electr. Funken ftreicht, wird Waſſer. Ueberhaupt verbin- 
den fich die Gaſe nur in Kubifeinheiten und wahrſcheinlich 
auch feite Körper, wenn fie in die Gasform verfegt werden 
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Könnten. Das gelblich grüne Chlor und der Waflerftoff ver- 
Kinden fih im Sonnenlichte durch die elestr. Strahlen der 
Sonne zu Salzfäure, Das Fit der Sonne hat nebenbei 
bemerkt, dreierlet Strahlen, wärmende (Im rothen), leuch⸗ 
tende (im gelben) und electrifche (chemiſche, aftinifche) im 
blauen Lichte des Spectroms. Daßdie Verbindungen zer» 
legt werden, hat darin feinen Grund, daß die ungleicharti- 
gen Electricitäten fi anziehen, wodurd die Verbindung 
aufgehoben wird, und weil die Theile der chem. Verbindun- 
gen natürlid) entwerer negativ oder poſitiv electrifch find, fo 
müffen diefe Verbindungen fich zerfeben, und zwar tft der am 
pofitiven Pole fi zeigende Stoff negativ, und der am ne- 
nativen auftretende pofitiv. Seit diefer Zeit (von der Er- 
findung der Boltaifhen Säule, und Galvan. Batterie) hat 
die Chemie; ſo ungeheure Fortfchritte gemadt. Und nicht 
nur, daß 3. B. Waſſer dadurch, Daß der Chemiker deffen Be- 
ſtandtheile zuſammenbringt, gebildet wird, e8 erzeugt fich 
auch natürlich und zwar immer in den oben angegebenen 
Verhältniffen, 3. 3. bei der Chlerbereitung. Bringt man 
Salzfäure (Chlor- und Wafferftoff) und Braunftein (Mans 
ganüberoryd, ein Element, dag mehr Sauerſtoff zur Orh- 
dation hat, als nöthig tft, deshalb heißt es auch Ueberoxyd) 
zufammen, fo bildet fih aus dem überflüffigen Sauerftoff 
mit den Wafferftoff, Waffer, Chlor wird frei und entiweicht, 
und die nicht zerſetzte Salzfäure bildet falzfaures Mangan 
(Manganchlorür). Und fo wird Waffer noch bei vielen an- 
‘dern hem. Operationen gebiltet und alles Waſſer auf diefer 
Erde ift meift durch die Electricität gebildet worden, denn fo 
wie der electr.'Funte (der aus negativer und pofitiver Efect- 
rieität befteht), wie oben bezeigt, Waffer bildete, Indem er 
die getrennten Gafe dazu vereinigte, fo hat aud) einft die 
Glectrteität alles Waſſer aus Wafferftoff und Saueritoff, die 
als Safe urfprünglid; vorbanten waren, gefchaffen. Der 
Blitz, indem er durch die Luft (melde hauptſächlich aus 
Stickſtoff und Sauerftoff beiteht) fährt, vereinigt dieſe bet- 
den Bafe, fo weit er fie berührt, zu Ealperfäure, die mit dem 
Regen niederfällt. Es muß bier noch bemerlt werden, daß 
die meiften Stoffe fich jeßt nicht nıehr als Grundftoffe (Ele- 
mente) rein in der Natur finten, fondern gemöhnlich mit 
Sauerftoff (Oxyde) mit Schwefel Sulfide) 2c. verbunden, 
die Kunſt und Miffenfchaft ftellt fie als chem. Elemente dar, 
mande, mie 3. B. tas Kalium. Natrium, müſſen nur un 
tee Koblenwaflerftoffverbindungen (Naphta) aufbewahrt 
werben, da fle fonft fofort Sauerftoff aus der Luft oder dem 
Maffer ꝛc. anziehen und ih in Natron und Kali verwan- 
deln würden, in Waffer geworfen nehmen dieſe unter Zt- 
Shen unter Funkenſprühen Sauerftoff auf und Natron und 
Kalilauge muß wieder gegen die Luft gefchüht werden, ins 
dem fie fonft darans Kohlenfüure anzichen und fich in Pott- 
afhe und Soda verwandeln (fohlenf. Kali und Natron). 
Es folgt aus dem Obengeſagten, daß die Elemente einft auf 
diefer Erde in Folge der chem. Anziebung (durch die den 
Stoffen eigene Electricität bewirkt) ſich zu neuen Berbin- 


dungen gebildet haben. Wir finden in der ganzen Natur, 
daß wenn nur die Bedingungen, die Stoffe da find, die Ge— 
bilde fich Telbft erzeugen und erzeugt haben. Nimmt man 
3. B. Salperfäure und lößt darin Pottafche bis zu Sätti- 
gung auf und läßt die Flüffigfeit bis zur Kryſtalliſation 
eindampfen, fo erhält man falpeterfaures Kali (Salpeter), 
der auch natürlich gefunden, ebenfo wie Eifenvitriol ıc. Die 
Form, der Kryſtall, hat fi alfo ſelbſt (nach gewiflen Natur- 
gefeben) gebildet, wenn die dazu nöthigen Bedingungen 
borbanden find. Die Pflanzen find Formen, Geftalten wie 
die Kryftalle, man rechnet fie unter die organifhen Weſen. 
Ihre männliden und meiblihen Blüthen, die pofitiv und 
negativ electr. find, ziehen fich gegenfeitig an, befruchten ſich 
(Bereinigung der Electrieitäten) und indem fie Saamen 
zeugen, in welchem die jungen Pflänzchen als Embryos lie- 
gen, pflanzen fie fih fort. In tem Saamen liegt der 
erfte Nahrungsſtoff für die junge Pflanze, bis fie ſelbſt 
Wurzeln fchlagen, fih ernähren und zum Lichte gelangen 
kann. Dhne männliche nnd weiblide Blüthen wäre feine 
Fortpflanzung. Hermaphroditen haben feine Zeugungs— 
fraft. Blos Infufionshthierchen follen fih dur Theilung 
fortpflanzen. Die Pflanzen treiben höhere Chemie, die or- 
aanifche, fie find fo zu fagen chen, Apparate zum Wohle der 
Thierwelt, denn ohne diefe müßte lehtere untergehen. Ob⸗ 
wohl in der organ. Chemie noch lange nicht wie in der un« 
organ. (Mineralreih) fothe Fortſchritte gemacht worden 
find, wie zu wünfchen wäre, fo iſt doch fon Bedeutendes 
auch darin geleiſtet worden. 

Die organiſchen Verbindungen beſtehen hauptſadlich 
aus Oxygen, Hydrogen, Nitrogen, Carbon und nebenbei 
Kali, Natron, Eiſen, Phosphor, Kalk, Kieſelſäure zc. dieſe 
bilden die Hauptmaſſe der chem. Zuſammenſetzungen der 
Pflanzen- und Thiermelt. 

Die organ. Gebilde find beinahe unendlich u. vermeh-« 
ren fih Schnell. Es iſt interejlant, daß von nur wenigen 
Elementen, folch’ eine Menge Subftanzen, mit fo ungehen- 
ren Berfohiedenheiten der Eigenfchaften entfleben; nichts der- 
artiges wird in der unorgan. Chemie gefunren. Während 
Pottaſche 2 Atome, Kohlenfäure 3 und Ammoniak 4 enthal- 
ten, beiteht Zuder aus 34, Stearin aus 236 und Albumen 
aus beinahe 900, daber kömmt ee, daß wie eine complicirte 
Mafchine Teicht in Unordnung fommt, diefe Zuſammenſe⸗ 
Bungen nicht fehr beftändig find, und je zufammengefegter 
fie find, deito leichter werden fie durch geringe Urſachen in 
ihrer Affinität gehört. 

Indeß Kahlenftoff die größte Cohäſion bon allen Ele⸗ 
menten zeigt, ift Hytrogen gerade entgegengefept turd tie 
Beweglichkeit feiner Atome, und während Oxygen die größte 
Anziehungskraft von allen Elementen bat, ift Nitrogen tas 
wahre Bild der Untbätigfeit und Indifferenze. 

- Natürlich ändern fih die Eigenfchaften der organ. Ver⸗ 
bindungen kei verfchiedener Zufammenfegung. Werten 
dem Alkohol die Elemente eines Atoms Waſſers entzogen, 
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ſo entſteht Aether, verliert er Waſſerſtoff (Hydrogen) fo be- 
fommt man Aldehyd (fugenannt das dem Alkohol Waſſer 
entzogen wurde, derfelbe wird nicht direct in Efiigfäure zer- 
ſetzt, ſondern erft in Aldehyd), nimmt er noch Oxygen auf. 
fo erhält man Effigfäure, die Verhältniffe des Kohlenſtoffs 
(Sarbon) bleiben aber immer unverändert. 

Drgan. Subftanzen find in Folge ihrer complicitten 
Zufammenjegung viel unbeftändiger und leichter der Zerfe- 
gung wie unorgan. unterworfen, die Widerſtandskraft Der 
verbundenen Atome nimmt ab, wie die Zahl der vereinig- 
ten Atome zunimmt. Merkwürdig it, daß alle organifchen 
Etoffe, welche Wichtige Functionen erfüllen, "das Gehirn, die 
Nerven, das Blut, die cine fo vielfache Zuſammenſetzung ha— 
ben, von den Heinften Urſachen leicht di8organifirt werden. 

Tie organ. Verbindungen werten durch die Hige das 
Licht, die Electricität, chem. Affinität (Verwandtſchaft) fo- 
gar dur mechaniſche Wirkungen zerfegt, fle gerfallene nicht 
jn getrennte und ifolirte [einzelne] Elemente, fondern Bbil- 
den mehr einfachere Compofitionen. 1 Atom Zuder fpaltet 
fih leicht in 2 Atome Alkohol, 4 Atome Kohlenfäure und 
2 Atome Waſſer. Wird ein organ. Körper einer großen 
Hitze ausgefeht, fo vereinigen fi feine Beſtandtheile mit 
Oxygen und bilden gasartige Verbindungen, und wird er 
vollftändig, zerſetzt, fo bleibt der unflüchtige Kohlenftoff 

zuaüſck. 

Die organ. Subſtanzen, welche die Pflanzen erzeugen, 
geben zum Theil ald Nahrung in die Thierwelt über und 
bilden ihre Körper, doch find die Thiere und Menſchen nicht 
im Stande, diefe felbit zu !erzeigen, fie verzehren und vers 
wandeln fie blos in höhere chem. Verbindungen. . 

Die Chemiler können einen organ. Körper in einen 
andern überführen, oder fie vereinigen bereits organifirtes 
Material in Compofitionen, welche, ganz verfchiedene Eigen 
fhaften der urfprünglich dazu verwendeten Beſtandtheile 
haben. 

Stärke kann in Zuder, uud Zuder in Alkohol ıc. und 
Ameifenfäure, wie and tn Zuder- [Dral-] jäure [die fich 
natürlich im Sauerflee an Kalf gebunden findet], durch Ein- 
wirkung von Salperfäure, welche Orygen an den Zuder un- 
ter Entweihung von Stiditoff abgiebt und wobel der Zuder 
höher oxydirt und in Oralfäure verwandelt wird, Fünftlich 
gebildet werden, auch viele ätyerifche Dele werden künſtlich 
erzeugt. Man bat gewöhnlich angenommen, daß die Ver⸗ 

wandlungen der organ. Produkte in andere Alles fei, was 


die Chemie bewirken könne, und daß fie dabei aufhören müffe, - 


während fie in der unorganifhen Chemie ſowohl zer- und 
zufammenfept, könne fie in der organifchen Chemie blos zer- 
legen, zerftören, aber nicht wieder aufbauen. Blos die Les 
benskraft Fünng die höhern und zuſammengeſetzteren Pro» 
dukte vereinigen und erzeugen. Dies ift für die Verzan⸗ 
genheit richtig, jept jedod nicht mehr wahr und gültig. 

Es ift bekannt, daß die Chemifer früher fon einige 
niedrige organifhe Produkte erzeugten. Eines der erften 

/ 


und merfwürbigiten der künftlichen organifchen Erzengniffe 
war die Darftellung von Urea [im Körper der Menfchen 
und Thiere gefunden] durch Wöhler, — ter auch zuerfi im 
Sahre 1827 das erft vor mehreren Jahren mehr allgemein 
belannt gewordene und in den technifhen Bewerben, wie auch 


zu Schmudgegenfändenverarbeitende und fonft Verwendung 


findende Aluminium [ein Metall im Thon enthaltend 
und fehr ſchwierig barzuftellen] entdeckte; allein man 
fagte von diefen und ähnlichen Erzeugniffen, daß es feine 
vollftänbigen organifchen Spnthefen wären, weil Cyanogen 
[aus Kohlen» und Stidftoff beftehend und von Gay-Lus- 
sac 1814 als Radical [zufammengefegte Bafe] erftes 
zulammengefehtes Element entvedt, viel Auffehen erregte, 
— und Ammoniak [au Waffer- und Stidftoff beſtehend], 
welche man dazu brauchte, organifche Verbindungen feien, 
welche der Chemiker nicht direkt bilden Fünne, dafie nur im 
Bereich des Lebens vorkämen. Diefer Einwand hat jedoch 
feine Kraft verloren und ift nicht gültig. Der Chemiker in 
feinem Yaboratorium fann zufammengefeste höhere organis 
fche Produfte fchaffen, er beginnt mit den einfachen Elemen- 
ten und fcheint dabei die Natur felbit übertroffen zu haben, 
Koblenfäure, Ammoniak, Waſſer in Verbindung mit unor⸗ 
gan. Theilen als Kali, Kalk ze. ind die Anfangspunfte der 
organ. Conſtruktion; die Pflanze felbft kann nicht einmal mit 
den Urelementen beginnen, fondern fie muß erft Orygen und 
Carbon zu Kohlenfäure, Nitrogen und Hydrogen zu Ammo⸗ 


.niaf, Oxygen und Hydrogen zu Wafler verbunden in fi 


aufnehmen und affimilieren au organ. Produkten ebenſowe⸗ 
nig kann fie Kali sc. allein gleihjam verdauen, fondern die⸗ 
felben müflen erft mit Säuren vereinigt ihr in einem auf» 
gelöfen Zuftande durch die Wurzeln zugeführt werden. Eis 
nen unerwarteten und merkwürdigen Fortſchritt hat in or» 
ganifhe Synthefe Bertholet gemadt. Derfelbe widmete 
fi) der Erzewgung organ. Produkte durch Vereinigung ih⸗ 
rer Elemente mittelft der chemifchen Kraft allein. Er fagt 
darüber: Zum Anfangspunft habe ih die einfaden Ele- 
mente, Oxygen, Hydrogen, Nitrogen und Carbon vor mir, 
und daraus habe ich organ. Verbindungen, erfter, zweiter 
u. dritter Klaffe gebildet, die erfteren ähnlich u. die letzteren 
iventifch mit den Produlten in lebenden Weſen ſelbſt ent- 
haltend. Die Verbindungen, die ih durch bloße dem. Me⸗ 
thoden zuerft erzeugt, find die Kohlenwafferftoff- Compofitio- 
nen Hydrocarbons] die fundamentalen [binären] Zufam- 
menfeßungen der organifchen Chemie. Als Mittel um alle 
dtefe Theile von den Elementen zu erzeugen, nimmt man 
Koblenoryd, [eine reine mineralifhe Subftanz] und durch 
den gleichzeitigen Einfluß der Zeit und der gewöhnlichen Af- 
finität mit Hülfe von Drud und Gegenwart eined Alkali er— 
halten wir das erfte organ. Produkt [Ameifenfäure], welche 
fich natürlich bei ven Ameifen findet. Diefe Säure mit ei» 
ner mineralifhen Bafe — Grundlage — verbunden, bildet 
ein Formate — ameifenf. Salz —; und, indem dies durch 
die Hibe zerfebt wird, wird da8 Carbon des Kohlenoxyde ge⸗ 
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zwungen, fich mit dem Hydrogen des Waffers im nascenten 


— eutftehenden — Zuftande zu Hydrocarbons zu verbinden. 
- Sp wird Sumpfgas, Drygen 2, Hydrogen 4; Delgas, 
Carbon 4, Hydrogen 4 und Propylene, Carbon 6, Hydro- 
gen 6 gebildet. Dies iſt der erfie Schritt der Syntheſe. Die 
fo gebildeten Hydrocarbonate werden die Anfangspunfte für 
"die Synthefe der Alkohole. Mit Sumpfgas und Oxygen 
wind methylic alcohol erzeugt ; mit Delgas und. Waffer, 
gewöhnlicher Altohol gebilvet; diefe einmal durch die chem. 
Affinität gebildet, andere Eompofitionen werben leichter. 
Bertbolet im Berein mit de Luca, bat das Hydroncarbonat 
Bropylene in Glycerin, ein dem Fett ähnlicher Stoff er- 
zeugt und hat auch weiter noch das Glycerin in Zuder ver- 
wandelt. 

Eine jede dem, Verbindung bat gewöhnlich eine Bafe 
und eine Säure, dies ift in der unorgan. Chemie längft ber 
fannt. Allein, daß dies aud in den höhern Verbindungen der 
Fall war, wußte man früher nicht. So z. B. wiſſen die 
Chemiter jept durch Analyfe genau, woraus Zuder, Stärle, 
Fett, Eiweiß sc. -befteht, ohne viele diefer Produkte wie un« 
organ. künftlich darftellen zu können. Bon dem Winter- 
grünöl, das eine Pflanze enthält, kannte man feinen Gehalt 
an Hydrogen, Oxygen u. Carbon genau und doc vermochte 
man es nicht nachzumachen, woher fam dies? Ganz einfach 
daher, daß die Atome erft andere Verbindungen, eine Bafe 
und Säure bilden müffen, ehe fie künſtlich gemacht werden 
fönnen. 
Salz, Chlor, Vafferftoff, Natrium und Oxygen zufammen- 
bringen, fo würde fih doc fein Salz bilden. Chlor nnd 
Waſſerſtoff muß erft zu Salzfäure, Natrium und Oxygen 
zu Natron, — die Bafe, Grundlage — vereinigt werben, 
worauf durch Auflöfen und Kryftallifation fih fofort Salz 
bildet. So iſt dies aud mit dem Wintergrünöl der Yall, 
Bringt man Salicylfäure — in den Weiden matürlich ent» 
halten und davon ertrahirt — mit Methyloxyd — Baſe, 
Holzfpirituß — zuſammen, fo bildet fi fünftlih das Win- 
tergrünöl u. enthält genau die Atome von Hydrogen, Oxygen 
und Garbon wie es durch die Analyfe gefunden wurde. Und 
fo beftehen auch alle höheren und höchſten dem. Produkte, 
fogar Blut Eiweiß 2c. aus einer Bafe und Säure, denn die 
Geſetze ver Natur find gleich für ale Verbindungen, nur daß 
es noch nicht gelungen ift, alle diefe Bafen und Säuren ein- 
zeln darzuftellen. So ift 3. B. Fett, eine Verbindung von 
Fertfäure mit Glycollorydp — Baſe — bringt man anftatt 
diefes eine Alkali in Auflöfung damit in Berührung, fo ent- 
fteht Seife und wird umgefehrt Schwefelfäure zu Fetten zu- 
geſetzt, fo entflehet die Stearinfäure, — die davon gemach⸗ 
ten Kerzen find befannt — und das Glycollugyd wird aus— 
gefchieven, und während dies gefchieht durch Aufnahme ei» 
nes Atome Hydrogen in das belfannte Glycerin verwandelt. 

Mie deshalb in den unorgan. Verbindungen die Grund- 
Tage eine Bafe und diefe mit einer Säure zu einem Salze 
verbunden iſt, fo iſt es auch mit dem chem. Compoſitionen 





Wollte man z.B. die Elemente von gewöhnlichen |" 
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in den Pflanzenprodukten und indem man dieſe vergleicht, 
ſchließt man daraus, daß dies auch in den höchſten Verbin⸗ 
dungen in den thieriſchen und menſchlichen Körpern der Fall 
fein müſſe, und obwohl dieſelben ſchon analyſirt, aber bis 
jetzt nicht nachgemacht werden konnten, ſo iſt doch gar kein 
Zweifel, daß dies dereinſt noch geſchehen wird, ſobald man 
nur die in ihnen enthaltenen Säuren und Baſen vereinzelt 
dargeſtellt haben wird, die zuſammengebracht, das fragliche 
Produkt bilden, wie dies bei einem früheren Beiſpiele ge- 
zeigt worden ift. Und folde Beifpiele giebt es bis jetzt ſchon 
fehr viele, weshalb man mit beflimmter Gewißheit anneh- 
men kann, daß die Wiſſenſchaft dies beiveijen kann und wird. 
Die Urfache, warum dıe organ. Verbindungen bis jept nicht 
im Bergleihe mit den unorgan. fo erzeugt werden fonn- 
ten, wie erftere, ift, daß man Ießtere nicht fo durch die Galv. 

Batterie zerfegen und ihre Beftandtheile beflimmen kann, 

dies geſchieht auf einem fehr ſchwierigen Wege, indem theils 
Neagentien — chem. Stoffe, welche eine Veränderung in 
einer em. Berbindung hervorbringen — theils andere fehr 
finnreiche Methoden angewandt werden, um ihre Atome zu 
beſtimmen. Würden fie im Bereiche der Galv. Batterie fo 
zerjept werden Tönen wie die unorgan. Probufte, fo wür- 
den fehon bedeutendere Fortfchritte gemacht und ihre Zu- 
fammenfeßungen ſchon längft alle künſtlich dargeftellt wer- 
den fein. Doc dies wird noch gefchehen und nicht einmal 
bie Lebenskraft hält die Wiffenfchaft mehr auf, die fonft wie 
angenommen, nur höhere Verbindungen ſchaffen Tonnte; die 
Chemie bat diefes Hindernig überwunden, indem fie eben 
Produkte erzeugt, die im Bereiche des Lebens vorlommen 
und. alle noch fünflig erzeugen wird. 
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Religionsfreibeit in Spanien. 





Endlich Hat auch Spanien Religionsfreiheit erhalten, 
aber nicht auf einmal, wie Viele geneigt find zu glauben 
durd eine plötzliche Reaktion gegen die pfäffliche Bigotrie. 
Im Jahre 1841 wurden die Eriminalftrafen gegen bie 
Keberei aufgehoben, 1854 wurde die politiſche Entrechtung 


der Ketzer abgeſchafft, 1855 ging ein Antrag in den Cortes, 


welcher die Gewiſſens⸗ und Religionsfreiheit für Fremde 
fowohl mie für eingeborene Spanier beziwedte und fie der 
fatholifchen Staatsreligion gleichftellte, mit nur bier Stim- 
men verloren. Die Natton war augenfhfinlih reif für 
diefe Umgeftaltung, mas auch in der Duldung aller Eonfef- 
fionen bei der Maffe des Volkes gefehen wird. 


Eine neuliche Eorrefpondenz der Londoner Times fagt 
darüber : 
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„Es iſt eine Thatſache, daß In Madrid und vielen Städ- 


ten Catalonien's und- Andaluſien's evangeliſcher Gottes- 
dienſt gehalten wird, und viele aus dem Volle wohnen dem- 
felben nicht blos aus Neugierde, wenn fie nicht ein wirkliches 
Sintereffe daran haben, bei, fondern ihre Gemeinvemitglie- 
der erhalten täglich neuen Zuwachs, hauptſächlich unter der 
ungebildeten Menge, bon welder fo unverſöhnliche Feind⸗ 
[haft dagegen befürchtet wurde. 

Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß die Proteftanten in Spa⸗ 
nien noch lange Zeit in der Nothwendigkeit fein werden, daß 
ihnen jetzt durch das Geſetz bewilligte Recht der freien Re⸗ 
ligion8ausübung,, mit Klugheit und Vorfiht auszuüben. 
Die Spanier find ein leicht reizbares Volt, und die Mehr- 
beit derfelben, namentlich die Weiber und niedern Klaffen 
in den Landesdiftricten fiehen unter ver Gontrolle ber Prie- 
fter und deren Einfluß. . 

Auch die Priefter ſelbſt haben fon Tange den Einfläf- 
fen des Fortfehritts nachgeben müffen. Im Sahre 1690 
betrug die Geiftlichkeit, einfchlieglich der Mönche und Non⸗ 
nen 168,000 bei einer Bevöllerung von nur 7 Millionen, 
indeß 1861, als vie Bevölkerung fi) über 16 Millionen 
belief, die Geiftlichkeit zu 43,000 reducirt worden war. Die 
Bermehrung der Schulen und befonders in letzterer Zeit die 
Berbreitung ber Bibel und anderer Schriften find fehr ers 
muthigend und erfreulich für jeden Proteftanten, der Spa- 
nien in diefer Hinficht Fortfhrittte zu machen wünſcht. 


KK Zingefanbt.) 
Eine Abhandlung Über das Pfaffengefchlecht. 


Bon &, Bergmann. 





Welcher Glaube ift, nach dem Grundſatze ver Pfaffen, 
der einzig richtige? Der blinde Glaube, 

Warum ift e8 Ihr ewiges Beftreben, das Volk im Aber- 
glauben und Unwiſſenheit zurüdzuführen, und überall ſtatt 
Licht, Finſterniß zu verbreiten ? 

Weil fie aus langjähriger Erfahrung wiſſen, daß ſich 
in Trüben gut fifchen läßt, und ein Thor leichter betrogen 
wird, als ein Kluger. 

Wie heißt der Prophet, welcher den Bel zu Babel zer- 
ſtörte? Daniel. 

Welche Entvedung madte Daniel, al8 er die Beſchaf⸗ 
fenheit des Götzen unterfuchte ? 

Daß diefer Bel ein verderbliches Werkzeug der Pfaffen 
war, weldes jene benupten, um das Voll auf die unver- 
fhämtefle Art zu betrügen. 
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Wem machte Daniel diefe Entvedung zuerft befannt ? 


Dem König. 

Und was befahl der König, wie er fich überzeugt hatte, 
das Daniel ihn nicht täufchte ? 

Er befahl, die ganze Pfaffenbande hängen zu laſſen. 
Und was wurde aud) glüdli in Ausführung gebracht, zum 
Heil des ganzen Volkes ? 

Die Hinrichtung jener Schurfen.- g 

Welche Finfterlinge follten fi billiger Weife an dem 
ſchmählichen Tod ihrer alten Vorweſer ein warnendes Bei- 
fpiel nehmen ? 

Die jepigen Pfaffen. 

K as ift aber unglüdticher Weiſe nicht der gall? ? 

Daß fie es fi fehr zu Herzen nehmen. 

Was ift noch immer ihr elfriges Beftreben, welches fie 


Das Volk in die alten Zeiten der Unmilfenheit, des 


‚unermübet fortfegen ? 


‚Überglaubend und religiöfen Wahnſinns zurüdzuführen, 


u. die Macht der Pfaffen wieder auf den ehemaligen Stand- 
punkt zu erheben, wo Kaifer und Könige nad) ihrer Pfeife 
tanzen mußten. 

Was muß aber jeder Menfhenfreund gegenwärtig für 
ein großes Glüd halten ? 

Daß die Macht der Pfaffen endlich gedemüthigt wor⸗ 
den iſt. 

Und was iſt auch die Pflicht jedes rechtſchaffenen und 
edeldentenven Philoſophen, als ein Freund der Aufklärung, 
nad Möglichkeit zu verhindern ? 

Daß die Pfaffen wieder aufs Neue bie Beherrfcher ber 
Welt werden. 

Durch welches Mittel läßt fi diefer Zweck erreichen ? 

Wenn fih jeder Philoſoph eifrig bemüht, das Boll auf- 
zuffären, und Ihm reine und deutliche Begriffe von der Re⸗ 
ligion beizubringen ſucht; damit die Wurzeln des Aber» 
glaubens, und alle Srrthümer in Glaubensſachen gaͤnzlich 
aus den Köpfen der Leute vertilgt werden. 

Wer eiferte einſt mit großem Erfolg gegen die alten 
Pharifäer und Schriftgelehrten? 

Sefus Ehriftus. 

Welcher andere große Reformator folgte in neuerer 
Zeit ſeinem Beiſpiele gegen ſo genannte chriſtliche Pfaffen? 

Doctor Martin Luther. 

Was war allein die Abficht dzeſer beilden großen Männer? 

Das Volk aus den räubeklſſchen Krallen der habſüchti⸗ 
gen Pfaffen zu erretten, und alle Irrthümer, Mißbräuche in 
Religionsſachen, welche dem allgemeinen Beſten des Volkes 
ſchadeten, gänzlich abzuſchaffen. 

Was iſt aber gewöhnlich der Sohn aller Verdienſte? 

Undank. 

Wo machte der Heiland dieſe traurige Erfahrung? 

Am Kreuz. 

Wo erfuhr auch Johann Huß die Wahrheit eines viel- 
bewährten Sprichwort ? 
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In welder Stadt erfuhr au Martin Luther, wie ge- 
fährlich es ift, ven Zorn boshafter Bfaffen auf ſich zu Iaden ? 

In Wormo. 

Wie äußerte ſich Luther, als er Befehl erhielt, in Worms 
zw erfcheinen, um fi gegen feine Feinde und Widerſacher 
zu vertheidigen ? . 

„Und wenn aud in Worms fo viele Pfaffen find, wie 
Ziegel auf den Dächern, fo geh ich doch hinein !* 

Bas wollte Luther durch diefe Worte zu verſtehen ge» 
ben? 

Daß.er vie Pfaffen nicht fürchte. 

Als aber jene ſaubern Vögel ihm nach dem Leben tradj- 
teten, wer wurde da fein Netter in der Gefahr ? 

Der Ehnrfürft von Sachfen. 

Wie aber Luthers Feinde ihren Mordplan vereitelt 
fahen, wodurch fuchten fle da feiner Ehre zu ſchaden? 

Dur fhändliche Berläumdungen. 

Und was if noch heutigen Tags die Folge jener nie- 
derträchtigenjBerläumbungen, welche die ergrimmten Pfaf⸗ 
fen gegen Luthern ausgeftreut haben ? 

Daß der große Neformator und Pfaffenbändiger von 
fo vielen getäufchten Chriften verlannt wird; obgleich es 
ihm alle chriſtlichen Völker zu verdanken haben, daß fie jet 
aus der Knechtſchaft und Sklaverei des harten Pfaffenjochs 
erlöſt find. 

Giebt es noch jetzt Menfchen, die von ſchlechten Pfaffen 
verke hert werben ? 

Ja! — es giebt deren noch jeht eine große Anzapl. 

Was ift noch jetzt Die traurige Folge für jeden edelden⸗ 
kenden und vernünftigen Prediger, wenn er es wagt, feiner 
Gemeinde die heil. Schrift auf eine würdige Art, der Wahr⸗ 
heit gemäß zu erllären, und reine Moral zu lehren, die von 
allem Aberglauben und finfterm Pietismus abgefondert ift ? 

Daß er von niederträchtigen Pfaffen als ein Keher und 
Sreigeift verfchrieen wird. 

Worin befteht der Unterſchied zwifhen Prieſter und 
Dfaffen ? 

Es giebt unter allen Ständen von Menſchen gute und 
ſchlechte. — Man findet daher auch unter dem geiftlichen 
Stande bisweilen Priefter, die Den Strid nicht werth find, 
womit fie aufgehbangen werben dürften; und folche geiftliche 
Schurken nennt man — Pfaffen. Anftatt da diefe Schur« 
ten nach dem edlen Beifpiele Iefu ChHrifti and anderer gro⸗ 
ben Männer fich beftreben follten, Die Aufllärung des Vollks 
zu beförbern, und den Überglauben zu vertilgen, fo wie auch, 
ihrer Pfliht und Schuldigfeit gemäß, die Leute zum Frie⸗ 
den und zur Einigleit untereinander zu ermahnen, thun fie 
gerade das Gegentheil und geben ſich die größte Mühe, das 
Boll, das ihrer Obhut anvertraut iſt, in Streit und Unei- 
nigkeit zu verwideln, und e8 in den tiefen Aberglauben 
und die fhimpflicäfte Unwiſſenheit zurüdzuführen, um jene 
goldenen Schredenszeiten wieder erneuen zu können, wo blu- 
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Millionen Menfhenleben bintafften. — „Der Zwed heiligt 
das Mittel!!!” — if ihr Wahlſpruch. Und um ihren fürch⸗ 
terlichen Zwed zn erreidden, mißbrauden fie gewöhnlich Die 
Religion zum Werkzeug ihrer ſchändlichen Abſichten — 
Das And die Pfaffen. Durch welde Werte drückte einſt 
Chriſtus feinen Unwillen über Die Bosheit der jñdiſchen Pfaf⸗ 
fen aus ? 

„Wehe eu, ihre Heuchler und Schhriftgelehrten, ihr 
Treugiget eure Propheten die das Bolt vernünftig belehren, 
und von den Ketten bes Aberglaubens befreien wollen.” 

So fprad der Heiland zu den jüdiſchen Pfaffen; und 
da Chriſtus, diefer edle Wahrheitsfreund, daburd jedem 
rechtſchaffenem Philoſophen einen Beweis lieferte, daß es 
feine Sünde ift, einer Heerde Pfaffen bie Wahrheit zu fa- 


gen, was »ird daher auch jedem Philoſophen erlaubt fein, 


den fogenannten chriſtlichen Pfaffen hören zu laſſen? 

Die Wahrheit. 

Ben brachte aber feine edle Wahrheitsliebe an’s Kreuz ? 

Sefum Ehrikum. 

Betrachte ed, o Menſch! wie Gottes Sonne den From- 
men wie den Böſewicht befcheint. 

Wie oft durch Sieg gekrönt in RRolger Wonne das La⸗ 
fer triumphirt, — die Tugend meint. 

Edle Wahrheit, hülflos und verlaffen,” mußt du flie- 
hen vor Feinden, die di haſſen. 

Wil ein Menſch fi} deiner Liebe weihen, fo Hört man 
gleich vie Pfaffen „Rache!“ fchreien. 

Redlichkeit! ach, wo bift du geblieben ? 

Eigennug hat dich hinweg getrieben. _ 

Aufrichtigkeit, wo biſt du hingegangen ? 

Ach! aud du biſt in dem Lügenneb gefangen. 

Frömmigkeit, mo biſt du zu erfragen ? 

Did aud) muß die Menfchheit fehr beflagen ! 

Bfaffen felbit, mußt du in ihren Mienen oft Werkzeug 
zum Betruge dienen, 

Menfchenliebe, wo bift du zu finden ? 

Beine Menfchheit über ihr Verſchwinden. 

Wo wird dich dein Rechter fuchen müſſen? Did zu 
finden, fündiges Gewifen? Wann erwachſt ‚bu aus dem 
tiefen Schlafe, um zu ſchaudern bor der harten Strafe ? 

Ach, verſtockt fchläfft du in böfen Herzen, und die Zu- 
gend leidet große Schmerzen. 

Ehrlichkeit, wo bift du hingefommen % 

Dich haben Schurken in Arreft genommen, 

Es tft ein Unglüd! doch was nützt das Klagen ? 

Geduld, Geduld, lehrt Alles leicht ertragen. 

Wann wird die gold'ne Zeit des Friedens kommen? 
Mo zum Heil der tugendhaften Frommen Die Tugend und | 
das Lafter ſich verföhnen, und allen Zank und Streit fh 
abgemöhnen ? 

Menſch! diefer Wunſch erfüllt fi nie im Beben, fo 
lange wie die Pfaffen ſich beftreben, die Menſchheit ſtete in 








. 
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Die Fackel. 


Laſter zu erhalten und ihren Sinn für Tugend zu erkalten 
Denn wahren Frieden kannſt du nur genießen — an jenem 
Ort, wo Thränen nit mehr fliegen, Der Erdenſchmerz 
verftummt, die Klagen ſchweigen, und Thränenweiden ihre 
Blätter neigen; dort Erdenfohn! im ftillen kühlen Grabe, 
wird dir zu Theil des Himmels höchſte Gabe, 
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ihr es vernünftig überleget, fo werbet ihr gewiß auf bie 
glüdliche Ivee gerathen : — 


Daß Derjenige, welcher den Pfaffen zu fehr traut, 
Sein Glück auf leichtem Sande baut, 


Jeſus Chriſtus, erhabener Stifter des Chriftenthums! | 


— vu edelſtes Mufter menſchlicher Tugend und Seelengrö- 

Ge, dir fonnte nur die Nachwelt für deine großen unentli- 
hen Berbienfte um die Menfchheit ven Dank geben, welden 
du verbienteft im Leben. Dein edler heldenmüthiger Tu» 
gendeifer mißfiel den jüdifhen Pfaffen: Pharifäer und 
Schriftgelehrte genannt. Du fuchtelt das Volk aufzuflä- 
ren, zu beredeln und glüdlich zu machen. Dein tiefer Blick 
in's menfchliche Herz erforfhte bald, weß Geiſtes Kinder jene 
Pharifäer waren. Da empörte fidh dein edles Herz mit ge⸗ 
rechtem Unwillen über jene verruchte Heuchlerzunft ; und 
mit Eifer und Nachdrucd redeteſt du gegen ihre feheinheilige 
Bosheit und rügteft ihre Lafterhaftigfeit bei jeder Gelegen- 
tbeit, um das Boll vor diefen ſchrecklichen Wölfen in Schafs- 
kleidern zu warnen. Dies brachte aber die ganze Heerde der 
Dharifäer gegen dich in Harnifh. Glühende Rache kochte 
in ihrem Bufen. Da wurdeſt du edler Tugendfreund auf 
die ſchaͤndlichſte Art von ihnen verfolgt und verläumbet, big 
fie es endlich fo weit gebracht hatten, daß das Volk, welches 
bu beglüden wollteft, deinen Tod verlangte, und fo geſchah 
es, daß du — durch die Boßheit der Pfaffen einen ſchmach⸗ 
vollen Tod am Kreuze erleiden mußten! ! 

Welches Lob dürfen wir auch dem kühnen heldenmüthi- 
gen Reformator Doctor Martin Luther ertheilen? 

Diefer rechtſchaffene Mann, weit entfernt, mit den 
Wölfen zu heulen, und gu edelvenkend, um fein Glück bei 
den Pfaffen zu fuchen, bemühete fi im Gegentheil, nad 
dem Mufter des Heilandes, das Volk aufzullären, und ihm 
die tüdifche Bosheit und Ihändlichen Betrügereien der Pfaf⸗ 
fen zu ſchildern, welches auch wirklich fo gute Folgen hatte, 
daß noch jeht ganz Europa ihn als feinen einzigen Erretter 
aus der Knechtſchaft des Pfaffenjoches verehren und fegnen 
Darf. 

Aber was war aud fein Schidfal, als die Pfaffen Aber 
ihn kamen, wie einft die Philifter über Stmfon ? 

Auch er hatte oft Urfache mit feinem Vorgänger Jo⸗ 
bann Huß in die Worte auszubrechen: „DO, über die heilige 
Einfalt!" Auch er wurde verläumbet von ſchlechten Pfaf⸗ 
fen, und das unwiſſende Volk, für deſſen Wohl er fein Le 
ben fo oft in Gefahr gefebt hatte, verfannte dennoch gar oft 
feine edlen Abfihten, und verdammte ihn mit fanatifcer 
Wuth nach dem Wunſche der ruchlofen Pfaffen. 

Doch dies iſt der Welt Lauf, und der Lohn der Ver- 
dienſte. 

Seht Bölfer! möget ihr urtheilen was die Menſchheit 
von dem Geſchlecht der Pfaffen zu erwarten hat, und wenn 
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Einer der größten Glaubenshelden der Deutfchen, der 
Erfinder der fogenannten Reformation, Martin Luther, fagt 
in feiner Auslegung des erften Buches Mofes, daß der Glau⸗ 
be allmächtig ſei — dem Gläubigen find alle Dinge mög⸗ 
lich! 

„Denn,“ fagt erwähnter Exmönch, „ver Glaube machet 
aus dem, das nicht iſt, daß es ſei, und aus den Dingen, fo 
unmöglid find, machet er alles möglich." 

Diefer Luther ift Tächerlicdermeife noch immer eine Au- 
toritüt in fogen. proteftantifhen Slaubensfachen ; er ift der 
Cyklop, der den Katholicismus mit feiner ledernen Kritik 
todtfchlagen wollte! Was Wunder, daß der Protefantis« 
mus felbft feine Kritit vertragen kann, wenn er in Glau⸗ 
bensangelegenheiten eben fo blödfinnig auftritt wie ber Ka⸗ 
tholicismus. 

Denn die exacten Wiſſenſchaften, wenn der geſunde 
Menſchenverſtand zehntaufendmal den Lutheranern nad- 
weift, daß Stiefelmichfe ſchwarz ift, fo tft fie Doch, Traft der 
Allmacht des Glaubens, weiß over himmelblau. Der Roth⸗ 
wein, den die Chriften bei ihrem Abendmahl trinken, ift, 
wenn ihn auch Jedermann fofort am Gefhmad als einen 
gewöhnlichen Kräber erkennen ſollte, tropdem das Blut 
Chriſti. Obgleich die Originalmanuferipte der Bibel nir⸗ 
gends vorhanden find, fo ſchwört doch Luther Stein und 
Bein, daß die biblifhen Schriften nicht allein von den Män- 
nern gefchrieben find, deren Namen fie ertragen, fondern 
auch, daß unfer Herrgott fie perſönlich ihren Berfaffern ein- 
geblafen habe! 

Wenn dur die Seologie auf das Unzmeifelhaftefte 
nachgewiefen wird, daß dad Menfchengefchleht wenigftens 
ein Alter von 90,000 Jahren aufzumelfen hat, oder daß zu 
gleicher Zeit mit der fogen. Alluvialjchichte menſchliches Le» 
ben erſt entftand, daß um jene Zeit zuerf die Bedingungen 
vorhanden waren, unter welchem menſchliche Organismen 
fich bilden Tonnten, und den allgemeinen Naturgefeben ge» 
mäß fi bilden mußten — fo kommen tropdem bie Glau⸗ 
bengritter und geben ein Affivavit ab, daß fie beweifen lön⸗ 
nen, die Welt fei vor 6000 Jahren erſchaffen und Adam ber 
erfte Menſch geweſen. 

Nach der jüdiſchen Auslegung wäre Adam etwas ſpä⸗ 
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ter, nämlich nach 5615 Jahren, aus einem Erdenkloß gefixt 
worden ; nad der chriftlich-griechifchen, welche die Berech- 
nung der Septuaginta (ber fiebenzig Dollmetſcher) annimmt, 
vor 7362 Jahren ; alfo differiren dieſe Gläubigen, die Alles 
fo genau wiffen wollen, bei dieſem Cardinalpunkt fchon um 
1747 Zahre! Die vier Specied der Gläubigen find aber 
eine ganz andere Sorte von Rechnen ald des feligen Adam 
Nies. In einem reellen Geſchäft würde man fie nit zu 
Buchhaltern gebrauchen können, eher vielleicht in irgend ei- 
nem ſchwindelhaften Banfgefhäft; denn bei ihnen ift drei 
bier und drei eins, je nachdem es ihnen gerade paßt, wie 3. 
B. in der Dreieinigfeitslehre. 

Die älteften ägyptiſchen Grabmalereien, bon denen 

Specimen noch vorhanden find, bemeijen ferner, troß der 
jüdifhen und Kriftlic-griechifchen Auslegungen, auf das 
Handgreiflichſte, daß Aegypten ſchon 50000 Jahre vor Chris 
to ein geordneter und civilifirter Staat gewefen. Das ver- 
ſchlägt aber den Gläubigen nichts. Adam ift und bleibt doch 
durch die Allmacht des Glauben der erſte Menſch. 
Es giebt heutigen Tages, Dank der unermüdlichen Reg- 
ſamkeit der Foricher, Thatfachen, welche auf eine ebenfo ein» 
fache wie fchlagende Weife die mofaifhe Mythe vom Alter 
der Welt in die Pfanne hauen. So weiß man z. B. aus 
beftimmten Beobachtungen, wie viele Jahre nöthig find, um 
auf den Guanoinſeln eine Schicht des bekannten Düngers 
entfteben zu laffen ; addirt man nun das Alter der ſämmt⸗ 
lichen Schichten jo fommen über 12,000 Sahre heraus ! 

Berner ift ſchon längft Hiftorifch nachgewieſen, daß die 
Mefopotamifche oder Noah'ſche Fluth faft gleichzeitig mit 
ähnlichen Ereigniffen in den Niederungen von China, um 
2300 Iahre vor Chrifto, ftattgefunden ; daß aber ſchon 2500 
bor Ehrifto, alfo vor dieſer Fluth, Babylon die Hauptſtadt 
eined mächtigen auf einer bedeutenden Kulturftufe flehen- 
den Reiches war, dab in dieſer vorfündfluthlichen Epoche 
ägnptifche Handelsſchiffe zu wiederholtenmalen an der Mün- 
dung des Euphrat und Tigris erfchienen waren und Baby⸗ 
Ion nach der Sluth mit neuem Glanze wieder hergeftellt 
wurde, 

Weiter! eine Menge bis auf uns gelommene Dokus 
mente, Antiquitäten, Baudenkmäler, Infchriften u. f. w. be- 
weifen, daß der ältefte Oblist von Hellopolis im 23. Jahr⸗ 
hundert vor Ehrifto, alfo kurze Zeit dor ver Noah'ſchen 
Sünpfluth, errichtet wurde, und daß die ganze Gefchichte der 
Israeliten, von Noah bis Mofis, in die Periode der egypti- 
fhen Hykſoskönige, alfo in einem Zeitraum bon etwa 500 
Jahren fällt. 

Da nun nur drei Paare in der Arche gerettet wurben, 
fo müßten in genannter Zeit alle Racenunterfhtede ber 
Menfchheit fi gebildet Haben! und die Neger 3.2. bereits 
entftanden fein, wenn nicht etwa Adam unt Eva von vorn- 
herein ſchwarz gewefen find. Daß das Klima auf die Kör- 
perbildung, Hautfarbe u. f. w. einen bedeutenden Einfluß 
ausübt, wird nicht geläugnet, aber nun ift das Klima von 
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Vorderaſien und Aegypten nicht ſo verſchieden, daß es ſolche 
Racen⸗Unterſchiede in fo kurzer Zeit hätte hervorbringen 
fönnen, 

Als Abraham um 367 nach der Alles erfäufenden Eünd- 
fluth nach Aegypten kam, fand er dort einen vollkommen ge- 
ordneten Staat, Fürften, Höfe und Höflinge; Künfte und 
Wiſſenſchaften, Aderbau und Gewerbe blübten, kurz alle 
Anzeichen waren vorhanden, daß die dortige Menſchheit von 
einer älteren Zeit, als die Sündfluth, datirte, daß etwas 
mehr al8 367 Jahren verfloffen fein mußten, bevor fie auf 
einer folden Stufe der Kultur angelangt fein konnten. 

Sn einem Zeitraum von faum 400 Zahren müſſen alfo 
für die Gläubigen durch drei Paare die ſämmtlichen Relt- 
tbeile, inclufive Amerika, bevölkert worden fein. Nehmen 
wir die heutige Populattionsftatiftif zur Hand und unterfu- 
den dann, ob irgendwo auch nur annäherungsweile eine 
ſolche kaninchenmäßige Vermehrung vorkommt. Betrad- 
ten wir die Skala, nach welcher z. B. ſehr zahlreiche fürſt⸗ 
liche Familien der Gegenwart, deren Stammbaum noch wei⸗ 
ter zurückweiſt als 400 Jahre, ſich vermehrt haben, und man 
wird zugeben müffen, dag ed wahrer Wahnſinn ift, zu be- 
haupten, daß ſechs Menſchen fich in einer fo kurzen Zeit eine 
Solde Maffe Nachkommen follten erzeugt haben, daß tie 
ganze Erdenrunde damit bevölkert werden könnte. Exiſtirte 
eine ſolche Zunahme in der Wirklichkeit, dann würde man 
3.B. in Deutfhland vor lauter Krautjunfern, Barönden u, 
anderem edelem Uugeziefer nicht mehr fpuden fönnen. Dero 
von Ikenpliß, von Niedefel, von Manteufel von Binde u. 
f. w. würden allein fchon fich dergeftalt vermehrt haben, daß 
fein Fuß breit Land mehr übrig bliebe für Schulze, Müller, 
Meier und andere biedere bürgerliche Nachkommen Noahe. 

Doc dem Gläubigen find, wie gefagt, alle Dinge mög- 
lich. Was tft aber dieſe Allmacht des Glaubeus anters, ale 
die Allmacht der Phantafie? Was weiter, als bie „naflen 
Traumgeftalten” einer verwilderten Einbildungskraft? 

Der Glaube befchäftigt ich eigentlih nur mit Wun⸗ 
dern, wit dem Unglaublichen, Myftertöfen, Unverfländlicden. 
Deshalb iſt das Miffen und Glauben einander biametral 
entgegengefebt. Das Willen kann nie glauben, im herge- 
bradten Sinne des Wortes, und der Glaube Darf fi nie 
auf das Willen einlaffen ; thut er das, dann iſt er verloren, 
dann bört er auf Blaube zu fein. Jeder folcher Glaube 
iſt Köhlerglaube ; wer einmal Etwas glaubt, wofür er fid 
nicht Rechenſchaft, feine ftihhaltigen®ründe anzugeben ver- 
mag, der muß confequentermweife alles Mögliche glauben ; 
denn : „Sollte dem Hertn etwas unmöglich fein ?” (1. Mo⸗ 
fe8 18. 14.) | | 

Der Glaube bindet fih an feine Geſetze der Ratun 
Die Quellen der Wärme z. B. find für ihn nicht Die Sonne, 
die Electricität, die hemifchen und mechaniſchen Prozeſſe, 
fondern ein unbegreifliche8 und nebelhaftes Etwas, von dem 
er pofitiv fo wenig weiß, wie Eva von Erinolinen gewußt 
hat. ' 
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Der vulgäre Glaube ift der deſpotiſchſte aller Deipoten ; 
er unterfcheivet ſich angeblich von diefen dadurch, „daß er 
nicht derer Dinge ift, die man flieht, fondern derer, die man 
nicht fiehet." - 

Indeſſen ift doch dafür Sorge getragen, daß man Ihn 
nicht allein zu fehen und zu hören, fondern auch zu fühlen 
bekommt. 

Dies zeigt fich am Beſten in Italien, wo die Bevölke⸗ 
rung ſich bereits weit mehr emancipirt bat bon dem religiö⸗ 
ſen Humbug, als in manchen ſogenannten proteſtantiſchen 
Ländern, wie dies ſchon ffüher in unſern Artikeln über den 
Verfall des Papſtthumes in Italien nachgewiefen wurde. 


(Eingefandt.). 
Das ökumeniſche Coneil. 
Von einem Fackelleſer. 
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Durch die Reformation ſchon hat, das Papſtthum viel 
von ſeinem Einfluß und ſeiner Gewalt verloren, mit dem 
fortſchreitenden Geiſte der Menſchheit noch mehr, am meiſten 
aber in der neueren und neueſten Zeit, ſeit Napoleon 1. den 
Papſt als Gefangenen von Rom nach Frankreich abführen 
und den Kirchenftaat zu einer Republik errichtete. Zwar 
verfuchte der wieder eingeſetzte Papſt und feine Nachfolger 
durch Herftellung von Klöftern, Wiedereinfegung der Sefui- 
ten ıc. auf alle mögliche Weiſe den Glanz und die Macht 
des päpftliden Stuhles wieder zu Heben, allein die alte Ge- 
walt deffelben war nicht wieder In’ feiner früheren Glorie 
berzuftellen. Im der neueften Zeit, feit Stalten frei ift, hat 
die Gewalt der päpftlichen Hierarchie nod mehr abgenom« 
men nnd friftet fein Dafein in Rom nur noch durch Hülfe 
frangöfifcher Bajonette. Trotz dem, daß es in den letzten 
Zügen zu liegen fcheint, erhebt e8 fein Haupt nochmals und 
ladet die ganze Ehriftenheit zur Befhidung eines in Nom 
am 8. Dez. dieſes Iahres abzuhaltenvden Concile ein. Er- 
freulich ift aber zugleich zu hören, dag von allen Fortfchritts- 
freunden eine Berfammlung nah Neapel ausgefchrieben 
worden ift, als eine Demonftration gegen das öfumenijche 
Concil, um zu zeigen, daß das Volk jebt nicht mehr wie in 
frühern Zeiten geneigt ift, ih dem Aueſpruch des einzelnen 
unfehlbaren Papftes zu unterwerfen. Es dürfte vielleicht 
nicht unintereffant fein, auf die früheren Concils einen 
Rückblick zu werfen. 

Die Proteftanten haben jur Zeit der Reformation ein 
freies NationalsEoncil oder eine allgemeine Kirchenver«- 


kein Eoncil erbliden, wie fie e8 felbft begehrt. 
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fammlung oft verlangt, konnten aber in der Verfammlung 
von Trient, die vom Papit geleitet wurde und ihre Ge⸗ 
ſchäfte mit der Berdammung der evangelifchen Lehre begann, 
Die Päpfte 
haben die Oberhobeit der allgemeinen Kirche niemals aner⸗ 
fannt und gingen aus dem lebten Kampfe tbatfächlich als 
Sieger hervor. Die legte, von Karl 5. dem Papſte Pauls. 
endlih abgezwungene SKirchenverfammlung war die von 
Zrient, 1545—63, aus Anlaß der deutfchen Reformation. 

Auf diefer Verſammlung wurde nicht blos die Fatholi- 
fhe Lehre gegenüber dem Proteftantismud endgültig feitge- 
ftellt, fondern der Papft und die Pfaffen behielten aud) das 
legte Wort auf das Beitätigungd- und Auslegungd-Redt 
der Goncilienbefhlüfe. Doch befteht in der katholiſchen 
Kirche zwifchen dem curialiftifchen und dem epiffopuliftifchen 
Syſtem ein noch immer nicht ausgeglichener Streit. 

Nach dem erftern hat der Papit auch der allgemeinen 
Synode gegenüber, die nur als fein Beirath erfcheint, ver- - 
möge feiner Unfehlbarkeit die volle kirchliche Souveränität ; 
nach dem letztern ift er unfehlbar nur fofern er als Präſident 
des Concils deffen Beihlüffe in Sachen des Glaubens und 
der Sitten verkündigt, und feine Betätigung diefer Be— 
fchlüffe macht diefelben nicht erft gültig, fondern beurkundet 
nur, daß fie formell auf gefeßliche Weife gefaßt fet. Ueb⸗ 
rigens ift feit dem Zrientiner Concil fein neues wieder ges 
halten worden, und das neue Dogma über die unbefledie 
Empfängniß der Maria ward nit nad) einem Concilienbe- 
fhluß, fondern nur nad Anhörung einer Rathsverſamm⸗ 
lung fpectell dazu eingelavener Kirchenfürften von Pius 9. 
verfündigt und von der fatholifchen Kirche allgemein ange- 
nommen. ZZ 

Seit dem Trientiner Coneil hat das Papſtthum fich ge- 
gen Einberufung neuer Synoden fortwährend gefträubt. 

Als öfumenifche, die ganze hriftliche Welt vertretende 
Concilien erfennt die katholifche Kirche nebſtdem angeblid 
von den Apoſteln zu Jeruſalem gehaltenen, folgende 18 an: 

1) Das erfte zu Niceä, 325, wo bie Lehre vom Sohne 
Gottes gegen Artus feftgefeßt wurde; 2) das erfte Coneil 
zu Konftantinopel, 381, unter Theodoſius dem Großen, wel- 
ches die Vehre vom heil. Beifte beftimmte ; 8) daß erfte ephe⸗ 
finifche, 431, unter Theodoftus dem Jüngern, welches, gegen 
den Neftorianismus gehalten, Saßungen über die Botthett 
Chrifti und über Maria gab ; 4) das zu Chalcedon, 450, 
unter Kaifer Marcian, auf weldem das Dogma von der 
Vereinigung der göttlichen und menfchlichen Natur in Chriſto 
gegen den Abt Eutyches und die Monophyſiten, (melde nur 
eine Menſch gewordene göttlihe Natur in der Perfon Chriſti 
annahmen) feine näheren Beflimmungen erhielt; 5) das 
zweite zu Konftantinopel, 553, unter Juſtinian über die hal» 
cedonifche. Synode, über Drigenes und die Kapitel ; 6) das 
dritte zu Konftantinopel, 681, unter Kaifer Konftantin 5,, 
Pogonatus, gehalten zur Verdammung der Monotheleten, 
(melche zwar dieZweiheit derRaturen in Chriſto anerlannte, 
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aber wegen der Einheit der Perſon die Einheit des Wollens 
und Wirkens in ihm lehrte und behauptete, duß ſein menſch⸗ 
liches Wollen und Thun im göttlichen untergegangen, bon 
biefem gleihfam verſchlungen geivefen fei) ; 7) das zweite 
zu Ricäa, 787, unter der Kalferin Zrene und ihrem Sohn 
Konftentin, gehalten zn Gunſten des Bilverdienfles, woge⸗ 
gen Karl der Große, die Synode zu Frankfurt, 794, hielt; 
8) das vierte zu Konflantinopel, 849, unter Kaifer Bafllius 
und Adrian 2.5 9) das erfte Tateranenflide zu Rom, 1122, 
unter Heinrich 5., berufen durch Ealirtus t., veranlaßt durch 
den Invdeftiturftreit, dem das Ealirtinifhhe Concil ein Ende 
machte; 10) das zweite Iateranenfifche, 1139, unter Konrad 
2. and Innocenz 2.5 11) das dritte Tateranenfifche, 1179, 
unter Friedrich 1., berufen von Alegander 3. ; 12]da8 vierte 
lateranenſiſche, 1215, unter Friedrich 2. und Innocenz $., 
wo unter andern die Lehre von der Transfubftantation 
[Berwandlung des Meines und Brobes in den Leib Chriſti] 

-ihre kirchliche Befätigung erhielt; 13] die erſte Iyoner — 
ötumenifhe — Synode, 1245, unter Friedrich 2. und In⸗ 
nocenz 4. ; 14] die zweite Igoner — ölumenifhde — Syno- 
de, 1275, unter Rudolph 1. und Gregor 10.; 15] bie Sy⸗ 
node zu Btenne, 1311, unter Heinrich 7. und Clemens 5. ; 
16] da8 Concil zu Konſtanz von 1414—18, die größte aller 
Kirhenverfammlungen, welde ven Grundſatz, daß ein allge- 
meines Concil über dem Papft fei, erneute, das Schiama 
beilegte, 1415 Huß 1416 Hieronymus verbammte ; 17] das 
zu Bafel von 1431-—49, da8 eine Reformation in der Ver⸗ 
faffung und Zucht der Kirche bezwecte, deffen Autorität aber 
von ber katholiſchen Kirche bon ber Zeit an, wo die Ver⸗ 
fammlung durd ven Bapft anfgelöft ward, nit anerlannt 
wird; 18] das Zrivdentinifche von 1545—68, unter Karl. 
und Ferdinand 1. von Paul 3. berufen. 

Hoffen wir, daß das diesfährige entweder nicht ftattfin- 
den, oder das letzte fein werde, und daß die Zeit nicht mehr 
fern fei, wo der Papſt geflürzt, deſſen Vorgänger bie Menſch- 
heit fo Tange in geiftigen Fefleln gehalten Haben. Möge es 
bald fo weit kommen, daß in ber nächften Generation, wenn 

 Reifende nah Rom kommen, fagen können, hier hat biefer 
bie freie Geiſtesentwicklung beſchränkende Götze einft ge⸗ 


hauſt. Doc es regt und rührt ſich überall. Es find nicht” 


mehr die Zeiten des Bannes und Interbiktes, noch die eines 
Hildebrand und Gregor 10., wo gekrönte Häupter fich vor 
dem Papfte demüthigen mußten. Sogar viele Katholiken 
fand gegen eine Beſchickung des Eoncils, wo der ohnmäch⸗ 
tige Verfuch gemacht werben fol, die immer mehr ſinkende 
Macht der beflürzten Pfaffen zu unterflügen und aufrecht zu 
erhalten. 

- Der Ratholichdmug will wenigftens in den katholiſchen 
Ländern feine mittelafterlihe Macht wieder herzuftellen ſu⸗ 
hen, er will neue Pläne fhmieden zur Unterwerfung und 
fich zu dem großen Kampfe rüften, der zwifchen der Reaction 
und dem Bertichritt bevorſteht. Er erkennt, daf er theore> 
tiſch überwunden ift, allein gerabe deshalb will er die Pra⸗ 


* 


xis nicht aufgeben, ſondern rüſtet ſich zum Streite auf Le⸗ 
ben und Tod. 

Ins finſtere Mittelalter wollen jene Eulen zurüd, die 
das Licht der Aufflärung in die nachtgewöhnten Augen beißt. 
Darum wollen fie das, felbft unter ihren Gläubigen erwa⸗ 
chende geiftige Bedürfniß mit neuem Unfinn füttern. Bas 
auch das Refultat des Eoncils fein mag, Eonceffionen kann 
der Katholicismus nicht machen, fonft !ft er verloren, dr kann 
daher nit vorwärts, fondern nur rũckwärts gehen, und nur 
neue Inſulte gegen den gefunden Menſchenberſtand und vie 
Bildung hervorbringen. 

Man will den Maſſen Stoff zum Grübeln geben, und 
deßhalb will man alten ſcholaſtiſchen Schund wieder anfiwär- 
men, und theologifche Streitigkeiten aufs Tapet bringen, 
pie ſchon Tängft vergefien ab, oder nur noch unter Lachen 


gedacht werden. 





Der Verfalldes Glaubens. 





Die Menſchheit hat die Kinderſchuhe ausgezogen, ſie iſt 
aus dem Zeitalter der Romantik, aus der verſchwommenen 
Gefühlsduſelei und dem unſtrebſamen Träumen herausge⸗ 
treten und in das Stadium des Realen und Natürlichen ge⸗ 
langt. Die Religion iſt nit allein vernichtet Durch ben 
Aufſchwung der Wiffenfchaft, nein, fie ift in den abſoluteſten 
Miderfpruch zu der natürlichen Welt und dem Leben und 
Streben der Menfhen gerathen. Die Religion vergange⸗ 
ner Jahrhunderte ift nicht länger mit einer Zeit vereinbar, 
deren Richtung eine ganz andere geworden iſt. Und lebt 
die Religion auch noch im Glauben von Tauſenden fort und 
wird fie auch noch von Tauſenden ausgeübt, fo hat fie doch 
die Praxis gegen fi) und dies tft die nothwendige Bedin⸗ 
gung Ihres Untergangs. Die Befreiung der Menſchheit ift 
nicht mehr fo fern, ſeitdem der Drang der äußeren Berhält- 
niffe nit mehr den religiöfen Drang in fi trägt, ſondern 
demfelben gerade entgegengefeßt ift. 

Was verkündet das Chriſtenthum als feinen Zwed? 
Es will die Abtödtung des Fleiſches, das Entfagen von al- 
lem Srdifhen und ein kopfhängeriſches, gottfeliges Erden⸗ 
wallen, das nur eine Vorbereitung für die zu erlangende 
himmlische Exiſtenz fein fol. Die Erde if dem Chriften- 
thum ein Sammerthal, und fi von ihr immer mehr zu ent- 
fernen und immer mehr dem Himmel zuzumenden, wird als 
Verdienſt angerechnet. Der Menſch iſt dem Chriſtenthum 
ein unwürdiger Sünder, ſchon ſeine Geburt iſt Sünde, und 
Sünde fol Alles fein, was ihn umgiebt und was er aurührt. 
Das Irdiſche und Sleifchlihe wird zum Fluch geflempelt, 
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vor dem man ſich nur durch fortwährenbes Vergeiftigen und 
Berhimmeln retten kann. Der Lehre des Chriſtenthums 
nad) wäre das der befte Menſch, der gar keinen Körper hätte, 
oder wenigftene nur aus einem Stelette beftünde. Daß biefe 
Lehre der Unnatur mit dem menschlichen Weſen und den 
menfchlicden VBerhältniffen früher oder fpäter in den ecla- 
tantefteg Widerfpruch gerathen mußte, bebarf keined Be⸗ 
mweifes. Das Chriſtenthum ſelbſt fühlte dieſe Gefahr, die 
nothwendig herannahen mußte, und darum empfahl und 
befahl e8 das Kafleien und Kreuzigen des Fleifches, ed em- 
pfahl und verordnete gewiffe Gelübde, wie bie der Armuth, 
der Kenfchyeit, der Demuth und des Gehorſams, es befahl! 
Faſten und Beten, Wallfahrien und Opfer; allein doch war 
es nicht im Stande, die Gefahr abzuwenden, doc wurde 
fid der Menſch Immer mehr feiner Menfchlichlelt und des 
qualvollen Widerſpruches bewußt, in den ihn das Chriften- 
thum zur Entfremdung von allem Ratürlien und Guten 
gedrängt .hatte, doch begann die Richtung der Zeit eine im⸗ 
mer mehr irdifhe und reale zu werden, der Gefühloduſel 
verſchwand, die chriſtliche Romantik verſchwand vor der uns 
beugfamen Wirklichkeit und es begann der Verfall des Glau⸗ 
bens, mit ihm aber das Erwachen des gefunden Dienfchen- 
beriiandes und das Streben nach Rückkehr zur Sittlichleit 
und Natürlichkeit. 

Und was if bie Richtung der Gegenwart? IR ihr 
Streben das fhattenartige Seufzen, Das ib von dem Irdi⸗ 
fen abwendet und die blutig Tafeiten abgemagerten Hände 
nad) dem überirdifchen Himmel nusfivedt, veffen Erreichung 
fein einziger Wunſch, fein einziges Biel iſt? Gewiß nicht! 
Das Streben der Gegenwart iR vor Allem ein materielle, 
es ringt nach fihtbaren Genüſſen, und ftatt fi) ganz dem 
Himmelyu widmen, geben feit den legten Jahrhunder⸗ 
ten alle menſchlichen Kämpfe nur varauf hinaus, es fich beſ⸗ 
fer und wohnlidher auf der Erde einzurichten. 

Das Chriſtenthum iR zur leeren inhaltsloſen Form ge- 
worden, und ſelbſt feine Bekenner find nur Chriſten im 
Wort und in ver Form, da das Wefen gar nicht mehr aus⸗ 
führbar iſt. Wo find heut zu Tage jene wahren riftlichen 
Heiligen, die fih mit dem entblößten Allerwertheften in ei- 
‚nen Umeifenhaufen feben,, oder fih nadt im Schnee herum⸗ 
wälzen, oder Tage lang auf einer Säule ftehen, oder in 
Höhlen wohnen, um dad fündige Fleiſch genügend zu ka⸗ 
ſteien? Der allerfrömmfte Chrift würde fich heut zu Tage 
für ein derartiges Manövre bedanken und lieber auf einige 
Jahre himmliſcher Seligkeit, als auf feinen irdiſchen Com» 
fort verzichten. Es würde fi Heut zu Tage Keiner finden, 
der nicht verrüdt und Chrift genug wäre, um ſich wie wei- 


land jene alten chriſtlichen Heiligen mit halbem Körper in | 


den Boden eingraben zu laſſen, Heufchreden zu freffen oder 
Ah einen Stadelgürtel um ven Leib zu binden. Selbſt 
die chriſtlichen Pfäfflein thun nichts weniger, als faften und 
entfagen. Diefe Zeiten des Träumens und Schwärmens 
find vorüber. Mit ihnen verſchwand aber auch der einzige 


Halt, der einer fo unnatürlichen und winerfinnigen Lehre, 
wie dem Chriſtenthum, zur Stübe dienen konnte. 

Nicht mit Unrecht befürchtet Dad Chriſtenthum das Her- 
annahen des Anti⸗Chriſts: das Zeitalter ſelbſt iſt anti» 
hrifllich geworden. Nicht allein, daß jetzt Keiner mehr hei⸗ 
lig gefprochen wird, nein, die Eifenbahnen und Daupf⸗ 
ſchiffe, die Telegraphen und Mafchinen, kurz alle die Reſul⸗ 
tate der Naturwiſſenſchaft, daB Kichten des Urwalds und das 
Hervorzaubern neuer Städte und Staaten zeigt gewiß nit 
den Vorſatz der damit beihäftigten Menſchheit an, fi ver 
Erde immer mehr zu entwöhnen und dafür dem Himmel 
immer näher zu kommen, Nein, das Streben der Zeit 
iR gerade der Gegenſatß des chriſtlichen Strebens, ee iſt 
materiell, vorwärt® Yrängend, irdifch, natürlich, revolutio⸗ 
när und tradtet nad Süd und Wohlergehen por dem 
Grabe, während das chriſtliche Strefen verhimmelt, ver- 


ſenfzt, unnatürlich, überirdiih und demüthig if, nnd auf 


der Erde nur Leiden will, um fich jenfeit8 in der faden Ge⸗ 
ſellſchaft Lörperlofer Seraphine durch die Emigleit zu lang- 
weilen. Die Zeit ſelbſt iR alfo gegen das Chriſtenthum. 


Der Glaube if veraltet und hätte fidh längſt nicht mehr heai- - 


ten fönnen, wenn ihn nicht das Geld oder die Bajonette ge- 
Rüht Hätten. Über auch dieſe Trabanten werden noch über- 
wunden werben und fo kehrt die Menſchheit nach Jahrtau⸗ 
fenbe langer Irrfahrt durch das Luftreich des Wahns und 
der Einbildung endlich auf die Erde und zur Menſchlichkeit 
zurück. 

Das iſt der Bang der Entwidelung. Das Unnatür⸗ 
lie und Unfittliche fällt vor der zur endlichen Geltung ge- 
langenden Natürlichkeit und Unfittlidgkeit. Und mit dem 
Ball des Unnatürlien und Unfttlichen fallen auch die Kir- 
den und die Klöfter mitiigren Bonzen and Pfaffen und dem 
Tangen Gefolge all der Leiden und Schlechtigkeiten, aM’ ker 
Unmenſchlichkeit und Thorheit, deren Mutter die Kirche if. 


_ Er 


Katholiſche Slanbensregeln. 





(Aus den Werlen der berüchtigſten Jeſuiten zufammenger 
ſtellt für die Fackel.“ 


1] Wer fi für eine ſchlechte That bezahlen Täßt, muß 
das Geld zurüdgeben, wenn er fie nicht vollbringt ; im an- 
dern Falle kann er es füglich behalten. 

Pater Molina. 

2] Rimmt ein Richter ein Geſchenk an, fo muß er es 
zurüdgeben, wenn dad Urtbell, wegen beffen er es empfan- 
gen, gerecht if; if das Urtheil ungerecht, fo hat er Das 
Geld dafür verdient und kann es mit Recht beanſpruchen. 

Aus dem Werk: „praltifihe Theologie,“ 
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.3] Eine Frau darf ihrem Manne ſtehlen, was fie zur 
Befriedigung ihrer geiftigen Bedürfniffe braucht. 
Abhandlung über allgem. Moraltheologie. 
4] Wenn Jemand fhwören will, ohne verpflichtet zu 
fein, feinem Eid nadyzulommen, fo braucht er nur vie Worte 
des Schwures zu berbreben, indem 3. B. flatt juro, ich 
ſchwöre, fagt: uro, ich brenne. Eine ſolche Verdrehung 
kann als Zufall gelten und iſt daher eine leicht verzeihliche 
Sünde. | Bater Samhep. 
5) Man kann getroft ſchwören, etwas nicht gethan zu 
haben, was man gleichwohl gethan hat, wenn man nur bei 
fich denkt: ich ſchwöre, es nicht gethan zu haben an dem und 
dem Tage, oder vor meiner Geburt, oder etwas Aehnliches. 
Diefes Berfahren iſt nicht nur bequem, fondern auch gerecht- 
fertigt, wenn e8 fi um Ehre, guten Namen oder Hab’ und 
But Hanbelt. * Bater Sambep. 
6] Ein Kaufmann, dem man zu wenig für feine Waare 
bietet, kann fi eines falfhen Gewichtes bedienen und mit 
gutem Gewiſſen vor Gericht ſchwören, er habe es nicht ge- 
than, indem er bei fi) denkt: nicht zum Schaden des Käu- 
fers. Pater Sobart, 
7] Wenn du Iemand tödte in Selbſtvertheidigung 
darfit du dreift vor dem Richter ſchwören, du habeft es nicht 
getban, im Gedanken zuſetzend: nicht ungerechter Weiſe. 
Pater Gobart. 
8] Ein heimlich begangenes Verbrechen darf man läug⸗ 
nen, während man fagt, man habe es nicht begangen, feße 
man nur für fih hinzu : nicht öffentlich. 
' Vater Stop. 
9] Ein Sohn, Welder im Zorne feinen Vater todt- 
ſchlägt, darf ſich dieſes Todfchlags freuen um der Erbſchaft 
willen, die ihm zufällt, venn ber Mord war nicht überlegt 
und bat einen guten, wenigftens feinen befiimmt ſchlechten 
Zweck, nämlich die Erwerbung der Erbſchaft. 
Pater Gobart. 
10] Chriſtliche und katholiſche Kinder dürfen ihre ei- 
genen Väter der Keberei anllagen, wenn fie auch wiſſen, 
daß diefelben deswegen verbrannt ober fonft getöbtet werben. 
Etienne Facundep. 
11] Kinder vürfen ihren Eltern nit nur die Nahrung 
borenthalten, fondern viefelben ohne weiteres töbten, wenn 
die Eltern fie zum Abfall vom Glauben zwingen wollen. 
Derſelbe. 
12] Wenn Jemand durch ein ungerechtes Urtheil ge⸗ 
ſchädigt wird, darf er zur Abhülfe den Richter tödten, der 
das Urtheil erlaſſen hat. Derſelbe. 
13] Darf ein Sohn ſeinen geächteten Vater tödten? 
Wenn der Vater der Menſchheit ſchädlich iſt, ſicher. 
I. de Dicaftillo. 
14) Im Allgemeinen kann man einen Menſchen um- 
bringen um ven Werth eines Thalers. 
Escobar, P. Taberna. 
15) Die Frage, ob man ih, wenn angegriffen, ber» 


Befiß ihrer Güter zu fommen. 


theidigen darf bis zum Morde des Angreifers, iſt zu beja- 
ben, fofern der Mord ohne Auffehen gefcheben kann ; das 
Recht einer derartigen Bertheibigung fteht nicht. nur Privat. 
perfonen fo gut wie andern; fondern auch dem Untergebe⸗ 
nen gegen feinen Dbern, dem Sohne gegen feinen Bater, 
einem Geiftlihen oder Mönde gegen den Laien und umge- 
kehrt, oßne irgend einen Unterſchied. . 
9, Franciscus Amicus, 
16) Es iſt erlaubt zu töbten in Selbftvertheidigung, 
gleichviel wer der Angreifer tft: der Sohn mag feinen Va⸗ 
ter umbringen, Die Frau ihren Mann, der Diener feinen 
Herrn; das Beichtlind feinen Pater, der Soldat feinen Ge⸗ 
neral, der Untergebene feinen VBorgefepten, der Angellagte 
feinen Richter, der Schüler feinen Lehrer, der Unterthan ſei⸗ 
nen Fürften. P. Jean Apor. 
17) Ganz gewiß if es erlaubt, einen Dieb zu tödten, 
um der Erhaltung der zum Leben nötbigen Güter wegen, 
weil mit ihrem Berlufte das Leben felbft gefährbet wird. 
Wenn die gefährdeten Sachen nicht unbedingt zum Leben 
nothwendig find, ift der Fall zweifelhaft. 
Abbe Moullet. 
18) Ein Menſch, den ver Papft verdammt hat, darf 
niedergeftößen werden, wo man ihn findet. 
P. Larroiz. 
19) Die Priefter dürfen die Laien tödten, um in ten 
9. Molina. 
20) Jeder hat das Recht, den zu tödten, deſſen Zeug- 
niß feinem guten Namen nachtheilig oder ſeinem Leben ge⸗ 
fährlich iſt. P. Larroig. 
21) Der Vater kann ſeine Tochter, der Mann ſeine 
Frau ermorden, wenn er fie über dem Ehebruche ertappt; 
ja er kann einen Sohn, einen Diener oder felbft einen Frem⸗ 
den mit dem Morde beauftragen. Derfelbe. 
22) In jedem Falle, wo ein Menfch das Recht hat, 
einen andern zu ermorben, kann ein dritter Dies für ihn 
thun, vorauegeſeht, er thut es aus Freundſchaft. 
P. Buſenbaum. 
23) So gut wie man das Recht hat, ſeinen Gegner 
körperlich zu tödten, kann man ihn auch moraliſch vernichten, 
indem man ihm Verbrechen nachſagt, die er nicht begangen 
hat. P. Guimenes. 
24) Die vehre der Jeſuiten iſt ganz allein aus ihren 
Büchern zu ſchöpfen, nicht aus ihren Predigten. 
P. Greiſer. 
25) Die Jeſuiten ändern ſich nicht; wie ſie zuerſt wa⸗ 
ren, ſind ſie noch heute; an einem Orte verjagt, arbeiten fie 
an einem andern um ſo thätiger, denn Ruhe kennen ſie nicht. 
Conſtitution des Ordens. 





Die Zadel. 17° 


Fin Abſ chiedswort an die geehrten Leſer der 
„Fackel.“ 


Ich bin überzeugt, daß dieſe Ueberſchrift von den Leſern 
der „Fackel“ nicht mit Ueberraſchung gelefen werden wird 
Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß die Worte, die ich heute 
zu Ihnen zu ſprechen habe, gar Manchen derſelben ebenſo 
ſchmerzlich berühren werden, als es mich ergreift, den Freun⸗ 
den meines verftorbenen Mannes, Nah und Fern, ter im 
Dienfte der Freiheit fo manden harten Kampf getãmpft, ein 
Lebewohl zuzurufen. 

Aber ich bin blos eine Frau, die nicht wie ein Mann 
ten Strapazen und Gefuhren eines fo undankbaren Feldes 
gewachſen ift, daß blos manchmal durch einen heitern Son- 
nenſtrahl wohlthätig erwärmt und erleuchtet wird, ich habe 


. aber nod andere Pflichten zu erfüllen, ih nıuß die Erziehung 


meiner noch minderiährigen Kinder leiten und überwachen, 
Die, wenn ich immer für „Fackel“ oder doch einen großen 
Theil des Jahres auf Reifen behufs Colleftion für diefelbe 
und Bücher verlaufen fein follte, zu fehr der mütterdidhen 
Obhut beraubt fein würden; Gefchäftsreifen find nebenbei 
gefagt, für eine Frau viel befchwerlicher und unangenehmer 
wie für einen Mann; ih muß fuhen, mir eine mehr 
fichere, bequemere Eriftenz zu gründen, um nicht den Wed» 
ſelfälen eines ungewifien Schidfals unterworfen zu fein. 

Ein und zwanzig Iahre hat mein geliebfer verftorbener 
Mann mutdig im Dienfte ded Fortſchritts und der religid- 
fen Aufllärung ausgehalten und das bittere Loos derjeni- 
gen ertragen, die den harten undankbaren Dienft der Wahr- 
heit, des Rechtes und der freiheit dem bequemen und ge- 
winnreihen Dienft der Heuchelei und des Unrechts vorzu- 
ziehen den Muth haben. 

Natürlich kann ich mid nicht zu dieſem Rückſchritt ent- 
ſchließen, ohne noch ein letztes herzliches Wort an die vielen 
warmen und waderen Freunde meines verflorbenen Man- 
nes, (troßdem er aud) fo viele bittere und unverſöhnliche 
Feinde hatte), dieer unter feine Anhänger zählte, zu richten, 

Zögernd und mit Schmerz fcheidet man von ber gelieb- 
ten Deimath, von feinem Mutterlande, bon der Stätte, die 
einens theuer geworden ift, fo geht es auch mir, man fann 
es mir nit verdenken, wenn ich mit Wehmuth und Trauer 
in Herzen auf der Schwelle des Blattes verweile, dag mein 
verftorbener Mann groß gezogen, dem er Jahrlang alle feine 
Zeit, feinen Fleiß, feine Sorgfalt gewidmet hat, und mit 
beffen Beftehen er fo viele Iahre gleichfam verwachſen war. 

Die „Badel" Hat, obwohl fie im Anfang blos Mein, 
unbedeutend und uneinflußreich war, und mit vielen Wi⸗ 
dermätrtigfeiten und Schwierigkeiten von Seiten der Pfaf- 
fen und des Fanatismus zu Kümpfen hatte, fi) emporgear- 
beitet, im Berlauf der Zeit hat fie wie eine Son ne bom 
Merilanifhen Golf bi8 in die kalten Negionen des Late 
Superior, von$lorida bis in die Schneegefilde Minnefota’s, 


vom Atlantifhen bis an das Stile Meer geleuchtet, überall 
24 


Licht und Aufklärung unter dem Volke berbreitend, den 


Dfaffen und Mudern ein Dorn im Auge. - 

Weberall hat fie, obwohl dünn gelät, was allerdings 
noch zu bedauern ift, Lefer und theilnehmende Freunde. 

Mit Stolz kann ich behaupten, daß die „Fackel“ fidh 
troß aller Hinderniffe und Schwierigkeiten eine Bahn ge- 
brochen hat, die ih ihr im Anfang und Verlaufe ihres Be- 
ftehens entgegen thürnten, trog Aberglaube, Fanatismus 
und Geld hat die „Fackel“ das Feld behauptet. 

Die Grundfäge, welche die „Hadel" bisher verfochten 
hat, beruhen auf unwandelbar r Ueberzeugung und werben 
ftets die Principien freier Männer und des Fortfchritts fein, 

An Euch, Ihr alten, bewährten Kämpfer des Fort- 
ſchritts, der religiöjen Aufllärung und der Freiheit ergeht 
der Ruf, das Banner des Fortfchritts nicht ſinken zu laffen, 
werdet nicht muthlos und verzweifelt nicht an der Menfch- 
heit, alle Neformatoren und Freunde der Menſchheit waren 
einf in der Minderzahl, wie 3. B. Luther 2c., deshalb fhaart 
Euch zufammen, die Ihr über die Union zeritreut wohnt zu 
einem dichten Phalanx und gebt nie und nimmer die Grund⸗ 
fäße auf, die Eurem Herzen fo theuer geworden find; denn 
die Wahrheit fiegt und muß endlich fiegen, wie das Licht, 
ihr Bild, laßt Euch nicht durch dag materielle Streben die- 
fer Welt abhalten, in ver Sache des Fortfchritt8 und der 
Aufklärung lau zu werben, fondern ſteht ein für Eure Grund» 
fäbe, gerade wie Eure Gegner auch, die und in ihrem Eifer 
für ihre Sache oft befhämen. 

Ich ſcheide mit dem Bewußtſein, theure Freunde, daß 
mein Mann ehrlich geſtrebt und nur das Beſte für die 
Menſchheit gewollt hat. Niemand kann ſagen, daß er von 
feinen GOrundſätzen abgewichen iſt, er hat gethan, was in ſei⸗ 
nen Kräften ſtand. Und wenn fein Wirken nicht ganz frucht- 
los war, wenn der Saame, den er zu füen bemüht war, bis- 
weilen auf fruchtbares Ervreich gefallen ift, wenn das Stre⸗ 
ben der „Badel“ auf dem Gebiete der Religion fo Manchen 
die Augen geöffnet und Licht verbreitet hat, wenn den Klauen 
des Pfaffenthums fo manche Seele entriffen worden if, 
wenn dem wahren Menſchenthum fo mander Menfch erhal- 
ten wurde, fo war dies freudige Bewußtſein fein ſchönſter 
Lohn, den er empfinden hat. 

Mein verftorbener Mann hätte durch feine Talente eine 
ganz andere Laufbahn haben und eine höhere Stellung ein- 
nehmen können, allein er verfhmähte es, winmete fi) uner- 
müdlich der Aufklärung des Volkes, er hätte ebenfo wohl⸗ 
babend werben können, wie”feine früheren Mitarbeiter auf 
diefem Felde, die um fchnöden Gewinnes willen dies un» 
dankbare Gebiet der Aufklärung des Volles verließen, um 
bequem mit dem Strome und der Mehrheit fahrend, fich eine 
unabhängige Eriftenz und Wohlſtand verfchafften, aber er 
berzweifelte nie und wurbe nicht muthlos auf der einmal be⸗ 


tretenen Bahn, obwohl dies in pecuniärer Sinficht nicht fein - 


Vortheil war, 
Ich hatte die Abſicht, ſchon viit der vorigen Nummer 
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zu ſchließen, allein der Wunſch meines verſtorbenen Man⸗ 
nes, daß dieſelbe, namentlich da ſchon zum Theil dafür col- 
lectirt war, biefes Jahr fortgefept werden follte, beivogen 
mich, fie auch noch weiter erfcheinen zu laſſen, allein in mei- 
nen ungünftigen pecuniären Umftänden fehe ich mich ver— 


anlaßt, namtlich da ich noch viele rüdfländige Schulden zu 


tilgen hatte, um mir weitere unnöthige Koften zu erfparen, 
die beiden noch zu erfcheinenden Nummern in eine zu ver⸗ 
einigen, um ſowohl dem Wunfche meines verftorbenen Man- 
ned zu entfprechen, als auch gegenüber den geehrten Abon- 
-nenten, die zum Theil bereits im Voraus bezahlt haben, ge⸗ 
recht zu werden, was hiermit gefchieht. 

Da die „Fackel“ jebt ein ficheres Fundament hat, fo 
wäre ed zu wünfchen, wenn die Freunde des Fortſchritts und 
der Aufflärung fich vereinigen würden, um ihr Fortbeſtehen 
zu fihern, was entweder dadurch gefchehen Fann, daß fie hlei- 
bende Abonnenten zu fein verſprechen, oder indem fie einen 
Actienantheil daran nehmen, zur freude ihrer Gegner follte 
fie nicht erlöfchen, . 

Allen Freunden, Unterftügern und Lefern der „Fackel“, 
welche von meinem verftorbenen Manne feit 21 Jahren troß 
aller Hinderniffe erfhienen und fortbeitanden bat, den 
Lejern auf den Prairien des Weſtens, im fonnigen Sü- 
den, in den Alleghany⸗- und Rody - Mountain s Ge- 
birgen, an den Geftaden des Atlantijchen wie des Stillen 
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Meeres, an ven Seen des Nordens wie in den Thälern tes 
Miffiffippt u. Miffouri, in den Schneegefilder Minnefota’s, 
wie an den Golf von Mexilo diejed lange, lebte und herz⸗ 
liche Lebewohl. 

Sarah Ludoigh. 


An die geehrte Turnvereine und Le— 
ferter „ade im Oſten. 


Ich kann nit umhin, hiermit meiner. innigften und 
herzlichften Dank fowohl an die geehrten Abonnenten, wäb- 
rend meiner öftlihen Tour, ale auch und namentlih an die 
Turn » Bereine im Often auszufpreden, die mich nicht 
ſowohl unterftüßten, den Verfauf von meinen Büchern cr» 
leichterten, fondern auch in jeder Hinfiht mir das Unange— 
nehme auf meiner Reife, fo weit es in ihren Kräften ſtand, 
zu erleichtern und angenehmer zu machen fuhten, da eine 
ſolche Reiſe namentlich für eine Dame mit viel mehr In» 
annehmlichfeiten wie für einen Mann verknüpft iſt. 

Indem ich dies volljtändig anerkenne und zum berzlich- 
ften Danf verpflichtet bin, wird die Erinnerung daran nech 
lange freudig In mir bleiben. 

Sarah Ludbigh. 
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